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Einordnung  der  Artikel  und  Abkürzungen 


l'iii  den  Gebrauch  des  LexikODB  zu  erleichtern,  lassen  wir  zugleich  mit  dem  von  der  I.citiin^' 
iinfi^estellen  Verzeichois  der  angewaiulton  Abkürzungen  einige  ftllgMneine  Angaben  über  Plan  und 
Anlajfo  de«  Work*»«  folscn. 

Die  R''i!n'nfnl;_'c  .vm*  fin/elm^ri  Aiiikel  ist  eine  st r*  n;.^  ul])hi»betische.  In  Namen  wie  Estarayer  ]e 
Lac,  Entaraynr  \v  dildotix.  Vmsternei.s  en  ( »tjoz  entsclu  i  lct  für  die  Kinrftlliun>j  einzig  der  masHijebende 
Bestandteil  d'  s  Nnmons. 

In  Nanicii.  die  ans  einem  Adverbium  und  einem  äubstantiviim  bestehen, /.ei(;i  der  Aafanus- 
buchstube  «les  l(>t/.tern  den  TlatS  de«  Artikels  an ;  so  werden  Olter  Ae|;eri,  Unter  Aegerl  der  Reihe 
nach  unter  A  aufgeführt.  —  Zusammenaetzungen  mit  Sankt,  Saint,  Santo  atehen  unter  S. 

Ortsnamen,  die  ans  einem  Appellatlvum  und  einem  Eigennamen  zusammenfteselzt  sind,  erhal- 
ten in  der  Rej,'el  ihren  Platz  nach  dem  ersten  Huchslalten  rli-s  Iclzlcrn  ;  so  findet  sirh  >fonte  Ruh;»  unter  H. 

Die  Artikel  über  pliysische  Geoi,'raphie.  die  Beschreibungen  der  Kantont\  Kreise  u.  s.  w.  t,'ehen 
dcnjenij. •'!»  iilitT^iii'  ;jliMriMiiUuiu'*'ii  Stidilc,  D.'fl'cr  n.  s.  w.  vontii. 

Wicderliolen  sicii  die  nitmlichen  üxtsnaiuen  iu  mohreren  Kantonen,  Bezirken  u.  s.  w.,  ho  folgen 
ai«  in  der  alphabetische n  Reihenfolge  der  Kantone,  Bezirke  u.  s.  w.  aufeinander;  «o  gehtCorr«Ues(Bern) 
dem  neuenborgiscben  Corcelles  voran. 

Wir  behalten  uns  vor,  in  den  kurzen  Artikeln  oder  nach  den  BedCtrfniaeen  des  Druckes  folgende 
Äbkiirziin;;f'n  anzuwenden  : 


Amtsbez.  Amtsbezirk 

Btx.  Bezirk 

Dir,  Direktor,  Direktion 

Bistr.  Distrikt 

iiip.  Kiiiwoimer 

Fabr.  P'abrik 

dem.  Gemeinde 

G4S.  GesellBchaft 

^f.  N.  gleichen  Namena 

gr.  gross 


h.  hoch  '  *V.,  n. 

ha  Hektare  0.,  Ö. 

M  Hektoliter  Ob, 

kathot.  katholisch  reform, 

hg  Kil'  v'niram  -S..  ». 

km  Kiloiiicier  ".  d.  M. 

/,m-  ij^iidratkilometer  Venc-bet 

Kr.  Kreis  '■    W.,  %o. 

Kt,  Kanton 

m  Meter  sie. 


Norden,  nördlich 
Osten,  Östlich 
Ob«r 

reformiert 

Süden,  südlicli 
über  dem  Meer 
Vcrw  nltun;,'<h>'/irk 
Westen,  westlicli 
zusammen 
zwischen 


Munin»  n  irai  ii  Hin  mm  iei  Teit  des  Lexikons  mkoMüMon  Kariaii 


Kantonsor^enze 

Eisenbahn 

Schmalspur4>3hn 
StPMsenMtn 

Hat/ptett 

Strasse 


KANTONSHÄÜPTORT 
Gemeincte 

M'ieiTVpfvrOrt 


Weiler 

ton  mehrak 5000 Bim 

•  ZSOO  -  5000  « 

m  um  '  2500  H 

O 

'  600  '  1000  « 

o 

-  iven/^er^k  600  . 

ScMosa 
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Schlschdyj 


Bezirkshauptori^  KcSÄ^WiijJtQrt  • 
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£RRATUM  ZUM  YifiRTfiN  BAND 

DBS 

ÜEOÜBAPÜISGÜGN  LGXlKOiNS  D£R  SüUWEIZ 

(LIBPBRUNGEN  li1M88) 


R^TlKON.  AU  Leceode  zum  Bild  an/  S.  72  Um: 
Plfsutrgfihi,g0i  ReMmMom,  «NM»  «teil  JliUMn  von  Arota 

her  gesehen. 

RANZO.  Lies:  am  Haken  Ufer  den  LaugeuMtM, 

REBUOCH.  Streiche  den  leUton  Satz. 

RCOeNSOORF.  Zoilr  3  v.  u.  statt:  Landfogtei  Ile> 
gensberg.  lies:  Oln^Togtiu  Rnien^  lorl'. 

RKICHENBACH  (Kt.  und  Aintabez.  Horn,  Gem.  Zol- 
likofeB).  Lies:  am  rechten  Ufer  der  Aare,  ao  der  Ausbcd- 
seite  der  nördlichsten  Biegung  der  grossen  Schlinge. 
Füge  hinjo  ;  Deaiicher  von  Bern  her  werden  miltels  einer 
Fähr-  hl  n  11  b-.Tp  efii  hr t . 

RENENS  QARE.  Lies  :  443       A/c/irra/i?  reform.  Ew. 

RHEIN.  Seite  1S6,  Sp.  1,  Z  7,  statt  28^2  17 442,  lies; 
284  17fi/-i.  -  Seite  139,  Sp.  1,  Z.  ;$0,  statt  des  Ueber- 
lingersees.  Heu    d     '  nterecea. 

RICKKNBACH  (NIEDER).  Schluss,  lieft  1^37  hat 
sich  hier  ein  Schwesternorden  niedergelasseri ,  1  v^  rs  .\n- 
sehorigc  sich  .  . .  widmen.  Sie  anterbaltea  Zweigaieder- 
laMongen in  Amerika.  DasKloiUr(lCatterlian)iiifRldwii> 
bach  warde  1809  wtnat. 

RIED  (Kt.ATpmdl).  Still:  den  knutalbMm,  Itoi: 
den  Arni''H. 

RIENTHAL.  Lies:  recA^«   f  y^i  nnd:  nach  O. 

RIETBERO.  SUtt:  Gem.  itoteis,  lies:  Gtm.  PratvaL 
—  DritUetzte  Lini^  atttt:  «m  dl«  CniiniMb»  Um  :  n  die 
Familie  Caspari». 

RCETHEUBAON.  S.  Sil,  8p.  1»  K.  18  itraiGlM:  and 
St.  Galleo. 

ROHRDOItr  <NI«DKR).  Umi  9  ktt.  lö.  d«  Sto- 

tioo  DätwU. 

ROHnDORr  (OUR).  Um:  3fi  kn  A  UtSMoa 

[•itwil, 

ROMANSHORN.  S.  SS6,  Sp.  1,  Z.  7,  statt:  Beträcht- 
licher liandel  mit  Hanf,  lie«:  Itelrächtluhe  Fabrikatxon 
von  Hanf-  wul  hi  dhlaeiien. 

ROMONT.  S.  227,  Sp.  1,  Z.  22  fü^e  hinzu:  Postwagen 
nach  Lovatten». 

ROSROTI.  F&ffehiuo:  PoatabUge,  Telephon. 

ROTMKNDOSSBN.  Li«:  Anä  Iiiirem).  1778  m. 
Ft'Uni'harte 

ROTTICCIO.  f  üge  hinzu  :  aucA  Ron  Ii  \a  ^i-'-  ••••flmn. 

ROUQES  DU  DOLENT  (AIQUIULES).  Z  1. 
Streich.'  die  beiden  Koten  3587  and  34-.J9  m.  Z.  12-U 
lies :  Drei  .  .  .  Spitzen  zvoUchen  den  Punkten  'ir/54  und 
<  sind  19«  iMttiifW  wovdM.  -  Z.  17,  itatt:  80» 
la,  lies  35.'/4  m. 


RÜBSHAU8KN  oder  RIB8H AU8BN.  Föge  hiozo: 
auch  RiPSHAi'SEN  geschrkben.       Femer:  Im  lt.  Jahr- 

hundrrt  Sit/  d*>rEdelQ  von  Ribshausen. 

RÜTI  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über  Rheinlhal).  Gem.  und 
Pfarrdorf  Kiige  hinzu:  Vorhangfabrik.  F.ihre  über  den 
ithein.  [)aa  ehemalige  Suinpfland  in  der  lUieinebene  wird 
jetzt  vom  Binnenkaoal  entwässert.  Neu  angelegter  Fan» 
weg  auf  den  Knnor.  Man  plant  d«D  Bau  eioM  neuaa 

Schulhaoses. 

RÜTLI  oder  QrOTLI.  S.  280,  Sp.  1.  Z.  3  v  u.  lies: 

jed>?8  .Hhr  f  .«?  i>^*<1.  —  Letzte  ZeSIe  iiea;  der  vier  Wald- 

tto.llv 

8ACHSEUN.  S.  a06,  Sp.  2,  Z.  10  uod  11  v.  u.  aUtt: 
Ackerbaa,  lies:  MUchwirisi  baj i.  —  Z.  8  v.  u.  statt:  am 
Ranft,  lies:  im  Ranft.  -  S  307,  Sp.1,Z.  10 nnd  11  streiche: 
mechanische  Schreinerei.  —  Z.  28  v.  u.  streiche:  von  Ah. 

—  Z.  26v.  u.  Bt-^t! :  Vfilk««?r?ip)\»r  lies:  Kanzo'redner  und 
populärer  Sc'-.n rinir' ^nr. 

8AILLON.  Fiific  hinzu  :  Vergi.  die  .Schrift :  Die  Mar- 
mor brüc  he  der  t  Sociäte  aw)>i!/ni<'  i/es- •an'fjraf  dkmor* 
(tret  antiqwttä«  SoiUon  »  in  Saxon.  1880- 

SAINT  ttlNaoi^M.  Z.  18,  atatt :  alalt  80O  aa,  liaa : 

:>(M)  rn. 

SAINT  IMIER.  S        Sp.  2,  Z.  31  füge  hinzu  :  nach 

neueren  Daten  (die  obigen  beziehen  sich  auf  die  eldgenöss. 
Zählung  von  1900)  zählt  die  Gemeinde  :  890  Häuser  nnd 
7996  Ew.  (wovon  tiä4i  Reformierte  und  1117  Katholiken). 

—  S.  3X1,  Sp.  1,  Z.  4,  füge  tiinzu  :  and  einer  prachtvollen 
Orgel.  —  Z.  7,  Heg  :  deren  Glockenturm  in  Bälde  r„l- 
letmet  $ein  toird.  Z.  ii  füge  hinzu  :  die  Reitbahn  und  Jit 
Schulhiaser.  -  Z.  26  fuge  hinzu  :  ,  die  in  nädister  Zeit 
in  einem  sehr  schönen  und  geräumigen  Neubau  verei- 
niet  sein  werden.  -  Z.  30  nach  Fnncillon  füge  hinzu  : 
lsi2.  -  Z.  3t  nach  ^  Lee  Longinea»  föge  hinzu  :  die  186<; 
and  1889  vergrossert  und.  —  Z,  8S  fuge  hinzu  :  Etwa 
zehn  weitere.Uhrenfabriken  beaeh&ftigen  je  50*300  Arbei- 
ter. —  Z.  35  nsch  Chasseral  füge  hinzu  :  und  die  steilen 
Abbrfiche  des  SoTinenberges.  —  Z.  37  nach  Li  Goule  füge 
hinzu  :  am  Doubs.  —  '/..  3  v.  u.  füge  hinzu  :  Ikr  Sonnen- 
berg hat  sich  in  jungüter  Zelt  zu  einem  bere)  ;'  be- 
suchten und  ailgemein  geschätzten  Luftkurort  entwickelt, 
der  drei  gut  geführte  Gasthofe  (darunter  ein  Temperen/, 
hötel)  aofwelst.  -  S.  333.  Sp.  2.  Z.  S7  sUtt  1905,  lies  : 
1'.KV>'.  Z.  29  füge  hinzu  :  Die  von  Saint  Imiair  mranf- 
führeude  Drahtseilbahn  ist  figO  m  lang. 

SANKT  ADRIAN.  Statt  Rufibach,  lies  Rititbwh. 
8ANKT  aAL,t.KN.  Seite  431,  Sp.  1,  Z.  41  nach  Hu- 
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lNr(+1863)  fiigo  hinzu  dem  man  1906  ein  IitMiUinal  ge- 
Wtrt  hat.  —  Z.  V2  fu^'t-  hin/u  ferner  Stehle  und  Singen- 
biTgiT.        Seile  Sp.  2,  Z.  i'f  v.   u    füge  hinzu  ; 

dt!r  KuDsthigtoriker  und  Stiflabibliotheker  Dr.  Ad.  Fith. 

Z  20  V  u.  fuge  hiniu  :  Dr.  Ütlo  Zardetli  ( [•  i90l  i,  der 
theolo^isch-pidagogiBChe  VolkMchrifliteller  II.  Wetzet 
(flSO»).  der  SUtalsrechUlehrr^r  Prof.  C.  Milly  in  Bern. 

SANKT  OAL.I.EN.  S.  427,  Sp.  1,  zwei  lettte  Zeilen 
tu  atfcieheB  asd  durch  folgende  AogabiD  so  «rttltMi : 

1880  I8SK  :  32,5  " 
188M  l'.'IHJ  ;  1ö,9  «/,„ 

1S50-190Ü  :  21,6  %„. 

SANKT  GALLKN  (BlSTOIl).  S.  439,  Sp.  9,  Z.  lOltlU 

68997.  lies  /«)3997. 

SANKT  QOTTNARD.  S.  452,  Sp.  t,  Z.  6  fOse 
hinzQ  :  Südl.  vom  Urnerloch  atebt  das  Fort  Bühl.  Zm- 
achen  diesem  und  dem  Dorf  Andermatt  befinden  sich 
zahlreiche  Militärbauten  (Kaaernen,  Zeuahüuaer,  Man- 
zine),  da  Andermatt  wie  Airolo  zum  Watlenplatz  fär  die 
Gotthardtrupp^n  geworden  iat.  —  S.  4<i5,  Sp.  8,  Z.  4  v.  n. 
aUlt:  etwa  200,  liea:  il7.  -  S.  457,  8p;  1,  Z.  11  IBge 
folgende  statlaliache  Angaben  hinzu  : 

SlatistiicM  Notizen  über  die  GotikardblUM  (aachgtB. 
BUtteUosg  dar  GottturdbahodinkUoo): 
Läng«  der  BahmtrMken: 

Luzem-Chlaiao  tS6,100  km 

Zug-Arth  Goldao   15,766  • 

Giabiaaeo-Pino  S1,8K  a 

Gadanano-Locaroo  13,467  » 


2.  Speziell  durch  den  Golthrirdtnnnel  (GÖHChenen  Airolo) 
fuhren  nach  dpprotiinativer  Berechnung  der  Gotthard- 
bahn verwallang : 


Sn^147  km. 

Davon  catbllen  160,816  km  auTdie  StNeketmeni-Bel- 
IlBtooa. 

BoukotUm     Mf  Enda  tWB      »4968  486  »r. 

Anlagekapilal  »     •      »         n79682S7  » 

Vom  letztern  «indSOOOOfX»  Fr  .\klienk  qüul.  121030000 
Fr.  konsolidierte  Anleihen  und  119  00000U  Fr.  Sabventio- 
nen  mit  bedlDgtem  Aniccht  anf  IHvidaodea  oder  RAsk- 

zahluDg. 
fiuairirllr  Krgebnisse  f'.Ml'i : 

Gesamteianahmen  23  148992  Fr 

Gesamtausgaben  13U26  643  r 

Uabefrachuaa  dar  Elonahmen  .  .  10  ISS  349  » 

Entimeklung  de»  Verltehn: 

1.  Ouantll.iien  des  Ge«amlverltchrs  der  Gotthardbalin  : 


1386  1  1888 

1  18S6 

1908 

ParaoBan.  Aaiahl 
GAiar.  Tanian 
Gapiak.  > 
Tiara.  » 
1  SMck 

1088  8I«148S  196 
880  »M  7914« 
4  801^  5»t 
7M4j  9163 
88004^  53198 

k3B0  607 
r  967  467 
7S84 
14992 
109408 

i,«l9  736 

1,135  608 
9S03 
91693 
188856 

Im  Jahr1904  batrag  die  Zahl  derGotthardbahnreisendeD 
3106488  und  die  daharigen  Einnahmen  9310  916  Fr. 


1888 

1893 

1898 

isa« 

Peraonen.  Anzahl 
Güter.  Tonnen 
Gepäck.  ■ 
Tiere.  • 

185  000 
m  COO 
2  600 
7  000 

i\\  OÜO 
6I6Ü00 
3300 
8100 

398000 
676  000 
4900 
IS  900 

608  000 

798000 

caoo 

S1500 

Von  den  Im  Jabr  1903  aaf  der  Gotthardbahn  apediartea 
Gfltem  kommen  anf 

Lebena-  ond  Ganoaamittal  (inkl.  Hanarat,  Böcher  etc.) 
87,67  %,  aaf  Brenn-  ond  Banmatarialian  93.76  %.  anf  In- 
doatriaaagaMUnda  (Rohatoffa  und  Fabrikate  1 24.68  %  und 
anf  andera  DInga  (landwirtacbaftliche  und  iudoatrielle 
HilfaatofTe,  wie  Salze,  Oele,  Düngemittel,  Heo,  Stroh, 
Futtermittel  etc.  nnd  auf  Ungenanntes  13.99  %). 

S.  457.  Bibliographie  füge  hintn:  Bechlle,  Rieh.  Dif 
Göll  haidbahn;  ihre  EnUtehung  und  Verwaltung,  ihr 
Bau  und  Betrieb.  Stuttgart  1885.  —  Räegg,  Heinrich. 
Die  Wirkungen  der  Gottkardbahn.   Leipzig  1891. 

SANKT  JAKOB  AN  OKR  BIR8.  S.  458.  Sp.  1.  Z. 
37  T.  n., atattMDC(;tv;.V.\  A .VI 1 1 1 ,  li«i :  MDCCC.V.X X.Y////. 

SARNKRSKC.  S.  488,  Sp.  1,  Z.17  v.  n.  nachTrüache 
fttge  lÜBtu:  der  Baichen.     btreiche:  der  Rotten. 

SAVItSB.  Seite 500,  Sp.  1,  Z.8,  streiche:  Telegraph. 

•CNiKNNIS  oder  8CHENNIS.  Füge  hinzu:  Anoh 
SCHAMIS  gaachrieben.  —  Z.  22  lies :  Fünf  Käsereien.  — 
Z.  88,  Äge  hinzu  :  Ist  heute  von  neuem  bezirkshauptort. 

SCHLATT  (Kt.  Appenzell  I.  R. ).  Z.  7  liea:  KirchfO- 
roeinde  Hatten.  —  Fuge  hinzu :  Kapelle. 

SCHLKINIKON.  Streiche :  SaidanClhrik. 

SCHLIEREN.  Z.  12,  streiche:  ohamiadM  fUwlk.  — 
Füge  hinzu:  Seidenfärberei. 

SCHCENENBOhl  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Räta). 
Streiche:  Ueberrette  einer  einattgan  Borg  ate.  —  Sotio: 
Von  der  eineiigen  ilurg  der  Edeln  rem  ScESlMlMhl  alnd 
keine  Uebarreata  mehr  vorltanden. 

SCHRKNNKN.  Z.  8,  oMI  fafUiiUdNle,  Hea:  expo' 
niertette. 

SCHWARZ  oder  SCHWARZBACH.  Z.  3  streiche: 
beim  Jakobsbad.  ~  Z.  5,  nach  Lauf  füge  hinzu :  beim  Ja- 
kobebad. 

SCHWKIZ.  Jagd.  S.  722.  Sp  2,  Z.  16,  aUU  Höhle 
bei  LeaVerriörea  im  Kanton  Neuenburg,  lie«:  Bdkleb(H 
Veurier  am  Fuss  de$  Saieve  {nahe  der  SchweitergntnMe 
auf  fremOeSeihim  Boden  geMgenn)* 
Zuaatx. 

SiKTTKLiSTOCK  (Kt.  Nidwalden  nnd  Obwaldan). 
9844  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  dea  Uri  Rolatock,  iwiaehen 
dem  Planiumgrat  (etwa  93U)  ro)  und  den  Rigidalatöcken 
(95K  m).  Kann  von  drr  Bannalp  übpr  Ober  Rickanbaeh 
in  8  Stnndaa  ohne  groaaa  Scbwic  ' 
dan,  wird  aber  1 
nnMuannt. 


arigkaitan  baatiegen 
lit.liifderSle|ifiladl 
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PI.E8SUR  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Pletiar).  TI-lO-TiGO 
m.  Der  bei  Chur  mündende  rechUtseitice  Zutluas  des 
Rhein.  Er  ist  der  Flus«  des  Schanli(;g,  das  er  in  seiner 
pnzen  Länge  durchllies&t.  KnUprin^t  am  Aroser  Hothorn, 
re«p.  in  den  beiden  durch  das  Aclphhorn  getrennten  klei- 
nen Thalmulden  zwischen  Arocer  Rothom  und  Parpaner 
\Veis«hom.  Unterhalb  dem  Aelpli  büdet  er  den  Aelplisee 
und  den  Schwellisee,  nimmt  unterhalb  Arosa  den  Ablluss 
de«  Ober-  and  des  Untersees,  dann  bei  der  Wiesenebene 
Isla  den  Bach  aus  dem  Welschtobel  auf  und  Iiiesst  in  no. 
Richtung  bis  Langwies.  Hier  vereinigt  er  sich  mit  dem 
kns  NO.  kommenden  Fondeierbach,  C^r  seincrscMts  kurz 
vorher  den  ans  O.,  vom  Strelapass  und  dessen  Umgebung 
kommenden  Sapünerbsch  aufgenommen  hat.  Nun  wendet 
sich  die  Picssur  nach  W.  und  behält  diese  Richtung  bei 
bis  in  die  Ausgangischlucht  des  Schanfigg,  wo  sie  noch 
die  Rabiosa  aus  dem  Churwaldnerthal  aufnimmt.  Von 
den  beiden  das  Schantigg  einschiiessenden  Bergketten 
eilen  ihr  zahlreiche  kleine  Bäche  zu,  die  alle  in  tiefe 
Schluchten  eingeschnitten  sind  und  von  welchen  der 
Urdenbach  von  S.  her  der  bedeutendste  ist.  Das  Mundungs- 
stück der  Plessur  Iliesst  nw.  über  Chur  und  ist  im  Ge- 
biet dieser  Stadt  kanalisiert  und  mehrmals  iiberbrückt. 
Bis  in  die  Stadt  bildet  die  Flussrinne  einen  tiefen,  auf 
längerer  Strecke  ausgemauerten  Graben,  längs  welchem 
iwei  Uferstr^ssen  sich  hinziehen.  Erst  unterhalb  Chur 
eilt  der  Fluas  endlich  durch  tlacheres  Terrain  und  über 
»einen  eigenen  Schuttkegel.  Durch  das  ganze Schanligg  von 
LiDgwies  an  abwärts  erscheint  die  Flussrinne  als  ein  tief 
«ioKeschnitt«ner.  kanonartiger  und  vielfach  gewundener 
Graben  ohne  irgend  eine  nennenswerte  Erweiterung.  Mit 
iasDahme  des  einzigen  kleinen  Dcjrfchens  Molinis  nnden 
•ich  daher  alle  Ortschaften  auf  hoher  gelegenen  Terras- 
Kn.  über  weiche  auch  die  beiden  Thalstrassen  dahin- 
lieben.  Natürlich  ist  die  Plessur  bei  ihrem  starkem  Gefalle 
ilsla  unterhalb  Arosa  1620  m,  bei  Langwies  1276  m,  bei 
Molinis  1035  m.  bei  Chur  580  m,  an  der  Mundung  558  m) 
ein  wildrauschendfs  Wasser  und  ein  echter  Wildstrom. 
Ihr  Gebiet  umfassl  56:<  km',  wovon  17,2  %  auf  Felsen  und 
Schutt,  20^  0  auf  Wälder  und  62,8  '%  auf  die  übrigen  Ge- 
biete, d.  h.  fast  ausschliesslich  auf  Wiesen  und  Weiden 
kommen,  da  Gletscher  und  Firnfelder  keine  vorhanden, 
die  Bergsecn  alle  nur  sehr  klein  (1  °q)  und  Fruchtfelder, 
Aebberge  etc.  wesentlich  nur  bei  Chur  vorhanden  sind. 
Führt  beim  niedrigsten  Wasserstand  etwa  1,3-1,6  m' 
Wasser  in  der  Sekunde.  Auf  dem  Meiersboden  oberhalb 
Chur  ein  Elektrizitütswerk.  « Im  Sand  ■>  zweigt  der  die 
Paivermühle  nahe  dem  Rhein  mit  Kraft  versorgende  Ka- 
nal von  der  Plessur  ab.  In  der  Stadt  Chur  ist  der  hier 
1^-15m  breite  und  um  1  %  fallende  Fluss  auf  eine  Länge 
TOD  etwa  3  km  kanalisiert  und  mit  einer  ganzen  Reihe 
TOD  Schwellen  verbaut.  1314:  Plassura;  1371:  Piasur. 
Vergl.  die  Art.  Chi  R  und  Schanfigu. 
PLESSUR.  Bezirk  des  Kantons  Graubänden.  Umfasst 
Kreise:  Kreis  Chur  mit  der  einzigen  Gemeinde  Chur ; 
Kr«is  Charwalden  mit  den  5  Gemeinden  Churv\alden, 
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Malix,  Parpan,  Prada  und  Tschiertschen ;  Kreis  Schan- 
figg mit  den  10  Gemeinden  Arosa,  Calfreisen,  Castiel, 


Di«  Plaasor  l  ei  Arosa. 


Langwies,  Lüen,  Maladers,  Molinis,  Pagik', 
Peter.    Grenzt  im  N.  an  die  Bezirke  Unter 


Peist  und  St. 
und  Ober 

Landauart,  im  O.  an  Ober  Landquart,  im  S.  an  den  Be- 
zirk Albula  (Kreise  Bergün,  Beifort  und  AlvaschcinJ  und 
im  W.  an  die  Bezirke  Heinzenberg  und  Imboden.  Im  N. 
trennt  ihn  die  Kette  des  Hochwang  vom  Pratigau,  im  O. 
und  SO.  die  Kette  des  Rothorns  von  der  Landschaft  Davos 
und  im  W.  die  Kette  des  Faulhorns  vom  Domleschg,  wäh- 
rend er  sich  bei  Chur  breit  zum  Rheinthal  ölTnet.  Der  den 
Bezirk  im  NW.  begrenzende  Rhein  nimmt  2.4  km  unter- 
halb Chur  von  rechts  die  Plessur  auf,  die  am  Bergstock 
des  Aroser  Rothorns  entspringt  und  1  km  oberhalb  Chur 
von  S.  die  von  Churwalden  herabkoromende  Rabiosa  er- 
hält. Bei  Chur  gedeiht  noch  die  Rebe,  und  Obstbau  wird 
in  den  meisten  Gemeinden  des  Kreises  Churwalden  und 
im  vordem  Schantigg  betrieben.  In  Parpan,  Langwies 
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md  AroM,  welche  Gemeinden  schon  hochalpinea  Klima 
aafweiwn,  ist  Acicerbau  nicht  n  i  hr  moglicn.  Der  etwa 
%0OO  km*  Fläche  messende  BczH  int  mit  15206  Ew.  (52 
Ew.  auf  einen  km*,  Mittel  des  Kaotonit  17,7  Ew.)  der  ab- 
solut und  relativ  volksreichste  Dexirk  Grauböndent.  £• 
ist  dies  in  erster  Linie  der  Stadl  Cbar  auf  Hechnuns  zu 
setten.  In  dem  sonst  sehr  wenis  dicht  besiedelten  Kreis 
Schanflgg  hat  die  Einwohncntahl  durch  den  Aufschwung 
von  Arosa  als  Luftkurort  suirk  7ugenommen.  3215  Hans- 
halturccn  in  1f539  Häusern  10:>88  Reformierte,  4578  Katho- 
liken. 20  Juden  und  22  Ew.  anderer  KonfesHionen  ;  12587 
Ew.  sprechen  deutsch,  1610  romanisch.  IW  italienisch, 
78  franzogisch  und  190  eine  andere  .Sprache.  Die  grosse 
Mehrzaiil  der  Katholiken  ^2),  sowie  der  lUliener  (977) 
mod  der  RiloroiitaBeii  (UM)  «ohiMii  In  Chor,  «Im 


venna  oder  überden  Bernhardin  in  den  Kanton  Teasin  und 
andererseits  als  Obere  Strasse  über  Churwaiden  und  Par- 
pan,  durch  das  Oberhalbsleiner  Thal  und  überden  Julier 
ini  Engadin  und  weiterhin  über  den  Maloja  und  durch 
das  Beraell  nach  Chiavenna  fortsetzt.  Von  dieser  die  Stadt 
Char  mit  einem  Teil  des  Kreises  Churwaiden  verbinden- 
den Strasse  zweigt  1,75  km  oberhalb  Chur  ein  Sträsa- 
chen  ab,  das  die  übrigen  Gemeinden  dieses  Kreises  (Pra- 
da  and  Tschiertschen)  mit  der  Hauptstadt  in  Verbindung 
setzt.  Längs  dem  rechtsaeiti(;en  Gehänge  dca  Schanfigg 
führt  die  Schanflggerstrasse  nach  Langwies  {'Ii  km),  von 
wo  sie  sich  zuerst  gegen  S.  und  dann  oatwärta  big  Arota 
(8  km)  fortgetjt.  Von  Ärosa  fuhrt  dann  wieder  ein  recht 
guter  Fahrwes  nach  Tschiertachea.  Churwaiden  aud 
Inn  «ind  ■ul  Chiir  doMb  dncB  tiflidi  8aiall|en  und 


Betirk  Ptossw. 


■ähnliche  Zahl  katbdiadier  Einwohner  wetaen  daneben 
noch  Gharwalden  (898),  Anwa  (174)  andlhladera  (154) 
anf.  HaaptbetehälUgtuiii  der  Bewohner  fwChnr  tat  Hen- 
del and  Gewerbe.  Im  obr^en  Beifrk  hemehenWIeeen- 
beo,  Alpwirtschaft  nod  Viehzneht  for.  Gut  besuchte  Kur- 
orte und  FremdenatationeD  sind  Arosa,  Parpan,  Chur- 


ifalden,fiad  Peeengg  und  Tschiertechen. 
Ol«  ViehelatiitUi  ei 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 


ffiibt  folgende  Zahlen: 

1886  1888 

Am  4847 

450  &04 

«47  1255 
3961 

-]üii  1796 

G89  812 


1901 
5083 
4» 
1088 
S16S 
1806 
709 


Tschierteeben  durch  einem  tiyllcfa  dnmaUgen  Poetwegea- 
kore     ■  ' 


Den  Bezirk  bedienen  die  Bundesbahnlinie  nach  Chur 
und  die  der  Rätischen  Bahn  gehurenden  Linien  Chur- 
Landquart-Davos,  Chur-Reichenau-Ilanz  und  Chur-Enga- 
din  (Albulabahn).  Parallol  zu  den  Bahnlinien  zieht  die 
Deutsche  .Strasse  nach  Chur,  die  sich  von  hier  aus  einer- 
eeite  ala  eog.  Italienieche  oder  Untere  Siraeee  Ober  Rei- 
ehenao,  Thiiat%  S^lilgen  und  den  Splügenpaee  nmdi  Chia- 


PLESSuiMiRiipra  (KL  GmAiadAi)-  9Mtgt- 
gruppe.  S.  dnn  Art.  ÜjmioM. 

PCKTSCH,  PLrraCHBN,  PUTSCHLI.  Dieee 
Namen  anllen  dch  nach  dam  &;Ai«sicerifdkan  Idiptikom 
anfOitoheilehen»  die  nrr 
Von  den  SM  bekanaln  17  ( 
Btehen  aber  U  an  ttdlen  BeigliiBfen. 

^LBTSeiWII  CKk.  Bern.  AmMba 
Reichenbech).  TB  m.  Oinsn  «ob  8  Hineen, 
rechten  Ubr  der  Kander  lolgenden  Straeee  vl 
der  Sutiod  Reielwnbaeh  der  Unle  ^dez-Pratigen.  81  re- 
fiorm.  Ew.  Klrehgemeinde  IMeiiienhaeh.  Wieseobaa. 

PLKTSCHKN  oder  «TAUBBACH  (Kt.  Bern,  AtnU- 
bex.  Interlaken).  SOOO-787  m.  Wildbach:  entenringt  am 
O.-Hang  dee  Sen wartberge, «MBdet  eieh  neeh  NO. ,  dar^- 
flieaet  Ate  Pletecbenalp,  bildet  den  berühmten  Sraoit- 
iiAcii»  ALI.  (s.  diesen  Art.)  und  mündet  nach  3  km  langem 
Lauf  in  Lauterbrunnen  von  links  in  die  Weisse  Lut- 
Bchine.  Vereocgt  die  Bahn  Lauterbrannen-M&rren  mit 
TUaUiinft. 


Fratigen,  Gem. 
onit  an  dicrdem 
■e  und  8  km  e. 
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^FLETSCHEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Leuli). 
1  ib  m.  Tiruppe  von  6  Häusern,  lu  oberst  auf  dem  Schutt- 
Iregel  des  au«  dem  Illeraben  kommenden  Wildbaches  und 
rechts  vom  Eintritt  der  Dachrinne  ins  Rhonethal.  2  lim 
s.  der  Station  Leuk-Susten  der  Simplonbahn.  48  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  I.euk.  Ackerbau  und  Vlehiucht. 

PI.ETSCHENALP  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Interlaken, 
Gem.  Lauterbrunnen).  1800  m.  Aipweide,  auf  einer  Ter- 
rasse am  O.-Hang  des  Schwar/berga  und  Weissborga  und 
links  über  Lauterbrunnen;  vom  Wildbach  Fletschen 
durchflössen. 

P1.ET8CHENALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk.Gem.  Er- 
gisch). 18«X)  2400  m.  Alpweide,  am  N. -Fuss  des  Pletschen- 
homs  and  in  einer  seitlichen  Verzweigung  des  Tortman- 
thales,  die  über  den  Pas  du  Ba>uf  mit  Saint  Luc  im  Ei- 
fischlhal  in  Verbindung  steht.  5  Hätten  und  8  Ställe. 
Wird  von  einorn  Konsortium  l>ewirtschaflet  und  während 
75  Tagen  mit  27  Kühen  und  einer  Anzahl  Ziegen  bezogen. 
Ergibt  8800  Liter  Milch,  die  zu  800  kg  Fettkäse  und  100 
kg  Ziegenkäse  verarbeitet  werden. 

PI-ET8CHENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2743 
m.  Breiter  Gipfel,  nordöstlichster  Ausl.tufer  der  Pointe  du 
Pas  du  Bo'uf  (3332  m ;  auf  der  Siegfriedkarte 
onbeoannt);  n.  über  Gruben  cnd  Meiden  im 
Turtmanthal  and  s.  über  der  Pletschenalp. 
Kann  von  Gruben  aus  in  3  Stunden  sehr  leicht 
bestiegen  werden,  erhält  aber  trotz  »einer 
schönen  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Weiss- 
homs  nur  selten  Besuch. 

PI-EUJOUSE,  deutsch  PlOtzhausen  (Kt. 
Bern,  AmUbez.  Pruntrut).  583  m.  Gem.  und 
geschützt  in  einem  O.-W.  ziehenden  Thäl- 
chen  gelegenes  Dorf,  am  N.-F'uss  der  Kette 
von  Les  Mangiers  und  im  ö.  Abschnitt  der 
Landschaft  Baroche;  12  km  ö.  Pruntrut,  7  km 
ö.  der  Station  Courgenay  der  Linie  Delsberg- 
Delle  und  7  km  so.  der  Station  Alle  der  Linie 
Pruntrut -Bonfol.  Postwagen  Alle-Asuel.  33 
Häuser,  135  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Char- 
moUle.  Kapelle  zu  Notre  Dame  de  Lourdes. 
Viele  Obstbäume.  Kirsch-  und  Zwetschgen- 
branntweinbrennerei. Ackerbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel.  Herstellung  von  ilolzschuhen. 
llirenindustrie.  Das  scnlecht  gebaute  Dorf 
wird  von  den  Uel>erre8ten  einer  einstigen  Burg 
beherrscht,  die  auf  den  Fundamenten  eines 
römischen  Wachtturmes  errichtet  worden  war. 
1105:  Pluiusa;  1180:  Nunborc;mi  :  Plu- 
viosa:  1306:  Nuvenberg :  1428:  Plutzhusen  ; 
1133  :  Pluhusen.  Die  bedeutende  Burg  wurde  im  13.  Jahr- 
hundert noch  versrössert  und  dann  Nuwenburg  geheisaen. 
1106  erscheint  ein  Luilfrid  von  Pleujouse  und  1124  ein 
Hugo  von  Plenjouse  als  Wohltäter  des  Klosters  Lützel. 
Das  Geschlecht  ist  im  16.  Jahrhundert  erloschen.  Dorf 
and  Barg  wurden  von  den  Baslcrn  während  des  Krieges 
mit  dem  Bischof  Johannes  von  Vienne  eingeäschert  und 
kamen  dann  der  Reihe  nach  1386  an  das  Geschlecht  derer 
von  Nant,  1406  an  die  von  Vienne  und  1437  an  die  Her- 
ren von  Hasenburg  (Asuel).  1582  erhielten  das  Schloss 
die  Grafen  von  Urtenburg  zu  Leiien,  die  dessen  Kapelle 
restaurierten.  Nach  dem  '.Wjährigen  Krieg  fiel  Burg  l'ieu- 
joose  wieder  an  die  Bischöfe  von  Basel  zurück,  die  sie 
allmählig  zerfallen  liessen.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde 
sie  zum  Staatseigentum  erklärt  und  an  einen  Privatmann 
verkauft,  der  hier  eine  Gastwirtschaft  einrichtete.  Heute 
stehen  davon  noch  der  Turm,  4  Torlliigel  und  ein  von 
einem  Landwirt  bewohnter  Gebäudellügel.  Die  Burgka- 
pelle dient  als  Keller.  Fund  von  einigen  Münzen  aus  der 
Römer/eit. 

PI_EUN  (IL)  (Kt.  Grauhünden).  Bezirk.  S.  den  Art.  Im- 

BOIlEN. 

PUEUNCA  (VAU)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rfaein).  2400-840  m.  Enges  Waldthälchen ,  entsteht  aus 
der  auf  der  Alpe  de  Tschen  erfolgenden  Vereinigung  der 
3  in  die  S. -Flanke  der  Gruppe  der  Bricelserhömer  einge- 
schniHenen  Thälchen  Val  Dadaint  (=  hinteres  Thal).  Val 
Miez  (=  mittleres  Thal)  und  Val  Dadora  (  =  vorderes  Thal). 
Steigt  von  der  Alpe  de  Tschen  nach  SO.  ab  und  mündet 
1,5  km  so.  Schlans  von  links  ins  Bündner  Oberland  ein. 
Val  Dadora  ist  ein  Trockenihal  ohne  ständigen  Wasser- 


lauf, während  der  Bach  des  Val  Miez  auf  der  Alpe  de 
Tschen  versiegt  und  blos  derjenige  des  Val  Dadens  durch 
da"  Bchluciitartigf  Val  Pleunc;i  den  Rhein  erreicht. 

PLEUNCA  DE  8TERL8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Vorderrhein).  -2989  und  2786  m.  Oestlichster  Gipfel 
der  Medelsergruppe :  rauher  und  wilder  Felsberg,  der 
nach  allen  Seiten  schroff  abfallt  und  zwar  besonder«  ge- 
gen das  Somvixerthal,  das  an  seinem  O.-Fuss  als  enge, 
gpaltenformige  Schlucht  sich  zur  Greina  hinaufwin^t. 
Von  diesem  Pass  aus  kann  der  Gipfel  über  den  an  seinem 
Ü.-Hang  liegenden  Greinagletscher  (oder  Sutglatsch^) 
erreicht  werden.  Er  bildet  eine  lange  und  schmale  Ter- 
rasse, die  gegen  N.  geneigt  ist.   Vergleiche  den  Art. 

Pl.VNCA. 

PLEUREUR  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  EntremoDt 
und  Hi^renHl.  37Ü6  m.  Mächtiger  Bergstock  in  der  die 
Vallöe  de  Hagnes  vom  llt^remencethal  trennenden  Kette, 
zwischen  der  Salle  (3641  m)  im  N.  und  der  Luette  (3^i4 
m)  im  SO.  Am  O.-Hang  hängt  der  Giotrozgletacher,  des- 
sen Eisabbrüche  durch  Aufstauung  der  Dransc  de  Bagnes 
die  schrecklichen  Ueberschwemmungen  von  1505  und  1818 
verursacht  haben.  Prachtvolle  Aussicht.  Präsentiert  sich 


Uont  Piauraur  aod  FioDosy  ron  Nordwesten. 

vom  Bagncsthal  aus  gesehen  als  ein  machtvoller  Hoch- 
gebirgsBtock.  Zum  erstenmal  1866  bestiegen.  Kann  ohne 
ausserordentliche  Schwierigkeiten  von  Mauvoisin  her  in 
7,  von  Fionnay  her  in  8  und  von  Prazlong  im  H^r^mence- 
thal  in  7  Vt  Stunden  erreicht  werden. 

PLEX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  1265  m  Maien- 
säss  mit  etwa  15  Hütten,  1  Vi  Stunden  o.  über  Collonges 
und  gegenüber  den  Thälem  von  Saint  Barth^lcmy  und 
der  Salanfe.  Eif^entum  der  Bewohner  von  Collonges.  Aus- 
blick in  die  beiden  eben  genannten  Thäler,  in  das  Thal 
des  Tricnt  und  auf  den  ganzen  unlern  Abschnitt  des 
Rhonethaies.  Mit  Collonges  durch  einen  sehr  steilen  Fuss- 
weg verbunden.  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Mordes 
(3-4  Stunden).  Im  benachbarten  Wald  prachtvolle  er- 
ratische Blöcke  und  schone  kleine  Seebecken.  Liegt  auf 
einer  schmalen  Terrasse  von  fossilführenden  Karbon- 
schiefem, die  hier  dem  metamorphen  Fcissockel  auf- 
lagern. 

PLIANNE8  <LE8)  (Kt.  Frciburg,  Bez.Veveyse,  Gem. 
Serosales 8J.")  867  m.  Eine  nach  SW.  geneigte  Fläche  n. 
von  Semsales  und  am  Fuss  der  Alpetles;  ihrer  ganzen 
Länge  nach  {i  km)  von  der  Strasse  und  der  Bahnlinie 
Chfttel  Saint  Denis-Bulle  durchzogen.  Auf  dieser  z.  T. 
sumpfigen  und  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Heustadeln 
übersäten  Fläche  entspringt  die  Broye,  der  hior  mehrere 
von  den  Alpetles  horabkommende  Wasseradern  zufliessen. 

PLINE8  (COL  NORD  DE8  und  COL  8UO  DE8) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremonl).  Zwei  einander  parallel  lau- 
fende und  durch  den  Roc  des  Plines  (etwa  32t}5  m  i  ge- 
trennte Pässe  in  dem  die  Aiguilles  Dorees  mit  dem  Por- 
lalet  verbindenden  gezackten  Kamm.  Der  leichter  zu  be- 
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gehende  und  häufiger  benatzte  Col  Nord  des  Plines  (3246 
m)  verbindet  die  Ornyhütte  des  S.  A.  C.  über  den  Oroy- 


Poiot«.  Glacier  uod  Col»  des  Pline«,  von  dar  Pointe  <le  PUnereuse  her  g«»eheD. 

gletscher,  den  Glacier  des  Plines  und  den  Saleinazglet- 
scher  in  3 '/,  Stunden  mit  der  Saleinazhiitte.  Der  Ueber- 
sang  ist  nur  dann  ausserordentlich  schwierig,  wenn  der 
Dergschrund  besonders  weit  offen  und  der  Schneehang 
stark  vereist  ist.  Dieser  Col  Nord  des  Plines  wird  oft  mit 
dem  benachbarten  Col  Droit  (3297  m>  verwechselt  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Tour  Noir  und  das  Eisgebiet  von 
Saleinaz. 

PLINES  (QLACIER  DES)(Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3-2lOO-»ÄO  m.  1,5  km  langer  und  1  km  breiter 
Gletscher  links  über  dem  grossen  Saleinazgletscher ;  steht 
mit  dem  benachbarten  Glacier  des  Ravines  Rousses  über 
eine  vereiste  Schneide  in  Verbindung;.  Beide  Gletscher 
liegen  am  S.-Hang  der  von  der  Ti^te  Biseix  (3513  m)  über 
die  Aiguille  Sans  Nom,  den  Col  Gopt,  den  Trident,  die 
Ai^uille  Javelle,  Aisniile  Creltez,  den  Col  Droit  und  die 
beiden  Cols  des  Plines  zum  Roc  des  Plines  ziehenden 
Kette.  Im  SW.  wird  der  Glacier  des  Plines  vom  SO. -Grat 
der  T^te  Hiseh  begrenzt.  Wird  der  ganzen  Länge  nach 
begangen,  wenn  man  sich  von  der  Ornyhütte  über  den 
Col  Nord  des  Plines  und  den  Col  Droit  zur  Saleinazhütte 
begelien  will.  Verhältnismässig  sanTl  geneigt  und  daher 
wenig  zerklüftet. 

PLINES  (POINTE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  1^050  m.  Gipfel,  in  dem  von  den  Ait^uilles  Dort^ 
nach  SO.  gegen  das  linke  Ufer  des  Saleinazgletscher»  vor- 
springenden Grat  zwischen  dem  Glacier  des  Plines  und 
dem  Glacier  des  Ravines  Rousses.  Dieser  Gipfel  trug  frü- 
her bei  den  Bewohnern  des  Val  Ferret  den  Namen  der 
Aiguille  d'Argentiere  und  hierher  wurden  die  diese  letztere 
zu  besteigen  beabsichligemlen  E.  Javelle  und  E.  Beraneck 
1871  vom  Gemsjäger  Joseph  Copt  aus  Orsieres  geführt. 
Es  war  dies  zugleich  die  erste,  ziemlich  schwierige  Be- 
steigung der  Pointe  des  Plines.  Wird  heute  von  der  Sa- 
leinazhütte aus  in  1  Stunden  oder  auch  von  der  Ornv- 
hütte  aus  über  den  Col  des  Plines  besucht.  Prachtvolle 
AuHnicht  auf  das  Firnfeld  des  Saleinazgletachers  und  sei- 
nen llochgebirKsrahmen. 

PLINES  (ROC  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3265  m.  Gipfel,  im  Kamm  Aiguilles  Dor('>e8-Portalet  und 
zwischen  dem  Col  Nord  und  Col  Sud  des  Plines.  Zum 
erstenmal  188H  bestiegen.  Aussicht  analog  derjenigen  der 
Cols  des  Plines.  Auf  der  Siegfriedkartc  unbenannt  und 
ohne  Hohenkote. 

PLCETSCH  (Kt.  Bern.  Amtsbcz.  Schwarzenburg, 
Gem.  (;ugt;iB!)«'rg).  931  m.  Kleines  Dorf;  2  km  sw.  Gug- 
gisberg  und  S.o  km  ssw.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern -Schwarzenburg.  22  Häuser,  113  reforin.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gugnisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PLCET8CH  (Kt.  Bern,  AinUbez.  SefllKen.  Gem.  Rüti). 
90i  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Strasse  Higgisberg- 
Rüti-Schwarzenburg  und  6  km  sw.  der  Station  Thurnen 
der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  Postwagen 
Thumen-Gurnigel.  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thur- 
nen. Wiesen-  und  Obstbau. 


PLCETSCHA  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freibnrg, 
Bez.  Sense,  Gem.  Oberschrot).  872  und  852  in.  Zwei  Weiler 
mit  zusammen  19  Häusern,  am  Dütachbach: 
1  km  sw.  PlafTeien  und  15  km  so.  vom  Bahn- 
hof Freihurg.  106  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  PlafTeien.  Wiesenbau  und  Vieh- 
xucht.  Säge  und  Holzhandel.  Strohllechterei. 

PLCET8CHWEID  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Sefligen,  Gem.  Rüti).  900-1(X)0  m.  Alpweide, 
am  O.-Hang  der  Giebelegg  und  2  km  no.  Rüti. 
Vom  Mai  bis  Oktober  bezogen. 

IPLONEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
thal, Gem.  AlUtätten).  58t  m.  Weiler  in  der 
Exklave  Lienz  der  Gemeinde  Altstätlen,  in  ei- 
nem schönen  Thälchen  am  O.-Kuss  des  Hohen 
Kasten  und  1,5  km  w.  der  Station  Rüti  der 
Linie  Ror8chach-Chur.l2  Häuser,  60  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rüti-St.Valentinsberg. Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Vom  latein.  planum 
—  eben  herzuleiten. 
PLONQEON  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem. 
Les  Eaux  Vives).  390  m.  Gruppe  von  Land- 
hSusem,  nahe  dem  Gcnfersee  und  1,1  km  nn. 
Genf.  Station  der  elektrischen  Strassenbahnen 
Genf  -  Douvaine  und  Genf  -  Hermance ;  Hal- 
testelle der  Genfer  Dampfschwalben.  38  Ew.  Refor- 
mierte Kirchgemeinde  Les  Eaux  Vives,  römisch-kathol. 
Kirchgem.  Saint  Joseph  und  allkalhol.  Kirchgem.  Genf. 
Hier  steht  das  einst  von  Louis  Favre  (182G-1879).  dem 
Unternehmer  des  Gotthardtunnels,  bewohnte  Landhaus, 
das  zusammen  mit  dem  zugehörigen  Landcut  von  einer 
Aktifingesellschaft  angekauft  und  zu  der  öffentlichen  An- 
lage des  sog.  Parc  des  Eaux  Vives  umgewandelt  worden 
ist.  Pfahlbau  aus  dem  Uebergang  von  der  Bronze-  zur 
Eisenzeit,  einzige  sicher  festgestellte  Station  dieses  Alters 
im  Genfersee.  Im  Landgut  La  Grange  hat  Dr.  H.  (iosse 
1888  romische  Altertümer  aufgefunden.  Benannt  nach 
dem  im  16.  Jahrhundert  lebenden  Geschlecht  derer  von 
Plongeon  oder  Plonjon,  Herren  von  Hellerive.  Schlosa 
und  (iut  Plongeon  1797  von  einer  Gesellschaft  angekauft, 
die  hier  einen  Handelshafen  einrichtete. 

PLÖNS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Mels). 
493  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Seez  und  an  einem  mit 
Wiesen  und  Obstbäumen  bewachsenen,  sanften  Gehänge: 
1,6  km  w.  der  Station  Mels  der  Linie  Ziirich-Chur.  40 
Häuser,  207  kathol.  Ew.  Kirch;;emeinde  Mels.  Maisbau, 
Viehzucht.  Die  ehemalige  Eisenertgiesserei,  in  der  das 
am  Gonzen  abgebaute  Material  verhiittet  wurde,  ist  jetzt 
in  eine  Appretur  umgewandelt.  Klachgräber  aus  Stein. 
Romanisch  jilauu.  latein.  planttm  —  eben. 

PLÜTZHAUSEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  PruDtrut). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Plki  jol'Si;. 

PLUMAGY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Randogne). 
1812  m.  Kleines  Maiensäss,  auf  einer  Waldlichtung  links 
über  dem  Wildbach  Sign^se  und  n.  über  den  Dörfern 
Randogne  und  Mollen«.  Etw:i  10  Hutten. 

PLUMATT  oder  BLUIMATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk). 
18oO-26(X)  m.  Alpweide  im  Turtmanthal,  1  km  s.  Meiden 
und  am  O.-Hang  der  Gruppe  des  Tounot.  2  Hütten  und 
4  Ställe.  Die  obcrn  Htiitcn  stehen  über  der  Waldgrenze 
in  22i2  m.  Gehört  einer  Korporation  der  Gemeinden  Em». 
Ober  Ems  und  Turtman.  Wird  während  75  Tagen  mit  9U 
Kühen  bezogen  und  liefert  jahrlich  40500  Liter  .Milch  und 
3800  kg  Fettkäse.  Eigentlich  Blummatt  geheissen. 

POCHET  (COL  DE)(Kt.  Wallis,  Bez.Siders).  2498m. 
WeniK  benutzter  aber  leicht  zu  begehender  Pass  zwischen 
dem  Tubang  (2832  m  :  so.  Vorberg  des  Rawil  Weisshoms) 
und  der  Zabuna  (2529  m):  verbindet  Handoene  und  die 
Alpe  de  Pepinet  mit  der  Alpe  de  Ders  im  Thal  der  der 
Liene  von  links  zufliessenden  Derzence  und  weiterhin  mit 
der  Alpe  des  Ravins  am  Riiwilweg.  Randogne-Passhöhe 
3  Vi  Stunden  und  bis  zur  Alpe  des  Ravins  noch  weitere 
2  Stunden. 

POCHTENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Kruligen). 
1952-120<im.  Wildbach  und  llauptquellarm  des  Kien- 
baches; entspringt  am  Gamchigletscher  und  vereinigt  sich 
im  (k>rnerenKrund  mit  dorn  Gornerenwasser,  um  dann 
den  Namen  Kienbach  zu  erhalten.  Bildet  schöne  Wasner- 
fälle  und  fliesst  durch  eine  tiefe  nnd  enge  Schlucht,  die 
an  einer  Stelle  überbrückt  ist.  Von  links  erhält  der  Poch- 
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tenbKh  den  mit  prachtvollen  Kaakaden  und  einem  mäeli- 
Üftn  WaBserfall  über  die  Felswände  aich  •tflnendan 
Düodeobach.  Ueber  diesem  Fall  der  mächtife  Erotiöiw- 
tirkas  dM  Mf .  fieankaneifl.  Poebün  «dar  fiochlMi  vom 
mittelhMhdMladiCB  botoeft«  =  Bottkh,  KAM  «te 
Wanne. 

POCHTCNFALL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Krotieen,  Gem. 
Aeschi).  1200  m.  Schöner  Wasserfall  des  Lattreienbache« 
kurz  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  das  Suldlhal  durch- 
flieaaenden  Suldbaeh.  Zwei  Holzbrücken,  deren  eine  50  m 
hoch  über  dem  Wildbachbett  liegt. 

FOOKSTATSHAU8  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Uinter- 
rhdn,  Kreis  nnd  Gem.  Avers).  9042  m.  Gruppe  von  5  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  des  Averaeri>aehea  und  am  S.-Fuss 
des  Mazzerapitz ;  38^  km  ssö.  der  Station  Thusis  der  Al- 
balabahn. SO  (nichtständige)  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Avers.  Alpwirtachaft.  Benannt  nach  einem 
hier  stehenden  groeien  und  massiven  Steinhaus  (1661  er- 
baut i,  in  dem  seiner  Zeit  der  Podestat,  d.  h.  der  Vogt 
über  das  Averserthal  wohnte.  Vei^l.  den  Art.  Averükrthai.. 

PO£l.C  CHAUO  (POINTE  DK)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Nyon).  1632  m.  Nordöstl.  Ausläufer  der  Dölc,  von  welcher 
er  durch  den  Co\  de  Sns  Portaz  (158H  m)  getrennt  wird. 
Setzt  sich  nach  NO.  mit  der  Pointe  de  Fin  Chütean  (1559 
m)  und  der  Roche  Verte  (1511  m)  weiter  fort.  Kann  von 
Saint  Cergue  aas  über  dk  Hätte  von  La  Vname  in  1  Vs 
Stunden  bestiegen  werden.  PnfihtVOUe  AOMicht,  doj*- 
Qigc-n  der  Döle  .malog. 

PCERISALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Uber  Siminenthal, 
Gem.  Lenk).  17'Ä)  1877  TO.  Alpwcide  mit  zenstreut  j.-e- 
Uv'enen  Hiitt»_>n,  im  obern  AtjBclinilt  des  Thälclion«  von 
Puscheoned  unJ  am  Hang  des  das  l'hal  links  beglfitcndon 
P^iri  ••träte«. 

PC£RISQRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmentlial). 
li*.7  in  lirt'iter  .^Ipweidennicken,  nö.  Forlsotzunn 
öei  IfiigenhoniN  und  zwischen  dem  obern  Tnalchen  von 
Puschenrii  d  mit  der  l'orisalp  und  dem  Thälchen  von 
Stiegelberg  Kann  von  der  Lenk  aus  in  '2V,  Stunden  be- 
stiegen werden. 

PCERTER  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.   Luzern.  Amt  Kntlebuch,  Gem.  Sclmpnuim: . 

m.  -i  Il'ire  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Gro-'Mcn  l  ont.innen;  4,5  km  nw.  der  ."Station  Schupnieiin 
der  Linie  liern-Luzern.  23  Itathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
SchGpDieim.  Wie.senbau  und  Viehzucht. 

PSRTLILÜCKE  i  kt.  Uri).  2514  m.  Pasmibergang 
zwischen  dem  Ruchi  im  N.  und  dem  Sijnnigwicliel  im 
S.;  verbindet  die  Hütten  von  Vorder  Wäldi  im  I  ellithal 
durch  das  Pörtlithal  in  2V,  Stunden  mit  der  Spiellauialp 
(Hütten  von  Culma)  im  obern  Fizlithal.  Wird  bei  Kxkur- 
•ionen  in  der  Berggruppe  BriBtenstock-Piz  Giuf  stark  be- 
nutzt. Sehr  interessanter  Ueberganp.  Umgebung  reich  au 
Bert!kr}>,tiilien. 

POERTI-ISTOCK  I  Kt.  Uri).  2288  m.  Westl.  Vorberg 
des  Rachen  (s.  vom  Bristenstock)  und  mit  ihm  durch  den 
das  Pörtlithal  im  N.  begleitenden  gezackten  Kamm  ver- 
banden. WMif  bakUHMrBiif,  von  PtetUthal  her 
ganglich. 

PCERTUITHAL  (Kt.  Uri).  2514  1400  m.  Kleine  reclits- 
■eitige  Verzweitfun^;  des  bei  Gurtnellen  ebcnfalU  von 
rechts  mit  dem  ReuBHtlnl  sich  vereinii^enden  Kellithales. 
Steigt  von  der  l'urllilucke  nach  W.  ab  und  wird  im  N. 
vom  Kamm  Kuchen  (2820  m)  -Pörtlislock  (2-288  rn  i,  im  S. 
vom  Kamm  Sonnigwichel  (2910  m)  -MattcnberK  (2729  m) 
bej^leilet.  3  km  langes,  wildes  und  schuttf  rfiilite«  Thal,  in 
dem  die  Portlialp  mit  2  Hütten  in  189ü  und  2100  m  liegt. 
Vorn  Portliltach  durchflössen,  der  eine  enpe  MiindungH- 
schlucht  bildet  und  etwas  oberhalb  der  iluttengruppe 
Rhona  in  1370  m  in  den  Fellibach  mündet. 

POESCHENRIED  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Über  Simmec 
thal.  Gem.  Lenk).  V.VJO  m.  Gemeindeabteilung  niit  den 
kleinen  Dörfern  tllatti,  Flühli  und  Fluh;  im  untern  Ab- 
schnitt  des  hier  vom  Betteiberg  und  Laubhorn  tlankierten 
and  3  km  oberhalb  der  Lenk  von  links  ins  Simmenthai 
einmundenden  Iffigenthalea.  Reicht  im  S.  bis  zu  dem 
6ber  eine  Felswand  sich  atürienden  Iffigenfall.  bis  wohin 
von  der  Lenk  aus  eine  FahntnuM  hlnaulTührt,  die  dann 
in  den  durch  das  Ifligenlbal  nnd  über  den  Rawil  leiten- 
den Saonpfad  übergeht.  ZonmoMn  TO  Htasar,  9IB  le- 
form.  Ew.  Kirehgemeiad«  Lenk. 


POPFKT8IMÜHLK  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gem. 
Alterswil).  673  m.  Gruppe  von  4  Hiusern  mit  Mühle  und 
Säge,  an  der  Mündung  des  Roftgackerbaches  in  denGal» 
terenbach  (Gotteron);  3,5  km  sw.  Alterswil  und  8  km  sw. 
vom  Bahnhof  Freibarg.  28  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Alterswil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holz- 
handel. 

POHLEREN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Pcileren. 

POIMBCEUF  (Kt.  Waadt,  Bei.  Orbe.  Gem.  Vallorbe). 
BSä  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  MD  S.-Hang  des  Thaies 
der  Orbe  und  an  der  altan  Str«M  nach  BratonnMm;  1,8 
km  ö.  Vallorbe.  tt  nfenn.  Ew.  UnfagaiAaiade  ▼allociM. 
Landwirlachafl. 

POINTE  A  L'fiCHELI-E  (UA)  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt).  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Pi  ceiXES.  S.  diesen 
Art. 

POINTS  OK  SUR  COMBAZ  (Kt.  Waadt,  Bei. 
Pays  d'Buhaiit).  OipM.  S.  den  Art.  ComAZ  (Podrb  DB 

SUR). 

POINTE  DE  SUR  COMBE  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt).  Gipfel.  S.  den  Art.  CoMBSjPoiMTE  l>B  süR). 

POINTE  RONDE  (Kt.  WaUls,Bez.lbftfBaeh).GlpM. 
S.  den  Art.  Roxde  (Pounte). 

POISIEUX  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Montheyi. 
Iläusergrupne  am  Ende  dea  Faubonrg  de  Place  der  Stadt 
Monthey,  1  kn  vom  Unken  üfer  der  Vitee.  8.  den  Art 

MONTHEY. 

POiSSINE  (I.A>  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Grand- 
son).  445  m.  Gruppe  von  5  Hiusern,  am  rechten  Ufer  dea 
Arnon  nahe  seiner  .Mundung  in  den  Neuenburgersee  und 

'  an  der  Strasse  Neuenburg-Y verdon  ,  3,3  km  n'i  (irandson. 
'29  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Grandaon.  Muhle  und  Säce. 
Eine  heute  vom  Staat  gepachtete  Fiachzuchtanstalt.  nie 
schone  Forellen  züchtet.  1275:  piadna  de  Lpmn»  (Vaer- 

I  no.  aller  Name  fiir  den  .\rnonl. 

POJANA  (PUNTA  DI)  (Kt  T.  süin,  Bez.  Lugano). 

i  276  tri.  .Nurdlichster  Auslaufer  des  Monte  San  Giorgio; 

I  5,5  km  nw.  der  Station  Ca(>olago  der  Linie  Bellinzona- 
Luj^'ano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Die  l'anta  apringt  als 
Vorgebirge  in  den  Lu;:anersaa  TOT,  dewaU  SWal  rtdl. 
Arme  sie  von  einander  trennt. 

POI.A  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  LuRiinoi.  1798  m. 
Einer  der  hochslen  Punkte  de»  zum  Teil  die  Lindesgrenze 
bildenden  Alpv\eideiiriict:enH  zw i.Kchen  dem  KiliI  der  Ma- 
(jliasina  und  dem  italienischen  Vedascathal.  Kann  vom 
Dorf  Vezio  (13  km  nw.  Lugano)  in  3  Stunden  be!stie^;en 
werden.  Schone  Aussicht  auf  den  Langensee,  den  Luganer- 
see  und  das  Massiv  des  .Monte  Hosa. 

POLAIROI-O  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Ca^ial- 
lo;.  9*20  m.  .M.:iienB.is8  mit  Hüttengruppe.  am  SW.-llang 
des  Monte  C.i\al  Urüssa  und  15  km  n.  Lueano.  Wird  im 
Friihjahr  und  llerb.'^t  mit  Vieh  hPHHWii  Htraldlliag  VOB 

I  Butter  und  kleinen  kaiichen. 

POI.A8CHIN  (PIZ)  (Kl.  Graublinden.  Be/.  Maloja). 
3017  m.  Fingerfiirmiger  Gipfel,  am  O.-Ende  der  Gruppe 
des  Piz  La},Te\  und  a.  über  der  .luiierstras.Me.  Am  <)  -I'uss 
liegt  der  Silvaplancrsee.  Kann  von  Silvaplaua  über  die 
Terrasse  von  Mutaun  oder  vom  Iiiltorpm  her  Ober  den 
Lagrcvgletscher  bestiegen  werden. 

POLEREN  oder  POHLEREN  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
Thun).  702  m  Giiu.  und  Dorf  in  einem  liübschen  Thäl- 
chen am  N.-l'iiHs  der  .Stockhornkelte ;  10  km  sw.  vom 
Bahnhof  riiun  um!  S  km  h.  der  Station  Buri;i»tein-Wallen- 
wil  der  liürbelhalbahn  (Born-Wattenwil-Tlni n i  I  i  li  ^tn  n. 
46  llfiuser,  224  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  1  tiier.icliern. 
AcUrbaii  und  Viehzucht  iJiu  Wasserscheide  zwischen 
dem  l'oleren-  und  dem  Stockentlial  ist  panz  schwach  aus- 
;,ebiliiei  und  kaum  bemerkbar.  Vor  der  Glazialzeit  folgte 
die  kander  dem  N.-Fuss  der  Stockhornkelte  über  Poleien 
und  durch  das  Gürbethal,  bis  sie  durch  die  Ablagerungen 
der  vorstossenden  Gletscher  und  durch  Felssturzmaübca 
vom  Stockhorn  her  aus  diesem  ihrem  Stammthal  ver- 
drangt wurde.  Nurdl.  von  PoleRn  Hegt  Sumolland,  wäh- 
rend die  Gehänge  des  Stockhoms  über  dem  Dorf  schone 
Wälder  und  fette  Wiesen  tragen.  Zur  Gemeinde  gehören 
die  Häusergruppen  Bohrmoos  (an  der  Strasse  nach  Ober- 
stocken),  die  im  Bergschatten  licet  und  im  Winter  meh- 
rere Wochen  lang  nicht  von  der  Sonne  beachienen  wird, 
Hof  mit  dem  Schulhana,  Zum  Schlöeali  (an  der  Strasse 
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nach  Dlumenslein)  mit  einem  Gaithaus  und  Käserei  und 
endlich  Mad,  Bachtelen  und  Kolbi.  In  Bezug  auf  Mundart 
und  Sitten  nähern  sich  die  Bewohner  denen 
des  Simmenthaies.  Eigentümlich  ist  die 
Bauart  der  Bauernhäuser,  die  abwechselnd 
Hache  und  hohe  spitzgiebelige  Dächer  tragen 
und  damit  sowohl  den  Baustil  des  Hochge- 
birges wie  denjenigen  des  Mittellandes  re- 
präsentieren. Ein  altes  kleines  Schloss  hat 
infolge  einer  Restauration  seinen  mittelal- 
terlichen Charakter  leider  eingebüsst.  Reste 
von  wahrscheinlich  prähistorischen  Höhlen- 
wohnungen. Poleren  gehörte  zu  Beginn  des 
Mittelalters  zur  Herrschaft  äträltligen.  nach 
deren  Aullösung  es  an  die  Herren  von 
Hurgistcin  kam.  Der  Urt  wird  bei  Änlass  der 
Teilung  der  Herrschaft  Burgistein  1344  zum 
erstenmal  genannt.  Zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts wurde  er  Eigentum  des  Ge- 
schlechtes von  May  und  kaufte  sich  1616 

vöUlgfrei,  worauf  er  zusammen  mit  Uebischi   

dem  Landgericht  Amsoldingen  angegliedert 

ward.  Die  Bewohner  von  drei  Häusern  der 

Gemeinde  I'oleren  gehören  seit  alter  Zeit 

zur  BQrgcrgemeinde  ßlumenstein,  wo  sie  auch  stimm- 

und  steuerpflichtig  sind.  Femer  werden  die  Toten  der 

Tremeinde  in  ßlumenstein  und  nicht  im  Friedhof  der 

l'farrei  Thierachern  begraben. 

POLIEZ  I.E  GRAND  (Kt.  Waadt,  Bez.  £challens). 
695  m.  Gem.  urd  I'farrdorf  im  zentralen  Jorat,  an  den 
Strassen  Kchallens-Moudon  und  nach  Peney  le  Jorat  und 
Mt'ii^res;  2,5  km  ö.  der  Station  £challens  der  Linie  Lau- 
«anne-Bercher.  Postablage,  Telegraph,  Telephonj  Post- 
wagen Kchallens-Moudon  und  £challens-Mi-ziereB.  72  Häu- 
ser, 349  Ew.  (wovon  57  Katholiken).  Gemeinsame  reform. 
Kirchgemelnae  mit  Bottens  und  Poliez  Pittct ;  die  Katho- 
liken sind  nach  BottenN  eingepfarrt.  Landwirtschaft.  Die 
Kirche  gehörte  gleich  anderen  Gotteshäusern  der  Gegend 
der  Abtei  SlontLenolt  bei  Pontarlier,  bis  sie  zusammen 
mit  der  Herrschaft  Echallens  1484  an  Bern  und  Freiburg 
kam.  Bei  diesem  Anlass  traten  die  Mönche  von  Montbe- 
nott  ihre  Rechte  auf  diese  Kirchen  an  die  Abbaye  de  Joux 
ab,  die  den  Städten  Bern  und  Freiburg  den  Treueid  leistete. 
Grundeigentümer  waren  die  Abtei  Montbcnolt  und  die  am 
Joussee,  die  Propstei  Lutry  und  verschiedene  weltliche 
Herren.  Die  Reformation  von  den  Bewohnern  1('>I9  ange- 
nommen. 

POLIEZ  LK  PKTIT  oder  POLIEZ  PITTET  (Kt. 
Waadt,  Bez.  fxhallens).  745  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.- 
Hang eines  Rückens  im  zentralen  Jorat  und  nahe  dem 
linken  l'fer  der  Mcntue ;  an  der  Strasse  Poliez  le  Grand- 
Peney  le  .lorat-Mezieres  und  nahe  der  Strasse  Lausanne- 
Estavayer.  4  km  so.  der  Station  Echallens  der  Linie  Lau- 


gelegenen Höfen:  72  Häuter,  347  Ew.  (205  Katholiken 
und  142  Reformierte).  Staatliche  katholische  Kirchge- 


Poliez  le  Orand. 

sänne  -  Bercher.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Echallens- Mezieres,  nach  Bottens  und  nach 
Lausanne.  Gemeinde,  mit  Meregniaz  und  einigen  zerstreut 
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meinde;  die  Reformierten  sind  nach  Poliez  le  Grand  ein- 
gepfarrt. Ackerbau,  Milchwirtschaft  und  Viehzucht.  Mühle. 
Funde  von  alten  Gräbern,  von  Resten  einer  Römersiede- 
lung  mit  einer  Yenus«tatue  und  einer  Münze  aus  dem 
3.  Jahrhundert,  von  Burgundergräbern.  Im  Mittelalter  ge- 
hörte Poliez  Pittet  der  Reihe  nach  zur  königlichen  Do- 
mäne Dommartin,  zur  Pfarrei  Dommarlin  und  zur  Herr- 
schaft Bottens,  worauf  sie  1475  zur  Bernisch-Freiburger 
Land%oKtei  Echallens  kam.  Der  nach  der  Reformation  zu 
Vi  kaUiolisch  gebliebene  Urt  war  zuerst  nach  Bottens  ein- 
gepfarrt und  wurde  1866  zur  eigenen  kathol.  Kirchge- 
meinde erhoben.  Die  malerisch  gelegene  Pfarrkirche  zu 
Maria  Magdalena  und  St.  Sebastian  stammt  aus  dem  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  und  ist  im  17.  Jahrhundert 
teilweise  umgebaut  worden. 

POLLEQIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  301  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  s.  Eingang  in  die  Leventina  und  3  km 
nw.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn,  am  linken  Ufer 
des  Tessin  und  am  SW.-Fuss  der  Granitwände  des  Sasso 
di  Pollegio.  Postablage,  Telegraph ;  Postwagen  nach  Bias- 
ca. Gemeinde,  mit  Pasquerio:  93  Häuser,  m\  kathol.  Ew.; 
Dorf:  80  Häuser,  409  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Brüche  auf  Granitgneis.  In  einem  ehemals  von 
Mönchen  des  liumiliateoordens  bewohnten  und  1888- 
1889  umgebauten  Kloster  hetindet  sich  das  vom  Mailänder 
Kardinal -Erzbischof  Friedrich  Borromeo  1622  gestiftete 
und  nach  dem  ambrosianischen  lUtus  geleitete  Priester- 
seminar der  Leventina,  das  an  arme  Studierende  aus 
der  Leventina  Stipendien  verabfolgt. 

POLLEGIO  (SASSO  DI)  <  Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina). 135U  m.  Südöstl.  Endgipfel  der  die  Leventina  %'om 
Bleniothal  trennenden  Kelle  des  Pizzo  Molare.  Von  Pol- 
legio und  Biasca  aus  auf  steilen  und  etwas  beschwerlichen 
FuBswegen  in  je  2  Vi  Stunden  zu  erreichen.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  beiden  genannten  Thäler  und  das  Tessin- 
thal  abwärts  Biasca. 

POLLUX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4094  m.  Eisgipfel 
im  Massiv  des  Monte  Rosa  und  auf  der  Grenze  gegen  Ita- 
lien i  bildet  mit  dem  Castor  zusammen  die  Gruppe  der 
Zwillinge,  die  sich  zwischen  dem  Schwarzthor  [ilil  m) 
und  dem  Zwillingsjoch  oder  Werrapass  (3861  m)  erhebt. 
Von  Engelhardt  (1835)  unter  dem  Namen  Lyskamm  in  die 
Literatur  eingeführt  und  dann  vom  Domherrn  Berchtold 
aus  Sitten  mit  seinein  heutigen,  der  antiken  Mytho- 
logie entstammenden  Namen  belegt.  Zum  erstenmal  1864 
von  Jules  Jacot  bezwungen.  Die  Besteigung  bietet  keine 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten  und  kann  vom  RiCfel- 
berg  her  in  7  '/i  Stunden  oder  noch  besser  von  der  italie- 
nischen Capanna  Quintino  Sella  in  3-4  Stunden  ausge- 
führt werden.  Wird  weniger  besucht  als  sein  Nachbar 
Castor. 

POLMENQO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina.  Gem.  Mai- 
rengo).  760  m.  Weiler,  mitten  in  Wiesen  und  alten  Kasta- 
nienselven ;  1  km  n.  der  Station  Faido  der  Gotthardbahn. 
12  Häuser,  90  kathol.  Ew.  (viele  Angestellte  der  Gotthard- 
bahn). Kirchgemeinde  Mairengo.  uehzucht. 
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POLOONE  (LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Boudry,  Getn. 
Gorgier).  440  m.  Bauern-  und  Gasthof,  zwischen  dem 
Neaenbargersee  und  der  Strasse  Neuenburg -Yverdon 
und  i  km  no.  Gorner.  Weinbau  und  Fischerei.  Grosser 
Bruch  auf  gelben  Neuenburgeratein  (Ncocom). 

POLTRINONE  (MOTTARONE  DI)  (Kt.  Tcssin, 
Bei.  BellinzoDa).  1958  m.  .\bgerundete  und  mit  Rasen 
und  (iestrupp  bewachsene  Kuppe,  s.  über  dem  bei  Giu- 
biasco  von  links  ins  Tessinthal  einmündenden  Val  Morob- 
bia  und  5-4  Stunden  sö.  über  Sant'  Antonio.  An  ihren 
Hängen  liegt  die  Alpe  di  Poltrinone.  Der  Berg  wird  durch 
das  Val  Maggina  vom  Camoghi'>  getrennt. 

POMBI  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moeaa).  Si>71 
m  <auf  der  italienischen  Karte  '2968  m).  Fetspvramide  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien ;  4  km  ö.  Soazza  im  mitt- 
leren Misoi.  Trigonometrisches  Signal.  Kann  trotz  seiner 
wilden  Formen  von  Misox  (.Mesocco)  aus  über  Doira,  den 
Monte  Gume^na  und  die  Alpe  di  Feppe  in  6  Standen  ohne 
Crosse  Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Heisst  auch 
Pizzo  Forato  oder  I'izzo  Corno. 

POMIROND  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Ck>nthey). 
975  ro.  Weiler,  an  dem  dem  rechten  Ufer  der  Morge  folgen- 
den \Ve|f,  der  5  km  weiter  ol)en  in  den  Sanetscnpassweg 
einmündet,  über  einem  kleinen  Weinberg  und  500  m  n. 
baillon.  13  Häuser,  88  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Con- 
they-Saint  St'verin.  Bienenzucht.  Statt  der  auf  der  Sieg- 
frieid karte  verzeichneten  Form  Pomirond  sollte  richtiger 
Pomeyron  geschrieben  werden. 

POMMERAT8  <>-E8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei- 
herren). 902  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Plateau-  der 
Freiberge  in  dem  vom  Doubs  n.  Goumois  gebildeten 
rechten  Winkel  und  400  m  über  dem  Flussbett.  2  km  n. 
der  Station  Saignelt'-gier  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- 
Saignel<^gier.  .Mit  der  Postatrasse  Saignelegier-Goumois 
durc)i  eine  Seitenstrasse  verbunden.  Fostbureau.  Tele- 

thoD.  Gemeinde,  mit  .Malnuit:  62  Häuser,  'M5  kathol. 
w  ;  Dorf:  49  Häuser,  285  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Schweizcrisch-Goumois.  Das  auf  einem  gegen 
SW.  geneigten,  sonnenreichen  und  durch  grosse  Tannen- 
waldungen gegen  kalte  Winde  geschützten  Plateau 
stehende  Dorf  erfreut  sich  eines  milden  Klimas  und 
fruchtbaren  Bodens.  Viele  Obstbäume,  denen  der  Ort 
wahrscheinlich  seinen  Namen  (pommier  —  Apfelbaum) 
verdankt.  Ausgezeichnete  Sennberge.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Käserei.  Mühle  und  Säge.  Holzhandel.  Uhrenin- 
dustrie. Bezieht  Kraft  und  Licht  von  dem  am  Doubs  nahe 
bei  Goumois  befindlichen  Elektrizitätswerk  Le  Theusseret. 
Die  den  Aposteln  Peter  und  Paul  geweihte  Pfarrkirche 
stammt  aus  1788.  1337:  Brcsslewalden.  Hier  lag  das  Lehen 
Malnuit.  das  1337-1474  den  Herren  von  Gleres  und  dann 
bis  zur  franzosischen  Revolution  den  Grafen  von  .Montjoie 
cehorte.  Als  selbständige  Kirchgemeinde  1783  von  Saignc- 
legier  abgetrennt.  178:1-1905  wirkten  hier  im  Ganzen  bloa 
4  Pfarrer. 

POIMMERNGRAT(Kt.  Bern,  Amtsbez. Ober Simmen- 
thal).  Im  Mittel  2180  m.  Begraster  Kamm,  der  das  Regen- 
bolahom  (2195  m)  mit  dem  felsigen  nw.  Ausläufer  des 
Ammertengrates  verbindet,  zwischen  der  Pommemalp  und 
dem  Bütschignben  (Seite  gegen  Adelboden).  Kann  von 
der  zu  oberst  im  Thal  der  Lenk  gelegenen  Rätzlibergalp 
in  1  Vt  Stunden  bequem  erstiegen  werden. 

POMMIER  (LE»  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Grand 
Saconnex).  464  m.  Kleines  Dorf;  2,5  km  nw.  Genf  und 
500  m  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn 
Genf-Femex  gelegen.  20  Häuser,  109  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Grand  Saconnex  und  Petit  Saconnex. 
Baumschulen.  Die  Namen  Pommier,  Pommiere,  Pom- 
merats.  Pomirond,  Pomy  etc.  von  pommier  =  Apfelbaum 
herzuleiten. 

POMMifcRE  (LA  GRANDE  und  LA  PETITE) 

(Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Ch^ne  Bougcries).  425  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Landhäusern,  2  km  ö. 
Genf  und  cOO  m  von  der  Linie  der  elektrischen  Strassen- 
bahn Genf-Veyrier  entfernt.  70  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Ch^ne  Bougeries  und  Ch^ne.  Staatliches  ' 
Waisenhaus  für  Knaben  und  privates  Waisenhaus  für  1 
Mädchen  reformierten  Glaubens.  Frziehungsanstalt  für 
verwahrloste  Mädchen.  Der  Name  wird  auch  wohl  La 
Paumlere  ge8chriel>en.  An  dem  nahen  und  hier  Les  Gra- 
se* de  I'Arve  geheissenen  Ufer  der  Arve  sieht  man  schöne  i 


In  Pompaples. 


Erosionspyramiden,  die  aus  dem  kiesigen  Steilufer  heraus- 
gew.ischen  worden  sind. 

POMPAPLE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  CoMonay).  497  m. 
Gem.  u.  Dorf, 
am  0.-Fu88 
eines  subjuras- 
sischen Pla- 
teaus und  am 
Austritt  des 
Nozon  aus  sei- 
nem Schluch- 
tenlauf, an  den 
Strassen  Lau- 
sanne-Orbe  u. 
La  Sarraz-Val- 
lorbe;  d  kin  n. 
Cossen ay  und 
1  km  nw.  der 
Station  La  Sar- 
raz  der  Linie 

Lausanne  - 
Pontarlier.  Te- 
lephon.  Ge- 
meinde, mit 
der  Anstalt 
Saint  Loup:  6U 
Häuser,  349  re- 
form.  Ew.; 
Dorf ;  48  Hän- 
ser, 242  Ew. 
Kirchgemein- 
de La  Sarraz. 
Acker-  und  et- 
was Weinbau. 

Mühlen.  Das  Dorf  gehörte  zuerst  zu  der  der  Herrschaft  La 
Sarraz  eigenen  Gemeinde  ürny  und  wurde  im  17.  Jahr- 
hundert unter  einem  Glied  des  Geschlechtes  von  Gingins 
eine  besondere  Herrschaft.  Das  Plateau  über  Pompaples 
besteht  aus  Urgonkalk,  in  dem  man  schöne  Fossilien  ge- 
funden hat. 

POMY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  570  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  SW.-Fuss  der  Colline  de  Mont4^laz  und  an 
der  Strasse  Yverdon-Moudon,  3  km  sö.  der  Station  Yver- 
don der  Linien  Neuenburg  Lausanne  und  Freiburg- Yver- 
don. Strassen  nach  Orzens -Vuarrens  und  nach  Yvonand. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  und  Auto- 
mobilkurs Yverdon-Donneloye-Thierrens.  Gemeinde,  mit 
Chevreaay  und  zerstreut  gelegenen  Höfen :  78  Häuser,  497 
reform.  Ew.  ;  Dorf:  67  H;iuBer,  399  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mitCuarnT.  Landwirtschaft.  Säge.  Gehörte 
zur  Herrschaft  Belmont,  der  Bischof  Berchtold  von  Lau- 
sanne 1220  auch  seine  hier  beflndlichen  Hörigen  abtrat. 
Nahe  Chevrkssy  (s.  diesen  Art.)  sieht  man  im  Urgonkalk 
eine  mit  eocänem  Bolus  ausgefüllte  Kluft.  Funde  von  gal- 
lischen Münzen;  Reste  ans  der  Römerzeit.  1220:  l'omiers. 

PONNENDORF  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  PoxT  Lk  Ville. 

PONT,  PONTET,  PONTI8  etc.  So  heissen  Orte, 
wo  sich  eine  Drucke  (ponl)  oder  sonst  ein  Flussübergang 
befindet. 

PONT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  752  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Flon  und  3,5  km  nnö.  der  Sta- 
tion Oron  der  Linie  Frei  bürg- Lau  sänne.  25  Häuser,  151 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Saint 
Martin.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Strohllechterei. 
1553  war  Graf  Franz  von  Greierz  Mitherr  von  Pont,  und 
1627  kaufte  die  Stadt  Freiburg  dem  Johann  Brayer, 
Pannerherm  von  Romont,  den  Zehnten  von  Pont  um  die 
Summe  von  1560  Gulden  ab.  Die  Herrschaft  gehörte  eine 
Zeitlang  auch  dem  Geschlecht  von  Gotlrau.  Sie  bildete 
ein  Hochgericht  und  durfte  als  solches  auch  Todesurteile 
fällen. 

PONT  (AU)  (Kt  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous).  853  m.  Gruppe  von  10  Hütten,  ö.  der  Strasse 
Aigle-Le  S^pey  und  am  Weg  von  Le  St'pey  über  den  Pont 
de  la  Tine  nach  Exergillod.  Unmittelbar  unter  den  Hütten 
zweigt  der  Kanal  der  <>  Sociale  des  forces  motrices  de  la 
Grande  Eau  •  von  diesem  Fluss  ab. 

PONT  (LA  COMBE  DU)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Mün- 
ster). Thälchen.  S.  den  Art.  Combe  du  Pont  (La). 
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PON 


PONT  (LE)  (Kt.  Bern,  ÄmUbez.  Coartelarv,  Gem.  St. 
Immer).  785  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  ScnüsB  (Saze) 
und  an  der  das  St.  Immerthal  mit  dem  Val  de  Ru^  ver- 
bindenden Strasse  über  Les  Pontinsj  500  m  sw.  der  Sta- 
tion St.  Immer  der  Lini^  Biel-La  Chaux  de  Fonds.  15 
Häuser,  169  reform.  Ew.  'Kirchgemeinde  St.  Immer.  Land- 
wirtschaft. Eine  grosse  1  rbrauerci. 

PONT  (LK)  (Kt.  Frcii.  rg,  Bei.  und  Gem.  Greien). 
700  m.  Gruppe  von  9  Haas-  i  n,  am  linken  Ufer  der  Saane 
and  nahe  dem  über  den  Flass  führenden  sog.  « Pont  qui 
branlen,  1  km  nö.  Greierz  und  4  km  sö.  der  Station  La 
Tour  de  Tr^me  der  Linie  Chätel-Bnile-Montbovon.  73  ka- 
thol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Greierz. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PONT  oder  PONT  DE  JOUX  (LB)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  La  Vallte,  Gem.  L'Abbaje).  1012  m.  Dorf  am  N.- 
Ende des  Lac  de  Joux  und  am  Lac  Brenct,  2  km  nnö. 
L'Abbaye  und  10  km  nö.  Le  Sentier.  Strassen  nach  Val- 
lorbe.  Orbe,  L'Ule-Morges,  L'Abbaye -Le  Brassus  und  Le 
Lieu-Le  Sentier.  Station  der  Linie  Vallorbe-Le  Brassus; 
im  Sommer  auch  DampfschilTstation.  Postbureau,  Tele- 
ffraph,  Telephon ;  Poetwa(;en  nach  L'Abbaye,  L'Orient  und 
Le  Sentier.  53  Hauser,  393  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
L'Abbaye.   Ackerbau,   Hilchwirtachaft.  Waldwirtschaft. 


I.«  Pool  am  l^c  de  Joux,  von  Weiten. 

Uhrenindustrie;  eine  Laropenfabrik.  Grösste  Siedelungs- 
gruppe  der  Gemeinde  L'Abbaye;  geschützt  gelegen  und 
seit  einigen  Jahren  eine  der  hauptsächlichsten  Sommer- 
frischen in  der  Vall6e  de  Joux.  üestl.  vom  Dorf  ist  kürz- 
lich ein  grosses  Hotel  erölTnet  worden.  Im  Januar  und 
Februar  sind  nahe  an  200  Arbeiter  mit  dem  Brechen  von 
Seeeis  beschäftigt,  das  in  grossen,  mehrere  Tausende  von 
Wagenladungen  fassenden  Magazinen  w.  vom  Üorf  aufge- 
speichert wird.  Das  Dorf  wurde  erst  im  15.  Jahrhun- 
dert von  der  F'amilie  Rochat  aus  Villedicu  (Frankreich) 
gegründet  und  hicsa  zuerst  Les  Petites  Charbonniercs 
und  später  Port  oder  Champ  du  Port.  Lange  Zeit  trug 
der  grösste  Teil  der  Bewohner  den  Familiennamen  Ro- 
chat. Die  erste  Brücke  über  die  Enge  zwischen  bei- 
den Seen  stammt  aus  etwa  1575  und  wurde  nach  den 
Ueberschwemmungen  von  1755  und  1777  (Bruch  eines 
Stauwehres)  zweimal  neu  erstellt.  Das  Dorf  ist  1834,  1842 
und  1854  von  F'euersbrünsten  heimgesucht  worden.  Le 
Pont  ist  Hauptort  des  nördlichen  der  zwei  Kreise  des  Be- 
zirkes La  Yalli^c,  der  die  Gemeinden  L'Abbaye  und  Le 
Lieu  umfasst  und  2511  Ew.  zählt.  Etwa  1  km  n.  vom  Dorf 
zweigt  der  Kanal  ab,  der  die  die  Wasserkraft  des  Joux- 
und  Brenetsees  ausbeutenden  Werke  speist.  Das  Dorf 
steht  am  Fuss  des  aus  Portland  und  Kimeridge  aufge- 
bauten Crt^t  des  Agouillons;  Sande  und  Tone  der  Albien- 
stufe  stehen  am  Aufstieg  zum  Pass  >on  Pilrz  Felix  an. 
Südwestwärts  gegen  L'Abbaye  linden  sich  tertiäre  Ab- 
lageniDt^en  in  (iestalt  von  roten  Tonen  und  Nagclfluh. 
Das  gleiche  Gestein  ist  auch  auf  eine  Länge  von  mehreren 


hundert  Metern  vom  Zuleitungskanal  der  Kraftwerke 
durchbrochen  worden. 

PONT  BRIDEl.  i  Kt.  Waadt.  Bez.  Vevey).  Brücke.  S. 
den  Art.  Bridei.  (Pont). 

PONT  D'ABLE  (LE)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem. 
Pruntrut).  410  m.  Mühle  und  Bauernhof,  am  rechten  Ufer 
der  Allainc  und  2.4  km  n.  der  Station  Pruntrut  der  Linie 
Delsberg- Delle.  Ein  von  der  .\llaine  abgezweigter  Kanal 
versorgte  einst  eine  hier  stehende  crosse  und  ihre  Fabri- 
kate weithin  versendende  WafTenfabrik  mit  Triebkraft 
Dieses  Etablissement  hat  dann  aber  —  ebenso  wie  die 
Fabriken  von  Klein  Lützel,  Bellefontaine  und  Underve- 
lier  —  durch  den  Bau  der  Eisenbahnen  und  durch  die 
Konkurrenz  des  Auslandes  genötigt,  seinen  Betrieb  all- 
mählig  ganz  einstellen  müssen,  worauf  man  die  zerfallen- 
den Fabrikgebäude  abgetragen  hat.  Beliebtes  Austlugsziel 
der  Bewohner  von  Pruntrut. 

PONT  DE  BRAMOIS  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem. 
Sitten).  509  m.  So  heisst  sowohl  der  am  rechten  Ufer  der 
Borgne  gelegene  Teil  von  Bramels  (Brämis)  wie  der  am 
linken  Ufer  des  Wildbaches  sich  hinziehende  Stadtteil 
von  Sitten.  Zu  Brämis  gehören  9  Häuser  mit  70  zur  Mehr- 
zahl kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sitten  exti-a  tuuros.  Hier 
steht  auch  eine  beiden  Gruppen  dienende  Kapelle,  in  deren 
Opferbüchse  die  nach  Sitten  zum  Markt 
ziehenden  Bauern  gerne  ein  Geldstück  wer- 
fen, da  sie  dadurch  ihr  Vieh  vorteilhafter 
verkaufen  zu  können  glauben. 

PONT  DE  DERBON  ( Kt.  Wallis. 
Bez.  Conthey,  Gem.  Chainoson).  F^twa  2500 
m.  Mauer  oder  gemauerter  Damm,  vor  dem 
Ende  des  hinten  im  Val  Dcrbon  liegenden 
Glacier  de  Derbon  oder  Giacier  de  la  For- 
claz.  Ist  während  des  Kuckzuges  den  Glet- 
schers in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhun- 
derts zum  Vorschein  gekommen.  In  der 
Nähe  stehen  Ü\fordschiefer  mit  pyritischen 
Ammoniten  an. 

PONT  DE  UÄ  MORGE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gem.  Sitten).  ölÜ  m.  Weiler,  zwi- 
schen dem  Hügel  von  Les  Maladeires  oder 
Les  Corbassiores  und  dem  Fuss  des  von  der 
Burgruine  Montorge  gekrönten  rechtsseiti- 
gen Gehänges  des  Rhonethaies.  anderTbal- 
strasse  und  ö.  der  Morce.  9  Häuser.  80  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Sitten  extra  mti- 
ros.  Schönes  neues  Schulliaus  für  die  Kinder 
von  Pont  de  la  Morge  und  von  Chätcauneuf. 

PONT  DE  LA  ROCHE  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Val  de  Tra%'ers,  Gem.  Fleurier 
una  Saint  Sulpice).  750  m.  Gruppe  von 
7  Häusern,  an  der  Brücke  über  die  Arease  zwischen 
Fleurier  und  Saint  Sulpice  und  am  Eingang  in  den  Zir- 
kus von  Saint  Sulpice.  <>4  reform.  Ew. 

PONT  DE  LA  TINE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessous).  800  m.  Brücke  über  die  Grande  F^u, 
an  dem  beim  Weiler  Le  Pont  von  der  Thalslrasse  ab- 
zweigenden Weg  nach  Exergillod  (am  linksseitigen  Ge- 
hänge) und  2  km  s.  Le  Söpey.  Der  Fluss  ist  hier  zwischen 
Felswände  aus  Lias  und  Trias  tief  eingeschnitten.  Nahe 
der  Brücke  zweigt  der  Zuleitungskanal  zum  Elektrizitäts- 
werk der  SocietL'  des  F'orces  motrices  de  la  Grande  Eau 
ab,  der  bis  zu  dem  unterhalb  Le  Vuargny  stehenden  Werk 
in  einem  Stollen  durch  die  Triasfelsen  geführt  worden  ist. 
An  der  Thalstrasse  über  dem  Pont  de  la  Tine  stehen  fos- 
silführende  Mytilusschichtcn  des  Dogger  an. 

PONT  DE  NANT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex). 
Alpweide.  S.  den  Art.  Punt  de  Nxnt. 

PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem. 
Forel).  090  m.  Gcincindeabteilung  mit  zerstreut  gelegenen 
Siedelungen,  vom  Grenet  durchllossen  und  begrenzt  und 
von  der  Strasse  Vevey -Moudon  durchzogen;  1.5km  s. 
Les  Cornea  de  Cerf  und  4,5  km  n.  der  Station  Chexbres 
der  Linie  Bern-Lausanne.  Postwagen  Chexbres-Puidoux- 
Savigny.  49  Hauser,  25i  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sa- 
vigny.  Landwirtschaft.  Benannt  nach  einer  über  den  Gre- 
net setzenden  Sieinbnicke. 

PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d'(Kx).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Pierre 

(PoNT  de). 
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PONT  DK  PIERRC  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  Brücke. 
S.  den  Art.  Pikhre  (  I'ont  i>e). 
PONT  DK  THItLK  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Eriach, 

Gem.  Gals).  S.  den  Art.  Ziiii.nnCcK. 
PONT  DU  ROC  <CHAPCLLK  DU) 

(Kt.  Freibnrg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Char- 
roey).  KapeUe.  S.  den  Art.  CHJU>f:Li.E  ou 
Post  uv  Ruc. 

PONT  EN  OGOZ  (Kt.  Freibarg,  Bez. 
Greierz).  ti9t)  m.  Gem.  und  Weiler  am  lin- 
kcD  Ufer  der  Saane,  VI  lern  nnö.  der  Sta- 
tion Bulle  der  Linie  Homont-Bulle.  In  Le 
Bry  I'Mtablagc  und  Telephon;  Postwagen 
Freiburg-BuUe  und  Yiliaz  Saint  Pierrc-Le 
Bry.  Gemeinde,  mit  Le  Bry  und  Ks  Geney- 
vToz:  ;n  Häuser,  253  kathol.  Ew.;  Weiler: 
7  Häuser,  51  Ew.  Kirchgemeinde  Avry  de- 
vant  Pont.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei.  Im  Weiler  Pont  eine  Säge;  in 
Le  Bry  eine  Mühle,  Knochenmühle  und 
Gerberei.  Alte  einstige  Herrschaft  :  1139 
werden  ein  Bndolf,  1180  ein  Wilhelm  und 
Otto.  1271  ein  Heinrich  und  Avmo  und  lliSO 
ein  Peter  von  Pont  als  Mönch  im  Kloster 
HauteriTe  genannt.  Dann  kam  die  Herr- 
schaft an  verschiedene  Geschlechter,  bis 
sie  von  der  Stadt  Freiburg  1-48-2  dem  Bern- 
hard von  Menthon  um  den  Preis  von  1600 
Savoyergulden  abgekauft  wurde.  Pont  bil- 
dete die  erste  Freiburger  Vogtei  und  be- 
hielt diesen  Namen  aucn  bei,  als  der  Land- 
TOgt  später  seinen  Sitz  nach  Farvagny  ver- 
legte. Von  der  auf  einer  von  der  Saane 
nmflossencn  Halbinsel  stehenden  Burg  der  Herren  von 
Pont  haben  sich  noch  ein  Turm  und  einige  Mauerreste 
erhalten.  Eine  ebenfalls  alte  St.  Theodulkapelle  ist  vor 
wenigen  Jahren  restauriert  worden.  Funde  aus  der  Rö- 
merxeit.  Vergl.  Dey,  J.  Pont  en  Oguz  (im  Memorial  de 
FnUmrg). 

PONT  LA  VILLK,  deutsch  Ponne.vdork  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  (ireierz).  681  m.  Gem.  und  Pfarrweiler  am 
rechten  l'fer  der  Saane  und  an  der  Einmündung  der  .Ser- 
bache, 13  km  nö.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont- 
Bulle.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Frei- 
barg-La  Rochc-Bulle.  (ierocinde,  mit  Bertigny  und  zer- 
itrent  gelegenen  Häusern:  72  Häuser,  471  kathol.  Ew. 
franzosischer  Zunge;  Weiler:  Häuser,  52  Ew.  Sehr  alte 
Kirchgemeinde  ;  neue  Pfarrkirche  zur  Nativitii  de  la 
Vierge  seit  1882.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Holzhandel. 
Strohdechterei.  Die  über  die  Saane  fahrende  und  auf 
machtigen  Na^'elduhblöcken  ruhende  Brücke  von  Thusy 
wird  acboD  vor  149Ü  erwähnt;  an  ihre  Entstehung  knüpft 


mit  einem  Stollen  durch  die  Felsen  führt  und  9217  m 
lang  ist.  Reste  aus  der  Römerzeit. 
PONT  NAPOLEON  oder  NapoleonsbhOcke  (Kt. 


Pfsrrkirch«  Pont  la  Ville. 

lieh  eine  derjenigen  der  Teafelsbrücke  in  der  Schöllenen 
eouprechende  Sage.  Nahe  dabei  der  Staudamm  und  die 
Abzweigung  des  Zuleitungskanalcs  zum  Wasser-  und  Elek- 
triziUUwerk  Hauterlve  (1888-1901  erbaut I.  der  zum  Teil 


Punta  im  Kagadin  gagcD  den  Pii  Mezzo. 

Wallis.  Bez.  Brig.  Gem.  Brig  und  Glis).  757  m.  Brücke 
über  die  Saltine  (.'U  m  über  dem  Flussbett),  an  der  Stelle, 
wo  diese  aus  ihrer  Schlucht  zwischen  dem  Glishorn  und 
dein  Brigcrberg  heraustritt,  um  dann  die  Ebene  von  Brig 
zu  durchfliesscn;  1  km  s.  Bri^.  Als  Teil  der  auf  Befehl 
Napoleon's  erbauten  grossen  Simplonstrasse  1H06  erstellt. 
Nachdem  mit  der  Ablenkung  des  Verkehrs  über  Brig  das 
dieses  Städtchen  umgehende  und  hinter  Glis  den  Hang 
erklimmende  Strassenstück  (heute  ein  mit  Gras  über- 
wachsener blosser  Feldweg)  allmililig  vernachlässigt  wor- 
den war,  drohte  auch  die  einst  prachtvolle  Holzorücke 
einzustürzen,  worauf  sie  vom  Staat  Wallis,  der  die  Kosten 
des  Unterhaltes  eines  so  wenig  benutzten  Weges  ver- 
meiden wollte,  durch  einen  einfachen  Steg  aus  Eisen  er- 
setzt wurde. 

PONTAI8K  (LA)  iKt.  Waadt.  Bez.  und  Gero.  Lau- 
sanne). ."i60 -585  m.  Vorort  von  Lausanne,  auf  dem  Pla- 
teau rechts  über  dem  Unterlauf  der  Louve  und  an_  der 
alten  Strasse  Lausanne  Cheseaux ;  1  km  n\v.  vom  Mittel- 
punkt der  Stadt  und  mit  dieser  durch  eine  Linie 
der  Stmssenbahn  verbunden.  Postbureaa,  Tele- 
graph, Telephon.  147  Hiiuscr,  2199  zur  Mehrzahl 
reform.  Ew.  Ist  seit  1882  WalTenplatz  für  die  In- 
fanterie der  ersten  Division.  Vergl.  den  Art. 
LxrsxNNE. 

PONTANINQEN, 
(Kt.  Graubünden,  Bez. 
sentis.  Gem.  Tavetsch). 
Tavetsch,  der  obersten 

Überlandes,  500  in  s.  Rucras.  Ist  wahrscheinlich 
die  Wiege  des  Edelgeschlechtes  derer  von  Bel- 
tringen,  Pultringer  oder  Pontaningen.  Abt  Peter 
Pultinger  von  Disontis  war  am  Abschluss  des 
Grauen  Bundes  unter  dem  Ahorn  zu  Trunt  (1424) 
in  hervorragendem  Masse  beteiligt. 

PONTAREU8E  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  und 
Gem.  itoudryj.  500  in.  Ehemaliges  kleines  Dorf 
mit  Mühlen,' Speichern  und  einer  uralten  Kir- 
che, Pfarrdorf  der  gleichnamigen  Kirchgemeinde, 
die  al»  eine  der  groasten  des  Landes  Neuenburg 
die  Orte  Boudry.  Cortaillod,  Böle,  Rochefort, 
Brot  und  Les  Pönts  umfasste.  Das  heute  völlig 
verschwundene  Dorf  soll  2  km  n.  Boudry  an  der 
Ausmündung  der  Areusescliluchten  und  an  der  allen  Vy 
A'Y.im  {  \  la  sti  ata)  gestanden  haben.  Die  Pfarrkirche  zu 
St.  Peter  wurde  zur  Zeit  der  Reformation  1535  von  ihrem 
letzten  Pfarrer  verlassen,  der  sich  in  Böle  niederliess. 


romanisch  Pcltmenga 
Vorderrhein.  Kreis  Di- 
1380  m.  Burgruine  im 
Thalstufe  des  Bündner 
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Darauf  zerflel  sie  allmählig,  bis  man  sie  1647  völlig  ab- 
trug, woran  ein  jetzt  mitten  in  den  Rebbergen  stehender 
Denkstein  erinnert.  Der  Ort  wird  im  Kartular  von  Lau- 
sanne 1228  zum  erslenmal  genannt  und  gehörte  damals 
dem  Haus  Yaumarcus,  worauf  er  durch  Kaut  1282  an  die 
Herren  von  Estavayer  und  1313  an  den  Grafen  von  Neuen- 
burg überging. 

PONTAREU8E  (Kt.  Neuenburg,  !)ez.  und  Gem.  Bou- 
dry).  500  m.  Trinkerheilanstalt  am  O.-Fuss  der  Montagne 
de  Boudrj  und  1,5  km  nw.  Boudry,  1897  gegründet.  Steht 
trotz  seines  Namens  mit  der  einstigen  Ortschaft  Pont- 
areuie  an  der  Areusc  in  keinerlei  Beziehung. 

PONTE,  romanisch  L.\  Pi  kt  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Ober  Engadin,  Gem.  Ponte- Campovasto). 
1691  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Inn  und  4  km  nö.  der 
Station  Bcvers  der  Albulabahn.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Samaden-Schuls.  22  lifiuser,  82  re- 
form. Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Ponte- 
Campovasto.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Etwas  Kremden- 
industrie.  Hier  zweigt  die  .Mbuiaroute  von  der  Engadincr 
Thalstrasse  ab. 

PONTE  oder  MADONNA  DI  PONTE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno,  Gem.  Brisaago).  218  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  am  rechten  Tfcr  des  Langensecs  und  1  km  sw. 
der  DaiiipfschilTgtation  Brissago.  22  H.iuser,  94  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brisaago.  Acker-  und  Weinbau.  Viele 
Frauen  und  Mädchen  arbeiten  in  der  Zigarrenfabrik  zu 
Brissago.  Das  nur  500  m  von  der  Landesgrenze  entfernte 
Dorf  hat  des  regen  Durchgangsverkehres  wegen  verhält- 
nismässig viele  kleme  Gastwirtschaften  und  Verkaufsläden. 
Schöne  Uige  und  südl.  Vegetation.  Kine  schöne  Madonnen- 
kirche  mit  Kuppel. 

PONTE  (Kt.  Tt'gsin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Biasca).  307 
m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Bren- 
no  und  2  km  nw.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn. 
Postwagen  Biasca -Pollegio.  49  Häuser,  319  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Biasca.  Benannt  nach  der  hier  über  den 
Brenno  führenden  Brücke,  die  einst  als  Zollbrücke  zwi- 
schen den  Bezirken  Riviera  und  Leventina  diente. 

PONTE  (AL)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lupno,  Gem.  Pura). 
506  m.  So  nennt  man  den  rechts  der  .Magliasina  nahe  der 
Brücke  gelegenen  Teil  von  Piazz.\  MA(ii.i.vsiN.\.  S.  diesen 
Art. 

PONTE  <CA8A  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo, 
(iem.  Magadino).  210  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  2  km  6. 
der  Station  Magadino  der  Linie  Bellinzona-Locarno-Luino 
der  Golthardbahn.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Zucht  der 
Seidenraupe. 

PONTE  <MONTI)  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Locarno,  Gem.  Iragna).  880  m.  Maicnsass 
mit  Gruppe  von  16  Hütten,  auf  einer 
schonen  Terrasse  rechts  über  dem  Tes- 
sin. Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit 
Vieh  liezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse,  liier  »oll  einst  vor  der  Grün- 
dung von  Iragna  ein  Dorf  gestanden  ha- 
ben. 

PONTE  BROLLA  (Kt. Tessin,  Bez. 
und  Gem.  Locarno).  Brücke.  S.  den 

Art.  BH('I.I.A  (PoNTEl. 

PONTE  -  CAMPOVASTO     (  Kt. 

Graubunden.  Bez.  M.tloja.  Kreis  Ober 
Eogadin ).  Gemeinde  mit  den  beiden 
Dörfern  Ponte  und  Campovasto.  Zu- 
sammen 56  H.iuser,  245  reform.  Ew., 
wovon  196  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde. Heimat  des  berühmten  Gem- 
senj.igers  Glan  Marchett  Colani  (1772- 
18^7).  Die  in  Ponte  von  der  Engadiner 
Thalstrasse  abzweigende  Strasse  über 
den  Albula  nach  Hergun  und  Tiefen- 
kutel  halte  vor  der'  ErütTnung  der  Al- 
bulabahn  (1903)  einen  regen  Transit- 
verkehr, der  seither  bedeutend  abge- 
nommen hat. 

PONTE   CAPRIASCA  ( Kt.  Te«- 
sin.  Bez.  Lugano).  453  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  im  Val  Capriasca  mitten  in  Wiesen  und  Obst- 
bäumen schon  gelegen:  8  km  n.  Lugano  und  3  km  o.  der 
Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona- Lugano- Chiasso 


der  Gotthardbahn.  45  Häuser,  213  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Genossenschaftskäserei.  Zucht  der  Sei- 
denraupe. Weinbau.  Periodische  Auswanderung  der 
Männer  als  Maler,  Maurer  und  Gipser.  Die  heutige 
Kirche  birgt  als  kostbaren  Schatz  ein  auH  der  abgetra- 
genen alten  Kirche  übernommenes  und  eine  Wandilä- 
che  von  6,5  m  Seitenlänge  einnehmendes  Freskobild. 
das  h.  Abendmahl  darstellend,  das  die  Jahreszahl  1.'>47 
trägt  und  dem  Marco  d'Oggioni,  einem  Schüler  von  Leo- 
nardo da  Vinci,  zugeschrieben  wird.  Es  ist  eine  vorzügliche 
Kopie  des  berühmten  gleichnamigen  Gemäldes  des  Leo- 
nardo da  Vinci,  dessen  Original  sich  im  Refektorium  der 
Kirche  Santa  Maria  delle  Grazie  in  Mailand  betindet.  In 
der  zweiten  kleinen  Kirche  des  Ortes,  San  Hocco,  sieht 
man  zwei  weitere  Fresken  aus  der  Mailänder  Schule, 
deren  eine  den  h.  Rochus  und  deren  andere  mit  der 
Jahreszahl  1551  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Jesusknaben 
zwischen  dem  h.  Rochus  und  dem  h.  Sebastian  dar- 
stellt. 

PONTE  CREMENAQA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano, 
Gi-m.  Monteggioi.  '256  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  bildenden  Tresa,  100  in 
n.  und  gegenüber  der  Station  Creinenaga  der  Linie  Ponte 
Tresa-Luino.  Zollamt.  Poslablage.  10  Häuser,  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Monleggio.  Acker-  und  Weinbau. 
Ilandel  mit  Kolonialwaren.  Mehrere  Weinwirtschaften. 

PONTE  DEL  GALLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn, 
Gem.  Zernez).  1730  m.  Brücke  über  die  Acqua  dcl  Gallo, 
an  dem  von  Zernez  dem  Spöl  (einem  rechtsseitigen  Zu- 
Uuss  zum  Inn)  folgenden  Wes  nach  Livigno  und  an  der 
Landesgrenze  gegen  Italien,  die  hier  zur  Zeit  (März  19U5) 
immer  noch  nicht  bestimmt  festgelegt  ist.  Die  strittige 
Grenzlinie  zieht  von  der  Acqua  del  Gallo  zur  Mündung 
dieses  Baches  in  den  Spöl  und  von  da  über  den  Piz  Mur- 
taruB  bis  zum  Hochplateau  von  Giufplan. 

PONTE-DIGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Bis- 
Bone  und  Melide).  281  m.  Damm  quer  über  den  Luganer- 
gee  von  Melide  am  rechten  bis  Bissone  am  linken  Seeufer, 
6  km  s.  Lugano.  816  m  lang  und  im  Niveau  des  See- 
spiegels 7-8  ra  breit.  Dient  als  Uebergang  für  die  Strasse 
Lugano- .Mendrisio  und  die  Linie  Bellinzonn-LuKano-Chias- 
80  der  Gotthardbahn.  Ist  im  W.  gegen  Melide  zu  von  4 
und  im  O.  gegen  fiissone  zu  von  einer  Bogenöffnung 
durchbrochen,  die  den  DHinpfschilfen  Durciigang  ge- 
währen. Schon  im  18.  Jahrhunderl  gedachte  Giuseppe  Fe 
aus  Lugano,  hier  über  den  an  dieser  Stelle  nur  9-10  m 
tiefen  See  eine  Brücke  zu  schlagen.  Im  Auftrag  der  Tes- 


I>sr  IN>nte  Di;*,  vom  Mont«  San  SalTstor«  aut  gesehen. 


siner  Regierung  erbaute  dann  der  Ingenieur  Pasquale 
Lucchini  aus  Lugano  1844-1847  den  heutigen  Damm,  der 
650000  Fr.  kostete  und  nachher  für  die  Gotthardbahn  um 
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3  m  verbreitert  w-arde.  Prachtvolle  Aoasicht  auf  Lugano 
und  UmfieliUDg. 
PONTE  TRKSA  (Kl  TeMin,  üex.  Lugano).  278  m. 


PodU  TrM«  von  SQden. 

Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Ausflugs  der  Tresa  aus  dem  Lu- 
ganersee und  am  rechten  Ufer  dieaes  Flusses,  über  den 
eine  5  bogige  Brücke  aus  rotem  Granit  zu  dem  am  linken 
Ufer  stehenden  italienischen  Dorf  gleichen  Namens  führt. 
10  km  w.  Lugano.  Sution  der  Linie  Ponte  Treaa-Luino. 
Darapfachiirstation.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Lugano- Sessa.  94  Häuser,  452  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe,  Fischfang 
(vorzügliche  Aale).  Im  Krühjahr  und  Herbst  je  ein  be- 
deutender .lahrmarkt.  Schöne  Hauser  und  einige  herr- 
6ch.iflliche  Villen. 

PONTEQANA  (Kt.  Tessin.  ßez.  Mendrisio,  Gem.  Ba- 
lerna).  282  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einer  Anhöhe 
über  dem  rechten  Ufer  der  Breggia  und  1,2  km  sö.  der 
Station  Baierna  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der 
Gotthardbahn.  132  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  ßalema. 
Acker-  und  Weinbau.  Iiier  stand  schon  vor  1380  die  nach 
dem  Historiker  Elallerini  von  den  Galliern  erbaute  Burg 
Pontegana,  die  später  Eigentum  des  Bischöfe«  von  Como 
war  und  von  der  jetzt  nur  noch  das  Kellergeschoss  sicht- 
bar ist.  Unter  Ponlej^ana  steht  im  Bett  der  Breggia  fossil- 
führendes  toniges  IMiocän  an,  dessen  Schichten  gegen  die 
Alpen  zu  einfallen. 

__PONTEI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Malvaglia). 
770  m.  Gemeindeableilung  und  Dorf,  am  Eingang  ins  Val 
Malvaglia  und  9  km  n.  der  Sution  Biasca  der  Gotthard- 
bahn. 29  Häuser,  239  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Malva- 
glia. Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Auswanderung  der 
jungen  Männer  nach  Frankreich  als  Kellner,  Köche  und 
Kastanienbrater. 

PONTENET  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Munster).  760  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  Thal  von  Tavannes  auf  einer  Anhöhe 
links  über  der  Birs  und  2  km  wnw.  der  Station  Malleray 
der  Linie  Biel -Oelsberg -Basel.  Postabla^^e,  Telephon.  33 
Häuser,  234  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  ßovilarcf.  Acker- 
bau und  Viehzucht,  Holzhandel.  Eine  Uhrenfabrik.  1359: 
Pontenal ;  1401 :  Pontelet.  Ein  Edelgeschlecht  von  Ponte- 
net erscheint  im  14.  und  15.  Jahrhundert.  Johann  III.  von 
Pontenet  war  1374-i:»8  der  16.  Abt  von  Bellelay.  Dieses 
Kloster,  dem  damals  der  groaste  Teil  der  wenig  bevöl- 
kerten (^meindc  gehurte,  suchte  im  Verein  mit  Renal  de 
Malleray  dadurch  neue  Ansiedler  anzuziehen,  dass  es 
diesen  völligen  Erlass  aller  Frohndienste  gewährte.  1515 

Sab  dann  das  Kloster  sein  Eigentum  zu  Pontenet  einem 
rosjean  Girod  in  Pacht,  dessen  Nachkommen  diese  bis 
1751  innehatten.  Das  Geschlecht  vermehrte  sich  in  der 
Folge  so  stark,  dass  viele  seiner  Glieder  auswandern 
mossten  n.  sich  in  verschiedenen  Gegenden  Europas  und 
imerik;is  nioderlicssen,  wo  sie  heute  noch  fortgedeihen. 
PONTET,  PONTINS.  Ziemlich  oft  vorkommende 


Ortsnamen ;  solchen  Orten  beigelegt,  wo  sich  eine  Furt, 
eine  Brücke  oder  auch  ein  Knüppefweg  über  einen  Sumpf 
befanden  oder  heute  noch  linden. 

PONTET  <LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glüne, 
Gem.  Le  Chätelard).  930  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern, 2  km  sö.  Le  Chätelard  und  11  km  nö. 
der  Station  Vuisternena  der  Linie  Bulle -Ro- 
mont.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Chä- 
telard. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflech- 
terei.  Holzhandel. 

PONTET  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gem.  1-xublens).  410  m.  Gruppe  von  7  Häusern 
am  rechten  Ufer  der  Sorge,  400  m  n.  Le  Motiv 
(dem  Siedelungsmittelpunkt  der  Gemeinde)  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Rcnens  der  Linien  von 
Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier  und  Neuen- 
burg. 64  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ecu- 
blens. Landwirtschaft. 

PONTET  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle, 
Gem.  Ejsertines).  700  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, an  der  Strasse  und  der  elektrischen  Lo- 
kalbahn Holle-Gimel  (hier  die  Station  Esserti- 
nes  dieser  Linie).  üOO  m  o.  Essertines  und  2  km 
sö.  Gimel.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gi- 
mel.  Landwirtschaft. 

PONTHAUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
656  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  3  km  sw.  der  Sta- 
tion Grolley  der  Linie  Freiburg- Yverdon.  Te- 
lephon. 37  Häuser,  229  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Nieriet  les  Bois.  Pfarrkirche  lu  Saint  Maurice.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PONTINIIAALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig.  Gem.  Gondo). 
1560- 2*200  m.  Alpweide,  im  obem  Abschnitt  des  Zwisch- 
bergenthales  und  am  rechten  Ufer  des  Wildbaches,  ö.  der 
Alpe  di  Porcarescia  und  am  Fuss  des  ins  Val  Bognanco 
führenden  Pontimiapasses.  Wurde  vor  etwa  10  Jahren  von 
der  italienischen  Gemeinde  Bognanco  zusammen  mit  der 
Alpe  di  Porcarescia  um  den  Preis  von  130(X)  Frmken  an 
die  Gemeinde  Stalden  im  Bezirk  Visp  verkauft,  die  sie 
vom  30.  Juni  bis  22.  September  mit  rund  20  Stück  Gross- 
vieh und  500  Schafen  beschickt.  Liefert  95Ü0  Liter  Milch, 
die  zu  600  k«  Magerkäse  und  280  kg  Butter  verarbeitet 
werden.  11  Hütten  und  Ställe.  Im  obern  Abschnitt  (2205 
m)  liegen  4  kleine  Seebecken. 

PONTIMIAPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2393  m 
(auf  der  italienischen  Karte  2382  m).  Passübergang,  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  zwischen  der  Cima 
del  Rosso  (2620  m)  und  dem  Monte  Stracingo  (2724  m). 
Verbindet  aas  Zwischbersenlhal  (Val  Varia)  üt>er  die  Pon- 
timiaalp  und  die  Alpe  dl  Campo  mit  dem  Val  Bognanco. 
Wird  hie  und  da  in  Verbindung  mit  dein  Zwischbergen- 
pass  als  Ucbergang  von  Saas  Grund  nach  Bocnanco  Den- 
Iro  benutzt  (Saas  Grund-Gemeinalp  6  Vi  Stunden  und  von 
da  nach  Bognanco  Dentro  3*/.  Stunden).  Oft  von  Schmugg- 
lern begangen.  Interessante  Tour. 

PONTINO  (ALPE)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Levenlina,  Gem. 
Airolo).  1875  m.  Alpweide  im  Val  Canaria,  2  Stunden  nö. 
Airolo.  W4rd  mit  etwa  100  Kühen  bezogen.  Herstellung 
von  ausgezeichnetem  Fettkäse. 

PONTINS  (UES)  (Kt.  Dem,  AmUbez.  Courtelary, 
Gem.  St.  Immer).  1111  m.  Drei  zerstreut  gelegene  Höfe 
mit  einer  Gastwirtschaft,  am  Rand  einer  tortigen  Terrasse 
der  N. -Flanke  des  Chasseral  und  an  der  Strasse  von  St. 
Immer  ins  Val  de  Huz;  3,6  km  ssw.  der  Station  St.  Immer 
der  Linie  Biel-Sonceboz-La  Chau.\  de  Fonds.  Postablage. 
22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Immer.  Das  auf  Argo- 
vienmergeln  liegende  Torfmoor  (1105  m  Seehöhe)  ist  1,6 
km  lang  und  etwa  3(X)  m  breit,  wird  lebhaft  ausgebeutet 
und  versorgt  hauptsächlich  St.  Immer  mit  Brennmaterial. 
Die  Oberllächenwasser  fliessen  durch  Bodentrichter  unter- 
irdisch ab. 

PONTIRONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Bias- 
ca). 857  ra.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  im  Val  Pontl- 
rone  und  8  km  nö.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn. 
Zusammen  mit  Santa  Anna  und  Valle:  20  Häuser.  106  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Biasca.  Viehzucht  und  Wald- 
wirtschaft. Das  Itorf  liegt  oberhalb  der  Mündungsschlucht 
der  Legiuna.  Die  meisten  Dorfbewohner  bringen  den 
Winter  in  Biasca  zu. 
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PONTIRONC  (VAU)  (Kt.TessiD,  Bez.  Riviera).  Eines 
der  (trosaen  »stIicheD  oder  linküseitigen  NebenthHler  zum 
Üleniothal,  in  das  es  mit  einer  2  km  langen  enxen  Schlucht 
bei  der  Brücke  über  die  Le^iuna  2,5  kcn  s.  Malvaglia  ein- 
mündet. Der  Thalbach  Lcgiuna  hat  von  diesem  Funkt  an 
einen  mächtigen  Schuttkegel  angeschwemmt,  über  den 
er  mit  mehreren  Armen  ablliesst,  um  4  km  oberhalb 
Qiasca  von  links  in  den  Brenno  zu  münden.  Der  Weg  ins 
Thal  umgeht  die  Miindungsschlucht  auf  der  n.  Seite  bis 
Santa  Anna  und  fuhrt  von  da  über  ein  zwischen  hohe 
Felsabstiirze  eingeschobenes  Hasenband  nach  den  kleinen 
Dörfern  Pontirone  (lö7  m)  und  Fontana  (135'J  m).  Diese 
Dorfer  und  einige  weitere  liäuscrgruppen  stehen  alle  am 
nördlichen,  rechtsseitigen  Thalgehänge,  das  zwar  ebenso 
steil  und  von  ebenso  vielen  Runsen  durchfurcht  ist  wie 
der  gegeniiberliegend«  Hang,  dafür  aber  voll  zur  Sonne 
exponiert  liegt.  Oberhalb  der  Schlucht  erscheint  ein 
massig  breiter  Thalboden,  der  wie  die  allmählig  sanfter 
geboschten  Gehänge  bis  zum  Fuss  der  das  Thal  abschlies- 
senden Felsen  Alpweiden  und  lichten  Wald  trägt.  Das 
Thal  steigt  in  ösll.  Richtung  über  die  Alpe  Legiuno  (1380 
m;  bis  zum  Passo  di  Giumella  (21'20  m)  an,  der  ins  bünd- 
nerischc  Calancathal  hinüberfuhrt.  Von  S.  her  vereinigt 
sich  mit  dem  Val  Pontirone  das  im  Fels-  und  Schuttge- 
biet des  Pizzo  di  Termine,  Torrone  d'Orza  und 
Torrente  Alto  beginnende  Val  Scien^io,  aus  dem 
man  über  die  Forcarella  di  Lago  (2*265  m)  nach 
Biasca  hinunter  gelangen  kann.  Ein  dritter  Pass, 
die  Bocchetta  Borgeno  ('22X5  m),  leitet  von  Fon- 
tina nordwärts  ins  \'al  Combra  und  Val  Malva- 
glia. Von  den  das  Thal  umrahmenden  Bergen 
ist  bemerkenswert  der  Pizzo  Magno  (2298  m), 
von  dem  1512  ein  grosser  Felssturz  (Abrissnische 
>•  Crenone  »  geheissen)  ins  Bleniothal  niederging 
und  dort  das  grosse  Schuttfeld  der  sog.  Buzza 
di  Biasca  aufhäufle. 

PONTIRONELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Ble- 
nio.  Gem.  Malvaglia).  785  m.  Maiensiiss  mit 
Hnttengrnppe,  am  W.- Hang  des  Pizzo  Greco; 
8  km  n.  Biasca  und  1  Stunde  sö.  über  Malvaglia. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezo- 
gen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PONTIS  oder  PONTYS  <LES)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Leysin  i.  7501*04  m.  Reihe  von 
Hutten  an  dem  Cheiiiin  des  Pontis  geheissenen 
FusBwe^  Aigle- Fontanney-Dorf  Leysin,  links  über 
dem  RuiBseau  des  Pontis  und  IVt  Stunden  vom 
Bahnhof  Aigle. 

PONTIS  (I.K8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Chan- 
dolin).  Zwei  1  km  voneinander  entfernte  Schluchten  des 
untern  Eitiachthales,  von  hohen  Felswänden  begleitet,  die 
steil  und  oft  nahezu  senkrecht  zu  der  in  grosser  Tiefe  da- 
hinbrausenden  Navisance  abfallen ;  unterhalb  der  Terrasse 
von  Chandolin.  Die  F'elswand  der  einen  dieser  Schluchten 
stürzt  sozusagen  in  einem  einzigen  Schwung  aus  einer 
Höhe  von  1900  m  bis  zu  700  m  hinab.  Diese  Engpässe 
haben  von  jeher  das  bedeutendste  Hindernis  für  den  Ver- 
kehr zwischen  dem  Eilischthal  und  der  Ebene  von  Siders 

Gebildet.  Der  erste  i'fad  führte  denn  mich  hoch  oben  bei 
«auregard  vorbei  über  die  steilen  Wände  hinweg,  bis 
ein  Geistlicher  des  Dorfes  Saint  Luc,  P.  V.  Quarlery,  1613 
auf  seine  Kosten  den  Felswänden  einen  Maullierpfad  ent- 
lang führen  Hess,  der  zum  Teil  in  die  W'ände  eingehauen 
war  und  zum  Teil  auf  Mauern  und  vorspringenden  Bal- 
ken ruhte.  An  diese  schöne  gemeinnützige  Tat  erinnert 
eine  bescheidene  Inschrift.  Dieser  alte  Weg  ist  dann  in 
der  Folge  je  nach  dem  jeweiligen  Bedürfnis  ausgebessert 
worden,  bis  ihn  ums  Jahr  IStO  die  .Vnniviarden  auf  eigene 
Faust  und  ohne  Unterstützung  von  Seiten  des  Staates  in 
eine  bald  durch  Tunnels  gehende  und  bald  in  die  W'ände 
eingesprengte  Fahrstrusse  verwandelten,  die  sich  durch- 
schnittlich in  einer  Hohe  von  98U  bis  1060  m  hält.  Der 
Name  rührt  von  dem  oft  gleichsam  wie  ein  Steg  an  den 
Felsenmauern  hän^-enden  alten  Weg  her.  Die  Schluchten 
sind  in  weisse  oder  graue,  mehr  oder  weniger  kryatAllinisch 
ausgebildete  dolomitische  Kalke  eingeschnitten,  die  im 
Wallis  auch  sonst  noch  häutig  auftreten  und  von  Gerlach 
mit  dem  Namen  der  Pontiskalke  belegt  worden  sind. 

PONTIS  (RUISSEAU  DES)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
AigleJ.  Wildbach;  entspringt  im  Dorf  Lepsin  in  1248  m, 


vereinigt  sich  mit  dem  Ruisseau  de  Larrevoin  und  mün- 
det nach  4,2  km  langem  Lauf  in  500  m  von  rechts  in  die 
Grande  Eau. 

PONTITO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Ca- 
vergno).  925  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe  an  der  Aus- 
mündung des  Val  Calneggia  ins  Bavonathal,  über  dem 
prachtvollen  Wasserfall  von  Foroglio  und  34  km  nnö.  Locar- 
no.  An  dem  durch  das  Val  Calneggia  und  über  den  Passo  di 
Cazzola  (2113  m)  oder  die  Forcolaccia  (2525  m)  nach  An- 
dermatten im  Formazzathal  und  zu  den  Tosafällen  führen- 
den Fussweg.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PONTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Aqaila).  900  m. 
Weiler  mitten  in  schonen  Wiesen  und  Weiden,  am  alten 
Maultierpfad  Aquila -Olivone  und  2t  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn.  10  Häuser,  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Aquila.  Viehzucht. 

PONTO  VALENTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
721  m.  Gem.  und  l'fnrrdorf  im  Bleniothal,  19  km  n.  der 
Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Postwagen 
nach  Acquarossa.  97  Häuser,  421  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der  Manner 
nach  Bern,  Florenz,  l'aris,  London,  Chile  als  Kellner, 
Gasthofangestellte  und  Kastanienbrater.  Das  Dorf  ist  von 


« 

Pooto  Valentiou  von  Osten. 

alten  Kastanienselven  umrahmt  und  bietet  eine  schöne 
Aussicht  auf  den  interessantesten  Abschnitt  des  Bleoio- 
thales.  Es  soll  seinen  Namen  vom  römischen  Keld- 
herrn  Valentinus  haben,  der  auf  einem  Kriegszug  gegen 
die  Rätier  im  Val  Blenio  eingeschneit  worden  sei,  hier 
sein  Winterlager  genommen  und  zugleich  eine  Brücke 
über  den  Brenno  geschlagen  hatie.  Viele  Bewohner  des 
Dorfes  tragen  den  Familiennamen  Valentini,  und  es 
kommen  sogar  Unterschriften  vor,  die  lauten  ValeDtino 
Valentini  Sonn  des  Valentine  aus  Ponto  Valentino. 

PONTRESINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloia,  Kreis 
Uber  Engadin).  1803  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Thal  des 
Flazbaches  und  am  NW. -Fuss  des  Piz  Languard,  6  km  sö. 
der  Station  Samaden  der  Albulabahn.  l'ostbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Sainaden-Bemina-Puschlav- 
Tirano  (im  Vcltlin).  83  iVäuser,  488  Ew..  wovon  120  Ka- 
tholiken; 252  Ew.  deutscher  und  164  Ew.  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weinhandel.  Berühm- 
ter und  stark  besuchter  klimatischer  Kurort  mit  zahl- 
reichen Gasthofen  und  Fremdcnpensionen.  Das  behäbige 
Dorf  gliedert  sich  in  die  Häusergruppen  Laret,  San  Spiert 
und  Giarsun.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  das  Berninamas- 
siv.  Exkursionszentrum  ersten  Rani^'es  für  die  Gebiete  des 
Bemina;  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des  Piz  Lan- 
guard. In  Pontresina  wohnte  während  einer  Reihe  von 
Jahren  der  bemhinte  Gemsjäger  Glan  Marchett  Colani 
(1772-18:i7j,  der  mehr  als  2500  Gemsen  erlegt  hat.  Fund 
einer  Bronze  und  von  ruinischcn  Münzen.  Serra  (Letti) 
mit  Turmruine  Spaniola,  iKside  wahrscheinlich  von  den 
Karolingern  zum  Schutz  der  alten  Strasse  über  die  Punt 
Ota  (hohe  Brücke)  vor  den  räuberischen  Einfallen  der 
Sarazenen  im  10.  Jahrhundert  erluut.  An  die  Saraxeaen 
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toll  auch  der  Name  Pontreatna  erinnern.  Die  alte  au« 
Holz  erstellte  Pnnt  Ou  (über  den  Flazbach)  wurde  1712 


foDtrexioa  von  Nordwasten. 

durch  die  heute  noch  bestehende  Steinbrücke  ersetzt.  Die 
Reformation  führte  hier  der  vormalige  päpstliche  Legal 
Vercerius  ein.  1720  zerstörte  eine  Keuersbrunst  den  grüss- 
ten  Teil  des  Dorfes.  Vergl.  Ludwig.  J.  M.  Pontresina  und 
seine  Umgebung.  3.  deutsche  Aull.  Chur  1881;  8.  Aufl. 
von  F.  Gredig.  Samaden  1895.  Ludwig.  J.  M.  Das  Ober 
Engadin  in  seinem  Einfluss  auf  Ciesumlheil  und  Leiten. 
Stnt1;:art  1877;  Caviezel,  M.  Das  Engadin  in  Wort  und 
Bild.  Samaden  189S;  Lechner,  Ernst.  Das  Ober  Engadin. 
Leipzig  190O. 

PONT8  (LEB)  oder  LE8  PONTS  DE  MARTEL 

(Kt.  Neuenbürg,  Dez.  Le  Locle).   1024  m.   Gem.  und 
grosse«  Pfarrdorf,  im  Hochthal  von  Lea  Ponts  und  an 
der  Strasse  von  Neuenburg  über  die  Toume  nach  Le 
Locte  oder  Morteau.  Endstation  der  Schmalspurbahn  La 
Chaus  de  Konds-Le«  F'onts.  Strasse  nach  La  Sagne.  l'ost- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;   Postwagen  Gorcelles-La 
Toome-Les  Fonts -Le  Locle  und  Travers-Les  Ponts.  Ge- 
m^de,  mit  Petit  Martel,  Martel  Dernier,  Les  Combes 
Demier  und  Le  Joratel:  215  Häuser,  1957  reform.  Ew.; 
Lk>rf:  110  Häuser,  1185  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Brot-Plamboz.   Hauptbeschäftigung  der  Uewohner 
sind  die  Uhrenmacherei  nebst  den  verwandten  Industrie- 
zweigen. Daneben  auch  Viehzucht,  Torfaus- 
beute  und   Waldwirtschaft.   Die  elektrische 
Kraft  wird  seit  kurzem  vom  Lac  de  Joux  her 
bezogen.  Als  eigene  Gemeinde  (mairie)  1832 
von  Hochefort  losgelöst.  Die  Pfarrkirche  stammt 
aus  1844.  Neocom  und  Tertiär.  Mehrere  Bo-  | 
dentrichter  oder  Dolinen  (emposieox),  durch 
die  das  Wasser  unterirdisch  zur  Quelle  der 
Noiraigne  abfliesst. 

PONTS  (LES  PETIT8)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Le  Locle,  Gem.  Brot-Plamboz).  1008  m. 
Gruppe  von  8  Häusern  im  Thal  von  Les  Ponts, 
an  der  Abzweigung  der  Strasse  nach  Brot- 
Plamboz  von  der  Boute  Neuenburg-La  Tourne- 
Les  Ponts  und  1,8  km  sö.  der  Station  Les 
Ponts  der  Schmalspurbahn  Les  Ponts- La  Chaux 
de  Fonds.  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les 
PonU.  Landwirtschaft.  Herstellung,'  von  Käse. 
Torfproben. 

PONTS  (VAI-I-£e  DES)   ( Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle.  Val 
de  Travers  und  Val  de  Ruz).  1000-1170  m. 
Hochthal  des  Neuenburger  Jura,  zieht  sich  auf 
eine  Länge  von  15  km  und  mit  einer  Breite 
ton  1-4  km  zwischen  der  Kette  der  T6te  de 
Ran  im  0.  nnd  derjenigen  von  Sommartel  im 
W.  von  SW.  nach  Nü.  und  träet  im  SW.  den  Spezial- 
namen  Le  Marais.  Seine  seitlichen  Gehänge  sind  sanft 
gehuscht  und  mit  Wald  bestanden.  Ist  mit  Neuenburg 


durch  die  Strasse  über  die  Toume,  mit  Le  Locle  und  La 
Cham  du  Milieu  durch  die  Strasse  über  La  Joux,  mit 
Travers  durch  die  Strasse  über  Bosicres, 
mit  La  Chaux  de  Fonds  durch  die  Strasse 
über  Le  Revmoiid  und  mit  dem  Val  de 
Ruz  durch  die  Strasse  üt>er  die  Vue  des 
Alpes  verbunden.  Die  wichtigsten  Ort- 
schaften des  Thaies  werden  von  der 
Schmalspurbahn  Les  Ponts- La  Sagne-La 
Chaux  de  Fonds  bedient.  Da«  seiner  be- 
deutenden Breite  wegen  einem  grossen 
Hochplateau  gleichende  Längsthal  von  Lea 
Ponts- La  Sagne  bildet  die  sw.  Fortsetzung 
des  Muldenthaies  von  St.  Immer  (oder 
Val  d'Erguel).  Zwischen  Les  Convers  und 
La  Corbatiere  schiebt  sich  nahezu  in  der 
Axe  des  Tunnels  von  I^s  Loge«  zwi- 
schen die  beiden  Mulden  der  Liaskern  des 
Gewölbes  des  Mont  d'Amin  ein.  Die  mit 
quatemüren  und  tertiären  Ablagerungen 
ausgekleidete  Mulde  besteht  wie  die  sie 
ihrer  ganzen  Länge  nach  begleitenden  zwei 
Gewölbekämme  aus  oberjurassischeo  (Port- 
land und  Seqnan )  und  kretazischen  Kalken. 
Die  Falte  von  Sommartel  im  NW.  ist  in 
der  Combe  Dernier  bis  zum  Argovien  (un- 
terer Malm)  geöffnet,  während  die  Falte 
im  SO.,  der  Rücken  de«  Mont  d'Amin, 
weit  tiefer  aufgerissen  ist  und  neben  dem  Argovien 
noch  den  canzen  Dogger  (Callovien,  Bathonien,  Ba- 
jocien },  bei  Les  Qui^^nets  infolge  einer  bedeutenden 
Faltenverwerfung  sogar  noch  den  Lias  zu  Tape  treten 
lässt.  Diese  ö.  oder  sö.  Kette  trägt  der  Reihe  nach 
die  Einzelgipfel  der  Ti^te  de  Ran,  Rochers  Bruns,  des 
Mont  Rncine  und  der  Toume  und  setzt  sich  über  den 
Kamm  des  Solmont  bis  zu  den  Roches  Blanches  oberhalb 
Noiraigue  fort,  um  dann  über  den  CnH  de  Travers  (oder 
CriU  Pellaton)  mit  dem  Malmont.  der  aw.  Fortsetzung  der 
Falte  von  Sommartel,  zu  verschmelzen.  An  den  Rändern 
der  Mulde  steht  —  meist  in  überkippter  Lagerung  Neo- 
com (Valangien.  Hauterivien  und  iJrgon)  an,  und  am  SO.- 
Rand  hat  man  in  einer  Doline  bei  Brot  Dessus  sogar  noch 
Albien  und  Cenoman  konstatiert.  Die  Sohle  der  Mulde 
ist  mit  schwer  durchläsaigen  Mergeln  und  Sauden  der 
tertiären  Meeresmolasse  (helvetische  Stufe)  ausgekleidet, 
die  aber  nur  sehr  selten  zu  Tage  tritt,  da  sie  fast  völlig 
mit  einer  4-8  m  mächtigen  Lage  von  grauen,  gelben  und 
rötlichen  Tonen  und  Lehmen  überführt  ist,  welche  abge- 
rundete Gerölle  vorherrMchend  jurassischen  Ursprunges 
(neben  einigen  seltenen  Gerollen  alpiner  Herkunft)  ent- 
hält. Diese  von  der  Grundmoräne  des  einstigen  lokalen 


l'onl»  von  .Norden. 

Gletschers  von  Lea  Ponts  herstammende  Schuttdecke 
geht  gegen  die  Händer  zu  in  eigentliche  Kiesalilagerun(:i-n 
über,  die  den  Randmoränen  dieses  Kisstromes  entsprechen. 
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nl  Wirde  and  ileh  dann  i 

detValdelta» 


vsra  TCffsinigtB«  änt  den  MknnnbinhliMlfMi 
ÜBtergrand  md  d«  tonliiB  md  libai|M  GraadoMH 

HoehnMon  «Ott  Us  PoBli  Bdk  Uiw  iMHMäoQ 


I  etc. 

Ol»  Said«  dtt  kalmlBmlgtB,  bnadi»  Tbtlet  von  Lm 
Pontlt  ffi«  Im  NO.  bei  U  Corbattir«  Mm  etwa  fiOO  m  breit 
lit,  wrflist  sieh  ge»»  SW.  in  mnelimeadein  llane,  m 
dan  ihre  Breite  t.lB.  g(««nOber  Lee  Ponte  de  Murtel  1^ 
lun  ond  oegenAber  dem  Dorr  Brot  Oeeena  mehr  als  8  Itm 
betrift.  Bnra  S  km  weiter  a«.  nihOm  alch  die  beider- 
aalligan  Fdorinder  raich.  nin  aehliaaBliGh  gan«  miteio- 
aader  n  Terscbmelzen.  Hier  setzen  aowohl  die  tertiäre 
AoBidaldong  der  Mulde  all  ancli  daa  Neooom  aua,  und  in 
der  Gegend  des  Cr^t  de  Travera  (oder  Cr£t  Pellaton)  ver- 
raten nur  noch  zwei  schwach  auagebildete  Portiandajn- 
klinalen  die  Zugehörigkeit  zor  Holde  der  Vall^e  des  Ponta. 
Noch  weiter  gegen  SW.  treten  twiachen  den  Monta  de 
Couvet  und  dem  Weiler  Plancemont,  sowie  beim  sog.  Cha- 
biaia  nenerdinga  zwei  Neocotnbaodcr  auf.  Aua  dieaen  Ver- 
bäitaiaaen  ergibt  sich,  dass  dtr  Gewölberäclien  Solmont- 
Cr£t  de  Travera  allmählig  unter  daa  Neocom  eintaucht 
and  mit  der  Mulde  dea  Val  de  Travers  verachrailzt. 


Noiraigue  bedingt,  dio  ImKivora  dar  Quelle  adhat  den 
Sequattlulk  aalt  den  Ariovloninargoba  «ad  kShar  oben 
bdm  Haut  de  le  CAle  daa  Uiaorldge  aalldäaa  Vehngien, 
sowie  daa  Porüand  mit  dem  Hanlarivlen  in  Koatakt 

bringt 

Der  gröeate  aller  SIekenmcBtriAter  iit  der  1 
do  Voiainage,  in  dem  eidi  der  HaoBlbeei 
Bled  im  engere«  Sinn,  veriieft.  Dieaer 


«wei  bat  gel    

S W.  und  NO.  einander  entgegen  lllbaaenden  Amea,  4B» 
aich  gegenüber  dem  Voiainage  vereinigen,  per  HO^-iiim 
iat  mehr  aia  8  km  lang.  Der  Empoalaa  da  Volainag«  ät 
mit  900  m  Höhe  in  den  HeCilen  Ihinkt  dea  Thalea  einge- 
aenkt  and  wird  von  einer  ganien  Rellie  von  andern  Triefap 
tem  begleitet,  die  alle  wie  er  im  gelben  Haotertvienkalk 
ausgewaschen  sind.  Der  Bied  trieb  früher  eine  Mdlüe, 
deren  Betrieb  aber  eingeatellt  werden  muiste,  da  bei 
Uochwaaaer  des  nicht  genügend  starken  AbHaaaea  \ 
regelmässig  Ueberachwemmungen  eintraten.  Die 
trocken  liesenden  Schlote  in  der  Valangienzone  sw.  ^ 
Voisinage  nahen  der  Lokalität  Soua  les  Creax  und  der 
Scierie  des  Creux  ihren  Namen  gegeben,  welch'  letztere 
vom  liochwaaser  des  Died  der  Comb«  Demier  getrieben 
wird.  Nach  den  zahlreichen  Trichtern  xwischen  Comlw 
Varin  und  Combe  Pellaton  am  äuaseraten  SW.-Fnde  dee 
Thalea  trägt  der  Weiler  Lee  Empoaienx  seinen  Namen. 


ValM«  im  PmIb. 


Da  das  Thal  von  Les  Ponia  ein  BfautOgagebiet  von  be- 
trächtlicher Fläche  darstellt,  aoUte  man  erwarten,  daaa 
seine  Oberfläehenwasser  sich  zn  einem  anadinliehan  Flnae- 
lanf  aammeln  würden,  der  auch  nach  Abrechnang  des 
durch  die  durehliaaigen  Kalke  der  Randitetlen  in  die 
Tiefe  versickernden  meteorischen  Waaaera  noch  ziemlich 
bedeutend  bleiben  würde.  Obwohl  die  Durchlässigkeit 
und  Zerklüftung  der  Kalke  ao  gross  ist,  dass  z.  B.  die  aua 
den  seitlichen  Thälcrn  der  Combc  des  Quignets,  der 
Combe  Demier  und  von  Lea  Sagnettes  kommenden  Bäche 
nor  bei  Hochwaaaeratand  bis  zum  Hauptthal  Wasser  zu 
führen  vermögen,  konnte  doch  die  rund  18  km*  Fläche 
umfassende  schwer  durchlässige  Sohle  dieses  let/tern  von 
sich  aus  an  Oberfläehenwasser  und  aus  geringer  Tiefe 
kommenden  Quellen  etwa  29000  Minutenliter  oder  beinahe 
500  Sekundenliter  liefern.  Unglücklicherweis«  verlieren 
sich  aber  die  aus  den  Torfmooren  abflicssenden  zahl- 
reichen Bäche  (u  biedgo  genannt)  in  unzähligen,  längs  den 
Rändern  der  Mulde  aufgereihten  Sickcrun|.'iitrichtcm  oder 
Dolinen  (u  emposicux  •  iicn;innt),  die  fnBt  alle  im  Neocom 
id.  h.  entweder  im  \a!angien  oder  im  llauterivien)  ausge- 
vN'aschen  sind.  Alles  von  ihnen  venschluckle  Wasser  sam- 
melt sich  unter  der  breiten  TliaNohle  zu  einem  unter- 
irdischen Kanal  oder  See  an,  dessen  Niveau  nur  wenig 
hoher  als  die  Ausiluasstelle  der  \un  ihm  gespeisten  Strom- 
quelle der  Noiraigue  gelegen  sein  muss.  Doch  fuhrt  diese 

(.»Helle  («.  den  Art.  NoiRAIGlE)  weit  mehr  Wa.s.Hi  r.  hIm  sie 

aus  dem  Thal  von  L««  I'onls  erhalten  kann,  da  ilir  auch 
liU't.  auf  und  an  den  beiden  Handketten  versickernde  me- 
teorische Wasser  /ulliesst.  IHt  Auatritt  der  Ouclle  im 
Felsen7irku>-  \(in  Nüii  ti^;ue  wird  durch  das  Vorhanden- 
aein  einer  gut  sichtbaren  Verwerfung  oberhalb  des  Dorfes 


Ausserhalb  der  Zone  der  Emposieux  treten  an  den  Thal- 
rindera  zahlreiche,  aber  meist  nur  schwache  Quellen  zu 
Tage,  die  zuweilen  aus  dem  gelben  Hauterivienstein  kom- 
men und  am  Kontakt  desselben  mit  der  Holaaae  oder  dem 
Moränenmatcrial  ablliessen.  Dies  ist  z.  B.  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Les  Ponts  mehrfach  der  Fall.  Bei  der  Vereinigung 
der  beiden  Arme  des  Bied  linden  sich  eine  Schwefelquelle 
und  eine  leichte  Eisenquelle.  Diese  letztere  erklärt  aich 
einfach  daraus,  dass  das  in  den  Torfmooren  st^ignicrende 
Wasser  oft  eisenhaltig  ist,  während  jene  ihre  Kipenschaft 
dem  Gipsgehalt  des  au«  den  terii.ircn  .Merf;tln  kommen- 
den Wassers  verdankt,  indem  durch  den  Kontakt  mit  den 
organischen  StulFen  des  Torfbodens  das  Caiciumsulfat  za 
Schwefelcalciiim  n  du/.iert  wird,  woraus  wiederum  Schwe- 
fel wasserstolT  entsteht.  Da  man  bis  jetzt  in  dieiein  Ge- 
biet nirgends  lakostre  Ablagerungen  angetrolfen  hat,  iat 
es  nicht  wahrscheinlieil,  dam  daa  Thal  einet  einen  See 

beherbergt  habe. 
Die  l'orfmoore  der  Vallee  des  Ponta  sind  neuestens  von 

l'rof.  Früh  eingehend  untersucht  und  be«chrieben  worden 

(vert;l.  Frull,.',.  und  l".  ScIir'iliT.  li'r  M"'irf  ilrr  Srlarnzl 
erschienen  als  Ii.  liand  der  geotechnischen  Serie  der  Uri- 
träiie  zur  ('leoltnjie  der  Srhveiz.  Bern  liKM).  Nach  einer 
genauen  Analyse  der  verscliiedenen  cinrcinen  Moorkom- 
plexe des  Thaies  fasst  Früh  dii-  ICrgebnisse  in  folgendem 
Itucktdick  zusammen:  »Durch  lim  \orherr«chend  kalki- 
gen Di'lrilu«  der  Gletscher  wurde  der  loden  des  kahn- 
formigen.  blinden  Thaies  verdichtet,  dass  Hegenwasser 
und  vor  allem  das  Wasser  der  Schneeschmelze  dauernde 
Nässe  bis  lang  anhaltende  L'eberschwernmungen  bilden 
iiiusstrn.  Das  ganze  Thal  bedeckte  sich  mit  einem  für  den 
1  heutigen  Jura  ao  aelten  entwickelten  Gehälm  von  Caricet 
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ond  Arundo  Pftragmites,  wodurch  die  Landachafl  dat  für 
Kalkgebirge  fremdartige  Aussehen  von  Gebieten  des 
Kbweizenschen  Mitteilandes  belcam.  Einzelne  offene 
Stellen  waren  darch  Nyinphaea  geziert.  Gi/nnus  und 
Donacia  hatten  hier  ihre  Tummelplätze.  {liiatoinacem 
scheinen  zu  fehlen).  Auf  grosse  Strecken,  von  SW.  bis 
Petit  Martel,  gab  es  statt  der  Grasfluren  ausgedehnte  nasse 
Moo«flächen.  vorherrschend  bis  ausschliesslich  aus  Hijp- 
num  trifariuni  zusammengesetzt,  aus  dem  vereinzelte 
Halme  von  Arundo  emporragten.  I'eberall  siedelten  sich 
Birke  { Bei ula  pubescefit  :'),  sparsam  die  Rottanne  (/^rcen 
exceUa)  und  Filicex,  ab  und  zu  Alnus  und  sporadisch  die 
Eiche  an.  Die  Vegetation  von  Jahrhunderten  schichtete 
sich  ZQ  einem  Torfboden  auf,  in  welchem  die  Caricea  den 
Schilf  mehr  und  mehr  unterdriickten.  In  dem  schwam- 
migen Flachmoor  entwickelte  sich  schon  früh  mehr  oder 
weniger  bestimmt  eine  mittlere  Entwässerungsrinne.  der 
beatige  Ried.  Stellenweise  wie  bei  Pn^  See,  Scierie  Coeu- 


kaum  zwischen  IMamboz  und  Marmoud,  dagegen  kräftig  w. 
des  Bied  von  SW.  bis  zur  Chausst^e  des  Pontins,  in  einem 
weniger  breiten  und  sich  nach  NO.  schneller  verjüngen- 
den Streifen  östlich  des  Bied  bis  Plamboz.  I'inus  tinci- 
nala  muss  stellenweise  schon  relativ  früh  aufgetreten  sein, 
da  dessen  Zapfen  schon  innerhalb  des  Flachmoors,  be- 
sonders des  Scheuchzeni'lums,  bei  Brot  Dessus  gefunden 
werden  und  nebst  Wurzelst(>cken  auch  Stämme  in  0.8-1 
m  Tiefe  bei  Rondel  aogetrotfen  werden.  Das  Thal  erhielt 
durch  den  schwarzen  niedern  SumpUührenwald  ein  düs- 
teres Aussehen,  gemildert  durch  elegante  und  im  Sommer 
freudig  grüne  birken  und  überratit  von  sporadischen 
Hottannen.  Ein  besonderer  Schmuck  des  Hochmoores 
war  Betula  uana.  Das  Moor  mochte  einst  bis  5  m  mäch- 
tig gewesen  sein,  bei  der  Scierie  des  Coeudres  sicher  noch 
4..')  m.  Von  La  Chaux  de  Fonds  herunter  kommend,  fand 
man  ein  einziges  Moor.  Die  nördlichste  Siedelung  trägt 
daher  den  Namen  La  Sagne  (Ried,  lUeden).  .  .  Allmählig 
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drea  und  im  aödl.  La  Sagne  bestanden  dauernde,  roat- 
^elbe  Lachen  mit  Carxce»  und  .Ucni/anf/ic^beständen,  In- 
filtrationen von  Ki«enoxydulkarbonal,  welche  in  den  Torf- 
protilen  als  Limonit  erhalten  sind.  Die  inneren  Teile  der 
Moore  waren  bereits  das  ganze  Jahr  sehr  feucht,  schwin- 
gend und  kaum  passierbar,  ein  Heservoir  von  verborge- 
nem Wasser.  Dort,  durch  die  Höhe  der  Torfschicht  und 
peripherische  Filtration  von  mineralischer  Zufuhr  abge- 
schieden. be(fann  sich  Scheuch:eria  pattistria  anzusiedeln 
in  Gesellschaft  mit  dem  Typus  Sphagnum  cuspidatum. 
Dadurch  entstanden  grosse,  im  Sommer  tieferüne,  mit 
saftstrotzenden  Halmen  erfüllte,  trügerische  Moorflächen 
(»ie  verwachsene  Moorteiche)  von  SW.  bis  zur  heuligen 
Südgrenzc  der  Gemeinde  La  Sagne  (Chaussee  des  I'ontins). 
Nördlicher  blieb  das  Rasenmoor  in  der  Form  eines  Cari- 
<eto-Arundmeto-  Heluletum  |d.  h.  Bestände  aus  Seggen, 
Schilfrohr  und  Birken  gemischt]  unverändert  bestehen. 
Der  Einlluss  der  Topographie  des  Thaies  (ungleiche  Be- 
wiwi  rung  und  Besonnnng  i  macht  sich  geltend  in  der 
■pitercn  ungleich  entwickelten  Hochmoordecke.  Eiue  For- 
mation von  Sphagneen,  t'.riophorrmi  vaginalum  und 
Vaccinien,  zuletzt  mit  einem  Piuetum  [d.  h.  einem  Moor- 
ikieferbestand  J  bedeckt,  entwickelte  »ich  nie  in  La  Sagne, 


erstreckten  sich  die  Siedelungen  auf  der  "  terre  dure  n  au 
beide  Thalseiten  (durch  Prügel wege,  apontsn,  verbun- 
den!). .  .0  Die  ungleiche  Besonnunp  macht  sich  dadurch 
recht  bemerklich,  dass  an  der  sonnigen  NW. -Seite  90% 
und  an  der  schattigen  SO.-Seite  blos  10%  aller  Wohn- 
stätten des  Thaies  stehen  (die  wenigen  Einzelsiedelungen 
in  der  Thalaxe  fallen  nicht  in  Betracht).  Neben  Uhren- 
industrie, Ackerbau  (Hafer,  Gerste,  Kartoffeln),  Gemüse- 
bau und  Viehzucht  (grosse  Strecken  von  Mähwiesen  mit 
doppeltem  Schnitt)  bildete  der  Abbau  und  Kxport  des 
Tories  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  des  Thaies. 
Das  Thal  von  Les  l'onts  hat  den  grössten  und  intensivsten 
Torfabbau  der  Schweiz.  Der  Aushub  des  Torfes  erfolgt 
durch  Horizontalstich  mittels  des  Spatens  (6' c/icoderpefftf, 
daher  der  Name  l'ellennLc  oder  l'elwu.r  für  den  Bast- 
torf oder  Lindhast),  mit  dem  Torfmesser  oder  Torfscheit 
(itelle  d  oreilleltes  oder  Untrlie),  oder  auch  durch  beson- 
aere  Torfstechmaschinen.  Als  Torfinass  gilt  die  sog.  Bauge 
(Klafter)  zu  3  m'',  die  sich  in  loco  zu  11-14  Fr.,  in  Neuen- 
burg bis  zu  40  Fr.  verkauft.  «  F'ine  Bauge  gibt  zwei  Fuder. 
Ein  Fuhrmann  darf  nie  mehr  als  zwei  solcher  einspänni- 
ger Vehikel  leiten.  Im  5>ommer  bilden  diese  «Chars» 
einen  Charakterzug  auf  den  Jurastrassen;  wurden  doch 
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IMoHdlflnclimlMnOBuniTlDif  ndi  LaChrax  de 
Foods  Tefftaelitei.  . .  Im  HauMB  dint  dsr  Tampoti  in 
SlelMo.r  immMtdteUaiaLMFtati-LiSm-U 
Ouwt  de  nraSiiii  Ommb  MOS  Iteam  Mmiwer 
tat  j*  iHwIi  dar  BNdMAoMl  dar  Hbw»  oai  d  v  IbTen- 
ta|«  dar  akgabantaB  Scbieht  toa  varaeliiadaiMm  Tarlnnira- 
wart.  AlaifaliaBpvadakta jawiaait auaanab aoeh dia im 
Moor  iiaakaBdaD  WiunalsioaltaL  BanasattouDa  nid  Acate, 
die  IQ  aiaar  Art  Lignit  gawaraan  aind  nnd  untar  dem 
Namen  •liarbeas  an  Ort  nnd  Stelle  etwa  4  Fr.  pro  Ster 

Selten.  In  den  tiefern,  waaaeffraidien  Partien  dar  Mooaa 
Ddet  man  oft  den  loc.  DopplariiL  afasa  fHieh  g lekhmiwig 
schwane,  wieGalteaenr  felnalaaaaelie,fettgliniende,  nicht 
lilebrise  nnd  gem^lowSubetanz,  getrocknet  mit  moeche- 
ügem  Bmch,  an  der  Laftin  ■charwantige,  glaurtige  Stficke 
serfallend.  Er  stellt  eine  sehr  iiompleie  Verbiadnng  dar 
(Gemenge  TOn  freien  HamnaaSnren,  hnmnasanren  Salxen 
etc.),  budet  sich  hier  fast  ausschlienlich  in  den  tiefem 
Teilen  dar  Rasenmoore,  tritt  disloziert  oder  angehäuft  in 
Spalten  gang>  nnd  nesterartig  auf  und  ist  aia  du  Endpro- 
dukt daa  guaen  VertorfunRsproteeaea  anfiailmMn  (vergl. 
Früh  a.  a.  0.  S.  164-168).  Zum  erstenmal  wurde  Torf  ah- 
gabant  10M  in  Belgien.  In  La  Br^vine  datiert  die  Torfge- 
wümnng  aus  1713  und  in  Lea  Ponte  ans  noch  späterer 
ZaH.  Zur  TorlTrage  sei  hier  nel>en  dem  schon  erwähnten 
groasen  Werk  von  Früh,  das  auch  alle  Auskunft  tibcnrdie 
vorhandene  Literatur  gibt,  noch  erwähnt:  Lesqneren, 
L^o.  ijttehiufs  rerherchet  tur  Ion  viarais  lottrbeux  engS- 
neral.  Neuchätel  1844.  [[)n.  ll.  Scharrt.) 

Die  Flora  der  Torfmoore  des  ilochjura  stammt  ans  der 
Eiszeit,  und  die  sie  xusammensetxenden  PRanzenarten  fin- 
den sich  vollzählig  wieder  in  Skandinavien  und  zu  einem 
grossen  Teil  in  Lappland  und  den  arktischen  Gebieten,  so 
dass  sie  höchst  wahrscheinlich  aus  diesen  Gegenden  zu 
ans  eingewandert  sind.  Charakteristisch  ist  für  das  Thal 
von  Les  Ponte  eine  kleine  Anzahl  von  Holzpflansen,  Krän- 
tem  und  Honoltotylen,  die  mitten  im  Teppich  der  Torf- 
und Laubmoose  gedeihen.  Ea  sind  a)  4  ßaumtypen,  nim- 
lieh  die  Hottanne  (Picea  ej-celna)  an  den  nicht  zu  niawiB 
Rändern  der  Moore,  die  Moorkiefer  {Pinns  niontana  var. 
unänata).  die  Moorbirke  {Betula  jmbegcens)  nnd  der 
Vogelbeerbaam  {Sorbu$  aucufMria);  b)  einige  Sträncher, 
nämlich  die  Zwergbirke  (Betula  tuma),  drei  Weiden  i  Sa- 
lix amhigua,  S.  aurila  nnd  5.  repen$)  und  die  blaue  Lo- 
nizere  iljonicera  roerulea),  eine  in  den  juraBsischen  Torf- 
mooren nur  zufallig  auftretende  alpine  Form :  c)  sechs 
lleidekrautgewichse,  nämlich  die  gemmne  Besenheide 
(Catluna  tiilgaris),  die  poleiblätterige  Andromeda  {Andro- 
niata  nolifolia),  die  itauschbeere  (VaccimHm  ttlnjitw- 
sum),  Heidelbeere  ( 1'.  mijrtilliu),  ['reissei beere  (V.  inlis 
idaea)  und  die  zarte  Sumpf-Moosbeere  {(Knjcocciis  pa- 
limlrr):  d)  von  Krautern  und  Monokotylen  Trichaphomm 
(  iiespiiiisutii  und  7".  alimiinn.  Eriophorum  vagmaltim : 
(Uirr.r  pauci/Iora,  ('..  ihoniiirrhiza,  ('..  hcleonaites.  C. 
liuiniliii,  C.  latie-'iieiis.  i'..  lasKnarjya  und  C.  limosa;  Dro- 
sera ri'tuttiljfDlia  und  l).  Itmgifulia  ;  I'ariiassia  jmhts- 
trit ;  (ialiuyu  uligitiiisinu.  I i .  palwt re  unii  an  Itucki-niTen 
Stellen  G.  horraie ;  Stelluna  uligiitosit.  l'i'ilivularis  pa- 
lustris, Cotuarmn  /xi/usfcc  und  I'iilij>tii  liiiin  spnmldsurn. 
Seltener  sind  Viola  palustris.  Srlip\ich:rr\a  inihistns  und 
Sagina  tutilosa.  Durch  den  Torfabbau  herinnen  zu  ver- 
schwinden Alsinr  slrirla  und  Sa.iifrniin  hin-ulus.  Dazu 
kommen  noch  etwa  ,'iO  Moose,  worunter  (i  Arten  Torfmoose 
lSplniiifi,;  t}\  und  etwa  10  KU  chlen  iRodie  Hentiertlechte, 
i:iaili^h;ii  rtuKpfera).  D.tnnt  die  charakteristische  Flora 
der  Torfmoore  von  La  Sagne  und  Leu  l'onl»  nahezu  er- 
schbpfi'nd  aufge/iihlt.  Diese  ganze  PIlan/on^CHfllKchaft 
vermaj;  dank  dem  ihr  zusagenden  Roden,  dor  lifdeuten- 
den  Iluftenlagc  und  dem  rauhen  kliuiLi  sicli  hier  trotz 
ihrer  prossen  Kntfernunp  von  den  arktischi  n  (icbieten  zu 
h.ilti  n  und  kr.ifiii:  i'ortzupll  in/en.  Im  Torf  h.it  man  P^ichen- 
sLimme  gefundin.  die  deutliche  Zeichen  menachlicher 
Bearbeitung  aui  weii^irn,  was  für  ein  weit  zunickreiclien- 
dcs  Auftreten   des  .Mensciien   im  Thal  von  I.es  i  unts 

spricht.  jl'RnK.  1  ,  I  i   i  i  I 

Das  Thal  wird  /um  erslenm.il  1H72  in  einer  l  rkunde 
erw.ihnt,  mit  welcher  Graf  lühann  II.  von  Aarbcrg  den 
Hewohnern  die  ersten  FVeilieiien  gewahrt.  Von  diesen 
ausnahmst  eisen  Verpiinsli(.'unf;en,  die  den  Koloncn  zu- 
gestanden wurden,  rührt  die  iiezeichnung  des  Glos  de  la 


Pnmaiilae  har.  mitar  dar  aaan  im  AUnm^an  dan  ganiaa 
zantralen  AbachniU  daa  Naoanbarger  HaaliJan  anaamaua- 
safiwaen  pflegt. 

PONTS  O'AMONT  wd  PWm  D'AVAUX 
(LKsj  (Kl.  Freiburg,  Bas.  Orrfan»  Garn.  Taalrot).  872 
und  «Bm.  Zwai  Wailar,  Uk  dar  Blnaaa  Bnlla^Samaalaa 
und  9  km  aar.  dar  Station  Vasboa  dar  Uaia  BnUa-Raaaoat. 
Ualteaielie  Lm  Pacta  d'Avanx  der  elektriaehan  Gralarmr- 
balin.  S7  Hftnaer,  IBA  kallia].  Ew.  Kirehgemainda  ▼aol- 
mt.  Wleaanban  nnd  Wiäandit.  CMiMan  ainat  xnr  Herr- 
achaft  Rne.  1860  von  der  Kirehgamainda  Ball«  losgelöst 
und  der  Pftirrei  Vanlruz  zugeteilt. 

PONTS  DB  NMARTKI.  (I.K8)  (Kt.  Neuenbarg,  Bas. 
Le  Loela).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Pom«  (LksX 

PONTV«  (Kt.  Waadt,  Bex.  Aigla,  Gem.  Lajain).  H«t- 
ten.  S.  den  Art.  PONTIS  (Lia). 

PORCARKCCIO  (ALPC)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Loeamo, 
Gem.  Vergeletto).  l'räS  m.  Alpweide  im  obem  Val  Onser- 
none,  37  km  nw.  Locaroo  und  am  Gehänge  des  in  einer 
Stunde  nach  Cimal motte  im  Val  di  Campo  fikbrandan 
Pasee  Porcareccio.  Wird  mit  120  Stück  Rindvieh  ud  ttO 
Ziegen  be70(;en.  Herstellung  von  Bulter  und  Kiee. 

PORCARKCCIO  (PAS80)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locar- 
no).  1964  m.  Passübergang  in  der  Kette  zwischen  dem 
Onsernonethal  und  dem  \al  dl  Campo;  verbindet  Verge- 
ielto  in  4*/,  Stunden  mit  Cimalmotto  und  ist  leicht  sn 
begehen. 

POROARKCCIO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locar- 
no  und  Valla  Magffia).  2470  m.  Gipfel,  hinten  über  dem 
Val  Onsemone  und  zwischen  diesem  und  dem  italienischen 
Val  del  Isorno.  Prachtvoller  Auissichlsberg,  von  Vergeletto 
in  5  oder  von  Domo  d'Ossola  auf  der  italienischen  Seite 
in  8  Stunden  leicht  zu  besteiijen.  Bis  zu  2100  m  hinauf 
mit  schonen  Alpweiden  bekleidet.  Nordwest!,  unter  dem 
Gipfel  und  zwischen  ihm  und  dem  wilden  Pizzo  Laeo  Ge- 
lato  führt  der  Pa^so  del  Lago  Gelato  (2392  m)  vom  Val  di 
Campo  ins  italieiuKche  Val  del  Isomo  hinüber.  Die  Du- 
fourCarte  legt  den  Namen  Pizzo  Porcareccio  dem  mit 
2282  m  kotierten  Gipfel  s.  über  der  .\lpe  PorcarMCio  bei. 

PORCHABKLt.A  (VADRKT  DA)  (Kt.  Graubänden, 
Bez.  Albula  und  Maloja).  '■SUm-'üSaO  m.  Grösster  GleUcher 
in  der  Gruppe  des  Piz  Kesch :  fliesst  als  breiter  und  sanft 
geneigter  hisstrom  vom  Gipfel  des  Piz  Kesch  gegen  N.  bis 
zur  Fuorcla  d'Alp  Fontana  hinab  und  endigt  mit  zwei 
kurzen  Zungenlappen,  deren  grosserer  nach  W.  zum  Val 
Saletg  abbiegt  und  damit  dem  Rinzußsgebiet  der  Albula 
angehört,  wahrend  der  nach  N.  gcrichu-ti'  andere  seine 
Schmelzwasser  durch  die  Sulsanna  dem  Inn  zusendet. 
Es  liegt  somit  dieser  Gletscher  auf  der  NVasserscheide 
zwischen  der  Albula  (Rhein-Nortlsee)  und  dem  Inn  (Do- 
nau-Schwarzes Meer).  Dieser  für  einen  (iletsclu  r  ziem- 
lich seltene  Fall  zei^'t  «ich  /.  K.  auch  am  /anlteuronglet- 
scher  (Morse  de  i^onlhey-Hhone  und  Saane-Aarc)  und  am 
(iriesgletscner  (fc^inenbaeh- Hhnne  und  Tosa-I'o).  Unser 
ciLenllich  aus  zwei  urspniD^jIich  voneinander  gelrennten 
unil  dann  miteinander  verscliinol/enen  Eisströmen  be- 
Blchender  (iletscher  ist  i  km  lani.'  und  im  Maximum  3,5 
km  breit.  Von  seinem  mittleren  Abschnitt  ziehen  sich 
noch  einige  apopln  Ben  irii^;e  kleine  .\rme  auf  die  Terrassen 
;   des  ND. -Grates  des  l'iz  Kesch  hinauH.  Mit  den  am  Knga- 
I  dinerhanp  des  Piz  Kesch  lietjenilen  Gletschern  von  E*- 
I   chia  und  \  iluoch  steht  der  Porchahella^'letHcher  über  zwei 
!   Eisjoche  in  \erbindung.  Kr  ist  weni^'  zerklüftet  und  leicht 
j  zu  begehen,  und  über  ihn  fuhrt  yriru  r  ganzen  Lange  nach 
'  die  am  meisten  (iev^  ihlie  .Ansiie^Hroute  auf  den  Piz  Kesch. 
Vor  seinem  N.-Kndc  steht  dii-  kehchhülte  des  S.  A.  C, 
die  als  Fusspunkt  der  Besteigung  der  umlie^-cnden  lier^je 
I  dient  und  von  der  aus  man  über  die  hinten  über  dem 
Gletscher  sich  olTocnde  Fuorcla  d  i!s-chia  i'WC-^  m)  nach 
'   Madulein  im  Engadin  gelaii|.'en  kann    Von  der  Hütte 
oder  vom  Sertigpass  hat  man  eine  pr.ichtvolle  Aussicht 
auf  den  Gletscher  und  die  ihn  umrahmenden  Hochgipfel, 
unter  denen  der  Piz  Kesch  in  erster  Unie  hervorragt. 

PORCHE  (PIZZO)  (Kt. Tessin.  Bez.  Blenio).  2257  m. 
(iipfel  in  der  Kette  /.wischen  dem  (auch  Val  L.egiuna  ge- 
nannten) obersten  Abschnitt  des  Val  Pontirone  und  dem 
Val  Sciengio.  Steht  nach  S.  über  einen  feWgan  Kamm 
mit  dem  Pizzo  di  Termine  in  Verbindung. 

PORCHE  (PRA  DA)  (Kt.  Tessin.  liez.  Riviera,  Gem. 
Biaeca).  3040  m.  Alpweide  im  obersten  Val  Pontirone, 
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5  Stunden  o.  Hiascn;  Teil  der  groMen  Alpe  Giamella. 
W  ird  im  August  tnil  Je  60  Kähea  niUtZitgni  iMMgiD. 
HtTsti-ilung  von  Hutttr  und  Käie. 

PORCMEiRO  tl.*00  DI)  (Kl.  Te»»in,  Uet.  Locar- 
DO  .  -i-^M  III.  t.ijüi  kleiner  kreiarunder  See,  i<ii  obtrn  Val 
Vtgornesto  |der  tiberstufe  des  Yenatcathalea)  uod  am  S.- 
Fü»i  der  Corona  di  liedorta.  4  Standen  über  Sonogno. 

PORCYRETTAZ  (COL  DE)  (Kt.  Wa.idt.  Hei.  Aitle, 
Getn.  ße\).  Etwa  2000  m.  Weni^  beuuliter  i'ass  iwiscnen 
der  Tour  d  AnTeindai  und  der  Haute  (  u  J  i.'  .■  rbindet 
den  Col  de«  KsBel»  mit  Solale.x.  Nuinmulii>  nk  <i k.  der  im 
0.  gegen  die  Cordaz  und  den  Col  des  Essit»  nüriDal  ge- 
lagert ist,  westwärts  dagegen  mehr  und  menr  umbiegt 
osd  gegen  den  Fuss  der  Argenline  schÜMiUdi  ftlMffiüppt 
ond  io  umgekehrte  Lagerung  gerät. 

PORPHYR  (Kt.  blarua  nod  (iraubünden  i.  3330  m. 
Gipfel  in  dem  rom  Pia  Rasein  (Tudi)  zum  liifert^nstock 
mneodcn.  Twreistea  Kamm,  der  den  Bifertenfiro  im  S. 
■ndl  W.  äbwngt;  zwischen  Pix  Urlaon  und  Stockgron 
WüA  von  diesem  durch  die  Gliemspforte  getrennt.  Fällt 
mnüi  S.  schrofT  zum  GHemagletacher  ab.  Kann  von  der 
Gliemspforte  her  l  .  si:>  ^en  werdm,  erhUtdwr  aar  mUmi 
Besoch.  Auf  der  biei^rried karte  nnlNwaoBt 
PORRKNTRWV  (Kt  Bern).  S.  die  Art.  Prl<ntrut. 
PORSBC  (KL  rrdbnrg.  Bez.  VeTPjse).  824  m.  Gem. 
omI  Pbirdwt  am  reohteo  Ufer  des  Flon  und  5  km  nö. 
d«r  Sialfea  Cmn  d«r  Linie  bem- Freiburg -Lausanoe. 
PMtaM^j  Mtgra^,  lUfphoo.  t!7  Heuser,  334  kathol. 
mm.  ftwaMidiar  loag«.  CemelDsame  Kirchgemeinde 
■It  Brak»  und  alt  MldM  1A40  von  Saint  Martin  kwgeloat. 
maMDbaa  oad  VMtiaeht  8ji«0.  Strobllaehlerei.  üampf- 
dMMhcMi.  Molmehnieh.  BIim  MarikMMllschaft.  Pfarr- 
Urtha  wm.  Saiot  Gorcon  UM  hmtn  in  Edelgeschlecht 
lOB  lUcna  In  Portal  «io  Lebeo.  Im  19.  jalnluinaert:  Poi^ 
eria;  1171:  Ponn;  1468:  Poreat. 

momr,  ricM^  »ort,  naiAachdaataali  Brno. 
OrtMnnMtt  dar  daalaeha«  Schwab:  bnilehBiet  dia  Ofer> 
ty3»chanf  rines  GcwiiMra,  ao«ia  alaa  aMteigande  Bösch- 
ung a,u  (^iindstfleken,  ferMrancbwaDlg  hon  ansteigende 
and  nnd  endlidi  ta  OanggcfBndaa  aaeh 
I  Grashalde.  Ortanaman  mit  Port  OBO  Bovd  Badao 
la  dan  KantancB  Bani,  Laiani  und  den 
nnr  aahr  apoiadlMh. 
w-'^w,  I.  Ortnaman  der  welwben  Scbnaii:  vom  latein. 
partm  s  Secliailn  od«r  Laindaogsplals  ibanwopt. 

PORT,  •ORT.  PORTCLS.  RitflMMBaaiaaha  Orla- 
■amen  in  Gianbitndeo.  wahracbelnlieh  dareb  Melathaals 
ans  latein.  pralum  =  Wias«  OBMaoden. 

PORT  (kt.  Bem,  Amitbaz.  FVnligeo,  Gem.  Adelboden). 
13GO-t50Q  m.  14  Häuser,  am  rechtaseitigen  Gehänge  des 
von  Lohner  nach  N w.  absteigenden  Thaies  zerstreut 
gelegen ;  3  km  ö.  Adelboden.  47  rafiurm.  Ew.  Kirchfe- 
meinde  Adelboden.  Wiaaenban,  Tiahiacbt  vad  Mildi- 
«trtachafl. 

PORT  (Kt.  Bem,  Arotsbez.  Nidau).  450  m.  Gem.  uod 
Dorf,  am  O.-Futs  des  Jensberges  und  am  rechten  Ufer  des 
A)r<'kanale8  (.Nidau- Büren);  3  km  s.  vom  Bahnhof  Biel. 
Telephon.  49  Häuser,  377  reforra.  Ew.  Kirch{^meinde 
Nidau.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Uhrenindualrie. 
Mi«r  befand  sich  zur  Römerzeit,  als  der  Bielersee  noch 
Ua  BaOD  Fuss  des  Jensberges  reichte,  wahrscheinlich  der 
Bafen  (porliu)  der  Romerstadt  Petinesra.  Rine  noch  1588 
erwähnte  Kirche  ist  völlig  verstchwunden.  In  Port  wohnte 
lange  Zeit  Ulrich  Ochsenbein  (1811-1860),  dir  1845  Führer 
der  segen  Luzern  rückenden  Freiiicharen  und  1848-1854 
Bundesrat  war.  Heimat  des  Geschlechtes  Bondeli,  Pfahl- 
bau auH  der  Steinzeit;  Funde  aus  der  Bronzezeit  (beson- 
ders Schwerter):  Ringe  aua  der  La  Tene  Zeit;  Fund  eines 
eisernen  römischen  Helmes.  1228:  Port. 

PORT  (Kt.Graubüoden,  Bez.Moesa,  KreisMiso-x,  Gem. 
Lostaiio).  500  m.  Msiensäss  mit  etwa  einem  Dutzend 
Hütten  und  Ställ<>n,  am  linken  Ufer  der  Moesa  und  am 
Eingang  ina  Val  Montogno;  3  km  no.  Lostaiio. 

PORT  (AU)  (Kt.  Freiburs.  Bez.  Saane,  Gem.  Marly 
le  Petit).  579  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Saane  und  nahe  der  Mündung  der  Otirine  (oder  des 
Aaifereobechas) ;  3  km  sw.  Marl;  le  Petit  M  kathol.  Ew. 
^nzösischer  Zunge.  Kirchgemeinde  .Marlv,  der  diese 
Siedeluog  1847  zugeteilt  wurde,  nachdem  sie  vorher  zur 
Ptorei  Cpendca  gebiwt  halle.  Acker-  ond  Wieambao, 


Viehzucht.  I'ia  >  it;  ü)te  Ritter  Konrad  von  Walkringen 
der  Abtei  Hauii  tr  <  s-  n:    Güter  «dePortu«. 

PORT  oder  BORT  <08KR>(Kt.  Bern.  Amtobei.  und 
Gem.  Saanen).  Il*j9  m.  Weiler  recht»  vor  der  Austnundang 
de»  XurlMichtliales,  o.  von  Gstad  und  3,5  km  so.  Saanen. 
16  Häuser,  84  raCprm.  £w.  Kirehiamainda  Saanen.  Yieb- 
zucht. 

PORT  oder  BORT  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Ainlsbez. 
und  Gem.  baaneuj.  1156  m.  Weiler,  unmittelbar  n.  von 
Saanen  am  tiefern  Geh-m^'e  des  Hugeli^'rates.  12  Ilauser, 
9U  reform.  Ew.  Kirchgeniemde  Saanen.  Vieiizucht.  Schöne 
Aussicht  und  sonnigo  Lage  ond 
merffische  beliebt. 

RORT  DE  L'AB^RIKU  (Kt. 
Gem.  Port  Vaiais).  Uäusergruppe. 


ala  Tinftfflha 

Wallis,  Bei.  Monthey, 
S.  den  Art.  äüküiki: 

(Port  de  l"). 

PORT  DK  RULI.Y  (1.E)  (Kt.  Waadt,  Bez.  LauBanne, 
Gem.  Poll}).  380  m.  Kleines  iMrf  am  Genfen»ee ;  an  der 
Strasse  Lutry-Uochy,  400  m  aö.  der  Station  Tuilv  der 
Simplonlahn  ond  f,5  km  mö.  Lausanne.  Schifllande.  22 
Häuser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  PuUv.  Acker- 
ond  Webaban.  Bleiche. 

^RT  aiOIR  (LK>  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Etal  WwcaL  877  m.  tirnpp«  von  3  Undhänaern  und 
kMna  fidilnUnda  am  Genfersee,  am  Fuss  des  Hanges  von 
Gelognj  Mid  IJ  Itm  nd.  Genf.  Station  der  elektrischen 
StnaaanbaJ»  GanMhMvaJne.  13  Ew.  Hier  landeten  am 
Llrnri  Uli  «anlfa  Wodmn  tor  dem  Beitritt  Genfs  zum 
Sehwafiarbnnd  ja  ata  naiar  dam  Befehl 

Giraid  "  '    •  "   

die 


iwaliarbnnd  Ja  ab  nalar  dam  Befehl  des  Obersten 
■rd  alahandaa  fMbaraer  nnd  Sololbamer  Bataillon, 
von  dettOanfera  sttrmueh  begrfieet  worden.  Das  zum 
lenken  an  dieeM  Ereignia  ttabe  dem  Seeufer  errichtete 


Dankmat  Im  WS  toeh  eine  am  See  aalhrt 
alftbcnda  Sieinalala  mit  einem  Anker  ersetet  worden. 

PORT  VAUkiS  (Kt.  WaUia,  Baa.  Monthey).  Gemeinde 
am  Obern  jBnda  daa  GanJtaraaea;  baalabt  aas  den  drei 
DÖrfera  Port  Valala  adt  dar  Pbrrfcb^  Lea  EvoueUes 
und  Le  Bouveret,  damalehenlain  vaä  am  baMea  geeehdli- 
ten  Hafenplatt,  einal  dam  eimlfHi  daa  Xanttma  Wellie, 
am  Genfersee.  Zntammen  98  HtaaB^  7B  Juubol.  Ew. 
Acker-  und  Weinben,  Uolibmidal.  LaAn«««!  iat  Oampf- 
schiiTstaiion  und  Station  dar  Linie  Saint  Jlaartea'La  Bm^ 
veret.  Barkenverkehr.  Im  llittelallm'  hefbnd  aidi  In  Port 
Vaiais  eine  unter  der  Abtei  Cluseei 

Jean  de  La  Fl^ch^re  gab  dem  um  <   

Flecken  1429  die  ersten  Freiheiten  undRedite.  19M  L_ 
die  La  Tour  von  Vevey  die  Kastvogtei  ftber  du  Kloetar  l 
Grafen  Peter  von  Savoyen  abgetreten  unter  der  B«llnf  ~ 
dass  dieser  dem  Schlosaberm  von  Chillon  jfihrllC- 
Hennen  abzuliefern  habe.  Nach  der  Erobemog  von  Chil- 
lon traten  die  Bemer  diesen  Tribut  an  des  Wallis  ab,  daa 
1570  vom  leUten  Propst  auch  die  Herrschansrechta  aber 
Port  Vaiais  erwarb  und  den  Ort  mit  Umgebung  zu  einer 
besondem  Vogtei  umgestaltete,  deren  Burgherr  auf  dem 
alten  Schloss  La  Porte  du  Scez  residierte.  Funde  von 
Römer-  und  Salassermönzen.  Der  Ort  früher  PortHt  Fat- 
le$iae  geheissen.  In  der  G^end  von  Port  Valda  iat  in 
unbekannter  Zeit  ein  grosser  Bergsturz  niedergegangen.  I.E 
BouvERCT  (s.  diesen  Art.)  war  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten  der  StapelplaU  für  die  bedeutende  Wareneinführ 
und  -iiusfuhr  des  Wallis  und  hat  seit  seinem  Anschluss 
an  die  Eisenbahn  und  den  Üaropfbootverkehr  immer  mehr 
an  Bedeutung  gewonnen.  Liaskalk. 
PORTA.  Ortanamen  der  italieniedwo  Schwais; 
rta  =  Türe.  Tor.  Bezeichnet  aina  EfaiaatI 


latein.  porl   

zwischen  zwei  ßergspitzen  und  ist  synonym  mit  Pnrca  etc! 

PORTA  (Kt.  Teasin,  Bez.  Ix>carno,  Gem.  Brissago). 
381  m.  Gemeindeableilung  und  schön  gelegener  Weiler 
mitten  in  Weinpllanzungen  und  Kastanienselven,  am  O.- 
Hang des  Monte  Gridone  und  1  km  w.  der  Dampfschiff« 
Station  Brissago  am  Langensee.  Postwagen  Locarno-Brii^ 
sago.  35  Häuser,  108  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brissago. 
Weinbau,  Viehzucht.  Hübsche  Aussicht  auf  den  Langen« 
see.  Die  jungen  Mädchen  arbeiten  in  den  Zigarrenfabriken, 
w.Hhrend  die  lungen  Männer  als  Köche,  Gasthofangestellte 
etc.  in  die  übrit  ^n  Kantone,  sowie  nach  Italien  und  Frank- 
reich auswaod  ni 

PORTA  (VAl.  DBLI.A)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Locamo). 
9000-460  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Val  Verzasca,  in 
das  ee  4  km  o.  Gordolik  eiamöndet.  Steigt  iwiscben  dem 
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Pizio  di  Vogorno,  dem  Madone  and  dem  Kamm  dei  Ma- 
dooello  l)ogeofürmi^  nach  O.  and  NO.  an  und  venweigt 
sich  nach  oben  in  vier  kleine,  enge  und  steile  Arme.  S.- 
Hang »ehr  «teil  und  von  zahlreichen  Runsen  durchfurcht, 
während  der  sanfter  geboschte  N.-Hang  einige  Alphütten 
trägt.  Schlechte  Pfade  führen  aas  dem  Thal  in  die  benach- 
barten Val  Careggio  und  Val  di  Moleno,  sowie  nach  Cu- 
gnasco  im  untern  Thal  des  Tessin.  l'eber  den  Thalbach 
setzt  kurz  vor  seiner  Mündung  mit  einer  kühnen  Brücke 
die  Strasse  des  Verzascathales. 

PORTA  DA  QL.IEIM8  ( Kt.  Glarus  und  Graubünden). 
Pass.  S.  den  Art.  (Ii.ikmsi'Kortk. 

PORTA  INFERIORE  und  PORTA  8UPERIORE 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Bergell).  Zwei  ehe- 
malige (iemeinden  und  Gerichte,  die  zusammen  das  mit 
dem  heutigen  Kreis  Uergell  identische  Hochgericht  Ber- 
gell bildeten.  Während  Ob  Porta  und  Unter  Porta  bis  zum 
Gesetz  von  1851,  das  den  Kanton  in  Bezirke  und  Kreise 
gliederte,  als  eigene  Gerichte  bestanden,  hatten  sich  die 
einstigen  Gemeinden  dieses  Namens  schon  längst  in  ver- 
schiedene Einzelgemeinden  aufgelöst  und  zwar  Ob 
Porta  in  Cisaccia.  Siainpa  und  Vicosoprano  und  Unter 
Porta  in  Bondo.  Soglio  und  Castasegna. 
I)ie  Grenze  zwischen  beiden  Gerichten  biU 
dete  die  Thalengc  oberhalb  Promontogno. 
die  durch  eine  von  einem  Tor  {porta) 
durchbrochene  Mauer  abgeschlossen  war 
und  wo  die  Hauptkirche  des  Thaies  sowie 
ein  altes  Kastell  sich  erhoben.  Kirche  und 
Kastell  (die  heutige  Burg  Castelmur)  sind 
schon  restauriert  worden  und  werden  988 
in  einer  Urkunde  Otto  s  III.  zum  erstenmal 
erwähnt.  Heute  haben  die  Namen  Porta 
Inferiore  (l'nter  Porta)  und  Porta  Supe- 
riore  (Ob  Porta)  nur  noch  historischen 
Wert,  bezeichnen  aber  immerhin  noch  je 
einen  Friedensgerichtskreis. 

PORTAIl.  DE  FUI.1.Y  ( LE )  (Kt. 
Wallis,  iJez.  Martinach).  Pas».  S.  den  Art. 

FlI.LV  (PuHTAll.  de). 

PORTAI_BAN  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Broye).  440  und  484  m.  Gem.  und  Dorf 
(aus  den  beiden  Gruppen  Portalban  Des- 
sous und  Portalban  Dessus  bestehend), 
am  und  über  dem  rechten  Ufer  des  Neuen- 
burgersees.  7  km  nw.  der  Station  Domdi- 
dier  der  Linie  Lausanne  -  Payeme  -  Lyss. 
Postablage;  Telegraph.  Telephon;  Postwa- 
gen nach  Domdidier.  33  H;iuser,  156  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Delley.  Acker-,  Ge- 
müse-, Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Fischfang.  Ausfuhr  von  Obst,  Gemüse  und 
anderen  Bodenprodukten  nachdem  Neuenburger  Ufer  des 
Sees,  l'ortalban  Dessous  liegt  am  Fuss  der  den  See  hier 
einfassenden  MolasseBteilabbruche  und  wurde  vor  der  Tie- 
ferlegung des  Secspiegels  direkt  von  den  Fluten  bespühlt, 
während  heute  zwischen  dem  Ort  und  dem  See  ein  m«hr 
als  1  km  breiter,  sandiger  Strand  liegt,  der  durch  Auffor- 
stung alim.ihlig  anbaufähig  gemacht  wird.  Eine  schone 
Strasse  fuhrt  nacii  der  1  km  nw.  vom  Dorf  belindlichen 
DampfschilTstation.  Der  aus  der  Vereinigung  des  Ruisscau 
de  la  Contenlenettaz  und  des  Ruisseau  des  Vignes  sich  bil- 
dende Bulsseau  des  Cütes  teilt  Portalban  Dessous  in  zwei 
Häusergruppen,  von  denen  die  rechtsufri^'e  zur  Gemeinde 
Delley  gch.irt  und  früher  der  Pfarrei  Saint  Aubin  zugeteilt 
war,  während  die  linksufrige  nach  Carignan  elngepf^rrl 
war.  Reste  von  Pfahlbauten  (so  z.  B.  vor  dem  Vorsprung 
des  Montbec  zwischen  Portalban  und  Cudrefin)mit  zahlrei- 
chen Gegenständen  aus  Bron/e;  1900  hat  man  am  Strand 
18  goldene  Romermünzen  gefunden,  darunter  verschiedene 
mit  dem  Bilde  Nero's.  Erratische  Blocke.  Portalbjn  Des- 
sus steht  1  km  weiter  s.  auf  einer  Anhohe  und  am  Weg 
nach  Gletlerens.  1506  verkaufte  Humbert  de  La  Moliere, 
Herr  von  Font,  dem  Rat  von  Freiburg  seine  Herrschaft 
Portalban  um  den  Preis  von  1200  Freiburger  Pfunden. 
1166:  l'oraban;  118-2:  capella  de  Portuhanni. 

PORTALET  (QI-ACIER  DU>  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Kn- 
tremont).  3000-2500  m.  ÖOO  m  langer  und  300  m  breiter 
Gletscher,  am  O.-Hang  des  Portalet  zwischen  dessen  NO.- 
Grat  und  den  Clochers  du  Portalet.  Steil  und  stark  zer- 


klüftet. An  der  Anstiegsroute  von  der  Ornyhötte  desS.  A.  C. 
auf  den  Grand  Clocher  du  l'ortalet. 

PORTALET  (LA  CHANDELLE  DU)  (Kt.  Wallis, 
Dez.  Entremont).  3285  m  Interessanter  Felsobelisk  im 
O.-Grat  des  Portalet.  Ist  bis  jetzt  unter  Ueberwinduog 
grosser  Schwierigkeiten  1902  zum  ersten-  und  einzigen- 
mal  erklettert  worden  (in  3  Stunden  und  40  Minuten  von 
der  Ornyhütt«  aus).  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Hohenkote. 

PORTALET  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3347 
m.  Oft  bcäuchler  Gipfel  der  Trientgruppe  (schweizerischer 
Anteil  am  Massiv  des  Mont  Blanci,  in  der  Kette  zwischen 
dem  Plateau  du  Trient  und  dem  Glacter  d'Orny  einerseits 
und  dem  Saleinazgletscher  andererseits.  Prachtvolle  Aus- 
sicht. Kann  sowohl  von  der  Ornyhutte  als  von  der  Salel- 
nazhütte  des  S.  A.  C.  in  je  4  Stunden  ohne  grosie  Schwie- 
rigkeiten bestieRen  werden.  Zum  erstenmal  von  E.  Ja- 
velle  mit  zwei  Freunden  1876  bezwungen.  Besteht  ans 
Protogin. 

PORTALET  (LE  GRAND  CLOCHER  DU)  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Entremonli.  m.  Westl.  Vorberg  des  Por- 
talet. Zum  erstenmal  1890  bestiegen.  Kann  von  der  Orny- 


Portalel  uod  Oraybait«. 

hütte  aus  über  den  Orny-  und  den  Portaletgletscher  in 
3  .Stunden  bestiegen  werden. 

PORTALET  (LE  PETIT  CLOCHER  DU>  (Kt, 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2821  m.  Westl.  Vorberg  des  Por- 
talet; schöne  Protoginpyramide  mit  300  m  hohem  Gipfel- 
turm.  Besteigung  ausserordentlich  schwierig  und  von 
1897-1904  blos  zweimal  ausgeführt. 

PORTS.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  la- 
tein.  porta  =  Tür.  Tor.  B»/eichnen  entweder  einen  Pass- 
übergang oder  ein  enges  Dötile,  das  oft  noch  durch  ein 
besonderes  Tor  abgeschlossen  werden  konnte. 

PORTE  (  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Unter  Simmenthai). 
630  m.  Volkstümlicher  Name  für  den  zwischen  der  Burg- 
lluh  und  der  Stockenduh  eingeschnittenen  engen  Ein- 
gang in  das  Simmenthai  oberhalb  Wimmis.  Bei  der 
hier  über  die  Simme  setzenden  Brücke  vereinigen  sich 
die  von  Thun  und  von  Spiez  herkommenden  .Strassen, 
die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahnen  den  ganzen  Verkehr 
mit  dem  Simmenthai  vermittt^lten  und  heute  noch  stark 
belebt  sind.  Im  Mittelalter  warder  Engpass  durch  Festungs- 
anlagen geschützt. 

PORTE  (POINTE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach und  Saint  Maurice).  2338  m.  Gipfel  zwischen  den 
obersten  Abschnitten  der  Gemeinden  Fully  und  Dor^naz; 
steht  nach  SW.  mit  dem  Six  Carro  (2093  m)  und  nach  NO. 
mit  dem  Rauhwackengewölbe  des  sog.  Portail  de  Fully  in 
Verbindung.  Der  begraste  Gipfel  kann  von  den  Hütten 
von  Le  Haut  d  .Messe»  her  in  20  Minuten  leicht  erreicht 
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«vrd«n.  Wird  in  der  nächsten  Ausgabe  des  betr.  Blattes 
der  Siegfriedkartc  den  Namen  Töte  du  Porlail  traKcn.  Be- 
liebt au8  zumeiBt  triadischen  (vielleicht  auch  i.  T.  juras- 
tiacbeDi  Kalken,  die  einem  Sockel  aus  Karbon  aufruhen. 

PORTE  DE  8AVIQNY  <LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaot).  S.  den  Art.  Saviony  (Porie  kl). 

PORTE  OU  SEX  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey, 
Otm.  Vouvry).  545  m.  Altes  festes  Schloss  '/t  Stunde  unler- 
hilb  Vouvry  links  der  Rhone,  zwischen  dem  l'luss  und 
dtm  (fgen  diesen  vorspriOKenden  felsigen  Ausläufer  des 
tom  Gramnnont  nach  OSO.  abzweigenden  Kammes. 
SchlicMt  diesen  Engpass  ab  und  beherrscht  zugleich  die 
Rbooebrücke  zwischen  Chessel  und  Vouvry.  Wurde  zu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  auf  Kosten  der  Gemeinden  des 
Zehntens  Monthey  erbaut  und  1624,  1667,  1675  und  die 
foljienden  Jahre  vergrossert.  Bildet  einen  viereckigen  Bau 
mit  einem  quadratischen  Turm  und  Nebengebäuden,  von 
dem  aus  eine  von  einem  Tor  durchbrochene,  gezinnte 
Miaer  über  die  Thalstrasse  Brig-Saint  Gingolph  setzt  und 
ao  den  gegenüberstehenden  Fels  sich  anschliesst.  Auf  der 
lodrrn  Seite  zieht  die  Eisenbahnlinie  über  den  ausge- 
füllten Laufgral>en  zwischen  dem  Schlots  und  der  alten 

ßickten,  hölzernen  Rhonebrücke.  Hier  steht  auch  ein 
Der  Gatthof.  Das  Schloss  war  eintt  Sitz  des  Kastel- 


Lt  Poris  da  Sex  von  Sbden. 

liDs  von  Le  lionveret  und  wurde  dann  wie  die  Brücken 
i«iichen  dem  Wallis  und  der  Waadt  der  Obhut  eines 
Landjägers  anvertraut.  Als  1792  die  französische  Alpen- 
annee  von  einem  Tag  zum  andern  den  Befehl  zum  Kin- 
rücken  ins  Savoyerland  erwartete,  legte  die  Walliser  He- 
liening  eine  Garnison  hierher,  die  nachher  um  3.'iO  Mann 
vermehrt  wurde  und  den  Grenzwachtdienst  längs  der 
Rhone  za  versehen  hatte.  Schloss  und  Brücke  hatten  unter 
der  Rhoneüberschwemrnun^  vom  11.  Juli  1902  stark  /u 
leiden,  indem  von  jenem  die  NO. -Fassade  einstürzte  und 
diese  ebenfalls  derart  beschädigt  wurde,  dass  man  sie 
•perren  musste.  Jetzt  führt  nur  um  wenige  Meter  von  ihr 
Oiituofwärts  eine  1905  erstellte,  70  m  lange  und  4.6  m 
breite  neue  Brücke  über  die  Rhone.  Die  alte  Brücke 
Kämmt  aus  1839  und  hatte  eine  einstige  Fähre  ersetzt, 
die  lasammen  mit  denen  bei  Gollombey  und  Massongcz 
den  gaiuen  Verkehr  zwischen  beiden  Rhoneufern  unter- 
luib  der  Brücke  von  Saint  Maurice  vermittelte.  Porte  du 
Sei  =  Felsentor.  Liaskalk. 

PORTE  DU  SEX  (ROCHERS  DE  LA)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey).  600-700  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Fels- 
•porn  unmittelbar  sw.  über  der  Thalstrasse  bei  der  Porte 
da  Se\.  Bildet  den  letzten  w.  Ausläufer  des  vom  Gram- 
nwotnachOSi  >.  auszweigenden  und  über  die  Suche  ziehen- 
den Kammes  und  besteht  aus  mittlerem  und  unterem 
liukalk,  der  als  Mulde  zwibchen  dem  Grammont  und 
dem  Thal  von  Vouvry  liegt. 

PORTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreit 
Thosij).  1178  m.  Gem.  und  Weiler,  zwischen  dem  Por- 
teioertobel  im  N.  und  dem  Val  Dadaint  im  S.,  6  km  sw. 
^  Station  Ca/is  der  Albulabahn.  Postablage.  10  Häuser. 


90  (1880  :  58)  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Sarn.    Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PORTEINERTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg). Enges  aber  wenig  tiefes  Erosionstobel  im  O.- 
Hang des  Heinzenbergs,  mit  dem  sich  das  analog  gestaltete 
Val  Dadaint  vereinigt.  Auf  dem  Rücken  zwischen  beiden 
steht  der  Weiler  Portein.  Die  zahlreichen  Wasserfäden 
dieser  Tobel  Iiiessen  alle  einem  gemeinsamen  Kanal  zu, 
der  unter  dem  Weiler  Savutch  1  km  s.  Cazii  von  links 
in  den  Hinterrhein  mündet. 

PORTELS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
FlumB|.  ro.  Dorf,  am  Kleinberg  und  am  rechten  Ufer 
des  Scnilzbaches,  2  km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Chur.  99  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Flumt.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

PORTES  DU  LAC  VERT  oder  PORTES  DK 
L'HIVER  I  LES)  i  Kt.  Wallis,  Bez.  .Monthey).  2100  ro. 
Passubergang  zwischen  der  Pointe  de Motsettaz  (2284  ml 
und  der  Pointe  de  Dronnaire  (2161  m),  in  der  das  Thal 
von  Morgins  vom  Val  de  Champery  trennenden  Kette. 
Verbindet  Morgins  und  das  Plateau  des  Pas  de  Chesery 
in  5  Stunden  mit  (Ihampory.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Dent  du  Midi  und  dieTour  de  Sallicre.  Liasund  Chablait- 
brcccie.  Der  Name  Portes  de  l'Hiver  ist  korrumpiert  aut 
Li  (=  See)  vert  (—  grün). 

PORTES  DU  SOLEIL  (LES)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Monthey).  19(34  m.  Passübergang  zwi- 
iclien  der  Pointe  de  Dronnaire  (21<)1  m)  und 
der  Pointe  de  l'Haut  (2155  m),  in  der  das  Thal 
von  Morgins  vom  Val  de  Champery  trennenden 
Kette.  Verbindet  Morgins  in  ö  Stunden  mit  Cham- 
pery. I'rachtvolle  .Xussicht  gegen  die  Dent  dn 
lliai  und  die  Tour  de  Salliere.  Fossilführender 
Liaa  (Belemniten)  und  triadische  Rauhwacke, 
die  zusammen  dem  Flysch  des  \  al  d'llliez  auf- 
sitzen. 

PORTEUR  DE  BOIS  (PAS  oder  PAS- 
SIERE DU)  (Kt.  Wallit,  Bez.  Conthey).  Etwa 
'2'2U()  tu.  Couloir  oder  Bunte  in  einer  N'eocom- 
kalkwand,  am  Weg  aus  der  Schlucht  der  Li- 
zeme  zu  den  Hütten  von  Miet  und  weiterhin  zum 
Sanetsch.  Ohne  ernsthafte  Schwierigiceiten  zu 
begehen,  aber  nur  schwindelfreien  Personen 
anzuraten.  Wird  besonders  von  solchen  Ton- 
risten benutzt,  die  von  Anzeindaz  s.  um  die  Dia- 
blerett  herum  zum  Sanetschpass  gelangen  wol- 
len. Hdtel  Sanetsch  —  oberes  Ende  der  Kunse 
2  Stunden,  Abstieg  nach  den  Hütten  von  Che- 
ville  2  Stunden  und  von  da  nach  Anzeindaz 
noch  weitere  1  '/t  Stunden. 

PORTEUR  DES  ERMEYS  oder  PORTEUR 
HERMEV  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Etwa  2*2110 
m.  Couloir  oder  Runse,  demjenigen  des  Porteur  de  Bois 
parallel  eingerissen  und  etwas  wnw.  von  ihm.  Verbindet 
die  Alpweide  von  Fenage  mit  den  Hütten  von  Miet. 
Schwieriger  und  weniger  begangen  als  der  Porteur  de  Boit. 

PORTFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simmenthai). 
1247  m.  Letzter  südl.  Felsabsturz  des  Widdergalm  (2176 
m)  in  der  Gruppe  der  Kaiseregg,  links  über  der  Klus  und 
dem  KluHb.ich;  2.4  km  w.  Boltigen. 

PORTQ^RA  (PASSO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein i.  25%  m.  Pasaübergang  zwischen  dem  Piz  Port- 
gera und  dem  Piz  Ner ;  geht  parallel  dem  Maigelspats 
und  verbindet  wie  dieser  Andermatt  durch  das  UnteraJp- 
thal  und  das  Maigelsthal  in  8  Stunden  mit  Tschamutt. 

PORTGfeRA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2753  m.  Schöne  Felspyramide  zwischen  dem  ßa- 
dus  und  dem  Piz  Alv  und  auf  der  Grenze  zwischen  Uri 
und  Graubünden.  Südl.  unter  ihm  der  Maigelspast,  der 
von  Tschamuttdurch  das  .Maigelsthtl  und  über  die  Alpen 
Portgera  und  Vormi>;el  (im  Unteralpthal  i  nach  Andermatt 
führt.  Der  Gipfel  kann  von  dieser  Passhöhe  oder  vom 
Passo  Portgt  ra  her  ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden. 
Die  Tour  erfordert  von  Andermatt  über  den  Maigelspats 
5  Stunden. 

PORTHÜSLEN  (Kt.  Uri,  (rtin.  Silenen).  1250  ro. 
Alpweide  mit  7  Hütten  im  Etzlithal  (einem  linksseitigen 
Ast  des  Maderanerthales),  2  Vi  Stunden  über  der  Station 
Amst.'ig  der  Gotthardbahn.  Von  hieraus  kann  der  Weiten- 
alpstock  in  6  Standen  bestiegen  werden. 
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PORTJE  oder  PORTJENPASS  i  auch  ALMA- 
GELLPASS,  COLL.E  D'ANDOLLA  oder  PORTA 
DI  L.ORANCO  genannt  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vi«p).  3244  m 
(auf  der  italienischen  Karte  H2'2<>  in).  PassübiTgang  zwi- 
schen dem  Porljengrat  (:H600  m)  und  dem  Miltclrück  (332i 
m),  in  der  das  obere  Saasthai  vom  italienischen  .\ntrona- 
Ihal  trennenden  Kette.  Verbindet  Saas  Im  Grund  über 
den  Hotplatt«let8cher  und  den  italienischen  Andolla- 
Kletscher  in  8  Stunden  mit  Antrona  (bis  zur  Passhöhe  1 
.Stunden).  Leicht  zn  begehen  und  wie  der  benachbarte 
Antronapass  schon  im  Mittelalter  benutzt. 

PORTJENQRAT  oder  PIZZO  D'ANDOLLA  (Kt. 
Wallis,  Dez.  Brie  und  Visp).  'dUGO  m  (auf  der  italleni- 
■chen  Karte  3(»7  m).  M;ictitiger  Gipfel  im  Grenzkamm 
zwischen  dem  Saasthal  und  den  italienischen  Thälern  von 
ßofnanco.  Antrona  und  Macugnaga.  Nach  dem  benach- 
barten Passübergang  des  Portje  benannt.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  oberilalienischen  Seen,  den  Saasgrat  und 
die  umliegende  Gebir^swelt.  Die  Besteigung  ist  schwierig, 
wird  aber  doch  ziemlich  oft  ausgeführt  (6<  ,  Stunden  von 
Saas  Im  Grund  aus).  Zum  erstenmal  1871  bezwungen. 
Vom  Portjengrat  an  verlässt  die  Lande.ngrenze  die  (gegen 
den  Weiasmies  weiterziehende)  iiauptwasserscheide  und 


Dar  Portjangrat  rom  Saattb«!  «ui. 

springt  auf  den  das  Zwischbergenthal  oder  Val  Varia  vom 

iulienischen  Antronathal  trennenden  Kamm  über. 

PORTJENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Visp). 
.357-2  m.  Gipfel  in  dem  vom  Zwischbergenpass  zum  Port- 
jengrat aufsteigenden  Kamm;  kann  von  Almagell  aus  in 
3  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den. Sehr  schöne  Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

PORTJCNPAS8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Passüber- 
gang.   S.  den  Art.  Phrtjk. 

PORTONS  (COL  OES)(Kt.  Wallis,  Bez.  EntremoDt). 
3300  m.  Vereistes  Passplateau  zwischen  der  Pointe  des 
Portona  und  dem  NO. -Gipfel  der  Hautemmagruppe;  ver- 
bindet den  Glacier  de  Breney  mitdem  llautemmagletacher, 
wird  aber  nur  sehr  selten  begangen. 

PORTONS  (GLACIER  DES)  <Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3200-:)üü0  m.  Ganz  kleiner  (;ieucher,  am  OSÜ.- 
Hang  der  Pointe  de  la  Grande  Lyre  (.'^118  m|  und  an  der 
SO.-Klanke  der  Kette  zwischen  dem  Glacier  de  Breney 
nnd  dem  Hautemmaglotfcher.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser zum  liautemrnagletscher  und  durch  diesen  zur 
Dranse  von  Hngneg  hinunter. 

PORTONS  (POINTE  DES)  oder  POINTE  DE 
LA  PETITE  LYRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  .009 
m.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Pigne  d'Arolla  und 
der  Pointe  d'liauteinma.  Kann  von  der  Chanrionhütte 
aus  in  3  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  .Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt. 

PORZA  (Kt.Tessin,  Bez.  Lugano).  4K6  m.  Gem.  und 
schon  gelegenes  Pfarrdorf  4  km  n.  vom  Bahnhof  Lugano. 


Postablage ;  Postwagen  Lagano-Comano.  Gemeinde,  mit 
Ressega  :  TiO  Häuser,  241  kathol.  Ew.;  Dorf:  4t  Häuser, 
195  Kw.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Zucht  der 
Seidenraupe.  10  Minuten  über  dem  Dorf  der  Monte  San 
Rocco  519  m)  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  Lugano  und 
seine  Umgebungen. 

POSAT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  680  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Glüne  und  3,5  km  sö.  der 
Station  Cottens  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  16  Häuser, 
113  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Farvagny.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Strohflechterei.  Hier  stand  um  1360 ein  Frau- 
enkloster  der  Prämonitratenser,  das  später  in  den  Besitz 
des  Jesuitenkollegiumti  zu  Freiburg  überj^ing.  Dieses  er- 
baute dann  1(377  die  jetzige,  malerisch  über  der  Gläne 
stehende  Wallfahrtskapclle. 

POSCEDO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio,  Gem.  Ludiano). 
1509  m.  Alpweide  mit  etwa  30  Hütten,  am  NO. -Hang  des 
Poncione  Streccioolo  und  12  km  n.  Biasca.  Wird  vom 
Mai  bis  zum  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Khse.  Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Bos- 
chetto  geschrieben. 

POSCHIAVINO  (Kt.  Graubünden,    Bez.  Bemina, 
Kreise  Puschlav  und  Brusio).  Bach.   S.  den  Art.  I't'SCii- 
i,AVKRnAr.ii, 

P08CHIAV0  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bernina).  Kreia  und  Gem.  S.  die  Art.  PuscH- 

LAY. 

POSCHIAVO  (LAGO  DI)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bernina,  Kreise  Puschlav  und 
Brusio).  S.  den  Art.  I'iis(:iii.avf.rskk. 

POSCHIAVO  (VALLE  DI)(Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bernina,  Kreise  Puschlav 
und  Brusio).   Thal.  S.  den  Art.  Pi  schlav. 

POSIEUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
680  m.  (icm.  u.  Dorf,  an  der  Strasse  Frei- 
burg-Bulle und  5  km  s.  der  Station  Matran 
der  Linie  Krciburg-Lausanne.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Freiburg- 
Bulle.  Gemeinde  mit  Hauterive,  Grange- 
neuve,  Chätillon,  Froideville,  Moulin  Neuf 
und  Les  Mudzes:  35  Häuser,  3C2  kathol. 
Ew.;  Dorf:  2i  Häuser,  144  Kw.  Kirchge- 
meinde £cuvillens.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Mühlen.   Das  schön  gelegene 
Dorf  bildet  ein  beliebtes  Ausflugsziel  der 
Bewohner  von  Freiburg^m  24.  Mai  1852 
fand  hier  eine  von  18000  Mann  besuchte 
Volksversammlung  der  Konservativen  statt, 
die  eegen  die  1H18  eingesetzte  Uegierong 
protestierte  und  für  die  zukünftige  Gestal- 
tung der  politischen  Parteiverhältnisse  im  Kanton  von 
grundlegender  Bedeutung  war.  Zum  Andenken  an  diese« 
Ercigni»  soll  hier  eine  Kapelle  ^lestiflet  werden.  Im  12. 
Jahrhundert:  Posuoa;  1235:  Posus;  1348:  Posuz.  Vom 
latein.  puteus  —  Zieh-  oder  Sodbrunnen  herzuleiten. 

POSSENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon,  Gem.  Peyres- 
PoHseng).  Weiler.  S.  den  Art.  Peyres-Possens. 

POS8E8  DESSOUS  und  POSSES  DES8U8 
(LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  .\igle.  Gem.  Bex).  itOO  und  Ur>7  m. 
Gemeindeabteilung  mit  zwei  nahe  beieinander  gelegenen 
kleinen  Dörfern,  an  der  Strasse  Bex-Gryon.  Station  der 
elektrischen  Strassenbahn  Hex-Gryon- Villars.  Postablage, 
Telephon.  Zusammen  ^tS  Häuser,  225  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hex.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Prachtvolle 
Lage.  Erratikum  über  einer  Unterlage  von  triadischem  Gip«. 

P088ETTABACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2300-1260 
m.  Rechtsseitiger  Zulluss  zum  Zwischbergenbach ;  bildet 
sich  aus  z  wei  Quellarmen,  deren  einer  die  Schmelzwasser 
der  Fimfelder  am  schweizerischen  Hang  de«  Kammes 
Camozellhorn- Muncherapass  sammelt,  wahrend  der 
andere  den  im  Felsenkar  zwischen  Monte  Verossa,  Grigel- 
horn  undCima  d'Azioglio  liegenden  kleinen  .Seen  entfliesat. 
Nach  der  Vereinigung  beider  Arme  auf  der  l'oasettaalp 
wendet  sich  der  Bich  nach  W.  und  mündet  300  m  unter- 
halb dem  Weiler  Zwi!ichl>ergen.  6  km  lang. 

POSTE  DU  CHALET  CAPT  (LE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  La  Vallee,  Gem.  Le  Chenit).  I.'ll3  m.  Ein  bis  1901 
bestehender  Gendarmerieposten  im  Wald  am  Mont  Itisoax, 
5  km  w.  Le  Brassua.  Heute  von  kantonalen  Forstwarten 
bezogen. 
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POTKR8A1.P  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  G«m.  SehwHidi). 


1200-1860  m.  Gröute  AJpweide  det 
nmchen  dem  Hühnerberg  und  dem 
IfOBberg  and  an  den  Quellen  de« 
Wrieebicbee.  4  StaBden  «w.  Aber 
tafmäü.  30O  ha  Fliehe,  wovon 
%  «of  Korporationvwaldungen  and 
M  raf  approdaktiven  Boden  enUkl- 
Jm.  Wird  wihrend  4S  Taffen  mit 
90O Kühen  bezogen. IfebreieBAlttn, 
d»  je  ihre  beaonderen  Namen  tn- 

B(Nord«eld,  Dreibätten,  Waiser- 
M,  Sehieanhatte,  EÜ.  n*io> 
Mi  Ert^^aMU^AoMr.  Flam^ 


Kantoaa,  im  Thal 


Maren 


Frankreich)  zieht,  no  de  mit 
«iri  einerBeiu  vom  Col  das  Bc 


I  Gtaataltt  endigt.  Er 
nndandcncMibTOB 


Pouillcr«! 


U  Chaw-Je-fMda 


FOTZK  DI 


le.  Die  Ate  wiriTiB  den 
dM  Klüiivi  St.  Gallea 

Pwiiaria  alpe 

  .    aftULtS  (Kt. 

Waadt.  Bei.  Fai»  d'Bnhaot).  Etwa  SOOO  m.  Tiefe  und 
lenvdfli  Wildbeciinniae»  im  Kamm  der  Gummflnh  awl- 
■dMft  ttv  Mnte  de  Braeael  nnd  der  Pointe  da  Biollet 
Üiia  WaMer  flieaeen  Uber  daa  groaae  Stansehuttfeld  der 
Ffamnan  alk.  Doreh  dieaea  Couloir  pflegt  man  Uaweilen 
tM  ChMim  d*<Ei  noa  die  Gummlluh  zu  besteigen. 
Jofeitalk.  Polle  di  GmMo  =  Sammeltaiche  der  Runsen. 

POUAV  oder  POKX  (LCS)  (Kt.  Wallis,  Bes.  Gon- 
ikej.  Gem.  Chamoion).  1700  m.  Alpweide  am  linken 
UC^  der  Losenze,  500  m  unterhalb  der  Eiaenerzmine  von 
Gbamoeenze  und  an  dem  von  da  nach  Chamoeon  binanter- 
fUuenden  Weg.  Wird  w»  den  BArfam  von  Chaaaoeon 
wihread  etwa  swil  Weeliaii  mit  JagtiehlMaeliidtt.  Wtt- 
lere  Jnrasebiefer. 

POUCTA  BAISSE  oder  POfeTA  RAISSK  (UA) 
(KL  Waadl,  Bez.  Grandeon).  1t90-i084  m.  Schöne  kleine 
tone  auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Neuenbürg;  1,5 
km  s.  vom  Dorf  Mötiers.  Wird  von  dem  ans  der  Combe 
de  la  Vanx  kommenden  Ruisaean  de  la  Vaax  durchQoesen 
nnd  bildet  eine  kurze,  aber  malerische  Schlucht  */i 
Stunden  von  Mötiers  und  1 Stunden  von  Fleurler.  Gu- 
ter Fasaweg.  Beliebtes  Ausllugsiiel  am  Weg  von  Mötiers 
auf  den  Chasseron.  Unterhalb  des  sog.  Pont  du  Diable 
befindet  sieh  in  der  Felswand  SO  m  über  dem  Weg  eine 
Grotte.  Mit  dem  Auadruck  nUste  bezeichnet  man  in  dieser 
Gegend  einen  eine  Säge  treibenden  Baefa,  während  pouüa 
eder  pouet  so  viel  als  «hhelielis  «der  aneh  tacnleeht, 
verderblich»  bedeutet. 

P0U£TE  MANQK  (LA)  (Kt.  NeuenbuK,  Bez.  Val 
da  Ruz,  Gem.  Cernier).  1900  m.  Gruppe  von  S  Höfen  auf 
dem  kleinen  Plateau  von  Les  Loges,  am  Fuss  des  Mont 
d'Amin  und  S  km  n.  Cernier.  8  reforra.  Ew.  Kirchge- 
meiB^  Cernier.  Der  hier  befindliehe  Sickerungstrichter 
hat  zn  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  durch  einen  Mord 
traurige  Berühmtheit  erlangt.  Die  Mörder  wurden 


Oeologisckes  QuarprvftI  dnreh  di«  Kette  des  Pouilleret. 
Oe.  Obsrs  S&tvwasiennalesiie  (OeaiaMraehiehUa);  Mn.   lleereamolaiiM  (Helvetiaehs 
Stafet;  11.  Kauterivien:  V.  ValanglM:  i^>.  Portlaad;  Km.  KiaMridf«:  Sq.  SsfUSB; 

Ar^.  Argovieo  und  Oxi  )r  1;  Ca.  Gailsviea  (BeWnndaweabreesisIt  BL  Batboelaai  m. 
Bajoeien;  L.  Lia*;  Tr.  Tna«. 

fiUt 


180S  am  Galgen  zu  Valangin  gehängt  and  gebörtan  xn  den 
letzten  im  Kanton  Neneabüt  ^  lieetnilaii 

Uebeltätem.  Menhir  i?). 

POUILLEREL  (Kt.  Neuenbui^,  Bez.  La  Chauz  de 
Fonds  und  Le  Locie).  1281  m.  Jurakette  zwischen  dem 
Längsthal  von  La  Chaux  de  Fonds  und  dem  tiefen  Ero- 
aioasthal  der  Cöte«  du  Doubs.  Tragt  am  W.-Hang  das 
Dorf  Le»  l'laiicheties.  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  La 
Chaux  de  Fond«,  rnit  welchem  Ort  der  höchste  Punkt 
darch  eine  Drahtseilbahn  \erbuiult'D  werden  soll  liaut 
einem  vor  einigen  Jahren  tionzesHionierten  Projekt).  Sehr 
umfassende  Aussicht  auf  da»  mit  zahlreichen  Dorfern  über- 
säte Plateau  der  Freigrafschaft,  auf  die  Montaene  des  Bois 
und  gegen  S.  auf  einen  Teil  der  Alpen.  Im  Wmler  bieten 
die  Hinge  des  Pouillerel  schone  Gelegenheit  zum  Skiläufen 
and  Schlittenfahren.  Heisstindea  iltesten  Urkunden  Poi- 
leray,  PoiJerel ;  im  15.  Jahrhundert:  Foill^ray.  Foillery. 
iJie  fiemeinde  La  Cliaui  de  Fonds  hat  t90'J  den  Ü.-Ab- 
ichnitt  des  Rückens  mit  dem  Signalpunkt  Itrigonornetri- 
»chej  Signal  au.s  Eisen)  angekauft  und  f,'cdi'nki  liu'r  Auf- 
forstungen vorzunehmen.  Der  Mont  Pouillerel  bildit  fin 
Glied  der  langen  äussersten  schweizerischen  Jurafultc,  ilit^ 
*ea  Lea  Jioia  aof  Bemer  Boden  bis  nach  Les  Gras  (in 


der  Senke  von  Le  Talanrron  begrenzt.  Gegen  W. 
der  ROeken  ateilwandig  zum  tieMk  Gafioo  des  Doube  ab, 
wihrend  der  SO.-  nnd  O.-Hang  maltt  aanft  geböscht  iet 
and  Aeeker,  Wieeen,  Sennberge  ete.  trigt.  Einige  steilere 
Partien  aind  bewaldet  nnd  dnige  der  flachem  Teile  mit 
tonigem  Untergnind  sumpfig  und  vertorfl  (Saignotte  nnd 
SagaoUa).  Der  Ponlllerel  bildet  ein  jnrasaisches  Gewölbe, 
das  bis  zu  dem  zu  oberst  fast  überall  anstehenden  mitt- 
leren nnd  untern  Bathonien  (Uogger)  abgetragen  ist.  Dm 
höchste  Punkt  w.  über  La  Chaux  de  Fonds  besteht  aos 
Echinodermenbreeeie  des  Dogger.  Auf  den  Mergeln  daa 
oliem  Batlionien  (den  sog.  Furcilmergeln)  und  des  Argi^ 
yien  (Saint  Sulpicesehichten)  finden  sich  die  Sennberge, 
der  angebaute  Boden  und  die  vertorften  Sumpfllächeo. 
Während  die  Schichten  zu  oberst  oft  völlig  horizontal 
liegen,  aind  sie  an  i»a  aus  obem  Jnrakalken  bestehenden 
Gehlngen  etark geneigt  und  atellenweiae  sogar  übergekippt. 

POUILLEREL  und  OERRlfeRE  POUILLEREL 
(Kt.  Neuenbürg,  Bez.  La  Chaux  de  Foods,  Gem.  La  Chaux 
de  Fonds  nnd  Les  Planchettes,  and  Bez.  nnd  Gem.  L« 
LocIe).  1100-1250  m.  15  an  den  Hängen  des  Mont  Pouille- 
rel zerstreut  gelegene  Höfe,  deren  jeder  seinen  besonderen 
Ni>men  trägt ;  w.  und  n.  von  den  Stationen  La  Chaux  de 
Fonds,  Les  Epiatores  nnd  Le  Crül  du  LocIe  der  Unie  1« 
Chaux  de  Fonds-L«  Ijocie.  74  reform.  Ew.  KirehgemalBde 
Les  Planchettes.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

POUPROZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Bover- 
nier}.  1080  m.  Kleines  Maiensäss  mitetsra  lOUAItan,  am 
W.-Hang  des  .Mont  Catofrne  und  ö.  üba  der  Selünoht  dae 
Dumant;  am  Weg  Les  Valettes-Champez. 

POUSAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  OUon). 
747  m.  Gruppe  von  7  Häuaem,  am  allen  Weg  Ollon-Hue- 
moz-Chesldrea  nnd  86  Minuten  aö.  über  Ollon.  30  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ho^moz.  ^asenbau  und  Viehzucht, 
Waldvrirtschaft. 

POU8SY  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Vernier). 
490  m.  Weiler,  über  dem  Tobel  des  Nant  d'Avanchet  und 
wenig  ö.  von  Vernier,  500  m  von  der  Station  La  Renfile 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Vernier  entfernt  12 
Häuser,  77  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Sa» 
tigny  und  Vernier.  Landwirtschaft. 

POUTY  oder  PUTfeS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Grone).  530  m.  Gruppe  von  S  Häusern,  am  Fuss  des 
Hanges  zwischen  La  Cnle  nnd  Merdaaeonnet  and  80O  m 
ö.  vom  Dorf  Grdne  L'^Uaa.  40  kathol.  Ew.  Klrehia- 
meinde  Gröne. 

POYA,  POYI,  POYEUX,  POYKTTC8  etc.  Häufig 

vorkommende  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom 
snätlatein.  joodte  (dam  PlunUi  von  podfon»)  s  Anböh«, 

Hügel. 

POYA  (LA)  (Kt  Freibarg,  Bez.  Saane.  (.ein.  Farva^^ny 
le  Grand).  741  m.  Gruppe  von  9  H.iusem,  büQ  m  so.  Fnr- 
vagn;  le  Gr:md  und  14  km  sw.  vöcn  Bahnhof  Freiburg. 
47  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Farvagny.  Ackor-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

POYA  (LA)  Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Freiburg). 
610  m.  Gruppi'  von  3  Hausern,  n,  sor  Freiburg  gleich 
ansaerhalb  des  Murtentorea.  Telephon.  17  kathol.  Ew. 
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Kirchgemeinde  St.  Niliolans  (Freibarg).  Schöne  Auiticht. 
Praehtvollei  Landgut  mit  gronem  Parle,  ta  Beginn  dea 
18.  Jahrhonderti  vom  SebaltheiMen  Lanthen-iieid  er- 
baot. 

POVAZ  (BN  LA)  (Kt.  Wattt»,  Bei.  Monlhey,  Gem. 
Port  Valait).  MO  m.  Tdl  dct  Dorte  Port  Valais  mit  der 
PCarrklrehe,  aaf  dem  io  die  RboDeebene  vorsprioffendea 
lottten  Aualaafer  dea  OramiBonl  and  2  km  aö.  der  OMOff- 
edüffatatioD  Le  Boawet  M  untraot  gelegen«  HiniW, 
56  kathol.  Ew.  Der  oberate  Punkt  des  HeelMlmi  nte* 
Bpornea  (430  m)  erhebt  aicb  46  m  (Oer  dl*  MmomImm. 

POVBT  <AU>  (Kt.  Freiborg,  Bet.  GIlM,  Gem.  U  Ions 
OM  ValatenMBe  Mvaat  Brnnont).  flU  m.  Weiler,  1  km 
■d.  La  Ion  nnd  Skm  e.  der  SlilioBVatalemeiM  der  Linie 
BilloJtomoBt.  ttHinBBr,1tkellMl.fiv.  Kirchfanielnden 
Le  Jn»  —d  Ymletemene  dwant  B—ioBfc  Wieieiibeo  and 
TMnodit  StnhfleoktaffeL 

Mivrr  (IM  (It.  Weadt»  Bes.  Algle.  Gen.  Onnoat 
DMMns).  Uiotl.  AbeebHitt  dee  Dorln  La  Forcuz.  S.  di«- 
eeaArt 

POSODZim  «der  P>OSODZlKT  (Kt.  Wellie,  Bes. 
Bntremont,  Gtm.  Bagnea).  1611  m.  Matenaiaa  mit  etwa 
10  Hatten:  am  N.-lumg  dea  Bec  dn  Midi,  Mont  Ronteaz 
and  Grand  Uget  and  e.  Aber  dem  I>orf  Champaee.  Ringe 
von  Wald  amrahmt.  WM  im  PrObjahr  nnd  Herbat  von 

ad  Veraegrres  mit  ihrem  Vieh 


POZZARANttO  (VAU  DI)  (Kt.  Te»sin,  Bez.  Luga- 
no). 600-990  m.  1  km  langes  kleines  Thal  am  SO.-Hang 
dea  Monte  San  Salvatore;  beginnt  nnmittelbar  anter  dem 
Dorf  Carona  und  mündet  bei  Melid«  aaf  den  Lnganeraee 

Der  Thalbach  liegt  im  Sommer  meistens  völlig 


POZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Corzoneso). 
640  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Brenno  und  14  km 
n.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbaha.  15  Hänaer,  47 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Corzoneao.  AAerbaa  nnd 
Viehzucht.  Schie«8platz.  I'ozzo  =  Brunnen. 

POZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Semiooe). 
1560  m.  Sehr  schönes  MaiensäsB  mit  Hültengruppe,  3 Stan- 
den sw.  über  Semione  und  11  km  n  Biasca.  PrecbtvoUe 
Aussicht  auf  den  grössten  Teil  der  Beiirk«  Bleal«  and 
Riviera.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbet  mit  Vieh  beugen. 
Herstellung  von  Bulter  und  Käse. 

POZZO  (CAS8INE  DKL)  oder  CA  DKL  POZZO 
(Kt.  TesMin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Magadino).  210  m.  Weiler, 
am  linken  Cfer  des  Tessin  und  an  der  Mündung  deeTro- 
do,  3  km  s.  der  Station  Cadenazxo  der  Linie  Bellinzona- 
Loeamo-Loino  der  Gotthardbahn.  16  Häoaer,  durchachnitt- 
lieh  63  kathol.  Ew.  Kirebgameinde  Magadino.  I.andwirt- 
ecbaft,  Maisbao,  ViehanehL 

POZZOLA8CIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  ßemina, 
Kreia  und  Gem.  Pusehlav).  1530  m.  Gasthaus  am  links- 
seitigen Gehänge  dea  Val  di  Campo,  7  km  n.  PaaehJav  and 
'25  km  nnw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  TeifflBCr- 
bahn.  Postwagen  Samaden-Beraina-Tirano. 

POZZOLASCIO  (LAQO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bcrcina}  1540  m.  Ganz  kleiner  See  am  Eingang'  ins  Val 
di  Campo,  nahe  der  Beminastrasse  und  den  Hutten  von 
Pisciadello  und  6  km  oberhalb  des  Fleckens  Puschl-iv. 

POZZOLI  (LAQO)  (Kt.  Tessin,  licz.  Valio  Maggia). 
1957  rn.  Kleiner  See  im  Val  di  (".ainpo  (einem  rcchtasci- 
tigen  Nebenlhal  zum  .MaKKia^'a') ;  "2  5  km  ssö.  Cimalnoot- 
to.  Sein  AbduKs  vereinigt  «ich  mit  dem  Rio  SflUe,  der 
i  km  SSW  Cimalmotto  von  rechts  in  die  Rovana  mundet. 

POZZUOLO  (Kl.  Tensin,  \  ci.  Locarno,  Gem.  Ronco 
d'Äscona).  I18:j  m.  Alleinstüticcde  alte  kleine  Kirche,  in 
der  zeitwelBc  noch  eine  Messe  gelesen  wird,  auf  dem  6. 
Au-lTiufor  des  Monte  Gridonc  und  '2  Stuntäen  n.  iiber  Ron- 
co.  .Mitten  in  schonen  Alpweiden.  Ouelle  inil  sehr  frihchfin 
^Vasser . 

PRA,  PRAU,  PRAZ,  PRO,  PROZ.  Ortsnamen 

der  welschen  Schweiz;  vom  latein.  loaiuiu  Wiese 

PRA  DI  BONE  (MONTE)  (Kt.  (iraubunden.  Bez. 
Moeaa,  Gem.  MI»ox).  l  l'JS  m.  AJpwcidn  mit  etwa  einem 
Dutzend  Hätten,  am  rechten  Ufer  der  .Moesa  und  8110  m 
W.  vom  Weiler  San  Gi;icoino. 

PRAB£  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten).  2067  und  1980  m. 
Südlichster  Ausläufer  der  vom  Wildhorn  n.icli  S.  hv.^- 
zweigenden  und  die  Thäler  der.Sionne  and  der  .Morge  von- 


einander trennenden  K«tl«.  Maoe  Geliäcge  folgt  d«r 
Biaae  ( Waaaerkanal)  von  SatHi«.  lasB  von  Sitten  her  anf 
einem  fiber  die  Mayen«  de  la  Ibw.oad  Um  GrMa  d«  R«- 
rioa  ffibrandea  Sanaalbd  4*4  »nadBE  beallec» 
den  and  «Ird  lieaaliofi  oft  beaaat.  PraeMvoU«  Maaiflbt 
eaf  dl*  WaUiaer  AlMB  and  In  Besondem  Im  Erbgerthal 
mit  dem  «a  obaA  aaanhlkaeeBden  Gipfelkrans. 

MIABORttHB,  MMXBORONSoderPIIABOII- 
NA  (Kt.  Bh.  Tin).  Fraaiaeieeher  Name  fir  Zer- 

matt;  lolliwi  dn  iber  oettTlieodnlpe«  berdbeffekom» 
nMMB  BaiPohMn  vob  Yattoamaneb«  herrAbiaB.  IVO: 
Pia  Bon»;  1M5:  Pia  Bwao;  101 :  Piaton  BoraoBa.  Be- 
dentang  eo  viel  ele  c  Wieae  an  der  Qoelle  ».  8.  den  Art  Zbr* 

MATT. 


PRABV  (Kt.  WalUe.  Bot.  MobUict.  Gem.  Val  d'Illiez). 
Bd7-4a0  m.  AbieUnnc  der  GemeindeTal  d'illies;  omSuat 
alle  die  am  tiefem  (Sdiinge  der  Dent  da  Midi  reeht«  der 

Viize  zwiMhen  OuuBptoy  and  Troistorrents  zeratrealen 
Siedelungen.  Die  aatefole  and  zugleich  gröeate  Gruppe 
steigt  von  der  1  km  s.  vom  PCurdprf  geiagen«n  Brücke 
bis  zu  1000  m  hinauf.  Die  übrigen  Oroppini  trogen  wieder 
besondere  Namen,  virie  Tiers,  Frassonoayaz,  Oettex.  Za> 
aammen  105  Häuser  und  Hätten,  396  kathol.  Ew.  Kirdh- 
gemeinde  Val  d'Illiex.  Viehzucht.  Holzhandel. 

PRADA,  MAOt,  ^RATA.  PREDA,  Deminatlva 
PRADALLA  und  ^ADELLA.  Rätoromaniscbo  Ocl»- 
nameo;  vom  latein.  praiuni  =  Wiese.  PRADATSOH, 
mit  dem  Peiorativam  ai$ch,  —  schlechte  oder  magere 
Wieae. 

PRADA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Pusehlav).  980  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  am 
linken  Ufer  des  Poschiavino,  2  km  ssö.  Pusehlav  und  15 
km  nw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn. 
Znsammen  mit  Annunziata :  65  Häuser.  320  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge;  Dorf,  aus  den  zwei  Gruppen  Prada  dl 
Deniro  und  Prada  di  Fuori  (Hinter  and  VoraerPradaJ  be- 
stehend: 46  Häuser,  211  Ew.  KlrobgemelDda  PneeaiaT. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PRADA  (Kt.  Graubiindcn,  Bot.  Glenner,  Kreis  llant, 
Gem.  Valendaa).  9-20  m.  i:hemaliger  Weiler,  heute  Wiea- 
land mit  einigen  Ställen;  700  m  sw.  Valendas.  Hier  fiind 
Ende  März  oder  Anfangs  April  1621  ein  Kampf  statt  zwi- 
schen den  vom  Obersten  Beroldingen  befehligten  Truppen 
der  Fünf  Orte  und  des  Obern  oder  Grauen  Bundes  elner- 
•eits  und  den  unter  Georg  Jenatach  stehenden  Engadinern 
andererseita,  weieb'  leixtere  die  datenoiebiaeb-epaniaeh 
gesinnten  OegBor  nnler  elarkeB  ▼ettnalBn  inm  RAeknif 
zwangen. 

PRADA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Gem. 
Küblia).  900  m.  Weiler;  1,5  km  ö.  der  Station  Küblis  der 
Linie  Landqnart-Davos.  IG  Häuser,  47  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.    Kirchgemeinde  Küblis.  Wiesenbau  und 

Viehzucht. 

PRADA  (Kt  Tes«iin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Havecchia). 
510  m.  Ehetnali^i  H  Dorf,  von  dem  beute  blos  noch  die 
den  h.  Rochus  und  Hieronymus  geweihte  Kirche  und 
einige  zerfallene  Ilauser  vorhanden  sind.  Es  soll  im  16. 
.lahriiundert  anlasglich  einer  in  Bellinzona  wütenden  Pest- 
epidemie  von  Flüchtlingen  aus  dieser  Stadt  gegründet 
worden  sein,  km  Pfingsttag  und  an  den  Tagen  der  h. 
Rochus,  .\nna  and  Aadcoae  wird  bler  jo  ein  alreUbdue 

Fest  gefeiert. 

PRADAFENZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur.  Irrels 

und  Gem.  Churwalden).  1240  m.  Gruppe  von  8  Häusern; 
10,7  km  8.  vom  Hahnhof  Chur.  Postbureau  der  Gemeinde 
Churwalden.  Tehgraph;  Postwagen  Chnr-Tiefenkastel. 
32  reform,  und  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge,  Kirchge- 
meinden Churwalden.  Wiesenbau  und  Vieh7.ucht.  Frem- 

..l,-nituii;8trie. 

PRADASCHIER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur, 
Kreis  und  Gem.  Churwalden).  1350  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern, am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Rabiusa 
und  10,7  km  s.  vom  Bahnhof  Chur.  25  reforra.  und  kathol. 
F\v.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinden  Churwalden.  Wie- 
senbau und  Vietizucht.  Ein  Gasthof.  1  »er  .Name  TOB  JW«- 
tu)}>        Wiese  und  aivc      Ahorn  hrrfuleiien. 

PRADATSCH  (FUORCLA)  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2t588  m.  Passscharle  in  der  vom  Muttier  nach  S. 
lutn  Piz  Arina  ziehenden  Kette  und  t  km  n.  von  diesem 
leutem.  Verbindet  den  Hof  Zuort  und  die  Alp  Grioach 
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im  Val  Siae«tra  mit  Schleiiu.  Pradatsch  inai^ere  Alp- 
«ctde. 

PRADAZZO  (Kt.  TeMin,  B«z.  Leventina.  Gem.  Ai- 
rolo).  1365  m.  Schöne  Alpweide  und  Heowieien  mit  3 
Hotten,  3  lim  nw.  Airolo.  Hier  wird  Vieh  fiberwintert. 

PRADELLA  (Kt.  Gnubänden,  Bez.  Inn,  Kreit  Unter- 
tana,  Gem.  Schnls).  1179  m.  Gruppe  von  6  Hioaem  am 
nchttn  Ufer  des  Inn;  1,5  lern  nö.  Schul*  und  49  lern  ö. 
itt  Station  Davos  Dorf  der  Linie. Landqaart-Davoa.  S5 
nform.  Ew.  imnaniaeiitr  Znafa.  KiichfUMiad«  Sehnia. 
meienbaa  and  VichnMkt. 

PRADCN  odir  PRADA  (Kt.aranMlBd«D,  B«.  Plea- 
nr,  Kreis  Chamlden).  1100  m.  Gen.  und  Dorf,  am 
Uaktseitigen  Gehinge  des  Schanfigg  und  am  N.-Fuss  des 
Giigaletsch;  8,8  km  sö.  vom  BahnnorChur.  Poatablage; 
Wpstw^nu  Ghnr-Tkdüertschen.  UmCasst  die  beiden  Ab- 
aakaitto  Anwar  und  Inner  Prada  mit  susammen  34  iUa- 
am  nd  131  rsfcra.  Ew.  deatseher  Zunse.  Kireligemeinde 
tehtafftaehaapPndan.  Wicsanbaa  and  Viehsoeht.  Schöne 

'iRtADBVAN  {KL  W^,  Bas.  SIders,  Garn.  Ran- 
iaiMl.  im  nu  lIitoBrtia  Mit  «tm  »  BiilMi  und 
Slid^  afli  tan  da» Waldaa  ttar  dan  fiorrilMkdogDe 
nd  1  km  ft.  «am  taMtnart  Ttirmala 

MADltMi«  MMOU«  ud  ^MDlfeM« 
orasus  (I.KSI  (Kt  Mananbaif  ,  Bai.  Val  da  Rai.  Oan. 

S&^iMf  Sma  Rtdmn^Saa '  ^^MairtBiclBn'  '^'nto'dB 
Raa  liahaadad  laniMaa,  3  kn  sw.  dar  flIatteA  Lsa  OaM^ 
laja  aw  Gaflkua  dar  linla  Naoankmi-La  Chan  da 
Iteia.  Oraaaa  WaMnaiaa  and  Sanabatia.  «mf  danan  «twa 

«0  StOek  mak  a6auään7  Dar  elna  dar  HiMi  atammt  ans 
dam  17.  JakrkuMlart  «od  trtgt  das  Wappan  das  Kaniiera 
MaalaBoUia.  Im  Wald  dto  baame  (=  Grotte)  des  Pra- 

raADZON  (POINTS  DK)  (Kt.  Wallis,  Bat.  Saint 
Haoflee).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mun  im  Roasm. 

PRiBALPEN,  (iransöBiaeh  Pr^ulpis.  1b  verschiede- 
nen geographischen  nnd  gaologisehen  Warkan  wird  von 
einer  Zone  der  sehwaizanaekcn  Pfialpao  odar  Voralpan 
gesproehen.  Im  Allgamaiiian  kann  man  in  der  Tat  «na 
mndaooe  and  eine  laotrala  Zone  unterscheiden,  wenn 
dia  topographischen  Verbiltniase.  d.  h.  die  relative  Höhe 
dar  beldersettigen  Kämme  und  Gipfel,  eine  solche  Tren- 
aong  rechtferlfgeo,  oder  besser  noch,  wenn  zwisciien  der 
Zane  der  Prialpen  und  den  Hochalpen  eine  topompbische 
oder  geologische  Grenzlinie  vorhanden  ist  and  nmatatiert 
werden  kann.  In  der  W.-Schweiz  versteht  man  unter  dem 
Namen  der  Pr^lpes  Romandes  schon  lange  Zeit  das  Ge- 
biet der  Kalkketten  rechu  und  links  des  Rhonetbatea  vom 
Laof  der  Arve  nnd  des  Giffre  im  SW.  bis  inr  Aara  im 
NO.,  d.  h.  die  sog.  Chablsisgmppe,  sowie  die  Saane-  und 
Simmen^ruppe  der  Kinteilung  im  Art.  At.PET<  unseres  Lexi- 
kons. In  der  deutschen  Schweiz  würden  dann  zu  den  Prä- 
adar  Voralpen  gehören  die  lammen-,  Aa-,  SihI-  undThur- 
grapDa.  Diese  nandrone  der  Alpen  weist  wirklich  alle  die 
Mr  mäa  präalpine  Hegion  charakteristischen  Züge  auf : 
die  Höhen  erreichen  nirgends  mehr  3000  m  und  bleiben 
im  allgemeinen  unter  2500  m  zurück ;  die  hier  entspringen- 
den Qlesaenden  Gewässer  sind  alle  blo«  zweiter  Ordnung, 
während  die  Quellen  der  grossen  Alpenströme  —  Rhein, 
Limmat,  Reusa,  Aare,  Rhone  —  im  Herzen  der  Hochalpen 
selbst  liegen ;  die  diese  Zone  aufbauenden  Gesteine  sind 
auBschlieialich  Kalks,  während  krystalline  oder  eruptive 
Felsarteo  nirgends  iMhr  anstehen  nnd  blos  noch  als  Ver- 
witterung«- und  Rroaionstrümmer  in  Geröllbildungen 
i  FW^ch)  angetroffen  werden. 

Westliche  (romanische)  und  östliche  Präalpen  sind  in 
ihrem  geologischen  Aufbau  gründlich  voneinander  ver- 
schieden. Jene  (s.  die  Art.  Chablaisorui>i-e,  Saane-  und 
Sihmdcgruppe)  bestehen  aus  einer  gefalteten  Decke  von 
aasoaoisehen  Sedimenten  (Kreide,  Jura,  Trias)  mediter^ 
mer  Fazies,  die  von  einem  südl.  der  jetzigen  hohen  Kalk- 
alpen gelegenen  Gebiet  an  ihren  heutigen  Platz  an  deren 
N.-Rand  uberschoben  worden  sind  und  dem  Tertiär 
(FHsch,  Nummnlitenkalk,  Miocän)  in  verkehrter  Lagerung 
asaitaen.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Grenze  zwischen 
diesen  romanischen  oder  welschen  F^räalpen  und  den 
hohen  Kalkalpen  (Wildhomgruppe  und  ?i.-Rand  der 
naaaaiaailMMmii'iijpa)  elna  onrcnwag  scharfe  sein  mum 
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und  zwar  nicht  nur  wepen  des  Kontrastes  zwischen  den 
beiden  verschiedenen  Fazies,  sondern  hauptsächlich  in- 
folge der  deutlichen  Zone  anormalen  Kontaktes,  längs 
welcher  die  Trias  der  l'raalpen  ;uif  den  Fly«ch  und  Num- 
raulitenkalk  der  tluchalpen  aufKeüchübf  n  ei scheint.  Gegen 
SW.  biegen  die  letzten  Aiulauier  der  Fallen  der  Dent  du 
Midi-Gruppe  auf  französitichem  Boden  um  das  W.-Ende 
der  Ueberschiebungsdecke  der  Chablaiagruppe  herum 
und  legen  sich  dann  auf  der  Innenseite  des  miocänen 
Beckens  von  Annecy  dem  Rande  der  W.-Alpen  vor,  d.  h. 
mit  andern  Worten :  die  nirgends  mehr  3000  m  Höhe  er- 
reichenden Gruppen  von  Annecv  und  Les  h'iz  entsprechen 
in  topograptiischer  Hinsiebt  den  scbweizeriachen  Prä- 
alpen, bliaeD  aber  in  geologischer  and  teklonlsdier  Be- 
ilehong  die  Forlseuung  der  hoben  Kalkalpen.  Die  einst 
diese  Gnippen  fiberlagemden  Prialpea  des  Chablais  sind 
hier  dareb  die  tertiäre  Erosion  imd  Verwitterung  abgetra- 
gen worden.  Zeugen  daf&r,  dass  die  ChaMsisgruppe  sieh 
einst  gegen  SW.  bis  hierher  fortgesetzt  hat,  sind  die  in  der 
Moide  des  Heppsoir  noch  vorhandenen  Klippen  oder 
Sehubmaasen  mit  Cbablaishiies.  Die  gleiche  Erscheinung 
leigt  sieh  aaeh  im  NO.  des  Asretbales,  wo  die  Fallen  der 
hoben  Kalkaipea  an  der  N.-Flanka  dee  Aarmasalvea  Aber 
das  Tbosanaa  aieh  nach  NO.  vorschieben.  wiliMBd  dia 


KUpnaB  dar  filafiallaiaiicka,  dm  ArfipatM,  StanaatlMrBa, 
BnouBaAeroB»  dar  MnaaBalp,  darHjtlMO  ate.  uiwat- 
dealig  kewieaan.  Dar  Rlttken  endUek  Wdat  aiaa  «alt  «k- 
galegina  Fuilaaliuiif  dar  Prialpea  adl  madHamaar  Di- 
zies,  die  Mar  aaaartbiffB  die  Falten  mtt  koalia1W»«r  odar 
haiiaMmkm'  FlaaiM  «wrlagarn  oad  ao  ikran  Pial»  am 
Alpawnmd  urieder  zu  behanptan  atraben.  Sa  alad  abo 
nach  dia  beatigsn  topogn^iiselMa  Voralpen  dar  2aiitral« 
adnMiz  aö.  der  Aare  in  Wlrklloiikalt  die  Fortaattnag  der 
FaMao  dar  Hochalpen,  genau  ao,  wla  diea  im  SW.  dar 
ArvaanddwGIKradarFal]  lat  Dar  dia  ptialpinen  Falten 
aowohl  der  balvaliadian  wie  der  meditarnaaa  Fazies  gegen 
den  Baad  dea  mlodaen  llitlellandM  vorstossende  and  aia 
salbet  Uer  diesen  Rand  MnaaMoaeende  Horizontalscbob 
hat  eine  krelsbogenartiga  Anesdnong  der  einzelnen  Ketten 
zur  Fdge  gehabt,  die  aodl  te  der  topographischen  Karte 
schön  znm  Aoadrock  gelangt.  Man  kann  folgende  Seg- 
mente nntersebeMcn,  die  jeweilen  durch  Erosionathilar 
Tonelnander  getraant  Warden,  deren  Ricbtnag  In  ainlfHi 
Fällen  schon  durch  vorher  eingetretene  tekloniaBlia  ENlg» 
aiaaa  vorgeschrieben  war :  ßoi^en  der  Gruppe  von  Annaoy« 
Thai  dar  Arve  und  des  Giffre;  ChablaisDogen-Thal  dw 
Rhone  and  des  Genfersees ;  Bogen  der  Saane-  nnd  Simmeo- 
Kruppe-Thal  der  Aare  und  des  Thunersees ;  Hohgantboeen- 
Eromenthal ;  Ikigen  Pilatus-lUgihochiluh-MaotaUul;  rluh- 
bergbogen-Linththal ;  Säntisbogen-Hohe  FVaaehen  (Vor- 
arlberg). Das  Thal  des  Vierwaldstätteraees,  sowie  die 
Thäler  dar  Linth  und  des  Rhein  verdanken  ihre  Ent- 
slehniw  anaaehliesalich  den  rein  topographischen  Verhält- 
nissen dea  arsprünglieben  Bodenreliefs  und  sind  an  keiner- 
lei transversal  wirkende  tektoniache  Umehen  gebiuden. 

Der  (irund  dafür,  dass  die  ßeteichnang  Priaipaa  oder 
Voralpen  sich  nicht  allgemein  einzubürgern  vermocht 
hat,  hegt  wahrscheinlich  in  der  Schwierigkeit,  im  dobict 
nö.  vom  l'hunersee  eine  ebenso  scharfe  und  otfenkundige 
Trennungslinie  zu  finden,  wie  sie  zwischen  den  Präaipes 
Uomandes  und  den  hohen  Kalkalpen  vom  Thnnersee  bis 
zum  Rhonethal  und  weiterhin  bis  zum  Thai  des  GilTre  tat- 
sächlich vorhanden  ist.  Es  unterscheiden  sieh  nämlich 
die  u  topographischen »  Präalpen  zwischen  Thnnersee  und 
Rhein  von  den  Hochalpen  weder  durch  ihren  tektonischen 
Aufbau,  noch  durch  ihre  stratigraphische  Beschaffenheit. 
Auch  ihre  toposraphische  Gestalt  ist  nicht  besonders  stark 
verschieden.  Will  man  hier  überhaupt  eine  Grenze  ziehen, 
so  müsste  sie  etwa  vom  Brienzersee  über  Brünig.  Kerns, 
Stans,  Brunnen,  Muotathai,  I'raKel  nach  Nafels  gehen  und 
sich  von  da  entweder  direkt  nach  Wildhaus  oder  durch 
das  Thal  des  Walensees  fortsetzen,  wobei  im  ersteren  Fall 
die  Churfirsten  noch  zu  den  Hochalpen  geschlagen  wür- 
den. Allerdings  liegen  dann  innerhalb  dieser  Grenzlinie 
d.  h.  aof  Seite  der  Hochalpeo,  der  Brisen  and  die  Klippen 
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gebiete  de«  Buochserhon»  und  Stanserhorni,  die  doch 
weit  eher  als  jede  andere  der  ausserhalb  der  Linie  ge- 
legenen Berggruppen  den  Präalpen  zugeteilt  werden  soll- 
ten. Es  ist  aber  kaum  möglich,  eine  weiter  südlich  ver- 
laufende Trennungslinie  zu  linden.  Es  zeigt  dies,  wie 
■chwierig  es  ist,  diese  auf  den  ersten  Klick  so  einleuch- 
tende Unterscheidung  zwischen  Präalpen  oder  Voralpen 
und  Hochalpen  wirklich  scharf  durchzuführen.  Wenn 
man  sie  für  das  t^anze  Gebiet  nö.  vom  Thal  der  Aare  aus 
alter  Gewohnheit  auch  noch  meist  beizubehalten  pflegt, 
so  musB  sie  doch  abgelehnt  werden,  sobald  man  die  Alpen 
nach  wisaenBchafllichen  Gesichtspunkten  in  einzelne 
Unterabteilungen  gliedern  will.  [Ur.  H.  Schabot  ] 

PRAEI.  (U8INE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Urbe,  Gem. 
Romainmütier).  647  m.  Gruppe  von  3  Häusern  am  Nozon, 
an  der  Strasse  Ürbe-Le  Pont  und  400  m  ö.  Homainmütier. 
90  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romainmötier.  Hier  ar- 
beitete im  19.  Jahrhundert  die  bedeutende  Lerber'sche 
Ton  warenfabrik  und  Gicsserei,  von  der  jetzt  blos  noch  ein 
zerfallenes  Gebäude  vorhanden  ist.  Jetzt  besteht  hier  eine 
Motoren-  and  Werkzeugmaschinenfabrik. 

PRiEQEUX  (Kt.  Bern,  Amtobez.  NeoensUdt).  Gem. 
and  Dorf.  S.  den  Art  Pki;le.s. 

PR>E8AN8  oder  PR^SANZ,  romanisch  Parso.ns 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  .\lbula,  Kreis  Oberhalbstein).  1389 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Oberhalbstein;  10,5  km  s.  der 
Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  Postablage.  22  Häu- 
ser, 113  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und 
Viehzucht;  Alp  Wirtschaft. 

PR^TIQAU,  romanisch  YxlPratens  (Kt  Graubün- 
den, Bez.  Ober  and  Unter  Landoaart).  Der  von  der  Land- 
qaart  darchflossene  Prätigau  oder  das  Prätigäa  {firaluvi 
=  Wiese,  Prätigau  —  Wiesengau)  ist  das  unterste  und 
nach  dem  Hinterrheinthal  griisste  Seitenthal  des  bünd- 
nerischen  Rheingebietes.  Es  ist  eingeschlossen  vom 
Rätikon  im  N.,  von  der  Hochwangkette  im  S.  und  vom 
westl.  Teil  der  Silvrettagruppe  im  O.  Diese  letztere 
besteht  aus  krystallinen  Felsarten,  besonders  Gneisen 
und  Homblendeschiefem.  Die  bekanntesten  für  das  Prä- 
tigau in  Betracht  kommenden  Gipfel  sind  hier  das  Gross 
Seehom  (3123  m),  der  Gross  Liuner  (3111  m),  das 
Silvrettahom  (3248  m),  das  Signalhorn  (3212  ml  über 
dem  Silvrettapass  (.'t013  m),  das  Verstanklahorn  (3:t01  m), 
der  Schwarzkopf  ('.'^225  m),  diePlatten-  und  Ungeheuer- 
hörner  (3190.  ^2Ü5,  3219,  3221,  2999  und  2£«5  m)  und 
in  den  westl.  Ausläufern  einerseits  das  Canardhorn 
(2611  m),  das  Weisshom  am  Stutz  (2833  m),  das  Weias- 
horn  am  Jörigletscher  (3088  m  l,  das  Pischahorn  (2982  m) 
und  der  Mückenthalispitz  (2673  m),  andererseits  der  Aelpli- 
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spitz  (2890  m),  die  Schiltnuh  (2890  m).  die  Fergenhömer 
(-2868  und  2851  ml.  der  Kessler          m),  der  Kessispitz 

(-2834  m),  der  Eisenlhälispitz  (2882  m )  und  der  Rotbuhl-  |  aber  naturlich  mehrfach  zwischen  sanftergeoeigteD.  Qach 


spitz  (2855  m).  Der  Pix  Linard  (3414  m)  und  Piz  Buin 
(3il6  m )  gehören  zwar  nicht  mehr  dem  Praligau  an,  stehen 
ihm  aber  doch  sehr  nahe  und  werden  von  ihm  aus  viel 
besucht.  Der  Räiikon  ist  in  seinem  westöstl  verlaufenden 
Hauptkamm  mit  Falknis  (2566  mj,  Naafkopf  (2ö7t  m), 
Scesaplana  i  21Mi9  m),  Kirchiispilzen  (2)41  und  2jö5  m), 
Drusenfluh  (2829  und  2828  m)  und  Sulzlluh  (2820  m)  «U 
Haupt^'lpfeln  ein  aus  Trias-,  Jura- und  KreideformatiooeD 
aufgebautes  Kalkgebirge,  dessen  grandiose  Wände  und 
zum  Teil  sehr  eigeniümllch  gestaltete,  klotzformige  und 
auf  den  Scheiteln  mehr  oder  weniger  abgeplattete  Gipftfl 
sehr  an  die  Dolomiten  Südtirols  erinnern.  Die  Vorberge 
des  Ratikon  dagegen,  wieder  Vilan  (2380  m),  derSassauna 
(2312  m),  der  GirenspiU  |2397  m),  das  Kreuz  (2200  m), 
das  Kühnihom  (2il6  m)  und  andere  sind  aus  eocänen, 
bezw.  oligocänen  Tonschiefern  heraustnodelliert  und  dem- 
gemäss  meist  von  sanftem  Formen  und  bis  zu  Oberst  mit 
blumenreichen  Matten  bedeckt.  <.)4tl.  der  Sulzlluh  biegt 
der  Rätikon  nach  S.  um  und  endigt  dann  mit  dem  viel- 
gestaltigen Gebirgsslock  des  Madrishorns.  Diese  N.-S. 
streichende  Kette  ist  eigentlich  aus  drei  Gebirgen  zusam- 
mengeschoben:  dem  Präligauer  Schiefergebirge,  dem 
Kalkgebirge  des  Rätikoa-Hauptkammes  und  den  westl. 
Vorposten  der  krystallinen  Silvrettagruppe.  Davon  ist  das 
zweite  auf  das  erste  und  das  dritte  aufdas  zweite  von  O. 
nach  W.  hinaufgeschoben.  Das  Schiefergebirge  bildet 
die  westl.  Abhänge  (bis  über  2000  m,  stellenweise  bis  etwa 
2300  m),  das  Kalkgebirge  ist  besonders  in  der  Scheien- 
und  Mitteltluh  (263U  und  24K7  m),  der  Hritschenlluh  (2707 
m)  und  im  Saaser  Calanda  (2560  m)  zu  erkennen,  während 
in  der  Mitte  dieses  Zuges  der  Zusammenhang  mehr  oder 
weniger  unterbrochen  und  teilweise  nur  durch  langge- 
zogene Kalkbaader  an((edeutet  ist  Das  krystalline  Ge- 
birge endlich  bildet  die  Grenzkette  mit  dem  Madriahorn 
(2830  m),  dem  Rungspitz  (2552  m)  und  dem  Sarotlaapitz 
(2562  m)  als  Hauptgipfeln.  Die  Hochwangkette  besteht 
aus  denselben  Schiefem  wie  die  Vorberge  des  Rätikon 
und  zeigt  darum  auch  denselben  morphologischen  und 
landschaftlichen  Charakter.  Uestl.  lehnt  sich  an  sie  in 
den  Kalkgipfeln  der  Casanna  (2561  m)  und  Weissfluh 
('i8i8  m)  ein  Gebirge  an,  das  als  eine  durch  das  Landquart- 
thal unterbrochene  Fortsetzung  der  Kette  Scheienfluh- 
Rätschentluh  erscheint  und  sich  selber  in  die  Strelakette 
fortsetzt.  Aullallend  ist  aber  hier  ein  starkes  Auftreten 
von  Serpentin  im  Schwarzhorn  (^2672  m)  und  auf  der 
diesem  anliegenden  Totalp,  welche  Felsart  im  Itätikon 
nur  schwach  vertreten  ist.  Auch  kleinere  Partien  von 
krystallin-Bchieferigen  und  -körnigen  Gesteinen  (Gneis, 
Granit  u.  a.)  Anden  sich  im  Casanna-Totalpgebirge.  Der 
Hauptteil  des  Prätigaus  erscheint  so  als  ein 
auf  zwei  Seiten  von  Kalkmauern  begrenztes 
ond  von  jungen  Schiefern  erfülltes  Sen- 
kangsfeld,  dessen  Füllung  dann  zusammen- 
gescnoben,  aufgefaltet  und  durch  Erosion  zu 
ihrer  jetzigen  Gestalt  ausgearbeitet  wurde. 
So  lange  die  östl.  Kalkmauer  noch  intakt 
war,  flössen  die  Gewässer  der  Silvrettagruppe 
(aus  Sardasca-,  Vereina-  und  Schlappinlhal) 
über  den  jetzigen  Woifgangpass  nach  Davos 
und  zur  Albula  ab.  Der  damals  noch  kürze- 
ren, aber  rasch  lliessenden  Landquart  ge- 
lang es  dann  im  Lauf  der  Zelt,  diese  Mauer 
durch  rückwärts  schreitende  Erosion  zu 
durchbrechen  und  damit  die  oben  genannten 
Gewässer  zu  sich  abzulenken. 

In  seiner  jetzigen  Ausgestaltang  misst  der 
Prätigau  616  km*  Fläche  und  ist  von  der 
Mündungsklus  bis  an  die  Wasserscheide 
der  Silvrettagruppe  40-45  km  lang,  wovon 
aufdas  eigentliche  Thal  von  der  Klus  bis  an 
das  Hinlergehänge  des  obersten  Thallwdens 
(Alp  Sardasca)  '£>  km  kommen.  Die  Breite 
des  Ilohlraumb  zwischen  Rätikon  und  Hoch- 
wangkette betrugt  20  km  und  hinter  Klo- 
sters noch  etwa  10  km.  Im  ganzen  verläuft 
das  Thal  von  OSO.  nach  WNW.,  der  oberste 
und  unterste  Abschnitt  genau  nach  W.  Die 
Senkung  des  Thalbodens  (Sardasca  1650  m,  Klus  580 
m)  betragt  etwas  über  1000  m  oder  rund  3"/o,  wechselt 
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lohligen  Thalbecken  and  steilereD  schlachUrtigen  Par- 
tien. Die  impoianteate  Thalenge  ist  die  unterste,  die 
•  Klos«,  mit  der  der  Prätigau  in  das  Rheinthal 
mändet.  Hier  ragen  die  nahe  zusammentreten- 
den Wände  beinahe  senkrecht,  zum  Teil  sogar 
äberhangend  zu  bedeutender  Höhe  empor.  Un- 
ten rauschen  die  trüben  Fluten  der  Landquart 
dorch  ihr  Fel8enl>ett  dahin,  und  in  der  Hohe 
winken  die  malerischen  iluinen  der  Burg  Fer- 
porta  oder  Fragatein  unter  einer  mächtigen  über- 
hängenden Wand  hervor.  Die  Kluft  ist  so  eng, 
das»  Strasse  und  Eisenbahn  dem  n.  vom  Fluss 
aosteigenden  Fels-  und  Schutthang  abgerungen 
werden  naussten.  Der  ganze  Hang  ist  des  drohen- 
den Steinschlages  wegen  mit  zahlreichen  starken 
Holzwänden  und  zu  unterat  mit  Mauern  besetit. 

Hinter  der  Klus  ölTaet  sich  das  Thalbecken  von 
Schiers  und  Grusch,  das  bis  zur  zweiten  Thal- 
enge, dem  Fuchsenwinkel,  etwa  6  km  lang  und 
0.5  -  I  kna  breit  ist.  Die  Landauart  ist  hier  durch 
Eindämmung  an  die  linke  Thalseite  bis  an  den 
Fnsa  de«  meist  steilen  und  dicht  bewaldeten 
Landquartberges  gedrängt.  Früher  durchzog  sie 
den  ebenen   Thalboden  in  zahlreichen  Schlin- 

Cn  und  Armen,  trat  auch  oft  verheerend  auf  und 
t,  namentlich  seit  etwa  1700.  allmählig  die 
pnze  Hbene  mit  ihren  Geschieben  tiedeckt 
und  so  das  einstige  Wiesenthal  in  eine  wüste 
Sand-,  Kies-  und  Sumpfflache  verwandelt.  Der 
neaern  Wasserbautechnik  ist  es  aber,  allerdings  unter 
([roMen  Opfern,  gelungen,  den  Fluss  and  seine  Zuflüsse 
iTaschinesbach  und  Schraubach)  zu  korrigieren  und  zu- 
gleich deren  schlammreiche  Fluten  zu  künstlicher  An- 
schwemmung fruchtbaren  Krdreichs  zu  benutzen,  indem 
das  Wasser  la  durch  Huerdämme  abgeteilte  flache  Becken 
geleitet  und  durch  Kanäle  und  Scnleusen  zweckmässig 
Tcrteilt  und  in  seinem  Abfluss  reguliert  wurde.  Der  Erfolg 
ist  nicht  ausgeblieben:  die  ganze  Thalebene  ist  wiederum 
in  einen  schönen  Wiesengrund  umgewandelt,  der  durch 
fortgesetzte  Bodenverbesserung  und  Düngung  immer  er- 
tragreicher gemacht  wird  und  auf  dem  auch  mehr  und 
mehr  Obstbaumpflanzungen  enUtehen.  Die  Dorfer  Grüsch 
und  Schiers  breiten  sich  auf  etwas  ansteigendem  Boden 
am  Fuss  der  rechtsseitigen  Tlialwand  aus  und  zwar 
grösstenteils  auf  dem  hier  abgelagerten  Gehängeschutt  und 
auf  den  Schutlkegeln  der  aus  engen  Schlachten  hervor- 
brechenden Seitenbäche,  wo  sie  die  Vorteile  der  grossem 
Sicherheit,  des  trockeneren  Untergrundes  und  der  sonni- 
geren La^e  geniessen.  Von  da  steigen  die  breiten  Gehänge 
in  mäsaiger  Steilheit  gegen  den  Vilan,  den  Sassauna 
(Ochaenberg)  und  das  Kreuz  empor,  bis  zu  oberst  meist 
von  schönen  Bergwiesen  und  Weiden,  da  und  dort  auch 
von  Wäldern  und  VValdparzellen  bedeckt  und  auf  den 
ootem  Terrassen  von  Dürfern,  Weilern  und  zerstreuten 
Höfen  besetzt.  Da  finden  sich,  weithin  sichtbar,  die 
Dörfer  .Seewis  und  Fanas  und  einige  Weiler  bei  Schiers 
(Maria,  Montagna,  Fajauna  und  das  hochtronende  Stels). 
Einem  aufmerksamen  Beobachter  muss  besonders  die 
lange  Flacht  schöner  Terrassen  autfallen,  die,  bei  Unter 
Fajaana  beginnend,  sich  in  annähernd  gleichbleibender 
Höhe  |770  800  m)  unter  Montagna-Maria-Fanas  bis  westl. 
der  Ruine  Solavers  hinzieht  und  offenbar  einen  alten  Thal- 
boden markiert.  Durch  den  Schraubach,  den  Tersierbach 
und  den  Taschinesbach  ist  derselbe  zerstückelt.  Ausser- 
dem schneiden  einige  kleine  Trockenthälchen,  vielleicht 
die  AbtluBsrinnen  eines  einstigen  Glelscherendes,  in  diese 
Terrassen  hinauf,  so  bei  Schiers  das  Batinien-  und  das 
Hozlöbelchen  (gegen  Montagna  und  Maria)  und  bei  Grüsch 
das  Tubelchen  westl.  der  Ruine  Solavers.  Höher  liegen 
die  Terrassen  von  Marienberg,  Lasein,  Casellas,  Bnihl 
(ob  Fanas).  noch  höher  Stels,  Spinus,  Äldur  und  auf  der 
andern  Thalseite  Cavadnra,  Bendien,  Heiahoh.  Platten, 
Boden,  Fama,  Hinterbers,  die  erstem  unter  sich  und  die 
letitera  10  ebenfalls  wohl  auch  je  einem  alten  Thalboden 
angehörend. 

Die  Thalenge  des  Fuchsenwinkels  ist  bei  weitem  nicht 
w  grossartig  wie  die  Klus.  Doch  sind  auch  hier  Strasse 
uod  Eisenbahn  zwischen  Fluss  und  Fels  eingeengt,  ja 
letztere  durchbricht  eine  Strecke  weit  den  Fels  in  einem 
Tonnel.    An  den  Felsen  dieser  Partie  bewundert  man 


einerseits  schöne,  sieh  mehr  and  mehr  abblätternde  und 
abschälende  Schichtllächen,  andererseits  prächtige,  viel- 
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fach  gewundene  und  zerknitterte  Schichtenverbiegungen. 
Die  (J.-Seite  der  Schlucht  wird  nicht  durch  hochragende 
Felsen,  sondeiv  durch  den  Steilabfall  der  prachtigen 
weiten  Terrasse  von  Lunden  gebildet.  Diese  Terrasse,  ein 
alter  Thalboden,  ist  zum  Teil  Fels-,  zum  Teil  Schutt- 
terrasse, die  auf  ihrer  Fläche  mit  herrlichen  Wiesen  lang- 
sam ge^en  den  Berg  ansteigt,  an  ihrem  Steilabfall  aber 
bestandig  von  der  Landquart  angeschnitten  und  zu  fort- 
währenaem  Abbröckeln  und  Nachstürzen  gebracht  wird. 
Zwei  kleine  Wildbäche,  der  Seebach  (vom  Stelsersee)  und 
der  Buchentobel bach.  zerschneiden  sie  in  drei  Stücke  : 
Vorder.  Mittel  und  Hinter  Lunden.  In  verschmälerter 
Form  lässt  alch  dieses  Terraaaengebiet  bis  gegen  Schiers 
(Radals-Roa^pine)  und  bis  Jenaz  (Hüte)  verfolgen.  Das 
zweite  ThalbMken,  dasjenige  von  Jenaz,  ist  schon  kleiner 
als  das  von  Schiers.  Ka  misst  vom  Fuchsenwinkel  bis  Fi- 
derisau,  wo  die  dritte  Thalenge  beginnt.  4  km.  und  die 
(lache  Thalsohle  ist  überall  nur  sehr  schmal.  Sie  wird 
aber  auf  beiden  Seiten  von  langgezogenen  Hachen  Ter- 
rassen begleitet,  die  namentlich  auf  der  linken  Seite 
sanfter  und  in  mehreren-Stufen  ansteigen  und  auch  hier 
(wie  Lunden)  deutlich  als  alte  Thalböden  erscheinen.  Die 
rechte  Thalseite  ist  steiler,  aber  dennoch  deutlich  terras- 
siert.  Man  kann  da  wohl  5-6  übereinander  liegende  Ter- 
rassen unterscheiden,  nämlich  1.  Hüte  gegenüber  Jenaz, 
2.  Buchen-Ternals-Putz-Flies,  .3.  Plattis-Parsott,  4.  Fasch- 
neida,  5.  Traza.  Am  Fuss  dieses  Gehänges  strömt  die  Land- 
qnart  dahin,  an  deren  Ufer  und  damit  in  der  eigentlichen 
Thalebene  nur  ein  erst  in  neuerer  Zeit  längs  der  Strasse 
entstandener  Teil  von  Jenaz  liegt,  während  der  ältere 
und  grössere  Teil  dieses  Ortes  und  der  benachbarte 
Weiler  Pra^martin  sich  auf  den  Terrassen  der  linken 
Seite  angesiedelt  haben,  letzterer  am  Ausgang  des  weit- 
läufigen und  tief  in  das  Schiefergebirge  der  llochwang- 
gruppc  einschneidenden  Jcnazertobels.  Hoch  über  die- 
sem grüsst  von  freier  Bergeshöhe  das  weit  zerstreute 
Furna  mit  seinem  weissen  Kirchlein  herunter.  Weiter 
thaleinwärts  folgt  die  Terrasse  von  Fideris-Strahlegg,  die 
durch  das  Fiderisertobel  in  7wei  ungleiche  Tei^  zer- 
schnitten wird.  Auf  dem  grossem  Teil,  einem  herrlichen 
Wiesenplan,  breitet  sich  das  stattliche  Dorf  Fideris  aus, 
auf  dem  kleinem  der  zu  F'ideris  gehörige  Weiler  Strahl- 
egg mit  der  gleichnamigen  Burgruine  am  sleilabfallen- 
den  untern  Rand  der  Terrasse.  Weit  hinten  im  Tobel 
liegt  an  einer  von  Wildwassern  und  Häfen  geßhrdeten 
Stelle  das  seines  Eisensäuerlings  wegen  viel  besuchte 
Bad  Fideris. 

Zwischen  den  Terrassen  von  Fideris  und  Putz  hat  die 
Landquart  eine  Art  Kanon,  die  dritte  Thalenge,  einge- 
schnitten, in  deren  Grund  Poststrasse  und  Eisenbahn  auf 
grösstenteils  künstlich  abgerungener  Trace,  doch  ohne  Tun- 
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nel,dahiDzieheD.  Diese  Schlucht  itt  etwa  2  km  lang  und 
kann  nach  dem  Dörfchen  am  Innern  Ende  als  Dalvazzer- 


HratiKau:  Ini  St.  AntOnieDthal. 

Schlacht  bezeichnet  werden.  Ihre  Wändesind  ungleich  be- 
schaffen.  Auf  Fideriaerseite  erhebt  sich  ein  etwa  lOÜ m  hoher 
Waldhang,  auf  der  andern  Seite  dagegen  der  bis  300  m 
hohe  Putzer  Stein,  eine  mächtige,  von  steilen  Runsen 
durchrissene  und  nur  spirlich  bewachsene  Felswand, 
deren  höchster  Punkt  die  Haine  der  in  der  Geschichte 
des  Prätigaas  bedeutsamen  Burg  Castels  krönt.  Diese  be- 
herrschte die  alte,  holperige,  mehrfach  auf-  und  abstei- 
gende Thalstrasse,  die  von  Schiera  über  Landen,  Jenaz 
(bezw.  Buchen).  Putz  und  Luzein  nach  Dalvazza-Küblis 
zog,  also  sowohl  den  Fuchsen winkel  als  die  Dalvazzer- 
scnlucht  vermied.  Ein  anderer  Weg  ging  von  Jenaz  über 
Fideris  und  Strahlegg  ebenfalls  nach  Dalvazza-Küblis. 
Diese  Orte  liegen  auf  der  Sohle  des  dritten  Thalbeckens, 
das  wiederum  kleiner  ist  als  das  zweite.  Hier  mündet 
von  N.  durch  eine  enge  Schlucht  das  bis  an  die  Sulzlluh 
reichende  Thal  von  St.  Antonien.  An  den  sanfter  anstei- 
genden N. -Gehängen  des  Kübliserbeckens  liegen  der 
Weiler Telfsch  (mit  Burgruine)  und  die  Kirchdörfer  Lu- 
zein und  Pany,  diese  zwei  an  der  neuen  Strasse,  die  mit 
weit  ausholender  Schlinge  nach  St.  Antonien  führt.  Telfsch, 
Lu/ein.  Strahlegg,  Fideris  gehören  wieder  ein  und  dem- 
selben Terrassen  System  an.  Die  S.-Seite  des  Beckens  wird 
durch  einen  hohen  und  steilen  Waldhang  gebildet,  der 
im  Winter  den  Orten  Dalvazza  and  Küblis  längere  Zeit 
die  Sonne  entzieht,  ähnlich  wie  der  Landquartberg  einem 
Teil  von  Schiers. 

Hinter  Küblis  folgt  bis  Klosters  Brücke  ein  etwa  9  km 
langes  D^fili^,  halb  Thal,  halb  Schlucht  mit  enger,  immer 
tiefer  sich  einschneidender  Flussrinne  und  bald  steileren, 
bald  weniger  steilen  Wald-  und  Wiesenhängen,  die  von 
vielen  kleinen  Wikibächen  durchschnitten  werden  und 
häufigen  Erdabrutschungen  ausgesetzt  sind,  und  zwar 
umso  mehr  als  sie  aus  leicht  verwitterndem  Schiefer  be- 
stehen. Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Terrassen.  Auf  einer 
solchen,  die  genetisch  mit  derjenigen  von  Luzein- Fideris 
zu  verbinden  sein  dürfte,  liegt  gegenüber  Konters  hoch 
über  dem  Thal  das  Dorf  Saas  mit  seiner  weitblickenden 
Kirche.  Die  ausgeprägteste  Terrasse  ist  die  von  Ser- 
neus,  die  nur  wenig  über  der  Landquart  liegt  and 
zum  grossen  Teil  die  Schuttablagerung  ans  den  dar- 
über eingeschnittenen  Tobein  darstellt.  Nahe  dabei 
steht  im  Thalgrund  selber  das  Schwefelbad  Serneus. 
nie  Terrasse  von  Saas  zieht  sich,  schmaler  werdend 
aber  nur  wenig  unterbrochen,  über  Mezzaselva  bis 
nach  Klosters  Dnrfli  hinein.  Ihr  folgt  die  Strasse,  die 
von  Küblis  an  in  steilem  Anstieg  Saas  erreicht  hat.  Die 
langsamer  ansteigende  Eisenbahn  jedoch  erreicht  die  Ter- 
rasse erst  bei  Mezzaselva.  Zahlreiche  schwierige  und  kost- 
spielige Sicherungaarbeiten  waren  da  in  dem  wasser- 
zügigen, zu  Abrutschungen  geneigten  und  von  Wildbächen 


durchschnittenen  Boden  notwendig.  Mit  Klosters  Dörfli 
betreten  wir  das  vierte  Thalbecken,  das  selber  wieder  in 
zwei  deutlich  unterschiedene  Teile  zerfallt.  Der 
äussere  bildet  eine  prächtige,  sanft  nach  ü.  und 
NO.  ansteigende  Haldenlundschaft,  die  sich  zwi- 
schen der  Landquart  und  dem  Schlappinerhach 
auskeilt  und  von  den  Hohen  des  Kessigrates  und 
Aelpllspitz  überragt  wird.  Der  romanische  Name 
Bosca  deutet  wohl  auf  ehemalige  Bewaldung  die- 
ser Halde.  Jetzt  ist  sie  ein  schöner,  von  bun- 
ten Blumen  durchwirkter  Rasenteppich,  über 
den  zahllose  Hütten  zerstreut  sind.  Auch  die  bei- 
den Hauptteile  von  Klosters,  Dörlli  und  Platz, 
breiten  sich  hier  aus.  Thaleinwärts  zieht  diese 
Halde,  wenn  auch  sehr  verschmälert,  noch  bis 
gegen  Monbiel.  Im  ganzen  aber  bildet  der  hin- 
tere Teil  des  Klosterserbeckena  von  der  Brücke 
bis  in  die  Alp  Novai  eine  schöne  'Thalmulde  mit 
einem  langen  Streifen  ebenen  Thalbodens,  an  den 
sich  zu  beiden  Seiten  sanft  ansteigende  Halden 
anlehnen,  die  dann  bald  in  die  cinschllessen- 
den  hohen  und  steilen  Bergwände  übergehen. 
Bis  Monbiel  (1313  m)  ist  diese  Thalstrecke  noch 
ständig  bewohnt.  Weiter  hinten  folgen  herden- 
belebte Alpen,  von  denen  besonders  Pardenn  und 
Novai  durch  ihre  landschaftlichen  Reize,  durch 
grüne  Wiesenilächen,  dunkle  Wälder  und  rau- 
schende Wasser  hervorragen  und  deshalb  von  den 
Klosterser  Kurgästen  viel  besucht  werden.  Ein 
hübsches  Fahrsträsschcn  führt  von  Klosters  Platz  über 
Monbiel  und  diese  Alpweiden  bis  zur  Alp  Sardasca,  ein 
zweites  von  Klosters  Brücke  über  Aeuje  zum  Anschluss 
an  das  vorige,  ein  Fassweg  ausserdem  von  Aeuje  auf  der 
linken  Seite  der  Landquart  ebenfalls  bis  nach  Novai.  Da 
Klosters  selber  schon  1200  m  hoch  liegt,  finden  wir  hier 
nicht  wie  in  den  früher  genannten  Thalbecken  noch  wei- 
tere Ortachaiten  auf  höher  gelegenen  Terrassen,  ausge- 
nommen etwa  der  kleine  Weiler  Selfranga  (1238  m  i  etv^as 
über  Klosters  Brücke.  Von  da  geniesst  man.  wie  übrigens 
noch  von  vielen  andern  Punkten,  einen  guten  Ueberblick 
über  das  ganze  Becken  und  über  die  es  einschliessenden 
Gebirge.  Einen  besondern,  vielbewunderten  Reiz  verleiht 
diesen  Landschaftsbildem  der  Thalabschluss  durch  die 
Silvreltagruppe  mit  den  schönen,  regelmässigen  Pyrami- 
den des  Canard-  und  Weissliorns,  dem  .Silvretta-  und 
Kammgletscher  und  einigen  der  umstehenden  Gipfel. 
Klosters  gehört  unbestritten  zu  den  schönsten  Gegenden 
Graubündens  und  verdankt  diesem  Umstand  n.ichst  seiner 
Höhenlage  und  den  damit  verbundenen  klimatischen  Vor- 
teilen sein  Aufblühen  als  Kurort.  Namentlich  bei  Klosters 
Brücke  drängt  sich  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer 
Kurhäuser  und  Hotels  zusammen,  während  andere,  meist 
bescheidenere,  da  und  dort  zerstreut  sind  und  einige  auch 
in  Klosters  Dorlli  sich  linden.  Hinter  der  Alp  Novai  folgt 
die  letzte  Thalenge,  eine  Waldschlucht,  durch  welche  die 
junge  Landquart  schäumend  und  brausend  zwischen 
mächtigen  Blöcken  sich  hindurcharbeitet.  Ihr  entlang 
führt  das  oben  genannte  Fahrsträsschen  mit  einieen 
Windungen  hinauf  auf  die  oberste  Thalstufe,  das  Sardas- 
cathal,  auf  dessen  Kiesboden  die  Landquart  sich  hin-  und 
herschlängelt.  Hier  findet  man  sich  in  einem  weiten  Fel- 
senzirkus, auf  den  kühne  Berggestallen.  wie  die  Verstan- 
klaköpfe,  das  Gross  Seehorn,  der  Gross  Litzner  und  an- 
dere herunterblicken.  Das  Sardascathal  verzweigt  sich  in 
mehrere  Arme,  die  steil  in  die  Eiswelt  der  Silvrettagruppc 
hinauf  greifen.  Sie  sind  alle  in  ihren  untern  Teilen 
Schlucht-  oder  tobelartig  verengt  und  steil,  während  sie 
weiter  oben  sich  za  Hochmulden  erweitem.  Drei  von 
diesen  letztern  sind  mit  Gletschern  erfüllt,  deren  grösster 
der  breite,  in  sanften  Wellen  ansteigende  and  von  einem 
wunderbar  schonen  Gipfelkranz  umrahmte  Silvretta- 
gletscher  ist.  Zu  ihm  steigt  man  auf  gutem  Pfad  durch 
das  Medjethäli  hinauf,  in  dem  die  Silvrettahütte  des 
S.  A.  C.  (2344  m)  als  Ausgangspunkt  einer  grossen  Reihe 
herrlicher  Gebir;.'stouren  steht.  In  der  Hochmulde  des  Ver- 
stanklathales  liegt  der  Verslanklagletscher,  gleichsam  eine 
Seitenkammer  des  Silvrettaglelschers,  auf  der  obersten 
Stufe  des  Seethales  der  Seegletscher.  Eisfrei,  aber  in 
ihren  obern  Teilen  mit  Moränen  und  Schneeflecken  er- 
füllt, sind  das  Thalchea  der  Silvretta  Alp  und  das  Galtür- 
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thili,  zwvi  tjpUche  Kartnulden.  Zu  den  Quelllhälern  der 
Ludqiurt  zahlt  man  auch  das  bei  Novai  von  S.  her  mün- 
dende Vereinathal.  Hinter  einer  langen  und  engen 
Schlucht  weitet  auch  dieses  sich  zu  einem  Alplhal  aus 
ind  veriweigt  sich  weiter  in  drei  Arme.  Die  Gletscher- 
welt ist  hier  nicht  so  ^Tossartig  entwickelt  wie  im  Sar- 
disca>:ebiet,  indem  sich  nur  kleinere  Gehänge-  und  Ter- 
rf  angletscher  finden,  so  am  Verstanklahorn  und  an  den 
Plattenhömern  im  Vernelathal  und  am  Wcisshorn  im 
Jorithal.  Touristisch  wichtig  ist  aber  dieses  Gebiet  durch 
•eine  Päss«  nach  dem  Unter  Engadin  :  den  Vernelapass 
oder  die  Fuorcla  Zadrell  i2753  m)  aas  dem  Vernelathal, 
den  Vereina-  oder  Valtortapass  (2603  m)  und  den  Fless- 
pass  (2452  m)  aus  dem  Süserthal  und  den  Jörinesspass 
li^67  m)  aus  dem  Jörithal.  An  der  Ausmündun^'  des  Ver- 
oelathales  steht  die  Vereinahütte  des  S.  A.  C,  der  vielbe- 
suchte Ausgangspunkt  für  die  genannten  l'ässe  und  Tür 
eine  Reihe  von  liipfeltouren  (Piz  Linard,  Plattenhörner, 
Ventacklahom,  Weisshorn,  Pischahorn  etc.). 

Die  SeiteDthäler  des  Prätigaus  sind  in  inren  untern 
Teilen  alle  nur  wilde,  meist  kaum  gangbare  Schluchten, 
darch  welche  die  ungestümen  Bergwasaer  oft  genu^  ge- 
fahrdrohend ins  Hauptthal  hinaus  treten.  In  ihren  obem 
Teilen  dagegen  weiten  sie  sich,  verzweigen  sich  und  bil- 
den ausgedehnte  Wald-  und  Alpreviere.  Nur  wenige  sind 
ttäodig  bewohnt.  Von  diesen  Thälern  liegt  das  bei 
Kloslen  Dörfli  mündende  Schlappinthal  noch  im  krystal- 
linen  Gebiet  der  Silvretta|.ruppe,  während  die  andern  alle 
dem  Schiefergebirge  aD;;ehören,  so  das  Fiderisertobel, 
das  Jeoazertob«!  und  das  Valzeina  demjenigen  der  Hoch- 
maggruppe,  das  St.  Antönierlhal  und  die  Thäler  des 
Schraubaches  (bei  Schiers)  und  des  TaMhinesbachea  (bei 
Grüsch)  demjenigen  der  Vorberge  des  Rätikon.  Nur  mit 
ihren  obersten  Verzweigungen  reichen  letztere  auch  noch 
in  die  Kalkmaaer  des  Kälikon  hinauf  und  sind  nur  spär- 
lich oder  gar  nicht  bewohnt.  Bio«  das  Thal  von  St.  Anto- 
nien ist  in  seiner  mittleren  Partie  einicermassen  mulden- 
förmig {gestaltet  und  weist  hier  drei  kleine  Dörfchen  mit 
zusammen  350  Ew.  auf  (Ascharina,  Cnstels  und  Rüti). 
Schaders  und  ßusserein  im  Gebiet  des  Schraubaches, 
Foma  in  demjenigen  des  Jenazerbaches  und  Valzeina  in 
dem  des  Schrankenbaches  sind  keine  eigentlichen  Thal- 
riedelunpen,  sondern  lip|:en  an  hohen  Gehän;;en  (Schu- 
den  und  Furna)  oder  in  Gehängemulden  (ßusserein)  oder 
loch  auf  seitlichen  Terrassen  (Valzeina). 

Der  Prntigau  hat  ein  relativ  mildes  Klima,  da  er  vor  N.- 
nod  O.-Winden  gescl\ützt  ist,  während  W. -Winde  freiem 
Zatrilt  haben  und  auch  der  Föhn  ein  wohlbekannter, 
manchmal  recht  unwirscher  Gast  ist,  aber  auch  jeweilen 
im  Frühling  mit  dem  Schnee  gehörig  aufräumt.  Die 
Niederschläge  sind  ziemlich  stark  und  steigen  durch- 
•chnitüich  im  Thal  auf  iOO-125  cm  per  Jahr,  d.  h.  be- 
trächtlich hoher  als  z.  B.  im  Churer  Rheinthal  und  in 
ßavos,  welche  Gegenden  vor  W.- Winden  besser  geschützt 
iind.  Als  Lokal  winde  stellen  sich  im  Sommer  bei  guter 
Wetterlai^e  reKelmässig  der  Thal-  und  Bergwind  ein,  jener 
>m  Tag  thalaufwärts,  dieser  bei  Nacht  thalabwärts 
wehend.  Nebel  sind  selten.  Nur  im  Spätherbst  und 
Winter  lagert  dann  und  wann  ein  dünner  Fro^tnebel  über 
der  Landquart.  Der  Winter  hat  bei  reichlichem  Schnee 
viele  lielle,  soiini;.;e  Tage,  die  oft  wochenlang  andauern, 
and  zeigt  also,  besonders  in  den  hohem  Lagen  fSchuders, 
Fama,  St.  Antonien,  Klosters),  schon  manche  Anklänge 
in  den  Davoser  Winter.  Doch  ist  die  mittlere  Jahrestem- 
peratur entsprechend  der  tiefern  Lage  natürlich  höher 
und  lietraKt  im  untem  Prätigau  7-8°,  in  Klosters  etwa  5'  C. 

Im  untera  Prätigau  sieht  man  noch  da  und  dort  Reben- 
■paliere.  Früher  wurde  hier  ziemlich  %'iel  Mais  angebaut, 
jetzt  nur  noch  wenig.  Der  Getreidebau  ist,  wie  überall 
inder  Schweiz,  aus  wirtschaftlichen  Gründen  sehrzurück- 
egaogen,  doch  trillt  man  Roggen- und  Genstenfelder  noch 
is  Klosters.  Obstbäume  sind  bei  allen  untem  Dörfern 
bis  über  1000  m  zahlreich,  Kirschbäume  gehen  bis  Klosters 
Platz.  Das  Prätigau  konnte,  wenn  man  sich  darauf  ver- 
tuen wollte,  feines  Tafelobst  in  grosser  Menge  erzeugen. 
F.ipen  besondera  Schmuck  dieses  Thals  bilden  die  zum 
Teil  noch  ausgedehnten  Buchenwälder,  die  bis  etwa  1300 
ffl  gehen,  während  einzelne  Buchen  hie  und  da  1500  m 
erreichen  oder  noch  etwas  übenjchreiten.  Sehr  hübsch 
machen  sich  an  manchen  Stelleo  kleinere  Gruppen  von 


Buchen,  Ahornen,  Eichen  oder  Birken,  auch  hie  und  da 
solche  von  Ulmen  und  Linden,  die  mitten  in  den  Wiesen 
oder  längs  den  sprudelnden  Bächen  stehen.  Zahlreich  sind 
in  höhern  Lagen  die  Ebereschen,  seltener  dagegen  und 
nur  auf  den  untersten  Stufen  die  Eichen  (bei  Furna  jedoch 
bis  1400  m|.  An  feuchten  Stellen  bis  etwa  1400  m  findet 
sich  die  W'eisserle,  in  den  höhern  Regionen  bis  '2000  m 
dagegen  die  Grünerle.  Die  Nadelwälder  gehen  im  vordem 
Prätigau  bis  etwa  1800  m,  im  hintern  Prätigau  bis  1900  m 
und  hie  und  da  noch  höher,  i^e  bestehen  vorherrschend 
aus  Fichten  (Rottannen),  doch  gibt  es  auch  grössere 
reine  Bestände  von  Lärchen.  Daneben  sind  letztere  auch 
häulig  mit  Fichten  oder  Buchen  gemischt.  Die  Verbin- 
dung von  Lärchen-  und  Buchenwald  ist  eine  viel  beachtete 
Eigentümlichkeit,  die  der  Präticau  nur  mit  wenigen  an- 
dern Thälern  der  Schweiz,  insbesondere  mit  den  obern 
Stufen  einiger  Tessinerthäler  gemeinsam  hat  und  die 
den  Ueber^aog  vom  mehr  ozeanischen  Buchenklima  zum 
mehr  kontinentalen  Lärchenklima  andeutet.  Weisstannen 
sind  im  Prätigau  nicht  gerade  häutig,  gehen  aber  stellen- 
weise doch  bis  1700  m.  Nur  schwach  vertreten  ist  die 
Arve  am  obern  Waldrand  etwa  vom  Kistenstein  bis  in  die 
Silvrettagruppe.  Nicht  ganz  selten  ist  die  Eibe  von 
Grüsch  und  Seewis  bis  Küblis.  Die  Waldföhre  iPinus 
silvestris)  lindet  sich  vereinzelt  an  warmen  Standorten 
(bis  1200  m),  die  baumförmige  Bergfohre  (  Piuu»  montana 
var.  uncinata)  bei  Laret  und  am  Wolfgang,  die  Legföhre 
iPitius  tnontana  var.  Puniilio)  stellenweise  am  obern 
j  Waldrand  des  Rätikon.  Von  den  übrigen  Strauchformen 
I  sei  nur  noch  die  Alpenrose  genannt,  die  in  den  höhern 
'  Lagen  überall  reichlich  vorhanden  ist,  im  Schiefer-  und 
I  Gneisgebirge  als  rostblätterige,  im  Kalkgebirge  als  ge- 
'  wimperte,  in  den  Grenzgebieten  auch  in  der  Zwischen- 
form (Khitdodendron  inier  medium) .  Auch  sonst  bietet 
die  alpine  Pflanzenwelt  dem  Botaniker  schöne  Ausbeute. 
•  Einzelne  Gegenden  gehören  zu  den  eigentlich  reichen 
Bezirken,  so  der  S.-  und  W.-Abhang  der  Madrishorn- 
kctte  (Saaseralp.  Gaflenthal,  Partnun)  und  die  Alpen  am 
S.-Fuss  des  Rätikon.   Näheres  darüber  siehe  bei  Imhof. 


Dorfstrasa«  im  Prttigsu. 

Ed.  Der  Rätikon,  das  Plesstirgebirge  und  die  nesll. 
Ausläufer  der  Silcretlagruppe.  (Itiiierar.  S.  .4.  C.  für 
18'J0-i89i  \.  Glaru«  1890. 
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Die  EievöIkeruDg  des  Prätigaas  beträgt  Dach  der  Zäh- 
lung von  190U  88aO  Seelen,  d.  h.  nur  14  per  km*.  Davon 
kommen  aber  auf  das  Hauptthal  und  desun  Gehänge 
etwa  80O0  oder  100-200  per  km*.  Dieselben  verteilen  sich 
auf  IG  Gemeinden,  wovon  Schiert  (inkl.  Schudera)  mit 
1654  und  Kloatera  (inkl.  Serneus)  mit  IIWiKw.  diegroggten, 
die  drei  Gemeinden  von  St.  Antonien  (Rüti  mit^.  Aacha- 
rina  mit'J5  und  Caslels  mit  172  Kw.)  die  kleinsten  sind. 
U eher  500  Ew.  haben  nur  noch  Scewi8(901),  Grü»ch(629), 
Jenaz  (S^O)  und  Luiein  (841).  Dabei  muas  aehr  aufTallen, 
wie  verschieden  die  Auadehnung  und  Gliederung  dieser 
Gemeinden  ist.  Die  drei  poliliachen  Gemeinden  von 
St.  Antonien  z.  D.  erstrecken  sich  zusammen  nur  über 
eine  Thalstrecke  von  3  km  und  bilden  auch  nur  eine 
einzige  Kirchgemeinde,  die  Gemeinde  Klosters  dagegen 
nimmt  eine  Thalstrecke  von  7-8  km  ein  und  umfasstdie 
Dörfer  und  Weiler  Platz,  Dörlli,  Brücke,  Selfranga,  Aeuje, 
Monbiel  und  Seroeus,  letzteres  mit  eigener  Kirche.  Die 
Gemeinde  Luzein  erstreckt  sich  von  Mittel  und  Inner 
Lunden  üljer  Buchen  und  Putz  bis  nach  Pany,  letzteres 
ebenfalls  mit  eigenem  Kirchlein.  Die  Gemeinde  .Schiers 
gar  lieht  sich  einerseits  bis  Vorder  Lunden,  Fajauna  und 
Stels,  andererseits  über  Haria-Montagna  und  ßusserein 
bis  inkl.  das  Berg-  und  Kirchdorf  Schuders.  Derartige 
Verschiedenheiten  sind  weniger  geographisch  begründet, 


Pratigau:  llauiit>'pas  im  St.  ADtaDi«ntbal. 


als  durch  historlich-poUtische  Entwicklungen  meist  sehr 
lokaler  Art  so  geworden. 

Die  Prätigauer  sind  im  ganzen  ein  kräftiger,  gut  ge- 
bauter Volksschlag,  deutsch  und  reformiert  mit  auage- 
sprochenem Sinn  für  das  Religiöse  und  mit  grosser  An- 
hänglichkeit an  ihr  Land  und  ihre  politischen  Einrich- 
tungen, gerne  festhaltend  am  Hergebrachten,  doch  auch 
Neuerungen  nicht  unzugänglich,  sofern  solche  als  gut 
und  notwendig  erkannt  werden.  Ihre  Hauptbeschäftigung 
bildet  naturlich  die  Viehzucht,  die  in  den  herrlichen 
Wiesen  und  ausgedehnten  Alpweiden  einetreflliche  Grund- 
lage hat.  Das  Prätigauer  Vieh  gehört  zu  den  groasten 
und  schönsten  Schlägen  Graubündens.  Es  wird  haupt- 
sächlich auf  Aufzucht  von  Jungvieh  hin  gearbeitet,  das 
dann  auf  zahlreichen  Märkten  in  und  ausserhalb  des 
Thals  verkauft  wird.  Die  Molkereiprodukte  (Milch,  Käse, 
Butter,  Zie^'er)  werden  grösstenteils  im  Thal  selbst  kon- 
sumiert. Doch  wird  auch  viel  Butter  an  die  eigenen  und 
benachbarten  Kurorte  (.eliefert.  Die  Käserei  erzeugt  fast 
nur  Magerkäse  zum  eigenen  Verbrauch.  Acker-  und 
Obstbau  werden  in  allen  hiezu  geeigneten  Strichen  bis 
nach  Klosters  mehr  oder  weniger,  doch  nirgendsin  grosse- 
rem Mass  betrieben,  obwohl  Boden  und  Klima  vielorts 
dazu  sehr  geeignet  und  die  Absatzverhältnissc  (Kurorte, 
Eisenbahn)  namentlich  für  Obst  und  Gemüse  günstige 
wtren.  Obst  allerdings  wird  in  den  guten  Jahren  aus  dem 
untern  Prätigau  ziemlich  viel  ausgeführt,  während  Ge- 
treide und  Mehl  eingeführt  werden  müssen.  Einen  be- 
deutenden Iteichtum  des  Pr;itigaus  bilden  die  ausgedehn- 
ten Wälder,  die  '2i%  seiner  Gesamtlläche  einnehmen. 
Namentlich  die  steileren  Abhänge  und  die  Schluchten 
und  Tobel  sind  damit  bedeckt.    Der  Holzhandel  ist  denn 


auch  beträchtlich.  Bei  den  Sägen  und  Bahnstationen 
sieht  man  oft  mächtige  Haufen  von  Fichten-  und  Lärchen- 
stämraen  zur  Ausfuhr  bereit  gelegt,  besonders  bei  Grüsch, 
Schiers,  Jenaz  und  Küblis.  Immer  grössere  Bedeutung 
erlangt  femer  der  Fremdenverkehr,  oer  sich  namentlich 
auf  die  Luftkurorte  und  Sommerfrischen  Klosters,  St. 
Antonien  und  Seewis  und  auf  die  Badeorte  Serneus 
(Schwefel Wasser j  und  Fideris  (Eisensäuerling))  konzen- 
triert. Der  früher  ziemlich  beträchtliche  Bergnau  —  umt 
Jahr  1588  gab  et  im  Prätigau  15  Bergwerke  auf  Eiaen, 
Kupfer,  Blei  und  Silber      tat  gänzlich  eingegangen. 

Die  vielen  romanischen  Lokainamen  (für  Dorfer,  Güter, 
Walder,  Alpen,  Berge,  Bäche  e(c.)  lassen  erkennen,  dast 
die  Bevölkerung  des  Prätigaus  ursprünglich  romanisch 
war.  Das  Deutsche  ist  seit  dem  Anfang  des  16.  JahrhuD- 
dfrtt  herrschend  geworden.  Doch  linden  lictt.  im  Präti- 
gauer Dialekt  noch  manche  romanische  Ueberbleibsel.  In 
der  Geschichte  tritt  das  Prätigau  namentlich  seit  1436 
hervor.  In  diesem  Jahr  starb  n:imlich  der  letzte  Sprota 
det  Grafenhauses  von  Togfenbur^,  dem  neben  andern 
rätischen  Thälern  auch  da*  Prätigau  gehört  hatte.  Ala 
nun  über  das  Erbe  blutige  Kämpfe  entbrannten,  traten 
Abgeordnete  der  rätischen  Besitzungen  in  Davos  zusam- 
men und  gründeten  den  Zehn^erichtebund,  dem  auch  das 
Präligiu  mit  seinen  drei  Gerichten  Schiers,  Castels  und 
Klosters  beitrat.  Daa  Haus  Monlfort-Tettnang,  dem  Prä- 
tigau und  Davos  zugefallen  waren,  dann  auch  Herzog 
Sigismund  von  Oesterreich,  der  diese  Thalschaflen  1477 
käuflich  erworben  hatte,  anerkannten  das  Abkommen  der 
Landleute,  so  dast  die  ersten  Zeiten  des  Bundes  ohne 
grössere  Schwierigkeiten  vorübergingen.  Auch  die  Refor- 
mation fand  in  Pr&ttgau  und  Davos  raachen  Eingang, 
ebenfalls  ohne  grössere  Streitigkeiten  zu  verursachen. 
Später  aber  suchte  Oesterreich  diese  Thäler  wieder  zam 
katholischen  Glauben  zurück  zu  führen  und  zugleich  un- 
bedingte llerrschaftsrechte  über  sie  zu  erlangen.  Im  Ok- 
tober Ißit  tiel  Oberst  Brion  mit  österreichischen  Truppen 
überdas  Schlappinerjocb  in  den  Prätigau  ein  und  plünderte 
und  verbrannte  Klosters  Dörfli,  wurde  dann  aber  durch 
die  bei  Klosters  Platz  vereinigten  Prätigauer  und  Davoaer 
wieder  ins  Hontafun  zurückgetrieben.  Allein  gleichzeitig 
war  Baldiron  mit  der  österreichischen  Hauptmacht  int 
Engadin  eingefallen  und  zog  nun  über  den  Flüelapara 
nach  Davos  und  ina  Prätigäu,  alles  vor  sich  niederwerfend. 
Die  Präligauer  mussten  ihre  Wallen  nach  derBurg  Castelt, 
dem  Sitz  des  osterreichisehen  Vogtes,  abliefern.  Castelt 
erhielt  eine  starke  Besatzung,  und  Fragstein  in  der  Klus 
wurde  befetligt.  Die  evangelischen  Prädikanten  wurden 
vertrieben,  und  Kapuziner,  von  einer  rohen  Soldateska 
unterstützt,  suchten  dem  Land  den  Katholizismus  wieder 
aufzuzwingen.  Dies  führte  im  Frühling  1622  zu  einer  all- 
I  gemeinen  Erhebung.  Des  Nachts  schnitzten  die  Prätfgauer 
in  den  Wäldern  Keulen,  und  am  Palmsonntag  brach  der 
Aufstand  los.  Die  Besatzung  von  Castels  wurde  zur  Ueber- 
gabe  gezwungen  und  erhielt  freien  Abzug.  In  Schiert 
wurden  die  Oesterreicher  nach  hartem  Kampf,  an  dem 
sich  auch  Frauen  beteiligten,  überwältigt  und  gänzlich 
aus  dem  Thal  vertrieben.  In  Seewis  ward  der  fliehende 
Pater  Fidelis  erschlagen.  Aber  schon  im  September  det- 
selben  Jahres  fiel  E^ldiron  aufs  .Neue  durch  das  Engadin 
und  über  Davos  ins  Prätigäu  ein,  wobei  in  Klosters  allein 
330  Gebäude,  darunter  auch  die  Kirche,  eingeäschert 
wurden.  Auf  der  Wiese  Raschnala  bei  Saaa  kämpften  die 
Prätigauer  erfolgreich  gegen  die  Oestorreicher,  wurden 
dann  aber  gleicn  darauf  nach  verzweifelter  Gegenwehr 
auf  der  Wiese  Aquasana,  ebenfalls  bei  Saas,  überwältigt. 
Nun  mussten  sie  sich  einen  harten  Frieden  gefallen  lassen 
und  im  folgenden  Frühling  (21.  April  1623)  bei  der  Burg 
Caatela,  umringt  von  1900  Reitern,  knieend  den  Unter- 
laneneid  leisten.  Zum  Kriegsungluck  kam  noch  eine 
achwere  Hungersnot  im  Winter  1622  2^  und  dann  der 
durch  österreichische  Soldaten  eingeschleppte  « schwarze 
Tod  "  (Pest),  der  besonders  1628  und  1629  in  erschrecken- 
der Weise  aultrat.  16i9.  als  der  30jährige  Krieg  Oester- 
reich geschwächt  hatte,  gelang  es  dann  den  Thälern  Prä- 
tigau und  Davos,  sich  um  die  Summe  von  75000  Gulden 
(nach  Jetzigem  Wert  etwa  '.(^Million  Franken)  loszukaufen, 
worauf  die  alle  Zwingburg  Castels  im  Jahr  1652  gebrochen 
wurde.  Seither  blieb  der  Prätigau  von  Kriegsnöten  ver- 
schont, ausgenommen  eine  kurze  Zeit,  1799,  als  Oester- 
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reicher  nnd  Franzosen  sich  auch  in  Granbünden  herum- 
schlagen und  manche  Gewalttat  erlaubten. 

Literatur  :  Theobald,  G.  Naturbilder  atis  den  rätischen 
Alpen.  3.  Aafl.  von  Chr.  Tamuzxer.  Chor  1»^93.  —  llauri, 
J.  Die  Landquarl- bavot- Hahn.  (Europ.  Wanderbildcr. 
183  nnd  184).  Zürich  1891;  Imhof,  Ed.  Der  llätikon. 
das  Ple»surgebirge  und  die  u^ntl.  Ausläufer  der  Silvret- 
tagruppe.  (itinetxir.  S.  A.  C.  t8»9t).  Glarus  1«9Ü;  Im- 
bof,  Ld.  Luftkurort  Klotten.  Klosters  1893;  Ludwig,  A. 
t>er  Präligauer  Freiheititkampf.  Schiers  1901 ;  Fient,  G. 
Das  Prätiijau.  3.  Aufl.  Daves  1li97.        [Dr.  Kd.  Iukop  J 

PR>CZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Tnu- 
sii).  1192  m.  Gem.  und  eines  der  höchstgelegenen  Prarr- 
dorfer  am  Heinzenbere;  8,i  km  nnw.  der  Station  Cazis 
der  Albalabahn.  Postahlage;  Postwagen  nach  Cazis.  Ge- 
meinde, mit  Dalin  und  Raichlinas:  55  Mäuser.  '261  rerorm. 
Ew.  romanischer  Zange:  DorT:  34  Häuser,  128  Kw.  Alp- 
«irlschaft;  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fund  einer  römi- 
«chen  Münze. 

PRiCZER  HCZHK  (Kt.  Graubfinden,  Bez.  Heinzen- 


brancht  man  etwa  10  Stunden  Marschzeit,  vom  Dorf  Maola- 
thal  bis  Richisau  oder  umgekehrt,  d.h.  für  den  eigentlichen 
Pais  etwa  Stunden.  Von  Schwjz  bis  Muotathal  und 
von  Glarus  bis  Richisau  führen  gute,  an  malerischen  Par- 
tien reiche  Fahrstrassen,  von  Muotathal  bis  Richisau  ein 
meist  rauher  und  eintöniger  Saumpfad.  Doch  ist  auch  für 
diese  letztere  etwa  13  km  lange  Sireclne  eine  Strasse  pro- 
jektiert. Von  Muotathal  führen  zwei  Wege  nach  der  I'ass- 
hohe.  Der  etwas  kürzere  und  fast  allgemein  benutzte  geht 
nach  der  Hütteogruppe  Stalden,  dann  über  den  Starzlen- 
bach  und  unter  dem  berühmten  Höll-Loch  durch  auf  der 
S. -Seite  des  Baches  zum  Riedmattli,  dann  bei  den  Hütten 
von  Himmelbach  wieder  über  den  Bach  und  über  den 
Gutenthalboden  zur  Passhöhe  (3Vi  Stunden).  Der  andere 
Weg  bleibt  immer  auf  der  N.-Seite  des  Starzlenbaches 
und  führt  über  die  Hütten  von  Haselbach  und  Klosterberg 
ebenfalls  zum  Gutenthalboden  und  auf  den  Pass  (4  Stun- 
den). Beide  Woge  sind  meistenteils  steinig,  holperig,  auf 
langem  Strecken  auch  sumpfig  und  bei  nassem  Wetter 
an  vielen  Stellen  schlüpfrig,  namentlich  auf  den  schlech- 
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berg).  2123  m.  Einer  der  höchsten  Punkte  des  Heinzen- 
bergs; 2,5  km  w.  Prnz.  dem  nördlichsten  Dorf  am  Heinzen- 
berg. Bildet  wie  die  übrigen  Gipfelpunkte  dieser  Bergkette 
(Crest  dil  Cot  2017  m  und  Tguma  2II>2  m)  eine  abgerun- 
dete Kappe,  die  gegen  das  Domleschg  mit  breiten  Rasen- 
hingen absteigt  nnd  gegen  das  Saflenthal  einen  von  Hunsen 
darchfurchten  Steilhang  zeigt.  Kann  von  Thusis  aus  auf 
«ioem  lauten  Fussweg  in  4*/,  Stunden  bestiegen  werden 
und  wird  auch  von  Saflen  Platz  her  besucht.  Prachtvolle 
Aussicht. 

PRAFANDAZ  (PATURAQE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Aigle,  Gem.  Leysio).  tr^2  m.  Alpweide  mit  Hütten,  auf 
einer  breiten  sw.  Vorschuller  der  Riondaz  (Gruppe  der 
Tours  d'Ai).  In  der  Nähe  ein  von  den  Kurgästen  von  Leysin 
oft  besuchter  trigonometrischer  Si^nalpuokt  (40  Minuten 
über  den  Gasthofen  von  Leysin)  mit  schöner  Aussicht  auf 
den  Genfersee,  die  Rhoneeoene,  die  Dent  du  Midi  und  das 
Massiv  des  Mont  Blanc.  Aur>;3ng*punkt  der  Schlitlbahn, 
die  die  Sportsfreonde  im  Winter  in  einem  Zug  bis  zum 
Dorf  Leysin  hinunterbringt.  Uebergang  über  den  sog.  Col 
de  Prafandaz  von  L«>ysin  nach  dem  Zirkus  von  Luan  und 
nach  Corbeyrier  (l  '^  t  Stunden  ).  Malm  auf  einer  Dog),'er- 
nnterlage. 

PRAOEUPA88  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1554  m.  Pas»- 
überi.ang  zwischen  der  Silbern  und  der  Kette  des  Fluh- 
brig;  verbindet  Scliw7z  durch  das  Muotathal  und  das 
Kliolhal  mit  Glarus,  liegt  aber  ganz  auf  Schwyzergebiet, 
d<  die  Kantonsgrenze  etwa  4  km  nö.  unter  der  Passhölie 
bei  Hinter  Richisau  durchgeht.  Von  Schwyz  bis  Glarus 


ten  Steinpflastern.  Auch  bis  Richisau  hinunter  bleibt  der 
Weg  steil  und  holperig,  zeigt  aber  schöne  Ausblicke  auf 
das  Klonthal  und  seinen  prachtigen  See.  Von  da  sind  es 
noch  etwa  3  Stunden  Marsch  auf  guter  Strasse  durch  das 
Klönthal  nach  Glarus.  Bekanntlich  gehört  der  Pragelpass 
wie  der  St.  Gotthard,  Kinzig  Kulm  and  Panixerpass  zu 
den  von  Suvarow  mit  seinem  russischen  Heer  im  Sep- 
tember 1799  überschrittenen  Pütisen.  An  dieses  Kreignit 
erinnert  eine  beim  Gutenthalboden  in  den  Fels  einge- 
lassene Bronzeplatte.  Der  Name  ist  vom  spätlatein.  bare^ 
ca,  barecula  —  Alphütte  oder  Heustadel  herzuleiten  und 
entspricht  den  Formen  Baraigl  im  Kanton  Graubünden 
und  Bara^hetto  im  Tessin. 

PRAQG  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Uber  Landquart,  Kreis 
und  Gem.  Jenaz).  Dorf.  S.  den  Art.  Pracmartin. 

PRAQHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den 

Art.  M.VTTF.NFI  Rl.OK. 

PRAGMARTIN  oder  PRAQG  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Jenaz).  7.S5  m. 
Dorf  am  linken  ufer  der  Landquart  und  am  rechten  Ufer 
des  Furncrbaches,  ^anz  nahe  der  Station  Furna  der  Linie 
Landquart-Davoa.  43  Hauser,  212  reform.  Ew.  deutscher 
Zun^'e.  Kirchgemeinde  Jenaz.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Strasse  nach  dem  Dorf  Kuma. 

PRAHIN8  (Kt  Waadt,  Bez.  Yverdon).  690  m.  Crem, 
und  Dorf,  am  W. -Abfall  des  nördl.  Jorat  und  an  der  Kreu- 
zunK  der  .Strassen  Yverdon- Moudon  und  Kchailens-Pay- 
erne;  9,5  km  s<>.  Yverdon  und  8  km  s.  der  Station  Yvo- 
nand  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Postbureau,  Telegraph, 
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Telephon  ;  Postwagen  YverdoD-Thierrens,  Cotnbremont  le 
Grand-Bercher,  nach  Yvonand  und  nach  Vuis«en»-Eila- 


Pnhin». 

vajer,  Automobilwagenkura  Yverdon-Moudon.  29  Häuaer, 
17o  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Üonneloye.  Seit  1900  steht 
hier  eine  kleine  Kirche.  Landwirtschaft.  Der  Ort  gehörte 
einst  zum  einen  Teil  den  Herren  von  Orzens  und  zum 
andern  Teil  dem  Geschleclit  Glannaz  aus  Moudon,  dessen 
Besitz  durch  Heirat  an  die  Loys  kam,  worauf  die  Erben 
von  Jean  Philippe  de  Loys,  Herrn  von  Villardin,  auch 
den  andern  Teil  1685  noch  ankanflen.  Ehemalige  Römer- 
sicdelung. 

PRAILAT8  (1.E8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
Gem.  Les  Bois).  963  m.  Gemeindeableilung  und  Weiler, 
2  km  n.  der  Station  Les  Bois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- 
Saignel^gier.  /.UBammen  mit  ßourquard  Gattin :  23  Häuser, 
150  kathol.  Ew.;  Weiler:  U  Häuser,  90  Ew.  Kirchge- 
meinde Les  Bois.  Etwas  Ackerbau  und  Uhrenindastrie; 
Viehzucht. 

PRAILt-ON  oder  PRAYON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont,  Gem.  Orsieres).  1500  m.  Prachtvolles  Maienaäss 
über  dem  rechten  Ufer  der  Dräns«  de  Ferret,  zwischen 
dem  von  der  Töte  de  Vari  herabkotnmenden  Torrent  y 
Droz  und  der  am  Hang  der  fxhesseltes  stehenden  For^t 
y  Bo;  4  km  s.  vom  Dorf  Praz  de  Fort  und  9  km  ssw.  Ur- 
siores.  Zahlreiche  Hütten  und  Stadel.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  von  den  Leuten  aus  Orsi^rea  mit  Vieh  L>e- 
xogen. 

PRAIROLO  (CORNO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bemina).  2370  m.  Schnoer  Aussichtsberg  des  obem  Pusch- 
lav,  in  der  vom  Berninapass  zwischen  der  alten  Strasse 
über  Cavaglia  und  der  neuen  Strasse  über  La  Rösa 
nach  S.  sich  senkenden  Kette,  die  mit  der  Motta 
di  Balbalera  (1741  m)  endigt.  1-2  Stunden  sw.  über 
La  Rüga,  von  wo  aus  er  sehr  leicht  bestiegen  werden 
kann.  Kann  auch  vom  Dorf  Puschlav  her  über  die 
Ebene  von  Cavaglia  und  die  Alp  Prairolo  besucht 
werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  i'uschlav  und 
seine  Gebirgsumrahmung.  im  besonderen  auf  den 
Palügletscher. 

PRAIRUZ  <AU)(Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane.Gem. 
Bonnefontaine |.  863  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,2 
km  so.  bonnefontaine  und  12  km  sn.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  28  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinae  Bonnefontaine.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel.  Strohtlechterei. 

PRAI8E,    PREY8E,    PREI8ETTE.   S.  den 
Art.  i'msE. 

PRAI8E  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, Gem. Trient). 
1788  m.  Alpweide  mit  drei  Hütten,  auf  einer  von  Fels 
und  Wald  umrahmten  Terrasse  am  Mont  d'Arpillc, 
ö.  über  der  Vereinigung  der  Eau  Noire  mit  dem 
Trient.  Wird  mit  einer  je  nach  den  Jahren  stark  schwan- 
kenden Anzahl  von  Kühen  bezogen. 

PRAI8E8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 


Saint«  Crolx).  1260  m.  Weiler  am  W.-Hang  des  Mont 
Cochet:  1,5  km  n.  über  dem  Dorf  Sainte  Croix.  11  ILiuser, 
60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sainte  Crolx. 

PRAI8SALET  OE8SU8  <LE8)  (  Kt. 
Bern,  Amt«bex.  Freibergen,  Gem.  Le  K^mont). 
960  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  Weg  Lea 
Enfers-Les  Pommerats  und  1,5  km  n.  der 
Station  Le  Bemont  der  Linie  Glovelier-Saigne- 
Idgier.  12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saignelä- 
gier.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Torfmoor. 

PRALET,  PRAUETS.  PRAUETTE8, 
PRALEX,  PREYUAT,  PREYLET.  Häu- 
tige Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom 
altfraniosischen  praeliH  =  petit  prö  (kleine 
Wiese). 

tf^w.  PRALET8  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon). 
kß[,  1280-1500  m.  Wald  und  Sennberg  am  SO.- 
Hang  des  Mont  Sallaz  (Kette  des  Noirmont). 
Der  vor  dem  Fuss  des  an  steilem  Hang  stehen- 
den Waldes  gelegene  Sennberg  hat  in  1274  m 
eine  Hütte;  6.5  km  nw.  Bassins  und  mit  die- 
sem Dorf  durch  einen  guten  Fussweg  verbun- 
den. Der  Wald  bedeckt  eine  Fläche  von  100- 
150  ha. 

PRALIOUX  (CÖTE   DE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbe).  760-1300  m.  Säd>>stl.  Steilhang  des 
Mont  d'Or,  über  dem  linken  I'fer  der  Urbe 
zwischen  Vallorbe  und  der  Orbequelle.  Im 
untern  Abschnitt  felsig  und  bewaldet,  weiter  oben  die 
Sennberge  Pralioux  Dessous  und  Pralioux  Dessus  und 
die  Coinbe  ä  Barathoux,  über  welcher  der  die  Landes- 
grenze gegen    Frankreich  bildende  Kammrucken  sich 
erhebt.  200-2.'iO  ha  Fläche.  Die  .Sennberge  liegen  auf  einer 
UnterInge  von  Argovienmergeln. 

PRALOVIN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Ht^ren«,  Gem.  Evolena). 
1500  m.  Etwa  30  Hütten  und  Gruppe  von  6  Häusern,  links 
über  der  Vereinigung  der  Borgne  de  Fcrpecle  mit  der 
Borgne  d'Arolla,  gegenüber  dem  Dorf  Les  Hauderes  und 
zu  beiden  Seiten  des  vom  Meli  de  la  Niva  und  Mont  de 
l'Etoile  herabkommenden  Wildbachea,  der  die  beiden 
Alpweiden  Greta  und  La  Couta  voneinander  trennt.  30 
kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Evolena. 

PRAMAUDIER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Treyvaux).  808  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  sö. 
Treyvaux  und  13  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  38  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Strohllecnterei. 

PRANGIN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nvon).  415  m.  Gem. 
und  Dorf  auf  einer  Terasse  über  dem  (ienfersee,  zwischen 
der  Strasse  und  der  Bahnlinie  Lausanne-Genf  und  nahe 
der  Strasse  Nyon-Aubonne;  1,6  km  nö.  Nyon  und  600  m 
w.  vom  Ufer  des  Genfersees.  Haltestelle  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bt'nex,  Promenthoux,  Tr^s  le  ChAtel  und  zerstreut 
gelegenen  Siedelungen:  113  Häuser,  754  Ew.  (wovon  121 
Katholiken);  Dorf:  50  Häuser,  375  Ew.  Kirchgemeinde 


.Soblosii  Praogitis. 

Nyon.  Acker-  und  Weinbau.  Eine  im  Rokokostil  gehal- 
tene Kirche  aus  I7t)0,  die  schöne  moderne  Glasmalereien 
im  Stil  Louis  XV.  enthält.  Früher  bildeten  B<^nex,  Pro- 
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DeBthoox  nod  PrangiDS  drei  getrennte  Gemeinden,  wes- 
halb da«  jetzige  Gemeindesiegel  von  Prangins  drei  ver- 
tchlnngeoe  Häode  zeigt.  Etwas  ö.  vom  Dorf  steht  mitten 
in  einem  Parle  das  Scliloss  Prangins,  das  von  Ludwig  ! 
Gwmr  in  der  ersten  Hälfte  de«  18.  Jahrhunderts  erbaut  \ 
■UM)  und  bis  1815  der  Familie  Guiger  gel.orte,  worauf 
Man  Joseph  Bonaparte  and  1825  an  rrau  Gentil  de  Uha- 
vagnac  aas  Franlireich  überging.  Seit  1873  ist  es  im  he-  ' 
titi  der  .Mnhrischen  Brüder,  die  es  zu  einer  Erziehungs- 
anstalt eingerichtet  haben.  Eine  Reihe  von  Funden  (Mün- 
wn.  Inschriften  etc.)  beweisen,  daas  dir  Ort  schon  zur 
Riiroerzeil  bestand.  Im  Mittelalter  war  l'rangins  der  Mit- 
telpunkt einer  ausgedehnten  Hcrrschnft.  die  sich  wahr- 
scheinlich lur  /."it  des  Verfalles  des  Corati'  Kquestrc  (s. 
den  Art.  Nyoni  im  II.  .lahrhunderi  gebildet  hatte.  Sie 
reichte  von  Mont  le  Grand  Ins  /utn  Pars  de  Gex  und  nm- 
(asste  nel>en  dem  Schloss  Pran^ins  selbst  noch  verschie- 
dene andere  Borgen.  Der  erste  bekannte  Inhaber  war  i 
Ulrich.  Herr  von  Cossonay,  der  1(KH>  genannt  wird  und 
deaaen  Nachkommen  die  HerrMchaftcn  Cossonay  und 
Prangins  bis  zum  Tod  von  Jean  von  Cossonav  un- 
^('tn-nnt  hesassi'n.  Bei  der  Erbteilung  kam  l'rangins  an 
Wilhelm,  einen  Sohn  von  Jean  von  Cossonay.  der  sich  den 
Namen  seiner  ntufD  Herrschaft  beilegte  und  damit  der 
Stammvater  des  Edelj,'eachlecht€8  derer  von  l'rangins 
wnrJf.  Si'ine  beim  Toi  ihres  Vaters  minderjHhri^'en  En- 
kel worden  12ä4  unter  die  Vormundschaft  ihres  Unkels 
Aymon  von  Nyon  gestellt,  der  »ich  in  einen  Streit  zwi- 
«fhen  der  Kronprinzessin  Iteatrice  von  Kiuici^ny  und 
dein  Grafen  Amadeas  V.  von  Savoycn  mischte.  wür;uif 
dieser  letztere  zusammen  mit  seinem  liruder  Ludwig  I.. 
Grafen  der  Waadt,  die  Lande  Aymons  1'193  militärisch  be- 
setzte und  das  Geschlecht  derer  von  Prangins  seines  gan- 
zen Besitzes  enthob.  Es  überlebte  jedoch  diesen  Schlag 
noch  zi<-iniich  lange  und  gab  u.  a.  dem  Bistum  Lausanne 
noch  zwei  I'ji4i  h  fe,  nämlich  Gui  de  Prangins  (1375  1394) 
and  Jean  de  l'rangins  (143^^1410).  Nach  dem  Tod  des 
teUten  Freiherm  der  Waadt  fiel  l'rangins  an  den  Grafen 
son  Savoyen  zurück,  der  es  der  Heine  nach  den  Chal- 
lant.  den  Viry  und  den  Compols  zu  I.i'hen  gab.  Diesen 
letzteren  gellorte  die  Herrschaft  ein  volles  Jahrhundert, 
.^or.iuf  sie  sie  an  Georg  von  Rive  au«  I'ayerne  ver- 
kauften, der  1529  Gouverneur  von  Neuenburg  wurde. 
Die  gegen  fniher  an  Umfang  beträchtlich  zusammenge- 
schmolzene Herrschaft  kam  dann  durch  Heirat  an  die 
l»ie»b,ich  und  nachher  der  Ueihe  nach  an  Emilie  von  Nas- 
sau 11627).  die  Witwe  des  l'rinzen  Emanuel  von  Portugal, 
an  ihre  Tochter  Maria  Belgien  von  l'ortug.tl.  ,m  die  Üil- 
thasar  (1656),  an  die  Dankelrnann  (161)7  .  an  lean  Rieu 
(1719)  and  endlich  an  den  schon  gi-n;innten  Louis  (juiger 
(1723).  Heimat  des  Generale«  in  russiHchen  hienüten  Jean 
Frani^ois  de  Rih.<upiem  (175^-1789). 

PRANGINS  (CHAUKT  und  VIUI.A)  i  Kt.  Waadt. 
ru  z.  Nyon.  (iem.  Prangins  und  Gland  i.  ;i85  m.  Lindli;iu- 
^er  mit  verschiedenen  Nebengebäuden,  links  von  der 
Miindung  der  I'romcnthouse  in  den  Genfersee  und  auf 
dem  von  diesem  Fluss  in  den  See  hinausgebauten  Delta  ; 
^.h  km  no.  Nyon.  5  H  iiiser,  1'!  reform,  Hw.  (■ehorten 
einst  mm  grossen  L.Tndgut  Li  Bergerie,  das  seit  1859 
dem  Primen  Napoleon,  Sohn  von  Ji^röme  Bonaparte,  ge- 
hört hatte  und  dann  zerstückelt  wurde.  Heute  ist  die  Villa 
Prangins  Eigentum  des  Prinzen  Louis  Napoleon. 

PRAPERROZ  (Kt.  Wallis.  Bez.  Harens,  Gem.  ll^rt^- 
menceh  \kb>Un.  .Maiensäss  mit  etwa  20  Hütten  im  Val 
d'H^rf'mence,  am  Fuss  des  Bec  de  la  Montau  und  der 
Pointe  de  Mandalon,  zu  beiden  Seiten  der  Dizence  und 
zwischen  den  Maiensässen  von  Frettes  und  von  Bataille. 

PRAPtOZ  (COl-  DK)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2825 
«n.  Pawäbei^ang  in  der  Gruppe  der  Diablerets,  zwischen 
dem  Prapiozgletaefacr  and  omb  Gladar  da  Sex  Roage ; 
«erbindet  das  Postbaraa  Lm  DIablereta  über  den  Creax 
4t  Cbamp  and  die  beiden  ftaannten  Gletscher  mit  dem 
bonearonglelMlier  and  drai  8tnetsehpass  (Les  Diable- 
Ms-PiHhMie  5  Standen  und  Mt  tum  Hotel  Sanetsch 
■och  sreitere  S  >/■  Standen).  Die  Peuhöhe  pllegt  als 
Napvdrt  für  die  Beelelgang  de«  Sex  Roage,  de«  Oiden- 
wn  and  der  DIablereta  la  dienen.  Auf  der  Siegfrled- 
farte  anbenannt. 

PRAPIOZ  <ai.ACIBII  OK}  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aiglel. 
m.  i^^  km  lusar,  MO  m  broltar  and  itonuieb 


zerklüfteter  Gletscher,  der  vom  Col  de  Prapioi  zwischen 
dem  Sex  Rouge  im  N.  und  dem  Üdme  des  Diablerete  im 
S.  gegen  die  Alpweide  PnpU»  hei«b«lei|t.  An  der  An» 
Btiecsroute  zum  Col  de  Pnpiot  nod  von  «aafdaMld«' 

Gipfel  der  Diablerets. 

PRAPIOZ  (PATURAGE  DE)  <  Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gem.  Ormont  De«si!si.  1652  m.  Schafweide  an 
No.-ilang  de»  Creux  de  Chainp  und  am  .SW.-Fuss  det 
Sex  i^oo^'e  in  der  Gruppe  der  Diahlereta  An  Stelle  eines 
baufälligen  alten  Alpgeoäudes  steht  hier  seit  1899  eine 
Hütte,  (Tie  auch  als  Schutzhütte  für  Touristen  eingerich- 
tet ist.  Eine  noch  vseiter  oben  befindliche  andere  Hätte 
ist  durch  einen  der  in  dieser  (iegeod  häutigen  Felsstürze 
zerstört  wurden,  wie  z.  H.  ein  solcher  im  Frühjahr  19(X) 
auch  den  |.;anzen  obern  .\tisclinitt  der  Alp  verwüstet  hat. 
Diese,  die  nocti  wahrend  der  ersten  Hälhe  des  19.  .lahr- 
hunderts  mit  Kühen  bezogen  vverden  konnte,  dient  jetzt 
in  Folge  dieser  fortschreitenden  VerödUf  kiM  BOdi  all 
Schaf  weide.  Tavevannazsandutein. 

PRARATOLfD  (Kt.  Freiburg,  De/.  Broyej.  651  m. 
Gem.  und  Dorf  in  der  Freiburger  Exklave  Surpierre, 
2  kmsw.  Surpierre  und  'A  kiu  n.  der  Station  Lucens  der 
Linie  Lausanne-I'averne-Lyss.  17  Hiuwr,  97  Ew.  (wovon 
23  Reformierte).  KircbgMOSfald«  Safptel«.  Ackfll^  vmd 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

PRARAVER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont.  Gen. 
liagnesl.  870  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  mitten  in 
schönen  Wiesen,  rechts  der  Strasse  Le  Chable  Lourticr 
und  2  km  so.  Le  Ch'dde  27  Häaser,  244  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bagne«  Sclmlhaus.  Eine  grosse  (ierberei. 
Heimat  des  Bauern  Maurice  (lailland,  der  sich  eine  be- 
deutende liiblioilii'k  angi'lrgi  hatte,  Bich  als  Philosoph 
und  Wanderredner  betätigte,  der  (ieineinde  als  Notar  und 
Beamter  diente  und  zur  Zeit  der  Wirren  im  rnlerwallis 
(Mitte  des  19.  Jahrhunderls:  eine  nicht  unbedeutende  liolle 
gespii/tt  h  lt. 

PRAROMAN,  deutsch  Pkrroman  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane).  775  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  recht»  der  Saane, 
7(X)  m  o.  der  Strasse  Freiburg-liulle  und  II  kin  so.  vom 
liahnhof  Freibur^;.  l'uxibi:i eau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Freiburg-Hulie.  Gemeinde,  mit  (iraliou,  Mou- 
lin,  Poyet,  Thorin  und  La  Voos:  71  Häuser,  i."i8  kathol. 
Ew,  französischer  Zunge;  Dorf:  Häuser,  107  Ew. 
Ackerb.iu  umi  Viehzucht  Sägen  und  .Muhle  Schöne  Lage, 
gesunde  und  fruchtbare  Genend.  Pfarrkirche  zu  Saint 
Laurent.  Wahrscheinlich  Heimat  des  im  19,  Jahrhundert 
erloschenen  Geschlechtes  derer  von  Praroman,  das  der 
Republik  Freiburg  '.im  I  UO  bis  1601  sieben  Schultheisson 
gegeben  hat.  i'r.ihiston.'iches  Refugiuiii,  Kei  Le  Mouret 
und  l..a  Graviere  hat  man  Ruinen  aus  ih  r  Hi  iiierzeit  auf- 
gedeckt; Reste  der  ersten  burgundiscli  -  germanischen 
Epoche.  Die  Kirchgemeinde  Praroman  uiiifasst  Praroman, 
Essert,  Montevraz,  .Montecu  und  Chonauvaz.  Die  Kollatur 
gehört  dem  Staat  Freiburg,  der  die  Wuhl  di't,  Pfarrers 
der  Kirchgemeinde  überlasst.  Bibliothek  des  Dekanates 
Saint  Maire,  vom  hiesigen  Pfarrer  und  spätem  Bischof 
von  Lausanne  Peter  Tobias  Yenni  gestiftet.  1148:  Pra- 
roman. 

PRA8  GOZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye.  Gern,  Dom- 
didier).  606  m.  VVeiler,  1  km  BÖ.  der  Station  Dorndidier 
der  Linie  Lausanne-Payerne-I.yss.  14  Häuser,  65  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Domdidier.  Acker-,  Tabak- nad  OlMt- 
bau,  Viehzucht.  Säge,  Mühle,  Oelpresse. 

PRASSIQNOLA  (FORCKt.l.A  DI)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  iiinterrhein).  2720  m.  Passübergang  vom  Val 
Praaaigaola  (einer  der  obom  Verzweit[angen  des  Madri- 
serthalea)  nach  Soglio  und  Castasegna  im  Bei^ell.  Da  die 
zuoberst  Im  Madiiserthal  liegende  Alpe  di  Sovrana  Eigen- 
tum von  Baaern  aus  dem  Bergeil  ist,  wird  der  Paas  oft 
and  anch  mit  Vieh  beaangen.  Avera  Gnata-Soglio  6*/« 
Stunden.  Yon  der  Pasaböhe  aus  kann  man  die XInn  dl 
Cavio  (S969  m)  und  den  seiner  schönen  Aussieht  mgu 
bekannten  Plzao  Galleglone  (3135  m)  besteigen. 

PRASSIQNOLA  (OHIACCIAJO  DKI.LA>  (Kt. 
Graobäaden,  Bei.  Hinterrbeln).  3850-8560  m.  KleJiMr 
Gletscher,  dar  wn  PJno  GaUflfkMie  naeh  N.  Int  Val  Pna- 
aignola  aioi  aiakt. 

PIIASSMIIOI.A  (VALXKt  Granbftnden,  Bez.  Hin- 
terrbein).  WOM/M  nt.  lüttiar«  der  drei  oberaten  V«r- 
zweigangen  dea  Hadrfaarthalea,  das  bei  Crdt  nm  linka  ina 
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Averserthal  einmündet.  Wild,  steinig  und  beinahe  ohne 

Graswuchs. 

PRA880NY  oder  PRAZ  SUR  NY  (Kt.  Wallli, 
Bei.  Eolremont.  Gem.  Orsi^fres).  1129  m.  Weiler,  aof 
einer  Terrasse  über  dem  Dorf  Som  la  Proz  und  links 
über  dem  Abfluss  des  Lac  de  Champes,  1  km  sw.  Or- 
sicres.  15  Häuser,  87  katholische  Ew.  Kirchgemeinde  Or- 
sierea. 

PRASTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Fmtigen). 
910  m.  Gemeindeabteilung,  am  O.-Hang  der  Niesenkette 
und  links  über  dem  Kugstligcnbach.  2  km  sw.  der  Station 
Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  29  Hauser,  143  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Viehzucht. 

PRASTI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle.  Gem.  Mei- 
rin^en).  903  m.  Gruppe  von  7  llilusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Aare  und  4  km  w.  der  Station 
Mcirinsen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  38  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  Viehiucht. 

PRASOROULAS  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Maloja). 
2700-1*90  m.  Rechtsseitiges  Nebenlhal  zum  Val  Bever; 
beginnt  am  N.-HauK  des  Piz  da  trais  Fluors,  steigt  zwi- 
schen dem  Piz  üt  im  W.  und  dem  Piz  Padella  im  (). 
gegen  NO.  ab,  bic|gt  dann  nach  N.  um  und  mündet  bei 
der  Alp  Spignas  ms  Val  Bever  ein.  3  km  lang.  Ohne 
Hütten. 

PRATO  (Kt.  Teasin,  Bez.  Vallc  Maggia,  Gem.  Prato- 


^^^^^^^^^ 


Prato  von  SD d Westen. 

Somico).  750  m.  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Lavizzara 
und  am  Eingang  ins  Val  Prato,  37  km  nw.  vom  Bahnhof 
Locamo.  Postablage,  Telegraph ;  im  Sommer  Postwagen 
Locamo-Fusio.  25  H^iUHer,  88  kathol.  Ew.  Viehzucht  und 
Käserei.  Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien.  Kleine 
Bibliothek  religiösor  .Schriften,  von  der  Familie  Bema 
1700  begründet.  Altes  üorf.  das  seine  Entstehung  und 
seinen  Namen  (nach  Prato  in  der  Toskana)  aus  der  Zeit 
der  Kämpfe  zwischen  Weifen  und  (ihibcllinen  herleitet. 
Mehrere  Familien  tragen  den  berühmten  Florentiner  Na- 
men der  Medici.  Schone  Steinbrückc  über  die  Lavizzara. 
Auf  einer  dem  Dorf  gehörenden  Alpweide  sprudelt  eine 
ergibif;e  Mineralquelle. 

PRATO  (VAM  (Kt.  Tessin,  Itez.  Valle  Maeeia).  2700- 
720  m).  Linksseitiges  Nebenlhal  des  Val  Broglio,  in  das 
es  1  km  unterhalo  des  Dorfes  Prato  einmündet.  9  km 
lang  und  im  Maximum  6  km  breit.  Wird  von  einer  Reihe 
schöner  Gipfel  umrahmt,  von  denen  wir  nennen  den 
Pizzo  di  Ruscada  (2558  m  i,  II  Domo  ('2.'>73  m),  Campo  Ten- 
cia  (307."i  m),  Pizzo  di  SolvretU  (Ä'«  m),  Pizzo  Barone 
(2861  m),  die  Corona  di  Redorta  (2802  m  i  und  den  Monte 
Zucchero  (2732  in).  Von  seinen  Verästelungen  sind  her- 
vorzuheben das  Val  di  Campala,  Val  di  Lareccio  und  Val 
Pertusio.  Zahlreiche  kleine  Bäche  rieseln  über  die  Ge- 
h.inge  des  Thaies.  Alpweiden  und  Hütten  gehen  bis  hoch 
hinauf.  Die  beträchtlichsten  Huttengrnppen  sind  die  der 
Monti  di  Ckirgelo,  Monti  di  Schiedo,  Monti  di  Sante 


Carlo  (mit  Kapelle)  und  Monti  di  Faido,  die  alle  im  untern 
Thalabschnitt  liegen.  Steht  durch  Fusswege  und  über 
Pässe  mit  Fusio  im  Lavizzarathal,  mit  dem  Val  Vigor- 
nesto  und  dem  \'al  Redorta  in  Verbindung. 

PRATO  CARAS80  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona, 
Gem.  Carasso).  232  m.  Dorf  in  der  Mündungsebene  des 
Tessin,  zwischen  dem  linken  Ufer  des  Flusses  und  Bellin- 
zona und  unmittelbar  w.  vom  Bahnhof  Bellinzona.  Tele- 
phon. 50  Häuser,  427  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Bellinzona.  Weinbau,  Viehzucht.  HerslellunKvon 
Strohhüten.  Je  eine  Limonaden-  und  eine  Teigwaren- 
fabrik. Das  Dorf  von  fetten  Wiesen  umgeben.  Hier  befin- 
den sich  der  Kxer/ierplatz  und  ein  Teil  der  Kasemen- 
bauten  des  Wallen platzcs  Bcllin/ona. 

PRATO  K  MAZZERA  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina,  Gem.  Bedretto).  1560  1970  m.  Alpweidc,  am 
SO. -Hang  des  Pizzo  Rotondo  und  10  km  sw.  Airolo.  Wird 
mit  80  Stück  Rindvieh  und  70  Ziegen  bezogen.  Herstellung 
des  sog.  formaggio  doice,  eines  sehr  geschätzten  Fett- 
käses. 

PRATO  LEVENTINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
1050  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  mitten  in  schönen  Wiesen ; 
3,5  km  w.  Faido  und  1,8  km  sö.  der  Station  Rodi-Fiesso 
der  Gotthardtuihn.  Gemeinde,  mit  Fiesso,  Mascengo,  Mo- 
rasco  und  Modi:  78  Häuser,  327  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  15 
Häaser,  61  Ew.  Viehzucht:  Handel  mit  Fettkäse.  Som- 
merfrische. Von  der  auf  einer  Anhohe 
stehenden  Pfarrkirche  hat  man  eine  schone 
Aussicht.  Von  einer  einstigen  Burg  der  Vis- 
conti hat  sich  noch  ein  Turm  erhalten. 

PRATO  MAGQIORE  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Locarno,  Gem.  Gerra  Verzasca).  770  m.  Schö- 
nes Maiensäss  am  rechten  Ufer  der  Verzaaca, 
10  Minuten  s.  Gerra  und  20  km  n.  der  Sta- 
tion Gordola  der  Linie  Bellinzona  -  Locarno 
der  Gotthardbahn.  Einige  Hütten  aus  Stein. 
Wird  im  Mai  und  November  mit  Vieh  bezo- 
gen. 

PRATO -80RNIC0  (Kt.  Teaslo,  Bez. 
Valle  Maggia).  Gemeinde  mit  den  beiden 
Dörfern  Pkato  und  Sormco  (b.  diese  Art.). 
Zusammen  38  Hiuter,  124  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Prato. 

PRATTELN  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Lies- 
tal). 295  m.  Gem.  und  Dorf  in  der  Rhein- 
ebene; 1,5  km  8.  vom  Flusslauf.  Station  der 
Linien  Zürich -Brugg- Basel  und  Olten-Basel. 
Poslbureau,  Telecraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Schweizerhalle  :  272  Hauser,  2425  Ew. 
(wovon  221  Katholiken);  Dorf  :  249  Häuser, 
S114  Ew.  Kirchgemeinde  Pratteln-Au^st. 
Landwirtschaft.  Industrielle  Tätigkeit:  eine 
Fabrik  für  KalTeesurrogate,  mechanische 
Werkstätten,  Rrückenbauwerkstätte.  eine  Kolilensäurefa- 
brik  und  eine  Zinkornamcntcnfabrik.  Salinen  in  Schwei- 
zerhalle. Ein  Grabhü^'el  aus  der  ersten  Eisenzeit  ;  bei 
Schwei/.crhalle  ein  römischer  Wachtturm.  Reste  von  Rö- 
merbauten im  Käsleli  und  nahe  dem  Dorf.  Funde  von  ro- 
mischen Münzen  aus  der  Zeit  von  Justinian.  1105:  Bralelle; 
1146:  Bratella;  1184:  Bratillo.  Im  Mittelalter  Eigentum 
der  Freiherren  von  Eptingen,  deren  hier  stehendes  Schloss 
heute  der  Gemeinde  gehört  und  als  Armenhaus  dient. 
1444  schlugen  hier  die  Eidgenossen  die  Vorhut  der  Ar- 
mee des  Dauphin  in  die  Flucht.  Am  berühmten  3.  Au- 
gust 1833  töteten  hier  die  Stadtbasier  einen  Bürger  der 
(lemeinde  und  steckten  zahlreiche  Häuser  in  Brand. 
Darauf  entspann  sich  am  Erlihügel  bei  Prattcin  ein  blu- 
tiger Kampf,  der  an  der  Hülftenschanze  mit  dem  Sieg 
der  Basellandschäfller  sein  Ende  nahm.  Der  Name  wahr- 
scheinlich vom  latein.  pratella  —  kleine  Wiese  herzu- 
leiten 

PRATVAL.  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Domleschg).  707  m.  Gem.  und  Dorf,  am  VV.-Fuss  des 
Stätzerhoms  und  1.7  km  s  der  Station  Rodels-Realta  der 
Albulabahn.  Postwagen  Rodeis  Realla-Sils  im  Domleschg. 
14  Hänser,  67  reform.  Ew.  deutscher  und  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Fürstenau.  Obstbau,  Viehzucht. 
Wohnsitz  der  Nachkommen  des  auf  Schloss  Rietberg  16St 
ermordeten  Pompeius  Planta.  Ssw.  von  Pratval  die  Ruine 
der  um  die  .Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zerstörten  Barg 
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lluensprung.  Der  Name  von  pratuni  vallis  —  Wiese  im 
Tha!t:rund  herzuleiten. 

PRATZEY  ((vt.  Preiborf:,  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 
raux).  798  m.  Gruppe  von  4  Häutern,  an  der  Strasse 
Freiborg-La  Roche-Bulle  und  12  Itm  s.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  Postwagen  Freiburg-Bulle.  -20  Icathoi.  Ew. 
Kirchgemeinde  Treyvaux.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Strohfleciiterei. 

PRAU  (DEVON  DK  PAN)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenoer,  Kreis  llanz.  (iem.  Fellers  und  Ladirf.  1350-1440 
m.  .^Ipweideo  mit  Hütten;  zu  beiden  Seiten  des  Schleui- 
tertobela.  n.  Ltdir  und  nw.  Fellera. 

PRAU  DULERITO  <1.AI  DE)  und  LAI  DE  PRAU 
PULT6  (Kt.  Graubunden,  Bex.  Glenner).  1010  und  1125 
m.  Zwei  kleine  Stauseen  im  Schuttfeld  des  prähistorischen 
Bergsturzes  von  Flims,  sw.  vom  DorfFlims  und  den  Wald- 
häusem.  Der  erstgenannte  liegt  n.  und  der  andere  s.  der 
Strasse  Flims-Laax-Ilanz  und  jener  Hiesst  zu  diesem  ab, 
der  wie  verschiedene  andere  Seen  dieses  Gebietes  ohne 
sichtbaren  Abiluas  ist.  Diese  Seen  um  F'lims  sind  meist 
im  Wald  versteckt  und  werden  von  den  Kurgästen  von 
Flims  und  den  Waldhäusern  auf  guten  und  schonen  Fass- 
«egen  oft  besucht. 

PRAU  BIET  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis,  Gem.  Tartan.  930  m.  Gruppe  von  7  Mausern, 
in  einem  linksseitigen  Nebenthälchen  zum  Domleschg  und 
1  km  D.  der  Station  Cazis  der  Albulabahn.  <V2  kathol.  Kw. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis.  Diese  Siede- 
Inn^'  ist  erst  vor  etwa  30  Jahren  durch  Korbllechter  ge- 
gründet worden. 

PRAUDIAN  DESSOUS  und  PRAUDIAN  DES- 
8U8  (Kt.  Freiborg,  Bez.  Saane,  Gem.  Treyvaux).  815 und 
908  m.  Drei  Bauernhöfe,  1  km  sw.  Treyvaux  und  14  km 
s.  vom  Fiahnhof  F'reiburg.  24  kathol.  bw.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

PRAUMISCHUR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner. 
Kreis  llanz.  Gem.  Fellers).  1300  m.  Alpweide  mit  etwa  15 
Hätten  und  Ställen,  am  S.-Hang  des  Crap  Sankt  Gion  und 
700  m  n.  Fellers. 

PRAVEDER  (MUNT) (Kt. Graubünden, Bez.Münster- 
thali.  2765  und  272ö  m.  Gipfel,  w.  über  dem  schönen  Lai 
da  Rims  und  6  km  sw.  Santa  Maria  im  Münsterthal.  Bil- 
det gegen  den  See  hin  einen  sanft  geböschten,  breiten 
Rücken,  fiillt  aber  gegen  N.  /um  Val  Vau  steilwandig  ab. 

PRAVERBOTTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem. 
Saint  Martin).  17d5  m.  Maiensäss  mit  25  Hütten  und 
Stadeln,  rechts  über  der  Borgne  und  dem  Weiler  Trogne; 
am  Fuss  der  Becca  de  Lovegnoz  unterhalb  der  Alpe  de 
Lovegnoz. 

PRAVIDONDA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gem.  Salins). 
780  m.  Zentrale  Siedelungspoppe  der  Gemeinde  mit  der 
P&rrkirche  und  dem  Gememdehaus;  von  dem  den  lieber- 
lauf  der  beiden  W.isaerungskanäle  von  Salins  zu  Thal 
führenden  Bach  durchlloesen.  Zusammen  mit  der  etwas 
tiefer  gelegenen  Häusergruppe  Turin :  21  Häu- 
ser. 158  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Sai.i.ns. 

PRAYE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Neuen- 
stadt, Gem.  Nods  und  Freies).  811  m.  Meier- 
höfe, 5  km  n.  der  Station  Neuenstadt  der  Linie 
Biel-Neaenburg  und  2,4  km  s.  Nods;  im  s.  Ab- 
schnitt der  zwischen  Nods,  Lignitrea  und 
Diesse  (Tess)  gelegenen  Sumpfwiesen  von  La 
Praye.  Kleines  Torf- moor.  Landwirtschaft. 

PRAYON  (Kt.  Wallis,  Bez.  F:ntremont, 
Gern  Orsieres).  Häuser-  und  Hüttengroppe. 
S.  den  Art.  Praillon. 

PRAYOUO  (Kt,  Freiburg,  Bez.  Veveyse, 
Gem.  Chatel  Saint  Denis).  876  m.  Kleines  Dorf 
nahe  dem  Lac  de  Lussy,  2  km  no.  der  Station 
Ch.itel  Saint  Denis  der  elektrischen  Bahn  C.hä- 
tel-Palezienx.  Haltestelle  dieser  Linie.  18  Häu- 
ser, Iii  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chütel 
Saint  Denis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fossil- 
führende  .Malm-  und  .N'eocomschichten. 

PRAY8  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  und 
Gem.  (ireierz).  7*22  m.  Gruppe  von  K  Häo- 
•em  ao  der  Strasse  Greier/.  Bulle,  '.i  km  s.  von  der 
Station  Le  Paquier  der  elektrischen  Greier/erbahn  und 
1,5  im  ow.  Greierz.  29  kathol.  £w.  Kirchgemeinde 


Greierz.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei. 

PRAZ.  .Sehr  häutige  Ortsnamen  der  Kantone  Wallis, 
Waadt  und  Freiburg;  vom  latein.  pralum,  pratta  — Wiese, 
WiesenHächen  oder  Wiesland  herzuleiten.  Vielfach  auch 
in  Zusammensetzungen  vorkommend,  so  z.  B.  Prab^, 
Pralong,  Pralovin,  f'raroman  etc.  —  Im  Kanton  Waadt 
sind  von  solchen  Ortsnamen  l>esonder8  zu  erwähnen: 
Praz  Chevillard  (706  m)  in  der  Gem.  Forel  (Bez.  Lavaux), 
5O0  m  sü.  Les  Cornes  de  C^rf ;  Praz  Homont  (1)90  m)  in 
der  Gemeinde  l'uidoux,  2  km  nw.  Puidoux  und  nahe  dem 
Lac  de  ßret;  ferner  im  nordl.  Kantonsteil  Grand  Praz 
(769  m).  Gros  Praz  (705  m)  und  Praz  Pourri  (724  m). 

PRAZ,  deutsch  MAriEN  ( Kt.  Freiburg,  Bez.  See, 
Gem.  Bas  Vuilly).  437  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
am  N.-Ufer  des'  Murtensees  und  am  O.-Fuss  des  Mont 
Vuilly,  2  km  sw.  der  Station  Sugie/  der  Linie  Freiburg- 
Miirten-Ins.  Postablage,  T<>legraph,  Telephon;  Dampf- 
schilVslation.  K7  Häuser,  265  reform.  Kw.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Mutier.  Acker-,  Wein-  und  Gemüse- 
bau, Viehzucht.  Weinhandel  und  Branntweinbrennerei. 
Fischfang,  lieber  dem  prachtvoll  am  Seeufer  gelegenen 
Dorf  »teht  an  den  Hängen  des  Mont  Vuilly  eine  Reihe  von 
Landhäusern.  Pfahlbau. 

PRAZ  (Kt.  Wallis,  liei.  Ili^rens,  Gem.  Mage).  17d6  m. 
Maiensäsä  mit  etwa  20  Hütten,  zu  beiden  Ufern  der  der 
Borgne  von  rechts  zufliessenden  Mannaz  (auch  Torrent 
de  Megnoz  geheissen),  am  W.-Hang  des  Mont  Gautier 
und  über  den  Dörfern  Mage  und  Suen.  Von  Wald  um- 
rahmt. 

PRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem.  Vex).  1000-1020m. 
Dorf,  200  m  von  Vex  entfernt  und  über  dem  w.  von  die- 
sem Dorf  vorbeigehenden  Bew.'iiserungskanal  (bisse). 
24  H.iuser,  212 kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Vex.  Viehzucht. 

PRAZ  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Char- 
mey).  888  m.  Nordweatl.  .\ussenquartler  des  Dorfes 
Charmey,  mitten  in  Wiesen  schön  gelegen  und  gut  ge- 
baut. 25  Häuser,  1B1  kathol.  Kw.  franzu«iächer  Zunge. 
KirchgemeindeCharmey.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
ilechterei.  Holzhandel.  Line  1633erbaute  Kapelle  Johannes' 
des  Täufers  (Saint  Jean  Baptiste). 

PRAZ  (£COLE  CANTONALE  DE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  und  Gem.  Vevey).  Kantonale  Wein-  und  Obstbau- 
schule  mit  Versuchs-  und  Untersuchungsanstalt ;  15  .Mi- 
nuten nö.  der  Station  Vevey  der  Sitnplonbalm  und  hinter 
der  Kirche  .'>atnt  Martin.  Durch  Grossratsbeschluss  vom 
12.  Mai  1892  gegründet  und  dem  kantonalen  llandels- 
und  Landwirtschaftadepartement  unterstellt.  Umfasst  das 
116.96  .\ren  grosse  ehemalige  Landgut  I'raz,  die  sog. 
Vigne  de  l'Höpital  de  Vevey  (Spitalrel>en)  mit  80,10  Ären 
und  die  beiden  Rebberge  von  Lharmontey  mit  164,97  Aren 
Fläche. 

PRAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  876  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  Si  >.-Fuss  der  steilen  C^te  de  Praz  (nö.  Fort- 
setzung der  Kette  des  Mont  Tendre)  und  an  der  Strasse 
Montla  Villi.-Romainmutier;  10  km  sw.  Orbe  und  5  km  sw. 


La  Praz  von  Oitteo. 


der  Station  Croy  der  Linie  Liiusanne-Pontarlier.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Crov  und 
L'isle-Ckiäsonaj.  41  Hauser,  20«  reform.  Ew.  Kirchge- 
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meiode  Moni  la  L  mdwii  ibcliaft.  An  der  Cdte  stehen 
Waldiingt.n  nnd  hoher  oben  Sennborge.  Eine  vom  Blita- 
^chlat;  verursachte  Feuerabriin^t  hat  18S1  einen  Teil  dM 
Dorfes  zerstört.  Iii  der  Umgebung  Schalensteine. 

PRAZ<LE)  (Kl.  Waadt,  Bei.  Fay«  d'Enhaut,  Gem. 
Hougeinont).  lUiX)  in.  Gruppe  von  .'>  Iliusern.  n.  der 
Strasse  Flendruz-Kougfttnunt  und  ;.e(,e!iuber  dem  SchloBS 
Hout;emont.  1<>  reform.  Kw.  Kin  hgeinein' le  HouKemont. 

PRAZ  CONDJUZ  (LE8)  (Kt.  Wailin,  lie,.  Ck)nthey, 
Gem.  Nendazi.  160U  m.  Grosses  Maien»a»s  mit  etwa 
r>'t  Hütten  und  Ställen,  auf  dem  Hucken  des  gexen- 
uber  Ardon  links  der  Rhone  aufsteigeaden  Hanget, 
am  FuBs  des  Bec  de  Nendaz  und  der  PAnt  dt  TlODlI 
und  i  km  sw.  \oin  Dorf  Haute  Nendar. 

PRAZ  CORNET  (Kt.  Waadt,  liej,  Pajs  d'Enhaut). 
16.'»5  m.  GrosB«  Alpweide  mit  Hullen,  auf  der  wellieen 
l'lateautl.äche  iwischen  dem  Col  de«  Mosses  und  dem  Tal 
der  Eau  Froide;  * '.Stunden  sö.  über  La  Lecherette.  Grenzt 
an  die  Alpweide  der  Sciernes  de  Prai  (>ornet.  Flysch. 

PRAZ  CORNCT  (L  HOMME  OB)  (Kt.  Waadt,  üei. 
Aigle).  24^1  m.  Selten  gebrandttar  Main»  Ar  dan  Gha* 

TII.I.ON.  S.  diesen  Art. 

PRAZ  DE  BARRAZ  oder  l_ES  MONT8  (Kt.  Frei- 
burg,  Bez.  Greien,  Gem.  Marsen»).  MO  m.  Gruppe  von 
9  Haugern.  am  ü.-HanK  des  Mont  Gibloux :  2,5  km  w. 
Marsens  und  11  km  nw.  der  Station  Hülle  der  Linie 
Hoinont-Hiille.  42  kathol.  Bw.  tanzoHiHcher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Marsens.  Wiesenbau  und  Vieh  zueilt.  Holzhandel, 
Strohtlechterei. 

PRAZ  DK  CRAY  (Kt.  Freiburg  und  Waadt).  GipfeL 
S.  den  Art.  GOMBEnA. 

PRAZ  DK  FORT  (Kt.  Wallis,  Bes.  Entremont,  Gem. 
Orai^rea).  il46  m.  Dorf  im  Val  de  Ferret,  an  dar  Dranse 
und  nahe  der  Mündung  der  Reuse  de  Saleinas  in  diese ; 
5  km  a.  vom  Fleciien  Orsiöres.  Rechts  der  Dranse  steht 
das  Quartier  Le  Dapey  und  links  der  Dranse  das  Quartier 
Le  Revers.  33  Hänser.  137  liatbol.  Ew.  rranioriaeher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Orsiirea.  Säge.  Daa  mitten  in  aloar 
prachtvoUeD  nochgebirgawalt  galagana  Dorf  hat  sieh  sn 
einem  beaaehtan  £xiraraioaaiantram  antwfekalt,  daa  aina 
EUppe  an  Wag  tbo  MarHaadi  ibar  da»  CA  da  Faaftra 
snm  Graaaan  St.  Barahafd  UMat  and  von  dam  aas  dar 


ian.KaMlle.Bl 
WBdan%iRilii 


Om  >-,  Salalnai>mid  La  NaamglaMdwr  mit  den  ab  an- 
'  ''^In  baancht  we^.  Klainar  GaathoT  aalt 
Inadaa  Sitten-  aad  Camaktanrnnilda 
idiaaar  Gegend  hat  Bifia  RaDbert 
iE  aalBar  Novdle  Le  Chevrier  de  Prtmdt  Fort jeaelwtbn. 

PtUat  OV  eilAU  <AtJ)  (Kt  FMfcwi,  Bn.  Saane, 
Otm,  VWami  le  OUims).  736  n.  Grapp«  von  dral  Hin» 
aem.  am  Rnimaaa  daa  Gttbaa,  HOO  m  sd.  Tillanal  nnd 
5  km  ad.  der  Statloii  Ghtoans  der  Linie  FMknrg- 
Lrannae.  SB  katliol.  Ew.  Kiiehgemelnde  Estatrayer  le 
GiUoni.  Aakar*  and  Wlaaanbaa.  Viehsneht.  Mfibla. 

PHAZ  du  PKNIk  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Gralan,  Garn. 
RoBBanana).  887  m.  Gruppe  von  3  Häusern.  500  m  s. 
RomaBeBa  nnd  1,5  km  n.  der  Station  Säles  der  Linie 
RomOBt^alle.  Skatbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Säles.  Acker- 
kav  and  IBahincK.  Strohflechterei. 

FRAX  PUnmi  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  Gipfel. 
S.  den  Aft  Ptlt  FutDRi. 

PRAZ  FL.EURI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem. 
Evolena).  1700  m.  Gruppe  von  Hütten  in  der  Combe  de 
Ferptele,  am  rechten  uler  dar  Borfna  de  Farptela  und 
iwischen  Lee  Haudirea  ond  Farpeda;  S  Standan  aft. 
Evolena. 

PRAZ  PUEURI  (COL  DE)  oder  COL  DE  FE- 
N£TRK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  2M7I  m.  Passüber- 
g»ng  zwischen  dem  Grand  Mont  Calme  CöiW  m)  und  der 
Pointe  d'Alloves  (3074  m),  in  der  Gruppe  der  Rosa  Blanche ; 
verbindet  dag  Val  d'Heremence  durch  die  Combe  de  Praz 
Fleuri  und  über  den  Glacier  de  F'rai  Fleuri  und  den 
Glacier  du  Grand  Dösert  mit  dem  Val  de  Cleuson  und 
dem  Val  de  Nendat.  Prasloog-Paaahöbe  3-4  Stunden, 
Abslieg  nir  Alpe  de  Cleaeon  Vf,  Stonden.  Leieht  an  be- 
gehen. 

PRAZ  FLEURI  (COIMBE  DE}  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Harens).  Linksseitiges  Nebenthal  zur  ValUe  d'H^rdmence, 
iwischen  dem  Grand  und  Petit  Hont  Caime  einerseits  und 
dem  Mont  Blava  andarertcita.  Zn  oberat  liegt  der  von  der 
Ren  Blanehe  (8818  n)  Ua  in  eine  Hohe  nm  S1B0  m  eb- 


steipende  Glacier  de  Praz  Fleuri,  an  den  sich  die  eigent- 
liche Combe,  ein  hochgelegenes  nnd  ödes  Thalchen,  an- 
scldiosst  C):^)-^^)  fjie  dag  Thal  in  der  Richtung 
N(>.  durchtlicssende  Ghennaz  erreicht  das  Mauptthal  durch 
ein  enges  und  tiefes  Tobel  und  mündet  oberhalb  der 
Plaine  des  Morts  in  1900  m  von  links  in  die  Dixence.  Die 
Combe  steht  über  der  Col  de  Praz  Fleuri  (2'.I71  m)  mit 
dem  Val  de  Cleuson  nnd  der  Vallee  de  .Nendaz  in  Ver- 
bindung. 

PRAZ  FUEURI  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Heren»).  !^iOo-'27.TO  m.  2,6  km  langer  und  1  km  breiler 
Gletscher,  hinten  über  der  Combe  de  Praz  Fleuri  und 
am  .NO. -Hang  der  Rosa  Blanche  i3:U8  m).  Das  Ende  der 
Gletscherzunge  liegt  2';,  Stunden  über  Praziong  im  Val 
d'Heremence.  An  der  Route  auf  die  Ren  Blanehe  oder 
über  den  Col  de  Praz  Fleuri. 

PRAZ  QRAS  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Be/.  H.''rens, 
Gem.  Evolena).  1850  -  2500  in.  AIpwciJe  im  Vald  Aroli.i, 
beiden  Seiten  der  Horfine  und  n.  der  Alpe  d  .\rolla.  .'•  Hüt- 
ten und  28  Stalle,  die  meist  links  vom  Wildbach  stehen. 

Wini  \oin  11.  .luni  bis  29.  September  bengen  und  ttebn 

jährlich  132r>  kg  Fettkäse. 

PRAZ  JALAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,Gen.BUM). 
Hänsergruppe.  S.  den  Art.  Camp  lAu). 

PRAZ  JEAN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  880-887  m. 
Alluvialebene  zu  i>eiden  Seiten  des  Jaunbaches,  oberhalb 
der  Kapelle  von  Pont  du  Roc.  2  Häuser.  Am  N.-Rand 
der  Ebene  entspringen  unterhalb  Les  Fomys  mehrere 
bedeutende  (}nellen,  die  dem  Jaonbach  viel  Waaaar  la- 
führen. 

PRAZ  JKAN  oder  PRAJAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens, Gem.  Saint  Martin ).  1175  m.  Gruppe  von  4  Häu* 
sern  zn  beiden  Seiten  der  Borgne,  an  der  Strasse  nach 
Evolena  and  am  O.-Fum  der  Pointe  de  Mandaloo  ;  1  Itm 
oberhalb  dea  Pont  Moir  von  Lugnerez.  39  kathol.  Ew. 
Hier  ataht  ein  Schuppen  mitder  das  Blei- und  Kopferenter- 
kleinemden,  lortierenden  und  trocknenden  Maschinen- 
elnrtehtang,  daa  von  einer  firanzöaiaehen  Gesellschaft  im 
benaehbarMO  Bergwerk  Comtaaae  abgebant  wird.  Dar 
Betrieb  dieser  Mine  iat  schon  m  wiaderiurtten  Malen  (an 
kaeottdeis  um  die  Mitte-  in  IB.  Jahrimndarie)  «anocbt, 
aher wagan der  «hohen Ihmaportkeaien  dn Malarlalee, 
dn  von  Minnem  zo  Tlial  gatn^an  werden  mnaüe.  Jedaa- 
mal  wieder  dAgaaidU  wonan,  Ma  die  nana  GaaeUaehafk 
dieStalknteSiahtlieheffmtännnd  nfttatai  ond  Me 
lem  Weiler  Pras  Jean  hfamntar  ein  WO  m  fangea  Lnft» 
kahel  apennen  lian.  Dar  baHiehtllehala  der  Stollen 
öShat  eich  etwa  800  m  ibar  dar  Pialiti  nn  ond  iat  jetit 
(1906)  aohen  9W  ntfaf  in  den  FUa  nMaben.  DarTrane. 
pert  im  Rmern  dn  Bergwerkn  enbigt  anf  Rollwagen. 
Die  Onalhchaft  beschiftTgt  etwa  50  ans  dem  Thal  ' 


Darglente. 
LCMI« 


(Kt.  Waadt,  Bei.  YrardoiO*  Baohi. 
8.  den  Art.  Mooum  (Rdisseav  dbs). 
PRAZLONQ   oder  PRALONO  (MAYSNS  DB) 

fKt.  Wallis,  Bez.  Harens.  Gem.  H^mence).  1006  m. 
Maienaäss  und  alpiner  Luftkurort  mitten  im  Val  d'Hörd» 
mence,  an  der  Duence  und  von  den  die  Hänge  des  Md> 
tailler  im  W.  nnd  dm  Pic  d'Arzinol  im  O.  bekleidenden 
Waldungen  umrahmt.  Gasthof.  Etwa  20  Hätten.  Telephon. 
Eine  aus  1672  stammende  Kapelle  zu  Saint  BardMlem; 
mit  Inschriften.  Belebtw  Ezkursionszentrum  fOrdleBe- 
ataiguog  des  Mont  Pleurenr,  der  Rosa  Blanche  el- 
den  uebergang  über  die  in  die  benachbarten  Thiler 
Ragnes,  Nendaz  und  Aroila  führenden  I^äsae. 

PRAZ  MAONOS   (Kt  Wallis.   Bez.  Siden, 
Grone).  Weiler.  S.  den  Art.  Hacnos  (Praz). 

PRAZ  MATHAUX  (Kt  FVeiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Mont^waz).  760  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  nahe  der 
Strasse  Frabnrg-La  Roche-Bulle,  1  km  s.  Praroman  and 
11  km  S8Ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  48  kathol.  Ew.  fran« 
zösischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Praroman.  Wiegenban 
und  Viehzucht.  Strohflechterei.  Ein  Bruch  auf  Molasse. 
Eine  Ziegelei. 

PRAZ  MONTAI8E  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron.  Gem. 
Chätillens).  610  m.  Schieferkohlenbergwerk  an  der  Broye, 
.'lOO  m  BÖ.  Chätillens.  Molasse  der  aqultanischen  Stufe  mit 
Süsswasserfüisihen. 

PRAZ  MOTTKV  (Kt.  Fraibun,  Bez.  GMne,  Gem. 
Sommantlar).  880  m.  Gruppe  von  5  Hioaem,  1  kn  nw. 
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Soameatier  und  4  km  »w.  der  Station  Vnlsternena  devant 
RoaMot  der  Linie  ßulie-Komont.  3t  kalhol.  Kw.  Kirch- 


Prazlonf  gtgm  die  Point«  d«  Votia»soD. 

;emeinde  VuialerneuB  devanl  Romont.  Wietenhau  und 
Viehzucht.  .Sirohflechterei. 

PRAZ  MOUS8E  (Kt.  Wallis,  liez.  Harens,  Ciem. 
ETolena  i.  IS18  m.  Gruppe  von  nur  im  Sommer  bewohnten 
Hullen  zu  beiden  Seilen  der  Borgne  d'Arolla,  am  Weg 
luch  Aroila  etwa«  oberhalb  vom  Weiler  Salarm^  und 
3  Stunden  b.  Kvolenn. 

PRAZ  MOUX  (ueS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aiffle,  Gem. 
UrmoDt  Dessous).  1390-  UfiO  m.  Reihe  von  niclit  ständig 
bewohnten  Hütten,  mitten  in  sumptigem  Wiealrind  (wo- 
her der  .Name  =  feuchte  Wiesen) ;  am  Weg  von  La  Fopclaz 
ober  den  Col  d'Argnaulaz  und  Stunde  sw.  vom  Weiler 
Li  Forclai. 

PRAZ  POURRI8  (LE8>  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey. 
Gem.  ContheT  und  V^troz).  Im  Mittel  480  m.  Weite  and 
iQin  trroiKn  Teil  noch  nicht  urbar  gemachte  Ebene  rechts 
der  tihone ;  zwischen  der  Morse  im  < >.,  der  Rhone  im  S.. 
derüierne  und  ihrem  Schutticegel  im  W.  und  dem  Dorf 
Vetroz  im  N.  2-3  km  lang  und  im  Maximum  3  km  breit. 
[>er  Wasserspiegel  der  Rhone  liegt  zeitweise  höher  als  die 
Sampllläche  der  Praz  Pourris,  so  dass  diese  dann  über- 
tlatet  wird  und  einen  von  der  Bahnlinie  auf  hohem  (ort 
selbst  ebenfalls  unter  Wasser  stehenden)  Damm  durch- 
i^^eneo  grossen  Weier  bildet.  Diesem  Ucbelstand  hat 
loch  die  Korrektion  und  Eindämmung  der  Rhone  nicht 
ibiahelfen  vermocht.  Die  anstossenden  Gemeinden  Con- 
U«;  and  Vetroz  haben  sich  schon  lange  mit  dem  Gedanken 
t«ngen.  die  Ebene  zu  entwässern  und  dem  Anbau  zurück- 
niewinnen.  /u  diesem  Zweck  begann  man  1875  ein 
F'.^ojekt  auszuarbeiten,  an  dem  sich  nach  der  Staat  Wallis 
keteiligte,  dem  die  lioher  stehenden  Weiler  der  Gemeinde 
Coitbey  grosse  Flächen  der  Praz  Pourris  als  Eigentum 
il>tnten.  um  sich  damit  von  jedem  Geldbeitrag  an  die 
Hhooekorrektion  frei  la  kaufen.  Ks  bildete  sich  zu  dieser 
Z^iidat  aus  dem  Staat  und  den  interessierten  Gemeinden 
BndGrundbesit/em  bestehende  SyndicatdesPrazI'ourris» 
toin  Bau  eines  Entwässerungskanales.  der  am  Fuss  des 
FeUiDgels  Valeria  von  der  Rtione  nach  recht»  abzweigen, 
(■■U.  an  der  Stadt  Sitten  vorbeigehen  und  die  Ebene 
ii>|sdem  Bahndamm  auf  eine  Länge  von  6  km  durch- 
■dueiden  sollte,  am  sich  dann  nach  einem  Gesamt- 
liafvon  Pi  km  Länge  gegenüber  Riddes  wieder  mit  der 
fthooe  zu  vereinigen.  Die  Anlage  der  notwendigen  Quer- 
dninagen  sollte  den  einzelnen  Interessenten  überlassen 
bleiben.  Kaum  waren  aber  während  der  Jahre  l87ä-1S77 
'iBiie  Teilarbeiten  dieses  grossen  Werkes  in  Angrill  ge- 
Mmmen  worden,  als  man  sich  durch  neue  llochwasser- 
»bernutangen  'ter  Rhone  entmutigen  und  die  Arbeit  volle 
l'jJahre  lang  gänzlich  ruhen  liess.  1892  und  1893  bestürmten 
die  Gemeinderätc  von  Conthey  und  Vetroz  den 
S*»«t  mit  einer  Reihe  von  Eingaben,  die  1895  die  Wieder- 
'''fnahme  der  Arbeiten  auf  ihrem  Getneindegebiet  erwirk* 


ten.  Seither  ist  durch  OefTnung  von  neuen  Ablaufkanälen 
für  das  staanierende  Wasser  ein  Teil  der  Sumpfebene 
aerart  trocken  gelebt  worden,  dass  fruchtbare 
Aecker,  blühende  Garten  und  prachtvolle  Wie- 
sen angelest  werden  konnten.  Es  bleibt  aber, 
besonders  im  Gebiet  von  Vötroz,  noch  sehr 
Vieles  zu  wünschen  übrig.  Der  jetzt  im  Bau 
begrifTcne  grosse  Kanal  wird  nach  seiner  Vol- 
lendung auch  die  der  Stadt  Sitten  gehörenden 
sumpfigen  Wiesenllächen  der  sog.  lies  und  der 
Corbnssieres  ö.  der  Morge  sanieren.  Praz  I'our- 
ris  =  faule  Wiesen. 

PRAZ  KtAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai^le.  Gem. 
Levsin).  1500  m.  Kleine  AIpweido  mit  einigen 
Hutten,  w.  Leysin  und  am  Weg  von  der  Sta- 
tion Leysin  zum  Signal  de  Prafandaz,  V« Stunde 
von  der  Station  entfernt.  Gasthof. 

PRAZ  RIOND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders. 
Gem.  Saint  Luc).  20()0  -  2400  m.  Maiensäss  im 
untern  Abschnitt  des  bei  Saint  Luc  von  rechts 
ins  Eilischthal  ausmundenden  breiten  Th.il- 
chens,  das  sich  zwischen  einem  Ausläufer 
der  Bella  Tola  und  dem  Tounot  zum  Z'Meiden- 
pass  hinaufzieht.  In  der  Nähe  die  Alpweiden 
Combaz  Verte,  Rouaz  und  Tounot. 

PRAZ  ROMONT  (Kt.  Waadt,  Bez.  La- 
vaux,  Gem.  Puidoux).    670  m.  4  Häuser  nahe 
dem  Lac  de  Bret,  an  der  Strasse  Vevey-Mou- 
don  und  nahe  der  W. -Grenze  der  (iemeinde  Puidoux ; 
2  km  nw.  vom  Dorf  Puidoux.  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Chexbres.  Lindwirtschaft. 

PRAZ  ROUAZ  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten).  2662  m. 
Südl.  \  orbcrg  der  Creiabessa,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Thal  der  Sionne  und  demjenigen  der  Morge.  An  der  An- 
atiegsroute von  der  Combe  d'Arbaz  auf  die  Crotabeasa. 
Prachtvoller  Aussichtspunkt,  6  Stunden  n.  über  Sitten. 

PRAZ  SUR  NY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsiores).  Weiler  S.  den  Art.  Prassoxv. 

PRAZ  t£COZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Urbe,  Gem.  Rances). 
Weiler.  S.  den  Art.  Montet  (Au). 

PRk  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Costonay  und  La 
Vall^e).  Sennberge  im  WaadtUnder  Jura,  besonders  am 
SO. -Gehänge  des  Rückens  Le  CrtH  de  la  Neuve-MontTen- 
dre-Haut  de  Molendru/;  tragen  meist  neben  dein  Ap- 
pelativnm  ptv  (Wiese,  Weide)  noch  den  Namen  derje- 
nigen Ortschaft,  zu  der  sie  geboren.  Die  bedeutendsten 
sind  der  Pr^  de  Rolle  (1352  m)  und  der  Pr^  d'Aubonne 
(1392  m)  nahe  nnter  dem  Col  du  Marchairuz,  der  Prö  de 
Saint  Livres  (1300  m),  Pr^  de  Ballens  ( 1429  m),  Pre  de 
Mollens  (1401  m)  und  Pr<-  d'Anselme  (1293  m),  der  Pr^  de 
Haut  Dessua  (1305  m)  und  Pre  de  Haut  Dessous  (1288  m) 
über  L'lsle,  der  Pr^  de  Joux  (1204  m)  über  Mont  la 
Ville.  Am  W.-Hang  der  genannten  Kette  liegen  die 
Grands  Pn'-s  de  Bierc  (1331  m)  beim  Col  du  Marchairuz 
und  weiter  n.  der  Pre  de  Denens  (1370  m).  .Nördlich  vom 
Mont  Tendre  endlich  befindet  sich  der  Pred'l-ltoy  (1488m). 
Diese  Benennungen  trilU  man  vereinzelt  aucn  noch  in 
den  Bezirken  Orbe  und  Grandson. 

PRt  (ORAND)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Petit 
Saconnex).  Vorort  von  Genf.  S.  den  Art.  Gkano  Ph^:. 

PRt  <t.K)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rays  d'Enhaut,  Gem. 
Chäteau  ddlx).  894-940  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an 
der  Strasse  Chäteau  d'*Kx-Les  Moulins  und  1,5  km  sw. 
Chäteau  d'lKx.  89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chälenu 
d'G^x.  An  der  Saane  eine  Säge.  Die  malerische  alte 
Steinbrücke  ist  durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt  worden. 

PR£  (LE  PETIT)  iKt.  Waadt,  Bez.  Pays  d  Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d'O'x).  930  m.  Huusergruppe.  zwischen  der 
Thalstrasse  und  dem  linken  Ufer  des  \\  ildbaches  von  La 
Frasse;  öOO  m  sw.  Cbäteau  d'LEx.  Wiesenbau.  Kranken- 
haus. 

r*nt  CHR^TIEN  (I.E>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut,  Gem.  Chäte.iu  d  (IEx).  Quartier  von  Ciiatkai; 
ü'(E>;.  S.  diesen  Art. 

PR£  de  macouin  (Kt.  Bern,  Arotsbez.  Biel, Gem. 
Leubringen).  Sennberge.  S.  den  Art.  Macglingen  Mat« 

TEN. 

PRfe  DE  PLACE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Moudon,  Gem. 
Saint  Cierges  ).  790  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  nahe  der 
neuen  Strasse  Moudon-Saint  Cierges  nnd  2.7  km  ö.  Saint 
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Ciergei.  19  refortn.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Cierges. 
LandwirUchaft. 

PRt  DES  CHAMPS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orb«,  Gem. 
Ballaigues).  1U3.')  tn.  Häusergruppe.  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Thaies  der  ()rl>e  und  1,3  km  nw.  Ballaiguei. 
Von  W  alil  und  Wiesen  umgeben. 

PR^  FLEURI  oder  PRAZ  FLEURI  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Äigie).  2491  m.  Äbgellachter  Gipfel  in  der  den 
Vallon  de  Nant  vom  Valion  de  Javernaz  trennenden 
Kette  der  Martinets,  zwischen  den  Denis  Rougea  ('2230 
und '2*231  m)  und  der  Pointe  des  Perris  Klancs  (2590  m). 
Das  Hache  und  begraste  Gipfelplaleau  bildet  im  .luli  eine 
von  Blumen  übersäte  Malte,  schöne  .Aussicht,  so  z.  B. 
auf  den  Mont  Blanc  und  das  Weisshorn  von  Rauda.  Kann 
von  LeH  Plans  de  Freni^res  über  Ausannaz  und  den  Per- 
tuis  ä  Gayons  in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Nummu- 
litenkalk  in  verkehrter  Lagerung  unter  den  Kreide- 
schichten, lieber  dem  triadischen  Gips  eine  Schicht  von 
Bajocien  (Dogger)  mit  Fossilien. 

PR6  L'£v£que  (LE)  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem. 
EauxYives).  ;i*tm.  Quartier  der  vorslädtischen  Gemeinde 
Les  Eaux  Vives.  ö.  Genf  und  mit  der  Stadt  durch 
die  elektrische  Kingbahn  und  die  Linie  Genf-Jassy 
verbunden.  Bildete  bis  vor  Kurzem  eine  von  Baam- 
reihen  eingefasste  grosse  Wicsenlläche  mitten  im 
volksrrichen  Eaux  Vives,  auf  der  jeweilen  die  lo- 
kalen Feste  gefeiert  zu  werden  pflegten.  Heute  stehen 
auf  dem  Pre  l'fcvt^que  grosse  Mietshäuser,  denen 
mehrere  der  der  Ueberlieferung  nach  von  Sully, 
dem  Minister  Heinrichs  IV.  von  Frankreich,  ^ 
pflanzten  Ulmen  zum  Opfer  gefallen  sind.  Auf  die- 
ser Wiese  stellte  man  in  früherer  Zeit  die  Körper 
der  in  Genf  hingerichteten  Verbrecher  ötTentlich 
zur  Schau.  1535  pflegten  die  Reformierten  im  Gar- 
ten von  £tienne  Dade,  genannt  Dadda,  auf  dem 
Pre  rfcv^que  zusammenzukommen.  Der  Platz  diente 
auch  den  Uogenschiessen  (Jeu  de  l'Arc)  vergangener 
Zeiten.  Die  »Dischofswiese«  erhielt  ihren  Namen 
nach  einem  in  der  N.^he  (auf  dem  Prii  B^ni)  stehen- 
den Landhaus  des  Bischofs  von  Genf,  das  in  neuerer 
Zeit  vom  Dissidenten predigtr  Ci^sar  Malan  (1787- 
1864)  bewohnt  worden  ist.  Dieser  Name  erscheint 
urkundlich  schon  13'2.'>  und  wurde  infolge  einer  Pe- 
tition des  Club  des  Epaux  1794  durch  die  Bezeich- 
nung Pr^  National  oder  Pre  Mignon  ersetzt.  Das 
Grundstück  wurde  dann  zu  Gunsten  der  Armen 
anzubauen  gesucht  und  gehörte  bis  1816  der  Oekono- 
mischen  Gesellschaft,  worauf  es  wieder  an  den  Staat 
zurückflel.  Heute  ist  es  Eigentum,  der  Gemeinde 
Eaux  Vives.  Am  O.-Ende  des  Prö  l'Kvi^que  steht  die 
reform.  Pfarrkirche  von  Kaox  Vives,  die  1844  an  der 
Stelle  des  einstigen  Wohnsitzes  des  Malers  Saint 
Ours  erbaut  wurde. 

PR£  NEUF  <LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Villars  sur  Gh'ine).  631  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern, 4(K)  m  s.  der  Station  Villars  der  Linie  Frei- 
burg-Lausanne. 23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Villars  sur  Gh\ne.    Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PR£  PETITJEAN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Freibergen, 
Gem.  Montfauconl.  9U  m.  Weiler  und  zerstreute  Höfe 
mit  der  Station  Montfaucon  der  Linie  Glovelier-Saigne- 
h^gier.  1  km  s.  vom  Dorf  Montfaucon.  13  Häuser,  76  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  .Montfaucon.  Viehzucht.  Ein  Gasthof. 

PR£  rodet  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallt^e,  Gem.  Le 
Chenit).  1048  m.  Häusergruppe  am  linken  Ufer  der  Orbe, 
zwischen  dem  Mont  lUsoui  und  dem  Vallon  des  Ambur- 
nex  und  4  km  sw.  Le  Brassus.  Zwischen  der  Gruppe  und 
der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  liegt  die  steile  Güte 
de  Pro  Rodet.  Nahe  den  Häusern  steht  Cenoman  in  ver- 
kehrter Lagerung  an.  Im  16.  Jahrhundert:  Praz  Rodet. 
Das  Sennberge,  Wiesen  und  Wald  umfassende  und  einst 
gänzlich  unbewohnte  Gebiet  von  Pre  Rodet  wurde  von 
Claude  d'Kstavayer,  damaligem  Abt  des  Klosters  La  Joux. 
und  dem  Grafen  Johann  von  Greicrz  als  Herrn  von 
Aubonne  1.V27  den  Gemeinden  Bursins  undBurtigny  über- 
lassen. Als  dann  die  Gemeinde  Le  Lieu  dagegen  protes- 
tierte, nahmen  die  Kommissäre  der  Berner  Regierung 
eine  Teilung  des  Gebietes  vor,  indem  sie  der  Gemeinde 
Le  Lieu  den  Abschnitt  w.  der  Orbe  und  den  Gemeinden 
Burtins  und  Bartigny  denjenigen  ö.  der  Orbe  zusprachen. 


Diese  letzteren  verkauften  elnea  Teil  dies««  gemeinsamen 
Besitzes  und  teilten  dann  1561  den  Rest  ebenfalls  unter 
sich  auf,  worauf  Burtigny  sein  Stück  (mit  der  Päturage 
des  Grands  Platsi  an  die  Stadt  Morles  veräussertc.  Eben- 
so verkaufte  Le  Lieu  einen  grossen  Teil  seines  Besitzes 
an  Julien  d'Avy,  Herrn  von  Le  Perron,  und  Fran^^ois 
Prevost,  Herrn  von  Beaulieu  im  Poitou,  die  dann  diese 
Grund«tücke  156:3  ebenfalls  an  Morges  abtraten. 

PR£  8EC  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locie,  Gem. 
Brot-Plamboz).  1Ü15  in.  Gruppe  von  3  Meierhofen  in  der 
Vallee  des  Ponts;  1,5  km  sö.  Petit  .Martel.  '27  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Ponts.    TorfaustH!ute.  Viehzucht. 

PR^ALPES.    S.  den  Art.  Pn.fiAi.i'KN. 

PRECHTBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  '2.*iOO- 
889  m.  Wildbach ;  entspringt  am  Schwarzplangggrat 
und  im  Schwarzsee,  durcntliesst  zwischen  der  Gamidauer- 
alp  und  der  Prechtalp  ein  wildes  Tobel,  bildet  zwei 
scnöne  Fälle  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  gegen 
NW.  3  km  unterhalb  Weisstannen  von  rechts  in  die  Seez. 

PRKDA  (Kt.Graubünden,  Bez.  Albula,  Kr<>is  und  Gem. 
Bergün).  1792  m.  Klimatischer  Kurort,  am  W. -Hang  des 


Prsda  voo  Nordwesten. 

Albulapasses  und  am  N.-Tor  des  Albulatanneis  der  Al- 
bulabahn  (Chur-Engadin).  Haltestelle  der  Albulabahn. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Malerisch  gelegenes 
Exkursionszentrum.  Ein  Gasthof  mit  Ganzjahrbctricb. 
7  Hütten,  viele  Ställe.  Hier  halte  sich  während  des  Baues 
von  Bahn  und  Tunnel  eine  italienische  Arbeiterkolonie 
angesiedelt.  Der  Name  Preda  wie  Prada  vono  latein. 
pratuni  ~  Wiese  herzuleiten. 

PR^DAME  (Kt.  Bern,  Amtsbe/.  Münster,  Gem.  Lea 
Genevez).  1015  m.  Weller;  5  km  sö.  der  Station  Mont- 
faucon der  Linie  Glovelier-Saigneli^gier,  5  km  w.  Bellelay 
und  8,5  km  nnö.  der  Station  Tramelan  der  Linie  Tavannes- 
Tramelan.  Strasse  über  Les  Genevez  nach  Bellelay. 
Postablage:  Postwagen  Tramclan-Lajoux.  18  Häas«r, 
9^2  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lea  Genevez.  Etwas 
Ackerbau,  Viehzucht.  Schöne  Sennberge.  Torfitruben. 
Herstellung  der  vorzüglichen  Käse  von  Bellelay,  HMbncbs- 
köpfe»  genannt. 

PREDA8CA  (Kt.  Testin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone). 
1752  m.  Alpweide  im  Val  Campo.  32  km  nnw.  Biasca  und 
2'  ,  Stunden  nw.  liber  Olivone.  Wird  mit  135  Stück  Rind- 
vieh und  180  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 
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PREOCLP  (PA880)  (Kt.  Tesain.  Bez.  Blenio  und 
LerentiDa).  24f>t  m.  Kürzester  üebergang  von  der  La- 


Uittelban  der  Anitalt  Präfargier. 

kmanierroute  n.ich  Faido  in  der  Leventina.  Der  Weg 
zweigt  bei  de rl887abgcbrannten  Herberte  Casaccia  etwa  '/t 
Stnodc  8.  unter  der  Lukmanierpaishöhe  ab  und  führt  über 
die  Alpe  Lareccio  in  i  Stunden  zum  Scheitel  des  Fasso 
lYedeip  hinauf,  von  wo  man  über  die  Alpen  Predelp, 
Ternolgio  und  Calpiogna  in'2</.  Stunden  nach  Faido  hin- 
anter  gelangt.  Der  an  schöner  Aussicht  reiche  und  über 
üppige  Wiesen  und  Weiden  führende  Pass  v^ird  nur 
»"enig  begangen.  Es  sind  aber  stellenweise  noch  Reste 
eines  alten  Saumpfades  vorhanden,  der  auf  einen  früher 
regeren  Verkehr  schliessen  lässt. 

PRKDONDA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Brione 
Verzasca).  680  m.  Maiensäss  mit  Häusern  und  Hütten, 
am  linken  Ufer  der  Verzasca  und  15  km  n.  der  Station 
Tfordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Wird  w.-ihrend  einigen  Wochen  mit  Vieh  bezoeen.  500  m 
weiter  n.  das  Luflkabel,  an  dem  die  in  einem  50  m  hoher 
oben  befindlichen  Steinbruch  gewonnenen  Granitblocke 
ins  Thal  hinunter  befördert  werden. 

PR^FAROIER  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gem. 
Marin).  iöO  m.  Kantonale  Irrenheilanstalt  am  untem 
Ende  des  Neuenborgersees  nahe  dem  Ausfluss  der  Zihl, 
7  km  onö.  Neuenbürg  und  500  m  sw.  der  Station  Marin- 
Lpagnier  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Telephon. 
l3Mat<>a,  171  Kw.,  wovon  110  Kranke.  Von  dem  in 
Bahia  (Brasilien)  reich  gewordenen  Auguste  de  Neuron 
( 1789-1  A'>2l  als  Privatanslalt  1849  gestiftet,  dann  vom 
Staat  übernommen  und  seither  zu  wiederholten  .Malen 
vergrösscrt.  Prachtvoll  gelegene  Anstalt  ersten  Ranges. 
Hat  bis  IBllS  zusammen  Kranke  verpflegt.  Im  See 
ein  Pfahlbau  aus  der  Stein-  und  der  Bronzezeit. 

PREGASSONA  (Kt.  Tensin,  Bez.  Lugano).    .'381  m. 
Gem.  und  Dorf  im  Thal  des  Cassarate,  'am  rechten  Ufer 
des  Flusses  und  3.5  km  nü.  vom  Bahn- 
hof Lagano.  Postablage. Telephon ;  Post-  — — — 
wagen  Lugano-Sonvico.  Gemeinde,  mit  ' 
Boäcioreda.  Ligaino,  Orlino.  Sala  und  <,i. 
.Scarpino  :  100  Häuser,  652  kathol.  Ew.;  ^ij^ 
Dorf ;  2ß  Häuser,  162  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit    Viganello.  Wein- 
und  Wiesenbau.  3  Mühlen  und  2  Sä- 
gen. Eine  Oelpresse,  eine  Zigarrenfabrik 
und  eine  Velofabrik.  Gerberei. 

PREGNV  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer). 
i50  m.  Gem.  and  Dorf  auf  einer  An- 
höhe über  dem  Genfersee ;  2,5  km  n. 
Genf  und  900  m  w.  der  Haltestelle  Pre- 
gny  der  Linie  Lausanne-Genf.  Haltestelle 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf- 
Femey-Gex.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  CharnlM^sy,  La  Perri^ire 
aod  Le  Reposoir  :  112  Häuser,  Gö\  Ew..  wovon  319  Ka- 
tholiken and  323  Reformierte :  Dorf  :  37  Häuser,  241 
Ew.  Römisch-katbol.  Kirchgemein<le  Grand  Saconnez 


I  und  refortn.  Kirchgemeinde  Genthod.  Kine  kathol.  Kir- 
che und  eine  refonn.  Kapelle.  Hier  wächst  einer  der 
besten  Weine  des  Kantons  Genf.  Etwas  n.  vom  Dorf 
das  einst  von  Voltaire  bewohnte  Schloss  Touhnav  (s.  die- 
sen Art.).  Ein  18^  vom  enplischen  Architekten  Stokes 
erbautes  Schloss  der  Baronin  von  Rothschild  mit  ei- 
nem während  des  .Sommers  dem  Publikum  geolTneten 
Park.  Das  heute  lle  Calvin  genannte  und  einst  dem  Bild- 
hauer Jacquet  gehörende  Landgut  diente  früher  dem  Re- 
formator Calvin  als  Wohnsitz.  In  Pregny  halte  sich  auch 
der  Amerikaner  Francis  Kinloch,  ein  Freund  Johannes' 
von  Miiller  und  Uonstetten's,  niedergelassen.  Graf  Sellon, 
der  (Gründer  der  Socictc  de  la  Paix.  schuf  sich  nahe 
Pregny  den  schönen  Landsitz  La  Fent^tre.  Nach  ihrer 
Scheidung  von  Napolt^on  kaufte  die  Kaiserin  Josefine  bei 
Pregny  ebenfalls  ein  Landgut  an,  das  ihre  Tochter  Hor- 
tense  bis  1815  bewohnte.  Zum  Andenken  daran  trägt 
heute  die  vom  Seeufer  nach  Pref^ny  hinaufführende 
Strasse  den  Namen  Chemin  de  rimperatrice.  In  Pregny 
lebte  und  starb  der  Geologe  Alphonse  Favre  (1815-1^0). 
Pregny  gehörte  vom  Februar  l.'vJd  bis  24.  August  1567  zur 
Republik  Bern,  dann  vom  27.  Januar  1590  bis  2(5.  Juli  1601 
zur  Republik  Genf  und  kam  durch  die  ßeslimmungen 
des  Pariser  Vertrages  1815  neuerdings  an  Genf.  1113: 
Prinniacum;  1271  :  Prignie ;  1344:  Prignler. 

PREHt.  (HINTER,  OBER  und  VOROER)  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Murten).  4iö  m.  4  Bauernhöfe 
500  m  o.  der  Station  Murten  der  Linien  Lausanne-Payerne- 
Lyss  und  Freiburg-Murten-Ins.  27  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Murten.  Acker-,  Wiesen-,  Obst- 
und  Tabakbau,  Viehzucht. 

PREuayeS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Marti- 
nach Combe  und  Trient).  1928  m.  Alpweide,  am  Fuss  der 
Croix  de  Prölayes  und  über  der  Vereinigung  des  Trient- 
thales  mit  der  Combe  de  Martigny.  iiber  dem  s.  vom  Col 
de  la  Forclaz  aufsteigenden  Wald.  Zwei  Ställe.  Wird  nicht 
regelmässig  bewirtschaftet. 

PR^UAYES  (CROIX  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nacii).  Gipfel.  S.  dt^n  Art.  Ckoix  ur.  Prklaves. 

PR1&1.AZ,  PR^UE,  PREILE8,  PRILAZ,  PRKI- 
I.AT8,  PRILET.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz; 
vom  latein.  pratella  (plur.  von  pmtellum)  —  kleine  Wie- 
senlläche  (altfranzog.  praele). 

PRILAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lausanne).  463 
m.  Hofe.  2  km  von  der  Endstation  Lausanne  der  Linie 
Echallens-Lausanne. 

PRifeLAZ  (LA)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Veveyse,  Gem. 
Saint  .Martin).  794  m.  Weiler:  1,5  km  nö.  Saint  Martin 
und  5  km  nö.  der  Station  Oron  der  Linie  Freiburg- Lau- 
sanne. 11  Häuser,  76  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Strohtlechterei. 

PR£l.E8,  deutsch  Pr.ccelz  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Neuenstadt).  820  m.  Gem.  und  Dorf  auf  dem  Tessenberg 
(Montagne  de  Diesse),  3  km  n.  der  Station  Ligerz  der 
Linie  Uiel-.Neuenburg.  l'ostablage,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Twann- Lamlingen  (Lamboing)-Tess  (Diesse)- 
PriMes.  50  Häuser,  375  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Diesse. 
314  Ew.  französischer  and  61  Ew.  deutscher  Zunge.  Land- 


1 

i 


Pn-lai  voD  Sbdfin. 

Wirtschaft.  .Schnecken ^ucht.  Gasthof.  Sommerfrische  mit 
schöner  Aussicht  auf  Alpen  und  Mittelland.  1078:  Prales; 
1195:  Preis;  1284:  Praele;  1352:  Bredele.  Hier  waren  seit 
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1178  Khon  das  Stift  zu  St.  Imnier  and  das  Kloiter  St. 
Johannsen  bei  Erlach  begütert  und  lebte  vom  12.-15.  Jahr- 
hundert ein  EdelffeBchlecht  derer  von  Preis.  Ein  Konrad 
von  Prell  anlerschrieb  1352  als  Zeuge  die  den  Tenenberg 
betreffende  Grenzbereinigungsurkunde  zwischSB  dem 
Bischof  von  Basel  und  dem  Grafen  von  Nidaa. 

PRELLA  oder  PRKLI.A  IN  FONDO  (Kt.  Tessio, 
Bez.  Mendriilo.  Gem.  Genestrerio  und  Subio).  360-380  m. 
Gruppe  von  6  nimen,  anf  einer  bewaldeten  Anhöhe  nahe 
der  Landcif^renze  gegen  Italien;  1,5  km  s.  Ueneatrerio 
and  5.5  km  aw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellin- 
zona-Lngano-Chiaaao  der  Gottfaardbabo.  56  lutbol.  £w. 
Kirchgemeinden  Geneebwfo  ond  StaHo.  AdMi»  vnd 
Weinbaa.  Zollamt. 

PRKMICR  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  870  m.  Gem.  und 
kleines  Dorf,  am  O.-Hang  der  Dent  de  Vaalion  ond  links 
über  dem  Oberlauf  des  Nozon,  über  der  Strasse  Orbe-Le 
Pont  de  Joux  und  mit  ihr  durch  Qoerstraasen  (nach  Val- 
lorbe  und  nadi  Bretonnlöres)  verbunden;  7  kin  «sw. 
Ortw  und  3  km  wnw.  der  Station  Croy  der  Linie  Lau- 
naae-Pontarlier.  PosUblage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Station  Croy- Vaolion.  38  Häuser,  178  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Romainmötier.  Landwirtschaft.  In  der 
Nähe  grosse  Tannenwaldungen.  Scbune  Aussicht  auf  den 
Neuenourger-  und  Genfersee  und  die  Alpen.  Gehörte  einet 
rar  Herrschaft  Romwnmötier.  1898  zerstörte  eine  Feners- 
inronst  39  Häuser.  Premier  steht  in  einer  durch  das  Auf- 
treten  von  Hauterivlenmergeln  bedingten  Gombe  am  O.- 
Hing  des  Jura;  am  Wee  nach  den  Montagnes  des  Auges 
steht  foisilfuhrendes Valangien  an.  1403:  Prumyer;  1480: 
Prumier. 

PRKMIKRS  FKN11.S  (LSS)  (Kt  WaidtjBez.  Aifile, 
Gem.  Ormont  DeHona).  HOUni.  S.  den  Ast  Itants  (us 

Premiers). 

PREMPLOZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Conthey). 
810-880  m.  Gemeindeabteilang  und  Dorf  in  einem  kleinen 
Thälchen  n.  vom  Flecken  Conthey.  Die  meiat  aus  Holz  ge- 
bauten Häuser  stehen  am  Thalgehänge  zu  beiden  Seiten 
einet  von  Conttiev  her.tuUuhrenaen  Weges,  der  einerseits 
über  Daillon  nacfi  dem  Thal  der  Morge  und  andererseits 
über  Aven  nach  der  Valh  e  de  Triaueut  führt.  50  Häuser, 
H46  kathol.  Ew.  Kircligemeinde  Conthey-Saint  Si^verin. 
Kapelle.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Eine  DrtMch- 
roaschine.  3  Sagen  und  3  Mühlen.  1050  und  l'iöO:  Prem-  , 
plo;  1408;  Primplo.  j 

PREONZO  i  Kt.  Tesgin.  Bez.  Ikllinron;!  i,  268  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  ain  rechten  UftT  des  Tessln,  nahe  der  Sta- 
tion Claro  der  Gotthardl'ihn  und  8  km  nw.  llfllmzonri. 
Postablage :  Postwagen  Hellinzona-Moleno.  Fihre  über 
den  TesBin.  88  Häuser,  ^15  kathol.  Ew.  Acker-  und  Wein- 
!i  iu  Viehzucht.  Herstellung  von  Butter  und  Magerkäse, 
kastanienselven.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des 
Nerenghetto  (5  Stunden). 

PR^PUNEL  (Kt.  Neuenhurg,  Bez.  Boudry,  (iem.  Prot 
DessüiiHi.  HU  III .  H;iufrnj;iil  run  S\S'.-h'usa  derTournc,  zwi- 
schen der  Slraütifl  Hoctieforl-.Noiraigue  und  der  FortH  des 
Chnumta  in  einer  W.ildlichtung  gelef^en.  X,  über  dem  i 
Bauernhof  und  etwa  lOl)  m  unter  dem  Rücken  der  Tonme  j 
befindet  sich  die  80  m  tiefe  sog.  Grotte  de  Pr^punel,  die 
vom  Gasthof  La  Tourne  leicht  besucht  werden  kann.  ' 

PRES  (LE8)  (Kt.  Freihurg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Al- 
beuve).  1171  m.  Gruppe  von  6  Bauernhöfen  mitten  in 
schönen  .\lpwie8en,  am  O.-Hang  der  Uent  de  Lys  und  an 
der  Quelle  des  Ruisseau  des  Fpouvey»  .  4  km  sw.  der  Sta- 
tion Alben  ve  der  Linie  Chäiel  Saint' Denis-Bulle-Montbo- 
von.  ^  kathol.  Ew.  lürchgemeinde  Albeave.  Wiesenbau 
und  Viehzneht.  StroUlechterei.  Geeande  Lege  ond  aeböne 
Aussicht. 

PR^S  DERRltRB  <LBS)  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Freibergen.  Gem.  Lea  Bois).  877  m.  5  zerstreut  gelegene 
Hofe,  auf  den  Sennin  rcen  über  der  den  Lauf  der  houbs 
beherrschenden  Cute  Fromont  und  über  der  sog.  Route 
des  Sarrasins,  3  km  nw.  der  Station  Les  Bois  der  Linie 
L.a  Chauv  lie  I'<)iid>f-Sai^jn[>li''t:if'r.  28  kathol.  Ew.  Kirch- 
gerneiniie  Le«  lEo:».  .Xckerbau  und  Viehzucht. 

PR^S  DES  i6I.es  (LES)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Aitle, 
Gem.  OllonJ.  H.iu.ier.  S.  den  Art.  Isi.F.s  l>'"i.i.(iN  (Lks). 

PR£:s  DEVANT  (LES)  iKt.  Neuenburg,  Bez.  Bou- 
dry, t;em.  Hochelort,  und  Bez.  Val  de  Huz,  Gem.  Mont- 
moUin).  90U-12dO  m.  Sennberge  mit  4  Meierhöfen  am  S.- 
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Hang  des  Mont  Racine;  2,5  km  wnw.  der  Hallestelle 
MontmoUin  der  Linie  Neuenbanr-La  Cbaux  de  Foode.  V 
reform.  Ew.  lUrchgemeinden  Hoehefort  and  GoAmt. 
Einer  der  Höfe,  La  Chenille  genannt  (1075  m),  kann  von 
weit  her  gesehen  werden  und  nietet  eine  lehr  schöne  Aat- 
sieht.  Von  Les  Grattes  fährt  ein  malerischer  Foeeweg  In 
Vi  Stande  bis  hierher. 

PRESA  DI  80PRA  UOd  PRB8A  Ol  8OTT0 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggla,  G«n.  Bignasco).  1090  und 
1000  m.  Maiennaa  mit  2  Gruppen  von  Hätten  im  Val  Ba- 
vona,  einer  lechl—lllgen  Verzweigung  des  Maggiathales ; 
12  km  nw.  Cavergno  und  4S  lun  nnw.  Loflamo.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  beiogtn.  HorMtllllBg  von 
Butter  und  Käse.  Kapelle. 

PRE8CUCIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Me- 
ride).  700-881  m.  Bergweide  am  SO.-Haog  des  Poncione 
d'Arzo,  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  8  km 
nw.  Mendriaio.  Wird  von  Mitte  August  bis  Oktober  mit 
Vieh  bezogen. 

PRE8E  (LE)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Bemina,  Kreis 
and  Gem.  Poschlav).  970  m.  Gemeindeabteilung  und 
kleines  Dorf,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Paachlav 
und  am  NW.-Ufer  des  Puscnlaversees;  12,2  km  nw.  der 
italienischen  Station  Tirano  der  Veltlioerbahn.  Postablage, 
Telegraph;  Postwagen  Samaden- Beroina- Tirano.  Zo- 
sammen  mit  Cantone.  Pagnoncini  ynd  Spinadascio:  77 
H.äuser,  .3^^  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge;  Dorf:  23 
Häuser,  121  Ew.  Kirchgemeinde  Puschlav.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Flachgräner.  Direkt  am  See  die  stattliche 
Kuranstalt  Le  Prese  mit  Mineral bädern  (Schwefelquelle), 
Kaltwasserheilanstalt,  Milch-  und  Molkenkur.  Mildes  und 
beständiges  Beraklima.  Gelegenheit  zu  zahlreichen  Ex- 
kursionen und  Bergtouren.  Vergl.  Killias,  Ed.  Das  Thal 
von  f'dsi  liinvo  und  die  Kurarmtall  von  l.e  l'rfise.  ihJump. 
Wan.Irrl.Uder.  155).  Zürich  1889. 

PRfeSERMAN  (PAtURAQE  DU)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  .\igle.  Gem.  <  »rmont  Dessus).  1717  m.  Alpwcide  am 
W.-Hang  dos  Crcux  de  Chamo  und  ostlich  unter  der  von 
der  Pointe  de  Pröserman  ansteigenden  CnHe  de  Mar- 
nöche;  gegeniiber  der  Alpe  von  Prapio/  und  '2'/,  Stunden 
über  dem  Postbureau  Les  Diableret«.  Die  Hütte  dient  den 
Besteigern  des  Signal  de  Culant  zuweilen  als  Nacht- 
(juartier. 

PR^SERMAN  (POINTE  OU>  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  187.')  III.  Mit  i'nterholz  bewachsene  felaige  Spitze, 
nn  i.  Aufihiufer  des  Signal  de  Culant  (Gruppe  der  Dia- 
LOfrt-Li):  sw.  über  der  PAturage  de  Prescrinan  und  dem 
Oi'ux  de  Cliarap  und  o.  über  dem  Kessel  von  Culant. 
Kann  vom  Postbureau  Lea  Diablerets  in  StundflO  bo* 
stiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch. 

PRESINQE  oder  PRE8INGES  (^Kt.  Genf.  Linkt! 
Ufer).  474  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  nahe  oer  Landcsurenze 
gegen  Frankreich,  8  km  onö.  Genf  und  1,2  kin  o.  von 
einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf- 
lussy.  Pü.'itabl.iK'H,  Teleuraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Cara.  La  Louvierc  und  Presinge  Dessous:  .^9  Häuser,  311 
Ew.  (wovon  6"i  Kcforra.  der  Kirchgemeinde  Jussy) ;  Dorf: 
28  Häuser,  Vdt)  Kw.  Wein-  und  Futterbau.  Römische 
Altertümer,  (iohort  zu  dem  durcli  den  Turinervertra^;  von 
1816  zu  (ienf  gekommenen  Gebiet.  1850  wurde  Pu^)]inj;e 
als  eigene  Ciemeinde  abgetrennt.  In  PreHin^e  ist  der  denfer 
Pecolat  1517  vom  Herzog  von  Savcyt-n  durch  Verrat  ge- 
fangen genommen  worden.  H4'irii;il  des  (ieschlcchtea  La 
Rive,  das  seit  1470  erscheint  und  desyen  bekannti'-itt'  .An- 
gehörigen der  Physiker  und  Chemiker  (iaapard  do  La 
Rive  (1770-1834),  Gründer  dos  botaniachen  Gartens,  und 
der  Physiker  Auguste  de  La  Rivo  (1801^823!^  dad.  KMS: 
Persingum;  118u'  Prisingium. 

PRESINQE  DE880U8  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer. 
Gem.  Presinge).  448  m.  Gruppe  von  b  H.iusern,  500  m 
w.  Presinpe  und  500  m  ö.  einer  Haltestelle  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Genf-Jussy.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Presinge.  Gehörte  fniher  zur  fran,'  p,  l'farrei 
Ville  la  Grand  (Departement  de  la  Haute  S:i\oie!.  Hier 
das  PAbbaye  genannte  Schloss,  der  Stammsitz  des  Ge- 
schlechtes de  La  Rive,  in  dem  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  ;^^ro>,se  Anzahl  von  wilwnschaftlichen, 
künstlerischen  und  politischen  Gröeaen  (ao  z.  B.  Rod. 
I  ii  irer,  Dom  Pidro.  Gvwir,  Siamondl,  Fielet)  rtr- 
kehrlen. 
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PRESSE  (Kt.  WallU,  Bez.  Hirena,  Gem.  Vex).  108O 
m.  Weiler  am  Hang  zwischea  dem  Bhonethal  und  der 
AatmunduDK  des  ElriDgerthales  (Val  d'H^rens),  am  Weg 
von  Vex  Dach  den  Mayen»  de  Sion  und  Lea  Agettea;  1  km 
V.  vom  Dorf  Vex.  Fruchtbare  and  prachtvoll  gelegene 
Felder.  Erratiiche  Blöcke. 

PRK8SY  (Kl.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gera.  Vandoeuvres 
DDdChoulex).  4b3  m.  Kieines  Dorf  auf  einer  Anhöhe  über 
dtm  Genferücc;  5  km  Dö.  Genf  und  1  km  n.  der  Station 
Vandoeuvres  der  elektriachen  Straasenbahn  Genf-Juny. 
Telephon.  21  Häueer,  93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Van- 
dc*u\re».  Weinbau.  Erholungihaus  für  Frauen  und  Mad- 
chen. auR  freiwilligen  Beiträgen  gestiftet  und  unterhallen. 
War  im  14.  Jahrhundert  eine  eigene  lierrflcbaft  und  bil- 
dete l'yi  eine  demeinde.  1330:  Presbier;  im  14.  .lahr- 
hondert:  Pressie.  VitkL  Fontaine-Borcel.  Claude.  Histoire 
dn  coiiimutte»  de  i'andoeitvres,  Collonge.  bellerive. 
Gtaexe  1890. 

PRE8TA  (LA)  (Kl.  Neueoburp,  Bez.  Val  de  Travera, 
Ciem.  Coavet).  74ö  m.  Gruppe  von  fiGeb;uuitn,  Eigentom 
der  «Neaehätel  Aaphrill  Cotnpany  Liiniteii  '  ,  die  die  KoD- 
t««ion  mm  Abbau  der  AsphaltlaKt>r  itn  V.il  de  Travera 
inne  hat.  Nahe  dabei  die  bis  189.">  ln^irichHne  Mine  La 
l'ri-»ta,  die  seither  wegen  zu  geringen  Krtr.'ii,i  s  auf^'('j.'i  ben 
»ordt^n  ist.  Im  weiteren  Sinn  beieicimet  man  mit  dem 
Nauitn  La  l'rt-ata  die  ganze  abgebaute  Zone,  die  sowohl 
auf  Boden  der  (Gemeinde  Couvet  als  auf  Boden  der  (>e- 
meinde  Travera  liegt.  Auf  die  aaphallführende  Schicht, 
einen  weichen  und  porösen  Kalkstein  von  schokoladen- 
brauner Farbe,  folgen  nach  oben  unioittelbar  «lie  ."^lufen 
des  Apt  (Rhodan)  und  Älbien,  die  durch  ihren  Hfichtnm 
anPotailien  bekanntgeworden  »ind.  Die  lietitt-  iin  Üetrieb 
betindlichen  Stollen  liegen  fast  ganz  in  der  GHiiieirule 
Inverä.  doch  ziehen  sich  die  abbauwürdigen  L:t^,  r  nich 
nach  SW.  bis  iuH  Dorf  Couvet  hinein.  Ueher  KiDzt'üu-iten 
B.  den  Art.  Travkp-, 

PRE8TENBURG  i  Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  (lern. 
Schubelbach  I.  46y  m.  (irnppi  \on  3  Höfen,  auf  einer  Ter- 
rasse am  N.-Fu88  des  ^Stockb♦>^ge8  und  zwischen  den  Dor- 
fern Schnbelbach  und  Siebnen.  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
tnetnde  Schübelbach.  Obtitbau.  An  der  Stelle  einer  ehe- 
maligen Burg,  die  durch  einen  unterirdiechtui  G.in^;  mit 
dem  nahen  «Kasteli*  verbunden  war,  befindet  sich  heute 
in  einer  MiMh*  eine  HdlignMlatiw,  ra  der  mllbtartet 
*ird. 

PRETAYRB  (LA>  (Ct.  Wallis.  Ber.  Entremont,  Gem. 
Bagneaj.  IflOOm.  MaleneSn  im  Thalkessel  von  Verbier, 
an  der  Gabelang  des  I'us.iwe^reH  .nif  die  Groix  de  Coeur 
einerseits  und  über  Praz  Bordzay  zum  Bergwerk  Le  Va- 
cberet  andererseiu ;  swImImd  VtrMw  und  Lm  EMBffta. 
Etwa  SO  Hütten. 

PRETAYRES  (LE8)  (Kt.  W.illi^.  Rc/.  Kntrcmont, 
Gem.  Bagnesi.  1810-1890  m.  Malens  isä  mit  etwa  -K)  Hütten, 
am  S.-Fuss  der  Pierre  ä  Voir  und  im  oberBten  Abschnitt 
deaThalkeesels  über  Verbier,  an  einem  der  von  Le  Chable 
auf  die  Pierre  i  Voir  führenden  Fusswege.  Im  Frähjahr 
and  Usrbet  von  Leateo  ans  Verbier,  Villette  etc.  mit  Vieh 
beufea.  3  km  ö.  dtvos  das  MaltntfM  Lk  Pmtaviib  <a. 
«ceenArt.). 

PRETSCH  WALD  (AUSSER,  INNER  und  MITT- 
LER) (Kt.  Graubünden,  Bez.  Flessur,  Kreis  Schanfigg, 
Gen.  reift).  1S00  m.  Tannenwald,  am  NO.-Hane  des 
Anaar  Wainboras  and  über  dem  linken  Ufer  der  Pleseur 
gnttM^Laagwia«.  16  km  oaS.  Omr.  Elgeatam  der 

mftVCRKNOKS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morgea).  411  m. 
ffnimle  und  Dorf  an  einem  gegen  SW.  exponierten 
Haas  900  m  n.  vom  (Senfersee.  an  den  Straasen  Lausanne- 
Gw  md  Horgee-Echalleos ;  2,5  km  onö.  .Morges.  .soo  m 
aw.  vaat  Dan  die  Haltestelle  Pr4veren«e«  der  Linie 
f  anaMini  Oenf. Telephon.  Gemeinde:  44  muser,  ^  re- 
ktm.  Sm.i  Darf:  40  Biaeer,  SM  Ew.  Kirchgemeinde 
MO.  Ml«»  ssd  WaiBban.  Am  See  eine  Baekatein- 
•wiL  FftUbas  ana  dar  Siaiiiaeft;  Fnnde  «os  römischer 
est  mar  baatasdan  «inat  maimra  I«han,  daren  bedea- 
taaMe  den  Harren  rom  CelemUer  und  dam  Stift  zu 
UaMuw  Mh5flan.  UmiMl  aaiaili  Sannid  van  Anbonne 
dm  n  GoMoaUar  nbdceoden  TeU  and  nannte  aiefa  von 
M  ab  Herr  «ob  Pnhvranna.  Salna  Naohkomman  waren 
Hl  1?M  im  Baaiti  der  Hamduft»  «oravf  ile  an  Barn 


I  kam.  Wohnort  des  Staatsrates  L.  H.  Delarageaz  (f  1801), 
der  in  i/er  waadiländischen  Politik  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  hat.  Am  Seestrand  liegen  zahlreieba  ar> 
ratiache  Blöcke.  Tertiärer  Süsswasserkalk  der  M|nilanl' 
sehen  Stufe.  1177:  Preverengia;  1>2-28:  Pr^verenges. 

PRtVONDAVAUX,  deutsch  Tiefentm  at  ( Kt.  Freiburg , 
Bez.  Broye).  602  m.  Gemeinde  und  Dorf,  im  w.  Abschnitt 
der  Exklave  Surpierre  nahe  der  Grenze  gegen  die  Waadt, 
zu  beiden  Ufern  der  Lembaz  und  von  \Vald  umrahmt. 
Von  den  Waadtländer  Dörfern  Forel,  Denezy  und  Combre- 
moDt  le  Petit  umgeben.  6  km  nw.  der  Station  Luceos  der 
Linie  Laosanne-Payeme-Lyss.  Postwagen  Cranges  Mar- 
nand-Thierrens.  24  Häuser,  123  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Vuissens.  Ackere,  Wiesen-  und 
Obstbau,  Vienzucht.  Holzhandel.  Mühle  und  Säge. 
St.  Hubertuskapelle.  Ehemalifre  Herrschaft  im  Besitz  des 
Gefchlechtes  derer  von  Alt  aus  Freiburg;  kam  im  18.  .lahr- 
)  lindert  durch  Heirat  an  die  Familie  d'Affry.  Schultheis 
Baron  d'Alt  de  Tiefenthal  ist  der  Verfasser  einer  in  Frei- 
burg 1751  erschienenen //istcire  de»  Hfh  riiena  in  7  Bän- 
den. Der  Ort  wurde  1(166  von  der  Pfarrei  Deneiy  abge-, 
ti  ennt  und  der  Kirch^ieineindf  Vui8>cn8  zugeteilt. 

PR£vONDAVAUX  (Kt.  Waadt,  Bei.  Aubonne  und 
Rolle).  Ein  im  untern  Abschnitt  von  einem  kleinen  Bach 
durchflossenes,  auf  eine  L.inge  von  4,5  km  von  SW.  nach 
XO.  streichendes  Th.tlcticn  zwischen  den  Dörfern  Bur- 
tigny  und  Gimel.  Trennt  <Ia8  »tihjtiiatisische  FMateau  von 
Longirod  von  der  Gole  über  dem  Genferiiee.  Am  SW.- 
Ende  (785  in)  sumptlc.  Mündet1,bkm  w.  Gimel  in  734  m 
auf  das  Waadtländer  Mittelland  aus.  Einsam ;  Hänge  steil 
und  bewaldet.  Einige  Ein/elsicdelungen.  Wird  auf  etwa 
'  1  seiner  Länge  von  der  Strasse  Bortigllf^ämal  dnrdl> 
zogen.    1177:  in  jirofiinda  rallc. 

PR£:voNDAVAUX  (Kt,  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gem. 
La  Cliaux).  bSh  m.  Herrenhaus  mit  Landgut.  2  km  n. 
La  Chaux.  13  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  CosBonav. 
Landwirtschaft.  Wird  schon  im  14.  Jahrhundert  als  Lehen 
der  Herren  von  Cossonay  genannt  vnd  gtaif  nachhar  an 
den  Herrn  von  La  Chaux  ijber. 

PR^VONDENS  oder  PR£V0NDIN  (Kt.  Waadt, 
Bez.  .Moudon,  Gem.  Curtilics).  520  in.  Gemeindeabteilung 
mit  12  zerstreut  jjelegencn  H.TUBern.  am  rechten  Ufer  der 
Liroye  und  1.5  km  ssw.  Cui  tilles  65  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Curtilles.  Landwirtschaft. 

PR^VONLOUP  (Kt.  Waadt.  Bez.  Moudon).  748m. 
Gemeinde  und  kleines  Dorf,  am  W.-Hang  und  auf  dem 
Rücken  des  Jorat,  recht»  der  Broye  und  nahe  der  Grenze 
j  gegen  den  Kanton  Freibiirg :  au  der  Strasse  Vvonand- 
I  Komont  und  2,5  km  w.  der  Station  Romont  der  Linie 
Bern-Lausanne.  Postablage.  l'eleprraph.  Telephon;  Post- 
wagen Moudon-Romont  und  Grangcs  Ftornont.  33  Häuser. 
161  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dompierre.  Landwirt- 
schaft. Soll  nach  den  diese  früher  völlig  bewaldete  Ge- 
gend einst  heimsochenden  Wölfen  benannt  irein. 

PREVOT  (PIZ)  (Kt.  Tcssin.  Bez.  Leventiiia).  2860  m. 
Gipfel  im  GotlliardinaHsiv,  ö.  vom  Pizzo  Centrale  und  n. 
vom  Pasao  dcUa  Sella.  Kann  vom  GotthardlMspiz  aus  über 
die  Alpe  deiia  Sciia  omd  dorch  Val  Torla  ia  !•>  Stnndan 

bestiegen  werden. 

PREVOT  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  270O- 
2380  m.  Rechtsseitige  Verzweigung  des  Val  Torta,  steigt 
nach  .NO.  «regen  die  am  8.-Hang  des  Pizzo Gaotrale  ii^an- 
den  Eisfelder  an. 

PREYLET  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hdreni, 
Gem.  Evolena).  2tl88  in.  .\lpweide  sö.  Evolena,  am  W.-Fass 
der  Pointe  de  Preylet  und  Pointe  de  Zat^  und  am  rechten 
Ufer  des  weiter  unten  den  Weiler  La  Sage  durchiliessen- 
den  Wildbaches.  Wird  von  einem  Konsortium  ans  Evo- 
lena bewirtschaftet  und  vom  11.  Jnli  bis  29.  September 
mit  etwa  ISO  St6ck  Gromvieh  bemaan.  deren  MUch  rond 
1000  kg  Kise  Uefert.  8  Hätten,  ISStAlle  and  eine  Kieerei. 

PREYLET JCOL  DE)  (Kt.  WallU,  Bes.  H«r«ns  nnd 
Siders).  Etwa  2985  m.  Passübergang  zwischen  der  Pointe 
de  Preylet  und  der  Pointe  de  Zat^;  verbindet  Evolena  im 
Eringerthal  in  8'/t  Stunden  mit  Grimenti  im  Eifischthal. 
L«iebt  sn  begehen.  Avf  dar  IMaglkladbaHa  nnbanannt  nnd 
ohne  Höhenkote. 

PnmvUKTAWOmrm  ob)  (KL  WalU«,  Bes.  Hdrens 
nnd  SIdata}.  Mn  m.  GipM  in  der  das  Eringerthal  vom 
Val  de  llainr(EillMlithairtramiand«i  KaM»,  xwiaehett  dam 
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Sasieneire  und  der  Pointe  de  Zatt-.  Kann  von  Evolena 
aus  in  5  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  I'ractitvolle 
Autiicht. 

PREYSK  (LA)  oder  LCS  PREY8KS  (Kl.  Wallis, 
R«z.  und  Gem.  Saint  Maurice!.  43(>  m.  So  heiast  das 
ganze  Gebiet  zwischen  dem  Wiidbach  von  Saint  Barthi^- 
remy,  der  Rhone  und  dem  Hang  über  dem  Rhonethal.  8  in 
den  Weinbergen  des  Bois  Noir  zerstreut  gelegene  Hufe, 
3  km  8.  Saint  Maurice  und  über  der  Rnicke  von  Lavey  les 
Bains.  5*J  kathol.  l]w.  Kirchgemeinde  Saint  Maurice.  Hier 
sehen  seit  einigen  .lahren  die  Leitungen  des  der  Gemeinde 
Lausanne  gehörenden  LIektrizitätawerkes  von  Itois  Noir 
durch. 

PREZ  (Kt.  Freiburg,  (kz.  GlAne).  768  m.  (iemeinde 
und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Gläne  und  vor  dem 
Eingang  des  Tunnels  von  Vauderens;  2,5  km  s.  der  Sta- 
tion Siviriez  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postablaee, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Les  Chausses,  Les 
Confins,  Le  Grand  Rin  und  Le  Vernez  :  57  ll.lus^'r,  351  ka- 
thol. Ew.;  W^eiler:  8  Häuser,  08  Ew.  Kircheemeinde 
Siviriez.  Äcker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Waldwirt- 
schaft und  Holzhandel.  2  Sägen.  Schmieden.  Strohllech- 
terei.  Kapelle  zur  Saint«  Croix,  1777  vom  Geschlecht 
de  F'rez  erl)aut.  Funde  von  römischen  Münzen,  lieimat 
des  mit  den  (^orbi^res,  Faucigny.  Paviliard  etc.  verwand- 
ten Edelgeschlechtes  derer  von  l'rez,  dessen  einer  Zweig 
sich  in  Frankreich  antiiedelte  und  das  im  Kanton  Freiburg 
heute  erloschen  ist.  l'iTiti  wird  ein  .\ymo  de  Prez  genannt; 
Richard  de  Prez  stiftete  1333  den  Liebfraaenaltar  in  der 
Kirche  von  Rue ;  Fram/ois  de  Prez  (144-i  -  1511)  war 
Bischof  von  Aosta  ;  Guillaume  de  Prez,  Mitherr  von  Belle- 
garde  (Jaun)  und  Pont  war  1455  Bürgor  und  Ratsherr  von 
Fretburg.  1227:  Preez ;  1228:  Proeauz.  Der  Name  vom 
latein.  jiratuni  ^  Wiese  herzuleiten. 

PRKZ  oder  PRKZ  VERS  NOR^AZ  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Saanej.  «47  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  nahe  dem 
Seedorfaee  und  an  der  Strasse  Freiburg-Ch;'itonnaje ; 
3,5  km  nnw.  der  Station  Hos>>  der  Linie  Freibur^'-Lausanne. 
Postablage,  Telegraph.  Telephon ;  Postwagen  Rose  Sö- 
deilles.  Gemeinde,  mit  i.,a  Dontzire,  La  .Maison  Rouge, 
Les  Grands  .Marais.  Itiontiochon,  Kiaux  und  Sniaz:  74  Haa- 
ser, 54'.l  Ew.  (wovon  53  Reformierte);  Dorf:  34  Hnuser, 
252  Ew  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Non^az.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Sägen.  Schönes  Dorf  in  rei- 
zender und  f;ut  angebauter  Gegend.  Prachtvolle  Waldun- 
gen. Pfarrkirche  /.u  Saint  Jean  Baptiste  mit  schönem 
Geläute;  iKi\  erbaut,  1835  geweiht  und  18H0  restauriert. 
Die  Kirchgemeinde  ist  eine  der  ältesten  des  Landes  und 
soll  bis  ins  4.  oder  3.  .Jahrhundert  zurückreichen.  Die 
ersten  Herren  des  Landes  waren  die  ICdeln  de  Pratel- 
lis;  ihnen  folgten  die  des  Figelz,  die  die  beiden  Hur- 

§en  Prez  una  Seedorf  erbauten  und  die  Pfarrkirche 
es  Ortes  mit  Gütern  bedachten.  Einige  ihrer  Angeh<>rigen 
zeichneten  sich  in  Freiburg  als  (ielehrte  und  Staats- 
männer aus.  Das  Schloss  Pre/  ist  jetzt  Kigcntum  der 
Gemeinde  und  dient  als  Schulhaus.  Eine  hier  durch- 


Kirch«  Pres  v«r«  Noriss. 

gehende  römische  Wasserleitung,  von  der  noch  zahlreiche 
Reste  erhalten  sind,  führte  das  Wasser  der  uberhalb  der 
Mühle  von  Prez  entspringenden  Quelle  nach  Aventicum 


(Avenches).  Im  12.  .lahrhundert :  Pratellis;  später  l'rees, 
Prez.  Vom  latein.  /»atuin,  prcUcllum  =  Wiese. 

PRIELET  (Kt.  (;rau bänden, Bez.  Vorderrhein).  2770 m. 
Gipfel,  dem  Badus  nach  N.  vorgelagert  und  wie  der  Piz 
Toma  direkt  w.  über  dem  Toroasee,  dem  Quellsee  eines 
der  Arme  des  Vorderrhein,  aufragend. 

PRIEURfe  (LE)  (Kt.  Genf.  Rechtes  Ufer,  Gem.  Petit 
Saconnex).  .180  m.  Ouartier  der  Vorstadt  Les  Päqui«  n. 
Genf,  mit  der  Stadl  durch  die  elektrischen  Strassen  bah  n- 
linienGenf  ViTsoix  und  Genf-Mon  Hepos  verbunden  57  Hau- 
ser, 1148Ew.  Evangelische  Kapelle.  Augenspital:  Kranken- 
haus für  Männer.  Brennholzniederlagen.  Zimmer-  and 
Steinhaaerplätze.  Eine  Schrauben-  und  Spiralenfabrik, 
Automobilfabrik,  Heizkorperfabrik,  Thonwaarenfabrik, 
Säge.  Bootbauerei.  Vergl.  den  Art.  Paoius  \  Lies). 

PRIEVLUS  (PIZ)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Maloja). 
;16I3  in.  Schlanke  Felspyramide  im  Berninamasaiv,  Nach- 
bar des  Piz  Remina  und  Piz  Morleratsch  und  unmittelbar 
n.  über  der  Fuorcia  Prievlusa.  Wird  nur  selten  bestiegen. 
Hicss  früher  Piz  Boval,  welchen  Namen  man  jetzt  dem 
Punkt  :S084  m  n.  über  der  Bovalhütte  des  S.  A.  C  beilegt. 
l'rievlus  =  gefährlich. 

PRIEVLUSA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  3452  m.  Tiefste  Scharte  im  Kamm  zwischen  Piz 
Bernina  und  Piz  Morteratsch  ;  1.2  km  n.  vom  Piz  Bernina. 
Führt  vom  Morteratsch-  zum  Roseggletscher,  d.  h.  von 
der  Bovalhütte  des  S.  A.  C.  zur  Tschiervahütte  de»  S.  A.  C. 
(im  Rosegthal)  hinüber  und  erfordert  einen  halben  Tag 
Marschzeit.  Lange  und  mühsame  Kletterei,  schwierig  und 
viel  Vorsicht  erheischend.  Zum  erstenmal  1868  von 
C.  H.  Robarts  mit  den  Führern  Jenny  und  Flury  über- 
schritten. Hat  in  der  Besteigungsgescnichle  des  Piz  Ber- 
nina eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  indem  sie  den  Fuss- 
punkt  für  die  sehr  schwierige  und  nur  nt^übten  Berg- 
steigern za  empfehlende  Route  über  die  Borninascharle 
bildet,  die  zum  erstenmal  1878  von  P.  Güssfoldt  mit  den 
Führern  Hans  Grass  und  Job.  Gross  erfolgreich  begangen 
worden  ist.  Diese  Tour  wurde  seither  mehrfach  wieder- 
holt, bleibt  at>er  stets  eine  der  schwierigsten  im  Bernina- 
massiv, prievlusa  =  cefährlich. 

PRILAZ  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Treyvaux). 
800  in.  Gruppe  von  5  Häusern  am  N.-Fuss  des  Moni  Com- 
bert,  1  km  so.  Treyvaux  und  12  km  s.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 33 kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Trevvaux.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Slrohllechterci. 

p'rilLY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  485  m.  Ge- 
meinde und  Dorf,  am  SW.-Fuss  des  Jorat  und  an  der 
Strasse  Lausanne-Ürbe  schön  gelegen;  "2.5  km  nw.  Lau- 
sanne, 2  km  i>.  der  Station  Renens  der  Linien  von  Lau- 
sanne nach  Genf.  Pontarlier  und  Neuenburg  und  500  m 
8.  der  Station  Prilly  Cory  der  Linie  Lausanne-Bercher. 
Endstation  einer  der  städtischen  Stnissenbahnlinien  von 
Lausanne.  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Le  Bois 
ile  Ct^ry  und  zahlreichen  Einzelsiedelungen :  103  H.iuser, 
l.'iß9  Ew.  (wovon  200  Katholiken);  Dorf:  :t5  Häuser, 
3ß7  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Renens  und 
Jouxtens-Miizery.  Die  Bevölkerungszahl  ist  seit 

 .     etwa  30  Jahren  in  raschem  Zunehmen  begrif- 

'  fen,  besonders  durch  die  Erstellung  der  kan- 
tonalen Irrenheilanstalt  Le  Bois  de  O^ry  und 
die  rasche  Entwicklung  der  benachbarten 
Stadt  Lausanne.  1870:  550  Ew.,  1888:  1203  Ew. 
Die  einst  mitten  im  Dorf  stehende  Kirche  ist 
1754  aufgegeben  und  1765  durch  das  zwischen 
Prilly  und  Renens  einsam  gelegene  jetzige  Got- 
tesha'us  ersetzt  worden.  Auf  dem  Dorfplatz 
steht  eine  alte,  noch  ans  der  Zeit  vor  der  Re- 
formation stammende  Linde.  Acker-  und  Wein- 
bau. Re^te  aus  der  Römerzeit;  Burgunder- 
gräber. Grundeigentümer  zu  Prilly  waren  einst 
zu  einem  Teil  aas  Stift  Lausanne  und  zum 
andern  Teil  der  Bischof  von  Lausanne  per- 
sönlich, der  seinen  Anteil  den  Rittern  von 
Prilly  zu  Lehen  gab.  1398  gehörte  die  Herr- 
schaft dem  Lausanner  Burger  und  Propst 
Jacques  de  Penther^-az  und  1480  als  gemein- 
s.imer  Besitz  einer  Reihe  von  Kdeln  zusam- 
men, von  denen  dann  Louis  de  Gimel  und  sein  Sohn 
Franrois  de  Gimel  allmählig  das  Ganze  an  sich  zu 
bringen  wusslen  ;  der  letztere  leistete  1537  der  Ber- 
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Oer  Kepierung  den  Treueid.  Nachher  wurde  die  Herr- 
•chafl  Prilly  xeratückelt,  bis  sie  1583  neuerdinps  als 
aogeteilier  Kesitz  an  Isbr.ind  de  Crou!i;u  und  nachher 
dorch  »fiae  Vinkelin  Susanne  an  ihren  Gemahl  Benjamin 
Ronet,  Herrn  von  Vitfllen»,  kam.  Deasea  firben  verkanf- 
len  üe  t  .29  um  dt-n  Prei«  von  85000  Goldt-n  an  die  Stidt 
Laasanne.  die  disi  Schloasgiit  ihreneiU  wieder  an 
einen  Privaten  V  I- 1  j  ^  rtL.  976:  l'resliäcaai;  flDiS.Jahr- 
hoodert :  Priliacufii;  1228 :  F'riliic. 

PRIUY  (I.A)  (Kt.  Wallis,  Be/.  Sidera,  Gem.  Mollens). 
ISi)  m.  .Mai>'nR  i««  mit  etwa  15  Hütten  auf  einer  schönen 
Tcrr.isne  rec  fr.^  ib  r  iJer  Schlucht  der  Ra^pille  und  am 
Ä.-Fu8s  des  K.Tinmes  des  Mont  Boavüt.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  von  Leuten  VtM  IlolliMII  llttd  Uii&ge 
mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

PRIMADCNOO  (Kt.  Te8«in,  Rex.  Leventina,  Gern. 
Cilpiognai.  9i.i  m.  Gruppe  von  S  H.itisern,  '/»  Stunde 
nii.  der  Station  Faido  der  Gotthardbahn,  fit  katliol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Calpioffna.  Viehzucht  ÄQawanderuo|[  nach 
l'.iris  und  London.  SehÖM  AoaMlt  auf  «ilNin  (RMWD 
Teil  der  Leventiaa. 

PRIIMI8TI  (Kt  Tenin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Mjosna  i. 
1360  m.  Maiens^ts  mit  Hätten  im  Val  üftogna,  einem 
linkaseitigen  Nebenarm  der  Riviera(TeBBinthal); 2 ''.Stun- 
den no.  der  Station  Usogna  der  Gotthardbahn.  Wird  im 
Frvihjahr  und  Herbi«  mit  Viah  bengSD.  HMitaUoDf  von 
Butter  und  käae. 

PRIMSCH,  PRSMSCH  oder  BRÜNTSCH  iKt. 
St  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Klums).  äOÜ  la.  14  am 
GitMsberg  zen^treut  ^eietzene  Häuser,  4  km  w.  der  Station 
FInm«  der  Linie  Zurich-Chur.  61  katbol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Flums.  Wiesenb.iu  und  VMlfgdrt*  Elwmaliger 
lieüiil^  des  Hischofos  von  Ghur. 

PRIN  NEY  (EN)  (Kt.  Freiburi,',  Bez.  GlAne,  Gem. 
Villarimboud  L  Teil  des  Dorfes  Vii.i./kniJinniTD.  S.  dieten 
Art 

PRINOY  (Kt.  Freiburg,  Ber.  und  (iem.  Greierz). 
752  m.  Gemeindeabteilung  und  iJorf.  am  Fuss  des  das 
Städtchen Greierz  tragenden  Hugclg  und  1  km  sw.  Grcierz. 
Station  der  Linie  C.h.itel-Iiulle-.Montbovon.  Zusammen  mit 
Le  Creus  .  äü  Häuser,  423  l,;ithol.  Ew.;  Dorf:  ^6  HSuser, 
i>4  Ew.  Kirchgemeinde  Greierz.  Wiesen-  und  Obstliau, 
Viehzucht.  Sägen,  eine  Gipi^muhle.  St.  Agatheukapelle. 
Die  schon  1775  erwähnte  Pulvernnihle  2u  PringyHog  1890 
in  die  Lnft,  wobei  mehrere  Personen  verwundet  wurden. 
Bei  Ln  Crenx  steht  tnadischer  Gips  an,  der  die  Fort- 
a  der  in  verkehrter  L«igerung  dem  Flysch  auf- 
len  Triatzone  längs  dem  Fuss  des  Molmoo  und 
>  liontbarry  bildet.  1115:  Pringiei ;  13S4:  Prengie; 
ist:  Prinfriey. 

PflINTZB  oder  PRINZE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
CoQthey  und  Sitten).  ThaJOim  de«  Val  de  Nendu  imd 
Abflnss  der  Gletaeber  des  Grand  D^rt  aad  Moot  Fort 
18  km  lang.  Der  jnäeaere  der  beiden  Haaptnallartne 
entspringt  aa.  wnad  Bandon  genannlail  stall«  in 
HAmteikOd-BnitdaBfflaeiardiiGmttd  IMiart  (W.-Fow 
im  Grand  Maat  Gdata  nad  daa  Ckd  ia  Pnx  Fleorl). 
dwdUlleaat  in  n5.  fUeliinng  die  Alpivaldan  Le  Grand 
Plannnd  La  Plan  Chanx  (ImVal  deClaaion),  speiat 
den  •Gnmt  Btaaa»  wn  Satvaii,  ctldlt  kel  La  GaoiUedJe 
SchaMliwa—r  daa  'W.^Bidaa  daa  Glaeiar  dn  Giaai  M- 


dan  Bae  da  la  Honlaii  ataBaachl 

Qeoaon*_«tf  dem  dte  Alplifilte  von  Claoaon  mnd  die 
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Kapella  Snbtt  Barth«iemj  (tl96  m)  alebaB  iMd  den  er 
durch  eine  tiefe  Waldicnlacht  veriänt,  an  dann  ISnn 
dem  Kanun  der  Arpettaz  nach  N.  sich  tu  «andan.  Nacb- 
deot  er  «an  veefata  die  Sdunelswaaser  der  Fimfelder  am 
MiUller  feeammelt.  vereinigt  er  sidi  mit  dem  von  links 
kommenden,  ana  Giaeter  da  Ifant  Fort  entapringenden 
nnd  den  Valion  da  Torlln  dorebfllaannden  tweitbetrAcht- 
licbilen  Qaellarai,  aowie  korz  nachher  noch  mit  einem 
ebnÜiavoo  Unka  kommenden  wasserreichen  Seitenarm 
(«Ott  dem  dar  Dliae  von  Sazon  abzweigt)  und  erhält  damit 
aadgUl^  dMl  Namen  der  Prinze.  Diese  setzt  ihren  Lauf 
la  «vRldltaBg  nach  N.  fort  und  wird  überragt  auf  der 
Kditea  ScHe  vom  Bec  de  la  Montau.  Greppon  Blanc,  der 
{peralias  und  der  Gräte  de  Thvon,  links  vom  Mont  Gond, 
fic  da  BaiUvaux  und  Bec  ae  Nendaz.  Das  ziemlich 
■ChaBataL  mit  Wald,  AIpweldan  nnd  lalilreicben  Hätten  i 


besetzte  Thal  erweitert  sich  zwischen  dem  die  Dörfer 
Haute  Vi  nd  i'  nn  i  Fiasse  Nendaz  sowie  mehrere  Weiler 
tragenden  fructitbaren  üähaage  link«  und  dem  steilera 
rechtsseitigen  Gehinge  mit  den  \N'eilern  Hrijjnon,  (".lebe 
und  Verrey  lu  einem  breitern  Thalboden,  der  sich  dann 
zwischen  den  beiden  Terrassen  von  Baar  und  Coor  zu 
einer  engen  Mündungsachlucht  einent^t,  durch  die  die 
Prinze  das  Rbonethal  erreicht.  Hier  laijgt  sie  den  durch 
die  Ueberachwemmang  von  idOi  verwüsteten  Weiler 
Apro/  links  liegen  und  lUesst  auf  ihrem  umfanitreichen 
Schultkegel  gegen  N'V  .ib,  uro  4  km  sw.  Sitten  in  4S8  m 
vou  link»  in  di-^  lOn  u  münden,  nieses  Stück  ihres 
Liufes  in  der  RhniirebcHe  hat  eine  Länge  von  blos  1  km. 
Von  den  der  l'rinze  in  ihrem  Mittel-  und  Unterlauf  zu- 
Hieüsenden  kleinen  Näbeoarmen  ist  einzig  die  vom  Ge- 
hänge der  Kpcrollaz  herabkoromendeOgentze  nennenswert, 
die  ineiät  trocken  liegt,  bei  Regenwetter  und  nach  star- 
ken Gewittern  jedoch  pl'Uzlich  recht  gefährlich  werden 
kann.  Von  der  Frinze  zweigen  verschiedene  Wasserlei- 
tungen oder  Bisses  :)b.  so  neben  den  schon  erwähnten 
von  Servais  und  Sa\un  nach  links  die  drei  Bisses  d'Eo- 
haut.  d'Enbas  und  du  Meiten  und  nach  rechte  der  fitane 
von  Vex  und  die  beiden  Hissex  von  Salinn. 

PRINZI^RCS  oder  PRENGI^RES  (Kt  Wallis, 
Bez.  Sitten.  G«m.  Saviese).  8*21  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
am  S.-Fuas  der  Coliine  de  Montcllier,  900  m  nö.  vom 
Dorf  Saint  Germain  jSavi^se)  und  am  Weg  von  da  nach 
Üröne.  2H  k.-ithoL  Ew.  Kirchcemeinde  Saviese.  9W:PMn- 
seriis  ;    1250;  Prensieres  ;  l'2'.li:  Frevnsiere«. 

PRISE  (LA),  LES  PRISES,  PRAISE,  PREISS 
elc;  Deiriinuliv  PREISETTE,  P  REISETTESclC Ortu- 
namen  derwelHchen  Schweiz,  im  Waadthmder  und  .Neuen- 
burger  -Iura,  aowie  in  den  Waadlländer,  W'ailiser  und 
h'reiburger  Alpen  häutig  vorkommend.  Von  der  allfranzos. 
I'artizipialform  f;»'f'(5,  pf<?|/v  (neufranzos.  pris.  prisr)  her- 
rnlL;tLn.  Bezeichnen  ein  vom  ehem.aligen  Gemeinde- 
boden oder  der  .\llinend  losgelöstes  oder  j  weggenom- 
menes" Stuck  Land  und  werden  mei.st  vom  Namen  ihres 
ersten  Besitzers  gefolgt  (z.  B.  Prise  Bornand,  Prise 
Perrier).  Heute  tragen  den  Namen  Prise  etc.  meist  ein- 
zeln stehende  Höfe  oder  auch  Gruppen  von  Einzelhäfen, 
die  stellenweise  sich  ziemlich  dicht  häufen  können,  wie 
z.  B.  in  der  B^roche  (Kt  Neuenbürg),  wo  solche  PriMB 
von  Bevaiz  bis  Provence  auf  eine  Lange  von  5  km  dem 
Jurafuss  entlang  aufeinanderfolgen  (Priiea  da  Bavaiz, 
Prises  de  Monulchex,  Priaes  de  tiorsler,  Priaaa  de  Saint 
Aubin).  Hier  geht  der  Ur^prun^  der  Mehnahl  dleier 
Höfe  wahrscheinlich  bie  ins  5.  Jabrhandert  surfick,  tu 
welcher  Zeit  die  galllach-römiachen  Bewohner  einen 
Teil  ihrer  Güter  den  nao  ina  Land  gekommenen  Boi^pn- 
derkolooen  haben  abireleB  oiftMan.  Solelie  heotigeo 
Priies  tragen  in  der  Gctedangaarkanda  dar  Abtei  Bavaix 
908  die  Bezeiehnnng  mnnam.  Wt  dn-  ^ätar  «rfUgandan 
Gruppierung  der  ßevAlkamog  in  ne«blo«sene  Siede- 
lungen (Dörfer  etc.)  venvandaltan  fleh  die  ursprünglich 
ala  IMa  Höfe  «ntHandanan  Priaea  vtaUiMh  in  Moeaa 
Sdhannan  odar  Virtatina. 

PmSB  (LA)  (Kt.  Neoenbnif  ,  Bai.  Val  de  Rnx,  Gem. 
MontmoNin).  907  m.  Gruppe  von  5  Höfen  «nf  den  Prte 
Devanl,  am  SO^Hang  da*  Hont  Badna  nnd  «.  fibar 
Goffirana.  S7  «abm.  Ew.  KirebgenaiiMla  CSoOtana.  Vfeh- 
mebt. 

PRISB  CIIIIARD  (L.*)  (Kt.  Waadt,  Bes.  Grandaon, 

Gem.  Sainte  Grolx).  1100  m.  Gruppe  von  4  Häusern  an 
der  Strasse  Stinte  CroiS'-Les  Bourquia».  6  km  nw.  der 
Station  Sainle  CroU  der  Unie  Yverdon-Sainte  Croii  und 
1.5  km  nw.  La  Vracoonat.  35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sunta  Grolx.  Landwirtschaft  Heiesen  auch  Les  Rochet- 


PRISE  IIHER  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  IJoudrj'. 
Gem.  Rochefort).  666  m.  Landhaus  mit  grossem  Gut  nnd 
Bauernhöfe,  s.  der  Strasse  Gofoelles-Rochefort  schön  ge« 
legen ;  1,5  km  n.  der  Station  Böte  der  Linie  Neuenburg- 
Pontariiar.  3  Häuser,  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Roohefort 

PRISE  MARTIN  (LA)  (Kt  Neuenbürg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Couvet).  (jrappe  von  4  Hofen  am  Fuss 
der  ForiH  de  l  Envers,  1  km  s.  der  Station  Coavet  der 
Linie  Neuenbur^  I'otitarlier  und  1,5  km  ö.  Mötiefa.  90 
leform.  Ew.  Kircbgemeind«  Goovat.  Viehzocbt. 
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PRISE  MAURICE  <k.A)  (Kt.  Neucnburp,  Bei.  Val 
de  Travers.  Uem.  Buttegj.  8t5  m.  (Jruppp  von  ci  Höfen, 
nahe  dein  linken  Ufer  des  Buttes  und  1,5  km  s\s.  der  Sla- 
lion  Flecrier  der  RegioDalbahn  des  Val  de  Travers  (Tra- 
vera-Saint  Sulpice).  15  refornt.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttes. 

PRI8K  PERRtCR  (LA)  iKt.  Waadt,  Bez.  Gr.indeon. 
Gem.  Sainte  Croix).  109«  m.  Weiler  auf  dem  Flateau  des 
Graoges;  1,2  km  nw.  L'Aube«on  und  3,ö  km  nw.  tier 
SUüoa  Sainte  Croix  der  Lima  Vverdon-Salnte  Croix. 
15  Htoter,  83  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le»  Grangea 
de  Stinte  GmJx.  Landwirlachaft.  Uhrenindustrie.  Her- 
•Idlong  TOD  MutikdoMD.  In  den  benachbarten  Mergel- 
fniben  roa  hu  Boraet  machte  seinerzeit  Dr.  Caropiche 
•eine  bekannte  nlelM  Aoebcnte  an  pjrfliMliea  Fomlim 
des  Gtult. 

PRISBS  <LKS)  (Kt.  Neaenba^,  Bez.  Val  de  Traver«, 
Gem.  Les  Banrde).  1075  m.  Gmppe  von  5  Hauaern  am 
FtoMweg  CbtnenlpM  Bteont:  7  km  nö.  der  Stetion  Lea 
TcnritoK  nnd  &  km  n.  Haliettclle  Le»  Bejard«  der 
Unla  Ncnentafi'PiSBlirHltf.  i4  nforai.  Em.  IUidi(0> 
Ktlod*  Lea  Bayirn*  Sekvlliaaa. 

PKISM  (LBSUKt.  NeoenlMUR,  Ba.  ValdeXrtwf«. 
Gib.  Goa««t}.  800^  m.  5  HMe.  am  S^Hang  dea  Val  de 
Inmn  aentoent  f^sen  «ad  1  km  iä.  der  Station 
CMTirt  der  BffioMukdb  daa  Tal  da  Xavers  (Travera- 
Saint  S«lpleaJ.  90  reflnm.  Em.  Kiiebiemalnda  GonwaU 
Jadar  der  m  tritt  adnen  baaaadernNamen. 

PillSBS  lumm)  (Kt.  Waadt,  Bas.  GtandMO,  Gem. 
Coneiae  nnd  CoKelles).  56(MH)0  m-  6  iMilgant  celegene 
liöfe,  nahe  dem  den  S.-Haag  des  MOttt  Allbert  bekleiden- 
den grosaen  Wald  and  500-lSOO  m  n.  tob  den  DSifcm 
Coociac  and  Corcellee.  83  rafbrm.  Ew.  Klichgemeiode 
CoDciae.  Die  einzelnen  Hdfe  tragen  die  Spexialnamen  der 
Prise  Gaalai,  Prise  Zacharie,  Prise  Vulliena,  Vieille  Priae 
nnd  La  Priae. 

PRISES  OLKS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandion.  Gem. 
Provence.)  88(^tOCO  m.  Verachiedene  kleine  Hiuser- 
ertippen  mit  den  Einzelnamen  der  Prise«  FrOteai  Pfiaa 
Favre.  PriKeti  Vuillenaet  Devant,  Priaea  lianderet,  Püiaea 
Girard,  Priaea  Franel  etc. :  1,6  km  w.  vom  Dorf  Piovanm. 
Zniamnen  57  Häuser.  'JOO  reltann.  Ew.  Kirebgeineinda 
Provence.  Landwirtachnn. 

PRI8E8  OK  BCVAIX  (LES)  iKt.  Neuenburg.  Oez. 
Boudr;.  Gero.  Qcvaiv).  r>ä3-635  in.  6  Hofe  mit  £inzel* 
namen  (Trejpnolan,  l  roidcville,  Le  Rugenet  etc.),  n.  nnd 
w.  der  Station  Ikvaix  der  Linie  Neuenburg*Lausanne. 
36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bevaix. 

PRISKS  DK  OORQIER  (l-ES)  (Kt.  Neuenburg, 
Bai.  Boodry.  Gem.  Gorgier).  580-^  m.  Zusammen  & 
Höfe.  nw.  über  Gorgier  zwischen  diesem  Dorf  und  dem 
die  Cöte  de  Goreier  bekleidenden  Hang.  IK!  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Land-  und  Waldwirtschaft. 
Die  einzelnen  Gruppen  tragen  die  Spezialnamen  Len 
Auges  Dessus  und  Lea  Augea  Dessous,  I>rise  Baillod,  L.a 
Benette,  Prise  Denolt,  Prise  Braillard,  La  Car\'ille,  Lea 
Champs  Hetlens,  Prise  Comu,  Prise  Gacon,  Lea  Ouches 
DcssQS  und  Lea  Ouches  Dessous,  Prise  Roget.  Von  allen 
diesen  bestand  1700  >'\ny''y  ein  Hof  der  Gruppe  der 
Champs  Bottcna. 

PRI8E8  DE  MONTA1.CHEZ  (I.ES>  (Kt.  Neuen- 
burj.',  Bez.  Boudry,  Gem.  MonUlchet).  670-890  m.  Zn- 
»aiumen  23  Hofe,  n.  vom  Dorf  Montalchei  und  zwischen 
difseiii  iintl  dem  Fub«  des  Waldes  der  C6te.  113  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Land-  und  Wald- 
wirtschaft. Die  einzelnen  Hofe  tragen  die  Spezialnamen 
Prises  Noyer  (7  Hau.ser',  T'rise  Burgat,  Prise  Thapelet, 
La  Come  du  Boia,  l'rise  des  Fonlanis.  Prise  .leaiimonod, 
Priae  Porret,  Prise  Robert  Dessous,  Priae  Rognon  and 
Prise  Roulin.  Von  allen  diesen  bestand  vor  170O  eindf 
die  Prise  Henchoz  iheute  Prise  Kognon), 

PRISES  DE  SAINT  AUBIN  (LES)  (Kt.  Neuen- 
bürg, Bez.  Bondry,  Gem.  ."^aint  .^ubin).  7^0-850  m.  8 
Hofe  nvs.  vom  Dorf  Saint  Aubin,  iv-ischtn  dem  Bois  du 
Levens  und  dem  die  Cote  de  Saint  Aubin  bekleidenden 
Hang.  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin. 
Einzelnamen  der  Hofe  i'riae  Lambert.  Priae  Nicouds- 
Favre,  Pri^-cs  Porret.  I>riae  Rofaart,  La  MaboB  Menva 
und  La  Taupe  ä  •  Ours. 

PRISES  FRETE8(LES)(Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson, 
Gem.  Provence).  £80-940  m.   Gruppe  von  26  zeralreaten 
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Hofen,  am  So.-ilati,^  der  Kette  des  Creox  du  Van  und 
nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Neuenbürg;  1,2  km 
n.  Provence.  136  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Provence. 
LandvMrtscli.i  ft. 

PRISFÄ  (ALPE  Dl>  (Kt.  Tessio,  Bn.  Blenio.  Gem. 
Ghirone).  1750-2500  m.  Älpwcide  im  Val  Camadra,  am 
<  ».-Hang  der  Cima  Garina  und  3  Stunden  n.  übcrOlivooe. 
Wird  mit  etwa  40  Stück  Rindvieh  und  einer  AnaU 
Zie^t^n  bezogen.    Herstellung  von  Bulter  und  Kase. 

PRISrA  (RIALE  DI)  IKt.  Tessin.  Bez.  Blenio). 
Kleiner  Wildbach;  steigt  von  der  Cima  Garina  nach  O. 
ab,  dnrchOiesat  ein  tiefes  Tobel  und  mündet  4  km  ober- 
halb Campo  von  rechts  in  den  Brenoo.  Nordl.  über  ihm 
die  Alpe  di  Prisfä. 

PRIVIUASCO  (Kt.  Tessio,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Puachlav).  1070  m.  Kleines  Dorf  am  rechten  Ufer 
dea  Poaehiavino,  1  km  n.  vom  Dorf  Puachlav  und  15  km 
nw.  dar  ttelienlaehen  Station  Tirano  der  VeltUnerbahn. 
aOHäonr,  183  kathoL  Ew.  Halianiaeher  Zonge,  Kirch- 
femeinda  Pmchlav.  Alp  Wirtschaft. 

PRO.  PflOO.  PROS  oder  BROD.  Orianamen,  im 
Kanton  Teaain  8nat  ood  im  Kanton  Graabfindan  lanal 
vorkommend ;  vom  latdn.  pralum  =  Wiese. 

PMOBBTBKII«  <aROSS  osd  KUEIN)  (Kt.  Bern, 
Ambbai.  Mönater,  Htm.  Setbof).  1137  and  1008  m.  Zwei 
Banenüafilb  am  IlUHaag  dat  das  obavate  Thal  dar  Dfiii- 
nem  vom  Thal  tt»  Seahof  (£lay)  trenuasian  Ri^cna 
und  s.  über  dam  SnhitMtak,  «aaan  Uafnair  Bich  hei 
Karlisberg  von  llnka  In  den  Rnkaaau  d'Elay  mflndet. 

PROO  (Kt.  Sl.GaUaa*  Bei.  Sikmhi,  Gam.  Flnma). 
lOOO-SOOO  n.  Groaae  AlpweUa  am  0.-BBnffdaa  Pradkamm; 
5,5  km  aw.  «bar  Fimi».  7  HfUas  nnd  6  SdMa.  8»  ba 
Fliehe,  wovwi  Iftha  WaM.  Hat  aldi  aalt  ainfm  Zeit  nr 
beliebten  Somneifrbdie  antukkalt.  8.  den  irt  Bm». 

PROO  oder  PROT  (MirrUill.  OBKII  «ttd 
UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bes.  vsd  Gam-  Saigana). 
600-700  m.  Drei  Groppen  von  naamaMn  19  Binaam,  am 
S.-Foa«  de«  Gonten  und  S,4  km  nw.  der  Station  Sarfana 
der  Linien  von  ZOrich  and  Ronchaeh  naeh  Char.  4t 
kalhol.  Ew.  KtrcfafeBoeinde  Sargani.  Wieaen-,  Obtt-  nnd 
Weinbau.  Tlehmeht. 

PRODU  IT  (Kt.  Wallis,  Bes.  Marlinach,  Gem.  Leytvon). 
674  m.  Gemeiodeabteilunj;  und  Dorf,  im  Rhonetbal  mitteik 
auf  dem  Schuttkeg«!  swiachen  der  Mündung  der  Salenca 
und  dem  Fuss  dea  Mont  Ardevaz ;  1  km  w.  Lejtnitt. 
25  liinaar,  1&6  kalhol.  £w.  Kirchieoieiad«  L^tmn. 
Fmehlbare  Aeeker,  Wieaen  mit  Obanianias  und  et«aa 
Reben. 

PROQENS  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Vevevae).  877  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Rücken  zwischen  den  Uer 
einander  parallel  fliesaenden  Waaaerl&ufen  der  Brove 
I  und  der  Mionnaz  und  3  km  w.  der  Station  La  Verrt^rle 
der  Linie  ChAtel-Bulle-Montl)ovon.  Telephon.  Zusammen 
mit  La  Verrerie:  42  Häuser,  370  kathol.  Ew. ;  Dorf:  23 
Häuser,  150  Ew.  Als  eigene  Pfarrei  1888  von  Saint  Martin 
abgetrennt.  Pfarrkirche  zu  Saint  Barthölemy.  Wiesen- 
und  Obstbau.   Viehzucht.  1324 :  Progin ;  1506 :  Progena. 

PROGERO  (Kt.  Teaain,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Gudo). 
230  m.  Weiler,  7  km  sw.  Bellinzona  und  4  km  ö.  der 
Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellinzona  -  Locamo  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Bellinzona-Gordola.  V.i  Huuaer, 
104  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gudo.  Weinbau  und  Vieh» 
zucht.  Hier  gedeiht  emer  der  besten  Weine  des  gaami 
Kantons.  Ehemalige  Sommerfrische  der  Benediktiner  von 
Einsiedeln,  die  den  hier  gekelterten  Wein  von  Maultieren 
bis  nach  Einaiedeln  transportieren  liessen.  Kleine  Kirche 
aus  dem  15.  Jahrhundert. 

PROLIN  (Kt.  Wallia,  Bez.  H^ns,  Gem.  H^r^mence). 
1360  m.  Weiler,  auf  einer  Terraase  ülier  dem  linken  Ufer 
der  Dixence  und  linka  von  dem  von  der  £perollaz  her- 
unterkommenden Wildbach,  i  km  s.  H^r^mence.  Vom 
Pnssweg  von  H(<rämence  in  die  Vallte  d'H^Mmenoe  nnd 
nach  dem  Val  des  Dix  durchzogen.  16  Hbtthimar,  TS  ka^ 
thol.  Kw.  Kirchgemeinde  H^r^mence. 

PROMASCHTQEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albola, 
Kreis  f  tberhalbstein.  (^em.  Conters).  1667  m.  Alpwaida 
mit  etwa  einem  Dutzend  Hütten  nnd  Stilläa,  amW.-Ibnig 
des  Piz  Michel  und  i  km  nö.  Conters. 

PROMASENS  (Kt.  Freiburg.  Bez.  GlAoe).  6P2  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufier  der  firoje  and  an 
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der  StrasM  Romont-Vevey ;  2  km  sö.  der  Station  £cublen8 
der  Linie  Lautanne-Payerne-Lyss.  l'ostablage,  Telegraph, 


ProDiaseo*  vod  Wetiea. 

Telephon.  Gemeinde,  mit  Riombochet:  44  Häuser,  243 
kathol.  Ew. ;  Dorf :  28  Häuser,  158  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  tcublena-Eschiens,  Yillangeaux,  Äabo- 
ranges.  Bleuens,  Chapelle,  Mossel  und  Gillarens.  Acker-, 
)Meaen-  and  Obstbau,  Viehzucht.  Mit  der  Station  Geü- 
bten* durch  eine  eiserne  Brücke  über  die  Broye  verbun- 
den. Schone  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  und  Paul,  1872  ge- 
weiht. Eine  Kapelle  zu  Sainte  Marie  und  Saint  Jo«eph. 
Zar  Zeit  der  Reformation  im  Waadtlande  tauschte  eine 
dem  Denen  Glauben  beigetretene  Gemeinde  dieser  Gegend 
an  da«  Dorf  Promaaens  eine  (janz  neue  St.  Theodulsstatue 

Segen  vier  Mass  gedörrte  Birnen  aus  und  knüpfte  daran 
ie  Bedingung,  im  Falle  ihrer  Rückkehr  zum  Katholizis- 
mus den  Heiligen  in  gutem  Zustande  um  die  gleiche  Menge 
gedörrter  Birnen  oder  auch  um  zwei  Sester  Wein  wieder 
eintauschen  zu  dürfen.  Promasens  soll  an  der  Stelle  des 
im  Itinerar  Antoniu  s  erwähnten  römischen  Fleckens  Bro- 
magaa  erbaut  worden  sein.  Fund  von  römischen  Alter- 
tümern und  Münzen  aus  der  Zeit  der  Kaiser  Hadrian  und 
Antoninus  Pius.  .\uf  dem  Montembloux  bei  Promasens 
soll  nach  Guilliman  ein  von  Peter  von  Savoyen  1235  zer- 
störte« festes  Schloss  uestanden  haben.  Im  12.  Jahrhun- 
dert: Promesens:  1220:  Promaseins. 

PROMENTHOUSe  oder  PROMENTOU8K  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Nyon).  Kleiner  Fluss  im  sw.  Kantonsteil, 
rechtsseitiger  Zufluss  zum  Genfersee.  Entsteht  aus  der 
Vereinigung  des  Cordex  und  der  Serine,  die  selbst  wie- 
der eine  fleihe  von  sämtlich  aas  dem  Iura  herkommenden 
Qaellarmen  besitzen.  Der  Haaplarm  des  Cordex  ist  der 
auf  einer  Hochlläche  zwischen  Saint  (^rgue  and  Arzier 
in  1070  m  entspringende  Oujon,  der  unterhalb  Genolier 
von  links  den  von  Le  Muids  herabkommenden  Huisseau 
de  Montant  aufnimmt,  von  da  an  den  Namen  Cordex 
führt  und  bei  Coinsins  von  rechts  die  aus  einem  Tobel 
unterhalb  Saint  Cergae  kommende  Colline  erhält.  Die  Se- 
rine entspringt  auf  dem  Sennberg  La  Chaumelte  in  976 
m,  geht  recnts  an  den  Durfern  Marchissy,  Burtigny, 
Begnins  und  Vieh  vorbei,  erhält  oberhalb  Begnins  die 
vom  Bois  de  Jabillet  n.  Arzier  herkommende  Combat  und 
vereinigt  sich  1,5  km  s.  Vieh  in  415  m  mit  dem  Cordex 
zor  Promenthouse,  die  zunächst  die  Laufrichtung  des 
Cordex  beibehält,  dann  aus  O.  nach  SO.  und  S.  abbiegt 
and  mit  zahlreichen  kleinen  Schlingen  sich  durch  Wald 
und  Heben  windet,  um  in  Promenthoux  2,4  km  nö.  Nyon 
in  375  m  zu  münden.  Die  Laulläni^e  beträgt  von  der  (Juelle 
der  Serine  bis  zur  Mündung  etwa  16  km  und  von  der  Ver- 
einigung von  Serine  und  Cordex  an  4  km.  Die  Promen- 
thouse fuhrt  trotz  ihres  ziemlich  ausgedehnten  Sammel- 
cebietes  im  aligemeinen  nur  wenig  Wasser  und  steht  in 
dieser  Hinsicht  der  Aubonne  und  Versoix,  deren  Einzugs- 
gebiete eher  kleiner  sind,  nach.  Der  gesamte  Flusslauf 
treibt  9  Mühlen,  6  Sägen  und  3  Fabriken,  deren  eine  an 
der  Mündung  der  Colline  in  den  Cordex  liegt.  18  Strassen- 
brücken  und  eine  Eisenbahnbrücke.  An  seiner  Mündung 
io  den  See  hat  der  Fluss  ein  grosses  Delta  an^ieschwemmt, 
aof  dessen  nur  wenig  über  den  Seespie^cl  sich  erheben- 
den rezenterem  Teil  das  Landgut  La  Bergeric  und  das 
Dorf  Promenthoux  stehen,  während  ein  älterer  Abschnitt 
sich  etwa  30  m  höher  oben  konstatieren  lässt  und  einem 


einst  hohem  Niveau  de«  Sees  entspricht.  Dieies  ältere 
Delta  reicht  vom  Dorf  Gland  bis  /um  Steilabbruch  hinter 
dem  jetzigen  Strand  zwischen  den  Mündungs- 
läufen  der  Promenthouse  und  Dullive  und  bil- 
det einen  fruchtbaren  Kulturboden.  Von  dem 
hier  noch  sehr  gut  zu  erkennenden  früheren 
Bett  der  Promenüiouse  zweigt  der  jetzige  Fluss- 
lauf  oberhalb  Gland  ab,  um  in  tielem  Ein- 
schnitt dem  W.-Kand  seines  alten  Deltas  za 
folgen. 

PROMENTHOUX  od.  PROMBNTOUX 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gem.  Prangins).  384 
m.  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am 
Genfersee  und  rechte  der  Mündung  der  Pro- 
menthouse; 2,5  km  nw.  Nyon  und  1,5  km  w. 
der  Haltestelle  Prangins  der  Linie  Lausanne- 
(ienf.  Telephon.  23  Häuser,  154  reforro.  Ew. 
Kirchgemeinde  Nyon.  Landwirlschad.  An  der 
Promenthouse  eine  Fabrik.  Hier  die  Villa 
Prangins  und  ein  Schloss  in  normannischem  Stil 
mit  einem  musterhaften  landwirtschaniichcn 
Betrieb.  In  Promenthoux  schilTlen  sich  in  der  Nacht  vom 
16.  auf  den  17,  April  1689  volle  900  Waldenser  aus  dem 
Piemont  ein.  die  drei  Jahre  früher  von  französischen  und 
savoyiachen  Truppen  des  Herzogs  Viktor  Amadeus  auf  grau- 
same Art  au«  ihrer  Heimat  vertrieben  worden  waren  und 
nun  wieder  in  ihre  Thäler  zurückkehren  wollten.  Nach 
einer  abenteuerlichen  und  gefahrlichen  Heise  erreichten 
sie  am  30.  August  1689  Balsille,  das  erste  Dorf  ihrer  Thäler. 
Zum  Andenken  an  dieses  Ereignis  steht  heute  am  Seeufer 
ein  Obelisk,  den  die  Piemonteser  Waldenser  1899  er- 
richtet haben.  Promenthoux  war  1184  ein  unter  dem 
Kloster  Saint  Oyens  stehendes  ziemlich  bedeutendes  Dorf 
mit  einer  Kapelle  und  erhielt  1236  sojar  eine  dem  Stift 
zu  Lausanne  gehörende  Pfarrkirche.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  vom  berühmten  Genfer  Drucker  Louis  Gruze 
(auch  Guarbin  oder  Guerbin  genannt)  verlegte  erste  im 
vVaadlland  gedruckte  Buch,  der  1482  erschienene  Doctri- 
nal  de  Sapienre  von  Guy  de  Boye,  in  Promenthoux  her- 
gestellt worden  ist.  Seinen  Namen  verdankt  das  Dorf 
vielleicht  der  Lace  auf  dem  von  den  Ablagerungen  der 
Promenthouse  Inden  See  hinausgebauten  Vorgebirge  (pro- 
montoire),  das  jetzt  zusammen  mit  der  am  jenseiligen  Ufer 
vorspringenden  Pointe  d'Ivoire  den  Genfersee  in  den  sog. 


>^'alileu»arileDltinsl  in  Promeatfaunx. 

Grand  Lac  und  Petit  Lac  scheidet.  1154:  Promotor;  1181: 
Promuntor;  1492:  Promentour. 
PROME8QIALL  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Pru- 

§ia8Coi.  157r>m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am  (). -Hang 
es  Pizzo  di  Nara  und  an  dem  von  Pruf^iasco  über  den 
Passo  di  Nara  in  5  Stunden  nach  Faido  führenden  Fuss- 
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weg.  31  km  nw.  Biasca.  Wird  im  Frühjahr  nnd  Herbst 
mit  Vidi  bozogcn,  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PROMONTOGNO  <  Kt.  Graubunden, 
ßez.  Maloja,  Kreis  Bergeli,  Uem.  Bondo). 
819  m.  Gemeindeabteilung  und  DorT  im 
Bergeil.  am  linken  Ufer  der  Maira  und 
an  der  Mimdung  der  ßondasca;  13  km  ö. 
der  italienischen  Stadt  Chiavenna.  I'ost- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Samadeo  -  Maloja  -  Chiavenna  und  Promon- 
togno-Soglio.  *2ü  Häuser,  112  reform.  Ew. 
italienischer  Zunce.  Kirchgemeinde  Bondo. 
Wiesenbau  und  Viehiucht.  Mühle.  Gasthof. 
Auf  einer  Anhöhe  ö.  über  dem  Dorf  das  die 
einst  befestigte  Thalenge  der  Porta  beherr- 
schende Schloss  Castelmur. 

PROO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem. 
Campo).  1'iOO  m.  Heuwiesen  mit  Hütten, 
'S  km  n.  Olivone.  Werden  zeitweise  auch 
mit  Vieh  bezogen. 

PROSA  (MONTE>  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2738  m.  Einer  der  trotz  seiner 
verhältnismässig  geringen  Höhe  bekanntes- 
ten Gipfel  im  Gotihardmassiv,  unmittelbar 
no.  über  dem  Hospiz  auf  der  Paashöhe.  Charakteristisch 

Geformte  ProtOjsinspitze,  die  über  den  Blauberg  mit  dem 
'izzo  Centrale  in  Verbindung  steht  und  der  aui  der  Seite 
gegen  den  Pass  die  breite  Felsschwelle  des  Sasso  di  San 
Gottardo  vorgelagert  ist.  Kann  vom  Hospiz  oder  Hotel 
Prosa  aus  über  die  Alpe  della  Sella  und  den  N().-Grat  in 
2  Vi  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Die  als  Hüter  des 
Gotthard  von  Schiller  erwähnten  <  Zwei  Zinken  ragen 
ins  Blaue  der  Luft  ^  sind  der  Monte  Prosa  im  NO.  und 
die  Fibbi.'«  im  S\V.  der  Passhohe. 

PROSCHEN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Albula.  Kreis 
Oberhalbstein,  Gem.  Tinzen).  1506  m.  Alpweide  mit  etwa 
einem  Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am  S.-Fuss  des  Piz 
MichtM  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
.lulia  oder  des  OI>erhalb8tein :  1,5  km  so.  Tinzen. 

PROSITO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Biviera,  Gem.  Lodrino). 
277  m.  Gemeinde^ibteilung  und  Pfarrdort,  am  rechten 
Ufer  des  Tessin  und  2,.^  krn  sw.  der  Station  Osogna  der 
Gottliardbahn.  Postwagen  Osogna-Iragn.t.  38  Häuser,  161 
kathol.  Ew.  Acker- und  Weinbau,  Viehzucht.  Steinbrüche 
auf  Granttgneis.  t'rosito  bildete  früher  eine  eigene  Ge- 
meinde. 

PR080NCH  (PIZ)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Albulaj. 
2676  m.  Südwestlichste  Spitze  der  Dukankette,  der  noch 
der  breite  Rasenrücken  des  Cuolm  da  Latsch  vorgelagert 
ist.  Kann  von  Bergün  aus  in  3'/«  Stunden  leicht  bestiegen 
werden.  Sehr  sch(>ne  Aussicht  auf  die  Gruppen  des  Piz 
d'Aela  und  Piz  Ot.  Die  Dukankette  zieht  hIcIi  vom  IMz 
Prosonch  als  mächtige  Felsmauer  geradlinig  nach  NO.  bis 
zu  dem  das  Sertigthal  oben  abschPiessendon  Mittaghom. 

PROSUTT  (ALP)  (Kt.  f.raubünden.  Bez.  Albula, 
Kreis  BerKÜn,  Gem.  Filisur).  1KiO-19tX)  m.  Alpweide  mit 
etwa  30  Hütten  und  Ställen  im  Val  Spadlatscna,  am  N.- 
Hang des  Tinzenhorns  und  an  dem  von  Filisur  ins  Val 
Spadlatscha  hinaufführenden  guten  Fussweg;  5  km  nw. 
Hergün  und  2  km  n.  der  Aelahütte  des  S.  A.  C.  Höher  oben 
im  Thal  hat  die  Sektion  Rätia  des  S.  A.  C.  Versuche  zur 
Wiederbevölkerung  der  Waldungen  mit  Wild  unter- 
nommen. 

PROVENCE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson).  780  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  in  der  NW. -Ecke  des  Kantons  Waadt, 
auf  einer  sanft  geneigten  Plateaufläche  rechts  über  dem 
Thälchen  der  Tannaz;  11.5  kmno.  Grandson,  7  km  n.  der 
Station  Oincise  und  2,7  km  nw.  der  Station  Vaumarcus 
der  Linie  Neuenbürg-Lausanne.  Strassen  und  Postwagen 
nach  Concise  und  Saint  Aubin.  Postburcau,  Telegraph. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Les  Prises,  Les  Montugnes  De- 
vant  und  La  Nouvelle  Onsicre:  145  H.iuser,  815  reform. 
Ew.;  Dorf;  73  Häuser,  405  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde Mutrux.  Land-  und  Alp  Wirtschaft.  Sommerfrische. 
Die  Reformation  durch  AbBtimmun|  der  GcmeindebürKer 
1552  eingeführt.  Grosse  Feuersbrunste  1540  und  1817. 
Die  3150  ha  umfassende  Gemeinde  reicht  bis  zu  dem  vom 
Chasseron  zum  Creux  du  Van  ziehenden  Kammrücken 
hinauf,  dessen  N.-Fl;inke  das  rechtsseitige  Gehänge  des 
Val  de  Travers  und  dessen  S. -Flanke  den  linksseitigen 


Hang  des  Vallon  de  la  Tannaz  bildet.  Zu  oberst  flnden  sich 
zwischen  1300  und  137U  m  Sennbcrge  mit  zahlreichen 


Proveoca  roo  SOdeo. 

Hütten,  auf  die  nach  nnten  viele  zerstreute  Einzelhöfe  und 
Siedelungsgruppen  folgen,  so  u.  a.  die  sog.  Nocn'ei.i.e 
Cknsiiue  (s.  diesen  Art.)  mit  einer  interkantonalen 
Schule. 

PROVENCE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  820-1000 
m.  Wald  an  dem  ziemlich  steilen  NW. -Hang  der  die 
Dent  de  Vaulion  tragenden  Kette,  über  Vallorbe  und  vom 
Weg  Vallorbe-Vaulion  durchzogen.  Etwa  iOO  ha  Fläche. 
Seine  Fortsetzung  bildet  nach  SW.  die  For^t  du  Bf^bouz 
und  nach  NO.  die  Combe  au  Clerc. 

PROZ  (CANTINE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  liourg  Saint  Pierre).  Bewirtschaftetes  SchntzhaoA. 
S.  den  Art.  Cantine  ue  Proz. 

PROZ  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Etwa 
2801)  m.  Wenig  bedeutender  Passül)ergang  zwischen  den 
Dents  de  Proz  und  dem  Mont  de  Proz,  3  Stimden  über 
Bourg  Saint  Pierre;  verbindet  den  Vallon  de  Pieudet  mit 
dem  Vallon  du  Perche.  Wird  nur  von  solchen  Touristen 
bedangen,  die  beim  Aafslieg  auf  den  Velan  von  Bourg 
Samt  Pierre  her  den  Glacier  de  Pro/  über  den  W\-liang 
der  Croix  de  Tsousso  erreichen  wollen. 

PROZ  (OENT8  DE)  <  Kt.  Wallis,  ßez.  Entremont). 
Etwa  3100-^^00  m.  Folszähne  in  dem  die  Aiguille  du  Velan 
mit  dem  Petit  Velan  verbindenden  Kamm  (Gruppe  des 
Velan);  rechts  über  dem  Glacier  de  Proz. 

PROZ  (QLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3000-2774  III.  1,5  km  langer  und  im  Maximum  500  m 
breiter  Gletscher  am  W.-Hang  des  Velan.  Sendet  den 
Wildbach  Perche  von  rechts  in  die  Dranse  d'Fnlremont. 
An  der  Anstiegsroute  auf  den  Velan  über  seine  W. -Flanke 
und  am  Weg  ülier  den  hinten  über  dem  Gletscher  sich 
ölTnenden  Col  d  Annibal. 

PROZ  (MONT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2802  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Aiguille  du  Velan,  un- 
mittelbar ö.  iiber  der  Cantine  de  Proz,  von  der  aus  er  in 
3  Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann.  Aussicht  wenig 
umfassend  aber  interessant. 

PROZ  (SOM  LA)  (  Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
ürsieresl.  Weiler.  S.  den  Art.  So»  LA  Pboz. 

PROZ  (SOMMET  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bourg  Saint  Pierre).  1910  m.  Hütten  am  obern  Ende 
der  Alpweide  des  IMan  de  Proz.  nahe  der  Strasse  über  den 
Grossen  St.  Bernhard,  1  km  ö.  vom  ü^t'ilö.  de  Marengo 
und  1,5  km  s.  der  Cantine  d^  Proz.  Eigentum  der  Korpo- 
ration Proz. 

PROZ  BORDZAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont.  Gem. 
Bagnes).  M;uen»:iHs.  S.  den  Art.  B0R[i7.ay. 

PROZ  PERAY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  Gem. 
Troistorrents).  500-7(»0  m.  Gemeindeabteilung  mit  zer- 
streuten Siedelungen,  am  linken  Ufer  der  Visp  und  im 
nördlichsten  Abschnitt  der  (Gemeinde  Troistorrents.  Die 
an  den  Schlingen  der  Strasse  ins  Val  d'llliez  gelegenen 
kleinen  Häusergruppen  tragen  besondere  Einzelnamen: 
Proz  Peray  (60  Ew.)  oben  ül)er  den  Hebbergen;  Vers  En- 
sier  unterhalb  der  Strassenschlingen  ;  Chemex  mit  alter 
Kapelle,  über  der  Strasse ;' Harcherey ;  Cheseaux.  Zusam- 
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men  Si  Hjuscr.  "200  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Troiator- 
iwiu.  Acker-.  Übst-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

PROZ  ZON  (POINTE8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Mar- 
tinachi.  -2686,  27L8  und  '2703  m.  Wenig  bedeulende 
Spillen,  zwischen  dem  C-ol  de  la  Lys  und  der  Poinle 
Ronde.  »owie  unmittellj.'^r  nu.  iibor  ili  tn  unlern  Knde  des 
Tricntj.'leUcher8.  Sie  können  vom  Col  de  la  Korclai  her 
Iii  ttA.i  \  .Stunden  ohne  grögscre  Schw iori^jktitin  bc- 
lUegeu  werilt  n  und  gew.ihren  eine  dcr:enit;en  Jer  l'üinle 
Ronde  analor;e  interessante  .Kussicht 

PRUäSTG  (Kt.  Graubunden,  lie/.  GlenniT.  Kreis 
Lagnez,  Gem.  Lumbrein).  1240  m.  Gruppe  von  .t  Muiisern 
am  rechlaseitigen  Gehänge  des  Lu^naez.  5Ö0  tn  «.  I.umtjrein 
und  -.ii  km  sw.  der  Endstation  lianz  der  bündner  Über- 
landbahn. 21  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
neinde  Lumbrefn.  Alpwirtsctiaft. 

PRUAT8  (AUX)  (Kt.  Dcrn.  Amtsbcz.  Coarteiary, 
Gem.  Son.  iiier  Hrnin  und  Ferriere IliOm.  10  Höfe, 
zwischen  der  .Moni;i(.ne  du  Droit  im  S.  und  La  Chauz 
dAbel  im  N.  zerstreut  gelegen;  4  km  n.  der  Station  Re- 
nan der  Linie  Soncel  oz  La  Chaux  de  Fonds.  60  reform. 
and  wiedertäuferiäche  Ew  Viehzucht.  Vom  Signal  (ISOS 
m)  über  Sonvilier  scliune  Auasicht. 

PROMARANS  (Kt.  Graubüaden.  Bez.  Inn).  1737  m. 
Kleine  Alpweide  mit  liaumjtruppen  am  rechUaeitigen  Ge- 
häDge  des  Unter  Engadin,  1  km  ö.  überdem  Weiler  ftlMh- 
Tella  und  4  km  unterhalb  Remüs. 

PRÜNAS,  prOnkuua.  Bündneriecbe  Ortinamen, 
fom  rätoromanischen  pr&na  =  Wachholder  (Junipertt* 
emimunis)  herzuleiten. 

PRONAS  (ruORCLA  DA)  (Kt.  Graubänden  Bez. 
Hakia).  S8S6  m.  Paisübergang,  w.  anter  dem  Pii  Prftnu 
■ad  lö.  vom  Piz  Languard :  bmten  über  dem  Val  Prüoas, 
dH  «r  aalt  dem  Heuthal  (oder  Val  del  Painlnnd  der  Ber- 
■inMlriiMn  verbindet  (Ponte  im  Engadin-Benünaliiaaer 
4V«  Standen). 

rnONAS  (PIZ)  (Kt  (franbOndin,  Bai.  Maloja).  3154 
B.  Gipfel  zwiaehen  dem  Val  Pränaa,  Val  PrOnelJa  und  Val 
dd  Pain  (oder  Heuthal)  and  1^  lun  S.  vom  Pia  Languard. 
Ibam  von  Pontreeina  W  dnrai  daa  Tal  Langaara  oder 
von  Heathal  oder  andi  vom  Tal  Mnaa  bor  bovtiegen 


PRONAS  (VADRKT)  (Kt  Onmbaaden,  Bes.  Maloja). 
W»tm  aa.  Gäai  Uelnor  OMKher,  hinten  im  Val  Prä- 
am  Mid  aaa  Woa  Uber  dh  Fnerda  da  Prünas. 

PIlONM  (VAL)  (KL  GraubOnden,  Beb  Hakja).  1800- 
WO  m.  UnbaMltiger  Nebenaat  dea  bei  Pomo-Campowieto 
\m  Enpdia  otnünllndondMi  Val  Chamoafa;  atoiat  vom  Piz 
Prfiaaa  (in  Slocfc  dee  Ph  Languard)  aaf  dne  Linge  von 
7  km  nach  N.  ab. 
PRONCLLA  (PIZ)  (KL  Granbfioden,  Bez.  Maloja). 

 1  n.  Naidl.  Vorberg  dee  Piz  ChaUcheden  (2969  m). 

dam  Vai  Prünella  im  W.  und  dem  obem  Val 
imO.  Kann  vom  Heuthal  (Val  del  Fain)  oder 

 I  Vd  Ghamnera  an«  beatiegen  werden. 

PRONKLUI  <VAL)  (Kt  Graubänden,  Bez.  Maloja). 
WO-ttIO  m.  UnkaMiliger  Nebenast  des  Val  Ch.^muera: 
«tätawiadien dam  PiiPrflnaB  (3154  m)  und  Piz  Prünella 
MRm)  auf  eine  LSnge  von  4  km  nach  N.  ab.  Ohne 
Wald;  im  nntem  Äbechoitt  eine  Alpweide  mit  Hätte. 

PRUQIA8CO  (KtTeaain,  Bez.  Blenio)  6:»  m.  Gem. 
■od  Pfarrdorf  im  Val  Blenio,  «m  rechten  Ufer  des  Brenne 
■ad  am  SO.-Fnaa  des  Pioo  Molare  mitten  zwischen 
KaatanienbSumen  gelegen;  16  km  n.  der  Sta- 
I  der  Gotthardbahn.  Poatablage;  Postwaeen 
-Ponto  Valentine.  44  Häuier,  314  kathol.  Ew. 
an  und  Viehzucht.  Periodische  Auawanderuag  der 
__f  als  Kellner  und  Gasthofangeatellte,  besonders 
der  Riviera  (Genua,  Monaco,  Nizza,  Cannes).  Ueber 
dem  Dorf  die  im  romanischen  Stil  gehaltene  kleine  Pfarr- 
kirche San  Carlo  mit  Wandmalereien  aus  verschiedener 
Zeit  Vor  1798  gehörte  das  Dorf  zur  Vogtei  Leventina. 

PRUNTRUT,  französisch  Poi  KK.Nri.i  v.  AirrSBEZIRK 
dea  Kantons  Bern.  Bildet  neben  dem  Amt  Laufen  den 
Dordlichsten  Abechnitt  des  Kantons  und  Hegt  zum  gröea- 
ten  Teil  ausserhalb  der  natürlichen  Grenzen  der  Schweiz, 
die  hier  durch  die  Kette  des  Lomont  gegeben  wären.  Die 
Landschaft  Ajoie  (Elsgau),  die  zum  Teil  mit  dem  Amt 
Pmntrut  identieeh  tat,  stellt  also  zusammen  mit  den  Ge- 
kteian  der  Knntnnt  Genf  and  ScbaflItaaeeD  aovrie  mit  dem 


Sotlo  Ceneri  einen  der  vier  am  weitesten  vorgeschobenen 
Aussenwalle  der  helvetischen  ^  Burg  der  Freiheit  »  dar 
und  schiebt  sich  keilförmig  /.wischen  das  deutsche  Reich 
im  n.  und  Frankreich  iin  W.  }iinein.  31690  ha  Fläche 
und  26578  Ew..  also  84  l>w.  auf  einen  km*.  Ämtshauptort 
ist  die  Stadt  Pruntrut.  36GemeiMdi;n  :  .\Ile,  .\suel,  lieurne- 
vesin,  Boncoiirt,  Bonfol,  Bressaucourt.  liuix.  Uure.  Char- 
moille.  Chevi'tiei;,  C-oeuvc,  Cornol.  (^ourctiavon.  Courge- 
iiay,  Courtodoux,  (kiurtemaiche,  Damphreux,  Üamvant, 
Ka'hy,  Fontenais.  Fregiecourt,  Grandfontainc,  Lugncz, 
Mn''Court,  Montenol,  Montignez,  Montmelon,  Ocourl,  Pleu- 
jüüsc-,  l'runtrut  (Porrentruy),  R^cl<re,  iioche  dOr,  Ro- 
court.  Saint  l'rsanne,  Seieute  und  Vendlincourt.  29  ka- 
thol Kirchgemeinden:  Pruntrut,  Alle,  Asuel,  Beurnev^in, 
Boncx}urt,  Bonfol,  Kressaucourt,  Buix,  Bure,  Charmoille, 
Chevenez,  Coeuve,  Cornol,  Courchavon,  Courgenay,  Cour- 
tedoax,  Courtemaiche,  Damphreux,  Dainvant,  Fahy,  Fon- 
tenais, Grandfontaine,  Miöconrt,  Montignez,  Kliere,  Ro- 
court  und  Vendlincourt,  die  zusammen  das  Dekanat  Prun- 
trut bilden,  sowie  Lamotte  und  Saint  Ursanne  im  Dekanat 
Saint  Ursanne.  13  dieser  Kirchgemeinden  sind  vom  Staat 
anerkannt;  Pruntrut  tut  einen  Pfarrer  und  3  Pfarrvikare, 
Saint  Ursanne  je  einen  Pliurrer  und  Vikar,  die  übrigen  je 
einen  Pfurer.  Die  Reformierten  sind  zur  einzigen  Plbrt« 
Prantrnt  vereinigt,  die  von  einem  französieehen  und  einem 
deutschen  Pfarrer  versehen  wird.  M578  Ew.  in  4378  Hta- 
»ern  und  6015  Haushaltungen.  38873  Katholiken.  S666 
KeformieHe,  181  leraeliten  nnd  18  Andere.  S440I  Ew. 
spredwn  fraozöaiaeh,  1707  deatacb,  459  Ualieniacb  nnd  11 
eine  andere  Sprache. 

Dar  Amtabeziric  srenstfaa  SW«  nnd  W.  an  daa  fraaiS- 
afadia  Mparlamaat  dn  Oooba,  Im  N.  an  daa  franzaeiadie 
flarrilorinm  Bailart  nnd  an  d»  Btaaaa  (DonlMhland),  im 
0.  an  den  dantaaban  Baam  and  den  bemii  " 
zirk 
Die« 
•ich 

nach  0.  zidit  nnd  i   ^  _ 
die  Fanx  d'EnaoB  bd  Boehe  d'Or  bM  M)  m  und  dar  Monu 


t  DalabaM  und  im  8.  an  den  AmlriMiirit  FrdbemB. 
I  almitaBaikalle  daa  Amtai  bUdal  dar  LomonI,  dar 
hliiiarkMtnitt  amf  «tan  LiaM  vw  flSkmvonW. 

lobr  lOOOm  HShe  emieht: 


gramai  944  m  Maa  SipMl  daa  Raniian  mit  998  m  litgt 
•eltoa  im  Amt  mUberg).  Oleee  inamnte  and  lettia  Jnra- 
kette,  die  anf  Grund  der  Benennan«  durch  die  flranzd« 


sischen  Ingeniaar-Topographen  aaa  dem  Beginn  dee  19. 
Jahrhunderta  anwtllen  noch  Mont  Terrible  gehelssen 
wird,  teilt  daa  Amt  in  twel  ungleich  groase  Abschnitte: 
das  Doabatbal  mit  Saint  Urnnne,  Oeourt  und  dem  Clos 
du  Doube  im  S.  ond  den  Elena  oder  die  Ajoie  im  N., 
welch'  letztere  wieder  in  3  Elnzellandachanen  zerfällt, 
nimlich  1.  die  Haute  Ajoie  (Oberelagau)  mit  den  Gemein- 
den s.  und  w.  der  Stadt  Pruntrut,  S.  die  Basse  Ajoie 
(Dnterelsgau)  mit  den  Dörfern  n.  Prantrut  nnd  3.  die 
Baroche  mit  dem  ö.  Pruntrut  gelegenen  Ouellgebiet  der 
Allaine. 

Die  Ajoie  (oder  Elsgau)  bildet  eine  stark  gewellte  Ebene, 
deren  Bodenschwellen  von  S.  gegen  N.  an  Hohe  und  Aus- 
dehnung abnehmen.  Bei  Boncourt  verschmelzen  die  letzten 
unbedeutenden  Hügeirficken  des  Jura  mit  der  französiseh- 
elaäsaiachen  Ebene  oder  der  sog.  Trou^e  de  Beifort  (dem 
Burgundertbor).  hem  Lomont  ut  im  N.  eine  im  SO.  dea 
Amtes  beginnende  und  sw.  Pruntrut  ausstreichende  Reihe 
von  Höhen  vorgelagert,  die  gegen  X.  sanft  geböscht  sind, 
nach  S.  dagegen  steil  und  felsig  abbrechen.  Dieser  Zug  be- 
steht aus  einer  Anzahl  von  Einzelkimmen,  die  durch  ma- 
lerische Thälchen  und  tief  eingeachnittene  Tobel  oder 
Klüsen  voneinander  getrennt  werden,  die  durch  je  einen 
im  Sommer  oft  trocken  liegenden,  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze dagegen  vielfach  wasserreichen  Bergbach  regel- 
mässig nach  N.  entwässert  werden.  Solche  Einzelkämme 
sind,  von  O.  nach  W.  gezählt,  Sur  Chaumont  i<i59  m),  der 
MontTerri  (807  m  i,  der  Moron  (7i8  m),  die  Cöte  Chaitelat 
(748  m).  Nördl.  dieser  Vorberge  finden  wir  eine  zweite, 
noch  weniger  hohe  und  steile  Serie  von  ebenfalls  durch 
Thälchen  und  MiniatorUusen  voneinander  geschiedenen 
isolierten  Höben,  wie  z.  B.  den  Hermont  (540  m),  die 
Perche  (630 m),  den  Bann^  (514  m)  und  den  Montaigre 
(508  m),  alle  ö.,  s.  und  sw.  von  Pruntrut  (Schwellenhöhe 
am  Bahnhof  425  m).  Nordl.  und  nw.  Pruntrut  verschwin- 
den die  Bergfalten  ganz,  um  einer  von  zahlreichen  male- 
rischen Thalfurchen,  die  sich  alle  nach  O.  zum  Thal  der 
l  Allaine  öffnen,  dorebaeiinittanen  Thallandecfaaft  Platz  zu 


Digitized  by  Google 


46 


PRU 


PRU 


machen.  Solche  Plateautlächen  lind  u.  a.  die  von  Le  < 
Grand  Fahy  (582  m)  und  von  Bure  (tilT  m).  Nö.  Pruntrut  , 
liest  daa  Plateau  von  Coeuve,  dessen  höchster  Punl(t,  Sur  I 
le  Hont  seheitsen,  548  m  erreicht.  Der  O.-A^bachoitt  des 
Amtes  oder  die  ilaroehe  weist  nur  einige  wenig  bedeutende 
Höhen  auf,  wie  den  Mont  de  Miserez  (657  ro )  und  den  Mo- 
rimont  (751  m),  beide  n.  Charmoille  und  auf  der  Grenze 
gegen  den  Elsass,  sowie  die  Aidjolats  |  7'.)8  m)  so.  vom  Dorr 
Charmoille. 

Eng  verltnüpft  mit  der  orojrraphischfn  Güsinliiing  d*'« 
Amtes  sind  auch  seine  lijdro^raptuHclif n  Vtrlialtniasc. 
Mit  AusD.ihrne  eine»  nur  ganz  klciiu'n  Anlcilca  am  Hhein- 
gebiet  geliurt  da»  Amt  zum  Kiniu^sucliiii  der  Rhone. 
Ilaupllluss  ist  der  üoobs,  der  mit  zahlreichen  Schlingen  1 


und  Rhone  tum  Mittelmeer.  Den  Rheingebiet  gehören  an 
die  Wasser  ö.  vom  Weiler  Le«  Rangiers,  des  W.-Hangea 
des  Thaies  der  Lützel  (Lucelle)  von  Schölls  bis  zum  Weier 

und  endlich  diejenigen  des  Gebietes  von  Le  Larran  Ö. 
Bonfol.  Die  grciasten  ri  echen  stehenden  Wassers  mMmi 
die  Weier  von  HonTol  mit  einer  Fläche  von  32,46  ha. 

Von  oberhalb  Roche  dDrcnier  vom  Signal  de  Montgremay 
aus  gesehen,  erscheint  die  Ajoie  a  Im  eine  einzige  croase  Park- 
landschaft, in  der  schi>ne  Kuchen-  und  Nadelliolzwaldun- 
gen,  Wiesen,  Aeclter  und  Garten  anmutig  mit  einander 
aljwechaeln  und  zaidreiclie  DiirTcr  ihre  roten  Dacher 
zwischen  den  Obstbäumen  zur  Hälfte  verstecken.  Das 
Ganze  atmet  RuhCj  Zufriedenheit  und  Wohlstand.  Dieses 
frochtitare  Gebiet  lat  zusammen  mit  dem  s.  Tessin  und 


Amtsbezirk  Fruntiat. 


S.-FIIM  des  Lomont  folgt,  aus  dieser  Kette  aber  nur 
ftnt  nnbedentende  Nebenadem  erhält.  Nördl.  vom  Lo- 
mont konvergieren  alle  grösseren  Wasseradern  gegen 
Prantmt  zu,  nm  skh  klar  mit  der  AlUine  zu  vereinigen, 
die  xwar  in  der  Biio^  nm  GbamwUle  entspringt,  aber 
ent  TOB  Pruntrat  an  den  Charakter  eines  eigentlichen 
Flniaea  eriillt  Die  nennenswerten  dieeer  Nebenadam 
dar  von  0.  kommenden  Allaine  sind  das  aus  SO.  zollies- 
aendeWildwaaser  von  Asael,  der  Bief  und  der  Baeavolne, 
beide  aus  S.  kommend,  eoww  der  Im  W .  entspringende 
nnd  die  ganze  Haute  Aioie  entwiaeemde  Creagenat,  dessen 
l»iMfrapldiebnVariiiltniaae  lebhaft  an  den  österreichi- 
touNi  Kant  «rtUMm.  Iteteriialb  Pmntrot  vergrössert 
üek  die  Alialae  dsnli  aMbnN  «almder  in  ihrem  Bett 


Htm  entapringende 
WBonooiirtinOin) 


GDennia  arit  der  TenddfaM,  die  beide  di«  nA.  Ai«it  £■ 
_.  ...^  ^11^  WiMT  gAhen  dmeh  Doofca,  Sadne 


mit  den  Umgebungen  von  Basel  und  Genf  die  am  tiefsten 
gelegene  Landschan  der  Schweiz  ( Boncourt  370  m ).  Sie  hie* 
tet  den  W.-,  N.-  und  (J.-Winden  freien  Durchzug,  während 
S.-Wind  sich  nur  selten  bemerkbar  macht.  Das  Klima  ist 
somit  vielfachen  Schwankungen  unterworfen  und  zeigt 
sehr  atarke  Extreme.  Währenddie  meteorologiadie Slalioa 
I>rantrut  im  Sommer  Schattentemperataren  von  8S  und 
SS*  C.  veneiehnet.  kann  hier  im  Winter  daa  Thermometer 
bia  auf — M*  C.  sinken.  Die  Nichte  alnd  etelB  Mech,  aoeh 
wihrend  der  sog.  Handstage.  Der  überhanpl  aalten  anf- 
tretende  Nebel  pflegt  mit  Sonnenaafgaiwni  veradi winden. 
Dagegen  regnet  es  viel,  d.  h.  bis  zn  1»  cm  Remhöhe 
pro  Jahr.  Da  die  Winter  kalt  sind,  (&Ut  veriiältniemäaaig 
wenig  Schnee.  Du  vor  kalten  Lnftatrömongen  Eesdiiltste 
und  oen  warmen  SW.-Winden  seöffiaete  Thal  dea  Donba 
xwiach«n  Saint  Unanna  nad  La  Hott»  bat 
dafür  aber  taeh  hiuflge  und  dtehfeaMahiL  TiOla 


durch  ihre  Lage  vor  dam  N<-Bnde  der  Jonlutta  badlaf» 
len  ungünstigen  Ulmatieolian  VatiiiltnlMa  lat  41a  AJaw 
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eioe  darchaat  agrikole  Landachaft,  die  Fntter,  Harer  und 
die  gewöhnlichen  Gemüse  im  Ueberflusa  erzengt,  dagegen 
aber  Korn,  feine  Gemüse  und  Obat  einführen 

iDDss.  Brenn-  und  Bauholz  kann  ebenfalls     

aiugefuhrt  werden.  Die  Hebe  gedeiht  trotz 
der  freringen  Höhenlage  der  Genend  wegen 
der  strengen  Winter,  der  Spätfroste  im  Mai 
Dod  der  Frühfröste  gegen  Knde  September 
Dicht,  gibt  aber  an  Spalieren  gezogen  hie 
und  da  befriedigende  Resultate,  uie  Lo- 
iDontkette  und  der  Glos  du  Doubs  haben 
idiöne  Waldungen  und  au8(;ezeichnete  Senn- 
berge, welch'  letztere  aber  im  Sommer  zeit- 
weise unter  der  Dürre  zu  leiden  haben. 
Riodrieh-,  Pferde-  und  Schweinezucht  wird 
in  grossem  Massstab  betrieben.  Die  Ajoie  ist 
mit  ihren  Waldungen  und  einsamen  Tobein 
ond  Thalfurchen  noch  ein  an  jagdbarem 
Wild  reiches  Land  and  hat  noch  manche 
Wildschweine  und  liehe.  Die  das  ganze  Jahr 
biodorch  ihrer  Leidenachafl  fröhncnden 
Wilderer  und  die  im  Herbst  zu  zahlreichen 
Jiger  knallen  aber  leider  alles  nieder,  was 
ihnen  vor  die  Flinte  kommt,  und  auch  die 


zitätswerk  Bellefontaine  am  Doubs  versorgt  einen  gros- 
sen Teil  des  Bezirkes  mit  Kraft  und  Licht.  Die  Dörfer  der 


meiiterlos  umherschweifenden  Jagdhunde 
richten  unter  dem  Gewild  und  den  Schaf- 
herden einen  ungeheuren  Schaden  an.  Der 
Üoabs  liefert  in  Menge  Forellen  und  Aeschen  und  die 
Allaine  viele  Lachsforellen,  während  die  Krebse  fast  voll- 
itindig  verschwunden  sind.  In  den  Weiem  von  Vendlin- 
eourt  ond  Bonfol  werden  mit  gutem  Krfolg  Karpfen  ge- 
tnchlet. 

Der  felsige  Untergrund  des  Hczirkes  enthält  zwar  Ei- 
len, aber  in  so  geringer  Menge,  dass  an  eine  Aus- 
beote  niemals  gedacht  v^'orden  ist.  Unter  Cornol  liegt  ein 
Steinkohlenbecken,  das  aber  blos  durch  Erstellen  von  etwa 
DOU  m  tief  hinabreichenden  Schächten  abgebaut  werden 
könnte.  Gipslager  finden  sich  am  ü.-  und  W.-Fuss  des 
Mont  Terri,  ausgezeichnete  Töpfererde  gewinnt  man  in 
Cornol  and  Bonfol  (feuerfeste  Tonwaren  von  Bonfol), 
Bausteine  von  vorzüglicher  Güte  liefert  ein  grosser  Stein- 
bruch bei  Saint  Ursanne,  und  Bure  hat  einen  Bruch  auf 
weichen  weissen  Kalkstein,  der  mit  der  Säge  bearbeitet 
wird.  Mineralquellen  sind  mit  Ausnahme  derjenigen  von 
Bei  Oiseaa  bei  Saint  Ursanne  keine  vorhanden.  Die 
Bodenfläche  verteilt  sich  wie  folgt : 

Aecker  und  Gurten  10741  ha 

Wiesen  und  Baumgürlen  7397  » 

5>ennberge  und  Weiden  8087  ■ 

Wald  9796  > 

Unproduktiver  Boden  1720  » 

Von  den  10741  ha  Aecker  und  Gärten  entfallen  auf 
Getreide  4841  ha 

Hackfrüchte  1968  » 

Futterpflanzen  3714  » 

Andere  Kulturen  218  « 

Obstbäume  linden  sich  auf  einer  Fläche  von  17525  ha. 
Die  Zählung  von  1888  ergab  39(5*7  Apfelbäume,  22978  Birn- 
bäume, 29073  Kirschb^iume,   339j4  Zwetschgenbäume, 
Nussbäuine,  52(J6  Spaliere  und  Zworgobstbäume  und 
¥r  Qaittenb.^ume,  zusammen  13ri073  Obstbäume. 
Die  Yiehstatistik  ergibt  folgende  Resultate  : 

1886  18U6  1901 

Rindvieh  88B4        10721  9953 

Pferde  SM7         9022  3397 

Schweine  fl8H        10364  9563 

.Schafe  IMS  1237  1017 

Ziegen  HU  1889  1516 

Bienen8t')cke         19M  2571  2518 

Haapterwerbsouellen  der  Bevölkernng  sind  Ackerbau 
and  Viehzucht.  Von  Industriezweigen  ist  am  bedeutend- 
iten  die  Uhrenmacherei,  die  in  allen  Dörfern  verbreitet 
iit.  Grosse  Sägen  in  Ocourt,  Saint  Ursanne  und  Pron- 
trut:  zahlreiche  Mühlen  am  Doubs  und  an  der  Allaine; 
Bonconrt  hat  eine  der  grössten  Zigarrenfabriken  der 
.^weiz;  Ziegeleien  in  Bonfol,  Charmoillc,  Cornol  und 
Pnintrut ;  Edelsteinschleifereien  in  Buix,  Rocourt  und 
Coartemaiche ;  Eisengiessereien  in  Cornol  und  Saint  Ur- 
nnne.  Pruntrut  hat  neben  seinen  Uhrenfabriken  noch 
eine  Bierbrauerei  und  zwei  Schuhfabriken.  Das  Elektri- 


Pruntrut  :  Vorstadt  Saint  Oermain,  vom  ScblosslDnn  gettiben. 

Baroche  stellen  ausgezeichnetes  Kirschwasser  her  in  vie- 
len Dörfern  werden  llolzschuhe  verfertigt ;  Töpferei  in 
Bonfol.  Die  zahlreichen  Käsereien  liefern  ein  geschätz- 
tes Produkt.  Viele  (iemeinden  haben  Hochdruckwasser- 
versorgung mit  Hydrantennetz  und  Hauswasserleitungen. 

Pruntrut  ist  der  Sitz  der  Kantonsachule  für  den  fran- 
zösisch sprechenden  Teil  Berns,  die  ein  humanistisches 
und  ein  Healgymnasium,  ein  Lehrerseminar  und  eine 
Mädchensckundarschule  mit  pädagogischer  Sektion  um- 
fasst.  Sekundärschulen  ausserdem  in  Bonfpl  und  Che- 
venez.  Der  Amtsbezirk  unterhält  in  Pruntrut  eine  land- 
wirtschaftliche und  eine  Uhrenmacherschule,  ein  Kran- 
ken- und  ein  Waisenhaus.  Privates  Waisenhaus  für 
Müdchen  in  Miserez  und  Altersasyl  in  Saint  Ursanne.  In 
Pruntrut  erscheinen  drei  politische  Zeitungen  und  zwei 
Anzeigenblätter. 

Für  die  Bedürfnisse  des  Verkehres  ist  durch  Stras- 
sen und  Eisenbahnen  gut  gesorgt.  Südl.  vom  Lomont 
durchzieht  das  Doubsthal  von  Saint  Hippolyte  bis  Saint 
Ursanne  die  aus  Frankreich  kommende  internationale 
Strasse,  die  sich  in  drei  Aeste  spaltet:  einen  nach  Les  Ma- 
lettes  liinaufsteicenden  und  über  Les  Kangiers  nach 
Delsberg  lührenaen  ersten,  einen  längs  dem  Doubs  wei- 
terziehenden und  bei  Sceut  nahe  I..a  Hoche  die  Strasse 
über  die  Caquerelle  nach  SaigneK'^gier  erreichenden  zwei- 
ten und  einen  dritten,  der  den  Glos  du  Ooiibs  ebdient.  Die 
im  orographiechen  und  hydrographischen  .Mittelpunkt 
der  Ajoie  gelegene  Stadt  Pruntrut  ist  natürlich  auch  der 
Knotenpunkt  aller  Strassenzüge  n.  vom  Lomont.  Es  sind 
dies  in  erster  Linie  die  beiden  grossen  internationalen 
Strassen  Besanvon-Damvant-Pruntrut-Ptirl  (Ferrelte)-Ba- 
sel  und  Paris-Belfort-Prunlrut-Les  Malettes-Bern.  die 
sich  in  Pruntrut  unter  einem  rechten  Winkel  schnei- 
den, dann  als  weitere  bedeutende  Itouten :  Pruntrut- 
Chevenez-Fahy-Montb<^liard ,  Pruntrut-Bern ,  Pruntrut- 
Coeuve  -  Pfetterhausen- Altkirch  -  Mülhausen ,  Pruntrut  - 
Lützel-Laufen,  Pruntrut-La  Croiz-Saint  Ursanne.  Das  Amt 
hat  zwei  Normalspurbahnen,  nämlich  die  Linien  Dels- 
berg-Pruntrut-Delle-Paris  und  Pnintrnt-Bonfol,  welch' 
letztere  bald  an  das  elsässiiche  Schienennetz  angeschlos- 
sen werden  wird.  Der  Bau  einer  Linie  Besanvon-Pruntrul- 
Lützel-Basel  wird  geplant. 

Die  wichtigsten  Sehenswürdigkeiten  im  Amt  Pruntrut 
sind  das  Scnloss  Pruntrut.  die  Burgruinen  Pleujouse, 
Asuel,  Milandre  und  Morimont  (an  der  Grenze  gegen 
den  Elsass),  die  Pierre  Percee  bei  Courgenay,  die  Pierre 
de  FAutel,  die  Einsiedelei  und  Kirche  Samt  Ursanne, 
die  Doline  des  Creugenat,  die  Hohlen  von  Ueclere  und 
Milandre.  Der  schönste  und  umfassendste  Aussichtspunkt 
ist  das  Signal  de  Roche  d'Or  (auch  Faux  d'Enson  geheis- 
sen)  mit  930  m. 

Der  grössere  Teil  des  Amtes  trägt  den  Landschaflanamen 
Ajoie  oder  Klsgau.  Dieser  war  einer  der  Stände  des  Fürst- 
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biatutne  Basels  und  omfaBSteala  ttolcherdie  uMairies»  oder 
Gerichte  Alle,  Bure,  Chevenez,  Coeuve  und  Court«doux. 


L'Hoste  und  Pater  Cramatte,  der 


'hl 


ScfaLs 


Pranlrut  :  Oberitadt,  vom  Scfalusstarin  geneheo 


nie  Bewohner,  Ajoulota  geheissen,  sind  ein  HChoner  Men- 
■chenschlag  von  geschmeidiger  und  hoher  Kurpergestalt 
und  mit  dunklen  Augen  und  Haaren.  In  einigen  Dörfern 
tritn  man  ausnahmsweise  Typen  mit  hell-  oder  stroh- 
blonden Haaren  und  hellblauen  Augen,  wie  sie  in  Nord- 
deutachland vorherrschen,  l  ebermassiger  Branntwein- 
genusa führt  da  und  dort  zu  rascher  Degeneration.  Der 
Bauer  der  Ajoie  bedient  sich  zu  allen  seinen  Feld-  und 
Fuhrarbeiten  der  Pferde,  sodass  man  nur  selten  ein 
Ochsengespann  sieht.  Landwirlschaflllche  Maschinen 
stehen  in  ausgedehntem  Mass  im  Gebrauch.  Trotz  des 
Bestehens  und  Wirkens  der  landwirtschaftlichen  He- 
zirküschule  hält  der  Bauer  vielfach  noch  zähe  an  überlie- 
ferten alten  Formendes  Anbaues  fest,  sodass  der  fruchtbare 
Boden  der  Ajoie  einer  noch  intensiveren  Inanspruch- 
nahme fähig  wäre. 

DerAjoulol  ist  munter  und  gesellig,  er  liebt  es,  zu 
lachen,  zu  singen  und  zu  plaudern;  er  ist  grosser  Lieb- 
haber des  Kogclspieles  und  hänet  zähe  an  gewissen  alten 
Ueberlieferungcn  und  Gebraucnen.  Die  Bewohner  des 
Gren/.saumes  sind  unternehmunK'slustig  und  huldigen 
nur  zu  sehr  dem  Wildern.  Fastnacht  und  das  Fest  der 
'ißrandonsn  (Sonnwende)  geben  dem  Elsgauer  Anlass 
zu  grossen  Belustigungen,  und  der  St.  Martinstag  wird 
von  den  meisten  FamiRen  mit  üppigen  Tafelfreuden  ge- 
feiert. Daneben  haben  verschiedene  der  grossen  Dörfer 
noch  ihre  besondern  Lokalfeste.  Die  Tanzböden  sind 
stets  überfüllt.  Sehr  anh.mglich  ist  der  Ajoulot  an 
•einen  alten  Dialekt,  der  in  den  Dörfern  überall  dem 
Schriftfranzosischen  vorgezogen  wird.  Die  Schule  kämpft 
energi.sch  aber  bisher  vergeblich  gegen  diese  Gewohnheit, 
die  mit  dazu  beiträ^,  dass  die  Volksbildung  im 
allgemeinen  so  wenig  rasch  fortschreitet,  da  das 
Franzosische  den  Schulkindern  als  eine  nahezu 
fremde  Sprache  erscheint,  die  sie  sich  nur  müh- 
sam aneignen.  In  der  Stadt  Pruntrut  selbst  wird 
nur  selten  Dialekt  gesprochen.  Dieser  ist  übri- 
gens ein  Gemisch  von  freigrafvchafllicher  Mundart 
mit  deuUchem  Elsasserdialekt.  Dieses  eigenar- 
tige Idiom,  das  auch  in  Frankreich  bis  weit 
über  Montb<'liard  hinaus  gesprochen  wird,  hat 
eine  intereiisante  Literatur  von[  zahlreichen  Volks- 
liedern, Erzählungen,  Anekdoten  und  Schwän- 
ken. Die  Geschichte  de«  Amtsbezirkes  fällt  mit 
derjenigen  der  Stadt  Pruntrut  zusammen,  de- 
ren Geschicke  jener  im  Glück  und  Unglück  ge- 
teilt hat.  Von  bekannten  Söhnen  der  Ajoie  (exkl. 
die  Stadt  Pruntrut)  seien  hier  genannt :  Pierre 
Pequignat  aus  Courgenav,  der  General  Com- 
ment  aus  Courgenay  und  Pierre  Jolissaint  aus 
Röclere.  der  Hauptfördercr  des  Bahnbaues  im 
Bemer  .Iura,  die  (ieschichtsforscher  Trouillat,  Vautr«y 
und  Kohler,  der  Patriot  Xaver  Stockmar,  der  Volks- 
dichter Cuenin,  die  Erzieher  Chorherr  Aloyse  de  Bil- 


lieux.  Pater  Paul 
Theologe  Gobat. 

PRUNTRUT,  französisch  PoRHENTRiY 
(Kt.  Bern,  AmUbez.  Pruntrut). 
Untere  Stadt  m  m,  obere 
SUdt  446  m  und  Bahnhof  4S5 
m.  Gemeinde,  Stadl  und  llaupt- 
ort  des  Amtsbezirkes  Pruntrut. 
^  >■  ■  *jO  l"n  nnw.  Bern  und  21  km 
^.  WSW.  Basel.  Am  N.-Hang  der 
Lomontkette  und  an  der  AI- 
laine,  einem  rechtsseitigen  Zulluss  zum 
Doubs.  Die  am  .Schnittpunkt  der  grossen 
Strassen  Besancon- Basel  und  Paris  Bern 
gelegene  Stadt  hat  eine  mit  Hinsicht 
auf  den  internationalen  Verkehr  ausseror- 
dentlich günstige  Lage  und  befindet  sich 
ausserdem  mitten  im  Amtsbezirk  an  der 
Stelle,  nach  der  die  bedeutendsten  Was- 
seradern der  Haute  Ajoie  (oder  des  Ober 
Elsgaues)  hinstreben,  um  sich  da  zur  Al- 
laine  zu  vereinigen.  Station  der  Linien 
Paris- Helfort-Dcisbcrg-Basel  und  Prun- 
trut-Bonfol  (-Mülhausen).  Kidgenössinches 
Zollamt.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  nach  Damvant,  Bure- 
Fahy,  Lugnez  und  nach  Fontenay-Villars.  6t9  Häuser,  1.S32 
Maushaltungen  und  6959  Ew.,  wovon  3i47  ni:<nnlichen  und 
3012  weiblichen  (Geschlechts.  4656  Berner,  764  Schweizer 
aus  anderen  Kantonen  und  l.'xil)  Ausländer.  54'JO  Kathol., 
14ü.">  Reformierte,  117  Israeliten  und  7  Andere.  5991  Ew. 
sprechen  franzosisch,  746  deutsch,  216  italienisch  und  6 
eine  andere  Sprache.  Alle  Schulen  sind  französisch.  Die 
katholische  Kirchgemeinde  wird  von  einem  Pfarrer,  3 
l'farrvikaren  und  gelegentlichen  Hilfspriestern  versehen  ; 
die  reformierte  Pfarrei  hat  je  einen  französischen  und 
einen  deutschen  Geistlichen.  Die  Altstadt  ist  in  Form 
eines  nach  dein  Meridian  orientierten  länglichen  Viereckes 
auf  und  am  Hang  eines  gegen  N.  sich  abdachenden  Hügels 
gebaut  und  umfasst  ausser  dem  am  Fusm  des  Schlosses 
stehenden  Faubourg  /.wei  Längsstrassen,  die  von  den  auf 
der  Anhohe  gegenüber  dem  .Schloss  stehenden  massiven 
Bauten  der  Kantonsschule  gegen  N.  ziehen.  Zur  Pfarrkir- 
che St.  Peter  fuhrt  eine  dritte,  im  Bogen  ziehende  Gasse, 
während  zwei  Ouergassen  nebst  einigen  wenig  l>edeuten- 
den  G.Hsschen  das  alte  Stadtbild  vervollständigen.  Dieses 
vom  ehemaligen  fürstbischollichen  Schloss  überragte  alte 
Pruntrut  war  einst  von  hohen  Mauern,  die  sich  in  einzel- 
nen Fragmenten  noch  erhalten  haben,  und  tiefen  Gräben 
umgeben  und  bildete  einen  festen  Platz,  der  manche  Be- 
la^'erung  zu  bestehen  halte.  Der  bald  sich  vermehrenden 
Bevölkerungszahl  genügte  at>er  die  Altstadt  nicht  mehr, 
so  dass  ausserhalb  der  Pestungsanla^en  (mit  Ausnahme 
allerdings  der  steilen  N. -Seite  des  Schlossberges)  neue 
Quartiere  entstanden.  Man  trug  die  Stadtmauern  ab, 
füllte  die  Gräben  auf  und  legte  an  ihrer  Stelle  neue  Stras- 
sen an.  Umgebaut  oder  abgetragen  wurden  auch  die  zahl- 


Schlo«*  PruDlrut. 

reichen  und  so  originellen  alten  Stadttore,  von  denen 
blo«  die  den  F'aubourg  abschliessende  Porte  de  France 
ihren  altertümlichen  Charakter  bis  heute  erhalten  hat. 
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Zur  Zeit  entwickelt  aich  die  moderne  Stadt  immer  weiter 

S|en  0.  und  W.,  wo  mehrere  neue  Straueniüge  im 
0  be^rifTen  sind. 

Du  kiima  >on  Prantrut  iat  zwar  etwas  rauli,  darür  aber 
lehr  gesond ;  Nebel  zeigt  sich  selten  und  verschwindet 
neisi  mit  dem  Sonnenaufgang.  Im  Sommer  steigt  dasTher- 
nometerim  Schallen  bis  auf  33'  C.,  während  die  Tempe- 
nlur  in  strengen  Wintern  bis  auf  —  20  and  sogar  —  24 
C  sinken  kann.  Spät-  und  Frühfröste  sind  stets  zu 
befürchten.  Der  Lage  der  zwischen  zwei  Hügeln  einge- 
KDkteD  Stadt  entsprechend  herrschen  WSW.—  und  ÜSO.- 
Wiode  vor.  Die  jährliche  Regenhohe  beträgt  im  Mittel 
1150  mm  und  die  Höhe  der  winterlichen  Schneedecke 


dem  aö.  über  der  Stadt  erstellten  Reaenoir,  von  wo  aus  es  in 
alle  Häuser  abgegeben  wird  und  auch  ein  vollständiges 
Hjdrantcnnetz  speist.  Ein  das  Wasser  von  der  Quelle 
desVarieux  beziehendes,  1)S62  angelegtes  älteres  Reservoir 
nw.  der  Stadt  leistet  besonders  im  Sommer  gute  Dienste, 
wenn  der  Wasaerertragder  Ante  den  Bedürfnissen  nicht 
mehr  genügt.  Seit  der  Vollendung  dieser  Arbeiten  sind 
die  endemischen  Krankheiten  verschwunden,  womit 
Pruntrut  zu  einer  der  gesundesten  Städte  der  Schweiz 
geworden  ist.  Licht  und  Kraft  liefert  den  «Rruntrutains» 
das  Elektrizitätswerk  Bellerontaine  am  Doubs,  während 
die  umgebaute  Gasfabrik  hauptsäciilich  Kochgas  abgibt. 
Die  Stadt  wird  von  der  Allaine  und  ihrem  oft  trocken 


LageplaD  der  Stadl  Pruolrul. 


im  Dorchschnitt  20-30  cm.  Der  Schnee  pflegt  im  Januar 
am  reichlichsten  zu  fallen  und  im  Lauf  des  Februar 
wieder  zu  verschwinden.  Da  die  Bewohner  ihr  Trink- 
waaaer  einst  den  in  den  Höfen  der  Häuser  gebohrten 
Sodbrunnen  oder  anderen  leicht  zu  verunreinigenden 
Brunnen  entnehmen  mussten,  herrschte  beständig  eine 
mehr  oder  weni^'er  heftige  Typhusepidemie,  so  dass 
Pruntrut  allgemein  als  ungesunde  Stadt  galt.  Seit  1892 
sind  dann  ab«r  umfangreiche  Sanierungsarbeilen  an  Hand 
Kmommen  worden,  indem  man  alle  Strassen  und  Gassen 
Kanalisierte  und  den  grossen  Sammel-  und  Abzugskanal 
*eil  unterhalb  des  tiefsten  und  uussersten  städlischen 
'.'Urtiers  in  die  Allaine  leitete.  Ferner  führte  man  das 
<^onügliche  Wasser  der  oberhalb  Charmoille  entspringen- 
den Quelle  der  Ante  durch  eine  14  km  lange  Leitung  zu 


liegenden  Hnkaseitigen  Zofluaa  Creugenat  durchzofen. 

lieber  jene  fuhren  vier  Eisen-  und  über  diesen  drei 
Steinbrücken.  In  der  Unterstadt  entspringen  mehrere 
ständig  tliessende Quellen  von  sehr  zweifelhafter  Reinheit, 
nämlich  die  Chaumont,  F'avergeatte,  Beuchire  und  der 
Creux  Bt^Iin.  Zwei  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammende 
Monumentalbrunncn  (der  der  Samariterin  und  der  des 
alten  Schweizers)  zieren  die  beiden  Hauptgassen,  sind 
aber  beide  baufällig  und  schlecht  unterhalten.  Die  Altstadt 
hat  den  Charakter  einer  einstigen  Residenz  noch  wohl 
erhalten.  Einen  eigentümlichen  Anblick  bieten  liesonders 
die  alten  Häuser  mit  ihren  sehr  hohen  Spilzgiebeln,  die 
drei  Dachstöcke  (Estriche  oder  Winden)  mil  zahlreichen 
kleinen  Fensterchen  enthalten.  Die  den  einstigen  Edel- 
geschlechtern  und  Patriziern  gehörenden  Wohnhäuser 
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leichnen  sich  dazu  noch  durch  eine  beachtenswerte  Bau- 
art aus  und  werden  zuweilen  von  einem  Ideinen  Eckturm 


Pruntrut  :  l>'i)ntaiu«  du  SuikM. 

n.inkiert,  der  als  Treppenhaus  dient.  Einige  haben  auch 
noch  iiire  grossen  lorwege  behalten,  durch  welche  be- 
spannte l'uhrwerke  einfahren  können,  andere  zeigen  im 
ersten  Stockwerk  mit  Glasmalereien  geschmückte  Kund- 
erkcr,  nnd  noch  andere  endlich  sind  mit  monumentalen 
Torgittern  aus  Schmiedeeisen  geziert.  Das  bemerkens- 
werteste Bauwerk  Pruniruts  ist  jedoch  unstreitig  das  auf 
uralten  Grundmauern  errichtete  Schloss  n.  über  der 
Stadt,  das  von  der  Reformation  bis  zur  französischen 
Revolution  Residenz  der  Fürstbischöfe  von  Kasel  war, 
1559  ausbrannte  und  vom  Fürstbischof  Jakob  Christoph  von 
lilarer  159Ü  luxuriös  restauriert  wurde.  Dann  brannten 
es  die  Schweden  1638  neuerdings  teilweise  nieder,  und 
auch  wälirend  der  Revolution  hatte  es  stark  zu  leiden, 
indem  es  damals  z.  B.  seiner  ganzen  wertvollen  innern 
Ausstattung  beraubt  worden  ist.  Es  wird  von  mehreren 
Türmen  llankiert  und  ist  trotz  seineH  heutigen  verwahr- 
losten Zuslandes  immer  noch  recht  bemerkenswert.  Das 
lange  Jahre  hindurch  in  der  Tour  du  Coi\  aufbewahrte 
Landeaarchiv  ist  1900  zu  grösserer  Sicherheit  nach  Bern 
übergeführt  worden.  In  der  sog.  Residenz  hat  man  das 
Itezlrkswalsenhaus  und  die  landwirtschaftliche  Schule 
untergebracht.  Interessant  sind  die  grossartigen  Keller- 
r.iume,  die  unterirdischen  Verliesse  und  die  Kerker,  so 
besonders  die  sog.  Sept  Pucelles  (von  denen  aber  blos 
noch  4  vorhanden  sind).  Im  Empfangssaal  des  nach  der 
Prinzessin  Chrisline,  der  Tante  Ludwins  XVI.,  benannten 
Schlosollügels  sieht  man  die  mit  Jakob  Christoph  von 
Klarer  beginnende  und  mit  Joseph  von  Ro;.'genbach 
endigende  Reihe  der  Porträts  aller  14  hier  residierenden 
Fürstbischöfe  von  Basel.  Die  das  Schloss  im  W.  flan- 
kierende Tour  Röfousse  (von  refwiiutn)  ist  eines  der 
schönsten  Denkm.iler  der  gallisch- romischen  Festungs- 
baukunst in  der  Schweiz.  Im  Schloss  befindet  sich 
heute  auch  die  meteorologische  Station  von  Pruntrut. 
Ein  anderes  bemerkenswertes  Bauwerk  der  Stadt  ist  das 
ITtiü  vom  Fürsten  von  Montjoie  erbaute  sog.  Rötel  des 
Halles,  das  zuerst  als  Kornhaus  und  zugleich  als  Gasthof 
für  die  Gäste  der  Fürstbischöfe  diente,  unter  der  franzö- 
sischen Uerrschaft  der  Sitz  des  Prrifckten  des  Departe- 
ment du  Mont  Terrible  und  18(J0  derjenige  eines  Unter- 
präfekten  des  Di'partement  du  Haut  Rhin  war  und  heute 
das  .\mtsgericht,  das  Betreibungsamt  und  die  Post-,  Tele- 
graphen- und  Tek'phonverwaltung  enthalt.  Die  auf  die 
Ruc  du  March«^  gehende  Front  zeipt  noch  deutlich  den 
KischofsBlab,  die  Inschriften  Sous  Pr^fccture  und  Mütel 
des  Halles,  sowie  über  dem  ganzen  den  Berner  .Mutz, 
welche  zusammen  die  drei  aufeinander  folgenden  Zeiten 
versinnbildlichen  und  zu^'leich  die  ganze  geschichtliche 
Vergangenheit  von  Pruntrut  erklären.  Ferner  sind  noch 
zu  nennen  das  1762  umgebaute  Rathaus  oder  Hotel  de 
Ville,  der  Spital,  das  162*2  gestiftete  und  jetzt  zu  einer 
sog.  freien  klosterschule  umgewandelte  Kloster  der  l'rsu- 


linerinnen,  das  der  Amtsstatthalterei  eingeräumte  Hotel 
de  Gieresse  nnd,  in  der  Oberstadt,  die  ausgedehnten  und 
soliden  Bauten  des  von  Jakob  Christoph  von 
Klarer  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zur 
Bekämpfung  der  Reformation  gegründeten  Col- 
lege (heute  Kantonsschule  und  Lehrerseminar) 
und  des  vom  Fürstbischof  Johann  Konrad  von 
Reinach  1716  eingerichteten  und  IHli6  aufgeho- 
benen Priesterseiiiin.i'rs  (heute  Primarschul- 
gcbäude).  Der  K.intonstchule  sind  ein  sehr  be- 
merkenswerter botanischer  Garten  mit  den  Bül- 
ten von  Thurtnanu  und  Stockmar,  eine  reich- 
haltige geologische  und  mineralogische  Samm- 
lung, ein  kleines  naturhistorisches  Museum,  eine 
Bibliothek  von  über  20000  B.inden  (zahlreiche 
Inkunabeln  aus  den  einstigen  Klöstern],  eine 
wertvolle  Münzsammlung  und  endlich  ein  von 
Monsignore  Vautrey  gestiftetes  historisches  Mu- 
seum angegliedert. 

Die  katholische  Kirchgemeinde  zählt  drei 
Kirchen,  darunter  die  Haupt-  oder  Pfarrkirche 
zu  St.  Peter.  Sie  ist  ein  vielfach  umgestaltetes, 
interessantes  altes  Bauwerk  und  birgt  einen 
liervorragenden  Kirchenschatz,  so  als  l'racht- 
Hiücke  z.  B.  die  silberne  sog.  Murtonmonstrani, 
eine  grosse  silberne  I^inpc,  gold-  und  Silber- 
gestickte  Chormantei,  Teppiche  etc.  Das  zweite 
Gotteshaus  ist  die  vom  alten  Friedliof  umgebene  Kirche 
des  h.  Germanus  und  die  dritte  die  Klosterkirche  Dazu 
kommt  eine  1634  nach  dem  italienischen  Vorbild  erbaute 
reizende  Lorettokapelle.  Die  neben  der  Kantonsscliule 
stehende  einstige  Jesuitenkirche  ist  vor  Kurzem  als  Biblio- 
theksgebfiude  und  Turnhalle  eingerichtet  worden.  Die 
I.^^O-löSl  erbaute  reformierte  Pfarrkirche  botindet  sich 
an  der  Stelle  des  früheren  im  einstigen  Kloster  der 
Annunziatcn  untergebrachten  Gef.ingnisses.  Seit  1880  be- 
sitzen auch  die  Juden  eine  eigene  Synagoge. 

Pruntrut  hat  sich  seit  dem  Ende  des  Hi.  Jahrhunderts 
als  Schulstadt  derart  ausgezeichnet,  dass  es  den  Bei- 
namen des  jurassischen  Athen  wohl  verdient  und  immer 
noch  das  geistige  Haupt  des  Berner  Jura  ist.  Seine  Schul- 
anstalten sind  in  blühendem  Zustand  und  machen  dem 
Kanton  Bern  alle  Ehre.  Hier  belinden  sich  die  1853 
gegründete  franzosische  Kantonsschule  mit  einem  Pro- 
gymnasium, einem  humanistischen  und  einem  Real- 
gymnasium, das  1837  eingerichtete  Lehrerseminar,  die 
Pllanzschule  der  jurassiscncn  Lehrerschaft  des  Kantons, 
eineMadchensekundarschule  mit  pädagogischer  Abteilung 
für  angehende  Lehrerinnen ;  ferner  pute  Primarschulen 
mit  einer  von  den  Zoglmgen  des  Seminars  bedienten 
UebungHschute  und  endlich  mehrere  Kleinkinderschulen 
und  drei  Kinderhorte.  Gut  cedeihen  auch  die  Uhren- 
macher- und  die  kantonale  landwirtschafllicho  Schule, 
die  von  jungen  Lehrlingen  besuchte  Gewerbeschule  und 
die  von  der  Schweizerischen  kaufmännischen  Gesell- 
schaft eingerichteten  Handelsschulkurse.  Die  Kantons- 
schule zu  Pruntrut  erteilt  alljährlich  die  Sekundarlehrer- 
patente  für  den  französisch  sprechenden  Kantonsteil. 
Die  mit  ihrem  Zentralkoraite  in  Pruntrut  sitzende 
Societt^  jurassienne  d'Ktnulation  ist  der  Sammelpunkt 
aller  für  geistige  Kultur  sich  interessierenden  Kreise  des 
Landes.  .Neben  dieser  1848  gestifteten  Gesellschaft  be- 
stehen noch  zahlreiche  andere  Vereine  (für  Gesang, 
Turnen.  Musik,  Gemeinnützigkeit  etc.). 

In  aufsteigender  Richtung  hat  sich  auch  die  industrielle 
und  kommerzielle  Entwicklung  von  Pruntrut  bewegt. 
Es  bestehen  hier  mehrere  l'hrenfabriken,  eine  eidge- 
nössische Kontroistelle  für  Gold-  und  Silberwaren,  zwei 
Schuhfabriken,  eine  Bierbrauerei,  eine  Senf-  und  Kssig- 
fabrik,  eine  Ziegelei,  eine  Kunststeinfabrik,  Mühlen, 
verschiedene  grosse  Sägen,  mechanische  Werkstätten, 
zwei  Banken  und  5  Buchdruckereien,  die  5  Zeitungen 
herausgeben.  Die  Lage  der  Stadl  an  der  Grenze  <Jer 
Schweiz,  Frankreichs  und  Deutschlands  ist  der  Ent- 
wicklung ihres  Handelsverkehres  sehr  günstig.  Ihre 
Wochenmärkte  werden  von  zahlreichen  fremden  Händlern 
besucht,  die  besonders  gerne  die  Pferde  und  das  Rindvieh 
der  Äjoie  einkaufen.  Sehr  bedeutender  Holzhandel.  Der 
Bahnhof  Pruntrut  bewältigt  einen  beträchtlichen  (üiter- 
verkehr  und  steht  in  dieser  Beziehung  nach  der  eidge- 
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MHUchen  Eisenbahnstatistik  unter  allen  schweizerischen 
BÄBiUtionen  im  zehnten  Ran^  nach  Hasel.  Genr,  Zürich. 
SLGiUen,  Bern.  Luzern,  Winterthur.  Lausanne  und 
RoMWbora.  Dieser  Verkehr  wird  sich  mit  dem  An- 
«hlilM  der  Linie  Pruntru(-Ik>nrol  an  das  els.issische 
ÜMobahnnei/.  ohne  Zweifel  noch  steigern. 

Mter  den  Unprung  und  die  ersten  Zeiten  der  St^dt 
KhwJfin  die  Geachichtsquellen.    Nach  der  einen  Ver- 
riM  loll  Pruntrut  die  Atnagetobriga  des  Julius  Caesar 
lefat,  während  ea  nach  einer  andern  von  Ragentrud.  der 
Gonhlin   des  Königs  Iiagobert  I.  (6-28-6:{8)  gegriindet 
wda  sein  soll.     Urkundliche  Können  sind  1136: 
Pamtru  ;  1140 :  Fontereyniru ;  1175:  i'urreintruy :  1186: 
PveBdra:  1234:  Burendrut;  1276:  Urunnendrut :  dann 
Pogmiotru.  Porrendru.  l'ourraintrud,  I'orrcntruy.  Kin 
EdtIcMchlecht  dieses  Namen«  erscheint  schon  'im  12 
JalmiaDdert.     Regenerus  and  Girardus  de  i'urrentru 
«CfAm  1136  in  der  Stiflungsurkunde  des  Klosters  Lützel 
pnnnt,  and  ein  Cuno  de  Brannendrut  war  1315  Hof- 
michall  des  Fiirstbischores  von  Hasel.    Dieses  wahr- 
idMinlich  im  15.  Jahrhundert  erloschene  Geschlecht 
fshrto  io  tdoem  Wappen  Rot  mit  weisser  Harre,  darü- 
ktrSrote  verdivhte  I »rächen köpfe ;  über  dem  .^child  als 
Bdniier  ein  Hitterhelm  mit   rotem  iJrnchcn,  dessen 
«dlse  Flügel  ausgespannt  waren,  [»er  heraldische  Eber 
im  Stadtwappen  (w'eiss  mit  schwarzem  Wildschwein  auf 
'rd  schwanen  Bergen )  soll  gallischen  Ursprunges  sein. 
An* derLegende  des  (>I0  geborenen  h.  Imuicr  geht  her- 
'or,  dM  der  P('»i«  Haqeulfutltn  d.  h.  eben  Pruntrut  ein 
badntasder  Ort  war,  da  sie  die  Lage  anderer  Oertlich- 
ksttcB  Bich  ihm  bestimmt:  himerius,    nieilio  iulrr 
Sejimiöi      Heniraco»  l<>ro,  in  x'ico  Lugdanico,  non 
towj»  a  Ponte  nagentnulit  .  .  .  natus  est.   in  den  alten 
rrionden  des  Metropolilanstiftes  Besan^on  wird  Porrain- 
tra  oft  erwähnt,  da  diesem  das  Patronat  über  die  ble- 
ibt Pfarrkirche   zustand.    Funde   von  galli.ichen  und 
roniKben  Münzen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ge- 
bärle  der  Eisgau  (französ.  Ajoie  l  mit  Pruntrut  der  Reihe 
MCk  zam  Besitz  Ludwip  des  Deutschen,  zum  Herzogtum 
EIms,  zur  Grafüchaft  Mömpelgard  (Montboliard),  dann 
IV Grafschaft  Flirt  (Ferrette)  und  nachher  neuerdings 
in  Mömpelgard.    Nach  dem  Tod  des  Grafen  Ludwip  V. 
^Mömpelgard,  Pont  .i  Mousson,  Pfirt  und  Bar.  war  der 
tlspn  mit  Pfirt  an   Friedrich    von  Mömpelgard,  den 
S^mvater    der    Linie  Moinpelgard-Ptirt  gekommen. 
uWefa  von  Pflrt  trat  dann  durch  eine  Urkunde  von  1236 
J^n  nozen   Besitz  in  l'runirut  und  im  Elsgau  an 
Tbhrri  IlL  von  Mümpelgard,  den  Gemahl  seiner  Tochter 
ifix,Bsd  seine  £rben  ab:    cattruvi  de  i'urrentru  cum 
oppendiciia  et  ca$ati$  ad  ident  Castrum  perti- 


Pruntrut  ;  Port«  lie  Fraoci«. 


ProDtral ;  Rne  au  March«. 


*9am  et 


et  nuidquid  in  valle  de  Ajoia  pttasidehal, 

Coronot 


Hure»  cum  omnibu»  a 
}fttt>uem  ad  placilum  de 
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)pen 


aicii«  <•<  mediC' 
spectanleni. 


Damit  blieb  die  Herrschaft  Pruntrut  während  III  Jahren 
mit  der  Grafschaft  Mömpelgard  vereinigt,  bis  sie  1271 
Heinrich  von 

Neufch.'itel. 
Bischof  von 
Basel,  erwarb, 
dem  1281)  auch 
die  ganze  .Ajoie 
zufiel.  Streitig- 
keiten zwi- 
schen den  Bi- 
schöfen und 
den  Grafen 
von  Mömpel- 
gard führten 
die  Vermitt- 
lung des  Kai- 
sers Rudolf 
von  Habsburg 
herbei,  der 
Pruntrut  be- 
setzte und  ihm 
die  Rechte  ei- 
ner freien 

Reichsstadt 
verlieh.  Fürst- 
bischof Imer 
von  i^amstein 
verkaufte  die 
Ajoie  1386  um 
130CO  Gulden 

an  die  Grafen  von  .Mömpelgard-Württemberg,  von  denen 
sie  Bischof  Johannen  von  Venningen  75  Jahn»  sp.iter  wie- 
der zurück  erwarb.  Dieser  Kirchenfürst  stand  auf  Seite  der 
Eidgenossen,  mit  denen  «eine  ins  Feld  gezogenen  Unter- 
tanen bei  llericourt,  Grandson  und  Murten  Limpfton. 
Nachdem  Basel  zur  Roformallon  übergetreten  war.  sali 
sich  der  Fürstbischof  15-28  genötigt,  diesen  seinen  alten 
Bischofssi)/  zu  verlassen.    Als  neue  Residenz  wählte  ep 
Pruntrut.    Hundert  Jahre  später  wütete  hier  der  :^0 
jährige  Krieg  in  schrecklicher  Weise;  die  Stadl  wurde 
zu  wiederholten  Malen  belagert   und    beschossen  und 
geriet  der  Reihe  nach  in  die  Hände  der  .Schweden,  der 
Franzosen  und  der  Kaiserliclien.    Der  «rosse  Bauern- 
aufstand des  18.  Jahhuiiderts  konnte  nur  mit  Hilfe  der 
Truppen  des  Königs  Ludwig  XV.,  des  Verbündeten  des 
Fürstbischofs    Sigismund    von    Reinach,  unterdrückt 
werden,   worauf  Pierre  IVquignat  aus  Courgenay,  der 
Führer  der  Bauern,  1710  vor  dem  Rathaus  von  Pruntrut 
enthauptet  und  gevierteilt  wurde.    1781  kamen  infolge 
eines  Tauschvertiages  zwischen  dem  Krzbischof 
von  Besanvon  und  dem  Bischof  von  Basel  s,Hmtli- 
che  Pfarreien  der  Ajoie  an  das  Bistum  Basel. 
50  Jahre  nach  dem  Bauernaufstand  brach  die 
französische  Revolution  los,  die  sofort  auch  in 
der  Ajoie  ihren  Widerhall  fand.  Nachdem  beim 
Herannahen  der  Truppen  der  franzusischen  Re- 
publik der  Fürslbiacfiof  mit  seinem  ganzen  Hof- 
staat sich  Kolluchtet  hatte,  proklamierte  17^3  das 
Volk  der  Ajoie   die  Raurazische  Republik  mit 
Pruntrut  als  Hauptstadt,  die  aber  schon  nach 
wenigen  Monaten  an  Frankreich  angegliedert 
wurde.  Damit  ward  Pruntrut  Hauptort  des  D<^- 
partement  du  Mont  Terrible,  das  man  dann  1800 
selbst  wieder  dem  Departement  du   Haut  Rhin 
einverleibte,  wodurch   Pruntrut  blos  noch  Sitz 
eines  Unterpräfekten  verblieb.  Der  Wiener  Ver- 
trag von  1815  endlich  gab  die  Landschaft  Prun- 
trut mit  dem  grössten  Teil  des  ehemaligen  Bis- 
tums fJasel  dem  Kanton  Bern,  um  diesen  für  den 
Verlust  der  Waadt  zu  enUchädigen.  Dies  veran- 
lasste die  Berner  Patrizier  /u   dem  missmuti- 
gen Ausspruch,  man  hätte  ihnen  den  Keller  (die 
Waadt  I  und  die  Kornkammer  (den  Aargau)  weg- 
genommen, um  sie  dafür  mit  einer  Dachstube 
zu  enuchädi«en.  1831-18:»  wurden  Pruntrut  und 
der  Berner  .Iura  durch  die  separatistische  Agita- 
tion von  Xaver  Stockmar  in  Aufregung  versetzt,  der  den 
Jura  von  Bern  loszulösen  und  zum  selbständigen  93. 
Kanton  der  Eidgenossenschaft  zu  erheben  suchte.  Als 
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die  Berner  Regierung  aber  auf  die  Einbringung  Stock- 
mar's  einen  Preis  aussetite,  muiate  er  ins  Aualand  llüch- 
tan.  Die  AjouloU  (d.  h.  Bewohner  der  Äjoie)  erfreuten 
sich  dann  einer  vollkommenen  Ruhe,  bis  1874  der  Kul- 
turkampr  losbrach,  der  die  vorübergehende  militärische 
Iteietzung  des  Berner  Jura  durch  Truppen  aas  dein  alten 
Kantcnsleil  zur  Kolge  hatte. 

Von  hervorragenden  Bürgern  der  Stadt  Pruntrut  seien 
folgende  genannt:  der  llistoriograph  Frankreichs  Pierre 
Matthieu  ^IS&'xie^l ).  General  Baron  Jaquet  (1769-1829), 
der  Staatsmann  und  Politiker  Xaver  Stockmar  (1797- 
1864),  der  Ingenieur.  Geologe,  Archäologe  und  Volks- 
Schriftsteller  .\ugust  Quiquerez  (1801-188'2),  der  Geologe 
und  Begründer  de*  Lehrerseminars  Julius  Thurmann 
(ISOi-lKio),  der  eidgenossische  Bundesrichtcr  Paul  Migy 
(1814-1879),  der  volkstümliche  Dichter  Louis  Valentin  Cue- 
nin  (1819-1868),  der  (ieochichtsforscher  und  Archivar  Jo- 
seph Trouillat  (18l5-18ß3),  der  Dichter  und  Botaniker  Na- 
poleon Vernier  (1807-1885),  der  Archivar.  Historiker  und 
Dichter  Xavier  Kohler  (18-23-189I}  und  Abb^  Louis  Vau- 
trey  (1829-1886). 

Hililutgraphie:  Almauach  du  Comli'  dtt  finurgngrte, 
Besan^ou  (Juiquerez,  Aug.  La  ville  tU  lerluiteau  de 
Porreittnii/.  Delemont  1870;  Vautrey,  Louis.  Hiitoire  du 
Collie  de  Pnrrentruy  1'>0O-1865.  Porrentruy  1886; 
Monnmetitt  de  I  histoire  de  Vancien  Evi-clie  de  Hdle ; 
recueillis  et  public^s  par  J.  Trouillat.  4  tomes.  Porrentruy 
1852-1861 ;  l'erreciot.  Description  hiiito>\  d'utie  partie 
det  Doyeunci  d'Ajoie.  Besanron  1789;  Vautrey,  Ls.  //u- 
foire  de  la  t>«rtrctition  dai>s  le  Jura  IKLI-ISIS.  2  vol. 
I'aris  1875;  Vautrev,  Ls.  llistoxre  de  l'Rvt'che  de  Unle.  2 
vol.  Kinsiedeln  1884  et  1886;  Vautrey,  Ls.  Villet  et  väla- 
aes  du  Jura  fternoi».  6  tomes.  l'orrenlruy,  Delömont  et 
Fribonrg  1863  1882;  Vautrey,  Ls.  Hittoire  de  Porrentruy. 
2  tomes.  Del^mont  et  Porrentruy  1888  et  1878;  Daucourt, 
l'abb^.  Dictionnaire  de»  paroifies  de  l'£vecne  de  Bdle. 
Vol.  1  ff.  Porrentruy  1895  (T. 

PUBLIET  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Dez.  Saane,  Gern- 
Marly  le  Grand).  64A  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  n. 
Marly  le  Grand  und  5  km  s.  vom  Bahnhof  Freibure.  36 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Marly. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

PUBLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem.  Puidoux). 
610  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Band  der  kleinen 
Ebene  von  Verney  und  an  der  Strasse  Vevey  -  Mondon ; 
1.6  km  sw.  Puidoux  und  500  m  so.  der  Station  Chexbres- 
Puidoux  der  Linie  Bern-Lausanne.  Postwagen  von  der 
genannten  Station  nach  Savigny.  17  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde ChexbrcB- Puidoux.  Landwirtschaft.  War  einst 
eine  der  die  Kircheemeinde  Saint  Saphorin  bildenden 
Bürgcrgemeinden.  ['ubloz  =  Pappel. 

PUBLOZ  (LA  FIN  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gero.  Matran).  Häuser.  S.  den  Art.  FiN  ou  Pu- 

BLOZ  (La).  \  

PUCEULES  (LES)(Kt.  Freiburg u.  Waadt). 
?0K?,  '2090  und  2112  m.  Felsspilzen  in  der  von 
den  Gastlosen  zur  Dent  de  Ruth  ziehenden  Kette, 
zwischen  dem  Pertet  ä  Bovey  und  der  Dent  de 
Savigny  und  von  dieser  letztern  durch  die  breite 
Scharte  der  sog.  Portes  de  Savigny  getrennt. 
Man  unterscheidet  die  Vanil  de  la  Gobetta  (2112 
m)  genannte  und  zum  erstenmal  1885  bestie- 
gene NO. -Spitze,  die  1901  zum  erstenmal  er- 
reichte mittlere  Spitze  (2090m)  und  die  190:i  zum 
erstenmal  erreichte  SW.-i>pitie,  die  nur  mit  Hilfe 
einer  4  m  langen  Leiter  erobert  werden  konnte 
und  daher  Pointe  ä  l  ächelte  (2083  m)  getauft 
wurde.  (Vergl.  Echo  des  Mpe*.  1903  und  1904). 
Beinahe  senkrecht  aufgerichtett-  Malmschichten, 
die  wie  die  ganze  Kette  der  Gastlosen  gegen  N. 
auf  den  Flyach  iiherKchoben  worden  sind.  Südl. 
davon  rote  Kreide  unter  dem  Flysch. 

PUCHER  (Kt.  I'ri).  3041  m.  Spitze  in  dem 
von  der  Grossen  Windgälle  zum  Gross  Rüchen 
ziehenden  Kamm,  SiOO  m  von  diesem  letztern  ent- 
fernt und  wie  er  senkrecht  nach  N.  abbrechend. 

PÜl.8CHEZZA(VAL)(Kt.GraubnndeD,Bez. 
Inn).25t0-I52nm.  Linksseitiges  Nebenthal  zumUnterKnga- 
din.  in  (<»r  es  4  km  oberlialli  Zernez  auamündet.  Wird  von 
einem  Abfluss  des  Vadret  da  Sarsura  entwässert,  der  seine 


Schmelzwasser  ausserdem  noch  ins  Val  Sarsura  sendet. 
Man  kann  auf  dem  Weg  durch  Val  Pülschezza  und  ober 
den  Sarsuragletscher  den  Piz  Sarsura  (3176  m]  und  aeioe 
Nachbargipfel  besteigen. 

PONDT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ruit, 
Gem.  Obersaxen).  1434  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am 
rechten  Ufer  des  Petersbaches  und  300  m  w.  Miraaiga. 
Hier  standen  früher  3  ständig  bewohnte  liäuaer. 

PÜNT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen,  Gem.  Oberrieden). 
Teil  des  Dorfes  Oni  isRiEDEN.  S.  diesen  Art. 

PÜNTACKER  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Meilen,  Gem.  Stüfa).  530  und  520  m.  Zwei 
Weiler  mit  zusammen  25  Häusem,  2  km  n.  der  Station 
Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Meilen- 
Rapperswil)  und  60O  m  von  der  Haltestelle  Muhlehölzli- 
Stäfa  der  elektrischen  Strassenbahn  Wetiikon  -  Meilen. 
Zwischen  Püntacker  und  Muhlehölzli  steht  das  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Stäfa.  III  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stäfa.  Wiesen-  und  Weinbau. 

PÜRT  oder  BÜRT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein, Kreis  und  Gem.  Avers).  1950  m.  Gruppe  von 
5  Häusern  am  rechten  Ufer  des  Averserbaches,  1  km  sö. 
Cresta  und  35,5  km  tö.  der  Station  Thuais  der  Albulabahn. 
20  rcform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Avers. 
Alpwirtschaft. 

PÜTZ,  PUTZ,  BÜTZ,  BUTZ.  Ortsnamen  im 
deutschen  Teil  Granbündens,  im  Ikzirk  Sargans  und  in 
den  Urkantonen;  vom  althochdeutschen  puzzi  (latein.  pu- 
teil»,  rätoromanisch  puoz)  =  Sodbruonen.  Bützen  oder 
Bitzen  ist  dagegen  vom  althochdeutschen  bizun  =  um- 
zäunen, einhegen  herzuleiten. 

PUEV  (EN)  oder  EN  PUIT8  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gem.  Autigny).  728  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
1  km  nw.  Autigny  und  2  km  sw.  der  Station  (^ttens  der 
Linie  Bern -Freiburg- Lausanne.  2b  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Autigny.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PUGERNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Arogno). 
485  m.  Kleines  Dorf  am  Monte  di  Caprino,  3  km  nw.  Aro- 
gno und  7,5  km  n.  der  Station  Maroggia  der  Linie  Bellin- 
zona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage.  20 
Häuser,  81  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arogno.  Land- 
und  Waldwirtschaft.  Ueppige  Vegetation  und  schöne  Aus- 
sicht auf  Lugano  und  Umgebung.  Auswanderung  der 
jungen  M.'tnner  als  Steinhauer  nach  Nordamerika. 

PUGIN  (MONT)  oder  MONTPUGIN  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  und  Gem.  Le  Locle).  1063  m.  8  im  obem  Al>- 
schnitl  des  Communal  zerstreut  gelegene  Höfe;  1,8  km 
sö.  vom  Bahnhof  Le  Locle.  45  reform.  Lw.  Kirchgemeinde 
Le  Locle.  Viehzucht. 

PUIDOUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  667  und  689  m. 
(^m.  und  Dorf,  am  W.-Fus*  des  Mont  l'elerin  und  an  der 
Strasse  Cully-Chexbres-Palt^zieux ;  4,2  km  nö.  Cully  und 


Poidoux  von  SOdeo. 

6,5  km  nw.  Vevey.  1,5  km  nö.  der  Station  Chexbres-Pul- 
doux  der  Linien  Bern- Lausanne  und  Vevey-Chexbrcs. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Chexbre«- 
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Forel-Savisoj.  Gemeinde, 
Hiaser.  13öo  reform.  Ew. 


mit  dem  Weiler  Publoz:  226 
Dorf:  31  Häoser.  102  Ew. 
Kirchgemeinde  Chexbres-Paidoax.  Puidoux  ist  die 
Oichengrnsste  (lemeinde  des  Bezirkes  und  um- 
bmt  neben  dem  Mont  Cheseanx  (98ö  m)  noch 
einen  Teil  des  W. -Hange«  dea  Mont  Pelerin  und, 
ia  ihren  liefern  Lagen,  den  weitbekannten  Heb- 
beiirk  bözaley.  Charakteristisch  ist  für  Puidoux 
«le  für  Savign;  und   Forel  die  ausserordent- 
\i±  grosse  Anzahl  von  tertlreuten  Einzelsiedelun- 
geo  und  das  Fehlen  von  bedeutenderen  Bevolke- 
mngvzentren.  Acker-  und  Weinbau.  Sägen,  Müh- 
ien  an  der  Corraye  und  unterhalb  Chexbres.  Die 
Dar  als    Kapelle  dienende  Kirche   stammt  aus 
tSt.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  stand  in  Puidoux 
eio  SchloM,   das  den  Bischöfen  von  Lauitanne 
zeitweilig   zum  Aufenthalt  diente  und  von  Bi- 
Kbof  Landri  de  Durnes  umgebaut  oder  vergrös- 
lert  wurde.  Seine  letzten  lieble  verschwanden 
1x0  vollständig.  Puidoux  gehörte  einst  zur  groH- 
ten  Pfarrei  Saint  Saphorin,  einer  der  vier  alten 
Kirchgt>mt;inden  der   Landschaft   Lavaux,   und  wurde 
nach  1798  selbsuiodig,  wobei  man  ihr  auch  noch  die  ein- 
stigen Bürgergemeinden  Publoz  und  Cremire  angliederte. 
Inder  Nähe  des  .Schlosnes  fand  man  1760  mehrere  mit 
flachen  Steinplatten  gedeckte  Gräber,  denen  sich  durch 
die  Nachgrabungen  von  1849  noch  200  weitere  zugesellten, 
in  denen  verschiedene  Schmucksachen  sich  befanden. 
BeiToloveau  oder  Tolovaux  (zwischen  der  Station  und  dem 
Lac  de  Bret  )  sliess  man  1007  auf  die  Grundmauern  eines 
römischen  Gebäude«  und  auf  Gold-  und  Silbarmünzen ; 
«eitere  Kunde  aus  dem  Altertum  bei  Praz  Pourry  D.  Pui- 
doax.  \(XM:  Poisldar;  1171:  Posdar;1274:  Poedour. 

PUIT8  (EN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Autigny). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Pi'ey  (Em. 

PUIT8  DU  a£ANT<LK)  I  Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem. 
Sitten).  Riesenkesnel.  S.  den  Art.  Gkant  (Plits  i>l). 

PULLY  (Kt.  Waadt,  Bei.  Lausanne).  425  m.  Gem.  und 
groMes  Pfarrdorf,  am  S.-Fusa  dea  Jorat  und  auf  einer 
ziemlich  steil  tarn  Genfersee  abfallenden  Terrasse,  400  m 
vom  Seeufer  und  an  der  Strasse  und  l^hnlinie  Lausanne- 
Saint  Maurice:  2.2  km  so  Lausanne.  Station  derSimplon- 
bahn  und  der  Strassenbahn  Lausanne-Lutry.  DampfschilT- 
sution  Port  de  Pully.  Poitbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Das  Gebiet  der  Gemeinde  steigt  vom  Seeufer  steil  bis  zur 
oberen  Terrasse  von  Lavaux  (375-809  m)  an  und  wird  vom 
Tobel  der  Chandelard  durchschnitten.  Der  obere  Ab- 
schnitt, Monts  de  Pully  genannt,  trägt  verschiedene  Einzel- 
stedelungen,  während  im  untern  Teil  neben  zerstreuten 
Siedelungen  das  Dorf  steht.  Im  O.  grenzt  die  Gemeinde 
an  das  Tobel  der  Pandeze.  Weinberge.  Gemeinde,  mit  den 
Weilern  und  Höfen  Chäteau  See,  Chamblandea,  Port  de 
Pollv.  La  F'ande^e,  La  Rosiaz  und  Lea  Monta  de  Pully: 
3i1  'Häuser,  2Ö9  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.:  Dorf:  185 
lUuser,  1112  Ew.  1870  zählte  die  Gemeinde  1476  Ew.  und 
1888  deren  1768.  Das  ziemlich  bedeutende  Wachstum  hat 
t'^inen  Grund  in  der  Nähe  der  sich  rasch  entwickelnden 
Stadl  Lausanne.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  den  Gemeinden 
BelmoQt  und  Paudex.  Bemerkenswert  das  an  die  Pfarr- 
kirche anstossende  Gebäude  einer  einstigen  Propstei,  das 
heute  als  Schulhaus,  Sitz  der  Gemeindebehörden  und  des 
Friedensrichters,  sowie  als  Gasthof  dient.  Die  hohen 
Aassenmauem  urnschliessen  einen  Hof,  in  den  zwei 
lianengekrönte  Torbogen  Zutritt  gewähren.  Von  der  Ter- 
rasse s.  vor  der  Kirche  Aussicht  auf  See  und  Alpen.  Asyl 
f'tr  nnheUbar  kranke  Kinder;  bedeutendes  katholisches 
Pensioonat.  Ueber  die  Paudeze  spannen  sich  grosse  Via- 
Hakte  der  Linien  nach  Bern  und  dem  Simplon.  Acker-, 
<'emüae-  und  Weinbau.  An  der  Mundung  der  I'audeze 
tteht  rechts  vom  Bach  eine  wichtige  /.ementfabrik.  die 
den  sog.  Paud^zil  herstellt,  von  dem  sie  jährlich  600(k)0 
Säcke  versendet.  Sie  beschäftigt  im  Durchschnitt  150  Ar- 
beiter. Ihre  am  linken  Ufer  der  Paudeze  stehenden  Bauten 
gehören  zur  Gemeinde  Paudex  und  heissen  Usine  de  Pau- 
dex. Et>eDfalls  an  der  Paudeze  linden  sich  zwischen  der 
Strasse  und  der  Bahnlinie  Lausanne  -  Wallis  mehrere 
Hahlen. 

pQlly  ist  eine  alte  Siedelung,  deren  schon  962  erwähnte 
Kirche  von  der  Königin  Bertha  dem  Kloster  Payerne  ge- 
(cbenkt  wurde.  Dieses  errichtete  hier  dann  eine  l'ropstei. 


König  Rudolf  III.  von  Burgund  trat  alle  seine  Hechte  »uf 
Pully  ( besonders  auch  die  Gerichtshoheit)  994  an  die  Abtei 


Pully  von  Nordwcftton. 


Saint  Maurice  ab,  die  sich  die  Herren  von  Faucigny  tarn 
Kastvogt  wählten.  Zu  Ende  des  13.  Jahrhundert«  kam  die 
Kastvogtei  an  die  Grafen  von  Genevois,  von  deren  Rastard- 
linie sie  1517  an  den  Bischof  von  Lausanne  überging,  der 
bereits  früher  Grundherr  von  Pully  geworden  war.  Auch 
der  Graf  von  Greierz  l>eaaas  in  Pully  und  den  Kirchge- 
meinden von  Lavaux  Grundeigentum.  Die  aus  der  Zeit 
der  Burgunderkriege  stammende  Feindschaft  zwischen 
den  Bewohnern  des  Hinlerlandes  und  denen  des  Seeufers 
(Untertanen  dea  Bischofes)  gab  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts Anlass  zu  zahlreichen  Streitigkeiten  und  veran- 
lassten u.  a.  1507  einen  Einfall  der  Greierzer  ins  Wein- 
land, bei  dem  Blut  lloss.  Als  sich  solche  Zwischenfälle  zu 
wiederholen  drohten,  legten  sich  Bern  und  Freiburg  ins 
Mittel  und  setzten  auf  einem  von  beiden  Parteien  be- 
schickten Kongresti  zu  Freiburg  den  Händeln  ein  Ende. 
Die  Pest  raffte  1629  und  1638  in  Pully  330  Personen  hin- 
weg. Pfahlbau.  Fund  von  Hockergräbern  bei  Pierra  Por- 
tay  und  Chamblandes  und  eines  Grabes  aus  der  Steinzeit 
in  Vemey.  Bronieslatuette  des  gallischen  Gottes  Taranis. 
Römische  Ruinen  und  Fund  eines  römischen  Münz- 
schatzes. Pully  ist  der  Hauptort  eines  Kreises  im  ö.  Ab- 
schnitt der  Bezirkes  Lausanne  mit  den  Gemeinden  Pully, 
Paudex,  Belmont  und  l-lpalinges  mit  zusammen  3871  Ew. 
£p4liages  wird  von  den  übrigen  Gemeinden  durch  einen 
zu  Lausanne  gehörenden  Landstreifen  getrennt.  962:  Pul- 
liacum;  1142:  Puliei:  1453:  Pulliez.  Vergl.  Schenk,  A. 
Lfs  tombet  de  Cliatnblauiles.  Lausanne  190i. 

PULUY  <LE8  MONTS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Lau- 
sanne, Gem.  Pully).  Höfe.  S.  den  Art.  Monts  de  Pully 
(Les). 

PULLY  (PORT  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Pully).  Weiler.  S.  den  Art.  Port  de  Pi  li.y. 

PULPITO  (PIZZO  DEU)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).  2618  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel  o.  über  dem 
Val  Bavona,  zwischen  dem  Poncione  di  Braga  und  dem 
Pizzo  di  Castello  und  2,5  km  nö.  über  dem  Dorf  San  Carlo. 
Diese  drei  Gipfel  bilden  zusammen  mit  dem  Kamm  des 
Cavallo  del  Torro  einen  schonen  Felsenzirkus,  der  die 
Alpweiden  von  Serodano.  Masnaro  und  Froda  umrahmt. 

PULVERMÜHLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  (^em. 
Alterswil).  648  m.  Grtippe  von  5  Häusern  am  Galternbach 
(Gotteron).  6  km  w.  Alterswil  und  6  km  ö.  vom  Bahnhof 
rreibuqt.  41  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Alterswil.  Mühle.  Hier  stand  im  18.  Jahrhundert  eine  dem 
Staat  Freiburg  gehörende  l'ulvermühle. 

PULVERMOHLE  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Plessur, 
Kreis  und  Gem.  Chur).  580  m.  Eidgenössische  Pulver- 
fabrik am  rechten  Ufer  des  Rhein  und  links  der  Mündung 
der  Plessur,  2  km  w.  vom  Bahnhof  Chur.  Telephon.  6  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Chur. 

PULVERSTUTZ  (Kt.  und  AmUbez.  Bern.  Gem.  Bol- 
ligen). Kidgenössische  Pulverfabrik.  S.  den  Art.  Papier- 
hDiii.k. 

PUMPFEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prunlrul).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Bi)NFOL. 

PUNT  OTA  (Kt.  Grauliünden.  Bez.  Inn  und  Maloja). 
1640  m.  Brücke  der  Engadioer  Thalstrasse  über  einen 
kleinen  linksseitigen  Nebenlluss  des  Inn,  zwischen  Cinus- 
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kel  und  Brail.  Bildet  die  Grenza  zwischen  den  Bezirken 
Inn  und  Maloja  und  damit  zwischen  dem  Ober  und  Unter 
Enpadin   ll'iT:  jjons  altus  =  Hohe  Brücke. 

PUNT  OTA  (Kt.  Graubtinden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Ober  Engadin.  Gem.  Pontresina).  1780  m.  iloUbrücke 
über  den  Bernioabach,  w.  Pontroaina  und  300  m  oberhalb 
der  Vereinigung  des  Berninabaches  mit  dem  Hosegbach. 
Am  schonen  Spazierweg  von  Pontresina  durch  die 
«Schlucht»  und  zum  Itoaeggletscher.  Punt  Uta  =  Hohe 
Brücke. 

PUNT  OTA  (PIZ)  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Inn).  3018 
m.  Giprel,  hinten  über  dem  Val  Puntota  und  2  km  s.  vom 
Piz  Vadret  {'.V2i\  m).  Zwischen  beiden  Gipfeln  liegt  der 
flache  V.'idret  (Gletscher)  del  Val  Punt  Uta.  Schuner  und 
leicht  ziiK.^nglicher  Aussichtsberg. 

PUNT  OTA  (VAL.)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  und 
Maloja).  '2570-1610  in.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Enga- 
din,  in  das  es  zwischen  Scanfs  und  Zernez  ausmündet. 
Steigt  vom  Piz  Punt  Ota  {'.H)\8  m)  auf  eine  Lfuige  von  I.') 
km  gegen  SU.  ab.  Sein  nahe  de-  .Mündung  und  oberhalb 
Brail  von  der  Thalstrasse  des  Engadin  mit  dem  Punt  Ota 
oder  der -<  Hohen  Brücke  -  überschrittener  Thalbach  bildet 
die  Grenze  zwischen  den  itezirken  Inn  und  Maloja. 

PUNTA  D'ARBOCA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Ut  emiorn. 

PUNTA  DI  SAAS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Latki  horn. 

PUNTA  NERA  (Kt.  Tcssin.  Bez.  Leventina).  2721  m. 
Gipfel,  südl.  über  der  Bocca  di  Cadlimo  und  zwischen 
Val  Canaria  und  Val  Cadlimo.  n.  über  dem  Val  Canaria. 
Steht  nach  SW.  über  den  Poncione  Negri  mit  der  Gima 
di  Camoghe  in  Verbindung.  Oestl.  unter  ihm  liegt  in 
einem  öden  Kar  der  ziemlich  beträchtliche  Lago  Scuro. 
Wird  vom  Hotel  Piora  über  den  Tanedapass  und  den  Lago 
Scuro  in  3  Stunden  bestiegen  und  kann  auch  direkt  von 
der  Bocca  di  Cadlimo  her  erreicht  werden.  Aufstieg  über 
Fels-  und  Schutthalden,  nicht  schwierig.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  drei  genannten  Thäler  mit  ihren  zahl- 
reichen kleinen  Seen. 

PUNTAIGLAS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein i.  Gipfel.  S.  den  Art.  Ni;r(Pi/.). 

PUNTAIQLAS  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). -2800-900  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Vorder- 
rheinthal (Bündner  Oberland);  steigt  vom  Pii  t'rlaun 
(3371  m).  Bündner  Tödi  (3125  m)  und  Bifertenstock  (3426 
m)  auf  eine  Länge  von  7,5  km  nach  SO.  gegen  Truns  ab. 
Im  obersten  Abschnitt  liegt  der  l'untaiglasgletscher ;  tiefer 
anten  folgt  eine  durch  hohe  Granitwände  gebildete  Quer- 
schwelle, unterhalb  welcher  ein  verhältnismässig  ebener 
Thalboden  mit  der  Alpe  de  Puntaiglas  liegt.  Dann  verengt 
sich  das  Thal  zu  einer  tiefen  Schlucht,  die  der  Thalbach 
(Ferrerabach)  unterhalb  Crestatsch  verlasst,  um  kurz 
nachher  zu  mimden.  An  den  Hängen  des  Walensee-Zürich- 
see-Thales  liegen  zahlreiche  erratische  Blocke  aus  Puntai- 
glasgranit  zerstreut,  die  vom  einstigen  Rheingletscher 
dorthin  verfrachtet  worden  sind.  Neben  den  schönen 
Felsarten,  wie  Puntaifflasgranit,  PunUiglasdioril  und  Piz 
Nergranit  findet  der  Naturfreund  im  Val  Pun- 
taiglas noch  etwa  20  verschiedene  Mineralien. 
Bei  Platta  Golschna  baute  man  einst  .Magnetei- 
senerz ab,  das  aber  seines  l'yritgchaltes  wegen 
kein  gutes  Produkt  lieferte.  Auch  auf  Kup- 
fererz wurde  einst  geschürft.  Die  am  Ferrera- 
bach angelegte  Eisenschinelze  wurde  1B45  ver- 
lassen, ein  ums  Jahr  \KV)  in  Huis  erbauter 
Hochofen  kam  nie  in  Betrieb,  und  eine  andere 
Schmelze  unterhalb  Truns  schwemmte  Itöl 
ein  Hochwasser  hinweg.  Es  hat  auch  hier  wie 
überhaupt  im  ganzen  Bünden  der  Erzminon- 
betrieb  zu  keiner  Zeil  ein  befriedigendes 
Resultat  ergeben.  Sprich  l'uutcities. 

PUNTAIOUASGUCTSCHER  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein).  31ÜO-'23-i4  m.  Gross- 
ter  der  Gletscher  an  der  BündnerH.mke  der 
Tödikette,  von  den  hohen  Felsmauern  des 
Crap  Grond,  Piz  Frisal.  Bündner  Tödi,  Piz 
Urlaun,  Piz  Ner  und  Piz  Mut  umrahmt  und 
hinten  über  dem  Val  Puntaiglas  gelegen.  3  km  lang  und  im 
Maximum  2  km  breit.  Seme  4  scnoncn  Mittelmoränen 
vereinigen  sich  zu  einer  mächtigen  Endmoräne,  unterhalb 


welcher  hohe  Granitwände  zum  Thalboden  der  Alpe  de 
Puntaiglas  abstürzen.  Verschiedene  Rasenbander  erleich- 
tern die  Ueberwindung  dieser  granitenen  Querschwelle. 
Prachtvoller  Gletscher  mit  mächtigen  Eisfällen  und  von 
einem  Kranz  stolzer  Felsgipfel  umgeben.  Die  Hache  Zuniit- 
kann  leicht  begangen  werden,  während  höher  obon  breite 
und  tiefe  Spalten  den  Zugang  sehr  erschweren.  Oben  über 
dem  Gletscher  die  ins  Val  Frisal  führende  Frirallüc^e 
(3128  und  2810  m)und  die  ins  Val  Gliems  leitende  Punt<<i- 
glanlücke  (2817  m).  Das  Zangenende  kann  von  Truns  her 
durch  Val  Puntaiglas  in  2  Stunden  erreicht  werden. 
Vergl.  Jahi  hurh  des  S.  A.  C.  Bd.  3  und  5. 

PUNTAIQI.ASLOCKE  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vor- 
derrhein). 2817  m.  Zwillingspass  mit  zwei  durch  einen 
Felskamm  voneinander  getrennten  Scharten,  deren  eine 
auf  der  Siegfriedkarle  mit  2817  in  kotiert  ist,  während  die 
n.  davon  gelegene  und  unter  dem  Felspunkt  320f)  m  cin- 
veschnittene  andere  keine  Kote  trägt;  rechts  über  dem 
PuntaiglaKgletschcr  und  /wischen  Piz  Ner  oder  Piz  Punt;ii- 
glas(cW70in)  im  S.  und  Piz  Urlaun  (1071  m)  im  N.  Ver- 
bindet Truns  durch  das  Val  Puntaiglas  mit  Val  Gliems- 
Val  Rusein-Disentis.  Truns-Passhöhe  4  '/i  Stunden  uml 
Abstieg  nach  Dmcntis  3<;'t  Stunden.  VoD  Ebel  seinerzeit 
Fuorcla  de  Ilems  genannt.  Sprich  l'unleUjet. 

PUNTS  D'ALP  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula,  Kreis 
und  Gem.  Bergiin).  18b0  m.  Alpweide  mit  (iruppc  von 
16  Hütten  und  Stallen,  im  Val  Tuors  und  am  Eingang 
ins  Val  Pla/bi ;  6,5  km  ono.  Bergün. 

PUOZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal,  Gem.  Vat- 
cava).  14'20  m.  Gruppe  von  6  Häusern  im  Münsterthal, 
sö.  vor  Valcava  und  .*)9  km  o.  der  Station  Bevers  der 
Albulabahn.  Im  Sommer  Postwagen  Zernez-Ofenpass- 
Münster.  24  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Valcava.  Alpwirtschaft,  /'iio:,  vom  latein.  puleu» 
=  Sodbrunnen. 

PUPLINQE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  435  m.  Gemeinde 
und  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  des  hier  die  Landesgrenze 
gegen  Frankreich  bildenden  Foron,  6  km  o.  Genf.  Post- 
nblase,  Telegraph,  Telephon.  62  Hauser,  267  kathol.  Ew. 
Kircngemcinde  Presinge.  Acker-  und  Wiesenbau.  Gebort 
zu  dem  durch  den  Turiner  Vertrag  von  1816  an  Genf 
gekommenen  Gebiet.  Das  Dorf  durch  eine  Feuersbrunst 
1821  teilweise  zerstört.  War  bis  1830  mit  der  (Gemeinde 
Presinge  vereinigt. 

PUPPIKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gem. 
Bussnang).  446  in.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Thür  und 
2  km  s.  der  Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Romanshorn.  11  Häuser,  53  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bussnang.  Acker-  und  Wiesenbau.  Stickerei. 
83K  :  Puck inchova  ;  865 :  Pucchinhova. 

PURA  (Kt  Tessin,  Bez.  Lugano).  390  m.  Gemeinde 
und  Pfarrdorf,  im  Val  Magliastna  und  9  km  aw.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen Lugano-Novaggio  und  Magliaso-.\stano.  Gemeinde, 
mit  Piazza  Magliasina :  132  Häuser,  483  kathol.  Ew.; 
Dorf :  119  Häuser,  411  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Vieh- 
zucht; Zucht  der  Seidenraupe.  Ueppige  südliche  Vegela- 


Pura  von  Sftdwsalao. 


tion.  Periodische  Auswanderung  in  die  übrigen  Kantone. 
Kleinkinderschule.  Sehr  malerische  kleine  Pfarrkirche. 
Interessante  Ueberreate  eines  wahrscheinlich  aus  dem 
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15.  Jahrhundert  stammenden  l'alaBtes  der  Familie  Crivelli. 

PURASCä  inferiore  und  PURASCA  SUPE- 
RIORE  (Kl.  Te«»iin,  lloz.  Lugano,  Gem. 
CragUo).  367  und  3ii6  m.  Gemeinde- 
abletlang  mit  zwei  kleinen  Dörfern, 
mitten  in  Kaklanienseiven  und  Wein- 
pÖanzuDgeu  »chon  celegen  ;  1,5  km  nw. 
Jw  Sution  l'onte  Tresa  der  Linie  Ponte 
Tma-Luino.  I'ostnblage.  49  Mauser,  '2Ü1 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Catitelrotto. 
JUker-  und  Weinbau.  Schone  Auisicht 
iu  Yal  Treaa. 

PURI.AUX  (EN)(Kt.Freibur^,  Bei. 
Saane,  Gem.  Treyvaux).  807  m.  Gruppe 
voa4  Häaaern.  km  so.  Treyvaux  und 
Ii  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  '21  ka- 
ümI.  Ew.  rranzosischer  Zunge.  Kirch- 
(emeiode  Treyvaux.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Stroh  llechterei. 

PURZ  (Kt.  Graubünden,  iiez.  Hein- 
teaberg,  Krei«  Domleschg,  Gem.  .Scheid  |. 
13(n  m.  Teil  des  Dorfes  Scheid,  am 
•tulen  SW'.-Han(.'  des  Dreibnndenstein 
und  6  km  nö.  der  Station  Hotenbrun- 
Den  der  Albulabahn.  Po8tabla(.'e.  '21 
UinMr,  85  reform.  Ew.  romanischer 
lange.  Kirchgemeinde  Scheid.  Wiesen- 
hu  nnd  Viehzucht. 

PU8CHI_AV.  iulienisch  Vai.  Pos- 
CHUvu.  romanisch  Plschi  kv  (Kt.  Grau- 
böoden.  Bez.  iiernina.  Kreise  lirusio 
nad  Puachlav).  2-2d0-5->0  m.  Eines  der 
mMillilnlw  Iii  II  oder  transalpinen  Uerg- 
thiler  Graobündens,  die  dem  Einzugs- 
gebi^  des  Po,  d.  h.  des  Adri.iti8cliea 
Mfcrr ■  uiffehoren.  Die  Waiuterscheide 
zuiwjhwi  Sem  Engadin  und  l'u«chiav 
bildet  eine  kleine  natürliche  Boden- 
ichwelle  zwischen  dem  Lago  Nero 
(Sehwaruee;  3322  m)  und  Lago  Bianco 
(Wdanee;  3S30  m)  bei  der  Bemina- 
putböbe  (S330  ro).  Die  politische  Grenze 
zwiwbeD  dem  Eogadin  und  Puschlav 
■arkiert  der  Ablluss  des  Gambrenaglet- 
sehen,  der  in  den  Lago  Bianco  mündet. 
Die  Lioge  des  Thaies  von  hier  bis  an 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  unweit 
Cunpocologno  betragt  Ii  km  bei  einem 
ÜKBil  \on  1710  m. 

Jtea  oberste  Puschlav,  Val  Lagone 
gthdawo,  steht  über  die  Forcola  di  Li- 
j|no  mit  dem  Livignothal  in  Verbin- 
flig.  Unterhalb  La  Rösa,  dem  die 
Iwhi  dort  wachsenden  Alpenrosen  den 
NuMn  gaben,  kommt  von  links  die 
Talle  di  Campo.  die  sich  oben  zu  beiden 
Seilen  de*  Stockes  des  Corno  di  Campo 
10  das  Val  Hera  und  das  Val  Viola  Pos- 
chiavina  gabelt  Ans  ihr  führen  drei  I'ässe 
oadi  Italien  hinüber  :  der  Passo  di  Val  Mera  nach  Livigno, 
äerPaaao  diVal  Viola  nachdem  italienischen  Val  Viola  und 

«Paato  di  Sacco  nach  dem  Val  Grosina  und  dem  \'elt- 
Bd  BeKinn  der  mittlem  Thalstufe  münden  von  links 
Valle  del  Teo  und  von  rechts  das  Thal  von  Cavaglia, 
ia  aeioem  obersten  Teile  Val  di  Pila  geheissen.  Die 
jpBpflgeD  Alpen  am  Fuss  des  majestHtischen  Palüglet- 
:flpän  haben  sowohl  diesem  wie  dem  Piz  Palü  ihren 
Nteni  aufgedrängt  (Palü  =  Sumpf).  Die  neue  PoBlatrasse 
fährt  in  weitläufigen,  dem  Terrain  angepassten  und  durch 
daaatarke  Gefäll  des  Thaies  notwendig  gewordenen  .Schlei- 
fca  mai  Kehren  über  La  Rosa,  indes  ein  weit  kürzerer, 
hMMa  aber  nur  noch  für  Fussg<inger  benutzbarer  Weg, 
MPaeboo  vor  oder  bei  der  iierninap.tsshohe  abzweigt,  iiber 
Qmglia  ins  Thal  hinunter  leitet.  Die  Strasse  hat  oft  ihre 
RkhtaDg  gewechselt.  Schon  früh  im  Mittelalter  fand 
zwischen  dem  Engadin  und  dem  Puschlav  ein  lebhafter 
ftlMitierkehr  statt,  was  daraus  hervorgeht,  dass  827 
itthar  I.  dem  Bischof  zu  Como  Puschlav  schenkte,  da- 

edkser  ihm  den  Paas  treu  hüte.  Sp,itere  Kaiser  legten 
Schlüssel  zum  Pass  in  die  ILinde  des  Churer  Bischofs. 


Nach  einer  Urkunde  von  1438  ging  der  Weg  damals  über 
La  Röaa  nach  dem  Bergübergang  «Barlina»,  worauf  auch 


♦«3 


V.I8O0O0 


Tirano. 


Da'<  Piitohlav 


Campell  1572  noch  hinweist.  Dann  benutzte  man  wieder 
die  rechte  Thalseite,  bis  1729  eine  vom  Sassal  Masonc 
niedergegangene  Lawine  grosses  l'nheil  anrichtete  und 
rur  Verlegung  der  Strinse  zwang,  die  man  nun  nach  dem 
Zeugnis  Sorcrhards  (1743)  ül)er  Pisciadello  fiibrte.  Der 
Bernina  sah  manchen  Kriegszug,  so  z.  B.  1361,  1486  und 
als  die  Bundner  auszogen,  um  dasVelllin  zu  erobern. 
1(V27  fuhren  die  Kanonen  des  .Marquis  de  Coeuvres  auf 
holperiger  Strasse  zu  Thal,  bei  welchem  Zug  viele  Solda-« 
ten  der  grimmigen  Kiiltc  zum  Opfer  fielen.  Ueber  die 
Forcola  di  Val  Mera  zog  16;G  von  Livieno  her  Herzog 
Bohan,  um  mit  seinem  Heer  nach  dem  Thal  der  Adda  7u 
gelangen.  r»ie  jetzige  Kunststrasse  durchs  Putchlaverthal 
wurde  18t>4,lk."»  in  einer  Breite  von  4,2  m  bei  einer  Maximal- 
steigung von  erbaut  und  kostete  von  Samaden  bis 
Campocologno  beinahe  eine  Million  Franken.  Eine  drille 
Strassenanlage  war,  wie  Spuren  lehren,  einst  auch  im 
steilen  Val  di  l'ila  vorhanden. 

Die  zweite  Thalstufe  reicht  von  Angeli  Custodi  (1116  m) 
bis  zum  Puschlaversee  oder  Lago  di  Poschiavo  (5I6'2  m). 
In  diese  Ebene  münden  von  rechts  die  Valle  di  Verona, 
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die  Valle  d'Orae  (von  hier  Passo  di  Conßnale  2620  m),  die 
Val  die  Gole  (Passo  di  Canciano,  2550  m,  nach  Lanzada 


D«»  Pusobl»»  von  Norden. 

und  Malenco)  und  das  Val  Murascio  ;  auf  der  linken  Thal- 
aeite  linden  wir  liier  keine  Verzweigungen  von  Bedeutung. 
Von  Meschino  am  Puaclilaveraee  bia  zur  Schweizergrenze 
senkt  sich  dag  Thal  wieder  um  440  m  und  endigt  bei 
Madonna  di  Tirano  (450  m)  im  Vcltlin.  Während  auch 
hier  die  linksseitigen  Nebenthäler  nur  klein  sind,  kommt 
von  rechts  die  lange  Valle  Sajento  vom  Pizzo  Combolo 
(2S02  m)  her. 

Vom  Dernina  bis  Meschino  finden  wir  auf  beiden  Thal- 
seiten Glimmer-  und  Talkschiefer,  von  Meschino  bis 
nach  Campocologno  Granit  (der  oberhalb  Plaz's  an  eini- 
gen Orten  gebrochen  wird)  und  von  Campocologno  ab- 
wärts wiederum  Glimmer-  und  Talkschieler.  Ein  Kalk- 
band (Lias  und  Trias)  durchquert  das  Thal  ungefähr 
in  der  Ftichtang  Cincianogletscher-Le  Prese- Forcola 
di  Braga.  Es  beginnt  am  Cancianocietscher,  verläuft 
eine  kurze  Strecke  horizontal,  sinkt  dann  plötzlich, 
am  Anfang  langsam,  nachher  rascher  ab  und  taucht  bei 
Le  Prese  unter.  Aul'  der  linken  Thalscite  ist  es  erst  an  der 
Korcola  di  Braga  sichtbar.  Bei  Sassalbo  erweitert  es  sich 
zu  einem  relativ  mächtigen  Kalkmassiv.  Hier  linden  wir 
den  Kalk  öfters  lu  Marmor  umgewandelt. 

Wie  der  Name  Val  Minur  (Minenthal)  auf  der  nordl. 
Seite,  so  weist  auch  hier  auf  der  S.-Klanke  des  Bemina- 
passes  der  Name  Argentera  auf  dieSilberbergwerke  hin,  von 
denen  L'rkunden  des  l'ü  und  13.  Jahrhunderts  reden  und 
aus  deren  Metall  einst  Miinzen  geprägt  worden  sein  sollen. 
Prof.  riieobald  befürwortete  eine  Wiederaufnahme  de« 
Betriebes,  doch  br.ichte  ein  Versuch  nicht  den  gewünschten 
Erfolg.  Die  Gipsfelsen  bei  der  Quelle  des  Puschlaverbachcs 
bezeichnete  Theobald  als  ucincn  der  schönsten  Gipsber^e». 
Ausserdem  besitzt  das  Thal  noch  an  nutzbaren  Mine- 
ralien Lavezstein  und  Asbest.  Zur  Ausbeutung  des  letztern 
hat  eine  kürzlich  gegründete  schweizer.  Gesellschaft  von 
der  Gemeinde  Puschlav  die  Konzession  erworben. 

Das  gegen  SSO.  ziehende  Thal  gliedert  sich  in  drei 
Stufen.  Die  grosse  HöhendilTerenz  zwischen  oberm  und 
unterm  Thalabschnitt  bedingt  auch  die  beträchtlichen 
Unterschiede  in  den  meteorologischen  Verhältnissen. 
Wahrend  die  mittlere  Jahrestemperatur  auf  dem  Bernina- 
pass  I  Hospiz)  tiefer  als  0'  sinkt,  steht  sie  auf  der  unter- 
sten .Stufe  des  Thaies  auf  10  .  In  Le  Prese  (970  m)  betrug 
1902  das  Jahresmittel  -f-  7,2°  bei  einem  Minimum  von 
—  8,9  und  einem  Maximum  von  -1-27=  C.  Die  drei 
Thalstufen  werden  durch  den  Charakter  ihrer  Vegetation 
scharf  voneinander  geschieden.  Die  oberste  Stufe  nat  nur 
Alpweiden,  die  meist '/> des  Jahres  unter  Schnee  liegen; 
aber  schon  beim  Ort  Puschlav  treten  an  Stelle  der  Tan- 
nenwälder die  Laubholzbäume.  Ausser  Koro,  Hanf,  Gar- 


tengemüsen  und  Kartoffeln  zeiligt  die  Eliene  beim  Dorf 
Puschlav  bereits  Pflaumen.  Aepfel  und  Birnen,  und  dem 
erstaunten  Wanderer  kann  es  begegnen, 
dasa  er  Alpenrosen  und  südliche  Pllanzen 
fast  bei  einander  findet,  wie  dies  in  den  südl. 
Alpenthälern  überhaupt  der  Fall  ist.  Auf  der 
untersten  Thalstufe  hat  die  Vegetation  schon 
panz  insubrischen  Charakter,  hier  gedeihen 
Kastanie,  Nussbaum,  Maulbeerbaum  und 
auf  den  Aeckem  wird  neben  Mais  und  Buch- 
weizen häufig  Tabak  angebaut.  Zu  unterst 
gedeiht  auch  die  Weinrebe.  Von  Pflanzen- 
arten, die  für  den  Botaniker  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  sind,  führen  wir  hier 
nur  einige  der  seltensten  an  :  Arabit  Hal- 
len (bei  Le  Pre-se),  Cardaviine  (uarifolia 
(Tobel  von  Sansanaj,  Cari-.r  fimbriala  (Can- 
cianopassi,  Molo)>o$pemiurti  ciculariimt  {bei 
Caneoj,  l'euccdanuni  austriacttm  rar.  rai- 
blente  (bei  Le  Prese),  Se»leria  tphaeroce- 
))hala  (auf  dem  Sassalbo).  .-ti-Ai7/ea  lanace- 
lifolia  und  ChetwjKHiium  l>olry$  (bei  Brusio). 
Prachtvolle  Moose  und  Flechten.  Nähere 
Angaben  gibt  Brügger  ist  dem  unten  genann- 
ten Buch  von  Leonliardi. 

Fauna.  Die  Seen  sind  sehr  tischreich.  Der 
l'uschlaversee  hat  ausser  Forellen  auch 
Aale,  denen  aber  leider  noch  viele  Fischot- 
tern nachstellen.  Eine  Eigentümlichkeit  des 
Puschlav  ist  die  von  Fatio  Mtit  j)o*rltia- 
vinut  benannte  Ratte,  die  sich  hauptsäch- 
lich von  Tabak  nährt  und  in  der  Nähe  der  Zigarren- 
fabriken aufhält.  Im  untern  Thal  Zikaden  und  zahllose 
Eidechsen  (darunter  die  grosse  grüne  Lacerta  t'iri(/i«|. 
Reiche  Insektenfauna.  Das  Wild  ist  nicht  mehr  sehr^hl- 
reich.  Bären  und  Wolfe  sind  heute  verschwanden.  1634 
wurden  zwei  Hirtenknaben  in  Cavaglia  von  Wölfen  zer- 
rissen. Den  letzten  Bären  schoss  man  hier  vor  50  Jahren. 
Manche  Ortsnamen  erinnern  noch  an  das  Vorkommen 
des  Bären. 

Die  Bes'olkerunj;  ist  italienischen  Stammes  und  italie- 
nischer Zunge,  xei^t  aber  doch  manche  l'nterschiede  vom 
Oberitaliener,  die  in  der  Gcbirgsnatur  und  der  politischen 
Entwicklung  des  Thaies  begründet  sind.  Der  Puschlaver 
ist  intelligent,  tatkraftig  und  sparsam,  daneben  auch  ge- 
nüesam  und  hoflich,  einfach  in  Hauseinrichtung  und 
Lebensweise.  Bettler  trilft  man  keine.  Ein  hervorstechen- 
der Zug  ist  die  Anhänglichkeit  an  die  Heimat,  in  die  der 
Auswanderer  stets  wieder  zurückzukehren  strebt. 

Die  industrielle  Tätigkeit  ist  im  Ganzen  wenig  bedeu- 
tend. Zu  nennen  ist  die  Taliakindustrie  in  Brusio,  die 
aber  neuerdings  eher  im  Rückgane  begriffen  ist.  Ina  Ort 
Puschlav  und  in  Le  Prese  Fremden  Industrie.  Von  den 
reformierten  Familien  wandern  etwa  50"  der  männlichen 
Angehörigen  aus,  früher  hauptsächlich  nach  Spanien  alt 
Zuckerbäcker  und  Cafetiers.  Die  Auswanderung  der 
Katholiken  ist  wenioer  intensiv.  Urkundliche  Formen 
für  den  Namen  des  Tnales  sind  824:  Posciavium  ;  1010: 
Posciavi ;  1201:  Posclavio.  Aehnlich  wie  Chiavenna 
bildete  auch  Puschlav  den  Schlüssel  zu  einem  Bergpass. 
um  den  im  Mittelalter  zwischen  dem  Bischof  von  Chur 
und  den  Herzogen  von  Mailand  viel  gekämpft  wurde.  In 
seinem  Wappen  führt  Puschlav  zwei  sich  kreuzende 
Schlüssel,  weshalb  der  Name  wohl  mit  clavis  =  Schlüssel 
zusammenhängen  dürfte.  Nachdem  die  Reformation  auch 
in  Puschlav  Eingang  gefunden,  blühte  hier  reges  wissen- 
schaflliches  Leben,  und  eine  berühmte  Druckerei  ver- 
sorgte auch  die  Protestanten  Oberitaliens  mit  reformato- 
rischen  Büchern.  16*20  fanden  bei  Anlass  des  Veltitner 
Protestanteninordes  auch  Puschlaver  den  Tod.  Ein  neuer 
Mordanschlag  der  kalhol.  Partei  auf  die  Protestanten  er- 
folgte 16'2.S.  Aua  dem  Puschlav  sUromen  der  Professor  in 
Siena  Gaudenz!  Saganino  (t.')95- 1f>i9),  die  Rechtsichrer 
an  der  Universität  Ingolstadt  Domenico  Bassi  und  de 
Lassio,  der  Churer  Bischof  Francesco  Rampa  und  der 
schweizerische  Bundesrichter  Gaudenzio  Olgialt. 

lUbliopraphie :  Leonhardi  G.  Dos  Potchiavitio  Thal 
rmitllonstischen  Noti/en  von  Chr.  Brügger].  Leipzig  1859; 
Killias  E.,  Da»  Thal  von  Potchiavo  und  die  Kiiranslalt 
von  Le  Prese  {Kurop.  WanderbiUier.  153).  Züridi  1889; 
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Marchioli    D.  Storia  della   Volle   <U  Poschiavo.  Soa 
Jriot886;  Camcniftch,  C.  rrkundiicIteB  iiber  die  Enga- 
diuer  Bergtltdsten  (im  Engadin  Expreti.  Jahr- 
f*u%  I.  ^»amaden);  Theobald,  U.,  Geolog.  Betchrei- 
bung  der  lüdöatt.  Gebirge  fon  Graubunden  [Hei- 
trägt  zur  geolog.  Karle  der  Schumis.  3).  liero  1867. 

PU8CHI.AV,  iulieni»ch  Posciiuvo  (Kt.  Grau- 
bänden). Kreis  de*  ennetbirgischen  oder  tranaalpi- 
Den  Bezirkes  Bernina  :  durch  das  Berninamassiv 
Totn  Engadin  getrennt,  im  ü.  und  W.  an  Italien 
freniend  and  nach  S.  zum  Kreia  Bruiio  sich  ö(T- 
Dend.  Wird  vom  Puschlaverbach  oder  Poschia- 
TiDO  durchlloasen,  der  im  Lago  Bianco  (2230m)  nahe 
der  Beminapasahöhe  entspringt.  Im  n.  Abschnitt 
de«  Bezirkes  herrscht  :ilptne$,  im  südl.  dagegen 
Khon  ein  sehr  mildes  insubrisches  Klima.  Reiche 
Flora.  Umrassl  einzig  die  (Gemeinde  Puschlav.  Post- 
wagen S.f  m:iden-Bernina-Tirano. 
PU8CHLAV,  italienisch  Posciiuvo  (Kt.  Grau- 
bunden.  Bez.  Bernina,  Kreis  l'aschlav). 
1011  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  am 
linken  Ufer  des  Paschlaverbaches  oder 
Poschiavino  und  am  W.-Fuss  des  Sas- 
salbc;  39,1  km  ss».  der  Station  Sama- 
den  der  Albulabahn  und  16,3  km  nnw. 
der  italieniKchen  Station  Tirano  der  Velt- 
linerbahn.  Postwagen  Samaden-Bernina- 
Postbureau,  Telegraph,  Tolephon.  Pusch- 


Stiftakirche  erhoben,  die  heute  einen  Propst  und  6  Chor- 
herren zählt.    Acker-  und  Wieseobau,  Alpwirlschafl, 


-Tirano 

lav  gehört  zu  den  volksreictisten  Gemeinden  des 
Kantoos  und  zerfallt  in  die  6  Unterabteilungen  Aino, 
Campiglione.  Cologna,  Poschiavo  Borgo.  I'rada  und  Le 
Frese  mit  zusammen  5'21  Häusern  und  3102  Kw.,  wovon 
S510  Kathol.  und  591  Hefonn..  sowie 2992  Ew.  italienischer, 
57  deutscher,  38  romanischer  und  15  anderer  /.unge;  Dorf: 
191  H.iuser,  1232  kathol.  und  reform  Ew.  Kathol.  und  re- 
form. Kirchgemeinde.  Poschlav  ist  ein  stattlicher  Flecken 
mit  schonen  Villen  und  alten  Merrenh.luscro,  die  meist 
noch  die  Wappen  ihrer  einstigen  (und  teilweise  auch  noch 
Jetziiren)  adeligen  Besitzer  tragen.  Die  im  gotischen  Stil 
gehaltene  katholische  Pfarrkirche  zu  San  Vittore  ist  vor  kur- 
zem restauriert  worden  und  besitzt  prachtvolle  Glasma- 
lereien; bemerkenswert  sind  auch  noch  ihr  schönes  Por- 
tal und  die  Schnitzereien  der  Kanzel  imd  der  Chorstühle. 
Nahe  der  Kirche  steht  ein  Beinhaus.  Gefällige  reformierte 
Pfarrkirche  mit  einem  an  Grabdenkmälern  sehr  reichen 
Friedhof.  In  dem  mit  einem  alten  Turm  versehenen  Rat- 
haus werden  die  Akten  von  über  110  Hezenprozessen  aus 
den  Jahren  1670-1690  aufbewahrt.  Das  von  Paul  Beccaria 
1629  gestiftete  Frauenkloster  leitet  Jetzt  ein  rühmlich  be- 
kanntes Mädchenpensionnat;  seineUrsnUnerinnen  nahmen 


Pu»fhl«ver»<'a  iinj  L<?  l'raso  vua  Nurdws!>tea. 

1tt4  mit  Zustimmung  des  lüschofes  Karl  I.  von  Como 
di«  Regel  des  h.  Aogustin  an.  Die  Pfarrkirche  wurde  im 
13.  Jahrhundert  durch  den  Comerbischof  Carlo  Ciceri  zur 


I.ago  Biaaco  im  oberatan  PoicbUv,  vom  Cirno  di  Prairolo  her. 

Viehzucht ;  blühende  Bienenzucht.  Bedeutende  Zucht 
von  Nelken,  die  in  Masse  ausgeführt  werden  (namentlich 
nach  den  Kngadincr  Kurorten).  Die  ehemalige  Tabak- 
fabrik ist  jetzt  geschlossen.  Beträchtlicher  Handel  mit 
Veltlinerwein  und  Kolonialwaren  (Zucker,  Kaffee,  Tabak), 
die  oft  nach  Italien  hinüber  geschmuggelt  werden.  Starke 
Auawanderung  der  Männer  als  Zuckeroacker  und  KalTee- 
wirte  nach  Spanien  und  England,  sowie  als  Handels-  und 
Gewerbsleute  nach  Italien  und  anderen  Ländern.  Der 
Bürgermeister  von  Puschlav  trügt  noch  den  altertümlichen 
Titel  l'odesta.  liier  bestand  im  16.  Jahrhundert  die  erste 
Buchdruclcerei  Graubündens,  die  die  Schriften  der  Refor- 
matoren in  italienischen  Ueberselzungen  druckte  und 
nach  Oberitalien  verbreitete.  Heute  erscheint  in  Puschlav 
ein  Wochenblatt.  Die  katholische  Pfarrei  Puschlav  ge- 
hörte bis  zur  Reformation  zum  Bistum  Chnr,  kam  dann 
an  die  Diözese  Como  und  1869  neuerdings  an  Chur  zurück. 
Flachgräher.  Vergl.  die  liibliograybte  zum  Artikel  Pt  - 

SCIILAV  (Tu. VI.). 

PU8CH1.AVERBACH,  iuilenilch  PosciUAVtNo  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreise  Puschlav  und  Bru- 
sio).  2090-480  m.  Rechtsseitiger  Zulluss  der  Adda  ; 
entspringt  an  der  Forcola  d'Orso  hinten  über  dein 
Val  Lagone,  dem  obersten  Abschnitt  des  Puschla- 
verthales,  wendet  sich  nach  S.,  bildet  den  Pu- 
schlaversee  und  tritt  nach  27  km  langem  Lauf  auf 
italienischen  Boden  über.  Er  bildet  blos  bei  Pis- 
ciadello  und  unterhalb  Meschino,  wo  er  sein  stärk- 
stes Gefälle  hat,  Schluchten.  Zuflüsse :  von  links 
die  Bnche  der  Valle  di  Campo,  Valle  de)  Teo  und 
Valle  Trevisina  (zum  Puschlaversee),  von  rechts 
der  in  zwei  Quellarmcn  vom  Lago  Bianco  und 
vom  Palügletscher  herkommende  Cavagliasco  und 
die  Bäche  der  Valle  di  Verona,  Valle  d'Orse,  Val 
di  Gole,  Val  Canciano,  Val  Murascio(zum  Puschla- 
versee) und  Valle  Sajento,  bis  wohin  der  Puschla- 
verbacn  auf  eine  Länge  von  23  km  um  1267  m  f.illt. 
Nahe  dern  Auslluss  aus  dem  See  steht  ein  grosses 
Elektrizitätswerk,  das  die  Fabriken  von  Vizzola  und 
Tur/igo  bei  Mailand  und  die  Betriebe  der  Sucieta 
Lombarde  in  Mailand  mit  Kraft  versorgt. 

PUSCHLAVERSEE  ( Kt.  Graubünden,  Bez. 
Uernina.  Kreis  Puschlav  und  Brusio).  1)62  m.  Im 
mittleren  Abschnitt  des  Puschlav  gelegener  See, 
vom  Puschlaverbach  durchflössen  und  3  km  s«<i. 
vom  Flecken  Puschlav.  2,5  kin  lang,  im  Maximum 
DJ  in  tief  und  1,2  km  breit.  Sehr  lischrcich,  beson- 
ders an  Lachsforellen.  An  seinem  NW.-Ufer  steht 
das  bekannte  Heilbad  Le  Prese.  Liegt  fast  ausschliess- 
lich in  einer  aus  Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehen- 
den Felswanne.  Die  ihn  im  S.  abschliessende  und  vom 
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PuBchlaverbach  durchbrochene  Schwelle  loll  nach  der 
(.-eologiachen  Karte  der  Schweiz  (Dufoaratlaa)  aua  an- 


['iu<-hltv  w>D  8Q<)eD. 

ateht-ndern  (ineis  beatehen,  iat  aber  nach  den  Forschun- 
gen von  Prof.  Heim  in  Wirklichkeit  der  iCeat  eines  gros- 
sen prähistorischen  üergaluries,  dessen  Schuttfeld  sich 
noch  weit  gegen  liruaio  hin  verfolgen  liisst.  So  erklart 
sich  auch  die  grosse  Tiefe  des  Sees,  die  nicht  auf  Rech- 
nung der  (ilaztalero^iion  gesetzt  werden  kann.  Der  See 
erstreckte  sich  einst  noch  etwa  i  km  weiter  nach  NNW., 
d.  h.  bis  zum  heuligen  Flecken  l'uachlav  hin  und  ist  hier 
dann  durch  die  Alluvionen  des  l'UNchlaverbachcs  und  sei- 
ner Nebenadern  allmahlig  zu  der  jetzt  viele  Hauaergrup- 
)en  und  Weiler  tragenden  schonen  Puachlaverebene  ver- 
nndet. 

PU8MCDA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina I.  2818  m.  Gip- 
fel im  Gotthard  massiv,  in  der  Kette  zwischen  \'al  Torta 
und  Alpe  della  Seila  einerseits  und  Val  Canaria  anderer- 
seits ;  4  km  o.  vom  Hospiz  auf  der  Gotthardpasshöhe.  Bie- 
tet wie  der  l>enachbartt>  Giubinc  eine  »chone  Auasicht.  Eine 
sehr  schone  Exkursion  bildet  die  Route  Hospiz-Alpe  della 
Sella-Glubing-Pusmeda-Scipaciuapassund  von  da  entweder 
zurück  zum  Hospiz  oder  Abslieg  inaVal  Canaria 
und  nachAirolü.  — 

PUSSEREIN  (Kt.  Graubfinden.  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  und  Gem.  Schiera).  Dorf.  S. 
den  Art.  Bi  sskrkin. 

PUTER  (CRAP)  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Inn). 
2367  m.  Kleiner  Felskopf.  N.-Endc  der  vom  Piz 
IMavna  Uadaint  über  den  l'iz  dellas  l'lattaa  und 
den  Piz  Nair  zum  Inn  ziehenden  Kette:  2,5  km 
au.  Ardez  im  Unter  Engadin.  Senkt  sich  nach  N. 
mit  einem  bewaldeten  .Steilhang  zum  Inn. 

PUTZ.  S.  den  Art.  POt?.. 

PUTZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Luzein).  1065  m.  Weiler  auf  ei- 
ner Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Prä- 
lij^anes  :  4.8  km  nw.  der  Station  Küblisder  Li- 
nie Landquart-Davos.  Postablage;  Postwagen  I)al- 
vazza  -  St.  Antonien  Caslels.  19  Häuser.  71  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Luzein. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im  Weiler  die  Ruine 
der  Burf  Caslels,  ehemaliger  Sitz  der  uater- 
rcichischcn  Landvogle  im  I'rätigau  und  beson- 
ders aus  der  Zeit  der  Befreiungskampfe  von  1622 
bekannt.  Sie  gab  dem  alten  Gericht  Caslels  (heu- 
tige Kreise  Jenaz  und  Luzein  I  seinen  Namen. 

PUV  (l_E)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conlhey,  Gem. 
Nendaz)  Ki^Ci  m.  Maiensass  mit  etwa  15  ilütten, 
auf  einer  Terrasse  links  über  der  Ausmundung  de*  Val 
de  .Nendaz.  zw  ischen  dem  Bisse  de  Meilin  und  dem  Bisse 
d'Enbas;  2  km  «sw.  vom  Dorf  Haute  Nendaz. 


PUZAT8CH  oder  8T.  VALENTIN  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Glenncr,  Kreis  Lugnez,  Gera.  Vrin).  166K  m. 

Gruppe  von  10  nur  im  Sommer  l>evvohnten 
Hüllen  mit  einer  Kapelle,  am  linken  Ufer 
des  Glenner,  3  km  aw.  Vrin  und  26  km  aw. 
der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Oberland- 
bahn. 

PYRAMIDA  <PIZ  DELLA)  (Kt.  Grau- 
biinden.  Rez.  Albula  und  Maloja).  2S62  und 
29SI  m.  Von  Bergün  aus  sichtbare  schone 
Granitpyraroide  in  der  langen  und  schma- 
len Kette  der  Crasta  Mora  zwischen  dem  AI- 
bulapass  und  dem  Val  Bever,  3  km  s.  Preda 
am  .\.- Eingang  in  den  Albulatunnel.  Westl. 
von  ihr  der  Piz  Rial  (IJOGI  m)  und  n.  der  Piz 
Palpuogna  (27^0  ml.  Der  Gipfel  kann  von 
Preda  oder  vom  Hotel  Weisscnstein  auf  dem 
Albulapass  in  2'.',  Stunden  leicht  bestiegen 
werden,  Abstieg  nach  Bevers  ebenfalls  27« 
Stunden.  In  der  Nähe  die  Fuorcia  da  Be- 
vera  Crapalv  {2i92  ra)  und  die  Fuorcia  del- 
las Blais  Mcinetta,  die  beide  nicht  leicht  zu 
be^'chen  sind. 

PYRAMIDESD'USElQNEoderD'EU- 
8EIGNE  <LE8)  (Kt.  Wallis,  liez.  Ht^rena, 
Gem.  Hert'mence).  969  m.  Eine  Reihe  von 
aus  Moräneninaterial  bestehenden  Erdpfei- 
lem  im  Val  d'Herens,  im  Winkel  zwischen 
der  Vereinigung  der  Üixence  mit  der  Bor- 
gne,  an  der  Strasse  Sitien-Evolena  und  500 
m  w.  vom  Dorf  I'scigne.  Die  zu  beiden 
.Seiten  des  Thaies  abgelagerten  bedeutenden  Moränen, 
in  die  groase  Blöcke  verschiedenartiger  Gesteine  ein- 
gebacken sind,  sind  an  dieser  Stelle  durch  Regen- 
güsse ausgewaschen  und  durch  die  Bäche  abgetragen 
worden,  wobei  das  gerade  unter  einem  Felsblock  lie- 
gende Material  durch  diesen  vor  weilerer  Zerstörung 
geschützt  wurde  und  in  Form  einer  Pyramide  oder 
eines  Pfeilers  erhallen  blieb.  «  Die  zarten,  weissen, 
im  Sonnenlicht  leuchtenden  Türme  sind  hoch  überei- 
nander aufgebaut,  und  die  meisten  derselben  tragen 
auf  ihrer  Spitze  einen  grossen  Felsblock,  der  die  un- 
ter ihm  befindliche  Erdmasse  vor  weiterer  Auswaschung 
schützte.  Eini(:c  dieser  Hüte  sind  beim  letzten  Erd- 
beben abgeworfen  »  und  andere  anlässlich  von  Manö- 
vern der  Gebirgaartillerie  weggeschossen  worden.  Die 
Fahrslrasse  des  Eringerthales  (Val  d  llerens)  führt  mit 
einem  Tunnel  mitten  durch  diese  phantastischen  Gebilde 
hindurch  und  gestattet  ihre  Besichtigung  von  allen  Sei. 
ten.  Die  Pyramides  d  I  seigoe  gehören  zu  den  achön. 


Pyramide«  d'L'saij^Da  voa  0>l«o. 

Btcn  in  den  Alpen  and  zeigen  viele  Aehnlichkeit  mit  den 
berühmten  Erdpyramiden  auf  dem  Ritten  bei  Bozen  (im 
Tirol). 
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QUADER  nnd  UNTER  QUADER  (Kt.  St.  Gallen, 
Bei.  Werdenberg.  Gem.  (irab«).  460  in.  Zwei  Gruppen 
von  zuitainmen  5  HäuBern,  auf  einer  Terrasse  am  Fuss 
des  Staudnerljerge»  und  2,5  Itm  wnw.  der  Station  Buchs 
der  Linie  Rorschach-.Sargans-Chur.  30  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde (irabs.    Landwirtschaft.    Neuer  itezirksspital. 

QUADRATA  DAINT  und  QUADRATA  DI  FUO- 
RE  (Al-P)  (Kt.  (ir.iubünden,  bez.  Uernio.^.  Kreis  und 
Gem.  Puschlav;.  1860  m.  Alpweide  im  Val  tjuadrala  und 
am  NO. -Hang  des  I'izzo  Canciano ;  4  km  ssv.  Puschlav. 
7  Hutten  und  Ställe. 

QUADRATA  (VAL)  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Bernina). 
'2Wii>-975  in.  Rechlsseilipes  Xebenthal  zum  Puschlav ; 
steigt  vom  Pasio  di  Canciano  ab,  vereinigt  sich  bei  der 
Hüttengruppe  Fanchini  mildem  Val  Canciano  und  mün- 
det '2  km  >i.  vom  Flecken  Puschlav  aus.  Umfasst  die 
Alpweiden  QuadraU  und  d  ür,  welch'  letztere  vom  Fuss- 
weg über  den  Passo  dt  Canciano  durchzogen  wird.  Von 
diesem  Pass  oder  auch  direkt  von  der  Alp  Ouadrata  her 
kann  der  schone  Aussichtsberg  der  I'izzo  Canciano  (3107  m) 
t>equein  bestiegen  werden. 

QUADRELLA(ALPE)(Kt.Tcssin.  Bez. Valle Maggia. 
Gem.  Cainpoj.  2500-lliä5  m.  Alpweide  auf  dem  Hücken 
zwischen  dem  Val  di  Campo  und  Val  di  Hosco,  2  km  o. 
der  Landesgrenze  gegen  lulien  (Anti^oriolhal )  und  42  km 
nw.  Locarno.  Eigentum  der  OiUgcmeinde  Cimalmotto. 
Wird  während  etwa  50  Tagen  mit  je  rund  100  .Stuck  Bind- 
vieh  und  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Kase. 

QUADRO  (PIZZO)  (Kt.  Graubänden.  Bez.  Moesa). 
i-IOli  m.  So  nennen  die  Dufourkarte  und  das  llinerar 
des  S.  A.  C.  für  1872  den  heute  Cima  di  F^ian  Guarnei 
|30tV  m)  geheissenen  Gipfel.  S.  den  Art.  Pias  Gi  aknei 
(Cima  i>i). 

QUAI-GUAaNO  (Kt.  Tcssin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Mal- 
vaglia).  VZiO  ui.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  auf  dem 
Rucken  zwischen  dem  Val  Malvaglia  nnd  dem  Bleniothal. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

QUART  (CHAteAU  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont,  Gem.  Bourg  Saint  Pierre).  1693  m.  Mauerreste 
einer  ehemaligen  Burg,  auf  der  Spitze  eines  das  Dorf 
Bourg  Saint  Pierre  im  S.  um  60  m  über- 
ragenden  Feltkopfes,  ö.  der  über  die  Schlucht 
des  Wtldbaches  von  Valsorey  setzenden  Brücke 
und  der  Thalstrasse.  Hier  befindet  sich  der 
1839  angelegte  Alpengarten  Linnaea.  Die  mit 
Schiessscharten  versehene  Festung  wird  1323 
urkandlich  genannt  und  auch  von  Josias  Sim- 
li-r  i  l530-1576)  noch  erwähnt.  Sie  diente  zur 
Verteidigung  und  Bewachung  der  Brücke  und 
Strasse  and  war  Sitz  der  Herren  von  (Juart, 
rtie  als  Vasallen  der  Grafen  von  Savoyen  die 
Herrschaften  Bourg  Saint  Pierre  und  Knlro- 
mont  innehatten  und  auf  dieser  Burg  Recht  zu 
sprechen  pllegten. 

QUART  (PONT  DE)  (Kt.  W'aUis,  Bez. 
Kniremont,  Gem.  Bagnes).  1900  m.  Gemauerte 
brücke  über  die  Dranse  de  Bagnes,  zwischen 
den  Alpweiden  von  Chermontane  und  Vinet 
Huit ;  3  km  nnw.  der  Chanrionhütle  des  -S.  A.  C 
and  5  km  s.  vom  Kurort  Mauvoisin.  Soll  von 
den  Herren  von  Ouart  erbaut  worden  sein,  die 
vom  12.-14.  Jahrhundert  Zehntherren  von 
Cbampsec  und  Lourtier  waren.  Damals  muss  der  heute 
t'ii  zum  Gehänge  des  Grand  Combin  zurückgrschmolzene 
Zeuettagletscher  den  Weg  längs  dem  linken  Ufer  der 


Dranse  abgesperrt  haben.  Der  Archivar  Carron  gibt  als 

Zeit  der  Erbauung  die  .lahreszahl  1170  an,  wahrend  ein 
Bauer,  der  einst  unter  die  Brücke  gekrochen  war,^dort 
die  Zahl  1470  eingehauen  gesehen  haben  will. 

QUARTEN  (Kt.  .St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  545  m. 
Gem.  lind  Pfarrdorf  über  dem  S.-Ufer  des  Walen- 
see^,  800  m  sw.  der  Station  Unter  Terzen  der  Linie 
Zürich- Wesen-Chur.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Unter  Terzen-Ober  Terzen.  Die  Gemeinde 
umfasst  beide  Uferseiten  des  östlichen  Walensces  und 
reicht  im  S.  bis  zur  Grenze  gegen  den  Kanton  Glarus  hin- 
auf. Zusammen  mit  Mols,  Wasaeragcn.  Mur^.  Fabrikhof, 
Mittensee,  Rüti,  Unterbach,  Uber  und  Unter  Terzen  und 
Quinten  :  335  Hauser,  2205  Ew.  (wovon  1982  Katholiken); 
Dorf  :  115  Hauser,  723  Ew.  Schone  Waldungen  und 
Alpweiden.  Obstbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Kä- 
sereien. Holzhandel  und  Handel  mit  Tafelobst.  Indu- 
strielle Tätigkeit  besonders  in  Murs.  Bei  Quinten  ein 
Rebberg  mit  vorzüglichem  Produkt.  Im  Dorf  Quarten  ein 
schönes  Schulhaus,  ein  Kurhaus  und  eine  grosse  Stick- 
fabrik. Schone  landschaftliche  Lage ;  Kaskaden  und 
Mündungstobel  der  Murg  mit  interessanten  Erosions- 
trichtem  (nahe  dem  Dorf  .Murg).  Von  der  Terrasse  des 
Kurhauses  praclivolle  Aussicht  auf  den  Walensce  und  die 
Kette  der  Churtirsten.  Ei^-ene  Kirchgemeinde  seit  1437 
(früher  Filiale  der  vom  Kloster  Pfiifersaus  versehenen  Pfar- 
rei Walenstadt).  Pfarrkirche  1861  umgebaut.  Funde  von 
Bronzegegenständen  in  Unter  Terzen  und  Murg  und  von 
römischen  Münzen  in  Mols.  Teilweise  noch  erhaltener 
Grabstein  des  Bischofes  Valentinian  (f  548).  Letzi  bei 
Bommerstein.  Im  11.  Jahrhundert:  Quarto ;  1209  und 
1249:  Quarte;  1220:  in  Quartin;  1359:  Quarten.  Die 
Namen  der  nahe  beieinander  gelegenen  Orte  Prümsch, 
Segons,  Terzen,  Quarten  und  Quinten  wollte  man  früher 
als  nummerierte  Wachtposten  der  Homer  erklären.  Es 
hat  dann  aber  Ferdinand  Keller  die  Unhaltbarkeit  dieser 
Ansicht  nachgewiesen  und  die  wohl  richtige  Vermutung  ge- 
äussert, dass  durch  diese  von  O.,  von  der  Gegend  von 
Flums  her  beginnenden  Zahlenbenennungen  die  Besitzun- 
gen eines  weltlichen  oder  geistlichen  Grundherren  bezeich- 
net worden  seien  und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  hier  noch 
unbewohnte  Weideplätze  ohne  bestimmte  Namen  lagen. 


Quarten  von  Ontsa. 

(Vergl.  Gützinger,  Wilh.  Die  roman.  nrltnamen  de*  Kan- 
to»M  St.  Gallen.  St.  Gallen  1881,  und  Keller,  Ferd.  Dia 
römischen  .Ansiedelungen  in  der  Ostschweiz.  Zürich  1860). 
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Bei  Quarten  stehen  bunte  (kirschrote,  (iräne,  pelbe  oder 
violette)  Mer^elschiefer  an,  die  der  Trias  angehören  und 
von  Arnold  hscher  von  der  Linth  Quartenschiefer  genannt 
worden  sind.  Sie  liegen  unter  dein  Lias  und  über  dem 
Rotidolomit  und  entsprechen  wahrscheinlich  dem  Keuper 
der  germanischen  Fazies  der  'l'rias. 

QUARTIER  <LE)  (Kt.  Neuenburg,  liez.  Le  Locle, 
Gem.  La  Chaux  du  Milieu).  1090  m.  W'eiler  am  N  W.-Fus« 
des  Sommartel  und  an  aer  Gabelung  der  Strasse  von  Le 
Locle  nach  La  Br^vine  einerseits  und  nach  Lcs  Fonts 
andererseits.  6  km  s.  vom  Hahnhof  Le  Locle.  Postablage. 
Telephon;  Postwagen  Le  Locle-Les  Fonts.  19  Häuser,  '209 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Chaux  du  Milieu. 

QUARTIERS  (UES)  (Kl.  Waadt,  Hez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d  (Kx).  1Ü06  m.  Gruppe  von  T)  Häusern, 
1  km  nw.  vom  Dorfplatz  von  Chätean  d'iT.i  und  am  Weg 
von  da  nach  Betlens.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
ChAteau  d"(]''x.  Wiesenbau. 

QUARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Maga- 
dino).  212  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten 
L'fer  des  Tessin  und  am  N.-Fuss  des  Monte  Ceneri,  am 
allen  Saumpfad  nach  Lugano.  3  km  no.  der  Station 
Magadino  der  Linie  BclIinzona  Luino  der  Gotlhardbahn. 
Fostablage.  Telephon.  56  Häuser.  207  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Magadino.  Acker-,  Mais-  und  W'einbau,  Vieh- 
zucht; Zucht  der  Seidenraupe.  Starke  Auswanderung 
nach  Amerika.  Auf  einer  Anhöhe  in  male- 
rischer Lage  eine  St.  Georgskapelle. 

QUATER  VAUS  (PIZ)  (Kt.  Graubön- 
den,  liez.  Inn  und  MalojaJ.  3157  m.  Mächti- 
ger Felsstock,  je  8,5  km  s.  Zemez  und  onö. 
Scanfs.  Bildet  einen  der  Hauptgtpfel  der 
Casannagruppe  rechts  vom  Inn  und  zugleich 
einen  Knotenpunkt,  von  dem  vier  Kämme 
ausstrahlen.  Deren  längster  zieht  sich  gegen 
N.,  weist  zuerst  stark  zerrissene  Formen  auf 
und  endigt  als  abgerundeter  Rücken  s.  über 
Zernez  ;  ein  sehr  wilder  und  vielfach  ungang- 
barer zweiter  verbindet  den  Fiz  Quater  Vals 
mit  dem  Fiz  d'Esen ;  der  dritte  streicht  un- 
ter dem  Namen  der  Crapamala  nach  NNO. 
und  der  blos  1  km  lange  vierte  nach  SSO. 
zur  Fuorcia  Val  Sassa.  Seinen  Namen  (Yier- 
thälerspitzj  hat  der  Berg  von  seinem  er- 
sten Hesteiger,  dem  Forstinspektor  Coaz,  deshalb  erhal- 
ten, weil  zwischen  den  vier  Gipfelkämmen  vier  Thä- 
1er  zu  ihm  hinaufgreifen,  nämlich  Val  Müschauns,  Val 
Tantermozzas,  Val  Valletta  und  Val  Sassa,  die  sich 
alle  zum  Inn  entwässern.  Der  Gipfel  wird  meist  von 
Scanfs  durch  das  Val  Müschauns,  von  Zernez  durch 
Val  Sassa  und  über  die  Fuorcia  Val  Sassa  oder  auch 
vom  Val  Tantermozzas  über  den  W.-Kamm  bestiegen. 
Auf  die  die  hohen  Felaabstürze  der  0.-  und  S. -Flanke 
des  Piz  Quater  Vals  bildenden  Schichten  von  unterer 
Trias  und  von  Hauptdolomit  folgen  nach  oben  die  weichen 
und  leicht  verwitternden  Kossenerschichten,  die  den 
obersten  Gipfel  aufbauen. 

QUATRE  CANTON8  (LAC  DES).  S.  den  Art. 
VlERWALIiST.CTTERSKE. 

QUATRE  VINQTS  (GRAND  MARAIS  DES) 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  438  m.  Teil  der  Sümpfe  in 
der  Orbecbene,  zwischen  dem  Mujon  und  der  Thiele 
(Orbe)  und  unter  dem  Dorf  Treycovagnes.  Vom  Canal  Occi- 
dental durchzogen.  So  benannt,  weil  er  früher  in  80 
Nuliungsrechte  geteilt  war. 

QUEMOUNAIL.UES  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane, 
Gem.  Levens).  758  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  s. 
Lovcns  und  4  km  w.  der  Station  IXoti  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  25  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Ooncnti.   Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

QUEUE,  QUEUES;  im  Dialekt  CUAZ,  CUE, 
CUVAZ.  Ortsnamen  der  Kantone  Freiburg,  (^enf, 
Neuenburg  und  Waadt;  von  ijucue  —  Schwan/.,  Schweif. 
Bezeichnen  Orte, dieauf  einem  langfiezogenen  Rücken  oder 
auf  einer  Landzunge  zwischen  zwei  P'lussläufen  stehen. 

QUEUE  D'ARVE  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer, 
Gem.  Plainpalais).  377  m.  Quartier  der  Gemeinde  Plain- 
palais,  auf  der  Halbinsel  zwischen  der  Arve  and  ihrem 
ZuflussAirc.  Mit  der  Stadl  durch  die  Strassenbahnlinlen 
(ienf-Chancy  und  Genf-Lancy   verbunden.   3ü  Häuser, 


1  315  reform,  und  kathol.  Ew.  Je  drei  Brücken  über  die 
Arve  und  die  Aire.  Landhäuser.  Gemüsegärten.  Brach- 
liegende Grundstücke.  Eine  Fabrik  chemischer  Produkte. 
Die  hier  befindliche  ehemalige  Irrenanstalt  Le>  Vemaies 
ist  jetzt  geschlossen. 

QUEUE  DE  L'ORDON  (UA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez. 
La  Chaux  de  Fonds,  Gem.  La  Sa^ne).  1110  m.  2  Meicr- 
höfe,  zu  Oberst  in  der  Combc  de  bressels  und  am  N.-Hang 
des  Communal  de  la  Sagne.  1  km  n.  der  Station  La 
Sagne  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Les  Ponts.  12  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  La  Sagne.  Viehzucht.  Uhrenmacherei. 

QUEUES  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem. 
I..e  Locle).  1079  m.  Gruppe  von  9  rings  von  Wald  um- 
rahmten Häusern,  an  der  Strasse  Le  Locle-Le  Cerneoi 
Pequignot  und  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich. 
2,5  km  sw.  der  Station  Le  Col  des  Boches  der  Linie  Le 
Locie-Morteau.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Le 
Locic-La  Brt^vine.  (SO  Ew.  (wovon  37  Katholiken).  Kirch- 
gemeinden Le  Locle.  Sommerfrische  mit  Frcmden- 
pensionen. 

QUEUES  (ROUTE  DES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Le  Locle).  So  heisst  die  der  französischen  Grenze  nahezu 
parallel  laufende,  3  km  lange  Strasse  vom  Col  des  Kochet 
(919  m)  zur  Häusergruppe  Les  Queues  (1079  m  ;  %5  km 
sw.  Le  Locle).  Bildet  die  Fortsetzung  der  Strassen 
Morteau-Lea  Sarrasins-Thal  von  La  Brevioe  und  Lea 


Vcrrieres-Les  Bayards-La  Brt5vine-Le  Cemeux  P^uignot. 
Hat  hauptsächlich  strategische  Bedeutung  und  kann  vona 
Sommartel  aus  durch  Positionsartillerie  auf  einen  grossen 
Teil  ihres  Verlaufes  unter  Feuer  genommen  werden. 

QUIELLO  (MONTE)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locamo, 
Gem.  Russo).  965-1170  m.  Maiensäss  mit  Hütten  im 
Val  Onsernone,  26  km  nw.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Zur  Zeit  der  Heuernte  pflegen  zahlreiche 
Familien  aus  Husao  hier  oben  ihren  zeitweiligen  Wohn- 
sitz aufzuschlagen. 

QUIGNETS  (LA  COMBE  DES)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Val  de  Ruz).  Thälchen.    S.  den  Art.  Ci  gnets  (La 

CoMItE  DES). 

QUILLE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Lavev- 
Mordes).  149Ü  m.  Felsgipfel  über  den  Kasernen  von  Üailly 
und  in  die  Festungsanlagen  mit  einbezogen.  Von  den 
Festungstruppen  meist  l'Aiguille  geheissen.  Horizontal 
liegende  Schichten  von  .Iura-  und  Neocomkalk. 

QUILLE  DU  DIABLE  oder  QUILLE  DES  DIA- 
BLERETS  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey  und 
Sitten).  Gipfel.   S.  den  Art.  Saint  Mabtin  (La  Totm  dEi. 

QUIMET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Aver).  129il 
m.  Gruppe  von  5  Häusern  mit  Kapelle,  im  Eitischthai 
am  Weg  Siders-Zinal  und  1,2  km  s.  Vissoye.  27  kathoL 
i'iw.  Kirchgemeinde  Vissoye. 

QUINTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans.  Gem. 
Quarten).  43u  m.  Ortsgemeinde  und  schönes  kleines 
Dorf,  am  nurdl.,  rechten,  Ufer  des  Walensees  und  gegen- 
über der  Station  Murg  der  Linie  Ziirich-Weesen-Chur; 
am  Fuss  des  felsigen  Steilabsturzes  des  Leistkamme«. 
Postablage,  Telephon.  27  Häuser,  97  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Quarten.  Kleine  Kapelle,  Schulhaus.  Da  bis 
jetzt  keine  fahrbare  Strasse  nach  Quinten  führt,  werden 
liier  auch  keine  Pferde  gehalten.  Hauplverkehr  auf  dem 
See:  im  Ruderboot  eine  Stunde  nach  Walenstadt  und 
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*  j  Stanite  nach  Murg.  Im  Sommer  Motorbootkurse 
\Ve«*en- Quinten.    Viehzucht  (zahlreiche  Ziegen),  Acker- 


Qaiotan  von  Nordwenten. 

bau ;  Rebberg,  der  einen  ausgezeichceten  Wein  liefert. 
Seidenweberei  als  Hansindostrie.  Holzhandel.  Tüchtige 
SchilTileute.  Schule  wird  nur  im  Winter  gehalten. 
Ueber  dem  Dorf  die  malerische  Schlucht  des  Ofenloch- 
Lacbea  mit  schonen  Wasserfallen.  .Steile  und  beschwer- 


liche Fusswege  nach  Amden  (über  die  Gacht)  und  Walen- 
stadt. Erscheint  urkundlich  zum  erstenmal  849  als  (Juin- 
tus  locua  und  gehurt  wahrscheinlich  zu  den- 
jenigen geistlichen  oder  weltlichen  Grund- 
stücken, die  von  Flums  her  der  Reihe  nach 
als  erstes,  zweites  etc.  nummeriert  und  be- 
zeichnet wurden  (vergl.  den  Art.  ij harten). 
Funde  von  römischen  Münzen.  Nach  diesem 
Dorf  hat  Arnold  Escher  von  der  Linth  den 
tiefblaueo,  die  mfichligen  Malmfelswände  bil- 
denden Hochgebirgskalk  als  (Juiatnerkalk  be- 
zeichnet. 

QUINTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leveotina).  1014 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des 
Tessin  und  am  Fuss  des  von  hier  in  4'/,  Stun- 
,  den  zu  erreichenden  Pizzo  Pettano  (ilti'  m) ; 
J  1,5  km  ö.  der  Station  Ämbri-Piotta  der  Gott- 
3  hardbahn.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Altanca, 
J  Ambri  Sopra,  .\mbri  Sotto,  Catlo,  Heggio, 
Lurenco,  Piotta,  Ronco  und  Yarenzo :  190  Häu- 
ser, 1221  kathol.  Ew.;  Dort:  '21  Häuser,  107 
Ew.  Alpwirtgchafl ;  Viehzucht  und  Käsehandcl. 
Das  mitten  in  üppigen  Wiesen  echön  gelegene 
Dorf  hat  viele  alte  Holzhäuser.  Pfarrkirche  zu 
St.  Peter  und  Paul,  1681  erbaut ;  im  Chor  interessante 
Fresken  und  zwei  wertvolle  Gemälde;  sehr  eigenartiger 
Glockenturm.  Knabensekundarschule.  An  den  Fels- 
hängen um  das  Dorf  blüht  in  Masse  der  Türkenbund 
(Lilium  martagoti). 


R 


RAAD,  RAD,  RAAT,  RAT,  RATH.  Ortsnamen 
der  Kantone  Zurieb,  SchafHiausen,  13em  und  Wallis. 
Auch  in  Zusammensetzungen,  wie  z.  B.  Radegg,  Hohen- 
rad vorkommend.  Bezeichnen  im  allgemeinen  einen 
»teilen  Berj;hang.  Etymologische  Ableitung  unsicher. 

BAAD  (Kt.  Zürich.  Bei.  Ilinwil,  Gem.  Wald).  780  m. 
Kleines  Dorf,  1  km  so.  der  Station  Gibawil  der  Tösslhal- 
bahn  { Winterthur-Wald).  20  Häuser,  101  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Wiesenbau.  Baumwollenindustrie. 

RAAFT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gem. 
AQsserberK).  1571  m.  Maiens.~is8  auf  einer  von 
Wald  und  Felsen  umgebenen  Terrasse,  recht? 
über  der  Mündung  des  Baltschiederbaches  in 
die  Rhone  und  arn  S.-Fusa  des  Wiwannihornes . 
3  km  n.  vom  Dorf  Baltschieder.  Einige  Hütten 
nnd  eine  Kapelle.  Bildete  einst  eine  eigen* 
Gemeinde  (comt)tunilas).  1378  :  Rampfte  ;  1381 
Ranft.  Retr.  die  Etymologie  s.  den  Art.  RA.vhT 

RAAT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  438  und 
463  m.  Gem.  und  Dorf,  .3  km  »ö.  der  Station 
Weiach  der  Linie  Winterthur-Rülach-Koblenz- 
Stein.  Zusammen  mit  Schnpfheim  :  39  Häuser. 
235  reform.  Ew. ;  Dorf,  in  die  beiden  Gruppen 
Nieder  Raat  und  über  Raat  zerfallend  :  25  Häu- 
>«r,  148  Ew.  Kirchgemeinde  Stadel.  Landwirt- 
ichaft. 

RA8BENTHAU  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gem. 
Bern).  541-ö6t)  m.  Quartier  der  Stadt  Bern  zwi- 
schen den  Quartieren  Altenberg  und  Lorraine: 
Dmfasst  den  SW.-Hang  des  Schänzli  und  die 
Viktoriahohe  bis  zur  Aare.  Zahlreiche  Villen. 
Botanischer  Garten.  Den  obern  Abschnitt  des 
','narüeres  verbindet  die  hoch  über  den  Häusern 
ober  die  Aare  setzende  imposante  Kornhaus- 
brocke  mit  der  AlUtadt,  an  deren  Ausgang  gegen  Rabhen 
thal  das  das  Gefocht  bei  Neuenegg  (5.  März  1798)  dar- 
stellende Zyklorama  steht. 


RABCNrLUH  (Kt.  und  Bez.  SchalThausen,  Gem. 
Neuhausen  i.  410  m.  Landgut  mit  altem  Herrenhaus  am 
rechten  Ufer  des  Rhein  1  km  bw.  SchalThausen.  Halte- 
stelle der  Strassenbahn  SchafDiauien-Neuliausen.  10 
reform.  Ew.  Kleiner  Rebberg.  Zum  erstenmal  im  15. 
Jahrhundert  erwähnt,  als  Eigentum  der  Familie  von  Peyer 
1644  restauriert  und  seit  1817  im  Besitz  der  Familie  van 
Vloten. 

RABENNEST  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln ;.  868- 
832  m.   4  km  lange  Schlucht  des  Alpbaches  zwischen 


Uninto  Too  Sftdosten. 

Altberg  und  Neuberg.  1  km  n.  Einsiedeln.  Die  Strasse 
Einsiedeln-Bilierbrücke  folgt  hier  seit  1858  dem  rechten 
und  die  Bahnlinie  Biberbrücke-Einsiedeln  seit  1877  dem 
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Unken  U Ter.  i'>  Brücken.  4  H  iuter,  i26  kathol.  Ew.  Kirchse- 
meinde  Einsiedeln.Zwei  Mühlen.  Molauebruch,  Kiesgrube. 


i 


HubiiK  von  We>t«n. 


RABI08A  (Kt.  Craubünden,  Bez.  Plessur).  Wildbach. 
S.  di  n  .\rl.  Rmui  SA. 

RABIUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Hisenli»,  Gem.  Somvix).  955  m.  Pfarrdorf  an  der  Aus- 
mündunK  des  Val  Rabius  auf  das  I  hal  des  Vorderrhein, 
an  der  Thalstrasse  und  '20,7  km  wsw.  der  Endstation 
Ilanz  der  üündner Oberlandhahn.  Postablage;  Postwagen 
Ilanz-Disenlis  und  im  Sommer  von  da  über  die  Uberaljp 
nach  Anderinatt  und  Göschenen.  47  Häuser,  271  kathol. 
Ew.  romanischer  Zun(,'e.   Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RABIUS  (VAL)  I  Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
28(X)-9Ü0  in.  Kleines  Thal;  steigt  wie  seine  Nachbarn  Val 
Luven  und  Val  .Mulineun  von  der  an  den  l'elDkamm  der 
Stigiel  de  Glievers  sich  anlehnenden  Schutthalde  La  Gon- 
da  nach  SO.  ab  und  mündet  2  km  oberhalb  Truns  von 
links  aufs  V'orderrheinthal  aus.  Fiildet  von  der  Alp  de 
Glievers  an  ein  tief  eingeschnittenes  und  steiles  Wald- 
tobel. 

RABIUSA  oder  8AFIERRHEIN  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  ^aOO-O^Vin.  Rechtsseitiger ZuHuss  zum 
Vorderrhein ;  entspringt  am  Saflerberg  und  liärenhorn, 
durchtlicsst  das  Sallenthal  und  mündet  bei  Vcrsam.  Bildet 
im  Unterlauf  das  in  die  mächtige  Schuttmasse  des  dilu- 
vialen Bergsturzes  von  Flims  eingeschnittene  grossartig- 
wilde  Versamertobel,  über  das  die  Thalstrasse  des  Bündner 
Oberlandes  zwischen  Bonaduz  und  Versam  mit  einer  kühn 
Angelegten  einbogigen  Eisenbrücke  von  00  m  Spannungs- 
welte und  70  m  Hohe  über  der  Klussrinne  hinwegsetzt. 
Diese  Brücke  hat  seit  1897  die  berühmte  eintstige  Holz- 
brücke ersetzt,  die  vor  Altersschwäche  zusammenge- 
brochen ist.  Die  Flimser  Sturzbreccie  reicht  von  dieser 
Stelle  an  noch  etwa  1  km  weit  ins  Versamertobel  hinauf, 
doch  zeigt  sich  in  der  Tiefe  bereits  anstehender  Schiefer- 
fels. Das  Tobel  beginnt  im  SaKerthal  schon  s.  vom  Dorf 
Tenna.  Die  Babiusa  ist  etwa  km  lang  und  urafasst  ein 
EiazogBcebiet  von  138  km*.  Sie  erhalt  von  beiden  Seiten 
xahlrelcne  kleine  Nebenbiiche,  die  in  den  Bündncrschiefer- 
hSngen  ein  ganzes  Netz  von  Wildbachrunscn  ^usgefressen 
iiaben  und  bei  Begenwetter  starke  Schlammtluten  zu  Thal 
wälzen,  während  sie  sonst  nahezu  trocken  liegen.  Von 
ihnen  ist  besonders  nennenswert  die  7  km  lange  Camusa, 
die  vom  Bruschghorn  henbkommt,  im  Carnusertobel  mit 
weitem  Bogen  die  Alp  Carnusa  umtliesst,  dann  einen 
schönen  Wasserfall  bildet  und  bei  Satien  Platz  von  rechts 
tniindet. 

RABIUSA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  %iS8- 
910m.  Linksseitiger  Zulluss  zum  Hinterrhein;  entsteht 
•  US  den  Abflüssen  des  Lai  Grand  und  Lai  l'intg,  zweier 
Buf  der  Alp  Annaroca  am  NO.-Hang  der  Pizzas  d'Anna- 
rosa  gelegener  kleiner  Seen,  erhält  dann  vom  Schamser- 


berg  her  mehrere  Nebenadem  und  durchfliessl  in  ö.  Rich- 
tung ein  enges  Tobel,  um  unterhalb  Casti  zu  münden. 

Am  Ausgang  des  von  rechts  mündenden 
kleinen  Nebenlhales  Val  d'Era  sprudelt  in 
1900  m  eine  .Mineralquelle. 

RABIUSA  oder  RABIOSA  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  I'lessun.  2300  640  m.  Gröss- 
ter  Nebentluss  der  Plessur;  entsteht  aus 
der  Vereinigung  der  am  O.-Hang  des  Fan- 
lenberges  (n.  vom  Stätzerhorn )  enlsprin- 
genden   Wildwasser    des  Wititobels  und 
Pari^itBchtobels   mit   dem    unterhalb  der 
Witibrücke  einmündenden  beträchtlichen 
S.-Arm,  der  die  vom  St.«tzerhom  im  W. 
kommenden  Wasser  (Stätzerbach,  Aipbächli, 
Zugbächli)  einerseits  und  die  im  0.  am 
Parpaner    Schwarzhorn    und  Weisshom 
pnt.springenden  Adt-rn  andererseits  sam- 
melt. Wendel  sich  von  unterhalb  Churwal- 
den  an  direkt  nach  N.,  bildet  eine  im  Bünd- 
ncrschiefer  ausgewaschene  wilde  Schlucht, 
in  der  die  Mineralquellen  von  Passugg  spru- 
deln, und  mündet  hinter  Chur  von  Imki 
in  die  Plessur,  nachdem  ihr  das  die  Stadt 
Chur  mit  Licht  versorgende  Elektrizitäts- 
werk Meiersboden  kurz  vorher  einen  gros- 
sHn  (160-400  PS  liefernden)  Teil  ihre« 
Wassers  entzogen  liat.  Von  links  erhält  sie 
kleine   Nebenadern   aus   dem  Eggatobcl, 
Oberhaustobel,  Spundatschcrtobel  u.  Trutx- 
I  tobe]  und  von  rechts  solche  vom  Canal  und  Runcalier 
herab.  Ihre  Wassermisse  schwankt  zwischen  0,29  m' 
I  und  0,75  m'  in  der  Sekunde.  Bildet  bei  trockenem  Wet- 
ter einen  bescheidenen  Bach  mit  (wegen  des  Fehlena 
von  (iletschern  in  ihrem  Einzugsgebiet)  klarem  Was- 
ser, schwillt  aber  bei  starken  Itegengfisaen  zu  einem 
•<  wilden  >  frabiusaj  und  verheerenden  Bergwaaser  an.  was 
schon  ihr  breites  und  schutterfülltes  Bett  bei  Churwalden 
anzeigt.  Am  O.-Hang  des  Parpaner  .Schwarz-  und  Weiia- 
horns  liegen  die  Qncllenfassungen  für  die  Wasserver- 
sorgung der 
Stadt  r.liur. 

RABOU(Kt. 
W.->adt,  Bez.  Ai- 
gle.  Gem. 
Gryon).  lUOm. 
Weiler,  an  der 
Abzwcigungdcs 
alten  Weges 
nach  Villars 
von  der  Strasse 
nach  Le  Ser- 
gnement  und 
300  m  von  der 
Endstation 
Grjon  der  elek- 
trischen Bahn 
Bex-Gryon  ent- 
fernt. 17  Häu- 
ser, 74  reform. 
Ew.  Kirchge- 
meinde Grjon. 
1262  wird  ein 
Walnor  de  Ra- 
boz  genannt. 

RACHEN- 
8TEIN  I  Kt. 
Appenzell  I.  B., 
Gem.  .Schwen- 
de). Etwa  900 
m.  Name  einer 
heute  vollstän- 
dig verschwun- 
denen Bur^,die 
etwa  1  Vi  Stun- 
den über  Appenzell  gestanden  hat.  Sie  war  von  einem  Vo^t 
des  Klosters  St.  Gallen  bewohnt,  der  sein  Anrecht  auf  die 
von  den  Alpen  herabgebrachten  Käse-  und  Butterlaibe  mit 
grosser  Strenge  geltend  machte  und  ein  Kind,  das  ihm 
sein  Tun  im  Scherz  vorhielt,  gelötet  haben  soll,  worauf 


Siiiilucbt  (1er  Habiuss  lUez.  Ple»»ur). 
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das  in  Wat  gebrachte  Volk  «eine  Burg  zerstörte.  Diesea 
ttwa  1400  geschehene  Ereignis  soll  den  Anstoss  za  den 
Appenzellerk hegen  geceben  haben.  Diese  Erzählung  war 
iui  rinern  in  der  Nähe  stehendeo  und  1798  zerstörten 
Hoiiiirenz  zu  lesen  gewesen. 

RACHKNTOBKl.  (Kt.  Appenzell  A.  K.,  Bez.  Hinter- 
liodi.  700  m.  Tiefes  Scitentobel  zur  IJriiäsch,  vom  Sonder- 
baeh  durchlloBscn :  1  kin  n.  Hundwil.  Früher  stand  hier 
tixie  Mühle. 

RACHISBBRG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Bnrgdorf,  Gem. 
Heimiswil;.  8i4  m.  Zwei  Dauernhöfe,  auf  einer  aussichts- 
reichen Anhohe  8  km  so.  Meimiswil  und  3.5  km  nö.  der 
Station  iiasle- Küegsau  der  Linie  Bor^dorf- Langnau.  11 
nform.  Ew.  Kirchgemeinde  lleimiiwiL  Vieh- 
lucht.  Panorama  von  P.  Christen.  ,  

RACHUIS  (HINTER  und  VORDER)  I 
{Kt. St. Gallen,  Bez.  Alt  loggenburg.  Gem.  Mos-  ' 
lUDg).  1030  und  1010  m.  Zwei  Gruppen  von  1 
totammen  5  Häusern,  am  W.-Hang  des  Tha-  ' 
le*  von  Lenzlineen  und  am  Weg  von  Mosnang 
auf  das  Schnebelhom;  5  km  w.  der  Station 

Rötswii  der  Toggenburgerbihn.  38  kathol.  Ew.   

Kircht;emeinde  .Mosnang.  Viehzucht  und  Waid- 
wirtschaft, liuine  einer  Burg,  deren  Schick- 
aale nicht  bekannt  sind. 

RACHY  oder  RACHIS  (SUR  UE)  (Kt. 
Waadt,  bez.  .\igle,  Gem.  Ormont  l)ea>iugK  1350 
m.  Alpweideoplateau  mit  der  bewaldeten  Höhe 
dn  Truchaud  als  nordlicher  P'ortoctzung,  Vi 
Stunde  so.  über  dem  Weiler  Vers  l'Lglise.  Ei- 
nise  Hütten,  die  je  nach  den  Verhältnissen  im 
Winter.  Frühjahr  und  Herbst  für  einige  Zeit 
bezogen  werden.  An  dem  bei  den  sommerli- 
chen Kurgästen  der  Ormonts  beliebten  Weg 
von  Vers  l'i^iglise  über  die  Höhen  links  der 
Grande  Kan  nach  den  Häusern  von  Los  Dia- 
blerets  im  Thalhintergrund.  Das  Plateau  be- 
steht aus  F^lysch  (Niesenschicfer  und  -Sandstein),  wäh- 
rend der  Truchaud  ein  .lurakalkfels  ist. 

RACINE  (LA)  (Kt.  Ikrn,  Amtabe/.  Oelsberg.  Gem. 
Saulcyi.  929  m.  Gruppe  von  9  H;iUBern  in  weni^  frocht- 
baretri  Bereland,  s.  über  der  Poslsfrasse  Bellelay-Lajoux- 
Glovelter,  a  km  s.  der  Station  Cx)mbe  Tabeillon  der  Linie 
Glovelier  Saigneh-gier  und  1,6  km  onö.  Saulcy.  48  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saulcy.  Etwas  .Ackerbau,  Viehzucht. 

RACINE  (LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  und  Gem.  La 
Chaut  de  Fonds).  1*2%  m.  Meierhof  auf  dem  Mont  Pouil- 
lerel,  3  km  nw.  La  Chaux  de  Fonds.  Ehem.iligcr  Gasthof, 
heute  Eigentum  des  Staates  Neuenburg.  Viehzucht. 

RACINE  (MONTt  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Ruz). 
l4Vä  m.  Höchster  Punkt  der  Kette  der  Töte  de  Rang  zwi- 
ichen  dem  \'al  de  Ruz  und  der  Valli^e  des  Ponts,  ö.  über 
der  Combe  des  Charbonnieres  und  der  Combe  des  Sa^neu- 
les.  Kann  von  Les  Genevey»  sur  Colfrane  oder  von  der 
T^te  de  ItaDg  längs  dem  Rücken  der  Kette  in  je  1  */,  Stun- 
den bequem  erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
den  zentralen  Jura  und  die  Alpen.  An  den  Hängen  Wald, 
anf  dem  Rücken  schöne  Scnnberee.  Oer  W.-Hang  bricht 
mit  den  Schichtkopfen  steil  ab.  I)er  Mont  Racine  ist  der 
höchste  ganz  im  Kanton  gelegene  Gipfel  und  wird  an  Höhe 
aar  noch  vom  Punkt  i'iBO  m  in  der  Chasseral kette  und 
Tom  .Soliat  (1467  m)  über  dem  Creux  du  Van  übertrolTen, 
die  aber  beide  bereits  auf  der  Kantonsgrenze  liegen. 
Ceber  die  geologischen  Verhältnisse  s.  den  Art.  Rang 
(TtTK  r>E). 

RAD  (OBKR  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.Winter- 
thnr,  Gem.  WülllinRen).  459  und  441  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  lU  Häusern,  800  m  voneinander  entfernt; 
3  km  n.  der  Station  WnlHingen  der  Linie  Winterthur-Bü- 
lach.  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülflingen.  Wiesen- 
baa. 

RADAUFI8  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart). 

Thilchen.  S.  den  Art.  Fi..escnF.ttTiUL. 

RADEQQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gem.  Berg).  Burg- 
itelle.     den  Art.  Br.Ha  \»  Irchei.. 

RADEINBACM  ( Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  STiOO- 
915  m.  Kleiner  Wildbach ;  entspringt  an  den  Zanayhör- 
nero  (Gruppe  der  Grauen  Homer),  dnrchftiesst  das  enge 
Th.ilchen  zwischen  den  Terrassen  des  Vättnerbergs  und 
Vättnerälpli  und  mündet  2  km  nö.  Vättis  von  linka  in  die 


Tamina.  Von  der  Alpe  Calvind  im  erweiterten  obern  ThaU 
abschnitt  führt  die  Furggla  (3577  m)  ins  Teraolthal  hin- 
über. 

RADELFINQEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg).  51>2 
m.  Gem.  und  i'farrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und 
am  W.-Rand  des  grossen  Frienisber^waldes,  3  km  s.  der 
Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Post- 
ablage. Telegraph, Telephon;  Po8twa;;en  ÄarberR-Frieswil. 
Gemeinde,  mit  Detligen,  Landerswil,  .lucher,  übermatte, 
Ostermanigcn,  i  ibcrruntigen,  Oltigcn  und  einem  Teil  von 
Mazwil:  "iii  Häuser,  1413  reform.  Ew.;  Dorf:  'Si  Häuser, 
219  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Zuckerrübenbau,  i  Käsereien. 
Spuren  einer  rumischen  Ansiedelung  und  Fnnde  von  ro- 


HadclIloKvu  (Anilsb«x.  Aarb«rg)  vuo  Stkdostvn. 

mischenAltertümern.  894:  Ratolflngen;  12-24;  Ralolvingen. 
1  km  n.  Kadcllin(;cn  beginnt  der  Hagneckkunal. 

RADELFINQEN  (hl.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Ve- 
chigen).  765  m.  21  zerstreut  gelegene  Häuser,  2  km  nö. 
Vechigen  und  4  km  nno.  der  Station  Worb  der  Linie  Hern- 
Muri-Worb.  140  reform.  Ew.  Kirchfjemeinde  Vechigen. 
Acker-  und  Wiescnb.iu. 

RADLEF8HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2804  rn.  FelsK'pft'l  am  NW. -Ende  des  Stockes  des  Susten- 
horns,  unuiitlelliar  s.  über  Gadmen  und  zwischen  dem 
Gadmen-  und  dem  Triflthal.  Kann  von  der  Windegghüttc 
des  S.  A.  C  in  ä-4  Stunden  bestiegen  werden. 

RADON D  (MOT)  (Kt.  Graubunden,  Ret.  Inn).  2378 
m.  Verberg  de«  l'iz  Kims  (2775  m),  zwischen  den  beiden 
obern  Annen  des  zwischen  Sent  und  Remüs  von  rechts 
aufs  Unter  Engadin  ausmündenden  Val  d'l'ina;  3-4  Stun- 
den so.  über  Sent.  Zeict  sich  von  der  Alp  d'Uina  Dadora 
(1500  m^  her  Ke>ehen  als  ein  majestätisch  über  den  waldi- 
gen N  ordergrund  aufragender  Felsberg. 

RAOONDA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  Pa»s.  S.  den  Art.  Spi  da  Ri  s-hnna. 

RADRAIN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Uster,  Gem.  Egg).  620  und  614  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  11  Häusern,  am  O.-Han^  des  Pfannenstiel 
und  1  km  sw.  der  Kirche  Egg.  57  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Egg.  Wiesen-  und  Obstbau. 

RAD8Y  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Veveyse).  1200-1571  m. 
Alpweide  und  Wald,  auf  und  an  dem  Rücken  zwischen 
der  Veveyse  de  ChAtel  und  der  Veveyse  de  Feygire  nw .  der 
Dent  de  Lys  Prachtvoller  und  wildreicher  Mischwald  (vor- 
herrschend Fichten)  von  etwa  120  ha  Flache.  Darüber  die 
Alpen  von  Radsy,  Le  Pralet,  Le  Berry,  Les  Paccots,  Le 
Pontet  und  Crevalevs.  Liasfiewolbe,  in  dessen  Kern  (bei 
Le  Pralet)  Rät  un<l  trias  zu  Tage  anstehen. 

RADÜNERQLETSCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  3000-2500  m.  Kleiner  Gletscher  zwischen  dem  Ra- 
dünerkopf  und  dem  Schwarzhorn,  4  km  s.  vom  Flüela- 
hospiz.  Ihm  entspringt  die  dem  Inn  von  links  zuQiessende 
Susasca. 

R  ADÜNKRKOPF  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn).  3076  m. 
Gipfel,  s.  über  der  Flüelapasshöhc  und  so.  von  dem  seiner 
Aussicht  wegen  berühmten  Schwarzhorn.  Am  Weg  vom 
Flüelahospiz  auf  das  Schwarzhorn  die  kleine  Radüneralp. 
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RiED 


R>EOERTENAUP  (Kt.  Schwyi,  Bei.  Marcii,  iittn. 
loncrthal i:i(KJ-l7Ü0  m.  Alpweide  über  dein  rechten  Uft-r 
der  W.i^  i-  iiIkiIlt  Ari.  /  wischen  (lern  Mullriberi;  ('i'iar)  rn), 
Räderlenalock  r2-214  m)  und  I-acheneitock  ('i!Ü"28  ml.  Zälilt 
zahireiclie  Hütten  und  St.ilie  und  kann  300  Kühe  nnliren. 
Darüber  ein  kleines  aber  rhiirakteristisclios  Karrenfeld. 

R^EDERTENSTOCK  (Kt.  tllaru»  und  Schww 
2214  rn.  Giprel,  im  ».  Abscimitt  der  Krcid<  kelte  zwischen 
dem  WAgifithal  und  th'in  Oberseelli:!!  lin  l  il.O  iti  i«.  vorn 
MuMriberg,  dem  hi>chsten  l'unkt  iiie«er  Kelte.  Westl.  über 
dem  Lanj;enet'gp.i88  iKlijnlh:il-OI>fr^eellial)  und  n.  über 
der  Alp  I  Iber  Lanj,'enegc.  Trawl  7u  olxTst  eint-  helle  Urgon- 
kappe  und  fallt  nach  i).  und  SO.  mit  dunklen  Neocom- 
wanden  steil  zum  Obcrsecthal  ah.  während  der  lum  Wa^;- 
gitlial  absteigende  sanftere  NW.- Hang  feile  AIpweidcn 
und  ode  Karrenfelder  tragt.  Kann  voQ  Umter  Waggithal 
in  37,  Stunden  bettiegen  werden.  ScllilM  AvMieta^  Iw- 
tondem  auf  die  Glärnuchgrappe. 

RiEFIS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Werdciibcrg,  Ciein.  Buchs  und  Sevelen).  45t)  iiml  454  in. 
Zwei  Dorfer  am  Fuss  einer  Anhohe:  3,8  km  sw.  ilcr  Sta- 
tion Uuchiä  der  Linie  Hor.Hcliach-Sarpan«-Chur.  l'oatablage, 
Telephon.  144  Häuser,  Ri.'i  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
BucfiB.  Obst-,  Mais-  und  ('•etninsebau,  Viehxucht.  SUck- 
fabriken,  Handstickerei  als  Hausindustrie.  Sdinlliaiu.  In 
der  Rheinebene  wird  Streue  ^;ewonncn. 

R>CHN  oder  RAIN  iKt.  Appenzell  A.  R.,  Be;.  Hinb^r- 
land.  Gem.  Schwellbrunn).  950  in.  Gruppe  von  2  ILtu-^i  rn, 
500  m  w.  Schwellbronn  und  3,5  kin  w.  der  Sialinn  Waid- 
statt der  Appeniellerkahn  (WinkelD-Ileri»au-AppenzeU). 
iOnfonn.  £w.  Kirchgemeinde  Schwellbruon.  Vtchtnelit. 
Stickerei  und  Weberei.  Helsst  auch  Riaiwald. 

RiCMlOUKTSCHER  (Kt.  Waüii,  Bez.  OeeUich  Ra- 
roD).  aOOO-8318  m.  1,5  km  lanj.;er  und  im  Maximum  1  km 
breiter  Gletaeher.  am  NW.-Uang  dea  Hüllehoma  (3186  m) 
und  hinten  im  Mettenthal  (oder  Mättilhal).  Sendet  den 
CUleliMch  zum  LfingtbaHneb,  einem  Nebenarm  der  Binna. 
Am  Weg  von  Binn  äber  du  Steineojoch  oder  auf  dat 
Ufillehom.  Heisat  auf  der  Dafourkarte  irrtQuIich  Steinen- 
filetseher,  welcher  Name  dem  Eisfeld  am  WNW.-IIang  des 
IlftUeluinia  cukoromt. 

RiKMISBACH  (MITTLCR.  UNTCM  nod  VOR- 
DKM  (Kt  Lnwn,  AntBnilelMek,  G«b.  BidMlmHai). 
BIMmm.  SBtMffidilMli  la  «ivm mlbutmMg» IMmu- 
tbiklMB  rar  nib;  kn  li.  4m  SttÜM  wlncB  ^ 
Linie  Bmi>LuMrn.  19  kallMl.  Bw.  XtKhfmdnMBabol»- 
mUL  Vlehxadit  QndHlklnrtrlMhift.  Ton  «loem  " 


6  km  b5.  der  staliMi 

15  reform  Ew.  Kli 


RiKMISOIIAT  (OBKR  und  UNTBII)  (Kt.  Ben, 
Amisbei.  Signan,  Gem.  Langnau 
auf  dem  Rücken  iwiaehen  dem  Golgreim  nnd  dem  Ober 

Fritte  - 
Linie 

nra.  Sind  wehneheinlieh  die  höehelgd^enen  Gfiter  fia 
Emmcnthal,  die  noch  Korn  bauen. 

RdMISQUMMKN  (HINTKR,  MITTLER  and 
VOROKR  (Kt.  Bern,  AmUtiez.  Sipau,  Gem.  EggiwU). 
1333  m.  3  Hofe,  auf  dem  Rücken  zwischen  der  Emme  und 
der  Ilfii  und  am  Fuss  des  Rämisgummenbogers;  4|B  km 
B.  der  Station  Trubschachen  der  Linie  Bem-Loaem.  15 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kggiwil.  Viehzucht. 

RiEMISOUMMENHOOER  (Kt.  Bern,  AmUbei. 
Signen).  1901  m.  Gipfel  im  Rücken  r.wischen  der  Emme 
ond  der  Ulis,  auf  der  Kanlon.<igrenze  zwischen  Bern  und 
Lnzern  und  5  km  s.  der  Station  Trubschachen  der  Linie 
Bern-Luzern. 

RiCMISMOHLE  oder  REMISMÜHLE  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Winterthur.  Gem.  Zelll.  540  m.  Kleines  Dorf  am 
rechten  l'fer  der  Tags,  1  km  s.  Zell.  Station  R.iraismühle- 
Zell  der  T(iit»thalt>ahn  I  Winterlluir-Wald).  I'ostbureau, 
Telegraph,  Telephon.  17  Häuser,  128  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zell.  9  Fabriken:  eine  Baumwollwel>erei,  eine 
Seidenfabrik,  6  Baumwollspinnereien  und  eine  ebefloJeebe 
Fabrik,  lierstellaog  von  SuhldrahtbüralMe.  bpalle.  Ptl> 
vatCK  Krankenaayl.  Von  einem  Personennamen  herzu- 
leiten. 

RiEMSECBACH  (Kt.  Zug).  1000-704  m.  Bach;  ent- 
springt mit  zwei  Armen  am  liossberg  und  am  ZngerlMrg, 
fliesat  auf  eine  Linie  von  4^  km  nach  NO.  und  miudet 
twieehen  Unter  und  Neu  A^geri  von  Unke  in  die  Lone. 


R>CMSEN  tKt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gem.  Stein).  71U  m.  \\eiler,  über  dem  linken  L'fer  der 
Silier  nahe  der  Brüclte  über  das  (.muniii-rtobel  und  2,5  km 
H.  der  Station  Iiruj,'t;(  n  der  Lini^'  /.urich -Winlerthur- St. 
(lallen.  13  Häuser,  71  ri  fonn.  Kw.  Kirch^'emcinde  Stein. 
\  iehzucht.  Stickerei.  Ilamsen  ist  der  Wialcktnamc  für  den 
IS.irenl.iuch  l.4/'ii(»)i  tirsimini  i. 

R>C8CH  i  Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  dem.  Undingen). 
578  m.  Weiler  ;nn  rechten  l  fi;r  der  S.iane,  nalie  der  Fin- 
siedelei  Sl.  .Mafjdalena  und  ;t  Itm  hw.  der  Station  Duilingen 
(Guin)  der  Linie  liern-l"reiburg-l.:iusannc.  Iii  ILiumt,  91 
kalhoi.  Ew.  deutscher  Zun^;»^.  Kin  liKcnu  iiide  Hüdingen. 
Wiesen-,  Ackfr-  und  Ob>(iiian,  Vieluucbt. 

RiESCHENHiCUSER  ikt.  und  Amt  Liuorn,  Gem. 
Schwarzenberg).  8U)  m.  (jruppe  von  '>  11  lusern,  ^ilXI  m  o. 
Lifelen  und  6  km  so.  der  Station  Maliers  der  Linie  Bern- 
Luzern.  34  katl.ol.  Ew.  Kirebffrmcinde  Schwanenberg, 
[.andwirtschaft.  Wald. 

RiCTENBERQ  (OBER  und  UNTER)  iKl.  St. 
Gallen.  Bez.  Wil,  Gem.  Niederbüren;.  601  und  .VJ»)  m. 
Zwei  Gruppen  von  zuHaminen  9  Häusern  ;  1,7  km  s.  .Nieder- 
büren und  4,5  km  sw.  der  Station  llauptwil  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nieder- 
büren. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 

R>ETER8CHEN  |  Kt.  Zürich.  Bez.  Winlerthur,  Gem. 
Elsau).  477  m.  Dorf  1  km  a.  KIsau.  Station  der  Linie  Zii- 
rich-Winterthur-St.  Gallen.  Postburoau,  Telegraph,  Tele- 
phon. 22  Häuser,  217  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elsau. 
Wiesen-  und  Weinbau.  Hierher  gehören  ohne  Zweifel  die 
in  einer  Urkunde  von  1220  genannten  Herren  von  Uatirs- 
hoven.  Auf  dem  Bur&stall,  dem  höchsten  Punkt  des  Reb- 
hügels,  sollen  um  1850  noch  brandgeachwärzte  Mauer- 
steine za  sehen  gewesen  sein.  UrsprungUeb  Hatirlcble- 
liovnn,  d.  h.  bei  den  Höfen  des  Ralirich. 

RATHCRICHSRODKN  (ILL  Bern.  Amtebex.  Ober 
Heile,  Gem.  Gnttannen).  1706  n.  Kleiner  Oaeber  Tbal- 
boden  S  km  nnterhelb  vom  Grimselliospiz.  von  der  Aare 
zwiseben  nicht  bohen  Ufern  langsam  durchfloesen.  Sum- 
pflff  und  von  der  Grimselstrasse  durchzogen.  Alter  See- 
ooden,  heute  eine  magere  Schafweide  ohne  Baum,  aber 
mit  einisen  Hütten.  Das  Alprecht  gehörte  bier  bie 
Beginn  dee  19.  Jahrhunderts  den  Wallisem. 

RiETiKN4HOHKN)  (Kt  GranbOnden,  Bes.  1 
berg,  Kreis  Domlaechg,  Gem.  Sils).  BnigniiBe.  8. 
AM.  HoHmuBnn. 

NJITIKON  ond  MJESSURttMIflM  (Kt.  GffMm« 
binden).  I.  Dn  ILetikoh  ist  jeoea  mlehtige  und  eeböni 
Gehilfe  en  der  echwilieriicit'eilerwkhlicben  Oriwe,  de« 


im  S.  vom  Pritigan.  In  N.  HontBAm,  im  W. 
RbeteOml  (Undqnevt  bie  FUdklrdi)  nnd  im  Oeten 
Sehbiwrfneijoch  ( ICieeiere-  St.  Ganenkireb)begnnttiflrd. 
Bi  evadieint,  wenigetena  orographisch,  aU  cbi  AniUnlier 
der  SUrrettegrupne.  mit  der  ea  am  mnannten  Jeeb  ta- 
nmmenbingt  und  deren  krystalllne  Gesteine  auch  noch 
In  den  tod.  lüail  dee  Ritikon  beröbergreifen,  wlbrend 
Im  fibrigen  dieeee  Gebirge  der  Zone  der  nördl.  Kalk-  ond 
Schieferalpen  angehört.  Die  Linie  St  Antönierthai-Gm- 
beopasa-Gampadelztlwl  scheidet  den  östlichen,  von  S. 
nach  N.  streichenden  Rätikon  vom  westlichen,  deeam 
Hanptkamm  im  ganzen  vom  Grubenpasa  bis  zum  Luzistelg 
eatwaatlich  streicht.  Von  diesem  llauptkamm  zweigen, 
daa  N.-Ende  des  Osträtikon  mitgerechnet,  sieben  Seiwn- 
ketten  nach  N.  ab,  die  sechs  Seltenth&ler  einschlicsscn 
und  grösstenteils  aus  Triasgesteinen  aufgebaut  sind.  Im 
S.  dagegen  linden  wir  nur  arei  Seitenzweise  und  diese  in 
mehr  stockfurmiger  als  keltenförmiKer  Gliederung  aoa 
tertiärem  Flysch  herausmodelliert.  Mit  dern  Osträtikon 
zusammen  schlii-stien  sie  drei  Scitcnthäler  des  Prätigaus 
ein,  die  als  liefeingeschnittene  Schluchten  münden,  weiter 
hinten  al>er  sich  ausweiten  und  mehrfach  verzweigen. 
Alle  diese  Seitenthäler  sind  nur  sehr  spärlich  bewohnt, 
am  besten  dasjenige  von  Brand  im  N.  und  daa  von 
St  Antonien  im  S.,  die  auch  von  Kurgästen  und  Tonri- 
sten am  meisten  besuclit  werden. 

Der  zentrale  llauptkamm  des  Westrälikon  ist  ein  herrli- 
ches Kalk-  und  Dolomitgebirge,  dessen  über  diearünen  Vor- 
berge hochaufragenden,  weissschimmernden  W.^nde  na- 
mentlich in  der  Aoendbeleuchlunc  einen  unvergleichlichen 
Anbück  gewibien  und  lebhaft  an  die  DolomitenSädtirolser- 
ianern.  Wenige  Glieder  der  sSrdl.  KaUudpan  leigan  enf  an 
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kleinem  Raam  eine  lolche  Mannigfaltigkeit  dea  Reliefi  und 
eine  M>aasgeprat(te  Originalität  der  Gipfelbildung,  wie  der 
Hitikon.  E^aonder«  fallen  die  imposanten  Gestal- 
ten detFalknis  <:2566  rn),  der  Scesaplana  (2969  m), 
der  Ktrchlispiuen  (2541  und  2S55  m),  der  Dru- 
«eonah  {28f2ä  und  2828  ra),  der  Sulzfluh  (2890  m),  Ii 
der  ScheienOuh  (2630  m)  und  der  Rätschenfluh  '| 
2707  m)  auf,  die  gleich  riesigen  Bastionen  mit 
Tut  senkrechten  W.inden  aun-agen  und  oft  pla- 
teauirüge,  zum  Teil  firngekrönte  Scheitelfläcnen 
tragen,  aber  auch  einen  Reichtum  von  viel- 
foSaltigen  Zinnen,  Türmen,  Erkern,  vorsprin- 
rnden  Rippen  und  daz>»ischen  eineelassenen 
Rössen  und  Kaminen  aufweisen,  während  das 
Madrisborn  und  seine  gesteinsverwandten  Tra- 
bioten  des  Osirälikon  mehr  die  Pyrainidenfor- 
m«Q  und  zerrissenen  Gräte  der  steilaufgertch- 
lelen  Gneise  und  kryatallinen  Schiefer  zeigen. 
Der  Preis  der  Schönheit  unter  diesen  Ber- 
ken gehört  der  Druseoflub,  deren  riesige  S.- 
Wand  zu  den  gewaltigsten  Gebilden  dieser  Art 
in  den  Scbweizeralpen  gehört.  Aber  als  Aussichts- 
pankt  steht  obenan  die  Scesaplana,  die  infolge 
ihrer  Höhe  und  vorgeschobenen  Lage  ein  Schau- 
fernste  ersten  Ranges  ist  und  seit  Jahren  einen 
itets  sich  mehrenden  Strom  von  Touristen  an- 
uebt.  Ihr  gehört  auch  der  grörste  Gletscher  des 
Ratikon  an.  der  auf  hoher  Terrasse  flachaus- 
(«breitete  Brandner  Femer,  der  mit  seiner 
(  mrahmung  von  Brand  aus  einen  herrlichen 
Anblick  gewählt.  Ein  weiterer  Schmuck  der  Scesa- 
plana ist  der  10UO  m  anter  dem  Gipfel  in  grossartigem 
FeUenzirkus  eincebettete  Lünersee,  dessen  smaragdgrüner 
Spiegel  wunderbar  kontrastiert  mit  den  kahlen,  zum 
Teil  phantastisch  gestalteten  Wänden  und  rauhen  Schutt- 
halden ringsumher.  Ueber  dem  w.  l'fer  des  Sees  findet  sich 
die  FtoDglashütte  des  Deutschen  und  Ufsterreichischen 
Alpeuvereins.  Eine  Rivalin  der  Scesaplana  ist  die  Sulz- 
nah.  die  ebenfalls  einen  kleinen  Gletscher  trägt  und  der 
loch  der  Schmuck  kleiner  Bergseen  nicht  fehlt.  \Vlr  finden 
da  den  Tilisunasee  (2102  m)  im  NO.  und  den  Partnuntiee 
(1874  mj  im  SO.  zu  beiden  Seiten  des  vielbegangenen 
Grabenpasses.  Eine  Eigentümlichkeit  der  Sulzfluh  sind 
ihre  Höhlen.  Solche  gibt  es  zwar  auch  in  andern  Teilen 
dei  Hitikon  noch  manche,  aber  nirgends  sind  sie  so  gross 
Qod  so  zahlreich  wie  an  der  Sulzfluh.  Ihrer  mehrere  fin- 
den «ich  in  der  O.-Wand  des  Suhfluhplateaus.  Ferner 
wird  auch  das  Madrishom  ('2830  m),  der  llauptgipfel  im 
Uneiskamm  des  Osträtikon,  häutig  bestiegen,  weil  man 
hier  einen  herrlichen  Blick  auf  die  schon  n.'iher  gerückte 
Sürrettag roppe  geniesst.  Mit  dieser  Besteigung  lässt  sich 


ten  besucht  werden  die  weiter  n.  folgenden  Spitzen  des 
Gneiskamma  (Gargellenköpfe,  Riedkopf,  Rotspitz,  Vier- 


RatikoD  :  Oleckborn  and  <tl«ckwand. 

Ucht  diejenige  der  Rätschenfluh  und  des  Saaser  Calanda 
'•Wnden.  Schwieriger  und  seltener  gemacht  ist  diejeni- 
fc  des  österreichischen  Madriser  Spitz.  Ebenfalls  nur  sel- 


HutikuD  :  Auuicht  vom  Ganeyerbad. 

ecker,  Röbispitzen,  Sarotlaspitzen  etc.),  alles  nnr  kleinere 
Formen  und  keine  grossen  Gipfelindividuen.  Nur  die 
vorgelagerten  Kalkberge  der  Scneienfluh  (2630  m)  und 
des  Schollbergs  (2574  m)  imponieren  wieder  mehr  und 
erhalten  hie  und  da  Besuch.  Ein  vielbesuchter  Haupt- 
ausstchlspunkt  ist  aber  noch  der  Fulknis  (2566  m),  der 
wesll.  Eckpfeiler  des  Ratikon,  der  einen  wundervollen 
Blick  namentlich  in  die  benachbarten  Thäler  ^  Rheinthal 
von  Chur  bis  zum  Bodensee,  Seezihal  bis  Walen-  und 
Zürichsee  und  Prätigau)  gewährt.  Zusammen  mit  dem 
doppcltürmigen  Gleckhorn  ist  der  Falknis  nach  dem  Ur- 
teil des  Geologen  Theobald  eine  der  schönsten  Bergformen 
Graubündens.  An  ihn  reihen  sich  nach  O.  die  beiden 
Grauspitzen  (2601  und  2577  m),  der  .Naafkopf  (2574  m), 
der  Tschingel  (2544  m)  und  an  die  Scesaplana  ange- 
lehnt der  liornspitz  (2:40  ra),  alles  weniger  bekannte 
und  seltener  besuchte  Gipfel.  Auch  Kirchlispitzen  und 
Drusenfluh,  östl.  von  der  Scesaplana,  werden  seltener  l>e- 
stiegen,  obwohl  namentlich  die  gewaltige  Drusenfluh,  nicht 
zum  mindesten  der  Schwierigkeiten  wegen,  auf  geübte  und 
routige  Bergsteiger  einen  grossen  Heiz  ausübt.  Den 
ebenfalls  dem  Kalkgebirge  (vorherrschend  Trias) 
angehörenden,  nach  N.  ausstrahlenden  Sciten- 
kammen  mit  ihren  rauhen,  wildzerrissencn  Grä- 
ten antragen  zahlreiche  kühngeformte  Gipfel  von 
zum  Teil  grossem  touristischem  Interesse,  wie 
beivonders  im  Gebiet  der  Drei  Schwestern  (^2108 
und  2124  m),  der  Zimbaspitze  (2645  in)  und  des 
Schwarzhorns  (2462  m).  Im  Gesensatz  zu  diesen 
nördl.  Auszweigungen  zeigen  die  südl.  Vorberge 
des  Ratikon  die  sanfteren,  dem  Schiefer^ebirge 
und  der  Flyachbildung  eigentümlichen  Formen 
mit  ihren  breiten,  bis  auf  die  Gipfel  reichenden 
Rascnhängen,  die  allerdings  dann  und  wann  von 
wilden  Runsen  und  Schluchten  durchrissen  sind 
und  durch  diese  bei  heftigem  Regengüssen  oft 
genu^  verheerende  Rufen  ins  Thal  senden.  Dem 
Touristen  bieten  sie  wenig,  obwohl  der  Vilan 
(2380  m)  bei  Seewis,  der  Ochsenbera  (2312  m) 
und  der  Girenspitz  (2397  in)  bei  Schiers,  das 
Kreuz  (2200  m)und  das  Kiihnihorn  (2416  m)  bei 
Schiers  und  St.  Antonien  schöne  Aussichts- 
punkte sind  und  von  den  Thalbewohnern  und 
Kurgästen  der  Gegend  gern  besucht  werden. 

Die  Pässe  über  den  Zentralkamm  des  Rati- 
kon sind  ziemlich  zahlreich,  aber  durchweg 
sehr  hoch  —  keiner  unter  2100  in  —  und  be- 
schwerlich.  Grossere  Vcrkelirsbedcutung  haben  sie  nie 
gehabt,  ausgenommen  der  Luzistcig  und  etwa  das  Schlap- 
pinerjoch.  Der  Luzistcig  (719  m)  ist  aber  mehr  eine 
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Alp  Stürvis  tritdaram  ini  G««ip«doiiMdnl:8iidlk]i  ^ 
Jw  FArUl  (Särä  m)  nrtMbM  Nuflopr  nnd  Hintar  Gnu- 

•pili  von  Seawit  6ber 


Rltikon  :  OeulugischM  Qaeriirotll  durch  FalkoU-Gnaipili-Naafkupr. 


dM  RiMin  iwischen  Ftlkoie  nnd  FUttherbcK  tob  MklMk- 
fBM  nach  dem  Pünteotam  LiMlil«aiilciB  flUnt  vnd  in 
wohl  nicht  mehr  femer  Zeit  dninh 
eifinzt  werden  wird.  Dia  adiwdMi 
ist  hier  von  der  Paaeböha  MMh  M. 
da«  llechteoateinische  Balain  vtnehoben.  Daa  ScMap* 
oinerjoeh  (3900  m)  am  0.-Biide  daa  Bitüran  war  IMbcr 
ibia  in  die  90er  Jalire  daal9.  JabriuindacW  ah  rienlfeh 
bdiihrener  Saumprad,  Aber  dan  wtar  ■noem  Midi  dl« 
Weinfahren  .ine  dem  Veltlin  toa  MontaAin  gb^BO.  AoOh 
Krieg82uge  liaben  gelegentlidi  dan  Paaa  benfitst  So  le- 
loa  fiber  ibn  iaa  (fiÜMtaff  Ittl  die  0«aterr«kb«r  vnter 
Brian  ina  Pitttnn  otn.  Dia  ttar  dan  eigenIliolMn  Haupt- 
kämm  daa  RSUkon  fBbrandan  Piaao  laaoan  aieb  In  drei 
Grnppan  bringen,  die  man  ab  St.  Antönler-^  Sdiiamr" 
baaridinen  kann.  Die  St 


von 

StArtb  ina  Saminatbal 
nnd  von  da  nach  Fraa» 

tens  -Feldkiicli  oder  Va- 
dnt-Trieaen.  Anaer  die- 
aen  Tonriatanpaaaen  gibt 
aa  noeh  manche  Jäger-, 
llirlen-  nnd  Schmogg- 
lerpfade. 

Aber  nicht  nur  land- 
schaniich  und  touristisch, 
sondern  aoeh  ceologiach 

Sehört  der  RitikoB  in 
en  interemanteaten  Ge- 
birgen der  Schweis.  Bb 
finden  sich  da  gani 
merkwürdige  und  eigen- 
artige Verhältnisse,  deren 


St.  AntBnierjoch  (^75  m)  von  St.  AnlSnian 
öatl.  btnibarilbnnld  nach  Gargellen ;  der  PlaMeekenpaas 
(9SI5  m)  nnd  dar  GmbeDpasa  (3335,  reep.  SISS  m),  jener 
an  der  0.-8rite,  dieaer  an  dar  W.-äeite  der  Seheienaoh 
TorbrilibMind  von  St.  AntSnien  ina  Gampadelzthal  und 
naeh  Sefarnna;  der  Grabenpass  (Variante  3232  m)  apesiell 
iitdar  rialbennUte  Uebergang  von  Partnun  (Pannon  Sals- 
flnh)  naeh  dar  TiliaunahAttc.  Die  Schieraaradaaa  aind 
daa  Dmaenthor  oder  die  SponcnAirka  (9400  nnd 
39Q0  m)  cwiachan  Saliflnh  nnd  DmaenHoh,  Uebergang 
von  Schiera-Sehndera  ina  Ganertbal  (Lindanerhüite)  and 
ndi  Schnina;  das  Schweiierthor  (21S1  m)  swischen 
Dmaenfloh  ond  Kirch lispitzen,  niedrigster,  aber  interea- 
lantaater  Pass  dea  KitikoB»  Uabenang  ins  Itellathal  und 
in  Verbindung  mit  dan  Marrajoclu  und  der  Garschina- 
ftirka  oft  als  Üebergangvom  Lünersee  nach  Partnun  be- 
nntrt;  das  Cavelljoeh  (8338  m)  zwischen  Kirchlispitzen  und 
Seasaplana,  Uebergang  von  Schiers- Schoden  naeh  dem 
Lüneraee  und  Brand-bludenz.  Seewiserpfaae :  daa  Lflner- 
cek  (3399  m)  ebenfalls  zwischen  Kirchli«pitzen  nnd  Scesa- 
plana  (speziell  Kanzelkopf)  von  Seewis  durch  die  Valser 
Alp  und  halt  am  Cavelljoeh  vorbei  zum  Lüneraee;  die 
Kleine  Furka  (2238  m)  und  Grosse  Farka  (3367  m),  erster« 
swladian  Seaaaplana  nnd  Uom^itie,  latitara  swiaelian 
Homapttia  nnd  Ibdrinfri»  beldo  von  Saawla  fibar  die  Alp 


Stndtom  den  Flelaa  nnd  Scharrainn  uhlreicher  Geologen 
herausgefordert  bat  nnd  jetzt  noeh  niebt  abKeschloesen  ist. 
Es  hältlmmer  nocb  aehwer,  sich ana  dam  Gewirr  von  An« 
sichten  und  Tbaorlen  ein  elniRermatsen  befriedigendes 
Bild  von  dem  Geateinamatarial,  der  Straiigraphle  und 
fektoolk  diaaea  GdUigea  an  aaadien.  Die  Gtotogitdie 
Karte  ilar  S^nttU  von  Heim  nnd  Schmidt  liaat  una  im 

Weitende  äff  turcJi/ispiUen 
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aatlkoo :  Oeokf  isabes  Qusrpmfll  darnh  4to  Ktrebllspiteen. 

iiitlbon  drei  grösaere  geologische  Provinzen  erkennen : 
eine  Triaa-,  rine  Jnra-Kreide-  nnd  eine  Oündnerschiefer- 
provint.  Daa  Trlawebiet  umfasst  im  ganzen  die  nördl. 
Seitenketten,  erreicjit  aber  in  der  Scesaplana  auch  den 
Ifanplkamm.  Am  N.-  und  W.-Rand  ist  es  von  einem 
schmalen  Flyachstreifen  umschlossen.  Das  Jora-Kreide- 
gebiet  umfust  im  ganzen  den  ll&uplkamm  vom  Falknis 
bis  zur  Suliflnb,  jedoch  ohne  die  Scesaplana.  Im  Gebiet 
des  Falknia  latai  ziemlich  breit,  verschmälert  sich  aber 
nach  0.  immer  mehr,  bis  es  südl.  vor  der  Scesaplana 
auf  einen  ganz  schmalen  Streifen  eiogcschränkt  ist,  um 
dann  in  lurchliapitaen,  DroaenOnh  und  Sulilluh  wieder 
breiter  (doelt  nicht  mehr  ao  breit  wie  im  Falknis)  in 

 *—  HitdemOsträtikon 


Heuberg 


n.ltikoD  :  nsoloKlsohes  Qaerprofll  durch  NsafVo|if-Tschiogfl. 


Faaona  sum  Nenzinger  Himmel  (Gamperdonathal)  und 
nach  Nenting;  der  Pass  Auf  den  Platten  oder  Harthümel- 
Joeb  (3398  mj  waatl.  vom  Itehiogel,  von  Seewia  über  die 


Matt  diaae  Jora-Kreidezonc 
naen  S.  um  ond  bildet  die 
Seheienllnh,  R.ät8chennuh 
nnd  eini({e  dazwischenlio- 
^ende  kleinere  Gipfel  und 
Händer  vor  dem  krystalli- 
nen  liaupiknmm  dieses  Ost- 
rätikon.  Die  RiindnerBchic- 
fer-,  bezw.  Flyschprovinz 
endlich  umfasst  die  südl. 
Seitenketten  des  Weslriti^ 
kon  und  reicht  auch  bis  in 
den  üsträtikon  hinein,  ab« 
gesehen  davon,  dass  dieser 
Bündnerschiefer  Klysch  sich 
jenseits  der  Landquart  noch  weit  dnrch  das  nördl. 
Graubünden  Ibrtaetzt.  Der  ilaoptkamm  des  Ostnitikon 
beatebt  ana  vom  Silvretlamaariv  harübergeeehobenen 
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krntallinen  GesteiDen  (Gneia,  GlimmerBchiefer,  ilorn- 
bletideschierer  etc.)-  Wir  können  dieses  Gebiet  alt  eine 
rierle  geologische  Provinz  bezeichnen,  die  jedoch  klei- 
KTo  Anteil  am  Rätikon  hat  und  nur  nördl.  der  Sulz- 
flah  etwas  weiter  nach  \V.  vordringt.  Einige  kleinere 
Vorkommnisse  von  Gneis  und  ophiolilhischen  Gestei- 
nen (Serpentin  etc.)  in  der  Nachbarschafl  der  Sulz- 
aod  Drusennoh    fallen    für  das  Gesamtbild  wenig  in 
lietracht.    Das  Hauplinteresse  wendet  sich  dem  Jura- 
Kreidezug  zu.    Nach  den  neusten  Untersuchungen  von 
Tb.  Lorenz  beteiligen  sich  an  diesem  folgende  Gesteine: 
1.  Tertiar-Flysch :   verschiedenfarbige    (braune,  gelbe, 
Khwarze  und  grüne)  Mergeischiefer,  glimmerige,  quar- 
ijtUche  graue  Kalke  in  Bänken  und  Schiefern,  eisen- 
Kbässige    Sandsteine,   bezw.  Ouarzite,  und  polygene 
BreccieD.     Dabei  lassen  sich  drei  Kaziesausbilduogen  er- 
lieoaen.   eine  sandige,  eine  mergelige  und  eine  kalkige 
mit  Ueberg.'ingen  von   der  einen  in  die  andere.  Das 
Alter  dieser  Pratigauer  Bündnerachiefer  ist  sicher  eogen, 
Termutlich  genautr  oligocän.    Im  Prätigau  von  grosser 
Ausbreitung,  hüngt  er  nur  durch  einen  schmalen  Streifen 
mit  dem  Klysch  des  Liechtensteinischen 
msammen.    Er  bildet  die  südl.  Vor- 
berge des  Rätikon  und  bricht  am  Haupt- 
kamm ab  (etwa  länes  der  Linie  Gleck- 
kamm,  Sanalada.  Wurmhalde,  Lüner- 
eck, Garschinafurka).   Doch  geht  ein 
schmaler  Streifen  davon  vom  Lüner- 
eck hinter  Kirchlispitzen,  Drusenlluh 
ood  Sulzfluh  durch,  so  dass  diese  drei 
berge  im  N.  und  S.  von  Flysch  um- 
schlossen sind  und  nach  Art  der  Klip- 
pen in  den  nordschweizerischen  Alpen 
I  Kant.  Schwyz  etc.)  darin  zu  schwim- 
men scheinen.  2.  Obere  Kreide  :  ein 
vorläufig  nicht  weiter  zu  gliedernder 
Schichten  komplex  aus  vorwiegend  dich- 
ten, mehr  oder  weniger  dünnschieferi- 
gen  Kalken  von  hellgrauer  Grundfarbe 
mit  gfünen  und   roten  Partien  und 
darum  auch  als  '<  Couches  rouges  *  be- 
zeichnet.   Das  massenhafte  Auftreten 
von  Protozoen  ist  für  dieselben  charak- 
teristisch. Eine  zweite  Form  der  obem 
Kreide  im  Rätikon  bilden  die  sog.  See- 
wenschichten,  wie  solche  auch  vom  N.- 
Rand der  Schweizeralpen  bekannt  sind. 
Die  Couches  rouges   gehören  jedoch 
nicht  wie  die  See  wen  schichten  der  hel- 
vetischen Fazies,  aber  auch  nicht  der 
osialpinen  Fazies,  sondern  einer  Zwi- 
schen- oder  Mischform  an,  die  Lo- 
renz die  vindeliiische  Fazies  nennt.  3.  Untere  Kreide, 
ein  in  petrographischer  Beziehung  echter  Flysch,  be- 
atehend  aus  braunen  eisenschüssigen  Sandsteinen,  bezw. 
uodigen  Kalken,  grauen  Kalken  in  Bänken  mit  brau- 
nen  Homsteiolagen,   ginukonitischen  Quarziten,  brau- 
oen,  schwarzen  und  grünen  algenreichen  Mergel-Kalk- 
•chiefern   und   feinbrockigen  Breccien.   Bei  flüchtiger 
Betrachtung  ist  diese  Gesteinsserie  leicht  mit  oligozä- 
aem  Flysch  und  liasischem  Algäuschiefer  zu  verwech- 
seln. Das  beste  Erkennungsmittcl  des  Kreide-Flysch  sind 
die  darin  vorkommenden  polygenen  Breccien,  die  von 
Lorenz  nach  einer  Hauptstelle  ihres  Vorkommens  (dem 
•  Tristel  «   in  der  Alp  Jes)  Tristelbreccio  genannt  und 
ihrem  Alter  nach  mit  Sicherheit  als  Ur^on-Apt  bezeich- 
oft  worden  sind.  In  der  untern  Kreide  finden  sich 
auch  einzelne  Intrusionslager  von  Diabasporphyrit.  4.  .iura 
and  zwar  fast  ausschliesslich  als  Malm  in  ziemlich  grosser 
Verbreitung.  Lins  fehlt  vielleicht  ganz  oder  hat  jedenfalls 
nur  geringe  Bedeutung.  Der  Malm  tritt  in  verschiedenen 
■\usbilduDgsweisen  oder  Fazies  auf.  Die  verbreitetsten  da- 
•OD  sind :  a)  Ein  dunkel^rauer  Kalk  mit  Hornsteinbändem. 

gleicht  dem  ilochgebirgskalk  der  Schweizeralpen,  unter- 
•cheidet  sich  aber  durch  häutige  schwarze  und  braune 
Horniteinlagen  doch  von  der  helvetischen  Fazies.  Durch 
■Aufnahme  von  Sand  und  Grus  krystalliner  Gesteine  und 
^öderer  fremder  Gesteinsbrocken  entsteht  aus  diesem 
gnoen  Kalk  die  sog.  F'alknisbreccie,  die  durch  Fossil- 
rinschlüsse  als  dem  Tilhonalter  angehörend  erscheint. 


Diese  grauen  Kalke  samt  der  Falknisbreccie  reichen  vom 
Falknis  bis  auf  die  S.-Seile  der  Kirchlispitzen.  b)  Eine 
laod&chafilich  sehr  hervortretende  Fazies  ist  ein  dichter, 
hell  leuchtender,  f:rauer  dolomitischer  Kalk.  Aus  ihm 
sind  vor  allem  die  Kirchlispitzen,  die  Drusen-  und  die 
Sulzllah  und  im  Osträtikon  Scheienfluh  und  Räischenfluh 
zusammengesetzt.  Er  gehört  ebenfalls  dem  Tithon  an. 
Von  untergeordneter  Bedeutung  sind  die  bunten  Radio- 
larienhomsteine  an  der  N.-  und  S.-Seile  der  Kirchli- 
spitzen, ein  roter  brecciöser  Kalk-Mergelschiefer  am 
Nerrajöchl  und  ein  Chätelkalk  am  Tussberg  in  Liech- 
tenstein. 5.  Trias  findet  sich  im  Hauptkamm  des  Rätikon 
in  grosser  zusammenhängender  Masse  nur  vom  Horn- 
spiu  übcrdie  Scesaplana  bis  zum  Kanzelkopfam  Lünereck. 
KS  ist  ein  vorgeschobener  Posten  der  Trias  des  Nord- 
rätikon  und  besteht  grösstenteils  aus  Hauptdolomit,  am 
Gipfel  der  Scesaplana  auch  aus  Kössenerschiefer. 

Diese  gesamte  Gesteinsfolge  zeigt  gewisse  Eigentümlich- 
keiten, die  weder  in  der  helvetischen,  noch  in  der  ost- 
alpinen Fazies  wiederkehren,  so  dass  der  Hauptkamm 
des  Rätikon  keiner  dieser  Fazies  rein  angehört,  wohl 


Rätikon  :  AuMicbt  von  dar  SoMaplana  naoh  Ost«n. 

;  aber  Anklänge  an  beide  zeigt.  Der  oligozäne  Flysch  z.  B. 
iat  beiden  Faziesgebieten  gemeinaam,  während  umgekehrt 
die  Couches  rouges  der  oT>ern  Kreide  beiden  fehlen,  aber 
I  ein  hervorstechendes  .Merkmal  der  schweizerischen  Klip- 
I  penregion  sind  und  von  Lorenz  als  selbständige  >  vinde- 
lizische «  Fazies  aufgefasst  werden.  Die  Ausbildung  der 
untern  Kreide  im  Rätikon  iat  völlig  neu  und  hat  aus- 

fesprochenen  Flyschcharakter.  Der  hellleuchtende,  zum 
eil  oolithischc  Kalk  der  Kirchlispitzen,  Drusenfluh, 
Sulzfluh  etc.  stimmt  ganz  mit  dem  Mythenkalk  unter- 
halb der  Rotspitze  überein.  Die  bunten  RadioUrien- 
hornatcine  des  Rätikon  sind  sowohl  aus  der  oatalpinen 
als  aua  der  vindelizischcn  F'azies  bekannt.  Es  ergibt  sich 
also,  dass  im  Hauptkamm  des  Rätikon  eine  Mischfnzies 
auftritt,  die  zwischen  der  helvetischen  und  ostalpinen 
vermittelt  und  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  vinde- 
lizischen  Fazies  der  Klippen  am  N.-Rand  der  Alpen 
hat.  Diese  Fazieszone  zieht  sich  vom  Rätikon  durch  die 
Strelakcltc  bis  ins  ( )berhalb8tein  um  das  Flyschgebiet  des 
Prätigau  und  Schantigg  im  Dogen  herum.  Der  Fläscher- 
berg  gehört  noch  ganz  der  helvetischen,  der  nördl.  Räti- 
kon (nördl.  Seitenkelten  und  Scesaplana)  der  oatalpinen 
Fazies  an. 

Die  Tektonik  des  Rätikon,  insbesondere  von  dessen 
llauptkamin,  ist  von  einer  Gross^irtigkeit.  wie  sie  in  den 
Alpen  nicht  leicht  ihresgleichen  findet.  Sie  zeigt  die 
Struktur  gewaltiger  Uebcrschiebungen  von  kontinuier- 
licher Faltung  bis  zur  Schuppenbildung,  die  ihrerseits 
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durch  Eroaion  und  Denudation  lur  Klipp«DbildaDg  ge- 
führt hat.  Th.  Lorenz  gab  davon  noch  lUUä  ungefähr  lol- 


HatikoD  :  UrnMofluh  mit  Schveizarlor. 

ende  ErklirunR:  Vom  Falknis  bii  zur  Sulznuh  sind  die 
Lalkbcrge  von  N.  re«p.  Nü.  her  übemchoben.  Ohne  Unter- 
brechung biegt  die  kette  an  der  Scheieofluh  nach  S.  um, 
nimmt  ungefähr  bei  Klosters  sw.  Richtung  an  und 
streicht  dann  über  die  Strclakelte  bis  Parpan-Chur- 
walden  fort,  am  so  einen  allerdings  etwas  unregclmässicen 
Bogen  von  etwa  180°  zu  beschreiben.  Einen  ähnlichen 
Bogen  bildet  die  Glarner  Doppelfalte,  die  man  nach  Lorenz 
ebenso  gut  als  Glarner  Bogenialtc  bezeichnen  kann,  da  sie 
von  der  vVicgis  Churfirslen-Alvierkette  über  den  Fläscher- 
bcrg  zum  Calanda  und  Ringelspitz  streicht.  Die  gemein- 
same Ursache  für  die  Bildung  dieser  zwei  konzentrischen 
Bogenfalten,  resp.  Ueberichiebungen  dürfte  wohl  Im 
Einbruch  der  krystallinen  Brücke  zwischen  Aarmassiv 
und  Silvrettamassiv  zu  suchen  sein.  Dabei  gehört  aber 
die  Glarner  Bogenfalte  der  helvetischen  Fazies,  die  Häti- 
•clie  Bogenfalle  der  vindclizischon  und  der  ostalpinen 
Fazies  an.  Da  Im  Hätikon  die  I'eberschiebung  von  NO. 
kam,  so  streichen  die  Schichten  im  allgemeinen  nach 
SO.  In  diesem  Verlauf  zeigen  «ich  aber  cewisse  Stö- 
rungen. Am  Tristel  (NO.-Seite  von  Jes)  una  am  Tschln- 
gel  z.  B.  biegen  die  SO.  streichenden  Schichten 
scharf  zu  NO.  streichenden  Synklinalen  um, 
der  geradlinige  Verlauf  der  Schichten  ist  oftera 
gestört,  die  Streichrichtung  der  Transversal- 
■chleferung  verläuft  senkrecht  zur  Schichtung. 
Diese  Erscneinungen  sind  Folgen  einer  zwei- 
ten Faltung,  deren  Streichrichtung  eine  nord- 
östl.  ist  und  die  mit  der  Hauptalpenfaltung 
zusammenfällt.  Die  Räti;che  Bogcnraltung  ist 
die  frühere  und  stärkere,  ihr  Eintluss  auf  die 
Physiognomie  des  Gebirges  von  fundamentale- 
rer Wirkung  als  die  spätere  Hauptalpenfaltung. 
Ein  Blick  auf  die  topographische  Karte  zeipt, 
dass  die  Hauptkämme  das  Streichen  der  Räti- 
■chen  Bogenfaltung  aufweisen.  Auch  die  Thäl- 
chen  von  Radautis,  Jes  und  der  Barthömelalp 
folgen  dieser  Richtung.  Im  westl.  Teil  des  Ge- 
blrgeSj  vom  Falknis  bis  zum  Tschingel,  zeigt 
■ich  die  rätische  Schubmasse  in  Form  dreier 
regelmässig  gefalteter  Schuppen,  Im  öttl.  Teil, 
Kirchiispilzen  bis  Sulzfluh,  ist  sie  in  Klippen 
aufgelöst.  Diese  sind  Ueberdeckungsschollen, 
die  dem  oligozänen  Flysch  aullagem  und  in 
deren  Gebiet  eine  chaotische  Schichtenfolge 
herrscht.  Neuerdings  wird  aber  die  Theone 
der  Bogenfalten  zu  gunsten  von  Lugeon's  « Ue- 
berfaltungsdecken  •  wieder  aufgegeben  (auch 
von  Lorun/  selber).  Neben  den  Glarner  Ueberfaltungs- 
decken  spricht  man  auch  von  einer  Falknl»-  und  einer 
Rälikondecke,  die  wie  jene  von  Süd  nach  Nord  über- 


•choben  sind,  aber  viel  weiter  südlich  wurzeln  und 
aus  Gesteinen  ostalpiner  Fazies  in  durch  den  Gebirgs- 
druck  meist  sehr  reduzierter  und  veränderter 
Form  bestehen.  Sie  stehen  zum  Bündnerschiefer 
in  derselben  Beziehung  wie  die  Glarnerfalten 
zum  tertiären  Flysch,  d.  h.  diese  Schiefcrmassen 
•Ind  gleichsam  das  Füll-  und  Schmiermittel,  in 
und  auf  welchem  sich  die  Decken  bewegten.  Die 
Triasdecke  des  Bätikon  ist  die  gewaltigste  aller 
alpinen  Ueberfaltungsdecken.  Sie  zieht  sich  ver- 
mutlich durch  die  ^'anze  Länge  der  Alpen  und 
Ist  gegen  lUO  km  breit.  In  Graubünden  legt  sie 
sich  fast  überall  auf  den  Bündnerschiefer  oder 
auf  die  zerrissenen  Rudimente  und  basischen 
Kruptivgesleinsbrocken  der  F'alknisdecke,  östl. 
des  l\hein  dagegen  auf  die  hier  abgesunkenen 
Glarnerdecken.  (Heim,  Arnold.  Zur  keunttnnler 
Clartier  l'eherfaltumjvlecken.  Berlin  1905). 

II.  Als  PiEssrnGRi  PPF.  bezeichnet  man  das 
Gebirge,  das  vom  Präligau,  dem  Woifganppass 
(Klostcrs-I)avos),  Landwasser-  oder  Davoserthal, 
untern  Albulathal,  Domleschg  und  Chnrer  Hhein- 
thal  (Heichenau-Landquart)  eingeschlossen  ist. 
Es  zerfallt  durch  die  Tiefenlinien  PlessurthaU 
StrelapasB  und  Churwalden- Lenzerheide,  die 
hinter  Chur  rechtwinklig  aufeinanderttossen,  in 
drei  natürliche  Gruppen :  1)  die  liochwangkelte 
einschliesslich  dem  kleinen  Totalp- Casaona- 
gebiet  zwischen  Schanligg  und  Prätigau;  2)  die 
'  Stätzcrhorn kette  /.wischen  Churwalden- Lenzerneide  und 
Domle&chg;3)  das  zentrale  Plessurgebirge,  alles  librige 
umfassend  in  dem  Dreieck  /.wischen  Schantigg-Strela, 
Landwasser-Albula  und  Lenzerheidr-Churwaldenthal.  Die 
beiden  ersten  Gruppen  sind,  abgesehen  von  dem  kleinen 
Totalp  -  Casannagebiet,  geologisch  und  orographisch 
wenig  gegliedert  und  zeigen  die  sanft  geneigten,  gerunde- 
ten Formen  des  Flysch,  ähnlich  den  südl.  Vorbergea  des 
Ititikon.  Im  zentralen  Plessurgebirge  dagegen  finden  wir 
die  erösste  .ManniL'faltigkeit  der  geologischen  Verhältnisse 
(In  Gesleinsmaterial  und  Tektonik)  und  der  äussern  For- 
men. Hb  herrschen  da  die  jäh  und  steil  aufragenden,  kah- 
len,  zerrissenen  Wände  des  Kalk-  und  Dolomitgebirges 
oder  die  zwar  ruhigem,  aber  Imposanten  Formen  krystal- 
liner  Massen. 

Die  Hochwangkette  im  engern  Sinn  reicht  östl.  nur  bis 
ans  Fondeithai  und  den  Duranna-,  resp.  Casannapass 
i  (2124  und  etwa  2240  m),  welch'  letztere  Langwie«  im 
Schantlfg  mit  Konters,  resp.  mit  Sernf  us  oder  Klosters 
im  Prätigau  verbinden.  Das  Stammstück  dieses  Gebirges 
vom  Hochwang  (2535  in)  bis  zum  Mattlishorn  (2464  in). 


KaUkoa  :  Das  Ualiraltial  au»  der  Vogel!>cbau. 

zwei  ausgezeichneten  Aussichtspunkten,  ist  nur  etwa  8  km 
lang.  Es  fällt  mit  stellen,  terraHsierlen  und  von  zahlreichen 
engen  Tobein  durdischniltenen  lUsenhingen  nach  S.  ab, 
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sind,  die  ala  eng« 
«rara  iwi'Hanptttial  mfiDden.  «eiler 

nun  Teil  sich  verzweigen  and  schöne 
Alpmiden  enthalten,  wie  die  Fideriser  Hen- 
bä|e  und  die  Alpen  hinter  Farna.  Die  weit- 
Udttte  und  länftte  Seitenkette  reicht  vom 
fbehwang  bis  zur  Pritigauer  Klna,  WO  ai«  aiit 
(latter  Wand  (teil  abbricht.  Auch  den  Rhallft- 
ttal  «wodel  sie  meist  steile  und  von  enj^ea 
Mein  darehsehlochtete  Hänge  zu.  Die  sudL 
Forlaetzanf;  davon  bildet  der  vom  Hochwang 
men  Chor  vorspringende  kurze  Zweig  des 
Montalin  m).  Der  zweite  der  nördl.  Sei- 
Koiweige  ist  an  seiner  Wurzel  ganz  schmal, 
«erbreitert  sich  aber  nach  N.  allmähllg  ao 
Mhr,  das«  er  zwischen  den  Mündungen  det 
SchÄvnkeii-  und  des  Furnerbaches  mit  einer 
etwa  8  km  breiten  Stirn,  dem  Landquarlberg, 
tlibricht.  Die  iwei  noch  übrigen  Zweige  sind 
kiner,  «nÜMlIen  aber  die  weit  gegen  das 
Prtlicaa  «enpriogenden  Gipfelpunkte  des 
fihttwaag  («D  mf  ond  Kislenstein  (2478  m). 
Die  laai*  HoehmoRkette  ist  ein  typischea 
PljinnMrge  mit  all'  den  guten  und  achlim» 
■MB  Seiten  eines  solchen  ':  'den  sanften, 
breiten,  fast  darchwej;  in  grüne  Alpweiden  gekleide- 
t«o  Fornmi  in  der  Höhe,  den  glatten  Schieferwänden. 
iteilen  Waidblngen  und  /ihilosen  Tobein,  Schluchten 
and  Hansen,  ans  welchen  oft  verderbliche  Hufen  her- 
torbrechen,  in  den  antern  Sockelpartien. 

Der  Hochwangkette  föilig  gleiehgeartet  ist  die  Stätier- 
hornkette,  die  sieh  In  tfldl.  Kichtong  in  einer  L:lnge  von 
«Iva  18  km  und  einer  grössten  Breite  von  9  km  von  Chur 
He  zur  Schynschlacht  zieht.  Vom  übrigen  Plessurgebiet 
wird  sie  getrennt  durch  das  Thal  von  Parpan  fChurwal- 
den-Lenzerhelde).  einen  abgestorbenen  Teil  des  alten  Ost- 
riieiathales  aus  der  Zeit,  da  der  aus  dem  überhalbstein 
kommende  Oslrhein  noch  hier  dorchfloaa,  bia  ihn  ein 
Seitenbach  des  Westrhein  durch  den  nan  nmao  rascher 
»ich  vertiefenden  Schyo  ablenkte.  Bei  Parpen  haben  wir 
also  eine  Thal  Wasserscheide,  von  der  einerseits  die  Ra- 
biun  nach  N.  zur  Plesenr,  andereraeita  der  Heidbach  nach 
S.  awAlbula  abfliesst.  Gegen  diesen  Thillorso  fallt  die 
StttKfbomketle  mit  miulger  Steilheit  ab,  steiler  dagegen 
nach  W.  gegen  das  Domleschg.  Doch  finden  sich  auch 
hier  zwischen  der  Gipfelregion  und  den  untern  Steil- 
hingen  sanfter  geneigte  Partien  mit  weitaussebreiteten 
ilp«eidt»n,  die  wie  im  ilochwan^gebiet  bis  auf  nie  Kimme 
ood  Gipfel  reichen.  Auf  hohen  Terrassen  liegen  die  Dörfer 
Feldis.  Scheid,  Trans  und  mehrere  kleinere  Weiler.  Im 
oordl.  Abschnitt  dieses  Bergzuges  stösst  der  Fuss  des  Steil- 
tfastarzes  unmittellur  an  den  Hinterrhein,  weiter  südl. 
dagegen  legt  sich  dazwischen  die  dörferbesäte,  wohlanee- 
biate  Terrassenlandschaft  des  Domleschg.  Als  Gipfel,  nie 
jedoch  nur  wenig  über  den  Hauptkamm  sich  erheben, 
lind  zu  nennen  die  Spontisköpfe  (1o39  m),  der  Dreibünden- 
linn  (2176  m).  der  Faulenbere  {2578 mj,  das  Stttserboni 
»76  m).  der  I'ii  Dani«  (2.Tas  m),  der  PI 
■Innd  der  Crap  la  l\ih«  ('21ö2  m) 

Wesentlich  von  diesen  iwei  ScIsioriTgeblrgen  verachle- 
im  ist  die  kleine  Totalp-Casannagruppe.  die  nur  ihrer 
Lage  wegen  mit  der  Hochwanggruppc  s.THinigl  wird, 
ihrem  j;r!n/en  Charakter  nach  aber  beaser  zum  /onlralon 
!'le«HurgHbir).'c  },>^liiirt.  Ihr  geologischer  liau  ist  ein  äus- 
ier»t  verwickelter,  und  es  beteiligen  sich  daran  die  ver- 
•chiedenartigsten  licstcine.  Den  gros^ten  Haum  nehmen 
Tiia»«e*teine  f Kalke  und  Dolomile)  und  Serpentin  ein. 
Aus  j.jnen  vor  allen  sind  Casanna  i'2ä61  m),  Weissfluh 
;836  und  28t8  m)  und  Schiahorn  (2713  m)  aufgebaut,  aus 
>«rpentin  dagegen  besteht  die  düstere  Totalp  ond  das 
Tot^lp-Schwarzhorr  ['l-Vl-l  m).  Zu  diesen  llauptgesteinen 
Itommen  Granit,  r.nt-i^,  Vcrrucano,  Hauhwacke,  Gips, 
SiDduteine,  Ouariite  i'lc.  mis  verschiedenen  Formationen, 
loch  mancherlei  .Miner;ilii'ii  finden  aich  darin,  wie  Kupfer- 
ond  Schwefelkies,  Kiseiioiyd  i  lc.  Am  N.-Ii  ui^;  derCi»an- 
Di  ond  des  von  ihr  übor  ilie  (Icjt-ictiti.i  ti  ich  ().  »truichon, 
den  itöckens  finden  aich  noch  die  Mundungen  von  Ikrg-  [ 
■  de—  ein  Twhnchrialfcii  Etoea  und ' 
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eine  auch  in  der  Slrelakette  wiederkehrende  (I 
preH»ion.  durch  welche  die  Gipfelregion  in  twei  ZQge  ge- 
ti  iU  wird.  Der  längere  Zug  streicht  von  der  Casanna  über 
das  Schwarzhorn  zum  Schiahom,  der  kürzere  bildet  die 
Weiäjfhih  und  das  Hiupteriwirn  (S560  m),  vom  erstem  ge- 
trennt durch  die  Depression  zwischen  Weisslluh  und 
Schwarzh>rn,  die  nacn  S.  ins  Hiupterthili.  nach  N.  ins 
Obcrsässthäli  übergeht.  Von  der  Weissflon  springt  ein 
langer  Spjrn  über  Zähnjefluh  (9688  m)  und  Steili  (2838  m] 
nach  W.  ge^en  Langwiea  vor.  Weiasfluh,  Casanna  und 
Schiahom  sind  viel  besachte  Aussichtsberse. 

Das  zentnle  Pleaiargebirge  lerfällt  selber  wieder  in 
drei  orographlsdi  oat  nnterschiedene  Glieder:  1.  Die 
Gruppe  des  Aroser  Rothorna,  zum  Teil  aus  zentralmassi- 
viscnen,  zum  Teil  ans  Sedimenlgeateinen  zosammenge- 
setzt  Sie  bildet  einen  achöngeschwungenen,  nach  W.  ge- 
öffneten Bogen  um  die  Alp  Sanaspans  und  umfasst  die 
Gipfel  Parpaner  Rothorn  (iSTO  m),  Aroser  Rothorn  (2965 
m),  Piz  Naira  (3872  m),  Piz  Mosch  (3891  m)  und  Lenzer- 
hom  (291t  m).  Von  den  zwei  letztem  springen  noch  der 
Piz  Mulein  (2579  m)  und  der  Piz  Linard  (3770  m)  nach 
SO.  vor.  Da  ferner  ein  Kamm  vom  Lenzerhora  nach  NW. 
und  ebenso  einer  vom  Parpaner  Rothom  nach  SW. 
streicht,  so  erscheint  der  ovale  Zirkus  von  Sanaepans 
rings  geschlosMen.  Nur  eine  enge  Hinne  erlaubt  Meinem 
Bacn  den  Austritt  nach  W.,  ihn  dabei  zu  einem  hübschen 
Wasserfall  zwingen!.  Ein  Anhännel  an  diesen  Zirkus- 
bogen iat  die  Kette  dea  Enboma  (gw8  m),  die  vom  Aroeer 
Rothom  kta  lam  SdiaMekM  («TB  und  MI8  m) 


NW. 


Erzbom 


SO. 


nesswgebirg«  i  Osologladwa  Qaerpraai  durah  daa 

Kr.  KfjstaUiMOssleiMs  WO.  WattaeslaladutoaH}  HOw  Haapl- 
-  '        KS.  K«ssenen«fciobt«i. 


NO.  streicht.  Von  diesen  Gipfeln  sind  namentlich  das 
Aroser  Rothorn  und  das  Lenzerhom  bündnerisclie  Aua- 

t.  Die  SIfdakatte  verknApft 
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sich  an  der  Furcletta  (%77  m),  dem  Pasa  vom  WeUclilobel 
(&ro«a)  nach  Alvaneu,  mit  der  vorigen  Gruppe  (EM/.  Naira) 


<  • 


Ultikon  :  Die  Snlifloh,  vud  PartDuo  SUffel  her  getehsii. 

und  reicht  nach  NO.  bis  zum  Strelapa»«.  Sie  ist  eigentlich 
eine  Doppelkette  mit  zwei  parallelen  Iteihen  von  Gipfeln, 
die  zusammen  eine  auTgebrochene  liegende  Falte  bilden. 
So  erklärt  sich  die  merkwürdige  Längsdepression  zwi- 
schen den  beiden  Gipfelreihen,  die  durch  einige  ijuer- 
riegel  in  mehrere  getrennt  entwässerte  Becken  zerfallt, 
wodurch  der  hydrographische  Charakter  dieser  Gegend 
etwas  Verworrenes  erhall.  Die  Gipfel  dieser  Doppelbette 
von  NO.  nach  SW.  sind  a)  im  westl.  Zug  die  Kupfenlluh 
(2655  mj  mit  dem  Strelakopf  (26:)6m),  die  Müdrigerlluh 

S2668  m),  die  Thieieriluh  (2786  m)  und  das  Furkahorn 
3728  m),  das  Schiesshorn  (2610  m)  und  die  Leidlluh 
2455  und  2562  m).  mit  welcher  dieser  westl.  Zug  un- 
tertaucht; b)  im  ösll.  Zug  Wannengrat  (2518  ra)  und 
Körbshorn  (2654  m),  8chal£:rind  |2ß21  m),  Kummerhubcl 
(259U  m),  Amsel-  oder  richtiger  Harosciiluh  (2772  und 
2785  m).  Strchl  (2677  m),  Valbellahorn  (276!l  m).  Sand- 
hubel  (2768,5  m),  dann  vier  unbenannte  Gipfel  (27<.lO.  2797. 
2790  und  2HI)6  m)  und  endlich  der  Guggernell  {ilV.i  und 
268:1  m).  Am  NO.-  und  SW.-Ende  dieser  Doppelkette  ist 
je  nur  ein  Zug  vorhanden,  dort  in  der  Küpieniluh  der 
westl.,  hier  vom  Sandhul)«!  bis  zum  Guggernell  der  östl. 
Alle  diese  Gipfel  haben  sanftere  Abdachungen  nach  SO., 
während  sie  nach  NW.  und  überhaupt  auf  der  Schan- 
figgerseile  hohe  schroffe  Steilwände  aufweisen.  Im  westl. 
Zug  zeigen  alle  Gipfel  diese  Pultform,  sie  sind  bei  aller 
Verschiedenheit  im  einzelnen  doch  im  ganzen  nach  einem 
Modell  geschafTen.  Im  ösll.  Zu^  linden  sich  grossere  Ver- 
schiedenheiten, indem  hier  nördl.  von  der  Maienfelder 
Furka  die  Gipfel  gerundeter  und  niedriger,  südl.  von 
dieser  Furka  dasegen  schroffer,  kühner  gebaut  und  höher 
sind.  Nur  der  Sandhubel  zeigt  da,  seinem  Namen  ent- 
sprechend, gerundete  Formen.  Wie  die  ein/einen  Gipfel, 
so  ist  auch  die  Strelakette  als  Ganzes  beschatTen :  steil  ab- 
brechend nach  NW.,  sanfter  abgedacht  nach  SO.,  beide 
Seiten  von  vielen  kleinen,  wenn  auch  oft  recht  wilden 
Tobein  durchschnitten,  so  vom  Schia-,  Alberti-  und 
Frauentobel,  dem  Kumma-  und  BArenthal  bei  Uavos  und 
von  den  vielen  Tobein  von  Wiesen  bis  Alvaneu.  Unter  den 
dazwisclien  liegenden  Rücken  und  Rippen  ist  namentlich 
der  .Titeln  hervorzuheben  mit  seiner  breiten  Hochlläche, 
einer  weiten  schönen  Alp,  die  sich  langsam  gegen  Wiesen 
senkt.  Von  da  führt  die  Alteinfurka  (25Ü6  m)  in  das  lloch- 
becken  des  Alteiner  Tiefenberg  und  weiter  nach  Arosa. 
Die  Hauptpasse  der  Strelakette  sind  aber  der  Strelapass 
(2:{77  ml  und  die  Maienfeider  Furka  (2445  m),  ersterer  mit 
gutem  Weg  von  Davos  Platz  nach  Lanswies,  letztere  teil- 
weise pfadlos,  aber  gut  markiert  von  Davos  Frauenkirch 
nach  Arosa  führend.  Ueberdies  kann  man  auch  ohne 
Schwierigkeiten  über  die  Lücken  zwischen  Kupfenlluh 
und  M.idrigerfluh  oder  zwischen  dieser  und  der  Thiejer- 
Ouh  von  Davos  nach  Arosa  gelangen.  3.  Das  dritte  Glied 
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der  zentralen  Plessurgruppc  ist  die  Gebirgsgabcl  nordl. 
vom  Itothornmassiv  und  von  diesem  getrennt  durch  die 
Aroser  Furka  (2622  m),  die  als  l'ass  von  AroM 
nach  Parpan  benutzt  werden  kann.  Der  Gabel- 

tunkt  ist  das  Parpaner  Weisshorn  (28*28  und 
781  ro)  und  das  von  den  Gabelzinken  eingeschlos- 
sene Urdcnthal,  weshalb  wir  dieses  Gebirgsglied 
die  Weisshorn-  oder  Urdengruppe  nennen.  Vom 
Parpaner  Weisshorn  streicht  ein  allmalilig  brei- 
ter werdender  Zweig  nach  NO.  über  den  Tschir- 
pen  (2733  m),  das  llörnli  (2497  m),  das  Platten- 
horn (25(30  mj  und  das  Aroser  Weisshorn  (2liä.'i 
m),  um  mit  breitem,  waldumkteidctem  Fuss  zwi- 
schen Langwies  und  dem  Urdentobel  an  die 
Plessur  zu  stossen.  Der  andere,  selber  noch 
einmal  gegabelte  Zweig  streicht  nördl.  zum  Par- 
paner Schwarzhorn  (26*J0  m),  Gürgaletich  (244t 
in)  und  Alpstein  (2306  m)  und  senkt  sich  schliess- 
lich über  das  Churer  .loch  zur  Thalgabel  von 
Passug^,  wo  die  Rabiusa  in  die  Plessur  mün- 
det. Die  beiden  Weisshörner,  das  Schwarzhorn, 
der  Giirgaletsch  und  das  Joch  sind  wiederum 
gern  besuchte  Aussichtspunkte.  Am  Weisshom 
vorbei  führt  der  Garinennapass  (2377  m)  von 

  Arosa  nach  Ttchiertschen  und  Chur.  und  eine 

andere  Passroute  führt  von  Arosa  am  liömli 
vorbei  zum  Urdensec  und  von  da  über  das  Ur- 
den  Fürkli  nach  Parpan. 
Das  Plessurgebirgc  hat  sowohl  in  den  äussern  Formen 
als  im  geologischen  Bau  viel  Aehnlichkeit  mit  dein  Räti- 
kon.  Dies  zeigt  sich  besonders  schön,  wenn  man  die  bei- 
den Gebirge  etwa  vom  Hochwang  aus,  wo  man  die  llaiipl- 
kämme  beider  annähernd  in  gleichem  Abstand  vor  sich 
hat,  überblickt.  Man  steht  hier  auf  dem  höchsten  Punkt 
einer  zentralen  Depression,  die  von  einem  grossen,  unge- 
fähr halbkreisförmigen  Gebirgsbogen  im  N.,  0.  und  S. 
umschlossen  wird.  Dieser  Bogen  beginnt  im  NW.  mit  dem 
Falknis  und  zieht  sich  über  Scesaplana,  Drusentluh,  Sulz- 
fluh,  Scheicnfluli,  Rätscheniluh,  Casanna,  Weissfluh  and 
durch  die  ganze  Strelakette  dahin.  »  Während  man  zu 
Füssen  überall  die  einer  Schieferformation  eigentüm- 
lichen, berasten,  zumeist  sanften  Bergforinen  hat,  baut 
sich  jener  grosse  Gebirgsbogen  aus  steilen,  imposanten 
Mauern  auf,  die  seltsam  mit  der  nähern  Umgebung  kon- 
trastieren. Dem  Geologen,  der  vertraut  ist  mit  den  mo- 
dernen Theorien  de*  alpinen  Gebirgsbaues,  erscheint  es 
unwillkürlich,  als  hätte  hier  von  allen  Seiten  ein  Ucber- 
greifcn  anders  gearteter  Berge  stattgefunden  über  ein 
Schieferland,  in  dessen  Zentrum  er  steht. »  (lloek).  Für 
den  Rätikon  ist  dies  bereits  erörtert  worden,  hier  ist  es 
noch  für  das  Plessurgebirge  zu  tun.  Auch  dieses  zeigt,  ab- 
gesehen von  den  beiden  Schiefergebirgcn  der  llochwang- 
und  Stätzerhornkette,  die  wie  die  südl.  Vorberge  des  Ri- 
tikon  aus  oligozänem  Flysch  bestehen,  einen  äusserst  kom- 
plizierten Bau  und  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Ge- 
steinsmaterials. Und  auch  hier  hat  es  des  r  leisses  man- 
cher Forscher  bedurft,  um  Licht  über  diese  verwickelten 
Verhältnisse  zu  bringen.  Wir  schliessen  uns  der  Schule 
Steinmann's,  speziell  Iloek,  an,  der  sich  am  eingehend- 
sten mit  dem  Gebiet  beschäftigt  und  eine  genaue  geolo- 
gische Kartenaufnahme  desselben  in  1  :  50000  gemacht 
hat.  Er  unterscheidet  vier  geologische  Itegionen: 

1.  Das  Gebiet  des  normalen  Faltenbaus,  d.  h.  die  Strela- 
und  die  Erzhornkette.  Die  W. -Grenze  verlänfl  in  der 
Steilwand  der  Mädrigerfluh,  der  Thiejeriluh,  des  Furka- 
horns,  Schafrückens  und  über  den  Aelplisee  zur  Aroser 
Furka.  2.  Die  Aufbrachzone,  dem  erstgenannten  westl. 
vorgelagert ;  reicht  nach  W.  bis  zu  den  Steilwänden  des 
Wcisshorns  und  Plattenhorns.  3.  Das  kleine  keilför- 
mige Gebirgsslück  des  Parpaner  W'eisshorns  und  Tschir- 
pen,  in  mancher  Beziehung  zur  Aufbruchzone  gehörig, 
aber  doch  auch  wieder  davon  verschieden.  4.  Das  nach 
W.  und  NW.  sich  ausdehnende  Schiefergebirge,  dem 
sich  dann  auch  die  Stälzerhorn-  und  Hochwangkette  an- 
schliessen. 

Das  dabei  beteiligte  (jcsteinsmaterial  ist  sehr  mannigfal- 
tig: a.  Krystalline  Gesteine  finden  sich  in  grösseren  Kom- 
plexen im  Rothornmassiv  ( beide  Rothorner  und  Aelplihorn) 
und  nordwesll.  unter  der  Mädrigerfluh,  dann  zerstreut  in 
kleinem  Vorkommnissen  in  der  Aufbruchzone  (bei  Arosa, 
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VUaaraubtTgn  :  OaMiloKiacli«»  l>u«rjiru(tl  durch 
<lu[>«ri>aner  Weis^horn.  Kr.  Kry>lalliu«  0«- 
•tfiBr;  ilD.  Hauptdolcitnit;  1(.  Kaibtsmi-htaii; 

LV.  I.ia>- Malm;         l.i.i«.   t^aber- 

«labuD^ltachen. 


Alp  i'reuch  etc.)  und  zwar  Granilit,  luicis,  AugengDeis, 
Hornblendeschiefor  und  Gliininerichiefer,  in  geringerm 
/>  /  Mass  auch 

/jr/W/fv^W  Ca»anna»chie- 

l(D  ^" 

Arosa)  und 
eine  kryetal- 
line  Breccie 
(z.  B.  nurdl. 
vom  Tüchir- 
pen).  h.  Ver- 
rucano,  in 

normaler 
Lage  Siels  zwi- 
schen Granit 
oder  dncis  als 

Liegendem 
und  Tria«ge- 
steincn  ala 

lljn|:endem,  augsclilipuslicli  lieschnnkt  auf  das  relativ 
Donnale  Fallungfgebiet  der  Strclakclte  und  hier  den  Kern 
Haer  grossen  aufgebrochenen  Antiklinale  bildend.  E»  ist 
eio  meist  roter  oder  trrüner  Sandstein,  in  den  hohem 
Lagen  rin  roter  Schiefer.  Dem  Verrucanosand- 
»Ifio  eingt  lagert  sind  oft  beträchtliche  Masten 
>on  Quar/porphyren  und  deren  Tulfen,  die  z.B. 
den  Schafgriod,  Kummcrhubel  und  Sandhubcl 
bilden,  i-  Triasfieiteine.   Hunlsandstein,  grob- 
bts  feinkörnig,  in  geringer  Verbreitung  in  der 
Aufbruchtone,  besonders  am  Aroser  Weisshorn, 
l'olere  Rauhwacke  (mit  Einschlössen  von  rotem 
Tod  und  rotem  Sandstein  aus  dem  Verrucano) 
liodet  sich  nur  in  der  normalen  Faltungszone 
Q5d  zwar  in  zwei  Bändern  über  und  unter  dem 
Verrucano.  Muschelkalk,  ein  harter,  schwarzer, 
onler  d^m  Hammer  klingender,   in  dünnen 
Banken  ceachichtetfer  Kalk,  findet  sich  nur  in 
der  Sirelakctic  und  zwar  zu  beiden  Seiten  der 
ton  Verrucano  erfüllten  Läncsdepresston  einmal 
über  und  einmal  unter  der  Hauhwacke,  je  nach 
der  normalen  oder  verkehrten  Schichlfolge,  ers- 
ten in  der  östl.,  letztere  in  der  wesll.  Gipfel- 
reihe.  Der  Wettersteinkalk  rcsp  Wetlerslcin- 
doloiiiit  bildet  zusammen   mit  dem  unten  zu 
oenocDden  llauptdolomit  die  landschaftlich  am 
ineitlen  hervortretenden  Formen.  Seine  mäch- 
tigen, gelblicden,  gut  geschichteten,  schwach 
irrklüfleten,  kalkigen  und  dolomilischen  Itänke 
bi«  im  dick)  hauen  die  Wände  der  Strclakette 
bU  zn  den  Spiizen  der  Berge  auf,  in  der  östl. 
Bergreihe  normal  über  Verrucano  und  Rauhwa- 
cke-das  Hangende  (der  Hauptdolomit)  ist  hier  überall  durch 
t.foiion  verschwunden.  —  in  der  wcstl.  lieihe  verkehrt 
unter  Verrucano  und  über  tiauptdoloinil.  In  der  Erzhorn- 
keile  liegt  er  normal  unter  dem  llauptdolomit,  leilweise 
Iber  auch  infolge  einer  Ueberschiebung  nochmals  auf  die- 
»«m.  In  der  Aufbruchzone  und  im  Parpaner  Weisshorn- 
TschirpengebietrehllderWetlersteindolomit.  Dagegen  istin 


Bändern  durch  die  N.-Wand,  je  das  Liegende  des  doppelt 
auftretenden  llauptdoloinites  bildend.  Der  Hauptdolomil 
ist  weniger  gelblich,  klotziger,  klüftiger  und  weniger  gut 
geschichtet  als  der  Wettersteindolomit.  Kr  lindet  sich  in 
verkehrler  Lagerung  unter  dem  Wettentteindolomil  (ohne 
Itaibler  liauhwacke)  in  der  westl.  Gipfelrethe  der  Slrcli- 
kette,  fehlt  aber  infolge  Abtragung  in  der  normal  geschich- 
teten 0. -Reihe.  Das  doppelte  Vorkommen  (verbunden 
mit  Raibier  Schichten)  am  Parpaner  Weisshom  und 
Tschirpcn  ist  bereits  erwähnt.  In  der  Aufbruchzone  liegt 
er  teils  auf  krystallinem  Untei^rund,  teils  bildet  er  zahl- 
reiche kleine  Schollen  meist  in  Verbindung  mit  Liasge- 
steinen,  hie  und  da  auch  mit  Rät.  Das  It'il  IhI  im  l'lessur- 
gebirjje  nur  durch  die  Kiwsener  Schichten  vertreten.  Es 
sind  in  der  Hauptmasse  dunkle,  weiche  Mer|j|cl  mit  vielen, 
aber  selten  gut  erhaltenen  Fossilien;  dazwischen  treten 
bis 3  m  dicke  hellfarbige  Kalkbünke  auf.  In  der  Strela- 
kctte  fehlen  die  Kössener  Schichten,  da  sie  im  östl.  Teil 
—  im  hangenden  Schenkel  —  durch  Erosion  verschwun- 
den, im  westl.,  liegenden  Schenkel  wahrscheinlich  /wi- 
schen dem  gedoppelten  Hauptdclomit  ausgequetscht  sind. 
Sehr  gut  entwickelt  sind  sie  am  Erzhorn  und  Aroser  Rot- 
horn und  am  I'arpaner  WeisshorD-Tachirpen,  spsirlich 


NW. 


Aroaer  ffi-As/>oro 


mtkH.Hodt. 

Plauargebirgs 


Gvulogiüches  Qoerprofll  durch  daii  Arosar 
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MD.  Hauptdoloinit;  B.  BuotaiodsUin;  Kr, 
■lein«;  S.  SarpentlD;  Seh.  Schalt. 

'Ulerem  Gebiet  und  am  Schafnicken  die  jüngere  Raibler 
fiiohwacke  vertreten,  die  den  übrigen  (iebieten  fehlt.  Im 
i'upaner  Weiaehom  besonders  zietit  sie  in  zwei  dünnen 


RtttikoD  :  HdbDersae  mit  dan  Saoaobeiea. 

vorhanden  auch  in  der  Aufbruchzone  (z.  B.  am  Aroser 
Weisshorn),  inkl.  das  Casanna-Totalpgebirge.  .  Jnragc- 
steine.  In  der  Strela-  und  in  der  Erzhornkette  fehlen 
die  Jura-  und  alle  jüngern  Gesteine,  da  diese,  soweit  sie 
ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein  mögen,  durch  Ab- 
tragung verschwunden  sind.  Die  jüngsten  Bildungen 
sind  dort  llauptdolomit,  resp.  Kösscner  Schichten.  Im 
Gebir^'sstück  Xschirpen- Parpaner  Weisa- 
OQ  horn  findet  sich  Lias  in  sehr  geringer  Mäch- 

tigkeit  in  der  Form  harter,  rötlich-weisacr, 
unter  dem  Hammer  klingender  und  scher- 
benartig  zerspringender  Kalke  zwischen  Rät 
und  oberjurassischem  Radiolarit,  teils  ala 
leicht  verfolgbare  Bänke,  teils  als  kleine 
zerquetschte  Schollen.  Die  Basis  der  Kalk- 
bänke wird  durch  eine  grobe  Breccie  aua 
Triasbruchstücken  gebildet.  Dieselbe  Breccie 
findet  sich  auch  am  Oefenpass  des  Uätikon. 
Anders  sind  die  Liasbildungen  der  Aufbruch- 
zone beschatten  :  Mergelschiefer,  Kalkschie- 
fer, Tonschiefer,  Kieselschiefer  mit  reinen 
Keiselbänken,  sandige  Schiefer,  Sandsteine, 
feine  und  grobe  poWgene  Breccien.  Die 
Aehnlichkeit  mit  sicherem  Eozän -Flysch 
ist  so  gross,  dasa  ea  kaum  möglich  ist,  eine 
Grenze  zu  ziehen.  Fossilien  fehlen  fast 
ganz.  Nur  die  polygenen  Itreccien  sind  leichter  zu 
bestimmen.  Völlig  unsicher  sind  die  Schiefervorkomm- 
nisse  im  Pleasurbett  unterhalb  Aroaa  und  an  der  Mutta 


Weissburn. 
rvMaltina  Ge- 


Digitized  by  Google 


72 


R/ET 


beim  Schwellisee  und  die  Sandsteine  zwischen  diesem  |  unten  nach  oben,  hier  von  oben  nach  unten  Verrucano,  un- 
Sce  und  dem  Höroli.  Umso  leichter  ist  der  Malm  in  l  tere  Rauhwaciie,  Muschel kallc,  Wetlerateiodoloinit.  Ilaupt- 

dolomil.  Mobei  aber  dieser  letiiere  itn 
tiangenden  Kchcnltci  durch  Erosion  ent- 
fernt ist.  /.wischen  den  beiden  Reihen 
von  Triasbergen  zeigt  sich  in  der  zen- 
tralen Längsdepression  Sandhubel-ii- 
teiner  Tiefenberg-Kummerhobel- Schaf- 
grind, die  den  erodierten  Scheitel  der 
Falte  darstellt,  überall  als  tiefttes  sieht- 
bares  Glied  der  Verrucano  (sanat  Quarz- 
l>orphyr)  in  grosser  Kntfaltung.  Vom 
Schiesstiorn  nach  NO.  ist  der  hangende 
Schenicel  so  weit  abgetragen,  dass  dort 
lieine  östl.  Reihe  von  Triasgipfeln  mehr 
vorhanden  ist.  Im  SW.  dagegen  sind 
es  sogar  drei  solcher  Reihen,  indem 
die  Scnafrückcn-Erzhornkette  ebenfalls 
eine  liegende  Triasfalte  darstellt.  Sie 
lässt  sich  als  Muldenschenkel  mit  der 
vorhergehenden  Falte  verbinden.  Es 
prscheint  dann  die  Gipfelreihe  Amsel- 
Iliih-Guggemell  als  aus  dem  Gewölbe- 
schenkel, die  Gipfelreihe  Kiipfenfluh- 
Leidiluh  als  aus  dem  .Mittelschenkel  und 
die  Schafriickcn-Krzhornkelte  als  aas 
dem  Muliienschenkel  einer  grossen  lie- 
genden  Falte  hcrausmodelliert,  die  erste 
und  dritte  Ketle  mit  normaler,  die  mitt- 
lere mit  verkehrter  Schichtenfolge. 
Ganz  im  SW.,  etwa  auf  der  Linie 
Guggernell-Erzhom.  zerreisstdcr  Miltei- 
schenkel und  die  östl.  Falte  (SIrelakette)  schiebt  sich 
teilweise  auf  die  westl.  Falte  hinauf.  Letztere  (Erzhorn) 
bildet  selber  eine  vollstindige  liegende  Triasfalte  mit 
Gewölbe-,  Mittel-  und  Muldenschenkel,  die  auf  dem  knr- 
stallinischen  Grundgebirge  ruht,  da  der  Verrucano  fehlt 
und  der  Gewölbesch(>nkel  mit  Hauptdolomit  und  Kosse- 
ner Schichten  abschliesst. 

Die  Zerreissungen  und  Uebcrschiebungen  gehen  dann 
noch  weiter,  so  dass  schon  das  tlcbirgsstück  des  Parpaner 
Weisshorns  und  Tschirpcn  nicht  mehr  eine  normale 
Palte  bildet,  sondern  aus  zwei  aufeinandcriiegenden 
Schuppen  besteht.  Die  untere  Schuppe,  mit  Rauhwacke, 
Hauptdolomit.  Rät,  Liaa  und  Radiolarienhornstein  (Malm) 
ist  auf  den  Ltasschiefer  des  Urdenaugstberges,  die  obere 
Schuppe,  aus  Rauhwacke  und  llauptdolomit  gebildet, 
ihrerseits  auf  die  untere  hinaufgeschoben,  und  dann  ist 
auch  noch  das  Krystalline  des  Roihornmassivs  auf  die 
obere  Schuppe  geschoben.  In  der  Aufbruchzone  endlich 
tritt  eine  völlige  Zerstückelung  und  Auflösung  des  Falten- 
bauB  ein.  Auch  der  landschaftliche  Charakter  ändert 
sich  vollständig.  Es  fehlen  die  zusammenhängenden 
Ketten  und  die  Herge  von  annähernd  gleicher  Form.  An 
ihre  Stelle  tritt  ein  unruhiges,  unübersichtliches  Berg- 
land. Ueberau  ist  der  Eknlcn  von  dunkeln  Serpentin- 
massen durchsetzt.  Die  von  O.  und  SO.  in  unregel- 
mässigen, sanften  Linien  ansteigenden  Berge  (Weiss- 
horn, Plattenhom  etc.)  fallen  in  schroffen,  wilden  Wänden 
jäh  zum  Urdenthal  ab.  Bei  vorwaltendem  NO. -Streichen 
und  SO.-Fallen  der  Schichten  herrscht  in  deren  Auf- 
einanderfolce  eine  unentwirrbare  Regellosigkeit.  Ueber- 
all  liegen  Gesteine  verschiedenen  Alters  durch-,  neben- 
und  aufeinander.  Nirgends  findet  man  auf  längere 
Strecken  verfolgbare  Schichten  einheitlichen  Charakters. 
Man  ist  in  einer  Zone  wild  durcheinander  geschobener, 
bald  grösserer,  bald  kleinerer  achuppenartiger  Schollen, 
die  wie  Kartenblätter  durcheinanacr  gestochen  sind, 
wie  man  dies  besonders  am  Brüggcrhorn  beobachten 
kann.  Wo  der  Blick  nicht  durch  Schutt  oder  Vegetation 
gehindert  ist,  kann  man  mancherorts  beobachten,  dass 
die  Gesteine  dieser  Aufbruchzone  längs  einer  schwach 
geneigten  Fläche  auf  den  01igozän-Fl7sch  hinaufge- 
schoben sind.  Steinmann  und  nach  ihm  Hoek  (auch 
Jennings)  erklären  dieses  Aufbruchgebiet  als  die  direkte 
Fortsetzung  der  normalen  östl.,  in  der  Tiefe  wurzelnden 
Falten,  d.  h.  als  die  letzte,  weit  über  die  helvetische 
FIvKhregion  hinül>er  geh-gte  Palte  des  ostalpinen  Kalk- 
gebirgfs,  wobei  aber  diese  liegende  Falte  durch  L:)ngs- 
und  Ouerbrüche  vielfach  zerstückelt  und  die  einzelnen 


Pleaanrgebirge  :  Arossr  Rotborn  von  Arota  au». 

der  Form  des  meist  leuchtend  roten  Radiolarites  (Ha- 
diolarienhornsteins)  zu  erkennen,  wenn  er  auch  da  und 
dort  durch  Quetschung  in  eine  weissliche  Kicselmasse 
übergeht.  Im  Tschirpcn-Parpaner  Weisshorngcbiet  bil- 
det er  ein  zusammenhängendes  Band,  in  der  Aufbrach- 
zone ist  er  fast  überall  vorhanden,  bald  in  grossen  Zügen, 
bald  in  einzelnen  Schollen.  Ein  zeitliches  Aequivalent  des 
Radiolarites  ist  der  allgemein  für  Tithon  erklärte  «Pretsch- 
kalk»  (nach  einer  Lokalität  nördl.  von  .Slaran  benannt). 
An  einzelnen  Stellen  kann  man  den  allmähligen  Ueber- 
gang  des  einen  dieser  Gesteine  in  das  andere  beobachten, 
c.  Kreidegesteine  finden  sich  nur  in  der  I'orm  der  Ceno- 
manbreccie,  aus  Bruchstücken  von  itadiolarit,  Kalk,  Dolo- 
mit, Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehend.  Oft  herrscht 
der  Radiolarit  stark  vor  und  gibt  dann  dem  Gestein  eine 
tiefrote  Farbe.  Doch  kann  er  auch  spärlicher  auftreten 
oder  fast  ganz  fehlen.  Die  Ccnomanbreccie  ist  auf  die  Auf- 
bruchzone beschränkt  und  zwar  fast  ausschliesslich  auf  die 
Gegend  von  .Maran  und  am  Brüggerhorn.  f.  Tertiärgc- 
stelne.  Die  einförmigen  Schiefermassen  ausserhalb  der 
Aufbruchzone,  sowie  weiter  in  der  Hochwang-  und  Stätzer- 
hornkette  sind  oligozäner  Flyach.  l>b  und  wie  weit  der- 
selbe in  die  Aufbruchzone  hineinreicht,  lässt  sich  einst- 
weilen nicht  sagen,  da  es  immer  noch  an  einem  sichern 
Kriterium  zur  Unterscheidung  von  Lias  und  Flysch  fehlt. 
g.  Jungeruptive,  ophiolithische  Gesteine,  wie  Serpentine, 
Spiiite,  Grunschieler,  finden  sich  im  Plessurgebirge  nur 
in  der  Anfbruchzone  (inkl.  die  Totalpgruppe),  aber  hier 
an  zahlreichen  Stellen  und  oft  in  grossen  Massen.  Bald 
durchsetzen  Serpentingänge  alle  hier  vorkommenden 
Sedimente,  bald  liegen  sie  fast  konkordant  zwischen  den- 
selben. Selbst  der  turmarti^e  Fel»<'.iau  des  Hörnli  bei 
Arosa  z.  B.  erweist  sich  als  eine  zwischen  zwei  Schiefer- 
massen konkordant  eingeprcsste  Spilitmasse,  die  durch 
Erosion  freigelegt  wurde.  Im  sicher  oligozänen  Flysch- 
gebiet  fehlen  die  ophiolithischen  Gesteine. 

Wie  nach  dem  Gestcinsmalerial,  so  sind  die  vier  Regio- 
nen des  zentralen  Plessnrgebirges  auch  in  der  Tektonik 
voneinander  verschieden.  Die  Strelakette  bildet  eine  grosse, 
nordwestl.  überliegende  Falte,  deren  höchste  Teile  durch 
Erosion  zerstört  sind.  Damit  erklären  sich  auch  die  eigen- 
tümlichen hydrographischen  Verhältnisse  dieser  Gebirgs- 
xone,  die  orographisch  als  eine  Doppelkette  erscheint. 
Die  östl.  Gipfelreihe  —  Amselfluh-Valbellahorn-Gugger- 
nell  —  bildet  den  hängenden,  die  westl.  Reihe  —  Küpfen- 
fluh-Ttiiejernuh-Schiesshorn-Leidiluh  —  den  liegenden 
Schenkel  der  Faltt?.  jener  mit  normaler,  dieser  mit  ver- 
kehrter Schichtenfoljje.  Die  Schichtenreihe  zeigt  dort  von 
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Stücke  dorcheinandor  Kt^fcliobcn  unil  /.erknitlerl  wiirdt-n. 
diete  Verwicklungen  wurden  nocli  vcruclirirfi  diircti  da» 
Aoftreten  der  ophiolithischen  (iestcinc,  deren  lojcklion 
wohl  t;tr.iJL-  durch  die  weitgehende  Zerstückelung  der 
SchictiU-n  erleichtert  war.  Auch  die  Erosion  hat 
groae  Lücken  in  dt-n  einaligen  Zusaiiünenhanp  hinein 
ffrinen,  »o  dass  die  Aufbruchzone  nun  in  lauter  Schollen 
i;nci  Klippen  verschiedenster  Dimension  und  Zusammen- 
set/unjr  aufuelöst  eracheint.  Einzelne  abgetrennte 
Slücki- d.T  t  i'lx'rHChiebunßsdecke,  so  besonders  Ciurpa- 
ietjch  und  .Alpslpin,  liegen  weil  drausnen  auf  dernFlysch- 
voriaod.  Beim  Rätikon  wurde  schon  darauf  hingewiesen, 
da<«g  derselbe  mit  dem  zentralen  Plessurj-ebirpe  —  beide 
vfr.'onden  durch  O^trälikoo  und  Totalpt-'rtippe  zu 
einer  t;ro8s«n  Boi;enfalle  gehört.  Die  neuerdings  mehr 
lar  Anerkennung  gelangte  AufTassung  Lugcon's  setzt  an 
Stelle  der  letztern  die  grosse  von  S.  nacfi  N.  überscho- 
br-ne  ll.itikondecke,  von  der  auch  das  Plessurgcbirge  einen 
Teil  bildet.  Eine  Ueberschiebung  auch  von  N.  und  0. 
«äre  danach  ausgeachlotsen. 

Bibliographie.  Studer,  Bernh.  Die  Gebirqsmasse 
Ztnscheyi  Chur  um!  [laras.  ;'[)i't} ksrlirifien  der  schtreizer. 
Salur forsch.  (IcsfUschnfl.  Neue  Folge,  üandl).  Neuen- 
bürg 1837;  Kscher  von  der  Linth,  Am  .  und  üernh. 
Studer.  (iet/logie  rou  Mitldhundeyi.  iDiyii.'n'hrint'ii  .  .  . 
Neue  Folge.  Hand  .'S:.  Ziirich  \Ki^J  ;  V.ncAipr  von  der  Linth 
Am.  Vttrarllji-n)  \  I iriikst  hj  if  ii-n  .  ..  .N  eue  Folge.  Band 
13).  Zürich  ia">:i;  Hichthofen,  Ferd.  v,  l)w  Kalkaltwn 
von  Vorarlherq  und  Tirol  tim  Jaln-burh  der  L.  k.  (feciuq. 
Betchsa«sialt  ' Wien.  Band  lü  und  121  ,  Theoliald.  (i. 
Geolog.  l)f>trhreihung  der  nördl.  Gebirge,  von  lirau- 
bimdeii.  [Beitrage  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  Band 
2).  Bern  i86i;  Mojslaovica.  E.  v.  Der  Bälikon  \ini 
Jahrbuch  der  k.  h.  ^mlog.  Betchsamlall.  1873);  Walten- 
berger.  A.  Die  Kattkonketle.  Lechlhaier  und  Vorarl- 
hfrger  Alpen.  (Ergänzungthefl  zu  Petertnann's  Mittei- 
lumjen.  40).  Gotha  1875;  Imhof,  Ed.  Der  Rätikon,  das 
Heuurgehirgr  und  die  westl.  Ausläufer  der  Silvreltn- 
gntppe.  {Itinerariuin  des  S.  A.  C.  für  iH90-01\.  Glarus 
189U;  Taraaizer,  Chr.  lier  geolog.  Bau  des  Bälikon 
(im  Jahrmberieht  der  Naturforsch.  Geaelluch.  Grau- 
bimdens.  1892);  Theobald,  G.  NaturhUder  au»  den 
rät.  Alpen.  3.  Aufl.  von  Chr.  Tamuzzer.  Chur  1893 ; 
Bodmer-Beder,  A.  Ueher  OlivindialKue  im  Pletturge- 
birge  (in:  Neue»  Jahrbuch.  Beilage  zu  Band  16,  189t}); 
JcBnioffs  V.  The  jeologu  of  the  Daws  diatrict  (im  Quar- 
icr/u  Journal  of  the  Geolog.  Soc.  55).  London  1899; 
Rolbpletz,  Aüfi'  Da*  Gebiet  der  twei  grotunrAt.  Ueber- 
ukiaungen.  (Sammlung  geolog.  Führer.  10).B«rlin  1902; 
Steinmann,  G.  Geolog.  Beobachtungen  in  den  Alpm.  I: 
Um  Alter  der  ßiindnenchiefer  (in  oen  Berichten  der  Na- 
fmforteh.  Oetellsch.  tu  Freiburg  i.  B.  1886);  Loren, 
n.  Geolog.  Sttidien  im  Grentgebiel  ctvitcAm  Mvet.  und 
'"-'-'ner  Fatie$.  II:  Der  $üdl.  Bälikon  (In  den  ßerich- 
Frmburgi.  B.  1902);  Hoek,  H.  Geolog.  Unter- 
ün  Pleisurgebirge  um  Aroia  {Im  den  Be- 
Freiburg  i.  B.  1903).  (Dr.  Bl  Imbop.] 

RiETSCHCnrcUH  (Kt  Greabanden.  Bez.  Ober 
Laodqaart).  S707  m.  Schöne  nnd  mSchtige  Felamaoer  in 
der  Gfupp«  dee  Madriafaoras  am  S.-Eiide  des  Ritikon. 
Botiprielit  in  laaenm  Aafbio  and  ineeerer  Form  der 
~  *  '  Seheienflnli,  Snlzflnh  nnd  an- 
Berneitaltan  der  nämlichen 
Übt  drd  «uaehiedene  PatafdiMa 
nimUoh  ata«  ScfaieTev^,  «Ina  bik- 


lalUnan  Geateineo,  dla  Ritadian- 
.  iMraMbihen  und  kietuiaeh«n 
Vmarge  (Jaggiishom.  Idthaff 
He.)  aoB  «Minen  «dar  oUfoiiDen  Tonschiefara.  Ton 
ooten  nach  dban  fcbt  anf  daa  Baaiagebirge  der  SehlAto 
<iu  KaHcfBMK«  WM  anf  diaaea  «iederam  dar  Gnela. 
Die  SeUSiiiäii  atwidiMi  N.  -  8.  nnd  Ml«i  nach  0. 
eta.  Veif  1.  darfibar  die  Art.  PMtlOAV  nnd  Iübtikon.  Die 
BHadMaflali  bildet  eine  860  m  hohe  nnd  anf  abM  Lange 
«an  Iii  km  van  NNO.  naab  SSW.  tlebaada  Falamaner. 
Ihr  boehaiap  Panbt,  anf  d«r  SlacMedkaria  mit  Unrecht 
Rätachenbom  fanannt.  mlart  fXI?  m.  «ihrand  daa 
N.  Ende  9661  m  nnd  daa  8.<-End«  9680  m  «ffraiehtn. 
Vem  N..r 


Namen  i'laltenlUih  nach  O.  und  NO.  fort,  während  sie 
im  S.  nach  SO.  und  dann  neuerdings  nach  S.  abbiegt 
und  iSaaser  Cal.uida  genannt  wird.  Das  Ganze  bildet 
eine  nach  drei  Seiten  hin  »chrolT  abbrecht'nde,  machtige 
hYlaliasition.  die  auf  der  vierten,  d.  Ii.  Avr  ().-  und  SO. - 
Si-ile  sanfter  geböscht  ist  und  Karrenft'idcr,  Felsplalten 
und  Hundhöcker  (z.  B.  auf  den  sog  Galierplatten)  träDt. 
Dieses  in  goolot'ischer  Hinsicht  her.orr  ipcnd  lehrreiche 
Gebiet  kann  \on  St.  Antonien  durch  das  Galierthal  oder 
auch  von  der  Saaser  Alp  her  erreicht  werden,  welch' 
beide  Anstiegsrouten  auch  dem  Botaniker  viel  Interesse 
bieten  Ein  dritter  Zugang  ist  das  vom  Aachartoathat 
aufsteigende  Felscouloir  des  sog.  Katscheogang  zum 
S.-Ende  der  Rätschenduh,  von  wo  man  direkt  nacn  Saas 
oder  KfibÜB  hinunter  gelangen  kann.  Diese  Wände 
werden  von  den  Bewohnern  der  umliegenden  Thalschaften 
allgemein  tnit  dem  Namen  iFluh»  (Rälschenfluh,  Sulz- 
lluh.  ScheietiihiU,  Dniscndiiti  etc.)  belegt,  während  die 
Bezeichnung  «  Horn  !■  i  Kaischenhorn  der  .Siegfriedkarte) 
nirgends  üblich  ist. 

R>CT8CHRIEDEN  oder  RETSCHRIEDEN  (Kt. 
Nidwaiden,  Gern  Heckenried).  i.'j.'H  in.  Hauernhof  und 
Bttrk  zerfallene  fJurgruine  im  sog.  Niederdorf  über  der 
Strasse  Heckenried-Buochs.  Wohnsitz  der  Freien  von 
rietschrieden  ( li.";G  I39'2).  1281  zog  ein  Thomas  von  Rösch- 
rieden im  Namen  der  Edeln  von  Buochs  die  Gcfille  ein. 
Heute  ist  mit  der  Familie  auch  ihr  Name  schon  längst 
erloschen 

RiCTSCHTHAI.  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  21(»-800  m. 
Hechlsseititje.i  .Nebenthal  zum  Bislthal,  dem  obersten  Ab- 
schnitt deH  .MiiuUthales.  Beginnt  mit  der  zwischen  Pfan- 
nenstock und  Kralzerengrat  eingebetteten  Kratzerenhöhe 
und  senkt  Hicli  in  j,frHder  Linie  nach  SW.,  um  mit  einer 
500  m  tiefen  SehlurUt  n.  \oin  Weiler  Dfirrenboden  mitten 
ins  Bisith  il  auszuimindeii.  Das  ß  km  lange  Thal  bildet 
eine  enge  und  im  Durchschnitt  300  m  tiefe  Furche  in  der 
Gebirgsplatte  Kai  renalp-Silbernalp  und  ist  eingeschnitten 
einerseits  zwischen  Pfannenstock  (i-iTi  m),  .\uf  den  Stollen 
(2'205  m)  und  Geitenberg  (1715  mi,  die  den  N.-Uand  des 
grossen  MalmkarrenftldeB  der  Karrenalp  bilden,  im  S., 
sowie  andererseits  der  aus  Valangienkaiken  und  fossil- 
reichen Valangienmergeln  aufgebauten  schmalen  sw.  Fort- 
setzung' des  Kratzereogrates  im  N  ,  längs  deren  N.-Fuia 
noch  eine  dem  Rätschthal  parallele,  aber  engere  und  weni- 
ger tiefe  zweite  Rinne  sich  hinzieht.  Das  Ratschthal  ist  ein 
isoklinalea  Längsthal,  aasgewasehen  in  den  zwischen  dem 
Malm  der  Karreoalp  und  der  Kreide  des  Gebietes  der 
Silbern  eingeklemmten  und  stell  nach  N.  einfallenden 
Balfriesschiefern.  Der  Wildbach  dieses  kurzen  und  engen 
Thaies  erhält  keine  Nebenarme  und  ist  verliiltnismässig 
wasserarm.  Oben  und  in  der  Mitte  flnden  sich  einige 
kleine  Alpweiden  mit  zwei  Gruppen  von  Hütten  in  1582 
und  1474  m  nnd  im  untern  Abscnnitt  einige  ständig  be- 
wohnte Höfe.  Aue  dem  Rälschthal  fuhren  nach  0.  zum 
Rossmatterlhal-Klönthftl  der  Uebergang  über  die  Kratze- 
renhöhe and  nach  N.  zur  Tboralp-Pragelpasi  dae  Thor- 
loeb,  eine  In  die  Valangienmaoer  der  n.  Thalaelle  «Inge- 
admiHena  nuleriache  Scharte. 

RiKTTKRISBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Görna).  Wild- 
bach; eDtspriogt  mit  verschiedenen  in  etwa  S250  m  eich 
vereinigenden  Qaellarmen  den  Fimreldem  am  SW.-Hang 
de«  Klein  Siedefhoras,  wendet  eich  nach  SO.,  dnrchflieaN 
die  Hinter  Grimeelalp.  bildet  ein  zwiicben  dem  Biren- 


lUlwald  and  Bannwald  einsMcbniUenaa  Tobal  nnd  nOo- 
det  nach  3  km  langem  Laar  ISO  m  n&.  dar  Kbdia  Obar- 
wald  in  iSTO  m  von  rächte  In  di«  obanta  Rhön«. 

II4ITTL.I  (KL  Bern,  AnlAa«.  Aarbar«.  Gem.  Saadorf). 
610  ».  W«Uar,  1  bn  nw.  Saadorf  und  1,7  bm  bB.  dar  Sta- 
don  Aarbanr  dar  Lliria  Iianaann«-Pafem«-^r8a.  iS  Hinaer, 
88  Nform.  Ew.  Kirefafamalade  Saadorf.  LandwiHMhaft, 


RiKWOHUMUM  (Kt.'  

Gaai.Aairiawn).  806  b.  OcbipBaindomid  Dorf,  anf  «loar 
AnbSba  1  bm  aw.  d«r  Statfoo  AmriamO  dar  Linie  Zdridi- 
Wtnlarlhar>IU>nianahorD.  Znaamnnn  mit  Uaganwil,  Eeg, 
Oltenliana  nnd  Snlliaivltt:75  Hinaer,  414  rofonn.  nnd  ka- 
Miol.  Ear.iJPorf:  80  Blmer.  146  B«.  ICirdiganMind« 
AmriawU.  Wlaaen-  nnd  Acbefban.  Waldwlrtachaft.  Uaa- 
rd.  Alamanaoiniibar.  GahSrta  Ua  1188  dam  Kloatar  St. 
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RiEZLIBERQ  (Kt.  Kern.  AtnUbez.  Ober  Siminenthal). 
1Ü97  in.  Alpweide  zu  obertt  im  Siminenthal,  im  Quellge- 


I(fllligI>!tS4-her  vuD  NurdoD. 

biet  der  Slmme  und  am  W.-Fusa  des  Wildstrubel,  in 
einem  von  den  Wanden  des  Ammerten^rates  und  Lauf- 
bodenhorni«  einKerahinlen  Zirliug,  in  dessen  höherem  Ab- 
schnitt der  f<ä7.lit:ietscher  liegt.  S6.  uber  der  Alp  sprudeln 
die  sog.  Siebenbrunnen,  die  Ilaupiquelle  der  Simine. 
Schöne  Oebirgslandschnn.  Kleiner  Uasthof  {i  Stunden  so. 
über  der  Lenk),  Ausganijtpunkt  Tür  die  liesteigung  des 
Wildstruliel,  Laurbodenhorns.  Ammertengrates.  Regen- 
bolshorns  etc.  Der  ebene  unlere  Abschnitt  der  Alp  heisst 
Räiliboden.  Thomas  Schöpf  legt  in  seiner  1.'>tiri-1.'i77  ver- 
fa^sten  liicl>i(ae  Dcrnatuin  urbis  .  .  .  di'Hneatio  clioi'o- 
gra;>/(.  den  Namen  »  Rathsberg»  dem  Wildstrubel  bei. 

R>EZLIGLET8CHER  (Kt.  Bern.  Amtshcz.  Ober 
Simiiionllial).  '27iK)-'2UOO  in.  2  km  langer  und  im  Maximum 
ebenfalls  2  km  breiter  Gletscher  o.  über  der  AIpweido 
Räzlibert;.  Bildet  die  nw.  Zunge  des  grossen  Eisfeldes 
'\N'ildstrut»clglelBcher-Glacier  de  la  Plaine  Morte  und  sen- 
det den  Räziibach  7um  Trübbach,  einem  der  Quellarmc 
der  Simme. 

RAFFORD,  RAFFORT,  RAFFOUR,  RAFOUR 

etc.  Iluuflge  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  alt- 
französischen  raloui  --  Kalkofcn  honulrilen. 

RAFFORD  (AU)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Kchallcns,  Gem. 
Froldevilip).  82*>  m.  Gruppe  von  8  Häusern  am  Rand  der 
Köret  du  Jorat  d'Kchallens,  50U  m  6.  vom  Mittelpunkt  des 
Dorfes  Froideville  und  4  km  n.  der  Station  Le  Chalet  ä 
Gebet  der  .lornibahn  (Lausanne-Mezt^rcs-Moudon).  35  re- 
form. Kw.  Kirchgemeinde  Morrens.  Landwirtschaft. 

RAFFORT  (AU)  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Rossen»).  'i~  in.  Gruppe  von  5  ll.iusem,  1  km  sw.  Rös- 
sens. 25  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kossens.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Strohliechterei. 

RAFFOLTERN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem. 
Schüpfheim).  980  m.  Zwei  Bauernhöfe  auf  dem  Rücken 
zwischen  der  Emme  und  der  Grossen  Kontannen,  3  km 
nw.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern -Luzern.  27 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schüpftieim.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Ursprünglich  «  In  der  AtToltem  »,  d.  h.  bei  den 
Apfelliaumeii. 

RAFGARTEN  oder  RANFGARTEN  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  1390  m.  Weiler,  .'lÜO  m  s.  vom 
Dorf  Kmd,  auf  einer  kleinen  Terrasse  links  über  der  Visp. 
Ver^'l.  den  Art.  Em». 

RAFIGE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargaos,  Gem.  Ragaz). 
'.TO  9^  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einer  Terrasse  w. 
iiber  der  maleriitchen  Taminaschlucht;  4,5  km  sw.  der 
Station  Ragaz  der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach  nach 
Chur.  30  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ita^^az.  Ackerbau, 
Wald-  und  Alpwirtschaft. 

RAFRÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1205  m.  Gipfel 
im  Bergstock  des  Napf,  in  der  vom  Napf  nach  W.  ge^en 
Trachselwald  ziehenden  Kette  und  oben  über  dem  Beginn 
des  Golgrabens,  Ober  KriltenbachRrabens  und  Kurjcnci- 
grabens;  i)  5  km  osö.  Trachselwaltl  und  8  km  n.  Langnau. 
Am  NO.-Fuss  steht  der  Gasthof  Lüderengässli.  Schöne 


Aussicht  auf  Alpen  und  Jura.  Aufsiieg  von  Trachselwald 
in  3  Standen.  Abstieg  über  den  ILiinisgrat  nach  Langnau 
in  i  Stunden.  Panorama  von  Gotllieb  Sludcr 
aufgenoiniiien.  Auf  der  Alp  unter  Rafriiti  hat 
man  \i9fi'i  ein  IS, 2  kg  schweres  Stück  Eisen 
aufgefunden,  das  zuerst  als  ein  zertrümmer- 
tes ArlilleriegeschoBS  angesehen  wurde,  bis  es 
Edmund  von  l'ellenberg  als  einen  Meteoriten 
erkannte,  der  nach  der  Aussage  verschiedener 
Zeugen  gegen  Ende  Oktober  1H38  hier  nieder- 
ct'fallen  ist.  Vergl.  Kpllenlierg.  Edm.  v.  I)rr 
Mi'lftiril  von  lialridi  (im  Xenlrallilall  /Vir 
Mincralogir.  19(X)). 

RAFZ  (Kl.  /.nrich,  Be/.  Bulach),  t'il  m. 
Gem.  und  grosses  I'farrdorf  im  Itafzerfeld,  auf 
der  Landesgrenzc  gegen  Baden.  Station  der 
Linie  Zürich- Eglisau  Schaniiausen.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon;  Postwagen  nach  Buch- 
berg und  Flaach.  Zollamt.  Gemeinde,  mit  Sol- 
een:  265  Häuser,  1436  Ew.  (wovon  42  Katholi- 
ken); Dorf:  242  Hauser,  i:<OI  Ew.  Acker-  und 
Weinbau.  Eine  Schuhwarenfabrik.  Gräber  mit 
Urnen  und  Skeleten  aus  der  Hronzeieit ;  Itesle 
einer  vermutlich  römischen  Siedelung  bei  der 
Mühle.  Alcrnannensifdelung  mit  (iräbem  gegen 
Eglisau  hin.  870:  Kilf«:  104»:  lUlfo;  127r>:  Itafes;  später 
RalTIz.  Am  Waldrand  über  dem  Einfang;  nw  liafz  behndet 
sich  die  Burgstelle  Laubegg,  die  auf  3  .Seilen  mit  Gräbea 
umgeben  ist.  Urkundliches  ist  weder  über  Burg  noch  Be- 
sitzer bekannt.  W.  vom  Dorf  erhebt  sicli  bei  Hellikofen 
ein  aulTallender  kegelförmiger  Hügel,  der  jedenfalls  künst- 
lich zugerichtet  aber  von  keinem  Graben  umgeben  ist. 
Möglicherweise  stand  hier  eine  frühmittelalterliche  llolx- 
hurg,  von  der  indessen  keine  Kunde  erhalten  ist.  10113- 
1124  lindet  sich  in  den  Urkunden  ein  Pilgriin  von  Rafz. 
der  vielleicht  auf  Hellikofen  sass.  IV.KS  erwarb  die  Stadt 
Zürich  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf,  während 
das  zum  Klettf'au  gehörige  Itifzerfeld  von  ihr  erst  1651  den 
Grafen  von  Sul/.,  Landgrafen  des  Klcttgaues,  abgekauft 
wurde.  Die  Gegend  gehörte  zur  zürcherischen  Landvogtci 
Eglisau.  Rafz  ist  seit  141)3  eigene  Pfarrei,  deren  Kollatur 
als  Lehen  der  Stadt  Zürich  dem  Slifl  zu  Konstanz  zustand. 

RAFZERFELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach).  410-430  in. 
Weite  Ebene  n.  vom  Ithein  und  an  der  Grenze  gerpn  daa 
Groüsherzoglum  Baden.  Kiesboden  mit  starker  lliimus- 
deckp,  von  ein^m  ehemaligen  Rheinlauf  aufgetichültet.  der 
ungefähr  der  Kichtung  Ulieinau  •  Rafz -Kaiserstuhl  gefolgt 
ist.  Ausgezeichnet  geeignet  fiir  Kornbau,  der  hier  denn 
auch  weit  intensiver  betrieben  wird  alssonstwoim  Kanton. 
Daneben  Inden  verschiedenen  Dörfern  Strohllechterei  als 
Hausindustrie.  Im  N.  grenzt  das  Feld  an  ein  anderes,  hö- 
hergclegenes  Plateau,  dessen  gegen  das  Bafzcrfeld  gerich- 
teter Steilrand  die  sehr  gut  zur  Sonne  exponierten  Wein- 
berge von  lUfz,  Wil,  liüntwangen  u.  Waslerkingen  trägt. 

RAQAZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  521  m.  Gem.. 
Pfarrdorf  und  berühmter  Kurort  in  der  Rheinebene,  vor 
der  Ausmündung  der  wil  len  Taminaschlucht  und  in  einer 
an  Naturschönheilen  roichen  Gegend.  1,3  km  nnö.  vom 
Mittelpunkt  des  Dorfes  die  Station  Itagaz  der  Linien  Zü- 
rich- und  Rorschach-Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  Migaz-Pfafers-Vättis.  Stra.sien  nach  Sar- 
gans, Valens,  Pfäfers-Valtis,  Mastrils  und  Maienfeld.  Ge- 
meinde: 307  Häuser.  1866  Ew.  (wovon  .3112  Keformierte); 
Dorf:  285  Häuser,  173,3  Ew.  1826  zählte  die  Gemeinde  811 
Ew.  und  l.s.V)  deren  1:k>6.  Acker-,  Mais-,  W^it^sen-,  Gernüae-, 
Obst-  und  Weinbau ;  Viehzucht.  In  den  hohem  s.  und  w. 
Teilen  der  2701,5  ha  umfassenden  und  bis  gegen  den  Piz 
Sol  in  den  Grauen  Hörnern  hinaufreichenden  Gemeinde 
Alpwirtschafl  und  schune  Waldungen,  FeU,  Firn  und  Al- 
penseen. Das  alte  Dorf  liegt  am  linken  Ufer  der  Tamina 
Inn  die  1703  erbaute  Pfarrkirche,  während  am  rechten 
Klussufer  unmittelbar  vor  dem  Eingang  in  die  Tami- 
naschlucht der  neue  Kurort  mit  den  grossen  Gasthöfen 
Hof  Ragaz  (früher  Amts-  und  Erholungshaus  des  Abtes  und 
der  Konvenlualen  d<>s  Klosters  Pfärers)  und  (,>UflIenhof 
(links  und  recht  derTaiiiina)aufgeblüht  ist.  Ra|;az.  das  noch 
vor  50  Jahren  ein  einfaches  llauerndorf  war,  ist  jetzt  eine 
moderne  Itadestadt  mit  allem  erdenklichen  Komfort.  Diese 
rasche  Umwandlung  verdankt  der  Ort  der  Zuleitung  des 
ThermalwasBcrs  von  Pfäfers,  dem  landschaftlichen  Reiz 
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dwGcgend.der  I^ge  an  der  grossen  interoaliooulcn  Darch- 
fUproale  ParU-\\'ieu  via  Sareans  und  am  Eingang  in 
die  Tbiler  de*  ittiodncrlande», 
Mwi«  den  prachlvollen  Hadeein- 
richlaoi;en  und  (laHthorinutcn.  Die 
ludi  der  1,3  km  \oiii  Mittelpunkt 
im  Uorfe«  cnirernten  lialmhljtion 
fibnade  Strasse  wird  7u  beiden 
Sdlra  von  lahlreichen  Villen  mit 
GiflrniDlagm  begkilet.  ßeiderSla- 
tiMSDsehnliclie  neue  Motel«,  beson- 
4mdat grosse  Hotel  Itrislol.  I'erner 
hit  man  einen  kunstlichen  See  von 
MBO  B  Länge  und  100-150  m  llreitc 
Mgeirtt.  Der  Aufvchwuns  von 
m^a  datiert  seit  1840.  1KJ9  lie»8 
Icr  Staat  durch  dieTaminatchlucht 
bis  l'läfer«  eine  Strange  erbauen 
und  zojtleich  da*  Thermalwasaer 
ran  da  bis  nach  Hagaz  hinaus  lei- 
ICB,  worauf  man  aw  31.  Mai  184o 
Heilbad  mit  seinen  Gar- 
jten  Teicrltch  eroirnete.  Der 
atfgitche  und  unternehmun^»- 
l«life  Archtlekt  Ii.  Simon  kaufte 

fi  1863  die  Staalsdomhne  Hagaz- 
cn  an  und  erhielt  zugleich  auf 
Jahre  die  alleini(;e  Konzo«»ion 
den  Betrieb  des  Itades  CHifers 
aod  des  Dorrbadea  Hag».  I>ieser 
Mann,  dem  lUgax  seine  heutige  Blüte 
zaa  mrowen  Teil  verdankt,  liegt 
ul  Sem  hieaiKcn  Friedhof  bet.'ra- 
bM,  wo  ein  Denkmal  an  seine  Ycr- 
dköte  erinnert  Ebenfalls  auf  dem' 

Friedhof  steht  das  Grabdenkmal  des  PhiloKophon  Frledr. 
Wilh.  von  Schellingif  1854),  von  seinem  Schüler  und  Ver- 
•hrer  Konig  Maximihnn  II.  von  Kaiern  errichtet,  und  auf 
in  Dorfplalz  das  18i)7  erstellte  Denkmal  des  deutschen 
Mcwehenfreiindes  und  Begründers  des  .Armenbades  liar- 
ttnloine  (f  1878). 

Die  Temperatur  des  Thermal  waisers  hetrifit  in  den 
Badekabioen  3i-35'  C.  und  im  grossen  Schwimmbad  'ii- 
aS'C  Die  Analyse  von  Prof.  Treadwell  IR'.tö  hat  lol- 
inde  Zuaarnmenselzung  ergeben:  10000  gr  Wa^^cr  ent- 
nallra  In  Grammen 
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meteorologischen  Station  haben  folgende  lOjähriee  Teui- 
peraturmitlel  ergeben  :  Mai  13.7  •;  Juni  l(i,5";  Juli  17,7'; 
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1,00031 

Thermalwasaer  der  Pnferser  (Jtiellen  wird  mit  Er- 
folg aogcwendet  gegen  chronischen  Kheumatismus  und 
(<icht.  chronische  Krankheiten  der  Knochen,  Gelenke 
und  Muskeln,  allgemeine  Nervosität.  Neurasthenie,  Neur- 
al|i«n  fischias),  chronische  Gehirn-  und  Biickeninarks- 
leiden,  Verdauungsstörungen,  chronischen  Darmkatarrh, 
illa-sen-  und  Nierenleiden,  Frauenkrankheiten,  chronische 
Erkrankungen  der  Luftwege  etc.  Behandlung  mit  Elek- 
trizität und  Massage,  schwedische  Heilgymnaotik  nach  .Me- 
thode Zander,  Hydrotherapie  etc.  Dauer  der  Kade-Salbon 
von  Milt-  Mai  bis  Mitte  Oktober.  Kagaz  erfreut  sich  eines 
■nitdeo  Klimas,  das  alle  Vorteile  einer  Hugelgegend  mit 
denen  einer  sonnigen  Kbene  vereinigt  und  den  Ort  zu 
^oer  LVbergangsstation  zwischen  dem  Flachland  und  den 
bohen  Alpenthalem  stempeln.  Die  grossen  Waldungen 
an  den  Herghangen  uud  ein  steter  Luftzug  erhalten  die 
Laft  in  vorzüglicher  Beinheit.  Die  Aufzeichnungen  der 


Ilagta  von  Sttdoiten. 

August  17.0°;  Septembir  14.4";  Oktober  8,5  ' C.  Die  mitt- 
lere Bewölkung  während  dieser  Monate  schwankt  zwi- 
schen 4,3  big  5,8%.  Ragaz  weist  heute  an  Kuranten  eine 
Jahrcsfrequenz  von  .'iOOOO  Personen  auf,  denen  eine  ganze 
Reihe  von  grossen  Hotels,  einfachem  Gasthöfen,  Pen- 
sionen und  Restaurationen  zur  Verfügung  stehen.  Viele 
Verkaufsm.igaiine  und  moderne  Privathaulen.  Mitten  im 
Dorf  erhebt  sich  die  zu  den  Bade-  und  Kuranstalten  ge- 
hori^ie  Bade-  und  Trinkhalle,  das  sog.  Dorf1>ad.  Oberhalb 
des  Dorffs  stehen  am  rechton  Ufer  der  Tamina  die  neuen 
Bade-  und  KuranslDlIen.  voran  der  altertüinliche  Hof  Ha- 
gax  und  der  moderne  Quellenhof,  an  die  sich  die  vielen 
anderen  Ktablissemente  und  ein  prächtiger  Kurpark  mit 
dem  Korsaal  anschliessen.  Vorzügliche  Kurmusik.  Kur- 
und  Verkehrsverein.  Je  eine  katholische,  reformierte  und 
anglikanische  Kirche.  Schönes  SchulhaiM  für  die  Primar- 


.VusK'OK  dar  TamiDaMhlui'bt  g«g«D  Ua^s/. 

und  Sekundärschule.  Ein  Bankinstitut.  Druck  Wasserversor- 
gung, grosses  Elektrizitätswerk  an  der  Strasse  Bagaz-Vättis. 
Eine  buchdruckerei  roiteiner  wöchentlich  3  mal  erscheinen- 
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den  Zeitaog.  Sehr  stark  besachte  Jahrmärkte.  An  der 
StruM  Meli-SarRana  steht  am  Fass  der  malerischen 


Bargruine  Freudenberg  das  grosse  Armenhaus  und  da- 
neben die  Kapelle  St.  Leonhard.  Zahlreiche  andere  iiurg- 
niincn  in  der  Umgebung.  Ürahtseilbahn  von  Ragax  zum 
Schloss  Warlenslein,  das  eine  prachtvolle  Aussicht  bie- 
tet. Itagaz  ist  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  Exkursio- 
nen, so  vor  allem  in  die  durch  eine  Strasse  bequem 
zugängliche  Taminaschlucht,  und  dient  als  Touristen- 
station für  interessante  Gebirgstouren,  besonders  ins  Ge- 
biet der  Grauen  Horner  und  der  östl.  Glarnerberge. 

Üer  Ort  erscheint  zum  erstenmal  <.n)K  in  einer  Bulle  des 
Papstes  Gregor  V.  als  Itagez;  dann  1050:  Itegacies;  Ende 
des  11.  .lahrhunderts:  Ragaces;  später  Ragazzea,  Ragats, 
Ragatsch,  Ragaz.  Wahrscheinlich  von  runcatia  (rStoro- 
manisch  ruticalsch\  =  Reute  herzuleiten.  Er  lag  in  der 
Nihe  der  l'urla  Homana,  des  Durchpasses  der  uralten 
rälischen  llandelssirasse  aas  dem  Zürich-  und  Walenaee- 
thal  nach  lulien.  Rudolf  von  llardegg,  Abt  von  ITäfers, 
erbaute  hier  1174  eine  St.  N'iklauskapelle  als  Filiale  der 
Muticrkirche  von  Pfifera.  Das  Kloster  Pf.ifers  erwarb  im 
aasgedehnten  Hof  Raffaz,  der  einen  eigenen  Gerichtsbe- 
zirk bildete,  viele  HecnUame  and  Liegenschaften,  so  z.  B. 


I  1228  das  ausschliessliche  Mühlenrecht,  das  es  dem  die 
I  Freiherrschsft  Frendenberg  als  Reichslehen  verwalten- 
den Heinrich  von  Wildenberg 
abkaufte.  Eine  ganze  Reihe  von 
in  der  Umgebung  und  auch  in 
Bünden  begüterten  Kdeln  be- 
nannten sicn  von  Ragaz.  so  die- 
jenigen, die  in  Urkunden  von 
12<i9  bis  1339  als  Zeugen  oder 
als  Gulläter  des  Klosters  Pfäfera 
öfters  erwähnt  werden.  1411- 
14IU errichteten  Margaretha  von 
Marmels  und  ihr  Gemahl  Hans 
Ludwig  Heinrich  Hegner  die 
.St.  Leonhardskapelle.  11.16 
•chloss  Itagaz  wie  die  andern 
Gemeinden  des  Sarganserlan- 
des  ein  Rurgrecht  rnit  Zürich. 
1515  erstand  ein  Kaufhaus  (Sust) 
mit  Zollstätte  für  alle  über  den 
KunkcIspasB  gehenden  Waren- 
trangporte. Die  1525  im  Land 
eingeführte  Reformation  wurde 
von  den  Gesandten  der  regie- 
renden alten  Orte  der  Eidge- 
noMec  1532  wieder  aufgeho- 
ben. Grome  Feuersbrüniite  zer- 
störten 158d  18  Häuser,  173i 
deren  42  und  am  8.  September 
1765  deren  m.  Am  10.  Juli  1762 
verheerte  ein  Hochwasser  der 
Tamina  die  ganze  Gegend,  riss 
42  Wohnhäuser  und  Scheunen 
mit  sich  und  beschädigte  noch 
weitere  150  Gebäude.  Im  Hof 
Itagaz  s.  vom  Dorf  Hess  Abt 
Johannes  IV.  von  Pfdfers  ein 
Amtshaus  errichten,  das  dann 
der  Fürstabt  Bernhard  Boxler 
1774  durch  ein  ErholunKshaus 
für  den  Abt  und  die  Konven- 
tualen  von  Pfäfers  ersetzte,  dem 
er  auch  noch  eine  Kapelle,  ein 
VerwaltuDgtgeblude,  verschie- 
dene Oekonomiebaaten  und  ei- 
nen grossen  Garten  angliederte. 
Im  gleichen  Jahr  erstellte  noan 
in  itagaz  ein  neues  Rithaus.  Im 
Winter  1796/99  war  Itagaz  mit 
dem  Sarganserland  der  Schao- 

ßlatz  von  Kämpfen  zwischen 
esterreichern  und  Franzosen, 
in  deren  Verlauf  die  alte  (ge- 
deckte Holzbruckc  über  die  Ta- 
mina und  die  Hälfte  des  Dorfes 
in  Flammen  aufgingen.  Die 
helvetische  Verfassung  |(liederte 
Ragaz  dem  Kanton  Linth  an, 
worauf  es  1803  zum  neuen  Kan- 
ton St.  Gallen  kam.  Dieser  Hess  1825  die  alte  Schlachtka- 

ftelle  im  Dorf  erneuern  und  in  ihr  eine  bildliche  Darstel- 
ung  des  am  6.  März  1446  in  der  Nähe  ausgefochteoen 
Kampfes  zwischen  den  Eidgenossen  und  Oesterreichem 
anbringen,  die  bald  durch  ein  einfaches  Denkmal  ersetzt 
werden  wird.  Von  bekannten  Bewohnern  von  Ragaz  sind  ne- 
ben dem  schon  erwähnten  Architekten  B.  Simon  noch  zu 
nennender  Radedirektorund  Verfasser  mehrerer  Schriften 
über  Ragaz  Flavi.-\n  Enger  It  1896),  der  Pfarrer  J.  A.  S.  Fede- 
rer (1 1868),  Rektor  der  katholiichen  Kantonsschale  za  St. 
Gallen  und  eidgenössischer  Schulrat,  der  Reallehrer  Fla- 
vian  Kaiser  iti02;.  der  Kanonikus  und  Administrationsrat 
J.  Oesch,  auch  verdient  als  Historiker  uud  Philanthrop. 

Biblini/rap/iie:  Führer  iwii  liagat  umt  l'jäfert.  Zürich, 
Verlag  von  J  A.  Preuss;  Heule,  A.  Vom  \\'alentee  zur 
Tamina.  Glarus  1903;  Kaiser,  J.  P.  Di*  Thermen  i<o>» 
Ragaz  uml  Pfäfers  1869;  Kaiser.  Flav.  Ragaz-Pfäfen 
xind  ihr  Exkurtionsgebiet.  2.  Aull.  Ragaz  188Ü;  Schädler, 
A.  Uagaz-l'fAfers,  die  llfiticirkungeti  'seiner  Themie, 
1886.  Vergl.  ferner  die  Bibliocraphie  beim  Art.  Pk.ckers 
nnd  die  verschiedenen  Schriften  des  Ragazer  Verkehrs- 
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1.  Qutoroir  ;  t. 
iHiilaO;  6. 
tbiaa  (Dafgir), 


KchU  in  den  der  Sees  penllel  sehenden  Kanal  des  Klein 

folgt  nnd  sich  in  den  Wa- 


vrretnf  and  der  Rade-  and  KurverwulluDg  iiagaz-PfSfera. 
RAGI8CH  (Kt.  Graubunden,  Bei.  VordirnielD,  Krtis 

und  Gem.  Ditentiä).  1252  m.  Alpweide 
mit  einigen  Ställen,  am  rechten  Ufer 
de«  Vorderrhein  2  km  sw.  Diaentia. 
Von  einem  bis  vor  kurzem  hirr  gegtan- 
denen  Wohnhaus  lieht  rnan  noch  die 
Maaern.  Der  Volksüberlieferung  nach 
ioU  hier  auch  eine  Burg  vorhanden 
inreaen  sein. 

IIAONAT8CH,  romuDiiäch  Ci'RT- 
xiTJCH  (Kl.  St.  Gallen,  liei.  Sargana, 
Gem.  Mela).  Ml  m.  Dorf,  am  Fuss  de« 
Rchtsaeitigen  (it  luingee  dea  Sf  ezthalcg 
■od  an  der  Strasse  Waiensladt-Sar- 
.ma  ;  2,1  km  dvn.  der  Station  Mela 
der  Linie  Zürich- Weeaen-Chur.  34  Hio- 
ler,  159  kathol.  Ew.  Kircb^,'ttrieinde 
Mels.  Landwirlachuft.  tme  zum  An- 
denken an  Nikiaus  von  der  Flüe  1779 
rnlellle  Kapelle.  Fuod  eines  Bronze- 
■eiters  in  Ragnatach  «od  fiiMr  RtaBWlkdalaiif  Im  be- 
nchbarten  Caaella. 

RAQNATSCHKRBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Rex.  Sar- 
lana).  17604^  m.  Sehr  vieiler  kleiner  Wildbach;  kommt 
Ton  der  Vorderen  Palfriesalp  in  der  Alvier-Gonienkette 
herab  and  m&ndet  800  m  w.  vom  Dorf  Ragnalsch  von 

;  parallel  sei 
Scexli,  der  der  ElaenbabnIiBie  foli 
kMae  cnicaat. 

RAttNO  («OTTO)  (Kt.  Teaein,  Bez.  Rlviera,  Gem. 
Creaciano).  450-680  m.  Maient&ae  mit  HAltrompipe,  am 
Eisgang  ins  Val  Cretciano  und  3  km  sö.  der  Stalum  Oto- 
pa  der  Gollbardbahn.  Wird  im  Fröhjahr  und  Herbat  be> 
Kftn.  Ilerslellnoj  von  Butler  nnd  Kiae. 

IIAttOl.  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Pßfers). 
■3  m.  Groppe  von  4  Ilinaem  am  rechtsseitigen  Gehingie 
dCBltaBlnatbale«,  an  der  Strasse  Ragas-Vitlls  ondgegen- 
ilnr  dem  Dorf  Yalena :  0,7  km  sw.  der  Station  Ragaz  der 
Uaim  nm  ZMdt  nnd  Böradiaeb  nach  Chor.  Postwagen 
fiMUffiMt»  it  kalhal.  S«.  Kirchgemetnda  Pftters. 
WKambn  nad  mcbnidit.  Der  Staat  st.  GnllCB  besitit 
hlarclMB  Wald,  der  ihm  alt  PflaiiMdmIa  dink 
murr  (Kl.  WalUa.  Bei.  Laak,  Gtn.  TartnaB).  1815  mu 
auf  alur  Uditvm  daaÜMibnwddfea»  IbTM» 
wad  am  llnbaa  TIfcrdea  TtMlbaelica,  am  0«>Ftaai 
in  Durtarlwrus  und  der  Bella  Tata:  6  km  a.  En».  Etwa 
15  Bfettra.  Rttift  ist  der  Dialdttanadrack  Mr  BMirT(a.  dia- 
am  Art). 

RAirr  (Kt.  Wallis,  Bez.  WeafUdt  RaroD,  Gan.  Anami^ 
bcif).  Kaianeiaa.  s.  den  Art  Raaft. 

RAIMKUX  (CHATEAU  DU>  oder  CHATKAU  DK 
RAYMOND  PIKRRK  (Kt  Bern.  Amtobez.  Delsberg, 
Ges.  Vermea).  185  m.  llekrlraf  nnd  Sehloaa  am  N.-Hang 
im  MoBt  Raimcoz,  7  km  osö.  der  Station  Cholndez  der 
Uaia  Baael'Delsberg-Blel  nnd  8  km  aö.  Rebenvelier.  Das 
Sddon  anaammen  mit  dem  ganten  Moot  Raimeai  einst 
Bgcntom  der  Färstbiscböfe  nm  Basel,  die  es  im  16.  Jahr- 
Imadut  dem  Marc  HognA,  ihrem  Amtmann  zu  Delaberg, 
nun  erblieben  Lehen  faben.  Ala  sich  das  Stift  Moatier- 
Grsndral,  das  auf  die  Waldangen  des  Raimeox  ebenlhlb 
Bechtaanspruche  geltend  machte,  dieaer  Verleihung  wider- 
iet'te.  eniatand  zwischen  dem  Propst  von  Montier  und 
dem  Bischof  ein  Sireithandel,  der  1601  dadnrch  beigelegt 
wvrde,  dasa  aich  i>eide  Parteien  in  die  Vergebung  dea 
Lebeos  teilten.  Dieses  kam  dann  an  das  Solothurner 
l^trixierErachlPcbt  derer  von  Staal,  die  eich  nun  im  Bis- 
inm  niederlieaeen  und  auch  Herren  von  Sali  (Sonice) 
«Trden.  Woirgaog  von  Staal,  Herr  von  Raimeox.  war 
17(0-1711  Propst  dea  Stiftes  Moulier-Grandval  uno  sein 
Bnidcr  Friedrich  von  Staal  1693-1706  Abt  von  ßellelay; 
ftm  Philipp  von  SUal  war  1733  Chorherr  von  Solothurn 
mdaein  Bruder  Beat  Heinrich  Chorherr  von  Saint  Ur- 
Als  Dichter  machte  sich  J.  B.  von  Staal  (17.  Jahr- 
t)  bekannt.  Dieses  Geschleckt  beaass  das  Schlosa 
bis  \7Vi,  in  welchem  Jahr  es  zum  Staataeigen- 
laaerUirtmid  verkauft  wurde.  Heute  ist  es  zu  einem 
Hderhof  umgewandelt,  trSgt  aber  immer  noch  den  Wap- 
fCBacfaild  derer  von  Staal. 
RAIMKUX  (IM)  (Kt  Bern,  Amtabez.  Münater). 
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Bergrücken  Ober 
I  Thal  von 


dem 


rechten  Ufer  der  Bira, 
im  S.  nad  dam  Vallon 


/iu/I^  l^^tt<^r  sc. 

Gaologiaekes  QaerproAl  durch  d«ii  Moni  Raimeux  (bbar  di«  Htutergruppe  Lea  Raimeuxi. 


S.  Bobo«rabilduoi 
(Malm);  7.  OaTordti 


rt  4.  Kiinsridgs  (Malm);  5.  Srqaan 
lala)  i  8.  Gallovien  (Dogger) ;  9.  Ba- 


der Gabiare-Schenite  im  N.  Zieht  auf  eine  Unge  von  9  km 
in  der  Richtung  W.-O..  bildet  die  ö.  ForUetzung  der  Mon* 
tagne  de  Moutier,  von  der  Ibn  die  von  der  Birs  dnrchflos- 
sene  groaaarlige  Klus  von  Mttnster  trennt,  und  endigt  im 
O.  an  der  vom  Rnisseau  d'Elay  eingeschnittenen  Schlucht 
S.-  und  W.-Hang  aind  felsig  und  brechen  schroff  ab,  wib- 
rend  der  N.-Han|[  verhAltnisinissic  sanft  sieb  abdacht. 
Die  der  Klna  von  lianster  rechts  der  Birs  von  MSnalar 
bis  Choindei  einen  so  wilden  Charaklar  mlelb«Bdctt» 
surk  aaherlehteten  Felaschiebten  gdiaren  dam  GawSlb« 
des  Mont  Raimeuz  an.  DieaerwbdamMrUafaBaalidnrcll 
einige  auf  die  Bira  ausmÜDdenda  Isafc]lnaltBl)cban  (wie 
Combe  du  Pont,  Combe  da  Petfl  Ratmant.  Combe  de  Md- 
chal,  Combe  Chopin  nndConkba  da Rehanveller)  gegliedert 
Oben  trigt  der  RöofcaB  anafwalakBela  SaoBbaifaBBddJa 
zn  kleinen  Grappen  lerdBlaB  MaUaMMb  (ean  W.  Baak  0. 
gerählt)von  UaGraailBaDeMBa(B.BdvraBam)LNRaimanK 
(n.  Grandval),  j3aGoiab»(B.  Gareelleaf  Bad  EaGobat  Mala» 
riaeba  Slmmaa  BBd  fummtm,  f fakiBekt  Bad  atwaa 
AckatkMi.  EIb^  der  Wh  alaa  Barbai  Semmar  btunkat 
Snaraa  ckmligen  Elaenerzbanea. 
NAIHKUX  <!.■•>  (Kt  Ben,  Amlsbes.  IiibHlar,_GMi. 


GMmtBaa).  iS8Sm.  Graupa  tob  4  B8taaBrdamR«efcea 
daa  MantltadBMBi,  4  hm  n.  dar  Siatiea  Ckandtal  dar  im 

Linie 


Mflnaler^Weiaaenslein-Solothnm 
BBd  B  km  d.  dar  Station  MSnster  der  Linie  Basel-Delsberf- 
Bid.  Ii  reim.  B«.  Kifchgamalnde  Grandval.  Mit  Granau 
vti  Aweb  atoa  an  SditlBgeB  rdehe,  malerlaehe  Straiaa 
wbaBdaa.  ElaraaAekarbaa,  Vlehiaeht  Einige  der  Hta- 
sar aind  Bar  Im  Sommer  bowohst  IMgonometriscbea 
Signal  ndl  ataam  Ar  das  Pnblikam  nicht  lugSnglichen 
BanbaehtBBfatBrm.  1817 :  RamnI. 

RAIN.  Oirtanamen  der  deutschen  Schweiz  (exkl.  das 
Ober  Wallia).  besonders  häufig  rechts  über  dem  Züridne« 
annttre ffen.  ueidchnete  ursprünglich  eine  eine  Eigentums- 
grenie  bildende  Anhöhe,  dann  einen  langgezogenen  ilü- 
galrttekea  und  jetzt  im  Dialekt  ganz  allgemein  eine  aanll 
ansteifrade  Halde. 

RAIN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Oberegg).  876  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  oOO  m  w.  Ot>eregg  und  3  km  a. 
der  Station  Helden  der  Bergbahn  Bonebaeh'Heblaa. 
38  katbol.  Ew.  Vlehzocht  Waidwlrtaabaft. 

RAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwaogeni  Gam.  Uraen- 
bach).  580  m.  Weiler,  1  km  nö.  Uraenbach  nnd1,8  km 
aw.  der  Station  Kleindietwil  der  Uni«  LanfaBlbal  -  Wol- 
haaen.  13  lUuser,  121  refom.  B«.  KIrdigemalBd«  Ur- 
senbach. Landwirtachaft. 

RAIN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Seftigen,  Gem.  WaltoBWII). 
7(X)-900ro.  Nordweatl.  Abschnitt  der  Gemeinde  Wattea- 
wil,  an  den  Hängen  dea  Gurnigel.  Zusammen  92  xerstrent 
gelegene  Häuaer,  506  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Watten- 
wil.  Wieaenluu.  Sehr  schöne  Aussicht.  Grosses  Hotel. 

RAIN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  5Ut  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  der  Erlosen  schön  gelegen  :  6  km 
nö.  der  Station  Semnach  der  Linie  Luzern- Ölten.  Poet- 
bureau, Telegraph.  Telephon;  Postwagen  Emmenbrücke» 
Münater.  Gemeinde,  mit  Bühl,  Herbrtg,  Herzigen,  Klea* 
waid,  Rüti,  Sandplatteo,  ünterdellen  und  Unteracheld: 
117lliiiBer,  8B0  kathol.  Einwohner;  Dorf:  13  lUoaar, 
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118  Ew.  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüiebau.  Sekundär- 
schule. Stinung  lur  Verabfolgung  von  Kleidern  an  arme 
Kinder  und  zur  Unteratütiung  bedürftiger  Lehrlinge. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen.  H^i  Uunaoldingen  nane 
Hain  stand  der  Stammsitz,  des  Palrizlert{eschlechtes  von 
(tundoldingen,  deren  bekanntester  Vertreter  IVtcr  von 
(fundoidingen,  der  Kührer  der  Eidgenossen  Inder  Schlacht 
von  Sempach,  war.  Fund  eines  romischen  Münzschaties 
kei  Huchen.  1338 :  An  dem  Reine. 

RAIN  (Kt.  Lu7crn,  Amt  Hochdorr,  Gem.  Emmen). 
542  m.  Gruppe  von  2  H.iusern,  an  der  Strassf»  KimmTi- 
brücke-liellbiüil  und  1,3  km  sw.  dsr  Station  Rotenburg 
der  Lini«  Lu/ern-Olten.  22  kathol.  Ew.  XlrctageoMlode 
Hotenlmrg.  Landwirtschaft. 

RAIN  Uder  OBERRAIN  |Kt.  St.  ü;illen,  Wei.  nnd 
üfiii.  Cioss:iu,*.  7I'J  in.  Ciruppe  von  7  Il.mscrn,  am  .NVV.- 
Fu««  des  HoBi;nl)t'ri.'M  und  1,4  km  hd.  der  Station  (ioasau 
der  Linie /.iiri('h-\N  inlfrlhiir-St.  Gallen.  43  kathoL  Ew. 
KlrchgiMHfindo  Gossaii.  .Ackerbau  und  Vic)i/ucht. 

RAIN  (kt.  Sololhurn,  AiiitiM  lialalhaL  (lern.  Kest^n- 
holz).  477  m.  Gruppe  von  ILuist'rn,  .'jOÜ  m  so.  KoBlon- 
holz  und  4  km  so.  der  Station  Ciiensingcn  der  Linie  Oiten- 
Solothnrn-biel.  Postwagen  Oensingen-WotTv^il.  23kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kcstenholi.  Viehzucht  und  Mitchwirt- 
»chaft.  Stickerei. 

RAIN  (Kt.  Znrlch,  Bez.  Horgen,  Gem.  Scitonenber^;). 
68U  m.  Gruppe  von  '<  li.tusern;  1,5  km  nw.  der  Kirche 
Sch-im  nl  erg.  30  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Schonen- 
bcrK  Wit'senbau. 

RAIN  iKt.  Zürich,  Hez.  Mi-ilen,  Gem.  llprrliberg). 
l'.Min.  WciiiT.  1  km  nw.  der  Sialion  lierrlibcrg  der 
rechuufrigen  Zürichaeebaho  (Züricii-Meilea-tUpperawil). 
IS  Häuser,  45  relbrni.  Ew.  Kirelifenwiode  llerrllbirg. 

Weinbau. 

RAIN  ( Kt.  Ziiricli.  liez.  iMeilen,  Gem.  Hombrechtikon). 
töi  m.  Gruppo  von  4  liäusern;  1^  km  d.  der  Kirche 
llomljrechtikon.  26  refonil'  Ew.  KifdigtawilMla  Hon- 
brechtikon.  Wiesenbau. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Meilen).  460  m. 
Gruppe  von  5  Häusern;  l,F>km  nw.  der  .St.-jtion  Meilen 
der  rechlsiifrit;i-n  Zunchueebahn  (Zürich-Meilen  R.ippiTg- 
wil).  25  reform.  b^w.  Kirch^emHnde  Meilen.  Weinbau. 

RAIN  (Kt.  und  lin  /.urich.  Gem.  AIM8lleD>.  Tall  des 
Ootfes  Altstetten.  S  dic«pn  Art. 

RAIN  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadtkreis  II).  Teil 
des  Stadlquartierea  Wm  >  i^khi  k.n-.  S.  diesen.  Art. 

RAIN  (AUF  OEivif  ^.t  Hern,  Amtsbez.  Aarwantiion, 
Gem.  Thunslellen;.  htßS  m.  Weiler;  1,7  km  nw.  Thun- 
sletten  und  1  km  nö.  der  Station  Bützberg'  der  Linie 
Ollen-Bern.  11  H.iuier,  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 

Thun6le*:rii       i  rnl 1  rtschaft. 

RAIN  (AUF  DEM)  ]Kt.  Sololhurn,  Amtei  Lebern, 
(iem.  lU.dholi)  riOO-eOOm.  Zehn  am  Waldrand  w. 
liiedboU  zerstreut  gelegene  Hofe,  6  km  nn.  Solothum. 
122  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieluucht. 

RAIN  (HINTERN)  (Kt.  St.  (;allen.  Uez.  Unter 
Rheinthal,  Gem.  Thal).  41-2  m.  Weiler,  am  N.-Fuss  de» 
Uuchbergs  und  1,'J  km  nw.  der  Station  Hheincck  der  Linie 
Rorschach-Sargans-Chur.  53  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thal.  Acker-,  Mais-,  Obst-  und  Weinbau, 

Vl-'Ii.'i'.rhl  Sll::l.,.M-ri 

RAIN  (OBER  und  UNTER>(Kt.  Zürich,  Bez.  Mei- 
len. Gem.  Stäfa).  460  m.  Zwei  Weiler  mit  zusammen 
'29  II  luaem,  500  m  n.  der  Station  Stafa  der  rechtsufrigen 
Zurichüeebahn  ('Zürich-Meilen- Itnpperswfl).  tW  refgm. 
Ew.  Kirchgemeinde  SLhCi.  Weinhau. 

RAIN  (UNTER)  |Kt.  Appcn/ell  1.  R.,  Gem.  AppMIt- 
Zell).  Weiler.  S.  d«n  Art.  IIntki;i;äin. 

RAIN  (VORDER»  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Topen- 
burg.  Gem.  Alt  St.  .loliannj.  900  m.  Weiler,  s.  der  T'ost- 
strasse  Kbnat- Wildliaus-liuchs  und  13  km  so.  der  Station 
Ebnat  der  ToggenburgerbahD.  11  Ilauser,  45  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kildigaiwillde  Alt  St  iobaoD.  Alp- 
wirUchaft. 

RAINBROGQ  oder  RIBROQQ  (Kt.  Bern.  Aint^bez. 
und  Getii.  Fruligen).  "30  in,  Urucke  der  .Slrasst:  Fruli- 
pn-Kandersteg  über  die  Kander,  am  Fuss  der  Teilenburg. 
Zu  beiden  Seilen  der  Brücke  je  eine  Züodhöizchenfabrik. 

RAINISCH  (Kt.  Bern,  Anilabei.  aiid  Ga«.  Fratig»). 
Dorf.  S.  den  Art.  ItüiKtscji. 


RAINL.I  (Kl.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  973  m.  Süd- 
westl.  Vorschulter  des  Sonnenbergs  rechts  über  dem  Sihl- 
Ihal,  3  km  ö.  Einsiedeln.  Molasse.  Auf  ihm  3  Höfe  mit 
25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  WUieneli.  Wird  nadiAa- 
lage  des  geplanten  SihlaeM  etoe  ia  dleeen  vonpriofende 
llalbinspfbilden. 

RAINMATTE  oder  RHKINMATTB  (Kl.  (.raiibün- 
den,  Uez.  Heinzenberg,  Kreis  nnd  Gem.  Sailen).  12ä0  m. 
Haus  am  lioksseitigen  Gehänge  des  Saßenthaies.  14  km  s. 
der  Station  Versatn  der  Ouadner  Oberteodbeba.  Nach 
der  VoiksiiberlielBriiaf  toll  Uwelakt  «Im  Oaiv  feeUm- 

den  haben. 

RAINWALD  |Kt.  Aarn.iu,  liei,  lirugv;).  :i:>0-480ni. 
Wahl,  am  .N  -Uaog  des  liabsburgerberges  und  2  km  nö. 
vom  Itad  Schinznach.  Wird  von  dem  von  Brugg tnr  Habe' 

bürg  hinaufführenden  Weg  durchzogpn. 

RAISSE,  RASSE,  RACHE  oder  R^CHE.  Orts- 
namen der  rran7i'*4!«rhen  Schweiz ;  vom  l)ialeklau¥dri;ck 
raisat!  oder  ru  ige.  Sägerei  heriiilciten. 

RAISSE  (LA)  (Kt.  Neuenbürg,  Uez.  Val  de  Trave rr'. 
Gem.  Fleurier).  70O  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  un- 
tern Waldrand  1,5  kw  »i.  der  Station  Fleurier  der  Ket-io- 
nalbahn  Travels  riiitt  -  -cUön  gelegen.  'Ji"i  reform.  Kw. 
Kirciigemeinde  Fleurier  fc,io  im  Sommer  geöffneter  Gast- 
hof. SommerfrlHche.  In  der  Nähe  entspringt  am  P'uss 
df»r  r>tiR  oberm  Itirikalk  bestehenden  Rochers  de  la  Ser- 
piliere  und  irn  Niva.iu  der  Alluvionsebrne  de»  Val  de  Tra- 
»er«  iiie  «!.i'-k"  Slrotnt)iielle  lies  [lache»  von  Fleurier, 
die  das  De  r;'  l  i  i;ijer  mit  Trink  wa.^!)er  versorg: t. 

RAI88E  (LA>  (Kt  Waadt,  Bez.  Grandson,  und  Kt. 
Neuenburg,  Bez.  Val  de  ThiTOn).  Bidi.  S.  den  Art.  Vaox 

(RriSSFAf  ItK  !.a). 

RAI88E  (LA)  oder  LE8  RAI8SES  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Grandson,  Gem.  C-onciael.  45  )  m  (iruppe  von  1  Häu- 
sern zwisclien  dem  Ufer  de«  Neuenburgersecs  und  der 
Strasse  Neuenbürg- Vverdon ;  Ü,8  km  nn.  Concise  und  1.7  km 
SSW.  der  Station  Vanmarcus  der  Linie  .N'cuenburg-Lau- 
sanne.  35  reform.  Ew.  Kircli^remeinde  Concise.  Acker- 
und  Weinbau.  Steinbrüche  ^^uf  foüüilfnhr -mlen  weitsen 
Urponltslk,  der  schon  von  den  Itnmern  ausKebeuiet  wor- 
I  den  ist  l^heinalige  Mühlen,  im  1 7.  .lahrhiinderi  Eigentum 
der  hrciherren  von  Neuenbtjrg-Gorgier.  ITihlbau  aus  der 
Sieinicit.  liier  entsprin;;en  dem  Uri,'onkalk  etwa  mm  Nm 
veau  der  Eisenbahnliniu  und  iin  Niveau  des  Stit'ülr.'inde!« 
zwei  Gruppen  von  sclionen  Stromquellen,  von  denen  Jene 
in  ihrem  Lrtrag  stark  schwanken,  während  diese  umge- 
kehrt sehr  konstant  sind.  Seitdem  Ingenieur  Ritter  vor 
etwa  zehn  Jahren  vorgeschlagen  haue,  dieses  Waaaer 
nach  Lausanne  zu  leiten,  hat  der  Staat  Neuenbürg  die 
(.iiielien  samt  dem  Landgnt  La  Raisse  k<inflich  erworben. 
.Man  versichert,  dass  diese  Quellen  mit  der  ttarken  tem- 
porären (Quelle  der  Diaz  über  La  Lance  in  Verbindung 
»leheii,  da  an  beiden  Orten  der  llochwaaiiersland  tu  glei- 
Clier  Zeit  «ich  einstellt.  Dieser  Zusammenhaiif;  ist  mög- 
lich, aber  nicht  erwiesen,  da  da»  Wanser  der  Diat  auch 
noch  in  anderen  sl.indig  lliesiiendcn  Quallen  wenig  über 
dem  Seespiegel  zu  Tage  quillt. 

RAISSE  (LA)  (kt.  Waadt,  Ikz.  Nvon,  Gem.  Geool- 
lier  i  hßi  m.  Gruppe  von  ö  llau<<ern,  am  Ruisseau  de  Mon- 
iaot  und  am  Weg  Genollier  Bognins ;  700  m  no.  («eooi- 
lier  and  4,3  km  nw.  der  .Station  Gland  der  Linie  Lau- 
sanne Genf.  22  reform,  Ew.   Kirch(?cmeinde  Geoollier. 

L"wi  :1  'A  I  rl  sc  Imi  ft.  S.'ige. 

RAISSES  (LES)  (Kt.  Neueniiur^;.  Hei..  Val  de  Tra- 
vers,  Geni.  Fleurier).  828  m.  4  ll.iuscr  am  Waldrand  so. 
der  Station  Fleurier  der  Regioiialbahn  Tra vers- Butte«. 
26rtrt)r:i:  [.  ; h  1    i rt^cHaft. 

RAJETTE  (LA)i  Kt  Wallis,  Dez.  Enlremonl).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Et'icot  \  ilii  t  u'). 

RALLIOEN  (Kt.  Hern,  Amtsbez  Thun,  Gem.  Sigris- 
wil),  57Ü  m.  Aller  quadratischer  Hurfjlurm  mit  einem 
ehemaligen  IlebberK.  am  rechten  Ufer  des  Thuncrsee«  in 
ruhiger  Gegend  gelegen,  ;im  Fuss  der  Felsmaucr  der 
Ralllgstöcke  und  i  km  qw.  der  Dampf^chill^iation  .Mer- 
ligen. In  dem  w.ihrend  des  19  lahrhunderts  völlig 
restaurierten  Bauwerk  bellndet  sich  heute  eine  ^^ul  be- 
suchte llaushalluni^sschule.  Balligen  war  zu  He^non  de« 
16.  Jahrhunderts  Eigentum  des  Berner  Geschlechtes  F>ei- 
burger,  dessen  damaliges  Haupt  Georg  Freiluirger  der 
Heformation  feindlich  gesinnt  war  und  sicli  deshalb  als 
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Birfidkr  Itt  lim  FAMMi  nrtckiog,  womrdk  Bm 
■kLndlvt  dar  Reih*  nadi  an  dtottelUanmit  Michel 
fN  8chwrl«eliiwaJi«  ThorMaan  um  Mi  ibenpiw. 
IM«  im  Item  rieht  naa  aai  Haag  dar  Rrillgilöeha  dia 
Rmü  ateaa  «laatiiaa  Baffttanaa,  dar  dw  Uabailiateaaf 
aach  ahM  «haataTa  hier  tteheade  Stadt  Roll  varKbiUlM 
ktbak  aoU.  Geoloflaeh  iatereaMnte«  Gebiet :  Kaetait 
<g  MelaMeaageMlBB  nitdea  aördl.  Kalkalpea;  Auftreten 
dce  aof.  RalUgnadatelaa,  der  dem  Oligoxäa  tngeeehrieben 
«tad  aad  der  lalea  Moiatw  enuprieht  Aaateheade 
IMMiaBlUtaadUaB. 

IMLi.iOST<ECKe  (Kt.  Bern,  Amtibes.  Thaa).  iS61- 
tMm.  Erate  aw.  KelBbaationen  dea  Sigrlawilergnte« 
ttcr  dem  rechten  Ufer  des  Thuneraees,  in  der  Spitien 
Rah  (1682  ml,  einem  schönen  Aassichtspunkt  1  '/<  Stan- 
den nöidl.  ikMr  Merlifen,  ginlUad.  Neoeoaiajakliaale 
ooter  eiaar  Decke  voa  aahr  naaUraiehem  NnmmaHten- 
kalk. 

RAMACi-EZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pen  d'Enhant).  1900 
915  01.  Wildbach;  entspringt  auf  dem  Plateau  de  la 
Brave,  ttörzt  mit  zahlreichen  Kasiiaden  durch  eine  enge 
Sdunebt  aad  mfladet  gegenüber  Chiieau  d'Gvx  von  links 
iadie  Saaae.  Er  hat  in  der  Schlucht  zahlreiche  schön 
icgiitteteund  ausgehöhlte,  prachtvolle  iürosionskessel  aus- 
ftwaschen. 

RAMACL.EZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem. 
Ch.'ileau  d'OIx).  9151100  m.  Bewaldeter  Hant;  am  Fuss 
der  Rochers  de  la  Braje,  linkg  über  der  Saaae  ond 
(egCDÜber  Ch.'iteau  A'CF.x.  20  Minuten  von  dieaem  Dorf 
enlfemt.  Beliebtes  Austlugsziel  der  Kurgäste. 

RANIBACH  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Münsterlhal). 
Bergwasser ;  Thalbach  des  Münsterthaies.    S.  den  .\rt. 

Ro)l(lA(  II. 

RANIBACH  (Kt.  und  Uez.  Schwyz).  1781-580  in.  Bach; 
talipriogt  am  Dreiangel  n.  äber  Niu6t:iih;il  und  mündet 
ran  rechts  in  dieJfaoto.  Aa  ihia  landen  1790  Kimpfo 
statt  zwischen  daa  Pkaamaea  aatar  Maaa^aa  aad  «laa 
Rossen  unter  Sawarow. 

RAMCUt.O  (Kt.  Tcssin,  Bez.  Lugano,  dem.  Mon- 
teggio).  27U  m.  Weiler  im  Val  Tresa;  3,5  km  w.  der 
Station  Ponte  Tresa  der  Linie  Ponte  Tresa- Luino.  Post- 
wagen Lugano-Sessa.  13  Häuser,  48  kathol.  Ew.  Kirch- 
reineinde  Monteggio.  Acker-  nad  Welnban.  Schöne 
Wiesen  und  Kastanienselven.  Auswanderung  der  jungen 
Männer  als  Maurer  und  .Maler  in  die  übrigen  Kantone. 

RAMENDINOEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Gommiswald  und  Kaltbrnnn).  593  m.  5  an  der  allen 
Strasse  Gauen- Kallbronn  zerstreut  gelegene  Häuser,  3  km 
a.  der  Suiion  Kallbrunn- Benken  der  Linie  Zürich-Rap- 
perswil  Ziegelbrücke.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
tiaueo.   Obüttiau,  Viehzucht. 

RAMERSBERQ  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Sarnen).  665 
a.  GemeiQ'icabteilong  und  Dorf,  am  linksseitigen  Ge- 
haute  des  Thaies  der  Samer  Aa  und  1,5  km  wnw.  der 
Station  .Samen  der  Grünigbahn  ( Luzern- Brienz).  45 
IläDser.  208  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  .Sarnen.  Vieh- 
lacht.  Kapelle.  Heimat  des  Hauptmanns  Jost  Jordin  und 
Afi  Lintl.imin  inne«  Fruenz.  die  sich  in  den  italienischen 
Fr-lJiu;;en  von  l.'il'i  VA  .iiiHreichneten.  Im  Vi.  Jahrhun- 
dert: Kamresperge;  vom  Personennamen  Ramhcri  ab- 
iu]eiit>n.  IJic  frühere  Schreibweise  Römersberg  beruht 
darauf,  d  iss  rnan  aus  einem  Kund  von  mimischen  Münzen 
im  Fuss  de»  Berf^hanges  und  eines  Ilömergrahc»  am  L?n- 
d«nberg  auf  das  heule  bestrittene  Vorhandensein  einer 
r&tniscben  Ansiedelung  schlos«. 

RAMERSBERQERWALD  iKt  Obwalden).  900- 
l'>TiJ  III  r.roaser  XS'alil  :iin  S.-Hanj;  des  Hucki  ns  zwischen 
dr'in  Thal  der  Sarner  Aa  and  demjenigen  derGroiaen 
^^chiii  ren :  3.3kBa  aw.  Saraaa.  4  kai  laag  aad  lai  Mitlel 

1.5  km  lireit. 

RAMF  (PASSOi  iKt  T.  ssin,  Bez.  Levenlina).  2481  m. 

Wem,;  bedeulenler  und  nur  Helten  benutzter  Pa^^suber- 
fanjf  aus  dem  Val  Marcri  {einem  rechlsHeiii^'en  Ni-Ih  m- 
Ihal  der  Levenlioa)  in«  olier.^te  Ver/.aac.iihal.  Ih'r  Weg 
•teigt  von  Personico  (i  km  obi  rhulb  Hiascai  auf  langen 
Prnwecen  den  steilen  Hang  des  Tesainlhalcs  hinan,  um 
darcli  Vnl  Nsdro  und  um  einen  l'els.iiisl.iufer  herum  daa 
hoch  Uber  der  Leventina  hangende  Val  .Marcri  ( l.'»00  m) 
osd  die  Passhohe  zu  erreichen,  um  dann  nach  neuer- 
lichem grossem  Umweg  durch  Val  d'Efra  nach  Fraaoo  im 


Vanaacathal  MaateafUiraB.  Er  bl  fiwl  darebwafi  aahr 
Ihlafg  aad  atail.  Penoaleo-Ffeaaeo  8  Staadaa. 

RAMINALP  (Kt.Glaraa,  Oaai.  Elm).  IW^SOOn. 
GNaaa  Alfailda  la  de»  tob  Elm  afi.  fltfaa  dea  Foopaaa 
hIaaabiafiMdfltt  Raaiiathal.  Dar  UnkaiaiafU  {iUS  m) 
lia^aiB  Aeagaag  dea Thalaa  a. adar  Mdili  wai  Raaiia- 
baäi,  «Shrtad  IliUal-  aad  ObanlaM  (\m  aad  1088  ra) 
am  ItintergehSnge  dea  Thalea  and  an  daa  Hiafttt  daa 
Fooatöckli,  Grnnenspiti  aad  Pfihritpilz  atoh  aaBwaHaa. 
Zusammen  700  ha  Fliehe,  wovon  37S  anlabara  Alpaaide, 
die  250  Kühe  aIhrL  18  Alpgebiade,  wovoa  Itilailaa. 
Die  Alp  wird  vom  FuHwegaus  dem  Sernfthal  (Elm)  6bar 
den  Foopaaa  nach  Weieslannen  durchzogen,  im  Flyach 
der  Raminalp  fladet  nun  atellenweite  schöne  Fakoiden. 

RAM  INBACH  (Kt.  Glarua).  2IS0-g«0  m.  7  km  langer 
rechtsseitiger  ZufluBa  znm  Sernf;  entsteht  aus  der  Ver- 
einigung von  zwei  Quellbichen,  deren  bedeutenderer  vom 
Fooatöckli  und  Gr&naaaailz  kommt  und  die  obere  nad 
mittlere  Karoinaip  darehfliesst,  während  der  andere  am 
W.-Hang  der  Grossen  und  Kleinen  Scheibe  entspringt; 
wendet  sich  nach  W.  und  SW.  und  Hiesat  durch  eine 
lange  Schlucht,  um  ö.  vom  Dorf  Elm  sich  mit  dem  Sernf 
la  vwalnigen.  Von  seinen  zahlreichen  Nebenb;ichen  sind 
zaaaaaea:  von  N.  oder  rechts  das  die  Alp  Camperdun 
entwaaaerade  Kammbächli  und  von  S.  oderfialca  der  vom 
Segnespaaa  aad  der  Tschingelalp  koamaada  Tschingel- 
bach,  der  am  Fuss  des  BarRaa  dte  acböaa  Itehii^al- 
Schlucht  ausgewaschen  hat. 

RAMINTHAL  (Kt.  Glarus).  2222  960  m.  Uechts- 
seiliges  Nebenthal  zum  Sernfthal,  in  das  es  bei  Elm 
einmündet;  6..'»  km  lang,  vom  Baminbach  in  der  Rich- 
tung nach  SW.  durchflössen  und  gtaz  in  eozänen  Schie- 
fern, Ouarziten  und  Nummuliteakldben  ausgewaschen. 
Da  die  .Schichten  nach  S.  fallen,  sind  die  beiden  Thal- 
Seiten  in  ihrer  äussern  Form  stark  voneinander  verschie- 
den. Das  zum  Fahnenslock  (216B  m),  ülatlengrat  (2248 
m)  und Grfinenspitz  (2360  m)  ansteigende  N. -Gehänge  ist 
wenig  ateil,  mit  grossen  Massen  Giazialschutt  überrahrt, 
auf  denen  weile  Tannenwalder  ( Ramin  wald  und  Camper* 
dunwald)  stehen,  und  trägt  die  ausgedehnten  Alpen  von 
Camperdun  und  Ramin.  Im  S.  ragen  dagegen  die  Fels- 
wäodeder  Sardonagruppe  bis  zuSlOO  m  aof,  die  nur  durch 
die  schmale  Rasenterrasse  der  Alp  Falzüber  unterbrochen 
werden.  Nach  der  Mündung  des  Tschingel bacbes  in  den 
Raminbach  erhält  das  Thal  den  Namen  Unterthal  und 
der  Bach  den  Namen  Unlerthalbaeh.  Hier  stand  die 
durch  den  Bergsturz  von  Elm  am  i1.  Seplambar  1881 
zerstörte  Häusergroppe  Unterlhal. 

RAMISBERG  und  UNTER  RAMI8BERO  (Kt. 
Bern,  Amtibcz.  Trachselwald,  Gem.  Lützcillüh).  7ß2  m. 
7  Hauernhofe  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Emmen- 
Ihal  und  dem  vorderen  Abschnitt  des  Dürrgrabens,  2  km 
ö.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Rurgdorr-Langnau.  48 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lütielllüh.  Viehzucht.  Hier 
ging  einst  die  alle  .Strasse  des  Emmenthaies  durch,  die 
heute  durch  die  bei  der  Wanneniluh  dem  rechten  Ufer 
der  Emme  folgende  neue  Strasse  ersetzt  i^t.  Die  Namaa 
Ramisberg,  Ramisflnh.  Ramsacb,  Kamsau  sind  vom  Par- 
sonennamen  Ryno  (Koaaiarm  nr  llrabaa  ader  Higaa) 
herzuleiten. 

RAMISFLUH   (Kt.  ObwalJin;.  istiim.  Palaapora 

mit  einein  begrasten  kleinen  (iipfelplnleau,  dem  Ileillt- 
slock  ril48  mi  nach  .NO.  vorgelagert  und  zwischen  dein 
Thalchen  de»  Thalibaches  und  dem  obcrn  Melchthal  ; 
SW.  über  Melchthal  und  von  (liesem  iirt  in  3  Stunden  zu 
erreichen.    Der  N'.-.\bfall  tragt  den  Namen  Keselelluh. 

RAMISWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal,  Gem. 
Mümliswil  Uuniswil).  647  m.  tlerneiiideahteilung  und 
l'f.irrdorf,  im  Guldenlhal  und  :uu  Ciukicnthalh  ich .  7  km 
nw,  (Irr  Station  llaUthal  der  ( »cnsin^en-ltalsthalbahn. 
l'o^<l.ilil.ii,'e.  .Vi  ll.iiiser,  :t52  kathol.  Ew.  Viehzucht  und 
lliThicllüng  von  Käse.  1117:  llamolswilrc  ;  tl,")'2:  li.imols- 
wih  r;  ■.üiri  i'ersonenamen  Hämo,  K.nnold  hcr/uleiten. 

RAMISWILBACH  (Kt.  Sololliurn,  Amtei  lialKtlial). 
liacli.    S.  den  Art.  G\  i.hk.ntum  r  \i,ii. 

RAMLINSBURG  i  Kt.  H  isel  Land.  Bez.  Liestal  i.  497 
in,  Liem.  und  Dorf  .luf  di  Mi  I ,  icken  zvn ischen  den  Thälern 
der  l'>pol7  und  der  Vorderen  !■  renke,  km  ».  der.'^tation 
Lausender  Linie  Ülten-B.asel  und  2..^  km  n.  der  Stalion 
Lampenberg  der  Waldenburgerbahn.    Poalablage.  43 
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Häuser,  309  reform.  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mitBaben- 
dorf.    Landwirtschan.  Seidenbandweberei. 

RAMOOS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingeo,  Gem.  Vordem- 
wald). 4i3  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse 
Strengelbach- Vordemwald  und  2  km  sw.  der  Station  Zo- 
flngen  der  Linie  Luzem-Ulten.  4.')  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zofingen.  Landwirtschaft. 

RAM08A  (FUORCLA  DE)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner).  iSäO  m.  l'ass  zwischen  dem  Piz  Tgietschen  und 
dem  Piz  Cava!,  in  der  vom  Piz  Terri  nach  N.  ziehen- 
den Kette,  führt  dem  Diesrutpass  pjrallel  von  Vrin 
im  obersten  Lugnez  über  den  \Veiler  l'ozatsch  und  die 
Alp  l<amo«a  ins  obere  Somvix. 

RAMOSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Gem.  and 
Dorf.  S.  den  Art.  IIfmCs. 

RAMPIOA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem.  Barbengo). 
Weiler.  S.  dtn  Art.  Kumpiga. 

RAMSACH  (Kl.  Basel  Land,    Bez.  Sisaach,  Gem. 
Hafeltintitn).    742  m.   Gut  besuchtes  Heilbad,  am  NW. - 
Hang  des  Wisenbergs  und  i  km  nö.  der  Station  Lnofel- 
fiogen  der  Linie  Oiten-Basel.  Telephon.    Ein  Gebäude 
14  Ew. 

RAMSAU  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggenburg, 
Gem.  Oberuiwil).  680  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Klawil- 
Lütisbur^  und  5  Lm  sw.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Zürich-Wintertiiur-St.  Gallen.  13  Häuser,  45  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Isichwil  und 
Oberuzwil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sticke- 
rei und  Weberei  als  Hausindustrie.  S8i  : 
Hamesaua. 

RAMSCHWAO  (ALT  und  NEU)  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem.  Häggcnswilj. 
566  m.  Zwei  Burgruinen  über  dem  steil 
al>fallenden  Waldufer  rechts  der  Silter.  Alt 
Hamschwag,  in  beinahe  unzugänglicher 
und  das  «anze  untere  Sitterthal  beherr- 
schender Lage,  steht  400  m  s.  Kollerberg. 
Neu  Hamscnwag  wurde  nach  einem  be- 
trächilichen  Erdrchlipf,  der  das  alte  Schlots 
teil eise  zerstört  hatte,  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  erbaut,  lag  aber  schon 
1733  in  Trümmern,  so  dass  man  aus  seinen 
Steinen  damals  die  Kirche  Häggenswil  er- 
stellte. Von  Schloss  Alt  Ramschwac,  das 
mit  dreifachen  Mauern  und  zwei  Gräben 
umgfben  war  und  als  die  stärkste  Feste 
auf  St.  Galler  Boden  galt,  stehen  heute 
noch  ein  fester  Turm  und  ein  Teil  der 
Mauern.  Es  ist  die  Wiege  der  kriegerischen  bdeln  von 
Ramschwag,  mächtiger  Herren,  die  zwar  üienstleute 
des  Klosters  St.  Gallen  waren,  sich  aber  oft  (legen  die- 
ses aullehnten  und  ihm  sogar  feindlich  gegenüber- 
standen. Diesem  Geschlecht  gehörten  an  Salomon  III., 
8^9  Abt  von  St.  Gallen  und  »90  Bischof  von  KonsUnz; 
Konrad  und  Heinrich,  die  1228  als  Zeugen  bei  der 
Stiftung  des  Heiliggeistspitals  in  St.  Gallen  erscheinen; 
Heinrich,  1244  Mönch  im  Kloster  Magdenau.  Das  be- 
kannteste Glied  ist  aber  Freiherr  Franz  Christoph  Joseph 
von  Hamschwag,  ein  NelTe  des  Fürstbischofes  von  Basel 
Johann  Konrad  von  Iteinach,  Burgherr  von  Coeuve  und 
seit  1'2G  furstbischotl icher  Staatsininister.  der  am  Hofe 
seines  Onkels  mit  unbeschränkter  Macht  herrschte.  Er 
war  es,  der  durch  seine  berüchtigten  Verordnungen  von 
1729  und  seine  unerbittliche  Strenge  gegen  die  Unter- 
tanen den  Bauernaufstand  im  Eisgau  (Ajoie)  unter  P^ 
quignat  heraufbeschwor,  dann  aner  vom  Fürstbischof 
entlassen  werden  mussle.  Nachdem  er  seine  Schloss- 
herrschaft  zu  Coeuve  verkauft  hatte,  zog  er  sich,  von  den 
Verwünschungen  des  gequälten  Volkes  begleitet,  in  seine 
Heimat  zurück.  Hamschwag  vom  althochdeutschen 
Personennamen  Harnes,  Hämo  oder  Itamuns  und  von 
wac  =  ruhig  messendes  Wasser  (in  diesem  Fall  also  die 
Silter)  herzuleiten. 

RAM8BERQ  (Kt.  Zürich^  Bez.  Winlerlhur,  Gem. 
Turbenthal).  750  m.  Gememdeabteilung  und  Weiler 
rechlH  iiber  dem  Tössthal,  2  km  o.  der  Station  Turbenthal 
der  Tnsslhalbahn  ( Winterthur- Wald).  Zusammen  Ki  Häu- 
ser, 85  reform.  Ew  ;  Weiler :  7  Häuser,  38  Ew.  Wiesenbau. 
Heimat  von  Hans  Itudolf  liüegg,  der  als  Direktor  des  Leh- 
rerseminars MÜDchenbuchsee  und  später  als  Professor 


der  Pädagogik  an  der  Universität  Bern  wirkte.  850:  Wald- 
rammespcrc;  852:  Rammisperge;  1256:  Hamsperc;  vom 
Personennamen  Waltram,  also  uBerg  des  Waltram.« 

RAMSEI  oder  RAMSEY  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Trachselwald,  Gem.  Lützellhih).  603  m.  Gruppe  von  9 
Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  am  Eingang 
ins  Thal  der  Grünen :  2,5  km  sö.  Lützellhih.  Station  der 
Linie  Burgdorf- Langnau  und  der  projektierten  Bahn 
Itamsei •  Sumiswald  -  Huttwil.  Postbureau,  Telephon: 
Postwagen  nach  SumiswaM  und  nach  Trachselwald.  07 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lützelllüh.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

RAMSEN  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  782  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Herisau-Degers- 
heim  und  2  km  nw.  der  Station  Herisau  der  Appenzeller- 
bahn  ( Winkeln-Herisau-Appenzell).  Telephon.  15  Hauser, 
128  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Schulhaus. 
Viehzucht  und  Milchwirtcchaft. 

RAMSEN  (Kt.  Schairijausen,  Bez.  Stein).  418  m. 
Gern  und  l'farrdorf  am  linken  t'fer  der  Biber,  die  hier 
zur  Zeit  in  grossem  Umfang  korrigiert  wird,  in  der 
SchalHiauser  Exklave  .Stein  am  Ithcin  und  14  km  u. 
Schatrhauaen.  Station  der  Linie  Winterthur- Etzwilen- 
Singen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bibern,  Hofenacker,  F'etcrsburg,  Wiesholz  und  Wih- 
len :  222  Häuser,  12U9  Ew.  (wovon  769  Katholiken  und 


llaiDMn  Von  sodwutien. 

4:<8  Reformierte);  Dorf:  182  Heuser,  905  Ew.  Katholische 
und  reformierte  Kirchgemeinde.  Korn-  und  KartolTel- 
bau,  Viehzucht.  Armenhaus.  Einige  der  Bewohner  arbeiten 
in  den  deutschen  Fabriken  zu  Arien  und  Singen. 
Grosses  und  wohlhabendes  Dorf.  Einzige  konfessionell 
gemischte  Gemeinde  des  Kantons;  die  Trennung  in  eine 
katholische  und  eine  reformierte  Pfarrei  datiert  aus  der 
Reformation,  zu  welcher  Zeit  die  Anhänger  beider  Lehren 
sich  heftig  befehdeten  und  mehrfach  das  Einschreitender 
Tagsatzung  veranlassten.  Der  Ankauf  des  den  Herren 
von  Klingenberg  gehörenden  Dorfes  durch  die  Stadt 
Stein  1539  verdross  das  hier  im  Auftrag  der  Landgrafen 
von  Neuenbürg  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ausübende  Haus 
Oesterreich,  das  aus  Geldnot  die  niedere  Gerichtsbarkeit 
nicht  zu  erwerben  in  der  Lage  war.  Es  folgten  nun  Dicht 
enden  wollende  Kompetenz-  und  konfessionelle  Streitig- 
keiten zwischen  der  reformierten  Stadt  Stein  und  dem  sie 
unterstützenden  Zürirh  einerseits  und  dem  katholischen 
Pfarrer  von  Ramsen,  dem  ihm  vorgesetzten  Abt  von  Peter- 
hausen und  dem  landgräflichen  Statthalter  zu  Stockach 
andererseits.  Diesen  Händeln  wurde  erst  ein  Ende  gesetzt, 
als  es  1770  der  Stadt  Zürich  dank  der  geschickten  Ver- 
mittlung von  Hans  Heinrich  Ott,  ihres  Gesandten  am 
kaiserlichen  Hofe,  gelang,  das  hohe  Gericht  über  Ramsen 
nm  die  Summe  von  l.'iOOOO  Gulden  anzukaufen.  Seit 
diesem  Zeilpunkt  bildet  Ramsen  ein  unbostritlenes  Glied 
der  Eidgenossenschaft,  dessen  niedere  Gerichtshoheit  der 
Stadt  Stein  zustand,  während  der  Blutbann  Zürich  ge- 
hörte. Die  helvetische  liejfierong  gliederte  Ramsen  mit 
Stein  und  Hemmishofen  1802  dem  Kanton  Schaffhauaen 
an.  Ein  letzter  Streit  mit  Oesterreich  erhob  sich  ans 
Anlass  des  berüchtigten  Inkamerationaediktes  vom  3.  De- 
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RBhtr  1803,  indem  sich  der  öaterreichiache  Amtsrichter 
:i:  ^tockach  am  16.  Februar  1804  in  Harnten  einfand  und 
die  v<eineinde  unter  der  Androhung  militäriacher  Be- 
KtiaDg  inr  Eidealeistung  an  Oesterreich  zwang.  Als 
aber  Sehaflhaasen  und  der  achweizeriache  Landamroann 
M«Hiich  gegen  dieaea  Vorgehen  Protest  erhoben,  sab 
OnlerKich  nach.  Seither  haben  die  Bekenner  beider 
Koofetsionen  friedlich  nebeneinander  gelebt.  Die  ehemals 
die  Majorität  bildenden  Reformierten  traten  die  alte  Kir- 
che samt  dem  Klreheogot  an  die  Katholiken  ab  and 
erbiiiten  sich  ein  oeoei  Golteehaus.  Heute  zählt  die  Ge- 
mraide  mehr  Katholiken  als  Reformierte.  1870  feierte  die 
Geaeinde  mit  Begeisterung  den  100jährigen  Tag  ilirer 
Ihuang  von  Oeeteireieh  and  des  Anaehlossee  an  die 
Schweix.  Grabhögei  aas  der  ersten  Etaenieit  an  der  Bahn- 
■  ~*  mDentaeh- 

Ramme»* 

'  Hnliaao. 

RAMSCIt  «OHOm»«!.  Oder  TSOMOm^«.  (Kt 
iehriilMimn,  Bes.  Strinl.  456  m.  Bewaldüt  Ibmm  In 
%  AbHboiik  dv GoMlaas  BamcB,  «u  mfe«  mel 
DeotMUaad  OBd  swueh« 


acnirau.  urvonagei  mvtm  aar  vmmu  mwbh 
Mrie  nach  Singen  n«he  der  Landesgrenw 
lud  and  aaf  dem  Schnppel.  846  und  Ii 
bcin,  i.  h.  Heim  daa  Ranuno  oder  Hraba 


MHSBRwi»  lumsBN.  KMisKLi  mmm^ 

!!!iSiii*ifflyftiiMia«^ 


abge- 

_  Bftnflglcelt  wagen  nicht 
IM.  KomoMB  «iaiieieht  eher  von  dem 
Dialelttaitsdniek  Ramschä,  Ramschü, 
.flrdan  Birenlaadi  (vlNium  urrinum)  her* 
RAHSBREN  (St.  Bern,  Amtabes.  Olter  Simmenlhal, 
GtaL  Boltigen).  1886  m.  Alpweide  mit  etwa  einem 
Dattand  Hfttlan,  am  O.-Hang  der  Mittagfluh  und  1-3 
Shidin  BW«  Boltigen. 

RAMttCRLI  (Kt  Bern,  Arolabes.  Ober  Hasl^  Gem. 
lanefHifclieB).  900  m.  Gnippe  von  Hütten,  auf  einem 
ttkm  WH  m  ndtta  über  der  von  der  Aare  durchlloasenen 
SddldrtwiBÜrwvid;  3,5  km  oberhalb  Innertkirchen. 

RAMSCRN  (OBER)  (Kt.  Sololhiirn,  Amtei  Buch- 
egriiaig).  481  m.  Gem.  and  Dorf,  irn  Thul  der  Limpach 
QM  an  der  dem  S.-Pusa  des  Bucheggbergea  folgenden 
Strasse;  8,5  km  aw.  der  Station  Bätterkinden  der  Linie 
B«ii|dorf-Solotham.  15  Hiuaer,  IKi  reform.  Ew.  Kirch- 
Roeinde  Menen.  Acker-,  Zuckerrüben  und  Obstbau, 
niodrieh-  und  Pferdezucht,  Milchwirtschaft.  Mühle. 

RAMSERN  (UNTER)  (Kt.  Solothnrn,  Amtei  Duch- 
euberg).  476  m.  Gem.  und  Dorf  im  Thal  der  Limpach; 
\:S  km  ono.  Ober  Ramsern  und  7  km  sw.  der  Station 
Bätterkinden  der  Linie  Burgdorf-Solothum.  28  Häuser, 
170  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aetigkofen.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtsclian.  Romersiedelung  auf  dem 
Uohlenacker. 

RAMSERNBBRa  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Solo- 
mon, Amtei  Bacheggberg).  650-500  m.  Teilweise  be- 
«lUala  Höhen  im  s.  Bocbegaberg,  über  dam  Ibal  dar 
tla|Mh  and  n.  über  den  oariim  Ober  und  UMer 
Raniaem.  Viele  Obstbäume. 

RAMSEY  (Kt.  Bern,  Amubez.  Trachselwald,  (Sem. 
Utidiltth).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Hamlet. 

RAMBPUUH  (Kt.  Aargau.  Bez.  Aarau).  710  m.  An- 
hüM  BW.  der  Wasaeriiuh,  iwiacben  den  Weilern  Hard 
aad  8t  Lorenzbad ;  5  km  BW.  Aanv.  Zd(t  an  W.- 
Rao|  einige  Felsb.'tnder. 

RAMSKEHUE  (Kt.  Bem.Amtsbez.  und  Gem.  SmuemB). 
11S0-1Ü90  m.  Tobel  am  rechU8eitigenThal|reh.^nge,  durch 
die  MorÄnendecke  bis  zum  anstehenden  r  Ivsch  hinunter 
eiageichnitten.  Altes  verlassenes  I^aufetückdesTurbaches, 
der  vor  seiner  Ablenkung  durcli  den  Lauibach  durch  die 
Ramskehle  und  über  BunI  direkt  in  die  Sa.ine  mündete, 
lo  der  Nähe  3  Häuser;  2,5  s  der  Station  Saanen  der 
Simmenthalbahn.  12 reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Saanen. 
Viehzucht. 

RAM8TEIN  i  Kt.  Basel  Land,  Her.  Waldenburg.  Gem. 
Breiiwil).  Burgruine  H51  m  und  Landgut  (795  in i,  1km 
••  Brctzwil.  L)ie  in  den  baslerischen  Chronikfn  und  Ur- 
knndenbächem  genannten,  ursprünglich  freien  lliTren 
^Harnstein  nahmen  Gviter  %om  Bischof  7u  I.ehpii  und 
tnlen  10  in  seinen  Dien»ladel  ein.  Sie  ^.^i'hMrii n  ru  den 
Meitnutoten  (icachlechlern  der  btadl  und  schenkten 


dieser  mehrere  Bürgermeister  und  dem  Bistum  Ilasei 
einige  Bischöfe,  so  Imer  von  Harnstein  (1362-1:^68)  und 
Beat  Äll)ert  von  Ramstein  il(>46-1651).  Sie  begegnen  uns 
zuerst  in  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  alx  Z' utir  n ; 
dann  waren  sie  Mitglieder  des  baslerischen  iduerbundes 
der  Stemer,  der  zur  Zeit  Rudolfii  von  Habsburg  die  Fsit- 
ticher  bekämpfte.  Auch  in  der  Folee  konnten  sie  sich 
so  wenig  als  die  übrigen  Adelsgescnlechter  dem  öster- 
reichischen EinfluBs  entziehen;  doch  hielten  sie  neben 
den  Bärenfels,  Eptingen  und  Ratperg  am  treuesten  von 
allen  diesen  Gesciüecntem  zur  Staat.  Einige  wurden 
auch  zu  daran  Bauptlenten  ernannt.  Ein  bekannter 
Kriegsmann  war  HdBrlch  von  Ramslein,  der  1428  den 
Mut  natte,  dem  spanischen  Abenteurer  Jimann  de  Herlo 
im  Turnier  entgegen  xa  treten.  Die  Familie  schied  sieh 
aciion  früh  in  iwei  Zweige,  die  Freiherren,  welche  haujpt- 
aieblieb  GUgenlwrg  mit  den  Dörfern  Nünningen,  Mei- 
tinfen  nnd  Zollwil,  und  die  Edellmechte,  welche  Ram- 
atam  mit  BvatswU  baaaaaaB.  Jane  atarben  mit  dem  Fk«i- 
BndoirfIR  UM,  iMk  ftÜRlaB  Uun  aein  natOrlieber 
BBd  dw  ia  dar  (Jeaebichte  daa 
bduumle  Baas  Ibmt,  BAisermdsler  vob 


Sehn 

Schwa! 
Basel, 


alt  BMlmU  wubn  dwreb  daa 
,  Cauiilüpii»  iBffiAB  dia  SiBdt  Baaal 


vackanft.  wttivBd  die  Harwehaft  GOpiBbniBR  a» 
Solothnrn  Qberginf.  Tom  RcUoaa  RimiitdBr  daa  4886 
doreh  daa  ErdbaboB  saaaflinNailliiti  nad  irBwInnlaila 


wieder  auljplwat   

Abbildung.   Ein  atatttaihar  Ra   

Felaen  raste  Aber  die  fibriganvierecUfen  (}eb<ade  eaipor, 
so  daaa  oaa  («anaa  einen  priehtigen  Anblidt  gewibria. 
Nach  der  Erwerbnng  durch  die  Sudt  dient*  daa  ~  " 


bis  1688  einem  beaondem  Landvogt  nir  Wohanng;  daaa 
vereinigte  man  diese  Herrschaft  inent  adt  deia  Amt 
Liestal  und  1673  mit  dem  Amt  Waldaaborg.  Tob  da  aa 
wurden  die  Schioes-  und  Senngäter  zuerst  verpachtet, 
dann  aber  wohlverdienten  Bürgern  für  einige  Zeit  tar 
Nutxniessnng  übergeben,  so  1777  Lukas  Scbaub  und  1767 
Lukas  Fäaeh,  späterem  Landvogtvon  Riehen.  1796  ver- 
kaufte man  Schioes  und  Sennhaaa.  Wihrend  aber  die 
Meiereigebäude  wieder  neu  aufgelBhrt  wurden,  lieas  man 
daa  Senloes  verfallen,  so  dass  jetzt  nur  noch  spärlicba 
Ueberreste  davon  lu  erblicken  sind. 

RAM8WANO  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  1815  m. 
OesU.  Vorberg  des  Wilerhoms  (2006  m),  n.  über  der 
Wileralp  und  zu  dieser  mliöfaadj  luuiB  von  BriaaawUar 
an  der  Strasse  Brienz-firtaig  door  die  Wlknalp  Ib  S 
Stunden  bestiegen  werden. 

RAN  (t6tB  DE)  (Kt.  Neuenburg,  Bas.  Tal  daRna). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Rang  (TfTE  de). 

RANA8KA  <FIL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glennar). 
2200-2348  m.  Bis  zu  oberst  begraster  Kamm  zwiaobaa 
dem  Panixcrthal  und  dem  Sethertobel ;  steht  nach  N, 
über  den  Oap  Nor  aad  die  SetharAiriM  aiit  dar  vom 
Vorab  znm  PaaisafpaaB  riahandeB  4uiea  Katia  la  Tat^ 
bindong. 

RANA8KA  FURKA  (ItGmnbftaden,  Bez.  Glenner). 
3233  m.  Paaaicbarta  im  Fil  Ranaaba,  verbindet  die  äfy 
Ranaaka  im  PaalMrtlial  ndl  dar  SalMralp  nad  dar  Alp 

Ruschein. 

RANCATE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  354  m.  Gem. 
and  Pfarrdorf,  am  Fnss  der  Marmorhöhen  von  Beaazio 
nnd  Arzo  und  mitten  in  Weinreben,  2  km  w.  der  Station 
Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gott- 
hardbahn. Postablage,  Telephon ;  Postwagen  Mendrisio- 
Meride.  Gemeinde,  mit  verschiedenen  zerstreuten  Einzel- 
siedelongen :  III  Häuser,  717  kathol.  Ew.;  Dorf:  90 
Häuser,  566  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Auswanderung 
der  jungen  Männer  als  Maurer,  Steinhauer,  Schreiner  etc. 
in  die  weUche  Schweiz.  Schöne  Aussicht  auf  einen 
grossen  Teil  des  Bezirkes  Mendrisio.  Kine  Margarine- 
labrik.  Mülilcn.  Kleinkinderschule.  Heimat  des  be- 
rühnitLn  liildliauers  Grazioso  itusca  (ITfiT-IHSSK  aus 
dessen  Hand  die  achönsten  der  die  Front  des  Mailänder 
Domes  zierenden  Basreliefs  stammen.  tliO  :  Uancliitle. 

RANGES  I  Kt.  Waadt,  Bez.  Orbel.  ö(jö  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  auf  dem  der  ersten  Jurakette  vorgelagerten 
Flate.Tu  und  iiber  dem  Thälchen  de»  Mujon  schön  gelegen; 
1.2  ^;m  n.  Orbo  und  3,3  km  s.  der  St.ition  Ikiultnes  der 
Unie  Yverdon-Sainte  Croix.  An  der  Strasse  Orbe-Baul- 
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mes.  Postburean,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Orbe- 
liaulmes.  Gemeinde,  mit  Präs  Tecoz  und  einigen  Kinzel- 
•iedelungen:  93  Häuser,  493  reform.  Ew.;  Dorf: 
88  Häuser,  468  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  L'Abergement,  Sergey  und  Valey- 
res.  Acker-  und  Weinbau.  Ist  wahrscheinlich 
wie  da«  benachbarte  Urbe  schon  zur  Kömer- 
leit  besiedelt  gewesen,  was  Funde  von  Münzen 
und  eines  römischen  Bauwerkes  bestätigen. 
Um  000:  Radiniacum;  973:  Rancias  ;  1228  : 
Rances.  War  im  Mittelalter  der  bedeutendste 
Meierhof  der  Herrschaft  Les  Cl^  und  ging 
1539  von  den  Edeln  von  Gallera  an  Bern  über, 
üildete  unter  der  Berner  Oberhoheit  zusammen 
mit  L'Abergement,  Sergey  und  Valeyrea  ein 
Landgericht,  dessen  Siu  abwechselnd  eines 
dieser  vier  Dörfer  war.  Grosse  Peuersbrunst 
1548.  Am  N.-Endedes  Dorfes  stand  ein  Schloss, 
von  dem  heute  noch  ein  Turm  erhalten  ist. 
Oligozänc  rote  Molasse  und  unter  dem  Dorf 
Urgonkalk.  Ein  Grabhügel  aas  der  ersten 
Eisenzeit.  Rances  wird  von  den  am  Hang  der 
Jurakette  in  4  km  Entfernung  sprudelnden 
Quellen  von  Petit  Ruz  und  Montjuvis  mit 
Trinkwasser  versorgt. 

RANCES  ET  BAUUMES  (MARAI8 
DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Urbe).  ßlO  m.  Kleines  Torfmoor 
auf  dem  Plateau  zwischen  der  ersten  Jurakette  und  der 
Strasse  Orbc-Baulmes  einerseits  und  zwischen  Rances 
und  Bauimcs  andererseits.  Hier  verlieren  sich  mehrere 
kleine  Bachläufe. 

RANCONE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gem.  Laver- 
tezzo).  5ft)8  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im  Ver- 
xascathal,  auf  einer  von  prachtvollen  Kastanienbäumen 
beschatteten  Terrasse  SO  m  hoch  über  Lavertezzo  und  Ii 
km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locamo 
der  Golthardbahn.  Postwagen  Locarno-Sonogno.  64  Häu- 
ser, 322  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lavertezzo.  Acker- 
und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Auswanderung  der 
jungen  Männer  nach  Kalifornien,  wo  sie  in  den  grossen 
Viehzüchtpreien  Anstellung  linden. 

RANqONNI^RE  (RUI8SEAU  DE  LA)  (Kt. 
Neuenburg,  Bez.  Le  Locle).  So  heisst  der  Bied  von  Le  Locie 
vom  Col  des  Boches  an  (s.  den  Art.  Bii:ii).  Fliesst  durch 
eine  tiefe  Schlucht,  in  der  das  Elektrizitätswerk  der 
Stadt  Le  Locle  steht.  Sein  linkes  Ufer  bildet  von  dem 
schönen  Wasserfall  unterhalb  dem  Col  des  Boches  an 
bis  zur  Mundung  in  den  Lac  des  Brenets  die  Landea- 
grenze  gegen  Frankreich,  so  dass  also  das  Flussbett  seibat 
ganz  zum  Kanton  Neuenburg  gehört.  Die  im  Laufe  dea 
vergangenen  Jahrhunderts  längs  dem  Grenzufer  vorge- 
nommenen Schutzarbeiten  gegen  Hochwassergefahr  ver- 
anlassten Grenzstreitigkeiten  zwischen  den  Grundbesitzern 
von  Les  Bassots  und  Le  Gondebas  am  Austritt  des  Baches 
ans  seinem  Schlüchtenlauf,  bis  die  internationalen  Grenz- 
bereinigungen vom  1.  Oktober  1883  und  11.  Oktober  1888 
die  Sache  endgiltig  schlichteten  und  der  schon  1824  durch- 
geführten Vermarkung  8  neue  Grenzsteine  beifügten. 

RANDA  (Kt,  Wallis,  Bez.  Visp).  1415  m.  Gem.  und 
kleines  l*farrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Zermatter  Visp 
lind  auf  dem  Schuttkegel  des  hier  in  diese  mündenden 
Bandalerbaches;  am  W.-Fuss  des  Dom  (4554  m).  25,7  km 
SSW.  Visp  und  11  km  nnö.  Zermatt.  Postablage,  Tele- 
graph. Station  der  Linie  Visp-Zermatt.  Neben  der 
lläusergruppc  um  die  Kirche  gehören  noch  zahlreiche  am 
rechten  l<fer  des  Randaierbaches  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser und  Hütten  zum  Dorf.  Gemeinde,  mit  den  Weilern 
Im  Lerch  und  Wildi  :  37  Häuser,  271  kathol.  Ew.;  Dorf: 
20  Häuser,  126  Ew.  Südl.  vor  dem  Dorf  ein  grosser 
Gasthof.  R.inda  ist  eine  der  llaupltouristenstationen  für 
Bergtouren  in  der  Gruppe  der  Mischabelhörner  (Weisa- 
horn, Dom,  Täschhorn,  Alphubel  etc.)  und  eine  beliebte 
Sommerfrische.  Aufzuchteines  schonen  Bindviehscblages. 
Gegenüber  Handa  hängt  links  der  Visp  über  nackten 
Felswänden  der  vom  Bieshorn  und  Weisshom  herab- 
steigende Biesgletscher,  von  dessen  in  etwa  2O0O  m  Höhe 
betindlichetn  unterm  Hand  hie  und  da  Kislawinen  ins  Thal 
abbrechen,  die  bis  zum  Fluss  gelangen  und  ihn  sogar 
überdecken  können.  Chroniken  und  mündliche  Ueber- 
lieferungen  erzählen  von  wahren  Katastrophen,  die  dieae 


Lawinen  im  Thal  schon  verursacht  haben.  So  wurden 
z.  B.1636  nicht  weniger  als  36  Personen  getötet  und  im 


RaDds  von  Sttden. 

April  1737  volle  140  Gebäude  zerstört.  Am  bekanntesten 
ist  aber  das  Unglück  vom  27.  Dezember  1819,  an  welchem 
Tag  um  6  Uhr  Morgens  eine  12,4  Millionen  m  '  haltende 
Firn-  und  Eismasse  abbrach  und  den  Flusslauf  zurück- 
jtaute.  Das  Dorf  Handa  wurde  zwar  von  den  Sturz- 
trümmem  nicht  erreicht,  doch  entwurzelte  der  gewal- 
tige Luftdruck  viele  Bäume,  wehte  Tiere,  Felstilöcke 
und  andere  schwere  Gegenstände  über  die  Dächer  der 
Häuser  hinweg  und  nahm  auch  den  Spitzturm  der  Kirche 
mit  sich,  als  der  Messmcr  gerade  beim  Angelusläuten 
war.  Dieser  kam  mit  dem  Schrecken  davon,  während 
zwei  andere  Personen  den  Tod  fanden. 

RANDAIERBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2700- 
1310  m.  Wildbach;entspringtmit  verschiedenen  Armen  dem 
am  W. -Hang  des  Dom  (Mischabelhörner)  gelegenen  Festi- 
gletscher.  wendet  sich  nach  leichter  n.  Umbiegung  gegen 
W.,  durchfliesst  ein  stark  bewaldetes  Thälchen  und  mün- 
det nach  3  km  langem  Lauf  1  km  n.  der  Kirche  Ründa 
von  rechts  in  die  Zermatter  Visp. 

RANDEN  (Kt.  SchalThauscn  und  Grossherzogtum  Ba- 
den). GebirgsL-indschaft  zwischen  den  alten  alemannischen 
Gauen  Klettgau  und  Hegau.  Gegen  W.  ist  die  Begrenzung 
j(egeben  durch  einen  gut  ausgeprägten  Steilabfall,  der  sich 
in  einem  llach  nach  Ü.  ausspringenden  Bogen  von  Aach- 
dorf an  der  Wutach  (Baden)  über  die  am  Fuss  des  Ran- 
den gelegenen  Dörfer  Füetzen  (Baden)  und  Beggingen 
(SchalThausen)  bis  gegen  Siblingen  erstreckt.  Gegen  SW. 
fällt  der  Randen  ebenso  steil  ab  zu  dem  breiten  Thal  des 
Klettgaues  längs  einer  Linie  SibÜDgen-Löhniiigen-Berin- 
gen  bis  zur  sog.  Enge  bei  Schatfhausen.  Gegen  SO. 
bann  man  das  Gebiet  abgrenzen  durch  das  Thal  der  Ful- 
ach  zwischen  Schallliausen  und  Tbayngen,  gegen  O. 
durch  ein  Stück  dea  Biberthaies  (zwischen  Thayngea  und 
Hofen).  Eine  lange  Verwerfungsspaltc  bildet  hier  auch 
geologisch  einen  natürlichen  Abschluss  gegen  das'Vulkan- 

Sebiet  des  Hegau.  Die  Landesgrenze  schneidet  das  Ran- 
engebiet  auf  einer  sehr  unreeelmässigen  und  unnatür- 
lichen Linie.  Der  zu  Baden  gehörige  Teil  des  Berglandea 
tindet  seinen  Abschluss  durch  das  Thal  der  Aitrach.  die, 
zwischen  Buchberg  und  Eichberg  entspringend,  in  nö. 
Richtung  gegen  Immendingen  der  Donau  zullieast.  Der 
zum  Kanton  Schatfhauscn  gehörige  Teil  des  Raodengebiets 
umfasst  eine  Fläche  von  etwa  110  km*.  Als  Ganzes  be- 
trachtet stellt  das  Bergland  des  Randen  ein  ausgeiipro- 
ebenes  Plateaugebir|;e  dar,  das  von  seinem  gegen  W.  und 
SW.  gerichteten  Steilrand  ganz  allmählig  gegen  O.  und  SO. 
sich  abdacht.  Einige  tiefeingeschnittene,  vonsteilen  Hängen 
cingefasate  Erosionslhäler  mit  reich  verzweigten  Seiten- 
schluchten teilen  dieses  Plateau  in  eine  Anzahl  von  mehr 
oder  minder  breiten  Rücken.  Das  längste  dieser  Thäler  ist 
das  der  Durach  oder  das  Merishauserthal,  das  von  der 
äuasersten  Landesgreoze  bei  Bargen  in  südl.  Richtung 
gegen  Schallhausen  zieht.  Durch  dasselbe  wird  das  Pla- 
teau in  zwei  Teile  zerlegt,  einen  weatl.,  den  Randen 
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IIB  eogern  Siooe  (lIochraDden),  ood  eineD  ötU.  zwischen 
anch  und  Biber,  der  auch  Reiat  g«iMiuit  wird.  Kürzere 
ihalfurchen  im  weall.  Teil 
üai  da*  Heromenthal  oder 
Hemmenthalerthal  milder 
tief  im  Hintergrund  geleire- 
an  Ortichart  gleichen  Na- 
wmt,  iu  eioaame  Onen- 
Ikl,  iu  UbloMolbal  bei 
BeriDgeo,  das  Kurse  ood 
Jai  Lange  Thal  bei  Siblin- 
lea. Leutere  dni  dffMB 
ritk  man  du  bnllt  Ttel 
jj|BlMlf>iia>y<Mid  thr»tn 


Schotter  auf  das  Gebiet  hinüber.  Die  höchsten  Erhebun- 
gen des  ganzen  Berglandea  finden  8ic)i  naturgemäw  nf 


fiit- 
On 

IMtniitlHa  trennt 
ligMilUdM  Banden- 
1  von  dam  erheblich 
ab«r  deoMlbMi 
Bau  aafwei- 
PInlano  twlMhen 
Dellna  und  Rhatn.  Znr 
Ufaimltelt  twingte  aleh 
da  ibflosa  des  Rheinglet- 
Khera  durch  die  aehmale 
Pforte  der  sog.  Enge  und 
biaierlieas  das  Thal  alt 
Jnckenthal,  nachdem  sich 
■r  Rhein  das  heutige  Belt 
Miafaea.  Der  ösU.  Teil 
Rndaflfablsta,  der 
Reiit.  ist  weniger  reich 
.egÜLdert.  Längere  Thal-'  JV^a^UV^ 
farähen  sind  daa  Freuden- 
I  das  Birchthal.  Der 


VAttimtar.se. 


Der  RandsD. 


Mtk  «rheblich  niedrigere  Rücken  des  Reiat  trägt  meh- 
imUllne  Ortschaften  (Lohn,  Stetten  und  Büttenhardt), 
j^tevaphisch  pflegt  man  den  Randen,  sowie  den  durch 
Vi  fMkangebiet  des  Hegau  von  ihm  getrennten  sog. 
Hhviblachen  Jura  oder  die  Rauhe  Alb  zum  Juragebirge 
hl  «eilem  Sinne  zu  rechnen.  Mit  Rücksicht  auf  den  geo- 
ktiiseben  Bau  beider  Gebirge  wird  man  aber  dieaer  An- 
Rbauang  widersprechen.  Allerdings  bestehen  sie  aas 
Gesteinen  jurasaiaehen  Alters ;  die  Schichten  zeigen  aber 
keiae  Spur  von  Faltung,  wie  sie  im  schweizerischen 
Iva,  der  mit  der  Lägern  seinen  natürlichen  östl.  Ab- 
■Uns  findet,  so  scharf  ausgeprägt  ist.  Die  Schichten 
im  Randm  streichen  von  sW.  nach  NO.  und  zeigen 
di  leichtes  Fallen  von  8-10°  oder  etwa  5%  von  NW. 
Bach  SO.,  ao  dasa  z.  B.  die  jüngsten  Glieder  der  Schlcht- 
nike  bei  Schaffhauaen  gleich  jenseits  des  Rhein  un- 
ter die  Molasseschichten  der  Nordschweiz  eintauchen. 
Die  Schichtköpfe  des  Steilabfalls  des  ganzen  Plateaus 
«eisen  also  n»ch  NW.  gegen  den  Schwarzwald,  und 
■nn  hat  den  Händen,  me  die  Rauhe  Alb,  anzusehen 
lit  Denudationsreste  einer  urBprünelich  das  ganze  Gebiet 
twMchen  Schwarzwald  und  dem  jetzigen  Steilrand  he- 
ileck^nden  Schichtreihe  triadischer  und  jurassischer  Ge- 
•toioe.  Id  der  langen  Festlandsperiode  der  Kreide-  und 
dtem  Tertiärzeit,  aus  welcher  Gesteinsablagerungen  voll- 
Miadig  fehlen,  schritt  die  Abtragung  vom  Schwarzwald 
H«r  Dich  ().  und  S(>.  fort  bis  lum  heutigen  Stadium.  Der 
im  iIls  weiitl.  Steilrandca  des  Randon  leigt  hi«  auf  eine 
«eeresh'ihe  von  etwa  71^1)  m  die  vollständige  .*^chichlreihe 
des  braunen  Jura  oder  Dogger  nach  schwäbischer  Fazies. 
Ckicli  lind  die  steilen  Abhänge  meist  bedeckt  von  .ib^o- 
•ttrztem  Ualmschutt.  Die  Decke  des  Plateaus  bildet  f.ibt 
dnrchweg  der  weisse  Jura  oder  Malm  und  zwar  gegen  den 
äleilrand  zu  die  untern  und  mittleren  Schichten,  weiter 
lt«sen  SO.  and  S.  auch  die  oberen.  Nur  im  östl.  und  nordl. 
Teil  greifen  auch  tertiäre  Bildungen  aus  dem  Miozän 
tfiwMnik  nad  Jofenegellnli),  aowie  steiienweiae  diluviale 


der  Kante  des  sw.  und  w.  Steilrandes:  der  Kornberg 
(783  ra)  bei  Siblingen,  der  Siblinger  Schlossranden  (809  m) 
mit  den  spfirüehen  Resten  einer  mittelalterlichen  Burg 
(Harlenkim?),  vielleicht  ursprünglich  ein  römischer 
Wachtturm,  ge«>enwirtig  mit  eisernem  Aussichtsgerüste; 


der  Lange  Randen  ('JD2  m)  bei  Schleitbeim,  der  Schleit« 
beimer  bchtossranden  (iX>l  m)  mit  den  Rainen  der  Han> 
daDborg:  Ob  Lücken  oder  Auf  Neuen  (907  m)  bei  Beggin- 
gen ;  Auf  dem  Hagen  (914  ml  mit  trigonometrischem  Sig- 
nal erster  Ordnan|[,  der  höcnste  Punkt  des  Randen  auf 
Sehweiiergebiat :  ein  noch  höherer  Punkt  mit  930  m  liegt 
wenig  aitsaerbalb  der  LLuulesgreaze.  In  einiger  Entfer- 
nung östi.  vom  SisUrande  liegen  der  Hobe  Uengat  (8k7  m) 
bei  Bargen  nad  das  Randeahen  000  n)  Sei  llctla- 
hauaen. 

Das  Gebiet  des  eigentlichen  Hochranden  ist  der  Beaiad^ 
lang  wenig  gfinstic.  Die  Bewohner  der  drei  Randendör- 
fer Hemmenthai.  Heriahausen  uitd  Bargen  benütien  die 
achmalen  Thalsohlen,  die  nntem  Partien  der  Hänge  and 
einzelne  Komplexe  der  Hochflächen  zu  einem  ziemlieh 
beschwerlichen  Landwirtactuiftsbetrieb.  Von  den  sfir- 
liehen  Einzelsiedelungen  der  Hochflächen  sind  einig« 
wieder  eingegangen,  und  grössere  Partien  von  früher  be> 
bauten  Flächen  sind  der  Waldknitar  zarflckgegeben  wor- 
den. Das  Klima  der  Höhen  ist  ziemlich  rauh  und  die 
aus  dem  verwitternden  Kalkfels  des  Malm  hervorgehende 
Ackerkrume  wenig  mächtig ;  die  nicht  reichlichen  Nieder- 
schläge versickern  rasch  in  der  zerldüfleteo  Kalkunter- 
lage.  Ergibige  Quellen  finden  sich  nur  auf  der  Grenz- 
schicht zwischen  Malm  und  Dogger.  Erheblich  günstiger 
liegen  die  Verhältnisse  für  den  Anbau  in  dem  östl.  Gebiet, 
auf  dem  Iteiat.  Der  Ilauptreichtum  des  Randen  besteht 
jedoch  in  seiner  reichlichen  Bedeckun«;  mit  Wald,  nad 
der  uRandenforat«  liefert  da»  Hauptkontingent  zudemk*» 
kannten  Waldreichtum  des  Kantons  SchalThausen. 

An  mineralischen  Produkten  liefert  der  Randen  in  den 
oberen  Schichten  dee  Malm  gnte  Banslaine.  Die  Aasbeate 
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der  Bporadisch  vorkommenden  Bohnerzne&ter  ist  lingit 
aufeegeben.  Dagegen  liefern  die  Tonlager  von  Lohn, 
Hören  und  Thaingen  seachätztes  Material.  Die  Fenerstein- 
knollen  des  obern  Malm  bolMi  den  SHrfniffitinwnwrlwB 
vom  « Keaslerloch »  und  tSehwdiflnUld»  wUlkoamiiMMB 
StPff  för  ihre  Werkzeoffe. 

Di*  waldfreieo  Hochfiichen  de«  Randen  bieten  achöne 
Femaichten  auf  die  gante  Alpenkette  vom  Vorarlberg  und 
Sintis  bis  zum  Mont  Blaoc  and  andereraeita  nach  dem 
Schwarzwald  (Feldberg)  und  aind  ein  beliebte«  Anafluga- 
zlel  der  Bewohner  von  ScbaCThanBen.  Kin  altbekannter 
Punkt  ist  namentlich  dai  aog.  Thalis-B.-inkli.  Eines  der 
Einzelgehöfte,  der  wof.  Rdathofbei  Buttenhardt,  ist  in  den 
Besitz  der  GemeinnfitzUen  Gesellschaft  von  SchalThauaen 
übergegangen  und  wira  von  dieser  als  Ferienkolonie  und 
Kuranstalt  für  Inischeidene  Ansprüche  benütit.  Am  Fuss 
des  «Langen  Handem  bei  Schleitheim  besteht  seit  einigen 
Jahren  eine  Viehweide  zur  Sommerung  von  Jungvieh. 

Vor  der  Zeit  der  Eisenbahnen  funrte  eine  Haupt- 
verkehrsstrasse  von  Donaueschingen  her  über  den  Ran- 
den und  durch  das  Thal  der  Duraeh  nach  Schafihau- 
sen. Gef^enw.irtiK  ist  dieselbe  verödet  und  dient  nur  noch 
dem  Lol^;tiv«rkehr  Ein  uraller  Weg  führt  von  Siblingen 
durch  da»  Kur/e  Thal  auf  die  llochllMChe  des  Randen  und 
sieht  lieh  /it'tnlich  parallel  /ur  K:nite  des  Steilabfalli  ge- 
gen N.  Daai  dieser  Weg  schon  den  Hörnern  bei  ihrem 
Vordringen  in  das  (iebiet  der  Donauquellen  gedient,  ist 
eine  Vermutung,  die  durch  das  Vorhandensein  von  romi- 
schen Niederlassungen  am  Fuss  des  Randen  bei  Siblingen 
und  im  Libloxenthal  bei  Beringen  eine  Stütze  erhält. 
Von  der  alten  Handenburg  über  Beggingen  stehen  noch 
ziemlich  bt-dpiitende  Heste,  Die  von  der  Mitte  des  13.  bis 
in  die  ersti!  H  älfte  des  15.  Jahrhunderts  erscheinenden 
Herren  von  Handenburg  waren  Dienstleute  des  Abtes  von 
Allerheiligen  in  SchatriiauHi  n  und  ^aben  der  Stadt  manche 
Schultheissen.  Der  Handi-nwar  Besitz  des  Klosters  Allerhei- 
ligen und  als  solcher  immun  (Muntat  am  Händen).  AI  dieite 
Iloheitsrechte  von  den  Edeln  von  Lupfen  bestritten  wur- 
den, schenkte  der  Abt  1451  die  hohe  Gerichtsbarkeit  im 
Munlal  der  Stadt  Schatfhausen,  die  sie  bis  1491  gegen  die 
Anspructip  der  Lupfen  zu  verteidigen  hatte.  Der  Randen 
bildet  die  zeitlich  erste  der  .Stadt  gehörende  Landschaft 
und  damit  den  Kern  des  iipätern  Kantons  SchafThausen. 

Bibtiofjraphie  :  Ih-r  Handenführer  .  .  .  Schleitheim 
1879;  Pletscher.  S.  Die  Randenburg  und  ihre  Geschichir. 
Schleitheim  1891  ;  Pletecher,  S.  Alte»  und  \eites  n.ni 
lian/lcu.  Schleitheim  1880  und  1896;  Randenschau. 
SchalThauaen  1886;  Schalch.  Randenblunien.  SchafThau- 
sen 1833;  Schalch.  Raii'lftisteine.  SchafThausen  1834. 
Vergl.  femer  Meister's  Flora  des  Kantons  Schaff  hausen. 
SchafTh.  1887. 

RANDKN  (UiNaCR)(Kt.  Schafihausen.  Hez.  Schleit- 
heim). 90S  m.  9,5  km  langer  schmaler  KHtnrnnicken  itn 
Randen,  am  irestl.  Steilabfall  des  Handeopiateaus  und 
zwischen  dem  Schleitheimer  SchlossraiHKD  vad  den 
Siblinger  Randen.    S.  den  Art.  Banden. 

RANDENHORN  (Kt.  und  Bez.  SchatTfiauBen).  900 
m,  Auditichtspunkt  im  Gebirggland  des  Randen,  Vi 
Stnnde  w.  über  Merishausen.  S.  den  Art.  Ranhen. 

RANOOGNE  |Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  1200  m. 
Gem.  und  Dorf  auf  der  da»  untere  (jehänge  des  Hhone- 
tbalea  krönenden  Tcrragae,  n.  über  Siders.  3,5  km  nw. 
der  Station  Sidera  der  Siinplonhahn.  Die  zi.-riilii  !i  mub- 
gedehnte  Gemeinde  erstrei  kl  «ich  von  GOO  in  bis  äKXJ  m 
ninauf  und  hat  bis  1100  m,  wo  die  Walder  beginnen, 
angebauten  Boden.  Zusammen  mit  Blutsch  i,Bliou):  53 
Hinser,  411  Ew  ,  wovon  24  Beformierte;  Dorf:  28  H:iuser. 
S17  Ew.  1888  zusammen  300  Ew.  (Dorf  Bandogne  248 
und  Bliou  32  Ew.)  Telephon.  Kapelle  im  Dorf  Ban- 
dogne,  das  im  Frühjahr  1898  fast  völlig  niederbrannte 
nnd  seither  neu  aufgebaut  worden  ist.  1  km  w.  vom  Dorf 
die  Einsiedelei  Crettolettes.  Handcume  bildet  zusammen 
mit  Mollens  die  I'farrei  Saint  Manrice  de  Lacque«, 
deren  Pfarrkirche  anf  Boden  der  Gemeinde  Möllens 
beim  Weiler  Laoqnee  (1  km  ö.  vom  Dorf  Ran- 
dogne)  steht.  Acker-  and  Weinban.  Fremdenindnetrle. 
Suatorien  Vermala  and  Clairmont  Das  aos  Reb- 
Idnaeben  (sog.  mazots)  bestehende  Dorf  Loc  wird  nur  tur 
Zelt  der  Arbeiten  in  den  Weinbergen  bewohnt.  Die 
eliiM  eainpfige  Terrawe  von  Haadogoe  und  Möllens  soll 


I  einst  einen  See  beherbergt  haben,  woran  noch  der  Naiae 
der  Kirchgemeinde  Saint  Maurice  de  Lacqaee  erionefe. 
Diese  Annahme  wird  aber  bis  jetzt  weder  durch  orkand* 
liehe  Nachrichten  noch  durch  giK)logische  nntersuchuncen 
gestützt.  Ftande  aus  vorromischer  und  römischer  Zeil 
(r'ibeln,  Armspangen,  Emailperlen).  1224:  Randonie; 
1246  und  1438  :  Handognv.    Metamorphe  Gesteine. 

RANDONNK  oder  RANDÖNAZ  (Kt.  Wallis,  Bet. 
Martinach,  Gem.  Fully).  1313  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
auf  einer  felsigen  Terrasse  rechts  über  dem  Khonethal; 
2  Stunden  nö.  über  Fully  und  km  nw.  Saxon.  Vom 
Weiler  Ttchi^box  durch  den  von  der  Alpe  de  Lousbie 
herabkommenden  Wildbach  getraoat.  8B  kattiot.  Bw. 
Kirchgemeinde  Fully.  Kapelle. 

RANPLOH  oder  RAHNPLOH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signan,  Gem.  Hüderswil,  und  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Lätzeltlüh).  635  m.  Gemeindeabteilungen  und  Dorf, 
am  rechten  Ufer  der  Emme  und  an  der  Strasse  Burgdorf- 
Langnau,  1  km  n.   der  Suitlon  /ollbrücke  der  Linie 
Burgdorf-Lanenau.    PoKtahlage,  Telephon,  /.uaammen 
I  mit  Hannühschachen,  lüed,  Wannenihih  und  einem  Teil 
j  von  Zolihrürke-  168  Häuser,   1297  reform.  Ew.;  Dorf: 
'  29  Hmiwr,  '21i'  P^w.     Kirchgemeinden  Lützellluli  und 
i  Hüderswil.      Landwirtechaft.    Käserei,    Gerberei.  Don 
;  Namen  Banflüh  trug  im  Mittelalter  ein  die  Landschaften 
Brandis,  Sumiswald  und  Trachselwald  und  damit  den 
Kern  des  Emmenthaies  umfassender  Gerichtskreis,  der 
1408  von  den  Kiburgem  an  Bern  iil)€r>cinK  und  dann  bi« 
1798 wiederum  ein  Landgericht  bildete,  di  in  die  Gemeinden 
Laoperswil  und  Büdernwil.  sowie  die  angrenzenden  Teile 
von  Hasle  und    t.utzelllQh  angehorten.     Banllüh  war 
zugleich  bi8l798die  Bichtstätte  des  heutigen  Amtsbezirkes 
Trachselwald. 

RANFUOHSCHACHENoder  RAHNFLOH SCHA- 
CHEN (Kt.  Bern,  Aintslji';.  Si^jnau,  Gem.  Büderswil, 
und  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Lützellhih).  612  m. 
Gruppe  von  9  Häusern  am  rechten  Ufer  der  Emme,  1  km 
I  nw.  Banflüh  und  2  km  nw.  der  Station  Zollbrticke  der 
Linie  Burpdorf-Langnau.  67  reform.  Ew.  Kirch|Mneill« 
den  Lützeltluh  und  Büderswil.  Landwirtschaft. 

RANFT  Kl  nhwalden,  Gem.  Sachsein I.  700  m.  Zwei 
berühmte  Wallfahrtskapellen  mit  Einsiedelei,  am  linken 
Ufer  der  Melchaa  in  einem  etwa  1  km  langen  engen 
Tobel;  1,8  km  o.  der  Station  Sachsein  der  Brünigbahn 
(Luzem-Brienz)  und  1  km  nö.  Flflhli.  Hier  wolmte  der 
sei.  NiklauB  von  der  Flüe  1467-1487.  1488  errichteten  die 
Landleute  eine  Kapelle  mit  einer  kleinen  ErtMnitenklause, 
die  Nikiaus  von  der  Flüe  bezog  und  die  heule  noch  er- 
halten ist,  während  die  durch  ein  Erdbeben  be«(  hädigte 
Kapelle  1693  restauriert  wurde.  Die  zweite,  grossere 
Kap^dle  Htammt  aus  1501  und  war  früher  mit  Glasmale- 
reien geschmückt.  Hierher  pilgern  alljährlich  zahlreiche 
Wallfahrer,  die  von  einem  in  einer  neuem  Klaus«  woh- 
nenden Einsiedler  empfangen  werden.  1331 :  Ranfte ;  wie 
der  Walliser  Ausdrucli  Halft  vom  ■lllMWllMlilllMlhen  rmtnft 
=  Halde,  Abhang  herzuleiten. 

RANQ  (80US  LK)  oder  SOUS  LE8  RANGS  iKt. 
Bern,  Amtsbe?.  Freibergeo,  Gem.  Lea  Boisi.  1020  m. 
Weiler,  iir.  Weg  Bodcbel-Les  Ros^  and  1,2  km  wnw. 
der  Station  Li  ä  Bois  der  Linie  La  Chaax  de  Fonds-Sai- 
gneli^gior.  \:\  llnuser,  81  kathol.  Ew.  KirchgnBeilld*  Lm 
I)ois.  vieh/uchl.  Etwa»  Uhrenindustrie. 

RANQ  oder  RAN  (T^TE  DE)  (Kt  Neuenbürg, 
Bez.  Val  de  Ruz).  1425  m.  Abgerundete  und  kahle  Kappe 
im  Bücken  zwischen  dem  Thal  von  Les  Ponts-L«  Sagne 
und  dem  Val  de  Ruz:  1,5  km  w.  der  Station  Les  Haut« 
(leneveTB  der  Linie  Nenenburg-La  Chaux  de  Fonds  and 
von  ihr  aus  auf  guter  Strasse  m  1  Stunde  zu  erreichen. 
Sehr  besnchtea  Ausflugsziel  mit  Aussicht  auf  den  Jan  and 
seine  Thäler  ( La  Cham  de  Fonds),  einen  Teil  des  Neaen- 
burgersees  nnd  die  Alpen.  Direkt  ottter  dem  Gipfel  ein 
kleiner  Gasthof.  Mit  dem  Nemea  TMe  de  Rani  belegt 
man  aadi  die  nnse  Kette,  die  vom  UebcmDC  La  VMdee 
Alpes  bb  rar  Ttonme  tieht  and  den  SO.-Soieakel  dea 
ramXeil  abgetragenen  Gewölbes  bildet,  das  daqenlgedes 
Hoat  d'lmln  nach  SW.  fortseUt  Nordwestl.  licöen  anter 
dieeer  Kette  die  Combe  da  Mont  Dard  nnd  die  (ämbe  dee 
Cnlgnets.  Der  Gipfel  der  T«ta  de  Rang  beetebt  wie  die 
Roebes  Bruns  ond  der  Mont  Racine  (in  dArsdben  Kette) 
aas  lümeridge,  anter  dem  gegen  NW.  die  ganse  Schieh- 


Digitized  by  Google 


RAN 


RAN 


85 


tenreihe  bis  zum  Bajocien  und  «ogar  zum  obern  Liaa 
ldkier  io  der  Combe  deeCuigneU)  hinunter  ansteht.  Den 
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V.ntUngersc. 

Geologisch«»  QusrprodI  daroh  TM><  d*  Ran  und  MoDt  Dart. 

I«.  Torf:  II.  Molasse;  U.  Urgoo;  H.  Haut«rivi«a;  V.  Valangion;  Po.  Portlaod; 
Km.  Kimarid^;  Sq.  S«qDaD;  Arg.  Argovian;  Ca.  Callovieo;  Bl.  UathoDiaa; 
Bj  Bajooiea;  Li.  Liaa. 

^-HanK  des  Kammes  bilden  die  mit  95-30°  ^egen  das 
Yal  de  Ruz  einTallenden  Schichtilrichen  des  Ximeridge 
und  Fortland.  Zu  oberst  stehen  die  Schichten  nahezu 
i«nkr«cht  und  brechen  schrolTnach  NW.  ab.  Nö.  unter 
dem  Gipfel  der  T^le  de  Rang  geht  beim  Gasthof  eine  SO. - 
NW.  streichende  horizontale  Bruchverschiebung  mit 
einer  Sprung>Acite  von  etwa  200  m  durch,  die  das  Sequan 
mit  der  Echinodermenbreccie  (Dalle  nacr(^e)  des  Dogger 
io  KoDUkt  setzt. 

RANQIER8  (I-E8)  (Kt.  Bern,  Ämtabez.  Delsberg 
and  Pruntrut).  999  m.  Oestl.  und  zugleich  höchster  Ab- 
i^nilt  der  Lomontkette,  im  so.  Winkel  des  Amtsbezirkes 
Prootrut.  Vom  höchsten  Punkt  (1,1  km  nö.  der  iiäuser- 
Knippe  Les  Rangier»),  der  ein  trigonometrisches  Signal 
trä^t  und  auf  der  Siegfried  karte  Signal  des  Ordens  heisst, 
hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  den  Jura,  die  Alpen, 
die  Vogesen,  den  Schwarzwald  und  das  Departement  du 
Doub*.  Die  Kette  trägt  prachtvolle  Waldungen  und  ^yxXt 
i^cDoberge.  Sehr  bemerkenswert  ist  eine  w.  unter  dem 
•Signal  des  Ordons  durchgehende  horizontale  Transversal- 
venchiebung,  die  auch  topographisch  gut  zum  Ausdruck 
kotomt,  indem  sich  z.  B.  der  Liaszirkus  von  Grange 
Gieren  gegenüber  demjenigen  von  Le  Creuz  um  etwa  2aO 
m  nach  NO.  verschoben  hat. 

RANOIERS  (I.KS)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Pruntrut, 
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ritm.  Aaael).  859  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  dem 
fiöcken  der  Kette  der  Rangiert  und  (>  km  nö.  der  Station 
^>aint  Ursanne  der  Linie  DeUberg-Delle.    12  kalhol.  Ew. 


Kirchgemeinde  Asuel.  Kapelle  und  Schulhaus  für  die 
umliegenden  Bauernhofe.  Gatthof,  als  Sommerfrische 
bekannt.  Ehemaliger  Landjägerposten.  Was- 
serscheide zwischen  dein  Einzugsgebiet  der 
lUione  im  W.  und  dem  des  Hhein  im  O. 
Die  Strasse  über  Les  Rangiers,  die  vor 
dem  Bau  der  Eisenbahnen  eine  der  beleb- 
testen Passstrassen  im  Jura  war,  ist  heute 
verödet,  wie  auch  der  Gasthof  seine  einstige 
Bedeutung  als  Ruhepunkt  des  Transitver- 
kehres verloren  bat.  Der  Passübergang 
über  Les  Rangiers  bildet  mit  dem  von  Les 
Malettes  den  wichtigsten  strategischen 
Punkt  im  n.  Jura,  indem  sich  hier  die  von 
der  Ajoie  (dem  Elsgau)  und  dem  Elsass 
kommenden  Strassen  vereinigen,  um  dann 
gegen  das  Doubsthal,  gegen  das  Plateau  der 
Freiber^e,  über  Le  Pichoux-Pierre  Pertul« 
nach  Biel-Bern  und  durch  das  Thal  der 
Some  nach  Delsberg- Hasel  auszustrahlen. 
Ks  bildet  zugleich  die  Strasse  über  Les 
Rangiers  die  direkteste  und  bequemste 
Fahrstrassenverbindung  von  Pruntrut  über 
Delsberg  nach  Basel.  (Vergl.  die  Art.  Ma- 
i-FriTK-s  und  Caijleuelle».  Der  Ort  gehörte 
zuerst  zur  Pfarrei  Saint  Martin  de  Repet,  nach  deren 
Zerstörung  durch  die  Schweden  (1635)  er  zur  Pfarrei 
Cbarmoille  und  dann  1840  an  Asuel  kam. 

RANK  und  UNTER  RANK  (Kt.  Aar^au,  Bei.  Zo- 
fingen,  Gem.  Murgenthal).  440-415  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  10  Häusern,  an  der  Strasse  Aarburg-Murgen- 
thal  und  3  km  n.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  01- 
ten-Bern.  75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rikcn.  Vieh- 
zucht. 

RANK  (Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem.  Oberegg).  820-880  m. 
7  auf  einer  Anhohe  zerstreut  gelegene  Mauser.  3  km  sö. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden.  24 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Oberegg  und 
Wolfhalden.  Viehzucht.  Torfgruben.  Seidenweberei  and 
Stickerei. 

RANK  (Kt.  und  Amt  Lutern,  Gero.  Ebikon).  420  m. 
Nordöstl.  Aussenquartier  von  Ebikon,  an  der  Strasse  nach 
Dierikon.  '21  Häuser,  173  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Ebikon. 

RANKWAAOE  (Kt.  Solothurn,  Amiel  Ölten).  So 
nennt  man  das  Knie  der  Aare  nö.  Ölten.  Die  ehemalige 
Fähre  zwischen  dem  Bezirk  Gösgen  und  der  Stadt  Ölten 
ist  jetzt  durch  eine  schöne  Brücke  ersetzt.  Statt  Hank- 
waage pllegt  das  Volk  auch  den  Ausdruck  Ankenwaage  tu 
benutzen. 

RAN8  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Se- 
velen). 459  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Rorschach-Sargans  und  3,2  km  nw. 
der  Station  Sevelen  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans-Chur.  Telephon.  49 
Häuser,  227  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sevelen.  Acker-,  Mais-  und 
Obstbau.  Alpwirtschaft.  Stickerei. 

RANSBCRO  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Unter  Toggenbnrg,  Gem.  Fla- 
wil).  72U  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
an  der  Strasse  Flawil-Wolfertswil- 
Degersheim  auf  einer  Terrasse  schön 
gelegen;  1,4  km  s.  der  Station  F'la- 
wil  der  Linie  Zürich- Winterthur-St. 
Gallen.  43  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Flawil.  Obstbau,  Viehzucnt. 
Stickerei.  837  :  Reinperc.  In  der 
Nähe  bildet  der  Goldbach  ein  schö- 
nes Tobel. 

RAN8ERBAD  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gem.  Sevelen). 
459  m.  Gut  besuchtes  Schwefelbad, 
direkt  s.  vor  dem  Dorf  Rans  und 
3,2  km  nw.  der  Station  Sevelen  der 
Linie  Horschach- Sargans -Chur.  6 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seve- 
len. Das  Wasser  wini  besonders  ge- 
gen Rheumatismen  benutzt. 

RANTUMA8  (PUNT)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja, 
Gem.  Pontresina).  1830  m.  Brücke  über  den  Bemina- 
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bach ;  2,5  km  aö.  Pontreaina  und  am  Weg  nach  dem  Mor- 
teratochKietscher. 

RANZACHBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  See).  Link«- 


Raoao  von  Nor<l«D. 

■eiliger  ZuflusB  zu  demSOOmsö.  Schmerikon  in  den  Obern 
Zürichace  mündenden  Aabach;  entspringt  auf  den  Höhen 
hinter  dem  Dorf  Wäldi  2  km  w.  Ricken,  fliesat  gegen 
SW.  und  mündet  1  km  bbw.  St.  GaUenkappel.  Ein  Teil 
■einea  Waaaeni  geht  durch  einen  Kanal  zu  einem  Stau- 
weier, der  eine  eroaae  Fabrik  in  St.  Joaef  bei  Uznach  mit 
Triebkraft  versient. 

RANZO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Locamo,  Gem.  Sant'Ab 
bondio).  212  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am 
linken  Ufer  des  Walcngees  und  1  km  aw.  der  Station 
Ranzo-Gcrra  der  Linie Kellinzona  Luinoder  Gollhardt>ahn. 
Poetablagc.  Dampfschifrstation.  23  Häuser,  84  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sant'Abbondio.  Weinbau,  Viehzucht. 
Säge.  Auawanderung  der  Männer  als  Haoaierer  in  die 
Kantone  der  deutschen  Schweiz. 

RAPAZ,  RAPPAZ,  RAPE,  RAPPES,  Deminutiva 
RAPKTTES,  RAPILLE,  RASPILLE.  Zahlreiche 
Ortsnamen  der  welschen  Schweiz  ;  vom  allfranzös. 
ratpe  =  Gestrüpp  oder  auch  wenig  wertvollea,  durch 
Feuer  urbar  (lemachlea  Kulturland.  Hierher  scheinen  auch 
die  Formen  liijipe,  Hipjmz,  Hipetto  etc.  zu  gehören. 

RAPAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Char- 
ratl.  Bewaldeter  Steilhang  nw.  über  dem  Dorf  Charrat. 
In  halber  Hohe  steht  zwischen  Charrat  and  Prarion  tria- 
diacher  Gips  an. 

RAPER8WILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn). 
590  m.  Gem.  und  Dorf,  am  S.-Hang  des  Seerückena  und 
6  km  sw.  der  Station  Krmatingen  der  Linie  SchafThausen- 
KonsUnz.  Fostablage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Müllheim.  Gemeinde,  mit  Büren,  Fischbach  und 
lielsighausen :  Ri  Häuser,  k'M  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  ; 
Dorf:  32  Häuser,  1.^9  Ew.  Kirchgemeinde  Wigoltingen- 
Liperswilen.  Obst-  und  Wiesenbau.  Viehzucht.  S.  vom 
Dorf  der  schone  Aussichtspunkt  Hohentwiel.  In  llapers- 


Raperswileu-tloheDtviel  von  Saden. 

wilen  sasB  auf  einer  heute  völlig  verschwundenen  und 
nach  ihrer  Lage  nicht  mehr  bestimmbaren  Bure  im  13. 
Jahrhundert  ein  Dienstmann  des  Klosters  auf  der  Rei- 


chenau. Später  kam  der  Ort  unter  die  direkte  Gerichta- 
hoheit  dieses  Klosters,  dem  er  bis  1798  verblieb.  Bei 
Mülberg  die  sog.  Schanz,  ein  prähistorisches  Hefugiuro. 

RAP£S  oder  RAPES  (Kt.  Krtiburg.  Bez. 
Saane,  Gem.  Matran).  Gruppe  von  3  Hau»ern 
und  3  .Scheunen,  am  linken  Ufer  der  Gl/ioe. 
18  kathol.  Ew.  lirticke  über  die  Glänc. 

RAPES  (BEY  DES)  (Kt.  Waadt.  Bei.  Ai- 
gle).  Bach.  S.  den  Art.  Grvonnk  (Petitei. 

RApES  <LES)(Kt.  Freiburg,  Bez.  Greieri, 
Gem.  Hauleville).  Teil  des  Dorfes  Hauteville. 
S.  diesen  Art. 

RAPES  (LES)  (Kt  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  Aussenquarliere  von  Lausanne  und 
zwar  als  Bilpes  d  Orient  das  Chalet  ä  Cobct 
mit  Umgebung  und  als  Bäpes  d'Occident  Mon- 
therond  und  Umgebung  umfassend. 

RAPISAU  (Kt.  Appenzell  l.  R.,  Gem.  Ap- 
penzell und  Gonten)  751  835  m.  25  Häuser,  an 
der  Strasse  Hundwil-Appenzell  zerstreut  gele- 
gen ;  2  km  nw.  der  Station  Appenzell  der  Ap- 
penzellerbahn  (Winkeln  -  Herisau  -  Appenzell ). 
141  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell. 
Vieh-,  besonders  Schweinezucht.  Muhle  und 
Säge.  Handstickerei.  Die  dem  Flecken  Appen- 
lell  zunächst  gelegenen  Höfe  heissen  auch  Aeusiern 
Bickenbach. 

RAPPAZ  oder  RAPAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Mou- 
don.  Gem.  Vucherens).  (586  m.  Gruppe  von  7  Hfiusern, 
rechts  über  dem  Tobel  der  Breasonnaz  und  1,4  km  w.  der 
Station  Vucherens  der  Joratbahn  (I^usanne- M^zi^res- 
Moudon).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sjens.  Land- 
wirtachafl. 

RAPPEN.  Bestandteil  von  zusammengesetzten  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz ;  entweder  vom  Raben 
(mundartlich  Rappen)  oder  auch  vom  Personennamen 
Rappo  herzuleiten. 

RAPPENFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun).  880  m. 
Felsige  Wand  am  W.-Hang  des  Grüsisberges,  1  km  ö. 
Thun.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  Thun  und  Umgebung. 
Von  Thun  aus  durch  Fusswege  zugänglich. 

RAPPENQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
3175-2600  m.  2  km  langer  und  im  Maximum  1,7  km  brei- 
ter Gletscher  hinten  über  dem  Rappenthal ;  steigt  vom 
W.-Hang  des  Kammes  zwischen  dem  Rappenhorn  oder 
Mittaghorn  (3162  m)  und  dem  Ober  Turbhorn  (3121  m) 
ab  und  (liesst  über  den  breiten  Rücken  zwischen  dem 
Mittaghorn  und  Hölzlihorn  (2999  m)  mit  je  einer  Zunge 
zum  Happenthal  und  zum  Feldbachthal  hinunter.  Die 
Zunge  hinten  über  dem  Bappenthal  ist  in  ihrem  mittleren 
Abschnitt  ziemlich  stark  zerklüflet. 

RAPPENHORN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Goms).  Gipfel.  S. 
den  Art.  MnTAr.iinnN. 

RAPPENSTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Laml- 
quart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Untervai).  750  m.  Burg- 
ruine am  rechtsseitigen  Gehänge  des  vom  Calanda  nach 
N.  absteigenden  und  unterhalb  Untervaz  aufs  Rheinihal 
ausmündenden  Corenzertobels.  Bestand  aus  einer  mit 
Mauern  umgebenen  und  befestigten  Höhle  im  Berghang, 

§ehörte  den  Thummen  von  Neuenburg  und 
iente  zu  Kriegszeiten  als  Zulluchtsort.  Heute 
ist  der  Zugang  durch  Felsstürze  sehr  schwie- 
rig geworden.  Heisst  im  Volksmund  auch  Gips- 
schlössli. 

RAPPENSTEIN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und 
Gem.  Tablali.  693  m.  Burgruine  auf  einem 
Felskopf  im  Hiedtobel.  über  der  Marlinshrücke 
und  3  km  nö.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  Die  Burg  wurde  128i 
von  Wilhelm  von  Montfort,  Abt  von  St.  Gal- 
len, erbaut,  um  den  Insassen  des  Klosters  als 
Zufluchtsort  in  Zeiten  der  Gefahr  zu  dienen. 
Sie  lag  im  Wald  verborgen  und  war  gegen  die 
ebene  Seite  hin  durch  einen  tiefen  Graben  ge- 
schützt. 1405  durch  die  Appenzeller  zerstört. 
Spider  erscheint  dann  der  Name  Rappen- 
stein  wieder  in  der  (beschichte  der  Burg 
Sn.ZBEBO.  S.  diesen  Art. 

RAPPENTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  9  km  lan- 
ges, linksseitiges  Nebenthal  zum  Rhonethal,  in  das  es 
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•iwrbalb  Muhlibach  zwischen  den  Aernergalen  im  NW., 
Agf  dem  Fritt  im  S.  und  dem  Schweifengrat  im  SO.  aua- 
■Andet.  Verläuft  dem  binnenthal  pnrdllfl, 
itl aber  weniger  reich  verr.wei^l  und  weni- 

Citark  geböecht  als  diestH.  [teginnt  am 
-Fou  des  Rappenhorn«  oder  Mittai^- 
ttn»  in  3100  m  und  mündet  bei  Miihli- 
iKfa  in  1380  m.  Vorderer  Abschnitt  wild 
Md  eng,  mittlerer  Abschnitt  bis  zur  bc- 
triehtlichen  Höhe  von  18C0  m  dicht  bewal- 
drt,  im  oberit  Abschnitt  eine  grosse  Alp- 
(ar  Jungvieh,  hinter  der  sich  zwi- 
■brn  dem  Rappenhorn  oder  Mittaghorn 
fSmm),  Knmmenhorn  (2Tr>3  m)  und  übi>r 
'nlrbborn  (31 '21  m)  der  llappenglct<(cher 
tnm  Thalhintergrund  senkt.  Das  vom  .Miih- 
libach  durchllottsene  Thal  wendet  sich  za- 
■iehst  gegen  SSW.  und  bie^  6  km  sw. 
«MB  Rappenhorn  gegen  NW.  um.  Vom 
kken  Uier  des  Mfihlibaches  zweigen  z  wei 
ißgen  Aernen  ziehende  Wasserleitungen 
It.  den  Art.  MCiiLiBAcm.EniNGFN)  ab.  Das 
Thal  hat  keine  standig  bewohnten  Siede- 
iangpn. 

RAPPERFLUH  od  RAPPENFLUH 

Kt  .Nidwalden).  807  m.  Letzter  6.  Ausläu- 
fer der  Hammetachwand  (1131  m)  und 
da  Bürgenstockes ;  bildet  die  Untere  Nase,  die  xoaam- 
IMB  mit  der  gegenüberliegenden  Oberen  Nase  (dem 
bMaa  Atialäufer  des  Vitznauerstockes)  den  Vierwald- 
tSOtnte  zu  der  bekannten  Finge  zwischen  dem  Hecken 
«w  Gersaa  und  dem  von  Vilznau-Weg^iis  einschnürt. 
Sehteer  Tiefblick  auf  den  See.  Von  Iluoch«  über  St.  An- 
loninnd  St.  Jost  in  F/,  Stunden  zu  erreichen. 

RAPPERSWIL  (Kt.  Hern,  AtnUbez.  Aarberg).  523  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf  auf  einer  sonnenreichen  Anhöhe, 
ander  Strasse  Münclienbuchsee- Wengi-Schnottwil-büren 
tind  4  km  nö.  der  Station  Schupfen  der  Linie  Bern-Diel. 
Postbnrean,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  .München- 
hooh— B  Wengi.  Gemeinde,  mit  Dittwil,  Dieterswil, 
FrUKhwU,  MoosafToltem,  Seewil,  Vo^Eeisang.  Wierezwil, 
Saliaberg  nnd  Hohhäusem  :  279  ll.iuser,  Ui81  reform. 
Ew.;  Dorf:  59  llnuser,  317  Ew.  Ackerbau.  .Sekundar- 
«chule.  Schöne  Kirche  in  gotischem  Stil,  1860-186'2  erbaut. 
Heimat  von  Ed.  Marti  (18^1896),  Direktioospriisidenten 
der  Jnra-Simplonhahn.  186^1893  Nationalrat  und  1892- 
18M  bemischem  Itegierungsrat.  Im  MoosalToltcrwald,  bei 
Bittwil  und  s.  vom  Dorf  hat  man  römische  Ueberreste 
lafgedeckt.  Kund  von  Hrakteaten  in  Seewil. 
RAPPER8WII-  (Kt.  St.  Gallen,  Dez.  See).  413  m. 

(Jptneinde  und  kleine  Stadt  mit  »Item  Schioes, 
1  auf  einer  von  rechts  in  den  Zurichsee  vor- 
springenden Halbinsel  malerisch  gelegen.  Sta- 
tion der  Linien  Znrich-Meilen-Happerswil- 
Glarus,  Zürich-Uster-Happerswil  und  Kapper«- 
wil-Kinsiedeln-Arth  Goldau.  Hafen 
nnd  DampfschifTstation.  i'ostboreau, 
Telegraph,  Telephon  ;  Post-  und 
AatomobUwagen  nach  Jona  St.  (jallenkappel. 
IlMMiade :  347  ILiaser,  3414  Ew.,  wovon  2094 
KMhottkcB,  1295  Deformierte  und  2:)  Juden ; 

M6  H&nser,  3710  Ew.  18öO:  1954  Ew. 
HauwaMervereorgung  und  Hydrantennetz  ; 
<JtB«erk,  AzetTlenbelenchtung.  Seidenfabri- 
kcB,  Banrowollspinnerei.  Stickfabrik,  Hut- 
Aikrik,  Blech-  und  Email warenfabrik.  Bier- 
bmerri.  3  ßnchdruckereien  mit  2  Zeitungen. 
One  Braparniskasse.  Zentrifu^enmolkerei  und 
Kiierei.  Je  eine  katholische  und  eine  refor- 
mierte Pfarrkirche,  eine  kleine  kathol.  lugend- 
kJiche  and  ein  Kapuzinerkloster.  Ausgozeich- 
ntte  Schulen,  darunter  die  zu  einem  Pro^iym- 
■Mäam  und  zur  hohem  Deal-  und  Gewerbe- 
•dMle  erweiterte  Sekundarschnle.  Zwei  Schul- 
Unar.  Bürgerapital  mit  Armenhaus.  Das  alte 
Kamhans  dient  jetzt  der  Feuerwehr  als  Gerät- 
■haflslokal.  Ausserhalb  der  Stadt  ein  Zeug- 
lian  mit  eidgenossischem  Kriegsmaterialdepot.  Statt- 
Ikk*  Privathnuser  und  Gasthofe.  Zahlreiche  gemein- 
oHdfa,  wohltätige   etc.  Vereine    und  Gesellschaften, 


Lesegesellschaft,  Volkibibliothek. 
Flache  kleinste  Gemeinde  des 


Dapperswil  ist  die  an 
Kantons.  Abwechselnd 


Ha|t|>«rs«il  vom  Ss«  b«r. 

mit  Uznach  Sitz  des  Bezirksgerichtes.  Die  einst  nach  der 
schwyzcrischon  Halbinsel  von  Hürden  hinüberfuhrende 
13Ü0  m  lange,  ofl'ene  Holzbrücke,  die  vom  Herzog  Itu- 
dolf  13.58  erbaut  wurde  und  die  längste  Bnicke  der 
Schweiz  war.  wurde  1878  durch  einen  Damm  ersetzt,  an 
den  sich  beiderseits  je  eine  den  Schiffen  Durchgang  ge- 
währende Drehbrücke  anHChliesst  und  über  den  die  Bahn- 
linie und  Strasse  I Uppers wil-Pfäftlkon  führen.  Die  Stadt 
hat  ihren  mittelalterlichen  Charakter,  der  durch  das 
mächtige  Schloas  der  einstigen  Grafen  von  Uapperswil 
noch  verschärft  wird,  wohl  bewahrt.  Die  reizenden  Um- 
gebungen, das  gesunde  Klima  und  die  zahlreichen  histo- 
rischen und  künstlerischen  Sehenswürdigkeiten  machon 
Kjpperswil  zu  einem  sehr  angenehmen  Aufenthaltsort 
und  zum  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  schone  Ausflüge. 
An  Stelle  der  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  vor- 
handenen Wälle,  Gräben  und  Aussenwerkc  sind  jetzt 
öITentliche  Anlagen  und  Gärten  getreten.  Am  Haupiplatz 
steht  das  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende  und  später 
wiederholt  umgeänderte  Itathaus,  in  dessen  .Saal  ein 
schöner  eiserner  Ofen  mit  bemerkenswertem  Itelief  aus 
des  Mitte  des  Iß.  Jahrhunderts  sich  betindet.  Das  ge- 
schnitzte gotische  Täferwerk  und  die  Decke  des  Saales 
sind  getreue  Nachbildungen  der  Originale  von  1471.  Beim 
ebenfalls  schön  geschnitzten  spätgotischen  Portal  sieht 
man  das  Seltsiporlrät  des  Maler«  i)iog.  Sehr  reichhalti- 

§es  und  iiut  geordnetes  Stadtarchiv  mit  500  für  die  Lan- 
esgeschichte  wichtigen  Urkunden,  deren  älteste  aus  1229 


Ilafao  TOB  Rapperiwil. 

datiert,  und  eine  Sammlung  von  alten  Zonflbechem  und 
andern  historischen  Altertümern.  Nahe  dem  Hathaus 
zeigt  ein  Privathaus  an  seiner  Front  ein  grosses  Fresko- 
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eemilde  aus  dem  16.  Jahrhandert,  das  die  Schlacht  bei 
Sempach  nach  dem  Entwurf  des  Berner  Malera  Niklaua 


Lagaplan  Ton  R«{iperswil. 

Manuel  darstellt.  Von  hier  führt  eine  neu  erstellte  Treppe 
zur  doppcitürinigen,  eroaaen  kaihol.  Pfarrkirche,  die 
nach  dem  Brana  von  1882  rext.-iuriert  worden  ist.  Sie 
birvt  in  der  Sakristei  hervorrt^ende  Antiquitäten,  wie 
Ileflqnienkästchon,  Kelche  und  Ältargom.ilde.  Neben  der 
Kirche  stellt  der  höchst  sehenswerte  Friedhof  stufenweise 
gegen  den  See  hinunter.  Nebenan  erhebt  sich  der  maje- 
stätische Bau  des  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammenden 
Schlosses,  in  dessen  Hof  die  exilierten  Polen  zum  Anden- 
ken an  ihren  langjährigen  Unabhängigkeitskampf  ein 
Nalionaldenkmal  erstellt  und  in  dessen  prachtvoll  restau- 
rierten Häumcn  sie  seit  1870  ein  Nationalmuseuin  einge- 
richtet haben,  das  in  seiner  Art  einiig  dasteht.  Es  ent- 
hält die  kostbarsten  Elrinnerungen  an  I'olens  Glanzperio- 
de, so  Gemälde  von  polnischen  und  anderen  Meistern, 
Kameen  mit  Darstellungen  von  grossen  Ereignissen  and 
Personen  aus  Polens  Geschichte,  die  verschiäensten  pol- 
nischen Kostüme  und  l'niformen,  Waffen,  Münzen  und 
Medaillen,  Meisterwerke  der  Bildhauerkunst  und  eine 
sehr  wertvolle  Bibliothek  (mit  Manuskripten)  von  etwa 
70000  Bänden.  Je  ein  Saal  ist  dein  Andenken  an  Ko«- 
ziusko  und  an  den  Dichter  Adam  Mickiewicz  gewidmet. 
Ferner  befindet  sich  in  einer  Kapelle  des  Schlossturines 
dasMansolenra  Kosziusko's  (mit  dessen  Herren).  Am  SW.- 
Ende  des  Schlosses  erhebt  sich  der  llochwächterturm  mit 
unbeschrankter  Hundsicht.  Hier  beginnt  der  Lindenhof, 
der  nach  \V.  abfallcDdo  und  mit  machtigen  Linden  b«- 
standedi*  Schlosshugel.  Prachtvoller  Ausbiick  auf  die  See- 
ufer, ihre  Umgebung  und  die  Schwyzer.  Glarner  und 
St.  Galler  Alpen.  Am  Sceufer  schmucke  Villen  und  die 
reformierte  Kirche,  deren  Inneres  ein  Abendmahl  von 
einem  italienischen  Meister  liert  und  von  deren  Turm  ein 
harmonisches  neues  Geläute  grüsst.  Vom  Lindenhof  füh- 
ren zwei  Wege  hinunter  zur  neuen  Promenade,  von  denen 
namentlich  der  westl.  ein  überaus  malerisches  Bild  ge- 
w:ihrt.  Durch  ein  in  mittclaltcrlidiem  Festungsstil  gehal- 


tenes Tor  führen  breite  und  bequeme  Stufen  an  Bastionen 
und  zinnengekröntem  Mauerwerk  vorbei  zum  idyllisch 

am  Seeufer  ge- 
legenen Kapu- 
zinerkloster 
hinab.  An  der 
S. -Seite  des 
Schl<MshAgels 
die  neue  städti- 
sche Badan- 
stalt. An  der 
Stelle  des  heu- 
ti^ea  Happers- 
wil  standen 
einst  am  See 
die  zwei  Höfe 
Knstingen 
oder  EngsUn- 
gen  und  En- 
dingen, von 
welch'  letzte- 
rem wohl  der 
.lusaerate  Fels- 
voraprung  der 
Halbinsel  sei- 
nen Namen 
Endingerhom 
entlehnt  bat 
Endingen  ge- 
hörte mit  dem 
Rebgarten 
dem  Kloster 
Einsiedeln, 
dem  Kaiser 
Otto  II.  im 
Jahr  97S  das 

Kigentums- 
recht  bestä- 
tigte; der  übri- 
ge, meist  be- 
waldete Teil 
der  Halbinsel 
war  Eigentum 
der  an  beiden 

Seeufem  reich  begüterten  Edeln,  deren  Stammburg  Rat- 
prechtawiler  hoch  über  dem  jenseitigen  Seegeatade  bei  It- 
tendorf (in  der  schwyzerisohcn  March  Istind.  Diese  Edel- 
Icate  erhielten  die  Vogtei  und  spiiler  das  Heichslehen  über 
die  reiclien  Besitzungen  und  erscheinen  als  Grafen  voo 
Ratprechtswiler  zuerst  im  Jahr  961.  Vom  Grafen  Rudolf 
wurde  Ende  des  13.  Jahrhunderts  auf  der  dern  alten 
StaminschloBs  Alt  Happerswil  gegen  liberliegenden  Halb- 
insel am  nurdl.  Seeufer  die  Burg  Neu  Happerswil  gegrün- 
det, an  die  sich  in  der  Folge  eine  Staat  anschloss,  die 
durch  Emanzipation  vom  nahen  Busskirch  eine 
eigene  Kirche  erhielt.  Die  Grafen  von  t\apperswil  führten 
in  ihrer  neuen  Residenz  einen  glänzenden  Hofstaat  und 
geboten  über  zahlreiche  Ministerialen,  aus  denen  sie  sich 
ihre  Marschälle,  Truchaesse,  .Schenken,  Hof-  und  WiKi- 
meister,  Vogte  und  Amtleute  bestellten,  woran  sich  noch 
ein  grosser  herrschaftlicher  Trots  anschloss.  Alles  die« 
erforderte  die  tägliche  Befriedigung  vielseitiger  BedüK- 
nisse  und  bleil-endes  Vorliandeiisein  der  nötigm  Gewerke 
und  Betriebe.  Zugleich  wurde  der  bflenüiche  Verkehr 
gefordert  und  Vielen  eine  willkommene  neue  Erwerbs- 
quelle erschlossen,  sodass  die  neue  Stadt  bald  aufblühte 
und  sich  ihre  Bewohner  unter  dem  Namen  der  Biiraer- 
schaft  von  Happerswil  zu  einem  besondern  städtiscnen 
Gemeinwesen  zusammenschlössen.  Dieses  gab  sich  eine 
Ubrickeit,  an  deren  Spitze  ein  vom  Grafen  gewählter 
Schulthetss  stand.  Das  Vorhandensein  von  Sl.tdt  und 
Bürgerschaft  Happerswil  schon  im  Jahr  1'229  bestätigt 
eine  vom  Grafen  an  das  Kloster  Ftüti  gemachte  Vergabong, 
bei  welcher  Schultheiss  und  Bürger  zu  Katprechtswilor 
als  Zeugen  erscheinen.  Nach  dem  Erloschen  des  Grafen- 

feschlechtes  kam  die  Grafschaft  \'lSi  an  die  Grafen  von 
lombure  und  später  an  die  Grafenlinio  Habsburg- Laufen- 
burg. Als  Happerswil  die  von  Bürgermeister  Brun  ver- 
triebenen Zürcher  aufnahm,  zog  dieser  1^(37  vor  Rapper»' 
wil,  ohne  aber  die  Stadl  einnehmen  zu  können,  und  all 
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TOO  Rapperswil  aus  die  Zürcher  Mordnacht  veranstaltet 
wurde,  belagerte  Brun  die  Stadt  1350  von  neuem,  die  er 
!•*  mal  erobor»»  'infl  T(«r«tört<".  135i-1415  ref^ierten  hier  die 
dHenoge  von  iialxburg-Oesterreich,  und  nach  der  Schlacht 
roo  .Varels  13d8  wurde  Happerswil  .il«  Hauptquartier  der 
I  iMlerreicher  von  den  Eidgenossen  belagert,  doch  ohne 
Erfolg.  Zur  Zeit  des  Konzils  von  Konstanz  1414  entband 
dw  mit  Henog  Friedrich  in  Fehde  geratene  Kaiser  .Sigis- 
mood  die  Stadt  l^apperswil  ihres  Eides  gegen  diesen  und 
erhob  sie  1415  lur  unmittelbaren  Reichsstadt.  1443  wurde 
lie  Ton  den  Eidgenossen  neuerdings  belagert  und  zwar 
mm  drittenmal  ohne  Erfolg.  Auf  dem  Heirazug  der  Eid- 
craossen  aus  dem  Plapparlkrieg  schloss  sich  Happerswil 
1456  an  sie  an  und  bescnwor  1464  den  Bund  mit  den  drei 
Waldslätten  und  Gtarus.  Die  vierte  vergebliche  Be- 
Ujernng  fand  im  ersten  Villraergerkrleg  statt,  während 
die  Stadt  im  zweiten  Yillmergerkrieg  1712  bezwungen 
•urde  and  nun  unter  die  Herrschaft  von  Zürich,  Bern 
und  Glaruskam,  nachdem  man  ihr  das  Gebiet  von  Jona 
eioverleibt  hatte.  l'flS  teilte  man  Itapperswil  dem  hel- 
Tftischen  Kanton  LInth  und  1S03  zufolge  der  Mediations- 
akte dem  heutigen  Kanton  St.  Gallen  zu.  Indem  man 
lagleich  Jona  zur  eigenen  Gemeinde  erhob.  Wahrend 
d«r  neuern  Zeiten  ent\\ickelte  sich  um  Rapperswil  eine 
bedeutende  industrielle  Tätigkeit,  wodurch  namentlich 
;iach  viele  Ueformierte  sich  hier  ansiedelten,  die  sich 
\S3i  eine  eigene  Pfarrkirche  erbauten. 

Rapperswil  ist  die  Heimat  mancher  hervorragender 
Manner,  von  denen  hier  genannt  werden  raugen  der 
Coldschmied  G.  Domeisen  (17.  .lahrhundert),  der  Por- 
trätmaler Felix  Diog  (Ende  des  18.  Jahrhunderts);  I'ro- 
festor  Franz  Josef  Greith  (1799-1869),  Komponist  des 
I>ätliliedes,  und  sein  Sohn  Karl  Greith  (18^-1887),  eben- 
falls Komponist  und  Musiker:  der  zweite  Bischof  von 
St  Gallen  Dr.  Karl  Greith  (1807- 1882),  Verfasser  von  zaht- 
reicfaen  tlieoloeischen  und  philosophischen  Schriften; 
Franz  Corti  (1854-1898),  Komponist  von  Opern,  Kantaten 
nod  Chören ;  der  Politiker,  Historiker  und  Dichter 
Theodor  Curti,  gegenwärtig  Itedaktor  der  Frankfurter 
ZcituDt;. 

Im  See  etwas  unterhalb  der  Stadt  glaubt  man  einen 
Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  entdeckt  zu  haben,  während 
BU  in  der  Stadt  selbxt  stellenweise  römisch»'  Münzen 
aoli^eckt  hat.  973  :  itaprehUwilare;  1018:  Haprchtis- 
«ilare;  1233:  Haprechtiswile. 

Bxbiiitgraphie.  Hothenllue,  Franz.  Alt  oder  neu; 
eiH  ZeiihUd  aus  iler  nefomiationttjetchichtt;  liafnten- 
viU.  rtapperswil  1876  ;  Dierauer,  Joh.  Rappertwil  und 
»ein  Vebergantj  an  die  Kidgenostentchaft.  {Neujahrg- 
blatt, herausg.  vom  hi$tor.  \erein  St.  OaVitn.)  St.  Gallen 
IW2:  Eppenheriror.  Herrn.   Die  Politik  Bap- 

pcninis  i:,S1il1->.  Disa.  Biel  189-4:  Keller,  

Ferd.  Betrhreitning  von  AU  und  Neu  Kap- 
pertteil.  (Mitteilungen  der  Getellitchaft  fitr 
Toirrländ.  Altertümer  in  Zürich.  13).  Zürich 
1849:  Rikenmann,  Xaver.  Genchichte  der  Stadt 
Happentril.  St.  Gallen  1fl&5;  Helbline,  Felix. 
Da*  Rathatt*  der  Stadt  Riipper$n-il.  Happers- 
wil 1850;  flikenmann.  lierlhold.  Epitoden  au» 
der  älteren  Vergangi^theit  Itappertvils.  S  Dra- 
men. Happerswil  i8*Ü:  Nägeli.  Dr.,  und  Dr. 
1.  Mächler.  Die  FiMchereiverhältniste  von  Rnp- 
p^Tttcil.  St.  Gallen  1892;  Souvenir  zur  Er- 
iffnung  det  Seedammet  von  Rapperswil.  Hap- 
p*Ts»il  1878;  Führer  von  RappertwH  und  i'm- 
fehung.  heran«!,  vom  Verkehrs-  und  Versehe 
Denmgsverein  Happerswil. 

RAPPKR8TUBUI  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Each»>t;glier(,',  Gem.  Kalm).  630  m.  Burgruine 
safdern  südlichsten  Vorsprung  des  Buchegg- 
berges. Hier  stand  einst  die  1311  zerstörte  Burg 
Balmegg.  Man  sieht  noch  sehr  gut  den  den 
Hügel  ehemals  umgebenden  Graben.  Sand- 
stein broch. 

RAPPK8  (1.E8)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Marti- 
mch.  Gem.  Martinach  Combe).  600  m.  Kleines 
l*orf,  am  Eingang  in  die  Gombe  von  Martinach 
und  an  der  Vereinigung  des  alten  Saumpfades  nach  Cha- 
monii  mit  der  heutigen  FahrstrsKse  :  600  m  sw.  La  Croix 
und  4  km  sw.  der  Station  Hartinach  der  Simptonbahn. 


^  Häuser,  143  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Martinach. 
Acker-,  Wein-  und  Obstbau  (Aepfel,  Kirschen,  Nüsse,  Ka- 
stanien). Viehzucht. 

RARNERKUMME     oder     RARON  KUMMEN 

(OBER  und  UNTER)(Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Haron, 
Gem.  R.iron).  877  m.  Zwei  zum  Dorf  Raron  gehörende 
Häubergruppen,  am  Fuss  des  Thalwaldes  und  links  über 
der  Mundungsschlucht  des  Bietschbaches  ;  I  km  n.  vom 
Dorf  Baron  und  '/«  Stunden  von  der  Station  Raron  der 
Simplonbahn.  Am  malerischen  Fussweg  ins  BietJichthal. 
Etwa  15  Häuser.  Kapelle. 
RARON,   franzosisch   IUrogne.  (Kt.   Wallis,  Bez. 

Westlich  Raron).  644  m.  Gem.,  Pfarrdorf  und 
Bezirkshauptort  am  rechten  Ufer  der  Hhone. 
36  km  ö.  Sitten,  15  km  w.  Rrig  und  1  km  n. 
vom  Weiler  Turtig,  den  die  Thalstrasse  durch- 
zieht. Station  der  Simplonbahn.  Postbureao. 
Telegraph,  Telephon.  1SS8:  510 Ew.;  1900  :  99 
Häuser,  55:i  kathol.  Ew.,  wovon  auf  das 
Dorf  selbst  273  entfallen.  Das  bescheidene 
Dorf  entbehrt  jedes  Handelsverkehres  und  auch  aller 
der  mannigfaltigen  Vorzüge,  deren  sich  die  meisten 
der  übrigen  Siedelungen  im  Hhonethal  erfreuen,  hat 
dagegen  mit  der  mächtigen  Familie  derer  von  Raron 
in  der  Geschichte  des  Wallis  eine  hervorragende  Holle 
gespielt.  Das  an  der  Einmündung  des  Bietschbaches 
ins  Rhonethal  Belegene  Dorf  lehnt  sich  im  0.  an  eine 
felsige  Höhe  (763  m),  auf  der  das  stolze  Schloss  Haron 
stand.  Dieses  erscheint  in  den  Urkunden  seit  1268  und 
lag  schon  seit  1417,  d.  h.  aeit  dem  Beginn  des  die  Herren 
von  Raron  von  der  Höhe  ihrer  Macht  stürzenden  und  die 
Gemeinden  und  das  Volk  von  ihrer  Herrschaft  befreienden 
sog.  Raronkrieges,  in  Trümmern.  An  seiner  Stelle  be- 
ßndet  sich  jetzt  die  von  Kardinal  Schinner  in  dieser  vor 
Uebcrschwemmungen  und  Bergstürzen  sicheren  Lage  1512 
erstellte  Pfarrkirche,  zu  deren  Bau  man  die  Steine  der 
alten  Burg  benutzte.  Das  alte  Dorf  ist  mit  sei  ner  einstigen 
Pfarrkirche  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  von  einem 
Hochwasser  des  Bietschbaches  zerstört  worden.  Der 
Turm  der  damaligen  Kirche  hat  sich  noch  erhallen,  ist 
aber  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  im  Schutt  vergraben.  An 
ihn  lehnt  sich  jetzt  eine  kleine  Kapelle,  in  der  oft  Gottes- 
dienst und  am  Sonntag  die  Abendandacht  gehalten  wird, 
um  den  Gläubigen  einen  zweiten  Aufstieg  zur  hoch  oben 
stehenden  Kirche  zu  ersparen.  Einige  von  den  Bewohnern 
von  Raron  immer  noch  Rathaus  genannte  gezinnte  Mauer- 
reste der  alten  Burg  stammen  vielleicht  noch  von  einer 
spätem  teilweisen  Wiederherstellung  derselben  her.  Im 
Dorf  bemerkt  man  ferner  die  zwei  interessanten  alten 
Häuser  der  Geschlechter  Holen  und  Zurwerra.    Das  Ge- 


Kirclid  liiir»ti. 

meindegebiel  von  Haron  nmfasat  das  ganze  gegen  N. 
hinaufreichende  Bielschthal,  das  bis  zum  Bietschhorn 
(3953  m)  9  km  lang  und  im  vordem  Abschnitt  beinahe  un- 
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xug;inglich  iat  und  keine  ständigen  Siedelungen  hat.  Die 
Leute  von  Itaroa  pllegen  im  l-'ruhjalir  ihre  Schafe  und 


und  1276  :  Harun  ;  1210. 
rognia;  139S  :  Itiro^nya. 


>Uu«  in  RiriJD. 

Ziegen  hier  hinaufzutreiben  und  sie  dann  im  Herbst 
durch  einige  Uanner  wieder  herunter  holen  zu  lassen. 
Am  Fuss  der  Terrasse  von  Ausscrbcrg  stehen  das  Dorf 
St.  German  mit  einer  Kirche  (Filiale  der  ITarrei  Raron) 
und  die  Häuacrgruppc  Z'Kummcn,  neben  der  sich  ein  in 
dieser  rauhem  Gegend  des  Hhonethales  vereinzelter  Reb- 
berg befindet.  800  m  n.  vom  Dorf  Raron  liegt  rechts 
über  dem  Bictachbach  der  Weiler  Rarnerkumme  und 
gegenüber  dem  Dorf  am  linken  Ufer  der  Rhone  und  am 
N.-Fuss  der  Terrasse  von  Unteriwich  der  Weiler  Turtig 
mit  der  Station  Raron  der  Simplonbahn.  1046  bildete 
Baron  ein  Allod,  das  von  EgelolT  von  Opelingen  zu- 
gleich mit  Brienz  dem  Kloster  Frienisberg  geschenkt 
wurde  und  später  an  den  Bischof  von  Sitten  liam.  Vitztum 
(bischnllicher  Stalthalter)  von  Raron  und  Leuk  war  1210 
ein  Heinrich  von  Haron,  desren  eigentliche  Herkunft  un- 
bekannt ist,  der  aber  der  reberlicferung  nach  aus  Hrienz 
gekommen  sein  soll.  Ihm  folgte  in  seinen  Aemtern  1243 
einer  seiner  .Sohne  als  Heinrich  1.  von  Raron.  während 
die  vier  andern  Sohne  Amadeus,  Ulrich,  Rudolf  und 
Johann  Stifter  verschiedener  Zweige  der  Familie  wurden. 
1276  war  ein  Rudolf  von  H;iron  bereits  Vilztum  über  eine 
Reihe  von  Herrschaften.  Von  dieser  i^il  datiert  der  Auf- 
schwung und  die  Machlfülle  des  Gechlechtes,  das  dann 
besonders  im  Laufe  des  Ii.  Jahrhunderts  sowohl  auf  die 
Erweiterung  des  politischen  Einllusses  als  auch  auf  die 
ßesetzune  des  Uischofiistuhlea  zu  Sitten  durch  seine  eige- 
nen Glieder  hinarbeitete.  Und  in  der  Tat  gab  es  dem 
Lande  fünf  Oischofe  und  mehrere  Hauptleute.  Der  be- 
rühmteste derer  von  Raron  warWilschard  oder  Guichard, 
dem  M;irg.iretha  von  R;i/ims  eine  reiche  Mitgift  in  die 
Ehe  mitgebracht  hatte  und  der  sich  durch  seine  Hünd- 
nisse  mit  landesfremden  Herren  und  seine  Verteidigung 
von  z.ihlreiclien  ausländischen  Interessen  im  Walliser 
Volk  viele  Feinde  schuf.  Als  er  sich  endlich  auch  noch 
mit  den  Grafen  von  Savoyen.  den  geschworenen  F'einden 
der  l'nlerwalliser,  verstandigte,  war  sein  Mass  voll.  Es 
wurde  ihm  die  sog.  .Matze,  eine  Ait  von  Keule,  vor's 
Haus  getragen  und  ihm  damit  bedeutet,  dass  er  nun  vom 
Volke  geächtet  sei  und  dass  ihm  dieses  den  Krieg  ansage. 
Seine  Eiargen  R:iron,  Leuk  und  Reaurrgard  wurden  ge- 
nommen und  angezündet  und  er  selbst  sowie  Wilhelm  V. 
von  itaron,  Bischof  von  Sitten,  des  Landes  verwiesen. 
Der  neue  Bischof,  Andreas  de  Gualdo,  setzte  den 
Wilschard  von  Karon  dann  1420  wieder  in  den  Resil/ 
seiner  früheren  Guter  ein,  wurde  aber  vom  vertriebenen 
Bischof  Wilhelm  beständig  befeindet,  sodass  er  schlicsxlich 
mit  Hilfe  des  erbitterten  Volkes  mit  den  Raron  und  ihren 
Parteigängern  reinen  Tisch  inachte  und  sie  ihrer  Macht 
für  immer  zu  entsetzen  vermochte.  Damit  war  das  einst 
so  stolze  und  harte  Geschlecht  endgillij;  i;ebrochen.  1146 


\.m  und  1306:  Raronia,  Ra- 
Schalentlein  auf  dem  o.  der 
Pfarrkirche  sich  erhebenden  Hügel  <  lleidniKh 
Bühl»,  ao  dessen  Fuss  1873  '22  Graber  mit  Schmuck- 
■achen  aus  Bronze  aufgedeckt  worden  sind  Bei 
St.  German  Funde  von  Beilen  aus  Jadeit.  In  den 
Reben  von  St.  German  hat  man  schon  zu  wieder- 
bollen  Malen  Funde  von  Münzen,  Medaillen  und 
Grnbern  nus  der  Knmerzeit  zu  Tage  gebracht. 

RARON  ((ESTLICH).  BEZIRK  drs  Kantons 
Wxllis.  uinfasst  zusatumm  mit  dem  benachbarten 
Bezirk  W.sthch  Karon  33U8Ü  ha  Flache.  Resteht 
aus  den  ehemaligen  Herrschaften  Mürel  und  Gren- 
glols  und  uriifasst  in  der  ll^uplsache  den  unteren 
Abschnitt  desGoins.  d.  h.  des  obersten  Khonelhales. 
Der  Bezirk  grenzt  im  (>.  an  den  Hetirk  Goms  von 
dem  ihn  südlich  der  Itlione  die  Ausläufer  des  Cher- 
hadung  und  die  Binna  und  n.  vom  Fluss  der  Deisch- 
berg,  der  Laigraben,  der  Kamm  des  E|tgishorns  und 
dleontl.  Grenze  des  Eis-  und  Firngebii-tesvon  Aletsch 
biszurnGrots  Flescherhorn  trennen.  Die  N.  Grenze 
bildet  von  da  über  Mnnch  und  Jungfrau  bis  tum 
.Mitlaghorn  der  Kanton  liern.  worauf  der  Bezirk  im 
W.lantfs  der  Linie  Anengrat.  Lotsrh  nlücke,  Schien- 
horn (UF07  m)  und  Gross  Nesthorn  an  Westlich  Ra- 
ron grenzt.  Dann  foljit  die  W. -Grenze  gegen  den 
Bezirk  lirig  dem  Zungmende  des  Grossen  Aletsch- 
gletschers  und  bis  zur  Il^ione  dem  O.-L'frr  der 
Massa.  Im  S.  scheiden  ihn  der  Kamm  Tun- 
netschhorn  (29.ti  m)  —  Gibclhorn  i28it  m)  vom  Rptirk 
Rrig  und  der  Kamm  Pnnia  Mottiscia  oder  Hüllehorn 
(3186  m)  llelsenhorn  (3274  ml  von  lulien.  Hier  ist 
als  einziger  l'cbergang  von  Bedeutung  der  Ritterpass 
(2892  m)  zu  erwähnen,  der  aus  dem  Läniithal  ins  Val  di 
Vedro  und  ins  Antigoriothal  führt.  Der  Bezirk  wird  in 
der  Richtung  NNO  -SSW.  von  der  Mundung  der  Diana 
|90O  m)  bis  zu  derjenigen  der  Massa  (695  m)  auf  eine 
Lange  von  10  km  von  der  Rhone  durchllossen.  Von 
andern  Wasseradern  sind  einzig  nennenswert  der  in  die 
Binna  mündende  Längthalbach;  der  Mühlel-arh,  aus 
dessen  Thal  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  April  190i 
jene  Lawine  auf  Grengiols  niederging,  die  8  Häuser  zer- 
störte und  13  Personen  lotete ;  der  aus  dem  ichönen 
Bettmersee  kommende  Betlmerbach  und  der  das  Dorf 
Morel  durclifliessendc  I>oiff;raben.  Der  Bezirk  umfasst 
folgende  10  Gemeinden:  Morel  (llauptort)  im  Rhonelhal. 
Retten,  Ritsch,  Filet,  Goppisberg.  Greith,  Martisberg  und 
Ried  auf  den  Terrassen  über  dem  rechtss>-iliKen  Sleil- 
gehänge  des  Thaies,  sowie  Grengiols  und  Bister  links 
über  der  Rhone.  Kirchgemeinden  Morel  und  Grengiols 
mit  je  einem  R<'ktont  (  Filiale)  in  Fietten  und  Goppisberg. 
2538  Ew..  wovon  4  Heformiertp;  268  Ew.  sprechen  ita- 
lienisch, die  übrigen  deutsch.  H23  ll:<u*er.  520  Haushaltun- 
gen. Ilauptliesch^fiigung  der  Bewohner  sind  Alpwirtschaft 
und  Viehzucht.  Morel  verdankt  seiner  gunstigrn  und  ge- 
schützton Lage  noch  einige  Rebspaliere,  sowie  Kastanien-, 
Nuss-  und  andere  Obstbäume.  Handel  mit  Vieh,  Fett- 
käse und  Butter,  die  bis  nach  Sitten  hinunter  guten 
Absatz  finden.  Der  im  Aufblühen  begrilTenen  Freinden- 
industrie  dienen  zwei  Gasthöfe  ra  Morel  und  die  unver- 
eichliche  Hohenstalion  auf  der  Riederalp.  Grengiols 


tte  im  16.  Jahrhundert  eine  Silbererzmine,  die  aber 
ihres  zu  geringen  Ertrages  wegen  einging  und  nicht  wieder 
abgebaut  worden  ist.     Im  Langthal  mit  seinen  Verzwei- 

Sungen  linden  sich  wie  im  Binnenlhal  zahlreiche,  seltene 
lineralien.     Die  Vichstatistik  hat   folgende  Resultate 
ergeben  : 

1886 
1170 
6 
48» 


Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
M.iultiere 
Schafe 
Ziegen 

Bienenstöcke 


1896 
1920 
8 
447 
1 

890 
1148 

203 


1901 
202fi 
22 
401 


\m      890  m 

m         1148  8K1 

246  203  250 

Den  Bezirk  durchzieht  die  Furkastrasse,  die  die  Rhone 
zweimal  überbnickt.  Von  anderen  Verkehrswegen  sind 
einzig  noch  zu  nennen  der  F'ossweg  von  .Morel  auf  das 
Eggishorn  und  zum  (irossen  Alettchglelscher,  sowie  der 
Fussweg  von  Grengiols  nach.Binn  und  ins  Längthal. 
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l'eber  die  Bewegang  der  Bevölkerung  im  Laufe  dei 
19.  Jahrhunderta  lauen  «ich  nur  far  Oestlich  und 
Weltlich  Ilaron  zusaronaen  vergleichende  Aneaben  machen, 
(U  frühere  Zählungen  zwiitchen  den  beiden  Bezirken 
eicht  immer  nnterachieden  haben.  Sie  zählten  : 
1816         1850         1870         1888  1900 

3880  Ew.    47J9  Ew.   5457  Ew.    5913  Kw.    iXOO  Ew. 

Ueb<>r  die  geschichtliche  Entwickelung  vergl-  die  Art. 
RiRoM  iGem.  und  Oorf  l,  Lcetschenthal  und  Ma:nKi.  (mit 
Ghcngiols),  welche  drei  Siedelungtgruppen  früher  mehr 
oder  minder  selbständiRe  GemeiDweaen  bildeten. 


vom  Neslhom  über  Schienhorn,  Lötachenlücke  und 
Anengrat  bis  zum  Mittaghorn  an  den  Bezirk  Oeillich 
Karon.  Im  N.  endlich  trennt  ihn  der  lange  Eiskaram  dos 
Fetemgrales  (mittlere  Hohe  3220  m)  vom  Kanton  Bern. 
Westlich  Haron  umfa»8t  folgende  12  Gemeinden ;  Raron 
(Hauptort).  Niedergesteien  und  Steg  im  Hhonethal, 
Bürcnen,  Eiacholl  und  Unterbrich,  links  der  Rhone, 
Ausserber^  und  Kothen  auf  den  Hohen  rechts  der  Rhone 
und  endlich  Kcrden,  Kippe),  Wiler  und  Blatten  im 
Lülschenthal.  7  kathol.  Kirchgemeinden :  Haron,  Steg. 
BArchen,  Eiacholl,  Unterbich.  Auaaerberg  »nd  Hippel,  nnd 


\ 


ik|  /  G/etsc/ier/}') 

,r'  - 


_  ■iVMineAor/i 


QirrKMt/ria 
Gi6e/f,ofn-iy  iM.sen/n>t'r> 


B«sirka  Oeillich  nnd  >^'eslli<-h  KaroD. 


RARON  (WK8TLICH).  Bkzirk  des  Kantons  Wallis, 
amfaaat  zusammen  mit  dem  benachbarten  Bezirk  Oestlich 
li»roo  "ÖÜHÜ  ha  Fläche.  Grenzt  im  W.  an  den  Hex.  Lenk, 
and  iwar  folgt  die  Grenze  nördl.  der  Khone  bia  oberhalb 
Goppenttein  der  Lonza  und  geht  dann  über  den  Gipfel 
drt  .Nitren,  um  beim  Lotschenpaaa  die  Kantonigrenze 
gfgeo  btrrn  zu  erreichen,  und  zieht  sich  aüdl.  der  Rhone 
voQ  Gatnpel  bia  zum  Gipfel  dea  Ergischhorna  und  von  da 
lom  iJreizehnenhorn  (y0.'>6  m),  dem  hinten  über  dem 
Muhlel>achlhal  und  zwischen  dem  Nikolaithal  und  dem 
Turtmanthal  sich  erhebenden  südlichsten  Punkt  dea  Be- 
'irke«.  Im  O.  grenzt  er  l.inga  dem  untern  Abschnitt  dea 
^itperthalea  sudl.  und  läng«  den  Gemeinden  iialtschie- 
<l«ruDd  Gründen  nordl.  d^r  Khone  an  den  Rt-zirk  Viap, 
«n  da  längs  dem  Baltachiederbach  bis  zum  Bietschhorn 
1363  m)  nnd  Neatborn  an  den  Bezirk  brig  und  endlich 


zwei  Rektorate  (Filialen)  :  Niedergesteien  und  St.  Ger- 
man. 69*2  Häuser  und  M(K)  Hanshaltungen.  4071  Ew.,  wovon 
4058  Katholiken  und  13  Ueforinicrte  (Angestellte  in  den 
Minen  von  Goppenslein  und  am  Elektrizitätswerk  an  der 
Lonza);  4009  Kw.  sprechen  deutsch,  17  französisch  und 
48  italienisch.  Die  den  Bezirk  vom  Fuaa  der  Terrasse 
von  Ausserberg  bis  zur  Mündung  der  Lonza  von  ().  nach 
W.  durchtliessende  Khone  hat  auf  dieser  8  km  langen 
Strecke  ein  Gefalle  von  blos  9  m  (645-636  m).  Dicübri^en 
Wasseradern  des  Bezirkes  sind :  n.  der  Rhone  die  das 
Lötschcnthiil  durchtlieasende  Lonza,  der  das  einsame 
Bietschthal  entwäsüernde,  bei  Raron  auf  die  Rhonccbene 
ausmündende  und  von  da  an  kan.iliiierte  Bietschbach, 
und  der  bei  Niedergesteien  das  Ijollithal  verlaasende 
IJollibach;  s.  der  Khone  der  Mühlebach  und  der  Laub-- 
bach,  die  beide  kaum  1  km  voneinander  entfernt  bei 
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Turtigin  die  Rhone  münden.  Der  Be/irk  ist  nach  Boden- 
(restaltani;  und  nodenbenutiung  rorwiet.'«nd  llergUnd,  Die 
vün  der  Hhone  nach  N.  aufsteigenden  Gehänge  sinil  Ktcil, 
{f.Wi^  und  an  manchen  Stellen  nur  schwer  zugänglich  und 
bieten  nur  einigen  vereinzelten  (kleinen  Terraeaen  Raum, 
die  nur  mit  vieler  Mühe  dnrch  kunatliche  Bewiuerung 
dem  Anbaa  nutzbar  gemacht  werden  koomo.  Ote  Viab- 
atatistik  hat  folgende  ReaolUte  ergeben: 

180        18M  1901 
Rindvieh  SSM         »08  3532 

Pferde  136  118  149 

Schwein«  382  597  458 

Maulüera  22  36  49 

Schafe  4588  4638  V.m 

Ziegen  1182  1710  122J 

Üienenst'icke  til  'Mö  368 

Hit  Ausnalitne  einij,'er  liet  p;ir?ellen  unter  der  Terraaiwj 
von  St.  Gerni.in  und  vuii  •  iv,as  (Obstbau  bfschrinkt  sich 
die  landwirtschaflliche  T^iii^  Ki-it  der  Hevull.  iTunf;  auf  den 
Anbaa  von  Roggen  und  nuf  Alpwirtüciuft  mit  Viehzucht. 
Daneben  bt'silien  die  klciiRn  Gumeindcn  linkader  Khone, 
bcsondeis  Ligcholl,  aucii  noc  l^  i>inige  schone  Waldungen, 
aua  ilenc n  sie  Bauholz  au»tuliren.  Die  Industrie  itt  blo» 
durch  den  nach  Unterbruch  von  verachiedenen  Jahren 
1882  wieder  aufgenommenen  Abbau  der  Bleien«  von 
GM>penetela«darlUilMlMr(iiBAdin  aoeb  «MteiarBMLM 
gelangte  FlmniltDtodaBlrifl  Tertnlm  (kleine  nMidm- 
•tatfooMi  aind  Ried  im  Lotschenthal  und  Tnrtig).  Daa  an 
NatniMbünbeitan  reiche  Lotschenihal  macht  nur  geringe 
Anstrengnngen  zur  Hebung  des  Fremdenverkehres  und 
verlegt  sich  hauptiaclilich  auf  Alpwirlachaft  und  Vieh- 
liandel  mit  den  den  nämlichen  Viehachlag  züchtenden 
Bauern  de»  Val  d'lllicz.  Die  Her^e  um  Eiacholl  enthalten 
Silbererz»',  die  im  Ifi.  und  zn  Reuinn  des  17.  Jahrhunderts 
abgetjiiui  v.uriJen  »«ind.  1873  liat  man  auf  dem  sog. 
HeidniHchen  liuhl  n.  di  r  Kirche  St.  rierman  22  Kellen- 
j;r;iber  mit  Schmucksachen  und  Ge^ienhl.indeii  aus  BroQ/e 
aufgedeckt,  frratisctie  Blocke.  Den  Bezirk  durchziehen 
parallel  zurlUione  und  link?«  vom  Fluni  die  Simplonbahn 
und  die  grosse  Th.il«tra»KH.  Bahnstationen  Haron  und 
Gatnpel  (Steg)  Andere  Fahrstrassen  sind  mit  Ausnahme 
des  auf  eine  Lange  von  6  km  bis  Goppenslein  fahrbaren 
Wegas  ine  Utochenthal  keine  vorhanden.  Zu  nennen 
iat  nodi  dar  von  Tnrtig  ausgehende  und  geitenüber  Raren 
die  Wandflvll  «rklimmende  Fussweg,  der  über  Unterbich 
oad  MMhMI  tan  Nikolailhal  fährt. 

tUkm  ff  IS  DEL)  (Kt.  Graobänden,  Bez.  Inn).  3096  m. 
BnHar  raagipfel  mit  einem  beinahe  halbmondförmig 
geschwungenen  Gipfelgrat  und  nach  allen  Seiten  steil 
abfallenden  Wänden  ;  3,5  km  wsw.  Süg  im  Unter  Engadin. 
Steht  über  einem  langen  Kamm  mit  dem  Vh  Saraora  and 
dem  Piz  Yadret  in  Verbindung  und  kann  vonStoftber 
den  O.-Grat  in  5  Stunden  liestiegen  werden. 

RASA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  90O  m  i<L'in.  und 
Pfarrweiler,  im  Val  Centovalli  und  am  .N.-Ilang  de« 
Monte  Gridone,  19  km  w.  vom  Bahnhof  LAc^mo.  13 
Häuser,  58  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Die 
Mehrzahl  der  Männer  vrandert  als  Kantanienbrater  und 
Gastwirte  nach  Mailand,  Florenz  und  Rum  aus.  Alte 
KaslanianaalvaB.  Schön«  Anaaicht  auf  die  Centovalli  and 
den  Untartanf  der  Melena.  Auagangapankt  für  dia  Ba- 
aftateuf  daa  PinoLeoa«  (1M6BB:  SstandaB)  md  daa 
lf«ota  Gridon«  (SI91  m ;  4  StuBdan). 

RASCHKINS  (Kt.  Granbaodap.  Bes.  Heioienberg, 
Gem.  Tschsppina  und  Flerden).  1816  m.  Wiesen  und 
Alpen  mit  etwa  15  Hätten  und  .'^t.lllen.  am  Heinzenberg 
700  ra  nw.  Tschappina. 

RASCHEVY8,  RATHEVYS  oder  RATHEVEU 
(ceS)  (Kt.  Kreibur};,  Bez.  Vevejfie,  Gem.  Cli.ilel  Saint 
Denis i.  ISTjO  m.  Aipweiden  und  Uütlen  zwischen  dem 
.Mo!.  .011  und  dem  NlNUMt.  FlyacbbodaB,  mit  lehmiger 

Mor.ine  überfuhrt. 

RASCHLINAS  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Heinzenberg;. 
Kreis  Tluisis,  (ieiii.  Priiz).  9,t4  m.  Gruppe  von  S  Ilausern 
am  llelnzenbertr.  7(Ki  ni  nw.  I'r.i/  und  'i.5  km  nw.  der 
Station  Uüdelis- Uealta  der  Albulabahu.  28  reforin.  liw. 
romanischer  Zange.  Kircbgemaind«  Präz.  Alpwirtsciiaft. 

RÄSCNNAL  (Kt.  Granbäiidan,  Bez.  Ot»er Landquart, 
KraUIUUilia,  Gwn.  Sana).  1000  m.  Wlaaan  ntt  «taiMn 
Haaa,  «uf  einer  Unraiie  «(.Saas.  6fefonn.Ew.  dealaeher 


Zunge.  Kirchgemeinde  Saas.  Hier  die  Station  Saas  der 
Linie  Landquart-I>avos.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im 
l'reifieil.skneK  der  l'rätigauer  gegen  die  üesterreiclier 
wurden  jene  auf  der  Wiese  Kaachnal  1623  trotz  helden- 
hafter Gegenwehr  von  dlff  gMaaSB  HMfl  dev  Feinde  er- 
drückt und  geschlagen. 

RASCMVBLLA  (Kt.  GnnbAndao,  Bes.  Inn,  Gem. 
RemOa).  1160  m.  Granpe  von  4  HinaafB,  am  raebta- 
aaMMiGebiiiR«  den  Dn&r  Ekfadln  nnd  tm  NW^-ftai 
daaPli  Ajfii;  d,&lunni.ReniewidWkBi.dv8Miaa 
Davos  Piats  der  Linie  Landqaart-Dnfee.  1t  fehegi.  Ew. 
romanischer  Znng«.  Kirchgemeinde  Remlla.  Alpwlrl* 
Schaft. 

RASIA  (RIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo).  2680  m. 
FeUpyramide  und  Haoptgipfel  der  Kette  zwischen  dem 
Val  Hedorta  und  Vala'Oaola;  2.5  km  so.  vom  Monte 
Zucchero  und  4.5  km  w»w.  Sonogno,  dem  obergten  Dorf 
im  Verz.isciithal. 

RASIQA  (LA)  I  Kt.  (iraubünden,  Bez.  Beminn,  Kreis 
und  Gi  in.  I'usclilav).  UK),')  rn.  Weiler  am  recht3!ieilj|.en 
Geh.inne  des  Puachlav.  7(X)  m  ».vom  Flecken  Pusrlil;iMind 

15.3  km  nw,  deritalienisclien  Station  Tirano  derVLllliner- 
bahn.  PoHtwagen  Samaden  Bernina-i'uschlav-Tirano.  11 
Häuser,  83  kathol.  and  reform.  Ew.  italienischer  Znag«. 
Kirchgemeinde  Pnaohlav.  Wieaenbau  nnd  ViabnebL 

•lASMIMO  mOMTl)  (Kl.  Teaein,  fiü.  leeentiaa, 
Gem.  CUfonieo).  litt  aa.  Alpweide  mit  Gruppe  tran 
Hütten  auf  einer  breiten  Terrasse,  die  nahezu  Ben  kracht 
zum  Tesainthal  abfällt;  8  km  w.  Lavorgo.  Wird  fastdu 
ganze  .lahr.  besonders  aber  im  Mai  mit  Vieh  bezogen. 
IlerstelluDg  von  Butter  und  Käse. 

RASPILLE  (LA)(Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und  Leuk). 
2H0O-.Mt  m.  Wildbach,  rechtsseitiger  Zufluss  zur  Rhone. 
Entsprinfii  unter  dem  Namen  der  Zesse  der  S. -Zunge  des 
Läuiiu  ! ivlelKcher«  am  S.-Fuss  dos  Hothoms  |3115  m; 
(iruppe  dea  Wildiitrubel),  durchdieiat  auf  eine  Lange  von 
4  km  d:iB  wilde  Hochthal  von  Les  Autannaz  in  der  Bich- 
tutiR  nacti  WSW  .  biej;tdann  nach  S.  um  und  stürzt  sich 
über  eine  \oiii  Tru ln-l iistock  n;icli  NV,  zum  Mont  Bonvio 
ziehende  Felstenschwelle,  erh.ilt  von  den  Alpweiden  von 
Nousey  und  LePlan her  zahlreicheNebenademnnd  damit 
zugleich  auch  den  Namen  Raspille.  Dies«  bebiltln  ihrem 
weiteren  Uuf  dureb  SeUnAlen  nnd  Wilder  die  S.- 
Rlcbtnog  bei,  bewiaaerl  dto  Uni*  wa  Saleaadi  (8el> 
quenen),  Mollens  und  HkMaBipMe)  ud  tritt  In  etaie 
tiefe  Mündnngsschlucht  ein,  die  iJe  am  jder  Wetn- 
berge  von  Siders  verläsat,  um  nach  einem  Gesamtlaaf  von 

13.4  km  1  km  ö.  Siders  bei  der  Strasaenbrücke  von 
rechts  in  die  Rhone  zu  münden.  Ihr  grö«ster  Zunoss  iat 
die  von  rechts  kommende  nnd  beim  Weiler  Glarey  kaum 
2;V()  m  oberhalb  der  Vcreinif;ung  mit  der  Bhonu  mün- 
dende Sinit  se.  Die  Haspille  nährt  zahlreiche  Wasaerlei- 
Uingen  (Bieaeal.  von  denen  eine  gegen  die  Hange  von 
IUndo^;m>  ziehende  in  1970  in  nach  recht«  abzweigt, 
wahrend  drei  liefer  unten  zwischen  11(X)  und  1Ü00  m  ao- 
zweigendc  ;indere  links  die  Hän^ie  und  Weinberge  von 
Salgeach  und  rectitti  die  Terrassen  von  Miesen,  Mollena 
und  Venlhone  Ifefrurhten  iKdurch  wird  ihr  soviel  Wasser 
entzogen,  dass  sie  in  der  Uhoneet>ene  oft  trocken  liegt. 


Die  Raspille  ist  von  grosser  geographischer  and  etbno- 
da  ale  die  heutige  Spracbgrenie  im 
«iner  peaaen  änaike  ibne  Lanlm 
Sldera  von  dem  aalt  etmi  4  Sa^ 


logiacher  Bedeatang,  da  ale  die  heutig 
Wellia  MUetand  euf  «iner  i 
den  welielieB  Beiirk  Sldera  ' 

hunderten  germanisierten  Bezirk  Leuk  scheidet.  Noch 
bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  spielte  der  Wild- 
bach auch  darin  eine  Rolle,  daaa  die  oberhalb  seines 
Laufe«  wohnenden  Leute  sich  bedeutender  Vorrechte  vor 
den  unter  ihm  wohnenden  Unterwallliem  erfreuten.  So 
lieiast  es  z.B.  in  einem  alten  Gesetz:  11  n'est  permisä 
aucun  homme  de  citer  quelijue  patriote  qui  deraeur« 
au-dpB«us  de  )  eau  qu  on  nomme  la  liaspille  par  devant 
M.  loriu'ial  pour  uoe  action  quelconque,  et  pour  cause« 
iiiineure»  et  purement  civiles  dont  la  valenr  et  l.t  quantite 
n  excedemii  nt  p;iK  gin  livres  mauri^ises  par  devant  le 
Kev<Tendiei<iiiie  Kw'que  de  Sion.  son  Lieutenant,  (.)rticial 
et  autre  juge  s^jiriluel  quelcouque,  SOttS  peine  de  p«r- 
dition  de  cause  .  .  .  Auch  das  Erbrecht  war  bis  zur 
Verfassung  von  1839, 1818  östl.  und  vraeU.  dar  UaKDiUe 
ein  verecbtedenae.  IflO:  aqua  RaspUlv;  laMiRMpuUa. 
Inf  der  DafiMiliane  noch  Raspily  geacanaban. 
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RAS8K  (UA)  (  Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary,  Gem. 
Sonrilier).  814  m.  Säge  im  Thal  von  St.  I  tnmer,  am 
linken  Ufer  der  Schüsi  (Soze  i  und  an  der  Sirasüc  Henan- 
i^oonlier;  800  m  waw.  vom  Dorf  Soovttier  und  1,4  km 
m.  der  SiMiMi  SoBillter  der  Ualt  BM-U  China  de 
foodf. 

RA8SK  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  and  Gero.  Pruntrut). 
4t2  m.  Gmpjpe  von  4  llinaem,  an  einem  vom  Bacavoine, 
doem  bei  Pmntmt  von  Unu  mändandm  Zoflom  der 
illaine,  abKiivifeodcn  Kaiul  nnd  ua  der  StruM  Pmntnit- 
'  i  60O  m  Pkantrat.  Befladtt  rieb  gtm  nahe 
•k  «ad  adMint  eher  la  diesem  Dorf  ala  in 
Khemalige  Säge,  jetzt  eine  Uhr- 


RASSK(I.A)  (Kt.  Neuenborg,  Bez.  und  Gem.  La 
Qnax  de  Fonds).  615  m.  (iruppe  von  4  Häusern  am 
leckten  ITfer  des  Doubs.  mit  Bräcice  iiber  den  Doubs 
aaeh  der  fnnijsischen  Häusergrunpe  La  Rasse;  6  lim 
B.  Li  Chanx  de  Fonda.  Zollamt,  Foata  de  la  Haaae  ge- 
beiuen.  tt  ntwm.  tm.  MinbfMMlnde  La  Chtox  de 

Fooda. 

RASSE  (!-*)  (Kt.  ^N'allis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gem. 
£vk>anaz).  5U3  th.  Weiler  rechts  von  der  Anamündung 
dci  Wildbaches  von  Saint  Bartht-Iem;  in«  Rhonethal  and 
lof  dem  von  diesem  Bach  oberhalb  Saint  Maurice  ange- 
SdMittItaffal.  18  lUmer,  »  katbol.  Kw. 
»  Efioont.  EiDe  St  BaftittiemjwKapelle. 

 Mh  riMralanllfm  Bip  (tm  Didalrt: 

.  raiaa^.  Bri  dar  BrOek«  am  Weg  meh  L»  Joral 
ttetit  Ntar  Pwpbyr  an. 

RASSKS  <I.KS)  (Kt.  Waadt.  Bez.  GrandaeB,  Gem. 
Ballel).  1183  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am  SÜ.- 
Haagoes  Chasseron  und  an  einer  der  Strassen  von  Sainte 
Crnx  nach  Ballet  und  Mauborget ;  1,2  ktn  w.  Ballet  und 
3.Skm  onö.  der  Station  Saint<'  Ooix  der  Linie  Yverdon- 
Saiote  Croix.  Postbareaa,  Tch'phon  ,  Pojtwagen  Sainte 
Crcii-Bullet.  13  Häuser,  50  refonn.  Ew.  Kircngemeinde 
ballet.  Landwirtschaft.  Schun  gflegen,  von  Wald  um- 
rahmt, nahe  dem  großen  Sennberg  von  lyeii  Planet«  und 
dem  Gipfel  des  Chasaeron  ;  weite  Atissicht  auf  das  Waadt- 
Üader  Mittelland  und  dm  Alpen.  Hat  aich  seit  einigen 
Jahren  zu  einer  beliebten  Somraerrrische  entwickelt  und 
hat  mehrere  Gasthöfe  imd  Fremdenpensionen.  Dient 
aoch  als  WiaterauIentbaU  und  bietet  schöne  Gelwenheit 
Dm  Gaand  BAM  dai  BaMae  affÜDt  adn 
m  La  Chttaan  ttar  CSavttaami  baraof- 
Dar  Manae  aoU  von  einer  Sige  {raiau,  nuse) 
dl*  faier  einst  von  einer,  jetzt  versiegten 
Qaelle  getrieben  worden  wäre.  Es  ist  aber  wahrschein- 
mcr,  dass  in  dieser  wasserarmen  Gegend  einst  eine 
«OB  Wind  getriebene  Säge  vorhanden  war  oder  daaa 
auB  an  dieser  Stelle  das  geschlagene  Holz  von  Hand  in 
tigen  pflegte.  Vergl.  De  la  Harpe,  E.  Huide  du  Jura 
wwdou.   Neuch;.tel  ^m. 

RASSOIRA  (Kt.Tessin,  Bez.  Bienio,  Gem.  Ludiano). 
130O  m.  MaiensasH  mit  Gruppe  von  Hütten  am  N<  i.-lianjj 
de«  Poncione  StTPCciuolo.  2  Stunden  w.  Ludiano  und  11 
kiri  n  Biasca.  Wird  im  Frühjahr  und  I i erbet  utt  TMt 
bnogen.    HeraijtlluDj.'  von  Butter  und  Käse. 

RASTKNaaOOS  Kt.  I.utern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Xeaenkirch).  56ö  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  nö. 
Ksaenkircb  aod  3  km  nw.  der  Station  Koienbarg  der 
Liaia  Lozem-OIMB.  S  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde 
NaasuhMb  iMdaMaefaaft. 

lUTSUi  odar  IIBTKL.I.  (Kt  St.  Galten,  Bex.  nnd 
Gem.  Sargana).  518  m.  7  HAuaer,  am  sonnigen  SO. -Hang 
des  Gonzen  aeratrent  gelegen  und  1,9  km  n.  der  Station 
Swgans  der  Linien  von  Zürich  und  Roeachsch  nach  Chnr. 
IS  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Safyua.  Ackar-,  Mab-, 
"b«t-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

RATENBCRG  (OBER  und  UNTER))  Kt.  .St.  Gallen, 
F-ez.  Wil.  Gem.  Niederbüren).  Zwei  Haiisergruppen.  S. 
iea  Art.  ILctembkkg. 

RATHAUSEN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  «lern.  Ebi- 
•wi.  4.10  m.  Hau8ergrup[>e,  .\iisUli  und  l  lektrizitäls- 
wer«,  am  rechten  l'fer  derUeuss  und  am  l  us.Hdes  Hund»- 
rucken,  5  km  n.  Luzem  und  1,5  km  go.  der  Station 
f-mouia  der  Seethalbabn  (Wildegg-Emmenbrucke).  i'ost- 
*bUge,  Telephon.  7  Hioser,  STOkatboLEw.  Kirchge- 
attiode  Ebikon.  Warinerat  elnlSSl  geatiftetee  Fraoan- 


klaStVt  de^iifen  Insassen  junichst  keiner  bestirnt 
Ordensregel  unterstellt  waren,  »ich  aber  nachher  den 
ZisterzienRcm  anschlössen.  Den  Namen  Kathausen 
I  Ihinius  I  I. )isi!ii  i  erhielt  da»  Kloster  vom  Bischof  Eberhard 
von  Kiinslanz.  Es  sehorte  dem  nämlichen  i  »rJin  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  an  und  erwarb  allinahliK  den 
Klosterhof,  Althof,  Milchhof,  Seehof,  Sedelhof  and  Mühle- 
hof, welche  Besitzungen  bei  Anlass  der  Aufhebung  des 
Kloatera  1848  dem  Staat  als  Qgentum  xnllelen.  Die  Non- 
nen zogen  sich  tnerst  nach  Schwyz  nnd  dann  nach  Velni 
bei  Met«  uirftek.  Oaa  Wappen  des  Kloatera  zeigte  atean 
fünfspitzigen  aebwarzan  Stern  im  goldenen  Feld.  Ktaeben- 
patron  warder  h.  Georg.  Das  Klostervermögen  betrog  zur 
Zeit  der  Anfhebnofl;  ^470  alte  Schweizerfrsnken.  Die 
kostbaren  Glasgemilde  wurden  um  die  Summe  von  14000 
Franken  verkauft,  dann  1890  zum  grössien  Teil  vom  Bund 
erworhi  n  und  dem  Schweizerischen  Landesronseom  in 
Ziiricli  ubiTwiesen.  Die  Klosterhauten  dienten  dann 
mm  bis  1868  als  kantonales  Lehrerseminar,  1881  als 
Pockenspital  der  Stadt  Luzern  und  neit  1883  als  Verplle- 
gungs-  und  ErziehungBan«talt  für  arme  Kinder  beiderlei 
Geschlechtes  im  .\I1it  von  ;<-16  .Jahren,  die  unter  dur 
Leitung  der  Theodosi.inerinnen  aus  Ingenbohl  steht.  Der 
Sedelhof  und  Seehof  wurde n  kanton.ile  Korrektionsanstalt, 
der  Mühlehof  ging  in  den  Besitz  des  Elektrizititswerkea 
Aber,  und  der  Althof  wird  vom  Staat  verpachtet  Daa 
1588-1592  erbaute  groeae  Klostergebäude  iiel  aamt  der 
Klaalaridvdw  19»  «ioar  Fasaiabnaat  tarn  OpCir.  mnmt 
oianaolbrt  den  Wtederavfban  der  iaataK  bwdueaa  and 
sie  schon  1904  eröffnen  konnte.  Das  ElektrizHitawerk 
Rathaasen  steht  seit  1896  in  Betrieb  und  bentet  die 
Wasserkraft  der  Renn  aus.  Diese  wird  1,5  km  nnterhslb 
der  Mündung  der  Kleinen  Emme  durch  eine  48  m  breite 
Schwelle  aufgestaut,  worauf  das  Wasser  durch  einen 
1'iOOm  langen  Kanal  mit  einem  Fall  von  1.4  °o  zum  Werk 
gelangt,  das  5  Turbinen  von  je  900  PS  Kraftleistang 
besitzt.  Kathansen  Ist  eines  der  am  besten  eingerichteten 
Elektrizitätswerke  der  Schweiz  und  gibt  Kraft  und  Licht 
ab  an  13  Gemeinden,  VI  Fabriken,  8  Anstalten,  3  Bahn* 
höfe  und  an  die  Luzerner  Strassenbahn.  Vergl.  Schneller, 
JoH^    !)!,■  Ii.  Siii  ularfeier  de»  KleUtn  RtUhaMtH  (Im 

(ienrhirhttlreunä.  2,1845). 

RATHVEt  (Kt.  FrelburR,  Bez.  Vevevse).  Wildbach; 
entspringt  anf  der  Aljpwelde  Rathvel  in  1275  m,  durchlUeaat 
^  Alpweiden  La  Caaa  Dmvj.  La  Gase  Daaaaaa.  La 
Grna  Chatet,  Las  Pueya  und  MolUertaon  nnd  natedat 
naeb  4  hm  lauan  Lauf  aaltlen  auf  dar  AI»  La  Davena 
dea  Dalllaa  in  10»  n  sm  radttafai  tfaVafajaada  Chfttal. 
Erhält   zahlreiche  kleine  NebeoadccB,  ao  n«  a.  das 


Huissean  de Teysachaaz,  und  flieeataMiltto 

tobein.  MitÜeres  Gefille  5,6  %. 

RATHVBI.  (Kt.  Freiborg,  Bez.  Vereyae,  Gem.  ChAtel 
Saint  Denis).  1345  ro.  Grosse  Alpweide  mit  4  Hütten,  am 
W.-Hang  der  Tremettaz  und  9,5  km  no.  Chätel  Saint 
Denis.  \on  grossen  Waldongan,  ao  s.  B.  der  Joaz  Noira 
und  der  Iüu\  de  Uiaz.  uHMBakt  HItr  aolipilntaii  der 

Hathvel  und  die  Treme. 

RATITSCHi  kt,  Graubündsn,  Bei.  .Uluili,  Kreis  OIjCP- 
halbstein,  (iem.  Salux).  1987  m.  Alpweide  mit  16  Hütten 
und  Stillen,  am  NO^-Haagdaa  Pia  Gante  Ptstg  md  8,6 
km  wnw.  Salux. 

RATIT8CH  (Kt  GraabOnden,  Bez.  Hrisaasbarf. 
ICreis  Thnsis,  Gem.  Cazia).  741m.  Gruppe  voB  6  Hinaam 
am  Opilasg  dn  BataMsbana;  ^  km  n.  Caila  nndl^ 
kn  a.  dar  ^Hnn  Radda^aalta  der  Albniabahn.  » 

katbol.  Ew.  detitaefaer  Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis. 
Wiesenbau  and  Viehzucht. 

RATtlS  (Kt.  und  Gem.  Glarus).  12^24  m.  Mittelstafel 
der  Unter  LänKenefcgalp,  an  dem  zum  hintern  Klönthal 
absteigenden  S.  llaoK  dt-B  üchsenkopfes  nnd  10,5  km  w. 
GiarUB.  'J  Hütten. 

RATTENHOLZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Atnlsbez.  St-ftigen.  Gem.  Niedermuhleren).  830-900  m. 
Drei  vereinzelte  Bauernhöfe;  3,1  km  ssw.  Zimmerwald 
und  7  km  s.  der  Station  Kehrsatz  der  Gurlictlialbahn 
(Bern-Wattenwil-Thun).  20  reform.  Ew.  Kirchj-emeinde 
Zimmerwald.  Ackerbau. 

RATZENBERG  ( Kt.  Bern.  Amtshez.  SeOigen,  Gem. 
Niedermuhleren).  900  m.  ZweiBaucmhöfe  im  Quellgebial 
dea  mit  dem  Bütsehelbach  zum  Schwarzwasser  aicb  rar» 
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einigenden  Mattenbaches.  Ganz  nahe  der  Inaihubel 
mit  trigonometritchem  Signal  (973  m)  und  eine  Burg- 
ruine, von  der  die  geacnichtlichen  Ueberlieferungen 
schweigen. 

RATZENWIi.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem. 
Maolen).  Sil  m.  Gruppe  von  9  ILiusern,  auf  frochtbarer 
llochlläche  i  km  i.  der  Station  Amriawil  der  Linie 
Zürich-Wiaterthur-Romanshorn.  77  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hagenwil.  Ackerbau  und  Vieiucht.  Käserei. 

RAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gero.  Goldingen). 
850-UJO  m.  Drei  am  O.-Hang  des  Guntllberges  zerstreut 
gelegene  Häuser,  7  km  ö.  der  Station  Wnid  der  Tost- 
thalb,ihn  fWinterlhnr-Wald).  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Goldingen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RAUCHBERQ  (Kt.  Obwalden).  2535m.  Nnw.  Vor- 
berg des  Wichelplankstockes  (2976  m)  und  mit  diesem 
durch  den  Seeligrat  verbunden,  zwischen  dem  Kim- 
alpeligletscher  und  dem  GrassenKlclscher  und  unmiltel- 
bars.  über  der  Alp  ilerrenrüliim  Engelbergerthal,  von  wo 
er  in  4  Stunden  bestiegen  werden  kann.  Richtiger 
Ruchbert;  «««nannr. 

RAUCHENBÜHU  I  Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken, 
Gem.  St.  Beatenberg).  Dorf.  S.  den  Art.  HuciiENnCiii.. 

RAUCHENWIES  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borvchach, 
Gpm.  Eggersriet).  750  m.  Gruppe  von  3  H.-iasern  am 
NO.-HanR  des  Horschacherbergs  und  1,2  km  w.  der 
Station  Wienacbten  der  Bergbahn  Rorachach-^eiden. 
24  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Grub.  Viehzucht.  Die 
Männer  arbeiten  Inden  Moiaesebrüchen  von  Wienachten. 

RAUCHSEITENSTOCK  (Kt.  Glarus).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Ricii.srTKNSTocK. 

RAUCHST(£CKLI  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  deo  Art. 
BfciiMiij  II. 

RAUFLIHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Niedcrsimmen- 
thal).  Uli  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Fennel- 
thal  und  dem  Simmenthai.  Teil  der  U.iutlialp.  Kann  von 
Feriiiclbera  in  i  .Stunden  oder  vom  Kurhaus  Griminialp 
über  dit-  liautlialp  in  3*/,  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
bcstie^ien  werden.  Flysch. 

RAUHEFLUH  (Kt.  Bern,  Amtubez.  Nieder  Simmen- 
thal).  itWü  m.  Steile  und  felsige  N.-Wand  der  .\uiich- 
lelen  (Stockhornkette),  700  m  tief  zum  LindenttuU  ab- 
stürzend. Ueber  sie  fegen  im  Frühjahr  mächtige  Lawinen 
zu  Thal.  .  

RAUPAZ  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Broye,  Gem.  Lechelles). 
592  III.  Gruppe  von  3  Häusern 
am  Fuss  der  grossen  und 
schonen  For^t  de  Raupaz; 
1,5  km  o.  der  Station  Lochel- 
les der  Linie  Freiburg- Vver- 
don.  2-J  kathol.  Kw.  französi- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde 
Li'-chellu«.  Acker-,  Wlesen- 
nnd  Tabakbau,  Viehiucht. 
Holzhandel. 

RAUS  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Münster).  930  52')  m. 
Bach ;  entspringt  am  N.- 
Hang  der  Hasenmalt-Weis- 
sensteinkette,  durchlliesst  die 
Dorfer  G-insbrunnen  (Saint 
Joseph),  Cr^mines  u.  Grand- 
val  im  Grandval  und  mündet 
nach  8  km  langem  Lauf  un- 
terhalb Münster  von  rechts 
in  die  Birs.  Ihr  folgen  die 
Strasse  Münster- Weissen - 
steia  und  die  im  Baa  be- 
griffene Wciiscnsteinbahn 
(Munster- Solülhiirn). 

RAU8CHENBERO(Kt. 
Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  oberhalbstein,  Gem. 
Fräsanz).  1389  m.  Burgruine 
auf  einer  Anhiihe  n.  über 
dem  Dorf  Prasanz. 

RAUTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3iß9  m.Nördl. 
Vorlicrg  der  SeDjnkuppe  (3625  in)  und  von  ihr  durch  den 
Kosabodenpus  (wOO  m)  getrennt.  Sendet  nach  NO.  den 


das  Griesserhorn  (2ftl3m)  und  den  Weissboden  (2619  m) 
tragenden  Kamm  und  nach  N.  den  das  Gamserthal  von 
der  Simplonpasshöhe  trennenden  Rucken  aus.  Vom 
Rciseschriftsteller  Varidet  1837  Kothorn  genannt. 

RAUTI  oder  RAUTIBACH  (Kt.  Glarus).  720-420  m. 
Wildbach;  entapringt  w.  über  dem  Dorf  Näfels  aus  einem 
Bergsturzschuttleid  und  sammelt  das  unterirdisch  ab- 
messende Wasser  des  Obersees  (9H3  m)  und  Haslenseea 
(750  m),  sucht  sich  durch  das  fNchuttfeld  weissschäumend 
seinen  Weg  thalwärts  und  vereinigt  sich  n.  Näfels  mit 
dem  Mühlebrunnen,  dem  beträchtlichen  Ablluss  des  2,5 
km  s.  N<ifel8  liegenden  Mettlensees.  Nun  erhält  er  den 
Namen  Rautibrunnen,  nimmt  s.  Niederurnen  von  rechts 
das  in  der  Linthebene  s.  Näfels  entspringende  Klein 
Linthli  auf,  bildet  zwischen  NIedemrnen  und  Ziegel- 
brücke zwei  lange  Fabrikweier,  nimmt  den  Nieder- 
urnerbach  auf  und  mündet  sü.  der  Station  Ziegelbrücke 
von  links  in  den  Linthkanal.  Versieht  in  Oberumen 
eine  Seidenweberei  und  eine  Seidenspinnerei,  in  Nieder- 
urnen die  Aeternlt- (künstlicher  Schiefer) f^brik  und  in 
Ziegelbrücke  die  grossen  Spinnereien  mit  Kraft. 

RAUTIALP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Näfels).  1550-2200  m. 
AIpwoide  an  dem  zum  Oberseethal  sich  senkenden  W.- 
Hang des  Hautispitz.  3  Stunden  sw.  über  Näfels.  Bildet 
den  Oberstafel  der  Obervecalp  nnd  reicht  bis  zum  Gipfel 
des  Rautispitz  hinauf.  Wird  mit  170  Kühen  befahren. 
4  Hütten  in  16i5  m,  deren  eine  als  Unterknnftshulte  für 
die  Besucher  des  Hautispiti  eingerichtet  ist 

RAUTISPITZ  (Kt.  Glarus).  2284  m.  Nördlichster 
Gipfel  der  Wigglskelte,  4  km  sw.  vom  Dorf  Näfels.  Er- 
scheint von  der  Linthebene  her  «esehen  als  spitze 
Pyramide  und  besteht  wie  die  ganze  Wipgitkette  ans  zwei 
.•»ufeinandf'rlieKPnden  l'elitTMchiebiin^sscholU'n,  deren 
untere  vom  Malm  über  Kreide  bis  zum  Eo/.in  reicht, 
während  die  obere  nur  Kreide  und  Eozän  uinfasst.  Die 
Schichten  tauchen  nach  NW.  ein.  Der  die  Schichlköpfe 
zeigende  U.-Hanc  bildet  eine  1800  m  hohe  Wand,  die 
schroff  zum  Linihthal  abfallt  und  nur  durch  das  Wiggis- 
alpeli,  eine  aus  dem  Flysch  /wischen  den  beiden  Ueber- 
schietiu ngsdccken  herausmodellierte  schmale  Terrasse, 
eeftliedert  erscheint.  Der  zum  Oberseethal  sich  senkende 
NW.-Hang  besteht  grösstenteils  aus  den  Schieb tilächen, 
ist  daher  sanfter  geböseht  nnd  trigt  die  Rantialp  und 


Dar  prabittorlscli«  B«rg»turs  am  Rauti*|>it(  von  N.  b«r. 

A.  Aptien;  C,.  Urgoo;  C,.  Oault;  C«.  SMwarkalk;  E.  Kosad;  Eb.  Slurzsobutt. 

der  Abriksniiche. 


.  Rand 


Grapplialp.  Man  bemerkt  hier  die  Trosnlsche.  d.  h.  die 
Ausbruclisnische  ein«:«  grossen  prähistorischen  Berg- 
sturzes, der  in  den  0.- Abschnitt  des  Oberaeetbalcs  nieder- 
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•piu  wird  Miner  schonen  Aussicht  auf  das  Mittelland, 
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RautispUc-WiKgiikatt«.  vom  Schilt  her  gcMhao. 

dieGlarner-,  St.  Galler- und  Schwyzeralpen  wesen  viel 
besacht  and  kann  von  Näfels  durch  das  Oberseetnal,  die 
Grapplialp  und  die  Rautialp  oder  von  Netstal  über  die 
Aarnulp  und  den  NViegis  in  je  5  Stunden  erreicht  werden. 

RAVAQNO  (Kt.  Granbiinden,  Dez.  Moesa,  Kreis  Ca- 
Unca,  Gem.  Santa  Maria).  96U  m.  Ehemaliger  Weiler, 
am  Hang  wesll.  über  dem  Misox  und  800  m  n.  Santa 
Miria.   Ist  seit  etwa  300  Jahren  verschwanden. 

RAVECCHIA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bellinzona).  270  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf,  2  km  s.  vom  Bahnhof  Bellin- 
lona.  Poatablage,  Telephon.  107  Häuser,  602  kathol- 
F.w.  Acker-,  Garten-  und  Weinbau,  Vichtucht;  grosse 
Obslbaumpnanzschule.  Handel  mit  Spargeln.  Schönster 
Vorort  von  Bellinrona  mit  üppiger  Vegetation,  zahlrei- 
chen Villen  und  reizender  Aussicht  auf  das  untere  Tesain- 
thal  bis  zum  Langensee.  Der  die  Kranken  von  Bellin- 
zona und  Umgebung  aufnehmende  Spital  zu  Johannes 
dem  Täufer  (Giovanni  Battista)  wurde  von  Giovanni  Kos- 
a>ne  aas  Bironico  IHi  den  Augustinern  geschenkt.  Alle 
Kirche  la  San  Biago.  eine  Basilika  ans  dem  13.  Jahrhun- 
dert mit  Fre»ken  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert,  ehe- 
mal» Pfarrkirche  von  Bellinzona. 

RAVeiRK  (LA)  (Kt.  Freibarg.  Bez.  Saane.  Gem. 
hoMcns).  719  m.  Weiler,  700  m  s.  Kossens.  U  Häuser, 
75  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Kos- 
sens. Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohllechterei. 

RAVEIRE8  <LES)  (Kt.  Waadt,  Hei.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessous).  Im  Miilel  1000  m.  Zerstreut  gelegene 
Hütten,  10  Minuten  von  Le  Hosey  und  1  Stunde  von  Le 
S^pev.  Nicht  das  ganze  Jahr  bewohnt.  Unterhalb  Lea 
haveirea  ist  die  Tlialstrasse  des  Ormonts  in  Cil.izialachutt 
eingeachnitten  und  öfleren  Kutschungen  unterworfen. 

RAVeiBCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Kemüs, 
Gem.  Samnaun).  1803  m.  Gruppe  von  8  Hausem,  am 
linkt«rltigen  Gehänge  des  Samnaun  und  am  Ausganfr  de« 
Thilcliens  von  Kaveischa;  3  km  wsw.  vom  Gemeinde- 
haoptort  Campatsch.  49  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Samnaun.  Alpwirtschaft.  Bildet  eine  der 
5  Sieoelungsgruppen  der  Gemeinde  Samnaun.  Kaveisch, 
Tona  latein.  rapa.  rapicium  ~  Kübenfeld  herzuleiten. 

RAVEI8CH  (UAI8  DA)  (Kt.  Graubimden.  Bei.  Al- 
bala  and  Maloja).  Etwa  25jÜ  m.  Zwei  kleine  Seen  auf 
dem  von  den  Touristen  vieL begangenen  Pasaübergang  von 
Bergün  durch  Val  Tuor«  ins  Val  Fontauna  Sulsanna; 
B  s  km  n.  vom  Piz  Kesch.  Der  grössere  tliesst  zum  Val 
Tuore  ab  und  gehört  zum  Kheingebiet,  der  andere  wird 
lom  Val  Sulsanna  entwässert  und  gehört  zum  Einzngs- 
F^Wet  der  Donau.  In  der  Nähe  die  Bergüner  FuÄa 
(2812  ro),  die  von  Bergün  durch  Val  Tüors  ins  Sertigthal 
ond  nach  Oavos  führt,  und  der  das  Val  Fontauna-Sulaanna 
mit  Sertig  verbindende  Sertigpasa  (2762  m),  der  zugleich 
der  am  meisten  begangene  Vveg  von  Davos  her  auf  den 
Piz  Kesch  bildet.  Südl.  der  Seen  von  Kaveisch  erhebt  sich 


der  Stock  des  Piz  Forun,  ein  Aualänfer  des  Piz  Kesch. 
RAVKI8CHA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  270O- 
1800  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Samnaun,  in  das  es  von  NW.  her  beim  Wei- 
ler Kaveisch  und  1  km  unterhalb  des  Wei- 
lers Samnaun  einmündet.  Der  Thalbach 
entspringt  aaf  der  Alpe  de  Salas  Dadaint 
und  tliesst  mit  starkem  Gefälle  gegen  O. 
und  SO. 

RAVeN8B0HL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und 
Guin.  Pfaflikon).  73ü  ni.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern :  1.5  Um  w.  der  Station  Saaland  der 
TossUialbahn.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Pfäftikon.  Wiesenbau.  1364  :  lUfenspül ;  vom 
Personennamen  Kafo,  Itatfrid  herzuleiten. 

RAVERA8  (kt.  Graubunden,  Bez.  Vor- 
derrhein, Kreis  und  Gem.  Disentis).  1154  m. 
r)orf  am  linksseitigen  Gehänge  des  Bündner 
Oberlandes,  500  m  sw.  Disentis  und  30,5  km 
aw.  der  Endstation  Hanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. Postwagen  Disentis- Lukmanier- 
Olivone.  48  Huuser,  28t  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Disentis.  Alp- 

RAVCRETTAZ  oder  RIONZETTAZ 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Des- 
sous). Wildbach ;  entspringt  den  auf  der 
AlpweiUe  Vers  les  Lacs  in  1922  m  liegenden  kleinen 
Seen  am  N.-Hang  des  Chaussy  und  in  der  Nahe  des 
Lac  Lioson,  durchllieast  die  Alpen  von  Lioaon  d'En 
Bas  und  das  Plateau  von  Les  Mosses,  tritt  unterhalb  der 
Häuser  von  La  Comballaz  in  ein  stark  zerschluchtete« 
und  zum  Teil  waldiges  Tobel  ein,  geht  unter  der  Thal- 
Strasse  Le  Sepey  Ormont  Dessus  durch  und  mündet  beim 
Sturzschuttfeld  am  Fuss  der  Felsen  von  Aigremont  nach 
6,5  km  langem  Lauf  in  960  m  von  rechts  in  die  Grande 
Ean.  lieber  ihn  setzen  der  Pont  des  Pontons,  die  La  Com- 
ballaz direkt  mit  den  Hütten  von  Mimont  verbindenden 
beiden  Brücken,  die  Brücke  des  Wege«  Le  S6pey-Les  Ver- 
nex-Les  Voi-ttes  und  die  Brücke  der  Thalstrasse  der  Or- 
monts. Oberhalb  dieser  letztern  Brücke  ist  der  Bach  in 
Klysch,  unterhalb  bis  zur  Grande  Eau  dagegen  in  fossil- 
führende Schiefer  des  ohem  Lias  eingeschnitten. 

RAVETSCH  (PIZ)  (Kt.  Graubimden.  Dez.  Vorder- 
rhein). 3010  in.  Iluchster  Punkt  des  Havctschgratea, 
400  m  n.  vom  Piz  Borel  (2963  m),  der  meist  zugleich  mit 
ihm  bestiegen  wird.  Der  den  Knotenpunkt  zwischen 
4  Thälern  (Val  Maigels,  Val  Corncra,  Val  Cadiimo  und 
Val  Canaria)  bildende  Piz  Borel  bietet  trotz  seiner  gerin- 
gem Hohe  eine  umfassendere  Aussicht  als  der  Piz  Hasetsch. 
Ausgangspunkte  für  Exkursionen  in  dieses  Gebiet  sind 
Tschamut  an  der  Oberalpstrasse,  Airolo,  Val  Piora  und 
auch  das  Hospiz  Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse. 

RAVET8CHORAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). Mehrgiplliger  und  4-5  km  langer  Kamm  zwischen 
dem  Val  Maiguls  und  dem  obern  Val  Cornera.  Zweigt  am 
Piz  Borel  (29Ö3  m)  vom  Hauplkamm  Uolthard-Lukmanier 
ab.  Höchster  Punkt  ist  der  Piz  Ravetsch  (3010  ml,  nörd- 
lichster Gipfel  die  PlauncaCot8chna(2887, 2770 und 2720m). 
Der  ganze  Kamm  ist  mehr  oder  weniger  vereist,  nament- 
lich ;in  geiner  W. -Flanke,  wo  der  Maigelsgletscher  liegt. 

RAVEYRE8  (VANIU8  DES)  (Kt.  Freibarg,  Bez. 
Greierz).  2015,  1870,  1799  m.  So  heisst  die  vom  Mal- 
schüpfenspitz  (2088  m)  nach  SW.  abzweigende  kurze 
Kette  rechts  über  dem  Jaunthal,  nw.  Im  Fang  und  zwi- 
schen Jaun  und  Charmey.  Der  Punkt  17.K)  m  heisst  Laub- 
spitz.  Die  verschiedenen  Spitzen  dieses  zum  Teil  felsigen 
und  zum  Teil  begrasten  oder  mit  Wald  bewachsenen  Kam- 
mes sind  von  Charmey  her  in  3-4  Stunden  zu  erreichen. 

RAVI^RE  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers,  Gem. 
Brot  Dessous).  8<X>  m.  So  heisst  eine  in  einer  Kicsauf- 
fullung  zwischen  dem  Furcil  und  dem  Cöteau  de  Brot 
Dessous  eingerissene  Kunsc.  Hier  ging  einst  unterhalb 
des  Dorfes  Brot  Dessous  ein  altes  Flussbett  durch,  das  wie 
der  alte  Lauf  der  Areuse  zuerst  durch  lehmige  Moräne 
und  dann  durch  lokale  Moränen  kiese  zugeschttttet  wor- 
den ist. 

RAVifeRES  (LES)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Freibergen, 
Gem.  Lea  llreuleux).  1035  m.  Gruppe  von  4  Hausera; 
1,5  km  sö.  Les  Breuleux  und  5  km  so.  der  Station  Les 
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Ktniboig  der  Linie  La  Chau\  de  Fond»-Saigneli>'icr.  H'.i  ka- 
lliol.  Lw.  Kirctigetneindi'  Lea  lireutenx.  L;indwirltichaft. 

RAVIGLieL  (PIZ)  (Kt.  GraubuQden,  Bez.  Albula). 
81MB  n.  Einer  der  Hauptgipfel  in  der  Ducankette  twi- 
webtax  Sertig  und  Oereöo.  Höchste  Spiue  der  aw.  Hälfte 
diMer  Kette  uod  zwattböcliKta  Spitn  dar  paam  JUlto 
üiwrttattpt  (Hoch  Dwan  3006  m).  Stark  wntown  nod 

«hltet  und  rings  mit  einem  grossen  Sdinttmaat«!  beklei- 
t  Besteigung  ermüdend  und  wegen  Steinschlages  nicht 
ungerährlich  und  daher  nur  selten  unternommen. 

RAVINA  (ALPE)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Leventina^  Gem. 
Airolo  und  nuinto)  ! MO -2200  m.  Alpweide,  am  N.-Hang 
des  PIuo  SdSBcllo  und  2  .Stunden  »w.  »iber  Airolo.  Wird 
mit  je  etwa  100  Stück  Rindvieh  und  Zi^ea  betogca.  Her- 
fetellunj^  von  «manlehBatani  Slraidikln,  Hg.  mronggio 
dolce. 

RAVINK  (UA)  iKt  !k-rn,  .\miHhex.  Pruntmt,  Gem. 
MontmeloD).  5IÜ  m.  Gruppe  von  7  llSnsern,  im  ö.  Ab- 
achnilt  des  Glos  du  iJouba  a  j'"  uiui'  nn-icher  ll.ihe  über 
dem  linken  Ufer  des  iJouL»  ;  2.:>  km  <i.  der  Station  Saint 
Ursanne  der  Linie  Üelsberg-Delle.  4t  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Saint  Ursanne.  Mit  MonUnelon  durch  einen 
daecncn  Sief  ttm  den  DooIm  vertNuideo.  Aek«r>  and 
ObsllMii. 

RAVINKS  ROUSSCS  <COL  DBS)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Eotremont).  3173  m.  Eiosc>)artung  twischen  den 
Roca  dn  Ravines  Roosses  und  dem  W.-Grat  des  Porlalet, 
wUndtt  den  Omygletscher  mit  dem  Glader  des  Ravines 
RouBsea.  Wird  meist  beim  Aufstieg  auf  den  Portalet  von 
SW.,  d.  h.  von  der  Seite  der  Orayhntte  her  besucht  Die 
N. -Seite  zeipt  ein  lange»  und  steiles  Felsencouloir,  wäh- 
rend »ich  bi»  lu  obersl  au  den  S.-Hang  der  Glacier  de« 
liavines  Rousse«  anlehnt  Verbindet  die  öroyhutte  in 
4  Stunden  mit  der  Salein.izhütte  und  wird  nur  selten  be- 
gangen. Zum  er<(!Hnmnl  1S7I  übcraciiritten.  Havine.  Ra- 
vines =  ScIiIucK  t,  liiin.^c.  ' '..III  1.11  r 

RAVINES  ROUSSE.S  (at_ACIEH  OES)  (Kt  \V,ll- 

li«,  lici.  Kntretiionl).  S173--2iL)0  ra.  Kleiner  Gletscher, 
im  Maximum  500  in  breit  und  1,3  km  iaag;  steigt  TOD  den 
Roes  das  Ravinea  Rooaaaa  gegen  dan  SaMMiglalaciier 
ta  ab  twd  wird  im  NO.  von  Portalat  und  tn  SW.  von  dar 
Pointe  daa  Pilus  (80E9  und  807t  m)  übarragt.  Sandel 
— '  in  ^e  aaitliche  Spalte  des  Saleloaa- 


ri0l8diac*|,  TOD  wo  sie  zur  Reuse  de  Saleinaz  abfUeasen. 
Der  Gletadier  wird  in  seiner  obem  Uälfte  fiberschritten, 
wenn  man  von  der  Ornyhütte  oder  von  der  Saleinazhütte 
her  auf  der  gewohnlichen  Route  den  Portalet  beateigt. 

Hintpn  aber  dem  Gletschfr  iiiTnet  Kich  der  Hol  des  Ravi- 
nes ROU.SBCS. 

RAVINES  ROUS8E8  (Le8)(Kt.  Waiiiit,  Bez.  Entre- 
rnonti.  Von  Couloirs  durchfurchte  Felshänge  an  der  S.- 
Fiaoke  des  Portalet  (3348  m)  in  der  Irientgru|ppe  (seh  weize- 
rischer  Anteil  amMontBlanc  Massiv),  segenuber  der  Salei- 
nazhütte de«  B.  A.  C,  an  den  Hnhen  links  über  dem  Sa- 
leinazgletscher  und  am  linken  Tfer  des  Glacier  des  Ravi- 
nes Rousaes.  Lieber  diese  H^ioge  pllegt  man  bisweilen 
von  der  SaleinasJlAtte  her  den  I^jrtalet  zu  besteigen.  Bo- 
nannt  nach  der  rftUiehen  Farbe  dee  vwwitterten  Gestei- 


I  (nvfneB  rousaes  =  nrte  Runsen)t 
IM   


RAVINKS  ROUSSES  (ROCS  Oder  POINTKS 

DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  EntremontV  3984  ro.  Langer 
Grat  mit  3-4  einzelnen  Spitzen,  n.  ubKr  dem  Saleinaz- 
glel--ch<  r  und  s.  vom  Portalet.  Der  von  den  ersten  Be- 
atei^'ern  1876  erreichte  höchste  Punkt  ist  zugleich  der  am 

weitesten  nuch  N.  vorgeschobene.  Er  kann  von  der  Orrty- 
hulle  her  in  2'/,  Stunden  und  von  der  Saleinuzhiilte  uljer 
diT!  r,'-ir> -r  Hf  s  havines  RouBscB  in  '.i  Stunden  be«tiegen 

\\   r.  liMl . 

RAVINS  (COU  DBS)  (Kt.  Hern  nnd  Wnllis).  Pass- 
übergauK-  S.  den  .\rt.  liwvii  !  .\ss. 

RAVI8CE  iKt.  Graul. linden,  lie/.  Bernina,  Krein  nnd 
Gem.  ru«chlavL  lO'.lÜ  m.  Weiler  am  linksfteiii.  iTi  ' -e- 
han^ü  des  I'uschiav,  2  km  n.  vom  t-ieckca  i'u»chla\  und 
17,4  km  nw.  der  italienisclieo  Station  Tirano  der  Veltliner- 
bahn,  lü  Häuser,  tll  kathtd.  Ew.  italienischer  Zunge. 

KirdMenelndn  Pnaehlav«  iUj  ^  " 

RMromK  (Kt.  Wiiiii, 
>>inlM).  r"  — 
den  WeinlM^i 


naeb  Oomlie).  800-108  ra.  GenelndMblellanf,  die  ümt 
Weiniwmn  tran  Hartivach  anfbtriganda  nnd  tm  der 


fasB  Oer  uemeraipen,  zwiscnen 
Ihoms  nnd  des  Wiioatrubel;  ver> 
I  dM  UBieDlbel  mit  dam  TImI  dar 
td  von  den  eeiae  8.<Flanke  bewoiip 


Tour  de  la  Bfttiaz  bi<  luin  Weiler  Leg  Chanton«  reichende 
SO. -Flanke  den  Mont  d  Arpille  umfassend,  densen  höchster 
l'iinkt  auf  dieser  Seite  .Mont  Havoire  genannt  wird.  Ver- 
«chit^dofiG  Weiler  und  liauaergruppen  mit  t>e«tiroroten 
Kinzelbenennungen.  Zusammen  Hiaacr,  304  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Martioacta.  PfMditmlle  nnd  mäch« 
lige  erratische  Blöcke,  mn  denen  aim  Mder  eehon  Ttr> 
•cnicdeDe  ausgebeutet  mroen  ehid. 

R  AWILGLKTSCHER,  französisch  Gu^ClCR  des  Eaüx 
Froides  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  Im  Mittel  2800  m. 
Kleiner  Hün(;eglei!icher  an  der  N.-Flanke  des  Rawilhoraa 
oder  Six  des  Kaux  Froides. 

RAWILHORN,  franzüsisch  Srx  DES  Envx  Fitorocs 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Ilerensi.  m.    breiter  Gipfel,  dem 

Wildhorn  nach  OSi  >.  vorgelagert  und  kw.  über  dem  Vallon 
des  RavioB.  Traijt  am  N.-HanK  den  kleinen  Rawil^letscher 
und  darunter  die  Hawilalp.  Wird  beinah''  nie  bestiegen. 
ReRleht  aus  Neocom,  I  rgon,  Niim.  :  1 1 1 :i  n kalken  nnd 
-schiefern,  denen  eine  Kappe  von  Jurakalk  aufsitzt. 

RAWIUPAS8,  französisch  CoL  DBS  lUviKS  (Kt.  Wal- 
lis. Bez.  liereas,  und  Kt.  Bern,  Bez.  Ober  Slmmenthal). 
24l5  m.  Bedeutender  Pass  der  Bemeralpen,  zwischen 
den  Stöcken  d«i  Wildhoms 
Made»  die  Lenk  dnreii  ( 
Utee  nnd  Sitten.  'Wird 

nendan  Wattiaem  in  ihrer  Mundart  Bavooä  gebeiaaen. 
Von  der  Lenk  ans  führt  bis  zu  den  zerstreut  gelegnen 
Hütten  von  Pöschenried  im  untern  IfBgenthal  ein  ralir* 
weg,  der  nahe  dem  schönen  Ifflgenfkll  in  einen  Sanm« 

f)fad  übergeht.  Dieser  erreicht  zunächst  die  Hütten  von 
fflgen  (ICrn  m),  wo  sich  ein  Gasthof  befindet,  nnd  steigt 
dann  gut  angelegt  nnd  gut  unterhalten  -  im  Zickzack 
daa  immer  steiler  werdende  GehSnge  hinan.  Er  erinnert 
vielfach  an  den  Gemmiweg,  besonders  an  der  «Beim 
Lautem  Kehr»  ((^'nannten  Stelle,  *o  ersieh  mitten  durch 
senkrecht  abfatkude  Felswände  zieiii.  Dann  folgen  die 
zerfallenen  Reste  einer  ZuOuchtsbütte,  der  lüelneRawilsee, 
eine  zweite  Zunoehtshütte  und  endlich  die  durch  ein  Kreuz 
markierte  Paisahohe,  vbelm  Kreuz»  oder  kLa  Grande 
Croiio  geheisseo  (2415  m ;  5  Stunden  über  der  Lenkt.  Von 
hier  liuit  der  Weg  über  die  3  km  lange,  (kst  ebene  Fliehe 
dea  Plan  dea  Hoaaea,  die  mit  Scuefwechiitt  bedeckt 
nnd  aoiaaagen  eUca  PflanienwDcttaea  her  ie^  nni  dann 
bei  Las  Jora  niölilieh  steil  ins  Tbal  der  LMne  abmetelfen 
und  an  den  Hütten  von  f^awil  oder  Chalets  des  Ranne 
M'/,  Stunden  unter  der  Passh<ihe  und  4'/,  Stunden  über 
Sitten)  vorbei  durch  daa  Thal  der  Li6ne  und  über  die 
Terrasae  von  Ayent  das  Rhonethal  und  Sitten  zu  errei- 
chm  An  der  s. -Flanke  hat  man  Gegenntände  atis  der 
Bronzezeit  gefunden,  was  zeifrt,  dasB  der  Hawil  bereits  io 
vorhiBtoriBcher  /"it  begangen  wurde.  Bcrthold  V.  von 
Zubringen,  li  r  i  rundpr  der  Stadt  Hern,  soll  ihn  1211  mit 
Trup[ten  zu  überschreiten  versucht  haben,  .^ei  aber  durch 
mäcriti(<c  den  Weg  versperrende  Schutiraaascn  wieder  zur 
Rijckkelir  geiwnngpn  worden.  Sicher  ist  daijegea,  dass 
Thüring  von  Brandig  aus  dem  Emraenlhal  1376  seiaem 
milden  (>i>ervkalUbärn  im  Kampf  liegenden  Schwager  An- 
ton von  La  Tour  über  den  Rawil  zu  Hilfe  geeilt  ist.  lieute 
dient  der  Peee  neben  dem  Touristen-  nur  noch  dem  Ix>iiai> 
verkelir  ntadien  Sitten  nnd  dem  Ober  SimmasHinl. 

RAWILSCC  (Kt  Bern.  Amtsbex.  Ober  SimnentiinI). 
WBO  m.  Kleiner  Hochgebirgsaee  wenig  nö.  unter  dem 
Scheitel  des  Rawilpasses,  unmittelbar  ö.  vom  Mittag- 
hora  (?687  m)  und  nv,  .  vom  Rohrbachstein  (23(13  m).  20Om 
lang  und  UX)  m  breit.  Ohne  sichtbaren  Abfluss. 

RAVBi  RAYES.  Ortsnamen  in  den  Alpen  der  wel- 
schen Schweiz.  Vom  keltischen  rieu,  spitlatein.  riga 
Furche.  Altfranzösisch  reilU.  rate,  roye;  mondeirtlich 
rellhi',  reille;  Deminutivum  reil/on.  Bedenlan  eUn  elae 
liuQse  oder  ein  Couloir  in  steiler  F(>lawand. 

RAYES  (i-E8)  iKt.  Freihurg.  Rez.  Greierz).  1-2t)9- 
1887  m.  Schöner  und  piroaaer  Wald  an  dem  durch  den 
Rio  da  GrosMo.'ii  uu  lerDentd«  lirenlaire  geschiedenen 
SW.-IIang  der  llochmalt.  Zerfällt  in  die  Mayes  im  cngern 
Sinn  und  die  so«.  Chaux  d'Hochmatt  und  besteht  hanpt* 
säciiiich  aus  Ficnten  und  LArchen.  Der  Wald  stetit  an 
Meilen  nnd  eftettrii  ""^P*  HaacMid  tat  dceluilb 
n  hafnirlaidnllin»  ]Er  baliel^Bi|t  neck  trid 
Ibares  WUd  nnd  blMet  aneh  den  Geoiofeb  nnd  Botn- 
fllker  naaehee  Intereaainte  (ffiv  die  Fkwn  mfß,  din  Av» 
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beilen  Ton  F.  Jaqoet  im  1.  Band  der  Mf'tnoiret  de  la  Soc. 
Fnb.  de»  Sciencet  nat.).  Zwischen  diesem  Wald  und 
dem  Vanil  de  l'Ardille  befinden  sich  die  berühmten  Ksca- 
lier«  du  Mont,  d.  h.  der  mit  zahlreichen  Kehren  die 
Schlacht  des  wilden  Rio  du  Gros  Mont  hinaulleitende, 
fut  gangbare  und  sehr  malerische  Stufenweg  (im  Mittel 
Dtn  H"„  geboBCht),  derauf  die  Alpweiden  zwischen  der 
I>eot  de  Kuth  und  Dent  de  Brenlaire  führt. 

RAVES  (I.ES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaat,  Gem. 
Itoogcroont).  160:i-1695  m.  Hütten  am  SO.-Hang  des 
rtocher  de«  Hajes,  wie  hier  die  Dent  de  Combettaz  ge- 
aaant  wird.  Stehen  auf  dem  den  Kalkkamm  umrahmon- 
deo,  leicht  verwitterbaren  Filsch. 

RAVCS  (ROCHER  DES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pa;« 
d'Enhaat).  Gipfel.  S.  den  Art.  Combettaz  (Dent  de). 

RAVK8  (ROCHERS  OES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Paj* 
d  Enhaot).  2115.  2134  und  2117  ro.  Felsstock  zwischen 
den  Thalcm  der  Kau  Froide  und  von  L'£tivaz.  Das  SO.- 
Eade  heisst  Rocher  ä  l'Ours  (2111  m),  der  höchste  Punkt 
ist  die  Töte  i  Josue  (2134  m).  Die  SW.-Flanke  zeigt  steile, 
von  Hansen  durchfurchte  und  zum  Teil  begraste  Hänee, 
wahrend  die  NO. -Flanke  sanfter  geböscht  ist  und  die  Alp- 
«eiden  Lrs  Arpilies  Desaus,  Lea  Arpilies  Dessous  und 
Entre  deux  .Sciets  trägt. 

RAVES  (VALLON  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pavs  d'Fn- 
haut).  1340-*JM0m.  Kleines  linksseitiges  Nebentnal  zum 
Thal  der  obern  Saane,  in  das  es  gegenüber  Hougcmont 
einmündet.  Beginnt  am  N.-Hang  des  .Mont  Rubli  und  ist 
1.5  km  lang.  Enthält  die  Alpweiden  und  Hütten  von  Les 
Siernea  Goncet.  Les  Siemes  auz  Kayes,  Lea  Pierres 
Blanche«,  La  Gnigaz  und  Rütte.  Auf  den  linksseitigen 
Thalhang  ist  vom  Mont  RubH  her  ein  grosser  Bergatarz 
niedergegangen. 

RAYONS  DE  LA  MADEUCINE  (POINTE  DES) 
(Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Menüive 

(POCTTE  UK). 

RAZCN  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Im  Boden).  Gem. 
nnd  Dorf.  S.  den  Art.  Rh/EzCks. 

RKAI.P  (Kt.  Uri).  1544  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf, 
oberstes  Dorf  im  Ursemthal ;  an  der  Furkastrasse  und 
15  km  sw.  der  Station  Gnschenen  der  Gotthardbahn.  Post- 
tblage.  Telephon :   im  Sommer  Postwagen  Goschenen- 
Forka-Krig.  15  Häuser.  208  kathol.  Ew.  Neue  Pfarrkirche. 
Alpwirtscliaft.  Viehzucht ;  Herstellung  von  sog.  Ursern- 
kase.  TroU  der  grossen  Höhenlage  gedeihen  hier  noch 
lUrlotTeln  and  einiges  Gemüse.  Im  Sommer  starker  Per- 
tonen-  und  Warenverkehr  auf  der  Furkastrasse.  Zwei 
&a*lliufe.  Bergführer.  Kxkursionszentrum :  Aufstieg  zum 
touicbttreichen  Muttenhom  (3108  m)  in  5  Stunden; 


Rsslp  von  Nordosten. 

VihanHis  Aber  den  Passo  Orsino  (2600  m)  zwischen  dem 
Piao  unnno  und  Pizzo  Orsirora  durch  und  am  Lucendro- 
■ee  vorbei  nach  dem  Gotthardhospiz  in  4  Stunden,  über 


den  Pasao  Cavanna  (2611  m)  nach  Villa  im  Dedrettothal 
in  6  Stunden  und  über  die  Alpligenlücke  (2778  m)  oder 
die  Winterlücke  (28>«)  m)  in  4-5  Stunden  nach  der  Gö- 
scheneralp.  Diese  P.^sse  werden  von  den  Gotthardtruppen 
öfters  begangen.  In  dem  1735  i^estifteten  kleinen  Kapu- 
zinerhospiz,  der  früher  einzigen  Herberge  des  Ortes, 
übernachtete  Goethe  mit  dem  llerzog  von  Sachsen-Wei- 
mar mlässlich  ihrer  Reise  aus  dem  Wallis  nach  Uri.  Das 
Dörfchen  wurde  1733  fast  ganz  von  Lawinen  verschüttet; 
heute  ist  es  durch  Verbauung  und  den  neu  angepflanzten 
Bannwald  an  den  steilen  Halden  ceschützt.  1848  zerstörte 
eine  Feuersbrunst  den  grossem  Teil  des  Urtes,  der  durch 
den  Frtrag  von  in  der  ganzen  Schweiz  gesammelten  Lie- 
besRaben  wieder  aufgebaut  wurde.  1363  :  Healb,  Riealb ; 
1383:  Riealp:  1448:  Rialp.  Gehörte  bis  1518  kirchlich 
zu  Andermatt  und  wurde  zuerst  von  einem  Kaplan  und  dann 
seit  173S  von  den  Kapuzinern  ministriert,  deren  Tätigkeit 
l'apst  Klemenz  .KU.  17:^9  durch  eine  Bulle  bestätigte.  Die 
1881  neu  ert>aute  Heiligkreuzkirche  wurde  im  gleichen 
Jahr  vom  Bischof  von  Chur  geweiht,  worauf  am  31.  Ja- 
naar 1882  itealp  zur  selbständigen  Pfarrei  ward. 

REAUP  oder  REHALP  (Kt.,  Bez.  und  Gem. 
Zürich,  Stadtkreis  V  -  Hiralanden).  520  m.  Gruppe  von 
2  Häusern,  auf  dem  (regen  den  Züriclisee  gewendeten 
Hang  des  breiten  Züricnbergrückens  und  links  über  dem 
liefen  Tobel  des  Wehrenbacnes  ;  an  der  Strasse  Zürich- 
Förch  und  2  km  ö.  der  Station  Tiefenbrunnen  der  rechts- 
ufrigen Zürichseebahn  (Zürich-.Meilen-Rapperswil).  Auto- 
mobilkurg  Zürich-Forch-Esslinpn.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Neumünster.  Gastwirtschaft,  im  Sommer  gut 
besucht.  Neuer  Schiessstand.  In  der  Nähe  die  beiden 
grossen  städtischen  Friedhöfe  Realp  und  Enzenbübl  und 
die  kantonale  Irrenheilanstalt  Burghölzli. 

REALTA  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thasis,  Gem.  Cazis).  684  m.  Dorf  im  Domleschg  ;  3.5  km 
n.  Cazis.  Station  Hodels-Healta  der  Albuiabahn.  25  Häu- 
ser, 181  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Cazis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  2  km  s.  vom 
Dorf  die  vom  Staat  1851^  eingerichtete  Korrektionsanatalt 
und  AnsUlt  lur  unheilbare  Geisteskranke,  die  60-70  In- 
sassen aufnehmen  kann  und  in  der  sich  eine  Postablage 
und  Telephonstation  befindet.  Der  zu  ihr  gehörende 
Landbesitz  besteht  zum  grösstenteil  aus  seit  der  Rhein- 
korrektion dem  Anttau  zurückgewonnenem  Boden.  In 
Realta  stand  einst  die  Burg  Realta  oder  Nieder  Healta, 
latelniscii  Raetia  ima  genannt.  Zuerst  Rialt  geheissen  und 
von  ripa  alla  —  hohes  Ufer  (Hauterive)  herzuleiten.  Auf 
einem  zum  Dorf  gehörigen  Acker  hat  man  ein  BronzebeU 
roitOesen  aufgefunden. 

REAMS,  romanisch  Riom  (Kt  Graubünden, 
Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1259  m.  Ge- 
meinde and  Pfarrdorf  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Oberhalbstein  gegenüber  Conters,  10  km  s. 
der  Station  Tiefenkastel  der  Albuiabahn.  Post- 
ablage. 44  Häuser,  221  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirt- 
schaft. Oestl.  vom  Dorf  die  Huinc  der  Burg 
Reams,  wnw.  diejenige  der  Burj;  Rauctienberg. 
1864  gingen  45  Häuser  und  57  Ställe  in  Flam- 
men aof,  worauf  das  Dorf  ganz  neu  erbaut 
wurde.  Im  11.  Jahrhundert:  Riams;  1258:  Ria- 
mis. 

REAMS,  romanisch  RioM  (Kt.  Graubünden, 

Bez.  Albula,  Kreis  Oberhaibstein,  Gem.  Reams). 
1230  m.  Grosse  Burgruine  auf  einer  Anhöhe 
unterhalb  des  Dorfes  Reams.  Die  Erbauung  der 
Burg  wird  von  der  Volksüberlieferung  dem 
sagenhaften  Fürsten  Raetus  znge«chriei)en.  Ur- 
kundlich erscheint  sie  zum  erstenmal  904  als 
Riamnas,  doch  muss  sie  nachher  umgebaut 
worden  sein,  da  ihre  Architektonik  auf  das 
11.  oder  12.  Jahrhundert  hinweist.  Bischof 
Heinrich  von  Chur  kaufte  sie  1270  den  Herren 
von  Wangen  ab  und  machte  sie  zum  Sitz  der 
bischotlicnen  Vögte,  als  deren  einer  z.  B.  auch 
Benedikt  Fontana,  der  Held  der  Schlacht  an 
der  Calven  (1499),  hier  wohnte.  Die  noch  1759 
bewohnte  Burg  diente  während  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhundert.*!  als  Gerangnis  und  zerfiel  dann  immer 
mehr,  so  dass  heute  nur  noch  der  Turm  vollständig  er- 
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hallen  ist.  Riamnas  i«t  von  riamuar  =:  veitimmeln  her- 
zuleiten und  bedeutet  al*o  uSammelplali». 

R^AZ  (PRAZ)(Kt.  Waadt.  Bei.  Aigle,  Gem.  Lejtio). 
Alpweide.  S.  den  Art.  Pn*7.  RfeAZ. 

REAZZINO  oder  RIAZZINO  (Kt.  Teaain,  Bez. 
Locarno,  Gem.  Locarno,  Minuiio  und  Mersciscia  j.  210  in. 
Gruppe  von  7  ILiuaern,  am  Rand  der  Möndungaebene 
desTeiain  und  am  rechten  V(cr  des  in  dieser  sich  ver- 
lierenden Bergbaches  Riaz/ino,  der  im  Oberlauf  in 
seinem  tiefen  Tobel  schone  Wasserfälle  bildet.  400  m  n. 
der  Haltestelle  Reaizino  der  Linie  Belliniona-Locarno  der 
Gollhardbahn.  Po»tablage,  Telephon  ;  Postwagen  liellin- 
zona-Gordola.  35  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cusnasco. 
Am  Hans  über  den  Häusern  stehen  actione  RebUtTge. 
Grosser  Bruch  äuf  Gneis,  der  zum  Kau  der  Tessindämme 
verwendet  wird. 

REBACKCR  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bö- 
■ingen).  578  m.  Gruppe  von  3  Häusern :  2,5  km  sö. 
böaingcn  und  6  km  nnw.  der  Station  Schmitten  der 
Linie  Hern-Freiburg.  21  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Bösingen.  Acker-,  ^Vlefen-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

REBARMAZ  (COl.  DK  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Etwa  2200  m.  Unbedeutender  Paasüber|.'ang 
im  Bergstock  des  Fontanabran,  verbindet  die  Comba 
Roasa  mit  der  Ecreleuae  und  gpstaltetdcn  Ucbergaog  über 
den  Felskamm  o.  der  Dent  d'^maney.  Auf  der 
Siegfried  karte  unbenannt  und  ohne  Höhen- 
kote. 

REBARMAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Mauricei-  2i89  m.  Gipfel  im  Bergstock  des 
Fontanabran,  o.  der  Uent  de  Fent^tral  (2582 
oder  nach  neuern  Messungen  2174  m)  und  sö. 
der  T<^ie  Ronde,  im  westl.  Abschnitt  des  die 
I3armaz  mit  der  Dent  de  Fen<>tral  verbinden- 
den Kammes.  Kann  von  Einbaut  in  4  Vi  und 
von  Salvan  in  6  Stunden  bestiegen  werden. 
Bildet,  wie  schon  der  Name  sagt  (Riere  Bar- 
maz  —  hinlere  Barmaz),  blos  einen  Gipfelpunkt 
der  heute  mit  2310  m  kotierten  Barmaz  und 
wird  auf  den  neuen  Ausgaben  des  betr.  Sieg- 
friedblattes nicht  mehr  besonders  benannt 
werden. 

REBBERO  (Kt  Bern,  AmUbez.  Thon). 
Moränenzug.  S.  aen  Art.  GitnsEL. 

REBBIO  (FORCA  DEU)  oder  BORTKLLOCKE 

Kt.  Wallis,  Bez.  Hng).  2756  m  (auf  der  italienischen 
'arte  2745  m).  Passübergans  auf  derLande^grenze  gegen 
Italien,  zwischen  dem  Bortelhorn  oder  Punta  del  Rebbio 
(S'A)2m)  und  dem  Pizzo  Val  Grande  (2862  m),  verbindet 
Veglia  über  den  italienischen  R-^bbiogletscher  mit  der 
Bortülalp  im  oberen  Gantcrthal  und  weiterhin  mit  Berisal 
(an  der  Simplonstraase).  Parallel  dem  Furggenbaumpass 
(oder  Forchetla  dWvrona;  2690  m)  und  leicht  zu  be- 
gehen. Wird  viel  von  Schmugglern  benutzt.  Berisal- 
Passhöhe  3'/,  Stunden,  Abstieg  znr  Alpe  und  zum  Hölel 
Veglia  in  i'/.  Stunden. 

REBBIO  <PUNTA  DEl.)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
Gipfel.  S.  den  Art.  DiiHTei.iioHN. 

REBEN  <BEI  DER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau, 
Gem.  Schaognaul.  847  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am 
linken  Ufer  der  Emme  und  an  der  Straate  Schangnau- 
Ex^wil;  1,7  km  sw.  Schangnau  und  11,5  km  sw.  der 
Station  Wi|?gen  der  Linie  Herc-Lazern,  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schangnau.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REBEN  (IN  DER)  (Kt.  Freiburg.  Ilez.  See,  G«m. 
Liebistorf).  ^33  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  n. 
Llebistorf  und  4  km  sw.  der  Station  Ferenbalm  der 
direkten  Linie  Bern-Neuenbürg  31  kathol.  Ew.  deuUcher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Gurmels  (Cormondes).  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

REBENFUUH  (Kt.  Solothum.  Amiei  Gösgen).  691 
in.  1,5  km  langer  Höhenzug  zwischen  zwei  linksseitigen 
Nebenthälchcn  zur  Aare  und  zwischen  Lostorf  und  Rohr. 
Mit  Wald  und  Wiesen  bestanden.  Der  Name  erinnert  an 
ehemaligen  Weinbau. 

REBETEZ  (VIEUX  BOI8  und  NOUVEAU  BOIS) 
(Kt.  Bern,  AraLsbez.  .Munster,  Gem.  Les  Genevez).  1020m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Höfen  im  ö.  Abschnitt 
der  Hochllacheder  Freiberge,  500m  voneinander  entfernt 


und  3,2  km  wnw.  Les  Genevez.  Am  Weg  Les  Genevez- 
Pr^dame-Montfaucon  und  3,6  km  sö.  der  Station  Moot- 
faucon  der  Linie  Glovelier  Saignelögier.  21  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Genevez. 

REBEUVELIER,  deutsch  Rippertswii.er  (Kt.  Rem, 
Amisbez.  Dclsberg).  <>7l  m.  Gememde  und  Pfarrdorf,  in 
einem  ONO. -WSW.  ziehenden  und  in  den  .N. -Hang  des 
Moni  Raimeux  eingeschnittenen  Tlialclicn,  das  bei  der 
einstigen  Glashütte  von  Roches  von  rechU  in  die  von 
der  Birs  durchflossene  Klus  voD'  Münster  einmündet; 
3,5  km  ö.  der  Station  Choindez  der  Linie  Biol-Delsberg- 
Basel.  PosUblage.  Gemeinde,  mit  La  Verrerie  de  Boches: 
68  Hauser,  392  kathol.  Ew.;  Dorf:  54  Häuser,  280  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  An  der  Strasse  vom  Dorf  nach 
Roches  steht  eine  maleritche  Mühle.  1148:  Rebuvouilier ; 
1179  :  Hobunviler;  1308 :  Rubuvillier.  liier  waren  einst 
die  Edeln  von  Courroui,  von  Neuenitein,  von  Ramstein 
und  das  Kloster  Bellelay  begütert.  Kirche  und  Dorf  bis 
auf  zwei  armselige  Hütten  im  30  jährigen  Krieg  1636  von 
den  Kaiserlichen  verbrannt,  weshalb  die  seit  dem  14. 
Jahrhundert  bestehende  Pfarrei  mit  der  Kirchgemeinde 
Vermes  verschmolzen  wurde,  bei  der  sie  bis  176:-!  verblieb. 
Nene  Pfarrkirche  zu  St.  Johann  und  Paul  1732  erbaut 
und  geweiht.  Hier  wirkte  der  hebräische  Sprachforscher 
Greller  1868  1872  als  Pfarrer.  Sporen  alten  Eisenenbaues. 

REB^VELIER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg).  975m. 


ltebeuv<iliar  vua  Sttdoilen. 

Gemeinde  und  Weiler  auf  einem  wenig  fruchtbaren 
Plateau  s.  über  dem  Vallon  de  Mii^r;,  9  km  s.  der  Sution 
Glovcller  der  L'nie  D>>lsberg-Delle  und  4  km  tw.  Under- 
velier.  PostabLige;  Postwagen:  nach  Undervelier.  (ie- 
meinde,  mit  Leg  Gernies :  17  il.^user,  76  kathol.  Ew.; 
Weiler:  «  Häuser,  34  Ew.  Kirchgemeinde  Undervelier. 
Etwas  Ackerbau.  Prähistorische  Eisenerz.schmelzen  und 
gallische  Töpferwerkslätte.    1181:  Robervilier. 

REB^VCLIER  (LE8  CERNIES  DE)  (Kt.  Bern. 
AmUbez.  Delsberg,  Gem.  Rebovelier).  KXX)  m.  Weiler 
auf  einem  breiten  Rücken  (Signal  Montchar  1045  m)  n. 
über  dem  Petit  Val,  10  km  sw.  der  Sution  Glovelicr  der 
Linie  Delsberg-Delle.  9  Häuser,  42  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Undervelier.  Wenig  fruchtbarer  Boden.  Senn- 
berge. Viehzucht.  Rebevelier  und  Lea  Cernies  gehörten 
bis  zur  Reformation  zur  Pfarrei  SomeUn  und  kamen 
dann,  da  sie  katholisch  blieben,  zur  Pfarrei  Undervelier,  mit 
dem  Vorl>chalt  jedoch,  dass  sie  wieder  an  die  Kirche 
Saint  Germain  zu  Sornetan  angegliedert  werden  sollten, 
falls  diese  neuerdings  katholisch  würde 

REBQASSE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Thie- 
rachern).  573  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  vor  dem  Dorf 
Thierachern  und  an  der  Strasse  Thun-Thierachern.  63 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern.  Landwirt- 
schaft. Der  Weinbau  ist  hier  seit  dem  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  eingegangen. 

REBHALDEN  |  Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarberg,  Gem. 
Seedorf).  540-625  m.  13  Hofe,  im  Thälchen  des  Oele- 
baches  zerstreut  gelegen;  1,8  km  ssw.  Seedorf  und  3,5km 
sö.  der  Sution  Aarberg  der  Linie  Lausanne- Paveme- 
Lysa.  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Vliesen 
und  Wald.  Ein  alter  Steinbruch  auf  Molasse  wird  heute 
nicht  mehr  betrieben. 

REBLOCH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau).  835  800  m. 
2  km  langes,  tiefes  Tobel,  von  der  Grossen  Emme  iwischen 
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ScbiDgnau  und  Eggiwil  in  Nageinahfeli  eingeschnitten. 
Einnng  S  km  sw.  Schanirnau ;  800  m  davon  bildet  ein 
io  die  Schlucht  eingeklemmter  Nageliluhblock  eine  von 
FoHgiDgern  ort  benutzte  natürliche  Brücke  75  m  hoch 
ober  der  Emme.  Der  Name  vom  latein.  rivu*  und  vom 
allbochd«ut«chen  luoc  =  Loch,  Tobel  herzuleiten. 

RIBOLGINO  (VAL)  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
ttSO'iäO  m.  Linksaeilif^ea  Nebenthal  zum  Misox,  in  das 
(1  b«im  Weiler  Sorte  2  km  unterhalb  Lo8t<illo  einmündet. 
St'l^t  vom  SasBo  di  Caatello  zuerst  geiren  NW.  und  dann 
(e^eoW.  ab.  Völlig  bewaldet.  Kleine  MündungMchlucht. 

REBBCHACKER  (Kt  Zürich,  liei.  Hinwil,  Uero. 
rinmten.)  'x&  m.  Gruppe  von  3  llauaern,  1  km  ö.  der 
^tilion  Liürnten  der  Linie  üerikon-Bauma.  30  reform. 
Ev.  Kirchgemeinde  Dürnlen.  Wiesenbau. 

RKB8TEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinlhal). 
ii6  tn.  Gemeinde  und  induatriellea  l'farrdorf,  an  dem 
mit  Reben  und  Obstbäumen  bedeckten  Gehänge  w.  über 
der  Sohle  des  Rheinthaies,  4  km  nö.  Altstalten.  Station 
der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur  und  der  elektrischen 
Sintcenbahn  liomeck-Altatälten.  Poatbureau,  Telegraph, 
Telephon.  333  Mauser,  1936  Ew.,  wovon  1107  Beformierte 
ood  8i9  Katholiken.  Zentrum  der  Stickereiindnstrie  im 
Ob«rn  Rheinthal  mit  3  firosaen  und  3  kleineren  Fabriken, 
itrtn  bedeutendste  allein  tOOO  Arbeiter  beich.iftigt. 
Ferner  wird  Stickerei  auch  als  Hausindustrie  betrieben. 
Grosser  Bebberg,  Baomgärten,  Wiesen-,  Mais-,  Kartoffel- 


KatholiM-b«  Kirch«  uad  Scblota  Rebiteia, 

ood  Gemüsebau.  In  der  Hhcinebene  wird  Torf  ge- 
itocben  und  Streue  gewonnen.  Je  eine  reformierte  und 
Moe  katholische  Pfarrei.  Sehr  schone  katholische  Pfarr- 
lircbe  im  gotischen  Stil.  Schöne  Schulhäuser.  Ge- 
mrindearmenhaus.  In  der  Nihe  ein  gut  besuchtes  Schwe- 
Telbad.  Gemeinnützige  Gesellichaih.  Unterstützungs- 
«freio,  Lenegesellschafl  etc.  L>ruckw.i88erver8orffung. 
Kitten  in  den  Heben  steht  das  malerische  Schloss  Wein- 
•tein,  das  1596  dem  berühmten  Tübinger  Professor 
■NikoiaaiVambOhler  und  lOC'.MßOT  der  Familie  Schlappa- 
ritii  gehörte,  um  1742  an  die  Zollikofer  von  St.  Gallen  zu 
Ummen.  Altes  Schloss  Bebstein,  als  Lehen  des  Klosters 
>t.  Gallen  wahrscheinlich  von  den  Edeln  von  Emps,  dem 
ilifiten  bekannten  Adelsgeschlecht  im  Vorarlberg,  im  11. 
Jahrhundert  erbaut,  eine  Zeitlang  Eigentum  der  Edeln 
«OD  Sax,  dann  während  der  AppenzellerkrieRe  zerstört 
Ud  nachher  wiederaufgebaut.  Liie  »chünen Glasgemälde 
»i  Schloss  Weinstein  und  .Schloss  Rebstein  befinden 
•ich  heute  znm  Teil  im  Schweizerischen  Landesmuseum 
iD  Zürich.    Ueber  dem  Dorf  noch  das  Schloss  Hardeeg. 

RKB8TOCK  und  HINTER  REBSTOCK  (Kt., 
ßez.  and  Gem.  Luzern).  440  m.  3  Häuser  am  rechten 
l'br  des  VierwaldsLitleraers.  80O  m  so.  der  Dampfschüf- 
•taiion  .Seeburg.  17  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Luzern. 
Uodwirtschafl.  Nach  einem  heute  verschwundenen  Reb- 
so  genannt. 

REBURO  (Kt.  St.  Gallen,   Bez.  and  Gem.  Tablal). 
^'•j  m.  Gruppe  von  K  Häusern  auf  dem  Scheitel  der 
Strasse  St.  Gallen-Borschach.  80O  m  so.  der  SUlion 
Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  Elektrische 


Strassenbahn  Brüggen  St.  Gallen-Kronthal.  20  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Schönes 
Herrenhaus  mit  Park,  zuerst  Eigentum  des  Advokaten 
und  Politikers  Grul»er,  nach  dem  dann  die  ganze  Grupps 
ihren  Namen  erlialten  hat  (Anagramm  von  Gruber  = 
Heburg). 

RfeCARDETS  (LEB)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greien). 
Alpweide  in  einer  seitlichen  Verzweigung  des  von  links 
lum  SchwarzJiee  absteigenden  Thossrain,  Vt  Stunde  sw. 
über  diesem  See.  Den  gleichen  Namen  führt  der  die 
Alpweide  im  SO.  überrapende,  vom  Schwarzsee  aus  in 
2  Stunden  leicht' zu  erreichende  und  leicht  zubeeehendu 
Kamm,  der  u.  a.  die  Pointe  de  Bremingard  (1926  m). 
Les  R('cardets(im  engern  Sinn),  den  Hacken  (1068  in)  und 
die  Ripa;nuh  (1732  und  1490  m)  trägt.  Alle  diese  Höhen 
sind  schöne  Aussichtiipunkte. 

RECHBERO  ( Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland. 
Gem.  Ilerisau).  878  m.  Weiler,  3  km  sö.  Herisaa  und 
2  km  no.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn 
(Wlnkeln-IIerisau-Appenzell).  10  Häuser,  bt  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisau,  Viehzucht.  Wald.  Der  Name 
vom  althochdeutschen  rt'h,  r»VA  =  Reh  herzuleiten. 

RECHBERO  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Wald).  820  m.  WViler,  700  m  w.  Wald  und  2  km 
nö.  der  Station  Trojen  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen-Speicher-Trogen.  14  Häuser,  62  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
RECHBERO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem. 
Schonenberg).  700  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km 
nw.  der  Kirche  Schonenberg.  9S  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schönenberg.  Wiesenbau. 

RECHBOHL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land, Gem.  llundwil)  8IU  und  820  m.  Zwei  Hauser, 
S  km  ö.  der  Station  Waldatatt  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Ilerisau-Appenzelll.  20  reforin.  Ew.  Kirch- 
(remeinde  llundwil.  Viehzucht.  Stickerei  and  We- 
berei. 

RECHBÜHL  (Kt.  Appenzell  I.  lt..  Gera. 
Schwende).  !K)2  m.  Oestl.  Ausläufer  der  Kette  des 
Kronbergs,  3  km  sö.  Appenzell.  3  Häuser,  20  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht.  Hand- 
stickerei. Reservoir  der  Wasserversorgung  von  Ap- 
penzell. 

RECHENLOCHBACH  (Kt.  Luiern,  Amt  Entle- 
buch).  1070-670  m.  Bach;  entspringt  am  O.-Hang 
der  Goldsitenegg.  Iliesst  der  Reihe  nach  gegen  NO.. 
SO.  und  NO.  und  mündet  nach  3,7  km  langem  Lauf 
von  links  in  die  Grosse  Fontannen.  Erhält  zahlreiche 
Nebenadern. 

RECHERSWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Krieg- 
stelten).  4€(i  m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Oesch  und  3.5  km  so.  der  Station  Gerlafingen  der  Linie 
Burgdorf- Solothurn,  Poatablage,  Telegrapn,  Telephon. 
89  Häuser,  8<li  Ew.,  wovon  505  Katholiken  und  3V7  Be- 
formierte. Kirchgemeinden  Kriegstetten  und  Derendin- 
gen. Landwirtschaft.  Käserei.  Uhrenindustrie.  1278  : 
Richirswile;  1324:  Keichardswil.  Auf  Langen  Eichen  ein 
Grabhügel,  auf  der  Burg  eine  Bömersiedelung,  nahe  dem 
Dorf  Flacheräber  mit  Spangen  und  Hingen  .lus  Bronze. 

RECHSTEIN  (OBER  und  UNTER)  ^Kt,  Appenzell 
A.  B.,  Bez.  Vorderland.  Gem.  GrubJ.  IttW-ttlO  in.  17  an 
der  Strasse  Wald-Heiden  zerstreut  gelegene  Häuser;  2,5 
km  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Borschach- 
Heiden.  9t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei.  In  l'nter  Bechstein  ein 
von  den  Bewohnern  der  l'ingegend  besuchtes  Schwefelbad. 

RECHTEN,  (AUF)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm,  Gem 
Schmidrucd).  6'.t3  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  1,5  km. 
ö.  Schmidrued  und  2  km  w.  der  Station  Gontenswil  der 
Winenthalbahn  (Aarau-Kulm-Menziken).  [<i  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bued.  Ackerbau,  Milchwirtschan. 

RECHTENBERO  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg). 
791  m.  Bewaldete  Hohe  no.  der  Homburg,  zwischen  zwei 
kleinen  Thälchen  und  2  km  s.  Seewen.  Am  S.-Fuss  in 
612  m  der  schöne  Bechtenberghof. 

RECHTHALTEN,  französisch  DiRLARirr  (Kt.  Frei- 
burg, Bc/.  Sense.)  889  m.  GMneinde  und  schönes 
Pfarrdorf  in  fruchlnarer  und  gut  angebauter  Gegend ; 
9,5  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  I'ostablage.  Telegraph, 
Telephon.    Gemeinde,  mit  Bei  der  Kapelle,  Eotenmoos, 
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Grauholl.  Gaglettaild  Wolfeich :  i«6fliaMr,  1068  kathol.  | 
Ew.  deuUcher  Zange :  Dorf  :  34  Häuter,  956  Kw.  Acker- 
bau und  Viehioeht.  Hollhandel.  PfarrkirchL'  zu  St.  Gcr- 
manus,  in  Guglen  eine  Liebfrauenkapelle  und  in  ~Uci  der 
KapeHet  eine  St.  Niklaaskapelle.  12^28  war  Rechthalten 
eine  der  16  Pfarreien  dea  Deunales  Freiburg,  wurde  dann 
ah«  fpUer  eine  bloaae  FUtal«  von  IMan.  Pforrkirdie 
IIB  MB  «bant,  iedoeh  ndt  Biibateltuif  des  Glocken- 
tamee  der  alten  lürclM.  Im  it.  Jihrhanaert:  Dicitlaria, 
RMtasCIhma;  1%0:  Redithtiteo.  Drettlaria  (vondreil 
siMbta,  laris  =  Halde),  Rertxu  Clirus  und  Rechthalten 
=  Reelit  Halden. 

RtCHY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sidera,  Gem.  Chalai8).525m. 
Gemeindeabteilung  und  Dorf  zu  beiden  Seiten  dca  aus 
derCombede  Höchy  kommendpn  Wildbaches,  1  km  w. 
Chalais  Village  und  am  Wej?  iiraiiiiü-Grone-r.hal.iis  ;  4  km 
ö.  der  Station  Gradetach  i  (".rani-yes;  dpr  Siinplonbnhn. 
53  Häuser,  43i  kathol.  Ew.  KirchKemeindf  ChulaiB,  !".ine 
St.  MatthiaHkapelle.  Muhrere  Mühlen  und  '2  .S:igpn.  Acker-, 
Wiesen-  und  t  ibatb.iu.  Am  llacf.'  unter  f  ii  ch;,  ein  vor 
etwa  lö  Jahren  ant^egter  und  eut  gedoihunUer  Itebberg. 
1S98:  Reaai;  1301:  Reasy. 

R£CHV  (MAYENS  DK  LA  COMBK  DK)  (Kt. 
Wallis.  Bei.  Sidera).  1100-lSOO  m.  M aienaieae  und  Alp- 
miden  In  mittleren  Abeehaitt  der  Combe  de  Rieh*  and 
nbeldenSeHna  dea  WUdfaaehee.  8040  WMtMt  mh- 

SneHAtten.  DarAber  ilehea,  beaaniMa  am  W.i>luBf , 
ehte  Wälder.  Bgentum  von  Banem  am  Chalaia,  Gii- 
mianat  und  Gröne,  welch'  letzterer  Gemeinde  alM  Weiden 
und  Waldungen  im  oberaten  Val  de  Rtehy  mbören. 

RtCHYXVAI.  oder  COMBK  DK)  (Kt.  Wallia,  Bez. 
Sidera).  2900-5S5  ro.  11  km  langea  linkaaeitigea  Neben- 
thal zur  Rhone,  zwischen  den  untern  Abachnitten  des 
Bflachlhales  (Val  d  Annivlera)  und  Eringerlhales  (Val 
d'Hdrens).  Beginnt  mit  dem  vom  bogenförmiRen  Kamm 
xwiachen  den  Hees  de  HoBSon  (3154  ni)  und  der  Maya 
(9935  m)  umschlossenen  »Cli  men  Zirku»,  verl.mft  ziemlich 
genau  gegen  N.  und  wird  durch  die  Kette  Becsde  Bobsods- 
Le  Tracuit  vorn  Eitiachthal  (Gemeinden  Grimentz  und 
Saint  Jean)  im  0.  und  durch  die  Kette  La  Maya-Becca  de 
Lovegnoz-Hont  Gautier-Mont  Nuoble  vom  Eringerthal  im 
W.  jeeefaieden.  Den  kleinen  Eia-  und  Fimnldem  am 
M.-WKr  «ivBoM  de  Boeaone  en^ftaft  dar  nattaeh,  la 
Rldta  oder  la  Rdchy  genannt,  dar  mit  ünMA  raachem 
GafSlle  thalanawirta  eilt,  unter  dem  Weiler  Itravett  1  km 
n.Tom  Dorf  Rtehy  einen  aehr  bemerkenawerten  aber 
wenig  bekannten  waaaerfall  bildet  und  dann  daa  Dorf  j 
Rtehy,  wo  er  Mühlen  und  Sigen  iriche,  ritte  —  Sige) 
treibt,  durchllieaat,  um  bald  nachher  von  llnka  in  die 
Rhone  zn  münden.  Ea  zweisen  von  ihm  drei  Bewäs- 
aerungakanäle  ab,  die  ^egen  Vercorin,  Grdneund  (Chalais 
Village  ziehen.  Maienaasae,  Alpweiden  und  Wald. 

R^CHY  D'EN  BAS  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sider«, 
Gem.  Chandolin).  1600-1,00  m.  .Maiensäs«  mit  etwa  ;iO 
Hütten  am  »ehr  steilen  rechlBseiligen  Gehänne  des  vom 
%Vildbach  von  Fang  (hinein  rechlii>pitigi  n  Zullu&8  zur 
Navizance  des  Kitlschthalcs)  durchilossenen  kleinen 
Tbilchena  und  unterhalb  des  Dorfes  Chandolin,  am  Weg 
von  Fang  (Thalstrasse)  nach  Chandolin  hinauf. 

MCKEN.  ürUnamen,  beaondert  in  Zmamam- 
aataangen;  vom  althocbdeulaehen  ridk  ss  Reh.  Ent- 
nreeben  also  den  Zaaammeneetiangaa  mit  Kaoih^  «ia 
Ihehberg,  Redibahl  ale. 

HBCKKNBRUNNKN  (Kt.  Imm,  Amt  und  Gem. 
Hodidorf).  530  m.  Gruppe  vonlHiuem;  1,8  kmnw. 
der  Station  Eschenbäcb  der  Seathalbabn  (WUdegg- 
Emmenbrnck»).  SS  kathal.  Bw.  Klrehgemalnda  BMhan- 
bach.  Vieh?üclil. 

RKC KENBUHL  (Kt.  Bern,  Arotabez.  Thun,  Gem. 
ßinmensteini.  680  m.  Gruppe  von  6  Hiiusern  auf  einer 
Anhöhe  an  der  Strasse  Thun-Bhnnenatein  und  i  km  s. 
der  Station  Bnrgisteln  der  Gürbethaibahn  (Bern-Walten- 
wil-Thun).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Klucnenatein. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Gehörte  bis  167()  zur  Pfarrei  j 
Amaoldingen. 

RKCKENBOHL  (Kt.,  Amt  und  Gem.  Luzem).  479  m. 
Anböbe  im  Stadlquartier  Ubergrund,  w.  über  der  Straaae 
naeh  Kriena  und  1,5  km  aw.  vom  Bahnhof.  6  Villen,  40 
kattMl.  Ew.  Früher  Im  Gaggi  geheiaMn. 

RKCKBNBOHI.  (Kt  Luiam,  AmtWiilinn,  Oam. 


REG 

Dagmersellen).  506  m.  Gruppe  von  6  llauticrn,  '2  km  «o. 
der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Luzem-Ulteo.  51 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  r);i(,'mersellen.  ktAur  MUi 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milcliwirtschafl. 

RKCKKNKIKN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal,  GtR. 
Mümliawil).  700  m.  Bauernhöfe  am  S.-IIang  des  Fn> 
«aatl  i|0  km  nw.  Mnmliswil  and  5  km  n.  der  Stetion 
BäSBial  der  OenainKen-Balslhalbaba.  f7  Hlnser,  m 
kathol.  Ew.  Kircbgemeinde  M&mllswil.  Vi^uebL 

RKCKKNTHAL  (Kt.  Aargan,  Bes.  RheinliiUnl. 
0SS-439  m.  Enges  Waldihaiebian.  aMct  aar  atee  Uam 
von  2,5  km  nach  N.  ab  und  mtaoet  bd  ZufaD  «M  Hall 
aofa  Thal  des  Mölinbachea. 

RKCKKNTHAL  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Frutigen.  Gen. 
Kandcrgrund).  820  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
an  der  Str;iR»e  K.inder^teg- Fnitigen  und  4,5  km  a.  der 
Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  Postbureati 
Kandergrund,  Telephon  ;  Postwagen  Frutij.'en-Kander- 
Bteg.  Zusammen  mit  Ausser  und  Inner  Kandergruod, 
Bunderbach  und  Hütenen  :  'J{  Ilautcr,  462  reform.  Ew.; 
Weiler:  15  Häuser,  70  Kw.  Kirchgemeinde  Kandergrund. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ein  Versuch,  am  rechten  Ufer 
der  Kander  über  der  Strasse  ein  Steinkohlenflöz  ab- 
znbanen,  bat  keinen  befriedigenden  Erfolg  gehabt. 

RKCKBNWIk  (Kt  Tburaau.  Bes.  Steckborn,  Gem. 
Homborg).  888 m.  Weilar ;  1,8 km  w.  Uoabomaadl 
kma.  dar  Slatton  SlNkheiB  dar  Unle  SehaHiaaMn» 
EtswIlen-KMNtani.  10  UaMr,  iS  katbol.  Ew.  Kirtb- 
gemeinde  Hombmf.  Wieaen-  nnd  Obstbau. 

RKCKHOLDKRKN,  RRCKHOLTKRKN.  Orts- 
name, für  eine  einst  mit  Wachholderbüacben  (mundart- 
lich Reckholder  oder  Queck beMar)  bestandene  Gegend 
gebraucht.  All  hochdeutsch  ^aek,  quBkal  =  arqnldiend, 

Btirkeod  und  ter  ~  Raum. 

RECKHOLDERN  { Kt.  GraubünJcn.  Bez.  Plessur, 
Kreis  .Schantlgg,  (icin.  Lan^-wie»i.  1968  tn.  Alpweide  mit 
verschiedenen  Hültengruppen ,  im  obern  Fondeierthal 
nö.  Lang  wies  im  Schantigg.  Reicht  im  <>.  gefren  die 
Weissiluh  ( •üiiB-'JSiH  in;  und  im  W.  und  NW.  gegen  Jen 
Kiateostein  ('248Ü  mj,  zwei  vielbesuchten Anssichtsbergeo 
in  der  Hochwangkette.  Am  P'ondeierbach  stehen  die 
Hüttengruppen  Heckholdern,  Sattel,  SiaiTeleggen  und 
Bana.  war  and  mm  den  Kistenstein  liegen  aaf  v«l^ 
wlHwlem  gaUaBirbBilea  üppige  Alpweiden,  «Unaad 
gegen  den  Klalenitatn  hin  der  kalkige  Boden  atatadf,  nnr 
mager  bewachsen  and  mit  grosaeo  Sdinitibidara  and 
FeUblöcken  äbersSt  ist  Ueber  diese  Alp  flIbiaK  sM 
Langwiea  aoa  der  Duranna-  und  Caaannapaas  Ina  Prlt^pa 
(Fideris,  Contera,  Semeua  und  Klosters)  hinüber. 

RECKHOLDERN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon,  Gem. 
Romanshorn).  417  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  nahe  dem 
Bodcnsee  und  1,2  km  nw.  voin  liiihnhof  Romanshom. 
44  reform.  Kw  Kirchgemeinde  Komanshorn.  Acker- 
und  Wiesenb.iu.  Die  niedere  Gericlilsbarkeit  über  Raok- 
holdern  stand  bis  1798  dem  Klooter  St.  Gallen  zu. 

RECKHOLTEREN  (Kt.  Bern,  Amtsl>ez.  Thun.  Gem. 
Fabmi).  849  m.  Weiler,  rechts  über  dem  Eingang  in« 
Zalgthal  achön  gelegen ;  4,5  km  nö.  der  Station  StefTis- 
bnrgder  Linie  Bem-Than.  13  Häuser,  78  reform.  Ew. 
Klräigameinde  StefSabni«.  Wiesenbau  und  Viehsncbt 
18B4:  Rakahar  Stnden  (Wachbolderstaaden).  In  der 
NihadarlMaffharLerehenfeld,  nnoh  ten  rieh  ata  aehon 
tan  td.  Jahrliandart  aoftretendea  flaaehlacht  banannta. 

RECKINOKN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Znrxach).  Gemeinde 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Rf.kin(;en. 

RKCKINQKN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goma).  1345  m.  Ge- 
meinde nnd  naeh  Hünater  grösates  Dorf  im  obern  Goms. 
zn  beiden  Seiten  der  Rhone  nahe  der  Furkaatrasse ;  3 
km  sw.  Münster,  1  km  nö.  Ginringen  und  ^  km  nö. 
der  Station  Krig  derSiinplonbahn.  Poatablage.  Telegraph; 
im  Sommer  Postwagen  Brig  -  Furka  -  Goschenen,  im 
Winter  itrig  -  Oberwald.  68  Häuser,  314  kathol.  Ew. 
Pfarrei  I71">  erbaute,  grosse  und  schöne  Pfarrkirche, 
vom  Historiker  Furrer  als  die  schönste  de«  Bezirkes  be- 
zeichnet, obwohl  aie  an  reicher  innerer  Aussl^iltunt;  den 
Gotteshäusern  von  Münster  und  .\ernen  nachsteht. 
Hohe,  düstere  und  einförmige  Holzhäuser.  Gasthofe. 
Eina  Glockengiesserei.  Ueber  dem  Dorf  Uesen  einige 
Benanlekar.  Nahe  HaekiafMi  mAndan  dar  Haefciagan- 
bacb  nnd  der  BUndeobacfa  u  diaRlMiaa,  imma  aialawr 
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vom  Galmihorn  und  dem  an  Miner  S. -Flanke  hängenden 
bdii|leticher  gegen  SSO.  herabflieMt,   während  der 


RwkiDgSD  yoB  .SOdwMlso. 

aadere  von  dem  an  der  N.-Flanke  dea  Blindenhorna  und 
der  Strahlgräte  liegenden  Blindencletscher  nach  NNW. 
nch  wendet.  Die  von  diesen  Wildbachen 
durchzogenen,  mit  Wald  und  Alpweiden  be- 
lUndenen  Thälchen  gehören  zur  Gemeinde 
Keckio^cD,  die  auch  noch  das  Thälchen  des 
im  kleinen  Hohbachaee  entspringenden  und 
twiichen  Heckingen  and  Münster  in  die  Khone 
mündenden  iiohbachea  umfaiat.  Auf  dem 
Suldenbuhl  am  Eingang  ins  Blindenthai  eine 
iottrresMDte  Kapelle.  Heckingen  wurde  vom 
BiKhof  Boaon  von  Granges  1^37  dem  Philipp 
TOD  Fieach  abgekauft  und  der  Landachafl  GoMS 
(i.dieten  Art)  zugeteilt.  Gräber  aas  der  Eiaen- 
teii  mit  Fibeln  vom  Golaieccatypua.  Funde  von 
ronütchen  Vasen,  Ohrringen  und  Armapangen. 
1270;  rTian»o  Hichingerro  ;  1314  :  liichingen. 

RECKINGENBACH  ( Kt.  Wallis,  Bez. 
Görna).  äiOO  1315  m.  Wildbach,  rechlsaaitiger 
ZuQun  zur  Hhone;  entspringt  dem  Büchlglet- 
Kher  und  benachbarten  Eiafeldern  an  der 
.^  ■FlaDke  des  Galtnihorns,  durchlliesst  in  der 
hichtang  nach  S.SO,  das  mit  Alpweiden  und 
Wild  bestandene  Bfichithal  und  mündet  nadi 
i  km  lan^'em  Lauf  500  m  s.  vom  Dorf  Reckin- 
po.  Bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Reckin- 
|en  und  Gluringen. 

RCCKIWII-  (Kt.  Bern,  Amtabez.  KonolTingen,  Gem. 
Kaiser  BirrmoosJ.  922  m.  Weiler,  80O  u  WDW.  Linden 


R^CI-tRE  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Pruntrut).  596  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf  in  der  Haute  Ajoie  (Ober  Eisgau), 
in  dem  den  N.-Fuss  des  Lomont  beglei- 
tenden Längsth.ilchen  und  an  der  Strasse 
Pruntrut-Heaani.'on ;  13,7  km  wnw.  Prunt- 
rut. Poetablage,  Telephon  ;  Postwagen 
Pruntrut-Rtelere-Damvant.  68  Häuser, 
362  katbol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht, 
ührenindustrie.  Origineller  Ziehbrunnen. 
11Ö0 :  Resdires.  Heimat  des  Berner  Poli- 
tikers und  Staatsmannes  Pierre  Jolissaint 
(18:«)-t896|.  2  km  a.  vom  Dorf  linden  sich 
weite  Hohlen  mit  prachtvollen  milchweiasen 
Stalaktiten  und  Stalagmiten,  die  wahrschein- 
lich die  schönsten  in  der  Schweiz  sind. 
Nahe  dabei  ein  Hotel  und  Restaurant.  We- 
nige .Schritte  a.  davon  die  .Strasse  Rt^:lere- 
Vaufrey  (Frankreich)  mit  schweizerischem 
('■renzwschtposten.  Scheine  Ausaicht.  Zwei 
(irabhügel.  Rociere  wurde  von  Napoleon  l. 
{fMa  zur  selbständigen  Pfarrei  erhoben, 
aber  schon  wenige  Jahre  nachher  an  Dam- 
vant  angegliedert  und  1877  neuerdings  wie- 
derhergestellt. 1859  erbaute  schöne  Pfarr- 
kirche zu  St.  Gervais  und  St.  Protais  mit 
elegantem  Glockenturm  aus  Steinquadern. 

RKCOI.AINE,  deuUch  Rikunuen  (Kt. 
Bern.  Amtabez.  Delaberg.  Gem.  Vicques.) 
465  m.  Nordostl.  Anschnitt  des  Dorfes  Vicques,  am  rech- 
ten Ufer  der  unterhalb  Oelsberg  von  rechts  in  die  Birs 


Dorf  Rtelir«. 

BDd  1,5  km  ö.  der  Station  Oberdiessbach  der  elektrischen 
Vollbihn  Burgdorf-Thun.  II  Häuser,  63  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kurzenberg.  Wiesenbau. 


Hohle  von  RAcldra. 

mündenden  ScheuUe  und  4,4  km  nö.  der  Station  Cour- 
rendlin  der  Linie  Biel-Delsberg- Basel.  Postwagen  Dels* 
berg-Montaevelier  und  Vicques-Verrnes.  51  Häuter,  236 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Courroux.  Landwirtschalt. 

Seidenweberei.  Bildete  früher  ein  telbstindi- 
ges  Dorf. 

RECON  oder  RAPI&NAZ  (Kt.  Wallis.  Bez. 
MoDthej).  1736  m.  PaHsubergang  zwischen  der 
Treutze  oder  Truche  (183-2  m)  und  der  Grande 
Chaux  (1964  m),  welche  beiden  Namen  auf  der 
Siegfriedkarte  sich  nicht  linden;  verbindet 
Vionnaz  im  Rhonethal  in  5Vt 'Stunden  mit  La 
Chapelleira  aavoyischen  Abondancelhal.  Dieser 
auf  der  Landesgrenze  gr^*^»  Frankreich  gele- 
gene Pass  wird  meint  blos  von  Schmugglern 
und  (irenzwächtcrn  begangen. 

RECON  (Kl.  Wallis,  Bez.  Honlhey,  Gem. 
£vioDnaz).  1594  m.  Zum  Teil  bewaldete  Al^ 
weide  mit  Hütten  und  Ställen,  in  dem  klei- 
nen Thälchen  am  SO. -Fuss  des  von  Vionnaz 
im  Rhonelhal  nach  La  Chapelle  im  Abondance- 
lhal führenden  Reconpasses  (1736  m).  Direkt 
unter  der  Pasahuhe  liegt  ein  kleiner  See,  der 
nach  Bridel  der  Alp  und  dem  Pass  den  Na- 
men gegeben  haben  soll  {Lacu*  recoudilus  =  verborge- 
ner, abseits  gelegener  See)  und  auch  Le  Luisset  genannt 
wird.  Die  .Mp  gehört  der  Bürgergemeinde  Vionnaz  and 
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wird  während  etwa  40  Ta^n  mit  140  Stück  Rindvieh  be- 
zogen. 1293:  KuscoD. 

RECONVILICR  oder  RECONVILLIER,  deutsch 
lloK\viLEn  (Kt.  Uern,  Amisbez.  Münster).  735  in.  Ge- 
meinde und  Dorf,  im  Thal  von  Tavannea  und  zu  beiden 
Seiten  der  Uirs  Station  der  Linie  Biel- Oelsberg- Dasei, 
l'ostbureau,  Telegraph,  Telephon,  (ieraeindc,  mit  Chin- 
don:  137  Ilauser,  17.^0  Ew..  wovon  1475  Reformierte  und 
'247  Katholiken;  Dorf:  135  iiäuser,  1567  Ew.  iit-formierte 
Kirchgemeinde  Tavannes  und  katholische  Kirchgemeinde 
Rövilard.  Sekundär-  und  Erg:inzunKsschuie.  Waisen- 
haus der  Gemeinden  des  Thaies  von  Tavannes.  La  Huche 
(teheiasen.  Blähendes  industrielles  Dorf  mit  elektrischer 
Beleuchtung,  einer  Reihe  von  schonen  modernen  Häusern 
und  einem  einheitlich  gebauten  Arbpilervierlel.  übren- 
fabriken,  eine  Fabrik  für  IJhrcnrohbestandteile,  eine 
Messinggiesserei  und  eine  Wollweberei.  Landwirtschaft. 
Drei  grosse  Jahrmärkte  (im  Mai,  September  und  Oktober), 
Koire«  de  Chindon  geheisscn.  881:  Keconisvillare ;  llßl : 
Rocunvilare;  1'267:  Recumvilier;  1285:  Riconvilier  ;  1403: 
Ueconvilier.  Hier  wurde  1486  zwischen  der  Republik 
Bern  und  dem  Bischof  von  Basel  ein  Friedensvertrag 
»bgeschlossen.  Vom  12.— 15.  Jahrhundert  erscheint  ein 
Edelgeschlecht  derer  von  Reconvilier,  deren  Borg  nahe 
dem  Dorf  ttand.    In  einer  Urkunde  der  Abtei  Bellelay 


RecuDviliar  von  SQdw«st«D. 

werden  1181  Rudolf  und  Burkhard  von  Reconvilier  ge- 
nannt, 1291  verkauft  ein  Hermann  von  Reconvilier  dem 
Kloaler  Bellelay  seinen  Rebberg  in  Nogerolle.  i;X)K  er- 
icheint ein  Peter  genannt  Rouchercl  von  Reconvilier 
und  1339  ein  Jakob  von  Reconvilier.  Dies«  Edeln  waren 
Gutt.'iter  der  im  l.il>er  Sfarcarum  1441  erw.ihnten  St. 
I<eonhardskirche  zu  Reconvilier.  Ehemaliger  Abbau  von 
Eisenerz. 

RECRETTE8  <LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locie. 
Gem.  Les  Rrenels).  10&Ü-1I20  m.  9  Höfe  in  einem  Thäl- 
chen  am  W.-Hang  des  Moni  Pouillerel  über  den  Cüles  du 
Doubs zerstreut  gelegen,  5  km  nnw.  Le  Locie  und  2.5  km 
nö.  der  Station  Les  Brenets  der  R(>gionalbahn  Le  LocIe- 
Les  Brenets.  5C  reform  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Brenets. 
Viehzucht.  Im  Winter  beschäftigen  sich  die  Bewohner 
mit  Uhrenmachcrei.  Nördl.  der  Hufe  ein  über  die 
Schlucht  des  Doubs  aufragender  Feltkopf  (Aussichtspunkt 
des  Alpenklubs  genannt),  dereinen  umfussenden  Ausblick 
gewährt  und  oft  besuciit  wird.  Er  ist  zugänglich  ent- 
weder von  dem  von  Les  Brenets  herkommenden  Fussweg 
.-lus,  oder  vom  Weg  quer  über  den  Pouillerel  und  am 
Meierhof  Beauregard  vorbei,  oder  vom  Fusaweg  her,  der 
von  Les  Planchettes  dem  ohern  Rand  der  Cotes  du  Doubs 
folgt.  Der  Vallon  von  Les  Recrettes  ist  die  Fortsetzung 
der  Mulde  von  Le  Viller«,  die  bei  Les  Brenets  noch 
Urgon,  Hauterivicn  und  Valangien  enthält,  w.'ihrend  diese 
Schichten  gegen  Les  Recrettes  der  Reihe  nach  allmählig 
Verschwinden,  da  die  Mulde  sich  hebt  und  gegen  NO. 
(Les  Planchettes)  in  eine  einfache  Terrasse  am  Hang  der 
Pouilterelfalte  übergehl. 


REDUIKON  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zörich,  Bei. 
Meilen,  Gem.  St.ifa).  552  und  535  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  13  Häusern,  200  m  voneinander  entfernt; 
2  km  nö.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn  (Zurich-Meilen-Rapperswil).  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde .Släfa.  Wiesen- und  Weinbau.  Seit  190U  befiodra 
sich  hier  2  aus  Privatmilteln  erstellte  Waisenhäuser  für 
Mä'ichen.  934:  Redelinghova,  d.  h.  beim  Hof  di-i 
Rediling.  Grab  aus  der  Eisenzeit  mit  verschiedeneo 
Bronzegegcnittanden. 

REDORTA  (CORONA  DI)  (Kt.  Tessln.  Bez.  Valle 
Maggiai.  Gipfel.    S.  den  Art.  Corona  ui  Reuorta. 

REDORTA  (PASSO  DI)(Kt.  Tessio,  Bez.  Locarnol. 
2176  m.  Pagsübergang  zwischen  der  O>rona  di  Redorta 
und  dem  Monte  Zucchero.  Verbindet  Peccia  and  Sornico 
durch  Val  Pertusio  und  Val  Redorta  in  6  Stunden  mit 
Sonogno.  Guter  Fusaweg.  Auf  der  Siegfriedkarte  uu- 
benannt. 

REDORTA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  3100- 
9(X)m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Verzascathal,  in  das 
e*  bei  Soaogno  emmundet.  Steigt  vom  Monte  Zucchero 
oder  Triangolo  (2732  m),  dem  zentralen  Gipfel  der  Tes- 
sineralpen,  nach  O.  ab  und  wird  umrahmt  im  N.  von  der 
Gorona  di  Redorta  (2802  m)  und  der  Cima  di  Cognooe 
(2529  m),  im  S.  vom  Pizzo  Rasia  (2680  mj  und  dem  Saato 
Rosso  (2403  m).  Enges  und  einsames  Thal, 
dessen  steile  Geh:inge  fast  überall  durch 
stufenförmig  aufeinnnderfolgende,  lange 
Fcisbander  gegliedert  erscheinen.  Steile 
und  mühsame  Fussw^tje.  Schone  Alpwei- 
den, auf  denen  190  Stück  Rindvieh  und 
430  Ziegen  sömmern.  L'ebcrgang  über  den 
PasBO  dl  Redorta  nach  Peccia. 

REDOUTE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gem.  Nyon).  421  m.  Landhaus  mit  Neben- 
gebäuden über  dem  linken  Ufer  der  Asse 
und  zwischen  der  Strasse  Nyon-Aubonne 
und  der  Ktsenbahnlinie;  700  m  n.  der  Sta- 
tion Nyon  der  Linie  Lausanne-Genf.  3  Häu- 
ser, Ii  reform  Ew.  Kirchgemeinde  Nvoo. 

REFFA  (LA)  oder  8IX  ROUGE  i  Kl. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  22:il  m  nach 
neuen  und  2211)  m  nach  den  .ilteren  Mt*«- 
sungen.  Felsige  Spitze,  dem  Punkt  2615  m 
des  Bei  Oiseau  nach  O.  vorgelagert  und 
w.  über  den  Hütten  von  Fendiral,  von  wo 
aus  sie  in  1  ■;,  Stunden  leicht  bestiegen 
werden  kann. 

RCFFENTHAL  (Kt.  Aargau.  Bei. 
Aarau,  Gem.  Gränichen).  500  m.  Kleines 
Dorf  am  SW.-lIangdes  Scheurberga,  3  km  so.  (iränicht-n 
und  1,5  km  ö.  der  Station  Bleien  der  elektri^tchen  Winen- 
thalbahn  (Aarau-Kulm-Menziken).  21  Häuser,  171  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gränichen.  Milchwirtschaft,  Vieh- 
handel. 

REFONTANA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Cilanca,  Gem.  Braggiol.  1318  m.  (iruppe  von  3  Häusern. 
1  km  s.  Braggio  und  15  km  nö.  der  Station  Castione  der 
(rotthardbahn.  14  kathol.  Ew.  itilienischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Braggio.  Alpwirtschaft. 

REFORMIERT  GRUB  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez. 
Vorderlindl,  (iein  und  Dorf.  S.  den  Art.  Gm  h. 

REGELSBERG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gem.  Mosnang).  1010-1030  m.  Bewaldete  Aiihuhc  mit 
einer  Häusergruppe  an  den  Quellen  des  Fischbaches  und 
der  Murg;  6  km  nw.  Moanang.  Schöne  Aussicht  ins 
Toggenburg  und  auf  das  Zürcher  und  Thurgauer  Hügel- 
land. 

REGELSTEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 1318  m.  Gipfel,  nw.  Eckpunkt  der  vom  ^>peer 
gegen  den  Rickenpass  ziehenden  Kette,  deren  weitere 
Fortsetzung  die  Kette  Schncbelhorn-Hörnli  bildet.  3  km 
■6.  Ricken  (am  Passübergani;  von  Uznach  nacti  Wattwili. 
Die  Hänge  tragen  schöne  Wiesen  und  prachtvolle  Wal- 
dungen, während  der  Gipfel  selbst  nicht  bewaldet  ut.  Kann 
von  üznach.  Ricken,  Kappel  oder  Ebnat  her  bestiegen 
werden.  Schone  Aussicht  auf  Linth  und  Thurgebiet. 
NaKollluh. 

REGENBOLSHORN  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Ober 
Simmenthai).  2195  m.  Gipfel  in  dem  vom  Hahoenmoos- 
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MM  zum  Ammertengrat  ziphendeo  Kainro.  Am  NO.- 
Hing  die  Geilsalp,  nach  der  Thom.  Schopf  in  seiDer /n- 
r<y((uf  Benialuni  urbis...  delineatio  chorograph.  (Ma- 
noskript  Bern  1577)  den  Gipfel  (ieilshorn  nennt.  Es  aind 
ihm  ^orpelagert  nach  SO.  der  Pommerngrat,  nach  SW. 
du  Meuchhorn  (1902  nn)  und  nach  WNW.  der  Melich- 
iland  -»ÜS.S  m). 

REaENEQO  und  REOENEQOHCEHE  (Kt.  und 
Bez.  Schwyz).  1553  m.  Teil  der  zumeist  bewaldeten  Kette, 
die  t.  Einsiedeln  beginnt,  das  Alptbal  im  0.  befirenzt  und 
(ich  über  die  Rotenduh  and  den  Giebel  bis  zum  Muotathal 
forttetzt.  Gegen  da»  Alpthal  zeigt  diese  Kette  ziemlich 
•leite  Hänge,  «.ihrend  sie  sich  auf  der  Seite  gegen  Iberg 
unft  und  breit  abdacht.  In  sie  dringt  von  N.  nach  S, 
das  bis  zum  Stock  (1004  m)  hinaufreichende  Amselthal, 
io  dessen  O.-Wand  neben  dem  Spital  {\yn  m),  der 
Bogllerg  (1513  ml,  Brandhalde  (1497  und  1)68  m)  und 
dem  Hummel  (1421  m)  auch  die  Regenegg  mit  der 
Regeoegghöhe,  ihrem  Gipfelpunkt,  stehen.  Mit  ganzen 
Feldern  von  Alpenrosengestrauch  bedeckt. 

REGENHALDEN  (Kt.  Bern,  Amisbez.  Wangen, 
(lem.  Seeberg).  &0ö  m.  Weiler,  1  km  ö.  Seeberg  und 
3  km  nw.  der  Station  Rietwil  der  Linie  Olten-Rern.  17 
Häuser,  1'26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seeberg.  Land- 
wirtschaft. Branntweinbrennerei.  Baumechanische  Werk- 
tUtte. 

REGENSBERQ  (Kt.  Zürich,  Rez.  Diels- 
dorf).  617  ro.  Gemeinde  und  kleine 
Stadt,  auf  dem  apornarlig  vorsprin- 

f enden  O.-Ende  der  Upem  und 
.5  km  w.  der  Station  Dielsdorf 
der  Linie  Zürich-Übcrglatt- Nieder- 
weniogen.  170  m  über  der  Thal- 
sohle  gelegen  und  mit  weiter  Aui- 
sicht.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
l*phon.  50  liaaser,  379  reform.  Ew.  Kirch- 
K«meinde.  Acker-  und  Weinbau.  In  den  Re- 
ben von  Hegensberg  hat  die  Phjlloxera  in  der 
Schweiz  die  crossten  Verheerungen  angerich- 
tet. Eine  Seidenweberei  mit  20  Arbeitern.  Im 
Schlots  befindet  sich  die  von  der  kantonalen 
Keaieinnüt2i(;en  Gesellschaft  1883  eingerichtete 
Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kinder, 
die  70-eO  Knaben  im  Alter  von  6-18  .lahren 
beherbergt.  Daneben  besteht  hier  noch  ein 
privates  zweites  Institut  für  «chwachsinnige 
Kinder.  Von  den  die  Stadt  einst  umgebenden 
Maaem  aind  noch  ansehnliche  Reste  erhalten. 
Qa7elfund  aus  der  Römerzeit.  Burg  und 
!^t.idtchpn  sind  wahrscheinlich  eine  Gründung 
desu(n12iü  gestorbenen  Freien  Lütold  V.  von  Regenaberg 
Dod  werden  zum  erstenmal  1250  erwähnt:  in  cUvonovi 
casiri  (h  Hegetuperch  (d.  h.  Berg  oder  Burg  des  Regln). 
Die  mächtigen  Freien  von  Regensberg,  die  bedeutendslen 
Edelleute  der  Gegend  neben  den  Grafen  von  Kiburg,  ge- 
hörten viellpichtdem  alemannischen  Uradel  des  Landes  an, 
•iod  von  1080  an  sicher  nachweisbar  und  erloschen  verarmt 
K'gen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Ihr  Stammsitz  war 
Barg  iiegensberg  oder  AltRegenHbtrg  auf  einem  nach  allen 
Seliop  steil  abfallenden  Hügel  beim  Hof  <  Alten  Burg  » 
*ffl  Katiensee.  Auf  der  Spitze  des  Hügels  erhob  sich  der 
•ehr  alte  quadratische  Wohnturm,  der  12,9  m  ins  Geviert 
■UM  und  3.3  m  dicke  Mauern  hatte.  Um  ihn  zog  sich  in 
einer  Entfernung  von  9-12  m  die  1  m  dicke  Ringmauer, 
an  die  sich  nach  unten  ein  Trock^ngraben  mit  nach 
Anisen  .aufgeworfenem  Ringwall  anschloss.  Die  Burg 
eiog  13.50  durch  Erbschaft  an  Verena  von  Klingen,  die 
Gattin  Ulrichs  von  Landenberg-Greifensee,  über.  Als 
Martin  von  Landenberg  14i{{  auf  Seite  der  Eidgenossen 
«bertrat,  brannten  ihm  die  Zürcher  144i  die  alte  Hegens- 
berg nieder.  Seine  Tochter  brachte  die  Burg  um  1453 
ihr«-m  Gemahl  Johann  5>chwend  dem  Längen  zu,  der  sie 
1458jn  den  reichen  Rudolf  Mölteli  verkaufte.  Dieser  nahm 
an  Barg  und  Gütern  bedeutende  Vürbesserungen  vor, 
moute  aber  seinen  Hesiiz.  Ii68  käuflich  an  den  Landes- 
herm,  die  Stadt  Zürich,  ahtreten.  Zürich  Hess  seine  neue 
Vo^tei  durch  einen  Ratsherrn  von  der  Stadt  aus  verwallen 
oDd  die  für  sie  wertlose  Burg  allmähliir  zerfallen.  Aus 
■^Steinen  des  Turmes  erbaute  man  1704  die  Kirche  zu 
r-egeosdorf  und  1775  die  Brücke  in  Adlikon.    Heute  sind 


noch  zwei  Ecken  des  Mauerkernes  erhalleo,  die  durch 
Fürsorge  der  Hegicrung  vor  gänzlichem  Unterpng  ge- 
schützt sind.  Neu  Hegensberg,  das,  wie  schon  bemerkt, 
12.50  zum  erstenmal  erwähnt  wird,  musste  um  1306  von 
dem  verarmten  Freien  Lütold  Vlll.  verkauft  werden  und 
kam  nun  an  die  Herzoge  von  Oesterreich.  Nachdem 
diese  die  Burg  lu  Anfang  dfs  15.  Jahrhunderts  an  Hart- 
mann von  Rümlang  verpf:indet  hatten,  gelangten  Stadt, 
Burg  und  Herrschaft  von  Herzog  Friedrieh  1409  pfand- 
weise an  die  Stadt  Zürich,  deren  Landvögte  nun  bis  1798 

I  auf  der  Veste  residierten.  Auf  Pfingsten  1113  wurde 
Hegensberg  von  den  Eidgenossen  eingenonimen,  aber 

,  schon  1444  von  den  Zürchern  wieder  besetzt.  Eine 
Haupterneuernng  fand  I.'i83  statt,  1689  wurden  Bur^  und 
Stadt  zur  kleinen  Fe»tunp  umgestaltet.  Nach  der  btaats- 
umwAlzong  von  1798  blieb  Regensbrrg  hi«  181^0  Sitzeines 
Amtmanns  und  bis  1S65  Sitz  der  Bezirksbehorden.  Wäh- 
rend Alt  Hegensberg  in  ihrer  Anlage  den  uranfänglichen 
Wohnturm  zeigt,  ist  die  neue  Burg  ein  Bau  mit  Wohn- 
gebäude und  unbewohntem,  rundem  Wehrtnrm.  Dieser 
steht  frei  im  Burghof,  ist  21  m  hoch  und  hat  3,07-2,88  m 

'  dicke  Mauern.  Vermittels  einer  Brücke  war  er  mit  dem 
an  die  n.  Ringmauer  sich  anlehnenden  Wohnhaus  ver- 
bunden, das  Landvo^t  Sizt  Vogel  iri84  erneuerte.  Das 
einige  Meter  tiefer  liegende  Städtchen  besteht  aus  einer 


R«i;ansb<]rg  voD  Wsitan. 

einzigen,  hofartigen  Gasse,  deren  Häuser  mit  ihrer  Kehr- 
seite dessen  Umfassung  bildeten.  Hier  befindet  sich  der 
einst  berühmte  60  m  tiefe  Sodbrunnen.  Vordem  O.-Thor 
»tand  der  Turm  der  Dienstmannen  von  Mandach.  Das 
kirchlich  zuerst  mit  Hegensberg  vereiniüte  Dielsdorf 
wurde  1658  als  eigene  Pfarrei  abgetrennt.  Das  Kollatur- 
recht  auf  die  Kirche  von  Regensberg  stand  dern  Hat  von 
Zürich  zu.  Vcrgl.  Zeller- Werdmüller.  Hch.  Zürcherische 
Burgen.  II.  {Mitteilungen  der  aiilii/uar.  GetelUch.  in 
/Cinch.  Zürich  1ij95;  Nabholz,  A.  Getchichte  der 
Fri'ihcrren  von  Hei/emltery.  Zürich  1894. 

REQENSDORF  (Kt.  Zürich,  Bez.  DielsdorfV  446m. 
Gem.  und  l'farrdorf  im  Furtthal.  1  km  sw.  der  Station 
Hegensdorf  der  Linie  Oerlikon-Wettingcn.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Adliknn,  Altenburg, 
Oberdorf,  Sand  und  Watt:  16.^  Häuser,  1275  Ew.  (wovon 
337  Katholiken);  Dorf:  bi  Häuser,  507  Ew.  Landwirt- 
schaft. Eine  Mühle  und  zwei  Sägen.  Nö.  vor  dem  Dorf 
steht  die  1899-1901  nach  den  modernsten  Anforderungen 
und  mit  einem  Kostenaufwand  von  nahe  an  2  Millionen 
Franken  erbaute  kantonale  Strafanstalt,  die  für  350  Ge- 
fangene Raum  bietet.  Kunde  aus  der  Stein-  und  der 
Bronzezeit,  bei  Alt  Regensberg  ein  Grabhügel  aus  der 
Hallstatt  Periode,  liömersiedelung  bei  Adlikon,  F^inzel- 
fund  aus  der  liömerzeit.  Alemannensiedelung,  870  Re- 
ganesdorf,  d.  b.  Dorf  des  Itegan.  Crehörte  zu  den  Be- 
üilzungen  der  Freiherren  von  Hegensberg  und  wurde 
1470  von  der  Stadt  Zürich  angekauft  und  der  Landvogtci 
Hegensberg  einverleibt.  Auf  Geineindeboden  steht  die 
Burgruine  Alt  Hegensberg  (s.  den  Art.  Reui^sberu). 


Digitize(j  by  Google 


104 


REG 


REH 


Hatte  vor  der  Reformation  2  Kirchen  mit  2  Gei8tlichen, 
von  denen  derjenige  von  über  Itegenadorf  vom  Hat  in 


Kaotooala  ZOtckar  Slrafantlalt  RageBsdorf. 

Zürich  and  der  von  Nieder  Itegenadorf  vom  Klotter 
Wettingen  bestellt  warde.  1529  vereinigte  man  die 
beiden  Pfarreien  zu  einer  von  nur  einem  Geistlichen 
hedienlen  ciniippn  KirchgtMiieinde. 

REGENSDORFERTHAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Zürich 
und  1  Heisdorf I.    lirtiles  Tlial.  S.  den  Art.  Fi'htthal. 

REGENSTAI-DENFIRN  (Kt.  IJri).  3:«0-2238  ra. 
Sehr  steiler  llangopletscher  am  N.-Il,ing  dea  Oberalp- 
stockea.  1,5  km  lang  und  i^-.'jOO  m  breit.  Stark  zer- 
klüftet und  mit  mehreren  Eisfallen.  Hat  eine  Uoschung 
von  60  %. 

ilREQQENSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Korschach, 
Gem.  .Morawil).  6U0  m.  Gruppe  von  8  Häusern  auf  der 
welligHn  Ebene  über  dem  Stelnachtobel;  1,2  km  s.  der 
Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Ilorscharh.  Telephon. 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mörswil.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei.  Schöne  Aua- 
slcht  auf  den  Bodensee. 

REGINA  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey).  1776  m.  Schulter 
im  S.-(jratdes  Prabe  (1980  in),  trägt  am  sanft  geb»schten 
und  zum  Teil  bewaldeten  SW. -Gehänge  die  Mayens  de  la 
Zour,  während  der  von  Kunaen  und  Hissen  durchfurchte 
NO. -Hang  schroff  zum  rechten  Ufer  der 
Mor^e  abbricht.  Schoner  .Aussichtspunkt, 
am  .Saumweg  auf  den  Prabe.  3  '/i  Stunden 
nw.  über  Sitten. 

REGINA  (AI  RINFRE8CHI  DELLA) 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano.  Gem.  Melide).  27j 
m.  Hohlen  am  Ufer  des  Luganersees,  1  km 
s.  der  Station  Melide.  S.  den  Art.  Cantlne 

Iii  MtXlÜE. 

REGINA  (UAGO  DELUA)  (Kt.  Grau- 
bünden,  Bez.  ßemiua).  Etwa  2400  m.  Klei- 
ner See  oben  im  Val  Sajento,  das  1  km  s. 
Brusio  von  rechts  oder  W.  aufs  Puschlav 
ausmündet.  Er  and  sein  Nachbar  Lago  del 
Platteo  bilden  die  *,)uellseen  des  Sajento. 

REGINA  (PIZ)  (Kt.  Graubunden,  Bez. 
Glenncr).  ä.'iäS  ro.  Nordlichster  Gipfel  der 
Kette  dea  Piz  Aul  zwischen  dem  Vrinthal 
(dem  obersten  Abschnitt  des  Lugncz)  und 
dem  Valserthal.  3  km  w.  Vrin.  Kann  von 
Vrin  oder  von  Lumbrein  über  die  Alpen 
Cuolm  oder  Schleif  in  4  Stunden  leicht  be- 
stiegen werden.  Schöne  Auaaicht  auf  das 
ganze  Lufinoz. 

REGIZZIFURKE  (Kt.  Wallis,  Fiez.  Leuk).  Anderer 
Name  für  die  Gitzifurgge,  die  auch  Fluhpass  ond  Dala- 
pass  gebeissen  wird.  S.  den  Art.  Gt-rziFUROGE. 


REHAG,  REHHAG.  auch  EHAG.    Ziemlich  häufige 
Ortsnamen  der  deutschen  .Schweiz;  bedeuten  ao  viel  als 
der  Ehag  =z  Grenzzaun. 

REHAG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Rheinthal,  Gem.  Oberriet  und  Rüti).  440  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  im  engen  Tobel  des 
Freienbaches  und  an  der  Strasse  Korschach- 
SarL'ans,  'S  km  nnö.  der  Station  Rüti  der 
Linie  Rorschach -.Sarpns  -  Chur.  Telephon. 
36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Rüti  und 
Überriet.  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht. 
Mühle.  Stickerei. 

REHAG  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Romers- 
wii).  574-560  m.  5  Bauernhöfe:  '2,5  km  ao. 
Römerawil  und  5  km  aaw.  der  Haltestelle 
Baldegg  der  Seethalbahn  (Wildegg- Em- 
mcnbruckeK  i6  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hochdorf.  Viehzucht. 

REHERZEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle- 
buch.  Gem.  Schüpfheim.)  980  m.  Gruppe 
von  4  Häuaern  ;  4,5  km  w.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bem-Luzern.  Post- 
ablage. 25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schüpfheim.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REHETOBEI.  ( Kt.  Appenzell  A.  R  , 
Bez.  Vorderland).  9o8  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, am  S.-Hang  dea  Güpf  und  über  dem 
rechten  Ufer  der  Goldach,  3  km  nö.  der 
Station  Trogen  der  elektrischen  Strasaen- 
babn  St.  Gallen -Speicher -Trogen.  Poat- 
bureau,  Telegraph, Telephon.  Postwagen  nach  St.  Gal- 
len. Gemeinde,  mit  Au»serkaicn,  Bärstang,  Berg,  Et- 
tenberg,  Habaat,  Lobcnschwendi,  Michlenberg,  Naaen, 
Neuachwendi,  Ob  dem  Holz,  Köbach  und  Stadeli:  387 
Häuaer,  S184  reform.  Ew.;  Dorf:  56  Häuaer,  236  Ew. 
Wiesenbau.  Maachinenslickerei.  Baumwollweberei.  3 
Steinbruche.  Seit  einiger  Zeit  hat  sich  Rehetobel  auch 
zur  besuchten  Sommerfrische  entwickelt.  Armen-  und 
Waisenhaus.  Heimat  des  Weltpostdirektors  Höhn.  Eine 
Fcucrabrunst  zerstörte  1796  11  H.iuBpr  und  7  Scheunen 
und  eine  andere  1890  5  Häuser  samt  Kirche  und  Pfarr- 
haus. Seither  hat  sich  das  Dorf  bedeutend  versclionert; 
aehr  hübsch  ist  beaondera  die  neue  Kirche  mit  ihrem 
eleganten  Glockenturm. 

REHHAG ( Kt.  Aareau,  Bez.  Kulm,  Gem.  Gontenawil 
und  Sclimidrued).  70ü  in.  Gruppe  von  8  Häusern,  im 
obem  Thalchen  der  Ruederchen  und  3,5  km  uw.  der 
Station  Gontenawil  der  Winenthalbahn  (Aarau-Kulm- 
Menzikcn).  .'>1  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rued.  Acker- 
bau, Milchwirtschaft. 

REHHALDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Willisau.  (iein.  Uflikon).  650  und  6*20  m.  Zwei 


Rehatob«!  TOD  Norduitao. 

Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  5  km  ö.  der  Station 
Dagmeraellen  der  Linie  Luzem-Ollen.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Uflikon.  Ackerbau  und  Viehzacht. 
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RCHLOCHBACH  (Kt.  B«ni,  AmUbez.  Thun).  ISOO- 
TTO m.  Bach;  enUpriogt  am  W. -Hang  des  Sigriswiler- 
fnie*.  dnrchflieMt  da*  Thälcheo  von  Meierimad  in  a. 
Richtung,  tritt  dann  in  ein  tiefes  Waldtobel  ein  und 
Bündel  nach  7  km  langem  Lauf  von  linka  in  die  Zulg. 
Erhält  von  beiden  Seiten  eine  Reihe  von  kleinen  Ne- 
beoadern. 

REH  WAG  <OBKR  und  UNTER)  (Kt.  B«rn,  AmUbez. 
Uapen,  Gem.  Mühleberg).  472  und  464  m.  3  Höfe  im 
Winkel  über  der  VereiniguDK  der  Saane  mit  der  Aare ; 
15  km  o.  Miihleber^:  und  3,5  km  nö.  der  Station  Güm- 
DMieo  der  direkten  Linie  Rem-NeueDburg.  18  reform. 
Ew.  Kirch(:emeinde  Mühleberg.  Wiesenbau.  Man  plant 
im  Bau  eines  Klektriiitätswerket  fär  den  Eietrieb  von 
elektrischen  Bahnen. 

RKIATH.  Bezirk  des  Kantons  Schaffhausen.  4704  ha 
Fliehe  und  43TM  Ew.,  also  9t>  Ew.  auf  einen  km*.  Zerfällt 
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iniwei  voneinander  getrennte  Abschnitte.  Der  erössere 
ircQit  im  O.  und  N.  an  das  Grossherzogtnm  Baden,  im 
n'.  an  Baden  und  den  Bezirk  SchalDiauaen  und  im  S. 
ao  Baden  und  den  Rhein  (Kt.  Thurgauj.  Der  kleinere 
Teil  omfasst  nur  die  Gemeinde  Ruch  und  grenzt  im  N'., 
W  and  S.  an  Baden  und  im  U.  an  den  Bezirk  Stein.  Be- 
tirkihauptort  ist  Thaio^en.  12  Gemeinden:  Altdorf, 
EUriheim,  Bib«m,  Buch,  Büttenhardt.  Dorllingen,  Herb- 
linpo,  Hofen,  Lohn,  Opfertshofen,  Stetten  und Thain^en. 
T%  Häuser,  yih  Haualialtungen  und  t^^TH  F]w..  wovon 
t(M4  Reformierte  und  334  Katholiken.  ThaiuL'en  und 
Holen  haben  industrielle  Betriebe,  sonst  beschäftigen 
Mch  die  Bewohner  ausschliesslich  mit  Landwirtschaft: 
Acker-,  Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau.  Viehzucht  und 
Mikliwirtachafl.    Die  Rodenfläche  vert<>ilt  sich  aaf 

Aecker  und  Gärten      1993.02  lia 

Wiesen  792,78 

Hebberge  156,06 

Wald  1445.87 

Unproduktive  Fläche  316,28 

Total  4704,00 
Zahlreiche  Obstbäume.  Die  ViehsUtislik  ergibt  folgende 
HesnlUte : 


Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
Schafe 

Ziegen  820  814 

Bienenstöcke  393  522 

Der  Bezirk  wird  von  Hofen  bis  Buch  von  der  in  den 
letzten  Jahren  noch  nicht  völlig  korrigierten  Biber  durch- 
tlossen.  Er  wird  bedient  vonderbddischen  Bahnlinie  Schaff- 
hau8en-Singen-KonsUii)z(.StalioDen Thaingen  und  Herblin- 
genjund  dem  l'oBtwagenkurs  Thaingen-Ribern-Ilofen.  In 
historischer  Beziehung  ist  Thaingen  bemerkenswert,  da 
hier  im  Schwabenkrieg  149<J  ein  Kampf  stattgefunden  hat 
REIBEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Buren).  4^14  in.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  gegenüber  Büren  und 
an  der  Strasse  Pieterlen-Büren,  die  hier  mit  einer  ge- 
deckten Holzbrücke  über  die  Aare 
setzt.  600  m  no.  der  Station  Bü- 
ren der  Linie  Solothurn-Lysa.  34 
Häuser,  228  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Büren  Landwirtschaft. 
Hier  fanden  1798  die  letzten 
Kämpfe  zwischen  den  Franzosen 
und  Bernern  statt.  Der  Berner 
Adjutant  Wyss  Hess  am  2.  Marz 
die  Brücke  von  Büren  in  Brand 
setzen,  und  die  vom  Major  Hor- 
tin und  Hauptmann  Kocn  befeh- 
ligte Batterie  zwang  die  Franzo- 
sen, das  Dorf  Reiben  zu  räumen. 
Allein  noch  am  Abend  des  glei- 
chen Tages  musstc  der  Platz- 
koinmandant  von  Büren,  Oberst 
GralTenried,  den  Befehl  zum 
Rückzug  geben.  Das  schon  1309 
erwähnte  Reiben  gehörte  den 
Herren  von  Pieterlen,  Dienstleo- 
ten  des  Bischofes  von  Basel,  kam 
1798  zusammen  mit  der  ganzen 
Landschaft  Ras  Erguel  an  das 
franzosische  Dt^partement  du  Haut 
Rhin  und  wurde  1816  mit 
dem  Amtsbezirk  und  1861  mit 
der  Kirchgemeinde  Büren  ver- 
einigt. 

REIBIBACH  (Kt.  Basel  Land, 
Bez.  Sissach).  Anderer  Name  für 
den  KiuAcH  S.  diesen  Art. 

REICHENAU  (Kt.  Graubün- 
den, Dez.  Imboden,  Kreis  Trins, 
Gem.  Tamins).  590  m.  Weiler 
In  sehr  schöner  Lage  am  Zusam- 
menfluss  des  Vorderrhein  und 
des  Hinterrhein,  300  m  s.  Tamins. 
Bei  Reichenau  zweigt  die  Uber- 
untem  Kommerzialstrasse  (Chur- 
verzweigt  sich  die  R.-itische 


VJlUinger  «c 


länderstrasse  von  der 
Thuiis-Splügen)  ab  and 

Bahn  (Station)  in  die  Linien  naclT  Thusis-Engadin  und 
nach  Ilanz.  I'ostbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  den  Waldhäusem-Flims.  5  Häuser,  89  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Tamins.  Reichenau 
bildete  einen  Bestandteil  der  im  Besitz  der  Herren  von 
Werdenberg- Heiligenherg  befindlichen  Herrschaft  Hohen- 
trina.  Der  Name  u  Reichenau  i>.  der  urkundlich  zum 
erstenmal  1400  erscheint,  ist  sehr  wahrscheinlich  zu  er- 
klaren aus  den  Beziehungen  der  Heiligenberger  Linie 
des  Werdenberger  Hauses  zu  der  Abtei  Reichenau  im 
L'ntersee.  Zuerst  bildete  Reichenau,  wo  eine  Brücke 
über  den  Rhein  führte,  wohl  nur  eine  Zollstätte.  1431  ging 
die  Herrschaft  Ilohentrins  durch  Erbschaft  in  den  Besitz 
derer  von  Höwcn  über,  als  deren  bekanntester  Vertreter 
der  Rischof  Heinrich  von  Höwen  (1491-150ÜJ  zu  nennen 
ist,  der  infolge  seiner  schwankenden  Haltung  während 
des  Schwabenkrieges  eine  sehr  nnlobliche  Rolle  spielte. 
1.%8  erwarb  Dr.  Joh.  von  Planta,  Herr  von  Rhuzüns,  die 
Herrschaft  Ilohentrins  und  ver<>inlgte  sie  mit  derjenigen 
von  Hli.uüns.  Nach  seinem  1.'>72  erfolgten  Tod  auf  dem 
Schaffott  kam  die  Herrschaft  durch  seine  Tochter  an  die 
Familie  von  Schauenstein,  der  sie  löO  Jahre  lang  verblieb. 
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NachJem  die  Gemeinde  Ilohentrins  sich  1616  von  der 
llerrtchaft  loagel^auft  hatte,  bisland  diese,  die  von  nan 


fr- 

Rviebanau  von  0»taii. 

an  Herncliafl  Iteichenau  hieas,  nur  noch  aua  der  Ge- 
meinde Tamim.  1739  erhielt  der  letxte  Schauentteiner 
von  Kaiser  Karl  Vi.  das  Münzrechl.  l^r  vermachte  die 
lierrscliaft  seinem  Scliweateraoiin  J.  A.  von  Buol,  der  in 
der  Folge  seinem  Namen  noch  den  von  Schauenalein 
beifügte.  Infolge  der  politiitchen  Wirren,  welche  »eit 
Auübruch  der  fraoiosiacnen  Kevolulion  den  Freistaat  der 
drei  Kunde  lieunruhigteo,  verliaufte  Freiherr  Joh.  Ant. 
von  Üuol  -  Schauenatein  179*2  die  Herrschaft  an  Simeon 
von  iiavierj  A.  Vieli  und  J.  U.  von  Tacharner.  Letzterer 
verlegte  seine  bis  anhin  in  Jenins  untergebrachte  Erzie- 
hungsanstalt in  die  Räume  de«  Schlosses  zu  Keichenau. 
An  dieser  Anstalt  wirkte  vom  November  I79^i  bis  Ende 
Juni  17'J4  als  Lehrer  des  Franzosischen  und  der  Mathe- 
watik  unter  dem  Namen  Chabotder  Ihiclitige  junge  Herzog 
vonCliartrea,  nachmals  iierzoi;  von  Orleans  und  m<0-1.H|8 
Konig  Ludwig  l'hilipp  von  F'rankreich.  t79(i  übernahm 
Heinrich  Zschokke  die  in  ihrem  Ansehen  sehr  gesunkene 
Anstalt  und  verhalf  ihr  für  kurze  Zeit  zu  neuer  Blüte. 
Die  fortwährenden  politischen  Unruhen  waren  jedoch 
einem  andauernden  Gedeihen  der  Anstalt  sehr  hin>Jerlich. 
so  dass  sie  l7<J^i  Schüler  und  Lehrer  verliessen.  179*9 
brannte  die  iibpr  den  vereinigten  Ithein  führende  Drücke 
ab.  Uurch  die  Kevolution  war  Tamins  von  der  Herrschaft 
frei  und  Ut-ichenau  selbst  der  Gemeinde  Tamins  cin- 

Sefugt  worden.  \V:ihrend  der  Mediationsieit  war  Reichenau 
er  Sitz  einer  bergMerksgesellschaft.  1817  riss  das  Hoch- 
wasser die  Brücke  über  den  vereinigten  Rhein  weg  und 
wurde  eine  neue  Bogenhängewerkbrücke  geschlagen. 
Durch  Kauf  kam  Reichenau  hierauf  in  den  Besitz  von 
U.  v.  Planta  (Samaden),  der  sowohl  das  Schloss  als  den 
Garten  wesentlich  ventchbaerte.  Ks  ist  heulu  noch  im 
Besitz  dieser  Familie.  Ueichenau  behielt  seine  Bedeutung 
als  Zollslatle  bis  zur  Ablösung  der  Zölle  durch  die  Fid- 
genossenechaft  bei.  Besondere  Bedeutung  erlangte  esdurch 
seine  Lage  an  der  Vereinigung  beider  Itheine  und  an  der 
Gabelung  der  Strasse  und  der  Eisenbahn  nach  dem 
Vorder- und  Hinterrheinthal.  Vcr^'l.  Muoth.J.  C.  Aentter- 
bücher  des  Hiilunt$  Chxtr.  Chur  18t«;  l'lnnU  P.  C.  Iti« 
i-urrätitcheu  Hffrschafte»  in  tief  t'einlalzot.  BernlWl; 
Kind,  ehr  Schlot»  Itfichmati.  Chur  ISSl. 

RCICHENBACH  Ein  im  Kanton  Bern  5  mal  vor- 
kommender Ortsname.  Vom  althochdeutschen  rihe  — 
Rinne  herzuleiten;  lieieichnet  also  einen  in  tiefem  und 
engem  Bett  Iiiessenden  Bach  oder  auch  eine  an  einem 
solchen  Bach  beflndliche  Siedelung. 

REICHENBACH  (Kl.  Bern,  Amlsbez.  Frutigen). 
1800  71-2  m.  Wildbach;  entspringt  am  N.-Hang  des  Engel 
in  ItiOO  mund  mundet  nach  h  km  langem  Lauf  in  Reichen- 
bach, welches  I)orf  auf  seinem  grossen  Schutlkegel  steht, 
von  rechts  in  die  Kander.  Führt  meist  nur  wenig  Wasser, 
schwillt  aber  nach  starken  Regengüssen  zum  verheeren- 
den Strom  an  und  hat  Hchon  zu  wiederholten  Malen  ver- 
baut werden  müssen. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Uber  Ilasle). 
1800-599  m.  Wildbach;   entspringt  mit  verschiedenen 


Quellarmen,  deren  bedeutendste  vom  Schwanwaldglet- 
scher und  Schwarzhorn  kommen,  in  dem  vom  Schwarz- 
horn, dem  Rücken  der  Grossen  Scheidegg  and 
dem  N.-IIaog  des  Wetterhoms  umrahmten  Zir- 
kus, treibt  auf  der  Breilenbodcnalp  eine  Säge, 
bildet  oberhalb  Itosenlauibad  einen  schonen  Was- 
serfall, erh.ilt  unterhalb  des  Bades  den  Ablloss 
des  Rosenlauigletschers,  tritt  in  eine  Wald- 
schlucht ein  und  stürzt  sich  dann  mit  einer 
Treppe  von  prachtvollen  Fallen  zur  Aare  hinunter, 
in  die  er  in  51)9  m  gegenüber  Meiringen  von  links 
mündet.  Uer  obere  Reichenbachfall  ist  durch 
Hohe  und  Wsssermasse  einer  der  mächtigsten 
W.isserf.'ille  der  Alpen,  aber  auch  der  unlere  ver- 
dient Beachtung  uud  ist  w;<hrend  der  ersten  Hälfte 
desl9.  Jahrhunderts  in  Gem.ilden  und  Stichen  oft 
abgebildet  worden.  Zur  Erleichterung  des  Besu- 
ches der  Reichenbachfalle  hat  man  bequeme 
Fusawege  und  eine  elektrische  Drahtseilbahn  er- 
stellt. Diese  letztere  beginnt  am  Hölel  Reichen- 
bachbad,  setzt  mit  einer  kühnen  Brücke  über 
den  mittleren  Fall  und  erreicht  in  einer  Viertel- 
stunde den  obern  Fall.  Sie  wird  durch  die  Was- 
serkraft des  F'lusses  selbst  gelrieben,  ist  70O  rn 
lang,  hat  eine  mittlere  Steigung  von  34  '^^^  ^'D' 
maximale  Steigung  von  60  "o  Im  Sommer  werden  die 
F'älle  des  .Nachts  durch  elektrische  Scheinwerfer  be- 
leuchtet. 

REICHENBACH  (Kt.  and  AmUbez.  Bern,  Gem. 
Zotlikofen).  513  m.  Gruppe  von  9  idyllisch  gelegenen 
Hausern,  am  linken  ITcr  der  Aare  in  der  von  dieser  5  km 
n.  Bern  gebildeten  grossen  Schlinge.  75  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bremgarten.  Eine  grosse  Bierbrauerei. 
Telephon.  .Sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  der 
Bundesstadt.  Die  in  einer  Molasseschlacht  tliessende 
Aare  verbreitert  sich  bei  Reichenbach  und  gestattete  hier 
die  Anlage  einer  Schitnande.  Wird  von  Bern  aus  durch 
die  Engiwaldallee,  auf  der  Strasse  über  die  Tiefenau  brücke 
oder  auch  durch  den  Bremgarten  wald  und  über  Neubrücke 
und  Bremgarlen  erreicht.  Schönes  und  romantisches 
Schloss  mit  reichhaltigem  Archiv  und  zwei  hemerkens- 
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werten  Sälen,  von  denen  der  sog.  Ritlersaal  mit  Fres- 
komalereien geziert  ist.  Es  gehörte  zuerst  den  Edeln 
von  Bremgarten  und  dann  den  Herren  von  Erlach,  iiier 
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itarb  I3tl0  in  «ehr  hohem  Alter  der  Sieger  von  Laupen 
Radolf  voQ  Erlach  (die  Gieachichte  seiner  Ermordang 
dareh  leioen  Schwiegersohn  ist  eine  Fabel).  Später 
bm  da«  Schloaa  an  das  Patriziergeachlecht  von  Fischer, 
and  17V3  war  es  das  AlMteigequartier  des  englischen 
Gesandten  John  Burnaby.  Ein  aas  1669  stammendes  Ge- 
mälde des  Malers  Kauw  stelltdie  Schlossterrasse  mit  zwei, 
wither  verschwundenen,  werlvollen  Statuen  vor.  Das 
Wippen  zeigt  einen  sich  schnellenden  Fisch  in  goldenem 
leid.  Nahe  dem  Schloss  der  sog.  Heidenstein,  ein  grosser 
erratischer  Block. 

RCICHENBACH  (Kl.  Rem,  AmUbez.  Frutigeni. 
'12  ID.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  dem  vom  Reichcnoach 
iDgeschwemmten  grossen  Schullkegel  und  am  rechten  Ufer 
der  Kander,  am  W.-Fusa  des  Engel ;  1  km  unterhalb  der 
Mündung  des  Kiecthales  ins  Kanderthal  und  6  km  nö. 
Frotigen.  Station  der  Linie  Spiez-Fruti^'en.  Postbareau, 
Telegraph,  Telephon ;  vom  15.  Juni  bis  'M.  September 
Postwagen  ins  Kienthal.  Gemeinde,  mit  Ausseractiwendi, 
Falschen,  Aria,  Kien.  Kienthal  (Kufencnj,  Uülinen. 
Readlen,  Buchholz,  Schamachthal  und  Weng! :  46^t 
Hioter,  25*77  Ew.  (wovon  189  Katholiken,  meistens  Ita- 
liener und  Te8«iner,  die  zur  Zeit  der  Zahlung  hier  beim 
Bihnbau  beschäftigt  waren  und  seither  wieder  weg- 
gnogen  siad);  Dorf:  37  Häuser,  'AM  Ew.  Die  Kirchge- 
meinde Keichenbach  zählt  blos  '20()i  Ew.,  da  Schwendi 
und  Wengi  zur  Pfarrei  Frutigen  gehören.  Ackerbau  und 
Viehiacht.  Holzhandel.  Fremdenindustrie.  Schöne  Aus- 
lieht ins  Kanderthal.  Ausgangspunkt  für  den  besuch  des 
Kienthaies,  das  an  Beliebtheit  stetig  gewinnt.  Drei  grosse 
Viehmärkte  im  Herbst.  Etwas  unterhalb  Reichenbach 
setit  die  Thalstrasse  mit  einer  gedeckten  llolzbrucke 
Ober  die  Kander.  Das  Dorf  hat  noch  eine  Anzahl  von  alten 
Ilolztuusern,  unter  denen  namentlich  das  sog.  Stucki- 
haos  Beachtung  verdient.  An  seinem  N.-Ende  steht  in 
einer  kleinen  Bodensenke  die  aus  dem  16.  Jahrhundert 
tlimmende  Pfarrkirche.  Malerische  Dorfgasse.  Reichen- 
bach wird  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  Ii.  Jahrhun- 
derts urkundlich  genannt,  da  die  ältesten  Siedeinngen 
der  häutigen  Uebersch Hemmungen  wegen  nicht  in  der 
Thalwhle,  sondern  an  den  Gehängen  am  Ausgang  des 
Engel-  und  Kienthaies  angelegt  worden  sind.  Vorder  Re- 
formation  Filiale  von  Aeschi,  seit  1546  eigene  Kirclige- 
meinde.  Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  wanderten  eine 
KnuM  Bewohner  von  Heichenbach  mit  ihren  Familien 
nach  Kussland  aus,  wo  die  meisten  als  Käser  Anstellung 
fanden. 

REICHENBACH   (  Kt.   Bern,  AmUbez.  Nieder  Sim- 


R«i>-b«obach  (Amltbeiirk  Nieder  Simmenthai)  gagaa  di«  BlQmlisalp 


(nenthal.  Gem.  Därstetten),  774  ro.  Gemeindeabteiinng 
ond  kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Simme  bei  der 
SlatioD  Därttfitten  der  Simmenihalbahn.  Telephon.  23 


Häuser,  110  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Därstelten. 
Sägen.  TulTstein.  Früher  Kizbach  geheissen.  War  13ö7 
Lehen  der  Edeln  von  Weisscnburg,  nachdem  das  Kloster 
Selz  im  Elaass  seine  hiesigen  Besitzungen  1276  an  das 
Kloster  D.irstelten  verkauft  hatte. 

REICHENBACHBAO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Ilaale,  Gem.  Schattenhalb).  591)  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Aare  ond  an  der  Mündung  des  Rei- 
clienbaches,  1  km  s.  der  Station  Meiringen  der  Brünig- 
bahn  (Luzera-Brienz).  45  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meiringen.  Telephon.  Säge.  Hotel.  Ausgangspunkt  der 
nach  den  Iteichenbachfälle n  hinaufführenden  Drahtseil- 
bahn. Ehemaliges  Heilbad,  das  nach  dem  Ausbleiben  der 
Quelle  eingegangen  ist. 

REICHENBURG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  438  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Linthlhal,  an  der  .Strasse  Richters- 
vkil-Glarus.  Strassen  nach  Rilten  (Glarns),  Schiibelbach  und 
Tuggen  l.M.'^rch )  und  Benken  { St.  Gallen).  Station  der  links- 
ufncen  Zürichaeebalin  (Zürich-\Vädenswil-Zi«^gelbrücke). 
Po»tbureau.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Allmend, 
Ussberg  und  Ussbnlil:  208  Hauser,  '.Hl  katiiol.  Ew.  ; 
Dorf :  38  Häuser,  18g  Ew.  Das  Gemeindegebiet  steigt  bis 
zum  Gipfel  des  Melchterli  (1490  m)  hinauf,  dessen  Hange 
AIpweiaen,  Wald,  Wiesen  und  Obstb.nume  tragen.  Der 
Landstrich  längs  der  Linth  ist  sumpHg.  Die  von  den 
Bewohnern  gesprochene  Mundart  nähert  sich  mehr  dem 
Glarner  Dialekt  als  demjenisen  der  March.  Schone  neue 
Pfarrkirche.  Schulhaus.  Wollkämmerei,  2  .Molkereien, 
'2  Mühlen,  ■<  Sägen.  Drnckwasserversorgung.  Während 
der  Manöver  von  V.I04  sind  in  der  Umgebung  Befesti- 
gungsanlagen errichtet  worden,  die  jedes  Jahr  den  Trup- 
penübungen dienen  werden.  Schwefelquelle  mit  inte- 
re8.<ianter  Entdeckungsgeschichte.  Das  Christentum  wurde 
in  dieser  Gegend  von  den  Heiligen  Fridolin,  Kolumban 
und  Gallus  eingeführt.  Im  10.  Jahrhundert  errichtete 
hier  ein  Konig  Festungsanlagen  zum  .Schutz  des  Landes 
gegen  die  KinfTille  der  Hunnen.  Herren  von  Reichenburg 
waren  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  Kdeln  von 
Windegg,  dann  die  Grafen  von  Aspermont  und  sp.'iter 
Rudolf  Tompter,  genannt  Keller,  von  Rapperswil.  1370 
kaufte  das  Kloster  Einsiedeln  die  Herrschaft  um  die  Summe 
von  1200  Dukaten  an  und  Hess  sich  den  Kauf  1434  in  Basel 
durch  Kaiser  Sigismund  bestätigen.  Die  Leute  von  Hei- 
chenburg beiahltcn  dem  KloKter  100  Pfund  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  niemals  an  einen  andern  Herrn 
veräuasert  werden  sollten.  Einsiedeln  liess  seine  Hoheits- 
rechte durch  einen  aeit1536  in  Beichenburg  residierenden 
Vogt  ausüben.  17tl8  verlangte  das  Dorf  seine  Freiheit  und 
gehörte  während  der  Helvetik  zum  Beiirk 
Schännis  des  Kantons  Linth.  um  1803  an 
den  Kanton  Schwyz  zu  kommen.  Einsie- 
deln aber  behielt  noch  bis  1831  einige 
Hoheitsrechte  hei,  eine  Erscheinung,  wie 
wir  sie  fürdiese  Zeit  auch  noch  in  Disentia 
und  im  Wallis  antrelTen.  Heichenburg  hatte 
einst  sein  eigenes  Landrecht,  dessen  zum 
erstenmal  1464  in  einer  Urkunde  Er- 
wähnung getan  wird  und  das  1536  in  70  Ar- 
tikeln von  neuem  urkundlich  niedergelegt 
wurde.  Die  Manner  von  Iteichenburg  nah- 
men als  Untertanen  des  Abtes  von  Ein.sie- 
deln  am  alten  Zürichkrieg  und  an  den 
Villmergerkriegen  teil,  und  am  30.  April 
1798  fielen  in  den  Kämpfen  von  Wolle- 
rau  und  Schindellegi  5  Reichenburger. 
1300:  Itichenburg.  Vergl.  Ringholz,  Odilo. 
(ieicltichle  den  Stifte*  Einsiedeln.  Einsie- 
deln ll>04;  7ehnder.  Die  vierte  Säkular- 
frier  dir  Pfarrei  Reiehenburg.  Lachen 
19(X). 

REICHENSTEIN  ( Kt.  Basel  Land, 
Bez.  und  Gem.  Arlcsheim).  480  in.  Burg- 
ruine auf  einem  bewaldeten  ßergvorsprung 
800  m  no.  Arlesheim.  Beichenstein  gilt 
für  die  Stammburg  des  freiherrlichen  (ie- 
schlechtes  der  Reich  von  Beichenstein,  d-is 
der  Stadt  Basel  seit  dem  13.  Jahrhundert 
Bürgermeister,  Domherren  und  einen  Bi- 
schof gegeben  hat.  Die  Burg  soll  1269  auf  Befehl  von 
Rudolf  von  Habsburg  belagert   und   zerstört  worden 
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sein,  weil  die  Keichensteioer  zum  Bischof  hielten, 
der  damats  mit  dem  Habsborger  im  Streit  la^.  Sie 


R*i(l*D  iKant.  Luseroi:  Alt«  JohADDiUrkuiiilburai,  vuo  Nurdan. 

wurde  bald  wieder  aufgebaut,  bis  das  grosse  Erdbeben 
von  1536  sie  endgiltig  in  Trümmer  legte.  Heute  steht 
von  ihr  noch  ein  verhältnismäagig  gut  erhaltener  Turm, 
für  dessen  weitere  Erhaltung  der  Verkehrs-  und  Ver- 
Bchönerungsverein  Arleaheim  sorgt.  Ein  Peter  Reich 
von  H-ichenstein  war  1'2.S8  Rischof  von  Basel  und  ein  Ma- 
thias I3ü3,  ein  Heinrich  t38(>  und  ein  Johann  V.ül  Bürger- 
meister von  Basel.  Die  Familie  teilte  sich  in  drei  Zweige, 
deren  Laadbesitz  imElsass  und  im  Bistum  Basel  lag.  I>er 
letzte  Keichenateiner  starb  1887  arm  und  elend  im  Spital 
zu  Ilirsingen. 

REIOEN  iKt.  Lazern,  Amt  Willisau).  ioU  m.  Gem. 
und  ITarrdorr,  im  Wiggerthal  und  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Äargau.  Station  der  Linie  Luzern-Olten. 
I'ostbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach 
Roggliswil  und  Kichenihal.  Gemeinde,  mit  Ilatcrwasser 
and  Reidermoo« :  177  Häuser,  1670  kathol.  Ew.;  Dorf: 
III  Häuser,  1027  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Mehlsecken,  Wikon  und  einem  Teil  vooLaDcnau.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Je  eine  Baumwollspinnerei,  Färberei,  Möbelfabrik  und 
Maschinenfabrik.  Sitz  des  Amtsgerichtes.  Sekundärschule. 
In  Reidea,  das  im  Mittelalter  eine  wichtige  Etappe  des 
Handelsweges  über  den  St.  Gotthard  war,  bestand  wahr- 
scheinlich schon  vor  dem  Jahr  1000  eine  Kirche.  1062 
stand  es  zusammen  mit  der  Burg  Wikon 
unter  den  Grafen  von  Lenzburg,  seit  II7'2 
unter  dem  Haus  Habsburg-Oesterreich  und 
seit  Ul.'i  unter  der  Stadt  Luzern.  Auf  einer 
um  311  m  über  der  Thalsohle  sich  erheben- 
den Anhöhe  gründeten  die  Ritter  IlTenthai 
von  Büttikon  123il  eine  Johaonitcrkomthurei, 
die  nachher  mit  der  Komthurei  Ilohenrain 
vereinigt  und  1S03  zusammen  mit  dieser 
aufgehoben  wurde.  Das  burgarlige  (iebaude 
dient  jetzt  als  Pfarrhaus.  Pfarrkirche  1703- 
179tl  erbaut.  Am  ii.  August  1836  fand  in 
Heiden  (gleichzeitig  wie  in  Münsingen  und 
Wiedikon)  eine  von  Bürgern  aus  den  Kan- 
tonen Luzern,  Aargau,  Solothurn  und  Basel 
besuchte  Volksvorsammlung  statt,  die  gegen 
die  Uebergriire  Frankreichs  in  Sachen  des 
Asylrechtes  Stellung  nahm.  1180:  Heidin. 
Der  Name  vom  althochdeutschen  reit,  reide 
=  Knie,  Bogen.  So  genannt,  weil  der  Ort 
zuerst  an  einem  H9s  durchslochenea  Knie 
der  Wigger  lag.  1577  hat  man  unter  ei- 
ner Eiche  Maminutknochen  aussegraben, 
die  Felix  Platter  für  das  Skelet  eines 
Kiesenmenschen  hielt.   Fund  von  Brakteaten 

REIDENBACH  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Simmen- 
thal.Gem.  Boltigen).  840  m.  Gemeiodeabteilimg  und  Dorf, 


am  linken  Ufer  der  Simme  und  an  der  Hündung  de«  in 
tiefem  Tobel  lliessenden  Rcidenbaches  schon  gelegen,  2 
km  sw.  der  Station  Boltigen  der  Simmentlialbahn.  Tele- 
phon. Häuser,  175  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bol- 
tigen. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Hier  zweigt  die  Post- 
strasse  über  den  Bruchber^-  und  durch  das  Jaunthal  nach 
Bulle  ab,  die  als  einzige  direkte  Verbindung  zwischen  dem 
Simmenthai  und  dem  Greierzerland  von  strategischer 
Bedeutung  ist,  eine  Lioge  von  '.ü  km  und  eine  mittlere 
Steigung  von  9,6  %  hat  und  800000  Fr.  gekostet  hat. 
Ihr  höchster  Punkt  erreicht  1506  m. 

REIDERM008  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Heiden).  5UU  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  in  einer 
seitlichen  Verzweigung  des  Wi(,'gertnales  und  2  km  nö. 
der  Station  Heiden  der  Linie  Luzern-Olten.  Poalablagc. 
54  Häuser,  471  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Beiden.  Land- 
wirtschaft. 

REIOIQENAI.P  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Bolligen}.  1700  m.  Grosse  Alpweide  im  obem 
Abschnitt  des  bei  Reidenbach  von  links  ins  Simmentbai 
einmündenden  Thalchens,  4  km  onö.  Jaun  (Bellegarde). 
F'usswej;  Iloltigen-Jaun. 

REIFENAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Henau).  o09  und  50t<  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Häusern,  in  dem  hier  lief 
eingeschnittenen  Thal  der  Thür  und  4  km  nw.  der  Station 
Uzwil  der  Linie  Zurich-Winterthur-St.  Gallen.  i4  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Henau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Die  Häuser  waren  vor  der  Thurkorrektion  häufigen  Ueber- 
schwemmungen  ausgesetzt. 

RKIFKN8TEIN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg. 
Gem.  Reigoldswil).  651m.  Ruine  eines  längst  verfallenen 
.Schlosses,  auf  einem  Felsen  800  m  o.  Reigoldswil,  L'eber 
die  Geschichte  des  Schlosses  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt. 
Es  werden  nur  im  Stiflungsbrief  des  Klosters  Schöolhal 
vom  6.  März  1145  ein  Burkardus  und  ein  UJalricus  de 
Uifenstein  als  Zeugen  genannt.  Sie  waren  also  wohl 
Dienstleute  der  Grafen  von  Froburg.  Ihre  Erben  und  viel- 
leicht auch  Nachkommen  oder  wenigstens  Verwandten 
waren  die  Edeln  von  lisigoldswil,  die  12-26  und  1-237  als 
Donatoren  des  Kloster«  Schönthal  und  als  Zeugen  er- 
scheinen. 

REIFERSWIL  (HINTER,  OBER  und  VOROKR) 

(Kt.  Luiem,  Amt  Willisau,  Gem.  Fischbach).  700-6riO  m. 
8  Bauernhöfe;  1,5  km  so.  Grossdietwil  und  4  km  nw.  der 
Station  Zell  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  66  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grossdietwil.  Obstbau,  Viehzucht  and 
Milchwirtschaft. 

REIGOLDSWIL  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
53i  in.  Gem.  und  I'farrdorf  am  Thalbach,  8  km  sw.  der 
Station  Bubendorf  der  Liestal-Watdenburgerfoah*.  Post- 
burean,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Buben- 
dorf. 180  Häuser,  1'238  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 


1641. 


Roiguldtwil  vou  Nurden. 

gemeinde  mit  Titterten.  Landwirlschaft.  Seidcnbandwebe- 
rei.  1152:  Rigoltawilcre :  1200:  Rigolzvkilare. 
REILLE  (ENTRE  LA)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Aigle.  ucd 
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Ki  Rem,  Amtabez.  Sunen).  2537-2100  m.  Bernchalter  and 
Ueioes  Thälchen,  an  der  N. -Ranke  dei  Oldenhorns  und 
1.  über  dem  Col  de  Pillon.  Anitiegsroate  vom  Col 
de  PilioD  auf  da«  Uldenhorn,  unter  dessen  Gipfel  eine 
Schubhütte  de«  S.  A.  C.  steht.  Das  Thälchen  sen- 
det seinen  Uach  von  rechts  zum  Fleuschbach  und  steigt 
in  der  aas  Nurnmulitenlialii  aufgebauten  Täte  aux 
Cbamois  (2527  m)  auf,  während  es  selbst  eine  Urgon- 
mulde  bildet,  in  deren  Kern  N'nmmulitenttalk  liegt. 
btr  von  der  Siegfriedkarte  adoptierte  .Name  würde 
richtiger  <Rayes>  zu  schreiben  nein. 

REII.L.E  AUX  ALLEMANDS  (Kt.  Bern  and 
Waadt).  2i00-2tl(i0  m.  Schutthalden  an  den  Kelsen 
nw.  über  dem  Thalchen  von  Entre  la  Reille.  2  Stun- 
de ».  über  dem  Col  de  Pillon. 

REIN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nidau.  Gem.  Tüacherz- 
Airermee).  460  m.  Gruppe  von  4  Häusern  westl.  vor 
dem  Liorf  Tüscherz,  in  den  Rebbergen  über  dem  lin- 
ken Ufer  des  Bielerseea  und  3,7  km  nö.  der  Station 
Twann  der  Linie  Biel-Neuenburg.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Twann. 

REIN  oder  RAIN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
iar^aa.  Bez.  Brugg.  Gem.  Rufenach).  40:)  und  396  m. 
Zwei  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  der  Aare  and  am 
.N'O.-Fuss  des  Reinerbergs  ;  2  5  km  sw.  der  Station 
Siggenthal  der  Linie  Turgi-Waldahut.  Zusammen  2t 
Haaser,  1U7  reform.  Ew.  Kirchgemeinde.  Landwirt- 
•chaft.  Ehemals  eigene  politische  Gemeinde.  I.'m  die 
Akustik  der  Kirche  zu  verbessern,  hatte  man  seiner- 
teit  in  die  Mauern  Hohlvasen  eingelassen. 

REINACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  531  m.  Gem.  a. 
Pfarrdorf  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzem ; 
am  W. -Hang  des  Sonnenberges,  am  O.-Hang  des  Steren- 
bergea  und  am  S. -Hang des  Hornberges.  21  km  ssö.  Aarau. 
Station  der  Seethalbahn  und  der  Winenthalbahn.  Post- 
bareao.  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Münster. 
Strassen  nach  Munster.  Kuirn  und  Bcinwil.  Gemeinde,  mit 
Allbach,  Eichen,  Klügelberg,  Herrenweg,  Hohlenweg  und 
Heinacherbcrg  :  424  H.Tuser.  3668  Ew.  (wovon  'J^yji  Refor- 
mierte. 196  Katholiken  und  80  Andere) ;  Dorf:  2ti8  Häu- 
ser, 2431  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Eteinwil 
and  Leimbach,  bei  der  Reformation  des  Kantons  Bern  1527 
geschaffen.  Kruchtbarer  Boden  und  gesunde,  schnne  Lage, 
'/iStuode  vom  Hallwiiersee.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Bedeutendste  industrielle  Ortschaft  im  s.  Kantons- 
teil. Die  Krauen  beschäftigen  sich  vielfach  mit  Strohar- 
beiten für  die  Kabriken  von  Meisterschw.inden  und  Kahr- 
«aogen.  Maschinenstrickerei.  Eine  1889  gegründete  Ge- 
lehäifUbücherfabrik ;  2  Haflenf.tbriken,  die  einzigen  der 
^weiz;  eine  mechanische  Schlosserei  (Herstellung  von 
Zigarrenabschneidmaschinen),  3  mechanisch  betriebene 
Kaageschafle,  eine  Kürberei  und  chemische  Waschanstalt, 
eine  mechanische  Keilen-  and  Herdplattenschleiferei  (die 
einzige  im  Aargau),  ein  Pholographenatclicr,  grosses  Ze- 
mcDlwarengeachaft,  3  mechanische  Sägereien,  eine  Buch- 
druckerei mit  Zeitung,  eine  mechanische  Mubelschreine- 
rei,  eine  Bierbrauerei,  mehrere  grosse  Kleiderinagazine. 
Die  Hauptindustrie  Heinachs  ist  aber  die  Zigarren-  und 
Tabakfabrikalion.  Üie  zwei  .ilteslen  Geschäfte,  1852  und 
gegründet,  betchafligcn  '.VIO  bezw.  400  Arbeiter  und 
eine  dritte  grosse  Kabrik  2^  Arbeiter.  Daneben  existieren 
noch  mehrere  kleinere  Geschäfte,  sodass  hier  über 
1(XI0  Arbeiter  in  der  Tabakbranche  tätig  sind.  Dazu  kom- 
men noch  die  Rollentabakfabrik  und  eine  Kentucky-Tabak- 
Eitrakt-Kabrik.  Es  werden  meist  amerikanischer  und 
Mtindischer  Tabak  verarbeitet  Volkabank  in  einem  schn- 
oeD,  im  Renaissancestil  gehaltenen  Haus.  Krankenhaus. 
Neues  Schulhaus.  Von  dem  die  Gegend  einst  bedecken- 
den heuiBgletacher  finden  sich  die  Seitenmoränen  noch 
am  Sonnen-  and  Sterenberg  und  die  das  Thal  abachlies- 
•ende  and  den  Abfluss  des  Wassers  verhindernde  End- 
moräne beim  Dorfe  Zeiwil.  Es  bildete  wohl  auch  einst 
infolge  der  Aufstauung  dss  Wassers  durch  die  Moränen 
dasot>ere  Winenthal  ein  grosser  See.  Heute  noch  ist  das 
Land  in  der  Niederung  sumpfig.  Die  ersten  Menschen, 
die  sich  hier  ansiedelten,  mögen  wohl  der  Steinzeit  ange- 
bört  haben,  wie  einige  Kunde  am  Sonnenberg  bei  Aus- 
trabang  einer  römischen  Niederlassung  zeigten;  dann 
folfiten  jedcDfalla  die  Kelten  und  zuletzt  im  Altertum  die 
ItooKr.  Der  Sonnenberg  war  der  Mittelpunkt  einer  Reihe 


von  römischen  Anlagen,  wie  solche  in  den  letzten  .labren 
in  Gontenschwil,  Kulm,  Birrwil  und  Beinwil  aufgedeckt 


Itsioacb  (Kant.  AargaaK  Der  Lindaoplals. 

worden.  Auf  die  Römer  folgten  die  Alemannen,  die  beim 
ersten  Einfall  Reinach,  Beinwil  und  Aesch  gründeten.  Ver- 
gleiche den  gleichen  Namenkomplex  bei  der  2.  Einwan- 
derung über  Basel:  Keinach  (Baselland),  Beinwil  und 
Aesch  (Solothurn).  Von  den  Zähringern  und  Kibargem 
kam  das  Land  in  den  Besitz  der  Habsburger.  Die  Burg 
bei  Reioach  warder  Sitz  der  Edelknechte  von  Rinach,  von 
welchen  das  W.ippen  des  Orte«  stammt.  Einer  der  be- 
kanntesten Angehörigen  des  Geschlechtes  ist  llesso  von 
lUnach,  der  Minnesanger.  von  dem  die  berühmte  Manes- 
sische Liederhandschrifl  zwei  Lieder  überliefert  hat.  Hesso 
war  Chorherr  im  nahegelegenen  Stift  Münster,  später 
Propst  im  Stift  zu  Schönenwerd  (bei  Aarau)  und  starb 
etwa  1280.  Bemerkenswert  ist  auch  Jakob,  Propst  des 
Stiftes  Beromünster  (f  1368).  Die  Burg  wurde  vor  der 
Schlacht  bei  Sempach  mit  überrinacb  und  Mullwiler- 
rinach  zerstört;  in  der  Schlacht  selbst  Helen  mehrere 
Rinacher.  Die  Barg  ist  jetzt  in  das  Burger  Schulhaus  um- 
gebaut. Nach  der  Eroberung  des  Aargauet  durch  die 
Berner  wurde  < Rinach >  Sitz  der  Untervögte  der  Vogtei 
Leniburg.  Schon  damals  entwickelte  sich  in  Reinach  die 
Baumwollenindustrie  i  Hand  Weberei),  die  dann  in  neuester 
Zeit  dem  Kabrikbetrieb  hat  weichen  müssen.  Heinach, 
vor  150  Jahren  noch  ein  schlichte«  Dorf,  ist  heute  durch 
Kabrikation  und  Industrie  ein  Zentralpunkt  des  südl.  Teils 
des  Kantons  .Aargau  und  der  Marktplatz  des  nördl.  Teils 
des  Kantons  Luzern  geworden.  Reich  geschmückt  mit 
Kabriken  und  Villen,  Schulhäusem  und  Anstalten,  bildet 
es  mit  den  nahen  Orten  .Menziken.  Burg  und  Pfeffikon 
zusammen  einen  stadtähnlichen  Häaserkomplex.  1250: 
Rinach. 

REINACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  306  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Birs 
und  am  S.-Kuss  des  Bruderholzes,  2  km  wnw.  der  Station 
Domach- Arlesheim  der  Linie  Basel-Delsberg-Biel.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon.  186  Häuser,  1213  Ew.  (wo- 
von 148  Reformierte).  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Be- 
wohner arbeitet  in  den  Kabriken  von  Arlesheiro.  Eine 
Bierbrauerei,  Ziegeleien.  Heinach  trat  1525  zur  Reforma- 
tion über,  wurde  aber  1595  vom  Bischof  Christoph  von 
Blarer  wieder  dem  alten  Glauben  zurückgewonnen. 
1194 :  Rinake.  Ruine  der  Burg  der  Edeln  von  Heinach. 
Von  den  in  der  Schlacht  bei  Sempach  auf  österreichischer 
Seite  mitfechtenden  Edelknechten  von  Reinach  (im 
Aargau)  blieb  blos  Hermann  am  Leben,  der  sich  nun  im 
Bistum  Basel  niederliess  und  der  Begründer  der  neuen 
Linie  seines  Geschlechtes  ist.  Diese  gab  u.  a.  dem  Bis- 
tum Basel  zwei   Bischöfe,  Hans  Konrad  von  Reinach 
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(1705-1737)  und  Sigismund  Jakob  von  Reinach-Hirtzbach 
(1737-1743).  Jener  erliesa  die  beriichtiste  Verordnung 
von  17'i6,  die  die  Dauern  der  Ajoie  (oder  dea 
Elagauea)  zum  AuTruhr  veranlasste,  der  dann 
durch  seinen  Nachfolger  unterdrückt  und  mit 
der  Hinrichtung  der  Führer  l'ierre  Pi^uignat, 
Lion  und  RIat  in  Pruntrut  am  'M.  November 
174U  beendigt  wurde.  Die  Reinach  spalteten  «ich 
io  veracliiedcne  Linien  (Heidwiler,  Fouasema- 
gne,  Obersteinbrunn,  Montreux,  Muntzingen, 
Hirlibach.-FrenniDgen,  Worth,  Spcchbach.  Liem- 
tchwiler),  von  denen  die  Reinach-Fousaemagnc, 
-Wörth  und  -Hirtzbach  heute  noch  ezistiereo. 
Diese  letzteren  besitzen  im  Jura  beträchtlichen 
Grundbesitz.  Verschiedene  Reioach  waren  auch 
Johanniterkornthure.  Andere  haben  sich  im  po- 
litischen Leben  Frankreichs  als  ()iplomaten  und 
Sluatamanner  einen  Nameo  gemacht.  Ferdi- 
nand in.  verlieh  einer  Linie  der  Reinach  den 
Freiherrenlilel,  und  1718  erhielt  eine  andere 
Grafenrang.  Ihr  Wappen  zeigt  im  goldenen  Feld 
einen  Löwen  mit  doppeltem  rotem  Schwanz, 
blauem  Kopf  und  HaU  und  roter  Zunge. 

RCINACH  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Hoch- 
darf, Gem.  lierliaberg).  Weiler.  S.  den  Art. 
Ohehreinach. 

RCINACHERBERQ  (Kt.  Aargau,  ßez.  Kulm,  Gem. 
Reinach).  5:{9  m.  '28  am  NU. -Hang  des  Sterenbcrgs  zer- 
streut gelegene  Hiiuser;  1,5  km  nw.  der  Station  Keinach 
der  Seethalbahn,  üi  reform.  Ew.  Kirchgenieiade  Rei- 
oach. Milchwirtschaft.  Zigarrenfabrik. 

REINERBERG  u:ler  BRUGGERBERO  (Kt.  Aar- 
gau,  liez.  iirugg).  5tiU  m.  Bewaldete  lluhe  am  linken 
Ufer  der  Aare  gegenüber  der  Mündung  der  Limmat,  1  km 
n.  Brugg.  Am  !).-Hang  (Inden  «ich  groiae  Rebberge 
lind  am  U.-Hang  steht  die  weithinblickende  Kirche  von 
lUin. 

REINI8CH  oder  RAINISCH  (Kt.  Bern,  Amisbez. 
und  Gem.  Frutigen).  886  m.  Gemeindeabteilung,  im  Thal 
von  Frutigen  und  auf  dem  Rücken  (nurdl.  Aushiufer  des 
Elsighorns)  zwischen  dem  Kanderthal  und  dem  Encstligen- 
thal,  an  der  alten  Strasse  Fratigen-Adelboden  und  1,5  km 
8.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez- Frutigen.  95  Häu- 
ser, 504  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Wiesen- 
und  etwas  Obstbau  und  Viehzucht.  Eine  Zundholzchen- 
fabrik.  Ruine  der  1883  niedergebrannten  Teilenburg. 
1-290  :  Rcidenechs. 

REINSBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
Bei.  Hinwil,  Gem.  Fischeothal).  935  und  915  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  6  Häusern  ;  1  .'i  km  nw.  der  Sta- 
tion Fiachenthal  der  Tosath.ilbahn  ( Winlerlhur- Wald). 
30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fischenthal.  Wiesenbau. 
14Ü1  :  lU'iDoUperg,  vom  Personennamen  Reinold. 

REISCHEN  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Ilinterrhein.  Kreis 
Scham»,  Gem.  Zillis- Heischen).  1017  m.  Weiler,  auf  einer 
Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Schamserthaies 
und  9,5  km  s.  der  Station  Thusis  der  Albulabithn.  Post- 
ablage. 9  Häuser,  43  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kircbgerneinde  Zillis-Reischen.  Alpwirtschafl. 

REISEN  (Kt.  Basel  Land.  Dez.  Sissach.  Gem.  Läufel- 
flngen).  710  m.  Gruppe  von '2  Häusern ;  1,7  km  so.  der 
Station  Läufelfiogen  der  Linie  Ultcn-Uasel.  32  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Uiufelfingen  Viehzucht.  Gasthof.  Früher 
Sominerfrische. 

REiSENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenbarg, 
Gem.  Wattwil).  800  m.  4  Bauernhöfe,  6  km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  23  kathol.  nnd 
reforra.  Kw.  Kirchgemeinden  Ricken  und  Wattwil.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

REI8I8WII.  (Kt.  Bern,  AmUhez.  Aarwangen).  6:^7  m. 
Gem.  und  Weiler;  1.7  km  sw.  Melchnau  und  7  km 
nw.  der  Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen. 
Postbureau,  Telephon  ;  Postwagen  Langenthal-Melchnau- 
Hüswii  und  Huttwil-Eriswil.  Gemeinde,  mit  Gemeinweid 
und  Gstell :  43  Häuser,  :<03  reform.  Ew. ;  Weiler  :  12  Häu- 
ser, 83  Ew.  Kirchgemeinde  Melchnau.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. 1191:  Ilicholsiswillare.  Auf  dem  benachbarten 
Ghürnberg  befand  sich  einst  eine  Beobachlungswartc. 

REISMÜHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Wintertbur.  Gem. 
Ub«r  Winterthur).  4(30  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m 


6.  der  Station  Ober  Winlerlhur  der  Linien  Zürich>Win- 
terthur- Romanshorn  und  Winlerlhur-Etzwiien-Siogen. 


ReUiswil  von  SQ'lao. 

24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winlerlhur.  Wie- 
senbau. 

REISSEN  iKt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken).  2549  m. 
Vorberg  des  Meltenberes  (3107  m)  zwischen  dem  Obern 
und  Untern  GrindelwaMKlelscher.  Der  Name  von  Gottlieb 
Studer  in  seinen  Topograpliinrhen  Miileilunge»  oui  dem 
Al/tenoeturge  i  Bern  1843)  in  die  alpine  Literatur  ein- 
gerührt. 

REISSEND  NOLLEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
Hasle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Nollen  (Rejsscnd)  und  Och- 

SENKOPF. 

REISTEGG  (MITTLER,   OBER  nnd  UNTKR) 

(Kt.  Luiern,  Amt  und  Gem.  Entletiuch).  1Ü(jO-980  m.  4  am 
rechten  Ufer  dea  Fischcrbachcs  (Zuflusses  des  Rümligba- 
ches)  zerstreut  gelegene  Häuser,  7  km  ö.  der  Station  F^nt- 
lebuch  der  Linie  Bern-Luzem.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Enllebuch.  Viehzucht. 

REITENBACH  (Kt.  Zürich,  B«z.  Präfilkon,  Gem. 
Fehrallorfi.  5i°>2  m.  Gruppe  von  5  Häusern.  S  km  n.  der 
Station  Fehraitorf  der  Linie  Eirretikon-Wetzikoa  lliDs^il. 
44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fehrallorf.  Wiesenbau. 

REITENBERQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenbarg). 
967  m.  Höhenzug,  zieht  sich  vom  Neckerthal  so.  Brunn- 
adern zwischen  dem  Schwendihach  und  dem  Spreitenbach 
auf  eine  Linge  von  3,8  km  nach  S.  Fällt  rechts  und  links 
zu  den  Waldtobeln  dieser  beiden  Bäche  ab  und  trägt  auf 
•einem  breiten  Rücken  Wiesen  und  die  zerstreuten  Höfe 
von  Ober  und  Unter  Reitenberg. 

REITENBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  Neu  Toggt-nbiirg,  Gem.  Bmnnadcrn).  8.31- 
85i  m.  8  Hofe,  auf  dem  Reitenberg  zerstreut  gelegen  and 
6  km  o.  der  Station  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn. 
Durch  eine  Rergstrasse  mit  der  Postalrasse  Lichtensleig- 
Wald&tatt  verbunden.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brunnadem.  Schulhaus.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sticke- 
rei. Sommerfrische.  Am  .N'.-Hang  dea  Berges  die  Ruine 
der  lieitenbar(f. 

R  Ein  MATT  (Kt.  Glaras.  Gem.  Linlhalj.  804  m. 
Gruppe  von  5  Hofen,  am  linken  Ufer  der  Llnth  und  am 
O.-tuBs  dea  Kammerstockes,  4  km  s.  der  Station  Linlhal 
der  Linie  Zürich-Glarns-Linthal.  17  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Linlhal.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REITNAU  (Kt.  Aarpu,  Bez.  ZoHngen)  527  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzern, 
im  Suhrenthal  und  6  km  b.  der  Station  Schöflland  der 
elektrischen  Slrasaenbahn  Aarau-Schöltland.  Postbureau, 
Telephon;  Postwagen  Schöflland  -  Triengen.  Gemeinde: 
128 Häuser,  812  reform.  Ew.;  Dorf:  95  Häuser,  598  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Se- 
kundärschule. Schuhwarenfabrik.  Ehemalige  Zweignie- 
derlassung des  Damenstiftes  Schannis  im  Kanton  St.  Gal- 
len. 805  :  lUttinauwia;  1045:  Reilinowa ;  1S45:  I\ete- 
Dowa  :  i:t(X) :  Reitnow. 

REITS  (Kt.  Graubünden,   Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
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Disniüi,  Gern.  Somvix).  909  m.  Gruppe  von  91|Hiatern 
am  rechten  Ufer  de«  Vorderrhein,  1  km  w.  Surrhein  und 
iifi  km  iw.  der  Station  llanz  der  Uündner  Oberlandbahn. 
40  kathol.  Ew.  romaniacher  Zunge.  Kirchgemeinde  Sur- 
rhein. Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REKINGEN  Oder  RKCKINOEN  (Kl.  Äargaa,  Bez. 
Zoruchl.  3il  m.  Gem.  und  liorf,  am  linken  Ufer  des 
Rhein  und  3,5  km  so.  Zurzach.  Station  der  Linie  Winler- 
thor-Bulach-Koblenz-Slein.  t'ostablaije,  Telephon.  53  liäu- 
MT,  270  Ew.  (13t5  Heformierte  und  i:i4  Katholiken).  Kirch- 
fmeinden  Zurzach.  Weinbau,  Viehzucht.  Gro»8e  Waldun- 
«n.  Eine  Gipsmühle  und  eine  Zement-  und  KalkTdbrik. 
hat  KhoD  zu  lieginn  des  19.  Jahrhunderts  abgebaute 
Eiaenenmine  ist  beute  aufgegeben.  Auf  den  Schloas^ickern 
iUnd  ein  römischer  W'achtturm  (Spccula),  römische 
Miaerreste  nahe  der  Obern  Mühle  und  lkste  einer  Hömer- 
liedeiuag  bei  In  der  Höhe. 

«RCLLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gem.  Egg).  4U  m. 
Gruppe  von  7  Hausern,  am  S.-Knde  des  Greifensees  und 
i  km  n.  Egg.  Telephon.  3(3  reform.  Rw.  Kirchgemeinde 
(Igg.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  1345:  Iteglinkon; 
1439:  Hellikon.  Vom  Personennamen  lUgllo  herzulei- 
ten. Heimat  des  Johannes  Muller  oder  Khellicanus,  der 
1.5i8  als  Professor  der  hebr.iischen  Sprache  nach  Bern 
berafen  wurde,  1.%{7  die  Keschrclbung  einer  in  botanischem 
lateresse  ausgeführten  Besteigung  des  Stock horns  ver- 
öffentlichte, 1538  das  llektorat  der  soeben  in  Zürich  ge- 
itifteten  Theologenschule  übernahm,  1511  Pfarrer  in  Biel 
wurde  und  dort  1551  starb. 

RELLSTOCK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1726  m. 
No.  Eckgipfel  des  Mattatockes,  3  km  n.  Amden.  S.  den  Art. 
SUnsTocK. 

K'REMA  (VALLE  DI)  (Kt.  Tessio,  Bez.  Mendrisio). 
8IQ-.^'i  m.  Mittlere  der  drei  obem  Verzweigunsen  des 
Yal  della  GrotU ;  steigt  vom  S.-Hang  de*  Sasto  Gordona 
ab  und  tritt  1.2  km  s.  von  diesem  Gipfel  auf  Schweizer- 
bodeo.  l>er  Thalbach  vereinigt  sich  von  rechts  mit  der 
io  den  Comersee  mündenden  Breggia.  Klit  Buschwald  be- 
>«achaen. 

REMAOL.IA8CO  {Kt  Teiiain,  Bez.  Locirno,  Gem. 
lolragna).  990  in.  Weiler,  im  Centovalli  und  am  Eingang 

ins  Val  di  he- 
magliasco.  13 
km  w.  vom 
B:ilinhof  Lo- 
carno.  Etwa  12 
Ihiuser  mit 
blos  t'2  ständl 
gen,  kalh.  Kw. 
Kircligcriiuin- 
de  Intragna. 
Ackerbau  und 
Viehzucht. 
Handel  mit 
Ka8t,inien.  Et 
was  Weinbau, 
der  früher  in 

gröggerem 
l'nifang  be- 
trieben wurde 
und  einen  au»- 
^ezeichnuten 
Wein  liefert«". 

Entvölkert 
durch  die  star- 
ke Auswande- 
rung der  jun- 
gen Mnnner, 
die  in  Amerika 
als  Angestellte 
von  grossen 
Viehziichte- 
reien  Arbeit  u. 
Verdienst  ge- 
funden haben. 
Schoner  Was- 
Kastanienselven 


WsaicrfaU  d«a  Fiama  di  Rama^liasvo. 


MfCül  de«  Fiome  di  Kemagliasco,  von 
nnnhmt. 

RCMAOLIASCO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez  Locamo) 
ltOO-330  m.    Hecht««eitiges  Nebenthal  zur  Centovalli 


Sein  Wildbach,  Fiume  di  Bemagliasco  geheissen,  ent- 
springt am  W.-Hang  der  Corona  dei  Pinci  (eines  Vorbergea 
des  Monte  Gridonei  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf 
von  rechts  in  die  Melezza,  nachdem  er  kurz  vorher  einen 
schönen  Wasserfall  gebildet  hat.  Seine  Hauplquelle  ist 
gefasst  worden  und  versieht  Locamo  und  die  benachttar- 
ten  Gemeinden  mit  Trinkwasser. 

REMAUFCNS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  801  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhöhe  über  der 
Strasse  Pal^zieux-Ch.^tel  Saint  Denis  und  '2  km  w.  von 
diesem  letztem  Dorf.  Station  der  Linie  Paldzieux- 
Chätel  Saint  Denis.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Au  Cr^t  und  I^s  Murailles :  59  Hauser, 
411  kathol.  Ew.  französischer  Zunge;  Dorf :  25  Häuser, 
192  Ew.  Als  eigene  Pfarrei  ISfö  von  Attalens  losgelöst. 
Pfarrkirche  zu  Saint  Maurice.  Wiesen-  und  Obstbau. 
Viehzucht.  Holzhandel.  Strohlicchterei.  Das  Dorf  gehörte 
einst  zur  Herrschaft  ChAlet  Saint  Denis.  Es  ist  oft  von 
Feuersbrünsten  heimgesucht  worden,  so  z.  B.  1896,  in 
welchem  Jahr  das  Pfarrhaus  und  mehrere  ihm  benach- 
barte Häuserniedcrbrannlen.  Im  13.  Jahrhunderl:  Re- 
moulfens;  i:i09:  Remoufens. 

REMBLOZ  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ollon).  140Ü-  1500  m.  Alp  weide  mit  etwa  12  Hütten,  die 
am  rechten  Ufer  der  Grjonne  und  am  Weg  von  Villar« 
über  den  Col  de  la  Croix  zerstreut  gelegen  sind,  1  Stun- 
den no.  über  Villars.  Im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Bei  der  Hütte  von  La  Rasse  steht  eine  durch 
ihre  Grösse  bemerkenswerte,  schöne  Buche.  Hembloz  be- 
deutet in  der  Mundart  s.  v.  a.  «koliger  Ort». 

REMEN8BERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Wuppenau).  657  m.  Gruppe  von  9  Häusern:  1,5  km 
nö.  Wuppenau  und  (),5  km  sw.  der  Station  Bürglen  der 
Linie  Zürich- Winterthur-Uomanshora.  37  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wuppenau.  Wiesenbau.  Käserei.  Trotz 
seiner  Zugehörigkeit  zu  Rickenbach  wohnten  hier  einst 
freie  Bauern. 

REMET8WIL  oder  REMET8CHWIL.  (Kt.  Aargau, 
liet.  Badem.  533  in.  Gem.  und  Dorf,  am  W. -Ifang 
des  Heitersberges  und  5  km  sw.  der  Station  Killwangea 
der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  Poslablage,  Telephon ; 
Postwagen  Dättwil-Bellikon.  Gemeinde,  mit  Busalin^en, 
Berggeiiieinde  und  Sennhof:  TJ  Häuser,  482  knlhol.  Ew.; 
Dorf:  25  Hänser,  176  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrdorf,  Fiüal- 
kirche.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

REMIA  (PIZZO  Di)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin). 
2915  m.  Schöne  dreikantige  Felgpyramide,  einer  der 
Haupt^ipfel  der  Kette  zwischen  dem'  bündnerischen  Ca- 
lancathat  und  dem  Blenio-Tessinthal  (Gruppe  der  Cima 
dei  Cognij.  Steht  nach  S.  über  einen  hohen  Kamm  mit 
dem  l'izzo  delle  Slregh^  in  Verbindung  und  wird  im  N. 
durch  den  Passo  di  Remolasco  vom  l'izzo  di  Pianasso  ge- 
trennt. Kann  von  Hossa  im  Calancathal  über  den  Passo  di 
Hemolasco  in  6  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden. 

REMIA8CO  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarco, 
Gem.  Gresso).  1773  m.  Alpweide  im  Val  Oosernone,  am 
SW.-Hang  des  Pizzo  Gramalena  (2320  ro)  und  31  km  n. 
Locamo.  Ist  eine  der  schönsten  Alpen  im  Bezirk  und 
wird  mit  13U  Stück  Rindvieh  und  150  Ziegen  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

REMIA8CO  (CIMA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo). 
2000 -'2100  m.  Kurzer  Felsgrat,  der  aus  der  N.-Wand  d<-« 
Val  Oosernone  heraustritt  und  nach  S.  zum  Dorf  Ver- 
geletto  hin  vorspringt.  Oestl.  unter  ihm  die  Alpe  di 
Remiasco. 

REMIGEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg).  40i  m.  Gemeinde 
nnd  Dorf,  am  Eingang  in  ein  zwischen  dem  Geissberg  und 
dem  Bruegerberg  cingeschnilteoes  enges  Thälchen  und 
5  km  w.  der  Station  Siggenthal  der  Linie  Turgi-Walds- 
hut.  Poslbureau,  Telephon ;  Postwagen  nach  Brugg. 
100  H.iuser,  511  refurm.  Ew.  Kirchgemeinde  Rain.  Wein- 
bau, Viehzucht.  Alemannengraber. 

REIMI8BERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Kreuz- 
lingen).  Teil  des  Dorfes  Krcuzli.nuen.  S.  diesen  Art. 

RiiMISHUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
060  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  1,5  km  nö.  der  Station 
St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  St.  Gallen-Tablat.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 
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REMISMÜHI.K    (Kt.  Zürich,  B«z.  Wioterlhur, 

Gem.  Zell).  Dorf.  S.  den  Art.  R^msMCiiLE. 

REMOUA8CO  (PA8SO  DI)  iKt.  Grau- 
büDden  und  Tessin).  3650  m.  Paiiübergaog, 
zwischen  dem  Piizo  di  Pianasso  und  dem 
Pizzo  di  Remia  io  der  das  Calancalhal  vom 
lileniothal  treDDcnden  Kette.  Verbindet  das 
Val  Calanca  mit  dem  Malvaglia-  ond  Ble- 
niothal.  Von  Valbella  (13^{5  m),  dem  ober- 
sten Dorf  im  Calancalhal,  steigt  der  Weg 
im  Zickzack  gegen  NW.  zur  Alpe  di  Re- 
molasco  (1822  m)  hinauf,  fiihrt  dann  nach 
W.  durch  einen  schönen  Felsenzirkus  und 
erreicht  in  3*;,  Stunden  di«  Passhohe,  von 
der  er  nach  W.  zur  Alpe  di  Caldoggio  jsOiO 
m)  und  durch  Val  Comora  ins  Val  Malvaglia 
hinunterführt,  das  er  bei  i'onte  Cahbiera 
(2  Stunden  Abstieg)  3,5  km  oberhalb  des  Dor- 
fes Malvaglia  erreicht.  Von  der  I'aaahölu' 
kann  man  auch  gegen  N.  zur  Alpe  Rolondo 

S:3flO  m)  absteigen  und  von  da  durch  Val 
adra  ins  oberste  Malvagliathal  gelangen, 
oder  endlich  nach  SW.  und  W.  abschwen- 
ken und  über  die  Alpe  Padella  and  die 
Bocchetta  Bor^'eno  (223H  m)  im  Val  Pontl- 
rone  hinunter  steigen. 

REMÜS  (Kt.  Graubühden).  Einer  der 
drei  Kreise  des  Rezirke«  Inn.  Bildet  den  un- 
tersten Teil  de«  Unter  l!:ngadin  und  ge- 
hört mit  dem  Kreis  und  Bezirk  Münster- 
thal zu  dem  am  meisten  östl.  vorgescho- 
benen Gebiet  des  Kantons  und  der  Schweiz. 
Er  wird  im  U.  und  N.  ganz  und  z.  T.  auch  im  W.  von 
tirolischem  Gebiet  umfaMt,  zum  andern  Teil  grenzt 
er  im  W.  und  im  SW.  an  den  Kreis  L'ntertasna,  spe- 
ziell die  Gemeinde  Sent.  Umfasst  die  drei  Gemeinden 
Remäs,  Schieins  und  Samnaun,  wovon  die  beiden 
erstem  auf  der  linken  Seite  des  Hauptthaics  liegen  und 
die  letztere  in  einem  durch  hohe  Berge  vom  llauptthal 
getrennten  linksseitigen  Nebenthal,  das  erst  eine  Stande 
unterhalb  Martinsbrack  in  das  Hauplthal  einmündet,  sich 
befmdet.  Der  das  llauptthal  in  nö.  Richtung  durch- 
IHcAsende  Inn  nimmt  von  beiden  Seilen  Zuflüsse  auf,  so 
u.  a.  den  Bach  des  Val  Sinestra,  der  die  Grenze  zwischen 
dem  Kreis  Remüs  und  dem  Kreis  Untertasna  auf  der 
linken  Flussseite  bildet,  und  den  aus  dem  Samnaunthal 
kommenden  Schergenbach.  Die  Thalstrasse  führt  auf  der 
linken  Seite  des  Inn,  bis  sie  bei  Martinsbruck  den  Flusa 
fibersetzt  und  die  Schweiz  verläsat.  Die  Gemeinde  Remüs 
liegt  mit  den  ihr  gehörigen  Dorfern  und  Weilern  fast 
ganz  am  linken  Berghang,  doch  sind  sie  durch  Neben- 
■trasachen  mit  der  llauptstrasse  verbunden.  Aach  von  der 
Gemeinde  .Schieins  liegen  nur  die  Dorfchen  Martinsbruck 
und  Strada  an  der  Strasse,  wogegen  das  Dorf  Schieins 
selbst  (ebenfalls  durch  eine  Nebenstrasse  mit  der  Thal- 
strasse verbunden)  höher  oben  am  Felsgehänge  steht. 
Die  verschiedenen  die  Gemeinde  Samnaun  bildenden 
Weiler  sind  durch  eine  Strasse  unter  sich,  aber  noch 
nicht  mit  dem  llauptthal  verbanden.  Im  Winter  kann 
Samnaan  gegenwärtig  nur  auf  einem  Wege,  der  z.  T. 
über  österreichisches  Gebiet  führt,  erreicht  werden, 
während  es  im  Sommer  auch  über  hohe  bergpässe  direkt 
Tom  Hauptthal  aas  zugänglich  ist.  i'rojektiurt  ist  der  B«o 
einer  Strasse  ins  Samnaun.  welche  ganz  über  schweize- 
risches Gebiet  fuhrt.  14(18  Ew.,  wovon  1016  Heformierte 
nnd  451  Katholiken  ;  W'.i  Ew.  sprechen  romanisch,  461 
deutsch,  I  iitalienisch.  Remüs  und  Schieins  sind  sozu- 
sagen ganz  reformiert  und  romani»ch,  Samnaun  katholisch 
und  deutsch.  Die  Landwirtschaft  bildet  fast  die  einzige 
Erwerbsquelle  der  Bewohner  des  Kreises,  vornehmlich 
Viehzucht,  Wiesen-  und  Alpwirtschaft,  aber  auch  etwas 
Ackerbau. 

REMiiS,  romanisch  Ramoscii  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn,  Kreis  Remüs).  12:)8  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  in 
sonniger  and  schöner  Lage  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Unter  Engadin ;  55,7  km  u.  der  Station  Davos  Dorf 
der  Linie  Landquart-Davos.  Poslbureau,  Telegraph;  Post- 
wagen Schuls-Nauders.  Gemeinde,  mit  Manas,  Raschvella 
und  Saraplana:  127  Häuser,  .')58  reform  Ew.  romanischer 
Zunge;  Dorf :  6t  Häuser,        Ew.  Hanptort  des  Kreise« 


Remüs.  Wiea«nbaa  und  Viehtncht,  AIpwirtachaft.  Auf 
einem  Felsen  am  Ausgang  de«  Val  Sinestra  die  Ruine  der 


HemOs  von  SQdweataa. 

Burg  Tschanüf,  aach  Canities  genannt.  Hier  taasen  die 
Herren  von  Remüs,  die  Burg  und  Gerichtahoheit  von  den 
Grafen  von  Tirol  und  dem  bischof  von  Chnr  zu  Lehen 
hatten.  1368  mussle  Zwanzinger  von  Hemüs  alle  Rechte 
seiner  Familie  verkaufen  Die  Burg  1475  von  den  Tirolern 
niedergebrannt,  dann  wieder  aufgebaut  und  nachher  von 
den  Oeslerreichern  nochmals  in  Asche  gelegt.  Die  Horden 
Baldirons  steckten  1622  auch  das  Dorf  Remüs  in  Brand. 
Der  bischölliche  Kastellan  beeidigte  vor  der  Ruine  der 
ehemaligen  Burg  bis  ins  18.  Jahrhundert  die  Ammänner 
des  Unter  Engadin.  Schöne  Kirche  aus  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  mitaltertümlichen  Gewölbeverzierungen. 
Das  Dorf  am  16.  Juli  1880  durch  eine  Feuersbrunst  fast 
völlig  zerstört.  930:  Remuscia;  1070:  Ithemosciae ;  IIOI  • 
lUmusac  ;  1232  :  Ramusche;^1294}:  Ramüsse.  Nach  J.  C. 
.Muoth  vom  t;riecliischen  Ei^,;-i'>;  (lat.  ilesertus)  =  ein- 
sam herzuleiten  und  so  benannt  nach  der  einst  hier  befind- 
lichen Einsiedelei  des  h.  Florin.  Bei  Serviezel  schloss  eine 
Letzi  (roinan.  serra)  das  Thal  gegen  feindliche  Einfälle  ab. 

REMUND  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gldne).  Deutscher  Name 
für  HüMoNT.  S.  diesen  Art. 

RENAN  (Kt.  Bern,  AmUbcz.  Conrtelaryl.  89-1  na, 
Bahnhof  in  010  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Im  obern 
Abschnitt  des  St.  Immerthaies,  zwischen  dem  Hont 
d'Amin  im  S.  und  dem  Sonnenberg  (Montage  da  Droit) 
im  N.  und  nahe  dem  linken  Ufer  der  Schüsa.  8  km  o.  La 
Chaax  de  Fonds  und  13  km  wsw.  Courtelary.  Station  der 
Linie  Biel  •  Sonccboz -  La  Chaux  de  F'onds.  Postburcau. 
Telegraph,  Telephon.  Elektrische  Beleuchtung.  Gemeinde, 
mit  La  Cibourg,  Clermont  und  Lea  Convers.  16ö  H.nuser, 
1746  Ew.  (wovon  114  Katholiken  der  Pfarrei  St.  immer); 
Dorf:  87  Häuser,  1206  Ew.  Schöne  Hergstrasse  über  La 
Cibourg  nach  La  Fernere  und  La  Chaux  de  Fonds. 
Die  Gemeinde  Renan  umfasst  den  ganzen  obern  Abschnitt 
des  Thaies.  Schönes  und  wohlhabendes  Dorf  mit  modernen 
H.Husern.  Ausschliesslich  Uhrenindustrie:  zahlreiche 
Fabriken,  deren  Uhren  sich  eines  wohlverdienten  guten 
Rufes  erfreuen.  Eine  Sparkasse  und  eine  Kreditanstalt 
(Credit  Industriel).  Heimat  der  Naturforscher  Abraham 
und  Daniel  Ga^ncbin  und  des  Obersten  Ami  Girard,  der 
wahrend  der  Neuenburger  Revolution  von  1848  und  der 
Unterdrückung  der  Gegenrevolution  1856  eine  grosse 
Holle  gespielt  hat.  Auf  dem  Friedhof  liegt  Samuel 
d'Aubign^,  Onkel  der  Frau  von  .Maintenon  und  1079- 
16ÜÖ  Pfarrer  in  Renan,  begraben  (f  1711  in  Renan).  Das 
Dorf  im  30jähri^-en  Krieg  l(>39  von  den  schwedischen 
Truppen  Bernhards  von  Weimar  ^epliindert  und  zum 
Teil  in  Asche  gelegt  und  am  1.  Apnl  1641  von  30U  Bar- 
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naitfn  neuerdings  heinaffesucht  und  in  Brand  iresteckt. 
Gehörte  bis  1679  zur  PfarrelSt.  Immer.  Kirche  1627  erbaut. 


ReDio  von  ÜQilostoa. 

Der  reformierte  Pfarrer  bis  1  il<8  vom  Bischof  von  Basel 
ernannt.  Fossilfiihrender  Gault. 

RENAN  (DROIT  DK)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Coui^ 
ttiarj.  Gem.  La  Ferri^re).  Weiler.  S.  den  Art.  Droit  de 

RENARD  (COL  DU)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Martinach). 
t!3itti.  Wenig  ausgeprägter  l'assübertrang  zwischen  dem 
:^i{nal  de  Bovine  (2234)  m)  und  der  T^te  de  Bovine  (%96 
m).  Etwas  längere  Variante  des  Fassweges  von  der  Hütte 
LaGiete  zur  ilülte  von  Bovine.  Hinten  über  der  Combe 
da  rtenard  und  1  Stunde  über  La  Giete. 

RENAUD8  <L.E8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gera. 
Yvome  437  m.  Teil  de«  Dorfes  Yvorne,  am  rechten  Ufer 
de«  Wildbaches  von  Yvorne  and  mitten  in  den  Rebbergen. 
fOO  m  Dö.  der  Station  Y' vorne  der  Simplonbahn.  S.  den  Art. 
YvohSE. 

RENENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  44-2  m.  Gem. 
and  r)orf,  am  untern  SW.-Hang  de«  Jorat  und  zwischen 
deo  Strassen  von  Lausanne  nach  Cottens  und  nach  Orbe  ; 
3,5  Itm  nw.  Lausanne,  800  m  ö.  der  Station  Uenens 
Gare  der  Linien  von  Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier 
nnd  Neaenburf;  nnd  300  m  s.  der  elektrischen  Strassen- 
hahn  Lausanne-Renens  Gare.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Bourg  Dessus,  En  Plait,  einem  Teil  von  Renens 
Gare  nnd  verschiedenen  zerstreut  gelegenen  Einzelsiede- 
langen :  128  Häuser.  1275)  Ew.  (wovon  263  Katholiken); 
Dorf:  34  Hiioser,  185  Ew.  Kirchgemeinde  I'rilW.  Iä88 
zählte  die  Gemeinde  blos  (VV5  Ew.  Der  rasche  Zuwachs 
ist  aof  Rechnung  der  F.ntwicklung  des  Quartiere«  Renens 
Gare  zu  setzen.  Oestl.  vom  Dorf  das  schöne  Landgut 
RenecB  sur  Roche  mit  einem  heute  als  Mädchenpensionnat 
dienenden  Luslhaus  ans  dem  18.  J.ihrhundert. 
Acker-  und  Weinbau.  .Säge,  Backsteinfabrik  und 
Poiiaschefabrik  bei  Iteoens  Gare.  Branntwein- 
brennerei und  Likör-  und  Sirupfabrik.  Altes 
Dorf  mit  einst  ausgedehntem  Territorium,  das 
einen  Teil  des  pagus  Lousonncnsis  bildete  und 
bis  Chailly  und  Mornex  vor  Lausanne  reichte. 
Soll  vom  germanischen  Stamm  der  Runingi  ge- 
gründet worden  sein,  die  sich  nach  der  Zer- 
störung des  alten  Lonsonna  hier  niedergelassen 
Kitten  und  auf  deren  Gebiet  dann  auch  die  neue 
Sudt  Laa<anne  entstanden  sein  soll.  Nachdem 
Lausanne  Bischofssitz  geworden,  bildete  Renens 
(wie  Prilly,  Jouitensund  M^zerj)  eine  Präbende 
des  Stiftes  zu  Lausanne,  die  im  12.  und  VA.  .lahr- 
handert  teilweise  den  Rittern  von  Rugnens  ver- 
liehen war.  Nach  der  Reformation  wandelten 
die  Bemer  diese  Präbende  in  eine  Herrschaft 
om.  mit  der  sie  ISivt  den  Lausanner  Chorherrn  Clau- 
dias von  Praroman  belehnten.  Die  Praroman  waren 
rio  ao«  dem  Freiburger  Dorf  gleichen  Namens  stammen- 


des Edelgeschlecht,  das  sich  bis  ins  12.  Jahrhundert  zu- 
rück verfolgen  lässt.  Johann  von  Praroman  liess  sich  um 
1431  in  Lausanne  nieder  und  gründete  die 

  YVaadtländer  Linie  des  Geschlechtes,  die  im 

Lauf  des  IS.  Jahrhunderts  mit  Ludwig  Sa- 
muel, Herrn  von  Renens,  erlosch,  während 
die  Freiburger  SLammlinie  erst  1868  aus- 
starb. Die  Stadt  Lausanne  erhielt  1749  im 
Austausch  gegen  Crissier  von  der  Bemer 
Regierung  nie  Gerichtshoheit  über  Henens, 
worauf  sie  dem  letzten  Herrn  von  Renens 
auch  noch  seinen  Grundbesitz  abkaufte.  Die 
Herrschaft  verblieb  ihr  bis  zum  Ende  da« 
18.  Jahrhunderts.  Hier  starb  ilS^i  Jean 
Pierre  Audibert,  Herr  von  Renens  und  Ge- 
neral in  savoyischen  Diensten.  89(i  :  Runin- 
gis;  1218  :  Runeins ;  1525:  Rugnens. 

RENENS  GARE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne, Gem.  Henens  und  Crissier,  und  Bez. 
Morges,  Gem.  Chavannes  und  I-xublens). 
419  m.  Modernes  Dorf,  an  der  Mebre  und 
an  der  Strasse  Lausanne-Cottens;  4,4  km 
nw.  Lausanne  und  800  m  w.  vom  Dorf  Re- 
nens. Verdankt  seine  Entstehung  dem  Bau 
de«  grossen  Güter-  und  Rangierbahnhofea 
und  der  SUlion  Renens  (1876-1877)  der  Li- 
nien von  Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier 
und  Neuenburg.  An  diese  Babnhoranlage 
schlössen  sich  bald  zahlreiche  Wohnhäuser,  .Magazine, 
Werkstätten  und  Fabriken  an,  so  dass  in  kurzer  Zeit 
ein  aniehnllches  Dorf  entstand.  35  Häuser,  443  reform. 
Ew.  Filiale  der  frei  kirchlichen  Pfarrei  Prilly.  Neue  Kir- 
che. Elektrische  Strassenbahn  nach  Lausanne.  Po«tbu- 
reau.  Telephon.  Liegt  auf  einer  nahezu  ebenen  Terrasse, 
deren  Untergrund  aus  geschichteten  Ablagerungen  der 
Glazialzeit  besteht.  Diese  Lehme  werden  eifrig  al>gebaut 
und  zu  Backsleinen  und  Topferwaren  gebrannt. 

RENESSE  (8CHLOS8)  (Kl.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Bergeil,  Gem.  Stampa).  1866  m.  Unvol- 
lendet gebliebenes  Schloss,  auf  dem  Maloja  und  am  SO.- 
Fuss  des  Pizzo  Lunghino,  1  km  sw.  vom  Kuraaal  Maloja. 
Schöner  Aussichtspunkt,  von  den  Kurg.isten  von  Maloja 
oft  besucht.  Benannt  nach  dem  reichen  belgischen  Grafen 
Renesae,  der  den  Kursaal  Maloja  mit  allen  Anlagen  auf 
seine  Kosten  erbaute  und  sich  damit  finanziell  derart 
tief  einliess,  daas  er  das  Schloss  leider  nicht  mehr  zu 
vollenden  vermochte. 

RENFENQLETSCHER  (Kt.  Rem  Amtsbez.^  Ober 
Hasle).  3000-2300.  3  km  langerund  2  km  breiter  Gletscher, 
steigt  vom  Kamm  zwischen  dem  Dosaen  und  dem  Renfen- 
horn  nach  O.  zur  Almensteinalp  ab  und  wird  im  S.  vom 
Renfenhorn  (3272  m)  und  Han^endgletscherhorn  >3'29( 
m),  im  N.  vom  Dessen  und  seinem  Ü.-Grat  überragt. 
Hinten  über  ihm  das  Renfenjoch.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser von  links  zum  Crbachwasser,  einem  linksseitigen 
Zulluss  zur  Aare. 

RENFENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3272  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Wetterhömer.  dem 
Rosenhoro  nachüNÜ.  vorgelagert,  tw.  über  dem  Renfen- 


borf  U«a«Di. 

gletscher,  sö.  über  dem  Wetterkessel  (dem  obersten  Ab- 
schnitt des  Rosenlauigletschers)  und  n.  über  dem  tlauli- 
gletscher.  Heisst  auf  der  Karle  von  Hugi  und  Wyss  1830 
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Renferhora,  während  Deaor  den  Giprel  1845  irrtümlich 
Ankeaballen  nenat.  Kann  von  der  Gaalihütte  in  4  und  von 


Schlo«!  R«D«M«  uod  P<i  L«  Unrgoa.  voo  Nordwaaten. 

der  Ooesenbütle  in  3  Stunden  ohne  Schwierigiceiten  be- 
stiegen werden.  AuMlcht  «ehrachon,  aber  doch  derjenigen 
vom  benachbarten  llaneendKietacherhorn  antergeordnct. 

RENFKNJOCH  (Kt.  Bern,  Atntsbe^.  Ober  llasle). 
3051  rn.  Rispasa,  hinten  über  dem  I(enfenf.'let8chcr  und 
xwiichen  dem  Doasen  (3140  m)  und  dem  Renfenhorn 
(3i72  m).  Verbindet  den  Renfengletacher  mit  dem 
Welterkesael,  dem  obem  AbachnitI  dea  Ftosenlauiglet- 
schera.  Der  Name  von  W.  A.  ti.  CoolidKe  in  aeinem 
Führer  The  Bernesi'  Olterlaud  {Climhrrs'  (iuutf)  von 
der  0. -Scharte  der  Welterlimmi  auf  diesen  Pjas  über- 
tragen, dem  er  besser  zultommt  ala  jener. 

RENGERSH^EUSERN  oder  RENOERSHÜ- 
8ERN  (Kt.  Kern,  Aiiitsbez.  Aarwangen,  Gem.  Thunstet- 
ten). SaO  m.  Weiler,  700  m  sw.  Thunstetten  und  2,5  km  so. 
der  Station  Düzberg  der  Linie  (Jlten-Hern.  11  Mauser,  5'2 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thunstetten.  Landwirtschaft. 

RENQES  oder  RANGES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gem.  ^Icublens).  A05m.  Kleines  Dorf  nahe  dem  liniten 
Ufer  der  Venoge.  800  m  aw.  Le  Motty  (dem  Siedelungs- 
mittelpunkt  der  Gemeinde  fcublens)  und  1,2  km  so.  der 
Haltestelle  Dengea  der  Linie  Lausanne-Genf.  3t)  lläuaer, 
210  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  ^cublens.  Acker-  und 
Weinbau.  1031:  villa  Itangeringis ;  1223:  liengercngea; 
15,")7  :  Rengesrenges. 

RENGG.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz  :  bedeutet 
eine  Strassen-  oder  Wegkehre  und  zuweilen  auch  den 
höchsten  Punkt  einer  über  eine  Anhöhe  fuhrenden  Strasse. 
Meist  als  Femininum  (In  der  Rengg),  zuweilen  (im 
Kanton  Aargau)  aber  auch  als  Masculinum  (Im  Kengg) 
auftretend. 

RENGG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Nidwaiden, 
Gem.  iiergiswil,  und  Kt.  Obwalden,  Gem.  AIpnach). 
81*1-590  m.  Zwei  Gruppen  von  Höfen  und  einzelne  zu 
beiden  Seiten  des  von  AIpnach  nach  ilergiswil  fuhrenden 
RengRpasses  zerstreut  gelegene  Hütten,  2-3  km  «w. 
Hergiswil.  Etwa  20  H.'iuser  und  Hutten,  25  kathol.  Ew. 
Kirchgcineinden  Hergiswil  und  AIpnach.  Viehtacht.  S. 
den  Art.  Hkni.gI'a.ss. 

RENGG  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Morgen,  Gem.  Langnau).  612-570  m.  Drei 
Gruppen  von  11  Häusern,  am  O.-Hang  des  Albis  und 
1,5  km  sw.  der  Sution  Lanpau  der  Sihlthalbahn.  t>9 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langnau.  Wiesenbau. 

RENGG  (IN  DER)  (Kt.  Lnzern,  Amt  und  Gem. 
Entlebuch).  963  m.  Geineindcabteilung  mit  zerstreut  ge- 
le^-enen  Höfen,  am  S.-Hang  der  Br.unegg  und  4  km  nö. 
der  Station  Eatlebuch  der  Linie  Bern-Lnzern.  I'ostablage. 


Telephon.  Zusammen  95  Häuser,  402  kathol.  Ew.  Kirch' 
gemeinde   Entlebuch.    Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

Kapelle. 

RENGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und 
AmtLuzern,  (jem.  Littau  und  Malters).  520  und 
496  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häu- 
sern, za  beiden  Seiten  des  Henggbaches  und 
an  der  Strasse  Malters-Littaa;  2.5  km  sw.  der 
Station  Littau  der  Linie  Bem  Luzern.  37  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Littau.  Landwirt- 
schaft. 

RENGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern,  Amt  Wiilisau,  Gem.  Menznau).  930  und 
<.K)3  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Hän- 
sern, über  der  kleinen  Fontannen  und  8,5  km 
sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mcdz- 
berg.  Viehzucht. 

RENGOALP  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Frnti- 
gen.  Gem.  Reichenbach).  1515  m.  Alpweide  mit 
mehreren  Hütten,  am  rechtsseitigen  (behänge 
des  Kienthates  über  dem  Dorf  Kienthal ;  reicht 
hinauf  bis  zum  Joch  (1798  m)  zwischen  Drei- 
spitz und  Elidel.  Von  hier  aus  kann  man  den 
schönen  Aussichlsberg  Dreispitz  ('2.'i22  m)  und 
die  Wetterlatte  (2011  m).  den  höchsten  I'onkl 
des  Stockes  des  Engel,  besteigen. 

RENGGBACH  (Kt.  und  Bez.  Luzern).  Wild- 
bach. S.  den  Art.  Kbif.nbach  (Ober). 

RENGGLIALP  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fruti- 
gen,  Gem.  Aeschi).  1822  m.  Kleine  Alpweide 
im  obem  Suldthal  und  am  S.-Hang  des  Mor- 
genberi.-homs.  Am  Weg  über  den  zwischen  dem  Mor- 
genber^ihorn  und  der  Schwalmeren  eingeschnittenen 
Rungglipass  oder  Tanzbndelipass,  der  das  Suldthal  durch 
das  Saxetenthal  mit  Wilderswil-Interlaken  verbindet. 

RENGGLOCH  (Kt.  und  Bei.  Schwyz).  926  m.  Pass- 
üliergaiig  von  Lowerz-Büelerberg  nach  Urmiberg-Wilen- 
Ingenbohl,  in  einsamer  Fels-  und  Waldgegend.  Von  der 
Passhöhe,  wo  die  drei  Geineinden  Schwyz,  Ingenbohl 
und  Lowerz  aneinanderstossen,  schöne  Aufsicht  ins 
Thalbecken  von  Schwyz  einerseits  und  ins  Steiner-  und 
Lowericrthal  andererseits. 

RENGGPASS  (Kt.  Obwalden).  891  m.  Pass  über  den 
bewaldeten  Kamm  Lopperberg  (985  m)-Krummhom 
(128ora),  den  O. -Ausläufer  der  Gruppe  des  Pilatus. 
Führt  von  Hergiswil  über  die  Brunnialp  (Sommerfrische) 
in  2'/,  Stunden  nach  Niederslad  am  AIpnachersec  und 
nach  AIpnachstad.  Wurde  vor  der  Eröffnung  der  Brünig- 
hahn  von  Pilgern  und  Händlern  oft  begangen.  Fhemals 
Zollslätte  für  Vieh.  Hier  schlugen  die  Unterwaldncr  am 
17.  November  1315,  d.  h.  am  Tage  nach  der  Schlacht  am 
Morgarten,  den  Grafen  Otto  von  Strassberg  zurück,  der 
an  der  Spitze  einer  Truppe  Oberländer  den  Brünig  über- 
schritten hatte  und  dem  Herzog  Leopold  von  Oesterreich 
zu  Hilfe  eilen  wollte,  und  kämpften  sie  am  28.  August 
1802  ebenfalls  erfolgreich  gegen  die  helvetischen  Truppen, 
trotzdem  sich  diese  hinter  einer  selbst  erbauten  Maaer 
(deren  Reste  heute  noch  zu  sehen  sind)  verschanzt  hatten. 
1315  :  Reingk. 

RENNAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  381  m.  Gem.  und 
Dorf;  2,5  km  s.  Villeneuve,  7  km  nw.  Aiglc  und  2  km 
n.  der  Station  Roche  der  Simplonbahn.  Telegraph,  Tele- 
phon. 3-1  Häuser,  167  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  No- 
ville.  Landwirtschaft.  Schöne  Kapelle,  1901  im  gleichen 
Stil  erbaut,  den  die  umliegenden  Bauernhöfe  aufweiaen. 
Der  früher  versumpfte  Boden  ist  durch  die  Trokenle- 
eungsarlKiten  beim  Bau  der  Simplonbahn  und  darcb 
Meliorationen  von  Seite  des  Kantons  Waadt  zu  einem  ge- 
sunden und  fruchtbaren  Gefilde  umgewandelt  worden. 
Hier  steht  das  Herrenhaus  Le  GhanuCluh  (b.  diesen  Art.), 
das  dem  Ort  seiner  Zeit  einen  gewissen  GUm  verliehen 
hat.  Fund  von  kannelierten  römischen  Ziegeln.  13&5: 
Haina  :  1402:  Reyna. 

RENNEN  (Kt.St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenbnrg,  Gem. 
Oberhelfentswil).  631  m.  Gruppe  von  8  Häusern  am  linken 
Ufer  des  Necker;  1,2  km  no.  Oberhelfentswil  und  3.5 
km  nö.  der  Station  Dietfurt  der  Toggenburgerbahn.  28 
zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ooerhelfents- 
wil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 


Digitized  by  Google 


REN 


REP 


115 


RENNENDORF  <Kt.  Bern,  AmUbez.  Müniter).  Gem. 

aod  Dorf.  S.  den  Art.  Coi^uRFsnus. 

RENNWEQ  oder  RENNOASS.  Ortsnamen  der 
läntoDe  Zürich,  Aargau  und  ächalfhauscn,  auch  in 
iVoUchland  häoHg  vorkommend.  Ist  vielleicht  von  dem 
taf  dem  Land  dem  schweren  Lastwagen  oft  vorgezogenen 
l«ichteo  Fuhrwerk,  dem  «og.  Rennwäeeli,  herzuleiten 
md  wurde  dann  ursprünglich  solche  Wege  oder  Siede- 
lan^ieD  bedeuten,  die  nur  mit  diesem  leichten  Wagen 
befihrvn  oder  erreicht  werden  konnten. 

RENNWEQ  (OBERER  und  UNTERER)  (Kt. 
Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bubikon).  513  und  490  m. 
Z»ti  ürappen  von  zusammen  9  Häusern  ;  2,5  km  o.  der 
kirche  Hombrcchtikon.  40  reform.  Kw.  lUrchgemtitide 
BabikoD.  Wiesenbau. 

RCNNV  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Pully). 
513  m.  Grupp«  von  8  H&usern,  3  km  6.  Lausanne  und 
aOOmn.  Pulfy.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pully. 
Wiesen-,  Obst  und  Weinbau.  Sommerfrische.  Von  einer  ' 
iahöbe  ö.  der  Hauser  prachtvolle  Aussicht.  Heimat  des 
nUriKhen  Journalisten  Philippe  Corsat  und  des  Bo- 
tiaiken  Adolf  Tonduz,  des  Mitarbeiters  von  Henri  Pittier 
tet  leinen  schönen  Studien  über  die  Flora  von  Coslarica. 
rrkaodliche  Formen :  Reynid,  Rennier  und  dann  seit 
1T40  Renny.  Der  Name  Goillanmaz,  mit  dem  der  Weiler 
rinit  bezeichnet  wurde,  ist  heute  nur  noch  für  einen 
Rebberg  und  die  Eisenbahnbrücke  s.  vom  Weiler  in 
Geknncb. 

RCNTANO  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Uez. 
Moeui.  iOU3  fn.  Gipfel  im  b.  Abschnitt  der  Kette  zwischen 
dem  Misox  und  dem  Calancathal,  die  im  S.  mit  dem 
Mottaoo  { 1793  in)  abschiiesst.  Direkt  unter  dem  Gipfel 
fuhrt  in  1911  m  ein  Fusswcg  von  SanU  Maria  (966  m  ;  600 
tc  über  Grono)  nach  Oraggio  im  Calancathal  hinüber. 
Acfitieg  von  Grono  aus  in  5  Stunden  und  von  Arvigo  im 
Cilancathal  in  i  Stunden  leicht  auszuführen.  Schöne 
iDuicht  auf  die  beiden  Thäler. 

RENTIERT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rheiai.  S7r>9  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Piz  Mcdel,  6-7 
Stunden  s.  Somvix.  Bildet  zusammen  mit  dem  Cnimei 
lii'l*  ED)  das  ().-Ende  der  kurzen  Kette  des  Piz  Sentert 
i&äi  m),  die  der  Medelsergruppe  im  N.  vorgelagert  und 
tOD  ihr  durch  das  Val  Lavaz  getrennt  ist.  Am  N.-  und 
O.-Hang  des  Piz  Rentiert  und  des  Cuimet  liegt  die  schone 
and  grosse  Alp  Hentiert,  von  der  aus  beide  Gipfel  bequem 
t«5iif]j:en  werden  können. 

RENZLIGEN  (Kt.  Luzem.  Amt  Sarsee,  Gem.  Ober- 
kirch). *'<iiS  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  km  sw.  Ober- 
kircb  and  3  km  ssw.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzem- 
Olteo.  &3  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursce.  Milch- 
«irtachafl.  1325:  Renzlingen;  vom  Personennamen 
Rraiilo. 

RCPAIS  (UE),  deutsch  Repetsch  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
PruDiruti.  836  in.  So  nannten  einst  die  Bewohner  des 


Scbloa«  Oraod  Glos  ia  Rsaoas. 


I«-  ibKhnittes  des  Amtsbezirkes  Prtintrut  den  heute 
Wer  dem  Namen  Lea  Rangiers  bekannten  Abschnitt  der  i 
Umontkette,  der  auch  wohl  ganz  unpassend  als]  Mont  i 


Terrible  bezeichnet  wird  und  von  den  drei  Strassen 
über  Les  .Malettes,  Les  Rangiers  und  La  Caquerelle  über- 
schritten wird  (s.  diese  Art.).  Dieser  heute  kaum  mehr 
übliche  Name  hat  sich  noch  erhalten  in  der  Bezeichnung 
Sur  Repaia  für  einen  Sennberg  sw.  der  Caquerelle  und 
n.  der  Combe  Chavat.  1302:  Itepast,  1305  undi:^: 
Hipast.  Der  Repetsch  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
von  jeher  ein  strategisch  wichtiger  Punkt,  über  denschon 
im  grauen  Altertum  Verbindungswege  führten,  die  als  die 
Vorläufer  der  heutigen  Strassen  anzusehen  sind.  Spuren 
einer  Römerstrasse  sieht  man  von  Les  Malettes  bis 
Cornol  noch  heute.  Der  Sennberg  Sur  Repais,  auf  dessen 
Mitte  sich  die  Caquerelle  befindet,  war  eine  .ilte  dmi- 
dische  KuKstatte,  an  die  heute  noch  zahlreiche  Legenden, 
sowie  der  sog.  Roc  de  l'Autel  und  der  Roc  du  Vilainoder 
Roc  du  Diable  erinnern.  Nach  der  Einführung  des 
Christentums  verschwand  der  heidnische  Kultus  all- 
mahlig,  doch  zündete  man  noch  im  16.  Jahrhundert  die 
sog.  Sabbatfeuer  an.  Man  baute  hier  die  Pfarrkirche  Saint 
Marlin  de  Repais,  die  wahrend  des  30  jährigen  Krieges 
zerstört  wurde  und  deren  Steine  man  zum  Teil  zum 
Bau  der  neuen  Kapelle  zu  St.  Josef  und  St.  Martin  auf 
der  Caqcierei.i.e  (s.  diesen  Art.)  benutzte.  Der  1901 
abgebrannte,  berühmte  alte  Gasthof  auf  der  Caquerelle  ist 
190.')  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden. 

REPENTANCE  (LA)  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem. 
Collonge-Bellerive  und  Corsier).  439  m.  Gruppe  von  8 
Häusern-,  7,.'>  km  nö.  Genf.  Station  der  elektrischen 
Strassenhahn  Genf  -  Douvaine.  28  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Corsier.  Landwirtschaft. 

REPLANAZ  <LE8)  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  GlAne,  Gem. 
Vauderenü).  826  m.  Gruppe  von  3  Hausern,  auf  einer  von 
Wald  umrahmten  und  vom  Tunnel  von  Vauderens  unter- 
fahrenen Anhuhe;  1,5  km  no.  der  Station  Vauderens  der 
Linie  Bem-Freiburp[-Lausanne.  18  kathol.  Ew.  französ. 
Zange.  Kirchgemeinde  Ursy.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht.  Hier  ging  eine  den  Höhen  folgende  Romer- 
Strasse  von  Avenches  nach  Vevev  durch,  die  noch  im 
Mittelalter  benutzt  wurde.  1900  hat  man  einen  Münz- 
schatz aufgedeckt,  bostehend  aus  einer  Anzahl  von  gol- 
denen und  silbernen  Savoyer-,  Schweizer-  und  Italiener- 
münzen aus  dem  15.  und  Iii.  Jahrhundert. 

REPI.ATTBS<LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem. 
Le  Locle).  m.  Gruppe  von  8  HauMern,  nahe  der 

Strasse  von  Le  Locle  nach  La  Brevine  und  Les  Ponts  und 
3  km  s.  Le  Locle.  Poatablage,  Telephon ;  Postwagen  Le 
Locie-Les  Ponts.  79  reform.  Ew  .  Kirchgemeinde  Le  Locle. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Gastwirtschaft.  Ausllugsziel  und 
Sommerfrische. 

REPOSOIR  (LE)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Veyrier).  431  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  4  km  ssö.  Genf 
und  3<X)  m  sw.  der  Station  Le  Petit  Veyrierder  elektrischen 
Strasseobahn  Genf- Veyrier.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Vevrier.  Landwirtschaft. 

REPOSOIR  (UE)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem. 
Pregny).  39im.  Gruppe  von  7  Villen,  am  Ufer  des  Genfer- 
■eesund  2,5  km  n.  Genf.  Station  der  elektrischen  Strasaen- 
bahn  Genf-Versoix.  20  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Grand  Saconnex  und  Genthod. 

REPPAZ  (Kt.  Wallis.  Bez. Entrcmont,  Gem. Orsi^ree). 
1165  m.  Weiler,  am  Fuss  des  das  tiefere  Gehänge  des 
Six  Blanc  bekleidenden  Waldes  von  Larzolet  und  1  km 
ö.  Orsieres,  gegen  welches  Dorf  hinunter  der  Hang  eine 
Reihe  von  übereinander  liegenden  Aeckem  trägt.  19 
Häuser,  t17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde Orsidres.  (ietreide- 
und  Kartolfelbau,  Viehzucht. 

REPPISCH  (Kt.  Zürich,  Bez.  AIToltem  und  Zürich). 
7(X)-385  m.  Linksseitiger  Nebenlluas  der  Limmat,  in  die 
er  unterhalb  Dietikon  mündet.  Als  Quelle  ist  der  Krebs- 
bach zu  betrachten,  der  am  W.-Hang  des  Albis  beim 
Weiler  Teufenbach  in  etwa  700  m  entspringt.  Er  bildet 
den  TCmlehsec  (s.  diesen  Art.)  und  fliesst  von  da  an 
nnter  dem  Namen  Reppisch  in  engem  Thal  erst  nord- 
wärts, dann  nw.  und  zuletzt  wieder  n..  um  nach  24  km 
langem  Lauf  bei  Dietikon  in  385  mzu  münden.  Das  Ein- 
zastg«biet  uinfasst  61)  km*,  und  die  Wasserführung 
schwankt  zwischen  dem  Minimum  0  3  m  '  und  dem 
Maximum  V.K>  m  '.  Die  Reppisch  ist  von  oberhalb  Dietikon 
bis  zur  Mündung'  korrigiert  und  wird  von  einem  Teil  der 
industriellen  Beu-iebe  Dittikon's  als  Triebkraft  benutzt. 
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amtftnlieh  itt  die  Gesdilebte  dieses  FloMe«.  Er 
liot  ninlldi  mt  wlt  d«r  totsten  VersletscheraDg. 
Vorher  (loMen  die  vielen  Däche  vom  Albia  Herunter  alle 
gegen  W.  und  vereinigten  aich  zu  dei»  FlüBschen  Jonen, 
daa  damala  in  dem  breiten  Thal  AUoltem-HediDgen- 
Oirmenadoir- Urdorf  nach  N.  ging  und  etwa  oberhalb 
Dielilion  in  dio  Limmat  mündete.  Während  der  letzten 
Eiazeit  wurde  dieser  alle  Thall.iuf  durch  die  Endmoränen 
der  öatl.  Zunge  des  lieuasgletachera  zerstüclielt :  Der 
äusaerate  Wall  (in  dicaem  Thal)  achloaa  daa  Stück  n.  von 
Oberurdorf  ab.  ao  data  ea  za  einem  Trockenthal  ohne 
FluBB  wurde.  Der  zweite  Wall  geht  s.  Birmenadorf  und 
der  dritte  bei  Uonatetten  quer  durch  daa  alte  Jonenthat. 
Oieaer  letztere  wie«  die  Jonen  aui  ihrem  alten  Thal 
hinaai,  worauf  aieaich  ein  neaesBettnach  W.  einachnitt, 
um  nun  seither  der  Kenss  lazaOiessen.  Glskhzeitig  ent- 
slnod  nun  die  Reppiach.  Oer  Reossgletaeher  Isgerte  näm- 
UshsduSdlsmiiorim  tm  dm  wT-Hm»  imäM»  and 
■wuif  daimdt  bH«  tmb  Albb  fcomniaoaeB  IHdM,  dle> 
sem  entlang  nach  N.  zu  niesten.  Die  Renpiaeh  schnitt 
sich  bei  dem  t>edeutenden  Gefälle  bald  tief  in  die  Unter- 
Ims  der  Moränen,  in  die  Molaase,  ein.  Bei  Weltawil.  wo 
dw  rechte  Seitenmorine  in  die  erw.ihnte  zweite  End- 
moräne übergeht,  musate  sie  sich  nach  W.  wenden,  wo- 
durch sie  in  das  alte  Jonentha)  kam.  Aber  sie  lionnte  ihm 
nicht  weiter  folgen,  da  die  nördlichste  erste  Endmoräne 
den  Ausgang  verbarrikadierte.  Sie  wendete  »ich  deshalb 
noch  weiter  nach  W.  und  benutzte  die  erste  flache  Luclie 
zum  Durchbruch  luch  N..  nainlich  die  zwiachen  dem 
llonprt  und  dem  llerrenbfrg.  Auch  hier  schnitt  aie  sich 
rasch  ein  tiufi'h  Tli  il  in  die  .Molatige,  So  bcBtcht  alao  daa 
Thal  der  Heppiach  aus  drei  verschiedenen  .Stücken:  a) 
dem  Oberlanf  in  einem  jungen,  engen  Thal,  an  desaen 
AbhiDgon  inibiga  der  Vertiefung  der  Thalaohle  Nach- 

BlmMDMOfT,  dtr  qaer  am  d«B  ftltea  JoMalhal  limnw- 
MsehBttten  bt  nnd  c)  dem  joogen,  schlnebtenihnlichen 
UDlerlauf  Ms  nach  Diellkon,  der  ebensolche  Ratoehnngen 
atigt,  wie  der  Oberlauf.  Damach  richten  sich  anch  die 
SedeluDKen.  Das  einzige  grosse  Dorf  im  Thal  ist  Bir- 
menadorr(Dielikon  liegt  »chon  in  der  Ebene  des  Limmat- 
thalea),  sonat  finden  sich  nur  kleine  Weiler  und  Einzsl- 
höfe.  Zahlreich  sind  die  Mühlen  und  kleineren  Fabriken, 
die  von  dem  raachen  Flusachen  getrieben  werden;  aber 
ein  Zentrum  für  ffrosse  Industrii?  int  nirgends  vorhanden, 
aosier  am  Ausigang  bei  LiictikoD,  Vergl.  Wcltatein,  Alez. 
Geolii<)tfi  \'iin  Zurii  li  ttnil  l'vigflmng.  Zürich  ISS,^. 

REPPI8CHTHAL  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Birmenadorf  und 
Urdorf).  460,  4l>innd449  m.  Drei  Gruppen  von  zusammen 
t>  Häusern,  an  der  Reppisch  und  2,5  km  nw.  der  Station 
Biflaenadorf  der  Linie  Zärich-Aifoltem-Zuff.  96  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Birmenadorf  und  Urdorf.  Wietenbon. 
1118:  ReUsUl. 

RKPRISB«  (LKS)  (Kt.  Neuenbürg,  Bei.  and  Gem. 
La  Cham  de  Fonds).  1050  m.  Gruppe  von  18  Höfen,  s. 
der  Strasse  La  Chaux  de  Fonds-La  Ferri^re  und  1  km  ö. 
der  Station  Bellevue  der  Regionalbahn  La  Chaui  de 
Ponds-Saitinel^gier.  S9  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La 
Chauzde  Fonds.  Viehzucht.  Etwas  Uhreninduatrie. 

RE8A  (VAL)  i  Kt.  Tossin.  Bez.  Locarno).  lS0(>-'20t  ro. 
Kurze«  Thal;  steigt  vorn  Poncione  di  Troaa  (1860  m;  .■> 
km  n  Locarno)  nach  SO.  und  dann  nach  .S.  ab  und 
mündet  i  km  ö.  Locarno  auf  den  Langensee  aus.  im 
Obern  Abschnitt  die  Alpen  nnd  Hittn  von  Rasa  nnd 

Scereslo. 

RESCHU  iKt  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gem.  Mels). 
497  m.  Gruppt!  vun  4  iiauaern  in  den  Rebbergen:  1,5  km 
BW.  der  Station  Mels  der  Linie  ZArich-Chnr.  90  katbol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Meb.  Mai»-,  Obtt-  nnd  Weinbau, 
VtehaefalT^ 

RKSONVBACH  (Kt.  St  Gtlltn,  Bn.  Sargans).  1400- 
488  n.  Wildbach,  entsteht  ans  venehiedenen  amGonzen, 
Tkehnggen  und  auf  der  Rtetalp  entspringenden  Quell- 
armen. dnrdlQlMSt  ein  felsiges  und  bewaldetes  Tobel 
nnd  die  Himargrnppe  Reschu  und  mündet  in  Unter 
lleiligkreuz  von  rechts  in  den  der  Bahnlinie  folgenden 
Kanal  des  Klein  Seezii,  der  zum  Walenaee  abdiesat. 
RBSEQNAaA  (VAU  DI)  (Kt.  Granbünden,  Bez. 
a).  1810-llMO.  Btldrt  nabm  Vnl  d'AlUonuen  and  Tal 


di  RogglHCa  aioe  der  obem  Verzweigungen  des  bei  Rove- 
redo  von  80.  oder  rechts  ins  Hisox  einmündenden  Val 
Traversagna,  die  bis  zur  Ctma  di  Cogn  and  «tni  Gtrdi* 
nello,  den  zwei  aüdlichstec  GipMn  Mi  Kaataoa  Gfaa> 

bünden,  hinaufgreifen.  Alpweiden. 

RK8BNBACH  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Delaberg).  710- 
506  m.  Bach  ;  enlsprin^'t  an  den  n.  Ausläufern  des  Meltem- 
t>erge8  o.  vom  Dorf  .Movelier,  lliesst  nordwarla,  durchzieht 
Ederawiler  und  mündet  nach  4,7  km  langem  Lauf  bei 
Neumühle  (Moulin  Neuf)  von  rechts  in  die  Lützel  (Locelle). 
Von  Movelier  an  fol^  t  dem  Bach  auf  seiner  ganzen  Länge 
die  Strasse  i  neUhprg-Soyhi. tpb-)  Hofillar>Bdarawll«r- 
Neumühie.  ileisstauch  Hieselbach. 

RESSEQA  (Kt.  Tessin,  Itez.  Lugano,  G^m.  Porza). 
303  m.  Grosse  Mühle,  am  rechten  Ufer  des  (^assarate  nnd 
3,5  km  nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Tklephon.  S  Hioaer, 
19  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Comano.  Gröaste  modanc 
Waicenmfihle  im  Kanton  Tesain ;  steht  än  der  Stelle  einer 
•laatigen  Säge. 

RBSBIOA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Airolo). 
1117  m.  Gruppe  von  8  tläosern,  1  km  aö.  der  SuUoa 
Airolo  der  Golthardbahn.  62  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Airolo.  Säge. 

RB88IOA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Montetrgio). 
358  m.  Gmppe  von  5  ll.lusern,  am  rechten  l.'fer  derTresa 
nahe  der  Grenze  gegen  Italien:  3.5  km  nw.  der  Station 
Ponte  Tresa  der  Linie  Luino  -  Ponte  Tresa.  iOkathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  S.äge. 

RESSUDEN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Payeme.  Gem.  Grand- 
cour).  418  m.  Weiler  am  W.-Rand  der  Thalcbene  der 
Broye  und  an  den  Strassen  Payerne-Chevroox  und  Esta- 
vayer-Sufiiez;  1,3  km  ö.  Grandcour  und  4,3  km  nnö.  der 
Station  Conelles  der  Linie  Lauaanne- Payerna«  ~ 
PoataUage;  Postwagen  ^ame-Chevroai  nildA« 
Batofafar.  SB  Hlnaar,  lOf  lafcm.  Ew.  Kbdiiai 
die  politbdhn  GeBMinden  GcnMoow,  Chavroas 
MissT  anluaand.  Acker- and  Tibakbaa.  Sdwalte  Ort- 
BChaR,  M  dar  «inoTtappa  Ungarn  987  dm  Bbehof  Bosoa 
von  Laosanne  gefangen  nahm.  Pünde  von  menschlichen 
Knochen  deuten  auT  einen  an  dieser  Stelle  einst  statt- 
gefundenen Kampf  hin.  023:  Hamsoldingia;  9^27:  Rasol- 
dingis:  1215:  Rasoldens;  1328 :  Ressudeins. 

RE8SV  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Kcharlens). 
Teil  de«  LiorTes  tciiARLENS.  S.  diesen  Art. 

RESTI  (Kl.  Hern,  AmUbez.  Ober  Haslc.  (icrn.  Mei- 
ringen).  650  m.  Einzige  Borgmine  der  L  indscbaft  Hasle, 
beim  Weiler  Stein  am  S.-Fuaa  des  Haslebertjes  und  1  km 
6.  .Meirin^'pn.  Besteht  aus  einem  malerischen  und  noch 
gut  erhaltenen  quadratiKhen  Turm,  der  gerne  von  Land- 
schaftsmalern aufigesucht  wird.  Stammburg  des  alten 
EdelKeschlecblea  derer  von  ResU.  Werner  von  Reatt  er- 
scheint in  aiaar  Urkaada  «an  iSTB  ala  AflMBMUi  daa 
Haale,  Palar  nnd  HalniMi  aardw  18BS.  Paler  nnd 
Konnid  1896  genannt.  Ein  Wanwr  von  Resti  war  1SS7 
Landammann  des  Hasle  nnd  eAiehl840  die  Ritterwarde. 
Sein  und  seiner  Gattin  Kalharina  wn  Krambnrf  Sohn 
Heinrich  wurde  Bürger  nnd  1S08  Sdinldiaiaa  von  Thna 
und  Btarb  kinderlos  nach  1966. 

RB8TI  (Kt.  WaiUa.  Bes.  Brig).  1701  m.  Alpweide  mit 
H  Hütten  auf  dem  Rücken  von  Rosswald,  dem  Aualäufer 
der  Kette  des  Klenenhoms.  Gl.inzBchiefer. 

RESTI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Stalden).  923  m. 
MaicnsäsB  mit  zwei  (iruppen  von  Hütten  und  Ställen,  am 
rechten  Ufer  der  Saaner  Visp  und  an  dem  dem  Fluss 
folgenden  ^'^lS8^ve^;  Saafi- Kisten. 

RE8TIPASS  iKt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Westlich 
Raron).  2639  m.  Passübergang  zwischen  dem  Hestirot- 
hom  (2974  ml  und  den  Laucherspitzen  (2848  m) ;  ver- 
UndM  die  Gafmalp  mit  der  ResUalp  und  wird  hie  und  da 
all  Übergang  von  Lenk  nnd  Leokerbad  nach  Forden  nnd 
fUad  im  UMaabentlial  hannlxt.  LaakerhadfaaahSlw  S 
Standen  nnd  Abellag  nach  Ferdan  8  Stunden.  Leteht  m 
begehen. 

RE8TIROTHORN  (Kl.  Wallis,  Bez.  Westlieh  Raron). 
2974  m.  Felspyramide  in  der  Gruppe  des  Torrenthoma 
(3003  m),  zwischen  dem  aie  vom  Majinghom  trennenden 
unbenannten  Passpunkt  2841  m   und  dem  fieatipaas 

!2639  m).  Kann  von  Ferden  in  5  nnd  vom  Hotel  Torren t- 
lom  in  3  Standen  bestiegen  worden.  PrachtvolleAoMricht, 
Hoi  larrentT 
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RESTITSCHtNOKLFIRN  (Kt.  Uri)-  3100-2200  m. 
GfcHte*  Eisfeld  am  O.-liaog  de>  Madaraner  Brunnittiale«; 
Skn  bsnr  und  ifi  km  hvaHnr  Utam^aeher,  am  S.- 
mmg  daaSlrio  DteUMlw  aoi  W.-Haog  der  HagiUekaB 
nd  der  StrahUatSeke,  aof  der  Terraue  ö.  Ober  den 
FtMtaieii  dea  RaatitodÜDKel  and  dea  StoUiggratea.  Die 
dca  Gletachn*  überragenden  Gipfel  zeigen  iiähne  und 
oftferadetu  phanlastiacbe  Formen. 

RCTAUO  oder  RKTAU  (UAC  und  PATURAGE 
0«  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus). 
1683  m.  Alp^eide  mit  reizendem  iileinem  Bergaee,  am 
S-Fsu  der  ^^llelt^'  d  Uenau  und  etwai  nw.  vom  Col  de 
Piiloo.l  Stuoden  über  dem  Poslburoau  Les  Diablert^U 
uod  am  Weg  von  Lo  Plan  dun  Isle»  ubt^r  den  Col  dt' Von^ 
lam  Chjlel  \'ieux.  Iler  See  ist  150  m  lanp  und  100  ni  breit 
tniS  sendet  dem  Diird  einen  kleinen  Nebenllu&s  tu.  I5e- 
lietite«  Aatllugsziel  der  Kurgaste  von  Ormont  De»su8 
mit  icfaönem  Auabliclt  auf  dif>  Disblerris  und  auf  Jaa 
Spitiliom.  Triadiacbes  Gip»-  und  UauLiwackubaud,  auf 
danach  oben  aebwnrze  Poatdonienechiefer  deiToarcien 
Li»)  folgen.  Der  See  durch  eine  Ifor&nenbarre  auf- 
«MaBt.  Anrder  Xaatouknrto  dar  Wandt  tai  i.fOO» 
Reiai  geadirieben,  wriehar  Amdmcfc  mfanokalBlidi 
daalaebao  UVaprungee  tat. 

RKTICO  (I.AOO)  (Kt.  Teaain,  Bez.  Blenio).  2S7B  m. 
^hr  icböner  See  von  ovaler  Form,  einige  Meter  unter 
d«ffl  Seheitel  des  PaMoCriitalllna  (3404  m)zwi»chen  dem 
fa  Scopi  und  der  Cima  Camadra.  Aufstieg  zum  Pass  vom 
VilMedel  durch  Val  CriaUllioa,  Abstieg  ö.  oder  w.  am 
Li|o  Relico  vorbei  nach  S.  ins  Val  dl  Campo  und  weiter 
ias  nicoiothal.  Schöne  Aussicht  auf  das  utntiegende  Ge> 
htrgiland.  so  die  Medelsergruppe  und  die  Gruppe  des 
flhein«aldhorn». 

RCT8CHMUND  (Kt.  Waadt,  Bez.   Pays  d  Enhaut). 
D*ut»cher  Name  für  Rülgemont.  S.  dieaen  Art. 

RETSWII.  oder  RKT8CHWII.  (Kt.  Luzern,  Amt 
llachdotf).  481  R>.  Gero,  und  Hiuaergrappe,  am  linken 
Ufer  daa  Uildaggeraeea  und  3^  km  n«.  dar  llaltestelie 
lUlm  dar  Brmihaltah»  (TTlhluf  naaiiiiilHfliiaJ  Poai'* 
•Uige.  Gcndode,  mit  SttHRBgan  and  WoMMairil :  9 
llincr,  145  kaihol.  Ew. ;  Gruppe :  SHinaer.  M  Ew.  Klreh- 
lOMiDde  inukirdi.  Undwirteebaft  1081:  Relabarda* 
«Ue;  1330  und  1360:  RichaHawüa.  In  dieanr  Gagnd  ivar 
im  11.  Jahrhundert  daa  Klaalar  AllariiaIHgatt  fi  Sehaff- 
bitnea  heitütert. 

RKTTCRSWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg,  Gem. 
Seooi.  dISto.  Weiler;  1.5  km  g.  der  Station  Seen  der 
N-elhalbahn  ( Wildegg-Kmmeübrucke; .  17  Hauaor,  l'iü 
rffortn  Fw.  Kircligemeinde Seon .  I.andwirlschafl.  Früher 
t!pLn.'  ijemcinde.  I 
REUCHENETTE  <I_A)  (Kt.  Bern,  Aintabez.  Courle-  i 
Iry.  Gem.  Pi  ry  i.  m.  Malerischer  Weiler  in  den  von 
itt  Schuss  durchtlossenen  Gorges  de  la  Heuchenette  ' 
aadan  der  dem  linken  Ufer  derSchüss  (Suze)  folgenden  I 
Straaae.  7  km  nnö.  Biel.  Station  der  Linien  Biel-La 
Ckau  da  Fimda  und  Biel-Baael.  IVictbureau.  Telegraph, 
TsicplMii.  16  Uinaer,  180  reform.  Ew.  Kirchgemrinda 
NfT.  Eiaa  Fabrik  flir  Portlandzemaot  und  hydrauliaehen 
lall,  die  dia  Araevlenmergel  inm  Bnnnen  benutzt. 
Crotier  Broch  auf  ausgezeichneten  Baustein.  Um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderte  erbaute  hier  der  Basier 
Färstbiacfaof  Pnnz  von  Schönau  aua  den  Materialien  der 
urfallcoaB  Elaenwerke  von  Rondchätel  einen  Hochofen 
mit  Schmiede  und  Drahtzieherei,  die  bis  zum  Beginn 
Jf«  19  Jahrhunderts  im  Betrieb  standen.  In  Heuchenette 
•teigi  der  von  .N.  küintnende  lieiaende  aus,  der  die  Tau- 
benlochschlucht IjL'Huclien  will.   Auspeieichnele  Forellen. 

RKUDLEN  iKt.  Hern,  Amubez.  Frutigen,  Gem.  Hei- 
ÄWbach).  Dorf.  S.  den  Art.  Rüix.k.s. 

RIUENBERO  I  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern. 
Grosiaffoltern).  518-  5,51  m.  Weiler,  2  km  no  der  Station 
Saberg  der  Linie  lj€rn-Biel  49  reform.  Kw.  Kirchge- 
■äadaGroeaaffollem.  Acker- und  Wiesenbau.  Viehzucht. 
Alf  deoi  banaebbarten  Dählhölzli  ein  triBonometrisehea 
Sinai. 

RKUBNTHAL  (It  Aargau,  Det.  Zanaeh.  Gam.  Fall- 

ft*orathal).  389  m.  Dorf,  über  der  Mündung  der  Aare  in 
dea  Rhein  und  S  km  w.  der  Sutioo  Koblenz  der  Linie 
Tami  Waldihat.  B  JUaier.  180  kalbol.  Ew.  Kiiebga- 
.  lADdwlmehaft. 


RKUI.IS8KN  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Ober  Simmenlhal, 
Gem.  St.  Stephan).  1718  m.  Alpweide  am  N.-Ilang  des 
Keuliaaenbergaa  iwiaebeD  dem  Tlial  der  Lenk  und  dem 
TarbaehlbftI:  5  km  •«  St.  Stephan.  Hier  eaUpringen 
•wat  kldaa  Ueh^  die  tUk  uuhbarvecaiaigaa  und  dau 
Tarhadi  iBfliiiain. 

RKULISSKNBCRQ  (Kl.  Rem.  Amtobez.  Saanen). 
2230  m.  Nordwesll.  Vorberg  des  Wistätthorna  (2360  m), 
zwischen  der  Lenk  und  dem  Turbachlhal.  Kann  von  der 
Lenk  fil>er  Hinterbergalp  in  4  Stuoden  bestiegen  werden. 

REU8CH,  franzöaiach  La  RicheIKI.  Dern,  Amtsbez. 
Saanen,  Gem.  Usleig).  1326  m.  Gruppe  von  llütlcn  aui 
einer  kleinen  Alluvialebene  und  an  der  Stelle,  wo  der 
Reuachbach  das  Oklenthal  verlässt  und  den  vom  Pillon 
herabkommendcn  Bach  aufnimmt.  3,5  km  sw.  Galeig. 
Hier  pflegen  die  Sl'ddl'u  der  benachbarten  Alpen  al||ill|w 
lieh  da»  Fest  der  Sommersonnenwende  zu  feiern. 

REUSCHBACH  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Saanen).  2500- 
1190  III.  Wildbach,  erster  nennenswerter  linksseitiger  Zu- 
llass  der  Saane ;  entapringt  am  N.-Hang  dea  Oldenlioma, 
durcbilieast  daa  tiochtfaälchen  der  Oldenalp  und  mündet 
nak8luBl«a«ml4MiriBdarRiclilBat  MO.  hdCaMir 
Is  dia  Satna.  llar  4  km  Itoga  Oberlaor  bb  Reuoli  Ist 
Im  Neocom  dea  Oldenthales  und  im  Urgon  und  Nnmmn- 
litenkalk,  der  ebenfalls  4  km  lange  Unterlauf  in  dem 
trindisch-liasiacheiiLSagslhalainaeschnitten.  daa  vom  Col 
de  l'illon  nach  NO.  absteigt.  iiTO:  Rueci;  1441:  Rueasy. 

REtJSK.  So  nennt  man  In  einigen  Thalschaflen  de« 
Wallis  und  sanz  beaonders  in  Orsi^res  und  in  der  Valice 
de  Ferret  jeden  von  einem  Gletscher  herabkommenden 
seitlichen  Wildbach,  wofür  mau  ia  der  Vallte  de  Uagnes 
an  Stelle  des  nicht  mehr  allgemein  üblichen  Ausdruckes 
>i,)isia  heute  die  Bezeichnung  di/ura  oder  guiure  an- 
wendet. Die  bedeutendsten  der  ireuses»  der  ValliSß  de 
Ferret  sind:  1.  iJi«  H:!usl>  d  Atnuna ;  entspringt  dem 
obern  Abachnitt  des  Glacier  de  la  Neuvai  in  ijOO  m,  wen- 
det sich  nach  0.  und  dann  nach  NO.  und  mündet  nach 
3  km  langem  Lauf  gegenüber  der  ilüllengruppe  L'Amdoa 
in  ibT&  m  von  links  In  dia  Dranse  de  Ferret.  8.  Dia 
Rmm  da  Chamndat  ader  Tnmndat,  dar  vnrigen  paralM 
'  dam  ZanfHMode  dea  Glacier  _de  Li 
B&]]*  ge 


Nanrn  ia  Inf  m,  Hiaart  abaanlla  gegen  0.  und  NO.  «ml 

mündet  gegenüber  den  Hütten  von  La  Folly  in  ItiOO  m 
von  linkt  in  die  Dranae.  3.  Die  Reuse  do  Saicinaz :  eni» 
springt  dem  Znngenende  des  Saleinaigletscher«  in  1599  m, 
nimmt  kurz  nachher  von  links  den  die  Schmelzwasser 
des  Orny^rletschers  und  des  GIbcier  du  Portalet  sammeln- 
den Wildbach  auf  und  durchdiesst  schäumend  und  brau- 
send den  Wald  von  Fruniion,  den  ihre  Hochwasser  schon 
oft  verwuHth't  haben,  um  liher  den  alten  GletHclu'rbüden 
zwischen  der  Crete  de  Saleinai  frenannlen  Seitenmorane 
und  der  über  l'raz  de  Fort  liegenden  Endmoräne  der 
Dranse  luiiieilen.  in  die  sie  dOO  m  s.  vom  Dorf  l'raz  de 
Fort  in  1165  m  von  links  mündet.  4.  Die  vom  Col  da 
Pelit  Ferret  herabkommeode  und  die  Combe  des  Fonds 
dnrebflieasende  Reuse  da  Dolant  oder  Reuse  de  rArlAron ; 
dia  dam  Glacier  de  Tnoi  Bone  antapringende  Reoae  de 
Ttma  Boae ;  die  von  dan  Gtoekn»  da  Planaranaa  «ad 
vom  Pluureuaegletadiar  hafkommaada  Reaia  da  Plan- 
rcnaa.  Alle  diese  nur  kleinen  Wildbiche  münden  von 
links  in  die  Dnnae  de  Ferret. 

RKU8K  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers). 
Flusa,  S.  den  Art.  Areuse. 

REUSE  D'AROLLA  (COU  DE  LA)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  H^renHi.  Pasiübergang.  S.  den  Art.  Ohen  (Cul  d  ). 

REU88  (Kt.  Uri,  Luzern,  Zug  Aargnu  und  Zuriclij. 
Einer  der  beträchtlichsten  Fl üsiie  der  Schwt-i,',  im  Ujr.j: 
direkt  hinter  Rhein,  Rhone  und  Aare  einzureihen.  Der 
150  km  lange  Lauf  lässt  sich  einteilen  in  einen  alpinen, 
einen  subalpinen,  einen  Miltelland-  und  einen  .lurj- 
abschnitt. 

a.  Alpine  Jietint.  Die  Quellbäche  der  Reuss  kommen 
aus  dem  Massiv  des  St.  Gotthard  and  zwar  aus  dem  initi- 
ieren Teil  des  die  8Chweizerisch«n  AJpen  durchziehenden 
graaan  Ungatbalaages,  d.  h.  aus  dem  Abadmilttwiadnn 
dam  Pnrka-  nnd  dam  Oberalppass.  Ia  diaaar  tob  sW. 
nach  NO.  atreichandc»,  twiscaen  die  zwei  SUmmketten 
eingeklemmten  Molda  babaa  tkHi  folgaada  Diebe  gebil- 
dat:  i.  Im  Unerolhal.  aiaaaa  LinfMbaU  dia  Purkai 
nam,  dia  ihre  Qoelle  la  dar  NIbe  der  Panhäba  be> 
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2430  m  hat  und  bis  Andortnatt  16  km  lang  ist.  In  Sektio- 
nen von  i  km  Länge  hat  die  Furkareua«  von  oben  nach 


Eiotufragebiat  il«r  Reu». 

unten  je  ein  GefÜlle  von  210.  85,  112,  38,  17.  17,  13  und 
6'/»,.  DieabnormaleGefällaateigeranffaurilS  '  „entspricht 
der  Schlucht  neben  den  grossen  Kehren  der  Kurkastrasse 
hinter  Realp.  i.  Die  Otteralpreuss  in  der  ostl.  Porlsetiung 
der  Moide  de«  Urwrnthales.  <,)uelle  im  Uberalpsee  {'2028  m), 


Auinghauseft 


Reussthal 


r.ioooao 


Querprofll  <iur<-h  dsa  Reosithsl  bei  Altorf  (nach  Alb  Hsiim. 


dem  der  llhein  die  Zuflüsse  abgegraben  hat;  Länge  bis 
zur  MüncluDK  in  die  Unteralpreuss  6  km.  in  diese  I^ngs- 
furche  münden  aus  <)/aerthälern  von  S.  her.  3.  Ole  Gott- 


hardreuss ;  entspringt  am  Lucendrogletscher  bei  etwa 
2400  m,  bildet  den  Lncendrosee  und  ist  bis  zur  Mündung 
bei  Hospenthal  11  km  lang.  Die 
Seen  auf  der  l'asshohe  waren  einst 
der  Gotthardreoss  tributar,  sind  Ihr 
aber  von  der  Tremola  entzogen  wor- 
den, i.  Die  L'nteralprcus* ;  Quelle 
am  Unteraippass  (üebergan^'  nach 
dem  Val  Canaria)  bei  etwa  2400  m, 
Länge  bis  zur  .Mündung  bei  .^nder- 
rnatt  12  km.  Von  der  N.-Seite  be- 
zieht das  Längstha!  nar  kurze  Zu- 
flüsse, wie  wir  dies  auch  im  Wallii 
nnd  liündneroberland  wieder  an- 
treffen. Das  ges.imt«  Gebiet  dieser 
Bäche  umfas«!  IKi  km*,  wovon  66,7 
km*  Fels  und  Schutt,  23.6  km'  Firn 
nnd  Gletscher,  0,5  km'  Seen,  1,7  km* 
Wald,  91,5  km'  übrige  Gebiete.  L'n- 

firoduktives  Ljind  über  50%.  77  Itoi' 
legen  über  2400  m  hoch.  Auf  den 
breiten  Thalboden  von  Andermatt, 
der  sich  gegenwärtig  im  Stadium 
der  AulTiiilung  t>eflndel.  folgt  die 
Erosionsschlucht  der  ScholTenen, 
wo  die  Iteuss  wild  über  filocke 
schäumt  und  von  Erosionskessel  za 
Erosionskessel  schiesst.  Oestl.  und 
wesil.  türmt  sich  F(>lswand  über 
Felswand,  die  hier  ein  800  und  dort 
ein  500  m  hohes  Steilgehänge  über 
dem  Fluss  aufbauen,  über  dem  dann 
erst  s,infler<>  Böschungen  folgen.  Es 
betnigt  z.  Ü.  das  Gef;ille  von  Funkt 
206<'>  m  bis  zur  iteuss  hinunter  etwa 
220";,  —  etwa  fiö  .  Die  Schlucht  ist 
in  Gr,<nil,  sogenannten  ProtORin  ein- 
grschnilten  und  durchbrictit  die 
Dördl.  Stammkelte  der  Alpen  ;  der 
nächste  Gipfel  im  W.  ist  der  Bäti- 
berg  mit  den  eidgenössischen  Fei- 
tan^bauten,  der  nächste  im  0.  der 
Schienstock.  Die  Protogine  begleiten 
die  Reuss  bis  nach  Gurtncllen ;  sie 
liefern  das  Material  der  bekannteo 
Steinbrüche  von  Gesehenen  bis  Gurt- 
nellen.  Länge  vom  Umcrioch  bis 
Göschenen  3  km,  Gefälle  absolut 
etwa  30O  m,  relativ  im  obern  Teil 
90%,  im  mittleren  9",',  und  im  un- 
tern 4,5  %.  Die  Unwe^-sarnkeit  der 
Schlucht  war  Schuld  an  der  späten 
Erbauung  des  Gotthardweiresl Saum- 
weg um  12:^1,  Strasse  182^:«))  und 
an  der  frühem  politischen  Sonder- 
stellung des  Ursernthaies,  das  mehr 
Beziehungen  zu  Wallis  und  Bünden 
hatte  als  zu  Uri,  dem  es  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert 
politisch  angehört.  Nur  durch  Kanstbaaten  (Teufels- 
bnicke.  Urnerlocii  etc. )  war  die  Ueberwindung  der 
Schlucht  möglich.  Die  Heus«  behält  ihr  grosse«  Gefälle 
noch  bis  Amst.ig  bei,  bis  wohin  sie  ihre  Schlucht  in 
braunglimmerigen  Gneisen  vertieft. 
Gefälle  der  Heihe  nach  5  4.7% 
nnd  3,6%  ;  die  Abnahme  entspricht 
der  jeweiligen  Einmündung  eines 
Seitenarmes,  der  Göschenen  reuss 
bei  Göschenen,  der  Meienreuss  bei 
Wassen,  dem  Kellibacli  unterhalb 
Gurtnellen.  Die  bedeutende  Steigung 
musste  von  der  Gotthardbahn  durch 
die  bekannten  Kehrtunnels  von  Was- 
sen besiegt  werden.  Bei  Amstip  an- 
dern sich  die  Verhältnisse  mit  einem 
Schlag  vollständig.  Hier  stösst  an  die 
Renssschlocht,  d.  h.  an  ein  Thal  im 
Zustand  der  Vertiefung,  unmittelbar 
ein  Thal  im  Zustande  der  AulTülInng,  d.  h.  das1.~>km  lange 
Alluvionsthal  der  Reuss,  das  am  l'mersee  sein  unteres 
Ende  hat  und  nach  unten  im  allgemeinen  stetig  an  Breite 
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inoimmt,  bis  es  bei  AlUDghaaien  etwa  2,3  km  breit  gewor- 
den itt,  welche  Breite  e»  nun  bis  zum  See  beibehält.  Die- 
ter Ge»chiebelKKien  nitnint  von  oben  nach  unten 
ao  Gefall  ab.  \  OD  ü  oo  bei  AmitäR  ginkt  dieses 
aaf3'  im  Kanal  von  Attinghauscn.  üic  Thal- 
wiode  iteigen  oft  unvermittelt  in  steilen  felaigen 
Gehäogen  aus  dem  Schüttboden  auf,  und  an- 
dcnwo  haben  Runaen  und  Seitcnbüche  ihre 
Sehuttkegel  auf  die  Anschwemmungen  der 
Heiiu  gesetzt  (Runsen  an  beiden  Gehängen 
bei  Erslfeld,  Schuttkegel  des  Schachen bacnes 
etc.).  Auf  dem  Thalboden  liegen  überall  zerstreut 
die  Häuschen  und  Stadel  der  Thalbewohner, 
während  sich  die  grössern  Anhäufungen  mensch- 
licher Siedelunsen  an  die  Eingänge  der  Seiten- 
Ihäler  gestellt  nahen :  Amstäg  am  Austritt  des 
kerslelenbaches  ans  dem  Madcranerthal,  Sile- 
iwn,  Krstfeld  an  der  Mündung  des  Faulenbaches, 
Attiaghausen  auf  dem  Schuttlcegel  des  Kummen- 
baches ;  Schattdorf,  Bürglen  und  Altorf  auf  dem 
Schultkegel  des  Schachenbaches,  Flüelen  am 
Fau  des  Gruonberges  und  Seedorf  auf  der  an- 
dern Thalseite.  Das  Einzugsgebiet  der  Heuss  bis 
iDm  L'mersee  umfasst  Kii  km',  wovon  296  auf 
Felsen  und  Schutt,  113  auf  Gletscher  und  Firn. 
I  auf  Seen,  71  auf  Wald  und  351  km^  auf 
übrige  Gebiete  entfallen  ;  etwa  50%  sind  unpro- 
dnktiv;  241  km'  liegen  über  2100  m  hoch,  500 
km'  von  1200-2400  m.  Der  Hnhenunterschied 
zuritchen  Andermatt  und  dem  l'rnersee  be- 
triirt  nahe  an  1000  m.  Jährliche  Wasserfuhr  etwa  750 
Millionen  m^.  Anfangs  Dezember  bis  Ende  April  Nie- 
derwaaaer  von  0,75-1  m  Tiefe,  oft  mit  volUtändiger 
KoostaDi  wahrend  Monaten.   Hochwasser  vom  Juli  bis 

ätember.  Grosstes  nach  der  Heusakorrektion  beob- 
tetes  Hochwasser  im  September  1868  (mit  430  m^ 
W»!.serfnhr  pro  Sekunde),  wobei  das  Qaerprofil  an 
der  Brücke  von  Seedorf  (135  m'j  sich  noch  als  etwas  zu 
klein  erwies.  Minimum  der  Wasserfuhr  auf  7,8  in  der 
Sekunde  geschätzt.  Kiesfuhr  per  Jahr  etwa  150000  m^ 
□od  Schlammfuhr  etwa  50000  m*.  1831  -1878  bildeten 


ihre  Zuflüsie  befinden  sich  noch  znm  gnlen  Teil  im  Nator- 
zostand  (wenig  Verbaaungen),  weshalb  die  angeführten 


lIDnilaag  der  Renas  in  den  Tierwaldstiltter*«!«. 

sieb  SSüOü  m*  Deltaland.  Abtrag  des  Sammelgebietes 
1  m  in  .'»öOO  Jahren.  1851  - 1881  Bau  des  Kanäle«  von 
Attinghausen  bis  zur  Mündung  in  den  See.  Die  Kenss  und 


Die  Reusa  in  dar  Schalleneo. 

Daten  für  die  wissenschaftliche  Kenntnis  der  Flusstätig- 
keit  einen  hervorragenden  Wert  haben.  Das  Reussthal 
ist  in  der  Geologie  klassisch  geworden,  weil  es  eines  der 
ersten  Beispiele  war,  das  zur  Erkenntnis  der  Thalbildung 
durch  Erosion  (Flusstätigkeit)  führte.  Vergl.  Hütimever, 
Ludw.  i'eber  T/ml-  und  fieebilduny.  Basel  1869; 
Helm,  Alb.  Eration  im  (ieiiiele  der  Heus».  {Jahrbuch  dp* 
S.  A.  C.  iHlSjT-')'.  Heim,  Alb.  Mechanhmus  der  Gebmjs- 
bilduiig.  Basel  1878;  Heim.  Alb.  yachtrag  :ur  Erogion 
im  llmxtgpbiet  (in  der  Vierteljnhrstchrift  der  ualur- 
forsch.  Ge$ell»chfi(i.  Zürich  1900).  Besonders  schön  sind 
hier  Ausbildung  und  Auftreten  von  Terrassen  und  Thal- 
stufen zu  beobachten.  Das  Profil  zeigt  5  übereinander 
liegende  Thalboden,  die  durch  periodische  relative 
Senkung  der  Erosionsbasis  (Mündung)  cnlslanden  sind. 
Thalaufwarts  trifft  man  Terrassen  und  Thalstufen,  die  mit 
denen  des  Protils  korrespondieren  und  also  einst  mit  ihnen 
einem  und  demselben  Thalbodcn  angehörten.  So  gehören 
z.  B.  zur  Terrasse  2  die  untersten  Terrassen  in  der  Heuss- 
schlucht  von  Amstäg  bis  Wassen,  auf  denen  vor  Hochwasser 
gesichert  Gurtnellen  und  Wassen  stehen  und  die  Golthard- 
strasse  liegt,  und  die  Thalstufe  im  Maderanerthal  bis  an  den 
Fuss  des  Lungenstulz;  zu3dieThal8tufe  vonUnterachfichen, 
die  Terrasse  von  Göschenen  und  die  anschliesaendp  Thal- 
stufe  im  Göschenenthal ;  zu  4  die  Thalstufe  des  l.'rsern- 
thales  und  die  Terrasse  von  Golzerenalp  im  Maderaner- 
tal ;  zu  5  die  Thalstufe  der  l'asshöhen  von  Gotthard  und 
Oberalp  und  die  1.%  km  lanj^e  Terrasse  von  der  Furkahöhe 
dem  ganzen  Hang  der  Spitzberge  entlang  bis  zur  Ross- 
mettlenalp. 

6.  SuMpine  Reust.  In  den  Voralpen  hat  sich  vom 
einstigen  Heusslauf  nur  noch  sein  Thal  erhalten,  näm- 
lich die  Ebene  von  Schwyz,  das  Thal  des  Lowerzer- 
sees  und  des  Zugersees  und  das  der  Lorze  bis  zu  ihrer 
Mündung  in  die  Heuss.  Aus  diesem  Stammthal  wurde  die 
Reusa  hinauscedrängt  durch  die  letzte  Hebung  der  Rigi- 
Rosübergnagpinnh,  welche  Bewegung  den  Grund  legte  zu 
dem  bekannten  Amphitheater  von  Arth,  d.  h.  jenen  Na- 
gelfluh.schichten,  die  in  weiten  Halbkreisen  vom  Kigi  zum 
Rossberg  hinüberziehen  und  wie  gewaltige  Treppenstufen 
den  Hintergrund  der  Ebene  von  Arth  bilden.  Diese  Hebung 
ging  so  weit,  dass  in  der  Gegend  von  Goldan  das  anstehende 
Gestein  etwa  100  m  hoch  über  dem  Zugersee  angetrolTen 
wird.  So enfatandhiereineThalwasserscheide.  wodurch  die 
Reusa  rückläufiges  Gefälle  bekam.  Sie  fand  dann  einen 
Ausweg  durch  verschiedene  Thaler  von  frühem  Zuflüssen 
bis  in  die  Gegend  von  Luzem.  In  dem  rückläufigen  Thal- 
stück Goldau-Brunnen  wurde  durch  eingeschwemmten 
Muotakies  der  Lowerzersee  aufgestaut,  und  als  endlich  die 
Senkung  des  ganzen  Alpenkörpers  eintrat,  entstand  im 
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ehemaUgen  Reassthal  der  Zuf^ersee  nnd  im  neugebildeten 
Reuaathal  der  Vicrwaidstätt«r8ee.  (Vergl.  auch  den  Art. 


Die  Rauit  In  Aodarmitl. 

ViERWALDSTAriTERSEE).  Belm  Austritt  aus  dem  See  hat 
die  Reusirin  Fluisgebiet  von  2257  lim*,  wovon  516  Fels  und 
Schutt,  404  Pirn  und  Gletscher,  131  Seen,  1^28  Wald  und 
1075  km*  übriges  Gebiet.  Uas  unproduktive  Uebiet  umfasst 
immer  noch  etwa  W  asBerfuhr  im  Minimum  15  m' 

pro  Sekunde,  im  Maximum  410  m'  pro  Sekunde  (Juni 
1877).  Beim  Stadtlheater  Luzern  hat  der  Wasserspiegel  eine 
breite  von  etwa  90  m.  1902  erreichte  hier  die  rteuss 
beim  höchsten  Stand  5,ß  m  und  beim  tiefsten  Stand  4.7  m 
Tiere,  d.  h.  also  Ausgleichung  des  Wasserstandes  durch 
das  Keservoir  des  Vierwaldstättersees.  Dieie  ausgleichende 
Wirkung  des  Sees  wird  heute  durch  ein  künst- 
Uches  System  von  Schleusen  nahe  dem  Auifluss 
der  ReuM  noch  vervollständigt. 

c.  Miitellandreuta.  1.  Die  Reuu  in  der  ge- 
hobenen Molasse.  Von  Luzern  bis  zur  Mündung 
der  Kleinen  Emme  lliesst  die  iteuss  durch  ein 
Qaerthal  senkrecht  zum  Streichen  der  Schich- 
ten, während  sonst  in  dieser  Gegend  zwischen 
Küssn.ichter- undZugeraee  und  Lorze-  und  Iteass- 
thal  alles  dem  Streichen  der  Schichten  folgt  und 
Berg,  Thal,  See,  Wald  und  Sumpf  Zöge  von  SW. 
nach  NO.  bilden.  Von  Luzern  bis  zur  Furche 
des  Rotsees  (Eisenbahnbn'icke  der  Zug  -  Luzern- 
linie) durchbricht  die  Üenss  marine  Molaste 
(Sandsteinbrüche  bei  Luzern,  Luwendenkmal, 
Gletschergarten)  und  von  da  an  bis  zur  Klei- 
nen Emme  obere  Süsswassermolasse.  Das  ganze 
Querthal  liegt  im  nordl.  Schenkel  der  ersten 
Antiklinale  der  Molasse.  Dieses  FlussstOck  ist 
3  km  lang  und  hat  ein  Gefalle  von  1  '  «.  Mit  dic- 
•em  kleinen  Gefäll  kommt  die  Reass  aus,  well 
•ie  hier  nur  das  Geröll  des  Krienbaches  zu  trans- 

rrtieren  hat,  den  sie  in  Luzern  aufnimmt. 
Die  Reusa  auf  Alluvium.  Bei  Emmenbrücke 
ändert  sich  der  Charakter  des  Thaies  auf  einen 
Schlag  vollständig.  An  Stelle  des  en^en  Quer- 
thales  in  anstehendem  Fels  tritt  em  breites 
Längsthal  mit  ebenem,  aus  Kies  gebildeten 
Thalboden.  Die  Reuss  verliert  ihre  Richtung  und  nimmt 
diejenige  ihres  Zuflusses,  der  Kleinen  Emme,  an.  Beide 
vereint  Iiiessen  nun  nach  NO.  in  einem  auf  der  Grenz- 


zone zwischen  wa^rechter  und  dislozierter  Molasse  ent- 
standenen Thal  bis  in  die  Gegend  von  Gislikon,  von 
wo  an  die  Reusa  wieder  in  ihr  ursprüngliches  Stamm- 
thal  einlenkt.  Nun  behält  sie  bis  zur  Aare  nnw. 
Richtung  bei  und  bezieht  bei  Maschwanden  die  Lorze 
als  Tribut  aus  dem  verlorenen  Thalstück  Zugersee- 
Goldau.  Von  der  Kmmemändung  an  durchllirsst  sie 
eine  langgestreckte  Alluvialebene,  die  sich  bis  nach  Rer- 
metswil-unter  Lunkhofen  erstreckt,  32  km  lang  ist, 
ein  durchschnittliches  Gefäll  von  1,8  Vn  und  eine 
mittlere  Breite  von  1,5-2  km  hat  und  vorzugsweise 
aus  Emmenkies  besteht.  Mit  der  Ablagerung  ihrer 
Geschiebemasaen  nimmt  das  Gefäll  der  Reuss  ab  ;  am 
obern  Ende  der  Alluvialebene,  wo  kopfgrosse  Gerölle 
den  Boden  bilden  helfen,  ist  ein  Gefäll  von  2  4  */,, 
entstanden,  das  dann  bis  zum  untern  Ende  allmählig  bis 
auf  0,9°,  ,,  sinkt.  In  diesen  seinen  Ablagerungen  hat  der 
Fluss  eine  Länge  von  .'i6,75  km.  Diese  Ebene  trä^t  noch 
heute  den  Charakter  eines  Ueberschwemniungslandes : 
Verzweigungen  bei  Lunkhofen,  Altwasser  bei  Kotlenswil, 
verschleppte  Mündung  von  Seitenbächen  (Rotbach  von 
Rotenburg),  weilgedehnte  Sümpfe  im  untern  Teil  (beson- 
ders von  Maschwanden  an),  grosse  Waldllachen  im  obern 
kiesigen  Teil  (l'erlen  etc.).  Am  Rand  der  Ebene  stehen 
2.')  vor  Ueberschwemmun^'  gesicherte  grössere  Ansiede- 
lungen, in  der  Reussebene  selber  dagegen  nur  eine  (Em- 
men). Bios  4  Brücken  (Gislikon,  Sins,  Obfelden,  Otten- 
bach) leiten  Slraasenzü^'e  quer  durch  das  Thal,  sonst  hal- 
ten sich  diese  vom  Fluss  fem  am  Fuss  der  Ge- 
hänge. Etwa  12  Fähren  verbinden  die  zwei  Ufer  mit- 
einander. Die  Gehänge  dieses  Reusathalstückes  beste- 
hen im  obern  Teil  des  Thaies  aus  oberer  Süsswaaaer- 
motasse  und  im  untern  aus  Glelscherablagerungen 
(Diluvium).  Die  zusammenhängende  Bedeckung  mit 
diesen  beginnt  am  westl.  Ufer  bei  Sins,  am  öatl.  etwas 
unterhalb  der  Lorzeroündung.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten ZulIQsBcn  erhält  die  Reuss  auf  dieser  Strecke 
noch  hei  Unter  Lunkhofen  von  rechts  die  Jonen. 

3.  Die  Heuts  auf  Diluvium.  Unterhalb  Lunkhofen  en- 
digt der  regelmässige  Thalboden,  und  die  Reuss  tritt  in 
eine  Hügellandachail  ein,  die  ihren  Ursprung  der  letzten 
Eiszeit  verdankt.  Als  damals  die  Gletscher  am  höchsten 
standen,  stationierte  das  Ende  des  Reuss^ letschers  bei 
Mellingen  und  lagerte  dort  die  Endmoräne  ab.  die  unter- 
halb des  Dorfes  die  Hügelkette  quer  durch  das  Thal  bildet 
und  der  Bahnlinie  Baden-Lenzburg  als  natürlicher  Via- 
dukt über  das  Reusslhal  dient.  lieber  diese  Moräne  Hosaen 
die  Schmelzwasser  des  Gletschers  und  überschütteten  die 
Gegend  davor  mit  ihrem  Geröll.  So  entstand  die  weite 


Di«  Raas«  bei  RausabOhl. 

Ebene  des  Birrfeldes  und  die  Terrassentläche,  auf  welcher 
das  aargauische  Birmensdorf  steht.  Als  dann  der  Glet- 
scher sich  zurückzog,  schnitt  sich  der  geschiebeärinere 
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Fla«  io  die  Moräne  und  den  abgelagerten  Kies  ein,  lo- 
ditt  er  heute  dieaen  in  einem  etwi  30  m  tiefen  Thal 


SebliD^o  der  R«ass  bei  Brtfmyarleo. 

durchzieht.  Üt>erhalb  der  Endmoräne,  wo  nicht  aufgefüllt 
worden  war,  bot  sich  dem  Fluaa  kein  Anlas«  tum  Ein- 
Khoeiden.  fo  dasa  er  da  fiit  in  gleichem  Niveau  mit  dem 
Thjlboden  durch  den  weiten  Zirkot  von  Mellingen  fliegst. 
Dieser  L'ebergang  von  junsem  Thal  in  Kies  und  Moräne 
mit  dem  Flais  in  der  Tiefe  lu  breitem  altem  Thaiboden 
mit  dem  Gewässer  fast  auf  seinem  Niveau  wiederholt  sich 
fluuufwärts  noch   dreimal,  nämlich 
Irischen  Stetten  und  Tagcrlg,  bei  Sulz 
und  zwischen  liermetBchwil  und  ZuTi- 
koD.  IcA  heisst  das  mit  andern  Worten, 
dus  der  Gletscher  auf  seinem  Rück- 
tof  Doch  dreimal  stillgestanden  ist.  Am 
bl^'enreichsten  für  den  Menschen  war 
der  letzte  iialt,  wo  von  der  Mor:ine  der 
Kies  al>gespühlt  wurde,  der  den  Boden 
ton firemgarten  bildet.  In  grossen  Win- 
<iu|eB  floss   der  Gletscherbjch  über 
•eioe  eigenen,  flachen  Ablagerungen. 
Als  dann  aber  auch  hier  nach  dem  end- 
pitigen  Weichen  des  Gletschers  die 
Hcuis  sich  in  den  Schult  einschnitt, 
varden  diese  Serpentinen  tiiiert,  d.  h. 
io  den  Kiesboden  gesenkt.  So  entstan- 
den die  Au  von   Dreingarten  und  die 
Terrasae,  welche  zur  Gründung  dieses 
Sttdicbens   einlud,  und  so  wurde  es 
BMglich,  dort  durch  Abschneiden  einer 
dieser  Serpentinen  das  Gefalle  und  die 
Knft  xa  der  bekannten  elektro-moto- 
riscbeo  Anlage  zu  gewinnen.  Oer  Ab- 
lUod  der  ersten  von  der  vierten  Endmoräne  betrist  in 
gerader  Linie  11.5  km.  Das  Flussbelt  hat  auf  dem  Dilu- 
'iomeine  Länge  von  18,75  km  und  ein  Gefall  von  1,5  "/oj. 


Bei  der  obersten  der  genannten  Elndmoränen  verlassen 
die  Moränen  die  Thalsohle,  und  es  beginnt  am  weatl. 
Gehänge  eine  immer  hoher  steiffende,  ununterbrochene 
Seitenmoränc,  die  thalaufwärta  bis  Aristau  i,6  km)  geht. 
Auf  der  rechten  oder  eist].  Thalseite  ist  die  Seitenmoräne 
durch  die  Jonen  und  die  Bäche  von  Ottenbach  und  OIj- 
felden  zerschnitten,  reicht  aber  doch  bis  Mettmenstetlen . 

4.  Reusa  im  Juituiurchhrwh.  Schon  bei  Mellingen  tritt 
im  Flussbett  anstehender  Fels,  nämlich  untere  Süsswasser- 
molasse  auf,  und  nun  durchschneidet  das  Flussbelt  in 
rascher  Folge  immer  ältere  Schichten  bis  zur  Trias  hin- 
unter, die  in  der  Gegend  von  Oirmensdorf  erreicht  wird. 
Hier  durchbricht  der  Fluss  die  östlichste  Jurafalle  (Lägem- 
llabsburg).  Er  hat  sich  im  Lauf  der  Zeiten  drei  verschie- 
dene Auswege  gegraben,  die  von  Birmensdorf,  Hausen 
und  Scherz,  wodurch  er  im  Verein  mit  seinen  Nachbarn, 
der  Asre  and  der  Limmat,  die  Jurafalte  in  3  Stücke  zer- 
schnitten hat,  die  in  den  Hohen  Baldegg-Gebcnsdorfer- 
horn,  Eitenberg  und  Habsburg  kulminieren.  Bei  Birmens- 
dorf werden  im  Kern  des  Gewölbes  die  Schichten  des 
triadischen  Zcllcnkalkes  (zum  Muschelkalk  gehörig)  an- 
geschnitten, und  aus  den  gleichaltrigen  Gipsen  bezieht 
das  •  Birmensdorfer  Bitterwasser»  seine  Salze  (Schwefel- 
saurer Kalk,  Natron  und  Talkerde).  Einen  klassischen 
Aufachluss  bieten  Schichten  des  obern  Jura  im  sog.  ■  Met* 
tel>,  wo  aschgraue,  rauh  zerfressene  Kalksteine  mit  et- 
was dunkleren  Mergeln  wechsellagern.  Diese  Schichten 
sind  durch  eine  Anzahl  von  Ammoniten  churaklerisiert, 
die  man  weder  in  .iltem  noch  in  iiiogern  Schichten  findet, 
und  bilden  die  sog.  Hirmcnsdorierschichten. 

Fast  durch  den  ganzen  Durchbruch  wird  indessen  der 
Fluss  von  der  Kiesterrasse  von  Birmensdorf  begleitet.  Sie 
setzt  sich  fort  in  der  Terrasse  von  Gebensdorf  und  in 
der  westl.  folgenden  Terrasse  zwischen  Iteuss  und  Aare, 
auf  welcher  das  Altertum  die  Soldatenstadt  Vindonissa 
und  das  Mittelalter  das  Kloster  Königsfelden  gegründet 
hat,  während  die  Neuzeit  eine  Reihe  von  Fabriken  an  den 
Fluss  selber  und  in  das  Thal  hinunter  stellte,  das  sich 
dieser  im  früher  angehäunen  Kies  ausgegraben  hat.  Von 
Mellingen  bis  zur  Mündung  in  die  Aare  hat  die  Heuas 
noch  eine  Länge  von  1'i,5  km  und  ein  Gefäll  von  17  m 
oder  Li'/H- 

Der  Fluss  hat  vom  Furkapass  an  eine  Gesamtlänge  von 
159  km.  Sein  Stammthal  (über  den  Zugersee)  bildet  von 
Amstäg  an  eine  Furche  senkrecht  zur  nördl.  Haaptkette 
der  Alpen,  welche  von  deren  Kamm  bis  zur  Mündung 
etwa  löO  km  Länge  miast.  Kein  anderer  Fluss  an  der  N.- 
Abdachung unserer  Alpen  hat  ein  so  gewaltiges  Querthal 
aufzuweisen.  Ja,  man  ist  versucht,  dieses  nocli  weiter  ab- 
wärts auszudehnen,  erscheint  doch  der  gesamte  Aarelauf 
von  der  Heussmündung  an  nur  als  eine  Fortsetzung  dieser 
soeben  genannten  Querfurche.  Das  gesamte  Flussgebiet 
der  Reuss  umfasst  34^,2  km*,  wovon  544,4  auf  Felsen 


HaUM  b«i  liratiigarli.-D. 

und  Schutt.  133.8  auf  Firn  und  GleUcher.  173,9  auf  Seen 
fiOl.4  auf  Wald  und  1881,7  km*  auf  andere  Gebiete  ent- 
fallen. 890  km'  liegen  300-GOO  m  und  507  km>  OOU-900  m 
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hoch.  Bei  Mellingen  ist  dorch  das  eidgenössische  hydro- 
metrische  Bureau  eine  exakte  Wasaerniesiung  vorgeoom- 
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RKU88  (OBERAUP)  (Kt.  Uri).  Quelibach  der  ReuM. 
S.  den  Art.  ouKRAr  ckki  s^. 

RKU8S  <8TILLK)(Kl.  Aargau,  Bez.  Muri). 
'J8fi  m.  Heute  versumpftes  Altwasser  der  Renu, 
8W.  Unter  Lunkhofen,  links  vom  Flusa  und 
6  km  oberhalb  Bremgarten.  Bildet  einen  balb- 
rnondforiniKen  Wassergrat>en  von  750  tn  Länge 
und  100  m  I  (reite,  der  mit  der  Reusa  blos  durch 
ein  klrinc.i  HHChlf^in  in  Verbindung  steht. 

REU8S  (STILLE)  iKt.  Luzern.  Amt  La- 
xem und  lloclidorfj.  436  m.  So  nennt  man 
seines  ruhigen  und  kaum  merkbaren  Laote* 
wegen  einen  Teil  der  Reusa  xwischen  ihrem 
Austritt  aus  dem  VierwaldstäUefsee  und  der 
Mündung  der  Kleinen  Emme  bei  Reusabühl. 

REU88  (8TILLE)  iKt.  Uri).  456  m.  4,8 
km  langer  B.icli  im  Iteussthal  iwischen  Erst- 
feld und  Altinghautien :  entsteht  aus  7  am  Fuu 
der  Wände  des  lloli  Kaulen  zwischen  Erctfeld 
und  Schatldorf  entspringenden  grossen  Qtwl- 
len.  Iiiesst  als  klarer  und  .Serpentinen  bil- 
dender ilach  der  ganz  an  die  linksseitige  ThtU 
wand  sich  haltenden  Reusa  p.irallel,  vereinigt 
itich  mit  dem  von  Schattdorf  herkommenden, 
5  km  langen  Gangbacli  und  mündet  gegenüber 
dem  Eingang  ins  Schächenthal,  durch  den 
Schutlkegel  des  Schachen Laches  nach  links 
abgedr.tngt,  von  rechtü  in  die  Heuss. 

REU8S  (UNTERALP)  (Kt.  Uri).  Qoell- 
bach  der  KeuBs.  S.  den  Art.  ÜNTERALPBErss. 

REU88  (VORALPER)  (Kt.  Uri).  QueU- 
bach  der  Ituusa.  S.  den  Art.  Vorau-er  Rtrss. 

REU88BRÜCKE  (Kt.  Zug.  Gem.  Hünen- 
t>erg).  400  m.  Gruppe  von  4  Häusern  bei  einer 
Rrvickc  über  die  Reusa;  4,5  km  w.  Cham  und 
500  m  <>.  der  Sl.ition  Sins  der  Linie  Aaran-Lenz- 
burg-Rolkreuz.  10  kathol.  Kw.  Kirchg^emeinde 


0»<iu>teJt»U»r   


ftccfitt  tKfi/tC« 

UtlDdungsgebiat  der  Rauu, 

inen  worden,  die  ein  Niedrigwasser  von  i9,23  lo?  per  Se- 
kunde ergab.  Die  maximale  Wasserführung  ist  auf  1)20 
m'  per  Sekunde  geschätzt  worden.  Man  zählt  längs  der 
Heuss  18  Pegel,  wovon  2  (Mellingen  und  Luzcm)  selbst- 
regiHtrierenae  Limnigraphen  sind.  Die  Wasserkraft  der 
Renas  wird  beim  lirnerloch  und  oberhalb  Goschenen  zur 
Dorehlüftung  des  Gotthardtunnels  benutzt.  Eine  dritte 
Kraftatation  befand  sich  w.ihrend  des  Baues  der  Golthard- 
bahn  auch  noch  oberhalb  Wassen.  ItarFlnss  treibt  femer 
verschiedene  Fabriken  in  Luzern.  die  Papierfabrik  Perlen 
und  andere  Betriebe  bei  Uremgarten  und  WimllBch.  840: 
Hiusa;  881:  Kusu.  Der  Name  ist  vorgermanisch,  läsat  sich 
aber  nicht  mit  Sicherheit  deuten. 

Hthltogra/ihie.  Ilrilrüge  zur  geolog.  Karle  der  Schweiz. 
Lieferungen  4,  5, 10, 1t  und  31.  8.  auch  die  im  Text  schon 
erwähnten  Arbeiten. 

REU88  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden,  Gem.  Gebens- 
torf). :U6  in.  Dorf  am  rechten  Ufer  der  Reuss,  an  der 
Strasse  &iden-Brneg  und  1  km  ö.  der  Station  Brugg 
der  Linie  Zürich-Aarau-Ülten.  Telephon.  23  Häuser, 
409  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gebenstorf.  Wiesen- 
bau. 

REU88  (AN  OER)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Muri.  Gero. 
Oberrüli).  40.'j  la.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Reuss  und 
90O  m  o.  der  Station  Oberruti  der  Linie  Aarau-Lenibur^- 
Rotkreuz.  13  lläuaer,  73  kathol.  Kw  .  Kirchgemeinde  Rüti- 
Dietwil.  Viehzucht  und  Milchwirtachaft. 

REU88  (a(£8CHENER)  (Kt.  Uri).  Wildbach.  S. 
den  Art.  Gilschenek  Reuss. 

REUSS  (MEIEN)  (Kl.  Uri).  Wildbach.  S.  den  Art. 
Mbienrxiss. 


Cham  -  Ilünenberg 
Kanton  Zug  auf 
alle  aus  dem  Aar- 
gau herüberkom- 
menden Waren 
einen  Zoll,  wes- 
halb der  (iasthof 
des  Ortes  heute 
noch  den  Namen 
Zollhaus  trägt. 
Die  Brücke  und 
Häusergruppe 
heisst  auch  Sinserbrucke. 
REUSSBÜHL  (Kl. 


Bis 

I — 


1848  erhob  hier  der 


Kirche  Hea»bQbl. 

und  Amt  Luzern,  Gem.  Liltau).  439  m.  Pfarrdorf  an  der 
Mündung  der  Kleinen  Emme  in  die  Reusa;  2,3  km  nw. 
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LoMrn  und  600  m  i.  der  Station  Emmenbrücke  der 
Linie  Lazero-Ollen.  Elektrische  Strassenbahn  nach  La- 
un.  Postboreau,  Telegraph.  Telephon.  22  Häu- 
m.  456  k.ithol.  Ew.  Die  KirchKemeinde  Heusa- 
böbl  lählt  i'£i  Hiuser  und  £^UU  kathol.  Kw.  Eine 
Schappe-  und  Nähseidenzwirnerei.  drei  mecha- 
niiehe  Schreinereien,  grosse  Möbelfabrik  und 
Puketterie,  eine  Kieiderhalterfabrik,  Schlosse- 
rei, Werkplätze.  Seit  ii'Ji  kirchlich  von  LitUu 
ib^elrennt  und  zur  eigenen  ITarrei  erhoben, 
die  die  Dörfer  und  Quartiere  Rothen,  Ernmen- 
bmeke,  fleussbühl,  Keusathal  und  Staffeln  um- 
fust  Grosse  Kirche  im  romaniBchen  Stil,  bei 
deren  Bau  1899  man  auf  die  Grundmauern  eines 
Ilten  festen  Turmes  stiess.  Nahe  der  Brücke 
über  die  Emme  sl;ind  auf  einer  Anhöhe  eine 
altertümliche  Kapelle,  die  man  1U04  abgetragen 
hat  und  die  von  170-V  an  als  Filialkirche  von 
einem  F'farrer  aus  Luzern  bedient  worden  ist. 
Seit  1867  bildet  Reussbuhl  einen  Schulkreis 
mit  5  Primär-  und  einer  Sekuodartchute.  1476 
and  163()  Küssbühl. 

REUSSCGG  ^OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Aargau,  Bez.  Muri,  Gem.  Meienberg).  443  und 
4£m.  Zwei  Weiler  mit  zusammen  tu  Huusern, 
ni  beiden  Seiten  der  Eisenbahn  und  2  km  n. 
der  Station  Sins  der  Linie  Aaran-Lenzbnrg-Rolkreuz. 
i'S>  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meienberg.  Wiesen- 
baa.  Auf  einem  Hügel  links  über  der  Reusa  stand  einst 
die  Burg  Reusaegg,  Stammsitz  der  1083  zum  erstenmal 
erwähnten  Edeln  von  Renssegg,  die  als  Freunde  der 
Habsburger  von  diesen  Aemter  und  Lehen  erhielten.  Nach 
der  Ermordung  Albrechls  wurde  aber  von  der  rachedur- 
tÜgen  Konigin  Agnes  ViOS  auch  ihr  Schloss  zerstört.  Die 
bu  um  die  Milte  des  19.  Jahrhunderts  noch  sichtbare 
Bargroine  ist  heute  vollständig  verschwunden.  Ein  Hans 
Ton  Reosaegg  war  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Aargaues 
durch  die  itemer  1415  Schultheiss  von  Zofingen.  Der 
letzte  SproM  des  Geschlechtes,  Jakob  von  ReusseffR,  starb 
1847. 

REU8SILLE8  (LE8)  (Kt.  Rem,  AmUbcz.  Courte- 
Urj,  Gem.  Tramelan  Dessus).  IU'25  m.  22  zerstreut  gele- 

rine  Höfe,  rechta  der  Strasse  Trainelan-Saignelögier  und 
i  km  nw.  der  Station  Tramelan  Dessns  der  Linie  Tavan- 
Des-Tramelan.  196  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Tramelan. 
Etwas  Ackerbau  und  Uhrenindustrie.  Viehzucht.  Abbau 
TCO  Torf  in  einem  Moor,  dessen  Wasser  durch  eine  im 
Dog^r  auagewaschenc  Üoline  (emposieu)  unterirdisch  ab- 
fliessen. 

REU88INSKI.  (Kt,  Amt  nnd  Gem.  Lozem).  440  m. 
Kleine  Insel  zwischen  der  Reuss  und  einem  von  ihr  abge- 
leiteten Kanal,  im  w.  Ab«chnilt  der  Stadt  Luzem.  Hiiuser 
nod  eine  Nietenfabrik.  S.  den  Art.  Lr/.ERN  (Stadt). 

REUSSPORT  (Kt.,  Amt  und  Gem.  Lnzernl.  478  m. 
Gastwirtschaft  mit  groaaer  Gärtnerei,  auf  einer  Anhuhe 
rechts  der  Reass  und  1  km  n.  vom  Bahnhof  Luzem.  Tele- 
phon. 

REU8STHAI-  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gem. 
Tägerig).  378  m.  Weiler  am  linken  Ufer  der  Reusa.  700  m 
ö.  Tägerig  und  3,7  km  so.  der  Station  Mellingen  der  Linie 
Atnn-Snhr-Weltingen.  10  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

REUSSTHAL  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  LitUu). 
438  m.  Quartier  von  Littau,  am  linken  Ufer  der  Reusa  und 
1.5  km  ■.  der  Station  Emmenbrücke  der  Linie  Luzern- 
Oilen.  Hier  vereinigen  sich  die  Linien  von  Ziirich,  Rern 
ond  Basel  nach  Luzem.  Telephon.  39  Hänser,  989  kathol. 
E«.  Kirchgemeinde  Reussbühl.  Drei  grosse  Spinnereien, 
eine  S.ige,  Schreinereien  und  Schlossereien. 

REUST  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thun,  Gem.  Sigriswil). 
tOUÜ  m.  Weiler,  auf  einem  n.  AusLiufer  des  Sigriswiler- 
gnles  und  11  km  so.  vom  Bahnhof  Thun.  16  Häuser,  78 
refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Viehzucht.  Holz- 
luodel.  Seit  kurzem  mit  Thun  und  Steftisburg  durch  die 
otnf  tof.  Wührestrasse  verbunden. 

REUTE,  REUTENEN,  REUTI,  REUTIQEN, 
REUTLE,  RÜTI,  RÜTLI;  in  Verbindung  mit  dem 
Kolleklivprafix  ge :  QRÜT,  ORÜTI-I.  Sehr  häutige  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz  (z.  B.  im  Kanton  Zürich 
TTmal  vorkommeod) ;  t>edenteo  eine  Gegend,  die  durch 


••  reuten  <•  oder  »  ausreuten  "  des  Waldes  mit  der  Axt  urbar 
gemacht  worden  ist  und  entsprechen  dem  Französischen 
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I  Eggert  etc.  Im  Gegensatz  dazu  beziehen  sich  die  Namen 
Schwanden,  Schwendi  etc.  auf  solche  Orte,  deren  Urbar- 
machung durch  Niederbrennen  des  Waldes  erfok't  ist. 
Oft  in  Verbindung  mit  dem  Namen  des  ersten  Kolonen: 
Bollenrüti  (von  BoUo),  Saminelsgrüt  (von  Samilin)  etc. 

REUTE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland).  706 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  O. -Abschnitt  des  Kantons  nahe 
der  Grenze  gegen  St.  Gallen,  zwischen  zwei  Exklaven  von 
Innerroden  und  3  km  w.  der  Station  Beraeck  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Altstitten  -  Rerneck.  l'oetbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Berneck  -  Heiden.  Ge- 
meinde, mit  Hiritchberg,  Knollhausen.  Mohren,  Ricken- 
bach, Rohnen,  .SäRe,  Watt  und  Schachen :  l'.i7  Häuser, 
1101  Ew.  (wovon  871t  Reformierte  und  -itl  Katholiken); 
Dorf :  37  H.-iuser,  202  Ew.  Wiesenbau.  Maschinenstickerei 
(Vorhänge).  Seidenbeuteltuch  Weberei.  Schon  gelegene  und 
von  Wald  umrahtnie  Sommerfrische. 

REUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Hemmers* 
wil).  Weiler.  S.  den  Art.  RCti. 

REUTE  oder  REUTI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gem.  Bussnang).  475  m.  Urtsgemelnde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thür  und  3  km  sw.  der  Station  Bürglen 
der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanshorn.  Poslablage; 
Po«twa^en  Weinfelden-.Uettlen-Wuppenau-Wil.  Zusam- 
men mit  Wertbühl :  24  Hänser,  101  kathol.  und  reform. 
Ew. ;  Dorf :  18  Häoaer,  72  Ew.  Kirchgemeinden  Wertbühl 
und  Russn.'ing.  Acker-  und  Wiesenbau,  Käserei.  Gehörte 
bis  17^>8  zur  Herrschaft  Bürglen. 

REUTEGG  (Kt.  Glarus,  (iem.  Filzbach).  732-760  ra. 
4  Höfe  auf  einer  Terrasse  s.  der  Strasse  Filzbach-Ob- 
stilden  und  2,5  km  w.  der  Station  Mühlehora  der  Linie 
Zürich-Chur;  unmittelbar  w.  über  dem  Sallerentobel. 
16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Obstalden-Filzbach.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Schone  Aussicht  auf  den  Waleniee 
und  die  Alvier-Churtlratenkette. 

REUTENEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Steck- 
born). Dorf.  S.  den  Art.  Salen-Reitenen. 

REUTENEN  (NIEDER  oder  OBER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Konoltlneen,  Gem.  Zaziwil).  843-900  m.  Gemein- 
deabteilung und  Weiler;  1,5  km  sw.  Bowil  und  2  km  sö. 
der  Station  Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzem.  Zusammen 
46  Häuser.  366  reform.  Ew  ;  Weiler:  13  Häuser,  83  Ew. 
Kirchgemeinde  Grosahöchstetten.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. 

REUTI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Uber  Hasle,  Gem.  Hasle- 
bergi.  Weiler.  S.  den  Art.  HCti. 

HEUTIGE  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Muri).  560 
m.  Ehemaliger  Name  einer  heute  mit  Muri  verschmol- 
zenen Häusergruppe,  an  der  Strasse  nach  Bern  und  2  km 
w.  der  Station  Gümligen  der  Linien  Bem-Thun  und 
Bern-Luzern. 

REUTIQEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nieder  Simmenthai), 
tj24  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einem  Plateau  links  über 
der  Simme  uad  am  Ü.-Futa  de«  Slockhoms,  an  der 
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Slrass«  vom  Simtncnlhal  über  Ulumenstein  ins  Gärbethai 
und  2  km  nw.  der  Station  Wiinini»  der  SirnmenthaU 
bahn.  Poslbareau,  Telegraph,  Tplephon ,  Postwagen 
Uwatt-Ileutigen.  Gemeinde,  mit  Almend,  Kapf,  Moos  und 
Schweiopnibe:  99  Hioser,  l'.f.l  rLfonn.  Kw. ;  Dorf :  57 
Häuser,  V59  Ew.  Gemeinsarae  Kirchgemeinde  mit  Nieder 
und  OIj'.t  Slockun.  iusainineri  Uli  reforro.  Kw.  Acker- 
undübslbau,  Viehzucht.  Sdione  Wiesen  und  Waldungen. 
Fruchtbare  Gegend.  Dorf  in  geschätzter  Lage.  Mundart 
UDd  Bawrt  der  Uolzh&uier  leuen  Anklinge  ana  Simmen- 
ikal.  Ob  MfaroffteiMUe  PftwUrehe  hat  Freakes  aoade« 
HflMMUar.  mirtrd  «la  Wllbtlm  von  R5lllBgea  gnuiiiit. 
Zo  Beglan  dw  Miltelallera  gehörte  Reutigen  zur  Herr- 
schaft StrfUllogeo,  kam  daon  an  die  lierrachalt 
Durgistein  und  ging  nach  dem  Erlöschen  dieses  Ge- 
schlechtes in  verschiedene  Hände  über,  bis  es  von 
Adrian  von  Babenberg  1494  an  die  Stadl  Bern  verkauft 
wurde,  die  es  ihrem  Landgericht  Sefligen  zuteilte.  Sp.iter 
kam  die  Gemeinde  an  den  Amlabezirk  Thun  und  endlich 
an  den  Amtsbeiirk  Nitdi^r  Siimnenthal.  Kirchlich  war 
Heutigen  luerat  eine  Filiale  der  Pfarrei  Wiramis,  die  dem 
Kloster  SeU  i[ii  Klsasa  zustand.  Seit  1480  eigene  Kirch- 
gemeinde, deren  Kollalur  1481  durch  Kauf  an  Bern 
uhorging.  Fund  einM  BdlM«Md»  imiMD  EiMHaeit 
1^296:  KeuUngen. 

REUTI0KNMO08  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Nieder 
Siramenthal).  612-^  m.  3  km  langes  und  13  km 
breites,  zum  Teil  aumpfiges  Plateau,  vor  der  Ansmän- 
duDg  dea  Stockenthtlea  and  awiacbeD  den  öatUehatan 
AuaUnfem  im  Sloddiom».  den  Zwleaelberg  ood  der 
8f  miM ;  von  OWWiahhath  oarehfloaaen.  Der  nitare  Ab- 
adnllt  heiHt  RwdtaaaUineod  «nd  irird  «m  der  SliMse 
von  Thon  ina  Sloameiilhal  dardtacgan.  maaenba«,  Toif- 
gmben. 

REUTLINOEN   (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur.  Gem. 

Ober  Winterthur).  480  m.  Dorf  :  2,5  km  n.  Ohcr  Winter- 
thur und  km  sö.  der  Station  .Seuiach  der  Linie 
W'interLhur  -  Etiwilen  -  Singen.  Foslablage,  Telephon. 
501  hui  Der,  '27  V  reform.  Ew.  Kirchgemdad«  Mtf  WlBlV- 
tliur.  Wiesenbau.  11C7  :  Hutelingen. 

REV^DIN  (Kt.  Wallis,  lici.  Kntremont).  2761  m. 
Gipfel  in  der  Kette  zwischen  der  (^oinbede  Lä  und  dem 
schweizerischen  Ferretihal,  über  den  Hütten  von  La 
Seiloz  einerseits  und  der  Hütte  von  La  Tsissettaz anderer- 
•eita.  Kann  von  Prayon  und  La  Seiloz  im  Yal  Ferrat  in  4 
und  von  La  Tsissettaz  in  2  Stunden  bestiegen 


REVERCULAX  (Kt*  Wallia,  Bei.  Moothey,  Gem. 
Vionnaz).  999  m.  Wallar,  )  km  oder  I  V,  Stunden  nw. 
Qber  dem  Dorf  Vionnaz,  mit  dem  er  durch  einen  steilen 
Weg  verbunden  ist,  der  nur  von  den  kleinen  hier  ge- 
Iväachlichen  Wagen  befahren  werden  kann.  Postablage, 
Telephon.  10  Häuser,  51  kathol.  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
semeinde  mit  Mayen  und  Torson.  Die»e  Pfarrei  l'i'.S  von 
Vionnaz  abgcloKt,  weil  im  Winter  der  Verkehr  dieser 
hochgelegenen  Weiler  mit  der  Kbene  ein  sehr  schwieriger 
ist.  Schone  neue  Kirche.  Reizend  gelegene  Sommer- 
frische mit  prachtvoller  Ausüicht  auf  das  Hhonethal  und 
dießerner-  und  Waadtlän<ier;ilpeii.  Steht  recht»  uljerdein 
Torrent  de  Mayen,  in  dessen  Thalchen  noch  die  beiden 
Weiler  Mayen  und  Torgon  liegen  und  der  zwischen 
Vionnaz  und  Vouvry  in  die  Rhoneebene  eintritt,  nm 
dann  In  d«n  Sloekaljwkaanl  m  arikadan.  Slaltt  nüt 
dar  IknnaBiadian  TaOda  d'Hnndanoa  ttar  dan  Cd 
de  Crolz,  Gol  de  Reoon  und  Col  de  Condia  tn  Ver- 
biodang.  S.  vom  Wildbacb  atehen  Fl^radi  and  Kreide, 
im  WildhaekbaU  und  nö.  davon  Malaa.  Douar,  liaa  nnd 
Bit  an,  waldia  SoUdilan  alla  dam  GmlEa  von  Ulane 
angehören. 

REVEROLLK  (KL  Waadt,  Bez.  Mörses).  591  m. 

Gem.  und  Dorf,  zwischen  den  Strrisscn  Morpes-Apples 
und  von  Auhonne  und  Hicre  n.ich  Ccisonnv,  (i  km  nw. 
Morges  und  1.5  km  »<<  der  Station  Apples  der  Linie 
Morgen-Apples-Diere,  I'üst.ibla^'C,  Telephon.  :-l8  Häuser, 
l'.H  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Apples.  Acker-  und  etwas 
Weinbau.  .Mühle.  Krüher  ei>,ene  Herrschaft,  zuerst  im 
liesil/i  der  Herren  \on  C.olombier,  dann  Ki^'cntuin  der 
Familie  d'Alinges  und  endlich  im  18  .lahrhundert 
dem  Geachlecht  de  Martinea  angehörend.  Die  Kirche 


atand  im  IS.  Jahrhundert  unter  dem  Kloster  auf  dem 
Grossen  St  Bernhard.  Funde  \'on  Reaten  aua  der  Rö- 
mer/eit.  UID :  Raviion;  iSW :  Rlvarmila;  1817  :  Bl- 

verola. 

REVERS.  Ein  im  Wuadtlinder  Jura  und  den  Alpen 

der  W. -Schweiz  entweder  für  sich  allein  oder  in  Zn- 
sammensetiungen  sehr  verbreiteter  (Ortsname.  Entspricht 
dem  Ausdruck  Envers  im  Neuenburger  Jura  und  den 
deutschen  Bezeichnungen  Schattaeite  und  SchatteobafC 
und  wird  einem   nach  N.  gerichteten  Berghang  lial» 


■RS  <AU)  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Greleft,  G«m. 

La  Roche).  921  m.  WeUer.  am  W.-Hang  der  (Erobert 
und  2  km  nw.  La  Roche.  13  liänaer,  63  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zange.  Kirchgemeinde  Li  Roche.  Wieacnbau 
und  Viehzucht.  Slrohilecnterei. 

REVERS  (BOIS  OES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaul).  1300-1780  m.  Wald  am  NO.-Hang  dertirupp« 
des  Moni  d'Arpille  und  im  Thal  von  L  l.livai.  Am  Vuaa 
dieses  Gehänges  entaprini.'t  der  MorLine  die  wasserreiche 
Quelle  von  Le  Petit  Revers,  die  von  der  Geaeliacbaft  der 

1  Kaux  du  i'dys  d'Enhaut  t  zur  WaMCTvaraoi^gaag  der 

Stadt  Laiu.inne  gelasst  worden  ist. 

REVERS  <QRAND)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Saint  Maurice). 
'2000  32Ü0  m.  So  hei&Ht  der  felsige  und  steile  ONO.-Ilang 
der  Tour  Salliore,  an  dem  der  kleine  Glacier  Noir  hängt 
Ueber  diesen  Gletscher  iat  der  Gipfel  zum  erstenmal  be> 
stiegen  worden. 

RKVBRS  (LK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  LaTaHda,  Qtm.  Le 
Llen).  1008-1100  m.  O.-Hang  dea  wanis  hohen  Kammea 
zwischen  dem  Lac  de  Jouz  und  der  weltigea  Gombe,  die 
von  Le  Solliat  bis  Las  Charbonnl^res  reicht.  Fällt  nament- 
lich im  D.  Abschnitt  gegenüber  dem  Dorf  Lc  Licu  sehr 
steil  und  felsig  zum  See  ab,  so  das«  deaaen  W.-Ufar  aaf 
eine  lange  Strecke  nahezu  ungangbar  iat  Hier  Irlgt  dar 
Hang  auch  den  Namen  Lea  Röchelte«. 

REVERS  (tE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsieres).  130O  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  über  einer 
kleinen  Brücke  am  Fussweg.  der  dem  rechtsseitigen 
Gehänge  dea  Val  de  Saleinai  folgt,  und  300  m  a.  vom 
Dorf  Pm  da  Fart  U  imttoL  Bar. 


Or- 
sieres. 

REVER8A(l.UY)(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3100 
m.  Gipfel  im  NW.-Grat  des  Mont  Foulat  (3671  m),  der 
auf  dar  Siegfriedkarte  irrtfimlieh  Petit  Combin  heiaat; 
5.  Olwr  dar  Vallte  d'Entremont  und  dem  auf  der  alten 
ämaib»  daa  iNir.  SlaiMadklaillaa  Laf  Rnmaa  cenaanten 
Pmnt  am  m  and  dan  Cot  da  Lua.  Am  Hing  gagan 
die  Vallöe  dnBa— aa  Hegt  der  Glacier  dea  Poolata. 

RKVKX  (KtTwaadt,  Bei.Aigle,  Gem.  Ormont  Deaaaa). 
106O  m.  H&tte,  an  der  Slraaae  Le  S4pey-Ormont  Deaeaa 
und  nahe  dem  Weiler  Le  Roaex.  Hier  zeigt  die  in 
eine  von  zahlreichen  Hnnaen  duvfafarehla  alta  Mofinen* 
ablagerung  eingeschnittene  Sifaaaa  groaae  Neignng  n 
bestindigen  Ralschungen. 

REVEX  Uder  REVIX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gem.  Marlinach  Combe)  Vd'iA  m.  Maiensäss  mit  etwa 
20  Hütten,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  dem  Thal  des 
Trient  und  ringe  von  dem  vom  Gipfel  des  Mont  d'Ar- 
pille abateigandan  Wald  unialinil.  Oaganibar  dam  Dorf 
Xriquent. 


REVINAUX  (LA  JOUX  DKS^  (Kt  Waadt  Bei. 
RinRAm  (la) 


Aigle,  Gem.  Lavey-Morclea).  Wald.  Art  Joüx  DES 


RKVIO  (FIL  DI)  (Kt  GranbAndn  radlMn). 
m.  Gipfel  in  der  (irentkatle  swiaehen  dam  bündneriaehan 
Calaneathal  und  dem  Teadner  Val  HalvagUa,  a.  der  Ciaan 
dei  Cogni  r3068  ml  und  unmitlalbar  a.lUMr  daa  Pnaas 
di  Revio.  Ist  von  hier  aus  über  den  NW.-Gnit  in  «ia«r 
halben  Stande  leicht  zu  besteigen. 

REVIO  oderBONGELLA  (PAS80  Ol^  (Kt  Gmn- 
bünden  und  Teasin).  2tKi^  m.  Passübergang  in  der  Kette 
zwischen  dem  Calaneathal  und  dem  Val  Malvaglia.  N. 
unter  dem  Fil  di  Hevio,  Fuhrt  von  Valbella  (1335  m)  im 
Calaneathal  über  die  .Mpe  Alo^nL)  in  7  Stunden  nach  dem 
Dorf  Madra  nahe  der  Mündung  des  Val  Madra  ins  obere 
Mahaglialhal.  I'ussvveg. 

RH/CTIEN  (HOHEN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg, Kreis  Domlea^,  Gant  Sita).  Bufgraliw.  S.  dam 
Art.  llou£Na£TiE>. 
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RHiCTIKON  (Kt.  Graubünden).  S.den  Art.  Ratikon. 
RHiCZONS  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Betirkei  Im 

Uoden.  Urnfaut  die  am  ÜDken  Ufer  des  llin- 
t(rrh«in  liegenden  Gemeinden  RhäzüDS  und 
[lootduz  und  die  Gemeinde  Ems  am  rech- 
ien  ITer  des  vereinigten  Rhein.  Grenzt  im 
N.  mit  dem  Vorderrhein  und  dem  vereinig - 
t«i>  Rhein  an  den  Kreis  Trins,  im  0.  an  die 
Sbdt  Chur  und  die  Kreine  Churwalden  und 
Domleschf,  im  S.  an  den  Kreis  Domleschg 
oDd  im  W.  mit  dem  S.-N.  liehenden  Hein- 
renberg  an  den  Kreis  Ilanz.  Bildet  zusam- 
tMD  mit  dem  Kreis  Trins  den  Bezirk  Imbo- 
(leo.  Wird  seiner  ganzen  Lange  nach  von  dein 
Mch  N.  nieaaenden  Ilinterrhein  und  von 
Reichenau  an  von  dem  nach  Ü.  sich  wenden- 
den vereinigten  Rhein  durchzogen.  In  glei- 
cher Richtung  halten  sich  die  die  Gemeinden 
Je*  Kreises  anter  sich  verbindende  Untere 
Scratre  und  die  Linie  Char-Thusis  ^-Engadin) 
der  Räüscben  Bahn.  Da  alle  drei  Gemeinden 
in  der  Rheinebene  («im  Boden  i)  liefen,  Ist 
du  Klima  ein  sehr  mildes;  doch  wird  die 
Fruchlbarkeit  der  Gegend  durch  den  trocke- 
DCO,  sandigen  Boden  stark  herabgesellt.  2885 
Ew.,  wovon  2809  Katholiken  und  76  Reror- 
mierte;  2254  Kw.  sprechen  romanisch,  505 
deolsch,  121  italienisch  und  5  eine  andere  Sprache.  379 
Häuser  und  6.')0  Haushaltungen.  Iljupterwerbsiweig  der 
Bewohner  ist  die  Landwirtschaft,  besonders  Wiesenbau, 
Viehzucht  und  Alpwiitschafl.  Etwas  Holzhandel.  Sehr 
riele  Einwohner  der  Gemeinde  Ems  suchen  ihr  Orot 
ili  Gasthofangestellte.  Rhäzüns  war  bis  zum  Beginn  des 
19.  Jahrhundert«  österreichischer  Besitz  und  kam  erst 
in  Frieden  von  Lun^ville  als  Ersatz  für  den  Verlust 
des  Velllin  an  Graubünden.  Uiese  Tatsache  erklärt,  wa- 
rum UhäiüDs  und  Bonaduz  zum  überwiegenden  Teil  ka- 
tholicch  find. 

RHiCZÜNS,  romanisch  Razen  oder  Razin  (Kt.  Crau- 
banden.  Bez.  Im  Boden.  Kreis  Rhäzüns).  648  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Ilinterrhein  und  3  km  s. 
Reichenau.  Station  der  Albulabahn  (Chur-Thusis-Enb'adin ). 
Costablage.  G4  lläu«cr,  495  kathol.  Ew.  meist  romanischer 
Zunge,  l^ndwirtscbaft.  Am  17.  Marz  1903  zum  Tt  il  durch 
Feoer  zerstört  (27  Gebäude  in  Asche  gelegt).  Etwa  400  m 
ostt.  vom  Dorf  steht  auf  einem  gegen  den  Rhein  jäh  ab- 
filleoden  Felsen  das  Schloss  Rhäzüns,  der  Sitz  der  ehe- 
maligen gleichnamigen  Herrschaft.  Der  erste  urkundliche 
[tericht  über  die  Vestc  Rhäzüns  stammt  aus  einer  un- 
datierten, aber  nach  der  gewohnlichen  Annahme  960 
«efertigten  Urkunde  über  Tanschverhandlungen  zwischen 
<Mto  1.  und  Bischof  Hartbert  zu  Chur,  infolge  welcher 
Rbäiuns  aus  dem  Besitze  Ottos  in  den  des  Rischofs  kam. 
Fut  zweifellos  bestand  hier  schon  in  römischer  Zeit  ein 
die  über  den  Rhein  führende  Brücke  schützendes  Kastell. 
Ende  des  tt.  oder  Anfangs  des  t2.  Jahrhunderts  gab  es 
bereits  Herren  von  Rhäzüns,  Verwandte  derer  von  Vaz. 
Die  von  Rhäzüns  waren  ein  mächtiges  und  angesehenes 
Geschlecht,  besonders  seitHeinrich  III.  (am  die.Mitte  des 
13.  Jahrhunderts),  dem  Erbauer  des  ältesten  noch  be- 
stehenden Teiles  der  Burg.  Anfangs  des  14.  Jahrhunderts 
vnrden  die  Herren  von  Rhäzüns  zum  Unterschied  von 
indem,  bürgerlichen  Geschlechtern  gleichen  Namens 
Brun  (BaroD,  romanisch  Barun)  von  Rhäzüns  genannt. 
Heinrich  IV.  war  Anführer  in  der  Fehde  des  Abtes  von 
UisenUs  (1333-1339)  gegen  die  Urner.  1352  schlugen  Wal- 
lher und  Donat  von  Rhäzüns  mit  den  Lugnozern  den 
Grafen  Rudolf  von  Montfort-Feldkirch  und  die  Grafen 
Ton  Werdenberg  und  mehrten  dadurch  ihren  Besitz 
«CMBtlich.  Bron  Ulrich  der  Mächtige  (gestorben  14t.'>) 
WgrÖMerte  die  .Macht  des  Hauses  ourch  Verträge  und 
Kiofe.  Die  Herrschaft  umfasste  damals  die  heuligen  Ge- 
meinden Rhäzüns,  Bonaduz,  Ems  und  Fclsbcrg.  1424 
schwuren  Hans,  lUinrich  und  Ulrich  (der  Junge)  von 
RUlzüns  zu  Trans  mit.  Jörg  von  Rh.izOns  nl^r  trat 
1430  dem  schwarzen  Bund  bei  und  wurde  1452,  nach- 
dem die  Burgen  Ortenslein  und  AU  und  Neu  Sins 
(ebrochen  waren,  gefangen  und  solUe  verurteilt  und 
eoihauptet  werden.  Die  Klugheit  seines  Dieners  ret- 
tete ihm  aber  das  Leben,  sodass  er  begnadigt  wurde, 


worauf  er  dem  Bunde  abschwor 
letzte  seines  Geschlechtes  starb. 


und  1458  alt  der 


RbazQo»  voo  SOilen. 

'  Die  Herrschaft  ging  über  auf  seinen  Schwiegersohn 
Graf  Jörg  von  Jörgenberg,  nach  dessen  Tod  die  Grafen 
von  Zollem  das  Erbe  antraten.  Nachdem  die  Herrschaft 
1490  durch  Kauf  für  kurze  Zeit  in  den  Besitz  von  Kon- 
radin von  Marmels  übergeganiren  war,  vertauschte  sie 
Graf  Eitelfritz  von  Zollern  1497  an  die  Herrschaft  Hai- 
gerloch in  Schwaben.  Den  Zollern  folgten  die  Habsbur- 
ger, dann  1805  die  Wiltelsbacher,  und  1809  wurde  Rhä- 
züns zu  Frankreich  geschlagen,  bis  es  endlich  1815 
endgiltig  Graubünden  verblieb.  Seit  vielen  Jahren  ist 
das  Schlots  Rhäzüns  Eigentum  der  Familie  Vieli,  die 
es  noch  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
bewohnte.  96U:  Castellum  Bhaezunnes;  1139:  Ruzunne; 
umll.nO:  Ruzunne,  Ruzunnes ;  1160:  Razunus;  1350: 
Kutzüns,  Rasuns.  Kommt  nach  Prof.  J.  C.  Muoth  vom 
romanischen  rusa  =  Fischkorb.  Fund  von  römischen 
Münzen. 

RHEIN.  Der  Name  dieses  Flusses,  eines  der  grösaten 
der  europäischen  Ströme,  dessen  Gebiet  auch  der  ^rösste 
Teil  der  Schweiz  angehört,  stammt  aus  dem  keltischen 
ren  =  das  Fliessende,  der  Fluss.  Das  gallische  r<}nos 
(ohne  h,  da  das  kellische  kein  gehauchtes  r  hat)  ist 
durch  das  Sofllx  no  von  der  zu  re  gesteigerten  Wur- 
zel )-i  gebildet,  die  im  Sanskrit  gehen,  diessen,  auch 
brausen  heisst.  lii^tw»  heisat  also  nichts  anderes  als 
Fluss.  Die  Deutschen  nannten  den  Strom  Urin,  später 
J<hi,  die  Römer  Rhenus,  eigentümlicherweise  mit  h 
(wie  auch  bei  Rhodanus,  Rhone),  während  sie  sonst  kel- 
tische Namen  ohne  (das  griechische)  h  schrieben.  Bac- 
meister  erklärt  denn  auch  die  Schreibweise  Rhein  mit 
h  als  <i  Gelehrtenzopf  «.  Die  Ilaliener  schreiben  Reno, 
die  Franzosen  Rhin,  die  Niederländer  Itijn,  die  Eng- 
länder Rhinc.  In  Graubünden  werden  ausser  Vorder- 
und  Ilinterrhein  noch  verschiedene  ihrer  Zullüsse  als 
Rhein  oder  Rhin  bezeichnet  und  nach  den  Thälem  an- 
terscbieden,  so  Medelser-,  Somvixer-,  Vriner-,  Valser 
Rhein  elc.  Auch  Deutschland  hat  seine  Rhin,  so  bei 
Kassel  and  in  Brandenburg. 

Der  ganze  Lauf  des  Rheins  wird  allgemein  in  Ober-, 
Mittel-  und  Niederrhein  eingeteilt.  Der  Oberrhein  reicht 
von  den  Quellen  bis  Basel,  der  Miltelrhein  von  Basel  bis 
Bingen,  der  Niederrhein  von  Bingen  bis  zur  Nordsee.  Die 
Länge  der  gesamten  Stromlinie  wird  auf  13^0  km,  das 
Stromgebiet  auf  224 A IX)  km*  berechnet  (nach  Justus 
Perthes'  Taschenatlas  1904).  Wir  beschäftigen  uns  hier 
nur  mit  dem  Oberrhein  als  dem  eigentlich  schwei- 
zerischen Teil  des  Stromes  und  geben  zunächst 
einige  Zahlen,  wtilche  seine  Grössenverhältnisse  (Fluss- 
längen und  Flussgebiete)  im  Vergleich  zu  einigen  andern 
Gewässern  der  Schweiz  veranschaulichen  mögen  (die  Län- 
gen nach  gell.  Mitteilungen  des  Eidgen.  hydromelr.  Bureau 
in  Bern,  die  Flussgebiete  nach  ältern  und  allerdings  noch 
revisionsbedürftigen  Angaben). 
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Es  fallen  also  rund  '/i  der  Schweiz  aaf  das  Rheingebiet. 
In  letzlerem  fiberwiegt  aber  die  Aare  ao  lehr,  dais  ihr 
Gebiet  fii>er  *  ,,  das  Rheingebiet  ohne  die  Aare  nur 
etwa  *u  der  Scliweiz  umfasst.  Auch  wenn  man  den  ausser- 
schweizerischen  Anteil  de«  Itheicgebieles  mitrechnet,  er- 
reicht dieses  let7l<Te  bis  \Vald«hut  nicht  völlig  15001)  krn^, 
bleibt  aUo  imrncr  noch  beträchtlich  liioter  dem  Aare- 
gebiet lurucli.  Daeogen  ist  Jit>  A;irp  inicti  den  obi^t^n  Zah- 
len etwas  kürzer  aU  der  lUiein  oberhalb  der  Vereini^ungs- 
•teile.  Bisher  war  man  freilich  gegenteiliger  Meinung, 
da  die  Aare  zu  '28U,  der  HliKin  biti  Waldshut  zu  274  km 
Länge  angenom mi  n  wurdo  Uelicr  die  mittlere  Wasser- 
führung der  beiden  Flusse  kunnen  leider  noch  keine  zu- 
wlAssigen  Zahlen  ug«feb«n  irerden.  Als  Minimum  gibt 
dM  tEidgen.  hydromMnMli«  Bimaai  für  den  Rhein  (bei 
WalMmt)  110m\  Ar  dl*  Aml80a*pM'  Sakund«  an.  IM« 
MniiiM  MhaliMB  aimilierDd  im  Mheb«  dlm«r  IfbdiM 
zu  betragen,  denn  bei  Basel  beträgt  die  minimale  Wasser- 
führung des  Rheins  (ohne  Wiese)  '280  m*,  die  maiimale 

aegen  5355  m'  per  Sekunde  (vor  der  Juragewisserlior« 
Uon). 

Die  Grenzen  des  Rheingebietes  sieht  man  am  besten  auf 
guten  Karten  nach,  doch  sollen  sie  auch  hier  in  ihren 
Hanptiügen  verfolgt  und  dabei  einzelne  ihrer  interpus.in- 
tircn  Stellen  und  Strecken  besonder;!  horvorgchoben 
werden.  Nachdem  die  Wasserscheide  bei  dem  eUamii- 
schen  Dörfchen  Lucelle  (13  lim  östl.  r'runtrut|  von  NO. 
her  die  Schweiz  betreten  hat,  quert  sie  zwisonen  Asuel 
und  BourrittDon  den  Mont  Terri  und  zieht  dann  nach 
SW.  und  W  SW.  Ober  den  «chmalen  Höhenrücken,  der 
die  Sorne  (ZuHuss  der  Birs)  vom  Uoubs  trennt,  etwa  bia 
HoBtCncoD.  Dann  folgt  bis  in  die  Gegend  von  Liea 
V«nri*m-SalaMCraiX'M«giie  nicht  mehr  dine  beetimmte 
GiwntllBie,  waniam  «ine  breitere  Greniione,  der  die 
meeenteils  abßoailosen  HocbfUcheo  der  Fireibeige 
(Pranchea  Hontagoea)  und  der  sog.  Montagnea  des  Kan- 
tons Neuenbürg  (La  Chaux  de  Fonds,  La  Sagne,  Chaux 
du  Milieu,  La  Brövine)  angehören.  Südl.  sind  dieac  Hoch- 
flächen begrenzt  darcn  die  Ketten  der  Berge  von  Courte- 
lary-St.  Immer,  der  T«te  de  Ran-La  Tourne  und  des  Cr^t 
de  Travers-Les  Cemels.  Dann  zieht  die  Wasserscheide 
auf  französischem  Gebiet  südl.  und  südwestl.  und  unge- 
fähr parallel  der  Landesgrenze  zum  .Mont  d'Or  bei  leugne 
und  weiter  über  die  Kette  deu  Mont  l  >l.suui,  m  icht  dann, 
wieder  auf  franzosiKchem  Boden,  eine  ^'chlinge  um  den 
Lac  des  RousBeg,  kehrt  über  Noirmont  und  Mont  Tendre 
nach  Nü.  zurück,  um  dann  über  La  Sarraz,  Oulens  und 
Morrena  im  uanzt-n  in  »üdostl.  lilchtung  und  mitten  durch 
die  Waadt  das  iiergland  des  Mont  .lorat  zn  erreichen, 
vandani  dar  Talent,  die  Mentne  und  die  firoye  nordwärts 
mm  Rhein  aMUeeaen,  trihrend  mdirere  kleinere  B4cbe 
•adl.  in  den  Geateaa«  iUI«B.  Ufaiiartif  tat  die  Wi 


elieide  bei  Le  Samt.  Zwei  Jaragewiaaair,  Noion  and 
VCBOge,  konvergieren  gegen  diesen  Ort,  als  wollten  sie 
sieh  hier  vereinigen.  Dann  aber  wenden  sie  sich  plötilieh 
voneinander  ab,  der  Nozon  nördl.  zur  Orbe,  die  Venoge 
südl.  zum  Genfersee.  Ein  künstlich  abgezweigter  Mfihlen- 
kanal  gtht  votn  Nozon  über  La  Sarraz  in  die  Venoge. 
Grij»tiurH  Bedeutung  hatte  einst  der  die  Orb«  mit  der 
\Vno(,'e  verbindfiide,  heute  aber  eingegangene  Canal 
4l'Kiitrpjrüc:bi>,  iler  das  I iljuingebiet  mit  dem  i^honegebiet 
Verl  ;uhI  und  für  kleinere  TranKporluchille  fahrbar  war. 
Ls  ist  dies  wohl  der  älteste  Wasser-Kunstbau  der  Schweiz. 
Vom  Jorat  geht  die  WasserscluMde  Midöstl.  zur  Tour  de 
Gourze  bei  Cully  (nur  2,2  kin  voin  Tn  iif,  rHci'i  ,  dann  mit 
einigen  Krümmungen  osll.  undnordostl.  zumMontP^lerin, 


Niremont  (bei  Chätel  Saint  Denis)  und  zur  Tremettii 
(amMoIösonb  dann  südl.  über  die  lient  de  L;«,  Cape  de 
Moioe  und  Hochem  de  Naye  bis  zur  Tour  de  Mayen  und 
von  da  im  Bogen  nordl.  und  ostl.  um  das  Thal  von 
Ormont»  zum  Üldenhorn.  Von  da  weg  verl.iufl  die 
Wasserscheide  über  den  Hauplkamin  der  Berneralpeo 
bis  zur  Grimsel,  dann  in  grossem  Dogen  nm  den  Rhone- 
gletscher  (Gerstenhömer.  Tierälplistoek,  Weiss  Nollen, 
Scbneeetock,  Dammastock,  Galenstoek  elc)  lan  Fnrfca« 
paae,  weiter  über  den  Hauptkamm  der  Golthafdgnme 
iMuttenhoiMr,  Wittanwaaaerstock,  Pia  Uuaiidio,  Gell- 
hardpaas,  IHtao  Oanlni«,  Giobing)  zum  PIi  BonI  nÜ 
aAdl.  Anabiegung  aber  die  N.-Wand  des  Val  PloM  Qh- 
ncda,  Pizzo  und  Paaao  del  Uomo)  zum  Lukmanier,  w» 
da  bis  zum  Sepümer  macht  sie  mancherlei  Krüromnngea 
über  Scopi.  Pix  Medel  und  Piz  Gaslianera,  La  Greina, 
PizTerri,  Rheinwaldhorn,  Bemhartfln,  Piizo  Corciuia, 
Tambohom.  Splügen,  Surettahom,  Piz  Timun,  Mün- 
dung des  Val  di  Lei  und  O.-Kamm  desselben,  Cima  di 
Lago,  I'iz  Gallegione,  Passo  della  Uuana,  Gletgcherhom 
und  Piz  della  i'orccilina.  Vom  Seplimer  verlauft  sie 
üi>er  Pii  Julier,  Piz  Kesch.  Piz  Vadret.  Flöela-Sciiwari- 
horn,  Piz  Linard  und  Piz  Buin  ziemlich  t;cradlinig,  wird 
aber  docli  durch  einige  Seitenthaler  des  Engadin  zu  klei- 
neren .<Vusbiegangen  nach  N.  gezwungen,  so  durch  das 
Val  Bever  bis  zum  Piz  d'fcirr  und  durch  das  Val  Sulsanna 
bis  i'iz  Fomn,  Sertigpass  und  Scalettapass.  Ks  zeigt  sich 
in  aolchen  Krümmangen  der  Kampf  der  erodierenden 
Gewäaser,  die.  von  N.  und  S.  in  den  Gelürgskörper  «in- 
■choeldend,  die  Waaaereebeide  immar  «alter  urick 
«erlegen  nnd  ao  alle  ihre  oft  reeht  aoaderbtna  Teitl»' 
gungen  verursachen.  Eme  bemerkenswerte  Stelle  Int 
bündnerischen  Teil  der  Waaserscheide  ist  derPorehabeOa» 

flelacher  am  Piz  Keech,  deaaen  Schmelzwasser  teils  zum 
liiein,  teils  zum  Inn,  alao  zurNordaee  und  zam  Schwar- 
zen Meer  abfliessen.  was  in  fihnlicher  Weise  bei  keinem 
andern  Gletscher  der  Schweiz  statttindet.  Am  Piz  L>ung> 
hino  beim  Soptimcr  berühren  sich  die  Stromgebiete  de» 
Itheins,  des  I'ü  umi  der  Donau,  ähnlich  wie  schon  vorher 
am  Wvttenwasserstock  diejenigen  des  Rheins,  des  Po  und 
der  Rhone,  Der  auBscriciiweizcrischc  Teil  der  Wasser- 
scheide des  Oberrheiu»  Hci  nur  durch  Angabe  einisrer 
Hauptpunkte  angedeutet.  Sie  zieht  vom  Pi7  llnin  ut>er 
das  Zeinisjoch  zum  Arlberg,  dann  um  den  obersten  Teil 
des  Leebthalea  hemm  iiber  die  Rote  Wand  zam  Wlddee^ 
atein.  «eatl.  «am  liier  ungefähr  nadi  N.  etwa  liin  Lnnt- 
kfadi  «Bd  von  dn  «her  WnIdaM,  Sgglm,  PMIwitar, 
Slodtadi  vad  iwlaebeii  Brat»  Wvndi  oardi  mi 
Feldberg  im  Schwarzwaid,  endlich  weatl.  der  mm$  bbt' 
nnter  gegen  Basel  und  n.  dee  Biraigthala  and  den  oiMTB 
Lfitzelthals,  docb  Bicbt  genta  mit  der  LandeagreBW  n* 
sammenfaltead,  n«eh  Lnealle,  «neenn  Anagufepankt, 
zurück. 

An  dem  so  umschlossenen  Gebiet  des  Rheins  sind  ausser 
dem  deutschen  und  österreichischen  Anteil  and  dem  ita- 
lienischen di  Lei  alle  Kantone  der  Schweiz,  ausge- 
nommen Genf,  beteiligt;  Wallin  und  Tessin  allerdings 
mit  nur  sehr  kleinen  Fl.ichen,  jenes  am  Sanctsch-  nnd 
am  Gemmipass,  dieses  am  Gotthardpass  und  im  Val  Cad- 
limo westl.  vom  Luktnanier.  Von  der  Waadt  fallt 
schon  etwa  die  Hälfte,  von  Graubünden  mehr  als  die 
Hälfte  (60  %)  ins  Gebiet  des  Rheins,  während  ihm  die 
Kantone  Freiburg,  Neuenbürg  und  Bern  (über  90%)  fast 

SnSf  alle  übrigen  Kantone  ganz  angehören.  Von 
n  drei  geographiachen  Hauptlandachamn  der  Schweiz 

gehören  dem  Rheinrnbiei  die  Alpen  etwa  aar  HiUle, 
aa  Mitlellaiid  and  der  Jora  bat  ganz  nn  tmu  des 
zwei  letzteren  nnr  da  Ueloae  GeBiet  an  «eatowe 


nnd  ein  schmaler  Stnilim  an  der  flraniSeiaelieB  Graue 

{Gebiet  des  Doubs]  ausgenommen).  Scheinen  nun  aodt 
die  Flussgebiete  und  deren  Grenzen  In  der  Gf«enwilt 
kaum  irgend  welche  Veränderungen  zu  erleiden,  ao 
wissen  wir  doch,  daag  solche  im  L;iufe  der  geologiechen 
Zeiten  stattgefunden  haben.  Im  Art.  Graubünden  dieses 
Lexikons  (Band  II,  S.  413)  wurde  z  B.  erw.ähnt,  dass 
die  Thäler  Medels,  Sonivii,  Vals  und  Saflen  einst  wohl 
weiter  nach  S.  reichten  al»  jetzt,  sodass  ValScaradra  und 
Val  Carasina  itn  TesHin,  sowie  Teile  des  .Misoi  und  Val 
San  Giacomo  (sudl.  vom  SplugenJ  cinat  zum  >',heingebiet 
gehörten,   bis  sie  von  deu  rascher  erodierenden  Ge- 
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der  'iteilen  S.- 
ibd*chanR  der  Alpen 
erobert  wurden.  1^ 

Fnr  die  weitere  B«- 
iprechang  teilen  wir  den 
Rhein,  den  drei  orogra- 
phiKhen  Haupiteilen  der 
Schwell  entsprechend, 
io  einen  alpinen,  einen 
mittelschweizeritchen  a. 
tiiken  juraMiichen  Ab- 
Khnitt  ein.  Der  alpine 
Teil  reicht  von  den  Quel- 
len bit  xam  Bodensee, 
der  mitteltchweizerische 
oder  molasseländische 
foada  bis  SchalThausen, 
der  joraiwische  Teil  end- 
lieh bis  Hasel.  Der  mit- 
telschweizerische  Teil 
wird  also  fast  canz  vom 
Bodensee  (inkl.  Unter- 
ttt)  eingenommen.  Oft 
lisft  man  darum,  bei  ge- 
ringerer Berücksicbli- 
ling  der  bloa  geolo^- 
Kben  Verhaltnisse,  ein- 
fach diesen  See  als  zwei- 
in  Abschnitt  gelten  und 
den  dritten  Abschnitt  bei 
Stein  am  Rhein  begin- 
nen. Aber  auch  wenn 
man  ihn  von  SchalThau- 
seo  an  rechnet,  entspricht 
die  Bezeichnung  juras- 
(iichi  nicht  ganz  dem 
j«üigrn  Lauf  des  Rheins. 
Wohl  betritt  er  bei  SchafT- 
haasen  Jurnboden  and 
stürzt  im  Hheinfall  über 
eine  Juraklippe.  Aber 
gleich  darauf^  schneidet 
er  wieder  in  das  Molasse- 
Uodeinund  bleibt  darin 
etwa  bis  Kaisenluhl. 
loch  von  da  weg  ist  er 
Dicht  so  ganz  rein  Juras- 
•iich,  da  er  nicht  nar 
Joragesleine.  sondern 
iocb  Schwarz  waldge- 
iteine  durchschneidet. 
Da  sein  Thal  hier  zudem 
die  beiden  Gebirge  des 
Jara  and  de«  Schwarz- 
wildes trennt  und  er  aus 
beUen  Zuflüsse  erhält, 
M  konnte  man  diesen 
DDtem  Abschnitt  auch 
den  jurassisch-achwarz- 
»aldischen  nennen. 
Würde  der  Khcin  jetzt 
noch  wie  einst  von 
SchaflbaDsen  durch  den 
Klettgao  (statt  überFglis- 
10)  nach  Waldshut  llies- 
»en,  so  wäre  diese  Be- 
teichnang  noch  berech- 
tigter, da  er  dann!  auf 
der  ganzen  Strecke  Schair- 
htosen-Basel  das  Schwei- 
lerische  Molasse -M Ittel - 
land  nirsends  mehr  be- 
irrten oder  auch  nur  be- 
föhren  wurde.  i*  « 
1.  Der  alpine  Teit  de* 
l^htim.  Das  Stammland 
des  hheins  ist  Graabün- 
d«n.  und  hier  verzweigt 
•ich  sein  Wurzelgeflecht. 
heichenan  vereinigen 
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•ich  die  zwei  iUuptwurteln,  der  Vorder-  and  der  Hinler- 
rhein, am  vereint  lunächst  noch  aaf  eine  liurze  Streclie  die 
Liingsthülrichiune  des  entern  fortiuselien,  dann  aber 
bald  in  die  Quertnalrichtung  nach  N.  unnzubiegeo.  Gegen 
die  Tiefe  dea  Churer  iiheinthale«  itonvergieren  alle  Gew  äs- 
ser de«  bündneriachen  Itheingcbieles  vom  Uberaippasa  bia 
zum  SilvreltagleUcher.  Chur  i*t  darum  auch  trotz  leiner 
im  übrigen  eizentriachen  Läse  von  jeher  der  Verkehra- 
mittelpnnitt  und  das  politische  Haupt  Graubündens  ge- 
wesen. Von  hier  aua  führen  die  natürlichen  Verkehrt- 
wege int  Vorder-  und  Hinterrheinthal,  in  die  Albnla- 
tlMier  (iolil.  überiulbaleiD  und  Daves)  und  ia  die  Xhäler 


Qaallgflbitt  das  Vordarrhslai. 

des  nordöstl.  Bünden  (Schanfleg  und  I'rätigau)  mit  den 
Fortsetzungen  über  die  Pässe  ins  Gotthard-  und  Tesain- 
gebiet,  nach  Italien,  ins  Engadin  und  weiter  ins  Etsch- 
gebiet. 

Ala  Quelle  dea  Vorderrheins  gilt  der  Toroasee  am  Radus. 
Er  liegt  Ziü  m  hoch  in  einer  Bergnifche,  die  von  Aus- 
läufern des  Badus  umrahmt  ist,  während  der  Giplel  des 
letztem  selbst  sich  etwas  abseits  verbirgt.  Die  Geburts- 
kammer des  «päterhin  so  slolz  und  mächtig  werdenden 
Stromes  ist  dürftig  auagestattet  und  hält  den  Vergleich 
mit  derjenigen  etwa  der  Rhone  Ofler  der  Aare  nicht  aus, 
da  ea  ihr  sowohl  an  hochragenden  Gipfeln  als  an  mächti- 
gen Eiaströmen  fehlt.  Der  einzige  .Schmuck  i«t  der  dunkel- 
grüne, Dor  etwa  350  in  lange  und  10  m  tiefe  Tomasee,  in 


den  sich  einige  wie  Silberfäden  von  den  Hingen  herab- 
schäumende kleine  Bäche  ergiessen.  !>er  Ansfluss  des 

Sees  findet  durch  eine  kleine  Schlucht  statt,  die  auf  die 
schone,  weite  Hochfläche  der  Alp  Palidnlscha  führt.  Hier 
gesellt  sich  ihm  der  Abfluss  der  Lais  de  Siarra  za.  and 
schon  hier  treiTen  wir  auf  ein  Gebiet  veränderter  Fluss- 
laufe,  wie  sie  in  Graubänden  so  häufis  sind.  Der  Räch 
I  des  Val  Maigels  lloss  einst  über  diese  liochlläche,  bis  er 
^  durch  einen  rascher  erodierenden  Seitenbach  des  Val 
I  Cornera  angezapft  und  nach  O.  abgeführt  wurde.  Dieser 
I  Bach  des  Val  .Maigels  wäre  also  ursprünglich  die  Quell- 
ader  des  Rheins  gewesen  und  der  Ablluss  des  Toinasees 
nur  ein  kleiner  .Seitenbach  derselben.  Durch  die  ange- 
deutete Veränderung  wurde  letzterer  zum  Rang  des 
Quellbaches  erhoben  und  eilt  nun  in  zwei,  durch  die 
Fläche  von  Palidolscha  getrennten  Stufen  erst  östl.,dann 
nördl.  über  Rasenhänge  hinunter,  bia  er  nach  2.5  km 
lansem  Lauf  in  1710  in  am  Fuss  der  Oberalp  sein  Längs- 
Ihal  erreicht.  Sein  Fall  bis  hierher  beträgt  63im  oder  25%. 
Hier  erhalt  er  auch  einigen  Zuzug  durch  mehrere  kleine 
Bäche,  die  alle  noch  dem  Gebirgaslock  des  Badus  ange- 
hören. Längs  einem  derselben  fuhrt  die  Strasse  in  vielen 
Serpenlinen  hinauf  zur  Passhohe  der  Oberalp.  Das  nun 
folgende  LänKslhal  icrfällt  geologisch  iu  drei  Abschnitte. 
Der  erste  reicht  bisTruos  und  verläuft  in  den  krystallinen 
and  halbkrytialiinen  Schiefern  der  Muldenzone  zwischen 
den  ostl.  Ausläufern  des  Aar-  und  des  Gotiharroassivs,  der 
zweite,  vonTruns  bis  llanz  reichend,  ist  tief  in  Verrucano, 
der  dritte  bis  Reichenau  fast  ganz  in  den  .Scbattl>erg  des 
prähistorischen  Flimser  Bergsturze«  eingeschnitten.  Diese 
Sturzinasse  bedeckt  eine  Fläche  von  o3  km' bis  600  m 
hoch  und  füllt  den  Hohlraam  aus  zwischen  den  meso- 
zoischen Kalken  der  linken  und  den  tertiären  Bündner- 
schiefern der  rechten  Thalaeite,  so  dass  das  Rheinthal 
auch  hier  wie  im  obersten  Abschnitt  eine  tektonische 
Grenze  bildet.  Aber  trotz  der  drei  geologisch  verschie- 
denen Abschnitte  ist  doch  das  ganze  Thal  insofern  ein- 
heitlich gestaltet,  ala  e«  in  aeiner  ganzen  Länge  wesentlich 
ein  ItokliDalthal  bildet,  indem  die  Gesteinsschichten  auf 
beiden  Thalseiten  nach  SQ.,  resp.  nach  S.  fallen,  die 
linke  Seite  also  aus  im  ganzen  sanfter  geboschten  Schichl- 
Uächen,  die  rechte  aus  steiler  abgebrochenen  Schicht- 
köpfen besteht.  Da  die  linke  Seite  zudem  auch  die  sonni- 
gere ist,  so  halten  sich  die  Siedelungen  und  Kultaren 
auch  weit  mehr  an  diese  als  an  die  rechte  Seite.  Ur- 
sprünglich, als  die  Tbalsohle  noch  3000  3000  in  höher 
lag,  scheint  übrigens  das  Vorderrheinthal  ein  Mulden- 
thal gewesen  zu  sein.  Durch  fortschreitende  Eroaion 
schnitt  aich  daa  zuerst  in  der  Hübe  liegende  Muldenthal 
immer  tiefer  in  den  Gebirgskorper  ein  und  geriet  so  end- 
lich in  den  Gewölbekern  mit  seinen  gleichsinnig  fallenden 
Schichten.  Die  erste  Anlage,  das  ursprungliche  SynklinaU 
thal,  war  also  tektonisch,  d.  h.  durch  die  Gebirgsfaltnog, 
gegeben,  die  weitere  Ausgestaltung,  d.  h.  die  Vertiefung 
um  einige  tausend  Meter  und  damit  die  Umwandlung  in 
das  gegenwartige  Isoklinalthal   erfolgte  durch  Erosion. 

Eine  eigentümliche  Störung  erliltdie  Ausbildung  dieses 
Thals  gerade  an  seinem  nntem  Ende  durch  den  schon 
erwähnten  Flimser  Bergsturz.  Dieser  brach  aus  der 
grossen  Felsniache  des  Segnesthals  zwischen  I'iz  Grisch 
und  Flimserstein  herunter  und  sperrte  das  Itheinthal 
durch  einen  etwa  15  0(K)  Millionen  fassenden  Schutt- 
berg abwärts  bis  Reichenau  und  Bonaduz,  aufwärts  bia 
Sagens  und  Kästris  und  im  S  bia  Valendas  und  Versam. 
Hinter  ihm  staute  sich  der  Rhein  zu  einem  langgestreck- 
ten See,  dessen  einstige  Wasserstände  man  noch  da 
und  dort  an  alten  DeJtaresten  und  an  Sand-  und 
Kiesbänken  erkennen  kann.  Allroähiig  gelang  es  dann 
dem  Rhein  in  iahrtausende  langer  Arbeit,  diesen  Schatt- 
berg zu  darensägen  und  den  See  wieder  zum  Ab- 
llusB  zu  bringen.  Die  so  entstandene  Rheinschluchl  samt 
den  Seitenscnlachten  von  Versam  und  Carrera  und  des 
Laazer-  und  Klimserbachs  gehören  zum  Wildesten  und 
Eigenartigsten,  was  man  in  Graubünden  sehen  kann. 
Bis  2<iO  m  hoch  ragen  die  ruinenartig  zerfetzten  Urec- 
cienwände  empor  und  drohen  jeden  Augenblick  den 
Kinaturz.  Dennoch  wa^te  rnan  es.  die  Eisenbahn  von 
Reichenau  nach  llanz  hier  hindurch  za  führen,  musste 
sie  aber  auch  durch  mächtige  Schulzbaulcn  sichern  und 
teilweise  den  Rhein  in  Kornelition  nehmen.  Uebrigeni 
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ttift  dieser  darch  die  naie  Schlucht  ein  ziemlich  gleich- 
DiMigM  und  nicht  allzu  rasches  Gefall  von  nur  etwa 
t-5'  00-  Uberhalb  der  Schlucht  weitet  sich  das  Thal  zu 
im  becken  der  sog.  Gruob  mit  ebenem  Thalboden  und  im 
pntfi  «anft  ansteigenden,  schon  terrasaierten  Gehangen, 
nf  welchen  die  Dörfer  reihenweise  angeordnet  sind.  Von 
UiBi  aufwärts  setzt  sich  der  ebene  Thalboden  mit  mässi- 
|tr  SteiüQng  noch  weit  hinauf  fort,  allerdings  nur  als 
Kfaouler  Streifen  zwischen  wieder  steiler  gewordenen 
Miosen.  Darüber  breiten  sich  zu  beiden  Seiten  die 
■eilen  Terrassen  von  Brigels  nnd  Obera-ixcn  aus,  die  zu- 
HmiMO  als  ein  alter,  durch  den  tiefergrabenden  Rhein 
iBsdinittener  Thalboden  erscheinen.  Aufwärts  und  ab- 
«irti  setzen  sich  diese  Terrassen  (manchmal  zu  zweien 
oder  dreien  übereinander)  in  kleinern  und  oft  iinterbro- 
chneo  Formen  fort,  die  stets  von  den  Dorfaiedelungen 
ao^psocht  worden  sind,  l'nlen  auf  dem  schattigen, 
(richten  und  den  Hheinüberschwemmnngen  ausgesetzten 


derholung  deutlich  abgesetzter  Stufen  mit  zwischen- 
liegenden Fcisriegeln. 

Uas  Gebiet  des  Vorderrheins  ist  asymmetrisch  gebaut, 
indem  die  Hanptnussrinne  hart  an  die  steilaufgerich- 
tete Tödikette  gedrängt  ist,  während  die  Hnuptkärnme  der 
Medelsergruppe  (U.-hnde  des  Gotthardmassivs)  und  mehr 
noch  die  der  Adalagrupp«  weiter  vom  Rhein  absleben  und 
sich  vom  i'iz  Terri  bis  zum  Hheinwaldhorn  sogar  direkt 
von  ihm  entfernen.  Daher  sind  die  linksseitigen  Zuflüsse 
des  Uheins,  wenn  auch  zahlreich,  so  doch  alle  sehr  kurz. 
Es  sind  brausende  Wildbäche,  die  schäumend  und  tosend, 
mit  Wasserfallen  und  Stromschnellen  aus  ihrenTobeln  und 
Schluchten  hervorbrechen.  Vom  Oberalpstock  und  Krüzli- 
pass  kommt  der  Bach  des  Val  Strim  (bei  .Sedrun),  vom  Brun- 
nipassderAclettabach  (bei  Diientis),  vomTodiundSandalp- 
pass  der  Uuseinbach  (mit  den  Bachen  aus  Val  Cavrein  und 
Val  Cavardiras),  vom  I'untaiglasgletscher  der  Ferrerabach 
(bei  Truns).  Dieser  letztere  ist  dadurch  bemerkenswert, 
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EiDiag(g«bi«t  das  Vordarrheioi  uod  daa  Hiotarrhaina. 


Tlulboden  sind  die  Orlschaflen  uenig  zahlreich  und  auch 
da  meist  an  den  schon  etwas  ansteigenden  Fuss  der 
6«rgseiten  oder  auf  Schuttkegel  gedrangt.  Dia  Disla  bei 
I'iseotia  steigt  dieser  Boden  auf  eine  Lange  von  etwa 
30  km  von  etwa  670  bis  1000  m,  also  im  Mittel  um  11"  o» 
lim  nntem  Teil  6-7,  im  obern  12-14  *,'„)  an.  Auf  ihm 
•chUngelt  sich  der  Khein,  oftmehrarmig  geteilt,  zwischen 
•einen  eigenen  Sanden  und  Kiesen  dahin.  Weiter  auf- 
»,irts  bis  an  den  Fuss  der  Oberalp  bildet  das  Thal  eine 
»fe.  nur  selten  etwas  erweiterte  Rinne  zwischen  bald 
Meiler,  bald  sanfter  geböschten  Abhängen.  Auf  eine 
L<oge  von  etwa  18  km  steigt  diese  Rinne  von  lOd)  auf 
1710  m  an  und  beträft  also  das  Geßlle  im  Mittel  40  Y  ». 
-^Qch  hier  liegen  die  wenigen  Ortschaften  (Disentis, 
S^nin.  Tschamut)  auf  seitlichen  Terrassen.  Eine  eigent- 
liche Thalstufe  mit  ebenem,  unten  durch  einen  Felsriegel 
tkföchlossenen  Thalboden  ist  dieser  oberste  Abschnitt 
des  Rhemthals,  das  Tavetscli,  nicht.  Ueberhaupt  fehlt 
dem  Vorderrlieinthal  ein  deutlicher  Slufenliau,  wie  er 
(-  B.  für  das  liinterrheinthal  so  charakteristisch  ist;  nur 
lOD  Disla  bis  in  die  Gruob  linden  wir  eine  lange,  meist 
•ehrschmale,  langsamund  fast  gleichmassig sich  senkende 
Thalebene,  oben  dagegen  eine  Rinne  (Tavetsch),  unten 
»oe  Schlucht  (im  Flimser  Schutlberg),  aber  keine  Wie- 


dass  er  klareres  Wasser  führt  als  die  übrigen  Gletscher- 
bäche und  bei  Gewittern  nur  wenig  anschwillt,  dafür 
aber  jedes  Jahr  in  der  heissen  Jahreszeit  (gewöhnlich  in 
der  zweiten  Hälfte  Juli)  für  1  -  2  Tage  plötzlich  (und  zwar 
schon  gleich  beim  Austritt  aus  dem  Gletscher)  anschwillt, 
was  vermuten  laaat,  dass  er  aus  einem  unter  dem  Gletscher 
liegenden  See  kommt,  der  ihm  als  Läuterungsbecken 
dient  und  sich  periodisch  entleert.  Bei  Huis  folgt  der  die 
Terrasse  von  Brigels  und  Waltensburg  im  N.  und  n.  um- 
tliessende  und  dreimal  rechtwinklig  umbiegende  Flum- 
t>ach  aus  dem  Val  Frisal.  Da  er  auch  die  Blche  Murt^r 
und  Schmu^r  (diesen  aus  dem  Paniierthal)  aufnimmt, 
führt  er  dem  Rhein  alle  Gewässer  von  den  Brigelserhör- 
nern  und  dem  lüfertenstock  bis  zum  Panixerpass  zu. 
Vom  Vorab  und  Piz  Grisch  kommen  der  Sether-  und  der 
Laaierbach,  vom  Seenespass  und  Segnesglctscher  der  an 
Flims  vorboieilende  r  lern,  vom  Trinserhom  die  Aua  da 
Mulins  iZuduss  des  Flem),  endlich  vom  Kingelspiti  der 
Bach  des  Lavoilobels.  Die  rechtsseitigen  /.ullüsse  des 
Vorderrheins  sind,  soweit  das  Gotthardmassiv  nach  O. 
reicht,  ebenfalls  noch  nicht  sehr  lang  und  führen  relativ 
klares  Wasser.  Sie  werden  sämtlich  noch  als  Rheine  be- 
zeichnet und  nach  den  von  ihnen  durchilossenen  Thälern 
unterschieden,  nämlich  als  Cornera-,  Nalpser-,  Medelser- 
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und  Somviierrhein.  Der  grönte  dieser  Bäche  itt  der 
MedeUerrhein.  Er  enUpringt  auf  Tewiner  ik>deD  und 
darchfliesst  dort  dai  Val  Cadliino,  die  ob«rste  Stufe  det 
Val  MedeU.  Üicaeg  i»t  von  dcu  eben  geoannten  vier  Thalern 
da«  einzige  in  mehreren  Dorfern  bewohnte.  Uie  gröBtten 
Zullüggede«  Vorderrheins  sind  der  Cilenner  und  die  n.tbiuaa, 
beide  fast  ganz  in  den  Bündnerachiefer  eingeichnillen.  Je- 
ner entsteht  au«  dem  Vriner-und  Valserrhein,  von  welchen 
der  letztere  bis  xam  lUieinwaldhüro  (Lentagletscher)  vor- 
dringt. Der  untere  Olenner  durchtobt  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  deren  Wände  grossenteils  in  stetig  abrutschen- 
der Bewegung  begriffen  sind,  während  weiter  oben  auf 
den  sanfter  geneigten  Terrassen,  namentlich  der  liniten 
Seite,  zahlreiche  Dörfer  liegen.  Die  oft  verheerend  aus 
der  Schlucht  hervor- 
brechenden 
Schlainroströme  ha- 
ben grosse  Verbanon- 
gen  bei  Ilanz  nötig 
gemacht.  Noch  grots- 
artiger  ist  die 
Schlucht  der  Kabiusa 
aus  dem  Satieolhal, 
die  wie  die  Rhein- 
schlucht in  ihrem 
untersten  Teil  eben- 
falls in  die  Flimser 
Bergsturimasse  ein- 
geschnittrn  ist. 

In  vielen  Dingen 
einen  Gegensatz  zum 
Vorderrhein  bildet 
der  Hinlerrhein,  ob- 
wohl  er  auch  ver- 
wandtschaftliche 
ZAge  zeigt.  Zu  diesen 
gehört ,  abgesehen 
von  dem  Beiden  ge- 
meinsamen alpinen 
Wildwassercharak- 
ter,  vor  allem  der 
asymmetrische  Bau 
ihrer  'Pluasgeblete. 
Auch  beim  Hinter- 
rhein sind  die  links- 
seili(;en  Zuflüsse  nur 
ganz  liurz,  die  rechts- 
seitigen aber  lang 
und  nach  oben  weit- 
verzweigt. Die  Asym- 
metrie ist  hier  soigar 
noch  grösser  als  beim 
Vorderrhein. weil  na- 
mentlich das  Albnla- 
gebiet  weit  mehr  ver- 
zweigt ist  als  das  Ge- 
biet des  Glenner,  des 
einzigen  vorder- 
rheinischen  Gewäs- 
sers, das  hier  in  Betracht  Icommt.  Von  den  Gegen- 
sätzen zwischen  Vorder-  und  Hinterrhein  fallen  na- 
mentlich diejenigen  der  Richlungs-  und  Gefallsverhäll- 
nisse  auf.  I)*s  Vorderrheinlhal  Ist  ein  reines  üings- 
thal,  da«  Hinterrheinthal  setzt  sich  aus  Längs-  und  Quer- 
Ihal  zusammen,  das  erstere  zeigt  nur  undeutlichen, 
da«  letztere  io  Rhein wald,  Schams  und  Donileschg  sehr 
ausgeprägten  Stufenbau.  Diese  Gegensätze  in  Richtung 
und  Gefalle  zeigen  sich  auch  bei  den  Zuflüssen.  Bei  denen 
de«  Vorderrheins  lierrschl  mit  wenigen  Ausnahmen  ein- 
heitliche Richtung  und  einheitliches  Gefalle,  nämlich  die 
NU. -Richtung  und  das  nach  unten  annähernd  gleich- 
mSssig  abnehmende,  von  .'^tufen  selten  unterbrochene 
Gefalle.  Beim  Hinterrhein  dagegen  finden  wir  alle  Rich- 
tungen von  ONO.  (Rheinwald)  über  .N.  (Val  di  Lei-Ferrera- 
Schams-Doinleachi!.  Oberhaihsteinj,  NW.  (Albula  und 
Seiienlltisse  von  Davos)  bis  .SW.  (Davos),  und  auch  die 
Seilenthäler  zeigen  hier  meist  einen  sehr  deutlichen  Slu- 
fenbau.  so  besondiTs  in  Ferrera-Avers,  Oberhalbstein  und 
Albulathal.  So  finden  sich  denn  auch  die  t)erubmten  grcw- 
MB  Schlachten  Graubündeni  fiut  alle  im  Gebiet  des 


HiDterrheins  (Viamsla,  Rofna,  Ferrera,  Schyn,  Stein  ob 
Tiefenkastel,  liergünerstein,  Züge).  Mündungsschluchten 
freilich  finden  wir  auch  so  ziemlich  bei  allen  Zullüsien 
des  Vorderrheins,  wie  übrigen«  auch  im  übrigen  Bünden, 
im  Tessin,  Wallis  etc.  Der  weiten  Verzweigung  det  Hio- 
terrbeingebictes  enixpricht  auch  eine  grössere  geologische 
Mannigfaltielteit.  Da  haben  wir  den  Adulagneis  io  der 
Quellgegenddes  Hinterrheins,  den  Gneisporphjr  der  Rofna, 
den  Granit  vom  Septimer  bis  zum  Albulapasa,  die  Gneise 
und  krystallinen  Schiefer  vom  Piz  Kesch  bis  zum  Flöela- 
nass  und  in  den  Seitenthälern  von  Davos,  den  Gabbro, 
Serpentin  und  Grünachiefer  (Diabastuffl  im  Oberhalbsteio, 
den  Verrucano  and  die  Triaakalke  in  Davos,  im  milUem 
und  obem  Albulathal  und  in  den  Splügner  Dolomit-  nod 


Dar  Rbsin  im  B«rgaturzg«biet  von  Flimi. 


Kalkbergen,  den  Bündnerschiefer  im  Domleschg,  Schams, 
Rheinwald,  Schyn  und  Oberhalbstein.  Auch  die  Lag»- 
rungs-  und  Dislokalionsformen  sind  im  Hinterrheingebiet 
mannigfaltiger  als  im  Bündner  Oberland.  Hier  herrscht 
fast  durchweg,  sowohl  in  den  Zentralmassiven  als  in  dev 
Gebieten  der  Ründnerschiefer  und  der  Glarner  Doppd- 
falte,  steile  Aufrichtung  mit  SU. -Fallen  der  Schichtes, 
in  geringerm  Haas  auch  Fächer^  und  Flachgewölhestmk- 
tur  (im  Medels-  und  Adulagebiet).  In  Mittelbünden  da- 
gegen flnden  wir  die  stockförmige  Struktur  der  Julier« 
und  Albulagranite,  die  Fächerstruktur  im  Gneis-  und 
krystallioscnieferigen  Gebiet  des  Scaletta  etc.,  die  Flach» 
gewulbestruktur  im  Adulamassiv,  die  nordweatl.  über> 
liegenden  und  überschobenen  Falten  des  Triasgebie- 
tes von  der  Ducan-  bis  zur  Strelakette,  die  zusam« 
mengeslaachten,  meist  ebenfalls  südöatl.  fallenden  Bundp 
nerscliiefer,  das  Aufbrucli-  und  Klippeogebiet  des  über- 
halbsteins  und  der  Splügner  Kalkberge.  Das  alles  bat 
seinen  Einlluss  auch  auf  die  Berg-  und  ThalfornieD,  die 
in  Mittelbünden  ebenfalls  viel  mannigfaltiger  sind  als  im 
BAndner  Oberland.  Format  irle  i.  B.  die  Ducaakette, 
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Piid'iela  and  Tinzenhorn.  Piz  Platta,  Piz  Toiaa«  und 
dicSplügner  Kalkberge  aocht  man  im  Oberland  vergebena. 


Rbttia  :  llrQcke  Ober  das  Versatnerlob«!. 

Da|«genBind  die  Formen  de«  DündnerBcbiercra  mit  ihren 
Micn.  relativ  sanft  geneigten  Gehängen,  gerundeten  Rü- 
den, Wildbachransen  und  Rutschgebieten  beiden  ge- 
mda.  Doch  wird  der  Hinterrhein  durch  diese  Bünd- 
oerKhiefer,  in  die  er  gröaatenteils  eingegraben  ist,  weit 
whr  getrübt  als  der  Vorderrhein,  und  es  Kewährtander 
Vmiotgangastelle  der  beiden  Flüsse  bei  Reichenau  das 
oofestiioie  Zusammenprallen  der  oft  schwarzen  Fluten 
in  entern  mit  den  grünen  Gewässern  des  letztem  einen 
eifentümlichen  Anblick.  Auch  zu  Ueberschwcinmungen 
Dtist  der  tiinterrhein  mehr  als  der  Vorderrhein  und 
Isen  das  wiederum  infolge  seines  vorherrschenden  Ver- 
Uofi  im  Bundnerschiefer.  der  ihm  bei  andauernden  Regen- 
f»mn  ans  zahlreichen  Wildbachrunsen,  vor  allem  aus 
der  Mollaschlucht,  gewaltige  Schlamm-  und  Schutt- 
OMSsen  zufuhrt. 

Betrachten  wir  nun  noch  in  Kürze  den  Hinterrheia 
in  lieh.  Er   entspringt  in  dem  weiten  Eisrevier  von 
Zjpport.   dem   grossten   des   bündnerischen  Rheinge- 
bifU.  üpeziell  am  Paradiesgletscher,  der  Zunge  des  aua- 
|«(l«hDten  Rheinwaldfirns.  Kaum  ist  er  hier  in  2216m 
US  dem  Gletachertor  getreten,  so  erhält  er  von  rechts 
IUI  zwei  steil  niederhängenden  Lappen  die  Ab- 
flassedes  Zapportgletgchers,  der  zusammen  mit 
dem  Hbf  inwaldtirn  den  gewaltigen  Gebirgszirkus 
*oin  Hochberghom  über  das  Kheinwaldhorn  zum 
Virscbolhorn,  einen  der  grössten  und  schönsten 
der  Schweiz,  fast  ganz  in  das  blendendweisse 
Kleid  moränenfreier  Kismasaen   hüllt.  Es  ist 
dies  ein  Quellgebiet,  das    dasjenige  des  Vor- 
denheins  an  iiochgebirgspracht  weit  übertrilft 
Qod  überhaupt  zu  den  schöneten  der  Alpen  ge- 
bort. Der  Hinterrhein  durchbraust  nun  zwei 
Ueine,  rasch  aufeinander  folgende  Schluchten, 
•O'on  die  untere  « Hölle»  heisst.  und  erreicht 
Khvn  nach  2  km  den  ebenen,  wenn  auch  noch 
•ehr  scAmalen  Thalboden  des  Rheinwald  in  der 
Hohe  von  1850  rn.  Mit  stetigem,  nach  unten  ab- 
whntendem  Gefälle  (von  im  Mittel  etwa  23"/m) 
lüH  dieser  Hoden  auf  eine  Linge  von  etwa  S2 
km  an  bis  zum  Eintritt  in  die  Hofna  (bei  der 
Satecr  Schmelze  1340  m),  nur  an  zwei  Stellen, 
ncrst  unterhalb  Hinterrhein  und  dann  zwischen 
^plägen  und  Sufera,  auf  kurze  Strecken  etwas 
«Dfeeogt.  Durch  dieses  Lingathal  schlängelt  sich 
der  Flusa,  oft  mehrarmig  geteilt,  midist  durch 
WM  eigeneo    Sand-  und  Kiesablagerungen. 
Die  5  Dörfer  des  Thaies  stehen  alle  auf  den  aanft- 
nMdfenden  Halden  der  linken  Seite.  Die  Sei- 
tabioiesiDd  alle  noch  sehr  klein,  aber  schon  hier  kommt 
der  längste,  der  Areuebach  bei  Nufenen,  von  rechts. 
i<te  oberste  Thalstrecke  liegt  im  Adalsgneis,  die  Strecke 


von  Hinterrhein  bis  Safers  im  Bundnerschiefer.  Non 
folgt  die  in  Gnelaporphyr  eingeschnittene  Rofnaschlocht 
und  in  ihr  die  Umbiegung  des  Thaies  nach  N.  Das 
Roftaagestein  (picht  aber  die  Schlucht)  reicht  noch 
In  das  Becken  von  Schams  bis  nach  Andeer  bin- 
nnter.  Dann  folgt  wieder  Ründnerachiefer,  der 
nun  bis  ans  Ende  des  Hinterrheinthaies  anhält, 
•o  dass  kein  Zusammenhang  zwischen  Gesteins- 
material und  Thalform  (Schlucht  und  Erweite- 
rung) zu  erkennen  ist.  Im  Gneisporphyr  liegen 
sowohl  die  Rofoa  als  ein  Teil  dea  Schamserbeckens, 
im  Bundnerschiefer  die  Enge  der  Viatnala  wie  die 
Erweiterungen  des  Domleschg  und  des  grössern 
Teils  von  Schams.  Dagegen  bezeichnen  die  beiden 
Schluchten  deutliche  Stufen  mit  Stromschnellen, 
wasdurch  folgende  Gefallszahlen  verdeutlicht  wer- 
den mag  :  Ge^lle  des  Hinterrheins  im  Rheinwald 
auf  der  23  km  langen  Strecke  vom  Kaminboden 
(1714  m)  bis  zur  alten  Landbrücke  am  Eingang  der 
Rofoa  (1318  m)  17  "  »o,  in  dem  von  der  Bäref 
bürg  (995  m)  bis  zur  obersten  Viamalabrücke 
m)  7,25  km  langen  Schams  17-18"  »,  im  Dom- 
leschg auf  den  16,6  km  von  der  Rheinbrücke  bei 
ThuBis  (685  m)  bis  zur  Mündung  bei  Reichenau 
(.^i87  m)  6" dagegen  auf  den  4.7  km  der  Uofna 
(1318-995  m)  68  -  69  °  ^  und  auf  den  5.55  km  der 
Viamala  (888  -  685  m)  33-34'  «.  In  etwas  abge- 
rundeten Zahlen  kann  man  die  mittlere  Höhe 
dea  Rheins  im  Rheinwald  zu  1520  m,  in  Schams  zu 
930  m  und  im  Domleschg  /u  6(0  m  angeben,  so  dass 
also  in  der  Rofoa  ein  liohenunlerschied  von  etwas 
über  300  m  und  in  der  Viamala  ein  solcher  von  gegen 
900  m  überwunden  wird.  Rofna  und  Viamala  zeigen 
alle  Erscheinungen  gewaltiger,  sehr  tief  und  eng  ein- 
geschnittener Erosionsschluchten  mit  ausserordentlich 
steilen,  zum  Teil  senkrechten  und  überhängenden,  bald 

?;latten,  bald  gerippten  und  von  seitlichen  Hinnen  ge- 
urchten  Wänden,  mit  Erosionskesselo,  Vorsprüngen  und 
Nischen,  mit  GletscherscblifTen  und  geglätteten  Buckeln, 
welch'  letztere  beweisen,  dass  dies«  Schluchten  .schon  von 
den  Gletschern  der  Eiszeit  angetrolTen  und  benutzt  wur- 
den. Ja  einzelne  solcher,  wie  z.  B.  die  Gletscherspuren, 
Reste  von  Grundmoranen  bei  der  obersten  Vi.'tmala brücke, 
lassen  erkennen,  dass  die  Eiazeitgletscher  diese  Schluch- 
ten schon  bis  auf  das  Niveau  der  heutigen  Strasse  und 
selbst  noch  tiefer  eingeschnitten  vorfanden.  An  der 
eben  genannten  .Stelle  hat  der  Rhein  sogar  seine  vorgla- 
ziale, bezw.  interglaziale  Tiefe  noch  nicht  wieder  erreicht, 
da  er  die  dortige  Grundmoräne  noch  nicht  völlig  durch- 
zuschneiden vermocht  hat.   Doch  llieast  er  wieder  lo 


Der  Khvin  bai  Reichaoau. 

tief,  dass  er  und  die  Ihm  zueilenden  Wildbäche  im 
Schams  ihre  frühern  Ablagerungen  (Rheinkies  und 
seilliche  Schuttkegel)  nicht  mehr  erhöhen.  Sie  haben 
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diese  vielmehr  In  liefen  Gräben  durchschnitten  und  so 
Scham«  in  eine  typische  Terrassenlandschaft  umgewan- 
delt. Anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Dom- 
leschg,  das  das  eigentliche  Uebcrschwemmungs- 
gebiet  des  liinterrheins  ist.  Zwar  haben  wir  auch 
hier  die  prächtigen  Terrasseollächen  und  -ge- 
hänge  am  Fuss  der  Stitzerhornitette  und  am 
lleinienberg,  aber  dazwischen  liegt  die  furchtbar 
verheerte  Alluvialebene  des  Rheins.  Früher 
schlich  der  Strom,  beladen  mit  seinen  eigenen 
Geschieben  und  mit  denen  seiner  Zuflüsse,  ins- 
besondere denen  der  zu  Zeilen  wfitenden  Nolla. 
träge,  vii'larmig  geteilt  und  bald  dahin,  bald 
dorthin  geworfen,  zwischen  seinen  immer  hoher 
wachsendpn  Ablagerungen  hin.  Denn  wenn 
auch  das  Thal  sich  gegen  seinen  Ausgang  wie- 
der verengt,  so  enlsleht  doch  dort  keine  Strom- 
schnellenenge, sodass  der  Fluss  ohne  ver- 
mehrtes Gefnlle  an  seine  Mündung  gelangt  Er 
konnte  sich  also  auch  nicht  von  sich  aus  tiefer 
eingraben  und  dadurch  seine  F.rosions-  und 
Transportkraft  vermehren.  Es  mussle  künstlich 
durch  GeradeleguBg  zwischen  Ungeheuern  Stein- 
dämmen und  ani^rweitige  Yeroauungen,  ins- 
besondere in  dem  »chwierigen  und  lange  Zeit 
aller  menschlichen  Anstrengung  spottenden  Ge- 
biet der  Nolla,  nachgeholfen  werden.  Gleich- 
zeitig sucht  man  mit  gutem  Erfolg  die  Fliirhen 
rechts  und  links  des  regulierten  Flusslaufs  wie- 
der für  die  Kultur  zu  gewinnen,  indem  man  ei- 
nen Teil  der  Gew.isiier  in  die  durch  Querdamme 
abgeteilten  l'arzellen  leitet  und  hier  ihren  fruchtbaren 
ScTiI.tiiim  :ih!ct7rn  l'isit.  Die  direkten  Zuflüsse  des  Hin- 
lerrheins lind  nicht  zahlreich,  d.i  sich  die  Gewisser  seines 
weilen  Gebietes  in  wenigen  llaupLidern  sammeln.  Es  sind 
dies  der  Averser  Khein  und  die  Albula,  Jener  nach  oben 
schon  baumformig  verzweigt,  diese  mit  Oberhalbsleiner 
Hhein  und  Davoser  Landwasser  dem  liinterrhein  alle  Ge- 
wässer der  nordwestl.  Abdachung  der  Albulakette  vom 
Septimer  bis  zum  Flüelapau  zuführend.  Avcrscr  Khein 
und  Albula  münden  beide  durch  grossartige  Schluchten, 
ersterer  durch  die  Ferreraschlucht,  die  sich  mit  der  Rofoa 
verbindet  und  zahlreiche  prachtvoll  erhaltene  Gletacher- 
schlilTe  (Rundhncker)  aufweist,  letztere  durch  den  Schyn, 
durch  den  jetzt  ausser  der  berühmten  Strasie  auch  die  Al- 
bulabahn  fuhrt.  Von  den  linksseitigen  Zuflüssen  sei  ausser 
der  Nolla  nur  noch  die  etwas  hinter  Zillis  in  Schams  mün- 


groBsten  Teil  der  linken  Thalseite  von  Schams  entwässert. 
Zum  Schlass  dieses  Abschnittes  mögen  noch  einige  ver- 


Der  Rhein  oberhalb  TrObbicb. 

gleichende  Zahlen  über  Vorder-  und  liinterrhein 
n«o  werden : 


angege- 


VurderrbeiD 

Länge  70,5  km 

(;efä1le  1758  m  oder  25»/, 

Flüssgebiet  1513.U76km* 

Von  letzterem  kommen  auf 
Firn  und  Gletscher  Ol  .« 
Fels  und  Schutt  23i 
W.ilder 
Seen 

Uebrige  Gebiete 


llinterrhsts 
61,5  km 
1 S30  m  oder  36,5*/« 
1 692,663  km* 


138 
1 

576 


Der  Rbeio  b«i  der  Britck«  Ragas-H aiaiifeld. 

dende  Rabiusa  (oder  Fundognhach)  genannt,  die  mit  ihren 
vielen  kleinen  Verutelungcn  das  weite  Alprevier  vom  Pix 
Beverin  bis  lu  den  Splügner  Kalkbergen  und  damit  den 


275  . 
IflO  • 
1  • 
529  . 

r)ie~genauen  Zahlen  der  vom  eidgen.  hydrometrischen 
Bureau  in  Bern  vermessenen  Strecken  betragen  für  den 
Vorderrhein  67, ,51  km  mit  einem  Gegamlgef:ill  von  106i,6 
m  oder  15.77  '      für  den  liinterrhein  rcsp.  57,15  km  und 
1131,4  m  oder  11»,8  '      für  sämtliche  Gewässer 
des  Vorderrheingcbtftes  summiert  255,34  km 
und  li9»;3  86  m  oder  58.7  '  „  und  für  das  ganze 
Hinterrheingebiet  255,U16  km  und  13513.08  m 
oder  48,8  "/,„. 

Die  niedrigste  am  Vorderrhein  beobachtete 
Wasserführung  betrug  bei  Reichenau  (au  S7. 
Januar  1898)  lO.'.IS  m'  und  die  grosste  Waater 
mengeetwa  1150m'.  am  Hinterrhein  bei  Rolao- 
brunnen  (Januar -März  18UB)  11,90  m'  raap. 
1450  m*.  Der  Vorderrhein  treibt  bei  Heichonan 
die  Mühle  von  Farsch.  Dem  liinterrhein  aat- 
nimmt  bei  Thnsis  das  nötige  Triebwaaaer  eint 
Caiciumkarbidfabrik,  die  über  eine  Waaacr- 
menge  von  im  Minimum  1,5  m'  und  im  Maxi- 
mum von  4,3  m'.  über  ein  Gefälle  von  91,8  in 
und  eine  Kraft  von  1350-381)0  PS  verfügt. 

Von  Reichenau  an  abwärts  flieaat  der  «er 
einigte  Rhein  zunächst  noch  in  der  Uo|Bthal- 
richtungdes  Vorderrheins,  biest  dann  aMrvoo 
Chor  an  immer  mehr  nach  linka  ab,  ao  dass 
bis  in  die  Gegend  von  Sargans  ein  Rroaaer, 
nach  \V.  geüirneter  Bogen  entsteht.  Dabei  hält 
er  sich  bis  Ragaz  meist  hart  an  den  Fuss  des 
Calanda  und  deaaen  nördl.  Ausläufer,  qucrt 
dann  achräg  seine  nnn  schon  ziemlich  breit  ge- 
wordene Alluvialebene  und  schlägt  sich  an  am 
Fuss  des  Fläscherbergea.  Bis  Landqnart  bildet 
das  Rheinthal  die  Grenze  zwischen  dem  Jura- 
und  Kreideeebirge  des  Calanda  und  dem  Bund- 
nerschiefer der  Hochwangkette  (Flusch).  Dann  folgen 
links  bis  Sargans  die  nummulitcnfuhrendrn  Glamer- 
schiefer,  während  rechts  die  BündoiiMÜflCMr 
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hilleo  bis  xom  Glecktobel  bei  Maienfeld.  Der  Flitcher- 
btTf  besteht  «ieder  aus  Jura  und  Kreide  wie  der  Calanda 
und  die  Alvier-Gonzeokette,  als  deren,  allcr- 
diop  durch  orographische  Lücken  inselartig 
lo${;ela«te*.  Verbindungsglied  er  auch  durch 
Mine  Richtung  erscheint.  Auch  vom  Falknis  und 
djinit  Tom  RäiikoD  trennt  ihn  der  Einschnitt  der 
LsiisieiK-  Von  Reichenan  bis  Sargans  ist  der 
ladie  Thalboden  von  Rheinkiesen  aufgeschtiltet, 
itrbchen  denen  der  Flasa  unruhig  hin-  und 
brrprodelt,  soweit  er  nicht  künstlich  in  Fesseln 
tietchlagen  ist.  An  Zuflüssen  erhält  der  Rhein 
iut  dieser  Strecke  von  rechts  die  Pleasnr  aus 
dem  f'chantigg  und  die  Landquart  aus  dem  Prä- 
Ufiu,  die  beide  grösstenteils  dem  nordostbünd- 
aerischen  Schiefergebiet  angehören.  Auf  dem 
Schattkegel  der  f'lessur  liegt  der  grogste  Teil 
der  Stadt  Chur.  Uer  einzige  nennenswerte  Zu- 
tluss  von  links  ist  die  Tamina,  die  hinter  Ragaz 
die  berühmte  ITaftirserschlucht  gebildet  hat. 
Aehnlich  wie  Chur  liegen  auch  Trimmis,  Zizers, 
lialans,  Jenins  und  Maienfeld  auf  sanft  an- 
tteiceodeo,  fruchtbaren  und  wohlangebauten 
Htiieo.  Diese  gan^e  schone  Haldcnlandschafl  von 
Rfiebenau  bis  Maienfeld  ist  das  Frzeugnis  des 
roa  der  darüber  aufsteigenden  und  von  vielen 
Schlachten  durchrissenen  Bergwand  hcrunter- 
lekommenen  Gehänge-  und  Bachschuttes.  Den 
ntieiD  selber  meiden  die  Ortschaften  und  auch 
Mf  der  linken  Thalseile  sind  sie  wenig  zahlreich  und  dann 
ftni  in  einspringenden  Winkeln  des  Gebirgufusses  ver- 
ttidtl  wie  LTntervaz  und  Ragaz.  F.ine  eigentümliche  Er- 
icbeiaaog sind  die  zahlreichen  aus  der  Hheinebene  ober- 
halb Chor  berausragenden  kleinern  und  grössern  Hügel, 
M  Ena  «Tombas  r,  bei  Reichenau  «ilsAuita»  genannt. Sie 
en  auB  Bergstnrrmaterial  vom  Calanda  und  von  der 
lier^'nisciie  unter  dem  Kunkelspass,  und  sind 
von  PluBsgeschieben  zum  Teil  auch  von  Grund- 
■Ortnen  umhüllt;  auf  den  Aulls  linden  sich  sogar  erra- 
teiw  Blöcke.  Diese  Hügel  bestanden  also  schon  zur  Eis- 
■tt  nd  vermochten  von  deren  Gletchern  nicht  weggeräu mt 
n  wtrden. 

Dit  merk  würdigste  Stelle  des  ltheinthal<>s  ist  aber  die 
K  Thalt;ab«lung  bei  Sar^ans.  Fast  ebenen  Fosaes  ge- 
tman  da  vom  Khein  hinüber  in  das  Scez-  und  Walen- 
Dieaen  Weg  hat  aach  einmal  dffr  Khein  oder 


kelspass-Taroinathal  ins  Seez-Walenseethal,  ein  Ostrhein 
von  Oberhalbstein  über  Parpan-Char-Luiisteig  nach  dem 


Blick  iot  Ubaintbal  vom  Hoban  Kantao  au«. 


Hl  Teil  deaaelben  eingeschlagen.  Bekanntlich  nimmt 
B<teaa,  «■  hätte  nrsprunglich  zwei  Itheine  gegeben.  Ein 
WcMHtdn  wire  too  Aven  über  Schams-Domlescbg-Kun- 


I)«r  Rheio  and  d^r  WerdealMrgar  lilDDenkaosI  bei  BQctiel. 

Bodensee  gcllossen.   Kin  r.4scli  erodierender  Scilenbach 
des  Westrheins,  etwa  vom  Tvpus  dnr  Nolla,  an  der  Stelle 
de«  jetzigen  Schyn  h.-ilie  mit  der  Zeil  den  trennenden  Ge- 
birgsrücken durchschnitten  und  endlich  den  Ostrhein  an- 
gezapft und  nach  dem  Weitlrhein  abgeführt.  Dafür  mchte 
sich  der  Ostrhein,  indem  er  durch  einen  in  der  Gegend 
zwischen  Chur  und  Reichenau  sich  eingrabenden  Seiten- 
bach den  Westrliein  zu  sich  ablenkte.  Dii!  Thalstucke 
Churwalden-Lenzerheide  einerseits  unJ  Kunkelspass  an- 
dererseits waren  damit  lahmgelegt,  konnten  sich  nicht 
weiter  vertiefen  und  sind  zu  hochliegenden  Th^ilwasst-r- 
scheiden,  Thallorsen,  geworden.  Der  Umstand,  dass  der 
Uebergang  vom  Uheinthal  nach  dem  .^eezthal  so  tiefein- 
geschnitten ist,  deutet  an,  dasa  der  vereinigte  ithein  lange 
Zeit  durch  das  jetzige  Seez-Walenseethal  getlosseu  sein 
muss.  Damals  war  der  Gebirgszug  Churtirsten-Alvierkette- 
Ratikon  noch  nicht  durchbrochen.  Die  von  der  N.-Seito 
dieses  Gebirgswalles  ablliessen- 
den  Gewässer  sammelten  sich 
in  einer  grossen  liauptader, 
der  die  Entstehung  des  st.  gal- 
lisch-österreichischen   Ithein - 
Ihaics  zuzuschreiben  ist.  Einem 
dieser  Gewässer  gelang  durch 
rückschreitende    Erosion  die 
Durchsägung  des  Walles  in  der 
Gegend  von  Trubhach  und  da- 
mit die  Ableitung  des  Itheins 
nach  Norden.  Als  dies  geschah, 
müssen  Seez-  und  Rheinthal 
ihre  jetzige    Tiefe  schon  an- 
nähernd gehabt  haben,  denn 
sonst  müsste  die   Thal  Wasser- 
scheide bei  Sargans  hoher  lie- 
gen als  es  der  Fall  ist.  Be- 
kanntlich nimmt  man  an,  dass 
ilie  Durchth.'ilung  des  schwei- 
zerischen   .Molnsselandes  und 
dann  die  Entstehung  der  gros- 
sen alpinen   Itandseen  in  die 
erste  Interglazialzeit  falle  (bei 
Annahme  von  drei  Eiszeiten). 
Diese   Seen   wären    aber  ur- 
sprünglich gri>s»er  gewesen  und 
hätten  weiter  in  die  Alpenthä- 
ler   hinaufgereicht    als  jetzt, 
so  der  Rodensee  bis  nach  Rei- 
chenau, der  Zürich  -  Walenaee 
von  Baden  bis  Saraans,  wo  er  mit  dem  Itheinthalsee 
zusammengehangen  nätte.  Danach  hätten  also  das  Rhein- 
and  Seezlluil  und  die  Thalgabel  bei  Sargaos  schon  in 
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jener  entlegenen  Zeit  ungefähr  in  ihrer  jetzigen  AuBRe- 
■taltunK  bestanden.  So  konnten  denn  auch  die  Rhein- 


Dsr  Rbeia  t>«l  UoDtlingva. 

gletscher  der  zweiten  und  dritten  Eiszeit  am  Gonicn  sich 
teilen  und  ilirc  Arme  einersett«  durch  da*  Seez-Walenaee- 
thal,  andererseits  durch  das  Kheinthal  (bis  über  den  Bo- 
densee)  vorschieben.  Die  Zuschütlung  des  auch  in  der 
tweiten  Interglazialzeitund  in  der  l'ottciazialzeit  bestehen- 
den Rheinthalsees  und  damit  dessen  Kinschränk uns  auf 
seinen  houli^i>n  Uinrang  als  Bodensee  ist  das  Werk  des 
itheins  und  seiner  Zullüsse,  besonders  auch  der  III.  die 
alle  beim  Abschmelzen  der  grossen  Gletscher  sehr  viel 
reicher  an  Wasser  und  Geschieben  gewesen  sein  müssen 
als  in  der  Gegenwart. 

Mit  den  letzten  Erörterungen  sind  wir  schon  mehrfach 
in  das  st.  gallisch-osterreichmche  iUieinthal  eingetreten, 
das  wir  nun  noch  weiter  zu  verfolgen  haben.  Von  der 
Tardisbrückc  bei  Landquart  bis  zur  Mündung  des  Fläscher 
Mühlebaches  am  Fuss  des  Ellhorns  bildet  der  Ithein  auf 
etwa  10  km  Länge  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  St. 
Gallen  und  Graubünden,  dann  bis  in  die  Gegend  von 
Hüchel  bei  Rüti  auf  etwa  27  km  die  Grenze  zwischen  St. 
Gallen  und  dem  Fürstentum  Liechtenstein,  endlich  von  da 
bis  zur  Mündung  in  den  Bodensee  auf  etwa  '3S)  km  die 
Grenze  zwischen  St.  Gallen  und  Vorarlberg.  Für  den  Kan- 
ton St.  Gallen  bildet  der  Rhein  also  auf  eine  L.^nge  von 
75-76  km  die  (). -Grenze.  Davon  kommen  auf  die  Strecke 
vom  Durchbruch  bei  Trübbach  bis  zum  ßodensee  etwa 
64  km.  Die  Gesamtlänge  des  Rheinlaufes  bis  zum  Roden- 
see  betrugt  gegen  94  km  und  das  gesamte  Hin/ugsgehiet 
bis  dahin  662-2.1  km*.  An  Zuthissen  erhält  der  Rh*'in  hier 
von  der  Schwoizerseitc  nur  kurze  WaUl-  und  Sumpfbache, 
wie  den  Azmooser  Miihlbach.  den  Sevelenbach,  den  Buch- 
serbach, den  SimmiiMcli,  den  Dürrenliach  und  die  Cnter- 
rbeinthaler  Ach.  Eigentüirilich  ist  ihnen  allen  eine  scharfe 
Umbiegung  nach  links  bei  ihrer  Annäherung  an  den 
Rhein.  Zuerst  llieasen  sie  alle  ungef;ihr  rechtwinklig  gegen 
den  Hauptstrom,  dann  aber  biegen  sie  wie  auf  Kommando 
nach  N.  um  und  schleichen  jenem  nach,  um  erat  spät 
unter  einem  spitzen  Winkel  sich  mit  ihm  zn  vereinigen. 
Es  ist  dies  eine  ¥o)ae  der  Stauung  und  der  Schwemm- 
landbildung an  den  Mündungen.  Namentlich  bei  den  hSn- 
figen  Hochwassern  musste  das  Wasser  des  ftheins  jeweilen 
in  seine  Nelienflüsse  eindringen  und  diese  stauen.  Daher 
setzte  »ich  ie  am  Innern  Winkel  der  Vereinigung  Schwemm- 
land an,  das  dann  halbinselartig  fortwuchs  and  so  die 
Mündung  des  Neben OusaeK  immer  weit^r  abwärts  ver- 
schob. Jel^t  allerdings  münden  alle  dies«  Zuflüsse  nicht 
mehr  direkt  in  den  Rhein,  sondern  die  obem  in  den 
Werdenherger  Rinnenkanal,  die  untern  in  den  Unter- 
rheinthaler  Binnenkanal.  Eine  ähnliche,  wenn  auch 
weniger  starke  Abwärtsverschicbung  der  Mündungen  wie 
die  oben  erwähnte,  beobachtet  man  an  den  rectitaseitigen 


Zuflüssen.  Hier  fuhrt  dem  Rhein  die  III  sämtliche  Ge- 
wässer des  UontafuD,  d.  h.  von  der  ganzen  N. -Seite  de* 
B;itikon  und  von  grossen  Teilen  der  Silvrelta- 
und  Arlberggruppe  zu.  Bei  Feldkirrh  biegt 
sie  ebenfalls,  aus  ihrer  bisherigen  Richtung 
starker  nach  N.  ab,  was  freilich  hier  nicht 
nur  auf  die  ohen  angegebene  Weise  begründet, 
sondern  wesentlich  auch  durch  den  dem 
Montafun  vorgelagerten  Fschenbetg  verur- 
sacht sein  mag.  Weiter  sind  hier  zu  nennen 
der  Frulzbach  aus  dem  Latternsertbal,  dann 
die  Dornbimer  Ach  und  die  Bregenzer  Ach. 
Letztere  zwei  gehen  direkt  in  den  Bodenaee; 
doch  muss  die  Dornbirner  Ach  früher,  als  der 
Rhein  noch  weiter  rechts  mündete,  sich  in 
diesen  ergossen  haben.  Die  Rregenzer  Ach  bil- 
det ein  eigenes,  ziemlich  weit  in  den  See  hin- 
aus dringendes  Delta. 

Geologisch  sind  die  t>eiden  Thalwände  des 
Kheinthales  im  südl.  Viertel  verschieden,  wih- 
rend  sie  in  den  nordl.  drei  Vierteln  gut  Aber- 
einHlimmen.  Von  .Sargans  bis  Werdenberg  ha- 
ben wir  auf  der  linken  Seite  Jura-  und  Kreide- 
gesteine mit  einer  kleinen  Einschaltung  von 
Flysch  bei  Sevelen,  die  alle  der  lljichfallenden 
Aussenieite  der  bogenförmigen  AI  vierkette  an- 
gehören; rechts  zunichst  auf  kurze  Strecke 
am  Fl&scherberg  noch  dieselben  Gesteine  (hel- 
vetische Fazies),  dann,  ebenfalls  nur  auf  kurze 
Strecke  Mngs  der  Luzisteig  Falknisgebiet  (vin- 
delizischc  Fazies ;  siehe  hierüber  den  Art.  R^ctikon- 
Pi.Rs.si  RGRUPPE),  endlich  aber  auf  der  Hauptstrecke 
von  Balzers  bis  Nendelen  das  Triasgebiet  des  nördl. 
Rälikon  i  Dreischwestern  kette),  am  Fuss  allerdings  von 
Flysch  urnB.uimt,  der  bei  Nendelen  nach  U.  umbiest,  bis 
Nenzing  streicht  und  das  Triasgebiet  von  dem  nordl.  fol- 
genden Kr.-idegebiet  trennt.  Nun  folgt  links  von  Werden- 
berg bis  Frümsen  (bei  Sa\)  eine  Klyschzone,  die  sich  über 
Wildhaus  ins  obere  Toggenburg  verachm.-iiert  und  dann  ge- 
gen Amden  wieder  verbreitert,  rechts  der  eben  erw.ihnte 
Fljfsch  von  Nendelen-Nenzing.  Dann  kommt  auf  beiden 
Seiten  Kreide,  links  von  Frümsen  bisOberried-Kobclwald, 
rechts  in  breiterer  Ausdehnung  von  Bendern  bi.-»  nahe  an 
Dornbirn,  links  dem  Säntisgebiet,  rechts  dem  Gebiet  des 
Hohen  Freschen  angehörend,  aber  beide  Gehiete  in  ^enau 
gleicher  Ausbildung  (helvetische  Fazies)  und  mit  gleichem 


Hham:  IiiepoMuiiisr  Durehttleh. 

NO.-Streichen.  Nördl.  davon  folgt  auf  beiden  Seiten,  doch 
nur  auf  kurze  Strecken,  wieder  etwas  Flj'sch,  links  etwa  bis 
*  Eickiberg,  rechts  bei  Dornbirn ,  dann  in  breitarn  Zonen  Ixeid- 
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»äüf  bis  xnm  Bodensee  Molasse  mit  ebenfalls  NO.-Slrei- 
cbeo.  Zaummenfassend  haben  wir  also  links  von  der  Tbal- 


Der  Rheia  nnd  der  BiDDOokanal  b«l  Au. 

enge  bei  Trübbach  bis  nahe  an  AllsLätten  eine  Kreide-  und 
FtnchregioD,  dann  bis  zum  ßodenaee  Moiasse,  erstere 
darch  den  PiTsch  von  Gams-Wildhaus  geschieden  in  Chur- 
firtten - Alvicrkette  und  Säntisgebiet;  rechts  von  Balzers 
bis  Nendelen  eine  Triasregion  mit  Fljfschsaum  (lUtikon; 
oslalpioe  Fazies),  dann  bis  Uornbim  Kreideregion  (hel- 
vetiiche  Fazies)  und  endlich  bis  zum  Bodenaec  Molaate. 
Säottslirelde  und  Appenzeliermolasse  setzen  sich  ai*o  mit 
NO.-Streichen  und  gleicher  Ausbildung  Jenseils  des  Hhein- 
thalesfort,  während  das  Jura-Krcidegebiet  der  Churfirsten- 
AJrierkelte  und  das  Triasgebiet  des  Nordrätikon  (Drei- 
ichwestemkette)  sich  schroff  gegenüber  stehen,  Zwischen 
den  beiden  meist  ziemlich  schroff,  zum  Teil  sogar  sehr 
ichroffansteigenden  Rergseiten  bildet  nun  der  Rheiathalbo- 
deneine  weite  Alluvial-  oder  Schwcminlandebene,  die  sich 
fOD trtwa2km  beiTrübbach-Balzersbisaun^km  im  untern 
hheinthal  und  15  km  am  liodensee  verbreitert.  Der  Rhein 
mit  hier  auf  der  etwa  64  km  langen  Strecke  von  Trüb- 
bach bis  zam  Bodense«  nur  von  480  m  auf  399  m,  also 
kaom  um  1,4  *  Kein  Wunder,  dass  da  der  Strom,  zwi- 
tchen  niedrigen  und  mit  Strauch-  und  Buschwerk  be- 
standenen Ufern  (liessend,  bis  zu  seiner  jetzi- 
gen durchgreifenden  Korrektion  einen  höchst 
»irren  und  verwilderten  Lauf  hatte,  überall 
Kies-  und  Sandbänke  ablagerte,  sein  Strombett 
nod  seine  Ufer  in  gefährlicher  Weise  erhöhte 
und  so  allmählig  einen  Damm  aufbaute,  der 
die  Niederungen  zu  beiden  Seiten  am  viele 
Meter  überragte  und  in  dessen  Scheitelrinne  der 
Strom  dahinlloss.  Natürlich  konnte  es  da  nicht 
ansbleiben,  dass  bei  Hochwassern  der  Fluss 
oft  genug  seine  selbstgenchalTenen  Ufer  an 
Khwächem  Stellen  durchbrach  und  die  beid- 
«citigen  Niederungen  unter  grosseo  Verheerun- 
gen überschwemmte.  Das  Schwemmland  des 
fUteinthales  and  dessen  lange  Zeit  verwahr- 
loster Zustand  ist  also  das  Werk  des  itheinsund 
seiner  Zuflüsse.  Allmählig  schiebt  sich  dieses 
Schweramlaad  immer  weiter  in  den  Bodensee 
vor,  wie  man  z.  B.  am  Hhcinspitz,  der  jetzigen 
Mandong,  und  am  Hohrapilz,  dem  Erzeugnis 
eiDeriltem  Mündung,  erkennt.  Von  dem  Cha- 
rakter dieser  Mündungsgegend  gibt  der  be- 
kannte geographische  Schriflsteller  Grube,  der 
liBge  in  derselben  (in  Haard)  lebte,  ein  an- 
Kbauliches  Bild.  «  Mich  gemahnt  dieses  sandige 
ITer  immer  an  die  Insel  Norderney  und  an 
die  Nordsee,  namentlich  wenn  die  Berge  rings- 
am durch  Nebel  verhüllt  sind  und  die  Muven 
schreiend  am  Strand  fischen.  Die  llaarder  sind  ge- 
Khickte  .'-Schiffbauer,  und  zwischen  den  vielen  Haufen 
«OD  FloMbolz  siebt  man  eine  völlige  Schills  werfte,  wo 


Kähne  and  Lastschiffe  gebaut  und  schadhaft  gewordene 
Fahrzeuge  kalfatert  werden.  Die  Ebbe  vom  Oktober  bis 
Mai  lässt  den  See  hier  wohl  200  Schritte 
zurück  weichen  und  bietet  wie  in  einem  See- 
bade den  treulichsten  Strand  zum  Spazieren- 
gehen. Kleine  und  grosse  Muscheln  liegen  auch 
in  Monge  da.  Die  grossen  Wiesen-  und  Kied- 
strecken,  die  sich  nach  Fuasach  hinziehen, 
und  auf  denen  im  Frühling  und  Herbst  das 
Rindvieh  in  malerischen  Gruppen  weidet,  ge- 
ben ganz  das  Bild  einer  holländischen  Gegend. i 
Wiesen  nnd  Rieder,  Torf-  und  Moorboden, 
Sand-  und  Kiesilächen,  von  zahlreichen  schlei- 
chenden Gewässern  durchzogen  und  oft  genug 
unter  Wasser  gesetzt,  das  war  seit  Menschen- 
gedenken die  Signatur  für  weite  Strecken  des 
Rheinthaies  und  wurde  sie  je  länger  je  mehr, 
wie  auch  die  Rheinausbriiche  und  Ueber- 
schwemmungen  immer  häufiger  und  verhee- 
render wurden.  Daher  linden  wir  am  Rhein 
selber  und  in  der  eigentlichen  Rhpineb;ne 
nur  sehr  wenige  Ortschaften.  Dieselben  sind 
vielmehr  fast  alle  wie  Küstenorte  an  den  Saum 
der  Ebene,  an  den  Fuss  und  auf  die  unter- 
sten Abhänge  der  beiden  Bergseiten  gedrängt, 
namentlich  an  Einbuchtungen  und  einsprin- 
gende Winkel  derselben.  Nähere  Angaben  dar- 
über siehe  beim  Art.  Hheinthal. 
Bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  der  Rhein  in- 
folge der  überhöhten  Lage  seines  Bettes  eine  ständige 
Gefahr  für  die  flache  und  tieferliegende  Thalsohle  bildet. 
Auch  ein  an  und  für  sich  nichtsehr  ausgedehnter  Damm- 
bruch wird  da  gleich  zu  einer  eigentlichen  Landes- 
kalamität. So  erwuchs  z.  B.  allein  bei  den  Einbrüchen 
der  Jahre  18(i8  und  1871  ein  materieller  Schaden  von 
zusammen  46S0000  Fr.  Frühe  schon  hat  man  darum  be- 
gonnen, durch  Schutzbauten  die  Gefahren  lu  vermindern. 
Die  ersten  Nachrichten  darüber  reichen  bis  Inden  Anfang 
unseres  Jahrlausends  zurück.  Zuerst  beschränkte  man 
sich  auf  Deckung  der  L'fer  durch  Sporen,  Wuhrköpfe  etc. 
Als  sich  dann  die  Flusssohle  immer  mehr  erhöhte  und  der 
Fluss  immer  häufiger  über  die  Ufer  trat,  erstellte  trian 
hinter  den  Wuhrbauten  auch  Binnendämme.  Da  aber 
diese  Arbeiten  von  den  einzelnen  Anstössern  (Gemeinden 
und  Privaten)  je  nach  dem  augenblicklichen  Bedürfnis 
und  ohne  einheitlichen  (Man  ausgeführt  wurden,  kamen 
die  einzelnen  Stückt-  in  keinen  richtigen  Zusammenhang, 
gaben  dem  Fluss  bald  eine  zu  geringe,  l>ald  eine  zu  grosse 
Breite  and  blieben  ohne  dorcngreifendeD  und  dauernden 


MOndoog  dot  Rbaia*  in  d«D  ü<idaD»M  UDlerhslb  Rhaiosck. 


Erfolg.  So  klagten  im  Jahr  1788  die  drei  vorarlbergischen 
Gemeinden  Brugg,  Höchst  und  Gaissau,  dass  sie  innert 
3'/t  Jahren  anderthalb  tausend  Fader  Holz  und  Steine  an 
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den  Rhein  verwendet  hältcn,  ohne  den  Zweck  errreioht  lu 
haben,  du«  dqd  die  Auen  geaehlagen  nnd  da«  Geld  auf- 


nommenen  Hochwaasermengen-  und  höben  viel  zu  klein 
nnd  daher  die  Wahre  nnd  Dämme  zu  niedrig  bemeaaeo 


MDodunp  i|«s  RhelD»  in  dnn  ni>di'a»»r  uoiJ  sein«  unlariteiiaclie  SlromriDae. 


gezehrt  «ei,  und  die  Rheiniremeinden,  wenn  niclit  radlltal 

teholfen  werde,  allmählig  voIük  verarmen  mü8«ten.  Schon 
amals  «chlugen  lie  in  einer  Rin);abc  an  die  Landesregie- 
rung vor,  den  Fluss  von  llru^'g  direkt  in  den  Kodenaee  zu 
leiten.  Auch  acliweizerischerseits  sah  man  die  Notwen- 
digkeit einer  rationellen,  einheitlichen  Korrektion  des 
Rheins  und  der  Binnengewässer  unter  «taatlicher  (kanto- 
naler und  eidgenöaaischer)  Mithilfe  ein.  So  kam  es  denn 
nach  mancherlei  Vorarbcilcn  technischer  und  recht- 
licher Art  seit  Anfangs  der  60  er  Jahre  zur  Auarüh- 
roDg  der  grossen  »  Rlieinkorrektion  >  von  der  st.  gal- 
Uach-bündnerischeD  Grenze  bia  zum  Monatein  bei  An 
auf  eine  Länge  von  etwa  l>3  km.  Die  Arbeiten  schritten 
ans  verschiedenen  Gründen  nur  langsam  vorwärts.  Sie 
logen  sich,  allerdings  mit  öfteren  Untcrbrechunecn, 
durch  etwa  4  Jahrzehnte  und  machten  verschiedene 
Phasen  durch.  Ala  z.  B.  1868  und  1871  die  grossen  Hoch- 


waren.  Fs  kann  nämlich  der  Flussapiegei  bei  Ilochwaaser 
5-6  m  hoher  lieK)'n  als  bei  Niederwasser  (statt  der  zuerst  an- 
genommenen 3  3-3,6  in),  und  der  maximale  Wasserabnus« 
steigt  bis  auf  über  3000  m'  per  Sekunde  (stilt  18H0  m'). 
Es  musste  darum  die  Korrektion  in  weit  grosserem  Uno- 
fang vorgenommen  werden,  als  ursprünglich  gedacht  war, 
und  sie  kam  infolge  dessen  auf  15  Mill.  Fr.  statt  auf  8  *;, 
Mill.  zu  atehen.  Allein  auch  so  würde  die  «  Rheinkor- 
rektion •  ihren  Zweck  nicht  vollatindig  erreichen,  wenn 
nicht  gegen  den  Hodensee  hin  die  dUieinregulierunf;» 
dazu  k-ime,  welche  in  der  Abkürzung  des  unteren  Hhein- 
laufs  durch  Abschneiden  der  grossen  Flussbögen  (bei  Die- 
poldsau  und  unterhalb  Brug^;)  besteht.  Denn  obwohl  der 
Fluss  durch  die  Korrektion  im  Mittel  etwa  um  die  Hälfte 
eingeengt  und  dadurch  seine  Schubkraft  erhobt  worden 
ist,  hat  sich  doch  sein  Bett,  namentlich  in  der  gefähr- 
lichsten Partie  (im  Werden  bergischen)  bis  auf  die  neuere 
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l'nler8««ische  Stromrinn«  dci  Rhains  im  lliil<-'rsaa. 


Wasser  eintraten,  durch  welche  das  ganze  Rheinthal  auf 
Schweiier-und  Liechtensteinerseite übürschwemmt  wurde, 
leigte  aich,  daaa  die  bei  Aufstellung  des  Projekts  ange- 


Zeit  erhöht,  bei  Buch«  z.  B.  von  18»8  1888  um  etwa  2  m. 
In  Perioden  ohne  Hochwasser  findet  zwar  ein  Ausapuhlen, 
Vertiefen  statt.    Aber  die  Hochwasser  schieben  dann 
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nieder  groMe  KiesmasieD  nach,  ao  das«  aich  daa  Rheln- 
bctt  iwiicben  Sargans  und  Uucha  bei  dem  einzigen  Hoch- 
»aiaer  vom  28.  September  188."»  auf  eine  Strecke 
TOD  etwa  10  V.tn  bis  auf  1  m  und  darüber  erhöhte. 
Id  diesem  einen  Jahr  betrug  die  Geich iebeablage- 
rnotf  von  der  Tardiabrticlie  bis  zur  lllmündung 
ISOOOO  m'  und  von  da  bis  zum  Bodensee  noch 
»eitere  ^50000  m',  in  den  10  Jahren  von  1879  bis 
\SS!)  auf  der  ganzen  Strecke  Tardinbrücke-Boden- 
lee  iti^OOU  m*.  Solcher  rortwälirenden  Erhöhung 
des  l<heinbettt>s  kann  nur  durch  die  u  Kheinregu- 
lieruDgi  abgeholfen  werden,  die  einen  rascheren 
Watserablauf,  also  auch  eine  vermehrte  Stosskraft 
des  Wasaem  mit  sich  bringen  wird.  Für  diese  Re- 
jalieruDg  sind  seit  dem  Jahr  18i8  eine  Reihe  von 
Projekten  aufgestellt  worden,  und  es  brauchte 
langer  und  höchst  mühsamer  Verhandlungen,  bis 
(odiich  1892  ein  diesi>e7Üglicher  Staatsvertrag  zwi- 
•dien  Oeslerreich  una  der  Schweiz  zustande  kam, 
der  alle  Uetcili^'ten  befriedigen  und  die  rationelle 
lasführung  des  Werkes  sichern  konnte.  Danach 
Mllen  zwei  grosse  Durchstiche  erstellt  werden: 
1.  der  Kussaclier  Durchstich  von  Brugi;  zum  Bo- 
densee I  öitl.  an  Fuaaach  vorbei),  \§'2b  m  lang; 
1  der  Diepoldsauer  Durchslich  zur  Absclmeidung 
des  Diepoldsauerbogcns,  6146  m  lang.  Durch 
dcD  erstem,  der  am  6.  Mai  19Ü0  erölTnet  wurde 
and  prächtig  funktioniert,  wird  der  Rheinlauf 
nm  rund  7,ö  km,  durch  den  letztem  um  rund  3,5 
km.  ztuammen  also  um  10  km  verkürzt.  Für  die  Zwi- 


zufahr  aus  dem  Kinzogagebiet  abhingt.  Doch  wird  aie 
wohl  bis  äber  Sargans  hinauf  reichen.  Hit  diesen  zwei 


Der  llhein  boi  KbeiDktiDgan-ii<!niiiiiBhor«ll. 

Hauptwerken  atehen  im  Zusammenhang  und  musaten 
ausgeführt  werden  die  beidseitigen  Binnengcwasaerkor- 


Rhetniauf  von  Stslo  bi*  Bas«l. 


•ehenstrecke  von  4738  !n  wird  der  Fussacher  Durch- 
stich eine  Vertiefung  von  etwa  2,5  m,  der  Diepoldsauer 
Dorcbsticli  eine  solche  von  weitern  1-1,5  m,  zusammen 


DL-r  Hbain  bsi  Staia. 

ilso  von  3,5-4  m  nach  sich  ziehen.  Wie  weit  rheinauf- 
«ärta  die  Vertiefung  sich  fortpflanzen  wird,  l:isst  sich 
oicbt  mit  Sicherheit  sagen,  da  dies  von  der  Geschiebe- 


rektionen. Auf  Schweizer«eite reicht  dernun  fertige Hhein- 
thalische  Binnenkanal  von  Sennwald  bis  zur  Mündung  in 
den  alten  Rhein  bei  Brugg  (Länge  26,5  km).  Dazu  kommt 
noch  ein  Seitenkanat  von  Uberried  bii 
Widnau  (Zapfenbach -Krummenseekanal  ; 
7,5  km).  Durch  sie  werden  i.-imtliche 
Seitengewässer  unterhalb  Sennwald  aufge- 
fangen und  abgeleitet.  Ausserdem  dienen 
sie  in  hervorragendem  Mass  der  allgemei- 
nen EnIsumpfuDg  des  Rhelnthals.  Auf 
österreichischer  Seite  wurden  die  Dorn- 
birner  Ach  und  der  Lustenaner  Ent- 
sumpfungskanal  nahe  nebeneinander  direkt 
in  Jen  See  und  in  die  erstere  der  bei 
Koblach  beginnende  Vorarlberjjer  Binnen- 
kanal geleitet.  Wie  diese  untern  Gegen- 
den, so  haben  auch  die  obern  ilire  Bin- 
nengewässerkorrektionen  erhalten.  Da  lin- 
den wir  den  etwa  6  km  langen  Sar- 
kanal (im  Sarganscriand),  den  20,8  km 
langen  Werdenl>erger  Rinnenkanal  und 
den  Liechtensteiner  Flauptkanal.  Ausser  die- 
sen Hauptkanälen  gibt  es  auf  beiden  Sei- 
ten des  Rheins  zahlreiche  kleinere  Sam- 
mel-  und  Kntsumpfungskanäle,  die  die  Ge- 
wässer in  die  Hauplkanäle  leiten.  Alle  diese 
Werke  sind  nun  vollendet  oder  der  Vollen- 
dung nahe,  ausgenommen  der  Diepolds- 
auer Durchstich,  der  infolge  ganz  unge- 
wöhnlicher Schwierigkeiten  wieder  ins  Stocken  geraten 
ist,  so  das«  man  zur  Zeit  nicht  sagen  kann,  wann  und 
ob  dieser  Durchstich  überhaupt  fertig  geatellt  werden 
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kann.  Die  HaupUchwierigkeit  liegt  in  der  achlechten 
BMChaffenheit  des  Untergrandea.  Derselbe  besteht  näm- 


0er  Hhatn  in  SobiffbaaMO. 

Hch  in  Torf-  und  Moorboden,  unter  dem  ein  llüi«iper. 
«chitipfriiror  Laudetten  liegt.  Wird  nun  das  Torfmoor 
angeschnitten  oder  werden  Dämme  darauf  gesetit,  so 
wird  die  Letten-  und  .Schlammschicht  hervorgequotscht, 
stellenweise  bilden  sich  Purmliche  Schlammkrater  und  es 
entstehen  UnterhohlunKen,  so  dass  die  Ufer  und  Uämme 
einstürzen  und  der  Kanal  dann  einem  durch  Elementir- 
ereignisse  zenstörten  Fluas  gleichsieht.  Da  aber  diese  lle- 
•chalTenheit  des  Untergrundes  den  Technikern  schon  vor 
Inantirillaahme  des  Uiepoldsaner  Durchstiches  bekannt 
war  und  du  femer  ähnliche  Schwierigkeiten  am  Rhein- 
thaliachen  Rinnenkanal  endlich  überwunden  wurden,  so 
ist  anzunehmen,  dass  dies  auch  hier  t>ei  [liepoidsau  gelingen 
werde,  wenn  auch  nur  unter  den  grössten  Anstrengungen 
und  unter  tiedeutendcr  L'eberschreitung  des  Koslenvor- 
anschlaga.  l'ebrigens  haben  schon  die  bisherigen  Arbeiten 
jRheinkorrektion,  Fu^sacher  Durchstich,  Rinnengewässer- 
korrcktion)  gute  Früchte  gezeitigt.  Ueberall  ist  derOrund- 
vrasserstand  gesunken,  ao  dasi  die  zahlreichen  Ziehbrun- 
nen des  Rheinthaies  alle  vertieft  werden  mnss- 
ten.  Die  Thatebene  ist  in  so  frappanter  und 
vorteilhafter  Weise  umgestaltet,  dass  Leute, 
die  einige  Jahre  nicht  mehr  dort  waren,  sich 
kaum  noch  auskennen  können,  wenn  man 
auch  nicht  von  paradiesischen  Verhältnissen 
reden  darf,  wie  es  schon  von  überschweng- 
licher Seite  geschehen  ist.  Gekrönt  muss  aber 
das  grosse  Werk  werden  durch  den  Diepolds- 
aaer  Durchstich,  weil  nur  durch  ihn  (in 
Verbindung  mit  dem  Lustenauer  Durchstich) 
eine  genügende  Schultausräumung  des  Rhein- 
bettes und  eine  Tieferlegung  desselben  bis  Sar- 
gans oder  noch  weiter  hinauf  möglich  ist  und 
nur  dann  die  Rheinkorrektion  eine  wirklich 
durchgreifende  sein  kann.  Man  hat  übrigens 
eingesehen,  dass  es  mit  einer  rascheren  Ge- 
BchieLeabfuhr  allein  nicht  getan  ist,  sondern 
dass  auch  die  Zufuhr  von  Geschieben  mög- 
lichst vermindert  werden  muss.  Darum  hat 
man  auch  längst  angefangen,  den  Rhein 
gleich  an  seinen  Wurzeln  zu  fassen,  d.  h.  die 
zahlreichen  Wildbäche  des  Qucllgebietes  und 
der  Zullüsse  zu  verbauen  und  damit  die  Ge- 
schiebe zurück  zu  halten.  Einzig  im  bündneri- 
schen  Rlieineebiet  sind  wohl  schon  über 
100  solcher  Wildb.-)chverbauungen  (darunter 
auch  an  der  besonders  gefährlichen  Nolla)  vorgenom- 
men and  dafür  viele  Millionen  verausgabt  worden.  Hand 
in  Hand  damit  gehen  auch  viele  Neuaulforstungen.  Reka- 


pitulierend  können  wir  sagen,  dass  das  grosse  Werk 

der  RlieinkorrektioD  in  vier  Hauptteile  zerfallt: 

I.  Die  Rheinkorrektion  im  engeren 
Sinn  durch  Wuhr  und  Daminbauten  (Ein- 
engung des  Stroms)  auf  63  km  von  der 
Tardishrücke  bis  zum  Monslein.  L'r- 
»prüngltch  auf8*/i  Mill.  Fr.  devisiert, 
kostete  sie  in  Wirklichkeit  15  Mill.  Fr. 

iL  Die  Rheinregulierung,  d.  h.  die  Ali- 
kürzung  des  Sirorolaufs  mittels  Durch- 
stichen zum  Abschneiden  der  untersten 
grossen  Flussbogen.  Davon  kostete  der 
untere  oder  Fussjcher  Dutchstich  8830000 
Fr.  (statt  der  devisierten  6438000);  der 
obere  od^r  Diepoldsauer  Durchstich  ist 
zu  91680(1)  Fr.  devisiert,  wird  aber, 
wenn  er  überhaupt  zustande  kommt, 
jedenfalls  auch  verschiedene  Millionen 
mehr  kosten.  I)ie  Normalisierung  der 
Zwischenstrecke  kostete  KiOüOü  Fr.  (sUU 
.'üMMO)  und  diejenige  der  obern  Strecke 
I  -  zur  lllmundung  2000000  Fr.  (statt 

IH.OÜJ. 

III.  Die  Rinnenitewasserkorrektion  zur 
Ableitung  der  Seitenbäche,  Beseiligncg 
der  Stauwaaser  und  Entsumpfang  des 
Rodens.  Davon  kostete  allein  der  Rhein- 
thaler  Binnenkanal .  6 100000  Fr.  (sUtt 
8  600(10(1  Fr).  Dazu  kommen  noch  der 
Werdenberger  Binnenkanal  und  der  Sar- 
kanal (im  Sarganierlandlroit  Seitcnkanit- 
len,  die  ebenfalls  mehrere  Millionen  kosteten,  dann  aof 
der  rechten  Seite  des  Rheins  die  Vorarlberger  und  die 
Liechtensteiner  Rinnengewässerkorrektion  mit  wiederoa 
mehreren  Millionen  Fr.  Kosten. 

IV.  Die  Wildhachverbauung  und  Aufforstung  in  den 
Quellgeliieten  zur  Verminderunt,'  der  Gescliiebezufuhr, 
deren  Kosten  natiirlich  auch  in  die  Millionen  laufen. 

So  wird  also  das  gesamte  Korrektionawerk  am  Rhein 
auf  weit  über  .^Ü  Millionen  Fr.  zu  stehen  kommen.  Möge 
es  von  Erfolg  gekrönt  sein  und  bewirken,  dass  der  Rhein 
fiir  seine  Anwohner  nicht  mehr  wie  bisher  ein  Gegen- 
stand besL-indiger  und  schwerer  Sorgen  bilde,  sondern 
die  Freude  und  der  Segen  der  Länder  werde,  die  to 
viel  durch  ihn  gelitten  und  so  viel  für  ihn  geopfert 
haben. 

R.  Der  alpenvorlätidische  Teil  de»  liheint  umfaast  den 
Bodensee  (inkl.  Untersee)  und  die  Flugsstrecke  von  Stein 
bis  Schatrhauscn.  Da  der  Bodensee  in  einem  besonderen 
Artikel  eingehend  behandelt  wurden  i!>t,  so  soll  er  hier 
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nur  in  Kürze  und  des  Zusammenhanges  wegen  charak- 
terisiert werden.  Er  zählt  zu  den  grossen  alpinen  Rand- 
seen. Wie  der  Genfersce  liegt  er  ganz  vor  den  Alpen,  ohne 
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tirfer  in  sie  eiozudriogen  wie  die  übrigen  ichwei^eriBchen 
fUndieen.  Dies«  Lage  hat  er  mit  den  deutschen  Randaeen 


RbeinbrOeka  bei  Koblenz. 

iremein,  die  aber  alle  viel  kleiner  sind.  Mit  dem  Genfer- 
MC  teilt  er  auch  die  Grosse  und  die  Eratreckung  Tast  über 
die  ftme  Brvite  des  Alpenvorlandes.  Kr  gliedert  sich  in 
den  Ut>ersee  i  von  RorBchach-Rregeni  bis  Konstanz- Mecrti- 
barg).  den  Ueberlingersee  und  den  Untcrsee.  Seine  ge- 
tarnte Flächcngrossc  beträgt  rund  5i0  km'  (genauer 
S%,48i  km*),  «ovon  auf  den  Untersee  63  km*  kommen. 
Seine  Länge  von  ßregenz  bis  Lodwigsharen  am  Ende  des 
LVberlingersees  betragt  64  km,  von  ijregenz  bis  Konslani 
Kkm,  seine  Breite  von  Korschach  bis  Bregenz  20  km, 
etwai  osli.  von  Homanshorn  und  Kriedrichshafen  noch 
14  km  und  im  Uebcrlingersee  3-5  km.  Der  sehr  unregel- 
mässig  gestaltete  L'ntemee  ist  von  Gottlieben  bis  Stein  20 
km  lang  und  westl.  der  Insel  Reichenau  5  km  breit.  Der 
Seesplej^el  liegt  im  .Mittel  3%  m  über  Meer  (bei  einer  jähr- 
lichen hchwankung  von  etwas  über  2  m).  Die  grösste  Tiefe 
misst  '&i  m,  die  mittlere  Tiefe  91,7  m  (für  den  Obersee 
inkl.  Ueberlingersee  allein  100  m,  für  den  Untersee  28  m). 
ieder  der  drei  Teile  enthält  eine  kleine  Insel :  der  Uber- 
ire Lindau,  der  Ueberlingersee  Mainau  und  der  Untersee 
Reichenau,  alle  drei  durch  Brücken,  bezw.  Dämme  mit 
dem  Festland  verbunden.  Ausser  dem  Rhein,  der  Dorn- 
bimer  Ach  und  der  Bregenzer  Ach  erhält  der  Bodensee 
narnoch  wenige  und  kleine  Zuflüsse.  Davon  sind  etwa  zu 
■kennen  die  Goldach  und  Steinach  auf  der  linken,  die 
Ar)ien  and  Schüssen  auf  der  rechten  Seite.  Ein  beson- 
deres Interesse  gewährt  die  in  das  äusserste  Ende  des 
Ueberlingerseea  mündende  Hegauer  Ach  da- 
durch, das«  sie  haapts.^chlich  von  der  Donau  

gespeist  wird.  Von  den  Gewässern  dieser  letztem 
lefBChwindet  nämlich  ein  beträchtlicher  Teil  in 
den  Kluften  des  Kalkbodens  bei  Mohringen,  um 
enl  14  km  weiter  südl.  beim  Städtchen  Aach  im 
Hegau  als  kräftiger  Bach  wieder  an  die  Olier- 
fUehe  zu  treten  und  Rieh  nach  kurzem  Lauf  in 
den  Bodensee  zu  ergiessen.  Ueber  die  Ent- 
itehnng  des  Sees  und  der  »chweizcrischen  Rand- 
•ecn  überhaupt  stehen  sich  h.iupts.ichlich  zwei 
Erklärungstheorien  gegenüber,  die  man  als  Sen- 
kungstheorie  und  Erosionstlicorie  bezeichnen 
kann.  Nach  der  ersteren  (Heim,  Aeppli)  wäre 
ftgtn  Ende  der  1.  Intergtatialzeit  der  Alpen- 
korper  als  Ganzes  wieder  etwas  eingesunken, 
während  das  Alpenvorland  in  seiner  Höhenlage 
«erharrte.  Dadurch  wären  die  schon  vorher 
durch  Erosion  entstandenen  Thäler  dieses  letz- 
teren stri>ck><nweis<  rückläufig  geworden,  so 
daaa  das  Wasser  sich  hier  stauen  und  die  Seen 
bilden  musste.  Anfänglich  reichten  diese  Seen 
■veiter  io  die  Alpen  hinein  als  heutzutage,  der 
Bodensee  z.  H.  bis  nach  Chur.  Duich  Deltabil- 
dsng  worden  sie  an  ihren  oberen  Enden  all- 
nählig  verkürzt  und  auf  ihren  heutigen  Um- 
fing redoziert.  Nach  der  Erosionstheone  (Penck.  Brück- 
ner) dagegen  wären  die  Seewannen  durch  Gletscher- 
erosion  entstanden,  indem  die  eiszeitlichen  Gletscher  ihre 


Unterlage  ausgehobelt  hätten,  während  der  Boden  vor  den» 
selben  durch  Moränen  vor  Abtragung  geschützt,  ja  sogar 
noch  erhöht  worden  wäre.  Nach  Rückzag  der  Gletscher 
muasten  sich  dann  die  so  entstandenen  Becken  mit  Wasser 
füllen.  Das  landschaftliche  Bild  des  Itodensees  ist  durch 
»eine  Grösse  wesentlich  milbedingt.  Kein  anderer  Schwei- 
lersee  erinnert  so  sehr  an  da»  Meer  wie  gerade  er.  Von 
Bregf>nz  aus  gesehen  scheint  einein  die  Abendsonne  in 
den  Wasserspiegel  zu  tauchen.  Aach  ist  von  hier  aus  die 
Erdkrümmung  schon  recht  wohl  wahrnehmbar,  da  die 
ganz  über  Wasser  verlaufende  Linie  Rregenz- Konstanz 
eine  Aufwölbung  von  etwas  mehr  als  9,5  m  aufweist,  so 
data  cie  am  Strande  liegenden  niedrigem  Häuser  beider 
Städte  gegenseitig  dem  Blick  entzogen  bleiben.  Die  Ufer 
bilden  Takt  rings  um  den  See  ein  sanft  ansteigendes  Ge- 
lände mit  Obstgärten,  Weinbergen  und  zahlreichen  Siede- 
langen. Nur  wenige  Stellen  sind  steiler  oder  flach-moras- 
tisch, letzteres  besonders  am  obern  Ende.  Dabei  ist  das 
schweizerische  Ufer  wechselvoller  und  malerischer  alt 
das  gegenüberliegende,  das  aber  die  schönem  Ausblicke, 
namentlich  von  etwas  erhöhten  Punkten  etwa  bei  Frie- 
drichshafen, Lindau  oder  Bregenz  ( PRindler,  St.  Gebhards- 
berg), bietet,  weil  man  von  da  ausser  dem  weiten  See- 
spiegel und  dem  überaus  freundlichen  L'fergelände  aach 
eine  herrliche  Alpennienerie,  vor  allem  das  scheinbar 
direkt  am  See  sich  erhebende  Säntisgebirge  überblickt. 
Oft  wird  der  Bodensee  mit  seiner  Natur  und  Umgebung 
als  Deutschlands  Paradies  gepriesen,  und  die  Mainau  im 
Ueberlingersee  ist  Deutschlands  « Isola  Bella».  Am  und 
auf  dem  Bodensee  pulsiert  auch  ein  reiches  Leben.  Auf 
keinem  andern  Schweizersee  herrscht  eine  so  starke  SchilT- 
fahrt  wie  hier.  Schon  die  Homer  hielten  eine  Flottille 
auf  dem  See,  and  im  Mittelalter  blühten  Konstanz  und 
Lindau  als  Handelsstädte.  Mit  Augsburg  und  den  Donau- 
Btidtcn  sind  sie  gesunken,  bis  ihnen  dann  die  Eisenbahnen 
wieder  vermehrten  Verkehr  brachten.  Für  die  schweize- 
rische Ein-  und  Ausfuhr  sind  Rorschach  und  Romanshora 
wichüge  l'lätze.  Es  fahren  auf  dem  See  ausser  den  vielen 
Segel-  und  RuderschitTen  etwa  40  Segel-Motorschifl'e  für 
den  Güterverkehr  (Baumaterialien,  Getreide,  Obst.  Vieh), 
ebenso  viele  Dampfer  und  mehrere  Trajekttwole  für  den 
Transport  von  Eisenbahn -Guterwagen.  Der  Verkehr  auf 
diesen  Schiffen  beläuft  sich  per  Jahr  auf  etwa  l.'IOOOOO 
Personen,  155Ü0ÜO  Tonnen  Guter  and  150O0--2OO0O  Stuck 
Vieh.  Ausser  den  bei  Rorschach,  Romanahorn,  Konstanz, 
Stein,  Friedrichshafen,  Lindau  und  Bregenz  an  den  See 
ttossenden  Eisenbahnen  gibt  es  auch  eine  vollständige 
Gürtelbahn,  die  allerdings  an  einigen  Stellen  sich  etwas 
weit  vom  Strande  entfernt,  wie  zwischen  Rheineck  und 
Bregenz,  zwischen  Friedrichshafen  und  Ueberlingen  und 
■af  der  Strecke  Lodwlgshafen- Radolfzell-Stein.  Natürlich 
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kommt  dem  Bodensee,  da  5  Staaten  an  ihn  i^renzen,  neben 
einer  vielseitigen  wirtschaftlichen  auch  eine  bedeutende 
politische  Bedeutung  in  trennendem  und  einigendem 
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Sinne  za.  Doch  toll  hier  nicht  welter  darauf  eingetreten 
werden. 

Eiei  Konstanz  verläset  der  Khein  aU  schöner  geläuterter 


l><!r  l<h«io  bei  HhriDf'ldaD 

Strom  den  Ilauptteil  dea  Bodeoiees,  om  jedoch  nach  einem 
LaoT  von  nur  i  lern  gleich  wieder  vom  Unter«ee  gefangen 
genommen  zu  werden.  Doch  nicht  für  lange,  denn  gegen 
Stein  hin  vertchmalert  sich  der  See  ichlauchartig,  um 
dann,  selber  längere  Zeit  zwischen  See-  und  Klussnalar 
schwankend,  den  Strom  cndgiltig  zu  enUaasen.  Dieser 
wälzt  nun  seine  klargrün.*n  Kluten  in  massiger  Geschwin- 
digkeit zwischen  anmutigen  Molaaselandschaflen  dahin. 
lUe  Flussslrecke  Stein-SchalThausen  ist  (ausser  dem  Bro^e- 
kanal  zwischen  Murten-  und  Neuen burgertee  und  der  Zihl 
zwischen  Neuenburger-  und  Bielerseej  die  einzige  fahr- 
bare and  auch  wirklich  von  Dampfern  belebte  Flusswasser- 
strasse  der  Schweiz.  An  mehreren  Stellen  (so  bei  Stein. 
Dieasenhofen  und  Schalfhausenj  wird  das  lUieinthal  von 
Mor.ineowällen  gequert,  die  aus  der  letzten  Eis/eit 
slaminen  und  beweisen,  dass  der  Hheingletscher  damals 
bis  Schadhausen  reichte  und  dann  elappt-nwcise  zurück- 
ging. Auch  nordwesll.  vor  dem  Zeller-  und  l  eberlingersec, 
dann  auf  der  Insel  Reichenau,  bei  Konstanz  und  bei  der 
Mainau  quer  durch  den  LVberlinsersee  linden  sich  solche 
Mor.-inenwälle.  Daer^'en  fehlen  hier  die  für  das  Rheinthal 
von  SchalThausen  bis  Basel  und  überhaupt  für  die  gros- 
seren Thaler  der  Nordschweiz  so  charakteristischen  lloch- 
ond  .Niederterrassenschotter.  Aber  die  Höhen  (z.  B.  Hohen- 
klingen  t>ci  Stein,  Stammheimerberg  und  Kohllirst)  tragen 
Kappen  von  älterem  und  jüngerem  Ueckenscholter  (loche- 
riger Nagelfluh)  als  Zeugen  der  ersten  und  zwei- 
ten Eiszeil.  Die  deckenformige  Lagerung  dieser  r  

ältesten  Schotler  deutet  das  Vorhandensein  einer 
einförmigen,  noch  wenig  durchthalten  Kbene  vor 
dem  Eintritt  des  Eis teita Hers  an,  die  das  ost-  ' 
schweizerische  Mittelland  umf.isste  und  bis  nach 
SchalThausen  und  über  den  jetzigen  Hodensee 
bis  nach  Ulm  reichte.  Dieselbe  wurde  dann  von 
den  ältesten  eiszeitlichen  Gletschern  und  nach 
deren  Rückzug  von  den  ülazialschottem  Wedeckt 
Die  Thäler  uaren  damals  noch  nicht  in  der 
jetzigen  Tieft«  und  Verteilung  vorhanden,  die 
Flüsse  irrten  noch  vielfach  hin  und  her  und  ver- 
legten sich  bald  dahin,  bald  dorthin.  Dabei  wa- 
ren sie  aber  reich  an  Geschieben  und  darum 
zu  Aufschüttungen  geneigt.  Der  Hhein  scheint 
zuerst  gegen  die  Donau  abgeflossen  zu  sein  und 
erst  sp.iter  seinen  Weg  gegen  SchalThausen  ge- 
funden zu  haben. 

C-  ZVr  ilrttle  Hauptabschuitt  des  Rheins 
reicht  von  Schaffliausen  bis  Basel.  Gleich  unter- 
halb Schaflliausen  ändert  sich  der  Charakter  des 
Flusses  wieder.  Es  beginnt  der  Durchbruch 
durch  den  Jura  und  zwar  sofort  auf  die  ^rosa- 
artigateWeiüe  im  Rheinfall.  Da«  erste  Anzeichen 
dazu  bildet  ein  bei  Niederwaeser  sichtbarer  Kalkfelsdamm, 
der  wenig  unterhalb  der  Stadt  den  Fluss  an  der  Stelle 
durchsetzt,  wo  er  nach  Süden  umbiegt.  Dann  wird  das  Ge- 


fälle immer  steiler,  das  F'elabelt  enger,  die  Klippen  zahl- 
reicher, so  dass  der  Strom  in  eine  stürmische,  schäu- 
mende und  tosende  Bewegung  eerät  und  gleichsam  den 
Anlauf  zum  nun  folgenden  Sturz  nimmt.  Ein  Kalk- 
rilT.  auf  dem  das  Schlo»s  Liufen  steht,  drängt  ihn 
nach  rechts.  Von  diesem  Hilf  geht  ein  Felsdamni 
nach  dem  gegenüber  liegenden  Dorf  Neuhausen 
querdurch  oen  Strom  and  zwingt  ihn  zn  dem  ge- 
waltigen, etwa  16()  m  breiten  und  34  m  hohen 
Sturz.   Mitten  aus    demselben   ragt  eine  zackige 
Klippe  in  die  Hohe  und  teilt  den  Fall  in  zwei 
Tt'ile.  von  welchen  der  nördl.  der  ctuas  breitere 
ist.  Die  Menge  des  stur^isnden  Wassers  beträgt  bei 
tiiittlerein  llochstand  etwa  700  m'  per  Sekunde, 
k.inn  aber  auch  auf  unter  100  m'  sinken  und  auf 
•t    Uber  1000  m-*  steigen.  Ein  kleiner  Teil  dea  Rhein- 
I    w,iKsers  {'20  m*  per  Sekunde,!  wird  oberhalb  des 
I    Falles  zu  industriellen  Anlagen  abgezapft  (Alumi- 
niumfabrik im  ehemaligen  Eisenwerk  Laufen,  eine 
Waggons-  und  eine  Gewehrfabrik).  Auch  Schaff- 
hausen hat  seine  Wasserwerke  im  Rhein,  die  aber 
dein  Fall  nicht  schaden  kunnen. 

Vom  Rheinfall  weg  wendet  sich  der  Strom  bis  zur 
Mündung  der  Tots  nach  SSW.  und  bildet  unterwegs 
bei  Rheinau  eine|.;rossc  Doppeltchlingp  zwischen  den 
bewaldeten  Steilrandern  einer  flachen  TerraHsenl.md- 
Schaft.  Dann  umlliesst  er,  von  hohen  Sandsteinwänden  in 
engem,  klusartigem  Thal  eingeschlossen,  in  scharfer  Knie- 
biegung den  Buchberg,  dem  auf  der  linken  Flussseite  der 
Ircnel  und  Hheinsberg  gegenüber  stehen.  So  gewinnt  er 
wieder  die  W. -Richtung,  die  er  dann  mit  im  ganzen  gerin- 
gen nordl.  Ausbiegungen  (gegen  Waldshut  und  Schwönladt) 
bis  Basel  beibeh:ilt.  Auf  dieser  Strecke  nimmt  er  zunächst 
rasch  nacheinander  die  Thür,  die  Tuss  und  die  Glatt  aus 
dem  schweizerischen  Mittelland  auf  und  dann  die  Aare, 
die  ihm  den  grosslen  Teil  der  Gewässer  aus  den  schweiie- 
rischen  Nordalpen,  wie  auch  des  Mittellandes  und  de* 
Jura  zuführt  und  seine  Wassermasse  mehr  als  verdoppelt. 
Zuk-tzt  folgen  noch  einige  kleinere  Jurallüssc.  so  die 
Sisteln  aus  dem  Aargaucr  Jura,  die  Krgolz  aus  dem  Bas- 
ler Jura,  die  Birs  und  der  Birsig  aus  dem  Berner  Jar*. 
Von  den  Schwarzwaldll üssen  nennen  wir  hier  als  die  zwei 
griissten  nur  die  Wutach  und  die  Wiese 

Der  Rhein  selber  durchlliesst  von  SchafThausen  bis 
Basel  noch  zwei  verschiedene  Gebiete  und  zei^it  darum 
auch  verxchiedenen  Charakter.  Nachdem  er  im  Uheinfall 
zum  erstenmal  eine  Juraklippe  durchschnitten  hat.  betritt 
er  wiederum  das  Molasseland  and  verharrt  in  demselben 
bis  Kaisentuhl.  Dann  durchschneidet  er  die  sog.  Rhein- 
tafel zwischen  Jura  und  Schwarzwald,  in  der  sich  die  Ge- 
steine dieser  zwei  Gebirge  begegnen,  die  Schichten  aber 
horizontal  liegen  (Tafeljura)  oder  doch  nur  schwach  ge- 


D«r  Rhein  in  [UmI. 

neigt  sind  (vom  Schwarzwaldmassiv  her).  Die  Unterlage 
bildet  der  Schwarz wald^'neis,  der  etwa  von  Hauenstein 
bis  Säckingen  ans  Rheinthal  herantritt  und  bei  Laufen- 
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barg  aar  karze  Strecke  auch  das  Flutabett  durchquert. 
Darüber  folgen  die  Triaa-  und  Juraichichten  (Buntsand- 


Rbeiofabra  bai  KliD|foai3. 

<4eiD,  Muschelkalk  und  Keuper;  Liaa,  Dogger  und  Malm). 
Doch  tritt  der  Jura  nur  an  wenigen  Stellen  wirklich  bia 
10  den  Ithein.  Zwischen  Kaiaer«tuhl  und  Koblenz  darch- 
scbneidfl  der  Fluaa  den  Jura«trelfen.  der  vom  Aargau 
nach  dem  Klettgau  und  zum  Itanden  hinüberzieht.  Von 
da  abwiirts  bia  Basel  herrachen  die  Triaügesteine  nicht 
Dar  rechts,  sondern  auch  links  vom  Rhein  auT  einer  bald 
breileren,  bald  schmäleren  Zone,  im  Molasseabschnitt  ist 
das  Rheinbett  breiter  und  ausgeglichener,  das  GeHlle  also 
glelchmässiger  als  im  Gebiet  der  Rheintafel.  Nur  aus- 
nahmsweise kommen  auT  jener  obem  Strecke  Ein- 
eo^Dgen  vor,  so  besonders  in  dem  oben  genannten  Knie 
b«i  der  Tössmündnng,  wo  der  Rhein  sich  in  prächtigem 
Bo^en  zwischen  Molassebergen  hindurchwindet  und  zwar 
wohl  in  ziemlich  raschem  Lauf,  doch  ohne  eigentliche 
Stromschnellen  zu  bilden.  Ganz  anders  ist  der  Rhein- 
tafelabschnitt.  Hier  treten  die  Felsen  bald  von  der  einen, 
bald  von  der  andern  Seite  hart  an  den  Tlhein  heran  oder 
darchqueren  ihn  auch  wohl.  Das  Flussbf  tt  wird  enge  und 
Meiler,  und  Klippen  ragen  auf  und  hemmen  die  Flut.  Das 
lind  die  hier  meist  •  Laufen  >  genannten  Stroinschnellen. 
Drei  solcher  Stellen  fallen  besonders  auf.  Die  ersteist  der 
Kleine  Laufen»  etwas  unterhalb  der  Aaremündung,  wo 
der  Jura  einen  Damm  flacher  Platten  in  den  Rhein  hin- 
eintreibt, der  bei  Niederwasser  sichtbar  wird  und  den 
man  eventuell  äberschrelten  könnte.  Eine  etwa  6  m  breite 
Locke  darin  gestattet  kleinen  SchilTen  unter  geschickter 
Leitung  den  Durchgang,  doch  nicht  ohne  Gefahr.  Die 
zweite  und  zugleich  grösste  und  schönste  Flussenge  und 
Stromschnelle  ist  der  >  Grosse  Laufen  »  bei  Laufenburg, 
das  eben  davon  her  seinen  Namen  hat  Schon  bei  Walds- 
hnt  tritt  der  Schwarzwaldgncis  an  den  Rhein  und  bei 
Haoenitein  auch  auf  die  linke  Seite  desselben.  Bei  Laufen- 
barg wird  das  Strombett  am  engiiten  und  steilsten  und  am 
meisten  von  Klippen  durchHotit.  so  dass  der  Rhein  sich 
da  mit  gewaltigem  Wogenslurz  hindurchzwängen  mm». 
Aof  steiler  Bahn  toben  die  Fluten  schäumend  und  brül- 
lend durch  ein  enges  Rinnsal,  von  hervorragenden  und 
verborgenen  Riffen  und  Felsblöcken  aufgehalten,  abge- 
lenktond  hin-  und  hergeworfen.  Dann  hat  der  Flugs  einige 
Zeit  Ruhe  und  beschreibt  unterhalb  Säckingen  den  grossen 
Sdiworstadterbogen.  Aber  diesen  hat  er  noch  nicht  voll- 
eÖAet,  so  wird  er  bei  Beuggen  zum  drittenmal  gestört, 
taa  wiederum  stellen  Verengung,  stärkeres  Gefall  und 
Klippen  sich  ein.  die  bis  Rhcinfclden  anhalten.  Diese 
Flossstrecke  heisst  <im  Gewild  -  und  eine  der  Haupt- 
ttromschnellen  darin  der  •  Itöllenhacken ».  Der  «Stein 
bei  Rheinfclden »,  eine  stolze  und  historisch  berühmte 
Barg,  steht  auf  einem  grossen  Kalkblock  mitten  im  Fluss. 
Von  da  bis  Basel  bleibt  der  Rhein  ziemlich  ungestört;  «er 
begütigt  sich  und  laufet  ganz  gelinde  und  mit  grosser  Zu- 
friedenheit nach  Basel  •.  Und  dann  verläsat  er  mit  nordl. 
l'mbiegnng  die  Schweiz  und  tritt  in  ein  « grosses,  ebe- 
nes Land,  wo  die  Waldwasser  nicht  mehr  brausend 
schäumen,  die  Flüsse  ruhig  und  gemächlich  ziehn  n. 


Bei  aller  Verschiedenheit  der  einzelnen  Abschnitte  des 
Itheinthales  von  SchafThausen.  bezw.  vom  Rheinfall  bis 
Basel  in  Bezug  auf  Breite,  Gefälle  und  Terrain  stellt  sich 
doch  eine  Erscheinung  mit  grosser  Konsequenz  ein,  näm- 
lich der  Urnsland,  dass  der  Thatboden  fa«t  durchweg  von 
mächligen  Geschlebemassen  gebildet  ist.  durch  welche 
der  Fluss  in  tiefem  Gerinne  dahinlliesst.  Diese  Erschei- 
nung hat  das  genannte  Stück  des  Uheinthals  mit  allen 
grossem  und  seihst  mit  vielen  kleinern  Thälem  der  mitt- 
leren und  nordl.  Schweiz  gemeinsam.  Bei  näherem  Zu- 
sehen zeigt  sich,  dass  diese  Geschiebemassen  eine  Terrasse 
bilden,  deren  ebene  Oberfläche  sich  etwa  3U35  m  über 
den  Flussspiegel  erhebt  und  auch  in  alle  Seitenthälcr  hin- 
einreicht. Offenbar  waren  diese  Thäler  alle  einmal  tiefer 
als  heutzutage  und  wurden  dann  zu  einer  bestimmten 
Zeit  gleichm;ig8ip  mit  Schotter  ausgefällt.  In  diese  ihre 

I  eigenen  Ausfullungsmassen  nagten  sich  darauf  die  Flüsse 
ihre  heutigen  Rmnen  ein.  An  manchen  Stellen  ist  es 
ihnen  gelungen,  die  Felsunterlage  der  Kiesraassen  wieder 
zu  erreichen,  so  dem  Rhein  im  Knie  zwischen  Irchel  und 
Buchberg,  bei  Kaiserstuhl,  Kadelburg.  Laufenburg  und 
Ithelnfeldcn.  Das  sind  vorzugsweise  die  Stellen  der  Strom- 
schnellen, der  tl^Jinfenn  des  Volksmundea.  Sie  vor  allem 
beweisen,  dass  der  Rhein  und  seine  Zuflüsse  heute  in 
einem  Zustande  des  Erodierens,  des  Kinschneidens  sich 
befinden,  derauf  eine  längere  Periode  der  Akkumulation, 

I  der  Aufschüttung  gefolgt  ist.  Nähere  L'otersuchung  hat 
nun  gezeigt,  dass  die  Kiesterrassen  weiter  oben  in  den 
Thälem  sich  an  die  Moränen  walle  der  letzten  Eiszeit  an- 
schliessen,  dass  sie  zuletzt  gegen  diese  Moränen  sleiler  an- 
steigen und  dort  aus  grünerem  Matt-rial  bestehen  als 
weiter  thalabnärts  und  dass  dieses  Material  wesentlich 
dasselbe  ist,  wie  dasjenige  der  Moränen,  nur  dass  es  thal- 
abwärts  allmählig  feiner  und  gerundeter  wird  und  regel- 
mässig geschichtet  ist.  Man  kommt  so  zu  der  Erkenntnis, 
dass  es  durch  die  Gletscher  der  Eiszeit  bis  an  die  End- 
moränen transponiert  und  dort  aufgehäuft  und  dann  von 
da  durch  die  Flüsse  weiter  verfrachtet  und  bei  dem  sich 
allmählig  mindernden  Gefälle  abgelagert  worden  ist.  Es 
ist  also  iluvioglazialcr  Natur  und  entspricht  einer  Eiszeit. 
Wie  aber  die  Gletscher  sich  zurückzogen  und  die  Fluswe 
weniger  Geschiebe  zu  führen  hatten,  wachs  ihre  Erosions- 
kraft, sodass  sie  sich  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  wie- 
der einschneiden  konnten.  Penck,  Du  Pasquier  und  An- 
dere haben  nun  gezeigt,  dass  sich  dieser  Prozess  der 
Akkumulation  und  Erosion  im  Kheinthal  und  anderwärts 
mehrmals  wiederholt  hat.  Denn  in  einem  hohem  Niveau 
als  die  bisher  genannten  Terrassenschotter  tinden  sich 
an  den  Gelängen,  etwa  1U0  m  über  dem  Fluss,  die  Reste 
einer  zweiten  Kiesterrasse  und  noch  hoher,  auf  den  Rü- 
cken der  benachbarten  Berge  (z.  B.  auf  dem  Hohenklin- 

§en  bei  Stein,  dem  Slammheimerberg,  dem  Kohlflrst, 
em  Irchel  und  Rheinsberg,  auf  den  Höhenrücken  zwi- 


Salmuoflscbtrei  im  Rhein. 


sehen  Rhein-  und  Wehnthal  etc.)  noch  weitere,  in'«löche- 
rige  Nagellluh»  umgewandelte  Schotter.  Diese  letztem, 
wie  Kappen  oder  Decken  auf  den  Rücken  der  Höhen  lie- 
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genden  Schotter  bezeichnet  man  iIi  Deckeotchotter,  wäh- 
rend man  die  beiden  andern  SchottermatBen  nach  ihrer 
iiohcnlage  all  Nieder-  und  Hochterrataenacholter  unter- 
scheidet. (Vergl.  daräber  den  Art.  Schw£1zeiiischE!>  Mit- 

TEl.LANDl. 

Beim  Lintchneiden  in  diete  Schotter  haben  die  FIüma 
nicht  immer  wieder  ihre  ursprüngliche  Itahn  gefanden. 
Eb  kamen  vielmehr  häufig  Fluaaverlegungen  vor.  So 
«urde  bereits  erwähnt,  daai  der  Ithein  einmml  gegen  Ulm 
abgellosaen  sein  mag.  Da»  wird  zur  Zeit  der  ersten  gros- 
sen Vergletscherung  und  der  ersten  Interglazialieit  ge- 
wesen sein.  Ein  zweiter  Abduss  des  damaligen  Gletschers 
musB  aber  auch  aus  der  Gegend  von  SchatThausen  durch 
den  Klettgau  gegen  Waldshut  gegangen  sein,  denn  auch 
im  Klettgau  finden  sich  die  verschiedenen  Schotter- 
massen, wodurch  dieses  Thal  als  ein  alles  Rheinthal  ge- 
kennzeichnet wird.  Die  eiszeitlichen  Gletscher  müssen  ja 
bei  ihrer  gewaltigen  Ausdehnung  und  bei  dem  Umstand, 
daas  namentlich  die  altern  dieser  Gletscher  noch  nicht  in 
enge  Thäler  eingezwängt  waren,  sondern  über  noch  we- 
nig durchthalte  Flächen  sich  ausbreiteten,  mehrere  Ab- 
flüsse gehabt  haben.  Von  einer  bestimmten  Zeit  an  hörte 
dann  der  Ulmerabtluss  auT.  und  es  crgoss  sich  der  ganze 
Rhein  durch  den  Klettgau  (wohl  von  der  zweiten  In- 
terglazialzeit,  d.  h.  der  Zeit  zwischen  der  Ablagerang  des 
Obern  and  de»  untern  Deckenschotters  an).  Noch  später 
verlegte  der  Rhein  seine  Marschroute  in  das  Rafzerfeld 
und  endlich  in  seine  jetzige  Rinne  zwischen  Irchel  und 
Buchberg.  Die  im  jetzigen  Hheinbett  unterhalb  Waldshut 
nocii  vorkommenden  Klippen  und  Stromschnellen,  die 
sogen.  •  Laufen»,  deuten  ferner  an,  dass  auch  dort  der 
gegenwärtige  HKein  nirht  überall  seine  frühere,  vor  der 
AblagerungderNiederterrasHenschotter  innegehabte  Fluss- 
rinne wieder  gefunden  hat,  sondern  bald  rechts^  bald 
links  etwas  davon  abgewichen  ist.  I'nd  wo  er  die  Nieder- 
terrassenschotter  noch  nicht  völlig  durchschnitten  and 
daher  die  Felsunterlage  noch  nicht  erreicht  hat,  kann  er 
auch  die  schon  einmal  innegehabte  Tiefe  noch  nicht  wie- 
der erreicht  haben.  Uie  geologische  Geschichte  des  Rheins 
zeigt  also,  dass  dieser  Fluss  auch  unterhalb  des  Ooden- 
sees  mancherlei  Veränderungen  unterworfen  gewesen  ist, 
ähnlich  wie  wir  dies  auch  für  den  alpinen  Teil  desselben 
erkannt  haben.  Auch  für  die  Flüsse  und  deren  Rinnen 
gibt  es  keine  Stabilität,  auch  da  heisst  ea :  Alles  ist  Leben 
und  alles  Eiewegung. 
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Vorarlberg.  Rorschach  1901  ;  Wasterverhällnisse  der 
Schtceiz  :  Das  Rheingebiet  von  den  ijuellen  bis  zur 
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RHEIN  (AM)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinlhal, 
Gen.  Thal).  4ÜI  m.  Gruppe  von  6  lläosern,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  1,2  km  s.  seiner  Mündun)^  in  den  Boden- 
see und  3  km  nö.  der  Station  Staad  der  Lmie  Rorschacb- 
Sargans.  34  kathol.  Fw.  Kirchgemeinde  Rorschach. 
Acker-  und  Obst-,  besonder«  Pllaumenbau.  Fischfang. 

RHEIN  (AVER8ER)  (Kt.  Graabänden,  Bez.  Minter- 
rhein).  S.  den  Art.  Averser  Rhein. 

RHEIN  (HINTER).  Hr/irk  des  Kantons  Graubünden. 
S.  den  Art-  Himkbkhkin. 

RHEIN  (M>EDRI8ER>  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hintcrrlicinl.  S.  den  Art.  M^r.nRiSER  Rhein. 

RHEIN  <V*L8KR)  (Kt.  Graabänden.  Bez.  Glenoer). 
S.  den  Art.  Gi.enner. 

RHEIN  (VOROER)    Bezirk  des   Kantons  Grau- 
bünden. S.  den  Art.  VuHDCRHiitU.v. 
RHEINAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andeltingen).  355-394  m. 

Gem.  und  Pfarrdorf  auf  der  kleinern  der  von 
K  "I  einer  grossen  Schlinge  des  Rhein  gebildeten 
'  -  zwei  Halbinseln,  deren  grössere,  •  der  Schwa- 

ben» geheissen,  zum  (irossherzogtum  Baden 
gehört.  An  der  Strasse  Marthalen-Jestetten  und 
2  km  aö.  der  badischen  Station  Altenborg- 
Rheinau  der  Linie  Zürich  Eglisau-Schaflhau- 
sen.  Poatbnreau,  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Marthalen,  Zollamt.  Gemeinde,  zusammen  mit 
der  Anstalt :  120  Ilauser.  1454  Fw.  ( wovon  837  Katholiken  und 
61Ü  Reformierte);  Dorf:  103  Häuser,  6i8  Ew.  Acker-  and 
Weinbau  ;  wohlbekannt  sind  der  Rheinauer  •  Klosterwein  * 
und  der  an  den  Hangen  sw.  vom  Dorf  wachsende  <  Korb- 
wein ».  Der  Rhein  fliesst  hier  wie  fast  überall  aufderganzen 
Strecke  Schaßhauscn  Basel  in  einem  30-.t0  m  tiefen  Bett, 
das  er  sich  in  die  lluvioglazialen  Niederterrassenschotter 
eingeschnitten  hat.  Reragium;  Festungsanlaiien  ans  der 
Bronzezeit;  Funde  von  Mün<en  aus  der  Eisenzeit.  Rö- 
mischer Wachtturm  {specula)  am  Rhein  zwischen  Rhein- 
au und  Ellikon.  Einzelfund  aus  der  Römerzeit.  Ale- 
roannensiedelung.  853 :  Rinaugia ;  868:  Rinauwa;  1243: 
Rinouwe;  1280:  Rinoaw.  Auf  einer  Insel  im  Rhein  lie^ 
in  357  m  die  berühmte  ehemalige  Benediktinerabtei 
Rheinau,  deren  Gründungszeit  unbekannt  ist,  die  at>er 
schon  1^25,  als  sie  von  den  ins  Land  eingefallenen  Ungarn 
zerstört  wnrde,  in  Blüte  stand.  Bald  nachher  wieder  aufge- 
baut, erfreute  sie  sich  unter  den  Konigen  aus  sächsischem 
und  aus  salischem  Haus  der  Reichsunmittelbarkeit, 
worauf  sie  später  der  Reihe  nach  unter  die  Kastvogtei  der 
Grafen  von  Rheinfelden,  von  Lenzburgund  von  HabsburK- 
Laufenburg  kam.  Graf  Rudolf  von  Lenzburg  erhob  1126 
iUieinau  zur  Stadt,  die  er  mit  Mauern  und  Gräben  umgab 


Rbaiaan  von  SDdvastsn. 

und  in  deren  Nähe  er  wahrscheinlich  auch  eine  Veate 
erbaute.  Während  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
hatte  die  unterdessen  den  Grafen  von  Sulx  zugefallene 
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Su<ii  ont«r  derGeMaltlHtiKkeit  ihrer  neuen  Herren  sUrk 
lu  leiflen,  big  sich  Burger  und  Mönche  empörten 

di'j  feste  Btir^'  C  imlich  icralorten.  1455  stellle  «ich 
diOQ  hheinau  unter  den  Schulz  der  Cidgenosaen,  welche« 
Vtrhiltoii  bU  17W  danerta.  Alle  das  Klos- 
ter betreffenden  politbchen,  diplomati- 
Kkeii  und  HoheiUfntnn  WIMMl  fOO  d«r 
TtfütiuDg  erledigt.  Zar  Zdtdar  RaCor- 
MdM  kam  daa  Kloater  fttr  etolm  Zeit 
nler  wehlieh«  Verwaliang,  wordis  aber 
Dach  dem  zweiten  Kappelerkrieg  wieder 
bcffttlellt  Im  18.  Jahrnnodert  eotfoltete 
•eia  Propet  nnd  Archivar  Moritz  Hohen- 
hiein  van  der  Meer  eine  umfangreiche 
|tlebrte  Tätigkeit  nnd  schrieb  u.  a.  1778 
tiae  Kurze  liMclnchte  der  lauseniljährx- 
gen  Sliftuvg  iten  Ireiji'Xtniierten  Goltes- 
Aaui'j  Hfieinau.  Uaa  Kloster  Iteaaaa  im 
B^rdi.  Kanlün  Zürich,  in  Sch»fThaaiea 
und  Tliur;,-.iii,  »owie  in  SudiieuUchland 
oisfjDg reichen  Grundbesitt  und  zahlrei- 
che Hoheilarechte.  Zu  Beginn  der  hel- 
Ktiacheo  Umnrälzung  Ilüchteten  sich  Abt 
Md  tim  1M1  Konventnalen  mit  tf«n 
KloaiemUtsen  äb«r  dm 
_  Meli  Jeatetitii  oai  apilar  im 
Mm  Oftringen  mBwwdm  dl*  Klo«* 
tofiter  sikulariaiert  «iMllWdM  Kka- 
kr  aofgehoben.  wobei  an  dto  TMlsof 
niKhro  Zürich.  Schaffhaoien  and  Thür- 
^Streititikt-iu-n  entatanden.  Die  Media- 
tiomakte  atclltp  dann  das  Kloster  wie- 
der her  und  tciili-  es  dem  Kanton  Zürich 
IQ.  Abtond  Konventuaien  kehrten  zurück. 
Aber  Mhon  1836  übernahm  der  Stabil  Zü- 
rich die  Verwaltung  des  Klosiera,  unter- 
ugt>-  die  Aufnahme  von  No\iz«n  and  hob 
«  iiOD  \».-2  endgiltip  .uif  Der  lelilc  Abt 
w  I^-oile^ir  Irit  ichec  \on  I'rswil.  M^Vl 
•»ndelle  man  den  alten  Hau  in  eine  Plle- 
feiDitalt  für  anheilbare  Geisteskranke 
an,  die  xoerct  mit  458  Pfleglingen  bezo- 

Bwnd«.  StIllNr  Im!  akh  die  Zahl 
InalwB  Jahr  fllr  Jaiir  ireataigert, 
oad  es  blieb  die  AnsUlt  trota  NratMOiaB 
und  Erweiierungen  immer  fllierfBllt.  Sa 
mU  dann  1896  der  Baa  einer  neuen  An- 
«alt  etwa  800  m  weiter  nach  S.  (896  m 
aber  Meer)  beschlossen,  die  1901  mit  4 
PinlloDs  eröffnet  werden  konnte.  1908 
betrag  der  Bestand  der  beiden  Anstalten 
iBsammen  9tU  Kranke  und  106  Wärter 
DDd  Wärterinnen.  lUe  AnsUlt  hat  einen 
ro'een,  151  ha  umfassenden  landwirtschaftlichen  Betrieb 
mit  Hei  Acker-,  Wies-  und  iielil.nnd,  sowie  mit  13  Pferden, 
"t  Slnck  liindvieh  nnd  69  Schweinen,  Dusi  r  Betrieb 
lieJert  eineraeits  einen  grossen  Teil  der  Lebensmittel  für 
<be Anstalt  and  f?ibl  andererseits  erwimschte  Gelegenheit, 
«nem  Teil  der  Pfleglinge  geeignete  Arbeil  zu  verschallen. 
Ut  KlMlerkirolw  l»liaäw|t  iiaita  Meli  ttm»  AaiaU  wn 
■riarlHlMD  SehitMo. 

dmUeib»  dn  Gottmhmmm  JIMiiati.  DoBUMflUBRoa 

1778:  Klon  fr  nkeinau.  {NeujakrtMaU  H'bilartAur.  1898); 
hiutur  lihfiiiau  (ia  AeoQuetlenmrSekm^urffeiehiehU. 
l!«3i  ,  Mayer  J.  G.  Da*  Stift  Rheinttu  und  die  Refor- 
mation (in  den  Kalhol.  Schtneiterblättem.  18^9.3); 
Ab?  Itat  Klotter  Itheinau  und  die  helvet.  lirrolulion. 
/'•rieh  m.i5.  Kahn.  J  Hu  i.  Die  letzten  Tage  drs  KU>»ter$ 
i'hnnau  (in  d<^r  Seuen  7.urcher  Zeitung  IftÄJ.  äül  IT.); 
I>'»ndlilicr,  i;.  Wie  Rheinau  zürcheriach  wurde  (in  der 
i^chtceizer.  Huiui$rhau.  Juni  ItfiW):  Meyer  von  Knon.iu, 
Kariular  i-on  Rheinau  (im  r>-^.i<n  ^ /j'  i/  A  i/-  i-.sfa  ^' 
Wä  Lnnilffha/'t  /.ürich.  \) ;  Waldburtier.  Aut:.  liiu-nuni 
ind  die  Itefonnation  (im  Jahrbuch  /  u  r  .s, -  ircr - 
mtkkle.  1«Ü0);  BotheohAualer  E.  Da»  aUe  Konitnt- 
itu  Rheinau{imAm»igm'  für  $ehwtiMtr.  AUtr» 
mde.  1900). 

,RHeiNAU(OMII)  Ob.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
m.  Ragaz).  9tMt5  M.  80  noBBt  man  den  gaaien  4,5 


km  langen  und  400  800  m  breiten,  mit  Bnschwerk  lie- 
wachsenen  Uferstrich  iles  Bhein  von  der  Mundung  der 
Tamina  an  aufwärts  bis  zur  (iienze  |;egen  den  Kimton 
Graubünden.  Der  Name  liheinau  kehrt  am  lihcin  noch 


Rhateadi  und  Uagwbongea. 


mell^f.^c^l  vMeder  und  h<>zeichne.t  sowohl  das  Ufer  selbst 
als  auch  kleine,  mit  Gestrüpp  und  Gras  überwacluene 
Kiesinseln,  dleliMiiiid  iaoliWaidaflBrlUaiaflahbannlil 
werden. 

RHBINECK  oder  RHEINEGQ  iKt.  St.  Gnllen.  Bat. 

Unter  Rheinlbal).  M-2  m.  Gera,  und  kleiaa 
Stadt,  Beiirltalnapiort ;  am  linken  Ufer  dea 
altan  RlieiBlaaiea,  unterhalb  seiner  letitOB 
5!el)Hiifa  nai  4.8  Iub  alterhalb  seiner  Mflii> 
dang  In  des  DodaBaaa  aehön  gelegen.  Stra» 
sen  nach  Ror«ehach,  Thal,  Heiden,  Walien- 
haasen  und  St.  Margrethen  Station  der  Li- 
nie  Rorscliaeb -Sargans.  Kopfsiation  dar 
Drahlaeilbahn  Rheineek.WalaeahauHen.  Poxtbureau.  Te- 
tegraph, Telephon;  Postwagen  nach  Thal  und  Meiden: 
Aatomobilknrse  nach  Heiden,  Thal,  Buchen,  Staad  una 
Horschach.  Zollamt  284  H.inser,  2<>.H  F.w.,  wovon  1414 
R-formierte  und  tjti'J  K  iihuhken.  IH.Xj  1177  Ew.,  wovon 
147  Katholiken.  Uelier  der  Stmlt  erheblhich  ein  mit  Rehen 
li  'pl!  initer  und  von  Burgruinen  jjekronter  ILin^'.  Vom 
MurKhüiiel  schbne  Aussii  ht  luf  den  Bodensee  und  seine 
ITerlandschalten.  (iut  tieiiaute  St^idt  mit  sehonen  Häusern. 
Bemerkenswert  ist  beHondem  dts  im  NW.  stehende 
grosse  Schloss  Löwenhof,  rhemals  Wohnsitz  dea  als 
Wohlt&ter  seiner  enitern  tieimat  bekannten  helvetischen 
Senators  Lanreni  Caater.  Zwei  achöne  Schalbiaaar. 
StickereUkchachule.  Saknndar-  nnd  Uandelaselinli, 
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werbeachule.  Mehrere  maie  Stickerei-  und  Seidenfa- 
briken.  Ein  Bankgeachäit.  Badanstalt.  Brücke  über  dea 


Saaiichar  Tail  von  Rh«in«ck. 

Rhein.  Ftathaus  und  Pfarrkirche  sind  mit  «chünen  Glaa- 
maleroien  geschmückt.  Diese  letztere  steht  anf  einer  die 
kleine  Stadl  beherrschenden  Anhohe  und  dient  beiden 
Konfessionen.  Hheineck  ist  mit  217  ha  Fläche  eine  der 
kleinsten,  zugleich  aber  auch  eine  der  wohlhabendsten 
Gemeinden  den  Kantons  mit  einem  SteaerkapilaI  von  11 
Millionen  Fr.  Eine  liuchdruckerei  mit  Zeitung.  Anstalt 
für  Zinkogravüre.  Annen-  und  Waisenhaus.  SehrtiUige 
gemeinnutzige  Gesellschaft  und  zahlreiche  andere  Vereine 
und  Gesellacnaften  für  wohltätige,  bildende  oder  gesellige 
Zwecke.  Zwei  Jahrmärkte.  Früher  hatte  Hheineck  viel 
unter  den  Ueberschwemmungen  des  llhein  und  seiner 
Nekwnadern  zu  leiden,  deren  gefiihrlichBte,  der  Freibach 
und  der  Steinlibach,  schon  zu  einer  Zeit  verbaut  worden 
sind,  da  man  noch  nicht  zur  Korrektion  des  Rhein  selbst 
geschritten  war.  Seitdem  nun  der  Unterlauf  des  Khein 
in  gerader  Linie  abgelenkt  ist,  hat  die  Gegend  an  Sicher- 
heit vor  Hochwasser  tjedeutend  gewonnen.  Der  alte  Rhein- 
lauf  dient  jetzt  noch  als  Sammelkanal  für  die  kleinem 
Kanäle  im  untern  Rheinthal  und  wird  später  eingeengt 
und  selbst  zu  einem  blossen  Kanal  sekundärer  .Natur 
umgebaut  werden.  Das  Schloss  Hheineck,  früher  Rin- 
egge  und  Ilynegk  geheissen,  ist  älter  als  die  Stadt,  die 
ursprünglich  nur  ein  kleines  Fischer-  und  SchilTerdorf 
war  und  den  Namen  Fischerhausen  trug,  der  sp.'iter  auch 
auf  den  Gerichtapiatz  der  Herrschaft  Hinegg  überging. 
Dieser  Name  ist  nis  heute  nocii  einer  zu  Altenr)>ein  ge- 
hörenden Häusergruppe  verblieben.  Die  Gründung  des 
Schlosses  Rinegg  dürAe   ins  11.  Jahrhundert  zurück- 


Rhcineek  von  SQdosteo. 

reichen  und  wird  dem  Abt  Ulrich  III.  von  St.  Gallen  zn- 
reschrieben.  Die  Stadt  Hheineck  wird  zum  erstenmal 
1S18  in  der  Stiflungsurknnde  der  vom  Grafen  Hugo  von 


Honlfort  gekündeten  Jobanniterkomthurei  zu  Feldkirch 
erwähnt.  Bei  der  Erbteilung  des  Nachlasses  derer  von 
Montfort  kam  die  Herrschaft  Hheineck  an  die 
Grafen  von  Werdenbcrg-Rheineck.  Die  Stadt 
selbst  wurde  1276  von  König  Rudolf  I.  zar 
freien  Reichsstadt  erhoben.  Zu  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  gehörten  die  Herren  von  Hhein- 
eck 7.U  den  angesehensten  und  mächtigsten 
Edel-  und  Ministerialengeschlechtern  des  Stif- 
tes Konstanz;  und  des  Klosters  St.  Gallen.  Ne- 
ben dem  alten  Schloss  und  den  direkt  davon 
abhängigen  Hofen  besassen  sie  noch  Giund- 
besilzln  Walzenhausen,  in  Gaissau  am  andern 
Rheinofer  und  auf  einer  durch  zwei  Flost- 
arme  gebildeten  Insel.  Gegen  Ende  des  13. 
Jahrhunderls  entstand  auf  einem  Hügel  nahe 
der  .Stadt  ein  in  die  Yerteidiu'un^swerke  dieser 
letztem  miteinbezogenes  neues  Schloss.  Nü«e 
Rinegge  gelieissen.  Seit  1400  teilte  Hheineck 
die  Geschicke  des  gesamten  unteren  Hheinlha- 
les.  Stadt  und  Schloss  wurden  von  den  Ap- 
penzellem zweimal,  1405  und  1446,  genommen 
und  durch  Feuer  zerstört,  nachdem  die  lüleln 
von  Rheineck  schon  um  die  Milte  des  14. 
Jahrhunderts  erloschen  waren.  Später  wurde 
Rheineck  einer  der  beiden   Hauptorte  und 
Gcrichlssitze   der  Landvogtei  des  Rheinlha- 
les   und  zugleich   Amtssitz  des  Landvogtes.    Zur  Zeit 
der  Reformation   trat  fast  die  ganze  Bevölkerung  zum 
neuen  Glauben  über.  Zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
blühten  hier  Handel,  Gewerbe  und  Transitverkehr  und 
wurde  von  der  Dürgerschafl  schon  eine  Realschule  ein- 
gerichtet. Seit  1591  als  lelbständige  Kircliüemeinde  von 
Thal  losgetrennt.  Die  Pfarrkirche  dient  seit  1809  endgiltig 
beiden  Konfessionen.  Verschiedene  grosse  Keuersbrunsle, 
so  namentlich  1746  und  1780;  verderbliche  Ueberschwem- 
mungen besonders  1816  und  1817.  Hheineck  kam  zusam- 
men mit  der  sanzen  Landvogtei  des  Rheintbales  1798  an 
den  Kanton  hiäntis  und  an  den  Kanton  St.  Gallen. 

Hauptort  des  Betirkos  Unter  Hheinthal  und  von  1831-1861 
abwechselnd  mit  Beraeck  Sitz  des  Bezirksgerichtes  und 
der  Bezirkslandsgemeinde.  Heimat  des  helvetischen  Sena- 
tor* Jakob  Laurenz  Güster,  dessen  Familie  neben  andern 
Vergabungen  in  neuerer  Zeit  ihren  schönen  Landsitz 
Custerhof  der  kantonalen  landwirtschaftlichen  Schule 
Beschenkt  hat ;  des  Advokaten  Dr.  Lutz  (71883);  des  Pater 
Justinian  Seiz,  Provinziales  der  schweizerischen  Kapuzi- 
ner in  Lutera.  Hheineck  steht  wahrscheinlich  an  der  von 
den  Romern  angelegten  Siedelung  Ad  Rhenum.  Vergl. 
Näf,  Aug.  Chronik  der  limkvUrdxgkeiten  der  Stadt  und 
Laudichajt  St.  Gallett.  St.  Gallen  1850. 

RHEINFAUL  (Kt.  und  Bezirk  Schaffbausen  und  Kt. 
Zürich,  Bez.  Andeltingen).  38&-:«l  m.   Der  Rheinfall  bei 
Neuhausen  und  '2,5  km  sw.  SchafThausen  ist  der  inäch- 
ligste  Wassersturz  Europas.    Schon  bei  Schalfhauseo 
walzt  der  Rhein  seine  Fluten  über  ein  Kalkriff  und  bildet 
eine  Stromschnelle,  deren  Kraft  für  die  In- 
dustrie der  Stadt  ausgenutzt  wird.  Dann 
ziehen  die  Wogen  wieder  ein  Stück  weit 
■tili  und  ruhig  dahin,  aber  schon  unter- 
halb Klurlingen  beginnt  der  sanfte  Strom 
neuerdings    zwischen   Felsenklippen  hin- 
durch zu  schäumen.  Der  Rhein  hat  hier 
^^^^^^    im  Jurakalk,  der  pein  Bett  bildet,  tiefe  Rin- 
IHHj^H    nen  erodiert,  die  durch   Felsrippen  von- 
^^^^HP    einander   getrennt  sind.    Zahlreiche  mit 
P^^"**^     Strauchwerk  bewachsene  Riffe  ragen  alt 
Felseninseln  oberhalb  der  Eisenbahnbrücke 
aus  dem  Wasser  empor  und  lösen  so  die 
Strömung  des    Plns^es    in    eine  Anzahl 
Strange  auf.  Die  Pfeiler  der  im  \Vinter 
^  1856,'S7  erbauten  Eisenbahnbrücke  wurden 

meistens  auf  die  Kalkrippen  gesetzt,  woher 
b».^^^  die  ungleiche  Spannweite  der  zehn  steiner- 

nen Bogen  rührt.  Mit  rasender  Eile  scliiessen 
die  Wogen  unter  der  Brücke  hervor  und  stür- 
men strudelnd  und  schäumend  zwischen  Fel- 
senklippen hindurch,  dann  wirft  sich  der  Strona  in  seiner 
ganzen  Breite  von  175  m  in  die  Tiefe.  Auf  beiden  Seiten 
ist  der  Fall  von  Feliwüoden  eingerahmt.  Vom  linken 
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Ffer  (rniwn  die  ehrw&rdigen  Türme  und  Giebel  det 
SehloiM«  Laofen  hernieder,  and  auf  der  rechten  Seite 
trift  die  grüne  Cferhalde  eine  raachge- 
•chwarite  Fabrik,  aus  welcher  der  dumpfe  1 
Hiiiig  ichwerer   Hämmer  aich   mit  dem  | 
Brauen  und  Donnern  der  Wogen  tniacht. 
Im  dea  auroteigenden  Wasser  wölken  tau- 
dwii  4  Kalkfelsen  empor,  die  den  Kall  in  zwei 
üröMere  nnd  drei  kleinere  Teile  zerlegen. 
Ein  muliger   Fahrmann    führt    uns  vom 
Schlö«»chen  Wcirth  durch  den  feinen  Waa- 
Krdaoit  an  den  Fnaa  des  höchsten  dieser 
Fdieo,  der  auf  sicherer  Treppe  erstiegen 
werden  kann.  Die  Hohe  des  liauptsturzes 
kctriit  15-19  m;  rechnen  wir  die  Strom- 
icfaoeUe  bis  zor  Eisenbahnbrücke  hinxu, 
•0  kommen  wir  auf  i4  m.  Die  gewaltigsten 
LStixe  entwickelt  der  Rheinfall  oeim  Hoch- 
naerstand  im  Juli,  in  welchem  Monat  aich 
dmhichniltlich  600  m'  Wasser  niederstür- 
m;  es  können  aber  gelegentlich  bis  zu 
MOm'  sein.  Dann  gewährt  der  Fall  vom 
«FiKbez  I  oder  i  Känzeli  >  (durch  das 
Sdilois  Laufen  erreichbar)  einen  überwälli- 
teoden   Eindruck.    Wunderbar    sind  die 
Licht-  und  Farbf  nspiele,  wenn  die  Sonne  in 
den  Abendstunden  die  Millionen  von  Was- 
Krperlen  mit  ihren  Strahlen  übergiesst, 
Iba  auch  die  nächtliche  Beleuchtung  bei 
Jloadenichein   oder  elektro-bengalischem  Farbenlicht 
nabcrt  feenhafte  Bilder  hervor.  In  den  Sommernächten 
ist  das  Tosen  des  Falles  weit  herum  vernehmlich,  bei 
f uz  stiller  Luft  soll  sein  Brausen  noch  in  Kaiserstuhl, 
d.h.  in  einer  Entfernung  von  4  Stunden  (21  kmj  hörbar 


der  Breite  trockengelegt.  Ueberall zeigen  dann  die  harten 
iCalkbänke  die  Spuren  der  Wassererosion  in  Form  von 


nhsiDfall  vom  recbtSD  Ufer  her. 

zahlreichen  Strudellochern.  Auf  ihrem  Tirunde  liegen 
oft  noch  die  ^L-rundelen  Kalk- und  Kieselgerolie,  die  durch 
die  Kraft  des  stürzenden  Wassers  in  drehende  Bewegung 
versetzt  wurden  und  so  die  Löcher  ausschlitfen.  Bei 
kalter  trockener  Witterung  überzieht  der  .lufwirbelnde 
^  Wasserstaub  Drähte,  ß.iume  und  Sträuchcr  mit  ei- 
ner silberblinkendcn  Kruste  von  Kisnudeln,  was  na- 
mentlich im  Schein  der  Wintersonne  einen  zaube- 
rischen Anblick  gewährt.  In  einem  breiten,  bis  18  m 
tiefen  Becken  sammeln  und  beruhigen  sielt  die  Wo- 
een,  um  dann  als  sanfter  Strom  am  malerischen 
Inselschlösachen  Wörth  vorl>ei  in  weitem  Bogen  ge- 
cen  die  ehemalige  Benediktinerabtei  Kheinau  zu  zie- 
hen. Die  stetig  wachsende  Zahl  von  Besuchern  des 
Rheinfalles  hat  Neuhausen  und  SchalTliausen  zu 
Fremdenorten  gemacht.  Durch  Anlage  von  Wegen 
and  Parken,  durch  den  Bau  von  aussichtsreichen 


/Ifeufiausermi/i/ 


tihnnra  am  lüftrtnfM/ 
1  «K3OO0 


i .  - 
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Jatsiger  aoü  frOharar  Hbelolsnf  bsiin  RboiDfall. 

»ein.  Bei  niedrigem  Wasserstand  im  Winter  (im  Februar 
darchschnittlich  160  m',  am  28.  Januar  1854  nur  54  m*| 
>it  die  rechte  Seile  des  Bettes  bis  nahezu  auf  einen  Drittel 


I:>t0000 


Gsolugisebes  Querprufll  dun^h  da»  Rhaialbal  aninittalbar 
obarhalb  •Jen  Rhainfatloi, 

H.  T.  Hochlerroxanxchollar,  das  alte  Rbainbett  ansfOlleoiJ; 
T.  (j-  Ni<Klarl<trra«aaatcbotl<ir.  bvim  Kfiokiufr  <l«s  Rhsin- 

gletaebara  in  der  leUleo  Glajialint  atiK«lai;ert ;  O.  J. 
barer  Jura;  M.  Molasaa;  O.  II.  Groodmuraua. 


Gerüsten  und  durch  künstliche  elektro-bengalische 
Beleuchtung  des  Falles  hat  man  die  l'remdenindustrie 
zu  heben  gesucht.  Die  Kraft  des  Hheinfalles  wurde 
schon  16^13  auf  dem  rechten  l'fer  durch  das  Schmelz- 
nnd  Hammerwerk  L.iufen  aurgenutzl,  das  lange  Zeit 
die  Bohnerze  der  3  km  wesll.  gelegenen  Eisengruben 
am  uLauferberg»  verarbeitete  und  die  ganze  Um- 
gebung mit  einem  vorzügliclien  Eisen  versah.  In  neue- 
rer Zeit  sind  an  diese  Stelle  grossere  Fabrikanlagen 
getreten,  in  denen  die  Kraft  des  Kheinfalles  benutzt 
wird,  um  Aluminium  .luf  elekiroivtischem  Wege  lu 
(TAwinnen.  Auch  die  benachbarten  Gewehr-  und 
Waggonfabriken  der  Industrieeesellschaft  Neuhausen 
entnehmen  ihre  Kraft  dem  Rheinfall. 

Die  Felgenunterlage  des  Hheinfallgebietts  bildet  ein 
massiger,  zerklüfteter,  harter  Kalkstein  des  obern  Jura 
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mit  Rhrpchonellen,  Terebrateln  und  ziemlich  viel  Kietel- 
■änre.  Die  Höhlungen  der  Oi)ertläche  des  anf^witterten 


Rhaiofall  vom  liokcn  L'fsr  ber. 

aod  zernagten  Kalkes  sind  mit  Bohnerz  lefüllt,  das 
oberhalb  Laufen  b«i  niedrigem  \V<isaer8tand  im  Winter 
1829  30  in  grösseren  Mengen  aus  den  Schlachten  und 
Spalten  des  Flussbettes  gewonnen  wurde.  An  der  >  Bach- 
halde •  folgen  dann  über  dem  Rheinniveau  die  Sande 
and  Mergel  der  untern  Süsswassermolasse. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Eiszeitalters  hat  der  Rhein  in 
jener  Gegend  in  die  harten  Kalltbänlie  ein  schmales 
Thal  gegraben,  das  von  der  heutigen  Flussricbtang  ziem- 
lich stark  abweicht  üie  Sohle  der  alten  Kinne  ist  selbst 


frühere  Rhein  mass  also  jene  Stelle  ohne  einen  wesent- 
lichen Gefällsbruch  passiert  haben,  d.  h.  der  Rheinfall 
hat  damals  noch  nicht  existiert.  In  späterer 
Zeit  hat  der  Itheinglelscher  seine  Kismasacn 
über  die  Stelle  des  jetzigen  Khelnfalles  vor- 
eeachoben,    die  Schmelzwasser    haben  mit 
inren  Kiesen  die  alte  Rinne  zugeechüttet,  das 
Eis  legte  eine  naächtige  Schicht  von  Moräne 
darüber,  und  erst  auf  diese  hat  dann  der 
Rhein  beim  Rückzog  des  Gletachera  ein  neues 
TerrasscnBfsteiii gebaut.  Am  Schluss  der  Eiszeit 
begann  der  Rhein  mit  der  Tiefenerosion  ;  er 
grub  sich  eine  Rinne  in  die  Terrasse,  wo  er 
zu  jener  Zeit  gerade  seine  Wasacr  dahinwälzte 
und  zwar  ganz  unabhängig  von  dem  in  der 
Tiefe  vorgezeichneten  und  nun  zugeschütteten 
Thal.  Unterhalb  Ncuhauscn  fand  der  Rhein 
sein  altes  Rett  wieder,   und  da  dieses  mit 
einem  nur  teilweise  verkitteten  Kies  ausgefüllt 
  war,  konnte  er  sich  hier  in  dem  weichen  Ma- 
terial relativ  leicht  in  die  Tiefe  bohren.  Schon 
am  Schluss  der  Eiszeit,  als  der  Rheingletscher 
sich  aus  der  Gegend  von  Diessenhofen  zurück- 
zog, kam  die  Sohle  des  Flusses  hei  Neuhausen 
auf  Jurakalk,  welcher  wegen  seiner  Zähigkeit 
die  Tiefenerosion  ungemein  verlangsamte,  wäh- 
rend flussabwarta  das  weiche  Material  sehr 
leicht  .'ibgetrat;en  wurde.  Infolge  dieser  un- 
gleichen Erosion  musste  sich  hier  an  der  Ver- 
einiguD),'siitelle  von  allem  und  neuem  Thal  ein 
immer  höher  werdender  Gefällsbrach  entwickeln,  so  daia 
der  Rhein  jetzt  über  den  linken  Felsabhang  seines  alten 
Thaies  stürzt.  Der  Rheinfall  fallt  heute  nicht  mehr  genau 
mit  dem  linken  Ufer  des  alten  Thaies  zusammen,  d.  h.  er 
hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  etwas  llussaufwärts  verlegt,  wie 
dies  bei  WaHserriUen  allgemein  konstatiert  werden  kann. 
Auf  der  kanadischen  Seite  des  Ni.igarafalles  hat  man  z.  H. 
von  184*2  1890  einen  jährlichen  Rückschritt  von  0,67  m 

Semessen,  der  Rheinfall  dagegen  hat  sich  seit  der  Eiszeil 
.  h.  in  einem  Zeilraum  von  mindestens  '20  000  Jahren 


A        ikarsau  ^ 


l:l5000O 


DegerFelden  'r 
Herthen  . 


Wittnai 


Bazirk  Kbalnfeldso. 


unterhalb  des  Rheinfalle«  ebenso  lief  oder  noch  tiefer 
als  der  heulige  Rhein,  und  bei  SchalThausen  liess  sie 
sich  tief  unter  dem  Spiegel  des  Flusses  nachweisen.  Der 


nur  um  40-00  m  nach  rückwArts  verschoben,  per  Jahr 
also  kaum  einige  Millimeter.  Vergegenwärtigen  wir  uns. 
dass  der  Kalkriegel  am  Rheinfjll  etwa  15ÜÜ  m  lang  ist 
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and  dass  bei  Schadhausen  noch  eine  ähnliche  Schwelle 
(oifi.  10  können  wir  dem  Wasserrall  ein  ungemein  langes 
Libto  prophezeien.  Die  groMte  Gefahr  für  die  VcruiisUl- 
luo||  drs  Rheinfalles  hefteht  in  der  weiteren  Ausnnttang 
für  ioduitrielle  Zwecke.  Verschiedene  derartige  Projekte 
;ibeD  1887  dem  Schweizer  Alpenklub  und  190U  der 
>:h«ei2eriMhen  Geologlachen  Gesellschaft  Anlaas  xu  leb- 
hiftem  Protest. 

liibliofjraphie  :  Wärtemberger,  L.  Heber  die  Entttehung 
daSchaffhausf.r  liheinfaUet.  {Jahrbuch  für  Mineralogie. 
liTII;  Plelscher.  Sam.  Der  Hheinfall  bei  Schaff  hauten, 
trt-ArK-fren  und  im  Spiegel  d«r  Dichtung  betrachtet. 
Scfairlnau»'n  1878;  Schaffhauten  und  der  Hheinfall. 
i£unt)p.  W'anderhilder.  18};  Hujf.  J.  tieoloqitr/ie  Karte 
Jei  Hheinlaufes  unterhalb  Schajfhauten.  (fieitrwje  zur 
<itoU>gie  der  Schireiz.  Seue  FoOje  15.  Spezialk<irie  35). 
BcralMß;  llue.J.  Verglelscherung  der  nördl.  Teile  de» 
Kmiont  Ziirich  (Erscheint  1906  als  Lieferung  15  der 
Rriträ'ie  zur  (ieoU>gie  der  Schireiz).  (J.  Htio.] 

RHCINPCI-D  oder  RAINFCUD  (Kt.  Itern,  AmU- 
im.  Nieder  Simmenthai,  Gem.  Erlenbach I.  676  m.  So 
heiiit  der  links  der  Simmc  gelegene  breite  Thal boden  des 
Nniinenthales  unterhalb  des  Dorfes  Latterbach. 

RHEINFEI.OEN.  Be/.ihk  des  Kantons  Aargaa.  9776 
ba  FLiche  und  12683  Ew.,  also  Ew.  auf  ei- 
Den  km*.  Rezirkshauptort  ist  Rheinfelden.  Grenzt 
131  N.  an  den  Rhein,  im  0.  an  den  Bezirk 
LiDfenburg,  im  S.  und  W.  an  den  Kanton  Ba- 
hI  Land.  Gehört  der  dem  Faltenjara  vor- 
^ligerten  hheintafel  oder  rheinischen  Mea«ta 
in  and  wird  vom  Mampferbach.  Möhlinbach 
ond  Matrdnerbach  durchtlossen.  Die  W.- Grenze 
bilden  der  Violenbach  und  die  Ergolz.  Die  Berg- 
nicken sind  meist  bewaldet,  die  Thalfurchcn 
lehr  fruchtbar  und  gut  angebaut.  Umfaist  fol- 
f«ode  14  Gemeinden  :  llellikon,  Kaiseraunt, 
Magden.  Muhlin,  Mumpf,  übermumpf,  Ols- 
berg. Uheinfelden.  Schupfart.  Stein,  Wallbach, 
Wr^'enstetten.  Zeiningen  und  Zuzgen.  12  ka- 
thol.  Kirchgemeinden  ;  Kaiseraugst,  .Magden, 
Möhlin,  Mumpf,  Obcrmumpf.  Olsberg,  Hhein- 
Mieo,  Schupfart,  Stein,  ^^*t>genstetlpn  Zeinin- 
ffo  aod  Zuzgen  ;  2  altkathoTische  l'farreien  : 
Rheinfelden  und  Olsberg;  eine  reformierte  Pfar- 
rei in  riheinfelden.  13683  Ew.;  2782  ilanshal- 
taafco  in  1873  Haasern.  Acker-  und  Obstbau, 
Titiiioclil  und  Milchwirtschaft.  An  den  sonni- 
m  HingeD  auch  Weinbau.  Bienenzucht.  Fisch- 
bog. Aach  die  Jagd  ist  noch  ergibig.  In  den 
kcBBen  horizontal  geschichteten  Tonen  und 
(da  der  Anhydrittsruppe  (mittlerer  Muschelkalk)  findet 
Hch  reichliches  Steinsalz,  dessen  Ausbeute  hier  jähr- 
lich aOOOOO  Meterzentner  liefert.  Die  Bodenlläche  verteilt 
lieh  lof 

Aecker  29U  ha 

Wiesen  3210  » 

Rebberge  110  • 

Sumpf  und  Riet  43  • 

Wald  3IB4  » 


RHEINFELDEN    (Kt.  Aargau,   Bez.  Rheinfelden). 

277  m.  Gem.  und  kleine  Stadt  am  linken  Ufer 
des  Rhein,  15  km  oberhalb  Basel.  Station  der 
Linie  Zürich -Brufrg-Basel.  Am  rechten  Rhein- 
afer  die  Station  Radisch  Rheinfelden  der  Li- 
nie Baael-Srickingen  •  Waldshut.  Postbureao, 

 Telegraph,  Telephon ;  I'oatwagen  nach  Mag- 

den,  Maisprach,  Wegenstetten.  W^intersin- 
gen  and  Zeiningen.  Gemeinde  :  336  Häu- 
ser, 3349  Ew.  (wovon  2095  Katholiken  und  1229  Re- 
formierte) ;  SUdt  :  309  Hauser,  3013  Ew.  Schone  und 
grosse  I'farrkirche,  ehemals  mit  einem  von  Bischof  Hein- 
rich II.  von  Basel  122B  gegründeten  und  1874  aufgehobenen 
Stift;  heuteden  Altkathollken  eingeräumt.  Schöne  römisch- 
katholische  Kirche  seit  1874.  Ehemaliges  Kapuzinerklos- 
ter,1.'i96  gegründet  und  1810  aufgehoben  Reformierte  l'arr- 
kirche.  Auf  einer  mit  Schweizer.  Rheinfelden  durch  eine 
gedeckte  Holzbrücke  (deren  nördl.  Teil  am  12.  Juni  1897  ab- 
gebrannt ist)  verbundenen  Felsinsel  im  Rhein  steht  die 
Ruine  dereinst  viel  und  hart  umstrittenen  festen  RurgStein. 
Bezirksspil.il.  Grosse  Bierbrauereien.  Kässerfabrikition. 
Eine  Tabak-  und  Zigarrenfabrik,  Kfirberei.  Ziegelei  und 
Backsteinfabrik,  mechanische  Schreinerei,  Säge,  Gerberel. 
Zelttachfabrikation,  Korbttechteroi,  Seidenindastrie,  Band- 


voU- 
Mer- 


ToUl  9776  ha 
Die  mit  Reben  bepflanzte  Fläche  Ist  des  zu  geringen  Er- 
InfCt  wegen  in  den  letzten  -lahren  bedeutend  kleiner  ge- 
worden. Dagegen  hat  die  Produktion  von  Milch,  die  meist 
«ach  Basel  geführt  wird,  stark  zugenommen.  Die  Vieh- 
nklangen  haben  folgende  Resultate  ergeben: 

1886  1896  1901 

Rindrieh  SMS  5730  5617 

Werde  ■!  343  446 

^h»eine  1419  1700  1578 

Schate  118  90  10 

Oegca  fln  715  643 

BioMBttöcke  1S4  1281  1K23 

ladostrielle  Tätigkeit  von  Bedeutung  findet  sich  blos  im 
Haaplort  Rheinfelden  selbst.  Als  Hausindastrie  ist  Band- 
*»berel  zu  erwähnen.  Den  Bezirk  durchziehen  die  Kahn- 
Uni«  Bmg^-BaBel  und  die  Strassen  Rheinfelden-Laufen- 
JWf,  Rheinfelden -Wintersinsen,  Möhlin -Wegonsletten. 
IWinfenkurae  Itheiofelden-We^ensteitcn,  Rheinfelden- 
Va^den-Maisprach,  Magden- Wintersingen. 


RholnfeldsD  mit  dar  allaa  BrOcka. 

Weberei  (Posamenterle).  Eine  Fischzuchtanstalt.  Salinen. 
Weltbekannte  und  gut  besuchte  Soolbäder.  Armenbad. 
Grosse  Gasthöfe.  Sanatorium.  Salmenßscherei.  In  der  Um- 
gebung grosse  Waldungen.  Sehr  mildes  Klima  mit  ständi- 
gem frischem  Luftzug  längs  dem  ithcinlauf  und  das  Thal 
hinunterfliessendem  Ahendwind.  Die  schone  Lage  am 
Rhein,  die  reizenden  Spazierwege,  die  gut  gehaltenen  Gast- 
höfe und  die  heilkriftigen  Wirkungen  aer Soolbäder  ziehen 
zahlreiche  gesunde  und  kranke  Kurgäste  an.  Bezirks- 
schule. Remerkenswert  sind  das  Rathaua.  die  St.  Martins- 
kirche, die  .lohanneskapelle,  das  Museum.  Vieles  hat  zur 
Entwicklung  der  St.id(  die  Schaffung'  eines  ElektrlzitäU- 
werkes  mit  16000  PS  beigetragen,  das  auch  die  ganze 
Umsebung  mit  Kraft  und  Licht  versorgt.  Den  Untergrund 
des  Bodens  bildet  zum  grossen  Teil  der  triadischc  Muschel- 
kalk, dessen  Anhydrilgruppe  mächtige  Menden  von  Stein- 
salz in  sich  schliesst.  Man  wusNte  schon  seit  1774,  da  das 
Frickthal  noch  österreichisch  war,  dass  dem  Boden  salz- 
haltige Quellen  entstiegen;  doch  fand  sich, 'als  man  end- 
lich 183iJ  bei  Salz  genauer  nachforschte,  das  Wasser  als 
zu  wenig  salzhaltig.  Als  dann  1834  auf  baslerischem  Boden 
bei  Schweizerhall  ein  Salzlager  entdeckt  wurde,  Hess  man 
sich  auch  im  aargauischen  Frickthal  zu  genauem  Unter- 
suchungen herbei.  1842  bohrten  Joh.  Kym  u.  Komp.  bei 
Kaiseraugst  mit  grossem  Erfolg  nach  Salz  und  erhielten 
im  folgenden  Jahr  eine  staatliche  Konzcssion  zur  Aas- 
beutung  des  Lagers  bis  1862.  Jetzt  wurde  auch  in  Rhein- 
felden nach  Salz  gesucht,  und  das  Resultat  war,  dass  1844 
auch  hier  durch  Theophil  L'Orsa  u.  Komp.  eine  Saline 
erölTnel  wurde.  Der  Staat  Aargau  erhielt  von  den  Salinen 
konzessionsgemäas  den  Salzzehnten  und  bezog  ausserdem 
von  jeder  Saline  200tJ  Zentner  Salz  pro  Jahr.  1846  erhielt 
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die  SalioeDgeselltchaft  in  KaiMraug»t,  wo  die  Ausbeute 
nicht  mehr  befriediijte,  die  Erlaubnis,  ihre  Saline  nach 


8lra»t«  in  Rb«inr«lil«B. 

Ribnrg  xu  translozieren.  Zwischen  dieser  neuen  Saline 
nnd  derjenigen  zu  Itheinfelden  wurde  nun  ein  unangreif- 
bares Zwischenareal  zum  Schutz  beider  K  tab  Hase  inen  le 
festgestellt  und  gehurig  abgegrenzt.  1883  erhielt  Johann 
Lützelschwab  die  Konzession  zur  Salzausbeutung  in  Kaiser- 
angst und  errichtete  hier  die  dritte  Saline.  Oer  iietrieb 
dieser  Salinen  und  die  Einrichtung  von  Soolbädern  hat 
dem  alten  Sl.idtchen  Rheinfelden  zu  einem  ganz  neuen 
Aufschwung  verholfen.  Die  Salinen  werden  jetzt  von 
einer  Aktiengesellschaft  ausgebeutet,  von  der  statistisches 
Material  über  iiiren  Betrieb  nicht  erhältlich  ist.  Man 
weiss  nur,  dass  der  Kanton  Aargau  fur  sich  jährlich 
'2977000  kg  Hohsalz  und  1950  kg  feines  Tafelsalz  bezieht. 

Bei  Rheinfelden,  1'  ,  Stunden  oberhalb  Auguata  Haura- 
corum,  war  keine  grössere  romische  NiederLissuHK  vor- 
handen. Immerhin  sind  auch  hier  einige  Einzelfunde  zu 
verzeichnen:  im  Heimenholi.  Reste  einer  s;ictt<ia,  beim 
Gort>elhof  (752:  Corberio)  Ivette  einer  Ansiedelung.  Auf 
dem  Stein  im  Rhein  vennutete  man  die  von  Valentinian 
erbaute  Veste  Itobur.  Im  Heimenholz  fanden  sich  ferner 
etwa  20  Alemannrngräber  mit  Inhalt.  Die  Gründung  des 
mittelalterlichen  Itheinfelden  knüpft  sich  an  die  Rurg, 
den  «Stein»,  dessen  Name  im  10.  Jahrhundert  erscheint. 
Graf  Rudolf  von  Rheinfelden.  Schwager  König  Heinrichs 
IV'.  und  von  diesem  zum  Heriog  von  Schwaben  erhoben, 
Hess  sich  1077  zum  Gcgenkonig  wählen,  kam  aber  1080  in 
der  Schlacht  bei  Merseburg  um,  worauf  Schloss  und  Herr- 
schaft Rheinfelden  an  seinen  Schwiegersohn  Rerchtold  II. 
von  Zährin^'en  überging.  Die  Zähringer  haben  dann  wahr- 
scheinlich die  unter  dem  Schulze  des  •  Steins  am  linken 
Rheinufer  errichteten  Wohnungen  von  Dienst-  und  Lehens- 
leuten  xur  Stadt  erhoben.  1204  wird  Itheinfelden  als  Stadl 
mit  Mauern  genannt.  Als  die  Zährio^er  l'il8  auastarben, 
wurde  wie  so  manche  andere  Zähnngische  Stadt  auch 
Rheinfelden  samt  dem  Stein  freie  Ueichssiadl:  der  Frei- 
brief datiert  vom  Jahr  12'25  und  ist  von  Hcioricii,  dem 
Sohn  Friedrichs  II.,  ausgestellt.  Während  des  Interre;;- 
nums  stellte  sich  die  Stadt  unter  den  Schutz  des  Hischols 
von  Basel,  «orauf  Köni^'  Rudolf  1374  ihr  die  Reichsun- 
mittelbarkeit  neuerdings  verlieh  und  ihr  auch  ein  Stadt- 
recht ei teilte.  1330  verpfändete  dann  aber  Ludwig  der 
Baier  die  Stadt  an  Uesterreicli,  wobei  jedoch  ihre  Rechte 
und  Freiheiten  nicht  anK^tastet  wurden,  so  dass  sich  die 
BürK^rscliaft  1331  eine  Zunftverfassung  K^ben  konnte.  Als 
Ijei  lielegenheil  des  Konslanzer  Konzils  Köni^  Sigismund 
den  Herzog'  Friedrich  von  Desterreich  mit  der  Acht  be- 
legte nnd  ihn  seiner  Länder  verlustig  erklärte,  wurde 
Rheinfelden  wiederum  Reichsstadt  (1415).  Die  auf  Sigis- 
mund folgenden  Könige  aus  dem  habsburL;isc>ien  Hause. 
Albrechl  II.  und  Friedrich  III.,  suchten  die  Folgen  jener 


AechtuDK  wieder  rückgängig  tu  machen.  Rheinfelden 
widersetzte  sich  ihnen  atj«r  und  schloss  sich  in  dem 
nun  ausbrechenden  Alten  Zürichkrieg  zur  ßi^haup- 
tuog  seiner  neu  gewonnenen  .Stellung.'  an  die  Eidge- 
nossen und  ihre  Freunde  von  Basel  und  Solothurn 
an.  1448  wurde  die  Stadt  jedoch  von  österreichischen 
Rittern  durch  nächtlichen  Uel/erfall  eingenommen 
und  wieder  unter  österreichische  Herrschaft  ge- 
bracht. Der  Versuch  einer  Berner  KriegMchar.  146i 
die  Stadl  wieder  zurückzugewinnen,  scheiterte.  Mit 
andern  österreichischen  Gebieten  wurde  Rheinfel- 
den 1474  an  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Bur- 
gund verpfändet,  fiel  jedoch  nach  dessen  Tod  1477 
wieder  an  die  alte  Herrschaft  zurück.  In  den  Zeilen 
der  Reformation  predigte  hier  der  bekannte  Re- 
formator Joliann  Eberlin  von  Günzburg  (1521),  je- 
doch nur  anfangs  mit  Erfolg  In  den  grossen 
Kriegen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  zwischen 
Oeslerreich  und  Frankreich  bildete  Itheinfelden  sei- 
ner Festigkeit  und  seiner  Rheinbrücke  wegen  ein 
nicht  unwichtiges  und  deshalb  oft  und  hart  umstrii- 
teneit  KampfobjvUt.  Besonders  gilt  dies  vom  30 jähri- 
gen Krieg,  in  welchem  die  Stadt  ungeheuer  viel  zu 
leiden  hatte  und  ihren  im  16.  Jahrhundert  aufgr- 
blütiten  Wohlstand  völlig  und  bis  auf  lange  hinau« 
verlor.  Nachdem  1Ü33  der  Itheingraf  Utto  Ludwig 
die  Stadt  erobert,  aber  bald  wieder  an  die  Kaiser 
liehen  verloren  halte,  erschien  1634  sein  Bruder 
Johann  Philipp  und  belagerte  die  Stadt  vom  27.  März 
bis  zum  19.  Augu»t.  Dann  ergab  sie  sich,  wechseile 
aber  schon  nach  der  Schlacht  bei  Nordlingon  den  Besitzer 
wieder.  1(338  erschien  der  Herzog  Bernhard  von  Weimar 
vor  der  .Stadt;  die  Kaiserlichen  verlriet)en  ihn  wieder,  er 
kehrte  jedcch  zurück  und  lieferte  iiinen  am  3.  März  vor 
den  Mauern  eine  für  ihn  siegreiche  Schlacht,  in  der  u.  a. 
der  Herzog  Rohan  fiel.  Die  Bei.tgerung  wurde  erneuert,  und 
nach  drei  Wochen  ergab  sich  Itheinfelden  und  erhielt  nun 
eine  französische  Besatzung,  die  erst  nach  dem  Kriedens- 
schluss  wieder  abzog.  Im  Krieg  Ludwigs  MV.  gegen  Hol- 
land, in  den  auch  daa  Reich  sich  verwickelte,  wurde 
Rheinfelden  1678  von  den  Franzosen  —  erfolglos  —  be- 
lagert. In  diesen  Zeilen  erhielt  die  Stadt  wesentlich  ver- 
stärkte Befestigungen.  Der  österreichische  Krbfolgekrieg 
führte  1744  neuerdings  ein  französisches  Heer  vor  ihre 
Mauern,  dem  sie  sich  ergeben  musste.  Im  Kampf  der  fran- 
zösischen Republik  gegen  das  Reich  musste  die  Festung 
1796  den  Franzosen  noch  einmal  die  Tore  ölTnen.  Im  Frie- 
den von  Luneville  1801  trat  Oesterreich  mit  dem  Frickthsl 
auch  Rheinfelden  an  Frankreich  ab,  welches  diese  Gebiete 
1802  mit  der  helvetischen  Republik  vereinigte.  Durch  die 
Mediationsakle  1803  wurden  sie  dem  neugegründeten  Kan- 
ton A.irgau  hinzugefust. 

Rheinfelden  ist  die  Heimat  der  als  SchrifUleller  bekann- 
ten Benediktiner  Meinrad  Troger  in  St.  Blasien  und 
Fridolin  Kopp  in  Muri,  des  Hi&torikers  und  Bib- 
liothekars des  Königs  von  Würtleml>erg  Ernst  Münch  und 
de*  Geschichtschreibers  Karl  Schröter  (f  1886). 

nihlutgraph'e:  Kalenbach-Schroler,  t!i.  lUlder  aii*  der 
allen  Sladt  Hheinfelden.  Rheinfelden  19ÜQ ;  Kopp.  J. 
Kiitfch.  Züge  aus  dm  Schicktalen  der  Heichtttaät 
Rheinfelden.  Luzern  1fö5;  Schröter.  Karl.  Helofferung 
der  ^'(ad(  Hheinfelden  l  im  Tasclienbuch  der  hitior.  (ie- 
telUch.  de*  Kant.  Amijau.  1860);  Schröter,  Karl.  Die  Jo- 
hanniter- Kommende  Hheinfelden  nnd  Das  Stift  St.  Mar- 
tin in  Rhcmfelden  (in  der  ^c/iifei:.  Bern  1861) ;  Schröter. 
Karl.  Geschichte  der  Stadt  Rheinfelden  (im  Schlutsbe- 
rirht  der  Re:irksschule  Rheinf.  18l)2;63l ;  Bemoulli,  Aug. 
Die  EroOerunq  des  Steint  zu  Rheinfelden  (in  den  Rei- 
träfien  zur  raierlnnd.  Geschichte.  Basel  1882);  Ortsge- 
schichte  vim  Rheinfclilen  (im  SonntagMatt  zur  VoIk*- 
stimme.  Rheinf.  1889/90j;  Seiler.  Marl.  A'iW/ur-gescAu-/)/'- 
der  Stadt  Rheinfeidentin  der  Volksstimnie.  Rheinf.  18961: 
Das  Rathaus  zu  Rheinfrlden  (in  Vom  Jura  zum  .SV/mior;- 
ti'ald.  1K9II ;  Burkarl.  Gcschirhtl  über  den  Stein  u.  dif 
Rheinhrürke  zu  Rheinfcliltrn  (im  Sonnlaysblatt  turVolks- 
slimme.   Rheinf.  18SW). 

RHEINKt-INOENoder  RKICHLINQEN  (Kt.  Thor- 
gau.  Bez.  Sieckhorn.  Gem.  Wsgenhausen).  415  m.  Orts- 
gemeinde und  Dorf,  am  linken  Ufer  de«  Rhein  und 
1,7  km  nw.  der  Station  Elzwilen  der  Linie  Winterthur- 
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Ettwilen-Sio^en.  PosUblage.  27  Häuser,  12i  rerorm.  Ew. 
Kirchtrrineiade  Burg.  Wiesen-,  Gartea-  and  etwas  Wein- 


RheioliliDgea  von  Watten. 

i>n.  Gehörte  einst  dem  Kloster  Allerheiligen  in  Schaff- 
hassen.  Hier  Bellten  am  1.  Mai  1800 2500U-:WOOO  unter 
den  befehl  des  Generale«  Vandamme  stehende  Kranzosen 
tufeiner Schifftbrücke  über  den  Hhein,  um  die  öster- 
rdchiKhe  Armee  anzo^reifen.  853  oder  9tl :  Richelinga ; 
88^   Itichflingan :  888:  nichelingen ;  90:{:  Hichelinga. 

RHEINQUEI-LHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
tmhpioj.  JräXi  m.  Gipfel  in  der  Adulagruppe,  3  lim  sö. 
vom  Kheinwaldhorn  und  %h  km  ssw.  der  Zapporthütte 
des  S.  A.  C.  Bildet  eine  schöne  und  breite,  eisgepanzerte 
Kippe  in  der  S.-Wand  des  den  Rheinwaldfirn  umrah- 
meoden  Felsenzirkus,  von  der  ein  den  Rheinw,ildtirn  vom 
Z^pport^letscher  trennender  vereister  Firnrücken  nach 
N.  tarn  Paradieshömli  zieht.  Uas  Kheinquellhorn  und 
dtr  benachbarte  Vogelberg  (3220  tn)  sind  von  der  Zapport- 
ha\tt  her  iiber  den  begrasten  Kamm  der  Paradiesköpfe 
Dsd  die  eben  erwähnte  Eisschwelle  in  5  Stunden  un- 
Khwieri^  zu  besteigen.  Nahe  unler  dem  Gipfel  fanden 
1834  iwei  Gemsjäger  das  Skelet  eines  reich  gekleideten 
MiDD«s  mit  Epaulelten,  Degen  und  Dolch,  dar  wahr- 
Kheinlich  ein  spanischer  Reiter'gewresen  sein  muss.  Zweite 
bekinote  HestPigung  1859  durch  ■!.  J.  Weilenmann  aus- 
ftfuhrt.  L>as  hheinquellhorn  ist  bis  1872  auf  den  Karten 
ili  Vojielber);  bezeichnet  worden. 

RHCINSBEBO  (Kt.  Ziirich,  Rez.  Rähch).  569  m.  Be- 
»»Ideie  Anhohe,  am  linken  Ufer  des  Rhein  2  km  sö.  Eg- 
liuQ.  Besteht  aus  horizontal  geschichteter  Molasae  und 
no«r  darüber  gelagerten,  etwa  90  m  mächtigen  Decke  von 
flunoglaiialen  Kiesen  (Hochterrassenschotter),  die  stellen- 
«tise  in  senkrechten  Wändenabbricht.  Römischer  Wacht- 
tarm  {»prrula) 

RHEINSFELDEN  (Kt.  Zürich,  ßez.  Bulach,  Gem. 
Glaiirelden).  X>2  m.  Gruppe  von  7  Häusern  im  Winkel 
isriKhen  der  Vereinigung  der  Glatt  mit  dem  Rhein.  1  km 
ö.  der  Station  Zweidien  der  Linie  Winlerthnr-Bülach- 
Kobleai-Slein.  Fähre  über  den  Rhein.  65  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Glaltfelden.  Landwirtschaft.  Fischfang. 
Froher  ergab  die   Lachstiücherei  gute    Resultate  und 

der  massenhafte  Fang  der  Nase  {Chorulrostotna 
i*fui\  der  ganzen  Gegend  Anlass  zu  einem  Volksfest.  Vor 
der  btatlkorrektion  hatte  Rheinsfelden  beinahe  jedes  Jahr 
■ot<r  den  L'eberschwemmungen  dieses  Wildwassers  zu 
ieideo,  worauf  man  die  Glatt  durch  einen  80  m  langen 
Stollen  auf  geradem  Weg  in  den  Hhein  abgeleitet  hat. 
Z>L«chen  Rhein  und  Glatt  und  rechts  dieser  letztern  stand 
«istt  eine  feste  Burg.  laO*.»  und  1315  wird  Ritter  Arnold 
»00  Rinsberg  oder  Rinsvelt  und  1327  seine  mit  einem 
Landenberg  vermählte  Tochter  Anna  genannt.  1393  ver- 
^Mllt  EcfaRCht  Rot  die  Rurg  an  Rudolf  von  Rlumenberg, 

1406  kam  sie  ebenfalls  durch  Kauf  an  Johannes  von 


Seen  aas  Zürich,  von  dem  die  Stadt  Zürich  diese  für  ihre 
Herrschaft  Bulach  wichtige  Vcste  1409  erwarb.  Der  da- 
malige Bischof  von  Konstanz,  Albrecht  Blarer, 
verweigerte  aber  als  Lehensherr  dieser  Hand- 
ändcrung  die  Genehmigung  und  licss  die  Burg 
durch  seinen  Dienstmann  Heinrich  von  Rüm- 
lang  einnehmen  und  verbrennen,  worauf  die 
Zürcher  I^nde  .März  1410  dem  Bitchof  das  Tan- 
Dei2(!iT  .\mt  und  Fischingen  verwüsteten. 

RHEINSULZ  (Kt.  Anrgau,  Bez.  Lanfen- 
barg,  Gem.  Sulz).  309  m.  Gruppe  von  5  Häa- 
sern,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und  3,3  km 
BÖ.  L^ufenburg.  Station  der  Linie  Koblenz- 
Stein-Baael.  Telephon.  22  kalhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sulz.  Landwirtschaft. 

RHKINTHAL  im  engem  Sion  heisst  der 
schweizerische  —  linksrheinische  —  Anteil  am 
Thal  des  Hhein  von  der  Grenze  des  Bezirkes 
Werdenberg  bis  zum  Bodenaee.  der  die  beiden 
St.  Galler  Itezirke  Ober  und  Unter  Rheinthal 
umfasst  und  im  ().  mit  dem  Rhein  an  Oester- 
reich stöaat.  im  weiteren  Sinn  gefasst  reicht 
<>s  im  S.  bis  zum  Durchbruch  des  Rhein  bei 
Trübbach.  Die  meist  ziemlich  schroff  und  zum 
Teil  sogar  sehr  schrolT  ansteigenden  Thalge- 
hängc  bestehen  links  aus  Kreide,  Flysch  und 
Molasse,  rechts  aus  Trias,  Flysch,  Kreide  und 
.Molasse  (vergl.  den  Art.  Rhein).  Dazwischen 
bildet  der  Rheinthalboden  eine  weite  Alluvial- 
oder Schwemmlandebene,  die  sich  von  etwa 
2  km  bei  Trübbach-Balzera  bis  auf  12  km  im  untern 
Rheinthal  and  15  km  am  Bodensee  verbreitert.  Dabei  xer- 
fAllt  sie  durch  einzelne  Reri^vorspninKe  und  isoliert  aas 
der  Ebene  aufragende  Hügel  in  drei  Abschnitte,  die  aller- 
dinss  nar  sehr  unvollkommen  gegeneinander  abgegrenzt 
sind.  Der  südlichste  Abschnitt  reicht  nach  N.  bis  an  den 
inselartig  etwa  180  m  über  die  Ebene  aufragenden  Kreide- 
zug des  Schollenbergs  (ti30  m),  der  zweite  von  da  bis  an 
die  Kreidehügel  bei  Oherried  (links)  und  Koblach-Götzis 
(rechts),  einerseits  Oberberg,  Kapf,  Semelenberg  und 
Montlingerlifigel  und  andererseits  Kummen beru.  Rromem- 
hügel  und  Tschütsch  (Hohen  bis  höchstens  668  m|,  der 
dritte  von  da  bis  zum  Bodensee.  Infolge  der  Ueber- 
schwemmungen  und  der  Auflandungen  (Kies-,  Sand-  und 
Schlammablagerungen)  ist  der  Boden  etwas  terrasaiert, 
sonst  aber  völlig  eben  und  sozusagen  horiiontal ;  fäUt 
doch  der  Rhein  auf  der  etwa  64  km  langen  Strecke  von 
Trübbach  bis  zum  Bodensee  nur  von  48U  m  auf  399  m, 
also  kaum  um  1,4  Die  Ortschaften  sind  fast  alle  wie 
Küstenorte  an  den  Saum  der  Ebene,  an  den  F'uss  und 
auf  die  untersten  Abhänge  der  beiden  Bergseiten  gedrSngt 
und  stehen  namentlich  an  Einbuchtungen  und  einsprin- 
genden Winkeln  derselben. 

Man  beachte  z.  B.  die  Lage  der  Siedelungskelten  an  der 
Grabser-  und  Altstätterbucht :  Ruchs,  Werdenberg,  Grabe, 
Gams,  Sax,  Frümsen,  Sennwald  und  Rüti  an  der  einen, 
Altslätten,  Marbach,  Rebetein,  Balgach  an  der  andern; 
dann  in  kleinern  Rnchten  oder  sonst  am  Eiergfuss  Azmoos, 
Sevelen,  Burgerau,  Berneck,  An  und  Thal.  Auf  erhöhten 
Terrassen  oder  an  Abhängen  liegen  Warlau,  Grabserberg, 
Gamserberg,  Kobelwald,  Eichberg,  am  Rhein  selber  nur 
Trübbacb  im  S.,  St.  Margrethen  und  Rhcincck  im  N., 
aber  alle  drei  zugleich  am  Bergfuss ;  in  der  F^bene  zwi- 
schen Gebirg  und  Rhein,  doch  näher  dem  letztem  Salex, 
Büchel,  Oberried  und  .Montlingen,  letztere  drei  an  oder 
zwischen  inselartig  aus  der  Ebene  auftauchenden  oder 
halbinselariig  in  dieselbe  vorspringenden  Hügeln  ;  dann 
Kriesern,  Dicpoldsau-Schmittern  und  Widnau.  Aehnlich 
ist  es  auf  der  andern  Seite  mit  Balzers,  Triesen,  Vaduz, 
Schaan  und  Nendelen  am  Fuss  der  Dreischwestemkette ; 
Gisingen.  Altenstädt.  Rankweil,  Sul/-Rothis,  Weiler-Klaus 
in  der  Rankweilerbucht  und  HolicnemtMi.  Dorabirn, 
Haselstauden,  Schwarzach,  Rikenbach,  Wolfurth  und  Bre- 
t;enz  in  der  Dornbiraerbucht.  Auch  Bendern,  Eschen, 
Mauern,  Nofels  und  Rugcll  liegen  am  Fuss  eines  Berges 
(rings  um  den  Eschen berg ) ;  dann  Tisis,  Feldkirch,  Kob- 
lach,  Götzis  an  und  zwischen  Bergen  ;  am  Rhein  selber 
aber  nur  Lustenau,  Brugg,  Höchst  und  Gaissao ;  in  der 
Ebene  zwischen  Fluss  und  Gebirg  endlich  Bangs,  Meinin- 
gen, Mäder,  Altach,  Fussach,  Haard  und  Lautrach. 
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In  dieser  Verteilung  und  Anordnung'  der  Siedelungen 
kommt  ührigeni  nicht  nur  die  perinRere  Uebendiwem- 
mungs^'crahr  der  rhointhaliiclien  Kand- 
landictiarien,  soDdem  auch  deren  kli- 
inali»clie  Begünttieang  lutn  Autdruck, 
die  für  die  schweizerische  Seite  noch 
groMer  iat  ai«  für  die  otterreichiache, 
weil  dort  ^'.inze  langp  Striche  (fo  be- 
sonder« von  Uam«  bi«  hiüii  und  von  AU- 
itätten  bis  Au)  nach  SO.,  d.  h.  nach 
der  Morgensonne  exponiert  sind  und 
dorch  die  dahinter  aufateigenden  tkr;;- 
wände  gewisaermaaten  eine  kliroati- 
ache  Spalierwirkung  entsteht.  Daher 
a«hen  wir  dort  nicht  nur  reichen  Obat- 
wucha  und  die  Dörfer  überall  in  förm- 
lichen ()tiatbauinw»Idern  veraleckt, 
■ondem  auch  beträchtlichen  Weinb^iu 
auf  der  ganien  Strecke  von  (jama  bi« 
zum  Bodentee,  in  kleinern  Par/ellen 
auch  weiter  «üdl.  bi»  S.irgana.  Auf  der 
öiterreictiischcn  Seite  fetilt  der  Wein- 
bau iwar  nicht  ganz,  iat  aber  doch  weit 
weniger  ausgedehnt  ond  auch  in  der 
Qualität  dea  Er^eugniatea  geringer.  Der 
Ubalhau  hingegen  ist  hier  ebenfnll» 
■tark  entwickelt,  wie  übrigena  auch 
b«i  den  dem  Khein  genäherten  Dörfern, 
trotz  des  hier  achon  merklich  unfreund- 
lichem, namentlich  feuchtern,  nebli- 
gem und  windigem  Klimas  und  auch 
meist  ungünati(:crn  Bodena.  Auf  weiten 
Strecken  eignet  aich  .iber  dieser  treff- 
lich zur  'Heu-  und  Streuegewinnung 
und  als  Weide,  trockenere  Stellen  auch 
ala  Ackerland  (Mais,  KartofTeln,  Ge- 
möac).  Dagegen  mnas  die  Bheinebcne 
ala  sehr  waldarm  bezeichnet  werden. 
Einzi^r  an  der  III  tindet  aich  eine  gröa- 
sere  Waldlliiche.  Im  Uebrigen  triflt 
man  nur  dem  Rhein  nach  achmale 
Wald-  und  Geliüschstreifen,  oft  nur  ala 
Erlengebüsch  in  den  sog.  Hheinaurn, 
die  zwischen  den  Wuhren  und  Däm- 
men aich  hinziehen  und  da/n  bestimmt 
sind,  das  überschüisige  W'aaser  des 
Hhein  aufzunehmen  and  weiter  zd 
leiten. 

Die  Römer  erbauten  längs  dem  rech- 
ten L'fer  des  FluMes  eine  dem  Gchängc- 
fnas  folgende  Strasae,  die  Brigantium 
(Bregenz)am  Bodenaee  mit  H.ilien  ver- 
band. Die  Thalsohle  war  damals  mit 
Schilf  überwachsen  und  mit  zahlrei- 
chen kleinen  Seen  übersnt.  wahrend 
die  Gehänge  mit  dichten  Waldungen 
bedeckt  waren.  Die  ganze  (iegend  war 
nach  den  Berichten  der  Römer  sehr 
wild  und  keinpswega  zur  Anlage  von 
Siedclongen  einladend,  die  denn  auch 
ganz  fehlten.  Der  Name  Montlingen  ist 
rätoromanischen  l'rspruDges,  und  die 
Namen  der  übrigen  alten  Ortschaften 
stammen  von  den  Alemannen  her,  die 
aich  hier  vom  4,  Jahrhundert  an  nie- 
dergel,i.«gen  haben. 

RHEINTHAL  (OBER).  BEZIRK 
dea  Kantons  St.  Gallen;  bildete  bis 
1831  den  obern  Abschnitt  dea  ehema- 
ligen Bezirkes  Rheinthal,  lianpiort  ist 
Altslatteo.  9753  ha  Fl  iehe  und  18114 
Ew.,  also  185  Ew.  auf  einen  kin^. 
Grenzt  im  0.  mit  dem  Rhein  an  Oes- 
lerreich, Im  S.  an  den  Bezirk  Wer- 
denberg, im  W.  mit  der  Kette  des  Kiimor  und  sei- 
ner Ausliufer  an  beide  Appenzell  und  im  N.  an  den  Be- 
zirk Unter  Rheinthal.  Lange  von  S.  nach  N.  15,8  km. 
Breite  im  Maximum  8,5  km  und  im  Minimum  4,4  km. 
Umhast  die  6  Gemeinden  Altslätten,  Eichberg,  Marbach, 
Oberriet,  HaUteln  und  HüU.  Die  lu  Allstatten  gehöicnde 


Exklave  Lienz  wird  von  der  Gemeinde  Rüti  umschloaaen. 
Alle  diese  Gemeinden  reichen  von  der  Thalsohle  bis  ins 


R«sirke  Ob«r  uod  t'ottr  Rhpialbal. 


Gebirge  hinauf  und  haben  Alpweiden.  Tannenwälder. 
Wiesen,  Obslbaumgärten  und  lleDberse.  An  den  Geh&ngen 
über  den  Dörfern  stehen  zahlreiche  llnrgruineD  nad 
Schlösser.  DasSampfland  l.mgs  dem  Rhein  wird  durch  die 
neuem  Korrektions-  und  Entw.isBerun(;sarbciten  allmih- 
lig  trocken  gelegt  und  der  Kultur  zurückgewonnen.  Die 
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fnmten  dieser  •  Rieter  •  trageo  ihre  beaonderen  Namen, 
»ir  I.  Ii.  Kiten-  oder  iBcnriel,  Hinnriet,  Marbacherriet, 
l  etati-inerrict  etc.  Die  vom  (Jch  itigi;  herunterkommenden 
jjhlreichen  It.iche  müDdeten  einst  alle  direlit  in  den  Hhein, 
«crdeo  aber  jetzt  som  sofi.  Binneoltanal  gesammelt,  der 
mr»  WamT  neben  dem  Rnein  dem  Bodenace  zufülirt,  Die 
k,o»ten  für  Korrektion  un<l  K.in;tli»ation  aller  dieser  de- 
«<Mer  sind  von  den  GemeiDden,  dem  SUat  St. Gallen  und 
itr EidgenotMBtciMift gWB>lm*m g*l»g«n  wowto».  Haupt- 
kKUnkaos  d«r  BewohMr  Itt  uadirirtaeluft:  Korn-,  Ge- 
■Km-,  Ohit-.  Mai»-.  Itaitaflbl-  und  Weinbaa,  Viahnchl; 
llpiinidiaft.Torfciwbnto.  Gram  Waldangen,  diennm« 
ntn  eine  Fläche  von  9553  ha  bedecken,  hat  nur  der  obere 
Teil  de*  Bezirkes.  Üie  Alpweiden  umduMen  850  ha  and  die 
RtUcrge  1 10  ha.  Dl*  VleniähluDgen  halien  folgende  Resul- 
tate efgeben:  1886        1896  1901 
Rindvieh                6057        6887  6672 
Pferde  863         908  1034 
Sehweine               «)I2        3357  3173 
Schafe  S34  323  188 
Ziegen                      2473         321«  2.C» 
likiicnttuckc             905         1207  976 
I-.tnrlillicher  Ilamiel  mit  Obst.  Wein,  Holz,  Torf,  Ge- 
n.Lsr.  \'u_'h  und  M ilchprodiiktcL ,   Käsereien  in  Marbach, 
I  uIjUi  q,  Lcucliiiigen  und  Wuhr.  AlUtätten  bat  die  am 
Miiktten  beiuchten  Jahr-  and  Wochenmärkte  des  Rhein- 
tkaiei;  «ichüge  Viehmirkte  anch  inObefriel.  Die  Indus- 
MtinkaMiMlara  wtntco  ia  RabiMa  «■dAltattttan.  wo 
inm  mffhanhrhe  Süekftbrikea  bteMiai.  SlieUkbrtken 
nod  HaDdatiekerei  als  Hanaindoslrle  femer  noch  in  Ober- 
riet, Riiti,  Eidtberg  nnd  Marbach.  Groeae  Ziegeleien  in 
Oheniet,  Altstatten  und  Marbach ;  Mühlen  and  Sägen  an 
Buacheo  Orten.  Zollämter  in  Büchel,  Oberriet,  Moot- 
Uagen  ond  Kriesseren.  Verschiedene  Sparkassen;  in  Alt- 
tiatten  zwei  i^nkgeschäfte.  Drei  Sekundirschulen,  eine 
KorrektioDsanstalt  für  Mädchen,  zwei  klösterliche  Er- 
iitbuBKsinaiitüie,  Berufsschulen.  Zahlreiche  Gesellschaften 
»od  Vereine.  I.HjO:  15418  Ew.;  1900:  18114  Ew.,  wovon 
11742  K.itholiken  ond  5:%8  Reformierte.  4200  Haunhaltun- 
pea in  Ü28  ll;<u!ii:ru   101>3  Kw.  sind  .\iisl;inder.  l)iv  obern 
Gemeinden  ^ind  nuMst  g.inz  katholisch,  die  tiefer  ^'cle^c- 
aea dagegen  konfi-asloncll  geiniecht.  Dun  Bezirk  durchzieht 
Mioer  ganzen  I^iq^l'  mich  die  im  obern  Abschnitt  durch 
die  oulerische  Klamm  dea  sog.  Hirschensprung  fcehende 
^MM  Ronchach-Sargana,  aof  die  b«i  AlUtätten  die  xwei 
MMMn  Berertraseen  Aber  den  SIon  and  den  Rappen 
Msaitaden.  Jene  lihrt  naefa  Gais  nad  diaae  iweh  Trafou 
NneSlraaaeAllalillHi-Obarafi-HeUHi.  Dm  Balrklba- 
aient  die  Buodesbahnlinie  Rorschach-Sargana-Chor  mit 
il«o  Suiionen  RebsUin-Marbach,  Altatttten.  überriet  nnd 
Käti.  Elektrische  Straaaenbahn  AlUtätten-Berneck.  Gute 
b>inmunalstrasaen  zwischen  den  einzelnen  Ortschaften. 
Brücken  über  den  Rhein  nach  dem  Vorarlberg  in  Kriessera, 
MoniliogeD,  Oberriet;  Kähre  bei  Büchel- Rüti.  Postwa),'en 
AltsUtten-Gais  und  Eichberg-AltstiUten.  Alle  Gemeinden 
nai  mit  Druckwasserv ei^orf:nn^;  und  Hydrantountti  aus- 
lerüstet.  Elektrizitätswerke  in  Allal.illi'n,  am  ilhein  and 
am  BinnenLanal. 

RHEINTHAL  (UNTER).  llt/:HK  Jes  Kantons  St. 
Oillcn.  Filldetc  einst  den  untern  Abäclmitt  des  Bezirkes 
Khtiolbal  und  wurde  1831  zum  eit^enen  Bezirk  erhoben. 
SWba  Fläche  und  1679d  Ew..  also  308  Ew.  auf  einen 
Im*.  Bezirkshaoptort  iat  Hheineck;  Gerichtaaitze  aind 
RkeiDeck  und  BaffMck.  Oer  Bedfk  frant  In  O.  an  daa 
iiteo  Rheinlaar,  im  8.  an  daa  Beiifk  Okar  Rhafaiflial.  in 
W.  an  beide  Appenzell  ond  den  Bezirk  Roraclzaeh  nnd  im 
N*.  zo  den  Bodensec.  18  km  lan«  und  im  Maxiroam  7  km, 
im  Minima m  oberhalb  Rheineck  nur  500  m  breit.  Uoi- 
(ust  die  8  Gemeinden  Thal.  Rheineck,  St.  Margniliaa, 
Ab.  Bemeck,  Itolgach,  Widnau  und  Diepoldaao,  von 
denen  die  zwei  letztem  ganz  in  der  Rheinebene  liegen, 
•ihrend  die  andern  sich  auch  noch  am  linksseitigen  Thal- 
(.ehinge  hinaufziehen.  Tannenwälder.  Wiesen  und  Wei- 
sen im  Brrpland  ,  gut  exponierte  Weinberpe  an  den  tiefern 
■»h.in^-tn;  fette  Wiesen,  Obstb  iuuiu.  ^iroiise  M  üs-,  K;ir- 
'.oiTci-  und  Gemü»efcl  Jer  in  der  Ebnue.  die  in  ihrem  .■<.  Ab- 
•ctinitt  auch  noch  suinplig  ist  Ihe  '.  ielen  (  ibKlb  iume  von 
Mirgrsthen  zeichnen  «ich  durch  ihren  huht  ii  Wuchs 
"eri  vorteilhaft  aas.    Am  lier^'hang  K.uiche  Hur-- 

nnd  Schlöaier.   Der  Fussacher  Durchstich  der 


untersten  Rheinschlinge  unterhalb  Au  hat  daa  Landachafla- 
bild  geilen  früher  stark  verändert,  die  Gegend  vor  Ueber- 
Bch wemraungen  gesichert  und  grosse  Strecken  Landes 
fdem  Anbau  zurückgewonnen.  Der  1  hepoldsauer  Durch- 
stict)  ist  auf  grosse  Schwierigkeiten  goHtoäK  'n  und  deshalb 
leider  noch  nicht  vollendet.  Am  westl.  Thalgehange  viele 
und  oft  besuchte  Aussichtspunkte:  Heerbrugt;,  Rosenbur^ 
bei  berueck,  Meldegg  bei  walzenhausen,  .Schuflisberg  bei 
St.  Margrethen,  BuebberR  bei  Thal.  Das  alte  Rheinbett 
wird  zum  Sammrikanal  fär  die  linkaaeitigen  Nebenbiclie 
daa  Rhaia  «ni  fif  dl*  Wasser  dea  PlannlraMlt  wnfa» 
bant  weraaB.  Brapoeaehäriigung  der  Ba«ohMF  tat  Land- 
wirtschaft, als  Obst»,  Wiesen-  und  Weinbau,  Mais-,  Kar- 
toffel- and  Gemüsebau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  In 
Diepoldsau,  W'idnau  und  Balgach  wird  ferner  viel  Torf 
gestochen.  Fischfang  um  dieMöndang  dea  alten  Rhein- 
laufes. Brüctie  auf  feinkörnigen  Sandstein  in  St.  Mar- 
grethen  und  Buchen  (Gemeinde  Thal).  Die  Weinberge 
umfaaaen  183  ha  ond  die  Waldungen  573  ha.  Die  ViehaU- 
tisdk  hat  IWgawte  Resultate  ergeben  : 

1886         im  1901 
Rindvieh  »07         4371  4504 

Pferde  SH  5S9  B99 

Schweine  717  lOtt  8B 

Schafe  60  40  38 

Ziegen  «7         10B6  «7 

Bienenatöcke         Sd8  850  576 

Bedeatendar  Uaadnl  nit  <ttat  Gemüae,  Wein,  Mais, 
Kartoffeln,  MiKh  vnd  Milebprodakten,  Sandatein,  lUee 
und  Torf.  Kiaereien  in  Thal,  St.  MafgralhaB,  Benaek 
und  Balgach.  Viehmurkte  in  St.  Margrethen,  Baniaek, 
Thal  und  Rheineck,  von  denen  besonders  die  beiden  era^ 
genannten  atark  beaacbt  sind.  Von  grosser  Bedeutung  tat 
aach  die  Stickerei  (sowohl  als  Fabrik  betrieb  wie  als  Ilaii»> 
Industrie)  in  den  Gemeinden  Rheineck  und  Au.  Seiden» 
Industrie  in  Thal.  Grosse  Gasfabrik  in  St.  Margrethen. 
I  Druckwasserversorgung  und  Ilydrantennetz  in  allen  Ge- 
meinden. Mehrere  Bankgeschäfte  und  Sparkassen.  Glockcn- 
fiiesberei,  iiierbrauerei  und  mechanische  .Schreinerei  in 
I  Staad;  Bierbrauerei  und  Marmorindustrie  in  Uheineck; 
1  ilolz-  und  Rretterhandel  in  St.  Margreihen,  Staad  und 
I  Rheineck;  Ziegelei  in  lleerbrugg;  grosse  Gärtnereien  in 
Thal,  Rheineck,  Au.  Hauptzollamt  in  St.  Margrethen, 
Nebenzollämter  in  Diepoldsau,  Schmitler,  Widnau,  Au, 
Hheineck,  Altenrfaeln  und  Staad.  Sekandaraehalen  in 
Bemeck  und  Rhainack.  kantonale  landwirtaehafUieh« 
WiBiaaadHila  In  Rhatoack.  Bawihaiiiiilan.  XaMrakhaO** 
aaüaeliaftni  and  Vefeine.  1860:  limSW.:  1600:  MTSB 
Ew.,  wovon  8756  Reformierte  und  8083  KMtwIf^'fWT  3336 
Haushaltungen  in  2817  Häusern. 

Den  Bezirk  durchziehen  die  Strasse  Roraebacb-Sargana 
nnd  die  Bandesbahnlinie  Rorschach-Sargana-Chur  mit 
den  Stationen  Staad.  Rheineck,  St.  Margrethen,  Au  nnd 
Heerbmgg.  Elektrische  Strassen  bahn  Heerbrugg-Berneck- 
Altstätten.  Drahtseilbahn  von  Ktieineck  nach  dem  Luft- 
kurort W.ilzenhansen  hinauf.  .Schone  Poslstrassen  Au- 
Berneck- Heute  und  Rheineck-Thal-Heiden.  Die  Zahnrad- 
bahn Itorschach-Heiden  berührt  den  Hezirk  in  meinem  west- 
lichsten Zipfel.  PostwaRen  FJerneck-Heiden  und  Heerhrugg- 
Üiepoldsau.  Automobilkars  von  Rheineck  über  Buchen  und 
.Staad  nach  Rorschach.  Alle  Gemeinden  sind  unter  sich 
durch  gute  Konimaaalatraaaen  verbunden.  Brücken  über 
den  Rhein  ia  Rheinack,  St  Margrethen,  Au  und  Widnau. 
DaigaHaaaan  «on  An  und  Raraeck  nacb  Walaanbaaaaa. 
naUMtaiian  aotnpateerladiaa  Rheingemeiadan  barilaaa  am 
SatarfawBlBehen  Ufer  dea  Rbein  anagadabata  lAadafiiaa. 

Die  baMen  jetzigen  Bezirke  Ober  «ad  Dater  Rbaiathal 
waren  1460  an  die  Appenzeller  gekommen,  maasten  aber 
Ton  diesen  nach  dem  liorschacherkrieg  1490  an  die  Schina- 
orte  der  Abtei  St.  Gallen,  nämlich  Zürich,  Luzern,  Schwyi 
nnd  Glarus  abgetreten  werden,  die  sie  zur  L.aodvogtei 
Hheinthal  urogegtalt»ten  und  die  1491  auch  I'ri,  l'ntcr- 
walden  und  Zuk,  U1>9  noch  Appenzell  und  1712  endlich 
auch  liern  zur  Mitbeherrschung  zuliei^sen.  Oiese  Stände 
He^»L'[i  da^  Land  anter  sich  abwechselnd  auf  je  zwei  Jahre 
liurch  einen  Landvogt  regieren,  der  in  Rheineck  residierte 
und  dem  der  Blutbann  zusl.ind  Hie  niedere  Gerichtsbar- 
keit übten  im  untern  Tbalabschnitt  (Hheineck  und  Thal) 
ebenfalls  der  Landvogt,  im  mittleren  Abschnitt  der  Abt 
von  St.  Gallen,  im  obern  Abschnitt  das  lUoster  Pfäfers 
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und  enillicli  im  ^luBsiTstHn  i  iflU'n  (Widnau  und  niepoldü- 
au)  die  (irafen  von  HohenemH  aug.  Zur  Zeit  der  Reforma- 
tioB  traten  alle  Gemeinden  mit  Ausnahme  von  Montlingen 
der  neuen  Lehre  bei,  ketirten  ai)er  in  der  Mehrzahl  Iwid 
wieder  lum  alten  Glauben  ;urücl(,  1798  wurde  das  Rhein- 
tlial  frei,  worauf  es  für  einige  Monate  eine  der  helve- 
tinchen  Republik  angegliedert*  eigene  kleine  Republik 
bildete,  um  dann  dem  neaea  Kanton  Säntit  und  180d  dem 
ebeo  gestifteten  Kanton  St.  Gallen  xugeteilt  zn  werden. 
1831  wnrde  ea  in  die  zwei  eelbetindigeo  Betirlie  Ober  and 
Uatar  RhdBtiMl  gndUedMi.  Vecri.  AnUkM,  Lodw.  Ge- 
teUeht*  und  Be$dtnibimg  dm  Bhginthala.  St.  CMIen 
1806:  ferner  Nif,  August.  Chronik  der  Denktnirdigkei- 
tat  der  Stadt  und  Land$r  ha  ft  St.  Callen.  St.  Gallen  18S0. 

RHEINWALD  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Bezirkes 
Ilinterrhein;  umfasst  die  5  Gemeinaen  Ilinlerrhein,  Mo- 
dels, Nnfenen,  Splügen  and  Snfers.  Er  bildet  die  oberste 
Thalstufe  des  Hmterrheinthales.  Grenzt  im  O.  an  den 
Kreia  SchatnH,  itu  S.  an  das  italienische  San  Giacomothal 
und  M.iR  bunilniTisi  he  Misoxerthal,  im  W  an  das  Te^siner 
bleniolhal  und  im  N.  an  die  Herirke  (ilenner  und  Heinxen- 
herc.  Parallel  itiit  di'in  Hhciii  zii'hl  bald  auf  der  rechten  und 
baldaufder  linken  Seite  tirsselnen  die  untere  Kommer- 
zialstrassc.  weiche sicli  im  Dorf  Splügen  in  dieSplögen-  und 
die  Uernhardineretraaae  teilt.  Die  eratere  führt  von  dort 
•Odwirls  über  den  Spiftgen  und  doreh  dai  italienische 
San  Oineiiniolhil  nadi  Cmafenna;  die  letitere  fuhrt  dem 


Thal  eatUnf  bis  nm  hintersten  Dorf  Hlnterrhein.  w» 
wo  eie  eidi  in  xahlreleben  WindmgaB  eAdwirts  eof  den 

Benliardin  and  durch  dM  IBwwerthal  ttMh  Belllnzona 


mndet.  Durch  die  Kominenlelilnne  w&iißm  eile  Dörfer 
untereinander  verbanden,  nur  die  unterste  Gemeinde 
Sufers  liegt  seitwärts  von  der  Hauptstrasse  and  wird  mit 
ihr  durch  ein  Nebensträsschen  verbunden.  Die  reform,  und 
deatach  üprochende  Bevölkerung  des  Kreiaes  Rheinwald 
ist  in  starkem  Rückgang  begrilfen.  1850  zählte  der  Kreis 
i«74,  1880:  1294,  1870:  I19Ö.  18«):  1092.  1888  ;  933  und 
1900:  899  Kw.,  wovon  841  Reformierte  und  58  Katholiken, 
sowie  861  Ew.  deutscher.  29  romanischer  und  9  italieni- 
scher Zunge.  Der  bedeutende  Transit,  welcher  einst  über 
den  Splügen  und  den  Bernhardin  sich  bewegte,  gab  viel 
Verdienst;  seit  Eröffnung  der  Gotthardbahn  jedoch  hat 
der  Verkehr  andere  Wege  eingeschlagen.  Die  Bevölkerung, 
welche  in  der  fast  einzi«  im  Thal  nögUclien  Erwerbs- 
qnelle  der  Alpwlrtadiaftt  oea  WitawiiMii  and  der  Vieh- 
mdit  nieht  Kenfigeadan  EinkaaaBaa  tlaiet,  wandet  ilch 
aeither  mm  Teil  nach  flbtraealaehan  Uniam.  nm  Tdl 
auch  nach  gewerbsreidten  Orlan  In  EaMoo.  In  neuerer 
Zeit  bestreben  sich  Sufers,  Spiflgen  und  Hinterrhein,  als 
Luftkurorte  zur  Geltung  zu  Itommen.  S.den  folgenden  Art. 
RHKINWAkOodar  RHKINWALDTHAU  (KtGrau- 


RhaiDwaldthal. 

bflnden.  Bez.  Ilinli  rriieim.  2216-1200  m.  So  heisMt  die 
oberste  der  drei  Hauptstufen  des  Hinterrheinthaies,  von 
der  mittleren  ätufe,  ächams,  getrennt  durch  die  enge 


5>chlucht  der  Rofna  und  von  da  bis  zum  obersten  Th;tl- 
boden  unter  dem  Zapportgletscher  etwa  20  km  oder  bis 
zum  Rheinwaldhorn  etwa  :<Ü  km  lang.  Bildet  ein  schiines, 
typisches  Lanpatlial.  im  N  eingefasat  von  der  Kette  üufer- 
horn  (3'i9H  m;,  llocI-.bppKiiorn  (W'i  m),  St.  I^renzhorn 
(3047  m),  Kirchalphorn  (3039  m),  Vulser  Berg  (l'ass,  2507 
m\.  Bärenhom  (2932m),  Salier  Berg  oder  Löchliberg  (Pas«, 
2490  m),  Splügner  KalkberRe(Weiiahom,  Granhora  etc  ), 
im  S.  von  der  Kette  Vogelberg  (3290  m),  Rheinqoellhom 
(9900  m),  Zapporthom  (3149  m),  Maraenollhom  (3902  m). 
BmhardiBpn8a(S068n).  Einaborn  (SM1  m),  Goggemüll 
0887 m),  Ttmbohom  (9*19  m),  Spidgenpass  (2117  m)  and 
Surettahömer  ^30%.  2039  m  etc.).  Der  Thalbodcn  ist  edn 
ziemlich  ebener,  grüner  Wiesengrond,  der  durch  eanft 
ansteigende  Halden  sich  an  die  steileren  Bergwände  an- 
schmiegt und  von  1340  m  bei  der  Sufncr  Schmelze  ann 
obern  Ende  der  Rofna  hia  18,Tfl  m  vor  dem  Anstieg  zur 
Zapporihiilte  auf  >-)nr  I. m,  <■  von  etwa  22  km  aufslei((1. 
Der  junge  Hinterriiein  durcheilt  ihn  in  raschem  Lauf,  im 
hintern  Teil  de«  Thaies  ofler  mehrarFnip  fet-zilt  zwisclien 
Beinen  eigenen  Kies-  und  Sandbänken.  Seinen  L'rsprang 
nimmt  er  in  'J'.>tü  m  Hohe  an  dem  ziemlich  steil  vom  Hhein- 
waldlirn  herunterhängenden  l'aradiesgletscher,  von  wo 
weg  er,  bevor  er  den  eigentlichen  Thalboden  erreicht,  erst 
eine  von  hohen  Wänden  eiugeschloasene  Schlacht,  deren 
finsterster  Teil  die  i Hölle»  neint,  in  wildem  Ungestüm 
durchbraust.  Das  Rheinwaldthal  zerßlit  geologiaui  und 
aneb  kultnrell  In  drei  AbicinlMe.  Dtt  anlMWiadiefttwi 
tat  In  ItofaagnelB,  der  nftdef«  in  Bfiadattadiidliv  nnd 
der  oliersle  in  das  Adalamassiv  eingeschnitten.  Der  Rofna- 
nieis  reicht  auf  der  linken  Seite  bis  Sufers,  auf  der  rechten 
Dis  Splügen  herauf,  die  Adalagesteine  beginnen  Bernde 
beim  Dorf  Hinterrhein,  und  zwischen  drin  liegt  der  Bflnd- 
nerschiefer,  der  über  den  Valserlwrg,  das  Birenhorn  und 
den  Safierberg  ins  Lnenez  und  Sanenthal  hinäl>erzieht. 
Hoch  über  Splügen  und  Sufers  sitzen  die  Splügner  Kalk- 
berge schollenarlif;  auf  dem  Bündnernrhiefpr.  Hin  Hchin;\ler 
Schieferstreifen  geht  auch  über  den  Hernhardin  bis  weit 
ins  Misox  hinüber.  Gegen  die  Gneis-  und  Kalkgebirge  ist 
hier  im  Rheinwald  der  RundnerHchiefer  uberall  von  einem 
achiiialL-n  Hand  Kolidolomit  um9.'iumt,  der  Btel len weise, 
z.  H.  am  Sphigeniiass,  durch  den  Gcbirgsdruck  in  schonen 
weissen  Marmor  umi^ewandelt  ist.  Für  die  Beaiedelong 
kommt  nur  die  etwa  13  km  lange  Strecke  von  Safera  bia 
Hinlanliain  mit  den  zwiaclienli^nden  Dörfern  Spiagcn. 
HedalB  and  Nafmen  in  Betracht,  d.  b.  gerade  daa  GeMst 
des  Bündnencfalerera.  der  aneh  idar.  sna  ibtcall  in  Gnn* 
banden,  den  beeten  PHanaaaboden  liefert.  Me  iMmmten 
5  Dörfer  liegen  alle  anmutig  auf  den  sonnigen  Halden  der 
N. -Seite  in  der  Höhe  von  etwa  1400-1600  m.  Bei  diea«r 
Höhenlage  ist  das  Klima  natürlich  raub,  der  Winter  sehr 
lang  und  schneereich,  aber  von  der 
nebelfreien,  sonnigen  Art  wie  überall 
in  den  bündnerischen  Hochthälern. 
Der  Anbau  ist  sehr  gering;  doch  ge- 
deihen noch  etwa»    ijerste,  Hanf, 
Flachs,  Erbsen  und  Kartolfeln.  Der 
Hauptreichluiii  des  Tliales  besteht 
In   den   blumemlurchwirkten  Wie- 
sen der  tiefern  und  den  schonen  Alp- 
weiden der  huhcrn  Lagen,  die  einen 
relativ  starken  Viehstand  zu  eraäh- 
ren  vermögen,  darunter  auf  einigen 
Alpen  auch  BaiMBiaaliarachili.  Dar 
Wald,  hanptaiihllcli  ana  Lireihai 
und  Fichten  bestehend,  ist  von  der 
Rofba  bis  Splügen  reichlieh  und 
lüeidet  die  ibblnge  bis  aof  etwa 
1900  m.  Sufers  ist  ganz  von  wAr. 
figen  Wäldern  umschlossen.  Weiter 
hinten  wird  er  spärlich  und  bildet 
nur  noch  schmale  StreÜBD  and  Icleinn 
Horste.  Bei  Hinterrliein  iak  ar  aehoB 
fast  ganz  zu  Ende. 

Die  Bevölkerung,  deutsch  redend 
und  reformiert,  entstammt  einer  der 
iiltestteii  ValBLTkülonien.  Nach  einer 
Ueberlieferung  sollen  diese  Leute  von  Uarbarosaa  und 
seinen  Nachfolgern  hier  angesiedelt  und  mit  grossen  Frei- 
heiten begabt  worden  sein,  um  die  wichtigen  Pisse  des 
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Thalet  za  sichern.  Diese  Pä«»e,  beeonders  die  1818/23  mit  i  Fimmeer  ragt  inBelartit,'  der  Icleioe  Felikopf  der  Gems- 
artehtrollen  KonststraMen  veraeheoen  dea  Splügen  und  |  Icanzel  (2916  m)  liervor.  Aoa  dieser  Gegend  aind  ancli  alle 
Iknibardia,  habc^n  lange  Zeit  viel  Ycrliehr 
und  VerdieDat  ina  Land  gebracht.  Seit  Er- 
'ilTouDg  der  Golthardbaho  haben   sie  an 
Bedeatan^  sehr  viel  eingebüsst,  obwohl 
IM  auch  letzt  noch  im  Sommer  und  Wia- 
t*r  von  der  Poal  befahren  werden.  Der 
Rockgang  dea  Verlichr«  hat  sich  «ehr  fühl- 
Inr  gemacht,  die  Güterpreiae  und  die  Be- 
«ölkerung  aind  geaunlien.  Im  Jahr  1880  be- 
trag dieae  für  das  gante  Thal  lU9t,  im 
Jahr  1900  nur  noch  899  Seelen,  für  die 
fröaste  Gemeinde,  Splügen.  sank  sie  in  die- 
KT  Zeit  von  484  auf  373  Einwohner.  Hine 
f^plögenbahn  würde  zwar  den  Verkehr  des 
l>heiQwald  mit  der  Aussenwelt  erleichtern, 
■jrdoch  den  alten  Transit  zwar  wohl  für 
Gnubünden,  aber  nicht  für  das  Rheinwald 
zaräck  erobern  und  vermehren.  Üenn  der 
Dach  dem  l'rojekt  Moser  18  km  langu  Tun- 
nel würde  schon  bei  der  Barenburg  hinter 
Andeer   besinnen.   Uagegen   würde  der 
Fremdenverkehr  auch  im  Rheinwald  einen 
bedfotenden  Aufschwung  nehmen.  In  be- 
tcheidenem  Maas  hat  er  sich  übrigens  schon 
ohne  dies  eingestellt,  und  er  wird  sich 
bei  den  mancherlei  Vorzügen  des  Thale« 
noch  weiter  entwickeln.  Die  Adnlagruppe 
mit  ihren   slolzen  Gipfeln  und  weitge- 
liehnten  Gletschern,  cias  herrliche  Tam- 
bohom.  die  Surctlahömer  und  die  wildzerrissenen  Mauern 
Dod  Spitzen  der  Splügner  Kalkberge  werden  die  Tou- 
riiten  mehr  und  menr  anziehen;  die  reine  Bergluft  und 
der  selten  Betrübte  Himmel,  die  prächtigen  Matten,  der 
»echielreicne  Blick  auf  eine  vielgestaltige  Bergwelt,  die 
Möglichkeit  weitgedehnter  ei>ener  oder  wenig  ansteigen- 
der Spaziergänge,  die  sprudelnden  Wasser  und  nicht  zum 
Mindesten  die  wohltuende  Stille  und  Abgeschiedenheit 
«erden  von  den  Sommerfrischlern  gesucht  werden.  Auch 
die  vielen  Passe,  die  ein  Kommen  und  Gehen  von  und 
Dich  verschiedenen  Seiten  ermöglichen,  sind  ein  Vur/ug 
de*  Thaies,  bo  ausser  den  beiden  Bergstrassen  auch  der 
Vilserbers  (nach  Vals  Lagnez},  der  Löchliberg  (nach  dem 
•^itieDthar)  und  die  Päsa«  dea  bei  Nufenen  mündenden 
Areuethales  (nach  San  Bemardino-Mesocco).  An  interes- 
MDtern  Vertretern  der  Flora  seien  noch  genannt:  am 
Splugeopasa  Centiaita  purpuren,  Polypodium  raetirum, 
l'nmula    loiigiflora.    Sesleria  distichn, 
»eisse  Alpenrosen  und  manche  schöne  F>ls- 
nod  Polsterpllanzen ;  bei  Nufenen  Polygn- 
nuni  al;>iriiir)i.  das  seltene  ameihystblaue 
En/ini]ium  alpinum,  Pedicxitari*  incar- 
naia,  Hiemcimn  alhiduri},  Allium  victo- 
nale:  bei  den  Rheinquellen  Atter  alpinu*, 
Sausturfa  lapalliifolia.  Gtiaplialium  leon- 
lopfHiium,   Pinguicula  grandißora,  Ar- 
nteria  a<pirui.  Salix  glauca  etc. 

RHCINWAUDFIRN  ( Kt.  Graubün- 
den.  Bez.  Hinterrhein). 3300-3^216  m. Gröss- 
ler Firn,  bezw.  Gletscher  der  Adulagruppe, 
in  herrlichem  Zirkus  umstanden  vom  Gü- 
frrhom,  Hheinwaldhorn,  Vogelberg,  Rhein- 
qaellhom  und  einigen  andern  Gipfeln. 
Dben  breit,  ziemlich  flach  und  wenig  ge- 
Khmndet,  wird  er  nach  unten  schmäler, 
iteiler  und  zerrissener.  Sein  unterer,  zun- 
genfbrmiger  Teil  heisst  Paradiesgletscher 
and  gibt  dem  Hinterrhein  den  l'rsprung. 
Zwischen  Rheinquellhom  und  Paradies- 
hornli  hängt  er  mit  dem  Zapportgletscher, 
fmem  breiten  Terraasengletscher,  zusam- 
mro.  Eine  zweite  Eisterrasse  zieht  sich  un- 
ter dem  Ithein Waldhorn  durch  nach  N.  und 
bii  zur  Lenlalücke  und  zum  Güferhorn. 
hu  von  der  Zapporthütte  dea  S.  A.  C.  leicht 
ZQ  erreichende  l'aradieshornli  (2963  m)  ge- 
währt den  besten  Ueberblick  über  diesen  weiten  Gletscher- 
nod  GebirgszirkuB,  der  zu  den  schönsten  und  grossten 
•licMr  Art  in  Graubünden  gehört.  Mitten  aus  dem  obern 


Rbeinwaldhorn,  vom  Pia  Scbarbodea  bar  gesahea. 

I  umstehenden  Gipfel  vom  Rheinwaldhorn  bia  zum  Rhein- 
quellhom und  Zapportliom  leicht  zu  erreichen. 

RHEINWALDHORN  (Kt.  Graubiinden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 3398  m.  Heisst  auch  etwa  Piz  Valrhein,  Adulahom, 
Pizzo  del  Cadabbi  oder  Lentahorn.  Höchster  und  zentral- 
ster Gipfel  der  Adulagrnppe;  steht  auf  der  bündnerisch-tea- 
sinischen  Grenze  und  erscheint  von  allen  Seiten  als  ein 
prächtiger,  stolzer  Berg,  meist  als  eine  schone  Pyramide, 
obwohl  der  Scheitel  nicht  durch  eine  Spitze,  sondern 
durch  eine  nord -südlich  verlaufende,  etwas  höckerige 
First  gebildet  wird.  An  die  beiden  Breitseiten  lehnen  sich 
der  Brescianagletscher  im  W.  und  der  Hheinwaldtirn  im 
().,andie  nörJI.  Schmalseite  der  prächtig  gestufte  und 
weithingezogene  Lentagletscher.  Im  S.  wird  der  Berg 
durch  eine  m.ichtige  Gneiswand  quer  abgeschnitten  und 
gewährt  hier  den  wildesten  Anblick.  Der  aussichtsreiche 
(jipftfl  wird  ziemlich  häufig  besucht  und  ist  auf  den  ver- 


RhsiBwaldbom  ood  OOferhorn,  vom  FaaallatMien  bar  gasaban. 


schiedenaten  Honten  erreichbar,  am  leichtesten  aber  von 
().,  d.  h.  aus  dem  Hheinwaldthal.  Die  Zapporthulte  des 
S.  A.  C.  (über  dem  Ubeinursprung,  3  starke  Stunden  von 
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llinterrhein^  erleichtert  die  Deiteigung  dieses  Gipreli  ond  i  meiDden  Simpeln  nod  Gondo),  der  sich  xam  Po  eotwi»' 
■einer  Nachbarn  rings  um  den  Rhein waldtlrn.  Von  da  er-  |  sert,  der  obersten  Stufe  des  Kanderlhales  (Üaubensee  und 


Eiaxtig«g«bl«l  dar  libone. 


reicht  man  den  Gipfel  über  den  i'aradiesgletacher  und  die 
Lentalücke  in  3  Stunden.  Diesen  Weg  hat  «chon  1789  Pla- 
cidus a  SpoBCha,  der  erste  Besteiger  des  Kheinwaldhorns, 
eingeschlagen.  Seither  ist  dies  die  ucbräuclilichste  Route 
geworden.  Kine  zweite  Hauptroule  führt  von  N.  her  über 
den  Lentagletscher  und  die  Lenlaliicke,  eine  dritte  von  W. 
aus  dem  Val  Carasina  und  über  den  Brescianagletscher, 
eine  vierte  von  S.  aus  dem  Val  Malva|{lia  und  über  das 
Vogeljoch.  Uazu  kommen  noch  verschiedene  andere,  sel- 
tener benutite  liouten. 

RHINERTH^CLI  (Kt.  Graubünden,  Ret.  Ober  Land- 
quart). 'J50U-1^<Ü0  m.  Linksseitiges  Nebenth.-ilchen  zum 
Dischmathal,  das  selbst  wieder  zwischen  Davos  Dorf  und 
Davos  Platz  von  links  aufs  Davoserthal  ausmündet.  Oe(T- 
net  sich  bei  den  Hütten  von  Am  Rhin  und  steigt  im  Bogen 
nach  SW.,  S.  und  SU.  bis  zum  Hang  des  Sattclhoms  hin- 
auf. Zahlreiche  Alpweiden.  Zwei  Fusswege,  deren 
einer  bei  Am  Rhin  oeginnt,  während  der  andere  von 
der  (irossalp  aus  das  Thälchen  in  weitern  Bo^en 
gewinnt.  Uel>ert^-^ang  über  die  Sennetrizfurka  {:X3S 
m)  gegen  W.  nach  Sertig  Dorfli. 

RHÖN*  (Kt.  Uri,  Gem.  Gurtnellen).  1354  m.  Alp- 
weide mit  einigen  iiütten  im  Fellithal,  am  linken 
Ufer  des  Kellibaches  und  am  O.-Fuss  des  Fellihorns ; 
4  km  so.  Gurtnellen. 

RHONE,  franz.  Le  RhoNE  (Kt  Wallis,  Waadt  und 
Genf).  Die  gesamte  LaulInnKe  der  Rhone  bis  zu  ihrer 
Mündung  ins  Miltelmeer  misst  812  km  und  das 
gesamte  Einzugsgebiet  97800  km'-.  von  welch' letzteren 
7170  km*  auf  die  Schweiz  entfallen.  Hier  gehören  wie- 
der 1037, '27  km'  den  Eisgebieten  der  Berner-  und 
Walliseralpen  an.  Die  grossten  der  zum  Slromhec- 
ken  der  Rhone  auf  Schweizerhoden  gehörenden  L'is- 
strüme  sind  der  Rhoneeictscher  mit  33,30  km', 
Fieschergletscher  mit  :-;(>, 37  km',  Aletschgletacher 
mit  103.78  km».  ZmuttgleUcher  mit  '£i,10  km^  Gor- 
nergletscher mit  'Ü.'M  km',  Findelengletscher  mit 
20,10  km^  Wildstrubelgletscher  mit  22,60  km'. 
Turtmanglelscher  mit  -21  km*,  Otemmagletscher 
mit  24,70  km*  und  Corbassieregletschcr  mit  21. '.10 
km*.  Vom  gesamten  Kinzugsgebiet  oberhalb  Genf 
entfallen  12,98  %  oder  nahezu  ■/.,  auf  Eis  und 
Firn  ( Rheingebiet  oberhalb  Waldshut  höchstens 
1.67%). 

Das  Einzugtgehiet  nmfasst  auf  Schweizerboden  :  1. 
ganzen  Kanton  Wallis  mit  Ausnahme  einiger  kleiner  lioch- 
thälcheu,  wie  des  SU.-AbscImiltes  des  Oeiirkes  Brig  (Ge- 


N.-F'lanke  der  Gemmi)  und  der  Thälchen  von  Sanetach 
und  Zanfleuron,  welche  drei  letztern  durch  die  Kander, 
Saane  und  Aare  dem  Becken  des  Rhein  angehören.  Da- 
für erhält  aber  die  Rhone  durch  den  Trient  noch  die  vom 
N.-Hang  des  Col  des  Montets  und  des  Col  de  Bistard  kom- 
menden Wasser  des  französischen  Val  de  Vallorcine. 
'2.  Die  S. -Flanke  der  Waadlländeralpen  vom  Torrent  See 
(sw.  der  Dent  de  Mordest  bis  zum  Mont  d'Arvel  und  fer- 
ner das  ganze  direkt  aem  Genfersee  tributäre  Gebiet 
von  Roche  bis  Goppel  (Becken  der  noch  einen  Teil  des 
Kantons  Freiburg  entwässernden  Veveyse,  der  Pan- 
d6ze,  des  Flon,  der  Chamberonne,  Venoge,  Aubonne, 
Promenthouse  und  der  beiden  Boiron).  3.  Den  gesam- 
ten Kanton  Genf,  dessen  nennenswerte  WasscrISufe  (die 
Versoix,  Hermance,  Aire,  Eau  Morte,  Laire,  London  und 
besonders  Arve)  ihre  ijuellen  und  grossere  und  kleinere 


Den 


RbonobrOckeD  bei  L«uk. 

Laufstücke  z.  T.  ausserhalb  der  Schweiz  liegen  haben. 

yiuitlauf  und  Seheuatleni.  Die  Rhone  entspringt  auf 
Boden  der  Gemeinde  Ob«rwald  im  Goms  dem  Zungeneode 
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detBitgewalUgen  Eiutünen  zwischen  dem  Daromastock 

|3633  in)  nnd  den  Hintern  Gelmerhörnern  (3393  in)  aich 
u  Thai  aenkenden  Khonegletsctien,  daa  aich 
ngen  den  ichmaleD  Gletschhoden  bia  nahe  an 
die  Gabelung  der  Furka-  und  der  Grimselitraaae 
Torschiebt  und  aua  deaaen  achonblaueinOlelscher- 
ihor  die  Quelle  unterhalb  der  Rrosien  Schlingen 
der  Purkaatraase  hervorbricht.   Ala  einat  der 
GlelKher  noch  den  ganten  Gletachboden  bis 
nahe  lom  Hotel  Gletach  bedeckte,  betrachtete 
man  ala  den  Ursprung  der  Rhone  die  drei  war- 
men (Joellen.  die  jetzt  kurz  oberhalb  der  Brücke 
ood  dea  Gaathofea  von  Gletach  aich  mit  dem 
Gletscherbach  vereinigen.  Seit  aber  der  Gletscher 
während  der  vergangenen  50  Jahre  »tark  lurück- 
(cachiDolzen  i«t  und  den  Gletachboden  geräumt 
bat,  ist  man  von  dieser  Ansicht  abgekommen. 
AI* zweiter  (Juelllaaf  kann  der  Muttbach  gelten, 
der  vom  Gratschluchtgletscher  (an  den  Multen- 
bornem)  aua  S.  her  kommt  und  aich  noch  auf 
dem  Gletsdiboden  von  links  her  mit  dem  Bach 
de*  rihonegletschera  vereinigt.  Durch  den  noch 
1835  zu  einem  grossen  Teil  vom  Eis  bedeckten 
and  jetzt  eine  von  Moränenschutt  übersäte  Ebene 
bildenden  Gletschboden  flieast  nun  die  jun^e 
Rhone  in  zahlreichen  kleinen  Serpentinen  ye^en 
SW  ,  um  I  km  von  der  jetzigen  Gletscheralirn 
entfernt  in  eine  am  Ku»s  der  Grimsel  ond  dea 
ÜDgitgrateü  eingeschnittene,  von  N.  nach  S  orien- 
tierte und  ä  km  lange,  enge  Fels-  und  Waldachlucht  ein- 
ntreten,  in  der  ate  rasch  um  etwa  '260  m  fallt.  Dann 
wendet  aie  sich  neuerding*  nach  SW.  und  betritt  bei 
der  St.  Nikiauskapelle,  wo  die  Furkastrasae  sich  aua 
der  Thalaohle  zu   ihren   ersten   Schlingen   hebt,  daa 
Becken  de«  obern  Görna,  um  hierauf  einem  zweiten  Kies- 
boden in  1380  m  von  links  ihren  eraten  nennenswerten 
ZaHuia,  den  aus  dem  Gerenthal  kommenden  Gerenbach 
auch  die  Eime  genannt)  zu  erhalten.  Von  hier  an  durch- 
zieht die  lihone.  indem  sie  zunächst  die  Dörfer  Oberwald 
Qod  Unterwasser  voneinander  trennt,  daa  im  Winter  völ- 
lig weifte  und  im  Sommer  ganz  im  grünen  I'llanzen- 
Khtnuck  prangende,  liebliche  Goraaerliial  und  bespühlt 
hier  auf  eine  LSoge  von  19  km  einen  ganzen  Kranz  von 
in  ihrem  rtchten  Ufer  aufgereihten  Ortschaften,  von  de- 
nen wir  das  aas  Stein  aufgebaute  Obergestelen  und  die 
ans  lauter  gebräunten  llolzhiiusern  bestehenden  Dörfer 
Ulrichen,  Gesohinen,   Munster,   Heckingen.  Gluringen, 
Biel.  Blitziogen  und  Niederwald  nennen.   Vor  Ulrichen 
erhalt  sie  von  links  den  Eginenbach  (oder  die  Fiiine),  der 
ToiD  grossen  Griesgletacher  am  Blindenhorn  |3384  m)  her- 
ibkommt.  Ausserdem  erhält  die  Hhone  auf  dieaer  Strecke 
lon  beiden  Seilen  her  eine  grosse  .Anzahl  von  kleinen 
Wildbäehen,  deren  man  von  der  Grimsel  bis  zum  Fie- 
•cberthal  aowohl  auf  der  Seite  der  Berneraipen  ala  im  S. 
mindestens  je  etwa  l.")  zählt.  Von  Niederwald  an,  wo  sich 
das  Thal  einengt,  gräbt  sich  der  Fluss  immer  tiefer  ein 
nnd  wird  auf  eine  l.mge  Strecke  geradezu  unzugänglich. 
Hier  thronen  die  einigermassen  bedeutenden  Ortichaflen 
hoch  oben  über  dem  linken  Ufer,  so  Steinhaus,  .Mühli- 
Ikach  (wo  der  durch  ein  enges  Tobel  aua  dem  Happenthal 
kommende  Mühlibach   mündet)  und  Aernen.  der  alte 
Haopiort  des  Zehnten  Goms.   Unterhalb  Fiesch  mündet 
ton  rechts  der  dem  Fieschergletscher  entspringende  Fie- 
Kherbach,  worauf  die  Hhone  für  eine  kurze  Zeit  zwi- 
•eben dicht  bewachaenen  Steilufern  aus  ihrer  Felsschlucht 
heraostriti,  um  sich  aber  unter  Fiesch  neuerdings  in  die 
düsleren  Schluchten  des  Deiachberges  zu  stürzen,  wo  sie 
in  800  m  von  links  die  die  Gleticherwasser  vom  Albrun 
und  Helsenhorn  herbringende  Binna  erhält,  und  dann 
diese  endlich  am  Fuss  der  grossen  Strastenschlingen  un- 
terhalb der  Brücke  von  Kupfer  hoden  (Grengiols)  zu  ver- 
lassen. Von  hier  an  folgt  ihr  die  Thalstrasse,  die  anter- 
balkdes  450  m  hoch  über  dem  FluHSspiegel  kühn  auf  < 
den  Felsen  thronenden  Dorfes  Betten,  des  am  Gehänge  i 
zentreat  gebauten  Dorfes  Filet  und  dea  in  einem  Berg- 
winkel geborgenen  nnd  die  ersten  Nuss-  und  Kastanien- 
häome  zeigenden  Dorfes  M<irel  hinzieht.   Zwiachrn  Morel 
and  der  malerischen  Hochlluhkapelle  zweigt  von  der 
Kbooe  ein  aus  armiertem  Zement  erbauter  grosser  Kanal 
ai>,  dsr  sich  gegen  die  Maasamündung  hin  zieht  und  die 


zum  Durchbruch  des  Simplontunnels  benötigte  Kraft  ge- 
liefert hat.  Zwischen  Morel  nnd  Naters  mündet  in  695  m 


Rbooa  bei  Lavey. 

von  rechts  die  eine  mächtige  Schlucht  durchmessende 
Massa,  die  dem  Grossen  Aletschgletscher  entspringt  und 
das  Wasservolumen  der  Ithone  nahezu  verdoppelt.  Bis 
hierher  kann  man  den  eigentlichen  stürmischen  Ober- 
lauf der  Rhone  rechnen,  und  hier  entwickelt  sich  diese 
nun  nach  45  km  langem  Lauf  zutn  eigentlichen  Fluss,  der 
nach  dem  Umbiegen  um  den  Vorsprang  der  Maasa- 
c^gcn  (nahe  dem  N.-l>orlal  des  Simplontunnels)  sein  Ge- 
rall vermindert  und  in  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
von  ihm  selbst  durch  seine  Alluvionen  aufgeschüttete 
Thalebenc  eintritt.  Das  kaum  merkliche  einheilliche 
Gefall  wird  jetzt  nur  noch  stellenweise  durch  die  vorstos- 
senden  Schuttkegel  einiger  seitlicher  Wildbäche  etwas 
verändert.  Auf  der  von  0.  nach  W.  gerichteten,  29  kra 
langen  Strecke  fällt  der  Fluss  blos  am  95  m  und  erhält 
von  links  die  500  m  w.  der  Stadl  Brig  mündende  Saltine, 
die  aus  dem  Nanzthal  kommende  Garnsa,  deren  Schutt- 
kegel ihn  an  den  Fuas  des  felsigen  Terrassenabf.illes  von 
Mund  hinübergedrängt  hat,  die  von  den  Gletschern  des 
Monte  Rosa  und  Matterhoms  kommende  und  1  km  unter- 
halb des  Fleckens  Visp  einmündende  wasserreiche  Visp 
und  den  Turtmanbach,  der  sich  1  km  nö.  vom  Dorf  Turt- 
man  mit  ihm  vereinigt ;  von  der  durch  zahlreiche,  meist 
wenig  tiefe  Thäler  gegliederten  nörül.  oder  rechten  Thal- 
seite her  ist  der  einzige  beträchtliche  Zutluss  die  zwi- 
schen Steg  und  Gampel  aus  dem  Lötschenlhal  heraus- 
tretende Lonza.  Gegen  Leuk  hin  durchzieht  die  Hhone 
die  sumptige  und  an  Legenden  reiche  Ebene  der  Seufzer 
(Plainc  des  Soupirs),  wird  dann  durch  den  mächtigen 
Schultkegel  des  lllgrabens  wiederum  an  die  nördl.  Thal- 
seite hinübergedrängt  und  lliesst  schäumend  und  in  ra- 
schem Lauf  unter  der  Brücke  von  Susten  (La  Souste)  hin- 
durch. Unterhalb  dieses  Dorfes  nötigen  die  Schuttmassen 
des  Illgrabens  die  Hhone  zu  zahlreichen  Krümmungen, 
wie  sie  auch  wegen  ihrer  steten  Lageverschiebungen  die 
Rhonekorrektion  gezwungen  haben,  auf  eine  Länge  von 
mehr  als  8  km  auszusetzen,  so  dass  diese  erst  unterhalb 
des  Hügels  von  Geronde  wieder  regelrecht  hat  durchge- 
führt werden  können.  Gegenüber  dem  Pfinwald  verstärkt 
sich  die  Rhone  durch  die  von  Leukerbad  her  ungestüm 
herabachiessenden  Wasser  der  Dala.  Auf  dieser  nur  kur- 
zen, aber  durch  eine  gründliche  Störung  dea  Thalweges 
charakterisierten  Strecke  hat  der  Fluss  ein  sU'irkeres  Ge- 
fälle erhalten,  das  von  der  Mündung  des  Illgrabens  bis  zu 
derjenigen  der  Navizance  volle  m  betragt.  Sein  nor- 
males, durch  eine  regelrechte  Verbauung  gesichertes  (be- 
fall erhält  er  neuerdings  von  Siders  an.  Er  lliesst  nun 
zwischen  rebenbeatandenon  oder  auch  dürren  Gehängen 
hin,  die  vielfach  mit  Hebhäuschen  (mazots  i,  Kapellen  und 
Burgruinen  gekrönt  sind.  Von  Geronde  bis  Marlinach 
folgt  die  Rhone  auf  eine  Strecke  von  40  km  und  mit  einem 
Gefall  von  75  m  (535-460  m)  ohne  nennenswerte  Abwei- 
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chung  der  Richtung  nai-h  SW.  uod  wird  durch  Felivor- 
•prünge  oder  die  Schutlkegel  ihrer  Nebentlüue  bald  aaf 


Rhön*  kwi  Saiat  Maurice. 

die  eine  and  bald  auf  die  andere  Tlutseito  gedrängt.  Ihre 
Nebentlüsse  lind  hier:  von  recht«  die  vorn  Rawilpan 
kommende  und  bei  St.  Leonhard  mündende  Liene,  die 
den  Gletschern  am  Wildhoro  entspringende  und  nahe 
Sitten  mündende  Sionne,  die  die  Schmelzwasner  der  Eis- 
und  Firnfelder  an  der  S. -Flanke  des  Sanctschpasset  sam- 
melnde Morge  von  Conthey  und  endlich  die  Lizerne,  Lo- 
■enze  und  Salenze,  die  den  kleinen  Gletschern  an  den 
Diablerets  und  am  Stock  der  beiden  Muveran  entsprin- 
gen :  von  links  gegenüber  Sidera  die  aus  den  düstern 
Schlachten  des  Eiflschthales  (Val  d'Anniviers)  herausbre- 
chende Navizance,  die  vom  Ferpocle-,  Aroila-  und  Seilon- 
gletscher  kommende  und  an  Wasserfuhrung  (nach  der 
Visp  und  der  Dranse)  den  drittgrbssten  Zulluss  der  Fthone 
im  Wallis  darstellende  Horgne,  die  'i  km  no.  der  Stadt 
Sitten  einmündet,  die  4  km  sw.  dieser  Stadt  mündende 
Printzc  aus  dem  Val  de  Nendaz  und  unterhalb  des 
Dorfes  Riddes  die  das  Val  d'Is^rables  entwässernde  Fare. 
ßei  Martinach  fällt  von  S.  her  die  aus  den  drei  Thülem 
von  Bagnes,  Rntremont  und  Ferret  stammende  mächtige 
Dranse,  der  zweitgrössle  Zulluss,  der  Rhone  von  links  in 
die  Flanke  und  zwingt  sie  zu  ihrer  scharfen  Abblegung 
nach  NW.  zwischen  den  kahlen  und  oft  unzugänglichen 
Steilhängen  der  Follaterres  einerseits  und  des  Mont 
d'Autan  (Arpille)  andererseits  hindurch.  Unterhalb  Evion- 
naz  wird  sie  aurch  den  mächtigen  Sciiuttkegel  des 
Wildbaches  von  Saint  Barth^lemy  ganz  an  den  rechtssei- 
tigen Thalhang,  d.  h.  an  den  Fuss  der  Felsen  von  V.t  Lei 
nnd  La  Crottaz  hinüber  geworfen,  treibt  dann  gegenüber 
den  Rädern  von  Lavey  1  km  s.  Saint  Maurice  seit  1902  ein 
I:lektrizit;ttswerk,  das  der  Stadt  Lausanne  eine  Kraft  von 
14000  I\S  liefert,  und  bricht  endlich  durch  die  vonFestungs- 
anlagen  gekrönte  Klus  von  Saint  Maurice,  wo  sich  eine 
kühne  Krücke  mit  einem  einzigen  Oo^'en  über  sie  spannt. 
Ris  hierher  erhält  sie  von  links  den  dem  Trientgletscher 
entspringenden  und  durch  weltberühmte  Schluchten  brau- 
senden Trient,  die  über  eine  65  m  hohe  Felswand  zu  Thal 
■türiende  Salanfc  oder  l'itsevache  und  den  Wildbach  von 
Saint  Barlhi^lemy.  Unterhalb  Saint  Maurice  weichen  die 
in  der  Klas  einander  scharf  gegenüber  getretenen  Aus- 
läufer der  Üents  du  Midi  and  der  Dent  de  Morcles-Diable- 
reta  gegen  Monthey  nach  links  und  gegen  Bex  nach 
rechts  wieder  auseinander  und  lasien  so  Raum  für  die 
breite  Alluvialebene,  die  nun  bis  zum  Genfersee  anhält,  in 
den  die  Rhone  mit  ihrem  mit  SinkstotTen  beladenen 
grauen  oder  gelblichen  Waaser  ein  betr.ichtliche«  Delta 
hinausgebaut  hat.  Das  Rhonewasscr  ist  im  blauen  Wasser 
des  .'^ees  noch  eine  beträchtliche  Strecke  weit  sichtbar 
und  sinkt  dann  plötzlich  unter.  Damit  hat  der  Fluss  sei- 
nen alpinen  Lauf  von  im  Ganzen  170  km  Länge  vollendet 
uod  eine  Höhendilferenz  von  1378  m  (17.53-375  m)  über- 
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wunden.  Auf  der  SO  km  langen  Strecke  vom  Pont  de 
Collombev  bis  Rataillere  (Mündung ;  1  km  n.  vom  Dorf 
Le  Bouveret)  beträgt  das  Plussgefälle  blo«  noch 
18  m.  An  nennenswerten  Zullüasen  erhält  die 
Rhone  von  Saint  Maurice  bis  zum  Genfersee  von 
links  bei  Monthey  die  die  Wasser  des  Val  d'Illiez 
und  Val  de  Morxins  sammelnde  Vi^ze  und  von 
recht«  auf  Waadtlander  Boden  den  dem  Glacier 
des  Martinets  und  dem  Faneyrossazgletscher 
entspringenden  Avan^on  von  bei,  sowie  die 
Gryonne  und  die  das  Thal  der  Ormonts  durch- 
messende Grande  Eau,  die  beide  von  den  Kia- 
und  Firnfeldern  der  Diablereta  her  einen  Teil 
ihrer  Wasser  beziehen. 

Neben  den  erwähnten  kürzeren  oder  längeren 
Zullüssen  erhält  die  Rhone  noch  das  Wasser  von 
zahllosen  <.>uellen,  die  längs  ihres  ganzen  Laufes, 
besonders  aber  auf  der  Strecke  von  Gampel  ab- 
wärts bis  zum  Genfersee,  wo  die  Thalhänge 
aus  Kalksteinen  bestehen,  entspringen.  Diese 
Quellen,  deren  Aufzählung  hier  nicht  möglich 
ist,  senden  dem  Fluss  ihr  Wasser  entweder 
oberirdisch  oder  unterirdisch  zu.  Eine  der  be- 
deutendsten ist  die  Sarvaz,  die  am  Rocher  de 
la  (irande  Garde  entspringt  und  jedes  Jahr  die 
Ebene  zwischen  Sailton  und  Mazembroz  unter 
Wasser  setzt,  weshalb  man  sie  durch  einen  er- 
höhten Kanal  zum  Fluss  abzuführen  gedenkt.  Die 
da  und  dort  in  der  Altuvialebene  der  Rhone 
Hich  ansammelnden  Ouellw.itser  haben  den  Rau  von 
zahlreichen  Kntwäaserungskanälen  notwendig  gemacht, 
deren  prachtvoll  klare*  Wasser  im  Sommer  von  den 
trüben  Wassern  der  von  den  Gletschern  herunterkom- 
menden Wildbäche  lebhaft  absticht.  In  der  Gegend  von 
Bex  und  Ollon  und  bei  Versvey  sind  viele  dieser  Quellen 
gipshaltig. 

Bei  der  Mont  Blanc  Brücke  in  Genf  verlässt  die  Rhone 
als  klarer  Strom  den  Genfersee.  Im  Weichbild  der  Stadt 
liegen  in  ihr  zwei  Inseln,  nämlich  die  Rousseauinsel  (frü- 
her Ile  des  Banjues  goheisscn).  die  als  ofTentliche  Anlage 
dient  und  ein  Standbild  von  J.  J.  Rousseau  trägt,  und 
etwas  tiefer  unten  die  grossere  ille>,  die  mit  Häusern 
besetzt  ist  und  auf  den  Fluss  hinausgebaute,  breite  Quais 
besitzt.  Unter  der  Pasierelle  de  la  Machiue  spannt  sich 
quer  durch  den  rechten  Flussarm  ein  Schleusenwehr, 
das  den  Wasterablluss  reguliert  und  im  l>e8onderii  den 
linken  Arm  stetig  auf  demjenigen  Niveau  erhallen  soll, 
das  zum  Betrieb  der  Turbinen  des  Wasser-  und  Elektrizi- 
tätswerkes der  Coulouvreni^re  (im  Fluss  zwischen  den 
beiden  industriellen  Quartieren  der  Coulouvreniere  und 
von  Saint  Jean)  notwendig  ist.  2  km  unterhalb  der 
Mont  Blanc  Drücke  erhält  die  Rhone  unterhalb  dem 
Qoartier  Saint  Gervais  rechts  und  dem  auf  niederem 
Ailuvialbodcn  stehenden  neuen  <Juartier  der  Jonc- 
tion  links  die  Arve,  deren  trübes  Wasser  am  Ende 
eines  die  Joaction  nach  unten  verlängernden  Dam- 
mes sich  mit  den  blauen  F'luten  des  llaupinusses 
vermengt.  Das  mit  SinkstolTen  beladene  Wasser 
der  Arve  trägt  dazu  bei,  die  Geschwindigkeit  der 
Rhone  in  den  nntem  Quartieren  zu  hemmen  und  bat 
bei  Hochwassern  der  Arve  schon  mehrfach  den  Haupt- 
lluss  zurückzuHt-iaen  und  mit  ihm  Iiis  zum  See  hinauf  za 
drängen  vermocht.  Diese  Erscheinung  ist  nach  Forel  {Le 
l.riuaii.  Band  1)  im  Lauf  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhun- 
dertsmehrfach beobachtet  worden,  tritt  aber  seit  der  Kana- 
lisierung der  Arve  und  der  durch  den  erwähnten  Damm 
bewirkten  Verlegung  ihrer  Mündung  Uussabwärts  immer 
a«ltener  ein.  Von  der  Mündung  der  Arve  an  hat  sich 
die  Rhone  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  der  Schweiz  bis 
zur  Moiasse  hinunter  in  die  alten  (luvioglazialen  Kiese 
eingeschnitten,  die  nun  ihren  schlingenrelchen  Lauf  bei- 
derseits als  hohe  Steilufer  begleiten.  Diese  tragen  Wald, 
Gärten  und  Weinberge  und  smd  mit  zahlreichen  isolier- 
ten Rauemhofen  oder  Dörfern  und  kleinen  Flecken  (Aire, 
Vernier,  Lot<x,  Peney,  Aire  la  Ville,  Russin,  Cartigny)  ge- 
krönt. .\uch  Inseln  treten  auf,  so  zuerst  eine  kleine  ge- 
genüber den  Moränen  von  Caral>ot,  dann  die  grosser«  Ile 
du  Nord  vor  Aire  la  Ville  und  endlich  ein  ganzer  Archipel 
zwischen  der  Brücke  von  Peney  und  der  Mündung  der 
London.  An  einigen  Stellen  hat  der  Fluss  auch  längere 
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Stücke  Ton  Ilachem  Uferland  aDReichwemmt,  ao  x.  B.  die 
Btrgedu  Canada,  auf  der  dae  Wag>erwerk  Ch^vres  steht 
nod  wo  ein  Stauwehr  mit  Schleuse  über  ihn  gespannt  ist, 
Dod  die  an  der  Mündang  der  London  liegende  sog.  l'iaine, 
asf  der  sich  verachiedene  indastrielle  Betriebe  angesie- 
delt haben.  Die  Khone  hat  auf  Genfer  Boden  hing*  dem 
rechten  Ufer  eine  Länge  von  18  und  längs  dem  linken  eine 
•olcbe  von  34  km  und  erhält  von  rechta  gegenüber  Car- 
tifDT  die  London,  von  link«  ebenfalls  nahe  Cirtlgoy 
die  Eaa  Morte  und  unterhalb  Chancy  die  die  Landesgrenze 
l«gea  Frankreich  bildende  Laire.  , Kurz  nachher  bricht 
«ie  durch  die  Klus  des  Fort  de  TEcluse,  um  nun  ihren 
Litif  auf  franzbaiachem  Iktden  fortzaiel;en. 

Hxfilromftrie  und  Hydrologie.  Die  folgenden  Zahlen 
Uüiiea  sich  auf  Angaben  des  eidgenössischen  Oberban- 
inapektorales  und  auf  die  von  F.  A.  Forel  seibat  unter- 
nommeDen  oder  gesammelten  Messungen  und  Beobach- 
loDfen.  Das  Einzugsgebiet  der  Khone  miast 
bis  tur.Mündungder  Yisp  (787,25  km'  Ein- 

ing«gel)iel)  992,7  km*, 

biliar  Mündung  der  Dranae  (G78,04  km* 

EiniuKsgobiel)  3755,6  • 

bii  zur  Mündung  in  den  Genferaee  5-2^,1  > 

Die  kleinste  beobachtete  Wasaermenge  per  Sekunde 
betrag  bei  Brig   7,2  m". 

bei  Sitten  20,2  ■ 
bei  der  Porte  da  Scex  38,0  > 

[iiegrösate  Wassermenge  betrug   bei  Sitten  702,0  m'. 

bei  Uutre  Rhone  9.^5,3  » 
bei  Illarsaz  1074,0  > 

Die  jährliche  Waaaerführung  beträgt  nach  Forel: 

Wintermittel    55  m*  per  Sekunde 
Sommermitlei   740  >     >  » 
Maximam  bei  Hochwasser  1700  »     ■  d 

Beim  Autflusa  aus  dem  See  in  Genf  führt  die  Blione 
luch  Lauterbarg  (vergl.  Forel'a /.«»man;  Bd  1,  S.  432) 
im  Minimum  14,1  m*  und  im  Maximum  656  m'  Wasser 

5ir  Sekunde  und  bei  ihrem  Eintritt  in  Frankreich  nach 
irtel  {Grande  Fncyclopedie)  50  m*  bezw.  575  m*  per 
Sekunde.  Sie  führt  dem  See  per  Sekunde  durchschnittlich 
198  kg  Geschicberoaterial  zu.  Ihre  Geaamtlänge  beträgt 
bii  zur  Mündung  in  den  See  rund  170  km,  nämlich 
voo  der  Quelle  bia  zur  Mündung  der  Saltine 

(Brig)  50,0  km 

TOD  Brig  bis  Lenk  30.0  i 

voo  der  Brücke  Leuk  bis  lur  Brücke  Siders  6,8  » 

von  der  Brücke  Siders  bis  zum  Bois  Noir  5i,8  » 

vom  Bois  Noir  (Mündung  des  Saint  Barths- 
lera;)  bis  znm  See  S8,0  a 


da  Sex ;  2.  nnlerhalb  des  Sees  die  Mont  Blanc-,  Bergnes-. 
lle-,  Conloavrenidre-  und  Saint  Jean-Brücke  in  Genf  und 


1G9,6  km 
2i,0  » 


Die  Strecke  Genf-Chancj  miast 
Es  beträgt  somit  die  Geaamtlänge  des  Flass- 

laufes  der  Rhone  auf  Schweizerboden  193,6  km 

Die  unter  der  Leitung  von  F.  A.  Forel  bei  der  Brücke 
von  Saint  Maurice  vorgenommenen  Temperatarmessungen 
haben  folgende  Resultate  ergeben  : 

Wintermitlei  2,0°  C. 

Frühjahrainittel  8,3° 

Sominermittel  10,0° 

Herbatmittel  7,5° 

Maximum  12,7° 

Minimum  0,0° 
Die  Bhone  friert  selten  auf  grössere  Strecken  zu,  doch 
ist  zn  erwähnen,  dass  sie  vom  9.  Januar  bia  20.  Februar 
1891  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  der  Mündung  der 
Crronne  und  dem  See,  d.  h.  auf  eine  Länge  von  22  km 
onter  Eis  lag. 

Gefalle  zwischen  Gletsch  und  Oberwald  (3,5  km)  109  */>•• 
Mittieres  Geßlle  oberhalb  dea  Genferseea  9  » 

•  t     von  Genf  bia  zur  Landesgrenze     1.5  ■< 

Brüekm.  Von  den  die  Rhone  auf  Schweizerboden 
überschreitenden  Brücken  sind  zu  nennen  :  1.  oberhalb 
dei  .^een  die  von  Gletsch,  Kupferboden  (Deischl.  Filet, 
•Naters-Brig.  Pfin  (Sideri^),  lüdaea  und  Saint  Maurice,  die 
alle  der  grossen  Thalatrasse  dienen,  dann  die  Rolten- 
brücke  und  diejenigen  von  Raron,  Gampel,  Susten  (La 
^oite)-  Leuk,  Gradetsch  (Cranges),  Sitten-Brämis  (Bra- 
■nois),  Branson,  Masaongex,  Collombejr,  Illaraaz  und  Porte 
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weiter  unten  endlich  die  Brücken  von  Peney,  LaPlaine 
und  Chancy. 

Atunutzung  der  Wasterki-afl.  Der  Kanton  Wallis,  der 
seine  Wasserkräfte  erst  der  ivleinindustrie  dienstbar  zu 
machen  begonnen  hat,  konnte  sich  dank  seiner  zahl- 
reichen Wasseradern  untergeordnetem  Ranges  bisher 
behelfen,  ohne  die  Rhone  in  Mitleidenschaft  za  ziehen. 
Deshalb  findet  man  hier  an  diesür  ausser  der  für  die 
Arbeiten  am  Simplontunnel  erstellten  und  nach  Vollen- 
dung des  Tunnels  für  dessen  Ventilation  und  Beleuchtung 
(mit  dem  Bahnhof  Brig)  bestimmten  Druckwasserleilung 
zwischen  Morel  und  Brig  einzig  das  I9Ö2  eröffnete  Wasser- 
nnd  Elektrizitätswerk  des  Bois  Noir,  das  der  Stadt  Lau- 
sanne gehört  und  ihr  auf  eine  Entfernung  von  56  km  eine 
im  Bedarfsfall  auf  das  dreifache  zu  steigernde  Kraft  von 
50(10  P.S  zusendet.  Die  Stadt  Genf,  die  dem  Flussschan  seit 
dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  (oder  noch  früher)  ihr 
Trink-  und  Brauchwasser  entnahm,  hat  in  der  Folge  ihre 
Wasserwerke  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  und  mit  den 
fortschreitenden  Errungenschaften  der  Technik  stetig  er- 
weitert. Nachdem  die  am  Kopf  der  lle  angebrachte  «Ma- 
chlne  hydraulique»  zu  wiederholten  Malen  verbessert 
und  umgebaut  worden  war,  erstellte  man  1883  das 
Wasser-  und  Elektrizitätswerk  der  Coulouvreniere  und 
zehn  Jahr  später  auch  noch  dasjenige  von  (]hevres,  das  bei 
Vernier  0  km  unterhallt  Genf  steht  und  auf  die  Initiative 
des  Ingenieurs  Th.  Tarrettini  hin  entstanden  ist  (vergl. 
den  Art.  Genf).  Der  in  den  letzten  Jahren  erörterte  Plan, 
zwischen  Cherres  und  der  Landesgrenze  ein  drittes 
städtisches  Werk  zu  erstellen,  ist  aus  Gründen  politischer 
Natur  wieder  in  den  Hintergrund  getreten.  Ein  vor  kurzem 
dem  Grossen  Ftat  vorgelegtes  Projekt,  eine  W'asserwerks- 
konzession  bei  Chancy  an  Private  zu  erteilen,  ist  am 
Widerstand  derjenigen  gescheitert,  die  die  Ausnutzung 
der  Wiisserkr.'ifie  einzig  dem  Staat  oder  der  Stadt  vor- 
behalten wissen  wollen. 

Wie  der  Walliser  seinen  grössten  Fluss  für  industrielle 
Zwecke  nur  wenig  in  Anspruch  genommen  hat,  benutzt 
er  ihn  bis  heute  auch  nicht  in  grösserem  Mass  für  Be- 
wässerungszwecke. £Is  ist  dies  in  nennenswerter  Weise 
blos  im  Oberlauf  ot>erhalb  Brig  geschehen.  Im  tiefern 
Abschnitt  der  Rhoneebenc  finden  sich  dagegen  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  zahlreiche  Entwässerungs-  und  Kol- 
matierungskanäle,  so  besonders  im  Gebiet  Martinach- 
Fullv-Riddes  (s.  den  Art.  Martigny,  Canai  x  uk),  dann  in 
der  kbene  Granges-Grüne  und  in  der  Ebene  von  Monthey 
bis  zum  See.  liier  kommen  noch  die  zur  Rhonekorrektion 
gehörenden  Anlagen  des  .Stocka Iperkanales  und  des  «Grand 
Canalc  von  Saint  Triphon  bia  Villeneuve  dazu,  die  Arbeiten 
eigener  Art  vorstellen.  In  neuerer  Zeit  hat  man  den  Bau 
eines  Kanates  beschlossen,  der  von  Sitten  bis  gegenüber 
Riddea  ziehen  und  die  Sumpfebenen  der  CorbassiiTcs 
und  der  Praz  Pourris  entwässern  und  kolmatieren  soll. 
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Der  Chorherr  Bourban  hat  vor  einigen  Jahren  Rente  eine« 
Ableilungilianale«  entdeckt,  der  zu  Ende  de«  18.  Jahr- 


— 1* 


Ii-* 


RhoD*  oborbalb  d«r  JanctiMD. 

huoderts  la  Zwecken  der  Schiffahrt  von  Genfern  längi 
dee  ßoia  Noir  |!(>(!rabcn,  aber  unvollendet  oder  wenigatena 
unbenutit  geblieben  itt. 

.VtiMic,  Gt'tcliichHiche$,  rrhertchwemmuiigen  und 
VerlHiuungen.  Der  gallische  Name  de»  Flaases  war  Ko- 
danai,  woraaa  dann  die  griechiKh-nitnitche  Form  Rho- 
danui(mit  aBpiriertem  h)  gebildet  wurde.  Die  Deutung  weiat 
auf  eine  alte  keltiachc  Wurzel  roil  (Sanikrit  ri)  zurück,  die 
zur  Bezeichnung  dea  (rasch)  Kliessenden  oder  Gehenden 
diente  und  daher  einfach  so  viel  nis  •fliessen»  bedeutet 
Iverel.  auch  die  Einleitung  zum  Art.  Hhkin).  Abzuweisen 
ist  der  Versuch,  den  Namen  des  Flusses  von  den  im 
Altertum  zwischen  Marseille  und  Barcelona  von  den  Rho- 
dicrn  angelegten  griechischen  Kolonien  Rhoda  und  Rho- 
dannsia  herzuleiten.  Althochdeutsch  hiesa  der  Fluss  der 
Itiilaii  und  mittclhochdeut<ich  der  Roden.  Unten.  Hotten, 
worauf  die  im  deutschen  ( *ber  Wallis  heute  noch  üblichen 
Formen  Rodau ,  Rodden  oder  Rotten  zurückgehen.  In  der 
Geschichte  des  Wallis  hat  sich  der  Fluss  dadurch  in  ver- 
derblichem Sinn  hervorgetan,  daas  er  seit  allen  Zeiten 
bis  auf  unsere  Tage  durch  seine  Hochwasser  unzählige 
Teberschwemmungen  seines  Thaies  verursachte,  deren 
bedeutendste  nach  den  Chroniken  auf  die  Jahre  1475, 
1610,  1740  und  1778  fallen.  Noch  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts war  die  Rhone  in  den  tiefern  Teilen  der  Ebene 
ein  allen  seinen  Launen  überlassenes  und  in  zahlreichen, 
oft  wechselnden  Schlingen  dahinlliessendes  Wildwasaer, 
l.'ings  dessen  Ufer  kein  gerempelter  Ackerbau  betrieben 
werden  konnte.  Von  den  Laufveränderungen  erzählen  uns 
heute  noch  die  Altwasser  dea soe-  i'etit  Rhdnebel  Charrat, 
der  Bennaz  und  der  Serpent  nei  lllarsaz  und  das  alte 
Bett  unterhalb  Bei,  sowie  auch  die  Chronik  von  Stumpf, 
nach  der  das  Dorf  Gradetsch  (Granges)  noch  im  16.  Jahr- 
hundert am  rechten  Flassufer  stand.  Die  Uferbewohner 
fährten  gegen  diese  stetigen  Laufver.inderungen  und 
Durchbruche  von  ^eher  einen  verzweifelten,  aber  immer 
wieder  unnützen  Kampf.  Eine  nach  den  Ueberschwem- 
mungen  von  1S60  im  Ober  Wallis  vom  Ingenieur  Chantre 
durchgerührte  Untersuchung  zeigte,  dass  hier  noch  damals 
die  Eind.-immung  des  Flusses  ganz  den  Uferbewohnern 
überlassen  war,  die  teils  einzeln,  teils  zu  Konsortien  ver- 
einigt an  dessen  Bändigung  arbeiteten  und  hierbei  von 
der  Kantonsregierung  durch  magere  Tieldbeitrige  und 
gute  Ratsch  läge  notdürftig  untersliitzt  wurden  Dicdamals 
schon  bestehende  staatliche  Rhonekommisaion  hatte  die 
Aufgabe,  den  Fluss  von  Zeit  zu  Zeit  za  begehen,  die  be- 
stehenden Schutzbauten  zu  inspizieren  und  den  Gemein- 
den, Konsortien  und  Privaten  die  notwendigen  Arbeiten 
zu  bezeichnen  und  deren  Ausführung  zu  überwachen. 
Zwischen  den  an  diesen  Bauten  nicht  näher  interessierten 
Bewohnern  der  Thal^ehänge  und  Terrassen  und  denen  der 
Ebene  selbst,  die  jene  zur  Hilfeleistung  heranziehen 
wollten,  entstanden  z.3hlreiche  und  endlose  Reibereien 
nnd  Streitigkeiten.  Die  Berggemeinden  zogen  es  oft  vor, 


•ich  ihrer  in  der  Thalsjhle  gelegenen  Grundslücke  ein- 
fach zu  entlediRen.  So  nberliesa  i.  ti.  die  Bergi^emeinde 
Lens  der  Thalgemeindc  Oranges  ein  Stück  der  Ebene, 
das  diese  nicht  selbst  gegen  die  Ueberschwemmun- 
gen  zu  behaupten  vermochte  und  daher  ums  Jahr 
16S0  einem  fremden  Ingenieur  abtreten  musste,  der 
sich  zum  Bau  von  Dämmen  verpflichtet  hatte.  Auf 
ähnliche  Art  kam  auch  der  einst  der  Gemeinde  Con- 
they  gehörende  Teil  der  Praz  Pourris  in  den  nicht 
gewünschten  Besitz  des  Staates  Wallis.  1fll2  entstan- 
den Streitigkeilen  /wischen  Wallis  und  Bern  wegen 
der  Eindämmung  des  Flusses  zwischen  den  heuti- 
jfen  Bezirken  Aigle  und  Monthey.  Die  Anwohner  de« 
Walliser  l'fers  machten  damals  ihren  Nachbarn  am 
andern  Ufer  und  besonders  der  Berner  Regierung 
den  Vorwurf,  dass  ihre  Schutzarbeiten  nur  den  Zweck 
h.itten,  den  Fluss  stets  weiter  gegen  die  Walliser 
Seite  hinüberzudrangen  und  so  für  das  Maodament 
Aiele  Boden  zu  gewinnen. 

Die  privaten  Verbauungen  früherer  Zeiten  konn- 
ten naturgemäss  keine  senr  kostspielige  oder  tech- 
nisch sut  durchgeführte  Art>eiten  sein,  sondern 
bestanden  in  der  Hauptsache  blos  aus  Anhäufungen 
von  Faschinen,  die  den  Hochwatsem  eines  von  so 
zahlreichen  und  so  verschiedenartigen  Wildwas- 
sem genährten  Flusses  keinen  ernstlichen  Wi- 
derstand entgegen  zu  setzen  vermochten.  Seit  1850  bat 
die  lüione  folgende  grosse  Verwüstungen  angerichtet  : 
1856  Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Moniney;  1857 
Ueberschwemmong  der  Ebene  von  Martinach;  1.  Sep- 
tember 1860  Austritt  des  Fiescherbaches  und  anderer  Ne- 
benflüsse der  Rhone,  Ueberschwemmung  der  Thalstrecke 
Brig-Raron-Lenk  und  Dammbruch  bei  Riddes;  Mai  bis 
Uktober  1868  verschiedene  Dammbrüche;  1881  Ueber- 
Hchwemmung  der  Ebene  von  St.  Leonhard  und  1897 
Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Folly.  Am  bekanntesten 
ist  aber  die  Katastrophe  in  der  .Nacht  vom  10.  Juli  1903, 
die  verschiedene  Gegenden  des  Wallis  und  der  Waadt- 
länder  Rhoneebene  heimsuchte  und  besonders  das  ganze 
linke  Ufer  von  Collombey  bis  Vouvry  unter  Wasser  setzte. 
Sie  warde  verursacht  durch  den  ptotzlichen  Bruch  eine« 
Dammes  an  einer  kleinen  Flussbiegung  unterhalb  dea 
Dorfes  lllarsaz.  Das  ausbrechende  Wasser  riss  einen  Flü- 
gel des  Schlosses  der  Porte  du  Sex  mit  sich  und  über- 
flutete mehrere  Tage  lang  die  Bahnlinie  zwischen  Le 
Bouverel  und  Collombey,  sodass  es  schien,  als  ob  sich  der 
Genfersee  ihalaufwärts  noch  etwa  15  km  weil  fortsetzen 
würde.  Aus  obiger  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  die 
Katastrophen  in  neuerer  Zeit  immer  seltener  (reworden 
sind  und  dass  sie  auch  seitder  systemati-ichen  Verbau ung 
des  Flusses  nicht  einen  solch'  grossen  Umfang  annehmen 
können,  wie  dies  in  früheren  Zeiten  nur  zu  oft  der  Fall 
gewesen  war. 

Im  folgenden  geben  wir  einen  kurzen  geschichtlichen 
Ueberblick  über  die  unter  der  Leitung  der  beiden  betei- 
ligten Kantone  Wallis  und  Waadt  und  de«  Bunde«  unter- 
nommenen Korrektionsarbeiten  an  der  Rhone.  Am  8.  Juni 
18:^6  wurde  eine  interkantonale  Uebcrcinkunft  für  die  Kor- 
rektion der  Rhone  in  der  Ebene  oberhalb  des  Genfersee« 
L'eschlossen,  und  in  den  folgenden  6  Jahren  (rab  man  auf 
Waadtlander  Seite  für  diese  Arbeiten  350000  Fr.  aus.  1844 
beschloas  der  Grosse  Rat  der  Waadt,  diese  Verbauungen 
von  Staates  wegen  prinzipiell  zu  subventionieren  and  (ge- 
nehmigte zugleich  die  Verteilung  von  20000  Fr.  an  die  be- 
teiligten Gemeinden.  Die  Ueberschwemmung  der  Ebene 
bis  Villeneuve  1846  bewirkte  einen  neuen  Kredit  von 
5OUO0O  Fr.  für  Schutzbauten.  1.*<6^  beliefen  sich  die  Aus- 
gaben auf  Waadtl.inder  Seiti'  bereits  auf  1  282000  Fr.  In- 
folge der  Ueberschwemmung  von  1860  veranlasste  der 
Kanton  Wallis  die  Ausarbeitung  eine«  allgemeinen  Ver- 
bauungsplanes,  für  dessen  Durchführung  er  vom  Bund 
1863  eine  Subvention  von  2010000  Fr.  erhielt.  Ein  nun 
auch  vom  Kanton  Waadt  aufgestelltes  Projekt  sah  zuerst 
eine  Ausgabe  von  2500000  Fr.  voraus,  die  dann  nach 
jahrelanger  Diskussion  auf  750000  Fr.  reduziert  wur- 
den, an  die  der  Bund  300000  Fr.  beisteuerte.  Als  nach 
dem  Hochwasser  von  188Helne  Erhöhung  der  Dämme  sich 
als  notwendiR  erwies,  erhielt  der  Staat  Wallis  zu  diesem 
Zweck  vom  Bund  410010  Fr.  und  bestimmte  die  Waadt 
dafür  und  für  andere  Schutzbauten  eine  Summe  von 
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8:0000  Fr.  Ende  des  19.  Jahrhanderti  belief  sich  die  von 
dir  WÜdt  für  die  Rhonekorreldion  aufgewendete  Samme 
ia^mt  auf  33^000  Fr.  Die  im  Wallis  WiKi  be- 
(onnene  allgemeine  systematische  Verbauung  des 
Planes  erforderte  bis  18H0  eine  Aasgabe  von  11 
Millionen  Franken,  welche  Summe  von  den  LTer- 
lemeinden,  dem  Kanton  und  dem  Bund  gemeinsam 
{ftngen  worden  ist.  Die  Verbauong  im  SVallis  be- 
iteht  3US  L'ferdämmen,  die  höher  als  das  höchste 
lloebwaster  sind,  und  aus  in  einer  Entfernung  von 
je  30  m  sich  folgenden,  senkrecht  auf  die  Dämme 
in  den  Flass  hinausgebauten  Spornen,  die  auf  bei- 
dta  Seilen  des  Flusse«  einander  gegenüberliegen 
Bod  eine  freie  innere  Flussrinne  zwischen  sich 
offen  lassen.  Ua  die  Arbeiten  .-luf  Boden  der  Waadt 
noch  aas  früherer  Zeit  datieren  and  je  nach  den 
rmständen  verbessert  und  erweitert  worden  sind, 
befolgen  sie  ein  wesentlich  anderes  System.  Es  lau- 
fen hier  nämlich  zwei  Dämme  einander  parallel. 
Der  innere  umschlieast  den  Fluss  nur  bei  Niedrig- 
»aner  and  wird  bei  Hochwasser  überllutet,  wäh- 
rend der  äussere,  der  eine  Kronenbreite  von  4  m 
hat,  tar  Eindämmung  der  Hochwasser  bestimmt  ist. 
In  regelmassigen  Zwischenräamen  ist  dann  zur  Vcr- 
r«stigang  des  Ganzen  der  Fuss  des  Aussendam- 
Dves  mit  der  Krone  des  Innendammea  durch  Quer- 
dimme  in  Verbindung  gesetzt.  Es  handelt  sich  nun 
iber  auch  noch  darum,  die  Aufschüttung  des  Fluss- 
bettes mit  Geschiebematerial  zu  verhindern,  d.  h.  die 
Flttsasohle  zu  vertiefen  and  damit  das  Gefälle  zu  er- 
hoben. Dies  wurde  besonders  an  solchen  Stellen  not- 
wendig, wo  die  Khooe  ihr  Bett  schon  bedenklich  erhöht 
halte  [1.  B.  an  den  einstigen  Mündungen  der  Borgnc, 
Monte,  Dranse,  Lizerne  etc.).  Zu  diesem  Zweck  kaufte 
der  Staat  Wallis  nach  den  Ueberschwemmungen  von  1897 
eine  Baggermaschine  an,  die  ihre  Arbeit  seit  dem  Marz 
1t9H  hegonnen  hat.  Die  so  aasgehobene  Menge  von  Ge- 
•chiebe  betrug  auf  der  LTerstrecke  Vötroz  -  Nendaz  im 
Winter  läU:^l899  4000  m\  1899-1900  deren  6M7  und  1!*00- 
1901  deren  S9I2.  Bei  der  bedeutenden  Grosse  der  Fluss- 
gerölle  nutzt  sich  die  Maschine  rasch  ab,  sodass  sie  be- 
ttindigeo  Iteparaturen  unterworfen  ist.  Um  einen  cnt- 
icheideoden  Linlluss  auf  den  ungehinderten  WasserabHuss 
der  Rhone  ausüben  zu  können,  würden  aber  auf  der 
Strecke  von  Brig  bis  Saint  Maurice  hunderte  solcher 
Maschinen  notwendig  sein,  die  während  des  Winters  die 
Geschiebe  ausbuhen,  die  der  Rhone  von  den  Wildbächen 
im  Sommer  zugeführt  werden.  In  Ergänzung  und  Erwei- 
terang  seines  Beschlusgcs  vom  14.  Dezember  19ii3,  die  Er- 
höhung und  Verstärkung  der  besonders  bei  lllarsaz  als 
nicht  genügend  widerstandsfähig  erkannten  Dämme  der 
Rhone  betrelTend,  hat  der  Bundesrat  an  die  für  die  Ar- 
beiten von  1<.I05  vorauKgesehenen  Kosten  von  lOOüOO  Fr. 
dem  Kanton  Wallis  40     Subvention  zugesprochen. 

Fciina.  Flora  und  Fischfang.  Mit  Bezug  auf  ihr  Tier- 
ond  PlUntenleben  gehört  die  ithone  auf  Schwcizerbodcn 
ersichtlich  dem  Gebiet  des  Genfersees  an.  Da  ihr  Einzugs- 
gebiet auf  allen  Seiten  durch  hohes  Bergland  von  andern 
Stroffibecken  vollständig  geschieden  und  auch  unterhalb 
des  Fort  de  T^cluse  durch  die  Perle  du  Rhone  geschlossen 
ist.  kann  sie  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Arten  auf- 
weisen. Der  Canon  von  Bellegarde  bildet  in  der  Tat  für 
die  vom  Mittelmeer  her  flussaufwärts  wandernden  Fische 
ein  nahezu  unuberwindliches  Hindernis,  das  in  den  letz- 
ten Jahren  blo«  vom  Aal  überwunden  worden  ibt.  Diese  Er- 
•eheioung.  die  den  zahlreichen  Verbauuog.sarbeiten  am 
Floss  fiir  Itegulierungs-  und  industrielle  Zwecke  zugc- 
•chrieben  wird,  ist  aber  eine  ganz  seltene  Ausnahme,  wie 
iDCh  die  in  der  Gegend  von  Lyon  häutige  Barbe  in  der 
hboae  bei  Genf  nur  ganz  vereinzelt  auftritt.  Sie  soll  sich 
übrigens  hier  unter  günstigen  Bedingungen  fortpllanzen. 
Prof  Dr.  Hugo  ültramare,  der  sich  durch  langdauemde 
einschlägige  Studien  und  dnrch  seine  Bemühungen,  den 
Fiachbestand  der  Genfer  Rhone  zu  vermehren,  eine  grosse 
lalorilät  errungen  hat,  sagt,  das«  hier  seit  einer  Reihe 
TOD  Jahren  der  Fischreichtam  stark  abgenommen  habe. 
IHe  wichtigsten  Ursachen  für  diesen  Rückgang  sind  die 
Errichtung  der  Stauwehre  bei  den  Werken  der  Coulou- 
<T«Di^re  und  von  Chevrcs,  die  starke  Zunahme  der  Dampf- 
•dülTahrt  aaf  dem  See,  die  an  Menge  und  Masse  stets  zu- 


nehmende Ableitung  der  Abfohrmaterialien  Genf  a  in  den 
F'luss  und  endlich  auch  die  teilweise  Umwandlung  dieses 


Ulioae  UQterbalb  Genf. 

letztem  in  einen  von  Pilanxenwuchs  und  Geschiebematc- 
rial  stetM  gesäuberten  Kanal.  Der  Einfluss  dieser  Faktoren 
zeigte  sich  zunächst  in  der  Abnahme  der  Forellen,  die 
einst  auf  ihren  regelmässigen  Wanderzügen  in  der  Rhone 
unterhalb  Genf  in  grosser  Zahl  zu  laichen  pflegten.  Im 
Gegensatz  daza  ist  es  dem  gefräsalgen  Hecht  gelungen, 
sich  seither  zu  vermehren  und  immer  häutiger  zu  werden. 
An  ruhigen  und  schlammigen  Stellen  finden  sich  noch  oft 
Schleihen.  Ebenso  kommt  auch  die  Aesche  {Th'imalhi» 
vulgaris),  ein  schmackhafter  und  oft  gefangener  Fisch, 
vor.  Daneben  fischt  man  bisweilen  noch  einige  Trüschen, 
Aale,  Alet  und  Schwale.  Im  Wallis  beherbergen  die  Rhone 
und  ihre  Zuflüsse  vor  allem  die  noch  häutig  auftretende 
Forelle,  deren  Fleisch  nach  dem  Zeugnis  eines  Kenners, 
des  Herrn  Nagy,  hier  viel  zarter  una  feiner  ist  als  das 
ihrer  Schwester  in  der  Genfer  Rhone.  In  der  oi>ern  Rhone 
linden  sich  daneben  auch  die  Aesche,  der  Alet  und  einige 
weniger  bedeutende  Arten,  wie  die  Ellritze,  die  hier  von 
den  Fischern  mit  Vorliebe  als  Köder  beim  F'orellenfang 
verwendet  wird.  Der  anlässlich  der  ganz  Europa  heim- 
suchenden Epidemien  in  der  Schweizer  Rhone  und  im 
Genfer  See  überall  verschwundene  Krebs  scheint  sich  all- 
mählig  wieder  zu  vermehren  und  wird  in  einigen  Zu- 
flüssen und  Abloitungskanälen  der  obern  Rhone  immer 
häufiger.  Der  Kanton  (i«nf  hat  mit  Rücksicht  auf  den  ste- 
tigen Rückgang  des  Fischreichtums  im  See  und  Fluss 
seit  etwa  'iO  Janren  Schritte  zur  Wiederbeviilkerung  ^e- 
tan,  die  namentlich  auf  eine  Vermehrung  von  verschie- 
denen Forellenarten  hinzielten.  Da  die  zu  dies<>in  Zweck 
errichtete  Flachbrutanstalt  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
zeitigle,  hat  man  sich  entschlossen,  kleine  Forellen  im 
Alter  von  mindestens  6  Monaten  einzusetzen,  die  man  den 
privaten  Züchtern  abkauft.  Durch  dieses  Vorgehen,  das 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  von  Erfolg  zu  sein  scheint, 
ist  es  gelungen,  in  die  Ithone  die  amerikanische  Regen- 
bogenforelle einzuführen,  die  so  gut  gedeiht,  dass  sie  sich 
bereits  auch  in  die  Walliser  Rhone  hinauf  verbreitet  hat. 
üeber  den  neuesten  Versuch,  den  Cut  fish  oder  Katzen- 
tisch (eine  kleine  amerikanische  Welsart;  In  den  Genfer 
Gewässera  einzubürgern,  kann  zur  Zeit  noch  kein  Urteil 
abgegeben  werden. 

Im  Wallis  beginnt  der  Fischfang,  der  noch  bis  vor  kur- 
zem blos  als  Zeitvertreib  oder  als  oescheidener  Nebenver- 
dienst einiger  weniger  Uferanwohner  betrieben  wurde, 
grusaere  Ausdehnung  anzunehmen.  Bei  dem  starken 
Fremdenverkehr,  den  die  Ufer  der  obern  Rhone  auf- 
weisen, sollten  sich  aber  die  Behörden  immer  noch  be- 
streben, dem  Lustlischcr  möglichst  entgc^en7ukoinmen. 
Leider  ist  aber  in  dieser  Hinsicht  ohne  die  Mithilfe  der 

Srivaten  Initiative  noch  nichts  oder  fast  nichts  getan  wor- 
en.  £:s  wird  (selbst  während  der  Schonzeit)  noch  immer 
zu  viel  mit  dem  Netz  getischt,  was  der  Verbreitung  der 
Forelle  nach  den  obersten  Gewässern  stark  hinderlicn  ist. 
Eine  in  Bildung  begrilTene  Gesellschaft  wird  mit  Beihilfe 
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der  Behörden  diese  iolb«l  and  das  Volk  über  alle  ein- 
schlägigen Fragen  zu  belehren  suchen  and  damit  den 
lahlreichen  Sportfischem  unter  den  fremden  Kargästen 
ein  neues  Feld  für  ihre  Liebhabereien  ulfnen.  Diese  Lieb- 
haber treiben  fast  ausschliesiiich  Angel  tischerei  mit  der 
Eilritze  oder  der  künstlichen  Mücke  als  Köder.  Einige 
ehemals  den  Patrizierfamilien  oder  den  Klöstern  zu- 
stehende Fischereirechte  sind  jetzt  an  den  Staat  überge- 
gangen, der  sie  als  sog.  «nanvoirs«,  d.  h.  als  Hechte  für 
den  FiEchfan^  mit  ileusen  (nasses),  zu  verpachten  pHe^t. 
Im  Kanton  Genf  werden  die  Forelle  und  Aesche  meist 
mit  der  Angel  and  der  künstlichen  Fliese  oder  dem  LulTel- 
köder  gefangen,  während  zum  Fang  uer  übrigen  Fiscb- 
arten  grosse  Netze,  tramails  genannt,  zur  Anwendung 
kommen.  Di«  gesamte  Fischerei  in  der  Hhone  ist  durch 
eidgenössisches  (iesctz  und  durch  kantonale  Gesetze  und 
SpezialVerordnungen  eeregelt. 

Die  folgenden  Angaben  über  die  Flora  verdanken  wir 
dem  freundlichen  Entgegenkommen  von  Prof.  Dr.  Chodat 
in  Genf.  Oberhalb  des  Genferaees  ist  die  Hhone  zu  stark 
mit  SinkstotTen  beladen,  als  d.iss  sich  in  ihr  ein  reicheres 
püanzliches  Leben  zu  entwickeln  und  zu  erhalten  ver- 
möchte. Doch  sind  lahlreiche  derjenigen  Gerölle,  die  bald 
trocken  und  bald  anter  Wasser  liegen,  mit  Fadcnalgen 
(besonders  Cladufihonn.  Vauclieria,  L'lolfirix)  und  Dia- 
tomeen überzogen.  Vom  Juli  an  tragen  die  aus  den  Eis- 
regionen  kommenden  Nebenflüsse  der  Rhone  den  HyJru- 
rut  penicillalu*  zu,  der  im  Winter  auch  in  der  untern 
Rhone  bis  Lyon  vorkommt,  hier  aber  zu  Besinn  des  Früh- 
jahres verschwindet.  Unterhalb  des  Genfersees  ist  von 
der  Mont  Blanc  Brücke  an  das  Plankton  der  Hhone  zu- 
nächst identisch  mit  demjenigen  des  Sees.  Die  am  Grund 
liegenden  Steine  sind  mit  einem  olivengelben  Ueberzag 
von  Diatomeen  und  mit  Cjanophyceen  {Tvlypothrij-,  Chtt- 
niaesiphim)  bedeckt.  Dazu  tlndet  sich  hin  und  wieder  als 
I'hanerogame  /'ofanin^efr'Mp^rlinadur.lInterhalbder  Mün- 
dung der  städtischen  Abzugskanäie  hat  sich  auf  den  an 
den  Ufern  wachsenden  /aitmchellien  und  Laichkräutern 
{Polanwgeton)  eine  gante  kleine  Florula  von  verschieden- 
artigen Bakterien  angesiedelt.  Die  Selbstreinigung  des 
Flusses  erfolgt  zugleich  durch  die  Tätigkeit  der  Vegeta- 
tion und  durch  die  Sedimentation,  die  das  trübe  und 
schwere  Wasser  der  Arve  wesentliclj  beschleunigt.  Von 
der  Jonction  an  tlndet  man  stellenweise  auf  überlluteten 
Steinen  die  seltene  Bangxa  atropurpurra  und  bei  der 
Brücke  von  Peney  in  den  bei  Niedrigwasser  zwischen  den 
Steinen  zurückbleibenden  Wasserlachen  den  HaemaincoC' 
cua  lariutrit,  der  diese  letztem  blutrot  färbt.  Das  gleiche 
z«i«t  sich  auch  bei  der  Perte  da  Rhöne. 

ßibtiogrvphie.  Wasierrerhält niste  der  Schweii:  Rhone- 
gebiet; herausgegeben  vom  Eidgen.  hvdrometrischen  Ba- 
reau  in  Bern.  Bern  1898;  Lenthöric,  Ch.  Le  lihdiie;  hit- 
tMred'un  fleuve.  Paris  189i;  Bourdon.  G.  Le  <'u>io><  du 
Mhüne  et  le  lac  de  Geni-ve.  Paris  1894;  Chantre,  Dan. 
Rapport  tur  lex  innniialiom  de  tStiO  dan»  te  üaut  Va- 
lais.  Geneve  1860 ;  Forei  F.  A.  Le  Uhnan.  Tome  1. 
Lausanne  189'2.  (L.  Ohuthiun.] 

RHONE  (HOHK)  (Kt.  Schwyz  und  Zag).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Ro.m:  (Ruhe). 

RHÖNE  (OUTRC)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice). 
Kirchpemeindc.  S.  den  Art.  OrxRK  Rhone. 

RHÖNE  (PLAINE  DU)  (Kt.  Waadi)  Lokalname 
für  den  auf  Boden  der  Waadt  liegenden  Teil  des  Hhone- 
thales  rechts  vom  Fluss  zwischen  Bei  und  Villeneuve.  Ist 
zumeist  gut  angebaut  und  weist  nur  nahe  dein  Flosa  zwi- 
schen Saint  Triphon  and  Noville  noch  einige  Sümpfe  auf. 
Vergl.  den  Art.  Riionkthai.. 

RHONEFIRN  iKt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Firnfeld  des 
Rhonki.i.etsciikrs.  .S.  diesen  Art. 

RHONEQLKTSCHCR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Der 
Rhonetiletscher  liegt  in  einein  Seitenast  des  bogenförmig 
gekrümmten  kleinen  Thaies,  das  vom  .Mutlhorn  über  den 
Gratschluctilgletschcr.  den  Muttbach  und  den  Gletsch- 
boden  herahMlei^t  und  sich  wie  die  Klinge  einer  Sichel 
an  ihren  Stiel  bei  Oberwald  an  dasGomserthal  anschliesst. 
Dieses  Thalchen  Mutlbach-Gletsch-Oberwald  ist  in  geo- 
logischer Beziehung  eine  seitliche  VerzweignngdeR  grossen 
Rhonethale».  das  eine  das  ganze  Wallis  hinaufziehende 
Mulde  bildet,  die  bis  Oberwald  weilgespannt  ist.  dann  im 
Tobel  des  Längisbaches  sich  einengt  und  sich  über  die 
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Furka  mit  dem  Ursernlhal  und  weiterhin  über  die  Oberalp 
mit  dem  bündnerischen  Vorderrheinthal  fortsetzt.  Dagegen 
hildet  in  hydrographischer  Iteiiehung  das  Thilchen  des 
Hhonegletscheis  den  obersten  Abschnitt  de«  Rhonelhales. 
da  der  jenes  oben  abtchlirssende  Gipfel,  der  Eggatock 
l^iSS&li  in),  der  von  der  Munduni;  des  Flusses  in  das  Mittel- 
meer am  weitesten  entfernte  Punkt  ist.  Der  dein  Hhone- 
sletscher  entspringende  wasserreiche  Bach  ist  derQuell- 
bach  der  Rhone,  die  dem  Gletscher  den  Namen  gegebcxi 
hat.  Diese  je  nach  dem  geographischen,  geologiacMn  oder 
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hydrographischen  Gesichtspunkt  so  verschiedenartige 
Stellang  de*  vom  Rhont>gletscliers  bedeckten  Thälchena 
ist  aulTallend  und  verdient  daher  besondere  Erwähnung. 

Das  Thalcheu  des  Muttbaches  ist  4.8  und  dasjenige  dea 
Rhoneeletschers  10,3  km  lang,  während  das  Thalstück 
von  Glelscli  von  der  Vereini^^ung  dieser  beiden  obem 
Aeate  an  bia  zum  Beginn  dea  tiauptthalea  bei  Oberw-ald 
eine  Linge  von  '>;i  km  hat.  Begrenzt  wird  das  Thilchen 
des  Rhonegletacbera  durch  einen  Kranz  von  Hochgipfeln, 
die  alle  30OO  m  ältersteigen  und  vom  Furknpass  znm 
Nigelisgrätll  ziehen  :  Faruhom,  Galengrat,  Galenalock» 


V' 

,!'■•:; 


Digitized  by  Google 


BHO 


RHO 


161 


Tieleottock,  Rhooeitock,  Dammaitock  (mit  3633  m  der 
hodute  dieser  Gipfel).  Schneeilock,  Elfrsalock,  Weiss- 
Dollen,  LimraJstoCK,  Thieralplittock,  Hintere  Gclmer- 
bonier,  Gentenhörner.  Der  Punkt  der  Vereinigung  dieses 
Thilchens  mit  demjenigen  des  Muttbaches  liegt  am  Fuss 
der  die  Saaswand  mit  der  Furkawand  verbindenden 
Felsen  in  1792  m,  so  dass  also  der  Höhenunterachied 
twiichen  dem  Eggstock  (3558  m)  und  diesem  Punkt 
17S6  m  beträgt  und  dasGlelscherbett  ein  mittleres  Gefälle 
Too  17  %  hat.  Als  der  Gletscher  seinen  höchsten  Stand 
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iutie,  reichte  er  weit  über  diese  Vereinigangsstelle  hinaus  i 
iiod  konnte  bis  11,8  km  lang  werden,  wobei  dann  sein  I 
oolcrster  Abschnitt  in  einen  nur  um  2  %  fallenden  Thal- 
l>odea  XU  liegen  kam.   so  dass  das  Gesamtgefälle  merk- 
lich, d.  h.  auf  15      herabgemindert  wurde. 

Alle  in  diesem  Artikel  gegebenen  Zahlenwerte  sind  von 
lifsaiear  L.  Held,  dem  jetzigen  Direktor  der  eidgenös- 
Mchen  topographischen  Landesanstalt,  entweder  direkt 
übermittelt  oder  dann  geprüft  worden. 

Die  Fläche  des  Hhonegletschers  misat  22  ^  1,2  km*  und 
ichwankt  je  nach  dem  grössten  oder  kleinaten  Stand  des 
Gletschers  zwischen  folgenden  Werten  (in  Hektaren): 


BpocheD 
1818  (Maxim.) 
1901(Minim.) 

Unterschied  67  ha        36  ha      132  ha    23.'i  ha 

Die  Breite  schwankt  zwischen  3,7  km  im  breitesten 
Abschnitt  des  Firns  und  0,5  km  im  engsten  Teil  des  Eis- 
fallea.  Der  oberste  Abschnitt  des 
Firns  an  den  Gehängen  der  Hoch- 
pfel,  wo  die  Böschung  des  Schnees 
ie  Grenze  der  Stabilit.HI  erreicht, 
hat  ein  sehr  starkes  Gefall,  z.  B.  am 
Hang  des  Galcnstocka  127  %  ;  im 
mittleren  Abschnitt  des  Firnes  sinkt 
das  Gefäll  auf  7  %,  steigt  dann  im 
obem  Teil  des  Gletschers  (oberhalb 
des  Eisfalles)  wieder  auf  11  %  und 
im  Kisfall  selbst  stellenweise  im 
Mittel  auf46  %.  kann  aber  hier  100% 
und  mehr  erreichen  und  da  und  dort 
senkrecht  abfallen. 

Den  aullallendstcn  Zug  im  Leben 
eines  Gletschers  bildet  die  periodi- 
sche Aenderung  seiner  Grösse.  Das 
abwechselnde  Voraiossen  und  Zu- 
rückgehen, das  sich  im  Laufe  eines 
Jahrhunderts  zwei-  bis  dreimal  zu 
wiederholen  pflegt,  ist  ein  Phäno- 
men, das  durch  die  von  ihm  bedingte 
mächtige  Yolnmenänderung  des 
Gletschers  grossartig  und  durch  die 
lange  Dauer  der  einzelnen  Perioden 
zugleich  erhaben  erscheint.  Direkte 
oder  indirekte  Beobachtungen  Ober 
diese  Schwankungen  besitzen  wir 
für  den  Rhonegletscher  erst  seit 
dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
Zeichnungen  von  Hessen  aus  1777, 
Albanis  de  Keaumont  aus  1787  und 
Konrad  Escher  aus  1794  zeigen  uns 
den  Gletscher  nahe  seinem  Maxi- 
mum, das  dann  1818  wirklich  er- 
reicht wurde.  Damals  lagerte  der 
Gletscher  die  Moränen  ab,  die  150  m 
oberhalb  der  Brücke  von  Gletsch 
liegen.  Von  1820  bis  1850  zeigte  der 
immer  noch  sehr  lange  Gletscher 
Schwaokungen  untergeordneter  Na- 
tur und  erreichte  1855  sein  zweites 
Maximum  im  19.  Jahrhundert  (Ab- 
lagerung der  Moränen  275  m  ober- 
halb der  Brücke  von  Gletsch).  Dann 
ist  der  Gletscher,  stets  genau  beob- 
achtet und  kontroliert,  \9i)lb  bis  1904 
fortwährend  zurückgegangen  und 
zwar  derart,  dass  seine  Stirn  jetzt  um 
1520  m  hinler  dem  Stand  von  1818 
liegt.  Der  groBste  Gletscherstand  lässt 
sich  an  Urt  und  Stelle  und  auf  der 
Karte  an  den  abgelagerten  End-  und 
Seitenmoränen  vollkommen  erken- 
nen. 120  m  vor  der  Endmoräne  von 
1818  und  30  m  oberhalb  der  Brücke 
von  Gletsch  liegt  ein  Moräncnwall 
aus  unbekannter  Zeit. 
Beim  jetzigen  Minimalstand  ist  die  Eisoberf1.iche  de« 
Gletschers  oberhalb  des  Hotels  Belv^d^re  am  linken  Ufer 
5U  m,  am  Fuss  der  Furkawand  130  m  und  am  rechten 
und  linken  Rand  der  einstigen  sog.  Muschel  (Coquille) 
unterhalb  des  Eisfalles  l'>0  in  tief  unter  die  Seitenmo- 
ränen zurückgesunken.  Nach  den  .Schätzungen  von  Ing. 
Gösset  ist  der  Gletscher  von  1856-1880  an  Länge  um  850  m, 
an  Fläche  um  1  Million  m'  und  an  Volumen  um  175  Mil- 
lionen m'  geschwunden. 

Der  Khonegletscher  ist  ein  grosser  Thalgletscher,  der 
einheitlich  gebaut  ist  und  in  seinem  jetzigen  .Minimal- 
Btand  nur  ein  einfaches  Nährgebiet  aufweist.  Einzig  der 
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nboD*gl«t«ch«r  uod  Kurkattr*»*«. 

Thälifirn  vom  Kleinen  Thäiifim.  Die  am  Punkt  der  Ver- 
einigung dieser  beiden  FirnTelder  beginnende  Mittel- 
morane  %'erliert  «ich  in  der  am  Fuss  der  Geratenhorner 
und  oberhalb  der  Saatwand  liegenden  sog.  Moranenbucht, 
einer  chaotischen  Anhäufung  von  Felsblr>cken.  die  in  ver- 
worrenstem Durcheinander  abgelagert  »ind.  Die  an  den 
Flanken  der  Gelmer-  und  Geratenhurner  hangenden 
kleinen  Eiafelder  stehen  beim  jetzigen  Mlnimalatadium 
mit  dem  Hauptgleliicher  nicht  mehr  in  Verbindung  und 
nähren  daher  daa  votn  Th:ilil1rn  autgehende  und  noch  vor 
•einer  Ankunft  in  der  Moränenbucht  durch  Ablation  ver- 
schwindende Kiabandobenfalla  nicht  mehr.  Wie  sichdieae 
Verhältnisse  beim  Voratossen  und  Maximaltland  dea 
Gletachera  geatalten  wurden,  Witten  wir  nicht.  Der  Grotte 
Firn  wird  von  den  Ausläufern  dea  Galenatocka  nur  wenig 
gegliedert,  aber  doch  gt-nug,  um  die  Enttilehung 
einer  Moräne  zu  ermoglichea  die  am  l'usadea 
Galongratca  oberlialb  dea  tielv^derc  am  linken 
Ufer  strandet.  Nach  den  Zeichnungen  von  lies- 
•on  1777  und  Zeller  185'2  scheint  et,  ala  ob  der 
kleine  Gletachcr  w.  vom  Furkaliorn  und  Galcn- 

§rat  aich  wahrend  einer  Vomtoaaperiodc  mit 
em  HaupIgleUcher vereinigen  wurde;  betrach- 
tet man  aoer  die  Zeichnung  von  Konrad  Kacher 
1791.  so  8tei(;en  einem  darüber  wieder  Zv^eifel 
aaf.  Auf  der  erwähnten  Ablenkung  der  Mittel- 
moränen  gegen  die  ITer  hin  beruht  die  relative 
Reinheit  dea  eigentlichen  Körpers  des  Rhone- 
gletachera.  Unterhalb  dea  Kisfallea  flnden  aich 
(wenigatena  bei  Minimalatand)  keine  .Steine 
mehr,  und  auch  die  Muachol  wird  blos  durch 
äoliachen  Staub  verunreinigt,  der  auf  ihrer 
überiläche  aich  zu  braunen  Schniutzbändern 
anordnet.  Doch  eracliL-inen  mitten  in  der  Mu- 
schel im  Drittel  gegen  das  rechte  Ufer  hin 
horizontal  geschichtete  Sand-  und  Kiealagen, 
die  wahrscheinlich  vom  Uoden  einer  einat  im 
obern  Gletscherabschnitt  befindlichen  Glet- 
achermühle  herstammen  und  infolge  von  Ueber- 
•chiebung  ausgebreitet  worden  und  an  die  Kia- 
oberlläche  Belangt  sind.  Uemerkenawert  rein 
ist  daa  Eia  des  Endstückes  dea  Gletachera,  und 
am  ganzen  Stirorand  der  Muachel  zeigt  aich 
keine  .Spar  von  Untermoränen.  Die  um  1880  in  die  Glet- 
tcheratirn  rechta  vom  Auatritt  dea  Gletacherbachea  und 
während  der  letzten  20  Jahre  linka  davon  eingehauenen 


künstlichen  Grotten  gehen  durch  das  klarste  Ds  und 
haben  fast  nirgends  einen  Geateinabrocken  angetrotTeo. 

Ich  kenne  von  keinem  andern  Gletacher  her 
ein  ao  prachtvollea,  tiefca  und  atarkea  Blau  wie 
es  die  aog.  Azurgrolte  dea  Rhonegl?tschers  odei 
die  unter  dem  Gletacher  auageschmolzeocn 
Höhlen  bieten,  in  die  ich  aeinerzeit  ohne  lu 
grosse  Gefahr  hineinkriechen  konnte. 

Berühmt  ist  der  Khoneglettcher  durch  sei- 
nen prachtvollen  Eiafall,  in  dem  daa  Eia  über 
die  relaenachwelle  zwiachen  der  Saaawand 
und  dem  Belvödere  an  der  Forkawand  hio- 
untersturzt.  Mit  seiner  Höhe  von  etwa  4Mlin 
ist  er  etwa  10  mal  höher  ala  der  Niagarafall 
und  SOmal  hoher  als  der  Rheinfall  bei  .SchalT- 
hausen.  Das  Eia  ateigt  hier  in  mächtigen  Trep- 
penatufen  ab,  die  eine  über  die  andere  stürzen 
und  der  Reihe  nach  zu  elegant  geformten  und 
äusserst  vicigcataltigcn  Blattern,  Nadeln  uod 
Pvramiden  zerreiaaen.  Beim  .Minimalsland 
des  Gletschers  miaat  die  höchste  Vertikalatufe 
des  Falle«  dii  in  Höhe.  Einen  so  imposanten 
Eisfall  weiten  nur  wenige  andere  Gletscher 
auf.  keiner  aber  zeigt  ihn  dem  bewundernden 
Blick  der  Naturfreunde  unter  ao  günstigen  and 
beijuemen  Zugangsbedingungen.  Die  grosse 
Furkaatraaae  zieht  sich  auf  Kilometer  vor  und 
am  Fuss  dea  Falles  hin,  nähert  sich  ihm  dann 
Leim  Anstieg  an  der  Furknwand  mit  jeder 
Schlinge  immer  mehr  und  lägst  uns  endlich 
beim  Belvedore  das  Schauspiel  in  seiner  gan- 
zen Groasartigkeit  geniessen.  Wenn  ich  meioe 
nun  auf  35  Jahre  zurückgehenden  eigenen 
Erinnerungen  mit  den  seit  140  Jahren  vom 
Rhonegletacher  gemachten  Zeichnungen  vergleiche,  glaube 
ich  sagen  zu  können,  dasa  der  Eiafall  beim  Minimalstand 
dfa  Gletachera  achoner  und  wilder  zerriasen  ist  ala  beim 
Maximalatand,  da  die  Muachel  noch  bia  etwa  xur  Hälfte 
der  Eiskaskade  hinaufreicht«.  Ein  in  */i  der  Hohe  und 
im  rechtaaeitigen  Viertel  des  Falles  am  2t.  Juli  1900  er- 
folgter Einsturz  des  Eises,  der  wie  durch  ein  Fenster 
hindurch  den  über  die  Felaenschwelle  schäomeDden 
Gletscherbach  sehen  liess.  hat  gezeigt,  wie  wenig  mäch- 
lij;  hier  während  einer  Rückzugaperiode  die  Dicke  des 
Eisea  isl,  d.  h.  bloe  5-10  m.  Die  abatürzenden  Eisblucke 
regeliercn  am  Fusa  dea  Falles  wieder  zu  einem  neuen, 
einheitlichen  Gletacherfeld,  einer  konvex  aufgewölbten. 
mächtigen  Eiamatae  mit  radial  ausatrahlenden  Gletacher- 
ap.ilten.  Diese  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  Jakobt- 


HhoDeglatscIier  Dod  Hotnl  Ralvöd^r«. 

muachel  so  genannte «  Muschel  •  ist  beim  MinimaUtand  des 
Gletachera  zu  kurz  und  nicht  scharf  geformt  and  wird 
dann  richtiger  mit  einer  Lowenpfote  verglichen,  zeigt 
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•ich  bei  mitUerem  GletacheraUod  in  vollendeter  Schilen- 
fonn  and  kann  beim  Hluimalstand  im  Verfailtnis  xor 


RboDaglet*cb«r  t9.ni. 

Br«ite  wieder  za  lan^  vk-erden.  Die  Stirn  dea  Rhone- 
fieticher*  liegt  nun  beim  Minimalstand  in  dem  dem  Glet- 
Kber  eigenen  Thälchen  (1904 :  350  m  hinter  der  Mündung 
it»  Mnttbachea).  Sie  setxt  bei  jedem  Verstoss  über  den 
Msttbach  hinweg,  der  dann  in  einem  Eistunnel  unter 
der  Maachel  durchiliesst  und  sich  ebenfalls  noch  unter 
dem  Eil  mit  dein  eigentlichen  Gletschcrbach  (d.  h.  der 
jvBfen  Khone)  vereinigt.  Es  liegen  keine  (Seobachlongen 
oder  L'eberlioremngen  darüber  vor,  dass  dieser  Eistunnel 
jemals  verstopft  oder  verschlossen  worden  sei  und  dass 
äeh  dann  —  .-ähnlich  wie  dies  bei  andern  Gletschern  in 
iMlegen  Fällen  leider  nur  zu  oft  der  Fall  ist  —  Infolge 
Anbtiontig  des  Wassers  des  Muttbaches  durch  d^s  Eis 
des  Rbonegletschers  oberhalb  der  linken  Seiienmoränc 
«a  temporärer  Gletschersee  gebildet  hätte.  W.ihrend  der 
letiten  Huckzngsphase  von  \HXSO  -  1S90  haben  wir  beobach- 
t«t.  dass  der  an  den  Fuss  des  Längisgrates  anslossende 
Teil  der  Muschel  durch  die  Ueberreste  der  im  Winter 
laf  ihn  niedergegangenen  Lawinen  vor  der  Äblation  ge- 
Khützt  wurde  und  so  einen  sehr  schmutzigen  toten  Glet- 
•dier  bildete,  der  nur  lanssam  schmolz  und  weit  über 
die  rascher  zarückschmelzande  Gletscheratim  hervor- 
ragend blieb. 

I>ie  Waasermenge  des  dem  Rhonegletscher  entspringen- 
den Bache«  ist  vom  eidgenössischen  hydrometrischen  iio- 
reia  mehrfach  gemessen  worden  und  Itetrug  per  Sekunde 
im  Aafustmaximum  190*2  8.8  m^,  im  Febraarminimum 
tSOB  noch  0,1  m-'.  Es  tritfl  somit  beim  maximalen  Wasser- 
ftand  auf  je  einen  km'  des  22,8  km'  messenden  Einzugs- 
(tbietcs  des  Gletschers  eine  Wassermasse  von  O.im^perSe- 
innde.  Derauf  den  Obern  Abschnitt  des  Gletschers  gefallene 
Schnee  ist  seit  1898  gemessen  worden  und  kann  nach  die- 
MMcMiDgen  auf  1v2  cm  Wasser  ^'eschätzt  werden,  was 
je  ebwm  km*  der  Fläche  pro  Jahr  im  Mittel  0,01  m'  Was- 
•er  per  Sekunde  liefern  würde.  Die  maximale  Wasscrfuh- 
rano  des  Multbaches  betrug  im  August  1902  mit  0,8  m* 
per  Sekunde  blo«  einen  Zehntel  derjenigen  der  Rhone, 
lo  Gletich  erhält  diese  letztere  einen  von  den  Chroniken 
Hotlaoquelle  geheissenen,  berühmten  Zuduss,  der  einige 
kuDdert  Meter  nw.  vom  Hotel  in  Gletsch  als  Thermalquelle 
^00  15  Seknndenliter  Stärke  dem  Boden  entspringt.  Seine 
onrerinderliche  Temperatur  ist  von  Hör.  R^n.  de  Saus- 
nrt  1783  zu  14,5°  R..  d.  h,  18,1 '  C.  bestimmt  worden. 
Bae  TOD  Ch.  Dnfoar  vorgeschlagene  Korrektion  ändert 
d|««  Zahl  in  17,9°  C,  was  genau  der  von  uns  selbst 
lb'0-71  beot>achteten  Temperatur  entsoricht.  Diese  in 
t*65  m  Hohe  entspringende  und  im  Winter  mitten  in 
ihrer  eisatarrenden  Umgebung  warm  bleibende  Quelle 
tut  von  jeher  die  Gemüter  der  Bergbewohner  und  der 


Reisenden,  die  alle  voller  Erstaunen  und  Respekt  von  ihr 
sprechen,  lebhaft  beschäftigt. 

Infolge  seiner  Lage  am  Rand  einer  grossen 
Poststrasse  und  in  der  Nähe  von  sehr  kom- 
forlabeln  Gasthöfen  und  Schutthütten  bildet 
der  Rhonegletscher  für  den  Naturforscher, 
der  sich  hier  keine  Nahrungs-  und  l'nter- 
kunftasorgen  zu  machen  braucht,  ein  vorzügli- 
ches Stadienobjekt.  Hier  haben  Ch.  Dufoar 
und  F.  A.  Forel  1871  und  1872  ihre  Unter- 
suchungen über  den  Betrag  der  Kondensation 
de»  Waiserdampfes  auf  dem  Gletscher  an- 
gestellt und  durch  direkte  beobachtungen  und 
Messungen  gezeigt,  dass  der  Niedersclilag  des 
verdichteten  Wasserdampfes  in  einer  Stunde 
eine  Höhe  von  0,1-0,3  mm  erreichen  kann, 
was  einer  stündlichen  WassermeDge  von  100- 
300  m*  auf  einen  km*  entspricht.  Es  ist  somit 
die  direkte  Kondensation  auf  dem  Eis  und 
Schnee  des  Hochgebirges  ein  für  die  Erhöhung 
lier  Wasserführung  der  alpinen  Flüsse  wichti- 
ger Faktor  (vergl.  Bulletin  de  la  Suc.  vaud. 
Jet  jf.  nat.  10  (1870),  S.  821). 

Hier   am    Rhonegletscher  hat   auch  die 
Schweizerische  Gletscherkommisaion  seit  1874 
die  ersten  längere  Zeit  andauernden,  systema- 
tischen Reobachlungen  über  den  (iang  eines 
Gletschers  vorgenommen.  Diese  nach  dem 
Vorschlag  von  Eugen  Itambert  vom  Schwei- 
zer Alpenklub  und  der  Schweiierischen  Na- 
tu rforschenden  Gesellschaft  1860  gemeinsam 
bestellte  Kommission  hat  sich,  unter  verschiedener  äus- 
serer Form,  bis  heute  erhalten   und  stand  der  Reihe 
nach   unter   dem  Präsidium   von  Eduard   Desor  aus 
Neuenbürg,    Ludwig  Rütimeyer   und   Eduard  Hagen- 
bach -  BiacLolT  aus  Basel.   Als  Aufgabe  stellte  sie  sich 
die  Herstellung  einer  physischen  und  topographischen 
Karte  eines  bestimmten  Gletschers,  sowie  aas  .Studium 
des  Fliessens  dieses  Gletschers  und  der  diese  Erschei- 
nung bedingenden  Ursachen.  Als  Studienohjekt  wurde  der 
Rhonegictscher  auaeraehcn. 
Die  Kommission  hatte  das  Glück,  sich  zugleich  die  Mit- 


IthuuejflsUcoer  boim  Mimmilataad  von  iWJ. 

Wirkung  des  der  Reihe  nach  von  H.  Siegfried,  J.  Dumnr, 
J.  J.  Lehmann  und  L.  Held  geleiteten  Eidgen»asi8chen 
topographischen  Bureaus  zu  sichern,  dessen  Ingenieure 
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Ph.  Go«s«t,L.  Held  und  H.Wild  mit  ihren  Mitarbeitern  und 
Gehilfen  f  von  welch'  letitern  besondera  Felix  Im  Ahorn  aas 
Oberwala  genannt  zu  werden  verdient)  alle 
Arbeiten  am  und  auf  dem  Gletscher  besorgt 
haben.  Diese  Arbeiten  beatanden  u.  a.  in 
der  Anlage  eines  trigonometrischen  Spe- 
zialnetzes,  der  Aufnahme  und  Zeichnung 
einer  Geaamlliarte  in  1  :  '25000  und  einer 
Speiialliarte  der  Gletscherzunge  in  1  :  ."iOOO, 
in  MesiuDgoerien  der  die  Ph7Bil(  des  Glet- 
schers bctr^trenden  wichtigen  Krscheinun- 
gen,  wie  z.  Ii.  des  FiibHsena  des  Gletachera, 
Her  Aenderungen  in  der  M.^chtigkeil  des 
Eises  und  derGletscberlänge,  der  Ablation, 
des  Schneefallea  etc.  Die  bedeutendste  der 
vorgenomtneoen  Arbeiten  bestand  in  der 
Anlage  von  5  in  gerader  Linie  quer  über 
den  Gletscher  gelegten  ProHlen.  Diese  wur- 
den nach  dem  Vorschlag  von  Prof.  Heim 
durch  faust^rosse  und  farbig  bemalte 
Steine  marliiert,  die  in  nnunterbrot-bener 
Reihe  aneinander  gelegt  wurden  und  zwi- 
schen die  man  von  je  10  zu  10  Metern  ei- 
nen kopfgroasen  Stein  einachaltete,  der 
eine  beilimmte  Ordnunganummer  erhielt 
und  der  Vornahme  der  genauesten  Mea- 
sungen  zu  dienen  bestimmt  war.  Ks  wird 
nun  jedes  Jahr  gegen  Knde  August  die  Lage 
aller  der  nummerierten  Steine  nach  ihrem 
horizontalen  und  vertikalen  Wert  be- 
stimmt und  auf  die  Karte  und  die  Profilzeichcnngen 
eingetragen.  Die  die  Lage  dieser  Steine  in  den  einzel- 
nen aufeinanderfolgenden  Jahren  daratellende  Karte 
zeigt  auf  den  ersten  Blick  die  Linien  den  oberHäch- 
lichen  Fliessens,  d.  h.  den  Stromstrich  des  Glet- 
■chen.  Von  i88fi  an  hat  man  mit  Hilfe  von  Holzlattente- 
traedem,  die  in  den  Schnee  eingegraben  worden  aind, 
auch  ober  den  Firn  solche  Proflle  gezogen.  Es  wurden 
also  markiert:  2  Profile  auf  dem  Grossen  Firn,  i  auf  dem 
Thäliflm,  3  auf  dem  obern  Gletscher  über  dem  Eisfall 
nnd  3  auf  der  Muschel.  Im  folsenden  geben  wir  deren 
Höhenlage  und  Entfernung  von  der  Hhonebrücke  vor  dem 
Hotel  in  Gletach,  die  Zeit  ihrer  Herstellung  und  femer 


Die  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit  des  Flietscns  des 
Fimfeldes,  aus  14jährigen  Meaaungen  berechnet,  betrog 


achers : 

Enifernung 
V.  d.  Brücke 

Zeit 

Höhe 

von  Gletsch 

m 

m 

Gletscherstim 

1818 

1787 

1G0 

>  » 

1874 

1780 

860 

>  » 

1604 

1801 

1670 

Schwanes  Profil 

1874-1882 

1820 

1250 

Grünes  » 

1874-1900 

1847 

1600 

Blaues  > 

1816-1904 

i9ao 

1860 

Gelbes  » 

1874-1904 

2400 

Itotes  » 

id. 

2560 

4550 

Firnlinie 

1904 

2780 

5850 

Unteres  Profil  am 

Thälifira 

1882-11104 

2745 

6985 

Unteres  Profil  am 

Grossen  Firn 

id. 

2820 

6985 

Oberes  Protil  am 

Thalitim 

id. 

303O 

875n 

Oberes  ProtU  am 

Grossen  Firn 

id. 

2950 

8755 

Rhonagletioher  i-ilO  (nach  einer  Pliotograpbie  von  [>ultfa«). 

für  den  untera  Abschnitt  des  Grossen  Firns  W  m.  Di« 
Geschwindigkeit  schwankt  in  der  Längsrichtung  des  Glet- 
schers je  nach  dem  Gefälle  seiner  Oberfläche,  das  den  Ge- 
fällsänderungen  der  Felsunterlage  entspricht,  und  je  nach 
der  Breite  des  Thaies,  So  betrug  die  mittlere  jährliche 
Geschwindigkeit  in  der  Glelscheraie  während  des  Rück- 
lugsstadiums  1874-1904  über  dem  Eisfall  100-1%  m,  im 
Eisfall  selbst  dagegen  230  m.  Die  Reise  der  Reihen  von 
farbigen  Steinen  über  den  Eisfal!  hinunter  hat  zn  den 
interessantesten  Beot>achlungen  Anlaaa  gegeben.  Selbst 
mitten  in  diesem  scheinbar  regellosen  Gewirr  von  Eis- 
pjrramiden  kreuzen  sich  die  Linien  des  Stromstriches  oir- 
Bends.  Alle  nummerierten  Steine  hat  man  am  Fuss  de« 
Eisfalles  in  ihrer  richtigen  Folge  aufgereiht  v^ieder  ge- 
funden, und  während  der  ganzen  vierjährigen  Dauer  de« 
Abstieges  über  diesen  Ungeheuern  Fall  gefrorenen  Was- 
sers hat  sich  kein  einziger  aus  seiner  Reine  verschoben. 

Der  Rhonegletscher  ist  von  1874  bis  1'.<04  b«8Uindig  zu- 
rückgegangen. Die  einzelnen  Vorstossvorsuche,  besonder) 
derjenige  von  1892,  zu  welcher  Zek  viele  der  Alpenglet- 
scher  die  kleine  sog.  «crue  de  lin  du  19'  siecle  •  zeigten, 
sind  hier  ganz  unbedeutend  geblieben.  Das  Nivellemeot 
der  Qaerproflle  hat  einen  nur  sehr  geringen  Unterschied 
in  der  Dicke  des  Gletschers  ergeben,  indem  das  Eis  im 
ganzen  blos  um  einige  Meter  eingesunken  ist.  Diese  ge- 


Der  Gletscher  fliesst  am  schnellsten  in  oder  nahe  seiner 
Aze.  Die  Geschwindigkeit  schwankt  von  einem  Jalir  zum 
•odArn  nur  wenig  und  hangt  ab  von  der  Mächtigkeit  oder 
Dicke  des  Gletschers,  die  beim  Vorstosaec  eine  andere  ist 
als  beim  Zurückgehen.  Zu  einer  Zeit  ausgesprochenen 
Rückganges  betrug  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Stein- 
reibeo  der  vier  Hauptprofile  1874-1881 : 

Im  Jahr 

Rotes  Profil ;  nahe  der  Firalinie 
Gelbes  Profil;  0,8  km  oberhalb  des 
Eisfalles 

Grünes  Profil;  am  Fuss  des  Eis- 
fal les 

Schwanes  Protil ;  nahe  der  Glet- 
scherstira 


101  m 
110 
27 


Im  Tag 

28  cm 

30 


KboDegletacher  ITOi  (nacli  einem  Aquarell  von  Koarad 
Eiclier). 

ringen  Aenderungen  in  der  Höhe  dea  Eisstromet  habn 
kaum  genügt,  die  zwischen  der  Geschwindigkeit  des 
Fliesaens  und  der  Dicke  des  Gletschers  sicherlich  be- 
stehenden gesetzmässigen  Beziehungen  ahnen  zu  {lassen: 
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(ioe  leringe  Aenderong  in  der  Dicke  bedinvt  eine  itarlce 
Scbwini^aDe  in  der  Geschwindigkeit  des  hliessens.  Der 

jährliche  \\  ert  der  Ablatioo  ist  längs  den  Haaptproflien 
inj  der  Glelacherxnnge  bestimmt  worden  und  beträft  im 
Miticl: 

Höhe  Jährliche  Ablation 


Grünes  Profil 
Blaues  t 
Gelbes  * 
Rotes 


m 
1840 

1870 
2410 

»50 


m 
11.33 
10,50 
4,38 

3,07 


Die  Fimlioie,  d.  h.  die  obere  Greniünie  de*jenigen  Ge- 
bietes, in  dem,  ein  normales  Jahr  vorausgesetzt,  aller 
»ihrend  des  Winters  gefallene  Schnee  bis  zu  Ende  des 
Sommers  weggeschmolzen  ist,  kann  am  Rhonegletscher 
io  eine  Hohe  von  2780  m  verleigt  werden. 

Im  Jahr  iSdü  hat  man  durch  Hineinschütten  von  Fluor- 
eticio  in  die  oberilächlichen  Glt!l8cherb.iche  Beobach- 
laojtmaterial  über  die  Laufgeschwindigkeit  des  unter 
ieui  Gletscher  ablliessenden  Baches  gewonnen  und  fest- 
(tsiellt,  dasa  diese  Geschwindigkeit  im  obem  Gletscher- 
ibtchnitt  und  im  Kisfall  im  Mittel  13  m  in  der  Minute  be- 
trug. Dieses  ist  durchaus  das  selbe  Resultat,  das  jeder 
Bkb  mit  analogem  Crefäll  und  Wasserrührung  ergeben 
würde.  Es  existieren  daher  im  Rhoneglet- 
Kher  keine  den  Wasserablluss  verlangsa- 
nenden  intra-  oder  aubglaziale  Seen. 

Da*  Studium  der  Phisik  und  die  karto- 
(raphische  Aufnahme  des  Hhonegletschers, 
deren  technischer  Bericht  gegenwärtig  von 
L.  Held,  dem  Chef  der  eidgenössischen  to- 
pographischen LandesanstaJt,  zur  VerotTent- 
itcbaog  vorbereitet  wird,  ist  das  grosste 
«itaeoschaflliche  Unternehmen,  das  an  ei- 
■em  der  alpinen  Gletscher  der  Schweiz  je- 
nuli  in  Angriff  genommen  and  glücklich 
Jo  Endp  gefuhrt  worden  ist.  [H.  .v.  Forkl  ] 

RHONESTOCK  (Kt.  Uri  und  Wallis). 
'Jßäi  m  Gipfel  in  der  Kette  des  Galenstocks 
lUamnugruppe),  zwischen  dem  Rhoneglet- 
Kber  and  dem  Kessel  der  Goschenenalp. 
[>ie^erite  bekannte  Besteigung  datiert  aus 
doch  ist  der  Berg  wahrscheinlich 
Khoa  vor  ISJ9  bestiegen  worden,  zu  welcher 
leit  das  Gebiet  des  Rhoneglclschcrs  von 
G«aujagern  und  besonders  von  Strahlern 
!KrTtulliachem)  bereits  ziemlich  häufig 
«ii%esacht  worden  ist.  Besteigung  ohne 
cnaUiche  Schwierigkeiten  auszuführen : 
HbrAert  vom  Furkapass  oder  vom  Hotel 
Belfere  6  und  von  der  Trifthülte  des 
S.  A.  C.  her  i  Stunden.  Prachtvolle  Aus- 
ochi.  aber  doch  derjenigen  vom  beoachbar- 
irD Galenstock  etwas  nachstehend. 

RHONESTOCK  (VORDER)  (Kl.  Uri  und  Wallis). 
Et»»  m.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Tiefenstock 
Bod  dem  Khonestock  und  zwischen  dem  Uber  und  dem 
Itter  Wioterjoch  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt). 
IHeenteo  Besteiger  brauchten  HWI  vom  Gipfel  des  Tiefen- 
<tockes  auf  den  des  Vorder  Khonestockes  3,  von  da  bis 
taf  den  lihonegletscher  hinunter  2'/«  und  bis  zum  Hotel 
Bel>Mere  an  der  Karkastrasse  noch  weitere  2'  ,  .Stunden, 
laf  der  Siegfried  karte  unbenannt  nnd  ohne  Hohcnkote. 

RHONETHAI.  (Kt.  Wallis  nnd  Waadt).  So  nennt 
mio  das  165  km  lange,  von  der  Rhone  aurchflosseae 
Uefc  Thal,  das  vom  Uotthardmassiv  bis  zum  Genfersee 
reicht  and  bis  Martinach  gegen  SW.  zieht,  um  hier 
Kliirf  nach  NW.  abzubiegen.  Es  ist  das  längste  Thal  der 
Sciiweiz  und  zugleich  die  am  regelmüssigsten  gebaute 
3Bd  am  schärfsten  charakterisierte  der  grossen  Thal- 
furchen  im  Gebiet  der  Hochalpen  und  bildet  mit  seinen 
Vcnweigongen  nahezu  das  gesamte  Einzugsgebiet  der 
FIlMoe  auf  Schweizerboden  bis  zum  Genfersee.  Der 
oberste  Eckpunkt  des  Thaies  ist  derEggstock  {'X>öR  m)  in 
bimmagruppe  und  hinten  über  dem  Hhonegletsciier, 
dff  luf  der  (irenzscbeide  zwischen  den  Einzugsgebieten 
iltr.Ure.  Reus«  und  Rhone  steht.  Der  tiefste  Punkt  ist 
Landzunge  La  Bataillere  (374m  I,  die  von  der  stark  mit 
SiBkitolTen  beladenen  Rhone  1  km  n.  vom  [>orf  Lc  Bouveret 
la  den  Genfersee  hinausgebaut  worden  ist.  Das  Laoga- 


profil  zeigt  eine  Im  obersten  Abcchnitt  sehr  steile  Para> 

bole,  die  nach  unten  hin  immer  llacherwird.  So  hat  der 
oberste  Abschnitt  Eggstock-Mündung  der  Mass«  auf  eine 
Länge  von  50  km  ein  Gesamtgefälle  von  2758  m,  während 
das  Gefalle  i.  B.  von  den  Sumpfen  der  Praz  Pourris  bis 
zur  Miindung  der  Rhone  in  den  See  auf  eine  Strecke  von 
ebenfalls  50  km  Länge  blos  noch  lOti  m  beträgt.  Das 
Rhonethal  zerfällt  wie  die  meinten  Thäler  der  Alpen  in 
eine  Reihe  von  einzelnen  Thalböden,  die  durch  mehr 
oder  weniger  scharf  ausgeprägte  Thalstofen  voneinander 
getrennt  werden.  Die  oberste  dieser  Stufen  beflndet  sich 
vor  dem  grünen  Thalboden  des  Goms  zwischen  Fiesch, 
Aemen  und  Grenciols,  die  zweite  bei  der  Mündune  der 
Massa,  die  dritte  nei  Siders  und  die  vierte  an  der  Mün- 
dung des  W^ildbaches  von  Saint  Barthölemy.  Diese  beiden 
letztern  sind  aber  durch  die  mächtigen  Schutlkegel,  die 
der  Ulgruben  resp.  der  Saint  Barth^lem;  ins  Haupttha! 
hinausgebaut  haben,  wesentlich  umgestaltet  worden.  Das 
Querprotil  zeigt  vielfache  Abätiderungen,  Je  nach  der 
Natur  der  die  Thalgehange  aufbauenden  Felsarten  und 
je  nach  den  zahlreichen  Faktoren,  die  das  einst  ziemlich 
einheitliche  Bett  des  eiszeitlichen  Rhone^lut^chers  ina 
Laufe  der  Jahrhunderle  umgestaltet  haben,  bildet  aber  doch 
im  ganzen  eine  ziemlich  regelmässige  Hohlform,  in  deren 


Oberatas  Rhooslbal  bsi  dar  Forks. 

tiefster  Rinne  der  Flass  dahinslrömt.  Die  Thalboden- 
mulde  selbst  ist  aber  auf  gewissen  Strecken  so  wenig 
scharf  ausgebildet,  dass  ihr  mittleres  Niveau  von  den 
Hochwassern  des  Flusses  oft  aosgeglichen  und  sie  auch 
zuweilen  unter  Wasser  gesetzt  wird.  Dann  wirken  auch 
die  zahlreichen  Bergvorsprünge  und  die  Schuttkegel  der 
seitlichen  Wildbäche  störend  auf  die  einheitliche  Aus- 
bildung des  Thalbodens  ein,  so  dass  die  Rhone  blos  in 
den  breiten  und  ebenen  Strecken  von  Brig  bis  Susten  (La 
Souste),  Siders  bis  Sitten,  Riddes  bis  Martinach  and 
Saint  Haurice  bis  zum  See  gemächlich  ihres  Wege» 
ziehen  kann,  ohne  stets  von  einer  Thaldanke  an  die 
gegenüberliegende  hinübergeworfen  7.u  werden. 

Das  Rhonethal  wird  zu  beiden  Seilen  von  Berggruppen 
und  Massiven  eingeschlossen,  denen  die  bekanntesten  Gip- 
fel der  Hochalpen  angehören,  so  1.  in  den  das  Thal  im  N. 
begleitenden  Bemeralpen  der  Galenstock,  das  Finsleraar- 
hom,  die  Jungfrau,  das  Ralmhorn,  der  Wildstrubel 
(Gemmi),  das  Wildhorn  (Sanetschpass),  die  Diablereta, 
der  Muveran,  die  I>ents  de  Morcles  und  die  Voralpen  bis 
zu  den  Urinonls  und  nach  Villeneuve;  2.  in  den  W  alliser- 
alpen  s.  vom  Thal  der  Pizzo  Rolondo,  das  Blindenhorn 
und  das  Ofenhom,  der  Honte  Leone  (Siinplon),  die  Vor- 
beree  des  Monte  Rosa,  Matterhoms,  der  Dent  Blanche 
nnd  des  Combin,  die  Dents  du  Midi  und  die  Voralpcn  des 
Chablais. 
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Im  Thal  und  an  teinen  Flanken  kann  man  je  nach  der 
HöheoUge,  der  Exposition  und  den  einzelnen  Thalboden 


'    '  Hhooathal  bei  Oberhaid. 

bi»  auf  5  verschiedene  Zonen  unterscheiden,  die  in  aller 
Kürze  folgendermasaen  charakterisiert  werden  aollen : 

1.  libener  Thalbodcn,  bestehend  au«  Iluvioglazialen 
Schottern  und  den  nachträglichen  Alluvionen  der  rezenten 
[thone.  stellenweise  mit  den  Schutiiiiasien  der  seit- 
lichen Wildbäche  oder  mit  ßergtturzmaterial  überführt. 
Auf  diesem  von  zahlreichen  Entwässerungskanälen  durch- 
zogenen, teilweise  versumpften  und  mit  Buschwerk  und 
^\ald  bestandenen,  oder  auch  durch  Gärten,  Felder  und 
Gemüsepllaniungen  urbar  gemachten  Uoden  haben  sich 
nur  wenige  Dörfer  angesiedelt,  so  im  zentralen  Wallis 
blos  Gradettch  (Oranges)  und  Grüne,  die  aber  zugleich 
von  Hügeln  geschützt  werden,  and  im  untern  Wallis 
links  vom  Fluss  Collombey  le  Grand  und  lllarsaz  und 
rechts  von  ihm  Rennaz,  Crdbellev,  Chessel  und  Noville. 

2.  Die  Zone  des  intensiven  BoJcnbaues  (Kulturzone), 
die  sich  von  der  Thalstrasse  oder  von  den  dieser  parallel 
ziehenden  Längswegen  an  beiderseits  an  den  eigentlichen 
Thalboden  anschliesst.  Hier  reihen  sich  am  Fuss  und  an 
den  tiefsten  Teilen  der  Berghänge  zahlreiche  Flecken, 
Dörfer  und  Weiler  auf,  während  darüber  an  mehr  oder 
weniger  steilen  Halden  Obstgärten,  ilebbergc.  Wiesen 
und  Aecker  liegen.  Die  obere  Grenze  dieser  Zone  kann 
nicht  genau  bestimmt  werden,  da  sie  an  den  I>eid9eitigen 
Thalflanken  stark  schwankt. 

Das  rechtsseitige  Gehänge  ist  besser  zur  Sonne  ,  

exponiert,  felsiger  und  weit  weniger  mit  frischem 
Gruo  geschmückt,  »Is  das  linksseitige,  das  zwar 
weniger  sonnig  und  warm  ist,  dafür  aber  viel 
mehr  liäume  und  freudig  grüne  Wiesen  trügt. 
Immerhin  weist  aber  auch  die  im  Gegensatz 
zur  S. -Seite,  wo  lange  Thälcr  tief  ins  Gebirge 
einschneiden,  nur  durch  wilde  Tobel  gegliederte 
N. -Flanke  besonders  zwischen  der  Raspille  und 
der  Li/erne  weite  und  wellige,  gut  angebaute 
Terrassen  auf,  auf  denen  in  verhältnismässig 
bedeutender  Hohe  die  blühenden  Gemeinden 
Randogne.  Lens,  Äjent,  Grimisuat,  Saviese, 
Conthe;  etc.  liegen. 

Daran  schliesst  sich  H.  die  Waldzone  an,  die 
auf  der  linken  Seite  merklich  breiter  ist  und 
hier  oft  noch  bis  zur  Thalsohle  hinuntersteigt, 
wie  z.  B.  gegenüber  Fvionnaz,  Martinach,  Ittd- 
des.  Leuk  etc.   Die  Waldangen  bestehen  meist 
aus  Nadelhol/  und  zwar  unten  aus  der  Holfohre 
{Pintia  tilvfstris)  und  höher  oben  aus  zusam- 
menhängenden Tannen-  und  Lärchenbestinden, 
auf  deren  Lichtungen  einige  Dörfer  und  Weiler  stehen 
und  in  die  unzählige  Malensässe  eingestreut  sind.  Kleine 
Kastanien-  u.  Buchen w.ilder  (Inden  sich  in  den  Bezirken 
Monthey,  Aigle,  Saint  Maurice  und  Martinach  und  schöne 


Eichengrnppen  in  der  Umgebung  von  Aigle.  Za  oberst 
tritt  auch  noch  die  Arve  h.tuflg  auf,  doch  nur  in  kleinen 
beständen  oder  einzeln  stehenden  Exemplaren. 

4.  Zone  der  Alpweiden,  auf  denen  das  Vieh 
söromert.  Als  durchschnittliche  untere  Grenze 
kann  man  die  Isohypse  von  1800  m  annehmen. 
In  den  Bezirken  Monthey,  Aigle  und  z.  T  aach 
Saint  Maarice  steigen  die  Alpweiden  stellen- 
weise, bis  zu  1500  m  hinab,  wo  sie  mit  den 
Maiensässen  verschmelzen,  wahrend  sie  i.  B. 
n  der  Gemeinde  Fully  mit  der  Alpe  de  Somiot 
bis  zu  iGOO  m  hoch  hinaufreichen. 

.S.  Zone  des  ewigen  Schnees  von  2800  oder 
27(10  m  an  aufwärts. 

Dieoc  kurzen  AusfQhningen  zeigen,  daas 
das  Thal  der  Rhone  alle  IJebergänge  vom  hels- 
sen  Thalhoden  und  den  fruchtbaren  tiefem  Ge- 
hängen bis  zu  den  Eiswüsten  der  Hocbalpen 
hinauf  in  sich  schliesst  und  als  Typus  eines  Tha- 
ies gelten  darf.  Auch  in  der  Längsrichtung  glie- 
dert sich  das  Thal  in  eine  Reihe  von  bestimmten 
Recken,  die  sowohl  in  Hinsicht  auf  ihre  Natur- 
besch Offenheit  wie  auf  Fruchtbarkeit  und  Bo- 
denproilukle  sich  scharf  voneinander  unter- 
scheiden. Diese  Unterschiede  erklären  sieh 
aus  der  Evposition  (d.  h.  der  Lage  zur  Sonne) 
der  Gehänge,  aus  ihren  Böschungsverhältnisten 
und  ans  dem  ^reolog Ischen  Bao  des  Felsge- 
rüstes. Im  folgenden  stellen  wir  die  einzelnen 
dieser  verschieden  voneinander  gestalteten  Thalilrecken 
zusammen : 


Strecken 


Eggstock-Gletschboden 
Glelschboden-Ol>erwald 
<  )berwald-Niederwald 
Niedcrwald-Kupforboden 
K  u  pferboden  -  M  asaa 
Massa-Susten 
Susten-Siders 
Siders-Martinach 
Martinach-Saint  Maurice 
Brücke  Saint  Maurice-See 


Länge  Hohen-  Gefälle 
untersch. 

km        m  °/.« 


1S,0 
2,5 
17,5 
9,5 
8.5 
33,0 
8,0 
42,0 
15,0 
16,0 


1792 
288 
216 
.370 
190 
72 
85 
78 
50 
45 


150,0 
115,0 
12.0 

:«,9 

22.0 
2.2 

10.6 
1.7 
3.3 
«,« 


Ganzes  Thal  163,0  3180  19.5 
Das  Quellgebiet  der  Rhone,  d.  h.  das  Thälchen  des 
Rhon^gletschers.  der  Gletsehboden  und  das  Tobel  im 
Läogisgrat  sind  in  den  Art.  Rhone  und  Hiuineülkt.scuer  (s. 
d.)  schon  beschrieben  worden.  Das  Thal  weilet  sich  erst 
unterhalb  der  Dörfer  Oberwald  und  Unterwasser,  d.  h. 
beim  Beg^inn  des  frischgrünen  Beckens  des  Goms,  einer 
breiten  und  langen  Mulde,  die  von  zahlreichen  Kisgipfeln 


Rbnoethal  bei  Mboilsr. 

der  Berner-  und  Walliseralpen  illterragt  ist  und  an 
deren  von  zahlreichen  Tobeln,  aus  denen  weisaschäu- 
mende  Wildbäche  hervorbrechen,  durchrisser.en  Gehängen 
dunkle  Tannen  wilder  stehen,   während  der  Tbalbodeo 
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Klbct  einen  cinheillichen  Wieaentepplch  dantellt,  in  den 
dienxn  Alter  gebräanlen  Holihäoier  zahlreicher  kleiner 


Rbupalbal  b«i  Leuk. 

Weiler  und  Dörfer  wie  eingewoben  ericheinen.  Das  eln- 
bfiiliche  und  etwas  monotone  Gepräge  dieser  AXiesen- 
and  Wxldiandschaft  wird  nur  da  and  dort  durch  einige 
kleine  i<oir(;enrelder  uclcrbrochen,  die  an  den  aonnigtten 
and  am  besten  geschützten  Stellen  der  Gehänge  liefen, 
l'ncerliilb  Niederwald  tritt  der  Kluss  in  eine  Schlochien- 
itrecke  ein,  längs  der  die  Dörfer  (Mühlibach,  Aernen, 
Ui)  hoch  oben  über  den  Felsufern  trontrn.  Zwischen 
iemen  and  Fiesch  treten  die  beiden  Thnitlanken  etwas 
tuicinander,  um  dem  Fieschcrbach  und  der  Kinna  den 
Amiritt  ins  Rhooethal  zu  gestatten.  Im  grossartigen 
Iiarchbruch  durch  den  Deischberg  fallt  die  Hhone  zwi- 
•theo  Lax  (1Ü48  m)  und  der  Brücke  von  Kupferboden 
(814  m)  um  volle  ZU  m.  Dann  engt  sich  das  Thal  zwi- 
schen den  Terrassen  von  Biester  und  Betten  neuerdings 
denrt  ein,  das«  neben  dem  schäumenden  Fluss  kaum 
noch  die  Strasse  Platz  findet.  Flechts  üleigt  hier  eine 
Wissen-  und  Weidenhalde  gegen  den  Crossen  Aletsch- 
(ielKher  hinauf,  während  über  dem  steilern  und  mit  ein- 
■iiDCD  Wildern  bekleideten  linksseitigen  Thalgehänge  sich 
''■>«  ßettlihorn  erhebt.  Mitten  in  diesem 
[>eflle  liegt  wie  eine  üase  das  Dorf  Morel, 
^»%  von  Kastanien-,  Nusr-  and  andern 
OMtbiomen  nmrahmt  wird  und  als  Vor- 
toie  einer  fruchtbareren  und  weniger  wil- 
«l'O  Natur  erscheint.  Und  wirklich  öffnet 
•ich  nach  der  Mündung  der  Massa  unter- 
l>4lb  dem  Felavorsprung  der  Ma««aeggen 
eine  neue  Thalfbene.  deren  gleichmässig 
»oftes  Gefäll  durch  einige  kurze  Schluch- 
!fa  ond  andere  Hindernisse  nur  da  und 
dort  kaum  merklich  gestört  wird.  Gleich 
li'oter  der  Mansaeggen,  pegenulter  der  die 
>iaiplonbahn  sich  vom  Rhoneufer  abwen- 
det and  den  längsten  Alpentunnel  durch- 
fahrt, erscheinen  zugleich  zwei  bedeutende 
^iedelungen  and  zwar  links  vom  Fluss  auf 
d'on  von  der  Saltine  angeschwemmten 
(rossen  Schultkegel  am  Fuss  des  Glishorns 
»od  der  Terrasse  von  Brigerberp  die  Slailt 
l'Hg,  die  letzte  schweizerische  Station  der 
n<-aea  internationalen  Alpenbahn,  un<l 
txhU  vom  Fluss  am  Eingang  in  das  /nr 
'>l)lp  hinaufführende  Thälchen  das  von 
mächtigen  Süss-  and  Kastanienhainen 
»■'»chattete  .N'aters.  Doch  verliert  das  Thal 
<'  e«en  lieblichen  Charakter  sofort  wieder, 
^^ohl  es  jetzt  den  hochalpinen  Abschnitt 
•-loes  Verlaufes  hinter  sich  hat.  Von  Brig  bis  Lenk  bleibt 
<t-rhöchstens  1  km  breite  und  nur  ge^^enülier  Agaren  mit 
drr  Seafxerwiese  (I'rairie  des  Soapirs)  bis  fast  S  km  sich 


erweiternde  Thalboden  zwischen  nackten,  öden  und  mo- 
DOtonea  Felshingen  eingeschlossen,  über  denen  magere 
Grashaldcn  oder  dichter  Wald  an- 
sieigen und  einige  Weiler  hoch  oben 
hängen.  Unterhalb  Leak,  wo  es  nach 
einer  kurzen  Strecke  direkt  west- 
licher Laufrichtung  wieder  in  die 
all|;emeine  SW'  -Richtung  einlenkt, 
weitet  sich  das  Thal.  Der  tief  zu- 
rücktretende N.-Hang  mildert  sich 
zu  sanft  gebÖKchlen  und  prachtvoll 
exponierten  Halden,  und  über  den 
Rebbergen  und  Obstgärten  stehen 
auf  schonen  Terrassen  zahlreiche 
blühende  Dorfer.  So  erscheint  die 
«noble  conlr^t  von  Siders  mit  ihrer 
sanft  gewellten,  hügeligen  Thal- 
sohle, die  diesen  Charakter  einem 
einst  aus  den  Berneraipen  her  nie- 
dergebrochenen Bergsturz  verdankt, 
ihren  zahlreichen  Uur^'ruiuen,  Klös- 
tern und  Schlossern,  ihren  Heb- 
bauschen  (maiots)  and  Villen  wie 
ein  nach  dem  schönen  Süden  zu 
geöffnetes  Fenster.  Von  Saleesch 
(^^alquenen)  an  zieht  sich  nun  längs 
den  untersten  Halden  bis  zum  Vor- 
sprang von  Les  Follaterres  bei  Mar- 
tinach auf  eine  Länge  von  40  km 
die  Zone  der  Rebber^e  hin.  Gegenüber  diesen  Halden 
der  rechten  Seile,  die  gegen  den  Rawil-  und  Sanet^ch- 
pass  hin  .msteigen  und  zahlreiche  treppenformig  über- 
einander liegende  Terrassen  tragen,  zeigt  auch  das 
linksseitige  Gehänge  einen  weniger  ernsten  und  düs- 
tern  Charakter,  obwohl  es  ihnen  an  Fruchtbarkeit 
immer  noch  nachsteht  und  nur  an  einigen  wenigen 
begünstigten  Stellen  (Brämis,  Nax  und  Les  Agettes  an 
der  Mündung  drs  Eringerthales,  Nendaz )  mit  ihnen 
zu  wetteifern  vermag.  Dagegen  i«t  das  linksseitige  Ge- 
hänge auf  dieser  ganzen  langen  Strecke  gut  bewaldet  und 
mit  schonen  Maiensässen  bestanden  ;  an  einigen  Punkten 
trügt  es  auch  Weinberge.  Die  Sohle  erweitert  sich  Ihal- 
auswärts  immer  mehr  und  hat  von  der  Mundunp  der  Ras- 
pille bis  zu  derjenigen  der  Morge  eine  mittlere  Breite  von 
2  km,  um  dann  vor  Vi'troz  plötzlich  3  km  zu  erreichen 
und  diese  Breite  bis  Martinach  beizubehalten.  Längs  die- 
ser breitesten  Strecke  werden  aber  auch  die  Thalllanken 
wied«r  geschlossener  und  felsiger,  ond  an  Stelle  der  frucht- 
baren gewellten  Terrassen  von  Lens,  Grimisuat  und  Savi^fe 


tbal  z\v.9oh«:i  lurtiimu  uod  Sid»r>,  voa  KanJugo«  b«r  ^«»vtK'U 


treten  auf  der  N. -Seite  mächtige  Felswände,  die.  von  der 
Sonne  erhitzt,  den  an  ihren  Fuss  sich  anlehnenden  Reb- 
bsrgen  eine  Fülle  von  Wärme  spenden.  Bei  Martinach 
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biegt  du  iihonethal  zwischen  den  DenU  de  Mordet 
recnta  und  den  Dentt  du  Midi  linke  am  leiner  bit- 


Khonethtl  oberhalb  Ritten. 

herigen  SW. -Richtung  anter  scharfem  Winliel  nach  NW. 
ab,  wird  bis  zum  Schloss  von  Saint  Maurice  auf  eine  Länge 
von  15  km  immer  enger  und  ist  rechts  und  links  von 
schroiTen  und  zerrissenen  Felswanden  begrenzt,  an  die  da 
und  dort  einige  verkümmerte  und  zerzauste  Tannen  sich 
klammern.  Eine  etwelche  Erweiterung;  nnd  Mildenang 
der  schroffen  Formen  erscheint  nur  bei  flvionnaz.  Jen- 
seits der  Klus  von  Saint  Maurice  ändert  sich  dann  die 
Landachan  gänzlich  und  auf  einen  Schlag  :  der  Horizont 
weicht  zurück,  und  es  erscheint  eine  machtige  Ebene,  die 
sich  gegen  den  See  und  dessen  Waadtländer  Ufer  hin 
fächerfurmig  verbreitert.  Uieser  unterste  Abschnitt  ist 
zugleich  der  fruchtbarste,  am  besten  angebaute  und  am 
dichtesten  besiedelte  Teil  des  ganzen  Rnonethales.  Die 
Berge  werden  zu  beiden  Seiten  niedriger  und  weisen  nur 
noch  Gipfel  von  geringerer  Höhe  auf,  deren  sanfter  ge- 
böschte  Gehänge  den  verschiedenen  Arten  der  landwirt- 
schaftlichen Tätigkeit  des  Menschen  zugänglicher  sind. 
Lings  dem  Burgfusa  reihen  sich  sowohl  auf  der  Walliser 
wie  auf  der  Waadtländer  Seite  blühende  und  regsame 
Flecken  auf:  Be:,  Monthey,  Aigle,  Vouvry,  VilleBeuvc, 
Le  Bouveret.  Weinbau  wird  in  grossem  Massstab  betrie- 
ben, so  besonders  in  Yvome,  Aigle,  Villeneuve  und  Les 


Anteil.  Bis  Saint  Maurice  hinauf  fähren  zwei  posse  Stras- 
sen nnd  zwei  Eisenbahnlinien.  1  km  n.  Saint  Maurice  mün- 
det t>eim  Weiler  Lea  Paluds  die  von  Le 
Bouveret  herkommende  Linie  in  die  Sim- 
plonbahn  ein  und  ebenso  vor  dem  Schloss 
von  Saint  Maurice  die  aus  dem  Chablais  über 
Monthpy  kommende  Strasse  in  die  den 
Waadtländer  Anteil  am  untersten  Thal  be- 
dienende Strasse.  Von  hier  an  folgt  die 
Simplonbahn  dem  Rhoneufer  bis  etwas 
über  Urig  und  die  Thalstrasse  bis  hinauf 
nach  Gletsch,  wo  sie  »ich  einerseits  mit  der 
Grimsel-  und  andererseits  mit  der  Furka- 
strasse  fortsetzt.  Von  ihr  zweigen  die  in- 
ternationalen Strassen  nach  Chamonix, 
über  den  St.  Bernhard  nach  Aosta  und 
über  den  Simplon  nach  Üomo  d'Oasola  ab 
und  bei  Martinacli  die  bedeutendste  der 
Nebenslrassen,  die  die  rechtsufrigen  Ge- 
meinden Fully,  Saillon,  Lcytron,  Chamo- 
son  und  Ardon  miteinander  verbindet. 

Für  alle  weiteren  Verhältnisse,  wie  z.  B. 
Flora,  Fauna,  Landwirtschaft  etc.  vergl.  den 
Art.  Walus.  |i.  C.II  RTHi<iN.| 

Geologie.  Das  Alpenthal  der  Rhone  ist 
demjenigen  des  Rhein  symmetrisch  anee- 
ordnet  und  besteht  wie  dieses  aus  zwei  verschieoe- 
nen  Abschnitten.  Der  Abschnitt  oberhalb  Martinach 
ist  ein  in  die  Kette  der  llochalpen  eingeschnittenes 
Längtthal,  das  diese  stellenweise  in  etwas  schiefer 
Richtung  durchschneidet,  das  Thalstück  von  Martinach 
abwärts  bis  zum  Deginn  des  engen  untersten  Beckens 
des  Genfersees  (Petit  Lac  oder  Lac  de  Gen^ve  genannt) 
dagegen  ein  Querlhal,  das  der  Reihe  nach  die  Falten 
des  Mont  Blanc  Massives,  der  Kalkalpen  und  des  tertiä- 
ren Mittellandes  quer  oder  schief  durchschneidet.  Die 
ebenfalls  noch  zum  Rhonethal  zu  rechnende  Wanne 
des  Genfersees  liegt  zum  grösstenteil  in  dieser  Quer- 
furche  der  Rhone. 

Im  Längsthalabschnilt  von  der  Rhoneqoelle  am  Hhone- 
gletscher  (Gletsch)  bis  zum  Knie  von  Martinach  iat  geo- 
logisch nichts  weniger  als  einheitlich  gebaut.  Tatsächlich 
schattet  sich  zvsischen  Gletsch  nnd  Oberwald  ein  kurzes 
(Juerstück  ein,  wo  die  wildbrausende  Rhone  auf  eine 
Länge  von  kaum  3  km  mit  einer  Reihe  von  Schnellen 
und  Fällen  einen  Höhenunterschied  von  beinahe  500  m 
überspritt^t.  Diese  Schlucht  ist  in  die  Gneis-  und  krystal- 
lin-phjrllitischen  Felsmassendes  Aarmassives  eingeschnit- 
ten. Lrst  bei  Oberwald  tritt  der  Fluss  wieder  in  die  zwi- 


Rbonelhal  k>ei  Sitten,  von  Sbdwoiilen  her  geseheo. 


£vouettes.  Die  Breite  der  Ebene  steigt  hier  auf  5  bis  ti  km. 

Am  Hhonethal  und  seinen  Gehängen  haben  12  von  den 
13  Walliser  Bezirken  and  der  grosatc  Bezirk  der  Waadt 


sehen  die  krystallinen  Massen  des  Gotthard-  und  Aarmas- 
sives eingeklemmte  Jura-  und  Triasmulde  ein,  die  sich 
weiterhin  im  Ursernthal  fortsetzt.  Die  Erosion  hat  aber 
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TOQ  dinan  Kalk-  und  Schiefe rfelsen  nicht  mehr  viel  übrig 
fdatwo,  mkImb  die  Tbalwände  la  beiden  Seilen  fait  aus- 


Rbuoetttal  bei  Sl.  Maario«,  voa  Ua*ey  Im  U«io<  h«r  gaMbeo. 

KhlieHlich  au*  kryitallinen  Geateioen  (Gneia,  Glimmer- 
Khieier  elc)  beateben,  in  die  zahlloae  aeitliche  Wildbäche 
mit  irowar  GlekhiDäsai^keit  ihre  tiefen  Tobel  hineingc- 
irtoittim  haben.  In  dieser  bis  Niederwald  noch  gut  er- 
kcmabaren  Mulde  musa  die  Fluaaerosion  leichtes  Spiel 
laiMbt  hatten,  da  die  ThaUohIc  hier  auf  je  einen  Meter 
BOT  am  0,0044  Meter  fallt  und  mit  Alluvionen  überführt 
Im,  Von  Niederwald  .in  hat  der  Fliisg  die  zwischen  die 
kmtallioen  Thilwinde  einpelai^LTteii  Kalke  und  Schiefer 
«OllMimüg  weegeapuhlt,  so  das»  er  jetzt  auf  der  kr^talli- 
Den  Felsanterlaee  tliesst,  die  widerstandsfähiger  ist  und 
daher  das  Gefälle  verstärkt.  Bis  Morel  betraf  auf  eine 
L40ge  von  14  km  der  Höhenanterschied  477  m,  d.  h. 
0.034  m  auf  je  einen  Meter  Lünge.  Bei  Morel  ändert  sich 
die  fiewbairenheit  der  linksseitigen  Thalwand,  indem 
hier  du  Gottbardmassiv  in  die  Tiefe  taucht  und  mit  einer 

en  Zunge  endigt.  Auf  diese  Art  treten  nun  die  das 
V  im  SO.  von  Airolo  her  über  den  Nufenenpass  be- 
fUtenden  Glanzschiefer  an  das  Rhonethal  hinan  und  bil- 
oen  aowohl  dessen  S. -Gehänge  als  auch  einen  Teil  der 
Sohle  selbst.  Daher  weisen  nun  die  beidseitigen  Thal- 
fliaken  recht  verschiedenen  Charakter  auf:  im  N.  haben 
«ir  ftchrofTe,  steil  abbrechende  und  von  engen  .Schluchten 
darchschnittene  Felsen,  im  S.  dagegen  abgerundete  und 
gleicbmässig  geböschtc  Kücken,  in  die  sich  zahlreiche 
reich  verxweigte  Wildbachtobel  eingeschnitten  haben.  Hin- 
ter den  sanftem  Formen  der  Glanzschieferzone  ragen  die 
kühnen  Gestalten  der  krystallinen  llochalpen  auf,  die  in  ih- 
ren Formen  wieder  dem  Aarmassiv  enCsprechen.  Die  Zone 
der  Glanzschiefer  wird  gegen  W.  immer  schmäler  und 
verliert  sich  in  der  Gegena  von  Turtman  zwischen  einer 
iHilen  Triaszone,  deren  Schichten  nach  S.  einfallen  and 
lfl|Blagerte  Fetzen  der  Kohlenformation  mit  Anthra- 
iHfigem  amschliessen.  üeber  dem  Ganzen  liegt  ein  un- 
gikearer  Komplex  von  krystallinen  Schiefem,  die  eine 
groMe  liegende  Falte  zu  bilden  scheinen.  Fast  an  der 
liiiehen  Stelle  taucht  auch  das  knislalHne  Aarmasaiv,  das 
nsber  die  N.-  Flanke  des  Thaies  gebildet  hat,  unter  die  Sedi- 
mentdecke der  Hohen  Kalkalpen  (Wildstrubel-Wildhorn) 
tin,  so  dass  auf  dieser  Seite  nun  die  Trias-,  Jura-  und 
Kreideschichten  als  Thalrand  erscheinen.  Diesen  Charak- 
ter beh.ilt  das  Thal  bis  nach  .Saxon  bei,  wo  die  Kalksedi- 
inente  teilweise  über  das  Thal  auf  das  S  -Gehänge  hinüber- 
sreifen  und  wo  unter  ihnen  das  kryHlalline  Massiv  des 
MoDt  Blanc  in  die  Höhe  taucht.  Lokal  7.eigen  sich  hier 
*ach  neuerdings  Felsarten  von  der  Fazks  der  Glanz- 
Kbiefer. 

Von  dem  an  der  Grenze  swiichen  dem  HaMiv  des  Mont  i 


Blanc  und  dem  der  Aiguilles  Rouges  liegenden  Hhone- 
knie  bei  Martinach  an  schneidet  sich  das  Rhonethal  mehr 
alti  £iOO  m  tief  unter  den  benachbarten 
Gipfeln  quer  durch  das  Massiv  der  Ai- 
guilles Uouges  hindurch,  das  von  der 
ganzen,  gefalteten  und  gegen  .\.  un- 
tertauchenden Sedimentdecke  der  Kette 
Dents  de  Mordes- Denta  du  Midi  uber- 
lagert wird.  Dann  quert  es  die  Falten 
der  Praalpen  (s.  die  Art.  CiiAni./iis- 

UKl!l'I>E     und    S.VANEN-    und  SlMXtN- 

gri'ppe)  und  endlich  mit  dem  Genfer- 
«ee  die  Schichten   der  Molasse.  Die 
Thalsohle  ist  von  .Morel  an  abwärts  mit 
Alluvionen  bedeckt,  die  immer  breiter 
und    naturlich  auch  dicker  werden. 
Iiiese  Alluvialebene  ist  von  Leuk  bis 
Martinach  fast  nirgends  unter  1  km 
breit.  So  schneidet  sich  also  die  Hbone 
von  Morel  an  nicht  mehr  ein,  sondern 
schwemmt  im  Gegenteil  an,  da  sie  we- 
der die  aus  ihrem  eigenen  Oberlauf 
kommenden  Geschiebe  noch  diejeni- 
i^en,  die  ihr  ihre  NebenIluHse  in  Menge 
lierbeifuhren,  bis  zum  Genfersee  hin- 
unter zu  verfrachten  vermag.  Und  dies 
trotz  der  umfangreichen  Daminbauten 
und  anderen  KorrektionHarbeiten,  die 
die  Geschwindigkeit  des  Wasserabllus- 
ses  zu  erhohen  bestimmt  sind.  Gegen- 
über der  Mundung  eines  jeden  seitli- 
chen  Wildbaclies  weicht   die  Rhone 
infolge  der  gewaltigen  Schnttanhäufuogen  derselben  mit 
einer  konvexen   Kurve  aus ;  stellenweise  wird  sie  so- 
gar bis  auf  den  Felsboden  der  jenseitigen  Thalwand 
zurückgeworfen.  So  lange  diese  Schuttkegel  der  Wild- 
bäche in  kurzer  Entfernung  aufeinander  folgen  und  an 
Umfang  nicht  »tark  voneinander  verschieden  sind,  wird 
auch  dag  Lingsprotil  des  Thaies  nicht  stark  gestört,  so 
dass  der  Fluss  ohne  nennenswerte  Gefallsbrüche  sich  mit 
zahlreichen  Schlingen  durch  diese  Hindernisse  hinwln- 


Rbonstbsl  b«i  Voroajraj. 

det.  So  ändert  z,  B,  der  Schutlkegel  der  Borgne  oberhalb 
Sitten  das  mittlere  Gefälle  der  Rhone  nicht  erheblich,  ob- 
wohl er  diese  zwingt,  einen  Bogen  von  %i  km  Radius  zu 
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beschreibcD.  Dasecen  bilden  aber  zwei  dieser  ■eitlichen 
Schullkegel  wirkliche  Thalschwellen.  die  du  tlhonebett 
in  abnormalem  Mas«  erhöht  haben.  Es  i«t  die«  zunächst 
der  Schultke(-el  des  lli(!rabens,  eines  verhältnismässig  nur 
wenig  starken  WildbacheH,  der  aber  in  kurzer  Zeit  eine 
ungeheure  Masse  von  Geschieben  ins  Thal  hinaoigerührt 
und  dort  zwischen  Suiten  (Station  Louk-Susten)  und  Si- 
ders  eine  über  80  in  hohe  Barre  (IMinwald)  angeschwemmt 
hat.  AulfjHend  ist  die  Tatsache,  dass  der  grosse  prähi- 
storische Ber»turz 
von  Siders  dasThal- 
proäl  nicht  merklich 
zu  stören  vermochte, 
sondern  höchstens 
den  Kuss  der  Schwelle 
des  I'ilnwaldes  erhöht 
and  so  deren  Steil- 
abfjll  nach  unten  et- 
was (lemildert  hat. 
Die  zweite  Querbarre 
ist  vom  Wildhach 
von  Saint  Barth^lemy  aafgebaut  worden,  ü\yer  dessen 
ins  Thal  hinaus  geworrenen  Schuttkcgel  (Bois  Noir) 
die  an  die  Felswand  der  N. -Seite  gedranetc  Rhone 
mit  einem  Gefäll  von  etwa  90  m  abHiesst.  Dieser  Kall 
wird  jetzt  vom  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  des  Bois 
Noir  ausgenutzt,  um  die  Stadt  Lausanne  mit  Licht 
und  Kraft  zu  versorgen.  Unterhalb  Saint  Maurice  nähern 
sich  die  beidseitigen  Kcisflauken  stark,  so  dass  die 
Rhone  auf  etwa  ICO  m  Länge  durch  eine  enge  Schlucht 
brauet,  um  dann  die  am  Genfersee  endigende.  4- 5  km 
breite  Alluvialebene  zu  durchziehen.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  der  Fluss  wShrend  einer  gewissen  Zeit  seinen 
Weg  um  den  Hügel  von  Chit^tres  herum  durch  die  Senke 
Lavey-Le  Chätel-Uei  und,  weiter  unten,  ö.  an  dem  wie 
eine  Insel  mitten  aus  den  Alluvionen  aufragenden  Felsen 
von  Saint  Triphon  vorbei  durch  die  Senke  von  Ollon  ge- 
nommen hat.  Die  Schlucht  von  Saint  Maurice  setzt  sich 
vielleicht  noch  weit  in  die  Tiefe  fort  und  scheint  wenig- 
stens auf  keinen  Fall  eine  Felsenschwelle  zu  sein.  Sollte 
dies  doch  zutreiTen.  so  müssle  man  die  ehemalige  Ver- 
einigungsttelle  des  Bodens  der  Wanne  von  Saint  Maurice 
mit  der  Fihoneebene  in  der  Senke  von  Ch'itel  suchen. 
Uberhalb  Saint  Maurice,  wo  der  ebene  Thalboden  1^200  m 
breit  ist,  kann  man  die  Dicke  der  Alluvionen  auf  etwa 
900  m  schätzen,  und  in  dieser  Tiefe  unter  dem  heutieen 
Rhonespiegel  muss  die  Felsunterlage  des  Engpasses  lie- 
gen, den  der  Kluss  zur  Zeit  der  Vertiefung  des  Thaies 
aurchlloss  und  der  jettt  durch  die  abgelagerten  Geschiebe 
aufgefüllt  ist.  Die  Aufschüttung  der  Rhoneebene  bis  zum 
Genfersec  ist  eine  Folge  des  Einsinkens  des  Alpcnkurpers, 
dem  der  Genferaee  und  alle  andern  grossen  Alpenrandseen 
ihre  Entstehung  verdanken.  Dieses  Rücksinken  muss  im 
Innern  des  Gebirges  an  1000  m,  am  N.-Itand  mindestens 
500  m  und  am  S.-i(and  wahrscheinlich  mehr  als  1000  m 
betragen  haben  und  hat  das  untere  Thal  der  Rhone  von  Genf 


Zuschültung  gereicht  habe,  ist  sehr  •diwierig  zu  beant- 
worten. W'enn  wir  bei  Sitten  (490  m),  wo  der  Thalbodeo 
blos  1  km  breit  ist,  eine  130  m  mächtige 
Decke  von  Alluvionen  annehmen,  muss  ffetscA 
der  Genforsee  beim  gleichen  Niveau, 
in  dem  sein  Spiegel  heute  liegt,  bis 
in  diese  Gegend  hinauf  sich  fort-         /irnan  .VünM^f 
gesetzt  haben.  Die  Dicke  der     Brem Xut/enoaU 
.Alluvionen  entspricht  dem  «s>--' 


Kilttingtrse. 


Langiprofil  da»  Rbooetliilss  von  Olel»cb  bis  lum  Oenfvrss*. 


Rbunetliil  Iwi  M»Dth«,v,  voo  dan  Disblareta  uod  dem  Muverao  her  f^eselieo 

an  aufw:<rts  in  einen  See  amgewandelt,  der  sicherlich 
grosser  war  als  der  heutige  Leman.  Die  Frage,  bis  wo- 
nin dieser  See  vor  der  immer  noch  vor  sich  gehenden 


Gefäll,  das  der  Flui«  beim  Hinausschieben  seiner  Mün- 
dung in  den  See.  d.  h.  bei  dessen  allmähliger  Za- 
schültung,  nach  und  nach  sich  geschaffen  hat.  Sollte 
der  See  nach  unserer  Annahme  fjordartig  bis  gegen  Sit- 
ten hinaufgereicht  haben,  so  wären  bis  heute  von  sei- 
ner einstigen  Länge  78,5  km  verlandet.  So  lange  man 
aber  mit  Hilfe  von  BohrunKen  die  Gestalt  der  Felaun- 
terlage  unter  der  Geschiebedecke  nicht  bestimmt  hat, 
kann  man  wegen  des  Fehlens  von  genauen  Angaben  die 
l.^ge  des  einstigen  obem  Endes  des  Genfersees  nicht  be- 
friedigend llxieren.  Doch  ist  es  auf  jeden  Fall  wahr^ 
scheinlich,  dass  dieses  Ende  merklich  hinter  dem  Kns- 
pass  von  Saint  Maurice  gelegen  haben  muss.  Ohne  die 
Gefällsbrüche  in  der  Thalsonle  könnte  man  die  ganze 
Frage  vielleicht  lösen.  Wir  haben  sclion  gezeigt,  dass 
sich  solche  Gefällshrüche  im  aufgeschütteten  Abtschnitt 
des  Thaies  an  den  Schatthaufen  de«  Bois  Noir  und  des 
Plin Waldes  (Bois  de  Finges)  und  weiter  oben  an  zwei 
Felsenschwellen  linden,  deren  eine  vor  dem  Thalboden 
von  Gletsch,  auf  dem  der  Rhonegictscher  endigt,  liegt. 
Die  zwischen  diesen  Schwellen  liegenden  Thalstuckc  ha- 
ben ein  Gefäll  von  2.36  m.  2,08  m,  2.23  m  und  4,4  m  auf 
Je  einen  km  Länge.  Vergl.  das  beigegebene  Längsprolil. 

Die  Ursachen,  die  wir  zur  Erklärung  der  Bildung  de« 
Rhonethaies  und  der  Alpenthäler  im  Allgemeinen  als 
wirksam  anerkannt  haben  —  Auswaschen  durch  flieBsen- 
des  Wasser  vor  der  Eiszeit,  dann  Rücksinken  des  Alpen- 
knrpers  und  infolge  davon  Umwandlung  des  untersten 
Thalstückes  in  einen  See  and  merkliche  Verminderung 
des  Gefälles  in  dem  nicht  ertrunkenen  Stück  — ,  lassen 
uns  unter  anderm  auch  verstehen,  dass  bei  dem  vermin- 
derten Gefäll  der  Thalboden  zwischen  den  beiden  Felsen- 
schwellen  von  Niederwald  und  Uberwald  mit  Geschiebe 
überführt  worden  ist.  Dieser  Ansicht  steht  nun  eine  an- 
dere BchrolT  gegenüber,  die  die  Entstehung  der  Thäler 
und  der  Seebecken  ohne  Einsinken 
ausschliesslich  der  aushobelnden 
Tätigkeit  des  Gletschereises  zu- 
schreibt. Unserer  Ansicht  nach  muss 
aber  das  Thal  als  enge  Rinne  unter- 
halb der  seinen  Boden  heute  be- 
deckenden Alluvionen  schon  vor  der 
Bedeckung  durch  die  eiszeitlichen 
Gletscher  gegraben  gewesen  sein. 
Dann  hat  der  grosse  eiszeitliche 
Rhonegletscher  die  Wände  abge- 
schliffen, die  Rauhheiten  abgerun- 
det, die  Felsenschwellen  erniedrigt 
und  ganz  besonders  das  Thal  erwei- 
tert. Die  über  eine  Stufe  hoch  oben 
über  der  Sohle  des  Hauptthaies 
einmündenden  Seitenthäler  zeigen, 
dass  diese  noch  zu  einer  Zeit  von 
Gletschern  bedeckt  waren,  da  im 
Ilanptthal  kein  Eis  mehr  lag.  Die 
diese  .Stufen  oder  Felsschwellen 
durchschneidenden  engen  und  tiefen  Schluchten,  die  wie 
mit  einer  Säge  eingeschnitten  erscheinen,  sind  das  Werk 
der  nach  dem  Rückzug  der  Gletscher  einsetzenden  Erosion 
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der  Wild bäche,  diedaa  an  den  Gehängen  ihrer  Thäl«r  an- 
(ehiane  Moräncnmaterial  ins  Hauptthal  hinaus  schafften. 
Kt  hat  somit  die  Rismasse  die  ursprüncllchc  Rinne  bloB 
erweitert,  nicht  aber  wesentlich  vertieft.  Da  das  Rück- 
imkeo  der  Alpen  mit  Sicherheit  zwischen  die  erste  und 
dievorlflzle  biszeit  verlegt  werden  kann,  haben  auch  die 
Abbgcrungen  der  Gletscher  ihren  bestimmten  Anteil  an 
der  Aaffällung  des  untersten  Thalstückes  (dies  lässt  sich 
L  B.  auch  an  der  Orbeebene,  dem  Grossen  Moos  etc.  zci- 
ceo).  Heute  haben  aber  der  Haupllluss  und  seine  Neben- 
rtüie  diese  erste  Schultschichl.  die  vielleicht  die  miich- 
tifile  war,  längst  wieder  mit  ihren  Geschieben  über- 

de^t  I  Dr.  H.  ScHiBDT  ] 

RI  DI  DENTRO  und  RI  DI  FUORI  (MONTI) 

(Rl.  Granbfinden,  Uez.  Moesa,  Gem.  Ro«sa1.  1333-1400  m. 
Alp*eiden  mit  etwa  15  Hütten,  am  SW.-Hang  des  Fil  di 
Claro  and  500  m  o.  Rossa. 

RIALCT  (Kt.  hreiburg,  Bez.  GlAne.  Gem.  Middes). 
157  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  ö.  Tomy-Pitlet  und 
5  km  Dö.  der  Station  Trey  der  Linie  Lausanne-Pajerne- 
L;u.  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Torny  le  Grand. 
Acker-,  übst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Betr.  Klymolo- 
gie  «.  den  Art.  Riai'. 

RULLES  <£S)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saanc,  Gem.  Ney- 
nii).  710  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  1,5  km  nö.  der  Sta- 
lioQ  Coltens  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  i3  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Neyruz.  Acker-,  Wiesen-  und  Ubslbau, 
Viehzucht. 

RIALPK  (GLATSCHt  DC>  (Kt.  Graubänden,  Bez. 
Vwderrhein).  3782  J.iöO  m.  Kleiner  llänge- 
jletscher,  an  der  Flanke  des  s.  über  dem 
llochlhal  der  Greina  (oberster  Boden  des 
Soinvix)  stehenden  Piz  Coroi. 

RIAUT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg. Kreis  Domleschg,  Gem.  Sils).  Barg- 
mine.  S.  den  Art.  Hohen  R/fTriES. 

RIAU  oder  RIO,  Deminutiv  RIAI.ET. 
Iq  den  Kantonen  Waadt  und  Freiburg  häu- 
ti|  vorkommende  Namen  für  kleine  Bäche; 
»om  altfranzusischen  ruiel  (latein.  rii'usj 
=  Bach  herruleiten.  Die  Formen  RIauz  und 
Riao  linden  sich  etwa  50  mal,  Itiaz  8  mal, 
Riol  7  mal  und  Rio  6  mal. 

RIAU  DE  UA  MAULAZ  (Kt  Freihurg, 
Be».  Greieri,  Gem.  Charmey).  875  m.  Klei- 
ner Bach,  entspringt  bei  Liderrey,  geht  an 
Vers  .Saint  .lean  und  der  Hiusergruppe 
Biaa  de  la  Manlaz  vorbei  and  mündet  nach 
3  km  langem  Lauf  in  sw.  Richtung  beim 
Mg.  Creux  de  la  Sapioni^re  von  links  in 
den  Javroz.  Den  gleichen  Namen  trägt 
eine  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  nw. 
Charmey  am  linken  Ufer  des  Javroz.  til  kathol.  Ew. 
ftuzösischer  ZanKe.  Kirchgemeinde  Charmey.  Wiesen- 
ond  Obstbau,  Viehzucht.  Strohllechterei. 

RIAU  ORAUBON  und  RACHIONY  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Oron,  Gem.  Corcelles  le  Joral).  865  m.  Weiler.  2  km 
1.  Corcelles  le  Jorat  und  1,2  kra  nw.  der  Station  llontpre- 
»eyre«  und  1  km  w.  der  Halleatellt-  Cornues  le  Jorat  der 
Linie  Lausanne-M^zieres-Moudon ;  zu  beiden  Seiten  eines 
von  der  Strasse  Bern- Lausanne  nach  Corcelles  abzweigen- 
den Wege».  Die  Häusergruppe  w.  von  diesem  Weg  heisst 
Riau  Graubon,  diejenige  ö.  davon  Rachigny.  11  Häuser, 
X)  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Monlpreveyres.  Landwirl- 
ichaft.  Sandsteinbruch.  Handel  mit  Rebiitickeln.  Gniuhon. 
im  Dialekt  qraul>a.  fjrenba  bezeichnet  einen  zu  Pulver 
zerfallenen  "fu IT,  Riau  Graubon  also  einen  TulTjand  führen- 
den Bach. 

RIAUX  (IN)  (Kt.  Freibarj;,  Bez.  Saane,  Gem.  Ro«- 
teos).  es^)  tn.  Gruppe  von  6  Hausern.  an  der  Strasse  Frei- 
barg-Balle  nod  12  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburt;.  :)6  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rossens.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht.  Strohllechterei.  Fabrik  für  Baukonstruktions- 
malerialien  in  Zement. 

RIAUX  (LES)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Cer- 
Diitl.  1030  m.  Weiler,  zwischen  dem  Rio  d'Alli^res  und 
dem  Itio  du  Javrex,  unterhalb  Le3  Joux  und  2.5  km  nö. 
Cerniat.  10  Häuser,  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cer- 
Diat  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge  und  Holzhandel. 
Strohflechterei. 


RIAUX  (SUR  LES)  (KL  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enbaal, 

Gem.  ChAteau  d'(T;i).  tSÄ  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des 
Wildbaches  von  Les  Bossons  und  zwischen  diesem  und 
der  Saane,  10  Minuten  so.  vom  Dorfplatz  von  Chäteau 
dTF.x.  10  Häuser,  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chk- 
teau  d'(Ex.  Pension. 

RIAZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  730  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  an  der  Sionge  und  an  der  Strasse  Freiburg- 
Bulle,  3  km  n.  der  Station  Bulle  der  Linie  Bulle-Romont. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Freiburg- 
Farvagny-Bulle.  Gemeinde,  mit  L'Rtrey  und  Sur  les  Monta: 
131  Häuser.  630  kathol.  Ew.;  Dorf:  o9  Häuser,  284  Ew. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Mühlen,  Gerberei, 
Strohllechterei.  Pfarrkirche  zu  St.  Michel.  St.  Annakapelle. 
Krankenhaus  für  den  Bezirk  Greierz,  1885  ^•epründel  und 
für  75  Kranke  eingerichtet.  Eine  Urkunde  aus  923  erwähnt 
hier  in  x'iüa  liotia  schon  eine  Kapelle;  1055:  Rode;  1476: 
Rya.  Zu  Beginn  des  11.  Jahrhunderls  vergabte  Koni^  Ra- 
dölf  II.  von  Burgund  das  Dorf  Rota  en  Ogo  dem  Stift  zu 
Lausanne.  1253  legten  die  Freiburger  im  Verlauf  einer 
Fehde  mit  Savoyen  das  Dorf  und  die  Kirche  Riaz  in  Asche. 
Am  Fuss  der  Monts  de  Riaz  sieht  man  heute  noch  Reste 
eines  Le  Chatla  Keheissenen  festen  Turmes,  der  einem  in 
dieser  Gegend  oegüterten  Edelgeechlecht  gehört  hatte 
(1299  wird  ein  Ritter  Aubert  von  Challa  genannt).  Aus 
Riaz  stammen  verschiedene  Staatsmänner,  Geistliche  und 
Gelehrte,  von  denen  wir  nennen  Jean  Duding.  1707-1716 
Bischof  von  Lausanne,  seinen  Nelfen  und  Nachfolger 
Clande  Antoine  Duding,  Biachof  von  1716-1745  (beide 


^^^^ 


Riaz  voD  SQdan. 

hatten  ihre  Sommerresidenx  im  Landhaus  Plalsance  über 
dem  Dorfl;  den  gelehrten  Staatsmann  Hubert  Charles 
(1793-1883).  1831-1R47  und  1857-1871  Freiburger  Staats- 
rat; den  als  Geschichtsforscher  ausgezeichneten  Abhä  Jean 
Gremaud  (geb.  1823),  der  18'.t7  als  Rektor  der  Universität 
Freiburg  starb.  Römische  Altertümer  in  L'ttroy  und 
Tronchc-Bclon,  Burgunderfriedhof  in  Tronche-B^lon. 
RömersIraBse. 

RiAZZINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Locamo, 
Minusio  und  Mergoscia).  Häuser.  Siehe  den  Artikel  Reaz- 

ZINO. 

RIBBIA  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Rez.  Locarno,  Gem. 
Vergelelto).  2000  ra.  Alpweide  im  Val  Onsemone,  am  S.- 
Ilang  des  Rosso  di  Ribbia  und  'iO  km  nw.  Locarno.  Wird 
mit  50  Kühen  und  40  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

RIBBIA  (ROSSO  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locamo  und 
Valle  Maggia).  Teil  des  Felskammes  zwischen  dein  Val  di 
Campo  und  dem  obern  Val  Onsernone;  trägt  mehrere 
wenig  scharf  hervortretende  Gipfelpunkte  (2464  und  2548 
m)  und  senkt  sich  nach  S.  mit  sanfter  Böschung,  während 
der  N. -Abfall  steil  und  felaig  ist. 

RIBELBERG  (HINTER,  OBER  and  UNTER) 
i'Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Lauperswil).  792  m. 
6  Höfe  am  rechten  Ufer  der  Emme,  zwischen  dem  Ober 
und  Unter  Frittenbachgraben  and  8  km  so.  der  Station 
Zollbrück  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  42  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lauperswil.  Landwirtschaft.  Käserei. 
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RIBKRO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach).  488  m.  Bewaldeter 
Molaisehügel,  recht«  über  der  Tos«  und  t,5km  DÖ.  Ror- 
bsB.  Am  S.-Kuss  stehen  einige  Rebberge. 

RIBSHAUSEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Erstfeld).  Weiler.  S. 

den  Art.  FU'iisiiai  .skn. 

RIBURG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfeldeo,  Gem.  Möhlin). 
905  m.  Dorf  zwischen  dem  Hhein  und  der  Eisenbahnlinie 
Krugg-Iiasel,  700  m  nö.  der  Station  Muhlin  dieser  Linie. 
41  Hauser,  340  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Möhlin.  Milch- 
\«irtschafl.  Am  Hhein  hat  man  vorromische  und  römische 
liefesligungsanUgen  aufgefunden,  und  im  Heimenholz 
(1,5  km  unterhalb  Ktburg)  stehen  nahe  dem  Rhein  die 
Beste  eines  römischen  Wachtturmes  {$]>ecula).  Der 
Name  Biburg  von  Heinburg,  d.  h.  Burg  am  Ithein,  herzu- 
leiten. 

RIBURG  (SALINE)  (Kt.  Aargan.  Bez.  Rheinfelden, 
Gem.  Mühlin).  30i  m.  Saline  in  der  Ebene  zwischen  dem 
Bhein  und  der  Bahnlinie  Brugg-Basel,  500  m  nw.  der 
Station  Möhlin  dieser  Linie  und  1  km  n.  vom  Dorf  Möhlin. 
Oestl.  davon  das  Dorf  Biburg.  Gehört  der  seit  1846  be- 
stehenden Gesellschaft  der  Aargauer  Bheinsalinen  (s.  den 
Art.  Hheinkkluk.n).  Das  Salz  wird  derart  gewonnen,  dass 
man  die  salzhaltigen  Schichten  mit  Wasser  durchtränkt, 
dann  die  ges^itti(j;te  Lauge  durch  eine  Druckiuflleiinng 
heraufpumpt  und  nachher  verdampft. 

RICHARD  (DOMAINK)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gem.  La  Chaux  de  Fonds).  1150-1'250  m.  Ehemaliger  und 
auf  der  Siegfriedkarte  heule  noch  verzeichneter  Name  der 
Höfe  am  S.-Hang  des  Mout  l'ouillerel,  3  km  w.  La  Chaux 
de  Fonds.  Viehzucht.  Heute  tragen  diese  Höfe  den  Namen 
Beauregard. 

RICHARD  (AVAN90N  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 

Bach.  S.  den  Art.  N*^T  rm  Hiciurd. 

RICHARD  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Algle,  Gem.  Bex). 
1559  m.  Schöne  Alpweiden  mit  Hütten  an  der  Quelle  des 
mittleren  Armes  des  Avan^on,  1  km  unter  L'Avare  (La 
Yarraz),  2  km  nö.  vom  Pont  de  Nant  und  50  Minuten  von 
Les  Plans  de  Frcnicres.  Fossil  führender  Neocomkalk  mit 
einer  nur  schwierig  zuganglichen  und  daher  wenig  be- 
kannten Höhle.  Man  baut  gegenwärtig  einen  neuen  Weg 
vom  Pont  du  Nant  über  Le  Bichard  nach  den  Hütten  von 
L'Avare. 

RICHARDC8  <LK8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem. 
Savigny).  8öl  m.  6  zerstreut  gelegene  Häuser,  1  km  n. 
der  Station  La  Claye  aux  Meines  der  Joratbahn  (En  Ma- 
rin-Savigny)  und  1,\  km  nw.  Savigny.  Am  Weg  von  der 
Station  La  Claye  aux  Meines  nach  dem  Chalet  ä  Gobet. 
35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Savigny.  Landwirtachalt. 

RICHEI.IEN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Versoix 
und  Collex-Ooesy).  428  m.  4  Gruppen  von  Siedelungen; 
7,5  km  n.  Genf  und  2,4  km  w.  der  Station  Versoix  der 
Linie  Lausanne-Genf.  Man  unterscheidet  folgende  einzelne 
Gruppen:  1.  Richelien,  an  der  Strasse  Versoix-La  BAtie. 
3  Häuser,  10  Ew.  i.  La  Ferme  de  Bichelien,  auf  einer  An- 
höhe 200  m  nö.  Bichellen.  3  Häuser,  10  Ew.  Beide,  links 
der  Versoix  gelegenen  Hänsergruppen  gehören  zur  Ge- 
meinde Versoix.  3.  Les  Moulins  de  Bichelien,  '200  m  nw. 
Bichelien.  3  Häuser,  6  Ew.  Ehemalige  .Muhle,  heute  Elek- 
trizitätswerk. 4.  Les  Baraques  de  Richelien,  an  der  Strasse 
nach  Collex  und  400  m  w.  der  Brücke  von  Richelien. 
5  Häuser,  20  Ew.  Diese  beiden  rechts  der  Versoix  stehen- 
den Gruppen  gehören  zur  Gemeinde  Collex- Bossy.  Teic- 
hen. Reform.  Kirchgemeinden  Versoix  und  Gentnod,  alt- 
athol.  KirchgeineindeoCollex-BoBsy  und  Versoix,  römisch- 
kathol-  Pfarreien  Collex  und  Versoix. 

RICHEL8MATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gcm  Stein- 
haus). 1270  w.  Beate  eines  einstigen  Dorfes,  das  den  alten 
Ueberlieferungen  zufolge  einst  die  grosste  Siedelungs- 
gruppe  der  Gemeinde  Steinhaus  gewesen  sein  soll.  800  m 
n.  vom  jetzigen  Dorf  Steinhaus  und  am  Fuss  einer  Ter- 
rasse über  der  Rhone.  Heute  stehen  hier  mitten  unter 
Ruinen  nur  noch  einige  Scheunen  und  Stadel.  1374:  Bi- 
cholzmatt,  d.  h.  Matte  des  Richold. 

RICHENSEE  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf.  Gem.  Hitz- 
kirch). 475  m.  Dorf  am  N.-Ufer  des  Baldeggersees,  an  der 
Strasse  GeIHngen-Beinwil  und  2  km  s.  der  Station  Ermen- 
see der  Seelhalbahn  ( Wtldegg-PImmenbrücke).  Telephon. 
19  Häuser,  i:i2  kathoi.  Ew.  Bildete  bis  1897  eine  eigene 
Gemeinde.  Richcnaee  war  bis  ins  14.  Jahrhundert  eine 
kleine  Stadt,  die  unter  der  Hoheit  der  Habsburger  stand 
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und  Sitz  eines  österreichischen  Vogtes  war.  Als  Verbün- 
dete Luzerns  wurde  die  kleine  Stadt  im  Scmpaeherkrieg 


Turmruina  lo  RicliaoMe. 

von  den  üeaterreichern  zerstört.  1411  kam  sie  an  Luzern 
und  bildete  seit  1422  mit  6  andern  Ortschaften  zusammen 
das  sog.  Ober  Freiamt.  Aus  der  Zeit  der  einstigen  grösseren 
Bedeutung  haben  sich  in  Richensee  zwei  grosse  Markt- 
plätze und  die  mächtige  Ruine  eines  festen  Turmes  er- 
hallen. Uestl.  vom  Dorf  die  Ruine  der  Grünenburg.  Die 
im  Pfahlbau  der  Seematt  gemachten  Funde  befinden  sich 
heute  im  Gletschergsrten  zu  Luxem.  1255  und  1306:  Ri- 
chense.  Der  Name  enthält  den  Personennamen  Hicbo. 
Siehe  Winkler,  Jos.  Hichentee.  Luzern  1890. 

RICHENSTEIN  oder  REICHENSTEIN  (Kt.  B«ni, 
Amtsbez.  Ober  Simmenthai,  Gem.  Zweitimmen).  120O  m. 
Gemeindeableilung  an  der  Strasse  durch  die  Saanenmöser ; 
4,5  km  sw.  der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn 
und  3  km  von  der  Station  Oeschseite  der  Montreux -Ober- 
landbahn.  ümfasst  die  durch  den  Schlündibacbgraben 
voneinander  getrennten  Abschnitte  Hinler  und  Vorder 
Richenstein.  Zusammen  mit  dem  Weiler  Hohnegg:  3t 
Häuser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Von  der  ehemaligen  Rurg 
Bichenstein  sind  heute  alle  Reste  verschwunden.  Sie  ge- 
hörte schon  im  13.  Jahrhundert  den  Edeln  von  Raron  und 
ging  1441  durch  Erbschaft  an  die  Edeln  von  Scharaachthal 
und  später  an  die  Bubenberg  über,  die  die  Herrschaft  1494 
an  Bern  verkauften. 

RICHENTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  508  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  einer  linksseitigen  Verzweigung 
des  Wiggerthaies  und  4  km  sw.  der  Station  R«iden  der 
Linie  Luzem  Ollen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  nach  Beiden.  Gemeinde,  mit  Fronhofen,  Gug- 
ger, Hub  und  Lupfen:  67  Häuser,  484  kalhol.  Ew.  ;  Dort: 
14  Häuser,  110  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Schone  Bauernhöfe.  In  Hub  besteht  eine  gut  besuchte 
Wasserheilanstalt  nach  Kneipp'scher  Methode.  Kirche 
1804  erbaut.  Fund  von  römischen  Münzen.  1275:  Richen- 
tal; 1306:  Bichenthaie.  Vom  Personennamen  Richo  her- 
'  zuleiten. 

RICHETLIALP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal).  1600--226S 
m.  Steilgeböschte  Alpweide  mit  2  Hütten  (in  1703  und 
1994  m),  an  den  ins  Dumachthal  absteigenden  Hängen  des 
Kaikstöckli  und  RicheUipasses.  Wird  wegen  der  Steilheit 
der  Halden  fast  ausschliesslich  mit  Schafen  (250-300  Stück) 
bezogen. 

RICHETLIPA88  (Kt.  Glarus).  2263  m.  Pasaübergang 

zwischen  dem  KalkstrickH  (2506  m)  in  der  Kärpfgruppe 
und  dem  Leiterberg  (2671  m)  in  der  Gruppe  des  Haus- 
atocks.  Verbindet  LinUial  mit  Elm  im  Sernflhal.  Der 
FuBsweg  führt  von  Linthal  durch  das  Durnachthal  und 
Ober  die  Hinter  Durnachalp  und  die  steile  Richetlialp  zur 
Passhöhe,  von  wo  er  über  die  breite  Terrasse  der  Wich- 
lenmatt  und  die  Wichienalp  ins  oberste  Semflhal  hin- 
unterzieht. Der  zwei  bedeutende  Exkursionszentren  \'%r- 
hindende  Pass  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten  und  wird 
häufig  begangen.  Linthal- Elm  6'/i  Stunden. 

RICHIQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gem. 
Worb).  (äH  m.  Gemeindeableilung  und  Dorr,  an  der 
Strasse  Worb-Grosshochsletten  und  2  km  sö.  der  Station 
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Wori»  der  Linie  Bern-Lozern.  Pottablaee,  Telephon: 
Poatwagen  Worb-Schlo«gwil.  Zasanirnen  54  Häuser,  424 
refomi.  Ew.;  Dorf:  44  Häuser,  382  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Acker-  and  Wiesenbau,  Viehzucht.  Pension. 
Sdtoces  Herrenhaus.  Bei  Anlass  einer  grossen  Bauern- 
hochzeit in  Richigen  1470  hatte  der  Freiweibel  Gfeller 
itde  Unordnung  bei  Busse  von  10  Pfund  verboten.  Da  aber 
da«  Dorf  zur  Herrschaft  Worb  gehörte,  die  im  Besitz  von 
Nikiaus  von  Diesbach  war,  kam  es  zwischen  dem  Frei- 
weibel und  den  Diesbach'schen  Beamten  zu  Reibereien, 
ja  deren  Folge  der  Herr  von  Diesbach  der  Regierung  von 
Bern  einen  Prozess  anhängte.  Dies  war  der  Ursprung  des 
iog.  Twingherrenstreites,  der  nach  langen  und  erregten 
ÜDterhandlungen  damit  endigte,  dass  den  Inhabern  von 
Herrschaften  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  entzogen 
»urde. 

RICHINCN  oder  RICHBNEN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Coms,  Gem.  Bellwald).  2005  2700  m.  Schöne  und  pracht- 


RiehUrswil  von  Nordweiteo. 

ToU  gelegene  Alpweide,  über  der  Vereinigung  des  Fie- 
icberthales  mit  dem  Rhonethal  und  über  den  die  Dörfer 
Niederwald  und  Bellwald  beherrschenden  Waldungen. 
Die  Hütten,  Stadel  und  Kellerbaulen  der  Alp  stenen 
fast  alle. in  2089  m  auf  einer  Terrasse  gegenüber  derMär- 
jelenalp  und  dem  Eggishom.  Einige  wenige  Hütten  finden 
lieh  noch  höher  oben  in  der  Nähe  eines  oft  trocken 
liegenden  kleinen  Sees.  Die  Alp  wird  vom  1.  Juli  bis 
10.  Septenober  mit  220  Stück  Gross-  und  Kleinvieh  be- 
zogen, die  lusammen  etwa  17000  Liter  Milch  liefern. 

RICHI8ALP  (HINTER  und  VORDER)  (Kt  Bern, 
Amtsbcz.  Nieder  Simmentbai,  Gem.  Oberwil).  1740- 
m.  Alpweide  über  Oberwil,  in  einem  von  der  Mähre, 
der  Scheibe  und  ihren  Vorbergen  umrahmten  Zirkus. 
Findet  die  oberste  Stufe  eines  4  km  n.  Boltigen  von  links 
laf  die  Simme  auamündenden  Thilchens  und  ist  wahr- 
Mheinlich  ein  alter  Seeboden. 

RICHiSAU  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  und 
Gem.  Glarus).  109O-1850m.  Zwei  Alpweiden  im  w.  Abschnitt 
des  Kionthales.  Die  Alp  Vorder  Richisau  liegt  auf  einer 
vno  der  Richisauer  Klön  durchtlossenen  Thalstufe  am 
N.-Fnss  der  Silbern,  trägt  eine  Hütte  und  verKchiedene 
Sudel,  misst  50  ha  Flache  und  ist  in  38  Alpweidenrechte 
<Stöwe)  abgeteilt.  Alp  Hinter  Richisau  umfasst  den  w. 
Ibacbnitt  der  gleichen  Terrasse,  hat  eine  Fläche  von 
60  ha.  ist  in  60  Stesse  abgeteilt  und  trägt  3  Hütten  und 
verschiedene  Stadel.  Auf  Vorder  Richisau  steht  am  Rand 
eines  prachtvollen  Lirchenwaldes  das  als  Sommerfrische 
fcro  Deauchte  Karhaus  Richisau,  das  an  die  Stelle  eines 
•iBttigen  einfachen  Holzbaues,  eines  Lieblingsaufenthalles 
von  Malern  und  Gelehren,  getreten  ist. 

RICHISAUER  KL(£N  (Kt.  Glarus  und  Schwvz). 
1540-860  m.  So  heisst  der  den  W. -Abschnitt  des  Kion- 
thales darchlliessende  eine  Quellbach  der  Klön  :  entspringt 
*m  Pragelpasa,  fliesst  längs  demN.-Fuss  derSilbern  gegen 
Nü.,  durchzieht  die  Thalstufe  von  Richisau  und  erhält 
von  links  zahlreiche,  von  den  Hängen  der  Fluhbergkette 
and  von  der  Schweinsalp  herkommende  kleine  Neben- 
sdera.  Oestl.  Hlchisaa  aurcbschneidet  sie  den  grouen 


Moränenwall  der  Richisauer  Schwammhöhe  mit  einem 
malerischen  Tobel,  in  dem  sie  zahlreiche  Kaskaden  bildet, 
und  erreicht  dann  die  mittlere  Stufe  des  Klüothales,  wo 
sie  sich  mit  der  Rossmatter  Klön  zur  eigentlichen  Klön 
vereinigt,  ß  km  lang.  S.  den  Art.  Ki.(>:n. 

RICHI8BERO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen, 
Gem.  l'rsenbach).  097  m.  Gruppe  von  7  Höfen,  2  km  sw. 
Ursenbach  und  4  km  sw.  der  Station  Kleindietwil  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  66  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ursenbach.  Landwirtschaft. 

RICHTERSTUHL,  französisch  Selle  kV  Roi  (Kt. 
Rem,  Amtsbez.  Delsberg,  Gem.  Pleigne).  716  m.  Grosser 
Meierhof  auf  einem  Plateau  rechts  über  der  Lützel 
(Lucelle);  2.2  km  n.  Pleigne  and  9,7  km  nw.  der  Station 
Soyhi^res  der  Linie  Delsberg-Basel.  Zollamt.  Bezeichnet 
wie  Kunigstuhl,  Kaiserstuhl  etc.  ursprünglich  eine  Stelle, 
«0  die  von  den  Franken  konigen  abgeordneten  Grafen  einst 
Recht  zu  sprechen  pt1e(jten. 

RICHTERSWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.Hor- 

Sen).  410  m.  Gem.  und  Pfarr- 
orf, am  linken  Ufer  des  Zürich- 
secs  und  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Schwyz  schon  ge- 
legen. Station  der  linksufrigen 
Zürichseebahn  ( Zürich- Wädens- 
^ijiji^  wll-Ziegelbrücke)  und  Dampf- 
schitTstation.  Poslbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Die  Gemeinde  reicht  bis 
zum  Höttnersee  hinauf  und  zählt  zusammen 
mit  Altschloss,  Breiten,  Barghalden,  Dürse- 
nen,  Feldmoos,  Hafen,  Hirtenstall,  Horn, 
Mühlenen,  Obermatt,  Samstagern,  Schwan- 
den, Seeli  und  einem  Teil  von  Egg  :  5ö3 
Huuser,  tOHi  Ew.  (wovon  H2H4  Refortnierte 
und  849  Katholiken) ;  Dorf:  SSS  lläuner,  2810 
Ew.  Reformierte  und  katholische  Kirchge- 
meinde. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  In- 
dustrielle Ortschaft  mit  15  Fabrikbetrieben: 
ie  eine  Baumwolltnchdruckerei,  Seidenwe- 
berei, Seidenzwimerei,  Holzstoffartikelfa- 
brik, Kesselschmiede,  zwei  Ziegeleien  etc. 
In  Mühlenen  betlndet  sich  eine  Erziehungsanstalt  für 
katholieche  Mädchen,  die  von  der  Schweizerischen  Ge- 
meinnützigen Gesellschaft  1881  gegründet  worden  ist  und 
80  Mädchen  im  Aller  von  14  bis  20  Jahren  beherbergt. 
Seit  1878  besteht  auch  ein  Gemeindespital  mit  18  Kranken- 
betten. 1281 :  Richtliswile.  Die  Herrschaft  gehörte  den 
Freiherren  von  Wädenswil,  die  beide  Dorfer  ( Richterswil 
und  Wädeniwil)  1287  an  den  Orden  der  Johanniter  ver- 
kauften. Dieser  errichtete  dann  in  Wädenswil  eine  Kom- 
thurei,  der  auch  Richterswil  unterstand.  1549  kam  der 
Ort  zusammen  mit  der  ganzen  Herrschaft  Wädenswil 
durch  Kauf  an  die  Stadt  Zürich,  die  hier  schon  seit  1342 
gewisse  lioheitsrechtc  besessen  hatte  und  das  Gebiet  1551 
zur  Landvogtei  Wädenswil  umgestaltete.  Das  Kirchen- 
patronat  stand  seit  1287  dem  Johanniterhaus  Rubikon  zu 
und  ging  1549  ebenfalls  an  Zürich  über.  Bis  170U  gehörte 
auch  noch  die  Gemeinde  Hütten  zur  Pfarrei  Richterswil. 
Der  Krieg  Zürich  s  mit  Schwyz  verschonte  den  Ort,  der 
dann  aber  während  der  Villmergerkriege  unter  den  Ein- 
fällen der  Katholischen  zu  leiden  hatte.  Zur  Verteidigung 
ihrer  Grenze  errichtete  die  Stadt  hier  die  Eich-  und 
die  Sternenschanze.  1798  gingen  die  Franzosen  bei  ihrem 
Angriff  auf  Schwyz  von  Richterswil  aus.  Im  Sonderbunds- 
krieg wurde  die  Stemenschanze  wieder  hergestellt.  Aus 
Richterswil  stammt  der  österreichische  General  Hotze, 
der  1799  bei  Schännis  im  Kampf  gegen  die  Franzoeen 
gefallen  ist. 

RICHTERWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Ib- 
singen und  Dudingen).  (iOO  m.  (iruppe  von  8  Häusern,  am 
Richlerwilbach  und  2,3  km  nw.  der  Station  Schmitten 
der  Linie  Rern-Kreiburg.  68  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinden  Bosicgenund  Schmitten.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Viehzucht.  Mühle  und  Säge.  Liebfrauen- 
kapelle.  Funde  aus  der  Uronzeperiode  und  der  Römerzeit. 

RICHTERWILBACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
<iG9-ä03  m.  Bach;  entspringt  im  Schmittenrnoos,  durch- 
niessl  Friesenheid,  Richterwil  and  Riederberg  und 
mündet  nach  5.5km  langem  Lauf  beim  Hahnhaus  zwischen 
GroM  and  Klein  ßösingen  von  rechts  in  die  Saane.  Der 
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L'nterlaur  von  Riederberg  an  Ut  in  ein  tiefei  Tobel  ein- 
geMokt.  Mittlere«  Gefälle  21  «/gg. 

RICK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem. 
Mosnang).  790  in.  9  Häuser,  in  einer  obem 
Verzweixung  des  Libio^erthales  zerstreut 
gelegen ;  3,4  km  w.  der  Malion  Uütswil  der 
Toggenbureerbahn.  48  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Libingen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

RICKEN.  Ortanamra  der  Kantone  St. 
Gallen,  Züricli,  Aargau  und  Übwalden  :  be- 
zeichnen einen  steil  jasteigenden  Weg  oder 
eine  zahlreiche  Schlingen  bildende  Berg- 
itrasse. 

RICKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Kmetawil,  und  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem. 
Waltwil).  19i  m.  Pfarrdorf  .lufdem  Scheitel 
des  Bor^'iiberganges  vom  übern  Ziirichsee- 
thal  ins  Toggenburg,  an  der  Strasse  L'znach- 
Wattwil  und  über  dem  Rickentunnel.  5  km 
sw.  der  Station  Waltwil  der  Toggenburger- 
bahn.  Strassen  nach  Happerswil,  Uznach, 
Weesen,  Wattwil.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Wattwil-L'znach.  '24 
Häuser,  124  kathol.  Ew.  Der  s.  Abschnitt 
des  Dorfes  gehört  zur  Gemeinde  Emetswil, 
der  n.  mit  der  Kirche  zur  Gemeinde  Watt- 
wil. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Obstbiiume  sind 
hieroben  schon  selten.  I!andwel>erei.  178.'!  erbauten  sich 
hier  die  Katholiken  eine  eigene  Kirche,  der  erst  später  ein 
Turm  beigefügt  wurde.  ITliO  als  eigene  Pfarrei  von  Watt- 
wil losgelöst.  Unter  dem  Berpiibergang  des  Ricken  geht 
der  Rickentunnel  (Bodensee-Toggenburg-Zurich)  durch, 
der  von  Bleicken  bei  Wattwil  im  Thurlhal  (Toggenburg) 
in  sw.  Richtung  dfn  Berg  unierfährt  und  bei  Kaltbrunn 
sich  auf  die  Linie  Rapperswil-Weesen  oll'net.  Er  ist  1904- 
1906  erbaut  worden,  hat  eine  Länge  von  8604  m  und  ein 
stetiges  Gefäll  von  15,75*,:«  und  geht  durch  die  Sandsteine 
und  Mergel  der  untern  Susswassermolasse. 

RICKEN  (HINTER  und  VOROER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Wiilisau,  Gem.  Menznau).  630  und  615  m.  Zwei  Hofe, 
1  km  w.  der  Station  Menznau  der  Linie  Langenlhal- 
Wolhusen.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menznau. 
Viehzucht. 

RICKENBACH,  RICKENB^CHLI.  HäuflgeNamen 
von  kleinen  li.ichen,  deren  Laufzahlreichekleine Schlingen 
bildet  und  an  einer  oder  mehreren  Stellen  scharf  umbiegt. 
Vom  althochdeutschen  rirha  —  Tobel.  Im  übertragenen 
Sinn  führen  diesen  Namen  auch  Ortschaften,  die  an  einem 
solchen  Räch  stehen. 

RICKENBACH  (Kt.  .\.irgau  und  Luzern).  770-553m. 
Bach;  entsprinct  s.  vom  Dorf  Rickenbach,  lliesst  gegen 
NO.  und  mündet  bei  Henziken  nach  6  km  langem  Laaf 
von  links  in  die  Winen.  Treibt  verschiedene  Mühlen 
und  .Sägen  und  versorgt  das  Elektrizitätswerk  Burg  mit 
Kraft. 

RICKENBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 

Gem.  Reute).  862  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an 
der  Grenze  eeeen  Innerroden  und  3  km  sö. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reute. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Seidenbeuteltuch- 
weberei. 

RICKENBACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sis- 
sachj.  480  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.-Fuss  des 
Farnttberges  in  dem  vom  Itickenbächli  durch- 
flossenen  kleinen  Thal  ;  2.3  km  n.  der  Station 
Gelterkinden  der  elektrischen  Strassenbahn 
Sissach  -  Gciterkindcn.  Postburcau,  Telephon; 
Postwagen  Gelterkinden-Rheinfelden.  .V>  H;iu- 
ser,  294  reform.  Ew.  Gemeinitame  Kirchge- 
meinde mit  Gelterkinden  und  Tecknau.  Land- 
wirtschaft. Seidenband  Weberei.  Sommerfri- 
sche. Elektrische  Beleuchtung.  Nahe  Ricken- 
bach die  milerische  Ruine  der  Karnsburg. 

RICKENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee). 
(198  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  4  km  sw.  der  Sta- 
tion Reinnch-Menziken  der  Scethalbahn  (Wildegg-Emmen- 
brücke).  Postbureau.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Krümmi- 
gas»,  Hullwil,  Niederwetiwil,  Niederwil  und  Stierenberg  : 


138  Häuser,  853  kathol.  Ew.;  Dorf:  70  Häaser,  418  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  3  Kä- 
sereien, 2  Sägen  und  eine  Mühle.  Zigarrenfabrik,  Likörb- 


Rickflobach  (Kant.  Kasel  Lsodi  Ton  Wsitra. 

brlk.  Schmiede.  Slrohflechterci.  Elektrische  Beleuchtung 
und  Hydranlennelz.  Waldungen.  Im  Schüizenhaus  schone 
Glasmalereien.  1230:  Rickenbach;  1275:  iüchenbach. 
Fund  von  römischen  Münzen  mit  dem  Bildnis  Traians 
auf  dem  Butt«>nb«rg.  Vergl.  Estermann,  Melch.  Geschichte 
der  l'fan-ri  Hickftibach.  Luzern  1882. 

RICKENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Wiilisau).  580- 
.5(X)  m.  Bach :  entspringt  beim  Totenboden,  lliesst  in  ö«tl. 
Richtung  durch  die  Gemeinde  Ebersecken  u.  mundet  nach 
6,5  km  langem  Lauf  in  Gläng  von  links  in  die  Luthern. 

RICKENBACH  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg). 11(30  6-21  m.  Wildbach:  entspringt  auf  den  Hohen 
von  Rotenstein  nw.  vom  Dorf  Ricken  und  dem  llergüber- 
gang  Wattwil-L'znach,  lliesst  zunächst  gegen  Ricken  in 
osli.  RichtunR,  biegt  dann  scharf  nach  NO.  um  und 
mündet  nach  9  km  langem  Lauf  2  km  s.  Wattwil  von  links 
in  die  Thür.  Der  untere  Thalabschnitt  ist  eng  und  bewaldet 
und  heisst  Rickentobel.  Dieser  Wildbach  hat  der  Unter- 
nehmung des  Rickcntunnels  wegen  allfälliger  Wasser- 
einbrüchu  einige  Sorge  bereitet. 

RICKENBACH  (Kt.SchwTz.  Bez.  Einsiedelo).  1900- 
876  m.  Wildbach;  entspringt  auf  der  Höhe  der  Sattelegg 
ö.  Einsicdeln  und  zwischen  der  Hirzegg  und  dem  Kinder- 
weidhoro,  durchfliesst  das  schone  Rickenthal,  erhält 
mehrere  Nebenadern  (so  z.  B.  von  NO.  her  den  Fiach- 
bach).  ist  stellenweise  sehr  breit  und  tritt  ö.  Einsiedeln 
ins  sutnptiKe  Sihlthal  ein,  um  dann  rechtwinklig  abzu- 
biegen und  nach  6  km  langem  Lauf  von  rechts  in  die 
SihI  zu  münden. 

RICKENBACH  Oder  TOBKLBACH  (Kt.  and  bez. 


Ricksobaoh  (Kant.  Lasaro)  von  Wösten. 

Schwyz).  1400-457  m.  Wildbach;  sammelt  die  W^asser- 
adern  der  Mulde  zwischen  dem  Grossen  Mythen  (1908  m) 
und  der  Rotenlluh  (1575  m),  Uiesst  steil  über  die  Holz- 
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uod  Huiialp  ab,  durchzieht  die  Ortachaften  Rickenbach, 
Schwyz  ond  Ibach  und  müDdet  hier  nach  6  ku  langem 


Hickenbich  (Kaol.  Schwyi). 

Laof  von  rechts  in  die  Muota.  Der  achäumcnde  und  rasch 
flieasende  Bach  hat  früher  nach  alarken  Ftegengüaaen  oft 
froMe  Verheerungen  angerichtet,  ist  jetit  aber  verbaut. 
Treibt  in  Ibach  mehrere  mecbaniache  Werkstätten. 

RICKENBACH  (Kt.,  Rex.  und  Gem.  Scbwyz).  ri89m. 
Sehr  ichon  gelegenes  Dorf,  am  linken  Ufer  dei  vom 
GroMen  Mjthen  herabkommenden  Kickenbaclies  oder 
Tobribacbea,  an  der  Strasse  Schwyz-Ober  Iberg  und  1,5 
km  »ö.  Schwvx,  Telephon.  97  Häuaer,  686  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schvsyz.  Altertürniiche  Maria  Magdalenen- 
kapelle.  von  der  F,imilie  Itellmond  gestiftet.  Kantonales 
Lehrerseminar,  dessen  einer  Direktor  der  1902  in  Schwyz 
Fe«torbene  Kaplan  der  päpstlichen  Schweizergarde  in 
Rom  Joh.  B.  M.irty  gewesen  war.  Schulhaus.  liotel- 
PcDsion.  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Zu 
Rickenbach  gehören  auch  die  schlossähnlichcn  Land- 
liioser  Waldeck  and  Immenfeld  mit  einer  allen  St.  An- 
toQtkapelle,  die  ein  Gemälde  von  Hurillo  birgt.  Fund 
«ineg  Bronzebeiies  und  eines  römischen  .MünzüChalzes. 

RICKENBACH  |Kt.  Solothum,  Amlei  Ölten).  kä2  rn. 
GeiD.  und  Dorf,  im  Thal  der  Dünnern  und  1  km  w.  der 
Station  Wangen  der  Linie  Ulten-Solothurn.  l'ostablage, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Steckenberg:  52 
Haoser.  383  kalhol.  Ew.:  Dorf :  27H.ia«er,  2±2  Ew.  Kirch- 
gemeinde Halendorf.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Be- 
wohner arbeitet  in  den  Fabriken  und  Werkst.itten  von 
Ölten.  Klachgräber  ans  der  La  Tene  Zeitauf  dem  Bündleo- 


Riokeal)ai:h  (Kant.  Thurgaul  von  W«*i*d. 

feld.  Beim  Kilchhöfli  soll  ein  römischer  Wachtturm  ge- 
itaaden  haben.  Alemannengräber  am  Bündtenrain. 
RICKENBACH  (Kt.  Ihurgaa,  Bez.  Münchwilen).  • 


556  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  Alpbach  nahe  dessen 
Mündung  (von  links)  in  die  Thür;  1,2  km  w.  der  Station 
Schwarzenbach  und  1,5  km  s.  der  Station  Wil 
der  Linie  Züricli-Winterthur-St.  Gallen.  I'ostbu- 
reau,  Telegraph.  Gemeinde,  mit  Wilen  :  166  Häu- 
ser, 921  Lw.  (wovon  97  Heformierte) ;  Dorf:  9t 
Häuser,  .'>t5  Ew,  Übst-  und  Wiesenbau.  Käseret. 
Eine  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammende  Mühle. 
Rickenbach  wird  urkundlich  schon  779,  83ll  and 
837  genannt.  1170  schenkt  Otto  von  Bickenbach 
dem  Kloster  St.  Gallen  seine  Leibeigenen  in  die- 
sem Dorf.  Zur  Zeit  der  Erhebung  des  Zehntens 
für  den  Kreuziug  von  1275  gehörte  Rickenbach 
zum  Dekanat  Leutmerken  des  Biotums  Konstani. 
1287  halte  der  Ort  während  des  Krieges  zwischen 
Konig  Rudolf  und  dem  Abt  Wilhelm  von  St.  Gallen 
unter  Truppendurchzügen  zu  leiden,  und  noch  im 
Sellien  Jahr  gab  ihn  der  Abt  dem  Konrad  Kauf- 
mann aus  Wil  aum  Lehen.  Gegen  Ende  des  alten 
Zürichkrieges  verbrannten  die  Oesterreicher  auf 
einem  ihrer  Einf.ille  das  Dorf  arn  22.  April  1446. 
Rickenbach  bildete  eine  der  drei  in  dieser  Gegend 
bestehenden  Freivogteien,  die  bis  Puppikon  u.  liüti 
bei  Weinfelden  reichte  und  deren  Burger  sich  un- 
ter der  sog.  Thurlinde  bei  Rickenbach  zu  versam- 
meln pilegien.  1471  kaufte  der  Abt  von  St.  Gallen 
die  Gerichtahoheit  über  Rickenbacb  und  Wuppenau,  die 
er  durch  seinen  Amtmann  in  Wil  ausüben  liess.  Der 
Blutbann  stand  jedoch  dem  jewt^iligen  Vogt  des  Thurgaues 
ZQ.  Alle  diese  Uechtsame  wurden  wie  auch  die  Grenzen 
der  Gemeinde  durch  die  Uebereinkommen  von  l.'iOl  und 
1512  festgelegt.  Die  Reformation  wurde  durch  den  Pfarrer 
Friedrich  Schumacher  eingeführt,  dessen  Nachfolger 
Hans  Rudolf  im  Kampf  am  Gubcl  seinen  Tod  fand.  Nach 
der  Schlacht  bei  Kanpcl  waren  Rickenbach  und  Herdem 
die  ersten  Gemeinden  des  Thurgaues,  die  wieder  zum 
alten  Glauben  zurückkehrten.  Nach  dem  Marsch  des 
schwedischen  Generales  Horn  l.mgs  dem  »chweizeriBchen 
Ufer  des  Rhein  und  Untersees  wurde  Rickenbach  im 
Herbst  1(j33  das  Generalquartier  der  Truppen  der  5  ka- 
tholischen Orte,  und  hier  wurde  der  unghickliche  Haupt- 
mann Kesselring  auf  unberechtigte  Weisegefangen  gesetzt, 
um  nachher  nach  Schwyz  geführt  zu  werden.  Im  Tog- 
genburgerkrieg  1712  sammelte  sich  in  Rickenbach  eine 
Armee  von  67UO  Reformierten,  die  von  da  nach  Wil  zog 
und  dieses  zur  Uebergabe  zwang.  An  der  Stelle  der 
ehem3lli,'en  Thurlinde  hat  man  eine  Kapelle  errichtet. 

RICKEN  BACH  fKt.  Zürich,  Bez.  AlToltern,  Gem. 
Ottenbach).  395  m.  Weiler,  an  der  Reuss  und  3,5  km  w. 
der  .Stalion  AfTollcm  der  Linie  Zürich-AtToltern-Zug.  10 
H.^iuser,  44  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Ottenbach.  Wie- 
senbau. Mühle. 

RICKENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  430m. 

Gem.  und  Pfarrdorf ;  3.5  km  o.  der 
Station  Dinhard  der  Linie  Winter- 
thur-Etzwilen-Siogen.  l'ostablaee, 
Telegraph,  Telephon.  Si  Häuser,  376 
Ew.  (\vovon  15  Katholiken).  Acker- 
und  Weinbau.  Einzelfund  aus  der 
Steinzeit;  Fund  von  3  Grabhügeln 
aus  der  Bronzezeit  und  der  Hallstatt 
Periode  im  Oberholz.  Gehurte  zur 
Grafschaft  Kiburg  und  ging  mit  die- 
ser an  Zürich  über.  1497  als  eigene 
Pfarrei  von  Dinhard  losgelost.  Der 
Kirchensatz  kam  1521  von  Konrad 
von  Schellenberx  an  das  Kloster 
Embrach  und  1525  mit  diesem  an 
die  Stadt  Zürich. 

RICKENBACH  (KURZ)  (Kt. 
Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Kreuzlin- 
gen).  Dorf.  S.  den  Artikel  Kurz- 

niCKKNilACII. 

RICKENBACH  (LANG)  (Kt. 
Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen).  Gem. 
und   Dorf.  S.  den  Artikel  Lan<;- 

R1CKKMiai:h. 

RICKENBACH  (NIEDER)  i  Kt.  Nidwaiden,  Gem. 
Oberdorfi.  1102  m.  Gruppe  von  8  H.^usern,  am  S.-Hang 
des  Buocnserhonu  und  4  km  nö.  der  UaltesteUe  Dallen- 


Digitized  tJy^Google 


176 


RIC 


wil  der  Linie  StanMtaad-Stani-Engelberg.  PoiUblage, 
Telephon.  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Stans.  Zwei 


Nieder  Rickanbach  von  Wsslan. 

■chöne  Kirchen,  deren  eine  1860  erbaut  worden  ist.  Alp- 
wirtschaft. Käserei.  Kurhaus.  Stickerei  auf  Seide  (Fahnen 
und  Schärpen).  Die  Liebfrauenkirche  tu  Rickenbach  ist 
seit  dem  10.  Jahrhundert  ein  beliebter  Wallfahrtsort.  1857 
haben  sich  hier  die  sog.  Melchthalschwestern  niederge- 
lassen, die  keiner  Klosterregel  unterstehen  und  sich  der 
Leitung  von  Waisenhäusern  und  von  Mädchcnpension- 
naten  widmen.  .Sie  unterhalten  an  Terschiedenen  Orten 
der  Schweix  ZwoigniediTlasaungen.  Ihr  Mutterhans  in 
Rickenbach  ist  1S64  erb.nit  worden. 

RICKENBACH  (OBER)  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Wol- 
fenschicssen).  901  m.  Dorf,  in  einem  schönen  Thälchen 
am  N.-Fusa  der  Rigidalstocke  and  1  Stunde  sö.  der  Sta- 
tion Wolfenschiessen  der  elektrischen  Bahn  StansMlaad- 
Stans-Engelbcrg.  Po»tablage.  24  Häuser,  156  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfenschiessen.  St.  Peter-  und  Paulka- 
pelle, 1785  erbaut.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Herstellung 
von  Kisc.  Handel  mit  Käse  und  Holz.  Eine  Säge.  Die  einst 
hier  stehende  Kapelle  wurde  1601  durch  ein  Erdl>eben 
zerstört.  Heimat  der  Familien  Keyser  und  Zeiger,  deren 
Angehörige  sich  als  Staatsmänner  und  Oftitiere  in  frem- 
den Dienftten  vielfach  auszeichneten. 

RICKENB>ECHLI  (Kt  Basel  Land.  Bez.  Sissach). 
Bach ;  entspringt  auf  der  Buuseregg  in  550  m,  durchfliesst 
das  Dorf  Rickenbach  und  mündet  nach  3,5  km  langem 
Lauf  gegen  S.  bei  Gelterkinden  in  4O0  m  von  rechts  in  die 
Ergolz. 

RICKENBiECHLI  (Kt.  Solothum,  Amtei  Balsthah. 
538-511  m.  Bach;  entspringt  unter  dem  Namen  Dorfbach 
beim  Dorf  iierbeiswil  am  S.-Fuss  der  Hauensteinkette  und 
mündet  nach  3  km  laneem  Lauf  bei  Aedermannsdorf  von 
links  in  die  OQnncrn.  Reich  an  Forellen. 

RICKENHOF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Wattwil).  (i35  m.  Armen-  und  Waisenhaus  der  Ge- 
meinde W'attwil,  am  linken  Ufer  der  Thür  und  1,2  km  nw. 
der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  79  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wattwil.  1863  gegründet  und  1884  durch  eine 
Feuersbrunst  zerstört,  aber  wieder  aufgebaut. 

RICKENHUB  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Waldkirch).  6:t7  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Strasse 
Waldkirch-Arneffg  und  2,2  km  nö.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald- 
kirch.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Maschinenstickerei.  1506 
Hess  der  Gerichtsherr  von  .Neu  Anwil  oder  Nieder  Amegg, 
Fritz  Jakob  von  Anwil,  hier  eine  kleine  ß<ir%  erstellen. 
1700  ging  die  Herrschaft  an  den  Abt  von  St.  Gallen  über, 
von  dem  sich  dann  später  die  Bewohner  der  Gegend  frel- 
kanftcn. 

RICKKNTHAt.  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1196- 
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876  m.  Rechtaaeitiges  Nebenthal  zom  Thal  der  obern  Sihi; 
steigt  zwischen  dem  Fuchsberg  im  S.  und  dem  Sonnberg 
im  N.  nach  W.  ab  und  mündet  bei  Willerzell  aas. 
Am  rechtsseitigen  Gehänge  liegen  Alpweiden  und 
KartolTeläcker,  am  linksseitigen  stehen  Wald  und 
die  Hutten  von  Burket.  Zu  oberst  wird  das  Thälchen 
durch  die  vorspringende  Miesegg  in  zwei  Arme  ge- 
teilt. Der  S.-Arra  wird  in  mehreren  Tobrln  vom 
Rickenbach  und  der  N.-Arm  vom  Fischbach  durch- 
Mo«sen.  Längs  dem  Rickenbach  zieht  der  ins  Wäggi- 
thal  hinüb«r-  und  längs  dem  Fischbach  der  in  die 
March  hinausführende  Fussweg  aufwärts.  Nach  der 
Vereinigung  mit  dem  Fischbach  treibt  der  Kickenbach 
in  Burket  und  unterhalb  der  Molassefelsen  von  Hel- 
ler in  Willerzell  je  eine  Säge,  worauf  er  am  Fuss  der 
Nageliluhfelsen  des  sog.  Rainli  in  scharfem  Knie  nach 
N.  abbiegt  und  bei  Schrähnen  in  die  SihI  mündet. 
Drei  Brücken  und  mehrere  Stege.  Im  Thal  hat  man 
vor  einicen  Jahren  ein  Rronzebeil  aufgefunden. 

RICKENTOBEL  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Tog- 
genburg).  1100-600  m.  6  km  langes,  malerisches  To- 
bel links  der  Thür,  vom  Rickenbach  auf  der  Strecke 
t)bcr  Hicken-N.-Fuss  des  Schönenbergs  durchflössen. 

RICKETSCHWENDI  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  All  Toi,'genburg,  Gem.  Mosnang). 
750  und  730  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Häa- 
aern  im  Thälchen  von  Mühlrüti,  250  m  voneinander 
entfernt;  2  3  km  ö.  Mühlrüti  und  7,6  km  wnw.  der 
Station  Bütswil  der  Toggenbnrgerbahn.  53  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mühlrüti.  Viehzucht.  Stickerei 
und  Weberei. 

RICUC*  (PIX)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Rivien).  2281  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  Vald'Am- 
bri  und  Val  d'lragna  und  7-8  Stunden  sw.  Biaaca. 

RIDDE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  492  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  dem  Schattkegel  der  von  links  in  die 
Tthone  mündenden  Fare  und  an  der  Strasse  de«  Rhone- 
thales,  14  km  no.  Martigny  Ville  und  15  km  sw.  Sitten. 
Station  der  Simplonbahn.  Das  Dorf  setzt  sich  aus  einer 
Reihe  von  kloinen  Häusergruppen  zusammen,  die  aber 
alle  nicht  weit  voneinander  entfernt  sind.  Am  rechten 
Ufer  der  Fare  steht  die  Gruppe  Courtenod,  die  aus  Reb- 
bäuschen (mazols)  besteht,  welche  von  den  Bewohnern 
von  Iserables  während  der  Zeit  ihrer  Arbeiten  in  den 
Rebbergen  bezogen  werden.  Ucber  der  Mündungsschlucht 
der  Fare  und  gegenüber  dem  grossen  Dorf  Uerables  liegt 
das  Maiensäss  I^es  Ödes  mit  8  ständig  bewohnten  Häusern. 
Die  Gruppe  La  Forchire  w.  vom  Schuttkegel  und  an  der 
alten  Straas«  besitzt  die  Pfarrkirche  zu  Saint  Laurent  und 
bildete  früher  das  Gemeindezentrum.  Seit  etwa  einem 
Jahrhundert,  d.  h.  seit  dem  Bau  der  Simplonstrasse  hat 
sich  der  grössere  Teil  der  Bewohner  auf  dem  Schuttkegel 
selbst  angesiedelt,  sodass  das  alte  Siedelungsxentrnm,  das 
durch  die  .Nähe  von  grossen  Sümpfen  sehr  ungesund  war, 
zu  einem  blossen  kleinen  Weiler  herabKesuiiken  ist.  Die 
jetzige  zentrale  Gruppe  liegt  einige  hundert  Meter  von  der 
Brücke  entfernt,  über  die  die  von  Saint  Maurice  an  dem 
linken  Rhoneufer  folgende  Strasse  über  den  Fluas  setzt, 
am  sich  nun  bis  Siders  ans  rechte  Ufer  zu  halten.  Post- 
bureau, Telegraph.  Telephon:  Postwagen  nach  Cliaraoaon 
und  Saillon.  Gemeinde:  117  Hauser.  892  kathol.  Ew.; 
Dorf:  81  Häuser,  rt78  Ew.  1816  zählte  Riddes  blos  275  Ew., 
1850  deren  487.  1870  deren  683  und  1888  deren  767.  Die 
Zunahme  der  Bevölkerung  wahrend  der  Jahre  1888-1900 
verdankt  Riddes  der  Entstehung  der  landwirtschaftlichen 
Schule  von  £cöne  und  dem  industriellen  Aufschwung  von 
Sazon,  die  eine  Vermehrung  der  Arbeiterbevölkerung  ge- 
bracht haben,  sowie  auch  der  Gründung  de«  Mädchenpen- 
sionnates  von  Saint  Joseph,  das  von  Ordensschwestern 
geleitet  wird  und  an  die  Stelle  der  um  1850  zur  Verar- 
beitung der  im  Bergwerk  von  Le  Vacheret  (beim  Lac  des 
Veau.\)  gewonnenen  silbcrschüssigen  Bleierze  errichteten 
Fabrikgebäude  und  Hochöfen  getreten  ist.  Acker-  und 
Weinbau.  Säge.  Die  Maiensässe  und  Alpweiden  hinter 
Lea  Udcs  gehören  zum  grossen  Teil  L.euten  aus  Iscrables. 
In  der  For^t  d'l\lablon  steht  der  Gemeinde  Riddes  das 
Weiderecht  und  der  Gemeinde  Bagne«  das  Ilolzrecht  zu. 
Dieses  Recht  der  Gemeinde  Bagnes,  auf  Gemeindet>odea 
von  Riddes  und  Saxon  Holz  schlagen  zu  dürfen,  stammt 
aus  der  Zeit  her,  da  der  Wald,  in  dem  die  SUbererxmine 
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Pdktlai,  nit  dem  Baon  belegt  worden  wn.  Nechdem 
disa  du  Bergw«! k  Pelloz  eiDgegaagen  nnd  damit  der 
totiieWald  wieder  frei  seworden  war,  wollte  Riddet 
dktoiBicoarde  «om  Fürslbiachof  verliehenen  Rechte  an 
der  ForM  d'toblon  wieder  enUiehen.  Daraua  enUtandeii 
lufwicri^  StreitigkeiteD,  die  sich  länger  als  drei  Jahr- 
inDderti"  hin/optu  und  LT»t  1880  cndgilliK  geschlichtet 
»ordMi  sind  (vergl.  den  Art.  Fkii.u/.i.  liiddc«  halle  im 
Mfltelilltr  »eine  eigenen  Vititume,  welches  Amt  eine  zeit- 
lic;  ron  den  Rultloi.  genannt  von  La  Toar,  verwaltet 
ua.'de.  Die»e  hatten  ihren  Silz  iiber  dem  Dorf  nahe  der 
ftn.  wo  man  noch  bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
ksoderti  die  Ueberreste  des  Bnrgturmes  und  eine  Kapelle 
iiiMn  konnte.  Später  ging  das  Amt  an  die  Chevron -Vil- 
iMarttoawdiBHaaUiwlQAlMr.  Inl&Jnbrhnndert 
Mi  In  HUdw  wA  im  Hcmnlinii  dar  Du  Cbalelar 

BTaMkne).  Herren  von  T»^rable».  Vm  1050:  RIde; 
:Ridu.  Flacbgräber  mit  interessanten  Topferwaren 
m  temoiseher  nnd  römiaeher  Zeit.  Die  Rhonebrficke, 
die  Riddes  zn  einem  nicht  «nbedeotenden  strategischen 
Ptgkl  machte,  wird  xnsammen  mit  der  von  den  Grafen 
«onSato;en  la  ihrem  Schulz  errichteten  Burg  in  einer 
rrtoode  von  1291  zum  erstenmal  genannt.  Die  Burg  ist 
dien  uDtor  Uiscliof  Bonifdzius  \on  Ch:\ll.mt  1300  lersturt 
»onJen  Nach  der  L'ndj.'illigen  Krobcrut^^;  des  Unter  Wallis 
biifb  der  Untcriialt  dnr  Rrucke  bi«  l7Mdetn  Hiüchof  von 
Sitten  lur  Last,  wofür  dieser  hei  Saint  Pierre  de  Clages 
eiitn  Zoll  erhob.  Zur  Zeit  de«  iiauos  der  Siinplonglrasgc 
Bnl«r  .Napoleon  ersetzte  man  die  alte  brücke  durch  eine 
Mch  dem  Vorbild  der  heote  noch  erhaltenen  Brüciien  zu 
MutinMh  ond  Visp  ert»ute  gedeciite  Holzbrüdte.  Ala  auf 
dteier  nr  Zdt  dM  BänerlLiieges  die  libMlkn  FMnilll» 


gn  aad  din  Aohängir  der  sog.  Jaogen  Solnnit  vom  19. 
«f  dü  ».  Hai  im  •benmeblet  hatten,  gerlM  daa  Strah, 
da  ÜBM  tarn  Lager  gedient,  am  Morgen  in  Bnmd 

amf  konnte  nicht  mehr  geloecht  werden,  sodaaa  die  ganze 
Brteke  abbrannte.  Die  hierauf  erbaute  gemauerte  Biileke 
«srde  dann  1903  durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt.  SSO 
a  «eitcr  unten  geht  auch  die  Eisenbahn  über  den  Pluas. 

RIDLI  oder  rOOLI  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Becken- 
ri*d>.  470  m.  Groppe  von  7  Häusern,  am  NO. -Fuss  des 
Boocfaserborns  und  am  linken  Ufer  des  Träschlibaches  ; 
1  '  kin  w.  der  Daiiipri^ciütTstalion  Beckenried.  .51  katlioi. 
K>.  Kirchgemeinde  Heckenried.  WieBenbau.  Walifahrts- 
bf»]!?  Maria  irn  Küdli  (1fi9l  erbaut)  rnit  Gemälden  von 
hui  bcscliwanden.  Am  9.  Septfinber  ITiiC  machten  die 
Fnioosen  im  Hidli  Halt  und  überschritten  den  Wildbach 
aidit,  so  daaa  am  ji^nscitigen  Ufer  kein  einziges  Haus 
wrbnaat  nod  geplundürt  wurde. 

nilCHLKRN  (Kt.  Uri,  Gem.  Horaentbal).  1470  m. 
lilHldaiaif  Uattan, an  dar  ailm  «naae  längs  dem 
Im  mr  itr  Parlarean  «nd  f  .6  lin  mw.  Hoapenthai. 

nmO,  IMBOEN,  RIKDCRN,  RIET,  RIKTkl, 
mtDLIt  in  Wallis  RIBDJI  und  RIBDKI.  SabrUv- 

tft  Ortsosmen,  fftr  akh  allein  oder  in  Zusammensetenn- 
|n  io  der  gsnzen  denladiBB  Schweiz  über  tSDaendroal 
aatotreiren.  Kommen  vom  allhochdentacbao  Ariol,  riot. 
aiittelbochd.  net.  Bezeichnen  ein  eben««,  aanp^jen  ■■O 

Bit  Rielgräsem  bestandene«  Gelände. 

RIED  (Kt.  AppL  ij^i:  !  I.  K.,  Gem.  Appenzell).  7Ri  m. 
Södl.  Quartier  des  Fleckens  Appenzell,  isl  Häuser,  660  ka- 
Ihol.  Ew.  1484  schenkten  die  Familien  Baumann  nnd 
Hiichimelster  diese  Wiesen  dem  Armenhaus.  Man  baute 
hier  lange  Zeit  Korn.  Jetzt  trägt  der  obere-  Ahnchnilt  des 
i3«ländes  noch  Wald  und  Wiesen.  Anrecht  an  die  Nutz- 
hstjeder  Bärger  des  Kreise*  Appenzell,  der  weni- 
>cr  als  9000  Fr.  Vermögen  besitzt.  Die  mit  Häusern  über- 
Maia  Füclie  wird  meiat  Nendorf  gebeiaaen. 

■MED  (Kt  ond  Bei.  Bern,  Gem.  Könls).  (M  m.  Gruppe 
«n  7  Hinaem :  S,S  km  nw.  ESnil  ud  1,8  koa  aw.  der 
Ststton  BAmplu  der  Linie  Bam'Praflmit'  BS  reJbrm. 
Ew.  Kifthgemeinde  Könis.  Acker-  nnd  Wiesenban,  Vieh- 
nRht 

RIED  (Kl  Bern,  Amtsbez.  nnd  Gem.  Biel).  5S6  m. 
heiler  an  einem  sonnigen  Hang  kurz  vor  dem  Eingang 
die  Tanbenlochschlncht  oder  Schlucht  von  Reuche- 
Bettt,  w.  der  Bahnlinie  Biel- Sonceboi  Basel  und  '1J<  km 
cia.  Tom  Bahnhof  Biel.  11  Häu«er.  9i  rcforin.  Kw.  Durch 
^  hier  stattzufinden  pllegendpn  ('lebRtHVhTs.-iniinlungen 
*<ilbin  bÄaont.  Zwei  Landhäuser  im  Stil  dea  18.  Jahr- 


hunderts, Eigentum  des  Malers  Panl  Robert,  dea  Seh5p- 
fers  der  berühmten  Wandgemälde  im  Knnstmuseam  in 
Neuenbürg,  der  hier  gleich  seinem  ebenfalls  als  .Maler 
bekannten  Vater  Anrelius  Robert  seinen  ständigen  Wohn- 

Ritz  hat. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gem.  Frutigen).  1097  m. 
Dorf,  über  dem  Eingang  ins  Engsthgenthal  und  am  ü.- 
Hang  des  Hohnieaen  oder  Hiedbundistockea,  1  Stunde 
über  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen. 
14  Häuser,  231  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  liil- 
det  zusammen  mit  den  Weilern  Zwischenbäch,  Gempelen, 
Linter  und  ICratxeren  den  Scbnlknia  Anaaenspisaen,  der 


iMuhafte  Vev- 
libalMBBt  iat. 


durch  seine 

bindung  mit  dni  MrilMB  itt  d»  TiMlaaldi 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtabes.  KoBoUliuieB,  Gen.  Worb). 
74t  m.  Geroeindeableiinng  ond  Dar^  an  der  Straaaa 

Worb-Zäziwil  und  4  km  so.  der  Station  Worb  der  Linie 
Bcrn-Luzern.  '28  Häuser,  175  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Geburtaort  des  Dtehtan 
ond  Novellisten  Samuel  Haberstich  (1821-1871^,  dar 
unter  dem  Pseudonym  Arthur  Bitter  bekannt  ist. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  SImmenthal.  Gem. 
St.  Stephan).  91)5  m.  Gemeinde^ibteilung  und  Dorf,  airi 
linken  Ufer  der  hier  zweimal  uberbrückten  Simme  und 
1  km  s.  der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn. 
Ziigammen  49  Häuser,  242  reforra.  Ew ;  Dorf :  19  Mauser, 
101  Ew.  lürchgemelnde  St.  Stqjihan.  Wieaenbaa  und 
Viehzucht.  Hier  atehen  auf  einer  AnliaiM  Kirebe  oad 
Pfarrhaua  von  St.  Stephan. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sehwarzenborg,  Gem.  Wab- 
lentt)^ 787^17  m.  8 Hd(e,^mdM l|^indun| ^dM^DwN 

86  rdbrm.  Ew.  Kirchgemeinde  Wählern.  Wiesenbau  mt 
mehxocht.  Vorsermanische  Gräber  mit  schönen  Fund- 
gegenalinden,  aie  aich  heute  im  Hlatorischen  Museum 
zu  Bern  beflnden. 

RIED  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Seftigen,  Gem.  Haeggis- 
berg).  800  m.  8  Hofe,  am  W.-Hang  der  Rütscheiegg  und 
5.5  Km  81).  der  Station  Scherli  der  Linie  Bern-Schwarzen- 
burg.  65  reforra.  Ew.  KircljKtTnfindc  Rüeggiaberg.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Auf  der  Fiut-ichelegg  n.The  liied 
steht  die  Burgruine  liamisburg. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  üein.  Laupirswil). 
660  ra.  Gruppe  von  9  Häusern  am  linken  Ufer  der  Emme, 
an  der  Straise  Lauperswil-Signaa  und  1,5  km  sw.  der 
Station  Emmenmatt  der  Linie  Bern-Luzem.  69  reforrn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lauperswil.  Landwirtachaft.  Mühle 
und  Säge. 

RIED  (Kt.  Bern,  Anlabei.  Sisnan,  Gem.  RüderawU). 
685  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme  nnd  1  km  ai. 
der  Station  Zollbröek  der  Linie  Burgdorf-Langna«.  IBIttii* 
aer,  100  refwm.  Ew.  Kirchgemeinde  RAderswil.  Land- 
wirtachaft. 

RIED  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Goldiwil). 
600  m.  Thalgrnnd  zwiachen  dem  Bächihölzli  nnd  dem 
Grüsiaberg.  z.  T.  mit  Reben  bestanden.  Einige  Häuaer, 
worunter  der  itiedhof,  ein  alter  besitz  des  Geschlecbtea 
Deci  ;ius  Thun.  Auf  eiiit^rn  die  ganze  Gegend  beherr- 
Bchendcn  Fi'leKpi:rn  ^!:inii  eiriüt  die  liiirg  der  Herren  von 
Ried,  von  deren  Knpelle  noch  einige  Keste  erhalten  sind. 
Die  Edelu  von  liltd  wurcn  lunaiiniicn  mit  dem  ihnen  ver- 
wandten Seiger  von  oherhofen  Stifter  des  Klosters  Inter- 
lakcn.  v>,;>r  ein  hudolf  von  Ried  und  1257  ein  Hein- 

rich von  Hied  Lelinsherr  dea  Dorfes  Ik>nigen;  Heinrich 
von  Ried  widersetzte  sich  1331  zusammen  mit  der  Stadt 
Thun  dem  Marsch  der  Truppen  dea  Grafen  Eberlurd  voB 
Kibaw  gafcn  Bmb.  B— WMiduialawi  tan 
der  Pfarkmihnaii  Ihm  lelgtdanlPRq^ 
tea  nnd  vier  WohMitar  dlniar  KJrehe,  dbnlloh  Arnold  von 
Ried  (1816).  Wcnw  von  Med  (181^.  DMdi  von  Ried  «ad 
eine  unbekannte  Rm. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thun,  6eni.  Unter  Langel^ 
egg).  871  m.  Gruppe  von  8  Häueeni,  der  Straaao 
Thun-Schwarzenegg  und  1  iim  w.  der  Kirclw  Sdmanai^ 
egg.  48  reform.  Ew.  Landwirtachaft. 

RIED  (Kt.  Freibwf, Bat.  Saaae).  Gem.  nad  Dorf.  8. 

den  Art.  E'^seiit. 

RIED  oder  OBERRIEO,  franz'/sisch  KssERT  (Kt. 
Freiburg,  Bes.  See).  617  m.  Gem.  und  Dorf ;  S,5  km  aw. 

in  -aoeiuin.rr-18 


Digitized  by  G(). 


178 


RIE 


RIE 


der  Station  Kerzen  der  direkten  Linie  Dern-Neoenburg. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Ganelen  und  Untere  Mühle: 
91  Ifäuter.  528  reform.  Ew.;  Dorf:  82  Häuaer, 
409  Ew.  Kirchgemeinden  Murten  und  Feren- 
balm.  hJlektrischfg  Licht  und  Kraft.  Acker-, 
Wiesen-,  Obst-,  Tabak-  und  GemAsebau,  Vieh- 
xucht.  Mühle. 

RIED  (Kt.  FreibatB,  Bez.  Sense,  Gem. 
Oberschrol).  880  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Plas- 
selb-l'lalTeien,  MX)  m  sw.  Plaffeien  (Planfajon) 
und  15  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  I'l  Häu- 
ser, 16i  kathol.  Ew.  deutscher  Zunee.  Kirch- 
gemeinde Plaffeien.  \\  iesenbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel.  Strohllechtcrei. 

RIED  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Heinzenberg, 
Gem.  Tschappina).  1530  m.  Alpweiden  und 
Wiesen  zwischen  der  Schwarzen  Nolla  und 
dem  Grohlibach,  500  m  s.  der  Kirche  Tschap- 
pina.  Der  Boden  ist  sehr  häutigen  Rutschun- 
gen  unterworfen,  von  denen  nach  und  nach 
il  Ställe  zerstört  worden  sind,  so  das«  hier 
jetzt  nur  noch  deren  5  stehen. 

RIED  (kt.  GraubCinden,  Bez.  Plessur,  Gem. 
Churwalden).  1240  in.  Gruppe  von  8  Häusern, 
1.  vor  dem  Dorf  Churwalden  und  10,7  km  s. 
vom  Bahnhof  Chur.  38  Ew.  deutscher  Zunge, 
wovon  Iti  Reformierte  und  '22  Katholiken. 
Kirchgemeinden  Churwalden.  Alpwirtschafl. 

RIED  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Hofe,  Gem.  Feusis- 
berg).  (363  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am 
N.-ilang  des  Etzel  und  4  km  so.  der  Station 
Pfäfflkon  der  Linie  Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke.  10 
Häuser,  58  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Feuiisberg.  Wie- 
Ken-  und  Obstbau.  Alemannensiedeluns.  Wird  in  einer 
Urkunde  von  1331  zusammen  mit  den  Weilern  Eichbach, 
Bleichen,  Grandel  und  Buchen  genannt. 

RIED  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Muotathal).  567  m. 
Gemeiudeabteilung,  am  Eingang  ins  Muotathal  und  am 
rechten  Ufer  der  Muota ;  4  km  w.  vom  Dorf  Muotathal 
und  9  km  su.  der  Station  Schwyz  der  Gotthardbahn.  Post- 
ablage, Telephon.  Zusammen  mit  Stoss :  34  Häuser,  257 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Muulathal.  Schone  Kapelle, 
von  der  Familie  Ab  Yberg  1641  gestiftet.  SciialnauB. 
Nördl.  über  Itied  erhebt  sich  die  das  Muotathal  begren- 
zende und  oben  die  Gemeinde  lllgau  tragende  Felswand, 
über  die  ein  Passweg  führt  und  von  der  Oer  Bettbach  sich 
schäumend  zu  Thal  stürzt.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

RIED  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz).  671  m.  Weiler, 
ant  S-- Hang  des  llaggenbergs  und  am  rechten  Ufer  des 
Uetenbaches,  i  km  nb.  der  Station  Schwyz  der  Gotthard- 
bahn. Iti  Häuser,  92  kaliiol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwyz. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schöne  Kapelle.  Schal- 
haus. 

RIED  (Kt.  Solothum,  Arotei  Thieratein,  Gem.  Ersch- 
wil).  585  m.  4  Höfe,  n.  und  s.  des  die  Burgmine  Thier- 
atein tragenden  Felssporns  zerstreut  gelegen ;  am  Weg 
Erschwil-Meltingen  und  nahü  der  Strasse  rehren-Büsser- 
ach.  1,5  km  no.  Erschwil.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Erschwil.  Viehzucht. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig>.  »38  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf im  s.  Abschnitt  der  Terrasse  von  Brigerberg ;  nahe 
der  Stelle,  wo  die  Simplonalrasse  nach  ihren  grossen 
Schlingen  in  die  Schlucht  der  Salüne  eintritt  und  4  km 
ö.  der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  Postablage,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Bach,  Bielen,  Brei,  Gassen,  Laue- 
nen,  Lingwurm.  Oberthermen,  Schlucht  und  dem  im  Gan- 
therthal isolierten  Weiler  Bärisal :  92  Häuser,  700  kathol. 
Ew. ;  Dorf  21  Häuser,  138  Ew.  Der  an  der  Simplonstrasse 
selbst  gel^ene  Weller  Schlucht  vergrössert  sich  auf  Kos- 
ten des  400  m  weiter  westlich  stehenden  Dorfes  Ried  im- 
mer mehr.  Kapelle.  1901  als  eigene  Pfarrei  von  Glia-Brig 
losgelöst.  Neue  Pfarrkirche  zwischen  Ried  und  Schlacht. 
Wiesen,  Maiensässe  und  Alpweiden.  Hauptbesch.iftigung 
der  Bewohner  dieser  ausgedehnten  Gemeinde  ist  Alpwirt- 
schaft  und  Viehzucht.  Die  Wiesen  und  Maiensässe  wer- 
den durch  ein  ganzes  System  von  Wasserleitungen  (bisses) 
bewässert,  von  denen  zwei  aus  dem  wilden  Ganterthal 
herauakomraen.  Ein  in  Schlucht  von  der  Strasse  abzwei- 
gender Weg  führt  in  einer  Viertelstunde  auf  den  Kalva- 


rienberg  der  Burgspilze,  von  wo  man  einen  schönen Ueber- 
blick  über  das  Tnalstück  Visp-Brig-Mörel  bat.  Auf  dem 


Risi  Im  LOtsahenthsl. 

Schollberg  an  der  Simplonstrasse  befindet  sich  der  sog. 
Hexenstein,  wo  1690  die  letzte  Hexe  der  Gegend  verbrannt 
worden  ist.  Fund  einer  karolingischen  Münze  auf  dem 
Brigerberg.  Neben  Ried  ist  der  meist  trocken  liegende 
Rulligraben  eingeschnitten,  dessen  Wildbach  bei  starken 
Regengüssen  furchtbar  werden  kann  und  schon  ver- 
schiedene Male  die  Simplonstrasse  mit  seinen  Ge*ciiiel>en 
überschüttet  hat.  Ried  ist  die  Heimat  des  Paters  Ander- 
ledy,  der  1891  als  Jesuitengeneral  gestorben  ist. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms.  Gem.  Bellwald).  157im. 
Gruppe  von  9  Häusern  mit  Kapelle,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Fiescherthales.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeiode 
Bellwald. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  OesUich  Raron).  1183  m. 
Gem.  und  Weiler,  auf  der  Terrasse  nw.  über  dem  Dorf 
Mürel  und  rechts  über  dem  steilen  Dorfgraben,  6  km  oo. 
der  Station  Rrig  der  Simplonbahn.  Diese  kleine  Gemeinde 
wird  zum  Unterschied  von  den  zahlreichen  andern  Wal- 
liser Ortschaften  «Ried»  meist  Ried- Morel  genannt  and 
zählt  zusammen  mit  Gammen  und  Matten :  36  Häuser, 
333  kathol.  Ew.;  Weiler.  6  Häuser,  48  Ew.  Kirchge- 
meinde Morel.  Kapelle.  1  km  sw.  Gummen  stehen  auf 
einem  die  Rhone  beherrschenden  Felsen  die  Reate  der 
Burg  Mangepan,  des  einstigen  Sitze«  der  Herren  von  Mo- 
rel. 1901  erhielt  die  Gemeinde  von  einem  Londoner  Ban- 
kier, der  sich  hierein  Chalet  hatte  erbauen  lassen,  die 
Summe  von  15000  Fr.  zu  Schalzwecken. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Zermalt).  1820  m. 
6  Häuser,  am  Fuss  des  Rilzengratea  und  auf  einer  Lich- 
tung der  sog.  Aeusseren  Wälder  zerstreut  gelegen,  am 
rechten  Ufer  der  Visp  und  2  km  nö.  Zerroatt.  6b  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zerroatt. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Dez.  Westlich  Raron,  Gem.  Blatten). 
1509  m.  Gruppe  von  5  Häusern  im  obem  Lötschenthal. 
am  rechten  Ufer  der  Lonza  und  am  Fuss  des  Tennbach- 
homs.  3  km  nnö.  Kippel  und  15  km  nnö.  der  Station 
Gampel  der  Simplonbann.  Am  steilen  Hang  über  Ried 
stehen  zahlreiche  Alphütten  und  der  Weiler  vVeissenried. 
Im  Sommer  PosUbtage.  28  kathol.  Ew.  Kirchgenaeinde 
Kippel.  Kapelle.  Gasthof,  der  einzige  im  Thal. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem.  Neerach). 
429  m.  Dorf,  3  km  nw.  der  Station  Niederglatt  der 
Linie  Zürich-Bülach-SchalThausen.  21  Häuser,  107  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Steinmaur.  Aekcr-  und  Wein- 
bau. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald).  7(j5  m. 
Weiler  auf  der  WaHseracheide  zwischen  der  Tos«  und  der 
Jona,  500  m  s.  der  Station  Gibswil  der  Tössthalbahn  (Win- 
tcrthur-Wald).  Telegraph,  Telephon.  17  Häuser,  116  re- 
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MID  (Kl.  Zarieh,  B«x.  Mellen,  Gem.  SUfa).  455  m. 
GflBpe  TOD  8  HioMro,  t  km  ö.  der  Station  Stilla  der 
NcUMfrigen  Zürichaeebabn  (Zürich- Meilen>itapp«nwil). 
Üiebrm.  Ew.  Kirchicemeinde  Stäf«.  Weinbau. 

RIED  (AUSSKRT  DEM  und  INNERT  DEM)  (Kt. 
Nidwilden).  Teile  der  Gemeinde  ENNETnons.  S.  dicBen 
Art. 

RIID  (aROSS)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  SeD»e,  Gem. 

l'«i*r»torf].  Häoiergrappe.  S.  den  Art.  GnossniED. 

RIED  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  >  Kt.  Luzern, 
Ar.  t  Vi  ilhaju,  dem.  Menznau).  6'i4  -  600  m.  L)i  ei  (iruppen 
cuo  mummen  6  liofen;  \,i  km  nw.  der  Siaiiua  .Menznau 
ätt  linie  Lan{tentbal-Wolhasen.  45  kathol.  Ew.  Kirch- 
pncio^  Menxnan.  Ackarban,  Viehxucht  und  Milehwirt- 


Böttbüf  and  7  km  wow.  vom  Bahnhof  Brugg.  SSidbrn. 
Ew.  lUrcbgemeinde  Bötzberg.  Viehiucht. 

RIEDACKKR  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Schwanenboif, 
Gem.  Gaggisbeif ).  875  m.  Gemeindeabtellang  mit  53  ler- 
streut  gelegenen  Häoaem,  am  rechten  Ufer  der  Senae  und 
2,3  km  w.  Guggisberg.  Umhaat  die  Häusergruppen  F*U, 
Gauchheu  und  Gopplismalt.  271  rtftjnn.  Ew.  Klrall|t> 
nieinde  Gug^Uberg.  WieaeniMU  und  Vieiiiucht. 

RIEDALP  (Kt.  GlaruB,  Gem.  Linthal).  1400-1900 m. 
lüeine  Alpweide,  am  O.  Hang  de«  OrtatockeaundSVf  Stun- 
den w.  über  Linthal.  Zerfiltt  in  die  zwei  übereinander 
liegenden  und  durch  ein  Liasband  voneinander  getrenn- 
ten Terraaiten  von  Unterstafel  and  Orttlafel.  Zwei  Grup- 


mm  (Niirmi  «od  vorobh)  (Kt.  Bm, 

hLTtaebaelwald,  Gem.  Sumiawald).  940-9(16  m.  Zwei 
CwfpüB  von  xuaammen  7  Häuaern  im  Hombachgraben, 
*  faa  tö.  Waten  und  16  km  Dd.  der  SttUoD  Ramael 
4fr  Linie  Burgdorf-LangHUi.  44  NiMmi.  Bw.  Kirdige- 
Bwlnde  Wwen.  Wieaenbiu. 

RICO  (IM)  (Kt  Bern,  Amtabez.  Nidan,  Gem.  SuU- 
bUrifeni.  151  ro.  NO.  Abschnitt  des  Weitere  Lattrigen, 
imrMhu-n  I  TtT  des  Bielcrgees  sepenüber  Twann,  800  tu 
1«.  ^atz  and  4,7  lim  sw.  vom  Kahnhof  Biel.  5  HSuter, 
S)  reform  Ew.  Kircbgetneinde  Nidau.  Lindwirbtchaft. 

RIED  (IM)  (Kt.  WbIüs,  Bez.  OesUich  llaroo,  Gem. 
l-r  Dfiülsi,  1197  tu-  M:iif  iiHJSB  mit  ftwa  15  Hütten  und 
SutielD.  auf  einer  Terra«««  über  der  Scbincht  der  Binna 
lad  im  linken  Ufer  des  vom  Breithom  hmhkmmuBden 
Risdinbena.  1  km  o.  Im  Viertel. 

MID  (NIKOKR)  (Kt.  Bmm,  imtilw  ittdMil).  GtM. 

■  mtO  MICPBII)  (Kt  and  Amtab«.  Bern,  Gem. 
BtofO»).  WefWr.  8.  den  Aft  Nidiriiibo. 

RIID  INIKDCR)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
Cem.  Dod  Dorf.  S.  den  Art.  Niederiueo. 

RIIO  (NIEDER)  iKi.  Wallia,  Bez.  Viap,  Gem.  Sul- 
4eori(d).  809111.  Grupp«  von  6  Häoaem  am  Unken  Ufer 
da  Rohrbachef ,  nahe  dem  FuaawaffStaldao>Staldentiad 
(ad  i/i  Stande  von  Sulden  aatfemt.'SSkitlMl.  E».  Ktaeb- 
ICBwiiide  Staldenried. 

RitO  (OBER)  (Kt.  und  Amtibei. BwB, Gem. Könli^. 
Weiler.  S.  den  Art.  OftEnniED. 

RIKD  (OBER)  (Kt.  Kern,  Amtabei.  iBlKklMl).  G«m. 
mi  Dorf.  .S.  df  n  Art.  Uuerkiüd. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simmen- 
M,  Gem.  Lenk).  Weiler.  S.  den  Art.  übemuso. 

miO  <OBBI«)  (Kt.  Bern,  Amiefaei.  Uber  Bimmen- 
lU,  Gem.  Zweisimmeiii.  Wellev.  S.  dm  Ait.  Obemuko. 
.RIKD  (OSBR)  (Kt.  nelbnig,  Bei.  Saane).  Gem.  und 
IM  8.  den  Art  OBnaiED. 

RIIO  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Wesüich  Raroo, 
Uta.  Blatten).  1570  m.  Oberer  Abaehnltt  des  Wellers 
Ried  im  Lotaoienthal.  Besieht  aus  Hütten  und  Schuppen, 
die  den  Bewohnern  von  Ried  während  der  Zelt  der  flen- 
enileal«  zeitweilige  Niederlage  für  UlfelMlen  dienen. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  BBlMh«  Gen. BgUa- 
JH!.  Weiler.  S.  den  Art.  Oiif  r.riiF.n. 

RIED  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Bern,  AmUbez. 
Irictiselwald,  Gern,  Lütieltluh J.  770-820  m.  Gemeinde- 
ätiUiluDy  mit  54  zerstrcui  teiti^unen  Hauiwrn,  um  linken 
I  fcrder  Emme  zwischen  dein  (ioldhach-  und  dem  Thsl- 
Cnt'tn.  5  km  aw.  der  SUlion  Goldbach- Lutzeldüh  der 
Linie  burgdorf- Langnau.  reform.  Ew.  lürctigemeinde 
UlMUI6h.  Landwirtsdieft.  Kiserei. 
.IIIID(OSKII  nnd  UNTER)  (Kt  Luiera,  AmtWU- 
■M.6em.6MtBM>S89a.  tfianernböf^l  Am.w.  der 
Wkn  GeMBM  der  unle  tieagciitliil  Wolhimii 
Z*.  Kirchgemeinde  Etliswil.  Landwfaftedieft. 

RICO  oder  RIEOT  (OBERES  and  UMTCRCSI 
(Kl  lad  Bei.  Zäricb,  Gem.  Zürich  und  Zollikon).  490  and 
w  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern.  1  km  ö. 
dir  Station  Tlefenbrunnen  der  linkaoMgen  Zftrkbseebshn 
^urich-Meilen-RapperswU).  56  relbm.  B».  KImIic«. 
mdode  Neomünster.  Wiesenbau. 

RiEDACKER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bru^«,  Gem.  Ober 
^^rg).  610  m.  Crappe  von  4  Hiasem,  2  km  nw.  Uber 


pen  von  Hütten  in  1484  und  1748  m.  Nährte  einst  60  Kühau 
wird  aber  seit  1887  nicht  mehr  alt  Vieh  beAthren  «ad 
dient  blos  noch  «le  Heawiese. 


RIBMACH  (Kt  und  AmtriMt.  B«B.««n.  BImlU. 
otS  m.  weOer.  ««  der  Strasse  Bera-GIInnMBeB  ni  43 

km  w.  Bümpllz.  Station  der  direkten  Linie  Bem-N«MB- 
burg.  PostabUge,  Telephon.  13  Häuser.  105  nfam.  B«. 
Kirchgemeinde  Göropitz.  Landwirlachaft. 
i     RIEDBACH  (Kt.  Wallis,  Bes.  Görna).  2100-1908  IB. 
I  Wildbach ;  enUteht  1,5  kro  ö.  vom  Dorf  Auaserbinn  aoe 
I  der  Vereinigung  der  vom  ü^gerhorn,  vom  Stock  und  von 
'  der  Terrasse  Auf  dem  Fritt  herabkommenden  Wessondani 
und  luüudet  nach  3  km  langem  Lauf  gegen  W>  e.  von 
I)orf  AuMerbinn  von  rechu  in  die  Binna. 

RIEDBACH  (Kt  Wallis,  Bez.  Visp).  2200-680  m. 
Wildbach  :  entsteht  am  W.-Fuss  des  das  Gamaerthal  vom 
nnterslen  Visperthal  trennenden  Bückens  aus  der  Vereini- 
gung von  mehreren  Qaelladern.  deren  eine  vom  uoter- 
irdischen  Abiluas  eines  kleinen  Sees  eespiesen  wird.  Qiesat 
400  m  n.  vom  Dorf  Visperterminen  durch  eine  Schlucht 
■aehW.  aadmAadet  nadi  ftkn  liagaBi  Laaf  8  km  s. 
der  Brdeke  vna  Visp  v»b  rechts  In  dü  Visp.  Uiiltdat 
ftbersebfissige  Wasser  dee  Blase  des  Palens,  dcMen  wa 
der  Gsrosa  gespiesenes  Leitungsnetz  die  AIpweUtett  md 
den  Rebberg  von  Visperterminen  bewässert. 

RIEDBAD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Trachselwald,  Gem. 
Sumiswald).  992  m.  Gasthof  und  ehemaliges  kleinee 
Schwefelbad  hinten  im  Horal>achgraben  (Bergstock  des 
Napf),  9  km  so.  Wasen  und  18  Itm  ö,  der  StKlion  Ramsei 
der  Linie  Burgdorf- Langnaa.  SHinaer,  14  rettm.  Ar. 
Kirchgemeinde  Wasen. 

RIEDBERO  (Kt.  Solothum,  Amtei  Doi negg-Thier- 
alein).  817  m.  Bewaldeter  Doggerkamm  in  der  Vorburg- 
Aette  ö.  Erachwil ;  südl.  über  der  Liae-Keupercoiiibe  von 
Ried  und  Aeckenried  und  n.  über  der  Ojfordcotnbe  von 
Langengrund-Käsel,  die  n.ich  ().  hin  von  einer  Argovien- 
combe  abgelöst  wird  und  den  lUedberg  vom  Kauracien- 
Argovienkamm  von  Titterten-Langeneich  trennt. 

RIEDBERO  (Kt.  Solothum,  Amtei  Doroegg-Thier- 
nlabju  1818  au  Laanr  and  völiia  henraldeMr  skner- 
kunm  tn  der  Terimi|iaNa,  iinga  der  GrenM  swIaäieB 
Solotham  und  Basel  Land:  s.  tiber  Nannin|;en-RreUwU 
und  den  Wiesen  von  «Auf  Ried»  inderLiag-keupcrcomiM 
von  BreUwll  und  n.  über  der  Argoviencombe  des  Bretz- 
wiler  Stierenbergs.  SeUt  sich  nach  O.  über  HeidensUdt 
(1001  m)  und  Aletenkopf  (965  ml  loct,  denen  der  di« 
Burgruine  Ramalaiii  trafaDde,  iaellarta  Bchlaertart  Rl^• 

gelagprl  ixt. 

RIEDBERG  (Kt.  Uri,  Gero.  Sissikon).  850m.  Hutten, 
am  .N  -Hang  des  Ropbsien  im  Riemenstaiderihai,  ö.  über 
der  AxensirassennaMAm  8.  darSlatka  SlMlkaB  dar 

Gotthard  bahn. 

RIEDBRUGG  (Kt.  Luzern,  Amt  Willi«:iu.  Gern.  Etlis- 
wil). 5^  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  500  m  nu.  ElUswil 
und  4,5  km  s.  der  Station  Wanwil  der  Linie  Lnzera- 
Ulun.  Postwagen  Williaau-EtUawU-Snrsee.  i2  kathol.  Ew. 
KIreliMaieiiida  Etüawtt.  Aflfceriiaa.  VietoMlit  vad  lUldt> 
«biednil.  Kiaani.  Mihla  nad  Sica. 

nmaONDIDTOCK  (Kt^km,  Amtobez.  Ober 
Shmambal).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hohnissem. 

RICDBURG  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Könis). 
762  m.  Burgruine  im  Wald,  auf  einem  Felasnorn  über  imt 
alten  Schwarzwaaserhrücke  und  links  der  btrasse  Bern- 
Schwarzenburg.  War  durch  einen  heute  noch  erkennbaren 
tiefen  Graben  gescbüut  und  bestand  aus  einem  mächtigen 
viereckigen  Turm.  Die  eine  fast  ungangh  irr  Schlucht  oe- 
iierrscfaende  Barg  wurde  1386  von  den  Freibuigera  tat' 
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■tört.  die  den  Bargherra  Ivo  von  Bolligen  gefangen 
nahmen.  Burgondergriber  mit  getriebenen  ailbernen 
Schnallen. 

RIEDBURO  (Kt.  und  Arntabex.  Bern, 
Gem.  Könix).  662  m.  Zwei  tchöne  Landgüter, 
n.  der  iSß  m  langen  and  64,5  m  hohen 
Schwarxwaaaerbrücke  der  Slraaae  Bern- 
Sch\var2enburg.  i't  rerorm.  Ew.  Kirchge- 
meinde Könit. 

RIEDECK  oder  RIEDEGQ  ( Kt.  und 
Amtabc/.  Bern,  Gem.  Bümpliz).  5W  m.  Gruppe 
von  3  Häuaera,  auf  einer  Anhuhe  600  m  a.  der 
Station  Riedbach  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bümpliz.  Landwirtachaft. 

RIEDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
Ober  Siggenihal).  370  m.  horf,  am  W. -Hang 
dea  Geiaaberges  mitten  in  Weinreben  gelegen ; 
1,5  km  n.  der  Station  Raden  der  Linie  Zürich- 
Baden-Bmgg.  Telephon.  43  Häuaer,  343  ka- 
ihol. Ew.  Kirchgemeinde  Kirchdorf.  Weinbau. 

RIEDEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaater).  719 
m.  Gem.  und  l'farrdorf.  auf  dem  Plateau  iwi- 
achen  den  romantiachcn  Tobein  dea  Steinen- 
bachea  und  de«  Giegenbachea  und  2  km  nö. 
der  Station  K.iltbrunn  der  Linie  Zürich-Iiap- 
perswil-Chur.  i'oatablage,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,   mit  zahlreichen  zeratreut 
gelegenen  H.^uaem  :  82  Hauaer,  i14  kathol. 
Ew.;  Dorf:  32  HSuaer,  157  Ew.  Acker-  und  WleaenLau. 
Käaerei.  Maachinenatickerel  und  Seidenweberei.  Schul- 
haus. Klimaliacher  Kurort  und  ala  aolcher  immer  beaaer 
beaucht.  Sonnige  und  geachülzte  Lage.  Schone  Auaaicht 
auf  die  Linthebene.  den  Zürichaee  und  die  Schwyzer-und 
Glameralpen.  Zu  Rieden  gehören  zahlreiche  Alpweiden 
ond  grosse  Waldungen,  so  t.  B.  die  bekannte  Tanzsoof-N- 
HLV  (».  diesen  Art.). 

RIEDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülachi  UO  m.  Gem. 
und  l'farrdorf,  1  km  nnö.  der  Station  Walliaellen  der 
Linien  Zürich- Winlerthur  und  Zürich- Uater- Rappen - 
wil.  Telephon.  58  Häuaer,  347  Ew.  {wovon  32  Katho- 
liken). Acler-  und  Wiesenbau.  Einzelfund  aua  der  Rö- 
merzeit. Wurde  1487  von  der  Stadt  Zürich  angekauft 
und  der  Obervogtei  Schwamendingen  und  Dübenoorf  ra- 
ge teilt. 

RIEDEN  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  Gem. 

und  Ffarrdort.  S.  den  Art.  ÜBERRIEDKN. 

RIEDENMÜHCE  (Kt.  Luxem,  Amt  Suraee,  Gem. 
Ruawil).  650  m.  r>rupf>e  von  2  Häuaern  ;  1,6  km  so.  Rus- 
wil  und  6  km  no.  der  Station  Wolhuaen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  38  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Ruawil.  Acker- 
und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Mühle. 

RIEDERA  (QRANDE  und  PETITE)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Saane,  Gem.  Eaaert  und  .Montevrax).  800  und  814  m. 
Zwei  Häuaer,  1  km  nw.  Monti^vraz.  Telephon.  18  kathol. 
Ew.  franiösischer  Zunge.  Kirchgpmeinden  Treyvaux  und 
Bonnefontaine.  Wieaen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei.  Das  in  Petite  lUedera  1805  gestiftete  Frauen- 
kloaler  der  Trappiaten  wurde  1812  aufgeloat  und  aein 
Grundeigentum  von  der  Gnitln  de  La  Poype  angekauft, 
die  ea  dem  Bischof  von  Lauaanne  achcnkte.  Grande 
Riedera  hiess  1G(>8  Schönenried. 

RIEDERALP  (Kt.  Wallis.  Bei.  Uestlich  Raron,  Gem. 
Ried).  1033  m.  Alpweide  und  alpiner  Kurort,  auf  der 
Terraaac  o.  über  dem  Austritt  der  Masan  aua  dem  Grossen 
Atetachgletsclier  und  n.  über  den  zu  den  Dorfern  Ried 
ond  .Morel  abfallenden  Halden,  2  </i  Stunden  über  Morel 
und  6'  ,  Stunden  über  Brig,  von  wo  aus  der  bekannte 
Weg  über  die  Beialp  und  quer  über  die  Zunse  des  Grosaen 
Aletachgletachers  nach  Riederalp  hinauirünrt.  Diese  gut 
zur  Sonne  exponierte  Terrasse  begleitet  den  Gletscner 
vom  Eggishorn  bis  zu  seinem  Ende  und  bietet  manche 
prachtvolle  Landschaftsbilder.  Auf  ihr  liegt  auch  der 
kleine  Bettensee.  Gasthof.  Kapelle.  Etwa  15  Alphütten  und 
Ställe.  Die  Alp  wird  von  einer  Korporation  aus  Hied  be- 
wirtachaftet  und  während  70  Tagen  mit  180  Milchkühen 
und  etwa  50  Stück  Kleinvieh  bezogen,  die  jährlich  65000 
Liter  Milch  liefern. 

RIEDERBERO  (Kl.  Freibnrg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Bösingen).  510  m.  Weiler,  am  Richlerwilbach  und  4,5  km 


nw.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bem-Freiburg.  18 
Häuser,  87  kathol.  Ew.  dentscher  Zunge.  Kirchgemeinde 


Riederalp  Ragen  den  OroiMii  AletachglatKber. 

Böaingen.  Acker-,  Wieaen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Oel- 
mühle  und  Knochenmühle. 

RiEDEREN  (Kt  und  Amlsbei.  Bern,  Gem.  Bümpliz). 
570  ra.  Weiler  in  fruchtbarer  Gegend ;  1,5  km  nw.  der 
Station  Bümpliz  der  direkten  Linie  Bem-.Neaenburc. 
Telephon.  17  Häuser,  155  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bümpliz.  Landwirlschaft.  Käserei. 

RIEDEREN  ( Kt.  Bern,  Amtabez. Thun).  8:nund838in. 
So  heisaen  die  zwei  schon  gerundeten  höchsten  und  öst- 
lichsten Punkte  des  vom  Fuss  des  Stockhorns  zur  Kander 
ziehenden  Moränenwalles.  An  den  zum  Stockenthal  und 
Reutigenmoos  abfallenden,  steilen  unlem  Gehängen  steht 
der  Binaerenwald.  Auf  einem  gegen  die  Kander  ziehenden 
8.  Aualäufer  liegt  das  Dorf  Zwieselberg  und  am  N.-Hang 
finden  sich  der  Riederenwald,  der  einsame  Weiler 
Riederen  und  der  klimatische  Karort  Hohlinden. 

RIEDEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Höfen). 
755  m.  4  Höfe,  am  Zwieaelherg  und  3  km  aw.  der  Station 
GwatI  der  Linie  Thun-Interlaken.  80  reform.  Ew.  Kircli- 
gemeinde  Amsoldingen.  Viehzucht. 

RIEDEREN  (Kt.  Freibnrg.  Bez.  Sense,  Gem.  Ueber- 
•lorfK  840  m.  Gruppe  von  7  Häusern  auf  einer  Anhöhe 
über  der  Sense,  nahe  der  Brücke  von  Thöriahaus  ond 
ikmosö.  der  Station  Flamatt  der  Linie  Bern-Freiburg. 
43  kathol.  Ew.  dentscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Ceber- 
storf.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

RIEDKRENBACH  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Thon).  1170- 
560  m.  Wildbach  ;  entspringt  am  W.-IIang  der  Blome  o. 
Schwanden,  durchzieht  den  Kohl^ben,  erhält  von 
links  den  Goldbach  und  den  Brugsligraben  und  mündet 
nach  4  km  lancem  Lauf  gegen  SW.  aö.  Uberhofen  von 
rechts  in  den  Tliunoraee. 

RIEDERENHUBEI.  (Kt. Bern,  Amtabet. Thao.  Gem. 
Steflisburg  und  Heiroberg).  796  m.  Hügeliug  rechta  der 
Aare  ;  endigt  im  W.  mit  der  achrolTen  Riedcrcnlluh  und 
wird  im  N.  von  der  Rothachenschlucht  und  im  O.  vom 
Thälchen  von  Schniltweierbad  begrenzt.  Der  gegen 
Steffisburg  absteigende  S.-Hang  heisat  Hartlisberg.  Auf 
aeinem  fast  ganz  bewaldeten  und  hie  und  da  aumpflgen 
breiten  Rücken  stehen  die  Höfe  von  Ober  und  Unter  nie- 
deren. Gegen  Heimberg  zu  ölTnet  sich  der  Haueligraben. 

RIEDERFURKE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  2078  m. 
PasHühergang  mit  gutem  Saumweg,  am  N.-Fusa  des  Rie- 
derhorns  und  nahe  dem  SW.-Ende  der  Kette  des  Eggit- 
horna.  Verbindet  die  Riederalp  quer  über  das  unlere 
Ende  dea  Grossen  Aletachgletachera  mit  der  Belalp.  Die 
Maultiere  können  den  Uebergangübcr  die  stark  zerklüftete 
Gletscherzunge  nur  aehr  selten  waecn.  1904  sind  jedoch 
italienische  Touristen  auf  diesem  VVeg  über  den  Gletscher 
geritten.  Man  rechnet  von  der  Belalp  bis  über  den 
Gletscher  1  Stande,  von  da  auf  die  Passholie  ebenfalls 
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1  Staode  und  weiter  bU  zar  Riederalp  noch  10  Minuten. 
Der  Weg  wird  während  der  Hochsaiion  ziemlich  stark  be- 
fio^en  und  führt  durch  den  Aietachwäld  mit  seinen 
Kbooen  Arven  nnd  allen  Lärchen.  Von  der  Passhohe 
hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht.  Oer  Uel>erganK  über 
deo  Gletscher  mit  seinen  Spalten  und  Moränen  Ist  an 
dieser  Stelle  völlig  gefahrlos. 

RIEDKRQRAT  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Interlaken). 
1988  m.  Bergkamm  in  der  den  Brienzersee  im  NW.  beglei- 
tenden Kette,  nw.  überOberried  und  zwischen  den  Quellen 
dts  Laaigrabens  und  des  Unterweidigrabens.  Am  NW.> 
Huc  die  zu  Oberried  gehörende  Kiedernalp,  zu  der  der 
deo  Riedenrrat  im  NO.  überschreitende  Pas«  der  Inneren 
Gamm  {\92i  m)  hinüberrührt.  Üer  Kamm  trägt  eine 
Reib«  von  Gipfelpunkten  (Blasenhubel  1966  m,  Gumm- 
boni  i^i  m,  Fluh  oder  Rolhenstockhorn  2042  in,  Schnie- 
reniiom  3110  m)  und  kann  seiner  ganzen  Länge  nach 

»Mm  begangen  werden.  Aufstieg  von  Oberried  her  in 
Standen. 

RIEOERHORN  (Kt.  Wallis,  Dez.  Oestlich  Raren). 
iZi6  m.  Halb  mit  Ruschwerk  bestandener  Keligipfel  eegen 
du  SW.-Ende  der  Kette  des  Eggishorns,  unmittelbar  s. 
Uber  der  Riederfurke  und  sw.  über  der  Riederalp.  Pracht- 
«otleAussicht  auf  einen  grossen  Teil  des  Aletschgletachers. 
Aafttieg  von  der  Riederfurke  in  Stunden  und  von  der 
Rifderalp  in  1  Stunde. 

RieOERlN  <OBCR)(Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Wasser- 
IdtuDg;  zweigt  in  2900  m  von  einem  vom  Simelihorn 
beniDterkommenden  Wildbach  ab,  folgt  in  nnö.  Richtung 
deo  buhem  GehSngen  rechts  über  der  Visp  und  mündet 
10  diese  1,2  km  n.  Eisten.  Sie  bewässert  u.  a.  die  Maien- 
üsM  von  Findelen  (2100  m),  Gspon  (1891  m)  und  Ridji 
(IflOO  m),  bis  zu  welch'  letzterem  sie  8  km  laop  ist. 

RIEDERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gem.  Diemtigen).  lt00-l'20O  m.  Gemeindeabteilung  mit 
den  Weilern  und  Alpweiden  am  Niesenhang  über  dem 
EiD^ang  ins  Kirelthal,  etwa  5  km  s.  der  Station  Oei  der 
Simmenlhalbahn.  S9  Häuser,  14i  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde riiemligen.  AIpwirtschafl.  Wird  \'3S>~  als  Lehen 
der  Herren  von  Weissenbur^-  genannt  und  umfasst  auch 
Doch  das  am  jenseitigen  Ufer  des  Kirclbaches  gelegene 
and  ebenfalls  schon  im  Mittelaller  erwähnte  Entschwil, 
iowie  die  Alpen  Mühlistall,  Meienfall,  Kirel  und  Twirinen. 

RIEOERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
(iem.  Spiez).  650  m.  Gruppe  von  6  Hänsern,  aul  dem 
Röcken  zwischen  der  Kander  nnd  dem  Thunersee  nnd 
3kin  nw.  der  Station  Spiez  der  Linie  Thun-Intcrlaken. 
it  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spiez.  Wiesenbau.  Scliöne 
Aonicht  auf  den  See. 

RIEDERN  (Kt.  Glama).  515m.  Gem.  und  Dorf  unter- 
tulb  der  Aasroündung  des  Klönthales,  zn  beiden  Ufern 
det  Löntsch  und  am  SO. -Fuss  des  Wiggis.  1,5  km  nw. 
Glaros.  Die  Häuser  stehen  teils  im  scnmalen 
Tobel  des  Löntsch  und  teils  auf  den  bis  /.u  %  m 
aber  der  Thalsohle  sich  erhebenden  schonen 
Eranonsterrassen,  die  dieser  Bach  aus  dem  das 
mm  Klonthal  ausfüllenden  Bergsturzmaterial 
hcnosprä pariert  hat.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
neiBde,  mit  den  Weilern  Aull  und  Staldengar- 
len;  83  H.iuser,  .t>t<>  Ew.  (wovon  424  Reformierte 
Bod  13t  Katholiken);  Dorf:  29  linuser,  144  Ew. 
lurchgemeinden  Glarus.  Ein  Teil  der  Bewohner 
beschäftigt  sich  mit  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
llpwirtichaft ;  der  grossere  Teil  nährt  sich  je- 
doch von  der  Baumwollenindustrie  und  der 
Bleicherei  und  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Rie- 
dem  selbst  oder  von  Netstal.  Riedern  bildet  eine 
Ortsgemeinde  mit  eigener  Verwaltung  und  eige- 
nem Gemeindegut  (Wald  nnd  Alpweiden  im 
klönthal),  gehört  aber  politisch  zur  Gemeinde 
Glartis  (Wahlgemeinde  Glarus- Riedern)  und 
•eit  1876  auch  zum  Schulkreis  Glarus.  Eigenes 
SchoHiauB.  Riedern  wird  im  Habsburger  Urbar 
<«a  1302  nicht  aufgeführt,  wohl  aber  der  Wei- 
ler Torserron,  an  den  noch  die  Wiese  Turschen 
Hob  vom  Löntsch  zwischen  Riedern  und  Netstal 
«noaert.  Am  ilü.  September  1799  fanden  in  der  Nähe  von 
i^em  Kämpfe  statt  zwischen  den  von  Snwarow  befeh- 
ligien  and  vom  Pragelpass  kommenden  Russen  nnd  den 
Fraaiosen  unter  General  Molilor. 


RIEDERN  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem. 
Mörswil).  586  m.  Weller,  an  der  Strasse  St.  Gallen  Ror- 
schach und  2.5  km  so.  der  Station  Mörswil  der  Linie 
St.  Gallen- Rorschach.  Telephon.  14  Häuser,  83  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mörswil.  Obstbau.  Gasthof.  Beliebtes 
Ausilugsztcl.  Kleines  Schloss  und  ein  si-hr  altes  Haus. 

RIEDERN  (Kt.  St.  Gallen.  Rez  Unter  Toggenbarg, 
Gem.  Fiawil).  607  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  steilen 
linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Glatt  und  1,2  km 
nw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich- Winterthnr- 
St.  Gallen.  67  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Oberglatt  und  Flawil.  Landwirtschaft.  Grosse  liaumschule, 
schöne  Obstgarten.  Gemeindearmenhaus.  In  der  Nähe 
an  der  Strasse  nach  Ot>erbüren  die  Raine  der  Gielen- 
glatlburg. 

RIEDERN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gera.  Roggwil). 
428  m.  Weiler;  1,2  km  n.  Roggwil  und  3,.~)  km  w.  der 
Station  Arbon  der  Linie  Rorschach  -  Romanshorn.  14 
Häuser,  76  meist  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rofrgwil. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Gehörte  bis  il98  dem  Kloster 
St.  Gallen  und  stand  nur  mit  Bezug  auf  den  Blutbann 
unter  dem  Landvogt  des  Thurgaues. 

RIEDERN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Romans- 
horn). 424  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Konstanz-Romans- 
horn und 2,5km  nw.  vom  Bahnhof  Romanshorn.  14  Häuser, 
76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romanshom.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Gehörte  bis  1798  dem  Kloster  St.  Gallen  und 
stand  nur  mit  Bezug  auf  den  Blutbann  unter  dem  Land- 
vogt des  Thurgaues. 

RIEDERNALP  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
llabkernV  142tl  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  des  Brienzer- 
graies  und  an  den  Ouellen  der  Emme ;  5  km  nw.  Briens. 

RIEDERNHOUZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. n.  Gem.  Tablat). 
640  m.  .Siedelungsgruppe  und  zerstreut  gelegene  Häuser, 
an  der  Strasse  St.  Galten-Rorschach  und  2,5  km  sö.  der 
Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  1t  Häuser, 
88  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen. 
Obstbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Gemeindearraenhaus. 
Grosses  Sanatorium  «  Obere  Waid  «  (s.  diesen  Art.).  1293 
fand  hier  ein  Kampf  statt  zwischen  den  Söhnen  des 
kaiserlichen  Vogtes  Ulrich  von  Ramswag  und  dem  Abt 
Wilhelm  von  St.  Gallen,  welch'  letzterer  mit  Hilfe  der 
Bürger  von  St.  Gallen  den  Sief  errang. 

RIEDERTHAL  (Kt.  Uri,  Gem.  Bärglen).  2106-648  m. 
4,5  km  oder  1  Stunden  langes,  linksseitiges  Neben- 
thal zum  Schächenthal,  in  das  es  bei  Brugg  einmündet. 
2  Häuser,  Stadel  und  eine  Marienkapelle  (9X')  m),  zu  der 
gewallfahrtet  wird.  Sie  stammt  aus  dem  Beginn  des  15. 
Jahrhunderts  und  birgt  sehr  interessante  Wandmalereien, 
die  lange  Zeit  übertüncht  waren  und  mit  flnanzieller  Bei- 
hilfe des  Bundes  nächstens  restauriert  werden  sollen. 
Die  Kapelle  ist  von  Altorf  her  in  1  Vi  Stunden  zu  erreichen. 


Riadarn  (KsdI.  (ilaruai  von  !<(ldw«sl*ii. 

Im  Kanton  Uri  pflegt  man  scherzweise  zu  sagen,  dass  die 
kleinen  Kinder  aus  dem  Hiederthal  geholt  werden. 

RIEDERWALD  (NIEDER),  französ.  Les  Riedes 
DESäuL'ä  (Kt   Bern,  Amtsbez.  Laufen,  Gem.  Liesbeif ). 
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390  ra.  Gruppe  von  7  Häusern  am  rechten  Ufer  derBir»; 
1,8  km  w.  der  Station  Lieiberg  der  Linie  Basel-Oelsberg 
und  1  km  ö  Oher  IHiederwald.  49  katliol.  Ew.  deutachor 
iaage.  Kirchgemeinde  Lieeberg.  Landwirtschaft  Ein 
TtU  dtt  PrwIiBtt  «fctim  Ib  dm  ZtamllUitikM  von 
IlMfcirt 

niBOBIIWALD  (OSKH),  franzd«.  Rtn>n  Dnaos 
(It  Barn,  AmMti.  DMbmg,  Gtm.  SajhUirf).  908  m. 
Orligtmeinde  und  Weiler,  am  reehtMi  Ufer  der  BIra 
and  3,5  km  ö.  der  Sution  Soyhi^raa  der  Linie  Baael- 
Delsberg.  1t  Hiuaer,  67  kathol.  Ew.  deutaeber  Zange. 
Kirchgemeinde  Delaberg-Soyhi^res.  Die  Kinder  bemehen 
die  franzöfiache  Schule  in  Soyht6rea.  Landwlrtaehaft. 
^höne  St.  Jo«ef«kapelle.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet 
in  den  Zementfabriken  von  Bellen ve-Sojhi^res. 

RIEDES  DESSOUS  |[UKS)  (Kt.  Bern,  AintHl>«z. 
I<anfen,  (iem.  Liesberg).  Hauaergrnppe.  S.  den  Art.  Rik- 

DBRWAtn  (NlFIiF.R). 

RIEDES  OESSUS  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtabei.  Dela- 
berg,  G«B.  SaTliMffa«>.  W«il<r.  8.      Art  Riioniw«u> 

(Ober). 

RIEDFLUH  (Kt.  Wallis.  Bei.  Viap.  Gera.  Törbel). 
1M8-t66S  m.  Maienaiaa  mit  leratrent  gelegenen  Hätten 
QSd  8tod«lii  na«  t  Wolinhiswni  im  Sl.  NiktaMeothal, 
im  0.-Hnt  AuMthagiliWM  mid  1,4  km  oö.  Emd. 
7  kathol.  Ew.  Klrdinadiida  TSrbal. 

RIKDOARTBN  (Kt.  FrotbOTg,  B«.  Senae,  Gem.  Zum- 
hoHt).  878  m.  Gruppe  von  7  HSuaem,  1  km  aö.  Brünia- 
ried.  90  kathol.  bw.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Plaffeien.  Wieaenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stroh- 
flechterei. 

RIEDGASS  lind  RIEOaÜTER  (Kt.  Luxem,  Amt 

Entlebucli.  inni  Kschol;  iriaii|.  8U)  m.  i\  ISngt  dem  Esch- 
liabach  zerstreut  pielepene  Hofe;  1,2  km  aw.  der  Station 
Eacholzmatt  der  Linie  Bern-Luzern.  135  katbol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Escholzmatt.  Wiesenliau,  Viehiucht  und  Milch- 
wirtachaft. 

RIEDGI.ETSCHER  oder  GASSENRIEDaUET- 

•CHBR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4000-9000  ra.  Gletacher 
ia  der  Gruppe  der  Miachabelhömer;  0,4-3  km  breit  und 
6  km  Ing;  am  W.-Ilang  daa  Srngrataa  aö.  Aber  St 
NlUau.  Steift  vom  Kamm  BalMn-Ulrichahom-Nadel- 
boni  fala  t  km  mü.  Gaaaenried  ab  and  wird  von  folgen- 
den Gipfeln  amrahmt:  dem  Ont,  Gnbenhom,  Gngei, 
Galenhom,  den  DArrenhömem.  dem  Hohberghom.  Steot- 
nsdelhom,  Nadelhorn  (oder  Weat  Leniapitse),  Ulrieha- 
hom,  Balfrin,  Groaa  Birgerhom,  Farnoihom,  Platt- 
hom,  der  Edelspitze  (Gruppe  der  GrabelhAnier)  und  dem 
Seelhalhom.  Er  ateht  Aber  den  Galenpasa  nnd  den  Hoh- 
bergpaaa  mit  dem  Hohberggletscher,  üher  das  VVindjoch 
mit  dem  Hohbalengictacher,  über  den  Hied-  oder  Gamen- 
rledpaa»  mit  di'm  BidergleUchor  und  Ober  die  Ferrich- 
liicke  mit  liuteggen  im  Saaalbal  in  Verbindung.  Im  un- 
tern Abschnitt  tat  dar  Otateolnr  IM  iwMmd  As  Maen 
eingesenkt. 

RIEDGRABEN  (Kt.  Sololhum,  Amtei  BalsU  r.! .  ](XX)- 
528  m.  Tiefea,  dem  iiorngraben  parallel  eingeschnittenes 
TtoM  iwiacban  Matnndon  «ad  Herbetnril,  am  N.-Hang 
dar  Wetateaateiakette.  Seia  im  Hoekaommav  aad  Winter 
'midhadi  mladit  «mi  nehto  is  die 


mBDHOP  (Kt  Bern,  Amtabet.  Thnn,  Gem.  Goldlwil). 
Weiter.  8.  den  Art.  Rikd. 

RIBOHOF  (Kt.  und  Amt  Lnzem,  Gem.  Rotenburg). 
502  m.  (iruppe  von  2  Häusern;  3,5  km  nw.  der  Station 
Rotenburg  der  Linie  Laxern-Ollen.  32  kaihol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde itulinburg.  Landwirtschaft. 

RICDHOF  Kt.  Zürich.  Bez.  Bülach.  Gem.  Opfikon). 
430  m.  t.riippe  ion  3  Häusern.  1  km  no.  der  Station  (llall- 
bmgs  der  Linie  /urii  >i-  Hülach-SchalThausen.  '26  reform. 
Ew.  lllrchgetrunndf  Klotcn.  Wiesenbau. 

RIEDHOF  oder  RIED  (  Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, 
Gem.  .Ni  fliinl>ach).  422  m.  Weiler,  1  km  sw.  der  Station 
Hettlingen  der  Linie  Zürich -Winterthur  -  Schaffhausen. 
Telephon.  15  Häuser,  82  reforro.  Ew.  Kirchgemeinde  Ntf- 
tenbacb.  Acker-  und  Wnemnbaa.  Alemannrngrab. 

niBDNOr  (Kt  oad  Bas.  Zftridi» Gam.  Hte««).  476  m. 
Grapaa  «sa  6  HiVMm;  1,8  km  aw.  Urciia  Höngg. 
97  nnvm.  Ew.  KiidiiMwiada  Htagf.  WbMB-aa  ' 


D,  leiepnoo;  raecwagen 
*n  mit  Attiahols,  B«i  den 
■ad  lUadlMlinM:  SB 
Üwllkea  aad  ftl  Rehr- 


RIEOHOLZ  (Kt.  Sololhum.  AmM  Lakom).  517  m. 
Gem.  mit  zahlreichen  am  S.-Fu«s  der  Welaaensteinkette 
zerstreut  gelegenen  Weilern  und  Einielhofen;  5  km  oo. 
Solothurn  und  3  km  n.  der  Station  Luterbach  der  Linie 
Olten-Soiotbiira-Bial.  PoatbnrMO,  Telephon;  Poetwagea 
Solotfaani  WiaditokaA.  lamauM  ~  '  ^ 

Waiain,  Hialer  RiadlmlL  IMa   

Hinaar,  718  B».  (wotoaMtfiidwIlkea 
mierte).  Kathol.  Kiichgemelnde  Solothom  nnd  reform. 
Kirchgemeinde  St.  Niklaos.  Landwirtschaft.  Kiserei. 
Uhrenindustrie.  In  Attisholz  ein  Heilbad  und  eine  Hola- 
stofTTabrik.  Fund  eines  Bronzebeiles  am  Brestenberg.  im 
Attisholzwald  Gribar  and  aina  laaehrift;  in  don  Rainan 
einer  römlaeliaB  Sladalaaf  Oittar  ans  dar  eralea  Oaima- 
nenzeit. 

RIEDHOLZ  (HINTER)  und  RIEDHOI-ZQA88E 
(Kt.  Solothurn,  Amtei  l.ebem,  licm.  Kiedholr).  500  m. 
Zwei  Gruppen  von  lusaromen  16  Hofen,  über  dem  linken 
Ufer  der  Aare  und  5  km  no.  vom  Bahnhof  Solothnm.  167 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirehg 
St.  Nikiaas.  Landwirtschaft. 

RIBDHOLX  (MITTtBR,  OBER  and  UNTBR) 
(Kt  nnd  Amt  Lniem,  Gem.  Ebtton).  S0O-4IOm.  Drei 
GnuHMO  von  aammnaaa  6  Hiaeera,  am  0.-Haa(.  daa 
HaadBÄBbaa  aad  1  km  w. dar 8tallaa EMkao darttala 
ZAtlehoSag-Rotkreaz.  35  kathol.  Ew.  Rirchgemeinda 

RIBOHUBEt  (Kt.  Bern,  Amtsbet.  Thnn).  753  m.  Zum 
Teil  bewaldeter  Höhenzng,  am  rechten  Ufer  der  Gürbe 
und  gegenAber  Wattenwil.  Am  N.-Hang  ateht  daa  Dorf 
Gnrselen  nnd  am  S.-Hang  aosaer  einigen  zerstreuten 
Höfen  das  Dorf  Forst.  Sehr  schöne  Anssicht  auf  die  Stock- 
hornkcite  und  ihre  Nachharn. 

RIEOIKON  fKt.  Zürich.  Bez.  und  Gem.  Usler).  4W  m. 
(Jemeiodeabteilung  und  Dorf,  am  SO. -Ende  de«  Greifen- 
sees  und  "i  kin  g.  der  Station  Ilster  der  Linie  Zürich- 
Ilster  -  RapperRwil.  T'ostbureau,  Telephon  ;  ['ostwagen 
Uster-Meilen  und  Ilster- Esslingen.  Zusammen  50  Hauser, 
290  reform.  Ew. ;  Dorf:  38  Hinser,  SIS  Ew.  Kirchgemeinde 
Uster.  Wieaenbau.  Ziegelei.  Ein«  Fabrriderfebrik.  Pflabl- 
ban  aaa  dar  Riainaait  llamanaaaaladalflag.  74t:  RasliB» 
di<mi:  801 :  Ritlnefaoran. 

IIIBDJK  oder  RIBOJI  (Kt  WalHa.  Bes.  Viap,  G«n. 
Stalden).  1549  m.  HalenaAMmit  aiaer  Kapelle  und  etwa 
10  Hütten,  am  Foaa  des  Waldea  von  Goppenrüti  auf  einer 
Terrasse  rechte  über  dem  tiefen  Toltel  des  Brriterbaches ; 
IVi  Stunden  über  Nene  Brüeka  nndV»  Staada  «bar  Stal- 
denried  Wird  von  den  Lentoa  «oa  niidaa  and  Staldan- 
ried  mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

RIEDtl  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gero.  Balligen).  609- 
655  m  H-tuser;  1,7  km  sö.  Bollieen  und  3,7  km  aö.  Ait 
Station  i  >siürinuDdiK>'n  der  Linie  Bern-Thun.  Wralbrm. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bolligen.  Landwirtschaft. 

RIEDL!  (Kt.  Bern.  Amtsbei.  Liupen,  Gem.  Neueneggi. 
.%l  m.  Gruppe  von  5  Hausern  am  rechten  Ufer  der  Sense, 
n.  der  Strasse  Neuenegg-l-aupen  und  2.5  km  w.  der  Sta- 
tion Neuenegg  der  Sensetbalbahn  (Flamatt-Gümmenen) 
33  reform.  Ew.  Kirehgemeinda  Neoenegg. 
RIBDLI  (Kt  Bern,  Aratebet  Ober  Slmmenthal,  Gem. 
laMBL  MBD  ai.  Grapaa  «aa  6  H4naera.  «a  dar 
Kwafaiawwni^aanaBiBgaar  Saanen  nnd  S  km  ««, 


der  Station  Zweiaimmen  der  Stauaanthalbahn.  29  refona. 
Ew.  Kirchitemeinde  ZweisimaMB.  Vlehtnebt 

RIBDLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  nnd  Gam.  Horgan).  410  m. 
Gruppe  von  3  Hänsem,  am  linken  ülbr  dea  ZQrichaee«i 
und  2  km  aö.  der  Station  Morgen  der  liakaafrifan  Z&rieb- 
seebahn  (Zürich- Wädenswil  /te)(elbrüeka).  8tralbrm.  Ew. 
Kirchgemeinde  Morgen.  Wiesenbau. 

R  IE  Dan  ATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  AtTol  fern.  Gem.  Il.ivisen 
G67  m.  Gruppe  von  2  Mausern,  an  der  (irossen  ätranac! 
über  den  Albis  und  2,.')  km  nw.  Mausen.  '20  reibrm.  Ew. 
Kirchgemeinde  Maunen.  Wiesenbau.  Käserei. 

RIEDaNATTENPASS  oder  COL  DE  RIEDMAT- 
TEN (Kt.  Wallis,  Bez.  Merens).  2916  m.  Passübergang  o 
vom  Pas  de  Chevres,  verbindet  den  obem  Abschnitt  desi 
Val  d'Hör^mcnce  mit  Aroila  im  Eringertbal  ( Val  d'HArena). 
Arolla>Paaab4ba88<aadra,  ibaHagaachdar  AJga  *»^^>| 
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d«n  Pau  mit  einem  guten  Saumpfad  versehen.  Der  Ueber- 
lUt  ist  achon  seit  ziemlich  langer  Zeit  bekannt.  Im  12. 
itad  dn  Jahrhuchet  de»  S.  A.  C.  erzählt  F.  0.  Wolf, 
im  der  i*as8  nach  dem  Sittener  Rischof  Adrian  III.  von 
Riedmatten  benannt  worden  sei,  der  ihn  zu  Beginn  des 
17.  Jahrhundert*  uberschritten  habe  und  dann  über  den 
Col  de  Collon  nach  Aosta  und  nach  Rom  gezogen  sei, 
im  einer  ihm  unangenehmen  Bulle,  die  der  päpstliche 
Li|aläber  den  Simplon  brachte,  aus  dem  Wese  zu  gehen. 
Uste  Erklärung  des  Passoamens  finden  wir  auch  bei 
Qirtitian  Moritz  Engelhardt  (Salurtchilderungen  .  .  .  aus 
den  hüchMlen  Schii-eiter  Alpen.  Paris  1840,,  bei  Julius 
KrbbrI.  der  als  erster  fremder  Tourist  1839  den  Pass  in 
■l«r  Richtung  Liappej-Les  Haud^rea  überschritt  {Hei*e  in 
die  wenign-  bekannten  Thäler  auf  der  Ntirdteite  der 
pmnin.  i4{pen.  Berlin  1840),  und  be»  Melchior  Ulrich  (Die 
Stilenlhäler  de*  Wallxt.  Zürich  1860).  Immerhin  ist  es 
noch  keineswegs  gelangen,  den  betr.  Bischof  von  Sitten 
rait^icherheit  zu  bestimmen,  da  man  zwischen  5  Rischöfen 
TOD  Hiedmatlen  wählen  kann:  Adrian  I.  (t52&-t5i8).  Ad- 
riio  II.  (ieO*-1613),  Adrian  III.  (1640-16«),  Adrian  IV. 
(16*6  1672t  und  Adrian  V.  (1678-1701).  (Zum  Teil  nach 
hiodschriftlichen  Mitteilungen  von  W.  A.  B.  Coolidgc, 

RICOMATT8TOCK  (Kl.  Obwalden).  1818,  1741  und 
1786  m.  Breiter  Aipweidenrücken,  ö.  Ausläufer  des  Müs- 
Miulockes  (1900  m|^;  zwischeci  den  Thälchen  des  Ried- 
milibacbes  and  des  Steinibaches  und  4  .Stunden  nw.  Gis- 
«il.  Gehört  zu  dem  bewaldeten  und  teilweise  sumptigen 
B«r;laad  zwischen  dem  obersten  Emmenthal  (Flühli)  und 
dem  Thal  der  Samer  Aa  (Giswil). 

RieOMOHLE  rKt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Diobardl.  432  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  2.5  km  ö.  der 
Station  Einhard  der  Linie  Winterthur- Etzwilen-Singen. 
Ji  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  [tinharJ.  Wiesenbau. 

RIKDPASS  oder  GASSENRIEDPASS  (Kt.  Wallis, 
Bfi.  Vitp).  Etwa  3530  m.  PaHBÜberganp  zwinchen  dem 
[Ulfrin  (3802  m)  und  dem  Ulrichshorn  (3929  m)  in  der 
Gruppe  der  Mischabelhömer;  verbindet  St.  Nikiaus  über 
dea  Ried-  oder  Gassenriedaletscher  und  den  Biderglet- 
seticr  mit  Saas  Fee.  Wird  weniger  begangen  als  das 
benachbarte  Wiodjoch,  da  dieses  bedeutend  weniger 
Schwierigkeiten  bietet  und  zugleich  noch  den  Vorteil  hat, 
(Un  etwa  eine  Stunde  unter  seinem  Scheitel  eine  Schutz- 
kalle des  S.  A.  C.  steht.  Saas  Fee-Passhöhe  4Vt  Stunden, 
Ahatieg  nach  St.  Nikiaus  3'/%  Stunden;  umjtekehrter  Weg 
i^Vi  Stenden  Aufstieg  und  2i/t  Stunden  Abslieg  (nach  Saas 
F*e|.  ZutQcrstf nmal  184.S  überschritten. 

RIEDSTiCTTEN  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Schwarzen- 
born, Gem.  GuKgisberg).  960  m.  GemeindeabteiluDg  und 
Weiler,  auf  einer  von  der  Strasse  Schwarzenburg-Guggis- 
berg  überschrittenen  Anhöhe  und  2  km  nw.  vom  Dorf 
Oargisberg.  Zusammen  mit  Laden  und  Pfad :  40  Häuser, 
i7y  reform.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser,  37  Ew.  Kirchge- 
ffleiode  Goggisberg.  Postwagen  Schwrarzenburg-Guggis- 
berg.  Wiesenbau. 

RIED8TCECKI.I  (Kt.  Glarus).  18S0  m.  , 
'Jeill.  Ausläufer  des  Urtutockes;  dem  Aus- 
•eoraod  der  Terrasse  der  Riedalp  aufgesetzt, 
die  am  SO.- Fuss  der  grossen  Malm  wand  der 
Kette  Jägemstücke-Ortslock  liegt.  3  Stunden 
V.  aber  Linthal.  Trigonometrisches  Signal, 
^booe  Aussicht  auf  das  Linththal,  die 
Gruppe  des  Hausstockes  und  die  Clariden. 
Besteht  aus  Lias  (s.  das  geolog.  Profil  zum 
Art.  Ohtstock). 

RIEDTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem. 
Zofiogen).  52-2-440  m.  2  km  langes  Thilcheu. 
rteigt  Dach  O.  ab  und  ölToet  sich  1.5  km  s. 
ZoOngen  von  links  aufs  Wiggerthal.  20  zer- 
Mr«at  gelegene  Häuser,  184  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zoßngen.  Telephon.  Wiesen- 
bia.  Färberei. 

RIEOTHAt.  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau). 
W0565  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal 
der  Seewag  (Menznau- Willisau) ;  steigt  von 
der  Twerenegg  und  vom  Schülenwald  auf 
äae  Lange  von  5  km  nach  N.  ab  und  mündet  bei  Dat- 
*il  4  km  so.  Willisau  aus.  Ist  im  obern  Abschnitt  sehr 
cog  and  steil,  währeod  t»  sich  gegen  N.  erweitert  und 


weniger  steil  geböscht  wird.  25  Häuser,  152  kathol.  Ew. 
Auf  (Ter  Dufourkarte  Richenthal  geheissen  und  im  Volks- 
mund  Hiedal  gesprochen. 

RIEDTHAL  oder  RIEDLAU  WITHAl.  (Kt  Uri). 
1750-510  m.  3  km  laneea  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Reuasthai,  in  das  es  zwischen  Erstfeid  und  Silenen  ein- 
mündet. Vom  Riedbach  durcbllossen.  dessen  Wasser  beim 
Eintritt  ins  Heussthal  sich  im  Boden  verliert  und  der 
Renss  unterirdisch  zuströmt.  Wilde  Mündungsschlucht. 
Im  oberen  Abschnitt  (3>/4  Stunden  über  Silenen)  die 
Riedbergalp  mit  den  Hütten  von  Riedstafel  in  1533  m. 

RIEDTHAL  oder  RIEDAL  (IM)  (Kt.  Lazem,  Amt 
Willisau,  Gem.  Willisau  Land).  25  Häuser,  im  Riedthal 
zerstreut  gelegen.  152  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menz- 
nau. Ackerbau  und  Viehzucht.  Jeder  der  Höfe  trägt  seinen 
eigenen  Namen. 

RIEDTHALBACH  (Kt.  Luzcm,  Amt  Willisau).  900- 
5(i5  m.  Bach  des  Riedthales;  entspringt  am  N. -Hang  der 
Twereneffft,  fliesst  auf  eine  Länge  von  5  km  nach  N.  und 
mündet  ÖOO  m  n.  Daiwil  von  links  in  die  Seewag. 

RIEDWIES  (Kt.  Zürich:  Bez.  HinwII,  Gem.  Wald). 
6U0  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  2  km  n.  der  Station  Wald 
der  Tössthalbahn  (Winterthur  -  Wald).  71  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  n.Tumwollweberei. 

RIEDWIE8  (AUSSER,  HINTER  und  MITTLER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen).  520  501  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  3  km  so.  der  Station 
Horgen  der  linksofrlgen  Zürichseebahn  ( Zürich -Wädens- 
wil-Ziegelbrücke).  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 
Wiesenbau. 

RIEFERSHiCUSERN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Burg- 
dorf,  Gem.  Hasle).  578  m.  Gruppe  von  7  Hausern  am 
linken  Ufer  der  Emme;  an  der  Struse  Kalchofen- Nieder 
Goldbach,  500  m  so.  der  Station  Hasle-Rufgsaa  der  Linie 
Burgdorf-Langnau  und  1,3  km  so.  vom  Dorf  Itade.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hasle.  Landwirtschaft. 

RIEQELSEE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen,  Gem. 
Kandcrgrund).  890  m.  Kleiner  von  Wald  umrahmter  See, 
5  km  s.  Frutigen  und  nahe  der  Kirche  Kandergrund.  Ist 
wie  sein  Nachbar  Blausee  ein  Moränenstausee,  hat  aber 
nicht  die  intensiv  blaue  Farbe  desselben,  obwohl  auch  er 
mit  seinem  Inselchen  und  seinen  felsigen  Ufern  sehr 
schön  ist.  Die  im  Wasser  liegenden  Taancnstämme  und 
Steine  sind  wie  im  Blausee  mit  einer  Algenvegetation  von 
grauer  Farbe  überzogen. 

RIEQENEN  (HINTER.  OBER,  UNTER  und 
VORDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Langnau). 
1022-907  m.  24  zerstreut  gelegene  Höfe,  zwischen  dem 
Colgraben  und  dem  Trubgraben ;  4  km  ö.  Langnau  und 
3,5  Km  nw.  der  SUtlon  Trubschachen  der  Linie  Bern- 
Luzem.  181  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langnau.  I.and- 
wirUchaft. 

RIEHEN  (Kt.  Basel  Stadl).  283  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf nahe  der  denUchen  Grenze,  an  der  Strasse  Basel- 
Lorrach  und  6  km  nö.  Baiel.  Statioo  der  badischen  Wie- 


t 


Risben  voa  SQdoatao. 

senthalbahn.  Postbureau,  Teletn^ph,  Telephon.  Zollamt. 
285  Häuser.  2576  Ew.  (wovon  434  Katholiken).  Bildet  mit 
Beltingen  die  einzige  Kirchgemeinde  des  Landbezirks  de« 
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KantoD8  Baiel  Sudt.  Primär-  und  Sekundärschule.  Eine 
Menge  Vereine  und  Geaellschaflen,  sowie  eine  freiwillige 
ArmecpneRe  zeugen  von  dem  lebbaflen  Geiste  der  Be- 
wohner. Während  ein  grosser  Teil  von  ihnen  in  der 
Stadl  das  Brot  sucht,  treibt  ein  anderer  auf  dem  frucht- 
baren Gelände  noch  Landwirtschaft  und  zwar  Wiesen-, 
Getreide-,  Obst-  und  Weinbau  (geschätzt  ist  besonders  der 
ieoselts  der  Wiese  wachsende  «Schlipfer'  ).  Steinbruche. 
In  neuerer  Zeit  liaben  mehrere  Gärtner  hier  ihre  Pnan- 
znngen  angelegt;  andere  Industrien  sind  nicht  aufge- 
kommen. Salraenfischerei.  Zu  den  teilweise  schon  sehr 
alten  Herrengutern  sind  im  letzten  .lahrzehnt  viele  neue 
Villen  hinzoßekommen,  die  sich  nach  dem  Zustande- 
kommen der  schon  lang«  angestrebten  Tramverbindung 
mit  der  Stadt  noch  bedeutend  vermehren  werden. 
Neu  eingerichteter  Schiessstand  für  die  Stadl.  Viele 
WohltatigkeitaansUlten,  n.nmiich  die  DiakonissenansUlt 
mit  etwa  360  Betten  nebst  einer  ZweigansUlt  fiir  Ge- 
mütskranke auf  der  Sonnenhalde,  die  Taubstummen- 
anstalt mit  etwa  45  Zöglingen  beider  Geschlechter, 
das  Landarmenhaus,  eine  Anstalt  für  schwachsinnige 
Kinder  und  eine  solche  für  verwahrloste  Mädchen.  Kirch- 
lich unterstand  Hieben  wie  Kteinbasel  und  das  ganze 
rechte  Rheinufer  im  Mittelalter  dem  Bischof  von  Kon- 
stanz und  gehörte  zum  Breisgau.  Die  weltliche  Herr- 
schaft er-warb  aber  schon  sehr  frühe  der  Bischof 
von  Basel.  Auch  besassen  die  Klöster  Wettingen  und 
St.  Blasien  hier  je  einen  Hof.  Hier  erschienen  an  be- 
stimmten Tagen  die  Wettinger  und  St.  Blasienleute 
Riehens  und  der  umliegenden  Orte  Weil,  Tüllingen, 
Stetten,  Lörrach  u.  s.  w.  zum  Ge-  rieht  und  brach- 
ten dahin  ihre  Zinse.  Eigentum  des  Abtes  von  St.  Bla- 
sien war  auch  die  Mühle  zu  Hieben.  Mit  dem  Lehen- 
mfiller  wurde  noch  1527  vereinbart,  dass  die  Stettener 
alle  Samstage  von  Sonnenuntergang  bis  Sonntae  um 
Vesperzeit,  dann  an  unserer  Frauen  Abend  (2t.  März) 
and  an  aller  Zwolfboten  Abend  (14.  Juli)  das  Wässe- 
rungsrecht haben  sollten.  Noch  viel  wichtiger  für  die 
Geschichte  der  Dorfschaft  war  der  sogenannte  Weiler 
Mühleteich  auf  der  rechtan  Seite  der  Wiese.  Er  dürfte 
gegen  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  entstanden  sein 
und  ursprünglich  nur  einen  Arm  der  noch  nicht  einge- 
dämmten Wiese  gebildet  haben.  Dies  war  wahrscheinlich 
noch  der  Kall,  als  1368  die  beiden  Dörfer  Weil  und  Tül- 
liogen  von  Konrad  Münch  von  Münchenslein  an  den  Mark- 
grafen Rudolf  von  Hochberg,  Herrn  von  Rotein,  über- 
gingen, Erst  später  erhob  sich  wegen  der  Zugehörig- 
keit dienea  Bezirkes  «Schlipf»  ein  Streit;  aber  dieser  wurde 
1491  und  1510  schiedsgerichtlich  zugunsten  des  Bischofs 
und  der  Kiehener  entschieden.  AunBer  diesem  Gebiete, 
das  damals  vermarkt  wurde,  bildete  die  Wiese  die  Grenze 
der  beiden  Herrschaften.  Dieselbe  wurde  erst  1571  durch 
eine  Kiussregulicrung  verschoben,  so  dass  sich  jetzt  beide 
Ufer  im  Gemelndebann  von  Hieben  befinden.  Das  Dorf 
Riehen  wurde  1522,  der  Wettingerhof  1540  und  die  Bla- 
sienleute 1548  von  der  Stadt  Basel  erworben.  Die  Weltln- 

Ser  Zinsgütt-r  blieben  auch  in  Zukunft  vereinigt  und  war- 
en etwa  veräussert.  So  besass  sie  der  berühmte 
Bürgermeister  Johann  Rudolf  Wettstein,  der 
auch  die  Landvogtei  über  Hieben  und  Bettin- 
gen inne  hatte.  An  Wettingen  erinnert  jetzt 
noch  das  "Klöeterli»,  ein  Gebäude,  das  seit  1894 
der  Diakonissenanstalt  gebort.  Diese  ist  eine 
Gründung  Spitteler's,  der  auch  1815  die  evange- 
lische Musionsecsellschart.  1820  das  Seminar 
in  Bcuggcn,  18%  die  Taubstummenanstalt  in 
Beuggen  (welche  1838  in  den  I'il^erbof»  nach 
Riehen  verleet  wurde)  und  1840  die  Pilgermis- 
sion zu  St.  Chrischona  ins  Leben  gerufen  hat. 
In  Riehen  gründete  1838  Pfarrer  Hoch,  der 
1833  wegen  der  Basler  Revolution  seine  Pfarrei 
in  Buus -Maisprach  hatte  aufgeben  müssen, 
eine  Knabenpension,  welche  1852  zum  Diako- 
nissenhaus uint^ewandclt  wurde.  Das  Landar- 
menhaus, ein  Eigentum  der  Landgemeinden, 
entstand  1875.  Riehen  ist  eine  sehr  alte  Siede- 
lung.  Funde  aus  der  Stein-,  der  Bronze-  und  der 
Hömerzcit.  Die  alte  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  steht  auf  rö- 
mischen Grundmauern.  In  Hieben  verbrachte  der  be- 
rühmte Mathematiker  Leonhard  Euler  seine  Jugendjahre. 


Bibliographie :  Linder,  (irtchichle  der  Kirchgemeinde 
Uiehen-Bellingen,  i8M;  Kägi,  Pfarrer.  Eben  Kter,  die 
DiakonitsenoMlalt  in  Riehen.  1892;  Arnold.  Die  Taub- 
stummenanttalt  in  Riehen.  18S7  ;  Iselin,  L.  E.  Aus  Sa- 
tur  um!  Geschichte  fon  Riehen.  1904. 

RICHCN  (KLBIN>  oder  BiCUMCIHOF  (Kt.  Basel 
Stadt,  Gem.  Basel  und  Riehen).  264  m.  Herrschaflsgot, 
zum  grössern  Teil  im  Rann  von  Kleinbasel,  zum  kleinera 
indem  von  Hieben  gelegen,  ungefähr  20  Minuten  vom  badt- 
sehen  Bahnhof  in  Basel  entfernt,  mit  etwa  5&  ha  Land,  10  Ge- 
bäuden (Wohnhäusern,  Scheunen  und  Gewächshausemi 
und  über  50  Kühen.  Im  Sommer  wohnen  hier  50-60,  im 
Winter  etwa  20  Personen.  Telephon.  Wiesen-,  Getreide- 
uod  Obstbau.  Im  Mittelalter  war  hier  ein  einfaches  Reb- 
gut, das  wahrscheinlich  dem  Kloster  Klingenthal  in  Basel 
gehörte.  Im  Keller  des  alten  Hauses  hat  sich  die  ruini- 
sche Zahl  1372  gefunden.  Das  grosse  Haus  im  innem  Hof 
wurde  1686  gebaut  und  1704  renoviert,  das  jetzige  Haupt- 
gebäude aber  1878  errichtet.  1K02  wurde  die  ursprünglich 
französische  Gartenanlage  nach  den  Plänen  von  Zeyer  io 
eine  englische  umgewandelt.  Der  Park  mit  den  Dam- 
hirschen besteht  seit  ungefähr  50  Jahren  und  die  grosse 
Allee  seit  bald  200  Jahren.  2  Weier,  die  1661  auf  dem  so- 

genannten  Galgenfeld  angelegt  wurden,  mussten  1799  auf 
en  Befehl  der  Regierung  zugeworfen  werden.  Doch  hat 
sich  bis  heute  der  Flurname  «bei  den  Weiern»  erhalten. 
In  der  Nähe  hat  man  römische  Ruinen  und  verschiedene 
Fondgegenstände  aufgedeckt. 

RIEI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locaroo.  Gem.  Versdo).  SSO- 
720  m.  Maicnsäss  mit  Hütten,  im  kleinen  Thal  von  Vers- 
cio und  am  SO. -Hang  des  Monte  Salinone,  von  Kaatanien- 
hainen  umrahmt;  8  km  nw.  Locarno  und  50  Miouten  n. 
Verscio.  Wird  im  Mai,  Juni  und  Seotember  mit  Vieh  be- 
zogen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RIKIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  llanz). 
1280  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  rechten  Flanke  de« 
Lugnez  und  am  W.-Hang  des  Piz  Riein ;  4  km  sö.  der 
Endstation  llanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Sanina  :  'Sb  Häuser,  1))9  reform.  Ew.  roma- 
nischer Zunge;  Dorf:  28  Häuser,  i:%  Ew.  Alpwirtschaft. 
1880  zerstörte  hier  eine  Feuersbrunst  nahezu  da«  eante 
Dorf,  d.  h.  32  Häuser,  31  Ställe  and  die  Kirche.  766  und 
9(i0 :  Riein  ;  1290 :  Regina;  im  14.  Jahrhundert:  Regini. 
Rigeoe.  Von  riga  =  Felsband  herzuleiten  und  daher 
gleichbedeutend  mit  Rigi. 

RICIN  <PlZ)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2752  m. 
F.iner  der  Hauptgipfel  der  Saninagruppe  zwischen  dem 
Lugnez  und  dem  Salienthal,  N.-Ende  der  Kette  des  Pii 
Tomül  oder  Weiasensteinhoms.  Ist  wie  alle  Gipfel  dieser 
Bündnerschieferzone  stark  verwittert  und  namentlich  auf 
der  Seite  gegen  das  Lugnez  von  einem  ganzen  Netz  von  Wild- 
bachrunsen  (Hieinertobel)  angerissen.  Aufstieg  wegen  des 
lockeren  Gesteins  mühsam,  entweder  von  Riem  oder 
vom  Satienthal  (Tenna,  .Neukirch)  her  in  4  Standen  aus- 
zuführen. Trigonometrisches  Signal.  Rieio.  Rigein  nach 
J.  C.  Muoth  von  rii/a  =  Felsband  herzuleiten. 
RIEiNERTOBCI-  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 


RI«io  TOB  Nordweateo. 

2«i00  - 1200  m.  Einet  der  wildeaten  Tobel  des  Ründner 
Oberlandes ;  mündet  unterhalb  des  Dorfes  Riein  ins  Lu- 
gnez oder  Thal  des  Glenner  aas  und  bildet  hier  eine  tiefe 
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Bod  enn  RiODe,  verzweigt  tich  aber  nach  oben  in  zahl- 
reiche Aeate,  die  vom  Piz  Riein  bia  zum  Günerhom  rei- 
ch«n  and  die  Waaaer  der  ganzen  W.-F'lanke  der 
Suioagrappe  aammeln.  Bildet  den  Typus  einer 
im  Böadnerschierer  eingeriaaenen  NVildbach- 
■eUoeht  nnd  liegt  mit  allen  «einen  Venweigun- 
gta  im  Ifochaoinmer  nahezu  trocken,  wahrend 
10  andern  Zeiten  von  allen  Seiten  her  tosende 
Wildbäche  ihre  Schlamm-  und  Schutttnaaaen 
XD  Thal  walzen.  Groaae  Verheerungen  richten 
aber  dieae  Wiidwaaaer  deahalb  nicht  an,  weil  aie 
in  engen  und  liefen  Felatobeln  eingeachlosaen 
uod.  Uie  rückschreilende  Eroaion  greift  aber 
iramer  tiefer  in  die  Bergllanke  hinein  und  im- 
mcf  höher  gegvn  den  Gebirgakamm  hinauf. 

RIEMEN  ;Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 
Gem.  Grab).  m.  Weiler,  an  der  Straeae  St. 
tialleD-Heiden  und  3,5  km  w.  der  Station  Hei- 
den der  [lerabahn  Rorschach-Heiden.  19  Häuser, 
93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wleaenbau 
and  Viehzucht.  Weberei  und  Stickerei. 

RIEMCNSBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt 
loegeobar^  Gem.  Lütiaburg).  786  m.  Weiler, 
lar  einer  Terrasse  am  rechtsaeltigen  Gehänge 
dea  Neckerthale«  und  3,5  km  no.  der  Station 
LotisborgderTogcenburgerbahn.il  Häuser,  37 
reConn.  Ew.  kircngemeiode  Ltitiaburg.  Vieh- 
xacht,  Weberei  und  Stickerei.  837 :  Heimiperc 
Heimat  dea  Geschlechtes  Kiemenaberger,  dem  mehrere 
Pfarrer  entsprossen  sind. 

RIEMEN8TALDEN  (Kt.  und  Bez.  Scbwyz).  1039  m. 
Gero,  und  i'farrweiler,  in  dem  zwischen  Flüelen  und 
Brunnen  von  rechts  auf  den  Umersee  anamündenden 
Riemenstalderthal  und  4  km  ö.  der  Station  Sisaikon  der 
GgUhardbahn.  Poatablage.  Kleinste  Gemeinde  des  Kan- 
tODi  mit  Dar  18  Häusern  und  95  kathol.  Ew.  Pfarrkirche 
1804  erbant.  Zwei  Kapellen.  Schulliaus.  AIpwirtschafl. 
Loe  Strasse  hat  man  nach  Riemenstalden  noch  nicht  ge- 
baut. Der  Ort  ist  durch  Saumpfade  mit  Sisaikon  und 
Hönebach,  mit  der  Frohnalp  (über  den  Kurggelenpass) 


Bergaturz.  2Uihlreiche  Reste  von  Grundmauern  einstiger 
\Vohiutätt«n,  Ueidenhüttcben  genannt.   13t3:  liejmer- 


HieniaattsIdDn  von  Südno. 

BBd  mit  Muotalhal  (über  den  Katzenzagel  und  den  Gold- 
pUofigpasai  verbunden.  Die  lerriasenen  und  zerklüfteten 
relaeo  des  Kliogenslockea  bedrohen  den  ürt  mit  einem 


RieothallOcke  mit  dam  Sohienttock.  * 

stalden  ;  1345:  Reraerslalden ;  vom  Personennamen  Ra- 
ginmar  und  dem  Appellativum  Stalden  (  =  steile  Halde 
oder  steiler  Weg)  herzuleiten.  Das  enge  Riemenstalder- 
thal  ist  in  eine  zwischen  die  Krcidcfaltcn  des  Azen  und 
des  Hauserstocks  eingelagert«  tertiäre  Mulde  (Flysch  und 
NummulitenkalkJ  eingeschnitten,  die  eine  eigentliche 
tektonische  Linie  bildet,  da  sie  zwei  überachobene  liegende 
Falten  voneinander  trennt.  S.  das  geolog^ische  Profll  zum 

Art.  VlEllWALÜSTA-TTERSEE. 

RIEN8TOCK  i  Kt.  Uri).  2569  m.  Gipfel  im  Kamm 
zwischen  dem  Gornerenthal  an<l  dem  Meienthal,  7  km  nw. 
der  Station  Waaaen  der  Gotthardbahn  und  unmittelbar 
D.  über  dem  Meiendörlli,  von  wo  aus  er  in  4  Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

RICNTHAU.  (Kt.  Uri).  2600-1060  m.  Steiles  links- 
seitiges Nebenthal  zum  Reussthal,  in  das  es  gegenüber 
Göschenen  einmündet.  Steigt  von  der  das  Reussthal  vom 
Fellithal  trennenden  Kette  nach  W.  ab  und  enthält  die 
Alpweide  der  llernardsplank.  Steht  über  das  Stockli 
(2140  m)  mit  der  Oberalp  und  über  die  Hienlhalhicke 
(2636  m)  mit  dem  Fellithai  in  Verbindung  und  wird  hin- 
ten vom  Schienstock  ('i893  m)  und  Ricnzenstock  ('2904  m) 
überragt. 

RIENTHALLÜCKE  (Kt  Uri).  2636  ro.  Passüber- 
gang zwischen  dem  Schienstock  (2810  m)  und  dem  Bächi- 
slock  (2957  in) ;  verhindet  das  Rienthal  mit  dem  Felli- 
thal. Göschenen-Pasahohe  4  Stunden  nnd  Abstieg  nach 
Ubermatt  im  Fellithal  1  ■/,  Stunden.  Mühsam  aber  ge- 
fahrlos zu  (»egehen. 

RIENZEN  (Kt.  UriJ.  2316  m.  Gipfel  auf  der  Grenze  zwi- 
schen den  Gemeinden  Gurtnellen  und  Wassen.  Ist  nur  von 
der  O. -Seite  her  zugänglich  und  kann  von  der  Station  Gurt- 
nellen der  Gotthardbahn  in  4*/,  Stunden  bestiegen  wer- 
den. An  seinem  SO.- Hang  ist  die  Hinter  Waldi  Kehle 
eingeachuitten.  Der  Name  findet  sich  nur  auf  der  Dufonr- 
karte,  nicht  aber  anf  der  Siegfriedkarte,  wo  der  Gipfel 
unbenannt  ist. 

RIENZENSTOCK  (Kt.  Uri).  2964  m.  Gipfel  zwi- 
schen dem  Kienthal  und  dem  Fellithal.  Kann  von  Gösche- 
nen her  durch  das  Hienthal  in  5  Standen  t>e8tiegen  wer- 
den, wird  aber  nur  wenig  besucht,  da  er  auf  dieser  Seile 
wilde  und  abschreckende  Formen  zeigt  nnd  schwierig 
gangbar  ist.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Sustenliömer 
und  die  Gruppe  dea  Dammaslockes,  sowie  Tiefblick  ins 
HeuBKthal.  SignalponUt. 

RitRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Sider«  und  Harens). 
Wildwaüser.  S.  den  Art.  Lilne. 

RIESBACH  (Kt..  Bez.  und  Gem.  Zürich, Stadtkreis  V). 
Ehemalige  « Aussengemeinde»  der  Stadt  Zürich,  mit  der 
sie  am  1.  Januar  l8ki  vereinigt  worden  ist.  1099  Häuser, 
15923  Ew.  Bildet  zusammen  mit  den  Ouarlieren  Hottin- 
gen  und  Uirslandeo  die  Kirchgemeinde  Neumunster. 
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Pcwlbureau,  TelegnpbtTel#pboo.  T«fgl.  den  Art.  ZOrich. 
Aaf  dem  GroMea  und  Kldaeo  BafiMT  im  Zöiichaee  hat 
■MB  PfeMhiBlm  tu  dir  Slaimrlir««%aAiadMi:  Grmbhn- 
id  rat  diw  tialblatt  PKitod*  Im  Bttmiolili.  Hier  gln« 
die  fiMM  rdmiache  Heertlnne  von  Zärich  linci  dem 
Hakai  Ofcr  dez  ZürichMes  nach  Chor  durch.  Um  930 : 
Riediapach,  d.  h.  Bach,  df>r  aus  dem  Ried  kommt.  Oai 
Grondeigentam  in  Rieabach  stand  Kia  grsen  die  Mitte  dea 
13.  JahrnuodertB  zum  erös«t«n  Teil  dam  Fraamünaler  in 
Zürich  zu,  das  von  1243  <in  allmAhlig  einieine  Laodatüelie 
an  caH  Donninikanerinnenkloster  am  Oetenbach  und  Re- 
ticii  Iii  dm  ZisteriioDserklusior  Kappel  v^ltaufle.  Z<^hnlon- 
herr  war  das  Chorherr«astift  Zürici).  Die  vereinijrtc  nie- 
dere and  hohe  Gerichtabarkeit  atand  uraprürjtJ  i-  ii  tem 
Reich«vogt  üb»>r  Ui«>  Stadt  tu  und  kam  dann  v,  i  'n^^ciieia- 
llch  schon  12IK  ala  Rvtchsleh^n  in  den  erb'irh-n  Besitz 
der  Familie  Muloer,  die  aie  1357  für  400  M^rk  äilber  an 
die  Stadt  Zürich  verkaufte.  Die  KnUtt>hung  der  Ge- 
meinde Rleabacb  rei^t  io  den  Änhng  de«  15.  Jahrhua- 
dertsmrteli.  GahflirlB  anarOaiUch  rar  lUnligemeinde 
Onjuiflmiar  !■  ZMclt  ww  ward»  t834  tonmmen  mit 
BlnlMideB  «od  ffoltfofen  rar^al(eBra  KirrhiiemeiDde 
eNMtiifiiHMra  erhoben.  NAeehalrr.  Am.  Em  Aiator. 
Gting  dunk  die  Naekbrnumrimdm  d«r  Simäti6rieh  (in 
Saloin.  VöceltM  Werk  UM  alt»  ZMeh.  %  Attl.  ZOrich 
1890). 

RIEdTBeRa  (Kt  Zarich,  Bez.  WinteHhur).  «10  ro. 

Bev^ald(  to^  Molagiicrüclien  ;  n.  NVftenbach.  w.  Aesch  und 
tw.  lUur.kon.  Am  Küks  stehen  z.  T.  Kf-bberge. 

RIESE,    FtlESETEN,    RICSt-ETCN.  Ortunarnffl 
der  deutBchiiii      Kv,.  it,  Lipzeichnen  »ehr  »leilR  und  kahle  I 
Geh  in^p,  Villi  (It  ripn  lieat.indij;  Sand  und  Steine  zu  Thal 
•rit  -~ri)i     \i  <ii*ii>chdeut^chen  ri<firi  =  fallen. 

RieS£LBACH    kl.  (lern,  Amtabfz.  [>eUberg).  Bach. 
S.  den  Art.  H  h  ^.h:Mi  vcn. 

RIKSCNAU  [Kt.  Bern,  Amtabez.  Laupen,  Gem.  Dicki). 
488  m.  Groppe  «on  5  Hioaern.  am  linken  Ufer  der  f^aane 
ttüdSiKkai  «.  der  Station  Laupen  der  Senaetbalbabn 
(WmmeBe«  Laop^ri.  all  vafcra.  Kw.  Ktyclueiielede 
Lrapev.  Wleiaii  mia  Wald.  Hehhaiidel.  FUueflber  dl« 


niKSKNPORTHORN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober 
Stmmenthal).  9048  m,  K1»tncr  Peleetpfel  anf  der  Grenze 
iwiachen  den  Kantonen  Flem  ottd  TMbnif ,  5  Minuten 
OBÖ.  unter  dt>ni  Gipfel  i-!fr  Viisert-p^'  Wird  von  der  Hin- 
ter 'vS'i'.lop.r  [_i  hi.T  bi-ili,-i;.'r) 

RIESETENALP  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TER» (Kt.  Glarus,  Gem.  .M  ;  i  \m--X.m  m.  Alp*eide 
im  Krauchthal  und  i'/«  Stunden  no.  .Matt.  Iteiclit  von 
der  Thalaohle  bla  an  den  W.  HanK  der  RiesetoDhörner 
und  dea  Faulenetockes  nnd  an  den  NW.-ilaDK  des  Foo- 
atockea  hinauf.  410  ha  Fl  iehe,  wovon  ^  eii;eotliche  Alp- 
weide. Drei  Gruppen  von  zusammen  0  Hütten  in  1388, 
m7  und  1930  m.  Nährt  10O  Kühe. 

RIKSCTCNHCERNKR  (Kt.  Glarua  und  St.  Gallen). 
SS5ß  m.  GiplU  Btt  swei  durch  aloa  eage  Sdiarle  vooein- 
aiider  geacniadeoen  Spitzen,  in  der  epB  derSardooa  nach 
N.  ftgta  den  Walenaee  ziehendra  Xelte.  n.  vom  Fooetock 
■na  e.  Uber  dem  Rieaetenpaaa ;  6  kn  ne.  vom  Dorf  Matt. 
Beateht  ana  violetten  und  grünen  Verrncanoichiefem. 
Sendet  nach  O.  den  begrasten  Aagatkamm  (egen  daa 
oberate  Weiaatannenthal  hinab  und  atürzt  nach  W.  zur 
Rieeetpnalp  mit  einer  nahezu  aenkrechten  Wand  ab,  an 
deren  Fug»  eine  kaum  50cm  mächtige  Bank  %'on  Lochseilen- 
kalk i  Malm  i  anBieht.  Von  dieser  Wand  i»t  in  prahistori- 
acher  '£«it  ein  f;ro»9er  Ftergaturz  niedprgebrochen.  dessen 
Schottmaaaen  den  Unlererund  der  Rieaetenalp  bilden  und 
bta  zur  Sohle  des  Krauctithalea  hinunter  reichen.  Noch 
heute  fallen  häufig  kleine  Pelateile  auf  die  Rieaetenalp 
hinab,  waa  dieaer  nnd  dem  Berfr  den  Namen  (von  rieiwln^ 
gegeben  hat. 

RtBSBTKNPASS  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  218» u. 
Piaaftbergaof  iwloelien  dem  Kaulenstock  und  den  Rieae- 
teahömem :  verbindet  daa  glanieriache  Sernflhal  durch 
daa  EnodiUial  mit  dem  St.  Gelier  Weiealannentfaal.  Von 
Mela  hei  Sarjfans  gelangt  man  In  4*/«  Standen  nach  dem 
Dorf  Weiaatanncn.  in  weitern  1"/.  Stunden  auf  die  Unter 
Siezalp  (1334  lO)  und  von  da  über  die  Ober  Siezalp  (1686  m) 
In  tV(  Standen  auf  die  Paaahohe;  AbeUeg  «lemlieh  eteil, 
Ober  die  Rleaeleinlpliia  Kraneblbal  (1S89  m)  nnd  tioa  da 


auf  einem  Saumpfad  nach  Matt  (3  Stundeo).  Parallel  zum 
Foopaaa  (22i9  ml,  der  von  der  Unter  Slexalp  tbtr  die  Foo- 
madla  HänlBaip  aaeh  Elm  Miirt. 


■IIMIHAI.TBN  (Kt.  FMbunt,  B«L  8«BM,  Gem.  Ob» 

■cfarot).  857  m.  Gruppe  von  6  Häuaem,  000  m  w.  Plal^ 
feien  und  S5  km  sö.  vom  Bahnhof  Freibnrg.  37  katluL 
Ew.  deutacher  Zunge.  lürebgeBdnde  PlalTeiea.  Wieaan- 
Imu  und  Viehzucht 

RIKT.  Nordoatachweizerieche  Form  für  Ried.  S.  die- 
aen  Art. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Itei.  Alt  Toggenburg,  Gern  Mo»- 
nane:.  7'36  m.  Gruppe  von  8  Häusern  in  cinein  ^cli  nen 
Thalchen;  an  der  Poslulrasse  Bütuwit-Mfwtian^:  Muhlniti ; 
4,5  km  nw.  Mosnang  und  6,3  km  w  ier  sution  ßöt»wil 
der  ToggeoburgerLaha.  iSi  kathol.  Kw.  Kirch ^'cineiade 
Hoanang.  Viehzucht.  Stickerei. 

RIET  oder  RIETLI  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Gatter.  b«m. 
Amden).  870-900  m.  Oeetl.  Abachnitt  dea  Dorfe«  Amden, 
auf  der  Sief  friedkarte  Vorderdorf  genannt ;  ö.  vom  Rtetli- 
faecb  nnd  mitten  in  OtaelbAamen  prachtvoll  gel 
16  Hioaer«  98  kathol.  Bw.  Kliefagemeuide  Amden. 
tmd  Wleoeabra,  Tkbanebt  und  Alnarblaekall.  Hol 
del.  Eotufcfcelt  tieh  eefner  wr  den  N.-Wtaden  geei 
ten  Lage  wegen  zum  Luftkurort.  Riet  heiaaen  ferner  nodk 
einige  in  19^^  m  gelegene  Höfe  3  km  o.  Amden. 

RIET  (Kt.  St  Galten,  Bas.  Ober  Rbeinthal,  Gem.  All^ 
aUttenl.  445  m.  7  Hänaer,  3  k«8W.  der  Station  Altatättaa 
der  Linie  Ror8chach-Sar_ 
33  refarin.  und  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

RIET  (Kt  St.  GtWf  a.  liez.  Ober  Tog^enburg,  Gem. 
Krummenau).  1000-1400  m.  13  Häuaer,  im  maleriachen 
Thal  der  Luthern  zerstreut  gelegen ;  9,4  km  ö.  der  Statten 
Ebnat  der  loggen burgerhann.  fiS  reform.  Ew.  Klrchg*- 
meinde  Ennetoühl.  Wiesen  und  Wald,  Viehzucht. 

RIST  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Uber  Toggcnburg,  Gem. 
Wildhaoo).  1090  m.  18  Hiuaer,  an  den  Quellen  derTtaor 
bei  WiMbana  zeratreut  geloran.  10  km  nw.  der  StatioD 
Bocka  dir  Uptei)oi«Gbacli-Sargana-Cb«r^  ntaimuiui 
katbol.  £«.  FarUltlMlie  Kircbgemdade  Wlldliniii.  Wie- 
aenban  and  Viehzucht. 

RIKT  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat).  095  at 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  Han^  des  wilden  Martin«- 
tobela  und  3  km  o,  der  Station  St.  nden  der  Linie  St.  Gal- 
len-Rorachach.  33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gal- 
Icn-Tablat  Ackerbau  nnd  Viehzucht. 

RIET  'Kt  St.  Gallpn  B-f  Werdenberg,  Gem.  Garn»). 
414  in,  (iru^HL-M  Türnjii.or  uJcr  i Kieli  zo  beiden  Seilender 
Sution  Gams-IIaag  der  Linie  RocactMtclt-Sargana'Char. 
Setzt  sich  jenaeiUdee  Itbaln]itonaciiBMdBm8Ht,TMr* 
und  Streuefr*winnong. 

RIET  i  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenber«,  Gem.  WarUn). 
1000-  l'iOO  m.  GroBse  Alpweide  am  .N'.-Ilang  des  Gonzer- 
bergea  und  am  Weg  von  Trühbach  und  Sevelen  auf  den 
GoQzeo ;  it  km  w.  der  Station  Trübbach  der  Linie  Ror- 
achaeh-Sargana-Ghar.  116  ha  Fltahn,  «o«oa  184  kn  n«to> 
bare  Alpwelde  and  10  ha  Wald.  Blna  IMMa  nnd  nubm« 
Stadel.  SchSne  Aoeeicht  auf  daa  Rheinthal  nnd  die  Vor- 
arlbcrger  und  BAndiier  Berge. 

RIET  (Kt  Thursau,  Bez.  Biachofazell .  Gem.  Zihl- 
achlacht)  516  m.  Weiler;  3,5  km  no.  der  Siatioo  Sittel^ 
thal  der  Linie  Goaaan-Sulgen.  18  lUuaer,  66  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sitterdorf-Zihlaehlacht.  Wieaenbau.  Käae- 
rei.  Nach  einem  Vertrag  von  1512  atand  die  nieder«  Q«> 
richtsbarkeit  dem  Abt  von  St.  Gallen,  der  BkUfaMia  dagO« 
gen  dem  Lundvogt  des  Thurgaues  zu. 

RIET  (IM)  I  Kt.  St.  Gallen,  liez  Ober  Rheinthal).  431  m. 
Volkstümlicher  Name  für  den  w.  Abachnitt  dea  Bannrie- 
tes.  nahe  den  Weilern  Hub  und  Haid  \ 
BadeH  Kohfilwiea  am  Rötelbach. 

RIET  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Obarl 
Geui.  und  Dorf.  S.  den  Art.  (JüErmiEO. 

RIET  (OBER  und  UNTER)  (Kt  St  Gallen,  Bez. 
Rorachach,  Gem.  Goldach).  404  m.  Zwei  Gruppen  von 
maammen  18  IMnaeni,  am  S.^UI!ar  daa  Bodenaeea  und  an 
der  Siraaee  Ronehaeh-ArbOB-Ilonanahom ;  1,3  km  nw. 
Rorachach.  86  kathol.  nnd  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Goldach  und  Rorachach.  Soh&oe  Villen.  Premdenpen- 
aionen.  Groeae  Fabrik  Ikr  »winldeta  Gardinen baHer  and 

Hier  alaht  daa  MSB  er- 
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knte  Gu-  ond  Wuterwerk  der  Sudt  St.  Gallen.  Hände', 
mit  Bretlem.  Eine  der  Villen  dient  dem  König  von  Würt- 
temberg xom  Sommeraufenthalt.  S.  vom  Ort  steht  das  von 
4Tnnnen  flankierte  scliöne  kleine  Schlosa  ftietliberg.  Unter 
Riet  ist  der  Geburtsort  des  aus  Thal  stammenden  Dr.  Meis- 
aer,  (Irxbischofes  von  Milwaukee  (Nordamerika). 

RIET  oder  RIEDT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thur- 
po.  Bei.  Rtschofsiell,  Gem.  Sulgen).  475  und  kx>  m.  ürts- 
fitmeinde  und  Dorf,  an  der  Aach  und  1  km  sw.  der  Station 
Erlen  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanahora.  Po«tab- 
la$e.  Telegraph,  Telephon.  62  Häuser,  304  reform.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgeineinden  Salgen.  Acker-  und  Wiesen- 
baa.  Käserei.  Torfgrulien.  Stickerei. 

RIETACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.  and  Kt.  St.  GalIeD, 
Bez.  Ober  ond  Unter  Kneinthal).  1140409  m.  Bach  ;  ent- 
•princt  unter  dem  Namen  Auerbach  bei  F^i^eratanden  ö. 
Ton  necken  Appenzell,  tritt  so.  Eichberg  in  die  Hhein- 
ebene  ein  und  erhält  hier  den  Namen  Ach,  Iiiesst  dann 
(tftD  NO.,  geht  nahe  an  Altstätten  vorbei  und  durchzieht 
bii  Widnaa  ein  ziemlich  lumpHges  Gelände,  um  dann 
neoerdinffs  den  Namen  zu  wechseln  und  nun  Kietach  zu 
hetssen.  Biegtoach  N.  ab  und  mündet  in  den  Hheinlhaler 
Binoeokanal,  während  er  früher  als  sog.  Güllenkanal  eine 
Strecke  weit  der  Bahnlinie  folgte  und  sich  bei  Monslein 
mit  dem  Rhein  vereinigte.  18  km  lang.  Erhält  ans  den 
Appeoiellerbergen  mehrere  Nebenadern,  so  bei  Altstätten 
den  Fleabenbach.  Mühiebach  und  Widenbach,  ö.  von 
Marbach  den  Keiselbach  und  ö.  von  Rebatein  den  Lauber- 
bach (oder  Innere  Ach). 

RIETBACH  (üt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenborg. 
Gem.  Krurnmenau).  1116  m.  Gruppe  von  5  Hiuaern,  auf 
eioer  teilweise  sompligen  Hochllache  zerstreut  gelegen 
and  5  tm  so.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburger- 
baho.  25  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Krum- 
fflenao.  Wiesen  und  Wald,  Viehzucht. 
RIETBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Rorscbach).  650-400 


N.-Hang  des  Hor- 
and  mündet  nach 
Rorscbach  in  den 


m.  (iach;  entspringt  bei  Eschlen  am 
sehacherberges,  erhält  den  Kobelbach 
4  km  lugem  korrigiertem  Lauf  bei 
Bodense«. 

RIETBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gen.  Krnmmenaa).  937  m.  Schwefelbad  und  klimatischer 
Knrort,  im  romantischen  Thal  des  Latembaches  sch<Sn 
(«legen  and  11  km  so.  der  Station  Ebnat  Kappel  derTog- 
gcnbargerbahn.  Telephon.  Die  kalte  alkalische 
Schwefelquelle  war  schon  la  Beginn  des  15.  Jahr- 
honderta  als  wirksames  Heilmittel  bekannt.  Die 
konstante  Temperatur  des  Wassers  belrägt7.5*C. 
and  sein  spexidaches  Gewicht  Sei  ib"  C.  1,003. 
1G00  gr  Wasser  enthalten  0.2Ki975  gr  feste  und 
0,131'?7  gr  gasförmige  Bestandteile.  AuflOOOm* 
Waaser  entfallen  5.3084  m*  freie  Kohlensäure 
and  5.6il04  m'  Schwefel wasserslofT.  Das  Was- 
•er  wird  zur  Trink-  und  Badekur,  zu  Douchen, 
Inhalationen  etc.  verwendet.  Fangobäder.  Ziegen- 
milch-and  Molkenkur.  Günstig  gelegenes  Ex- 
karsionizentrum  für  da«  .Säntisgebiet. 

RICTBERQ  (8CHL088),  auch  Rätosberg 

Seheitsen  I  Kt.  Graubunden,  Bez.  Heinzenberg, 
reis  Domleschg,  Gem.  Rotels).  720  m.  Schloss 
mit  S  Dauemhofen,  auf  einem  schroffen  Fels- 
kopf links  über  dem  in  seinem  Oberlauf  das  Al- 
mensertobel  durchtliessenden  Rietbach  und  ö. 
vom  Dorf  Rotels:  1,1  km  ö.  der  Station  Rotels- 
Itealta  der  Albulabahn.  Vom  Turm  des  mitten 
im  borgenreichen  Domleschg  gelegenen  Schlos- 
*es  geniesat  man  eine  sehr  schone  Aussicht  aaf  das 
ganze  Thal.  14  reform.  Ew.  deutscher  and  romani- 
•dier  Zunge.  Kircheemeinde  Almens.  Acker-  und  Obst- 
b«a,  Viehzacht.  Soll  der  Sage  nach  vom  Etruaker- 
fürsten  Rätns  erbaut  worden  sein.  Schon  1119  wird 
ein  Graf  Johannes  von  Rietberu  genannt.  1H40  kaufte  der 
damalige  Bischof  von  Chur  Ulrich  von  LenzLurg,  ge- 
nannt Scultetua,  das  Schloss  den  Edeln  von  L.andau  um 
die  für  die  damalige  Zeit  betrnchtliche  Summe  von  35000 
Kronen  ab.  Zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  war  Anton 
»on  Travers  Besitzer  des  Schlosses,  das  1572  durch  Heirat 
u  die  Salis  und  später  an  die  Planta  kam.  Auf  Rietberg 
•tarb  1509  der  berühmte  Kriegsmann  Ring  von  Wilden- 
berg and  wurde  1831  Pooapeius  Planta  von  Jörg  Jenatsch 


gelötet.  Die  eine  Hälfte  des  Schlosses  verblieb  den  Planta 
Eis  1781,  während  die  andere  Hälfte  oft  den  Besitzer  wech- 
selte. Zu ''Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  das  Schloss  als 
Ganzes  Eigentum  derer  von  Salis-Zizers  und  galt  damals 
noch  200CO  Gulden;  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  kam 
es  an  die  Travers  und  1822  an  die  Camenisch,  denen  et 
heute  noch  gehört.  Hat  sehr  feste  Maaem  und  ist  anage- 
zeichnet erhalten. 

RIETBODEN  BERGSEEN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2l9H-''2'270  in.  :S  grossere  (Innersee,  Obersee 
und  Untersee)  und  2  kleinere  Seen,  im  obem  Abschnitt 
der  Rhäzünseralp  nnd  westl.  nnd  nördl.  über  dem  Sec- 
horn  und  andern  Ausläufern  des  Surettahorns;  3  km  sö. 
vom  Dorf  Splügen.  Der  gemeinsame  Abfluss  wendet  sich 
nach  NW.,  bildet  das  kleine  Sirahltobel  und  mündet 
etwas  unterhalb  Splügen  von  rechts  in  den  Hinterrhein. 

RIETERBEZIRK  (Kt.  Glaraa.  Gem.  Mollis.  Näfels, 
Oberumen,  Niederurnen  und  Filzbach).  423-435  m.  So 
nennt  man  den  Teil  der  Linthebene  zwischen  dem  Eacher- 
kanal  im  S.  und  0.,  dem  Walenaee  im  N.  und  dem  R4uti- 
brunnen  (zwischen  Ziegelbrücke  und  Näfels)  im  W.  Diese 
Gegend  bildete. bis  zu  Beginn,  des  19.  Jahrhunderts  ein 
völlig  unbewohntes  Sumpfland.  Nach  der  Linthkorrektion 
wurde  der  Boden  dem  Anbau  zurückgewonnen  und  ent- 
stand eine  Anzahl  von  Häusern.  Bei  Anläse  der  Anlage 
von  Gemeinde^nindbüchem  verfertigte  man  1843  für  den 
Rieterbezirk  ein  besonderes  Grundbuch,  da  dieser  damalt 
noch  keiner  bestimmten  Gemeinde  gehörte.  Erst  nach 
langen  Beratungen  teilte  ihn  1854  der  Kantonsrat  zwischen 
die  Gemeinden  Mollis,  Näfels,  Oberurnen,  Niederarnen 
und  Filzbach  auf,  wobei  zu^'leich  das  für  ihn  angelegte 
Spezialgrundbuch  als  ungiltig  erklärt  wurde.  Der  Rieter- 
bezirk zählt  heute  26  Häuser  und  135  reform,  und  kathol. 
Ew.,  die  sich  folgendennassen  auf  die  einzelnen  Gemein- 
den verteilen:  Mollis  14  Häuser  und  70-80  Ew.,  Näfels 
4  Häuser  und  20  Ew.,  Oberurnen  5  Häuser  und  14  Ew.. 
Niederumen  2  Häuser  und  8  Ew.,  Fil^bach  1  Haus  und 
8  Ew.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich  mit  Landwirt- 
schaft oder  arbeiten  in  den  Fabriken  der  benachbarten 
Dörfer. 

RIETHEIM  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zarzach).  334  ro.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  hier  eine  Stromschnelle 
bildenden  Rhein  und  2  km  nw.  der  Station  Zurzach  der 
Linie  Winterthar-Bülach-Kobleaz-Stein.  Pottablage,  Tele- 


Riatbeim  von  We»teo, 

phon.  67  Häuser.  388  Ew.  (wovon  75  Katholiken).  Kirch- 
gemeinde Zurzach.  Acker-,  Wein-  und  Obstbau.  Vieh- 
und  Bienenzucht.  Am  Rhein  beim  Kleinen  Laufen  ein 
römischer  Waclitturm  {»pecula);  bei  Bogenaltcn  Reste 
einer  Roinersiedelung.  7t!ti:  Rielheim;  114."»:  Riedheim. 

RIETi.1  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Millelland,  Gem.  Gais). 
960  m.  30  an  der  Strasse  Gais  Altstätten  zerstreut  gelegene 
Häuier,  2  km  o.  der  Station  Gala  der  Strassenoahn  St. 
Gallen-Gais-Appenzell.  119  reform.  Ew.  Schulhaas.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Torfgruben. 

RIETLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gero. 
Oberriet).  425  m.  Weiler,  auf  einer  teilweise  sumpHgon 
Terrasse  am  Fuss  des  Kapf  und  des  Semelcnberges  und 
1,3  km  w.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Rorscbach- Sar- 
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gana-Char.  10  Häuser,  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober- 
riel.  2  gross«  Ziegeleien. 

RICTI.IBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Gaiter).  Wild- 
bach ;  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  in 
etwa  1600  m  am  Gulmen,  Matlstock  und  Leist- 
kamm,  durchlliestt  das  Dorf  Amden,  erhält  den 
Rombach  und  bildet  einen  schönen  Wasserfall, 
um  dann  nach  12  km  lanKem  Lauf  von  rechte 
in  den  Walensee  zu  münden.  Fliesst  abwech- 
selnd durch  romantische  Tobel  und  fruclilbare 
Mulden. 

RIETROti  (Kt.  Uri.  Gem.  Spiringen).  1353 
m.  Teil  des  l'rnerbodens  oder  Knnetmärcht, 
Vt  Stunde  n.  der  Kapelle.  S.  den  Art.  Ennf.t- 

RIKTSTKIN  und  RIBTWIES  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Waltwil).- 
62.>  m.  Zwei  Weiler  im  Togpcburg,  rechts  der 
Thür  und  200  m  so.  der  Station  Wattwil  der 
Toggenburxerbahn.  Zusammen  Sl  Häuser, 
iSU  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Watlwil.  Je  eine  Weberei,  Appretur  und  Fär- 
berei. 

RICTWIt.  oder  RIEDTWIL  iKt.  Bern, 
Amtsbcz.  Wangen,  Gem.  Sceberg).  üUl  m.  Ge- 
meiodeahteilung  und  Dorf  im  Thal  der  Ueoz, 
am  Eingang  in  den  Matzgraben  und  an  der 
Strasse  Burgdorf- Herzogenouchsec ;  3,5  km  so. 
Seeberg.  Slaiion  der  Linie  Olten-Bern.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit 
einem  Teil  von  Osch  wand  :  47  Häuser,  '2ilj  reform. 
Ew.;  Dorf:  '23  Häuser,  143  Ew.  Kirchgemeinde 
Seeberg.  Landwirtschaft.  Käserei.  Säge.  Gieaserei.  Gal- 
vanoplastisches Atelier. 

RIEZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  430  m.  Gem.  und 
Dorf,  nahe  dem  Genfersee  und  in  geschützter  Lage  mitten 
im  VVeinland  von  Lavaux;  an  der  Strasse  Cully-Cheibres 
und  80Ü  m  nu.  der  Station  Cully  der  Simplonhnhn.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Chexbres-Cully. 
Gemeinde,  mit  verschiedenen  zerstreut  gelegenen  Einzel- 
siedelungen :  77  Häuser,  'Md  reform.  Ew. :  Dorf :  6*2  Häuser, 
385  Ew.  Weinbau  mit  ee8ch.itztem  Produkt.  Die  nicht 
umfangreiche  Gemeinde  zieht  sich  über  dem  Hebgebiet 
noch  an  den  hier  sehr  steilen  Hang  des  Mont  Gourz«  hin- 
aaf.  Sie  gehörte  einst  zur  grossen  alten  Gemeinde  und 
Kirchgemeinde  Villette,  die  i8-ii  geteilt  worden  ist.  War 
einst  teilweise  Eigentum  des  Bistums  Lausanne,  ging  am 
1220  an  das  Stift  zu  Besan<;on  über  und  wurde  l24(i  vom 
Lausanner  Biaohof  Jean  de  Cossonav  wieder  zurückgekauft. 
Begütert  war  in  Kiez  ferner  auch  die  Propstei  Lutry.  Der 
Urt  wurde  im  16.  Jahrhundert  befestigt  und  seine  Kapelle 
1630  restauriert.  Ein  1714  über  dem  Dorf  niedergehender 
Wolkenbruch  schwemmte  allen  Humusboden  bis  auf  die 
nackte  Felsunterlage  weg.  Der  Bau  der  Strasse  Cully- 


von  römischen  Münzen  and  von  Gräbern  mit  Skeleten. 
13-21'>:  RuaU;  123M:  Huas;  1246, 1379  und  1453:  Ruex. 
RIFFKLALP  (Kt.  Wallis,  B«i.  Visp,  Gem.  Zermatt). 


w 


Hin  vuii  W^sien. 

Chezbres  hat  den  Verkehr  in  dieser  Gegend  stark  gehoben. 
An  der  Kapelle  ist  eine  Gedenktafel  für  den  Major  Davel 
«ngebraciil,  der  Bürger  voq  Ries  war.  Yerschiedeoe  Fände 


Station  Rilfalalp  mit  Rothora  und  Waituborn. 

2227  m.  Alpweide  mit  15  Hätten  und  Stadeln,  auf  einer 
Terrasse  1  V|-2  Stunden  s.  über  Zermatt.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht auf  den  obem  Abschnitt  des  Thaies  der  Maltervisp, 
das  Zmutt-  und  Findelenthal,  das  Matterhorn,  die  Gruppe 
des  Gabülhorns  und  andere  liochgipfel.  Grosses,  1884  er- 
stelltes Motel,  vom  1.  Juli  bis  15.  (Oktober  geöiraet  und  mit 
Post-  und  Telpis'raphenbureaa.  Je  eine  katholische  und 
englische  Kapelle.  Station  der  Gornergratbahn.  Aufstieg 
zu  Fuss  von  Zermatt  aus  längs  dem  reclitcn  Ufer  der 
Mattervisp  und  durch  den  sog.  Yorderwald  recht*  am  Ein- 
klang ins  Findelenthal.  Die  HifTelalp  wird  von  der  Bürger- 
Gemeinde  Zermatt  bewirtschaftet. 

RIFFEI_BERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Zermatt). 
2500-3000  m.  Uberer  Abschnitt  der  RilTelalp  s.  über  Zer- 
matt. Breiler,  genei^iter  und  gewellter  Berghang,  der  von 
den  ersten  Steilhängen  über  der  RilTelalp  bis  zu  den  Schatt- 
halden und  Firnfeldem  an  der  N. -Flanke  des  Gorner^^rates 
hinaufreicht  und  hier  am  Kamm  Gaggenhaupt-Hohthäli- 
grat  endigt.  Wird  von  Ende  Juli  bis  zum  September  mit 
Vieh  bezogen.  Weltbekanntes  grosses  Hotel,  gegenüber 
dem  .Matterhorn,  der  Dent  Blanche  und  dem  Zinal  Rothom 
prachtvoll  gelegen;  am  Weg  Zermntt  -  Gornergrat,  2Vi 
Stunden  über  Zermatt,  ■/,  Stunde  über  dem  Hotel 
^   Ritlelalp  und  1  */t  Stunden  unter  dem  Gipfel  des 
Gomcrgrates.  Ein  erster  Gasthof  wurde  hiervon 
den  drei  Zennatter  Bürgern  Pfarrer  Buden,  Jo- 
^  seph  Kronig  und  Matthias  Welschen  schon  185i 
erstellt,  die  ihn  aber  wegen  der  zahlreichen 
Anfeindungen  von  Seiten  ihrer  neidischen  Mit- 
bürger 1862  an  die  Gemeinde  verkauften.  Diese 
vermietete  ihn  für  15  Jahre  an  Alexander  Seiler, 
Vater,  mit  der  Verpilichtung,  die  auf  dem  Haas 
noch  lastenden  Schulden  zu  bezahlen  und  da> 
t^ame  Unternehmen  zu  vergrtiBsern  und  besser 
einzurichten.  Von  da  an  kam  der  1864  schon  30 
Fremdenbetten  zahlende  Gasthof    in  grossen 
Ruf  und  hat  schon  lange  vor  der  Erstellung  von 
Schut/hütten  in  diesem  Gebiet  die  Erforschung 
der  Hoch(;ipfel  du«  Monte  Rosa-Massives  bedeu- 
tend erleichtert.  In  2585  m  Hübe  und  6,5  km 
s.  Zermatt  liegt  die  Station  ItilTelberg  der  (Gorner- 
gratbahn. Das  Hotel  ist  nur  im  Sommer  geöff- 
net und  während  der  Saison  mit  Post  und  Te- 
legraph versehen. 
RIFFELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez  Visp).  29SI 
m.  Felsspitze  im  Gornergrat,  zwischen  dem  Gorner-  u.  dem 
Findelenglelscher ;  kann  —  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
—  vom  RiUelberg  her  in  1     Stunden  l>estiegen  werden. 


Digitized  by  Google 


RIF 


niG 


189 


Die  Tonr  anfi  Riffelhorn  dieot  den  Alpinisten  als  trai- 
aimode  Vorübung  für  emathaflere  Touren,  vnie  Matter- 
t)Otn.  Zinal  Rothom  etc.  Galt  lan^  Zeit  al«  unnahbar. 
ii»te  Beileigang  1842  durch  einige  Zöglinge  der  landwirt- 
ichadiichen  Schule  Hofwil  bei  Bern,  denen  noch  im  glei- 
:Imii  Sommer  der  schottische  Naturforscher  Korbes  folgte. 
Wird  («iiher,  namentlich  von  Freunden  einer  Kletterpar- 
je,  oft  besacht. 

RIFFENMATT  (Kt.  titm,  Amlsbez.  Schwarzen  barg, 
jem.  Gaggisberg).  1077  m.  Gruppe  von  9  Häusern  in 
Mem  Thalchen  2  km  obö.  Gaggisberg,  an  der  Strasse 
iio^gitbeif-Rüfchegg.  Strassen  nach  Laubbach,  Schwendi- 
\nesbaamen  und  nach  O.  ins  Thal  des  Schwarzwassers. 
TdeptiuD;  Postwagen  nach  Schwarienburg.  87  reform. 
E>.  Kirchgemeinde  Guggisberg.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Ein  Saumweg  führt  nach  Schwefelberg  Rad  und  ein  guter 
Fahrweg  nach  dem  Uttenleuebad.  Am  ersten  Donnerstag 
im  September  findet  hier  das  grosse  Volksfest  der  sog. 
>dia(scheid  sUtt,  da  an  diesem  Tag  die  Schafe  von  der 
Alp  beim kehr«.-n  und  wieder  ihren  Klgentümern  zugestellt 
»erdra.  Im  Pommer  (.Tosser  Fremdenverkehr  nach  schwe- 
UbargBad  und  Ottenleaebad. 

RIPFKRSEGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Rem, 
imtsbez.  .Signau,  dein.  Rotenbach).  if2.'>  m.  (icmeindeab- 
eilong  und  Bauernhofe  im  obem  Abschnitt  des  Steinen- 
mbens.  je  4,5  km  nw.  Rötenbach  und  sw.  der  Station 
>ignaa  der  Linie  Bem-Luzern.  25  Häuser.  1ß3  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rotenbach.  Landwirtschaft. 

RIFFERSWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  AITolterol.  Gem.  mit 
-*et5(iOm  voneinander  entfernten  Dörfern,  Un- 
■er  RilTerswil  (574  m  l  und  Ober  RifTertwil  (589 
!D|:  3  km  ö.  der  Station  .Mettmenstctten  der  Li- 
nie Zürich-AfToltern-Zug.  Povthureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Mettmenstetten- Hausen. 
'Gemeinde,  zusammen  mit  einigen  zerstreuten 
EiDtelaiedelungen  :  107  Häuser,  480  Kw.  (wovon 
W  Katholiken);  Ober  Billerswil  mit  der  Pfarr- 
kirche :  69  Häuser,  304  Ew. ;  Unter  RilTerswil  : 
J1  Häuser,  liÄ  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesen-  und 
Oltstbau.    Einzelfund  aus  der  Steinzeit;  beim 
lieidenhaus  und  Betbur  römische  Niederlassun- 
ien.  1019  :  Reinfrideswile,  d.  h.  Weiler  de» 
Heiafried  oder  Reginfried.  [)ie  Meyer  von  RilTers 
•il  machten  keinen  Anspruch  auf  Hitterbürtig- 
ktit.  and  auch  von  einer  Burg  verlautet  nichts. 
Oer  Ort  kam  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Freiam- 
tes 1415  an  die  Stadt  Zürich  und  wurde  I.'jIS  der 
Landvogtei  Knonau  zugeteilt.  Die  Kollatnr  für  Kirche  und 
iiapell«  kam  1409  an  das  Kloster  Kappel  und  ging  i>ei  der 
Reformation  1527  an  den  Rat  zu  Ziirich  über.  Unter  RilTers- 
wil aehörte  bis  1620  zur  Kirchgemeinde  Mettmenstetten. 
Vergl.  Nöscheler,  Am.  Zur  Heiniattkunde  von  lUffers- 
ml  vor  der  Heformation.  Zürich  1888 

RIFFIG  (IM)  (Kt.  Lozeni,  Amt  Hochdorf,  Uem.  Km- 
aaen).  500  m.  Gruppe  von  5  Hausern  an  der  Strasse  Lu- 
:era-Olten.  3  km  w.  Emmen  und  1,5  km  ö.  der  Station 
^jnmenbrucke  der  Linie  Lozern-Olten.  49  kathol.  Ew. 
iCirchgemeinde  Rolenhurg.  Landwirtschaft 

RIFTHAI.  ( Kt.  Waadt).  Deutscher  Name  fürden  Bez.  La- 
fkli.  S.  diesen  Art. 

RIFUOI  CAMOT8CH  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Vor- 
derrhein).  2927  m.  Kleine  Felsinsel  mitten  im  Medelscr- 
ületscher;  oberhalb  der  Stelle,  wo  der  zwischen  die 
vämme  des  Fillung  und  des  Miez  Glatsche  ein^^eenste  £i»- 
itrom  steiler  und  stark  zerklüftet  wird  und  den  Namon 
Glatsche  de  Plattas  erhält.  Rifugi  Camotsch  bedeutet 
iGemsfreibeit  •  und  entspricht  der  Gemsfreiheit  im  Mor- 
teratacbgletacher  and  der  Gemskanzel  im  Hheinwald- 

RIOaENSWIl.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Tu)jgeu- 
barg,  Gem.  Oberuzwil).  dTiO  m.  Kleines  Dorf  auf  einem 
frochtbaren  und  gut  angebauten  Plateau,  an  der  Strasse 
Flawil-Biehwil  und  2,9  km  w.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  2!^  Hauser,  106 
kathol.  and  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und 
Ober  Üzwil.  Ackerbau  und  Viehzacht.  K.iserei.  Stickerei. 

RIGGISAI-P  fKt.  Freiburg,  Bez.  Grcierz.  Gem.  Jaun). 
H77  m.  Grosse  Alpweide  mit  ilütten,  am  NW. -Hang  der 
Kaiserefig  und  nahe  dem  Schwansee.  Geht  nach  oben  in 
einen  sehr  stellen  und  felsigen  Hang  (1950  ro)  über.  Kann 


von  Jaun  (Bellegarde)  über  den  Neaschelspaaa  und  vom 
Schwarzsee  auf  dem  Weg  über  Gipsera  erreicht  werden. 
Auf  der  Alp  entspringt  der  Riggis.ilpbach  mit  zwei  Quell- 
armen, deren  einer  nahe  der  ilütte  der  Ütveren  Weide  in 
1494  m  und  der  andere  nahe  unter  dem  Gipfel  der  Kaiser- 
egg in  2100  m  hervorbricht;  nach  3  km  langem  Lauf  mün- 
det der  Bach  bei  den  Hütten  von  •  In  der  Gipsera  >  in  1056 
m  in  den  Schwarzsee.  Jean  de  Corbieres  verlieh  1438  die 
Nutzung  der  Higgisalp  an  verschiedene  Bewohner  von 
Rcchthalten,  und  1508  gehörte  ein  Achtel  der  Alp  dem 
Franz  Arsent.  Heute  ist  sie  unter  eine  Reihe  von  Eigen- 
tümern aufgeteilt. 

RIGGI8BERG  i  Kt.  Bern,  AmUbez.  Seftigen).  763  m. 
Gem.  und  lJurf  in  einem  schonen  Thälchen,  an  der  Strasse 
von  Bern  nach  dem  Gumigel  und  2,5  km  sw.  der  Station 
Thurnen  der  Gürbethalbahn  (Bern  -  Waltenwil -Thun). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon:  Postwagen  Thurnen- 
Riggisberg-Gurnigel  Bad  and  nach  Schwarienburg.  Ge- 
meinde, mit  Egg,  Graben,  Gsteig,  Kleinthan,  Muri,  Schloss 
und  Studengasse:  229  Häuser,  1753  reform.  Ew.;  Dorf: 
100  H.iuser,  eOi  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchlhurnen.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Käserei.  Jahrm.irkte.  Sägen,  Mühlen, 
Gerberei.  Das  Dorf  liegt  an  beiden  Ufern  des  Graben- 
baches und  wird  vom  Schloss  Ricgisberg  beherrscht. 
Gegenüber  dem  Schloss  steht  eme  i8i  i  restaurierte  kleine 
Kirche  mit  dem  Grab  des  Generales  Abr.  von  Erlach  (1716- 
1782),  der  an  den  Niederländischen  Kriegen  von  1744-48 
und  17UI/'62  teilnahm,  und  mit  2  Glasgemälden.  Schöne 
Aussiebt  auf  die  Stock  hörn  kette  und  die  Berner  Hochalpen. 


Biggisbsrg  von  Weiten. 

Wiege  der  Edeln  von  Riggisberg.  1148:  Richesperc;  1230: 
Richasperc;  1287:  Ricasperc  und  Richasperch;  1270:  Hig- 
gesberg;  1275:  Riggisberg.  Fund  eines  Bronzebeiles  im 
Hasli;  Funde  aus  der  Römerzeit  bei  Muri.  Riggisberg  ist 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  4  km  weiter  westl.  gelege- 
nen Dorf  Rü(»ggigberp. 

RIGGISBERG  (Kt.  Rem,  AmUbez.  Seftigen,  Gem. 
RiggisbergJ.  768  m.  Schloss,  auf  dem  kleinen  Hügel  von 
I  Gsteig  ö.  über  dem  Dorf  Riggisberg.  Wiege  der  Kduln  von 
Riggisberg,  von  denen  es  an  die  Edeln  von  Rurgistein  über- 

ßng.  1358  erhielt  Peter  von  Wichtrach  die  hohe  Gerichts- 
rkeit  über  Riggisberg.  Bildete  bis  1798  eine  den  ver- 
scliiedenen  Linien  derer  von  Erlach  eigene  Herrschaft, 
kam  dann  an  C.  Priedr.  von  Steiger  und  von  diesem  durch 
Kauf  an  R.  Pigot  aus  Kiesen.  ItäO  wurde  das  Schloss  von 
den  Aemtern  liera,  Kon-jlllngen,  .Schwarzenburir  und  Sef- 
tigen um  den  Preis  von  210000  Fr.  angekauft,  aie  es  zum 
Armenhaus  des  Mittcllandes  um\\andelten.  Es  zählt  heute 
Insassen  und  verfugt  über  einen  landwirtschaftlichen 
Betrieb  von  57,6  ha  Kulturland  und  35  ha  Wald. 

RIOI  (Kt.  und  Bez.  Luzern  und  Kt.  Schwyz,  Bez. 
Gersau  und  Küssnacht).  180O  m.  Der  Rigi  ist  ein  ringsum 
durch  Tbäler  und  Seen  vollkommen  isolierter  Gebirgs- 
körper  auf  einer  trapezförmigen  Standiläche  von  etwa 
60  km  Umfang  und  etwa  90  km'  F^läche.  Die  ße^nzung 
dieses  Gebirgskorpers  ergibt  sich  aus  der  beigefügten 
Karte.  Man  kann  rings  um  den  Berg  herumgehen,  ohne 
einen  grösseren  Höhenunterschied  zu  überwinden  ala 
83  m  auf  dem  Weg  von  Brunnen  nach  Arth  (hnchster 
Punkt  auf  dem  Goldaucr  Bergsturz)  und  33  m  auf  dem 
Weg  von  Kiissnacht  nach  Immensee.  Ueber  diese  Stand- 
lläche  erheben  sich  die  Rigigipfel  etwa  um  1000-1350  m. 
Geologie  und  Topi)grii}>ftie.  Nachdem  die  Kreide-  und 
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EotänhilduDgen  abgelagert  waren,  worden  die  aüdösll. 
Teile  dea  Riglgebietes,  etwa  bis  zur  Linie  Vitzoan-Lowen, 


l*ukUoal«r  Laogikamm  Kalm-Kaai«li  d*»  Kigi.  von  Mcggao  bar  g«Mb«o. 


Ton  der  Alpenfaltung  ergriffen  und  tauchten  aas  dem 
Meere  auf.  Oieae  Linie  bildete  alao  ein  Stück  vom  aiidl. 
Ufer  dea  Molaaaeaeea  der  Schweiz.  Wilde  Gewäaaer  (ür- 
reusi)  mündeten  an  dieser  Stelle  und  füllten  dasWasacr- 
becken  mit  den  Gerullen  aua,  die  heute  die  Riginagelfluh 
bilden.  Im  Pliozän  wurde  auch  die  Molaaae  von  der  weiter- 
sehenden  Alpenfaltung  ergritTen.  Am  i<igi  erzeugten  dieae 
Vorginge  die  im  beigefügten  Prolil  dargeatellte  Lage  und 
Folge  der  Schichten.  Ea  war  alao  ein  gewaltiges,  nach 
SO.  abfallendes  l'lateau  miozAner  Nageliluh  entatanden. 
Die  nach  NW.  vorgeacliobene  KulrainationHÜnie  dieses 
Plateaus  war  dazu  pridestiniert,  die  Kammlinie  des  Ge- 
birges zu  bilden,  und  aus  ihr  ist  der  Grat  entatanden,  der 
vom  Higikulm  (1800  m)  aus  über  Staffel  (1607  m)  und 
RoUtocC  (1662  m)  zum  Känzeli  (1470  m)  streicht.  Er  ist 
ein  Isoklinaler  Längagrat.  d.  h.  gent  parallel  zum. Streichen 
der  Schiebten,  und  hat  eine  Längr  von  2700  m.  Er  krönt 
den  Steilabaturz  des  Hi^i  gegen  den  Küssnacblersee  hin. 
welcher  Abhang  durch  die  Flussterrassedea  Seebodens  in  2 
Stufen  geteilt  ist  (siehe  im  Profil :  Seeboden  und  Fuss  der 
obern  Stufe  aus  grauer  Nagelfluh,  tiauptteil  der  obern 
Stufe  aus  roter  Nagelfloh  <  Rolstock  >).  Hier  bilden  die 
Nagelfluhbänke  fast  wagrechte  Felsbänder.  Die  Län^e  des 
genannten  Längsgratea  wurde  durch  die  Flüsse  bestimmt,  [ 
die  nurdl.  und  sudl.  davon  je  ein  tiefes  (Juerthal  cruben, 
in  denen  heute  der  Zugersee  und  dae  Vitznauerbpcaen  des 
Vierwaldatätterseea  liegen.  Die  feste  Nagelfluh  bildet  gegen 
diese  Thaler  hin  sehr  steile  Böschungen,  so  vom  Kulm 
zum  Zagersee  hinunter  69  %  =  etwa  Xi",  vom  Känzeli 


rassen  entstehen,  die  der  Lage  der  Schichten  entsprechend 
um  10-12*  nach  SO.  einfallen.  So  bildeten  sich  die  Bänder 
an  den  Abhängen  ob  Arth  und  W'epgia  (beson- 
ders deutlich  sind  die  vom  Känzeli  nach  Vitz- 
nau  und  die  vom  Kulm  nach  Goldau  hinon- 
terstreichenden).  Die  genannten  zwei  Quer- 
thiler  schnitten  einen  Klotz  von  der  Gestalt 
eines  rechteckigen  I^yramidenstumpfes  heraus: 
dessen  Deckiläche  senkte  sich  nach  Sü.  und 
war  becrentt  1)  durch  den  Längsgrat,  2)  und 
3j  durch  2  Quergräte  und  4)  durch  die  Eozän- 
zone Vitznau-Lowerz.  Der  südl.  der  2  Quer- 
kämme ist  noch  vollständig  erhalten  :  er  be- 
ginnt am  Rotstock,  bildet  den  B.irenzingel 
(1585  m)  ö.  vom  Kaltbad,  nislllrst  ( 1462  m),  den 
Schild  |1&61  m)  ob  dem  Klosterli,  den  Dossen 
(16S9  m)  ob  Vilznau  und  endigt  an  der  Scheid- 
^eg  i  er  ist  4H00  m  lang.  Der  nördl.  Quer- 
karom  wurde  durch  die  Rigiaa  zerschnitten, 
die  von  NO.  her  dem  Pvramidensturopf  in  die 
Seile  fiel,  die  heute  von  Goldau  ins  Rikigcbirge 
hineingehende  Schlucht  ausgrub  und  a.ia  ganze 
Innere  des  Klotzes  zu  einem  trichterförmi- 
gen Wildbachzirkus,  dem  Thal  des  Klosterli, 
machte.  Vom  nordl.  Querkamm  blieb  nur  daa 
Stück  Kulm-Dächli  (1120 m),  etwa  1600  m  lang, 
übrig.  Südost!,  der  Schefdegg  streicht  der 
genannte  Eozänstreifen  dahin,  der  viel  schie- 
frige  und  mergelige  Gesteine  enthält.  Da  er  der 
Abtragung  weniger  Widerstand  leistete  als 
die  Nageliluh  der  Scheidegg  und  die  südl.  folgenden 
Kreidekalke  der  Hochfluhkette,  bildete  sich  quer  durch 
den  ganzen  Gebirgakörper  eine  Depression  aus,  die  nun 
ihrerseits  wieder  den  kurzen  Längskamm  der  Scheid- 
egg zum  Hervortreten  brachte.  Dieser  ist  etwa  1000  m 
lang  und  erreicht  eine  Hohe  von  1ti65  m.  In  jener  Oe- 
preaaioD  verlaufen  der  Galterlipass  (1192  m)  von  Gers- 
au nach  Lowerz  (3  Standen)  und  der  Felmispasa  (1181 
m)  von  Cersan  nach  Vitznau  (3  Stunden),  hin  Längs- 
thal kam  trotz  der  Depression  nicht  zur  Ausbildung, 
da  von  S.  her  die  2  kralligen  Gcrsauerbäcbe  die  Kreide- 
kette  durchnagten  und  ihre  HerrBchaft  über  das  E:ozän- 
gebiet  und  bis  an  den  Kamm  der  Scheidegg  ausdehnten. 
Im  Eoz.'ingebiet  erzeugten  sie  die  Querkämme  der  soeben 
genannten  zwei  Pässe,  welche  das  Nagelfluh-  mit  dem 
Kalkgebict  des  Rigi  verbinden.  Die  Kreidekette,  bestand 
fortan  aus  2  Stöcken  1)  dem  Vitxnauer-  oder  Geraaner- 
stock  (1456  m),  der  sich  westl.  bis  zur  Obern  Nase  fortsetzt, 
und  2)  aus  der  Hochlluhkelte,  die  ausser  der  Hochfloh 
(1699  m)  den  Gotthard  (1399  m),  die  Stockfluh  (1116  m) 
und  die  Zingeelenfluh  (1104  ra)  aufweist.  Diese  drei  letzt- 
genannten Gipfel  bilden  zusammen  den  Urmibers.  In 
diesem  Gebiet  findet  man  spitze  Gipfel,  scharfe  Linn- 
gräte,  enge  Längsschluchten,  alle  aufgebaut  durch  die 
unter  55-70*  nach  S.  fallenden  Schichten.  Im  Nagelfluh- 
gebiet  dagegen  herrschen  breite  Formen  vor.  E«  treten 
also  im  Rigigebiet  zwei  petrographisch  und  geologisch 
ganz  veracbiodonc  Gebiete  zusammen,  die  durch  die 
Thalbildung  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  den  Innern  Ban 
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nach  Weggis  57  %  =  etwa  %  °.  Die  zwischen  den  Nagel- 
flohbänken  eingeschalteten  Mergellagen  Hessen  infolge 
ihrer    geringeren   Resisteoifähigkeit  Verwitterangsler- 


aU  ein  einziger  Gebirgskörper  ans  ihrer  Umgebung 
herausgeschnitten  worden  sind.  Die  Detailformen  sind 
dagegen  dem  innem  Bau  enlaprecbeod  durch  die  Verwit- 
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teroDg  herausmodelliert  worden.  Dieae  Formen  waren 
iiuihenid  in  heutiger  Geatalt  vorbanden,  alt  die  Eiszeit 


G«ruu  mit  Rigihocbflub  («charf«  Fornwo  des  Kalk^ebiste») 

(iBtrat  and  der  Reuasgletacher  das  Rigigebirge  umflutete, 
«ie  aoi  dem  Vorkommen  der  erraliacnen  Blocke  hervor- 
Seht  Unter  diesen  herrschen  auf  der  S.-Seite  Gotlhard- 
franile  vor.   Gegenüber  der  Mündung  des  Reussthaies 
•iticeo  sie  am  höchsten  an,  nämlich  am  Gotthard  bis 
l3B9m;  an   der  Vitznau  Rigibahn  gehen  sie  noch  bis 
1190  m,  und  auf  dem  Seeboden  bilden  sie  die  äussere  Ter- 
rassenkaote  bei  1020-1030  m.  Hier  sind  sie  zu  einer  Mo- 
rioe  lasammengehanft.  Am  nordl.  Gehänge  des  Kigi  stei- 
fen die  erratischen  blocke  nur  bis  etwa  940  in  hoch  an 
ihigidächli).  Die  Goithardgranite  bilden  noch  einen  reinen 
Schwärm  von  Rlöcken  im  «  Buhlen  •  südl.  vom  Lowerxer- 
Kc;  weiter  westl.  mischen  sich  mit  ihnen  Kalksteine  und 
TaveTaaniiLsandsteioe.  Die  letztern  sind  häußg  am  Zuger- 
ttt  lind  Staromen  vom  rechten  Ufer  des  Heussgletschers 
(Sd»ächenthaler  Windgälle).    Was  unter  dem  Eis  lag, 
wurde  poliert  und  geschrammt  (Schliffe  und  Schrammen 
I.  B.  auf  i/i  Wegstunde  auf  den  Kalksteinplat- 
(ea  an  der  Seestrasse  von  Langmatt  bis  Gersau). 
Nach  der  Eiszelt  begannen  VerMitternng  und 
Enaion  wieder  ungehindert  zu  arbeiten  :  es 
bildeten  sich  junge  Schluchten  (Schnurtobel- 
schlucht etc.)  und  losten  sich  Uergstürze  ab. 
Im  N »gel Oohge biet  seien  genannt  der  Sturz 
''Wn  Higikänzeli  zum   Sentenberg,  derjenige 
Tooi  Heilieenkreuz  bis  zum  See  bei  Lütz.elau 
(Ejide  des  17.  Jahrhunderts),  der  Schlammstrom 
vom  Kirchen wald  nach  Weggis  (1795)  und  der 
.Starz  vom  Felsturm  der  Steigifadlluh  (1870). 
Im  Kalkgebiet  ist  neben  grossen  i^rgsturz- 
hänfen  auch  allgemeine  Schutthedeckung  zu 
beobachten,  so  z.  B.  die  Schutthalde  am  N.- 
Ilang  der  Hochfluh  bis  zum  Lowenersee  und 
die  am  L'rmiberg  gegenüber  Ingeotiohl.  Vom 
Mtznaaerstock   sind  verschiedene  Bergstürze 
niedergebrochen,  so  einer  ins  Gersanertobel. 
ein  zweiter  nach  Altorf  (östl.  Teil  von  Vitinau) 
(1874)  und  ein  dritter  ins  Vitznauertobel  ( 1879). 
Her  Goldauerbergsturz  bat  den  N.-Fuss  des 
Rigi  auf  etwa  1,5  km  Länge  mit  Schutt  be- 
deckt. 

Higixeegc.  Die  zahlreichen  nach  den  ver- 
schiedenen Punkten  des  iVigi  'hinauiTuhrenden 
Saarn-  and  Fusswege  lassen  sich  folgendermas- 
sen  anordnen  :  a)  Wege  nach  dem  Kulm.  Je 
ein  Weg  von  Arth  (3  Standen)  und  von  Goldan 
(3  Vi  Standen)  von  NO.  her.  Beide  vereinigen  sich  im 
Mtern  Ri^idicbii,  um  von  da  aas  am  nördl.  Gehänge 


des  Tbalei  der  Rigiaa  in  den  KJösterlitrichter  hinein  zu- 
führen. Zuerst  liegt  dieser  Weg  hoch  über  dem  in  tiefer 
Schlucht  flifssenden  Bach,  bis  Weg  und  Bach  von 
der  Krauthütte  (1160  m)  an  ungefähr  in  gleichem 
Niveau  sich  befinden.  L'eber  Rigikloslerli  (1320  m) 
erreicht  man  RigislafTel,  wo  alle  Kulmwege  sich 
vereinigen  und  dem  mehrfach  genannten  Längt- 
kamm  entlang  zum  Kulm  gehen  ('/•  Stunde).  Von 
NW.  her  fuhren  drei  von  Immensee,  Kü&snacht 
und  Greppen  ausgehende  Wege  auf  den  Kulm. 
Immensee-Seeboden  (IV«  Stunden)  über  die  nord- 
westl.  Seilenkanle  der  Rigipframidc  und  Küss- 
nacht-Serboden  (1  </i  Stunden)  über  die  untere  der 
beiden  Stufen  am  NW. -Gehänge.  Diese  beiden 
Wege  vereinigen  sich  beim  Hotel  auf  der  Kreuz- 
egg, von  wo  sie  gemeinsam  über  die  Terrasse  dea 
Stebodena  und  im  Zickzack  über  die  obere  Stufe 
zum  RigistafTel  (1  '  \  Stunden)  hinautTühren.  Der 
Weg  von  Greppen  geht  im  Zickzack  über  beide 
Stufen  zum  Kan/ell  (2  >  .  Stunden),  von  da  über 
tjfQI  eine  breite  Verwitterungsterrasse  zum  Kaltbad  (74 
Stunde)  und  endlich  zum  Staffel  (<  ,  Stunde). 
Zwei  Wege  von  der  Südwestaeite  aus,  nämlich  von 
Weggis  (S'/j  Stunden I  und  von  Vitinau  (2  '/i  Stun- 
den^ zum  Kallbad.  Der  Vitznauerweg  geht  über 
die  genannten,  vom  Känzeli  nach  SO.  absinken- 
den Terrassen. 

b)  Wege  auf  die  Scheidegg.  1)  Vom  Kallbad 
aus  längs  dem  südl.  Querkarnm  (1     Stunden) ; 
2)  von  Gersau  aus  durch  das  Tobel  bis  etwa  '/| 
Stunde  unter  die  Hohe  des  Gälterlipasses.  dann 
zuerst  am  Abhang  und  nachher  auf  der  Kamm- 
linie  des  Quergrates  zwischen  llochlluh  und  Scheidegg 
(2  V,-3  Stunden) ;  3)  von  Löwen  über  den  Gätterlipasi 
bis  zum  Geraauerweg  und  dann  auf  diesem  weiter  (3  Stun- 
den). 

Higibahnen.  1.  Die  Vitznau-Rigibahn.  Aktiengesell- 
schaft mit  Sitz  in  Luzern,  Betriebsdireklion  und  Werk- 
stätten in  Vitznau.  Zahnradbahn,  erolTnet  1871  ;  die  älteste 
der  Higibahnen  und  darum  auch  kurzweg  •  Higibahn  » 
L'enanni.  Erbaut  wurde  sie  von  den  schweiu-rischen 
loeenieuren  Nik.  Ri^>'enbach,  Olivier  Zschokke  und 
A.  r4atr.  Länge  bis  StulTelhöhe  5155  m,  bis  Rigikulm 
7006  in.  Geaamtstei^^upf;  bis  zum  Kulm  1313  m,  durch- 
schnittlich 20%.  im  Maximum  25%.  (Fachtechnische  Be- 
sprechung von  Lokomotiven  und  Oberbau  in  Schweiter. 
IlauzeitutKj.  Bd  16 und  17).  Spurweite  1435mm,  hurven- 
radius  1^0  m.  Gewicht  eines  ^uges  aus  Lokomotive  und 
belastetem  Wagen  etwa  25-28  Tonnen.  Stationen:  Vitznau 


rtigiataffal  uod  Bigikulm. 

(440  m)  ;  Freibergen  (1020  m)  ob  dem  Schwanden- 
tunnel  und  der  Schnurtobelbrücke;  Bomiti  -  Felsentor 
(1906  m)  ob  dem  Eichenbachfall;  Higikallbad  (1433  m), 
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Slaffelhöhe  (1551  n),  lUcltuir«!  (1(»7  m),  Rlflkalni 
(179B  n).  Fahneit  1  Stnnde  14  Minoten.  Wihreod  der 
SdM>  1903  worden  befördert  in  4804  Zögen:  131 3B8 
Pwwwen,  1349  400  Iik  Gater  und  371875  kg  Gepäck.  IMe 
Balm  benubt  zam  Aufatiei?  bii  Staffelhöhe  die  mehrhch 
(^nannten  VerwilteraDpsterraasen  nnd  von  da  an  den 
LiDr'SK'''«'  Kanieli-Kulm. 

2.  Die  lii^-ischeideuKbahn.  AUticnueaelNchaft  mit  Siii 
in  Luzem.  betriebadirektloD  15.  Mai  bis  15.  November  in 
Biai»ch«Mdet.'K,  die  übrit^c  Z«il  in  Luiern.  ErolIUL-t  1874. 
Adn.isionsbalin  von  6747  rn  Län(;e  ;  Spurweite  1000  mm, 
maximale  Steitrung  Karvenradius  115  m.  Die  Bahn 
beginnt  beim  Kalload  (i4.')9  m)  und  folgt  dem  aüdl.  Quer- 
kamm, kommt  alao  nach  lUgifirat  (Station  bei  1455  m), 
windet  aich  auf  der  nördl.  Seite  um  den  Schild  bemm, 
errelebt  dl«  Station  Uateralelten  (1435  m),  weicht  anf 
f Idefae  Wdae  dem  Doaaen  aae,  hUt  Boebmala  bei  1546  m 
md  gewimt  dann  die  Endstation  Rliiaeheidcn  (1607  m). 
FUimlt  dMO  HiMlai.  Salwo  19»  auf  1111  PabrteD 


belBfdert :  9M1  PMwnen,  81110  ktGepick  md  148 100 kg 

Güter. 

3.  Die  Arth-Rigibahn.  Aktlengesellachaft.  WerlisUtlen 
in  Goldati.  Eröflnet  1875.  Erbaut  von  den  Infeniearen 
Hana  Müller  (Aaran),  Chr.  Simonett  (Andeer)  nnd  N.  Rig- 
genbach (Oltec).  Adhäaionsbahn  von  Arth  bis  Goldau 
(ffil8  m  lang.  Höht  nunterKchif  d  It)  in,  maximale  Steigung 
6,5  una  Zahnradbahn  von  tloldau  bis  zum  Kulm 
(8ß.")'.'  tn  lang,  Huhenuntcrflchied  m,  maxiii;ak-  Sifi- 
guDg20'^u,  mittlere  Steigung  14,3%  ;  kleinster  Kurven- 
radiua  1'20  m  .  (Gewicht  eines  belasteten  Zages  etwa  .'10 
Tonnen).  Die  Thalbahnbeginnt  bei  Arth  (4'i3m),  folgt  dem 
breiten  Thal  bis  Uberarth  (452  m)  und  «rlüiaiint  von  da 
bia  Goldaa  (513  m)  die  vom  Rigi  zum  RoaalMig  hinüber 
ifWahlndwnsddnB  d^— ^if  liMMdaii  mIhiui>d 
■..Daan  bcfteatdi«  toiMim7lMMe  aetzt 
Vladaitt  aber  die  SdtwnanMnaae.  ateigt  aof 
•laerVerwittenmgaterraaae  lor  Straan  KrtbbflhI  (760m), 
gewinnt,  Aber  grossartige  Kunstbauten  an  der  Kriihbühl- 
wand  aufsteigend,  eine  nöhere  Terraaae  and  lenkt  durch 
den  Rotenfluhtunnel  ((iä,7m  lang)  in  das  Thal  der  liigiaa 
ein,  um  Aber  die  Stationen  Fruttii  (1137  m  ;  KuHsweg  nach 
Rigidächlil.  Klosterli  (1315  m)  und  StaMi  l  il(%7m)  die 
Station  Kulm  1 175'i  m)za  erreichen.  Dif  Balm  beförderte 
IlW:  9i;«'2  Personen  und  5147  Tonnen  U.  p.ick  und  Guter. 
(St.dist.  .Angaben  über  die  Rigibahnen  irn  Art,  Dir  Benj- 
bahiien  Ufr  /entralschweiz  in  der  /.eilrctir.  i'ir  Schweiz. 
Statittik.  19031. 
Klivia.  Auf  dem  Kulm  besteht  eine  vollständig  aus- 

{;crü stete  meteorologische  Station,  deren  Beobachtungen 
m  Zeitraum  1864 -1900  folgende  MIttdzablen  f&r  das 
Jahr  Mfeban  haben;  MiidamMaawiaDta  1166 mm ; Ba- 
waiaiBlaad  618.7  nna.  ManatMwittal  dar  Ibmnaratnr : 
Jannar  -4,5°;  Februar -4°;  Min-S.i«;  AprilO.S»; 
Mai  8,9»:  Jml  J»»  9.1*;  Airniat  1,9' ;  September 
7,5* ;  Oktobers,?*.  November  -g,8^:I>eien)ber -3,S5'  C. 
Jahretnlttel  1.04*  C.  (Geraau  9,37*  C.).  Die  Temperatur 
nimmt  also  nach  oben  auf  je  2Ü0  m  um  1**  C.  ab. 

Flora.  Wenn  auch  die  Flora  des  Rigi  mit  Bezug  auf 
Reichhaltigkeit  nnd  den  ausgesprochenen  alpinen  Charak> 
ter  hinter  derjenigen  des  Pilatus  torucksteht,  so  bietet 
aie  doch  noch  viel  Intereasanlea.  Schon  früh,  wenn  an- 
derwirta  der  harte  Winter  noch  nein  Szepter  acliwingt, 
erwacht  bei  Weggi«  und  Vitznau  ein  bunte?  ril.inzenleben, 
dem  typische  Folinpll  tnzen  angchnren,  An  den  Waldrän- 
dern glänzen  die  blauen  Sterne  von  Uf/iatua  inhiha  und 
diiTotpn  Schmetterlinggblüten  \on  Latliyi-vn  irnu^  Biä  zu 
dem  üppigen  Kastanienwald  {Caxtanea  leica)  liinunter 
leuchten  auader  neu  efgrftilMiden  Wiese  die  blauen  Kro- 
nen von  timtiiUM  vmrnaj  im  benachbarten  Sumpfe  er- 
t  SncwndanMiwn  fan  ggtrtaemm 
M  WaMgirlal  daa  S^Hangaa  trUt 
I  StSake  der  Elbe,  daneben  die  typi- 
>  Gonmtfla  emera*,  Euonymtu  lati- 
foliitf  und  Tamu$  eomntttnu.  In  den  höhern  Gebieten 
de»  iUgi,  bis  hinauf  zum  Rigikulm  dominiert  die  typische 
Alpenmatte,  während  die  Schutthalden-  und  die  eigent- 
Uene  Feiaflora  nur  wenig  hervorteten.  Mit  dem  schnee- 
weissen  AuHeuchten  von  Crneu.i  rerntu  Itia  zum  letzten 
Verwelken  der  tJuMipoHlten  entfaltet  aieh  docfa  nach  aln 
atatUiches  Heer  von  Alpenpflanzen. 


rcimal^.  Im 


Die  Welt  der  Blumen  hat  auf  dem  Rigi  einen  harten 
Stand,  da  die  gierige  Zunge  der  Weidetier«  und  dar  nim- 
meraait  abranfende  Arm  de«  Bergfahrere  den  meiaten 
ein  raache«  Ende  bereiten.  So  können  aich  die  Alpen- 
rosen, von  denen  ausser  der  bewimperten  auch  die  rost- 
blätterige und  der  liastard  zwischen  beiden  vorkommt, 
nur  an  wenig  zugänglichen  Stellen  noch  behaupten.  Un- 
mittelbar nach  der  Schneeschmelze  blühen  Krokus  und 
SiOd.mi '.len.  Später  treffen  wir  auf  den  Alpwcidm  ober- 
halb Klusterli  und  auf  Scheidegg  eine  stattliche  Reihe  von 
Enzianen,  nämlich  den  grossblumigen  gemeinen,  den  bai- 
riachen  und  den  Schnee-Enzian,  dann  den  gelben,  den 
punktierten  und  den  purpurfarbigen  Enzian.  Ein  weiterer 
Schmuck  der  oi>em  Alpweiden  dea  Rigi  aind  die  Aipen- 
und  dla  nafiimanbifliiaa  AnaaMMi  dar  Alpen^lldiiian» 
fbaa,  dia  maääWrtdianMiliäti^^  dla  Barg^ 

Sieverde,  daa  Alpen^Berafkrant,  die  beliebte  Arnika, 
der  Kronlattkh,  die  birtJ^e  und  die  Scbevchzereche 
doekenblume,  die  Bartachie,  das  quirlige  und  daa  be- 
blltterte  Liueekraut,  der  niedrige  Mannaaichild,  der  zwie- 
bellragende  Knöterich,  die  weiaaliehe  Nacktdräse  und  das 
beliebte  Männertreu  oder  firänderli.  Auf  Felsen  und 
Felsenschutt  blühen  die  Kernere,  die  straacbige  und 
die  scheidenhl.itU  rij^e  Kronwicke,  die  Drjrade,  das  roe- 
marinbl.itterige  Weidenröschen,  der  bi.iuliche,  der  keil- 
blättrige und  der  slcrnblütigu  Sleinbrccli,  das  luhnen- 
fussähnliche  HaBenuhr  illochtlah),  der  atrauchige  und 
der  Felsen  r.hrenprei»,  die  Alpen-Saturei,  die  Aurike!-  und 
die  ganzblaltcrige  Schlüsaelblumc,  die  nacktstengeli^e 
und  die  herzbintterige  Kugelblume,  der  Schild-  und  der 
arumblätlerige  Ampfer.  An  Strinchem  sind  bemerkena- 
wert  der  Alpen-Kreuzdom,  die  gemeine  und  die  wollige 
Steinmisnel,  die  Felaenmiapel,  die  Alpen-Stacbelbeere, 
dia  taaeataM  nnd  dia  Alaan-BiMalMnba  (Kniml.  Erica 
(DoaNn),  dar  ZwargwaehnaMar.  BfanfHdM  Bochalprn- 
pflanzen,  die  aof  dem  Rigi  vorkommen,  sind  das  niedrige 
und  daa  norwegische  Ruhrkraut,  die  schwarzrandige 
Wucherblume  und  die  kriechende  Sibbaldia  (zwiaeban 
Kulm  und  Staffel).  Trotz  den  blumenpländemden  Heer» 
acharen  der  Rigifahrer  beherbergt  der  Berg  einzelne  wert- 
volle Seltenheiten,  wie  die  Korallenwurz  und  den  Wider- 
bart auf  Klosterli,  die  Ihymianähnliche  Kreuzblume  und 
daa  Wald-Lauftekraiit.  Andere  weniger  aulTällige  Alpten- 
pnanzen,  die  jedoch  den  Kotanikcr  interessieren,  sind  die 
Liastarde  Senecio  jm-nftaea  X  l  onialus,  Cirsmni  acaute 
X  spino%issii)iuni  i  Stallel ).  (,".  i'lfraceum  X  aranie 
(Scharteggli  I;  Hieraciutn  hniilt-ui  onli'S,  H.alptnut'i.  II. 
prf'ianthoides,  //.  villo»uiii,  II.  murorum  X  villaium; 
Juticui  fi  Ii  formt»,  J.alpinua.  J.  triglumis;  Carex  firma, 
C  aemperviren».  C.  tenui»;  Agro$iiM  oipina  nnd  A .  rupeM- 
tri$  ;  Awn^iana  und  P  ceni$ia;  Fealawo  UtMeri,  F.  al- 
pina,  F.  mmathyttina,  F.  numtlo,  F.  pnlebaiJa ;  Selagi- 
u«Ua  hehetica  and£.  ««kvMoMta;  Cy$laf*irt$m»mUma; 
Aiptenium  teplentrlmait  nnd  A.  tnckomatm  x  aqtfaN* 
trionaig. 

Siedelvngen  und  Hodenhenutzung.  Am  Fnaa  dea  Rigi 
stehen  neben  vielen  Weilern  11  Dörfer:  Küssnacht,  Ira- 
menaee,  Arth.  Überarth,  Goldau,  Lowerx,  Seewen,  Ger- 
sau (alle  im  Kanton  Schwyi),  Vitznau,  Weggis  und  Grep- 

Senhm  Kanton  Luzern).  Von  dieser  Wirtschaftsbasis  gent 
ie  Benutzung  der  Gehänge  und  bergwärts  folgenden  Thä- 
ler  aua.  Cersau  z.  B.  hat  als  Hinterland  daa  ringsum 
isolierte  Gebiet  seiner  zwei  R.iche.  woraus  sich  seine  ge- 
»chichtliche  l;olle  erklärt  (s.  den  Art.  Gersai  ).  Wald- 
und  Weidland  wechstln  je  nach  der  Bodengeslalt :  Wald 
in  den  steilen  (;eh,int,'en  deg  l'rmibergs,  der  Hochfloh, 
des  Vitznauerstockea,  am  ganzen  N.-Hang,  in  der  Schlucht 
der  Rigiaa,  aul  den  baidan  StaCanabatturtan  gegen  dea 
Knaanaehtersee,  ant  dan  AbatAmn  dar  Tarwitterangs- 
terwaaen  man  Wagsl*  Vltaan;  Weida«  anf  dan 
TerraaaanOiehan  dar  minanar^nnd  GaManaiaalla,  anf 
der  Eroaionsterrasae  dee  Seabodena,  im  obam  Teil  dea 
Klösterlitrlchters  und  in  der  EozAnzone.  Anf  dem  Weid- 
land liegen  900  Sennhütten  xeratraut  nad  werden  4000 
Stück  Vieh  geaömmert.  Famfeldar  am  N.-Hang  liefern 
Streue.  Anteil  am  Rigigabiat  biban  anaaar  den  beraila 
erwähnten  Genaindan  anoii  naoh  Aflli,  Lawati,  Schwfi 
und  Ifl^-onbohl. 

Die  Aussu  hi  vom  Rigi  eilt  als  eine  der  grossartigsteo 
in  Europa.  Ihr  tbeoretiacoer  Radioa  iat  etwa  150  km  und 
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itimmt  ilenalich  genaa  übereir.  ruit  der  Tragweitp  dpa 
Btickei  nach  NU.,  in  welcher  iiichiung  man  äber  die 
KbiKilcriache  and  di«  tehwiMKhe  Hochebene  Un  bia 
IIB  Bönen  (767  n>)  bei  BUbench  (an  der  Bahn  Fried- 
iktebaira-Ulm)  lehen  kann.  In  entgeg«>getetzter  Rieh» 
tBBf  reicht  der  Blick  aogar  noch  weiter,  da  sich,  ichoa 
iDssprhalb  de*  theoretischen  Geaichtabreiaea,  die  weatl. 
Jungiprel  tur  Sichtbarkeit  erheben.  So  ist  aelbst  die 
Hwa  190  km  entfernte  Oöle  tu  sehen,  so  dass  die  Rifriaus- 
licfat  Ton  SW.  -  NO.  einen  Durchmesser  von  rond  340  km 
hmttl.  Nach  N.  und  S.  dagp^cn  i»t  die  Aosiicht  eince- 
engl.  dort  durcli  Jura  und  Sctiwanwaid,  hier  durch  die 
Alpen.  Senkreclit  zu  diesen  dringt  der  Klick  aber 
doch  durch  das  Iteunsthal  und  die  Lücke  des  Kreazli- 
paisei  hin  zum  Scopi  (60  km) ;  in  den  Üemeralpen  er- 
nidii  man  noch  4m  116  tun  weit  entfenie  WMboniiad 


1b  dtn  Alpen  öetl.  d«e  RMb  des  Rochgemeh 

kiapfrn. 

u  ist  ichwieris,  dieses  oDgehenre  Panorama 
lieh  tu  bfschreiMn.  Im  Vordergrund  liegt  zn  unaem 
Füuen  der  Spiegel  des  Zugeraees,  der  in  herrlichen  grü- 
s«D  oder  blauen  bis  violetten  Tonen  zu  ans  heraufsr.him- 
loert.  An  sein  friedlichen  I.'fer  schiniegt  sich  recht«  der 
«aldifte  Abhang  des  Zugerbergea,  kommen  von  linkn  die 
VortprüDge  des  Kiemen  und  von  Ruonas,  und  um  die 
Mandanc  der  Biaiaa  drängt  sich  der  Flecken  Arth. 
JNmt  UUkl  die  noaelldrolieDde  Nihe  dea  Rosabergea,  der 
irfMa  MdtlaelieD  Rfieken  Golden  snkehrt,  das  er  vor 
einOB  Jahrhundert  durch  seinen  uMiUgen  Felsschlipf 
vrrarftstet  und  icrslürt  hat. 

Weiter  nach  rechta  blinkt  der  sagennmvobene  I<ower- 
lenee.  aus  dem  die  Schwanan  heranfgrfiaat,  als  wollte  sie 
HiJfe  »uchcn  (;egcn  die  böM  Steineraa,  welche  mehr  und 
mehr  Jarnach  IrjclilLt.  die  kleine  Insel  Undfest  iti 
nuchi/n.  .Scewen  und  Schwyz  schimmern  jeDKcits  des 
Sees,  ].;-;i:lit  m  orkennen  an  den  dahiutor  in  die  lii>lie 
rageoden  beiden  Mjthen.  Wandern  wir  mit  unsern 
Bücken  weiter  nach  rechta,  so  erfreuen  uns  die  wald-nnd 
weidereichen  Ri|l£ipfel  der  Hochfluhkelie,  der  Scheidegg 
ud  de*  Doaaen.  wu  drehen  ona  noch  etwat  «dttr  na 
haben  den  praditvollaB  Grel  vor  nna,  der  von  Salm  nn 
Kioidi  hinaaafBhrt  Von  all'  diesen  liöhen  eingeschlossen 
liegt  anter  nns  der  Trichter  der  iXi^iaa  mit  seinen  Wäldern 
:ind  Weiden,  aus  denen  oft  FeUkupfe  heraoESchanen  und 
tireite  W'eti'-rt;iQDen  sich  erheben.  Dann  dringt  unser 
üück  711  drTi  Tiefen  dea  Vierv^aldglMllcrgee»  hinab.  Wah- 
rend ^tir  nbor  Hi^'itiitl  das  Gur^aut-rbockun  vuii  Buochs 
hii  Becken riL'd  erblicken,  zci^it  eich  ud»  über  den  Kulm- 
Kioieli'  Gr  it  da»  lilau  des  KusBcachier-.  Luzerncr-  und 
AJpnachersces,  dann  am  Seeende  die  Stadt  Luxem  und 
»dar  lemiae  dea  Saabodow  KOaeoaebt,  die 
i  ondfaiineaaea,  wmiit  wir  ineder  amZuger- 
Dgt  aind.  Doch  nnn  xarück  zu  den  Alpengipfeln. 
Btas,  daa  Stanserhom  und  das  Buochaerbom  er- 
kenacBwir  auf  den  ersten  Blick.  Zwischen  den  beiden 
erstem  gehla  hinein  zum  Sameraee  nnd  Aber  den  Brfinig 
osd  zwischen  den  nndem  ins  EogelbcrK-  In  diete  zwei 
Thaler  schauen  herüber  die  RieaeD  deBlterner  ( M.erl.indpB: 
Fioiteraarhorn.  Lauler;iarhorn.  Schreckiiorn  und  Weiter- 
bom.  eodann  Klger,  .Mnnch  und  Jungfrau  (diese  aber 
last  ganz  verdeckt),  weiter  rechts  der  weisse  Kamm  der 
UAmUaelpu  Von  Wild  Horn  an  alnd  die  Berneraipen 
idae  BrfeoierroUuini  Tcrdedit,  daa  als  breiter  Gipfel 
BrdBic  anIMeigt.  Zivieeben  Seheide|g«nd 
raet  der  relaidoti  daa  Miederbanen  an^  vod 

 jo  dieeem  nnd  dem  Baocheerbom  flndea  wir  die  Gip- 

M  aadl.  von  VierwaidaÜHifüe.  Da  Mgl  nn&chst  die 
lange  Kette  zwischen  Umersee  nnd  Engclberg,  die  mit 
dem  Uberbauen  becinnt,  über  den  Zingel,  das  Haldifeld, 
den  Schwalriiis  und  den  Risetenatock  streicht  und  mit  der 
•ch.irfen  Spitze  de-,  blrisen  endigt,  l'e'ber  diesem  atftijint 
der  Titli»  mit  t:ew,(lti^er  Schulter  seinen  Gletscher  him- 
neUn.  und  liDk»  dnvon  erhebt  das  Sustenhom  seinbreites 
Uaopt.  lieber^  dem  Schwaimia  ragt  der  steile  ICopf  des 
Im  mH  MB  Wiaeig  nod  dem 
rbiMoolkea  iHaanmen  den  BIAemlis- 
Hinter  dieaem  schauen  die  Türme  des 

aonorta  und  der  Kamm  des  Schknabergca  herüber.  Die 
.  .hlieihe  den  Drirotatoekea  aattt  sich  noch  nach  Unke 
ipit  Ml  tun  Gtaehm,  iaiieD  OntBBB  Ualer  dam  Ober» 


Dossan 


Eagelberger  Rolali 
Haaplgipfel  diM  Dl 
alpam  elnaehlicsat. 


b.Tuen  ins  Reussthal  )n'nunter  sinken  sieht.  Uiescs  Qucr- 
that  bildet  einen  selbst  vom  Rigi  aus  bemerkbareo 
Einschnitt  in  die  AInenwelt.  Jenaeita  deaaelben  ragt 
der  Briatenstock  anf,  die  gross te  nns  aichtbara  reine  Py- 
ramidenform dea  mit  ihm  beginnenden  krystallinen  G^ 
bielea.  Von  diesem  erblicken  wir  indessen  nur  wenig,  da 
daa  Gottherdgebiet  durch  den  Urirotslock  verdeckt  ist. 
Doch  dringt  der  Bück  durch  Ii  euss-  und  Elzlilhal  bis  zum 
Scopi,  und  auch  (Iberalpttock,  Dnssistoek  und  Piz 
Cambriales  sind  nlchtt  ar.  uross  ond  rn.nkarit  sind  aber 
die  Formen,  die,  aus  Hochgebirgskalk  aufgebaut,  jenen 
krystallinen  Gipfeln  vorlagern  :  Kleine  und  Grosse  Wind- 
gälle  und  der  sie  fortsetzende  Grosse  Rachen,  das  zwei- 

fipllige  Scheerhorn;  dagegen  wird  das  schiefe  Plateau  daa 
odi  In  der  Mitte  verdeckt  durch  den  höciuten  Teil  dee 
ites,  die  öalti  Portsctiung  dea  Buliearlierna 
massigen  GeMdtcn  liegteine  gan» GeeMlednfk 
verwegener  Gipfel,  die  das  Riemenstaldea- 
ithaT  einerseits  vom  Schächenthal  an- 
dererseits trennen,  die  nähern  aus  Kreidekalk,  die  fer- 
neren aus  Jonkalken  anfgebaot.  Die  folgende  Gruppe 
liegt  zwischen  Tödi  and  Glärnisch,  welch'  letzterer  uns 
seine  zwei  ilanpl^ipfel  (Rüchen  und  [{."ichistock)  und 
seinen  Firn  darbietet,  Rechts  dsvori  emcheinl  als  w. 
Fortaelzunp  den  (ibirnlHrb  der  {inse  Kaulen  { Ueiselt, 
Riselt)  mit  seinem  dem  Todi  ähnlichen  Gipfel.  Vor 
diesem  und  swiachen  dem  Mythen  und  dem  Frohnalpstock 
breitet  sich  daa  Mnotathal  ans.  Zwiachen  dem  Glirnlsch 
und  dem  das  Alpenpanonma  ö.  begrenzenden  Sinlia  er- 
hebt sich  endlich  eine  Menge  voa  Glarner-,  Schwyzer-, 
Toggenbarger-,  Böndner-  nnd  sogar  VorarlDergerbergeo 
mit  znm  l^il  sehr  charakteristischen  Formen,  die  aoer 
nur  dem  Kenner  klar  werden,  da  fast  alle  diese  Berge 
gleich  hoch  erscheinen.  Ermüdet  vom  angestrengten 
Schauen  in  die  Alpenwelt,  wenden  wir  uns  gerne  noch 
einmal  dem  Mittelland  zu,  lassen  die  Augen  langsam  von 
Hohe  zu  Rühe,  von  See  zu  See  1 14  sicntbare)  und  von 
Dorf  zu  Dorf  schweifen,  um  endlich  auf  den  femeblauen 
Jnreketten,  dem  Schwatxwald  und  den  Vogeaen  ruhend 
SS  verweilen. 

IHe  Anaalcbt  vonKiiiuilsaislMMtriAlMHBdnidnMh 
den  Blick  aoT  dea  Vienraldatlltareee,  die  voa  dcrSebald- 
egg  dareb  den  BlnbUelt  ina  Tlud  von  Sehwyt  Mb  Ailii 

aus. 

\anie  und  Geschichte.  Der  Rigi  wird  zuerst  genannt 
am  17.  Oktober  1384,  in  welchem  Jahre  die  Allmendge- 
noasen  zu  Küssnacht  eine  Verordnung  bptredenrl  ihre 
Güter  *  an  Higittifti  t  machten.  Im  lahr  l^jhö  tinriet  ein 
Kauf  statt  um  das  Gut  Richensperg,  jetzt  Rischberg,  o  an 
liigenen».  Der  Name  Jiigenen  ist  der  Plural  zum  alt- 
bochdeniaehen  riga  (fem.)  =  Band,  Streifen.  In  den 
Bergen  beteiefaDet  er  die  echief  anateigenden  Pelabinder, 
die  häuflg  mit  Gras  wuchs  bedeckt  aind.  Do  Geachleeht 
des  Wortes  Rigi  in  der  Singnlerfermiat  streitig.  Trotidem 
die  Luzerner  nnd  Schwrxer  i  die » Rigi  sagen  und  au  f « die  » 
Rigi  gehen,  hilt  es  doch  die  Redaktion  fSr  angebracht,  die 
sonst  nl1(.'cmein  übliche  Form  tder»  Rigi  beizubehalten. 
Sie  ijalt  cB  in  dieser  Hinsicht  mit  Carl  Spitteier,  der  in 
seinem  liubüchen  buche  Der  llutthard  (Franenfflld  1>W  ; 
116)  aich  wie  folgt  äussert  :  Da  einmal  die  Welt  >  der 
igit  sagt  und  Brauch  in  der  Sprache  Rechtskraft  besitzt, 
da  ferner  in  der  Anwendung,  Ich  meine  bei  der  Verbin- 
dung im  Sati,  bei  der  Deklination  der  weibliche  Artikel 
lar  rtiBWBliBdllrti  «ini  «ia  dar  aeiBnliehe,  da 
aalleh  doreh  daa  ttandSBlceD  daa  WnriM  •  Berg  s, 
also  der  «Rlgibergs,  jedea  Gewisaenabntn  ktaaiägt 
wird,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  wir  naaCN  gola  aln 
beoueme  Gewohnheit  <i  der  Rigi>  mühsam  nmlemen 
aollen. 

1585  wurde  bei  der  Kalten  Quelle  (Gemeinde  We^-pifi) 
eine  Kapelle  erslelll  und  1687  im  »  Sande  ^  für  die  Sennen 
auf  dem  Rigi  eine  Kirche  und  auch  ein  Klasterlein  er- 
baut (daher  die  .\-iiiiet>  Rii<ika!ll.ad  und  Ri^ikloslerli  i.  Die 
Kirche  beim  Kluslerli  wurde  1700  durch  den  päpstlichen 
NuntinsnnlerdemNemen«  Maria mn Schnee»  eingeweiiit 
und  entwickelte  aleb  bald  tn  einem  lierahmlenWaflfiihrla* 
ort.  Im  Anfong  dee  18.  Jahrhunderts  besuchten  den  Rigi 
jährlich  iaOOO-15000  Pilger.  Im  Kalibad  wurde  dieQaaUa 
~  "  waeleraboni 
4*  C.  hat,  aelMn  im  M, 
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wohnern  des  Rigi  za  Kuren  gegen  Gicht  und  Uheuma- 
tiamus  gebraucht. 

Vergoügungareiaende  und  Kuranten  l^eauchten  den  Rigi- 
Lcrg  erat  im  19.  Jahrhundert.  1812  wurde  im 
Kiusterli  daa  Gaathaua  lur  Sonne  und  apäler 
daa  Gaathaua  zum  Schwert  gegründet,  1816 
daa  erate  Gaathaua  auf  dem  Kulm  aua  dem 
Gelde  einer  durcli  mehrere  Zürcher  in  eini- 
gen Sch«eizeritadti>n  veranatalteten  Kollelite. 
Weiter  eraUinden  1817  daa  Gaathaua  auf  Hi^'i- 
aUOel,  18i4  daa  Wirlahaua  itn  Kälten  Bad,  1837 
daa  Gaathaua  auf  Riglecheidei:):.  187ü  Felaen- 
tiior,  1H73  Hi(,'itlrat  etc.  Alle  zunammen  ver- 
fuf^HH  gegenwiirti^-  über  etwa  2Ü0O  Betten.  Schon 
18«0  wurde  die  Zahl  der  Heaucher  j-ihrlich  auf 
40000  geichatzt;  sie  alieg  seit  ErolVoanK  der 
Bahnen  IflÄJ  auf  70000. 

Bibliographie.   Wir  wühlen  aui  der  um- 
fangreichen Riplitcratur  bloa  daa  Wichtigate 
aua    Luiirridua,  A.  U.  I>.  Motu  regiut,  der 
königliche  Hern.  Zog  1759 ;  Meyer.  J.  H.  Der 
lUgwerg  in  Zeichnungen  narU  der  Sntur. 
Zürich  1H07;  Keller,  H.  Be*chreihung  de*  Higi- 
bergt.  Zürich  1823;  Meyer  von  Knonau,  Gerold. 
Der  Kanlon  Schwg:.  {lieniälde  der  i>chti<etz. 
r>).  St.   Gallen   und   tVrn  183.5;  Schlincke, 
L.  Der  lUgi.  Luxem  1852,  1853,  1857 ;  Scherer. 
Th.  Getchichte  der  Hi^i   und  ihrer  l'mge- 
bung.  Laiern  1871;  RiUiraeyer,  L.  fter  Kigi ; 
lierg.  Thal  und  Se*.  Baael  1877;  Tarier,  E.  A. 
Die'  lierge   am   Vieni<<ild*tätter*ee.  Luzem 
ItWS ;  Kaufmann,    K.  J.  Cebiete  der  Kantone  Bern, 
Luzem,  Schwyz  und  Zug,  enthalten  auf  Blatt  17//  {Rigi 
und  Miltettchii<eii).  (Beili-äge  zur  geolug.   Karte  der 
Schu-^iz.  H).  Bern  1872.  S.  femer  die  tchon  im  Text 
genannten  Arbeiten. 

RIQIA*  (Kt.  und  liex.  Schwyz).  1600  422  m.  Wild- 
bach ;  enlapriogt  im  Trichter  zwiacheo  Rigikuhn,  Rigi- 
■lalTel,  Rigirotatock  und  Rigiachild.  Ilieaat  nahe  an  Rigi- 
kloaterli,  Krattli  und  der  Kräbel-  oder  Krähbuhlwand 
vorbei,  darchxieht  Reati,  Aeschi,  Goldau  und  den  Arther- 
boden und  mündet  d.  Arth  in  den  Zugeraoe.  Geht  zucrat 
gegen  U.  und  bie^t  bei  Goldau  nach  NW.  um.  Liefert 
mehreren  mechaninchen  Retrieben  in  Goldau  und  <  )ber- 
arlh  die  Triebkraft  und  wird  von  der  Gollhardbahn  mit 
einem  groagon  Yi.idukt  überschritten. 

RIQIBCRO  (Kt.  und  Bez.  Schwyt,  Gem.  Arth).  911  m. 
9  Hofe,  am  linken  Ufer  der  Rigiaa  und  3  km  aw.  Goldau. 
69  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Acker-,  Wiesen-  und 
Ubslbau.  Viehzucht.  Die  Ilauser  sind  aua  erratischen 
Blöcken  erkiaut,  die  der  ehemalige  Reuaagletscher  aus 
dem  Gotlhardgebiet  bia  hierher  verfrachtet  hat. 

RIQIBUICK  (Kt.  und  Amt  Luiern,  Gem.  Weggia). 
604  m.  Schone  Anhöhe,  am  SW.-Fusa  des  Rigi  und  1  km 
n.  Weggia.  Auiaichtslurm.  Prachtvoller  blick  auf  den 
Vierwaldstättersee,  die  VoralpL-n  und  die  Alpen.  Gastwirt- 
schaft. Man  plant  den  Bau  einer  Drahtaeilbahn  Weggis- 
Riglblick.  Hiess  früher  Burg,  Burgweid  oder  auch  Marien- 
burg. 

RIQIDALBTCZCKC  (Kt.  Nidwaiden).  2.°«9ö,  2579  und 
2568  m.  Gipfel^ruppe  im  Gebiet  des  Engelberger  Rot- 
atockea(282U  m),  5  Stunden  n.  über  Engelberg  und  ziem- 
lich schwierig  xu  besteigen.  Der  l'unkt  25^5  m  ist  der  am 
meisten  beatiegene  Gipfel  und  bietet  eine  besonder«  schone 
AuHsIcht,  die  im  Gebiet  von  Engelberg  nur  derjenigen 
des  Tillis  und  des  Eniiclberger  Rotstockes  nachsteht. 

RiaiFELSENTHOR  iKt  und  Amt  Luzern.  Gem. 
Weggisi.  1090  tn.  Gasthofe,  am  SW.-Hang  des  Rigi  und 
w.  dt'r  Vilznau-Ri^ibahn.   1  km  s.  Ftigikaltbad. 

RIQIFIRST  (Kt.  und  ßoz.  Schwy/,  Gem.  Küssnacht). 
14^2  m.  Grosse  Luflkuranstalt,  am  SW.-Hang  dea  Rigi 
zwischen  Rigikaltbad  und  Rigiacheidegg.  800  m  sw.  Rigi- 
kloslerli.  Station  der  Linie  Kalthad- Rigiacheidegg. 

RIGIHOCHFLUH  (Kt.  .Schwyz,  Bez.  Genau  und 
Schwy/)  Gipfel.  S.  den  Art  H'iCHKLi  H. 

RIGIKALTBAD  (Kt.  und  Bei.  Luzem, Gem.  Vitcnau). 
1430  m.  Grosse  Luftkuranstalt  am  SW.-Hang  des  Rigi. 
Station  der  Vitznau  Rigibahn  und  der  Linie  Kaltbad  Rigi- 
scheidejig.  St.  MicliacTakapelle.  in  der  Nähe  das  <  Kän- 
xeli»  mit  prachtvoller  Aussicht.  S.  den  Art.  Riui. 


RIOIKL<E8TERLI  (Kt.  und  Bex.  Schwyi,  Gem.  Arth). 
1315  m.  Kleines  Kapuzinerkloster  und  drei  Gasthofe,  in 
einem  tief  in  den  Körper  des  Rigi  eingesenkten  Trichter, 


RiglklAtttrIi. 

in  dem  die  Rigiaa  entapringt.  Station  der  Arth- Rigi  bahn. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  4  Häuser,  28  kathol.  Ew. 
Schone  .\lpweiden  mit  etwa  %  Hütten.  Kloslerkirche.  Die 
Sennen  dea  Rigibergea  erb'<iuten  sich  zur  Feier  eines  aono- 
tiglichen  Gotlesdienst^^s  an  dieser  Stelle  auf  Anraten  de« 
Klrchenvogtea  und  Ralaherren  J.  S.  Zay  in  Arth  16H9 
eine  Kapelle,  worauf  Zay  seihat  noch  ein  kleines  HattS 
für  die  Viiter  Kapuziner  erstellen  lieaa,  die  aus  dem  Klo- 
aier  Arth  alle  Sonn-  und  Feiertage  hier  hinauf  kamen. 
Der  päpstliche  Nuntius  weihte  diese  Kapelle  1700  in 
Ehren  der  Maria  zum  Schnee  ein.   Die  Zahl  der  hierher 

filgemden  Wallfahrer  vermehrte  sich  derart,  dass  man 
716-1719  eine  neue  gröaaere  Kapelle  erbaute,  die  5  Allare 
enlhSIt  und  mit  Ablassen  ausgestattet  ist,  weshalb  sie 
immer  noch  viel  von  Pilgern  besacht  wird.  Sie  ist  die 
letzte  Station  des  Kreuzes-  und  Leidenawegea,  der  beim 
Gasthof  Unter  Diichli  beginnt  und  an  dem  auch  noch  eine 
Malchuskapelle  steht.  Itigiklöslerli  ist  ein  beliebter  Luft- 
kurort und  der  Schauplatz  zahlreicher  Feste  der  Aelpler. 
Bequemer  Aufstieg  auf  Kulm,  Staffel,  Rotatock,  Firtt, 
Doaaen. 

RiaiKUUM  (Kl.  und  Bez.  Schwrz,  Gem.  Arth).  1800m. 
Höcheter  Punkt  des  Higiberges;  fällt  nach  W.,  NW.  and 
N.  mit  achroirun,  gebinderten  Wanden  zum  Seeboden 
(lOUO-  1050  m)  und  zum  Zugersee  (417  m)  ab  and  senkt 
sich  nach  S.  mit  sanfterem  Alpweidenhang  zum  Klosterli 
(1315  ro).  Die  prachtvolle  Aussicht  ist  schon  1810  %oo 
Heinrich  Keller  aus  Zürich  in  einem  Panorama  gezeich- 
net worden  und  hat  Martin  Rürgi  aua  Arth  veranlaast, 
1814  hier  den  ersten  Gasthof  zu  erbauen.  Nun  strömten 
lausende  von  Besuchern  auf  den  Berg,  den  sie  zu  Fast, 
zu  Pferd  oder  auf  dem  Rücken  eines  kräftigen  Aelplerssit- 
send  erklommen.  Fusswege  von  Weggia,  Küssnacht  and 
Arth-Goldau.  Heute  stehen  hier  oben  zwei  grossartige  Gast- 
höfe und  führen  die  Vitznau-Rigibahn  vom  Vierwaldstat- 
leraee  aus  und  die  Arth  Rigibahn  vom  Zugersee  aus  hier 
hinauf  8  Hauser.  Poslablage,  Telegraph,  Telephon.  Me- 
teorologische und  hydrometrische  Station.  Ueber  die  Aus- 
sictit  8.  den  Art.  Riui. 

RIQIROTSTOCK  (Kt.  Luzern  und  Schwyz).  ia62m. 
Einer  der  Gipfel  des  Rigi,  zwischen  Rigikaltbad  und 
Rit(i«latTel.   Sehr  schone  Aussicht  S.  den  Art.  Hlf;i. 

RiaiSCHCIDEQQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1665  m. 
Oestl.  Abschnitt  des  Rlgibergea,  unmittelbar  über  Goldaa. 
Endstation  der  Linie  Kaltbad-Rigischeidegg.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  Auaaichtslurm.  Grossartiger  Gast- 
hof. S.  den  Art.  Rir.i. 

RIQISTAFFEl.  jKt.  Schwyx,  Rex.  und  Gem.  Küss- 
nacht). 1607  m.  Gastnof  und  Station  der  beiden  sich  hier 
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Teftioj|«Dden  Linien  der  Vituin-Rigibahn  und  der  Arth- 
Ri{ibiho.  S.  den  Art.  Kigi. 

RIOIUNTER STETTEN  (Kt.  Luxem  und  Schwyz). 
1437  to.  Gtsthoraurdem  KigiberK.  auT  dem  Kamm  xwi- 
tcheo  dem  Schild  und  dem  Nolien.  Station  der  Linie 
Kiltbad  Higitcheidegs.  S.  den  Art.  Rigi. 

HIQLISBERQ  (Kt.  Aargao.  Bei.  ßremgarten).  553m. 
B«waldct«r  Hucken,  am  linken  Ufer  der  Reuii  zwiacben 
n|«rig  and  ll.igglingen  und  ö.  der  Stratie  Hägglingen- 

meOONES  ((LC8)  iKt.  Neuenburg,  Rei.  Val  de 
Tmeri.  Gem.  Bulle»)  97tt  m.  Meierhof,  3  km  sw.  der 
Station  ilullei  der  llegionaibahn  Travers-iiuttea.  5  reform. 
E«.  Kirchgemeinde  liuites.  Landwirtschart. 

MI  (Kl.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Indemini).  1131  m. 
UaieMMi  mit  Gruppe  von  Hätten,  am  SO. -Hang  de* 
Moato  Gambarogno  und  am  W.-Han^  dei  Monte  Taroaro, 
4  Stauden  i.  über  der  Station  Magadmo  der  Linie  Bellin- 
latM-Lolao  der  Gotlhardbahn.  Wird  im  Frühjahr  und 
Mrtbt  mit  Vieh  bexogen.  Herstellung  von  Butter  und 
HtaiinilchkäBchen. 

NMA  <OORaK  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Saint 
ManiK).  1800  m.  Felitobel,  von  der  Barberine  durch- 
floaten ;  xwischen  den  Hütten  von  £mo«Bon  und  von  Bar- 
berioe  und  10  Minuten  no.  ^moaaon.  Die  Felaen  von  den 
(beniali^en  litetschem  geghitti't. 

RIKCN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Emelau'U,  ond  Bei.  Neu  Toggenbni^,  Gem. 

ef.   "  ■ 


Viehzucht.  Baumwolleniaduitrie.  Eine  Metallwarenfabrik; 
Töpferei,  Mühle. 

RIKON  (AUSSER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  PlafHkoo.  Gem. 
Wildberg).  5%  m.  Weiler,  s.  der  Tom  und  50O  m  g.  der 
Station  Rikon-ZetI  der  Töasthnlbahn.  10  Häuser,  50 reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wildberg. 

RIMA  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  ItroRÜoi.  1017  m.  Eines  der  eroasten  und  schönsten 
Maiensäase  des  Kantons,  aul  einer  breiten  Terrasse  TtO  Mi- 
nuten nw.  Broglio  und  37  km  n.  Locarno.  Prachtvolle 
Aussicht  ins  Lavizzarathal.  Ks  werden  hier  oben  auch 
noch  Weizen  und  KartolTeln  gebaut.  Wird  im  Fnihjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  In  der  ersten  H.ilfte  dea 
August  feiert  man  in  der  der  Madonna  geweihten  alten 
Kapelle  ein  grosses  Fest,  zu  dem  die  Bewohner  des  gan- 
zen Thaies  zusammenströmen. 

RIMI8TOCK  (Kt.  Uri).  266:<  m.  Felsieer  nördl.  Vor- 
bere  des  En^elberger  Botstockes,  hinten  iioer  dem  Grosa- 
thal.  Von  einer  touristischen  Besteigung  ist  nichts  be- 
kannt, doch  kann  der  Gipfel  von  der  l'lankenalphütte 
(ob  Engelberg)  her  über  den  Flotgrätlipass  und  den 
Schönthalllm  in  etwa  3  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
erreicht  werden. 

RIMPFISCHORAT  (Kt.  Wallis,  Bex.  Visp).  Frühe- 
rer Name  für  den  Arn  frp**»;    S.  diesen  Art 


Wauwll).   Dorf  und  Tanner.'  S.  den  Art 
Kick  EH. 

RIKEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aar- 
fiu,  Bex.  ZoBngen,  Gem.  Mnrxenthall.  ill  m. 
GeoMindeabteilung  mit  zwei  Weilern  und 
uhlrcichen  zerstreut  gelegenen  Hofen,  2  km 
ng.  der  Sution  Murgenthal  der  Linie  Olten- 
Bem.  Telephon.  Bikcn,  Glashutten  unJ  Mur- 
{«lllhal  bildeten  zusammen  bis  tüOj  die  eigene 
GcoclDda  Rikcn,  um  dann  mit  Balzenwil  zur 
neoca  Gemeinde  Murrenthal  verschmolzen  zu 
werden.  9tl  Hiiuser,  775  reform.  Ew.  Acker- 
ban  QDÜ  Viehzucht.  Bei  der  Brücke  von  Friedau 
Food  «iiMa  Angelhakens  aus  Bronze ;  Grab  aus 
der  nittlmn  La  T6ne  Zeit 

RIKENBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  .Muri, 
Gem.  Merenscliwand).  38U  m.  Dorf,  am  linken 
L'fer  der  Renas  und  3  km  nö.  der  Station 
Beozeaswil  der  Linie  Aarau-Lentburg- Itot- 
kmi-Arth  Gbidau.  3LI  li.iuser.  227  kathol  Km. 
UrehiMaeinde  Murenschwand.  Ackerbau.  Vieh- 
ladil  and  Miich  Wirtschaft.  Einige  der  Bewoh- 
ner irlieiten  in  der  Seidenweberei  Ubfelden. 

RIKENBACH  (NIEDER)  (Kt.  Nidwal- 
deo,  Gem.  Oberdorf).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Rickkn- 

tlCH  (MEnER). 

RIKENBACH  <OBKR)  (Kt.  Nidwaiden,  Gem. 
Wolfeoschiesgen).    Dorf.    S.    den    Art.  Bickenbach 

('>BEB|. 

RiKENBiECHLI  (Kt.  Bern,  Amtsbec.  Aarwangen). 
516-  45.1  m.  Bach  .  entspringt  sö.  Langenthal,  lliesst  nach 
NO.  und  mündet  nach  3.4  km  langem  Lanf  1  km  s. 
St  Urban  von  links  in  die  Roth. 

RIKETWIL.  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
Bex.  Winterlhur.  Gem.  Ober  Winterthur).  556  und  Ul  m. 
Imi  Weiler:  1.5  km  §.  der  Station  Riterschen  der 
Lioie  Zürich- Wiaterthnr- St.  Gallen.  Telephon.  Zusammen 
19  Häuser,  10O  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winter- 
thnr  Wiesenbau. 

RIKLINOEN  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Delsberg,  Gem. 
\icques)  Weiler.  S.  den  Art.  Hkcolaine. 
,  RIKON  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pf.Hllikon.  Gem.  Illnau). 
Slim.  Gemeindeabteiluog  und  Dorf,  500  m  n  der  Sta- 
tioD  Eüretikon  der  Linie  Zürich-Etfretikon-Winterthnr. 
Telephon;  Postwagen  ElTretikon-Kiburf.  66  Hänser, 
319  reform.  Ew.  Ki<chgemeinde  Illnau.  Kapelle.  Acker- 
und  Wiesenbau.  744:  Richo;  1465:  Rikon. 
,  RIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Zell), 
alt  in.  Gemeindeabteilung  und  schönes  Dorf,  an  derToss 
rod9km  so.  Winterthur  .SUtion  Rikon-Zell  derTossthal- 
»hn  (Wioterthur-Wald).  Postboreau,  Telegraph,  Tele- 
pboQ.  55  Häuser,  374  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 


Qjpfal  das  HimpflscbhoroB. 

RIMPPI8CHHORN  (Kt.  Wallis.  Rex  .Visp).  4903  m. 
Mächtiger  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Mischabelhorner,  zwi- 
schen dem  Adlerpass  und  dem  Allalinpass;  s.  über  dem 
Hubcigletscher,  6.  über  dem  LangenHuhgletscher,  n.  über 
dem  Adlergletscher  und  w.  ober  dem  Allalinglelscher. 
Steht  mit  der  Langeniluh  über  den  Grat  der  Himpflsch- 
wänge  in  Verbindung,  dessen  N.-Hang  vereist  ist.  wiih- 
rentf  seine  S.-Flanke  mit  schrolTer  Felswand  abbricht. 
Der  Gipfel  wird  meist  vom  Gasthof  auf  der  Fluhalp  iNacht- 
auartier)  her  über  die  HImplischwänge  ohne  ernsthafte 
Schwierigkeiten  bestiegen,  kann  aber  auch  von  Zermatt 
oder  von  .Mattmark  her  (schwierig)  erreicht  werden.  Zum 
erstenmal  1859  von  Leslie  Stephen  und  R.  Liveing  auf 
dem  heute  zumei»!  üblichen  Weg  bestiegen. 

RIMPFISCHWiCNaE  (Kt.  Wallis,  Itez.  VIsp). 
WSW. -Grat  des  Kmi'rü-ciiiiuHNS.  S.  diesen  Art. 

RIMS.  K.itoroman.  Ortsnamen  ;  vom  latein.  rima  = 
Schlucht,  Tobel  herzuleiten. 

RIMS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal).  3390- 
S700  m.  Ausgezeichnete  Schafweide  in  einem  vom  Munt 
Praveder,  Piz del  Lei,  Panta  di  Rims,  Piz  Umbrail,  Pix 
Chazfora  nnd  Piz  da  Rims  umschlossenen  Thalkessel. 
Hier  liegt  zwischen  mächtigen  Moränen  mit  riesigen  Blö- 
cken eingebettet  der  kleine  Lai  da  Rims  (23i>2  m).  S'/i 
Stunden  sw.  über  Santa  Maria  im  Münsterthal. 

RIMS  (LAI  DA)  (Kt.  Graubiinden,  Bei.  Münsterlhal). 
m.  Kleiner  Moränenstausee  im  idjrllischen  Thalkessel 
von  Rims  (Gruppe  des  Piz  Umbrail).  Der  von  bluinen- 
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reichen  Weiden  nmrahmta  Sm  M  mm  tfafUner  Farbe 
nnd  in  der  G<aend  wegen  lainM  ReieUnnit  m  Forellen 
berahmt  Sein  Abllau  atflrxt  sich  über  sehrolTe  Feie- 
binder, am  eich  von  rechte  mit  dem  Wilbach  des  Val 
Vau  zn  vereioigen,  der  iwlichea  Valcava  and  Santa 
Maria  von  rechts  in  den  Hambach  mündet. 

RIMS  (UAIS  DA)  (Kt.  Graubiinden,  Kei.  Ion).  256<i, 
5689,  in.  Zahlreiche  kleiOL'  Sfcn,  :i;if  einer  fulBigen 
Terrasse  ö.  vom  Vadret  Liaclianna  und  hinten  iilter  ibsm 
bei  Sur  En  voonehliii»  UbIw  Engidte  tfmttadMitfm 

Val  d  Uioa. 

RIMS  (PIZ)  (Kl.  GraabändtD,Ba.  Ina).  S775m.  Gip- 
fel, s.  Aber  der  VereiniKun«  das  Vil  GartiiHtoeh  mit  dam 
MS«r b  von radm uh  unter  Engadia  «limflodendeB 
Tnl  d'OliM  nad  d.  ttlwr  der  HoditMiUM  der  Lili  da  RIms. 

Pillt  nach  N  und  NO.  mit  wUdxerrisaenen  Pelsflanlcen 
«am  Val  d'Uina  ab. 

RIMS  (PlZ  DA)  (Kt.  Graiibüncien.  1^7.  Müoaterthal). 
29KJ  m.  Gipful.  Jfiü  i'iz  L'mbr.Til  nacti  N.  vorftelagert, 
Ö.  AlMur  dorn  Ttialk.e8«cl  von  Hirn«  tmd  rui»chen  Val  Vau 
aad  Vä)  Muraou. 

RIMS  (PUNTA  DI)  (Kt.  Graubuoden,  Bez.  Mi)niU>r- 
thal).  W5i  rn.  Gipfel  auf  der  Landeagreiue  gegen  Italien,  w. 
Tom  Pia  Umbrali.  zwischen  diesem  und  der  Bocchetta  del 
bio  nad  n.  über  dem  Thaikessel  von  Rima. 

ftlNOAl.  (OBSR)  (Kt.  St.  Gallen,  Bes.  Alt  Toggen- 
borg,  Gem.  Lütisburg,  und  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem. 
Jonawil).  636  m.  Dorf  in  einem  schönen  Thälcnen,  an 
der  Strasse  Flawil-Lütisburg  und  4  km  5.  der  Station 
Bazcnheid  der  Toffgenbur^^erbahn.  40  llauaer,  153  zur 
Mehrzahl  kathol  Kw.  Kirrlipemeindcn  Hichvvil  und  Lü- 
tlsbarg.  Viulizuchl  M.iBcliinptislickerfi.  Gasthofe.  Auf 
einer  Anhöhe  eine  kürzlich  erbaute  schone  Kapelle. 

RINDAI-  (UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  AltToggen- 
burg.  Gem.  Lutisburg).  585  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse 
Flawil- Lütisburg  and  1,6  km  ö.  der  StaUoo  Bnteaheid 
der  ToKgenburgerbahn.  19  Hiuaer,  07  zur  Mehrtahl 
kaUnl.l&v.  Kirchgemeinde  LAtlsbarg.  Viehzucht.  Sticke- 
rd.  Silid«- Gemeindekanzlei.  8B7:  KinUl. 

RINOERALP  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gem.  Diemtigen).  1*708  m.  Alpweide  sw.  aber  Diem- 
tigen,  in  einer  .Senke  /wischen  dem  Pfaffen  (1980  m)  und 
dem  Abendberj;  i  IHol  im  in  der  Kette  de»  Thurncn 
Schone  Aussicht  auf  die  d^s  Diemtigthal  uinrahinendi  n 
Berge.  Pusspunkt  für  die  Besteigunf!  des  Thurnen 
(i  Stunde).  Gehört  zu  den  atn  besten  in  Stand  gehaltenen 
Alpweiden  der  Schweiz,  wird  vonAgUeh 
gute  Fasswege  und  solide  Alpgebändn. 

NINOniMOH  ivOROKR)  (Kt.  Bern, 
Baifdorf.  G«ai.  IMnutwil).  WS  m.  Gruppe  von  7  Hiu- 
■BB  im  Rfiegsaugraben,  3  km  sö.  Heimiswil  and  5,3  km 
BÖ.  der  Station  ilasle-nüeg«au  der  Linie  Burgdorf- Lang- 
nau. 38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heimiswil.  Säge. 

RINDERH(ZRNER  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen). 
S41'2.  in.  iU>lhe  von  wilden  Felszacken,  zwischen  dem 
FaiUen  C^VOl  m)  und  dem  Schoneggpass  (2i'20  m)  in  der 
Ton  der  Sardona  zum  Magereu  ziehenden  Kette ;  zwischen 
dem  Mühlebadithal  und  dem  Schilzbachthal.  Bestehen 
■OS  schiefrigem  violetten  Verrucano.  Rötidolomit,  Qaar- 
tenechiefer  nnd  Liaa.  Am  0,-FnM  dwaar  aw  aatlaa  be- 
■nchten  Spitzen  liegt  der  w.  Almelniitt  der  tecilea  Tansalp 
(SlOO-3900  m). 

RINDKRHORN  (GROSS)  (Kt.  Bern  und  Wallis}. 
8167  m.  Gipfel  in  der  Jurakalkgroppe  des  Balmhorns,  nnö. 
ftber  Lenk  und  s.  über  Kanderateg;  in  dem  von  der  Gemmi 
zum  Balmhom  auf8tcipenden  K.ittim,  3',',  Stundpn  nber 
dern  <  i.isthof  Schwäre iib;icli  und  i  Stunden  über  dem  (iiirft- 
hof  auf  der  Gemmi.  Uer  von  ihm  n.ich  N.  abzweigende 
Grat  senkt  «ich  zum  Rindeijoch  und  erhebt  sich  n:icliher 
wieder  zum  Klein  Rinderhorn  (3007  ro).  Der  Gipfel  wird 
durch  den  Zagenpasa  (SOtSmiTOm  Za^ngrat  und  durch 
die  Alle  Gemmi  (2783  mlioi  daa  Plattenhomern  geschie- 
das.  Brala  Baataigiuig  uS4  vom  Rinderjoch  her  Aber  den 
W.«6rtt  (kaut«  noch  die  üblichste  Route).  Kann  auch 
ttar  den  0.-Grat  und  von  NW.  oder  endlich  voa  M> ' 
arralcllt  Warden.  Sehr  schone  Aussicht,  al>er  doch 
gen  vom  l)cnachbarten  Halmhorn  nntergeordnpt. 

RINDERHORN  (KLEIN)  (Kt.  Item  und  Wallis). 
80U7  m.  Nno.  Vorbers  des  Gross  Kinderborns  (in  der 
1),  ■nmitlalliair  aS.  ttbar  dem  Daabaii» 


aee.  Sehr  schroHiM  Paligerflate  mit  ainam  Staiamasa. 
Erster  Beanehar  niefat  bekannt.  Vi^ird  nnr  aehr  aaltaa  ba- 

stiegen.  Neocomkalk. 

RINDER  JOCH  (Kt.  Bern,  Amtabas.  Pratlgen).  3931 
m.  Pasaübergaog  zwischen  dem  Gross  and  Kloin  Hinder- 
horn, auf  der  Siwfriedkarte  unbenannt.  Kann  vom  Gast- 
hof Schwarenbach  über  die  W.-ftaaka  In  1  StaadaB 
erreicht  werden  und  diuut  als  Fniipaakt  IBf  dW  BaBlal- 
gung  de»  Gro^a  Kluderliurnii. 

RINDKRMATT  (Kt.  Uri).  1743  m.  Alpweide  im  obern 
Kinzerthal,  n.  vom  Sirtenstock  (3306  m)  und  Hoch- 
pfaffen (3481  m)  nnd  am  Weg  über  den  Kinzigpass.  Von 
Moolathal  und  Altorf  in  je  4  Stunden  zu  erreichen.  Zahl- 
raieha  Hatten. 

RINOKRSTOOK  (Kt.  Uri).  MTS  ra.  Gipfel  in  der 
Kette  des  Hoch  Faulen  (3518  m)  swiachen  dam  Raossthal 
nnd  dem  ScbSchenthsl.  Der  Gipfelkopf  nilt  hat  ringsum 
zu  einem  schönen  Weideplatean  ab  und  kann  von  Erstfcld 
über  Hüdi  In  5  Vi  Standen  bestiegen  werden. 

RINDERSTOCK  i  Kt  Tri).  '2194  m.  Südl.  Vorberg 
des  Sittllser  (2450  m)  und  I  eil  der  Biitzh.ilp  im  Schächei»« 
thaler  Brunniihsl;  4  Stunden  sw.  über  Unlersch.ichen. 

RINDBRTURREN  (HINTER  and  VOROKR)  (Kt. 
Wallis,  Bez  Goms,  Gem.  h  lescherthal).  2600-3^  m.  Zwei 
UniarabtaUaafaadarlfirJalaaalp;  amW.-PtaadarStrahl- 
hömer,  ö.  ill>ar  dam  Gronaa  Aietschgletschar  md  a.  v«m 
Mirjeleneee. 

RINDKRWAUO  (Kl.  Bern,  Amtabez.  und  Gem.  Fra« 
tigen).  1460  m  'Si  Häuser,  auf  einer  sonnigen  Terrasse 
am  U.-Hang  der  Niesenkette  nnd  zwischen  den  tiefen 
Schlachten  des  Otternbaches  und  des  Sackgrabens  zer- 
streut i;e(egen;  9  km  «w.  der  Station  Frulipn  der  Linie 
Spiez-Fruiigen.  IflO  reform.  Ew.  Kireh^meiode  Frulipen. 
Alpwirtschaft.  Schieferbruche.  DeBcheidenes  Heilbad  mit 
einer  derjenigen  von  Weissenburg  und  der  Lenk  ihnlichen 
Mineralquelle.  Rladerwald  wird  I88S  alt  aliaauUiar  Ba* 
sili  der  Herren  von  Widlssril  genannt 

RINOKRWKIO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Heilen.  Gem.  Oet- 
wll  am  See).  SOS  m.  Gruppe  von  6  Hiusem;  1,5  km  n. 
der  Kirche  OetwII  am  Se«.  ii  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oetwil  am  See.  Wiesenbau. 

RINDERWEIDHORN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March). 
IS'iOm,  (ii[iril,  iti  Jer  Kette  des  Etzel  zwisclien  demWaggi- 
thai  und  detn  Sihlthali  s.  vom  Etzel  und  n.  \om  Aubng, 
von  dem  ihn  die  Satlelegg  trennt.  Sendet  nach  <  >.  die  Pftn- 


egg  gegen  die  March  und  nach  W.  einen  Aasläufer  segen 
 0.-Haaf  baamidal,  S.4äa( 

(Kt.  Bern,  Amtsbei.  und  Garn.  Sifaaa). 
731  n.  Gruppe  von  6  Hinsem,  awiaelMB  dar  Emam  aad 
-    Statina'  "  " 


Bw.  UrdigaaMliida  Slgnan, 


das  Sihllhal  vor.  W.-.N.- 
mit  Alpweiden  bestandan. 
RINDISBACH"  ~ 


der  Ilfla  und  3,5  km  aar* 
Bem-Luzern.  40 
Landwirtschaft. 

RINDLIS  ;  Kt.  St.  Gallen,  Itez.  Gaater.  (iern.  Amden 
850-900  tn.  Gruppe  von  .'i  Häusern  t  km  w.  Amden.  am 
Rietlibach  und  an  der  l'ostslrasse  Weesen-Amden  ;  4.7  kin 
nö.  der  Station  Weesen  der  Linie  Zürich-Chur.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Obüt-  und  Wiesenbau. 

RINKRHORN  (Kt.  Graubiinden,  Bei.  Über  Land- 

Suart).  9S8I  ai.  Närdttahalar  aad  n^aioli  aiadrigster 
ipfel  der  Kella  d«  AalaUborm  Itoka  ab«  ia«  Serti«- 
thal.  Steht  nach  S.  dona  einen  FelskaMS  Srit  dem  Leid- 
(»achhom  in  Verfaiadaag«  Breite  RaatlAlBfti  zn  unteral 
von  einem  Waldgaftal  augabaat.  KasB  fOB  «Haa  Sailaa 
her  bestiegen  närdta,  amTiagaasMlea  «om  gglimbad  bal 

Davoe  Glans. 

RING  (Kt.  Lurern.  Amt  Willisau,  Gem.  Allhiiron). 
r>fK)  m.  Gruppe  von  5  Hausern  ö.  Altbüron.  an  der  Strasse 
Olierdorf-Auggerdorf  und  .'<  km  iiw.  der  Station  Zell  der 
Linie  Langenthal-Wolhosen.  38 kathol.  Ew.  lUrchgeioeinde 
Groasdietwil.  Landwirtschaft. 

RINa  <OBKR  und  UNTKR)  (Kt  Solothnra.  Amtai 
Thierstein,  Gem.  Klein  Lützel).  6)1  und  578  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  16  Hiusem  auf  einer  Anhöh«; 
1,3  km  s.  Klein  LüUel  und  33  kn  an.  dar  Station  Uaabart 
der  Linie  Basel-Delsherg.  100 balbal.  Bw.  UrdigaaMiada 
Klein  Lützel.  Viehzucht. 

RINQELBERO  (Kt.  St.  Gallen  und  Grauhünden) .  Su 
pUegt  man  im  allgemeinen  die jianaa  vom  Trinaerhora  bis 
zum  KaakalapMB  relehasda  Km»  m  aaawaa,  dia 
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i«j*ch«i  dem  Calfeisenthal  im  N.  und  dem  Rheintbal  voa 
FliffiibiiTamins  im  S.  erhebt.  Der  Riogelberg  im  engem 
Sind  itt  die  Itebirf^gruppe,  die  im  W.  mit  dem  Tristel- 
born  nod  im  U.  mit  den  Urgeln  abschlieMt.  Er  trüi^t  eine 
Reih«  von  gut  aus^epräeten  Kiazeigiptelo,  deren  hocluler 
derRiniielspiti  (3ijt  m)  ist :  westl.  von  diesem  erreichen  die 
iw«i  Spitzen  des  Glaserhorns  noch  'M'iS  »nd'MH  m,  und  ö. 
«oo  ihm  folgen  sich  die  Punkte  3127,  3107,  3061  und  29A3 
in.  Die  Oroppe  hat  l'altform.  indem  die  S. -Planke  ver- 
tültnism.-tssig  unü  geboscht  ist,  während  die  .N. -Flanke 
•ehr  KhrolT  abbricht,  von  tiefen  Kanten  angerissen  und 
horitontit  gebäodert  ist.  Einet  dieter  Bäncler,  der  tog. 
Hcich{r>ag,  zieht  sich  mit  wechtelnder  Breite  und  einigen 
loterbrechungeo  fast  dem  ganzen  Hingelberg  entlang. 
Geffo  springen  einige  Felskümme  vor,  so  z.  ß.  der  vom 
Riofelipiti  zum  Tachepp  ('2913  m;  reichende  und  von  da 
tiiiinm  Moorkopf  ('29i3  m)  nach  O.  abbiegende  und  weiter 
MÜ.  der  Scliaft;rat  ("2766.  iiXi  und  '2174  m).  Der  Tschepp 
(Mttltet  einen  schonen  l'eberblidc  über  die  ganze  Gruppe 
nod  dient  häutig  als  Fusspnnkt  für  die  ReHteigung  des 
Kineelapitz  selbst.  Unter  dem  diese  beiden  (ilpfel  ver- 
bteunden  Kamm  liegt  der  Taminsertrletscher.  Weiter 
flndeo  sich  auch  am  N.-  und  am  W.-Hani;  dea  Hingelspitz 
noch  kleine  Eisfelder  und  ein  etwas  grosserer  Glelacner 
io  der  .N.-Flanke  des  Glaserhomt.  Der  Hingelspitz  besieht 
Torwiegend  aus  stark  gefalteten  und  übereinanaer  gelegten 
ecüoen  Schiefem,  auf  die  von  S.  her  eine  jurassische 
Scholle  aafge«chob«n  worden  ist,  den  Gipfel  selbst  aber 
aiefat  erreicht.  Dieser  besteht  ans  Verrucano,  der  durch 
(in  stark  reduziertes  und  ausgewalztes,  schmales  horizon- 
UIm  Malmband  i  Lochaeitenkalk)  von  dem  ins  Calfclsen- 
Ihal  hinunter  reichenden  Flyacli  f^otrennt  wird.  Nach  der 
ittm  AullastuDg  gehörte  der  Hmgvispitx  zum  S.-Ftugel 
derGlaroer  Doppeifaitc,  während  nach  der  von  Prof.  Helm 
inerkaonten  neuen  Auffassung  von  Lugeon  und  Schardt 
hier  die  grosse  Glamer  Oeckaäiolle  beginnt,  die  sich  weit 
(«fen  .N.  fortsetzt. 

RINaEl.FI_UH  (Kt.  Bat«!  Land,  Bez.  Siaaach).  560- 
04  m.  Steiler  und  z.  T.  felsiger  Berghang  rechts  über 
der  Ergoli,  unmittelbar  ö.  der  Rotenlluli.  Völlig  b«- 
wildet 

RINaKI.SPITZoder  RINOELKOPF,  romanUchPrz 
BiKi.iAS  (Kt.  Granhünden  und  St.  Gallen).  3-251  m.  Ilöch- 
ticr  Gipfel  des  Kantons  St.  Gallen,  in  der  Kcito  de«  Ringel- 
tertes;  auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  St.  Gallen 
DiM  Graabiinden  und  zwischen  dem  Vorderrhointhal  und 
•itm  Calfeisenlhal ;  7,5  km  n.  Trint.  Itt  auf  30  km  in  der 
[lande  der  höchste  aller  Gipfel.  Der  Gipfelkopf  erhebt  sich 
all  20  m  hoher  Feltturm  aber  dem  S.-Raad  des  Ringel- 
lims.  Sl«ht  über  wilde  Feltkämme  nach  W.  mit  dem 


Oipfsl  dar  Riogaliptli. 

Trittelhom  und  nach  0.  mit  den  Urgeln  in  Verbindung, 
iit  sich  rasch  gegen  die  Vereinigung  dot  Gorbcbaches  mit 
lierTamiaa  hin  tenkeD.  Nach  S.  aendet  der  Hingelipitz 


den  den  Ttchepp  tragenden  und  tich  nachher  verzweigen- 
den Grat  aus.  Zwitchen  dem  Grat  des  Tachepp  und  dem 
Kamm  gegen  die  Orgeln  lieg)  der  Taminsergleticher,  zwi- 
tchen dem  Kamm  gegen  dasTrislelhom  und  demTschepp- 
srat  der  Lavadigaas^letscher  und  am  steilen  und  felsigen 
N.-Han^  der  kleine  Glaaergletscher.  Diese  Eisfelder  bieten 
dem  sreubtcn  Touristen  keine  Schwierigkeiten  und  können 
zugleich  leicht  umgangen  werden.  Zum  erstenmal  ist  der 
Hingelapitz  18t»  von  G.  Sand  aus  St.  Gallen  bestiegen 
wortlen.  Aufstieg  von  Elims,  Trias,  Tamins  oder  Vättia  in 
7-8  Stunden.  Die  Aussicht  ist  grotsartig  und  umfasst  die 
Walliser-  und  Berneraipen  und  die  Bündneralpen  bit 
zum  Rheinwaldhorn,  zur  üernina  and  sogar  bis  zum 
Ortler.  Vergl.  auch  den  Art.  RiNGELBERG.  SleUe  Ja hrhuch 
des  S.  A.  C.  '24,  1883;  25, 1889  ;  29,  1893  ;  30.  1894;  34. 
1896. 

RINQKNZCICHKN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Eenach  I.  4i'2  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  1,4  km  o.  Neu- 
ktrch  und  2,5  km  so.  der  Statioa  Egnach  der  Linie  Ror- 
schach-llomanshorn.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nea- 
kirch.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwiritchaft.  Gehörte  bit  1798  dem  Bitchof  von  Kon- 
itanz. 

RINQKTSHALDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Wetzikoa).  560  m.  Gruppe  von  3  Häuiern.  5€0  m  nnö.  der 
Station  Wctzikon  der  Linie  Kll'retikon-Wetzikon- Hinwil. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikoa.  Hier  steht  die 
katholische  Kirche  von  Wetzikon. 

RINOaCNBERQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlakeo). 
607  m.  (Jem.  und  Pfarrdorf  am  SW.-Ende  und  rechten 
Ufer  det  Brienzeraees,  4  km  nö.  der  Station  Interlaken 
der  Linie  Thun  lnterlaken.  Dampftchill'station.  Poslbu- 
reaa,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mitGoldswil,  Moot- 
rain  und  Sage:  263  Häuser,  1320  reform.  Ew.:  Dorf:  138 
HäuMr.  670  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau.  Fremdenindus- 
trie (Gasthöfe  und  Pensionen).  Holzachnitzerei.  die  etwa 
60  Personen  beschäftigt.  Fabrikation  von  Laxusmobeln 
und  Intarsien.  Steinbruche.  Das  Dorf  bildet  mit  seinen  ge- 
bräunten Holzhausern  und  der  es  beherrschenden  Burg- 
ruine llinggenberg  eine  der  malerischsten  Ortschaften 
des  Berner  Oberlandes.  Mit  Interlaken  und  Brienz  durch 
die  dem  rechten  Ufer  des  Brienzersees  folgende  Strasse 
verbunden.  Stark  besuchte  Sommerfrische,  beliebter  Auf- 
enthalt für  Landschaftsmaler.  Sehr  mildes  Klima.  An  den 
Hängen  gehen  Nussbaum,  Kirschlorbeer  und  Feigenbaum 
bis  ziemlich  hoch  hinauf,  und  auch  die  Hebe  wird  noch 
an  .Spalieren  gezogen.  Die  Freiherren  von  Hinggenbcrg- 
Bricnz  werden  tcnon  1146  genannL  Sie  atammten  aui 
üpelingen.  einer  nicht  mehr  sicher  zu  bestimmenden 
LokaliUt.  Aus  dieter  mächtigen  Familie,  deren  Gäter  vom 
Rhonethal  bis  zurn  Bieleraee  und  im  Reusathal 
zerstreut  lagen,  gingen  die  in  der  Walliser  Ge- 
schichte eine  so  groase  Holle  spielenden  Freiher- 
ren von  Haron  hervor.  Der  der  Gründung  von 
Bern  vorangehende  sog.  Freiherrenkrieg,  in  dem 
Berchtold  V.  von  Ziihrlngen  die  Macht  der  Ober- 
länder Dynastengeschlecliter  brach,  veranlasste 
die  Hingeenberg  zur  Uebersiedelung  ins  Wallis. 
Ein  am  brlenzcrtec  sitzen  bleibender  Zwei|[  er- 
hielt die  Vogtci  über  Brienz,  besats  in  Brienz 
eine  feste  Burg,  sowie  Kirche  und  Dorf  Goldt- 
wil  und  Ringgenwil  und  erbaute  an  dieser  Stelle 
das  Schloss  Hinggenberg,  das  der  Ortschaft  dann 
ihren  Namen  gab.  1239  gehörte  Ringgeoberg 
dem  Frelhcrrn  Kuno,  dessen  Nachkommen  im 
Lauf  des  14.  Jahrhunderts  tich  in  Bern  einbür- 
gerten. Dat  Geschleclit  erlosch  in  der  männli- 
chen Linie  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  mit 
Peterrnann  von  Ringgenberg,  detten  zwei  Tödi- 
ter  die  ganze  Hcrrtchaft  Brieoz- Hinggenberg 
1402  und  1411  an  dat  Kloster  Interlaken  ver- 
kauften. Nach  der  Reformation  und  der  Aufhe- 
bung det  Klostert  kamen  seine  Güter  an  die 
Stadt  Bern.  Die  einst  in  Goldswil  stehende  Pfarr- 
kirche wurde  1674  verlassen  and  bildet  heute 
eine  malerische  Ruine.  Die  neue  Kirche  erbaute 
man  1671  mitten  in  der  Huinenitätlc  dea 
Schlosses  Hinggenberg ;  sie  enhält  Holzschnitzereien 
und  Glasgemälde  aas  dem  17.  Jahrhundert.  Eine  In- 
schrift erinnert  daran,  dass  die  Orgel  1847  von  Men- 


Digitizc 


198 


RIN 


RIN 


deluohD  anläulich  ««ioes  AufeDthallet  in  Interlaken 
und  kuri  vor  aeinem  Tod  gespielt  worden  ist.  AI«  Minne- 


■inger  ist  Hans  von  Riogkenberg  (j-  135t)  bekannt.  I'2I9  : 
RInckeawile;  1'236:  Ringkenwile ;  1252:  Itingkenberc.  Ent- 
halt den  Personennamen  Ftinco.  Phihistorische  B«gräb- 
nisslitle.  Vergl.  Buri,  U.  Hinggenberg ;  Beitrag  zur  Hei- 
matkunde. Interlaken  IQOTi. 

RINGGENBKRa  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana,  Gem. 
Melsl.  1100-1'20U  m.  15  Häuser  und  Hütten,  auf  einer  son- 
nigen Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Seez  im  Weiss- 
tannenlhal  zerstreut  Belegen ;  10.7  km  sw.  der  Station 
Mels  der  Linie  Zürich-Chur.  97  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
WeiastanncD.  Alpwirtschafl.  Holzhandel. 

RINQQIS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen )  1303  m. 
Höchster  Punkt  der  Kette  des  Kuraenberges.  Kann  von 
der  Haltestelle  Bowil  der  Linie  Bern-Luzem  in  1  ■/,  und 
von  Konoltingen  in  2  Stunden  leicht  erreicht  werden  und 
wird  häutig  besucht.  Aussicht  auf  die  Berneralp«n,  das 
.Miltclland  und  den  Jura.  4  lUuser.  Gasthof  und  Fremden- 
pension. 

RINQI.IKON  (Kt.  und  Bex.  Zürich,  Gem.  Uitikon). 
638  ra.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  W.-Han«  des  Uelli- 
bergcs  und  3  km  u.  der  Station  Birmensdorf  der  Linie 
Zürich  -  Airoltern -Zug.  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Uitikon.  Wiesenbau.  Burg  und  Geschlecht  gehören  wohl 
der  Fabel  an;  die  angebliche  Burg  soll  auf  dem  Schwan- 
den links  von  der  Strasse  nach  Landikon  gestanden  haben. 
1270;  Bingelinchon  und  Ringlinkon,  d.  n.  bei  dem  Hofe 
des  Kingilo. 

RINQOI-DINGEN  oder  RINOOLTINaEN  (Kt. 
Bern,  Amtsbca.  Nieder  Simmenthai,  Gem.  Erlenbach). 
740  m.  GemeindeabteilunK  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Simmo  und  an  der  Strasse  des  Simmenlhales  (Thun- 
Saanen),  2  km  w.  Erlenbach.  Telephon.  Haltestelle  der 
Simmenthalüahn.  Zusammen  mit  Sevelen  und  Wusch  : 
29  Häuser,  205  reform.  Ew. ;  Dorf  :  lü  H.iuscr,  129  Ew. 
Fruchtbarer  Boden  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Auf 
dem  Hümberg  über  dem  Dorf  stehen  einige  Reste  einer 
einstigen  Burg.  Das  Kloster  Därstetten  hatte  1233  in  Rin- 

Soldineen  Grundbesitz.  Heimat  des  Geschlechtes  Zigerli, 
as  scnon  um  die  Milte  des  14.  Jahrhunderts  zu  den  be- 
deutenden Bemer  Patriziorfamilien  gehörte  und  sich  in 
der  Folge  den  .Namen  derer  von  Bingoldingen  beilegte. 
Der  1380  geborene  Rudolf  von  Ringoldingen  spielte  im 
alten  Zörichkrieg  eine  Vermittlerrolle  und  bekümmerte 
■ich  eifrig  um  den  Bau  des  Munsters  zu  Bern;  er  war  ein  i 
reicher  und  nach  Macht  gieriger  Mann,  dem  Bätterkin-  i 
den,  Landshut,  Utzenstoriund  eine  Zeitlang  auch  Kehrsatz 
gehörten  und  der  1448,  1451  und  14.'>1  das  Amt  eines 
Bemer  Schultheissen  bekleiHote  (7  1456).  Sein  1412  ge- 
borener Sohn  Thüring  von  Ringoldingen  war  1458,  1401,  i 


1464  und  1467  ebenfalls  Schultheis!,  beteiligte  sich  lo 
den  Barganderkriegcn  und  stand  im  sog.  Twingherreo- 
streit  auf  Seite  der  Patrizier.  Er  besch.ifliKte 
»ich  auch  mit  Poesie  und  übersetzte  Die 
tchöne  Melusine  ins  Deutsche.  Dem  Müns- 
ter in  Bern  stiftete  er  das  sog.  Dreikönigs- 
fester im  Chor.  Er  starb,  stark  verschal- 
del,  1483  als  lettter  seines  Geschlechtes. 
Ringoldingen  ist  vom  Personennamen  Rin- 
golt  oder  Kingwalt  herzuleiten. 

RINGOLDSWIL  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Thun,  Gem.  Sigriswil).  993  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Dorf,  am  W.-Hang  der  Blume 
nnmiltelbar  über  Oberhofen.  Zusammen  47 
Häuser,  215  reform.  Ew.;  Dorf:  "26  Häu- 
ser, 107  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Sommerfrische. 
Schöne  Aussicht.  Fund  von  zahlreicbeo 
Bronzegegenst.1nden,  von  denen  verschie- 
dene aus  Italien  stammen  und  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  und  die  Gemmi  hier- 
her gelangt  sein  müssen. 

RINGWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem. 
Hinwil).  Dorf,  2  km  nö.  der  Station  Hinwil 
der  Linie  Effretikon-Wetzikon-Hinwil.  Tele- 
phon. 48  Häuser.  236  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hinwil.  WieB«abau.  Im  sog.  Keller 
loch  bei  Riogwil  befindet  sich  die  1881 
eicgerichlete  kantonale  Korreklionsanstall 
für  Minderjährige;  sie  z.ihli40  50  Knaben  im 
Alter  von  mindestens  12  Jahren,  die  Schal- 
unterricht erhalten  und  mit  landwirtschaftlichen  Arbeilea 
beachiftigt  werden,  .\lemannenaiedelung.  837:  Himoltes- 
wilare;  1285:  Ringgewiler;  1332:  Bingwile.  Die  urkund- 
lich vorkommenden  Leute  dieses  Namens  waren  nicht 
ritterbürtig.  Gegenüber  Ringwil  stand  im  Wald  unter 
dem  Girenbad  die  Burg  Bernegg,  deren  Herren,  die 
1229  1318  auftretenden  von  Bernegg,  nach  Schild  und 
Helmzierde  dem  Geschlecht  der  Landenberg  angehört  zu 
haben  scheinen. 

RINIKEN  (Kt.  Aargau,  Bei.  Brugg).  3'.*5  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  NO.- Hang  des  Bötzbcrgs  und  2.5  km  dw. 
vom  Bahnhof  Brugg.  Poslablage,  Telephon;  l'octwagen 
Brugg-Munthal  (>S  Hauser,  291  reform.  Ew.  Acker- unil 
Obstbau,  Viehzucht.  Fund  von  römischen  Münzen. 

RINKENBACH  (Kt.  Appenzelll.  R.,  Gen><  Appenzell). 
700-880  m.  Häuaergruppen  auf  den  Terrassen  zwischen 
dem  Kaubacb,  der  Sitter  und  dem  Flecken  Appenzell: 
1,5  km  w.  der  Station  Appenzell  der  Agpenzellerbaha 
(Winkeln-Herisau  Appenzell).  Zusammen  li  Häuser,  541 
zur  .Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Wie- 
senbau und  Yielii  besonders  Schweine)zucht.  Hand-  und 
Ifaachinenstickerei.  2  Kapellen.  Von  hier  führt  je  eine 
Strasse  über  den  Kaubach  nach  Gonten  und  nach  Hundwil, 
RINKENBERG  oder  RINGGENBERQ  (Kt.  Grau- 
bönden,  Bez.  Vorderrliein,  Kreis  Disentis,  Gem.  Trnns). 
859  m.  Dorf  im  Vorderrheinihal,  vor  der  Ausmündung 
des  Val  Zavragia  und  16,7  km  sw.  der  Station  llanz  der 
Bändner  Oberlandbahn.  Postablage;  Postwagen  Ilaoz- 
Oberalp -Gesehenen  und  llanz  -  Lukmanier- OlivonA  39 
Häuser,  217  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Truns.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Das  einst  vom 
Wildwaaser  des  Zavragiatobels  oft  bedrohte  und  daher 
schon  beinahe  aufgegebene  Dorf  ist  heute  durch  Ver- 
bauungsarbeiten  geschützt.  Burgruine.  Heimat  der  Kitter 
Ring  oder  Kink  von  Riokenberg,  die  auf  Wildenberg, 
Baldenstein  und  Rietberg  wohnten.  Die  liinck  von  Bai- 
denstein  hat>en  dem  Bistum  Kasel  neben  mehreren  Chor- 
herren auch  drei  Biscliofe  gegeben :  Wilhelm  (1608-1628), 
Wilhelm  Jakob  (169 M7(»)  und  Joseph  Wilhelm  (1744- 
1762).  Mehrere  Angehörige  des  Geschlechtes  waren  auch 
Chorherren  zu  Konstanz. 

RINKENKOPF  (Kt.  Glarus).  2623  m.  Plateauförmlg 
abgestutzter  Gipfel  in  der  Gruppe  des  llausstocks,  am 
Ende  des  vom  llausstock  nsch  O.  gegen  den  Paniverpass 
liehenden  Kaimnes  und  w.  über  dem  schmalen  Tobel 
der  sog.  Gurgel,  die  vom  I'ioiierweg  durchzogen  wird. 
Fällt  nachN.  gesen  die  Jätzalp  mit  schroffer  Felswand  ab. 

RINTHAL  {Kt.  Solothum,  Amiei  Gösgen,  Gem.  Trim- 
bach). 477  m.  Gruppe  von  5  Uäusem,  oaKe  dena  S.-Ein- 
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guf  dn  Hauenttelntonneis.  34  kalhot  Bw.  Xlr^|e- 

iB«»d« Trimbach.  Viehiucht. 

RlOO  (Kt.  Wallis.  lif ;  lU  rena.  Gem.  H^rtiiaencei. 
1U>*  IT)  Gruppe  fon  8  ll.iunern  auf  einor  T'-rrj^sse  am 
I i.-li.in^:  lif^.  l'.cc  d  I  fiiTiill.ii,  im  unlern  Vil  il  lli'rrri;ence 
lislu  über  der  Dixence  und  ^euvauber  der  Mundungdiesei 
Tbtk»  im  «la*  Val  d'H^reiu.  iTkm  •.  vom  Dorf  UMmence 
oi  Oker  den  Weiler  Cerite.  Seliäae  Annieht.  Acker- 
atdOfaetbao.  30  katbol.  Ew.  Kircluemeinde  H^r^mence. 
Iipelle. 

R(OM  'Kr  Graubfinden,  Bei.  Albula).  Gem.  und  Dorf. 


j  1  ■  n  j.  r  . 


Fl;... 


RIOMBOCMET  (Kt.  FreibnrjT,  Bei.  Gl.me  Gprn. 
Premasf!)?.  o'-i  m.  Weiler  nahe  dem  I : mbat ,1  a  dus 
Ooties.  KU)  tn  du.  Pfomaiens  und  3  km  m.  der  Station 
tcuLIi-u«  der  Linie  LauMnne- Payerne- Lna.  10  Hioirr, 
Mkaibul.  Ew.  Irantösiacber  Zunge.  Klrengemeinde  Fro- 
■aten*.  Acker-  und  Wieaenban,  viehtucht. 

mOND  (SKX)  (Kt.  Waadt.  Bei.  Aigle,  Gem.  Ormont 
OoMraa).  IIOO-IMO.  Am  MW.-Fuh  du  Ghamoaaaire  auf- 
gtreibte  Hflttoo,  ■/«  Stondn  tw.  Tom  Weller  La  Porelai 
aod30  50m  Obw  dem  Ptkrrdorf  Le  Siipcy.  Nicht  atändi^r 

b^KOllDt. 

RIOND  (8IX)  (Kt.  Wallis,  Bei.  C«nthcy|.  imi  m. 
■<l»kopf  im  S.-Grat  des  MonlüoDd,  iwischeii  difsetn  und 
der  Kapelle  xu  Saint  Uernard  lam  We^r  über  den  I'as  de 
CherilK),  4  Stunden  dw.  über  Coclhey.  Von  ihm  iet  eicsl 
nn  miehtiger  Felastun  niedergebrochen,  dessen  Ueste  an 
Kinem  SO.-Fu*»  heute  noch  sichtbar  sind.  Leicht  2u- 
äagiicfaer  Anaaichtipankt  mit  trigODometriachem  Signal. 
Sb  mIw  Sa  Rted  ^  mdar  WinkafL 

MOND  «OStlON  (Kt  Wndt,  Bk.  Morgea,  Gem. 
Telochenai).  4(X)  ro.  Landgut ;  1.5  km  sw.  Morgea  nod 
isitehen  dem  Genferaee  und  dem  Dorf  Tolochenai.  Von 
irr  Hertogin  von  Otranto,  der  Witwe  Pouch^'a,  um  1897 
riiiferichtet  and  von  einem  Ihrer  Nachkommen  nmge- 
kant.  Heute  Eipfndim  d»^  t>*rühnuen  I'l.inisten  Pada- 
icnki.  Schon-  i'..rk.n. 1.1^.11,  Ai;>.iiclii  mt  «Jen  Genfer- 
aee and  die  Alpen.  Diente  den  sog.  üourla  Papeya 
|d«D  •Papierverbrennem«)  ala  Haaplipuillar.  RIoBd  Bm- 
m  =  rundM  Geboaeh  (bniaaon). 

RIONDA,  RIONOAZ,  RIOMOB.  Im  Jon  ond  in 
in  Aipcn  gebrAuchlicber  Nana  (Br  tiaan  tnrml&rmlgen, 
»ligeniadcten  {rürnd  =  md)  Felakonf. 

RIONDA  (LA)  (Kt.  Wallia,  B«t.  Saint  Maurice). 
077  n.  EckgipM  alaar  von  der  Rebarmax  (Gruppe  des 
Footanabran )  nadi  BO.  atiaxweieenden  kurxen  Kette ;  nw. 
'  ^""T  K'nljjtJt,  von  wo  er  über  Fenestrai  in  3  Stunden  be- 

;  ,fn  werden  kann. 

RIONDAZ  (I.A)  (Kt.  Waadl,  tifi.  Ai^le).  I^i  m. 
'jipfei  in  der  tiruppe  der  Tour  d'Ai  ,  Vorberp  de»  Geleil- 
loQ  iwifchen  Leysin  und  Corboyrier.  l'rachtvolier  und 
Ititht  7UJ.  iici  I  r  Ausnichtspunkt.  Von  Leysin  in  I 'y, 
StandeD  uaa  von  Cortieyrier  ober  den  Col  de  Loiaiel  in 
S  Stmdao  ni  anaicMB»  Malm»  tef  dar  Daftmifearla 
liMdarOlpfU  das  ManM  fflfDal  da  IniMaL 

IIIOMAAJt  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Aigle).  Etwa 
WO  m.  NordwttU.  Pelavoraprung  der  Petite  Dent  de 
Uordea,  b.  nnd  nö.  äbc-r  dem  Hh0neth.1t  und  ao.  über 
itm  Hoehihälchen  von  Mordes.  Strategischer  Punkt,  in 
iJesseo  Siihi-  11  in  MiIit-irVnriV:<»n  erstellt  hat.  die  durch 

«ior  ^  jtL-  >tr.i?^r  (--iriiTMji:^  ii;it  der  Cr<^te  de  Javern.n 
und  jodcrrrtK-tl»  mit  ilem  beobachtuDgRpo^ten  Sur  ie 
CatjT  verbunden  sind,  l'rachlvclle  Aua«icht  auf  die  Cime 
del'tjt  der  Ueota  du  Midi,  das  Gebiet  de»  Moot  Klane  und 
4m  litf  OB  tan  Uagaade  Rbonetbal.  Kann  von  Mordes  in 
t*/4  aad  «on  der  Ooix  de  Javernax  in  1  Stun- 
den heatiegen  werden.  Tnnagresaion  von  Plysch  über 
den  Trias-  und  Jurakalk.  Näherea  über  die  geolo^schen 
Veiiiillniaee  gibt  R<>nevier,  E.  ifonofrwfiAta  äät  Baatn 
Atptt  vaudoi*ci.  \  MatMawB  fUHW  la  Mrt»  gMog.  de  fa 
Suute.  16V   Berne  1890 

RIOMOC  (ROCHERS  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Iic7. 
F4itnmontt.  ^067  m.  Felasporn.  dem  den  Mont  Fort  mit 
lier  Roaa  Blanefae  verbindenden  breiten  Kamm  nach  SW. 
(«ntiagert,  xwiaehen  den  lIochthälcheB  von  ä^vereu 
■M  von  Louvie  und  nö.  über  Fionnaf,  vm  WO  ff  in 
«Standen  iicatiescn  werden  kann. 

ftlOMOBilAHMl  (Kt.  FMbiui,  Bm.  T«vt|M>  Qtm. 
CUMl  Saint  9mm-  «B     Mm  la  dm  CnnaM  flto- 


beln)  Her  Veveyae  ;  1,5  Vm  o.  ChMd  SiIbI  Dcnlt.  Malm 

und  fosailfiihrendeB  Neocom. 

RIONDET(UE)<:Kt.  Freiburjt,  Hei.  Vevpjie  1  1 :  853 
m.  IFnpentüinPB  Wildwasser  ;  entspringt  bei  Les  tjiserts, 
durciii:  h  n  •  t  dt'[i  \V:i:d  von  Les  Aipett.js  ucid  die  Alpweiden 
Lea  Gros  Irooca  und  Le  Prax  hioodtt  und  mündet  nacli 
i  km  langem  L^uf  in  nw.  Ricbtoar  in  der  Plaine  das 
Pliannte  gegenüber  dan  Gm»  Sannga  von  recht«  in  dia 

Broye.  irittieres(MMI««y6Hf 
RIONZKTTAS  (KtWaMl, 

S.  den  Art.  Raverkttaz. 
RIONZKV  (CK)  (Kt.  Waadt,  Bez  Ai«le,  Gem.  Ormont 

DetstiB!  1'J00  m.  Etwa  ein  fluliend  Ilüllen  »iif  einer 
Wieaesi'.i  rr  i-?  j,  am  Fu«s  dt»  Walde«  dor  Joui  Noire  und 
liriks  über  der  Grande  Eau  :  20  Minuten  waw.  über  Vera 
1  Kglise,  mit  v^elchem  Weiler  die  Hutten  durch  einen 
Fu&sweg  verbunden  aiad.  Hat  im  Winter  nur  wenig  oder 
itar  keine  Somw.  Im  'WniiMr  «Bd  »ur  Zeit  dir  Hanamia 
bewohnt. 

mOUTTAZ  (Kt  Walila,  Bar.  SIdwaK  WaamrMiang. 
S.  d«B  Art.  Gramd  BniB. 

mos  (LK)oder  RUI8SKAU  DK  MARNAND  (Kt. 
Waadt  Bei.  Payerne).  7S0-47Sm.  Bach;  enUpringt  n. 

Roaeent,  wendpt  sich  xuertt  nach  N..  geht  5  an  Sedeil- 
Ii'B  vorbei,  bietet  dnnn  nach  W.  um,  darchllies»!  nahe  dem 
an  seinem  linlien  l'fer  stehenden  Dorf  Viliartei  ein  klei- 
nes Felatobel  und  nachher  1  rf  Marnand,  um  n.icli 
.')  7  km  lanftein  Lauf  Kepenuüer  Grande»  von  rechts  in  die 
Broye  AU  munden.  Erii  ilt  Jv^iBchen  Sedeille^  und  \  1.- 
lariel  von  links  »einen  beträciitiichaten  Zailua«  und  bildet 
aar  diaaer  Slracka  dia  KanlQiii|iaBaa  iwtaeiiaa  dar  Waadt 
und  FVeibaif . 

RIPAZ  D>BN  HAUT  und  RiPAZ  D'KN  BAS  (Kt. 
Freibarg,  Bat.  Gr^arx,  Gem.  Charmrjr)  1549-1379  m.  Alp- 
weiden mitHCtten,  nahe  dem  SchHanaeenndamSW.-und 
NO.-  Hang  der  Ripaifluh.  Hipazd'EnBaa  reicht  bii  an  das 
S.  Ende  de«  Schwarst^es  hinan.  Steil  Reboscht,  mit  fai» 
Dem,  liur/em  und  dich tileliendem  '  .r  .1 1  lu  v.  ,i,r}  SdlSlia 
Ausdicht  auf  den  Schwar/see  unO  bi  idc  L'fiiKebutig. 

RIPAZFLUM  oder  LES  R^CARDKTS  (Kt.  Frei- 
burg. Bex.  Greyen).  14iN)-1732  m.  Felakamm  nö,  der 
Pointe  de  Bramingard  im  Stoeli  dar  Schopfenapiize.  un- 
mittelbar übtr  dem  SW.-Ufrr  des  Schwarxseea.  Am  SO.- 
Hang  dia  AIpwaidrn  Ri|»x  d'En  Haut  und  Ripaz  d'Bs  Baa 
und  am  NW.*Ba9g  dia  Alpweide  Lea  Röcardeta.  Paakt 
173S  m  kann  vom  Schwarzaee  her  in  3  Stunden  leicht 
btstiefien  werden,  bietet  aber  kein  besonderea  Intereaae. 

RIPPK  (BOtS  DE  LA)  fKt.  Waadt.  Rei.  La  V:in.!'e1. 
iaeO-1460Ri.  W.ild  am  W.-Han^;  des  Moni  Tendre,  so. 
fiber  Lfü  Biouit  und  unter  den  Hüllen  von  Ln  Kacioe,  Le 
Vn-  d'filoy  und  I.e  Maj-  I      «:m  l.ing  und  300500  m  breit. 

RIPPE  <LA)  oder  LA  RIPPAZ  |Kt.  Genf,  Linkes 
Ufer.  Gem.  Vandn  uvre«  1.  480  m.  (iruppc  von  9  Hsiusern 
auf  einer  Anhohe  Imka  über  dem  Genfersee ;  4  5  km  nö. 
Ganf  nnd llim w.  dar  Station  Vandoeuvtaa  dar  ataktrl- 
•eben  Straaaenhahn  Genf-Jway.  Telephon.  17  talhrm. 
Ew.  Kirchgemeinde  VandoMViaa. 

RIPPK  (LA)  (Kt.  Waadt  Bat.  Nyon).  531  m.  Gem. 
und  Dorf,  nahe  der  Ijindesjfrenre  gegen  Frankreich  und 
am  S0..Fu8a  der  Döle,  an  den  Sirasjen  nach  Cr.igsier- 
Coppet,  Crasnier-Nyon  und  n.irh  ('inffna;  6,8  km  w. 
Nyon  ond  1.5  km  nw.  der  si  ii  h  n  i  .i  i-:.  r  r  der  Linie 
Nyon-Divonne.  Postablage.  Telegraph,  ielephon.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Chataigoeriax  und  Tranchepied. 
•owie  zerstreuten  Einxeltiedelungen '  57  lläuter,  re- 
form. Ew. :  Dorf:  44  Häuser,  ÜO  Ew.  Kirchgemeinde 
Grassier.  Ein  Teil  des  Dorfes  trägt  den  Namen  Boorg 
Deseus.  Die  1700  ha  umfassende  Gemeinde  grenxt  im  SO. 
teilweise  an  den  Bach  Boiron.  im  SW.  ond  NW.  an 
Frankreich  and  umfaaat  den  SW.-Hang_  nnd  den  Ginfei 
der  Döle  (1680  m),  über  den  ale  noch  hinübergreift,  viel 
Wald  fRoi9  B.idiB  d'Fn  Haut,  Boi»  n.tdh  d"Fn  fisi,  Boia 
de  la  l'etite  Colel  und  mehrere  Sennlierge.  Auf  Uemein- 
deboden  liegt  auch  die  Fog.  tjimbe  du  Faoog.  linterhalb 
de«  Dorfea  stehen  Weinreben.  Ijindwirtachaft.  Holz- 
handel.  Säge.  1290:  Rispa.  Moränen  und  erratiacha 
Blöcke.  Nahe  U  Rippa  tlud  aiatt  dia  Jalit  varachwaBp 
dene  Dorf  Pellens. 

■  nimUtTOISMWMIO  ax.  MMtm*  Amt  Sorsoe. 
Gant.  Nananktodi).  SSUm»  Owffa  ytm  7  Hlumm ;  ifi 


Digitized  by  Google 


200 


RIP 


RIS 


km  ö.  Neuenkirch  and  3  km  nw.  der  SUlion  Rotenburg 
der  Linie  Luzern-Oilen.  46  kathoL  Ew.  Kirchgemeinde 
Neuenktrch.  Ackerbau,  Viehzucht  und  MilchwirtBchaR. 
1180:  Hiprehawanden  ;  1306:  Reprehtawanden. 

RiPPERTSWILER  (Kt.  Rern,  Amtabez.  Delaberg). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Rfhei  vei.if.r. 

RIPRECHTEN  {Kt.  Bern,  Arotsbet.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gem.  Oberwil).  1740  m.  Alpweide  im  oberen  Mor- 

Setenthal  und  4  km  nw.  Oberwil.  Fusaweg  von  da  über 
ie  Grenchengalm  ins  Thal  der  Sena«. 
RIPRECHTEN8EBLI  (Kt.  Rern.  AmUbez.  Nieder 
Simmenthai).  1800  ra.  Kleiner  See  auf  der  Riprechten- 
alp,  4  km  nw.  Oberwil.  Ihm  entapringt  einer  der  Quell- 
arme  des  Morpetenhache«. 

RIPRCCHTLIFt.UH(Kt.  Rem,  Amtabez.  NiederSim- 
menthal).  22-44  m.  Gipfel  in  dem  von  der  Mannlilluh 
(Niesenkette)  nach  NW.  abzweigenden  Kamm,  zwischen 
dem  Schwendenthai  und  dem  Kirelthal  und  dw.  über 
dem  Gürbsalppaaa  (3191  m).  Kann  von  der  Grimmialp 
in  3  Stunden  beatiegen  werden,  bietet  aber  kein  besonde- 
res Intereaae. 

RI8CH,    RI8CH1.I,     RI8CHI,  RI8CHETEN. 

Ziemlich  häufiger  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  be- 
leichnet  einen  ziemlich  ateilcn,  aber  wenig  hohen  Hang. 
Diese  Erklärung  atimml  für  alle  diesen  Namen  tragenden 
Orte,  während  die  Herleitung  vom  Dialektausdruck  ri$ch 
für  Rinae  den  TaLsachen  nicht  überall  entspricht. 

RI8CH  (Kt.  Zug).  452  m.  Gem.  und  l'iarrweiler,  auf 
einer  kleinen  HochlUche  35  m  über  dem  linken  Ufer  dei 
Zugerseea,  gegenul>er  Zug  und  3  km  ao.  der  Station  Rot- 
kreuz der  Linien  Zurich-Luzem  und  Aarau-Arth  Goldau. 
Dampfschiirstation.  Gemeinde,  mit  Rerchtwil,  Bnonas, 
Dersbach,  Holzhausern,  Ibikon,  Kuntwil.  Oberrisch.  Rot- 
kreuz, Rüti,  Stockerl  und  Zweiern  :  162  Häuaer,  1047  Ew. 
(wovon  60  Reformierte  I ;  Weiler  (bei  der  Pfarrkirche)  : 
Iii  Häuser,  52  Ew.  Die  Gem.  zählte  1800  löii  Ew.  Acker- 
und  Wieaenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Politi- 
■ches  Zentrum  der  Gemeinde  ist  Buonas.  wo  die  Ge- 
meindcvcraammlung  tagt  und  die  Gemeindebehörden 
ihren  Sitx  haben.  Schulhäuser  in  Risch,  Rotkreuz  und 
Holzhäusern.  In  der  Pfarrkirche  wird  ein  vergoldeter 
Sillierkelch  aufbewahrt,  der  dem  bei  Grandson  gegen 
Karl  den  Kühnen  1476  mitfechtenden  Kaapar  von  ller- 
tenstein  bei  der  Teilung  der  Rente  znßel  und  den  dieaer 
der  Kirche  zu  Hisch  schenkte.  Schöne  Auaaicht  auf  den 
See  und  seine  llfer.  Die  Gemeinde  umfaaat  die  ehemalige 
Vogtei  Gangoldswil  und  die  Herrschaft  Ruonaa  (s.  dieite 
Art.).  Jene  gehörte  zum  einen  Teil  dem  achon  1086  ge- 
nannten Kloster  Muri  und  zum  andern  Teil  den  Edeln  von 
Hünenberg  und  kam  1486  an  die  Stadt  Zug.  Buonas 
war  zuerst  Eigentum  der  Edeln  von  Bnochenaa,  kam  dann 


Hiaeb  von  Watteo. 

an  die  Hertenstein  und  endlich  an  die  Schwjzer  aus 
Luzern,  die  diese  Herrschaft  bis  1782  ihr  ei^'en  nannten. 
Da  Zug  auch  über  die  Herrschaft  Uuonas  das  Hobeita- 


recht beanspruchte,  kam  es  zn  öftern  Streitigkeiten  mit 
den  jeweiligen  Herren  von  Buonas  (besonders  mit  den 
Hertenstein),  die  von  Luzern  in  ihrem  Widerstand  unter- 
stützt wurden.  Dieae  Kompetenzkoniliktc  wurden  von 
beiden  Kantonen  mehrfach  (1434,  1451  und  1543)  der  eid- 
genössischen Tagsalzun^,'  zur  achiedarichterlichen  Erledi- 
gung voreelegt,  aber  nie  ganz  beigelegt.  Als  das  Patri- 
tiergeschlecbt  der  SchwTzer  Gerichtaherr  von  Buonas 
ward,  milderten  sich  diese  Streitigkeiten  bedeutend,  de- 
nen dann  die  Helvetische  Republik  ein  Ende  machte. 
Funde  von  neolithischen  Pfahlbauten  am  Seenfer  bei 
Dersbach,  Zweiern  und  Buonas.  1838  hat  man  in  Ibikon 
eine  grosse  Anzahl  von  römischen  Münzen  aas  den  Zeiten 
Traians,  Nervas,  Domitians  und  Veapasiana  aufgedeckt. 
Die  Kirche  von  Riach  wird  achon  115Ö  als  zu  drei  Vier- 
teilen dem  Kloster  Muri  eigen  genannt.  Der  Kircbcnsali 
stand  von  12K8  an  den  Herren  von  Buonas  zu,  welches 
Recht  zusammen  mit  andern  von  der  Gemeinde  Riach  zu- 
rückgekauft wurde,  ala  Buonaa  an  die  Schw^zer  überging. 
1159:  Rische. 

RI8CH  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Bez.  und  Gem.  Enticbuch).  1000-1600  m.  Alp- 
weide mit  '.i  Hütten,  am  W.-Hang  dea  Schlieren. 

RISCHBERQ  (Kt.  Schwvz,  Bez.  und  Gem.  Küaa- 
nacht).  678  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,5  km  ö.  Küsa- 
nacht  und  1,5  km  s.  acr  Station  Immensee  der  Gollhard- 
bahn.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Küsanacht.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Wald. 

RISCHELEN  ( Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gem.  Thal - 
heim).  627  m.  Gruppe  von  6  Häusern  am  N.-Hang  des 
Homberga,  1,5  km  w.  Thalheim  und  5  km  n.  vom  Bahn- 
hof Aaran.  30  reform,  Ew.  Kirchgemeinde  Thilheim. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

RI8CHENEN  i  Kt.  Wallis,  Bei.  Brig,  Gem.  Naters). 
1576  ra.  Haiena-iss  mit  etwa  40  Hütten,  zwischen  dem 
Kamm  der  Maaa.ieggcn  und  dem  Weg  Naters-Belalp,  5  km 
n.  Naters.  Wird  im  Krühjahr  und  Herbst  von  Naters  her 
mit  Vieh  bezogen.  1267  ;  Rassana. 

RISEGO  (Kt.  Sl.  Gallen,  Bez.  Sargansi.  2368  and 
3396  m.  Kurzer  und  breiter  Felsrücken  zwischen  dem 
obersten  SW.-Arm  des  bei  Flums  ins  Seezthal  einmün- 
denden Schilzbachthales  und  der  Ober  Siezalp  im  Weias- 
tannenlhal.  Westl.  und  ösll.  der  Risegg  führt  je  ein  Pass 
über  den  Kamm,  die  beide  den  Namen  Willenbützfarkel 
tragen.  Der  O. -Pass  bildet  die  gewöhnliche  Anstiegsroale 
aus  dem  Weisstannenthal  über  die  Uber  Siezalp  auf  den 
Gipfel  dea  Spitzmeilea.  Man  kann  die  Risegg  auch  all 
das  W.-Ende  des  Walenkammea  n.  über  dem  Weisstan- 
nenthal betrachten. 

RISEGQ  oder  REUSSEGG  (Kt.  Sl.  Gallen,  Bez. 
Unter  Rhcinthal,  Gem.  Thal  I.  435  m.  Schloss  anfeiner 
Anhöhe  0,5  km  o«ö.  der  Station  Staad  der 
Linie  Rorschach  -  Sargans -Chur.  Von  Wiesen, 
Ranmg.^rten  und  Rebbergen  umrahmt.  Rei- 
zende Aussicht  anf  den  Bodensee.  Aatoroobil- 
knrs  Rorschach-Tbal.  Telephon.  11  zar  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thal.  Du 
Schloss  wurde  im  Schwabenkrieg  1499  von 
den  Truppen  des  achwribischen  Rundea  in 
Brand  gesteckt.  Nachher  ging  ea  an  das  St.  Gal- 
ler Getchlecht  der  Zollikofer  von  Allenklingen 
und  dann  an  den  Abt  von  St.  Gallen  über.  AU 
dieaer  1696  die  Nonnen  von  Wonnenstein  hier- 
her überaiedeln  wollte,  machte  daa  Rheinthal 
von  seinem  Vorkaufsrecht  Gebrauch  und  er- 
warb daa  Schloss  selbet.  Es  kam  hierauf  an 
das  Geschlecht  Rüat  aus  Thal.  Remigius  Rüat 
von  Risegg  war  Aide-Major  eines  der  Schwei- 
zer-Regimenter in  franzüaiachen  Diensten,  er- 
hielt den  spaniachen  St.  Ferdinandaorden  und 
wurde  nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland 
Oberst  und  Präsident  dea  kantonalen  St.  Gal- 
ler Milltirgerichtea.  Seit  einigen  Jahren  ist  in 
dem  von  4  Türmen  tlankierten  Schloas  eine 
Waaaerheilanstalt  nach  Kneipp'scher  Methode 
eingerichtet  worden. 

RI8ETEN(Kt.  Glarua).  1728.  1735u.  1625m. 
Gruppe  von  wenig  scharf  ausgesprochenen  Gipfeln  im  w. 
Abwhnitt  der  kurzen  Kette  n.  über  dem  Näfelser  Schwän- 
dilhal  und  w.  über  dem  Dorf  Oberorneo.  Der  Hinter 
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I  (t038  m)  tri(taoehd«n  Namen  FridlUpitz.  Die 
lante  Kette  besteht  aus  Kreideachichten.  die  nach  S.  ein- 
UachiO,  ao  dass  der  unten  \Vii;sen  und  Wuiüea  und  oben 
Tanoeowald  tragende  S.  llang  verhaltoismaBKig  sanft  ge- 
biichtiat,  während  der  N.-Hane  mit  Neocom-  und  Ur- 
«wwäoden  schroff  abbricht.  Die  von  zwei  lioriionlaleo 
Tnoaveraalverachiebungea  durchzograe  Kette  taucht  im 
W.  tun  nnler  deo  Plyaeh  des  Schwiadithalea  aio. 

mtSTKNSTOCK  (Kt.  and  Amt  Luaatnt.  17S3  m. 
IMmt  Gipfol  im  Benntoek  4w  PiUtm,  ftW  der  Ri- 
Mtnalp  nad  dem  ThalelMO  im  nun  Rftmilgbach  abflles- 
imlM  Ftachbaches  und  tbtr  dam  Thal  der  Eatleo ; 
7i  km  oao  Entlefaacfa,  «OB  IN»  MW  «r  Aber  SeliwmuteU 
io 3 Slundeo erreiehllNtiM  Inn.  8cte  MO.>AMllalbr 
ktbst  Riaetenfluh. 

RltHAUDEN  iKt.  Aargau.  Blz  Zoangeii,  Gem.  Hot- 
ri«l!.  407  ra.  Weiler  xwiachen  der  Mündung  der  ITaffnern 
udJ  ik-r  Wigger  in  die  .4arc,  an  der  Straiwe  Rotrlal-iar- 
inrt  uod  I  km  a.  der  Station  Aarbure  der  Linie  ülteo- 

STifiiasaJiif  ffir  *^««^ 

RitI,  RISKT,  RISKTKN,  RISKNEN,  RI8- 
LITKN.  OrtraamtB  der  deutachen  Schweiz,  beaoodera 

10  den  ITrkantonen  und  in  der  NO. -Schweiz  verbreitet. 
BeieictiBen  ateite  und  ateinige  Halden,  von  denen  bealän- 

di«  Si^'ine  nnd  Sind  ni  Tliaf  rii^sflt.  .  Vom  .ilthochdeut- 
icluT  ( , ^  !  -  :=  f  illoo.  riesuhj        .,<ict,  Jen  Art,  H:k-!; 

RI8I  (HINTER  und  UNTER;  kl  Appi-n/fll  A.  H., 
Bez.  liioterUnd,  Gem.  Schwellbrunn ).  lüld  und  '.Ol  in. 
iBäoacr.  an  den  Slraaaen  Schwelibrunn-ächonengrund 
Hi  SchmlllmuB-OidMii  lanlmit  lalawn :  4,5  lim  aw. 
iir  StaliM  WaidrtMt  dar  ^penidläfBdiii  (Wialtetn- 

Sdiwellbnimi.  WlonlMa  nad  Vlahmdit  SttSmiud 

Weberei. 

RISI  (OBERE  and  UNTERE)  (Kt  OBdBH.  Ztrich, 

Gem.  Rirmeoadorri.  540  m.  Zwei  Gruppen  TM nauiunaa 

11  llaatern.  1  lim  o.  d<>r  Station  Birmenadorf dar  Linie 
Zarich -AtToltern-Zug.  M  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
L  irnipnsdorf.  Wiesenbau. 

RISIEQQ  (Kt  Bern,  Amtsbe?..  Sign:iu).  in.  Kamm 
ia  der  Gruppe  des  Napf,  zweigt  vom  Turner  (1319  ro) 
lach  SW.  ab  nnd  sieht  sich  iwiachen  dem  liämetbacta- 
mkaa  ud  dm  Trafegnbatt  Ma  aar  Ulla  Ua. 

MamONN«darinsSBNNORN(Kt.WaIlia.  Bat. 
Gama).  39W  m.  Sfldl.  Torsipfel  des  Waaenhomajr8l57  m) 
ia  der  Gruppe  der  Galminorner,  ö.  über  dem  rieacher- 
plettcher  nnd  w.  über  dem  obern  Bieliserthai  oder  Sel- 
»in^'LTÜial.  Am  O.- Hang  der  furchtbar  zerKlüftete  Hangende 
Firn  und  ein  iweilea  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenaontes) 
kleines  Eisfeld,  das  weit  weniger  steil  ist  und  über  das 
ilpr  Gipfel  von  Bütlingen  aus  in  5  Stunden  bciütiegen 
»erdtn  kann.  Prachlvolli'r  und  leider  lu  wenig  besuchter 
ittiticbtapunkt.  Auf  der  Siegfriedkartc  unb«na[int. 

fUSIMATT  (Kt.  Sololhara.  Amiei  I.eb«rn).  1000- 
tWB.  Steiler  nnd  teU»«iae  felsifer  Waldhang,  s.  vom 
Qistbaui  auf  dem  Weiaaenstein  aod  «.  dar  Strisaa  Sokh 
Ihora-Weiaaenatein.  Von  einem  starit  begangenaa  Fna»» 
«eg  auf  den  Weiasenateln  durchzogen. 

RI8LETKN  (Kt.Zarich,  Bez.Horgen,  Gem.  Langnau). 
STü  m.  Gruppe  von  4  Hiuaem,  mitten  im  Watdundikm 
\  :er  .Sution  Ljuhü.iu  der  SlMlhalhaliB.  96  faCam.  Bw. 
kirchgi-ineinde  L.aii).'ii;iu. 

RI80UX  oder  RISOUD  (FOR&T  DUI  iKt.  Wuadt. 
Üct.  Li  Vall<^e)  llOü  Uiü  m.  äu  ounni  luuu  im  allgemei- 
aaaden  die  Hinge  daa  Moot  Risoni  aowohl  auf  schwel- 
tsriscbem  als  anch  aaf  flnoiösiaehem  Boden  iMdeckenden 
Waldkomplax  nnd  im  speiialiea  aafSehiraiaar  Salto  daa 
Itsi  Grsükamm  parallel  iSetaandan  Waidgflrtol  flbar  dan 
Joaithal,  der  bis  znm  Cr«!  Cantln  w.  Vallorbe  21  km  lang 
i>t.S«ioe  Breite  schwankt  iwiachen  100  und  .VX)  m.  er- 
ficht abor gegen  SW.  hin  atellenweisc3.5km.  JiOO  'IliJOUi 
■I  hl'  Llieser  Wald  ist  Eigentum  de*  Sl  iale»  Waadl.  Ad- 
•■itrt,  kleinere  Waldungen  am  gleichon  (Irh  uikl«  gehören 
^Gemeinden  im  Jouxthal  oder  .nch  privui.  n  Eigentü- 
laem.  Die  Fon^t  du  Kinonx  ist  mit  liinaa  Iii  auf  ihren  Um- 
tiBg.  ihr-'H  Krtraggwert  und  ihren  noch  ao  eintMi  Urwald  vr- 

I  Wald  im  Kanton  Waadt 
innen  und  Buchen, 
i  strengen  und  langen 


Wintern  nnd  beaondera  auch  der  felaigen  und  an  Damm- 
erde  armen  Boden  unterläge  geht  das  Wachstum  der 
Baume  hier  sehr  Ijgj;^ im  \ur  sich,  was  ein  seiner  Feinheit 
wegen  ausserordentlich  gi>ctiHt£iea  Holl  liefert.  Jedes 
Jahr  werden  auf  je  eine  ha  Flache  durcliBchmlllich  '2  rii' 
Holl  geschlagen.  Dieser  Betrieb  gibt  denjenigen  Llewoh- 
nem  des  Jouztbalea  Arbeit  und  Verdienst,  die  sich  nicht 
der  Industrie  widmen.  Die  Bodenformen  sind  unruhig; 
man  flndal  tahlreiche  kleine  Comban,  SehlnehUm,  Spaltoo, 
HöhJan  and  Trichter  (sog.  banmaa).  Der  bralta  aw.  Ab- 
schnitt bildet  ein  kompaktes  Didticht,  in  das  nnr  einlfa 
wenige  (Sebäude  {so  t.  B.  die  Forsthinser  oder  Postes  von 
Lee  Minea  nnd  des  Chalet  Cipl)  eingesprengt  erscheinen. 
Udn  Wald  durch:tieht  eine  grosse  Anzahl  von  nicht  fahr- 
baren Wegen,  die  eich  mei^t  liegen  die  Landcegrenze 
hinaafiielu  n  und  von  denen  manche  kaum  sichtbare 
Fusapfade  sind.  Man  plant  deo  Bau  von  besseren  Ver- 
kehrswegen. Den  N. -Abschnitt  des  Waldea  quert  die  erat 
vor  Kurzem  eralellte  Strasse  von  Les  durbonnieres  nach 
Uanlte.  IMa  aiart||iaa  AMaiaa  voa  Saint  Gianda  nnd  am 
Joozaaa  halten  aaliM  in  aahr  Mbar  Ml  dan  Holssehlag  ge- 
nau geregelt,  nm  Kompelenzatreitigkeiten  zwiachen  aien  an 
verboten.  Als  die  treiherren  von  La  Sarraz  den  Wald 
im  Ii  Jahrhundert  an  die  Grafen  von  Savoyen  abtraten, 
wurde  zur  Erleichterung  der  liesiedeinng  des  Jooxthales 
den  Bewohnern  ein  hestimmt»;»  Nutzungsrecht  loge- 
sichert.  l.'iS^j  k.ua  der  W'.ihi  zii.iainiiien  mit  dem  ganzen 
Waadtland  an  Bern,  und  18iX<  wunle  er  lügentuin  des  eben 
gebildeten  Kantons  Waadt  Üaa  den  Bewohnern  zuge- 
sicherte .Nutzung «recht  hatte  von  jeher  zu  verschiede- 
nen Missbrauchen  Anlass  gegeben,  so  dus  es  der  Staat 
in  neuerer  Zeit  allmählig  derart  zurückkaufte,  daas  er 
Gemeinden  und  Privaten  beatimmte  Teiie  des  Waldw  als 
Eigentum  nberiiess.  Dieses  Vorgehen  beMadIgto  sbar 
nicht  überall,  indem  c.  B.  die  Familie  von  Gingina-Ln 
Sarraz,  die  sich  benachteiligt  glaubte,  deswegen  mit  dem 
Staate  einen  langwierigen  Prozeaa  führte,  der  aber  zu 
Gunaten  dieses  letztern  entachiedeo  wurde. 

fiihito^iraphw :  B'»rtholet,  C.  Xotice  si<r  If  H  /uct'/s  du 
Jura  vaudot»  (im  Bull,  de  In  Soc.  rawl.  df.^  ^•  .  mtl, 
22,1887| ;  Aobert,  Sam.  La  flore  du  tu  ValU-e  de  Jou.e  (im 
HuU.  de  la  Sttc.  mud.detic.nal.  36,1000);  Joanne,  Paul. 
FrancAe  Comte  et  Jura  {Uiiieraire  general  de  la  France). 

ftela  itMt 

RISOUXodar  m«Ouo  (inont)  (Kt  Waadt,  Bai. 

La  ValMd).  1300-1400  m.  Kette  des  Jaragebiri^e«,  von  Les 
Rousaes  bis  zum  Mont  d'Or  bei  Vallorbe  reichend;  nw. 
über  der  Vallee  de  Joux  und  }.'t>i(enüber  der  Kette  des  Mont 
Tendre.  Der  Kainui  des  Moui  itiaoux  bildet  anf  eine  grosse 
Strecke  die  [..andcsgrenze  )jeg«?n  Frankreich.  Der  W.- 
Hang und  daa  S.-Ende  der  Kette  liegen  pani  auf  franz  i- 
sischem  Boden.  Einfurtnixer  Kamm,  der  im  GranrI  V.rrl 
(3,4  km  nw.  Le  Lieu)  rnil  1421  m  gipTt  lt.  (>er  Kamm  und 
die  meist  wenig  achroffen  Gehinge  sind  zum  grusstenteil 
mit  Wald  baatandan.  Dar  W.-llanK  ateigt  gegen  Morest 


•sog.  ihr.'n  hrtraggwert  und  ihren 
hners^eou^usland^l^r^w^^igste 


daa  TbAlehan  von  La  ChapeUe  des  Siais  nnd'dää  Thal  der 
Moattw,  dar  0.-Han(  gegen  den  Oberlauf  der  Orbe  und 
dla  Saaa  von  Jons  nnd  Brenet,  d.  h.  gegen  daa  Jouxthal 
ab.  Besteht  ganz  ausoberm  Jurakalk  oder  Malm  (Portland, 
Kirameridge  und  Sequan),  in  dem  man  an  verschiedenea 
Stellen  Fossilien  lindet.  Das  auf  den  Montliisoux  fallende 
atinonpharische  Wasser  {  Hej^en  und  Scliriee;  verschwindet 
Bofürt  in  den  zahlreichen  .Spalten,  KliiTien  und  Trichtern, 
von  dem  n  der  Kalkboden  ganz  durclischw.irml  ist.  1177: 
Moulemiüsum;  1186:  Risso  ;  1219  und  KUi:  Biso.  S.auch 
den  Art.  Jotrx  (Vai.iJ:k  de). 

RiaS(Kt.  Appduzell  1.  R.,Gem.  Rdts).  1900 m.  Sollan 
bonalstor  Pass,  swisehen  dan  Kaner  nad  dar  FVhaant; 
vorbindat  Brftlisan  in  3  Staadan ütiM  odar  aiU  Obatitoi 
im  St.  galllsehan  Rbalatiial. 

RlSSBNMORN(Kt.  WalUa,  Bai.6oa»).  8. 
den  Art.  RisiiionN. 

RISSETCSTOCK  kt  Uri).  3i95  m.  Begraster 
Gipfel  im  Kamm  zwischen  dein  Isentbal.  dem  Kohlthal, 
dem  Lielithali  uuJ  liem  Thal  der  Konelberger  Aa,  kann 
von  Iseothal  her  über  die  Gitscheoenalp  in  4  Standen 
leicht  bestiegen  werden  Interessante  Aussicht. 

RI8TENB0HL.  (Kt.  Thurgau,  Bez.  tVauenfeld,  Gem. 
Mazingen).  481  m.  Oftagnmainda  nnd  Weiler,  an  ünba- 
aeiligen  Gehänge  daa  Thilao  dar  Mnrg  nnd  1,7  km  aw.  dar 
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Sution  Matingeo  der  StraiMobahn  Frauenfeld-Wil.  9 
HäuMr,  38  rerorm.  Kw.  Kirchgemeinde MatioReo.  Wiesen-, 
Garten-  und  etwas  Weinbau.  Stand  bis  1796  unter  der 
Gerichtshoheit  des  Schlosses  Soonenbcrg. 

RITBKRQ  (Kt.  Si.  Gallen,  Bez.  All  ToggenburK,  Gem. 
bijtsMil  .  Burgruine.  S.  den  Art.  HCnnERG. 

RITI  iKt.  Wallis.  Bez.  Visp.  Gem.  Eiholzi.  (&4  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Hiusern,  an  der  Siroplon- 
slnisse  zwischen  Visp  und  Gamsen  und  3  km  ö.  Visp. 
18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Visp.  GroMe  der  h.  Bar- 
bara geweihte  Kapelle.  Bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wurde  hier  während  der  Fastenzeit  an  jedem 
FreiLtg  eine  I'redigt  gehalten. 

RITINEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gem.  Sl.  Niklaua). 
1462  in.  Gruppe  son  3  Heusern  mit  Kapelle,  zur  Gemeinde- 
abteilung Gasseoricd  gehörig  ;  .'lOO  m  sw.  Nieder  Grächen 
und  3  km  dö.  der  Station  St.  Nikiaus  der  Linie  Visp- 
Zermatt.  Auf  einer  Lichtung  in  dem  den  Fuss  des  Gabel- 
horns bekleidendem  grossen  Wald.  22  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Nikiaus. 

RITMAL  Kt.  Bern  Amtsbei.  und  Gem.  Saanen). 
1700  m.  Alpweide  mit  einigen  Hütten,  am  S.-Hang  des 
Hüi^i'ligrales  und  2  Stunden  n.  über  Ssanen. 

RITOM(LAaO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Levenlina).  1829m. 
Grosster  und  echöntiter  der  Seen  im  Val  Piora.  2<;, 
Stunden  ö.  über  Airolo.  2  km  lan^-  und  &00  m  breit. 
GroMte  Tiefe  15  m.  Sein  blaugriincs  Wasser,  die  seine 
Ufer  säumoDden  blumenreichen  Matten,  seine  reizenden 
kleinen  Einbnchtun^'en,  die  über  seinem  S. -Ufer  stehen- 
den Waldparzellen  und  die  rin^'tum  sich  erhebenden 
formenreicnen  Berge  machen  ihn  zu  einem  der  schönsten 
Gvbirssaeen.  Er  wirdim  Sommervon  zahlreichen  Touristen 
besucht,  die  in  dem  nahen  Gasthof  i^erae  einen  linKercn 
Aufenthalt  nehmen.  Das  Wasser  ist  bemerkenswert  klar, 
so  dass  man  auf  dem  Grund  lie^'cnde  Steine  noch  bis  in 
eine  Tiefe  von  15  m  sehen  kann.  Dazu  gesellt  »ich  die  hier 
schon  aam  südliche  Lichlfülle,  die  der  ganzen  Landschaft 
lebhaftere  Farben  und  schärfer  gezeichnete  Umrisse  ver- 
leiht. In  den  wenig  tiefen  Buchten  stei^'t  die  Wasser- 
lemperatur  im  .Sommer  bis  auf20'^  C,  waszu  angenehmem 
Bade  einladet.  Die  Temperatur  der  tiefern  Wasser- 
schichten wird  durch  eine  unterseeische  kalte  Muelle 
beträchtlich  herabgesetzt.  Den  See  speisen  die  Bäche  des 
Val  Piora,  deren  bedeutendste  die  Murinascia  und  der 
Ablluns  des  Lago  Cadagno  sind.  Dem  SW.  Ende  des  Lago 
Rilom  entüiesst  der  Wildbach  Foss,  der  sich  zuerst  gegen 
SO.  wendet,  um  dann  n.ich  S.  abzubiegen  und  mit  einer 
fast  ununterbrochenen  Keihe  von  schönen  Kaskaden  dem 
Teasin  zuiaeilen,  in  den  er  unterhalb  Piolta  von  links 
mündet.  Das  nahe  dem  Auslluss  des  Foss  aus  dem  See 
stehende  Hotel  Piora  ist  eine  beliebte  Sommerfrische  und 
dient  als  Exkursionszenlrum  für  die  Berge  um  das  Val 
Piora,  den  O.-Abschnitt  des  Golllurdmassives  und  das 
Lukmanieri^ebiet.  Die  iiaai  im  anstehenden  Fels  aust^e- 
waschene  Wanne  des  Lago  Ritom  liegt  auf  der 
Grenze  zwischen  den  krystallinen  Geiiteinen  (Gneis 
nnd  Glimmenchipfer)  im  S.und  den  metamorphen 
Sedimenten  der  .Mulde  von  Airolo  im  N.  Genau 
dem  Boden  des  Sees  entlang  zieht  sich  in  der 
Längsrichtung  ein  Rand  von  Hauhwacke,  das  von 
Gips  hingleitet  wird  und  sich  über  die  Bucca  di 
Fongio  ((wischen  dem  Fongio  und  dem  Pianalto) 
in  der  RichtunL'  gegen  Airolo  fortsetzt.  Nach  der 
Annahme  von  Prof.  Heim  fand  der  das  Val  Piora 
einst  längs  diesem  Triasband  dnrchfliessende  Bach 
bei  der  genannten  Itucca  seinen  unterirdischen 
AbnuKS  gegen  das  Thal  des  Tesiin.  bis  dann  eine 
Verstopfung  dieses  Ausganges  das  Wasser  zurück- 
slaute und  so  Anlass  gab  zur  Bildung  des  Lago 
ftitom  und  seiner  beiden  Nachbarn  Lago  Tom  und 
Lapo  C^ila^'Oo.  Der  Ritoinsee  bietet  eine  ausser- 
ordentlich günstige  Gelegenheit  zur  Kraflgewin- 
nung  Einer  diese  Verhallnisse  eingehend  würdi- 
genden Studie  von  Inj.'-'nieur  A.  Ni;;ola  {Neue  ZCn- 
eher  /eilung.  1905,  Nr.  22t  und  225)  entnehmen 
wir  darüber  Folgendes:  Der  Ritomsee  ist  der  na- 
türliche Sammelweier  einer  23  km-  messenden 
Mulde,  des  den  Berglouristen  wohlbekannten  Mochthaies 
Piora.  Er  misst  etwa  1  km'  Flache,  liept  fast  dicht  am 
Rande  der  steil  abfallenden  felsigen  Bergwand  von  Altanca 


und  ergiesst  sein  Wasser  durch  eine  in  den  Fels  eioge- 
KChnittene,  ziemlich  schmale  Schlucht.  Durch  eine  ge- 
ringe Aufstauung  vergrossert  sich  die  Seeoberlläche  um 
die  Hälfte,  und  es  ist  hier  eine  sehr  leichte  Aufgabe, 
durch  einen  gemauerten  Staudamm  den  Abfluss  zu  ver- 
sperren und  den  See  bis  auf  ein  20-30  Millionen  m'  halten- 
des Becken  aufzustauen.  Es  ist  also  hier  möglich,  nicht 
allein  einen  Ausgleich  des  Ablluases  zwischen  den  wasser- 
reichen Sommermonaten  und  dem  wasserarmen  Winter, 
sondern  sogar  eine  Kompensation  zwischen  den  ver- 
schiedenen .Niederschlagsmengen  aufeinanderfolgender 
Jahrgänge  zu  schafTen.  ila  kann  ferner  mit  sehr  einl.ichen 
und  billigen  Miltein  das  Kinzug'gebiet  durch  F.iobezie- 
hunK  des  obern  Cadliinolhalea  und  Einleiten  des  Medelser 
Rheins  in  das  Plorathal  um  weitere  9,5  km*  vergrossert 
werden,  so  dass  es  32.5  km*  misst.  Nach  der  Billwiller- 
sehen  Regenkarte  der  Schweiz,  in  der  das  Ergebnis  der 
ombrometrischen  Beobachtungen  der  Jahrenreihe  1864  bii 
11)93  zuBammcngefaist  wird,  liegt  das  hier  in  Frage 
kommende  Regengebiet  zwischen  den  2^nen  mit  180  uod 
200  i-m  Hegenhohe  im  Jahr.  Nimmt  manbloadie  niederste 
Zahl  180  an  und  berücksichtigt  man,  dais  nur  80%  (wie 
beim  Slhlsecprojekt  des  niederschlagenden  Wasserqaan- 
tums  verwertet  werden  können,  so  ergibt  sich  die  Mög- 
lichkeit, eine  konstante  Abllussinenge  von  1050  Sekunden- 
liter mit  dem  Piorathal  allein  und  1480  Sekundenliter  mit 
dem  Cadlimothal  zu  schaden.  Das  in  diesem  von  der 
Natur  gebotenen,  idealen  Sammelbecken  aufgespeicherte 
Wasser  kann  durch  Hohrleitungen  bis  unterhalb  Piolta 
(1002  m)  geführt  und  dort  mit  einem  Hrutlo^efalle  voo 
etwa  835  in  und  einem  Nettogefälle  von  800  m  zur  Kraft- 
gew Innung  verwertet  werden.  Die  Schlussfolgerung  ist 
einfach  :  es  können  unweit  der  Eisenbahnstalion  Ambri- 
Plottaausdem  l<itomsee84U0  resp.  118C0  ununterbrochene 
effektive  Tnrbinenpferde  gewonnen  werden.  Erstere  Zahl 
ist  in  Uebereinstimmung  mit  einer  vom  hjdrometrischen 
Bureau  herrtihrenden  Zusammenstellung,  in  der  die 
Hitomkraft  cbenfalli  mit  8000  24  stündigen  Pferden  be- 
wertet wird. 

RITORD  (DÖNIK  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  EntremoDti. 
Etwa  3580  m.  Gipfel  zwischen  dem  Hitord  (3568  mi  aod 
den  Algulllesdu  Meilen oderde  Challant  (3659 und  3650ml. 
Zum  erstenmal  1901  bestiegen.  Wird  von  der  Valsorey- 
hütte  her  über  den  Col  da  Meilen  und  den  Col  de  Boveyre 
in  3';.  Stunden  erreicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Höhenkote. 

RITORD  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3568  m. 
Gipfel,  in  der  von  den  Aiguilles  des  Maisons  Blanches 
nach  NW.  auszweisenden  und  den  Glacier  de  Hoveyre  im 
SW.  begleitenden  Kette.  Zum  erstenmal  1901  bestiegen. 
Wird  von  Hourg  Saint  l'ierre  her  über  den  Col  da  M^- 
rignier  in    Stunden  erreicht. 

RITORTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia.  Gem.  Ca- 
vergno).  657  m.  Weiler  im  Val  Ravona;  5  km  nw.  Ca- 


Ritortu. 

vergno  und  34  km  nw.  Locarno.  Kleine  Kirche.  Wird  nnr 
im  Frühjahr  und  Herbst  ständig  bewohnt.  Im  Sommer 
bleibt  man  blo«  während  der  Heuernte  hier,   und  im 
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Winter  ist  das  Wohnen  im  Bavooathal  wegen  der  grossen 
LiwiMDgcfahr  verboten. 

RITTA  <LA)  (Kt.  Uraubüoden,  Bez.  Gleoner,  Kreis 
Ln^nez,  Gera.  Sl.  Martin).  I7i8  in.  Crupp«  von  12  Hütten 
aadSlillen  im  Thal  des  Valser  Rhein  ;  1,5  km  ö.  Teranans 
00(12,5  km  no.  St  Martin. 

RITTKRHAU8  (Kt.  Zürich,  B«z.  Ilinwil,  Gem.  Bn- 
bikoD'.  510  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  sö.  der  Sta- 
tion Babikon  der  Linie  Uerikon-Bauma.  37  reform.  Ew. 
Kirchjemeindt!  Bubikon.  Benannt  nach  dem  hier  stehen- 
den und  lur  Zeit  der  neformalion  aaTgehobenen  Ritter- 
haui  lies  Malteser  Ordens.  S.  den  Art.  Bi'itiKON. 

RITTCRPA88  od.  PA8SO  DI  BOCCARECCIO, 
loch  tle'Mnpasa  und  LiQpaas  Reheissen  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Goirsi.  2t;92  m  (auf  der  ilalieniachen  Karte  276i2  m>. 
PafeUbergang  xwischcn-dem  llüllehorn  und  dem  Helsen- 
horo,  in  der  d^s  schwel icriache  Binnenthal  vom  llalieni- 
Khen  Vegliathal  trennenden  Grenzkette.  Verbindet  Binn 
io  6  Stunden  mit  der  Alpe  de  Veglia.  Oer  Weg  führt  durch 
das  Längthal  bis  zum  Kuaa  des  Kummen^letschera  und 
TOD  da  sehr  steil  aufwärts  zur  Passhöhe. 
Der  Pass  wird  aehr  häufig  von  Schmugglern 
benutzt. 

RITTWea  (Kt.  Zarich,  Bez.  Pfimkon, 
Gem.  Banmai.  620  m.  Weiler,  an  der  Tösa 
lod  3  km  sö.  der  Station  Saland  der  Töss- 
thalbahn  (Winterthur-Wald).  10  Häuser, 
S3  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Baama. 
Wiesenbau.  .Säge. 

RITZBCRQ  (Kt.  Wallis,  Bex.  Goms). 
1Si9  m.  Felskamm  zwischen  dem  Uistel- 
fT*t  und  der  Kitzfurgge,  ö.  über  dem  Mer- 
teobachthal  und  w.  über  dem  Längthal, 
dem  obersten  Abschnitt  des  l^^ginenthales. 
kinn  vom  Uebergang  über  den  Distelprat 
und  von  der  Hittfurg^e  iö  wenigen  Mmu- 
leo  erreicht  werden,  bietet  aber  kein  be- 
looilere»  Intpresse. 

RITZENGRUND  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Bern,  AmUbez.  Delsberg,  Gem. 
IHonenborg,  and  Kt.  Solothum,  Amiei 
Thlerstein.  Gem.  Kleinlützel).  670  und  642 
m.  Zwei  500  m  voneinander  entfernte  Hofe, 
in  einem  bei  Kloslerli  von  rechts  ins  Thal 
der  Lützel  einmündenden  Seitenth.ilchen 
UDd  am  Weg  Soyhieres-Klosterli ;  4  km  n. 
der  Station  Soyhieres  der  Linie  Basel-Dels- 
berg.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kleinlützel  nnd 
Roggenburg.  Ober  Ritzengrond  gehört  zu  Solothum  und 
Unter  RitK-ngrund  zu  Bern. 

RITZENHOERNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2834, 
Xßi.  3055,  3)61  und  Mü  in.  Pelskamm  zwischen  dem 
linken  Ufer  des  Griesgletschers  einerseits  und  den  ober- 
•ien  AJMchnitten  des  .Merzenbachthales  und  des  Eginen- 
tlHles(LaDKthal)  andererseits.  Beide  Gehänge  tragensleine 
F.iifelder.  Die  einzelnen  Gipfelpunkte  können  von  Ulri- 
chen durch  das  Eginenthal  und  über  den  Ttitzgletscher  in 
6  Stunden  und  vom  Tosafall  her  über  den  Griesgletscher 
in  5  Stunden  erreicht  werden. 

RITZENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2870  m. 
Gipfel,  den  Galmlhömern  (3011.  dfiXi  und  XH\  m)  nach 
SSO.  vorgelagert  und  zwischen  <lem  Selkinger-  oder  Bie- 
Ugerthal  und  dem  KeckinKerthal.  Kann  von  Ftitzingen  her 
ia  5  Stunden  bestiegen  werden. 

RITZE8  (MONT  DES)  (Kt  Wallis,  Bez.  Härens). 
%77  m.  So.  Vorlierg  des  Mont  de  l'f.toile  in  der  Gruppe 
der  Aiguilles  Rouges  d'Arolla,  2  Stunden  nw.  vom  Lac  Bleu 
de  Lacel  nnd  4  Stunden  über  Lea  Haud^rea.  Leicht  zu  be- 
■teigen,  aber  ohne  umfassende  Aussicht. 

RITZFURQQE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  '2769  m. 
Gletscherpass  hinten  über  dern  Bilzgletscher  und  zwischen 
dieaem  und  dem  Merzen bach ^lelscher ;  ein^reschnitten 
»iKhan  dem  Gipfel  'Miü  in  der  Ritzcnhurner  und  dem 
Ritiberg  (-^9  m).  Uirichen-Eginenthal-Passhöhe  4  Stun- 
den, Abstieg  durch  das  Merzenbachthal  nach  Münster  in 
ä'/i  Stunden. 

RITZ«I-ET8CHBR  (Kl.  Wallis.  Bez. Goms). 2800  2550 
B.13  km  breiter  und  1  km  langer  Gletscher,  an  der  Flanke 
der  Kitieuhorncr  hinten  über  dem  Längthal  (dem  ober- 
ilen  Arm  des  Eginentbalea).  Am  Weg  über  die  Ritzfurgge. 


RITZQLKTSCHKR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3000- 
2750'm.  900  m  langer  una  im  Miiimum  500  m  breiter 
Gletscher,  am  W.-Hang  des  Mittaghorns  (Gruppe  des 
Egginerhoms).  Sendet  seine  Schmelzwasser  zur  Saaser 
Visp. 

RITZIBACH  (Kt.  Wallis,  Bei.  Goms).  Wildbach ;  ent- 
springt mit  mehreren  Armen  den  kleinen  Seen  (2400-2SOO 
in)  am  Fuss  des  Knmmenhorns,  wendet  sich  nach  NNW. 
nnd  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  gegenüber  dem 
Dorf  Bitzingen  in  1320  m  von  links  in  die  Hhone. 

RITZINGEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1321  m.  Gem. 
und  Etorf,  am  rechtsseitigen  Rand  eines  mächt'^en  Schutt- 
kegels,  der  das  Dorf  von  dem  1  km  weiter  nö.  gelegenen 
Glurin^ren  trennt;  an  der  Furkaslrassc  und  500  m  ö.  Biel. 
15  Häuser,  95  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biel.  Besteht 
ganz  aus  den  für  das  obere  Goms  typischen  Holzhäusern. 
Das  Dorf  hatte  lan^'e  2^it  unter  den  Lawinenschlügen  zu 
leiden,  die  den  grossen  und  fruchtbaren  Schuttke^el  um 
das  Dorf  angehäuft  haben.  Die  4(X)  m  oberhalb  der  ^tra8ae 
stehende  Kapelle  Im  Feld  ist  zur  Erinnerung  an  diese 


Ritiingea  von  SOdwaalen. 

heute  beschworene  Gefahr  erbaut  worden.  Eine  zweite 
Kapelle  im  Riliinucrfcld.  1376:  Hicin^en. 

RITZI8BUHWIL  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Sehönholzerswilen).  Weiler.  S.  den  Art.  Bi  hwil 

(Rrr7.is). 

RITZLIHORN  (Kt.  Bern,  .AmUbez.  Ober  Hasle).  Berg- 
gruppe, zwischen  dem  obersten  Thal  der  Aare  (Uber  Hasle) 
und  dem  Urbachthal  einerseits  nnd  zwischen  der  Vercini- 
gunK  des  Urbachwassers  mit  der  Aare  und  der  Oberen 
B-ichlilucke  andererseits.  Urafasst,  von  S.  nach  N.  aufge- 
zählt, folgende  Gipfel  und  i'ässe,  die  auf  der  Siegfriedkarte 
nicht  alle  eioKetragen  sind  (beste  Nomenklatur  z.  '/..  die 
von  W.  A.  B.  Cooliage  in  seinem  als  Teil  der  Conway  and 
Cofilid'je's  clinthfrs'  guidet  erschienenen  The  Beniese 
Oberland.  II:  From  the  Möm-hjoch  to  Ihe  Grirmel.  Lon- 
don 1904):  Obere  Bächlilückc  (3100  m)  als  Grenze  gegen 
die  Gruppe  des  Ewi^schneehorns,  Gross  Diamantstock 
(3151  m),  Hühnerthälihorn  (3181  m),  Grubenpass  (etwa 
2970  m).  Golegghorner  \'Xf2:i,  3070  und  3080  m),  Stein- 
lauenenlücke  ('^0  m),  Steinlaucnenhorn  (3164  m);  Grau- 
grat (_3I8'J  und  3123  m),  vom  Kitzlipass  (3000  m)  überschrit- 
ten; Punkt  3158  m  mit  dem  von  ihm  nach  O.  auszwei^en- 
den  Aerlengrätli  (2686  und  2479  m)  und  Stampfhorn  (2öSä 
m);  Ritzlihorn  C&2»1  m)  mit  Lichbritter  (2822  m)  und 
Wachtlamm  (2333  m)  als  Vorherigen;  Mattenliinmi  (2761 
m).  Es  folgen  die  (^allauistöcke  mit  den  i-:inzel).-ipfeln 
Spreitlaui  (2872  m),  Thiereggen  (2894  m)  mit  dem  Iturgli- 
stock  (2192  m)  als  nö.  Vorberg,  Gallauistock  (2884  m), 
Tristenstock  (2876  m  i,  Betllerhorn  (2133  m)  und  Laubstocli 
1 1650  m).  Vom  Gross  Diamantstock  zweigt  nach  O.  der 
den  Räcnliglelscher  vom Grubengletacher  trennende  Kamm 
ab.  der  die  Untere  Rächlilücke  (2700  m).  den  Diamantgrat 
(2773  mj,  die  Aelplilücke  (2600  m),  den  Klein  Diamantstock 


Digitized  by  Google 


204 


RIT 


RIV 


(^2800  m).  die  Aelplist6cke  (3880,  ^95  und  3647  ro)  und  als 
nö.  AuilSufer  dei  Ponkteii  '2880  m  der  Aelplistocke  das 
Aerlenhora  (2154  m)  tragt.  Diese  Gipfel  lionnen  mit 
grotsercQ  oder  gerin^'ercn  Schwienglieiten  entwe- 
der von  Guttannen  oder  von  der  ll:inae;;g  oder  auch 
von  der  Gaulihuttc  im  l'rbaclithal  her  bestiegen 
werden. 

RITZLIHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  llatle). 
3283  m.  Mächtige  dreiseitige  Fclspyramidc,  hoch* 
ster  und  zentraler  Ciipf«!  der  Gruppe  des  Ritzlihor- 
Des  zwischen  dem  Thal  der  obersten  Aare  (Uber 
llasle)  und  dem  Urbachthal.  nw.  und  w.  über  dem 
Aerlengletscher  und  dem  Wyssbachgletacher.  D«r 
von  der  Grimselstrasse  her  gut  sichtbare  Gipfel 
ist  unter  dem  heutigen  Namen  schon  in  Gruner'« 
Karte  von  1760  eingetragen.  Der  Berg  soll  schon 
1810  von  einem  gewissen  Schaub  aus  Basel  erstirt.'en 
worden  sein ;  die  erste  sichere  Besteigung  über  die 
W. -Flanke  datiert  aus  18t>4  und  die  erste  Besteigung 
von  Gattannen  aus  über  den  NO.-.Vbfall  (sehr  an- 
strengend) au«  1885.  Aufstieg  von  der  Gaulihuttc  im 
lirbacbthal  5  Stunden  und  von  Guttannen  aus  7-8 
Stunden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Schrcckhör- 
ner  und  die  Wetterhörner. 

RITZt.lP*88  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Ober  Hasle). 
Etwa  ;X)00  m.  Pass  über  den  Graugrat,  zwischen  dem 
Punkt  .'il'Ji  m  und  dem  Steinlauenenhorn  (3132  m)  s.  vom 
Ritzlihorn.  Verbindet  die  liaulihülte  im  Urbachthal  in  8-9 
Stunden  mit  der  llandegi,-.  Zum  erstenmal  1891  über- 
schritten und  seither  nur  selten  be^'angeo. 

RIVA.  Ortsnamen  im  Tessin  und  den  südl.  ßüodner- 
thälcrn;  vom  latein.  rii>a  ■=  Ufer  herzuleiten.  Bezeichnet 
einen  an  einem  See  oder  Fluss  gelegenen  Ort. 

RIVA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locaroo.  Gem.  Ronco).  305  m. 
Häuscr^'ruppe  am  rechten  Ufer  des  Laot^ensees,  an  der 
Strasse  Locarno  ßrissago  und  7  km  sw.  Locaroo.  Bildet« 
einst  einen  ziemlich  bedeutenden  Weiler  der  Gemeinde 
Ronco  mit  einem  ilafen  und  einer  alten  Kirche,  ist  aber 
heute  infolge  der  starken  Auswanderung  der  jungen 
Männer  nach  Frankreich  und  Amerika  verödet,  sodass  jetzt 
nur  noch  -2  Familien  und  einige  dem  Vegetarismus  huldi- 
gende Sommerfrischler  hier  wohnen.  Ausgezeichnetes 
Klima. 

RIVA  SAN  VITALK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
280  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Ende  des  Luganersees 
und  1  km  w.  der  Station  Clapolagu  der  Linie  Uelliozona- 
Lngano-ChiasRo  der  Gotthardoahn.  Postbureau,  Telegraph. 
193  H-iuser,  1333  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Zucht 


tut.  Bedeutender  Handel  mit  italienischen  Weinen.  Kin- 
dergarten. Das  am  SO.-Fuss  des  Monte  San  Giorgio  ge- 


Riva San  Vital«  vod  W«»t*D. 

der  5>eidenraupe.  Eine  grosse  Seidenweberei,  eine  Teig- 
warenfabrik, Getreidemuhle,  Oehlmühle.  Ziegelei  und 
Backsteinfabrik.  Grouet  internationale«  Erziehungsinati- 


Rivapiasa  (Oain.  Mioa«io)  vod  Oitsn. 

legene  Dorf  wurde  einst  allgemein  als  «  magnitico  bor^> 
bezeichnet  und  ist  eine  der  intc>resiianl>!«ten  und  zugleich 
gewerbireichsten  Ortschaften  des  Bezirkes.  Neben  der 
aus  dem  18.  Jahrhundert  sLummenden  und  dem  .San  Vi- 
tale geweihten  Pfarrkirche  steht  hier  auch  noch  die  Kirche 
Santa  Croce  mit  hoher  achteckiger  Kuppel,  die  15'2'2  von 
dem  apostolischen  Protonotariua  Don  Glan  Andrea  della 
Croce,  Propst  zu  Santa  Maria  dl  Vico  in  Como,  gestiftet 
wurde  und  bis  heute  IVivateigentum  seiner  einst  mäch- 
tigen Familie  geblieben  ist.  Stolz  wie  ein  üom  erhebt  sich 
der  hohe  Bau  über  die  niedrigen  Häuser  des  Dorfe«;  er 
ist  ein  Werk  des  Pellegrino  Tibaldi,  genannt  Pcllegrini, 
und  enthält  Fresken  von  Morazzone  und  Altarblätter  voa 
den  beiden  Procaccini.  Bei  der  Pfarrkirche  steht  ein  ur- 
altes Baptisteriam.  Rumersiedelung  mit  römischer  Grab- 
inschrift. San  Vitale  ist  die  reichste  i'fründe  im  Kanton. 
Im  15.  Jahrhundert  lebten  die  berühmten  Ingenieure  and 
Architekten  Martino,  Giorgio  und  Abbondio  di  Itiva  San 
ViUle. 

RIVAPIANA  i  Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Mergo«- 
ciaj.  735  m.  Geraeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer  steil 
abfallenden  Terrasse  n.  über  der  Yereiniffang  der  Hergo«- 
cla  mit  der  Verzasca  und  13  km  nö.  vom  Bahnhof  Locamo. 

Postwagen  Locarno-Mergoscia.  Zusammen  47 
Häuser.  153  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mergoa- 
cia.  Grosse  Kastanienbäume.  Wein-,  Mai«-,  Rog- 
gen- und  KartolTelbau.  Die  kleinen  Aecker  und 
Weinberge  sind  am  Terrassenabsturz  stufenför- 
mig übereinander  angeordnet.  Die  Zahl  der  Be- 
wohner nimmt  wegen  der  Auswanderung  nach 
Kalifornien  stark  ab. 

RIVAPIANA  I  Kt.  Te««in,  Bez.  Locarno,  Gem. 
liinusio).  '210  m.  Dorf  am  N.-Ufer  de«  Langen- 
•ees,  mitten  in  Weingärten  »ehr  schön  gelegeo 
and  mit  weiter  Aossicnt  auf  den  See;  1,3  km  ö. 
der  Station  Locamo-Maralto.  53  Hänser,  ka- 
ihol. Ew.  Kirchgemeinde  Minasio.  Acker-  and 
Weinbau,  Viehzucht.  Man  kann  hier  einzelne 
Stocke  der  amerikanischen  Isabell.trebe  sehen, 
die  bis  auf  '27  m  lange  Schosse  treiben  und  150 
bis  '2(X)  kg  Trauben  trafen.  Pfarrkirche  zu  San 
•Juirico.  1734  erbaut,  mit  freistehendem  Glockeo- 
turm,  der  aus  dem  Mittelalter  stammt  und  ein 
einstiger  Bargturm  gewesen  zu  sein  «cheiot. 

RIVAZ  (Kt.  Waadt,   Bez.  Lavanz).  445  m. 
Gem.  und  Dorf  im  östl.  Abschnitt  de«  Weinbe- 
zirke« von  Lavaux,  an  dem  von  Cheibre«  znm 
Genfersee  steil  abfallenden  Hang  und  liber  der 
dem  Seeufer  folgenden  Strasse  and  Bahnlinie; 
4  km  sab.  Cully  und  700  m  s.  Ghexbres.  400  m 
sö.  vom  Dorf  die  Station  Rivaz  der  Simplon- 
bahn.  DainpfschilTstation.  Postbarean,  Telegraph, 
Telephon.  Zusammen  mit  dem  Weiler  Sallaz  :  67  Han- 
ser, 3'23  reform.  Ew.   Kirchgemeinde  Saint  Saphorin. 
Acker-  und  Weinbau.  Ist  mit  aar  38  ha  Fläche  di« 
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UeiiHte  Gemeinde  der  Waidt  und  wurde  1796  von  der 
mnen  Gemeinde  Saint  Saphorin  lo«gelö«t.  Das  Ge- 
bioge  becteht  aus  dicicea  Räolien  von  Naeellloh,  die 
mit  Schichten  von  Molassemergeln  wechsellagem  und 
Dich  SO.  unter  den  Seespiegel  eintauchen.  E»  entsteht 
didorch  eine  vom  See  aas  schief  aufwärts  ziehende 
Bioderong  des  Gehänges,  auf  dessen  aus  Mergein  bestehen- 
den Ternsaenflachen  die  Weinreben  stehen.  Beim  Dorf 
FÜTii  selbst  and  höher  oben  beim  Moulin  Moood  hat  man 
in  diesen  Mergeln  lahlreiche  gut  erhaltene  fossile  Cllanzen- 
abdrücke  aus  der  Tertiäneit  aufgefunden,  die  jettt  fast 
ilieim  Museum  zu  Lausanne  aufli^wahrt  werden.  Ruinen 
an  der  Rnmerzeit;  Kund  einer  römischen  Inschrift  bei 
Gierolles.  1141 :  Ripa;  vom  latein.  ri/xt  =  Ufer  herzuleiten. 

RiVC  DROITK  und  RIVC  OAUCHE.  So  nennt 
nun  im  Kanton  Genf  das  rechts  bezw.  linlis  der  Rhone 
gelegene  Gebiet.  Diese  Unterscheidung  bezieht  sich  nicht 
asf  äoe  besondere  administrative  Einteilung,  sondern 
dnlblnalatistischeD  Zwecken. 

RIVK  HAUTE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont.  Gem. 
Liddes).  i2ü  m.  Weiler,  auf  einem  Hergvorsprung  zwi- 
•dtea  Fontaine  Dessous  and  Kontaine  Desaus  und  2  km 
oö.  Liddes.  15  tISnser,  c&  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
LMdes.  Kapelle.  Getreide-,  KartolTel-  nnd  Bonnenbau, 
Viehzucht-  Im  Dialekt  Roate  oder  Ilovataz  geheissen. 

RIVEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Uberhalb- 
■teia,  Gern.  KotTna).  1414  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  Julia  und  1.5  km  sso.  der  Station  Tiefen- 
kastel der  Albulabahn.  Postablage;  Postwagen  Tiefen- 
kastel-Julier-Silvaptana.  ^  kathol.  Ew.  romanischer 
Zange.  Kirchgemeinde  Rotfna.  Riven,  vom  roman  rim 
(lateia.  ripa)  —  Ufer,  so  genannt  wegen  der  Lage  am  Ufer 
der  Julia. 

RIVEO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Uaggia.  Gem.  Someo). 
3SB  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Maggia  und  20  km 
BW.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postwagen  Locarno-Bignasco. 
14  Haaser,  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Someo.  Acker- 
hso  und  Viehzucht.  Schöner  Wasserfall  des  Soladino. 

RIVEO  (MONTE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia. 
Gern.  Someo).  lOiOm.  MaiensÄss  mit  Hüttengruppe,  am 
S.-l(aog  de«  Monte  Castello  und  22  km  nw.  Locurno. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  den  Leuten  aus  Riveo 
■ut  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butterund  Käse. 

RIVERA  (Kt.  Tessin,  Bei.  Lugano).  523  m.  Gem.  und 


Rivara-Sorssina  von  Usl«o. 

Pbrrdorf,  am  S.-IIang  des  Monte  Ceneri  und  am  O.-Fnss 
des  Monte  Tamaro.  Vor  dem  Ausgang  des  Monte  Ceneri- 
tonnels  die  .Station  Rivera-Bironico  der  Linie  ßellinzona- 
Lapoo-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Gemeinde,  mit  Capi- 
domo.  Sorencino,  Soreaina  und  einem  Teil  von  Bricola: 
lOü  Häuser,  534  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
toeht.  Zwei  Genossenschaftakäsereien.  Grosser  Handel 
mit  Alpenrosen  (Mai  bis  Juni)  und  Heidelbeeren.  Sekun- 
där- und  Zeichenschule.  Kindergarten. 

RIVE8  <l.KS)  >  Kt.  Wallis,  Bei.  Monthe^,  Gero.  Cham- 
P^r^i.  1176  m.  Kleine  Alpweide  auf  einer  Terrasse  über 
iem  rechten  Ufer  der  Vidze  und  am  Fuss  des  Waldes  von 
Antta^imoz,  gegenüber  und  Stunde  über  dem  Dorf  Cham- 
P^.  Schone  Auasicht  auf  das  obere  Val  d'IIIiez. 


RIVE8  (SOU8  LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gem.  Eschert).  550  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Raus  und  unmiltelDar  sö.  der  Station  Münster 
der  Linie  Basel- Oelsberg -Biel.  46  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Münster.  Cirosse  Ziegelei  mit  einem  61  m  hohen 
Kamin,  einem  der  höchsten  in  der  Schweiz. 

RIVIERA.  liEziHK  des  Kantons  Tessin,  nach  dem  Be- 
zirk Mendrisio  der  an  Fläche  kleinste  der  Tesainer  Be- 
zirke. Wird  auf  eine  Länge  von  16  km  vom  Tessin  durch- 
llossen.  Grenzt  im  O.  an  den  BQndner  Beiirk  Moesa,  im 
N.  an  den  Bezirk  Ülenio,  im  NW.  an  den  Bezirk  Leven- 
tina, im  W.  an  den  Bezirk  Locamo  und  im  S.  an  den  Be- 
iirk Bellinzona.  16200  ha  Fläche  und  6024  Ew.,  also  37 
Ew.  aaf  1  km'.  567->  Katholiken,  245  Reformierte  nnd  107 
Andere;  %34  Ew.  deutscher,  11  französischer  und  13  roma- 
nischer Zunge ;  3640 Tessiner Bürger,  299  übrige  Schweizer 
und  208.'>  Ausländer.  1389  Haushaltungen.  Umfaast  die 
Gem<>inden  üsogn<i,  Biasca,  Cresciano  und  Claro  am  lin- 
ken L'fer  des  Tessin  und  Iragna  und  Lodrino  recht«  vom 
Flass.  Sitz  des  Friedeosrichters  ist  Oso^na  und  Sitz  des 
Bexirksstatthnlters  Itl.nica.  Sitz  des  gemeinsamen  Bezirks- 
gerichtes Bellinzona-Riviera  in  Bellinzona.  Mit  Ausnahme 
des  Dorfes  Biasca,  das  aaf  dem  vom  Breono  angeschwemm- 
ten Schuttkegel  und  an  der  Auamündun^  des  Blenio- 
thales  steht,  liegen  alle  die  genannten  Dörfer  vor  dem 
Eingang  in  ein  an  schäumenden  Kaskaden  reiches  nnd  je- 
weilen  nach  ihnen  benanntes  kleines  Thal.  Der  Beiirk 
wird  aaf  beiden  Seiten  von  hohen  und  schrolfen  Gebirgs- 
zügen begleitet.  Der  besonders  wilde  ö.  Zug  trennt  ihn 
vom  bündnerischen  Cilancathal,  trägt  den  Poncione  di 
Claro  (2719  m)  und  den  Torrone  d'Orza  (itt'iS  m)  und  wird 
von  der  Bocchetta  Piove  di  Foori  ('258*.!  m).  der  Bocchetta 
Piove  di  Dentro  (280O  m)  und  dem  Passo  di  Giumella 
(2120  m)  überschritten.  In  der  Kette  w.  über  dem  Tessin 
finden  wir  den  Pizzo  dei  Laehetli  |2441  m)  und  die  Boc- 
chetta di  Punta  del  Rosso  (2510  m)  nebst  verschiedenen 
vom  Iragna-  nnd  Lodrinothal  ins  I^vertezzothal  hinüber- 
fährenden Pässen,  die  aber  nur  von  geübten  Bergsteigern 
begangen  werden  können.  Der  Bezirk  zählt  34  Alp  weiden, 
auf  denen  1400  Stück  Rindvieh,  3700  Ziegen,  KKX)  Schafe 
und  400  Sehweine  sommern  und  die  einen  jährlichen  Er- 
trag von  72000  Fr.  abwerfen.  Gesunde  Landschaft  mit 
ziemlich  mildem  Klima.  Von  der  gesamten  Bodenlliche 
entfallen  61%  auf  Kulturland  und  36°^  auf  Wald.  Zu 
beiden  Ufern  des  Tessin  flnden  sich  Wiesen, 
Mais-,  Buchweizen- und  Roggenfelder;  am  Berg- 
fuss wird  die  einen  geschätzten  Ertrag  liefernde 
Weinrebe  an  Spalieren  gebaut,  die  man  durch 
hohe  Gneis-  und  Granitpfeiler  stützt.  Hie  und 
da  sieht  man  auch  noch  einige  Maulbeerbäume, 
die  der  bis  1880  hier  betriebenen  Zucht  der 
Stfidenraupe  dienten.  Dieser  Erwerbszweig  ist 
heute  beinahe  ganz  eingegangen  und  trägt  im 
Jahresmittel  kaum  noch  700  Franken  ein.  wäh- 
rend er  früher  uhrlich  rund  7000  Franken 
Einnahmen  ergab.  Höher  oben  folgen  an  den 
Berghängen  Kastanienselven,  die  links  vom 
Tessin  bis  800  m  und  recht«  von  ihm  bis  700  m 
hinaufsteigen.  Die  jungen  Männer  wandern 
zahlreich  nach  Frankreich  aus,  wo  sie  als  Gla- 
ser oder  Gastwirte  ihren  Verdienst  linden.  Als 
einzige  bedeutende  Industrie  im  Bezirk  ist  die 
Ausbeute  von  Gneis  zu  nennen,  der  von  ISOO 
meist  ausländischen  Arbeitern  (blos  200  Tessi- 
ner)  in  20  Steinbrüchen  abKebaut  wird  und  als 
geschätzter  Baustein  weithin  zur  Versendung 
Der  Vieh-  und  Geflügelzucht  wird  immer  mehr 
Die  Viehstatistik  ergibt  fol- 


gelangt 

Aufmerksamkeit  geschenkt 
gende  Resultate; 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 


1886 
2380 

508 
966 
6123 
174 


1896 
20:9 
89 
818 
794 
5628 
208 


1901 
1956 

gci 

690 
899 
4303 
IK 


Viehbesitzer  gibt  es  1397.  Die  einzigen  nennenswerten 
Verkehrswege  sind  die  Gotthardbahn  und  die  Strecke 
Biasca-Bellinzona  der  Tessiner  Thalstrasse.  Die  Geschichte 
des  Bezirkes  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  derjenigen 
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de»  ganzen  übrigen  Sopra  Ceneri.  Nach  der  Römencit 
kam  er  der  Reihe  nach  unter  die  llernchafl  der  Gothen, 


(> 


Btairk  RiTicra. 


der  Longobarden  nnd  Mailandi,  um  dann  wie  die  Leven- 
tina 140*2  von  den  Umern  besetzt  za  werden.  1503  wurde 
die  Hiviera  eine  gemeinaame  Vogtei  der  drei  Kantone  Uri, 
Schwjrz  und  I  nterwalden;  1798  wurde  aie  dem  Kanton 
Bellinzona  und  I80:<  dem  neu  gebildeten  «chweizeriMhen 
Kanton  Tesain  zugeteilt. 

RIVORIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  LtH^ano,  Gem.  Isone). 
835-870  m.  Maieosäsi  mit  Hütten  ;  <,5  lim  no.  der  Sta- 
tion lUvera-Rironico  der  Linie  Bellinzona -Lugano - 
ChiasM»  der  Gotthardbahn.  Schöne  Wiesen.  Im  Früh- 
jahr und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Kutter  nnd  kleinen  runden  Ziegenk.ischen,  den  sog. 
rormaf;i.'ini. 

RIZENBACH  oder  RITZENBACH  (Kt  Bern, 
Amtsbez.  Laupen,  Gem.  Kerenbulm).  520  ro.  Kleines 
Dorf,  ui  der  Strasse  ßern-Murlen  und  1,2  km  w.  der 

StatioD  Ferenb.ilm-Gorbni  der  dirpkten  Linie  Bem-Neuen- 
barg.  Postbureau.  tS*  H.iuser,  148  reform.  F!w.  Kirchge- 
meinde l'Vrvnbalin.  Landwirtschaft.  Grab  aus  der  mitt- 
leren l-a  Tt-nt-  Periode. 

RIZZENGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vlsp).  2500-3000 m. 
Verwitterter  Felikamra,  nw.  Abschnitt  des  Hohthäligraica 
[im  Gornergrat  i,  zwischen  dem  Hohthali  und  den  Schutt- 
halden der  lUzien.  Punkt  3ä7i  m  liegt  1  '/t  Stunden  über 
dem  Hotel  Findelen  beim  Grünsee. 

RIZZENHAU8  oder  RIZZCNHiCUSLI  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  L'nler  Tojjjjenburg.  Gom.  <  Iber  L'iwil).  670  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  am  w.  Ende  eines  heute  verlande- 
ten einstigen  Weiers  und  5  km  sw.  der  Station  Flawil  der 


Linie  Zürich- Winterthnr-St.  Gilten.  SSreform.  und  kalhol. 
Kw.  Kirchgemeinden  Ub?r  L'zwil  und  Bichwil.  Viehincht. 
Stickerei. 

ROBACH  (Kt.  Appenzell 
Vorderland,  Gem.  Hehetobel).  815 
m.  Schulkreis  und  Weiler,  w. 
Hehetobel  und  3  km  no.  der  Sta- 
tion Speicher  der  elektrischen 
Strassenbahn  St.  Gallen-Trogen. 
18  Häuter,  tU9  reform.  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Hehelobel.  Telephon, 
ler  Schulkreis  umfaaat  die  Wei- 
ler Robach,  Nenichwradi  und 
ilabut  mit  zusammen  55  iUo- 
•em  und  306  Ew.  Viehzucht. 
Stickerei  nnd  Weberei. 

ROBANK  (Kt.  Zürich.  Bez. 
Hinwil,  Gem.  Wetzikon).  533  m. 
Gemeindeabteiinnt;  und  Weiler 
1  km  sö.  der  Station  Aathal  der 
Linie  Zürich  -  Uster- Rapperswil. 
Telephon.  Znsammen  mit  Ling- 
genbers  nnd  Neubruch  :  48  Häu- 
ser, S35  reform.  Ew.;  Weiler: 
15  HioMf,  89  Ew.  Kirchge- 
meinde Wetzlkon.  Wieaenbao. 
Urkundliche  Namensformen  feh- 
len. F,nthätt  das  Wort  Wang 
(=  Feld),  das  im  Dialekt  hioOg 
XU  UHtnd  oder  bank  wird.  Gros- 
ser Grabhügel  aus  der  Hallstatt 
Periode. 

ROBA8ACCO  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Bellinzona;.  493  m.  Gem. 
nnd  Pfarrdorf,  am  N.-ilang  des 
Monte  Ceneri  und  am  alten 
Saumweg  von  Bellinzona  über 
den  Monte  Ceneri  nach  Ln^.'ano ; 
3  km  s.  der  Station  Cadenazzo 
der  Linie  Bellinzona-Locarno  der 
Gotthardbahn.  Po«Ublage.39Hin- 
ser,  'JOI  knthol.  Ew.  Acker-  nnd 
Weinbau.  Viehzucht.  Starke  Aas- 
wanderung der  Männer  nach 
Nordamerika.  Altes  kleines  Dorf 
mitten  in  Kastanienhainen. 

ROB^LAZ  <LA|  iKt.  Waadl. 
Bez.  und  Gcin.   Kcnallcns).  6311 
m.  Gruppe  von  8  Häuaem,  am 
rechten  Ufer  des  Talent  und  an 
der  Strasse  Echallens-MoadoB ; 
700  m  ö.  der  Station  £challens  der  Linie  Lantann«)-B«r- 
eher.  29  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  £chal- 
lens.  Landwirtscliaft. 

ROBECUAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens,  G«m. 
Essertinesi.  584  m.  Weiler  «ro  linken  l'fer  des  Buk» 
ao  der  Stelle,  wo  dieser  in  sein  Tobel  eintritt ;  an  der 
Strasse  Corcellea  sur  Ch.ivomay  E88<?rünet.  1,5  km  sw. 
Elwertines  und  4,5  km  o.  der  Station  Chavorna;  der  Linie 
Neuenbürg-Lausanne.  16  Häuser,  71  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde vuarrens.  Landwirtschaft.  War  ursprüngliefa 
eine  der  Abtei  am  Joaxsee  gehörende  Scheune,  kam  dami 
an  (^tto  von  Grandson  und  wurde  von  diesem  um  1390 
dem  Karthauserkloster  La  Lance  vergabt.  Von  1527  an 
ging  der  Grundbesitz  der  Reihe  nach  an  verschiedene  Gc- 
acliTechter  der  Waadt  über,  wurde  1577  ein  •deliges 
Lehen  und  1752  unter  verschiedene  Besitzer  Bors»teTtt. 
Zur  Z<>it  der  Aufhebung  aller  feudalen  Hechte  1798  nildete 
La  itobellaz  eineo  kleinen  Weiler,  der  zwar  1803  der 
Gemeinde  Essertines  zugeteilt  ward,  aber  noch  bis  1831 
seine  eigenen  ÜrtstK-horden  hatte.  Seit  1854  stehen  nur 
noch  einige  besondere  .Nutzungsrechte  unter  eigener  Ver- 
waltung. Hier  ging  die  nomerstraise  Lausonlnm  (Lan- 
sanneKEburodunum  (Yverdon)  durch. 

ROBELLAZ  oder  ROBtLAZ  <LA)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbc,  Gem.  Valejrcs  sous  Mances).  5ä5  m.  Weiler, 
über  dem  rechten  Ufer  des  Mujon  und  am  Weg  Valeyret- 
L'Abergement,  500  m  w.  Valeyrcs  und  4  km  nnw.  der 
Station  Urbe  der  Linie  Orbe-Chavomav,  13  Häuser, 
49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rances.  Landwirtachalt. 
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ROBELUAZ  (I.*   GRANDK  und   UA  PETITC) 

(Kt.  Neueobarg,  Bez.  Val  de  Traven,  G«m.  ButUs).  1271 
and  MÜ  m.  Zwei  Baaernbufe  am  N. -Hang  de«  Chaaaeroa  ; 
ii  im  voneioander  entfernt  und  2  km  i.  Butte«.  15  re- 
lirm  Rw.  Kirchgemeinde  Butte«.  Viehzucht. 

R0BCNHAU8EN  (Kl.  Zörich,  Bez.  Hiowll,  Gem. 
Welzikon).  S46  m.  GeineindeabteilunK  und  Dorf :  1,5  km 
0.  6<tr  Slatioo  Wetiikon  der  Linie  Zurich-Uiter-Rappera- 
«il.  Po«tbar«au,  Telephon.  Zuaammen  mit  Flo««  und 
Gnnd:  tSt  HäuBer.  707  reform.  Ew.;  Dorf:  102 
Häoaer,  573  Ew.  Kirchgeineinde  Wetzlkon.  Viehzucht. 
Baoinwoilenindustrie.  Viele  der  mannlichen  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Werk«t;ilten  von  Wetzi- 
koa.  Rine  Automobiirdbrik.  Im  Torfmoor  n.  vom  Dorf 
hat  Dr.  Jakob  Menaikommer  1858  Pfalilbauteo  ent- 
deckt, die  er  «elbal  j;enau  untersuchte  und  die  eine  reiche 
Aaibeute  von  »ehr  intercasanten  Funden  geliefert  h^bt^n. 
Im  westl.  Teil  zei|{len  sich  drei  aufeinanderfolgende  Kul- 
tonchichten,  die  je  durch  eine  1  m  dicke  l^^t  von  Torf 
^'ooeinande^  getrennt  waren,  und  im  öitl.  Teil  zwei  sol- 
cher Kalturscbichten.  Iiis  waren  also  drei  verschiedt-ne 
inaiedlungen  der  Tfahlbaucr  nachgewiesen,  von  denen 
die  beiden  untern  durch  Feuer  zugrunde  gegangen  sind, 
wihrend  die  oberste  freiwillig  verlassen  worden  zu  sein 
•cheict  In  der  Nähe  das  Refugium  im  Himmerich  ;  .lufden 
Heideoackern  Funde  aus  der  Steinzeit;  am  Bichbühl  und 
Im  Dorf  Reihengräber,  u.  vom  Dorf  Gräber  aus  der  La 
Teile  Zeil.  Vcrgl.  Anteiger  für  *ch\i.<eizer.  AUertuvxt' 
künde.  1861  und  1862;  Antxqiui,  VnierhaltungMaU  für 
freunde  der  Altertunukunde.  1882-85,  I8ti7,  1890;  Nitne 
ZürtJur  Zeitung.  1883,  Nr.  81,  I9i;  Heierli,  Jak.  Urge- 
ichiekleder  .SrAuxft:.  Zürich  190t. 

ROBERT  (I.A  COMBB)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  and 
GcD.  La  Cham  de  Fonds  i.  Thälchen.  S.  den  Art.  Comme 

ROBEKT   LA  I. 

ROBMATT  (Kt.  und  Amt  Laxero,  Gero.  Meierakap- 
pel .  6äU  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  i,5  km  sw.  Meiers- 
uppel  und  2,6  km  sö.  der  Station  Hoot-Gisikon  der 
Linien  Zuricb-Luzem.  31  kathoL  Ew.  Kirchgemeinde 
Meieriikippel.  Landwirtschaft. 

ROC  <LE)  (Kt.  und  Bez.  Neuenbürg,  Gem.  Comaux). 
575  in.  Bauernhof  und  Landhaus,  1  km  n.  und  über  der 
^^tion  Goroaux  der  Linie  Olten-Biel-Neuenburg.  Grosses 
Landgut.  Schöne  L^e.  Zum  erstenmal  1373  genannt. 
Betr.  Rtrmologie  «.  den  Art.  Rochk. 

ROC  CHAMPION  <LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
i(58  m.  Nw.  Vorberg  der  Denis  de  Morcle«,  zwi.schen  der 
Mle  Dent  de  Mordes  und  dem  Einstieg  in  die  Grand'  Vir«, 
ö.  über  den  Kasernenhauten  von  La  Rioiidaz  und  w.  über 
deiD  Glacier  de«  Martineis.  Kann  von  Les  Plans 
de  Freniere«  in  5Vt  Stunden  und  von  l.a 
Kiondaz  über  die  Grand'  Vire  in  1  ■/,  Stunden 
bestiegen  werden.  Unterer  Nummulitenkalk  in 
verkehrter  Lagerung.  Am  Fuss  de«  Roc  Ch.im- 
pioQ  betindel  sich  am  Eingang  in  die  Grand' 
Vir«  die  bekannte  und  in  diesem  Gebiet  einzige 
FoMiirDndklelle  im  Süsswassereozän. 

ROC  DE  U'AUTEL(UE)  '  Kt  Bern,  Amts- 
bet.  Pruntrut,  Gem.  A«uel).  KU  m.  Monolith 
aas  der  Druidenzeil,  auch  Pierr«  de  l'Aulel  ge- 
bcis*»n;  800  m  sw.  der  Caquerelle,  800  lu  nw. 
der  Comb«  Chavatle  Oessus  und  3  5  km  nö. 
der  Station  Saint  Ursanne  der  Linie  Oelsberg- 
Delle.  Besteht  aus  einem  Kalkblock  von  5,4  m 
Hohe  und  2,1  m  Dicke  und  t>eliadet  sich  am 
Hiod  eines  jungen  Waldes,  der  den  seiikrt'ch- 
len  Pelsabbrnch  nw.  der  Combe  Chavatle  krönt 
DDd  vom  Weg  von  Saint  Ursanne  auf  die  Ca- 

3 Oerel le  durchzogen  wird.  Dieser  Felnblock.  an 
eo  sich  eine  Menge  von  Sagen  und  Legenden 
knöpfen,  zeigt  keineswegs  das  einem  Meiiachcn- 
inlJltz  ihnliche  Gebilde,  wie  es  die  scherzhafte 
ibbilduna  znm  Art,  CAufEitELLE  unseres  Lexi- 
koos  glaoben  machen  will. 

ROC  DE  TERRE  (l-E)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
iicle,  Gem.   Lave;  -  Morcle«).  Etwa  500  m. 
Sairoffe  Felswand  unter  dem  Weg  vom  Dorf 
Uvey  nach  Morcle«,  20  Minuten  über  Lave;  le«  Baini 
UiJdet  einen  >«olierlea  Fetzen  einer  Terrasae  hob  Glazial- 
Khott,  in  die  grosse  erratische  Blocke  eingebacken  sind 


ROC  D'ORZIVAL  (UE)  (Kt.  Wallis,  Dez.  Sidert). 

Gipfel.  S.  den  Art.  Orzival  (Roc  n'). 

ROC  MII.-DEUX(Kt.  Bern  und  Neuen  bürg).  Felskopf. 
S.  den  Art.  MiL  Dki  .\  (Roc). 

ROC  NOIR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  Gipfel.  S.  den 
Art.  .NoiR  (Roc). 

ROC  NOIR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Felskopf.  S. 
den  Art.  Noin  ( Rod. 

ROCAIL  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gem.  Biel).  Herren- 
haus. S.  den  Art.  RocKHa.LL. 

ROCCABELLA  (Kl.  Graubüoden,  Bez.  Albula).  2730 
m.  Breite  Pyramide;  in  der  Gruppe  de«  Piz  Lagrev  zwi- 
schen dem  Septiiner-  und  dem  Julierpaas  einerseits  und 
dem  Ober  EngaJin  und  Oberhalbstein  anderers4>it8.  Die- 
sem Kamm  sind  nach  .N.  die  drei  Gipfel  de«  Piz  dellas 
Colonnas,  des  l'iz  d'Emmat  und  der  Roccabella  vorgela- 
gert. Diese  ist  der  westlichste  dieser  Auslaufer  und  bricht 
mit  einer  langen  und  hohen  F'elswand  {rocra)  zur  Gabe- 
lung der  Strasse  über  den  Septimer  einerseits  und  den 
Julier  andprerHeils  bei  Stalla  ab. 

ROCCABELLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Mi- 
nusio).  '2)8  m.  Lmdhaus  auf  einem  steil  zum  N.-Ufer 
des  Langenseea  abfallenden  Felsen  ;  1,5  km  w.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Belliozona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Reiche  tropi-tche  Vegetation :  i'almen,  Agaven,  Arauka- 
rien, riesige  Kamellen  etc. 

ROCHAT8  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Provence).  1167  m.  Meierhof  und  Sommergaslhof,  oben 
im  Vallon  de  la  Tannaz  (zwischen  dem  Hucken  Chasseron- 
Creux  du  Van  und  dem  Mont  AubertI  and  4  km  w.  Pro- 
vence. 2  Hauser,  19  reform.  Ew.  Kircngemeinde  Provence. 
Landwirtschaft.  Wald. 

ROCMATTE  (LA)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Delsberg. 
Gem.  Uudervelier).  538  m.  Gruppe  von  3  Häusern^  n.  vor 
dem  Dorf  Uodervelier  und  von  ihm  durch  die  hier  von 
links  in  die  Sorne  mündende  Miör^  gelrennt.  Grosse 
Sagrt.  Die  einst  hier  belindlichen  zwei  Eisenhämmer  und 
die  Mühle  sind  eingegangen.  Oer  Name  auf  der  Siegfried- 
kaile  nicht  eing>-tragen.  S.  den  Art.  ünhekvri.iek. 

ROCHE.  ROCHER,  ROC.  Häufige  (JrUnamen  der 
welschen  Schweiz  ;  bezeichnen  einen  Felskopf  oder  einen 
Felsabaturz  und  dann  auch  eine  auf  einem  solchen  tro- 
n«>adu  Siedelung.  Rätoromanisch  und  italienisch  Roca, 
Hocca. 

ROCHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle)  385  m.  Gem.  und 
Dorf  im  untern  Rhonethal  gegenüber  der  breiten  Prra- 
iniJe  dea  Grainmont;  an  der  Ausmündung  des  Tobels 
der  Eau  Proide  und  am  linken  Ufer  dieses  Wildwasser«, 
am  SW.-Fuss  der  Kette  des  Mont  Arvel  in  klimaliich 


Roeh«  Dach  der  t'eberschvsinmuog  vom  £1.  Jali  \WCt. 

sehr  geschützter  Lage.  An  der  Strasse  Lansanne-Saint 
Maurice  und  5  km  nw.  Aigle.  Station  der  Simplonbahn. 
Postbureau,  Telephon.  72  Häuser,  528  reform.  bw.  Kirch- 
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gemeinde  Yvorne.  Da*  Dorf  itt  zu  wiederholten  Malen 
von  der  wilden  Eau  Kroide  emstlich  bedroht  worden,  de- 
ren Ilucliwaaser  vom  21.  Juli  1896  betondert 
büdeulonde  Vcrheeruneen  angerichtet  hat  (s. 
den  Art.  Eau  Phoide).  Die  Fabriken  der  Sociötä 
de  Grand  Champ  et  de  Koche  bauen  hier  link« 
vom  Wildbach  den  tonigen  Kalk  der  Roten 
Kreide  und  wettl.  vom  Dorf  die  mergligen 
Kalke  des  Dogger  ab,  um  aus  jenem  Portland- 
lement  und  aus  diesen  hydraulischen  Kalk  zu 
brennen.  In  Itoche  endigtauch  das  Lnflkabel, 
mit  welchem  das  im  Staatswald  der  Joux  Verte 
geschlagene  Holz  zu  Thal  befördert  wird.  Die- 
nst augezeichnete  Rauholz  leidet  auf  diese 
Weise  bedeutend  weniger  als  wie  bei  dem  früher 
üblichen  Flösseo  auf  der  Kau  Frolde.  Eine  Mar- 
morsäge. Acker- und  Weinbau.  Sehr  alte«  Dorf,- 
wird  schon  1177  als  Rigentum  des  Klosters  auf 
dem  Grossen  St.  Bernnard  genannt,  das  hier 
damals  einen  Spital  unterhielt  und  eine  dem 
h.  Jakob  geweihte  Kirche  besass.  Es  scheint 
aber  aus  gewissen  Urkunden  hervorzugehen, 
dass  Kirche  und  Spital  zu  Roche  als  Filialen 
des  von  den  Karolingern  in  Bourg  Saint  Pierre 
(Vall^e  d'Entremont)  gestirtc-ten  Klosters  schon 
Im  9.  Jahrhundert  bestanden  hatten  und  dann 
im  tl.  Jahrhundert  durch  den  Ii.  Bernhard  von 
Menthon  mit  dem  von  ihm  gegründeten  Kloster 
auf  dein  Grossen  St.  Bernhard  vereinigt  wor- 
den waren.  Seit  dieser  Zeit  besass  dieses  letz- 
tere in  der  Gemeinde  Roche  bis  ins  19.  Jahrhundert  hin- 
ein grosse  Güter,  iiier  pflegten  im  Winter  die  Pferde  ein- 
gestellt zu  werden,  die  im  Sommer  zum  Transport  von 
Holz  und  Lebcnstnittelu  nach  dem  Kloster  benutzt  wur- 
den. Das  als  Scheune  und  Stall  dienende  Rroase  Gebäude 
steht  in  Roche  heute  noch.  Das  Jetzt  in  Privatbesitz  be- 
findliche Schloaa  Rochediente  dem  berühmten  Naturfor- 
scher Albrecht  von  llallur  (1708-1777),  der  1758  zum  Direk- 
tor der  Salinen  im  Mandament  Aigle  (der  heutigen  Sa- 
linen von  Bei)  ernannt  worden  war,  zum  Wohnsitz,  liier 
vollendete  er  seine  physiologischen  Werke  und  schrieb 
er  einen  grossen  Teil  seiner  1768  erschienenen  Hislaria 
«(irpium  indigenarttni  Helveliae.  die  dem  Studium  der 
Botanik  einen  »o  bedeutenden  Vorschub  geleistet  hat. 
Haller  durchstreifte  auf  der  Suche  nach  Pflanzen  den 
ganzen  bergreichen  Bezirk  and  bildete  manche  seiner 
Gehilfen  (Peter  Thomas,  Vater;  Clement  Cherix-Morerod, 
Mottier;  i'eter  Thomas,  Sohn,  u.  A.  j  zu  tüchtigen  Pflan- 
zenkennern heran.  Roche  gehörte  zuerst  zur  Kirchge- 
meinde Chessel.  Als  diese  lBi7  aufgehoben  und  mit  No- 
ville  vereinigt  wurde,  kam  Koche  zur  Pfarrei  Vvome,  an 
der  damals  der  Pfarrer  Vaotier  (Vater  des  berühmten  Malers 
Benj.  Vautier)  wirkte.  Vor  lialler  hatte  das  Schloss  Koche 
schon  einem  seiner  Vorgänger  im  Amt,  dem  1630  gestor- 
benen und  in  Noville  begrabenen  Tobias  Laub  zum  Wohn- 
sitz gedient.  Gräber  aus  der  Bronzezeit ;  Reste  von  Rö- 
mersiedelungen. 1154:  Rocha;  1177:  Rochi;  140i:  La 
Rochy.  Gross«  Feuersbrunst  1861. 

ROCHE  (LA)  j^Kt.  Hern.  AmUbez.  Delsberg.  Gem. 
Glovelier).  888  tn.  Gasthof,  0  km  sw.  der  Station  Glovelier 
der  Linie  Delsberg-Delle  und  1  km  w.  der  Station  Sceut 
der  Linie  Glovelier-Saigneli^gier.  Hier  vereinigen  sich  die 
von  Glovelier,  von  Pruntrut  über  die  Caquerellc  und 
von  Saint  Ursanne  aus  dem  Doubsthal  kommenden  drei 
wichtigsten  Straasenzüge  des  nordl.  Jura  zu  der  Strasse, 
die  500  m  sw.  vom  Gasthof  mit  einem  Tunnel  durch  eine 
machtige  Felswand  führt  und  die  für  alle  aus  der  nö. 
Schweiz  herkommenden  Fuhrwerke  die  einzige  Zugangs- 
pforte zum  Plateau  der  Freiberge  bildet.  La  Koche  war 
denn  auch  bis  zur  Erön°nung  der  I^hnlinie  Glovelier- 
Saigneli^gier  eine  stark  belebte  Posthalteatelle  mit  Pferde- 
wechsel.  Strategischer  Punkt  von  gronser  Wichtigkeit. 

ROCHE  (Li),  deutsch  ZURFLÜH  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Grflerz).  767  m.  Gemeinde  mit  zahlreichen  Weilern 
und  Hiusergruppcn,  am  rechten  Ufer  der  Saane  ond 
zwischen  dem  Mont  Combert  und  dem  Cousimbert  ^KA- 
senbers i  malerincli  gelegen  ;  15  km  s  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Frei- 
burg-Bulle. Zusammen  mit  L'Adrey,  Steckele,  Au  Revers, 
Bas  du  Kiau,  Scherwil,  Serbache,  Stutz,  Ven  ia  Fabrique, 


ROC 

Vers  i'^^Use,  Vers  le  Moulin,  Villaret  and  Zible:  196 
Häuser,  1061  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesenbau  and 


La  Roche  (Kaot.  Frslborif)  von  Sftdoo. 

Viehzucht.  K.isefabrikation.  Holzhandel.  Stroh (lechterei. 
Die  die  Gemeinde  durchllieasende  Serbache  hat  vor  ihrer 
Eindämmung  und  Korrektion  grosse  Verheerungen  an- 
gerichtet. P^rrklrche  zu  Maria  Himmelfahrt  mit  schönem 
Altargemaldc.  Liebfrauenkapcllc  in  Scherwil,  Kapelle  des 
h.  Jakob  von  Compustela  in  Lea  \>gres.  Waisen-  und 
Krankenhaus.  Das  Dorf  war  früher  zu  einem  Teil  deutsch, 
ist  jetzt  aber  ^anz  verwelscht.  Auf  einer  Anhöhe  w.  La 
Roche  steht  die  Ruine  der  Burg  der  seit  1150  urkundlich 
genannten  Herren  von  La  Roche,  die  zuerst  seltratändig 
waren,  nachher  aber  die  Uberhoheit  der  Grafen  von  Nea- 
enburg-Aarberg  und  dann  der  Grafen  von  Savoven  an- 
erkennen mussteo.  in  Schulden  geraten,  verkaunen  sie 
1349  ihre  Herrschaft  dem  Bischof  von  Lausanne.  Die 
Bischufe  verliehen  der  Gemeinde  La  Roche  grosse  Frei- 
heiten und  Vorrechte.  Nach  der  Eroberung  der  Waadt 
kam  La  Roche  an  Freiburg.  Bis  1798  gehörte  ea  rar 
Vogtei  Bulle  und  von  1803  an  zur  I'räfektur  Corbieres, 
um  1848  zum  Bezirk  Greierx  za  kommen.  Schalenstein. 
Funde  aus  der  ersten  Germanenzeit.  1150:  Rupes  Rupe- 
rior;  1170:  Kape;  1263:  Rochia  in  Hogo.  Vergl.  Diesbacb. 
Max  de.  La  Seigtieurie  de  La  Roche  (in  den  Etrennet 
frih.  1905). 

ROCHE  (LA)  (Kt.  Nenenburg,  Bet.  Val  de  Travers, 

Gem.  Couvet).  lOüOm.  Gruppe  von  4  Häusern  auf  einem 
das  Thälchen  der  Chauderette  abschliessenden,  senkrecht 
abstürzenden  Felskopf;  3  kmow.  der  Station  Coovrtder 
Linie  Neuenburg- Pontarlier.  2<>  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Couvet.  Landwirtschaft.  Sommerfrische.  Ene- 
mallKC  Muhle  und  S:i(;e,  17'.<9  erbaut. 

ROCHE  (LE  PONT  DE  LA)  (Kt.  Neuenbürg.  Bez. 
Val  de  Travers.  Gem.  Fleurier  und  Saint  Snipice).  ~X  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  bei  einer  Brücke  über  die  Areuse 
zwischen  Saint  Sulpice  und  Fleurier  und  am  Austritt  der 
Areuse  aus  dem  Zirkus  von  Saint  Sulpice  ins  Val  de 
Travers.  Je  1  km  wnw.  resp.  osö.  der  Stationen  Fleurier 
und  Saint  Sulpice  der  Regionalbahn  Travers-Saint  Sul- 

Sice.  51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Sulpice.  in  der 
ähe  die  Stromquelle  der  Sourde. 

ROCHE  (SUR  LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelarr). 
10(X)  m.  Teil  des  Roc  Mil-Deui,  unmittelbar  nö.  der 
Station  Les  Ck>nvers  der  Linie  Neuenbur^-La  Chauz  de 
Fonds  und  in  dem  hier  keilförmig  in  den  Kanton  Neuen- 
bürg vordringenden  Abschnitt  des  Kantons  Kern. 

ROCHE  (SUR  LA)  (Kt.  Neuenbürg.  Bez.  La  Cham 
de  Fotida,  Gem.  La  Sagne).  112.V1179  m.  6  Meierhöfe,  am 
SU.- Hang  des  Sommartel  mitten  in  Sennbergen  zerstreut 
gelegen  ;  1  km  w,  der  Station  Les  Grudresder  Linie  La 
Chaux  de  Fonds  -  Lee  Ponta.  30  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde La  Sagne.  Viehzucht. 
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ROCHE  (SUR  LA)  (Kl.  Neuenbarg,  Bez.  L«  Locle, 
G«m.  Us  Ponta).  1200  tn.  8  Meicrhüfe,  am  S.-Hanit  des 
Sommartel  terstreut  gelegen;  1,5  ktn  w.  der  Station  Petit 
lürtel  der  Linie  La  Cnanx  de  Fonda  LcsPonts.  31  reform. 
E«.  Klrchgemeiode  Lea  Ponta.  Viciwucht. 

ROCHE  AUX  CROCS  (LA)  (Kt.  Neuenbürg,  Bei. 
U  Chiux  de  Fonda  und  Val  de  liuzi.  i'äi&  m.  Eigenartig 
teformter  Felsgipfel,  in  der  das  Thal  von  La  Sagne  vom 
Val  de  Raz  trennenden  Kette  and  ö.  über  La  Corbatiere 
düBiae. 

ROCHE  BLANCHE  <UA)  (Kt.  Neuenburg  und 
Wudi  .  1473  m.  Gipfel  und  Kamm,  nw.  vom  Chaaaeron 
aiMl]Mnllel  zu  ihm  streichend,  von  ihm  getrennt  durch 
du  ti^  eingeschnittene  Itleine  Thal  der  Deneyreaz. 
Auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Waadt  und 
NeoenboTg  und  über  dem  malerischen  Engpass  von  Noir- 
TiDi-Lon^eaigue,  der  von  der  Nuiraigue  ((Juellarm  dea 
6«IU«)  und  der  .Strasse  Sainte  Croix-Fluurler  durchzogen 
wird.  Früher  legte  man  den  Namen  der  Hoche  Blanche 
n«elleD  auch  dem  Chasseronkaram  aelbat  bei. 

ROCHE  D'OR,  deutsch  Goi.[iE.NKELS(Kt.  Bern,  Amts- 
bei.  Pruntrnt).  93U  m.  Abgerundeter  Gipfel  in  der 
KfOe  des  Lomont;  3,5  km  so.  R^lcre,  1  km  asö.  vom 
[lorf  Roche  d'Or  und  12  km  sw.  Pruntrut.  Trigonome- 
triscbei  Signal  erster  Ordnung  (von  den 
Khveiierischen  Geodäten  La  Faux  d'Enson 
feDaoDt.i,  aus  Anlasa  der  Revision  dea  trigo- 
Dometrischen  Netzes  im  Hemer  Jura  kürzlich 
mit  einem  aus  B^ton  Arme  erbauten  und  16 
m  hohen  Beobachtungsturm  verschen,  der 
Iber  dem  Publikum  nicht  zugänglich  ist.  Das 
Signal  der  Faux  d'Enson  hat  zur  Zeit  der  er- 
itrn  unter  der  I^itung  von  General  Uufour 
1834  Id  der  Schweiz  ausgeführten  gcudätischen 
Arbeiten  zum  Anschluaa  des  schweizerischen 
Triasgulationsnetzes  an  das  franzüüische  Netz 
und  damit  zur  Vergleichung  der  Basismessang 
von  Aarberg  mit  derjenigen  von  Ensisheim 
^irnt.  Prachtvolle  Aussicht  auf  einen  gros- 
leii  Teil  der  Freigrafschaft,  auf  die  VoKesen, 
die  rheinische  Tiefebene,  die  ganze  Ajoie  und 
-  über  den  Jura  hinweg  —  auf  die  Bemeral- 
peo. 

ROCHE  D'OR,  deutsch  Golüenfels  (Kt. 
F^m,  Amtsbez.  Pruntrut).  842  m.  Gem.  und 
Weiler  am  Nü.-Hang  eines  von  der  Lomont- 
kttte  nach  N.  vorspringenden  Ausläufers:  2,5 
km  So.  Rtelere  und  12  km  sw.  der  Station 
Prantrut  der  Linie  Delsberg- Delle.  Postablage. 
Gemeinde,  zusammen  mit  den  Meierhofen  von 
La  Combe,  Lavaux  und  Les  Vacheries  :  18 
Hiaser,  77  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grand- 
footaine.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Westl.  vom 
Weiler  sieht  man  auf  einer  felsigen  Anhöbe  und  halb 
im  Gebüsch  versteckt  die  letzten  Ueberreste  der  im  13. 
Jahrhundert  unter  der  Regierung  Königs  Rudolf  von 
Habsburg  erbauten  Burg  Goldenfels.  Ihr  Bauherr,  der 
fta»ler  Bischof  Heinrich  von  lany,  bestimmte  sie  als  Schotz- 
poaten  «einer  Lande  gegen  Mompelgard  (Montbt'liard)  hin 
Bod  machte  sie  zum  Amtssitz  einer  aus  den  Durfem  Gol- 
drofels  i  Roche  d'Or),  Damvant,  Grandfontaine,  RiH:lere, 
Cbevenez  und  Fahy  be&lehenden  Herrschaft,  die  er  1383 
dem  Peter  von  CI7  um  die  Summe  von  3200  Gulden  zu 
Leben  gab.  Humbert  von  Neuenbürg,  Bitchof  von  Basel, 
luafle  Burg  und  Herrschaft  1401  wieder  zurück  und  gab 
lie  drei  Jahre  später,  unter  Vorbehalt  des  Rückkauf- 
rrchtea,  um  die  Summe  von  6Ü0  Gulden  seinem  Bruder 
Johannes  und  seinem  Neffen  Thiöbaud  von  Neuenbarg  zu 
Lehen.  Beim  Zug  der  Basler  gCKcn  Hrricourt  brachte  der 
Bbcbof  Johannes  von  FIcckeustein  Burg  und  Herrschaft 
mit  WalTengewalt  wieder  unter  seine  Hoheit,  vergab  sie 
aber  zwei  Jahre  später  seibist  um  30C0  Gulden  an  die 
Gr.ilin  Henriette  von  Mompelgard.  Der  mit  den  Eid- 
feooasen  gegen  Karl  den  Kuhnen  verbündete  Bischof  Jo- 
naooes  von  Venningen  eroberte  1474  Burgund  Herrschaft 
Goldenfels  neuerdings,  die  nun  bis  171)3  beim  Bistum  ver- 
blieben. Die  Stelle,  wo  damals  der  Kampf  der  bischolli- 
cfaen  Truppen  und  der  Eidgenossen  gegen  die  Burgunder 
itattfand,  heisat  heute  noch  Le  Champde  la  Bataille  oder 
Eo  Bataille.  Da  Bischof  Christoph  von  Blarer  befürchtete. 


Goldenfels  möchte  in  die  Gewalt  des  Grafen  von  Mömpel- 

fard  kommen  und  damit  eine  ständige  Gefahr  für  Prunlrot 
ilden,  lieaa  er  die  Burg  vom  4.  bu  6.  August  1593  von 
den  Pruntruter  Bürgern  zerstören.  Um  diese  alte  Veste 
hatte  sich  nach  und  nach  das  Dorf  Goldenfels  oder  Boche 
d'Or  angesiedelt,  das  1783  noch  350  Ew.  zählte,  seither 
aber  atindig  an  Einwohnerzahl  zurückgegangen  ist.  Ka- 
pelle bei  La  Vacherie.  Weite  Aussicht  auf  Alpen,  Jura, 
Frankreich,  Elsass,  Vogesen  und  Schwarzwald.  Sommer- 
frische und  B«hr  be  iebtes  Ausllugsziel. 

ROCHE  PERC^E  (LA)  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
1180  m.  Felstunnel  der  Straase  Trient-Le  CUiätelard,  6 
Minuten  sw.  vom  Hotel  auf  der  Töte  Noire. 

ROCHEFORT  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry).  762  m. 
Gem.  und  Pfarrdori,  in  einem  Tnalclien  am  O.-Fuss  der 
Tonrne,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Neuenburg-Val 
de  Travera  und  Colombier-La  Toume-Les  Ponts.  I,Ö  km 
n.  der  Station  Chambrelien  der  Linie  Neuenburg-La 
Chaox  de  Fonds.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Colombler.  Gemeinde,  mit  Chambrelien,  Lei 
Grattea,  Montezillon,  La  Tourne,  Les  Prt^s  Devant,  La 
Prise  Imer,  La5>auge,  Crosland  und  La  Prise  Ducoinmun: 
112  Hiiuser,  65<J  reform.  Ew.  ;  Dorf:  34  Häuser,  226  Ew. 
Landeskirchliche  und  ireikirchliche  Pfarrei.  Ackerbau  und 


Rochafort  von  Osten. 

Viehzucht.  K.^8erei.  Wald.  Steinbruch  und  Kiesgrube. 
Gasthöfe  in  Rochefort,  La  Sauge,  La  Prise  Ducoinmun 
und  auf  der  Passhohe  der  Tourne.  Soromerfrische.  1,5 
km  sw.  vom  Dorf  steht  auf  einem  Felsbuckel  die  Ruine  der 
Burg  Hochefort,  deren  Herren  als  Dienstlculc  der  (irafen 
von  Neuenburg  1U4  und  1225  genannt  werden.  Graf 
Ludwig  gab  Schlos«  und  Herrschaft  Hochefort  1372  seinen 
ausserehelichen  Söhnen  Jean  und  Vautier  zu  Lehen.  Als 
dieser  letztere  seinen  Uberherrn  verriet,  wurde  sein 
Schloss  zerstört  und  er  selbst  1412  enthauptet.  Rochefort 
gehörte  zuerst  zur  Pfarrei  Pontareuse,  kam  dann  16-14 
zur  Pfarrei  Böle  und  wardel86l  zur  selbständigen  Kirch- 
gemeinde erhoben.  Die  Pfarrkirche  stammt  aus  1755. 
Kine  vom  Staat  unabh.ingige  evangelische  Pfarrei  er- 
richtete man  hier  1873.  Neocommulde,  Verbindungeglied 
zwischen  derjenigen  des  Champ  du  .Moulin  und  der  dea 
Val  de  Kuz.  Err.iiische  Blöcke. 

ROCHER  (£TANQ  DU)  (Kt.  VV.illis,  Bez.  Sitten, 
Gem.  Saviese).  Etwa  1070  m.  Künstlicher  Weier  oberhalb 
der  Dörfer  Drüne  und  Saint  Germain,  1  km  nw.  Dröne. 
Dient  wie  mehrere  andere  benaQhbarte  Weier  zur  zeit- 
weiligen Stauung  und  Sammlung  der  vom  Blase  de  Saviese 
herbeifieführten  Wasser. 

ROCHER  (LE)  oder  LES  ROCHER8  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  Unter  diesem  Namen 
fasst  man  eine  Reihe  von  im  Thal  der  Ormonts  gelegenen 
Hüttengruppen  zusammen,  die  wiederum  nach  dem  Na- 
men ihrer  Eigentümer  voneinander  unterschieden  werden. 
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Linkt  vom  Bet  D^rochaz  treffen  wir  zunächst  351  

nw.  vom  Poatbareau  Vera  l'Eglise  die  Gruppe  de«  Roeber 
Margax  (1350  m).  äber  welchem  zwischen  1400  und  1500 
m  noch  eine  Reihe  von  mhen  Hütten  (Au 


nannt)  folgen,  deren  hödute  */#  Stunde  über  i  

Margax  liegt ;  am  rechten  Uhr  dea  Bey  IMradwx  tltht 

fil>er  La  Corbaz  und  zwischen  1380  und  1400  m  eine 
Reibe  von  Hütten,  die  man  Rocher  Gottraui  and  eben- 
falls einfach  An  Rocher  nennt  nod  deren  höchste  45 
Minuten  nw.  vom  Poetboreau  Vers  l'Eclise  prachtvoll  ge- 
legen sind.  Am  Weg  über  den  Col  du  Pillon  endlich  steht 
8  Minuten  )iiiiU.-r  üliii  Postbureau  Lea  Diablerets  der  Wei- 
ler Lea  Hochers  (l'iJO  in).  Es  werden  an  Sommerfrischler 
Chaleta  vermietet. 

ROCHKR  A  L'Ank  (Kt.  Waadt.Bei.  Paya  d  Enhaut). 
aon  BBd  snSm.  Zw«l SpUnn,  dw Mamim Snr Combaz 
Im  Stock  der  Gommliafi  mah  M.  nwliW«  vorgelagert. 
Anf  der  f^iegfriedlurte  unbeniBBt. 

ROCHKR  A  l.'OURS  (Kk  Wudt,  Bk.  Paya  d'En- 
haut).  1900  und  3111  ra.  Zwei  Spitzen  im  Kamm  iwiachen 
den  Tb&lchen  der  Eau  FVoide  und  von  L'Ktivaz,  nw. 
bezw.  8.  der  Rochers  des  Raye«.  Die  erate  dieser  Spitzen 
kann  von  Chez  Ica  Henchoz  über  L.«  Crosetin  l'/t  Stunden 
und  die  andere  von  Cbex  les  Uencbot  fllmr  Lm  Arnilles 
de  r£tiTas  in  S  8«ndai  mtaht  wmdmu  CwabiBfcti 
Aussicht. 

ROCMKR  A  l>OINTKS  (Et  Wudt,  B«.  Fm  t*Bi- 
hnnt).  S197  and  mOn.  DNtfipUvtr  FehkaiiiB,  dos 
Bflliu  ia  Stock  der  GammOun  nach  SW.  vorgelagert 
und  mr.  thm  Roagemont  Vom  Rftbli  dnreh  das  Hoch- 
thälchen  Ton  Eolre  denx  Sex  und  vom  Roeber  Pourri 
durch  den  Crenx  du  Pralet  getrennt  Aufstieg  von  Chätean 
d'CEx  in  etwa  4  Stunden.  Auosicht  derjenigen  von  der 
Gummfluh  unterseordnet  Ue-itoht  von  SO.  nach  NW. 
aus  Triaakaiken,  foeailreichen  üathonienmergaln  (Myiilns- 


Abendapaziergang  der  Kurgäste  von  Salvan  In  der  Näh« 
finden  sich  Glelschertnühlen.  Sehr  schone  Aussicht,  be- 
aondera  anf  den  Petit  Combin  und  die  Kette  des  Moot 
Fort  bia  sur  Rnlnette.  An  der  SO.- Wand  steht  folgeiuie 
Inachrilk:  AatniMi  BB^odor  eoorrai'  mon  front  rvdi, 
aujounfhol  1o  cM  bhn,  doBialB  Toragc.. 

ROCHCR  PLAT  (LK)  (Rt.  Waadt,  Bei.  Pays  d'Eii- 
haul).  und  m.  Vorberg  des  Rübll  Im  Stocli  der 
Gummnuh,  linlis  über  dem  Thal  der  GdriOO  Bnd  4  Stan- 
den SU.  ChAteau  d  fEx.  Triaslialk,  nrticiMB  Molnind 
Bathonienroergeln  (Rocher  Pourri). 

ROCHER  POURRI  (l-E)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ptys 
d'Eohautl.  2016  m.  Gipfel  nw.  vor  dem  Rocher  Pitt 
iGruppo  di^H  l^übli),  SW.  Ober  Rougcmont  und  so.  ülier 
CbAleau  d  Chi,  von  wo  er  durch  da«  Thal  der  G^rine  in  4 
StsndoB  «mkht  werden  kann.  Balhnniwmergel  n.  Mate. 

ROeNBftAV (LE)  (Kt  Waadt,  Bai.  La  ValWc,  Geo. 
Le  Chenit).  1010  m.  Weiler  nnd  Mühle,  am  NW.  Ufer  dea 
Lac  de  Joux  und  1,3  km  nö.  Le  Sentier.  Station  der  Linie 
Valiorbe-Le  Braaana.  DampfachifTstation.  Hier  beflndes 
sich  mehrere  der  Dolinen  (entonnoirs),  durch  die  der  See 
vor  der  RepoMerang  und  dar  Brnntiuoc  eeiner  Wasstf 
zu  Kran '  wr  ck'  n  unterirdisch  aMoaaima  dflKB  obiadls 
Mühle  des  Ortfs  treibt. 

ROCHERS  oder  ROCHES  4BOI8  SUR  LES) 
(Kt.  W  aadt,  Bez.  Grandaou).  1U-A}-liUUm.  3,5  km  lan«er 
und  im  Mittel SOO n  breliar  Wald,  am  liBkMitfgMGa> 
hänge  des  Thilehen*  tob  Noimai  «ad  b.  von  Salatt 
Crou.  Grenzt  im  N.  an  den  Kanton  Neuenbürg  nnd  an- 

«Ibt  die  Anhöhe,  anf  der  die  Hiosergruppe  der  Prise 
oraand  steht.  Benannt  nach  den  an  aeinem  untern  Rand 
zu  Tage  tretenden  Pelsbünken. 

ROCHKRS  (LKS  GRANDS)  (Kt.  Waadt,  Bex.  nod 
Gem.  Algle).  80^1000  m.  Felswand  über  dem  alten  Waaser- 
und Elektrixitälswerk  der  Sociät^  des  rorces  motriees 
de  Iv  Grande  Eau  ;  wird  von  der 
Straaae  Aigle-Le  S^pej  kurz  vor  U 
Vuargny  achief  durchquert. 
ROCHKRS  OK  NAYK  (LKS) 

£Wttd^  Bai.  VMnK  G1|M.  8. 
Aft  Nävi  ntocmia  ral. 

ROCHERS  DES  MARMOT* 

TKS  (Kt.  Waadt.  Bez  Pays  d'Ea- 
hant).  Felswand  S  den  Art.  M&a- 
Moms  (RocHn    I  I 


ROCHER8  OESTOURS^ 

Art.  TotiRS  (RociiF.RS  des). 


Freibnrg  und  Waadt).  Felsen.  S.< 


Kocher  ä  Puiotea,  vom  Oipfel  des  Ituchcr  Plat  gsaabeD. 
und  Maliiikaiken,  die  alle  von  zahlreichen  |  xwei  Falten ' 


ROCHERS  DU  VENT  (t.EB) 
(Kt.  Waadt,  Bez  Aiglel.  «>17,  au0l, 
«188  m.  Teil  daa  SW.-GrMfa  d« 
Diablerets,  der  mit  der  Cham  Ronda 

(9017  m)  endigt  und  au8«>er  dieser 
noch  folgende  Gipfel  trägt  :  die 
Pointe  de  Darbapara  (9091  m;  ant 
der  Siesfriedkaite  unbenanot).  den 
P-iquit  (^133  m),  den  Coio  (3338  ml 
und  die  Pointes  de  CbAÜlloD  (ffH 
m),  die  aber  nicht  immer  den  Ro- 
ehera  du  Vi-nt  zuj-erechnet  »erdfo. 
Uebersch ritten  wird  der  Kamm  von 
Col  du  Nant  Noir  (atwa  MOO  an ;  aaf 
der  Sieefriedkarlo  onbanannll.  DaB 
obafalen  Aboelnltk  dar  Rodmo  da 
VantI 

stellenweiae  ge- 
aaxsandsiein  auf, 
SO.- Flanke 


scliichteu) 

kleinen  Fallenverwerfunt;eD  durchschwärmt  sind 

ROCHER  DE  LA  DICOUVERTE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  KeUtahn.  S.  den  Art.  Entdecki  ngskels. 

ROCHER  DES  RAYES  i  Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Emhaut).  Gipfel.  S.  den  Art.  lUvss  (Rocuer  des). 

ROCHBR  OW  mmiKt  Wandt,  Baa.  Pafa  d'BnhaBt). 
GlnM.  8.  danArt.  Midi  (Roonm  no). 

ROOHKR  DU  SOIR  <LK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurioe).  Etwa  880  m.  Felakopf  xwiachen  den  Gorgea  du 
Triant  nnd  dam  von  der  Stnasa  "  ^  ■      ■  ■ 


.V, 


VamajaiFSalvan  dnrcb- 
Stnadonft.  Salnm.  Sabr  ballafalar 


kommen. 

ROCHES  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  498  m.  Ge«. 
und  Dorf,  an  der  Birs  und  in  den  Gorge«  de  Montier  aa 
der  .Stelle,  wo  aich  diese  zirkusartig  erweitern  ;  3  km 
nno.  Münater.  Poetabiage.  Station  Linie  Haael-i>ei»- 
boM-fliaL  15  ainaar.  MOw  jgasssn  Mahwniii  ittam. 
EwriiRdigHBalBdainiBfllar.  f IR*.  aMOlin  frasaMseh 
nnd  1dl  daotseh.  Lsiidwirtschsft.  Holthandal.  MAhla  and 
Ohreoindustrie.  Inder  Bin  worden  aoageacichnela 
B  fabngan.  Daa  Dorf  bat  aalnaa  Naman  fon  dar 
NBidlrneht,  io  dann  liMBaBBaft 


FaioUon 
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IIOCHE8  (CS),  deutsch  ROdei.  (Kt.  Freibnr^,  Bes. 
Brojff,  Gem.  Oorapierre).  480  rn.  Gruppe  von  fi  Hausern ; 
1.5  km  so.  der  Station  Dompierr«  der  Linie  Lauüanne- 
riierne  Ltss.  33  katbol.  Ew.  traaiöiiacher  Zap£e.  lürch- 
nriiieinjf  OonaptUNi  AolUI^  WltHO*  Wti 
Viehjucht. 

ROCHES  (HAUTBS)  (Kt.  Bern.  AmttbM. 
Gem.  Roche«).  787  m.  Gruppe  von  7  HioMn  im  Thil- 
dwa  voD  Altai,  du  am  steilen  U.-Hang  der  Montane  de 
Mralier  beginnt  und  bei  Roclies  von  liolu  auf  die  Bits 
Huniiodet;  1,3  km  w.  der  SUlU»  BoellM  dar  Uttie 
Uuel- iJelsberg  -  Biel.  Si  reform.  K».  UlChcaaMtada 
Häuter.  Ackert>au  und  Viehzucht. 

ROCMKS  <L.K>)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne.  Gem. 
U  Hont).  75S  m.  Gruppe  von  4  fläuaern,  am  Weg  Le 
M(Htt-La  Fontaine  des  Heule«- FroldcviUe  nnd  zwischen 
Las  Coppoz  nod  Las  Planches.  22  reform.  Ew.  Kirch- 
Itneinde  Le  MobL  Laadwirtachaft. 

ROCHE«  (LKS  ORANDES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  U 
Wm,  «am.U  Ghanit).  lOaMfl»  m.  ZnaaouMnlhaaander 
Xhw  Ar  4I>  Stedalminii,  die  in  derinr  Sohlt  deaJoux- 
tbales  parallel  nach  W.  Gehenden  Combe  zwiaehen  der 
Gmie  gefen  Frankreich  nnd  dem  Weiler  La  Combe  du 
Mouitillon  zentreut  liegen.  Die  meisten  dieser  Hofe 
ri^'L'n  lifsondere  Namen,  wie  Les  Grandea  RocheideVent 
oder  La  Com  bette  I,  Les  Grandes  Koches  de  Mäcarj,  Las 
Grandea  Rocbes  de  Bise  Dessous,  Les  Grandes  RoOHB  dt 
Kiti  Dessu«  und  Derriere  lea  Grande«  Roches. 

ROCHES  JSOU8  LES)  i  Kt,  Waadt.  Bez.  Orbc|. 
ICUO-liÜO  m.  Teil  desateiien  und  bewaldeten  SU.-Uangea 
dgAkniUaadt  BmÜ—,  tW  dun  Dorf  BialaM.  Vca 
tewifn  von  Bulm  nah  dm  Oihiih  da  Safati 
CMb  OBd  Dodi  dem  Moot  da  Banlmea  omflm  nntern  Ab- 
sdHÜI  von  der  Linie  YTerdon-Sainte  Ooix  dnrchiogen. 

ROCHE«  (VERRERIE  DE)  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
MiMter,  Gem.  Rebenvelier).  479  m.  Gruppe  von  5  Häu- 
•em  in  der  Schlucht  von  Munster;  l.'J  km  ssö.  der 
>ution  Choindez  der  Linie  liiel-DelsbL'r^'  B.isel.  Die  hier 
iin»i  bestehende  Glashütt«,  deren  l'rodukte  sehr  gesucht 
*inTi.  hl  1860  eingegangen.  Ihr  ganzer  Grundbesitz  ist 
\oa  den  Kisenbüttenwerken  von  Choindez  angekaaft 
wirdM,  die  hier  einen  G— ftaenrten  injegten  nnd  iwti 


1  hier  einen  G— ftaenrten  iniegten  nnd  iwti 
liMe  nene  Hinaer  ofeMHen,  m  denen  m  wie  in  den 
•ici  noch  rae  früherer  Zdt  hier  atebenden  Hänsem  ihren 
ifWtam  Wohnangen  einferichtet  hal>en.  Bohnerzbildung 
■ÜGlMHnd  nnd  Funden  von  foaailen  Knochenresten. 

IIOOHCS  BLANCHE«  (Kt  Neuenbürg,  Bex.  Val 
4ttV«Ters).  llH9m.  Felskamm  n.  über  Noiraijrue.  w.  Fort- 
Hinag  der  Kette  des  Solmont ;  besteht  .iur  der  gan- 
MB jorassischen  Scliichtenreihe  vom  liathonien  tiia  zum 
Porüand. 

ROCHES  DE  L'CSPfcRAHCE  (UE8)  |Kt.  Waadt. 
Bei.  Mondon,  Gem.  Thierrens).  '69  m.  Gruppe  von  4 
Uinaem  an  der  Straaae  Yterdoo-Moudon.  5  km  no.  der 
ShteBMCtedarUaii  Uem— >  Botdier  und  ij  Inn 
■.  TM»  wo.  W  Nibnii.  E«r.  BidweuMfnde  Thtemne. 
Laadwirtaeliaft  Am  O.-Rand  der  straaae  stehen  hier 
(iaige  Molaaaebänke  an. 

ROCHE«  H DU Rl ET  (UE8)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez. 
oad  Gem.  Le  Locle).  9a&-10a6  m.  Wiesen,  Sennbei^je  nnd 
BerfwaJd,  zwischen  Le  Chaaffaud  an  der  Grenze  gefen 
Frankreich  nnd  dem  Ck>l  des  Roches  nnd  ^egea  dieoen 
letztem  zu  über  ^rosaen  Jurakalkwandcn  endinuntl ;  2.5  km 
I»,  Le  I/OCie.  ll:iUKLT,  If^  refortii.  und  kdltiol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Le  L.ocle.  Prachtvolle  L.age  mit  weiter 
Annittt. 

ÜOCHB«  PKRTUI«  (Kt.  Nenenbnrg,  Bez.  Val  de 
Rat).  KMne  Klna.  S.  den  Art.  Pertuis  (Boches). 

ROCHK«  VOUIMARD  (1.E8)  (Kl.  Neuenbürg,  Bei. 
■ad  Gem.  Le  Locle).  990-1(166  m.  \Meaen,  Sennberge  und 
bergwald  auf  dem  Rtekao  der  das  Thal  von  Le  L,ocle  von 
in  Comhe  de  Monterban  trennenden  Kette,  die  zum  Col 
de*  Rochen  mit  steilen  und  hohun  .lurakalkwänden  ab- 
tirieht.  2  km  bw.  Le  Locle.  A  Ilauser.  Telephon.  Neu  er- 
baaler  .^uHaichtHturin  mit  praclitvcllem  Blick  auf  die  N.- 
Huke  de«  Col  des  Roches,  die  Schlucht  der  Ran^onni^rs 
and  du  Doabathal. 

ROCHKTA  OE««OU«  und  ROCHETA  DE«- 


dem  Rücken  der  daa  Thal  von  La  Chaux  du  Milieu  von 
dem  von  Les  Ponts  trennenden  Kette,  w.  der  Grande  Jon» 
und  :t  km  w.  der  Station  Les  Ponta  der  Linie  La  Chaox 
de  Fonda-Les  Fonts.  4  Hänser,  40  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde La  Chaux  du  Milien.  Viehzucht. 

ROCHETTAZ  (A  UA)  (Kt.  FieibaK,  Bez.  Utina, 
Gem.  Romont).  775  m.  Weller,  nahe  im  SMaaa  Romano 
Payerne  und  8,5  lun  n.  der  »tatioa  RmmoI  dar  Unio 
FreümntLaaauiae.  10  iUaaar,  TS  ktflML  B«.  Uid^ 
meinda  Homoal.  WieaaniM«  «ad  'Vlahradit 

ROCHETTE  (EH)  oder  LA  ROCHETTAS  (Kb 

Waadt,  Bez.  Lanaanne,  Gem.  Baimoot).  489  m.  Gnqqpa 

von  7  Häusern,  im  Tobel  der  Paud^ze  unter  dem  nioaian 
Viadukt  der  Linie  üern  -  Lauaanne.  800  m  sw.  ^imont 
und  4O0  m  w.  der  Station  La  (Inversion  der  Linie  Bem- 
Lauaanne.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pulljr.  Mühle. 
Reben  mit  auagezeichnetem  Ertrag.  Schieferkohlenflöz, 
das  einat  abgebaut  worden  Ist  nnd  In  dem  man  Knochen 
daa  Anthracoihtrium  (heute  im  kantonalen  Museum  zu 
Lanaanne)  anfgaranden  hat. 

ROCHBTTE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtritea.  md 
PmaMtt)«  415  m.  Gruppe  von  5  HSusern  nö.  vor 
Stadt  Pnnlrnt,  am  rechten  Ufer  der  Allainc  und  an 
Strasse  vom  BahnhoT  luui  Pont  d'Aldc.  Mühle  und  i 
SS«e. 

ROCHETTC8  (t-ES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse, 
Gem.  Chälel  Saint  Denis).  824  m.  Weiler,  600  m  a.  der 
Station  ChiUs\  Saint  Denis  der  Linie  Vevey-Chiltel-Bulle. 
11  li  tüser,  85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  ChiVlcl  Saint 
Denis.  Wieaen-  und  Obstbaat_yiebzncht.  Strohtlechterei. 
ROOMCTTM  ^Mjf  W.  Nenenbnrg,  Bez.  nnd 
•m.  la  Cittn  da  radi).  MODm.  Gmppe  von  3  Hin« 
aem.  an  der  Stnaaa  naeh  La  Takamon  nnd  3  kaa  n.  La 
Chaux  de  Fonda.  ScIiSne  Laoa.  Balw  bekannter  OaaOiof, 
durch  Feuer  zerstört  nnd  18SB  neu  anfaebaat. 

ROCKHALL  oder  ROCAIL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und 
Gem.  Biel).  437  m.  Schönes  Herrenhans  im  Stil  dea  18. 
Jahrhunderts:  vor  der  .Senkung  des  Seeapiegel»  nahe  am 
Ufer  dea  Bielersees  und  heute  im  Weichbild  der  Stadt 
und  :)m  Hingang  in  die  PasqaartprorDCD-ide  gelegen.  Ging 
von  der  Familie  von  Grafenriea  an  den  englischen  Ge- 
aandtan  nnd  dlniomaUaohen  Agenten  R.  de  Vaaztra*erB 
fiber,  der  hier  1786  für  einige  Tage  i.  J.  Ronaaaan  nnd 
1788  den  Abentearer  Caglioatro  beberbente.  Ein  Teil  daa 
Garlena  ist  vor  Kurzem  zu  BaopUtzen  (ao  z.  B.  fär  die 
nene  refbrmierte  franzöetsche  Kirche)  verwendet  worden. 

ROCKECHWARTENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtabei. 
Ober  Simmenthai).  1650-1937  m.  Felswand  n.  über  der 
Klu»:ilp  und  a.  anter  dem  .\lpweidenkamm  Langel,  der 
vom  Kuharniach  iW'Hi  m)  nach  SW.  anaiweigL  Am  Wae 
Koltieen  -  Reidenh.ich-Walopalp  {GtaffB  dar  WtItUtfß 
und  3  Stunden  über  Boltigen. 

ROCOURT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Pruntrut).  512  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  in  der  ilaoteAjoie,  im  Thal  n.  Roche 
d  Or  und  10  hm  waw.  der  Station  PraMmt  dar  Uala  Ma- 
berg- Delle.  Fulabiage,  Telephon;  Poatwagan  Prantrwt- 
Damvant  und  nach  Grandfontaine.  56  Hinaer,  kathol. 
F.W.  Ackerbau  und  Vieh( besonders  Pferde)zucht.  Uhrstein- 
achleiferei.  Das  Dorf  17&  abgebrannt.  Ehemals  eigene 
Herrschaft.  ISSl  erscheint  ein  Bo<^mont  de  Rooonrt;  1390 
stiftet  Jehanneat  de  Rooonrt  die  St.  Niklanskapelle  in  der 
Kirche  von  Grandfontaine.  Später  wohnten  diese  Edeln 
meist  in  Pruntrut,  ohne  aber  tnre  Ansprüche  auf  Rocoort 
aufzugeben.  Der  letzte  des  Geschlechte».  F>>rri  von  Ro- 
court,  Burgherr  aui  ColdenfeJs  (Roche  d'Ur),  starb  1492. 
Er  war  ein  etolter  und  gagen  eetne  Untertanen  liaftar 
Mann,  der  dem  sein  Recht  auf  Rooonrt  beelreiteiidea  U- 
sehof  von  Basel  sagen  Hess,  daas  er  seine  Herrschaft  voE 
Gott  habe  und  niemandem  Rechenscliaft  schuldig  sei,  nad 
der  seine  sieh  etwa  beklagenden  Hörigen  mit  der  Bemer- 
kung abzufertigen  pflegte:  Schwelg!  du  weiset,  dass  da 
mit  Leib  und  Gut  mir  gehörst  und  dass  ich  dich  mit  einem 
Strick  am  Fuss  nach  Pruntrut  auf  dati  Markt  fuhren  und 
dort  wie  ein  Schwein  verkaufen  kann.  Nach  seinem 
Tod  kam  die  Herrschaft  Hocourt  bis  1793  mm  liittum  Rasel. 
Napoleon  I.  erhob  Rocourt  180*2  zur  eigenen  Pfarrei,  die 
1814  au^ehobeo  und  1874  wieder  hergestellt  wurde.  Die 
an  der  Stelle  der  ehemaligen  Burg  erbaute  nnd  dem  h. 
Aana Xavar  gawaUileFAirrhiRiia  Mtttt voUaadat 
dm.  IMS:  RMoit;iaOS:r 
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ROD*  (VAU  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Hioterrhein). 
2700-3056  in.  Kleine«  LängBihal ;  besinnt  nm  Paiao  della 
Duana  (Aven  Soglio  im  Berfiell)  und  am  Ghiacciajo  della 
Mazia,  aenkt  «ich  nach  W.  and  NW.  und  vereinigt  sich 
mit  dem  aua  S.  Itommenden  Val  PrassignoLi  and  dem  aa« 
SW.  kommenden  Val  di  Lago  zum  Madriaeiihal.  Im  un- 
tern Abachnitt  eng  und  ichluchtartig,  hoher  oben  breiler. 
Schöne  GIctacherschlifTe  und  Hundhöcker.  Die  Fort- 
setznng  der  Thalfurche  nach  0.  bilden  Val  Duana  und 
Val  Maroizo. 

RODAI  oder  RODAQUIO  (Kt.  Teiiin.  Dez.  Riviera, 
Gem.  Lodrino).  275  m.  Gruppe  von  4  Häutem,  am  rechten 
Ufer  des  Tessin  und  3  km  nw.  der  Station  Oxogna  der 
GotthardbaliD.  Postwagen  Ü^ogna-Iragna.  12  kalhol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lodrino.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gneli- 
granilbruch. 

RODELBERO  (Kt.Thurgau,  Bei.  Dieaaenhofen).  588 
m.  Bewaldeter  Höhenzug  am  linken  Ufer  dei  Rhein  zwi- 
»eben  Schlattingen  und  Rheinklingen,  3  km  aö.  Dieaaen- 
hofen und  2  km  nw.  Eizwilen.  Nachdem  die  Stadt  Dieaaen- 
hofen den  Wald  am  Hodelberg  dem  Grafen  llartmann  von 
Kiburg  abgekauft  hatte,  geriet  sie  wegen  des  Jagdrechtea 
und  der  Ausübung  der  niedem  Gerichlabarkeit  1538  mit 
den  in  Wagenhauaen  silzenden  Herren  Hans  Klaus  und 
Jörg  Heinrich  von  Hoggwil  in  Streit,  der  dann  vom  Land- 
vogt Mansuetus  Zumbrunn  geschlichtet  wurde. 

RODELS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg).  Gem. 
and  Dorf.  S.  den  Art.  Rotels. 

RODERSDORF  iKt.  Solothum,  Amtei  Domegg).  375 
ro.  Gem.  und  l'farrdorf,  am  Fuss  eines  die  Burgruinen 
Waldeck  und  Landskron  (Dentachland)  tragenden  n.  Aua- 
läufers der  Blauenkette  und  5  km  wsw.  der  Station  Flühen 
der  Birsigtbalbahn  { Basel-  Flühen).  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Therwil-Burg.  78  Häuser,  'M6  ka- 
lhol. Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Holzhandel. 
Heimat  des  helvetischen  Generals  Altermatt.  Fund  von 
römischen  Münzen.  Das  V197  zum  erstenmal  genannte 
Dorf  war  oft  der  Schauplatz  kriegerischer  Ereignisse  und 
wurde  i.  H.  1409  von  den  Baslpro  und  1445  von  den  Solo- 
thornem  nifdergebrannt.  Im  :tOiahrigen  Krieg  war  der 
Pfarrer  von  Rödersdorf  1635  zugleich  der  Führer  der  Solo- 
thumer  Truppen  im  Leimenthal.  Nach  dem  westfälischen 
Frieden  (16wi  kam  der  Ort  dann  endgiltig  an  den  Kanton 
Solothurn,  in  dessen  keilförmig  gegen  den  Elsas«  vor- 
springendem nordwestlichsten  Zipfel  er  liegt.  Mitten  im 
Dorf  steht  das  grosse  und  schöne  Herrenhaus  des  Ge- 
schlechtes der  Altermatt.  1197:  Radalzdorf;  1317:  Katolz- 
dorf. 

RODER8DORFM0HUE  (Kt.  Solothura,  Amtei 
Dornegg,  Gem.  Rödersdorf).  372  ra.  Gruppe  von  3  H.iu- 
sern,  am  N.-Fuas  des  Blauen  und  1  km  nw.  Rodersdorf. 
14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rodersdorf.  Milchwirt- 
schan. Mühle. 

RODI  (Kt.  Tesain,  Bei.  LeveDtina,  Grm.  Prato).  915 


Rndi-Fiasso  tod  SridusUn, 

m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im  Thal  des  Testin 
am  Fuss  von  mit  Tannen-  und  Lfirchenwald  bestehenden 
Bergen,  5  km  wnw.  Faido  und  11  km  osö.  Airolo.  Station 


Rodi-Fiesso  der  Gotthardbahn.  Poatbureau.  Telegraph, 
Telephon:  Poetwagen  nach  Dalp«.  15  Häuser,  70  kathol. 
Ew.  Kircligemeinue  Prato.  Viehzucht.  Käserei  und  Kaie- 
handel.  Eine  Möbelfabrik.  Sommerfrische,  besonders  von 
Familien  aus  der  Lombardei  besucht.  Gasthöfe  und  Peo- 
sionen.  Auswanderung  der  Männer  nach  Amerika  als  Gast- 
wirte, Holeliers  und  Kellner. 

RODI  (PIZZO  DEI.  PIATTO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia).  Gipfel.  S.  den  Art.  Piatto  oi  Rom  (Pizzo 

DEL). 

RODI  (PIZZO  DI)  (Kt.  Teaain,  Bez.  Valle  Maggia). 
2578  m.  Gipfel  in  der  kleinen  Gruppe  zwischen  dem  Val 
Laviuara  und  dem  Val  Peccia;  ist  dem  Hauptkarnm  nach 
U.  vorgelagert  und  fällt  mit  steilem  und  durch  Felsbänder 
gegliedertem  Hang  gegen  Fusio  ab.  Zwischen  ihm  und 
seinem  n.  Nachbarn,  dem  Pizzo  del  Pialto  di  Rodi  (2603 
m)  liegt  die  ValletU  di  Rodi  mit  der  Alpe  di  Rodi.  Wilde 
und  steinige  Gegend,  ohne  Wald  und  mit  mageren  Wei- 
den. 

RODOMONT8  (LBS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut).  1877  m.  Breiter  Alpweidenrücken  zwischen  dem 
Thal  der  M.inche  und  dem  Saanelhal.  Der  huchste  Paokl 
3  Stunden  n.  Hougemont.  Besteht  aus  rotgcfärbtem  Fljfseh, 
von  dem  vielleicht  der  Name  herzuleiten  ist. 

RODONT  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Qhlro- 
nico).  1Ü15  m.  Alpweide  und  Heuwicscn  mit  Gruppe  von 
Hütten,  1  km  w.  der  Station  Lavorgo  der  Gotthardbahn. 
Wird  besonders  im  August  und  September  mit  Vieh  be- 
zogen und  während  der  Heuernte  von  zahlreichen  Leuten 
bewohnt.  Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Altertümliche 
Kapelle. 

RODONT  (ALPB  DI)  (Kt.  TeMin,  Bez.  Levenlina. 
Gtm.  Airolo).  2000-2200  m.  Alpweide  auf  der  Gotlhard- 
passhöhe,  2  iim  nw.  vom  Hospi/  und  am  Weg  von  da  über 
den  Pasao  Orsino  nach  Realp.  Wird  mit  70  Stück  Rind- 
vieh und  4.~i  Ziegen  belogen.  Herstellung  von  ausgezeich- 
netem Fellk.'ise. 

R0008EX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  1491  m. 
Zum  Teil  bewaldeter  Felikopf,  n.  über  den  Alpweiden  Ro- 
dosex  Dessous  ond  Rodoaex  Dessus  und  n.  über  Cii'riffnoi, 
von  wo  er  in  1  ■/«  Stunden  bestiegen  werden  kann.  Obere 
rote  Kreide,  woher  der  Name  des  Kopfes  (Rodoses  =  Roter 
Fels). 

RODRI8  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thicrstein,  Gem.  Nün- 
ningen). 590  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Gabelung 
der  von  Grellingen  herkommenden  Strasse  nach  Nün- 
ningen eineraeita  und  nach  Meltingen  andererseits;  3.5 
km  nw.  Nünningen  und  6  km  sö.  der  Station  Grellingen 
der  Linie  ILiael-Oelsberg.  Postwagen  Greiling' n-Meltin- 
een.  52  kathol.  Rw.  Kirchgemeinde  Nunningen-Uberkirch. 
Viehzucht.  Im  16.  J.ihrhundert :  Itottris. 

RODUOND  (MUOT)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn). 
3705  und  273»  m.  Nn.  Vorberg  des  Pix  Cotschen  (H034  ml 
and  sw.  über  der  Vereinigung  von  Val  Urezzas  und  Val 
Urschai  zum  Val  Tasna.  Wird  von  Guarda  und 
Ardez  im  Unter  Engadin  häu6g  besucht  (Auf- 
stieg in  3  Stunden).  Munt  Roduont  =  Runder 
Bergkopf.  • 

RCEBISPITZEN  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Ober  Landouart).  24C7.  2420.  2429.  '2451  m. 
Schone  Feisiähne  über  dem  Plasseckenpast. 
auf  der  Grenze  gegen  Oesterreich  und  ö.  Part- 
nun  (im  St.  Antönierthal).  Stehen  nach  S.  mit 
dem  Vierecker  und  nach  N.  mit  dem  Sarotla- 
spitz  in  Verbindung.  An  der  0. -Flanke  auf 
österreichischem  Boden  die  Röbialp. 

RCZHRLI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Lungern). 
Oestl.  Abschnitt  des  Dorfe«  Li^oern.  S.  dieaen 
Art. 

RCEHRLI  (Kt.  Zürich,  Bex.  HorKen,  Gem. 
Rüschlikon).  410  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Zürichsee«  und  etwas  ö.  der 
Station  Rüschlikon  der  linksufrigen  Zürichsee- 
bahn  (Zürich -Wädenswil-Ziegelbrücke).  52  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Rüschlikon.  Wein- 
bau. 

ROEHALIBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil. 
Gem.  Niederhelfentswil).  573  m.  Heilbad  nahe  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Thurgau,  '>  km  w.  der  Station  Uxwil 
der  Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  3  Häaaer,  tl  ka- 
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tbo).  Ew.  Kirchgemeinde  Lenggenwil.  Ackerbau  und  Vieh- 
;ochl.  Torfgraben. 

RCEHRS  Wll.  (Kt.  und  AinUbez.  Bern,  Gem.  Bollieen). 
530  m.  limppe  von  3  lUasern,  am  linlieD  Ufer  des  Worb- 
lentkiche*  and  2,5  km  nö.  der  Station  Oitermundigen  der 
Linie  Bern-Thun.  Telephon.  50  reform.  Ew.  Klrcbgc- 
meiode  Rolligen.  Acker-  und  Obitbao.  GroMei  lierren- 
hjDf  mit  P'amiliengrab  and  allesoritchen  Statuen;  ehe- 
mil5  Kigentum  der  Herren  von  Ifallwil. 

RCELLBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  1840-4A8 
m.  Willibach;  entspringt  auf  der  Mädemseralp,  tliewtzu- 
erat  gegen  NU.  und  dann  gegen  NW.  und  mündet  nach 
7  km  langem  Lauf  1,3  km  so.  Flams  von 
linki  in  die  Seez. 

RSLUCACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Wer- 
denberfii  1470-453  m.  Wildbach;  entspringt 
inf  der  .Mp  Arin  und  mündet  nach  5,5  km  lan- 
ftm  Laur  gegen  NO.  bei  Altendorf  von  links  in 
den  Sarbach. 

RCEMERBAD  (Kt.  Aargau,  Bei.,  und  Gem. 
ZofiDiec).  440  m.  Heilbad  und  Gastwirtschaft, 
an  der  Strasse  ZoRngen- Heiden  und  XX)  m  s. 
^fio^en.  Telephon.  3  Hnaser,  22  reform.  Kw. 
üirchgemeindu  Zofingen.  Fund  von  zwei 
prachtvollen  rumiscben  Mosaiken  (die  hier 
anter  Dach  aufbewahrt  werden)  und  andern 
ani  dem  Badezimmer  einer  römischen  Villa 
itammenden  Altertümern. 

R(EMERHOFjKt.  Luzem,  Amt  Sursee, 
Gem.  .Neudor^.  GS5  m.  Gmppe  von  i  Hau- 
•em.  600  m  n.  Neudorf  and  8  kra  nnö.  der 
f'taüoa  Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzem- 
Olten.  16kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Neudorf. 
Acker-  and  Ul>stbaa,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
•chafl. 

ROEMERSBCRQ  (Kt.  Ubwalden,  Gem. 
S»meni.  Dorf.  S.  den  Art.  RAMEnsBERG. 

RCEMERSTEIN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und 
Gem.  Lenzburg).  442  m.  Grosser  erratischer 
Block  im  Lindwald,  1  km  nö.  Lonzburg. 

RCEMER8TRASSE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
t'rtm.  Felben).  410  m.  Vereinzelter  Bauernhof.  10  Hinuten 
«ander  Station  Felben  der  Linie  Zürich -Winterthur-Ro- 
niaosborn.  Das  Haas  mit  seinen  Nebengebiiuden  ist  zu 
Baffaui  des  19.  Jahrhunderts  vom  Staatsrat  Freienmuth 
insWigollingen  (dem  Schwiegervater  des  schweizerischen 
'.resandten  Dr.  Kern  in  Paris)  erbaut  worden,  der  hier 
eioen  landwirtschaftlichen  Musterbetrieb  einrichtete.  Die- 
ler  trog  seinem  Besitzer  zwar  sehr  wenig  ab,  gab  aber 
den  Bauern  dieser  Gegend  den  Anstoss  zum  einsichtigeren 
and  rationelleren  Anban  ihrer  Aecker  und  Wiesen,  iiier 
linf  die  alte  Romerstrasse  von  Vitodurum  (Uber  Winter- 
ihar)  über  Ad  Fines  (l'lin)  nach  Arbor  Felix  (Arbon)  durch, 
iwi  der  einige  Pfeiler  der  Brücke  über  die  Murg  bis  zur 
Korrektion  dieses  Flusses  sichtbar  waren  und  andere  Reste 
in  einem  Acker  unterhalb  Langdorf  heut«  noch  vorhanden 
lind. 

R(EMER8WII.  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  St. 
I  n).  700  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ;  1,2  km  sö.  BQrglen 
'fioarguillon)  and  3,5  km  osö.  vom  I^hnhof  Freiburg.  40 
liitbol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Urs. 
Acker-  and  Wiesenbau,  Viehzucht.  St.  Philippskapelle 
mit  schönen  Glasmalereien.  Um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
handerts  hat  man  hier  einen  schönen  Krug  (Amphora) 
los  der  Romerzeit  aufgefunden,  der  jetzt  im  kantonalen 
Moseum  zu  Freiburg  aufbewahrt  wird.  1^2:  Remiliswile; 
1434  Hemoltzwil. 

RCTMERSWII.  (Kt.  Luzem,  Amt  Hochdorf).  Tdt  m. 
Gem.  und  Pf.irrdorf,  am  SO. -Ende  der  Erlösen  und  3  km 
"  der  .Station  Hochdorf  der  Seethalbahn(Wildegg-Emmen- 
bräeke Poslablage ;  Telephon.  Gemeinde,  mit  Erenbolgen, 
*JtMperdingen.  Huwil,  Ludigen,  Nunwil,  Rehag  und  Tem- 
pikon: 143  lUaser,  851  katbol.  Ew. ;  Dorf:  25  Häuser.  143 
Ew  AckeriMO  and  Viehzucht.  Bei  Mar  Reste  einer  Römer- 
«tedelaog.  1178:  Heimirswilare ;  1300:  Remerswil ;  1456: 
hoinerswil.  Bedeutet  «Weiler  des  Reginmar  oder  Rei- 
mar  r. 

RtZMKRSWIl.  (Kt  Schwjz,  Bez.  und  Gem.  KOaa- 
oacbt;.  555  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Luzem  und  2,5  km  s.  der  Station  Küas- 


nacht  der  Gotthardbahn.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Küssnacht.  Landwirtschaft. 

RCENIMOOS  oder  LITTAUERSTRASSE  (Kt. 
und  Amt  Luzern,  Gem.  Littau).  470  m.  Gruppe  von  3 
Häusern,  an  der  Strasse  Lazern-Littau  und  2,4  km  ö.  der 
Station  Littau  der  Linie  Bern -Luzern.  48  kathoL  Ew. 
Kirchgemeinde  Littau.  Die  Bewohner  arbeilen  meist  anf 
der  Bauindustrie.  1290  :  Hennenmose. 

RCE8A  oder  ROSA  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina,  Kreis  und  Gem.  F'uschlav).  1878  m.  Hüusergruppe 
im  Val  Lagone  und  an  der  Berninastrasse ;  8,5  km  n. 
Puschlav  und  27,1  km  so.  der  Station  Samaden  der  Alba. 


La  B4u  von  SQdottao. 

labahn.  PosUblage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Samaden-Bernina-Poschlav-Tirano.  F'abrweg  ins  italieni- 
sche Livignothal  hinüber.  24  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Puschlav.  Viehzucht.  Gasthöfe. 
Frcmdenverkenr. 

RCE8CHENWII.  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
St.  Urs).  783  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  Tasbergbach; 
4,5  km  sw.  St.  Urs  und  9,5  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
27  kalhol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Reeht- 
hallen.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Strohilech- 
tcrei. 

RCESCHENZ,  französ.  Reschenez  (Kt.  Bern,  Amt»- 
bez.  Laufen).  455  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  der  Anhöhe 
links  über  der  Lützel,  an  der  Strasse  Laufen-Kleinlützel- 
Pruntrut  und  2,3  km  wnw.  der  Station  Laufen  der  Linie 
Basel-Delaberg.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  70  Häu- 
ser, .'>6-4  katliol.  Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holzhan- 
del. Mühle.  1326:  Itoachentz;  1371:  Höschenz.  Das 
Dorf  steht  an  der  Stelle  ehemaliger  Befestigungsanlagen 
(Funde  von  Steinbeilen  und  Gegenständen  aus  keltischer 
und  römischer  Zeit)  und  wird  urkundlich  zum  erstenmal 
1326  genannt.  Der  Bischof  von  lksel  beuss  hier  Güter, 
die  er  den  Herren  von  Ramstein  zu  Lehen  gab.  Inhaber 
des  Lehens  waren  1371  i<  atschmann  von  Itamstein  and  1400 
Thüring  von  Ramstein.  Hnschenz  stand  mit  der  Stadt 
Basel  im  Bargrecht  und  nahm  1528  die  Reformation  an, 
kehrte  aber  1586  wieder  zum  alten  Glauben  zurück.  Dia 
Pfarrei  wurde  1802  von  Napoleon  1.  eingerichtet.  Groaae 
und  schune  Pfarrkirche  zu  St.  Anna. 

RCE8CHNACHM0HLE  (Kt.  Freibarg,  Bez.  See, 
Gem.  Ried).  440  m.  Gruppe  von  3  Häusern  an  der  Bibe- 
ren ;  1,5  kra  nö.  Ried  und  1,5  km  s.  der  Station  Kerzen 
der  Linien  Lausanne-Paverne-Lyas  und  Bern- .Neuenbürg 
(Direkte).  20  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Murten.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Mühle,  1901  durch  Feuer  zerstört  und  seither  wie- 
der aufi^ebaut. 

RCESEREN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  und  Gem.  Lieatal). 
420  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  im  Röserenthal  und  4  km 
w.  der  Station  Nieder  Schönthal-Frenkendorf  der  Linie 
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namBRBNTMAL  (Kt.  Bual  Lud,  Bk.  Uartd). 
M8-8M  n.  5  km  lugn  Thal;  bMrimt  b5.  Gampen, 
deht  nach  NO.  und  mündet  1  km  aö.  Schönibal  Ton  ■Inka 
ina  Ergolitbal  ein. 

lt<S88LIM*TT  (Kt  and  Amt  LuTcrn,  Gem.  Kriena). 
MBm.Groppe  von  i  Hinaern  ,  l..~>kmo.  der  Station  Krien« 
dar  elektrischen  Slras»enbahn  Lazem-Krieni.  17  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Krien«.  L/todwirtachaft. 

ROTH  ELBACH  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen). 
1904-435  m.  Wildbach;  enlapringt  im  Forstaeeli  an  der 
Filuutrn,  durcfaxieht  don  Aoaaerwald,  geht  nahe  der  inte- 
rniili»  tortimahto KMMmvoMt  taUlladlt 
BImImUm  da  «nd  Mteiel  Bidih  lOtan  hOMiB  LavTlMtat 
Dorf  MontUngen  von  links  in  den  Rheintnaler  Blnnen- 


RCKTHKUBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.  and  St.  Gallen). 
960-789  m.  Uach  ;  entapringt  am  IHrschberg,  dnrcbxieht 
daa  Torfmoor  von  Egferiluden  and  mfiodet  oacb  8  km 
lanffem  Lauf  näk»  dtm  Flaakm  AaamM  «an  NObtt  In 

die^itter. 

RCETHELBKRQ  (HINTMi  OMRud  UNTER) 
(Kt.  Laiern,  Amt  Williaaa,  Gen.  Hionutt).  «31-614  m. 
4  Beneniböfr.  %  km  naw.  der  Slatloo  Mannaa  der  Uaie 
Lenfealhal-Wolhnaeo.  86  kethol.  Ew.  Kifcfayemeiade 
Memaao.  Ackerbau,  Viehxnehl  und  Milchwirtaebalt 

ROETHKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bet.  Gaater,  Gem.  Benken). 
Sw.  Abachnilt  dea  Oorfea  Benken.  S.  diesen  Art. 

ROETHKN  (Kt.  and  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  490  m. 
Gruppe  von  4  Htaaern,  an  der  Siraisc  Goldau-St«inen 
und  i  km  ö.  der  Station  Golüau  der  GoUlKiniLahn.  19  ka- 
thol. Ew.  Die  Häuser  stehen  ihn  SchuU»,  d.  h.  auf  den 
Trümmern  des  FelHBclilipff»  von  Goldau  ilSLKii,  dt-r  das 
hier  befindliche  einstige  Dorf  Rothen  zcrslurt  bat.  Uaa 
Schuttfeld  ist  zum  grossen  Teil  wieder  fllKinmlma. 
ÖbethAnme,  so  n.  a.  Nussbiume  und  Kaatanien. 

RCKTMBNBACH  (Kt.  Ben,  Amtsbex.  Signm).  IM)- 
788  B.  Wndtaeh ;  enlapringt  mit  mehreren  Qnellamen 
am  stark  xerachlochleten  N.-Hang  der  Honecg,  flieaat  xu- 
erst  nach  NW.  nod  dann  von  überei  bia  xum  Dorf  Röthen- 
bach tBTi  in)  nach  N.,  erhält  hier  von  links  den  Jasliach 
und  wendet  sich  nun  gegen U.  und  NO.,  um  nach  1.5  km  lan- 
|ciii  La u f  m^Egglswit  von^Unks  ia  die  apame  lu  mAnden. 

gerichtet. 

RCETHENBACH  i  Kt.  Bern,  Amtabex.  Signau).  837m. 
U«m.  und  l'farrdorf,  an  der  Hündang  des  Jaabachea  in 
im  SHAmkuk  nan  an  dar  Vanidnnf  dar  SinsMn 
fon  Dteabadi  vnd  Tbvn  nach  daintfbam  flmmenthal ; 

5,5  km  sw.  E^giwil,  9  km  a.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bern-Luzern  und  9,6  km  nö.  der  Station  Oberdiesbach 
der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thon.  Postburcau,  Tele- 
graph, Telephon;  Poetwagen  naeh  Signau,  Oberdicsbach 
una  Thon.  Aosgedehnte  Gemeinde,  die  von  der  llooegg 
im  S.  bis  lar  RitTersegg  im  N.  11  km  lang  ist.  Zutummen 
mit  Pambach,  Fischbach.  Hinter  Ubereigut,  Schallcnberg, 
Niederei,  Nirdereibers.  Martisegg.  Rilferaegg,  Rüeggaegg 
und  Vorder  Oberei:  S38  liäaser,  reform.  Ew. ;  Dorf: 
U  Hinaar,  106  Ew.  Aekar-  and  Wiaasnhan,  Viehxncht. 
&  KlHiaian.  Siga.  Gaifaarai.  Dia  Gamalnda  lUilt  17  Alp- 
woldan  mit  alaar  Geaamtllleha  van  iWi  ha  and  atnam 
(dia  Waldnngan  inbegrilllm)  Geeamtwert  van  W7O0O  F^. 
Dia  ana  1494  stammende  and  17S8  reataarierte.  altertfim- 
NalMPikrrkirche  im  Weiler  Würtbrannen  (963  m ;  1  km 
■Vi  vom  Dorf  Röthenbach  I  ist  1906  durch  eine  im  Dorf 
•dbet  stehende  neue  l*r.trrkirche  ersetzt  worden.  Uas  alle 
Gotteshaus  soll  der  I  eberlieferung  nach  an  der  Stelle 
einer  einstigen  heidnischen  KiiUsi:>Uf  stehen,  war  die 
Matlerkirchc  dea  ganzen  Emmenthalen  und  bildete  einen 
bekannten  Wallhhrtaort ;  alsKuriosum  bewahrt  m.nn  unter 
ihrem  Dach  ein  18  m  laoges  und  3  in  breitea  Wolfsoeti 
«Qf.  Seit  ItdB  baataad  laDarr  ain  den  Kioatar  Riag^ 
I  erg  untetataliandM  Klaoiawattrklaatar,  daa  tmammen 
i>.it  HüeegtaberK  1484  aufgehoben  wurde.  Seine  Güter  gin- 
gen an  das  St.  VinzenzBtift  in  Bern  über.  Kloster  undJCa- 
pelle  aind  jetit  verschwunden.  Daa  Gericht  Rothenbach 
wnrde  tnaammen  mit  der  Herrschaft  Signau  von  der  Stadt 
Bam  18BB  den  Cmfea  von  Kiboig  abgakanft.  Bis  so  seiner 


kalt  loa,  wihraad  dar  Blatbann  dam  Rat  von  Bern  sastand. 
1148:  Rocfaenbae.  Vcrgl.  Iniabaratef,  J.  Da*  EmmentMaL 
Bern  1876. 

RSTHKNBACH  (Kt.  Bern,  AroUbex.  Wangen). 
486  m.  Gem.  und  Dorf,  an  der  Straase  Herxogenbachsee- 
Wanften  und  3,5  km  nw.  der  StatJon  Herzogenbuchsee 
der  Linie  Ulten- Rem.  Postboreao,  Telephon  :  Postwagen 
Herzogen  buchaee- Wied  Ilsbach.  50  Hioser,  37t  reform. 
Ew.  iiirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Landwirtschalt. 
Raserei.  Ein  li.iiipeBch.ift  und  eine  VerbandatoirTabrik. 

R(£THI  oder  RCETI  iKt.  Glaroa).  3IOU-9300  m. 
Un regelmässige  Terrasse  sm  NO.-Fass  des  Tödi  and  zwi- 
schen der  Obern  Sandalp  and  dem  Bifertenaipeli ;  von 


O.B-1 

die  schöne  Auadcht  und  die  reiche  Flora.  Wird  von  der 
Fridolinahütte  dea  S.  A.  C.  und  der  Ober  .Sandalp  her 
oft  besacht  and  besteht  aus  triadiachem  I>olomit,  der 


ataabig  gelbrötlich  anvrittert  und  von  Arnold  Eaefaer  von 
der  Linth  Rotidolomit  nnaiiat  wardan  lat,  wdelM  Be- 
zeichnung sich  seither  in  1"     '  '  ~ 
eingebürgert  bat. 

RCKTHIBACH  oder  RGKTIMCH  (Kt.  Glaras). 
3460-1350  m.  Wildbach,  Abflaaa  dea  kleinen  Vordar 
Rölhiflm  am  N-Fliss  des  T&di;  dardifllatat  dia  Ttrrmii 
von  Röthi  oDd  at6ntt  sieh  mit  prachtvollen  PUian  tUm 
die  N.-Wand  des  Ochaenstockea  zur  Hintern  Sandaln  Irin- 
nnler,  wo  er  sich  nach  2  km  langem  Lauf  mit  demSnid> 
bach,  einem  der  Quellarme  der  Linth,  vereinist. 

RCETHIBACH  oder  RCKTIBACH  (Kt.  Glarus  und 
St.  Gallen).  17.V)-t24m.  Linkaseitiger  Zollusa  zum  Wa- 
lensee ;  entsprinnt  mit  mehreren  Quellarmen  auf  der  *. 
vom  Murgthal  gelegenen  und  von  den  Drcihörnern  und 
dem  Alpnrzstocli  umrahmten  Alp  Be^lin^en,  durclilliea«t 
mit  zahlreichen  Fällen  und  Schnellen  ein  nach  N.  gerieb- 
tetea  Waldtoltel  und  mflndel  nach  4,5  km  langem  Linf. 


Er  hat  iwischeo  den  Oörtsrn  Mtthlehom  and  llärg  einm 
riMnlith  aMakollGlian  Sebnttkagal  in  den  Saa  Irinaae  |t> 
bant.  aar  dem  dar  Weilar  Tielisnwinkel  elaht  Bananat  nl 


der  Bach  nach  der  roten  Farbe  des  Vermcano  and  der 
Quartenschiefer,  die  er  auf  lange  Strecken  durchbricht. 
Ueber  den  Bachufem  sind  mächtige  Morinenablagerao- 
gen  angehäaft,  die  bei  Hocliwassern  unlL-rwaechen  wn^ 
den  und  abstürzten,  so  daiss  der  Hach  ein  sehr  gefihrlicfaes 
Wildwaaaer  war,  bis  er  vur  kurzer  Zeil  deren  Thalaper- 
ren und  andere  .'wti::krii,tssif;e  Verbauungen  unacbädlicb 
gemacht  w^riJuii  ml.  Die  Kuj-len  für  diene  Arbeiten  habeo 
der  Bund  und  die  Kantone  Glarus  und  SU  Gallen,  die  der 
Bach  ia  lainam  Uoteriaaf  auf  eine  Linga  aa«  t  km  w» 
einander  trennt,  gemeinsam  getragen. 

RfXTMIBODKN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hormo,  G«m 
Widenewil).  490  m.  Gruppe  von  3  HAusetn,  1  un  w.  d«T 
SUtioa  W&denawll  der  linkBnMnanMriclia»aliahn(Ziiricb- 
Widenawil-Ziegelbriicke).  SB  rahm.  Bw.  Kirdifamiinfc 
Wädenswil.   Wiesen  b.iu 

RCETHIFIRN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Gls- 
rns).  Zwei  kleine  Hän^irKlt  lscher  am  NO. -Hang  des  Todi. 
Der  Vorder  RöthlBrn  i  2700  -  2  VöO  m )  lief:t  sw.  über  der 
Terrasse  von  Röttu  zwischen  dem  N.-Grat  des  Todi  und 
dem  BifertengriUi,  dar  Hinter  Röthiflm  (MGO^SBO  m)a«. 
über  dem  Binrianatpeli  and  dar  FMdalinalifttta  and  fni- 
m  Bllbriaagritli  nad  dam  GrOnbam. 


R<BTHin.UN  (kt-  Solatham,  Amlei  Lebern).  1300  n. 
Jnragipfel  im  höchsten  Abschnitt  des  Doggergewölbei  der 
WeiMenateinkette,  daa  nahe  der  Röthinah  nach  0.  aefaroff 
abbricht  und  sogar  senkrecht  abgeschnitten  erscheiot,  so 
dasa  man  vom  Si^rnalpunkt  WXJ  rn  tief  in  den  Li.is-Keuper- 
zirkus  von  Bai.mrkri;  |8.  diesen  Art.)  Ihntinlersctuul. 
Von  diesem  lelxtern  :«iis  kann  man  .in  diesem  .MiL-ruch 
des  Gewölbes  an  der  Rothilluh  alle  Tiefen  schichten  des 
Juragcbirgea  vom  Muschelkalk  und  Anhydrit  der  (lipssra* 
b&n  über^d^ Keyer,  ^n^tosai^rricl^B^untem  Liastolk 

mlMara Daggar btaUnaar mm abam BaUMOlan  ntl m/t- 

nen  wasserhaltigen  Kalkmergeln  anterecheidea.  Die  Wie> 
*en  der  Röthifluh  und  der  Scbafsrabenwald  an  der  N.- 
Klanke  dieses  Gewölbes  liegen  z.  T.  auf  diesen  Mergela. 
Den  genannten  Wald  durchzieht  der  vom  Gasthof  b-ilm- 
barg  aaf  den  Weieaanatein  führende  aata  Weg.  Hier  &»■ 
daa  lieh  lai  abaim  Danar  (bUoeiaB)  aailnkBa 
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{Rhtfnchonella  oariayit,  MacrocephaUtes  macrocephalus 
ttc).  Die  Sonnenberg  geheistene  S.-Flaoke  de«  Gewölbes 


Wt/asenUe/n 


Roth  i Fluh 


Kriittllbtry 


VCnMm:   VÄiUi^. 

Oaologiichra  QoerproAl  dareb  die  RAlblflab  Qb«r  U«lmb«rg. 

t.  ABli«drtt;  S.  Ilawbellialk :  3.  Ksuper;  i.  Liaikdk  odar  Sinirouri«a  (Orypbfleokdk) ; 
&.  lAattabm:  >i.  Ualarar,  iii«rK«lig-*aodiK«r  Dogger:  7.  Mittlerer,  oolithiacbar  I)«Kter; 
It.  Oberer  Doeger  »der  Callovien;  0.  Mergelik'er  Malm  oder  Argovieo  und  Oxford: 
10.  Malmkalk. 


der  Röthinuh  aenkt  lich  zar  Argoviencombe  dee  N'eaael- 
bodtn,  die  zwischen  der  Flüthinuh  und  dem  hier  vom 
Schalttnbergwald  bedeckten  Malinkalkkamm  des  Wei«- 
MDtteia  (Vorberfc)  eingesenkt  ist.  Interessante  Flora  (z. 
B.  die  vanilleduftende  schwarte  ürchls).  Der  Gipfel  der 
Rothinoh  erhebt  sich  um  mehr  als  100  m  über  den  Malra- 
rücken  des  Weiasenstein.  Nach  U.  prachtvolle  freie  Aus- 
lieht aufa  Aar<.>thal  und  die  Alp«n,  Aussicht  nach  N.  auf 
die  Dordl.  Juraketten  und  den  Schwarzwald.  Der  Gipfel 
der  Rothifluh  kann  von  Sololhurn  in  2 '/i  Stunden  und 
vom  Hotel  auf  dt-m  Weissenstein  in  30  Minuten  bestiegen 
«erdeo.  Trigonoinetrisches  Signal.  Wird  oft  besucht,  na- 
mnitlich  auch  des  prachtvollen  SonnenaufganKes  wegen. 

R(£THIHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
in.  Höchster  Gipfel  der  Gruppe  des  Faulhoms,  die- 
wm  lettlern  nach  SU.  vorgelagert  und  rechts  über  dem 
Thal  von  Grindclwald.  Wird  weniger  hiiulig  bestiegen  als 
dai  beoachbarle  Faulhorn,  das  natnentlich  einen  scho- 
Dem  Blick  auf  den  Brieniei^  und  ThunersCL-  bietet,  erhält 
aber  doch  ziemlich  oft  Besuch.  Aufstieg  von  Griadelwald 
aber  Spielmalten  und  den  Pass  Auf  Spitzen  m)  in 

t  Standen.  Frachtvolle  Aussicht  auf  die  Bemer  Alpen  und 
ioteresunter  Tiefblick  ins  Griodelwaldlhal. 

ROETHIHORN  oder  SEEHORN  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez. .Nieder  und  Ober  Simmenthal).  228i  m.  Gipfel  in 
der  Gruppe  der  Spilgerten,  zwischen  dem  Diemtiglhal 
und  dem  obera  Simmenthal  und  7  km  onu  Zweigimmen. 
KaoD  ohne  Schwierigkeit  entweder  von  Zweisimmen  über 
die  Madlialp  in  3  Vt  Stunden  oder  von  der  Grimmialp 
über  die  Kumralialp  in  3  Stunden  bestiegen  werden. 
Aoaucht  auf  die  Grimmialp,  das  Diemtifthal,  einen  Zipfel 
des  Thunersee*.  die  Spilgerten,  die  Sastcnhömer  und 
den  Titlii. 

nSTSCHWIL  (Kt.  Appenzell  A.  K.,  Hinterland, 
Gem.  Schwellbnino).  9i3  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
ikmsw.  der  Station  Heritan  der  Appenzellerbahn  ( Win- 
kelo-Herisau-Appenzell).  17  reform.  Ew  Kirchgemeinde 
Schwellbruno.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weberei. 

ROFEIEN   (Kt.  Uri,  G«m.  Bürglen).  m.  Alp- 

«tidc  mit  zahlreichen  Hätten,  rechts  über  dem  Schichen- 
bach und  am  S.-Hang  des  Rossstockes  (2463  m);  4  Stun- 
den Do.  Über  Bürgt«>n. 

ROFE1.8  oder  BOFEL8  (OBER   und  UNTER) 

iKt.  Graubünden,  Bei.  Unter  Landqaart,  Kreis  und  Gem. 
laienfeld).  661  und  6M  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
U  lUaaern ;  1.5  km  onö.  der  Station  Maienfeld  der  Linien 
«on  Zürich  und  Rorschach  nach  Chur.  60  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Maienfeld.  Wein-  aod  Wiesenbau.  Vieh- 
tocht. 

„ROFFEI-HCERNER,  iUlienisch  ClMK  ül  HoKFEL  (Kt. 
Wallis,  Bez  VUp).  3483  und  3564  m.  Zwei  Gipfel  aul 
der  LAadest;renze  gegen  Italien,  w.  vom  Monte  Moro. 
I^nkt  3483  m  wird  auch  Qma  Steinigalchi  oder  Stein- 


kalkhorn und  Punkt  3564  m  Schwarzenberghorn  genannt. 
Beide,  auf  der  Exkuraionakarte  des  S.  A.  C  für  18Ü8/G9 
Faderhömer  geheissenc  Gipfel 
N  können  von  Mattmark  über  den 
.Schwarzeoberggletscher  in  4 
Standen  ohne  ernsthafte  Schwie- 
rigkeiten bestiegen  werden,  er- 
halten aber  nur  selten  Besuch. 
Sie  sind  auf  der  Karte  zu  Dr. 
Dübi's  Führer  für  Saa»  Fee  und 
Vnigelitmg  (Bern  1902)  richtig 
eingetragen,  während  diese  so- 
wohl als  die  ältere  Ausgabe  des 
betr.  Siegfried  bialtes  aen  Na- 
men Cima  di  Rofifel  irrtümlich 
dem  Punkt  3645  m  m  beilegen, 
der  in  der  alpinen  Liiteratur 
Neu  Weisstorspitie  heisst  and 
auf  der  italienischen  Karte  mit 
3661  m  kotiert  ist. 

ROFFEI.PA88  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Vitp).  Etwa  3400  m.  Pass- 
fibergang zwischen  den  beiden 
Gipfeln  der  ItofTelhömer  ;  bildet 
eine  —  übrigens  nur  selten  be- 
nutzte —  Variante  des  Monte 
Moro  und  verbindet  Mattmark 
über  den  Schwarzenberggletscher  und  die  Alpe  di  Steinig- 
alchi in  7  Standen  mit  Macugnaga.  .Schwierig.  Auf  der 
Siegfriedkarte  anbenannt  und  ohne  Höhenkote,  dagegen 
eingetragen  auf  der  Karte  zu  Dr.  Üübi's  Führer  für  Saat 
Fee  u>uf  Umgehung  ^Bern  1903). 

ROFFNA,  romanisch  Kona  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  145Bm.  Gem.  und  Pfarr- 
weiler, am  rechten  Ufer  der  Julia  und  15  km  ssö.  der 
Station  Tiefenkaslel  der  Albulabahn.  Postablage.  Post- 
waffen  Tiefenkastel-Julier-Silvaplana.  19  Häuser,  88  ka- 
thol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Zählte  1850  noch  131  Ew. 
Alpwirtschaft. 

ROFiSBACH  oder  ROVI8BACH  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gem.  SennwaldJ.  Teil  de*  Dorfes  Sax. 
S.  diesen  Art. 

ROFNA  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Hinterrhein).  1304- 
1000  m.  Wilde  und  malerische  Schlucht  des  Hinterrheio, 
zwischen  dem  {Hheinwaldthal  und  dem  Schams.  Der  hier 
mehrere  Fälle  (darunter  einen  von  nahezu  30  m  Höhe) 
bildende  Flass  überwindet  vom  Eintritt  in  die  Schlucht 
bis  zu  seinem  Auitritt  einen  Höhenunterschied  von  304  ra. 
Zu  beiden  Seiten  erheben  sich  zerriBsene  Felswände,  die 
z.  T.  mit  schönem  Tannenwald  bf>atanden  sind-  Die  dem 
rechten  Ufer  folgende  Poststraase  verläuft  bald  im  glei- 
chen Niveau  mit  dem  Flnss  und  bald  hoch  über  ihm  und 
bildet  bei  der  Mündung  des  Averser  Rhein  eine  Fieihe 
von  Schlingen.  Bei  der  Landbrücke  zweigt  sich  eine  nach 
Sufers  führende  ältere  Strasse  ab,  welches  Dorf  von  der 
neuen  Strasse  nicht  berührt  wird.  In  der  Schlucht  mün- 
det von  links  der  im  Lai  Lung  entspringende  und  das  Val 
da  Durnaun  entwiissernde  Bach  in  den  Hinterrhein.  Bei 
Sassaplana  wettet  sich  die  Thalenge,  und  man  erblickt 
das  von  Wald  und  Wiesen  schon  umrahmte  Dorf  Sufers. 
Die  an  Naturachunheilen  der  Via  Mala  nahekommende 
Rofoa  kann  in  3  Stunden  durchschritten  werden.  Reiche 
Flora  (Linnaea  boreali»,  Primula  villma,  seltene  Moose 
etc.)  Vcrgl.  den  Art.  Rhkinwald.  Eingeschnitten  ist  die 
Schlacht  In  sehr  harten  Granitporphyr  und  Granitpor- 
phyrgneis, der  meist  kurzweg  Rofnaporphyr  oder  Rofna- 
gneis  genannt  wird.  Dieses  Gestein  hat  durch  den  mäch- 
tigen GebirgKdruck  seine  Gneisatruktur  erhalten  und  bil- 
det einen  machtigen  Gebirgsstock  der  rings  von  mesozoi- 
schen Gesteinen  (dolomitischen  Kalken  und  Raubuacke 
der  Trias  und  jurassischen  Kalken)  umgeben  ist.  Vergl. 
Rüetschi,  G.  Zur  Kenntnit  des  Huftiagesteines  (in  den 
EchH/ae  geolog.  Helvetme  VIII,  1903). 

RÖGQEN  (Kt.  Solothurn,  Amiei  Balsthal).  996  m. 
Breiter  Jurarücken  links  über  der  Dännern,  n.  C>enBinireD 
und  w.  Buchsiten.  Zum  grossen  Teil  bewaldet ;  am  W.- 
und  O.-Hang  einige  Sennberge.  Der  höcliste  Punkt,  Bo- 
gcnfluh  gehoisscn,  zeigt  ein  langes  Felsband.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  Kantone  Bern,  Solothurn  und  Luzern 
und  die  Alpen.  Einige  seltene  Pflanzen  werden  dadurch 


Digitized  by  Google 


216 


ROG 


ROG 


vor  dem  Aasrotten  getchützt,  das«  die  Gemeinden  Oensin- 
^len  und  llalsthal  das  Pllüclcen  deraelben  verboten  haben. 
ROaaeNBURa    (Kt.  B«rn.    AmUbez.  Deliiberg). 


Kirch«  Roggaabarg. 

567  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhuhe  rechts  über 
der  Lützel  und  10,8  km  nw.  der  Station  SoThieres  der 
Linie  basel-Deltberg.  i'oslabl.ige,  Telephon  PostwaKen 
nach  Soyhierea.  61  Häuser,  'i'ib  Ew.  (wovon  fü  Refor- 
mierte) deutscher  Zange.  Ackerbau  und  Viehtucht.  Fund 
von  romischen  Mün/en  ;  nahe  dem  Dorf  ein  römischer 
Wachlturm.  1'206;  Hocgenberc;  12<ii :  Rolvinbcrk.  1Ä»6 
verklärten  die  Grafen  von  Thierstein  den  ihnen  zustehen- 
den Kirchensatz  in  Itoggenburg  um  80  Mark  an  das  Klos- 
ter Kleinlütiel,  von  dem  er  durch  den  Basler  Bischof 
Heinrich  von  Neuenbürg  1364  an  das  Stift  zu  St.  Leon- 
hard in  Basel  nbergin);.  [)en  den  Rdeln  von  Steinbninn 
gehörenden  Teil  dieses  Itechtes  trat  Walter  von  Steinbrunn 
arol.  April  li74  feierlich  an  die  Abtei  Grosslülzel  oder 
Lützel  ab,  die  nachher  auch  das  dem  Stift  St.  Leonhard  zu- 
siehende Recht  erhielt,  das  sie  bis  l'l<3  ausübte.  Gmnd- 
herren  von  Roggenburt;  waren  die  Grafen  von  Thierstein, 
denen  der  Basler  Rischof  Arnold  von  Rotberg  das  Dorf 
1ir>i  abkaufte,  von  welcher  /.eit  an  e*  bis  1793 
zum  Bistum  Basel  gehörte,  iloggenburg  ist  eine 
sehr  alte  Kirchgemeinde,  die  schon  1a)7  ihren 
eigenen  Pfarrer  hatte.  Die  dem  h.  Martin  ge- 
weihte Pfarrkirche  stammt  aus  1635.  Die  ur- 
sprünglich französisch  sprechenden  Bewohner 
des  Dorfes  wurden  durch  die  Pestepidemien  des 
17.  Jahrhunderts  zum  grossten  Teil  weggerafft 
and  nachher  durch  deutsche  Zuwanderung  er- 
setzt, wodurch  der  Urt  zum  deutschen  Sprach- 
gebiet gekommen  ist. 

ROaGENBURGERMOHUK  und  ROG- 
GKNBUROERSyCGE  ( Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Oelsberg,  Gem.  Roggenburg).  495  m.  Mühle  und 
SÄge,  am  rechten  Üier  der  Lützel  und  800  m  n. 
Roggenburg.  '2  Häuser,  11  kalhol.  Ew.  deulacher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Roggcnburg. 

RCOGENFURKA   ( Kt.  Graubänden,  Bez. 
Ober  L.indquarti.  '27(52  m.  Passübergang  in  der 
vom  VeriUinklahom  nach  W.  ziehenden  Kette,  1  km  ö. 
vom  Itopgenhorn.  Verbindet  das  Vemelaüial  mit  dem 
Roggenthrili,  Wint4>rthäli  und  Verstanklathal. 

ROOQENQI.ETSCHER  rKt.  Graubiinden,  Bei. 
OI>er  Landi^uari).  2700-2450  m.    Schmaler  Tcrrassen- 

Sletscher,  hmten  über  dem  Roggenthali  und  am  W.-Hang 
es  Roggenhoms.  Erreicht  die  Thalsohle  nicht. 
ROdGENGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  über  Land- 
quart). 2519-2Ö91  m.  Pelskamm,  zieht  vom  Rothorn  zwi- 
schen dem  Verstanklathal  und  dem  Hoggenibäli  nach  NW. 
12  km  OSO.  Klosters.  Moggen  von  rocca  =  Fe\t  herzu- 
leiten. 

ROGGENHAUM  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  BuhlerJ.  947  m.  Weiler,  am  S.-HanK  der  Buche 
und  1,5  km  no.  der  Station  Bühler  der  Strassenbahn 
St.  Gallen-Gais.  II  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bühler.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Weberei. 

ROGGENHAUSEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem. 
Aarau).  413  m.  Gruppe  von  zwai  Häusern,  in  einem  rei- 
zenden Thälchen.  das  von  einem  die  Grenze  gegen  den 
Kanton  Solothurn  bildenden  Rachlein  durchflössen  wird. 
2  km  s.  Aarau.  Gasthaus,  Hirschpark  und  Adlerkäflg. 
Telephon.  Beliebtes  AusHugsziel  der  Bewohner  von 
Aarau. 


ROGGENHORN  (Kt.  Graubönden,  Bez.  Ober  Land- 

3uartj.  2892  und  2893  m.  Gipfel  mit  zwei  Spitzen,  in 
er  vom  Verstanklahorn  nach  W.  abzweigenden  und  das 
Roggenthili  vom  Vernelathal  trennenden 
Kette,  12  km  osö.  Klosters.  Erhebt  sich 
nur  wenig  hoch  über  den  RoKgengicIscher 
und  kann  vom  Roggcnihäli  aus  leiciit  be- 
stiegen wurden,  wird  aber  meist  von  der 
Vereinahutte  des  S.  A.  C.  über  den  NO  - 
Grat,  durch  das  Ochsenthäli  oder  über  die 
Itüggenfurka  erreicht. 

ROGQENBTCECKLI  ( Kt.  und  Bez. 
Schwyij.  1709  in.  Kelsgipfel,  nw.  über  den 
Hütten  von  Bödmem  an  der  SW.- Planke 
der  Silbern,  2  km  s.  vom  Pragelpass.  Am 
Fuss  bewaldet  und  mit  AIpwciden  beklei- 
det. Schöne  Aussicht. 

ROGGENSTOCK  i  Kt.  u.  Bei.  Schwyz). 
1781  m.  Huch8ter  Gipfel  der  Kette  zwi- 
Khen  den  Tlialern  der  Waag  im  O.  und  der  Minater 
im  W'.,  s.  über  Iberg  und  11  km  ö.  Schviryz.  Trigo- 
nometrisches Signal.  Interessante  Aussicht  auf  den 
Drusberg,  Glärnisch,  Schien,  Mjfthen.  Schone  Alpwei- 
den ;  am  W.-Hang  der  Kaswald,  der  vom  Käswald- 
bach  in  einem  tiefen  Tobel  dorchflossen  wird.  Kann 
von  Ober  Iberg  auf  einem  guten  Fussweg  in  1 '/,  Stun- 
den bestiegen  werden.  Gehört  geologisch  zum  Gebiet 
der  sog.  Klippen.  Die  Gipfelpartie  besteht  aus  dolomi- 
tiachen  Kalken  und  Schiefern  der  Trias,  die  ohne  Wur- 
zel nach  der  Tiefe  einer  eozänen  Flyschschicht  aufliegen, 
unter  der  die  Kreidefalten  (Urgon  und  Gault  an  den  »og. 
Roggcnbindem  am  O.-Hang.  .Scewerkalk  rund  um  den 
Fuss  der  Pvrainide,  an  fossilen  Mollusken  überaus  reiche 
Wangschicliten  an  der  Wangfluh  am  S.-Hang)  in  norma- 
ler Lagerung  durchziehen.  Die  triadische  Gipfelpjramide, 
deren  sok.  exotische  Gesteinsarten  sich  in  der  Nähe  nir- 
gends anstehend  finden,  ist  über  den  Fiysch  hinaufge- 
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0««>logiicbea  (joorprofll  dorcli  d«n  Roggsostock. 

Klipps:  N.  N«KMin  ;  M.  Mtlm;  St.  Triaucbiefsr  ;  dl.  Dolomitiscbar  Kalk; 

X  L;'ebers<.'bi«bunfr*liacbe.  -    i;at«rUge:  Eb.  Sturstebatt;  Kl.  Plvicb: 

Cs.  Ohara  Kraid«;  Cm.  Mittler«  Kraids;  Cu.  Uotar«  KrsiH«  (t'r'tfoiil; 
Cbv.  HauterlvieD  und  VilaoglBD. 

schoben  worden.  Unter  die  zahlreich  an  den  Hängen 
liegenden  abgewitterten  und  heruntergestürzten  DIocke 
von  triadischem  Gestein  mischen  sich  auch  solche  von 
eruptiven  Porphvrilen,  die  die  letzten  Ueberrestc  einer 
noch  ältem  und  jetzt  giniUch  abgetragenen  Deck- 
■cholle  bilden.  Vergl.  Quereau,  E.  C.  Die  Klippenrfgiun 
von  Iberg  im  Sihllhal.  {Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schumi:.  N.F.  3).   Bern  1893. 

ROGGENTH>CI.I  (Kt.  Graubünden,  Hex.  Ober  Land- 
auart). 2500  -  2300  m.  Kleines  Thal,  beginnt  am  N.-Puss 
aes  Roggenhoriia  (in  der  vom  Verstanklahorn  nach  W. 
ziehenden  kurzen  Kette)  als  ein  auf  drei  Seilen  von  hohen 
Felswänden  umschlossenes  Kar,  dessen  nahezu  ebener 
Boden  n.ich  unten  in  einen  sehr  steilen  Hang  übergeht, 
in  den  sich  der  kleine  Wildbach  eine  wenig  tiefe  Hinne 
eingeschnitten  hat.  Senkt  sich  nach  NW.  und  mündet 
bei  der  Alp  Spirra  (12  km  osö.  Klosters)  von  links  ins 
Thal  des  Sardascabaches,  des  hauptsächlichsten  Quellar- 
mes der  Lsndquart,  ein.  In  das  mit  Sturzschutt  uber- 
säte Kar,  über  dem  der  kleine  Roggengictscher  hängt,  ist 
ein  kleiner  See  eingebettet. 

ROGGERN  (  Kt.  und  Amt  Lozern,  Gem.  Krieos). 
4,%  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km  so.  der  Station 
Kriens  der  elektrischen   Strassenbahn  Lnzem-Krieni. 
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J7  kathol.  Ew.  Kirchgemeiade  Krieoa.  Ackerbau  uod 
Viehiachl. 

ROaOlANA  (Kt.  Teaiin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Va- 
alloi  Weiler.  S.  den  Art.  Ronciana. 

ROQOIASCA(VAL  DI) (Kt. Gr.iabfinden. Rez. Mo«»a). 
3)15- tlXO  m.  Oberer  Abschnitt  de«  bei  Roveredo  von 
linkt  in«  Misox  ausmiiadenden  Val  Traver»aj{iia  ;  befjinDt 
iif  der  Landeagrenze  pegen  Italien  an  der  itocchetla  di 
Toruella  (2115  m)  und  senkt  sich  über  die  Alpe  di  Hog- 
(buRi  aach  N.  Der  Thalbach  enlsprinet  zwei  zu  ober«t 
lietenden  kleinen  Seen.  Aas  dem  Thal  fänrt  eine  Reihe  von 
Schmagglerpfaden  nach  Italien  (Gravedona  am  Comerice) 
hiDiit*T. 

ROGGIO  (Kt.  Graubünden,  Ret.  Mo«sa,  Gem.  Hove- 
rrdoi.  '.iiä  m.  Weiler  am  linksteitigen  Gehänge  des  Val 
Traveraaena,  500  m  s.  Roveredo  und  6,5  km  o.  der  Sta- 
LioD  Oastione  der  Gotthardbahn.  \i  Häuser,  9!)  kathol.  Ew. 
Italieoiicher  Zunge.  KirchgemeiDde  Roveredo.  Wiesenban 
und  Viehzucht. 

ROQai.l8WIL(Kt.Lu7.ern,AmtWillii)au)..')63m.Gem. 
and  Dorf.  8  km  sw.  d>-r  Station  Heiden  der  Linie  Üiten- 
Luiern.  Postablat^e,  Telephon;  Postwagen  nach  Heiden. 
Gemeinde,  mit  .Schöneich  :  85  Häuser,  59*2  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  50  Häuser.  419  Ew.  Kirchgemeinde  Pfairnau.  Acker- 
aod  Obstbau,  Viehzucht  und  Miichwirlschart.  Zwei  grosse 
Kiiereien.  Auf  dem  Blatlenfeld  sw.  Roggliswil  liegt  ein 
grosser  erratischer  Block.  Schalenstein.  1236 :  Rockli»- 
vile:  126i:  Rocliswile;  1274:  Rogliswile;  1275:  Hogge- 
!ii«il:  13ü9:  Rockeliswile,  d.  h.  Weiler  des  Hockllo. 

ROGQWIL.  |  Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen).  456  m. 


Roggwil  (Kinton  Baro)  vun  SBdso. 

Gem.  ond  ITarrdorf,  im  Winkel  twischen  der  Vereini- 
fnng  der  Roth  mit  der  Langelcn  und  4,7  km  nö.  Langen- 
lAal.  1  km  vom  Dorf  die  Station  Roggwil  der  Linie  Olten- 
Bem.  Postbareau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Bmonmatt,  Buchegerten  und  Kaltenherberg  :  243  Häuser, 
ii40  reform.  Ew. ;  Dorf:  193  Häuser,  1«20  Ew.  Ackerbau 
ond  Viehzucht.  Käserei.  Säge,  Ziegelei,  Farberei,  Brannt- 
weinbrennerei, baumaterialiengeschift  und  grosse  Farb- 
Moffmkerei.  Hier  ging  die  Uomerstrasae  von  Herzogen- 
IwdUM  nach  Windisch  (Vindonissa)  durch,  an  der  man  im 
IS.  Jahrhundert  Gold-  und  SilUermünzen  aus  den  Zeiten 
N'wo'i  nnd  Hadrian  s  (.-efunden  bat.  N.  vom  Dorf  hat  man 
laf  dem  Freiburgfeld  und  dem  Kiltberg,  einer  Anhöhe 
iwiichen  der  Roth  und  der  Langeten,  Reste  einer  Strasse, 
eine«  Feldlagers  und  eines  Wacntturmes  aus  der  Rumer- 
leil  aufgedeckt.  11'J4  besasa  in  Roggwil  das  in  der  gan- 
ten hiesigen  Gegend  begüterte  Zistenienaerkloster  St.  Ur- 
t>4n  einigen  Grundbesitz,  worauf  es  durch  Kauf  und 
Taosch  beinahe  das  ganze  Üorf  und  dessen  niedere  Ge- 
richtsbarkeit an  sich  lu  bringen  wusste.  Der  Blutbann 
itand  den  Grafen  von  Kiburg  und  seit  140ti  der  Stadt 
Bern  zu.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  kaufte  Roggwil 
die  Grundrechte  zurück,  und  lu  gleicher  Zeil  wurde  es 
iDch  rechtlich  von  St.  Urban  frei.  Die  Burg  der  Edeln 
«00  Roggwil  ist  schon  hingst  Tersch wunden.  Kirchlich  ge- 
borte Roggwil  zuerst  zu  Winau;  1S&4  wurde  es  mit  den 
benachbarten  aargauischen  Weilern  Balzenwil,  Gruben 
ond  Walliswil  zu  einer  gemeinsamen  l'farrei  vereinigt 
und  dann  1824  von  ihnen  gelrennt  und  lu  einer  eigenen 
Kirchgemeinde  erhoben.  854:  Rocconwilare :  949  und 
1119:  Rocchonwillare;  1194:  Koggewillare;  1243:  Rogge- 


wile.  Vergl.  Glur,  J.  RoggivHerchromk.  Zofiogen  1835. 

ROOGWIL  i  Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  443  m.  Gem. 
nnd  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Arbon  und  4  km 
sw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Rorschach-Romanshom. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Arbon. 
Gemeinde,  mit  Ebnat,  Erchenwil,  Esserswil,  Freidorf, 
llohenbühl,  Mallisdorf,  Riedern.  Steineloh  und  Watt: 
231  Ilauser.  1389  Ew.  (wovon  'MO  Katholiken);  Dorf: 
90  Häuser,  53i  Ew.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Han- 
del mit  Gemüse.  KSserei.  Stickerei.  Hier  stand  schon 
im  13.  Jahrhundert  eine  Burg  der  Herren  von  Roggwil, 
die  1221  als  Dienslleute  des  Abtes  von  St.  Gallen  genannt 
werden.  Da  sie  aber  auch  vom  Bischof  von  Konstanz 
Güter  zu  Lehen  halten,  Hessen  sie  sich  in  diespr  Stadt 
nieder,  wo  ein  Ulrich  von  Roggwil  1276  als  Ratsherr 
und  1289  als  Ammann  erscheint.  Der  die  Burg  Roggwil 
besitzende  Heinrich  von  Hetllingen  verkaufte  sie  1399  an 
den  in  Mammertahofen  wohnenden  Burkhard  Schenk  von 
Castel.  Bis  1'i32  blieb  Roggwil  an  verschiedene  Edle  ver- 
pfändet, und  144t  kam  es  an  Hans  den  Jüngern  aus  dem 
reichen  Geschlecht  der  Hüttell.  Nach  der  Eroberung  des 
Thurgaues  durch  die  Eidgenossen  stand  Uog(;wil  von  1460 
bis  17<.I8  unter  der  Hoheit  des  Abtes  von  St.  (>allen.  Kirch- 
lich bildete  das  Dorf  mit  Arbon  eine  geineinsame  Pfarrei, 
die  dem  Bischof  von  Konstanz  unterstand.  Als  Roggwil 
und  Arbon  sich  der  Reformation  zuwandten,  entstan- 
den langjährige  Streitigkeiten  mit  den  Bischöfen,  die  auf 
jegliche  Art  den  alten  Glauben  wieder  herzustellen  trach- 
teten. Im  Verlauf  dieser  Konllikte,  die  unter  dem  Bischof 
Andreas  (I.VJ2-1600)  von  besonderer  HcfliL'kelt  waren, 
sah  sich  die  TagsatzuDg  wiederholt  zum  Ein- 
schreiten veranlasst  Den  Rerormicrten  wurde 
der  Gebrauch  der  Pfarrkirche  zu  Arbon  ver- 
boten, so  dass  sie  sich  mit  der  Kapelle  to 
Erdhausen  begnügen  mussten.  Roggwil 
baute  sich  dann  1746  eine  eigene  Pfarrkirche 
aus  freiwilligen  Liebesgaben,  die  so  reichlich 
flössen,  das  man  nach  der  Ablösung  der 
Bauko«ten  noch  mehr  als  10  000  Gulden  als 
Kirchengut  beiseite  legen  konnte.  Fund  ei- 
nes Bronzebeiles  und  von  einzelnen  römi- 
schen Münzen.  69*2  und  9C4  :  Roccowilare. 

ROQIQUES  (RUIS8EAU  DES)  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Veveyse).  mtSiO  m.  Wild- 
bach ;  entspringt  beim  Dorf  Grattavache, 
fliesat  auf  eine  Strecke  von  1  km  zunächst 
nach  SO.,  wendet  sich  dann  nach  SW.,  geht 
zwischen  La  Verrerie  und  La  Chätelaine 
durch,  folgt  dem  Fuss  der  Anhohe  von  Pro- 
gens und  mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf  1,5  km  sw. 
Semsales  von  rechts  in  die  Broye.  Der  Unterlauf  von  La 
Verrerie  bis  zur  Mündung  ist  kanalisiert  (Canal  des  Rogi- 
gnes),  wodurch  die  einst  sumpfige  Ebene  zwischen  der 
Anhöhe  von  Progens  und  der  Broye  zum  Teil  trocken  ge- 
legt worden  Ist.  Mittleren  (iefille  12  "  g^. 

ROGIVUE  oder  ROQIVE  (LA)  (Kt.  Waadt,  llez. 
Oron).  842  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen  Siedelungen, 
rechts  über  der  Broye  und  nahe  der  hier  gegendie  Waadt 
einspringenden  Grenze  gegen  den  Kanton  Freiburg ;  an 
der  Strasse  vom  Bahnhof  Palezieui  nach  Semsales.  5,5  km 
ö.  Oron  la  Ville  und  5,5  km  no.  der  Station  Palezieux  der 
Linie  Bern-Lausanne.  16  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Palözieui.  Landwirtschaft.  Torfgruben.  Einst 
Eigentum  der  Edeln  von  Rogeve.  Jacques  de  Castel  und 
seme  Gemahlin  traten  13Q0  Herrschaft  und  Dorf  Rogive 
an  Amt^d^e  d'Oron,  Herrn  von  Bossonens,  ab.  Die  Hiu- 
sergruppe  La  Rogivue  bildet  einen  Teil  des  Dorfes  La 
Rougcve,  das  1771  zu  Freibnrg  kam.  Zwischen  beiden  geht 
Jetzt  die  Kantonsgrenze  durch.  1237  :  Rogiaivui  =  Rouge 
eau  I  Rotes  Wasser). 

ROQNE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ck>ntbey).  2300-720  m. 
Wildbach;  entspringt  an  den  Firnfeldern  des  Mont  Gond 
und  in  einem  Th^lchen  zwischen  diesem  und  dem  Praz 
Rotzi5,  Iiiesst  auf  eine  Länge  von  1  km  nach  NO.,  biegt 
dann  am  Fuss  der  Croix  des  Trento  Pas  scharf  nach 
SO.  ab.  durchzieht  die  Alpe  da  Laraay  und  die  Grande 
Diour(d.  h.  f^roeser  Wald)  und  mündet  nach  5  km  langem 
Lauf  mitten  im  Tobel  zwischen  dem  Kamm  des  Prabi^  und 
der  Terrasse  von  Daillon  von  rechts  in  die  Murge.  1217: 
Rongni ;  1243 :  Rogny. 
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ROttNBW««  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez,  iLDirütr.oDt). 
Vtt  m.  Glpfeli  «W.  Vorberg  der  Rochen  de  la  Hloode 
^nUt  n;  Girapiw  der  Rom  Blanche)  zwUch«D  den  Alp- 


1  und  Toa  Louvie.  Kann  voo  Plonnay 
in  ■wBwUnl  to  8'/«  Stundw  lwiU«geB  wardan.  iU8: 
La  RouBoai. 

ROGNKUSe  (LA)  (Kt.  '^'allis,  Bei.  Saint  Maarice). 
930>410m.  Bach ;  enlspringt  auf  der  Terraaae  von  Vdroaaaz 
am  NÜ.-HaM  dar  Oant  da  Midi  and  nfladat  nach  8  km 
langem  LaDfi^  kaa  a.  SalM  Ifaailn  vaa  Unkt  Im  dfa 

Rhone. 

ROQNEUX  (MONT)  ;Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3087  III.  (lipri-l  in  der  Kette  iwlschen  dem  BaKoesthal  und 
dem  Val  d'Kntreinonl :  ono.  über  Liddea,  von  wo  er  über 
die  Aipe  d  Errai  und  den  Ü.-Grat  in  4'/i  Stunden  beatiegen 
watda«  kann.  Sehöna  AnaatcM  ■«!  dla  Grappa  dai  Gnnd 
GcnDbin  OBd  daa  Hont  Blane-Gablat. 

ROQORI*  (MONTC)  (Kt.  Teesin.  Be*.  LoKano). 
1184  m.  Letiter  Gipfel  der  vom  Monte  Tamaro  (1967  m) 
über  den  Gradicioil  (1910  m),  Pola  1174»  m).  Poncione 
di  Breno(t({58  m),  Lema  (I0i4  m)  und  Monoocco  (I5it  m) 
nach  SSW.  liehenden  GrcnzVcUc  gf-gen  Italien.  Steigt 
über  Seaaa  und  MoutenKio  'fr  Trenn  im  hinab.  Tr.igl 
die  Alpweide  des.Mont4>  Ito^oria,  die  der  Gemeinde  Aataoo 
(-20  km  w.  Lugano)  ^ich urt  NW.-HiBf  mUt  EHn  Ud 
Uaselnustgebuich  bettlandea. 

ROH  (BISSE  DE)  (Kt.  WalUa,  Bes.  Sidera,  6cm. 
looffne.  Lena,  Chermignon  und  MoBlaiu).  Waaa«rieltnDg, 
mn  «taeaa  kMaenSee,  dem  aie  einen  Teil  ilirea  Waaaere 
entninnt  aoeh  Biaae  de  l'Huiaton  (oder  da  Layaton) 
genannt.  Entateht  aus  der  Vereinigung dea  nnterirdiacfaen 
Abflnaaea  de«  kleinen  Lac  d'Azier  de«  von  der  S.-Planke 
der  Plaine  Morte  herabkommenden  Fiachet  and  dea  Ab- 
flüsse« de«  Lac  d'tlaiston.  Der  eine«  oberflächlichen  Ab- 
flnaaea entbehrende  Luc  d'Aiier  »ollte  iiich  nach  der  An- 
nahme der  Bewohner  der (Jegend  unterirdisch  nach  der  Ber- 
ner Flanke  der  Flaine  Morte  tiin  entleeren.  Iia  die  Gemeinde 
Lena  achon  lange  darnach  trachtete,  diese  unlerirdiachen 
Waaaeradcm  aoftuflnden  und  xn  Tage  an  führen,  ent* 
ataadaa  swkekat  ihr  und  das  DwaaMaftt  dar  Beniar 
Flnke  «laMielM  Streitigkeiten.  Ate  «•  dann  den  Lenaarda 
UM  Jahr  1870  gelangen  war,  fiese«  Waiiaer  wirklich  tu 
Ihaaen,  fährten  aie  e«  ina  Val  d'bs  oder  Der«  (Derat-ntie), 
wo  es  «ich  mit  den  schon  genannten  andern  Adern,  die 
im  Zeitraum  1810-1850  mit  grossen  Kosten  (langer  Stollen 
in  1957  m  Hohe)  hierher  gebracht  worden  waren,  zom 
Bisse  de  Roh  vereinigt.  Dieser  folgt  nun  hoch  obtn  den 
Felawinden  der  furchtbaren  Schlucht  der  Liene  und  Li  - 
wiasert  die  hoher  pnlegenen  Wiesen  der  Terrasitc  vun 
Lens.  Der  Hauptkanal  hat  von  seiner  Qaelle  in  '2673  m 
bis  nahe  tam  lloiel  du  Parc  in  Crans  aar  Montana  eine 
Länge  von  6Ji  km.  Die  Abgälte  dea  Waaasrs  an  die  Be- 
rechtigten ana  den  vier  dareh  dis  IMIVBC  der  alten  (ge- 
meinde Lens  hervorgegangenen  neom  (gemeinden  ist 
durch  eine  Spetialverordnung  genau  geregelt.  Der  Be- 
wäaserungskommisaion  sitzt  der  sog.  cavoyour»  vor, 
während  vier  «  mignours  >  die  Aufsicht  über  die  jährlichen 
Rejwraturarbtiten  etc.  ausüben. 

ROH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern.  Arnt  Sur- 
see. Gem.  Ruswil).  695  und  616  m  Zwei  Oruppen  von 
xosammen  7Häuaem;  1,5  km  sw.  huswil  und  4,.')  km 
nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bem-Luiern.  50 
iiathol.  Ew.  lUrchffemeiade  RnawU.  Wieaenban  und 
Vlebsneht 

RÖHNS  (HOHK)  (Kt.  SdnrysnBd  Zag^  Barfritekoi. 

S.  den  Art.  Hose  (Hohe). 

ROHNEN  (Kt.  Appenzell  A,  R.,  Vorderland.  Gem. 
Reute)  8<)0  m.  Weiler,  3  km  «ö.  der  Station  Heiden  der 
IJerpb.ihn  Knrachach-Heidcn.  14  Häuser,  ;06  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Beute.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ma- 
schinenstickerei.  Seidenbeuteltuchweberei. 

ROHR,  ROHREN,  RCEHRLI  etc.  UrUnamen  der 
deutschen  Schweiz;  vom  Schilfrohr  {Phratjmilet  com- 
»iuni«)  henu leiten.  Beieichnet  einen  einst  mit  SchüCrobr 
hanlanJumiE  Snaapf  odavalan  ain  Röhalalil. 

ROhh  (Rt.  Aarnn,  Bai.  iuin).  818  b.  Oem.  nnd 
Dorf  am  rechten  Ufer  der  Atrt,  gtfanAber  Biberatein 
nnd  3  km  no.  vom  Bahnhof  Aaran*  Piaatbarann,  lUigraph, 
Tcisphoo.  Fibra  ülier  die  Aare  nadi  Bibonlahi.  Qanmalnda, 
mit  ^diMfaan:  H  HiMer,  NS  nitarm.  Ew.  Klnkf«- 


mcindc  Suhr.  Acker-  un  i  Obstbau,  Viehzucht.  Viele  der 
Bewohner  arbeilen  in  den  Fabriken  von  Aarau.  Häutige 
Fände  von  römiselien  Münien;  dentllche  Reste  einer 
einstigen  Römerstraaae  im  Wald  iwischen  Rohr  and  Rnp- 
perawli. 

ROHR  (KLBorn.  Amtabcx.  Kondflngen,  Gem.  Biglen). 
746  m.  Groppe  von  3  Häusern,  900  m  s.  vom  Dorf  ifiglen 
und  bei  der  Station  Bielen  der  elektrischen  Bahn  burs- 
dorf-Thun.  41  reform.  tw.  Kirchgemeinde  Biglen.  Land- 
wirtschaft. 

ROHR  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Sense,  Gern.  Tafers i.  663  m. 
Weiler  iwischen  dem  Wiierwald  und  dem  Wilerrnoos, 
2  km  nö.  Tafers  und  9  km  so.  der  Station  Büdingen  der 
Linie  Bern- Freiburg.  13  liäaser,  74kathol.  Ew.  deutscher 
Zange.  Kirchgemeinde  Tafers.  Acker-  and  WieseniMn, 
Vtehmebt  HsUi^ninkapeUe.  IBM  baaaaa  das  Kleater 
aof  der  St.  PManuaal  gMariMan  nlk  dem  Bamar  BBi^ 
ger  Jakob  von  Seftigen  die  (jerichtshoheit  über  dieaea 
Ort. 

ROHR  (Kt. Laxem,  Amt  Entlebach,  Gem.Schüpfhelm). 
725  m  Gruppe  von  2  Häasem,  1  km  n.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Rprn-Lnzern.S5  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schüpfheim.  Viehzucht. 

ROHR  (Kt.  Solothorn.  Amtei  Gösgen).  532  in.  Gem. 
und  Ilorf.  .im  S\\  I  hss  der  GeiiMitluh  und  an  der  Slrass" 
Über  die  .Schafmatt,  7  km  nw.  der  Station  Schunenwerd 
der  Unie  Aaran  Olten.  Postablage.  t4  HAaser,  ISO  kathol. 
Ew.  Kircfagemeinde  Stüsslingen.  Wieeeoban.  (Sates  Qoell» 
Wasser.  AraMahaa«. 

ROHR  (Kt.  Solothorn.  AaiM  Thieralein).  395  m. 
Hiaaergrappe,  an  der  Grenze  geaen  den  Ivanton  Bern 
and  6.  der  »lras«e  Breiteobach-Zwlngen.  Hier  stehen  die 
Kirche  und  d-i«  Pf.irrhans  der  Kirchgemeinde  Breiten- 
bacb  KIM:  Bore  Die  Pfarrei  Breitenbach  erBcheint 
schon  125.")  und  umfasate  bis  1802  auch  noch  d:«»  lierntr 
Dorf  Brislach. 

ROHR(Kt.  Thurgau.Bez.  Steckbom, Gem.  Weiningen  i. 
980-423  m.  4  a.m  rechten  Ufer  der  Thür  zerstreut  gelegene 
Häaaer,  3  km  n.  der  Station  Frsaenfeld  der  Linie  Zäricii- 
WlmarthnMUwMBalMin.  Xelafim.8ltathol.  Bw.  Ufdi- 
teaaeinde  Werlh.  Wieaen-,  Wm-  «m  WeliilMii.  Wald- 
Wirtschaft.  Gasthof.  Ansllngsziel  der  Bewohner  von  Fraaen- 
feld.  Sehr  l.inge  gedeckte  Brücke  über  die  Thür.  18M 
erbaut.  Wahrend  der  ivri«n  der  (Iraasäaiaeitao  ResetaUon 
fanden  hier  und  in  der  fUlie  Mnlga  Kiatfff»  am  dan 
Thurüberganp  statt. 

ROHR  I  Kt.  Zuriet'.,  Bez.  Ilor^-iTi.  CJerii.  Oberrieden). 
•ilO  m.  Gruppi"  von  0  Häusern,  arii  liuken  L  fer  des  Zurlch- 
Hees  und  I  km  rk.  der  Station  Überrieden  der  linksufrigen 

Zürichseebahn  (Zürich -WAdenswil  •  Zxegelbrucke).  83 
reform.  Em.  UtehgMMiBd«  Obartlndaa.  Wtenan-  nad 
Weinban. 

ROHR  (ALTandHCW)  (Kt.  Zdrich,  Bex.  Bulach, 
Gm.  Klden).  4S5  m.  %  Hinaar.  am  rechten  Ufer  der 
Glatt  nnd  9  km  ^  dar  Statloa  RMBlucdar  Uni«  Zärieh- 
BAlseh.  90  relbrm.  Bw.  Klfclnam<ia8»  Klotan.  Land- 

wirlschafl. 

ROHR   (AUF  DEaa)  I  Kt    Zürich,  Bei.  und  Gern 
Horgen).  190  in.  Gruppe  von  7  Häusern,  700  m  s.  der 
Station  Morgen  Oberdorf  der  Linie  Züriflk-'Ihnlllll-XiV' 
5t  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 

ROHR  (IM)  (Kt.  Solothnm,  Amtei  Balsthsl,  G*m. 
Halxendorf).  000  m.  Gruppe  von  4  Hiusem,  1  km  n. 
Itotaendofff  «td  6  km  w.  «br  SteUoB  Balathal  dw  Ltaia 
OmalBKen-Balitttl.  18  kathol.  Bw.  Kiitth(ameladn  MM- 
zendorf.  Viehnclilmid  Milchwirtschaft. 

ROHR  (IM)  (Kt.  Zürich,  Uex.  und  Gem.  Horgen). 
420  m.  Gruppe  von  6  Häu<>ern,  1  lun  so  der  Staiioo 
Horgen  der  linksufrigen  Zflrichaaabahn  iZiirich  -  Wä- 
denswil-Zioirelbrucke).  4*2  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Horgen.  Wiesenbau. 

ROHR  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bex.  Uin- 
uil.  (}eiii.  I'i>icfientli:<l|.  7W  und  68j  m.  2  Gruppen  voo 
zusammen  U  Ilausern,  1  km  nw.  der  Station  Steg  der 
Töaathalbahn.  SAraltorm.  Ew.  Klr ahtamaindn— — *-  ~"*"' 
Wieaenban.  Kleine  Gie«aaral  In  tJmm  Bohr. 

ROHR  (OBER  und  WNTKR)  (Kt.  ZI 
Meilen,  G*m.  Oetwil  am  Sea,  nd  Baas,  uialar,  ( 


BOO  und  4K  m.  Zwei  (sffnppas  van  i 
8^  km  o.  dar  Ureha  OetwU.  38 
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inasn  janrnuDaen  wurae  au  ivHwier  o(. 
von  VergabDDgen  Eigentümer  roa  uhl- 
iMcken  in  RohraMfa  and  Oanbang  und 
ifamnltei  von  Rohrbuh.  Ei  iten  «eine 


ROHRBACH  (Kt.  Bern,  ÄmUbez.  Aarwangen).  583m. 
Gen.  und  Pfitrrdorf  hu  Tlul  der  Laoaeten,  am  Kinnnf 
ia  dat  HnliiliMl^iihim  umd  w  4m  fiteMW  isaa/mktS- 
HottwO.  10  kB  Id.  Lanftnlhd  aad  4  km  mw.  RvKirit. 

SktioB  dar  Linie  Laogeninal-Wolhaaen.  Poatbureaa,  Tele- 
graph. Ttlephoo.  Gemeinde,  mit  Brand,  Kaaern  and  So»- 
«an:  168  Hioaer,  1507  rerorm.  Ew.;  liorf:  12G  Hänter, 
1140  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  4a«wil,  Klein- 
dietwil.  Leimiawli  und  Rohrb»chgrab«n.  L»inclwirtKhaft. 
KtareL  Mühle  und  Säge.  Bleicherei.  Zi^Mrrenfdbrik. 
Dreherw«rk8Uitte.  Tuchweberei  als  Hausinduatrie.  Die 
Kirche  zu  St.  M.irtiD  in  Hohrbach  wird  schon  zur  Z«lt 
Karls  de*  Groaseo  in  einer  St.  Galler  Urkunde  von  795  Ke- 
nnt Im  iolfiiMien  Jahrhundert  wurde  das  Kloater  St. 
Gdlen  laMin  von  V  ^-  .- 

nickan  QmdiMcken 
aaek  4m  Klrefaeoaaltea 
Backte  dorch  einen  besonderen  Amtmann  aasfiben.  Aua 
i»  Zeit  dieser  St.  Galler  Herrachaft  stammt  vielleicht 
aocii  der  Name  Toggeoburg.  den  ein  Quartier  de«  Dorfes 
lieou  noch  trägt.  Abt  Herm.inn  von  Sionstetten  verkaufu^ 
134j  g«ioen  Grundbesitt  und  den  Kirchfna.ili  zu  Rohr- 
bacti  an  die  JohaDnilerkomttuirei  ThuD«tettPn  Die  Be- 
«oboer  traten  mit  unter  den  ersten  lur  Rpform.ilian  ubpr, 
uod  nach  der  Aufhebung  der  Komthurei  Thunütettpn  kam 
die  KoUalor  an  Baro.  1901  legte  man  einen  Teil  der 

irkwcUoHt  41*  bfilwi  mft 
'  «6«p  dem  Dorf  itand  «ad  vtelldeht 
Sin  der  Edcin  von  Rohrbach  war.  Gegenüber,  am 
i  Tbaigehing«,  stand  die  heute  gans  Terscbwnndene 
aoff.  Alle  Borg,  die  von  einigen  Fonchem  ala  ein  kelU- 
inea  Refbginm  angeaproehea  wird.  1340  verbrannten  die 
Hemer  die  Burg  Hohrberg,  deren  damaliger  Besitzer  und 
Inhaber  der  niedern  und  liolien  Gerichtsb-irkeit  überllohr- 
bach.  Kerren  von  Kerrenried,  ihr  Keind  war.  Die  Hechle 
iiber  Kohrbach  kamen  nun  der  l'.eihe  n.irh  an  verschie- 
dene Herren,  z.  B.  an  Hudolf  von  Luteraau,  und  endlich 
UU  an  Brno,  du  den  Ort  der  Landvortei  Wangen  und 
MXA  dem  Antokairk  Aarwangen  angliederte.  Die  jetsige 
Pkirkirche  datiert  aaa  1738  nod  ihr  Giockentarm  aus  1814. 
Haiinat  des  Ingeoieara  Andrea»  Lani  (I74O-1808),  der  unter 
Eonrad  Escher  von  der  Linlh  an  derlUnthkorrektion  mit- 
arbeitete, und  de»  Bildhauer»  Alfred  Lanz.  des  Schöpfers 
des  Denkmales  für  General  Dnfnor  in  Genf  und  de«  Pesta- 
^aizidenkmales  in  Yverdon.  79 1;  HoorKih;  816  und  HM: 
Horpah;  888:  Rorbach.  Ver«l.  den  Jahri^buru'ht  des  hi- 
itor.  Museitms  ih  lienx  für  1901. 

ROHRBACH  (Kt.  Rem.  Amt^bez.  Saanen).  2900-1090 
m.  Wildb.ich;  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  dem 
Celtnigletecher,  dnrchflieest  das  Rotttul  and  das  Thal  , 
*M  Ummb  oad  mündet,  kam  aackMlein  dck  dar  Iar>  j 
iMi  adt  ihai  «atcinlgt  hat,  aadi  15  km  laagem  tauf  In 
der Riditonr  nach  NW.  bei  Gstad  von  rechte  in  die  Saane. 
IMaat  aoeh iLanibach. 

RONRBACH  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Scfli^'en.  Gem. 
Höeggiaberg).  780  m.  Gemeindeabteilun^'  und  Weilir  über 
dem  rechten  Ufer  des  SchwarzwaiserB ;  IM  krn  hw,  Hueg- 
Kiiberg  und  6  km  ö.  der  Station  Schwarzenburg  der  Linie 
Bem-Schwanenhurp.  Postwagen  Riggisberp- Schwanen- 
bor«. Zui.immen  mit  llfl^risried,  Scnw.ilinern.  Schwand 
aodWiler:  107  Häuser,  677  reform.  Ew.;  Weiler:  Vi 
Hiaaer,  66  Ew.  Kirefamneinde  Rftegglakaff.  Wkaaokaa 
md  Viebracbt.  Säge.  acknlbaiM. 

ROHRBACM  (kt  Url).  SSeSO-iHB  m.  WUdbach;  ent- 
springt am  Rohrflrn,  dnrehfliesat  das  einsame  Rohrthal, 
kiMet  in  aeiner  von  einer  Ol  m  langen  Brücke  der  Gott- 
ktrdlMhn  überschrittenen  tiefen  Bfündungaschlucht  einen 
•M  der  Eisenbahn  aus  sichtbaren  achnnen  Fall  und  mün- 
ittkuR  oberhalb  Wassen  von  linkü  in  die  Ut-uss. 
^  ROHRBAGHBKRO  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Aarwangen, 
ijem.  Rohrbach).  696  rn.  Gruppe  von  6  Haunern,  7(10  in 
D.  der  Station  Rlohrbach  der  Linie  Langenthal-Wolhusen. 
Sreform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrbach.  Landwirtschaft. 

ROHRBACHORABKN  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Aar- 
wiRMll).  7W>Bia  m.  Gamtada  otU  leratrent  «elegenen 
Wum,  Hinaergrnnpaa  nad  Bhiaifcöfen,  ia  dem  A  km 


tion  Rohrbach  dar  lials  Langenthal -Wolhusen.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  den  Weilern 
Flückigc-u,  GanienbiTif.  Glaabach,  Kaileneg^;,  Lieinberg, 
MaUen,  Wald  und  Weid:  8i  Hauser,  &5ü  reform.  Ew. 
■      •  •   -  •  '   Dnl  Um* 


NOHRBACHSTBIM  (St.  BaiB  and  Wallis).  «SS  m. 
elsgipfel  in  der  Grappadaa  WUdalmbel,  anmittelbar  aö. 


über  dem  Scheitel  des  Rawilpaaaas.  Am  N.-Hang  liegt  ein 
unbenannter  kleiner  Gletscher.  Kann  vom  Rawil  aas  in 
Vi,  Standen  and  von  der  Wildstrnbelhütte  in  20  Minuten 
ohne  Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, besonders  schön  auf  die  Walliseralpen.  Bildet  einen 
aus  Jarakalken  aufgebauten  Stock,  der  auf  Nuinmuliten- 
kalk  liegt  and  einer  x.  X.  unter  dem  Gletscher  der  Plaine 
Morte  TarküHiBaai  ansgswalilaB  and  iiifttilflfctl*tB  Fallt 
angehört. 

ROMRBKRO  (Kt.  WalUa,  Bai.  Brigv  6«Bi.0lla).  Itl8 
m.  lbi«B»i»8  mit  atwa  alaem  Dataaad  Hftttaa  mia  aiaor 
Kapelle,  auf  ciaor  Tanaase  links  über  der  Mfindangs- 
achlucht  der  Gaaua  nad  5.5  km  sw.  Brig.  Diente  der 
weiten  Aussicht  wegen  in  kriegerischen  Zeiten  als  Wacht- 
posten, wo  bei  drcnender  Gefahr  ein  grosses  Signalfeuer 
angezündet  wurde,  das  die  Oberwalliser  von  Leuk  bis  Aer- 
nen  zu  den  Waffen  rief.  Die»  geschah  sowohl  in  den  zahl- 
reichen Keodalkämnlen  des  Hittelaitera,  ala  aneh  zur  Zeit 
IwbbIbb  and  dar  BtonikriMa  daa  M. 


der  franzosischaa  1 
Jahrhunderts. 
■UMllkDOlir  MlBDm)  (It  iama,  Bn.  Badaa). 

mm.  «am.  and  DwT,  6ka  ao.  dar  iStton  MtwU  dar 

Linie  Aarau-Suhr-Wettinj^.  Poatbnrean;  Postwsgen 
Brenwarten-D.Uwil.  Gemeinde,  mit  HoUrüti  und  Vogel- 
rnti:  100  Häuser,  S31  katbol.  Ew.;  Dorf:  79  HSuser,  496 
Ew.  Kircbgemeuide  Uber  Rohrdorf.  Acker-,  Obst-  und 
Weinbau,  Vislnaelit  aad  MUehwirtaehaft.  Ja  aina  MtUll- 
waren-  und  PidiMoRalnakraBMailawfcfciik.  Qlaaaaial. 

Rordorf. 

ROHRDORF  (OBER)  (Kl.  Aargau,  He?.  R.ideni 
496  m.  Gero,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  h.iiwil-ltrem- 
nrtaa  nad  0,5  km  so.  der  StaUon  Dätwit  r  i  nie  Aarai^ 
Bahr  Wettingen.  Postbnrean,  Telegraph,  Telephon;  PoaW 
mnn  Breaüarlea-DStwil.  Gemeinde,  mit  StaratawU:  M 
HioMT,  eiSkattiol.  Ew.;  Dorf:  43  Hänser,  395  B«.  Dar 
Kirchensats  steht  der  Pfarrkirche  von  Baden  su.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau.  Viehzucht  und  Milch wirtachaft  Brannt. 
weiobrennerei.  Bürsten-,  Hetallwaren-  und  Hahnenfabrik. 
Gasthofe.  I'f  rienkolonie  für  Schulkinder  und  Nervenlei- 
dende.  Tannenwälder.  Soll  der  Hauptort  der  ehem,iligen 
Grafschaft  Rore  gewesen  sein. 

ROHREN  (ht.  Appnzell  A.  R..  Bez.  Hinterland,  Gero. 
Heri.sau).  837  m.  Weiler,  am  SO. -Hang  des  durch  seine 
Aussicht  bekannten  Latzenland  und  2  km  o.  der  Station 
Horiaau  dar  AyntMallartiato  iWlakaia-HariaaB-AMan. 
lein.  15  Rieaar.  IWntem.  Ew.  Urckgaoaelnd«  Harfaia. 

Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROHREN  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Ennetmoos).  f^l  m. 
Weiler,  ara  NW. -Fuss  des  Stanserhoms  und  am  S.-Rand 
deü  Drachenriedeü ;  4,5  kin  sw.  der  Station  Stani  der  elek- 
triüphen  Hahn  Stansataad-Stans-F.npplberg.  It  Hauspr,  67 
kathol.  I'w.  Kirchgemeinde  Stans.  Viciuuchi  und  Milch- 
wirlachaft.  Sage.  Seidenweberei.  Der  Weiler  wurde  mit- 
samt seiner  St.  Leonhardskapelle  1796  voa  daa  FMDMaiB 
verbrannt.  1800  aber  wieder  neu  erbaut. 

ROHRCN  (Kt  Thnrgau,  Bes.  Münehwilen,  Gem. 
Sehiokolxerswilen).  566  m.  Gruppe  von  9  Hinsero ;  1,7 
km  nw.  Sebönholzerrwilen  und  4  km  sw.  der  Station 
Bürglen  der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanshora.  42  ra- 
form.  und  kathol.  Ew.  Kirchsemeinden  Schönholzers- 
wilen.  Obst-  und  Wiesenbau.  Gehörte  tn  der  unter  dem 
Abt  von  St.  Gallen  stehenden  Gerichtshemchaft  Berg  (auch 
Schneckenbund  geheisseo). 

ROHRENMOOS  (Kt.  St.  (iailcn,  Bez.  Tablal.  Gem. 
Haggenswil).  fkM  m.  (iruppe  von  h  Hausern,  an  der  Strasse 
Häggenswil-biachofszell  und  7,4  km  nö.  der  Station  Ui- 
sehofszell  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Telephon.  28  Ew.  (wo- 
von 0  Reformierte).  lUrchgemeinde  Uaggenswil.  Acker- 
nnd  Okalkaa,  VWmeht  Käserei. 

RONIIBIISM0HI.K  (Kt.  Appanaall  I.  R.,  L 
Ml).  fHhar  «Ulehar  Ntmaa  Mr  daa  Iaiombao.  8. 
All 
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ROHRFIRN  (Kt.  Vri).  3000  2600  m.  1,2  km  lange« 
und  1,5  km  breite«  Kiafeld,  am  O.  llang  de«  Kühplankeo- 
•tockei  (32'2.'<  m)  und  hinten  über  dem  Itohrbachthal.  Am 
Weg  von  Wallen  auf  den  Kühplankenstock. 

ROHRQARTKN  (Kl.  St.  Uallen,  Dez.  Uber  Toggen- 
bnrg,  Gein.  Ebnat).  MO  m.  Gruppe  von  5  Hausern,  an  der 
dem  linken  Ufer  der  Thür  folgenden  Straiae  und  gegen- 
über der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgcrbälin. 
32  reform,  und  katbol.  Ew.  Kirchgemeinden  Ebnat  und 
Kuppel.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

R0HRIQM008  (AUSSER,  HINTER  und  OBER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Enticbuch,  Gem.  Fluhli).  a58-9-26  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammeii  19  Häusern,  am  linken  V{er 
der  Waicietntne  und  6,5  km  s,  der  Station  Scliüpfheiin 
der  Linie  Bern-Luzern.  129  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Flühli.  Viehzucht. 

ROHRMATT  (Kt.  Lazem,  Ami  Willisau.  Gem.  Wil- 
lisau Land).  686  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im 
Thal  der  Buchwigger  und  5,5  km  8.  der  Station  Willisau 
der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  Postablage.  Zusammen : 
52  Hiuser,  370  kathol.  Ew.;  Weiler:  5  Hauser,  23  Ew. 
Kirch);omclnde  Willisau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROHRMATTEN  (Kl.  Wallis,  Bez.  Viap,  Gem.  Emd). 
1260  w.  Gruppe  von  6  lläuiM.>rn,  auf  der  Terrasse  von  Emd 
zwischen  dem  Kmderberg  und  der  Schlucht  der  Visp.  39 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emd. 

ROHRMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Oberburg).  569  m.  Gemeindcabteilung  mit  12  an  der 
Strasse  Bar^dorf  Bern  zerstreut  gelegenen  Häusern,  3  km 
sw.  der  Station  Burgdorf  der  Linie  Ullcn-Bcrn.  Telephon. 
12  Hänser,  75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberhurg.  Land- 
wirtschaft. Heimat  der  Hitter  von  Kohrmoos,  Oienstieute 
der  Grafen  von  Kiburg  und  Börger  von  Burgdorf  und 
Bern. 

ROHRMOOS  iKt.  Ik'rn.  Aiiilsbcz.  Thun,  Gem.  Pohle- 
ren). 700  m.  Gruppe  von  2  Hausem,  500  ni  a.  i'ohleren 
und  am  N.-i'usa  des  Slockhorna,  das  dem  Urt  im  Winter 
für  mehrere  Wochen  die  Sonne  entzieht;  8  lim  sö.  der 
Station  Burgislein-Wattenwil  der  Gürbelhalbahn  { Bcm- 
Wattenwll-Thun).  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
achern. 

ROKWILER 
(Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Muntster). 
Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  He- 

CONVIlltR. 
ROLAZ 

<BOI8  DE  LA) 

(Kt.  Waadt.  Bez. 
U  Vall^).  1320- 
1390  m.  Wald 
auf  der  gewell- 
ten Terrasse  zwi- 
schen dem 
Kamm  des  Mar- 
chairuz  und  dem 
rechts  zur  UrLe 
■ich  lenkenden 
Gehänge.  Von 
der  Straise  von 
Nyon  und  Au- 
bonne  nach  Le 
Braasus  durch- 
zogen, die  ihn  in 
die  Grande  Rolaz 
im  S.  und  die 
Petiie  Rolaz  im 
N.  teilt.  2  km 
lang  und  im  Mit- 
tel 1,3  km  breit. 

ROLINO  od. 
ORCINO  (Kt. 
Tewin,  Bez.  Lu- 
gano, Gem.  Pre- 
gaiaona).  409  m. 
Gruppe   von  9 

Häusern,  am  Eingang  ins  Val  Casaarat«  ond  4  km  nö.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano-Sonvico.  63  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pregassona.  Acker-  und  Weinbau. 


Auswanderung  der  Männer  als  Maler,  Maurerund  Schrei- 
ner nach  Frankreich. 

ROI.I.E.  Bezirk  des  Kantons  Waadt;  im  SW.  des  Kan- 
tons, in  der  Mitte  des  Weinlandcs  der  Güte  und  am  N.- 
Ufer de«  Genfersees.  Grenzt  im  N.  an  den  Bezirk  Aubonne. 
im  O.  an  den  Bezirk  Mörses,  im  SO.  an  den  Genferiee 
und  im  SW.  an  den  Bezirk  Nyon.  4245  ha  Fliehe  und 
6303  Ew.,  also  146  Ew.  auf  1  km*.  Kleinster  Bezirk  des 
Kantons.  Zerfillt  in  3  ihn  der  Länge  nach  durchziehende 
Zonen:  die  mehr  oder  weniger  ^'ewellte  Uferzone,  das  Ge- 
hänge der  im  untern  Abschnitt  Weinreiien  tragenden  Cöte 
und  das  darüber  folgoDde  Plateau,  das  zum  grossen  Gebiet 
des  .Schweizerischen  Miltellandes  gehört.  Der  hochile 
Punkt  mit  897  m  liegt  nü.  Burtigny  nahe  dem  W.-Ende 
des  Kammes  der  Güte  und  wird  vom  Jurafuss  durch  das 
enge  Thalchen  von  Priivondavaux  getrennt.  Im  W.  wird 
der  Bezirk  durch  die  Serinc  (einen  Nebenarm  der  Pro- 
raenthouse),  tiefer  unten  durch  den  Lavasson,  einen  Zo- 
nuBs  zur  Dullive,  und  endlich  bis  zum  See  von  dieser  letz- 
tem selbst  begrenzt,  im  ü.  grenzt  er  ans  rechte  Ufer  der 
Aubonne.  Auf  diesem  kleinen  Landstrich  zählt  man  eine 
sanze  Keiho  von  kleinen  Wasserläufen,  die  vom  Kamm 
herabkominen  und  die  Weinberge  und  die  Uferebene 
durchqueren.  Einige  dieser  Bache  im  W.  vereinigen  «ich 
zur  Uuliivc  und  andere  im  O.  zur  Gordanne  zwischen  Per- 
roy und  Allarnan.  Von  der  Mündung  der  Dullive  bis  zu 
derji^nigen  der  Aubonne  ist  dor  Bezirk  9  km  lang.  Er  nm- 
fasst  die  zwei  Kreise  Rolle  im  O.  und  Gilly  im  W.  und 
folgende  13  Gemeinden  :  Rolle,  Allaman,  Mont,  Perray, 
Gilly,  Bursinel,  Bursins,  Burtignv,  Dully,  Esaertinea, 
Luios,  Tartegnin  und  Vinzel.  Am  Seeufer  selbst  liegt  die 
Stadt  Kalle,  nahe  dem  Ufer  und  etwas  über  ihm  stehen  die 
Dorfer  Dully,  Bursinel,  Perroy  und  Allaman,  während  die 
Mehrzahl  der  übrigen  Orte  am  Gehänge  der  Cdte  und  Bur- 
tiicriy  und  Esserlines  endlicii  üben  auf  dem  Plateau  sidl 
bi'linden.  Bezirkshauplort  ist  Holle.  9i8  Hauser  und  tlH 
Hau8lialtuni.'en.  iXMXi  Kw.,  wovon  5729  Reformierte,  91 
Katlioliken  und  Iii  Cndere  ;  5750  Ew.  französischer,  439 
deuUcher,  8ä  italienischer  und  26  anderer  Zunge.  1850 : 
5585  Ew.  und  1880 :  S9S8  Ew. 


y.  Attings  sc 


Reiirk  Rulle. 


HauptbeachifUgang  der 

Weinbau.  Die  Weil 


Bewohner  ist   Acker-  ond 

nrel»  wird  auf  einem  500-1200  m  breiten 
Gürtel  gepllegt  und  geht  bis  in  eine  Hohe  von  600  m.  We- 
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nifer  grone  Rebber^e  stehen  ferner  noch  an  den  von  den 
Dörfern  Daily,  Bursinel,  Perroy  and  Allaman  gegen  den 
See  lieh  lenkenden  Hängen.  Oben  am  Geh;\nge  und  auf 
der  Hochebene  lindet  sich  viel  Wald.  Das  Kulturland  ver- 
teilt sich  wie  folgt: 

Gärten  iO  ha 

Weinberge  673  » 

Wiesen  und  Obstgärten  1133  > 

Felder  15'K>  > 

Wald  703  » 

Weiden  62  » 

Die  Yiehttatistik  hat  folgende  Hesultate  ergeben: 

tN86  1896  I9()l 

Riadvieh  \m  1793 

305  307  -m 

IIS«  i:i88  t4<29 

Schate  U»  4'2V  ä39 

Zimn  380  305  239 

Bienenalöcka  610  480  484 

Die  iodustrielle  Tätigkeit  ist  in  diesem  vorwiegend  agri- 
kolen  und  Weinbau  treibenden  Bezirk  nur  von  untcrec- 
ordnetcr  Bedeutung.  Immerhin  sind  xu  nennen  eine  Ze- 
meotrohrenfabnk  in  Allainan,  eine  Weberei  in  Dully,  eine 
Ziegelei  in  Bursins:  ferner  Teigwaren-  und  Heizkorper- 
fal>nkeD,  Sägen  und  Zimmerplitie.  Bedeutendste  Strassen 
lind  die  Seestraaae  Lausanne-Genf  und  die  ihr  nahezu  pa- 
rallele and  dem  untern  Rand  der  Weinberge  folgende 
Mg.  Vjrd  Ktraz  (fia  s((-a(a|  von  Aubonne  nachNyon;  ferner 
die  Tom  See  auf  das  t'lateau  hinaulTührcnden  Strassen 
Rolle-Bartigny-Saint  Georges,  Rolle-Gimcl  und  Allaman- 
iubonne,  die  sich  nachher  vereinigen  lu  der  üb«r  den 
Marebairoz  nach  Le  Brassus  ziehenden  Strasse.  Den  Be- 
iirk i>edienen  die  Bahnlinie  Genf- Lausanne  (mit  den  Sta- 
tkmeD  und  Haltestellen  Le  Verney.  Bursinel,  Rolle,  Per- 
roy oDd  Allaman)  und  die  seit  einigen  Jahren  eröffnelon 
tlektriichen  Ouerb.ihnen  Holle- Gimel  und  Allaman-Au- 
boDDe-Gimel.  Dampfschilfstation  in  Rolle.  Postwagen 
Rolle-Begnina. 

ROLLE  (Kl.  Waadt,  Bet.  Rolle).  378  m.  Gem.  und 
Stadt,  ilauptort  des  Bezirkes  gleichen  Namens; 
am  Genfersee  '24  km  w»w.  Lausanne  und  3^ 
km  nnn.  Genf.  An  der  Strasse  und  der  Eisen- 
bahnlinie Lausanne-Genf.  Station  dieser  Linie, 
ItempfschitTstation  :  Kopfstation  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Rolle -Gimel,  der  die 
Soci^l^  des  forces  de  Joui  die  notige  Kraft 
liefert.  Postwagen  Rolle-Gilly-Begnins.  Stras- 
Gilly-Tn^lei-Saint  Cergues.  Gilly-Burtigny-.Saint 
Gforges-Marchairuz  und  Mont-Kssertines.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  18CÜ  :  lli'WKw.;  18»»  :  159t  Kw.; 
ISOO:  lUS)  Kw.  1%  Gemeindeburger,  10<'4  übrige  Waadt- 
Under,  545  übrige  Schweizer,  310  Ausländer.  1687  Re- 
formierte, 325  Katholiken  und  13  Andere.  17.-15  Ew. 
iprixhen  französisch,  197  deutsch,  53  italienisch  und  SO 
(Ue  andere  Sprache.  218  Häuser.  Reform.  Kirchgemeinde, 
freie  evangelische  Kirche,  kathol.  Pfarrei.  N.  und  w.  über 
Itclle  erheben  sich  die  Hange  der  Ci>te,  an  denen  oben 
Wald  und  unten  Weinberge  mit  seschätztem  Ertrag  stehen. 
Etwa  eine  Stunde  nnö.  der  Stadt  befindet  sich  das  Signal 


Savoyeralpen,  den  Saleve  und  den  ganzen  Genfersee.  Die 
Stadt  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  dem  See  paral- 


RolU  von  S(id«D. 

de  Boagy,  dessen  prachtvolle  Aussicht  jedes'Jahr  zahl- 
reiche Eteaucher  anzieht.  Gegen  (>.  und  S.  hat  man  Aus- 
blick auf  deo  Joral,  die  Freiburger-,  Waadtländer-  und 


Oraod'  Hua  in  Roll«. 

lel  ziehenden  langen  und  breiten  Strasse.  Vor  den  gegen 
den  See  gerichteten  S. -Krönten  der  Häuser  liegt  eine  ganze 
Heihe  von  Garten,  die  sehr  malerisch  wirken  und  dem 
Ort  eine  ganz  besonderes  Gepräge  verleihen.  Einen  weitem 
Schmuck  bildet  die  etwa  100  m  vor  dem  Ufer  liegende 
Ile  de  La  Harpe.  Bemerkenswert  ist  ferner  das  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  von  einem  Grafen  von  Savoyen  er- 
baute Schloas  am  O.-Ende  der  Stadt,  ein  mächtiges  Vier- 
eck mit  4  Ecktürmen  und  einem  Innenhof.  Es  dient  heute 
als  Sitz  des  Bezirkigerichtes,  als  Bezirksgefängnis,  als 
Silz  der  an  meist  allen  Werken  über  Theologie  und  Recht 
reichen  Stadibibliolhek,  sowie  als  Schulhaus  (Latein-  und 
Industrieschule  für  beide  Geschlechter  gemeinsam;  5  Pri- 
marschulklaasen).  Nahe  beim  Schloss  die  schöne  Lindeo- 
allee  (Promenade  des  Tilleulsj,  die  Place  d'Armes  und 
das  Geburtshaus  von  Fredt-ric  Cesar  de  La  Harpe  mit  Ge- 
denktafel. Ein  anderes  bemerkenswertes  Privathaus  ist 
dasjenige  des  gewesenen  Staatsrates  Bemey,  das  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammt  und  einst  dem  Edelgeschlecht 
derer  d'Allinges  gehörte.  Am  W.-Ende  der  Stadt  hat  man 
um  1875  ein  Kasmo  erstellt,  dessen  grosser  Saal  zu  Thea- 
tervorstellungen, Vorträ(«;en  und  Versammlungen  dient. 
Nahe  dabei  steht  am  (Juai  eine  meteorologische  Säule,  der 
Stadt  vom  Sludentenverein  Beiles  Lettres  geschenkt,  der 
in  Rolle  jedes  Jahr  sein  Fruhlingsfest  feiert.  Die  Pfarr- 
kirche bietet  kein  besonderes  Interesse.  Die  Stadt  ist  von 
zahlreichen  tchunen  Landhäusern  umgeben.  Darjenige 
von  Lea  Utlins.  vor  der  Stadt  an  der  Straase  nach  Genf  ge- 
legen, war  lan^e  Zeit  Ei^ntum  der  De  La  Harpe  de  Yens, 
des  altem  Zweiges  des  Geschlechtes:  es  wurde  zusammen 
mit  den  zugehörigen  Gütern  von  den  Bernern  kontisziert 
und  179i  an  die  Familie  Morsier  aus  Perroy  verkauft.  Es 
ist  vom  Herzog  von  Noailles  und  seiner  Familie  20  Jahre 
lang  bewohnt  worden.  Ueberhaupt  waren  diese  verschie- 
denen Villen  um  Rolle  um  die  Wende  des  IM  und  19.  Jahr- 
hunderts der  Sitz  einer  auserwählten  und 
eleganten  Welt,  so  des  Marquis  de  Salgas 
und  der  Familien  Rieu,  Finguerlin,  Dcsarts, 
Senebier,  de  Ribeaupierre,  Tremblay,  de 
Larrey,  de  Saint  Georges,  Rolaz  du  Rosay, 
de  Mestral,  Passavant,  de  Rovt-n.'az,  Favre. 
Rynard  und  Ch.'^telain.  Heute  werden  diese 
Villen  nicht  mehr  das  ganze  Jahr  bewohnt. 
Ganz  nahe  n.  der  Stadl  sprudelten  einst 
eine  Schwefel-  und  eine  Eisenquelle,  welch' 
letzlere  im  18.  Jahrhundert  von  den  Aen- 
len  Tronchin  und  Tissol  empfohlen  wurde 
und  sich  damals  einer  grossen  Beliebtheit 
erfreute.  Sie  ist  seither  verschwunden ;  ein 
Projekt,  sie  wieder  aufzusuchen  und  even- 
tuell von  neuem  nutzbar  zu  machen,  hat 
man  bald  wieder  aufgegeben. 

In  Rolle  bestehen  drei  Knabenpensionate 
(darunter ein  nach  der  Vertreibung  der  Kongregationen  aus 
Frankreich  %or  kurzem  gegründetes)  u.  zwei  Madchenpen- 
sionale.  Zahlreiche  Gesellschaften  und  Vereine  aller  Art 


Digitized  by  Google 


m 


ROL 


ROL 


(wie  nberall  io  den  Städten  der  Waadt):  Volkaküche,  ein 
zwei  Jahrhundertealter  Untentützuogivenin  (Sociälöcba- 


Scblou  Roll«. 

riuble),  ein  168S  (d.  h.  im  Jahr  der  Aufhebang  de«  Ediktes 
von  Nantes)  ftcgrändeter  franiösiicher  Unterstütiangaver- 
cin  (Uour«e  franvaisä),  Alters-,  Kranken-  u.  Slcrbckassen, 
Turn-,  Gesang-,  Schiesa-  und  Musikvervlne,  Teinp»!renx- 
verein,  Schlittschuhklub,  Seeklub  (Socit'li'  nautique),  Lcse- 
und  VortragsgcscUschalt  etc.  Eine  sog.  uAbbaj^ei  (eine 
Art  Zunft)  bcaitit  aber  nolle  merkwürdigerwoise  nicht. 
Die  während  der  Zelt  der  Bemer  Oberhohelt  hier  bestehen- 
den Vereinigungen  dieser  Art  (so  x.  B.  die  Abbaye  da  l'Arc 
oder  Bogenschüticngesellschaft)  lösten  sich  nach  einem 
von  ihnen  veranstalteten  Bankett,  das  grosses  Aulsehen 
erregt  hatte,  aus  Furcht  vor  der  Strafe  des  Rates  von  Bern 
auf.  Holle  ist  der  Mittelpunkt  des  Weinhandels  der  C6te; 
der  Bahnhof  hat  während  der  Weinlese  1900  im  Ganten 
184^J7  hl  Wein  spediert.  Handel  mit  fremden  Weinen,  der 
demjenigen  mit  einheimischem  Gewächs  ungern  gesehene 
Konkurrenz  macht  Die  wenig  industrielle  Stadt  hat  eine 
Teigwarenfahrik,  eine  Kisten-  und  KofTerfabrik,  eine  Prä- 
xisionsinstrumentenfabrik,  eine  Kochherd-  und  Heizkur- 
perfabrik.  Weit  herum  bekannt  sind  die  i  petits  paina  de 
Holle  »  geheissenen  Brölchen.  Um  den  Bahnhof  sind  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  mehrere  neue  Häuser  erbaut  wor- 
den, die  den  Anfang  zu  einem  neu  erstehenden  Quartier 
bilden. 

Die  Geschichte  von  Rolle  ist  bis  gegen  das  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  noch  ziemlich  ungenügend  bekannt.  Hier 
besass  Graf  Am^  V.  von  Savoyen  1491  ein  am  Seeufer 
stehendes  Schloss  (12!J6:  Caitntm  Uoluli),  das  er  dem 
Ajmon  de  Sallanova  zu  Lehen  gegeben  hatte.  Ein  am 
7.  Dezember  1394  zwischen  dem  Grafen  Amadeus  und 
seinem  Bruder  Ludwig,  Herrn  der  Waadt,  vereinbarter 
Tauschvertrag  von  Ländereien  und  Lehen  setzte  Ludwig 
in  den  Besitz  von  Schloss,  Stadt  und  Mandament  Nyon, 
während  Amadeus  das  L«hensrecht  über  Schloss  und  Man- 
dament Rolle  beibehielt,  allerdings  unter  Bedingungen, 
die  zeigen,  daas  Ludwig  selbst  eifrig  nach  ihrem  Benitz  ge- 
trachtet hatte.  Am  1.  März  1295  erhielt  Jean  de  Greilly  vom 
Grafen  von  Savoyen  Schloss  und  Herrschaft  Bolle  zu  Lehen, 
die  nun  während  mehreren  Generationen  dessen  Familie 
verblieben.  Ludwis  II.  von  Savoyen,  Herr  der  Waadt.  der 
seit  einiger  Zeil  Lenensherr  von  Bolle  war,  trat  1314  diese 
Herrschaft  zusammen  mit  anderen  SUdten  an  seinen 
Onkel  Amadeus  V.  ab,  erhielt  aber  das  Schloss  in  Aner- 
kennung seiner  geleisteten  Dienste  10  Jahre  später  vdeder 
xurück.  13^10  begann  er,  neben  dem  Schloss  zu  <  Rnellozi 
eine  Stadt  anzulegen,  die  f  libre  et  franche  •  sein  sollte. 
Sogleich  aber  legten  zwei  Herren  von  Mont  le  Grand,  On- 
kel und  NelTe  und  beide  Jean  geheiaaen,  Verwahrung  da- 
gegen ein,  indem  sie  sich  auf  angebliche  .illere  Hechle  k>e- 
riefen  und  geltend  machten,  der  Boden  stehe  hier  unter 
ihrer  Gerichlsbarkcil.  Um  dem  Streit  ein  Ende  zu  ma- 
chen, willigte  Ludwig  ein,  dass  die  Herren  von  Mont  le 
Grand  hier  auf  alle  Zeiten  das  Amt  des  Schlossvogtes  und 
Meiers  (le  vidomnat  und  la  mestralie)  mit  »ämtlichen  da- 
zu sehorenden  Hechten  und  Einkünflen  besitzen  sollten 
ona  dass  ihnen  ausserdem  die  Hälfte  der  von  ihm  erstellten 


Mühlen  und  Backöfen  gehören  sollte.  Diese  Uebereinkunft 
kann  als  der  Gründungsakt  von  Rolle  betrachtet  werden. 
Das  Schloss  verblieb,  immer  unter  der  Oberhoheit  des 
Herrn  der  Waadt,  dem  Geschlecht  de  Greilly.  Gasion  de 
Greilly,  Sohn  von  Archambaud  de  Greilly  und  seiner  Ge- 
mahlin Isabelle  de  Foix,  nannte  sich  Graf  von  Foix  und 
besass  in  der  Guyenne  ausgedehnte  Ländereien,  weshalb 
er  im  100jährigen  Krieg  auf  Seite  des  Königs  von  England 
stand  and  auch  an  der  Schlacht  von  Azincourt  (1415j  teil- 
nahm. Sein  Sohn  Jean  de  Foix  wurde  in  Castillon  145B 
von  den  Franiosen  gefangen  genommen.  Um  sich  das 
für  den  Loskauf  dieses  Schnei  nötige  Geld  zu  verschaflen, 
verkaufte  Gaaton  seinen  gesiimtcn  am  Genfcrsee  gelegenen 
und  unter  der  Uberhoheit  der  Herzoge  von  Savqven  stehen- 
den Grundbesitz  (Rolle,  Greilly  und  Ville  la  Grand|.  Die 
Herrschaft  Rolle  erwarb  sich  Amödee  de  Viry,  Herr  von 
Mont  le  Vieux,  der  seinen  Wohnsitz  im  Schloss  Rolle 
nahm,  das  er  beträchtlich  umbauen  und  dem  er  u.  a.  den 
nördl.  Ecktumi  ( langezeit  Tour  de  Viry  genannt)  beifügen 
Hess.  1531  kam  die  vereinigte  Herrschaft  Rolle -Moni  le 
Vieux  an  Jean  Amäd^  de  Beaufort,  der  eines  der  eifrig- 
sten Mitglieder  des  sog.  Bundes  der  LölTelritter  war  und 
am  18.  April  15i3  dem  Rat  zu  Bern  den  Treueid  schwor. 
Stark  verschuldet,  musate  er  1550  Rolle  und  Coppet  an 
seinen  Bürgen,  den  Grafen  Michel  von  Greierz,  abtreten, 
der  sich  dann  aber  durch  seine  eigenen  tinanziellen 
Schwierigkeiten  selbst  wieder  genötigt  sah,  alle  seine 
schönen  Herrschaften  im  Waadtland  zu  verkaufen,  von 
denen  Moni  le  Grand  1563  und  Holle  und  Mont  Ic  Vieux 
1558  an  Johannes  .Steiger,  Seckelmeister  der  Waadt  und 
einer  der  reichsten  Patrizier  der  Hepublik  Bern,  kamen. 
In  dessen  Familie  verblieb  die  Herrschaft  Holle  bis  1796. 
Der  letzte  Herr  war  Ch.  Kad.  Kirchberger,  Gemahl  von 
Sophie  Steiger. 

Die  freiheitlichen  Ideen  des  endenden  18.  Jahrhunderts 
fanden  in  Holle  eine  begeisterte  Aufnahme,  die  ihnea  be- 
sonders die  eifrige  Propaganda  der  Vettern  Amed6c  de  La 
Harpe  und  FrMeric  C^sar  de  La  Harpe  gesichert  hatte.  Die 
Bogenschütiengesellschaft  veranstaltete  zur  Feier  des  Jah- 
restages der  Erstürmung  der  Bastille  am  14.  Juli  1790 
und  am  15.  Juli  1791  je  ein  grosses  Bankett,  an  denen  be- 

feisterte  Heden  gehalten  wurden.  Bei  dem  von  A.  de  La 
larpe  präsidierten  Festmahl  von  1791  sang  man  sogar 
f  a  tra  und  andere  revolutionäre  Lieder.  Bern  ging  aber 
gegen  die  An- 
stifter dieser 

Demonstra- 
tion mit  Stren- 

Se  vor.  Am<Sd6e 
e  La  Harpe 
wurde  zum 
Tode  und  zum 
Vorlust  aller 
seiner  Güter 
verurlei  Ii, 
konnte  abtr 
entfliehen  and 
machte  nach 
her  in  franio- 
sischen  Diens- 
ten eine  glän- 
zende Carrii-- 
re.  Am  13.  No- 
vember 1904 
hat  man  eine 
an  ihn  erin- 
nernde Ge- 
denktafel an 
seinem  einsti- 

Sen  Haus  an 
er  Place  de« 
Tilleuts  ange- 
bracht. Ebenso 
mussten  auch 
andere  Teil- 
nehmer an 

den  Banketten,  so  z.  B.  J.  J.  Cart,  ihre  Heimat  verlassen. 

Die  ausserhalb  Bolle  nur  wenig  bekannte  Geschichte 
der  ile  de  La  Harpe  wirft  ein  eigenartige«  Licht  aof  den 
GeUt,  der  zwischen  1890  und  184&  Im  Kanton  Waadt 


La  Harp«  Dsokmal  in  Rolle. 
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he,r->i:h;=  1  ii,>  Svidt  Holle  bfilii rfte  nülurlicher  Sam- 
ffl«l-  uod  Ao«tuhrrplaU  der  Produkte  einer  gaoieo  An- 
aU  «w  GMDeiDden  and  betonden  dea  MiDen  Wrg  nach 
GafMhDMDdeD  Holt«!  au  den  Jorav^äldern  eines  Ha- 
las  ud  Lagerplatsea.  Kantooale  SabvenliOD,  Gemeinde- 
fild  BOd  frei wil  lige  Beitrage  von  Seiten  von  PrivatJenten  ge- 
ilatltten  18S5,  die  Arbeiten  an  Hand  lu  nehmen.  Man 
Mitcllie  iwei  je  ISO  m  lange  nafendämme,  den  einen  ala 
Schuu  getren  den  cVeBti  und  den  andern  ala  Schals  ge- 

Sec  die  tßiser..  Diener  letitt;re  ruhte  auf  einer  Untiefe, 
i«  nach  dem  Wortlaut  ficn  an  den  Staatsrat  gMehteten 
Sai>Ti'otiocsbe);f hrens  iill< m  AriL^cheine  nach  in  allen  Zei- 
ten eiomal  eine  ios«l  gewesen  seia  wiua«,  da  tuan  hier 
eioe  Menge  von  im  B«l«n  steckenden  eichenen  PfShIen 
tebnden  h^be.  Man  beaclüoss,  hier  tum  Schutze  der 
nHtta  UcfBiideD  ScbUb  «toderum  eine  losal  aufto- 
ttUnen,  Olli»  %vt  dttae  merkwürdigen  Pfihle  «eitere 
Röektkht  tu  nehmen.  Ala  nun  am  30.  Min  1838  in  Lau- 
naoe  FrM^ic  C^r  de  La  Harpe  gestorben  war,  ent- 
Kkird  das  Baucomit«'  In  Rolle,  dieser  ln»el  den  Namen 
det  ([rossen  Mitburj^ers  zu  verleihen  und  ihm  auf  ihr  ein 
DenkAal  lo  errichten.  Oie  am  26.  September  tSM  stätt- 
Sadende  Einweihung  der  In««.'!  t.-ab  Anlass  zu  einer  ulTeuÜi- 
chfii  politischen  Kund^bunf(,  indem  Major  Frej-Hen^«« 
itiü  Aarau  und  der  Tessioer  Abgeordnete  Luvini  feurige  Re- 
fleo  hielt<a>,  walirend  diu  anwesenden  Vertri  ter des  Waadt- 
McrStutvues  tkfa  Im  (iet^enteU  Mtantati*  aoaschwift- 
IML  Das  «i^geB  der  VerwÖMcrung  etaar  «lutllelMB  Snlmn- 
ÜH  an  das  Uenkmal  ohnehin  schon  nnioMedene  Comiiä  sah 
tediesam  Anlaaaeine  neue  Gelegeahalt,  auf  den  Fall  der  da- 
Buli  im  iUnlon  herrschenden  konservalircn  Partei  hin- 
inwbeiten.  Daa  Denkmal  wurde  nach  den  Planen  des 
Architekten  Veyrassat  in  Lausanne  erstellt  und  besieht  aus 
emrrm  Obelisken  mit  Medalllunii.  die  von  Pradier  gehauen 
«urdra  lind,  und  der  Inschrift:  «A  la  memoire  du  Gdnd- 
n\  de  La  Harpe,  priic^^pteur  de  l'emperenr  de  Ruasie  Ale- 
undre  I",  Directeur  U  R^publique  helv^tique,  citoyon 
mIm  des  canlons  de  Vaud,  Argovie  etTessin.  tti  k  Rolle 
kCamil  1754,  mort  k  Lausanne  le  30  mars  1838,  ce  monu- 
aeotaMdlavd  par  la  reeonDalManca  natioaai«.*  Oie 
•«MiulBU  Pfilhie,  die  in  geraden  Llnltn  angeordnet  ge- 
wesen waren,  bitdolen  naiQHich  nichta  andana  aU  die 
Refte  »'ine»  einttiiten  ITahlbauea,  der  oadt  apäter  noch 
Jur^'^fuDdenen  Gt^t-nstanden  sich  als  zur  Broniezeit  ge- 
tarvad  erMiescD  hat.  Oie  richtige  Erklärung  dieser  in  üen 
iieea  ntfhandenen  Pfahlreiben  gab  Fenfinaod  Keller  be- 
ksBDÜieb  er»t  im  Wiater  «Q/M  aa  Hand  aokhar 
Fände  im  Zurichsee. 

Neben  den  t>eideo  De  La  Harpe  sind  von  hervorragen- 
den Fersonlichkeilen,  die  aus  Holle  stammen  oder  nier 
{(lebt  hataan,  aaah  Mgaoda  as  Banaa :  Rolai  4a  hmti 
(t  1714),  darata  karMnineh  braAdanbiuvteciiar  KaTallarl*- 
Bujor  «ich  1891  - 1691  in  rngam  ausieichnete ;  der 
Oeovralieuinant  in  holl.^ndisctieo  Diensten  Louis  Booquet 
l17U  t781):  der  General  Henry  Bououet  {I715-17M). 
.Neffe  des  vorigen,  der  im  Alter  von  17  Jahren  in  hollan- 
«lieehe  Pienvte  trat,  dann  englische  Dienste  n.ihm  und  in 
Nürdicnerika  einen  gl.iniendeii  Sieg  über  die  Bothäute 
i-rnof,  der  Jurist  Jean  Marc  Louis  Favre  (1733-1793), 
:-  r<'UDd  and  Raigeber  von  F.  C.  de  La  Harpe  ond  Dona- 
Uir  «uiea  Teiles  seiner  reichhalti^n  Bibliothek  an  seine 
Valeistadt;  der  «rohlbekannte  Philhellene  Jean  Gabriel 
Ejnard,  der  du  Landgut  Iteauliea  bei  Rolle  beaasa;  Phi- 
lippe Lo«la  Eon  an  u.l  de  La  Harpe  (ITtt^tSISL  Sohn 
<en  Amddda  de  La  Harpe,  LaiidaiBinaBB  d«r  Waadt  1890, 
ikgsordaeter  sor  eidgen.  Tagsstzong,  Staatsrat  und  Ver- 
fasser von  Schriften  über  das  Sirsfrecbt;  Jean  Lonia 
Htnri  Mannel  j1790-ia«»,  wahrend  II  Jahren  franiösi- 
•tbsr  Pfarrer  in  Fr.irA für i  ,1111  M:iin,  ■J.inn  in  Lausanne 
«obnbafl,  lleiaaiger  Schriftatetler ;  der  Dichter  and 
Literarhistoriker  Jean  Jacques  Porchat  (geh.  bei  Vandoeu- 
nes  1800,  f  1864),  der  seine  ersten  Studien  wie  Manuel 
■n  Rolle  gemadiS  tat;  der  Makr  Looto  Aegoala  Broa 
^1758- 1818). 

am^pophie.  Vittel,  A.  Notieemitrrm  tt  U  «tMHt- 
«WM  (k  La  Harf>e.  Rolle  1806 ;  RnbKitei.  Dr.  JVbfiwaiir 
le«  eauxde  Polle  (in  der  lie^i  ue  nuhlirale  de  la  Suisse  ro- 
«»and«.  1903);   Jievite  hinVir.  vaudaite  (pasaim).  Fer- 
daa  JKaaien  Waadt  ala  Gmnaes^  beöaodalodeo 
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ROLLETTA  oder  L'AROtKTTK  (Kt.  Wallis,  Bei. 
Martinach).  'Wlü  m.  Sw.  Vorberg  der  Croix  de  Fer,  n. 
über  dana  Col  de  BaJaie  ond  von  Geattaof  auf  diaaan  Im. 
90  Mlnnlan  tu  erreidiaii.  SehSoe  Atuaicfat. 

ROLLIBKRO  (KL  Solothum,  Amtei  Bocheggbeiv- 
Kriegstetten).  471  m.  Hügeltng,  rechts  der  Aare  Ml 
Wangen  ond  ö.  von  Deitingen  und  Subiogen.  Ganz  be- 
waldet: am  N.-Hang  der  grosse  Deitingerwald  ond  am 
S.-Hang  der  Unterwald.  Bildet  den  S.-Flügel  de«  vom 
einstigen  Rhonegletscher  abcelagerten  weiten  Moränen- 
amphitheaters von  Wangen.  Zwischen  den  Mnränenhngelo 
liegen  einige  vereinzelte  kleine  Weier  (ITillenweier  etc.). 

ROI.UIN  (QOBBA  DI)  (Kt.  Walhs,  Bez.  Visp). 
Gipfel,  s.  den  Art.  Gobba  di  Rollix. 

ROM,  deutsch  Rambach  (KL  Graubünden,  Bez.  Möa- 
sierthal).  1740- 1300  n.  WiidiHnaer  dee  MAoMcrlkalea; 
95  km  lang,  wovon  18  auf  Schwalsar  Boden.  btapiriDgi 
am  Faas  der  Felsen  von  Roinas  (sö.  der  Ofeopasshöhe 
ond  oberhalb  Aint  a  Som  Cierfs),  erh:ilt  zunächst  von  rechts 
den  vom  Piz  Daint  kommenden  Dach  de»  Valdella  FSplia  und 
den  vom  Plz  Dora  kummenden  liach  de»  Val  della  Blaisch, 
durchfliesst  Cierfs  und  die  mit  gnmen  Wiesen  bestandene 
und  von  dunkeln  W&ldem  umrahmte  oberste  Stufe  seines 
Thaleü,  erhSIt  von  links  die  Aua  da  Laiders  und  betritt 
dann  die  zweite  Tbalstufe.  i  r  .  inen  tiOO  na  breiten,  fisch- 
reichen Sumpf —  ein  ehemaliges  ^e«bcckeD,  das  müo  jetzt 
giBtUek  tfaekan  w  lafen  gedenkt  -  bildet.  Bis  blerhar 
Bind  ada«  Wekapadani  fbst  alle  geßhrllcbe  WUdUche, 
die  den  Bbdan  daa  Rauptüiales  hauflg  mit  Schlamm, 
Sand  und  Üae  Aberführen.  Auf  der  Thalstufe  von  Val- 
cava,  die  er  rasch  durcheilt,  erhilt  der  Rambach  seine  be- 
trichtllchsten  Zuflüsse,  nämllcb  den  vom  Felsenkar  das 
La!  da  Rlmg  herabkommenden  Wildbach  de»  Val  Vau 
und  drn  am  Umbrail  entanringenden  und  bei  Santa  Maria 
ebenfalU  von  rechts  mOnaenden  Bach  des  Val  Mnrsnza. 
Nachdem  ihm  dann  zwischen  Sielva  und  Münstt^r  von 
rechts  noch  einige  kleinere  Nebeuadem  (so  der  Uach  des 
Val  da  Plseh)  zugekommen  sind,  tritt  er  auf  Öaterreichi- 
sehaa  Boden  über,  wo  sich  mit  Ihm  von  links  der  vom 
GiaadiettaMaa  bMabkomiDaBde  Bach  daa  ATtgaathalea 
verainlgt.  Er  mfindat  bei  Glnra«  Im  Tirol  yon  raehla  fai 
die  Etscb.  Von  seiner  Quelle  bis  Münster  hat  er  ein  G«- 
ßille  von  etwa  SOO  m.  was  einer  Kraft  von  etwa  196  PS 
enisprf  ch^n  wurde    l'i«  heute  treibt  er  blos  Sägen  und 

Mlilll.TI. 

ROMAINMÖTIER    (Kt.  Waadt,  Beiz.  Orbe).  658- 
688  m.  Gem.  und  kleine  Stadt,  im  obera  Thal 

II  |nyi|l  des  Nozon  »m  O.-Fbm  de«  Jora  und  an  der 
Strasse  Urbe  Le  i'ont  (im  Jouxthal) ;  (5,5  km 
I  II  sw.  Orbe  und  i,&  km  w.  der  Station  Croy  der 
||9  nlep-TaUeike,  Jerlana-Mont  la  Vllle  aad  Moir*- 
""\JtlP^  L'lsle.  Po«tbtire.nn,  Tetefraph,  Telephon  ;  PosV 
«agen  Croy  Vaulion  and  nach  L.i  l'raz.  Ge- 
meinde :  K)  Ilatiser,  '[S^2  reform.  Ew.;  Dorf:  flO  Häu- 
ser, 371  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Bofllens, 
Rretonnipres,  Croy,  Envy,  .lariens  und  Premier.  Die 
groMe  Pfarrkirche  Saint  Pierre  ist  eines  J  t  dt -gten 
fioltenhauRer  der  Schweiz  und  stammt  in  einzelnen 
iii.-fr  ]•;..'  uocli  aus  dem  10.  und  11.  Jahrhundert, 
wahrend  der  Chor  iui  13.  oder  zu  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts umgebaut  and  mit  einem  gotischen  Fenster 
geschmückt  worden  ist  Die  Kirche  bildet  im  Gmnd- 
rlss  ein  lateinisches  Kreuz  mit  drei  Lingascbiffen,  einem 
Querschiff  und  dem  Chor  und  iai  Im  Ganzen  im  romani- 
schen Stil  der  Rluniatenaerbaoten  gehalten.  Der  über 
der  Mitte  des  Qoersehiffes  sich  erhebende,  an  aich  nicht 
hohe  Turm  trägt  ein  hoch  in  die  Lüfte  ragend««  Spitz- 
türmeben.  Viele  symbolische  Malereien  und  polychrome 
Verzierungen  der  Gewölbeträger  und  ihrer  Verzweigun- 
gen, sowie  rund  um  einue  der  unregelm&ssig  angeordne- 
ten Fenster ;  zahlreiche  Grabstätten,  besonders  von  Geist- 
lichen (Im  Chor  das  Grabmal  des  Propstits  Jean  de  Seyssel ). 
lu  letzter  Zeit  hat  man  mit  einer  ernsthaften  Restauration 
dleaes  ebrwürdim»  aber  «lark  «afndkUarigleB  Collaa 
haoses  begonnen,  m»  iu  mtern  IUI  dar  OiftacbafI  be- 
findliche Kloster,  zu  dem  diese  Kirche  gehörte,  war  einst 
von  einer  Ringmauer  umgeben,  von  der  jetzt  ein  grosser 
Iidi  ««(ichtnuMlen  iaWcleifihwle  twraelikdeae  dar  in  eie 
dafBbeolfemaaaea  Ime.  Deber  einem  nr  Klrefae 
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führeoden  Mauertor  erhebt  «ich  heute  noch  der  Zeitglo- 
ckentarm  (Tour  de  l'iiorloge),  an  den  «Ich  das  alte  Ge- 


Hom>iBin6tier  von  SQdsn. 

bäude  der  *og.  Orange  de«  DIcnos  (Zehntenscheune  oder 
Kornhaus)  anlehnt.  Gani  am  Ufer  de«  Noion  steht  auf 
der  S.-Seilc  des  freien  Platzes  innerhalb  der  ehemaligen 
Mauer  ein  massiver  und  Imposanter  schloasartiger  Bau, 
der  dem  Propst  und  seinen  Gästen,  sowie  spiter  dem 
Bemer  Landvogt  zur  Wohnung  gedient  hat.  Zwischen 
diesem  und  der  Kirche  lae  das  eigentliche  Kloster,  das 
wahrscheinlich  tur  Zeit  der  Heformation  zum  Teil  zer- 
stört worden  ist  und  dessen  erhalten  gebliebene  Teile  mit 
ihren  vergitterten  kleinen  Fenstern  der  einstigen  Klos- 
terzellen heule  noch  bewohnt  oder  als  Ockonoraiegebaude 
benutzt  werden. 

Wasserversorgung  und  elektrisches  Licht.  Ein  Kran- 
kenhaus, aus  der  von  G.  Comtease,  einem  ehemaligen 
Beamten  des  Ortes,  letztwillig  vercabten  Stiftung  erbaut. 
Verschönerungsvcrein  (Sociötö  de  Diiveloppcmentl.  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner  ist  Landwirtschaft,  doch 
spielt  auch  die  industrielle  Tätigkeit  eine  gewisse  Rolle. 
In  Prat-I  ö.  vom  Dorf  bestand  im  19.  Jahrhundert  eine 
grosse  Giesscrei  und  Töpferwarenfabrik,  Usinc  de  Lerber 
genannt,  an  deren  Stelle  später  eine  Maschinenfabrik  und 
vor  kurzem  eine  Motorraafabrik  getreten  ist,  die  auch 
Werkzeuge  und  .Maschinen  aller  Art  herstellt.  Ferner 
eine  Feilenhauerci,  Ziet^elei,  Säge.  Uhrenindustrie.  Ro- 
mainmulier  liegt  im  Üurchbruchsthal  des  Nozon,  das  hier 
in  den  namentlich  zwischen  Romainmölier  selbst  und 
Premier  oft  anstehenden  Ncocomkalk  eingeschnitten  ist. 
Hauptort  eines  Verwaltungskreises,  der  die  Gemeinden 
Romainmötier,  Agicz.  Arnex,  Bofflens,  Brctonnicrcs,  Lea 
Clöes,  Croj,  Envy,  Juriens,  La  Praz,  und  Premier  um- 
fasst  und  zusammen  3U46  Ew.  z.-ihlt. 

Eine  Ueberlieferung,  die  allerdings  bestritten  wird,  er- 
zählt, dass  St.  Roinanus  und  St.  Lupicinus  zu  Beginn  des 
5.  Jahrhunderts  und  unter  dem  Pontitikat  von  Innozenz  I. 
an  dieser  Stelle  ein  erstes  Kloster  gestiftet  hätten,  das  dann 
61ü  während  eines  Einfalles  der  Alemannen  ins  trans- 
iuranische  Burgund  zersturt  worden  sei.  Jonas,  ein  Schü- 
ler des  h.  Columban,  versichert,  daas  dann  ein  Herzog 
oder  Edelmann  des  transjuranischen  Burgund,  Chramne- 
lenna  oder  Ramnelenus,  unter  der  Regierung  von  Chlod- 
wig II.,  d.  h.  um  die  Milte  des  7.  Jahrhundert«,  hier  ein 
neues  Kloster  errichtete,  das  Papst  Stefan  II.  753  von  aller 
weltlichen  oder  geistlichen  Oberhoheit  befreite,  indem  er 
ihm  zugleich  den  Namen  iiiwtanunt  titonasieriutu  (Ro- 
niainmütierl  gab  und  seine  Kirche  den  h.  Peter  und  Paul 
weihte.  88K  kam  dann  das  Kloster  durch  Konig  Rudolf  I. 
vonBnrgund  an  seine  Schwe»ter  Adelheid,  die  Gemahlin 
desGrafen  Richard  von  Autun  und  Burgund,  die  es  ihrer- 
seits wieder  929  dem  Abt  Otto  von  Clunj  vereabte.  Damit 
sank  die  frühere  Abtei  zu  einer  einfachen  I'ropstei  her- 
unter, trat  aber  dafiir  in  eine  Blüteperiode  ein,  während 
der  sie  zahlreiche  Vergünstigungen  erlangte  und  durch 
Schenkungen  sich  diesseits  und  jenseits  des  Jura  Grund- 
besitz erwarb.  Da  aber  die  Herren  von  Grandson  einen 


Teil  dieser  gestifteten  Güter  als  ihnen  selbst  gehörend 
reklamierten,  entstanden  häutige  Streitigkeiten  und  ge- 
waltsame üebergrilVe  (besonders  von  Seiten  von 
Adalbert  II.  von  Grandson),  denen  ein  person- 
licher Besuch  des  l'apstes  Leo  IX.  im  Jahre  1(£0 
ein  Ende  machte.  Indem  dieser  das  Gebiet  des 
Klosters  fest  abgrenzte.  Kaiser  Friedrich  I.  stellte 
das  Kloster  1178  unter  seinen  Schutz  und  be- 
stätigte ihm  seine  bisherigen  Rechte.  1181  wählte 
sich  das  Kloster  als  unmittelbare  Kaxtvogte  die 
Grafen  von  llochburgund  und  trat  die  Hälfte 
seiner  Gerichtsbarkeit  und  Einkünfte  an  die 
Kaiserin  Beatrice  ab.  die  damals  diese  Grafschaft 
verwaltete  und  den  an  das  Klostersich  anschlies- 
senden Flecken  auf  ihre  eigenen  Kosten  erbaut 
hatte.  Kastvogtei  und  Gerichtsbarkeit  erwarb 
dann  später  das  Haus  Savoyen,  das  beide  bis  zur 
Aufhebung  des  Klosters  beibehielt.  Die  grösste 
Blüte  dieses  letztern  fallt  ins  14.  Jahrhunderl, 
als  es  unter  der  Leitung  der  Pröpste  Henri  de 
Siviriez  und  Jean  de  Sejasel  stand.  Später  hatte 
es  unter  den  llungersmiten,  Epidemien  und 
kriegerischen  Ereignissen  jener  bewegten  Zeilen 
zu  leiden  und  ging  allinählig  dem  Verfall  ent- 
gegen. Die  letzten  Propste  waren  Claude  d'Esta- 
vayer,  der  mit  den  Bürgern  der  Stadt  Orbe  viel 
zu  streiten  hatte  (16.  Jahrhundert),  und  Theodul  von 
Rida  (v  1537).  Zu  jener  Zeit  besass  das  Kloster  neben  der 
Herrschaft  Romainmölier  selbst,  die  in  ihrem  Umfang 
etwa  dem  jetzigen  Kreis  dieses  Namens  plus  den  Dörfern 
Vaullon  und  Vallorhe  entsprach,  noch  zahlreiche  andere 
Güter  und  Herrschaften  (bis  nach  Frankreich  hinein), 
sowie  verschiedene  Klöster  von  geringerem  Rang,  wie 
z.  B.  die  in  Bursins,  Yallorbe,  Corcelle«  (Neuonburvi  und 
Bevaix  (Neuenburg).  Zur  Zeil  der  Eroberung  der  Waadt 
durch  Bern  (l.'kit))  stellte  sich  das  Kloster  Roinainmutier 
unter  den  Schutz  der  Republik  Freiburg,  die  aber  trotz 
langwieriger  Verhandlungen  die  Aufhebung  des  Klosters 
nicht  zu  verhindern  vermochte  und  als  Entschädigung 
einen  Teil  der  Klostergüler  erhielt,  während  der  andere 
an  Bern  kam.  Obwohl  mehrere  der  Mönche  zam  neuen 
Glauben  übertraten  und  die  Heiligenbilder  und  Altäre 
zerschlagen  wurden,  fügten  sich  die  Bewohner  von  Ro- 
mainmölier nur  ungern  dem  neuen  Stand  der  Dinge  und 
blieben  im  Geheimen  dem  allen  Glauben  treu.  Deshalb 
setzte  der  Rat  zu  Bern  den  Reformator  von  Grandson, 
Jean  Le  Comte,  als  Pfarrer  hierher,  der  sein  Amt  von 
15r4  bis  1567  versah.  Der  in  Frankreich  gelegene  Besitz 
der  ehemaligen  Propstei  blieb  bis  zur  französischen  Re- 
volution Kirchcngul.  Romainmötier  wurde  nun  Hauptorl 
der  Berni>chen  Landvogtei  gleichen  Namens,  deren  erster 
Inhaber  Adrian  von  Bubenberg  war  und  der  man  1Ö66 
auch  die  Abtei  am  Jouxsee  mit  dem  ganzen  Jouxthal  und 
später  noch  die  Herrschaft  La  Sarraz  angliederte,  so  dass 
sie  ZQ  einer  der  reichsten  Vogteien  des  Waadtlandes  sich 
entwickelte.  Die  erste  Nachricht  über  eine  eigene  Ge- 
meindeverwaltung in  Romainmölier  stammt  aus  1387. 
Bis  1572  zertiel  der  Flecken  in  zwei  Abschnitte,  die  tob 
den  Ortsbürgorn  bewohnte  sug.  CÄ}mbe  am  Flusa  und  das 
den  Niedergelassenen  eioceräumteOuartierSumütier  oder 
Assomölier  oberhalb  des  Klosters.  Diese  beiden  Quartiere 
haben  sich  als  untere  und  obere  Stadt  bis  heute  erhalten. 
Nach  der  Reformation  erhielt  die  Gemeinde  einen  Teil 
der  einstigen  Klostergüter  und  1589  auch  das  Stadtrecht. 
Am  27.  Januar  17U8  schloss  sich  die  Stadt  der  Lemani- 
schen  Republik  an,  in  deren  Behörden  sie  durch  Pierre 
Maurice  Glavre  (geb.  in  Lausanne  1743,  t18l9;  Bürger 
von  Arnex,  Lausanne  und  Romainmötier)  vertreten  war. 
Aua  Romainmötier  stammen :  der  General  in  holländi- 
schen, später  sardinischen  Diensten  Marc  Frani,ois  For- 
neret  (1763179H|.  der  im  Kampf  gegen  die  franzosischen 
Truppen  im  Ormontsthal  gefallen  ist;  der  Magistrat 
Samuel  Henri  Gonod,  genannt  Pellis  (17.tH-18C9)  ;  der 
Theologe  Albert  Roy  (1(jtj2- 1733) ;  der  General  in  »ardi- 
nischen  Diensten  Pierre  Anioine  Roy  (1691-17110).  Grab- 
hügel aus  der  ersten  Eisenzeit.  Man  hat  femer  in  dieser 
Gegend  (so  bei  Bofllens  und  Arnex)  Trümmer  von  Wagen. 
Räder,  Schwerter,  Münzen  etc.  aufgefunden,  die  ohne 
Zweifel  auf  Kämpfe  hindeuten,  die  hier  zu  verschiedenen 
Zeiten  ausgefochlen  worden  sind.  Vergl.  nek>en  den  die 
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Waadl  all  Ganze«  behandelnden  Werken:  Rahn,  J.  R. 
lirmdion  und  :uvi  Kluniasetuerbauten  [Payerne  und 
Ronaiamölierl  in  der  \Ve$Uchweii.  iMitteilungen  der 
Antiquar.  OetelUchaft  in  '/.nrich.  17 1;  Hittoirede  Ro- 
meinmM\er,  publice  par  le  comite  de  ia  Soci^t^  de  d^ve- 
loppemeot  de  Romain  m<'itier.  Lausanne  190S. 

ROMAIRON  (Kt.  Waadt,  Bei.  Grandson).  810  m. 
Gern,  und  Weiler,  am  S.-Hang  des  Kammes  Tävenon- 
MoDt  Aub«rt  und  an  der  Strasse  Fontanezier- Villars 
Borquin-Grandson ;  8,5  km  n.  der  Station  Grandson  der 
Unit  Neucnbnrg- Lausanne.  17  Häuser,  95  refortn.  Ew. 
Urehgcmcinde  Villars  Burqnin.  Landwirtschaft.  Ein 
Uxu  soll  noch  aus  der  Romerzeit  stammen.  Fund  von 
alten  Mänieo. 

ROMAN  DE880U8  and  ROMAN  DESSUS  (Kt. 
Waadl.  Bez.  Morges,  Gem.  Lonay).  44^  und  452  m.  Zwei 
jOdm  voneinander  entfernte  Landgüter,  auf  einer  Anhöhe 
ub<rdem  Genfersee  und  an  der  Strasse  L/>nay-£cbichen8; 
"Xfi  m  nw.  der  ilaltestelle  Lonay-l'n^verenftes  der  Uoie 
Uaunne-Genf.  4  Häuser,  (X)  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
I^Diy.  Roman  Desaus  gehörte  zuerst  dem  StiTc  zu  Lau- 
•une  und  ist  seit  dem  17.  Jahrhundert  im  Besitz  der 
Fiogilie  Rögis.  Romnn  Dessous  war  zuert  Eigentum  der 
Koalhorei  L.a  Chaux,  kam  nach  der  Reformation  an 
Kobert  du  Gard  aus  Fresncville,  1628  an  die  Familie 
Forel,  VTSi  an  die  GraCTenried  aus  Bern  und  1775  neuer- 
diBfi  an  die  Forel. 

ROMANAZ  oder  ROMANCI.  <8UR)  (Kt.  Waadt, 
Bei.  ürbe).  610  m.  Anhübe,  zwischen  den  Dörfern  Croy, 
Iniei  nna  Boftlens  und  nw.  vom  Weier  von  Arnex.  Man 
bat  hier  zu  verachiedenen  Zeiten  (besonders  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  und  dann  wieder  1889  beim  Bau 
der  Linie  Lausanne- Pontarlier)  zahlreiche  Gräber  mit 
Skeletes,  Waffen  und  verschiedenen  Schmuck&achen 
iafftefanden,  die  nach  der  einen  Annahme  von  ehemals 
hier  (•Uttgehabten  Kämpfen  herrühren  sollen,  wahrend 
iDdrre  Forscher  die  Stelle  als  einen  Borgunderfriedhof 
taiprtchen.  Die  Funde  sind  im  kantonalen  Museum  in 
UotaODe  ntedergelegl. 

ROMANfeCHE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez  Morges,  Gem. 
£t07  .  m.  Teil  des  Dorfes  ctoj,  400  m  n.  vom  MitUlpnnkt 
des  Dorfes  und  an  der  Strasse  Lavigny-Saint  Frei ;  1,7 
km  nw.  der  Haltestelle  fUoy  der  Linie  Lausanne-Genf. 
Postwagen  Aubonne-Lavigoy-Salnt  Frei.  29  Häuser,  2t)l 
rcform.  Ew.  Kirchgemeinde  f^loy.  Acker-  und  Weinbau. 
iMie  de  l'Espt^rance  für  schwach  begabte  Kinder. 

ROMANEU  (Kt.  Waadt.  Bez.  I^usanne).  600  m.  Gem. 
a.Dorf.  am  S.-Kand  der  grossen  Hochlläche  des  westl.  Jorat 
und  an  der  Strasse  Lausanne- Vverdon,  5  km  nw.  Lausanne. 
Station  der  Linie  Lausanne-Kchallens-fiercher.  Poatablage, 
Telegraph,  Telephon.  56  Häuser,  305  reform.  Ew.  Kirch- 
{erntinde  Cheseaux.  Landwirtschaft.  Heilbad  mitderalka- 
iioischen  Mineralquelle  «La  Providence  >,  die  1776  ent- 
deckt und  seit  etwa  30  Jahren  neuerdings  benutzt  wird. 
Sie  hat  eine  ständige  Temperatur  von  9J>°  C,  liefert  10 
)linatenliler  Wasser,  gleicht  in  ihren  Wirkun- 
gen der  Quelle  von  Evian  und  wird  gegen  Gicht, 
t'ieren-  und  Leberkrankheiten,  chronische  Ka- 
urrfae  and  .Magenleiden  angewendet.  Vor  der 
lieformation  genorte  das  Dorf  dem  Stift  Lan- 
unne  und  war  in  militärischer  Hinsicht  dem 
l'inoer  von  La  Palud  zugeteilt.  Fund  von  römi- 
schen Altertümern,  was  m  der  Vermutung  An- 
läse pgehen  hat,  der  Name  Romanel  mochte 
mit  den  Kömern  in  Zusammenhang  zu  bringen 
•ein ;  Burgundergräber.  Romanel  ist  der  Haupt- 
ort eines  den  W.  und  N.  des  Bezirkes  Lausanne 
gmfjuieaden  Kreises  mit  den  Gemeinden  Roma- 
oel.  Cheseaux,  Crissier,  Jouxtens-M^zery,  L« 
NoQt,  l'rilly  und  Renens  und  zusammen  5702 
E».  1182:  Romanel;  1184:  Roraanes. 

ROMANEU  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  455 
«.  Gera,  und  kleines  Dorf,  auf  dem  Plateau  zwi- 
schen der  Morges  und  der  Venoge  und  an  der 
Strasse  Morgcs-Cossonay ;  5,3  km  nnö.  Morles 
und  4.2  km  nw.  der  Station  Bnssigny  der  Linien 
^oa  Lausanne  nach  Pontarlier  und  nach  Neuen- 
b<in.  Postablage,  Telephon ;  Postwagen  Morges-Cossonay. 
30  Hiaser,  106  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Viillierens. 
4cker-  nad  Weinbau,  (gehörte  zur  Herrschaft  Cosaonay 


und  wurde  zusammen  mit  Adens  7u  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts von  Jeanne  de  Cossonay  an  Franrois  de  Challant, 
Herrn  von  Mont  Jovet,  und  (ebenfalls  mit  Adens)  von  diesem 
1410  wieder  an  Heinrich  von  Colombier  verkauft,  der  beide 
Orte  mitscinerHerrschaftVullicrensvereinigte.  1537  wurde 
Franrois  d'Alinges,  genannt  von  Monifort,  als  Gemahl  der 
Margareta  von  Colombier  Eigentümer  der  Herrschaft  Vul- 
lierens.  Als  er  noch  im  selben  .lahr  von  den  Berner  Be- 
hörden den  Auftrag  erhielt,  die  Bewohner  von  Romanel 
wegen  der  Ermordung  eines  Prädikanten  zu  bestrafen, 
verurteilte  er  alle  Manner  des  Ortes  vom  Alter  von  18 
Jahren  an  zum  Tode,  während  die  eigentlichen  Ucbeltäter 
sich  Ilüchten  konnten.  Reste  aus  der  Romerzeit;  Burgunder- 
gräber. 

ROMANEL  <SUR)  (Kt.  Waadt,  Bez.  ürbe).  Anhöhe. 
S.  den  Art.  Rohakaz  (Sun). 

ROMANKN8  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Greicrz).  90B  m. 
Gem.  und  Dorf,  4m  S.-Hang  des  Mont  Gibloux  und  2  km 
n.  der  Station  SAIes  der  Linie  Romont-Bulle.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  L'Hautdes  I^oches  und  Vers  chez  Descioux: 
57  Häuser, .514 kathol.  Ew.;  Dorf:  13  Häuser,  65 Ew.  Kirch- 

femeindeSäles.  Wiesenbau  undViehzucht.  Strohllechterei. 
iegelei.  Siebwarenfabrik.  Oostie  Römersiedelung;  Bur- 
gundergräber. 1380  und  1403  :  Romanens. 

ROMANINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  600-270  in. 
Bach  ;  entspringt  unterhalb  Bedigllora,  wendet  sich  nach 
SSW.  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  bei  der  Ma- 
donna del  Piano  in  die  Tresa.  Sein  Th^ilchen  ist  steil- 
wandig  und  mit  Ruschwerk  bestanden. 

ROMANSHORN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  401  in. 
(lem.  und  Flecken,  am  linken  l'fer  des  Bodensees  und 
7  km  nw.  Arbon.  Station  der  Linien  Horachach-Konalanz 
and  Zürich-Winterthur-Roinanshorn  und  der  im  Bau  be- 
srifTeaen  Rickenbahn  ( Romanshorn- St. Gallen -l'znach). 
üaiiipfschill'glation.  Postbureau  zweiter  Klasse,  Telegraph, 
Telephon;  Hauptzollarot.  Gemeinde,  mit  Hof,  Holz,  llolzen- 
stein,  Holterdiogen,  .N^uhaus,  Neuhof,  Oberhäusern, 
Reckholdern,  RiAiem  und  Spitz :  573  Häuser,  4.^77  Kw. 
(wovon  3093  Reformierte  und  1478  Katholiken);  Flecken: 
349  Hiiuser,  32K)  Ew.  Reform,  und  kathol.  Kirchge- 
meinde. 3  Schulhäuser;  Sekundärschule.  Erziehangsin- 
atitut  für  Mädchen.  Zwei  Bankgeschäfte.  Grosser  Kon- 
zertsaal und  Tumlialle.  Viel  besucht  wird  das  liebliche  and 
aussichtsreiche  <  Inseli  >.  Garten-,  Obst-,  Wiesen-  und 
etwas  Weinbau.  Redeutender  Waren- and  Personenverkehr 
Uber  den  See.  Grosse  Lagerhauser  für  Weizen,  Alkohol  etc. 
Das  einsteinsame  und  kleine  Bauern-  und  Fischerdorfchen 
hat  sich  seit  der  ErolTnung  der  Bahnlinie  Ziirich-Romans- 
horn  1856 vollkommen  umgewandelt  und  ist  ru  einer  sleta 
noch  sich  vergrossemden,  stattlichen  Ortschaft  herange- 
wachsen.Gut  Keschiitzter  und  grosser  Hafeni  vom  St.iat  Thur- 
gau 1840  erbaut),  grosse  Lagerhäuser,  ausgezeichnete  Ver-> 
bindung  durch  DampfschitTe  und  Üamptlahren  mit  Fried- 
richshafen und  Lindau.  Bedeutendste  Schilfswerft  des  gan- 
zen Bodenseeufers,  die  durch  1905  vollendete  und  730000 


Huinanahorn  :  Our  llafao. 

Franken  kostende  neue  Einrichtungen  in  den  Stand  gesetzt 
ist,  auch  die  grössten  Daropfboote  zu  reparieren.  Romans- 
horn ist  der  grösate  schweizerische  L.agcrplalz  für  Getreide, 
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Holt  ond  Breiter.  Dai  Zollamt  beschifiigt  etwa  SO  Ange- 
stellte. Groue  DampfiägeD  and  -hobelei.  Parkettfabnk. 


Uaminthora  :  B«hnbor>lra>or. 

Starker  Dampfboot-  ond  Zugaverkehr  (täglich  60—70  ein- 
und  autfahrende  Züge),  (iusthofe  und  Fremdenindiislrie. 
Elektrititatawcrk.  iJirektioDHaitz  der  Fabrik  fiir  konden- 
alerte  Milch  in  Egnach.  Auafuhr  von  Kaae.  Färbereien. 
Handel  mit  Darineo,  Häuten  ond  Leder.  lieirächtlicher 
Handel  mit  llanr.  Drahtzieherei.  Zockerdederei.  Ilierbraue- 
rei.  2  Buchdruckereien,  von  denen  jede  eine  Zeituns  her- 
auaslbt.  Romaoahorn  iat  eine  der  lirenutationen,  die  im 
Aualand  erkrankte  Schweizerbürger  aufnehmen,  und  hat 
seit  190i  ein  Spital  mit  Abionderungahaus.  Ein  greiser 
Teil  der  männlichen  Rewohner  findet  Arbeit  bei  der  Bahn 
oder  den  Dampfschiiren.  Einige  Fischer.  Viele  Gesell- 
schaften und  Vereine:  Verkehrs-  und  Verschönerungsvcr- 
ein.  Griitlivereio  elc.  Auf  einer  in  den  See  vorapringeodcn 
Halbiosel  steht  die  beiden  Konfeisionen  dienende  Pfarr- 
kirche und  ein  modernes  Schlou  mit  Parkanlsgcn.  Zur 
Zeit  sind  für  beide  Konfeisionen  neue  Kirclibauten  pru- 
'ektiert.  Fruchtbare  L^mgebung  mit  vielen  Obslbiiuinen. 

rachtvolle  Auisicht  auf  das  .Säntisgebirge,  den  IkHlensee 
und  die  Allgäuer  und  Vorarlberger  Feligipfel.  Auf  der  eben 

fenannten  Landzunge  stand  wahrscheinlich  zur  Zeit  liio- 
letian'sein  romischer  Wachtlurm.  Der  Ort  wird  im  8.  und 
9.  Jahrhundert  als  Rumanishorn  (lateinisch  Romani  comu ), 
d.  h.  Horn  (oder  Landzunge)  des  Ramann  oft  genannt.  Kine 
Urkunde  von  7*9  spricht  von  zwei  Nonnen,  die  bei  der 
Kirche  lebten.  Homanshorn  bildete  eine  Vogtci  des  KiosterR 
Sl.  Gallen,  die  vorübergehend  im  Besitz  der  Landenberg 
war  und  von  Hermann  von  Landonberg  VJßl  wieder  an  das 
Kloster  verkaull  wurde.  Als  während  der  Appen/ellerkriege 
die  Mehrzahl  der  Schlösser  im  Thurgau  den  Appenzellem 
zum  Opfer  liel,  leisteten  die  Leute  von  Romanshorn,  um 
sich  tu  schützen,  diesen  iiOl  den  Treueid.  14^^  verkaufte 
Abt  Kaspar  Romanshorn  und  die  übrigen  ihm  am  linken 


Roinanthorn  :  LigerliSuMr  xxad  Dain|>irithron. 

Ufer  des  Rodensees  zustehenden  Vogteten  um  die  Summe 
von  lüOO  Gulden  an  die  Stadt  St.  Gallen.  Dieser  Verkauf 
veraolaute  unter  den  Miigliedern  des  Stiftes  und  der 


Bürgerschaft  zu  Wil  grosse  Anstände,  die  bis  vor  die  T«|- 
Satzung  und  sogar  vor  den  Papst  gezogen  worden  und  mit 
der  Nichligkeitserkhtrung  des  Verkaufes  endigten.  1468 
zählte  der  Urt  Romanshorn  73  llerdfeoer  (d.  h.  llaai- 
haltungen).  Im  Rorschacherkrieg  unterschrieb  Ammaon 
F'eter  Gebhard  von  Romanshorn  den  zwischen  den 
Appenzellem  und  der  Stadt  St.  Gallen  geschlossenen 
Friedensvertrag.  Zwischen  den  Aebten  von  St.  Gallen  and 
den  Landvögten  des  Thurgaues  entstanden  h.iutige  Kom- 
pelenzkontliKlc,  die  1512  durch  einen  Schiedsspruch  des 
Rates  von  Happerswil  dahin  erledigt  wurden,  dass  dem 
Abt  die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  das  Recht  des  Truppen- 
aufgebotes  verbleiben  sollte.  Romanshorn  trat  zur  Refor- 
inatioD  iiberund  unlersai^te  die  Ausübung  dos  katholischen 
Gottesdienstes  in  der  l'tarrkirche,  bis  der  Abi  dai 
Pfarrhaus  schliessen  lieis  und  seine  für  die  Morgenmesie 
bisher  aufgerichteten  Präbendcn  zurückzog.  Nach  langen 
l.'aterhandlungen  wurden  die  Reformierten  von  Romans- 
horn 1Ö87  der  Pfarrei  Salmsach  zugeteilt,  zu  der  sie  heule 
noch  gehören.  Der  Abt  machte  vom  Recht  des  Truppen- 
aufgebotes  zu  wiederholten  Malen  Gebrauch,  dem  aber  die 
Rotnanshorner  nur  dann  Folge  leisteten,  wenn  es  sich 
nicht  um  die  Verteidigung  katholischer  Interessen  han- 
delte. So  verweigerten  sie  z.  B.  die  Dienstleittung  16S6  im 
ersten  und  I7I'2  im  zweiten  Villmergerkrieg  (oder  To^'gen- 
burgerkrieg).  Bis  1798  bildeten  die  Gemeinden  Romans- 
horn, Kesswil  und  Herrenhof  das  st.  gallisch -äbti sehe 
Romanshorner  Amt  in  der  Landvogtei  Thurgau.  Das  Jahr 
1798  machte  dann  all'  den  Streitigkeiten  ein  Ende,  worsaf 
Romanshorn  endgilti^'  dem  neu  errichteten  Kanton  Thur- 
gau zugeteilt  wurde.  779:  Ramanishorn:  837:  Romani 
comu  ;  865:  Ruroaneshorn. 

ROMBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aaraa,  Gem.  Aaraa  und 
KültigonK  iiO  m.  Weiler,  "i  km  nw.  vom  Bahnhof  Aarau 
und  1,5  km  sw.  Külligen.  Posiablage;  Postwa^'^n  Aarau- 
Frick.  11  Häuser,  93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirch- 
berg.  L.indwirtschafl.  L'eherdie  Etymologie  a.  den  Art.  Ron. 

RO M  BACH  I  Kt.  Graubunden,  liez.  Münsterthal).  WIM- 
wasscr.  S.  den  Art.  Rom. 

ROM  BACH  |Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  laOO-lüO  m. 
Längeter  der  zahlreichen  kleinen  Bäche  der  Mulde  von 
Ainden  :  entspringt  am  SO. -Hang  des  Mattstockes,  flieai 

Segen  S.,  geht  w.  an  .\inden  vorbei  und  vereinigt  sich  mit 
em  Fallenbach.  F.r  ist  der  westlichste  dieser  Riehe,  da 
der  auf  ihn  nach  W.  folgende  nächste  Bach  nicht  mehr 
dem  Fallenbach  lulliesst,  sondern  direkt  in  den  Walensee 
mündet. 

ROM  BUET  (Kt.  Freibur^.  Rez.Veverse.  Gem.  AlUlens'. 
826  m.  Weiler.  1  km  ö.  Attalens  und  1,8  km  s.  der  SUtioo 
Rossonensder  Linie  ChiMel  Saint-Denis- l'alt^zieux.  II  Häu- 
ser. 612  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Attalens.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Slrohllechterei. 

ROMA  oder  ROMEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gsster. 
Gem.Amden).  llüOin.  7  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,5kin 
nw.  Amden  und  8  km  nö.  der  Station  Weesen  der  Linie 
Zürich-Chur.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

ROME  (PETIT)  (Kt.  Freibarg,  Bei.  Saane,  Gem.  Frei- 
burg). 1)45  m.  Scheine  Bauernhöfe  am  S.-Hang  der  Anhöbe 
von  Bonnefontaine,  1  km  nw.  der  Stadt  Freiburg  und 
von  ihr  durch  den  Ruiaseau  de  la  Miiöricorde  getrennt. 
Telephon.  10  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Frei- 
burg. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Hier  be- 
lindet  sich  der  sog.  Convict  du  Petit  Rome,  ein  Internat 
für  .Studierende  und  Zöglinge  des  Lehrerseminars,  wo 
auch  Vorlesungen  gehalten  werden. 

ROMITI  (Kl.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Weggis).  1%)6  m 
Gasthof  und  Pension  nnd  Station  der  Vitznao  -  Rigibaho. 
mitten  in  Wiesen  gelegen  und  von  Wald  umrahmt.  1  km 
w.  davon  am  Weg  von  We^gii  auf  den  Rigi  dai  sof. 
Felsenthor,  ein  Durchpass  rwiichen  mächtigen  Nagelfluh- 
blocken. 

ROMI8CHWANDKN  (Kt.  St.  Gallen ,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gem.  St.  Margretnen).  484  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  linksseitigen  Geh.nnge  des  Rheinthaies  und 
2,5  km  so.  der  Station  Rheineck  der  Linie  Rorschach-Chur. 
34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Margrethen.  Acker- und 
Weinbau,  Viehzucht. 

ROMONT,  deutsch  Rotiimlnd  (Kt.  Bern,  Amisbei. 
Courtelary).  758  m.  Gem.  und  Dorr  auf  einer  Terrasse 
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der  ersten  J ankette ;  3,5  km  nö.  der  Station  IMeterlen  der 
Linie  Olten-DIcl  nnd  12,3  km  no.  Biel ;  an  der  im  Sommer 
•tarii  belebten  Slraise  Grenchen- Frinvilier.  Poat- 
ibüge,  Telcpiion ;   Postwagen  Bicl-VauiTelin-Ro-  . — 
iDoot  30  Hauaer,  178  xur  groasen  Mehriahl  reform. 
Ew.,  von  denen  til  deutach  und  87  rraniusiach  apre- 
cl>ea.  Kirebgemeicde  YaulTelin.  Die  Schule  tat  Tran- 
losiieh.  Ackerbau  und  Victixuctit.  L'l^reninduatrie. 
Re«te  der  Burg  der  eineiigen  Edeln  von  Ilomonl. 
ScbüDe  AuMicht  auf  die  Alpen.  Fund  von  römlachen 
Miinzeo.  1311  :  Kedecnont. 
ROMONT  (Kt.  KrelborK,  Bei.  filäne).  759-780  m. 
Uem.  und  von  Mauern  und  Türmen  um- 
j^^^H  rahmte,  reizende  kleine  Stadt,  Haaptort 
B^BS  dea  Beiirkee  Glane  ;  i2  km  aw.  Freiburg. 
I'B'I  Die  Stadl  ateht  atoli  auf  einem  7g6  ra 
I  '  a  'fl  itolierten  Hügel,  waa  Ihr  ihren 

[■  t*-  M  Namen  Romoot,  deutach  Remond  =  »•(>- 
tundus  motia  (runder  Berg)  venchafTt 
hat.  Station  der  Linie  Ikrn-Freiburg- 
Uttunoe  und  Kopfatalion  der  Linie  Romont-Bulle. 
I'ottbarean,  Telegraph,  Telephon;  Poatwagen  üt>er 
Sedeilles  nnd  Chätonnaye  nach  Payeme,  über  Vil- 
lartbramard  nach  Grangea  Maniand  und  über  Bil- 
leoa  nnd  Pn^vonloup  nach  Grangea  Marnand  einer- 
KtU  und  nach  Moudon  andereneita.  Schöne  Slrai- 
KO  nach  Freibarg,  Balle,  Vevey,  Lucena  und 
i^yeroe.  Gemeinde,  mit  Lea  Chavannee,  La  Gare, 
U  Cloi  de  l'Age,  La  O'te.  Belle  Croix,  ArrulTena,  Boa- 
MD«  und  Lea  Röchelte«  :  ätS  H.iaaer,  '2110  Ew.  (wo- 
n>B  1980  Katholiken,  109  Reformierle  und  11  Juden; 
1913  Ew.  franzoaiacher,  13^4  deutscher,  33  ilalieniacher 
ond  1  anderer  Zunge);  SUdl  :  131  H.iuser,  im  Ew. 
Haaplbeachäftigung  der  Bewohner  iat  Landwirtschaft, 
ladaatrie  und  Handel  dienen  zumeiat  nur  lokalen 
loiereaMa,  Idoch  treiben  einise  Firmen  auch  Groaa- 
hiBdel  mit  Vieh,  Käse,  Holz,  Wein  und  Baumaterialien. 
KuDit- und  andere  Schreinereien,  Schlotaerei,  Bildhaue- 
rei: Mühlen,  Sägen,  Branntweinbrennereien  und  eine 
UoiODadenfabrik ;  zwei  Buchdruckereien  und  zwei  Zei- 
taogeo.  Sekundartchule,  mehrere  l'rimarachulen,  eine 
reformierte  Schule,  Kirchgemeindewaiaenhaus,  Bankge- 
Kbifte  and  Sparkaaien.  Gesang-,  Musik-,  Schieas-  und 
Turovereine,  Verkchraverein,  Uoteratüliungükasae,  land- 
»irtachadliciier  Verein  etc.  Auf  Boden  der  Gemeinde  ateht 
das  alte  Kloster  La  FilleDieu  (s.  dieaen  Art.)  mit  Kapelle. 
Voo  lUuten  sind  bemerkenswert :  die  Pfarrkirche,  daa 
-ScblM*.  die  Stadtmauern  und  Türme,  da«  Rathaus,  das 
iüpuiiDerhoapiz  u.  a.  Die  sehr  «chöne  Pfarrkirche  zur 
istomption  (Maria  Himmeirahrl)  stammt  in  ihren  einzel- 
0(0  Teilen  aus  zwei  verschiedenen  Zeitabschnitten.  Dut 
O.-SchilT  bildet  den  letzten  Rest  der  ursprunglichen,  von 
litB  Grafen  von  Savoyen  1'296  erbauten  Kirche,  während 
derMiUeibau  nnd  daa  W. -Schiff  nach  dem  Brand  von  1434 


atühle  und  Chorpulte,  die  Standbilder  der  13  groaaen  Pro- 
pheten und  der  12  Apostel,  die  aas  1530  stammende  und 


Romoot  vua  Notdweileo. 

piaUnden  sind.  Der  Bau  enthält  ein  von  einem  Vogt  von 
1478  geatiftetes  grosses  schraiedeei»crDea  Gilter, 
Glasgemälde,  eigenartig  geschnitzte  Chorherren- 


RoitioDl  :  l(u«  NeuvB. 

sehr  schon  gearbeitete  Kanzel,  das  Grab  des  1586  gestor- 
benen Rillers  vom  h.  Grab  Jean  Maillard,  ein  Gemälde 
der  Leiden  .Mariä  (Notre  Dame  de  Compassion)  und  ein 
sehr  schönes  Geläute.  Unter  den  an  dieser  Kirche  wirken- 
den Geistlichen  finden  sich  verdiente  M.inner.  wie  Jean 
Chablais  l  Ul?),  Claude  Clement  (1642-1684),  Jean  Dener- 
vaud,  Nicolas  L'Hosle.  Das  Kapuzinerhoipiz  an  der  Grand' 
Rue  war  ursprünglich  ein  Gasthof  zum  soldenen  Löwen, 
der  16%)  von  aus  Burgund  gekommenen  Minoriterbrüdern 
zu  einem  Hoipiz  umgebaut  wurde.  Diese  errichteten  da- 
neben noch  eine  spiterzurSakristei  umgewandelte  Kapelle. 
Als  sie  den  Ort  1  rif)  verliesscn,  richteten  sich  17'2<>io;dem 
Hotpiz  die  Kapuziner  ein,  die  die  vom  Bischof  Monlenach 
1773  geweihte  schöne  Kirche  zur  Verklärung  Christi 
(TranatiguratioD)  erbauten.  In  Arruffens  steht  eine  vom 
selben  Bischof  I69ü  geweihte  St.  Annakapslle.  Das  mit 
Mauern,  Türmen  und  Türmchen,  Scbiessscharten  and 
Zinnen,  Zugbrücke  und  Gräben  versehene  Schloss  ist  von 
Graf  Peter  II.  von  Savoyen  im  13.  Jahrhundert  erbaut 
und  dann  1577-1.*i8i)  umgebaut  worden ;  1816-1818  hat  man 
die  Zugbrücke  durch  einen  gewölbten  Thorgang  ersetzt. 
Ueberdem  Hanptthor  sind  die  Wappen  von  Freiburgund 
Romont  und  der  Geschlechter  Monlenach  und  Human 
eingehioen,  während  dur  groiHe  Saal  mit  den  Wappen 
von  Vi  Vögten,  Regierungsalatthaltcrn  und  3  Präfekten 
geziert  ist.  die  1£^-1844  in  Romont  ihren  Amtssitz  hatten. 

In  den  übrigen  Salcn  linden  sich 
ebenfalls  verachiedenc  al  fresco  oder 
in  Oel  gemalte  Wappenschilde.  Pe- 
ter von  Savoyen  liesa  die  Stadt  im 
13.  Jahrhundert  mit  Mauern  und 
Türmen  umgeben,  die  heute  noch 
erhalten  sind.  Von  der  Zinne  dea 
heute  noch  nach  diesem  Fürsten 
benannten  Turmes  and  vom  Tarm 
der  Pf.irrkirche  hat  man  eine  pracht- 
volle Aassicht  auf  die  Umgegend 
and  die  Alpen.  Die  Stadt  selbst  bie- 
tet von  allen  Seilen  her  den  gleichen 
malerischen  Anblick.  Ihre  Thore 
sind  aber  1^2  vollstimdig  abgetra- 
gen worden.  Im  Wald  über  La  Rö- 
chelte hat  man  Grabhügel  aus  der 
Bronzezeit  aufgedeckt.  Daa  lange 
Zeit  sumptige  Land  um  den  die 
Stadt  tragenden  Hügel  iai  entwäs- 
sert und  dem  Anbau  zugänglich  ge- 
machtworden. Interessante  Flora  uiit 
ziemlich  seltenen  Arien.  Die  Stadt 
ist  oft  (so  n.  a.  1431,  16i2,  1843-1(03,  188:«)  von  Feuers- 
briinsten  heimge«ucht  worden,  liat  sich  aber  nach  jeder 
dieser  Katastrophen  dan  k  der  Auadauer  ihrer  Ben  oh  ner  ver- 
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jüDgt  and  venchönert  Wiederaus  der  Atche  erhoben.  Der 
t  Romontoit  »  ist  litig,  mutie  und  aatdauernd,  lagleich 
aber  auch  heller,  gailfreundllch  und  wohl  wolleod.  Zahl- 
reiche, gut  beiuchte  Jahrmärkte  (besonders  der  um  Mitte 
August).  Lebhafter  Handel  mit  Vieh  und  Pferden.  Zum 
erstenmal  wird  Roraont  in  einer  Urlkonde  vom  33.  Jant 
1240  Kenannt,  durch  welche  Peter  von  Savoyen,  der 
•  Kleine  Karl  derGrossc»  genannt,  sich  den  Titeleines 
Urafen  von  Homont  beilegt.  Am  28.  Mai  12U  gibt  Jean 
de  Cosaonay,  tlischof  von  Lausanne,  dem  Grafen  I'eler  die 
Erlaubnis  lum  Bau  und  zur  Auutattung  der  Kirche  zu 
Romont  und  tritt  3  Tage  spiter  dem  Grafen  alle  Rechte 
ab,  die  daa  Stift  Lausanne  bisher  in  Homont  und  Um- 
gebung ausgeübt  halte.  Graf  Peter  pflegte  in  dieser  von 
ibm  befestigten  Stadt  oft  zu  verweilen.  Schon  unter  ihm 
bildete  der  Ort  eine  eigene  BOrgergemeinde,  die  mit  ver- 
schiedenen Freiheiten  und  Rechten  auseeataltet  war.  Als 
Jakob  von  Savoyen,  Graf  von  Romont.  14/i>  für  den  Herzog 
von  Burgund  Partei  ergrifT,  kämpften  die  Bürger  von 
Romont  bei  Murten  anter  den  Fahnen  Karls  des  Kühn«>n. 
Dafür  überfielen  dann  die  Freiburger  die  Stadl  und  plün- 
derten sie.  Zar  Zeit  der  Eroberung  der  Waadt  olfnete 
Romont  1536  den  Preiburger  Truppen  ihre  Thore.  Von 
da  an  gehört  sie  zum  Kanlon  Freiburg,  dessen  Geschicke 
sie  nun  allezeit  geteilt  bat.  Homont  ist  die  Heimat  des  Chro- 
nisten Franz  Ouillimann  (geboren  um  15ti5  bis  1570  in 
Freiburg,  t  7.  Mai  1613)  und  der  Maler  Woilleret  und 
Grimoox  (geb.  1674,  f  in  Paris  1740),  von  welch' letzterem 
die  bedeatendsten  bainmiungen  Europas  Gemilde  be- 
sitzen (im  Louvre  sind  deren  5). 

Rihliographie.  Stajessi.  Le  Chdieau  de  Homont  (in 
Frthnurg  artutiiiue.  \>Sä6i;  Gremaud,  Jean.  Roniotil  touM 
la  domination  de  Ux  Savoie.  Romont  1866;  Ueillon,  A. 
Dictionnaire  de»  paroistes  frih.  Frib.  1*^99;  Cornaz- 
Vulliet.  En  payi  fribourgeoit.  Fribonrg  |I8  . .).  S.  femer 
auch  die  den  Kanton  Fretburg  als  Ganzes  behandelnden 
Werke. 

ROMOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebnch).  793  m.  Gem. 
ond  Pfarrweiler,  an  der  Grossen  Foniannen  und  am  O.- 
Fuss des  Napf,  9  km  aw.  der  Station  Wolbusen  der  Linie 
B«rn-Luzern.  Postburean,  Teleg^raph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Wolhuxen.  Gemeinde,  mit  Breitebnet,  E^g- 
bergen,  Hol/wegen,  Krachen,  Krummatt,  Sebli  und  einem 
Teil  von  Fontannen  :  204  Häuser,  1194  kathol.  Fw  ;  Weiler: 
8  Häuser,  56  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Handel  mit 
Holz  und  Holzkohle.  L'eber  die  Fontannen  führt  nach 
Doppleschwand  eine  bemerkenswerte  Holzbrücke,  die 
18(8  erbaut  wurde  und  etwa  50  m  hoch  über  dem  Fluss- 
bettliegt.  1181:  Rormo«;1375,  1306,  1314  und  1368:  Ron- 
moos. Althochdeutsch  rnna,  mittelhochdeutsch  rtme  be- 
deotet  im  Allgemeinen  einen  gereuteten  Wald,  so  das«  also 


Ronooi  von  Oitea. 

Romoos  dem  Ausdruck  Rüti  synonym  ist.  Auf  Adlisberg 
stand  einst  eine  Burg. 

ROMPIG*  oder  RAMPIQA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lu- 
gano, Gem.  Uarbeneo).  29'2  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  im 
Piano  Scairolo  und  .5,5  km  s.  vom  Bahnhof  Lugano. 
Postwagen  Lugano-Figino.  7  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Barbengo.  Ackerbau. 


RON,  RONBACH,  ROHNRACH,  ROMBACH. 

Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  mit  ofTenem  o,  vom 
deutschen  rinttm  herzuleiten  und  meist  einem  Bach 
beigelegt.  Nicht  zu  ver\sechaeln  mit  rona,  rone,  mn  = 
gefällter  Baum,  gereuteter  Wald. 

RON,  RONBACH  oder  ROHNBACH  (Kt.  Laiem. 
Amt  Hochüorf).  610-167  ra.  Lokalname  für  den  Oberlauf 
der  Hallwiler  Aa  bis  zum  Baldeggersee;  entspringt  n. 
Ilildisrledcn,  fliesst  im  Bosen  über  O.  nach  N.  nod  NW. 
und  mundet  nach  11  km  langem  Lauf  von  S.  her  in  den 
Baldeggersee.  Zwischen  diesem  und  dem  Hallwilersee 
heisst  das  Flüsachen  Waag  und  vom  Ausfluss  aus  dem 
Hsllwiler  See  bis  zur  Mündung  in  die  Aare  Hallwiler  Aa. 

RON  (Kt.  und  Amt  Luzern).  433-414  m.  Abfluss  des 
Rota«es.  fliesst  der  Iteuss  parallel  nach  NO.  und  mündet 
nach  7  am  Ungern  Lauf  in  Root  von  rechts  in  dle*e. 

RON,  ROH  oder  ROHNBACH  (Kt.  Lnzem.  Amt 
Suraee).  507-501  m.  Ablluüs  des  Mauensees,  wendet  sich 
nach  W.,  durchzieht  das  Becken  des  verlandeten  Wao- 
wilersees  und  mündet  nach  6  kin  langem  Lauf  1  km  Dö. 
Scholz  von  rechts  in  die  Wigger.  Der  Wauwilerse«  ist 
durch  eine  1K53  unternommene  Tieferlegung  des  Ron- 
bettes  entwäsHert  worden,  so  dats  heute  bloe  noch  ein 
Moor  vorhanden  iat,  auf  dem  viel  Torf  gestochen  wird 

RONA  (Kt.  GraubüDden,  Bez.  Albula).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Rokkna. 

RONATOBKL  (Kt.  Granbänden,  Bez.  Unter  Lud- 
quart). 1950-960  m.  Wildbachtobel;  steigt  von  den  Zizers- 
eralpen  oberhalb  Furna  ab  und  vereinigt  sich  von  linkt 
mit  dem  Jenazerlobel,  das  unterhalb  Jenaz  von  linkaioi 
Prätieau  einmündet.  Im  Bündnerschiefer  ausgewaschen 
und  daher  oben  vielfach  verzweigt,  z.  T.  auch  mit  Wald 
bewachsen. 

RONCA.  Ortsnamen  der  italieniachen  Schweiz;  von 
spätlateinischen  r<ntai$  =  Ge«trüpp  und  roncare  =  aus- 
reuten,  urbar  machen.  Entspricht  also  den  deutschen 
Ortsnamen  Rüli,  Heute.  S.  auch  Kongo. 

RONCACCIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lngano,  Gem.  Mon- 
teggio).  360  m.  Gruppe  von  4  Häusern  sm  rechten  l'frr 
der  die  Grenze  gegen  Italien  bildenden  Tresa,  am  Fan 
der  Weinberge  von  Monlefrgio  und  5  km  w.  der  Slatioa 
Ponte  Tresa  der  Linie  Luino-Ponte  Tresa.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Aoi 
Wanderung  der  jungen  Männer  als  Maurer,  Gipser  ond 
Maler  In  die  übrigen  Kantone. 

RONCAQLIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  380- 
343  m.  Bsch  ;  entspringt  am  Hang  eines  Moränenzacei 
3  km  ö.  Slabio,  flleeat  zunächst  durch  lehmigen  Boden 
(Auabeute  von  Ziegellehm)  nach  N.,  biegt  dann  scharf 
nach  SO.  um  und  mündet  nach  7,5  km  langein  Lauf  beim 
Bahnhof  Chiasso  von  links  in  die  Faloppia. 

RONCAPIANO  (Kt.  Teaeln,  Bei.  Mendri- 
sio, Gem.  Muggio).  070  m.  Kleines  Dorf  im 
Val  di  Muggio.  an  dem  von  Moggio  in  3  </■  Stan- 
den auf  den  Monte  Generoso  führenden  Fun- 
weg und  8  km  nö.  der  Station  Mendrisio  der 
Linie  Bellinzona-Lugano  Chiasso  der  Gotihird- 
bahn.  31  Häuser,  100  kathol.  Ew.  Kirchce- 
melnde  Scudellate.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Waldwirtschaft.  Starke  periodische  Aoswao- 
derung  der  Männer  als  Maurer  in  die  übrigen 
Kantone. 

RONCATC  (PIANO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 

gano,  Gero.  Monlagnolaj.  Weiler.  S.  den  Arl. 
Piano  Roncatk. 

RONCHI  oder  TERRA  DI  FUORI  (Et 
TcBsin,  Rez.  Valle  Maggia,  Gem.  Aurigeno).  3t5 
m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Maggia  mitteo 
in  Weinreben  und  Kastanienselven  gelegen: 
17  km  nw.  vom  Bahnhof  Locamo.  14  Häuser. 
33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aurigeno.  Acker- 
und  Weinbau.  Starke  Auswanderung  nach  Pa- 
ria und  Kalifornien. 
RONCHINI   (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Aurigeno).  XK)-4IOm.  Gruppe  von  Hütten,  am  linken 
Ufer  der  Maggia  und  am  SW.-Fnsa  des  Pizzo  Orgnaoa; 
15  km  nnw.  Locamo.  Stehen  mitten  in  Weinreben,  die 
aber  wegen  der  starken  Auswanderung  nach  Frankreich 
und  Kalifornien  vernachlässigt  werden,  allmählig  ver- 
schwinden und  durch  Wiesen  ersetzt  werden.  Im  Wii* 
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ler  wohnen  hier  iwei  DriUeile  der  Bewohner  von  Aori- 

gaut  mit  ihrem  Vieh.  HeratelluDg  von  Butter  und  Kise. 

RONCO,  RONCHI,  in  Grauliünden  auch  RONC. 
i>rtinafflen  der  italieniachen  Schweiz  ;  vom  lateio.  run- 
rat oder  runco$  —  durch  auireatea  des  Waldes  urbar 
gemachlea  Land.  Dentinutiva  Ronchetto,  ftonchino;  Aug- 
meiitativum  Koncone ;  Pelorativum  Roncaccio.  Bezeich- 
Dco  im  Teaain  meist  einen  mit  Weinreben  bepllanzten 
lerraasicrten  Hang  und  in  den  obem  Thälem  (Leventina, 
Blenio-  und  Maggiatiul)  eine  Khöne  Wiete  am  Berg- 
bang. 

RONCO  (Kt.  Tesain,  Bei.  Blenio.  Gem.  Campo). 
1577  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  Val  Campo  31  Vm  n. 
Biasca.  Wird  im  Juni  und  September  mit  Vieh  bezogen. 
Herttellung  von  Butter  und  Käse. 

RONCO  (Kt.  Tessio,  Bez.  Leventina,  Gem.  Bedrelto). 
ttSt  m.  Gruppe  von  9  Häusern  im  Bedrettolhai,  8  Icm 
nr.  der  Station  Airolo  der  Gotthardbahn.  54  icathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bedretto.  Schöne  Wiesen.  Viehzucht. 
Aosvanderuns  der  jungen  Männer  als  Kaitanienbrater 
Dich  Frankreich. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Quinto). 
1373  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Quinto-Val  I'ior«  und  am 
allen  Saomweg  Faido-Airolo ;  7,5  km  ö.  der  Station 
Airolo  der  Gotlhardbahn.  12  Hioser.  65  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Quinto.  Schöne  Wiesen.  Viebzocht.  Weite 
ioisicht  auf  die  obere  Leventina. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  (jem-Gam- 
barcKrno).  993  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Langeosees 
aod  i  km  nö.  der  Station  Honco-Gerra  der  Linie  i^llin- 
raoa-Laino  der  Golthardbahn.  34  Hänser,  104  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  (rerra.  Weinbau  und  Viehzucht; 
WaldwirtBCbaft.  Kaitanienselven.  Auswanderung  der  Jun- 
ten Männer  als  Maler,  Lackierer  und  Kaminkehrer  nach 
FrtDk  reich. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  La«ano,  Gem.  Croglio). 
U5  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  12  km  w.  vom  Bahnhof 
Lagano  mitten  in  Weinreben  gelegen.  27  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Castelrotto.  Acker- und  Weinbau.  Ferio- 
dtiche  Auswanderung  der  Männer  in  die  übrigen  Kan- 
ume. 

RONCO  (MONTI  Dl)(Kt.  Teaain,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Rooco  sopra  A«cona).  8G0-1080  m.  Maiensäss  mit  Grapp« 
100  Hutten,  am  ().-Hang  des  Pizzo  Leone  (des  letzten  ö. 
Aualiarcrs  des  Monte  Gridone)  nnd  10  km  sw.  Locarno. 
io  einigen  Punkten  (x.  B.  t>ei  Porera)  stehen  nene  Villen, 
die  während  des  ganzen  Sommers  bewohnt  sind. 

RONCO  SOPRA  A8CONA  (Kt.  Teaain.  Bez.  Lo- 
ci moi.  355  m.  Gem.  und  Pfarrweiler,  am  SU -Hang  des 
Pizio  lyeone  und  7  km  sw.  Locamo.  Poetablaee.  {'ostwagen 
Locarno- Briaaago.  Gemeinde:  91  Ilauser.  '25/  kathol.  Ew.  ; 
Weiler :  25  Häuser,  74  Ew.  Weinbau,  Waldwirtschan.  Han- 
del mit  Eichenrinde  (für  (ierbereien).  Kindergarten. 


RoDCo  lopra  Aaoona  von  Nurdoitao, 

Aoswandernng  der  jungen  Männer  als  Maler.  Kellner  nnd 
Kaminkehrer  nach  Paris.  Das  Dorf  steht  auf  fast  senk- 
ncfatium  rechten  Ufer  des  Langensees  abstürzenden  Felsen 


mitten  in  einer  üppigen  Vegetation  nnd  bietet  einen  der  inta- 
ressantesten  und  idyllischsten  Anblicke  dar.  Darüber  terra»- 
sierte  Gehänge  mit  Weinreben,  die  durch  Mauern  vordem 
Abrutschen  geschützt  werden.  Prickelnder  Hotwein.  Heimat 
verschiedener  Maler  and  Holzschnitzer.  Deren  berühm- 
tester ist  der  M»ler.\otooio  Ciseri  (1821  -  1891).  der  vorzüg- 
lich religiöse  Vorwürfe  behandelte  und  fast  sein  ganzes  Le- 
ben in  Florenz  verbrachte,  wo  er  Ehrenprofeswor  an  der 
Kunstakademie  war.  Seine  bedeutendsten  Werke  sind  die 
Makkabäer  (in  der  Kirche  Santa  Kelicitä  zu  Florenz), 
free  IJomo  (Eigentum  des  italienischen  Staate«),  der  6'n- 
gläubige  Thomat  (in  der  Erlöserkirche  zu  Jerusalem), 
die  Gralilegumi  C/iritti  (in  der  Madonna  det  Sasso  bei 
Locarno),  St  Martin  (in  der  Kirche  zu  Rooco),  Keu-l  V., 
den  Pinsel  TiziaM  aufhebend  etc.  857  :  Roocia. 

ROND  (BEC)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Eotremont).  2546  m. 
Gipfel  in  der  Kette  der  fichesselles  zwischen  der  Ck>mb« 
He  lA  und  dem  Val  Ferret,  1  Stunde  über  den  Hütten  von 
Tzisecttaz  in  der  (Zombe  de  Li.  Schöne  Auasicht  auf  das 
Massiv  des  Mont  Blanc. 

ROND  (COL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entreraont).  2946  m. 
Passübergang  zwischen  der  Aiguille  d'Urny  und  der 
Aiguille  d'Arpette  (30O2m).  Verbindet  die  Umjrhütle  des 
S.  A.  C.  mit  dem  Glacier  Hond  und  Champei  (etwa  4  Stun- 
den), wird  aber  nur  selten  begangen  und  erfordert  Vor- 
sicht. 

ROND  (OLACIKR)  (Kt.  WallU,  Bez.  Eatremoot). 
2946- 2ß84  m.  .300  m  langer  und  150  m  breiter  Gletscher, 
unter  dem  Col  Rond  und  über  einem  in*  obere  Val  d'Ar- 
pette hinabsteigenden  Couloir. 

ROND  <LAC>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1501  m.  Klei- 
ner See  von  SSO  m  Durchmesser,  auf  der  Alpweide  von 
Argnaulaz  und  am  N.-Fuas  der  Tour  d'Ai,  nahe  dem  Lac 
Pourri  und  3  Stunden  nö.  Corbeyrier  über  Les  Agiltes. 
Ist  ganz  von  einem  breiten  Gürtel  gelber  Seerosen  {S'uphar 
luteum)  umrahmt.  Sein  Ablluss  bildet  den  HauptqaeU- 
bach  der  Eau  Froide. 

RONDADURA  (PA880)  (Kt.  Graubönden,  B«s. 
Vorderrhein).  '2714  m.  PaMübenang  zwischen  dem  Piz 
Rondadura  und  dem  Piz  dcl  Laiblau.  Kaum  sichtbarer 
Fussweg.  Santa  Maria  an  der  Lakmanieratrasse-I'asshöhe 
3  Stunden,  Abslieg  über  den  Nalptgletscher  oder  über  die 
Alp  Uliem  und  durch  das  NalpsthaT  in  2'/«  Stunden  nach 
SedruD. 

RONDADURA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden  nnd  Tetsin). 

3019  und  2917  m.  Endgipfel  der  vom  St.  Gotthard  nach  O. 

Segen  die  Gruppe  der  Medelserberge  ziehenden  und  die 
Kantone  Graubünden  nnd  Tessin  voneiiiander  scheiden- 
den Kette,  direkt  w.  über  der  Lukmanierstrasae  und  gegen- 
über dem  Scopi.  Von  ihm  zweigt  nach  N.  die  ijuerkette 
ab,  die  das  Val  Nalps  vom  Meaelserthal  trennt.  Er  ist 
beinahe  ringsum  von  kleinen  Eisfeldern  umrahmt,  deren 
bedeutendstes  und  zugleich  am  besten  gangbares  der  je 
1,5  km  lange  und  breite  Nalpsgletscner  ist.  Der 
mehnackige  Gipfelgrat  ist  von  SW.-N().  orientiert 
und  fällt  allerseits  mit  200  -  300  m  hohen  Steilwän- 
den ab,  die  aber  leicht  erklettert  werden  können. 
Aufstieg  von  Sedrun  Ober  die  Alp  Ufiem  im  Val  Nalpa 
in  7  Stunden  (Sedrun-Alp  L'flern  4  Stunden),  von 
f^anta  Maria  an  der  Lukmanierstrass«  über  die 
0.- Flanke  in  3'/,  Stunden  oder  vom  Val  Piora  über 
den  Passo  del  Uomo  und  die  SO.-Flanke  in  4  'f.  Stun- 
den. Weatl.  unter  dein  Gipfel  der  Nalpspass  und  n. 
unter  ihm  der  Passo  Rondadura. 
RONDADURA  (VAL)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
i  derrheini.  2600-1842  m.  3  km  langes  Thälchen ;  steigt 
zwischen  dem  Piz  Hondadura  und  Piz  del  Laiblau 
nach  ().  zur  Lukmanierstrasse  (Santa  Maria)  ab-  Zu 
Oberst  liegen  die  kleinen  Lais  Blaus  (2413  und  2448 
m),  von  welchen  Seen  ans  der  Piz  del  L.«iblau  leicht 
erreicht  werden  kann.  Das  linksseitige  (iehänge  ist 
sanlUr  geböscht  und  ladet  breiter  aus  als  der  jensei- 
tige Hang. 

RONDCHATKU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Conrtelarj, 
Gem.  Pt^r;).  595  m.  Fabrikanlagen  im  Durchbrucht- 
thal  der  Schüss,  zum  Teil  auf  einer  Anhöhe  rechts 
über  dem  Pluss  und  zum  andern  Teil  am  Boden  der 
Klus  selbst  stehend  ;  nahe  dem  Eingang  in  die  Tan- 
benlochschlocht,  2  km    s.  der   Station  La  Keuche- 
nette  der  Linie  Biel-Delsberg-Basel  und  5,5  km  nnö. 
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vom  Bahnhof  Kiel.  Telephon.  9  Häuser,  tOi  refortn.  Kw. 
Klrohfemeinde  >'ery.  Anschlassgelelae  an  die  Station 


Sr/f.ScAsrM  MMjOb  KiUiHftric 

(••ologiicbci  Qu«rproftl  durch  ili«  Klua  von,  RoDdebAUil. 

Kb.  Staruchutt;  Gl.  UUiiilichult  .Morunai;  Km.  Klmsridg«;  Sq.  Scqaao 
Arg.  II.  Obarn  Arcoviso  (ZamaDtinerf;«!!:  Art;.  I  Uotare»  Ar((ovian  fSpoo 
gilankalk^:  Ca.  Callovien  iKrhioudermenbre.-ciai;  Uatb.  llitboniaa. 

La  lleachenette.  Zement-  und  Kalkfabrilien,  llolistofT- 
fabrik  (Filiale  der  Papierfabrik  Biberist)  und  Elektri- 
zitätswerk, da«  die  35  km  entfernte  Papierfabrik  Bi- 
berist mit  einer  Kraft  von  25O-;<0O  l'.S  versorgt.  Die  Ze- 
mentwerke benutzen  die  Ari:ovienmer|iel  (Saint  Sulpice 
Schichten)  am  SO. -Fuss  des  Gewölbes  von  Plagne  (Bmm 
Monta^rne),  in  die  ein  Stolleonetz  hineingetrieben  worden 
ist,  und  dieander  jenaeitipen  Abdachung  der  von  derSchüss 
durchschnittenen  Kette  auch  von  den  Werken  von  La 
Reuchenette  abgebaut  werden.  Es  zeigt  sich  hier  ein 
schönes  Beispiel  einer  epigenetischen  Laufvcrschiebnng 
der  Schüss  infolge  AutTüflong  des  alten  Flusibcttes  mit 
Glaxialschatt  una  Sturzichatt.  Vor  der  Eiszeit  lloaa  die 
Schüss  genau  unter  derStelle  durch,  wo  heute  die  iloltstofT- 
fabrik  steht.  Als  dann  dieses  ursprüngliche  Thal  durch  eine 
Moräne  zugedeckt  wurde,  auf  die  nachher  noch  betracht- 
liche Bergstürze  niedergegangen  sind,  inusste  sich  die 
SchÜ8s  neben  diesem  Hindernis  einen  neuen  Weg  suchen. 
Sie  bildet  nun  an  der  Stelle,  wo  sie  wieder  auf  ihr  altes 
Itett  einmündet,  einen  schönen  Wasserfall.  Auf  einer  An- 
höhe stehen  die  Reste  der  alten  Uurg  Rondchätel.  über 
deren  Entstehung  die  Urkunden  schweigen.  Sie  gehörte  zu- 
erst den  Edcin  von  Biel  und  kam  dann  an  die  Edeln  Seen 
ausMünzinKcn.die  dem  Bistum  Basel  einen  Bischof(  Johann 
1 1 .  Seen  1335)  u nd  der  Stadt  Biel  einen  Bürgermeister  ( Ritter 
Konrad  Seen  1314)  gaben  und  sich  den  Namen  von  Rond- 
ch;itel  beilegten.  Nach  ihrem  Aussterben  im  14.  .lahrhun- 
dert  erwarben  die  Edcln  von  Nant  aus  der  Freigrafschaft 
die  Burg.  Jean  de  Nant,  NetTe  des  Fürsten  .lean  di-  Vienne, 
schlug  anliisslich  des  Streites  um  den  Besitz  der  Graf- 
schaft Nidau  gegen  Knde  des  14.  Jahrhunderts  bei  Schwa- 
dernaa  die  Truppen  der  Grafen  von  Kibnrg  und  von  Thier- 
siein.  1393  erbten  die  Burg  die  Herren  von  Orsan,  die  sie 
bis  1767  besasscn,  worauf  Burg  und  Herrschaft  vom  Fürst- 
bischof von  Basel  dem  Nikolaus  Heilmann  aas  Biel  zu 
Lehen  gegeben  wurden.  An  die  Burg  knüpft  sich  die  Sage 
vom  Raubritter  Engnerrand  de  Itondch.'itel.  der  sie  nach 
den  Krcuzzügen  bewohnt  haben  und  sich  durch  seine 
Grausamkeit  besonders  ausgezeichnet  haben  soll.  Zusam- 
men mit  seinen  aus  dem  Orient  mitgebrachten  sarazeni- 
schen Dienern  überfiel  er  nachts  alle  Dörfer  und  Gehöfte 
dieser  Gegend,  plünderte  sie,  brannte  sie  nieder  und 
schändete  Frauen  und  Jungfrauen.  Eines  Tages  achlug 
er  einen  mit  seiner  Braut  ans  VaufTeiin  heimkehrenden 
jungen  Hann  aus  Bozingen,  namens  Gaatier,  nieder  und 
wollte  sich  eben  des  Mädchens  l>emächtigen,  als  sich  dieses 
in  die  Schüsaschlucht  stürzte,  aus  der  dann  seine  Seele 
in  Gestalt  einer  Taube  zum  Himmel  aufflog.  Seit  dieser 
Zeit  heisst  die  Schlucht  das  >  Taubenloch  o  (diese  reine 
Volksetymologie  ist  natürlich  wissenschaftlich  gänzlich 
unhaltbar).  Nun  aber  hätten  sich  die  in  Wut  versetzten 
Bauern  erhoben,  den  Ritter  und  seine  Genoasen  erschlagen 
und  seine  Itaubburg  zerstört. 

RONDE  (LA)  |Kt.  Neoenbarg.Bez. La Chao.x deFonds). 
99.'>'y65m.  Unbedeutender  Bach  Im  Hochthal  von  La  Chaux 
de  Fonds;  entspringt  in  dieser  Stadt  selbst,  die  ihre  Ab- 
wasser in  ihn  leitet,  und  verschwindet  im  obern  Abschnitt 
der  Combe  du  Valanvron  im  Boden,  um  dann  unterirdisch 
von  rechts  dem  Doub»  zuzulHessen.  Früher  verlor  sich 
das  Wasser  in  einem  nahe  dem  Schlachthaus  sich  ölloen- 
den  Trichter,  wo  »ich  eine  Mühle  von  dem  Fall  treiben 


Hees.  Dann  aber  verstopfte  das  ateta  achlamniiger  und 
kotiger  werdende  Waaaer  diesen  Ablaal'  und  floaa  gegen 

die  Combo  du  Valanvron,  wo  sichdt-r  Schlamin 
ai  seine  Reihe  von  sampiigen  Lachen  absetzt. 
Jahrhunderte  lang  w»r  die  Hönde  da.^  einzige 
bekannte  fliessenae  Gewässer  dea  Hochthaies. 
Man  darf  vermuten,  dass  das  Vorhandensein 
.  dieser  Fontaine  Hönde  (wie  der  Bach  damals 

ic^il^H  4  hiess)  den  dlreklen  Anlass  zum  Bau  eines 
herrschaftlichen  Jagdhauses  (16.  Jahrhundert) 
in  dieser  wilden  und  einsamen  Gegend  gege- 
ben hat.  Vom  17.  bis  gegen  das  Ende  des  19. 
Jahrhunderts  trieb  die  Hönde  neben  der  schon 

f onanntcn  Mühle  auch  noch  eine  am  Eingang 
n  die  Combe  du  .Moulin  siehende  S,ige.  Dieser 
kleine  Bach  hat  der  Stadtverwaltung  von  La 
Chaux  de  Fonda,  die  Ihn  und  sein  Ufergelände 
1857  käuflich  erwarb  und  dann  kanaliaierte,  tu 
allen  Zeiten  viel  Verdruas  bereitet.  Die  Folge 
der  VerbauuDg  und  Kanalisation  war.  dass  die  natürlichen 
unterirdischen  Abllusswege  sich  allm&hlig  verstopften  und 
das  schmutzige  Wasser  heute  immer  mehr  in  die  Combe 
du  Valanvron  hioeindrtngt.  Vergl.  Jeanmaire.  Ed.  Hisloire 
d'un  ruifteau  (im  Miure  Neuchdtetoii.  1895  und  1886); 
Mathys,  Hans.  Le*  indutlriet  tl'utiliU'  i>ublii/ue  de  tü 
ronimune:  eau,  gaz,  eleclricite  (im  Werk:  La  C.hnux  de 
Fondi :  mit  jMUff  et  smi  present.  La  Chaux  de  Fonds  18!H). 

RONDE  (LA  GRANDE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Travers,  Gem.  Lea  Verrieres).  1065  ro.  Gruppe  von  5 
Höfen,  :iOO  m  vor  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  und 
5  km  nw.  der  Station  Lea  Verrii^res  der  Linie  Neaenburg- 
i'ontarlier.  36  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Verrieres. 
Viehzucht. 

RONDE  <LA  PKTITE)  (Kt.  Neaenburg,  Bez.  Val  de 
Travera,  Gem.  Les  Verri6res).  1113  m.  Gruppe  von  3  Häo- 
aern  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich,  S  km  nö. 
La  Grande  Hönde  und  6  km  n.  der  Station  Lea  Verrieres 
der  Linie  Neuenburg- Pontarlier.  15  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Les  Verrit^res.  Viehzucht.  Wird  138'2  und  15M 
unter  dem  Numen  der  Hönde  Fontaine  als  einer  der  Grenz- 
punkte  der  Grafschaft  Neuenburg  erwähnt.  1413:  Rioo- 
terde.  Die  Hofe  waren  im  vergangenen  Jahrhundert  be- 
deutender als  heute.  Das  Thälchcn,  in  dem  La  Grande 
und  La  Petite  Ronde  liegen,  ist  dem  (lewölbe  de*  Larmont 
nach  0.  vorgelagert.  Argovien  nnd  Dogger  (Echinodermen- 
breccie  nnd  nalhonien). 

RONDE  (POINTE)  (Kt.  Wallli,  Bex.  Martinach). 
2655  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Thal  des  Trient 
einerseits  nnd  dem  Val  d'Arpette  und  Val  d'Enlremoot 
andererseits,  sö.  über  Trient.  Kann  vom  Col  de  la  For- 
dar.  in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Aussicht  auf  die  Fels- 
zirken  des  Trient  und  von  Les  Granda,  sowie  aufa  Rhone- 
thal zwischen  Martinach  und  Leuk. 

RONDE  (T£tE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Hoi  ii.lk  (IVunte  üe  ix), 

RONDEZ  (LES)  (Kt.  Bern.  AmUbei.  und  Gem.  Oels- 
berg). 414  m.  Grosse  Eiseogiesserei  mit  Backsteinfabrik, 
Filiale  der  Eisenwerke  von  Choindez;  am  linken  Ufer  der 
Birs  und  800  m  ö.  der  Station  Delsberg  der  Linie  Biel- 
Delsberg-Basel.  Herstellung  von  Spezialarlikeln.  Beträcht- 
liche eigene  Wasserkraft,  die  bei  Courrendlin  in  der  Bin 
gefasst  wird.  2  Häuser,  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Delsberg.  Der  frühere  Hochofen  ist  eingegangen  und  der 
ehemalige  Förderschacht  für  Bohnerz  zugeschüttet  wor- 
den. 

RONE  (HOHE)  (Kt.  Schwjz  und  Zug).  1'209m.  Gipfel- 
punkt der  Kette  Rossberg-Morgarten-Sl.  Jo«t-Haten-tjott- 
schal kenberg-Hohe  Rone,  die  oen  Kanton  .Schwyz  im  N. 
begrenit.  Trägt  den  sog.  Dreiländersteio,  an  dem  die 
Kantone  Schwjz,  Zug  und  Zürich  zusamroenstossen  und 
besteht  wie  die  ganze  Kette  aus  Molasse  und  NagelDah 
mit  einigen  Braunkohlenflözen  und  fossilen  Pflanienres- 
ten  aus  dem  Miozän.  Schöne  Tannenwälder.  Setzt  sich 
über  Phuseli  und  Schiferen  nach  0.  gegen  BiberbrucLe- 
Schindellegi  fort.  Kann  son  allen  Seiten  (Altmatt,  Aegeri, 
Menzingen.  Hätten,  Schindellegi)  her  erreicht  werden, 
wird  aber  meist  von  Biberbrücke  aus  besucht  (iVi  ^l<")' 
den).  Dem  Bergrücken  folgt  ein  guter  Waldweg.  Fand 
von  Knochen  eines  dem  Mammut  .ähnlichen,  mächtigen 
Säugetieres.  Rone,  vom  altbochdeutachen  rwto  =  vom 
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WiAiifCworttnerB«am,  Waldlichtung,  windbrach.  Vergl. 
KiofiDaDD,  F.  J.  Gebiete  der  Kantone  Hern,  Luzem, 
Schvyi  und  Zug,  enthalten  auf  Blatt  VllI 
\Rtgx  und  Miltvltchu<eii).  (Beiträge  zurgeolog. 
Karif  der  Schtrei:.  11).  Bern  18*2. 

RONeBCRG  (Kt.  St.  Gallen.  Uez.  Sar- 
pu).  1576  ID.  Gipfel  mit  900  m  hoher  Peli- 
nod  w.  der  Pairrienalp,  in  der  dai  Seezthal 
in  NO.  t)egleitenden  langen  Kelsmaaer.  Die 
Waod  wird  von  den  tiefen  Tobein  dea  Büfiba- 
cb«  und  rtoneberdbachea  durchachnitlen. 

RONCBERGBACH  (Kt.  St.  Gallen .  Bez. 
SargiDii.  1700- 169  m.  Wildbach  ;  entapringt 
inf  der  Hinter  Palfrieaalp,  llieaat  raach  gegen 

5  ,  stnrtt  aich  mit  schönen  Fallen  über  die 
Waod  dea  Runebergea  und  verliert  aich  nach 

6  km  langem  Lauf  i  km  ib.  Fluma  in  dem  daa 
Seei'.hal  entwasaernden  Kanalnetz. 

RONQELLKN  i  Kt.Graubünden,  Bez.  Hin- 
trrrheiD.  Kreia  Schama).  850-916  ro.  Gera,  and 
Weiler,  am  O.-Fuaa  eines  Aualäufen  dea  Piz 
Bererin  und  zwiachen  dem  Verlornen  Loch 
osd  der  Viamala  maleriach  (telegen,  '2,5  km 
I.  der  Station  Thuaia  der  Albalabahn.  Po«t- 
lUage;  PoatwaKen  Thusia- Splügen.  Gemeinde, 
In  Ober  and  Unter  Fiongellen  zerfallend  :  10  Häuaer, 
(9  reform.  Ew.  deutacher  Zange.  Kirchgemeinde  Thu- 
iii.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RONGIA  (Kt.  Teasin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Gordola). 
143  ro.  Dorf  mit  etwa  40  Häuaern;  1,5  km  o.  der  Station 
Tiordoia  der  Linie  Bclllnzona-Locamo  der  Gotthardbahn. 
Wird  fast  ganz  von  Leuten  aua  Vogorno  und  Krasco  im 
Verzaacathal  bewohnt.  Üurchacbnlltlich  190  kathol.  Ew. 
Iüwhg«meindc  GordoU.  .Vcker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Betrichtlichc  Auawanderung  nach  Kalifornien. 

RONGIANA  oder  ROGGIANA  |Kt.  Teasln,  Bez. 
Vendrisio,  Gem.  Vacallo).  :U4  m.  Weiler,  an  der  Grenze 
ceceo  Italien  and  3  kin  nö.  der  Station  Chiasao  der  Linie 
BelliDiooa-Lagano-Chlaiso  der  Gotthardbahn.  14  Häuser, 
101  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vacallo.  Ackerbau,  Wald- 
wirtschaft. Schöne  Aussicht  auf  daa  Mendriaiotto,  die  Lom- 
txrdri  und  den  Coinemee. 

R O N M Ü H L K  ( K t.  Luiern ,  Amt Wil llsau ,  Gern .  Schutz). 
510  DD.  Gruppe  von  2  Häusern  an  der  Mündung  des  Ron- 
Ikathea  in  die  Wig);er,  1  km  nö.  Scholz  und  2. .5  km  so.  der 
Station  Nebikon  der  Linie  Luzem-Olten.  16  k.ithol.  Ew. 
Urchntzwinde  Schötz.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
«irlsehafl. 

RONWIL  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Wtldkirch).  6^  in.  Gruppe  von  6  Häusern,  am 
W.-Hanff  des  Tlonwilerberges  and  3.9  km  nö. 
itt  Station  AmegL-  der  Linie  Gosaau-.Sulgen.  Te- 
lephon. 99  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald- 
kirch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  884  : 
RaiDonwilarc ;  1298:  Ronwiller.  Ehemals  Sitz 
der  bald  erloschenen  Herren  von  Ronwil,  Dienat- 
Ifot^n  de«  Klontera  St.  Gallen. 

RONWILERBERO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
''•oasaui.  643  m.  Anhöhe  zwiichen  dem  Dorf 
WaMkireh  und  dem  Weiler  Ronwil.  Wieaen- 
and  Obstbau. 

RONZANO  i  Kt.  Tessin.  Bez.  Levenlina.  Gem. 
N>brio).  1196  m.  Weiler,  3  km  ö.  Giornico  und 
dorch  einen  culen  Weg  mit  der  Station  Lavorgo 
der  Ooithardbahn  verbunden.  17  Häuaer,  ,'i6  ka- 
ihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sobrio.  Ackerbau  (Itog- 
*«n)  und  Viehzucht,  p'eile  Wieaen.  Schöne  .\u8- 
•iditagf  die  untere  Riviera.  Auawanderung  der 
jaogen  Männer  als  Sennen  und  Kellner  nach 
Amerika. 

RONZICR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey.  Gem. 
Collombey-.Muraz).  '188  m.  Sumpf  mit  Entwäs- 
wrantgikanälen,  an  der  Strasse  Le  Bouveret- 
Mooihej,  2  km  n.  vom  Dorf  Müntz  and  1.5  km 
•.  ülamz. 

ROOT  (Kt.  nod  Amt  Lazem).  4.'X>  m.  Gera, 
ind  l'farrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Reusa  und 
10  km  nö.  Luzern.  Station  Gisikon-Hoot  der  Linie  Zürich- 
Zoi-Lazem.  Postbarean,  Trle«raph,  Telephon.  Gemeinde, 
Bit  Michelskreuz,  Uberfeld,  Wies  u  nd  einem  Teil  von  Per- 


len: 145  Häuser,  1516  kathol.  Ew.;  Dorf:  54  Häuser,  637 
Ew.  Geineinaaine  Kirchgemeinde  mit  Dierikon,  Gisikon  and 


Root  (Kt.  LaiarDi  von  Sadw»«t«o. 

Honaa.  Acker-  a.  Ubatbau,  Viehzucht  and  Milchwirtschaft. 
Handel  mit  Rindvieh  und  Schweinen.  Papierfabrik  in 
Unter  Perlen.  Hydrantennelz.  Im  Winter  wird  in  der 
Keuss  Kies  autgebeutet.  Slaalaflscherei  im  Ron  und  in  der 
Reusa  (Aale,  Hechte,  Salmen,  Forellen,  Barache,  Aetchen, 
Barben,  Nasen.  Brachsen).  Strohllcchterei  und  Seidenwe- 
berei als  Hausiodualrien.  Die  Kirchgemeinde  wird  1236 
zum  eratenmal  genannt.  Der  Kirchenaatz  wurde  vom  Pfalz- 
grafen  Hugo  von  Burgund  im  November  \i'.V3  dein  Zister- 
zienscrkloater  Hauterlvc  (Freiburg)  verliehen,  kam  dann  an 
daa  Haus  Oeslerreich  und  im  Oktober  1396  von  Leopold  von 
Oeslerreich  durch  Schenkung  an  daa  Kloster  St.  Moritz 
in  Lenzburü,  worauf  er  mit  allen  damit  verbundenen 
Rechten  147^  von  der  Propstei  zu  Luzern  angekauft  wurde, 
der  er  heul«  noch  zusteht.  1481  kam  ftoot  zur  Luiemer 
Vogtei  Habiburg.  Der  Ort  war  Hauptquartier  der  Luzer- 
ner Truppen  im  Bauernkrieg  (1653)  und  im  Sonderbunds- 
krieg  (1847).  Der  Bau  des  Fabrikkanales  von  Perlen  hat 
einen  grossen  Teil  des  rechtsseitigen  Ufereel^mdes  der 
Reusa  bei  Root  versumpft,  weil  der  eines  Teiles  seines 
Wassers  beraubte  Floss  nicht  mehr  genügend  Slosskrafl 
besitzt,  um  seine  Geschiebe  fortxaschaiTen.  Es  ist  wegen 


Der  Rophaian  von  FIQaIeD  hsr. 

dieses  Zustande«  gegenwärtig  ein  Prozess  der  Ufergemein- 
den gegen  den  Staat  als  den  Konzessionär  des  Kanales 
anhängig.  lYarrkirche  seit  1798.  Auf  dem  Fluhmüttli  hat 
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man  Gettenstände  am  der  Römeneit  aufgefonden.  13%: 
Rota;  1261 :  Villa  Rota.  Vergl.  den  Art.  Rot. 

ROOTERBERG  (Kl.  und  Amt  Luxem).  825m.  Höhen- 
zug o.  ubiT  Boot,  besteht  im  nw.  Abichnitt  an«  feinkör- 
nigem Mola»»c8and*t«in,  der  in  zahlreichen  .Steinbrüchen 
abgebaut  wird  und  Platten  von  .'<  cm  bis  1  m  Dielte  liefert. 
Am  O.-Knde  daa  gut  beauchte  Kurhana  von  Michaellkreut 
(79^  m)  mit  achuner  AuMicht.  Die  .Mehrzahl  der  einat  am 
nnd  auf  dem  Rootcrberg  liegenden  mächtigen  erratiachen 
Gotthardgranitblücke  iat  dem  Steinhauer  lum  Opfer  ge- 
fallen. 

ROPMAIKN  (Kt.  Uri).  2062  m.  Direkt  über  dem  Vier- 
waldataltAraee  aufsteigender,  weatlichiter  Gipfel  der  Kai- 
■entockkett«  xwitchen  dem  Riemenstaldertnal  und  dem 
Sch.ichenthal.  Kann  unachwierig  von  Rtemenatalden  über 
da«  Alpelenseeli  und  die  Alp  Stock  in  2<  ,-3  Stunden  oder 
direkt  von  Sistikon  aus  über  Hiedberg  und  das  Buggi  in 
4'/,  Stunden  bcsliegcn  werden.  Als  Wintertour  empfehlena- 
wert.  Seiner  vorgcachobenen  Lage  wegen  ist  der  Rophaien 
ein  prachtvoller  Ausaichlapunkt  auf  VierwaldsUttersee  und 
Llrirotatockgruppe. 

ROPRAZ  (Kt.  Waadt,  Bei.  Oron).  748  m.  Gem.  und 
Dorf,  an  der  O.-Flanke  des  lentraien  Jorat  und  am  rech- 
ten IJfer  des  Ruiaseau  de  Corcelles;  7,5  km  nw.  Uron  la 
Ville  nod  3  km  w.  der  Haltestelle  Carouge  der  elektrischen 
Joratbahn  (Laui.'innc-ML^iii^res-Moudonl.  Strassen  nach 
CorMlIes  le  Jor»t,  Montpreveyres  und  .Mezieres.  i'ostab- 
läge,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Chei  les  Rod, 
Unteres  und  zerstreuten  Einzelhofen:  57  Hauser,  293  re- 
forin.  Ew.;  Dorf  (in  Buurg  du  Milien  und  Bourg  Dessous 
wrfiiilend):  31  Hauser,  131  Ew.  Kirchgemeinde  Mt^zieres. 
Landwirtschaft.  Mühlen  und  Sägen.  Schloss.  Zu  Ende 
des  13.  Jahrhunderia  wurde  Hopraz  als  eigene  Herrschaft 
von  Valllens  losgelöst  und  erhielt  als  ersten  Herrn  den 
Girard  von  Vnlliens,  von  dem  sie  an  seine  Kinder  Vullia- 
moz,  Peter  und  Isabella  überging.  Nachdem  die  beiden 
ersten  kinderlos  gestorben,  kam  Hopraz  infolge  zweima- 
liger Heirat  der  Uabella  ungeteilt  an  die  Geschlechter  Bon- 
villars und  Kerne»  j14(ß),  worauf  Kranz  von  Kernex,  Herr 
von  Lollin,  1415  die  ganze  Herrschaft  an  sich  brachte. 
Dann  folgten  als  Inhaber  von  Ropraz  1419  Guillemctte 
von  Kemel  und  kurz  nachher  durch  Kauf  Jacques  de 
Glannaz  oder  de  GI-'inG,  dessen  Ka- 
mille die  Herrsch.ifl  bis  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  verblieb,  wor- 
auf sie  der  Reihe  nach  an  die  Griset 
aus  Forel,  die  Sordet  (seit  1623)  und 
an  die  Clavel  aus  CaWj  überging,  de- 
nen sie  bis  inr  Revolution  von  1798 
verblieb. 

RORBA8  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bü- 
lach).  Kirche  in  370  m.  Gem.  und 
i'farrdorf,  am  linken  Ufer  der  Tost 
und  1,5  km  nw.  der  Station  £m- 
brach-Rorbas  der  Linie  Winterthar- 
Bülach.  Postbnreau,  Telegraph,  Te- 
lephon. Gemeinde  :  189  Hfuser,  1334 
Ew.  (wovon  86  Katholiken);  Dorf: 
174  lUuser,  1157  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  GroMe  Baumwollspinnerei 
mit  30000  Spindeln  und  110  Arbei- 
tern. Kleines  Krankenhaus  mit  9  ßet- 
tra,  das  auch  dem  am  andern  Ufer 
der  Töaa  gelegenen  Kreienstein  dient. 
Einzelftand  ans  der  Römeneit;  Ale- 
mannengräber an  der  Strasse  nach 
Glatlfelden.  984  :  Rorboi,  d.  h.  Ort, 
wo  Rohr  oder  Röhricht  umgehauen 
worden  ist.  Die  in  der  Schenkungs- 
urkunde Hunfrieds  an  die  Domkircne 
zu  Straaaburg  von  1044  vorkommen- 
den Zeugen  von  Rorboz  waren  viel- 
leicht besitzer  einer  Burg,  die  in  dem 
kleinen  Rebberg  Bürstel  (Burgstall) 
oberhalb  der  Kirche  gestanden  ha- 
ben aoll.  Das  Geschlecht  ist  jeden- 
falls früh  erluschen  ;  die  Knde  des 
13.  Jahrhunderts  vorkommenden  Träger  dea  Namena 
waren  gewohnliche  Landleute.  Die  niedere  Gerichtsbar- 
keit stand  bis  1798  den  Herren  von  Teufen  zu,  wöhraid 


die  Grafen  von  Kiburg  den  Blutbann  ausübten.  Mit  der 
Grafschaft  Kiburg  kam  dann  auch  Horbas  an  die  Stadt 
Zürich.  Der  Kirchensat/  gehörte  bis  1831  dem  Groaa- 
münster  in  Zürich.  Vergl.  das  Winterthurer  Seujohn- 
blalt  auf  1822;  Dändliker,  C.  Getehirhte  der  Gemeinden 
Rorbcu,  Freiennlein  und  Teufen.  Bulach  1870;  Dänd- 
liker, C.  Orttgetchichte  und  hUlor.  Heimatkunde.  Z&rich 
1897. 

RORE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Maireo|0). 
935  m.  Ehemaliger  Weiler,  1  km  n.  Kaido  und  mitdieäini 
Ort  durch  einen  sehr  steilen  Fussweg  verbunden.  War 
noch  1840  die  grösste  Siedelungagruppe  der  Gemeinde 
und  ist  durch  die  starke  Auswanderung  (nach  Mailand 
und  Krankreich)  entvölkert  worden. 

ROR8CHACH.  Bn.iHK  des  Kantons  St.  Gallen.  SOM 
ha  Kläche  und  19906  Ew.,  alio  383  Ew.  auf  1  km*.  Be- 
zirkihauptort  ist  Rorschach.  Neun  Gemeinden :  Berg,  E^- 
gersriet,  Gold.ich,  Morswil,  Korschach,  Rorachacherberg, 
Steinach,  Tübach  und  Unlereggen.  4102  Haushaltungen 
und  2152  Häuser.  14202  K.-itholiken.  5026  Reformierte, 
64  Juden  und  14  Andere;  182()4  Ew.  deutscher,  59  fran- 
zösischer, 868  italienischer  und  45  Ew.  romanischer  Zunge. 
9035  St.  Galler,  5:U2  übrige  Schweizer  und  4929  Ausländer. 
Der  von  der  Steinach  und  der  Goldach  und  einigen  kleinem 
Bichen  durchlloisene  Bezirk  umfasst  den  N.-  und  S.-Hang 
des  Rorschscherberges  und  den  untern  Abschnitt  dea  «oa 
St.  Gallen  ^uiii  üodensee  sich  senkenden Thalea.  Ergnait 
im  NU.  an  den  Üodensee  und  die  Thurgauer  Exklave  Horn, 
im  O.  an  den  liezirk  Unter  Kheintlial  und  die  Appen/eller 
( Ausser  Roden )  Gemeinde  Lutzenberg,  im  S.  an  die  Appen- 
zeller Gemeinden  Heiden,  Grub  und  Relietobel  und  im  W . 
an  den  Bezirk  Tablat  und  den  Thurgauer  Bezirk  Arbon. 
Hauptbescliäftigungen  der  Bewohner  sind  Acker-,  t)b«l-, 
Wiesen-  nnd  etwas  Weinbau,  sowie  Viehzucht.  Mechanische 
Stickerei  als  Haus-  und  Kabrikindustrie.  Der  N.-  nnd  W.- 
Abschnitt des  Bezirkes  bildet  einen  wahren  Obstbaum- 
wald,  während  im  bergigen  S. -Abschnitt  Wiesen  nnd 
Tannenwald  vorherrschen.  Im  NW.  (Gemeinde  Steinach 
und  im  Riet  bei  Goldach)  findet  sich  auch  Sumpfland. 
Brüche  auf  ausgezeichneten  Sandstein  (SeelafTe)  am  Ror- 
Bchacherberg,  Schieferbrüche  und  Braunkohlengruben  in 
Morswil.  Gartenbau  von  einiger  Bedeutung  in  Rorschach, 


Basirk  UorscJisoh. 
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Goldach,  Sieinach,  Tfibach ;  Holzhandel  im  S.  des  Bezirkes. 
Fischfang  im  Bodensee.  Die  ViehsUlistik  ergibt  fblgeode 
Zahlen : 


ROR 


ROR 


188S 

1896 

1901 

Rindvieh 

4497 

50KS 

5%1 

Pferde 

455 

462 

538 

Schweine 

1S04 

1811 

3198 

Zielen 

•256 

305 

162 

Schafe 

90 

442 

33 

Bienenitöclie 

690 

904 

881 

Rand  Vi  der  Fläche  des  Bezirlies  sind  mit  Wiesen  und 
Baaiiij;arten  and  etwa  V  ,  mit  Wald  bestanden.  Die  I^eb- 
btTft  umfassen  blos  11  ha.  Je  eine  Käserei  in  Rorschach, 
Cntervffien,  Tübach  and  Berg,  je  zwei  in  ftorschacher- 
kerg,  (loldach,  Mörswil  und  Efcgersriet.  N&here  Angaben 
aber  die  industrielle  Tätigkeit  des  Bezirksbaaptorteii  Hok- 
^  HArH  t.  bei  diesem  Art.  Gas-,  Wasaer-  und  Elektrizitäts- 
werke In  Goldach,  Tübach,  Mörswil  und  Steinach,  Was- 
lerwerk  in  ItorschacherberK.  Auf  Boden  der  Gemeinde 
Tiddach  stehen  das  Gas-,  Wasser-  and  Elektrizitätswerk 
der  Stadt  St.  Gallen.  Sägen.  Goldach  hat  2  und  Tübach 
3  Mahlen.  Marmor-  nnd  Granitgeschäfte  in  Itorschach 
o&d  Goldach.  Textilindnstrie  and  RIeicherei  in  Goldach 
und  Rorschacherlier^.  Kar-  and  Heilanstalten  in  Ror- 
•efaach  and  Mörswil.  Gemeinnützige  und  wohltätige 
Vereine,  landwirtschaftliche  Genossenschaften,  Fach-  und 
politische  Vereine  etc.  in  jeder  Gemeinde.  Den  Bezirk 
bedienen  die  Linien  Romanahorn-Rorschach-Kheineck, 
St.  Gallen-Ror.<:chach  and  die  Bergbahn  Rorschach- Hei- 
den, sowie  die  (laaptatrassen  von  Horschach  nach  St.  Gal- 
l»,  Heiden,  Bheineck  und  Arbon.  L'eberali  hin  gnte 
GemeindeiitraBBen . 

Der  heutige  Bezirk  Hönebach  gehörte 
\ot  1798  dem  Fürstabt  von  S«.  Gallen, 
dessen  Vogte  zuerst  im  Schlots  Hor- 
Kbach  (St.  Annaschloss)  und  nachher 
im  Kloster  Mariaberg  ihren  Sitz  hatten. 
Seit  1803  umfasste  Horschach  als  zweit- 

C'  «ter  Bezirk  des  eben  gegründeten 
Ions  St.  Gallen  die  jetiigen  Bezirke 
Konchach  nnd  Tablal  und  die  an  der 
Sitler  gelegenen  Gemeinden  Strauben- 
lell  Dod  Gaiserwald  des  jetzigen  Bezir- 
ket Gossau.  Seine  Beschränkung  anf 
den  heutigen  Umfang  erhielt  der  Bezirk 
1831. 

RORSCHACH  (Kl.  St.  Gallen,  Bei. 
Rorschach).  101-450  m.  Gem. 
nnd  kleine  Stadt,  Bezirks- 
hauptort ;  am  linken  L'fer 
des  Bodensees  und  11,5  km 
nö.  St.  Gallen.  Strassen 
nach  Rhcineck,  Heiden,  St. 
Gallen  und  Arbon.  Automo- 
bilwagenkura  nach  Rhein- 
eck. Station  der  Linien  nach  Roinanshom,  St.  Gallen, 
Sargans- Chor  and  Bregenz  und  Ausgangsstalion  der 
Zahnradbahn  Rorschach  -  Heiden.  Hafen  und  Daropf- 
•düSTitation.  I'oatbureau,  Telegraph,  Telephon;  Zoll- 
amt 1.  Klasse.  Um  1»lO  :  1150  Ew..  IRtO  :  175(1,  19f)0  : 
»140  and  1905  :  rund  13Ü0Ü  Ew.  .'>935  Katholiken  und 
3138  heformierte;  8440  Ew.  deutscher,  581  italienischer, 
tS  französischer  und  33  romanischer  Zunge.  Mehr  als 
'  ,  der  GesamtbevölkeranK  sind  Ausländer  (Deutsche, 
Oesterreicher.  Italiener).  Kathol.  und  reform.  Kirch- 
gemeinde. 1900:  1867  Haushaltungen  in  (m  Häuscm. 
t9iC  betrug  das  Steuerkapital  22  Mill.  Franken.  Hor- 
Khaeh  ist  ein  bedeutender  Handels-  und  Transitplatz 
und  war  einst  einer  der  grussten  Weizenmärkte  der 
Schweiz.  Der  ßahnh<3f  steht  unter  allen  achweizeriüchen 
Bahnstationen  mit  Bezu''  auf  den  Personenverkehr  im 
'..  mit  Rezu^'  auf  den  Warenverkehr  im  13.  und  mit  Be- 
aufdie  Einnahmen  im  8.  Rang.  Auch  der  Hafen  zeigt 
reget  Leben.  Horschach  verdankt  einen  grossen  Teil  seines 
Aofichwanges  dem  Dampferverkehr  auf  dem  Bodensee 
und  der  hier  stattfindenden  Kreazung  von  vier  bedeutenden 
Eisenbahnlinien.  Die  Umgebungen  bilden  einen  wahren 
Obstbaumwald,  in  den  zahlreiche  Landh.iuser  und  Schlös- 
itr  (iagestreut  erscheinen.  Gesundes  Klima ;  mitunter 
Mvfce  nnd  heftige  Winde  im  Winter,  erfrischende  und 
krUUfende  SeebriHe  im  Sommer,  Beliebtes  Ausflugsziel 
"ler  (»stach weiier.  Mehrere  Hadanstalten.  Kranken-  und 
Waisenhaus.  Reformierte  Kirchgemeinde  seit  185i.  Za 


der  18B3  erbauten  ersten  reformierten  Kirche  hat  sich  1904 
ein  imposantes  neues  Gotteshaus  geteilt,  dessen  Tarm  di« 
iweitgrostte  Glocke  der  Schweiz  enthält.  Die  aus  dem  17. 
Jahrhundert  stammende  katholische  Pfarrkirche  ist  vor 
mehreren  Jahren  restauriert  worden  und  enthält  schone 
Gemälde  und  eine  liedeutendc  Orgel.  Katholische  Jugend- 
kirche in  gotischem  Stil.  Elektrizitätt-  und  Gaswerk, 
Hauswasaerversorgung.  In  dem  vom  Staat  1864  angekauf- 
ten Kloster  Mariat>erc  beiladet  sich  das  kantonale  Leh- 
rerseminar. Zwei  I^rltnarechulhäuter.  Realschule.  Katho- 
lisches Töchterinatitut  mit  Internat.  Je  ein  grosses  pri- 
vates Knaben-  und  Mädcheninttitut.  Sehr  regea  gesellige« 
Leben  und  zahlreiche  Vereine  und  Gesellacbarten  aller 
Art.  Rankgeschäfte;  liauptflliale  der  Toggenburger  Bank 
in  monumentalem  Neubau.  Vier  Bachdruckereien  und 
drei  Zeitungen.  Grosse  Stickerei-,  Spitten-  und  Mutselin- 
fabrik  (Aktiengesellschaft)  mit  eigener  Färberei,  Appretur 
und  Kartonschachtelfabrik  ;  sie  beschäftigt  2000  Arbeiter, 
zählt  etwa  100  Stick inaachinen  mit  Wasser-  oder  Dampf- 
betrieb nnd  steht  vor  einer  bedeutenden  Erweiterung  mit 
umfangreichen  Neubauten'.  Giesaerei  und  Maschinenfabrik 
(speziell  für  maschinelle  Einrichtung  von  Ziegeleien  und 
Racksteinfabrikeo)  mit  ISOArbeitsm.  Marmor-, Granit-  and 
Syenitwerke  (Sägen.  Schleifen  und  Bildhauerei).  Armee- 
konservenf.ibrik  (Obst-,  Gemüse-  nnd  Fleischkonserven). 
Bitterfabrikation.  Teigwarenfabrik.  Reparaturwerkstätten 
der  S.  B.  B.  mit  200  Arbeitern.  Mechanische  Werkstätten, 
Turbinenbaa.   Zemrntindartrie.  GroKse  Itlricherei  und 


Romehacli  von  SBdostan. 

I  Appretur.  Bedeutender  Handel  mit  Brettern.  Piano-  nnd 
Orgelfabrik.  Grosse  Indiennedruckerei  mit  250  Arbeitern. 
Bedeutende  Mühlen  in  der  Nähe.  Gartenbau.  Baumschule 
auf  M.iriaberi;.  Ziegelei.  Drei  Bierbrauereien.  I'hotographen- 
und  Lithographenateliers.  Umfangreiche  Bahnhofanlage 
mit  geräumigen  Bauten.  Am  Seeufer  das  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert stammende  monumentale  Komhaus.  Viele  alte 
Patrizierhäuser  mit  Erkern  und  reichem  ornamentalen 
Schmuck;  besonders  bemerkenswert  das  Kathaut  und  dat 
sog.  Kettenhaus.  L'eber  der  Stadt  in  beherrschender  Lage 
das  ehemalige  Kloster  Mariaberg  (s.  diesen  Art.).  Pracht- 
volles Postgebäude.  Monumentaler  St.  Jakobtbrunnen. 
Neues  Bezirkagefangnis.  .Man  plant  den  Bau  eines  ncnen 
Stadthauses.  In  der  Umgebung  viele  schöne  Landhäuser, 
so  u.  a.  die  Villa  Seefeld,  Eigentum  der  Prinzenin  von 
Wied.  Im  See  vor  HorKh.ich  hat  man  1865  und  1866 
Pfahlbauten  aufgefunden;  Kette  der  allen  Kötnerttraise 
von  Arbor  Felix  (Arbon)  nach  Brigantinm  (Bregenz) 
beim  ehemaligen  Frauenkloster  za  St.  Seholailika. 
Dieses  entstand  1616  aus  der  Vereinigung  der  beiden 
alten  Klöster  im  Hundtobel  (1411  gegründet)  und  im 
Steinertobol  bei  Steinach  (1430  gegründet)  nnd  ist  mit 
seinen  Insassen  1906  nach  Tübach  übergesiedelt.  Im  See 
ttand  einst  ein  alter  Wachttarm.  Nach  dem  Sturz  der 
Römerherrachaft  erscheint  Horschach  seit  dem  7.  Jahr- 
hundert als  ein  dem  Kloster  St.  Gallen  gehörender  Meiar- 
hof  Im  7.  Jahrhundert  Rorshahun;  RtO:  Horscac!».i ;  851  : 
Horschachan;  855:  Kortcaho,  d.h.  Kohr  oder  Röhricht. 
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SchilTahrt  und  Fischfang  lieasen  hier  ein  Dorf  entstehen,  i  Abt  Bernhard  (t588-16>2)  sachtedcn  Ort  ala  HandelsplaU 
du  bald  zoMmroen  mit  dm  Rorachaeherberg  und  Grub  |  zu  fördern,  begün»iigte  die  Einführung  neuer  Induatheo 


Plan  Too  Ror*cb«ch. 


lu  einer  eigenen  Pfarrei  erhoben  wurde,  deren  Kirche  ta 
den  älleaten  im  Lande  zählte.  AU  der  l'eraonen-  und 
Warenverkehr  zwiichen  Deulscliland  und  Italien  immer 
bedeutender  wurde,  erhielt  Abt  Cralo  9i7  von  Kaiser 
Utto  l.  für  Rorschach  das  Markt-,  Zoll-  und  Münzrecht. 
Obwohl  der  Abt  als  Reichsfürat  über  alle  der  Abtei  ge- 
hörenden Ländereien  die  Oberhoheit  hatte,  blieb  doch 
der  Blutbann  über  Rorschach  und  einige  andere  Orte  dem 
Kaiser  selbst  vorbehalten,  der  ihn  durch  besondere 
Reichsvügte  ausüben  Hess.  Es  waren  dies  zuerst  die  rei- 
chen Herren  von  Wartensee,  als  deren  erster  1264  Ritter 
Heinrich  erscheint.  Nach  ihrem  Erlöschen  1381  folgten 
die  liiarcr  und  dann  die  Edeln  von  Rorschach,  deren 
Bur^  (das  heutige  St.  Annaschloss  ioben  am  Rorscliacher- 
berg  stand  und  die  zu  jener  Zeit  zu  den  wohlhabendsten  und 
einflussreichsten  Dienstleuten  der  Fürstäbte  von  St.  Gallen 
lAhlten.  Weil  sie  zugleich  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen 
waren,  blieben  sie  zur  Zeit  der  Appenzellerkriege  neutral, 
während  die  Bürger  des  Fleckens  Rorschach  treu  zum 
Abt  hielten  und  dafür  schwer  büssen  mussten,  bis  sie 
sich  1i06  mit  den  St.  Gallern  und  den  Appenzellem  ver- 
bündeten. Im  Frieden  von  1408  wurde  aber  Rorschach 
dem  Abt  zurückgegeben.  1449  mussten  die  Edeln  von 
Rorschach  alle  ihre  Güter  und  Rechte  dem  Kloster  St.  Gal- 
len verkaufen,  worauf  ihr  Schlos«  Silz  des  äbtischen 
Vogtes  oder  Amtmannes  wurde.  Um  dem  bestandigen 
Streit  mit  der  Stadt  St.  Gallen  ein  Ende  zu  machen,  ne- 
schloss  Abt  Ulrich  Fiosch  i486,  das  Kloster  nach  Ror- 
schach zu  verlegen.  Aber  schon  1489  wurden  die  neuen 
Bauten  von  den  St.  Gallern  und  Appenzellem  lerslürt. 
denen  sich  1490  auch  die  Bewohner  von  Itorschach  und 
des  Unter  Rheinthaies  anschloasen.  Als  der  Kampf  all- 
gemein zu  werden  drohte,  legten  sich  die  Eidgenossen 
ins  Mittel  und  zwangen  die  Aufständischen  zur  Unter- 
werfung. Die  Appenzeller  verloren  ihre  Vogteien,  die 
Untertanen  des  Abtrs  wurden  bestraft,  und  die  Stadt 
St.  Gallen  tnusste  eine  KntschädiKung  von  100UO  Gulden 
bezahlen.  Abt  Gotthard  baute  das  zerstörte  Kloster  in 
Rorschach  unter  dem  Namen  Mariaberg  wieder  auf.  Es 
diente  nun  zunächst  für  Schuliwecke  und  wurde  dann 
Sitz  des  äbtischen  Vogtes.  Rorschach  ging  ala  eine  der 
ersten  Gemeinden  der  äbtischen  Länder  zur  Refortiiation 
über,  musate  aber  bald  zum  alten  Glaut>en  zorückkebren. 


und  gründete  hier  eine  Buchdruckerei.  Abt  Pius  wollte 
auf  Mariaberg  eine  katholische  Universität  einrichten, 
mussle  aber  das  dafür  bestimiiue  Kapital  zu  Yertcidigungs- 
matsregcln  gegen  die  schwedischen  Armeen  (HO  jähriger 


Rortuhach  :  Kttholiscbe  uod  roforraiarte  Kirdia. 


Krieg^  verwenden.  Fürstabt  Zolestin  II.  gestaltete  Ror- 
schach zum  ersten  Kornmarkt  der  Schweiz  und  Hess  1748 
durch  den  Italiener  Bognalo  am  Secufer  das  grosse  Korn- 
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haai  «rbauon,  du  heate  noch  der  SUdt  zur  Zierde  ge- 
rticbt.  Grossen  Aur«chwung  nahm  auch  der  Tuchhandel, 
itt  dem  Ort  zu  einer  Quelle  den  Wohlslandes  geworden 
itl.  Erleichtert  wurden  Handel  und  Vcriiehr  durch  den 
aaler  Abt  Beda  (17U-1749)  durcbgerührlen  Bau  der  wlch- 
lifTD  ilratt^giechen  Strasae  \VU  -  Ronchach  -  Uheinlhal. 
Dcr««lbe  Abt  lleax  auch  den  ictiigen  Hafen  mit  SchifT- 
liode  enteilen,  der  nun  in  kurzer  Zeit  bedeutend  ver- 
trönert  werden  toll,  und  richtete  auf  Mariaberg  eine  h6- 
Mre  ^>chnle  ein.  Hit  der  Gründung  des  Kantons  St.  Gal- 
len 1808  wurde  Rorschach  Reiirkihanplort.  leinen  neuen 
Aabchwang  brachte  die  Eioführung  der  DampfschilT- 
hbrt  Das  erste  DampfschifT  landete  in  I^orschach  im 
Jüir  1834.  Heute  verkehren  Im  Hafen  mehr  als  50 
DaiDpfer.  Dann  kam  der  Bau  der  Eisenbahnlinien,  als 
deren  erste  185<j  diejenige  von  St.  Gallen  nach  Korschach 
erMtllt  wurde.  Ihr  schlössen  sich  an  die  Linie  nach 
Qiar  and  die  Uferbahn  nach  Romanshom.  Die  1875  er- 
baale Bergbahn  Rortchach-Heiden  ist  5,4  km  lan^  ond 
hat  eine  maximale  Steigung  von  9%.  Rorschach  ist  die 
Heimat  einer  Reihe  von  bedeutenden  Männern,  so  der 
Landamminner  HotTmann,  Baumgartner,  Müller  und 
Keel,  des  Musikers  und  Komponisten  Wilhelm  Baumgart- 
ner, des  Erabischofes  Dr.  Zardelti,  des  Marinemalers  E. 
Zardelli,  des  Malers  Martignoni.  Tachfabrikation  und 
•handel  wurden  eineefährt  von  italienischen  Familien,  wie 
die  Alberiis,  Danielis,  Zardetti,  Gorini  etc.,  deren  reich 
aoigestattete  Wohnhauser  heute  noch  an  sie  erinnern. 
Eiazelfunde  von  keltischen  und  römischen  Münzen.  Ale- 
maocengräber  beim  Seebof. 

Vergl.  ßarlocher,  Karl.  Rortchach  und  Umgebung.  lEOO; 
Genler,  J.  S.  Führer  von  Hartehach.  ( W'oi-l»  Heitef  (ihrer). 
Wunburg  1900 ;  Neuer  illuttr.  Führer  von  livrtchach 
\mii  VmgMning  \  herausgeg.  TOD  der  gemelnnüttigen 
GeseHichart.  Rorschach  1904. 

RORSCHACHCRBKRO  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Ror- 
Kbach).  996  m.  Höhenzug  aus  Holasse  (Muschelsand- 
ilein  oder  SeelafTe),  s.  über  dem  Bodensee  zwischen  Hel- 
den, St.  Gallen  und  Rorschach.  Fruchtbare  Gehänge: 
Wiesen  und  zahlreiche  Obstbäume.  Tannenwilder.  Stein- 
brüche. Von  der  Bergbahn  Rorschach- Helden  durch- 
Mgen.  Vom  Rossbühl  aas  schöne  Aussicht  auf  den  See 
uul  ieiae  Ufer,  den  ich w-i bischen  Jura,  die  Mündnngs- 
ikeoe  des  Rhein,  den  Sintis  und  die  Bändner,  Glarner 
and  die  österreichischen  Alpen. 

RORSCMACHERBERO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ror- 
>chach|.  400-%0  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen  Häu- 
wro  and  H.iasergrunpen,  am  N.-Hang  des  Rorschacher- 
berfes  bis  zum  Boaensee  herab  reichend. 
Poitablage.  Zusammen  mit  Staad  (am  See- 
slerl,  Wilen  (kleine  Kirche),  Langmoos, 
Hohriet,  Hüttenmoos,  Gereli,  Loch.  Sulz- 
berg nnd  Zellerrain  :  Si8  Häuser,  1785  Kw. 
iwoTon  4'21  Reformierte).  Kirchgemeinden 
KorKhach.  Zu  oberst  steht  Tannenwald  und 
liefer  unten  folgen  schone  Wiesen  mit  zahl- 
reichen Obstbäumen,  zwischen  denen  viele 
Hiaiergruppen,  Höfe,  schöne  Villen  und 
mehrere  Scnlösser  (St,  Anna,  Wartensee, 
Wirtegg.  Wiggen)  zerstreut  liegen.  3  Schul- 
bäuser,  Armenhaus.  Grosse  Bleicherei. 
Piano-  nnd  Urgelfabrik.  Aluminiumdrucke- 
rei.  Pensi'jn.  Knabenerziehungsinstitut. 
Molkerei  and  Käserei.  Hauplbeschüfiigung 
der  Bewohner  lind  Obst-  und  Wiesenbau, 
Viehtacht,  Maschinenitickerei.  Viele  Leute 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Geschäften 
'00  Rorschach.  Den  O.-Abachnitt  der  Ge- 
»tiode  durchzieht  die  Zahnradbahn  Kor- 
Khach-Heiden.  Eine  Bergotrasse  Hor- 
•ebach  Beiden  soll  In  Balde  erstellt  wer- 
den; schöne  naue  Genaeindestrasi^n  im 
Bao.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  See  und 
•eine  Ufer.  Sandsteinbrüche  (Muschelsand- 
>t(in  oder  Seelatfei,  die  schon  zur  Rumer- 
ieit  abgebaut  worden  sind.  Oer  vermutete 
Kihlbau  beim  Heidenländli  hat  sich  als 
ane  mittelalterliche  Niederlassung  erwiesen.  Fund  eines 
fftreiichen  Kinges  mit  Gemme  bei  Wiggen. 

R0>  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Wollerau).  540  m. 
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Weiler,  in  einem  tiefeingetchnittenen  Thälchen  nnd  an 
der  Vereinigung  von  3  Bienen  ;  1  km  s.  der  Station  Wol- 
lerau der  Linie  Rappcrswil  -  Eioiiedeln  -Goldau.  Tele- 
phon. 10  Häuser,  \(f.i  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolle- 
rau. Acker-,  Obst-  und  Weinbau,  Eine  FathNtolfdruckerei. 

ROSA  (OLACICR  DE)  oder  PIAN  ROSE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  3800-3200  m.  So  nennen  die  Italiener 
den  3  km  langen  und  I  km  breiten  obern  Abichnilt  des 
Unter  Theodulgletschers,  sw.  unter  dem  Theodulpass 
(HatterjochK  Am  Weg  von  der  italienischen  Theodulhütte 
auf  das  Rreithorn.  Wenig  zerklüftet. 

ROSA  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Beroina,  Kreil 
nnd  Gera.  Pascblav).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Rcksa 
(La)- 

ROSA  (MONTE)  <  Kt.  Waliii,  Bez.  Visp).  GewalÜger 
llochgebirgastock  auf  der  Landetgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Italien,  hinten  über  der  Thalitnfe  von  21er- 
roatt  (Nikolaith.ll).  Umfasst  in  der  Hauptsache  den  schar- 
fen, im  Mittel  4100  m  hohen  Kamm,  der  in  der  Dufour- 
spitzo  gipfelt  und  daneben  noch  eine  ganze  lleihe  von 
mehr  oder  weniger  deutlich  hervortretenden  Gipfeln  trägt. 
Man  grenzt  den  Stock  verschieden  ab,  entweder  durch 
das  Matterjoch  und  das  Neu  Weissthor  oder  durch  Lys- 
joch  und  Nordend,  welch'  letzlerer  Ansicht  aus  topogra- 
phischen und  nomenklalorischen  Grunden  der  Vorzug  zu 
geben  Ist.  Gipfel  und  Püsm  folgen  sich  von  N.  nach  S. 
auf  Schweizer  Boden  in  folK'ender  Reihe:  Nordend  (4612 
m),  Silbersaltcl  (1490  m).  Üufourspilze  (46;%  m ;  früher 
Höchste  Spitze  oder  Guroerhorn  gchelsaen),  Grentsattel 
oder  Zumiteinsaticl  (etwa  4450  m),  ZumHteinspitze  (4573 
m).  Si^'nalkuppe  oder  Punta  Gnifclti  (4r>61  m),  Seaiaioch 
(4434  m),  Parrotspitze  (4463  m).  Piodeioch  oder  IppoliU- 
pass  ^etwa  1300  m).  Ludwigahuhc  (4346  m)  und  Lvüjoch 
oder  Silberpass  (4377  m).  Ganz  auf  italienischem  Boden 
stehen  die  Punta  Giordani,  die  Vincentpyramide,  das 
Schwarzhom  und  das  Balmenhom.  Die  das  Nordend,  die 
Dufourspitze,  Zumstelnspitze  und  Signalkuppe  tragende 
Felsmaner  fällt  gegen  den  italienischen  Thalkessel  von 
Maco^natra  mit  einer  3000  m  hohen  nnd  nahezu  senk- 
rechten Wand  ab.  An  der  NW^-Flanke  des  Gebir^sstockes 
lie;,'t  der  nach  oben  vielverzweigte  mächtige  Gornerglet- 
scher, der  mit  seiner  Zunge  —  dem  Bodengletscher  — 
gegen  Zermatt  hinabreicht  und  seinen  Bach,  die  so^.  Mat- 
ter- oder  Gornervinp,  der  Rhone  zusendet.  0.-  und  S.- 
Flanke entw.^ssem  sich  zum  Po.  Von  Macugnaga  her 
«zeigt  sich  der  Monte  Rosa  In  seiner  ganzen  Majestät. 
Die  prächtig  ausgezackte  Krone  dieser  riesenhaften  Mauer 
lencntet  aber  weit  hinaas  über  die  ganze  grosse  lombar- 
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Monte  Rosa  vom  Gornsrgral. 

dische  Ebene  bis  auf  den  Apennin  ond  hinüber  auf  den 
(lipfelkrani  der  Alpen,  der  in  uo^eheucrin  Bogfn  vom 
Colle  di  Tenda  bis  zum  Bernina  und  Orller  sie  uini|iannt. 
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Der  rcwige  Schimmer  dei  ersten  MorgeD|,'raMe>,  der  dem 
Ron  (filt,  wtedentrahlt  in  der  blauen  Flut  der  herrlicheo 


Monte  Hota  vom  Monte  Muru 

Seen,  die  den  Sadfuii  der  Alpen  schmücken,  nnd  Hirgt 
hinfiber,  am  sich  im  Marmordaeii  des  Domes  von  Hailand 
XU  spiegeln.  Die  Parparglut,  die  der  scheidende  Sonnen- 
strahl an  jenen  Zinnen  entziindet,  wirft  ihren  Abglanx 
auf  die  Superga  und  in  die  Hallen  des  königlichen  Palastes 
in  Turin.  Ja,  selbst  der  Schifler  auf  dem  Golf  von  Genua 
will,  wenn  er  der  alten  Dogenitadt  «ich  nähert,  bei  klarer 
Luft  die  fernen  Spitzen  des  Monte  Rosa  erkennen.  —  Die- 
ser thront  denn  auch  als  Herrscher  mitten  in  jener  Riesen- 
ichar  fast  ebenbürtiger  Alpenfürsten,  die  ihre  stolzen 
Häupter  in  engem  und  weitem  Kreisen  um  ihn  her  aas 
der  Masse  des  niederen  Gipfelvolkes  emporstrecken.  Nur 
einer  ist  es,  der  den  Grus«  von  unten  herauf  empfängt 
und  vor  dessen  Msjestät  sich  aoch  der  Monte  Rosa  beugen 
rouse  —  der  stolze  Mont  Blanc,  der  dort  im  Westen  sein 
Haupt  erhebt,  i'  (G.  Stader).  Von  N.  her  macht  der  Monte 
Rosa  einen  weit  weniger  mächtigen  Eindruck,  weshalb 
es  verständlich  erscheint,  dass  er  die  Aafmerksarokeil  der 
Topographen  zuerst  auf  der  italienischen  Seile 
auf  Bich  k'ezogen  hat.  Auf  der  da«  Herzogtum 
Mailand  darstellenden  Karte  in  der  Ausgabe  von 
1584  des  Atlas  von  Abraham  Ortelius  {Tfiea- 
trum  Orbi*  Terra>-um\  erscheint  neben  einer 
Reihe  von  andern  Benennungen  auch  der  Möns 
Rosio  südl.  von  Impraboraa  i  Zermatt).  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  damit  wirklich  unser  Gebirgs- 
stock  gemeint  ist,  da  man  damals  mit  «Möns» 
oder  1  Monte  •  fast  ausschliesslich  Pässe  zu  be- 
zeichnen pfleffte  (so  auf  der  gleichen  Karte 
M.  Genebre.  M.  Senil,  M.  Gales  etc.).  A.  Wäber 
(WaUiter  Berg-  und  Pa$$nanien  vor  dem  Iii. 
Jahrhunderl  im  Jahrbuch  de»  S.  A.  C.iO,  H»06) 
^ibtaberzu,  «dass  dieser  M.  Ho«io  auch  ganz 
wohl  auf  den  Monte  Rosa  bezogen  werden  könnte, 
der  danait  zum  erstenmal  unter  einer  Variante 
aeines  jeltigen  Namens  in  die  geographische  Li- 
teratur eingeführt  «ürde».  In  des  Ziirchers  Jo- 
lias  Simler  De  aljiibus  conimentarius  (Zürich 
1574)  findet  sich  folgende  bemerkenswerte  Stelle : 
Itei  den  Seduncrn  (Ober  Wallis)  ist  ein  Berg,  den 
einige  Silvius  nennen;  die  Salasser ( Valdostaner) 
haben  ihm  den  Namen  (Xosa  gegeben.  Auf  die- 
sem Berge  liegt  eine  ungehenre  Anhäufung  ewi- 
een  Eises,  über  die  man  auf  einer  Strecke  von 
last  vier  Meilen  zu  den  Salassern  hinübergeht, 
und  doch  überragen  »\e  noch  höhere  und 
■chroffere  Gebirge.  Die  Walliser  nennen  ihn  nach  dem 
Eise  den  rilctscher».  Damit  erscheint  der  Name  Rosa 
genau  in  seiner  heutigen  Form  zum  erstenmal  in  der 


geographiacheD  Literatur,  •allerdings  zanichat  als  Be- 

leicnnung  für  das  Matterjoch,  aber  doch  wohl  auch  für 
die  hohem  Gebirge,  die  es  umstehen... 
Simler  sagt  hier  übrigens  nichts  anderes, 
3||^H  als  dass  der  Möns  Stlvius  von  den  An- 
^^^H  wohnern  auf  beiden  Seiten  gleich  be- 
"  nannt  wird ;  denn  Gletscher  heisst  im  Dia- 
lekt des  Aoslathales  Hoki  Je  nach  dem 
lokalen  Idiom  wird  dieses  Wort  rofsa,  rotte, 
roi:a,  roia  oder  rui:a  ausgesprochen,  wa* 
dort  die  allgemeine  Bezeichnung  für  «Glet- 
scher •  ist  (vergl.  auch  den  Namen  M.  della 
BoUa  auf  Giov.  Antonio  Xlagini's  Karte 
t'iemonte  e  Sionferrato.  Bologna  16)0). 
Damit  ist  die  Etymologie  des  Namens  Monte 
Rosa  klar.  Man  braucht  ihn  also,  wie  A.  Wi- 
ber  (a.  a.  U.  S.  360)  sagt,  •  nicht  von  der 
sehr  fragwürdigen  rosenartigen  Form  de« 
Monte  Rosamassivs  herzuleiten  |Sausflure|, 
noch  von  dem  rosigen  Schein,  den  ihm 
die  aufgehende  Sonne  verleiht  |L.  v.  Wei- 
den \ ;  man  braucht  ihn  auch  nicht  nach  der 
roten  Gesteinsfarbe  als  •  Montagna  rosaai 
zu  bezeichnen  |Alb.  Schott],  noch  endlich 
auf  das  unvermeidliche  keltische  rot  \= 
Soitze  turückzugreifen  |Alb.  Schott);  der 
Honte  Rosa  ist  einfach  der  Gletscherberg. 
Das  Appellativ  Ro«a,  das  ursprünglich  ganz 
allgemein  Gletscher,  dann  speziell  das 
Gletschergebiet  in  der  Nihe  des  Halter- 
jochs bezeichnete,  ist  zuletzt  als  Eigen- 
name an  dem  höchsten  Haupte  dieser  Gletscher  haf- 
ten geblieben«.  Aach  die  schweizerischen  Geographen 
des  18.  Jahrhunderts  kennen  den  Monte  Rosa;  so  wird 
er  von  J.  J.  Scheuchzer  in  seinen  /<ine>xi  Mlpirux  17S 
nnd  von  Gottlleb  Sigm.  Gmner  (Die  Kisgehirge  de* 
Schweiler  Landet)  1760  erwähnt.  Die  erste  genauere 
Topographie  und  Hypsometrie  des  Monte  Rosaatockes 
und  den  ersten  Bericht  über  eine  Rundtour  am  ihn 
von  Macugnaga  nach  Zermatt  (1789)  verdankt  man 
dem  Genfer  Naturforscher  Horace  Bi^n^ict  de  Saussure. 
Die  ersten  Versuche,  den  einen  oder  andern  Gipfel  des 
Stockes  zu  besteigen,  hatten  aber  schon  vor  Saassnre's 
Reise  angefangen.  Sieben  Männer  atu  Gressoney,  darunter 
Sebastian  Linty,  Joseph  Zumstein  und  Nikolaus  Vincent, 
erreichten  Mitte  August  1778  den  sog.  Entdeckungsfelsen 
(4966  m)  w.  vom  Lvsjoch,  von  wo  sie  das  eisbedeckt«  «Ver- 
lorene Thal  B,  d.  n.  das  Sammelbecken  des  Goraerglet- 
Sehers  erblickten.  Die  gleiche  Toar  wnrde  von  den  Grea- 


Uont«  Rosa  vom  I.yikamni. 

soneyera  1779  und  1780  wiederholt,  wobei  sie  aich  äber- 
zeugten.  dass  das  ■  Verlorene  Thal  •  nichts  anderes  als  die 
oberste  Stufe  des  Zermatter  Thaiea  war.  Noch  vor  Mfl 
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Mchk  dann  Graf  Morotzo  den  Yertueh  eines  AnbtUges  | 
nm  MawiMg»  bar.  tntUta»  aber  onr  iIm  Hölw  von  I 


•ach  erhielt  aie  dann  acboo  am  13.  Anguat  18S6  doNh 
eine  GeaellMiMft  «OD  Dkht  mnigw  alt  IQ  Panann  («^ 

Monte  fiatt 


teOmO.M.  i:isoooo  r.4ttü^tt. 

Oeolagiaebe*  Qntrprofll  durch  da«  MooU  Roumaniv. 

;  Tr.  Triaa  (4.  IMa«rit;  o.  <>aanit»  e.  Bauhwaekali  8«.  HocDbleadaaeUerw;  8*.  OrOaa  acUeiw: 
8.  topeMla;  Oa.OMias  A«n.  Araltofaaia;  oä.  B.  HmtoHoaataala. 

80O  m.  Ba  fol^e  am  S3.  Joll  IflM  dfo  BaaMimc  daa  Jetit 
Paata  Giordani  aeheiaaenea  Gipfelt  (oder  nelleidit  aneh 
aar  data  T«rgtaMa  daaaalbanj  durch  den  Ant  Pietro  Gi- 
•idtBl.  Bir  •■Mta  Rflaa»  dasegen,  den  der  Franioae 
H«ri  Maynard  1813  erreidit  hataa  toll,  kann  nichu  än- 


deret aein  als  das  Brelthom.  MaWB  Dr.  Friedrich  Wil> 

heim  Pirrot  (1791-18.'it)  insammen  mit  Joseph  Zu mstein 
im  Sepie mbfr  1817  unternommene  IteHteiguD^-  J.'b  olil 
Vincpnipyramide  (;cnannlen  (üpfcU  miB»Unj<  wogen  Jich- 
'.en  Nebels,  w.ihrund  dann  .lühann  Nilliiuu  VioMDt  ;im 
D.  AnKOfl  1819  al«  erBier  den  Gipfel  uu.ichlich  erreichte, 
im  Ii)  Aagast  dea  g]eieh<>n  Jahre«  gelangte  auch  der  Ka- 
Bonikna  Bernfaller,  Pramrerweaer  in  Gretsonev  1«  Trini- 
I«,  ait  doein  Jiger  anf  dieaa  SbÜm.  Ma  dritte  nailri|«ii 
fkad  twei  Tkge  apiter  dardi  Joaepli  ZnnMtetn  vaa  1.  V. 
Tineent  aUU.  Die  ZumsteinapiUe  erhielt  den  eraten  Be- 
tach am  31.  Joli  18S0  durch  Joeeph  Znmttein.  Ingenieur 
Molinalli  nnd  die  Brüder  Job.  Niklaut  und  Joteph  Vin- 
eeat  mit  Führern  und  TrSgem.  Der  Name  Cime  de  ta 
><e!le  Alliancp,  auf  den  tie  bei  dietem  Anlas»  den  Gipfel 
laaflen,  hat  abtr  in  der  alpinen  Lilerator  keinen  Anklarg 
(«fanden.  Ertle  lietleigung  der  LudwipRhohe  iS^2  durch 
Lodwig  Ton  Weiden,  der  SiKoalkuppe  oder  Punta  Gnifetti 
184i  dürch  den  Pfarrer  Giovanni  Gnifetti,  der  Dufonr- 
ipiue  18»').  dee  Nordends  1881  nnd  der  ParraUpitze  1883. 
Mit  der  eraten  Beateigung  der  Zomtteinaphte  war  aacb 
'  ~  *  wihfiilaaB  des  Ljtjochts  («77  an)  vorban- 
_  J  ila  anla  TollaUndIga  Tn*erti«raaf  dar 
DO  tbal  tn  Thal  erat  1859  ilatt  (t.  den 
^  LnjoCR).  Der  höcbate  Gipfel  dea  Mas- 
itfet  and  damit  zogleich  der  Schwelt  über- 
kaapt  itt  die  doräi  Bundeabeachlnaa  vom 
S.  Jaoaar  1863  nach  General  Dafoar,  dem 
Schöpfer  der  25  blättrigen  topographlacben 
Karte  der  Schweix  in  1  : 100000,  ao  benannte 
Dnfouripitie  (4638  ra),  um  die  tich  alt  Schal- 
tern noch  die  Wealspitze  (etwa  44S0  m),  die 
Ottspitie  I  etwa  4080  au  «ad  der  genau  auf  der 
Lanaeigrenxe  atehMia  Grensgipfel  (4631  m) 
pntmm.  DlaaavIlMMNaGipfelkamm  wurde 
Mbtr  «OB  daa  BawaiaMW  dea  Zermatter  Tha- 
Ica  Goraerbom  gtnannt  oitd  in  der  alpinen 
LiMralnr  wobl  auch  ala  Höcbate  Spitze  be- 
wichnet  Die  ertten  von  Zermatt,  d.  h.  von 
der  Schweizer  Seite  her  unternommenen  Ver- 
lache zur  Besteigung  dei  Monte  Hu&a  und  zwar 
•Mziell  der  h  Höchsten  Spitzen  begannen  isi7 
iProfetaoren  Ordioaire  und  l'ulteox)  und  wur- 
dca  foftgeseUt  1848  (Prof.  Melcbior  Ulrich), 


tat.  dadi  ioi 


runter  J.  J.  Weilenmann  aad  Bacher).  Der  von  dieaen 
beiden  ersten  erfolgreichen  Eipeditionen  eingeschlagene 
Weg  iai  bia  heute  die  abliebe  Anatiegsronte  gebliebeo  und 
geht  von  der  1895  eratellten  B^tempthntte  des  S.  A.  G. 
anf  dem  Untern  Plallje  (S990  m ;  3  Standen  Akar  dam 
Riflrel- Hotel)  in  aö.  Richtung  äber  die  Glettcbarlaaal  cAnf 
dem  Feinen »  und  den  Firn  des  Oberen  Platije  f^eeen  dan 
iSattel  >'  (4354  m|  and  von  d.^  auf  dem  Kamm  »tuk-nwelaa 
weiter  nach  0.  blt  zur  Dofour«pitie  i5  6  Stunden).  Diese 
«dacht  sich  etwat  gegen  S.  ab,  ist  aber  nur  lo  breit,  daaa 
höchatena  drei  Pertonen  gedrängt  hintereinander  Platz 
haben ».  Seither  iat  diete  hocbtte  Monte  i^oaa-SpiUe  ein 

taMte  ^mMMf  baaaadan^  '""itaUa* 

aen  dea  Betleiger«  oft  ein  nngehenrea  Nebelmeer  wallt. 
Panorama  von  .\.  Imfeid.  Erate  Winterbeeteigung  am 
36.  Januar  1884  durch  Viltorio  Sella  mit  zwei  Führern 
und  einem  Tracer.  Neben  dem  teil  1855  üblichen  Weg 
über  den  NW.-K.imni  und  den  Sattel  des  W. -Grates  und 
leinen  drei  (beim  Saitcl  zusaininenlreirendLHi  Varianten 
hat  man  seither  auch  dl-uv  Anslic^'BruulLn  gefunden. 
I)prcn  schwierij;?te  und  ^;L'ratirlie)iBlL-  fnlirt  von  Uaca- 
gnaga  her  über  den  Jdgcrrücken  im  Macugnagagletscher 
gegen  den  Grenzgipfel  und  von  da  zur  Dufourtpitie  nnd 
wurde  zum  cratenmal  1872  durch  W.  M.  und  R.  i'endle- 
iHin  nad  Bot.  C.  lailor  mit  das  FMum  6aMal  Spto^ 
tanBansar,  PMi.  tnacof  «aifHoa.  Okario  erMgretoi  be> 

m 


\ 


m  (M.  Ulrich,  G.  Stader  und  Or.  Uolarburs). 
1«l(iMdsr  Ad.  ■a«Hafanm8eU«tot«dt) 


.«i  jvit 


aad  »4  (E  ,  J.  G.  nnd  Chr.  Sontlinnd—  an 
akhiaffif  von  Ihnen  —  J.  E.  Kennedy),  bia 
daaa  am  91.  Jnli  1856  die  Spitze  durch  die 
•ehon  genannten  Reva.  J.  G.  nnd  Chr.  Sm^rth 
in  Begleitung  von  Hudton,  Girkbeck  und  Ste- 
»pCKon  und  mit  den  Föhrern  Ulrich  I.riiipner  ans  Lau- 
t*rbrunnen,  Joh-inn  inni  Tiug'A:ild  und  zwei  andern 
üenoattam  aiKlUcb  beiwuagen  wurde.  l>ea  xwaiten  B«- 


Uoote  Hosa. 

Im  Gebiet  dos  Moote  Hosa  bestehen  lol^enda 
ilzhütten:  die  Uftempshütte  des  S.  A.  ('   auf  dem 
Untern  Plates  (3890  m),  die  Ubaerratoriumahütte  l^aim 


gangen. 
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Gipfel  der  Slrnalkuppe  (4560  und  die  Capaona  GnifelÜ 
(:w47  ml  UDaCapanca  Marinelii  (3200  m)  an  der  Flanke 
gegen  Macugnagu. 

(ifioliigie.  Der  Stock  des  Monte  Ro»a  ist  aus  sog.  Monte 
Rosagneia  aufgebaut  und  bildet  ein  besonderes  kr}'slallines 
iCentralmassiv,  das  im  N.  von  einer  von  Saas  Im  Grund 
ul>er  den  Zwisclibergenpass  nach  dem  Gornergrat  ziehen- 
den Kalkzone  und  im  S.  von  einer  Zone  von  liornblende- 
schiefern  und  Grünen  Schiefern  (mit  begleitenden  Kalken) 
begrenzt  wird,  die  vom  Col  d'Ollen  nach  NO.  zum  Vai 
d'Anzasca  sicii  erstreckt.  Der  Monte  Rosagneif  ist  schief- 
rig  und  plattig  und  geht  oft  in  Glimmerschiefer  über, 
kann  aber  auch  oft  grunitisch  virerden.  Diese  das  .ilteste 
Kelsgerüsle  der  Krde  darstellende  Gesteiasart  ist  gegen 
die  zerstörenden  Kinllüsse  der  Atmosph.irilien  ausseror- 
dentlich widerstandsfähig,  was  schon  daraus  hervorgeht, 
daas  sie  immer  noch  diese  mächli^'e  und  höchste  Mauer 
der  Schweizer  Alpen  aufbaut.  Das  Massiv  bildet  ein  weit- 
gespanntes üewdiLie,  an  das  sich  im  N.,  S.  und  NO.  die 
sedimentären  Schichten  konkorJant  anlagern.  Man  kann 
das  Massiv  aber  auch  als  eine  liegende  Gneisfalte  erklären, 
von  der  (analog  wie  bei  der  Antl^'oriogneiskaloUe  am  Sim- 
plon)  bloa  die  Gewölbeumbiegung  zu  Tage  ansieht.  Diese 
Ansicht  wird  gestützt  durch  die  Anordnung  des  Gneises 
von  Arolla,  der  eine  deutliche  Decke  bildet,  und  durch 
die  Glimmerschieferfalle,  die  am  Eingang  ins  Val  d'Härens 
zu  sehen  ist. 

Ihbliagraphie.  Stoder,Gotllieb.  Ueber  Eis  und  Schnee, 
i.  Aull,  von  A.  Waber  und  II.  Dübi.  Ud  II  (mit  einer  reich- 
haltigen Liste  von  Artikeln  über  den  Monte  Ho«a,  die  in 
den  wichtigsten  alpinen  Zeitschriften  erschienen  sind). 
Bern  1898;  Saussure,  llor.tiea.de.  Voyages  dam  lei  Al- 
pes. Tome  VItl.  Neuchilel  \'i9ß.  8«;  Weiden,  Ludw.  v. 
Oer  Manie  Rosa.  Wien  18i4;  Engelhardt,  Cbrn  Mor. 
KaturtchilJerungen  ...  ati*  liett  hf>rli!tleti  ScIiweiterAlpett. 
Paris  ItMU;  Kngelbardt,  Chm  Mor.  Da»  Honte  Hosa-  und 
M aller horn-liebirij.  Mit  Atlas.  Paris  IttäS  und  18äO;  Gni- 
fetli,  G.  Nuiioni  topograjiche  <lel  Monte  Hota.  2.  ed.  No- 
vara  1858;  Ulrich,  Melch.  Ute  üeilenlliäler  de*  )t'u//ii  und 
des  Monte Ho»a.  Zürich  185U;  Schlagintweit,Ad.  und  Horm. 
iS'eue  Vnier$ucliungen  idtcr  die  pUystkal.  lieogr.  der  Alpen. 
Leipzig  IKM;  Studer,  G.,M.  L'lricii  und  J.J.  ^eileninunn. 
Uerg-unddleticlierfahrten.  1.  Zürich  1839;  Peakt,  passet 
and  glaciert.  S«r.  II.  London  t8t>2;  Conway,  Will.  Mart. 
ClimOers'  guide  to  Iheeaslern  PenmneAlpe.  London ISi^l ; 
Coolidge,  W.  A.  U.  Jusiat  Sitttier  et  le»  origine*  de  t'alpi- 
nunie.  Grenoble  1904 ;  Waber,  A.  Wallaer  Berg-  und 
i'aunanien  vor  dem  10.  Jahrhundert  {im  Jahrbuch  de* 
S.A.a.  40,  191IÖ);  Alpine  Gtpfelluhrer. 
JV  :  Der  Monte  hosa.  Stuttgart  ItlOö. 
Weitere  Literatur  gibt  das  von  Heinrich 
lirunner  tusammengestellte  Sacliregi*- 
ter  tum  Calalix/  der  liibtiothek  de* 
S.  A.C.  J<H):>.  Zürich  15X16. 

ROSA  BLANCHEiPOINTE  DE) 
(Kt.  Wallis,  Uez.  Kntreinont  und  He- 
rem).  3348  m.  Kedeutender  Gipfel  in 
der  Kette  zwischen  dem  Itagnesthal  und 
dem  Val  d'tleremence.  Sendet  drei 
Grate  aus,  deren  einer  den  Petit  Mont 
Calineundden  Grand  Mont Calme  tragt, 
während  der  zweite  den  Giacier  de  Prai 
Fleuri  vom  Mourtigletscher  trennt  und 
der  dritte  über  den  Col  de  SL^'crcu  zum 
Parrain  zieht.  Erste  touristische  Iteatel- 
gung  1865  durch  J.J.  Weilenmann  über 
üeaCo\  de  Severeu.  Aogcutihmister  und 
utuchwieriger  Weg  uoer  den  Col  de 
Cleuaon  (von  Kionnay  im  Uagneslhal 
über  Alpe  de  Louvie  in  5'  ,  Stunden, 
oder  von  Praziong  im  Val  d'liär^mence 
über  den  Giacier  de  Praz  Fleuri  in  5 
>itunden,  oder  auch  von  der  Alpe  de  Cleu- 
son  im  obersten  Nendazihal  in  4  Stun- 
den). Prachtvolle  Aussicht,  besonders 
cregen  die  Gruppe  des  Grand  Combin. 
Itosa  Ulanche=  weisserGletscher(vergl. 
den  Art.  Münte  Kusa). 

ROBAOLETSCHER  (MONTE)  (Kl.  Waliii,  Bez. 
Visp).  4550-aB72  m. 5,2km  langes  und  im  Maximum  1,8  km 


breites  Eisfeld  am  W.-Grat  der  Dufourtpilie  und  andern 
diese  mit  dem  Nordend  verbindenden  Kamm;  vereinigt 
sich  mildem  Grenzgletscher  zum  grossen  GorncrKictscber, 
Am  gewöhnlichen  Weg  von  der  ik'tempshüttc  auf  dem  1  o- 
teren  Plattje  über  die  Felainsel  «Auf  dem  Felsen»,  das 
Obere  Plaltje,  die  Scholle,  die  Satleidohle  und  den  Sattel 
auf  die  Dufourspilze. 

R08ALY  (LE)  (Kt.  Freiburg, Bez.  Veveyse,  Gem. Cbilel 
Saint  Denis).  1128  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  linken  I  fer 
der  Veveyse  de  ChAtel  und  am  NO.-Fuss  der  Corbettes. 
Oberer  Lias.  Quellenfassung  fürdie  Trink  Wasserversorgung 
von  Ch Titel  Saint  Denis. 

ROSAS  DADO  und  ROSAS  DADEN8  (Kl.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein,  Gem.  Somvix).  1270  m.  Alp- 
weide mit  etwa  30  Hütten  und  Ställen,  an  beiden  Seiten- 
gehängen  des  Somvinerthalet,  nahe  dem  Tenigerhad  und 
0.5  km  s.  Somvix. 

ROSATSCH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Malojai. 
2'.)9ö  und  2d9l  in.  Zweispitziger  Gipfel,  Endstock  der  vom 
Chapütschin  nach  NNO.  gegen  Pootresina  ziehenden  und 
das  Rosegthal  links  begleitenden  Kette  des  Piz  Corvatseh. 
S  km  nö.  St.  Moritz,  von  woher  er  in  3V',  Stunden  be- 
■liegen  werden  kaon.  InlercMante  Aussicht. 

ROSATSCH  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloj.i).  3UOO-2700  m.  Kleiner  Gletscher  am  W.-Hang  der 
Keltu  des  Piz  Corvatseh ;  zwischen  Pii  Surlej.  I'iz  dellOva 
Ck>t8chna  und  Pit  Rosaisch.  Sendet  seine  SchmeUwasser 
durch  einen  vor  seiner  Front  liegenden  kleinen  See  nahe 
St.  Moritz  Bad  von  rechu  in  den  Ion. 

HOat  (EN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Avn  sar 
Malran).  680  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  kmsw.  Avry  sor 
Matran  Station  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Poalbureau, 
Telephon;  Poslnagen  nach  Sedeillea.  58 kathol  Kw.  Kircb- 

ßeineinde  Malran.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht, 
irannlweinbrennerei,  Ziegelei.  Torfgrubcn. 
HOat  oder  ROSEX  D'EN  HAUT  und  D'EN  BAS 
(Kl.  Wuadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  10ft'>  m. 
Zwei  Gruppen  von  Hutten  mit  7  sUndi^'  bewohnten  Häu- 
sern, zu  beiden  Seilen  der  Strasse  Le  S^pey-Les  DiablereU 
und  2  km  nw.  vom  Postbureau  Vera  r£:glise.  In  der  Seyte 
d'En  Bas  geheif-senen  Gemeiodefraklion  gelegen.  Pottwa- 
gen Aigle-I>e  Sepey-Les  Diahlerets.  Hosed  En  B:is  wird  von 
der  Comhaz  durcbllossen.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeiode 
Ormont  Dessus.  Wiesen.  S.ige.  Gasthof.  Die  Hütten  wer- 
den den  nomadisierenden  Bräuchen  der  Ormonans  ent- 
sprechend nur  zeitweilig  bewohnt.  Gnwse  Terrasse  aus 
erratischen  Schuttmaasen. 
ROSEQ  (ruORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 


Pii  Dsroina  und  Pii  Rosag,  Ton  dar  Kuurcla  Surlaj  g*s«h*B. 


Passübergang.  S.  den  .\rt.  Tschierva-Sserscen  (Ft  ORm). 
ROSEG  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Maloja).  S.-Glpfel 
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3Bi3  in.  N.-Gipfel  mi  in.  O.-Gipfel  3866  m.  Einer  der 
Hiuputöckc  der  Bercinagruppe,  gilt  gewohnlich  alt  deren 
iweiler,  obwohl  ausser  dem  Pii  üernina  (4062  in)  noch 
einke  andere  Gipfel  dieser  Ciruppe  hoher  sind  als  er,  so 
der  Pii  Zupo  (39a9  m|.  der  Piuo  Bianco  (39Ö8  m),  d.  h. 
der  dnrch  die  Berninascharte  vom  llauptgipfel  getrennte 
Dordl.  Vorsiprel  des  Pix  Bemina,  der  Monte  di  Scerscen 
i.'l96T  m).  Von  gleicher  Höhe  wie  der  Pix  Koseg  ist  der  Pix 
irfKDt  |394i  m)  und  über  3000  m  erreichen  noch  die 
beltiriiu  {'d9i\  m]  und  der  Pix  Palü  (3913  m).  Aber  ob- 
wohl von  einigen  Rivalen  uro  ein  Geringes  überhöht, 
abertnllt  er  diese  doch  weit  an  Selbständigkeit  und 
Schönheit  der  Gestalt,  während  der  Pix  Zupö  eng  mit  der 
UtllaTista  und  der  Monte  di  Scerscen  mit  dem  Pix  Uernina 
verwachsen  sind-  Der  Pix  Hoseg  erscheint  als  der  Zwillings- 
bnder  de«  Pix  Uernina,  ebenso  selbständig  und  ebenso 
schon  and  glanzvoll  wie  dieser.  Ihr  Abstand  beträgt  nur 
Skm,  und  den  Zwischenraum  erfüllt  xum  grostten  Teil 
die  breite  Masse  des  Monte  di  ^k:erscen,  zusammen  ein 
xJpioes  Dreigestirn,  das  gerne  mit  demjenigen  von  Kiger, 
Miiach  and  Jungfrau  verglichen  wird.  Alle  drei  erheben 
lieh  auf  dem  schweixerisch-italienischcn  Grenxkamm,  der 
l'it  Roseg  speziell  zwischen  Tachierva-,  Itoseg-  und  oberm 
^rscengletscher.  Von  den  übrigen  Hohen  dieses  gewal- 
tigen, auf  der  N.-Seite  in  einen  glänzenden  Eismantel  ge- 
hüllten, nach  S.  steilabgebrochenen  Grentkamros  wird 
der  iUx  Roseg  durch  die  Fuorcia  Tscbierva-Scerscen 
OüiT  m)  nnd  die  Kuorcla  Sella  (;{3ül  mj  getrennt.  Er 
bildet  eine  dreiseitige  Pyramide,  deren  W.-und  SO. -Seite 
lus  mächtigen,  durch  helsrippen  und  EUkehlcn  geglie- 
derten Graoitwänden  bestehen,  während  die  NU.-bieite 
mit  prachtvollen  Eishängen  tum  Tschierva^lctscher  ab- 
fällt. Man  unterscheidet  gewöhnlich  zwei  llauptgipfel,  die 
durch  einen  achmalen  Eiakamm  verbunden  sind,  bcr  Süd- 
gipfel  (3M3m)  krönt  den  Grenikamin,  der  etwa  500  m 
dafon  abstehende  Nordt^ipfel  i',^'  in),  eine  feine  Eiskuppe, 
den  nach  .VW.  streichenden  und  die  Firnbecken  des  Hoseg- 
SDd  Tschicrvaglet&ctiL'ni  voneinander  trennenden  Kamm, 
dem  dann  noch  der  Pu  Aguagliouls  eiitr.igt.  Ein  dritter, 
isf  der  SieKfriedkarte  nicht  deutlich  markierter,  auf  der 
Italitnischea  Karte  mit  3Ht>4  in  bezeichneter  Punkt,  wird 
in  der  louristichen  Literatur  etwa  als  Oslgipfel  oder 
kleiner  Pix  Roseg  bezeichnet.  Er  liri.'t  etwas  ostl.  vom 
■S«Hl|;ipfel  nnd  ist  von  ihm  durch  eine  deutliche  Sctiarte 
(.'ilrrant.  Den  ersten  Versuch  zur  Besteigung  des  PIz  Itoseg 
laschten  am  3.  Juli  1863  H.  B.  George  nnd  A.  W.  Moore 
mit  dem  Führer  Chr.  Almer.  Sie  gelangten  über  den 
Tiehiervagletscher  auf  oder  doch  in  die  Gegend  des  Punk- 
tes 3.'«;»9  m  im  NW. -Kamm.  Drei  weitere  Expedilioncn  er- 
reichten dann  die  Nordspitze  1^9^27  m)  und  zwar 
alle  drei  vom  Hoseggletscher  aus,  der  von  der 
Alp  Mlsanm  her  in  der  ganzen  Länge  Ms  etwa 
in  die  Hohe  von  31.50-3200  m  iiberschrilten 
warde.  Von  da  zieht  sich  eine  breite  .Schneehaid« 
lUil  bis  etwas  östl.  des  Punktes  359*.)  m.  F.S. 
Bircham  mit  den  Führern  I'eter  Jenny  und  A1e>. 
Flury  benutzte  am  31.  August  1863  hauptsächlicti 
di«  Kelsen  ostl.  der  Halde  zum  Auf- und  Abstief, 
während  J.  J. Weilenmann  mit  Franz  Poll  ant 
Sl.  Juli  1864  und  J.  A.  Specht  ebenfalls  mit  F.  Pol  I 
am  10.  September  1884  mehr  die  Schncehaldi- 
selber  begingen.  Von  Punkt  STjOU  m  an  ginf 
im  ganzen  weiter  über  den  Eiskamm  südnstl. 
ram  Nordgipfel.  Erst  die  5.  Partie  erreichte 
dum  endlich  am  28.  Juni  1865  auch  den  Sü<l 
pfkl.  Es  waren  A.  W.  Moore  und  Horace  Wal- 
Hrmit  Fuhrer  Jak.  Anderegg.  Den  Aufstieg  nili- 
■M  de  vom  Rosegglelscher  aus  über  die  Kelsen 
NlL dir  erwähnten  Schncehalde,  was  anfänglich 
<lMMdi  leicht  ging,  weiter  oben  aber  bedeu- 
lodi  Schwierigleiten  brachte  wegen  der  glat- 
insMi  vereisten  Kelsen  und  eines  schwer  zu 
tiingebenden  Felslnrms.  Erst  nach  mehrstündi- 
f«r  Arbeit  wurde  die  Kammhöhe  etwas  nord- 
weatJ.  des  Nordgipfels  und  dann  bald  dieser  sei- 
her erreicht.  Deruebergang  zum  Südgipfel  bot 
«beorallt  grosse  Schwierigkeiten.  Die  zweite  Be- 
»teipung  beider  Hosegspitzen  führte  am  27.  August  11*S9  Ur. 
I'.  (tussTeldt  mit  Hans  Grass  und  Caspar  Capat  aus.  Der  von 
4ieMs  beiden  Expeditionen  eingehaltene  Weg  wurde  dann 


überhaupt  die  übliche  Route,  besonders  seitdem  die  Mor- 
t^ihntte  des  S.  A.  S.  am  Rosegglelscher  und  das  Restau- 
rant weiter  draossen  im  Thal  am  Fuss  der  Fuorcia  Surlej 
entstanden  waren.  Früher  hatte  man  jeweilen  auf  der 
Alp  Miaaum  Obernachten  müssen.  In  der  Folge  sind  dann 
noch  verschiedene  andere  Wege  eingeschlagen  worden, 
so  vom  Tschiervagletscher  über  Aguagliouls  und  Punkt 
3599  m  oder  durch  den  linken  Seitenarm  des  Tschierva- 
glelscher«  (östl.  neben  Aguagliouls),  oder  durch  die  O.- 
Wand dieses  Seitengletschers,  ja  auch  vom  ok>emTschierva- 
gletscher  überdiesteile  EiswanddirektaofdenVerbindungs- 
kamm  der  beiden  llauptgipfel.  Dieser  Kamm  kann  in  ver- 
schiedenen Zeiten  sehr  verschiedene  Schwierigkeitsgrade 
bieten.  Bei  guten  Schnee- und  Eisverh:illnissen  ist  er  schon 
in  */,  Stunde  vom  einen  Gipfel  zum  andern  überwunden 
worden,  bei  schwierigem  Verhältnissen  kostet  er  auch 
geübten  Touristen  i-V/,  Stunden,  und  gelegentlich  ist 
er  auch  ganz  unpassierbar.  Seit  Erstellung  der  Tschierva- 
hütle  des  S.  A.  C.  werden  natürlich  die  verschiedenen 
Routen  über  den  Tschiervagletscher  und  Punkt  3599  m 
häufiger  (lemacht  als  früher.  Auch  über  die  S.-Wand  wird 
der  Piz  hoseg  hie  und  da  erklettert.  M,in  benutzt  dabei, 
von  der  Marinellihütte  über  den  obern  -Scerscenglelscher 
kommend,  teils  das  grosse  Schnee-  und  Eiscouloir,  das  die 
ganze  S.-Wand  durciiiiehtj  teils  die  dasselbe  einschlirssen- 
den  Felswände.  Endlich  ist  auch  schon  der  Ü.-Grat  von 
der  Fuorcia  Tschierva-Scerscen  her  erklettert  worden, 
wobei  dann  auch  der  Kleine  Piz  Roseg  oder  Uttgipfel 
(38l>6  m)  überstiegen  wird,  ein  sehr  schwieriges  und  wag- 
halsiges l'nternehmcn,  besonders  bis  zur  Fuorcia  Tschierva- 
Scerscen  und  von  da  über  den  untern  Teil  des  O. -Grates. 

ROSea  (VADRCT  OA>,  deutsch  RosEUCLETSCIlER 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3598-2040  m.  Groswr 
Gletscher,  erfüllt  mit  dem  Tschiervagletscher  zusammen 
den  Hintergrund  de«  Roaegthals  und  gewährt  mit  seinem 
Kranz  von  Eisgipfeln  und  dem  bewaldeten  Vordergrund 
des  Val  Roseg  von  Pontrcsina  aus  einen  herrlichen,  viel- 
bewunderten Anblick.  Mit  dem  Tschiervagletscher  zu- 
sammen bedeckt  er  eine  Fläche  von  etwa  24  km',  wovon 
auf  den  eigentlichen  Rosegglelscher  fast  14,  auf  den 
Tschiervagletscher  fast  10  km'  kommen.  Das  Sammcl- 
gebiet  de«  erstem  beträft  etwa  9,3  km',  dasjenige  des 
letztem  etwa  6,6  km*,  die  Zungen-  oder  Eiaslrom flächen 
4,2  bezw.  km',  die  Gesamtlängen  (inkl.  Sammel- 
gebiete) 7,5  nnd  5,3  km,  die  Längen  der  Eiazungcn  4,5 
und  3,6  kin.  Das  untere  Ende  der  vereinigten  Eiszunge 
Hegt  bei  etwa  WW  in.  Die  beiden  Gletacherarme  und  deren 
Firnbecken  werden  voneinander  getrennt  durch  den 
Kamm  dea  Piz  Aguagliouls,  der  südl.  und  südöstl.  hlnanf- 


Ob«r«t*i  Vil  Roi«g  mit  <Uni  R«klaurinl. 

reicht  bis  an  den  Piz  Roseg.  Von  da  zieht  die  Rfickwand 
des  Tschiervaglelschers  über  Monte  di  Sccrscen  und  Piz 
Bernina  bia  zum  Piz  Morleratach  und  PU  Tscbierva,  die- 
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jeDigc  des  RoaeggleUchera  im  engen)  Sinn  über  die  Gipfel 
Gfimels,  La  Sella,  GlüBchaint  and  Moopia  zum  I'iz  Cha- 
pülachiD,  von  wo  dann  die  Kette  dei  Piz  Ccrvalsch  nach 
N.  aireicht.  Der  Hintergrund  den  Tachierv^gletachera  ist 
zwar  durch  die  mächtigen  Geatallen  des  l'i?  Roeeg,  Monte 
di  Scersccn  und  Vit  llernina  der  grossartigere  und  im- 
posantere, derjenige  des  Kofeggletschers  mit  seinen  Ua- 
cheren  und  aanfleren  Linien  der  einförmigere,  aber  da- 
für der  in  einen  weniger  unterbrochenen  Kismantei  ge- 
hüllte und  in  reinerem  Weis«  and  Glanz  erstrahlende. 
Die  beiden  Eisznngen  sind  ziemlich  flach  und  nur  massig 
zerschrundet.  Dagegen  zeigen  die  Uebergangsstellen  zu  den 
Firnbeclien  grössere  Steilheit  und  wilde  Seracgebiete, 
die  nur  schwer  und  teilweise  gar  nicht  zu  begehen  sind. 
Vom  Tschiervaglclscher  führt  die  Kuorcia  Pricvlusa 
i3t52  m)  hinüber  zum  Morteratachgletscher,  die  Fuorcla- 
Tschierva-i>cerscen  (35i7  m),  kürzer  auch  Fuorcla  da 
l)os«g  oder  Güssfeldtscharte  genannt,  zum  obem  Scer- 
Bcenglelscher  (Vedrcta  di  Scersceo  auperiore),  beide* 
hohe  vereiste  Joche,  die  nur  mit  grossen  Mühen  und 
Schwierigkeiten  zu  überschreiten  sind.  Ueber  die  Fnorcla 
Prievlusa  führt  die  von  geübten  und  unerschrockenen 
Touristen  gerne  benutzte  Rouie  über  Pizzo  Bianco  und 
berninascharte  zum  Piz  Bemina.  Leichter  sind  dieUeber- 
gänge  vom  eigentlichen  iloseggletscher  aus :  die  Fuorcla 
Sella  (3304  m)zum  untern  Scerscensletscher  (Vedreta  di 
Scerscen inferiore),  die  Fuorcla  GlÜBCtialnt  (gegen  3400in) 
und  die  Fuorcla  Chaputschin  (3^228  m)  beide  zum  Vadret 
da  Fex.  Ebenfalls  ins  Val  Fex  führt  die  Foorcla  da  Fex- 
RoMg  (303^  m)  von  der  Morti>lhütte  am  Koseggletschcr 
aus.  Als  Pendant  dazu  kann  man  auf  der  enigegenge- 
selzten  Seite  die  Scharte  nordl.  des  Piz  Morteratsch  nen- 
nen (nahe  bei  Punkt  m  der  Siegfriedkarte).  die  die 
Verbindung  zwischen  Tschierva-  und  Bovalhülte  herstellt 
und  auch  bei  Besteigungen  dea  Piz  Morteratsch  und  Piz 
Tschierva  oft  benutzt  wird.  Auf  der  Siegfriedkarle  ohne 
Namen  und  ohne  Höhenzahl,  heiutsle  bei  den  Touristen 
oft  Tachierva-Bovalscharte. 

R08E0(VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  »300- 
1770  m.  Längstes  der  von  N.  in  die  Berninagruppe  ein- 
schneidenden Thäler.  Es  mündet  bei  Ponireeina  in  daa 
Thal  des  Flatz-  oder  Bcrninabaches  und  gewahrt  von  hier 
aus  mit  seinem  dunklen  'Waldeingans  und  leuchtenden 
Gtetacherhintcrgrund  einen  prachlvollen  Anblick,  der 
auch  auf  den  meisten  Bildern  von  Pontresina  zu  sehen  ist. 
Die  Länge  des  Thals  von  Pontresina  bis  zum  Rosegglet- 
scher  beträgt  etwa  9  km  und  bis  auf  den  tchweizerisch- 
ilalienischen  Grenzkamm  15-16  km.  Die  Rückwand  wird 
von  der  gewalligen  Eismauer  vom  Piz  Bernina  über  Piz 
Hosee  und  Piz  Glu&chaint  zum  Piz  Chaputschin  mit  all' 
den  Z«ischengipfeln  gebildet,  während  rechts  und  links 
die  Ketten  des  Piz  Morteratsch  und  Piz  Corvatach 
das  Thal  flankieren.  Die  Bergwände  steigen  meist 
mit  grosser  Steilheit  empor  und  lassen  zwischen 
■ich  nur  wenig  Raum  für  eine  Thalaohle  übrig. 
Der  Bach  rauscht  also  meist  wildschäumend  in 
enger  Rinne  dahin.  Nur  an  wenigen  Stellen  lin- 
den sich  kleine  Erweiterungen  mit  ebeneren  Bö- 
den, so  bei  der  Hütte  Acla  Colani  und  bei  den 
Alpen  Prima  und  Seguonda.  Die  grörste  Thal- 
ebene erstreckt  sich  von  dem  aus  der  W.-Waod 
vorspringenden  Muot  da  Creata  bis  zum  Glet- 
•cber.  Sie  ist  als  alter  Gletacherboden  meist  von 
Sand  und  Kies  bedeckt,  zwischen  welchen  der 
Bach  vielarmig  dahineilt.  Am  N.-Ende  dieser 
Ebene  findet  sich  das  Restaurant  Hoseg.  ein 
Hauptausllugsziel  der  Gäste  von  I'onlresina.  Bis 
hieher  führt  ein  gutes  Fahrslrässchen  zuerst 
links,  dann  rechts  und  zuletzt  eine  kurze  Strecke 
wieder  links  vom  Thalbach.  Ausserdem  ist  ein 
prächtiger  Fuasvveg  vorhanden,  der  in  seiner 
ganzen  Lange  durch  den  herrlichen  Arvenwald 
(untermischt  mit  Lärchen  und  Fichten)  auf  der 
rechten  Thalseite  verläuft.  Ueberhaupt  ist  das 
Val  Roseg  bis  hoch  an  den  untern  Abhängen 
hinauf  schön   bewaldet,  l'nter  den  Bäumen 
herrscht  hier  die  Arve  vor  wie  sonst  nur  sel- 
ten in  einem  Thal.  Auf  rnooKi^en  Felsblöcken  findet  man 
die  zierliche  t.innat^a  borralm  mit  ihren  rötlichweissen 
Glöckchen,  ao  fenchten  Waldstellen  manche  seltene 


Moose  and  Flechten  wie  etwa  Splachnum  tphaericum 
und  verschiedene  Cladonien,  dagegen  auf  sonnigen  Felsen 

Seinpervit  um  W'ulferiii,  weiter  hinten  im  Flusskieavor 
dem  Gletscher  die  Ac/iillea  motchata  oder  Ivapllanze  in 
Menge,  ebeo»o  St  freocaulon  nlpinum.an  manchen  Stellen 
(so  auch  an  der  viel  begangenen  Fuorcla  Surlej)  das  him- 
melblaae  Krilrichium  nanum  und  die  blassrotliche  .An- 
drotace  glaciali»,  beides  hübsche  Polsterpflanzen.  dann 
Priniula  latifolia^  lianuncului  glacuiht,  AlchintiUa 
penlaphylla  und  viele  andere,  von  den  grossen  Alpenro- 
senbeständen ganz  abgesehen.  Das  Restaurant  Hoeec  () 
Stunden  hinter  Pontresina),  die  Mortui-  und  dieTschier- 
vahütte  sind  günstige  Ausgangspunkte  für  kleinere  und 
grössere  Exkursionen,  die  bewirtachaflete  Tschiervahütte 
besonders  für  Piz  Bemina  (über  Fuorcla  Prievlosa  ond 
Berninascharte),  Monte  di  Scerscen,  Piz  Roseg,  Piz  Mor- 
teratsch und  Piz  Tschierva,  die  einfachere  und  unbe- 
wirlschaftetc  MorliMhütte  für  Piz  Roseg  und  alle  die  Gipfel 
von  da  bis  zum  Piz  Chapütschin.  Die  beliebtesten  Aas- 
Ilüge  vom  Restaurant  aus  sind  die  beiden  Klubhütteo. 
besonders  die  Tschiervahütte,  das  Gletschertor  und  der 
untere  Teil  der  Gletscherzunge,  die  teilweise  noch  beraste 
und  von  Bergamanker  Schafen  abgeweidete  Felsinsel 
Aguagliouls,  die  Alp  ota  und  die  Fuorcla  Surlej,  beide 
mit  Heslaurants  und  berühmt  ala  die  Punkte,  von  wel- 
chen man  die  schönsten  Blicke  suf  die  grossartige  Glet- 
scher- und  Bergwelt  des  Val  Roseg  geniesst.  Gute  Wege 
führen  da  hinauf,  und  von  der  Fuorcla  Surlej.  von  der 
man  auch  die  Seen  des  Ober  Fngadin  überblickt,  hinab 
nach  St>  Moritz,  Silvaplana  oder  Sils.  Vor  Erbauung  der 
beiden  Klubhiittcn  war  die  Alp  Misaum  der  Ausgangspunkt 
lur  die  touristischen  Unternehmungen  im  Hose^gebiel. 
insbesondere  auch  für  die  Emtlingstouren  auf  den  Pii 
Hoseg. 

ROSEQQ  (Kt.,  Amte!  und  Gem.  Solothurn).  463  m. 
Kanlonak'  Irrenheilanstalt  mit  schönen  Parkanlagen, 
iä  km  nw.  Solothurn.  1860-1884  erbaut  und  seither  ver- 
grÖBsert.  Dazu  gehört  ein  mustergiltiger  landwirtschaft- 
licher Betrieb,  der  einen  weithinreicnenden  guten  Hof 
hat.  4  Häuser,  371  kafhol.  und  reform.  Ew. 

ROSEUET  oder  R088ELET  (LE)  (Kt.  Bern,  Arats- 
bez.  Fnnbergen,  (lern.  Muriaui).  105;<  m.  Weller  an  der 
Strasse  Les  breuleux-Saignelegier:  1,2  km  sö.  der  Station 
Lcs  Emibois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignel^ier 
und  1,4  km  nö.  Les  Rreuleux.  Wenig  fruchtbare  Lage  auf 
der  Hochlläche  der  Freiberge.  PosUblaae,  Telephon ;  Post- 
wagen Les  Brealeui-Les  Emibois.  15  Häuser,  120  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Les  Breuleuz.  Etwas  Landwirtschaft. 
Viehzucht. 

ROSENBERO  (Kt.  Aargan,  Bez.  Aarau,  Gem.  Kütti- 
gen).  4.'i6m.  Burgruine  im  Waidbölzli,  50O  in  ö.  Kntligen 


Irrasbailanstalt  Rottgg. 

und  3  km  n.  Aarau.  Ist  vielleicht  ein  ehemaliges  Refariam. 

ROSENBERO  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hintenand, 
Gem.  llerisau).  ätiO  in.  Burgraioe;  1,5  km  d.  Heritaa. 
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Schöne  Aasiicht  anf  die  Alpen,  den  Bodeniee  and  die 
Sbdt  St.  Gallen.  Die  im  9.  Jahrhundert  erbaute  Borg  ge- 
borte den  Edeln  von  Horschach,  die  sich  auch 
von  itotenborg  nanntrn,  und  wurde  wihrend 
der  AppcoielU'rkripge  zerstört. 

ROSKNBERQ  iKt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
i'>em.  St.  Gallon  und  Bei.  Goesau.  Gem.  Strau- 
benzelll.  700-75:^  m.  Quartier  der  Stadt  St.  Gal- 
len and  zerstreut  gelegene  Ilauser  an  den  Hän- 
lOTidetsoe.  RMenbergs  w.  über  St.  Gallen-  316 
lliaser.  43it  reform.  und  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meindeo  St.  Gallen  und  Brüggen.  Schone 
.tusiicht.  Villen  und  Garten.  Taubstummen- 
aosUlt.  Knabenerziehuneainstitut.  F'farrkirche 
der  chriitkatholischen  Gemeinde  St.  Gallen. 
Sw.  «oui  Quartier  liegt  einer  der  stüdtischen 
Friedhofe  rnit  dem  Krematorium.  Auf  dem 
FiOMDl<erg  feiert  man  alljährlich  das  St.  Gal- 
ler JuKendfest. 

ROSENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinihal,  Gem.  Bemeck).  497  m.  Burgruine 
luf  einem  mit  Weinreben  bepflanzten  llügd 
I.  Bemeck.  Die  Burg  war  zuerst  F.iiientum  der 
Ueln  von  Bernang.  von  denen  1210  ein  Mar- 
«joart  und  1^)7  ein  Agilolf  genannt  wrrden  und 
1^  ein  Rudolf  Abt  de»  Klosters  Pfafers  war  ; 
i»n\  dann  an  das  alle  Geschlecht  der  Born  und 
190  an  das  Kloster  St.  Gallen,  dessen  Abt 
Heinrich  sie  1305  an  Eglolf  von  Itoaenberg  ver- 
kaafte.  In  dessen  Familie  blieb  sie  nun  während  zweier 
iihrliunderte,  worauf  sie  1505  an  das  Kloster  St.  Gal- 
len zurückkam,  dem  sie  nun  bis  zu  seiner  Aufliebung 
t^tie.  Sie  diente  den  äbtischen  Obervoglen  als  Amtssitz. 
Nachher  wurde  sie  an  Private  verkauft  und  ist  seither  all- 
mähli^  ifrfallen. 

ROSENBERO  (Kt.  $1.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Brons- 
hofen).  6;i4  m.  Wohlbekannter  Auosichlspunkt  am  W.- 
Hangdrs  Nieselberges,  am  Fussweg  Hossreuttf-Nieselbcrg- 
Zoberw^ngen  and  1,7  km  no.  der  SUitioii  Wil  der  Linie 
Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  Schöne  Aussicht  auf  das 
ToKgpnbur^.  den  Säntis  und  das  Thurthal. 

ROSENBERG  fKt.  und  Gem.  Zug).  498  m.  SUrk  be- 
«ttcJilrr  Sommergasthof,  7^  m  über  der  Stadt  Zug  gelegen, 
.iossichttpunkt.  Bienenzucht.  Der  schweizerisctie  Verein 
fsr  Uirnenzucht  hat  hier  eine  bemerkenswerte  Sammlung 
■OD  Produkten.  Gegenständen  und  Büchern  angelegt,  die 
rat  diesen  Zweig  der  Landwirtschaft  Bezug  haben. 

ROSEN  BODEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
.Sarins  and  Werdenberg).  2S0O  m.  Breiter 
Bergmcken  zwischen  dem  Kaiserrück  und  Hin- 
terruck einerseits  und  dem  Tristenstollen  an- 
dererseita:  fällt  mit  steilen  Felsterrassen,  auf 
dfren  Flächen  Alpweiden  liegen,  nach  S.  zum 
Wilensee  ah,  während  der  NO.-liang  gegen 
das  To/genhurg  sanfter  geböscht  ist.  3  km  n. 
vom  AA'alensee.  Schöne  Aussicht  auf  den  See, 
die  Chartin>ten.  das  Seezthal,  die  Glarneralpen 
QDd  die  Sarganserberge. 

ROSENBURG  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Hin- 
KrUnd,  Gern,  ilerisau).  911  m.  Burgruine  aof 
einer  Anhohe  2  km  w.  Herisau.  Sehr  schone 
■Vouicht  auf  den  Thurgau  und  den  Kanton 
'^l-  Gallen,  die  Appenzeller-  und  Vorarlberger- 
berge  and  die  Alpen.  Die  Geschicke  der  Burg 
Hosenborg  sind  stets  eng  mit  denjenigen  der 
Burg  Hosenberg  verknüpft  gewesen.  Sommer- 
itz der  Aebte  von  St.  Gallen  und  Amtssitz  der 
Aramänoer  von  Schwänberg.  Die  liurf  wurde 
«ibraad  der  Appenzellerkriege  zerstört.  Die 
Voikaäberlieferung  erzahlt,  die  beiden  Burgen 
•eieü  einst  durch  eine  lederne  llängebriicke 
nileinander  verbunden  gewesen.  Vergl.  Kug- 
»t»r,  Aug  Dir  Oemeinde  Herimii.  Herisau  1870. 

R08ENEOG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
Iwnond  Uber  lUsle)  Etwa  3.')Ü0  m.  Glet«cher- 
pata.  in  der  Gruppe  der  Wetterhorner  zwi- 
■chen  den  beiden  Punkten  3t)07  und  m. 
Verbindet  die  Glecksleinhutte  über  den  Obern  Grindel- 
waldglelacher  und  den  BoM-nlauigletscher  in  etwa  8  Stun- 
den mit  der  DoaseDhütte  und  itosenlauibad.  Zum  eraten- 


mal  1844  von  der  Karawane  Deaor'a  anläaslich  der  ersten 
BeateiguDg  dea  Roaenhorns  üb«racfaritteD. 


HuMuburn,  vum  bussenhoru  b«r  gesehea. 

R08ENFI.UH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
tbal).  1500  aiX»  m.  Steile  und  z.  T.  begraste  Felswand, 
die  den  N.-Ilang  des  Kummes  Solhorn  {Arl8  u,)  LasenlMrg 
(30%  m)-Nüachleten  ( 1968  m)  in  der  Stockhornkette  bildet. 
Unmittelbar  s.  Niederttocken,  von  wo  man  bis  zum  F'uii 
der  Wand  3  Stunden  ansteigt.  Roaenlluh  helaat  auch  noch 
der  dein  Solhorn  nächste  Gipfelpunkt. 

ROBENHAUS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Rheinthal, 
Gem.  A'tsiatten).  790  m.  13  am  Kornberg  zerstreut  ge- 
legene lliiuser,  6  km  nw.  der  Station  Alt«tdtten  der  Linie 
Rorscliach-Chnr.  '>3  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Altslätlen.  Obktbau,  Viehzucht. 

ROSENHORN  (Kt  Bern,  AinUbez.  Interlaken  und 
Ober  Hasle).  3691  m.  Eine  der  drei  Spitzen  des  Stocket 
des  Wellerhorns  in  den  Berner  Hochalpen,  vom  Natur- 
forscher Desor  1844  so  benannt.  Kann  von  der  Kosenegg 
in  1  Stunde  und  von  der  Glecksteinhütte  in  5  Standen 
bestiegen  werden.  Panorama  von  H.  Brun  in  der  Beilage 


Roaanlaai. 

zum  Jahrbuch  de»  S.  A.  C.  31,  1896.  Erate  Besteigung 
1814  durch  Desor,  Du  Pasqaier,  Stengel  und  Dollfus  mit 
3  Führern  über  den  Gauligletscher  und  die  Roapnece. 
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ROSENHUBKN  (Kt.  Thurgau,  Bei.  Frauenfeld,  Gem. 
Gachnaof).  445  m.  Weiler;  l,i  km  nö.  Gachoang  und  i,i 
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km  ö.  der  Station  Itlikon  der  Linie  Zürich -Wiolerthur- 
Komanshoro.  12  liäaipr,  53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gitlilion.  Wiesen,  Felder  und  Waid. 

R08ENI.AUIBA0  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Uber  Hatle, 
Gem.  Mririogen).  1330  ra.  Alpiner  Kurort  und  Fremden- 
alatioo,  im  aciion  bewaldeten  Thtl  des  R^ichenbachea  und 
vor  dem  fc)ingang  in  die  lum  Roscnlauigletscher  führende 
Schlucht  prachtvoll  gelegen  PoitabUge  im  Sommer. 
Uebergang  über  die  Grosse  Scheidegg  nach  Grindelwald. 
3  Stunden  über  Mriringen  und  4  StunHvn  von  Griodel- 
wald.  Hinter  dem  Kurhaus  bildet  der  Reichcobach  einen 
schonen  Wasserfall.  Auagangspunlit  für  Hochloureo  im 
Gebiet  der  Wellerliurner.  Schone  Sp^zierg-toge,  Fusswoge 
durch  die  Schlucht  zum  Gletscher.  Das  Laodschaftsbild 
von  Rosenlaui  gehört  zu  den  bekanntesten  und  berühm- 
testen in  den  Alpen  und  ist  uQiähligemal  gemalt  und  ver- 
vielfältigt worden. 

R08ENLAUI0I.CT8CHeR  (Kl.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Haslei  'M0O-\M)  m.  5  km  langer  and  im  Maximum 
2  km  br<!lter  Gletscher,  steigt  vom  •  Wetlcrkcssel  >  zwi- 
schen dem  RoBcnhorn  und  dem  Mittelhoro  am  NO  -Hane 
der  Wellerhorner  g^gen  das  Thal  des  Reichenbachea  und 
den  Boden  von  Rosenlaui  ab.  Er  wird  umrahmt  vom 
Unter  Wellhorn  (2688  m  i,  Gross  Wellhorn  (3196  m), 
Mitt'lhorn  (3708  m),  Rosenhorn  C^t  m),  R^ofenhom 
(3272  ml,  Dossenhorn  (3140  m),  Gstellihorn  (2857  m)  und 
Grois  Engclhorn  (2783  m),  dessen  hohe  Felswände  zur 
Gletscherzunge  abstürben.  Diese  l^lzt^re  wird  in  zwei  Arme 
geteilt  durch  einen  Felskopf  (1792  ml.  auf  dem  man  einen 
Pavillon  erstellt  hat,  der  eine  prachtvolle  Ausoicht  auf 
den  Gletscher  und  seine  Eisßlle  bietet.  Vom  Hosenlaui- 
gletscher  führen  diT  LTbachaattel  m)  und  der  Dos- 
sen«attr-l  (etwa  2>*0U  m)  ins  Urbachth^l,  das  Renfeojoch 
(3051  m)  zum  Ronfcngletscher,  die  Westliche  und  die 
üestliche  Weticriimmi  (33U0,  hezw.  3182  m)  zum  Gauli- 
Kletscher,  die  Rosenegg  (etwa  3500  tnj  und  das  .Milteljoch 
(etwa  3600  m)  zum  Ubern  Grindelwaldgletscher  und  nach 
der  Glecksteinhütte.  der  Wellhornsaltel  (etwa  3200  m) 
zum  Schwarzwaldfirn.  Ueber  d>'m  rechten  Ufer  des  Glet- 
schers sieht  die  IVottsonhiiUe  (2750  rn)  dee  S.  A.  C. 

R08ENI.AUI8T0CK   (Kt.  Bern,   AmUbez.  Uber 


ilasle).  2256  m.  Gipfel,  dem  Gros*  Engelhorn  (2783  ro)  in 
der  Kette  der  Engelhorner  nach  NW.  vorgelagert;  ö.  über 
Rosenlauibad,  von  wo  er  in  5  Stunden  (schwierig)  beslie- 

8en  werden  kann.  Zum  erstenmal  1902  bezwungen.  Anf 
er  Siegfnedkarle  unbenannt. 

R08CNt.lRAIN  oder  R08IMLIRAIN  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Tbun,  Gem.  Uetendotf).  580  m.  Altes  Landhaus, 
auf  einer  Anhohe  über  dem  Glütschbach  und  t  km  s.  der 
Station  Uetendorf  der  Gürb  Ihalbahn.  2  Häuser,  10  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern.  Ehemals  Eigen- 
lum  des  Geschlechtes  Sinner  aus  Bern.  Schone  Aus- 
sicht. 

ROBKNTHAI.  (Kt.Thargan,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Wanvi).  491  m.  Gruppe  von  o  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Murg  und  1.9  km  so.  Wängi.  .Station  der  Strassen- 
bahn  Frauenfeld-Wil.  Postablage,  Teli-phon.  24  meist  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Wängi  Wiesen  und  Wald. 

R08fc8  (LCS)  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Freibergen,  Gem. 
Lcs  Rui«)  1023  m.  (iemeindeabteilung  und  Weiler  auf  der 
Hochlliichc  di-r  Freiberge,  I  km  nw.  der  Station  Les  Boii 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignel^gier.  Zusammen: 
1.'>  Hiuscr,  113  kathol.  Ew.;  Weiler:  9  Häuser.  68  Ew. 
Kirchgemeinde  Lea  Bois.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Etwa« 
Uhrenindustrie. 

ROBET  oder  R08EV  (QUACIER  DE)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Herens).  3000-2800  m.  200  m  langerund  ebenso  brei- 
ter kleiner  Gletscher,  hinten  über  der  C^mbe  dWIleve« 
am  Hang  der  Pointe  d'Alleves  (3074  mj.  Sendet  den  Wild- 
bach von  AHeves  zur  Dixence. 

R08ET0  (Kt.  Tessin,  Bei.  Valle  Maggia,  Gem.  Ca- 
vergno).  744  m.  Maiensäsa  mit  Hätten,  im  ßavonathal  37 
km  nw.  Locaroo.  War  früher  ein  ständig  bewohntes  klei- 
nes Dorf,  das  durch  die  starke  Aoawanderuns  nach  Hol- 
land und  Kalifornien  entvölkert  worden  ist.  Heute  weidet 
hier  im  Frühjahr  und  Herbst  das  Vieh.  Herstellung  von 
Butter  und  K.<s«. 

R08ET8  oder  R08EV  (LES  MONTS)  (Kt.  Wal- 
lis. Bez.  Conthe;).  3056  m.  SW.- Vorgipfel  des  Metailier 
(3216  m)  in  der  Kelte  zwischen  dem  Val  d'H^remence  and 
dem  Nendaithal,  hinten  über  der  Combe  d'Alleves.  Kaoo 
von  Pratlong  im  H^r^mencethal  in  4  Standen  unschwie- 
rig  bestiegen  werden.  Aussicht  derjenigen  des  benachbar- 
ten Metailier  nachstehend. 

R08EY  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Martinacb. 
Gem.  Is^rables).  1600  2Ü0U  m.  Alpweide  im  östlichen  der 
obem  Arme  des  Val  d'Iaerablea,  1  km  a.  vom  Dorf  Ist^ra- 
bles  und  zwischen  dem  Sporn  der  For^t  Verte  und  der 
Dont  de  Nendaz.  Zerfallt  ia  die  drei  Stäfel  La  Jear.  Cbao-  i 
ton  und  Rosey  im  en(;ero  Sinn  (mit  Hüllen  in  -JßOO  m). 
Wilde  Gegend  mit  zahlreichen  vom  Moni  Gond  und  der 
Cr^le  de  Mounaing  herabkommenden  Wildbachrunten. 
Eigentum  der  Burgergemeinde  Is^rabtes.  Wird  vom 
15.  Juni  bis  15.  September  mit  etwa  2U0  Stück  Jungvieh 
bezogen.  Hier  zieht  auch  der  Bisse  (Wasserleitung)  von 
Saxon  durch. 

ROSEY  oder  ROSAV  (LE)  (Kl.  Waadt,  Bex.  and 
Gem.  Rolle).  415  m.  Schloss  zwischen  der  Stadt  Rolle 
und  den  Weinbergen  der  Cote,  1  km  sw.  der  Station  Rolle 
der  Linie  Lausanne  Genf.  2  Häuser,  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rolle.  Eriiehungsinstitut.  Altes  Lehen,  das  zu- 
erst den  Herren  von  Vufllens  le  Chälel  gehört  haben  «oll. 
dann  eigene  Herrschaft  wurde  und  als  solche  um  1330  ao 
Ulrich  von  Avenches  und  von  diesem  an  Anton  von  Aveo- 
ches,  (louveroeur  der  Waadt,  kam.  In  der  Fol^e  ging  sie 
der  Reihe  nach  an  die  Praromao,  d'Alliex  (Grafen  voo 
Saint  Martin),  Sleifrer  (Freiherren  von  Rolle)  und  um  die 
Milte  des  17.  Jahrhunderts  durch  Heirat  an  die  Rodai 
über,  denen  sie  bis  1798  gehörte.  Das  Schloss  wurde  von 
den  Bernem  bei  ihren  Zügen  nach  Genf  (15:40  oder  t536i 
in  Asche  Kriegt,  da  sein  damaliger  Eigentümer,  Claude  | 
d'Alliex,  MilgUed  des  sogenannten  Bündes  der  LöfTdriller  , 
war. 

R08EYRE  (LA)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Grelen,  Geni 
Maules).  913  m.  Gruppe  von  9  Häuaem,  500  m  n  Maule« 
und  2  km  ö.  der  Station  Säles  der  Linie  Rulle-Romoot. 
44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  S41ea.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Strohllechlerei. 

R08IAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bex.  Lausanne,  Gem.  Pol- 
ly).  565-605  m.  21  zerstreut  gelegene  Hüuser;  2,5  km  Do. 
Lausanne.  An  der  Strasse  Lauaanne-Behnont  die  bekannte 
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Bicrbraacrai  U  RmUi  (565  m).  EndiUtioi  All»  li- 
•it  dar  itMtiMlitn  SiMmhahn  «an  lAumM. 
l^ibM.  IlSntem.  Bw.  BticbgUMiada  Pid^.Iud«irt- 

ROSitRE  (Kt.  Solothna,  AbM  firiilhd).  Dorf.  B. 

i?D  Art.  Welschenhohr. 

ROSitRE  (LA)  (Kl.  W.:illiii,  Üez.  EntremoDt,  Gem. 
Dnieraij.  1301  m.  Weiler  am  Haag  rechts  über  der 
Dnina,  nriwbiii  OnMrea  nnd  SaauniBeliCT.  S  km  d. 
OnttrM  und  «n  W.-Piim  der  Grude  Jeor.  14  EImw, 
WlalhaL  Ew.  Klnlifweinde  Orsi^rea.  St.  Anoakap*!!«. 
Ififcir»  md  WiMntan,  Viehincht. 

ROSlftRKS  (Kt.  Freiborg.  Bei.  Saane,  Gem.  Crolley) 
650  m.  Schön  ftelegenes  Schloaa  and  iwei  Baaernh  're, 
iwiiehen  der  Stniaae  Freibur(;>Avenchea  und  der  Üahn- 
lioi«  Freiburg-YverdoD  und  1  km  o.  der  Station  Grolle; 
diner  Unfe.  3  Häuaer,  37  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
Groilry.  Acker-,  Übet-  aod  Wiesenbau,  Viehzacht. 
Scimilnle.  Write  Aussicht  auf  Alpen  und  Jura. 

ROSitRKS  (Kt.  Nenenbarp,  bez.  Val  de  Travers, 
(J«OD.  Notraigue).  737  m.  Gruppe  von  6  Mausern,  an  der 
Smm  NoirSion-TImM  aiid  ka  w.  dMtetlM  Moii^ 
ai|M  der  LioW  Nflnnboif-PMlirtier.  M  nibrai.  Ew. 
Kirehi^meinde  Noiraiftue.  Landwirtachaft.  Hinter  den 
Ujosern  steigt  die  etwas  felsige  ond  zum  grössten  Teil  be- 
•aMete  Cäle  de  Rosiörea  (737-1066  m)  auf.  die  von  der 
StTMe  von  Noiraigue  ina  Thal  Ton  Les  Fonts  durchzogen 
wird.  Der  Name  Rosicres  erscheint  jiira  erstenmal  1396; 
1413  Kurde  Rosiorea  /iisarnmen  mit  Trir.ern  vom  Grafen 
Koorad  von  Kreibur^;  zu  einer  Herrsch.ift  ertiolien  und  lu- 
er»t  den  Herren  voq  .Neuenbiii  v-i  .orj»it  r  verliehen.  1587 
kiffl  sie  an  einen  Zweig  der  Koastetten.  der  sich  den  Na- 
BM  der  Herren  tob  Rosicres  beilegte,  und  1761  ao  die 
SsadM-RoaMraa,  wrieli'  latitere  ihre  Herrachaftarechte 
IWasdaa  StaatcMnln.  UalMr  Rioai^a  und  anter- 
hdb  dar  Sttiaw  meh  Lm  PiMta  bat  man  einst  die  Mergel 
it*  Dolern  Seqnan  abgebaut,  vermatlich  um  daraus  Kalk 
to  brennen. 

ROSINUIRAIN  (Kt.  Rem,  Amtihez.Thun,  Gem  l'eten- 
iorf   Undhans.  S.  den  Art.  Ho.sem.ihais. 

ROSUENFIRST  oder  8AXERFIR8T  (Kt.  Appen- 
ifll  I.  R.  und  -St.  Giillen  i.  l{bi  m.  Langer  und  breiter 
Nücken.  ».  über  dem  Fählensee  und  5  km  ö.  vom  Säotis- 
r~pfA.  Füllt  mit  hohen  Steilwänden  zum  Fihlenaee,  zur 
üieichoamigen  Alp  und  zum  Hochthal  von  Haderen  ab  und 
MMalnajanlabMbnftoRaaaoaieht.  Widal  ahwuTatt 
dwwwhiWdUkHntle  der  SintlakaMait  und  aettfaleh 
Mh  SO.  Bit  dm  Kraialpflrst  fort.  Beatebt  aoa  Beewer- 
kllk,  dar  utA  O.  bis  zur  Hoslenalp  (1799  m)  hinabreicht 
aad  loa  einem  schnulen  Gaulittand  nmsiumt  wird, 
Sdinaankalk  und  Valangien.  Kann  von  Appenzell  her  In 
6  Stunden  erreicht  werden.  Anstieg  von  der  Saxerlücke 
»irr  vom  Kraialpp-iüs  |  Zwinglip.-»»ii)  her.  Sehr  schöne  Aus- 
geht .lyf  ds«  S;inti?i;eliirpp  »slbst,  die  das  Rheinthal  um- 
■  irerici«  n  lj>  ri:e  um)  die  oKterreichi«clien,  BüodniT  und 
iiitrner  Alpen.  Uolanisch  tiemerkenswert  wegen  »einer 
Plara  von  Hochaipenpllanien :  Junetu  triqumiit  ond 
A  trifidu»  vor,  folumtu,  Gentiana  nivalU,  Arelottapliy- 
!■>  allpiliai,  LouaUurm  proeumbau,  Phyteuma  kerm- 
■itoarifiiiii,  Bimmdmn  gUmduHfertm  mti  8.  gkuiale, 
Lmio>lon  tartunei,  Gnaphalium  tupinvm,  Drabm  IVoA- 
tmhergii,  Anemone  vernatU,  /  'la  «i  a«lrcv«|{na>  Soci- 
fraga  a)ihtflla,  Ligutticum  niiniilr-r  etc. 

ROSRUTI  oderROSSRÜTi  ;Kt  St  Gallen.  Bez.  Wil, 
''im.  Ürotishofen).  001  m.  horf.  in  einem  schonen  Thäl- 
':tifn  milichen  dem  Niesellierg  und  dem  Willi.^rg  und  2,5 
no.  der  Station  Wil  der  Linie  Ziirich  -  Winlerlhur- 
>t.  Gallen.  töH.iuser,  dl>2  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wil. 
Liadwirlacbaft.  Gemeindeannenhaus.  Uvdrantennetz.  804 : 
Bakaliaailuli.   

MO«M  (Kt  GmUndMi.  En.  Mm«).  1088«.  Gen. 
nd  PÄrrdorf  im  ohem  Calancathal.  zu  beiden  Ulbm  dHP 
Caiancaaea  nnd  W.8  km  nö.  der  Sution  Castione  dar  Gott» 
hirdbaho.  Poetablage ;  Postwagen  nach  GroDO.  47  Hinacr, 
1^1  kaihol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Fruchtbarer  Boden. 
'>Vie«!obaa  und  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der 
UaoMr  als  Glaser. 

ROSS*  (Kt-Teesin,  Bei.  LoCitmo,  Gem.  Locol.  .^30  m. 
''rappe  von  4  Häusern  im  \i\  (inst^mone.  am  linken  I  ft-r 
^  Isomo  und  15  km  nw.  vom  üaiiobof  Locarno.  Post- 
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wiganLoearao-Rnaao.  tt  kathol.  Ew.  KIrehgemaladeLnM. 
KastanlenaeltwD.  Acker-  nnd  Weinbau. 

R08»A  (BOCCAoderCOI.I.K  OBLLA)(Kt.Wallla, 

Bez.  Görna).  1475  m.  So  nennen  die  Italicner  den  Geiss- 
pr&oPASs.  S.  diesen  Art 

R08SA  (FORCEL.LA  DI)  (Kt.  Graubunden.  Uez. 
Hinterrhein).  2566  m.  Wenig  bekannter  und  Ri  llen  be- 
nutzter i'ai<8ubergang  zwischen  dem  Madriaeriii.Hl  I  Avers) 
nnd  dem  italieniachen  Val  dl  Lei.  Oer  stellen\\'eise  unter- 
brochene FuasMeg  fuhrt  von  dar  Hausergruppe  Im  Sladtli 
(1782  m)  Uber  Felaachntt,  Raaen  und  ein  Felaliuid  BMll 
SW.  lur  Pas»höhe  (S*/,  Stunden)  und  steigt  Im  Zwkxtek 
nach  W.  tu  den  Hätton  von  Palazetio  (1900  m)  in  der  Sohle 
des  Val  di  Lei  ab  (I  Stunde). 

R088A  (LA)  (Kt.  Tessin  und  Uri).  2791  m.  Felskopf, 
hinten  über  dem  Unteralptbal  zwischen  dem  Piz  AW 
(2771  m)  und  der  Harbarcra  (27915  m).  [>er  diese  drei  Gipfel 
verbindende  Grat  heisut  auf  der  Tessiner  Slüc  Poncione 
di  Kroda.  Unttr  der  Rona  liest  mllli-n  ic  einem  Scbutt- 
feld  der  kleine  Lagodi  Prodi,  desaen  Abflusu  nach  ü.  zum 
1  Wildbach  des  Val  Canaria  geht.  Vom  See  aus  gesehen 
•nehflat  dte'Aoan  ala  aehooa  und  kUioa  Spitia.  Aufstieg 
AModuiÄ  Val  Cadllno  nnd  aber  das  Lagodi  Pröda 
In  i  8t— dnm.  WM  wann  der  Nachbarschaft  von  bedea- 
tandaraa  OlpMn  nnrantan  hosucht. 

ROSSA  (NEVl  DE  LA)  (Kl.  Waliis.  Bai. Entremont). 
Paaaübergaotj .  >^  di'O  Art.  iNev[  de  lk  RosSA. 

R08SA  (PAS SO  DELLA)  (Kt.  Wallis,  Bei.  GomsL 
2550  m.  l'assubLTjiaDK  zwischen  dem  Grampielhorn  (2702 
und  2742  m)  und  dun  (ieiMpfadspitien  (27(0  tnj.  in  der 
da»  Kinnenthal  vom  italieniacboD  Uoveroilial  ironnenden 
Kelle.  Uildet  eine  blosse  Variante  des  Geisspfadpasses  und 
verbindet  binn  in  7  Stunden  mit  üevero. 

ROS8A  (PA8SO  LA)  (Rt.  Tessin  und  Uri).  2Ü70  m. 
Vl^enifc  bakanntar  nnd  aalten  b«§angain«r  PaaaObargaiig 
vom  ÜntsralpUial  Ina  Val  Canaria.  Der  Ptaaaweg  Aihrt  voa 
der  Alp  Vormigrl  Ober  die  aanflen  Gehänge  der  Wildmatt 
nnd  Aber  Schutt  südwärts  in  3  Stunden  auf  die  zwischen 
der  Rossa  ond  der  Barbarera  eingeschnittene  Pasrliöhe 
und  steigt  von  da  nach  SU.  und  O.  zum  Lago  di  Froda 
und  in  den  Felgenzirkus  des  Plan  Bornengo  ab,  von  wo 
man  nach  Airolo,  ins  Val  Piora  oder  auch  ins  Val  Cadllmo 
gelangen  kann.  Die  Touriitra  liehen  meist  den  iMdeutaad 
küriem  UntenlppaHnmlMbaipaf  MDAndiannittaaob 
Airolo  vor. 

ROM*  (PISZO)  (Kt  Teails,  En.  Vdh  H^iis). 

fU5  n.  Dreiaeitige  Felapp-aoUda  in  ebier  dar  kvnta 

Verzweigungen  am  Enda  dar  Kette,  die  vom  Wandfluh- 
hom  nach  U.  zieht  und  dan  Piizo  Orsalia  und  Pioo 
Onialietta  tr.i(jt.  4.5  km  nw.  vom  Bezirkshauptort  Cevio. 

R088A(PiZZ0  DeLLA)(Kt.Tetsin,  Bez.ValleMag- 
gia).  2575  in.  Oestl.  Vorberg  des  PiizodiCaatello  awUcban 
dem  ok>ersten  Uavonalhal  und  dem  Val  FMOls»  KihlMr 
Kelazahn  ohne  besonderes  Intereaae. 

ROSSA  (PUNTA  DELLA)  (KtWallb,  Bei. Gans). 

Gipfel.  S.  den  Art.  liuTHilUKN. 

ROSSiKLPLISPiTZ  (Kt.Glamtand  ScbwTi).9()S0m. 
Gipfel  in  der  Kette  dea  Räderteostockes  zwischen  dem 
Wäsgithal  und  dem  Oberseethal;  zwischen  dem  Brünneli- 
stocK  und  dem  Zindlenspilz.  Kann  von  Hinler  Wäegithal  in 
3Vi  Stunden  bestiegen  werden.  Besteht  wie  alle  Gipfel 
dieser  Kette  aus  Kreideecbichten,  die  nach  NW.  einfallen, 
weshalb  auch  der  Iwinahe  bis  zu  oberst  begraste  U.-HanE, 
der  von  den  Schichlkopfen  des  Ncocom  gebildet  wira, 
steiler  abfallt  als  der  die  SchichKl  ichen  des  Schratten- 
kalkes,  Gault  und  Seewerkalkes  zei^'-nile  W.-ll.Tng. 

R088AU  (Kt.  Zürich,  «ez.  AIToileni.  Gem.  Mettmen- 
stetten).  492m.  Gemeindeabteilung  ond  Dorf.  3km  aö.  der 
Station  Mellmenstetten  der  ünie  Zürich  Affollern- Zog. 
40  HioMr,  iaBivton.Kw.  fUnÜMMiadsMaltaMnateMn. 
Wataaten.  IM:  Roaowa;  IM:  Roaaowa. 

ROSSBAON  (Kt  Zürich,  Bez.  Meilen.  Gem.  RerrlU 
borg).  440  m.  Ehemalige  Burg  an  der  Stelle  der  1686  er- 
bauten Kirche  zu  llerrliberR,  deren  Gräben  nach  ei» 
ner  Urkunde  noch  1536  sichtbar  gewesen  sind.  Vergl. 
Zeller- Werdmüller,  II.  Zürcheri$che  Burgen.  II.  Zürich 
1895. 

RO88BER0(Kt.AppenzellI.  H  . (;ero.  Hüti 1. 1050  1300 
!ii    ISif)  ha  umfassende  Alpweide,  -.nn  W.-Hang  des  Kamor 
1  und  2  Stunden  so.  Appenzell.  Am  Weg  von  Appenzell  auf 
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den  Hoben  Kasten.  Zerfällt  in  die  drei  SUfel  Oberer  How- 
berg.  Mittlerer  Rotsberg  and  Schaien  und  gehörte  eintt 


RonberK  mit  Goldaa. 

dem  in  App»eniell  1784  hingerichteten  Landammann  Suiter. 
Auf  dem  oberen  Ko«tiberg  ateht  der  Gaathof  '  Huheaiti  i>. 

ROSSBERO  (Kt.  SchalThauaen.  liex.  Uber  Klettgauj. 
6%  m.  Huheoruclicn,  2  lim  so.  Oaterllogen  und  ti  kin  s. 
Neuokirch.  Mit  groaaen  Waldungen  bcetandcn,  die  der 
Gemeinde  NVilchingen  gehören.  Nahe  dem  Furatcrhaua 
ölTnet  aich  mitten  im  Wald  daa  aog.  L'nergriindliche  Loch, 
eine  zum  eratenmal  1880  untcrauchlc  Hohle,  in  der  in 
34  m  Tiefe  (  iac  Quelle  und  ein  halbmondfurmigea  Seelein 
sich  finden.  S.  vom  Foraterhaua  ateht  auf  einem  achrolT 
zum  Wangenthal  abbrechenden  Felakopf  die  Huine  der 
schon  im  15.  Jahrhundert  oder  noch  fräher  xerstorten 
Burg  Kadegg. 

ROSSBERO  i  Kt.  Schwjrz  und  Zug).  und  1563m. 
Breiter  BtTgruckcn  zwischen  dem  Zugersee,  dem  Tlial 
von  Goldau  und  dem  Aegerlaec  und  auf  der  Kantonagrenie 
zwischen  Schwyz  und  Zug.  Besteht  in  der  Hauplaache 
aua  Nagellluhbänken,  die  nach  S.  einfallen  und  zwischen 
die  Sandstein-  und  Mergelschichten  eingelagert  sind.  Der 
den  Schichlllächen  parallele  S.-Hang  ist  weniger  steil 
gcböKht  als  der  N.-Hang,  an  dem  die  Schichtköpfe  zu 
Tage  treten.  In  diese  steil  abfallende  N. -Flanke  iat  das 
befrnter  Aegcri  mündende  Huritlial  eingeschnitten,  das  | 
sich  nach  oben  vielarmig  verzweigt,  üer  von  WSW.  nach  | 
ONU.  ziehende  Kamm  ist  ziemlich  einförmig  und  wenig 
gegliedert  und  gipfelt  im  WildHpitz  |1583  m ;  Gasthaus  ruit 
Telephon)  und  GDippen(1563  m).  von  welch'  Iclitenn  1806 
der  sog.  Bergsturz  von  Goldau  niedergegangen  ist.  des^ien 
Ausbruchsnische,  Siurzbahn  und  Ablageruogsgebiet  noch 
sehr  gut  gesehen  werden  können  leine  ausführliche  mono- 
graphische Bearbeitung  dieses  Felsschlipfes  wird  aus  der 
Feder  von  Ulrich  Hitler  1906  erscheinen).  Ein  dritter 
Gipfelpunkt  ist  der  schön  abgerundete  und  bewaldete 
Kaiseratock  (1428  mi  Ober  dem  Morgvrten.  Der  ganze 
Rücken  ist  ziemlich  g\it  bewaldet,  besonder*  an  der  N.- 
Flanke, wo  die  Weiden  ( wie  z.  U.  der  Unter  und  der 
Uber  Hossberg.  1156  und  1318  m)  nur  geringe  Ausdeh- 
nung haben,  während  sie  auf  der  S.-Sieile  zahlreicher 
auftreten  und  grössere  Fl.'ichen  umfassen.  Gegen  W.  senkt 
sich  der  Hossherg  über  den  FtuKberg  sanft  zum  Zugersee 
und  gegen  NW.  zum  Zugerberg.  Die  den  Hang  von  Steiner- 
berg Ober  Ecce  Homo  nach  Steinen  bi'Jeckenden  und 
von  der  Strasse  und  Bahnlinie  durchzogenen  Schutt- 
nassen  stammen  von  einem  vorhistorischen  liergstur/ 
her.  Andere  Stürze  sind  17112, 1750.  1790.  1806  IGoldauer 
Bergstun)  und  182t  niedergegangen.  Am  S.-Hang  steht 
das  schone  Oorf  Sieinerbers.  Her  Hossberg  ist  von  allen 
Seiten  her  leicht  zugänglich  und  bietet  eine  schone  Aus- 
sicht (Panorama  von  N)iver  Imfeid),  die  natürlich  unter 
der  .Nähe  von  Rifii  und  Mythen  einigermassen  zu  leiden 
hat.  Sommerfrische.  Anstieg  von  Aegeri  durch  das  llüri- 
thal  und  über  l'nter  und  Ober  Honsbergalp.  von  Walch- 
wil  über  die  Walchwiler  Dberallmend,  von  Arth  über 


den  Rutlberg  undOchsenboden,  von  Goldau  aafden  Gnip- 
pen  and  über  Steinerberg  auf  den  Wildspitz,  von  Steinen 
und  Sattel  auf  den  Wildapitz  etc. 
j,      ROSSBERO  (Kt.  und  Uex.  Schu7z. 
"    Gem.  Arthj.  550  m.  Gruppe  von  M  Höfen, 
w.  vom  Goldauer  Bergsturx  und  1  km  o. 
der  Station  Goldau  der  Gotlhardbahn.  101 
kathol.  Eh  .  Kirchgemeinde  Arth. 

ROSSBERO  (Kl.  und  Bez.  Sch^TZ, 
Gem.  Steinen).  7-J8  m.  Teil  des  Dorfes  Stei- 
nen und  zahlreiche  am  S.-Hang  des  Hoss- 
berges bis  zur  Steiner  Aa  zerstreut  plegene 
Häuser,  zwischen  den  Dorfern  Steinerberfi 
und  Ecce  Homo.  Zu  beiden  Seiten  der 
Strasse  Goldan-Sattel  und  der  Bahnlinie 
Rapperswil-Goldsn.  39  H.-iuser,  247  kathol. 
Ew.  Obstbau.  Wald.  Reste  eine*  vorhi- 
storischen Bergsturzes. 

ROSSBERG  (Kt.  Schwj'z.  Bez.  Höfe. 
Gem.  Keusisberg  und  WoUerau).  1021  m. 
Breiter  Hucken,  dem  Hohen  Ronen  nach  N. 
vorgelagert  und  schrolT  zur  SihI  abbre- 
chend. Zwei  Hofe  (Hinterer  und  Vorderer 
HosBberg)3,5  km  s.  der  Station  Schindel- 
legi  der  Linie  Wädenswil  Einaiedeln. 

ROSSBERO  (Kt.  Zog).  11%  m.  Zuge- 
rischer  Anteil  an  der  NW.-rlanke  des  Ilos»- 
berges  zwischen  dem  Geissboden  und  dem  Kaiseratock. 
Hier  entspringt  der  zur  Lorze  gehende  wilde  Huribach. 
Gasthaus  Tiefer  unten  das  Zuger  Alpli,  Eigentum  der 
Alpkorporation  Zug.  AIpwirtachafl.  Wald.  Schauplati 
mehrerer  volkstümlicher  Legenden. 

ROSSBERO  (Kt.  Zürich,  Hex.  Wintertlinr,  Gem. 
Töss).  524  in.  (iruppe  von  5  Häusern,  am  rtchten  Uferder 
Keinpt  und  1,5  km  nö.  der  Station  Kemptthal  der  Linie 
Zürlch-EITretikon- Winterthur.  47  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Tuss.  Telephon.  Wiesenbau.  Hier  hauste  ein1l69 
und  1180  in  Lenzburger  und  Kiburger  Urkunden  auf- 
tretendes  Freiherrengeschlecht,  das  schon  vor  Mitte  dci 
13.  Jahrhunderia  erloschen  sein  mnss.  Die  Burg  war 
1266  langst  zerstört  und  die  zu  ihr  gehörige  Kapelle  (drreo 
Beste  heute  noch  erhalten  sind)  an  das  Kloster  Tom 
übergegangen.  Die  Burg  mag  auf  dem  Hügel  '  Im  Schatz» 
bei  Kemptthal  gestanden  haben,  der  auch  als  Hagheeren- 
haus  bezeichnet  wird. 

ROSSBERG  (KLEIN)  (Kt.  undBex.  Schwyz.  Gern 
Arth).  491  m.  Gruppe  von  Hufen  am  W. -Hang  des  Ochsen- 
bodens (1168  m)  und  über  dem  S.-Ende  des  Zugersees; 
1,5  km  nö.  Arth.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth. 
Ob«t-  und  Wiesenbau. 

ROSSBOOEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Sllenen).  1652  m.  Alp- 
weide mit  8  Hutten  im  wilden  und  einsamen  Etzlithal, 
am  Weg  über  den  Krürlipass  und  8  km  so.  Amstäg. 

ROSSBODENALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig)  1939  m. 
Alpweide  im  Thälchen  von  Rossboden.  Zerfallt  in  den 
Obi-rstafel  mit  etwa  10  Hüllen  und  den  Allen  SUfel  mit  3 
zerfallenen  Hütten. 

ROSSBODENOLKTSCHER  (Kt.W.illis.  Bez.  Bri() 
:il5U-l«»3  m.  Nahe  an  3  km  langer  und  im  Miltel  300- 
400  m  breiter  Gletscher  mit  1  kra  breitem  Fimfeld.  hioteo 
über  dem  Thälchen  von  Rossboden  und  am  NNO.-Han^: 
des  Fletschhorns  oder  Rossbodenhorns.  Sendet  den 
Sengbach  zum  Krummbach,  der  selbst  wieder  zur  Diveria 
gehl  Ueber  dem  Gletscher  stehen  die  Sengknppe  (3625  ml. 
das  Fletschhorn  oder  Kossbodenhom  (40(M  m)  und  der 
Breitlaub  (3342  m).  Der  Hossbodenpass  fuhrt  hinüber  zum 
Mattwaldgletscher  im  Saasthal.  Das  Firnfeld  des  von  der 
Simplonstrasse  her  prachtvoll  sichtbaren  lioesboden- 
gletschers  liegt  in  einer  mittleren  Hohe  von  32u0  m  im 
Fclseniirkus  zwischen  Breitl.iub  und  Fletschhomkamm 
Von  drei  auf  Schultern  der  FeUwand  haftenden  kleioen 
Häogcgietschern  bn-clien  zahlreiche  Eiablockeaof  den  Firn 
ab  und  gehen  im  Frühjahr  zahllose  Lawinen  nieder,  deren 
mitgerissener  Felsschutt  das  Moränenmaterial  des  Glet- 
schers liefert.  Von  elwa  3150  m  an  steigt  der  Gletscher 
als  800  m  hoher  Eisfall,  der  von  der  SimplontirasK 
her  einen  mächtigen  Eindruck  macht,  bis  geeeDul»  r 
der  Griesserenalp  ab,  um  dann  ein  Knie  zu  bilden  qd<1 
1  kra  weiter  in  1993  m  mitten  in  einem  mächtigen  Moraneo- 
feld  zu  endigen.  Bemerkenswert  ist  die  grosse  Menge  de« 
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vom  Gletacher  verfrachteten  Felamateriales,  du  äber  400  m 
hohe  Selientnoränen  aulbaat.  Im  Eistall  mischen  sich 
(j«s1eio9brocken  aod  Ell  Innig  unler- 
eiunder,  was  lur  Bildung  einer  groeaen 
Tiefeo-und  Innentnorane  und  einer  taiam- 
meohiogenden  Obennoränendecke  am 
Gletschrreode  führt.  Die  über  einen  nahezu 
iX)m  liohen  Moraneniockel  herabhängende 
GltUchL-nunge  liegt  vollkommpn  unter  ei- 
otT  mehrere  Meter  mächtigen  ( )l)i>rmorane 
bfgr,iben.  Alle  dieae  I'mttände  haben  ihren 
tiMtitnnaten  Einllusa  auf  dai  denkwürdiKe 
Erei^ii  auHgeubt,  dai  aich  am  19.  März 
1901  tu|;etrageD  hat.  An  diesem  Tag  brach 
Wi  Tauwetter  und  während  eines  heftigen 
Schotetturmes  Morgens  5>/, Uhr  ein  Teil 
iln  westlichsten  der  drei  kleinen  Hänge- 
(IttKhcr  zusammen  mit  seiner  Pelsun- 
tcrlage  auf  den  Rossbodenglelscher  nie- 
der. Das  Volumen  dieser  abgebrochenen 
Eis-  and  Felsmasse  ist  zusammen  auf 800000 
in^  ireschätit  worden,  wovon  etwa  ,  auf 
die  Felsinasse  allein  kommen.  Der  Firnzir- 
ku  des  Rosabodengletachers  vermochte  dies«  auf  et- 
am  Schlag  Diederstärz«nde  gewallige  Trijmmermasae 


mehrere  Meter  hohe  Schneeschicht  und  Stücke  der  Seraca 
mit  «ich,  so  das«  sie  eioer  auf  ihrem  Weg  stet*  anwach- 


Kuisbudeo){laU"hnr,  von  dar  Raxbodanslp  her  gvMban. 

senden  Lawine  gleich  auf  der  Gletscherzunge  anlangte. 
Die  den  Gletscher  einrahmenden  Seitenmoränen  hildeten 
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6  Felssturz 
+  Grosse  Blöcke 

7  Ablagerungs^biet  der  Eislawine 
— >  SturzbJhn  »  e 
Er  Spritzzone           »  » 

Karta  der  Kialawio«  da»  HuutiudaogletK^bari. 

■kickt  aufzuhalten,   die   über  die«en    Boden  hinaus-  |  fSr  den  grösseren  Teil  dieser  Lawine  eine  ^gebene  natür- 
tiitt  Dod  auch  über  den  eine  mittlere  Böschung!  von     liehe  Stanbahn,  während  ein  anderer  Teil  etwas  unter- 
aofweisenden  Eisfall  hinabaauate.  Dabei  riss  sie  die  I  halb  dem  Glelscherknie  über  die  n.  Seitenmoräne  hinaua- 


1  Alte  Endmoränen 

2  Heutige  i> 

3  »  Oberflächenmoränen 

4  Gletscherabriss 

5  Felsabriss 
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spritzte  und  sich  auf  die  Uriesseren-  und  die  Roasbodenalp 
niederschlug,  wo  die  durch  die  Luft  sausenden  Fels-  und 


Tlefblick  von  OiUo  aa>  auf  da*  AbtaKaruDfrigcbiat  dar 
Kiilavine  das  Roubodaoglatsclien. 

Eilblöcke  mehrere  Hütten  xcrslörtcn  and  das  Bell  des 
Grieaverenhaches  ludpcliten.  Die  im  Gleticherbett  gelbst 
zu  Thal  schiessende  Hauptmasse  riss  die  oberflächliche 
Moränendecke  der  GletscherzuDiiC  mit  sich  und  verstärkte 
sich  dadurch  umso  mehr  mit  Gesteinsmalerial.  Blocke 
von  IKK)  - 1000  ro\  die  auf  der  Stirnmoräne  ^(elegen  halten, 
wurden  mitgenommen  und  bts  in  die  Nähe  der  Simplon- 
■traase  getragen.  Auf  dem  dem  Gletscher  vorgelagerten 
Scogbotfen  vereinigten  sich  die  beiden  Lawinenstrome 
wieder  lu  einer  eintigen  riesigen  Lawine,  die  sich  dann 
ohne  besonders  starkes  Getöse  ins  Thälchen  des  Krumm- 
bachea  ergoaa,  wo  sie  endlich  licg«>n  blieb  und  so  einen 
Anblick  bot  ahnlich  dem,  der  sich  damals  geboten  hal>en 
musate,  als  der  Gletscher  noch  bis  in  die  Nahe  des  [»orfcs 
Simpeln  hicalgercicht  hat.  Die  Lawine  riss  zahlreiclic 
Alphutten  mit  sich  und  legte  Bäume  wie  Schilfrohr  um. 
Die  Dicke  des  Schnee-,  Eis-  und  Felstrümmerhaufens  be- 
trag im  Ablagerungsgebiet  sicherlich  mehr  als  100  m. 
Oberhalb  des  Weilers  Kggen  lag  der  Schutt  mehr  als 
12  m  hoch  über  dem  Spieiiel  des  Bache«,  der  aber  glück- 
licherweise nicht  aufgestaut  wurde,  sondern  unter  der 
Lawine  durch  abzulliessen  vermochte.  Das  linde  des 
Lawinenstromes,  dem  noch  ein  wirrer  Haufen  von  ent- 
wurzelten Baumstämmen  und  weggerissenen  Balken  von 
Alphütten  vorg)>slaut  war,  lag  unterhalb  eines  kleinen 
Bethauses  und  200  m  oberhalb  des  Dorfes  Simpeln,  d.  h. 
in  der  Luftlinie  6500  m  von  der  Abrissstelle  entfernt 
und  2300  m  tief  unter  dieser. 

Diese  Katastrophe  war,  «ie  dies  in  solchen  Fällen  lu 
geschehen  plVgl,  von  Nebenerscheinungen  begleitet,  die 
dem  durch  die  vorwärtsschiessende  .Masse  verursachten 
Winddruck  zuinscbreiben  sind.  Diese  pneumatischen 
Wirkungen  des  Windtichlages  der  Eislawine  machten  sich 
geltend  am  Wald  unter  der  Bossbodenalp,  am  Wald  gegen- 
über und  unterhalb  Lighien  und  an  den  alten  Morunen 
zwischen  dem  SengiKWen  und  dem  Dorf  Simpsln.  Die 
Bäume  wurden  gelinickt  und  ihrer  Aeste  oder  ihrer  Binde 
beraubt.  Der  Geateinsstaub  der  durch  den  starken  Druck 
und  die  Heibung  zu  Pulver  zermalmten  FeUstücke  ist 
durch  den  Wind  bis  zum  Dorf  Simpeln  und  an  das  jen- 
seitige Gehänge  hinübergetragen  worden,  das  wie  mit 


gelber  Farbe  fiberzogen  schien.  Es  ist  dies  wahrscheinlich 

die  mächtigste  aller  je  niedergebrochenen  Gletacherlawi- 
Den,  da  sie  wenigstens  5  Millionen  m-*  hallen  muaate,  wo- 
von 10%  Felsmalerial  waren.  Noch  1905  war  nicht  alle* 
Eis  und  nicht  aller  unterdessen  zu  Eis  gewordener  Schnee 
der  Lawine  weggeaclimolten.  Die  von  der  Lawine  bedeckte 
Fläche  mass  etwa  t.ö  km'  und  glich  durch  die  Mengeder 
herumliegenden  Felsmaterialien  dem  Ablagerungsgebitt 
eines  Bergsturzes.  Dieser  Gealeinaschutt  i«t  natürlich  bis 
heute  liegen  geblieben  und  wird  noch  auf  lange  Zeit  hinaus 
an  diese  denkwürdige  Katastrophe  erinnern,  die  2  Meo- 
achen,  15  Stück  Groasvieh  und  35  Stück  Kleinvieh  lötete 
nnd  27  verschiedene  Bauten  (Hütten,  Hensladel,  Stalle  elc.l 
leralörte.  Der  Schaden  verteilte  sich  auf  die  Gemeinde 
Siropeln  und  43  einzelne  Grund-  nnd  Viehbeaitier  und 
ist  auf  183000  Fr.  geschätzt  worden.  Eine  Sammlung  von 
Liebeagaben  für  die  Geschädigten  hat  eine  Summe  von 
nahe  an  1*0t(»  Kr.  ergeben. 

RO88BODENH0RN(  Kl.  Wallis,  Bez.  Brig  undVisp). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Fi.ktschhuhn. 

ROSS  BODEN  PASS  oder  HÖH  LENTRIFTPASS 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Vi«p).  Etwa  'S300  m.  Passuber- 

Sang,  zwischen  dem  Fletschhom  oder  Roasbodenhorn  und 
em  Rauthom  oder  Rothom  in  der  Gruppe  des  Fletsch- 
Horns  Verbindet  den  Roasbodengletacher  mit  dem  Matt- 
waldglelscher  und  damit  das  Dorf  Siropeln  in  7  Stunden 
mit  Saas  Im  Grund.  Der  Pasa  wurde  schon  vor  dem 
19.  Jahrhundert  von  Jägern, Aelplem  und  .Schmugglern 
'  begangen  nnd  touristisch  zum  erstenmal  1833  uberschrit- 
t>>n.  Hiess  früher  Raulhorn-  oder  Rothompaas.  Vgl.  d» 
fjcho  des  Alpi's  10O4. 

R08SB00ENST0CK  (Kt.  Uri).  '^itiO  m.  So.  Vor- 
berg des  Kriatenstocks  und  über  der  Roasbodenalp  im 
'  obem  Rlzlithal.  Hübscher  Auasichtipunkt.    Kann  vom 
Spiellauisee  über  die  Lücke  2396  m  und  den  Grat  leicht 
erreicht  werden. 

R088BÜCHCL  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gen. 
Eggersriet).  %9  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  auf  einer  An- 
höhe mit  sehr  schöner  Aussicht  auf  den  Rodensee  und 
seine  I'fer,  sowie  die  Appenzeller  nnd  Vorarlberger  Alpen 
57  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Schone  neue  k.ipelle. 

ROSSELINC  (PATURAGK  DE  LA)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Aigle,  Gem.  Lavey-Morcles).  Alpweide  mit  zwischen 
15.^0  und  IßdO  m  zerstreut  gelegenen  (füllen,  am  W.-Haof; 
der  Croix  de  Javernaz  und  IV,  Standen  nö.  Morde*. 
Im  Juni  prachtvolle  und  reiche  Flora.  Flyscb  uberNeocom 
und  der  Malmkalkwand,  die  den  Wildbach  von  Morde» 
beherrscht. 

R08SEMAI80N,  deutsch  Rottmi  no  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Münster).  468  m.  Gem.  und  Dorf,  am  NW.-Hang  dei 
Moni  Chaibeux  und  im  »ussersteo  N.  des  Amtsbezirke* 
Munster,  der  hier  gegen  Delaberg  vorspringt;  '2,2  km  ssw. 
der  Station  F^elsbere  der  Linie  Biel-Basel.  Postablai^e.  'Si 
Häuser,  192  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Courrendlin. 
Fruchtbarer  Boden.  Ackerbau  und  Viehzucht  Uhren- 
induatrie.  Ein  Teil  der  Bewohner  ist  in  den  Bohnen- 
gruben n.  vom  Dorf  läti),'  Holzhandel.  1194:  Rondemunt. 

ROS8ENQE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Muudoo).  662  m. 
Gem.  und  Weiler,  am  O.-Hang  eines  Kämmt«  des  zen- 
tralen Jorat  und  zwischen  den  Tobein  der  Mi^rine  und 
der  Bresaonnaz,  an  der  Strasse  Montprevevres-Gorcelln 
le  Jorat  Moudon;  3,5  km  sw.  Moudon  und  1,5  km  w.  der 
Station  Bresaonnaz  der  Linien  Lausanne- Payerne- Lysi 
und  Lausanne-Mt^zicres-Moodon  (Joratbahn).  Postwajen 
fxliallens-Moudon.  Gemeinde,  mItL'Abbave:  17  HäDier. 
94  reform.  Ew.;  Weller:  6  Häuser,  46  Ew.  Kirchgemeinde 
Syens.  Landwirtschaft.  Steinplattengräber  und  Burgander- 
gräber. 

ROS8KNH(ZRNER  (Kl.  Bern  und  Wallis).  3154. 
3133  und  3115  m.  Gipfclreihe  in  dem  das  Uberaar  Rethorn 
mit  dem  LulTeihom  verbindenden  Kamm  zwischen  dem 
Oberaargletacher  und  dem  Münslergletscher.  Heissen  auf 
der  Karte  von  Wyss  und  Hugi  und  aufdem  von  G.  Sluderi:«- 
zeichnettn  Panorama  vom  Siedelhorn  die  uStrahlhörnen. 
Der  eine  der  Gipfel  zum  erstenmal  1891.  die  beiden  so- 
dern 1886  beatieiicn.  Aufstieg  von  Münster  ohne  giosse 
Schwierigkeiten  in  5  Stunden. 

ROSSEN  JOCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3iW  m. 
Passübergang  zwischen  den  beiden  höchsten  Spitzen  der 
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RoiMfihörner  ;  vcrbiodet  den  MönsUrglrUcher  mit  dem 
OI>erurgl«tach«r  ood  damit  Münster  io  TV*  Standeo  mit 
im  Olcmijocbhatli  odir  MiMtar  ia  S  Staad»  uM  dw 
GftaHtf.  OhM  Sehwtorifhailm.  Zum  entaainal  1886 tibw- 

I«0SSKNS  (Kt.  Freibure.  Rez.  SaaDe).  710  m.  Gem. 
aiui  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Saane  und  14  km  iw. 
<am  Bahnhof  Freibarg.  Telegraph.  Telephon  ;  PoatwaDen 

FreUwnr-Bulle.  Gemeinde,  mit  Montet :  89  ii."tu»er,  yB\ 
kaIhdI.Evt  ,  [  'ort'  i:-^  Häueer,  IflO  Fw.  Oemeins.ime  Kirch- 
gtsdode  mit  lllers,  IHTC  von  der  Pfarrei  KarvagDV  \oife- 
lört.  Pfkrrkirche  zu  St  Joeepb.  Wienerhaii  und  Viehzucht. 
.*>chöoe  ond  windgeichäUle  Lage.  1409  bruai  hier  der 
Hm  von  Sailens  den  Zchatm,  der  1444  tosanmen  mit 
dm  GrandbeaiU  an  dai  KloMcr  In  der  Mageraa  rerkaafl 

NPMIM8oderR08SAN8(Kt.Waadt  Itpz.Payeme). 
WBtGmn.  and  Weller,  am  NW.-H»ngdrs  Hnh^nrnckma 
ndili  der  Broye  und  an  der  Strasse  Payerne-  Romont;  9.5 
kUi.Payerne  und  1  5  lim  tn.  der  Station  Granget-Marnand 
dir  Linie  LaOKanne-l'ayerne-Lya».  Strahaa  nach  Villariel 
aid  OrsD^e».  Poxtwngea  Fayeroe-tHomont.  lü  lUuaer,  77 
r«fet  m  Ew.  Kirchgf  meinde  Villarxel.  Landwirtschaft  Säge. 
Ihn  Dorf  bildete  eine  dem  Bischof  von  Lausanne  gehörende 
t'^rrnchaft  und  slaod  unter  dem  Uorghrrm  von  Villarzel. 
1:44  trat  Bischof  Jean  von  Cosaooa;  seine  Recbt«  auf  die 


Mm  GnndeliMilmit  in  Lttem  «od  dl»  Dootae  iloiit 

(M  Locns)  an  Peter  von  Savoyen  ab. 

MOSSENSCK  (Kt. Wallis,  Bex.  Briff).  S(60m.  Kleiner 
nod  wenig  tiefer  See  in  einem  llochth&lrhen  w.  fiber  dem 
Siinplonhospiz.twiachendemSchienhorD  und  dem  StralTel- 
;nt  Dod  t  km  von  einem  anbenannten  iweiten  !<  !'<!n*>n  See 
rolfemt.  der  am  Faaa  des  Erithorns  liegt.  O^p. '  i  :  trilich- 
lichen  AbBos«;  entwässert  sich  cffr-rKir  7>i  rinprr,  dpHJuell- 
irme  de«  Ne»»p|h.icheR.  die  ^  (i  ■  rr.  i  r  ntfernt 
«Btspriogeo.  Du  Seelein  hat  ubrigens  nur  lur  ^it  der 
)lebBeeschmelze  Waaser  and  lictt  «Uumd  dM  (TiMleB 
TeUrs  de«  Sommers  traeken. 

ROSSKS  ICOk  PK«)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Harens  und 
9Um).  PlMSbartaair.  S.  den  Art.  Moirv  (Col  i>e). 

R088B8  (DKNT8  DE8)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Harens). 
Ißiß  ood  3570  m.  Zwei  Felstürroe  zwischen  der  Pointe  de 
Mourliond  der  Pointe  de  Rricoll».  an  der  Wunel  der  das 
Moirythal  einerseits  von  der  Combe  de  Ferp<'<:le  und  dem 
Crio^rthal  ( V'al  d  Harens)  aodereneits  trennenden  Kette. 
KöBn-n.  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  von  der  Alpe  de 
Brtcoila  her  in  8 '/« Standen  befcliegeo  werden,  wMden 
-  ater  am  b«qa«niM«i  VM  dtP  PoiaM  d«  Brieolta  (880  oi) 
HB  erreicht. 

ftOSMP  MUkCIBR  DS«>(XI.'W«1)I%  Bat.  ütrm» 
od  8M«r*).  Etwa  SKO^ttBO  u.  1  km  bnger  ond  im 
Nnimoro  800  m  breiter  Gletscher,  hinten  Atwr  der  Alpe 
lies  Roiaes  im  Vallon  de«  Bosses.  3  Stunden  ö.  über  dem 

Hot»!  von  Ferp(''clo.  Sendet  »eine  Schmeliwasser  in  den 
Wildhach  von  Ferpt'cle. 

rtoascs  (guacier  des)  iKi.  Walli«,  Bez.  Saint 
Miorice).  jVx)  >n.  1  km  langer  und  im  Msximum 

20O  m  br»iler  GietBcher  auf  einer  Terrsisse  am  Hang  der 
T*4c  Jm  lto«ses.  ostl.  über  dem  Thalcln  r  .  uii  Barbetine 
«ad  an  der  die  Landesgrenze  gegen  Fraclireich  bildenden 
KMi  ttnr  Salli^-Le  BncLTWiid  b^ag«B,  wann  man 
it  Mute  de«  Rosses  ttod  dit  IM«  d«  Romn  boteigen 
«Ol. 

II088K8  <I-K8)  (Kt.  Wallis,  Bes.  Saint  Munriee).  So 
iMnt  man  den  Kamm  zwischen  dem  Pic  de  Tanneverge 
lad  dem  Mont  Ruan  in  der  dasThälchen  von  Uarberine 
'im  Thal  des  GifTre  iSavoyen)  trennenden  Kette.  Die 
Nonenitbt  ir  i]  >  r  einzelnen  Gipfelpankte  ist  auf  den  Kar- 


noch  nicht  mit  SIeherheit  festgelegt,  no  das«  man  sich 
be«ien  an  die  von  WatfnoD  in  »rlneni  '   /.  i    If  la  ValUe 


'IL  bi^Ulf 

'<«  Jneiü  (LauKtanti  1Ü03}  gegebenen  Nuiicn  h^tlt.  Danach 
iMfcn  auf  den  Pic  de  Tanneverge  (3990  m )  die  Pointe  des 
RoMes  <3968  m),  die  T«te  des  Bosses  (3S06  m)  und  der 
Nur  des  RosaM  («dn  Potete  de  Praion ;  2933  m).  Am 
>*<oyer  Hang  des  KaraniM  liegt  der  Glacier  de  Ptaion, 
»ihr^-nd  auf  der  Seite  gepen  den  Vallon  de  Barlterine  dt-r 

Ml.,  ulacier  de«  Ho«»ea  hängt.  .Inrakalk. 

R08888iMUII  OK8)(Kt.  Wallii,  Bei.  SainVMaa- 
ite^fi^.  idaBAfLHmiinBRoMn. 


ROSSes  (POINTE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Saint 
Msorice».  3968  m  (auf  der  l:.ikarsionskarte  des  S.  A.  C. 
1801  nnbenanntcbMr  orittteiM  kalitrt).  GirfrlinKaniiB 
drr  Ro«ses,  nnmIttenMrer  Ntebbtr  de«  Ple  de  TuMMswit. 

Kann  von  der  BarbeHnehütte  in  3*/,  Sloodeo  «whiHmt- 
missig  leicht  erreicht  werden.  Prachtvolle  Atntldll,  dw^ 
jenigen  drs  Pic  de  Tanneverge  naheiu  analog. 

l«08SB8(TtTE  DE8)  (kt.  W  illis,  Bex.  Saint  Maa- 
rice). 2996  m.  Gipfel  iro  Kamm  der  RoBBes,  zwUchen  der 
1  jiiile  des  Bosses  ond  drm  .Mi  r  itosses;  4  Stunden 
iiber  der  Barberioehülte.  Zum  eriteomal  1890  bestiegen. 
Auf  der  Exkursionskarte  des  A.  C.  1WH  PoiEM  dM 
Rossea  genannt  und  mit  '^Qi  m  kotiert. 

R08SET  (LB)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Ssaoe.  Gem.  Tiey« 
vaox ).  784  m.  Weiler,  OCX)  m  w.  Treyvanx  nnd  IS  km  e.  vom 
Bahnhof  Freiburf.  10  UioMr,  GS  kethol.  Ew.  XiNll|e> 
mrinde  Treyvaox.  Aekcr^  and  WIeeeotatt,  Vtehtnent. 
Strohflechterei. 

ROSSFALL  (HINTER,  MITTUER  und  VOR- 
DER) iKt  Appeniell  A.  R..  Hinterland,  Gem.  Umiach). 
065- 9-23  m.  »  ll(>re.  an  der  Drnäsch  zerstreut  gelegen 
und  4,ö  km  s.  der  Station  Umäsch  der  AppenzelUrbabn 
(Winkeln-Merisau-Appenzell).  SS  reform.  fcw.  Kirchge- 
meinde Urnsaeb.  Wieseobaa  and  Viebsvcbt.  Gut  beaaui- 
ler  Gasihof,  MO  Wef  imtt  Siolli.  ScIiSne  AiMkhit mrdie 

STocSPimt  (Kt.  Urt).  8800-8300  n.  9  km  laoger 
«ad  Im  Meiimam  t  Im  breller  Gletscher;  entsteht  ant 
zwei  Armen,  deren  einer  vom  Klein  Spannort  (3149  m) 
und  deren  anderer  vom  Zwächten  (9079  m)  herabkommt. 

Sendet  »eine  Schmelzwasser  durch  den  GorezmeltleDbacli 
in  die  Meienreuss. 

R088FLUM  'Kt  Obwaldenl.  9076  m.  Südl.  Vorberg 
de«  GlawilerMM.-U -..  :v,if,i-:fi.'[j  dr.T  l'uri;;?e  und  der  Krin- 
gen,  vrelche  /.-»ei  V'u&we.  (dbv. il  aherc  Marienllial 
hinüberführen.  Kann  von  I  ml^wlI  ld  <  uml  un  SdwbWif 
im  MKrienthal  in  '6  Stunden  erreicht  werden. 

nO880ARTEN  (Kt.  Bern,  Amtehn.  Awtoifi 
SerdcH^).  546  m.  Dorf,  am  liskcB  Vtv  des  OaM 
und  3  km  aö.  der  sutloa  Aatbaff  dar  Linie  _ 
Payeme-Lyss.  90  liäuaer,  iTO  felbrm.  Bw.  Klreligemaiade 
Seedorf,  undwirlschaft. 

R0880ART.EN  oder  R08EN0ARTEN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  and  Hern.  Thun).  m.  Zongenförmig  mi/f^.- 
apitztes  oberes  Knde  der  I  ' 1 1 1  i ii-it-l  io  der  Aar«  in  Thun 
liier  befindet  sich  der  Gasthof  tum  Freienhof  (schon  1308 
urkundlich  genannt),  ein  gegen  Ende  de«  16.  Jahrhan- 
derta  durch  die  Familie  von  May  erbautes  lliius  mit  schö- 
nem Erker,  aowie  der  ehemalige  Silz  drr  Edrin  vou  Schar- 
nachlhal,  dcaaen  Haaptscbmuck,  ein  prachttolle«  Getifel, 
«leb  jelit  Im  Sditem  Oberh«r>«  befiiKlrt.  Ab  der  Rdckaelte 
diMM  HavaM  efn  aller  tUadtiorm.  Di«  Innerste  Spitt» 
der  Insel  wird  dorcb  den  Prelenhofgnrten  elngenommeila 
Am  Ende  desselben  ein  mit  einer  gedeckten  Fussgänger» 
brücke  verbundene«  Schleusen  werk,  da«  den  linken  Aare- 
arm vom  grossen  Aarebassin  In  nnt  und  Tur  die  flegelang 
des  Wasserstanries  des  Sees  wie  der  Aare  vuD  grosser 
Wichtigkeil  ist.  Eine  gedeckte  FuBBgängerhriickL'  nach  dem 
körzlich  abgf broehpnen  Pulverturm  über  den  richten 
Aareanii  wurde  l"lf(  entfernt,  nachdem  im  Jalir  vorher 
ein  mit  \'A  Personeo  lieaetitea  Schilf  an  ihr  gescheitert 
war.  Ge8«*wirtig  Ist  der  Rosagerlro  bdII  dem  Bahnlief» 
nod  SelMnUgeBqoarlier  durch  die  SebenllgeiihrOelie.  mit 
der  Allaladt  and  der  Hauplgaase  durch  die  SinnlbrQcke 
verbondeD, 

R08Sa*88E  (Kt.  GraubQnden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  nnd  Gem.  Schiers).  770  m.  Weiler  mit  17 

lang«  dem  linken  Ufer  des  Schraubache«  aufff reihten 
Häusern.  I  km  so.  der  .Station  Schier«  der  iinii  Lind- 
qQarl-ÜavoH.  49  ref^rm  Hw.  deutscher  /.imge.  Kirch- 
gemeinde Sclüers.  Wiesenbau  und  Vielinicht. 

ROSSHiCUSERN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Laupen, 
Gem.  Muhleherg).  61t  m.  Weiler,  am  Rand  de«  Forst- 
waldes und  16  km  w.  Rem.  Station  der  direkten  Linie 
Bem-Nenenburg.  Postab'age,  Telephon.  iS  Hiuser,  81 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  lllanlel>erg.  Landwirt- 
schaft. Nördl.  vom  Weiler  geht  die  Bahn  durch  einen 
Tunnel. 

ROPSi  (Kt  Bera,  Amtabe«.  AarbeiE.  Gem.  Lna). 
186  m.  Wellär,  700  m  «ö,  der  Stalk»  Lj««  dwBah 
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Bern-Biel.  10  Häuter,  79  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde 
L;s«.  Landwirtschaft. 
R088I  (Kt.  Kreiburg,  Bex.  Seoae.  Gem.  GilTera}.  7V2m. 


künden  von  1359- 1518  stand  hier  auf  dem  sog.  CrU  aadi 
ein  alter  Turm.  Üie  fropatri  Rougemont  erbaute  in 
Koaaioiere  eine  St.  Klotildeuliapelle,  an  deren  Stelle  man 


/fe//e  des  l/'^n//  IVotr 
iilkray 


K  t/e  Mm/öora/f 


Son/emont 
izts 


Sonne 
Kirche  SJ3 

930 


OTHScharät 


t  .50000 


VAttingenic 


a*ologi»ches  Qoerprofil  durch  die  Nordflanka  dar  Klon  von  Roasioitr«. 

PI.  Fljacb  ;  <>.  Rot«  Kraid»  :  N'-.  N«»i>om  :  Ms.  Ob«rcr  Mslm  ;  (>^.  Oiford  untarar  Mslms  1).  Dogger; 
Ls.  und  Li.  Oberar  und  t'nterer  l.ias  ;  Tr.  Tritt  iRsubwacke,  dulutniliKher  Kalk  and  Oipsi. 


Gruppe  von  5  Hänaern,  500  m  aw.  Giflera  und  9  km  aö, 
vom  bahnhof  FreiLurg.  IX  kathol.  Ew.  deutacher  Zunge. 
Kirchgemeinde  GilTera.  Acker-  und  Wieacnbau.  Vien- 
lucht. 

R08SI  (PIZZO  DEI)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Ma- 
loja).  2iMt  m.  Gipfel  zwischen  dem  Kornogletacher  und 
dem  Murrttopaaa.  I£r«cheint  vom  Maloji  und  vom  Cav- 
loccio»ee  her  gesehen  als  schone  Kuppu  und  wird  lusam- 
mrn  mit  diesem  See  oft  abgitbildet. 

R08BILL0NNE8  <l.e8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle, 
Gem.  Vinzel).  457  m.  Gruppe  von  3  Häusern  aüdl.  vor 
dem  Dorf  Vinzel ;  1,2  km  nw.  der  Haltealelle  Lc  Vcmey 
der  Linie  Lausanne-Genf  und  an  der  Strasse  Aubonne- 
Nyon.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Buraina.  Acker- 
und  Weinbau. 

.  ROSSINi^RC  (Kt.  Waadt,  Bez.  Paya  d'Enhaut). 
930  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  der  Saane, 
5  km  w.  Ch.'\leau  d'CKi  und  14  km  ooo.  Montreux.  Post- 
bnreau.  Telegraph,  Telephon.  .Station  der  elektrischen 
Montreux-OberUndbahn.  Gemeinde,  mit  La  Krasse  (am 
linken  Uf--r  des  sleichnamigen  Wildbaches),  Borjoi  (am 
rechten  L'fer  des  Wildbachea  von  La  Krasse),  Boagnon  (an 
der  Strasse  nach  Bulle),  Cnves  und  La  Tine:  141  Häuser, 
77S  reform.  Ew. ;  Dorf:  51  Häuser,  ^  Ew.  Acnerbau  und 
Viehzucht.  Waldwirtschaft.  Kurort,  schon  seit  1875  auch 
als  Winterstalion  (eine  der  zeitlich  ersten  in  der  Schwelt) 
eingerichtet  und  bekannt.  Geschtittte  Lage  am  ilane  und 
Fnssdes  Mont  de  Cray.  Um  750 :  Kanaonery ;  1£W:  Kaaao- 


Hoatialer«  von  SOdottau. 

neri;  12,^5;  Kasaonere.  Has»onicre;im  17.  Jahrhunderl:  Kos- 
aini^re.  Gehörte  im  Mittelalter  zur  (irafachafi  Greierz  und 
stand  unter  der  Schloaslierrschafl  Montaalvens.  Nach  I7r- 


nachher  eine  Kirche  setzte,  die  am  19.  Januar  1643  dorcli 
einen  Sturm  zerstört  und  noch  im  selben  Jahr  grosser 
und  schöner  wieder  auf^irbaut  wurde.  Das  Dorf  ist  drei- 
mal |!*DZ  oder  (triistenleils  durch  Keuer  ier«t<irt  worden  : 
am  19.  April  1600,  24.  Oktober  1776  und  II.  Januar  18:«. 
Der  53  Jahre  lang  in  der  Kirchgemeinde  amtende  l'farrtr 
Henchoi  11754-184-21  führte  die  Strohllechterei  ein,  die 
lange  Zeit  geblüht  hat.  Wie  an  andern  Orten  wiitete  auch 
hier  die  Pest  zu  wiederholten  Malen,  so  besonder«  1639. 
Das  interesaxnteste  Bauwerk  des  Dorfes  ist  das  sog.  Grand 
Chalet,  das  1754  von  Jean  David  Henchox  erbaut  wurde. 
113  Fenster  bat  und  mit  biblischen  und  poetischen  Sprü- 
chen geziert  ist.  Es  dient  heute  als  Hotel-Pensioa.  Ros- 
siniürc  liegt  in  der  Mitte  der  Klus,  die  sich  die  Saane 
durch  das  jurassische  Doppelgewölbe  der  Kette  de*  Vaoil 
Noir  ausgewaschen  hat.  Dieser  tiefe  Graben  reicht  bii 
zum  Dogger,  Liaa  und  sogar  zur  Trias  (dolomitischer  Kalk 
und  Hauhwackel  hinunter.  Nördl.  vom  Dorf  Hodet  sich 
fossilfuhrender  hcllfirauer  oder  roraroter  Liaskalk  mit 
Belemniten.  Vergl  Cfuiteau  d'lKx  et  U  l'ayt  d'Enhaui 
vauäuxs :  publii'  par  le  Club  du  Rubly.  ChAteau  A'iYx  1883. 

R088KeHI.CN  ^Kl.  Uri).  Etwa  2400  m.  Oesü.  Aas- 
läufer des  Wichelhorns  in  der  Gruppe  der  Spannorter, 
n.  üt>er  der  Inschialp  und  w.  Amsläg.  Dürfte  von  N.  her 
erreichbar  »ein. 

R08SKNUBei.  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Trachselwald, 
Gem.  Wisaachcnttrabcn).  805  m.  Gruppe  von  4  H.iosem: 
2,5  km  sw.  Wissachen  und  6  km  sw.  der  Station  Hultwil 
der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  23  reform. 
Ew.  Kirchf;emeiode  Eriswil.  Landwirtschaft. 

R08SMAD  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Kamm. 
S.  den  Art.  KChmaü 

R088MATTALP  (Kt.  and  Gem.  Glarus). 
1200  20UO  m.  Aipweide  im  RoMmatterthal.  am 
W.-Hang  des  Hinter  Glärniach  und  4  6  Stun- 
den aw.  Glans.  300  ha  Fläche,  wovon  201 
ha  nuttl>are  Alpweide.  Nährt  100  Kühe.  Zerfällt 
in  die  4  Stäfel  :  Käsern  (1210  m)  in  der  Thal- 
»Ohle,  Werben  (139t  m)  im  felsigen  Zirkus 
zwischen  den  vom  Glärniach  nach  W.  aas- 
7weigpnden  Kämmen,  Seinen  (1546  ra)  im 
llochthälchen  zwischen  den  Autläufern  de* 
Gaxtenstockes.  Ruchigrates  und  Rossatocke« 
und  Kächi  11793  m]  im  liochtlialcheo  iMiicheo 
dem  Rossstock  und  dem  Rächlslock.  7  Hutten: 
xwischen  Käsern  und  Werben  ein«  Gruppe 
von  Heustadeln.  Der  untere  Abschnitt  der  Alp 
wird  von  dem  stark  begangenen  Foasweg  zur 
Glärnischhülte  durchlügen. 
R088M*TTERKLaEN(Kt.Glarus).2l71- 
860  m.  Einer  der  beiden  nuellarme  der  Klön  ;  bildet  sich 
aus  den  an  der  W.- Flanke  des  Glärniscli  vom  Glärnitch- 
tirn,  der  Bächi-,  Zeinen-  und  der  Drecklochalp  herabkom- 
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meailen  Bächen,  die  «icli  itn  Zirltua  von  Werben  in  l'SöO  m 
vereinifeo.  Uie  Abllüiae  des  Glärnlschfirns  und  des  Risfel- 
dei  am  8 W.- Hang  de«  Bächistocites  bilden  prachtvolle 
Fille  ober  die  Felswände  des  Zirkus  von  Werben.  Üie 
RoMinatter  Klon  durcbUiesst  das  Hoasmatterthal  in  der 
Kiehtoof!  nach  N.,  ^eht  durch  eine  enge  Schlacht 
and  vereinixl  sich  n.  iilönstalden  in  H60  in  von  rechts 
mit  itr  Riciiiiiauer  Klön.  8.  den  Art.  Klcen. 

ROSSMATTeRTHAI.  (Kt.  GlarusJ.  2171-860  m. 
K<cht«v.-iliKe  Voriwei((un(;  des  Klönthales,  in  das  sie  über 
eine  %U  in  hohe  SteiUtufe  von  S.  her  einmündet.  .Steint 
aaf  eine  Lingc  von  3  km  nach  SO.  an  und  umzieht  bis 
jorWerbenalp  (1391  m)  des  W.- Ende  des  Glarnisch.  Bil- 
det eine  iwiochen  den  SleilwAnden  des  Nebelkappler 
{iilOml  und  .Milchplankenstocks  (2111  m)eincrseitauad  den 
Felswänden  der  Silbern  (£il4  in)  andererseits  tief  eioge- 
•choittene  Hiane  und  bildet  auf  der  Werbenalp  einen  Pel- 
»eozirkas,  über  dem  im  U.  und  S.  noch  einige  kleine  Thäl- 
cben  hängen,  sodatj-^nigedeaGlärnischtlrna,  das  zwischen 
dem  W.-Grat  dea  Bachistockes  und  dem  ifoiaatock  gelegene 
bädiithäll.  daa  zwischen  liossslock  und  Gauenstock  hin- 
iieheode  Thalchen  der  Z-'io^ninatt  und  endlich  das  Thäl- 
dieo  derürecklochalp  zwischen  dem  Gasscnatock  und  der 
Terrasse  der  Silb<>rnalp.  liauptthal  und  Nebenthalchen  um- 
(issen  die  in  verschiedene  Siafel  zerfalli<ndc  Botninalteralp 
agddie  Klönstaldenalp.  Von  der  ehemaligen  Vereisung  zeu- 
(ea  Moränen  und  schone  GletscherschlilTe.  Daa  Thal  wird 
ixini  Weg  xar  Gläroischhötte  dea  S.  A.  C.  durchzogen. 
L'el>erg.^nge  nach  dem  Dorf  Luchsingen  über  die  Zeinen- 
farkel  und  Böabächialp,  nach  Braunwald  und  Linthal 
ulier  den  Braunalpllpass  und  die  Karrenalp,  ins  Rätach- 
and  Bisillial  üb^r  die  Kratzernhöhe. 

ROS8MeTTI.EN  (Kt.  Uri.  Gem.  Hospenthal).  2t60m. 
liutte  s.  der  Bätbergalp.  Sperrfort  der  Gollhardberesti- 
fjiaif  mit  fast  horizontal  verlaufender  Militarstrasse. 
>chone  .Aussicht. 

R088O  (CIMA  DEL.)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brigi.  2620 
ood  i)>l8  m.  Felsgrat  in  der  das  Zwischbergenthal  oder 
Val  Vaira  vom  italienischen  Bognancothal  trennenden 
Kette.  Kann  vom  Dorf  Simpeln  über  die  Furgge  in 
6  Standen  bestiegen  werden.  Sehr  schöne  Anaaicnt. 

R088O  <FIL)  (Kt.  Graubünden  und  Teasin).  3163m. 
Einer  der  llauptgipTel  der  langa  der  Kantonsgrenze  zwiachen 
i>nobunden  und  Tessin  nach  S.  ziehenden  Kette  der  Ciroa 
det  Cojini,  die  sich  über  den  Poncione  della  Frecione  mit 
dem  Adulamassiv  verbindet.  Nordl.  Nachbar  der  Cima  dei 
Cogoi  uod  etwa  100  m  höher  als  diese.  Bildet  eine  schöne 
dreiseitige  Pyramide,  an  deren  N.- Flanke 

der  Piottagletscher  liegt,  während  die  bei-  

den  andern  Klanken  schroffe  und  höbe 
Felswände  sind.  Erale  Beateigung  1Ü92  von 
der  Alpe  di  Revio  im  Calancathal  her  über 
die  Scharte  2942  m  zwischen  dem  Fil  Rosso 
and  der  Cima  dei  Cogni.  Abgelegenes  und 
daher  nur  weni?  besuchte«  Gebiet. 

R0S80  (FORCOI.A  DI)  (Kt.  Grao- 
bundeo,  Bez.  Bernina).  '2688  m.  i'assüber- 
giOf  zwischen  dem  Pizzo  di  Sena  im  .N.  und 
dem  Sassalb  im  S.,  in  der  daa  Puschlav  im 
■>.  begleitenden  Kette.  Führt  von  Aino  im 
Poaehlav  über  Corver.-«  ins  italienische  Gro- 
•inalhal.  einen  n.  Seitenarm  des  Veltlia. 

R088O  (PIZ)  (Kt.  Graabünden,  Bei. 
Hinterrhein).  2717  m.  Üoppelspitziger  Gip- 
fel in  der  das  Madriserthal  vom  italienischen 
Val  di  I^ei  trennenden  Kette;  am  N.-Hang 
die  sanft  eeboschten  Halden  der  .\lp  Crot 
<jpd  Alp  Cainpsnt  und  s.  anter  dem  Gipfel 
die  Forcella  di  Rosso.  Kann  von  allen  Sei- 
len her  über  breite  Hasenhänge  leicht  be- 
»lifjen  werden. 

R0S8O  (PUNTA  DEL)  (Kt.  Tesiin, 
Bet  Locarno  und  Itivieral.  2510  m.  Scho- 
ner DDd  mäclitiger  Gipfel  in  der  Kette  zwi- 
schen dem  Teiwin-  und  dem  Verzascathal. 
3  km  w.  Lodrino.  In  seine  Hange  schnei- 
den sich  daa  Val  d'lragna  und  Val  di  Lo- 
drino, die  sich  zum  Tessin  rntwäBsem,  und  daa  seinen 
^ch  zur  Verzasca  sendende  Val  Pincascla  ein. 

ROSSO  <SA880)   (Kt.  Tessin,   Bez.  Leventina). 


2050  m.  Pelskopf  nnw.  über  Airolo  und  am  Fusaweg  vom 
Val  Cinaria  nach  dem  Passo  Scipsius.  Beateht  aus  Gneia 
und  rotgcf;<rbtem  Glimmerschiefer.  Hier  brach  am  28.  De- 
zember t8äS  eine  Felsmasse  von  50U0OO  ni'  gegen  daa 
Dorf  Airolo  ab,  das  dadurch  atark  gelitten  hat.  Die  Ge- 
fahr ist  noch  nicht  beseitigt,  da  noch  etwa  300000  in '  Fels 
mit  dem  Einsturz  drohen.  Der  Kanton  hat  mit  alarker 
Hilfe  dea  Bundes  (70%  der  Koaten)  umfaasende  Schutz- 
bauten ausfuhren  und  die  nackte  Frlshalde  wieder  aulTor- 
sten  lassen,  solass  man  immerhin  hoffen  darf,  dass  sich 
der  Ber^  mit  der  Zfit  beruhigen  werde. 

ROSSO  (SASSO)  (Kt.  Teasin.  Bez.  Locarno).  2403  m. 
Wildur  uod  zerrissener  Felsglpfel  zwischen  dem  Val 
d'Usula  und  dem  ob>-ra  Verzascathal,  9  km  nw.  Brione 
und  4,5  km  aw.  Sonogno.  Bildet  zusammen  mit  dem  Pizzo 
Rasia  |2680  m)  und  der  Marcia  (2451  m)  einen  bedeuten- 
den Gebirgastock,  der  vom  Monte  Zucchero  nach  SO.  aui- 
zweiKt  und  sich  gegen  das  Dorf  Brione  aenkt. 

ROSSO  (SASSO)  (Kt.  T<?8sin,  Bez.  Valle  Mageia). 
2182  in.  Wenig  scharf  ausgesprochener  Gipfel,  in  der  Kur- 
zen Kette  zwischen  dem  Bosco-  und  dem  Campothal,  die 
nach  U.  geg>-n  Cereotino  zieht  und  deren  llauptgipfel  das 
Grosshom  ist.  1,5  km  w.  vom  Grosahorn  und  3-4  Stun- 
den aw.  II  her  dem  Dorf  Boeco 

ROSSO  (VAI.)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa).  2838- 
2088  in.  Steinigea  und  z.  T.  vcreiatea  Hochthälrhen  ;  ateigt 
vom  Piz  Luinbreda  und  Piz  Mutun  gegen  NU.  ab  und 
mündet  über  eine  ateile  Felsstufe  von  links  ina  Val  Cur- 
ciuaa,  eioen  rechtaaeitigen  Aat  dea  Rheinwaldthaies,  ein. 

ROSSORINO  (Kt.  Teaain,  Bez.  Locarno.  Gem.  Bria- 
sago).  290  m.  Weiler,  am  SO. -Fuss  des  Monte  Gridone 
und  1  km  nö.  der  DampfschifTstation  Briaaago.  12  Häuser, 
38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brissago.  Weinbau.  Uep- 
pige  Pflanzenwelt,   schöne  Aussiebt  auf  den  Langensee. 

ROSSROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Brona- 
hofen  I  Weiler.  S.  den  Art.  HosRCn. 

ROSSSTOCK  (Kt.  Glarus).  Etwa  2500  m.  Wilder 
Gipfel  mit  drei  Spitzen,  hinten  über  dem  Rossmatterthal 
und  am  Ende  des  vom  Gächislock  zwischen  den  Hoch- 
Ihälchen  der  Bächialp  und  der  Zeioenmatt  nach  SW. 
ziehenden  Kammes.  Neocom  und  Valangienkulk. 

ROSSSTOCK  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  24tS3  m.  Einer 
der  Hauptgipfel  der  Kaiserstockketle  zwischen  dem  Vier- 
waldstättersee  und  dem  Muotathal.  Bant  sich  zwischen  der 
Liedemen-  und  Spielauialp  als  breiler  Rucken  auf  und 
bricht  grgen  W.  und  S.  in  mächtigen  Wänden  ab.  Be- 
ateigung unachwierig  und  der  prachtvollen  Auasicht  wegen 


Roswtoek  aod  Faalso,  vom  Kioilgkalin  b«r. 


aehr  lohnend.  Wird  erreicht  entweder  von  Sisaikon  über 
Riemenalalden,  Broholz-  und  Liedernenalp  und  die  Scharte 
zwiachen  ihm  und  dem  Liedemengipfel  in  6  Stunden,  oder 
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von  BanriM  ttcr  IkWllMtoilwIp  and  die  ng.  Fratt- 
stäse  inl'/i  Stondm^OM  Pnonuna  nnfiMt  dm  ganten 
Töai,  die  Omer-,  Berner-  und  nördl.  BOndneralpen,  den 
Uläroitch  aod  Sintia,  aowie  den  Vierwaldttatler-.  Zager-, 
Argeri-  und  ZürichiM  «od  weht  andat«.  Iileioere,  b«»- 
bedien.  T«|l.  Ftkrtr  Oweh  dte  UnmAipmt.  I.  tirich 
1905. 

ROS8TH>Ki.lSPITZ  (Kt.  Graubündt'ii.  Bei.  Inn  und 
Oiier  Landquart).  21)33  m.  i^chone  Felvpjratnide  in  den 
liMtM  de«  VereinalhalM,  wrtMha»  dan  Piaaapaaa  und 
dem  Jdrineiapaaa ,  die  bdd»  von  KloalarB  (Pritigau) 
dnch  dai  Vereinathal  ini  Val  Fleia  und  weiter  ina  Unter 
EBfadin  füliren.  Der  Gipfel  Itann  von  der  Vereinahötta 
dea  S.  A.  C.  über  einen  dieser  beiden  Pitse  oder  auch 
direkt  über  den  N.-Hang  bestiegen  werden. 

ROSSUR*  (Kl.  Te»»iD.  Bei  Loventin»;.  10Ö6  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Tcrrawe  3,5  km  u.  der 
Station  Faido  der  Gotlhardbahn  ;  mit  dieser  Stution  durch 
einen  Saurowpg  verbunden.  GeuM  in  to.  mit  Figione,  Mo- 
lare und  TenRia  :  58  Häuser,  im  Itatliol.  Ew. ;  Dorf:  30 
liäuscr.  69  Ew.  RoMaabM,  ViahMchL  Alte  Kirche  im 
romaniachcn  Stil.  Soiöne  Anaaiefat  auf  die  mltUere  Leraa- 
Uan.  Steriw  Answanderong  naeh  Frankreich  and  Kali- 

ROSSWALD  (Kt.  Wallis,  Bei.  Sri«,  Gera.  Ried). 
1MI  m.  Haienaäti  mit  einer  Kapelle  and  etwa  90  Hütten, 
auf  einer  Terrasse  de»  vom  Bettiihom  »ar  Schlucht  der 
S.iltine  und  nun  Einpang  in«  Ganterllial  »ich  sonlsendtn 
Kammes,  iwischen  dern  (!anterth.il  und  der  groB»en  Ter- 
raaae  von  Brigprberg.  I  nter  der  Kiedilp.  Von  einer 
WaMerleitung  durchtogen.  Vi,  Stunden  über  Beriial, 
von  wo  aus  die  Terrawe  oft  lieeoclit  wird.  Prachtvolle 
Aaaaicht  aof  daa  Rhooetbalstück  Visp-Brig-Mörel  und  in 
das  laner»  der  TWUer  «m  des  Msqplea.  Peanann  voo 
Xa««r  ImMd  geteiehaet 

ROSSWKID  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Alt  St.  Johann).  1000-1400  m.  Alpweide  mit  Hüllen 
und  Ställen,  nahe  dem  Weiler  SUrkenMcb.  74  ha  Fläelie, 
wovon  19  eigentliche  Alpweide  nadWWaM.  SdlSs«  AOB- 
lichl  aufs  obere  Toggen  bürg. 

R08SW>ID(Kt.  Ziirich.  Bei.  Vt,:(u\<ün.  C.'rn.  Sternen- 
berg). 890  tn.  Weiler  bei  der  Kirche  Sternenberg,  5  km 
nö.  der  Station  liüuma  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  13  Häuser,  52  reform.  Ew.  Kirctigemeiode  .Siemen- 
lierf.  Wiaeanban.  SUekefel. 

flosswKio  (Mvmmnm  und  innkrk>  (Kt.  Aar- 

gan,  Bei.  Zodngen,  Gem.  Britlnau).  497  m.  Zwei  Grappen 
ton  zaeammen  13  Hiaaem.  S  km  w.  Brittnau  und  &  am 
•  BW.  der  Station  Beiden  der  Linie  Luzem-Olten.  100  reform. 
Bw.  Kirch^jemeinde  Brittnau.  Milchwirtachafl. 

ROSS  WEIDE  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  und  Gem.  Thun). 
SflO  m.  Arbeiterviertel  der  Stadt  Ttiun,  auf  der  Kleinen 
Allmend  am  linken  LTur  der  Aare,  2kru  o.  vom  flahnhof 
Thun,  liier  vereinigt  »ich  die  Gurbethalbahn  mit  der  Linie 
Itern-Thun.  15  Häuser,  120  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Thon.  Fähre  über  die  Aare  nach  dem  Bahnhof  von  Stef- 
Uaburg.  Am  Aareufer  ateht  ein  Deoksteia  an  Ehrra  der 
In  Thun  geatorbenen  franiöaiachan  latarsiNtMlvso  1871« 
In  der  Nahe  von  Roaeweide  befinden  aleh  inm  Tetl  kelb 
unlerirdiach  einige  der  Exploeiontgef^hr  wMen  laoUerte 
Fabrikräume  der  eidgenöaaiachen  Munitionslabrik. 

ROSSWIES  iKl.  Sl.  Gallen,  Bez.  Sargans).  9335  m. 
Wenij;  iiiHKesprochener  Gipfel  zwischen  dem  Faulflrat  and 
dem  ("iirnstier?,  in  der  von  den  Churliraten  zum  Gonien 
ziehi>nd<>n  hellt'  de«  Alvier.  Hat  wie  alle  Gipfel  dur  Kette 
Pullform,  indem  der  SW.-  unti  S.-Haog  gegen  daa  Seez- 
Ihal  in  «chrolfen  Felswänden  abbricht,  wahrend  der  N.- 
und  NO.-Hang  gegen  das  Rheinthal  sanft  geböacht  iat  and 
zun  gröeaten  Teil  Raaea  trtgt» 

ROST  (KtAargao,  Bet.  Bad«a.6ftni.üatarSigsenthal). 
355  m.  Gruppe  von  5  tUnsern,  rechU  der  MAndnng  der 
Ummat  in  die  Aare  and  1  km  s.  der  Station  Siggenlhal 
der  Linie  Tiirjfi-Waldshut.  77  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchdorf.  W  einbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROSTI  (Kt  Uri.  Gem.  Gartnellen).  1588  m.  Alpweide 
mit  trieiiraieBHfttleB,  InGemenalbaliVtStaadeBtter 

Wiler. 

ROT,  ROTH,  ROOT.  Namen  von  Riichen  oder  von 
SiedelUDgen,  die  an  solchen  stehen :  in  allen  deutschen 
KaaMaeahtaflgMinlteüaa.  Seheiaea  aieh  soa  der  hei- 


ROT 

tischen  Wurzel  >-«{  =  flieseen  herzuleiten  nnd  wfirdaa 
somit  einfach  so  viel  als  «  Bachs  liadeuten. 

ROTELS  Oller  RODELS,  deutsch  RoTKN  {Kt.  Grsu- 
bündeo.  Bez.  Heinzenberg.  Kreis  Domleachg).  695  m. 
Gem.  und  l'farrdorf  im  I»omlefM:hg,  am  rechten  Uf^r  de« 
llinti-rrhein  und  1.^  km  »o.  der  Station  Rodels-Realta  der 
Albulabahn.  l'ostbureau,  Telegmph  ;  Pottwagen  nach 
Rotenbrannen  und  von  der  Station  n^ch  Sil«,  vo  Häa«er. 
147  Ew.,  wovon  87  katholiken  und  60  Reformierte  roma- 
aiiebar  Inaia.  lila  AeiarRleetea  jehina  aar  Pfemi 
AlaieM.  WIeaea-  and  Obathea,  Tiefiiadit  TMker  Reo- 
tenee  und  Roten  geheiasen. 

ROTH  (Kt.  Bern  und  Luzern).  Bach;  entepringt  S  km 
aö.  Gonditwil  In  723  m,  tlieitt  nach  N.  und  NO.,  geht 
I  nabe  an  den  Luiemer  Dörfern  Gro««dietwil  und  Altbüron, 
I  aowie  am  Kloster  St  Urban  vorbei  und  vereinigt  sich 
1,3  km  n.  Uüif^wil  in  VLi  m  mit  cer  Langeten  zur  Murg. 
die  bei  Murgenlhal  in  401  m  von  rechts  in  die  .\arp  mun- 
det. Die  Roth  bildete  im  Mittelalter  die  Grenze  z»  i«ch,  n 
den  alemannischen  und  burgundischen  Landen  und  dient 
heute  noch  ala  Grenie  zwischen  Bern  und  Laiern  and 
von  St.  Urban  an  zwischen  Bern  und  dem  Aargao.  Sägen 
nnd  Mühlen. 

ROTH  (Kt.  Bern,  Antabes.  Konolfiogen,  Gem.  Arai). 
808- SSO m.  Gemeindeableiinng  milden  zerstreut  gelegenen 
Häasem  von  Arniaagi  und  Kleinroth,  2  km  o.  der  Station 
Ifiglen  der  elektiiaehaa  Bahn  Bar«dorr-Than.  46lUaa«r. 
3ix)  reform.  Ew.  Mwihtemeladw  Biflen.  AdMffeaa  aad 

Viehzucht. 

ROTH  (KLEIN)  i  Kt.  Bern.  \ mtsbat. AarwaBgsa, Gen. 

L'atersteckholt;.  Weiler.  S.  den  Art.  KLKmROni. 

ROTH  (KLEIN) (Kt.  Bern.  Amtsbex.  KonolBagaB,GenL 
Arni}.  820  m.  Gruppe  von  8  Uiuaem ;  1,S  hat  aS  der  Sta- 
ttoa  Blgdea  der  «lektritohea  Baha  BurfdorMhaa.  45 
NlbriB.lIw.  Kirchgemeinde  Bigiea.  Aekerben  aad  Villi- 
snehL 

ROTH  (OBER)(Kt.  Laaira.  Amt  Sarsee,  Gem.  Oross- 
wingen).  583  m.  Groppe  von  3  Häasern;  1.5  km  sö.  Gtm««- 
wangen  nnd  6.5  km  sw.  der  Station  Nottwil  der  Linie 
Lozern-Olten.  2-2  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswan- 
gen. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  <n>Bthau.  Druckwa»- 
«erversorgang.  Sehr  geschützte  l.iRe.  Nach  Funden  von 
Mauerresten.  Ziegeln  und  einer  .Münze  ans  der  Zeit  Mark 

,  Aurel  «  scheint  hier  eine  romisclie  MitiUrstalion  vortian- 
den  geweaea  in  aein.  im  13.  Jahrhundert  hildete  Roth 
mit  der  Kirehe  in  Groeawangen  eine  klehte  PCarrel,  dem 
Kirchenaatz  den  Herren  von  Kapfenherg  (In  derNthevon 
St  Urban)  zustand.  Diese  vergabten  ihren  Bealtz  zn  Roth 
samt  der  Kollatar  dem  Kloster  Tmb.  daa  sie  von  Mark- 
wart IV.  von  Woihnsen,  Pfiirrer  zu  Wang<'n  (Grosswan- 
pen),  verwalten  liess.  Dieser  schloss  dann  ftoth  frani  an 
die  l'f.itrei  Grosswangen  an.  Schon  131.5  hatii  u  auch  die 
Ueulsclirilter  zu  Altiihofen  in  Roth  einippn  Grumlbesit/. 
der  dann  1.S71  gleichzeitig  mit  der  ganzen  llerrachafl  .\Iiib- 

I  hofen  an  Ludwig  Pfvllztr,  Schultheissen  von  Luzern,  kam. 
In  allen  Urkunden  heisst  der  Ort  RoU,  Routla.  Ea  steht 
hier  heuu  noch  eine  alte  St.  Galluakapelle  mit  einer 
GiodM,  dte  das  D«taai  181»  tritt. 
ROTH  (MITTLKR,  OBKR  nnd  UNTKR)  (Kt  Ln- 

.  lern,  Ami  Saraee.  Gem.  Rutwil).  660  m.  Drei  Grappen 
von  zusammen  7  H.iusern,  4  km  «w.  der  Station  Noltwil 

!  der  Linie  Luzprn-<  >lten  .')0  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bat- 

I  tiHhol/   .\cker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

ROTH  (UNTER)  (Kl.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gem 
Gross  wan^'.  n  I  .'jfiS  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Uothtiache«,  2  km  so.  Grosgwan:;en  und  6  km  w. 
der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzern  '  lUrii    (53  kalboL 

,  Ew.  Kirchgemeinde  <irouwangen.  Wiesenbau  und  Vieli- 
zuchL  Kiaerei.  Druckwasserversorganc.  Roaierejedslnng. 

ROTHAOMKN  (Kt.  Bern,  Amiahes.  Thaa  nnd  leepl- 
Angea).  18llO-5IOai.  Bach;  entaveiift am Mv4Me itr 
Honegg  mit  mebrerea  Quellarraen,  die  aUh  eaf  «laBr 
sumpfigen  Terrasse  n.  der  Sebwarsenegg  vereinigen, 
wendet  sich  dann  nach  W.,  dnrchaieist  die  Gemeinden 
Wachseldorn  und  Buchholterberg,  erhall  unterhalb  de» 
Weili  r.i  l  iüthachen  von  rechts  den  Wiasbach,  bildet  dann 
8.  lili'iken  ein  .'1  km  langes  undziemlich  tiefes  Waldtobel, 
erhiill  im  Firenzikofrnwald  einen  vom  Schiiitl»eiert>ad  her- 
koininendeo  Zullusa  und  tritt  dann  ins  Aarethai  ein,  um 
IsAabellleeeaaaehiekmlaaiMaLaafseB  radiiiia 
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die  Aare  za  mnnden.  Ueber  lie  fuhren  die  Bahnbröcken 
der  Linien  Bcm-Than  and  Burgdorf-Thun  und  die  Slras- 
Kobröcken  Mnniingen - Thnn  und  Tbnn -  Röthenbach. 
Treibt  einige  Mühlen  und  Sägen.  Üer  meiit  nur  wenig 
WiMcr  rührende  ßach  kann  nach  einem  starken  Gewit- 
ter oder  nach  langen  Regen  zu  einem  gefährlichen  Wild- 
wttucT  anichwellen.  In  »einem  Bett  hat  man  im  15.  .lahr- 
honderl  Gold  gewaschen. 

ROTHACHEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.Thun,  Gem.  Boch- 
kolterberg)  815  m.  Gemeindeabteilung  und  VN'eiler  im 
Thal  der  Rothachen,  an  der  Strasse  ThuD-Heimen- 
•ebwaod  ;  3  km  sw.  lieimenschwand  und  6  km  nö.  vom 
BibohofThun.  Zusammen:  i3  Hau  »er, '202  reform.  Ew.; 
Weiler :  6  Häuser,  34  Ew.  Kirchgemeinde  Buchholter- 
berg. Viehzucht.  Sagerei.  1354:  Rotachan. 

ROTHACHEN  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konol- 
fingen.  Gem.  Oppligen).  568  m.  Gruppe  von  8  Häusern 
am  rechten  Ufer  der  Rothachen,  an  der  Strasse  Kiesen- 
Thun  und  1,9  km  so.  der  Station  Kiesen  der  Linie  Bern- 
Thon.  68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wichtrach.  Land- 
wirtschaft. 

ROTHACKER  (Kt,  Solotharn,  Amtei  Ölten,  Gem. 
Walterswil).  550  m.  Pfarrdorf,  am  S.-Ilang  des  Engelber- 
ftt  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Aareau  und  1  km 
nw.  der  Station  Safenwil  der  Linie  Aarao-Suhr  Zotingen. 
ii  Hiaaer,  129  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Baumwollenindustrie.  Viele  der  Bewbh- 
Oer  arbeiten  in  den  Schuhwarenfabriken  von  Schönen- 
itnL  Die  Schule  wurde  1771  von  A.  von  Roll  unter  der  Re- 
diofong  gestiftet,  dass  Lehrer  und  Schüler  für  ihn  alle 
Tige  ein  Vaterunser  und  alle  Wochen  einen  Rosenkranz 
beten  »ollten. 

ROTHBACH  (Kt.  Appenicll  A.  R.  und  L  H.|.  1170- 
638  ID.  Bach  ;  entrprin^it  am  Gäbris,  dnrchfliesat  die  Ge- 
iseioden  Gaia.  Bühler  und  Teufen,  bildet  oberhalb  und 
noterhaib  Bühler  auf  eine  Strecke  von  6  km  die  Grenze 
laiachen  den  beiden  Halbkanlonen  und  mündet  nach 
14  km  langem  Lauf  beim  aog.  Strom  von  rechts  in  die 
Sitter.  FlieiKtt  im  Oberlauf  durch  Nagelfluh  und  sumpfige 
Bodeo,  im  Unterlauf  durch  Sandsteine  und  Mergel  der 
Molaise  und  bildet  hier  eine  bis  über  80  m  tiefe  Schlucht 
nod  in  dieser  unterhalb  Teufen  den  sog.  Hohen  Kall. 
Treibt  Mühlen,  S.-)gen  und  Fabriken  und  wird  von  mehre- 
ren Brücken  überschritten.  Erhiilt  von  rechts  den  Pfand- 
bach. Weiasbach,  Steigbach  and  Goldibach  und  von  links 
den  Zuislenbach. 

ROTHBACH  (Kt.  Bern  und  Lnzem).  700  -  608  m. 
Bach;  entspringt  am  Btattenberg  bei  Hatlwil,  Qiesst  zu- 
Biebst  Mcn  N.,  wendet  sich  danamil  weitem  Bogen  über 
U.  Dach  S.  (westl.  Gondiswil),  bie^t  nahe  der  Luzeroer 
Grenze  neuerdings  nach  O.  und  bei  Hüswil  nach  N.  um 
and  mündet  nach  0  km  lanjrem  Lauf,  wovon  2,2  km  auf 
Lämmer  Boden,  von  links  in  die  Luihern. 

ROTHBACH  oder  ROTHENBACH  (Kt.  Bern, 
Amlabez.  Uber  Simmenthai.  (lern.  Lenk).  1080  m.  Wei- 
ler, an  der  Mündung  des  Iffigenbaches  in  die  .Simme  und 
i  km  s  der  Lenk.  15  Häuser,  68  reforra.  Ew.  Kirchge- 
taeinde  Lptik.  Viehzucht.  Brücke  über  die  Simme. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern  and  Obwalden).  1788- 
906  m.  Bach  ;  entspringt  10  km  n.  Brienz  an  der  Hagle- 
reo,  wendet  sich  nach  N.  und  dann  nach  W.  ond  mün- 
det Dach  7  km  langem  Lauf  1  km  s.  FInhIi  von  recht!  in 
die  Waldemroe.  Hat  ein  starkes  Gefälle  und  führt  viel 
Getcfaieb«  mit  sich,  so  dass  er  bei  Hochwasser  schon  oft 
Rowra  Schaden  angerichtet  hat.  Ist  mit  ßnanzieller  Bei- 
hilfe des  Kantons  verbaut  worden. 

ROTHBACH  (Kt.  und  Amt  Luzern).  640  -  418  ro. 
Bach;  entspringt  -1  km  sw.  Hellbühl,  durchmesst  Hothen- 
imrs  ond  mundet  nach  16  km  langem  Lauf  gegen  NO. 
•ö.  lowil  von  links  in  die  Reass. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzera,  Amt  Snrsee  und  Willisau). 
M)-510m.  Bach  :  entspringt  im  Säliwald,  tliesst  s.  an 
Bouisholz  vorbei,  durchzieht  Grosswangen  und  Ettiswil 
ud  mündet  nach  17  km  langem  Lauf  zwischen  Alberswil 
Bod  Sehötz  von  rechts  in  die  Wigger.  Ileisst  aach  Wan- 
ftT  Roth.- 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Wlllisau)  625-536  m. 
Bach ;  ent8prin);t  unter  dem  Namen  Schwarzenbach  s. 
Bochholz,  Dildet  zunächst  die  Grenze  zwischen  den  Ge- 
meinden Wolhuaen  und  Ruswil,  durchfliesst  dann  Geiss, 


Sagenmöhle  und  Blochwil,  erhält  den  Namen  Roth  oder 
Rothbach,  durchzieht  Ostergau  und  mündet  nach  12  km 
langem  Lauf  gegen  NW.  nördl.  Willisaavon  rechts  in  die 
Wigger. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau).  668  -  560  m. 
Bach  ,  entspringt  nahe  dem  Weiler  Leimbütz,  tliesst  an 
Fischbach  vorbei,  erhält  in  Grossdietwil  den  Namen 
Mühlebach  und  mündet  nach  3  6  km  langem  Lauf  von 
rechts  in  die  von  Gondiswil  kommende  Roth. 

ROTHBACH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem.  Entlebach).  1240- 
1650  m.  Alpweide  mit  4  Hütten,  am  W.-Hang  der  Schlie- 
ren. Uebergang  der  Franzosen  1'S6. 

ROTHBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai, 
Gem.  Diemtigen).  1050  m.  Heilbad,  am  W.-Hang  der 
Nieaenkette  ond  5  km  s.  der  Station  Oei  der  Simmenthal- 
bahn.  Postwagen  Oei-Grimmialp.  Im  Iliemtigthal  und 
über  dem  Eingang  ins  Kirelthal  schön  gelegen.  Ausge- 
zeichnete Eisenquelle,  äusserlich  (Badekur)  und  innerlich 
(Trinkkur)  angewendet.  Stark  besucht. 

ROTHBERO  (Kt.  Anrgau,  Bez.  Bmgg).  637  m.  An- 
höhe, am  linken  Ufer  der  Aare  1  km  ö.  Mandach.  N.-Hang 
bewaldet  und  S.-Hang  mit  Wiesen  bestanden. 

ROTHBERO  (Kt.  Solotharn,  Amtei  Domegg-Thier- 


Burgruine  Rotlibsrg. 

stein,  Gem.  Metzerlen).  554  m.  Gruppe  von  3  Häasem, 
500  m  s.  der  Strasse  Metzerlen-Hofstrtten  und  1,5  km  sw. 
Mariastein.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Metzerlen. 
Landwirtschaft.  Im  Wald  über  den  Häusern  steht  die 
Ruine  der  Burg  Rothberg,  deren  einstige  Herreil  im 
14.  Jahrhundert  genannt  werden. 

ROTHBERO  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Dürrenroth ).  7.^-805  m. 
3  Hauser  am  linksseitigen  Hang  des  Thälchens  des  Roth- 
baches. 1  km  nw.  Dürrenroth  und  .'>,5  km  sw.  der  .Station 
Hultwii  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  18  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dürrenroth.  Landwirtschaft. 

ROTHBERGLI  (Kt.  Uri).  2409  m.  Passübergang 
zwischen  dem  (lornerenthal  und  dem  Meienthal.  Aufatir»; 
vom  Dorlli  im  Meienthil  in  3  Stunden,  Abstieg  durch  das 
Gomerenlhal  und  Speicher  nach  Gurtnellen  in  2'/,  Stun- 
den. An  beiden  Klanken  des  Passes  liegt  die  Lauchernalp. 

ROTHBRÜCKE  (Kt.  .\ppenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Teufen).  781  m.  Gruppe  von  H  Häusern,  600  m  von 
der  Haltestelle  Rothbrücke  der  Strassenbahn  St.  Gallen- 
(lais.  11  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Wiesenbaa. 
Muhle. 

ROTHBOHL  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Thun.  Gem.  Sigri»- 
wil).  860  m.  Häusergruppe  beim  Dorf  Wiler,  am  Fuss 
der  Railigstöcke  und  2  kn 

WiLEH. 


km  0.  Sigrlswil.  S.  den  Art. 
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ROTHE  8RKTT  (Kt.  Bern,  Aintab«r.  Interlaken'. 
3300  in  Kotlich  );erarble  und  weithin  lichtbare  Kelswand 
des  Silbprhorni  auf  der  Seit«  gr^rcn  den  Schwan  Mönch. 

ROTHE  PURK*  (Kt.  UraubuadpD.  Bet.  Uber  Land- 
quart).  PaasulicrKan«.  S.  den  Art.  FuiiKä  <  RüTIIE). 

ROTHE  H(£RNKR  (Kt.  üri).  Felaapitzen.  S.  den 
Art.  IIa  KNER  t  lUiTiir). 

ROTHE  WAND  (Kt.  St.  Gallen.  B«z.  Sargani).  Pel- 
len. S.  den  All.  Wano  (Rothe I. 

ROTHE  Z>CHNE  (Kt.  Bern,  AmUbet.  Fruligen  und 
Interlaken).  l'tlBiähne.  S.  den  Art.  Gspalteniiokn. 

ROTHEN  (Kt.  und  Amt  Lazern,  Gern  Litlau).  4S0  m. 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Kinme  und  nahe  der 
Station  Eiiiiopnbrucke  der  Linie  Luzern- Ulten.  Telephon. 
17  llauaer,  4t>9  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Reuaabuhl. 
Mo*>eirabrik,  l^arkclterie,  Kleidpratäbi-r^brik.  In  dem  achon 
159i  erwähnten  und  bis  1868  betriebenen  Bad  Rothen, 
daa  jetzt  zum  Armenhaua  der  Gotneinde  Kmmen  umge- 
wandelt ist.  fand  am  1*2.  Sepli^nibcr  1ttl3  eine  den  Sonder- 
bund betrcITL'ndc  vorlaulige  Be»|>rechun((  zwiachcn  den 
Abgi'urdiicten  der  Kantone  Luzcrn,  Uri.  Schwyz,  L'nt«r- 
walden,  Zug  und  Preiburg  »tatt,  weahalb  es  den  Beinamen 
der  nWi<"t;c  de»  Sonderbundet»  ertiii'it 

ROTHEN  (Kt.  und  Amt  Luiern,  Gem.  Malter«).  545  m. 
Gruppe  von  3  llauaern,  2  km  6.  der  Station  Maltera  der 
Linie  Bern  Luzcrn.  24  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mal- 
tera.  Ackerbau  und  Viehiucbt. 

ROTHEN  (Kt.  Thurgau.  Bez  Bischofazell,  Gem.  Neu- 
kirch). 566  m.  Gruppe  von  5  (läutern,  1  km  nö.  Neu- 
kirch und  3  km  sw.  der  Slalioo  Kradolf  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Homanahorn.  '22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Nrukirch.  Wieaen  und  Wald.  Geborte  bia  1798  zur  Vogtei 
Biachofsiell. 

ROTHEN  (Kt.  Zürich  and  St.  Gallen).  1150  m.  Be- 
waldeter Hucken  auf  der  Kantonagrenze  zwischen  Zürich 
und  St.  Gallen.  4  km  ö.  der  Station  Steg  der  Toaslhal- 
bahn  (Winterlhur-Wald).  Beateht  aua  N^gellluh,  mit  der 
Sandsteine  und  Mergel  wechaellagern  und  deren  dicke 
Bänke  im  W.  und  O.  m.ichtige  FeTswiinde  bilden. 

ROTHEN  HERD  (BEIM)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Fra- 
tigen  und  Interlaken).  2i>5<.)  in.  Ziemlich  breite  und  bei- 
nahe das  ganze  Jahr  mit  Schnee  bedeckte  Scharte  im 
Kamm  zwischen  Schillhorn  und  (iroas  llundahorn.  Dient 
ala  Uebergang  von  .Murren  nach  Spiggengrund  im  Kien- 
thal.  wird  .•»her  nur  selten  benutzt. 

ROTHENBACH  >:  Kt.  Bern,  AmUbez  Ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Lenk).  It(j0m.  Weiler,  an  der  Mündung  des 
Ifligenbachea  in  die  Simme  u.  1,7  km  aö.  der  Lenk.  15  Häu- 
ser, 68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenk.  Viehzucht. 

ROTHENBACH  (Kt.  Freibur«,  Bez.  Sense).  Wild- 
bach; entsteht  aus  zwei  Quellarmen,  deren  einer  an  der 
Keaalerschwand  (1475  m)  und  deren  anderer  am  Hohen 
Schweinsberg  (1567  m)  entspringt,  wendet  sich  nach  SO. 
und  mündet  nach  3.5  km  langem  Lauf  gegenüber  der 
Hütte  Lägerli  in  1010m  von  ünks In  die  Warme  Sense.  Sam- 
melt die  Waaser  der  an  der  0. -Flanke  dea  Schweinsberset 
liegenden  Alpweiden  Spitzenbühl,  Kesslerachwand,  Ko- 
thenbach, Schwand,  L;iKerli,  Räriawilschwand,  C.ordeii- 
schwandli,  Grosse  und  Kloine  Rurlais,  Vordererund  Hin- 
terer Schweinsberg  und  Ilaprernvchweinsberr.  Wird  zur 
Zeil  der  Schneeschmelze  und  nach  starken  Regengüssen 
zu  einem  gefährlichen  Wildwasser,  dessen  maasenhaftei 
Geschiebe  sich  im  Laufe  der  Zeit  beim  Schuh- 
machern (unterhalb  der  Vereinigung  der 
beiden  C)uellarine)  zu  einer  alarken  Karre 
gestaut  hat.  die  den  Lauf  des  Baches  nach 
S.  ablenkte.  Mittleres  Gefalle  15,9",. 

ROTHENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Neu  ToggenbuFK.  Gem.  Wattwil).  KÄ)  m.  - 
Gruppe  von  4  Häusern  in  fruchtbarer  Ge- 
eena,  000  in  von  der  Station  Lichtensleig  der 
Toggenburgerbahn.  Telephon.  19  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wattwil.  Mechanische 
Schreinerei. 

ROTHENBACH  (Kl.  Schwyz.  Bez.  Ein-   

•iedeln).  131-2-869  m.  Wildbach  ;  entspringt 

in  der  Mulde  von  Bolzbcrg  (Bergkette  w. 

Einsiedeln),  durchiliesst  auf  eine  Strecke 

von  4  km  ein  einsames  Th.ilchen,  erhält  von  links  den 

vom  Katzenstrick  und  der  Albegg  kommenden  Tuas- 


bach  und  mündet  beim  Habennest  von  links  in  den  Alp- 
bach, einen  linksaeitigen  Zuflusa  der  Sihl.  3  Brücken. 

ROTHENBAUM  ( Kt.  Bern,  Amtabez  Burgdorf,  Gem. 
Heiiniswil)  8*22  m.  Gemeindcabtcilung  und  Hauaergnippe 
auf  den  Hohen  /.wiachen  dem  Heimiawilgraben  und  dem 
Riiegaaut;raben.  3  km  ö.  Heimiawil  und  7  km  ö.  der  Station 
iUirgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  Zusammen:  73  llauaer, 
475  reform.  Ew. ;  Gruppe :  3  Häuacr.  20  Ew.  Kirchgeinrinde 
Heimiswil.  Landwirtschaft.  Jeder  Hof  trägt  aeinen  eigenen 
Namen. 

ROTHENBLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen.  Gem. 
Schonenberg).  670  m.  Gruppe  von  9  Häuaem  ;  1,5  km  ö. 
der  Kirche  Schonenberg.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schonenlierg.  Wiesenbau. 

ROTHENBRUNNEN,  romaniich  Giufal'LT^  (KU 
Graubünden,  Bez.  Heinzenberg.  Kreia  Domleachg).  814  m. 
Gem.  und  kleinea  Llorf  am  rechten  Uftr  des  Hinterrhein, 
an  die  unterste  Terrasse  des  Drcibündensteins  angelagert, 
zwischen  den  malerischen  Uurgen  Hoch  und  Nieder  Jo- 
valta  und  nahe  dem  Schloss  Ortenstein.  Siation  der  Albula- 
liahn.  Postbureau,  Telegraph ;  Postwagen  nach  Rodela- 
Healta.  17  ll^oaer,  77  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Almena.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Eiserne  Brücke  über  den  Rhein.  Der  in  der  Thalaohle 
gelegene  Ort  war  einat  den  Hochwaaaern  der  Tomilserrüfe 
und  des  Hinterrhein  auagesetzt,  die  nun  beide  verbaut  sind. 
Heilbad  mit  Karhaua  and  Badhaua  (1888  neu  gebaut). 
Dicht  hinter  dem  Kurhaua  entspringt  aua  dem  Bündner- 
achiefer  die  .Mineraiquelle  <  Fontana  Rosaa  >,  ein  jodhal- 
tiger, alkalischer  Eisensäuerling,  der  eine  ständige  Tem- 
peratur von  16-17°  C.  hat  und  in  der  Minute  159  Liter 
Wasser  liefert.  Das  abfliessende  Wasser  setzt  viel  Kisen  ab. 
Rade- and  Trinkkuren  und  Behandlung  mit  Eisenachlamm 
besonders  gegen  Anämie,  Chlorose,  Hautkrankheiten, 
Frauenkrankheiten,  Nervenleiden,  Skrophulosta  etc.  Der 
Ort  wird  .tis  Hottenbrunnen  zum  erstenmal  1546  und  das 
Bad  als  Rodtenbrunnen  1566  erwähnt.  Heber  dem  Dorf 
eine  Höhle  mit  2  Stockwerken,  die  einst  als  Refugium  ge- 
dient hat.  Fand  von  Feuemteinmeaaern  bei  Nieder  JuvalU, 
einer  ßronzeaichel  bei  Curtin  da  Mulin  und  eines  Bronie- 
dolchea  bei  Er  Sura.  Unter  dem  Dorf  Reste  einer  Letzi. 
Vergl.  Planta-Reichenau.  Ad.  v.,  und  Ed.  Killiaa.  Die 
Mini'ralquelte  «wi  JiothenbniiDien.  Chor  1867  (9.  Aofl. 
1884);  Tarnuzier,  Chr.  Had  linthenbrunnen.  Zürich  1897. 

ROTHENBOHL  (OBER  und  UNTER)  iKt.  Bern, 
Amtabez.  und  Gem.  Trachsclwald  i.  945  und  880  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  8  Häuaern,  zwischen  dem  Unter- 
Prittenbachgraben  und  dem  Lat«menf;raben,  h  km  so. 
Trachselwald  und  4,5  km  nö.  der  Station  ZollbKick  der 
Linie  Burgdorf-Langnau.  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Trachselwald.  Landwirtschaft. 

ROTHENBURG  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf}.  488  m. 

Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einem  nach  S.  ge- 
neigten Plateau  und  an  der  Strasse  Lnzem- 
Münster,  6  km  nnw.  Luzern.  Station  der  Li- 
nie Luzern-Oltcn.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon ;  l'ostwagen  Emmenbrücke  -  Münster 
nnd  nach  Ruswil.  Gemeinde,  mit  Bertiswü. 
Groeaenrain,  Kerns,  Thurm.  Ottenrüti  und 
Wahlieen  :  162  Häuser,  1301  Ew.  (wovon 
31  Reformierte) ;  Dorf  :  42  Häuaer,  338  Ew.  Ackei^  und 
Wieaenbaa,  Viehzucht.  Vieh-  ( beaondera  Schweine-) 


i 


HolheDburg  vod  SOdostsD. 

handel  und  Handel  mit  Bodenerzeagniasen.  Mechaniach^ 
Schreinerei.  Gemeindearmenhaut.  Bemerkenawert  aiod 
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einife  alle  Banerahöfe.  Das  Primär-  und  Sekundanchul- 
haui  iteht  an  der  Stelle  der  ehemaligen  Burg  der  Edeln 
Yva  Rothenburg.  Rothenburg  war  in  der  3.  Hälfte  de« 
IS.  Jibrhunderta  ein  tchriiuckes  Städtchen,  das  den  Kdeln 
gleichen  Namens  gehörte.  Diese  hatten  sich  hier  eine 
machtifce  Barfr  mit  breiten  Gräben  erbaut,  die  das  Thal 
»toll  beherrschte.  Spater  kam  der  Urt  durch  Kauf  an  die 
Henoge  von  Oeatcrrrich,  deren  hier  sitzenden  Viigte  die 
I^iemer  KauHeute  mit  schweren  Steuern  belegten.  Des- 
halb i><>inächligt*'n  sich  die  Luierner  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Sempach  1^85  des  Städtchens,  verjagten  den  Vogt  und 
brannten  die  Burg  nieder,  deren  damalig«  Besitier,  die 
Edeln  von  Orünenberg,  mit  den  Vögten  gemeinsame  Sache 
eemacht  hatten.  Rothenburg  trat  nun  mit  Luzern  in  ein 
Itorgrecht  und  wurde  von  dieser  Stadt  beim  Anmarsch  der 
österreichischen  Truppen  138()  geschützt.  1G53  kumprien 
die  Leute  von  ftothenburc  auf  Si-ite  der  aufrulireriHchen 
Bauern  und  unter  dem  Uerehl  von  Christian  Sctiibi  bei 
CiUlkon  mit.  1178:  Rotemburch  ;  1240:  ccutruvi  Kuthnn- 
hure  =  Burg  an  der  Rot.  Fund  von  Brakteaten  bei  Nieder- 
hocken. 

ROTHEND088EN  (Kl.  Luicrn,  .\mt  Entlehuch). 
1778  m.  Felszahn  im  Kamm  Widderfeld-Gnt-pfsteln  (Gruppe 
in  Pilatus),  unmittelbar  so.  über  dem  einstigen  Pilatus- 
see.  Kann  von  der  Oberalphütte  iiber  den  W.-  oder  den 
U.-Grat  in  1  Stunde  beaticgcn  werden. 

ROTHEN  DOSSEN  WALD  (Kt.Obwaldenj.  1400-1800 
m.  Wald  am  S  -Hani;  dt-r  wesll.  AusliurcrdesPlIatas,  7km 
nw.  Alpnach.  liu  Mittel  .'jOO  m  breit. 

ROTHENEGQ  |Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Interlaken).  1900 
m.  NO  -Kode  des  Lcisaigeagrates,  eines  Ausläufers  des 
Morgen berghoms;  kann  von  Saxeten  her  in  Stunden 
leicht  bestiegen  werden.  NW.-lIang  felsig,  am  SU. -Hang 
die  Ausserbergalp. 

ROTHENFI.UH(Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  480m. 


Rotheofloh  von  SAdan. 

Gtm.  und  Pftrrdorf,  an  der  Ergolz  und  5  km  sö.  der  Sta- 
tu» Gelterkinden  der  elektrischen  Bahn  Sissach -Gelter- 
kinden.  Poslbureau.  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Gelterkinden- Klenberg.  105  Häuser,  647  reform.  Ew. 
Landwirtschaft.  Seidenbandweberei.  Darüber  die  rötlich 
lefirbte  •  Floh  f  (680  m). 

ROTHKNFLUH  (Kt  Bern,  Amisbei.  Interlaken).  l'iOO 
m.  Ehemalige  Burg  auf  dem  zum  Lütschinenthal  sich 
senkenden  Ausläufer  der  Sulegg.  Genauer  Standort  nicht 
bekannt.  Lag  nach  einer  Urkunae  von  I3:U  nahe  dem  heute 
ebenfalls  verxchwundenen  Dorf  Grenchen  (links  der  Lüt- 
•chioe  am  Eingang  ins  Saxeti-nthal).  Geschichtliche  N.ich- 
hchten  besitzt  man  weder  über  die  Burg  noch  ihre  Eigen- 
tümer. Nach  einer  allen  Volksüberlieferung  soll  ein  Edler 
TOD  Rotheofluh  beim  sog.  Bruderstein  von  seinem  auf 
Schlou  Unspunnen  wohnenden  Bruder  im  Zweikampf 
gelotet  worden  sein. 

ROTHENFI.UH  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch).  900  m 
hnge  and  80  m  hohe,  beinahe  senkrechte  Felsmauer  nahe 
Farobuhlbad.  Es  brechen  von  ihr  häufig  Fcislrümmer 
Died»r 

ROTHENFLUH  (Kt.  Schvt^t ,  Bez.  Einsiedeln). 
HSü-I^HO  m.  AIpwride  am  S.-Hang  des  SatU'lköpni, 
Skm  n.  der  Kirche  Euthal. 

ROTHCNFLUH  (Kt.  und  Bez.  Sehwyi).  1575  m.  Su. 
Naciibargipfel  des  Grossen  Mythen  und  von  Ihm  durch  ein 


Alpweidenthälchen  geschieden.  W.-Hang  felsig,  zerrissen 
und  mit  Schutthalden  bekleidet,  S.-Ilang  bewaldet,  am 
0.-  und  N.-Hang  Alpweiden,  die  bis  zur  Ibergeregg  und 
zum  Schjfen  reichen.  Westl.  unter  der  Rothenlluh  führt 
der  Holzeggpass  von  Einsiedeln  durch  das  Alplhal  nach 
Schwjf  und  südl.  unter  ihr  die  Strasse  von  .Schwyz  nach 
iberg.  l'eber  die  Rothenduh  selbst  gelangt  man  von  Ein- 
siedeln  durch  das  Alplhal  nach  Illgau-Muotathal.  Gehört 
zum  Geljit't  der  sog.  Klippen. 

ROTHENFLUH  (hl.  und  Bez.  Schwyz).  1391  m. 
Felsband  o.  Kigischeidegg  und  über  der  Rigiaa.  Wird  von 
der  Arth  Riaibahn  zwischen  den  Stationen  Krähbühl  und 
Fruttli  durchiogcn. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gem.  Ob«r 
Embrach).  587  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  .1  km  sw.  der 
Station  l'fungen  der  Linie  Winlerlhur-Bülach.  45  reform. 
Ew.  KirchgL'ineinde  Emlirach.  Wiesenbau 

ROTHENFLUH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kl.  Luxem,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Werthensteio). 
750-81)0  m.  8  Höfe  am  N  -Hang  der  Bramegg,  n.  und  ö. 
unter  der  Rothenlluh  und  7  km  sw.  der  Station  Malters 
der  Linie  Bern- Luzern.  70  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Werlhenslein.  Viehzucht. 

ROTHENFLUHALMEIND  (Kt.,  Bez.  und  Gem. 
Schwyz).  150>3  m.  Alpweide,  am  SU. -Hang  des  Grossen 
Mvthrn  und  ö  km  6.  Schwyz. 

ROTHENQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  :«00-3800  m. 
Felsgral,  einer  der  beiden  Ausläufer  des  WSW.-Kammes 
des  Alpliubel  (Mischabclhörner).  rechts  über  dem  Wand- 
glelscher. 

ROTHENHAUSEN  (Kt  Thurgau,  Bez  Welnfelden, 
Gem.  Bu88nang)_  46"  m.  Urlsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  l'fer  der  Thür  und  2,2  km  s.  der  Station  Weinfelden 
der  Linie  Zürich  -  Winterlhur  -  Romanshorn.  Postablase, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Weinfelden-Wil.  Zu- 
sammen mit  Puppikon  :  57  Hauser,  268  Ew. 
I  wovon  20  Kathollken):  Dorf:  44  ILiuser,  209 
Ew.  Kirchgemeinde  Buainani;.  Ackrr-  und 
Wiesenbau,  Waldwirtschaft.  K.iserc'i.  Sticke- 
rei. Gehörte  zur  Herrschaft  Weinfelden  Frei- 
herr von  (remmingen,  der  Besitzer  des  Ortes, 
geriet  16%  mit  dein  Abt  von  St.  Gallen  in  ei- 
nen Streit,  der  beinahe  zu  einem  Krifg  fährte, 
dann  aber  von  der  Tagsalzung  t6:V2  gütlich 
beigelegt  werden  konnte.  857  :  Rotenhnsoo  ; 
865:  Hotanhusun. 

ROTHENKASTEN  (Kt.  Bern  und  Frei- 
burg).  2215  und  2221  m.  Zwei  rulliche  Fels- 
türine  in  der  Gruppe  der  Kaiseregg,  s.  über 
der  Kaiserefgalp.  können  vom  Schwarzsee 
über  den  Kamm  des  Schafberges  oder  von 
Holtigen  in  je  4  Stunden  ohne  emstliche 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden  Pracht- 
voller Aussichtspunkt,  von  dem  aus  man 
den  Thuner-  und  den  Urienzi-rsee  erblickt.  Von  Thomas 
Schöpf  auf  seiner  Karte  1578  Hothefluo  genannt. 

ROTHENSTEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 2211  m.  Einer  der  Gipfel  des  Gamsberges  in  der 
Kette  des  FaulQrst.  Der  zerrissene  und  nach  S.  steil  ab- 
brechende Kamm  des  Gamsberges  zieht  sich  auf  eine 
Länge  von  1  km  von  VV.  nach  U.  und  endigt  mit  dem 
Sichelberg  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Slchclkamm 
der  Churtirsten),  von  dem  nach  N.  ein  kurzer  und  schmaler 
Grat  auszweigt,  dessen  Ende  der  Hothcnslein  ist.  Dieser 
fällt  mit  FeUbändern  und  Kasenlerrasscn  zu  den  be- 
nachb.trten  Alpweiden  ab.  Zwischen  dem  Grat  Sichel 
berg-Rothenstein  und  dem  Kamm  des  Gamsberges 
liegt  das  sleinige  Hochthälchen  von  «  Zwischen  den  Ber- 
gen n. 

ROTHENSTEIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Hin- 
wil  und  Dtirnt><n).  542  m.  Weiler:  1,5  km  n.  der  Station 
Rubikon  der  Linie  Ziirich-UBter-R.ipperawil.  10  Häuser, 
47  reform.  Ew.  KirchKemeinde  llinwil. 

ROTHEN8T<ECKLER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken 1.  Gipfel.  S.  drn  Art.  Ftni. 

ROTHCNTHALHORN  iKt.  Tessin.  Bez.  Leventina). 
2964  in  (auf  der  italieoisclicn  Karle  2969  m|.  Gipfel  im 
Kamm  zwischen  dem  italienischen  Kormazzathal  und  dem 
obern  Bedrcttothal.  Kann  vom  Tosafall  her  in  3Vi  Stun- 
den und  vom  San  Giacomopass  her  in  2  Stunden  sehr 
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leicht  > 'Ratiegen  werden. 
Prachtvolle  Aasaicht. 

ROTMKNTHURM  {Ktmi  Bn.Selnm)'*'0n.6wi. 
nod  Phrr-  »  dorf  im  Tbtl  der  Blbcf  BSd  m 
der  StfWM  !  vonSchwTiabcrSattelDach  niber- 
brAeke  aod  A  über  den  KaUMMtrick  oach  Emaie- 
dlehl.    Sta-    mk       tion  d«r  Linie  Bapperswil  (;ol(lau. 

10,  ^B'\       IVIe^ph.Telpplion.  IiicriemeiDde 
sfhr  »usppdfhnl  i'J-iHOha)  und 
/usaiiiinen  iijit  Iii:  .  ri  gj,'  und 
1  :.tt    VJÜ  liäa»er,  964  katbol. 


KuttiaBtliurm. 

Ew. :  Dorf:  60  Hioier,  434  Ew.  SehaiMKtrdw.  Nraet 
SchalhaiM.  Hochaelevene  and  wenig  frachtbare  Gegend. 
Wieaen  und  Weideo,  Kartoffelbau,  Waldwirtachaft  ; 
Viehracht  Handel  mit  Vieh,  Holt,  Eis.  TorfürubeD. 
In  BiberegK  gedeihen  noch  Obetbiume.  Bruch  auf  Na- 
gelflah.  SÄge.  Seidenweberei  all  Hauainduatrie.  Ge- 
hörte bia  1400  zur  Kirchgemeinde  Stoincn  und  von 
da  bia  1776  zur  Pfarrei  SiUel.  Kaplanei  «eit  1671,  ei- 
gene Kircheeiiieinde  leH  1770.  Erat«  Kirche  1700  erbaut; 
die  heutige  Kirche  aUimmt  ans  1888.  Rothenthurm  kam 
1260  anlässlich  des  Verkaufei  des  log.  Steinerviertels  von 
den  Habalrargem  an  Schwyt,  das  wegen  seiner  beatindigen 
StniäghiallaB  vlt  EiaaMcIo  in  dhMr  BmU»  mint  ttraou 
befeaSgte.  Am  96.  Juli  tSIO  bMehbMaen  die  Sdiwrier.  daa 
Thal  bei  der  Altmatt  durch  eine  Letzimauer  zu  sperren. 
Diese  lehnte  sich  beim  jetzigen  Dorf  Rothenihurm  sn  den 
Berghang  an  und  «-urde  durch  einen  heute  noch  stehenden 
festen  Turm  abgeschlossen.  Nach  den  rot^n  Ziegeln,  mit 
denen  dieser  gedeckt  war,  erhielt  dann 'das  in  seinem 
Schutz  alliniihlig  entatehende  Dorf  den  Nainen,  der  nicht 
vor  dem  17.  Jahrhundert  erscheint.  Diese  Lclzi  wurde 
schon  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Murgarten  von  Truppen 
gehütet,  liier  acblngen  17U8  die  äcnwjur  notec  dem 
Landeshaoplmann  Alola  Rading  die  ton  OaMnI  Sehnfli- 
ban  befehligten  nnd  an  Zahl  iralt  aberiegeacn  Ptanoaett 
taruck.  Die  Landsgemelnden  dea  Kantons  Schwvt,  an 
denen  bis  xn  lOOSO  Personen  teilzonehmen  nllegten, 
mirden  bis  1848  in  Rotbenthurm  abgehalten.  Von  hier 
stammen  die  einflosareichen  Geschlechter  Styger  nnd 
Schuler.  .4lg  Staatsmann  hst  sich  der  Landammann 
C.  Siv-i  r  I  I  1897)  einen  Nainun  Kcinaclii;  wohlbekannt 
ist  auch  der  K^ipuziDCr  Vau]  Stj^-tr.  der  w-^ihrend  der 
Ereignisse  von  1jS)H  und  17'.)9  einen  j,ro8nen  KiciUuss  auf 
'das  Volk  ausübte.  Das  Dorf  wird  im  Votksmund  von  alter 
Zeit  her  kurzweg  a  Am  Tlinrmi  genannt. 

ROTHKNWIBS  (KL  A^eBieU  A.  R.,  Mittelland, 
Gen.  GeleK  IMOn.  Sdmikrela  aö.  Gale,  an  den  Quel- 
len dee  RöHibeclicanB  Thel  i«ladien  dam  Gibrb  und  dem 
Sommerberg.  50  HIaaer,  331  reform.  Ew,  Kirchgemeinde 
Gala.  Wiesrnbau.  Stickerei  und  Weberei, 

ROTHKR  TOTZ  (Kt.  Bern  und  Walli«).  28.%  m. 
Felskopf  in  der  Grnppe  des  Wildstrabel.  i>  über  dem 
Gletsciier  im  Ueschinenihäli  und  w.  uhwr  dem  Dau- 
bi-nsi  e.  Kann  vom  Hotel  auf  der  Gemmi  in  1  V,  Stunden 
bestiegen  werden.  Begrenzte  AusHicht.  M.ilm  und  Dog- 
ger. 

ROTHEY  (ORANOES)  (Kt.  Freiburg,  Bes.  Broye, 
Gem.  DooiMlar).  Weiler.  S.  den  Art.  6iuüH)H  Rothey. 

ROTNrAMB  (Kt.  Aargan,  Ba.  and  Gem.  Zollngen). 
441  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  3  km  aö.  der  Station  Zo- 
finden  der  Linie  Luzern-Ollen.  63  re form.  Ew.  Kirchge- 
meinde ZoKngen.  Kilzhutfabrikation.  Ehemalige  RotfSr- 


Station  Zotlngen  der  Uaie  Lonm-Olten«  SO  knÜMi»  B«> 
Klrebgemi-inde  Reidan.  Ludwiitichafl. 

ROTMPIRN  (Kt.  DrlL  aa0O-3«O  m.  1,7  km  Ui 
nnd  1,6  km  breilee  BMdd  am  NO.-Uang  dea  ~ 
nnd  Schneaaloekali  «nit  Im  NW.  an  den  : 
Om  und  im  S.  en  den  Demmallni.  S  Blanden  tbör  der 
Göscheneralp. 

ROTHFt.UH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquartl. 
3188  und  'Ml\  m.  ßreiter  Bergrücken,  n.  über  dem  SiJ- 
vroltaglelschiT  und  zwischen  der  Kotiifurka  und  dem 
Signalhorn.  Gipfelt  im  U.  mit  2-3  Spitzen.  Fällt  nach  S. 
aenrofl  ab,  w.^hrend  der  N.-Hang  aanfter  geböscht  und  z, 
T.  vom  klosterthalerferner  bedeckt  iaU  BeMaigang  achwie- 
rig  und  nur  sehr  selten  ausgeführt,  da  HieiK  dia 


davon  gelegene  Schattenspilze  (S81S  nnd  UM  mL  oa  I 
her  und  leiablwr  la  erniehen  bt,  vwiaeagan  wM.  A«^ 


ROTHFARB  (KL  Laura,  Amt  WUiiaaa.  Gem. 
kon).  in  m.  Ctaffe  von  8  Hiaaen;  IJS  lun  a. 


Wi- 


stieg  auf  dM  Aolbflah  von  der ' 

Rothfurka, 

ROTMFLUH  i  Kt.  und  Hez.  Schwyz).  1798  m.  Lange 
und  malerische  Fel«wand,  die  da»  .Muot.ithal  im  N.  auf 
eine  .Strecke  von  2,5  km  bi'jjlciti't.  h.irulier  liet'en  Alp- 
weiden und  am  Fuiu  stehen  die  Ilausergruppen  Enzenen, 
Ölten,  Stjlden.  Slanlen,  Figlern,  sowie  das  Kloster  nnd 
das  l>orr  .Muotalhal.  An  der  Rolhllnh  wohnten  in  der  zwei- 
ten Häin«  dea  19.  Jahrhunderts  iwei  Bauernoriginale. 
der  Eazenen  Bilti  aad  der  Lieoi,  die  durch  ihre  irooi- 
achen  Bemerkungen  und  beiaaenden  Späaae  der  Schwf- 
ler  Regierung  viel  Verdnus  bereiteten.  Ihre  Taten  und 
Reden  sind  vom  Volkaraund  bereits  mit  einem  legendären 
Schimmer  umgeben  worden. 

ROTHFURKA  (Kt,  Graubünden,  liez.  Obpr  L.ind- 
quarlj.  'i692  in.  Leichter  und  oft  benutzter  ['assubergant, 
zwischen  dem  Silvrettaijletacher  und  dem  KloBteith.iler 
femer;  verbindet  die  Silvrettahütte  dea  S.  A.  C.  mit  dem 
Madlenerhaua  und  der  Wieabadenerhülte  des  Deutlichen 
und  (ICslerreichiachen  Alpenvereina  im  obem  Hontafon. 

ROTMORAT  (Kt  UrIJ.  S483  nod  3493  m.  Ssö.  Ana- 
lAalbr  de»  Hoch  Fralcn  fiBlS  n);  MMiatMn  okna  baaon» 
d«f«a  Intereeaa.  Am  8W.-Pnia  geilt  der  Faaeweg  von 
Buchholz  (bei  Silenen)  auf  die  Seewilalp  vorbei. 

ROTHHAUS  (Kt  Basel  L,and.  Bez.  Arlesheim,  Gem. 
Sluttenz).  2Td  m.  Landgut  zwischen  Schweizerhall  and 
Birsfelden.  1i$53  von  Werner  von  Itichisheim.  Leutprie- 
ster  von  St.  Ulrichen  in  Basel,  dem  Pauliner  Einsiedler- 
orden geschenkt.  1421  erteilte  Thüring  Münch  von  Miio- 
chenstein  ala  Herr  von  Muttenz  die  Erlaubnis  zum  Bau 
einen  Kloisier«,  das  dann  zu  Heginn  des  16.  Jahrhunderts 
ein  ttaub  der  Flammen  wurde.  Darauf  ufco  Beghinen- 
aehwaalMa  oini  nnddar  Haatdar  Gttwntde  dem  Sh^ 
chenhaaa  8t.  Jakab  lainipattiH.  ndHeli  «erfcaafi«  dIa- 


sea  1&95  dt«  BaaitnM,  db  aalthev  «ladar  in 

Htadeo  ist.  im  18.  Jahrhan^ 

privllegierlan  Herrengütem. 
ROTMMAU8  (Kt.  und  Amtabes.  Bern,  Gem.  BolU- 

genl.  5,V)  m.  Schnnes  Landfrut  mit  Oekonomiegebäuden, 
an  dLT  Mr.nte  Hirn Holli^it-n  Ehemals  Eigentum  dea 
Klotten)  Inierlaken  und  ln-nti'  g<-i[  mehr  als  150  Jahren 
im  Bewilz  des  Geschlechtes  Tschai  ner. 

ROTHHKRO  (Kt.  Luzern,  Arnt  Willisau.  Gem.  PfalT- 
nau).  479  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  ^  km  ö.  St.  Urban 
nnd  5  km  aö.  dar  statioo  Roggwil  der  Linie  Oltea-Bem. 
33  kathal.  Em»  Bwhaaaaiiida  8t.  Urban.  Aekerbaa  and 
Viehioeht 

ROTHN<ZRNKR  (LAtlTKRAAR)  (Kt.  Bn,  Amli- 
bex.  Ober  Haale).  8485  und  8478  m.  GfplU  in  dar  Ketlader 

Laitebaarhcewseh.  S.  diesen  Art. 

ROTHHOI.Z  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  See- 
dorf), in.  Gruppe  von  8  Häusern,  2  km  n.  Seedorf 
und  ^^,5  km  nö.  der  Station  Aarber^  der  Linie  Ljtusanne- 
i'ayerne-Ljf»«.  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf. 
LiAndwirtschaft. 

ROTHHORN.  Sehr  häutiger  Bergname  in  den  Schwei- 
MT  Alpen,  führt  OMlit  lon  dar  vIMkhen  Perba  daa  betr. 
Gealeiaa  nnd  denn  eodi  davon  her,  daaa  dieao  GijrfU  M 
direkter  Sonnenbeatrahluoii  in  Rot  aehtmmem.  naail 
aiach  Roogeroontond  Mont  Rouge,  italieniach  PizxoRoaae, 
rätoromanisch  Piz  Götschen  und  Piz  Tgietachen. 

ROTHHORN  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  3530  m. 
Sädoatl.  Vorgipfei  dea  Clockbaoa  and  nw.  Aber  dem  Gen- 


Digitized  by  Google 


BOT 

rigkeit  in  iSCuadca  hegtiegen  werden,  ['rachtvolle  Aut- 
•iehl,  die  abor  der  vonn  benachbarten  Glockhaaa  nicht 
voilig  gleiL-kküiurnt..  Am  .sW.-llang  die  Mypiisalp. 

ROTHHORN  [Kt.  Bern,  AmUbei.  Interlalicaj.  Gipfel. 
S.  dro  Art  LMiER, 

ROTHMORN  (Kt.  B«rD,  AmUbei.  Uber  Uaale). 
MI«.  S*dl.  VoriMMtiM  fUhowstoekw  (3848  m)  in 
ür  Ute  iwiidim  DMmir-  md  laatmirKletKber 
iImimHi  and  Gaoligletielier  andererseitg ;  nnw.  über  dem 
Plfilkn  DollAn,  vjo  wo  er  in  'i'  ,  standen  ohne  groue 
S<h«ierigkeiteD  erreicht  werden  kann.  Zu  in  erstenmal 
t^l^i  >0Q  lir-sor  uad  Dollfus  mit  zwei  Ktihi  t-rn  beatlegen. 

ROTHHORN  oder  8IGRI8WILER  ROTHHORN 
Kt  Lk^ro,  .ViniKb.  7.  Thon).  3053  m.  Gipfei  im  Sigri»- 
wilergrat ;  kann  von  .Nferligen  am  Thuneraee  durch  dal 
Juitittlial  in  4  Vi  Standen  bestiegen  werden.  Bildet  ein 
Didi  S.  geneigte«,  begrastes  Gipfelpialeaa  und  fällt  mit 
lUüai  f^lawinden  ab,  die  aicli  nameotlich  vom  S  -Ufer 
im  TlHUMraees  her  gaeelien  aehr  aciiön  präsentieren. 
%iUinler  OffonkamBa  nU  NamraollteDkalk  und  Flyiefa 
nf  linT  NeooQaraBterltge. 

MOTHHORN  (Kt.  Graobfinden,  Bes.  Gkonnr).  30Oim. 
Cnbedeotender  Gipfel,  w.  über  dem  Paneliif  ietacber  und 
iwiKhen  dem  Fanellahom  and  St.  Lor<>nzhom  ;  fällt  ateil 
latn  Kanalthal  ab,  das  sich  beim  Dorf  Zervreila  (oberhalb 
Vali)  mit  dem  L^ntathal  zum  Valaerlhal  vereinigt. 

ROTHHORN  (Kt.  (iraubimden,  Hey.  Uber  I.and- 
quart).  3813  m.  Scharf  vom  Hoggenhorn  nach  0.  ge- 
»ebiedener  Gipfel,  in  der  vom  Verstanklahorn  nach  W. 
litheadcn  Kette  iwlschea  dem  Sardasca-  and  Vemela- 
ilMl.dte  M  dloMW  teUtewo  rteil  «bbtteht.  N.  wBlh. 
hm  Itegt  d«p  Wintefthil^ielMlMr,  dar  nteh  O.  M«  ta 
in  Verstanklaköpfen  reicht 

ROTHHORN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
qaarti.  '2308  m.  Bis  xu  oberat  begraster  Gipfel,  3  km  nö. 
om  Hochwang  in  dem  von  diesem  nacli  N.  liehenden 
Kamm,  der  über  Schier«  mit  dem  Landquartberg  endigt. 
Dieaer  Kamm  ist  bin  zum  Guathof  Scara  13  km  sw. 
Fuma)  ziemlich  schmal  und  trägt  hier  die  Gipfel  Hoth- 
boro,  Hochstelli,  Stelli,  Fadeur  und  Wiinnenapiti;  nach- 
her ladet  er  tu  einem  mit  Wiesen  und  Wald  bekleideten 
kieiieo  RäeluM  aiu. 

ROTHHORN  (Kt.  Url).  3196  m.  Gipfel  in  der  Gruppe 
d(i  Pleeliistockee  (34t8  m),  zwischen  dem  Meienthal  und 
dm  Giaehenerthal  eineraeita  nnd  dem  Wiaterberg  and 
dm  KAhpUnkenatock  anderersaiia,  welch'  letztere  ihn 
Mda  M  Höhe  übertreffen.  Kann  wahrscheinlich  von 
der  Vorabhütte  des  S.  A.  C.  in  3-4  Standen  erreicht 
»erden.  Ist  ohne  Zweilsl  schon  bestiegen  worden,  wenn 
auch  in  der  alpinen  Litentur  iiber  eine  solche  Resteigang 
nichts  berichl-'t  wird. 

ROTHHORN  (Kt.  Uri).  2^  m.  Gipfel  im  Gotthard- 
massiv;  in  der  Kette  Pixio  Ceotrale-Kaalelboro.  no.  über 
dem  (iospiathal  und  w.  über  dem  Unteralpthal.  Kann  von 
Htipnthal  dvnk  dia  GonM»!  nnd  über  die  W.- Kante 
ia  iStoadm  nnd  «on  4B«roMtt  über  die  dalleoalp  nnd 
dM  dir  kleinen  Gletscher  erreicht  werden. 

ROTMHORN  oder  SIBKLCNFLUH  (Kt.  Wallis, 
Bei.  Brigi  3115  m.  Gipfel  im  U.-Grat  de»  Flelachhoms 
"ii^r  H<M«bodenhorns,  s.  über  dein  Bodiiienj- iLlacher  and 
1»  über  dem  liaqaiaUial.  ICann  vom  Dorr  äimpela  her 

b^r  den  Mimnifit»aAm  ta  6*6  Stnaiaa  «ndcht 

»erden. 

ROTHHORN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Brig).  2175  m.  Letz- 
Mriso.  AoaUufer  der  BreiUiömer  in  der  Gruppe  des 
IWt  LaoBt;  t|B  Im  nS.  fiHiif  «dar  Almby  an  der  Sim* 
Hnaiti'iwi,  von  «o  %r  fa  atsi«  i  Standen  ohne  grosse 

Sehsrierigkeiten  erreicht  werden  dürfte. 

ROTHHORN  oder  PUNTA  DEUl.«  ROSBA  (Kt. 
WdllLs,  Bez.  Goms).  '2888  m.  Gipfel  zwischen  dem  Geiss- 
pfadpaas  ond  dem  Passo  dei  Laghi,  in  der  das  Bionenthal 
^olI)  iialieniüchen  DeveroUaltrsnoandanGraDtkatta.  Kann 
«oa  Devero  Uber  den  Pasao  dal  LagU  (MI  m)  ta  4  Sun- 
den bestiegen  werden. 

ROTMHORN  iKt.  Walli«,  Bez.  Oestlich  Raron). 
«jj*R.  Gipfel  im  SSO.-Kamm  des  Aletschhorns.  Ist  bis 
MB tnhrsclieiniieh  noeh  niefat  bestiegen  worden.  Südl. 
«MftRidbir  Rothsloek  ^1  m).  Aaf  der  Siegfriedkarte 

MTHNOHN  (AUSSBR)  (Kt.  WalUa,  Bai.  Viap). 
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I  8156  m.  Aeosaerster  Gipfel  des  von  der  Sengkappe  (363Sm) 
in  der  Gruppe  des  Flelachhorns  nach  W.  aaazweigenden 
Kamme«,  zwisehes  dem  Mattwaldglelscher  und  dem  Gru- 
hengUtticher.  Kann  vom  Gasthof  Trift  in  3'/«  Standen 
erreicht  werden,  UtNkabarSohwIarigkallaBudwiidBiiir 
selten  besucht 

ROTHHORN  (AROSKR)  (Kt.  Granbfinden,  Bez. 
Pleasar).  2905  m.  Höchster  Gipfel  des  Pleesargebirges 
und  speziell  des  schönen  (}pbiritstirfcns  von  Sanaapena, 
schon  seit  langem  bekannt  als  ein  Anssichtspankt  ersten 
Raogaa,  dabei  leicht  und  von  verschiedenen  Seilen  za 
aratai(pHl  nnd  darum  viel  besneht  Erbebt  sich  etwa  5  km 
SW.  Aroaa  als  eine  michtige,  imposante  l'yramide.  Von 
ihm  zweigt  die  Kette  des  Erzhoras  nach  N(j  ab,  die  da<i 
Aelplithal  und  das  Welschtobel,  die  obersten  Verzweigun- 
gen des  Aroserlli:]!».  voneinander  trennt.  Das  Aroser  Both- 
nom  bildet  mit  seiner  nächsten  Umgebung  ein  kleines 
fächerförmiges  Zentralmassiv  aas  Gneis,  Homblendeschie- 
fer  and  Gifminersebieferi  das  von  Triasgesteinen  ein- 
gahUttlN.  In  dm  liaclialiBMaldMivBdM3MiMmla«m 
aoch  Im  Heehaommar  Hnielna  Bla-  nnd  flmflama, 
deren  Schmelzwasser  der  Plessar  den  Ursprung  geben. 
Früher  hielt  man  den  Berg  für  reich  an  Metallerzen.  Dia 
Volkssage  erzählt  von  einer  O'ielle  flüssigen  Goldes.  Ge- 
wiss ist,  dass  die  Kamille  Vertemati  von  Plurs  hier  Berg- 
bau betrieb,  von  dem  noch  Spuren  zu  linden  sind.  Spä- 
tere Versuche  blieben  Jedoch  resultalios  Hiu  und  da  !ln- 
I  det  man  Malachit,  Kupferlasur  und  Fahlerz.  Bestiegen 
I  wird  der  Berg  von  Parp.in  und  von  Aroia  au«,  welch'  letz- 
terer Ort  seiner  holten  Lisge  wegen  als  Ausgangapunkl  be- 
aaodan  gaijgMt  laL  Dabei  kann  nan  den  Wae  mtwader 
dmch  das  welaelitobal  «dar  dnrdi  das  AelpliHiu  nelunm. 
Von  Parpan  oder  Lens  alaigt  man  in  den  Keaaal  «OB  &t- 
naepans  und  von  da  auf  den  S.-  oder  den  NW.-Grat,  dia 
beide  zum  Gipfel  führen.  Die  Aussicht  amfasst  das  Ge- 
samtgebiet  der  Bündoeralpen  und  reicht  dsrüber  hinaas 
bis  zur  Ortler-  und  üetzihalergruppe.  zum  Säntis  und 
den  Churllrsten,  zur  Ricscninauer  dur  Todikctte  und  bei 
ganz  hellem  Welter  auch  bis  zum  Finsteraarborn  und 
Monte  Rosa. 

ROTHHORN  (BRIENZCRt  (Kl.  Bern,  Amtsbez. 
Interlakan).  Gipfel.  S.  den  Art.  IIiukhzbb  Rotiihqrn. 

ROTHHONN  (DUNaKl.)jKt.  Bam,  AnOabes.  Ober 
Simiamtbal  and  Saanm).  2x77  m.  firaitar  AlfwtUm 
gipM  im  Kamin  swiaehm  dem  Lanananthal  nnd  dar 
L«nk,  8  Standen  sö.  Laoenen  and  4  Standen  sw.  der 
Lenk;  wird  durch  den  Stiegelbergpass  vom  Nieaenhom 
oder  Seltenschon  |2777  m  l,  einem  n.  Ausläufer  du«  Wild- 
homs.  getrennt. 

ROTHHORN  (FALDU M)  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Lcuk  und 
Baroni.  dipfel.  S.  den  Art  Faldi'm  Rotiihokn. 

ROTHHORN  (FCRDEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron  und  Leuk).  3183  m.  Gipfel  in  der  Grappe  des 
Torreothomes,  zwischen  dem  Ferdenpass  und  der  Gilxi- 
fnim^  Kam  iod  Lankarkad  ttar  dm  FlaidaMpaBa  ta  4Vs 
Stnades  ohne  Seliwiari|kail»  atraiaiit  mrdm,  «IkMaa 
der  Aufstieg  von  der  Gitiifargge  bar  acbiitote  llL  Zm 
erstenmal  1879  von  Lionel  Dtela  tbar  dm  fardmpaaa 
l>esiiegen  Eigenartige  Liasfallen. 

ROTHHORN  ^FINSTERAAR)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  m.  So.  Vorgipfel  des  Finsleraarhorng,  zwi- 

schen diT  Vereinigung  de«  Galmitirns  mit  dem  Kii-scher- 
glelHchtir.  K.inn  von  der  ( llieraarjochhutte  des  S.  .\.  C. 
über  die  Geinslucke  in  i  ',,  Stunden  bestlr-fien  werden. 
An  seinem  S.-Fubs  bi>tindet  »ich  das  Holhloch,  eine  Hohle, 
die  den  Alpinisten  vor  di  r  Erstellung darOlMrssrjocbhatte 
als  Nachtquartier  zu  dienen  pllegte.  Dar  Name  des  Gipfels 
flndalaish  snm  antanmal  aof  der  Meyer'aehen  Karte  tob 
IMS. 

ROTHHORN  (ORIMMIAI.P)  (Kt.  Bern,  Amtobes. 
Nieder  and  Ober  Simmenthai).  2411  m.  Gipfel  in  der 

Gruppe  der  Spielfterten  zwischen  Diemligthal  und  Fermel- 
thal  Kinn  vorn  Kurhaus  aof  der  Griminialp  über  die  Wild 
Griinmialp  und  Wild  Grimmilücke  (2300  m)  io  4  Standen 
ohne  Schwii'rif keit  bealiegen  werden«  Salv  atbÖM  WMA 
umfassende  AuiuiicKt.  Triaskalk. 

ROTHHORN  (iNNERHKt.  Wallis,  Bez.Visp).  3441  m. 
Gipfel  im  W.-Kamm  des  Fletschhoms  oder  Roesboden- 
iMraa,  a.  Aber  da*  fimbengleischer  und  n.  tbar  dam 
GfOMaBlMA^alMhaP.  Basteigang  schwierig,  atMBSm» 
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ROTHMORN  (SIKOKL)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goixii). 
SMS  m  (auf  der  iulienUchen  Karte  karzwpg  Rothhorn 
genannt  und  mit  .3-284  tn  kotierte  Gipfel  auf  der  Landei- 
Brepze  gegen  Italien,  in  di-r  Gruppe  dis  Itlindenhornii 
m)  und  rechts  nber  dorn  (Irii-gglelscher.  Kann  vom 
SiedelrothhornpaitK  in  10  Mitiuk-u,  vom  (irienpaas  in  3 
Stunden  und  von  L'lrichen  ub«r  den  UrieagletacherpMt 
in  6  Stunden  boBtirtien  waHtaO.  AaNiditdtrvMnBlllMNn- 
horn  untenteordnel. 

ROTHHORN  (UNTKR)  (Kt  Wallis,  Bes.  VUp). 
3tM  m.  SAdwoMl.  Vorfaarg  de*  Ober  Rothhoraa,  rachls 
über  dem  Plndeleii|^etaeli«r  nnd  3  Stunden  ö.  Zermalt. 
Wird  ziemlich  hAuflf  betoeht  and  bietet  keine  Schwierig- 
keiten. Sclion  1^<52  von  Murray  als  Exkursion  von  Zer- 
malt  au8  oi[iprotili-n.  Sehr  «chune  Aussicht. 

ROTHHORN  (WIL.08TRUBEL)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Leuk  iinil  SidtT»  I  Mll,')!!!.  ^^n-jostl.  Vorher^  dfs  .Schnfe- 
horn«  fHI8,'i  tui  in  der  üriippf  de»  Wildstrubvi,  im  m^. 
Aut.nnn:i..r.it.  1\  >tin  vorn  Schnei  joch  in  2 Stunden  odiT 
von  Sidt-rs  in  7  Stunden  bestietjen  werden.  Sclir  schune 
AoMicht  auf  die  Prnniniachen  Alp<>n. 

ROTHHORN  (ZINAU)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Sidera  nnd 
ytmL  GIpM.  S.  den  Art.  Zoul  Ronmoini. 

liOTMMORN«I.BT«CHBR  (Kt  Bwn, 


den  vom  Gasthof  Trift.  8m.  iM  ihm  dh  JiglMtnr  | 

(3213  m)  vorgelagert. 

ROTHHORN  (JUNOBN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  and 
Vitp).  S-M'i  m.  Gipfel  in  der  da*  Turtmanthal  vom  Nikolai- 
thal trennenden  Kette,  zwischen  dem  Jungpass  und  dem 
Jungtbalpaaa.  Ueateigung  anatreuMod,  von  Gruben  oder 
ll«M«i  in  4  Stpate  nd  von  8t  MklaiM  im  6V.  Standen 
I  AoMielit,  absr  docli  derjenigen 
lelditer  zu  erreichenden  Schwarz- 
hanm  ra  Umbsf  vaehitehend. 

ROTHHORN  (MCIBL)(Kt.  Bern  nnd  Waadt).  £»8m. 
Felsturm  im  .NW. -Grat  des  Witenberghoms  (£iÖ^<  m),  aw. 
Aber  dem  Meielagrnnd  ond  onö.  fiber  L'£tivaz. 
Vers  chez  Henchoz  im  i'hal  von  L'fltivaz  in  3 
bestiesen  werden.  Kljfichbreccie  und  -schiefer. 

ROTHHORN  (OBER)  I  Kt. Wallis.  Bez.Visp).  :HI8m. 
Ilauptgiprel  der  vom  Hirnpüschhorn  nach  SVNW.  auszwei- 
gMMUD  and  das  Findelentbai  von  derTäscfaalp  trennenden 
■•Ite.  SW.-Flanke  utar  Schutthalden  begraben.  Kann 
obna  Sebwiarigkait  ran  Zarmalt  her  in  4  stunden  «dar 
vom  GaitboT  auf  der  rFlahalp  (Wti  m ;  Nachtquartier)  in 
9  Standen  bestiegen  werden.  Sehr  schnne  Aussicht  auf 
die  Herge  um  /ermatt. 

ROTHHORN  <OBERAAR)  (Kt.  Kern  und  Wallis). 
3458  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Uberaarhorns,  an  der 
Vereinigung  der  Kette  der  Siedelhorner  mit  der  des 
.Scheuchzerhorn» ;  »sw.  über  dem  Oberaargletscher,  nw. 
über  dem  MunsterKletscher  und  nö.  über  dem  Galmi- 
gletscher.  Zum  erstenmal  1891  von  Emil  Rnrckhardt  be- 
atiegen  und  von  Edmund  von  Fellenbent  1b9ü  so  benannt. 
Kun  fOB  dar  allen  ObmarjMMiAtIa  in  S  Stondan  av- 
raitlitifarden  tmd  bietet  keine  enutlielie  Sefawlarigkrilen. 
Prachtvolle  Aussicht. 

ROTHHORN  (PARPANER)  (  Kt.  Graubünden,  Bez. 
Pleuur).  2870  und  2899  in.  Nordwcnll.  Nachbargipfel  des 
Aroser  Hothhorns  und  mit  dieBt:in  durch  einen  gangbaren 
Kamm  vprbonden.  3ü  km  so  i'arpun.  von  wo  er  durch 
«i'inc  -schone  Gestalt  und  mächtit.:('n  Fclaw.inde  aulliillt. 
Wird  oft  bpBtjp^'en  und  zw;ir  von  .\ros.i  durch  das  Aelpli- 
thal  oder  von  l'.irpBn  über  die  Alp  Sch.trmoin  und  den 
SW.  Grat  (Foil Götschen)  oder  aucli  durch  den  Kessel  von 
Sanaspana.  Veril  den  Art  Kotmhorn  (Ahoser). 

ROTHHORN  CRAWILKR)  (Kl.  Bern,  AmUbez.  Uber 
Slnmenthal  I.  2ä03  m.  Frlakopf  sö.  Über  den  Sebliogen 
das  Rawllweges  (auf  der  Berner  Seite).  Kann  vom  Rawil- 
see  in  einer  Viertelstunde  bequem  erreicht  werden. 
Schöner  Tiefbliek  ins  Hnt  otl.;  ! 

ROTHHORN  (RKSTi)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron)  Gipfel.  S.  den  Art.  Rk.'^tihdthhokn. 

ROTHHORN  (SCKWINEN)  i  Kl.  Wallis,  Bei.  Visp). 
3237  m  Eri(i|.'ipfel  der  Hollelhorner,  auf  der  Landeagrenic 
gegen  Italien  und  zwischen  dem  Seewinenpass  und  dem 
Rotlibompaaa ;  in  dem  vom  Monte  Moro  zam  Schwarzen- 
betv-Weiaithor  siebenden  Kamm.  Kann  von  llattnurk 
dn  Seantoen^taeber  in  4  Standen 


Ober  Hasle).  33(X)-3850  m.  80()  m  langer  und  ebenso 
breiter  Gletscher  am  SO.- Hang  des  I.autcraar  Rothhorni 

{'MX>  mi. 

ROTHHORNOtCTSCHCR  (Kt.  Wallis.  Bez  Vii<pi. 
3800-3000  m.  3  km  breiter  nnd  1,5  km  Innrer  >  .lri.<cher 
nahe  dem  Trift^elscher,  an  dem  vom  Holhhornpasa  uber- 
•dirlManM  Kanm  Mcttelhom  -  Zinal  Rolliborn. 

ROTHHORN  JOCH  (Kt  Wallis,  Bet.  Sidera  nnd Ttol. 
Etwa  StOOm.  PHaedbergang  zwischen  dem  Trifthom  (S«n 
m)  und  der  FolnM  do  Moontet  miS  m  :  auf  der  Siegfried- 
karte anbenannt);  gehl  parallel  zum  Trifljoch  und  ver- 
bindet den  Triftpietocher  mit  dem  Rothhornglel'<cher  und 
damit  Zermatt  in  8  Stunden  mit  der  .Mounti  thutto  de* 
S.  Ä.  C.  Zum  erülenmal  18"'2  ohne  be.^on  iei.j  Siji  w. rj^'. 
keiten  überschritten.  .\uf  der  Siegfriedkarle  unbenunot 
und  ohne  Hohenkote. 

ROTHHORNtUCKK  (tAUTBRAAR)  (Kt.  Bern, 
Amtabes.  Ober  Hasle).  Etwa  3300  m.  Scharia  im  SO.  Grat 
dea  Lanleraar  Rothboros  (8i8ö  m).  verbindet  dna  Roth- 
bomglelaelier  mit  dem  kleinen  (aof  der  Sieafricdkarte 
nobenannlen)  Hofiglelacher.  Ohne  prakliache  Bedeutung. 
Auf  der  Siegfrledkarte  unbeoannt  and  ohne  Hnhenkole. 

ROTHHORNPASS  (Kl.Wallis,  Bez.Vispi.  Etwa  3i00 
m.  I';issübergang  zwitchen  dem  Seewinpn  lioihhorn  (3i37 
m|  in  der  Kette  der  Rolfellinrner  und  di  r  liocchetta  di 
Stcinigulchi.  Geht  dem  .Votite  Moro  und  dem  tteoach- 
barlen  SecvNinenp.iss  puriilel  und  dient  wie  diese  als 
Ueltergang  von  Mattinark  nach  Macugnaga  in  Italien 
(7Vt  Standen).  Unschwierig,  aber  nur  seilen  benutzt 
Aar  der  Siivfried  karte  unbenannt  und  ohne  Höhenkole. 

ROTHHORNPAOO  (ROOOOODBNI  (Kt  WnUii, 
Ret.  map).  So  nanatt  Mare  VMdat  an«  Genf  4881  den 


RossBODF.NPA.'.s  s.  dieaen  Art. 

ROTHHORNRASO  (SIKDKt)  (Kt.  WallU,  Bez. 

GotnuK  :^l.")l  m  nach  der  italienischen  Karle  (auf  der 
Sie^:friedli  irle  unbenannt  und  oline  lii^liHnkole).  Pass- 
ülier|.  (inc  /*isctien  detn  ßlindenhorn  (lüHl  rn)  und  dem 
Sieikl  Hülhliorii  ji9'2  mi,  verbindet  den  tiriesclelscher 
mit  detn  ilalieni»chen  llohaand^'letscher  und  damit  \in 
Verbindung  mit  dem  (irii  b^-li  ischerpass  und  dem  Hoh- 
sandpaaa)  Reckingen  in  etwa  11  Stunden  mit  Rinn.  Sehr 
intareaeanta  Tonr.  Oer  Paaa  adhat  iat  anf  iMUnn  Sailan 
sehr  laicht  la  begadien. 

ROTHHORNSATTKU  oder  OBMOkOCKB  (Kt 
Wallia,  Bez.  Goms).  3396  m  (nach  Seblagintwelt ;  anf  der 
Siegfrledkarte  ohne  Höhenkole).  Pasafibarnnf  twlschen 
dem  Finsteraarhorn  und  dem  Finsteraar  Rouiborn,  verbin- 
det den  Siudertirn  mit  dem  Walliser  Fiescherflm.  Wird 
heute  meist  lieiii»li;cke  Kenauiit  Die  l'ahshohe  wurde  znm 
entenmal  am  '25.  Juli  1812  von  Joh.  Rudolf  Meyer  in 
Bfglctuuj.-  eines  liirteuknabeus  erreicht  und  diente  dann 
kurz  nachher  einer  ganzen  Karawane  unter  der  Führung 
von  Hieronymus  Meyer  als  Zulluchtsstätte  vor  Regen  und 
Schneesturm.  1838  biwakierte  hier  Hugi,  der  dann  18tt 
dn  Paoa  völlig  traveraiarta.  Er  «nroe  Camer  laila  ab 
Nadiiqnartiar  benutzt,  teils  fiberschritten  184S  vom  Al- 
pinisten Sulger  und  IflSl  von  Sehlagintweit.  [>erFran»)ee 
Cordier  legte  den  Nimen  Rothhomsaltel  1876  irrtfimlidi 
einer  Stulle  zwischen  dem  Finsleraartiorn  und  der  Gems- 
lucke  bei.  Man  erreicht  den  Pass  heute  von  der  Ober.iar- 
jochlnitte  her  in  t  ';,  Stunden  und  iilei^t  in  Munde  .luf 
den  Wallirer  Fiescherlirn  hinab.  Von  grossem  lüt<'re«>e 
istdieüfl  beji.in^'ene  und  im  allgemeinen  nicht  schwierige 
Raule  Grimsel  -  Ober.iarjoch -Gemslücke -Grönhomläcbe- 
Eggiritona^Man  rechn^^6^^unden^von  AMMGrünsrijair 

twrS^nätanJUtiwÖiSnli^ 

13  Vi  StaDd<>n  biainm  Hotel  Fggishom. 

ROTHiSTOBKt  (Kt.  St.Gallen,  Bez. Goasan).  600  TOD 
m.  Kleines  Thal,  dessen  Bach  im  Bernhnrdtellerwald  am 
O.- Hang  des  Tannenbergs  entspringt  nnd  nach  9  km  laogem 
Lauf  bei  der  Wannenbriicke  1  km  ö.  liemhardiell  von  links 
in  die  Sitter  mundet. 

ROTHJOCH  (OBBRAAR)  oder  KASTINJOCM 
(Kt.  Bern  und  Wallia).  PiaaAbatpnf.  &dasArtOBa- 

KAH  HuTIIJUCH. 


ROTHKANAL  (KtAargau,  Bei.  Zofingen).  490-MBni. 
Kanal,  zweigt  bei  Walliawil  vom  Rothbach  ab,  dw  die 
Granae  twiaehan  Bern  nnddeaa  Annan  bildet  and  aiah 
U  dar  Lannaian  nad  den  BnnnbMh  nr  Mm  «MiaM, 
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treibt  eine  (rotie  BanmwoHspinoeril  und  mündet  nach 
sikmlanftem  LaofS  Skmobwhalit  AarbargindieWiea«n. 
Wanle  tMO  von  Jakob  W  jaa,  dem  damaligen  Berner  Land- 
(Mt  WD  Aarbors,  angelegt,  nm  daa  an  Dörre  leidende 
Graiet  de«  aog.  Hungenelg  in  bewättern  und  wird  heute 
aacb  iMtweilen  Wyeaenakanal  gaoanot. 

ROTHKREUZ  I  Kt.  f^chwyz,  Bez.  und  Gem.  Küssnacht). 
i^m.  Gruppe  von  8  llfiusern  mit  Kap'  lle  .  l.\2  kin  nw.  der 
dtiiiooiiüaenachtder  üolthardbabn.  45icatbol.  Ew.  Kirch- 
■HMiad*  KäMMcht  WImu-  nod  OtiMban,  Vtehnieht. 
niOTNKRCUS  (RtZuc,  OMn.Riaeii).  491  m.  Gcowinde- 
iMellong  and  Dorf.  Statkn  and  Kreninnfl  der  Linien  Zttrieb- 
Zos-Liuem  nnd  Aunn-Linibarg-Arth  Goldan.  Poatbnreau, 
Wtfnph,  Tetrphon ;  Poatwagen  nach  Ueierakappel  nnd 
yotorwagenkara  Baar-Zug-Cham-Rothkreax.  42  Hioser, 
3Q3k<ihol.  t!w.  Kirch(teineiDde  Hiich.  Ackerbau  und  Vieh- 
ueht  r,s»iliof.  Schulhau».  K.ihre  über  die  l^euas. 

ROTHLACHEN  i  Kt.  Appenzell  A.  R  .  Vorderland, 
Geis.  Walzenhaosen).  ()I3  rn.  Gruppe  von  2  Häuaern;  1,5 
km  tö.  der  Station  Walienhauien  der  Hrahtaeilbabn 
Rbeineck -Walzen hauten.  17  reform.  Ew.  Kirchgerneinde 
Wiiienbanaen.  Vr'ieaenban  nnd  Viehzucht.  Stickerei  und 

ROTMLAUIBAONjKt  Bern,  Amtabet.  OtarHaale). 
MO-ISOOn.  Kleiner  WUdbach ;  entapriait  an  UMill- 
itock  ond  mtadet  nacli  4  km  langem  law  600  m  ober> 

halb  Gattannen  von  rechta  In  die  Aare. 

ROTMI.AUIHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  3155  in. 
Gipfel,  in  der  das  R.ilt»chiederthal  vom  Gredetachthal 
»enneoden  Utile  zwischen  dein  Paiui  der  Gat lenkrinne 
iSSST  ml  und  dem  Schillhorn  (3126  tu  K.inn  vom  Nachl- 
qoartier  in  der  Martipsclmpfu  iialtBchifMitrthal  uber  die 
Ualtrnlirinne  in  4  Vt^tundeu  heBliejirii  werden.  Zunaeraten- 
■■l18B4«ml«fat.  biet«t  keine  ematUehen  Sebwierigbeiten. 

ROTHkAWITMAL.  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Haale). 
MOO-tnOn.  SteilM  «Dd  atatoigea  ThäJchen :  aenkt  alch 
rom  W.-F\aaa  den  ElidlliMDeltM  gegen  SW.  und  mändet 
600  m  oberhalb  Ruttannen  von  retHtta  ins  Haslethal  ein. 
4  km  lang.  Venn  ilothlauibach  durchOoBsen. 

ROTHLAUIWALD  IKx.  St.  Gallen,  Itt-z.  OberToggen- 
kOTf  liXiO-i:'.M  tu.  (■rusiser  Wald  atii  O.-Haog  dea  daa 
SteiDthai  linka  begleitenden  ^>chorbüttenbergM  nnd  swi- 
Kben  der  Big»>  HBd  &»  fSnHilp.  ifi  km  umg  md  ttO 

m  breit 

ROTHLOCH  (Kt  Wallia,  B«x.  Görna).  S806  m.  Fela- 
köble  am  S.-Fniadea  Flnateraar  Rotbborna  und  an  der 
StiUe.  «0  alch  der  Gnlmiflm  mit  dem  Fieachefgletacher 
«■einigt.  1  'it  Standen  *oa  der  Oberaarjocbbfitte  entfimt. 
INaiM*  vor  ^  Erbauung  dieser  Hötle  und  in  der  Zeit,  da 
iv  jetst  Itafcfatbar  zerschrundete  Fieacberglelacher  noch 
^n^-tar  war,  denTouriaten  indieaemGcfetettlaZutlacbi»- 

ROTHMOOS  (Kt  Bern,  Amtabez.  Thun,  G«m.  Eriz). 
1804  m.  Alp-Aoidf  im  olfL-rn  Zulrlhü;,  auf  eiiur  breiten 
aod  hohen  Terraaae  xwiachen  liobgant  und  Ilohnegg. 
Sooipflg.  EntwlMft  ilcli  aadt  N.  nr  Bamn  und  Men 
SO.  nr  Zaig. 

II«TH  M  o  o  s  (Kt  Sdimji,  Bat.  nnd  Garn.  Einaindiln). 

WO      Gruppe  von  6  Hinsem  auf  «innr  Taim» 
Remmellterg ;  1,5  km  s.  Gross  und  4  km  aS.  Blnrfaiiln. 
63  kathol.  Ew.  Filiale  Gross  der  KtrchgemeindnBInMaln. 
Wiearnbau  und  Viehzucht.  Seidenweberei. 

ROTHMOOS  (HINTER,  OBER  nnd  UNTER) 
(Kl  Lozern.  Amt  und  Gem.  Eotlebuchl.  800  -  900  m.  10 
Hratreut  ^fli^'uue  H'jfe,  5  km  ö.  der  Station  Kotlebnch 
der  Linie  iH-ni-Luzcrn  121  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Entlebuch    Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROTHMUND  (kt.  Bern,  Amtabez.  Coartelar;).  Gem. 
and  Dorf.  S.  den  Art.  Romont. 

ROTHNOSSKNPIRN  (Kt.Uri).ttOO-ttSOm.  1,5  km 
tajMr  aod  im  Mailmnm  TCO  m  braitnr  Glataolmr.  un 
Mw.*llaag  dar  TraMisiöclM  nnd  ftbar  dar  SehnttinMa 
dea  aog.  AnCda  FHrdlMfl  t  Standan  aS.  dar  KlaaaanpMi 
bebe.  Steht  neh  SW.  ntt  dem  Clarldaaglataelier  In  Ifer- 
bindonfr. 

RDTHPI-ATTat.ETSCHBR  (Kt.  Wallis,  Liei.  Visp). 
3400-£)24  m.  2,7  km  langer  und  im  Maiiinum  3,5  km 
breiter  (iletacber,  hinten  über  der  Alrn»Ki^'b<lp  und  am 
Kanm  Soonighoni  (oder  Pizio  Bottarelloi  3i9i  m)  — 
r>H|ii^ial  (iiiai  TIim  irimlnlia.  TMIWm)  imWan  Atiw 
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daa  Faatia  adcr  daa  Hittelpaea  nnd  auf  den  Portjengnt 
und  daa  Bonnipliora. 

ROTHRIST  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen).  414  m.  Gem. 
und  ITarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  1,5  km  aw. 
Aarbarg,  si.-ttion  der  Linie  Ulten- Bern.  I'ottbureau,  Tele- 
graph, Tc'lt'pboQ.  Gemeinde,  mit  Buchrain,  Dietiwart, 
rleckenhauueo,  Geisshubel,  Gtill,  Gländ.  Grtit.  Hölzli, 
Holz,  Holzweid,  Hungerzelig,  Leimgriibon,  Nifderwil, 
Oberwil,  Biabaiden,  Bubem,  Saget,  Sennhof,  Weier 
nnd  Zimmerli :  397  Hinaer.  9846  Ew.  (wofon  44  Katbo- 
Üben);  Dorf:  16  Hinaer,  116 Ew.  Aakar- nnd Obaifcen, 
Viabiucht  und  Uilchwirtachan.  KiaanL  Walamarbaral. 
Spinnerd  nnd  Zwirnerei.  Florfabrik.  Ka«MlMk.1n6daa> 
hubel  Heilbad  mit  kleinem  Kurhaua. 

ROTHROFIKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana). 
2472  m.  PelariDTel,  im  Kamm  Fanlagn-Sefanürlipat  ond 
zwi!M:hen  der  Ober  Biemlp  tud  ObarEanlalp.  1B  km  «. 
Sargans. 

ROTHSANDNOLLE  Kt.  Ohw.Tldi  n  und  Nidw.ildpnI. 
2714  m.  Höchster  Gipfel  der  Kette  des  Gr-iustockes  (2663 
m),  zwischen  dem  Engel bergerthal  und  dem  Melchthal 
nnd  drei  Stunden  n.  über  der  Engatlenalp.  Prachtvolle 
iTimloht 

ROrmCHUTZ  (Kt.  Obwatdan  irad  Url).  ttH  m. 
Gipfel,  im  Kamm  Wiasigetock-Slolzigberggrat  und  zwi- 
Bchen  dem  Grieaaenlbal  und  der  Surenenalp,  Kann  tob 
der  Plankenalp-  oder  Rackbubeliifitta  über  den  Griaaean- 
eletscher  ohne  beaondeN  SchnleflgMtaB  In  t-3 Standen 
bestiegen  werden. 

ROTH8CHWENOI  (Kt.  Appenzell  A.  B.,  Hinterland. 
Gem.  SchwellbruDD).  9l)9m.  Weiler,  an  der  Strasse  Wald  ■ 
statt- Scilünengrund  und  2  km  sw.  der  Station  Waldslatt 
der  Appeozellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  Motor- 
ivageoinra  Uariaan-SLPelaRell.  Telephoo.  10  Häuser.  47 
reform.  Ew.  Kirehfenainda  SchaveUbrunn.  Wiesenbau 
nnd  Viehzucht.  StickaNi  md  Weberei. 

ROTHSEE  (Kt.  ond  Amt  Lozern).  4S3  m.  Kleiner  See 
von  50  ha  Fläche,  lanfgeingen  und  der  Reoaa  parallel. 
1,5  km  n.  der  Sudt  Lntem.  S,4  km  lang,  im  Mittel  300  m 
breit  und  im  Maiimam  16  m  Haf,  Im  Sommer  Ruderboote 
I»  Ischen  Seadarf  aod  DadwtiMnM,  im  Wisiar  Sddflt» 
achubbahn. 

ROTHSPITZ  ;Kt.  Griiubunden,  Bez.  Ober  Landciuart). 
SS18  m.  Fel&spitzc  im  ostl.  Hatlkon,  ö.  über  dem  St.  An- 
tönienthal  und  2,5  km  so.  Parinun.  Bildet  zusammen  mit 
dem  Vierecker,  den  Bobiapitzen  etc.  die  wildzerriaeena 
Graumanar  nriachen  dem  aehwelieriacben  St.  Anlinita* 
thal  nnd  dem  Seterreicfaiaehen  Gargellenthal. 

ROTHSPITX  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter Landqnart). 
1970  m.  Wenig  acharf  ausgeprägte  nnd  unbedeutende  Spitze 
in  dem  vom  1-alknia  nach  NW.  anazwei^enden  Guscliagrat 
und  auf  der  Landeagrenxe  gegen  das  Fürstentum  Liechten- 
stein. 1,5  km  nö.  vom  kleinen  Dorf  Guscha  an  der  Luzi- 
steig. 

ROTHSPITZ  (Kt.  Nidwaiden  und  Obwalden).  1790m. 
Fels8pit7e  zwischen  der  Haglereri  und  der  Glaubenbuhlen- 
alp, ülippe  aua  Jorakalk,  Neocom  und  Roter  Kreide,  die 
anf  dam  Klfack  der  Haeleran  aokwiaunt.  Der  llnlergmad 
darGlaulicnlMIhlenalp  besteht  ana  triadiaeher  Ranhwacke. 

ROTHSTALDEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Trachselwald, 
Gem.  AIToltern).  ÖOO  m.  Gruppe  von  4  Hiuaem  am  rechts- 
seitigen Gehlinge  des  Thälchena  dea  Griesktachea ;  1  km  sij. 
AtToltern  und  8,5  km  nö.  der  Station  Ramaei  der  Linie 
Burgdorf  Langnau.  20  rcforra.  Ew.  Kirchgemeinde  AtTol- 
tern. Landwirtschaft. 

ROTHSTEIN  (Kt.  Appenzell  1.  R.).  2279  m.  Steil- 
abgebrochener  und  xerriaaener  kurzer  Fclakamm,  nw. 
vom  Altmann  ;  zieht  wie  die  Säntiaketten  im  allgemeinea 
wn  SW.  naeli  NO.  Ein  Mainm Haiiand  ander  SOw^lanka 
lieimt  RotlMleingleteetMr. 

NOTMSTCINPA8S(Kt.AppenzellI.R.nnd  StGeiien). 
SIU  m.  Paaatbergang  xwiachen  dem  SäntiBri|i(bl  ond  daiB 
Altmann.  Uebergang  von  der  Hegglisalp,  dem  Seealneen 
I  oder  vom  Weiasbad  nach  Wildhaua,  Unterwaaaer  und  Alt 
St.  Johann  im  TogRenbiirK    Appenzell -Wildhana  7  Stan- 
den). Aufiiti»).:  von  dt-r  M.  ^:tiliiw«lp  durch  den  F'elsenzirkus 
Dberkellen  raub  und  be»ctiwerlich ;  Abstieg'  über  steile 
I  Graabalden  und  Felab.mder  zur  Alp  Flies  und  Tlnir^M'  » 
1  (1508  m),  wo  der  Weg  einerseits  aüdoatwürts  über  Gamp- 
I  itt  nach  Wildhana  nnd  andereraeita  aüdweatwärta  ülier 
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Alpli  nacli  Unlerwatsur  und  Alt  St.  Johann  zieht.  An  der 
SW.  Flanke  des  Paupt  <^ntapringt  die  Santisthur,  die  aich 
bei  Unterwaster  mit  der  Wildliausthur  vereinigt.  190t  hat 
man  einen  Weg  vom  Säntia  über  den  Rothatein  zum  Alt- 
mann an|{el)>(il,  der  10000  Fr.  KekostPt  hat. 

ROTHSTOCK  i  Kt.  Olarni  und  Uraubünden).  26%  m. 
Abgellacliter  üipffK  am  Knde  der  vom  Vorab  (3030  m) 
nach  SW.  zum  Paniierpaia  ('2407  mi  ziehenden  Kette 
und  zwischen  dietem  letztem  und  der  Sether  Furka 
rißt!  m).  Itricht  nach  SW.  zur  Alp  Meer  and  nach  SO. 
zur  Alp  Ranasca  achrolT  ab,  wälircnd  der  NW. -Hang 
^egen  den  I'aniierpass  lieinlich  Dach  gelöscht  iot.  Besteht 
aun  grünem  Verrucano,  Malmkalk  und  eozam-n  Sand- 
Kleinen  in  verkehrter  Lagerung  der  Schichten.  K;inn  von 
Klin  au«  in  5  Stunden  und  vom  l'anixerpass  in Stunde 
leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders 
auf  die  Beree  des  liiindner  Oberlandes. 

ROTHSTOCK  iKt.  und  Amt  Lutern).  lOOU-1-iOlJ  m. 
Alpweide  im  obern  Kigenthal,  atn  W.-Fua«  des  Pilatus 
und  am  linken  Ufer  der  Hiimligbaches.  Einige  Hütteo. 

ROTHSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Vorberg  der 
BrcithörniT.  S.  den  Art.  Rotiihorn. 

ROTHSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bei.  Westlich  Raron). 
:nül  m.  üipfel  in  der  (iruppe  des  Aletschhorns,  im  Kamm 
der  Kusthorner  zwischen  dem  Mittel  AletschgletRcher  und 
dem  Uber  Aletachgletscher.  ileissl  auf  der  Siegfriedkarte 
Rothhom,  auf  der  Exkursionskarte  des  S.  A.  C.  und  in 
Studer's  l'eher  Eis  und  Srhtiff  dagegen  Hothstock.  Zum 
erstenmal  1871  von  W.  A.  B.  CoolidKc,  Miks  llrevoort  und 
S.  P.  Gockerell  mit  zwei  Führern  von  der  Itelalp  ans  in 
6  Stunden  bestiegen.  Aufstirg  schwierig,  erfordert  von  der 
Uber  Aletschhutte  aus  3V',  Sumden. 

ROTHSTOCK  (*LTENOREN)(Kt-GlaruR  und  Uri). 
2475  m.  No.  Vorberg  des  Gcmafiijir.'nstockes  (2974  m)  in 
der  Kette  der  Clariden  ;  vom  Gemsfayrenstock  durch  den 
Hergcn»«ttpl  12106  ml  getrennt  Kann  von  der  Clarida- 
hutte  am  Altenorenstock  über  den  SÜ.-Hanp  In  1*  ,  Stan- 
den besliPK'""  w.'rrten. 

ROTHSTOCK  (EiaeR)  (Kt.  Hern,  Amlsbez.  Inter- 
laken).  2t)<j8  m.  Felsgipfel,  w.  vom  Kiper  und  so.  über  der 
Kleinen  Scheide^ig.  Von  der  Station  Kiger  Rothatock  der 
Jangfraubahn  führt  ein  in  den  Fe!«  gehauener  guter  Fuss- 
weg mit  Eisengeländer  in  4ü  Minuten  auf  den  Gipfel,  der 
einen  hochinteressanten  Tiefblick  ins  Grindel  waldthal  und 
einen  prachtvollen  Ausblick  auf  Eiger,  Mnnch,  Silberhom 
and  Jungfrau  mit  ihren  glänzenden  Gletachern  bietet.  Die 
genannte  Station  liegt  in  2**)  m  Hohe  und  in  einer  Ent- 
fernung von  2,9  km  von  der  Stilion  Kleine  Scheidegg  der 
LiniH  tlrindelwalii- \VL'ng<>rnalp-  l.autprbrunnen. 

ROTHSTOCK  (ENOEI-BEROER)  i  Kl. 
Obwalden  und  Uril.  2820  m.  Gipfel  im  wesll. 
Teil  der  Urirotlisiockgruppe  zwischen  dem 
Vierwaldstiittersee,  dem  tngelbergerthal  und 
dem  Surenenpass.  Nachbar  de»  Wissigslocke« 
(2888  mi  und  des  Schlossslockes  (2760  m). 
Sendet  nach  W.  einen  langen  Grat  aus,  der  an 
drei  Stellen  i  Rothgrätli,  Schlittkuchcn  und 
Plankengral)  llebergänge  aus  dem  Engolber- 
gerthal  uber  die  Planlienalp  ins  Gebiet  de« 
Bannaippaases  und  ins  Groosthal  gestattet  und 
eine  Reihe  von  fcchönen  Gipfeln  tragt.  Zwi- 
schen dem  Engel bcrger  Rothatock  und  dem 
Wissigstock  liegt  der  Grosstirn.  Im  N.-Grat  de« 
Engellierger  Rothstockes  steht  der  Himistock 
12663  m).  Aufstieg  auf  den  Rothstock  von  der 
Plankenalp-  oder  Ruckhubelhütte  über  die  SO  - 
Kantc  (I  V,  Stunden)  oder  über  Ha»  Rothgrätli 
und  den  W.-Grat  (!'/,  Stunden)  und  von  der 
HsDgbaumalp  im  Grossthal  (3  Stunden).  Wird 
seioerprachtvollen  Aassicht  wegen  oft  be- 
sucht. 

ROTHSTOCK  (URI)  (Kt.  Uril.  Berg- 
gruppe und  Gipfel.    S.  den  Art.  I  riboth- 

xTOCK. 

ROTHSTOCK  <WILD8TRUBEL>  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  Gipfel.  S.  den  Art. 

Wll.DSTRI  liKl  HIITH STOCK. 

ROTHTH>ELIHORN(Kt.  liri).  2908  m.  Felspyramide 
in  der  Kette  der  Muttenhörner  (Gotlhardmassiv);  2.5  km 
n.  vom  l'izzo  Rotondo  und  unmittelbar  n.  vom  Leckihom, 


von  dem  sie  nur  der  enge  Leckipass  (S9l2in;  Wylten- 
waisergletscher- Muttengletscher)  trunnt.  Zwischen  Hein 
NW.-  und  dem  NO.  Grat  liegt  auf  einer  Terr.ime  s.  üta?r 
der  Muttenalp  der  Stellibodengletscher.  Aufstieg  vom 
Leckipass  (3'  ,  Stunden  über  Realp)  in  20  Minuten.  Zum 
erstenmal  1871  von  lir.  W.  Bernoolli  bestiegen.  Pracht- 
voller Aussichtsberg,  dem  aber  meist  seine  hohem  Nach- 
barn vorgezogen  werden. 

ROTHTH4ELIPASS  (Kt.  Uri).  2850  m.  Uebergang 
vom  WyllcnwasBPrgletscher  zum  Stellibodengletscher;  in 
dem  vom  Rothtli iliborn  nord westwärts  zum  Leckipus 
abzweigenden  (>rat.  Unbedeutende  V.iri.mte  des  Lecki- 
passes.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannl  und  ohne 
Holienkolc. 

ROTHTHAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenbarg).  649-4«3 
m.  1.5  km  langes  und  im  Rogen  verlaufendes  Walil- 
thälchen.  2  km  sw.  Wittnau.  Entwässert  sich  zum  Egf;- 
mattbach. 

ROTHTHAL  (Kt.  Bera.  AinUbez.  Interlaken).  Vereis- 
tes Hochthal,  mündet  unterhalb  Traclisellauenen  über 
eine  hoheThalslafe  von  rechts  ins  Lautcrbrnonentha)  ein. 
Üen  Thalboden  bedeckt  der  Rothlhalgletscher,  dessen 
Zun^e,  Stufensteingletscher  genannt,  über  dem  Lauter- 
brunnenthal häo^t.  Uie  Hohe  der  Thalsolile  übersteigt 
im  obern  Abschnitt  28U0  m  nicht,  doch  hebt  sich  die  d. 
Thalwand  bis  zum  Gipfel  der  Jungfrau  4166  m  und  die 
vom  Gletscherhorn  über  die  Ebnefluh  zum  Mitlaghom 
ziehende  s.  Thalwand  fast  durchweg  bis  zu  4000  rn  (ihre 
tiefste  Scharte,  das  Lauithor,  hat  noch  3700  m).  Das  Ge- 
hänge der  Jungfrau  zeigt  auf  dieser  Seite  meist  den  nack- 
ten Fels,  während  von  der  gegenüberlie^'enden  Ebnefloh 
mächtige  Eishalden  xum  Thal  sich  senken.  Das  Rothihal 
ist  denn  auch  eine  ausserordentlich  wilde  (iegend,  ein« 
Eiswüite  von  beinahe  erschreckendem  Anblick,  die  vom 
Volksmund  mit  bösen  (Leislern  und  Gespenstern  bevölkert 
wini,  unter  denen  sich  auch  die  Herren  von  Roththal 
belinden.  Von  Lauterbrunnen  her  kann  das  Thal  über 
Stechelberg  und  die  Stufennteinalp  in  5-6  Stunden  müh- 
sam erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Tschingel^'leischer  und  die  ihn  umrahmenden  Gipfel. 
Klubhutte  des  S.  A.  C,  für  die  Hestcigang  der  Jungfrau 
oft  benatzt.  Bergtouren  (Kbneflnh,  GlctKcherhom  etc.) 
and  Passtouren  (zum  AleUchgletscher  hinüber)  in  diesen 
Gebiet  sind  ausserordentlich  schwierig  und  gefährlich 
und  werden  nur  selten  unternommen. 

ROTHTHAI.  (Kt.  Rem,  AmUbez.  Saanen).  2400-2IOO 
m.  Wilder  oberster  Abschnitt  des  Lauenenthales,  4  Stan- 
den hinter  Laaenen.  Vom  Geltengletscher,  dern  Arbelhora 
und  den  n.  Ausläufern  des  Wildhoras  überragt.  Fclseo- 


n<>lblhalKlat««her  im  ubem  Rothlbal. 

Zirkus,  über  dessen  Wände  Sturibäche  heraiederilattem 
Grossartigea  alpinet  Landschaftsbild. 
ROTHTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee  und  Wlllisao). 
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X-JO-519  m.  Thal  im  Luieroer  Gäu,  xieht  wie  die  übrigen 
Thalfarehen  in  diesem  Uebiet  von  HO.  nich  NW.  Begiont 


ltalblhal(?letMbar  Dod  Rolhlbalhllll«. 

M)  Rluwilerberg  uod  verläuft  zuerst  zwicchen  den  bei- 
ube  Töllig  bewaldeten  Rücken  des  Leidenbergs  (750  m) 
und  Wellenbergs  (700  m)  und  tiefer  unten  zwischen  den 
Moräoentugen  des  Geisrückens,  von  Hostris  und  des 
Üichsenbergs.  Wird  von  der  Hoth  durchflössen.  Das 
Thal  wird  von  mehreren  30-50  m  hohen  Moränonwällen 
nqicrt.  Es  ist  fruchtbar  und  umfasst  die  vier  i^rosson 
OriKhaflen  üottisholi,  Grosswangen,  Ettiswil  und  Albers- 
wil.  15  ktn  lang  und  im  Mittel  3  km  breit.  Man  pUot  den 
Baa  einer  dus  Thal  durchziehenden  Linie  von  Ncbikon 
aKh  Emmenbrücke,  die  den  Namen  Hothlhilbahn  er- 
hilten  soll 

ROTHTHAt-OLETSCHER  (Kt.  Dem,  .\mUbez. 
Interlaken).  3900-1600  m.  3.5  km  langer  und  im  Mail- 
mam  %  5  km  breiter  Gletscher  im  lioththal.  Wird  von 
N.  nach  S.  Tom  Silberhom,  der  Jungfrau,  dem  Kothlhal- 
bora.  Gespensterhom,  Gletacherhorn  und  der  Ebnellnh 
■it  ihrem  w.  .\usl.iafer  uberr.igt.  Am  rechten  l'fer  de» 
GielKhers  steht  die  Rothlhalhütte  des  S.  A.  C.  Ist  im 
otm  Abschnitt  ausserordentlich  schwierig  zu  begehen. 
Hiairn  iiber  ihm  das  Liuithor. 

ROTHTHALOLETSCHER  iKt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
'IXO-9100  m.  1,5  km  langer  und  1,2  km  breiter  Gletscher 
10  S.-HsDg  des  Weissraies  und  anter  den  sog.  Knrnlenen, 
ivisehen  dem  SW.-  und  dem  S.-Grat  des  \^issmies. 

ROTHTHALHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3946  m. 
'ipfel.  der  .lun^ifrau  nach  St),  vorgelagert ;  fallt  gegen  SW. 
mit  dästem  Steilwanden  zum  itoththal  und  gegen  <). 
mm  Jongfraaflm  ab.  Ist  wahrscheinlich  schon  bei  der 
'rsten  Hesteigang  der  Jungfrau  1811  erreicht  worden. 
fjnit  In  der  alpinen  Literatur  erwähnte  sichere  Besteigung 
durch  Rjphlv,  Seilerund  Langhans. 

ROTHTH  AI_h0TTE  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Inlerlaken). 
rot  m.  Schutzhutte  des  S.  A.  C.  im  Itothtbal,  am  rechten 
L'Cer  de« Roththalgletscher*  und  am  SW.-Fnas  der  Jun^;- 
'nn;  3</,  Stunden  über  Stechelberg  im  Laulerbrunnen - 
tkal.  Von  den  Lauterbrunner  Führern  1888  für  die  Sektion 
Okeriand  des  S.  A.  C.  aus  Mauerwerk  ertiaut.  Bietet  Baum 
flr  18  Personen.  Auteangspunkt  für  die  Besteigung  der 
'angfrau  über  den  SW.-Grat  (G-8  Stunden)  und  den  ge- 
^thriicben  l'eb«rgang  über  das  Lauithor.  Grossartige  Aus- 
«ieht:  nach  N.  auf  die  Jungfrau;  von  O.  nach  S.  auf 
Uaithor.  Ehnelluh,  Mittaghorn,  Grosahom.  Breithorn, 
Ttchingolhom.  Tschingelgletscher.  Bluinlisalp,  Dolden- 
tom.  Aitels,  Balmhorn ;  nach  W.  auf  Tschingelgrat, 
''«palienhorn,  Bütlassen,  Schilthom,  Schwarzberg,  Mür- 
m.  [)ie  Hütte  wird  ziemlich  oft  besucht. 

ROTHTH AI.8ATTEL  iKt.  Bern  und  Wallis).  3857m. 
('sKättergang  zMischeo  der  Jungfrau  und  dein  Uotbthal- 


bom,  verbindet  den  Jungfraufirn  mit  dem  Roththal- 
gletscher und  damit  das  Hotel  Eggiahom  mit  Lauter- 
bruDOen.  Vud  der  Walliter  Seite  her  leich- 
ter zu  erreichen  als  von  der  Berner  Flanke, 
die  sehr  schwierig  und  gefährlich  zu  bege- 
hen ist.  Auf  der  Berner  Seite  zum  ersten- 
mal IBM  von  Lealie  Stephen.  Reginald  S. 
Maedonald  und  F.  Craufurd  Grove  mit 
.Melchior  und  Jakob  Anderccg  und  J.  Bischof 
von  Lauterbrunnen  erreicnt  und  von  der 
anderen  Seite  von  den  ersten  Besteigem 
der  Jungfrau  1812  zuerst  begangen. 

ROTHTHOR  (Kt.  Glarus  und  St.  Gal- 
len). ^14  m.  Gipfel  im  Stock  des  Magereu. 
Von  den  St.  Gallern  so  genannt,  von  den 
Glarnern  aber  BCtzistock  (•.  diesen  Art.) 
geheissen. 

ROTHTHURM  (Kt.  und  Bez.  Schwjz). 
1K53  m.  Gipfel  zwischen  dem  Hauserstock 
und  dem  Klingenstock,  in  der  das  Kiemen- 
slalderihal  im  .\.  begleitenden  Kette  Fron- 
alp-Dreiangel. S.  über  dem  Fronthal  und 
dem  Kurort  Stosa  (1^7  m)  und  n.  über 
der  Kirrhe  Hiemenstalden.  S.-Hang  »chroll 
and  nicht  «angb.ir. 

ROTHTRÖQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms, 
Gem.  Binnj.  1450  m.  Maiensäss  mit  etwa 
einem  Dutzend  Hütten,  auf  der  Ternsse 
über  der  Vereinigung  dos  Wildbaches  des 
Längthaies  mit  der  Binna.  300  m  sw.  der 
Pfarrkirche  von  Binn  (  Willeren). 
ROTH  WALD  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig,  Gem.  Ried). 
1800  m.  Maiensäss  auf  einer  steilen  Terrasse  über  der 
Schotzhütte  IV  (oder  Kothwaldhütte)  an  der  Simplon- 
strasse  und  am  Fuss  des  Waaenhoms  und  Mäderhoms. 
Schone  Aussicht  gegen  den  Simplon  und  das  Ganterthal, 
gegen  das  Hhonethal  um  Brig  und  auf  die  Terrassen  von 
Mund  und  Natera. 

ROTHWAND  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Höngg). 
i45m.  Häuser  an  der  Strasse  Zürich-Höngg  ;  1,5  km  so. 
der  Kirche  llongg.  37  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Höngg. 
Weinbau. 

ROTHWKQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  and  Gem.  Horgen). 
435m.  Gruppe  von  5  Häusern;  1,5  km  so.  der  Station 
Holsen  der  linksafrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädens- 
wil-Ziegelbrücke).  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hor- 
gen. Eine  Fabrik  für  Maschinen  der  Textilindustrie. 

ROTMONTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tab- 
lat).  600- 79dm.  Mit  Villen  and  ILiusergruppen  i>eatan- 
dener  Höhenzug  n.  der  Stadt  St.  Gallen,  dessen  Name 
jetzt  auf  die  ganze  Ortsgeraeinde  am  N.-Hang  des  Rückens 
zwischen  der  Sitter  und  der  Steinach  übergegangen  ist. 
Zahlreiche  Weiler  und  Wallfahrtsort  Heili^'kreuz.  Elek- 
trische Strassen  bahn  Ileiligkreuz-Langgasse  (St.  Gallen). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  93  Häuser.  100l>kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen.  Sehr  schone 
Gegend.  Mehrere  Herrenhäuser.  Schulhaus.  Die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  arbeitet  in  den  verschiedenen  indna- 
triellen  Betrieben  der  Stadt  St.  Gallen.  Grosse  Dampf- 
ziegelei. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Auf  dem  Höhenrücken  der  sehr 
schone  Aussichispunkt  (n\i(  ßodensee  und  ümgelione) 
St.  Peter  und  l'aul,  ein  beliebtes  AuHllugaziel  lehemals 
Kapelle),  in  dessen  Nähe  sich  der  Wildpark  der  Stadt 
St.  Gallen  benndet.  Am  NO.-,  N.-  und  W.-Hangdes  Rückens, 
schöne  Waldungen.  Der  Hügel  soll  seiner  sanft  gerunde- 
ten Form  wegen  von  den  Romern  mtufhiim  ifiani  —  run- 
der Berg  genannt  worden  sein  und  hiesa  im  8.  Jahrhun- 
dert nach  seinem  Besitzer,  dem  Grafen  Waltrara,  eine 
Zeitlang  der  Waltramsberg.  Im  Ii.  Jahrhundert  stand  auf 
>Romonten"  die  Kapelle  St-  Peter  und  l'aul.  neben  der 
I^IO:^  noch  eine  Einsiedelei  genannt  wird.  1405  fand  an 
diesem  Hügel  ein  Kampf  zwischen  < )etterreichem  und 
St.  Gallern  statt.  14.V2  kam  Rotrnonten  an  das  Kloster 
St.  Gallen.  152.'>  zeratorte  man  die  Kapelle  St.  Peter  und 
Paul,  und  1772  wurde  die  Wallfahrtskapelle  Heiligkreuz 
erbaut.  1803  Uam  Kotmonten  als  Ortsgemeinde  an  die 
politische  Gemeinde  Tablat. 
ROTOND  (LAI)   (Kt.  Graabünden. 


2469  m. 


Bez.  Albula). 

Nordlichster  der  drei  kleinen  Seeo  lof  der  Ter- 
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rame  SeaMtt  w.  Marmeli  im  OberhalbBteia.  Die  beiden 
andern  Seen  heiaaen  Lai  Ner  und  Lai  Sereno.  Lai  Rotond 
und  Lai  Ner  airnl  t;k-icli  honh  ^jele^fn  und  h.iben  keinen 
aichtbarenAblluM,  während  der  uniöO  m  höhere Ljii  Sereno 
die  Ava  Caeda  in  die  Julia  «endet.  Naeh dlMM  SsM  iMiMt 
der  Felacrat  im  W.  Montagnaa  dil«  Ltkta. 

ROTONDA  (Kk  TMain,  Bei.  Valle  Mafgla,  Gem.  U- 
BflMio).  1t77  m.  Mitmaäai  mit  Gruppe  von  Hätten  im 
kMan  Val  Saioo«,  1  Vi  Stunden  8.  über  Unt  ^rin  und 
Sl  km  B.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr  ond  il^  rbtii  mit 
Kühen  nnd  Ziegen  belogen.  Ilemtellung  von  liuUer  and 
Kä»e.  Mehrere  der  Hätten  sind  lerfallsn. 

ROTONDO  (MOTTO)  |  Kt.  Tesain,  hei.  Locarno 
and  Lafpino).  1932  ii<  Ab{;enachter  Gipfel,  1  km  no.  voiu 
Monte  Tamaro  and  mit  ihm  durch  einen  «chrolTen  Fela- 
liamm  verbanden,  der  das  Val  Trodo  (im  Sopraceneri) 
vom  Val  Cuaello  (im  Soltoceneri)  trennt.  Kann  von  der 


I  Auhtieg  auf  den  Piao  Ro- 
her  eliae  groeee  Sebwierlt- 


MHhlHNBle»  4«r  Liato  BeilUitwa-LnBano- 
>  Gotdwtdbekn  In  4y«  StmdaB  Itfeht  beaUegen 
werden.  Schöne  Anaalchl  auf  die  Alpen  und  den  Langm- 
nsd  Laffaneraee. 

ROTONDO  (PASSOy  (Kt.  Uri  und  Kt.  Tctsain,  Bez. 
LevtcUna).  2880  rn.  CaasiibcrKan«  iwi»chcn  dem  l'iiro 
Rolondo  und  dem  Kutibodenhorn  im  üolthanliiin^Kiv . 
Verbindet  Air  Acqna  im  iii-iJrcttothal  mit  ÜIhtw  'Ij  im 
Goms.  Wird  meist  in  VcrbinduDg  mit  dem  MultcDpat» 
und  WyttenwasaerpaK«  aia  Uebergang  vom  Bedretlothal 
n«A  der ^Furka^im«!^ Re^  »lliL^ä^ oa-l^uahoh« 

Oke^nakl  andleimefle  9  Sliittden» 

ROTONDO  (PIZZO)  (Kt.  Graab6oden,  Bet.  Hatea). 
WfiSi  m.  Einer  der  Haoplgipfel  um  San  ßeroardino  nnd 
4,6  km  waw.  über  diesem  Dorf :  in  der  das  Miiox  vom  Ca- 
laaatbil  Irennenden  Kette.  Nördl.  unter  ihm  der  Paaao 
de!  Tre  IJoroini  cJiiSSmjund  o»o.  unter  ihm  der  Paaao 
dei  l'agseiti  i'i^f.h  in;,  di>'  beide  San  Bern:inlmo  mit  dem 
obem  l^lancalhal  verbioden- 
tondo  ym 
keiten.  ■ 

ROTONDO  (PIZZO)  (Kt.  Teaain  und  Wallit).  3197  m. 
Höchater  Berg  de*  Gottkardmaeaive«,  In  der  Peacioraketle 
i.  ud  e.  Aber  dem  (»erengletacher.  w.  über  dem  Peacio- 
vagleleciherand  n.  fiberdMt  Rnioogleticher.  Bildet  einen 
konn  anihtrebenden  Turm,  von  dem  nach  NW.  ein  Grat 
abzweigt,  der  anf  eine  xwelte  Spitze  (NordKipfel ;  etwa 
3170  ml  führt.  Zum  erstenmal  1«69  ron  Viki/jr  Haller 
mit  J.  M,  Tresch  und  Angelo  Boffa  ub«-r  diu  i  )  -  Flanke  er- 
stlegen; zweite  Beutelgung  ebenfalls  ISÜ'.J  hIht  diu  NW.- 
Flanke.  "Dem  Gipfel  ist  auf  M-rschiLdinLU  houion  beizu- 
kommen. Die  eintachsten,  aber  auch  am  wenigsten  Ai>- 
«Khalong  bietenden  fähren  über  die  SW.-Flanke.  Am  in- 
tmeeanlaaten  aind  die  Wege  der  0.-F1nikn :  ala  miltel- 
■draw  rfnd  wohl  nnr  die  R«wten  dar  SW.-nanke  lu  be- 
Mldmen,  alle  andern  aInd  echwierie er.»  Umfkeaende  Aaa- 
akht  und  achöner  Tiefblick  Ina  Bedrettottaal.  Das  Gestein 

i Granit)  ist  äusserst  faul,  and  die  groaaen  Blöcke  aaf  den 
rraten  wackeln  oft  bedenklich.  Verpl    E.  Amberg  im 
I'ührt'r  (/•(■!  1  '  '  l'ruer  Mi'm.  II.  Zurieb  1905, 

ROTSCHALP  <;Kt.  Bern,  Anilsbez.  Interlaken,  Gem. 
Bricni).  17C0  -  1900  in.  Steile  Alpweide,  am  Brienxergrat 
und  über  dem  Brienieraee.  Am  i-usaweg  über  die  «Wan- 
nen» naeh  SüHiibBfy  oder  Sohaagnu  tan  Qahiat  der 
Emme. 

ROTSONALPBUII«  (Kl.Ban,AmMpai.lBlHlaken ). 
«51  m.  Sb8.  Verberg  dca  BrieCMhSmU  (St67  m)  im 
OrienieiYnl;  BW.  über  der  von  der  Brfeozer  Rothhorn- 
bahn darohaoganen  Planalp. 

ROT8CHUH  (Kt  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Gersau). 
440  m.  Weiler,  am  S.-Fuss  des  Vitsnaaeratockea  and  nahe 
der  in  den  Vierwaldst.itterupe  vorspringenden  Oberen 
Nanc.  ;in  der  Strasse  Ui  rs;ui- Vit^n.iu  halbwegs  zwischen 

dienen  beiden  Dampfschillstationen.  15  Häuaer.  96  kathol. 
Ew.  KirchfeoMiBde  GerM«.  WiaaaB-  «ad  Obatbaii,  Slefai- 

bruch. 

ROT8£  oder  ROTZt  (PRAZ)  (Kt.  Wallia.  Bei. 
Conthev  i.  2489  m.  Sfldl.  Vorberg  dee  Hont  Cond  (2701  m). 
Am  WSW.-Hang  die  AIpweMe  Lodfo.  Kann  wm  Fle- 
cken Conthejf  her  in  5  StttodHI  duM  JtgHdM  Schwierig- 
keiten beetiegen  werden. 

ROTSBTT«  <LA)  (Kk  Walli«,  Bat.  fUM  NMriee). 


I  iiooM  Dia  ram  naa  oer  ra^ 
Ufer  dae  Floeaea  folgt  nnd  die 
nnd  Slaiahana  abaaifa  IImi 
Mrt«  mr  Mch  dam  LeCaÜ 


Etwa  1590  m.  Sädl.  Vorberg  der  TAIada  Lsop  (1680  m), 
die  aelbit  wieder  dem  Sii  Jeur  |2<)4S  m)  nach  S.  vorgela- 
^^ert  ist.  Ausllagaiiel,  50  Minuten  n.  über  dem  Chatelard 
(Hotel  Suisse).  Prachtvolle  Ausaicbt  auf  den  Mont  Blanc. 
Aufstieg  durch  die  Gorge  de  la  Rotseti«  genannte  Ronee. 

ROTTAZ  (Kt.  Waadt,  Bes.  Aigle.Gem.  Gryon).  1157  ak 
Gruppe  von  S  Hioaem,  am  W«f  nach  Tavmnnaz  nad 
fiber  den  Col  de  la  Oon  nnd  1  km  n5.  der  Kirche  Gryoo. 
16  reform.  Ew.  Kirc^emelnde  Gnfon.  1840  fand  hier  In- 
folge antertrdiacher  Eroaion  dee  Gipses  ein  Erdfall  atati, 
wo  ao6h  nach  mehreren  Jahren  ein  Trichter  mit  einem 
stark  geneigten  Baum  sichtbar  war. 

ROTTENBROCKE  oder  RODDENBROCKE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  (iomn.  Gem.  Niederwald;.  12L0  tn.  Brücke 
über  die  oberste  Bhone  (im  Votksmund  Kotten  oder  Rod- 
den genannt),  unterhalb  dem  Dorf  Niederwald.  Schon 
Simler  erwähnt  (16.  Jahrhundert),  dass  hier  eine  einstige 
I  lolsbrfleke  dnidl  eine  Brfteke  aua  Mauerwerk  eraeixt  wor- 
den aal.  Die  ReUenbriteke  blieb  der  am  atirkaun  be- 
eangeoe  Rboneflbergang  im  Goom  bla^mm  Ban  der  Po^ 
kaatraaae,  die  dem  rechten 
Dörfer  Aeroeo,  MOUibaeh  i 
laset.  Seither  dient  die  BrMh« 
verkehr. 

ROTTEN8WIL  oder  ROTTEN8CM WIL  (Kt.  Aar- 
(tau.  Ijez.  Muri).  H90  m.  Gem.  und  Dorf,  am  iiaken  Ufer 
der  Keoss  und  5  km  no.  der  Station  Boswil  der  Linie 
Aarau-Lenaburj'Kotkreuz.  Posublage  ;  Poatwageo  Brem- 
■anan-MarL  Camataida:  78  Häuser,  40S  kalhol.  B«.; 
Darf:  U  mnar,  M  Bw.  Kirchgemeinde  Lankholin. 
ickeiw  und  Obetl»a,  Viehzocht  nnd  Milchwirtschaft. 
UM:  Rothisweilere. 

ROTT8RT8WIL  (Kt.  Luiem.  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Emmen).  470  m.  Gruppe  von  7  Hiuaem.  3  km  aw.  der 
Station  Waldibrnrk  der  .Seethalbahn  (Wildegp-F.mmen- 
brücke)  und  '2  7  kin  n.  F.mmen.  .il  kalhol  Kw  Kirclige- 
meinde  Emmen.  Ackerhau,  Viehzurht  und  Mi  chw  irlschafl. 
Romersiedelung.  Rottertawil  und  llerretingen  besas^en 
ein  eigenes  Feudalrecht,  das  1440  schriftlich  niedergelegt 
worden  iat.  1178:  Rathendezwile ;  1306;  Ratofatwile.  V«m 
Personennamen  Ratold  herzuleiten. 

ROTT«»  <LCS)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frelbergeo. 
Gem.  Saint  Braia).  9i0  m.  Gruppe  von  4  Hofen  elwaa 
a.  der  Strasse  and  halbwega  Saint  Brais-Montfaucoo ; 
2.3  km  WSW.  der  Station  Saint  Brais  der  Linie  Glovelier- 
Saignelegier.  2i  kathol.  Fw.  Kirchgemeinde  Saint  Urals. 
Etwa«  .\clverbau.  Viehzucht. 

ROTTICCIO  (Kt.  Graubünden,  Hei.  Maloja.  Krfi> 
Hergell,  Gem.  Vicosoprano).  12iÄ  m.  Weiler,  ainn-chl«- 
seiligen  Gehänge  des  Bergeil  2  km  no.  Vicoaoj>rano.  11  Hau- 
aer,  55  reform.  Ew.  Italianr 
Vicosoprano.  Viehsnefat. 

ROTTMWNOiKt.  Bern,  Amtsbez.  Mteater). 
Dorf.  8.  den  Art.  Rossnunoft. 

ROTZBKRa  (Kt.  Nidwaiden.  Gem.  Enneimoos). 
670  m.  Bergrücken  über  dem  rechten  Ufer  der  Alpnacher- 
bucht  des  Vierwaldatättersees,  zwischen  Stansstaad  nnd 
dem  Muetterschwanderbert;.  4  Häuser,  29  kathol.  E». 
Kirchgcmeinde  Stans.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Zu  oberst 
ein  Reniauranl-Pennion  mit  »cljoner  Aussicht.  Huine  der 
Burg  Rotzberg.  Diese  t:ehörte  zuerst  dem  Kloster  St.  Leo- 
degar  in  Luzern,  kam  dann  an  das  Haus  Oesterreich,  das 
den  Edeln  von  Wolfenachieaaen  ala  Landvogt  hierher 
aebna.  nnd  «nida  In  dar  Moqiahnnaaht  1808  vm  den  Dn- 
ten^dnam  laffBlflrt  Ua  üeherileHMung  anihH,  daaa  eine 
in  der  Bnrg  dienende  Magd  In  jener  Nacht  ihren  Liebsten 
und  seine  Hitveraehworenen  mittels  einer  Strickleiter  in 
ihre  Kammer  und  damit  in  die  Bnrg  eingelassen  habe. 
Zum  .\ndenken  an  die  im  Kampf  gegen  die  Franioaen 
1798  gefallenen  Nidwaldnrr  Helden  hat  man  am  Rotzberg 
1900  ein  Denkmal  errichtet.  1178  Hoz/o. 

ROTZ£  (PRAZ)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Conthev).  Gipfel. 
S.  den  Art  Borst  (Praz). 

ROTZLOCH  (Kt  Nidwaiden,  Gem.  Ennetrooos  und 
Stansstaad).  4U  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Mün- 
dung des  Mehlheehee  nnd  auf  dem  kleinen  SchaUkecel, 
den  dieaer  am  W.-Fom  dee  Rotsbergea  in  den  Alpnacher 
See  hinanagebaut  hat.  S  km  aw.  SUnaaiaad.  Dampf- 
' '~  laHon:  üüaphon.  8ft  kathol.  Bw.  Urcbgeoielnde 
Hlar  afbaUfin  aalt  dem  End*  daaM.  Jahilwwdana 
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MM  von  LandanamanD  Nlklaus  Kiser  eingerichtete  und 
acithcr  eiog^gangene  Papierfabrik.  Ehemallxea  Heilbad 
mit  cio<>r  aut  dem  Neocoiu  koinineailen  Schwefelquelle 
n»  11,3'  konstanter  Temperatur.  Zement-  und  Kalk- 
fabrik aett  die  ihr  Rohmaterial  durch  Stullenbau  im 
Xeoeom  dt^  Kottberge«  abbaut  Oberhalb  der  vom  Mehl- 
b*ch  dorchnoH^nen  Klua  de»  Rotilocliea  otcht  eine  riioa- 
bbrik,  drren  Rohmaterial  au«  einem  Steinbruch  am  NW.- 
Fdm  de«  Si.inni'rhorn»  gewonnen  wird.  Beide  Fabriken 
werden  vom  Mehlbach  getrieben.  Heimat  des  Papierfa- 
briktnteo  Katpar  Ulätticr  (179l-187i),  eines  gro«sen\Vohl- 
Uiera  der  Genend  (s.  den  Art.  Ennetmoos). 

ROUAZ  (PRAZ^  (Kt.  Wallis,  Bei.  Sillen).  Gipfel. 
S.  deo  Art.  Pbaz  Rouaz. 

ROu£LBEAU  (Kt.Genf.  Linkes  Ufer,  Gem.  Meinier). 
135  m.  «urgruine  mit  Graben  mitten  in  einem  grossen 
Moor;  6,5  km  no.  Genf  und  GOO  m  von  einer  Haltestelle 
der  elektrischen  Stra»senbahn  Genf-Üouvaine  entfernt. 
Die  Burg  hatte  die  GesUtIt  eines  in  die  LÄnge  getosenen 
Viereckes  und  war  an  den  vier  Ecken  von  je  einem  Hund- 
tunn  flankiert.  Die  Ueberliefernng  schreibt  ihre  Gründung 
dem  burgunderkonig  Gundobad  zu,  doch  durfte  sie  in 
Wirklichkeit  wohl  erst  1318  vom  Ritter  Hamb«rtdeCholez 
u>  der  Stelle  einer  frühem  burgundischen  Burg  erbaut 
»«rden  seio.  Hiess  nach  ihrem  Krbauer  die  B.^tie  Cholez 
oder  auch  wegen  der  Nähe  der  Burg  Corapeya  die  FUtie 
Conpcya  und  wurde  bald  von  Kduard  von  Savojen  zer- 
»tort.  später  aber  wieder  aufgebaut.  Nach  dem  Geschichts- 
icfareiber  Galilfe  ist  es  zweimihart,  ob  sie  J-*  g»nzlich  aus- 
pbtal  worden  ist.  Die  Bars  geharte  im  Iß.  Jahrhundert 
deo  Lullin,  Nachkommen  der  Grafen  von  (ienf,  worde 
ISM  von  den  Genfem  genommen  und  noch  im  selben 
hhr  an  die  Berner  ab^'etreten,  die  sie  1361  dem  Grafen 
M»  Savojfen  überliessen.  Von  den  Genfern  1.^)89  nener- 
difkfs  genommen  und  diesmal  in  Asche  gelegt.  Nach 
hiaiigoac  bildete  der  Bau  ein  Viereck  %on  1Si,  bezw.  iH 
KtM  S«llenlan|.'e ;  der  BurgKraben  war  80  Funa  breit  und 
eatwis»iirte  sich  nach  dem  Genfersee  hin.  Nach);rabungen 
baten  Moi  nnbedeulende  Heute  von  Watfen  zu  Tage  ge- 
fordert, ber  Name  wird  von  den  einzelnen  Schriftstellern 
>Fnchieden  geschrieben  :  Roui'lbeau,  Rouelbou,  Roelbo, 
Rolllebau,  Roillebot.  Gesprochen  wird  er  «  Roillebot  >'. 
l'Bticher  i*t  auch  die  Etymologie :  entweder  von  den  Gen- 
ler Dialektausdrücken  roiller—  schlaeen  und  bu  =  Kröte, 
oder  (Dach  Fontaine-Borgel)  von  Jiollbn,  worunter  eine 
!^i«delung  in  sumpligem  Gelände  zu  verstehen  sei.  Der 
.■rosse  Marais  de  Roudbeau,  auch  Marais  de  la  Touvi^re 
.tniDDl  dient  im  Winter  als  Schlitlschuhbahn. 

ROUGC  (COL  DU  MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
iiKMitj.  3311  in.  GletscherpsiM  zwischen  der  Huinette 
3879  m)  und  dem  Hont  Rouge  |3427  m) ;  verbindet  den 
'jlacier  de  Lvrerote  mit  dem  Gictrozglel- 
•cher  and  wird  meist  zusammen  mit  dem 
Col  de  Seiion  als  Ueberiiiang  von  der  Chan- 
rionhätte  des  S.  A.  C.  ins  Val  d'H(^r£mence 
bfODtit.  Chanrionhütte-Pas&hohe  des  Col 
da  Moot  Rouge  3  Stunden,  von  da  aui  den 
Col  de  Seilen  l'/t  Stunden  und  Abstiev 
nach  l'raziong  im  H«^reinencethal  etwa  5 
Standen.  Leichter  und  interessanter  Ueber- 
firg. 

ROUQE  (DCNT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai- 
Slel.  Gipfel.   S.  den  Art.  KoiuKS  (Lt:.s 

ROUae  (LE  BEV)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
■tigle)  Gipfel.  S.  den  Art.  Bey  Rohgr  (Lei. 

ROUOE  (MONT)  (  Kt.  Wallis,  Bez. 
*xms  and  Harens).  2493  m.  Nordl.  Vor- 
lipfel  des  Greppon  Blanc  und  des  Mont 
Leaieray  in  der  Kette  zwischen  dem  Val 
llUremence  und  dem  Val  de  Nendaz. 
KaoD  von  den  Mayens  de  Sion  her  über  die 
Alpe  de  Thyon  in  3V,  Stunden  leicht  bc 
«tiefen  werden.  Sehr  schone  Aussicht,  der- 
jrDigen  der  benachbarten  Cr^te  de  Thyon 
ualog. 

ROUQE   (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
HireDii.  £<84  in.  Nurdl.  Vurschulter  des  l'ic  d  Arzinol. 
Kaan  von  Praziong  in  4  und  von  Kvolena  in  5  Stunden 
kfitiegen  werden. 


ROUQE  (SEX)  oder  aROSSE  BECCA  >  Kt. Waadt, 
Bez.  Aigle).  '2977  und  2971  m.  Westl.  Vorberg  des  Olden- 
horns  in  der  Gruppe  der  Diablerets.  Erscheint  von  Ormont 
Dessua  her  als  schöner  Gipfel  von  rolgelber  Farbe  (woher 
der  Name)  und  wird  von  den  Fremden  oft  mit  dem 
Uldenhorn  verwechselt.  Man  kann  ihn  als  den  cbarak- 
teristischsten  Gipfel  der  Berge  über  dem  obern  Orinonts- 
Ihal  bezeichnen.  Kann  von  der  Diableretahutte  auf  der 
Terrasse  von  La  Reille  in  1  Vi  Stunden  oder  von  Le  Plan 
des  lalea  über  den  Passage  des  Michelles  und  die  Marchandc 
in  6  Stunden  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten 
Besuch.  Prachtvoller  Tiefblick  auf  den  Creux  du  Champ 
und  das  Thal  der  Ormonts.  Von  seinem  NW.-Han«  i»t 
der  Felssturz  niedergebrochen,  der  den  obern  Abschnitt 
der  Alpweide  Praploz  zum  grossen  Teil  mit  S:hutt  berleckt 
bat.  S.  die  Art  OLbENHOitN  und  Prapioz  (Pati  iiage  üb). 

ROUGE  (SEX)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gleicher  und 
Gipfel.  S.  (luo  Art.  Sex  Roi  üe. 

ROUQE  (SEX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  2907  und 
2887  in.  Gipfel,  dem  Wildhorn  der  Bemer  Alpen  nach  S. 
vorgelagert  und  hinten  über  der  Coinbe  d'Arbaz,  durch 
die  er  von  Ayent  oder  Arbaz  in  6  Stunden  bestiegen  wer- 
den kann.  Leichte  und  interessante  Bergtour.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  penninischen  Alpen.  Am  Sez  Rouge  fol- 
gen von  unten  nach  oben  Urgon,  ^lummulitenkalk  und  — 
in  verkehrter  Lagerung  ein  Fetzen  von  fossilführendem 
Ozford. 

ROUQE  (SIX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Htn-k  (La). 

ROUQE  D'AROI-LA  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Ha- 
rens). Etwa  3150  m.  FeUkainrn  mit  verschiedenen  Spitzen 
(von  denen  auf  der  Siegfriedkarte  nur  eine  einzige  kollert 
ist);  in  der  die  (üombe  d'Arolla  vom  Val  d'ilir^mence 
trennenden  Kette,  zwischen  dem  Mont  Rouge  und  dem 
ZinarefHen,  n.  über  dem  Ca\  de  Riedlnatten  und  w.  über 
der  Alp  Aroila.  Die  Spitzen  können  von  Arolla  her  in  je 
3  Stunden  bestiegen  werden. 

ROUGE  DU  OlfeTROZ  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bei. 
EnlreinontJ.  3427  in.  Westl.  Vorberg  der  Ruinette.  über 
dem  Giötroigletscher  und  der  Alp  Gii^lroz  im  Bagnesthal. 
Kann  von  Mauvoiain  her  über  den  Gii-trozglelscher  oder 
über  die  verwitterten  Felsen  des  W. -Hanges  in  6  Stunden 
bestiegen  werden.  Mühsam,  l'rachtvolle  Aussicht  auf  die 
Gruppe  des  Graod  Combin. 

ROUQE  EAU  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg  und 
Münster).  Bach.  S.  den  Art.  Eau  (La  Rohgk). 

ROUQE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  CliUeau  diKz).  Hutten.  S.  den  Art.  Pikrre  RoncE. 

ROUGEMONT,  deutsch  RirrsCHMI  NC)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Pays  d  Enhaut).  1010  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im 
obersten  Saanethal.  Station  der  elektrisc>ien  Montreux- 


Rougamont  von  Ostso. 

Überlandbahn.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Die 
Gemeinde  liegt  zwischen  der  SO.-r  lanke  der  Gruppe  des 
Rubli  (wo  ihr  noch  die  Alpen  Rubloz,  Vri  Cluens  und 
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Comborijn  gfhoreni.  dem  Kamin  Pointe  de  la  Combaz- 
Rochrr  Pourri,  Fleodrui,  dem  HuiMeau  de  Fleodrus,  den 


Kirch*  und  Schlou  Roag«mon(. 


Vanila  dei  Biinit,  der  Weide  La  Verdai,  dem  Pertet  i 
Uover,  dem  Kamm  Pertet  &  Bove;-  Dent  de  Roth  und  dem 
Wildbach  von  Lea  Fenils.  Sie  umTaut  neben  dem  Dorf 
RoogemoDt  aelbtt  noch  die  Dörfer  und  Weiler  Flendruz, 
Le  Plan,  Le  Cr<H,  Le  Rorgeaud,  Lea  Siemes  PicatJ,  Lea 
AlJamana  und  die  Hullen  von  La  Manche.  Zuiarnmen  : 
283  Mäaaer,  1189  reform.  Ew.  ;  Dorf  ;  69  lläuaer.  '299  Ew. 
Uaathöfe  und  Penaionen.  Faat  lauter  Holzhaaaer,  von 
denen  mehrere  durch  ihr  Aller  und  ihre  Bauart  bemer- 
kenawert  aind.  Daa  Dorf  ist  nie  durch  Brandunglücli 
hcimgeaucht  worden  wie  aolche  z.  B.  Chäteau  d'lKi  und 
Roaaini^re  betroHen  haben.  Zu  nennen  aind  das  Pfarr- 
haoa,  daa  Schloaa,  desaen  Geachichte  mit  derjenigen  der 
Urtschalt  zuaammenrallt,  und  der  alle  Burglurm  Le  Vanel 
am  Unken  Ufer  des  Ruisseau  des  Fenils.  Hauptort  dra 
Kreiae«  Rou(temont,  dem  auch  noch  Uoeainit.-re  angehört 
und  der  196!  Ew.  zählt.  Flyach  und  obere  Kreide.  Der 
Ueberlicrerung  nach  soll  die' Gegend  durch  Leute  aua  dem 
üreierz  urbar  gemacht  worden  aein,  die  unter  Anführung 
eine«  Ritters  liierhcrgezogen  wären.  Die  älteste  Urkunde 
atammt  aus  1 115  und  trägt  das  Siegel  des  BiachofaGiraldua 
von  Lausanne.  Sie  bezieht  sich  auf  eine  noch  um  :)0-40 
Jahre  ältere  Schenkung,  durch  welche  der  Graf  Willcrmua 
alle  seine  Rechte  auf  daa  Oedland  (desert)  zwiachen  den 
beiden  Bächen  Flandru  {d.  h.  dem  Wildbach  von  Flendrui 
und  dem  Ruisseau  des  Fenila)  an  den  Propst  von  Rouge- 
mont  abgetreten  halte.  Dieser  aog.  ih'srrt  war  schon  da- 
mals besiedelt  und  zum  Teil  urliar  (gemacht  (Alpweiden 
La  Mocausaz  und  von  Rublo).  Die  Propatei  Rougemont 
wurde  I OSO  gegründet  und  halle  ihren  Sitz  im  heute  noch 
•tehendvn  Schloaa  oder  einem  (iebuude,  daa  an  dessen 
Stelle  gestanden  halte.  Sie  befand  aich  alao  nicht  in 
Flendruz,  wie  ea  der  IHctionnaire  von  .Martignier  und 
de  Crouaaz  l>ehauplet.  Dieae  dem  Orden  der  Kluniazenaer 
angehörige  Proptlei  wurde  bald  der  Mittelpunkt  der  gan- 
zen Gegend.  Schon  1H40  bildeten  die  Pfarrgenossen  dieses 
KloateiB  eine  bürgerliche  Gemeinschaft  mit  verschiedeucn 
Rechten  auf  die  umliegenden  AIpweidcn.  139G  erhielten 
sie  nach  unablassitien  Bemühungen  verschiedene  andere 
Freiheiten  und  Itcchtc.  Landesherren  waren  die  Grafen 
von  Grciera,  bis  deren  lettirr.  Michel,  1!x>l  seinen  ganzen 
B«aitz  an  aeine  beiden  Hauptgläubiger,  die  Städte  Bern 
und  Freiburg,  abtreten  musste,  die  diesen  zunächst  gemein- 
sam verwalteten  und  dann  am  22.  Dezember  11^  derart 
unter  aich  aafleilten,  daas  Bora  das  Saanenland,  Rouge- 
mont, Chfiteau  d'iF.x  und  Roasiniore  und  Freiburg  den 
Rest  der  Grafschaft  erhielt.  Bern  führte  alsbald  die  Re- 
formation ein,  worauf  Mönche  und  Priealer  daa  Land  ver- 
lieaaen.  Unter  dem  vierten  bernischen  Landvoiit  wurde 
zwiachen  1569  und  1578  die  ehemalige  l'ropslei  zum 
Schloaa  und  Amiasitz  dea  Vogtes  umgestaltet,  dann  16r>8 
und  175ti  zum  Teil  umgebaut,  am  30.  September  1757 


I  durch  eine  Feuersbrunst  beschädigt  und  nachher  von 
Grund  aus  restauriert.  Hun^'eranot  1587 ;  PeataeuchtD 
1579  und  liesondera  1612,  in  welchem  Jahr  in  der  Laod- 
vogtei  an  die  ■2500  Menschen  starben.  Da  die  Hernchaft 
der  Landvögte  keine  aehr  harte  gewesen  war,  wurde  die 
Angliederung  der  Vogtei  an  den  Kanton  Leman  im  März 
179B  von  den  Bewohnern  keineswegs  freudig  begrüsat. 
Daa  Schloas  wurde  als  Staatseifenlum  erklärt  und  der 
über  dessPH  Eingang  femalle  herner  Mutz  sorgfältig  weg- 
gekratzt. F.B  hat  niemals  eine  Buchdruckerei  beherbergt, 
obwohl  dies  oft  behauptet  worden  ist.  Heute  ihI  es  Privat- 
eigentum.  IIUI  :  RubeusMons:  1270:  Hojotnont. 

ROUGES  (AIGUILLESI.  Kryalalline«  ZentralmaMiv 
auf  der  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  Savoyen.  Trägt 
auf  französischem  Boden  die  Gipfelreihe  der  Aiguilles 
Rouges  und  setzt  aich  auf  Schweizer  Gebiet  über  den 
I  FoDtanabran,  Luisin  und  Salantin  fort,  um  ienieila  der 
1  Rhone  unter  den  Denis  de  Morde«  in  der  Tiefe  zu  ver- 
schwinden. Sendet  ala  Seitenzweig  den  Montd  Arpille  au», 
der  zuaatiunen  mit  der  Haiiptkette  die  Karlionzone  SalvsD- 
Don'naz  einschliesst  (vergl.  die  Art.  Fontanabran,  Lulain. 
Salantin).  Die  krystallinen  Schiefer,  Gneise  etc.  des  Mas- 
sivea  der  Aiguilles' Rougea  zeichnen  aich  durch  gangartige 
Einacbluase  von  Porphyr i  Granitporphyr),  durch  Granulite 
und  besonders  dadurch  au«,  daaa  aich  vom  Sex  des  Crange« 
bis  V.iloraine  ein  mächtiger  Stock  von  feinkörnigem  Granit, 
aog.  Valorsinegranit,  findet. 

ROUQES  (COU  DES  DENT8)  (Kt.  Waadt.  Bct. 
Aigle).  Pa««iibergang.  S.  den  Art.  Pai  vres  (Col  des) 

ROUOES  (DCNTS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aiglel.  3234. 
2230  und  2225  m.  üipfelreihe  im  Kamm  der  Marlineti 
zwischen  dem  Vallon  oe  Nant  und  dem  Vallon  de  Javemaz. 
Felsen  von  rotbrauner  Farbe.  Besteigung  nicht  achwierig, 
von  Lea  Plana  de  Preniere  her  über  den  Col  des  Pauvrei 
(s.  unter  den  Gipfeln)  in  37i  Stunden  zu  erreichen.  Mitt- 
lere rote  Kreide  in  verkehrter  Lagerung  über  Nummulilen- 
kalk. 

ROUGES  (QLACIER  DES  AIGUILLES)  (Kt. 
Wallia.  Bez.  Hi^reni).  3400-:i00ü  m.  2.6  km  breiter  und 
1,2  km  langer  Glelacher,  hinten  über  der  Combe  d'ArolU 
am  O.-HanR  der  Aiguillea  Rougea  d'Arolla.  Ein  vom  zen- 
tralen Gipfel  nach  O.  auazwcigender  Kamm  trennt  den 
Gletscher  in  zwei  ungleich  grosae  Teile.  3  Stunden  über 
Arolla.  Sendet  seine  Schmelzwasser  unterhalb  dea  kleinen 
Lac  nieu  de  Lucel  in  die  Borfrne  d'Arolla. 

ROUOES  (ROCS)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Ht'rena).  »000- 
3.T00  m.  Felaen,  der  Dent  Blanche  nach  WNW.  vorge- 
lagert, zwischen  dem  Dent  Blanchegletacher  und  einem 
Seitenarm  dea  Ferpecleglelschers  und  «ö.  über  der  Alp« 
Bricolla. 

ROUOES  D'AROLLA  (AIGUILLES)  (Kt.  Wallis. 
Bei.  Ili^rena).  Gipfel.    S.  den  Art.  Akoi.i.a  (Aiguille> 

Rotir.E.^  1)'). 

ROUOES  DU  DOLENT  (AIGUILLES)  (Kt.WallU. 
Bez.  Entremont).  3519.  869»,  3554,  3629,  3.t«7  und  :«29  m. 
Langer,  schmaler  und  »chrolf  abbrechender  Kamm  mit 
abenteuerlich  geformten  Felatürraen,  Nadeln  und  Spitzen, 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  zwischen  dem 
Moni  Dolent  und  dem  Tour  Noir.  Oeatl.  über  dem  mäch- 
tigen Argenti^reglelacher  und  w.  über  dem  Glacier  de  U 
Neuvaz.  Mehrere  der  Spitzen  aind  bia  jetzt  noch  nicht 
bealiegen  worden,  Aelteate  bekannte  Besteigung  die  de« 
höchsten  Gipfels  (3094  m)  1888  durch  Louis  Kurz  und 
Alberl  Barbey  mit  den  Führern  Justin  Bossard  und  Joaepfa 
Simond  (ernstliche  .Schwierigkeiten).  Drei  (auf  der  Sieg- 
friedkartc  nicht  kotierte)  Spitzen  im  Grat  zwischen  dem 
höchsten  Gipfel  und  dem  Co\  d  Argeoti^re  sind  1900  be- 
stiegen worden,  und  der  sog.  Grand  Gendarme  des  Ai^uille» 
IlougL'g  (auf  der  Karte  nicht  kotiert  !  zwiachen  den  Punkten 
3694  und  3ti29  m  hnt  1903  den  ersten  Besuch  erhallen. 

ROUGES  TERRES  (LES)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frei- 
bergen, Getii.  Le  Bemont).  1025  m.  Grosse  Sennberge  mit 
I  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen  auf  der  Hochnäche 
der  Freiberge;  2,4  km  ao.  der  Station  Le  BömonI  der 
Linie  Glovelier- Saignel^gier.  Postablage.  Telephon.  17 
Häuser,  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  SaiguHegier. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Nördl.  vom  Weier  der  Rouge* 
Terre«  sieht  eine  Mühle. 

ROUGfcVE  (LA)  ( Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyae).  815  m. 
Gem.  und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Broje  and  2  km 
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4(r  Stetion  Sfmnlct  der  Linie  Chfttei-BBile-llo«ili>o- 
1M.  13  Hiuser,  TS  liaUiol.  Ew.  linniäaiiclitr  Zange. 
XiidiMmelnde  S^int  Martin.  Wieeenbtn  and  VkhndL 
IKl  titln  von  Rubea  Aqva  telMnkten  den  Zelinlan  die- 
mOMmIW  den  Mönchen  von  Hxut  Cr^t.  1771  verlaog- 
Millfc^ol.  Bewohner  von  La  Kougeve  die  poliliicbe 
Iktmnir  fnn  dem  relarmierlan  Dorneil,  der  eeilber  nn- 
lirda  Namn  Roflvwiam  WaadlMate  Beiirk  Oran 
{«hört. 

ROULAVAZ  (L*)  (Kt.  Genf,  Rechtea  Ufer)  Bach  ; 
rtüpnnat  nw.  Ssint  Jean  de  Gonville  (im  franios.  Uepar- 
teioeot  de  TAin)  in  etwa  580  m  dem  Fu?»  des  Jaragebii^ 
n*  und  mündet  nach  5,5  km  langem  Lauf  in  3S&  m  von 
NCkli  Ii  din  LiBdaa.  Wird  atf  nnliiiwiiMf  fleden  w» 
nri  Brtekea  ItertAiMca.  In  Btdilobil  eUbl  bttninl» 
Döter  Sandstein  an,  den  man  abxulMaen  venacht  hat 
lit^l.  den  Art.  Dardaonv).  Am  recht(>n  Ufer  des  Bache« 
•leblnabe  der  frantöiiachen  Grenze  in  463  m  ein  einielnes 
Hiin.  daa  ebenfalls  La  Hoalavaz  heisst  (12  km  w  Genf). 
berBach  wird  rechts  von  einem  grossen  Eichenwald,  dem 
scf.  Bois  de  Roalavaz,  b<>gleitet. 

R0ULCT8  (I.E8>  |  Kt.  Neoenburi.-,  Pez.  and  Gem. 
Li  Sague).  1100  m.  15  Hofe,  im  klninpn  \':>llon  de»  Cro- 
•dic«  leralreot  gelegen ;  3  km  a.  vom  Bahnhof  La  Chanx 
4»  Foodi.  n  nSorat.  Bw.  Kireli(«miado  Im  ftagM.  Vioii» 

ROUMA  oder  ROMA  (Kt.  Wallla,  Bes.  Sitten.  Gem. 
Saneie).  815  m.  Gemeindeableilung  and  Dorf,  mitten 
aaf  der  TerrasM  von  Saviese  nnd  an  der  neuen  Strasse, 
500 m  von  Ormonaz  und  Saint  Germain  entfernt  und  4  km 
BW.  vom  BaliBbor  Sitten.  38  Htoaer,  343  katbol.  £w. 
Kifchfemelndo  SofUw.  AdMi»,  OfeM»  «od  VttUkm, 
Vicfaiocht. 

ROUMAILLARD  (Kt.  Neuenburg,  Box.  Yal  de  Tra- 
fen, Gem.  Travers)  1140-1170  m.  4  Hofe  in  einer  klei- 
m  Combo  am  N.-HaoK  dea  Val  de  Travera ;  4.5  km  nw. 
te  Stedoa  Tnvora  der  Linie  Neaenbnrg-Pontariier. 
Snfcm.  Ew.  Xirdigemolndo  Travort.  Vlelmeht. 

ROUSSKTTK  ÄJt)  (Kt.  Wania.  Bei.  H^mna).  3SB1  n. 
Mr adtöner  Aoiaichtsgipfel,  den  A ipuil  1(?h  F^ougea d'Arolla 
•leb  SO.  vor^elafiert.  Anfatiei;  von  AroJia  uher  die  Alpe 
it  Prai  Gras  m  3  ' Stunden,  unschwierig  aber  mühsam. 

II0U88ILI-ON  oder  ROU8SI1.ION  (Kt.  Neuen- 
bnr^,  Bez.  Val  de  Travera,  Gem.  HuMphi.  1063  in  Ehe- 
taalige  Burgstelle  s.  der  Slrasae  liuiu  b  La  C.uin  :iux  Feea 
OBd  4  km  sw.  Buttes.  Von  dem  .in^i'lilic:h  durch  Glrard 
de  Rooiaillon,  einem  im  'j.  .I  ilirhundt  rt  lebenden  Dientt- 
■ann  dea  Königs  von  Burgund,  erbauten  Schloea  sind 
hNle  feana  ooBh  olai«  SpoBan  tn  aeben.  Be  belierrachte 
die  ilte  f  =  Slraiair Sanaier  and  eoll  dar  Daborlleb- 
rang  nach  im  14.  Jahrhondert  doicb  im  GraflSO  w» 
.Neoenburg  zerstört  worden  aein,  well  anf  ihm  damala  dB 
llanbritter  sein  Unwesen  trieb. 

R0U88OTTe8  (LE  HAUT  und  LK  BAS  DK8) 
Kt  Neuenbürg.  Bei.  Le Locie,  Gera.  Le Cerneoi  P(''qiiignot  I. 
IISO-1%lOm.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Hufi'n.  m 
eini'tn  der  franzosigchen  Gren/e  entlantj  ikhciulcn  Thal- 
chtn  und  !,.">  km  n.  l.f  (_l'_riii-n_\  l'.'ijuit;tiül  l'oslwagen 
LeLode-La  Brevine.  34  zur  ilehrzahl  kathol.  Ew,  Kirch- 
■■itodt  La  Goraana  Ptqnignat.  Vlohaaabt.  Oolbrd- 

ROÜVENAZ  aui)  (Kt.  Waadt,  Bti.  Atgla,  flam.  Or- 
mont Deaioua).  IIOO-ISIO  m.  Etwa  10  Hfitten,  nw.  wm 
P^weiler  Lea  Vemeja  and  rechts  der  Straaae  Le  Sipey- 
t^ia  leratreot  geiegen.  Sehr  charaktertatiache  rote 
Felsen :  Gewölbe  aas  oberer  roter  Kreide  mit  einem  Malm- 
hrn 

ROUVENAZ  (l-A)  (Kt.  W.i.idt,  Bez,  Vov.y,  (;em  Lc 
mielard  und  Le«  l'lanchesi  3t*0  in.  ZuntraUg  (Juiirlicr 
JOB  Montreux  mit  der  Place  de  La  Kou^  cnat,  der  Gemüse- 
Wkaad  der  ])ampfschiir»lation.  b'i  Häuser,  Ew. 
HiirwirdoB  dio  Tanafigoren  etc.  dea  Nariiaaenfestea  aaf> 
5^  Bbi  IMIdcafMaBBtaaMaiieaitofat  aofanin- 
Wmm  gaagiund.  IMn  Ban  «ttnebledener  Hloiar  bat 
man  am  Seeafer  Reste  eine«  ebeouiUgen  Pf^hlbaw 
"Bf  der  onteraten  Ufertemisae  Griber  anfgedeckt, 
(andfiegeDstande  auf  die  Bronzezeit  zurückgehen. 

ROVANA  |Kt.  Tessin,  liei.  Valle  Maggia).  Verwal- 
taiNnkreis ;  nmfaaat  daa  mittiere  Maggiathal  mit  den  Sd- 
~         ~        ~  n  Howii.  Zilik  MfMda 
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GemoiBdcn :  Cevio  (Haaplortk  Ga?«rgiMk 
do,  Gereatino,  Campo  und  n>*co. 

ROVANA  <FIUME)  (Kt.  Teaain.  Bes.  Vaile Maggia). 
fi00>417  m.  RechlMeitiger  Zu  flu  ss  der  Maggia  und  eina 
der  grössten  ihrer  Nebenadern.  Dorchniesst  daa  Val  di 
Campo.  Er  entsieht  aus  mehreren  Quellarmen  in  dem  wri- 
ten  Uebirgskessel  von  Cravairola  auf  ilalieniichem  Gebiet. 
Der  arösste  Qoellarm  ist  die  Collabijura,  die  bfim  Motto 
del  Termine  den  .Srhweiierhoden  bftillt,  '2  km  hinler 
Cimalinotto  von  NW.  den  llio  c.i  Malignello  als  ersten 
»chweizerischen  ZuDusa  und  dann  in  der  Schlucht  unter 
dem  genannten  Ort  von  S.  her  den  Rio  Sflile  aus  der 
sleicbDamigen  Alp  erhilt.  Von  da  an  heiaat  der  Flusa  die 
meaM  «ad  Kmn  attot  wildschäumend  Ahcr  Stook  «ad 
Stcfo  and  in  KhloefalartiK  veieogter  Tbalriaiia  gattB 
ONO.,  bis  er  bei  Cevio  in  die  Valle  Ntnia  hioaua  tritt. 
Hier  biegt  er  sö.  um  und  erreicht  dami  aald  über  seine 
eigenen  Sand-  und  Kirtablagernngen  die  M-i^-gia.  Im 
Val  di  Campo  erhielt  die  Rovana  venschit'dece,  meist  nur 
kleine,  bei  ^>cl«n»■l  tcyiiiielie  und  Regenvsetter  zwar  wilde 
und  tobende,  in  dtr  irocktuuii  .lahresieit  jedoch  fast  aus- 
trocknende Zultüniie,  von  welchen  natiienllich  diejenigen 
der  S. -Seite  wilde  Tobel  und  Schlucliten  durchbrausen. 
Der  einzige  gruiMtere  Zutluss  kommt  jedoch  von  links, 
nAmiiefa  ans  dem  doreh  aoino  denlacbo  Snradilnsel  ba> 
kannten  Val  di  Boseo.  Er  mündet,  naeboem  ar  dlOMa 
Thal  durch  eine  enge  Waldachlucht  verlaaaen  hat,  nntar 
dem  hochgelegenen TerraaaenortCereDtino.  DiedaaQuall- 

Sebiet  der  Rovana  fiberragenden  Gipfel  -  Cime  dl  Qua« 
rella,  Sonnenbom  und  Pizzo  del  Porno  —  bestehen  aua 
Casanna»chicr(  r  und  Gneis.  In  vorhisioriaclur  Zelt  muas 
von  der  CiriiM  di  Ouadrella  der  mächiiihL'  BixKatur/.  nie- 
derf:(  t;aD(;ni  «ein,  fluf  des«en  Trümtuern  beute  die  Dör- 
fer CiUiidiroUo  und  Campo  aliben.  Die  Rovana  hat  dieae 
Schuttterrasse  angegntfen  und  sich  in  wenigen  Jahrzehn- 
ten eine  Schlacht  von  mohr  als  100  m  Tiere  in  aie  ond 
den  dsrvnter  snstaheBdcn  Ptia  aingeaeiuitten.  Dies  hatte 
Rntsehnngen  und  AbbrOcha  rar  Polfa,  hsswidafa  lor  2alt 
der  anaaerordentlichen  Hodiwasssr  wn  18M  ond  18B8, 
wihrend  welcher  der  Flosa  eine  ungeheure  Menge  wm 
Felamaterial  wegrisa  und  —  alles  verheen'nd  —  bia  ins 
Haupllhal  hinaustransportierte.  Man  hat  durch  Damm- 
baulen  und  feitle  Thalsperren  den  bestAodigen  Nachiut- 
BChungen  Hslt  zu  bieten  unternc  inuit  n.  Du  ^e  Arbeiten, 
die  auf  versciiiedene  Jahre  bin.i  iH  lifi  .Mrl-  ichem  Krfolg 
waren,  Bind  durch  das  leljle  Hocbwdi-fir  i  rnatlich  bc- 
ichadijit,  aber  doch  nebt  Millie  zu  nlcbte  tjuiiiacbt  wor- 
den. Da  die  liovana  auf  die  Wasserführung  der  Maggia 
von  aotachsidandain  Knfluaa  ist,  mAssen  disas  8ok!iua> 
bauteD  ober  knn  odar  lang  in  gröeaerem  Msssstab  wl» 
der  anfgenommen  werdan.  Versl.  auch  die  Art.  Bosco 
(Valle  di).  Campo  und  Cavpo  (Valle  di). 

ROVEDERA  (Kt.  Teaain,  Bez.  Logano,  Gem.  Monteg- 
gio).  'Ali  m.  Gruppe  von  5  Hänaern,  an  der  Strasse  Seaaa- 
Monte(:f:io  und  6  km  nw.  der  Station  Ponte  Tresa  der 
Liiiiu  i'onte  Tre«a-Luino.  20  kathol.  Ew.  kirchgemeinda 
Montetrgio,  Acker-  und  Weinbao.  K.'iht.inifnselven. 

ROVELLO  iKt.  Tessin.  Be;  l,iit::ino.  (iuiu.  S.ixi.sa). 
426  m.  Weiler;  2,0  km  n.  vom  iiabnbof  Lu^aco.  12  lläa- 
asr.SOkattaal.  Ew.  Kirchgemeinde  Lugano.  Acker-,  Wein- 
nnd  OkslhaD.  AoBwanderang  der  Minner  in  die  äbrigen 
KaatoBo  ala  Msniar  and  Sehniaar. 

NOVIRK  (Kt  Trssla.  Bes.  Locamo,  Gern.  Briasago). 
895  m.  Maiensät«  mit  Gruppe  von  Hütten,  am  0.-Haa|t 
des  Honte  Gridone  und  1 7,  Stunden  w.  Brissago.  Wird 
vom  Mai  bis  Seolembar  «an  siaigaa  FamiUaa  aos  laodla 
mit  Ihssm  Viah  bssogsa.  Harslallaaf  wa  BaMer  oad 
Käae. 

ROVtRtAZ  I  Kt.  W.nadt.  Bez.  und  Gern  I..n]s:mne|. 
678  m.  Landgut  mit  llerrenhans  unmittelbar  w.  nber  den 
tiefen  Waldtobeln  des  Flon-Morsnd  und  der  Chacdelard, 
an  der  Straaae  L«aaanoe-Oron  und  3  km  nö.  Lausanne. 
Ssböa«  Aosslebt,  athr  brUafalia  Spasicnaagssiol  der  Bo- 
wohnar  voa  Lsnesaae.  4  Hiasor,  48  ralbm.  Ew.  Kirdi- 
gemeinde  Lanaanne.  Ehemaliges  Lehen,  zuerst  im  Beaitzder 
Herren  von  Palezieux  und  seit  dem  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts der  Reihe  nach  Eisentom  der  Familien  von  Pra- 
roroan,  von  Charri^re,  Bergler  (18.  Jahrhundert),  Weeton 
and  da  Ceijat.  Gobört  jetit  einem  Franzosen,  der  bisr 
ala  prsiohtfollaa  modsmes  Scbkoa  erbant  bat  Okara  SHa» 
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wamermolaMe  (lanshiache  Stafe)  mit  RMtcn  vod  foiiilen 
PQ;<nieo,  die  man  beim  Bau  der  Stnaae  gefunden  hat. 
ROVCREDO  (Kt.  Graubänden).  Kreit  des  Beiirlces 


■  ,— 

'mm 


9  ■ 


Rovertdo  (GriubDadeo)  ron  Norden. 


Moeta;  amfiMt  den  untersten  Teil  der  bündneriichen 
Mesolcina  und  damit  den  am  weiteiten  nach  S.  vorge- 
tchobenen,  ganz  zwischen  tesbinischea  und  italieniaehea 
Gebiet  eingeteilten  Abschnitt  des  Kantons.  Im  SO.  wird 
er  begrenzt  durch  das  Veltlin,  im  SW.  und  W.  durch 
den  Kanton  Teiain,  im  N.  stöast  er  an  die  ebenfalls  dem 
Bexirk  Moesa  angehörenden  Kreise  Calanca  und  Misox, 
Der  Kreis  Itoveredo  umfasst  die  6  Gemeinden  Cama, 
Grono,  Le^'gia,  Roveredo,  San  Vittore  und  Verdabbio. 
Hauptort  des  Kreises  ist  Roveredo.  .Mit  Ausnahme  von 
Veraabbio,  das  595  m  hoch  am  i>stl.  Abhang  des  Gebirgs- 
zuges liegt,  welcher  das  ilauplthal  der  Moesa  vom  Neben- 
thal Calanca  trennt,  befinden  sich  alle  diese  Gemeinden 
in  der  Tlialsohic,  welche  an  der  tessinischen  Grenze  noch 
eine  Hohe  von  ^  m  hat.  Die  von  N.  her  das  Thal 
and  den  Kreis  durchdies^ende  Moesa  wendet  sich  zwi- 
schen Grono  und  Hovcredo,  wo  sie  auch  die  aas  dem  Ca- 
lancathal  liommende  Calancaitca  aufnimmt,  westwärts, 
um  bei  Mooticeilo  den  Kanton  lu  verlassen.  Der  bedeu- 
tendste ZulluBS  der  .Moesa  bildet  die  von  rechts  zulliessende 
Calancasca ;  von  links  kommen  u.  a.  die  Wasser  aus  den 
Thälern  von  C^ama,  Leggia,  Grono  und  Traversagna.  Dem 
Flusalaof  folgt  die  untere  Kommenialstrasse,  welche  vom 
Bemhardin  herabkommend  nach  Bellinzona 
fährt ;  bei  Grono  mündet  die  Calancastrasse 
in  sie  ein.  Patswege  führen  durch  Val  di  Cama 
über  die  Bocchetta  di  Val  C.tma  und  durch  Val 
Traversagna  liher  die  Docchetta  di  Camedo.  die 
Bocchetta  di  Brageggio  und  die  Bocchetta  di  To- 
ra<Bella  nach  dem  S'eltlin.  Eine  elektrische 
F.itenbahn  von  Misox  nach  Bellinzona  ist  im 
Bau  begriffen.  Von  den  3095  Ew.  des  Kreises 
sind  alle  bis  auf  9  Katholiken  und  sprechen 
alle  bis  auf  35  italienisch.  <cXi  H;4uiier  und  696 
Haushaltungen.  Die  Hanptbeschäfliguni;  ist 
LandwirticliafI,  namentlich  Weinbau.  Wein 
und  Kastanien  gedeihen  hier  in  dem  stark  süd- 
lichen Klima  sehr  |;ut. 

ROVEREDO  (Kt  Graubünden,  Bei.  Moesa). 
398  m.  Gt'iii.  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Be- 
zirket Misoi  und  des  Kreises  itoveredo;  zu  bei- 
den Seiten  der  Moesa  und  an  der  über  den 
Berahardin  fuhrenden  Thalslrasso  der  Mesol- 
cina :  7,7  km  o.  der  Station  Caslione  der  Gott- 
hardbahn. Elektrische  Bahn  Bellinzona- Misox 
im  Bau.  I'ostbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bellinzona  •  St.  Uemhardia  -  Splü- 
gen.  Gemeinde,  mit  Carassole,  Guerra,  Sant'  Anto- 
nio, San  Kedele,  San  Giulio  und  Taveda :  351  Häuser, 
1136  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge;  Dorf:  109  Häu- 


ser, 514  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  S.  vom  Dorf 
tteht  am  linken  Ufer  der  Moesa  die  Ruine  der  ehema- 
ligen Burg  der  Grafen  von  Trivulzio,  die  im  Bündner- 
land reich  begütert  waren.  Ruine  Boggiagoo 
[Torre  d'Ava)  I  km  so.  Roveredo  im  Wald 
am  rechtsseitigen  Gehänge  det  Val  Tra- 
versagna. Bemerkentwert  itt  femer  die  Ma- 
donnt-nkirche  am  Eingang  in  dai  ebenge- 
nannle  Thal.  Rralschule  mit  kantonalem 
Proseminar  für  die  Lehrennglinge  italieni- 
scher Zunge.  Kollegium  St.  Anna,  von  Geist- 
lichen geleitet  und  mit  Elementarschule,  so- 
wie einer  techniachen  und  einer  Gymnt- 
sialabteilung,  die  betondera  von  Schülern 
aus  Italien  besucht  werden.  Früher  war  Ito- 
veredo ein  bedeutender  Handelsplatz  für 
Holz.  Am  27.  August  IKU  hatte  das  Dorf  un- 
ter einem  Hochwaaaer  der  Moesa  zu  leiden, 
das  eine  Folge  des  starken  und  unvernünf- 
tigen Ilolztchlages  (besonders  im  Calanca- 
Ihal)  war.  Es  wurden  hier  damals  18  Hiu- 
ter  (darunter  grosse  Lagerhäuser)  vom  Was- 
ser zerstört.  Grab  aus  der  Eisenzeil.  Der 
Natne  vom  latcin.  rvboretum  =  Eichenhain 
lierzuk'itL'n. 

ROVEREDO  (Kt.  Tetsln.  Bez.  Lugaool. 
738  m.  Gero,  und  Weiler,  am  Eingang  ins 
Val  Colla  und  »m  S.-Hang  det  Monte  Caral 
Drossa  schön  gelegen ;  12  km  n.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage,  Telegraph  ;  Postwa- 
gen Lugano  -  Tessercte  -  Bidogno.  18  Häuser,  ^  kathol. 
Ew.  (nach  ambrosianischem  oder  Mailänder  Ritus).  Kirch- 
gemeinde Tetserele.  Ackerbau  und  Viehtucht.  Starke 
periodische  Auswanderung  der  jungen  Männer  in  die 
übrigen  Kantone  als  Gipser,  Maurer  und  Maler.  Pracht- 
volle Aussicht  ins  Val  Colla  und  auf  Lugano  mit  rmgebang. 
Schuoe  Villen.  Reiche  Vegetation,  besonders  Nuss-  und 
Kaslanienb.iume.  Sommerfrische  zahlreicher  Luganeter 
und  italienischer  Familien.  Heimat  des  berühmten  Archi- 
tekten Luigi  Canonica  (I7ti4-18i4),  der  zwei  Theater  in 
Mailand  und  die  Theater  in  Breacia,  Sondrio,  Cremooa 
und  Mantua  erbaute  und  dessen  Meisterwerk  die  3OO0O 
Zuschauer  fassende  Arena  in  Mailand  itt. 

ROVEREDO  (MONTI  DI)  (Kt.  Tetiin.  Bez.  Lugano. 
Gem.  Roveredo:.  9'il  m.  Maiensäss  mitGruppe  von  Hutten, 
400  m  n  Roveredo  und  13  km  n.  Lunno.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbat  mit  Vieh  bezogen.  Herttellung  von  Butter 
und  Käse. 

ROVIO  (Kt.  Tetsin,  Bez.  Lngano).  500  m.  Gem.  und 
l'farrdorf,  am  SW.-Fust  det  Monte  Sant'  Agata  (943  m), 
eine«  Ausläufer«  det  Monte  Generoto,  schon  gelegen  ;  4  km 
ö.  der  Station  Maroggia  der  Linie  Bellinzona- Lugano- 
Cbittao  der  Gotthardbahn.  Pottablage,  Telegraph,  Tele- 


Rovio  mit  d«m  MoDt«  Sant'  Agata.  von  SOdwMtau. 

I  phon;  Pottwagen  nach  Maroggia.  78  Häuaer,  375  kathol. 

Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirttchaft. 
I  Korporationtmolkerei  und  -käserei.  Sehr  milde«  Klima 
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mit  lafgezeichnet  reiner  Luft.  Klimaliacher  Sommer-  nnd 
Wialniarori,  besaod«n  von  Deulachen  nad  Mailindern 
kMcU.  limwffaitan.  OmU.  «Ott  Dorf  «od  (au  naha 
lOa  hohar,  praehlfoUer  WaaaarMI  dar  Sonitlla, 
ätaM  «oai  Monte  Generoto  herabkommendeo  Wildbaehea. 
MrrUrche  zu  San  Vigilio,  aua  dem  13.  Jahrhundert 
llamroenil  uod  mit  romanivchen  Fre(komalert>ien.  Heimat 
riaergrutaen  Koitu'  -.ou  Krinstlern.  Aus  der  Familie  Car- 
loai  Dcnaen  wir  den  Üildiiauer,  M^ler  und  Baumeister 
Iiddeo  Carloni,  dcssi-u  aus  dem  Kode  des  IG.  Jahrhun- 
den*  ilainmende  MeiBterwerliv  in  den  Palästen  der 
[togeD  Seoarega  und  Uoria  in  (äenua  zu  tlnd^ti  sind, 
leiaen  Bruder  Uiusepp«,  der  ebenfalis  ein  sehr  i;e>ciiälx- 
Hr  BUdknaar  mr.  dMiM  Sätaw  Giwnaal  nnd  Battteta, 
krvomMDde  lultr,  wad  dn  Hitar  Aodrca  Garionl 
nn7-1097),  Enkal  wn  Tbddeo,  der  in  Neapel,  Paleroio, 
Roaa,  Perugia  und  Gmoa  Gamätde  und  Praakeo  von 

riem  Wert  geachaiTen  hat.  Der  Familie  Bagutti  gehören 
ebenfulls  berühmten  Maler  Giovanni  Baltista  Batrutti 
(1744-1823)  am  Wnritemkherjii sehen  Hof  und  nein  Solin 
Abboodio  (1788-1850)  in  Mailand  an,  «owie  der  Alti  (liu- 
leppe  Üagudi  (177(1- 1f<17l.  ein  l-'reiind  des  i'att'r»  (iirurd 
jnd  ju»grjf ichnrier  T.iubstuinmrDlehrer.  Gräber  hüi  der 
Etseoteit;  Komersiedeluog,  römische  Inschrift  uod  üraber. 

ROVRAV  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yswdan).  «68  na.  Gem. 
od  klainea  Don  aaf  einem  Plateau  dea  nördl.  Jonk  ftber 
im  Naoenbnrfereee,  an  der  Straaae  von  Yranand  nach 
Umna  nnd  Ronont;  10  km  ö.  Yverdon  nnd  4,4  km  aö. 
tir  Station  Yvooand  der  Linie  Preibnrg-Vterdoo.  Poat- 
aMiga;  Poatwagen  Yvonand-Combremont  le  Grand.  28 
Häuser,  ISS  mform.  Ew.  Kirebgemeinde  Yvonand.  Laad- 
wimchaft  Gab6rto  daat  nr  MffMhaft  SniBt  Ifartia  dn 

<lht-ne. 

RÖXES  (BEC   OK8)  (Kt.  WalMt,  B«.  EMMOlOa^ 

Gipfel.  S.  den  Art.  Bec  DES  RoxES. 

ROZ  (FUORCCA)  (Kt.  Graubünden ,  Bea.  Inn). 
ri9i  m.  Weoic  bedeatende  Scharte  in  der  Gnmkette 

KOMterrddii  w.  wn  Pte  8m;  vsrbfadtt  dM  Vnl 
dttem  yetUthal,  «inen  Aat  den  Flnbartluilea.  Wird 
■aialnar  von  Jigem  nnd  Schmngglem  begangen. 

NOZ  (PIZ)  oder  VK«II.8PITZ  (Kt.  Graubänden, 
Bei.  Ion).  3115  m.  Höchster  Gipfel  der  Gruppe  zwischen 
der  Füorda  Roa  nnd  der  Fuorcia  Chamias  im  Silvretta- 
massiT.  Dieae  Gruppe  ^llt  nach  S.  mit  steilen  W.inden  »b 
ond  sendet  nach  N.  drei  Aeste  aus,  zwitichen  dt  iiüu  d:ia 
Sola-  ond  das  GravaBthal  liegen.  Vom  Piz  Hü;  IkiL  man 
rine  prachtvolle  .Aussicht,  besonders  auf  d  i»  S  imnaun 
mit  allen  aeinen  Uurfern.  K»aa  von  N.  (Samnaunerjoch) 
wd  van  W.  (HoUnltaiferliAtl»  im  Fimbertiiai)  her  lekbt 
taadnan  wardfen.  NaA  SW.  aenkt  aleh  vom  Gipfel  daa 
Val  Rot. 

ROZ  (VAU)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  STUO-SOSSm. 
Kleine*  Thal  iwiscben  dem  Spi  da  Chöglias  und  dem  Sni 
ileila  Fiiorcla  und  im  N.  von  den  wilden  Spitzen  dea  Piz 
Roi,  l'j<  Vadret  und  Piz  Chamins  überra||;l,  Seitenast  des 
mit  dem  V.il  .sict-«tra  »icd  vtreioigenden  Val  Chöglias, 
ol*n  211  einem  Zirlius  erweitert  und  unten  zu  einer 
"clilurht  ein;:i^nf.'l.  .N.ihe  lier  Au<*inundi.infc.'  VjI  Cho- 
giias  ipnidell  linlia  vom  Thalbich  eine  Eisenquelle,  die 
rieht  benaizt  vrird.  SslHf'  nad  Jangviehweiden. 

ROZt,  IIOS«Uederll03WTrKl.Wallia,  Bot.  Saint 
Maarice).  4flO-170Om.  Groaaer  SlcUiiaM, dar  vom  raehtea 
l'Cer  der  Rhone  xwieehen  dem  Katnm  «ir  Ptollatorraa  nnd 
dem  Weiler  Le  Diabley  (änsserste  Häusergruppe  dea  Dorfea 
Dor^oaz)  bis  zum  westl.  Vor([ipfel  des  Six  Carro  hinauf- 
reicht. Felsig  ond  od,  schlecht  bpw.ildct  und  von  Riinsen 
JOgeschnillen.  Wird  von  zwei  Bchlectit  unlerliiillenen 
FoMwepen  durchzopen,  die  d.ia  Dorf  Branson  (liemeinde 
I  'iil»i  mil  ltor>-na7-  einerseils  iin:l  mit  dein  Weiler  Le  Haut 
d'Aksases  andererseits  verbinden.  Von  einem  heute  ver- 
achvandenen  Weiler  Rotel  am  Fuss  des  Hanges  und  an 
dir  ühone  sind  nur  noch  einige  Trümmer  von  Häaaem 
I  FlOMt  ao  n.  n.  iltiontom  montaRa, 

 Hm  «or.  vtnehim,  Seaeli  6i«mM, 

PimpineUa  itiyra,  Satureia  calamintha  vor.  luctnuUiu 
DBd  6'.  e.  vor.  nepetoidei.  Tkymu»  camiolictiM,  Dracoem- 
f'haluni  aiatriacutii .  Marrubiuni  vulgare,  Ilytitnpu* 
of/icmaliy,  Origanuiii  vulijare  var.  prismalirtim.  Teu- 
miuN  tolrys,  Xtmeta  nuäa,  OHopordon  aeuHtkium,  Xeron- 
""      I  inofiarAim,  SeMmp»  $phmnetpkiiht$. 


ROZON  (CROIX  DK)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer, 
Bardonnex).  Weiler.  S.  den  Art.  Croix  de  Rozon. 
RWAN  (aUACIBR  DV  MONT)  (lU.  Waliia,  Bot. 

Monthey).  SOOD-»«  m.  Steiler  und  aurit  larklMalar 

GleUcher  am  NW.-Hang  des  die  Tour  Salli^res  mit  dem 
Mont  Ruan  verbindenden  Grates.  2  km  breit  und  1  km 
lang.  Sendet  seine  Schmelzwasser  zur  Saufllaz.  dem  be- 
duutendsten  <Juellarm  der  Vieze  von  Cliatiipery.  Weg 
von  ChainpL-rjr  und  Honavaui  über  den  Col  de  la  Tour 
Saniere»  zur  Itarberinehülte.  Nicht  zu  vcrwechBelu  mit 
dem  den  gleiclien  Namen  tragenden  f>let8clier  atn  fraii/.a- 
sischen  WSW.-liaoK  des  Mont  Ruan. 

RUAN  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hontliey  und  Saint 
llanriM).  907B  m.  GipM,  In  der  Katto  daa  Mont  Buet 
iwlaehen  der  Tour  SallMroa  nad  der  Pointe  oaT^nncv  erse. 
TrSfft  drei  Gletscher :  am  SO.-Hang  den  Glacier  des  Fonaa, 
am  NW.-Hang  den  schweizeriaehen  Glacier  du  Mont  Kuan 
und  am  WSW.-Hang  den  franzöaiachen  Glacier  du  Mont 
Ruan.  Wird  nur  selten  bestiegen,  da  die  höhere  und 
leichter  zu  erreichende  benachbarte  Tour  Salliere«  die 
Touristen  stärker  anzieht.  Aufiitie);  von  der  Barberineluittc 
des  S.  A.  C.  über  den  Glacier  des  Fonds  in  4</,  Stunden 
und  von  Bonsvaux  bei  Chainpc^rr  in  5  Stunden.  Es  ist 
ziemlich  aicher,  daaa  der  Altere  Biraneck  den  Gipfel  1B75 
all  «nter  erreklit  bat.  An  Foaa  den  f 


disfenäs 


Toortte 


Susanfe 
Gietfvzcfufmd 


l>Oon  «.M.  1  (MM» 

I  QoerpmlU  daioih  den  üaal  Itaaa. 

r  Malm;  MI.  Dateiar  Malm  (OalMK 


Wacn  L  C»fM(. 


Rnaagleteehen  Ikal  JiHMi  BikMl,  te  «fite  DHljfM 
dea  Moat  Bteae.  aaf  dar  Sadhe  omIi  Gold  tK4  den  Tad. 
Der  Stock  doa  Maat  Rnan  besteht  aus  einer  Reihe  von 
öberoinandargelectaa  Malm-  und  Neocomfiilten. 

RUAN(piTITMONT)oderTOUR  DESU8ANFK 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Moathey).  2äS7  m.  W.-Vorgipfet  dea  Mont 
Ruan,  s.  über  dem  Zirkus  von  Susanfe  und  auf  der  Lande«- 
grenze  gegen  Frankreich.  Kann  von  ßonavaux  bei  Cham- 
pery  über  den  Col  de  Sagerou  in  5  Stunden  erreicht 
werden. 

RUBCRBAUWI  (HINTER  und  VOROCR)(Kt.Thur- 

Sau,  Bez.  Weinfetden,  Gem.  Märatelten).  489  und  468  m. 
«ei  Gruppen  von  luaammen  10  Häusern,  am  W.-Hang 
daa  Otteaberges  nnd  S,5  km  nö.  der  Sutioo  Märstetten  der 
Linie  ZSrleh-Winterthnr- Romanahom.  49  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Maratetten.  Wiesen- und  Weinbau.  Früher 
Eigentum  der  Herren  von  Altenklingen. 

RUBERN  (Kt.  Aargau.  Rez.  Zofingen,  r.em.  RothriBtl. 
420  m.  Weiler,  am  linken  l'fer  der  Wi^:i;er  und  H  km  «. 
der  SUition  Hothrist  der  Linie  (Ilten- liern.  Ackerbau. 
Milcli*irl«ch.Tft. 

RUBI  (Kl.  und  Amt  Lu/ern,  Gem.  Weggis).  450  m. 
Quartier  von  Weggis  S.-Haog  dea  Rigi.  Nach  aiaam 
graaaea  Pelaaehlipf  1796  neu  erbaut  Rubi  beiaat  aneh  die 
■UM  Anabraotianiaclw,  dia  «oa  olaor  BUte  von  180  m 
bia  nm  Vierwaldalltteraee  hinabrelebt,  bento  x.  T.  «lodar 
Al>erwach8en  ist  nnd  von  einem  kleinen  Bach  durehzogOB 
wird. 

RURIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen)  .'it7  m. 
Gem.  und  Dorf  am  rechten  Ufer  der  .\arp.  an  der  Kreuz- 
ang  der  Straaoen  Bem>Thnn  ond  Worb-Belp  und  10  km 
ai.Bem.  Station  der  Lisi«  Bera^Tfattn.  Poatoarean,  Teia- 
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phoD.  Gemeinde,  mit  Allmendingen,  Märchlisen,  Beiten 
wil,  Huniiken.  Klein  Hochtteitcn,  Schwarzbach,  Trim 
stein  und  Cichi :  195  Häuser.  146«  rerorm.  Ew. ; 
Dorf:  24  Häuser,  153  Ew.  Kirchgemeinde  Mfin- 
Sinsen.  Ackerbau.  Milchwirtschaft.  Asyl  für  Un- 
heilbare in  Heitenwil.  .Vuf  dem  Hiihnli  ein  He- 
fagium  ;  im  Wald  bei  Heilenwil  ein  GrnbhÜKel 
und  in  Beitenwil  selbst  Kund  eines  llronze- 
Schwertes ;  nahe  Allmendingen  Reste  einer  Ho- 
mersieilf  liing :  BurgunderRriiUer  in  Hubiiren. 

RUBISMÜHLE  (Kt.  Hern,  AmUbez.  .Nieder 
Simmenthai,  Gem.  Öiemtigen).  m.  Mühle 
und  Ci4slhof.  an  der  Gabelung  des  Diemtictha- 
le«  in  die  Aeste  von  Kirel  und  Zwischenlliih ; 
an  der  Strasse  nach  Schwenden  und  Grimminlp 
und  4  km  s  der  Station  Oei  der  elektrischen 
Montrpux-Oberlandbahn. 

RUBLI  oder  ROBUI  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pay* 
ü'Enhaut).  3'288  ra.  Gipfel  in  der  Gruppe  der 
Guromnuh  und  a.  über  dem  Dorf  Koufiemont, 
von  woher  gesehen  er  einen  sehr  vorteilhaften 
Eindruck  macht.  Nach  SW.  zweigen  sich  der 
Rocher  ä  Pointes.  Hucher  Plat  und  Rocher  l'ourri 
ab.  Prachtvolle  Aussicht,  aber  doch  derjenigen 
vom  Gipfel  der  Gummllnh  selbst  untergeordnet. 
Aufstieg  von  Chäteau  ti'iV.x  durch  das  Thälchen 
der  Pierreus«  und  über  den  Col  de  Videman  in 
4'/,  Stunden  und  von  Rougemoni  über  die  Alp- 
weide  Rubloi  in  4  Stunden.  Einige  Schwierlgkeilt>n, 
die  aber  von  Reiseschriftstellern  oft  übertrieben  worden 
sind,  bietet  blos  die  steile  und  schrolfe  Gipfelp^irtie  dos 
Stockes.  Nachdem  im  verllossenen  Jahrhunüert  ein  Jajjer 
am  Hobli  einige  schone  Mineralien  gesammelt  hatte,  die 
er  um  einen  guten  Preis  nach  Genf  verkaufte,  fabelte  man 
lange  Zeit  vom  Gold  des  Hubli,  das  aber  natürlich  nie 
gefunden  werden  konnte.  Der  Gipfel  gehört  zu  einem 
kleinen  Kalkstock,  der  namentlich  aus  den  Juraatufen 
■lufgehaut  ist  und  an  dem  zu  oberst  Malm  ansteht.  Fossil- 
führende  Mytilusschichten  des  Dogfier.  Der  Berg  schon 
auf  der  Karte  des  Thomas  Schöpf  15'8  genannt. 

RUBLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  P.iys  d'Enhnut).  1700  m. 
Alpweide  mit  Hütte,  in  einem  Th.ilchen  am  NO. -Hang  des 
Hubli  und  auf  der  Kanlonsgrenze  gegen  Bern.  Kann  von 
Rougemont  über  I.«  Planard  und  Les  Douves  in  2  Stunden 
erreiclit  werden.  Flysch  und  Kalkbreccie. 

RUBSCHEN  (Kt.  Glarus,  Gem.  Hüti).  1440  m.  Gut 
besuchter  kleiner  klimatischer  Kurort,  auf  dem  n.  Ab- 
schnitt der  Terrasse  von  Braunwald  und  am  SO.-Fnsa  des 
Kneugrates.  1,5  km  nw.  der  Station  Hüti  der  Linie  Glarus- 
Linthal.  1  Haus,  5rpform.  Ew.  Kirchgemeinde  Betschwan- 
den. Schöne  .\us8icht  auf  den  Ortstock  und  die  Kette  Todi- 
Hauastock-Freiberge. 

RUCHACKER  (HINTER  und  VORDER>|Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Erlacli,  Gem.  Vineli).  :{25  m.  Zwei  Höfe  nahe 
dem  SD. -Ufer  des  Bielersees,  von  dem  sie  durch  einen 
Wald  getrennt  sind ;  an  der  Strasse  und  halbwegs 
Lü»cherz- Vineli  und  3.4  km  ö.  Erlach. 

RUCHBOhi.  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen)  2116  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel.  1  km  sö.  vom  Alliiiann  und 
von  ihm  durch  den  Kraialppass  oder  Zwinglipaiis  (2021  m) 
getrennt.  Svtzt  sich  nach  O.  im  Kraialplirst  fort  und  senkt 
sich  nach  SW.  zur  Kraialp. 

RÜCHEN,  RUCHI,  ROCHI.  Vom  Dialektausdruck 
rttch  —  rauh,  beschwerlich  herzub-ilen.  Bezeichnet  einen 
ateilwandigen  Berg,  eine  Schutthalde,  ein  steiniges  Feld, 
einen  holperigen  Weg  etc. 

RUCHE  (Kt.  L'ri).  2877  m.  Gipfel  im  Hauptkamm  der 
Krontenkette  /.wischen  Männllieer  und  Männtli ;  ülier  W.- 
und  O.-Grat  leicht  zu  erreichen.  Zum  erstenmal  1896  be- 
stiegen. 

RUCHE  (DER)  oder  RUCHER  GL^ERNISCH 

(Kt.  Glarus).  2910  m.  Gipfel  in  der  GLirnischgruppe, 
zwischen  dem  Feuerberg  und  dem  Vrenelisgärtli,  mit 
dem  er  durch  einen  schmalen,  tirnbedecklen  Grat,  das 
Furkeli.  verbunden  ist.  Da  er  der  erste  Gipfel  in  der 
nördl.  der  beiden  Ketten  ist,  in  welche  sich  der  Glärniech 
westl.vom  Vrenelisgärtli  gabelt,  i-rhebt  ersieh  nur  wenig 
über  das  ()  -Ende  des  Gl.trnischlirns.  der  zwischen  diese 
beiden  K.imme  eingebettet  ist.  Nordwärts  slüiv.t  er  wie 
alle  Gipfel  der  nördl.  Glärnitchkette  mit  gewaltigen  kahlen 


Felswänden  '2000  m  tief  gegen  das  Klönthal  ab.  Obschoo 
er  vom  Bächistock  (21^20  in)  im  südl.  Zweig  der  Glarniscb- 


Dsr  Rncb«  (Kanluo  Glaraai,  vom  Fark«li  gsMbon. 

kette  noch  um  einige  Meter  überrafjt  wird,  ist  er  doch  der 
am  meisten  besuchte  Gipfel  dieser  Berggruppe,  da  er  weit- 
aus die  schönste  Fernsicht  darbietet  und  am  leichtesten 
bestiegen  werden  kann.  Die  Ausdehnung  und  Schönheit 
seines  Panoramas  wird  nur  von  wenigen  Gipfeln  derogtl. 
Schweizeraipen  übertroffen.  Dies  erklart  sich  aus  der 
stark  gegen  dns  schweizerische  Mittelland  vorgeschobenen 
Lage  dieses  Hochgipfels  und  aus  dem  Umstand,  dasa  er 
auch  die  südwärts  zunächst  folgenden  Ketten  an  Hübe 
überragt.  Man  überblickt  vom  Buchen  Glärnisch  aus  niciit 
nur  die  Glamer-,  St.  Galler-  und  Vierwaldstätteralpeo, 
sondern  sieht  im  O.  noch  einen  Teil  der  Vorarlberger- 
alpen,  im  SO.  die  Silvretta-,  Bemina- und  Adulagruppe; 
nach  SW.  reicht  der  Blick  bis  zum  Monte  Rosa  und  zam 
Dom  in  den  Walliseralpen  und  bis  zu  den  ßergriesen  de« 
Hemer  Oberlandes ;  nordwärts  schaut  man  über  den  mitt- 
leren und  östl.  Teil  des  Miiielianiles  hinwei;  bis  an  deo 
Jura,  die  VoResen,  den  Schwarzwald  und  die  Rauhe  Alb 
hinaus.  Der  Ruche  Glärnisch  wird  von  der  Glumischhütte 
aus  in  3  Stunden  über  den  Glärnischflrn  bestiegen  und 
erhält  jährlich  1000-1200  Besucher.  Panorama  von  Albert 
Heim,  im  Jahrtnirh  de*  S.  A.  C.  29.  Vergl.  den  Art. 

Gl..1-.nNISCH. 

RUCHE  (CA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanrn, Gem.  Gsteig  I 
Hüttengruppe.  S.  den  Art.  REl'sai. 
RÜCHEN  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  den  Art.  Kapfe^- 

I'I.ANKEJ>STl)CK. 

RÜCHEN  oder  KLOsbrstock  (Kt.Uri).  28SOn). 
Hübscher  Klettergipft-I  in  der  Kette  Bristenslock  Piz  Giuf ; 
s.  vom  Bristenslock,  zwischen  dt-m  Hcusslhal  und  dem 
Etilithal  und  nw  über  der  Pürtlilücke  (2514  m).  Zum 
erstenmal  1893  erklettert. 

RÜCHEN  oder  RUCHER  MÜRTSCHEN  (Kt. 
Glarusj.  2i42  m.  Südlichster  der  drei  Gipfel  des  Mürtacheo- 
stocks.  Er  ist  aus  senkrecht  aufgerichteten  Malmkalkplat- 
ten gebildet  und  fällt  mit  su-ilen  Wänden  nach  S..  \\.  und 
O.  ab.  Er  kann  von  der  Mccrenalp.  von  der  Mürt»chenalp 
oder  von  Spannegg  aus  in  3-4  Stunden  bezwungen  werden. 
Seine  Besteigung  ist  zwar  etwas  leichter  als  diejenige  der 
beiden  andern  Mürtschcngipfel ,  erfordert  aber  ebenfallt 
geübte  Kletterer.  S.  den  Art.  MCrtschesstock. 

RÜCHEN  (QROSS)  (Kt.  Uri).  3138  m.  Bedeuten- 
der Gipfel  in  der  Windgällen-Scheerhornkette  (Gruppe 
der  Clariden),  zwischen  dem  Maderanerlhal  und  dem  Schä- 
chcDlhaler  Brunnithal.  Wird  vom  Klein  Rüchen  durch 
den  Ruchkehlenpass  gelrennt.  Fällt  nach  N.  in  gewal- 
tigen Steilwänden  ab,  >  während  auf  der  S. -Seite  nur  der 
w.  vom  Gipfel  gelegene  Teil  von  einer  jähen  Wand  gebil- 
det wird,  der  o.  Teil  dagegen  sich  flacher  abdacht  und 
stark  vergletschert  ist.  Der  bim  reicht  über  den  NO. -Grat 
bis  dicht  unter  den  Gipfel,  der  von  0.  gesehen  als  rand- 
licher, etwa  50  m  hoher  Felskopf  dem  Khmalen  Fimgrat 
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anbibt.  Die  N.-Wand,  120O-130Ü  m  hoch,  Utdie  höchste 
W*Dd  in  dea  Urner  Alpen ;  die  Hohe  der  S.-Waod  i«t 


Gro»  U liehen,  vun  dor  Alp  Roof  geaaban. 

üeiin^r,  beträgt  aber  immer  noch  500-650  m».  liebliche 
Anitiefisroute  vom  llolel  zum  Alpenklub  im  Madoraner- 
tbal  über  den  Ruchenflrn  und  den  nö.  Firograt  (5  Stun- 
den). Zum  eretenmal  186-1  durch  J.  Sowerby  mit  den 
Köhrcrn  A.  Z^ra^^Ren  und  J.  M.  Tresch  bestieccn.  Vergl. 
den  Fuhrer  durch  ilie  Urtier  Alpen,  i.  Zürich  1905. 

RÜCHEN  (KLEIN)  (Kt.  Uri|.  2949  m.  Gipfel  io  der 
WiDd(:illen- Scheerhorn  kette,  iwird  gebildet  durch  den 
Schnitt  dea  Hauptkamme«  mit  dem  (,>uergrat  der  Sattel- 
börner and  Kalkschyen  und  besteht,  wie  der  ganze  Kalk- 
Khjcograt,  aus  Hochgcbir]pskalk ;  dagegen  greifen  die 
Tertiirgestcine  der  Sattelhbrner  schon  etwa  500  m  nö. 
Tom  Gipfel  auf  den  NO. -Grat  über  and  setzen  sich  über 
diesen  zutn  Scheerhorn  fort».  Kann  vom  Hotel  zum  Alpen- 
klab  im  Maderancrthal  oder  von  Unterschüchen  über  den 
Rochkehlenpass  in  5  bezw.  ü-T  Stunden  bestiegen  wer- 
den. Erste  BcstciguDg  18Ö9  durch  Ur.  Salins  mit  den 
Führern  J.  M.  Tresch  und  Maurus  Amrhein.  Vergl.  den 
Führer  durch  dw  i'rner  Ali>en.  I.  Zürich  19ü&, 

RUCHBNBERG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
qurt.  Gem.  Trimmis).  1068  m.  Burgruine  anf  einem 
ileileo  Felskopf  über  acr  Rheinebene,  am  NW. -Hang  des 
MonUlin  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Scal.Hratobel«, 
no.  vom  Dorf  Trimmii.  Uic  Geschichte  der  Barg  ist  ziem- 
lich dunkel.  Man  identifiziert  sie  mit  dem  von  Hugo  (um 
BGO-900j,  Sohn  des  Grafen  Ulrich  von  Bregenz,  erbauten 
Schkws  Ruck.  In  Urkunden  des  Kloster«  l'fäfers  erschei- 
nen die  Edeln  von  Büchenberg  oder  Hauchenherg  ;a  wie- 
derholten Malen.  Ein  Konrad  von  Büchenberg  war  1'282 
Abi  des  Klosters  Fffifers.  Die  Burg  war  bis  zur  Zeit  des 
Schwabenkrieges  bewohnt  und  wurde  zu  Beßinn  de« 
16.  Jahrhunderts  zerstört  und  seither  nicht  wieder  aufge- 
bsBt  Vergl.  H.  Kraneck's  Alle  Ritterburgen  und  flerg- 
Kktötterin  Hotten  Rätieti. 

RUCHENBOMI.  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Sl.  Beatenberg).  745  m.  Kleines  Dorf  am  S.-Ilang 
des  St.  Beatenberges,  über  dem  rechten  Ufer  dea  Thuner- 
N«*  Dod  am  Eingang  in  den  wilden  Sandgraben.  29  Häu- 
«r,  125  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beatenberg.  Vieh- 
neht.  Schulhaus  des  Schulkreispi  Sundlauenen.  War 
vorder  Erbauung  der  rechtsufrigen  Thunerseeatrasse  eine 
ibgelegene  und  nur  schwierig  zug.Hngliche  Gegend. 

RUCHENFIRN  oder  ALPGNOFERFIRN  (Kt. 
l^ri).  '2900-2700  ro.  1  km  langer  und '2  km  breiter  Glet- 
scher am  .SO. -Hang  des  Kammes  Gross  Rüchen -Klein 
Roeben  aad  am  Weg  auf  diese  beiden  Gipfel  und  über  den 
Flaehkehlenpass.  Ziemlich  schwierig  gangbar.  Auf  der 
^tecfriedkarte  anhenannt. 

RUCHFELO  (Kt.  Basel  Land  und  Basel  Stadt).  '290  m. 
Allnvialebene,  am  linken  Ufer  der  Birs  und  am  U.-Fuxa 


des  Bruderholzea,  zwischen  diesem  und  der  Strasse  Basel- 
Arlesheim.  Hier  fand  1871  die  Truppenschau  über  etwa 
30000  zur  Greozbesetzung  aufgeboten  gewesene 
Wehrmiinner  atalt,  die  dann  entlassen  werden 
konnten.  Besteht  aus  lluvioglazialem  Nieder- 
terrassenschotter  der  lelilrn  Eiszeit.  Ks  liegt 
hier  in  der  Nähe  der  Mündung  der  Birs  in  den 
Rhein  eine  etwa  4  m  mächtige  Schicht  von 
aus  dem  Jura  stammenden  Birsge^chieben  über 
de.n  niieinkies. 

RUCHI  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  3106 
m.  Zweithöchster  Gipfel  in  der  Gruppe  de* 
Hauastocks,  7  km  s».  Linthal.  Gest.  über  dem 
Muttensee,  s.  über  dem  Suligletscher  hinten 
im  Dumacbthal  und  nw.  Ober  dem  Cavirolas- 
gletscher.  Steht  mit  dem  2  km  .weiter  nö.  gele- 
genen Hausstock  (3l5i  m)  über  einen  nar 
wenig  niedrigeren  »ereisten  Felskarom  in  Ver- 
bindung und  hängt  nach  NW.  über  einen  zum 
Sclieidttöckli  (2811  m)  ziehenden  Grat  mit  dem 
Gebirgsatock  zwischen  dem  Unththal  und  dem 
Dumacbthal  zusammen.  .Nach  S.  setzt  sich  die 
den  Ruchi  tragende  llauptkette  über  den  Mut- 
tenstock ÜMXl  m)  und  den  Kiatenpass  (25CO  ml 
bis  zum  HifiTlenstock  {'Mifi  m)  fort.  Der  zum 
erstenmal  1867  bestiegene  Ruchi  wird  jetzt  we- 
gen seiner  schonen  Aussicht  auf  die  Glarner 
und  Bündoer  Alpen  häufig  besucht.  Aufstieg 
von  der  Mnttseehütte  des  S.  A.  C.  in  2  '/,  Stun- 
den. Den  Uebergang  vom  Buchi  zum  Haus- 
stock erleichtert  ein  an  der  Kammscharte  ö.  vom  Gipfel 
angebrachtes  Drahtseil.  Besteht  wie  alle  seine  Nachbarn 
aus  eoziinen  Schiefern,  denen  zu  oberst  eine  kleine  Ver- 
rucanokappe  aufsitzt. 

RUCHIGRAT  (Kt.  Glarus).  2666  m.  '2  km  langer 
Felsgrat  zwischen  d?m  Hintern  Glärniaeh  oder  Bächistock 
und  dem  sw.  davon  stehenden  Bösen  Faulen.  K.illt  mit 
schrofTen  Wänden  nach  N.  zur  Zeioenmatt  über  dem 
Rossmatterthal  und  nach  S.  zum  Hochthälchen  der  Bös- 
bächialp  ab  und  wird  auf  der  Seite  gegen  den  Bächistock 
von  der  Zeinenfurkel  und  auf  der  Seile  gegen  den  Bösen 
Faulen  und  den  Gassenstock  von  der  Gas^enfurkel  über- 
schritten. Besteht  aus  senkrecht  aufgerichteten  Malm-  and 
Doggerschichten,  die  dem  N. -Schenkel  des  weitgespsnnten 
Fauiengewölbea  angehuren.  Kann  von  der  Zeinen-  und 
von  der  Gassenfurkel  her  erklettert  werden,  wird  aber 
nur  seilen  bestiegen. 

RUCHILLE  (LA)  iKl.  Waadt,  Bez.  Yverdon,  Gem. 
Chavannes  te  Chi^ne).  ^75  ro.  Gruppe  von  .'>  Häusern  an 
der  Strasse  von  Yvonand  nach  Luccnsund  ftomont,  500  ni 
sö.  Chavannes  le  Ch(>ne  und  4  km  sö.  der  Station  Yvonand 
der  Linie  Freiborg- Yverdon.  24  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde P.iquier.  Landwirt-ichafl. 

RUCHKEHI.ENPA88  oder  RUCHIPAS8  (Kt. 
Uri)-  2f579  m.  Fassübergang  zwi»chen  Gross  und  Klein 
Rüchen:  führt  vom  M.ideranerthal  (Hotel  znm  Alpenklub) 
ins  Schächenihaler  Brnnnithal  und  nach  Unterachäclion. 
Aufstieg  über  den  Buchen-  oder  AlpKOoferlirn  in  4  Stun- 
den, Abulieg  durch  die  steile  und  meist  vereiste  Ruckkchle 
n.ich  Untei Schachen  in  2'/,  Stunden.  Nicht  leicht,  aber 
doch  ohne  ernsiliche  Schwierigkeiten  zu  begehen.  Erale 
touristische  Ueberschreitung  1><66. 

RUCH8ITENSTGECKE  oder  RAUCH8EITEN- 
STCECKE  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2353,  2273,  2391. 
2^)06  und  2.'177  m.  Schroll'er  Felskamm  in  der  vom  Ma- 
(lereu  westwärts  zur  Widersleinerfurkel  ziehenden  kur- 
zen Kette,  6  km  nb.  vom  Dorf  Engl.  Besteht  aus  rotvio- 
lettem Verrucano  und  tragt  eine  Reihe  von  wild  zerrisse- 
nen Spitzen.  '20<)  m  hoch  s.  über  der  Kainmalp  and  400  m 
hoch  n.  über  der  Terrasse  der  Lusermatt.  Die  ostlichste 
dieser  Spitzen  wird  im  St.  Galler  Oberland  Goggeien  ge- 
nannt. 

RUCHSTCZCKLI  oder  RAUCH8T(ECKLI  IKt. 
Uri).  Zwei  kleine  Fcisgipfel  zwischen  dem  Klausenpass 
und  der  Scluichenthaler  Windgälle.  Der  eine  (2083  m) 
beherrscht  die  Bödmeralp,  während  der  zweispitzige  an- 
dere (229'i  und  2308  m)  sich  n.  über  der  Oberbalmalp  und 
direkt  über  dem  Huosalperkolmpass  erhebt. 

RUCH8TOCK  (Kt.  Uri  and  Unterwaiden).  2812  m. 
Gipfel  in  der  Gruppe  des  Urirotstockes,  zwischen  dem 
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GrMSlhal  aod  dern  Grieswnthal.  Kann  von  der  Planken- 
alp-oder  Ruckhubelhiitte  her  über  ziemlich  «teile  Felsen 
in  3  Stunden  erreicht  werden.  Schone  Aussicht. 

RUCHWIL  <Kt.  Hern,  AmlsbpT.  Aarbcrg,  Gem.  See- 
dorf).  6t6  m  Kleines  Dorf,  am  NW.-IUnd  des  Frienis- 
bergwaldes  und  4,5  km  so.  der  Station  Aarberg  der  Linie 
Lausanne  I'.iyerne-Lyss.  Telephon,  ü  Iiiuser,  132rerorm. 
Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Lindwirtachaft. 

RUCKAUPELiSTOCK  iKt.  Urij.  30-29  m.  Nordostl. 
Ausl^iufer  des  Jakobiirer  SLuttigengrates  in  der  Kröiiten- 
kette.  Kann  vom  Hiedlhal  oder  Ghinthal  her  leicht  be- 
stiegen werden. 

RUCKHUBKLHOTTE  oder  PLANKENAUP- 
HÜTTE  (Kt.  Ubwaiden,  Gern  Engelberg)  'iädö  m.  Klub- 
hutte  des  S.  A.  C,  Eigentum  der  Sektion  Titlis.  Steht  auf 
dem  l<uckhub?l  I'  ( Stunden  über  der  Flankenalp)  beim 
GriesiienKlelscher  im  Enge  Ibergerthal  und  ist  mit  Bagel- 
berg  durch  einen  breiten  Weg  verbunden  (3V,  Stunden). 
iloUhiitte  mit  llottzeineotdjich  lals  Musterhütte  des  S.  A. 
C.  18^  an  der  Schweilerischen  Lindesau«at(>llon(;  in 
Zürich  ausgestellt),  i'lati  für  VI  Personen.  Mit  Brennholz 
versorgt.  \Vasaer  10  Minuten  n.  der  Hütte  zu  linden.  Aus- 
sicht auf  das  Enxelbergerlhal  und  die  es  umrahmenden 
Berge,  sowie  auf  einige  Gipfel  der  ßerneralpen  Ausgangn- 
punkt  f<ir  Touren  auf  den  Urirotstock,  Engelberger  Hot- 
stock, Wlsaigstock,  t^uchstock.  Klackenntock  etc.  und  für 
Ueber|jan)(e  Über  das  Holhgrälli  nach  Isenthal,  den 
Schlittkuchen  zur  Bannalp,  die  Blackenkehle  zur  Sure- 
nenalp  etc.   Vorzügliches  Standquartier  für  Skitouren. 

RÜDEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig.  Gern  Simpeln).  Wei- 
ler. S.  die  Art.  Gonou  und  Zwischiiergf.n. 

RUOENWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Wuppcnan).  Gruppe  von  9  Häusern ;  2,1  km  so.  Wup- 
pcnau  und  tO  km  a.  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich- 
Winterthur- Romanshorn.  4ß  kathol.  und  refjrm.  Ew. 
Kirchgemeinden  Welfensberir  und  Schooholierswilen. 
Wiesen  und  Wald.  Milchwirtschaft.  Gehörte  zum  sog. 
Bergbund  oder  .'^chneckenbund,  dessen  Gericht  sich  unter 
der  sog.  Thurlinde  bei  Rickenbach  zu  versammeln  pllegte. 

RUDENZ  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Giswil).  SiOe  ro.  Ge- 
ineinde;)hteilung  am  NW. -Fuss  des  Rudenzerber|ie8,  an 
der  Urünigttrasae  und  o.  der  Kirche  Giswil.  Station  der 
llrünigb.ihn  (Luzem  -  Brienz).  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Zusammen  mit  Bei  der  Kirche  und  einem  Teil 
von  Uiechtersmatt :  69  Häusur,  42i  kathol.  Ew.  Kirch|;e- 
meinde  Giawil.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Burgruine 
Rndenz.  VS.Ü :  Rudcnlz. 

RUDENZERBBRa  (Kt  Ubwalden,  Gem.  Giawil). 


Bargruio*  nod  Kirvbt  Rudsu,  von  Nordosioa  gassheD 

1300  m.  Bewaldeter  Berghang  so.  ät>er  Rudenz.  Einige 
Häuser.  Einige  Ueberrcste  der  ehemaligen  Burg  Rudenz, 
von  der  noch  1850  ein  viereckiger  Turm  und  ein  Mauer- 


llügel  standen.  Im  und  14.  Jahrhundert  blühte  in 
Giswil,  im  ßerner  Oberland  und  in  Uri  das  Geschlecht 
Wirz  von  Rudenz,  das  infolge  von  grossen  Schulden  und 
zu  starker  Prunkliebe  in  der  zweiten  tialfle  des  14.  Jahr- 
hundert« nach  und  nach  seinen  ganzen  Besitz  verkaufen 
mnsale. 

RUOERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal. 
Gem.  St.  Mar(;relhen).  405  m.  Gruppe  von  6  Häusern 
am  linken  Ufer  des  alten  Rheinlaufes,  an  der  Strasse  und 
der  R.ihnlinie  Rorschach-Sarirjns  und  1  km  so.  der  Sta- 
tion Reineck.  Anfun(,'«slation  der  Drahtseilbahn  Rheineck- 
Walzenhausen.  'M  n'form.  und  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meinden St.  Margrethen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sti- 
ckerei. 

RUDI  <UAUL>(Kt.  Graubunden,  Bez.  Glenner).  Kleine 
Waldnarlie,  am  steilen  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thalea 
des  Glenner  bis  in  etwa  1900  m  Hohe  hinaufreichend ; 

Esrade  gegenüber  Vrin,  dem  obersten  Kirchdorf  des 
ugoez. 

RUDI8HOI.Z  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Freibergeo).  Gem. 

and  Dorf.  S.  den  Art.  Bois  (LES). 

RUDI.EN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  überegg).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  RrTi.EN. 

RUDOLFINOEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelllngen,  Gem. 
Trüllikon).  4*24  m.  Dorf:  1,5  km  nü.  der  Sution  Mar- 
thaion der  Linie  Zürich-Winterthur-SchatThausen.  Post- 
abla^e,  Telephon.  .'i9  Huuicr,  ^27  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Trüllikon.  Weinbau,  Viehzucht.  Mechanisdie 
Werkstätten.  858:  Ruadolvinga:  1019  RuodolQngen,  d. 
h.  bei  den  Nachkommen  des  ituoilolf.  Auf  dem  Ristbuck 
ein  Refugium  aus  der  Eisenzeit.  Ituinische  Grib)>r.  Ale- 
manncnsiedclung.  Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft  Kibnrg 
an  die  Stadt  Zürich  und  gdhörta  zum  Aeussem  Amt  der 
Landvogtei  Kiburg,  bildete  aber  eine  besondere  Gerichts- 
herrlichkeit. 

RUDOLFSTETTEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten). 
479  in.  Gem.  und  Dorf,  4  km  no.  Bremgarten.  Station  der 
elektrischen  Strassenbahn  Dielikon-Brerngarten.  Post- 
bureau. Telephon.  Gemeinde  :  G6  Häuser,  438  kathol.  Ew. : 
Dorf:  43  Häuser,  '281  Ew.  Kirchgemeinde  Dietikon.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Bienenzucht.  Brannt- 
weinbrennerei. Sirohindustrie.  Eine  Fassreifenfabrilt. 

RUOOI.PH8ALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Spiringenj.  Alp- 
weide. S.  den  Art.  Rciosai.p. 

RU08WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf.  Gem.  Er- 
sigen).  5U5  m.  Dorf;  1  km  nä.  Erslgen  und  3  kna  nö. 
der  Station  Kirchberg  der  Linie  Burgdorf-Sololhum. 
Postwagen  Kirchberg-Koppigen.  Telephon.  23  Häuser, 
219    reform.    Ew.   Kirchgemeinde  Kirchberg. 
Heilbad.  Landwirfchaft. 
RUe,  deutsch  Ri  wiKt.  Freiburg,  Bez.  GlAne). 
Kirche  in  681,  SchloM  in  716  m.  Gem. 
und  kleine  Stadt  auf  einem  felsigen 
Rücken  rechts  über  der  Broye ;  1,5 
km  6.  der  Station  £cublens-Rue  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss  u.  3  km 
w.  der  Station  Vauderens  der  Linie 
Freiburg' Lausanne.  F'ostburean,  Te- 
1^^^^^  legraph,  Telephon ;  I'ostwagen  nach 

^^^^■1  Vauderena.  Gemeinde,  mit  La  Gilletax,  Champ 
'^HHH  Collon,  Chavanettes,  Au  Cuard  und  En  Plan  : 
82  Häuser,  479  kathol.  Ew.  französischer  Zange: 
Stadt:  28  Häuser,  16ü  Ew.  Kirchgemeinde,  seit 
16:%  von  i'romasens  losgelost.  Acker-.  Wirsen- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Viehhandel.  Spar- 
kasse. Gerbereien  und  Mühlen.  Schönes  alle« 
Städtchen,  von  einem  sehr  malerischen  Schloaa 
mit  Weiler  Aussicht  auf  den  Genfersee,  die  Al- 
pen und  den  Jura  beherrscht.  Bis  1847  Sitz  der 
Präfcktur  des  einstigen  Bezirkes  Rue.  Zwölf  be- 
deutende Jahrmärkte.  Schöne  Strassen  nach 
Roraont,  Vevey  und  Moudon.  Neues  Herrenhaus 
«  Lea  AugostinsA  der  Familie  de  Maillardoz. 
I'farrkircne  zu  St.  Niklans  und  Dreifaltigkeits- 
kapclle.  Schlos«  und  Stadt  Rue  werden  schon 
1155  genannt  und  gehörten  den  Herren  von 
Rue,  Dienstleuten  der  Grafen  von  Genevois. 
Stadt  ond  Schlos«  hatten  in  dem  123.^  ausbrechenden 
Krieg  zwischen  l'eter  II.  von  Savoyen  und  dem  Grafen 
von  Genevois  stark  zu  leiden  und  kamen  nacii  mancherlei 
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Scfaicfculen  tSO  unter  die  Oberhoheit  Savojeni,  daa  einen 
hiwfaar  Mtzta.  Zur  Z«it  der  Eroberoog  der 


Kue  VuU  UbtL'ü. 


NW. 


Ünth 


Wiadt  ercab  sich  die  Stadt  am  95.  Febraar 
1S3I3  den  Freiburgero,  die  die  bestehenden 
Htefate.  Freiheiten  und  Ordnungen  (cou- 
Ismet)  besUiUgten  und  Kue  zum  liauptort 
einer  Landvogtei  machten.  Heimat  dea 
GMchlechtes  der  de  Maillardoz,  dem  zahl- 
reiche UrfKiere  und  höhere  beamte  ang»- 
bort  haben.  Fund  von  Armbindern  aas 
Bronze.  Interessante  Hexenprozessc,  so 
besonder*  der  gegen  die  berüchtigte  Mia 
Varmjr.  die  Witwe  des  Jacques  Blanche  aus 
Ecabiens,  die  nach  crlltl>>ner  Tortur  am 
)0.  März  1034  lebendig  verbrannt  «urde. 
not :  Houda  ;  1147  :  Rola  ;  1237  .  Roa  :  l'252l : 
Raa  la  Vila.  Vergl.  Urcmaud  :  Le  Chdteau 
d*  Ruf  (im  Fribourg  arliitiiiite.  18Stö). 

RÜBE,  ROBI.  OrUnamen  der  deut- 
ichen  Schweiz  ;  bezeichnen  einen  Erd- 
•ehlipf,  oder  einen  steinigen  Hang. 

RÜBE  (DIE  BCE8E)  (Kt.  Obwaldcn, 
Gem.  Alpnach^  400  m.  So  heisst  die  .Stelle 
übe  der  Kleinen  Schlieren  n.  Alpoach,  wo 
der  vorn  Brünis  herkommende  und  Obwal- 
dcn bis  nach  Aipnach  hinunter  plünaernde 
and  verwüstende  Graf  Otto  von  Strassburg 
mit  Klnen  400  Söldnern  von  den  aus  der 
Schlacht  am  Morsarten  heimkehrenden  Unterwaldnern 


ROBELDORF  (Kt.  Bern.  AmUbez.  und  Gem.  Saa- 
nenj.  10^  tn.  Weiler,  an  der  Mündung  des  Kalberhbhni- 
baches  in  die  Saane  und  ^egenülier  Saanen. 
12  ILlusor,  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saanen.  Viehzucht.  Zwei  grosse  Sägen. 

RÜBERI  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gern  Kapperswil).  5'J5  m.  Gruppe  von  6  iläu- 
sem.  2  km  sw.  Rapperswil,  und  2  km  n. 
der  Station  Schupfen  der  Linie  Bern- Biel. 
'.16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kapperswil. 
I.tndwirtschaft. 

RÜBLI  iKt.  Waadt,  Rez.  Pavs  d'En- 
iiaiii|.  (lipft-l.  S,  den  Art.  Hi  «i.i. 

ROBSHAUSEN  od.  RIBSHAUSEN 
(Kt.  L  ri.liem.  Erdfeld).  i60-?.C0  in.  4  Ilau- 
ser und  12  Ställe,  am  linken  l'fer  der  Heuss 
und  3  km  nnw.  der  Station  Rrslfeld  der 
Gotthardhahn-  27  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Erstfeld.  Viehzucht. 

RÜCHI  (Kt.  Glarus).  2851  m.  Felsgipfel 
in  di>r  Gruppe  des  llansstockes,  im  ostl. 
AI'HChniit  des  die  Terrasse  der  Muttenalp 
umrahmenden  Felsenzirkus  zwiaclien  dem 
Nüscbenstock  und  dem  Scheidatockli.  Er- 

Am-A/  so. 
Iforsteqstot^  MhcAenx/. 


I  h.  (oder  am  16.)  November  1315  geschlsgen  worden 


Seblosi  Ku«. 

i»t  Den  Platz  diese*  Sieges  bezeichneten  einst  drei  Krenze 
nw.  der  neaen  Kirche  von  Aipnach. 


(^4£{u.ytfr  sc, 

0«>lagl>ehet  UaeiproAl  doreh  den  Iincbi. 

Mslmi  I...  lAiohasilankalk  iMalmii  Ko.  Nummulitaokalk;  Kf.  Plv>«l>ii<'hi«fer; 
K«.  iioisnar  <Hler  oli);o<Sn«r  Sandateia. 

I  hebt  sich  350  m  hoch  nber  der  Mottenalp.  Resteht  aas 
eoz.inen  Sandsteinen  und  Schiefem  und  senkt  sich  auf 
der  .Seite  gegen  das  I.inththal  mit  steilen  Schieferwänden, 
die  von  schmalen  Terrassen  unterbrochen  werden,  zu 
dem  vom  Fuhrbach  ausgewaschenen  grossen  Erosions- 
lirkus  des  sog.  Locherli.  Kann  von  der  Muttseehütte  des 
S.  A.  C.  in  1  'V«  Stunden  bestiegen  werden. 

ROCKBERQ  (Kt.  Freiburg.  Rez.  Greierz).  1810,  1707, 
1590,  1,^05  und  14C0m.  Langer  Rergkamm  sw.  über  Zur 
Eich  und  Jaun  (Rellegarde).  In  1590  m  ond  I  Stunden 
BW.  Jaun  steht  auf  der  Alpweide  Rückberg^die  Hütte  von 
Überrück. 

RÜCKEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2138  m.  Aussichtsreiche  Anhohe  3  km  sso.  Klosters;  letz- 
ter Ausläufer  des  Bergzugps,  der  vom  Pischahorn  Über 
den  Mü(  kenthälirpitz  nach  NW.  zieht  und  die  rechte 
Seite  des  Monchalpihalea  bildet. 

ROckwald  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Grosser  Wald,  2  km  lang  und  700  m  breit,  am  N.-  und 
W.-Hang  des  Rückherges  zwischen  dem  Rio  du  Petit 
Mont  im  W.,  dem  Jaunbach  im  N.  und  dem  Sattelbach 
im  O.  Mischwald.  Beginnt  tx  i  Im  Rückli  60Ü  m  s.  Jaun, 
heisst  in  seinem  längs  dem  Jaunbach  hinziehenden  Teil 
Schatlcnhalbwald  und  reicht  bis  zum  Bio  du  Petit  Mont, 
der  ihn  vom  Batsev^atd  am  NU. -dang  der  Hochmalt 
trennt.  Ueber  dem  Wald  liegen  die  Alpweiden  und  Hüt- 
ten von  Role  Erde,  Brendel,  Wintersallel,  Oberrück, 
Latsleni.  Bossweide,  Gross  Rückli  und  Bockra. 

RUKD  (KIRCH-,   SCHL08S-  und  8CHMID-) 
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(Kl.  Anritau,  liet.  Kulm).  Dörfer.  S.  die  Art.  KiRCHnoEH, 
ScHi.ossm  Et»  nnd  scHiiinni'Ei». 

RÜDBERG,  RÜDENBERQ  oder  RITBERO  (Kt. 
St.  Gulk-D,  Dez.  Alt  Tu^rtfonbiirn,  Gem.  Üülswil).  \\ib  rn. 
Burgruine  auf  einem  KeUkopr  über  dem  rechten  .Steil- 
ufer der  Thür  bei  Dietfurt,  am  .S.  Hnn^-  dei  Gaigl>erge«. 
Iien»nnt  nacti  dem  Huden,  den  die  ehetnalifien  IJurgher- 
ren  in  ihrem  W.ipprn  fiihrlen  und  im  Volksmund  in  Hit- 
hertt  <Ml.-r  l<iilber«(  uinKerorriil.  Die  liurj;  v»ird  aU  Sitz 
oini't  Tog|;>-nburKer  Genchlechlei  «chon  In  der  zweiten 
llüirtede«  13  Jahrhundert»  genannt.  Johanne«  von  Hud- 
ber^t  lofi  sich  als  weltacheuer  Kin8iedlerinsSedellot>el  bei 
Ganter»wil  zurück,  erbaute  dort  eine  Kinsiedciei  und  nach- 
her mit  llilfi;  von  3  Genossen,  die  sich  ihm  zugesellt  halten, 
:iach  eine  Kapi^lle.  Der  Ort  erhielt  von  diesem  Zusam- 
iiifplfben  der  Genossen  den  Namen  BruJertobel.  litßO 
«chunkte  Graf  Kriedrlch  VI.  von  Tof[(;enburg  dieser  from- 
men .Stiftung  die  ganze  umliegende  Waldgegend.  Andere 
Gabfn  sicherten  der  kleinen  Gemeinschaft  ihren  Fortbe- 
stand. Die  Kapelle  hatte  sich  noch  bis  vor  wenigen  Jah- 
ren erhalten. 

RÜOBL  (Kt.  Freiborg,  Bei.  Broye,  Gem.  Dompierre). 
Weiler.  S.  den  Art.  r.s  Hoches. 

RÜDEL(Kt.  Laiern,  Amt.  Willisao,  Gem.  Menznaa I. 
niO  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  (iOO  in  so.  der  Station 
Menznau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  41  kathol.  Ew. 
Kircligemeinde  Menznau.  Landwirtschaft. 

RÜDEN  (OBER  und  UNTER)  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Unter  Itheinlhal,  Gem.  Derneck).  535-555  m.  *J  Mäoser 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Appenzell,  auf  einer  mit 
Bellen  bestandenen  Anhuhe  zerstreat  gelegen  und  i.'i  km 
w.  der  Station  Au  der  Linie  Korschach-Sargans.  45  reform, 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Bemeck.  Wein-,  Obst- 
und  Maiiit>aa.  Viehzucht.  Schnne  Aussicht  auf  den  Säntis, 
das  Itheinthal  und  den  Vorarlberg. 

RUEDERCHEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  800-4e4m. 
Bach ;  entspringt  im  Schillwald,  durchfliesst  die  Dörfer 
Waldl,  Schmidrued,  Kirchrued  und  Scblossrued  und  mün- 
det nach  10  km  langem  I^jiuf  in  der  Hichtang  NW.  In 
Schöftland  von  recht«  in  die  Suhr.  Fischreich.  Treibt 
mehrere  Sägen  und  Mühlen. 

RÜDERSWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  656  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Emme,  an  der  Strasse  Hasle-Signaa  und  1  km  nw.  der 
Station  Zollbrück  der  Linie  Burgdorf- Langnau,  l'ostab- 
lage,  Telephon.  Die  zu  beiden  Seilen  der  Emme  tiegende 
Gemeinde  hat  einen  beträchtlichen  L^mfang.  Zusammen 
mit  Hanllüh,  Hanflühichachen,  Hied,  Zollbrück,  Hüders: 
wilscliachen.  Schwanden,  Müzlenberg  und  .Niederbach - 
329  Hiiuser.  2370  reform.  Ew. ;  Dorf:  31  Häuser,  '214  Ew. 
Landwirtschaft.  K.^iserei.  Säge.  Leineninduslrie.  Baugc- 


LauenLcrgsr-Dankmal  in  RQdarswil. 

schärte.  Typisches  Emmenthalerdorf.  Auf  dem  llof  Schön- 
holz (3  km  sw.  vom  Dorf)  wurde  Niklaua  Leuenberger, 
der  Fährer  des  Bauernkrieges  1653.  geboren,  dem  man 


ROD 

in  Rüderswil  1903  ein  Denkmal  geietit  hat.  Das  heute 

verschwundene  Schloss  der  Edeln  von  Rüderswil  stand 
auf  einer  Anhohe  zwischen  Hüderswit  nnd  Lauperawil. 
Ii:i9:  Itüderswile:  1146:  Roderawile  ;  12S9  :  Hudiswi- 
lere. 

R0DER8WIL8CHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau,  Gem.  Hüderswil).  <V2i)  m.  Dorf,  am  linken  Ufer 
der  Emme,  500  rn  o.  Rüderswil  und  1,5  km  nw.  der  Sta- 
tion Zollbrück  der  Linie  Bargdorf- Langnau.  2ü  Häuaer, 
l"0  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Hüderswil. 

RUEOERTHAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  800 •  470 m. 
Ziemlich  enges  Thälchen  mit  zahlreichen  kleinen  seitli- 
chen Verzweigungen.  Senkt  sich  von  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Luzem  nach  NW.  und  wird  vom  HuedcrcheD 
durchtlossen,  der  bei  Schottland  von  rechts  in  die  Suhr 
mundet,  i'.nthalt  5  Dorfer  und  zahlreiche  Häusergroppen 
und  Einzelliufe. 

RÜDEWEID  (OBER  und  UNTER)  (Kl.  Freiburg. 
Bez.  Sense,  Gern.  HrüniHtied ).  950  m.  Zwei  Gruppen  von  in- 
«ainmen  5  Häusern  auf  einer  bewaldeten  Anhohe,  7(X)  m 
w.  Brünisried  und  15,5  km  so.  vom  l^ahnhof  Kreiburg. 
30  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Hecht- 
halten. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Strob- 
llechterei. 

RÜDISBACH  (Kt.  Rem.  AmUbez.  Burgdorf,  Gem. 
Winigen).  t>:i0  m.  Kleines  Dorf,  5  km  nö.  der  Station 
Winigen  der  Linie  Olten-Bern.  Telephon.  31  Häuier. 
160  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Winigt  n.  Landwirtschaft. 
Käserei. 

ROOISBERG  (Kt.  SchalThauseo,  liet.  .Schieitheim). 
612  m.  Steile  Anhöhe  im  Kamm  der  Kirchenzelg  zwi- 
schen dem  Hüdisthal  und  dem  Gündi»llial  ;  2,5  kin  von 
der  Landesgrenie  gegen  das  Deutsche  Reich  entfernt.  An 
den  Hangen  stehen  Dbslbaume  and  auf  dem  Rücken  lie- 
gen Aecker  und  Wiesen.  Von  unten  nach  oben  aufge- 
baut aus  Gips,  Kcupersandstein  und  einem  harten  Jura- 
kalk, der  früher  abgebaut  und  zu  Muhlsteinen  verarbei- 
tet worden  ist. 

RÜDISWIL  (Kt.  Luxem,  Amt  Sursee,  Gem.  Roswil). 
(>2D-6;i8  in.  Gcmeindcabteilung  and  Dorf,  an  der  Strawe 
Grosswangcn-HuRwil  und  5  km  no.  der  Station  VVolhusen 
der  Linie  Bern-Luzem.  Zusammen  mit  Buchholi :  74  Häu- 
ser, 64«  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  29  Häuaer.  i.'}»  Ew.  Kirch- 

femeinde  Ruswil.  Viehzucht.  Genostenachaftskäserei. 
brfgruben.  Schulhana.  Schöne  Kapelle.  Das  Dorf  von  den 
Guglem  1375  in  Asche  gelegt.  1(>45:  Rodiswile;  im  13. 
und  14.  Jahrhundert:  Huodiswilare  und  .^uodinswil.  Ehe- 
mals Sitz  eines  Edelgeschlcchtea  dieses  Namens. 

RÜDLEN  oder  REUDI-EN  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Frutigen,  Gem.  Heichenbach).  810  m.  Gemeindeabteilung, 
am  linken  Ufer  der  Kander  und  1  km  sw.  der  Station 
Heichenb.ich  der  Linie  Spiez- Frutigen.  Zusammen,  mit 
Buchholz:  70  Mäuser,  422  rcform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Heichenbach.  Viehzucht.  Gedeckte  Holzbrücke  über  die 
Kander  nach  Reichenbach.  Der  ürt  13.52  mit  der  Herr- 
schaft Mülinen  von  Bern  dem  Thüring  von  Brandis  abge- 
kaoft.  Schoner  Wasserfall  des  Lauibachea. 

RÜDI.ENBERG  (Kt  Aargau,  Bez.  Aarau).  793  n. 
Bewaldeter  Bücken  3  km  ö.  Densbüren.  Zieht  von  W. 
nach  (). 

RODLI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  SefUgen,  Gem.  Watten- 
wil).  tiSO  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  O.-Hang  des 
Gurnigelberges  und  3  km  «w.  der  Station  Watten wil  der 
Gürl>cthall(ahn  (Bern-Watten wil-Thun).  26  reform.  Ew. 
Kirch(rpineinde  W.iltenwil.  Acker-  und  Wiestenbau. 

RÜDLIOEN  oder  RÜDTLIGEN  (Kt.  Bern,  Ainla- 
bei.  Burgdorf;.  .509  m.  Gem.  und  I'farrdorf,  am  linken 
Ufer  der  Emme  und  700  m  nö.  der  Station  Kirchbervder 
Linie  Bargdorf- Solothurn.  Telephon.  Zusammen  mit  Al- 
chenllüh  :  72  Hauser,  518  reform.  Ew. :  Dorf:  45  Haaser. 
3il  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  Kirclibcrg.  Landwirt- 
schaft. Ziegelei.  Mühle.  Bau-  und  Zementwarengeschift. 
Bei  Eminenschachen  hat  man  AlemaDneneräber  aufge- 
deckt. *  • 

RÜDLINQEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gem.  Mosnangl.  721  m.  Gruppe  von  5  iUusern,  3  km 
nw.  Mosnang  und  5,9  km  nw.  der  Station  Biitswil  der 
Toggenburgerbahn.  31  kathol.  Ew.  Kirchgeii>eindc  .Mos- 
nang.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  Heimat  des  Ge- 
schlechtes gleichen  Namens. 
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RÜDLINOCN  (Kt.  and  Bez.  Schamiausen).  370  m. 
Gem.  und  ITjrrdorf  am  rechten  Ufer  de«  Hheio,  an  der 


HQdliDgcD  von  SQdosUn. 

i^trasse  Rafz-Flaach  und  4  km  uö.  der  Station  Rafi  der 
Lioie  Zürich  -  E^lisau  -  Schaflliauaen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Hüdlingen- Henggart  und 
Rilz  RüdlinRen-Klaach.  Zaaaminen  mit  Steinern  Kreuz: 
M  Häuser,  öti  reform.  Ew.;  Dorf:  8^2  iläoaer,  450  Ew. 
riemein»me  Pfarrei  mit  Buchberg.  Weinbau,  Viehincht. 

Ruodiniagun.  Von  der  Stadt  SchafThanaen  zniam- 
men  mit  Buchberg  und  Ellikon  1.VJ0  angekauft. 

RODLISTALDEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  loterlaken, 
Gem.  Ciündliischwantl).  "70  m.  Gruppe  von  1  lläuBcrn, 
am  rechten  L'fer  der  Schwarzen  Liilacnine  und  2  km  ö. 
der  Station  Zweilütachinen  der  Linie  Interlaken  ürindel- 
wald.  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  (Isteig.  Viehzucht. 

nÜDTUlQKN  (Kt.  Hern,  Amtabez.  Burgdorfj.  Gem. 
aod  Ftorf.  S.  den  Art.  KCiiLHiKN. 

ROEBEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Luzern,  Amt 
and  Gsm.  Entltbuch).  777  m.  Drei  Höfe,  auf  einer  Anhohe 
i  km  »o.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bcrn-Luzem. 
tSkathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Entlebuch.  Wieaenbau. 

ROEDIKON  i  Kt.Lozern,  Amt  llochdorf.  Gem.  Schon- 
pul. H69  m.  Weiler,  am  W.-Hang  de»  Lindenbergea  und 
t  km  no.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
F.mmenbrücke).  ISHAuser,  116kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schoogau.  Ackerban.Viehzurht  und  Milchwirtschaft.  Stroh- 
nechterei.  1306  :  RuedinkoD  ;  vom  Personcnnamen  Ruodo 
herzuleiten. 

ROEDISTH^ELI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quarti.  2700- 1700  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenth.ilchen 
lom  tiischmathal,  in  da«  es  bei  der  Hüttengruppe  Kinlsch- 
haua  7  km  so.  Davos  Dorf  mit  einem  Steilabhiing  mündet. 
Steigt  gegen  das  Wuosthorn  und  Thälihom  auf,  zwischen 
«•«Iclien  beiden  Gipfeln  man  nach  Sertig  Dörfti  hinüber- 
gelangen  k.mn. 

Rüediswii.  (Kt.  Luzern,  Amt  Wlllisan,  Gem. 
Lulhtro).  096  in.  Gruppe  von  2  Häasem,  an  der  Strasse 
Lottivm  Hüswil  und  5  km  s.  der  Station  Hüswil  der  Linie 
Laogentbal-Wolhusen.  26  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
LDth.Tn.  Ackerli.iu  und  Viehzucht.  Mühle. 

RÜEQQENTHAL  oder  TH AU  (OBER 
aod  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil, 
Gem.  liäreUwil).  80O  und  780  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zasammen  10  Häusern,  im  Thal  des 
Weinenbaches  und  2,5  km  so.  der  Station 
Neolhal  der  Linie  Uerikon-ßauma.  39  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Bärelswil.  Wie- 
aenbau. 

RÜEOOiSBERQ  (Kt.  Bern,  Amlsbez. 
Seftigen).  9i9  m.  Gero,  und  Pfarrdorf,  auf 
eiotr  Terrasse  am  S.-Hant.'  des  LiingenbL-rgs 
und  7  km  wnw.  der  Station  Thurnen  der 
Görbelhalbahn    (Bern  -  Watlenwil  -Thun  ). 
Postborean,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwa- 
gen nach  Kehrsatz.  Die  (;«meinde  hat  einen  ziemlich  be- 
trächtlichen Umfang.  Zahlreiche  Bäche  mit  lief  einge- 
schnittenen Tobein  Zusammen  mit  Brügglen,  Hinter  und 
Vorder  Fnltigen,  Mattiwil,  Nieder  und  Ober  Bütschel, 


Rohrbach,  Helgisried,  Schwalineren.  Schwand,  Wiler, 
Egg,  Schwanden  und  Tromwil :  440  llauaer.  2722  rvform. 

Ew.;  Dorf:  22  Häuser,  147  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzuclit    In  di-r  Pfarrkirche  sieht 
man  einen  schönen  Taufstein  aus  dein  17. 
Jahrhundert.  Unterhalb  des  Dorfes  stehen 
als  Reale  des  einstigi  n  Klosters  noch  die 
I'mfa»8ungsiiiauer  mit  Thor  und  Teile  des 
Querschifres  und  des  Chores  der  Klosterkir- 
che, die  heute  als  Kornspeicher  dienen.  Die 
(lemeinde  hat  wahrend  der  lotil«  n  .lahre  ihre 
Strassen  bedeutend  verbessert.  1U76  wurdi' 
hier  von  Lüthold  von  Rütniingen  oder  von 
der  Konigin  Hertha  das  1148  /um  erstenmal 
urkundlich  genannte  Kluniazenserkloater  ge- 
gründet, das  in  der  Folge  zu  grosser  Klule 
und  Reichtum  gelangte.  Ihm  gehörten  aus- 
ser Ilüeggisberg  selbst  noch  die  Pfarreien 
(iuggisberg  und  Plalfcien,  sowie  die  Priorate 
Itntlienbach  und  Alterswil  bei  Tafers.  Eine 
nicht  genügend  beglaubigte  UebKrlieferung 
er/ ililt.  dass  der  nachmalige  Papst  Gregor 
VII.  Prior  von  Itue^gisberg  gewesen  sei. 
Infolge   schlechter  Nerwallung  wurJe  das 
Kloster  1445  aufgehoben  und  sein  Besitz  dem  St.  Vin- 
zenz-Münster in  Itern  einverleibt.  Nach  der  Reformation 
kamen  diese  Guter  1528  an  den  Staat.  Das  ehemalige 
Kloster  diente  nun   zunächst  als   Pfarrbaus   und  »eit 
1K34  als  Erziehungsanstalt  für  arme  Mädchen,  die  nach 
dem  die  Gebäude  teilweise  in  Asche  legenden  Brand  von 
1875  nach  Koniz  verlegt  wurde.  Rüeggisberg  ist  die  Heimal 
des  Botanikers  Kaspar  Trachiel  (1788- 1832).  Das  kleine 
Dorf  Brügglen  bei  Rueggi^herg  war  um  die  Milte  des 
18.  Jahrhunderts  der  Sitz  einer  aufrührerischen  und  ge- 
setzwidripn  Sekle,  deren  Haupt  Hieronymus  Kohler  in 
Bern  17.'kS  hingerichtet  wurde. 

Bibliogropliii'.  l'rixir  itm  Rficagistterg  aus  1533  (Manu- 
skript; Urkunde  der  Bibliothek  hreiburg,  Katalog  I!.  597); 
Stettier,  Friedr.  Itepeftf»  iles  Kloslert  Itueggixhenj  vom 
Mär:  1076  Ins  10.  Juli  1t>6r>  (im  Archiv t\ir  Schx-eiter 
Getchichte);  Sluder.  Franz.  lias  Klotter  IUiegg\$berg  (im 
Berner  Tatchenlnu  h.  1880). 

RÜEGISINOEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Emmen).  Gruppe  von  4  Häusern:  1.2  km  nw.  der  Halte- 
stelle Emmen  der  Seelhaibahn  ( Wildegg-Emmenbrücke). 
26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmen.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschafl.  1292:  Huegossingen ;  vom 
l'ersonennamen  Ruodgoz  herzuleiten. 

ROEQSAU  [Kt.  Bern,  AmUhez.  Trachsclwald).  591  m. 
Gem.  und  l'farrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  am 
Eingang  in  das  vom  Rüegshnch  durchlloasene  Thälchen; 
1,7  km  nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf- 
Thun.  Poalablage,  Telephon;  Postwagen  Kalchofen- 
Affoltern.  Zusammen  mit  Egg,  Eugstern,  Müiigen, 
Rüegsauschachcn ,  Bruch,  Rüegsbach,  Schachenvierlel 
und  Ozenbcre-  :M2  Häuser,  2567  reform.  Ew.;  Dorf: 
17  Häuser,  147  Ew.  Landwirtschaft,  Käserei.  Holz- 
schnitzerei. An  der  Stelle  de»  heutigen  Pfarrhauses  stand 
einst  ein  Benediktiner  Frauenkloater  mit  einer  Heilig- 
kreuzkirchc.  Stifter  und  Zeit  der  Gründung  sind  unbe- 
kannt. Üas  schon  ll.'W  erscheinende  Kloster  stand  unter 


Rfiefririsberg  von  SOdoitan. 

dem  Abt  des  Benedikllnerklosters  Trub  und  hatte  all 
Kastvögte  die  in  der  N.ihe  silzenden  Herren  von  Brandis. 
Kirche  und  Kloster  1495  durch  Feuer  zerstört,  aber  sofort 
wieder  aufgebaut.  Nach  der  Reformation  zusammen  mit 
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dem  KImter  Trab  aafgehobaB.  litt:  Mglow«;  IM: 
Riicbiaowe ;  13S6 :  Rucrawa. 

ROSOSAUSCHACHBN  (Kt  Bern.  Amtabei.  Tneh- 
•rttraM,  Gem.  Räemn).  673  n.  Genteindeabteilong  und 
Dorf  am  rechten  I  Ter  der  Emme;  i.5  km  tw.  Rncgna 
und  300  m  nö.  der  Station  Haale-Rüegtau  der  Linie  Barg- 
dorf-Thun.  Tpipphon.  Brücke  über  Hie  Emme.  ZiiBammen : 
103  llauBLT,  IHM  rfform.  Ew.;  Dorl  ;  8li  Miuscr,  'Xi)  Kv. . 
Kirchgemeinde  Kiiegs.iu.  Landwiriachafl.  Kaaerei.  Mühle, 
Säge,  Cerberei.  Snh  rt  i.  1764  rias  i  In  IIdbIhiMMI  itol  i 
Emme  hier  etwa  '20  Ilauser  mit  sich.  { 

ROKOSBACH  (Kt.  Dern,  Amtabet.  TrMbMlirald). 
770-&fli7m.  Bach;  entaprinfrt  w.  Aflblteni,  darcbflleut  ! 
dl«  Dörfer  ROcftbadl  inmI  Rüegaan  ood  Btadtl  nach 
9  km  langMB  Laaf  In  der  Richtung  SW.  naterbalb  Rfiegs 
anachacben  von  rechte  in  die  Emme.  Engea  Thal. 

ROKQSBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Traehtelwald, 
Gem.  Rüegrau).  621  m.  Gemdndeableilung  und  Weiler, 
im  Thal  des  Rüegsbachea  und  3,3  km  n>>.  der  StalioQ 
Haale-Rtiegeau  der  Lioien  Burgdorf-Langcau  und  llur)«- 
dorf-Thuti.  I^otlablage,  Telephon  ;  Poitv^agen  KalchofLii- 
Affoltern.  Zusaininen  mit  tirucli  :  7J  Häuser,  K^i  rt  fünn. 
Ew.;  Wi'il'.r :  12  HiiijuT,  93  Ew.  Filiale  der  Kirclii<L- 
meinde  huessau.  Landwirtschaft.  Käserei.  Damprsauc, 

Hftbls.  HaacbtaMMiik. 

•tOKOSKaa  (Kt.  Bara,  Amiabet.  Signan.  Gem.Ratheii- 
bach).  iO-iii  m.  GemelndeaDtelinng  und  Weiler,  S  km  nw. 
Röthenbach  und  6,7  km  a.  dar  Sladnn  Signau  der  Linie 
Bera-Luiern.  ZnaammaB:  94  Biaaar,  IM  nTofm.  Ew.; 
Weiler:  5  Häuser,  98  Bw.  KifehtaBdad«  RSÜMBkach. 
Laadwirtachafl.  Käserei. 

ROcaSHAUSEN  (OBER und  UNTER)  i  Kt.  Zürich. 
Bei.  HinwH.  Gem.  Bubikon).  b'iO  m.  Zwei  Gruppi  ti  von  lu- 
sammen  7  Häusern,  I  kin  f-o.  der  Station  WuilhuuüL'n  der 
Linie  Bauma-Uerikon.  M  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
BoMkoo.  WIeeenbau.  1499:  RoggtobnaeB,  d.  Ii.  M  dan 
Hiaam  dea  Ruodger. 

nOKTBRSWil.  (Kt  St.  GallMi,  Bas.  See,  Gem. 
St  Gatleakappel).  710  m.  Weilar,  Abardam  ramantlichen 
Tobel  dea  Raozachbachea  and  4  km  n.  der  Station  Umach 
der  Linie  Znrich-Happerawil  Ziegelbrücke.  10  Hi>u»cr, 
kathol.  Ew.  KirchgeroFinde  St.  Oallenkappel.  Gutrt'»Uu- 
rierte  Kapelle.  Viehiucht.  Kaiserei.  Säge,  «iß:  Ru;idliiTi  a- 
wilare  ;  ifii:  Ruadherreswil.tre.  Früher  lUidiswil  ficnunnt. 

RÜFENACH  (Kt.  Aartr:ni,  iU't.  Hru^'^'.  iiTT  in.  Lfm. 
und  Dorf;  3,7  km  n.  vom  Bahohof  UrunK  l'o«Lilil.itif. 
Zniammen  mit  der  ehemaligen  Gem>'imic  I^imd  :  48  H:<ii»it. 
966  rcfonn.  Ew. :  Dorf:  27  Häuaer,  lätf Ew.  Kirchgemeinde 
Rate.  AoktP-aädOhalbni,  Tlidiwaht  Raili  liaai  niiiiiai 
ried»lntig.  19M:  RnifCBMeho;  1987:  Rbltmiaebe. 

ROFKNACHT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  KonoIHngen.  Gem. 
Worb).  51)3  m.  Gemelndeabteilong  und  Dorf  am  S.- Fuss 
dea  Dentenberge«,  an  der  Strasse  B«m-\Vorb  und  '2  5  km 
■w.  Worb.  Station  der  Linie  Bem-Miiri-Worb.  I'ostablage, 
Telephon.  Zunammen  :  44  H.ttiaer,  yittt  reform.  Ew.  ; 
Dorf:  17  ILioscr,  141  Ew  Kirrhpt'nicintle  Worb  l„TDd- 
wirtschaft.  Schönes  llerrenliaus,  zuerst  Eigentum  der 
Edrin  von  r<ufen.ichl. 

RÜFENEN  IKt.  Uri,  Gem.  Andermatt).  1848  m.  Alp- 
weide mit  etwa  'iß  Hätten,  am  Eingang  ins  Thälcfaeo  der 
Oberalp  und  1  Stande  nö.  über  Anoermalt.  Schöne  Ana- 
alefat  anfa  Uraercntbal,  gegen  den  Gottbard  und  die  Fnrka. 

ROFI.  S.  den  Art  Run. 

ROPI  (Kt.  St.  Gallen,  Ret.  Sargana.  Gem.  FInms). 
4fl8tn.  Gruppe  von  5  H.^usem,  am  NÜ.-Fnaa  des  Klein- 
Iwrges  und  > ,!  km  8.  der  Slati«a  Flama  dar  Liaia  Zftrkb- 
Chur.  .%  k:iii.oi.  Ew.  Kbchgandod«  Piaana.  Aekcrbaa 

und  Vifli/ucht.  i 

ROFIBACH  fKt.  Obwalden).  8000-itl.-i  m  Wildbach; 
entsprinjit  am  W.-Ilaog  des  Gräflmattgrates,  tragt  im 
Oberlauf  die  .Namen  Lauibach  and  Erlenhach  und  mundet 
nach  8  km  langem  Lauf  gegen  NW.  bei  der  Station  Kerns 
voB  MAla  to  dl»  Sarner  Aa.  Hat  1791.  1791  »od  18M 
btMcMHclii  V«rlwemngen  angrrieblat  Fioaa  tiaat  gaiaa 
KcvaaLjat  daaa  aber  korrigiert  und  waftcr  Bordwarta 
Mgea  wiaatrlea  abgelenkt  worden,  wo  «r  der  Natur  daa 

Bodens  wegen  weniger  gefahrlich  ist. 

ROFIBACH  iKl.  St. Gallen,  Bez.  SargansJ.  16CO-400m. 
TXnMbach :  entapringt  s.  vom  Tscbngganatock  ond  der  Spina 
nad  BiOMi  nit  atirawr  B^^Mhuag  nua  nMHllial  blnniUar, 
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noar  ««raiao  Siraeka  «oa  1  km  kanalisiert  tat  nnd  sich 
mit  den  Kaaal  daa  Klein  Seetli  vereinigt.  4  km  lang. 

ROFIBACH  (Kt  St  Gallen.  Bez.  Sargana).  1563-700  m. 
Wlidbaeb;  entspringt  am  Spilzlibühl  und  anf  der  Palfnea- 
■Ip.  bildet  schöne  FUlo  «ad  crrekfat  bei  St.  Katbarlaealfaal 
daa  .Srezthal,  wo  ar  kanaUskrt  tat  «ad  laa  KlaiB  SeeaM 
mündet.  4  km  lang. 

RÜFIRUN8  |Kt.  Glarus).  irOO-tlO  m.  Wildboeb; 
enlfprlniit  am  \V.  Hang  des  Neuenkamm  und  flieaat  Aber 
den  .NH.ind  der  Terrasse  von  Mullern,  unter  welcher  er 
das  wilde  liiititobel  ausgewaschen  hat.  Mundet  naehSkm 
langeiii  Lauf  n.  Mollia  von  rechte  in  dieLInth.  Auf  «einem 
grossen  Schntlkegel  ateht  daa  Dorf  Mollia.  Der  im  Rüniobal 
a  nalabaada  Tltboakalk  «ad  das  Neooom  aind  gröaalenlalla 
za  ciacr  DielobatloaabVMde  umgewandelt,  worana  aidi 
die  vielen  Terbeernngen  erkUren,  die  der  Wildbach 
schon  angerichtet  bat.  1893-1903  hat  man  sein  Tobel 
durch  starke  Sperren  verbaut,  welche  Arbeiten  90CÜO  Fr. 
gekcsU'l  iiaben. 

RÜFIRUNS  iKt.  Ghru-i:.  t»OÜ'.^^a  m.  Wildbach 
am  W. -Hang  der  Sclii)nau  iu  der  Gruppe  der  Freiberge. 
Hat  sich  eine  tiefe  Schlucht  eingerissen,  deren  oberste 
Verzweigungen  bis  tum  Gipfel  der  Schönau  (1853  m| 
hinaufreichen.  Anf  aeinem  groaaen  Schutlkegel  stehen 
die  Dörfer  Diaabacb  nad  RMdagm.  MAadat  aaeh  15  ka 
langem  Lauf  nw.  Dlesbadi  «aa  Mehla  ia  die  Liath. 

R  0  a  Q  KT«  Wl  t.  (Kt  St  GaOea,  Bat.  nnd  Gem .  Goaaau). 
610  m.  Gruppe  von  5  HAtta0ra,niiaabeadrmR6fg«ta«Uai^ 
wald  nnd  d»m  Riiggetawllennooa  aad  9,4  km  aw.  dar  Sta- 
tion Arnegg  der  Linie  (ioaaau-Saigaa.  90lmdiol.  Bw.  Kiith. 
gemeinde  Gossau.  Viehiucht. 

RÜGGETSWILERaNOOS  (Kt  St  (;<ll<n.  Bei 
Gostau)  615  in.  500  m  langes  und  4!<4I  m  tueite.s  Torfmoor 
n.  Biiggelswil. 

RtJOOETSWILERWAtD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Goaaau  und  WU).  990  m.  I^km  laager  nnd  SQOm  aiciKr 
Wald  rechts  der  Straan  Goaaau-Obwbüren. 

ROOOU  (Kt  St  Gallea.  Bei.  über  Totgenborty. 
1900  m.  Höhle  Im  N.-Hang  dea  Selon  nnd  auf  der  Stria* 
bodenalp.  Im  Volksmund  Am  Ruck  geheissen.  Geht  etwa 
IOC  m  lang  in  den  Berg  hinein  nod  dient  dem  Vieh  bei 
Regenwetter  als  Aufenthaltsort.  Soll  der  UeberlieferuDg 
nach  von  Zwergen  beuuhnt  gewesen  «ein. 

ROQLEN  («MITTLER,  OBER  und  UNTER)  . Kl. 
Bern,  Amtabet.  Burgdorf,  r.cm.  Heinnigwil).  "19-6'Ä)  m. 
7  Höfe,  700  m  sw.  Heiiniiiivsil  und  4  km  o.  der  Station 
Burgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  28  reform.  BW.  KllOh» 
gemeinde  Heimiswil.  L^ndwirtachaft. 

rOMIKON  (Kt  Aaian,  Bm.  Zanadijb  844  n.  Gem. 
nnd  Dorf,  am  linteo  Ulbr  daeRheia  mt  aa  der  MAnduig 
des  Degerbaches.  Sution  der  Linie  F^rlisan-Koblent-Stein. 
Poslablage.  34>  Ilauser.  11)9  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wixlikolen.  Acker-,  Wiesen-,  Obst-  and  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Bruch  auf  Kalkstein.  Fähre  uhpr  den  lUiein.  Auf 
den  Brand-Eckern  beim  Sandgmbeniobel  llcsle  eines  rö- 
mischen Wachtlurme»    1 1 'H    Bun  Ikon. 

RÜMIKON  iKl.  /iirirh,  Hpi.  Winterlhur.  Giin.Elsau). 
41.8  m  Uorf.  niihf  der  H:ihn  /iirich-Wintei lliur-St.  Gallen 
und  1,5  km  w.  der  Station  Uäterachen  dieser  Linie.  & 
Häuser,  171  reform.  Ew.  Kirchgemtinde  Elaao.  Aebcr- 
and  Weinbau.  839:  Ruroanininchovan;  914:  Rnmelin*  i 
cbova.  Vom  Personennamen  Rumann  herzuleiten. 

R0MtANO(Kt.  Zöricb,  Bez.  Dlelsdorf).  432  m.  Gem. 
and  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Glatt  und  8  km  a.  Bä- 
lach.  Station  der  Linie  Znrich-Bülach  5^chafniausen.  PoaV 
bureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Kattrnmti  und  Bären- 
hohl :  125  lliiuner,  10»  I  w.  i  wovon  63  Kathollken) ;  Itorf: 
84  Ilauser,  74«  Ew.  Acki  rbau  und  Vlthiuchl.  Miihle.Säge. 
Kunsl^tl'ln^.l:l^lk.  Kon),trul>tionBwerk6t.'-tte.  Einielfund  aoi 
der  llronit'periode.  Rnmioche  Ansiedelung  im  üölli.  Einiel- 
funde  aus  der  Zeit  der  Römer  und  der  AlenMBnra.  991: 
Rumelanch.  Die  Edeln  von  RAnlang  tralra  tun  araleaBal 
aacb  1119  auf;  dar  telMe  VertrMfrdn  Graeblaehla,  iierr 
tu  Wftlflingen.  endela  atalMkandaafiladier  1599  anf  dn 
Blutgerüste.  Die  von  Rümlang  waren  wahraeheinlich  Va- 
sallen derer  von  Thengen.  Nach  einer  Zörcbcrebronik 
wurde  die  Rurg  13.52  nach  einer  länteren  Belagerung  ein- 
genomiiu  n  :  im  Sr>ii  pacher krieg  1?86  wurde  sie  den  Flam- 
men überliefert  1449  verbrannten  die  Scbwyier  und  ihre 
Vatfetadataa  daa  Dorf  aad  dea  •  Thnm  «slar  den  Darf*. 
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Die  Burg  war  1966  lur  einen  Hälfle  an  die  Merz  und  1399 
lur  udem  Hälfte  an  die  Meyer  von  Baden  verkaaft  wor- 
den. 1424  kam  die  Herrachaft  an  Zürich  und 
l-ildel«  dann  mit  andern  Orten  die  Obervogtri 
Rümlaog.  Ad  Stelle  der  Rurs  lieas  Ritter  Hein- 
ndk  G«ldli  1472  das  aog.  Wasiterhau«  Rohr 
ffrichtrD,  dat.  von  den  Armen  der  Glatt  und 
iweier  ihrer  Zuflüwe  umgeben,  eine  richtige 
Wanrrborg  war.  Sie  diente  al«  Land-  und 
Jt|dbaot,  wechselte  mit  den  dazu  gehörenden 
liütm  oft  den  Belitzer  und  wurde  1893  abge- 
Irifeo.  Um  die  Kollatar  von  Rümlang  stritten 
»ico  die  Abtei  Fraumünater  zu  Zürich  einer- 
^it«  Dnd  die  Grafen  von  Kibnrg  und  die  Gra- 
fen TOD  Rapperswil  andererseits.  1H0O  gehörte 
>ie  noch  den  letztern  an,  und  1.524  kam  sie  an 
den  Hat  von  Zürich.  Die  hohe  Vofitei  besassen 
IJ60  die  Kiburger.  Verj,!.  Zeller  Werdmüller, 
lleinr.  Zürcheritche  Burgen.  II.  Zürich  1895; 
.{nieiger für tchveix.  Attertunutkunde .  5,  Seite 
;C7aod  418;  Antiqua.         Seite  75. 

ROMLIO  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
irtm.  Werihenstein).  750  m.  Gruppe  von  3  Hausem,  an 
Her  Strasse  Schachen-Rengg  und  »km  wsw.  der  Station 
Halters  der  Linie  Rem-Luzem.  13  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Werlhenatein  und  Malters.  Wiesenbau. 

ROMLIOBACH  (Kt.  Luzern,  Ami  Entlebuch).  1450- 
513  m.  Wildbach  ;  entspringt  am  N.-Hang  des  Pilatus, 
bildet  eine  .'-^trecke  weit  die  Grenze  zwiachen  Nidwaiden 
and  Luzern.  durchlliesst  Lifelen  und  mundet  nach  '21  km 
IiDgem  Lauf  in  Schachen  von  rechts  in  die  Kit- inu  Emme. 

früher  reich  an  Forellen.  Das  Einzugsgebiet  uuifasst 
64.5  km*,  und  die  Wasserführnng  läast  sich  im  Minimum 
iuf0,2-0,3  m*  in  der  Sekunde  und  im  Maximum  auf  10&- 
IjD  in  der  Sekunde  sch.itzen.  Der  Wildbachcharakler 
;iMcbt  die  Benutzung  der  Wasserkraft  zu  industriellen 
Zwecken  »chwierig.  Der  oft  gefährliche  Bach  wird  mit 
Cntenini/ung  des  Staate«  nächsteoB  verbaut  werden. 

ROMLIGEN  (Kt.  Rem.  AmUbez.  SefUgen).  638  m. 
G«m.  und  Weiler  am  O.-Hang  des  Längenberges,  an  der 
Strasse  Belp- Kirchthurnen  und  2  km  ssw.  der  Station 
Kaofdorf  der  Gürbethalbahn  (Bern  -  Waltenwil -Thun). 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Hasle  und  Hermiswil :  61  Häu- 
ter. 388  reform .  Ew.;  Weiler:  13  Häuser,  97  Ew.  Kirch- 
geoieiode  Kirchthurnen.  Landwirtschaft.  Ilolzwarenfabrik. 
Qnzelfondeaus  der  Hömerzeit.  Bis  1798  eigene  Herrschaft 
mit  niederer  Gerichtsbarkeit  über  die  heutige  Gemeinde. 


de«  Klostert  Rüeggisberg,  ist.  Später  kam  das  Schloss  an 
Berner  Patrizier  and  wechselte  oft  den  Besitzer  (Familien 


RttnillDgso  (Basal  Lasdl  voo  Nordoitsn. 

Aaf  einer  Anhnhe  mit  sehr  schöner  Aussicht  das  ehemalige 
^hloss.  heute  Privateigentum.  Wiege  der  F.deln  von 
Rumligen,  deren  bekanntester  Lüthold,  einer  der. Stifter 


RftokhofsD  voo  SQdeo. 

von  Frisching.  von  Wattenwil,  von  Tacharner).  1115: 
HucmellDga  ;  1134:  Ruinilenges;  1340:  Humlingen. 

RÜMLIKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Neuen- 
kircb).  561  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  3  km  ö.  der  Station 
Neuenkirch-Sempacb  der  Linie  Luzern-Olten.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sempach.  Ackerbau  und  Viehzucht 
1463:  Rumlikon;  latinisiert  Himuicum. 

ROMLINOEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sisaach).  460  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  Homburgorbach,  an  der  Strasse 
Sissach-Ultcn  und  2  km  s.  der  Station  Sommerau  der 
Linie  Ultcn-Basel.  Postablage ;  Postwagen  Sommeran- 
Rümllngen  -  Läufeltingen  -  Haieihngen.  Gt-meinde,  mit 
Mettenberg  :  33  Häuser,  210  rcform.  Ew.  ;  Dorf:  It  Hta- 
ser,  164  Ew.  Landwirtschaft.  Seidenbandweberei. 

RUMUISBERQ  (OBER  und  UNTER)  |Kt.  Aargan, 
Bez.  Zotiogcn,  Gem.  Vorderawald).  460  m.  Zwei  Weiler  auf 
einer  Auhohe  über  dem  rechten  Ufer  der  Pfaffnern,  600  m 
voneinander  enlfemt  und  3  km  sö.  der  Station  Rothrist 
der  Linie  Ulten  Bern.  Zusammen  31  Hfiuser,  170  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  ZoHngen.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RÜNENBERO  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sisaach).  599  m. 

Gem.  und  I'farrdorf,  auf  der  Hochfläche  zwischen  dem 
Homburgerthal  und  dem  Eithal  und  3,5  km  ö.  der  Station 
Sommerau  der  Linie  Olten-Basel.  Postablage,  Tplegraph, 
Telephon ;  Postwagen  Sommcrau-Ztgliogen  63  ll.iaser, 
518  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Kilch- 
berg und  Zeglingen.  L.andwirt«chafl.  Seidenbandweberei. 
Heimat  des  Ständeratea  Dr.  Marlin  Birmann  (f  1880). 

rONOI-I  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Sctiwyz,  Bez. 
March,  Gem.  Tuggen).  461  m.  3  Häuser,  auf  dem  s.  Vor- 
sprung des  Untern  Buchberges  und  3  km  nö.  der  Station 
Sicbnen-Wangen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Ziirich- 
Wadenswil  Ziegelbriicke).  6  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tuggen.  übttbao. 

RÜNKHOrEN  (Kt.  Bern,  Amiabez.  KonolRngen, 
Gem.  Bowil).  703  m.  Weiler  an  der  Strasse  Höchstetten- 
Signau  ;  1,5  km  ö.  der  Station  Zäziwil  und  1.3  km  w.  der 
Haltestelle  Bowil  der  Linie  Bern-Luiern.  Telephon.  16 
Häuser,  llSreform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosshöchstetten. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Mühle. 

rOPPISWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Madiswil).  (304  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Madiswil- 
Melchnau  und  3.7  km  nö.  der  Station  Madiswil  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  11  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirch- 
geiiiL-inde  Madiswil.  Landwirtschaft.  1194:  Ftipoitiswilare. 
Auf  der  Siegfrledkarte  irrtümlich  Ruppiswil  geachri'-ben. 

ROpplISRIED  (Kt.  Bern,  Aiutsbez  Laupen,  Gem. 
Mühlebcrg).  500  m.  Weiirr,  am  rechten  Ufer  der  .Saane 
und  4  km  sw.  der  Station  Hosshäusern  der  direkten  Linie 
Bern-Neuenburg  Telephon.  10  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  .Mtihleberg.  Wiesenbau. 

RUBRA  (AI.PE  LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Menzonio).  970  m.  Bergweide  mit  Hüttengruppe. 
40  Minuten  n.  Menzonio  und  33,5  km  n.  Locarco.  Wird 
das  ganze  Jahr  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käae. 

RUERA8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentia,  Gem.  TaveUch).  1401  m.  Dorf,  am  linken  Ufer 
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de«  Vorderrhein  und  am  EinsaDg  im  Val  Milar;  41,2  km 
8W.  der  Kodilation  Ilanz  der  Bündner  Uberlandbahn. 
Postablagc;  Postwagen  Ilant-Diaentiti-Oberalp- ADdcrinalt- 
Göachenen.  35  Häuser,  '2Zi  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Tavetach.  Wiesenbau  und  Viehtucht,  Alp- 
wirtscnaft.  Der  Name  soll  nach  B.  Carigiet  dem  deutschen 
•  Rufe  »  eD<«prechea. 

RUE8  (Bieo  OES)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Delsberff). 
898-549  m.  2  tim  langer  Bach:  entspringt  am  N. -Hang 
de«  Mont  llaimeux,  flietat  dirtriit  nacli  and  mündet 
1,2  lim  w.  Vermes  von  linli«  in  die  Uabiare,  eine  Neben- 
ader  der  tnr  Bir«  gehenden  Scheulte, 

R08CH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Flums). 
613  <jH2  m.  /  Häuser,  am  «teilen  linksseitigen  Geh.^inge 
de«  Schiixbachlhale«  und  an  der  neuen  BerK^traase  Mels- 
Grofsberg,  2  km  sw.  der  Station  Klums  der  Linie  Zürich- 
Chur.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Viehzucht. 

R08CHACKER  (Kt.  Bern.  AmUbet.  Nidau.  Gem. 
Orpund).  456  m.  Nordwestl.  Ahschnitt  des  Dorfes  Orpund, 
am  linken  Ufer  de«  Nidau-Uürrnkanals  und  an  der  Strasse 
OrpunH-Mett-Diel.  2  km  ö.  der  Station  Mett-Boiingen  der 
Linie  Ulten-Uiel.  Landwirtschaft. 

RÜSCHEQQ  (Kt.  Heru,  Amtobez.  Schwarzenburg). 
940  m.  Gem.  und  l'farrdorf,  auf  der  gewellten  Hochdäcne 
zwischen  Goggisberg  und  dem  Thal  des  Schwnriwassers 
und  7  km  so.  der  Station  Schwarzenburg  der  Linie  Bem- 
Schwarzenburg.  Poslablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Aeugslen,  Ei,  Eigrund,  Bundsacker.  Gfell, 
Henbich ,  Längenboden,  Schuepfenmoos ,  Stockmatt, 
Stössen,  Wissenhalden,  Graben,  Ilirschhoro,  Gambach 
und  Zürchersberg  :  370  ILiuser,  2318  reform.  Ew. ;  Dorf: 
8  Häuser,  45  Ew.  Eigene  Pfarrei  seit  1860,  vorher  Filiale 
der  Kirchgemeinde  Guggi^berg.  Schmucke  Kirche,  1812 
erbaut,  mit  schöner  Aussicht.  Obstbau,  Viehzucht.  Korb- 
nechterei.  Die  Bewohner  hausieren  mit  Korben  und  an- 
dern Gegenstünden  aus  Weidengeflecht.  Die  Gemeinde 
war  früher  ziemlich  arm.  Heilb.ider  Langenei  and 
Schwpfelberg.  Im  13.  Jahrhundert:  Husegga. 

ROSCHGRABEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern). 
700-1200  m.  Sennbeig,  am  N.-Haog  der  ersten  Jurakette 
und  am  stark  l>esangenen  Weg  Gäosbruonen- Hinter 
Weissenstein  -  Oberdorf.  Eigentum  der  BOrgergemeinde 
Solothurn,  die  ihn  zum  grossen  Teil  wieder  au(u>n>tet. 

ROSCHLIKON  (Kt.  Zarich,  Bez.  Horgen).  434  m. 
Gem.  und  schone«  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  de«  Zurich- 
■e««  und  7  km  s.  Zürich.  DampfschitTstalion  ;  Station  der 
linksufrigPD  Zürichseebahn  (Zürich  -  Wiidenswil  -  Zievel - 
brücke).  Posthureau,  Telegraph.  Tetephon.  Die  Gemeinde 
erstreckt  sich  vom  .Seeufer  über  den  Bergrücken  hinüber 
bisznr  Sihl.  Zasainmen  mit  Rohrli,  Tracht,  Vorderböhnler 


Aussicht  auf  See  und  Gebirge.  Wiewn-  and  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Seideoinduslrie.  Schreinerei.  Bachdruckerei. 
Kunststeinfabrik.  Altersasjl  <  Uethania  •  mit  Baum  für 
:iO  Pensionäre.  Alemannengriber  am  Landungsplatz- 
Ursprünglich  Ruochselinclion  :  1158:  Ruslinchove  d.  n.  bei 
den  Hofen  des  l\uochsiling.  Hüschlikon  war  vermutlich 
der  Wohnsitz  der  1188  und  1240  urkundlich  voi  kommen- 
den Herren  von  Roeselinkon.  Die  Burgstelle  kennt  man 
nicht.  Nach  den  Stenuiraliilta  Tigurina  besass  das  Grow- 
münster  zu  Zürich  in  der  Gemeinde  Güter  und  die  niedere 
Gerichtshoheit.  Niedere  und  hohe  Gerichtsbarkeit,  welch 
letztere  in  den  Händen  verschiedener  Adelsgeschirchter 
war.  gingen  1406  an  die  Stadt  Zürich  über.  Hüschlikon 
bildete  einen  Bestandteil  der  Obervogtei  Horgen.  1443 
wurde  das  Dorf  von  den  Eidgenossen  eingeäscnert,  aod 
auch  1799  litt  es  stark  durch  den  Krieg.  Kirchlich  gehörte 
Hüschlikon  nnpruaglich  zu  Kilchberg  und  mit  diesem 
zum  Kloster  Kappel.  Nach  der  Reformation  masste  der 
jeweilige  Diakon  zu  Kilchberg  ein  »  Gebet»  in  Hüschlikon 
halten.  Von  1721  an  erhielt  die  Gemeinde  einen  vom  Hat 
zu  wählenden  eigenen  Katecheten,  der  sie  als  Eilialge- 
meinde  von  Zürich  aus  zu  versehen  hatte.  1864  wurae 
Hüschlikon  nach  Erbauung  eines  Pfarrhauses  zur  selb- 
ständigen Pfarrei  erhol>en.  Vergl.  Näf,  Am.  Die  Gemeinde 
Hiitrhtiktin  urui  ihre  l'mgetntnn.  Horgen  1891  ;  Näf,  Am. 
Dom  SxdeHtad  het  RiuchUkon.  Thalwil  1879. 

R08SLI  (Kt.  Uri,  Gem.  SilenenU  5311m.  Kleines  Dorf 
bei  der  Station  AmsUg  der  Gotthardbahn.  27  Häuser,  148 
kathul.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen.  Viehzucht. 

R08TEN8WII.  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gem.  Anw). 
482  m.  Kleine«  Dorf,  an  der  Strasse  Muri-Hothkreuz  and 
1.5  km  w.  der  Station  Mühlau  der  Linie  Aarau-Lenzborg- 
Hotkreuz.  Poatablage.  21  lläuaer,  172  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Auw.  Obstbau,  Milchwirtschaft.  893:  Huslinii- 
wilare. 

RÜTE  oder  RÜTI  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Flächen- 
grosste  Gemeinde  des  Halbkantons,  zieht  sich  in  weitem 
Kreisbogen  von  Appenzell  rechts  der  Sitter  nach  O.  and 
SW.  bis  zum  Altiuaon.  Umfasst  Beflg.  Brülisau,  Schwar- 
zenegg.  Steinegg,  E^gerslanden,  Ferien  and  Hirschberg 
mit  zusammen  333  Hausem  und  1997  fast  ausschliesslich 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brülisau  ;  Filialkirche  Egger- 
standcn  der  Pfarrei  Appenzell.  Drei  Schulkreise :  Steinegg, 
F.ggerstandcn  und  Brülisau.  Die  Gemeindeversammlungen 
linden  in  Steinegg  statt.   Hier  auch  eine  Kapelle.  Vieb- 


RQMtalikoD  TOD  SDdvastan. 

und  einem  Teil  von  Marbach:  197  Häuser,  1567  Ew.  (wo- 
von 141  Katholiken);  Dorf  (vom  Seeufer  in  410  ra  bi«  zu 
460  m  hinaufsteigend):  135  Hauser,  IUI  Ew.  Sehr  schöne 


(be«ondcri  Schweine- )zacht.  Hand-  und  Maschinen- 
stickerei. Seiden/wirnerei.  4  Sägen.  Handel  mit  Holt 
und  Torf.  Fremdenindustrie.  Gasthöfe.  Seit  1904  ist 
Hirschberg  (828  m)  eine  Haltestelle  der  Strassenbabn 
St.  Gallen-Gais-Appenzell.  Die  Strasse  Apppozell -  Ivgger- 
standen  wird  bis  Oberriet  im  st.  gallischen  Hheinthal  fort- 
gesetzt werden.  Die  Häuaergrupp* 
Rute  (804  m)  nahe  Appenzell  nal 
zuerst  der  log.  Rütener  Rode  and 
dann  der  ganzen  Gemeinde  den  Na- 
men gegeben. 

RUTSOQ  <OBER  and  UN- 
TER) (Kt.  Glarus.  Gem.  Pilzbacb) 
Hofe.  S.  den  Art.  Heitkcg. 

ROTENEN  otler  REUTENEN 
(Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittt-Iland 
Gem.  Speicher}.  921  m.  Gruppe  von 
9  Häusern,  s.  vom  Dorf  und  der 
Station  .'Speicher  der  elektrischen 
Sirassenbahn  St.  Gallen -Trogen.  7C 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spei- 
cher. Viehzucht.  Stickerei. 

ROTENEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez 
Fruligen,  Gem.  Kandergrund).  970m. 
Weller  auf  einer  Terrasse  am  rechts- 
seitigen Hang  des  Thaies  von  Kan- 
dergrund, 6  km  saö.  der  Station  Fru- 
tigen  der  Linie  Spiez- Frnti^en.  IS 
Häuser,  69  reforin.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kandergrund.  Wiesen-  nnd 
Obstbau,  Viehzucht. 

ROTENEN(Kt.  Nidwaiden,  Gem. 
Beckenried).  44U  ro.  Gruppe  von  7  H.lusem,  an  der 
Buochser  Bucht  des  Vierwaldstattersees  und  2,5  km  sö. 
der  Dampfschitfstation  Beckenried.  Telephon.  7i  kathol. 
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Ew.  Kirchgemeinde  Beckenried.  MilchwirUchaft.  Grone 
Sü{T.  Zcmenlfabrik.  Handel  mit  Holz,  Brettern,  Zement 
ODO  hydraulischem  Kalk.  Kalktteinbruch  (für  die  Zement- 
fabrikation) und  Broch  auf  Baualeine. 

RÜTCNEN  oder  REUTENCN  (Kt.  Thurgao,  Bei. 
aod  Gem.  Sleckburn).  72^2  in.  Weiler,  auf  einer  TerrasM 
de«  Seerückens  und  'S,h  ktn  s.  der  Station  Berlinden  der 
Linie  SchatThauBen-Konslaoz.  Pottabla|^e.  11  Hiuser,  46 
reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Steckbom. 
Wiesen-  und  Ackerbau,  Waldwirtfchafl. 

ROTENKN  iKt.  Zürich,  Bez.  Horben,  Gem.  Widens- 
will.  Teil  drs  DorfeB  WjEüe.nswil.  S.  dieaen  Art. 

RÜTENEN  (MITTUERE,  OBERE  und  UNTKRK) 
|KLTe«8in,  iiez.  Yalle  Ma^gia,  Gem.  Boaco).  1530-U)50m. 
Weide  mit  3  Gruppen  von  Hütten,  in  dem  von  links  ins 
Val  Campe  mündenden  Itoncothxl ;  48  km  nw.  Locarno. 
Vom  ()ktol>er  bis  Mai  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

ROTI,  ROTK,  ROTEI-I,  RÜTI.I,  RÜTI.ER, 
ROTERN,  ROTENEN,  RÜTINEN,  RÜTLEN. 
REUTE,  REUTI,  REUTENEN  etc.  OrUnamcn  der 
deotichen  Schweiz;  vom  althochdeutschen  rtuli,  riuten  = 
rtoten,  d.  h.  Urbarmachen  eines  Stock  lindes  mit  der 
Alt  lind  der  Haue,  herzuleiten  und  damit  identisch  mit 
Slockeren,  Stocki  etc.  Der  Gejtensalz  dazu  ist  Schwändi, 
d.  h.  ein  durch  Feuer  urbar  gemachtes  Feld.  Findet  sieh 
in  allen  deutschen  Kantonen  und  kommt  auf  der  Siegfried- 
karte mehr  als  1000  mal  vor. 

RÜTI  (Kt.  Aargaa,  Bez.  Mari,  Gem.  Bönzen).  455  m. 
Grappe  von  4  Häusern,  500  m  nö.  der  Station  Boswil  der 
Uaie  Aarau-Lenzburg-Hotkreuz.  90  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meiode  Bünzen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem.  Wald- 
itail).  839  m.  Gruppe  von  5  Hänsem,  500  m  tw.  der  Sta- 
tiofi  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Heriaau- 
Appenzell).  57  refortn.  r.w.  Kirchgemeinde  Waldstatt.  Vieh- 
locht.  Baumwollstoirweborei. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  B.,  Mittelland,  Gem.  Teafen). 
805  m.  Gruppe  «on  4  Häusern,  500  m  w.  der  Haltestelle 
.Vieder  Tenfen  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Appen- 
zell.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen,  übst-  und 
Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gem.  Grttb). 
838  m.  Kleines  Uorf,  an  der  Strasse  Speicner-Grub  and 
i  lim  nö.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassen- 
bthn  St.  Gallen- Speicher-Trogen.  'il  Hänser,  106  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

ROti  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Gemeinde.  S.  den  Art. 

Rrrs. 

ROti  und  VORDERE  ROTI  (Kt.  and 
Amtsbex.  Bern,  Gem.  Brerosarten).  500  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern  in  einer 
Glinge  der  Aare,  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
und  3  km  n.  Bern.  Telephon.  179  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bremgarten.  Landwirtschaft. 

ROTI  oder  RÜTTI  (Kt.  und  Amtsbez  Bern, 
Om.  Zollikofen).  558  m.  Ausgedehntes  Landgut 
mit  Gruppe  von  11  H.iusem,  5  km  nö.  Bern  und 
iJBkro  1.  der  Station  Zollikofen  der  Linie  Bern- 
Biel.  179  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hremgar- 
tCD.  Eigentum  des  Staates  Bern,  der  hier  seine 
kantonale  landwirtschaftliche  Schule  (1860  pe- 
KTÜndet)  mit  milchwirtachafllicher  Schule  (1887 
geirundet)  und  einer  landwirtschaftlichen  Win- 
lenchole  (1896  gegründet)  unter&ebracht  hat. 
56  ha  Pflanz-  und  Verauchsland.  Versuche  mit 
Denen  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Gerä- 
ten. Die  Berichte  über  alle  angestellten  Unter- 
nchon^'en  und  Versuche  werden  jeweilen  der 
bemischen  landwirtschaftlichen  Gesellschaft  mit- 
Ecteill.  1903  1904  besass  die  Schule  auf  der  Hüti 
»Stück  Hornvieh,  52  Schweine  und  8  Pferde. 
Die  Lehrer  der  Schule  halten  auf  Verlangen 
dar  einzelnen  landwirtschaftlichen  Vereine  im 
PBien  Kanton  zahlreiche  Vorträge  und  Kurse 
>b.  Die  milchwirtschaniiche  Schule  bildet  Käser 
ond  Sennen  aus  und  gibt  einen  die  ganze  Milchwirtschaft 
(ünfasaenden  theoretischen  und  praktischen  Unterricht. 

ROTI  (Kt.  Bern,  Amtabei.  Büren).  i^Sd  m.  Gem.  und 


Pfarrdorf,  m  rechten  Ufer  der  Aare  nnd  an  der  Strasse 
Lyas-Solot  um,  3  km  nö.  Büren  und  i  km  sw.  der  Sta- 
tion Arch-Rüti  der  Linie  Solothurn- Lyss.  Poslablage,  Te- 
legraph, Telephon.  100  Häuser,  636  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. Alte  gotische  Kirche.  Gehörte  einst  zur  Herr- 
schaft Strassbcrg  und  kam  1390  an  Bern.  Sehr  interes- 
santes iiclugium  «Teufelsburg»  ;  keltische  Grabhügel. 
Oestl.  vom  Vorf  Keste  einer  Römersicdelung,  Fand  von 
römischen  Münzen.  Ueisst  oft  auch  Hüti  bei  Büren. 

ROti  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorfi.  596  m.  Gem. 
and  Dorf,  4  km  w.  Burgdorf  und  1  km  s.  der  Station  Ltss- 
ach  der  Linie  Ultcn-Bern.  24  Häuser,  128  reform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Kirchberg.  Filialkirchc.  Landwirtschaft. 
Heisst  oft  auch  Hüti  bei  Kirchberg. 

ROTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Intcrtaken,  Gem.  Gsteigwiler). 
663  m.  Teil  des  Dorfes  Gsteigwiler,  am  rechten  Ufer  der 
Lütschine  und  2  kin  s.  der  Station  Wilderswil  der  Linie 
Interlaken-Zwellütschinen.  12  Häuser,  91  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gsteig.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROti  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gem.  Worb). 
648  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  300  m  n.  der  Station  Worb 
der  Linie  Bern-Liizern.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Landwirtschaft. 

rOti  oder  REUTI  (Kt.  Bern,  AmUbez  Ober  Hasle, 
Gem.  Haslebergi.  1052  m.  Gemeindeabteilune  und  Dorf, 
auf  sonniger  TerrasM!  zwischen  dem  Alpbacn  und  dem 
Mühlebach,  3  km  nö.  der  Station  Meiriogen  der  Brünig- 
bahn  (Luzern-Brienz  i.  Postablage. Telephon.  Zusammen  mit 
Welssennuh  :  68  Häuser,  353  reform.  Ew. ;  Dorf:  22  Häu- 
ser, 84  Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  Schünc  Aussicht 
auf  die  Wetterhörner  und  den  untern  Abschnitt  des  Hasle- 
tbales.  Sehr  beliebte  Sommerfrische.  Gasthöfe.  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Saanen).  1060m. 
Weiler  am  linken  Ufer  de«  Tnrbachcs,  an  der  Straaae 
Saanen-Gsleig  und  1  km  so.  der  Station  Gstaad  der  elek- 
trischen Montreux-Oberlandbahn.  19  Häuser,  109  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Wiesenbau  und  ViehzuchL 

RÜTI  (Kt.  Bern,  AmUbcz.  Seftigen).  840  m.  Gem.  mit 
zahlreichen  in  einein  schönen  Thälchen  zerstreuten  Wei- 
lern und  Häusergruppen,  an  der  Strasse  Higglsborg-Gur- 
nigcl  Bad  und  Itm  sw.  der  Station  Thurnen  der  Gürbe- 
Ibalbabn  (Bern-Wattenwil-Thun).  Postablage,  im  Sommer 
Postwagen  Kirchthumen-Gurnigel  Bad.  Zusammen  mit 
Gamigel  Bad,  Holenweg.  Inner  Rüti,  Plötach,  Plötschweid 
nnd  Stutz  :  85  Häuser,  498  reform.  Ew. ;  Dorf  Rüti :  21  Hän- 
ser, 123  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen.  Schulhaus.  Wieaen- 
ban.  Mühle  und  Säge.  Ileisst  oft  auch  Küti  bei  Riggisberg. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Gertensee) 
632  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  am  O.-Fuaa 


ROti  fKaal.  GUru»  voo  SoavciUn 

des  Beipbergea.  14  Häuser,  97  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gerzensee. 

ROTI  (Kt.  Glarus).  625  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rech- 
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ten  Ufer  der  Linth  und  auf  dem  f-roasen  SchuUkcgel,  den 
die  vom  Saatbern  herunterkommende  Schattenruni  hier 
in«  Thal  der  Linlh  hinautcebaul  hat; 
an  der  StraMC  Schwanden-Linlhal  und 

5.5  km  DO.  Linthal  Pontbureau.  Station 
der  Linie  Glarai-Linthal.  Gemeinde, 
mit  ilraunwaldberge  und  Sätliboden : 
171  Hänger,  tw.,  wovon  724  Keform. 
und  t95  Katholiken;  Dorf:  117  liäuaer, 
579  Ew.  Reform.  Kirchgemeinde  Ret- 
•chwanden  und  kathol.  I'farrei  Linthal. 
Ein  Teil  der  Üewohner  bevchäfti^t  »ich 
mit  Wiftienbau  und  Viehiucht.  Weit 
bedeutender  ist  aber  die  industrielle 
Tätigkeit  :  je  eine  Wollweberei.  Baum- 
wollspinnerei and  -Weberei.  Hydranten- 
netz.  Kluktriiches  Licht  aui  dem  Werk 
Linthal.  Zur  Gemeinde  gehört  die  600- 
800  m  liber  der  Thalaohle  liegende,  ton- 
ni^e  Terraise  von  Rraonwald  am  wesll. 
Thaigehänge,  die  »ich  tu  eioer  gut  be- 
suchten klimatischen  Kurlao'ditchaft  ent- 
wickelt hat  und  auf  der  dal  1K>7  erolT- 
nete  (^larnerische  Sanatorium  für  Brust- 
kranke sich  befindet.  Man  plant  den 
Bau  eines  ^'rosien  Hotels  auf  Braun- 
wald und  einer  elektrischen  Drahtaeil- 
bahn  Linthal-Rraunwuld.  Seit  einijten 

Jahren  vermittelt  ein  von  Hüti  ausftehendei  Drahtseil 
den  Waren-  und  l'ostverkehr  mit  Braunwald. 

ROTI  (Kt.  Graubünden.  Bei.  Uber  Landqoart).  Dorf. 
S.  den  Art.  Sankt  Antikmen  RCti. 

ROTI  (Kt.  Luzern,  Amt  llochdorf,  Gem.  Rain).  SOG  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  5  km  no.  der  Station  Seinpach  der 
Linie  Olten-Luzern.  62  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Rain. 

RÜTI  (Kt.  Luzern.  Amt  Wiliisau,  Gem.  EttisMÜ).  524 
m.  HauserLO-uppe  o.  Kttiswil,  3  lim  »■  der  Station  Wauwil 
der  Linie  Olten-Luzern.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ettiswil.  Acker-  und  Ubstbau. 

RÜTI  (Kt.  Ohwalden,  Gem.  Giswil).  540  m 
von  6  Häusern;  1,S  km  nw.  der  Kirche  Giswil  und  1.^  km 
nw.  der  Station  Rudenz  der  Brünigbahn  ( Luzern-Rrienz). 
31  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Giswil.  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenbur^.  Gem.  Büt*- 
wil).  712  m.  Gruppe  von  7  Häasem,  auf  einer  TerraMe 

1.6  km  nw.  der  Station  Dietfurt  der  To^genburgerbahn. 
60  kathol.  Ew.  KirchKemeinde  Bütawil.  Viehzucht.  Sticke- 
rei. Gemeindearmenhau«. 

RÜTI  i  Kt  St  Gallen.  Bat.  Goaaau,  Gem.  Gaiserwmid). 
616  und  6t>9  m.  Zwei  Gruppen  von  xuiammen  4  HiMem 
über  dem  linken  Steilufer  der  Silter,  600  m  nw.  bezw. 


ROTI  I  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gowao).  074  n. 
Grapp«  von  7  llansern,  über  dem  rechten  Ufer  der  Glatt 


Gruppe 

,5  kr 


Hftli  «Kt.  äl.  Uallao,  Um.  ol.«r  Rbsiutbal)  voa  OsUa 


und  3,4  km  tw.  der  Station  GoMau  der  Linie  Zürich- Win- 
terthur-St.  Gallen.  45  katdol.  Ew.  Kirchgemeinde  Goaiaa. 
Wiesen-  und  üiistbau.  Viehzucht. 

RÜTI  oder  INNERE  RÜTI  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Nen 
Toitgenburg,  Gem.  St.  IVter/ell).  800  m.  Gruppe  ton 
5  Häusern,  an  der  Strasse  Lichtensleig-  Herisau  und  8kn 
w.  der  SlalioQ  Waldstalt  der  A|>penieilerb.ihn  (Wibkela- 
Herisau-AppL-Dzcll).  34  meist  relorin.  Ew.  Kirchgemeinde 
St.  I'eterzeli.  Viehzucht.  .Stickerei  und  Weberei. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gtllen,  Bez.  Ober  Rheinthal).  443  b. 
Gem.  und  grosses  i'farrdorf,  im  Rheinihal  am  U.-Fnw  des 
Karaor  und  Hohen  Kasten,  an  der  Straaee  Rorichach- 
Sargana  und  1,5  km  n.  der  Station  Rüti  der  Linie  Ror- 
Bchach-Chur.  i'ostburcau,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Büchel,  Hirachenspning,  Leoe  und  Weier; 
261  Hauser.  1t9:i  Ew.  (wovon 'J8  R^^formiertei  ;  Dorf:  Iii 


St.  Valsntioikircbe  In  Roii  iSt.  Osller  Hheiothal). 

2  km  nö.  St.  Josephen.  91  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinden 
St.  Josephen  and  Engclburg.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Käserei. 


linuser,  r>54  Ew.  Kürzlich  restaurierte  Pfarrkirche  auf 
dem  St.  Vaientinsberi;  mit  sehr  schöner  Aussicht.  Acker- 
bau und  Viehiucht,  Wald-  und  AIpwirtschafl.  Stickfabrilt 
und  Stickerei  als  Hausindustrie.  Grosses  .Schulhaus.  Ar- 
menhaus und  Armenverein.  Druck wasserversor^ong.  Itai 
Dorf  ist  l'.tQO  abgebrannt  und  S4>ith<-r  schöner  wieder  anf- 
get>aut  »orden.  Zum  erstenmal  KI9  genannt,  in  welcham 
Jahr  die  Kirche  SU  Valenlin  als  Kitiale  der  Pfarrei  Ruk- 
weil  im  Vorarlberg  zusammen  mit  dem  Weiler  Hüti  dem 
Kloster  Pfafers  gehörte.  kam  der  Ort  an  den  Grafen 
Albrechl  von  Werdenberg  und  später  zur  Landvogtei 
Rhelothal.  1803-1833  umfasste  die  Gemeinde  Rüti  auch 
noch  die  Orte  Kobelw«ld  und  Lienz. 

RÜTI  (Kt.  .St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal.  Gem.  Alt- 
Stätten).  805  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  Hinter  Koro- 
berg  und  2,3  km  nw.  Altstuten.  24  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde AltsUlten.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem.  Eggers- 
riet).  ^70  m.  Grupne  von  9  Häusern,  am  S.-Hang  des 
Hossbiihtberges  una  2.8  km  nw.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach -Heiden.  47  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Grub.  Viehzucht.  Stickerei. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  Sargana,  Gem,  Quarten). 
500  600  m  8  Häuser,  am  fruchtbaren  Rüllberg  zerstrrat 
gelegen  und  400  m  so.  der  Station  Mure  der  Linie  Zurirh- 
Chor.  :n  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Murg.  Wiesen-  ai)<i 
Ottstbau,  Viehzucht.  Holzhandel. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen.  Rez.  See,  Gem.  Uznaeh)  520- 
530  m.  5  Häuser  an  der  Strasse  l'tnach-  Ricken -Waltw-il 
2  km  nö.  der  Station  Uznaeh  der  Linie  Rapperawil-ZiegvI- 
bnicke.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uznaeh.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Grosse  Kiesgrube.  Rraankohlen- 
bergwerk,  dessen  Ertrag  aber  atetig  zurückgeht. 

RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  und  Gem.  Tablat).  941  m. 
7  Hauser,  am  Rutiberg  uikd  an  den  Quellen  der  Steinach 
zerstreut  gelegen ;  2,5  km  ö.  der  Station  Müblegg  der 
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OnbUeUbahn  St.  Gallen-Mühlegg.  61  kathol.  Ew.  Kirch- 
(TtnrlDde  St.  Galleo.  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  St.  (fallen,  Rez.  l'Dter  Rheinthal,  Gem. 
Thal)  403  tn.  Gruppe  von  V  lUuacrn,  im  lUieinthal  und 
tn  der  Mündung  de«  alt^n  Rheinlauft!«  in  den  liodensee, 
<  km  Dü.  der  Station  Staad  der  Linie  Rorichach-Chur.  'JO 
kithoi.  Ew.  Kiliale  Allenrhein  der  Kirchgemeinde  Ror- 
•etiaeh.  Ljodwirtschaft.  FischranR. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Senn- 
valdL  S0S  m.  8  Mauser,  am  Saxerberg  zerstreut  gelegen 
und  7  km  w.  der  Sialion  Salez  der  Linie  iConchach-Chur. 
:!lrcAira.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax.  Wiesenbau  und  Vieh- 
laebL 

ROTI  (Kt.  Schwyt,  Bez.  und  Gero.  Rintiedeln).  898  m. 
WcÜcr,  ao  der  Mündung  der  Minster  in  die  Sihl  und  zwi- 
kImo  Eathal  und  Unter  Iberg,  an  der  Postatrasse  Ein- 
liedctn-lbers  und  8  kiu  tö.  vom  Gahnhuf  F.insiedeln.  10 
HioMf,  55  kathol.  Ew.  Filiale  Ruthai  der  Kirchgemeinde 
KioiiMictD.  Wieaen'bau  und  Viehzucht.  Säge.  Seiden- 
weberei. 

ROTI  (Kt.  SchwTi.  Bei.  und  Gem.  Kioiiedeln).  O^m. 
Wdler  im  Alpthal,  an  der  Strasse  Etnaiedoln-Alpthal  und 
i  km  t.  vom  Bahnhof  Kinsiedeln.  Telephon.  'iO  Ilauser, 
tV  kathol.  Ew.  Filiale  Trachslau  der  Kirchitemeinde  Ein- 
iiMielo.  Wiesen-  und  KartofTelbau,  Viehzucht.  Bruch  auf 
Notaasenod  so^.  schwarzen  Marmor.  Seidenweberei.  Zwei 
HthlMk  Schreinerei.  Schulhaus.  Kleine  St.  Oltilienkapelle. 
ScUrwplalz  mit  Schützenhaus. 

ROTI  (Kt.  SchwTz,  Bez.  March,  Gem.  Wangenl.  503 
m.  Weiler,  nm  O.-Ilang  des  Untern  Buchberges  und  1,7 
kaB.dtr  Station  Siebnen -Wanden  der  linksufrinen  Zü- 
ridnnb«hn  (Zürich- Wadengwil-Ziegelbrucke  i.  10  ll  iuser, 
34kitbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wangen.  Acker- und  übst- 
bso. 

ROTI  oder  RCUTK  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Hounenwil;.  438  in.  Kleines  Dorf;  1..'>  km  nw.  Mem- 
■trtwil  und  800  m  nw.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zlriefa-Winterthur  Hoinanshorn.  21  Hauser,  105  reform, 
nd  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Amriswil.  Acker-  and 
WicMnbau.  Wald. 

ROTI  (Kt.  Thur}:*u.  Bez.  Bischofszell, Gem.  Neukirch). 
äSI  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  1,5  km  sw.  Nenkirch  und 
4.8  km  sw.  der  Station  Kradolf  der  Linie  Zürich- Winter- 
tkar- Romanshom.  Postwagen  Bürglen -Neukirch,  'il 
ttkim.  Ew.  Kirchgemeinde  Schonholzerswilen.  Wie- 
wibaa. 

ROTI  oder  REUTE  (Kl.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld, 
GcB.  Thnodorf).  549  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  3  km  nw. 
IVnMlorf  and  S  km  a.  drr  Station  Felben  der  Linie 
ZWefa-WinlerthurRomanahom.  20  refortn.  Ew.  Kirch- 
fCB^ode  Kirchberg-Thundorf.  Wiesenbau. 

ROTI  (Kt.  Zürich,   bez.  Hinwil).  4H0  m.  Gem.  und 


UQII  im  ZOrchsr  Oberland  :  Eru«ion>bitduoK«Q 
im  Hell  d«r  Jooi 


Rfili  im  ÜOrcber  OlMrlanJ  von  Nord»«>tna. 


Pfarrdorf  im  Zürcher  Uberland,  zn  beiden  Ufern 
JoDaund  am  SW.-Fuss  des  Bachtel ;  28  km  sü.  Zürich 
od  4^  km  oö.  Kappertwil.  Bedeutende  Station  der  1859 


eröffneten  Linie  Zürich-Usier  Rapperswil  und  der  1876 
eröffneten  Anschluaalinic  Ruti-Wald  an  di>  J  ossthalbalin 

(Winterthur  -  

Wald ).  I'osl- 
bureau,  Tele- 
graph, Tele» 
phon.  Ge- 
meinde, mit 
F.igswil,  Lau- 
fenbach ,  Ei- 
chen, Ferrach, 

Neu  ha  US, 
Obermoos,  Rü- 
liwald,  Weier 
und  Widacker: 
573  Hauaer, 
4796  Ew.  (wo- 
von 3ti96  He- 
forinierte  und 
1107  Katholi- 
ken ;  4689  Ew. 
deutscher,  13 
franzosischer, 
97  italieni- 
scher und  4 
anderer  Zun- 
ge); Dorf:  410 
Häuser,  3700 
Ew.18IOzahlte 
das  Üorf  blos 
14  Häuser.  Oer 

land  wirt- 
schaftliche Be- 
trieb steht  hinler  der  aehr  bedeutenden  indastriellen 
Täiifkeit  zurück.  Man  zählt  in  der  Gemeinde  10  hohe 
Fabrikkamine.  Die  sechs  bedeutendsten  Betriebe  be- 
schäftigen zusammen  22iil)  Arl>eiter.  Davon  entfallen  auf 
diej.^hrlich  etwa  KifKXI  mechanische  Webstuhle  liefernde 
Maschinenfabrik  Huli  1200  Arbeiter  und  auf  die  mecha- 
nische .Seidenweberei  Rüti  700  Arbeiter.  Beide  Fabriken 
sind  wellberühmt,  wie  auch  ihre  sanitarischen  Einrich- 
tungen und  ihre  Stiltungen  zum  Wohl  der  ArbeitTschatl 
mustersiltii;  sind.  Femer:  mechanische  Baumwollspinne- 
rei im  Widacker,  zwei  mechanische  Kardenfahriken,  drei 
mechanische  Werkstätten,  Giesserei  Tann,  Fabrikation 
von  Webeluhlbestandteilen,  Eisenwaren-,  Schulinägel-  und 
Drahtaliftenfabrik  und  Drahtzieherei  im  Pilgerateg,  Näh- 
mascliinenfabrikation.  Bau-  und  MarinOrgesch.'ifle,  Ruch- 
druckeroi. Badanstalt.  Filiale  der  Zürcher  Kantonalbank. 
Seit  I8t)8  grooses  GemeindeelektriziLat^erk,  das  seit  1908 
durch  eine  57  km  lange  Leitung  aus  dem  aargauischen 
Elektritilätswerk  in  der  Beznau  KraflruBchuss  bezieht. 

Hydranlennetz  und  llauswasserversor- 
guO);.  Gut  eingerichtetes  Krankenasjrl 
(grösstes  aller  Krankenhauser  der  zür- 
cherischen Landschaft).  Zwei  Schul- 
gemeinden iRüli  und  Fägswil)  mit  vier 
Primär- und  einem  Sekundarschulhana, 
'owie  einer  Turnhalle.  Kindergarten. 
Kortbildungs-  und  Handfcrtigkeilskurse 
für  beide  Geschlechter.  Leaes.ile,  grosse 
Volksliibliothek.  Reilhalle.  Ueber  40  Ge- 
sellschaften und  Vereine  der  verschie- 
densten Art  I  Unteraluttungsverein,  ge- 
meinnützige (^eselUchaft,  beruMiche  und 
gesellige  Vereine,  Kranken-u  d  Unfalla- 
kassen,  dramatischer  Verein.  Lesegesell- 
schaft, landwirtschaftliche  Vereine,  Ar- 
beitervereine etc).  Ruti  hat  mit  seinen 
soliden  Bauten  und  zahlreichen  Villen 
einen  ausgesprochen  städtischen  Cha- 
rakter und  bildet  zatammen  ein  Ganzes 
mit  dem  Dorf  Tann,  du  iwar  zur  Ge- 
meinde Dürnten  gehört,  dessen  Bewoh- 
ner aber  lar  grossen  Mehrzahl  in  Rät! 
ihre  Arbeit  finden.  In  Tann  steht  auch 
die  katholische  Pfarrkirche,  die  1879 
erbaut  worden  ist  und  deren  Glocken  aus  der  refor- 
mierten Pfarrkirche  stammen,  die  18H4  ein  neues  Ge- 
laule erhalten  hat.  Die  reformierte  Pfarrkirche,  früher 
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Kloaterkirche,  wurd«  1771  erbaut  und  (lehori  dem  Suai 
ZArieh.  Die  dai  Dorf  durchziehende  Jona  ist  starken 
Hochwaaaern  uDtenvorfen  und  hat  schon  lu  wiederholten 
Malea  ckmm  Verheemngen  veruruehl.  bis  durch  b*- 
dMlMi4e  Sehntibaulen  Jed*  GaAbr  bäidlift  watdMi  UL 
oSertnIb  der  MaKhiaraAtbrlk  dmdiiiehrdicM  'Wtld- 
waMPr  ein  in  der  Na^lflnh  ausgewaichenee,  langes  and 
maltrischLsi  Tobel,  HO  et  sieh  beim  Pilgertteg  mit  einem 
M  u  hohen  ^Vas■errall  (dem  sog.  Höh  LauM  in  einen 
grOBsartigen  ürosionskessel  hinunterstürzt.  Im  Tobel  scibet 
■tehtSOOm  oberhalb  Rüti  eine  m  Tann  K*^'i''rende  kleine 
Maacblnenfahrik,  und  Aber  daii  Tobi  1  stut  mit  etner 
boheo  und  kühnen  Brücke  die  Eieenliahn  Buti-Wald 
hiowec.  Mitten  im  Dorf  Ruti  sieht  man  in  der  das  i3ach- 
b«tt  Mldenden  arobkorniKi'o  Nagelfluh  intereaaanle  £ro- 
^MtforiMB.  BelHAIIeatein  (i  kmaw.  Rull)  groMtfirtak« 
9m  Mnliöraige  Kallmagelfluh,  die  aoagaicielHWte 
•Mu liefert  und  bemerkenswerte  Versteinerungen  (Fkne, 
Zatfipalmen,  Holluaken)  aua  der  Tertiirzät  anthilt. 
Gans  nahe  dabei  die  Quelle  « Haitlnsbrünneli »  mitaiMB 
Wuaarfall  und  einer  schöaen  Naturbröcke.  EiaiallbBd 
aus  römischer  Zoit.  Alemannische  Ansiedelung.  ROti  = 
diT  I  Irl,  wo  Wald  aimtriTtuiot  wurde.  Der  Name  lautete 
früher  lUul,  Ht  ute.  Hiute,  Hiuti,  Hüli.  Die  Heliose  von 
Almurinitn  sollcu  die  (ietitnd  von  liuii  dem  Klotter  Ein- 
siedeln vergabt  bähen,  äpätrr  kam  sie  als  Eifentom  an 
die  Freiherren  von  Ragensberg,  die  vom  Kloster  St.  Gal- 
iao dia  Voatai  Grtoingen  ala  Lehen  ampfangen  ballen. 
Spileatana  iflU  tbarlleaa  Uthold  ran  RraanabaM  aainem 
Varwandttn,  dam  dätnaflgni  Propat  von  ainrwaldan,  daa 
Gm  Rüti  samt  der  dortigen  zur  Pfarrei  Busskirch  ge- 
Mraäden Nikolauskapfile  bohuf«  Krl>auung  eines  KloBteis. 
Sawnrde  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Grand  ge- 
lagt  XU  der  bekannten  PrÄmonstratenser  Abtei,  zu  deren 
Wohltätern  neben  den  Regenabersern  namentlich  die 
Grafen  von  Rapperawil  unavon  Togeenburg  gehörten. 
In  der  Fehde  twischen  Rudolf  von  iiabsburs  und  den 
Regensbergem  musa  das  Kloater  arg  gelitten  nahen.  Als 
aber  nach  1270  die  Herzoga  von  Ontarreich  im  Amte 
GrtniMaB  an  Slalla  dar  Reganabarfar  tntan,  fördarlen 
ilaaa  NU  in  gast  erbabliebar  Wataa.  Sebon  im  U.  Jalir- 
■wadert  mite  aieh  die  Kloaterkirche  allmiblig  mit  Grab- 
dankrailen.  Neben  einigen  Regenal>ergem  wurden  da 
namentlich  die  Toggenburger(;rafen  bestattet,  ao  beson- 
ders auch  der  letzte  dieses  (ieschlechla,  Friedrich  VII. 
Wie  das  Kloster  Königsfelden  für  die  zu  Sempach  (1388) 
gefallenen  Oesterreicher,  so  wurde  Büti  für  die  im  Streite 
von  Näfols  getöteten  Adeligen  (1388 1  eine  Huhestätte;  sie 
wurden  wohl  mit  wenigen  Ausnahmen  in  einem  Massen- 
grab bestattet.  Das  Kloaler  erfuhr  mannigfaltige  Schick- 
aaiaschläge.  Im  Krlace  von  13M-13S5  fügten  ihm  di« 
Zflrchar,  SehwTiar  obo  Ihre  Helfer  ach  waren  Schaden  zu. 
In  allan  ZAriehkilääa  (MWIjnuda  Rüll  von  dan  aiag- 
TClehen  EidgenoaaaBin  rohar  waiaa  varhaart  Dia  Sebwy- 
zer  und  Ihre  VerbAndeten  stahlen  Meaagewinder,  Chor- 
rucke und  Glocken,  olTneten  die  Griber  der  Grafen  von 
Toggeoburg,  wohl  am  dieDoppehüngigkeit  Friedriche  VII. 
zu  strafen,  zerachlugen  dar^n  die  Helme  und  Schilde  und 
trieben  noch  anderen  argen  Unfug.  Der  letzte  Abt  des 
Klosteni.  Fe\i\  Klauser,  eingeborener  Ziircher.  war  ein 
Feind  der  Ueformation.  Nachdem  er  uach  Rapperawil 
geflüchtet  war,  wijni-:'  das  S 1  i  ft  u ii Irr  weltliche  Verwaltung 

Eeatelit.  Seit  1535  saaseD  in  Huli  zürcherische  Amtsleute. 
eider  zerstörte  1706  eine  Fenerabmnst  den  gröasleo  Teil 
dar  KloatergebSude,  die  nahen  denjenigen  von  Kappel  das 
bedentendste  mlttelallerliche  Denkmal  Ber  zörcheriseban 
Landschaft  waren.  Die  Kloaterkirche  war  eine  dreiaebif- 
flfe  Basilika  mit  gewölbtem  Chor  und  in  der  Verlängerung 
dar  Seilenschiffe  gelegenen  Kapellen.  Daa  Innere  war 
vollstiodtg  mit  Wanamalereien  ausgeschmückt.  Etwa 
ein  Dotsend  Altäre  fanden  sich  darin  vor.  !;■  irrj  R  lu  eines 
Amishaases  wurde  der  vom  Itrande  verschonte  Kreuzpang 
abgehrochen;  auch  ging  noch  manch' anderes  Itaudenkmal 
fahrlis>i^.'prwpise  zu  Grunde.  1770  wurde  das  schadhafte 
Langhaus  der  Kirche  abgetragen  und  durch  einen  l<urxeren 
einachifHgen  Neobao  vbn  gleicher  Breite  ersetzt  Das  Amt 
RW,  daa«iaaalbatindiga% 


hauiter  in  Zürich,  Wint4.'rthur  und  Rapperawil  und  hatte 
14  Kirchenaatze  inne,  von  denen  wir  ala  zürcherisch  a- 
wähnen :  S«agriben(aeit  1319),  Dflmlen  (I3G0),  Fiscbenthal 
(laOO),  Uslar  (1488),  FahrallorT  (1489).  Diese  KoUatairen 
^B|aa  aar  RafermatioBanit  an  dia  Stadt  ZAilcb  fthar. 
Daa  Dorf  R&li  gelidria  rar  Raaneluft  Grlningan,  dia  «an 
den  Oealerreichern  pfandweise  an  die  Brädar  Harmaan 
und  Wilhelm  Gessler  überging  nnd  von  diesen  1106  Icaaf- 
weise  an  die  Stadt  Zürich  at»ge1reten  wurde,  die  hernach 
die  Landvogtei  Grüningen  eiorichtet»'. 

HititiiMfritphif :  Vo;;elin,  S.  Iktn  Kl  'slt'r  Hütt.  (Mittet- 
lu'i'ifu  der  Antujuar.  C,esi'ih<:li  Zuru/t.  XIV,  S;18fS); 
Vogclin,  S,  Du-  Aulheliutig  (/<•»  Klimtert  Kuli.  (Neu/ahn- 
biatt  i-on  Utter.  1869);  Zu'ppingpr,  J.  C.  f>ie  PrdiNonjfra- 
tmuer  Abtei  liütti  ßenrag  tur  Heimatkunde.  RüÜ  1901; 
InnpiiMar,  J.  G.  Schu^McMdUt  «an  Jiftii.  WMIW; 
iBnär-WardmAliar,  H.  m»  iVdmoHafriBfciiMraMai  lUfiL 
(itUteHungen  der  Antiquar.  GaelUeh.  Zürich.  LXl, 
18e7):Striekler,  G.  Üa»  Zün/ter  Obtrland.  Zürich  190L 
ROti  (Kt.  Zürich,  Bei.  Hinwil.  Gem.  Wald).  770  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  3  km  s.  der  Station  Gibswil  der 
Tösatbalbahn  (Winterthur-Wald  S  20  reforrn.  Ew.  Kirch 
gemeinde  Wald.  W  leüt  ubju. 

RÜTI  (Kl.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hombr«chtikon|. 
440  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  [lOü  in  nu.  der  Station 
Keldbach  der  rechtsufrigen  Züricbseebahn  (Zürieh-MeilaB- 
Happerswil).  33  reform.  Bw.  Kiwbtaiiahlda  UombraobÜ- 
kon.  Wiesen-  nnd  Walnban. 

rOti  (Kt.  Zflrieh,  Bat.  HeUan,  Gam.  Detikon).  68a. 
Gruppe  von  6  Hinsern,  S  km  n.  dar  Station  Uattkon  dar 
rechuufrigen  Zürichseebahn  (Zürieb-llailan-Rapfanwil) 
und  am  Sü.-Ilang  des  Pfannenalial.  ramm.  I«. 
Kirchgemeinde  Telikon.  Wietenhaa. 

ROti  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaftikon.  Gem.  Fehraitorf). 
533  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  krn  w.  der  Statiaa 
Fehraltorf  der  Linie  Ellretikou-Wettllion  liicwil.  43  ia> 
forin.  Kw.  Kirchgemeinde  Fehraltorf.  NMesenbau. 

rOTI  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadtkreis  V).  4^m 
Scbweizeriache  epileptiache  Anatalt,  am  Rand  einer  brei- 
ten Terraase  über  dam  radliMl  Uhr  daa  ZAiiehaam 


RWi  daa  «laaalbatindigalUaatarraniaHnnf  Ibrtbealand, 
wnrat  Md»  dar  Umgaalaltani  dra  ifirdianMiMO  Slaal»- 
UMaoa  la»  infeaholMB.  Dar  dudm  Kioalarbaaila  an  Gi- 
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prachtvoll  gelegen,  4  km  aS.  vom  Baapttatniliaf  Zdridi 
and  naba  «ter  btanbaUanaUlt  Burghölzli.  3  Biaaer,  186 
Ew.  Oavdl  Privala  1866  gegründet.  Beherbergt  ISO  In- 
aaaaan,  naiat  FMiaan  nnd  Kinder,  und  wird  durch  Sab- 
vontfonan  von  Saltan  «arachledener  Kantone,  aowie  dordi 
freiwillige  Liebeagaban  unlarbaltan.  Dia 
scbifiigen  sich  mit  Adia^  ud  flaitanbai 

Teppicnweberei  etc. 

RÜTI  («USSBRE)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  NeuToK.  r 
bürg,  Gem.  St.  Peterzell).  8£0  m.  Gruppe  von  3  Hauseru 
auf  aonniger  Wieaenterrasse ;  5,4  km  6.  St.  Peterzell  and 
6,7  km  aw.  der  Station  Waldatatt  der  Appen zellerbabo 
(Wiok«ta>BarlMHl-AppenteU).  96  raüam.  Ew.  fUreb- 
gemelnda  8t  Paicfiall.  vlahnebt  WaberaL 

rOti  (auf  OKR)  (Kt.Url.Qani.8piringen).  1479in 
Alpweide  mit  8  Hätten  und  SUuan  Im  Schächenthal.  am 
NW.-Hang  der  Grossen  Spitze  and  3*,>|  Stunden  s.  über 
Spiringen.  Hier  ging  1887  der  bekannte  Felsatnrz  nieder, 
der  sieben  Personen  verschüttete  ( Totentafel).  Der  Hang 
Ist  immer  noch  nicht  völlig  zur  Ruhe  gekommen. 

ROTI  <HINTER  und  OBER)  (kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Caater,  Gem.  Renken).  4S0-S6O  m.  18  am  Ober  Ruchberg 
zerstreut  gelegene  Hauaer;  1,5  km  sö.  der  Station  Kalt- 
bmnn- Banken  dar  Ltnia  RapnerawU-ZicfalkrAcka.  86 
kathol.  Ew.  Kirehgemeinda  Bankan.  Aekarnan  and  '^ab- 
lucht.  SUelierel  nnd  Seidenweberai. 

ROTI  (HINTKR,  MITTI.KR  nnd  VORDER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem.  WidenswU).  580-560  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  7  Nftaaem,  3  km  nw.  der 
Station  Wadecawil  der  linksufrlgen  Ziricbaaebahn  (Zä- 
rieh  -  \V.<Hpn!<wil  -  Ziegeihrücke).  46  UtenU  Bw.  Knih 
gemeinrip  Wadenswil.  \Viesenbau. 

RÜTI  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  iKt  .N'id- 
walden.  Gem.  Ennetroooa).  645-557  m.  4  Mauser,  am  N.- 
Hans des  Moeiterschwanaerberga  nnd  auf  einer  Terraase 
ö.  über  der  AIpnacberbncbt  daa  Vierwaldatatteraees,  1  km 
aw.  dar  Dan^bifttallan  Rottloeh.  Wkalhol.  fiw.  liteb- 
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1«.  der  Station  MoMn  der  S«ethalbahn  ( Wildc^-ic-Kinmen- 
brüciei.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Scbwaneobach. 

RÜTl  (INNERE)  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Nen  Toggen- 
taq,  Qm>.  Si.  Pti^mll).  ÜMmmTHt»-  9.  iumlui. 
Mii- 

ROTI  (NIKDKR  and  OBER)  (EL  ZflHeh.  Bw.  BA- 
tank,  Gem.  Winkel).  4S5  und  480  m.  Zmi  Wdler,  700  n 
TOB  eieander  entfernt  und  4  km  nw.  der  Station  K  loten 
der  Linie  Zürich- Kloten-Winlertbur.  i7  Hiiuscr,  181  re- 
im. Ew.  Kirebsemeinde  Bulach.  Acker-  und  Wicionbsu. 
tarinrUrkaiiM  vom  S9. April  I2£>r>  'Aird  l-\u  Dk-c^iinaDn 
TOD  Rfili  Kenannt,  der  aMcheinend  dem  Ueechlecht  an- 
,'ehr<rte.  das  »ich  von  BUagh  MBBti.  Dar  Studofl  dtr 
ßurg  i«t  unbekannt. 

ROTI  (OBKll)(Kt:Aai|m,Bii.Mwi).6am.nadDai<l 
S.  den  Art.  OBlMfllt. 

KOTI  (OBBR  nnd  UMT8RI  (Kt  Barn.  Amtsbex. 
SlgMa.  6«m.  SehUfiira).  1111 -Wim.  S  Höfe,  700  m 
«iK|fctoigM«jad  ll^faamN^r^SlnliM^gBdiv 

SdnoKTiau.  Viehzucht. 

ROTI  oder  RÜTTI  (OBER  und  UNTER)  (KtlM- 
kog.  fiel.  Spnge,  Gem.  I'lallei«'n).  900  m.  Z«wl  Weiler 
nahe  dein  Gemeindewald,  1  l>in  t.  Plaffeien  nnd  12  km 
•6.  Tom  l^-^hnhof  Kreiburg.  '27  Hiaaer,  133  katliol.  Ew. 
dinticber  Zunge.  Kirchgemeinde  PlafTeien.  WiMBblii 
ud  Viehzucht.  Holabandel.  Strohftechterei. 

ROTI  <OMn  M«  UWTBR)  (Kk  st  G«Un.  BH.ira, 
Cmi.  ObtiMm).  8R  u.  6  HioMr,  am  ilaiiiHdi  aMtea 
Hin«  der  Terratae  von  Niederwil  lemtreot  (telegen  nnd  an 
derStraM«  Goasau  Uberbüren;  1,5  km  o  Uberbüren  und 
3.5 km  nö.  der  Sution  UswU  m  Linia  Züriiota-WintrrthDr- 
SL  Gallen,  ü  kathol.  Em. 
Viehzucht.  Stickerei. 

ROTI  (OBER  und  UNTMI)  (Kt  Zog,  Gem.  Misch). 
Ut  m.  Zwei  Gruppen  von  zuaammeo  11  Häuaern,  '2  km 
nw.  Riach  und  1,1km  n.  der  Station  Rothkrenx  der  Linif 
Zuicb-Lnxem.  5*2  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hi«ch. 
Acker-  und  Wieaeobau. 

nUm  (pBKRK  und  UNTERE)  (Kt. 
Bei.  Oker  LaBdqaart,  Gem.  Kloatera).  1174- 

adde  ait  etwa  90  Hütten  nnd  Sailen,  über  

Ufer  der  Landquart  und  1  km  w.  Klostera  Platt« 

RQrri  (UNTER)  (Kt  Aargau,  Bez.  Mnri,  Gau. 
•ehwand).  Dorf.  S.  den  Art.  ÜNTEHHm. 

ROTIBACH  (Kt.  Bern,  Amtabe/.  lUiren).  566  -  432  m. 
fiJb  km  langer  Bach ;  entspringt  am  «ucheggberg  bei 
Lätenwil,  durchzieht  aU  Mühlebach  daa  Dorf  Oberwil 
osd  dann  da«  Dorf  Rnti,  wo  er  den  Namen  Rätibach  er- 
bUt,  and  mündet  1  km  n.  RM  WB  «aataliiBdia  ' 
Uafricbtnng  gegra  NW. 

m  tO,-Bm      HtaMÄtottea  1a  1«»  m,  MmI  aaf 

dae  Ungc  «oo  5  km  gegen  SO.  und  mündet  in  480  m 
von  linke  in  den  Saramee. 

ROtibacH  (Kt  St  Gallen,  Bei.  Ober  Rheinthal). 
Bach;  entateht  aoa  der  Vereinigung  dea  4,5  km  lani^en 
Hooerbaches  und  des  3  km  langen  Wildbache«,  die  beide 

O.-Hang  de«  K.imor  «ntapringen ;  durchl)ie8.'<i 
'  Üorlbach«  daa  Dorf  Riiti  und  mündet  von  link»  in  den 
Ucnzbach,  mit  dem  er  zum  Wi  r  ii-nherger  BinnenkaD;<l 
(ckt  Hat  die  Eratellung  von  «tarken  Verbaanngen  und 
14  Thalaparfan  natwHidif  nmadit,  dte  mHiiimM 
iHmO  We.  gekoatat  baban. 

NOtiBBRO  (Kt  Obwalden,  Gem.  Alpnaeh).  «14  m. 
Cf«  Inden  bteilnny  nnd  Häniergnippe,  8  km  aw.  dar  Sla- 
tioD  Alpnaeh  der  ßrünigbabBjCn«>Brieiii).  ZoaamBHn 
mit  Schlieren :  38  llänier,  HB  hathol.  Ew.  UldiflaaDaiBda 
Alpnaeh.  Viehzucht. 

ROtibKRQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gatter.  Gern  Scli  io- 
«ii).  500-6(»m.  16  Hofe,  am  W.  Hang  des  Sch.inniiver- 
li»rjet  und  über  der  str.iast?  Icipperawil-Weegen  und  den 
Hisaem  von  Ruli  zeritreut  gele^i'n  ;  4  km  n.  der  Station 
Sekännis  der  Linie  Ha  pp<>rawil  •  Ziegel  brücke.  85  kathol. 
hr.  Kirchgemeinde  Schännia.  Alpwirtacbafk  Viehzncht. 
Uaeni.  ScUamrabaiaL  SdiäM  iöaridil  aafdla 
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RÜTIBOH  L  1 1,'  Zi/rlcrj.  \ivi.  Horgen,  Gem.  t<anBnau). 
500  m.  Gruppe  von  8  Hausem,  1  km  nw.  der  StatiooXsiiK» 
naa  der  Sihlthalbahn.  48  nIbtlB.  fi».  KltdlfMBaiMia 
Langnau.  Wieaenban. 

ROTiaRUNO  (Kt  BaiB.  Anlahai.  SefUgen,  Gem. 
RAIi}.  88t  m.  Granpa  yoa  «Binaaiii,  am  U.-Hang  dea 
Gnmifelbergea  nndf  S  5  km  w.  dar  SiaooB  Wattanw  dar 
(xArbathalbahn  (Bem-Walienwil-Than).  ISvalbm.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thumen.  Wiesenbau. 

RÜTIHARD  (Kl.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  SSflm. 
Anhöhe  mit  Bauernhof,  gegenüber  dem  Weiler  Neue  Welt, 
wo  die  U\n  Jon  Kcuper  angefchoilten  hat.  Besteht  von 
nnten  nach  oben  aus  Keoper,  N'iederterraasen-  und  Hoch- 
terra«*en»chotler  und  trägt  eine  Decke  von  Loa«. 

ROTIHOr  (Kt  Aarsau,  Bez.  Aarau,  Gem.  Gränichen). 
5fl8  m.  Darf,  anf  dan  Hähan  iwiachen  dem  Suhren-  und 
dem  Wineothal  nnd  8  km  aw.  dar  Station  Gräoichen  der 
Winenthalbahn.  St  Binaer,  M0  refbrm.  Ew.  Kirchge- 
meinde Grftniclini.  Viahmeht  bimI  UllehwirtMluft 

ROTIHOr  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  DilltwU). 
410  m.  («emeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der 
Reuss  nnd  2  km  sw.  der  Station  Oällwil  der  Linie  Aaraa- 
Su hr -  Wetli D^'en .  34 1 1 ;< n 8er.  '2'2-2 kathol.  Ew.  Kirchgemalada 
Baden.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Waldwirtachaft. 

ROTIHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Breingarlen,  Gem.  Hägg- 
lingen).  511  ni.  Weiler  an  der  Strasse  Ha^glin^en-Nieder- 
wil,  2  km  so.  Hagglin^i-n  und  3  km  n.  der  Station  Woblen 
der  Linie  Aaraa-Lenzburt-Rolkreui.  14  Hinaer,  70  kathol. 
Ew.  KirehgemalBdaUiggUngan.  Viabnelil  andMUehwirt- 
aobaft. 

ROTIHOP  (Kt  Aargau,  Bez.  Znrucb,  Oem.  Böbikon). 
550  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  1  km  aö.  Böbikon  and 
3  km  «o.  der  Station  Hekingen  dar  Linie  Wintarthw» 
Bälacb-Koblenz.54k»thol.  Ew.  KlrelwnmllldaWtaUkefM. 

Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RÜTIMOF  (Kt.  Luiern,  Arnt  Sursee,  Gera.  Triengen). 
64,">  m.  Gruppe  von  4  H.in8crn,  1  km  nö.  Triengen  und 
K  krn  n.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten. 
28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Triengen.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

ROTINOr  (KtZ4ridi,  Bei. Mailaa,  G«m.  Herriiberg). 
704  m.  Grappe  wo  5  Hlniani  am  W.-Hang  dea  Pfmoen- 
aliel.  an  der  Stnaae  Harriiberg-Poreh  OM  4,5  km  n.  dar 

Sution  Meilen  der  rechuufrigen  Zfiriahaaakalui  iZAriah» 
Meilen- Rapperswil)  2i  reform.  Ew.  KifdigamalBdaHanll* 

berg.  Wiesenbau.  Schone  AuRsicht. 

RÜTIMOF  (Kt.  und  Bez.  /.ürich.  Gem.  Hong^).  494m. 
Weiler,  auf  dem  Bergrücken  zwischen  dem  Limmatthal 
und  dem  Kurtih.il  und  '2  km  nw.  der  Kirche  llongg.  13 
Uäuier,  97  rrform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg.  Wiesen- 
vnd  Weinbau. 

ROTIHOF  (OBER  und  UNTER)  (Kt  nnd  Amt 
Lnnm»  Oaaa.  IbikBa).  IMaa.  Zml  €nppan  von  iop 
aamoMi  5  MiiBMUt.  an  iar  SB— a  Lnam-AdligaDawU 
und  9  km  8.  dar  Slaliaik  Efalkaa  dar  Unla  ZMelfUfam. 
52  kathol  Ew.  Kfadigamainda  EUkoa.  4iekar»iiiid  Otail> 
baa,  Viehzucht 

ROTIHUBELBAD  (Kt.  Bern,  Arotsbez.  Konolfincen, 
Gern,  Walkringen).  738  m.  Heilbad  und  klimatischer  Kur- 
ort, niif  einer  Terrasae  mit  schöner  Aussicht  anf  die  Alpen; 
4.4  km  n  ■  der  Station  Worb  der  Linie  Bern-Luiern  und 
'■IJi  km  sw.  der  St.ition  Wilkringen  der  elektrischen  Voll- 
babn  Burgdorf  Thun.  Telephon;  l'oetwagen  Biglen- Enggi- 
alate  and  Worb- Walkringen.  Saliniache  Eisinquelle,  be- 
aondara  «iriuam  gegva  Nervenkrankheiten ;  «ie  entspringt 
SO  ra  abar  dam  Korhaua  an«  Glaiialichatt,  der  d«  Molaaae 
anflieat 

ROTIRAIN  (Kt  Appenzell  I.  R-,  Gem.  Appenzell). 
8M  BB.  Gruppe  von  4  Häuiem,  500  m  sw.  der  Station 

Appenrell  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Ilerisau-Appen- 
zeMl  29  kathol,  fcw.  KirchgemeinHe  Appenzell.  Da«  am 
weitesten  gegen  0.  vorgescholiene,  I5.'U  erbaute  und  heute 
restanrierte  Haus  soll  n.ich  dem  grossen  Brand  von  Appen* 
Zell  (I.VlUi  eine  zeillang  als  K.ilhaus  gedient  hatten, 

R0TI8TEIN  iKt.  und  Bez.  Schwyz).  1980  m,  .Spitze 
in  dem  vom  Twäribera  (2118  m)  nach  N.  zum  Gros*  Biet 
(188Bm)  liahaiidaa  Kmam.  6  km  aä.Obarlbw|.  FUlt 
ih  O.  mll  Mmt  FUawand  ab,  wUrnnd  dar  W..HaBg 


nlirr  oahMbt  lit 
■lOTfWÄI.0  (KL  Ban,  Anriabat.  BOran).  4W-fi0O  m, 
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GroMer  Tanaen-  und  Bacheawald  am  NW.-Han^  des 
Bocheggberses,  1  ktn  so.  Küti.  450  ha  Fläche.  Spuren 
keltiuher  Hautea,  ao  am  Teufelsberg  (565  in),  wo  man 
bedeutende  Keate  einea  einilieen  Hefugiuma  mit  Hauern 
und  Gräben  aieht  Der  Wala  war  einat  Eigentum  der 
Herren  von  Kuchegg  und  gehört  heute  zum  groaaen  Teil 
der  Kürgernemelnae  Sololhurn. 

RÜTIWAI.D  (Kt  Glaroal.  i50-li50m.  GroaierWald, 
am  aehr  atellen  NO.-Hang  des  Hinli  linka  über  der  Ltnth 
und  1.  über  Bilten. 

ROTIWALD  (Kt.  Zürich,  Bei.  Hinwil,  Gera.  Rüti). 
496  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Schwan  und  1,5  km 
w.  der  Station  Rüti  der  Linie  Züricb-Uater-Rapperswil. 
49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüti  Wieacnbau. 

ROTIWEtCR  iKt.  St.  Gallen,  Bei.  Tablat).  833  m. 
500  m  langer  und  400  m  breiter  Weier,  500  m  vom  Weiler 
Schlipf  und  nahe  St.  Georgen.  Ihm  entapringt  einer  der 
Quellarme  dpr  Steinach. 

RÜTIWKIER  iKt.Thur^au,  Bei.  Bischofazell).  559m. 
500  m  langer  und  9UG  m  breiter  Weier,  3  km  aö.  Biachofs- 
lell  und  zwischen  dem  Horbacherweier  und  dem  Horber- 
weier. 

ROTUER  (Kt.  Zürich,  Bez.  and  Gem.  H<»|[en).  430  m. 
Westl.  Abachnilt  des  Dorfes  Morgen,  500  m  w.  der  Station 
Horgen  der  llokaurrigen  Zürichseebahn  ( Zürich -Wädena- 
wil-ZieRelbrücke).  11  Häuser,  104  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Horgen.  Vergl.  den  Art.  Horoen. 

RÜTLI  oder  RÜTTUE  (Kt.  St. Gallen,  Bez. Rorschach. 
Gem.  Berg).  530  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf  einer 
Terrasae  linka  über  dem  Steinachtobel  und  1,3  km  nw. 
der  Station  Morswil  der  Linie  St.  Gallen -Rorschach. 
37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Berg.  Viehzucht.  Stickerei. 

ROTLI  oder  QROTLI  (Kt.  Uri,  Gem.  Seelirberg). 
502  m.  Von  Wald  umrahmte  Bergwiese  mit  einem  Wohn- 
haus und  drei  weiteren  Gebäuden,  am  W. -Ufer  der  Urner- 
bucht  des  VierwaldsLäitenees  und  4  km  ssw.  Brunnen.  Im 
Sommer  Dampfschiltatation  und  Postablagc.  Aufstieg  von 
der  SchilTlände  in  10  Minuten.  Hier  versammelten  sich 
die  durch  Kaiser  Albrecht'«  Landvögte  hart  bedrückten 
Leute  der  drei  Waldstätten  um  Martini  1307,  um  den 
ewigen  Bund  vom  I.  August  1291  aufs  neue  lu  beschworen. 
Die  drei  Führer  der  Bewegung  sollen  nach  der  Volks- 
überlieferung  Walter  Fürst  von  t  ri,  Werner  Slauffacher 
von  Schwyz  und  Arnold  an  der  Halden  von  L'oterwalden 
gewesen  sein.  Drei  auf  dem  Rüth  entspringende  Quellen 
sollen  die  Stelle  bezeichnen,  wo  diese  drei  •  Eidgenossen  r 
damals  gestanden  seien.  1859  wurde  das  Rütli  Eigentum 
der  schweizerischen  .lugend,  deren  freiwillige  Liebesgaben 
den  Ankauf  des  Geländes  ermöglicht  halt4.>n.  Die  Aufiiicht 
und  Verwaltung  besorgt  seither  nie  schweizerische  Gemein- 
nützige Gesellschaft.  [)as  im  Chaletslil  gehaltene  Wohn- 
haus, wo  einfache  Erfrischungen  gereicht  werden,  ist  mit 
prachtvollen  Glasmalereien  geziert,  die  die  Wappen  der 
Kantone  und  der  Eidgenossenschaft  darstellen,  und  ent- 
hält auch  eine  Sammlong  aller  Waffen.  Hier  wird  jedes 


Jahr  im  November  das  sog.  Rütlischiessen  abgehalten, 
das  abwechslungsweise  eine  der  Schülzengesellschaflcn 
der  drei  Urkanlone  veranstaltet.  Gedenkstein  mit  zwei 


Bronzemedaillons  von  J.  Krauer  (1792  - 1845)  nnd  Jos.  Greith 
(1796-186»).  dem  Dichter  und  dem  Komponisten  des  Rütli- 
liedes.  Auf  dem  Rütli  fanden  am  2.  August  1891  die  grossen 
Festlichkeiten  zur  liüOjrihrigen  StiflungHfoier  der  schwei- 
zerischen EidgenosHcnschan  mit  der  Auiluhrung  einer  von 
Gustav  Arnold  auf  diesen  Anlass  hin  i-igens  komponierten 
und  von  900  Sängern  vorgetragenen  Kantate  ihren  wür- 
digen Abachluss.  1783  wollte  der  französische  Abb<^  Raynal 
auf  dem  Rütli  der  Freiheit  ein  Denkmal  errichten,  wurde 
aber  mit  seinem  Gesuch  von  der  ümer  Regierung  anter 
der  Begründung  abgewiesen,  dass  ein  [)«nkmal  in  dieser 
grossen  Natur  unnötig  sei  und  dass  die  Taten  ihrer  Vor- 
väter den  Schweizern  auch  so  ewiglich  im  Gedächtnis 
bleiben  würden.  Ein  bequemer  Fussweg  erklimmt  den 
steilen  Berghang  und  führt  durch  Wald  in  1  ■  «  Standen 
hinauf  auf  die  Terrasse  von  Seelisberg  (Hotel  Sonnenberg 
in  850  m). 

RÜTLIBL.ICK  (Kt.  und  Bez.  Schwyi,Gem.  Morschach). 
670m.  Sommerfrische  über  der  Felswand  zwischen  Brunnen 
und  Morschach  und,  zusammen  mit  Axenfels  und  Axensteio, 
gegenüb'*r  dem  Rütli,  Seelisberg  and  Sonnenberg. 

RÜTMATT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen,  Gem. 
Gondiswil).  690  m.  Gruppe  von  5  Häusern :  1,7  km  s. 
Gondiswil  und  3  km  oö.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
Langenthal -Wolhusen.  92  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Helchnau.  Landwirtschaft. 

RUTSCH BC RO  ( Kt.  Zürich,  Bez.  ond  Gem.  Pfafflkoo). 
570  in.  Gruppe  \on  7  Häusern,  am  W.-Ufer  des  Pfaffiker- 
sees  und  2  km  sw.  der  Station  Pfafflkon  der  Linie 
EtTrctikon  Wcttikon- Hinwil.  38  refprm.  Ew.  Kirch- 
gemeinde l'fäDikon.  Wiesenbau. 

RÜTSCHeL.EN  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Aarwangen). 
560  m.  Gem.  und  Dorf  in  einer  linksseitigen  Verzweigang 
des  Langelenthaies :  2  5  km  aw.  der  Station  Lotzwil  der 
Linie  Langenthal -Wolhusen.  Postablage,  Telephon.  Ot- 
meinde,  mit  Flosch,  Spicgelbcrg  und  Wil :  91  Häuser, 
688  reform.  Ew.;  Dorf;  38  Häuser,  236  Ew.  Kirchge- 
meinde Lotiwil.  Landwirtschaft.  Käserei.  Grundeigen- 
tümer in  Rütschelen  war  1273  das  Kloster  .St.  Url>an, 
während  die  niedere  und  hohe  Gerichtsbarkeit  den  Grafen 
von  Kiburg  zustanden.  Erster«  ging  l.S9i  durch  Kauf  an 
die  Stadt  Burgdorf  über,  der  sie  bis  1798  verblieb,  während 
der  Blutbann  1406  an  Bern  kam,  das  ihn  durch  den  Land- 
vogt von  Wangen  ausüben  Hess.  Ein  Edelgeschlecht  von 
Rutachelen,  von  dessen  einstiger  Burg  keine  Reste  mehr 
vorhanden  sind,  wohnte  in  Burgdorf,  wo  heute  noch  eine 
Strasse  seinen  Namen  trägt.  12T3 ;  Kuschole;  13jfi : 
Rutscholon. 

RÜT8CHWIL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bäret»- 
wil).  795  m.  Grupn«  von  6  Häusern,  2  km  s.  der  Statioo 
Neuthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  35  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde B»rei«wil.  Wiesenbau.  Mundartlich  Hüetschwil 
genannt.  Sli  :  Kiiodhereswilare,  d.  h.  Weiler  des  Ruodher. 

RÜTTELHORN  (Kt.  Solothum ,  Amtei  Balsthal). 
1196  m.  Bildet  zusammen  mit  dem  Hellkopni  {ilM  m) 
einen  der  Gipfel  im  N.-Kamm  der  Weissensteinkette,  s. 
über  dem  grossen  Lebernwald.  Von  der  Hohen  Lebern 
(1179  m)  durch  die  Klus  des  Homgrabens  eetrennt. 
10  km  no.  Solothurn  andikmssö.  Herbetswil.  Bewaldet. 
Sequ»nk.ilk. 

RÜTTENEN  (Kt.  .Solothurn,  Amtei  Lebern).  610  ra. 
Gem.  and  Dorf,  am  SO.-llang  des  Weissenstein  nnd  4  ktn 
D.  der  Station  Alt  Solothurn  der  Linie  Olten-Biel.  Post- 
ablage, Telephon ;  Postwagen  Solothurn-Günsherg.  Ge- 
meinde, mit  Fallern,  Bringgmoos  und  einem  Teil  von 
St.  Nikiaas  :  80  Häuser,  770  Ew.  (wovon  152  Reformierte): 
Dorf:  18  Häuser,  175  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Nikiaas. 
Auf  Boden  der  Gemeinde  befinden  sich  die  St.  Verenen- 
Einsiedelei,  die  St.  Martinskapelle  und  die  Kirche  Kreazep. 
Uhrenindustrie.  Steinbrüche.  Schalenstein  bei  der  St. 
Verenenkapelle ;  Fund  eines  Bronzebeiles;  Grabhügel  in 
Kreuzen,  Gräber  aus  der  ersten  Germanenieit  beim  Vizen- 
hubel  und  im  Fallernholzli. 

RÜTTMATT  (Kt.  Luiern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ra«*il). 
663  m.  Gruppe  von  2  Häusern;  1,5  km  sö.  Ruswit  und 
6,5  km  nö.  aer  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luiern. 
GemeindearmenhauB.  115  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ruswil.  .\ckerbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

RÜTZENWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Goaaau,  Gem. 
Waldkirch).  615  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  einer 
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TemMe  link»  Ober  der  Sitter  und  8  km  tw.  der  Station 
Mönwil  der  Linie  St.  Gallen- Horachach.  17  kathol.  Ew. 
Kirchiteniemde  Bemhardudl.  Ackerbau  iiod  Vieb?.iicht. 

RÜW  iKt.  Preibarg,  Bei.  Giäae).  iteutiicher  Sdme  für 
SCB.  S.  dlwen  Art 

RUBVIICS  (Kt  Frelbiuy.  Bat.  Graten,  Gan.Rueyrw- 
btTbws).  849  m.  Weiler,  f  km  nw.  dar  SMäoo  aUeader 
Unit  Bolle  Romont  17  HtoMr.  110  kathol.  Ew.  Kireh- 
tnneiDde  Kile«.  Viehiucht.  Stiohnecbterei.  Aoab^ota  VOD 
GlaiuDd  für  dieGlMhätte  in  Progens.  St.  Peter  und  Paola- 
kjpr-lle.  Ehemalige  Herrachaft.  am  die  Milte  de«  18.  Jahr- 
•  jüderts  tigeotuin  de«  1.  P.  de  Goltran,  Rillen»  vom 
DrdeD  d«>a  h.  Latarai,  der  1763  verbannt  wurde^weii  er 
für  eioe  Macht  Truppen  geworben  hatte,  mit  der  rtaUmig 
keioe  Militärkapiiulation  abf'''»ctilotiaeD  hatte. 

RUCVRC8  (Kt.  Waadt,  Bez.  fichallent).  0S3n.  Gem. 
and  Dorf  im  BergUnd  dea  Jorat,  auf  einem  Plateau  xwi- 
Mka  dar  MnlM  wmI  Ihnoi  8*11  wtt  Sauten»  und  nahe 
Itordtn  racMok  Stedofer  diaaau  lalilani ;  an  der  Straaae 
SaHttoea-Bercher,  800  m  w.  der  Station  Bercher  der 
Linie  Lautanne-Bercher  und  7,2  km  no.  )%challena.  Poal» 
ablai^,  Telephon.  Gemeinde:  48  tljuier,  'i^O  relonn.Ew.: 
Dorf:  43  Häuser.  211  fCw.  Landwirucluft  MAbIa  «M 
Säge-  Gehörte  früher  lur  lierracbaft  Hercher. 

RUCVRCS  (UESI  (Kt.  Waadt,  Bei.  Lavaui,  Gem. 
Oiardonne,  und  Bei.  Verey,  Gem.  Saint  Sapliorin).  601  in. 
ini)  p<>  von  4  lläoaeni,  an  der  Salenche  ond  atn  obem 
ikiDd  de«  Weinlande«.  600  m  n.  dar  Halteatalle  Samt  Sa- 
ahoria  der  Simploababn.  M  ratena.  B«.  KIcchgMMindcii 
Oardoone  und  Saint  SaphoriB.  Admr-  und  Waiabaa. 
Bier  «tand  elnit  dB  Ltebfrauenkloaler  der  PrSmonstralen- 
ler,  deaaen  EsMabminzeit  und  Stifter  unbekannt  alnd. 
b  wild  zum  eralenmallUl  erwähnt,  xu  welcher  Zeit  Ihm 
Ardaltua  von  Paacion;,  Biacbof  von  Genf,  einen  Zebntm 
verlieh.  Um  die  Milte  de«  13.  Jahrhundert»  verordnete 
Jean  de  Cos&onay,  lii^ichüf  von  Laus.inne.  (iaas  der  Prlw 
des  Kloslers  den  Titel  elors  Magister  fuhren  »ollle.  Nach 
der  Reform-Tlion  kiin  das  Kloster  an  den  Suat  Hern,  der 
Gdtäude  and  Grundbesitz  1660  an  einen  Bauern  Koretlay 
wpaehtete.  1141:  Rivorla:  1338:  Ruvoeri. 

RWBVRKS  LS«  PRK*  (Kl.  Kieiburg,  Bez.  Broye). 
4l7m.G«n.  hmI  PlbfVdorf  In  dar  Biklave  EsUvayeriiBd 
nha  dar  WaaWlirfcr  Gram«,  S  km  anw.  der  Statloa 
Payeme  der  Linien  Freibarg  -  Yverdon  ond  Lausaana- 
PiTrrne-Lyaa.  Telephon;  Postwagen  Avenchea-EsUfayer. 
39  Häuser,  215  F.w.  r wovon  Vi  Reformierte)  französincher 
Zange.  Pfarrkirche  /u  Saint  Loop  und  Saint  Sylvetlre. 
Acker-,  Wiesen-, Tabak-  und  Ob»tbau.  Viehzucht.  (Gehörte 
einst  zur  Herrschaft  Eatavayt  r.  I i87  brachte  l»ab<;lla  von 
Eslavayer  ihrem  Gemahl  Bernard  de  Gl^reaae  das  Dorf  in 
die  Ehe  mit.  Ki,;enc  Pfarrei  seit  1633,  datm  KoUaliir  dar 
PfarTli.irche  zu  Eatavayer  xuateht. 

RUKV4IB«  -  «AINT  LAWRCNT  (Kt  IMtaff ,  Bat. 
aiaaa).  707  m.  Garn,  niid  Dorf,  naltt  dam  RataaMo  du 
(il^  and  0  km  s.  der  Station  Cottens  der  Linie  Prelburg- 
Laaaanne.  Postwagen  Le  Bry-Villaz-Saiot  Pierre.  Gemein- 
de: U  Häuser,  231  kathol.  bw.^  Dorf:  23  Häuser,  125  Ew. 
Kirchgemeinde  Eatavayer  le  Gibloux.  Wiesenbau  und  Vieh- 
tacht  Säge,  Holzhandel.  Strohllechterei.  Schone  roma- 
nische Kapelle,  dem  h.  Laurenz  geweiht.  Ehemalige 
Hernchaft,  die  im  14.  Jahrhundert  den  Edeln  von  Ben- 
newil  und  iin  1.5,  Jahrhundert  den  Kdeln  \on  VeuUioii 
geborte.  Im  12.  Jahrhundert:  hivorium  ;  ep.atcr  Uivoria, 


RVKVMKS-TRBVrAVra  (Kt.  Preiburg,  Bez.  Grel- 
(R).  fiamaipda ;  ainhaak  dia  balaan  Dörfer  Rüeyhes  und 
TfenrATU  (a.  diaaa  Art.).  iSW:  Ruery-Treiffay. 

NtmLIOCN  (Kt.  Luzem,  Amt  Suraee.  Gem.  Groas- 
«UfHi).  Sfl6  m.  Gruppe  von  2  Hausern,  3  km  s.  Gros»- 
«aagen  nnd  5  km  n.  der  St.itlon  Menzn^u  der  Linie  Lan- 
genbal- Wolhusen.  '24  katliol  Kirchgemeinde  Gross- 
wiD^en.  Viehzucht  uod  Milchwirtschaft.  Baoiarkaaawarte 
Bachübaumpll  inzungen.  Der  Urt  wild  aebM  iuiR  aadi 
dein  Srmpacherkrieg  genannt. 

RUFE  (OROS8K  and  KLEINE)  ;  Kt.  Graobünden, 
Bn.  Unter  L«adqnart,  Kreis  Künf  Dörfer.  Gem.  Trimmis). 
8K  oadSee  na.  Z««l  Gm/pam  m  waamiiiaii  18  UlmafB 
n  1»  Stnua«  Gh•^Ziwn,  800  bb  S.  banr,  Ska  a.  dar 
tatin  TMnnrii  dw  Lfnto  GhwbBdnart-Duwu.  IMa- 
.tnd  kathol.  Itr.dmlMlnrZgafa.  Kiidn 


gemeindan  Mnuala.  Wlewa ,  Wala-  aad  Okaifcaav  Vidi- 

zuchl. 

RUFENEN  iKt.  Bern,  AuiUbei.  Frutigen,  Gern. 
Heichenbachj.  9<iO  m.  Teil  des  iKirfea  Kienthal  und  von 
Ulm  dnrcb  daa  *oe  darSlaadllahbarabkommeadae  WiM- 
baeb  getreaat.  11  HlBaav,  W  ralbnn.  Ew.  Kirehganeiada 
Reichen  baeh. 

RUrENKN  (Kt  FVaibuCi  Bat. Sana«,  Gem.  Plaffeien). 
750  in.  Gruppe  von  8  EUaaara,  am  linken  Ufer  der  Senae 
und  an  der  Strasse  nach  dam  Seh»anaee;  1,5  km  sö. 

PlalTeien  und  19  ö  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiborg.  'i6  ba- 
thol. Ew.  deutacher  Zunge.  Klrch^'eniLinde  Plaffeien. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge  und  Holzhandel.  Stroh- 
llechterei. St.  Silvesterkapelle. 

RUri,  ROFI,  RUFENKN  etc.  llauSge  Ortsnamen 
im  Alpaagabiat  dar  deutschen  Schweiz.  Bezeichnen  einen 
WiMbach,  der  viaLGeacbiaba  fahrt,  dan  abgelagerten 
Schuitkegel  eluaa  aolaliaB  odar  aadi  dia  «od  ian  la  daa 
Berghang  eingartaaaaa  Raaaa,  aowle  Akaihaopt  tu  •Ufa- 
meinen  einen  Muhrgang. 

RUFI  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gaot.  Sehännis). 
438  m.  Geineindeableilung  und  Dorf,  am  Ruflbach  und 
am  .sVV.-Fuan  des  Rulibergs,  an  der  Strasse  Rapperswil- 
Weesen  und  3  km  n.  der  Station  Sehännis  der  Linie 
Happerswil-Zieeel brücke.  Postablage.  Zusammen:  61  llän- 
eer,  28'2  kathol.  Ew.;  Dorf:  32  Mauser,  144  Ew.  Kirch- 
eiueinde  Sehännis.  Acker-  und  ( ibsibau .  Viehzucht 
wei  Käsereien.  Säge.  Saidenweberei.  Eine  verständnisvoll 
'      SL  UaaliarMHvaiJa.  Selialhaa».  1178:  Ra- 


1 


RUPIBACH  (Kt.  St.  Galten,  Bei.  Gaater).  WlMfaaah; 
enupringt  am  NW.- Hang  dea  Sehinniaerbergea  ta  etwa 

1200  m,  durchzieht  Wald  und  Alpweiden,  erreicht  unter- 
halb dea  Dorfes  Rufl  in  420  m  die  Linthebene  und  ist  hier 
kanalisiert.  War  früher  ein  gefährlicheB  VVildwaiiser,  das 
verbaut  werden  museie  7  km  I  iul;. 

RUFIBACH  (Kt.  Schv,yi  und  Zugl.  lÜ.V)- .121)  rn.  Wild- 
bach; eolsprlD^'t  mit  mehreren  (Juellarrnen  am  N.-Ilang 
des  Roesbergea,  bildet  die  Kantonsgrenze  zwischen  Schw7z 
und  Zug  und  mündet  bei  St.  Adrian  von  rechts  in  den 
Zngeraea.  Geßhrlichea  Wildwaaaer,  daa  x.  B.  am  26.  Augoat 
«in  dte  BrAcha  «n  81.  Adfiaa  aiik  aidi  riaa. 

RUriBACH  (Kt  WalHa.  Bai.  Görna).  flOI-lVO  m. 
Wildbach;  entaprioot  n.  der  Aemergalen  nnd  mündet 
nach  2  km  langem  Lauf  :i'iü  m  n.  vom  Dorf  Stelahans 
von  links  in  die  Rhone.  Durchlliemt  eine  lief  eingeschnit- 
tene Runse,  die  auch  häutig  als  Lawinenzug  dient.  Bei 
Hochwasser  unterw.ischl  der  Ruflbach  seine  Ufer  und 
veraclaSBl  dadurch  häutige  Hutschungen,  derieo  z.  B.  1896 
die  rechts  uber  ihm  stehende  RuHbordkapelle  zum  Opfer 
gefallen  ist,  aus  der  das  Bild  der  h.  Jungfrau  nur  mit 
Mfiba  gerettet  werden  konnte.  lui  Sommer  weiden  in 
aaiaam  vUdaa  aad  tief  atagaaehaittaoen  SammalgoMat 
dia  Zierna  nod  Sdiafe  dar  Lanta  voa  Steiabana. 

RUPIBKRO(Kt.  und  Bez.  Sehwyx,G«ia.Arth).  1083m. 
Gruppe  von  4  Hausern,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Zug  und  am  NW. -Hang  dea  Roaaberges,  4  km  n.  der  Sla* 
tion  Arth  Goldau  der  Gotthardbahn.  20 kathol.  Ew.  Kirdi- 
gemeinde  Arth.  Wiesen-  und  Obsthau,  AIpwirtachaft. 

RUFIBORD  (Kt.  Wallis,  iUv.  Goms,  Gem.  Steiiiliauü) 
I30IJ  m  Kheiiiitliger  Weiler  mit  zerstreut  gelegenen  IIhu- 
atTii,  jm  rechten  Tfer  des  Rulibaches  und  geKenuber 
dein  Dorf  Steinhaus.  Wurde  mitsamt  der  Rutibordkapelle 
von  einem  Hochwasser  dea  Ruflfaaebea  1896  tum  Teil  wec- 
gariaaen  und  wird  aaitbar  nicht  mehr  iMwolut.  Mao  aiabt 
olar  Jolit  Moa  aoch  aia  laeratahaadoa  Binia  aad  aiaiae 
HaaabdaL 

RUFIORABEN  (Kt.  Bern,  AmUbcz.  Thon,  Gaai. 
Pohlem)  lSLlü-800  m.  Steiles  Thälchen  in  der  N.-Plaaka 
der  Slockhomkelte.  Unterer  Abschnitt  bewaldet,  im  obem 
Abschnitt,  der  im  Frühjahr  den  Ltsvinen  stark  ausgesetit 
ist,  die  Alpvveiden  Aloelli  und  K  riitnineKve|;je.  Ein  sehr 
bi-gan(iener  KuB'*« e^:,  der  Knitnrni  Kvc^;.  fuhrt  von  Pohlertl 
und  llluinenütein  durch  den  tiuligraben  auf  den  Kamm 
und  die  Walalp.  von  wo  aus  das  Slockhorn  leicht  bestie- 
gen werden  kann.  Der  das  Thal  durchuehende  Bach  liegt 
MB  Soauaav  ttedua  aad  fttlirt  aar. 


RWPiailABBN  (Kl.WaUia, 
— ia  ■ 
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fliewt  aaf  eine  Unge  von  9  km  DMh  MW.,  «midit  d. 

vom  Weiler  Lauenen  die  Terrasse  yon  Brigerberg,  geht 
imlntal  onler  der  Simplonatraaae  darch,  wandet  sich 
dann  nach  W.  und  ilinrhlHamt  dia  Wailir  Bach  and 
Hatten,  um  nach  4,5  km  laofam  Ganmilanf  vWNehta 

in  die  Saltinc  zu  münden.  • 
RUFSHAUSHOF  oder  RUOF8HAUSHOP  <Kt. 

Bern,  Ainisboz  A;irbpr(!.  Gem.  Ormt  AIToltem).  515  m. 
Gruppe  von  ti  HauuLrü  .  -  '<  km  nu.  Ijroas  Alloltern  und 
4.5  km  nu.  der  i>Uiioa  iSuberg  der  Linie  Bern -Biel. 
36  refom.  Sw.  Kivehfamiiiiidn  GiaiBAlhitam.  Luiwirt- 
aebalk. 

RWPSHUMM  (Kt.  Bon,  Antte.  AwwaDgen,  Gem. 
SÄwanhflMNB).  490  m.  Grappi  von  8  Hiosero  am  lin- 
ken Ufer  der  Aare;  1,5  km  nö.  Aarwanfren  und  5  km  n. 
der  Sution  Langenthal  der  Linie  Ülten-Bern.  06  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Aarwangen.  Mühle,  [.mdwirtschaft. 
Rafahuaen  —  Rudolfshaugen. 

RUFSWIL  (Kt.  Luzern.  Amt  Willigau,  Gem.  miuaen 
und  Zell).  650  m  Weiler  im  Tlnl  der  Luthern,  an  der 
Strasse  Luthem-Hüswil  und  '1  k\n  s.  der  Slation  lluswil 
der  Linie  Lan^i  nthül  -  Wolhusen.  Postwagen  Hüswil- 
Luthern.  13  Hauser,  U8  kalhol.  Ew.  lürchgemeinden 
UOtoam  «bA  ZaU.  AakubMt,  VialiMdit  nad  lUlehwirt- 

RWaACKKR  (Kt.  Aargaa,  Bez.  Brugg.  Gem.  Vill- 
naeheni).  Landhaus.  S.  den  Art.  Aakhuk. 

RUOEN  (Kt.  Bern,Amt«ijez.Interlaken).800undZ)9m. 
Nü.  Aualaufer  des  Abendberges ;  tprinst  gegen  das  iiodeli 
vor  und  wird  durch  die  von  der  Strasse  Aarmühle- 
Wildcra^vil  iliirrKjoftene  Wagnerenschlucht  in  den  Gross 
und  den  Klein  iiugen  peiichieden.  von  denen  jener  mit 
der  ilirer  Aussicht  wt'jji  n  ht>:  jUmti'n  Heimwehlluh  »chrolT 
snr  Aare  abbricht.  Vollst.indie  bewaldet,  von  zahlreichen 
Spniarwegen  durchzogen  uod  mit  Ruhebänken,  l'avillons 
■od  Chaleta  versehen,  in  denen  Erfjriachungen  gereicht 
mrdan.  Trägt  das  grosse  Hotel  JuagfinnuMk.  Sekäm 
AnaaiehtqionEte  aaf  Thnnei^  und  BitenierMe,  daa  B9d*li 
und  die  Bemer  Alpen.  Auasicbtstorm.  Gemsenpark. 
Waeaerreaervotr  von  loterlaken.  [>enkmal  des  Bemer 
Forslinspeklor»  K.isthofer.  der  im  Rugenwald  zu  Beginn 
dea  19.  .I.ili  rhunderls  Vcrlnnter  iilltr  Hiiumarten  der 
Schwell  anpllanien  lieas.  In  n.ii::hstpr  /t>it  wird  von  Intcr- 
iaken  ans  eine  elektriachn  [ir.i)it«<'illi.ihn  auf  den  Rügen 

Sebaut  werden.  Wird  als  •  iiagun  •  schon  um  die  Mitte 
ea  13.  Jahrhandarta  als  Bi«aatam  daa  Kioaltfa  lotar* 
laken  genannt. 

IIW«SMSTAt.jMWlO«S,  KLSIN  md  WNTKR) 
(Ii  bnarn,  AmtWlItlaaa,  Gem.  Flaebkadi  nnd  Gfoaa- 
dietwil).  6&0-790  m.  4  Höfe,  1.9  km  sw.  Fischbach  und 
8|S  km  n.  der  Stition  Hüswil  d^r  Linie  Langenthal -Wol- 
hnsen.  42kathol.  Ew.  Kirclig<  iricinde  Groasdietwil.  Vieh- 
sncht  und  Mllchwirtschafi 

RUQQ  oder  RUCK  (HOHER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Sar^ratia,  i'n-iii.  Wak-iisL.idt).  130S  lu.  Schonu  \Vie»en- 
terraaai'.  ain  S.-H.ini.'  de»  Fruru^el  und  kiri  nvs.  der 
Station  Wiilcnsladt  dur  Linii'  Ziiriclj-C^luir.  Ein  grosser 
Gaathof,  :<  Wohohauaer  und  etwa  20  Alpgebaude.  Wind- 
geschützte Lage  and  adiöna  Anaaieht  auf  den  Walanaaa 
nnd  gegen  Sargana.  Beliebte  SommerlHaefae  und  oft  aaf> 
geaochlea  Ausnugsxiel.  Standort  fttr  lahlreiche  nnd  ab- 
wechslungsreiche Eikoraionen.  Fusawege  nach  Walen- 
atadt,  Siuatdii,  Twhioialo.  im  Toncataig.  ftoidia  Flora 
auf  den  baoaeUiarlaB  Alpaa  SaiffBa,  Obccaiaa  und 

Tschin^reln. 

RUQQ  (HINTKR  un  l  K/ESKR)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  über  Tu^'^enburg  und  Sartjansi.  Gipfel.  S.  die  Art. 
UiNTERRi:cK  und  K.t;sK!.ru CK. 

RUOai  (Kt.  Tessin,  Bei.  Lugano,  Gem.  Pregaaaona). 
310  m.  UrupiM  ran  3  Hinaero,  am  Unken  Uf^  dea  Cassa- 
rate  and  4  km  n.  Lofano.  33  Itatbol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Prcnaanna.  Watnban. 

RWOOIOLO  (CIMA  Ol)  (Kt.  GraubOnden.  Bei.  Ber- 
nina) »74,  and  3969  m.  MehrgipMiger  Felskamm  in 
der  O.-Wand  de«  Puschiavertlials  und  auf  der  Grenze 
gegen  li.Tlicn  ;  zieht  »ich  etwa  1,5  km  \aD^:  von  SW.  -  NO. 
unil  HfHil.  t  ir.t'hrfre  Hippen  nach  NW.  durch  das  Yalle 
di  t^iinpo  W  ird  im  .\.  durcli  den  Paiwodi  Sacco  bc({reiiit 
und  von  der  Cim.i  ili  Saoi<<»o  getrennt  und  ^eht  im  S.  in 
den  langen  Kamm  der  Cresta  delle  Sperelle  mit  dem 


PIno  dal  Tito  9ber.  Baoaant  Eat  die  Gina  di  Ruggiolo 
nach  einer  Hüttengrappe  unten  im  Valle  di  Campo. 
RUONUX  OADAIN8   and  RUQNUX  DAOOR 

(Kl.  Granbüaden,  Bei.  Albala).  3806  und  S861  m.  Zwei 
Vorberge  dea  I'it  d'Aela  sw.  über  Bergnn ;  wilde,  steil- 
absebrochene  RerRgeslallen,  die  durch  ebenso  wilde  kurze 
PeTskämme  mit  dem  llauptgipfel  zusammenhangen  und 
mit  ihm  das  r.iuhe.  steinige  Hochthal  Tranter  Aela  (d.  h. 
zwischen  Aela),  ein  typisches  FflsUar,  einschliessen.  Der 
Name  Pii  d'Aela  bedeutet  i  Fliigelbers  > ;  der  llauptgipfel 
selber  ist  gleichsam  der  Kopf  aad  Leib  dea  Vo|i«la,  die 
beiden  Rugoax  sind  die  Flügel  und  zwar  VoraerflOgel 
(Ragnuz  Dador)  aod  Hinterflügel  (Ragnax  Dadaina). 

RUMBANK  (Kt.  Aaigau,  Bes.  ZoHogen.  Gem.  Oftrin- 
gen). 432  m.  Weiler,  an  der  Straase  ^ofingen-Aarborg 
und  1  km  nw.  der  Station  /oflogen  der  Lmie  Luzern- 
Ölten.  11  H.'iuser,  122  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zo- 
tlnf^en.  .\ckerbau  und  Viehzucht. 

RUHR  (HINTER  und  VORDKR),  RUHRHAL.DC 
und  RUHRWIOHUE  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg, Gem.  Mogelsi>erg).  74t  8(X)  m.  Zerslreol  gelegene 
HäusergTuppen,  im  ThAlchen  und  tu  beiden  Seiten  des 
Ruhrbachee;  0  km  aw.  der  Station  Flawii  der  Linie  Zü- 
riab-WMafthaioSl.  Gallaa  aBd9,&kai  w.  dar  Sution  Da- 
gershelm  dea  Motor  wafanktmaa  Pkadl  •  O^erahaim. 
ZasammeB67  Hiiiaar,9nf«fBm.  aad  kalhol.  Ev.  Ktedt- 
geroeindea  Hogdabarf.  Tlehneht  SUekarel.  Gnaaa 
Wälder. 

RUHRBACH  (Kl.  St.  Gallen,  ßei.  Unter  Togscnburg). 
Bach  ;  entspringt  mit  mehreren  <Juellarinen  im  Hulirwald 
und  am  Altenberg  in  87Ü-KI0  m,  durchfliesst  das  tief 
eingeschnittene  Waldthalchen,  in  dem  Hinter  und  Vorder 
Huhr,  Huhrhalde  und  Rulirmuhlr  Ih-klu  und  mundet 
nach  &  km  langem  Lauf  in  w.  Richtung  von  rechts  in  den 
Aalnali.  eiaon  reebtaaeitigen  Zafloae  dea  Neckar. 

RUNRKN  (Kt  Bern,  AmUbes.  Ober  Simmoalbai, 
6am.Boltlcea).  1900-1900  m.  ISIISnaer,  am  linkaaeitigna 
Hang  dea  Ruhrgrabeos  aeratreut  gelegen  and  3.5  km  aar. 
der  sution  Weiaaaabacli  dar  alakMacbaa  Moatraos- 
Oberlandbahn.  41  fotona.  Ew.  Uichfamaiada  BoMfaa. 
Viehzucht. 

RUHSITZ  (Kt.  Appenzell  1.  U.,  Gem.  HuliJ.  1371  ni. 
Gut  besuchte  Gastwirtschall,  am  Weg  von  Urüliaaa  auf 
den  Hohen  Kasten  und  9 '/«  SiBBdaa  aft. Appaanll.  FMUmt 
Obergatler  geheissen. 

RUI1.1.ICRE8  (UmU)  (Kt.  Neaenbarg,  Bez.  Val  de 
TVama,  Gem.  Coavet).  1109  m.  Bauernhof  und  Berggut, 
aaf  «iaar  Tairaaaa  ama  dar  Graaia  mga»  den  Kanton 
Waadt  nad  S  kn  a6.  Oawptt.  SoniBerlnäche.  Wird  tnm 
erstenmal  1^  in  einer  Schenkungstirkande  dea  Grafen 
Ludwig  von  Neaenbarg  an  die  Abtei  La  Lance  genannt. 
Sekundire  .VeocommiUda("  ' 
der  Flanke  der  Kella 
Travkrs  (Vai.  iiE). 

RUINA  COTSCHNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn; 
292:t,  2802.  2671,  aKU  und  2611  m.  Nö.  Verberg  des  Vii 
Mondin.  des  letzten  groealn  Hauptgipfels  auf  der  linken 
Seite  des  Unter  Engadin,  von  dem  auch  der  Schalkeikopf 
aar  ein  Vorberg  ist.  Die  Rnlia  CaRalwia,  d.  h.  rata  Rnlaa, 
weleber  Name  den  Charakter  daa  nn  Tai  aoa  lolaa  Uaa- 
aehiefem  anfgebaulen  Berges  trefflich  andeutet,  lat  aeiber 
(wie  der  Flz  Mondin)  eine  breite,  vielgliederige  and  viel- 
gipQig«,  von  aablloaen  Runsen  and  Schluchten  dnrch- 
rineoe  nnd  lerCrtite  Bercmassa,  ein  ungeheurer  Ruinen- 
nnd  Trümmerhaufen,  auf  dem  kein  Stein  festhalten  will. 
Iier  Fuss  lii-s  Wanderers  »etil  hier  ganze  Schult»tröme 
in  liewL'ung,  die  rauschend  7U  Thal  fahren  und  oft  weit 
in  die  Wälder  dt-r  uniL-rn  Abli  >nt{e  hincinbrechcn,  so  dass 
man  diese  von  langen  .Schutixtreifen  und  Liawineniägan 
darchriaaeen  sieht.  Auch  diese  untern  Hinfa  daa  DaigaB 
•iod  ao  achrcfl  und  steil  und  bestehen  acta  ao  loaam  nd 
brMiilOiB  Caataia,  daaa  der  bisherige  Weg  aaeh  dan 
aehwalmlaelMB  Samaaanthal  nicht  auf  dar  afldUehaa, 
schweizerischen,  Seite  dieses  Thals,  aoodara  anf  der  nörd- 
lichen, österreichischen.  Seite  durchseht.  Erat  daa  neae, 
nur  mit  Hilfe  des  Bundes  und  des  Kantona  möglich  ge- 
wordene SträsBchen  wird  ganz  auf  Schweizerseite  am 
Fuss  der  Huina  Cotachsa  verUatan,  aber  der  groaaan 
Terrainachwieriukeiien  wegoo  Midi  gFoaaa  Mbaa  and 
Koateo  veruraacbea. 


nlda  (Valaagiae  nnd  Hantarmen)  aa 
daa  Craai  «a  Vaa.  fetgl.  daa  Art. 
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RUINAS  (VAL)  (Kt.  Gnubünden,  Bez.  Inn).  Kleine«, 
wüite«,  von  Schutt  nnd  Rufen  erfüllte«  Seitenlhilchen 
dei  Val  Sineatra  ;  mündet  bei  den  Saueraaellrn 
L'Ad*  Fort3  etwa  4  km  nw.  Hemüi  nnci  ateigt 
«Mtl.  «teil  gegen  den  Fil  Spadla  anf.  Immerhin 
Nod  die  obem  Abhänge  des  Thalchens  bewaldet, 
aber  doch  auch  von  Rnfen  und  Lawineniügcn 
vielfach  dnrchriasen. 

RUINAS  NERA8  (PIZ  DE)(Kt.  Graubün- 
den,  Bez.  Glenner).  ^91  ui.  Gipfel,  etwa  i  km 
•ö.  Vrin  in  dem  kurzen  Gebirgüspwrn.  der  vom 
Piz  Aal  nach  N.  vorspringt  und  mit  dem  l'ii 
Mietdi  endigt.  Bildet  eine  typische  Bündner- 
idiiefcrgestalt  mit  Rasenhängen  auf  der  W. -Seite 
and  steilen,  wildzerrisscnen  und  von  wüsten 
Bachrunsen  durchfurchten  Kelsabstürzen  auf  der 
O.-.Selle  gegen  das  Val  Seranastga. 

RUINKTTE  <LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
montj.  3879  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Moni 
Blanc  de  Seiion,  hinten  über  dem  Bagnesthal 
ud  der  Vallä«  d'll^r^mence.  An  ihm  und  dem 
ihn  mit  dem  Mont  Blanc  de  Seilen  verbinden- 
den Kamm  liegen  folgendi^  Gletscher :  im  NW. 
der  Gi^trozgletscher,  im  äW.  der  Glader  de  Ljre- 
rose.im  S.  drr  (ilacier  de  la  Huinelle  und  Im  SO.derGla- 
derde  Serpentine  (die  beiden  letztern  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt).  Der  GipfH  kann  von  Mauvoisin  in  7  nnd 
IM  der  Chanrionhutte  des  S.  A.  C.  in  4  Stunden  ohne 
p«M  Schwierigkeiten  erstiegen  werden  u.  wird  ziemlich 
oft  bMueht.  Prachtvolle  Aussicht,  eine  der  sciionHten  der 
Hochalpen,  besonders  auf  den  Grand  Combin  und  das 
Matterhom.  Zum  enteninal  am  6.Julit865  von  E.  Whym- 
per  mit  den  Führern  Chrn.  Almer  und  Franz  Binor  und 
tarn  zweitenmal  am  7.  September  dt^nelben  Jahres  vom 
St  Galler  Alpinisten  J.J.  Weilenriiann  bezwungen.  Vergl. 
Whjrmper,  Ld.  üerg-  und  (Hetucherfahrlen  in  Jen  Alpen 
f«6«'/i(6y.  Uraunschweig  1872;  Weilenmann,  J.  J.  .1»« 
der  Fimenuvli.  I.  I-pip<iK  1872. 

RUINO  (PONCIONE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bei.  Leven- 
tina). S064m.  Südostl.  VorKipfel  deaPixzo  Botondo  (:M90m), 
in  der  Petciorakette  des  Gotthardmasaives.  Kann  vom 
Fun  Rolondo  in  20  .Minuten  nnd  von  AII'Acqua  im 
BlinUoUial  in  etwa    Vi  Stunden  bestiegen  werden. 

IIUI8  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Bezirkes  Glenner; 
an&Mi  die  Gemeinden  Huis,  AnHest,  Obersaxen,  Panix, 
Seth  und  Wallensburg,  die  bis  18o2,  d.  h.  bis  zur  Eln- 
leilang  de«  Kantoncs  in  Bezirke  und  Kreise,  zuiiammen 
das  Hochgericht  Waltensbur^  bildeten.  Diesem  gehörten 
aocti  noch  Schlans  (im  heutigen  Kreis  Disenlis),  sowie 


Disentis  und  im  N.  an  den  Kanton  Glarui.  Er  wird  von  W. 
nach  0.  vom  Vorderrfaeln  durchzogen,  der  von  beiden  Sei- 


Ruls  voD  NordoatcD. 

ten  her  zahlreiche  kleinere  /ullusse  erhalt  und  dem  die 
Strasse  Ilanz-Discntis  parallel  thalaufwärta  zieht.  Von  der 
Thalstraaae  zweigt  je  eine  Seitenstraase  nach  dem  auf  einer 
Terrassa  am  rechtsseitigen  (iehange  liegenden  (>bcrs.ixen 
und  nach  dem  auf  einer  Terrasse  links  über  dem  Rhein 
stehenden  Waltensburg  ab.  Wi  Häuser,  1886  Ew.,  wovon 
1526  Katholiken  und  'MO  Reformierte  ;  1319  Ew.  sprechen 
romanisch  und  5i5  deutsch.  Waltensburg  ist  reformiert, 
alle  übrigen  Gerneinden  katholisch.  OlKirsaxen  bildet  eine 
deutschte  Sprachinsel  mitten  im  romanischen  Gebiet. 
llauptb4>Bch.iftigting  der  Bewohner  sind  Ackerltau  und 
Viehzucht;  Obstbau  in  Kuis.  Die  Zalil  der  Bevölkerung 
geht  steliK  zurück.  iR-iO:2190,  \m) :  2100,  1870  :  2044, 
18K11   2065.  2003  und  1900:  1866  Ew. 

RUI8  oder  RUVI8,  romanisch  Ri  Kt'N  oder  Riiahn 
(Kt.  Graubunden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ruls)  780  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Bündner 
Oberlandes  und  3,8  km  wnw.  der  Endstation  Ilanz  der 
Linie  Chur-Ilanz  der  Rali&chen  Bahn.  Poatablage  ;  Post- 
wagen llanz-Disentis  und  Ilanz-Brigcls.  63  Häuser,  371 
kalnol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Fund  eines  Bronzebeiles.  766:  Buane  :  im  11. 
Jahrhundert:  Ruana ;  im  12.  Jahrhundert:  Ruganes; 
1-290:  Ruauns,  Ruans;  1372:  Ruwans;  1433:  Ruwis.  Nach 
J.  C.  Muoth  von  rua,  ruva  (latein.  rui'no)  =  Rüfe  her- 


von  rua, 
zuleiten. 
RUMEIN 


Dia  RaiDstta,  vom  Col  da  PaoMra  her  gesahea 


Lux  and  Seewis  (im  heutigen  Kreis  Uani)  an.  Der  Kreis 
Riia  penzt  im  U.  an  die  Kreise  Ilanz  und  Luenez,  im 
S.  an  die  Kreise  Lognez  nnd  Üiscntis,  im  W.  an  den  iircia 


(Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner, Kreis  Lugnez,  Gem.  Ig<-Ia).  1203  m. 
Gruppe  von  9  llüusern  am  SU.- Hang  des 
Piz  Mundaun,  500  m  nw.  Igels  und  11  km 
SSW.  der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. 46  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Igels.  Kirche.  Alp- 
wirtschaft. Der  Boden  gehört  zum  grossen 
Teil  dem  Kloster  Disentis. 

RUMELING  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lcuk, 
Gem.  Inden).  1072  m.  Weiler  mit  einigen 
vereinzelten  Hütten,  in  denen  die  Leute  der 
Gegend  ihr  Heu  aufbewahren  ;  am  rechten 
Ufer  der  Dala,  nahe  der  zweibogigen  Rume- 
lingL-rucke.  die  60  m  hoch  über  das  Wild- 
waaaer  geht.  An  der  Strasse  nach  Leuker- 
bad  und  1,5  kin  s.  Inden.  Niclit  standig 
bewohnt  (vergl.  den  Art.  Inükm).  Rechts 
und  links  der  Brücke  hat  man  zu  wieder- 
holten .Malen  versucht,  die  Schiefer  des 
oljorn  Li:»-*  iit)zuliaiien. 

RUMENDINQEN  (Kt.  Bern.  Amt«bez. 
Burgdorf).  .Vi8  m.  Gem.  und  Dorf,  2  km  w. 
der  Station  Winigen  der  Linie  Ölten- Bern. 
Telegraph,  Telephon.  21  H-iuser,  146  re- 
form, bw.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Land- 
wirtschaft. Kiaerei.  Die  ehemalige  Burg  der 
Bumendingen  ist  verschwunden.  886  :  Bn- 
maningnn  ;  1261  :  Rume<1lngpn. 
RUMENTIKON  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  410m.  Klei- 
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nes  Üorr,  am  rechten  Ufer  der  Lorie  und  3  km  8w.  der 
Station  Knonaa  der  LinieZürich-AfTollem-ZuK.  20  Häuser, 
114kathol.  Ew.  KirchircmeiDde  Cham-HCinenbere.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  1309:  KuraoHiokon,  vom  IVrsonen- 
namen  Rumold  herzuleiten.  Uehorte  zuerst  den  Kdeln  von 
HünenKerK  und  King  1413  an  da«  Klo«ter  der  Heiligen 
Felix  und  Regula  in  Zürich  über,  während  der  Blutbann 
der  Stadt  Zug  verblieb.  Im  zweiten  Villmergerkrieg  wur- 
den hier  am  16.  Juli  1712  von  den  Zürcher  Truppen  trotz 
des  von  ihren  Offizieren  ergangenen  Verbotes  28  Bauten 
in  Ascht»  gelpjit. 

RUMI  (IN  DER)  (Kt.  Lutern.  Amt  Willisau,  Gem. 
I)agmer«ellen).  520-540  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  S.- 
hang  des  Schallberges  und  2  km  sw.  der  Station  Dag- 
mersellen  der  Linie  Luzern-Olten.  40  kathol.  Ew.  Kircn- 
gemeinde  IbginerRellen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RUMISBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangeo).  635  m. 
Gem.  und  Dorr,  am  S.-Hang  der  ersten  Jurakette  und 
4  5  km  nw.  der  Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solo- 
thurn.  Postablage,  Telephon,  (jemeinde:  66  ilituser,  353 
reform.  Ew. ;  Dorf:  5(1  Häuser,  285  Ew.  KirchKemeinde 
Oberbipp.  LandwirtKhaft.  Heimat  von  Hans  Hoth,  der 


1d  Rumiobarg. 


1382  den  geplanten  Ueberfall  der  Stadt  Sololhurn  durch 
den  Grafen  von  Kiburg  verhinderte. 

RUMI8THAL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Burgdorf,  Gem. 
Heimiswil).  660  rn.  Gruppe  von  3  Häusern  an  der  Strasse 
Heimiswil-Kaltacker.  1  km  nö.  Heimiswil  und  5  km  nö. 
der  Station  Burgdorf  der  Linie  Ullen-Bern.  24  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Heimiswil.  Landwirtschaft. 

RUMISTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Her- 
giswil).  Im  Mittel  750  m.  10  zerstreut  gelegene  Hofe,  in 
einem  linksseitigen  Nebenthälchen  de«  Thaies  der  Enzi- 
wigger  und  2  km  sw.  Herciswil.  76  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hergitiwil.  Viehzucht. 

RUMI.IKON  (Kt.  Zürich,  llez.  Pfliflikon,  Gem.  Russi- 
kon).  601  in.  Dorf,  3  km  n.  der  Station  Fehrallorf  der 
Linie  ElTrelikon-Welzikon-Hinwil  Telephon.  X)  Ilauser, 
130  refuriTi.  Ew.  Kirchgemeinde  RusBikon.  Wiesenbau. 

RUMMCLBACH  oder  RUMPCLBACH  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Bremgarten).  600-433  in.  Bach;  entspringt  bei 
Lieli,  lliesst  bis  lierikon  nach  NO.,  dann  bis  Rudolfsletten 
nach  N.  und  endlicii  wiederum  nach  NO.,  um  nach  6  kin 
langem  Lauf  bei  Hohlenstrass  von  lioks  in  die  Repuiach 
zu  münden.  Sehr  liiichreich.  Treibt  mehrere  Mahlen  und 
Sägen. 

RUM8THAL  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Winterthur,  Gem.  Pfuogen  und  Wültlingen).  189 und 
466  m.  Zwei  Gruppen  von  zuiainmen  1t  Häusern,  4(XJ  la 
voneinander  entfernt ;  2  km  »6.  der  Station  Pfungen  der 
Linie  Winterthur- Bulach.  73  refonn.  Ew.  Kirchgemeinden 
Pfongeo  und  WülHingen.  Wiesen-  und  Weinbau.  Liegen 
in  einem  Trockenthal,  das  unter  dem  Namen  Rumsthal 
von  Töss  bis  Neftenbach  reicht  und  einst  von  der  Tüsa 
durchflössen  worden  ist. 

RUN,  RUNC,  RUNCA.  rtätoromanische Ortsnamen, 
italienisch  Ronco.  Vom  lalein.  runcare  =  reuten,  mit 


der  Haue  oder  Hacke  urbar  inachen.  Gleichbedeutend  mit 
dem  deutschen  Ortsnamen  Rüti. 

RUN,  RUNS  oder  RUNQS  (Kt.  Uraul^ünden,  Bei. 
Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gera.  Camuns).  1185  m.  Gruppe 
von  8  Häusern  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lugnez, 
500  m  sw.  Camuns  und  12,5  km  ssw.  der  Endstation  Ilanz 
der  Bündner  Oberlandbahn.  34  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirch^'emeinde  Camuns.  Alpwirtachafl.  Gehörte 
bis  1903  zur  Gemeinde  Furth. 

RUN  (Kt,  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Di- 
seotis.  Gem.  Somvix).  1320  m.  Zerstreut  gelegene  Hütten, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Somvixerthales  und  8  km 

880.  SoiDViX. 

RUN  (PIZ)i  Kt.  Graubünden.  Bez. Vorderrhein).  S920m. 
Kelsapitzc  im  Hauptkamm  der  Tödikette,  der  vom  Ober- 
alpstock zuerst  8Ö.  zum  Piz  Ault  und  dann  über  den  Pix 
Cavardiras  nach  ONO.  zum  Stigiel  de  Lutnpegna  zieht  : 
1,2  km  ö.  vom  Piz  Cavardiras  und  5  km  nw.  Disentis.  1,5 
km  sö.  unter  dem  Gipfel  liegt  der  Lai  Brit  und  weiter  i. 
'  die  Alp  Run. 

RUNAL  (Kl.  Graobünden.  Bez.  Hinterrhein).  2701  m. 
Kleiner  und  unbedeutender  Kopf  etwa  1,5  km  sw  vom 
Piz  Beverin  und  7  km  nw.  Andeer  (in  der  Landschaft 
Schams) ;  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Schamter- 
thal  und  dem  Seitenthal  C^rotisa  des  Satienthales. 

RUNC  (Kt.  Graulmnden,  Bez.  Plessur.  Kreis  Schan- 
figg.  Gem.  Langwies).  1693  m.  Alpweide  mit  12  Hütten 
und  Ställen,  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Aroserbach 
und  dem  Sapünerbach  und  700  m  so.  Langwiea  Platz. 

RUNCA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis  TriiM, 
Gem.  Elims).  1226  m.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten  und 
Ställen,  zwischen  dem  Laaxerbach  und  dem  Fiiroserbach 
(Flem)  und  1.5  km  sw.  Elims. 

RUNCA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner.  Kreis  Ilaoz, 
Gem.  Pitasch).  1451  m.  Alpweide  mit  etwa  30  Hütten  and 
.Ställen,  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Pitaacher-  and 
dem  Rieinertobel  und  1  km  so.  Pitasch. 
I  RUNCAGLIA  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden.  Kreis 
und  Gem.  Rhazüns).  750  m.  Gruppe  von  etwa  15  Hätten, 
über  dem  linken  Ufer  de*  Hioterrheln*  und  2  km  >. 
Rhäxüns. 

RUNCALIER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur.  KreU 
and  Gem.  Churwalden).  1321  m.  Alpweide  mit  etwa  30 
Hütten  und  Ställen,  am  NW. -Hang  des  Gürgaletach  und 
4,5  km  so.  Chur. 

RUNCALINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  (iem.  Küblis).  1282  m.  Alpweide  mit  etwa  30 
Hütten  und  Ställen,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thale* 
,  des  SchanieleDbaches  undl,5  km  nno.  Küblis. 

RUNCAU1.8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis 
Rhäzüns,  Gem.  Ems).  1425  m.  Wald  und  Alpweide  mit 
einigen  zerstreuten  Hütten,  am  NW. -Hang  des  Dreibün- 
denstein und  3  km  s.  Ema. 

RUNDKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2166m. 
Kleiner  und  unbedeutender  Hubel,  in  dem  vom  Madkopf 
12240  m)  zum  Hulmerkopf  (2174  m)  ziehenden  Kamm 
zwischen  dem  Weisstannenthal  und  dem  obern  Abschnitt 
der  Kohlschlageralp.  4  km  nnw.  vom  Dorf Weissiannen. 
Im  Gebiet  der  Tainonser-  und  der  Kohlschlageralp. 

RUNPLANAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg. 
Kreis  Doinleschg,  Gem.  bils).  834  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  linken  Ufer  der  Albula  und  vor  der  Aas- 
mündung der  Schynschlucht,  2  km  ö.  der  Station  Sils 
der  Albulabahn.  20  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Sils.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RUNTIQEN  (NIEDER)  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Laapen, 
Gern  Muhlüberg).  483  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  in  einer 
Schlinge  der  Aare  und  am  linken  Ufer  des  Flusses,  5  km 
nö.  der  Station  Gümmenen  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenbur^-.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Muhleberg. 
LandwirlHchaft.  Holzhandel.  Fiihre  über  die  Aare. 

RUNTIQEN  (OBER)  Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarberg, 
Gem.  Radelllogen).  5Höm.Gemeindeableilung  und  Weiler, 
über  dem  rechten  Ufer  der  Aare  und  gegenüber  der 
Mündung  der  Saane,  5  km  i.  rtadettiogen.  Zusammen: 
14  Häuser,  77  reform.  Ew. ;  Weiler  :  10  Häuser,  62  Ew. 
Landwirtxchaft. 

RUOFSHAU8HOF  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarberg. 
Gem.  Gros»  AIToltern).  S.  den  Art.  Ri  psiursiior. 

RUOQQIS  (OBER  und  VOROER)  (Kt.  und  Gem. 
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r,:arai'.  900-1700  m.  Zwei  Alpweiden  im  KldBUMli  UD 
S.'Hiog  der  kette  des  [)«}eDittockes  und  7  km  «.  Gtartw. 
ir  RMBgis  (900-1000 m)  lieft  wenig  aber  dem  linken 
des  KbialbalerMee  nnd  nihrt  etm  10  Kühe;  Ober 


Dftr 

Rgento  (lttO-1700  m)  liegt  iidher,  am  S.  Hang  des 
Nittlatoekee  and  Twirren,  nmfoaat  50  ba  Fläche  nnd  ist 
io  SO  Aipweidenrechte  abgeteilt.  4  Hatten  in  1350  and 
ID.  Am  Berghang  w.  and  t.  dieser  Alpweiden  sieht 
der  (."-Mse,  aas  Tannen  besl«li«»de  RnogglimM.  der  bis 
lar  Sohle  des  Klontbales  blMnutWrritht  Wd  EigeBlIin 


der  GtineiDdc  Glarus  itt. 

RUOSALP  (Kt.  Uri,  Gem.  SpirinRCDi  ir><iO-2l72  m. 
Alpwride  im  obersten  Bisithal  und  am  NÜ.-HaD^  der  Scha- 
ebenlhaler  Wiodgalle,  reicht  bis  ru  den  Mirenbergen 
(LecUstock  2364  m)  nnd  ffrenst  im  W.  an  die  Riedrralp. 
Wied  tNMi  einem  der  Qaeilarme  der  Hnota  dnrehfloasen. 
iSmden  sö.  vom  Dorf  Maotathai.  Zerßilt  in  den  Unter 
oad  den  Ober  Staffr)  mit  je  einer  Hütte  und  Stall  nnd 
wird  jibriieh  von  SSO  ;X)0  Stack  Grosawuh  bt  zofren.  Ueber 
die  Alp  führt  der  Kulmpass  oder  nuo»alp«rkaMn  aus 
dem  Maotalhal-Biaitlial  in«  Schächenthal  hinüber. 

RUOSALPER  KULM  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  Paaa- 
äber^ng.  S.  deu  Art   Ki  lmpass. 

RUPALET  'KI.  Wudt,  Itei.  Rollo,  (ieiii.  Mont  1e 
^iratui  ,  H»)  in  Linijf  Ui,  l>ei  Crochet  und  1.5  km  n.  RulU'. 
Asf  der  bteufriudiiart«:  unlienannl.  bildete  eiust  eine 
djpMHnrraehAtt,  die  lieh  tlKwi  BoUe  loei^ele  und 
dnuk  TCB  Piene  d«  BonlTird  efwochen  wnrde.  Später 
kam  sie  der  Reihe  nach  an  die  Torrena,  DieelMieh,  U»j, 
Paaehaad  nnd  Hüller  von  Marnand  (18.  Jahrbnndert). 
Nahe  daliai  ein  kli-iner  Bach  gleichen  NuMBe»  dar  vom 
Haog  otieriulbder  Weiobaazone  herabhomät  mid  i  km 
ö.  Rolle  in  dm  Genfersee  mündet. 

RUPiaCN  (Kt.  und  Amt  Lutcrn.  Gem.  Littaul.  173  ni. 
Orupp«  von  3  Hausern.  über  dem  Zimmereggtunnel  der 
Linie  iiem-Luiern.  2^)  l^athol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lit- 
t«B.  Viehzucht.  Neues  Gemeindearmenhaus.  1178:  Ruo- 
ftagen. 

IIUmi.SRIKD  oder  RUPPOLOSRIKO  (Kt. 
Bm,  Amtobn.  nmbrwmen).  480  n.  Gmm.  «od  DoH;  im 
Itel  der  Umpeeb  md  11  km  eS.  der  Station  BBnn  der 

Linie  Solotham  -  Lyse.  Postboraa;  Poetwagen  Snberg- 
Menen  Gemeinde,  mit  einem  Teil  von  Eichholz:  36  Häa- 
•er,  217  reforrn,  Kw. ;  Dorf:  21  Häuser,  139  Ew.  Kirch- 
lememdc  Messen,  .\ckcr-,  übet-  und  Wiesenbau. 

RUPPEN  (Kl.  Apptniell  A.  R  ,  HinUrland,  Gem.  ür- 
iUKh|.  888  in.  8  lerslrcut  gelegene  Hauser,  2  km  s.  Ur- 
lüKh.  .Station  der  Appenieilerbahn  ( Winkeln- Uerisau' 
App-aieiii.  41  ntem.  Bw.  KirahgenMtade  Ufoinh. 
Viebuicht. 

RUPPBM  jKL  atClil«,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
AlMiUm).  MB  m  Weiler  mit  Kapelle,  an  der  gleichna- 
nigen  Bergstraaae  Trogen  ■  Altstätten  und  6,6  km  nw.  der 
Station  Altstatten  der  Linie  Rorscbacb-Chur.  13  Hiuaer, 
55kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altstätten.  Wiesenbau  und 
Viehiucht.  Stark  besuchter  Gasthof.  Schalhaas.  Schöne 
AnMicht  auf  Kheintlial,  Vorarlberg.  Bodrnsec  und  Süntis. 

RUPPCNBACH  |Kt  Ziirich.  Bei.  Winterthur).  800- 
908  m.  Wildbach;  kommt  von  Sitzborg  herab,  fliessl gegen 
>\V.  und  vereinigt  sich  nach  '2,5  km  langem  Lauf  mit 
dem  Steinenl'ach,  der  von  rechts  in  die  Toss  mündet. 

RWmRSWIl.  (Kt  AeNio,  Bei.  Lenzbnrg)  376  m. 
vm.  nnd  Pfbrrdorf,  am  rechini  Ufer  der  Aare  und  7  km 
•eö.  Aaraa.  Siallim  dar  Linien  Zarkh-Aarau- Ölten  nnd 
Aaran-Len<bnre- Rotkren.  Poatbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde;  140  Hiaaer,  1095  reform.  Ew.;  Dorf: 
l£  Häuser,  941  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und 
Milch»irtschart.  BaiiinwolUpioncrei  und  -Weberei.  Ze- 
meotwarenrabrik  Meclianii»che  Werksi-itten,  Schreinerei. 
•"5ige.  l<omrr«ie<lfIun»ren  im  Ziegelfss.sli  | Römerslrasse) 
and  im  Siibrliard,  Werner  von  W  ililci,-«  M/rkaufle  das 
Dorf  1344  an  di-n  Herzog  Friedrich  von  Uesti  rn-icli.  1521 
tünchten  der  Rat  lu  Hern  und  die  Cdeln  von  II  iD  .mI  drn 
Zehnten  oad  die  Abgaben  von  Rupperawil  uod  .scliaii»- 
twiB  oaiar  ridi  ana.  flar  MSI  iHrtadalaB  iUrahtemeiade 
Rfppnewii  aeliaakte  Ibr  eraUrPhrrw  H.  Hrfdagger  8000 
Phnd.  1178:  Rahiswile. 

.RUPPBRSWIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenbarg, 
§ta.KirdibirgJ.  Tdßm.  WeiUranf  eiBirAnhäSe.a]idar 
»Mm  Mwhfcatt  MaaRaag  wii  8  km  aw.  dar  Stattoo  Ba^ 


senheid  der  Toggenburgerbahn.  Telephon.  1-2  Ilauser, 
70  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Viehiucht. 
Stickerei. 

RUPPKRT8WIL  (KU  Freiburg,  Bez.  See).  Gem.  nnd 
Dorf.  S.  den  Art.  Villahkpos. 
RUPPiSBKRQ  (Kt.  Bern,  Amtabel.  Bnigdorf).  HH 

m.  Bewaldeter  HöhenrOcken,  am  rechten  Ufer  der  EmOM 
und  S,5  km  so.  Kirchberg. 

RUPPISWIt.  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Madiavkil).  WViler.  S.  den  Art.  HCfl'lswiL. 

RUPPOLDINGEN  (Kt  Sololhurn,  Amtei  und  Gem. 
Ollen).  405  m.  Gruppe  von  3  H.iusem  und  grossesi  Klek- 
trizilätswerk,  das  Aarburgj  Ölten  und  Zofingen  und  LFin- 
gebungen  mit  Kraft  and  Licht  versorgt;  am  linken  I Tor 
der  Aare  und  am  S.-Foss  des  OUnerberges;  1,8  km  sw. 
Aarbuff.  18  kaltaol.  Ew.  KiMfateaaeimle  Ölten.  Tele- 
phon. 

RUPPOUDSRIKD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraabmn- 
nen).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Ri  ppelsricd. 

RU8CAD*  (Kt.  Tessin,  Uez.  Bellinzona.  Gem.  Sant' 
Antonio).  935  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  Val  Morobbia 
und  8.5  km  o.  der  SLiiion  Giubiaaoo  der  UnieBellioxona- 

Lugano-ChiaBSo  der  Gutth  irdfailia.  WM  im  Frfi^Jakv 
und  Herbst  mil  Vieh  bezüju  n. 

RU8CAD*  (ALPE)  i  Kl  TcBBin,  n,u.  Uwrno,  Gem. 
Cugnasco).  1900-3230  tn.  Alpweide  im  i>l>ern  Val  Cugnag- 
co,  4  Stunden  n.  vom  Dorf  Cngnaaco  and  8  km  nnö.  der 
Halteatelle  Raaiaiao  der  Linie  Bellinzona-Locaroo  der  Gott- 
hardbahn. Wifd  mit  70  Stück  Hornvieh  und  ISO  Ziegen 
bezogen.  Heralellang  von  Butter  und  Käae. 

RU8CADA  (PIZZO)  (Kt.  Tenin,  Rez.  Locamo}.  3007 
m.  Bedeutendster  Gipfel  zwischen  dem  Vul  Centovaili  aad 
Val  nneernonc,  nolio  der  schweizerisch  -  italieninchen 
Gri  Qzc  uud  9  km  \s .  Inlragna;  mit  relativ  s.inftcr  und 

hoch  hinauf  bewaldeter  Abdachung  nach  N.,  aber  steilen, 
von  wilden  Runaan  and  SciUttcliMi  dttfolirlmanan  fU^ 
abbrächen  im  S. 

RU8CAOA  (PIZZO  DI)  (Kt.  Tmafai,  Bei.  Valle  Ifagw 
gia).  9568  m.  Priehtige  Felspyramida,  die  mit  breiten  Ak> 
ninaen  in  die  Thalgabel  zwischen  Val  Lavinara  nnd  Val 
PraG>  ablUIt  nnd  nach  NO.  Ober  den  Gipfel  «Ii  UosM» 
mit  dem  (^mpo  Tencia  zusammenhAnst.  Prachtvolle  An^ 
sieht,  besonders  schön  nach  S.  ins  Thal  und  dann  aaf 
die  benachbarten  Gruppen  des  Baaodino  nnd  dm  GamM 
Tencia  Kann  \v,n  l'eccia  aus  üt>er  dte  W.-Hinga  ia  AV« 
Stunden  leiciit  erstiegen  werden. 

RU8CHEIN  I  Kt.  Gr  iubimden.  Bez.  Gleuiier.  Krel» 
llanz|.  1158  m.  Gem.  und  l'farrdoi  f,  auf  sonniger  Terrasse 
am  linksseitigen  Geh.^nge  des  Bündner  Oberlandes  und 
4  km  nw.  der  lüidstation  ilanz  der  i.inie  Cbur-ilanz  der 
Riitiachen  Bahn.  FealaM^;  PaakMuan  Uana-Ladiv.  tt 
Hänser,  S77  kaHuL  Ar.  ramanlaBlNr  Zange.  Malannaae 
Pfarrkirche.  Wleaaakaa  and  Viahinahtniaaaleirt  ina  Vm- 


derrherntha  I  von  dar  Oberalp  kia  Onr.  Bnrgndaa  1 

berg.  766:  Rucene. 

RUSeiN  (PIZ)  (Kt.  Graabünden  und  Glans).  3623 
m.  Höchster  Gipfel  des  T^di.  an  der  W.-Ecke  diese«  ge- 
waltigen dreiseitigen  (iebirgs-stockes,  iie«.i<  n  iibri>;e  Gipfel- 
punkte als  Glarner  Tödi  (düül  m)  und  Sandgipf'el  m) 
beieichnet  werden.  Vom  Glarner  Todi  wird  der  f'i?.  Ru- 
sein  durch  eine  schwache  und  ziemlich  flache  Linsatle- 
lang  getrennt,  und  von  diesen  zwei  Haapigipfeln  senkt 
sich  das  eisbedeckte  Gipfelplateau  nach  N.  tum  Sandgipfel. 
Der  Pli  Rnaein  ttllt  mit  gewaltigen  Wänden  einerseits 
sw.  lam  Val  Ruaein.  andererseits  nw.  zum  Sandßrn  und 
zur  obern  Sandalp  ab.  Die  beiden  Wände  schneiden  sich 
in  einem  kancn,  schroOen  W.-Grat,  der  gegen  den  Klein 
Tödi  verläuft.  Ein  anderer  Kamm  von  etwas  mehr  als 
1  km  L,änge  geht  nach  S.  und  tragt  die  kleinern  (liplVI 
Pi»  de  Bor  iiVJl  m).  I»ii  Mellen  ('Si7.<  mj  und  .stockgron 
(3418  m).  um  il.mn  n.  lum  Pi/.  Urlaun,  Utindner  Todi  und 
Bifertenstock  umzubiegen.  Der  erste  Grateinschnitt  s.  vom 
Vit  Husein,  also  zwischen  diesem  und  dem  l'iz  de  Dor, 
beisst  in  der  touristischen  Literatur  auch  etwa  Rusein- 
pimm  (alim  8880  mt,  dar  aiwitaBinaciiirftt,awiart»n  Pia 
de  Dar  vad  Pb  HaHea,  Rnaeialflefce  (etwa  8880  ai  I 
folgen  weiter  aoch  die  PorU  da  Speeche  aad  die  Gl! 

«forte.  Der  Pix  Rusein  ist  natüruch  daa  Hanptiiei 
ödibaatalgar  lud  aof  varaohiedeaaa  Rootea  aa  aiaeld 
Am  hiaSäneB  aad  latableaM  gaaeUabt  aa  voa  der  Frip 
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dolinihüUe  (il56  na)  oder  von  der  Grünhornhütte  (245t  m) 
aus  über  den  Birertengletachpr  und  die  EiniatleluDg  zwi- 
schen Glarner  Todi  und  Pii  liuirin.  Von  dieser  geht  es 
über  einen  ichinalen  und  ziemlich  itcuen  Fimkamm  w. 
auf  den  höchsten  Punitt.  Nicht  selten  wird  auch  der 
Weg  über  den  scharfen  W.-Grat,  vom  Sandaippasa  her 
und  8.  unter  dem  Klein  Tudi  durch,  eingeschlagen.  Sel- 
tener sind  die  Besteigungen  von  der  Sandalp  aus  über 
die  NW.-Wand  oder  aus  dem  Val  Husein  über  die  Gliems- 
pfortc  oder  die  l'orta  da  Spescha  und  zuletzt  über  O.-  oder 
^).  Grat.  Zum  erstenmal  1837  bestiegen.  S.  auch  den  Art. 

TCEIJI. 

RUSEIN  (VAU  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2350-1060  m.  Eines  der  grosaten  llnkMeitigen  .Nrhenthäler 
des  Vorderrheinthales.  Mundet  zwiscl  en  Disentis  und 
Somvix  (etwas  näher  dem  letztem  Ort)  und  reicht  mit 
seinen  obera  Verzweigungen  hinauf  bis  an  den  Tödi  and 
seine  Nacbbargebirge.  Schon  die  Müadungtschlucht  ist 
grossartig.  Hohe,  malerische,  tannenbewachsene  Wände 
schlietsen  sie  ein,  unten  braust  in  wilder  Flucht  der  Ru- 
■einbach  dahin  und  stürzt  dann  in  donnerndrn  Kaskaden 
90  m  tief  in  den  Rhein,  beherrscht  von  drr  auf  einem 
Bergvorsprung  trooenden.  i^  Wald  versteckten  Ruine 
Hohenbalken.  Lieber  die  Schlucht  setzt  in  kühnem 
Schwung  eine  zierlich  gehaute  Holzbrücke  (i5,5  m  über 
dem  Wasser  und  mit  5<j,2  in  Lichtweite),  und  am  Felsen 
erinnert  eine  Marmortafel  an  die  drei  grossen  Erforscher 
des  ratischen  Gebirges:  Arnold  Escher  von  der  Linlh,  G. 
Theobald  und  l'lacidus  a  Spescha.  Ein  Fussweg  fuhrt  im 
Waldfsschalten  hinauf  in  das  eigentliche  Val  Rusein.  Nach 
etwa  1',',  Stunden  weitet  sich  das  Thal  und  teilt  sich  in 
mehrere  Arme.  Uer  Hauptarm  setzt  die  Richtung  nach  N. 
fort.  Ein  Seitenarm  steigt  nach  W.  auf  und  teilt  sich  bald 
in  das  Val  Cavardiras  and  das  Val  Cavrein,  ersteres  bis 
zum  l'ix  Cavardiras  und  den  6.  Trabanten  des  Oberalp- 
slocks,  letzteres  zum  Düssislock  und  seinen  feingezacklen 
Regleitern  (Hagstäcken,  Strahlige  Stöcke)  ansteigend  und 
im  Hintergrund  mit  hangenden  Gletschern  geschmückt. 
Hohe,  nur  selt4>n  von  Touristen  und  Jagern  begangene  Eis- 
joche fuhren  von  da  hinüber  zum  Brünnl-  und  Hutlglet- 
scher  im  Maderanerlhal.  Auch  das  obere  Val  Rusein  ver- 
zweigt sich  noch  weiter.  Von  der  untem  Ruseinalp  steigt 
das  Val  Gliems  nach  O.  und  NO.  zum  Gliemsgleischer 
und  Piz  Urlaun  hinauf.  Von  da  führt  die  Gliemspforte 
hinüber  zum  Rifertengletscher  und  zum  Tödi  und  der 
F'untaiglaBpass  zum  Puntaiglasgletscher.  Von  der  obera 
Rusficalp  steigt  das  kleine,  wilde  Val  Pintga  nach  NW., 
überragt  von  der  schonen  doppelgiplligen  Pyramide  des 
Piz  Cambrialea.  Endlich  öffnet  sich  zwischen  dem  Culrn 
Tgietachen  und  Piz  Avat  der  oberste  Fciszirkus  des  Val 
Rusein,  umschlossen  von  gewaltigen  Wanden  und  hoch- 
ragenden Hornem,  unter  welchen  der  imposante  Piz  Ru- 
sein als  Herrscher  tront.  Zwischen  ihm  und  dem  l'it  Cat- 
Bcharauls  sitzt  der  tierliche  Klein  Tödi  oder  Crap  Glarun 
wie  ein  Reiter  auf  dem  Grat.  Zu  seinen  beiden  Seiten 
steigt  man  über  den  Sandaippass  hinüber  nach  der  Sand- 
alp und  nach  dem  Linththal.  Andere,  sehr  steil  anstei- 
gende und  schwer  zn  begehende  Felssteige 
(Raaeinpforte,  Ruseinlücke  und  Porta  aa 
Spescha)  führen  hinauf  auf  den  obersten 
Teil  des  Bifertengletachers  und  werden  ge- 
legentlich zu  Tödibesleignngen  benutzt.  Oer 
Hauptaiifsticj^  auf  den  Piz  Rusein  vom  Val 
Rusein  aus  fuhrt  aber  unter  dem  Klein  Tödi 
durch  und  über  den  W.-Grat.  Das  Val  Ru- 
sein bietet  auch  dem  Geologen  und  Botani- 
ker viel  des  Interessanten.  Es  ist  zu  einem 
grossen  Teil  in  Protogin,  Diorit  und  Horn- 
blendegestcine  eingeschnitten,  und  das  Hin- 
tergeh.inee  (Piz  Rusein,  Klein  Todi,  etc.) 
zeigt  auf  krystalllner  Grundlage  die  Sedi- 
mentschichten vom  Verrucano  bis  zum  Hoch- 
eebirgskalk  in  kühnem  Aufbau  und  in  mehr- 
facher Wiederholung.  An  Mineralien  findet 
man  schöne  Bergkrystalle,  Rauchtopise, 
Amethyste,  Kalkspate,  Epldot,  Sphen  etc. 
Die  Verschiedenheit  der  Felsuoterlage,  die 
Mischung  der  Bodenarten  und  die  grossen  Höhenunter- 
schiede bedingen  natürlich  auch  eine  reiche  Mannigfaltig- 
keit der  Flora,  obwohl  die  Vegetation  im  ganzen  eine  sehr 


spärliche  ist.  Nach  den  Angaben  de«  Eids.  Hydrometri- 
schen  Bureaus  in  Bern  fallen  von  den  f  5^  km*  des  Val 
Rusein  30,1  %  auf  Fels  und  Schott,  10,2  auf  Firn  und 
GleUcher,  8,3%  auf  Wälder  und  51,5%  auf  die  übrigen 

Gebiete. 

RU8EINLÜCKK  (Kt.  Graubänden  und  Claras).  S. 

den  Art.  Ri  sein  (Piz). 
RUSCINPFORTK  (Kt.  Graubünden  und  Glarus).  S. 

den  Art  HrsElN  (i*iz). 

RUS8ACHER  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem.  Enüe- 
buch).  7'20m.  Weiler;  1,2  km  n.  der  Station  Enllebuch 
der  Linie  Bern  Luzern.  10  Hiuser,  84  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Enllebuch.  Ackerbau  und  Milch wtrtachmft. 
I)arnpf/irj;elel. 

RUSSALET  (LE)  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Greiert,  G«m. 
Bulle).  7(X)  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  700  m  sö.  der  Sta- 
tion Bulle  der  Linie  Bulle-Homont.  4t  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bulle.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RUBSENA  (MUNT)  (Kt.  Granbunden,  Bex.  Inn). 
2300-2700  in.  Grosse  AIpweide,  am  obern  W.-Hang  des 
Spl  da  Rüssens  und  an  der  L,andewrenze  gegen  Oester- 
reich LI, 5  km  sö.  Remüs  im  l'nter  rngndin. 

RUBSENA  (PIZ)  oder  JOCHBOOENKOPF  (Kt. 
Graubunden,  Bez.  Inn)  '.1806  in.  Höchster  Punkt  des  Spi 
da  Hussens  am  N.-Ende  dieses  Kammes,  vom  Piz  Lad  im 
N.  durch  das  Grubenjoch  (etwa  2700  m)  gelrennt. 

RUBSENA  (8PI  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Idd). 
Der  Spi  da  Rüssens  oder  Rnssenagrat  ist  der  5-6  km  lange 
Grat,  der  sich  (auf  der  rechten  Seite  des  Unter  Engadin) 
in  leichtem  Bogen  vom  Piz  Lad  bis  gegen  den  Piz  Scha- 
lambert  Dadaint  zieht  und  das  Val  d'Assa  mit  seinen  Ver- 
zweigungen (Val  Dascharina  etc  )  abschliesst.  Im  N.  en- 
digt er  mit  dem  Piz  Russena  (2806  m),  der  zugleich  der 
höchste  Punkt  des  ganzen  Kammes  ist.  Kommt  man  vom 
Val  d'Assa  her,  so  steigt  man  durch  sehr  enge  und  steile 
Waldochluchten  und  ül>er  steile  Waldhimge  empor  bis 
etwa  zur  Waldgrenze.  Dann  folgt  eine  schone  und  aanlt 
ansteigende  breite  Weideregion  bis  auf  den  mehrhöcke- 
rigen, leichtwelligen  Kamm.  Diese  Weidefläche  ist  der 
Hunt  Russena  (bergweiden  werden  im  Engadin  oft  als 
.Munt  bezeichnet).  Auch  der  O.-Hang  gegen  das  österrei- 
chische und  auf  die  Reschen  Scheidegg  ausmündende 
Hojeothal  ist  sanfl  abgedacht  und  von  schönen  Weiden 
bedeckt.  Drei  schwache  Einsattelungen  des  Kammes  kön- 
nen als  L'ebergänge  von  der  schweizerischen  nach  der 
österreichischen  Seite  benutzt  werden.  Sie  beissen,  von 
S.  nach  N.:  Innere,  Mittlere  und  Aeusaere  Scharte  oder 
romanisch  Fuorcia  Longa  I2.'>76m).  Fuorcia  Radonda  (et- 
wa 26-JO  m  )  und  Fuorcia  da  Plan  del  Mür  (2I>42  m).  Dazu 
kommt  das  Grubenjoch  (etwa  27(X>  in)  n.  vom  Piz  Ruaseoa 
und  zwischen  ihm  und  dem  Piz  Lad.  Die  ganze  Gegend 
wird  von  Tonristen  selten  besucht,  obwohl  sie  leicht  zu- 
gänglich ist  und  der  Piz  Lad  und  Piz  Russena  herrliche 
Aussichtspunkte  sind  und  der  Russenakamm  nach  S.  sich 
über  den  Griankopf  etc.  fortsetzt  zum  Schlinigpass  uod 
zu  der  dortigen  Pforzheimerhutte  des  Deutschen  und 
Oesterreichischen  Alpenvereins.  Das  ganze  Gebiet  w.  der 


RuHikoD  von  SQ<lnst«D. 

Fuorcia  Lnnga  bis  zum  Kamm  des  Pix  Schalambert  ist 
noch  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  streitig.  Das 
Hauptobjekt  dieser  Grenzbereinigung  ist  das  öde  Kleine 
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Kohlhil  oder  Runena  Pitichna,  da«  ala  Jagdgrnnd  «inigen 
Wert  hat. 

RU88IKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pßrnkon).  610  m.  Gem. 
nod  Pfdrrdocf,  3  ktn  nö.  der  Station  Fehraitorf 
d«r  Linie  Effretilioa- Wetzikon-lilnwil.  Post- 
boreiu.  Telegrapli,  Telephon;  Postwagen  Fehr- 
allorf-Turbeothal.  Gemeinde,  mit  (jündiaau, 
Madetswil,  Bläsimühle,  Ludetswil,  Rnmlikon, 
Seonhor  und  Wilhof:  ^1  Ilioaer.  1272  Ew. 
iTOvoD  %  Katholiken)  ;  Dorf:  88  Häuser,  393 
Ew.  Viehzucht.  Sfidenwebert-i  als  Hausin- 
doitrie.  Eine  Seidenzwiroerei,  eine  Sclden- 
««brrei,  eine  Teppichwuberei  und  zwei  ZOnd- 
höUchenrabriken.  Auf  dem  Eggbühl  Grabhügel 
au  der  Hallstallperiode.  Einielfund  aus  röral- 
Kber  Zeit.  Alemannische  Ansiedelungen.  Ur- 
■prtDgUch  Ruochzinshoven,  dann  Ruoch- 
ilnchon;  1096  :  Russinkon  =  bei  den  Höfen 
de*  Raochzing  (Ruohazo).  Ludctswil  880  : 
Liotiniswilare ;  Madetswil  745:  Madalolteswi- 
lare;  Runolikon  884:  Humalinhovon.  Im  Egg- 
böbl  und  bei  Madetswil  alemannische  Gräber. 
Qo  sladtzürcherisches  lUttergeschlecht,  das 
Ton  1206-1302  vorkommt,  nannte  sich  von 
Rnmlikon.  Sparen  einer  Barg  sind  aber  nicht 
Dachwelsbar,  so  wenig  als  in  Madetswil,  von 
welchem  Orte  \\ohl  Kitter  Wilhelm  von  Madolz- 
wiler  stammt,  der  1250-1266  urkundlich  genannt  wird. 
Der  Urt  kam  mit  der  Grafschaft  Kibarg  an  Zürich  und  bil- 
dete einen  Bestandteil  des  Oberen  .\mtes  der  kiburglschen 
Landvogtei.  Von  Hossikon  war  der  Vater  des  bekannten 
Bürgermeister*  Wettatein  von  Basel  eebürtip,  der  im 
westfälischen  Frieden  (1648)  die  Selbständigkeit  der 
Sehweii  erwirkte.  Die  Grafen  von  Toggenhurg  vergabten 
die  Kollatar  1438  an  das  Anton iterbnua  St.  Michael  zu 
Uznach;  von  diesem  ging  sie  1536  anl.isslich  eines  Ründ- 
oiises  an  die  Stände  Glanis  und  Schw7z  über,  während 
Zürich  die  Pfarrer  bestätigte.  1809  verkaufte  die  Regierung 
TOD  St.  Gallen  namens  des  Spitals  zu  Uinach  um  32000 
Golden  Zehnten.  Grundzins  and  Kollatnr  von  Rassikon 
»n  die  Regierung  von  Zürich.  Vergl.  Frptkomalereien  in 
der  Kirvlw  von  fiiutikon  (in  der  Antiqua  1883,  2). 

RU88ILI.E  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Orbe,  Gem.  Lc* 
CRies).  ^  m.  Weiler  auf  einer  geneigten  Terrasse  am 
Fuss  des  Sachet.  500  m  n.  der  Strasse  Orbe-Pontarlicr, 
i  km  onö.  Lea  Cl^es  und  4,3  km  wnw.  der  Station  Urbe 
der  Linie  Orbe-Chavomay.  Telephon-  Postwagen  Orbe- 
ßallaigaes.  19  Häuser,  87  reform.  hw.  Kirchgemeinde 
Lignerolle.  Landwirtschaft.  Ein  aus  Anlass  der  Strasaen- 
korrektion  Orbe-Pontarlier  von  La  Rusaille  bis  nahe  Lig- 
Derolle  ausgeführter  Einschnitt  in  den  Hang  hat  die  ganze 
^hichtreihe  von  der  Basis  der  obem  Urgon  bis  zur  Basis 
de*  obem  Hauterivien  blosgelegt.  Zahlreiche  fosallfüh- 
rende  Bänke,  besonders  im  gelben  Mergelkalk  des  Daches 
des  DDtern  Urgon  (Russillemergel). 

RUSSIN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer).  432  m.  Gem.  ond 
Dorf,  auf  einer  Anhöhe  n.  über  der  Rhone  and  ö.  über 
der  London  und  nahe  der  Mündung  dieses  Flusschens 
In  die  Rhone ;  10,5  km  wiw.  Genf.  Station  der  Lokalzüge 


hier  einit  befindliche  and  unter  dem  Priorat  Saint  Victor 
stehende  kleine  Kloater  ist  schon  lange  vor  der  Refor- 
mation eingegangen.  Man  weiss  darüber  nur  wenig.  Da- 


Soblosa  Rnsslo. 


Cicnf-La  Plaine.  Telegraph,  Telephon.  54  Häuser,  280  Ew., 
wovon  139  Reformierte  (Kirchgemeinde  Dardagnj)  und 
130  Katholiken  (Kirchgemeinde  La  Plaine).  Weinbau.  Das 


Rai«o  vnji  sciiirii. 

mala  bestand  die  jetzige  Gemeinde  aus  drei  getrennten 
Teilen,  die  aber  gegenseitig  nur  schlecht  abgegrenzt 
waren:  der  eine  gehörte  zum  Priorat  Saint  Victor,  der 
andere  zur  Herrschaft  Marval-Dardagny  und  der  dritte  zur 
ßaronie  Gei.  Ein  Vertrag  mit  Frankreich  trat  dleaem 
Staat  1749  das  ganze  Gebiet  zwischen  dem  See,  der  Rhone 
und  dem  Jura  ab,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Ort- 
schaften, worunter  auch  Russin.  Zugleich  gingen  auch 
Kirche  und  Pfarrhaus  des  bis  anhin  völlig  reformierten 
Dorfes  an  die  Katholiken  über,  die  sie  bis  1794  behielten. 
1090:  Villa  Rucina;  um  1100:  Villa  Rusaino ;  1217  und 
1297  :  RuBsioB.  Gräber  aus  der  Burgunderzeit.  Neun  ober- 
halb der  Mundung  der  London  in  der  Rhone  liegende 
kleine  Inseln,  die  unbewohnt  und  nicht  angebaut  sind, 
heissen  lies  de  Russin. 

RU8SIRAIN  (Kt.  Aargaa.Bez.  Kulm,  Gem.  Menziken). 
560  m.  Teil  des  Dorfes  Menziken;  1,5  km  s.  der  SUtioD 
Reinach-Menziken  der  Seethalbahn  (Wildegg- Emmen- 
brücke). t>3  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Menziken.  Tabak- 
industrlc. 

RUSSLISORABCN  (IN  DKM)  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Zoflngen,  Gem.  Bollenwil).  5oOm.  Gruppe  von  8  Hausem, 
1  km  w.  Bottenwil  und  4  km  ö.  der  Station  Zotingen  der 
Linie  Luzem-Olten.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bot- 
tenwil. Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RU8SNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landqaart, 
Krelaund  Gem.  Klosters).  1333  m.  Gruppe  von  3  Häusern 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Prätigaues,  800  m  no. 
Kloeters  Platz.  2ü  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kloster*. 
Alpwirtschaft.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RU880  |Kt.  Teasin.  Bez.  Locamo).  807  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  in  einer  der  schönsten  Lagen  des  Val  Onser- 
none,  auf  einer  von  Wiesen  und  Kastanienselven  om- 
rahmtcn  Terrasse  nahe  der  Mündung  des  Vergeletto  in 
den  Isomo  ond  15  km  wnw.  Locarno.  Postbureau,  Tele- 
graph; Poetwagen  Locarno-Russo  und  nach  Greuo  and 
Sparuga.  61  Häuser,  248  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
lucht.  Fremdcninduatric  und  Gasthöfe.  Starke  periodische 
Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Maler  und  Gipser 
in  die  übrigen  Kantone.  Wochenmarkt,  deriur  Blütezeit 
der  Strohindustrie  von  den  Leuten  aas  dem  ganzen  Thal 
besucht  wurde,  heute  ?ber  ganz  unbedeutend  ist.  Knaben- 
und  .MädchensekundarschuTe.  Gelegenheit  zu  zahlreichen 
Exkursionen.  Heimat  der  Familie  Hemondi,  von  der  ein 
Angehöriger  Mitglied  de*  Tessiner  konstituierenden  Rates 
vsar,  während  ein  anderer  sein  im  Ausland  erworbene* 
Vermögen  der  Verbesserung  der  Thalstrasse  de*  ünser- 
none  zu  Gute  kommen  lie**. 

RU88Y(Kt.  Freibarg,  Bei.  Broye).  551  m.  Gem.  and 
Dorf,  auf  einer  Anhöhe  2  km  «ö.  der  Station  Dompierre 
der  Linie  Lausanne-Payeme-Ly**.  Gemeinde,  mit  einigen 
zerstreuten  Höfen:  40  Häocer,  228  kathol.  Ew.;  Dorf: 
34  Häuser,  184  Ew.  Kirchgemeinde  Dompierre.  Ackei^, 
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WiM«ii-,  Tabak-  and  Obatbaa,  Viehzucht.  5^1.  Nikiaus- 
kapelle. 1592  zentorte  eine  FeuersbrcmBt  19  Häuier  des 
Dorfes.  Soromersitz  des  Bischofeii  von  Monteoach  (17.S8- 
1782).  1228:Ru8ie;  1272:  UuMje ;  HOÜ:  Rowie;  1578: 
Rasfty. 

RUSTEI.  <HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Schwyt,  B«z.  March,  Gem.  Vorderthal)  842  m.  4  Hofe  in 
einem  von  der  SaaleKii,  dem  Brüachttock  und  dem  Ousel- 
berg  urarahtnten  Thalchen  und  1,5  km  »6.  Vorderthal 
(im  Wä(ii(ithal).  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vorder- 
tbal.  \Sif8enbau  und  Viehzucht. 

RU8WII.  iKt.  Luzern,  Amt  Suraeo).  650  m.  Gem.  nnd 
Pfarrdorf  am  S.-Fuaa  des  Rus«ilerbergea,  an  der  Strasse 
Luzern-Grosswangen  und  5  km  nö.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bern- Luzern.  Postbureau,  Telegraph, Telephon ; 
Postwagen  nach  Wolhusen  und  Hosenburg.  UieGeuieiode 
ist  sehr  au»'^'edehnt.  Zusammen  mit  Elzenerlen,  Loch, 
Hellbühl.  Hudlawil,  Uuchbolz,  Sigiftcn  und  einem  Teil 
von  WcrthcDslein  :  452  Häuser,  3928  Ew.  (wovon  280  Re- 
formierte); Dorf:  67  H^uter,  712  Ew.  Stattliche  Bauern- 
hofe. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  urd  .Milchwirtschaft. 
Herstellung  von  Emmenthalerknse  (18  Käsereien).  Gross« 
Waldungen.  Im  Moor  bei  Hüdiswil  wird  das  (.'anze  Jahr 
Torf  gestochen.  Schöne  Kirche  im  Renaissancestil  {1783 


RqsvII  voo  SOdwetlei:. 

erbaut)  mit  bemerkenswerter  Sakristei  und  einer  aus  1654 
Stammmenden  reich  verzierten  Decke.  In  ftuawil  wurde 
am  5.  November  1839  der  sok  Ruswiler  Verein  eegründet, 
der  anter  dem  Einllug«  von  Joseph  Leu  und  Konstantin 
Siegwart  die  Rückberufung  der  .lesuiten  in  den  Kanton 
Luzern  bewirkte  und  damit  d  -n  Grund  zum  Sonderbund 
gelegt  hat.  1233  :  Ruswile  :  1275:  Ruschewile;  1.103:  Rus- 
wile.  Vom  Personennamen  Rozo,  der  Koseform  für  Ruo- 
dizo,  herzuleiten.  Hans  von  Aarburg  g^b  Zehnten  und 
Kollalur  von  Ruswil  1408  dem  BurgerspilaI  zu  Luzern. 
Die  Pfarrei  wurde  von  einem  Pfarrer,  einem  Vikar  und 
den  Kaplanen  der  Johannes-  und  der  Liebfraaenkapelle 
versehen,  die  alle  reiche  Elnkünfle  bc/ogen.  Ehemaliges 
Heilbad,  deren  Quelle  16H0  entdeckt  wurde.  Im  April  1799 
brach  hier  ein  Aufstand  aus,  der  mit  Hilfe  der  Franzosen 
von  den  helvetixchen  Truppen  unterdrückt  wurde. 

RUSWILERBERQ  |ht.  Luzern,  Amt  Sursec).  8(6m. 
Lanper  llnhenrucken,  beginnt  bei  St.  üttilia  so.  Buttisholz 
und  zieht  gegen  O.,  um  bei  Hellbühl  auszustreichen. 
Nördl.  über  Rüediswil  und  Ruswil  und  s.  über  dem 
Rothbach.  8  km  lang  und  zwischen  Ruswil  und  Rothbach 
Im  Maximum  3  km  breit.  Der  höchste  Punkt  brtiodet  sich 
bei  Ober  Eichig.  Zum  grossen  Teil  bewaldet.  Sehr  statt- 
liche Bauernhofe.  Von  einigen  Punkten  Ober  Eichig, 
Homberg,  llunkeln)  schöne  Aussicht  auf  .Miltelland  und 
Alpen. 

RUTH  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer.  Gem.  Colopy).  410  m. 
Gruppe  von  6  Landh:iasern.  am  Gehänge  links  über  dem 
Genfersee  and  4,5  km  nö.  G«nf.  Telephon.  Sutionen  d«r 


elektrischen  Strassenbahnen  Genf-Doavaioe  und  Genf- 
Hermanco.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Colognj. 
Weinbau.  Wriobau  -  Versuchsstation,  die  sich  mit  der 
Wiederhi-rstellung  der  Genfer  Weinberge  durch  ameri- 
kanische Rt  boD  befasHt.  Früher  Ruz  genannt. 

RUTH  (DCNT  DE)  (Kt.  Waadt,  Freiburg  und  Bern). 
2239  m.  Stfilwandi^er  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem 
Thal  der  Saane  einerseits  und  den  Thälern  des  Rio  du 
Moni  und  des  Jaunbaches  andererteils.  Kann  vonChäteau 
d'(T.x  über  die  Hullen  von  La  Verda  (Nachtquartier)  in  6 
Stunden  oder  von  Saaoen  über  dieAlpweide  und  Hütte  von 
Ruth  (die  dem  Berg  den  Namen  gegeben  hat)  erstiegen 
werden,  erhält  aber  nur  selten  B'-such.  Gehört  zur  Kelle 
der  Gastlosen  und  bildet  eine  Zacke  der  senkrecht  auf- 
gerichteten Platte  aus  oberm  Jurakalk,  die  den  ganzen 
Kamm  aufbaut.  Im  S.  wird  der  Jurakalk  bis  '.iemlich 
hoch  hioaul  von  roter  Kreide  überlagert,  «;ihrend  am 
Bergfuas  im  N.  Ra^honien  iMvtilussc hichten)  und  Trias 
in  verkehrter  Lagerung  an>tetien.  Das  Ganze  erscheint 
auf  da»  Grundgebirge  des  Flynch  überschoben. 

RUTH  (HAUT)(Kt.  Genl.  Linke* Ufrr,  Gem.  Cologof). 
450  m  Gruppe  von  9  Häui-ern,  200  m  w.  Ruth  and  4,7 
km  nö.  Genf.  33  reform,  and  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Cologny  und  Collonge. 

RUTI8HAUSEN  oder  RUDISHAUSEN 
(Kt.  Tliurgau.  Utz.  Kreuzlinsen,  Gem.  Lang- 
rikenbach).  507  m.  Weilar,  70t)  m  w.  Düoners- 
haus  und  4,5  km  nu.  der  Station  Erlen  der 
Linie  Zürich-Winterlhur-Romanshorn.  10  Häu- 
ser, 46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Güttingen. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obsthju.  Wald. 

RUTL.EN  oder  RUDLEN  (Kt.  Appenzell 
I.  R.,  Gem.  Oberegg).  900-9C30  m.  Kleines  Dorf, 
an  der  Strasse  Ooercgg- Heiden  und  3  km  s. 
der  Station  Heiden  der  Beritbahn  Rorachach- 
Heiden.  20  Häuser.  96  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Oberegg.  Wiesenbau  und  Viehzauit 
Seidenweberei.  Stickerei. 

RUT8CHWIL  (Kl.  Zürich,  Bez.  Winter- 
thur,  Gem.  Dägerlen).  460  m.  Gemeindeablei- 
lung  und  Dorf,  3  km  nö,  der  Station  Heitlin- 
gen der  Linie  Zürich- Winterthur-Schainiau- 
sen.  Postablage.  25  Häuser,  120  reforui.  Ew. 
Kircheemeinde  Dügerlen.  Wiesen-  und  Wein- 
bau. Die  Edelo  von  Ruodswil,  Dienatleute  der 
Grafen  von  Kiburg,  werden  1219  1301  genannt. 
1219:  Ruollswilare;  1299:  Ruodoltswilare,  d.  h. 
Weiler  des  Raodolt.  Der  Name  wird  vodq  Volk 
Huetschwil  aasgesprochen. 

RUTZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Flums).  6o0-740  m.  9  Häuser,  am  Kleinberg 
zerstreut  gelesen  und  4,9  km  s.  der  Station  Flums  der 
Linie  Zürich-Chur.  46  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flams. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Wald. 

RUTZEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Zell). 
502  m.  Gruppe  von  7  Häusern  an  dt^r  Toss  und  1  km  sö. 
der  Station  Kollbrunn  der  Tossthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Wiesenl>au. 

RUTZENMATTLI  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Emmetten). 
.\lpweide.  S  den  Art.  Spheitcnhach. 

RUTZIGEN  (OBER  -und  UNTER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Hochdorf,  Gem.  Heilenbach).  .539  und  534  m.  2 
Häuser,  3  km  sw.  der  Station  Eachenbach  der  Seethal- 
bahn ( Wildegg-Emmenbrücke).  Telephon.  22  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eachenbach.  Ackert>au  und  Viehzucht. 
1246:  Ruozingen. 

RUVINAZ  NEIRE8  oder  RUVINE8  NEIRE8 
(LES)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Monthe},  Gem.  Champöryi. 
1700-1992  m.  So  heiast  der  über  der  Alpweide  von  Ber- 
roix  gelegene,  von  Runsen  durchfurchte  W.-Hang  des 
Signal  de  la  Berthaz  oder  Signal  de  Berroix  (1992  m). 
Kreidegewölbe  mit  einem  Mantel  von  Nummulitenschle- 
fera,  in  denen  zahlreiche  Fossilien  gefunden  werden. 

RUVINE,  RUVINAZ,  ROUVENAZ,  ROVENAZ. 
Häutige  Ortsnamen  in  den  Fri'iburger.  Waadtlandi-r  und 
Walliaer  Alpen,  sowie  im  Bergland  de«  Jorat.  Sjrnonym 
milRavine  und  dem  rätoromanischen  Huina.  Ruinatsch  = 
Runse.  Bedeutet  einen  von  Runsen  durchfurchten  Berg- 
hang. 

RUVINK(SUR  LJk)  (Kt.  Wudt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
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Ornool  DeMttt).  1350-1480  m.  Etwa  ein  Ihiteend 
aaf  einer  geneigten  WicsenterraiBe  am  N.-Hang  dea 
Meiilcret  und  800  m  8.  Vers  l'^Kli»-'-  Werden  nur  zur  Zeit 
der  Heuernte  im  Frühjahr  und  des  Emdschnittes  im 
HeriMt  bewoiint.  Uberer  Lias. 

nuviNKS  (L.CS)  (Kt.   Waadt,  Bet.  Aigle,  Gem. 
Ctflqri«)w  llOMMpa.  Zimlioltbnte  ndmlMl 
"         'ntt  «fUlli  Rum,  dto  im  dar  ftlf  wii  Gor- 


twitor-L—  Agittea  mit  einer  Reihe  von  Schlingen  darch- 
Msitlaa  wird ;  1  */,  Stunden  ülter  Corbejrier.  Enge 
Maldc  Too  oberer  Kreide  und  Flyach,  die  lo  beiden  Seiten 
>oa  einer  Felawand  ana  obenn  Jnralialk  begrenzt  wird. 
DIeStraaae  verläuft  in  den  leicht  verwitterbarcn  Schichten 
der  roten  Kreide  und  des  Flyach. 

RUVINCS  <LE8)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Ai^le.  Gem.  01- 
loni  HXiü  |-ic)ii  m.  Grosser  und  »tark  von  Hunsen  7er- 
fnaaener  Steilhang  aua  erratischem  Material,  unter  dem 
aha  W«f  ArvtycVUlm.  UM  nh  imb  hitr  eine  ein- 
mIb  ntntmi»  Prnnidi  au  bat  TCrUttetan  Kies, 
Mr  «in  eJUliwihsr  Blook  ili  Mhfttwil«  Ktpf*  rafaasa 
od  die  1878  dureh  «iaM  WoUraobraeh,  dar  im  Thal 
der  Grjoone  groaae  Verheerangen  anrfefatate,  weggespühlt 
«Ofden  ist. 

RUVIOCIANA  (Kt.  Tessin.  Uez.  Lugano,  Gem.  Catta- 
^.cü.ai.  474  m.  Dorf,  .«uf  einer  voll  nach  S.  exponierten 
und  ior  N. -Winden  gut  ^rpachülilen  Terrasse  am  SW  - 
HlBp  deB  .Monte  Ilre.  J  Itm  o.  vom  liahnhof  Lng.ino. 
Poslablige,  Telephon  ;  Poatwiigen  n.ich  Lugano.  29  Häu- 
Mr.  ISO  sathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Casi.ignola.  Acker- 
lad  Weiaban.  Zucht  der  Seulenraupe.  äüdlicbe  Pflanzen- 
■ril  alt  (MMhmb,  dfe  bto  tMm  Uamf  giddhen 
lUdHlt  «w  dtowa  Bran  in  der  Sdiwtb  amldiw  Höhe). 
Maleriicber  alter  Kastanienwald.  Prachtvolle  Auaaicht  auf 
dea  Loganersee.  Neuea  Schulhaos. 

RWVINO  (AI^B  Ol)  (Kt.  XMiin,  Ba.  Lavemtii», 


Gem.  Airolo).  1600-2300  m.  Alpweide  im  wildflB  «add« 
Lawinen  ausgesetiten  Thälchen  von  Uuvino:  5.5  km  sw. 
Airolo.  Wird  mit  175  Schafen  tx^zo^^cn. 

RUZ  (AU>  {Kt.  Freiburg,  Bcz  Grvierz,  Gem.  Haule- 
ville).  720  in,  Teil  de»  Dorfe«  Hautevlllc,  am  Ruisacau  da 
Rut  und  an  der  Strasse  Freiburg-Bulle.  31  HAuaer,  900 
kitbol.  B«.  Vm|I.  dao  Art.  Hadtevoxb. 

RUS  (nUlSSCAU  DU)(Kt  FMburr,  B«.  QNtan). 
1317-(K6  m.  Wildbach;  entspringt  am  W.-Hanf  dar 
Berra,  dorchfliesst  ein  mitten  in  dunkle  Waldvogm  ein- 
geschnittenes  Tobel,  um  3  km  nö.  Hauteville  in  die  Eb«na 
einzutreten  und  nach  8  km  langem  Lauf  in  dar  Richlnog 
NW.  1,5  km  sö.  Pont  la  Villc  von  links  in  die  Serbacbe 
zu  münden  Mittleres  Gefälle  8,75 '^g. 

RUZ  <VAI.  DE)  (Kt.  Neuenbürg)  Thal  und  Bezirk. 
S  (!ie  Art.  VaI,  DE  RlZ. 

RUZZK  <CORNO  DKLLE)  oder  PIZZO  CAM- 
PASCIO (Kt.  Graubflnden,  Bei.  BeniDa).  3806  m.  Brei- 
ter und  mehrxackiger  Gipfel  auf  dar  LaMMmDM  jMea 
Italien  und  iwiachen  diem  Paaao  di  Coaliiiala  nodTdani 
Passo  di  Candano :  4,5  km  wsw.  vom  Plrekan  PoiehlaT. 
Bildet  eine  mächtige,  durch  lahlialeha  Ronsen,  Rippen, 
Erker  und  Türme  reich  gegHadarla  Pelamaiae,  unten  von 
ausgedehnten  Schutthalden  nmsflamt,  die  In  verschiedenen 
Kehlen  und  Steinachlagrinnen  sich  weit  in  den  Hern  und 
zum  Teil  bis  auf  den  Kamm  hinauf  liehen,  Henonder» 
fallt  auf  der  N.-.'<eite  eine  breite  Schiitlritiae  .luf.  die  den 
ganzen  Berg  durchzieht  und  sich  oben  noch  mehrfach 
verzweigt.  Unter  derselben  liegt  bis  gegen  den  Wald 
hinunter  ein  Trümmerfeld  aas  gawaltigan  Blocken,  das 
wähl  fon  aliMMt  Barntnn  imtdhrti 

NYBROo«  (Kt.  Bern.  ioMbiL  «ad  Oam.  Itetigen). 
Brücke.  S.  den  Art.  RArNBnCoo 

RYFTHAL.  (Kt.  Waadt).  DaolMhar  NuM  fftr datt  Ba- 
lirfc I  AVAOx.  8.  diaaan  Art. 


s 


■AALEOO  (Kt.  SchwYz,  Bez.  Einsiedeln  und  March).  ' 
1201  m.  Bewaldete  Anhohe  in  der  Etzelkette,  7  km  no. 
tuMiedeln  und  5  km  sw.  Lachen.  Nw.  der  Saalegg  geht 
iin  fcanaaaT  Fosawea  auf  den  Etxel  und  weiter  nach 
BariadiAl.  Wald  ond  Wieaen  an  der  Saakgg  worden 
14S5  foo  den  Korporationen  Schillingaräti  und  Koieweg 
ab  Eigentum  angesprochen,  durch  ein  Schiedsgericht 
«ler  dem  Vorsitz  von  Ital  Reding  dagegen  Einsiedeln 
ngatp^ochen. 

•AAUEOO  (Kt.  Schw^,  Bez.  March).  1383m.  Ilochater 
Pankt  zwischen  dem  Waggithal  und  dem  Trehnenlhal. 
V>-  Dod  SW.-Hang  bewaldet,  sonst  mit  Wienen  und 
'-  (»eidun  be«Linden- 

8AALKN  i  Kt.  Luzem,  Amt  Witli.sau,  (iem.  Hergisuil). 
!tl5  m.  Gruppe  von  5  Hiusem,  im  Thälchen  der  Buch- 
aiggtr  und  3,7  km  aö.  Herglawll.  31  kathol.  Ew.  Kirch- 
fntiade  HargtowU.  Viahtuebt. 

MALI  (Kt.  Ben,  Amtabex.  Saaoen,  Gaoi.  flalei«)« 
IOOb.  GemeindeabteiluDg  und  Weiler  am  recbMl  Ufir 
dtr  Saane,  1  km  nö.  (isteig  und  9  km  s.  der  Statioo  Galnd 
elektrischen  Montreux  -  Oberlandbahn.  Zusammen: 
IBNiaser.  119  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Vieh- 
iseiit.  Am  KusHweg  von  Gsteig  über  den  Krinnenpans 

l'Wmi  nach  Lauenen  i'.i  SlundenJ. 

SAALWALD  (HINTER  und  VO R DER)  K t  Schw7z,  i 
•■.Mitreh).  82ri-1383m.  Wald  ini  M  ,i.-!ian^' der  Saalegg 
Md  am  S. -Gehänge  dea  Trebsenthales.  Zieht  auf  eine 
Um  «aa  3  kB  aa  linkao  Ubr  dea  Trehaaataehaa  von 
MMMklm  M.  UawBi  BrAaehaloek  Im  S. 

tAANB.  BmuMMh  Samri  (Kt.  WaUii,  Ben. 
WiadtndfMhHiK  BadanUndar  UakMaillcw  UBum 


der  Aare,  dessen  Eiozugwehiet  das  Bemische  Spanen  1  and 
das  Waadlländer  Pavs  d'Eohaat  und  den  ^.-tnien  Kanton 
Freiburg,  mit  Ausnahme  der  Bezirke  Veveyse  und  Uroye 
ond  eines  Teiles  dea  Seebeiirkea,  umfasaL  Von  dar  Mün- 
dung der  Saana  in  die  Aare  an  varlinft  dla  Wiiaaricheide 
inniebst  Aber  Mdblebars  (585  m)  and  dareh  dan  grnaaan 
Heitemwald  (666  m)  bu  lu  dan  Höhaa  foo  Nraencfg 

S656  m),  um  sich  von  da  naeh  O-  in  «andao  und  dann 
len  s.  der  Stadt  Bern  gelegenen  Gwtiii(no  mi  zu  er» 
reichen.  Von  da  zweigt  sie  nach  SO.  ana  und  folgt  dem 
Kamm  de«  Zjn^'enl:iergefl,  geht  über  Häeagisberg  bis  zum 
Würzen  (IO-2Ümj,  biegt  dann  nach  SW.  um  und  zieht 
über  den  *  )ber  Gurnigel  (1450  m|  zum  Seelibühl  (I75'2  ra). 
Von  hier  wendet  sie  sich  direkt  gegen  S.,  geht  zwischen 
dem  Quellgebiet  der  Garbe  und  des  Kothenbachei  durch 
and  erreicht  den  Gantriscb  (3177  m),  von  wo  sie  über  den 
BOii^  ißm  i«)  «Ml  daa  OalniB  ^Wa)  weatwirla 
«ailar  tiaht,  dano  Batardtaga  aaeh  SW.  anabiegt  und 
fibar  die  Scheibe  (3153  m)  die  Mahre  (3094  m)  an  dar 
Frelburger  Grenze  erreicht.  Sie  folgt  nun  dem  Kamm 
Schafhamisch  (3111  m)  -  Schwarzlluh  (3100  m)  -  Kaisere^g 
(1867  m)-  Schafberc  (3103  m).  spnngt  wieder  in  den  Kan- 
ton Bern  über,  geht  über  das  Iläderhom  (9100  m|  und 
durch  den  Rilzwald  fl701  m!.  ubcrschreitct  den  Jauopass 
(1511  ro),  folgt  dem  Kamm  der  oberegj,'  (1711  irii  und  des 
Hundsrück  (2047  m)  und  erreicht  uljer  den  liruien  1 1794  ml 
den  Schneit  (1^  m).  l'eber  die  liomiluh  (19d3  m)  und 
daa  Aaualfrat  (IfllB  m)  wandat  aie  aich  daon  «egen  SO. 
«ad  waltar  ftbar  WiaaUtthom  (3364  m),  Taubenhom 
Wm  B).  «rallUaham  (W»  at).  iUUlkai«  (SIAS  ai)  nad 
Roihon  (MM  la)  aiah  8.,  «ai  am  Miaaidahota  dla 
*  18B-aMeii.UB.R-19 
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Walliter  Grenxe  za  erreichen.  Von  da  an  folgt  alc  diner 
weatwärU  bi*  zum  Arpeliatock  (3039  m),  gehl  quer  über 


BlMQgayabM  dar  Sana. 


den  SanetichpaM  xum  Sanetschhom  (2940  m)  und  erreicht 
das  Uldenhom  (3t%  m).  von  wo  lie  nach  N.  ambieet,  den 
Co!  du  Pillon  (1559  m)  Oberwhreitet  und  über  die  Palette 
(2174  m),  Tometiaz  m),  Grande  Lioson  flV48  m), 

den  MoDt  d'ür  (2178  m),  Fameion  m),  Malatrait 

(WO  m),  die  Pointe  d'Aveneyre  (20;*)  m),  die  Hochera  de 
Naje  (30i3  m)  und  die  Dent  de  Merdaaaon  (1861  rn;  zur 
Dent  de  Jainan  (1879  m)  sich  wendet,  um  dann  den  Cot 
de  Jaman  (löl<>  m)  zu  queren  und  über  die  Cape  au  Moine 
(1946  m),  den  Vanil  de«  Ärae«  i'2009  m),  die  bent  de  Ly« 
(2015  m),  den  Teyaachaui  (1913  m)  und  den  Niremont 
(1517  m|  die  Alpettea  (1415  m)  za  erreichen.  Von  hier 
steigt  aie  zum  Mittelland  hinab  und  geht  über  die 
Cailloudie  (868  m)  und  den  Cr<M  (937  mj  bta  nach 
Dionoens  und  Le  .Saulgr,  von  wo  sie  in  nö.  Richtung 
über  die  Monts  de  Lnsty  (811  m),  Villarimboud,  Lectignv, 
Prei,  Nort^ai,  Nieriet.  Grolley,  Cotterwil,  Wallenried, 
Courtaman,  die  Höhe  über  Klein  Bösingen,  Dicki,  Wallen- 
buch, Ferenbalin  und  Uurbrü  weiter  zieht,  um  bei 
W'ileroltlgen  wieder  zum  AuB^'nn^epunkt  zuriickzukehren. 

Die  in  geographifchen  Lehrbucnern  hie  und  da  sich 
flndende  Behauptung,  das«  die  C*uelle  der  Saane  sich  im 


Kanton  Bern  befinde,  ist  irrig.  Sie  entspringt  vielmehr 
auf  Walliaer  Boden,  mehrere  Kilometer  von  der  Berner 
Grenze  entfernt  und  nahe  den  OaellgebieteD 
der  RhoneiiillOsse  Lizerne  und  Morge.  In 
3230  m  dem  Ulacier  de  Zanflearon.  eioem 
Weiten  Eisfeld  zwischen  dem  Sanetschhom. 
dem  Uldenhorn.  den  DiableretH  und  der 
Tour  de  Saint  Martin.  Zan.ichst  folt^t  sie  nan 
der  n.  Abdachung  des  Sanetschpasses,  erhill 
eine  Heihe  von  Neberadern  —  rechts  »om 
Arpelistock  und  links  vom  Gstellihoro  her  — , 
wendet  sich  am  Kost  des  SchlaucKhomi 
scharf  nach  W.  and  tritt  erst  bei  den  Huitea 
von  La  bouterie  (1856  m)  auf  Reroer  Boden 
über.  Von  hier  an  stürzt  sie  «ich  mit  einer 
fast  ununterbrochenen  Reihe  von  Kaskaden 
und  Schnellen  zwischen  «teilen  Felswänden 
zu  Thal  und  erreicht  so  Gsleig  (1l8ä  m).  da« 
oberste  Dorf  im  Saanenthal,  wo  sie  vom 
Spitxhorn  her  den  Scbreieodbach  und  vom 
Oldenhorn  den  Reuschbach  erhalt,  um  daaa 
bis  Gstaad  in  n.  Richtung  das  weidengrnne 
und  mit  zahlreichen  Alphülten  ülxrsäle  Sat- 
nenthal  zu  durchziehen.  Von  links  erUlt 
sie  auf  dieser  Strecke  den  am  Seebergbora 
entspringenden  AmenlMCh  und  den  vom 
Wilenberghorn  kommenden  Fallbach,  voo 
recht«  bei  Ostaad  den  am  Wiidhorn  entsprin- 
genden L3uit>ach.  Nun  umlliesst  die  Saaoc 
in  nw.  Richtung  die  Ausläufer  der  GnnamOah 
und  erreicht  Saanen  (1014  m),  wo  sie  von 
link«  her  den  an  der  Gummfluh  cotepringen- 
den  Kalberhohnibach  aufnimmt.  Von  Saanen 
wendet  aie  sich  gegen  WSW.,  tritt  beim 
Vanel,  4  km  von  Saanen  entfernt,  nahe  Rou- 
(remont  in  dieWaadt  ein,  durchfliesst  über 
Roogemont,  ChAteau  d'CEx  nnd  Rossiniere 
das  schöne  Thal  des  Pays  d'Enhaut  und  er- 
hält auf  dieser  Strecke  von  rechts  bei  Rou- 
gemont  den  an  der  Dent  de  Ruth  entsprin- 
genden Ruiascau  des  Fenils  oder  Grisch- 
bach,  und  dann  den  von  der  Dent  de  Com- 
bettaz  kommenden  Ruisaeau  de  la  Manche 
und  den  hei  LesMorteys  entspringenden  Ruia- 
seau  de  VertChamp,  sowie  von  linke  die  den 
Rochers  du  Midi  entspringende  G(^rine  und 
die  Tourneresse,  die  vom  Amenhorn  heratt- 
(liesst.  Von  Rossiniere  an  beginnt  die  Saane 
nach  N.  umzubiegen ;  sie  tritt  zunächst  in 
die  zwischen  der  Dent  de  Corjon  und  dem 
Mont  Cullan  eingeschnittene  enge  Schlodit 
von  La  Tine  ein,  erreicht  dann  bei  Boveressc 
unterhalb  La  Tine  in  813  m  den  Kanton  Frei- 
burg und  nachher  Montbovon.  das  erste  Frel- 
buryer  Dorf,  wo  sie  von  links  den  am  N.* 
Hang  der  Tomettaz  (Kanton  Waadt)  entsprin- 
genden Hongrin  aufnimmt.  Von  hier  an 
durchzieht  die  Saane  in  onö.  Richtung  den 
ganzen  Kanton  Freiburg,  nicht  ohne  zahlreiche  Serpen- 
tinen und  Schlingen  zu  bilden.  Zunächst  durchllirsst  sie 
das  schöne  und  malerische,  wiesengrüne  und  mit  an- 
mutigen Dörfern  geschmückte  obere  Greienerland,  wo 
sich  von  rechts  bei  Grandvillard  die  Taounaz  nnd  von 
links  l>ei  den  Dörfern  gleichen  Namens  die  Albeove  und 
die  Neirivuc  mit  ihr  vereinigen;  dann  erhält  aie  im 
llacheren  untern  Greienerland  rechts  den  am  O.-Hang 
der  Wandlluh  enttipringenden  Jaunbach  (La  Joime)  und 
nahe  l'ont  la  Ville  die  vom  Cousimbert  (Käsenberg) 
kommende  Serbache,  und  links  gegenüber  broc  die  vom 
N.-Hang  des  Mol^son  kommende  Tr^me  und  onlerhalb 
Gumefens  die  an  den  Alpettes  entspringende  Sionge.  Sie 
verlässt  dann  die  letzten  Ausläufer  des  Mont  Gibloui  and 
entwässert  nnn  den  Saanebezirk,  wo  sie  von  rechts  bei 
Marly  den  am  W.-Hang  der  Berra  entspringenden  Aei^ 
gerenbach  (La  Görine)  und  in  Freiburg  den  aiisderGepeod 
von  Neuhau8  kommenden  Galterenbach  (Gotteron),  so«i* 
von  link«  unterhalb  Villars  und  nahe  Preiburg  die  aus  der 
Gegend  von  Vauderen«  kommende  Grande  GlAne  und  in 
Peasier  die  Sonnaz  aus  dem  Seedorf«ee  erhält.  Von  Pen- 
'  an  bildet  die  Saane  die  Grenze  zwischen  dem  S«0- 
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beiirfc  uod  dem  Sentobezirk,  worauf  sie  oberhalb  Laapen 
neoenüngi  Berner  Boden  betritt  und  unterhalb  Laupen 
TOD  recht«  die  SeD»c  auroimmt.  die  vom  (üantrigt  und  auB 
dem  5>chHan»ee  herkommt.  Von  Laupen  an  flieaat  sie 
direkt  nach  N.,  bis  sie  unweit  Wilcrolttgcn  in  463  m  von 
linkt  in  die  Aar«  mündet.  Alle  Krümraungen  mit  einge- 
rechnet, hatdicSaane  eine  gesamte  Lauflange  von  119,5km, 
Too  denrn  auf  den  Kanton  Wallis  6  km,  auf  Bern  (Saanen- 
liul  18.5  km  und  Laupen -Wilcrolttgcn  9  km)  27,5  km, 
laf  die  Waadt  16  km  und  auf  Freiburg  70  km  entfallen. 
Du  mittlere  Gefälle  beträgt  1.5%.  Die  einzelnen  Abschnitte 
des  Fluulaufos  haben  natürlich  verschiedenes  Gefälle,  so 
die  üafalrecke  im  Wallis  6,57%,  die  Strecke  von  der 
KaoloDsgrenze  Wallis -Bern  bis  Gsteig  '22,5%,  der  Ab- 
•chnilt  im  Saanenthal  bis  zur  Waadtländer  Grenze  1,02%, 
im  PavB  d'Kohaut  bis  zur  Freiburgcr  Grenze  1.25%,  im 
Kiotoö  Freiburg  bis  lur  Sensemündung  unterhalb  Laupen 

0.  471  '\,  und  von  Laopen  bis  zur  eigenen  Mtindung  0,2a" „. 
Das  gesamte  EinzugSf^ebiet  misst  etwa  '.WSO  km<,  d.  h. 
17,4%  desjenigen  der  Aare.  Im  Allgemeinen  hat  also  die 
Saane,  ihren  Gefillsverhältnissen  entsprechend,  nicht  den 
Charakter  eines  Wild  wassers.  Auf  gewissen  Strecken,  wie 

1.  B.  im  Saanenthal,  sowie  z.  T.  im  Pays  d'Enhaut  und 
dem  obem  Greieri  und  dann  wieder  im  Mündungslauf, 
fliesit  sie  zwischen  flachen  Ufern  sanft  dahin.  Einen  nn- 
pttumen  Charakter  verleihen  ihr  im  Mittellauf  die  zahl- 
reichen Serpentinen  und  Schlingen  mit  ihren  oft  recht 
gefährlichen  Wasserslrudeln.  Immerhin  haben  die  Saane 
uod  ihre  Zullüsse  an  verschiedenen  Stellen  Schutzbauten 
Dotirendig  gemacht.  Solche  sind  besonders  in  grostierem 
Umfang  oberhalb  Saanen  auf  Berner  Boden  aasgeführt 
worden,  wo  man  anch  den  Tscherziabach,  Kalberhöhni- 
bach. Turbach,  Kauflisbach  etc.  verbaut  hat.  Schutzbauten 
finden  sich  ferner  im  Greierzerland  bei  Albeuve  und  bei 
Greicrz,  sowie  endlich  im  Unterlauf  von  Dicki  (oberhalb 
Laopen)  bis  zur  Aare,  wo  der  Fluss  zum  grossen  Teil 
ciameicht  worden  ist.  Die  Deiche  sind  hier  2,3  m  hoch 
Uo  stehen  42  ra  voneinander  ab,  während  in  verachie- 
dcoem  Abstand  dahinter  für  die  grossten  Hochwasser 
Doch  je  eine  Heihe  von  hohem  Dimmen  sich  hinzieht. 
Lias  Minimalgefälle  beträgt  auf  dieser  Strecke  (deren 
Verbanung  950000  Fr.  gekostet  bat)  0,22%.  In  geolopi- 
•cher  Hinsicht  kann  der  Lauf  der  Saane  von  seinem  Ein- 
tritt in  den  Kanton  Freiburg  an  in  drei  Abschnitte  eio- 


SaiD«  :  Biftok*  von  Uontbovun. 


leteilt  werden  :  Kalkboden  von  La  TIne  (Montbovon)  bis 
.    urtierz.  Flysch  von  Greierz  bis  Thusy  und  Molassc  von  da 
Ml  zur  Mündung.  Ueberden  Steilufern  der  Saane  standen 


I  einst  zahlreiche, -fast  uneinnehmbare  feste  Burgen,  von 
denen  »ich  die  einen  verhiltnismäsaig  gut  erhallen  haben, 


SasB«:  BsroarbrQcke  in  Fr«ibarg. 

während  andere  heute  blosse  Trümmerhaufen  bHden  oder 
I  auch  ganz  verschwunden  sind.  Solche  alte  Burgen  sind 
z.  B.  diejenigen  von  Greierz,  Corbl^res,  £verdes,  La  Roche, 
Iiiens,  Arconciel,  Gläne,  Freiburg,  Hackenberg  und  Vivy. 
Schiffbar  ist  die  Saane  im  allgemeinen  nicht,  doch  pfleg- 
ten einst  die  Gerber  und  Ledcrhändler  von  Freiburg  sich 
zu  SchilT  nach  den  Zurzachermessen  zu  begeben.  Iiis  etwa 
1872  bediente  man  sich  des  Flusses  auch  zum  Transport 
von  Zimmer-  und  Brennholz,  das  zu  Flössen  verbunden 
wurde.  Da  aber  diese  Flossiransporte  zu  zahlreichen  Un- 
fällen Veranlassung  gaben,  lässt  man  heute  blos  noch 
wenig  Brennholz  auf  dem  Fluss  schwimmen  und  auch 
dies  nur  an  denjenigen  Stellen,  wo  die  Beförderung  auf 
Wagen  nicht  tnuslich  ist.  Der  oft  tief  in  die  Mülasse  ein- 
geschnittene und  zahlreiche,  sich  stets  noch  vertiefende 
grosse  und  kleine  Schlingen  bildende  Saanelauf,  sowie  die 
beträchtlichen  und  häutigen  Schwankungen  im  Wasser- 
stand sind  die  Ursache,  dass  der  Fluss  weder  als  Handels- 
weg noch  als  bedeutender  Faktor  in  der  Entwicklung  der 
Industriellen  Tätigkeit,  besonders  der  Kleininduslrie,  eine 
Rolle  gespielt  hat.  Wohl  aber  hat  man  seit  1870  an  seinen 
Ufern  eine  Keibe  von  wichtigen  Wasser-  und  Elektrlzitäta- 
werken  angelegt,  die  seine  Wasserkraft  ausbeuten.  Es 
sind  dies  die  Werke  in  der  Magerau  (Maigrauge)  bei  Frei- 
burg (1872),  von  Montbovon  (189(3)  und  alsgrösates  — 
das  von  Thusy  -  Hauterive  (1898-1901).  Das  W^rk  in  der 
Magerau  liefert  der  Stadt  Freiburg  ausser  Licht  und  Kraft 
auch  noch  das  Trinkwasser. 

Während  strengen  Wintern  friert  die  Saane  bäuflg  tu, 
worauf  dann  bei  Tauwetter  ein  sehr  interessanter  Eiseang 
zu  folgen  pflegt.  So  hatte  sich  am  3.  Februar  1893  ober- 
halb Laupen  eine  auf  400000  geschätzte  Eismasse  auf- 
gestaut, die  sich  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  des 
gleichen  Monates,  ohne  Störungen  zu  verursachen,  auflöste. 
Die  Saane  und  ihre  Nebenflüsse  enthalten  etwa  20  Fisch- 
arten, von  denen  die  F'lussforellen  der  Wasserläufe  im 
Bergland  am  geschätztesten  sind.  Lachse  steigen  im  Fluaa 
bis  zum  Staudamm  in  der  .Magerau  hinauf.  Man  kennt  die 
Wassermenge,  die  die  Saane  aer  Aare  zuführt,  noch  nicht 
genau.  Schatzungsweise  lässt  sich  sagen,  dass  der  Fluss 
im  Minimum  7,5  10  m',  bei  Niedrigwasserstand  etwa  24 
m',  bei  Mittel  wasserst  .ind  etwa  50  m',  bei  gewöhnlichen 
Hochwassern  etwa  250-300  m'  uod  bei  ausserordentlichen 
Hochwassern  bis  auf  1000-1200  m'  Wasser  in  der  Sekunde 
führt. 

Die  Saane  v^ird  von  zahlreichen  Brücken  n borschritten. 
Die  bedeutendsten  davon  sind :  a.  gedeckte  Holzbrücken. 
Pont  de  la  Tine  in  der  eleichnamigen  Schlucht  und  am 
Eintritt  des  Flusses  in  den  Kanton  Freiburg,  um  1578  er- 
baut; die  Brücke  von  Lessoc,  16(i6-l)!67  erbaut  und  1889- 
1890  durch  eine  Eisenkonslruktion  ersetzt;  der  •  Pont  qui 
brenle »  unterhalb  Estavannens  (1572) ;  die  Bemerbrücke 
in  Freiburg,  um  165."»  neu  gebaut  und  eingedeckt.  I>.  Stein- 
brücken. Die  von  Grandvillard  (1641),  von  Broc  (erbaut 
1.579,  restauriert  1707,  Eisenkonstruktion  seit  18t)o),  von 
Thusy  (angeblich  noch  aus  der  Bömerzeit  stammend,  aber 
wahrscheinlicher  von  den  Herren  von  Pont  en  Ugoz  ei^ 
>  stellt;  zum  erstenmal  1490  repariert);  I'ont  de  Saint  Jean 
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und  Pont  du  Milieu  io  Freiburg,  beides  zuerst  Holzbrücken 
und  daaa  in  Stein  neu  erbaut,  jene  1746  und  diese  1633- 
1634.  Ehemalige  Steinbrücken  in  Corbi^res,  Iiiens  und 
beim  Schloss  Vivy.  c.  Hangebruclcen,  lHctU-1840  enHellt, 
in  Freibure  (Grand  Ponl),  Corbicres  und  Corpataux.  Da- 
neben noch  nängende  Fusaganeerstege  zwischen  Albeuve 
und  Letsoc,  Hossens  und  Treyvaux,  Haulerive  und 
Arconciel,  Chesalles  und  Chätillon,  vom  Barrage  und 
Les  Neigles  zum  Palatinat  in  Kreiburg,  zwischen  Bad 
Bonn  und  Vivy  etc.  d.  EisenhrücJien  von  Elstavannens 
(1870),  Grandfey  (1862).  SchifTenen  (1868),  Eltlttrizi- 
tätswerli  Hauterive  ^1898).  Urkundliche  Namensformen : 
1079  Samlna;  11  iö  Samina  und  Sanuna;  1259  Seroya. 

8AANE.  ßEtiRK  des  Kantons  Freiburg  mit  der  Stadt 
Freiburg  als  Hauptort.  Umfasst  das  Herz  des  Kantons  und 
liegt  zu  beiden  .Sfiten  der  Saane,  die  ihn  in  ein  Rechtes 
und  ein  Linkes  Ufer  (Rive  droite  und  Rive  gauche)  trennt. 
Beide  Teile  unterscheiden  sich  besonders  durch  die  Sie- 
delungsweise  voneinander,  indem  sich  die  Bevulkerung 
am  linken  Ufer  in  grossere  horfer  zusammendrängt,  ne- 
ben denen  Einzelsiedelungen  sehr  selten  sind,  wahrend 
am  rechten  Ufer  meist  nur  um  die  Pfarrkirche  und  das 
Schulhaus  eine  geschlossene  Häusergruppe  sich  findet  und 
dafür    zahlreiche    Einzelsiedelungen    überall  zerstreut 


ravet  bis  Thibaut  bei  Corserey  an  den  Bezirk  Brove  und 
von  Thibaut  bis  zum  Gipfel  des  Mont  Gibloux  an  den  Be- 
zirk GlAne,  im  S.  vom  Giblonx  bis  zur  Mündung  des  Ruis- 
aeau  de  la  Vt^rasse  in  die  Saane  und  von  da  bis  zur  Pierre 
des  Autels  auf  dem  Gipfel  des  Ck>uBimbcrt  (KäsenberKl  an 
den  Bezirk  Greierz,  im  0.  vom  Käsenbera  bis  zur  Mün- 
dung der  Sonnaz  an  den  Sensebezirk.  Der  Bezirk  liegt 
ganz  im  Gebiet  des  schweizerischen  Mittellandes  und  reicht 
nur  im  S.  mit  dem  Gibloux  (1176  m).  Mont  Combert  (1070 
m)  und  Cousimljcrt  (1&32  m)  an  das  Gebiet  der  Pri- 
alpcn  heran.  Grosse  Ebenen  findet  man  nicht,  wohl  aber 
eine  ganze  Reihe  von  mehr  oder  weniger  hohen,  frucht- 
baren liügelzügen,  die  zu  oberst  oft  prachtvolle  Waldun- 
gen (Pichten,  Tannen,  Buchen  und  Eichen)  tragen.  Der 
Bezirk  misst  21070,25  ha  Fläche,  die  sich  folgendermassen 


verteilen:  ha 

Gebäude,  Strassen  und  Plätze,  Gärten  !£i 

Wiesen  und  Felder  15279 

Wald  4772 

Weiden  527 

Unproduküver  Boden  248,25 


% 
1,4 
72,5 
22,7 
2,5 
1.1 


Im  N.  des  Bezirkes  herrscht 


Saanabeiirk. 


stehen.  Der  Saanebezirk  grenzt  im  N.  von  der  Mündung 
der  Sonnaz  in  die  Saane  unterhalb  Pensier  bis  Le  Gu«'-- 
ravet  bei  Cbaudon  an  den  Seebezirk,  im  W.  von  Le  Gu6- 


Total  21070,25  100,0 
Ackerbau  vor,  der  aber 
gegen  S.  im* 
mer  mehr  der 
Wiesen  -  und 
Weidenwin- 
schaft  weichen 
musa.  Zahlrei- 
che Obstbäu- 
me (besonders 
Aepfel  und 
Birnen ) .  Die 
Höhenlage 
des  besiedel- 
ten Teiles 
schwankt  von 
588m(Belfaox) 
bis  87äna(Mon- 
t^vraz)  und  be- 
trägt im  Mittel 
732  m  (Höhe 
von  Villarsel 
sar  Marly).  Der 
ganze  Bezirk 
gehört  dem 
Einzugsgebiet 
der  der  Aare 
tri  bu  tären 
Saane  and  ih- 
rer Neben- 
adem  an.  Von 
diesen  letzte- 
ren gehören 
tum  Saanebe- 
tirk  Teile  der 
Grande  Glüne, 
der  Gt^rine  u. 
des  Gotteron, 
sowie  der  gan- 
ze Lauf  der 
Sonnaz,  die  bei 
Nort^az  dem 
schönen  See-, 
dorfsee  ent- 
springt. Vom 
Hont  Gibloux 
and  vom  Oou- 

simbert 
kommt  eine 
ganze  Reihe 
von  Bächen 
herunter,  die 
teils  zur  Saane 
und  teils  zur 
Grande  Gläne 
Au  Mouret  ist 


HAttingtr  «c 


abfiiessen.  Die  Gegend  um  den  Weiler 
das  regenreichste  Ciebiet  des  ganzen  Kantons. 
Der  Bezirk  zählt  3930  Häuser,  6673  Haushaltungen  und 
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33107  Ew.  39763  Katholiken,  3314  Reformierte,  100  Joden 
BHi  3i  An<tcK.  35007  Ew.  ipfwlioo  franzoiiach,  7351 

 JiMÜMli «ad t9dM udara SkmIm.  Anf 

I  ikiri>  «nUhllm  187  Bw.  Dut  Mrk  ilhll%  OmmIii- 
deo,  wovon  18  reclila  ond  43  links  der  Stane.  Raehta  dar 
Suoe  liegen :  Aroonciel,  Bonnerootaiae,  Cb^sallaa,  Epan- 
de«.  F^rt,  Ferpicloz.  Marly  le  Grand,  MarW  le  Petit, 
Hool^cu,  MoDlövrai,  Uberried,  Pierrarortacha,  Praroman, 
S.ilef,  Senede«.  Treyvaux,  Villanel  eur  Marly  und  Uaan- 
va,  lioL»  der  Saane  llet;ea  Autafood,  Autigoy,  Avry  aur 
Matrin.  Helfaiu,  Chönens,  Chesopelloi,  La  Corb*z,  Cor- 
.iOl?Dä,  Corrnagen»,  Corininbo'uf.  Corpataui,  Corscn-y.  Got- 
t£0»,  Cutt£ri*il,  Ecuvilleos,  tjitavayer  le  Gibloux,  Farvagoy 
ietirand.  Farvagny  le  Petit,  Freiburg,  Givlaiez,  Grangaa- 
hceot,  Grenlllw,  Grolle;,  Ulena,  Leotignj,  Lo««y-For- 
■Mraatna,  Lovana,  llagnadai»,  Matran,  Nayms,  Niarlat, 
Ktn«!,  Oanana,  Poothanz,  Poaat,  Poalaoi,  Prez,  Roa- 
aeM,  Ranras-Saint  Lanrant.  Villars  aur  GlAne,  Villarlod, 
VUlaraeJ  la  Gibloaz  nnd  Vuiatemens  en  Ogoz.  22  katliol. 
KlfChfanMinden.  die  den  Dekianaten  Saintu  Croix.  Saint 
Mtire,  Saint  i'rolbais  und  S;uot  L'd  ilric  zuj^i-teilt  sind. 
Oaaelien  iMsteheo  ia  der  St  idt  Kreiburg  noch  4  weitere 
Pftrreien  oder  Rektorate,  die  unter  dem  -Slifl  Saint  Nico- 
Im  stehen.  Ausser  den  lahlreichen  Schulen  und  Eriie- 
huogiioititateD  für  junge  Leute  beiderlei  GeBchlüchtüH  in 
der  Stadt  Frauburi  hat  der  Beiirli  noch  daa  kantonale 
MwHMriaav  Im  HaalariM  hai  Faslan.  alna  Enlalinngi- 
«Mdt  Mr  verwihrlaalB  HUdiaaliiBoBiMOwil  (Gem. 
Boonefontaine),  je  eine  Beilrkaachnle  In  TnjftMX  nnd  in 
Cottene,  eine  Erzielian|t«anBlalt  für  aefawacMiDnica  Kin- 
der in  Seedorf  b«l  Nortel,  alna  UanahalioniMeEala  in 
Beir.iui,  lowie  ZuiclMuMa  ,  Koeli>  Nihkma  «le.  aa  ver- 
schiedenen Orten. 

Die  Bewohner  beschäftiueo  »ich  haaptsächlich  mit  Vieh- 
lachi,  Käserei.  Wiesenbiiu  Hoch  aind  auch  die  übrigen 
Zweige  der  Ltndwirtschaft  von  Bedeutung.  Viel  Milch 
wird  an  die  Fabriken  kondeosiertar  Miien  in  Payerne 
■Od  in  Düdingen  verkanfk  Dia  ViaMotiolik  hot  folmda 
Btnttale  ergeben : 

RioiiMi      18tM      ««7  18MS 

Pllndo  M»        1610  1832 

SefaiNiM  BUH  8888  819» 
Ziegen  3085  3006 

Schafe  :i-m        ^19  1665 

Bienenatiicke    ]S'jQ        '2165  1857 
Für  daa  Jahr  1901  entfallen  somit  auf  je  1000  Ew.  487 
Stack  Rindvieh.  55  Pferde,  2i8  Schweine.  79  Ziegen  and 
50  Schafe.  Aof  je  1  kra«  Flache  enlf,*llen  97  Stück  Rind- 
nefa,  13  Pferde,  53  Schweine,  16  Ziegen  uod  11  Schafe. 

Otaaardla  Stadt  Freibarf  nmbaaende  Beitrk  ist  der  in- 
dimrlallata  aller  Basirika  daa  Kantone.  Auf  der  I<andaehalt 
arbeiten  eine  Paplarihbrik  in  Xariy.  groaee  Mühlen  nnd 
«laeTeifwafeBfaiirikiaSatate  Apollioe,  eine  Dampfiiefe- 
Ici  io  LentigBT,  aine  groaae  Molkerei  in  La  Sohom,  eine 
Ziegelei  in  Maiaoo  Ronge  bei  Prez.  Miiliaaaaondili  In 
»erden  gebrochen  In  Freiburg,  RelTaai  nnd  an  andern 
»rtea;  ein  Tulloruch  in  Corp.jtnux  und  Torfauabeate  bei 
Ros^  Im  ;.anzen  g.  Abschnitt  Hpr  Fie/irkesi  betreibt  man 
iic  SsrohlUchterei  all  Hausindnatrip.  die  vielen  Baaem- 
fiinilien  erwünschten  Nebenverdienst  gewährt.  üet>er  die 
iodastrielle  Tätigkeit  der  Stadt  Freibarg  vergl.  den  betr. 
ift  Im  ganien  Bezirk  Holl-  nnd  Vtehhandel,  iowie  Uan- 
dei  mit  daa  BodMUwaaflma.  Den  Bezirk  dardutotat 
ein  Neu  voa  idiBiiaB  Slnaaaa,  die  alle  gegen  FValbarg 
all  den  Baiirka-  and  Kantonshaaptort  za  konvergieren. 
Er  «ird  Carner  bedient  durch  die  Bahnlinien  Bern-Frei- 
nug^lanaanne,  Freibarg-Yverdon  und  Freiburg  Marten- 
Ib*.  Geplant  wird  der  Bau  anderer  Linien,  wie  /.  K.  Fr<>i- 
barg-Bulle  (längs  dem  rechten  ond  läng«  dem  linken  Ufer 
der  SaaDei.  die  in  kurzer  Zeit  enteilt  werden  sollen.  Be- 
merkenswert sind  die  Burgruinen  von  Arconciel  nnd  II- 
leat,  daa  ehemalige  Kloster  llauterive  iheute  Lehreruemi- 
t),  der  Viadukt  von  Grandfey,  die  Gläoebrücke,  die 
"  'trtekea  «on  Prelburg  nod  CSorpatau.  Mit  Aoa- 
der  eiaaUgea  Herrachaflen  Ulain  nnd  Araoadal 
inia  Gebiet  dea  heutigen  Saanebezirkes  der 
Ütan  Landaehalt  dea  Standes  Freibarg  an,  dia 
1  dM  Gebiet  der  M  PCmUa  u  '  " 


I  achartenlllaMIHldAfMadelaidl 

j  nieder. 

I  SAANK-  UNO  SIMMKNORUPPK  (Kt  Bom,  Ftoi- 
1  barg  nnd  Wandt).  Oiaaa  GaMrgagrappe  unhiat  daa  dar 

;  Wildhomgropna  nach  N.  vMtgalagerte  Bergland  nad  daait 
i  den  Uberlauf  der  Saana  ond  den  ganten  Laaf  dar  Simnaa. 
I  Daa  Gebiet  gehört  oragraphiach  und  geologiach  in  den  Pri- 
alpen  and  bildet  das  Verbindungaglied  zwischen  dem  Mittel- 
land and  den  Hochalpen.  Ihren  voralpioen  Charakter  zeigt 
die  Gruppe  auch  dadurch,  das»  sie  nur  FloasKiufen  unter- 
geordneteren Raü^res  den  Ursprung  gibt.  Die  Saane-  und 
SiiiiirjLU(,ruppe  Kreml  im  S.  an  die  Wildhorngruppe  and 
wird  von  ihr  geschieden  durch  eine  Linie,  die  durch  daa 
Thal  dar  Ormonts,  über  den  Col  da  Pillon,  Gateig,  den 
KrinoaDpass,  Laoancn,  den  Trütlipaaa,  dia  Lenk,  den 
üahaannooqpaaai  AdtllioilOB.  dia  JMadoapno  aad  Xaa- 
daralat  geht;  ioa  0.  wird  ale  dunh  die  Iteader  vom  Aar- 


massiv  (Finsleraarhorngruppe)  nnd  durch  das  Aarethal 
bis  Utendorf  von  der  Emmengrappe  getrennt ;  im  N* 
und  .NW.  bildet  eine  über  Utendorf,  Wattenwil,  Rüschegg, 
PlalTeien,  Plaaselb,  La  Roche,  Balle,  Semaales,  Cbätel 
Saint  Denis  und  Vevey  gehende  Linie  die  Grenze  gegen 
daa  achweizerische  Mittelland,  und  im  SW.  endlicli  wird 
die  Gruppe  von  Vevey  bis  Aigle  durch  den  Genfersee  und 
die  Rhüue  begrenzt.  Daa  so  umschriebene  Gebiet  hat  von 
U  nach  W.,  zwischen  Kaodersleg  und  der  Veveyae,  eine 
Liaga  von  63  km  und  aenkraebt  darauf  gemessen,  zwi- 
sehaa  Plaffelen  ond  Gstelg,  eine  Breit«  von  40  km.  Die 
gesamte  Fliehe  betrigt  rnnd  2075  km*. 

Die  Höhen  schwanken  zwischen  S75  m  (Ufer  des  Genfer- 
seea)  und  2764  m  (Gipfel  des  Albriathornes).  Die  Gipfel- 
höhen nehmen  von  S.  nach  N.  und,  schwächer  ausge- 

Srägt,  auch  von  W.  nach  (».  ab  Gletscher  und  Firn  nn- 
en  wir  in  der  Saane-  und  Siinrnengruppe  nicht  Der 
überall  vorherrschende  eoiane  Flysch,  der  der  Verwitte- 
rung und  Erosion  wenig  Widerstand  leistet.  ^ih\  den 
Bergen  dieser  Gruppe  im  allgemeinen  abgerundete  und 
bfelte  Formen,  doch  sind  die  Gipf^-lpartien  meist  felsig 
nod  oft  aneh  ziemlich  stark  zerschnitten.  Die  GelUnge  be- 
kieldea  giaaaa  WoMaigaii,  Wiaaae  aad  fella  Weiden.  An 
gewiaaea  Slallea,  eolieaoedera  Im  a.  Abeehaltt  der  Gruppe, 
hat  der  nur  schwer  durchlässige  T'ntergrund  die  Entste- 
hung von  Suinpiknd  veranlaast,  und  zwar  sowohl  in  den 
Thalsohlen  als  auch  an  den  Ilergllaaken.  Die  Höhen  der 
Kammlinien  bleiben  im  allgemeioen  ziemlich  konstant, 
und  mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  die  Kämme  durch 
Querlhaler  durchschnitten  wuriU  ri  sind,  finden  aich  des- 
halb blos  wenig  tief  eingeschmiii  Tie  Passscharten,  die  nur 
von  FusBwegen  überscliriticn  \MT.:ien.  Im  ganzen  Giebiet 
unserer  Gruppe  gibt  es  nur  drei  uod  dazu  noch  wenig 
hohe  l^dsse  mit  Fahnitraasen,  nämilcb  den  Gol  deaMoaaaa 
(1448  ml  zwischen  dem  Thai  der  Omumta  nad  dar  Voilda 
de  l'£tlnu,  den  Uefaergaog  Aber  die  SaaneanaSaear  «0« 
Saanen  ins  obere  Simmeothal  (1388  m)  nod  dea  Braoh- 
bergpaas  (1506  m)  zwischen  dem  Jsnnthal  nnddemnntMii 
Simmenthai. 

Die  Vielgestaltigkeit  der  Saane-  und  Simmengrappe, 
sowie  die  unregelmäasige  Anordnung  itirer  Ketten  und 
Thfiler  machen  eine  rationelle  iCinteilung  nach  einem 
beRlimmten  Schema  schwierig.  Immerhin  litast  sich  er- 
kennen, dass  die  Mehrzahl  der  Kumme  von  SW.  nach  NO. 
Streicht  und  der  Kammlioie  der  Wildharagrnppe  parallel 
zieht.  Das  Relief  der  Gruppe  wird  bestimmt  durch  die 
mg  der  ndlaa  aad  der  tiefe« 


EiaaioaaeiueliBitta 
der  SMoe,  Sinne,  da»  Hongrin,  Jaoabaehea  etc.  Die 

einzelnen  Ketten  werden  aomit  durch  Längs-  und  durch 
Qaertbäler  voneinander  geschieden,  die  sich  mehrfach 
gegenseitig  ablösen  können,  sodass  der  gleiche  Fluss  bald 
in  einem  Querthal  und  bald  in  einL-in  L ing»thal  dahin 
zieht.  Die  tiefer  eingeschnittenen  'juerttialer  verdanken 
ihre  Knt?it>'huni,'  der  Kro1lü^|^lati^J^Lt■it  der  Flusse,  wäh- 
rend die  hier  nicht  ho  »l  irk  ausgeprägten  Laligsthaler  den 
geologischen  Mu.di  n  oder  auch  den  Gewölben  folgen, 
deren  Scheitel  abgetragen  worden  iat,  d.  h.  also  entwe- 
der Syaklinal-  oder  AntikItnaltUUer  sind.  Die  ganze 
Grapp«  gehört  den  Elnzagsgebleteo  der  Rhone  oad  der 
Aare  an.  Die  Waaaerschetde  zieht  vom  Seheitel  des  Col 
da  Pillon  über  die  Palette  du  Mont,  das  Arnenhom,  die 
Helle  dea  ChaneaT.  die  Poiaie  dea  Semeiejs,  den  Col 
daa  Meeaee,  den  Hont  dtJr,  die  IHerre  da  MooeU«,  die 
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Tour  de  Famelon,  dkMontsd'Arvel,  die  Hochers  de  Naye, 
die  Kette  der  Dent  de  JamaD  bis  zor  Dent  de  Lys,  den 
Treysachaui  und  den  Niremont  Iiis  etwas  nördi.  ChAtel 
Saint  Denis.  Diese  Linie  teilt  also  unsere  (iruppe  in  zwei 
stark  ungleiche  Abschnitte,  indem  derjenige,  der  dem 
Hhonegebiet  zugehört,  blos'/V  der  Gesamttläche  der  Gruppe 
umfasat.  In  ihm  entspringen  zugleich  nur  ganz  unbe- 
deutende Wildbäche,  während  der  zur  Aare  sich  ent- 
wiasernde  Teil  die  beiden  ansehnlichen  Klüsse  Saane  und 
Simme,  nach  der  unsere  ganze  Gruppe  benannt  worden 
ist^  umschliestt.  Die  vorherrschende  Laufrichtung  dieser 
beiden  Flüsse  ist  S. -N.,  und  ihre  beiden  tiefen  Thäler 
trennen  die  Gruppe  in  drei  Teile,  einen  westlichen  zwi- 
schen Rhone  und  Saane,  einen  mittlem  zwischen  Saane 
und  Simme  und  einen  östlichen  zwischen  Simme  und 
Kander.  Obwohl  diese  Einteilung  rein  topographisch  und 
durchaus  nicht  geologisch  ist,  legen  wir  sie  doch  als  vor- 
trelTliche  natürliche  Scheidung  unserer  Darstellung  der 
ganzen  Gruppe  zu  Grunde. 

1.  Abschnitt  zwischen  Rhone  und  Saane.  Die  Saane 
flieast  zunächst  von  S.  nach  N.,  wendet  dann  »charf  nach 
W.  um  und  biegt  nachher  neuerdings  nach  N.  ab.  Dar- 
aus folgt,  dass  dieser  Abschnitt  unserer  Gruppe  ziemlich 


Thal  dar  Saan«  von  Mootbovoo  bis  Greiers. 

nnregelmässig  gestaltet  ist ;  immerhin  kann  man  ihn 
mit  einem  Quadrat  vergleichen,  dessen  NU. -Viertel  abge- 
schnitten ist,  indem  der  hier  einspringende  Winkel  der 
Aenderung  in  der  Laufrichtung^  der  ^>aane  entspricht. 
Die  vielfach  gewundene  Wasserscheide  zwischen  Aare 
und  Rhone  trennt  diesen  Abschnitt  der  Gruppe  in  zwei 
nahezu  gleich  grosse  Teile.  Diese  Linie  bildet  gleichsam 
den  Rückgrat  des  Abschnittes  zwischen  Rhone  und  Saane 
und  verläuft  fühlbar  parallel  zum  Lauf  der  Saane.  Die 
ganze  Folge  von  Gipfeln  und  Pässen  enthält  aber  trotz 
ihrem  Charakter  als  Wasserscheide  zweier  Flüsse  doch 
nicht  die  höchsten  Krhcliungeo  dieses  Abschnittes  der 
Gruppe.  Der  höchste  Punkt  ist  vielmehr  die  Gummlluh 
(2461  m),  eine  im  O.  stehende  Felsbastion,  die  den  Mit- 
telpunkt eines  von  den  Thälem  der  Saane  und  der  Tour- 
neresse begrenzten  Gebirgsstockes  bildet.  Die  kurze 
Gummfluhkettc  zieht  nach  0.  bis  zur  Saane,  wo  sie  mit 
breiten  Waldrücken  endigt,  und  nach  W.  bis  zum  Thäl- 
chen  von  L'£tivaz.  Nördi.  und  parallel  der  Gummlluh 
streicht  eine  zweite  kurze  Kette,  deren  höchster  Punkt 
der  felsige  Rubli  (2307  m)  ist  und  die  im  W.  mit  dem 
Rocher  du  Midi  (2100  m)  abbricht.  Dieser  letztere  wird 
durch  einen  kurzen  Grat,  in  den  der  Col  de  Base  (1803  m) 
eingeschnitten  ist,  mit  der  Gummlluh  verbunden,  die 
selbst  wieder  einen  bald  felsigen,  bald  beraslen  Zweig, 
den  mit  dem  Arnenhom  (2214  m)  endigenden  O.-Hang 
des  Thälchens  von  L'l-Itivaz,  nach  S.  aussendet,  dessen 
höchster  Punkt  das  Witenberghorn  (2:fö3  m)  ist.  Vom 
Amenhorn  geht  nach  0.  der  kleine  Ast  der  Doggelisfluh 


(2-28t  ml,  die  steil  zum  Tscherzislhal  abfällt.  Die  jen- 
seitige Flanke  dieses  Thaies  bildet  die  Kette  der  Palette 
du  Mont  (2173  m)  mit  dem  Sieberghora  (2074  m),  dem 
Blattihorn  (2021  m)  und  der  Wallegg  (2064  m)  als  Haupt- 
gipfeln. W'estl.  vom  Stock  der  Gummlluh  bemerkt  man 
in  der  Anordnung  der  Kämme  eine  grössere  Gleichnrligkeit, 
indem  diese  einander  parallel  von  SW.  nach  NO.  ziehen. 
Die  dazwischen  eingesenkten  Thäler  gehören  im  N.  zum 
Gebiet  der  Saane  und  im  S.  zu  demjenigen  der  Rhone. 
Die  Wasserscheiden  werden  durch  sumpfige  Hochplatcaux 
oder  auch  durch  eigentliche  Pässe  gebildet.  Einige  dieser 
Längsthäter  werden  vom  Thal  des  von  links  zur  Saane 
gehenden  Hongrin  senkrecht  durchschnitten.  Die  erste 
der  kurzen  Ketten,  die  der  Pointe  de  Chaussy,  beherrscht 
das  Thal  der  Ormonts  und  weicht  insofern  von  der  allge- 
meinen Regel  ab,  als  sie  von  der  Poinle  de  Chaussy  (2355  m) 
bis  zum  Arnenhorn  (2214  m)  von  W.  nach  0.  zieht,  um 
hier  an  den  Stock  der  Gummfluh  anzuschliessen.  Es  ist 
ein  felsiger  und  zersägter  Kamm,  mit  zahlreichen  Pass- 
scharten und  Gipfeln,  von  denen  wir  (von  W.  nach  O. 
fortschreitend)  nennen  die  Pointe  des  Semeleys  (2363  m), 
den  ChAtillon  oder  Taron  (2481  m),  den  Tarent  (2551  m), 
die  Paraz  oder  Torneltaz  (2543  m)  und  die  Cape  aa  MOine 
(2356  m).  Von  der  gegen  die  Val  ^e  de  !'£ti- 
vaz  gerichteten  N. -Flanke  diesir  Kette  stre- 
ben einige  unbedeutende  Aeste  aus,  und 
gegenüber  der  Pointe  de  Chaussy  erbebt 
sich  am  jenseitigen  l'fer  der  Raverette  der 
kurze  Kamm  des  Mont  d'Or  (2178  m).  Ge- 
gen W.  hin  trifft  man  der  Reihe  nach  auf 
vier  weitere  Ketten,  die  von  der  Rhoneebene 
und  vom  Ufer  des  Genfersees  her  (;egen 
das  Thal  der  Saane  hin  ziehen.  Sie  begin- 
nen im  SW^  mit  einer  Fol^e  von  bewal- 
deten Rücken,  nehmen  allmahlig  an  Höhe 
zu  und  tragen  eine  ganze  Anzahl  von  felsi- 
gen Gipfeln,  um  sich  dann  zur  Saane  hin 
wieder  zu  senken.  Im  nördi.  Abschnitt  wer- 
den sie  vom  tiefen  Thal  des  Grand  Hon- 
grin durchschnitten.  Die  erste  dieser  Ket- 
ten.  die  rnan  nach  ihrem  höchsten  Punkt 
diejenige  der  Tour  d'Ai  nennen  kann,  bil- 
det zusammen  mit  einem  nach  S.  ausstrah- 
lenden .\usliufer  den  N.-Hang  des  Thaies 
von  Ormont  Dessous  und  dann  denjenigen 
des  Thaies  von  La  Comballaz ;  sie  trägt  das 
ziemlich  imposante  Dreigestirn  Tour  d'Ai 
(2334  m).  Tour  de  Mayen  (2325  m)  und 
Tour  de  Famelon  (2141  m),  jenseits  welcher 
sie  über  einen  breiten  Kamm,  den  der  Golde 
la  Pierre  du  Mouell^  (14^0  m)  überschreitet, 
mit  dem  schon  genannten  Mont  d'Or  in  Verbindung  steht. 
Als  Fortsetzung  der  Kette  der  Tour  d'Ai  lassen  sich  die 
jenseits  des  ilon^'rinlaufes  stehenden  zwei  Rasenköpfe 
derThisailles  (16-/2  m)  und  der  MonU  Chevreuils  (1753  m) 
betrachten.  Das  Thal  des  Petit  Hongrin,  eines  rechts- 
seitigen Zuflusses  des  Grand  Hongrin,  trennt  die  Kette 
der  Tour  d'Ai  von  der  Kette  von  Aveneyre,  die  im  W.  mit 
dem  Mont  d'Arvel  (1771  m)  beginnt  und  einen  langen  und 
wenig  zerschnittenen  Felskamra  mit  dem  Malatrait(  1932  m), 
der  Pointe  ä  l'Aiguille  (^1936  m)  und  der  Pointe  d'Aveneyre 
(2Ü90m)alB  Einzelgipfeln  bildet.  Vom  letztgenannten  zweigt 
nach  W.  ein  Grat  aus,  der  ihn  mit  der  Kette  der  Rochers 
de  Naye  verbindet  und  der  von  dem  aus  dem  Thal  der  Ti- 
niere  in  dasjenige  des  Hongrin  hinüberführenden  Col  de 
Chaude  (1627  m)  überschritten  wird  Die  Fortsetzung  der 
Kette  von  Avenevre  jenseits  des  Hongrin  markiert  die 
Pointe  de  Planacbaui  (1928  m). 

Die  dritte  Kette,  diejenige  der  Rochen  de  Naye,  nimmt 
ihren  Anfang  am  Ufer  des  Genfersees  mit  den  breiten 
Ansläufem  des  Sonchaud  (1457  m)  nnd  erhebt  sich  bald 
zu  einem  steilwandi^en  Kamm,  der  als  höchsten  Punkt 
den  berühmten  Aussichtsberg  der  Rochers  de  Naye  träfet, 
um  dann  mit  stets  abnehmender  Hohe  gegen  den  Hongrin 
hin  zu  ziehen  und  am  jenseitigen  Ufer  dieses  Flusses  sich 
wieder  zur  kühnen  Pyramide  der  Dent  de  (k>rjeon  (1970  m) 
zu  erheben,  die  mit  der  Pointe  de  Planachaux  durch  eine 
lange,  nur  vom  Col  de  Crau  (1640  m)  überschrittene  Fels- 
mauer zusammenhängt.  Zwischen  Genfersee  und  dem 
Hongrin  findet  sich  schliesslich  noch  eine  letzte,  den  schon 
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genanotea  parallele  Ketle  mit  der  Deat  da  Uerdaaaon 
^  1861  in),  Deot  de  .laman  (1878  m)  and  Dent  de  Haataudon 
(1874  m)  als  DennenswerteD  Gipfelo.  Sie  hängt  mit  der 
(rrande  Chaux  (1935  m),  dem  no.  Vorberg  der  Rochers  de 
Naje.  durch  einen  von  der  Dent  de  llaataadon  aatzweigen- 
den  Kamm  zuummen,  dessen  tiefsten  Punkt  der  Col  de 
Honaudoo  (1750  m)  markiert.  Die  Dent  de  Jaman  ist  der 
Ausgangspunkt  eine«  i  mgen  and  beinahe  geradlinigen 
Zweiges,  der  gegen  N.  streicht  und  das  hier  longitudinale 
Thal  der  Saane  im  W.  be|(leitet ;  er  wird  gleich  bei  seinem 
Iteginn  vom  Col  de  Jamm  (1516  m)  uberschritten  und 
hebt  sich  dann  über  die  Cape  de  Moine  (1946  m)  und  Les 
Archea  (2004  m)  zur  Deot  de  Lys  (2017  m).  seiaem  höchsten 
Punkt,  worauf  er  sich  senkt,  voo  zwei  kleinen  Neben- 
adern der  Saane  durchschnilten  wird  und  beim  Dorf 
Enney  endigt.  Westl.  und  parallel  zu  diesem  hald  felsigen 
und  bald  mit  Alpweiden  bekleideten  (jebirgsiweig  zieht 
sich  der  im  Mol<^jon  (2005  m)  kulminierende  Hucken  da- 
hin, der  vielfach  zerschnitten  und  aufgelost  errcheint  und 
im  8.  Abschnitt  den  MoatCubly(lli^2m),  den  Folly  (1734m) 
und  den  Molard  (1755  in)  trägt,  um  dann  vom  Teysachanx 
(1909  m)  an  als  geschlossener  Kamm  weiterr.uzienen  und 
mit  der  abgestumpHen  Pyramide  des  Moleton  sein  Ende 
za  finden. 

Im  ganzen  Gebiet  zwischen  diesem  von  uns  eben  be- 
schriebenen ßergland  und  der  W. -Grenze  der  Saane-  und 
Simmengruppe  erheben  sich  keine  hohen 
Gipfel  mehr,  sondern  blos  noch  wellige 
Hucken,  die  in  ihrer  Form  und  Streichunga- 
richtung  vielfach  an  die  Hüeelzüge  des  Mit- 
tellandfs  erinnern.  An  Stelle  der  felsigen 
Gipfel  und  der  steilabgebrochenen  Hänge 
treten  hier  abgerundete  Berge,  die  Wald 
und  Weiden  tragen.  Als  beherrschende 
Gestalten  nennen  wir  hier,  vom  Genfersee 
ausgehend,  die  Pl^iades  ( 1  j64  m),  die  Monts 
(Sorbettes  (1406  m)  und  den  Niremont 
(1517  in). 

3.  Der  Abachnilt  zwischen  Saane  and 
Simme  kann  in  seinem  horizontalen  Um- 
risa  im  allgemeinen  mit  einem  Pilz  ver- 
glichen werden,  dessen  kurzer  und  abge- 
stumpfter Stiel  nach  S.  zeigt.  Oder  mit  an- 
dern Worten  :  die  beiden  den  Abschnitt 
begrenzenden  FIflsse  fliessen  einander  zu- 
näcliat  von  S.  nach  N.  parallel  und  wei- 
chen dann  schrolT  auseinander,  die  Saane  bei 
Saanen  nach  W.  u.  die  Simme  bei  Zweisim- 
inen  nach  NO.  In  dem  dem  Hut  des  Pilzes 
enuprecbenden  Gebiet  streichen  die  Ketten  im  allgemeinen 
parallel  SW.  ■  NO  ,  nehmen  in  dieser  Richtung  langsam 
an  Hohe  zu,  sind  sozusagen  in  geraden  Linien  angeordnet 
und  zeigen  keine  tiefen  Einschartungen,  ausgenommen  da, 
wo  sie  von  Qoerthälem  zerschnitten  sind.  Diese  Gleich- 
inässigkeit  ist  dagegen  in  dem  durch  den  Lauf  der  Kleinen 
Simme  vom  Hut  getrennten  Gebiet  des  Stieles  unseres 
Pilzes  nicht  vorhanden  oder  doch  zum  mindesten  weniger 
Kut  ausgeprägt,  indem  die  Kämme  eher  S.  -N.  streichen. 
Höchster  Punkt  dieses  Gebietes  ist  das  (»iOerhorn  (2543  m), 
das  zusammen  mit  dem  Lauenenhorn  (2479  m)  den  O.-Arm 
eines  U-formig  gekrümmten  Kammes  zwischen  dem  Thal 
von  Lauenen  und  dem  Tarbachthal  bildet,  in  dessen  W.- 
Arm die  Felsgipfel  des  Brüschengrates  (2206  in),  des 
Wasserengrates  (2193  m)  und  des  Dürrenschild  (2044  m) 
stehen.  Im  O.  und  N.  flankiert  den  Zweig  des  Gitferhorns 
eine  halbkreisförmige,  kurze  Kette,  die  den  N.-Hang  des 
Torbachthales  bildet  und  nach  Aussen  kleine  Nebenzweige 
ausstrahlen  läsat,  die  wenig  tiefe  Thäler  voneinander 
scheiden  und  an  der  Grossen  und  der  Kleinen  Simme 
endigen.  Höchste  Punkte  sind  hier  das  Wi-tatthorn 
(3301}  m),  der  Amselgrat  (1893 m)  und  die  Hornfluh  (1951  m). 
Oer  von  nns  mit  dem  Hute  des  Pilzes  verglichene  nördl. 
Teil  des  Abschnittes  zwischen  Saane  und  Simme  beginnt 
im  S.  mit  einer  Reihe  von  SW.  -  NO.  ziehenden  und  auf- 
fallend geradlinigen  Rücken,  die  von  der  Saane  gegen  die 
Simme  hin  streichen  und  bei  der  stets  grösser  werdenden 
Divergenz  dieser  beiden  Flüsse  an  Länge  stets  zunehmen. 
Mehrere  dieser  Rücken  werden  von  (Juerthälern  durch- 
schnitten, so  l>esonders  von  denen  des  Jaunbaches,  der 
Sense  und  anderer  Nebenllüsse  der  Saane.  Die  erste  der 


Ketten,  die  im  Hundsrück  (2049  m)  gipfelt,  zieht  von 
Saanen  zum  Lauf  der  Simme  and  bildet  einen  langen 
Kamm  von  abgerundeten  Formen  ;  ihn  begleitet  im  S.  der 
kurte  Zweig  der  Rodo-nonts  (1882  m),  der  vom  Girschbach- 
thal  oder  Tnal  von  Lea  Fenils  in  der  Mitte  zerschnitten  wir<l. 
Die  zweite  der  Ketten  zeigt  nur  am  Heginn  und  am  Ende 
sanfte  und  breite  Formen,  bildet  aber  sonst  einen  ziemlich 
stark  zerschartetcn  Kamm  and  trägt,  vonS.  nach  N.  gezählt, 
die  Laitemaire  (1680  m ;  vom  Korper  der  Kette  durch  das 
untere  Thälchen  von  Les  Siemes  Piccats  getrennnt), 
Dent  de  CombetUz  (3068  m),  Dent  de  Savlgny  (2255  m), 
Dent  de  Rath  (23)9  m),  den  Amelier  (2133  m),  die  Wand- 
fluh (21^  m)  und  die  durch  den  Wolfsortpass  (1920  m) 
von  ihr  getrennte  Birrentluh  (2075  m),  die  Sattelspitzen 
(2122  m)  und  die  Zackenmauer  der  Gastlosen  (1994  m), 
um  sich  dann  jenseits  des  Jaunthales  mit  dem  Bäderhorn 
(2010  m)  und  der  Holzersfluh  (1919  m)  fortzusetzen.  In 
den  durch  die  Aenderung  in  der  Laufrichtung  der  Saane 
bei  Montbovon  gebildeten  Winkel  dringen  mehrere  Wald- 
rücken mit  dem  Mont  Cuiand  (1716  ml  als  höchstem  Punkt 
ein,  von  dem  eine  dritte  Kette  ausgeht.  Diese,  felsig  und 
an  verschiedenen  Stellen  mit  Karrenfeldern  ausgestattet, 
trägt  als  Hanptgipfel  die  Becca  de  Cray  (2074  m),  den 
Gros  Perrt^  (2226  m),  die  Pointe  de  Parav  (2378  m).  den 
Vanil  Noir  (2396  m),  die  Dent  de  Foliörän  (23Bi>  m)  and 
Dent  de  Brenlaire  (^^7  m).  Ein  vom  Vanil  Noir  auszwei- 


Rougsmoot. 

I  gender  und  mit  der  Dent  de  Bimmis  (2163  m)  gipfelnder 
Seitenast  zieht  der  Hauptkette  parallel  nach  NO.  und  um- 
rahmt zusammen  mit  dieser  den  kleinen  Vallon  des  Mor- 
teys.  Jenaeita  des  aie  durchschneidenden  Rio  du  Mont 
setzt  sich  die  Kette  des  Vanil  Noir  mit  der  Hochmatt 
(2155  m)  und  dem  langgezogenen  Rückt>erg  (1811  m)  und 
dann  jenseits  des  Jaunbaches  mit  einer  Reihe  von  felsigen 
und  unregelmäseig  angeordneten  Bergen  fort,  die  durch 
rechtsseitige  Zuflüsse  der  Sense  und  linksaeitige  Neben- 
adern der  Simme  voneinander  getrennt  werden  und  von 
denen  wir  die  Pyramide  dea  Schafbergea  (2293  m),  die 
Kaiseregg  (2163  m),  den  Widdergalm  '2176m)  und  Schaf- 
harnisch (2112  m)  nennen.  Von  hier  an  ändert  aich  die 
Sireichriclilung  der  Kämme,  die  nun  von  W.  nach  O. 
und  damit  dem  Lauf  der  Simme  parallel  ziehen.  Ea  bildet 
denn  auch  in  der  Tat  die  aüdlichste  dieser  Ketten  ö.  von 
der  Gruppe  des  Schafberges  die  N.  Flanke  des  Simmen- 
thaies; sie  beginnt  an  der  Mähre  (2093  m),  die  mit  dem 
Schafhamisch  durch  einen,  \-on  einem  Pass  (1792  m) 
zwischen  dem  Simmenthai  und  dem  obersten  Thal  der 
Sense  überschrittenen  Kamm  zusammenhängt,  und  setzt 
sich  über  die  Scheibe  (2152  rn).  den  Widdergrind  <  2165  m), 
die  Wanklifluh  (2022  m)  und  die  Schwiedenegg  (2009  ro), 
welch'  beide  letztgenannten  langen  Felsgräte  durch  das 
Thälchen  des  Mordeten baches  voneinander  getrennt  sind, 
nach  O.  fort,  um  dann  jenseits  des  die  Kette  neuerdings 
unterbrechenden  Bunschibaclif s  (eines  Zuflusses  der 
Simme)  einen  gebrochenen  Kamm  zu  bilden  und  das 
Stockhorn  (2192  m),  Sohlhorn  (3028  m),  den  Lasenberg 
(2030  m)  und  die  Nüschleten  (1988  m)  zu  tragen.  Von 
dieser  zweigt  endlich  noch  ein  langer  Ast  gepen  SW.  aas. 
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der  mit  der  felaigen  Simmcnnah  (1456  m)  den  Durch- 
brach  der  Simme  bei  Brodhüsi  behemcht.  Nördl.  and 


Di«  Saaoe  Imi  La  Chaudanoe. 

parallel  zor  Kette  dea  Stockhoma  folgt  diejenige  des 
Ochsen  (2190  m),  die  von  diesem  Gipfel  Bis  zum  Aarethal 
zieht  und  neben  ihm  noch  die  Gemafluh  (2155  m),  den 
Bürglen  (2107  m),  den  Gantrisch  (2177  m),  die  Nüniflah 
('2068  m),  die  Krummefadenlluh  (2072  m)  und  die  über 
einen  beraaten  Kamm  mit  dem  Stockhom  verbundene 
Hochmad  (2079  m)  als  nennenswerte  Gipfel  aufweist. 
Diese  Kr-tte  des  Ochsen  ist  an  verschiedenen  Stellen  etwas 
eingeschartet  und  wird  von  einer  Aniahl  von  allerdings 
nur  wenig  benutzten  Pässen  überschritten.  Die  etwa  10  km 
breite  Zone  zwischen  den  O.- Enden  der  Stockhorn-  und 
der  (»chaenkette  und  dem  Lauf  der  Aare  wird  von  niedern 
und  breit  aualadendcn  Rücken  ausgefüllt,  zwischen  denen 
einige  kleine  Seen  und  zahlreiche  sumpfige  Boden  liegen. 

Das  Gebiet  zwischen  der  schon  beschriebenen  Kette  des 
Vanil  Noir  und  dem  untern  Abschnitt  des  Jaunthalea  um- 
fasst  ein  System  von  Höhenzügen,  die  dem  allgemeinen 
Streichen  der  Kettfn  folgen  und  von  denen  einige  vom 
Thal  des  zum  .laanbach  fliessenden  Mot^lon  c^aer  durch- 
brochen werden.  Nennenswert  sind  hier  drei  parallele, 
kurze  Ketten,  die  in  der  Dent  du  Bourgoz  (1912  m),  in  der 
Dent  du  Chamois  M893  m)  und  in  der  Dent  de  Broc 
(1K}2  m)  gipfeln.  Jenseits  des  Jaunbaches  setzen  sich 
diese  3  Ketten  orographlsch  und  geologisch  im  Stock 
der  Schoplenspitz  fort,  der  im  allgemeinen  die  Form 
eines  H  aufweist,  dessen  zwei  parallele  Arme  durch  die 
felsigen  Kamme  der  Schopfenspitz  (2108  m)  und  der  Pointe 
de  Br^mingard  (1926  m)  dargestellt  werden, 
während  ein  doppHter  Zweig  mit  der  Pointe 
de  Ballachaaz  (1980  m )  dem  Querarm  ent- 
spricht. 

Das  bis  jetzt  noch  nicht  beschriebene  Ge- 
biet des  Abschnittes  zwischen  Saane  und 
Simme,  d.  h.  die  gegen  das  Mittelland  vorge- 
schobene Zone,  besteht  aus  einem  Bergland, 
dessen  Höhen  kaum  über  1700  m  steigen  und 
dessen  sanfte  Formen  sich  ans  dem  leicht  ver- 
witternden Flysch  erklären,  der  es  aufbaut. 
Diese  sanft  geboschten  und  breiten  Höhenzüge 
tragen  Wald,  Wiesen  und  Weiden,  sowie  stel- 
lenweise auch  Sumpflaud  und  Torfmoore.  Die 
Thäler  sind  nicht  tief  eingeschnitten,  oft 
sumptig  und  moorig,  und  stehen  untereinander 
durch  zahlreiche  Pässe  in  Verbindung,  deren 
Aufz.ihlang  hier  übcrllüssig  ist.  Diesem  Gebiet 

Gehören  an  der  Bergstock  der  Berra  im  W.  und 
ie  kurzen  Ketten  der  Pfeife  und  des  Seli- 
bühls.  Der  Stock  der  Berra,  der  das  Gebiet 
zwischen  den  Thälern  der  Warmen  Sense,  des 
Javroz  und  der  Saane  umfaast,  bildet  einen  dreistrahli- 
gen  Stern,  in  dessen  Mitte  sich  die  Ra*enpyrainide 
der  Berra  (1723  m)  erhebt.  Der  am  wenigsten  hohe  und 


am  breitesten  ausladende  SW.-Strahl  hat  keinen  nen- 
neniwerten  Gipfel,  während  die  beiden  das  Thal  der 
Görine  umrahmenden  anderen  Strahlen  einige  be- 
kanntere Berge  tragen,  so  der  NO. -Strahl  den  Con- 
aimbert  oder  Käsenberg  (1635  m),  den  Creux  des 
Pierres  (1499  m)  und  die  Müschenegg  (1*272  m)  and 
der  bald  ebenfalls  eegen  NO.  sich  wendende  O.-Strahl 
den  Lotachat  (1522  m),  das  Züberle  (1620  m)  und 
den  langen  und  beraslen  Schweinsberg  (1647  m). 
Gegenüber  diesem  letztern  erhebt  sich  jenseits  der 
Sense  aie  mit  der  aussichtsreichen  Pfeife  (1668  m) 
gipfelnde,  kurze  und  sanft  geboschte  Kette  der 
Egg.  Sudöatl.  von  dieser  endlich  tindct  sich  die 
dritte  der  genannten  Ketten,  die  einen  nach  N. 
konkaven  Bogen  bildet  und  der  Reihe  nach  die 
Schüpfenlluh  (1723  m),  den  Selibnhl  (1752  m),  den 
Zigerhubel  (1621  m)  und  den  Ober  Gumigel  (1542 
m)  aufweist. 

3.  Der  Abschnitt  zwischen  Simme  und  Kander  bil- 
det ein  unregelmässiges  Viereck,  dessen  S. -Seite  von 
der  Lenk  bis  Kanderstcg  der  Grenze  der  ganzen 
(iruppe  folgt,  dessen  W.-  und  N. -Seite  von  der  bei 
Zv\'ei8immen  umbiegenden  Simme  begrenzt  wird 
und  dessen  O. -Seite  an  den  Lauf  der  Kander  stösst. 
Von  der  SW.-Ecke  zieht  sich  gegen  die  NO. -Ecke 
hin  in  nahezu  gerader  Linie  eine  etwa  30  km  lange 
Kette,  die  vom  Wildstrubel  auszweigt  und  mit  der 
schönen  Pyramide  des  Niesen  abschliesst.  Diese  alark 
zerschnittene  Felskctte  beherrscht  das  Engbtligenthal  und 
das  Kanderthal  im  W.  und  trennt  aie  vom  Diemtigthal, 
das  w.  unter  ihr  liegt;  von  SW.  nach  NO.  gezählt,  trägt 
sie  folgende  Einzelgipfel :  Albristhorn  (2764  m)  —  höchster 
Gipfel  der  ganzen  Saane-  und  Simmengruppe  — ,  Gaür 
(2711  in).  WannenspiU  (2438  m),  Männlifluh  (2654  m), 
liohniesen  (2456  m),  Meggiserhorn  (2357  m),  Steinschlag- 
hom  t2340m),SUndhorii  (23t0m),  Drunengalm  (2410  m) 
und  endlich  den  als  Aussichtstierg  wohlbekannten  Niesen 
(2366  m).  Oestl.  und  parallel  dieser  Niesenkette  trennt 
ein  ebenfalls  vom  VVildstrubel  abzweigender,  langer  Fela- 
kamm  das  Engstligenthal  vom  Kanderthal  und  endigt  im 
Winkel  über  der  Vereinigung  dieser  beiden  Flüsse.  Er 
beginnt  im  S.  mit  dem  steil  über  der  Scharte  der  Bon- 
derkrinden  (2387  m)  aufragenden  Felskopf  des  Klein 
Lohner  (2591  m)  und  setzt  sich  über  den  Bonderspitz 
(2518  m),  Allmengrat  (2530  m),  First  (2rä0  m)  und  das 
Elsighorn  (2346  m)  nach  N.  fort.  Die  Nieeenkette  sendet 
vom  Gsür  aus  einen  Ast  nach  W.,  der  zusammen  mit 
einem  kleinem,  vom  Albristhorn  sich  loslösenden,  zwei- 
ten Ast  das  einsame  Permelthal  umschliesst  und  dem 
das  RauHihorn  (2:^1  m).  Rothorn  (2411  m).  die  Spil- 

§erten  (2179  und  2254  m),  das  Brnnnenhorn  (2221  m)  und 
as  Ganthom  (2113  m)  angehören.  Das  Diemtigthal  und 
seine  obern  Verzweigungen  werden  im  S.  abgeschlossen 
von  dem  weiten  Gebirgszirkus,  der  durch  den  Kamm 
Gaür-Spilgerten  und  den  Kamm  Gsür-Mannlifluh  (Nieaen- 


iJtiM-khorns«e  mit  Chaibihoro. 

kette)  gebildet  wird,  und  voneinander  getrennt  durch  zwei 
unter  sich  parallel  nachN.  ziehende  sekundäre  Gebirgs- 
äste,  deren  einer  an  den  Spilgerten  und  deren  anderer  an 
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der  Minnliflah  beginnt  und  von  denen  jener  im  Rötihorn 

H33  m)  unddicserim  Tbierlaufhorn  (2x48  mj  kulminiert. 
Itixte  Kette  bleibt  noch  diejenige  xu  nennen,  die  daa 
Simmentbai  zwiachen  Bettelriad  and  Erlenbach  rechte 
begleitet  nnd  mit  ihm  einm  VMBh  NW.  konvexen  Bogen 
bcwhreibt.  Gegen  die  Simme  aenkt  sich  diese  Kette  mit 
hreiten  Raaen-  und  Waldhängen,  wahrend  sie  ostwärta 
zam  Hanniinmind  und  dem  untern  Diemtigthal  schroff 
und  feltif  abbrfeht.  Im  S.  wird  die  Kammlinie  vom  brei- 
ten Uebe^aoff  vom  Thal  dea  Hännigbachea  über  die  Meien- 
faergalp  (185iro)  ina  Simmenthal  unterbrochen,  s.  von 
weiehem  aie  die  Konigelm  (2t27  m;  durch  einen  kanen 
Alpweidenrücken  mit  dem  Rötihorn  verbunden)  und  die 
MttDtigaltri  (3079  m)  trigt  and  n.  von  welchem  «iob  daa 
Medf-rhorn  (9080  m),  die  Buntelg^bel  (1951  m),  derTbor- 
Dtll  (9061  Ol  '  und  der  Abendberg  (1854 m)  erheben. 

Die  Saane  und  SimmeOKnippe  ist  durch  ein  weitea 
Sinaaennetz  und  auch  durch  die  bis  in  ihr  Herz  vordriogeo- 
den  Eisenbahnen  in  allen  ihren  Teilen  leicht  zugänglich 

Sacht  and  dem  Verkehr  aufgeschienen.  Diese  Bahnen 
:  dl«  Linien  Bulle-Montbovon  und  Spiez-Prutigen, 
sowie  beeoDdere  die  elektrische  Montreux-Überlandbahn, 
die  die  Gruppe  lioga  ihrem  grossten  Uarchroesser  durch- 
tielit.  Wenn  anch  die  Freunde  des  eigentlichen  Hochgebir- 
MB  «iwrer  Gruppe  nur  geringere  Aufmerksamkeit  schen- 
ken, to  erhält  sie  doch  zahlreichen  Besuch  von  Seiten  sol- 
cher Touristen,  denen  malerische  und  abweehelllttgereiche 
Laadwhaftsrormen  und  -bilder  besonders  zusagen.  Viele 
der  bUier  gelegenen  Dörfer  haben  sich  zu  aehr  geschätzten 
Sommerfnschen  entwickelt,  ao  Villart,  Gta^töres,  La  Com- 
hallaz.  Rosainiere,  ChAleao  d*<Et,  Gataad,  Zwafaimmen, 
Jaun  (Bellegarde),  Charmey  a.  a.  Leysin  ist  zur  weltbe- 
rtthaBten  Lnflbeilstation  für  Lungenkranke  geworden. 
Ihnen  lassen  sich  die  längs  den  Grenzen  der  Gruppe 
gelegenen  Fremdenstationen  Le  S^pey,  Lea  Ormonts, 
üateig,  Lauenen,  Adelboden  und  Kandersteg,  sowie  die 
Ileilltader  L'Alliaz,  L'Ktivaz,  Les  Colombettes,  Schwarz- 
seebad.  Ottenleuebad,  Weisaenburg,  Gumigel,  Roth- 
bad, Scbwefelberg,  Blumeoslein  und  Lenk  anreihen. 
Viale  Eiczelgipfei  der  Gruppe  sind  sehr  schone  und  stark 
haaochte  Auaaichtsberge,  so  vor  allem  die  dareh  eine 
Zakondbahn  ingänglich  gemachten  Rochers  de  Neye, 
dann  aber  aaeh  MoU'wn,  Dent  de  Jaman,  Pointe  de 
Clunaar,  Toord'Ai,  Mont  Cray,  Hochmalt,  Huodarück, 
Männliflah,  Niesen.  Slockhom  n.  a.    [Dr.  Kmil  AKoaa.] 

Geologie.  Die  dareh  die  Rhooe  im  SW.  and  di«  Aare 
im  NO.  ao  gut  begrenzte  Saane-  nnd  Simmaofnipiie 
unterscheidet  sich  mit  Bezug  auf  die  sie  zusammen- 
aetzenden  Felaarten  nnd  durch  ihren  tektonischen  Aufbau 
acharf  von  der  ihr  im  SU.  sich  anschliessenden  Zone  der 
Hohao  Kalkaipen.  Auch  gegen  diese  hin  ist  die  Grenzlinie 
dareh  die  topographische  Gestaltang  gegeben,  da  keines 
der  unsere  Gruppe  gliedernden  Thäler  sich  in  die  äussere 
Flaulm  der  Hohen  Kalkalpen  tiefer  eingeschnitten  hat.  Die 
Quadaii  von  Simme  und  Saane  liegen  faat  alle  an  der 
Grenze  der  Hochalpen,  die  hinter  den  Präalpen  dner 
hoben  Maoer  gleich  anfragen.  Aaaaerdem  atehen  die  ein- 
zelnen Thiler  in  ihren  obersten  Abschnitten  durch  eine 
Reihe  voo  F^aen  miteinander  in  Verbindung,  die  oft  aehr 
adurf  aoafieprigte  Einadinitte  zwiachen  den  Hochalpen 
md  den  Voraipen  fiberaehreilen.  Diese  eigenartige  Stellung 
■aaerer  Gruppe  war  schon  Bernhard  Stader  aufgefallen, 
dar  aie  ala  besondere  Stockhomgruppe  untereebleden  hat, 
welche  Bezeichnung  jedoch  beute  nicht  nabr  allgemein 
gidiränchlich  iat,  da  der  namengebenda  GIplU  doch  allzu 
exzentrisch  liegt.  Auch  der  besonders  bei  den  deutschen 
Geographen  und  Geologen  übliche  Name  der  Freiburger 
Alpen  ut  nicht  glücklicher  gewählt,  da  dem  Kanton  Frei- 
barg niebt  einmal  der  dritte  Teil  dea  Gebietaa  anaerer 
Gruppe  angehört.  Beaaer  ist  die  Bezeichnung  Greierzer 
Alpen,  da  die  den  Grafen  von  Greierz  einst  gehörenden 
I^mdachaften  bis  in  daa  jetzige  Bemische  Gebiet  hinein- 
vaifllitea.  Durchaua  zutreffend,  wenn  auch  wohl  zu  lang- 
atmig, ist  der  Name  der  Saane-  und  Simmengruppe,  den 
unser  Lexikon  dem  ganzen  Gebiete  gibt.  Die  Welsch- 
schweizer pUegen  die  Gruppe  meist  unter  der  kArsem 
Bezeichnung  Oer  Präalpes  romandaa  (oder  auch  Pröalnes 
dn  Stockhorn)  zuaammenzofassen,  nnd  auch  wir  werden 
uns  des  Ausdrackes  der  Präalpen  oder  Youalpen  der 
Köne  halber^hin  und  wieder  bedienen. 
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Die  Präalpen  der  Saane  und  Simme  zeigen  wie  die- 
jenigen daa  Clialilais  (a.  diesen  Art.)  die  bezeichnende 
Eigentümliehkelt,  dass  die  sie  aufbauenden  Felsschichten 
längs  ihrem  ganzen  Umfang  dem  tertitran  Gnind>  oder 
Raudgebirge  in  verkehrter  Lagerang  dar  Sehielllan 
sitzen,  d.  b.  also,  duss  die  ältesten  in  unserer  Gruppe  sn 
Tage  anatehenden  Gesteine  infolge  von  Dislokationser- 
scheinungen  abnormal  die  Jüngern  Bildungen  (meist 
Flysch  und  Kreide)  überlagern,  bs  ist  noch  nicht  sehr 
lange  Zeit  her,  seitdem  man  diese  Tatnache  als  vollslin- 
dig  sicher  erkannt  und  zudem  re»igeNteilt  hat,  daaa 
die  orographiechen  und  tektonischen  Formen  dieses 
oder  jenes  hintelgebietes  der  Gruppe  denen  anderer  Teile 
unseres  Landes,  wie  z.  B.  des  Juragebirges,  ahnlich  sind. 
Folgt  man  den  Grenzen  der  Gruppe,  so  kann  man  überall 
die  verkehrte  Auflagerung  der  mesozoischen  Bildungen 
(Kreide,  Jura  und  Tnas)  auf  dem  Tertiär  |  Klysch)  konstatie- 
ren. Aus  diesem  Umstand  hat  man  die  Hypotbeae  abgelei- 
tet, dasa  die  das  Gebiet  der  Priilpen  au(D«aenden  meso- 
zoischen und  z.  T.  auch  tertiären  Prlsarten  einer  gefalteten 
Decke  angehören  und  wahrscheinlich  Reete  einer  groe- 
sen  liegenden  Falte  sind,  die  im  eigentUoben  Sinne  dea 
Wortes  über  die  Hochalpen  hinüber  geadioban  worden 
ist.  Oder  mit  andern  Worten  :  alle  die  nnaere  Ifö  km 
lange  Gruppe  (zusammen  mit  der  Chablaisgruppe  '2üü  km) 
aafbaaeoaen  (}eateine  und  Schichten  haben  ihre  Wurzel, 
d.  h.  ihre  ursprüngliche  (primitive)  Lagerungsstatte,  süd- 
lich der  Hochalpenlinie  Wildütrubel  -  Dents  de  Morclea» 
Deotsdu  Midi,  ja  sogar  noch  südl.  der  kryalallinen  Zentral- 
masaive  des  Moni  Blanc  und  des  Ftnsteraarhoros.  Diese 
ganze  Scholle  oder  Decke  hat  sieb  dann  im  Verlauf  der 
Auffaltung  der  Hochalpen  von  ihrer  Wurzel  loagelost  und 
ist  durch  Ueberschlebuog  über  die  liegenden  Falten  jener 
Hochalpen  hinfibergealitten,  am  bis  zum  Miozän  (MoUsee) 
des  schweiierlschen  lllllailandes  hin  zu  branden,  sodass 
das  horizontale  Ansmaas  dieser  Bewegung  wahrachein- 
lich  mehr  als  50  km  beträgt.  Mit  dieser  Annahme  stim- 
men auch  die  Faziesunterschiede  fiberein,  die  die  Sebteh« 
ten  gleichen  Altera  in  den  Hochalpen  und  in  den  Prialpen 
voneinander  auaxeichnen.  Wahrend  nämlich  die  meeo> 
zoischen  Schiebttn  der  Präalpen  der  mediterranen  Faclee 
angehören,  weisen  diejenigen  der  Hochalpea  zentral- 
europäische  Fazies  anf,  die  der  jurassischen  Fazies  analog 
iat  Nun  bilden  aber  die  Präalpen  nicht  eine  einzige  und 
einheitliche  Deck-  oder  Uoberschiebongsacholle,  sondeta 
mindestens  drei  verschiedene  Decken  oder  grosse  Schop- 
pen, die  teilweise  übereinander  liegen  und  deren  einzelne 
Schichten  in  der  Art  ihrer  Ausbildung  nicht  nur  gegenüber 
denjenigen  gleichen  Alters  in  den  Hochalpen  abweichen, 
sondern  auch  unter  sich  stark  verschieden  aind.  Diese 
drei  Decken  oder  Schuppen  sind :  1a.  Die  Gumig^mne, 
die  der  Hauptaache  nach  aus  Flysch  besteht,  aber  auch 
Einachlüsee  oder  Lappen  von  Kreide,  Jura  nnd  (seltener) 
Triaa  aufweiat.  Diese  Zone  bildet  den  Aossenrand  der 
Präalpen  gegen  daa  miozäne  Hittelland  hin  und  übersteigt 
ksum  die  Höhe  von  1500  m.  Die  aua  Flysch  bestehenden 
Gipfel  zeigen  abgerundete  und  in  die  Länge  gezogene 
Formen,  sind  mit  Wald  und  Weiden  bestanden  und  wer- 
den durch  zahlreiche  Cjuerthäler  zerschnitten.  Die  Kreide- 
schichten, die  sich  hier  finden,  weisen  einige  Aehnlicb- 
keit  mit  denen  der  höchstgelegenen  Falten  der  Hochalpen 
auf.  Ib.  Am  Innenrand  der  Präalpen  tritt  ein  durchaus 
entsprechendes  Gebilde  auf  in  der  Flyschtonc  des  Niesen 
mit  der  sog.  Pastzone  (Zone  des  Cols).  Der  Niesendysch 
zeichnet  sich  aus  durch  das  Auftreten  von  mächtigen 
Bänken  voo  sehr  hartem  und  grobkörnigem  Sandstein, 
sowie  besonders  durch  das  Vorkommen  von  poly^enen 
Breccien  und  Konglomeraten  mit  sehr  umfangreichen 
Einzelbestandteilen.  Bemerkenswert  sind  namentlich 
Blöcke  von  in  der  Nachbarschaft  nirgenda  anatehend 
vorkomnendein  Granit,  die  daher  exotische  Blocke  ge- 
nannt werden,  welche  Beteichnung  man  auch  noch 
vereinzelten  Fetzen  mesozoischen  (i«st>ines  beilegt.  Wo 
die  Flyschzone  des  Niesen  nicht  direkt  an  die  llochalpen 
I  aich  aoschliesst,  schiebt  sich  zwischen  beide  die  aua 
Trias-,  .Iura-  und  (sellener)  Kreidegesteinen  bestehende 
Passzone  ein.  Sie  sti'ht  zu  der  Flyschzone  des  Niesen  in 
dem  nämlichen  Verhältnis  wie  die  Kreide-  und  Jurafetzen 
der  Gurnigeizone  zu  dieser  letztern,  unterscheidet  sich 
aber  von  dieeer  doch  dorch  daa  Vorwiegen  der  Schichten 
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dar  Tritt  DBd  de«  antern  Jura,  die  io  <ler  GumigeUoiic 
WMiatr  vtrirtteo  aind.  Aof  beiden  Seilen  xeigen  Kreide- 
nad  JartfMteine  die  gleiche  faziale  Aoabitdong. 

Die  lottere  und  die  innere  Plytchrandzone  seigen  das 
BtttrtbtD,  tieh  «n  Mim  Enden  der  Gruppe  «egenaelUg 
ta  nihfrn  (ao  beaonders  am  SW-Ufer  dea  Thuneraeeaj 
und  blldeoaomit  gewisacnnaaien  einen  ununterbroeheoen 
Stnm  um  die  Präalpen  im  engeren  Sinn.  Da  nun  der 
Flyach  dieaea  Saumea  unter  die  nach  innen  zu  folgenden 
meaoroiachen  Gesteine  eintaucht,  haben  dieee  alao  lieine 
Wurzel  in  die  Tiefe,  aoDdern  schwimmen  gleichaam  auf 
dem  Flyach  und  bilden  damit  eine  aua  weiter  Perne  stam- 
mende exotiache  Felamaaae,  die  man  als  2.  die  Kalkkeiteti- 
zone  iler  Präalpen  (oder  auch  ala  Pnialpes  medianes)  be- 
zeichnet. Hier  ändert  lieh  die  meaozoiacne  Schichtenreihe 
in  der  Richtung  von  N.  gegen  S.  Im  nördl.  Teil  aind  Lias 
ulA  Dogger  sehr  gut  vertreten,  während  gegen  S.  hin 
jener  voTlatindig  verschwindet  und  dieser  an  Michtiglieit 
abnimml  nad  zugleich  aus  einer  Tiefmeerfazies  in  eine 
Seichtwaaaer-  oder  Urerf<iiies  (Mytilutachichten)  ältergeht. 
Die  im  N.-Ab«chnitt  nur  wenig  mächtige  Triaa  tritt  gegen 
S.  Iiin  in  groaser  Michtigkeit  auf,  wo  aich  aelnen  hellen 
dolomitiscnen  Kalken  dicke  Bänke  schwarzer  Kalke  von 
der  octalpinen  Fazies  des  Hauptdolomites  beigesellen.  Der 
im  N.  vielfache  Faziesunterachiedeaufweiaende  obere  Jura- 
Italk  wird  gegen  S.  hin  von  gleichartiger  Faiiea.  Die  im 
N.  in  der  Oefttnit  von  Neocom  und  rotem  Genoman- Senon 
auftretende  Kreide  endlich  geht  gegen  S.  aoaschliesalich 
in  rote  Kreide  äber.  Ala  eine  die  vorige  überlagernde  Decke 
ist  3.  auch  noch  die  Zone  der  Hornfluhbreccie  aufzufaaaen, 
die  sowohl  der  Kalkiwttenione  ala  auch  der  Nieeenzone  auf- 
liegt. Sie  ist  zusammen  mit  ihrer  UnterInge  gefaltet  und 
teratöckeit  worden  und  bildet  Gesteinsfetien  uml  -bander, 
die  In  Mulden  eingeachloasen  aind.  weshalb  roanaie  lange 
Zeit  dem  Flysch  zugerechnet  hat.  Es  sind  breodflae  BlnEe 
über  Uastchief.  ro^  Liaskalken  und  Trias,  die  man  als 
eine  Iteaondere  Fauea  der  Juraschichten  erkannt  hat.  Sie 
treten  in  der  Gegend  der  Homfluh  und  dea  Niederboma 
am  mäflIitigatoD  auf,  aind  aber  in  der  Chabialagrappe  aw. 
der  Rhone  von  viel  grösserer  Bedeutung  als  hier  in  der 
Saane-und  Simmengroppe  nö.  der  Rhone.  Ea  musa  alao 
die  Chablaiabreccie  uraprünglich  über  daa  heutige  Rhone- 
thal als  seschloasene  Decke  hinübergegriffen  haben,  ao 
daas  die  neutigen  Vorkommnisse  dieser  Felsart  in  der 
Saane-  und  Simmengruppe  nichta  anderes  ala  die  von  der 
Erosion  und  Verwitterung  bisanhin  verschonten  letzten 
Uabarreste  dieser  Decke  sind.  Es  lasaen  aich  aomit  nach 
dem  Ua Jetzt  Geaafttea  die  veradiiedeneD  BeMandteUe,  die 
lOntpf«  tvOMOMi»  Mgeadtnataaen  fiaphitBh  dar^ 


NO.  Zone  der  HornFluhbreccie  SW. 


Niesen 
Zone 


Im  Folgenden  wollen  wir  die  eben  kurz  charakteriaier- 
len  vier  Zonen  der  Saane-  und  Simmengruppe  nach  ihrer 
speziellen  tektooischen  und  orograph lachen  Beschaffen- 
heit noch  etwas  naher  untersuchen.  Die  (iuniiijelzotte  er- 
scheint ala  ein  i3ergsaom  von  massigen  Hohen  und  ala 
ein  Weiden-,  Wiesen-  und  Waldland.  Ihr  gehören  die 
freundlichsten  Teile  des  Greierierlandea  an.  Sie  umfasst 
die  PltJiades.  dif  .Vlonls  Corbettes,  den  Nireinont,  die 
Schiaz  ül>er  La  i'art  Dieu,  den  Stock  der  Berra  mit  dem 
Cou!<imbert  iKAsenbi-rgi  und  der  Müschenegg,  die  i'feife 
und  den  Gurni^fl.  Die  .iussern  Formen  sind  abgerundet, 
mit  Auanahiiic  dir. Stellen,  wo  harte  Sandsteine  und  Kon- 
glomerate anstehen.  Im  Gebiet  des  Niremont  enthalten 
diese  letztem  Gerolle  von  grünem  Granit,  während  beim 
Gnmigel  roiaroter  Granit  in  oft  sehr  grossen  Blocken  auf- 
tritt. Die  nie«ozoischen  Schiclit^^'lieder  erscheinen  wie  im 
Fljaeii  eingebacken  und  von  ihm  umliüiit  und  treten  oft 


unvermutet  zn  Tt|t|  am  ebenso  rasch  wieder  unter  dm 
Flyschtchiefern  ao  veradiwinden.  Am  reichlichstett  trlft 
man  «ic  im  Gebiet  der  Ptdiad«  aod  am  S.-Knde  der  Bant 
(bei  Montaalvens).  Ganz  abgetrennte  Teile  dieeer  rosse- 
Mischen  Sedimentfetzen,  die  isoliert  im  Flyadi  ateeken, 
werden  mit  dem  Namen  Klippen  bezeichnet,  wegen  der 
schroffen  Erscheinung,  welche  sie  inmitten  der  dnrchwen 
berasten  oder  t)ewaldeten  Flyachhügel  darstellen.  Die 
im  Mittel  höher  als  :2000  m  aufsteigende  mediane  Kalk- 
keltenzoiu-  liegt  mit  der  Triaa  dem  Tertiär  der  Gumigel- 
zone  auf  und  zeigt  eine  Reihe  von  Fallen,  die  oft 
sehr  einfach  und  gleitiiBBlaaig  geltaut  aind,  aber  auch 
durch  Verwerfungen  gtBlOlt  aein  können.  Im  N.,  wo 
die  Scbiehtreihe  der  mesozoischen  Sedimente  mäch- 
tiger entwickelt  ist,  herrschen  die  einfachen  Falten 
vor,  während  im  S.,  wo  der  Lias  fehlt,  gequetschte  Fal- 
ten und  Verwerfungen  liäufiger  auftreten.  Diese  Falten 
sind  derart  angeordnet,  dam  aof  sarei  nahe  aneinander  ge- 
legte und  eine  spitze  oder  gaqaalachte  Mulde  einschlics- 
sende  Gewölbe  je  eine  weiter  gespannte  Mulde  (mit  Kreide 
und  Flysch  im  Kern)  zu  folgen  pllegt,  die  die  aus  jurassi- 
schen Gesteinen  aufgebauten  Kalkkettca  voBeinander 
trennt.  Dabei  bildet  die  zwischen  je  zwei  htBachbarten 
Gewölben  eiogeklemtnte  und  der  Erosion  nur  wenig  unter- 
worfene Mulde  je  nachdem  mit  dem  einen  oder  dem  an- 
dern ihrer  Schenkel  die  höchste  Kammiiole  der  Kelten, 
an  die  sich  dann  die  Gewölbeachenkel  als  Schultern  an- 
legen. Daa  achönala  Beiapiel  dieser  Art  ist  der  Molison 
zwischen  den  Thtiero  der  Saane  und  der  Veveyae  de  Ch&- 
tel.  Ihm  entapricht  nö.  der  Saane  die  Dent  de  Broe,  and 
auch  der  Vanil  de  la  .Monse  und  weiterhin  die  Denta  Vor- 
tes  und  die  Korblillah  aind  solche  Svnklinalgipfel,  nur 
dass  hier  an  Stelle  der  ersten  Mulde  eine  zweite  (die  von 
MoDlbovon)  getreten  ist.  Das  gleiche  gilt  auch  für  den 
Ganlerist,  wo  diese  Kreidemulde  voo  neuem  anftrilt,  nacti- 
dem  sie  an  den  Quellen  der  Sense  dareh  die  bis  aaf  die 
Flyschunterlaee  beruntergreifende  Erosionstätigkeit  des 
Flusses,  die  diese  erste  Kalkkelte  (Ganteristkette  genannt) 
völlig  zum  Verschwinden  brachte,  eine  Zeitlang  unter- 
brochen war.  Die  verschiedenen  Kämme  der  Priaipen 
werden  oft  auch  durch  Anüklinalthäler  voneinander  ge- 
lrennt, die  aich  in  dra  Scheitel  einee  Gewölbes  einga- 
schnittcn  haben  und  nao  den  s][nlilinalen  AuflMtn  dar 
böchaten  Kammpartien  umso  schöner  erkennen  iaiaen. 
So  trennt  daa  bia  auf  die  Trias  hiaonter  ansgewaschaae 
antik  linale  Neuschelathal  die  Kette  dea  Ganteriat  auf  eine 
grosse  Länge  von  der  folgenden  Kette  des  Vanil  Noir. 
Diese  beginnt  am  Genfersee  mit  den  Hochers  de  Naye 
(Synklinalgipfel)  und  setzt  sich  über  «iic  ebenfalls  Synkli- 
nalen Kämme  der  Dent  de  Gorjon,  des  Moni  Cray  und 
dea  Vanil  Noir  Ua  zur  Dent  de  Brenlaire 
fort,  um  dann  jenseits  dea  Rio  du  Moni 
mit  der  llochmait.  dem  Schafberg,  der  Kai- 
sereck und  der  Scheibe  bis  zum  Stockhom 
weiter  zu  streichen.  An  allen  diesen  Gipfeln 
l»Udet  die  in  der  Regel  über  SOOO  m  hoch 
liagande  Kreide  die  hcchsten  Kämme  oder 
doch  weiiigstens  die  an  den  höchsten  Punkt 
bis  um  Weniges  heranreichenden  Partien. 
Eine  in  der  Gestalt  einer  wellen  und  tiefen 
Ifalde  eracbeinendeFlysehzone  (Zone  von  Verl 
Cfaamp)  trennt  die  Kette  dea  Vanil  Noir  mit 
ihren  beiden  Gewölben  von  der  dritten  Kalk- 
kette, derjenigen  derGaatloaen.  die  sich  von  denbtldCBCkea 
beschriebenen  tektonischen  Gebilden  dieses  GaUatM  da« 
durch  unterscheidet,  dass  sie  nicht  (wie  diaae)  tot  um! 
nebeneinander  gelegten  Falten  besteht,  sondeni  ein  ein« 
heitliches  Jurakalkgewölbe  bildet.  Dieses  beginnt  mit  dea 
Tours  d'Ai  in  vollkommen  schöner  Ausbildung  und  taucht 
dann  gegen  NO.  unter  den  Flysch  ein,  den  es  mit  seiner 
Kreideumhüllung  nur  noch  stellenweise  durchsticht.  Jen- 
seits des  Saanethales  erscheint  aber  diese  Kette  wieder- 
um und  zwar  dieamal  in  neuer  Gestalt.  Während  nämlicti 
hier  der  jurassische  Gewölbescheitel  nicht  sichtbar  ist  (sei 
es,  daaa  er  unter  dem  Flysch  begraben  Hegt  oder  dass  er 
abgetragen  worden  ist),  hat  aich  der  südostl.  Schenkel, 
den  Flj-«ch  durchstechend,  wie  eine  schneidende  Schuppe 
von  SU.  nach  NW.  auf  das  Gewölbe  hinaoligeschoben,  sodasi 
eine  sen  krechte  Kai  k  mauer  entstanden  ist,d  ie  mit  ih  ren  k  üh- 
nen  and  spili  aafiragandea  Fonaea  die  wieaen-  aod  «ald- 
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RVDen  Klyach-  aad  Krcidegehinge  stolz  behemcht.  Diese 
uebtrachiebuDg  erscheint  zum  entenmal  an  der  Laite- 
maire,  wo  der  aufge8chol>ene  Schenitel  noch  nicht  stark 
jnneigt  ist,  dann  an  der  sehr  steilen  Ueberschiebangs- 
pUtte  des  Rocher  de  la  Raje  und  endlich  jenseits  des  I'er- 
t«t  a  Bovey  an  der  Dent  de  Ruth,  den  Gastlosen  und  am 
Bäderhorn,  wo  die  Uebersciüebung  jene  senkrechte,  ge- 
tinnte  und  zerschartete  Mauer  aufgetürmt  hat,  der  die  un- 
«r-irtiiche  Kette  der  Gastlosen  ihren  Namen  verdankt  und 
die  M:hliesslich  bei  überwil  wieder  unter  den  Flysch  des 
Simmenthales  eintaucht  Eine  breite  Flyschtone,  der  das 
Kböne  Plateau  von  Lersin,  das  Plateau  von  La  Hraye  bei 
Qiiteau  d  tllx,  das  Thal  von  Rougemont,  der  Pass  über  die 
SasDenrnooser,  der  Rodomont  und  der  Hundsrück,  sowie 
fodlich  auch  das  Sinnmenthal  von  Zweisimmen  bis  Wimmis 
aofehoren,  trennt  die  Kette  der  Gastlosen  von  einem  stark 
dislozierten  Gebiet,  das  den  SO.- Rand  der  Zone  der  Kalk- 
kelten  bildet  und  mit  dem  Namen  der  Gummtluhzone  be- 
zeichnet werden  kann.  Diese  besteht  hauptsächlich  aus 
Jan  and  Trias  und  beginnt  an  den  Rochers  de  la  Che- 


sind  nnd  mit  diesen  zusammen  ein  verwickeltes  Ganzes 
bilden.  Das  Gebiet  zwischen  den  Spilgerien  und  dem 
Niederhorn -Thumen  endlich  weist  wieder  wie  die  Gruppe 
des  Rubli  Synklinale  Fetzen  der  Breccie  auf,  die  dann  fer- 
ner noch  in  ziemlich  grossen  Schichtpaketen  sich  gegen 
das  Simmenthai  zu  hinuntersenkt. 

Die  Flyschume  das  Xiextn  hängt  mit  der  aus  mesozoi- 
schen Schichten  bestehenden  Pa&tione  zusammen,  indem 
I  beide,  besonders  zwischen  dem  Gol  de  la  Croix  und  dem 
I  Chainossaire,  oft  ineinander  übergreifen.  Die  mächtige  Ent- 
wicklung des  Flysches  weist  der  Niesenzone  in  der  Saane- 
und  Simmen^ruppe  eine  überwiegende  Stellung  an.  Sie 
beherrscht  mit  ihren  aus  polygenen  Konglomeraten  und 
harten  Sandsteinen  aufgebauten  Gipfeln  i  Albristhoro, 
höchster  Punkt  der  ganzen  Gruppe)  die  Nachbargehiete 
und  wird  nur  von  den  nahen  Ketten  der  Hochulpen  an 
Hohe  übertrolTen.  l.'m  ihren  mehr  als  10  km  breiten  Fuss 
reihen  sich  im  Kreisbogen  die  Kalkkelten  der  Präalpen 
und  die  Kelten  der  Garnigelzone.  Der  Flysch  ist  stark  ge- 
faltet nnd  wahrscheinlich  mehr  als  einmal  ül>ereinander- 


Oaologiicha  Proflie  darcb  die  Ssids-  ond  SimmcDgropp«. 

1.  Qusrprnrtl  durch  den  östt.  Abschaitt  iSimmeoi  vom  Uomljrel  lam  Wildttrabel. 

2.  Qaerprulll  durcti  den  weitl.  Alxcbnitt  (Saaneoi  vom  Niramont  lum  Oldeoboro. 

61.  OlaiialKbatt ;  Mi.  Miosan ;  Fl.  Flyich  ;  Kd  Klyncb  aod  Nammulitsokalk  ;  C.  Kraide  d«r  Praalpeo  ;  Cn.  Krsid«  der  Hochalpen  ; 
H.  Halm;  D.  Ooxger;  L.  I>iai;  T.Trias  idolomitiiche  Kalke,  Rauhwacke,  lohwarse  Kalke,  Oips);  — x  FaUeoTerverfuD^. 


neaox  über  Aigle  mit  wenig  scharf  hervortretenden  Trias- 
kalkfelsen, worauf  ihr  ferner  angehören  der  Triaskalk- 
kamm des  Mont  d'Or  und,  jenseits  der  Tourneresse,  der 
Rocher  du  Midi  (Trias),  der  Rubli  (Jura  und  Trias)  und 
die  Gammfluh  (Jura  und  Trias),  deren  kühne  und  kahle 
Wände  einen  lebhaften  Gegensatz  zu  der  wiesengrunen 
Flyschlandschaft  ringsum  oilden.  Der  tektonische  Bau 
dieses  Gebietes  ist  durch  das  Auftreten  von  Ueberschie- 
boDgen  und  Faltenverwerfungen  i  vergl.  die  geologischen 
Profile)  ein  ausserordentlich  verwickelter.  Nun  taucht 
der  Jurakalk  gegen  NO.  anter  den  Flysch  und  die  Horn- 
tlaiibreccie  ein,  um  jenseits  der  Simme  in  etwas  weniger 
vernickelter  Gestalt  im  Niederhom,  Thurnen  und  den 
Spilgerten  neuerdings  zu  Tage  zu  treten  und  mit  der  Burg- 
flnb  bei  Wimmis  zu  endigen.  Ihrem  ganzen  S.  Rand  ent- 
lang ruht  diese  Zone  der  Kalkketten  mit  ihrer  Trias  dem 
Flysch  der  Niesenzone  auf.  Die  Ketten  der  Gummfluh- 
lone  werden  zum  grossen  Teil  noch  von  der /»»/*•  rf/'r  Horu- 
/luAbwcw  überlagert.  Zwischen  dem  Rubli  undderGumm- 
fluh  liegt  die  Homfluhbrcccie  in  Gestalt  von  einzelnen 
Petzen  und  Lappen  in  den  spitzen  Mulden  eingeklemmt, 
so  dass  sie  hier  nur  geringen  Einlluss  auf  die  Ol>erl1ächen- 
formen  aasübt.  Ganz  anders  dagegen  an  der  Hornlluh 
•elbst,  wo  diese  Breccie  als  eine  gefaltete  Decke  erscheint, 
die  mit  Ausnahme  des  Amselgrates  die  ganze  Fortsetzung 
der  Rubli-Goiiimlluhzone  überdeckt.  Der  Kamm  von  Flüh- 
v>;ald  zwischen  Le  Vanel  und  Weissenbach  besteht  aus 
finer  Reihe  von  Zangen  der  Horntluhbreccie,  die  in  den 
Hyach  und  die  Kalke  der  Zone  Rubli-Gammfluh  eingekeilt 


geschoben,  was  seine  hier  so  hervorragende  Mächtigkeit 
leicht  erklärt.  Die  widerstandsfähigsten  und  vorwiegend- 
sten F'elsarten  der  Zone  sind  der  Niesensandstein  und  das 
polygene  Konglomerat  des  Chaussy.  Ein  vollkommenes 
und  unentwirrbares  Durcheinander  bildet  dagegen  die 
Schichtenfolge  in  der  Passzone:  Trias  (Dolomit,  Rauh- 
wacke,  Gips),  Lias.  Dogger,  Malm,  Neocom  etc.  verwickeln 
sich  hier  vollständig  gesetzlos  unter  sich  und  mit  unzäh- 
ligen Flyschlagen  und  zeigen  die  verschiedensten  und 
widersinnigsten  Fall-  und  Streichrichtungen,  so  dass  eine 

f;äazliche  Lösung  dieses  WirrM'ars  wahrscheinlich  nie  ge- 
ingen  wird.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  leicht 
ersichtlich,  da  sich  gerade  hier  die  verschiedenen  aufein- 
anderfolgenden Decken  der  Präalpen  nach  ihrem  Schub 
über  die  llochalpen  über^itürzt  haben,  .lede  der  Decken 
hat  eben  in  dieser  Brandungs/.one  Fetzen  ihrer  Stirn-  und 
ihrer  Fusspartie  liegen  gelassen,  während  ein  anderer  Teil 
weiter  vorwärts  geschoben  wurde  und  nun  mit  dem  be- 
gleitenden Flusch  zusammen  die  bogenrörmige  Guroigel- 
zone  bildet.  Gurnigelzone,  Niesenzone  und  Passzone  ge- 
hören einer  and  derselben  Decke  an,  welche  unter  der 
gefalteten  Decke  der  Kalkketten  durchgreifend  eine  teller- 
förmige Unterlage  bildet. 

Die  F>osiun  hat  in  die  Saane-  und  Simmengruppe  die 
zwei  grossen  Thalsysteme  eingeschnitten,  denen  sie  ihren 
Namen  verdankt.  .Mit  Ausnahme  von  einigen  weit  zurück- 
liegenden Quellarmen  werden  diese  beiden  hydrographi- 
schen Systeme  in  ihrer  Gesamtheit  von  unserer  Gruppe 
gespiesen.  Dazu  gehören  ihr  ferner  noch  einige,  allerdings 
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WMtg  wasserreiche  Wildbäche  an.  tiii-  dor  Rhone  odt-r 
dem  GenfcTsee  luflicMen.  Die  Kia?rit  hat  uberall  ihre 
Spuren  in  Form  \on  Moränen  und  lluvioglazialen  Schot- 
tern hinterlaas^'n,  die  vom  lUiooi'-  und  AarccIetKchcr  des 
Dilovioms  und  ihren  SchmelzwaBsorn  ab(;eUgert  wonli  n 
sind.  Bedeutende  Alluvionen  liegen  im  untern  Simtiit'n- 
thal  and  im  untern  Saanethal  bei  liulle.  Infolge  der  ge- 
rirgen  Hohe  der  Ketten  der  Saane-  und  Siminengruppc 
and  der  geringen  Breite  derjenisen  ihrer  Kämme,  die  die 
Schneegrenie  erreichen  oder  überschreiten,  timlen  !*ich 
hier  zur  Jetztzeit  keine  (üetscher  mehr.  Immorhin  lic(;i'n 
an  schattigen  Hängen  und  in  einielnon  Karen  noch  einige 
daaernde  Fimflecken  als  letzte  ärmliche  Ueberbleibsel 
der  einstigen  Gletscher  der  Eiszeit.      ;ur.  II.  Sciuki.t  " 

8AANEN,  rranzösisch  Gcssknay.  Amtsbe/ibk  des 
Kantons  Liern.  dessen  sädwestl.  Eclie  er  um^stt.  Hat  die 
Form  eine»  [irricckH,  dessen  Länge  von  AblAntschen zum 
Oldenhorn^  km  und  dc-ssen grosstc Breite  15  km  beträgt. 
Grenzt  imO.  an  das  Amt  Ober  Simmenthai.  im  N.  .in  den 
Kanton  Freiburg,  im  W.  an  die  Waadt  und  im  S.  an  Wal- 
lis. Die  Grandlini<>  des  Dreiecks  beginnt  im  W.  amOlden- 
horn  (3134  m)  und  folgt  bis  über  da»  Wildhorn  {32tH  m) 
hinaus  dem  Hauptkamm  der  Derncr  Hochalpcn,  bis  auf 
ein  kurzes  Stück  am  Sanetschpasa,  wo  der  Kanton  Wallis 
auf  die  N.-Planke  der  Kette  herübergreift.  Ktw  ik  ...  vom 
WHdhom  xweigt  der  etwa  25  km  lange  O.-Schenki  1  n  u  h 
N.ab  und  zieht  «ich  über  d.is  Niesenhorn  i'iT'T  m  di m 
das  Lauenen-  und  Turbachlhal  einerseits  vom  DkiI  dir 
Simme  andererseits  trennenden  Kamm  entlnn^,  bi«  /iir 
breiten  Senke  der  Saaneomooser,  die  er  überquert,  um  den 
Mnften  Hang  des  Hundarückens  zu  ersteigen  und  dann 
den  obersten  Thalboden  des  Jaunbaches  mit  dem  Dörfchen 
Abläntschen  vom  Kanton  Freiburg  abzutrennen.  Von  etwas 
unterhalb  Ablintschen  zieht  sich  die  Grenze  zum  .March- 
zahn (1921  m)  in  der  Kette  der  Gasllosen  hinauf,  geht  von 
da  ins.  Richtung  diesem  Kamm  entlang  bis  zur  Dcntde 
Ruth  (8239  m),  folgt  dann  dem  Lauf  des  Grischbaches 

ßnlneau  desFenils)  und  quertdas  Hauptthal  3  km  unter- 
IbSunen.  DunBteigt  sie  hinauf  zur  Gummtluh  1-2461  m  i. 
*  im  aie  tieh  ösü.  anter  dem  Kamm  des  Rübli  hält,  8o 
\  die  an  diesem  beginnenden  Thäler  von  Lea  Rayes 
laiberhöhni  zu  oberst  zum  Kanton  Waadt  gehören  ; 
■  Mft  «ie  dem  die  Vallte  de  l'fitivaz  vom  Tscherzis- 
tiul trennenden  Grat,  quert  dieses  letzterein  seinem  Hin- 
tergnind  nnd  erreicht  den  Scheitel  des  Col  du  i'illon 
(160O  m),  am  von  da  über  den  N.-Grat  des  Oldenhoma 
wieder  sa  ihrem  Ausgangapunkt  zurückzukelin  n.  Di  r 
höctastePonkt  deeAmUbezirke*  iatdas  Wildhorn  iait>i  m), 
der  niedrigale  das  Bett  der  Saane  bei  Vanel  ilOOO  m). 
SMoen  ist  das  einzige  Amt  des  Kantons,  das  durchwegs 
Ober  tOOOm  hoch  liegt.  Es  umfasst  das  Qucllgebiet  der 
Saane  nod  stellt  sich  auch  in  dieser  Beziehung  in  Gegen- 
aatt  ta  den  übrigen  Landschaften  des  Oberlandes,  deren 
Wasaerlänfe  sich  alle  mit  dem  Oberlauf  der  Aare  im  Becken 
des  Brienier-  nnd  Thunersees  vereinigen.  Saanen  umfasst 
die  beiden  vom  Hauptkamm  der  Berneraipen  herabkom- 
nendenThiler  von  Gsteig  und  Lauenen,  die  den  Voralpcn 
angahSrenden  Thiler  von  Tarbach  Tacherzis,  Kalberhohni 
nad  dee  Grischbaches  {Ln  Fenils),  das  Hauptthal  und  die 
•Ui.  Abdachung  der  flachen  Senke  der  Saanen mööser  und 
endlich  den  geographisch  zn  Freiburg  gehörenden  ober- 
■len  Abaehnitt  des  Jannthales.  Die  S40IO  ba  umfiiaaende 
Geaantiliche  verteilt  sieh  wie  folgt: 


mit  Viehzucht.  Nennenswert  ist  auch  die  Ausfuhr  der  be- 
kannten Saanenziege,  die  in  grosser  Zahl  nach  Deutsch- 


Aceker  and  Girten 
Wiesen  and  HofiUltea 
Weiden  nnd  Alpen 

Wild 

Unpfodukttver  Boden 


he 

137 
3258 
19027 
2i96 


Total  24040 
Die  Viebstalittik  bat  Ibigende  ResulUte  ergeben : 
188B        18B6  1901 
Rindvieh  «074       «888  6469 

Ptede  »         189  349 

SehwefaM  809        157  «BS 

Sebafe  «66       »81  1738 

Ziegen  %m        2788  2277 

Bienenstöcke     -390        510  2)64 
Haoptbeschiftigong  der  Bevölkemng  ist  Alpwlrtochaft 


land,  Prankreich,  Oeeterreieh  ond  Belgien  verkauft  wird. 
Ein  bedeotender  Eipmiartihel  ist  Camer  der  Seanenkäse, 
ein  haltbarer  Hartkäse.  Ziemlich  wichtiger  Holxhandel; 
greaac  Sigen  ond  Baageschäfte  in  Gstaad  nnd  Saanen. 
in  lettter  Zeit,  besonders  seit  dem  Bau  der  Montreoi« 
Oberiandbehn,  bat  sich  die  Fremdenindoatrie  bedentend 
gehoben.  Ale  mmdenstationen  und  8ommerfriaclu»eind 
tu  nennen  Saanen,  Gstaad,  Laoenen,  Getelg.  Den  Amt^ 
betirk  dorehtiehen  als  wiehtise  Verkehrszüge  die  swei 
Strassen  Zweisimmen-Saanen-Chftteau  d'CEx  nnd  Saanen- 
Gsteig- Pilloa-Orm(Mito(-Aigle),  letztere  mit  gaauthrigem 
Postwagenkars  bisGsteif  una  mit  Somm«rltnn  Aber  den 
Col  du  Pillon.  Von  Gstasd  zweigt  eine  Falurstrasae  nach 
Lauenen  ab,  die  im  Sommer  wie  im  Winter  Postwagen- 
kurse  bat.  Seit  1905  steht  Seanea  mit  der  Anssenwelt 
auch  durch  die  Montreuz-Oberlandbahn  in  Verbindung, 
die  von  Zweisimmen  bis  Monirenz  ekktriaGhea  Betrieb 
bat.  Ein  bedeutender  Lakaiverkehr  voHildit  jricb  Aber 
den  Sanetschpaaa  (8102  m)  nach  Sitten.  Anieerdein  eind 
an  Passäbei^ngen  in  nennen  die  Krinnen  (1680  m)  von 
Gsteig  nach  L«aeaen,  der  Reolisaenberg  (1716  m)  von 
Gstaad  nsch  der  Lenk  nnd  nach  St.  Stephan,  der  Trntdie- 
bers  (2040  m)  von  Sannen  nach  dar  Laak  nnd  der  Gm- 
benberg  (lOGO  m)  voa  Saanen  aaeh  AbHatachea  imd 


In  landaohaftlicher  Beziehung  iat  das  Saaaealnnd  von 
eigenartiger  SehSnIielt,  die  bia  Jett  noch  an  vienig  ge- 
würdigt wird.  Der  natere  Abedialtt  bildet  einen  weiten 
und  iDicbtigen  Thalkeaeel,  ana  dem  sich  die  mir.  jpr^ti- 
gen  Alpweioien  bekleideiea  aaaftaa  Gehinge  der  Vorberge 
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erheben  and  der  von  einigen  durch  kühne  Fennen  und 
SchrofTheit  bemerkenswerten  Felsgipfeln  (E\ubli,  Gumm- 
flnh  etc.)  beherrscht  wird.  Hochalpinen  Charakter  tragen 
die  Thaler  von  Gsteig  und  Lauenen ;  namentlich  das 
letztere  gehört  mit  seinem  imposanten  Thalschluss  durch 
den  Geltengletacher  und  seinen  prächtigen  Wasserfällen 
unstreitig  lu  den  schönsten  Alpenthälern  der  Schweiz. 
Von  besonderem  Reiz  sind  das  Tachprzisthal  mit  dem 
Arnensee  und  das  von  den  dolomitenähnlichen  Gastloeen 
überra(.'te  Thal  von  Abläntschen.  Hoch-  und  Vorgebirge 
des  Saanenlandes  werden  in  alpinistischer  Hinsicht  zu 
sehr  vernachlässigt.  Dank  seinem  gesunden  Klima,  das 
den  Nebel  sozusagen  nicht  kennt,  ist  das  5>aanenland  auch 
zum  \\'interaufenthalt  geeignet.  1019  Häuser,  1262  Haus- 
haltungen und  5017  rerorinierte  und  deutsch  sprechende 
Ew.  280  Ew.  auT  einen  km*.  Der  Amtsbezirk  umfasst  die 
drei  Gemeinden  Saanen,  Gsteig  und  Lauencn,  die  zugleich 
auch  Pfarreien  sind  und  denen  sich  als  vierte  Kirchge- 
meinde noch  Abläntiichen(in  der  politischen  Gemeinde 
Saanen)  beigesellt.  Die  Bewohner  bilden  einen  eigenarti- 
gen Menschenschlag,  der  sich  von  seinen  Nachbarn  im 
Ober  Simmenthai  deutlich  untersrheidct  und  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  der  Bevölkerung  des  angrenzenden  waadt- 
ländischen  OI>erlande8  aufweist.  Im  alten  Saanendialekt 
linden  sich  nicht  wenige  französische  Ausdrücke  (z.  B. 
llurschli  für  Stück,  französ.  morceau),  besonders  auch  in 
den  Dank-  und  Grussformen  (wie  « obligö  t  etc.).  Der 
feine,  gewandte,  am  Alten  hängende  Saaner  hat  eine 
anziehende  Schilderung  erhalten  durch  die  im  18.  Jahr- 
hundert viel  gelesenen  Briefe  uber  ein  tchweizerischeM 
Hirlenland  von  Karl  Viktor  von  Bonstetten,  der  sie  1779 
als  Uberamtmann  dieses  Bezirkes  verfasste.  Ein  vorzüg- 
liches Denkmal  des  saaneriichen  Dialektes  ist  das  von 
dem  gebomen  Saanerdichtcr  J.  J.  Romang  verfasste  Ge- 
dicht Der  Friesenu^g,  das  in  meisterhafter  Weise  eine 
Sage  des  Saanenlandes  behandelt. 

In  geschichtlicher  Hinsicht  fehlt  über  unser  Gebiet  bis 
XU  Ende  des  ersten  Jahrtausends  n.  Chr.  jegliche  sichere 
Nachricht.  Bis  jetzt  sind  weder  aus  prähistorischer  noch 
ans  römischer  Zeit  irgendwelche  Funde  bekannt.  Im 
Mittelalter  gehörte  Saanen  zu  den  Besitzungen  der  Grafen 
von  Greierz.  Das  deutsche  Saanenland,  dem  heutigen 
Amtsbezirk  entsprechend,  erstreckte  sich  von  den  Quellen 
der  Saane  bis  zur  Burg  Vanel  an  der  Mündung  des  Grisch- 
baches  in  die  Saane,  das  welsche  Saanenland  von  da  über 
Rougemont  und  ChAteau  d  (¥.x  bis  nach  Greierz.  Das 
ganze  Gebiet  war  eingeteilt  in  die  Schlossherrschaften 
(Kastlaneien)  Saanen  und  Rougemont,  die  dem  Banner 
von  Vanel  folgten.  Die  Mannschaft  hing  ihrem  Herrscher- 
haus mit  ^osser  Treue  an  und  zeichnete  sich  im  Felde 
durch  ihreXapferkeit  ans.  Schon  im  14.  Jahr- 
hundert erwarb  sich  Saanen  von  seinem 
Herrn  verschiedene  Rechte  und  Freiheiten, 
so  namentlich  1398.  1403  stellten  sich  die 
Leute  von  Saanen  unter  den  Schutz  Bern  s, 
ond  1445  erwarben  sie  sich  neben  andern 
neuen  Freiheiten  das  Recht,  ein  eigenes 
Siegel  —  den  weissen  Kranich  auf  einem 
Dreiberge  in  rotem  Felde,  d.  h.  das  Wap- 
pen der  Grafen  von  Greierz  —  zu  führen,  in 
den  Bnrgunderkriegen  kämpfte  die  Mann- 
schaft von  Saanen  unter  der  Fahne  ihres 
Grafen,  der  mit  den  Eidgenossen  verbündet 
war,  und  in  den  Mailinder  Feldzügen  zeich- 
neten sich  die  Saaner  derart  aus,  dass  sie 
laut  Urkunde  vom  14.  Juli  1512  vom  Papst 
Julius  II.  öffentlich  belobt  und  mit  einem 
Panner  beschenkt  wurden.  Als  der  letzte 
Graf  von  Greierz,  Michael,  in  finanzielle  Be- 
drängnis geriet,  benutzten  Freiburg  und 
Bern  die  Gelegenheit,  um  den  grössten 
Teil  seines  Gebietes  zu  erwerben.  1555  zog 
Bern  die  Landschaft  Saanen  vom  Sanetsch 
bis  zum  Engpass  La  Tino  an  sich  und 
machte  sie  zu  einer  Vogtei.  deren  Sitz  die 
Gebäude  der  1115  ge|p-ündeten  und  nun  auf- 
gehot>enen  Propstei  Rougemont  wurden. 
Zugleich  führte  Bern  1556  in  der  Lindschaft  die  Refor- 
mation ein,  der  die  Bevölkerung  grossen  Widerstand  ent- 
gegensetzte, welcher  sich  am  längsten  im  Turbachthal 


geltend  gemacht  haben  soll.  1575  zerstörte  eine  Feuers- 
brunst einen  Teil  des  Fleckens  Saanen.  Die  Mediations- 
akte %'on  1803  sanktionierte  die  Trennung  des  franzosi- 
schen Saanenlandes  vom  deutschen  Teil  der  Landschaft, 
wodurch  jenes  dem  Kanton  Waadt,  dem  es  schon  seit 
1796  als  Paya  d'Enhaut  romand  angehört  hatte,  verblieb 
und  dieser  xu  einem  bemischen  Amtsbezirk  gemacht 
wurde.  Die  dem  h.  Mauritius  geweihte  Pfarrkirche  von 
Saanen  bestand  schon  1228,  wurde  1444  neu  erbaut 
und  1447  eingeweiht.  Als  ihre  Filialen  entstanden  1403 
die  Kapelle  in  Gslaad,  1416  die  Kirche  in  Gsteig  und  1518 
diejenige  von  Lauenen.  Auch  die  heutige  Pfarrkirche  von 
Abläntschen,  das  seit  1704  eigene  Kirchgemeinde  ist,  rührt 
noch  aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  her.  Aus  dem  Saa- 
nenland stammen  die  Familien  von  Grüningen,  Romang, 
Matti  u.  a.,  die  ihrer  engeren  Heimat  viele  verdiente 
Beamte  geliefert  haben.  Zu  erwähnen  ist  auch  der  bedeu- 
tende Religionsphilosoph  Joh.  Peter  Romang  (1802-1875). 

Bibliographie  :  Briefe  über  ein  tchiveizeriache*  Hir~ 
teuland  von  C.  V.  von  Bonstetten;  herausg.  von 

Joh.  Müller  (in:  TenUcher Merkur.  Weimar  1781) :  Kohli, 
Jak.  Vermch  einer  Geschichte  der  Landtchaft  Saatwn. 
Bern  18i7 ;  Wyss  J.  R.,  der  jüngere.  Autflug  nach  Saanen 
und  über  tten  Sanettch  nach  Sitten.  {Alfteurosen.  Bern 
]8^)  ;  Saani'nland,  das;  herausg.  von  der  gemeinnütz. 
GesellBchaft  in  Saanen.  Thun  1905. 
SAANEN,  französisch  Gessenay  (Kt.  Bern,  Amlsbez. 

Saanen).  1021  m.  Gem.,  grosses  Pfarrdorf  und 
Amtssitz  des  gleichnamigen  Bezirkes;  im  brei- 
ten Thal  der  Saane,  das  hier  nach  W.  um- 
biegt. Das  Dorf  Saanen  im  engeren  Sinn  liegt 
am  rechten  Ufer  der  Saane  und  an  der  Vereini- 
^  «i^Jf.,  J  ^I*'  ^'^^  Zweisimmen,  Chäleau  dd^x  und 

"'^^^^-^  Gstejg  herkommenden  Strassen.  Station  der 
elektrischen  Montreux -Oberlandbahn.  Poat- 
bureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Lauenen 
und  nach  Aigle  über  Gsteig  und  den  Col  du  Pillon  (im 
Winter  nur  bis  Gsteig).  Gemeinde,  mit  Abl.tnUchen,  Bis- 
sen, Ebnit,  Gruben,  Grund,  Gstaad.  Hohnegg,  Kalber- 
höhni,  Oei,  Port,  Rübeidorf,  Ruti,  Saanenmöoser,  Sclion- 
ried,  Turbach  und  Windspillen  :  728  Häuser,  3690  re- 
form. Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf:  85  Häuser,  539  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Alpwirtschaft,  Fremdenindus- 
trie ;  viel  Kleingewerbe.  Buchdruckerei.  Holzhandel, 
Sägen  und  Baugeschäfte.  Käsehandel.  Gutes  Trinkwasser. 
Hydrantennetz  und  elektrische  Beleuchtung.  Kranken- 
haus. Sekundärschule.  Das  Dorf  bildet  eine  langgestreckte 
Gasse  mit  ziemlich  enge  aneinander  gebauten,  meist 
hölzernen  Häusern,  die  auf  steinernem  unterbau  ruhen. 
Am  W.-Ende  auf  einer  kleinen  Anhöhe  die  alte  Thal- 


Saanan  von  Nordwattan. 

kirche,  eine  der  grössten  Kirchen  des  Kantons,  mit  mSch- 
tigem  und  originellem  Turm  und  schönem  Geläute.  In 
der  Mitte  der  Dorfgasse  das  von  der  Gemeinde  bewirl- 
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■chaflt  l«  alli'  *  LimdhauB  s  ein  rii.ichtiger  Bau.  der  alle 
Häuser  des  IJorfes  überragt.  Etwa»  uber  dem  Dorf  d.:u 
SchulhauH,  der  Spital  und  das  ehemalige  Schloas.  Im 
Anit<iarchiv  liegen  viele  alle  UrIcuDden,  die  für  die  Ge- 
schichte der  Landschaft  von  Wert  sind.  In  letzter  Zeit  iist 
vieles  getan  worden^  amSaanen  zu  einer  FremdenstatioD 
für  Sommer  und  Winter  lu  machen.  So  hat  man  u.  a. 
zwischen  Saanen  und  Gulaad  eine  groese  Eisbahn  er- 
stellt. Um  das  Dorf  herum  I.H;,'iTn  :in  den  sanften 
ilangen,  mehrere  Weiler,  die  init  ihm  zusammen  ein 
grosse»  Ganzes  bilden.  Es  aiml  rm-  r  l'ori  n.  vom  Dorf, 
Schonrii-d  an  der  Strasse  über  die  Siiant  nrii'ioBer,  Ebnlt 
im  Thalboden  zwischen  SaaD«-n  und  Gst.t.id.  Röbeldorf 
am  linli.cn  Saaneufer  und  Uei  unterhalb  dem  Hauptort. 
Zur  Gemeinde  gehören  ausserdem  (iHt.iad  (2  km  thal- 
aurwärtaj  mit  Station  der  Montreux  oberhimlbahn,  Gruben 
dir  linken  Thal  wand,  oiar  Port  und  Hissen  rechts 
and  links  über  dem  Eingang  m  das  Turhachthal,  Turi)aeh 
im  mittlem  Abschnitt  des  l'urbachth.iles,  Grund  an  der 
Strasse  nach  (»steig  und  bei  der  Mündung  des  Metels- 
^rundeä  ins  Hanptthal,  Kalberhohni  im  fjleichnainigen 
l'hal  8.  Saanen,  hohnegg  auf  der  Hohe  der  Saanenmönser 
und  Abläntachen  jenseits  des  Hundsrüclens.  Die  Kirch- 
gemeinde Saanen  umfasst  alle  diese  Orte  mit  Ausnahme 
von  Abläntschen,  das  mit  seinen  117  FIw.  eine  besondere 
Pfarrei  bildet.  1210;  Gissiney :  1328:  Giainay.  Im  Krie- 
densvertrag  zwischen  den  L'  utcn  von  Saanen  und  denen 
von  Prnltgenl3t0  heissl  das  Land  IV'wciitx  j/a  I  Wieeenau ), 
\sor.iu8  sich  wahrscheinlich  auch  der  franz<.isi?-che  .Nana  n 
(iesücna;  ableitet.  Saanen  muss  wegen  »einer  Ljpe  an  der 
Stelle,  wo  das  Thal  mit  scharfem  Knie  aua  der  «Juer-  in 
die  L.mgsrichtung  umbiegt  und  in  das  TiialHtuck  son 
Hougemont  übergeht,  von  jeher  ein  bedeutender  Punkt  ge- 
wesen sein.  Viel  zum  Aufschwung  des  Ortes  hat  auch  die 
bequeme  Verbindung  mit  dem  Simmenthai  über  die  Saa- 
nenmöoser  beigetragen.  Die  Fruchtbarkeit  seines  Bodens 
verdankt  die  Gegend  von  Saanen  der  grossen  Ausdehnung 
des  leicht  verwilterbaren  Flyaches  und  den  vielen  Morä- 
nenablagerungen. Die  Kette  des  Rubli  erscheint  hier 
plötzlich  unterbrochen  und  lässt  nur  noch  wenige  KaJk- 
spitzen  (so  z.  B.  eine  mitten  ImOarf  SttUUB)  MM  dcr 
Flyschmulde  herausstechen. 

SAANENMCECESER,  französ.  COL  DES  MOSSES  OK 
Gessenay  (Kt.  Bern,  AmUbei.  und  Gem.  Saanen).  1281  m. 
Breiter  und  wenig  hoher  Bergöbergang  zwischen  dorn 
Hundsruck  und  der  Hornfluh.  Bildet  die  Wasserscheide 
zwischen  der  Saane  und  der 
Kleinen  Simme  und  wird  von 
der  Strasse  Zweisimmen-S«a- 
nen  und  der  elektrischen  Mon- 
treux -  Oberlandbahn  über- 
schritten,die  hier  ihren  höch- 
sten Funkt  erreicht.  Station 
Saanenmwiser  mit  einem 
Gasthof  und  Vi  zerstreut  ge- 
legenen Ilausern.  57  reforin. 
Ew.  Kirchgemeinde  .Saanen. 
Schime  .\u88icht  auf  die  Berge 
deH  Saanenlande«  und  auf  das 
Siintiienihal.  Am  Hundsrück 
(Kluhw.ild)  und  an  der  Horn- 
lluh  steht  die  »og.  llornlluh- 
breccie  an.  während  in  der 
Mulde  der  Saanenmooser 
Flysch  und  Moränenschutt 
liegt,  weshalb  hier  der  Boden 
nass  und  sumpfig  ist. 

8AANKNSCHU8S  (Kt. 
Bern,  .Vmtitbez.  Saanen,  Gem. 
Gsteig).  1500  in.  Bemerkens- 
werter Wasserfall  der  Saanc, 
%  km  BÖ.  Gsteig  und  rechts 
vom  Saneischweg.  der  von 
hier  an  zu  8teit;en  beginnt. 

8AANENWALD 
(GROSS  und  KLEIN)  (Kt. 
Hern,  Amtsbc/.  u.  Ciem.  Saa- 
nen. und  Aintsbez.  Ottt-r  Simmenthal.  Gern  /.«l  iHuiiuien). 
1386  und  m.  Alpwcide.  am  .N.-Haii^;  der  S  i.mer^doch- 
floh  und  am  S.-Hang  des  Ttiales  der  kleinen  Simme. 


SAANERSLOCHFL.UH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthal  und  Saanen).  19132  m.  Felskopf  über  einem 
Alpweidenkamm  im  Stock  der  Iloroiluh;  zwischen  dem 
Turbachthal,  der  Strasse  über  die  Sianenmooser,  Zwei- 
simmen und  dem  Simmenthal.  Wahrscheinlich  nach 
einem  sehr  regelmässig  geformten  Einsturztrichter  be- 
nannt, der  sich  am  Fusis  des  FeUen  findet  und  der 
durch  unterirdische  Auslaugung  der  Gipsunterlage  ent- 
standen ist.  Der  Berg  kann  von  Zweisimmen  in  3  und 
von  den  Saanenmooiern  her  in  2  Stunden  bestiegen 
werden. 

SAAS  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Haele).  2424  m.  Klei- 
ner Granitgipfel,  in  dem  von  der  Grimsel  zu  den  Gersten- 
hornern  aufsteigenden  Kamm  und  unmittelbar  no.  über 


von  der  aus  er  in  Stunden 


(oder  vom 
Pracht- 


der  Passliuhe, 

Hospiz  her  in  2  Stunden |  erreicht  werden  kann, 
volle  Aussicht,  Interessante  Flora. 

SAAS  I  Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
Kublis).  i}98  m.  Gem.  und  ITarrdorf,  auf  einer  Terra»se 
am  rechtsseitigen  Hang  des  l'r  iti^'au  und  am  SW.-liang 
des  Hätschenborns.  Station  der  Linie  L.andquart  -  Davon. 
Postablage.  Gemeinde,  mit  Muhletobel :  110  Hauser,  431 
reforrii  Kw  deatacher  Zunge;  Dorf:  99  Häuser,  403  Ew. 
Wies!nb:iu  und  Viehzucht.  Heisst  in  allen  Urkunden 
Saripch  und  Sansch.  Das  Dorf  stand  einst  weitergeben  O  . 
wurde  aber  hierher  verlegt,  nachdem  16tJ9  eine  grosse 
Lawine  verschiedene  Häuser  und  St^ille  zerstört  und 
&9  Menschen  getötet,  eine  während  den  Hettungs- 
arbeiten  niedergehende  zweile  Lawine  noch  mehr  Men- 
schenleben vernichtet  und  tT.'i')  eine  Feuersbrunsl 
eine  grosee  Anzahl  Häuser  in  Asche  gelegt  hatte.  Ehe- 
malige Burg  der  Herren  von  S.ias.  Auf  der  Wiese  Itasch- 
naU  und  bei  Aquasana  in  der  .Nahe  von  Saas  unterlagen 
die  Leute  des  PraligauHs  nach  heroiseher  Gegenwehr  den 
vom  Grafen  von  Sulz  geführten  <  leHtrirreiOMrn.  VwgL 
Fient,  G.  Das  Priitigau.  Davos  1K97. 

SAAS  (CRCSTA  DI)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viap).  33?;^. 
3315,  3212,  3246  ra.  So  nennen  die  Bewohner  des  italieni- 
schen Antronathales  den  vom  Augstkummenhorn  bis  zum 
L.atelhorn  (oder  Punta  di  Saas)  ziehendim  Teil  des  die 
Landesgrenie  bildenden  Kammeü.  Tragt  u.  a.  den  Pizzo 
Scarone  NiHiö  mj,  die  Punta  Loraccio  (^-WP.!  m)  und  den 
Piizo  di  CampoBccco  (3246  m),  der  von  Alm.af;ell  her  in 
f>  Stunden  bestiegen  werden  kann.  Wird  vom  Passo  Lorac- 
cio  unil  1  asso  di  Camposecco  (beide  auf  der  .Siegfriedkarte 
unbenannt  und  ohne  Uöhenkolc)  überschritten,  die  von 

ffaezfsioeAr 

/at*  SO. 


A.  Snbiltkalk 


Geologisches  Querprotll  durob  d«B  Saasberg  aod  BOtsisioek. 
(Argovian);  ü.  Ooggar:  B.  BoMa  (SaadstoiM  nnd  8dii«far);  Ea.  MaanatJiUakalk; 


0.  Gsult;  L.  Uans  M.  Malm;  N.  Nmcom:  Q.  QaaitMiadiisfer:  H.  RftUdolo^k  8.  Bsewarkalk; 
Vrgott;  V«.  TarraeaaokaagloBMtat:        Vatrseanoaelilem;  <4—  —  IMianailataags- 


f. 

l'.a 


•h«. 


Saas  nach  |Antruna    und    Domodossola  hinäbiirfüliren. 

SAAS  (PIZZO  DKL  oder  PUNTA  DI)  (KU  W«llii» 
Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  LATKLHOfUi. 
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«AAS  rCK  (Kt.  Willis,  Bti.  VUp).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Fu. 

SAAS  IM  anUNO  (Kt.  Wallte,  Bei.  VUp).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Grurd. 

SAASBACH  (Kt.  Walli»,  Bez.  Goffli).  3700-17110  m. 
Wildbech;  entspringt  mit  zahlreichen  Qaellarmen  am 
Poet  der  Mattenhörner.  die  den  Kanton  Wallt«  von  Uri 
tfenBMi,  ■.  der  Fbrta,  darchflieeat  in  aw.  Richlong  eine 
Sdilacht  and  mündet  auf  der  beata  nicht  mehr  Iwxogenen 
Alp  Im  Schweif,  die  er  oft  mit  aeinen  Geachleben  äber- 
fdhrt,  von  rechte  in  den  Gerenbaeh.  3,5  km  lang. 

SAASSKRO  (Kt.  Glaroa).  SSOS  m.  Plateauformiger 
Uergrücken  Im  aw.  Teil  dar  Fraiberggruppe,  zwiachen 
dem  Linththa],  dem  DorsaditlMl  «ad dem  Dieathal  and 
km  sö.  aber  dem  Dorf  Rfitl.  Die  am  eoiänen  Sand- 
tteinen  und  Schiefern  aufgebauten  AbhSnge  fallen  mit 
steiler,  gleicfaförmiRer  Böschung  gegen  die  Thälar  ab; 
sie  aind  von  vielen  Rnnaenxflgen  darehfiirdit  and  ta  den 
aatern  Teilen  mit  Ttannenwald,  ob«n  mit  Oraahalden 
bedeckt.  Der  oberste  Teil  des  Bmw  stellt  dae  fiber  das 
BMin  hlnwegaeschobeiM.  klslit  oaeh  NW.  geneigte 
Kalktafcl  da«,  wa  aytCO-iW  m  hohen  Felawindsn  gagea 
Nm  W.  md  8.  «MUlt  ni  us  Lias,  Dogger,  Malm  and 
Krsid«  bastaht  Ote  Oealdss  dtssav  nsfiEirtidlfSB  K«lk- 


tsM  Sind  la  hohem  Grade  nedu^seli 
Wden  xwai^nach  NW.  äberUpgeode^dtu  «MgMallte 


.  Daa  Saasbergplateau  trägt  die  Walds»  des  ahsislBB 
I  dar  IIa  Bodsasa  aad  md  tasSO.  vos  daa  frahsa 
saaaMseBdasBMdslsBfcMibwiifl.  Dergsnadss 
tat  mit  dearrfimmera  elaea 


Dieathal  ablUlsada 
sHea  Beri 

vStt  Rill  HB  uar  ani 
daiali  das  Ussthsl  ia  4 

SAASBKIMi  Ott.  aad  Bei.  Schwjs).  flOB  i 
»vang  las  a.  TUl  der  Flahbergkette  aadiwhc 
FUadkbeig  (Mm  m)  aad  dsai  Ualbeiv  (Mi  m): 
dsB  iMsti.  UanthBl  iDll  dsB  olMnlaB  Thsl^ 


äer  StbL 

FterasLstsItkwaderUardemN.-UferdarRktalaaaar 
B  aad  SQI  ktt  w.  Bishisaa  aslegenen,  sciwasa  SaaMb 
II  Bi)  Im  ZiskBwk  flbar  db  NMooiabiak«  dss  stäOsB 


(WM  Bi)  im  ZI 
niaais  MB  iw 
■BBBHves  mnsnai 
W.  «kvdii  flUdsaali  (MK 


deolidi  hiafif 


4.»  kB  5. 


MRMJ»  (II.GiaaMadsa.Bsi.<Mb«rbiBdqaart. 
Iblla,  GsBi;  SSM).  l«S-ltftl  nu  Alpwslds  aiit  6 
aad  SMltea,  «ai  8.-B«af  das  Madnalioras  aad 


•AASBlirwilKA  (KtWirills, 
Bss.  nap).  Psaalkbamai.  8.  daa  Art  AaraoHA  (CSoi.  a'). 

•AASBliViSP  (ftrWsllis,  Bai.  insp).  Flnaa.  &  den 
Art.  YaiP  (Saaskr). 

•AASPINN  (Kt.  Uri).  2830-MOOm.  900  m  langer  and 
MO  SB  bnller  Udaer  Glaiaeiier ;  aldgt  tob  dem  swischen 
■Hat»  aad  Schaaahahaaisteck  elBjMebaittenen  Saaspaas 
abfleOa  swiaehai  Maiaa*  aad  GÜBraerenthal  einerseits 
aad  dtm  Thal  voa  Eagalbatf  aadaiarsalla)  and  speist  den 
GonMraabaeh,  darvoa  Uak«  lar  Reaaa  f  ttt  Sala 
Bad*  liegt  Äy,  Stoadaa  «wr  dar  Stalfii 
Gotthardbaha. 

SAASNOiNNBR  (Kt.  WsIHs,  Bsi.  GoBis).  80B1,  S99i 
«ad  8041  m.  VerwiUarler  Palakamm,  aw.  Analiafer  der 
Mattaaböraer  Im  (Sotthardmaaalv ;  Hake  Ober  deai  um 
Geraabaeh  geheadea  Saaabach  aad  radits  aber  dem 
GcraagleAsner.  Anlbtiec  lieulieh  aebwierig,  eribffdartvaa 
Oberwald  Aber  dea  NW.-  wie  den  SO.-Hang  5Vt  Stoadea. 
Seböae  ABsalehtagipfel.  aber  aar  aeltea  beancat  Paakt 
3MI  m  sam  erstenmal  am  18.  Joli  1896  erreieht. 

SAASPASS  (Kt.  Uri).  S688m.  PamAbergaag  swiachea 
dem  a.  Ansliafer  der  Kroate  lud  dem  Saasaloek :  dieat 
als  Ueberffang  vom  Lavtaeliachtlial  aad  (in  Verbladvag 
mit  dem  Wiäielpase)  vom  Inechithal  ins  Gomerenthal. 
Aufstieg  von  Alp  Furt  durch  daa  Leutschachthal  in 
aad  Abatieg  doreh  daa  (Sornerenthal  nach  Gnrtnellen  in 
ebeafalla  SVtStnndea.  Der  AalbÜeg  von  der  Staldialp 
dnrdi  das  laacbiaipilisl  aad  Aber  den  Wichelpam 


erfordert  3  Stunden.  Auf  der  Siegfriedkurtc  unbenannt. 

SAASSTOCK  (Kt.  Uri).  276ym.  FelHfripfel,  der  Krönte 
(3lL<8  in)  nach  S.  vorgelagert  und  nö.  über  dem  ot>er8ten 
(lomerenthal.  Kann  walmeliaiaUeli  Aber  die  NW.-Flaake 
her  erreicht  werden. 

SAASTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  28,5  km  langes 
Thal;  beginnt  am  St.  Joderhom  zwischen  dem  Monte 
Moropass  (2882  m)  und  dem  Mondellipao«  (2841  m),  die 
l>eide  ins  Anzascathal  hinüberführen,  und  vereinigt  sich 
unterhalb  des  Dorfes  Stalden  mit  dem  Nikolaithal  zum 
Visperthal  im  engeren  Sinn.  Zieht  vom  Monte  Moro  bis 
Almageli  nahezu  direkt  gegen  N.  und  biegt  dann  bis 
Sulden  nach  NNW.  ab.  Im  W.  wird  es  vom  Nikolaithal 
dnreh  die  Kette  der  Mischabelhömer  und  den  diese 
nach  N.  fortsetzenden  Saasirrat  getrennt,  als  deren 
bekannteste  Gipfel  das  Strahlhom  (4191  m),  Riropflecb- 
horn(4903m),  Allalinhom (4034m),  der  Alphubel (4»7 m), 
daa  liaclibom  (4496  m),  der  Dom  (4554  m),  das  Nadel- 
born,  Ulriehshom  und  der  Balfrin  (3802  m)  zu  nennen 
sind.  Die  Verbindung  zwischen  beiden  Thilem  wird  nur 
dnrch  wenige,  sehr  hoch  gelegene  und  schwer  zu  be- 

gbende  Pasee  vermittelt,  wie  Schwarzberf;  Weiasthor 
>12  m),  Adlerpaaa  (S7S8  m),  Allalinpass  (.3570  m),  Alp. 
ibeljoch  (3802  m),  Miaebabe|joeh  nnd  Galenpass,  n.  von 
walchem  sich  die  Kette  mit  bewaldeten  Steilhingen  gegen 
Staldea  tn  senkt.  Im  0.  traimt  alae  ebenfalls  lange  aber 
etwaa  niedrigere  Kette  daa  Raaatbal  vom  iUlienischen 
Aatronatbal,  mit  dem  es  Aber  daa  Ofenthalpass  oder 
Paaso  d'Antigine  (28S8  m),  dea  Aatroaapaas  (2844  m)  and 
aadara,  wenig  liakaaala  aad  galiBrllehs  Fisss 


s;>.- 


la  VerUadaag  steht.  DIeae  Kstls  laielit  vom  Latelbora 
(oder  Paata  diSeae ;  VA%  m)  bis  ans  Partjengnt(a860  m), 
aflidl.  aater  wektism  dar  ZwisdibarisipaM  (SSTSm)  vom 
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Zwischbcrgenthal  Dach  Gondo  hinüberführt.  Nördl.  über 
diesem  Pass  slehen  in  der  öall.  Greozkette  dea  Saasthales 


Blick  ia*  Saastbal  voni  FUttj«  Dbar  S*««  au« 

der  Reihe  nach  die  Pyramide  dea  Weiaamies  (4031  m), 
daa  Laqainhorn  (4005  m).  Kletachhorn  (4001  m)  und  Raut- 
horn (3269  m).  Hier  Tniiren  daa  Laquinjocli  (3(97  m)  und 
der  Roasbodenpaaa  (320Ü  m)  aua  dem  Saasthal  hinüber  ina 
Thal  der  Diveria  (S. -Abdachung  dea  Simplon).  Vom  Raut- 
horn an  achiebt  aich  zwiachen  daa  Saaathal  und  die  N.- 
Flanke dea  Simplon  daa  Nanz-  oder  Gamaathal  ein,  daa 
von  ersterem  durch  die  Kette  geachieden  wird,  die  aich 
über  Matt  Waldhorn  (32!>3m),  Simelihorn  (3133  m),  Weiaaen- 
grat  und  Ochaenhorn  bia  zu  den  hohen  Terrassen  über 
Staldenried  aenkt.  Im  Saatthal  lieiien  neben  Teilen  der 
Gemeinden  Stalden  und  Slaldenried  folgende  5  Gemein- 
den :  Eiaten,  4  km  oberhalb  der  Mündung  dea  Thalea  ; 
Baien,  am  Fuas  der  Jngihörner;  Im  Grund  (1562  m),  der 
bedeutendate  Ort  dt>a  Thalea,  auf  einem  kleinen  Thalboden 
zu  beiden  Seiten  der  Saaaer  Viap  und  zwiochen  Wciaamiea 
und  Ulrichahom  ;  Fee  mit  dem  bedeutenden  Kurort  Saas 
Fee,  im  kleinen  Thälchen  von  Fee,  daa  aich  1  km  oberhalb 
Im  Grund  von  linka  zum  Hauptthal  olTnct ;  Almagell 
(1679  m),  daa  oberste  Thal  und  aeine  Verzweigungen 
(Furggthal  und  Thal  der  Almagellalp)  umfaaaend.  Zu- 
sammen rund  1600  Ew.  Daa  Thal  erreicht  zwiachen  dem 
Täschhorn  und  dem  Porljengrat  mit  14  km  seine  grösste 
Breite  und  ist  in  der  Gegend  von  Eisten 
zwiachen  dem  oberaten  Punkt  der  Ilännig- 
alp  und  dem  V\'ei8teiu;rat  mit  5  km  am  eng- 
aten.  Es  bildet  bis  Eisten  hinauf  eine  dem 
Menschen  nahezu  unzugängliche  Mündunga- 
achlucbt.  Von  Stalden  her  überschreitet 
man  auf  der  kühnen,  einbogigen  ateinemen 
Kinnbrücke  zunächst  die  Zerroatter  Visp, 
worauf  man  hoch  über  dem  linken  Ufer  der 
Saaaer  Visp  bis  zur  leuchtenden  weissen 
Kirche  von  Eiaten  ansteigt.  Am  Thaleingang 
bemerkt  man  gegenüber  dem  Weg  am  rech- 
ten Ufer  der  Saaser  Visp  und  an  den  tie- 
fem Gehängen  von  Staldenried  noch  einen 
Weinberg.  Von  Eisten  an  wird  der  Thal- 
boden sanfter  geböacht,  ateigt  aber  bia  zur 
Brücke  von  Im  Boden  immer  noch  merklich 
an.  Ea  folgen  die  friach^^rünen  Btiden  von 
Fellmatten  und  Halen,  worauf  aich  daa  Thal 
über  Im  Grund  bia  Almagell  hin  atetig  wei- 
tet. Hier  oben  otTnen  aich  einige  Seiteothäl- 
chen,  Bo  von  links  daajeni^e  von  Fee  mit 
aeinem  impoaanten  (iletHcher-  und  Felsab- 
schluBB  und  von  rechts  das  llochthal  der  Al- 
magellalp. Von  Zermeiggern  an,  dem  ober- 
sten Weiler  der  Gemeinde  Almagell,  wo  von 
rechts  her  das  kleine  Furggthal  mündet, 
wird  das  Saaethal  enger  und  attiler  und  achliessen  aich 
die  beiderseitigen  Eiergkctten  näher  zusammen.  Im  Zick- 
uck ateigen  wir  empor,  gehen  an  einigen  Hütten  und  der 


zerfallenen  Kapelle  «  Im  Lerch  •  vorbei  und  erreichen  über 
Geröll  und  magere  Weiden  die  weit  ina  Thal  vorgescho- 
bene Stirn  dea  Allalingletschera,  unter  dea- 
aen  Eia  aich  die  Saaser  Viap  ihren  Weg 
hindurchgebahnt  hat.  Kurz  nachher  atehen 
wir  am  düatern  Mattmarkaee  (2I0U  m),  dea- 
aen  Auabrüche  achon  ao  ofl  dem  Thal  und 
aeinen  Bewohnern  Verderben  gebracht 
haben  und  hinler  dem  aich  eine  von  der 
Viap  in  zahlreichen  Armen  durchzogene, 
aandige  und  steinige  Ebene  auabreitet.  Hier 
liegt  nahe  beim  Hotel  Maltmark  der  bemer- 
kenawerte  aog.  Blaue  Stein,  ein  erratischer 
Itlock  von  m'  Inhalt,  der  vom  Schwar- 
zenl>ergglet»chcr  hierher  tranaportiert  wor- 
den iat.  (Vergl.  die  Art.  Mattmark  und 
MATTMAnKSEE).  Weiter  hinten  erreicht  man 
über  immer  rauher  werdendes  Terrain  die 
Diatelalp  und  damit  die  obersten  Siede- 
lungen im  Saasthal,  von  wo  aus  m.m  end- 
lich zum  Mondelli-  und  Monte  Moropaaa 
hinauf  gelangt.  Ueberden  allgemeinen  land- 
scliaflliclien  Charakter  des  Thalea  sagt  Or. 
Dübi :  a  Der  Weg  durch  das  Saasthal  hinauf 
iat  durchaus  nicht,  wie  in  einigen  Beiae- 
handbüchem  ateht,  ctwaa  eintönig,  sondern 
voller  maleriaclier  Reize  und  Abwechaluog, 
die  man  umao  besaer  geniesst,  weil  man  auf  einem  or- 
dentlichen, aber  nicht  fahrbaren  Wege  zu  Fuaa  oder  zu 
Maultier  gehen  muss.  Von  der  fast  südlichen  Vegetation  bei 
Stalden,  wo  die  Rebe,  die  Kaatanie,  der  Nuaabaum  und  ver- 
achiedcne  Obatarten  in  üppiger  Fülle  gedeihen,  bia  hin- 
auf nach  Mattmark,  wo  auch  Tanne  und  Lärche  zarückge- 
blieben  aind,  durchachreiten  wir  alle  Stufen  pflanzlicher 
Entwicklung  und  aehen  an  unserm  und  dem  gegenüber- 
liegenden ßerghang  alle  möglichen  .\rten  von  Boden- 
bedeckung vom  ungebrochenen  Hochwald  bia  zur  vegeta- 
tionslosen Trümmerhalde.  Ackerland,  Wieae,  Weide  und 
Gemüsepflanzung  aind  auf  dem  engen  Räume  zusammen- 

C drängt  und  wechaeln  nicht  nach  Hohe  und  Tiefe  der 
ge,  aondern  wie  daa  Bedürfnis  es  gibt,  miteinander. 
Neben  den  geringen  braunen  Hütten  von  Zenschmieden, 
Baien  und  Im  Grund  zeigen  aich  stattliche  Kirchen  und 
Kapellen  von  teilweiae  origineller  Bauweiae,  wie  die 
Rotunde  von  Baien  und  die  Säulenvorhalle  von  Hor- 
lanincn.  W'enn  man  beim  einwärtswandern  aich  um- 
wendet, erblickt  man  oftmala  die  gewaltige  Pyramide  dea 
Bietschhorns  oder  daa  schimmernde  Nesthorn  und  ein 
Stück  des  Aletschgletachers,  und  20  Minuten  vor  dem 
Uanptort  überraacbt  den  aus  dem  dunklen  Walde  auf 


Saaa  P«e  gagan  Alphab«!  aail  Allalinhoro. 

einen  aonnigen  Boden  Hinauatretenden  der  Anblick  des 
ei8|;epanzerten  Thalhintergrundea.  Mannigfache  Bäche, 
einige  mit  sehr  schönen  Wasaerfällen,  kreuzen  den  Weg, 
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und  in  der  grünen  Hefe,  die  auch  am  Mittag  im 
Dämmerlichte  liegt,  donnert  die  Visp  über  gewaltige 
Blöclie  eines  fremdartigen  Gesteins.  « 


Kiogfaog  im  Saaslbal. 

Mit  Bezug  auf  Reichtum  und  Abwechslung  seiner  Flora 
ist  das  Saaithal  zusammen  mit  seinem  Zwilling,  dem 
Zermatter-  oder  Nikolaithal,  eines  der  interessantesten 
Thäler  in  der  N.-Flanlic  der  Alpen.  Bemerkenswert  ist 
oannentlich  das  Vorkommen  einiger  Pflanzenarten,  die 
nur  sporadisch  auftreten,  so  besonders  der  ganz  verein- 
zelten Kärntner  Saumnarbe  {Pteurorjijne  carinihiaca), 
die  auch  noch  im  Zermatterthal,  am  glarnerischen  Kisten- 
crat.  im  Avers  und  im  Kngadin  hie  und  da  auftritt,  und 
des  hier  vor  wenigen  Jahren  von  Dr.  Goudet  aus  Genf 
entdeckten  eberreishlätlerigen  Kreuzkrautes  {Senecio 
abroiamfoliu»),  das  im  iiündnerland  häufig  ancetroffen 
wird,  weiter  nach  W.  dagegen  nur  noch  ganz  isoliert  sich 
zeigt.  Am  meisten  begünstigt  erscheint  in  lloristischer 
Hinsicht  die  Gegend  um  den  Mattmarksee,  die  zusammen 
mit  der  Maienwand  beim  RhoneKlelscher  zu  den  am 
reichsten  ausgestatteten  Standorten  der  Walliser  Alpen 

Berechnet  wird.  Sehr  merkwürdig  ist  vor  allem  die  Flora 
es  sumpfigen  Sand-  und  Kiesbodens  oberhalb  des  Matt- 
marksees,  wo  die  arktische  Simse  (Juticut  arcticus)  einen 
in  den  Alpen  einzigartigen,  pv«sen  und  nahezu  reinen 
Bestand  bildet.  Viele  seltene  Hochalpenpllanzen  beherber- 
gen auch  das  Ofenthal,  das  Thälchen  von  Schwarzenberg 
und  die  Distelalp,  so  dass  man  dieses  oberste  Stück  des 
Saasthaies  mit  Wolf  einen  «  wahren  botanischen  Garten  t> 
nennen  darf  :  f'rimula  longiflora,  Camjuinula  excisa  und 
C.  eenitia,  Hieracittni  alpicolunt,  Artentiiia  nana,  Saxi- 
frnga  cotyledon,  Setiecio  uniftoruii,  Orytriypis  foetida, 
Geum  reptan»,  Valeriana  cellica,  Adenostylet  feucophylla, 
Aläine  octandra  (sehr  selten !).  Sehr  bemerkenswert  ist 
auch  die  Art  der  Bewaldung  des  Saaathales.  Die  leider 
nach  und  nach  verschwindende  Arve  tritt  mehrfach  in 
prachtvollen  Exemplaren  auf.  Der  Fussweg  von  Saas  Fee 
nach  Almagell  führt  unmittelbar  hinter  jenem  Urt  durch 
einen  kleinen  Wald  von  Hergfohren  (Piutis  montana), 
der  eine  wahre  forstliche  Seltenheit  ist. 

Die  Thalbevolkerung  hat  sich  trotz  dem  stetig  bedeuten- 
der werdenden  Fremaenverkehr  doch  die  Tugenden  der 
Aufrichtigkeit,  Kinfachheit,  Genügsamkeit,  Mutes  und 
der  Ausdauer  bewahrt,  die  sich  früher  bei  den  l^ewohnern 
der  Berge  häufig  vorgefunden  haben.  Das  Völkchen,  das 
einen  undankbaren  Boden  bebaut  und  neben  den  Pro- 
dukten der  Viehzucht  nur  noch  einige  Koggen-  und 
Kartoffeläcker  und  fast  gar  kein  Obst  sein  eigen  nennt, 
ist  mit  Bezug  auf  seine  Nahrung  auf  eine  starke  Ein- 
förmigkeit angewiesen.  Da  im  Thal  grosse  Flächen  von 
derart  abgelegenem  Weideland  vorhanden  sind,  dass  sie 


von  GroMvieh  nicht  bezoigen  werden  können,  pflegt  man 
hier  viel  Schafzucht,  und  das  Fleisch  dieser  Tiere  ist 
denn  auch  die  eigentliche  Grundlage  der  Fleischnahrung 
der  Bewohner.  Sehr  beliebt  ist  die  Gems- 
jagd, die  jeder,  ohne  sich  um  Gesetze 
nnd  Reglemente  viel  zu  kümmern,  nach 
•einem  Gutdünken  betreibt.  Das  gleiche 
war  übrigens,  allerdings  in  geringerem 
Mass,  noch  bis  vor  gar  nicht  langer  Zeit 
auch  in  den  andern  Alpenthalern  des 
Obern  und  untern  Wallis  der  Fall.  «Noch 
mehr  aber  als  die  Gemse  wird  das  Fleisch 
der  Murmeltiere  als  Leckerbissen  ge- 
schätzt, sowohl  frisch  gebraten,  als  auch 
das  gesottene  Dörrfleisch.  Dies  muntere 
Alpentierchen  wird  aber  im  Saasthal  nicht 
gejagt  oder  geschossen,  sondern  im  Win- 
ter gefangen...  Die  besten  und  geschütz- 
testen Alpen  werden  ihm  zum  Wohnplatz 
angewiesen,  und  sollte  es  in  einer  Alpe 
auHtterben,  so  wird  dieselbe  durch  Her- 
beibringen anderer  Tiere  wieder  neu  t>e- 
völkert,  denn  die  Murmeltiere  sind  im  Saas- 
thal nicht  Jagdbeute,  sondern  Gemeinde- 
eigentum, werden  formlich  gezüchtet  und 
gepflegt ;  jeden  Spätherbst  wini  eine  gewisse 
Anzahl  alterer  Tiere  in  ...  Fallen  gefangen 
und  an  alle  Haushaltungen  verteilt.  Ei- 

?;ene,  uralte  Gesetze  regulieren  diese  Ver- 
eilungen.  Dieselben  wurden  schon  in  den 
Jahren  1538  und  1540  durch  Urteilsprücbe 
anerkannt  nnd  auch  in  neuester  Zeit,  seit 
Einführung  des  neuen  eidKenössischen  Jagd- 
gesetzes bestätigt.  Dasselbe  verbietet  bekanntlich  das  Aus- 
graben und  Fangen  der  Murmeltiere  und  lässt  nur  im 
Saasthal,  angesicnu  dieses  seit  undenklichen  Zeiten  ver- 
brieften Rechtes  eine  Ausnahme  zu.»  (F.  ü.  Wolf.)  In 
neuerer  Zeit  hat  der  zunehmende  Fremdenverkehr  es  mit 
sich  gebracht,  dass  eine  gewisse  Anzahl  der  Bewohner 
sich  dem  Hoteldiensl  und  dem  Führerberuf  zuwandten 
und  damit  bessere,  d.  h.  weniger  patriarchalische  Existenz- 
bedingungen kennen  gelernt  haben.  Das  Thal  gehört  aber 
trotz  diesem  eben  genannten  Fremdenverkehr  doch  noch 
lange  nicht  zu  den  eigentlichen  Zentren  der  Walliser 
Fremdenindustrie  und  hat  sich  deshalb  seine  besondere 
Eigenart  bis  heute  noch  wohl  gewahrt.  Dazu  trägt  na- 
mentlich auch  der  Umstand  l>ei,  dass  es  mit  der  Aussen- 
welt  nur  durch  einen  Saumpfad  in  Verbindung  steht,  der 
an  manchen  Stellen  in  den  anstehenden  Fels  eingehauen 
werden  musste  und  der  zu  bestimmten  Stunden  de»  Tages 
von  (:anzen  Karawanen  von  Maultieren,  die  Reisende  und 
Gepäck  tragen,  belebt  wird.  Schon  hat  sich  auch  der 
Wunsch  erhoben,  das  Thal  durch  eine  Eisenbahn  zugäng- 
lich zu  machen.  Daran  mässten  aber  die  einzelnen  (ie- 
meinden  finanziell  sich  beteiligen,  und  da  diese  angesichts 
der  kargen  natürlichen  Hilfsmittel  des  Thaies  und  der  ge- 
ringen Einwohnerzahl  arm  sind  und  über  nur  ganz  l>e- 
scheidene  Mittel  verfügen,  wird  dieser  Wunsch  wohl  noch 
nicht  so  bald  in  Erfüllung  geben  können. 

Der  Ursprung  der  Bevölkerung  des  Saasthaies  ist  in 
grosses  Dunkel  gehüllt.  Direkte  Anzeichen  einer  vorhisto- 
rischen BesiedelunK  hat  man  hier  noch  nicht  auffinden 
können,  ebensowenig  als  Spuren  römischer  Kultur.  Der 
um  die  ernte  Kenntnis  des  Saasthaies  verdiente  Christian 
Moritz  Engelhardt,  dem  die  seltsamen  Ortsnamen  Monte 
Moro,  Mischabel,  Almagell.  Alialin  etc.  aufgefallen 
waren,  stellte  um  l&iO  die  Behauptung  auf,  dass  spanische 
Sarazenen,  die  erwiesenermassen  zwischen  910  und  973 
das  untere  Wallis  heimsuchten  und  eine  Zeitlang  den 
Grossen  St.  Bernhard  und  seine  Zugänge  (»cherrschten, 
auch  das  Saasthal  besetzt  und  dort  jene  «  arabischen  » 
Namen  hinterlassen  hätten.  Neuere  Forschungen  haben 
nun  aber  ergeben,  «dass  diese  Theorie  bedingungslos 
fallen  gelassen  werden  muss  und  eine  Ansiedelung  von 
Sarazenen  im  Saasthal  nicht  nur  nicht  bewiesen  werden 
kann,  sondern  höchst  unwahrscheinlich  ist».  Auch  die 
genannten  Ortsnamen  «  kennen  alle  und  zum  Teil  mit 
grösster  Sicherheit  aus  andern  Sprachen  erklärt  werden  s. 
(Dr.  Dübi).  So  ist  z.  B.  .Monte  Moro  nicht  der  "  Berg  des 
Mauren  »  sondern   ganz  einfach  der  "  schwarze  Berg»  , 
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nnd  Almagell  erscheint  M9i  urkundlich  als  ioctu  de  Ar- 
11,1'tizello  uad  erst  VMl  in  der  aeiii  Aral<igcheD  ähnlicheD 
Form  Almenkel,  liöd  ermächtigte  Gotlfricil  von  Biandrate, 
damalM  Meyer  oder  liraf  von  Vi»p  und  Begitzer  des  Saaa- 
thale«.  einige  seiner  im  Anzaacaihal  angesiedelten  Eigen- 
leute, mit  ihrem  Vieh  auch  die  oLern  Alpweiden  des 
Saasth.ileg  zu  beziehen.  Dieses  wird  aUo,  wie  das  Anzas- 
cathal,  damals  als  wenigstens  im  Sommer  bewohnt  ge- 
dacht werden  müssen.  iJie  Biandrate  hatten  Teroer  das  | 
lUcht,  '  in  gewissen  Fällen  ihre  Eigenleute  von  Anzasca 
in  die  (Gemeinde  Visp  zu  verpflanzen,  und  es  fragt  sich 
nun,  oh  diese  Einwanderung  v^  ilacher  Elemente  ins  Saaa- 
Ihal  wirklich  in  erheblichem  Masse  stattgefunden  liabe  n. 
Diese  Frage  ist  von  manchen  Geschichtsforschern  in  be- 
jahendem Sinn  l>eantwortet  worden.  Dagegen  sind  die 
anthropologischen  Untersuchungen  irn  Saasthal  noch 
nicht  so  weit  vorgeschritten,  um  über  die  Herkunft  der 
ursprünglichen  und  der  heutigen  liewohner  eine  be- 
stimmte Ansicht  zu  gestatten.  Scholl  hat  35  Sch;idel  aus 
Saas  Im  Grimd  untersucht  und  als  deren  mittleren  I^ngen- 
ßreilenindex  das  Verhältnis  87,'2  berechnet.  Diese  Zahl  ist 
grosser  ai»  die  von  Fittard  bei  «einen  grossen  Untersu- 
chungsreihen  von  Walliser  Sch;ideln  gelundene  (84.48) 
und  deutet  wie  diese  auf  eine  auagesprochene  lir:icliy- 
cephalie  hin.  Von  den  Schädeln  von  Saas  Im  Grund  warpn 
volle 70%rein  brachycephal.  DerGcsichtawinkel  betrug,  in 
Uebereinstiininung  mit  den  Krt;cbnis8cn  von  Pittard,  79", 
womit  sich  also  die  Sch  idel  al»  prognalh  erwiesen  hatten. 
Diese  und  .mdere  ^iigpnschaftl•n  stellen  die  Saaserschädel 
in  die  Klasneder  Hog.  KLlten«ch:idel  Die  Resultate  der  neue- 
ren Untersuchungen  von  Schädeln  aus  Stalden  und  Saas  Im 
Grund  durch  Pitiard  sind  noch  nicht  verotfentlicht  Die 
Germanisierung  des  Saasihales  und  anderer  benachbarter 
Gebiete  muss  <i  auf  Veranlassung  oder  direklea  Eingreifen 
der  Caslello-Hiandratc  •  etwa  1•l')0•1'.^00  erfolgt  sein.  «  Von 
deiii  leisten  ItatuiM  an  erscheinen  die  Saaser  als  eine  ein- 
heitliche (icineinde  personlicher  freier  Leute,  die  nur  an 
die  Kirche  von  Visp  und  den  Itischof  von  Sitten  gewisse 
Zehnten  zu  zahlen  hat.  Fremde  Grundherren  kommen  i 
im  Thal  nicht  mehr  und  fremde  Grundbesitzer  nur  vor- 
übergehend vor  0.  (Dr.  Dübi).  179B  hatte  das  Thal  unter  1 
den  Einfällen  und  PlimdemagM  dv  OMUrWiBhir oad  j 
Franzosen  stark  zu  leiden. 

Viel  ist  das  Thal  von  verheerenden  Naturereignissen 
heimgesucht  worden.  Die  schrecklichen  Ausbrüche  des  i 
MaUmarksees  (so  z.  B.  1628,  16X1  IftSfl.  17Xt,  1740,  i 
i752,  1755,  1764,  1766,  1772.  179«,  ISÜS.  18-iH  etc.)  uber- 
llulelen  —  Aecker.  Wieden,  (iebäude.  Bäume,  Vieh  und 
Menschen  mit  sich  fortreiHsend  —  oft  das  ganze  Thal 
bis  nach  Visp  hinaus  den  Art.  Mattmakkske).  Arg 
pflegten  hier  auch  die  zahlreich  niederbrechenden  La- 
winen zu  hausen.  Im  19.  lahrhundert  waren  in  dieser 
Beziehung  die  Juhre  is;i4,  1837,  Mm.  184()  und  1849  be- 
sonders verderblK  h  Am  8.  April  1Hi9  mussten  die  Be- 
wohner von  Halen  vor  der  Gefanr  ihr  Dorf  räumen.  Da- 
mals wurden  l'erfonrn,  die  sich  in  ein  abseits  und 
anscheinend  geschüLil  gelegenes  Gebäude  gellüchtct  halten,  , 
von  einer  Lawine  verschüttet.  Ks  inuge  deswegen  der 
Wanderer  sich  nicht  verwundern,  wenn  er  überall  am 
Wege  christliche  Wahrzeichen  aufgerichtet  tindet:  Kreuze 
zur  Erinnerung  an  jahen  Todfall ;  Kapellen  und  Oratorien 
al«  Denkmale  allgemeinen  I  ngliicks  ;  prachtvolle  Kirchen 
als  Zeichen  der  Sühne  de»  erzürnten  Himmels  n.  i  F.  (). 
Wolf.)  Urkundliche  Namensformen  sind  1236  :  vallis  Solxa; 
li91:  Vallis  Solxe,  Sey  va;  1297:  Sausa  ;  1298:  in  valle  de 
Sauaa.  Ea  aei  hier  bemerkt,  dass  man  im  Unter  Wallis 
von  zahlreichen  Runsen,  Rufen  nnd  Lawineniägeo  dorch- 
schnittene  Waldhänge  mit  dMB  allfMBOinMl  IwmMk  «dsa 
zu  bezeichnen  pflegt. 

deologmcht's.  Das  Saasthal  Ist  bis  Im  Grund  hinunter 
in  das  Gneismaaaiv  des  Monte  Rosa  und  dann  bis  zur 
Mündung  in  den  Gneis  des  Fletschhorn  massives  einge- 
schnitten. Im  Grund  selbst  liegt  in  der  hier  durcbgeheo- 
den  und  die  beiden  Massive  voneinander  trennenden 
Kalkzone  des  Zwischbergenpasses.  Im  obem Thalabschnitt 
tindet  man  zahlreiche  Blöcke  von  grünem  Gabbro  (Eu- 
photit),  die  vom  Allalinhorn,  Rimptischhom  und  Strahl- 
norn  stammen,  liiere  Gipfel  habendem  diluvialen  Hhone- 
gleticber  die  unzahligen  EuDbotitblöcke  geliefert,  die  sich  I 
Erat»  1d  alln  mIimb  MorineD  votflndn.  Dir  Gabfefo  I 


des  Saasthaies  wird  von  KalJien  und  THugMteioen  be- 
gleitet und  bildet  glddmin  «iMllMk«  ük«  dMD  GiMit 

des  Monte  Rosa. 

Bibliographie:  Dübi.  Ileinr.  Saas  Fer  ntvl  l'ntgrhung. 
Bern  19tl2;  Roger,  Noelle.  Saas  Fee  et  la  Valli'e  df  la 
Vii'ge  de  Sana.  Gen^ve  1901  ;  Wolf.  F.  U.  Die  Vtsper- 
thaier.  [Europ.  Wanderhilder^Xm.).  Zürich  1886;  Kup- 
pen. P.  J.  Chronik  des  Thalet  Saan.  Sitten  1851. 

SABBIONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Cavergno).  662  m.  MaiennaHH  mit  iluttengruppe  im  Val 
Bavona  ;  5  km  nw.  Cavergno  und  28  km  n.  Locarno.  Wird 
im  Kruhj.ihr  und  Herbst  mit  einigen  Kfibeo  oad  Zi«q|[M 
bezogen.  Herstellung  von  Butterund  Kise. 

SABIONE  oder  SABBIONE  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moeua,  Kreis  Calanca,  Gem.  Rossa).  1099  m.  Gruppe  von 
7  Häusern  am  rechten  Uferder  Calancasca,  2  km  n.  Rossa 
und  27  km  du.  der  Station  Castione  der  Gotthardbahn. 
.35  kaihol.  Ew.  itriltiilichw  Zanga.  Urd^naiBdallOM. 
Alpwlrtschaft. 

SABIONE  (GHIACCIAJO  DEI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leveniina).  ;«)üü-2400  ro.  Kleiner  Gletscher,  1  km  lang 
und  im  Maximum  fjOO  m  breit ;  am  Karnin  zwischen  dem 
Pizzo  di  i'esciora  und  dem  Hühnerstock  und  am  Weg  von 
Villa  im  Bedrettothal  über  den  PaiW  dd  SaUana.  Alf 
der  Siegfriedkartc  unbenannt. 

SABIONE  (i_*GO  DEI)  (Kt.  Tessin,  Iki  Levt-ntinai. 
2:i(Xlm.  Ganz  kleines  Seelein  von  etwa  100  m  Durchmesser, 
am  O  Fuss  des  Pizzo  di  Pesciora  aäd  S|6  kä  BW«  dci 
Dörfchens  Villa  im  Bedrettothal. 

SABIONE  (PASSO  DEI)  (Kt.  Tessin  und  Wallis). 
Etwa  3U0U  m.  Passübergang  zwischen  dem  Pizza  di  Pes- 
ciora und  dem  Wytten wasserstock  (Gotthardmasaivf.  Ver- 
bindet den  kleinen  Sabionegletscher  mit  dem  Geren- 
gletscher nnd  damit  Villa  im  Bedrettothal  in  etwa  6  Stun- 
den mit  Oberwald  im  Goms.  Ohne  besondere  Schwierig- 
keiten zu  begehen.  Aaf  dar  8li«M*dkirta  "fc— aad 

ohne  ilühenkote. 

8ACCO  (PASSO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2751  m.  Selten  l>egangener  Pass  mit  schlechtem 
Pfad,  zwiBchen  Cima  di  Huggiolo  (21)69  ml  und  (äma  di 
Saoseo  (3270  m)  in  der  O  -Wand  des  l'uschlaverthals. 
Von  der  BeminastrasHe  fuhren  von  etwa.«  oberhalb  nod 
etwas  unterhalb  der  Hüttengruppe  Pisciadello  (1497  ml 
zwei  gute  AIpwege  o.  hinein  ins  Yaldi  Campo,die  sich  l>ei 
den  Hütten  von  Plan  Sena  vereinigen.  Von  da  geiit  es  nö. 
ül>er  die  Hütten  von  Buggiolo  und  Saoseo  durch  lichten 
Wald  und  Alpweiden,  dann  in  einigen  Zickzacks  im  gan- 
zen »o  ziemlich  Hteil  Uber  magere  \\ eiden  iind  Trümmer- 
tlächen  zur  Pasahuhe  auf  der  schweizerisch-italienischeo 
(ircnze  (2  Stunden  von  Huggiolo).  Der  abstieg  geht  s 
durch  Valle  di  Sacco  zur  Alp  .Malghera,  wo  sich  eine  Hütte 
des  italienischen  Alpenklub  belindtli  nacl  daDB  darcll 
Val  Grosina  hinaus  ins  N'eltlin. 

SACHET  (LE  BAS  DE).;  Kt.  Ncuenbur  :,  Bez.  Boudry. 
Gem.  Cortaillod).  442  m.  (iruppc  von  8  lläi  sern  auf  dem 
DoltT  der.\reuse,  ander  Strasse Golombier- T-ortaillod  und 
1,;}  km  0.  Boudry.  Strasse  nach  Lc  Petit  jortaillod  und 
nach  der  Fabrik  Cortaillod.  Endstation  dt  r  elektri.ichen 
Strassenbahn  Neuenburg-Cortaillod.  tl4  refo  "m.  Ew.  Kirch- 
gemeinde (kirtaillod.  LandwirtschaTt.  Gro4  te  Säge.  Oel- 
presse.  Uhrstcinschlciferei.  Kiatenfahrik  jnd  Akknma- 
latorenfahrik.  Mädcfaenpensionat. 

SÄCHSELN  (Kt.  DLwalden).  487  m.  G  m.  und  Pfarr- 
dorf am  rechten  I'fer  des  Sarncrsees,  3  m  s.  Samen. 
Station  der  Brimigbahn  i  Luzern-Brienz  Postbureau, 
Telegraph.  T(jl<  phon.  Gemeinde,  mit  FT  hli,  Ettisried, 
EiwiT.  Dieclilersmatt  und  Sachslerberg:  2S  Häuser,  1628 
kalhol.  Ew.  ;  Dorf:  46  Häuser,  ;<04  Ew.  E  gene  Kirchge- 
meinde seit  1310.  Kaplanei  in  Fluhli.  Die  i  emeinde  zählt 
56  AIpweiilen,  wovon  31  Gemeindeeigentur  sind.  Acker- 
i>au  und  Viehzucht.  Fabrikation  von  Stn  ihüten.  Gast- 
höfe nnd  Premdenindustrie  Wallfahrti^  rte  sind  du 
Grab  von  Niklaos  von  der  I  lue  und  seine  i  .>lle  am  Ranft. 
Die  Kirche  wurde  1679  neu  erbaut  und  rt  :htwinklig  zur 
ehemaligen  Kirche  orientiert,  als  1741  du  :h  Blitzschlag 
der  Glockensluhl  abgebrannt  und  drei  Gloi  len  geschmol- 
zen waren,  versah  man  den  Kirchturm  mi  einer  Koppel. 
Der  untere  Teil  des  Turmes  ist  im  romai  scheo  Stil  ge- 
halten. In  dem  marmornea  Hauutaltar  wi  den  seit  17SS 
dia  Gabiiaa  faa  tOUam  van  4if  Flta  ocgOltit  aif- 
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bewahrt.  Die  Kirche  besilxt  ferner  einen  von  Kardinal 
Karl  Borromäus  157U  benutzten  silbernen  Hecher.  Ueber 


SaebMin  von  FIQhli  h«r. 

der  Sakristei  stellt  ein  Gemälde  den  Nililaus  von  der  Flüe 
in  Lebens^rosse  dar ;  weitere  Gemälde  sind  der  Leidens- 
weg Christi  von  Paul  Deschwanden  und  je  zwei  Bilder 
von  Stockmann  and  von  Wyrach.  Sachsein  zählt  nicht 
wenifer  als  9  Kapellen,  so  z.  B.  die  sog.  Alte  Kapelle,  die 
SL  KatharinenkapcUe  und  die  KapelTen  von  Ettisried, 
Eiwil,  Allgel,  Klysler.  Der  Pfarrer  wird  von  der  Gemeinde 
gewählt.  Waisenhaus.  Mechanische  Werkstätten,  mecha- 
nische Schreinerei.  Alemannengräber  im  Niederdorf  und 
im  Habel  unterhalb  des  Dorfes.  Auf  dem  Bruggi  zwischen 
Sarnen  und  Sachsein  stand  schon  1450  der  Galgen.  Näher 
bei  Sachsein  wohnte  seit  dem  17.  Jahrhundert  der  Scharf- 
richter, dessen  Haus  am  1870  vom  Staat  verkauft  wurde. 
Sächseln  ist  die  Heimat  von  Niklaus  von  der  Flüe,  der 
den  StreitiKkeiten  der  Eidgenossen  auf  der  Tagsatzung 
von  Stana  1481  ein  Ende  machte  und  dessen  Söhne  Hans 
und  Walter  Landammänner  waren.  Seinem  Geschlecht 
gehörten  femer  an  Landammann  Wolfgang  von  der  Flüe, 
von  dessen  6  als  Offiziere  in  fremden  Diensten  stehenden 
Söhnen  zwei  ebenfalls  Landammänner  wurden,  und 
Landammann  Peter  Ignaz  von  der  Flüe,  später  Pfarrer  zu 
Alpaach.  Femer  stammen  aus  Sachsein  Landammann 
Niklaus  Hermann  vonAh  und  der  Pfarrerund  bischötliche 
Kommissär  Jos.  Ignaz  von  Ah,  der  sich  besonders  als 
Volkserzieher  verdient  gemacht  hat.  1173:  Saxelen  ;  1275: 
Sahse ;  1350:  Sachsen,  vom  althochdeutschen  sah$  = 
Stein,  Fels  herzuleiten.  Siehe  Küchler,  A.  Getchichle  von 
Sächseln.  Stans  1901. 

SACHSLERBERG  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Sächseln). 
600  -  750  m.  Gemeindeabteilung  mit  dem  Weiler  Flühli 
und  vielen  am  Hang  ö.  über  dem  Dorf  Sachsein  zerstreut 
gelegenen  Höfen.  Zusammen  80  Häuser,  435  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sachsein.  Viehzucht.  Fremdenindustrie. 
Hier  wurde  Niklaus  von  der  Fliie,  der  Friedensstifter  auf 
der  Stanser  Tagsatzung  von  14äl,  geboren. 

SACK.  Ortsnamen,  in  sämtlichen  deutschen  Kantonen 
der  Schweiz,  aber  in  der  NW. -Schweiz  seltener  als  anders- 
wo vorkommend.  Findet  sich  auf  der  Stegfriedkarte  54  mal. 
Bezeichnet  im  allgemeinen  ein  enges  Thal  oder  auch 
geradezu  ein  Tobel  oder  eine  Schlucht. 

SACK  ( Kt  Bern,  AmUbez.  Interlaken,  Gem.  St.  Beaten- 
berg). 1000  m.  So  nennt  man  den  w.  Abschnitt  der  Ge- 
meinde St.  BEATKNnERG.  S.  diesen  Art. 

SACK  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Hinwil).  699  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  i  km  ö.  der  Station  Hinwil  der 
Linien  EtTretikon-Wetzikon-Hinwil  und  Uerikon-Bauma. 
38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil.  Wiesenbau. 

SACK  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gem.  Seegräben). 
557  m.  Weiler,  700  m  sw.  der  Sution  Aathal  der  Linie 
Zürich- Ilster -Rapperswil.  15  Hiuaer,  63  reform.  Ew. 
lUrehgemeinde  Seegräben.  Wiesenbau. 


8ACKBERO  (Kt.  Glaras).  1104  m.  Bergrücken  im  O. 
des  Klönthaies  und  3  km  w.  Glarus.  Lehnt  «ich  im  S.  an 
den  Glärnisch  an  und  zieht  sich  nach  N.  bis  zam 

—   Wiggis.  Bildet  einen  2,5  km  breiten  Oaerdamm, 

der  das  Klönthal  im  O.  völlig  vom  Linththal  ab- 
schlieast,  und  erhebt  sich  um  300  m  über  den 
Spiegel  dts  durch  ihn  aufgestauten  und  an 
Meinem  W.-Fnss  liegenden  Klonthalersees.  Ver- 
dankt seine  Entstehung  zwei  mächtigen  Berg- 
stürzen, deren  einer  während  der  Glazialzeit 
vom  Glärnisch  und  deren  anderer  in  postgla- 
zialer Zeit  vom  Deyenstock  (in  der  Wiggiskette) 
niedergebroclun  ist.  Die  Hänge  sind  fast  aus- 
schliesslich mit  dunkeln  Waldungen  bekleidet, 
während  der  gewellte  oberste  Bücken  schöne 
Wiesen  und  Weiden  trägt.  Der  höchste  Punkt, 
die  sog.  Schwammhohe,  bietet  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  den  Klönthalersee  mit  Umgebung  und 
wird  daher  häutig  Letucht.  Der  Löntsch,  der  Ab- 
llnsa  des  Klonthalersees,  hat  sich  durch  den 
n.  Abschnitt  dieser  Trümmermasse  eine  tiefe 
und  malerische  Schlucht  ausgewaschen,  durch 
die  er  in  ungestümem  Lauf  der  Linth  zueilt 

8ACKQRABEN  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Fruli- 
gen).   2200-1100  m.   Tiefe  Wildbachschlucht; 
beginnt  am  O.-Hang  des  Winterhorns  in  der 
Nie<enkette,  zieht  sich  gegen  SO.  und  öffnet 
■ich  zwischen  den  Weitem  Ladholz  und  Rinder- 
wald von  links  aufs  Thal  der  Enffstligen.  3,5  km 
lang.  Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  fand  man  im  Sack- 
graben ein  Kupfererzlager,  das  von  1711  an  abgebaut 
aber  bald  wieder  aufgegeben  wurde. 

SACKQRiETLI  (Kt  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle). 
2700-3000  m.  Gezackter  Kamm,  der  vom  N.-Grat  des 
Steinhaushorns  (3123  m)  nach  O.  auszweigt  and  sich  s. 
über  dem  Schattig  Triflthäli  erhebt  Der  Fuss  liegt  1  Vt 
Stunden  s.  über  der  Trifihütte  des  S.  A.  C.  (ob  Gadmen). 
Auf  der  Sie;:friedkarte  ohne  Höhenkote. 

SACKHORN  (Kt  Bern  und  Wallis).  3218  m.  Gipfel 
im  Kamm  Petersgrat-Schilthorn  (oder  Hockenhorn)  zwi- 
schen dem  Lotschen-  und  dem  Gasterenthal.  Kann  von 
Ried  ire  Lötschenthal  in  5  Stunden  bestiegen  werden, 
erhält  aber  anr  selten  Besuch.  Aussicht  sehr  schön,  aber 
doch  derjenigen  des  benachbarten  Schilthoras  unter- 
geordnet. 

SACKLIMMI  (Kt  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle).  Etwa 
'2iOO  m.  Passübergang  im  ö.  Ausläufer  des  Sackgrätli ; 
verbindet  den  stark  zerschrundeten  obern  Abschnitt  des 
Triftslctschers  mit  dem  Schaltig  Triftthäli  und  wird  nur 
von  Krystallsuchern  und  Gemsjägern  begangen.  Auf  der 
Siegfrit:dkartc  ohne  Höhenkote. 

8ACKPA8S  (Kt.  Bern  und  Wallis).  Etwa  3150  m. 
Passübergang  zwischen  dem  SacVhora  und  dem  Elwer- 
tatach  in  der  das  Lötschenthal  vom  Gasterenthal  trennen- 
den Kette.  Aufstieg  (ziemlich  schwierig^  von  Ried  im 
Lotschenthal  in  4'/i  Stunden  und  Abstieg  ins  Gasterenthal 
und  nach  Kandersteff  in  7^/.  Stunden.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

SACKTHiELIQLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle).  3100-2400  m.  Kleiner  Gletecher,  je  2  km 
lang  und  breit ;  steigt  vom  Steinhaoshom,  Kilchlistock 
und  Gwächtenhom  nach  O.  ab  und  mündet  von  links  in 
den  Triftgleucher.  Am  Weg  von  der  Trifihütte  de«  S.  A.  C. 
auf  die  genannten  Gipfel. 

SACKWEID  (Kt  und  Amt  Lnzern,  Gem.  Kriens). 
556  m.  Gruppe  von  2  Häusern  ;  1,4  km  wsw.  der  Station 
Kriens  der  elektrischen  Strassenbahn  Luzera  -  Kriens. 
21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Landwirtschaft. 

SACONNEX  (LE  GRAND)  (Kt.Genf,  Rechtes  Ufer). 
452  m.  Gem.  und  Pfarrdorf;  3,5  km  nnö.  Genf.  Station 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-F'ernex.  Post-  und 
Zollbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Pommier :  120  Häu- 
ser, 708  Ew.  (wovon  4^iO  Römisch-katholische  und  276  Re- 
formierte); Dorf:  82  Häuser,  488  Ew.  Römisch-kathol. 
Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  zu  .Saint  Hippolyte.  Die 
Reformierten  sind  nach  Le  Petit  Saconnex  eingepfarrt 
Weinbau.  Auf  dem  Friedhof  liegt  der  1696  in  La  Barre 
(Departement  de  la  Lozere)  geborene  und  1792  in  Genf 

Sestorbene  Arzt  Jacques  Daviel  begraben,  der  als  erster 
en  grauen  Star  operativ  behandelt  hat  und  dem  die 
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•ehweizeriflchen  Aogeninte  hier  1855  ein  bt  ti  n  i  h  ars 
Denkmal  errichtet  haben.  Die  ehemalige  ifur^^  tu  Le 
Grand  Saconri-\  v.urde  1"»90  voo  den  Genferii  /iTHtart. 
Gehört  zu  dem  im  Pariser  Vertrag  von  iSlS  ihm  KaolOD 
G>  ni  z ij ^  iiprocheaen  Gebiet.  Von  einem  l  unLr  n  üie  dem 
von  Villen  nmrahmten  Dorf  lelf^t  sich  der  Moni  Hlaoc  in 
■ein-:-!  vollen  ['r.icht, 

8ACONNEX  (LE  PETIT)  (Kt  Genf,  Hechte«  Ufer). 
444  m  Uein  und  Pfairdorf  auf  einer  Anhöiie  mit  um- 
fassender Auasictit;  1,5  lim  n.  Genf  und  mit  dieser  Stadt 
dareli  eine  elektrische  Straiaenbaho  verbunden.  I'oat- 
ablage.  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Loa  Char- 
niilles,  Le  Grand  Pro,  Slorillon,  Le  Prieur*',  Saint  .lean, 
Secheron,  L;i  ServeUe,  Vareinb^  und  Teilen  der  Weiler 
Aire  und  Ch'ttelaine  :  610  Hinaer,  6383  Ew.  (wovon  3787 
Refonniertp,  '2i92  Römiuch-tcathollache,  21  Juden  iind80 
Andere:,  iVj:!'-  0'2  li.Li.heT,  f)07  Ew.  Reroiin.  ivircSiRe- 
ineinde.  i>ie  K.iiiioiiken  i>md  zur  Pfarrei  St.  Anton  einge- 
teilt. Le  Petit  Saconnex  i«t  ein  induatriereiches  Aassen- 
quartier  der  Stadt  Genf.  Die  Gemeinde  bildete  einst  den 
am  rechten  Ufer  der  Rhone  gelegenen  Teil  der  «  Fran- 
chisea  »  der  Stadt  Genf  ond  wurde  spSter  d»'m  Ms^nd  ment 
Peiii  y  iiigeRliederl.  Da»  Dorf  ISOOaurch  me  SuM alen  dfn 
llenoß»  von  Savoyen  in  Asche  gelegt.  Die  16ii  ersiellle 
erste  Rirche  wurde  1729  vollständig  umgebaut  und  1844 
ausgebeasert,  in  welchem  Jahr  rnan  ihr  such  einen  neuen 
Glockenturm  beifügte.  In  dieter  Kirche  hielt  1764  1er 
revolutionäre  Kluli  «i  ineSii?ünt;pnab,derd»*n  Goltendienit 
abschaflte  und  I  is  l  i  ti  n  i>  r  (ilocken  verbot.  Nach  der 
Einnahme  Gcnfa  durch  die  I  ranzosen  1798  musvten  nach 
dem  vom  Sieger  eingerührten  Gesetz  alle  Kirc  i  r  rl  u  1.  en 
entfernt  werden,  die  nicht  mit  einem  Uhrwerk  in  Ver- 
bindung standeo.  Um  die  (ilocken  »i'iner  Kirche  zu  retten, 
lieas  der  Pfarrer  von  Lc  IVtit  Saconnei  an  jeden  Sctiwen- 

frl  einen  Sirick  befcalipeji  und  liiei-eu  n  in  benachbartes 
iauB  hinübcrleiten,  von  wekiiLin  nun  dann  Hie  Sluodeo 
geschlagen  wurden.  In  der  Villa  de  Hude  in  Le  Petit 
ttaconnen  wohnte  1829  die  Kaiserin  Marie  Luise.  Fund 
von  Gräbern  aus  der  Burgunderzeit.  Altersasjl,  daa 
Schwfizerbürger  im  Alter  von  über  60  Jahren  anfnimmt. 
Ilaua  für  Rekonvaleszenten,  dem  Staat  Genf  von  der  Ua- 
ronin  Hoth»child  geschenkt.  AstI  »  Fofantine  «  fnr  rekon- 
valeaiente  Kinder.  Zahlreiche  Villen  und  Lindl  iUHrr  rnit 
groaaen  ParkanU({en.  reizenden  Spizierwepen  und  pr  acht- 
voller Aussicht.  I'2?-S  Siicunay 

SACONNEX  OEI_Ä  D'ARVE  DESSOUS  Und 
DK88US  (Kt.  Genf.  Licki  ^  Uter,  I'I.jh  1i-k  i  i^i.iies). 

428  und  461  m.  Zv.ei  et\<.n  ".nj  m  '.orn'inander  entfernte 
Dörfer,  5  Um  k,  '.enf  umi  \  •>  km  S'.i,  der  Station  Plan  les 
Ooates  der  elfkii  lichen  .•^trassenbahn  (ienf  -  Saint  .Itiüen. 
Zusan  rii  [)  77  ll  iuser,  S88  römisch-kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Coinpesieres.  Halbwegs  arischen  beiden  Dörfern 
steht  die  soii;.  Tour  de  Saconnex,  der  letzte  Ueberrest 
einer  15äO  von  den  Genfern  zerstörten  ßurg.  1589  Si^ß 
der  Genfer  über  die  Truppen  des  f  r.  ili  rrn  von  Hennanet'. 
Heimat  des  Edelgesch  leen  tea  d  e  Sü  con  na  y  oder  deSsconnex, 
dem  auch  die  Dörfer  Le  Grand  und  Le  Petit  Saconnex  ge- 
hörten. Gabriel  de  Saconnen.  Sltftsdekan  zu  Genf  un<l 
heftiger  Gegner  der  Keforiiiation,  lies«  die  Streitschrift 
Heinrichs  Vlll.  von  England  gegen  Luther  neu  drucken 
und  fügte  ihr  ein  Vorwort  hei,  in  dem  er  Calvin  scharf 
angritl'.  Dieaer  antwortete  d.irauf  mit  der  Schrift  Gralula- 
tia  ad  dorn.  Gahritle»!  dr  Surviiaii .  Das  Dorf  gehört  zu 
dem  durch  den  Turioer  Vertrag  von  1816  za  Genf  ge» 
kommenen  Gebiet.  Im  12.  lahrhondert:  SachOMf  «llra 
Aham  ;  »paler  Saconnex-Vandel, 

SACRO  MONTK  (SANTUARIO  DEL)  (Kt.Tessin, 
lU-z.  Locarno,  Gem.  liriasagoi.  iÄM»  m.  Madonnenkirche 
mit  Pfarrhau»,  auf  eiium  pyraroidenfurmlgen  FcNen 
mitten  im  Val  del  Sacro  Monte;  1  km  w.  Drissago  und 
B  km  sw.  Locarno.  Von  < -irolaino  Tirinanzi  aua  Cadogno 
(einem  kleinen  horf  uber  Drisaago)  1709  erbaut  und  in  der 
zweiten  llälfie  do>i  18.  lahrhunderts  von  Antunio Francesco 
Branca  au«  liriN.sago,  der  sich  in  Nfirnberg  tmd  St.  Peters- 
burg,' K.Tufinann  ein  Vermö^'en  erworben  h.itte.  ver- 
gn  asort  und  mit  hcI  dnen  Fresken  au«  der  llüad  des 
Jlalei*  Orelli  aus  Locarno  geschmückt.  Wallfahrtsort. 
Eioe  gti^enubir  der  Kirche  ent*prin{;ende  sturke  Eisen- 
qoeüe,  die  vim  üppiger  Vegetation  und  sou  alten  KtMa* 
ntenbäumen  umrahmt  ist,  zteht  viele  Fremde  an. 


SiBG 

SACRO  MONTE  (VAL  DEL)  Kt.  Tcssin,  Bez.  Lo- 
carno). 1 800- '2-20  m.  4  km  lantjea  Ttiä'.chen  ;  steigt  vom 
Costonc  Lenzaoti,  eioem  ö.  Vorberp  des  liridone,  nach  O. 
ab  und  olfoet  sich  hei  Brissago  voo  i  echts  auf  den  Langen- 
see.  Steil  uc  1     :  I 

SADOZ  (PLANS)  'Kt.  Wüllis,  L(ez.  Entremont). 
Gipfel.  S.  den  .\rt.  1'l/vN-  .■^am-.-./ 

SAORKIN  (Kt.  Graubuiideo,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Seewis).  1970  m.  Alpweide  mit  Hütten, 
am  O.-Hang  des  Pia  Vllan  und  im  obem  Ganellathal ; 
2  Vi  Stunden  über  Seewis. 

S^DKl.  (Kt.  licrn,  Atnish'-,  Sefti;:>  n>  Gem.  Gerzen- 
see). 794  m.  Gemeindeabtei  I In  i  nd  W  eiler  am  SO.-Hang 
des  Belpbergea,  SOG  m  nw.  Geritnui-e  und  '.\  km  5.  der 
Station  Kaufdorf  der  Gürbelhalbiiin  Hern  W  ;enwil- 
Thun).  Zusammen:  22  HauHer,  161  reform.  Ew. ^  Weiler: 
13  Hauaer,  96  Ew.  Kirchs  tuende  GerzentM.  Aaker^nad 

ObSthan.  EtvrTiolo!.'ie      beim  Art.  Sedfl. 

8>CDEl'  (H  INTER  ni.l  VORDER)|  |  Kl.  Zürich, 
Bei.  lliowil.  Gem.  liarels» il).  SK)7  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  6  ilausern  ;  1,5  km  w.  der  Station  KiHctienthal 
der  TüsHltiHlhrtbr»  /  W'intj^rthur-WsUI).  27  reforrii.  Ew. 
Kirel      inei  r;i:  r  U.iretüwil  \'.'ir!'eni):iu. 

S/EDELMOHN  (Kl.  braublinden,  Bi/.  Ober  Lind- 
I  quiirii  'ifil7  m.  Hübsche  kleine  Felaspitze.  w.  Vorgipfel 
'  df^  i\«  s-,i'.piti  (2634  m)  zu  liinter«t  in  dem  bei  Klosters 
Ih  rfli  iriK  l'raligau  aDsmOndenden  Schlappinthal ;  d.  uher 
dem  Aufstieg  zum  Garneiraioch.  Schliesat  mit  dem  vom 
Kessispitz  nw.  zu  diesem  Joch  ilTCfekndflB  Eamm  ü» 
Feliininchc  des  KpbsI  ein. 

S>EOELHORN  (Kt.  Wa!::*.  [  i  Gomsi.  2813  ro. 
Isoniwe^tl.  Vorberg  des  Merzenbachschien  ((jrappe  des 
ßliiidenhorns)  und  im  Kamm  zwischen  dem  Blindenthai 
und  dem  Merzenbachthal.  Kann  von  Münster  über  den 
Hohbachsee  in  4  .Stunden  hmUMB  Wl Kiclll  WWlIllll.  Aa^ 
sieht  wenig  umfassend. 

SiCOE,  S/eOEN,  SAQE,  8AOEN.  Ortsnamen  in 
allen  Kantoni  n  der  deutschen  Schwell  Vom  atihocfa- 
deulschen  .<-<£;.;,  ■■,•;!■■•  "aer,  Find-_t  sict;  i'iwaSTOmal 
(Bern  H'),  Sl.  iiaiien  49.  Luiern  4-i,  Schwyz  Xi  etc.). 

SiEQE  1  Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem.  Ilerisao). 
7f)9  m.  Dorf,  am  Säffebach  und  an  der  Strasse  Herisau- 
Waldstatt,  s  der  Siaiion  Wilen  der  Appcnzellerbahn 
(Winkeln  -  Herisao  -  Appenzell)  und  1,5  km  s.  Herisau. 
PcMtablage,  Telephon  .V'iiuiJiobilwagen  Herisau  T  i  ler.ell 
und  nach  Teufen,  fiö  liduser,  582  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herisau.  Bildet  ein  industriereiches  (Juartier 
von  Heriiiao  und  hat  n.  a.  eine  Ziegelei,  eine  Färberei, 
zwei  Ideicncreien,  eiA  Apipf«UW|Waiiift  IIAA  M«!  Hl* 
schioenstickereien. 

8/EOE  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  V^'aldenburg.  Gem.  Brelz- 
will  610  m.  Gruppe  von  4  Uäuaem,  an  der  Strasse  Breti- 
wil-Seewen  und6toiiii|.BrMt«fl.  SSmAmib.  Ew.  Klrefa- 
gemeinde  Brflzwil. 

8>EQE  |Kt    Granbünden,  Bez.  Plesaur.  Kreits  nnd 
Gem.  Cburwaldeo)   1230  m.  Gruppe  von  6  lianaero.  an 
:  der  Rabiuaa  und  10  km  s.  Chur.  25  r^orm,  Bw.  KJlCh- 
gemeinde  Churwalden.  Viehzucht. 

8;EQE  (Kt.  Luzern,  Amt  Enllebuch,  Gen:.  Marbach 
870  m.  Gruppe  von  7  HauHern,  ."»00  in  aw.  Marbach  und 
7,5  km  8.  der  Station  Wiegen  der  Linie  Bern-Luzem. 
38  kalhol.  Ew.   Kirch^'emeinde  Marbach.  Vit  hzucht  und 
Jiil(d  v>  irlschaft.  Holzhandel. 

S^QE  (Kt.  und  Amt  I.uzern.  Gem.  Adligem  wil).  533 ro. 
Gruppe  von  zwei  IlauKern,  t  km  ö.  Adligen^wil  und  4.5 
km  ND.  der  Statifiri  I'^bikon  der  Linie  Zürich- Luzern. 
20  kalhol.  Ew.  Kirchpetri<-inde  Adligenswil.  Sige. 

8>EaE  (Kt.  uiid  Amt  Luzern,  Gem.  Ehikon).  450  tn. 
Gruppe  yon  ,6  Häusern  :  1,2  km  ssw.  der  Station  Ebikon 
der  Uote  ZürichrLuzern  ,'>8  kathol.  Ew.  Kinhgemeinde 
Ebikon.  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirticiiaft.  Ehemalipe  .Muhle,  heute  Gerberei.  Heimat  von 
Hann  Räber  treh.  Iti24>.  einem  der  Führer  im  Jauemkriiv' 
von  1653.  Ver^'l.  Kaihul.  Srhv-eiierMäller.  Neue  Fol^t 
1897. 

SiKOK  (Kt.  Luit.ro.  AmtWillisau,  Gem.  Dairmersellen). 
473  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Wisper  undTiOOm 
nw.  der  Station  Dai5merjicÜen  der  Linie  Lu  u>rn  -  Ölten. 
10  IlSuser.  kalliol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lkjünersellcn. 
Ackerbau  und  Viehiucht.  Säge.  Eine  Banmwc  llswirnerei, 
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SiCOC  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Dielsdorf).  486  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  w.  der  Stalion  Üielsdorfder 
Linie  Oberglalt- .Niederweningen.  21  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Dielsdorf.  Weinbau. 

S^EGE  iKt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Zolliicon). 
430  ro.  Teil  des  Dorfes  Zollikon.  bei  der  Sta- 
tion Zollikon  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn 
(Ziirich-Meilen-Rapperswil).  7  Häuser,  48  re- 
forin.  Ew.  Kirchgemeinde  Zollikon.  Weinbau. 

S>EGE  (BEI  DER)  (Kt.  Grauhünden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1(i69m. 
Groppe  von  3  ll.iusern,  am  Eingang  ins  Ser- 
tigthal  und  1.3  km  osö.  Davos  l'rauenkirch.  17 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Davos  Frauenkirch.  Alpwirtschaft. 

SiEGE  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Aar- 
^u.  Bez.  Zotingen,  Gem.  Vordemwald)  431  m. 
Gruppe  von  6  H.-iusern  mit  grosser  Säge  und 
Gasthof,  an  der  PfalTnern  und  5  km  s.  der  Sta- 
tion AarbtiT};  der  Linie  Olten-Bcrn.  4ö  reform. 
Kw.  Kirchgemeinde  Zofingen. 

84EGEBACH  (Kt.  Appenreil  A.  R..  Hinter- 
land). 970-725  m.  Bach  ;  entspringt  an  der  Geiss- 
halden, tliesst  gegen  N.  und  mündet  nach  3  km 
langem  Lauf  w.  Merisau  von  links  in  die  Glatt. 

S>CGEBACH  (Kt  Appenzell  I.  R  ).  g;tt-705 
m.  Bach;  cnUipringt  bei  Leimensteig  und  mün- 
det nach  2,.'>  km  langem  Lauf  3,5  km  nw.  Appen- 
zell von  rechts  in  die  Sitler. 

SiCQEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg. Gem.  Flawil).  654  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an 
der  Strasse  Flawil-Ällerswil-Kgg-Herisau  und  3  km  sö. 
der  Sution  Flawil  der  Linie  Zürich-W  interthur-St.Gallen. 
Äntomobilwagen  Flawil  -  Degersheim.  S3  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Oberglatt  -  Flawil.  Säge.  Viehzucht.  Be- 
deutende Bienenzucht.  Stickerei. 

SIEGEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  See,  Gem.  Goldingen).  816  und  785  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  17  Häusern,  '2  km  voneinander  entfernt; 
ana  W.-Han^  des  romantischen  GoUlingerlhales  und  7,5  km 
nö.  der  Station  Wald  der  Tutsthalbahn  (Winterthur-Wald). 
III  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Goldingen.  Viehzucht, 
Alpwirtschaft. 

S>EGET,  SiEGETEN,  SEGET,  8KQETEN. 
Ortsnamen  der  deutüchcn  Schweiz.  Vom  althochdeutschen 
saian,  mittelhochdeutsch  säijefi  =  säen  herzuleiten.  Be- 
zeichnete ursprünglich  den  mit  Getreide  angebauten  Teil 
der  Allmend. 

SiEOET  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen.  Gem.  Bothrist 

und  Strengelbach).  422  m.  Weiler,  2  km  w.  der  Station 
Zolingen  der  Linie  Luzem-Ülten.  15  Häuser,  1S^  reform. 


63t  m.  Gruppe  von  5  Häasem,  an  der  Strasse  Allbüron- 
Roggliiwil,  2  km  n.  Allbüron  und  8,7  km  w.  der  Station 


SaliiichlöascbeD. 


und 


Ew.  Kirchgemeinden  Rothrist  und  Zoflngen.  Acker- 
Wiesenbau,  Milchwirtschaft. 
8>EGET  (Kt.  Lazern,  Amt  Willisan,  Gem.  Altbüron). 


Sainhttaarsoe  von  Nordoilen. 

Nebikon  der  Linie  Luzera-Olten.  44  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grossdietwil.  Landwirtschaft. 

S^EGHOLZ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland.  Gem. 
Rehetobel).  900  m.  Dorf.  500  m  s.  Rehetol«l  und  3  km  n. 
der  Station  Trogen  der  elektrischen  StraiuenbahnSt.Gallen- 
Speicher-Trogen.  2t  Häuser,  116  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Rehetobel.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

8>EGI  oder  BJEQB  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 
Gem.  Reute).  822  m.  Groppe  von  9  Häusern,  700  m  sö. 
Uberegg  und  3  km  sö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
Rorschach-Heiden.  52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reute. 
Milchwirtschaft.  Seidenweberei. 

8>EGISHCERNER  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
1822,  1933,  2060,  2054,  2246,  2427  und  2461  m.  Felskamm 
mit  den  Einzelgipfeln  Schilthorn,  Hintisberg,  Stellihom 
ond  Burg;  sw.  Ausläufer  des  Grindelwalder  Faulhorna. 
Endigt  im  SW.  mit  der  hohen  Felswand  der  sog.  Kilbefluh, 
die  zur  Station  Lütschenihal  der  Linie  Interlaken-Grindel- 
wald  abfällt.  Die  einzelnen  Gipfel  können  von  Lütschen- 
thal  in3-5V,  Stunden  und  von  der  Schinigen  Platte  über 
den  Faulhornweg  in  2  Stunden  leicht  bestiegen  werden, 
bieten  aber  kein  besonderes  Interesse. 

8AOi8THAI.  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
S10O-1938  m.  3  km  langes  und  1  km  breites  Thälchen  in 
der  Faulhornkette ;  liegt  zwischen  dem  das  Laucherhorn 
mit  der  Biiltenalpburg  verbindenden  Kamm  im  NW.,  den 
SSgishörnern  im  S.  und  den  Abstürzen  des  Schwabhoms 
im  O.  Alpweide,  mit  Hütten  nahe  dem  kleinen  Sägisthal- 
see.  Dieses  in  einem  Oxfordgewölbe  ausgewaschene  Längs- 
thälchen  wird  vom  Fussweg  von  der  Schinigen  Platte  aaf 
das  F'aulhorn  durchzogen. 

S>EGI8THALSEE  (Kt.  Rem.  Amtsbez.  Interlaken). 
\93ii  m.  Kleiner  See  im  Sägiathal  i  Faulhornketle).  Liegt 
in  einem  während  eines  Teiles  des  Jahres  mit  Eis  und 
Schnee  erfüllten  Felsenkar  und  wird  von  den  Schmelz- 
wassern der  benachlmrten  Schneefelder  gespiesen.  Das 
Gebiet  der  Faulhomkette  weist  noch  eine  ganze  Reihe 
von  solchen  kleinen  Wasserliecken  auf. 

SiEGLI  (Kt.  Appenzell  A.R.,  Mittelland.  Gem.  Speicher). 
901  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Speicher-Trogen  und  1  km 
■ö.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallcn-Trogen.  11  Häuser,  75  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Speicher.  Wiesenbau.  Säge,  Zementwaren- 
fabrik, Fleischhackerei.  Stickerei. 

8iEGI.IBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland). 
970-694  in.  Bach  ;  entspringt  am  N.-Hang  des  Buchen, 
Iiiesst  gegen  N.,  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemein- 
den Speicher  und  Trogen  und  mündet  nach  3  km  langem 
Lauf  bei  Kastenloch  von  links  in  die  Goldach. 

8>EUIoder8iELI8CHI.CE88CHEN  (Kt. Solothum, 
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Amtei  ülten).  667  m.  Uewaldeter  und  weithin  sichtbarer 
Felsiiegei  mit  eiDcm  SchloMchen,  am  rechten  Ufer  der 
Aare  und  unmittelbar  so.  Ulten.  Hier  stand  einst  eine 


erklärte,  liess  Sutter  im  Namen  seines  Staates  die  gante 
Alp  zwangsweise  expropriieren.  Der  Streit  wurde  dann 
vor  die  Tagsatiang  gebracht,  die  zu  Gunstea  der  Hheia- 

K(K 

f/dtd 


Alb.  Helm. 


SOdottssit«  äs«  Ssnii(j{iprst«.  Ci.  S«ew«rkalh  ;  Ca.  Oaalt ;  C«.  Scbralt«Dkalk. 


Burg,  die  Ober-  oder  Neowarlburg  hirss,  im  Gegensatz 
zur  Unter-  oder  Allwartburg,  deren  Ruine  auf  einem  (auf 
Aargauer  Boden  stehenden)  benachbarten  Hügel  sich  fin- 
det. Diese  Wachttörme  sind  wahrscheinlich  von  den  Fro- 
burgern  erbaut  worden,  gehörten  dann  lange  Zeit  den 
EdeTn  von  Hallwil  und  wurden  1415  von  den  Oernern 
zerstört.  Noch  im  19.  Jahrhundert  wohnte  aber  in  der 
Turmruine  auf  Sali  ein  Hochwächter,  der  bei  jedem 
KeuerausLruch  in  der  umgebenden  Landschaft  einige 
Kanonenschüsse  löste.  In  neuerer  Zeit  hat  man  auf  dem 
Kegel  ein  schlossartiges  Restaurant  errichtet,  das  sehr 
oft  besucht  wird.  Telejthon.  Von  DIten  aus  in  einer  hal- 
ben Stunde  bequem  zu  erreichen.  Weite  und  in  Hinsicht 
auf  die  geringe  Höhe  des  Berges  sehr  umfassende  Aus- 
sicht. Man  leitet  den  Namen  des  Kegels  und  Schlosschens 
von  einem  der  ehemaligen  Hochwächler,  Felix  Säli,  her, 
der  seines  unersättlichen  Durstes  wegen  berühmt  war. 
Wahrscheinlicher  als  diese  Ueberlieferung  ist  die  Etymo- 
logie vom  althochdeutschen  tal  =  Woh- 
nung, Haus. 

8>ELS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Quarten).  1400-1800  m.  Grosse  Alp- 
weide, am  S.  Hang  der  Kette  Leistkamm- 
Churfirsten  und  nö.  über  Quinten.  lüOha 
Fläche,  wovon  90  ha  nutzbare  Alpweide, 
3  ha  Wiesen,  3  ha  Wald  und  4  ha  un- 

firodukiiver  Koden.  Hütte  und  Stall, 
'rachtvolle  Aussicht  anf  den  Walensee, 
so«ie  die  Glarner,  St.  Galler  und  Bünd- 
ner Alpen. 

8>CMBTIS.  S>CMTI8  od.  8>CMP- 
TI8  (Kt.  Appenzell  I.  H.,  Gem.  Hüte). 
1237  und  VläX  m.  Zwei  Alpweiden  im  Sän- 
tisgebirge,  3  Stunden  so.  vom  Flecken 
Appenzell.  177  ha  Fläche,  wovon  blos  6% 
unproduktiver  Boden  sind.  Im  Thal  zwi- 
schen den  Kelten  des  Alpsiegel  einerseits 
und  des  Hohen  Kasten  andererseits  und 
am  Weg  von  Brulisau  zum  Pählensee.  Sie 
heisaen  Appenzeller  Sämbtis  und  Rhein- 
thaler  Sambtis.  Der  Appenzeller  Land- 
ammann Sullpr  veranlasste  17t59  einen  seiner  Anhänger, 
einen  Teil  des  Hheinthaler  Sämbtis  anzukaufen.  Als  dar- 
auf der  Landvogt  des  Hheinthales  diesen  Kauf  als  ungiltig 


thaler  Gemeinde  Überried  entschied.  Die  Folge  davon  war 
der  Sturz  des  eigenmächtigen  Landammannes. 

8>EMBTISERSEE  (Kt.  Appenzell  I.  It.).  1209  m. 
Kleiner  See  im  S.'inlisgebirge,  im  Thälchen  zwischen  dem 
Alpsiegel  und  der  Kette  Stauberen- Hoher  Kasten  ;  3  Stun- 
den so.  vom  Flecken  Appenzell.  14,5  ha  Fläche.  Der 
Wasserstand  schwankt  je  nach  Jahreszeit  und  Witterungs- 
verhältnissen. Im  Winter  kann  der  See  so^r  fast  ganz 
verschwinden,  sodass  er  dann  nur  noch  einen  klemen 
Weier  bildet,  während  er  dagegen  zu  Beginn  des  Sommers 
manchmal  sein  Ufergelände  überschwemmt.  Färbungs- 
versuche haben  gezeigt,  dass  das  Wasser  des  Sämbtiser- 
sees  wie  dasjenige  des  Fählensees  im  Muhlebach  (Rhein- 
thal)  wieder  zu  Tage  tritt.  An  seinen  ilachen  und  oft 
sumpfigen  Ufern  wachsen  Potanwgiton  pxailhis  und 
P,  lucf-nt,  (^allilriche  t>mio  und  Malnchium  aquoticum. 

SiCNDLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über  Toggenburg, 
Gem.  Alt  St.  Johann).  8il7  m.  Gmppe  von  6  Häusern, 


Caolo|ri>cbM  Qaarpruni  darcb  di«  GipfslragloD  i—  SaDli«. 
Se«v«rk«lk  ;  O.  Oaall ;  Sc.  Sohratlsnkallt ;  Ne.  Nsooora  ;  V.  Valaagiso. 

17  km  sü.  der  Station  Ebnat  der  Toggenburperbahn. 
28  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Alt  .St.  Johann. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holztiandel.  Stickerei. 
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SiCNGl,  SCNOI.Qrtensmend.  deutschen  Schweiz.  Von 
»engen  =  verbrennen  herzuleiten ;  bedeuten  ein  du  rch  Keuer 


Linie  Olten-Bern.  28  Häuser,  171  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Langenthal.  Land  Wirtschaft. 


kMtinqer  sc 


Kart«  das  SHatiigebirgaB. 

nrbar  ge-  I     8>ENTI8.  2S04  m.  Höchster  Gipfel  des  Säntisgebirges: 
machte  s  I  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Thür  und  Sitterund 
Stück  11  km  sw.  vom  Flecken  Ap|>enzell.  Er  stellt  ein  Ge- 
Wald- od.  wölbe  dar  und  wird  von  einem  Sattel  von  Seewerkalk 
Boschland.  von  30  bis  40  m  Mächtigkeit  gebildet,  der  die  ilteren 
Identisch  tieferen  Schichten  des  Bergrückens  umhüllt.  Am  schön- 
mit  sten  übersieht  man  das  steile  .\bbiegen  der  Schichten 
Schwändi.  vom  Gipfel  nördl.  gegen  Nord,  südl.  gegen  Süd,  wenn 


Str«tifT»phi»che«  Profil  för  da»  Santisgebirjf«. 

(OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
AarwjiDgen,  Gem.  Unter  Steckholz>.  516  und  492  m.  Ge- 
meindeabtetlung  und  Dorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Thaies  der  Roth  und  4,5  km  ö.  der  Station  Langenthai  der 


N'ordseita  ilea  SaDli9|fi[>f«ls,  vom  Qiranpili  bar  gaKshan. 

man  auf  der  östlichsten  oder  der  westlichsten  Ecke  des 
Grates  der  Gipfelregion  steht.  Die  Scheitellinie  des  Ge- 
wölbesattels steigt  gegen  ü.  an.  Im  Grondrits  bildet 
der  Säntisgipfel  eine  Art  Gratkreuz,  in  denen  tiefem 
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NO.i>Wlalwl  der  Sdrnee  «Ich  sam  BlaaMhOMgletocherchen 
der  tiefe  NW.-KmmI  M  io  dn  l^n  Jahren 

■ebneefrei  ge- 
worden, der 

SW.-Kesael 
ist  ein  Trok- 
konthälchen, 
der  Sü.-Win- 


l  


Auw«  Mcrm  I  .  tJgOOO. 

Proil  4arali  da«  \\»^t«:ii»  dM  SaDticftbiis«« 

(H^idereaherg). 


L«)?enii«  frir  die 


kel  ist  ofTener  uod  birgt  den  Abhang  mit  dem  Gasthau* 
und  den  GroiMchnea.  Auch  auf  dem  Seewerkailc  des 
Gipfels,  der  den  ganzen  Sommer  eine  schneefreie  Koppe 
dantallt,  wachsen  noch  polsterförmige  FeUpflanzen  [Si- 
lene  acaulis,  Saxifraga  oppositifolia  etc.)-  I^er  Gault, 
lebr  reich  an  Versteinerungen,  omtleht  den  Seewerkalk- 
nttd  «ie  ein  Saum  ood  iat  ösU.  unter  dem  Gipfei  von 

SM/* 


Drahtseilgelinder.  Der  sicherste  nnd  beqoemalB  Wa| 
führt  von  Meglisalp  neben  dem  Grossschnee  hinauf,  a 
ist  1868  und  1ä69  angelegt  worden.  1871  bis  1873  wurde 
von  Urnäsch  der  Weg  über  Schwegalp  zur  Thierwieshütle 
(mit  Hotel)  und  mit  Drahtseilgelänaer  unter  dem  Gireapitz 
durch  über  die  Seewerkalkplatten  (die  i  Platten«)  znm 
Gipfel  geführt.  1901  ist  ein  sehr  guter  Weg  zum  AnfMieg 
von  Wiidhaus  erstellt  nnd  der  Weg  von  Eacher^Ebenalp 
über  Altenalp,  hinter  dem  Uehrli  durch  und  über  den 
BUuschnce  markiert  und  an  schwierigeren  Stellen  mit 
Drahtseilgeländer  versehen  worden.  Der  Säntisgipfel  wird 
sehr  viel  besucht  (6  Stunden  vom  Weissbad  ner).  An 
•ehönen  Sonntagen  flndet  dort  oben  oft  ein  wahres  Men- 
schengedränge statt.  Umfassende  Aussicht  auf  die  Berner, 
Urner,  Gtarner,  ilündner,  Tiroler  und  Vorarlberger  Alpen, 
auf  den  Bodensee,  Baiem,  Schwaben  und  das  schweiie- 
riache  Mittelland.  [  Prof.  Dr.  alu  Heim.) 

SiENTISAUP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  OberToggenburg, 
Gem.  Krummenau ).  1000-1400  m.  Alpweide  mit  32  Hütten 
und  Ställen,  am  W.-Hang  der  Silberplatte  und  an  den 
Quellen  des  Luternbaches ;  9  km  ö.  Krummenau.  431  ha 
Fläche,  wovon  371  nutzbare  Alpweide,  4  Sumpfland,  3 
Wiesland,  22  Wald  und  31  unproduktiver  Boden. 

SiKNTISOKBinaE,  auch  Alpstein  genannt.  I.<ige. 
Die  nördlichaten  Kreideketten  der  schweizerischen  Alpen 
bilden  das  Säntisgebirge.  Orographisch  besteht  es  im  W. 
aus  S,  in  der  Mittelregion  aus  4,  gegen  0.  aus  3  Berg- 
ketten, die  WSW  -  ONO.  atreielien.  Du  «irkUebe  WeaU 


1  :  üSOOO. 

ProSl  dtireb  den  SanlU  uad  SdiaflMrg. 


•inem  blumigen  Raten  bedeckt.  Der  Schrattenkalk  springt 
mit  karriger  Oberfläche  gegen  W.  vor.  Das  Hotel,  nur  im 
Sommer  geöiTnet,  steht  etwa  40  m  westl.  unter  dem 
GiplU  aof  Schrattenlulk.  1846  war  dort  die  erste  Schutz- 
hott«  nnd  1808  das  «rate  Itldne  Gasthaus,  das  dann  steU 
vergröaaert  worden  iai,  cfbavt  worden.  Eine  Irapna  mit 
Geländer  führt  an  der  Oatkutt  asf  den  G^ilil.  An  dar 
0. -Seite,  eben  mit 
der  Dachlläche  an 
den  Gipfel  ange- 
setzt, ist  1887  die 
eidgenössische 
Wetterwarte  er- 
baut worden.  Sie 
hat  ständigen 
obachter  und  iat 
zugleich  schwelte- 
rische  Telegra- 

Shenstatlon.  Auf 
em  Gipfel  ateht 
eine  I^ramid«  mit 
Windmeaser  und 
Windfahne  und 
ein  eiserner  Tisch. 
Pfir  die  sehr  not- 
wendige Blilzableitung  ist  überall  reichlich  gesorgt.  Um 
das  Vcrstindnis  für  die  grossartige  Aussicht  vom  Gipfel  aus 
IQ  erieielltem,  hat  die  Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  von 
Prof.  Alb.  Heim  ein  Panorama  herstellen  lassen,  das  1872 
•raehlMien  Ut-  Die  Zu^.inKe  zum  S.-intisgipf«l  waren  früher 
sieht  nnt  leicht;  Hif  Hirul  dann  meSr  Ood  mehr  vcr- 
ert  worden  durch  Anlage  «on  Wegen,  wo  nötig  mit 


ende  liegt  im  HUerenlierg  westl.  der  Thür,  die  alt 
einziges  Qaertlial  daa  gante  Gebirge  dureliaehneidet.  Un- 
gefähr in  der  Mitte  dea  Sintiagebirsea  und  durch  den 
SJbitiagipfel  selbst  läuft  eine  auere  Wasseracheide  sohlet 
vom  Giraspitz  Ober  Säntisgipfel,  Utengrat,  Kalberainlia, 
Altnann,  Zwinjiipaaa»  ILralalparat,  Mntaelken.  Die  Ihiiar 
m.  davon lleftradaa  Wamar dir  SHtar,  dte  — 


Profil  dvirch  die  Mittelr«);ioD  das  S;iotiagebirif«>. 


der  Thür.  Ein  Teil  des  Nordabhanges  wird  von  der 
Urnäsch,  der  Südabhang  im  östl.  Teil  direkt  aiB 
Rhein  dräniert.  Urnäadi  und  Sitter  gehen  zusammen 
in  die  Thür  und  dieao  In  den  Rhein,  sodass  das  ganze 
Säntisgebirge  im  FInsagebiete  des  Rheines  liegt.  Daa 
Sittergebiet  des  Säntisgebirges  gehört  zu  Appenzell  I.  R-, 
daa  Uraiadigabiat  an  Anaaer  Roden,  daa  Innr>  und  das 
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MMnimilMire  Rhaingehkl  su  St.  (iallea.  Die  altea  Karten,  i  Säotügabtrge  m 
Aaigaban  der  Dafanrk»ri»  «na  |  nnivrmiiielt  ob« 


ßhetatM 


1  :  4000<.>. 
ProAl  dUMh  dm  tlak«a  KaitM. 


Sch'iir«  R<^)ief  zeichnen  alle  f  ilschlich  den  Nordgrat  al* 
durch  den  S.intiigipfel  gehend  'mt!  «o  schien  im  ^anz 
Ditürlich.  das»  alle  drei  Kariun>  luf  lern  Säotisgipfel 
sich  trafeo.  Dieser  Irrtam  führte  j.h  cmiMn  btinde«p«»richt- 
lichen  Greoutreit,  denn  wenn  die  Sudgren/.c  von  Auaser 
Hoden  Ö.  vom  Gmukopf  der  Waaserscheide  folgen  soll, 


einer  onunterbrocbeoen  steilen  Wand 
dto  MagdflalibecBe  boc)i  empor.  Von 

W.  odt^r  ( ).  sieht 
rn^n,  (ias«  nu>h- 
rcre  Kf-tten  hin- 
ti>r  oinündcr  lio- 
fi?n,  «lic  :ille  ihr 
Mttjilfis  Abbruch- 
protil  j;i"^en  N'., 
(II  i>  S  c  ii  i  c  h  t- 
rücken  f!egen  S. 
wi^isen  I<;i8  n. 
Vorliind  ist  hoch. 
IHi-  i'liiilgninde 
Htohon  doi  t  iiber 
9iiO  m.  !).i8  Bo. 
Vorhiiid  ist  die 
Aullii  lltm^sll.iclie 
de-»  Idicines  init 
iOO  bis  ^^>Ü  in 
Metiesiiolic.  Ihe 
lluuptkulniina- 
tiou«u  »ind: 


(fuerbrücJie.. 

ß/ukktt  

&Mme  


.  Fraclures  trofttrarafl/M 
 ^PU  tlWliMl 


lolbleibt  tle  in  Wirklicl  ki  t  i  ;ij  m  n.  de»  tjantisgipfela. 
Da  aber  Äuiser  Rodert  m:  i  n  n  i  ruch  den  Santis- 
gipfel  nicht  venichleii  woiit«-,  wurde  dann  die  Grenie 
nnabhän^MK  von  der  Wasser^tcheide  vom  Süntisj^ipfel  ^;c- 
radlinig  qoer  über  den  Kei«ei  xuiu  Graukopf  gefuhrt  nnd 


Schema  dM  gaologiaeban  UuerprudUs  durob  da^  Sflotisgab 
(di*  aahTWM  Llaie  Migt  dm  SohrftttaDkalk). 

■0  der  oberste  Teil  dec  Keasela  xwla«h«ik  8intk  nnd  Gtre- 
ipilz  Aower  Roden  zugeteilt. 
CiMtall.  ?«n  der  Nofdaalte  bMndiiai,  athebt  lish  du 


a.  In  der  Nordkette  von  O.  nach  W. :  boininenalpsttihl  (127o 
11)1.  Wildkirchliwand-Ebenalp  1 1644  im.  .'^ch.iller  ( 1923  m), 
Thurme  i  JOlt)  m),  Hangeten  (;2l  Jt'«  ii>j.  Oehrli  (2203  m), 
Ii  ji       derc  (2228  m),  Hühnerbert^'  iiiiltn  i.  (iirespiti 
{'iiJö  ml;  der  Gipfel  des  Säntis  mit  Hcinen  2504  iu  iat 
hier  mitzuzählen,  obschon  er  eigentlich  einer  sonst 
viel  (geringeren  Zwischenkette  .iniji'hört,  die  hier  mit 
der  Nordkette  verschmilzt.   Weiter  w.  folKen  ilrau- 
kopfri'ilSm).  Grenzkopf  (2192  in  i,  Slllicrpl.iltf  ;2I60 
_c  ml.  Stosg  i2ll4m).  Schwarzkopf  (  I9>j»>  in  I.  ^tolho 
*^  11979  m),  Lutiipiti  (19U0  ni),  Kiiuu«  (1820  in).  Tiffe 
Einschnitte  kommen  in  dieser  Kette  fast  t..\T  nicht 
vor.  Der  Sattel  an  der  Latichwie»  hat  18.i'i  m  und 
der  Windenpass  1635  n         Mittclkt-tti'  AI)<Hiegel 
ir^fe      (1748m),  Gabelichnlz  (l-'t*"'),  Marwlcs  (2(»2i  m), 
Hundstein  i21.")9ml,  Kahlensciiaflier;;  rJIOt  Alt- 
maan  (24liU  mj,  Moor  (2;iitiini,  WildtKiiiserHcliaf- 
berg  (23Kim),  Stein  (lö06  tn).  Sc'  •   ^  l    r.t  iir.;^7mi. 
c.  Südkette:  Kamor  (1750  ra),  Hohua  K;i^len  (1797  in\, 
SiMtbafMiflnt  {\79/k  m],  Himtr  (IttB  m),  Färgflenfiiit 
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(IH21  m),  RoBlenfirBt  (2154  in),  Kreuzberge  (1891- 2009 
m),  MuUchen  (2126  m).  Gätterifirst  (2069  m),  Gulmen 
(2004  m).  ,  , 

Siratigraphie.  Dem  SHtitiHgebirge  lagern 
□  .  die  Vörberge  au«  Molasae  (Nageinuh,  Sand- 
Btein,  Mergel  des  Milteltertiären)  vor.  S.  der 
Molasse  fo\ai  ein  meist  sehr  schmaler,  stellen- 
weiae  durch  Ueberschiebung  verdeckter  Strei- 
fen  von  eozänem  Flyich.  Der  Flysch  um- 
gibt das  Sfinliagebirge  fast  ringsum :  es  ist 
ganz  in  Flysch  gebettet.  Das  Säntisgehirge 
selbst  besteht  durchweg  aus  den  Uesteinen 
des  Kreidesysteins.  Jura  fehlt  und  ist  auch  ia 
keinem    Gewolbfkerne    mitenthalten.  Die 
Schichten  sind  vielfach  sehr  vcrsteinerunK«- 
reich.   Arnold  Eacher  hat  hier  die  Kreide 
schon  \S^>  bis  1840  richtig  erkannt  und  ge- 
gliedert. Von  den  älteren  zu  den  jüngcrn  vor- 
schreitend, weist  hier  die  Erdrinde  folgende  Schichten- 
gruppen auf:  Valangien  :  unterstes  Valangien  als  Berrias- 
mergel,  Valaiigienkalkc,  Sandkieaelkalkc  mit  Pygurus  ro- 
»Iralus.  —  Neocom  :  Kieaelkalke,  Grünaandeinlagernngen 
(Altmanntchichten).  Echinoderincnbrcccien  (Spulargen- 
kalke),  Drushergachichten  (Knollenkalke  und  >ferKell. 
Schratten ka  1  k  :  korallogene  helle  Kalksteine,  z.T.  dickban- 
kig  und  masaig,  Urgon  und  .\ptien.  -  Grünsand  (Gaolt): 
i;laukonitreiche  Gesteine,  Albien  und  Untercenoman.  — 
Seewerkalk:  dünnachichtig  knolliger  Foraminiferenkalk- 
stein,  Cenoman,  Turon  und  Senon.  —  Seewerachiefer : 
dünnschiefrig  und  mergelig,  Senon  und  Danien.—  Darauf 
folgen  in  den  Randregionen  Flysch,  z.  T.  mit  Nuinmuliten- 
gesteinen,  und  über  allem  transgreasiv  spärliche  Moränen 
(Kammhalde  etc.),  erratische  Blöcke  und  die  iüngem 
Bildungen,  vor  allem  Schatthalden,  Schattkegel,  Berg- 
stürze. 

Tektonik.  Im  Santisgebirge  fallen  im  Allgemeinen  das 
Streichen  der  Schichten,  der  Falten  und  oer  orographi- 
schen  Kämme  zusammen:  WSW-UNO.  I)as  .Säntiagebirge 
ist  ein  Fallenbüschel  von  6  llauptgewölbezonen  und  mon- 
reren  Nebenfalten,  im  Ganzen  l'i  Falten  der  Erdrinde. 
Die  HöhendifTerenz  zwischen  Muldenlinie  und  Gewölbe- 
linie,  an  der  gleichen   Schichtfuge  gemessen,  beträgt 
häufig  1(X)0  bis  1500  m  und  mehr.  Gegen  W.  vereinigen 
sich  die  Falten  za  einem  gequetschten  Gebilde,  daa  im 
Graustein  am  Häderenberg  vom  w.  Mattatock  longiludi- 
nal  abgeriasen  iat.  Gegen  0. 
gehen  die  Fallen  auseinan- 
der, und  dort  taucht  jedea 
Gewölbe  für  sich  und  in  sei- 
ner Art  in  der  Fiyachmasae 
unter,   während   nur  daa 
südlichste  (Hohen  Kasten- 
falte)  sich  ala  lie^^ende  Decke 
bis  ms  Yorarn>erg  erhält. 
Das  nördliche  Gewölbe  hat 
21  km  Lange.  In  der  Mittel- 
region hat  es  eine  Doppe- 
lang, im  (.>ehrli  einen  n. 
abgekippten  Gewölbeschei- 
tel. Die  zweite  Faltenzone 
wird  von  drei  Gewölben 
von  5,  14  und  2  km  Länge 

Gebildet,  die  sich  ablösen  ; 
er  Säntisgipfel  gehört  dem 
mittelsten  Gewölbe  an.  Daa 
dritte  Gewölbe  ist  in  seiner 
Anlage  das  m.lchtigslc,  al- 
lein auf  seinem  Scheitel 
sind  z.  T.  Antiklinalthäler 
ausgespühlt.  Der  Altmann 
und  Ilundstein  gehören  sei- 
nem S.-Schenkel.  die  Mar- 
wiea  dem  N. -Schenkel  an, 
und  im  Alpsiegel  ist  die  Ge- 
wölbedecke erhalten.  In  der 
Marwiea  int  der  Gewolbe- 
scheitel  n.  abgebogen  und 
eingewickelt  als  Falte  einer  Falte.  Gewölbe  III  misat  24 
km  Länge.  Am  schärfsten  komprimiert  erscheint  das 
nur  5  km  lange  vierte  Gewölbe  des  Wildhauaerschaf- 


berggipfela;  es  taucht  vor  dem  Fählensee  anter.  Daa 
fünfle  Gewölbe  (11  km  lang)  ist  ö.  der  Kratalp  geachlossen 


Braicbanbildung  ao  <1*d  Krauihnr^^cn  inMgv  von  boriioDtalen  Qoer- 
TarschisbuoKen  (von  RosieDllrst  her  ^asobeo). 

und  bildet  in  Kraialpfirst  und  Roalenfirst  Bergrücken, 
die  völlig  an  manche  solche  dea  Juragebirgea  erinnern. 
Der  südliohste  oder  aechate  Gewölbezug  des  Siinliagebirgea 
beginnt  n.  Alt  St.  Johann  ala  sanfte  Welle  im  Schenkel 
der  nördl.  Falted  und  bildet  im  Gulmen  einen  jura.^hnlichen 
Rücken.  Die  Kreuzberge  beatehen  aus  dem  N. -Flügel, 
in  Häuser  und  SLauberenkanzel  ist  daa  ganze  Gewölbe 
im  Schrattenkalk  prachtvoll  erhalten,  im  Hohen  Kasten 
und  Kamor  entwickelt  es  sich  zur  ganz  flach  nördlich 
überliegenden  Faltendecke.  Gewölbe  VI  miast  27  km  Länge. 
Daa  ganze  Faltenbüachel  vom  W.-Ende  am  Häderenberg 
bis  an  den  Rhein  also  das  ganze  Santisgebirge  —  hat 
im  Streichen  31  km  Länge  und  quer  dazu  6,25  kin  Breite. 
(Vergl.  die  Profile). 

Alle  Falten  dea  Säntiagebirgea  liej^en  mehr  oder  weni- 
ger stark  nördl.  über  und  haoen  die  Gestalt  der  Wellen 
eines  brandenden  Meeres :  sie  sind  die  nördlichsten  Wel- 
len der  Alpenfaltung.  Stets  sind  die  nördlichen  (das  sind 
die  ül>erkippten)  Schenkel  der  Gewölbe,  die  Mittclachen- 
kel,  wesentlich,  oft  fast  bis  zum  Verquetschen  einzelner 
Schicht  komplexe  reduziert  und  die  Geateinc  entsprechend 
dynamisch  mctamorphoaiert.  Die  Faltenumbieguo^en  aind 
an  zahlreichen  Stellen  herrlich  zu  sehen.  So  amd  Ge- 
wolbeurobipgungen  z.  B.  zu  sehen  :  Säntisgipfil,  Stoss 
0. -Seite,  Wildhauaerachafberg  W. -Seite,  Schwarzkopf  0.- 
und  W. -Seite,  Lütiapitz  O. -Seite,  Häuser  von  Stauberen- 
first  oder  von  Realen,  Rossmaadgratkern  von  Seealp,  All- 


A/ä  //aal 


Altmanngipfal  von  SQdwavtao. 
CA.  Saawerkalk;  O.  Oault  ;  Ci.  Sobrattankalk  ;  Ct.  Neocom. 


mann  N.  -  Gipfel  von  U.,  öatl.  vom  Brfiltobelausgang 
etc.  Muldenumbiegungen  sind  zu  sehen :  Bogenköp^  ob 
Wideralp,  Hundatein-Gipfelregion  O.-Abfall  and  W.-Ab- 
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•tun.  Schafbergalp  am  Wildhausenchafberg  W.-Seite, 
am  Gipfel  des  Kamm  O.-AbhaDg  etc. 

Sirrsptlt  SJoCis 


aiiu. 


Saotii  vom  ü«llib«rg  b«i  ZOrich. 


Die  Faltang  der  Erdrinde  im  Säntiscebirge  ist  überall 
klar  zu  seheu.  Die  beigpsebenen  Profile  geben  ein  Bild 
davon.  Glätiet  man  die  Palten  in  Gedanken  wieder  aus, 
Bo  bekommt  man  eine  Zone  voD  2Vt-^  mal  der  Breite  des 
jetzigen  Gebirges. 

im  Säntiegebirge  findet  man  alle  Gesteine  von  den  älte- 
sten bis  za  den  lungeren  harmoniech  gefaltet.  Nirgends 
sind  ältere  Schienten  vor  Ablagerung  der  jüngeren  aufge- 
richtet. Die  AulTattung  ist  also  geologisch  eine  einmalige 
gewesen,  und  da  sie  Flyach  und  Molasse  in  den  Randre- 
gionen mit  ergrilfen  hat,  muss  sie  in  der  Pliozanzeit 
stattgefunden  haben.  Das  ganze  Faltensystem  des  Säntis- 
Kebirges  schwimmt  auf  Flysch ;  es  hat  vertikal  unter  sich 
keine  Wurzel,  sondern  gehört  dem  Gewölbeschenkel  einer 
liegenden  Faltendecke  an,  deren  Wurzel  weiter  sudl.  zu 
suchen  ist. 

Das  SänÜRgebirge  ist  ferner  von  über  400  stell  stehen- 
den Querbrüchen  durchsetzt.  Im  W.-Teil  fehlen  solche, 
in  der  Miltelregion  treten  sie  schwarmweise  auf  und  haben 
hier  fast  durcnweg  vorherrschend  hori70DtaIen  Sinn  und 
horizontale  oder  üach  nördl.  fallende  Rutschstreifen  auf 
den  Bruchllächen.  Die  Verschiebungen  betragen  wenige 
Meter  bis  zu  über  1  km  und  bedingen  vielfach  den  land- 
schafllichen  Charakter.  Das  herrliche  Landechaftsbild 
Seealpsee  tbaleinwärts  bat  ein  Querbruch  dadurch  er- 
zeugt, dass  er  die  Sa ntisgipfel kette  in  die  Verlängerung 
der  Thalmulde  gestellt  hat.   Eine  Menge  der  grossen 


Sanlii  mit  BUuschn««  uad  Giraipits,  voa  Nordosten  gesehan. 

Breschen  in  den  Kämmen  sind  durch  Querbrüche  veran- 
lasst. Von  Sax  kann  man  fast  geradlinig  durch  Saxer- 
iDcke,.  Stiefel,  Bogartenlücke  nach  Schwendi  auf  einem 


mächtigen  Bruch  gelangen,  der  wie  ein  ge walliser 
Schnitt  alle  Ketten  durchsetzt  und  aneinander  verschiebt. 

Er  hat  das  abgescheerte  O  - 
Ende  des  Koslentirstgcwol- 
be«  vor  die  F'ihlenmulde  ge- 
schoben und  dadurch  den 
Fählensee  gestaut  und  im 
Hüttentobel  vor  die  Seealp- 
seemulde den  Alpsiegel  ge- 
stellt. Die  neuere  Thalbil- 
dung vermochte  diese  liewe- 
gungeanoch  nicht  zu  besie- 
gen undhaldieteklonischen 
Seen  noch  belassen.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  Quer- 
brüohe  rührt  von  Ungleich- 
heiten im  Widerstand  gegen 
den  Horizontalschub  her. 
Sie  verwerfen  die  Fallen, 
ohne  sie  wesentlich  zu  ver- 
ändern und  sind  alio  erst  am  Schluss  der  Faltung  ent- 
standen. 

Gegen  das  O.-Ende  der  Falten,  besonders  vom  Hohen 
Kasten  bis  zum  Rhein,  stellen  sich  7ahtreiche  quer  und 
längs  verlaufende  Brüche  mit  vorherrschend  vertikaler 
Bewegung  ein.  Der  ö.  und  n.  Teil  ist  meistens  relativ 
eingcüunken.  Diese  Brüche  im  O.-Ende  der  Säntisketten 
rchcinen  davon  herzurühren,  dass  die  sich  aus  S.  nach 
N.  überschiebende  Kreidedecke  hier  auf  ein  älteres  (plio- 
zänes)  Thal  vorgestosuen  worden  ist,  in  welches  sie  ein- 
brechen musste. 

Alle  Dislokationen,  welche  das  Säntisgebirge  geschafl'en 
haben,  sind  ausschliesslich  Resultate  des  Horizontalgchu- 
l>es  in  der  Erdrinde. 

VerwiHerungs formen  (Skulptur).  Die  Verwitterungs- 
gliederung des  Santitgebirges  zeigt  vor  allem  eine  unge- 
wöhnlich durchsichtige  Abhängigkeit  von  der  Anatomie 
des  Gebirges  in  den  grossen  wie  m  den  kleinen  Formen. 
Die  Gewölbefalte  ist  meist  auch  Bergrücken  (Ausnahme: 
Antiklinalthälchen  in  Gewölbe  III),  die  Mulde  auch  Thal- 
linie  (Ausnahme :  Lauch  wies- Lütiapitz- Kamm).  Quei  thäler 
(unterer  Teil  des  ßrüllobels.  Simmischlucht  ob  Wildhau«, 
Säntisthur  bei  Thürli,  Thür  von  Starkenbach  Mh  Stein) 
sind  selten  und  meist  untergeordnet,  ebenso  die  Quer- 
kämme (Silberplatte-Stoas,  Grat  w.  Schrenit,  Lisengrat). 
P.isse  sind  i^parlich  und  wenig  tief  eingetchnillen.  In 
seinem  Zusammenhang  von  Bau  und  Form  erinnert  das 
Säntisgebirg»  an  den  Jura.  Die  Verwitterung 
 .  hat  auch  im  Einzelnen  nach  dem  anatomi- 
schen Bau  ziseliert  und  denselben  auf  das 
Schönste  biosgelegt.  Die  ungeheure  blätte- 
rung der  Erdrinde  kommt  zur  Geltung.  Die 
hellen  Valangienkalke,  der  Schrattenkalk 
und  in  etwas  geringerem  Masse  auch  der 
Seewerkalk  sind  so  resistenzfahig,  dass  sie 
lokal  überhängende  Wände  bilden  können, 
während  die  anderen  Glieder  der  Schicht- 
reihe, im  besonderen  Gault,  überneocom 
und  Untervalangien,  flache  B<>»chungen  an 
den  Bergprotilen  bilden  und  sich  leicht  mit 
Vegetation  bekleiden.  Die  Verwitterung  schält 
die  resistenzfahigeren  Gesteinsmassen  aus 
den  leichter  verwitternden  heraus.  So  ent- 
steht durch  die  Kombination  von  mannigfal- 
tiger Schichtstellung  und  sehr  ungleicher 
Verwitterbarkelt  der  verschiedenen  Schicht- 
gru]ipen  eine  Kühnheit  und  Vielgestaltig- 
keit  der  Formen,  wie  sie  in  solchem  Masse 
und  solcher  Pracht  meines  Wissens  kein  an- 
deres Gebirge  der  P'rde  aufweist.  Den  Quer- 
brüchen nachtastend  hat  die  Verwillerung 
scharfe  Tore  und  Breschen,  Pässe,  in  die 
wildesten  Gräte  geschnitten  ( Bogarten furkel, 
Saxerlucke,  Wagenlucke  und  viele  mehr). 
Ein  Experiment  mit  Gelatineguss  am  Heim' 
sehen  Relief  hat  ergeben,  dass  die  wirkliche 
Oberfläche  des  Gebirges  über  doppelt  so  gross 
ist  als  die  Grundrissfläche,  was  eine  sonst  nirgends  be- 
obachtete reiche  und  scharfe  Gliederung  bedeutet. 
Von  besonderen  Verwitterungsformen  sind  zu  nennen: 
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Praclitvolle  Karren  im  Schrattenkalk  und  z.T.  im  Seewer- 
kalk der  hohen  Kegionen,  viele  Trichter  ^Schneeloch 
Kbenalp,  t)t>erbühl,  Lauchwiea,  Alpaiegel,  Furpglenalp, 
Vordcrohrligrube,  Hinterohrligrube,  Riea-(iräppelen  etc.), 
Höhlen  (Wildkirchlihöhlen  mit  Mühlen bärcnresten  in 
grosaerZalil  und  mit  eolithischen  <^uarzitwerkzeugen,  Cal- 
cilhuhlc  bei  Kobcitwald,  FlusBsjiathhohlen  in  den  Dürr- 
schrennen  unter  dem  Aescher  etc.),  zahllose  Schutthalden 
und  Schuttke;.'el,  sehr  viele  Lawinenzüge  und  Lawinen- 
moränen am  Kusse  der  Steilwände.  Im  SäntisKebiet  zäh- 
len wir  etwa  40  Bergstürze,  von  denen  einiee  von  bedeu- 
tenden Dimensionen  sind  fSäntisalp  in  der  [Uchtung  ;<egen 
Riedbad,  Schwegalp  ostl.  Teil,  Hinlergräppelen.  MegÜsalp, 
Frümsen,  Salez  —  der  letztere  weit  in  die  Rheinebene 
hinausreichend  und  teils  im  jüngeren  Rheinkiese  vergra- 
ben). Alle  sind  vorhistorisch. 

Hyilrographisches,  Das  Säntisgebirge  enthält  fol- 
gende Seen : 

See  Fläche 
ha 

Seealpsee  11 
Fahlensee  11,8 
Sämbtisersee  14,5 
Gräppelensee  1,8 
Wildsceli  600  m« 

Seeli  ob  Ueberknorren  50O  m* 


ung  und  Bewegung.  Noch  an  einigen  Stellen  bleiben  in 
den  meisten  Jahren  Firadecke  (N  W.-Wiokel  unter  Sänti*- 


Gröiste  Tiefe 
m 
13 
23 
4-fl 
8.' 


t-2 


Höhenlage 
m 
1139 
1448 
1209 
1302 
1930 
1740 


Abfluw 
oberirdisch 

unterirdisch 
unterirdisch 
Brunnentobel 
oberirdisch 


bei 


Entstehung 
tektonisch  .  Ouerver- 
tektonisch  '  schiebg. 
Trichtererosion  '  (nach 
Sennwald) 
durch  Bergsturz 


keiner      tektonisch  (Ouerverschiebung) 


See 
Seealpsee 
Fählensee 
Sämbtisersee 

Gräppelensee 
Wildseeli 
Seeli  ob  Ueber- 
knorren keiner  durch  Bergsturz '.' 
Die  Schwankungen  des  Seealpsees  sind  durch  die  Was- 
serwerksanlage festgelegt,  diejenigen  des  Fählensces  be- 
tragen mehrere  Meter.  In  der  Tiefe  ist  alles  mit  dunkel- 
grünen Algen  bewachsen.  Der  (fräppelcnsee  ist  ziemlich 
stabil  und  hat  Seerosen,  der  Sämbtisersee  steht  im  Winter 
oft  ganz  ab,  so  dass  der  Bach  direkt  der  Yersickerungs- 
spalte  an  der  S. -Seite  des  Sees  zulliesst. 

Das  Säntisgebirgu  hat  einen  ganz  kleinen  Gletscher,  den 
HIauschnee.  Kr  wird  hauptsächlich  genährt  durch  den 
in  dem  NO. -Kessel  im  Schutze  des  Gipfels  bei  W. -Win- 
den sich  anhäufenden  Schnee.  Er  bat  Spalten  und  Vereis- 


Oebrli  von  >^'ekteD. 

UDg.  Horizontale  Flächen  am  Säntisgipfel  werden  schnee- 
frei. Der  ^Grosse  Schnee»  im  SO. -Winkel  des  Gipfeljjrat- 
kreazea  ist  ein  ständiger  Firnllcck  ohne  sichtbare  Vereis- 


Kreaxberga  von  Atliicb  Deben  SaserIQcka. 

gipfel,  östl.  anter  Altmann,  Vorderöhrligrabe,  norJostl. 
am  Mutschen),  manchmal  halten  auch  Lawinenkegel  das 

§anze  .lahr  aus.  In  den  Jahren  1850-1870  waren  die  ans- 
äuernden Schneellecken  viel  bedeutender.  Sie  sind  seither 
zusammengeschwunden,  so  dass  im  Herb8t1895  und  wie- 
der 1899  und  lUÜi  nur  noch  am  Grossschnee  und  Blan- 
schncc  wenige  kleine  schmutzige  Firneisllecken  geblieben 
■ind. 

Der  zum  Teil  grossen  Durchlässigkeit  der 
Gesteine  entspricnt  eine  starke  Versickerung 
und  Ouellbildung.  Rings  um  das  Säntisge- 
birge gibt  es  viele  grosse,  z.  T.  ausdauernde, 
I.  T.  periodische  Quellen  ( Wideralpbächli, 
Schwegalp-Sicbcnbrunnen,  Schwegalp-ToM- 
bach,  Uunkelberndli,  Forsibach  ( periodisch), 
Wasserauen,  Brültobel,  Furgglenalp,  Alt 
Sankt  Johann,  Alpli  und  Thurwies,  Lösert 
und  Brunnentobel  bei  Sennwald  etc.).  Die 
Quellen  liegen  meist  tief  und  viele  Alpen  lei- 
den an  Wassermangel,  dem  erst  z.  T.  durch 
Aufspeicherung  von  Dachwasser,  grosse  Re- 
servoire etc.  —  noch  nirgends  aber  durch 
Pumpwerke  abgeholfen  ist. 

Der  leichten  Durchlässigkeit  des  Gebirges 
entspricht  ferner  die  geringe  Bedeutung  der 
Wildbäche.  Wirkliche  Wilabäche  entwickeln 
sich  erst  im  randlichen  F'lyschgebiet  (bei 
Gams,  an  der  Fähnern  etc.),  während  es 
schon  enormer  Gewitter,  wie  z.  B.  desjeni- 
gen vom  5.  August  1904  bedarf,  bis  die  klei- 
neren Runsen  im  Kreidegebiet  Muhrgänge 
liefern.  [i'rof  Ur.  aI1>.  Mm».] 

Flora.  Aus  dem  Umstand,  dass  das  Sän- 
tisgebirge der  am  weitesten  nach  N.  vorge- 
schobene Abschnitt  der  Alpen  ist,  länt  sich 
z.  T.  erklären,  dass  es  eine  geringere  Zahl  von 
Alpenpllanzen  iieherbergt  als  die  mehr  nach 
S.  gelegenen  Churlirsten  und  die  Gebirge  der  Grauen 
Horner,  des  Calanda,  der  l<ingelsi>itzkette,  des  WVisstan- 
nen-  und  Murgthales  (vergl.  Art.  St.  Gallek;  Flora), 
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Immerhin  ist  die  Zahl  der  AlpenpHanzenarten  (von  1600 
m  an)  eine  noch  ansehnliche  (etwa  300),  so  dass  die  Sän- 
tüflora,  auch  wenn  sie  xur  Flora  der  Schwei- 
xeralpen  keine  Sonderstellung  einnimmt, 
doch  zur  vollen  Entfaltung  ihrer  Schönheit 
gelangt  und  ihren  unwiderstehlichen  Zau- 
ber auf  das  menschliche  Gemüt  geltend 
macht.  Der  Baumwuchs  ist  allerorts  sehr 
•tark   lurückgadrängt  worden.  Als  Kranz 
umgibt  er  den  ganzen  Fuss  des  Gebirges, 
besonders  auf  der  Rheinthalseite,  auf  dem 
Rücken  des  Gulmen  bis  nach  Wildhaus, 
auf  der  W. -Seite  im  Gebiet  der  Thür  (Gamp- 
lüt.  Thurwies  etc.),  auf  der  N. -Seite  (ßora- 
menalp,  Barlocher.   Gartenalp,  Neuenalp, 
Bemdle,  Weissbachlhal,  unterhalb  Kamm- 
halde and  Schwegalp).  Aber  auch  in  den 
einzelnen  Thälern  und  auf  den  Bergrücken 
vermag  er  sich  zu  l)ehaupten  :  Scealpsee- 
thal  (Alpsiegel,  Bogarten,  Mans),  Sämbtiser- 
teethal  bis  Furgglen,  Brültobel.  Als  Haupt- 
baum figuriert  die  Rottanne  oder  Flctite 
{Picea  excelta),  wenn  auch  selten  in  reinen 
oder  fast  reinen  Beständen  (so  auf  Alpsic^el, 
Gartenalp  und,  mit  Weisstannen  gemischt, 
auf  Potersalp).    Wir  finden  sie  an  der 
S.-Flanke  des  Säntisgebirges  auf  dem  Schaf- 
berg. Gulmen  und  Nassenberg  ob  Wildhaus 
bia  zu  1900  m,  an  der  0.- Flanke  auf  den 
Gräten  von  der  Saxerlücke  bis  zum  Hohen 
KastPD  bis  über  1800  m,  am  W.-Rand  auf 
dem  Lütispitz  bis  über  1800  m.  Die  Weisstanne  {Ahietaiha) 
findet  sich  nirgends  in  reinen  Beständen,  sondern  immer 
gemischt  mit  Rottannen  und  Föhren  oder  (noch  tiefer)  mit 
KotUinneo  und  Buchen ;  sie  steigt  kaum  über  1500  m 
(Rheinthal).    Die  Lärche  {Larix  deciiiuaj  fehlt  als  sich 
selbst  verjungender  Baum  gänzlich;  wo  sie  vorkommt, 
ist  sie  an^'opllanzt.   Die  Arve  (/'inus  cembra)  existiert  nur 
in  wenigen  Exemplaren  auf  dem  Gulmen  ob  Wildhaus. 
Ziemlich  sparsam  vertreten  ist  die  Föhre  [Pinxu  silvestrit), 
die  nicht  über  die  Buchengrenze  emporsteigt.  Verbreiteter 
ist  die  Bergfiihre  (Pinui  montana)  in  ihren  Varietäten 
and  Formen,  als  geradschaftiger  Baum  und  als  Legföhre 
(uor.  a  uncinata  forma  rotlrata,  rotundata,  pseudo- 
punttlio;  ß  pumilio  and  /  muglnu).  Die  Leefohre,  zwar 
nirgends  in  ganz  grosser  Ausdehnung  aber  oft  in  dichten 
kleinern  Bestiinden,  findet  sich  längs  der  ganzen  Ketle 
vom  Kamor  bis  Rosien  und  zum  Gulmen  und  zwar  auf 
der  N.-  und  S. -Seite  bis  zur  Grathohe.  In  der  mittleren 
Kette  fmdet  sich  die  Legföhre  auf  Alpsiegcl,  Mans,  Bo- 
garten, am  Hundstein,  Fahlenschafboden,  in  der  Gegend 
des  Altmann  bis  Schilt  and  am  Wildhauserschafborg.  In 
der  nordl.  Kette :  Klus,  Kalberer,  Zisler,  Stcckcnoerg. 
Westlich:  auf  .Schwägalp,  an  der  Winde,  auf  Gamplüt, 
gegen  Lütisalp  und  Schindlenberg.    Sie  geht  auch  noch 
aaf  den  Flysch  der  Fähnern,  vereinzelt  bis  zu  1100  m 
herab.  Im  Bergwald  sind  Ulme  und   Bergahorn  (Acer 
pseudoplataniu)  selten;  Spitzahorn  (.leer  plalanoides) 
nnd  Feldahom  {Acer  campestre)  fehlen  vollständig.  Die 
Boche  {h'aous  silvatica},  obschon  überall  verbreitet  bis 
1400  m,  bildet  doch  selten  grosse  reine  Bestände,  wie  auf 
der  Rheinthalseite  (Frümsen.  Sennwald).  Ihre  grossten 
Bestände  befinden  sich  ausserdem  im  Blättli  am  sä.  Ab- 
hang der  Bommenalp  nnd  am  untern  Hang  der  Alpsiegel. 
Das  Säntisgebiet  besitzt  einige  wenige  Pflanzen,  die  lien 
■üdlicher  gelegenen  St.  Galler  Alpen  fehlen :  Car^x  inicro- 
glochin,  Crepis  succitael'olia,  Draha  incatia,  S'igrUella 
tuareolens,  Petrocallü  pi/renaica,  Senecio  ahrotanifolius. 
Dagegen  haben  die  Uberiänderalpin  nicht  weniger  als  50 
Arten,  die  im  Säntis/ebirge  fehlen,  ebenso  besitzen  die 
Churtirstcn  mehrere  ihnen  eigene  Arten.  Als  seltene  und 
tarn  Teil  ganz  seltene  Pflanzen  mit  wenigen  Standorten  oder 
mit  nur  einer  Fundstelle  sind  zu  nennen  :  Ajuga  pyrami- 
dalt$,  Atidrusace  oblusifolia,  Arahis  hellidifolia,  Asple- 
niui/i  alpeatre.  Atpidium  rigidum,  Blec/mum  »picant, 
Care,r  microglochitt ,  Cfraatium  arvenae  und    latif  oliutti, 
Citniaruiii  palutlre.  Convallaria  verticillala,  Coronilta 
vaginalis,  Lonjdalis  fabacea,  Delphinium  elatunt  (See- 
•Ipsee),  Üenlaria  jwlyphytla;  Draba  frigida,  D.  iitcana, 
D  Wahlenfntrgi ;  Kijutselum  ratnoium;  Gentiana  brachij- 


phylla,  C.  lutea  {»UiTk  ansgerottet !),  G.  pttrpurea;  Gna- 
phaliuni  Hoppeanum ;  Uieracium  angiutifolium,  H. 


äcbichlgewelba  an  den  Hochhaasero,  von  SttubercnHriit  her  geteben. 

gtamluliferum  und  H.  Schraderi:  Uypochocrts  uniflora, 
Hipftophoi'-ii  rhanmoides,  Jiinipertu  üabina  (Dürrsctiren- 
nen  und  Brültobel  I,  Loniccra  roerulea,  Luzula  flavi-scens, 
Nuphar  pwniium  (Gräppelensee),  Orobanche  Fruelichii, 
Phaca  aiairalis,  P/tyteitma  hetuitipliaericum  und  Ph. 
Michelii,  Pleurospernium  autlriactim,  l'oa  ditlicho- 
phylla,  Salix  $eri>yllifolia,  Saxifraga  mntala,  Scoto- 
pendrium  vulgare,  Sedunt  annuum,  Semperrivum 
lectoruni  (Teael  ob  Wildhaus),  Scrralula  rhaponlicum, 
Salvia  iftulinosa,  Selaginclla  helvelica,  Senecio  axran- 
(iartu  (Alp«iegel  gegen  Slans),  Stsymhriunt  Sophia  (Wild- 
kirchli  —  Dürrschrennen),  Sorbus  »candica,  Soldanella 
pmilla  (Südabhang  Altmann  und  Kraialpübergang), 
Slreptopus  aniplrxifolius,  Triglochiii  palimlrc,  Vale- 
riana saxatHia  (Fählensee,  neu),  Veronica  hfliidioides, 
Viola  palustrit.  Etwa  85  Arten  besitzen  nur  ein  beschrank- 
tes Verbrtitungsgebiet,  bezw.  bestimmte,  sehr  zerstreute 
Standorte.  Charakteristisch  ist  das  ziemlich  verbreitete 
Auftreten  der  Su:eeriia  perennis,  einer  sonst  nicht  sehr 
häuligon  Pflanze  sumpfiger  Bergweiden  und  Torfmoore 
von  ^)0-t.VX)  m,  besonders  um  die  NW.-  und  S.-Seite  des 
Säntisgebirgcs  herum.  Merkwürdigerweise  hit  Junijiemi 
nana,  der  Zwergwachholder,  der  in  den  Alpen  des  sudl. 
St.  Gallen  in  enormer  Zahl  und  Verbreitung  vorkommt, 
ganz  wenige  Standorte  im  S.^ntisgebiet  (Gräte  der  .Staube- 
ren und  am  Furgglenflrst).  Erinu*  alpinut,  das  auf  den 
Flysch-  und  Verrucanoalpen  des  Uberlandes  zu  fehlen 
scheint,  ist  im  Säntis  typisch  für  das  Kalkgebirge.  Die 
Alpenrose  kommt  in  ihren  beiden  Arten  {Hlunlodendron 
hirsutum  und  lih.  ferrugineutn)  vor  ;  aie  hältsich  durch- 
aus  nicht  an  die  geognostische  Unterlage. 

Vergl.  Frölich,  F.  Botauisrhe  Spaziergänge,  im  Kanton 
Appenzell.  Trogen  1850;  Wartmann,  B.,  und  Th.  Schlatler. 
Kritische  l'ehersicht  aber  die  Gefnsspflttnzi'n  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Apf>eiizell.  ^ Bericht  über  die 
Tätigk.  der  St.  Gall.  naturwiis.  (ieselUrh.  1831-1888); 
Oettli,  Max.  Beiträge  zur  th'kologie  der  FeUflora.  {Jahr- 
buch der  St.  (lall.  naturwitsenKchaftlicheii  Gesellsch. 
1904).  [K.  IUecui-RH., 

Tierf.  Die  Wildtiere  des  Gebirges  sind  noch  gut  ver- 
treten. Wer  einsam  wandert,  trilTl  Wiesel,  Marder,  Füchse, 
Schneehasen,  besonders  Gemsen  recht  oft,  letztere  in 
Hudeln  von  meistens  6  bis  12  Stück.  Steiiihühner,  Schnee- 
hühner, Birkhühner  sind  nicht  selten.  Ein  lieblicher  stän- 
diger Vogel  im  Santisgebirge  ist  der  .Mauerläufer  |  Alpen- 
specht. Tichodronia  murnrta)  an  der  Wildkirchliwand, 
am  Hohen  Kasten.  Kalbersäntis  etc.  Alpendohlen  um- 
lliegen  auch  im  Winter  slet«  die  Welterwarle,  die  rot- 
schnäblige  Alpenkrähe  aber  ist  verschwunden.  Der  Adler 
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wird  jeUt  wieder  itn  S.intis  geaehen.  Die  Murm<'Uit'rf 
waren  verschwunden.  Vor  etwa  15  Jahren  sind  »olclie.nn 
Ueamer  ausgeietit  worden  und  haben  sich  dort  nun 
reichlich  vermehrt,   die  Auahreitung  aber  scheint  nur 

lan gsa n I  s UUI z u  Ii ri de n . 

Im  S,inii8gebiri;e  wctden  zahlreiche  schone  Vieh- 
herden auT  den  grossen  Al]>en  ubersotnioert  und  viel 
Käse  Ki'inacht.  ItHiiplipn  werden  ziemlich  viel  Schweine 
und  Zirpen  pehullin  und  iml'  manche  schwieriger 
zugängliche  und  wilde  Weiden  Schaflierden  gelrie- 
ben. 

ItUiliitgraphie  (Auswahl  aus  den  b«deiitendiiten  Arbei- 
ten über  den  Säntia).  I.  Karten:  Tcfioyrnii/i.  Karle  <ler 
Kant.  St.  Callen  und  .l/^/wure/i  in  1  ;  -iäUCNi  Ifi  IJj.  Auf- 
naliiiu!  dt'H  S.intis  1815  fK')6  von  Eschtnann.  (iebirgtstich 
von  J.  M.  Ziegicr  niil  Louzinger  und  llandegger.  SchralTur 
mit  Horizont .illurven  von  100  m  Abstand.  Verlikaibe- 
leuchtung.  -  I  oiiograph.  Karlf  der  Schweiz  [Dufotirkarie  j 
1  :  tüÜÜOO.  Hl.  l\.  Leider  mit  in  der  Natur  niemals  vor- 
komiucnder  NW. -Beleuchtung.  Schratfur  ohne  Kurven. — 
TufHi'irapli.  Atlas  der  Schweiz  (Sü'<)friedatlas)  1  :^000. 
UlatltT  2i:>.  235,  237-241.  '251,  -254,  '25f>,  Til.  ^  2.  Relief«: 
Schöll,  A.  Relief  der  Knut.  St.  (.alten  inid  .1 /7>cn:c/J. 
1850.  In  1 : 16000.  mit  1  V,  ficher  l  eberhohung.  Aufge- 
stellt im  Rpgierunt;8pi  briude  von  St.  (fallen.  Heim,  Prof. 
Albert,  lleliei  drs  Sdntis.  1:5000.  Vollendet  1904  Auf- 
gestellt im  KiJgenosa.  Polytechnikum  in  Ziirich,  im  Mu- 
seum  von  St,  G.illen.  im  Alpinen  Museum  Hern,  im  (Wet- 
8cherj;ailen  Luzern,  im  naturliialor,  Hofrnüseuni  Wien.  — 
3.  Literatur:  tiutzwilli^r  A.  Das  Verbreituiigitijfihiel  des 
Saut  i.^r.ll''l!i':hri'-,  cur  Kiszeit.  i /u'c.  St.  (iall.  naturiris.t. 
tiesi'Usrh.  1871-187'i).  —  E»cher  von  der  Linth,  Arn.  (ienl"g. 
Beschreibung  der  Säntisgruppe.  {Beiträge  zur  geolog. 
Karte  der  Schweiz.  13).  Bern  187H.  Mit  Karte  in  1 ; -25000. 
Redig.  von  C.  Mösch  auf  Grundlage  von  E^cher's  hinter- 
Ussenen  Notizen.  -  Früh,  J.  GenUyg.  Begründung  der 
Topographie  des  Säntit  und  der  MoUuse.  iiier.  St.  Üaii. 
naturwii^i.  Gesellsch.  1S79-1880).  —  Billwiller,  Hob,  Die 
>in'ti  in-iilog.  StatiiiH  auf  iletu  Sätitis.  {Seuiahnblalt  der 
naturforsch,  (leselisih.  Zurifh.  1888),  -  Burckhardt,  C. 
Die  Kmitaklzone  von  Kreide  unit  Tertiär  am  Nordrand 
der  Schireizeralpen.  \  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Sehn  ,  ,:  SF.  -1).  Hern  1893.  -  Lüthi,  Gottiieb,  und  Carl 
EglotT.  Das  Sanlisgehiet :  ill.  Touristenführer.  St.  Gallen 
1904.  —  Heim,  Aiti.  has  Säntisgdurge.  Mitarbeiter:  Marie 
Jerosch,  Arnold  Heim.  Ernst  blumer.  (Brilr.  zur  geolog. 
Karte  der  Schweiz.  NF.  16).  Bera  1905,  I ;  Textband  mit 
654  Seiten,  Titelbild  und  120  Textfiguren  ;  II:  Atlas  mit 
42  Tafeln,  darunter  ii  geolog,  Karten  in  1  :  25000.  (Die 
unserem  Artikel  beigegebenen  Figuren  sind  grösstenteils 
liieKcin  Werke  entnonnnen).  -  4.  Naturalien.  Deponiert 
reichlich  ia  der  geolog.  Sammlung  im  eidgen.  i'olytech- 
ntkam  und  im  nitufililwlKhen  Museum  von  St.  Gal- 
len. [Pmf.  Dr.  Alb.  mum.] 

IBACH  (Kt.  WalUl,  Bäk  Vlqi).  WlUUMwfa.  S. 
den  Art.  MATrwAi.nBAcii. 

8/CRISWIl.  (Kt.  und  AmLsbez.  Bern,  Gem.  Wohlen). 
645  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf ;  2  5  km  nw.  Wohlen 
und  10  km  nw.  vom  H;ihnhof  Bern.  F^oslablage,  Telephon; 
Postwaeen  Hern-Uettligen-Säriswil-Detügen  und  Säriswil- 
Zollikoten.  Zusammen  mit  Rächleren  :  58  H.ui»er,  472  re- 
form.  Ew.  ;  l>orf:  22  H,iu»er,  16t  Fw.  Kirchgemeinde 
Wehlen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Hihlete  zusaminen 
mit  den  umliegenden  Ortschaften  bi«  17tJ8  ein  eigene« 
Gericht.  Reste  einer  Roraersiedeluni-:  in  l  uu  rn  Wald  nahe 
beim  Dorf.  1258:  .Sereswile;  1263:  berezwilere.  Nw.  ?om 
Dorf  der  bewaldete  S.irisRllhabel  (7B  B)  mit  MÜlBlMr 
Aussicht  auf  die  Hochalpen. 

S>C88.  Allgemein  übliche  dentschc  Bezeichnung  für 
eine  Alphütte.  Vom  althochdeutschen  saia  —  Sitz, 
Wohnsitz 

8>ES8  (J^USSKR  and  INNKR)  (Kt.  Graabänden, 
Bei.  Ober  Landqaart,  0«B.  KkHen).  AlfweidiB.  8.  da« 

Art.  Ki:bi.iskkai.I'. 

SiC8S  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Werdenberp,  Gern,  Bucha).  Alphütten.  S.  den  Art.  Mai.- 
BVNAl  l< 

8>CSS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Werdcnberg,  Gm.  SmiMi).  AlphdllMB.  8.  d«  Ifi.  Max^ 

schOlau». 


S4E8SALP  (AL.T)  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
(ii  iri.  Sevelen!.  I.i00-'2200  m.  Aipweide  mit  "2  Hutten  und 
A  Si.illen,  atn  ()- Hang  des  Faullirst  und  6  km  nw.  Sevelen. 
•2Mi  ha  Flache,  wovon  185  nutzbare  Alpweide,  4  Wald, 
3'2  Wie.Hi>n  und  25  unproduktiver  Hoden. 

8iC88KOPF  (  Kt.  (iraubünden,  Her.  Unter  Lindquart). 
1712  m.  Kleiner  Fi  l>kopr,  '.i  km  »w.  lintcrvaz  und  am  t)  - 
Rand  der  Mastrilaeralp,  deren  Hütten  gleich  hinter  dem 
Sässkopf  und  in  gleicher  Höhe  wto  dieMr  liegen. 

8/CTUIBODEN  (Kt.  Glarus,  Gem.  Huti)  GiW  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  LinLti  und 
.500  m  <iw  Hüti.  VS  rebrm.  und  lutthol.  Ew.  lürcb- 
gemciriLjL'n  I letsch wanden  uDd  LMImI.  BivmiiollwalNnl 

und  -Spinnerei. 

8iCTTEl.l  (Kl.  Bern,  Aiiilsbei.  Ober  Hasle).  Etwa 
2100  m.  Passübergang  zwischen  dem  SättelietÖcUi  and 
dem  Teil isiock  i'2.'>8l  m);  verbindet  die  EngstUfaBSlp  Ia 
4  .Stunden  mit  Nessenthal  im  Gadnienthal. 
,  8>ETTEL.I8TC£CKLIi  Kt.  Hern.  Amtsbez Ober  llasi«). 
Etwa  2150  m.  Gipfel  in  der  da»  (iadinenthal  vom  Genthal 
trennenden  Kette  der  Gadmcrlhih  ,  unmittelbar  nw.  ül>er 
Nessenihal  und  w.  über  dem  Satteli,  das  ihm  den  Namen 
gegeben  hat. 

SAFENWIL.  (Kt.  Aargau.  Hez,  Zofingen).  486  m. 
Gem.  und  l'farrdorf,  an  der  alten  Strasse  Aarau-Murgen- 
thal  und  9  km  sw,  Aarau.  Station  dei  Linie  Aarau-Zofingen. 
Postbnreau,  Telegraph,  Telephon,  Gemeinde,  mit  Fritz, 
Hard,  Holz.  Striegel  und  Sumpf  :  183  Häuser,  1347  Ew, 
(wovon  'li  Katholiken);  Dorf:  58  Hiuser,  434  Ew,  Acker- 
und  Ob.stbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei. 
Baumwollwt'berei,  Bleicherei,  Färberei  und  Appretur. 
.Mechanische  Werkstätten.  Säge,  Fabrikation  von  Kisten 
und  Kübeln.  Zimmerei.  Mechanische  Strickerei.  Daa  tief 

1  gelegene  und  sumplige  Land  um  die  Station  ist  seit  einigen 
Jahren  trocken  gelegt  worden.  Am  Fussweg  nach  Zoflngen 

!  befindet  sich  ein  alter  Brunnen  mit  Sanasteintrog:,  der 
einst  zum  ehemaligen  Schlots  Safenwil  (urkundlich 

I  Sauwenwjl)  gehörte,  von  dem  einzelne  Reste  bis  1700 
•lehtiMr  waren.  893  :  Sal>eaewilare. 

I  8AFFENTHAL  (Kt.  Laxem,  Amt  Sursee,  Gem.  Gunz- 
wil).  706  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  1,8  km  sso.  Hicken- 
bach  und  7  km  no.  der  Station  Sursee  der  Linie  Lazem- 
Ulten.  32  kalhol.  Ew.  Kirch^meinde  Rickenbach.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtsduft.  1314:  Satraton ; 
spater  s.niTeteQ.  Salfetel,  Saffental.  Wahrscheinlich  vom 
althochdeulschen  saf,  mittelhochdeutschen  sof  =  Saft, 

]  herzuleiten,  womit  man  eine  feuchte  Wiese  bezeichnete, 

'  auf  der  unter  dem  Fuss  des  Wanderers  das  Wasser 
herausquillt, 

•APlENlKt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenber(H-  Kreis; 
omfasstdas  von  der  Kabiusa  durchflosseae  und  von  rechts 
zum  Thal  des  Vorderrhein  sich  ölTneode.  enge  .Satienthal. 
Grenzt  im  <).  an  die  Kreise  Thusis  und  Schams,  im  S.  an 
den  Kreis  Rheinwald,  im  W.  an  das  Lagnez  und  im  N. 
an  den  Kreis  Ilant  (Gemeinde  Versam).  In  dem  5  km 
langen  obern  Abschnitt,  wo  die  zerstreuten  Siedelangen 
der  Kirchgemeinde  Saßen  Thal  liegen,  ist  das  Hui  ziem- 
lich breit,  worauf  es  sich  aber  baldf  schlachtartig  einen^. 
Mit  Ausnahme  der  Häusergruppe  Sailen  Pht?  liegen  hier 
fast  alle  Stedelungen  hocn  oben  am  linksseitigen  Thal- 
gehänge. Die  wenigen  ehemals  am  rechten  Ufer  gestande- 
nen Häuser  sind  verschwunden  und  haben  Alpweiden  Platz 
machen  müssen.  Die  am  Safierberg  entspringende  und 
unterhalb  Versam  von  rechts  in  den  Vorderrnein  mün- 
dende Rabiusa  hat  1868  zusammen  mit  einigen  ihrer 
Net>enadern,  wie  z.  B.  des  vom  Plankenhorn  herab- 
kommenden  und  l>ei  Sailen  Platz  von  links  mündenden 
Wildbaches,  im  obem  Thalabschnitt  grausige  Verheerun- 
gen angerichtet.  Der  Kreis  Saflen  amiasst  die  Gemeinden 
Sailen  (i.55  Ew.)  und  Tenna  (130  Ew.)  mit  ituamraen 
123  Häusern  und  58.)  reform.  Kw.  deatacher  Zunge  und 
ist  nach  Avers  der  am  wenigsten  Bewohner  zahlende 
Kreis  des  Kantons.  1850  zählte  er  nocli  847  Ew. ;  seither 
ist  die  Zahl  der  Bewohner  stetig  loräckgegangen.  Sehr 
ranhes  Klima.  Im  obern  Thal  gedeillt  die  Kartotfel  nicht 
mehr.  Einzige  Bodenerzeugnisse  sind  hier  Heu  und  etwas 
Gemüse.  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Das  Tlu)  liegt  noch 
ziemlich  abseits  vom  Fremd^n verkehr,  Tenna  und  Saflen 
Neukircli  haben  je  einen  Gasthof.  Eine  22,4  km  lange 
Strane  mit  l'ostwagenlturs  verbindet  seit  1883  Venam 
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mit  der  Kirche  Safien  Thal.  Eine  zweite  Strasse  (2,8  km 
lang)  zweigt  von  der  Thalstraase  nach  Tenna  hinauf  ab. 
Vor  dem  bau  der  Thalstrasse  vollzog  «ich  der  Verkehr 
über  den  nach  Thuais  führenden  Glaspass  (zwirchen 
Heinzenberg  und  Piz  Beverin),  weshalb  auch  der  Kreis 
Saßen  zum  Bezirk  Heinzenberg  gehört.  Tenna,  deisea 
Verkehr  immer  nur  unbedeutend  war,  stand  dagegen  mit 
Versam  in  Verbindung.  Nach  Splügen  fuhrt  der  Pass 
aber  den  Satierberg,  und  mit  dem  Lugnez  steht  das  Thal 
über  eine  Reihe  von  wenig  bedeutenden  Passen  in  Ver- 
bindung. Urkundliche  Formen  vom  9.-12.  Jahrhundert: 
Saviona,  Saviena,  Sapona. 

SAFIEN,  romanisch  Stussavia  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Safien).  1297  m.  Gem.  und  Weiler 
im  Salienthal,  am  linken  Ufer  der  Habiusa  und  gegenüber 
der  Mündung  des  Carnusabaches.  18  km  s.  der  Station 
Versam  der  Linie  Chur-Ilanz.  Poilbureau ;  Postwagen 
nach  Versam.  Sehr  ausgedehnte  Gemeinde.  Zusammen 
mit  Camana,  Ausser  Caroana,  Neukirch,  Gün,  Zaion, 
Thalkirch,  Inner  Camana.  Malonia  und  St.  Läsgerhof: 
94  Haaser,  455  reform.  Ew.  deutscher  Zunge ;  Weiler, 
Satten  Platz  genannt :  13  Häuser,  (K)  Ew.  Pfarrkirche  am 
rechten  Ufer  der  Rabiusa.  Alpwirtschaft.  Safien  Platz  ist 
das  Herz  der  Gemeinde  Safien,  die  die  Pfarreien  Saßen 
Thalkircb,  Safien  Platz  und  Sailen  Neukirch  umfaast. 

8AFIENTHAL  oder  SAFIERTHAU  (Kt.  Graubün- 
den,  Bez.  Heinzenberg).  Eines  der  Thäler  des  Bändner 
Oberlandes,  das  östlichste  der  rechtsseitigen  Nebenthäler 
des  Vorderrheinthals.  Sein  Fluss,  die  Itabiusa,  durch- 
misst  von  der  Quelle  am  Bärenhorn  bis  zur  Mündung  bei 
Versam  etwa  3U  km,  wovon  auf  das  Salienthal  etwa  26  km 
kommen.  Dieses  ist  nächst  dem  Lugnez  das  grösstc  der 
Seitenthäler  des  Vorderrhein,  aber  im  Gegensatz  zum 
Lugnez  nur  sehr  eng  und  fast  gar  nicht  verzweigt.  Ein- 
geschlossen wird  es  links  von  der  Kette  des  Piz  Tomül 
oder  des  Weissenstcinhorns,  rechts  von  derjenigen  des 
Piz  Beverin,  wovon  die  erstere  am  Härenhorn,  die  letztere 
am  Graohom  mit  der  N.-Wand  des  Hheinwaldthales  ver- 
bunden ist.  Den  Thalabschluss  bildet  in  der  Hauptsache 
der  Safier-  oder  Lochliberg,  über  den  ein  Pass  nach 
Splügen  führt.  Die  Hauptgipfel  dieser  Ketten  sind :  links 
das  Bärenhorn  (2932  m),  der  Piz  Tomül  (2949  m),  der  Pii 
Griscb  (2862  und  2846  m)  und  die  vielen  Spitzen  de«  wild 


Naakirch  im  SaAenthal. 


lerrissenen  Saninagebirges  (Günerhom  2842  m,  Piz  Sa- 
nina  2836  m,  Piz  Fess  4874  m  und  Piz  Riein  2752  m) ; 
rechts  einige  Gipfel  der  Splügner  Kalkberge  (Weisshom  ' 


2992  m,  AlperscheHihom  3045  m,  Grauhörner  oder  Pizzaa 
d'Annaroia  3002  m  etc.),  dann  das  Gelbhorn  (3U35  m),  das 


SaAenthal. 


Bruschghom  (3054  und  3044  m),  der  Piz  Beverin  (3000  m) 
und  der  lange  breite  Rücken  des  Heinzenbergs,  dessen 
Hohenpunkte  meist  um  2100  m  schwanken  (2127,  2186, 
2162,  2123.  2017  m).  Der  Heinzenberg  dacht  sich  mit  sanft 
geneigten  breiten  Rasen-  und  Waldhängen  nach  U.  zum 
Domleschg  ab,  während  die  dem  Salienthal  zugekehrte 
W.-Seite  steil  abgebrochen  und  von  zahlreichen  kleinen 
Wald-  und  Felsschluchten  durchrissen  ist.  Dies  ist  über- 
haupt der  Charakter  der  beiden  Salierketten  :  sanft  ge- 
neigte Schichtflächen  nach  O.,  steilabgebrochene  Schicht- 
köpfe nach  W.  Das  Satlenthal  ist  also  ein  Isoklinalthal. 
Daher  finden  wir  auch  die  menschlichen  Ansiedelungen, 
die  Dorfer,  Weilerund  einzelnen  Höfe  fast  auB»chliestilich 
auf  der  linken  Seite  des  Thals  vom  Fuss  des  Gehänget 
bis  hoch  hinauf  über  die  sanften  Abhänge  und  Terranen 
zerstreut.  Die  Thalsohle  selber  bildet  fast  durchweg«  eine 
enge,  schluchtartige  Rinne  und  ist  darum  für  Ansiedelun- 
gen wenig  oder  gar  nicht  geeignet.  Da  das  Thal  sich  nach 
NNO.  senkt,  ist  seine  linke  Seite  auch  mehr  der  Sonne 
zugekehrt  als  die  rechte  und  also  auch  aus  diesem  Grunde 
für  Besiedelung,  Wiesen-  und  Weidekuilur  und  den  so 
wie  so  nur  spärlichen  Anbau  besser  geeignet.  Die  rechte 
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Seite  ist  dafür  dann  mehr  die  Waldseite.  Die  Thalsohle 
senkt  sich,  so  weit  eine  solche  überhaupt  vorbanden  ist. 


Thalkircha  im  Sallaothal. 


von  etwa  1700  m  auf  1300  m  (Cortnätscherhof  -  Brand). 
Weiter  auswärts  ist  das  Thal  nur  eine  enee,  sleilwandi^e 
Stromschnellenschlucht  von  ausserordentlicher  Wildhell, 
die  sich  mit  der  Rheinschlucht  verbindet  und  wie  diese  in 
ihrem  untern  Teil  in  die  Trümmermasse  des  Flimser- 
bergsturzes  eingegraben  ist.  lieber  dieser  Schlucht,  dem 
Versamer  Tobel,  zeugen  nur  noch  einzelne  Terrassen, 
wie  die  von  Sculms  und  Äräzen  (je  etwa  tOOO  m  hoch), 
von  einem  einstigen  höher  Belegenen  Thalboden.  Versam 
liegt  schon  tiefer  auf  der  liergsturzmasse  (*.)0Ü  m).  Von 
da  führt  ein  neues  Strässchen  mit  teilweiser  Benutzung 
solcher  Terrassen  hoch  über  dein  brausenden  Pluss  ins 
Wallenthal  hinein.  Die  Postfahrt  von  der  Bahnstalion 
Versam  bis  Sailen  Platz  dauert  etwa  4  Stunden.  Lange 
geht  es  in  der  linstern  Schlucht  durch  dichten  Wald. 
Eine  schlimme  Stelle  ist  dabei  das  Acletertol^el.  Krst  kurz 
vor  .Neukirch  wird  das  Thal  etwas  weiter  und  damit  zu- 
gleich freundlicher  und  belebter.  Doch  auch  da  gibt  es 
noch  schluchtarti^  verengte  Stellen.  Das  erste  Dorf  an 
der  Strasse  ist  Neukirch  (l'.:r>3m).  Es  ist  in  mehreren 
Gruppen  über  die  untern  Abhänge  zerstreut  und  fängt  an, 
ein  Luftkurort  zu  werden.  Dann  folgt  Sailen  Platz  [  t'297  m), 
der  Hauptort  des  Thals,  in  hübscher  Lage  gegenüber  der 
Mündung  des  Camusatobcis,  dessen  Bach  mit  einem 
schönen  Wasserfall  in  die  Itabiusa  stürzt.  Eigentümlicher- 
weise steht  die  Kirche  auf  der  rechten  Seile  des  Thals, 
während  das  Dorf  wie  alle  andern  sich  auf  der  linken 
ausbreitet.  Von  hier  führt  der  Glaspass  in  steilem  Zickzack- 
weg, die  t  Stägen  »,  hinauf  auf  den  Bücken  des  Heinzen- 
berm  und  nach  Thusis  (i  Stunden).  Das  hinterste  und 
höcnstgelegene  Dorf  ist  Thal  oder  Thalkirche  (1690  m), 
ebenfalls  weit  über  die  Abhänge  zerstreut  und  mit  der 
ältesten  Kirche  des  Thals.  Von  hier  gelangt  man  in  etwa 
4  Stunden  über  den  Lochli-  oder  Salierberg  (2^i90  m) 
nach  Splügen  und  ebenfalls  in  4  Stunden  über  den 
Tomülpass  (2417  m)  nach  Vals.  Fast  ebenso  hoch  wie 
Thal  liegt  Tenna  (1654  m)  im  vordersten  Thaiabschnitt, 
aber  hoch  über  der  Thalsohle  auf  herrlicher  Terrasse 
inmitten  üppiger  Alpwiesen.  Diese  4  Dörfer  zählen  mit 
allen  ihren  Hofen  und  kleinen  Weilern  zusammen  nur 
585  Ew.  und  bilden  den  Kreis  Sailen  mit  den  zwei  poli- 
tischen Gemeinden  Sailen  und  Tenna.  Die  Bevölkerung 
ist  in  den  letzten  .lahrzehntcn  nicht  unbeträchtlich  zurück- 
gegangen. Von  1860-lilOO  hat  ihre  Zahl  um  166  abge- 
nommen. Die  Erwerbsquellen  in  diesem  Thal  sind  eben 
sehr  gering  und  beschranken  sich  fast  ganz  nur  auf  Vieh- 
zucht und  AIpwirtschafl.  Die  Alpweiden  sind  allerdings 
sehr  ausgedehnt,  besonders  auf  den  relativ  sanften  Hängen 
der  linken  Thalseite,  und  sie  gehören,  wie  üljerall  im 
Uundnerschiefergebiet,  zu  den  I>e8ten  des  Kantons  Grau- 
bünden. Der  Viehstand  ist  denn  auch  ein  sehr  beträcht- 
licher, und  das  Vieh  wird  gut  gehalten.  Nach  der  Zahlung 
von  lOOl  pb  es  im  Salienlhal  1207  Stück  Rindvieh,  da- 
runter 424  Kühe,  50  Zuchtstiere  und  Ochsen,  4.'>3  Rinder 
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und  278  Kälber  und  Jungvieh,  femer  1287  Schafe,  316 
Ziegen,  130  Schweine,  5  Pferde  und  36  Bienenstöcke.  Der 
Feldbau  ist  sehr  gering;  Kirschbäume  gehen  bis  nach 
Tenna  hinauf.  Die  Wälder,  hauptsächlich  aus  Koltannen 
bestehend,  sind  sehr  beträchtlich  und  nehmen  fast  Vt 
gesamten  Bodens  ein  (19,4%  Fels  und  Schutt;  19,2% 
Wälder;  0,8%  Firn  und  Eis;  60,6%  übrige  Gebiet«). 
Fremdenverkehr  und  Kurwesen  sind  noch  wenig  ent- 
wickeil. Die  einheimische  Bevölkerung,  von  einer  Valser- 
kolonie  abstammend,  ist  ein  kräftiger,  hochgewachsener 
Stamm,  arbeitsam  und  von  guten  Anlagen,  deutsch  and 
reformiert. 

SAFIERBERG  (Kt.  Graobünden,  Bet.  Heinienb«t]g 
und  Hinlerrhein).  2490  m.  Ziemlich  begangener  Pau  mit 
ordentlichem  Pfad  aus  dem  Salienlhal  nach  Splügen. 
Von  Thal  oder  Thalkirche  (1690  m),  dem  hintersten  Dorf 
de«  Salienthals  (2  Stunden  hinter  dem  Hauptort  Saßen 
Platz),  führt  ein  Alpweg  zuerst  noch  auf  der  westl.  (linken) 
Seite  der  Rabiusa  Ihaleinwarls  und  tritt  dann  etwas  vor 
der  Hüttengruppe  Curtschnälscherhof  auf  die  ösll.  (rechte) 
Seite  derselben  über.  Von  da  hat  man  einen  schonen 
Blick  auf  den  steilwandigen,  zirkusarligen  Thalschluss 
mit  Weisshorn,  Bärenhorn  etc.  und  mit  mehreren  Wasser- 
fällen, unter  welchen  derjenige  des  Gietscherbachs  der 
grusste  und  schönste  ist.  Er  stürzt  über  eine  hohe  Fels- 
wand und  führt,  wenigstens  zur  Zeil  der  Schneeschmelze, 
eine  sehr  beträchtliche  Wassermasse,  die,  in  Schaum  und 
Staub  aufgelöst,  an  den  Slaubbach  des  Berner  Überlandes 
erinnert.  Er  ist  einer  der  grössten  und  schönsten  W^asser- 
fälle  Graubündens.  An  ihm  vorbei  führt  der  Weg,  nach- 
dem man  Curtschn;iUcherhof  und  das  Bodenälpli  passiert 
hat,  sw.  ziemlich  steil,  zuletzt  über  schwarzen  Schiefer- 
boden, auf  die  Passhuhe  zwischen  Vorgipfein  des  Weiss- 
horns und  Bärenhorns,  die  von  hier  aus  leicht  bestiegen 
werden  können  (Thal  bis  Passhöhe  2 '/t  Stunden).  Jenseits 

Sehl  es  durch  das  Thälchen  der  Stutzalp  zuerst  links, 
ann  rechts  vom  Bach  hinunter  nach  Splügen  (1  Vt  Stun- 
den). Der  Pass  heissl  auch  Löchiiberg.  Aeltere  Schrift- 
steller (Placidus  a  Spescha,  Ebel)  bezeichnen  aber  mit 
lelzterm  Namen  die  Stelle  «  Beim  Bären  «  (2.°'>41  m)  nördl. 
vom  Bärenhorn,  über  welche  man  vom  Satierberg  direkt 
oder  vom  Curtnätscherhof  über  die  Grossalp  nach  Vals 
Platz  gelangen  kann. 

SAFI-AÜ  (T^TKS  OK)  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Etwa  2800  m.  Sw.  Vorberge  der  Pointes  de  Torbesse 
Ltf>5(J  in),  die  selbst  wieder  dem  Parrain  nach  SW.  vorge- 
agert  sind ;  in  der  Kette  zwischen  dem  Bagnesthal  und 
der  Valltk>  d'H^rt^mence.  Können  wahrscheinlich  von 
Fionncy  über  die  Alpe  de  Sövereu  in  4—5  Stunden  be- 
stiegen werden. 

8AFLISCHMATTKN  oder  SAFNI8CHMATTCN 
(Kl.  Wallis,  Bez.  Oesttich Karon,  (iem.  Grengiols).  19föm. 
Maiensäss  mit  etwa  20  Hullen,  am  O.-Hang  des  Breilhorns 
und  s.  über  der  Einmündung  des  Sailischlhales  ins  Läng- 
thal. Bei  den  untern  Hutten  werden  in  1900  ra  noch  Kar- 
loireln  gebaut. 

SAFI-I8CHPAS8  oder  8AFNI8CHPASS  (KL 
Wallis,  Bez.  Brig  und  Oestlich  Raron).  26^)6  m.  Passüber- 
gang zwischen  dem  Bcltlihorn  und  demGibclhorn,  in  der 
Kette  zwischen  dem  Gantcrthal  und  dem  Läncthal  (einer 
Verzweigung  des  Binncnthales).  Verbindet  Bt'-risal  mit 
Binn  und  wird  ziemlich  häufig  begangen  (Bi'risal-Pass- 
hoheH'/i  und  Abslieg  nach  Binn  in  27«  Stunden).  Nicht 
schwierig.  Auf  der  Siegfriedkarle  ohne  Höhenkote. 

8AFLI8CHTHAL  oder  8AFNI8CHTHAL  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  Linksseitiges  Nebenthal  zum 
Längthal,  einer  s.  Verzweigung  des  Binnenthaies.  Beginnt 
am  (l.-Hangdes  Kammes  Tunnetschhorn-Grauhorn,  zieht 
zuerst  gegen  NO.  und  dann  gegen  O.  und  mündet  ins 
Längthal  bei  Heiligkreuz  (1450  mj,  wo  sein  Bach,  d«r 
Messerbach,  sich  mit  andern  Wildbächen  zam  Längthal- 
bach vereinigt.  Steht  zu  oberst  über  den  Sa(lisch|>a8S  mit 
dem  Gantcrthal  und  der  Simplonstrasse  in  VerbinduDK- 
Reiche  Flora,  die  viele  Botaniker  anzieht.  Die  Alpweideo 
gehören  drei  Korporationen  der  Gemeinde  Grengiols.  Das 
Thal  liegt  in  der  Triaszone  zwischen  dem  Gneis  des  Bin- 
nenlhalcs  und  den  Glanzschiefern  des  Tunnetschhorns. 
Der  Snllischpass  seiht  ist  in  Gips  und  weisse  oder  graue 
doloiiiitlschc  Kalke  eingegchnittcn.  1297:  Safencs. 

8AFNEREN  oder  8AFNERN,  franzosisch  SavaC- 
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kieh  (Kt.  Bern,  AmUbex.  Nidau).  439  m.  Gera,  und  Dorf, 
im  SU.-Fu8s  des  Bültenbergs  und  am  linken  Ufer  des 


SafDeran  von  Nordw«st«o. 


Nidan-Bürenkanates;  an  der  Strasse  Orpund-Meiniaber^, 
7  km  6.  Biel  und  3  km  sw.  der  Station  Pieterlen  der  Linie 
Otten-Btel.  I'ostablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen 
Biel-Mrinisberg-Pieterlen.  Gemeinde,  mit  Bartholomäus- 
hof:  1(10  Häuser,  605  reform.  Ew. ,  Dorf:  90  Häuser,  540 
Ew.  Kirchgemeinde  Goltstatt.  Acker-  und  Gemüsebau. 
Zwei  Mühlen.  Holzhandel.  Uhrenmarherei.  Brücke  über 
den  Aarekanal.  Schulhaas.  Seit  der  Juragewässcrkorrek- 
tion  ist  das  anbaufähige  Land  bedeutend  besser  geworden. 
Romerstrasse  auf  dem  Strassacker ;  Funde  aus  der  Rö- 
merzeit bei  der  Mühle  im  Riedrain,  imSafoerenwald  und 
oö.  vom  Dorf.  Dieses  gehörte  der  Reihe  nach  zur  Graf- 
ichaft  Neuenburc-Nidau,  zur  Landvogtei  Nidau,  zum  Be- 
tirk Buren  (unter  der  Helvetik)  und  seit  1803  zum  Amts- 
bezirk Nidau.  1829  wurde  ein  grosser  Teil  des  Dorfe« 
durch  Blitzschlag  eingeäschert,  das  man  dann  vom  Ertrag 
einer  von  der  Regierung  eingezogenen  Liebessteuer  neu 
»ofbante.  1251 :  Saveniere». 

8AFNISCHMATTEN,  8AFNI8CHPA8S,  8AF- 
NISCHTHAI-  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  Siehe 
die  Artikel   Saflischhütkn,  Saflischpass,  Saflisch- 

THAL. 

SAOK  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  PlafTeien). 
849  m.  Gruppe  von  4  Häusern  an  der  Mündung  des  Tie- 
feo^benbaches  in  die  Sense,  nahe  der  Strasse  von 
Freibarg  nach  dem  Schwarzsee  und  bei  Rufenen.  43 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Strohllechterei.  Zwei  Sägen. 

SAGE  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Burgdorf, 
Gem.  Winigen).  530  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  5(10  m  no. 
der  Station  Wioigen  der  Linie  Ulten- Bern.  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Winigen.  Landwirtschaft. 

SAGE  (BEI  OER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
(^m.  lUnggenberg).  600  m.  Dorf,  an  der  rechtsufrigen 
Brieniemeestrasae  und  an  der  Mündung  eines  kleinen 
Haches;  1,5  km  nw.  Rinegenberg  und  5,5  km  nö.  vom 
Bahnhof  Interlaken.  .'tt  Häuser,  1,S7  reform.  Kw.  Kirch- 
{«neinde  Ringgcnberg.  Landwirtschaft.  Sä^e. 

8AQE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  lit^rens.  Gem.  Evolena). 
1871  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  der  Borgne 
»od  nahe  einem  von  der  F'ointe  de  Zati-  herabkommenden 
Wildbach,  t>  km  ssö.  Evolena.  16  Häuser,  Iii  kathol.  Ew. 
Kapelle.  Bildet  zusammen  mit  den  benachbarten  Siede- 
langsgruppen  ein  1850  gegründetes  Rektorat  der  Pfarrei 
Evolena.  An  dem  von  Evolena  durch  den  Weiler  Villa 
führenden  Fussweg. 

8AQEN  i  Kt.  Lnzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Pfatfnan). 
MO  m.  Kleines  Dorf,  500  m  n.  Pfaffnau  und  7  km  sw.  der 
^^UtioD  [<eiden  der  Linie  Lnzern-Ulten.  23  Häuser,  157 
liathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pfalfnau.  Acker-  und  Gemüse- 
ban.  Milchwirtschaft. 

SAGEN  (ALT  und  NEU)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Ilorwj.  43'.t  m.  2  Häuser,  am  linken  ITfer  des  Vierwald- 
»ältenees  und  1  km  s.  der  Station  Horw  der  Brünigbahn 

Lazern-Hrienzj.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horw. 
Landwirtschaft. 


SAQENBACH  (Kt.   Luzern,  Amt  Hochdorf).  540- 
468m.  Bach;  entspringt  zwischen  Ober  und  Unter  Ebersol, 
tliesst  n.  an  Hochdorf  vorbei  und  mündet  nach 
_  3  km  langem  Lauf  östl.  von  diesem  Dorf  von 

rechts  in  den  Ron. 
SAQENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See). 
I  1140-415  m.  Bach;  entspringt  am  NW.-Hang 
des  Regelstein,  erhält  von  links  den  Hubl>ach 
und  mündet  nach  9  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  SW.  in  den  zum  Linthkanal  gehenden 
Uznacherkanal. 

SAGENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Gersau). 
1665-437  ra.  Dach  ;  entspringt  mit  mehreren 
Quellarmen  an  der  Rigi  Schcidegg  und  am  Vitz- 
nauerstock,  fliesst  mit  starkem  Gefäll  gegen  S. 
und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  w.  Geraan 
in  den  Vierwaldstätlersee.  Trä^t  im  Uberlauf  den 
Namen  Brüggenbach.  Treibt  eine  Säge. 

SAQENBACHAA  (Kt.  und  ßez.  SchwTr). 
Wildbach.  S.  den  Art.  RiOIaa. 

  SAGEN  BODEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 

Gem.  Plasselb).  823  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
am  Schattigerbach,  1  km  s.  Plasselb  und  12  km 
so.  P>eiburg.  27  kathoi.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemein<)e  Plasselb.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge 
und  Holzhandöl.  Strohllechterei. 

SAGENDORF  (Kt  Nidwaiden,  Gem.  Emmetten). 
740  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  in  einem  Thälchen  am 
N.-FusB  des  Niederbauenstockes  und  400  m  o  der  Kirche 
Emmetten.  '.18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmetten. 
Viehzucht.  Säge.  Seidenweberei.  Armen-  und  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Emmetten. 

SAQEN8,  romanisch  Sagoon  (Kt.  Graubünden,  Bei. 
Glenner,  Krei»  Ilanz).  779  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf 
einer  Terra^He  links  über  dem  Vorderrhein  und  2  km  w. 
der  Station  Valendas-Sagens,  der  Linie  Chur-Ilanz.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Fellers.  85 
Häuser.  405  Ew.  romanischer  Zunge,  wovon  227  Katholiken 
und  178  Reformierte.  Reform,  una  kathol.  Kirche.  W'iesen- 
bau  und  Viehzucht.  Das  Dorf  ist  mitten  in  übstbäumen 
reizend  gelegen  und  durch  eine  Strasse  mit  der  in  der 
Rheinschlucht  bclindlichen  Station  Valendas  Sagens  und 
mit  der  Strasse  Reichenau-Flims-Ilanz  verbunden.  Die 
katholische  Himmelfahrtskirche  ist  1882  erbaut  worden. 
Fund  einer  Münze  mit  dem  Bild  Ludwigs  des  Frommen. 
766:Secanio:  1139:  Sagamnum ;  1100 :  Sigannes  :  1194 : 
Sagennes;  1235  und  1Iii7:  Sigens. 

8AGENSER  FURKA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner).  23K')  m.  Uebergang,  der  die  obersten  Teile  des 
Laaxertobels  und  des  Sethertobels  verbindet.  Von  Elims 
oder  von  Laaz  im  Vorderrheinthal  gelangt  man  auf  gutem 
Alpweg  in  das  in  seinem  obern  Teil  nach  WNW.  gegen 
den  V^rab  und  Bündnerbergfirn  ansteigende  Thalcnen 
des  Laaxerbaches  und  in  dieSagenser  Alp,  dann  westl.  auf 
die  Passhöhe  der  Sagenser  Fnrka  unmittelbar  nördl.  vom 
Crap  Masegn  (2514  m).  Dann  geht  es  südwestl.  und  südl. 
hinunter  in  die  Alp  von  Ruscnein  und  durch  das  Sether 
Tobel  hinaus  nach  Seth  und  Ruis  (4  km  oberhalb  Ilanz). 
Die  Tour  bietet  grosses  botanisches  und  geologisches 
Interesse.  Sehr  schön  läsit  sich  die  Ueberlagerung  des 
Verrucano  über  den  Bündnerschiefer  beobachten.  Von  der 
Sagenser  Furka  kann  man  leicht  über  die  Sether  Furka 
(2611  m)  nach  dem  Panixerpass  weiter  gehen  oder  auch 
den  Vorab,  den  Bündnerbergfirn.  den  Piz  Grisch  und 
andere  benachbarte  Punkte  besteigen. 

8AGENTOBELBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Zürich  und 
Uster).  660.  V32m.  Wildbach:  entspringt  am  Nü.-Hang 
des  Zürich berges,  bildet  hier  ein  an  die  40  m  tiefes  Tobel 
(Ausflugsziol)  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  Nü.  1,5  km  nw.  Dubendorf  von  links  in  die  Glatt. 

SAGEN  WALD  Kt.  Luzern.  Amt  Willisau).  500  630  m. 
Wald,  am  linken  Ufer  der  PfafTnern  zwischen  Pfaffnau 
und  St.  Urban. 

SAGEROU  (COL  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 2400  m.  Interessanter  Passübergang  zwischen  dem 
Mont  Sagerou  und  der  Tour  de  Susaofe  ;  verbindet  Cham- 
p6ry  in  10  V,  Stunden  mit  Sixt.  Der  Aufstieg  vom  Thäl- 
chen von  Susanfe  her  bietet  manchmal  Schwierigkeiten, 
besonders  wenn  auf  den  Schieferplatten  Glatteis  oder 
frischer  Schnee  liegt. 
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SAQEROU  (MONT)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Saint  Maurice). 
2883  m.  Südoüll.  Vorberg  der  DenU  tilanches  (2764  m), 
auf  der  Landetgrenie  RegeD  Savoyeo  und  südl. 
über  dem  Älpweidenthälcheo  von  Sutanfe.  Vom 
Col  de  Sagerou  her  in  1  Stunde  erreichbar.  GefaU 
tetes  Neocom. 

8AGETTI8  (HOCH  und  TIEF)  (Kt.  Graubün- 
den.  Bez.  Unter  Landquart).  2289  und  22&i  m.  Zwei 
wenig  hervorragende  Gipfelpunlite  in  den  Vorber- 
gen des  itatilion,  speziell  in  dem  Kamm,  der  n. 
Schier«  den  Sassauna  mit  dem  Girenspiz  verbindet 
und  das  Saiginatobel  vom  Valser  Tobel  trennt.  Die- 
ser Kamm  iat  in  seiner  ganzen  Länge  gangbar,  und 
an  ihm  berühren  sich  die  Alpen  Fadur,  Ludcra 
und  Vals,  von  denen  die  zwei  ersteren  zu  Fanas 
und  die  letztere  zu  Seewis  gehören.  Auf  den  beiden 
Sa^^tttis  wie  überhaupt  auf  dem  ganzen  Kamm 
schoni-r  hlicli  auf  die  Scesaplana. 

SAOlFALt.  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simmcn- 
thal,  Gem.  Lenk).  1118  m.  Schöner  Wasserfall  der 
Simme,  die  hier  in  den  Thalboden  von  Uberried 
eintritt,  5  km  hinter  der  Lenk.  Säge.  Restaurant. 

SAQIZiEHNE  (Kl.  Bern,  AmUbez.  über  ilasle). 
Felszahne.  S.  den  Art.  Tellknorat. 

SAGI-AINS  (VAU,  AUA,  PtZ  und  VADRKT) 
(Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn).  Das  Val  Saglains  (2776- 1412in) 
ist  ein  linksseitiges  Nebenthal  des  Unter  Engadin.  Es 
mündet  zwischen  Süs  und  Lavin  und  schneidet  von  da 
erst  nw.,  dann  n.  in  die  Silvretlagruppe  ein.  steigt  rasch 
an,  ist  eng  und  wild,  in  seinem  unttirsten  Teil  noch  be- 
waldet, im  übrigen  aber  nur  von  kleinen,  magern  Alp- 
weiden und  auvgedehnten  Schutthalden  und  helsslufen 
erfüllt.  Der  obere  Teil  ist  ein  grossartiger  Zirkus,  der  von 
der  gewaltig^'n  Pyramide  des  Piz  Linard  und  von  dessen 
Trabanten  (Piz  Saglains,  Pillerhorn,  Hinteres  Plattenhom) 
gebildet  wird,  längs  deren  Fuss  sich  auf  hoher  Terrasse 
der  Vadret  da  Saglains  (3108-2650  m)  in  weitem  Bogen 
herumzieht.  Dem  Gletscher  entniesst  die  Aua  {~  Wasser, 
Bach)  da  Saglains  (2776- 1412  m),  natürlich  ein  wilder, 
von  Stufe  zu  Stufe  stürzender  Bergbach  Der  eben  erwähnte 
oberste  Zirkus  des  Val  Saglains  ist  touristisch  wichtig  als 
eine  der  Hauptzugangsstcllen  zum  Piz  Linard.  Die  meisten 
Bebteiger  dieses  gewaltigen  ßergriesen  kommen  von  der 
Vereinahütte  des  S.  A.  C.  im  gleichnamigen  Thal  (Gebiet 
d<>r  Landquart  hinter  Klosters)  über  den  Valtorta-  oder 
Vereinapasa  und  gehen  dann  im  Bogen  unter  dem  Saglains- 
gletscher  durch  an  den  W.-Fusa  des  Berges,  von  wo  ein 
grosses  Schutt-  und  Schneecouloir  weit  in  die  Felsen 
hinaufführt.  Andere  gehen  vom  Vercinapass  unter  dem 
Linard  durch  auf  den  (irateinschnitt  (Punkt  2804  m)  zwi- 
schen Piz  Linard  und  Piz  Glims  und  von  da  über  die  S.- 
Flanke auf  den  Gipfel.  Die  andern  Gipfel  der  Gegend, 
Piz  Glims  (2867  m),  Piz  Saglains  (3108  m),  Pillerhorn 
(2985  m),  Hinteres  Platteohorn  (3205  m),  Piz  Fless  (3023  m) 
etc.  werden  nur  selten  bestiegen.  Der  Name  vom  räto- 
romanischen saglaint  =-  Wasserfall,  Kaskade  herzuleiten 
und  Saljens  auszusprechen. 

8AQUIOMS  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Im  Boden.  Kreis 
Rhäzüns,  Gem.  Ems).  960  m.  Alpweide  mit  etwa  20  Hütten, 
am  NW. -Hang  des  Dreibiindenstein  und  3  km  sw.  Ems. 

8AGNE,  8AQNE8,  SAIQNE,  8AiaNE8, 
8EiaNE,  SAIGNOTTCS,  8AQNETTE8,  8A- 
QNEULE  ,  SEIQNOLET  etc.  ürUnamen  der  welschen 
Schweiz,  in  den  Kantonen  Neuenburg  und  Waadt,  sowie 
im  Berner  Jura  und  der  Franche  Comt^  mehr  als  80  mal 
auftretend.  Von  einem  gallisch-römischen  Ausdruck  her- 
zuleiten, mit  dem  in  erster  Linie  die  verschiedenen  Arten 
von  Seggen  ((.arex)  und  dann  solche  Orte,  wo  Seggen  in 
Menge  wachsen  {a\K)  sumptige  Gebiete  und  Moore),  be- 
zeichnet zu  werden  pllegten.  Vergl.  Früh,  J.,  und  C.  Schrö- 
ter. Die  Moore  der  Schweiz  (Bern  1904),  Seite  309. 

8AGNE  (CR£t  OK  LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La 
Chau\  de  Fonds,  Gem.  La  Saene).  1120-1169  m.  65  zer- 
streut gelegene  Häuser  am  NW. -Hang  des  Thaies  von  La 
Sagne.  Station  der  Schmalspurbahn  La  Chaux  de  Fonds- 
Les  Ponts.  509  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sagne. 
Viehzucht.  Uhrenindustrie. 

8AGNK  (LA)  ( Kt.  Neuenburg.  Bez.  La  Chaux  de  Fonds). 
1025-1060  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Thal  von  La  Sagne. 
Das  Dorf  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  7  km  der  Strasse 


La  Chaux  de  Fonds -Les  Ponts  entlang  und  zerfällt  (von 
NO.  nach  SW.)  in  folgende  (Quartiere :  La  Corbatiere,  La 
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Le  Cr<>l  da  Li  Saj^na  von  Osteo 

Sagne  £glise,  Miäville,  Le  Crötde  La  Sagne,  Les  Ccfudres 
und  Marmoud.  Stationen  La  (Corbatiere,  La  Sagne  I-^glise, 
Le  Cr^t  de  La  Sagne  und  Les  Ca>udres  der  Schmalspar- 
bahn  La  Chaux  de  Fonds -Les  Ponts.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon  Gemeinde,  mit  Les  Bressels.  La  Corba- 
tiere de  Rise,  Entre  deax  Monts,  La  Roche,  Le»  Houlets 
und  LesTrembles  :  241  Häuser,  1565  Ew.  (wovon  42  Katho- 
liken),- Dorf:  119  Häuser,  887  Ew.  Bedeutende  Viehzucht: 
1856  zählte  die  Gemeinde  800  Stück  Rindvieh  und  115 
Pferde  und  1896:  1100  Stück  Rindvieh  und  150  Pferde. 
Grosse  Käsereien  in  Le  Cr^t,  Midville  und  Les  Co-udres. 
Holzhandel.  Sehr  eifrige  Torfausbeute  in  Les  Ctrudres 
und  Marmoud.  Elektrisches  Licht  von  der  Sociöt^  des 
Usines  du  Lac  de  Joux.  An  Stelle  der  einstigen  Spitzen- 
kloppelei  ist  heute  die  Uhrenindustrie  getreten.  1786  (;ab 
es  hier  316  Spitzenmacherinnen  und  90  Uhrenarbeiter; 
1896:  135  Uhrenarbeiter.  Altersasjl.  Geburtsort  von  Daniel 
Jean  Richard  (geb.  1665,  f  in  Le  Locie  1741).  der  die 
Uhrenmacherei  im  Kanton  Neuenburg  eingeführt  hat. 
La  Sagne  wird  1373  in  einer  Urkunde  erwähnt,  durch 
welche  Johann  von  Aarberg  die  Anläse  eines  Weges  von 
Valangin  ins  Bergland  hinauf  anordnete.  Gehörte  den 
Herren  von  Valangin,  die  der  Gegend  1331-1372  die  ersten 
Freiheiten  verliehen.  135t  bestand  in  La  Sagne  eine  Ka- 
pelle ;  eigene  Kirche  seit  1498,  als  eigene  Pfarrei  1490  von 
Le  LocIe  abgetrennt.  Vergl.  Chabloz.  Fritz.  La  Sagne  ; 
recherches  histor.  Neuchätel  1864;  Mii*^  \euchdteU>is 
1877.  S.  auch  den  Art.  Ponts  (Vai.i.ke  de.s). 

8AONK  (t-A)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers). 
1000-800  m.  Kleiner  Bach;  entspringt  bei  Les  Bolles  du 
Vent,  fliesst  gegen  NO.  und  mündet  nach  3,5  km  langem 
Lauf  6,5  km  sw.  Flenrier  von  links  in  den  Buttes. 

8AaNK  (LA)  (Kt.  Waadf,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Sainte  Croix).  1045  m.  Dorf,  meist  La  Sagne  de  Sainte 
Croix  genannt;  zwischen  Sainte  Croix  und  dem  N.-Kuss 
der  Aignilles  de  Baulmes  und  am  Beginn  des  Thälchens 
des  Arnon,  800  m  s.  vom  Dorf  Sainte  Croix  und  400  m  s. 
der  Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon -Sainte  Croix. 
65  Häuser,  474  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sainte  Croix. 
Bildet  nach  dem  Dorf  Sainte  Croix  selbst  die  beträcht- 
lichste Siedelungsgrnppe  im  O. -Abschnitt  der  Gemeinde. 
Landwirtschaft.  Uhrenindustrie,  Herstellung  von  Musik- 
dosen und  -automaten.  Sequankalk. 

SAGNE  (VALL£E  DE  LA)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez. 
La  Chaux  de  Fonds).  Thal.  S.  den  Art.  Ponts  (Vallke  i>es). 

8AGNETTES  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Boveresse).  1094  m.  Thälchen  mit  4  Höfen, 
4  km  nw.  der  Station  Clonvet  der  Linie  Neuenborg- Pon- 
tarlier  und  an  der  Strasse Couvet- La  Brevine.  Postablage; 
Postwagen  Couvet -La  Brevine.  20  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Couvet.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8AGNEULE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry, 
Gem.  Rochefort).  1320  m.  Sennberg  mit  grossem  Meier- 
hof, in  der  zwischen  dem  Mont  Racine  und  dem  Crdt  de 
Ca-urie  gelegenen  Combe  de  La  Sagneule :  5  km  n.  Roche- 
fort. Argoviencombe  mit  stellenweise  zu  Tage  tretender 
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Eehinodermenbreccie.  Frischgrüoe,  tchöne  Weiden. 
Weierhof  ist  Eigentum  der  Gemeinde  Auvernier. 


Der 


Saiconrt  too  Ottan. 

•AGNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  707  m.  Gem. 
ud  Pfjrrdorf,  4  km  n.  der  Station  Chiasso  der  Linie 
Btlllnzona-Lucano-Chiano  der  Gotthardbahn.  Postablage, 
Telttraph.  Telephon  ;  Poitwaf^en  nach  Chiasto  und  nach 
MMdriiio.  39  lläaser.  19i  katiiol.  Ew.  Acker-  und  Wein- 
bu,  Viehzucht.  Genossenschartamolkerei.  Schöne  Prarr- 
kiroie.  Burgruine.  AuBwanderun^  der  jungen  Männer  als 
Maarer,  Steinhaiier  und  Schreiner  in  die  «ihrigen  Kan- 
tone. Von  der  Einsiedelei  San  Martino  prachtvolle  Aus- 
lidit  auf  den  Bezirk  Mendrinio  (den  sog.  MendriHiotto) 
nd  auf  die  Lombardei  bia  zu  den  W. -Alpen  hin.  Heimat 
im  Pädagogen  und  ilollenisten  Antonio  Kontana  (1784- 
1806).  Hier  starb  1708  der  Maler  und  Architekt  Raphael 
Sava,  ein  Schulter  des  berühmten  Bibiena. 

SAHLBKRG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  560  m. 
Völlig  bewaldete  Anhöhe,  zwigchen  dem  Winenthal  und 
dem  Seethal  und  2  km  o.  Gränichen. 

tAHUI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Oberschrot). 
880 m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  Weg  Plaireien-l'lasselb, 
Skm  DO.  Plasselb  und  15  km  sö.  vom  Bahnhof  Kreiburg. 
Mkalhol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch(;emeinde  PlatTeien. 
Wiesenbau  und  Viehiucht.  Strohllechtorei. 

tAICOURT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Münster).  753  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  anmutigen  Thälchen  der  Trame  sw. 
fOffl  Mont  Moron,  an  der  Strasse  Heconvilier-Saules- 
BeUeiav  und  3.5  km  nw.  der  Station  Reconvilicr  der  Linie 
BW-Dellberg- Basel.  Postablage.  Sehr  umfangreiche  Ge- 
BMiade,  zusammen  mit  Lc  Fuet,  La  Bottiere,  Bellelay 
nod  zahlreichen  auf  dem  Mont  Batier  zerstreut  gelegenen 
Höfen  (die  meist  von  Wiedertäufern  deutscher  Sprache 
bevirtschaftet  werden) :  87  Hiuser,  801  zur  grossen  .Mehr- 
nU  reform.  Ew.;  Dorf:  31  Häuser,  14-.!  Ew.  Kirchge- 
ndiide  Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Sä(e.  Mühle.  Holzhandel.  Käserei.  Uhrenin- 
dottrie.  Ausbeute  von  vorzüglichem  Glassand. 
Encheint  urkundlich  zum  erstenmal  VMl  als 
Zacort  Auf  dem  Hü^el  von  Chätillon,  s.  über 
dem  Dorf,  stand  früher  wahrscheinlich  eine 
Borg,  i486  trat  Salcourt  zusammen  mit  der 
(iDien  Propstei  Münster  in  ein  Burgrecht  mit 
Bern.  Am  14.  September  1790  wurde  ein  Teil 
des  Dorfes  von  einem  Hochwasser  der  Trame 
tentört.  Heimat  des  Notars  J.  H.  Jacquerer 
Igeb.  1715),  der  3  Manuskriptbände  von  sehr 
ioteressanten  zeit-  und  orlsgeschtchtlichen  Auf- 
leichnangen  hinterlassen  hat.  Erratische  Blöcke 
Dod  zahlreiche  Fund.stellec  von  Fossilien  (be- 
•ooders  Fischzähoen).  Prähistorische  Eisen- 
ich melze. 

SAlQNKLi^aieR  (Kt.  Bern,  Amisbez. 
Freibergen).  982  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Amts- 
hauptort;  auf  dem  Plateau  der  Freiberge  und 
»t  der  Kreuzung  der  Strassen  Glovclier-Saint 
Braii-La  Chauz  de  Fonds  und  Tavannes-Trame- 
Ua-Goamois.  Station  der  Schmal»purbahn  La 
Chaux  de  Fonds  -  Saignelögier  -  Glovelier.  Poatbureau. 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Traroelan  und 
oach  Gonmoia  (Doubs).  Gemeinde,  mitCerlatez,  Le  Chau- 


mont  und  La  Theure:  131  Häuser.  1410  Ew.,  wovon  1231 
Katholiken  und  179  Reformierte ;  Dorf:  8.'»  Häuser,  1103 
Ew.  Katholische  Pfarrei,  die  drei  Gemeinden  Saicne- 
li'gier,  Muriaux  und  Bemont  umfassend.  Die  Re- 
formierten der  FreibtTge  waren  früher  nach  Prun- 
irut  cingepfarrt  und  haben  nun  seit  1905  ihre  eigene 
Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  in  Saignelegier. 
.S  ligncli^gier,  etwa  in  der  Mitte  der  weiten  Hoch- 
lläche  der  Freiberge  gelegen,  ist  ein  schmucker  klei- 
ner Flecken,  der  rings  von  prachtvollen  Sennber- 
gen umrahmt  wird,  auf  denen  im  Sommer  zahl- 
reiche Rindvieh-  und  Pferdeherden  weiden.  Das 
nur  schwach  ausgebildete  Thal  von  SaigneU^gier 
öffnet  sich  nach  W.  oberhalb  Goumois  zum  Doubs- 
thal.  Gesundes  Klima  ;  Sommerhitze  durch  die 
hohe  Lage  gemässigt,  frische  Nächte,  Nebel  selten; 
sonnige  aber  lang  andauernde  Winter  und  reichliche 
Schneedecke.  Wahrend  diese  hohen  Lagen  früher 
wasserarm  waren,  sind  das  Dorf  und  seme  einzel- 
nen Hauser  heute  reichlich  mit  Trink-  und  Brauch- 
wasser versehen.  Das  am  Doubs  stehende  Elektrizi- 
tätswerk Le  Theusseret,  das  Saignelt^gier  mit  Licht 
und  Krad  versorgt,  pumpt  zugleich  auch  das  Wasser 
der  Quelle  von  (Derriere  le  Moulin  >  in  ein  grosses 
Reservoir  hinauf,  das  sich  nahe  dem  Signal  von  Sai- 
gnel(§gier  beflndet  und  ein  vollständiges  Hydranlennetz 
speist.  Der  Ort  nimmt  immer  mehr  modernes  Gepräge 
an,  indem  die  alten  Häuser  schonen  Neubauten  wei- 
chen müssen.  Die  Pferdemärkte  und  Prämienschaue n 
ziehen  alljährlich  viele  BeHucher  au.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  sind  Vieh-,  besonders  Pferdezucht, 
sowie  auch  Holzhandel.  Sitz  des  Amtsstatlhalters  una 
des  Amtsgerichtes  der  Freiberge,  des  Betreibungs-  und 
Konkursamtes.  Amtsspital  (1^2  gegründet)  und  Mäd- 
chenwaisenhaus fseit  1866),  die  beide  von  barmherzi- 
gen Schwestern  besorgt  werden.  Sekundärschule.  Ein 
Bankgeschäft,  Sparkasse.  Schreinereien  und  mechanische 
Werkstätten.  Verschiedene  Vereine  und  GesellHchanen, 
Sektion  der  Society  .lurassienne  d'£mulation.  Eine  Zeitung. 
Von  ölTentlichen  Gebäuden  ist  vor  allem  die  1825  im  Bau 
vollendete  alte  Pfarrkirche  bemerkenswert,  deren  sehr 
niedriger  Glockenturm  aus  1593  stammt.  Die  Kirche  ent- 
hält die  Reliquien  des  h.  Venustus,  die  aus  den  Katakom- 
ben von  Rom  1740  hierher  gebracht  worden  sind,  und 
diejenigen  der  h.  Fauatina,  die  man  1831  aus  der  Kata- 
kombe des  h.  Hippolytus  hierher  versetzte.  Nennenswert 
sind  ferner  noch  die  Amtsstatthalterei,  ein  massives  und 
düsteres  Gebäude  aus  dem  18.  Jahrhundert,  das  zuerst 
den  Kastlanen  der  Fürstbischöfe  und  seit  1815  den  ber- 
nischen Landvögten  als  Wohn-  und  Amtssitz  gedient  hat; 
das  Spital,  das  Waisenhaus  und  das  Schulhaus  «  Juven- 
luti  B.  Die  mit  einer  Prämienschau  verbundenen  Pferde- 
märkte tinden  in  einem  grossen  und  eleganten  Gebäude  s. 
über  dem  Dorf  statt.  Reizende  Umgebungen;  Waldungen 
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Saign«l«giar  von  Sbdea. 

mit  prachtvollen  alten  Tannen.  Vom  Signal  (10T3  m)  n. 
über  dem  Dorf  geniesst  man  eine  bewundernswerte  Aus- 
sicht auf  die  Alpen  und  die  Vogesen.  Saignelt^gier  wird 
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•ich  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  zu  einer  Sommcrfriache 
entwickeln.  St.  KarlBkapelle,  1620  erbaut  und  am  Eingang 
zum  Friedhof  1880  neu  erBtellt.  Der  1862  ge- 
baute Spital  brannte  1881  ab  und  erstand 
schon  im  folgenden  Jahre  wieder  als  gröuerea 
und  Bchönerea  Gebäude,  das  eine  dem  n.  Joseph 
geweihte  hübsche  Kapelle  enthält.  Reste  einer 
prähistorischen  Eisenerzmine  bei  Le  Chau- 
mont. 

Saigneidgier  ist  keine  sehr  alle  Ortschaft, 
indem  die  ersten  sie  erwähnenden  Urkunden 
aus  1382  und  1397  stammen.  Die  Geschichte 
des  Ortes  ist  eng  verknüpft  mit  derjenigen  der 
Freiberge  überhaopt  und  der  der  ßurgherr- 
•chaften  Spiegelberg  und  Montfaucon  im  be- 
sonderen. Saignek-gier  gehörte  nahezu  zwei 
Jahrhunderte  lan^  zur  Pfarrei  Montfaucon  und 
wurde  erst  1629  eigene  Kirchgemeinde.  Heule 
ist  es  der  Siu  des  Dekanates  der  Freiberge. 
Im  Verlauf  der  französischen  Uevolution  war 
der  Franzose  Gruel,  der  bei  der  Erstürmung 
der  Bastille  eine  Holle  gespielt  hatte,  mit  ei- 
ner Aniabl  anderer  Revolutionäre  nach  Sai- 
gnelögicr  gekommen,  um  das  Volk  zum 
Aufstand  gegen  den  Fürstbischof  aufzurei- 
zen. Am  20.  August  1/93  wurde  er  aber  nahe 
der  Pfarrkirche  erschlagen  und  aaf  freiem  Felde  ein- 
gescharrt. Nach  dem  Uebergang  des  Bistums  an  Frank- 
reich setzte  man  seine  Uebcrreste  auf  dem  Friedhof 
bei.  Wenige  Wochen  nach  Gruel's  Tod  kam  der  Agi- 
tator Rengguer  de  la  Lyme  mit  einigen  Gesinnungs- 
genossen nach  Saigneidgier,  wo  er  die  Altäre,  Beichtstühle, 
üemnide  etc,  der  Kircne  zu  einem  grossen  Haufen  an- 
schiebten liess,  den  er  sodann  anzündete  und  um  den  er 
unter  Absingen  der  Carmagnole  herumtanzte.  Später  ver- 
kaufte er  alle  goldenen  und  silbernen  Kelche,  die  er  aus 
den  Kirchen  der  Gegend  gestohlen  halte,  nach  La  Chaux 
de  Fonds.  Da  die  PHirrkirche  von  Saignelögier  der  Maria 
Himmelfahrt  geweiht  ist,  hat  der  Ortsname  mit  Saint  Ld^er 
(dem  h.  Leodegar)  wohl  nichts  zu  tun,  sondern  reiht  sich 
den  zahlreichen  anderen  ähnlichen  Bezeichnungen  für  ein 
sumpfiges  Gelände  (saigne,  sagne,  seigne,  sa- 
gnette, sagnoltes,  sagneules  etc.)  an. 
SAIQNOTTE  (LA)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Le  Locie,  Gem.  Les  Brenets).  1140- 
1160  m.  12  Höfe,  auf  den  Sennbergen 
des  das  Thal  von  Le  Locle  vom  Doubt- 
thal  trennenden  Moni  Pouillerel 
zerstreut  gelogen  ;  2  5  km  n.  Le 
Locle  und  2,5  km  ö.  Les  Bre- 
nets. 60  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Les  Brenets.  Vieh- 
zucht. 


an  der  Walliser  Flanke  der  Waadtländer  Alpen, 
über  dem  Hochthälchen  von  Bougnonnaz. 


Westl. 
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SAILUON  {Kt.  Wallij,  Bez.  Marlinach).  Kirche  in 
52i  m.  Gem.  und  ehemaliger  Fltcken,  der  längst  zu  einem 
bescheidenen  Dorf  herat'Kesunken  ist;  rechts  der  Rhone 
und  12  km  no.  Martinach  Ville.  Lehnt  sich  an  einen  Fels- 
sporn an  und  ist  von  Mauern  mit  Toren  umgeben.  Fahr- 
weg Leytron-Saillon-Fully,  der  besonders  zwischen  Saillon 
und  Fully  von  den  Hochwassern  des  Wildbaches  Sarvai 
oft  überschwemmt  wir<i.  3.5  km  nö.  der  Station  Sason  der 
SImplonbahn  fuhrt  eine  Hnicke  über  die  Rhone.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Rlddes-Leytron- 
Saillon  (im  Sommer  wöchenllichdreimall.  422  kathol.  Ew. 
(1888  :  446  Ew.).  Kirchgemeinde.  Das  Dorf  bietet  einen 
sehr  malerischen  Anblick,  namentlich  seiner  Ringmauer 
wegen,  die  mit  4  Türmchen  gekrönt  ist  und  oben  auf  dein 
Felsen  in  560  m  Hohe  mit  einein  seines  Daches  beraubten 
grossen  Rundlurm  abschliesst.  Der  dem  Rhonethal  zuge- 
kehrte, heisse  Hang  des  Felshügels  ist  mit  Weinreben 
bepflanzt.  Früher  zog  sich  die  Mauer  bis  gegen  die  Rhone 
hin,  wo  sich  ein  Tor  auf  eine  Brücke  öffnete.  Nachdem 
dann  die  Rhone  1559  die  Brücke  weggerissen  und  das  Tor 
beschädigt  hatte,  wurde  dieses  abnebrochen  and  jene 
nicht  mehr  ersetzt.  Zudem  halle  Saillon  zu  jener  Zeit 
seine  einst  nicht  unbedeutende  Rolle  als  fester  Platz  be- 
reits ausgespielt,  indem  sein  Schloas  gleich  denen  von 
Saxon,  La  Batiaz  etc.  bei  der  Eroberung  des  Unter  Wallis 
1475  verbrannt  worden  war.  Vorher  halten  sich  die  Grafen 
von  Savoyen  alle  Mühe  gegeben,  Saillon  zu  einer  der  be- 
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Gaologtscbe»  QuarproAl  durch  den  Hargbaog  Obnr  SsilloD. 


AI.  AlIavioDeD  der  Rhone  (wahr>cbeiolii-h  mit  Glazialucbutt  in  der  Tiefe);  J.  Jura  ;  M.  Triadiicber  Marmor;  Ca.  Kart»oo  ; 

Sc.  Krvutallin«  Schiefer. 


8AILI.es  (LA  FR£tE  DE)  (Kt.  Waadt  und  Wallis). 

Passüberging.  S.  den  Art.  Fkkte  üe  Saili.es  (La). 

8AILLET  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  24.'i6 m. 
Felssporn,  letzter  so.  Ausläufer  der  DentauxFavfe(2927  m), 


deutenderen  Städte  im  Rhonethal  zu  machen.  Aymon  von 
Savoyen,  Bischof  von  Sitten,  schenkte  1052  dem  Stift  Sitten 
neben  andern  Gütern  auch  sein  Schloss  Saillon,  das  dann 
aber  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  von  Savoyen  wieder 
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xnrückgekaart  wurde.  Ein  Bur((\'Ogt  erscheint  zum  eraten- 
mal  1333.  1371  gab  der  Graf  dem  Klecken  das  Stadlrecht 
nnd  die  Erlaubnis.  Marl*  te  und  Messen  abhalten  zu  dürfen. 
Nachdem  die  hier  als  Vögle  sitzenden  Herren  von  Saillon, 
deren  einer,  Wilhelm,  Bischof  von  Sitten  gewesen  war, 
das  Wallis  verlassen  hatten,  folgten  ihnen  andere  feudale 
Geschlechter,  wie  die  Collombey,  die  ChAlillon-Larringes 
Dnd  die  ChAtillon  aus  Aoata,  im  Amte  nach.  Vieles  zum 
allmähligen  Niedergang  des  einst  blühenden  Fleckens 
hat  namentlich  auch  die  Verlegung  der  Thalslrasse  bei- 
getragen, die  durch  die  beständigen  Ueberschweminungen 
notwendig  geworden  war.  Die  Gemeinde  Saillon  ist  ziem 
lieh  umfaoereich.  In  der  Ebene  reicht  sie  bis  zur  Saleintsc 
einerseits,  die  sie  von  Leytron  trennt,  und  bis  zur  Sarvaz 
(Grenze  gegen  Fully)  andererseits.  Während  das  Stück  ö. 
der  Strasse  nach  Saxon  oft  unter  Wasser  liegt,  zeigt  der 
Teil  w.  dieser  Strasse  eine  Heihe  von  Inselchen,  die  mit 
Unterholz  und  Weidengebüsch  bewachsen  und  von  den 
gewundenen  Armen  der  Sarvaz  umflossen  sind.  Es  ist  dies 
eines  der  heute  selten  gewordenen  Landschaftsbilder,  das 
uns  noch  an  den  verwahrlosten  Charakter  des  einstigen 
Innern  Wallis  erinnert  und  das  sein  Vorhandensein  den 
periodischen  Ueberschwemmungen  durch  die  Sarvaz, 
einer  am  Fuss  der  Felswand  der  Grande  Garde  nahe  der 


llurgroioe  Saillon, 

Marmorsägen  entspringenden  starken  Stromquelle,  ver- 
dankt. Der  Hang  ö.  vom  Dorf  trägt  Weinreben,  während 
w.  davon  steinige  und  felsige  Steilhänge  aufsteigen,  an 
deren  Fuss  .Marmorsägen  stehen.  Der  von  diesen  verar- 
beitete Marmor  entstammt  einer  wahrscheinlich  tria- 
dischen Schicht  von  etwa  15  m  Mächtigkeit,  die  dem 
Karbon  und  den  krystallinen  Schiefern  aufraht  und  von 
grauen  Kieselkalken  jurassischen  Alters  überlagert  wird, 
die  hier  in  starker  Mächtigkeit  entwickelt  sind  und  die 
Stöcke  der  Täte  de  Uletton  und  der  Grande  Garde  (2144  m) 
iiifbauen.  Der  genannte  Marmor,  der  seit  1875  gebrochen 
wird,  hat  dadurch  eine  gewisse  Uerühmtheit  erlangt,  dass 
er  in  seiner  grün  und  weiss  geäderten  Varietät  sehr  stark 
dem  sog.  cipollino  .intico  der  alten  Körner  gleicht.  Doch 
ist  der  Marmor  von  Saillon  kein  echter  Zipollin.  da  er 
keinen  Glimmer  enthält.  Seine  Zeichnungen  und  l-arben- 
tone  sind  bemerkenswert  schön  und  zeigen  sich  besonders 
vorteilhaft,  wenn  man  den  Stein  schief  zur  Schichtung 
oder  Hinderung  durchsägt.  Neben  der  genannten  Varietät 
lies  sog.  Cipollino  antico(cipolla  Italien.  =1  Zwiebel ,  zwiebel- 
»chaltinartige  Anordnung  der  Adern  und  Bander)  finden 
■ich  in  der  Marmorschicht  noch  folgende  andere  Spiel- 
arten: tiefschwarzer  Marmor  (Schweizer- Portor  genannt), 
törkiKhblauer  Marmor  mit  Goldadern,  reinweisaer  Mar- 
mor, weisser  Marmor  mit  prachtvollen  grünen  Flecken. 
•  Diese  Sorten  kommen  im  Handel  teilweise  noch  gar 
nicht  vor  und  spotten  deswegen  Jeder  Konkurrenz.  Be- 
»onders  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  dass  der 
Zipollin  nur  noch  in  den  Brüchen  von  Saillon  vorkommt 
und  deswegen  folgerecht  als  ein  Monopol  von  sehr  grosser 


Tragweite  zu  betrachten  ist,  weil  er  heutzutage  seiner 
Schönheit  wegen,  so  gut  wie  zur  Zeit  der  alten  Romer, 
zu  Dekorationen  ...  angewendet  werden  wird,  sobald  er 
bekannt  geworden  ist.  «  {Die  Eitenbahu .  VII,  1877).  Der 
heute  ausgebeutete  Marmorbruch  liegt  in  etwa  1000  ra 
Höhe  und  ist  mit  den  Marmorsägen  von  La  Cleusettaz  in 
der  Ebene  durch  eine  Drahtseilbahn  verbunden.  Das 
Unternehmen,  von  dem  man  sich  am  Anfang:  grosse  Er- 
folge versprach,  hat  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  gehabt  und  lag  der  Reihe  nach  in  der  Hand  ver- 
schiedener Gesellschaften.  Heute  gehört  es  einer  franzö- 
sischen Aktiengesellschaft.  Von  den  Werk-  und  Lager- 
plätzen von  La  Cleusettaz  werden  die  Blöcke  auf  Wagen 
nach  der  5  km  entfernten  Station  Saxon  befordert.  Das 
Fehlen  eines  direkten  Geleiscanschlusses  mit  Brücke  über 
die  Rhone  macht  sich  sehr  unangenehm  fühlbar.  Vercl. 
Wolf.  F.  OT  Saillon  s  Umgebung  und  seine  Marmorbrüche 
(im  Jahrbuch  de$  S.  A.  C.  14).  1  km  n.  Saillon  führt  ein 
Weg  mit  Gallerien  und  Brücken  in  die  sehr  sehenswerte 
Schlucht  der  Salencb  (s.  diesen  Art. ).  ICöO:  castellum 
Psallionis;  1213:  de  Sallon ;  1217:  de  Sallun;  1220: 
Sallom ;  1250:  apud  Sallons.  Gräber  aus  der  zweiten 
Eisenzeit :  Fund  einer  Merowingermünze. 

8AILYS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  So  nennt  die 
ExkursioDskarte  des  S.  A.  C.  für  das  Gebiet  Salvan- 
Grosser  St.  Bernhard  die  Waldzone  rechts  der  Dranse  de 
Ferret  zwischen  den  obern  Partien  der  Mayens  de  la  Seiloz 
and  de  la  Folly  (oder  Fouly). 

SAINT,  SAINTE.  S.  den  Art.  Sankt. 

SAINT  ANDR6  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Troistorrenls).  765  m.  Kleine  Kapelle  unterhalb  der  zer- 
streuten Hütten  von  Colayre,  am  linken  Ufer  der  Vi^ze 
und  an  der  Strasse  nach  Morgins.  500  m  nö.  Troistorrents. 
Dem  Apostel  Andreas  geweiht,  der  ums  Jahr  76  in  Patnia 
ans  Kreu7.  geschlagen  worden  ist. 

SAINT  ANTOINK  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  Antoni. 

SAINT  AUBIN.  deutsch  Sankt  At.niN  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Broye).  471  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  den  Höhen 
rechts  über  dem  Neuenbargersee,  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Domdidier- Portalban  und  Kstivayer-Vully  und 
3,5  km  nw.  der  Station  Uomdidier  der  Linie  Lausanne- 
Payerne-Lyss.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Estavayer- Avenches  und  Domdidier- Portalban. 
Iis  Häuser,  598  k^thol.  Ew.  französischer  Zunge.  Obit- 
und  Weinbau,  Viehzucht.  Je  eine  .Mühle  mit  plcktrischem 
und  mit  Wasserbetrieb,  Dreschmaschine.  Handel  mit 
Heu,  Stroh  und  Obst.  Schönes  und  grosses  Dorf  am  Sü.- 
Hang  der  den  Mont  Vully  nach  SW.  fortsetzenden  Höhen 
rechts  über  dem  Neuenburgcrsec.  Die  erste  Pfarrkirche, 
1166  und  1453  urkundlich  genannt,  stand  an  der  einst 
L'Abba^e  und  heute  La  Baise  genannten  Stelle.  Die  heu- 
tige, mitten  im  Dorf  befindliche  Kirche  stammt  aus  1516. 
Das  jetzige  Schloss  steht  an  der  Stelle  der  ehemaligen 
Burg  der  Herren  von  Oncieui  und  ist  um  1606-1615  vom 
Geschlecht  Wallier  umgebaut  worden.  1691  - 1798  diente 
es  den  Landvogten  zum  Wohn-  und  Amtssitz,  und  1804 
wurde  es  an  Jakob  Anton  Collaud  aus  Saint  Aubin  ver- 
kauft, der  es  seinen  Kindern  hinterliess.  Da  die  Gemeinde 
Freiburg  für  ihre  Hypothek,  die  sie  auf  diesem  Grundstück 
1  besass,  die  Zinsen  nicht  erhalten  konnte,  zog  sie  das 
Schloss  um  1819  an  sich  und  verkaufte  es  am  5.  Mai  1851 
um  die  Summe  von  145fö  Fr.  an  die  Gemeinde  Saint 
Aubin.  Heute  dient  es  als  Primarschulhaus  und  als  Sils 
der  Gemeindebehörden. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auf  der  so  schön  gelegenen 
und  so  nahe  bei  Aventicum  befindlichen  Anhöhe  von 
Saint  Aubin  eine  Römersiedelung  irgend  welcher  Art 
gestanden  hat,  doch  hat  man  bis  auf  heute  noch  keine 
Spuren  einer  solchen  aufgedeckt.  Man  vermutet,  dass  der 
Ort  Saint  Aubin  nach  dem  am  1.  März  550  erfolgten  Tod 
j  des  Bischofes  Albin  von  .\ngerB,  dem  er  seinen  Namen 
'  verdankt,  entstanden  sei.  Urkundlich  erscheinen  der  Ort 
zum  erstenmal  am  28.  Oktober  1055  oder  1074  und  die 
Pfarrei  1182,  in  welch'  letzterm  Jahr  Papst  Lucius  III.  die 
Vergabung  der  Kapelle  von  Portalban  und  der  Kirche 
Saint  Aubin  en  Vully  durch  Bischof  Roger  von  Lausanne 
an  die  Propjtei  Saint  Maire  in  Lausanne  bestätigte.  Das 
Dorf  gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  Grandcour,  die  1293 
an  Ludwig  I.  von  Savoyen,  Herrn  der  Waadt,  überging. 
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1311  kam  sie  an  Peter  von  Grandion,  nach  deueo  1342 
erfolgtem  Tod  an  seinen  Sohn  Wilhelm  and  nach  diese« 
letztem  Tod  1389  an  den  berüchtigten  Utto  von  Grandton, 
der  wegen  eines  Versuche«,  den  Grafen  Amadeus  YII., 
den  Roten,  von  Savojen  za  vergiften,  als  eidbrüchig  ver- 
urteilt wurde  und  seinen  ganzen  Besitz  1393  an  das  Haus 
Savoyen  verlor.  Amadeus  VII.  hatte  einen  natürlichen 
Sohn  llumbert,  unter  der  Bezeichnung  des  Bastardes  von 
Savoyen  bekannt,  der  von  Bajesid  in  der  Schlacht  von 
Nikopolia  gefangen  genommen  und  dann  7  Jahre  lang  in 
Uefangenschaft  gehalltn  worden  war.  Nach  seiner  Rück- 
kehr wurde  er  mit  Gütern  reichlich  belehnt,  indem 
er  die  Herrschaften  Montagny,  Cudretin  und  Grandcour 
erhielt  und  zum  Grafen  von  Bomont  ernannt  wurde. 
Durch  testamentarische  Verfügung  hinterliess  er  1440 
seinem  Schildknappen  Anton  Aniilici  oder  Engte  neben 
andern  Gütern  auch  die  Burg  La  Morii'^re,  die  dieser  dann 
aber  laut  Bestimmung  von  Seiten  Ludwigs  von  Savoyen 
im  Dezember  144,^  an  das  Dorf  Saint  Aubin  umtauschen 
niUB»te.  Am  15.  Juni  1444  fügte  der  Herzog  von  Savoyen 
diesem  Besitz  noch  die  Dorfer  Villars  )e  Grand,  Les  Friqurs 
und  Agnens  bei  [letzteres  Dorf  stand  zwischen  Saint 
Aubin  und  Portaiban  und  ist  seither  verschwunden). 
Anton  Anglici  starb  1497  oder  1498  kinderlos  und  hinter- 
lie«8  seinen  Besitz  dem  Philipp  vonOocieux,  einem  NelTen 
•einer  Gemahlin,  dem  die  Bewohner  der  Herrschaft, 
die  sich  am  13.  November  1497  als  Bürger  von  Freiburg 
hatten  aufnehmen  lassen,  am  10.  September  1488  den 
Treueid  leisteten.  Er  sUrb  um  15'23.  Nachdem  die 
Berner  ins  Waadtland  eingefallen  waren,  eroberten 
am  10.  Februar  1536  die  Freiburger  Saint  Aubin  und 
Villars  les  Friqaes.  Die  Herrschaft  wurde  nun  der  Land- 
vo^tei  Estavayer  zugeteilt,  behielt  aber  ihre  eigenen  Herren 
bei.  1569  ging  sie  je  zur  Hälfte  an  Claude  d  Oocieux  und 
an  Charles  d'tJocieui  über,  welch'  letzterer  (getötet  1587  in 
der  Schlacht  von  Coutras)  1571  beide  Teile  wieder  in 
seiner  Hand  vereinigte.  Zu  jener  Zeit  schuldete  der  Mar- 
quis de  la  Chambre,  ein  savoyiacher  Edelmann,  schwei- 
zerischen Gläubigern  eine  Summe  von  %000  Goldgulden, 
für  die  «ich  der  Herzog  von  Savoyen  verbürgt  hatte.  Als 
die  Gläubiger  nun  dringend  eine  Abschlagszahlung  von 
7000  Gulden  forderten,  erklärten  sich  der  Edle  Geor^  von 
biesbach,  Herr  von  Grandcour,  und  Jean  .Messello,  Bürger 
von  Freikiurg,  bereit,  diese  Summe  vorzuschiessen,  unter 
der  Bedingung  jedoch,  daas  Charles  d'Oncicux  sich  seiner- 
seits wieder  für  den  Herzog  Emmanuel  Philibert  von  Savoyen 
verbürge  und  zu  diesem  Zweck  seine  Herrschaft  Saint 
Aubin  verpfände.  Dies  fand  dann  1573  tatsächlich  statt. 
Als  die  Summe  nicht  zurückbeza^lt  wurde  und  auch  die 
Zinsen  nicht  erhältlich  wareq.''  wurde  die  Herrschaft 
Saint  Anbin  1606  öffentlich  versteigert  und  von  Jakob 
Wallier,  einem  Solothurner  Ratsherrn,  um  14200  Gold- 
gulden erworben.  1601  kam  sie  um  die  Summe  von  30500 
Gulden  käuflich  an  die  Stadt  Freiburg,  die  sie  zu  einer 
eigenen  Vogtei  umwandelte,  deren  erster  Vogt  der  Edle 
Joseph  ReiSr  aus  Freiburg  und  deren  letzter  1796  Hans 
NiklauB  von  Montenach  war.  1798-1803  gehörte  .Saint 
Anbin  zum  Bezirk  Avenches,  1803-1830  zum  Bezirk  Mon- 
tagny, 1831-1848  zum  Bezirk  Dompierre  und  seit  1848 
zum  Bezirk  Broye.  1725  legte  eine  grosse  Feuersbrunst 
einen  Teil  de«  Dorfes  in  Asche,  wodurch  15  Familien  ob- 
dachlos wurden.  Saint  Aubin  ist  die  Heimat  von  Raccaod, 
einem  der  haupts-ichlichsten  Anhänger  Chenaux',  des 
Leiters  des  Aufruhres  von  1781. 

SAINT  AUBIN  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry).  479  m. 
Gem.  und  schön  gelegenes  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Neuenburgersees  und  16  km  sw.  Neuenburg. 
Station  der  Linie  Neuenburg- Lausanne.  Dampfschiffstation 
Chez  le  Bart.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon:  Post- 
wagen nach  Provence.  Gemeinde,  mit  Saugea,  Le  Devens, 
Naliere  und  Les  Prises :  140  Häuser,  1105  reform.  Ew.; 
Dorf:  80  Häuspr,  706  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Wald- 
wirtschaft. Säge.  Ubrenindustrie.  Pensionnate.  Saint 
Aubin  ist  eines  der  fünf  Dörfer  der  Landschaft  La  Beroche 
(s.  diesen  Art.),  deren  (beschicke  es  geteilt  hat.  Die  Kirche 
wird  zum  erstenmal  1(183  erwähnt ;  1176  wurde  sie  vom 
Bischof  von  Lausanne  der  Abtei  von  Saint  Maurice  gege- 
ben, die  sie  1566  den  fünf  Gemeinden  verkaufte.  Ausser 
Saint  Aubin  umfasst  die  Kirchgemeinde  noch  Gorgier, 
Sauge«,  MoDtalchez,  Freseos,  Vaumarcus  und  Yernäaz. 


Mehrere  schöne  Landgüter.  Ein  Gasthof.  Man  hat  za 
wiederholten  Malen  versucht,  nahe  Saint  Aubin  eine 
Bank  von  asphallhaltigem  L'rgonkalk  abzul>auen,  der  aber 
mit  seinem  geringen  Gehalt  von  blos  3-4/^  Asphalt  die 
Kosten  des  Betriel^s  niemals  gedeckt  hat.  18o7  stellte  man 
daraus  Asphaltröhren  und  Mastix  her,  doch  wurde  die 
Ausbeute  schon  1865  wieder  eingestellt.  Von  hier  stammt 
vielleicht  der  Asphalt  her,  den  man  in  verschiedeneD 
Pfahlbaustationen  des  Neoenburgersees  gefunden  hat. 
Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  nahe  der  Mündung  des  das 
Dorf  durchtliessenden  Bache« ;  Fond  einiger  Ftronze- 
gegenstände  bei  Chez  le  Bart.  In  einer  Höhle,  Grotte  auz 
rilles  genannt,  bat  man  neben  römischen  Münzen  auch 
noch  Schmuckgegenstände  (z.  B.  Armbänder  aas  Glas) 
aus  keltischer  Zeit  aufgefunden.  Vergl.  ^^iuee  Settchdle- 
hnt  1866;  Chabloz,  FriU.  La  Beroche.  Neuchättl  1»67  ; 
Vaucher,  E.  Le  Ternvle  de  Saint  Aubin.  Neuch:itel  1903. 

SAINT  BARTHELEMY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane. 
Gem.  Freiburg).  622  m.  Schone  Kapelle  an  der  Strasse 
nach  Bern.  An  dieser  «  Stade  »  geheissenen  Stelle  standen 
im  13.  Jahrhundert  eine  Ziegelei,  ein  Siechenhaua  und 
eine  Kapelle,  welch'  letztere  den  Namen  ihres  Schutz- 
patrones,  4les  h.  Bartholomäus,  Apostels  von  Armenien- 
und  als  solcher  lebendig  geschunden,  erhielt.  Verg). 
La  Chapelle  de  Saini  liarlheleniy  (in  den  Etrennea 
frxbourgeoitea.  1901). 

SAINT  BARTHELEMY  (Kt.  Waadt.  Bez.  I^xhallena). 
592  m.  Gem.  und  Weiler  im  wesll.  Abschnitt  de«  Berg- 
landes des  Jorat,  am  rechten  Ufer  des  Talent  und  an  der 
Strasse  £challens-Cossonay ;  3  km  w.  der  Station  l'.challens 
der  Linie  Lausanne-Bercher.  Postablage,  Telegraph.  Tele- 

f»hon.  Gemeinde,  zusammen  mit  Bretigny,  ihrem  Siede- 
ungsmittelpunkt:  48  Häuser,  262  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.; 
Weiler:  15  Häuser,  63  Ew.  Kathol.  Kirchgemeinde  Hreligny 

11801  gestiftet)  und  reform.  Pfarrei  Uulens.  Reformierte 
[irche  im  Weiler  Saint  Barthtilemy ;  katholische  Pfarr- 
kirche, dem  h.  Franz  Xaver  geweiht,  in  Bretigny.  Land- 
wirUchaft.  Mühlen  und  -SäRen.  Westl.  vom  Weiler  steht 
auf  einem  aussichtsreichen  Hügel  das  Schloss  Saint  ßar- 
th^lemy,  das  unter  dem  Namen  Goumocns  le  Chätel  zum 
erstenmal  1097  in  einer  Urkunde  des  Kartulars  von  Ro- 
mainmülier  erscheint.  Sein  erster  Herr  war  wahrschcin- 
'  lieh  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  auf- 
tretende Pierre  de  Goumc<-ns,  genannt  von  La  Tour,  dessen 
Nachkommen  es  während  einer  Reihe  von  Generationen 
angehörte.  1404  kamen  Schloss  und  Herrschaft  an  Henri  de 
Chissey,  Gouverneur  der  Grafschaft  Burgund,  und  dann  der 
I  Reihe  nach  an  die  Geschlechter  Champion  und  de  Pesmes, 
1545  an  Francoi«  de  Monlmayeur,  IGlo  an  Pierre  Forneret 
und  1652  oder  1653  an  ll«ns  Ammann,  Landvogt  von  Rue. 
Zu  Beginn  des  18  Jahrhundertagehorten  sie  dem  Jean 
Prothais,  Baron  von  Alt,  seit  1*738  dem  Louis  Aoguatin 
d'Affry,  der  sicli  den  Titel  eines  Herrn  von  Saint  Liarth^lemy 
und  Bretigny  beilegte,  und  seit  1798  einem  Panchaud  de  Bot- 
tens, der  sie  an  das  Geschlecht  de  Lessert  verkaufte.  Heute 
ist  das  Schloss  Eigentum  derer  von  Bonstetten.  Die  Herren 


Schlots  Saint  B*r(h«Iamy  iKant.  Waidt) 

von  Saint  Barthelemy  waren  Dienstmänner  der  Edlen  von 
Montfaucon  und  mussten  dem  Schlossherm  von  £challens 
huldigen.  Unter  der  Herrschaft  von  Bern  und  Freiburg 
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Saasen  dem  Gericht  Saint  Barth^lemy  drei  Burgvögle  vor. 
Dai  Schioes  soll  1475  von  den  Schweizern  verbrannt 
worden  sein ;  seit  1518  Tührte  es  den  Natnen  Saint 
barth^leray.  Die  Kapelle  des  Ortes  stand  wahr- 
tcheinlich  an  der  Stelle  der  heutigen  reformierten 
Kirche  und  gehörte  der  Propstei  Romainmötier ; 
nach  der  Eroberung  des  Landes  durch  Bern  und 
Freibarg  kam  es  zwischen  diesen  beiden  Ständen 
wegen  der  Benutzung  der  Kapelle  durch  die  Ange- 
hörigen beider  Konfessionen  zu  zahlreichen  Rei- 
bereien. Zwischen  dem  Schioss  und  dem  Weiler 
steht  an  der  Strasse  nach  Goumot-ns  la  Ville  ein 
mit  einem  Kreuz  gekrönter  Obelisk,  der  vom  Herrn 
von  AlTry  zur  Krinn^rung  an  die  glückliche  Rück- 
kehr eine«  lange  Zeit  verschollenen  Sohnes  errich- 
tet worden  ist. 

SAINT  BARTM^LEMY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Con- 
they.  Gem.  Nendaz).  2126  m.  Kapolle,  auf  der  Alpe 
de  Cleufton  und  am  linken  Ufer  der  Prinze,  nahe 
der  Alphüttc  von  Cleuson  und  15km's.  Sitten. 

SAINT  BARTH^LEMY  (Kt.  Wallis,  Bez. 
rens,  Gem.  Evolena).  1817  m.  Kleine  Kapelle  am 
Saumweg  Lea  Hauderes-Arolla,  in  einem  kleinen 
Wald  am  Fues  des  Mont  des  Ritzes  und  1  Stunde 
s.  Les  Hauderes. 

SAINT  BARTH£LEMY(T0RRENT  DE)(Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  '2Ü5O-440  in.  7  km  langes 
Wildwasser,  dessen  llauptquelle  dem  kleinen  Glacier 
de  Plan  NYvä  am  O.-llang  der  Cime  de  l'Est  der  Denis  du 
Midi  entspringt  und  dessen  tiniugsgebiet  einen  zwischen 
der  Cime  de  l'Est  und  dem  Salantin  mehr  als  4  km  breiten 
Erosionszirkus  bildet.  Am  Fuss  der  zerrissenen  Hänge  der 
Dents  du  Midi  und  der  Pointe  de  Gagnerie  hat  sich  der 
Wildbach  zwischen  den  Steilabbrüchen  der  Alpe  de  Jorat 
imO.  und  denen  des  HautdeMex  und  der  Alpe  de  Longe- 
moz im  W.  eine  lange  und  tiefe  Schlucht  eingeschnitten, 
die  er  in  nö.  Richtung  durchdietst,  um  dann  w.  vom 
Weiler  La  Rasse  ins  Hhonethal  einzutreten  und,  in  meh- 
rere Arme  verzweigt,  von  links  in  die  Hhone  zu  münden. 
Er  dorchlliesst  der  Reihe  nach  Jurakalke,.  Flyach,  tria- 
dische  Rauhwacke  und  metamorpliea  Karbon.  Unterhalb 
Le  Jorat  d'en  Bas  steht  bei  En  Borlot  in  etwa  1100  m  Höhe 
tcböner  roter  Porphyr  an.  Der  Wildbach  hat  einen  mäch- 
tigen Schuttkegel  ins  Rhonethal  hinausgebaut,  der  über 
100  ro  hoch  ist  und  die  Ebene  zwischen  ^Ivionnaz  und 
.Saint  Maurice  auf  eine  Länge  von  mehr  als  3  km  bedeckt. 
Dieser  Schultkegel  hat  zu  wiederholten  Malen  die  Rhone 
aufgestaut,  so  dass  sich  dann  hinter  ihm  ein  weit  thal- 
aafwärts  reichender  See  zu  bilden  pflegte.  Vergrössert 
und  erhöht  wurde  der  Schutlkegel  im  Laufe  der  Zeit  auch 
noch  durch  eine  Reihe  von  Felsstürzen,  die  von  der  Dent 
deNovidoroz  (oder  Novierroz)  her  auf  ihn  niedergebrochen 
sind.  Die  meist  dem  religiösen  Stand  angehorigen  Ge- 
Khichtscbreiber  des  Wallis,  die  darauf  ausgingen,  die 
historische  Bedeutung  der  Gegend  von  Saint  .Maurice 
möglichst  hoch  anzuscnlagen,  haben  lange  Zeit  behauptet, 
dass  auf  dem  Schutlkegel  des  Wildbaches  von  Saint 
barthelemy  einst  die  Stadt  Epaunum  gestanden  habe,  in 
der  517  ein  Konzil  gehalten  und  die  dann  durch  einen 
Bergsturz  vom  Möns  Tauretunum  (Dent  du  Midi)  her  zer- 
stört worden  sei.  Das  durch  die  Schnttmasse  aufgestaute 
Rhonewasser  sollte  dann  die  Barre  gewaltsam  durch- 
brochen und  den  Genfersee  zum  Ueberlliessen  gebracht 
haben,  wodurch  in  Genf  Brücken  und  Mühlen  mitgerissen 
worden  seien.  Abgesehen  davon,  dass  selbst  der  geschieht 
liehe  Teil  dieses  Ereignisses  von  zeitgenössischen  Chro- 
nisten, wie  Gregor  von  Tours  und  Bischof  Marius  von 
Aveoehes,  angezweifelt  wird,  ist  es  überhaupt  undenkbar, 
•law  ein  Durchbruch  des  hinter  der  Barre  aufgestauten 
Rbonewassers  den  Stand  de«  Genfersees  bis  nach  Genf 
hinoDler  in  der  geschilderten  Weise  zu  beeinflussen  ver- 
mocht hätte.  Es  ist  heute  genügend  sicher  festgestellt, 
dass  diese  ehemalige  Stadt  Epaunum  an  Stelle  des  heuti- 
gen Alt>on  bei  Vienne  im  Dauphine  gestanden  hat.  Der 
Wildbach  hat  noch  in  neuerer  Zeit  bei  Hochwassern  das 
Khooelhal  wiederholt  derart  mit  Geschieben  überführt, 
dass  dadurch  der  Verkehr  auf  der  Eisenbahnlinie  zeitweilig 
unterbrochen  worden  ist  Die  Zuleitung  des  bei  Evionnaz 
(refassten  Wassers  für  den  Betrieb  des  Elektrizitätswerkes 
im  Bois  Noir  hat  mehrfach  in  Stollen  unter  den  Armen 


des  Wildbaches,  die  über  den  Schuttkegel  abfliesaen,  hin- 
durchgeführt  werden  müssen.  Dass  kleine,  vom  Plan  N^v^ 


Kapella  Saint  BartbAlemv  am  Weg  Dach  Arolla. 

herabbrechende  Eislawinen  an  den  Ausbrüchen  des  Wild- 
bacbes  von  Saint  Bartbelemv  mit  Schuld  sein  können, 
hat  sich  anlässlich  eines  Wolkenbruches  im  Jahr  1887 
gezeigt,  indem  damals  zusammen  mit  dem  Schutt  auch 
Eisblocke  bis  über  die  Thalstrasse  und  die  Eisenbahnlinie 
hinaus  Iransportiert  worden  sind.  Zu  nennen  ist  noch  ein 
am  26.  Au};ust  1835  von  der  Dent  du  Midi  auf  den  Schutt- 
kegel niedergegangener  Felssturz  (beschrieben  im  Bulletin 
de  la  Soe.  geolog.  de  France.  7). 

SAINT  BERNARD  (CHAPELLE  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gem.  Conthey).  1076  m.  Kapelle  am  Weg  von 
Sitten  über  den  Pas  de  Cheville  nach  Bei,  unmittelbar 
über  dem  Dorf  Ardon  und  an  der  Stelle,  wo  die  Ausläufer 
der  Diablerets  das  Thal  der  Lizeme  zu  einer  blossen 
Schlucht  einengen.  Die  Kapelle  ist  wohl  bekannt,  da  von 
Ihr  aus  sich  dem  das  düstere  Thal  von  Triqueut  verlassen- 
den Wanderer  plötzlich  und  zum  erstenmale  der  gross- 
artige Ausblick  au^  das  Rhonethal  und  die  dasselbe  im  S. 
begleitenden  Berge  öffnet.  Dynamometamorph  veränderter 
Malmkalk. 

SAINT  BERNARD  (COL  DU  GRAND)  (Kt. Wallis, 
Bez.  Entremont).  Pass  mit  Strasse  und  Hospiz.  S.  den  Art. 
Sankt  Behnhard  (Ghosser). 

SAINT  BLAI8E  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  432-480m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  NO. -Ende  des  Neuen burgersees 
und  an  den  Strassen  Neuenburg- Bern  und  Neuenbürg- 
Biel.  Stationen  der  Linien  von  Neuenburg  nach  Biel  und 
nach  Bern.  Elektrische  Strassenbahn  Neuenburg  -  Saint 
Blaise.  DampfschifTstation  (selten  angelaufen).  Postbureau, 
Telegraph,  Ttlephon  ;  Postwagen  nach  Thiele.  Gemeinde, 
mit  Vot  ns  und  Maley  :  203  Häuser.  1650  Ew.  (wovon  262 
Katholiken);  Dorf:  19t  Häuser,  1580  Ew.  Gemeinsame 
Kircheemeinde  mit  Hauterive,  La  Coudre,  Voena,  Maley 
und  Marin- Epagnier.  Weinbau  mit  geschätztem  Erlrag, 
Acker- und  Gemüsebau.  Schöne  Waldungen  am  Hang  des 
Chaumonl.  Mühlen,  Säge.  Zwischen  Saint  Bl.iise  und 
Marin  befindet  sich  eine  Automobilfabrik.  Marmorsäse. 
Steinbrüche,  die  den  gelben  sog.  Neuenburger-  oder 
Haulerive-Steln  liefern.  Mehrere  Prnsionnate.  Bedeuten- 
der Weinhandel.  Fischfang.  Malerisches  Dorf  mit  zahl- 
reichen Spuren  aus  allen  Zeiten.  Die  1516  erbaute  Pfarr- 
kirche ersetzte  die  1960  gestiftete  Kapelle  der  h.  Maria 
Magdalena  und  birgt  eine  schöne  Glasmalerei  von  Paul 
Roberl.  Die  Reformation  wurde  hier  1533  angenommen. 
Mehrere  Häuser  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  sind 
ihrer  Bauart  wrgen  interessant.  Riesige  Linde  von  seltener 
Schönheit.  1  km  nö.  vom  Dorf  der  kleine  See  Le  Lociat, 
der  hie  und  da  auch  Lac  de  Saint  Blaire  genannt  wird. 
N.  über  dem  Dorf  die  Boches  de  Chatollion  (671  m)  mit 
bemerkenswert  schöner  Aussicht.  Pfahlbauten  aus  der 
Steinreit  und  der  ersten  Bronzezeit.  Reste  eines  römischen 
Hafens  und  Funde  von  römischen  Münzen.  Refugium  and 
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Reste  aus  der  Druidenieit  auf  Chatoliion.  Der  Ort  er- 
■chetot  arkandlich  zam  erstenmal  1011  als  ArinU  ;  1111 : 
Arens;  spater  Eccieau  Arynis.  Seit  welcher  Zeit  der  Nams 
Saint  Blaise  Kebrauchiich  geworden,  ist  nicht  bekannt. 
(St.  Blasius,  einer  der  14  Nothelfer,  war  Bischof  zu  Sebaste 
in  Kleinasien  und  Märtyrer  unter  L^zioius  am  316).  In 
Saint  Blaise  habiin  die  Maler  L-^on  Berthoud  und  Jacot- 
Guillarmod  gelebt.  Vergl.  Ouartier  La  Tente,  Ed.  Le  can- 
ton  de  NeHchdtel.  l.  Neuchätel  1901 ;  Godet,  Phil.  A'eu- 
chtitel  pittoresqtu'.  Geneve  1902;  Mwtee  Neuchdteloit. 
1873. 

SAINT  BONNET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem. 
Dully).  432  m.  Gruppe  von  6  Häusern  zwischen  Daily  und 
Bursinel,  700  m  nö.  Oally  und  1  km  so.  der  Haltestelle 
Vernay  der  Linie  Lausanne-Genf.  33  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rolle.  Schulhaus.  Molkerei.  Acker  und  Wein- 
bau. Ehemalige  kleine  Herrschaft,  zuerst  (l°27<t)  Eigentum 
der  Kinder  des  Thomas  de  Saint  Bonnet  und  im  lo.  Jahr- 
hundert im  Besitz  einer  Familie  de  Watteville. 

SAINT  BRAIS,  deutsch  Sankt  Bkix  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Freibergen).  975  m.  Gem.  and  Pfarrdorf  auf 
dem  SW.-NO.  ziehenden  Rücken  zwischen  dem  Plateau 
der  Freiberge  und  den  Cötes  du  Doubs,  an  der  Strasse 
Glovelier-Saisnel^gier  und  12  kmnö.  Saignelögier.  2  km 
B.  vom  Dorf  die  Station  Saint-Brais  der  Linie  Glovelier, 
Saignel^gier.  Postburau,  Telegraj>h,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Cesai  und  Sur  Moron  :  /l  Häuser,  394  kathol- 
Ew. ;  Dorf  (die  Häusergruppe  Chesal  mitgerechnet)  :  22 
Häuser,  131  Ew.  Kirchgemeinde  des  Dekanates  von  Saint 
l'rsanne.  Steiniger  und  wenig  fruchtbarer  Boden;  Klima 
im  Winter  rauh,  im  Sommer  dagegen  sehr  angenehm, 
so  dass  sich  der  Ort  zu  einer  gut  besuchten  Sommer- 
frischeentwickelt hat.  Landwirtschaft.  Holzhandel.  Uhren- 
industrie. Sehr  schöne  AuMicht  auf  die  Berner  Alpen,  das 
Doubsthal  und  die  Vogesen  von  zwei  Punkten  aus,  deren 
einer  westl.  (1058  m)  und  deren  anderer  no.  (1056  m)  vom 
Dorf  liegt.  Die  nach  Glovelier  hinunter  führende  und  die 
Gallerie  von  La  Roche  (2,4  km  ö.  Saint  Brais)  durch- 
ziehende schöne  Strasse  ist  im  Auftrag  der  Berner  Re- 
gierung vom  Ingenieur  Watt  (t  1834)  aus  Löwenburg 
erbaut  worden.  Spuren  ehemalig<?n  Eiseneribaues.  1275: 
Sem  Bris;  1316:  Saint  Brey.  Nahe  der  Gallerie  von  La 
Roche  sieht  man  noch  Spuren  des  ehemaligen  Pfarr- 
dorfes Pianey,  das  1139  zum  erstenmal  genannt  wird  und 
schon  vor  langer  Zeit  zerstört  worden  ist.  Seine  dem 
h.  Briz  (Saint  ßrice)  geweihte  Pfarrkirche  erscheint 
schon  1178  als  Filiale  des  Stiftes  zu  Saint  Ursanne.  1306 
werden  ein  Werner  de  Pianey  and  1336  ein  Jean  und  ein 
Guillaume  de  Planey  genannt.  Nach  der  Zerstörung  des 
Dorfes  (in  unbekannter  Zeit)  baute  man  die  neue  Pfarr- 
kirche in  dem  20  Minuten  entfernten  Ort  Saint  Brais.  Der 
Standort  des  einstigen  Dorfes  Pianey  heisst  heute  noch 
Le  Plaignat.  Ein  Edelgeschlecht  derer  von  Saint  Brais 
erscheint  vom  13.  bis  zum  15  Jahrhundert.  Daneben  be- 
sassen  hier  auch  noch  die  Edeln  von  Pleujouse  und  die 
Abtei  Bellelay  Grundbesitz.  Der  Bürgermeister  wurde  mit 
Zustimmung  des  Stiftspropstes  von  Saint  Ursanne  vom 
Bischof  von  Basel  ernannt.  Das  Dorf  halte  im  30  jährigen 
Krieg  furchtbar  zu  leiden :  von  den  Herdstätten  und 
500  Ew.,  die  es  16;i0  zählte,  waren  1639  blos  noch  50  Herd- 
stätten und  160  Ew.  übrig  geblieben. 
Nachdem  es  schon  von  den  Trup- 
pen des  Herzogs  von  Weimar  ge- 
plündert worden,  zündeten  es  die 
Franzosen  am  30.  Dezember  1637  an 
allen  vier  Ecken  an.  Die  Kirche 
wurde  erst  1656  wieder  aufgebaut. 
AI»  sich  die  Freiberge  1792  weiger- 
ten, die  französische  Staats^iewalt 
anzuerkennen,  errichtete  der  franzö- 
sische General  Ferri^res  bei  Saint 
Drais  ein  durch  Artillerie  verteidig- 
tes Lager  und  brachte  alle  Schre- 
cken der  Revolution  in  das  Land. 
Kirche  ITtiö  umgebaut  und  1769 
dem  Bischof  Saint  Brais  geweiht, 
dessen  Fest  am  13.  November  ge- 
feiert wird.  Sie  enthält  die  Gebeine  des  Märtyrers 
St.  Aurelius.  Zur  Kirchgemeinde  gehören  ausser  Saint 
Brais  selbst  noch  die  Weiler  Montfavergier  (1338:  Möns 


fabroram  =  Schmiedeberg),  Les  Sairains  (1S10:  Sorores 
rapes  =  Schwesterofelsen),  Cesai  (1393:  Cesar),  Moroo, 
Sceut  Dessus  (1210  genannt ;  mit  Schulhausl  un  lendlich 
zahlreiche  zerstreut  gelegene  Hofe. 

SAINT  CERQUE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Nyon).  1043  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf;  9,5  km  nw.  Nyon  und  an  der  schö- 
nen Strasse,  die  von  Nyon  über  den  zwischen  dem  Noir- 
mont  und  der  Döle  eingeschnittenen,  bedeutenden  Grenz- 
pass  des  Col  de  Saint  Cergue  nach  dem  französischen 
Dorf  L;8  Rousses  führt.  Strasse  nach  Arzicr.  Postbureaa, 
Telegraph.  Telephon ;  Postwagen  Nyon-Horez  und  La 
Cure-Le  Brassus.  Der  Bau  einer  Eisenbahn  von  .N'ron  her 
wird  geplant.  Die  ziemlich  umfangreiche  Gemeinde  (2^^00 
ha)  reicht  bis  zur  Lindesgrenze  gegen  Frankreich  und 
liegt  ganz  im  Bergland,  weshalb  sie  hauptsächlich  Wald 
und  Sennberge  umfasst.  Durch  die  Abtretung;  des  Dappen- 
thales  an  Frankreich  ist  sie  seinerzeit  um  ein  gutes  Stück, 
verkleinert  worden.  Zusammen  mit  dem  Grenzweiler  La 
Cure  und  einigen  nahe  dem  Dorf  zerstreuten  Einzelhöfen  : 
82  Häuser,  376  zur  grossen  Mehrzahl  reform.  Ew.  ;  Dorf : 
57  Häuser,  269  Ew.  Land-,  Wald-  und  Weidewirtschaft, 
Viehzucht.  Die  vor  etwa  50  Jahren  eingeführte  Fremden- 
industrie hat  sich  lange  Zeit  in  bescheidenem  Rahnaen 
gehalten  und  ist  erst  seit  den  letzten  Jahren  zu  hoher 
Blute  gelangt.  Mehrere  Gasthöfe.  Brüche  auf  dolomitische 
Purbeckmergel,  die  in  Nyon  zu  Töpferwaren  gebrannt 
werden.  Die  Bergslrasse  steigt  aus  der  Ebene  mit  grossen 
Schlingen  bis  Saint  Cergue  auf,  erreicht  3,5  km  w.  vona 
Dorf  den  Passscheitel  (1211  m)  und  vereinij^  sich  ina 
Grenzweiler  La  Cure  mit  der  von  Genf  über  die  Faucille 
einerseits  und  der  aus  dem  Jouxthal  über  Le  Bois  d'Amont 
andererseits  herkommenden  Strasse.  Das  Gebiet  von  Saint 
Cergue  gehörte  einst  der  Abtei  von  Saint  Oyens  de  Jouz 
(heute  Saint  Claude  in  Frankreich),  doch  besassen  hier 
auch  noch  die  Propstei  Bassins  und  das  Kloster  Ouion 
Grundbesitz.  Der  Pass  selbst  ist  schon  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert von  Pilgern,  Kautleuten  und  Reisenden  über- 
schritten worden.  Als  das  Waadtland  an  das  Haus  Sa- 
voyen  überging,  empfanden  die  Mönche  von  Saint  Oyena 
das  Bedürfnis,  den  Pass  von  Saint  Cersue  zu  befestigen. 
Zu  diesem  Zweck  schloss  ^^tienne  de  Villars,  Abt  von 
Saint  Oyens,  1299  einen  Vertrag  mit  seinem  Verwandten 
Humbert  de  Thoire-Villars,  Herrn  von  Aubonne,  wonach 
dieser  sich  zum  Bau  eines  festen  Schlosses  und  eines 
Dorfes  am  Eingang  zum  Pass  verpllichtete.  Das  Schloaa 
wurde  in  den  nächsten  Jahren  auf  einer  den  Pass  be- 
herrschenden Anhöhe  s.  vom  jetzigen  Dorf  erstellt.  1!)28 
beansprachte  das  Haus  Chälon  die  Hut  des  Passes  für 
sich,  die  es  dann  nach  verschiedenen  Schwierigkeiten 
und  nach  Bezahlung  einer  Entschädigung  an  die  Herren 
von  Villars  auch  wirklich  erhielt.  Da  das  Dorf  Saint  Cer- 
gue während  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nur 
langsam  sich  entwickelte  und  ganz  klein  geblieben  war, 

Gewährten  die  Mönche  allen  neuen  Kolonen  verschiedene 
reiheiten  und  Vorrechte.  Nachdem  zwischen  dem  Kloster 
Saint  Oyens  and  dem  Haus  Savoyen  zu  wiederholten 
Malen  Streitigkeiten  entstanden  waren,  bemächtigte  sich 
letzteres  1412  des  Schlosses,  das  aber  noch  im  selben 
Jahr  wieder  an  die  Chälon  zurückkam.  Es  scheint  aas 
verschiedenen  Ooellen  hervorzugehen,  dass  seit  dem 


Saint  Cergae  von  Otten. 

15.  Jahrhundert  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Gegend  von 
Saint  Cergue  dem  Burgherrn  von  Nyon  zustand,  während 
der  Burgherr  von  Saint  Cergue  blos  diejenige  über  das 
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Dorf  aosQbte.  Daa  SchloM  worde  1475  von  den  Ridge- 
nouea  in  Aache  gelegt  und  iat  seither  nicht  wiederauf- 
gebaut worden.  In  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  Oktober 
(535  lagerten  in  Saint  Cer|;ue  die  unter  dem  Befehl  von 
Jakob  Wildermett  ateheoden  Neuenburger  und  Bieler 
Freiacharen,  die  lum  Entsatz  der  vom  Herzog  von  Sa- 
royen  belagerten  Stadt  Genf  heranrückten.  Am  folgenden 
.Morgen  stiegen  sie  in  die  Ebene  herab  und  gewannen  dort 
die  Schlacht  bei  Gingins.  Als  Hern  wahrend  der  Erobe- 
rung des  Waadtlandes  1536  auch  Saint  Cergtie  ganz  in 
seine  Gewalt  bekommen  wollte,  stiess  es  auf  lieftigen 
Widersland  von  Seiten  Burgunds.  Ks  kam  zu  zahlreichen 
Unterhandlungen,  wahrend  welcher  die  Leute  der  Land- 
vogtei  Nyon  1593  sogar  einmal  pliindernd  ins  burgun- 
dische Gebiet  einfielen.  1606  sprach  dann  endlich  ein  von 
beiden  Parteien  bestelltes  Schitfdsgericht,  dessen  Mit- 
glieder ans  verschiedenen  Schweizer  Stedten  stammten, 
.Saint  Cergue  endgiltig  der  Republik  Bern  zu.  Doch  gab 
die  Grenzoereinigung  noch  zu  mancherlei  Streitigkeiten 
Aolass,  die  bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  an- 
■laoerten  (vergl.  den  Art.  Dappes).  Unter  der  Berner  Ober- 
hoheit blieb  das  Dorf  lange  Zeit  sehr  arm.  Die  Berner 
liefestigtcn  während  ihrer  Herrschaft  den  Passeingang  w. 
Tom  Dorf.  Es  fand  sich  in  dieser  Gegend  (vielleicht  auf 
dem  1862  an  Frankreich  abgetretenen  Gebiet)  eine  Ouelle, 
la  Bonne  Fontaine  genannt,  die  ihrer  kräftigen  Heil- 
wirkungen auf  Hautkrankheiten  (selbst  Aussatz)  wegen 
weit  berühmt  war  und  ohne  Zweifel  vieles  zur  Besiedelung 
des  Landes  beitrug.  Um  ihren  Besitz  stritten  sich  der 
iierzog  von  Burgund  und  der  Graf  von  Savoyen;  als  letz- 
terer sich  ihrer  mit  Gewalt  bemächtigen  wollte,  Hess  man 
sie  verschütten.  Dies  wird  aber  von  anderer  Seite  her  be- 
tweifelt,  indem  man  geltend  macht,  dass  sie  noch  auf 
verschiedenen  späteren  Karten  (so  besonders  auf  einer 
1766  erschienenen  Karte  des  Kantons  Bern)  eingezeichnet 
ist.  Auf  diese  Quelle  bezieht  sich  wahrscheinlich  auch  ein 
1557  vom  Rat  von  Genf  erlassenes  Verbot  des  Wasser- 
schöpfens  aus  einer  verfehmten  Ouelle  bei  Saint  Cergue. 
1100:  Saint  Ciricus :  1228:  Saint  Cyricus  ;  13U:  Saint 
Oricas. 

SAINTCERQUE  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bcz.Nyon). 
t'2M  m.  Passubergang  mit  schöner  Strasse  über  den  südl. 
Waadtländer  Jura  zwischen  dem  Noirmont  und  der  Döle  ; 
verbindet  daa  Waadtländer  Mittelland  nw.  vom  Gcnfcrsee 
mit  dem  Thal  von  Les  Ronsses  und  dem  Jouxthal  einer- 
letU  und  über  die  Faucifte  mit  dem  Thal  von  La  Valserine, 
sowie  über  Morez  mit  dem  Thal  der  Bicnne  andererseits. 
Die  Depression,  der  der  Pass  folgt,  entspricht  geologisch 
Hner  horizontalen  Transveraalverschiebung,  die  bis  zum 
Thal  von  Les  Rousses  durch  mehrer«  Jurafalten  hindurch- 
geht. Daraua  folgt,  dass  sich  die  Falten  der  einen  Seite 
des  Passes  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  nicht  direkt 
forttelzen .  indem  diejenigen  der  SW. -Seite  ge- 
genüber denen  der  NO. -Seite  um  etwa  1  km  nach 
N'W.  verschoben  worden  sind.  Diese  Dislokations- 
lioie  bildet  beim  Dorf  Saint  Cergue,  dessen  Neo- 
commulde  an  ihr  einen  plötzlichen  Abschluss  lindet, 
einen  wirklichen  Querbrucb.  wahrend  sie  weiterhin 
all  Horitonüiirieiur  mit  Schleppung  erscheint  (Bich- 
tunesablenkung  der  Mulden  von  Prangins-Le  Yuarne 
und  von  der  Combe  Grasse-La  Trelasse  um  etwa 
1  km).  Die  von  Nyon  ausgehende  Strasse  über  den 
Col  de  Saint  Cergue  ist  eine  der  belebtesten  und  zu- 
gleich auch  eine  der  malerischsten  Passstrassen  im 
jora.  Beim  Grenzweiler  La  Cure  vereinigt  sie  sich 
mit  der  von  Genf  über  die  Faucille  einerseits  und 
vom  Jouxthal  über  Bois  d'Amont  andererseits 
herkommenden  Strasse,  so  dass  der  Co\  de  Saint 
Cergue  einen  Jarapass  erster  Ordnung  bildet.  Wäh- 
rend man  auf  der  Passstrecke  selbst  nur  die  die  ver- 
•chiedenen  Kelten  zusammensetzenden  jurassischen 
^hichten  und  das  die  dazwischen  gelagerten 
Maiden  ausfüllende  Neocom  sehen  kann,  Ist  der 
Hang  gegen  das  .Mittelland  mit  sehr  bedeutonden 
Glazialablagerungen  bedeckt,  die  sich  bis  Genollier 
hin  ziehen.  Sie  t>estehen  weiter  oben  ausachliesslich 
aas  Geschieben,  die  aus  dem  Jun  selbst  stammen 
ond  von  einem  lokalen  Gletscher  abgelagert  worden  sein 
müssen,  während  von  Le  Muids  an  abwärts  Kiese,  Schot- 
ter and  erratische  Blöcke  alpinen  l'raprungs  auftreten. 


SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gem.  Adens).  Ehemaliges  und  heute  völlig  verschwunde- 
nes Dorf  nahe  Adens.  Es  bestand  hier  eine  Propstci,  die 
zuerst  zu  Lniry  und  dann  zu  Cossonay  gehörte  und  seit 
1401  auch  von  diesem  letztem  abgelöst  wurde.  Die  Kirche 
Saint  Christophe  d'Aclens  besland  als  Pfarrkirche  noch 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Den  Namen  Saint 
Christophe  trägt  heute  ein  zwischen  Adens  und  Vullierens 
liegender  Wald.  1228:  S.  Cristoforus. 

SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon, 
Gem.  Champvent).  oiöm.  Gruppe  von  5  Häusern  am  Weg 
Champvent-Rances  ;  2,2  km  sw.  Champvent  und  3,8  km 
SW.  der  Station  Essert  der  Linie  Yverdon-Sainte  Crolx. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Champvent.  Acker-  und 
etwas  Weinbau.  Uhrsteinschleiferei,  in  der  auch  noch 
andere  Uhrenbestandteile  verfertigt  werden.  Der  Ort  ge- 
hörte früher  zur  Herrschaft  Champvent  und  bildete  den 
Mittelpunkt  einer  Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  und 
Pfarrhaus.  Nach  der  Reformation  Hess  man  die  Pfarrei 
eingehen.  Der  einst  zu  ihr  gehörende  Grundbesitz  v^urde 
verkauft  und  kam  der  Reihe  nach  an  die  Dicsbach  (1542), 
die  Steiger  und  die  Thormann.  Auf  Verl.ingcn  eines  An- 
gehörigen dieses  letztgenannten  Geschlechtes  erhob  die 
Berner  Regierung  Saint  Christophe  1789  zu  einer  eigenen 
Gemeinde,  die  dann  aber  wegen  der  Nichterfüllung  der 
Bedingungen,  die  an  diese  Gunst  gi;knüpft  waren,  wieder 
einging  und  mit  der  Gemeinde  Maihod  verschmolzen 
wurde.  1811  schloss  man  dann  den  Ort  neuerdings  der 
Gemeinde  Champvent  an.  1177:  S.  Christoforus  ;  1228: 
S.  Christophorus.  Nahe  der  Häusergruppe  sieht  man  in 
einem  Tobel  ein  schönes  Profil  durch  die  dem  Jura  vor- 
gi^lag^rle  rote  Molaase  der  aquitanischen  Stufe. 

SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.'  Wallis,  Bez.  Entreroont, 
Gem.  Bagncs).  1.'}88  m.  Kapelle  auf  einer  von  Felsen  um- 
rahmten und  mit  Tannen  bewachsenen  Terrasse,  nnw.  über 
Le  Ch:'ible  und  unterhalb  des  ehemaligen  Schlosses,  das 
im  Mittelalter  das  Dorf  Verbier  beherrschte.  Am  St.  Chri- 
stophstag  (25.  Juli)  steigt  alljährlich  eine  Prozession  hier 
hinauf,  die  ihren  Weg  über  Verbier  nimmt.  Da  die  Burg- 
ruine häufig  von  Sch?tigräbem  besucht  worden  ist,  lässt 
sich  die  Vermutung  aufstellen,  dass  die  Kapelle,  die  dem 
als  Hüter  von  Schätzen  bekannten  h.  Christoph  geweiht 
ist,  von  solchen  Leuten  gestiftet  worden  sein  möcnte. 

SAINT  CIERQES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  760m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  W.-Hang  des  hauptsächlichsten 
Rückens  im  w.  Jorat  und  über  dem  hier  tief  eingeschnit- 
tenen Lauf  der  Hentue,  an  der  Strasse  Lausanne-Esta- 
vayer ;  5.5  km  wnw.  Moudon  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Bci^her  der  Linie  Lausanne' Bercher.  Strasse  über  Les 
Rutannes  nach  Moudon,  direkter  Fussweg  nach  itercher. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Umgegend  und  den  Jura.  OesU. 
vom  Dorf  grosse  Waldungen.  Postablage,  Telegraph 


Saint  Cierges  voo  Sftdosten. 

Telephon  ;  Postwagen  Moudon  -  Sottens  -  Saint  Cierges- 
Thierren»,  Automobilwagenkurs  Yverdon-Thierrens-Saint 
Cierges-Sottcns-Moudon.  Gemeinde,  mit  Corren>,on,  La 
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Solitude,  Pre  de  Place  :  86  Hauser,  505  rerorm.  Ew. ;  Dorf 
74  Häaaer,  408  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  den 
Zivileemeinden  Boulens,  Chapelle,  Martlierenges,  Sottens 
und  Villars-Mendraz.  Die  sehr  alte  Kirche  1877  abgelranen 
und  durch  einen  Neubau  ersetzt.  Landwirtschaft.  IJeber- 
fpste  alter  Bauten,  Münzfunde  etc.  lassen  vermuten,  dass 
dieser  Ort  eine  der  ältesten  Siedeiungen  im  Jorat  ist  und 
vielleicht  schon  zur  Homerzeit  bestanden  hat.  Ira  Mittel- 
alter gehörte  er  grossentcils  zur  Herrschaft  Bercher.  Graf 
Rudolf  der  jüngere  von  Greierz  vergabte  1227  dem  Stift 
zu  Lausanne,  um  begangenes  Unrecht  zu  sühnen,  ein  ihm 
durch  seine  Heirat  mit  Colorobe,  der  Tochter  Jordans 
von  Belmont,  zugefallenes  Allodium,  das  Grundbesitz  in 
Saint  Cierges,  Ogens  und  Thierrens  umfasste  und  zu  dem 
12  Männer  von  Saint  Cierges  mit  ihren  Söhnen  gehörten. 
Graf  Peter.  Rudolfs  Sohn,  versuchte  später  vergeblich 
wieder  in  den  Besitz  dieser  von  seinem  Vater  abgetretenen 
Güter  zu  gelangen.  Saint  Cierges  ist  die  Heimat  des  Burg- 
herrn von  Li  Sarraz  Gabriel  Olivier.  der  die  1706  erschie- 
nene Explicalion  du  Couluniier  du  Pays  de  Vaud  ver- 
fasst  hat,  und  eines  Pfarrers  .Samuel  Olivier  (1675-1735), 
dessen  Arbeiten  iiber  die  Genealogie  der  adligen  Ge- 
schlechter des  Waadtlandes  Manusliript  geblieben  sind. 
Oestl.  vom  Dorf  Saint  Cierges  und  zwischen  ihm  und 
Aillerens  stand  einst  ein  alter  Turm,  Tour  du  Molard  ge- 
heissen,  der  heute  verschwunden  ist.  Ein  zweiter  Turm 
fand  sich  an  der  Strasse  nach  Moudon.  1151:  S.  Cerens; 
1237:  Seint  Cierie;  1228  .  S.Ciriacus. 

SAINT  CUfMENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sidera,  Gem. 
Lens).  600  m.  Gruppe  von  Rebhauschen  mit  Kapelle. 
500  m  n.  der  Station  Granges-Lens  der  Simplonbahn  und 
an  der  Grenze  gegen  die  Gemeinde  Grünges.  Der  h.  Klemens 
war  ein  Papst  und  Märtyrer  des  1.  .lahrhunderls. 

SAINT  DENIS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cosaonay,  Gem. 
Grane;  und  Chavannes  le  Veyron).  575  m.  Gruppe  von 
4  Häusern  mit  2  Mühlen,  am  rechten  Ufer  de«  Veyron 
und  an  der  Strasse  L'Isle-Vullierens ;  nahe  Chavannes  le 
Veyron  und  1,6  km  n.  Grancy.  19  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Grancy  und  Cuarnens.  Landwirtschaft.  Be- 
nannt nach  dem  h.  Dionys,  Bischof  von  Alexandrien 
(t  264  oder  26r>).  dessen  Fest  auf  den  9.  Olitober  fällt. 

SAINT  DIDIER  (Kt.  Waadl,  Bez.  Cossonay,  Gem. 
Pompaples).  Ehemalige  Kirche.  S.  den  Art.  Saint  Loi-i>. 

SAINT  £lOI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem.  EsU- 
vayer).  464  m.  Kapelle  in  Les  Rances,  am  Bach  von  La 
Chapelle  und  an  der  Strasse  nach  Payeme,  500  m  so. 
EsUvayer.  Die  1579  und  1611  in  Estavayer  der  Pest  zum 
Opfer  gefallenen  Personen  wurden  bei  dieser  Kapelle, 
deren  Ursprung  nicht  bekannt  ist,  begraben.  Benannt 
nach  dem  n.  Aloisins,  Bischof  von  Noyon  (f  1.  Dez.  659). 

SAINT  feTIENNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  870  m.  Kapelle  auf  dem  mit  schönen  Wiesen 
bedeckten  alten  Schuttkcgel  des  Wildbaches  der  Combe, 
über  der  Dranse  und  dem  Weiler  Le  Martinet  und  200  m 
BÖ.  vom  Dorf  Montagnier.  Benannt  nach  dem  Märtyrer 
St.  Stephan. 

SAINT  feTIENNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont, Gem.  Liddes).  1377  m.  Einzeln- 
stehende kleine  Kapelle,  an  der  Strasse  über 
den  Grossen  St.  Bernhard  und  500  m  s.  vom 
Dorf  Liddes.  St.  Stephan  soll  einst  der  Schulz- 
patron dieses  Dorfes  gewesen  sein,  dessen 
Pfarrkirche  jetzt  dem  h.  Georg  geweiht  ist. 

SAINT  OALU.   Französischer  Name  für 
.Sankt Gallen.  S.  diese  Art. 

SAINT  GELIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prun- 
trut.  Gem.  Cornol).  552  m.  Kapelle  und  Wohn- 
haus auf  einer  weithin  sichtbaren  Anhöhe  an 
der  N. -Flanke  des  Mont  Terri,  am  Fussweg  i*^ 
Cornol  -  Courtemantruy,  1  km  wsw.  Comol  und  WK 
2,5  km  osö.  der  Station  Courgenay  der  Linie 
Delsl>erg- Delle.   Wallfahrtsort;  steht  an  der 
Stelle  der  ehemaligen  Kirche  zu  Saint  Gelin, 
die  bis  1784  Pfarrkirche  von  Cornol  und  den  L 
verschwundenen  Dörfern  Courlari  und  Cour- 
temblin  war.  Benannt  entweder  nach  Saint  Ju- 
lien (St.  Julian),  dem  um  286  gestorbenen 
Bischof  von  Le  Hans,  dessen  Fest  auf  den  27.  Januar 
fällt,  oder  nach  dem  Abt  Saint  Gilles  (Sl.  Aegidius), 
dem  Patron  einer  Kirche  in  der  Diözete  Tour«.  Erstere 


Annahme  wird  durch  die  urkundliche  Form  ecclexiam 
S.  Juliani  gestützt,  unter  welcher  diese  Kirche  1147 
erscheint.  Die  seit  1139  genannte  Kirche  wurde  (zu- 
sammen mit  dem  Dorf  Courtemblin)  im  Verlaufe  des 
30jährigen  Krieges  von  den  Schweden  zerstört  und  bil- 
dete einen  blossen  Trümmerhaufen,  bis  sie  die  Ge- 
meinde Comol  an  der  gleichen  Stelle  1699-1701  neu  auf- 
baute. Da  das  Dorf  Courtemblin  nicht  wieder  aus  der 
Asche  entstanden  war,  ordnete  der  damalige  Fürstbischof 
von  Basel,  Wilhelm  von  Roggent>ach,  an,  dass  die  Kirche 
abgetragen  und  im  Dorf  Comol  selbst  neu  erstellt  werden 
sollte.  Dies  geschah  1784.  An  ihrer  Stelle  errichtete 
man  dann  die  jetzige  Kapelle  mit  einer  Wohnstätte,  in 
der  früher  ein  Einsiedler  hauste.  Daneben  befindet  sich 
ein  Brunnen,  die  Fontaine  de  l  Artlllerie  genannt,  dessen 
Wasser  die  Kraft  zugeschrieben  wurde,  Augenkrankheiten 
zu  heilen,  und  der  einst  dadurch  berüchtigt  war,  das« 
■ich  an  ihm  die  den  Ilagel  verursachenden  Hexen  veraam- 
meln  sollten.  Die  merkwürdigen  Akten  der  Hexenpro- 
zesse,  denen  dieser  Volksaberglauben  zu  Grunde  lag,  wer- 
den in  den  jetzt  in  Bern  oetindlichen  Archiven  des 
ehemaligen  Füralbistums  Basel  aufbewahrt. 

SAINT  QEORQKS  (Kt.  Genf,  Linke«  Ufer,  Gem. 
Lancy).  417  m.  Kleines  Dorf;  besteht  aus  Landhäusern 
und  einigen  Arbeiterwohnungen,  die  auf  einer  ziemlich 
ausgedehnten  Terrasse  links  über  der  Rhone  zerstreut 
liegen.  2.5  km  w.  der  Stadt  Genf  und  mit  ihr  durch  eine 
elektrische  Strassenbahn  verbunden.  Telephon.  23  Häu- 
ser, 144  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch|{emeinden  Lancy 
und  Carouge.  Schiessplatz  der  Genfer  •;  bocit^tö  de  l'Arque- 
buse  et  de  la  Navigation  ».  Gärtnereien  und  Baumschulen. 
Nachdem  sich  die  beiden  städtischen  Friedhofe  von  Piain- 
palais  und  Chätelaine  als  den  Bedürfnissen  nicht  mehr 
entsprechend  erwiesen  hatten,  legte  die  Stadt  Genf  auf 
der  Terrasse  von  Saint  Georges  mit  einem  Kostenaufwand 
von  l  200000  Fr.  einen  dritten  Gottesacker  an,  der  17  ha 
Fläche  umfasst  und  1883  eröffnet  worden  ist.  1900-1901 
erbaute  man  dann  im  n.  Abschnitt  de«  Friedhofes  auch 
noch  ein  Krematorium,  in  dem  bis  1904  zusammen  160 
Leichen  verbrannt  worden  sind.  Der  Ort  trägt  seinen 
Namen  nach  einer  vielleicht  schon  seit  dem  12.  Jahrhun- 
dert hier  befindlichen  und  dem  h.  Georg  geweihteii 
Augustinerpropstei,  die  der  einstigen  Abtei  FiUy  (bei 
Thonon)  unterstand  und  seither  verschwunden  ist.  An 
ihre  Stelle  trat  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  ein  Land- 
gut mit  Herrenhaus,  das  unter  dem  Namen  der  Ferme  de 
Saint  Georges  bekannt  ist.  Nach  Galiile  soll  früher  zwi- 
schen Saint  Georges  und  Aire  eine  Schiflsbrücke  über  die 
Rhone  geführt  haben. 

SAINT  GEORGES  oder  SAINT  GEORGE  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Aubonne).  946  m.  Gem.  und  Dorf  auf  dem 
dem  Jura  vorgelagerten  P|ateau  und  am  O.-Fuss  des 
Kammes  von  Marchairoz,  an  der  Strasse  von  Nyon  über 
den  Col  du  Marchairuz  nach  Le  Brasius,  10  km  w.  Au- 
bonne und  3,5  km  w.  der  Station  Gimel  der  Linie  Rolle- 


Ssiot  Oaorgei  (Kanton  Waadt;  im  Winter. 

Gimel.  Strasse  nach  Gimel.  Postboreau,  Telegraph,  Tele- 
phon :  Postwagen  nach  Gimel  und  nach  Begnins.  Ge- 
meinde: 66  Häuser,  380  reform.  Ew.;  Dorf:  40  Häuser, 
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370  Ew.  Kirchgemeinde  Longirod.  Schöne  neue  Kirche. 
Landwirtschaft.  Mühlen  und  Säge.  Gehörte  seit  1158  za 
einer  Propstei,  die  dem  Kloster  Saint  Jean  cstra  tmtroi 
io  Genf  unterstand  und  deren  Kastvögte  die  Herren  von 
MoDt  le  Vienx  waren.  Der  Grundbesitz  der  zur  Zeit  der 
Reformation  aufgehobenen  Propstei  Saint  Georges  kam 
dann  1542  zunächst  an  den  Edeln  Louis  Challet  de  Perroy 
and  wurde  nachher  unter  seine  drei  .Schwiegersöhne  Fran- 
(OiiCerjat.  Herrn  von  Denezy,  Pierre  Louis  Loya  und  Jean 
de  Goumoens  aufgeteilt.  Der  den  Loys  gehörende  Anteil 
giogspäter  durch  Heirat  der  Reihe  nach  an  die  de  Crousaz, 
ao  B^n^dict  Deschamps  aus  Nyon  M639)  und  an  Jean 
Franvois  de  Martines  (1665)  über,  weich'  letzterer  bereits 
aach  im  Besitz  des  ehemaligen  Anteils  der  Goumot'ns  war. 
Charles  Samuel  de  Martines  vereinigte  endlich  1759  die 
eanze  Herrschaft  wieder  in  seiner  Hand  und  verkaufte 
daan  1777  das  » Le  Prieurd »  genannte  Landgut  mit 
Herrenhaus  an  David  Meylan,  einen  Bürger  von  Saint 
GeorRes. 

SAINT  OEORQES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders.  Gero. 
Saint  Luc).  1500  m.  Kapelle,  am  Weg  Vissoye-Saint  Luc 
and  80  ni  sw.  vom  Dorf  Saint  Luc. 

SAINT  GEORGES  (GLACI^RE  DE)  [(Kt.  Waadt, 
Bei.  Aabonne,  Gem.  Saint  Georges).  1237  m.  Natürliche 
Eishöhle,  im  Wald  am  SU. -Hang  der  ersten  Jnrakette 
aber  dem  Dorf  Saint  Georges  und  2  km  nw.  von  diesem 
letztern.  Nachdem  man  über  zwei  Leitern  und  eine  schiefe 
Fläche  hinabgestiegen  ist,  trilH  man  auf  eine  22  m  lange 
und  etwa  12  m  breite  Schicht  Eis.  Die  Höhle  ist  im  Ganzen 
8  m  hoch  und  enthält  auch  Stalaktiten. 

SAINT  OERMAIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Gem. 
Bassigny).  420  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Venoge 
and  an  der  Strasse  Lausanne- Cotiens,  600  m  sw.  vom 
Dorf  Bussigny  und  500  m  nw.  der  Station  Hussigny  der 
Linien  von  Lausanne  nach  Pontarlier  und  nach  Neuen- 
borg. 57  Häuser.  485  reform.  Ew.  Pfarrei  Crissler.  Kirche. 
Acker-  und  etwas  Weinbau.  Aelteste  Siedelungsgruppe 
der  früher  Busaignv-Saint  Germain  geheissenen  Gemeinde. 
Es  stand  hierin  früheren  Zeiten  wahrvcheinlich  ein  Kloster. 
Vergl.  den  Art.  Bussigny. 

SAINT  QKRMAIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gem. 
Saviese).  8S3  m.  Dorf,  zentrale  Siedelungsgruppe  der 
Gemeinde ;  1,8  km  sw.  Drdne,  2  km  ö.  Chandohn  und 
4  km  n.  vom  Bahnhof  Sitten.  Fahrstrasse  nach  Sitten. 
Poitxbiage,  Telephon.  56  Häuser,  430  kathol.  Ew.  Hier 
befindet  sich  die  schon  seit  1271  bestehende  und  dem 
h.  Germanus  geweihte  Pfarrkirche  von  Saviese,  ein  ziem- 
lich umfangreicher  Bau  in  gotischem  Stil 

mit  einem  hoben  romanischen  Glockenturm,   

der  noch  älter  ist  als  die  Kirche  selbst.  Diese 
letztere  1525  umgebaut  und  um  1880  ver- 
frrossert.  Benannt  nach  dem  h.  Germanus, 
Bischof  von  Auxerre  (f^^  i°  Ravenna  i.  des- 
•en  Fest  auf  den  31.  Juli  fallt.  Urkundliche 
Formen  1100:  S.  Germanum  ;  1204. 1217  und 
1350  :  Sanctus  Germanus.  Neben  der  Kirche 
steht  das  1580  erbaute  und  1900  restaurierte 
Kböne  Gemeindehaus  mit  einem  bemerkens- 
werten Sitzungssaal  (alte  Panner  und  Fami- 
lienarchive). 

SAINT  GERVAIS  (Kt.  Genf,  Rechtes 
Ufer,  Gem.  GenO-  375  -  388  m.  Quartier  von 
Genf  am  rechten  Ufer  der  Rhone;  zwischen 
der  Rhone,  der  Rue  des  Terreaux  du  Tein- 

Sle  und  den  Rues  de  Chantepoulet  und  du 
lont  Blanc.  Besteht  auK  steilen  und  engen 
Gassen  und  Gässchen  mit  alten  und  hohen 
Häusern.  Im  Verlauf  der  letzten  Jahre  hat 
man  da  und  dort  neue  Strassenzüge  durch- 
(lebrochen  und  schöne  neue  Bauten  erstellt. 
Da«  Quartier  wird  von  der  Linie  Champel  - 
Le  Petit  Saconnex  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  bedient  und  steht  mit  den  rechts  der 
Hhone  liegenden  Vororten  durch  die  elek- 
trischen Strassenbahnlinien  Genf  -  Versoix 
and  Genf-Vernier  in  Verbindung.  Haus- 
hi«ltnngsschule.  Reformierte  Pfarrkirche, 
1908/04  restauriert;  schone  kathol.  Pfarrkirche Notre Dame. 
Zahlreiche  I'hrcnmacher-,  Goldschmiede-  und  .Schmuck- 
warengeschifle  (Bijouterien).  Das  Quartier  stammt  aus  dem 


6.  Jahrhundert  und  reichte  bis  zum  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts nicht  über  die  Rue  de  Coutance  einerseits  und 
die  Rue  des  Terreaux  du  Templc  andererseits  hinaus. 
Nachher  wuchs  es  zu  seinem  heutidcn  Umfang  heran 
und  wurde  mit  Mauern  umzogen.  Ursprünglich  bildete 
Saint  Gervais  einen  eigenen  Flecken  (bourg),  der  zuerst 
den  Herrschern  von  Burgund  und  dann  den  Herzogen 
von  Savoyen  gehörte,  worauf  er  um  1500  unter  die  Hoheit 
der  Bischöfe  von  Genf  kam.  Benannt  nach  dem  h.  Ger- 
vasius, der  unter  Nero  den  Märtyrertod  erlitt.  Vergl.  den 
Art.  Gknk  (Stadt)  und  ferner  :  Güillot.  Notice  hislor.  sur 
le  temple  de  Saint-Gervait.  Gencve  1903;  Perrin.  Vieux 
quartiers  de  Geni-ve.  Geneve  190-i. 

SAINT  GINGOLPH  |  Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
378-430  m.  Gem.  und  grosses  Dorf  auf  dem  Delta  der 
Morge,  welcher  Wildbach  die  Landsgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Frankreich  bildet  und  das  Dorf  in  zwei 
staatlich  getrennte  Abschnitte  teilt.  4  km  w.  der  Bahn- 
und  Dampfschiffstation  Le  Bouveret.  Die  Hauptverkehrs- 
ader des  zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Geli.ingefuss 
des  Grammont  eingeenten  Dorfes  bildet  die  grosse  inter- 
nationale Strasse,  die  von  Thonon  an  dein  Seeofer  folgt. 
Postbureau,  Telep-aph,  Telephon.  DampfschifTstation. 
Station  der  Bahnlinie  (kllegarde-Le  Bouveret  (auf  fran- 
zösischem Boden,  800  m  von  der  Landesgrenze  entfernt). 
Schweizerisches  Zollamt.  Gemeinde,  mit  La  Closettaz. 
En  l'Essert  und  Le  Chalet  de  la  For«t:  106  Häuser,  660 
Ew.  (wovon  35  Reformierte);  Dorf:  66  Häuser,  406  Ew. 
Schweizerisch  Saint  Gingolph  Ist  grösser  als  der  zu  Frank- 
reich gehörende  Teil  des  Dorfes.  Fischfang  und  Schifl- 
fahrt;  Rettungs^esellschaften.  Obwohl  die  Bewohner  dies- 
seits und  jenseits  der  Morge  seit  Jahrhunderten  politisch 
voneinander  getrennt  sind,  bilden  sie  doch  zusammen 
gleichsam  nur  eine  einzige  Gemeinschaft  mit  regem  ge- 
genseitigem Verkehr.  Die  Gemeindefesle  werden  vom  Wal- 
liser Gemeindepräsidenten  und  vom  französischen  Bürger- 
meister gemeinsam  geleitet,  die  bürgerlichen  Güter  sind 
noch  nicht  cndgiltig  getrennt,  und  die  Bewohner  der 
Schweizer  Seite  haben  es  bis  heute  nicht  für  notwendig 
erachtet,  eine  eigene  Kirchgemeinde  zu  gründen,  sondern 
besuchen  die  auf  französischem  Hoden  links  der  Morge 
auf  einer  Anhöhe  stehende  Pfarrkirche  und  werden  auf 
dem  zu  ihr  gehörenden  Friedhof  begraben.  Da  die  Kirche 
zum  Bistum  Annecy  gehört,  ergibt  sich  der  für  die  Schweiz 
einzige  Fall,  dass  ein  Teil  ihrer  Bürger  unter  der  geist- 
lichen Oberhoheit  einer  nichtschweizerischen  Diözese  steht. 
<  Der  Charakter  der  Bewohner,  von  Saint  Gingolph  sowohl 


Saint  Giagolpb  vom  Sae  kier. 

als  auch  von  Bouveret,  ist  eher  ernst  als  heiter,  ein  Bild 
der  gefahrlichen  Lebensweise  der  stets  in  Furcht  schweben- 
den SchilTersleute  :  dabei  sind  sie  entschlossen  und  mutig. 
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kräflig  gebaut,  ausdauernd  bei  deo  härtesteo  Arbeiten, 
unverzagt  im  schweraten  Unglück,  t  (F.  0.  Wolf)-  Dai 
Gebiet  der  Gemeinde  Schweizerisch  -  Saint  Gingolph  zieht 
Bich  vom  rechten  Ufer  der  Morge  längs  dem  Genferse« 
bis  400  m  vor  das  Dorf  Le  Bouveret  hin  und  reicht  im 
i«.  bis  zum  Gipfel  de«  Grammont  (2175  m)  hinauf,  dcKsen 
Hänge  mit  prachtvollen  Waldungen  bestanden  sind.  Tie- 
fer unten  finden  vv^ir  Ka«tanienhaine,  die  der  grossen  See- 
strasse anfieoehmen  Schatten  spenden,  und  oHene  Lich- 
tungen, auf  denen  zahlreiche  Bauernhauser  und  mehrere 
Villen  stehen  Sogar  ein  grosses  und  luxuriiises  Hotel  hat 
sich  hier  aDKesieaeJl.  Die  höhern  Waldungen  liefern  den 
S?iKen  und  liootbauereien  von  Saint  Gingolph  tretfliches 
Holz.  Die  SchifTsMerften  des  Ortes  sind  die  benteingerich- 
teten  am  ganzen  See  und  bauen  bis  zu  den  grusKten  und 
schwersten  LaatschifTen.  Am  Seeufer  stehen  Klysch  und 
rote  Molasse  an,  die  oft  von  Moränen  und  Hergsiurzschutt 
iiberdecktsind.  Höheroben  folgen  in  verkehrter  Schichten- 
lagerung:  Trias  ( Rauh wacke,  dolomitische  Kalke,  Gips), 
Rat.  die  ganze  Jurareihe  vom  Lias  bis  zum  Malm  und 
endlich  Kreide.  Diese  Gesteine  bauen  die  Bergstocke  des 
Grammont  und  der  ßoröu  diesseits  und  jenseits  der  Morge 
auf.  Das  Dorf  Saint  Gingolph  selbst  Bleht  auf  dem  von  der 
Morge  angeschwemmton  W'ildbachschuttkegel. 

Saint  Gingolph  hatte  in  früheren  Zeilen  zwei  Herrenhäa- 
ser.  Das  ältere,  aurSavoyerl)oden  stehend  und  heute  in  eine 
Papierfabrik  umj^ewandelt,  gehörte  dem  Abt  von  Abon- 
dance,  der  zugleich  Herr  von  Saint  Gingolph  war.  In  ihm 
pflegten  die  Kapuziner,  die  von  Franz  von  Salea  zur  Aus- 
rottung der  Heformation  im  Unterwallis  auagesandt  worden 
waren,  so  lange  zu  übernachten,  bis  sie  ohne  Leibesgefahr 
im  Lande  verkehren  konnten.  Das  zweite  Herrenhaus, 
das  die  Jahreszahl  1588  trägt  und  auf  Schweizerboden 
steht,  ist  nach  dem  Vertrag  von  1569  erbaut  oder  umgebaut 
worden,  durch  welchen  die  Grenze  dieses  von  den  Walli- 
sem  eroberten  Gebietes  von  der  Dranse  von  Thonon  zum 
rechten  Ufer  der  Morge  zurückverlegt  wurde.  1 154 :  S.  Gen- 
gulfus;  1204:  villula  .Sanct  Gingulphi.  Der  h.  Gingulph 
war  einer  der  Märtyrer  der  thebäischen  Legion.  Saint 
Gingolph  ist  die  Wiege  des  Geschlechtes  de  Rivaz,  dem 
eine  Reihe  von  hervorragenden  Männern  angehört  hat: 
Peter  Joseph  de  Rivaz  (1711-1772^,  Historiker,  Ingenieur, 
Naturforsclier  und  Mathematiker,  Verfasser  der  Reclierches 
historiques  sur  la  niaison  de  Savoie  und  anderer  gelehrter 
Werke ;  Karl  Emmanuel  de  Rivaz  (geb.  in  Saint  Gingolph 
1753),  Ritter  vom  königlichen  Orden  Karls  III.  und  der 
Ehrenlegion,  Abgeordneter  zum  gesetzgebenden  Rat  nnter 
der  französischen  Herrschaft  und  zweimal  Obervogt  der 
Bepublik  Wallis;  der  General  Emmanuel  de  Rivaz;  der 
Staatsrat  und  Maschineningenieur  Isaak  de  Rivaz  (fISSQ), 
der  1804  als  erster  das  Automobil  erfunden  haben  soll ; 
der  Geschichtsehreiber  und  Sittener  Chorherr  Anna  Joseph 


SAINT  GOTARD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem. 
Ayent).  1100  m.  Kapelle,  in  der  Schlucht  des  vom  Cha- 
motsaire  und  der  Combe  d'Hermence  herabkommenden 
Wildbaches,  am  Weg  von  Ayent  über  den  Rawilpasa  und 
1  km  n.  Saint  Romain. 

SAINT  OOTHARD.  Französischer  Name  für  den 
Sankt  Gotthard.  S.  diesen  Art. 

SAINT  HUBKRT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg, 
Gem.  Bauecourt).  490  m.  Kapelle,  an  der  Strasse  Glovelier- 
Bassecourt  und  1  km  w.  der  Station  Bassecourt  der  Linie 
Delsberg- Delle.  Stammt  aus  dem  15  Jahrhundert  nad 
wurde  i105  neu  erbaut  und  dem  St.  Hubertus,  dem 
Schutzheiligen  der  Jäger  und  ersten  Bischof  von  Lüttich 
(v  3.  November  727),  und  der  h.  Ursula  geweiht.  Zugleich 
wurden  von  der  Kirchgemeinde  Bassecourt  zum  Unterhalt 
der  Kapelle  120  Pfund  ausgeworfen.  Sie  enthält  3  Altäre 
und  ist  ein  Wallfahrtsziel.  In  der  Nähe  hat  man  Bronze- 
beile und  andere  Altertümer  aufgefunden,  die  jetzt  im 
Schulhaus  zu  Delsberg  aufbewahrt  werden.  Spuren  von 
Schmiedewerkstätten  aus  der  ersten  Eisenzeit. 
SAINT  IMIER.  deutsch  SxNkT  Immer  (Kt.  Bero, 
Amtsbez.  Courtelary).  Kirche  in  814  m  nnd 
Bahnhof  in  795  m.  Gem.  nnd  grosses  Pfarr- 
dorf, im  St.  Immerlhai  zwischen  dem  Chas- 
seral  im  S.  und  dem  Sonnenberg  (Monlagne 
du  Droit)  im  N.  gelegen ;  6  km  wsw.  Ck>urte- 
lary.  Station  der  Linie  Biel-Sonceboz-La 
Chaux  de  Fonds.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon ;  Postwagen  nach  Mont  Crosin  -  Lea 
Breuleux.  Drahtseilbahn  auf  den  Sonnenberg.  Gemeinde, 
mit  Le  Pont,  dem  Schattenberg  (Montapne  de  l'En- 
verii)  und  dem  Sonnenberg  (.Montngne  du  Droit)  :  460 
Häuser,  7455  Ew.  (wovon  6285  Reformierte,  1132  Katho- 
liken, 28  Juden  und  l2Andcre):  Dorf :  388  Häuser,  6903  Ew. 
Reformierte,  römisch-katholbche  und  christkatholische 
Kirchgemeinde.  Die  Gemeinde  reicht  vom  N.-Hang  de« 
Chasseral  quer  über  das  Thal  nnd  über  den  Sonnen berg 
bis  zum  Plateau  der  Freiberge  hinauf.  Das  Dorf  selb«! 
steht  nicht  in  der  Thalsohle  und  an  der  Schüaa  selbst, 
sondern  etwa  50  m  höher  auf  der  ersten  Terrasse  des 
Sonncnbergea.  Da  es  infolge  dieser  eigenartigen  Lage  sich 
in  die  Breite  nur  wenig  zu  entwickeln  vermochte,  hat  es 
sich  rasch  in  der  Längsrichtung  (W.-O.)  vergrössert.  Es 
ist  das  schönste  und  grösste  Dorf  des  Bemer  Jura.  Seine 
Hauptstrassen  verlaufen  von  WSW.  nach  ONO.  und  wer- 
den senkrecht  geschnitten  von  N.-S.  ziehenden  Quer- 
gassen, die  steil  geböscht  und  znm  Teil  sogar  eigentliche 
Treppen  sind.  Man  sieht  viele  hohe  und  mit  roten  Ziegeln 
gedeckte  neue  Häuser,  die  an  die  grossen  Mietskasernen 
von  La  Chaux  de  Fonds  erinnern.  Die  Hauptstrass«,  Rae 
Francillon,  hat  stolze  Bauten  nnd  glänzende  Verkaufs- 
magazine. Die  schönsten  Privathänaer  und  Villen  stehen 
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Plan  voD  .Saint  Imlor. 


de  Rivaz :  Charles  de  Rivaz,  der  während  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  mehrfach  Walliser  Staatsrat 
war. 


n.  über  dem  Dorf  am  sonnigen  S.-Hang  des  Sonnenberges- 
Der  Friedhof  liegt  beim  Quartier  Le  Pont  und  mehr  als 
1  km  SSW.  vom  Dort  am  rechten  Ufer  der  Scbüss.  Da 
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St.  Immer  eine  vcrhaltniBmäsaig  junge  Siedelnng  ist, 
fehlen  —  abgesehen  von  dem  ehrwürdigen  Turm  der 


Saint  Iniiar  mit  Jar  ÜrahtMilbahn  aaf  den  Soaoeoberg 

KÖDipin  Bertha,  der  zu  einer  längst  zerstörten  Kirche 
gehörte,  und  von  der  mit  schönen  Glasmalereien  ge- 
schmückten reformierten  Pfarrkirche  alte  Bandenk- 
miler  fast  ganz.  Andere  bemerkenswerte  Bauten  sind  die 
katbolUche  Pfarrkirche,  deren  Glockenturm  noch  nicht 
völlig  aafgebaul  ist,  d.tit  Gctneiade-Elektrizitiitswerk.  die 
Tamhalle,  der  Bezirksspilal.  Die  architektonisch  inte- 
reuantesten  Typen  des  alten  St.  Immer  sind  das  refor- 
mierte Pfarrhaus  und  einige  ältliche  Häuser,  die  den 
Turm  der  Konigin  Bertha  halb  verdecken.  Neben  ausge- 
zeichnt^teo  Priuiarschulta  hat  das  Dorf  je  eine  Knaben- 
ond  eine  Mädchensekundarschule,  eine  Uhrenmacher-  und 
Meehanikerachüle,  eine  Schule  für  kunstgewerbliches 
Zeichnen ,  eine  vom  schweizerischen  kaufmännischen 
Verein  flDanzinll  unterstützte  Handelsschule,  eine  klein- 
kioderschule  ( Frobelschule),  eine  Haushaltungsschule  und 
einen  Kinderhort.  In  der  .sehr  zierlichen  Turnhalle  linden 
■ich  einige  gute  Gemälde  von  Louis  Wallingre.  Das  Primar- 
■chulhaus  beherbergt  ein  von  Dr.  S.  Schwab  und  G.  Aicassiz 
gegründetes,  kleines  natnrhistotisches  Museum  mit  Münz- 
kabinet,  das  nahezu  s.imtliche  Vertreter  der  Wirbeltter- 
faanades  Jura  und  die  FossiliensammluDg  von  Ed.  Pa^nard 
enthält.  Hezirktspital  und  2  Allersasvle  (je  für  Männer  und 
für  Frauen).  Eidgenöas.  Kontrolamt'für  Gold-  und  Silber- 
waren. Zwei  Bankgeschäfte.  Drei  Buchdruckereien  und 
eine  Zeitung.  St.  Immeritt  der  bedeutendste  Mittelpunkt 
der  Uhrenindustric  im  Berner  Jura.  Eines  Weltrufes  er- 
freut sich  namentlich  die  von  Ernst  Francillon  gr^fün- 
dete  Uhrenfabrik  f  Le«  Longines  die  600- 1000  Arbeiter 
beschiftigt  MechanischeWerlstätten.Zwei  Bierbrauereien. 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  werden  nur  in  der  Thalsohle 
and  auf  den  hohen  Hergweiden  betrieben.  Der  N.-Hang 
dftChaneral  liefert  aasgezeichnete  Bausteine.  Licht  und 
Kraft  bezieht  das  induslriereiche.  Gemeinwesen  vom 
Elektrizit.itswerk  La  Goule.  Ein  etwas  ö.  vom  Dorf  ste- 
hendes Elektrizitätswerk  mit  Dampfbetrieb,  das  1500  PS 
eneusen  kann,  wird  nur  dann  in  Betrieb  gesetzt,  wenn 
das  Werk  von  La  Goule  dem  Bedarf  nicht  zu  entsprechen 
vennag.  Die  Oaelle  La  Raisat-tte  bei  Cormoret  versorgt  das 
groMW  Dorf  mit  ausgezeichnetem  und  in  reichlicher  Fülle 
verwendbarem  Wasser :  Druckwasserversorgung  mit  zwei 
RMervoiren  an  der  Flanke  des  .Sonnen berges.  St.  Immer 
Uttel  auch  Gelegenheit  zu  lohnenden  Spaziergängen  und 
grüneren  Ausflögen  :  auf  den  Chasseral  über  La  Baillive 
and  La  Perrotte  (2Vc3  Stunden)  oder  auch  anstrengen- 
der -  auf  dem  neuen  Fussweg  durch  die  Combe  Grt'de ; 
nach  Le  P.'kquier  im  Val  de  Huz  über  Lea  Pontins ;  gegen 
N.  auf  dem  Chemin  de  la  Brigade  entweder  links  nach 
La  Chanx  d'Abel  (auf  dem  Plateau  der  Freiberge)  oder 
rechts  direkt  auf  den  Sonnenberg.  üestl.  vom  Dorf  liegt 
am  Fuss  des  Sonnenberßes  beim  Champ  Meusel  die  inte- 
renante  Endmoräne  eines  quatemärcn  junissischen  Lokal- 

Die  Bewohner  von  St.  Immer  haben  sich  zu  aller  Zeit 
durch  ihre  Intelligenz  und  Arbeitsfreudigkeit  aargezeich- 


net. Da  in  einer  Gegend  mit  so  rauhem  Klima  der  Betrieb 
der  Landwirtschaft  den  Leuten  kein  genügendes  Aus- 
kommen bot,  wandten  sich  die  Män- 
ner der   industriellen  Tätigkeit  zu, 
während   die  Frauen  und  Mädchen 
prachtvolle   Spitzen  anfertigten,  die 
Dis  ins  Ausland  sehr  gesucht  waren 
und  heute  nur  noch  in  einigen  alten 
Familien  und  in  wenigen  Museen  be- 
wundert werden  können.  Gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  wurde  im  Thal 
die  Uhreninduatrie  eingefiihrt,  die  den 
Bewohnern  bald  einen  bisher  nicht 
bekannten  Wohlstand  brachte.  Heule 
ist  St.   Immer  ein  ebenso  rühriger 
und  mit  den  nämlichen  Bequemlich- 
keiten des  Lebens  ausgerüsteter  Ort 
wie  irgend  eine  grössere  Stadt.  Wie 
der   Bewohner  des  Thaies  von  La 
Chaux  de  Fonds  arbeitet  auch  der  des 
St.  Immerthaies  an  den  Wochentagen 
streng  und  ausdauernd,  während  er 
OB  licht,  die  freien  Abende  dem  Ve> 
reinsieben  zu  widmen  und  an  schönen 
Sonntagen  mit  seiner  Familie  die  Um- 
gebungen seines  Wohnortes  tu  durchstreifen.  Das  Haupt- 
ziel aller  .Xustlüge  bildet  seit  190.'>ilrr  Sonnenberg,  auf  dem 
jetzt  auch  .Mitte  Juli  das  alljährliche  Ju^endfest  gefeiert 
wird.  Die  Zahl  der  die  verschiedensten  Zwecke  verfolgen- 
den Vereine  und  tiesellschaften  ist  eine  ausserordentlich 
grosse  :  landwirtschaftliche  u.  milchwirtschaftliche  Genos- 
senschaft.  Wirteverein,  Schalenmacherverein,  Syndikat 
der  Graveure  und  Guillocheure  und  andere  berullicne  Ver- 
einiguuKen  der  Uhrenmacher,  Kaufmännischer  Verein ; 
verschiedene    Konsumvereine,   gemeinnützige  Vereini- 
gungen und  Anstalten,  Varschönerungsverein,  Bildungs- 
verein  (Societä    d'lF^mulation ) ,    Alters-,    Kranken  und 
Sterbekassen   (Neuenburger-  und  Waadtländerverein ), 
Temperenzvereine  ;   französische  und  deutsche  Gesanu- 
vereine.  Musikvereine,  Turnvereine,  Schülzengesellschafc, 
Orchesterverein  ;  Unionsklub  (Cercle  de  l'Union),  .\lpen- 
klub,  Philatelistenklub,   Veloklub ;  Artillerieverein  und 
Militärgesellscbaft ;  Katholikenverein,  Italienerverein  u. 
a.  m. 

Der  Ursprung  von  St.  Immer  ist  noch  in  Dunkel  ge- 
hüllt Sicher  ist  blos,  dass  das  Thal  schon  ziemlich  früh- 
zeitig besiedelt  war.  Der  Ueberliefening  nach  soll  das  Dorf 
vom  h.  Immer  aus 
Lugnez  bei  Prun- 
trut  gestiftet  wor- 
den sein,  der  nach 
seiner  Buckkehr 
von  einer  Palasti- 
nareise  das  W.tld- 
thal  Suzinga  (Thal 
der  Suze  oder 
Schüss)  urbar  zu 
machen  begann. 
Geburtä»-  und  To- 
desjahr des  Heili- 
gen sind  nicht  be- 
kannt. Die  ersten 
Häuser  um  die 
Zelle  des  h.  Ein- 
siedlers siedelten 
sich  wahrschein- 
lich im  7.  Jahr- 
hundert an.  .\uf 
seinem  Grab  ent- 
stand dann  bald 
ein  Kloster  mit 
Kirche,  dessen 
Mönche  ohne 
Schwierigkeit  in 
den  Besitz  des  uocii 
nicht  dem  Anbau 
erschlossenenTha- 

les  kamen.  8Hi  wurde  das  St.  Immerthal  von  Karl  dem  Dik- 
ken  der  Abtei  Moutier-Grandval  gegeben.  Das  Kloster  in  St. 
Immer  wandelte  sich  (wie  man  glaubt  im  Jahr  933  mit  Er- 


Pfarrkiroh«  Saiot  Imior. 
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lanbnii  der  Königin  Bertha)  in  ein  Chorherreoitifl  um, 
das  zarZeit  der  Reformation  aurgehoben  wurde,  bei  welchem 


B«rtb<lurm  io  Saint  linier. 

AniatB  man  auch  das  Grab  des  Heiligen  zerstörte  und 
seine  lieste  Tortwarf.  999  erhielt  das  Bistum  Basel  von 
'Rudolf  III.,  dem  letzten  Burgunderkönig,  die  weltliche 
Überhoheit  über  die  Abtei  Moutier-Grandval  und  alle  ihre 
Desitzunccn.  Von  da  an  gehörte  St.  Immer  nnd  das 
ganze  Thal  bis  Ende  1797  zum  Fürstbistum  Basel.  Dann 
kam  es  bis  1814  an  Frankreich,  worauf  es  von  den  ver- 
bündeten Mächten  zusammen  mit  dem  ganzen  ehemaligen 
Grundbesitz  des  Bistums  unter  die  Verwaltung  des  Frei- 
herrn von  Andlau  gestellt  wurde,  um  dann  im  Wiener- 
vertrag von  1815  der  Schweix  and  speziell  dem  Kanton 
Bern  zugesprochen  zu  werden.  Während  der  Zeit  der 
französischen  Herrschaft  bildete  das  St.  Immerthal  einen 
Teil  der  Subpräfektur  Oelsberg.  Die  Geschicke  des  Dor- 
fes St.  Immer  sind  von  jeher  mit  denen  des  ganzen 
Thaies,  der  sog.  Landschaft  Er«!  el  (s.  diesen  Art.)  eng 
verknüpft  gewesen.  Im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts  wurde 
das  Dorf  zu  wiederholten  Malen  von  Feuersbrünsten  heim- 
gesucht, die  fast  alle  alten  Bauti-n  zerstörten,  so  dass  es 
heute  eine  auch  im  Aeussem  durchaus  moderne  Ortschaft 
darstellt.  Aus  St.  Immer  stammen  folgeDde  drei  hervor- 
ragende Männer:  Benedikt  Alphons  Nicolet  (f  in  Paris 
1806),  ein  geschickter  Maler  und  sehr  guter  Kupfer- 
stecher; der  Philanthrop  Dr.  Schwab  (geb.  1833,  f  in 
Bern  1900),  der  Begründer  der  Sekundär-,  l'hrenmacher- 
und  HaushaltungsBchule  in  St.  Immer,  sowie  des  Sana- 
toriums Heiligenschwendi ;  Emst  Fran- 
cillon  (l8J41900j.  Gründer  der  Uhren- 
fabrik Lea  Longines,  ehemaliger  Prä- 
sident des  VerwaltUDgsrates  der  Jura- 
Simplon-  und  der  Jura-Bern-Luzern- 
Bahn  und  1881-1890  Nationalrat. 

SAINT  IMIER  (CHAPELLK  DK) 
(Kt.  Bern,  Amtabez.  Pruntrut,  Gem.  Lu- 
gnrz).  Kapelle.  S.  den  Art.  Chapelle 
bE  Saint  Imier. 

SAINT  IMIER  (VALLON  DK) 
oder  EROUEL,  deutsch  Sxnkt  Immkr- 
TiiAL  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Courtelary). 
105(M540  m.  Schönes,  von  WSW.  nach 
ONO.  ziehendes  Längsthal  im  Jura- 
gebirge, zwischen  der  Kette  des  Son- 
nenberges (Montagne  du  Droit)  im  N. 
und  derjenigen  des  Chassrral  im  S. 
Senkt  sich  von  nahe  der  Station  Lea 
Convers  (am  Fuss  des  HocMil-Deux)  bis 
zum  N. -Eingang  der  Clusette  de  Tonr- 
nedoB  unterhalb  Sonceboz.  In  dieser 
Begrenzung  hat  der  «  Vallon  »,  wie  das 
Thal  von  seinen  Bewohnern  kurzweg 
genannt  wird,  eine  Länge  von  30  km 
und  eine  maximale  Breite  von  1-2  km 
in  der  Sohle  und  von  6  km  vom  Kamm  des  Chasseral  bis 
zu  demjenigen  des  Sonnenberges.  Die  das  Thal  seiner 
ganzen  Länge  nach  durchziehende  Schüss  (Suze)  erhält 


zahlreiche  Zuflüsse,  von  denen  einige  im  Frühjahr  und 
Herbst  schöne  kleine  Wasserfälle  bilden,  während  sie  da- 
gegen im  Sommer  alle  fast  gänzlich  trocken  liegen. 
Die  merkwürdigste  dieser  Nebenadern  ist  die  Doux, 
die  als  Stromquelle  aus  dem  Fuss  einer  grossen 
Felswand  herauskommt,  eine  ganz  kleine  Schlucht 
durchtlicsst,  einen  hübschen  Fall  bildet  und  bei  Le 
Torrent  1,5  km  oberhalb  Cormoret  von  links  in  die 
Schüss  mündet,  der  sie  ein  vom  Plateau  der  Frei- 
berge herstammendes,  beträchtliches  Wasserquan- 
tum zuführt.  Die  Hänge  des  Sonnenberges  und  des 
Chasseral  sind  mit  dichten  Tannenwäldern  be- 
standen, die  dem  Vallon,  von  Sonceboz  aus  gese- 
hen, ein  ernstes  und  beinahe  wildes  Gepräge  ver- 
leihen. Hoher  oben  tragen  diese  Jura  ketten  ausge- 
zeichnete Sennl>€rge.  Der  obere  Thalabschnitt  eig- 
net sich  seiner  beträchtlichen  Höhenlage  wegen 
wenig  zum  landwirtschaftlichen  Betrieb,  so  dass 
Acker-  und  Obstbau  erst  von  unterhalb  St.  Immer 
an  .befriedigende  Erträge  liefern.  Das  Klima  ist 
rauh:  sehr  schune,  aber  kurze  Sommer;  lange,  ja 
sehr  lange  Winter  mit  viel  Schnee  und  scharfer  Kälte 
im  Januar  und  Februar.  Im  obern  Thal  ist  Nebel 
selten;  im  Herbst  und  manchmal  auch  im  Winter 
steigen  die  über  dem  Bielcrsee  liegenden  dichten 
Nel>el  bis  nach  Sonceboz  hinauf,  werden  ak>er  durch 
die  Sonne  bis  um  Mittag  jeweilen  immer  wieder  in 
die  Schlucht  von  La  Keuchenette  zurückgedrängt.  Im 
allgemeinen  ist  das  Thal  gesund,  so  dass  seine  Be- 
wonner  raeist  ein  hohes  Alter  erreichen.  Die  t>eträcht- 
liche  Zahl  von  18330  Ew.  verleilt  sich  auf  folgende 
9  Gemeinden  :  Sonceboz-Sombeval  1158  Ew.,  C>>rgemont 
1418  Ew.,  Cortöbert793  Ew.,  Courtelary  l'i28  Ew.,  Cormo- 
ret 669  Ew.,  Villeret1422  Ew.,  St.  Immer  7455  Ew.,  Sonvi- 
lier  2341  Ew.,  Renan  1746  Ew.  Alle  diese  Dörfer  zeugen 
mit  ihren  mit  roten  Ziegeln  bedeckten,  grossen  weissen 
Häusern  von  Wohlstand  und  Reinlichkeit.  Einzig  Cour- 
telary und  Sombeval  haben  mit  ihren  zahlreichen  nied- 
rigen Häusern,  deren  breite  Dächer  an  die  alten  bar- 
gundischen  Meierhöfe  im  Hochjura  erinnern,  noch  ein 
altertümliches  Gepräge  bewahrt.  Uelierall  herrscht  eine 
sehr  rege  und  intensive  industrielle  Tätigkeit.  Die  erste 
Ursache  dieses  erstaunlichen  Wohlstandes  ist  die  Uhren- 
macherei,  die  von  J.  Nicolet  gegen  Ende  des  18  Jahr- 
hunderls im  Thal  eingeführt  wurde.  Der  Thalbewob- 
ner  ist  arbeitsam,  gescnickt  und  erfinderisch  veranlagt, 
er  begeistert  sich  für  alles  Schöne  und  ist  gesellig,  fron- 
licher Sänger  und  guter  Schütze  nnd  Turner.  Er  hebt  es, 
seine  freien  Tage  zu  Ausflügen  zu  benutzen,  die  ihn  meist 
auf  den  Chasseral  und  den  Sonnenlierg  führen.  St,  Im- 
mer wird  »ich  ohne  Zweifel  zu  einem  Touristenzentrum 


Saint  Imt«r  gegen  di«  Comb«  QrM»  (ChamralJ. 

entwickeln,  sobald  es  einmal  eine  Drahtseilbahn  auf  den 
Chasseral,  den  schönsten  und  aussichtsreichsten  Gipfel  im 
mittleren  Jura,  hat.  Das  Thal  ist  mit  guten  una  zahi- 
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reichen  Verkehrswegen  versehen,  obwohl  deren  Anlage 
oft  schwierig  genug  gewesen  ist.  Vor  allem  ist  die  Bahn- 


Tbal  von  Saint  Imier  obarhalb  disaer  Ortnchaft. 

linie  Biel-Sonceboz-La  Chaux  de  Fonda  zu  nennen,  die 
alle  Gemeinden  des  industriellen  Thaies  bedient.  Im 
Obern  Thalabcchnitt  geht  aie  heute  durch  den  Tunnel  von 
Lea  Croaettes  direkt  nach  La  Chaux  de  Fonds,  während 
sie  früher  von  der  Haltestelle  Le  Creux  an  einen  Bogen 

Segen  SW.  beschrieb,  einen  Tunnel  durchfuhr  und  auf 
ie  Neuenburger  Station  Les  Convers  ausmundete.  Jetzt 
ist  der  alte  Tunnel  Le  Creux  des  Bichea-Les  Convers  ver- 
lassen, der  Bahnschienen  beraubt  und  im  Begriff,  langsam 
einzustürzen.  Drahlaeilbahn  von  St.  Immer  auf  den  Son- 
nenberg. Strassen  :  nach  La  Chaux  de  Fonds,  Renan -La 
Ferricre,  St.  Immer -Mont  Crosin-Tramelan  mit  Abzwei- 
gung nach  Lea  Breuleux,  Sonceboz  -  Pierre  F'ertuis  -  Ta- 
vannes  ;  Sonceboz- Biel,  die  den  Vallon  bei  der  Clusette  de 
Toumedos  verlässt;  Route  des  Pontins  von  St.  Immer 
über  Le  Bognenet  und  Le  Päquier  ins  Val  de  Rnz.  Von 
allen  Dorfern  des  Thalea  führen  zahlreiche  Fusswege  und 
einige  schlechte  Fahrwege  auf  den  Sonnenberg  hinauf ; 
am  bekanntesten  ist  davon  der  Sentier  de  la  Brigade  von 
St.  Immer  auf  den  Sonnenberg  und  nach  La  Chaux  d'Abel. 
Ebenso  fehlt  es  auch  nicht  an  Fusswegen  auf  den  Chasse- 
ral,  deren  bequemster  von  St.  Immer  aus  über  La  Perrotte 
fuhrt  and  deren  malerischster  die  Combe  Gr^de  hinauf- 
»teist.  Endlich  sei  noch  der  gute  Weg  von  Renan  über 
La  Juillarde  and  Le  Pertais  nach  Cernier  im  Val  de  Ruz 
erwähnt. 

Die  das  Thal  einfassenden  ausgedehnten  Waldungen 
geben  Veranlassung  zu  einem  im  grossen  Massstab  be- 
triebenen RolzhanJel,  und  die  Moore  von  Les 
Pontins  liefern  eine  beträchtliche  Menge  von 
Torf,  für  den  der  Ort  St.  Immer  selbst  der 
grösste  Abnehmer  ist.  Gegenüber  St.  Immer 
wird  in  der  Flanke  des  Chasseral  ein  Bruch  auf 
prachtvollen  Bauslein  l>etriehen.  Gute  Sand- 
eruben  sind  in  der  Decke  von  Glazialschutt 
längs  der  Strasse  Sonceboz-Pierre  Pertuia  an- 
gelegt. Die  Schüss  liefert  trotz  der  zahlreichen 
an  ihrem  Ufer  stehenden  Fabrikbetriebe  immer 
noch  viele  Forellen,  während  daeegen  das 
jagdbare  Wild  immer  seltener  wird.  Sehens- 
würdigkeiten des  Thaies  sind  der  Roc  Mil- 
Deux  bei  Les  Convers,  die  Ruine  der  Burg  Er- 
Ruel  gegenüber  Sonvilier,  die  Combe  Grcde, 
Pierre  Pertais,  die  Stromquelle  der  Doux,  die 
Juragletschermoräne  bei  Champ  Mensel,  der 
Torrn  der  Königin  Bertha  in  St.  Immer. 

Man  ptlegt  im  Thal  den  Haut  Vallon  mit 
den  politischen  Gemeinden  Renan,  Sonvilier, 
St.  Immer  und  Villeret  vom  Bas  Vallon  mit 
den  Gemeinden  Cormoret,  Courtelary,  Cortö- 
bert,  Corgt-mont  und  Sonceboz-Sombcval  zu  unterschei- 
den. Der  Amtsbezirk  Courtelary  zerfällt  seit  1902  mit  Bezug 
anf  die  Wahlen  in  den  Grossen  Rat  in  die  beiden  Kreise 


Conrtelarj  und  St.  Immer,  von  denen  der  letztere  die 
Gemeinden  St.  Immer,  Villeret,  Sonvilier,  Renan  und  La 
Ferricre  umfasst,  während  zum  Kreis  Courtelary 
die  im  Bas  Vallon  liegenden  Gemeinden  Courte- 
lary, Cormoret,  Corgömont,  Cort^bert  und  Sonce- 
boz-Sombeval,  ferner  die  Gemeinden  der  Baroche 
(Plagne,  VaulTelin,  Homont  und  Orvin)  und  end- 
lich noch  Tramelan  Dessous,  Tramelan  Dessus  und 
Mont- Tramelan  gehören.  Die  Geschichte  des  Tha- 
ies deckt  sich  mit  derjenigen  der  Landschaft  Er- 
guel  und  des  Amtsbezirlües  Courtelary  (s.  diese  Art.) 
und  weist  seit  der  Angliederung  an  den  Kanton  E^n 
keine  besonders  wichtigen  Ereignisse  mehr  auf.  Zu 
erwähnen  ist  dagegen  die  grosse  Rivalität  zwischen 
Courtelary  und  St.  Immer,  welch"  letzterer  Ort. 
der  sich  beinahe  zu  einer  Stadt  aas;,'ewachsen  hat, 
schon  zn  wiederholten  Malen  den  —  bis  jetzt  nicht 
gelungenen  —  Versuch  machte,  Amtssitz  des  Be- 
zirkes zu  werden.  Im  St.  Immerthal  sind  mehrere 
hervorragende  Männer  get>oren  oder  wohnhaft  ge- 
wesen, so  z.  B.  der  General  in  sardinischen  Dien- 
sten Th.  Thellung  (1722-1789)  und  Nicolas  Bögue- 
lin,  Erzieher  Friedrichs  des  Grossen  von  Preussen, 
beide  aus  Courtelary  gebürtig;  der  Arzt  und  Natur- 
forscher Abraham  Gagnebin  (1707-1800)  und  sein 
ebenfalls  als  Naturforscher  bekannter  Bruder  Da- 
niel Gagnebin  (1709  1781)  aus  Renan;  BenediktAl- 
phons  Nicolet  (f  in  Paris  1806),  Maler  und  Kupferstecher, 
aus  St.  Immer;  der  berühmte  Automatenfabrikant  Jakob 
Frisard  (f  1811)  aus  Villeret,  der  Dekan  Morel  (1772-1848) 
aus  Corg^mont,  Verfasser  des  Ahreiu'  de  l'hiatoire  du  ci- 
devanl  evi'cht'  de  Ii  Ale :  der  Phifanthrope  Dr.  Schwab 
(1833-19U0)  und  der  Industrielle  Emst  Francillon  (1834- 
1900)  aus  St.  Immer;  der  Patriot  und  eidgenössische 
Oberst  Ami  Girard  (geb.  1819)  aus  Saint  Martin  im  Val  de 
Ruz,  der  1901  in  Renan  gestorben  ist,  wo  auch  Samuel 
d'Aubignä,  der  Onkel  der  Frau  von  Haintenon,  begraben 
liegt. 

In  geologischer  Hinsicht  bildet  das  St.  Immerthal  eine 
Mulde,  die  zwischen  ihren  stark  aufgerichteten  und  sogar 
überliegenden  jurassischen  Schenkeln  Tertiär  (der  Oenin- 
ger-,  der  helvetischen  und  der  aquitanischen  Stufe)  und 
Neocora  (Valangien  und  Hauterivien)  enthält.  Bei  Renan 
hat  man  auch  Fetzen  von  Albien  aufgefunden.  Beträchtlich 
sind  die  glazialen  und  fluvioglazialen  Ablagerungen,  die 
mit  der  mergelig-sandigen  Tertiärunlerlage  der  Thalsohl» 
und  der  untern  Gehänge  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  be- 
dingen. Die  felsigen  oder  mit  Sturzschutt  bedeckten  oberen 
Gehänge  sind  dagegen  dem  Waldwuchs  (günstig. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Bern.  Amtsbei.  und  Gem.  Erlach). 
Ehemaliges  Kloster.  S.  den  Art.  Sankt  Johannses. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Genf 
und  Le  Peüt  Saconnex).  376-410  m.  Westl.  Aussenquartier 
von  Genf,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  vom  Pont  de 
Coulouvreniere  bis  zum  Pont  de  Sous  Terre  reichend  und 


Cormoret  im  St.  Immarlbal. 

am  Hang  über  dem  Fluss  aufsteigend.  Besteht  aus  Miet- 
häusern, Villen  und  Fabriken,  letzlere  besonders  in  der 
Gegend  von  Soas  Saint  Jean  und  Le  Creux  de  Saint  Jean. 
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Wird  in  der  Richtung  O.-W.  von  der  groisen  Verkehrt- 
ader der  Rue  Saint  Jean  durchzogen  und  hat  im  östl.  Ab- 
ichnitt  eine  öffentliche  GartcnanTa|;e  mit  einer  Büste  des 
Genfer  Politikers  James  Faz;  1791-1878).  Kinderhort, 
Cr^che  de  Saint  Ger\ai8  genannt.  Fiachbrutanstalt.  üings 
dem  Quai  de  Saint  Jean  zahlreictie  Schiffe,  die  den 
Wäscherinnen  dienen.  Mechanisciie,  galvanoplastische, 
Uhrenmacher-  und  Schlosserwerkstätten,  Edelsteinschlei- 
fereien ;  Giessereien.  Bierbrauerei.  Buchdruckerei,  Litho- 
ffraphie.  Zimmerwerkplätze.  Schokolade-,  Musikdosen-, 
Uhrenwerk-,  Schrauben-  und  Spiralen-,  Schuhwaren-  und 
Verbandsstoirrabrik.  Fähre  über  die  Rhone.  Benannt  nach 
dereinstigen  Propstei  der  Pfarrkirche  Saint  Jean  in  Genf, 
die  auch  Saint  Jean  hors  les  murs  oder  Saint  Jean  des 
Grolles  genannt  wurde.  An  der  Sous  Terre  geheisaencn 
Stelle  hat  man  nach  La  Corbiere  noch  1753  Teberreste  der 
Kirche  sehen  können.  Dieses  Benediktinerkloster  wurde 
vom  Genfer  Bischof  Guy  de  Faucigny  1113  der  Abtei  Ainay 
in  Lyon  unterstellt  und  hatte  ausgedehnte  Hechte  und  Gü- 
ter, so  u.  a.  den  Kirchensatz  von  zahlreichen  Pfarreien  in 
den  Dekanaten  Aubonne,  Annemasse,  Sallcnches  und 
Vuillonnei.  Die  Gerichtsbarkeit  stand  den  Herren  von  Gez 
zu,  dort  hatle  die  Kirche  von  Saint  Jean  das  Asylrecht,  ge- 
gen welches  der  Rat  zu  Genf  wiederholt  Einsprache  erhob. 
1535  zerstörten  die  Genfer  das  Kloster,  um  sich  damit  an 
Aymon  de  Lullin,  den  Gouverneur  des  Waadilandes,  zu 
rächen.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  erstellte  man  über 
die  Feitungsgraben  von  Saint  Jean  eine  Hängebrücke,  die 
dann  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  als  man  die  Befesti- 
gungen abtrug  und  die  Gräben  ausfüllte,  wieder  ver- 
schwand. Das  älteste  Landgut  in  Saint  Jean  ist  die  Cam- 
pagne  Baumgartner,  auch  Saint  Jean  la  Tour  genannt. 
Vergl.  Fontaine  •  Borgel.  ^aint  Jean  et  la  campagnc 
liaumgarliitr  (im  Mnumach  (le  Geneve  1896). 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Eniremont).  1395  m. 
Gipfel  in  dem  Kamm,  der  von  der  Crevasse  (1817  m) 
nach  SO.  auszweigl :  n.  über  dem  Dorf  Sembraocher. 
Kann  von  Levron  über  Völlige  auf  einem  nahezu  hori- 
zontal verlaufenden  Fuss  weg  in  einer  halben  Stunde  er- 
reicht werden. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Sembrancher).  899  m.  Kapelle  auf  dem  Gipfel  eines  be- 
waldeten Kegels  8.  über  dem  Dorf  Sembrancher.  Steht  an 
der  Stelle  einer  einst  bedeutenden  Burg,  auf  der  die  sa- 
voyischen  Burgherren  des  Entremont  im  Mittelalter  lange 
2eit  zu  sitzen  pflegten  Diese  Hurg  wird  1239  in  der  Ur- 
kunde genannt,  durch  welche  der  Graf  von  Savoyen  dem 
Flecken  Sembrancher  verschiedene  Freiheiten  verlieh. 
Vergl.  den  Art.  Shmüranciier. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  1321  m.  Gem. 
und  Dorf  im  Eifischthal,  über  dem  linken  Ufer 
der  Navizance  und  am  Fuss  des  Hoc  de  Ma- 
rais  (2831  m)  und  des  Roc  d'Orzival  (2659  m); 
zwischen  Grimentz  im  S.  und  Chalais  (Verco- 
rin)  im  N.  und  2  km  s.  Vissoye.  Gemeinde,  mit 
Mayouz,  Painsec  und  Frasse  :  63  Häuser,  395 
kathol.  Ew.  ■  Dorf  :  32  Häuser,  164  Kw.  2  Ka- 
pellen, Filialen  der  Kirchgemeinde  Vissoye. 

SAINT  JEAN  (VER8)i  Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gem.  Charmey).  900  m.  Kapelle,  am 
Weg  vom  Weiler  Le  Praz  nach  Liderrey  und 
1  km  Dw.  Charmey.  Von  der  Familie  Fragniere 
1633  gestiftet  und  Johannes  dem  Täufer  ge- 
weiht. 

SAINT  JOSEPH  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Gliine,  Gem.  Blessens).  803  m.  Kapelle  und 
Wohnhaus,  nahe  dem  Wald  von  Les  Chapallet- 
tes  und  dem  Weg  .Mossel-Chapelle  sur  Gilla- 
rens.  Von  Pierre  Rossy,  Pfarrer  von  Proma- 
sens, 1697  gestiftet  und  dem  h.  Joseph,  Christi 
Vater,  geweiht. 

SAINT  JOSEPH  (Kt.  Solothum,  Amte! 
Balsthal).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Gxas- 


Gem.  Salllon).  470  m.  Kapelle  auf  dem  Scbultkegel  der 
Salence  and  rechts  vom  jetzigen  Lauf  dieses  Wildbaches, 
an  der  Strasse  Saillon  -  Leytron  und  1  km  nö.  Salllon. 
Benannt  nach  dem  h.  Lorenz,  der  am  10.  August  258  in 
Horn  den  Märlyrertod  erlitt. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Ayer).  1578  m.  Kapelle,  am  Weg  Vissoye-Zlnal  und  au 
der  Stelle,  wo  der  Fussweg  auf  die  Alpe  de  Sorebois  davon 
abzweigt.  3  km  s.  Ayer. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Saint 
Maurice).  424  m.  Hauemhof,  000  m  t.  der  Pfarrkirche 
von  Saint  Maurice  auf  einer  Anhöhe  über  der  Slrasse. 
Hier  stand  einst  ein  Nonnenkloster  (Heclusoir  de  Saint 
Laurent),  das  161 1  den  Kapuzinern  von  Saint  Maurice  als 
erste  Wohnstätte  diente  und  von  jeher  ein  eigenes  itek- 
torat  der  Abtei  von  Saint  Maurice  gebildet  hatte.  Als  die 
Truppen  des  ersten  Konsuls  Napoleon  1800  die  Kirche 
durch  ihre  Orgien  geschändet  und  geplündert  hatten, 
Hess  die  Abtei  dieselbe  in  eine  einfache  Scheune  umwan- 
deln. Diese  brannte  dann  am  6.  Mai  1899  ab  und  ist 
nicht  wieder  aufgebaut  worden.  Die  Rektoren  von  Saint 
Laurent  werden  schon  1178  in  einer  Bulle  Alexanders  III. 
genannt. 

SAINT  L£aiER(Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Saint 
Legier -La  Chicsaz).  570  m.  Dorf,  4  km  nö.  Vevey.  Station 
der  elektrischen  Bahn  Vevey  -  Blonay  -  Chamby  und  Aas- 
gaogspunkt  der  Linie  Saint  Lö|jier  -  Chätel  Saint  Denis. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  60  Häuser,  417  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Blonay,  deren  Pfarrkirche  in  La  Chid- 
saz  steht.  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Pensionen. 
Sotnmrr-  und  Winterkurort.  Westl.  vom  Dorf  führen  die 
Strasse  und  Linie  nach  Chätel  Saint  Denis  mit  dem  Pont 
du  Fenil  80  m  hoch  über  die  Veveyse.  Schone  Aussicht 
ins  Tobel  der  Veveyse.  Die  Mauern  verschiedener  Häuser 
sind  mit  Karikaturen  des  Malers  B^guin  geschmückt. 
Das  Dorf  ist  nach  dem  h.  Leodegar,  dem  Schutzheiligen 
der  Kirche  von  La  Chiesaz  benannt,  der  als  Bischof  von 
Autun  am  3.  Oktober  678  den  Märtyrertod  erlitt.  1228  : 
Sanctus  Leodegarius.  Gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  Blo- 
nay, wurde  1380  von  Amadeus  V.  von  Blonay  an  den  Gra- 
fen von  .Savoyen  abgetreten,  bildete  später  die  Mitgift  der 
Gemahlin  des  Franz  von  Luxemburg  und  kam  1565  wieder 
an  die  Blonay  zurück.  1686  war  J.  F.  de  Joffrey  Herr  von 
Saint  Legier  und  La  Chiesaz ;  1T33  wurde  die  Herrschaft 
von  J.  Phil,  lierwart  angekauft,  und  1760  kam  sie  an  Herrn 
Cannac,  der  zugleich  auch  Besitzer  von  Hauteville  war 
u.  in  Saint  Legier  ein  Schloss  erbaute.  Das  Dorf  1830  teil- 
weise abgebrannt.  Fund  eines  Bronzebeiles  ;  Grab  aus  der 
zweiten  Eisenzeit  mit  Armbändern,  Halskette  etc.  Miozäne 
Nagelfluh  mit  fossilen  Pflanzen  der  aquitaniachen  Sfafe. 


BRt  NNEX. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont, Gem.  Liddes).  1302  m.  Kapelle,  ö.  der 
Strasse  über  den  Grossen  St.  Bemhard  und 
rechts  über  dem  Torrent  d'Arron,  zwischen  Liddes  und 
Rive  Haute. 

SAINT   LAURENT  (Kt.   Wallis,   Bez.  Martinach, 


Saint  Legier-La  Cbiiiai  von  \V«s!«d. 

SAINT  L^OIER  -  LA  CHIESAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Vevey).  Gemeinde;  umfasst  die  Dorfer  Saint  Lt'gier  und 
La  Chiesaz,  die  Weiler  Gillamont,  Hauteville  und  Leytc 
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nnd  und  zahlreiche  xerstreut  geleaene  Einielhöfe.  167 
HioKr,  1101  Ew.  (wovon  109  Katholiken).  Kirchgemeinde 
Blonay  mil  Pfarrkirche  in  La  Chi^az. 
SAINT  l.£ONARO  (Kt.  Freibarg,  Dez.  Saane,  Gem. 


lUus  io  Saiol  L«iri«r  mit  WandinalereisD. 


Frdburg).  608  m.  Kapelle,  zwischen  der  Verzweigung  der 
beiden  Linien  von  Freiburg  nach  Bern  und  nach  Yverdon 
Bod  an  der  Strasse  Freiburg  -  Marten,  untt^r  Torry  und 
1  lim  n.  Freiburg.  Die  Kapelle  ist  in  Befolgung  eines 
während  der  schrecklichen  Pest  des  17.  Jahrhunderts 
abgelegten  Gelühdes  jedes  Jahr  am  Freitag  nach  Rogate 
du  Ziel  einer  Prozession  und  wird  auch  von  Wallfahrern 
Ttel  besucht.  Benannt  nach  dem  Einsiedler  St.  Leonhard, 
der  oms  Uhr  559  geatorben  ist  und  dessen  Fest  auf  den 
6.  November  fällt. 

SAINT  LEONARD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gem.  Reconvilier).  790  m.  Pfarrkirche  der  reform.  Kirch- 
gemeinde Tavannes-Chindon,  auf  einer  das  Thal  beherr- 
schenden Anhöhe  mit  schöner  Aussicht;  w.  über  dem 
Weiler  Chindon  und  800  m  nw.  Reconvilier.  Steht  mitten 
in  einem  Friedhof  und  ist  von  einem  wenig  hohen  vier- 
ediigen  Turm  ohne  l'hrvkerk  flankiert,  dem  ein  von  weit- 
ber  sichtbares  Spit'lürmchen  aus  Holz  aufaitzt.  Eine  lange 
Iber  nicht  steile  Treppe  führt  zur  Kirche  hinauf.  Gehörte 
vor  der  Reformation  dem  Kloster  Bellelay  und  wird  schon 
1181  in  der  Bulle  des  Papstes  Lucius  III.  genannt,  durch 
welche  dieser  die  Besitzungen  des  Klosters  bestätigte. 
Diesem  stand  dann  nach  der  Reformation  bis  1796  das 
Recht  zu,  den  reformierten  Pfarrer  von  Tavannes  zu  er- 
nennen. 

SAINT  LtONARD,  deutsch  Sankt  Leonhard  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Siders).  510  m.  Gem.  und  Piarrdorf  am  linken 
l'fer  der  Liene  (oder  Ricre)  da  gelegen,  wo  dieser  unge- 
ttöme  Wildbacn  ans  seiner  Mündungsschlucht  in  das 
HboDethal  eintritt;  10  km  wsw.  Siders  und  5  km  onö. 
Sitten.  Station  der  Simplonl  ahn.  Postbureau,  Telegraph. 
Die  einst  oft  Verheerungen  anrichtende  Licnc  ist  verbaut 
worden  und  fliesst  heute  in  einem  tiefen  Kanal  in  gerader 
Linie  der  Rhone  zu.  Die  Gemeinde  umfasst  nur  eine  ge- 
ringe Fläche  und  das  Dorf  kann  seine  sontit  so  gün«tige 
Lage  nicht  vollständig  ausnützen,  da  sein  am  linlien  Ufer 
der  Li^ne  stehender  Teil  zur  Gemeinde  Saint  L(k>nard 
DDd  damit  zum  Bezirk  Siders  gehört,  während  der  be- 
trachtliche Abschnitt  am  rechten  Ufer  den  Bezirken  Sitten 
ond  Harens  zugeteilt  ist.  Zusammen  zählt  das  Dorf  über 
1000  Ew.,  w;ihrend  die  Gemeinde  in  83  Häusern  blos  678 
Kw.  bat  (1888  :  64  Häaser,  593  Ew.).  Am  sonnenreichen 
Thalgehänge  zu  beiden  Seiten  von  der  Ausmündung  der 
Liene  liegen  prachtvolle  Hebberge,  die  bis  heinahe  1000  m 
boch  hinaufreichen  und  von  kühnen  und  weither  kom- 
menden Wasaerleituntien  (Bisse  de  Clavoz,  Bisse  du  Saint 
Ltonin  etc.)  befruchtet  werden.  Das  Dorf  trägt  äusserlich 
ganz  den  Charakter,  der  allen  vorwiegend  Weinbau  trei- 
benden Siedelungen  im  Rhonethal  eigen  ist.  Es  hat  eine 
Khone  neue  Kirche  und  steinerne  Wohnhäuser  und  wird 
^on  Gärten  und  Baumgärten  umrahmt,  wo  alle  Produkte 
der  Gegend  prachtvoll  zur  Reife  kommen.  Bnlche  auf 
triaditchen  Gips  nnd  Bausteine,  Kalkofen.  Klektrizitäts- 
^erk.  Eine  Kunstdüngerfabrik.  Das  Dorf  wird  von  der 


I  grosaen  Walliser  Thalstrasse  durchzogen  und  steht  mit 
'  Brimis  (Bramois)  und  dem  Eringerthal  durch  eine  die 
Ebene  querende  und  die  Rhone  uberschreitendeStrasse,  so- 
wie mit  Ayent,  Lens  und  dem  Rawilpaos  durch  Bergwege  in 
Veibinduog.  Oestl.  vom  Dorf  befindet  sich  am  Weg  nach 
Leos  eine  Höhle  mit  Stalaktiten.  Bei  Saint  L^nard  be- 
'  (legten  die  Walliser  Patrioten  1375  den  Anton  de  laTour, 
der  den  Sittener  Bischof  Witschard  Tavelli  ermordet 
halte.  Im  April  1840  schlug  hier  nach  mehrtägigen  Schar- 
mützeln auf  den  umliegenden  Hohen  die  Kolonne  der 
Niederwalliser  unter  Alexis  Joris  die  vom  Grafen  Ludwig 
von  Courten  befehligten  Oterwalliser  in  die  Flucht.  Dieses 
Ereignis  machte  dem  ersten  Walliser  Bürgerkrieg  ein 
Ende,  der  aus  Anlass  der  Verfassungsreviilon  von  1839 
aubgebrochen  war.  1218:  Sanctum  Leonardum.  Benannt 
nach  dem  h.  Leonhard,  Abt  des  Klosters  Noblac  in  der 
französischen  Landschaft  Limousin.  Im  Rebberg  von  Arsal 
hat  man  ein  prähistorisches  Steindenkmal  aufgedeckt; 
Fund  eines  Bronzeringes  (hei  der  Kirche)  und  eines 
Bronzemessers ;  Gräber  aus  der  ersten  und  zweiten  Eisen- 
zeit, verschiedene  Romergräber  fz.  B.  bei  Plempraz). 

SAINT  LtONIN  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
990  -  660  m.  8  km  langer  Bewässerungskanal  (bisse); 
zweigt  am  Fuss  der  Foräl  du  Train  (Gemeinde  Lens) 
10  km  nö.  Sitten  von  der  Liene  ab,  folgt  auf  eine  Länge 
von  5  km  den  Schluchtwanden  dieses  Wildbaches  und 
erreicht  über  dem  Dorf  Saint  Leonard  in  750  m  das 
Rhonethal,  um  dann  noch  auf  eine  Strecke  von  1  km  das 
Thalgehänge  zu  durchziehen.  Befruchtet  die  Weinberge 
von  Saint  Leonard  und  Len«  (Chelin,  Vas  etc.). 

SAINT  LIVRES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  605  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  links  über  der  Aubonne,  an  einer  der 
von  Morles  nach  Biere  führenden  Strassen  und  3  km  o. 
der  Station  Aul>onne  der  Linie  Allaman  Gimel.  Strassen 
nach  Aubonne  und  über  Ballens  nach  L'Ule.  Poslbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nacli  Aubonne.  Ge- 
meinde, mit  zerittreuten  Einzelhofen :  106  Häuser,  486 
reform.  Ew. ;  Dorf :  88  Häuser,  383  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Yens.  Landwirtschaft.  Am  Hang  un- 
ter dem  Dorf  stehen  Reben.  Am  Boiron  eine  Mülile.  Das 
Dorf  geborte  dem  Bistum  Lausanne,  von  dem  ea  die 
Herren  von  Faucigny  zu  Lehen  hatten.  Diesen  war  das 
Lehen  wahrscheinlich  schon  vor  1159  vom  Bischof  St. 
Amadeus  gegeben  worden,  um  den  Ort  gegen  AngrilTe 
von  Seiten  Humbert's  von  Aubonne  zu  schütten.  1256  er- 
hielt Peter  von  Savoyen  als  Erbe  des  Hauses  Faucigny 
das  Lehen  aus  der  Hand  des  Bischofes  Jean  de  Cossonay. 
Schalenstein.  12*28  :  S.  Liberius.  Benannt  nach  dem  h. 
Liberias,  der  366  als  Papst  gestorben  ist. 

SAINT  LOUP  (Kt  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem.  Dö- 
dingen)  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Woi.kcang. 

SAINT  LOUP  (Kt.Genf,  Rechtes  Ufer.  Gem.  Veraoiz). 
428  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  9  km  n.  Genf  und  1  1  km 
w.  der  Station  Versoiz  der  Linie  Lausanne- Genf.  48  re- 
form, und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Veraoix.  Land- 
wirtschaft. Etiemaliges  befestigtes  Kloster  mit  Kapelle, 
das  1177  unter  dem  Kloeler  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard 
und  1257  unter  der  Abtei  zu  Saint  Maurice  stand.  Später 
kam  die  Kirche  an  Peter  von  Savoyen  und  9n  die  Herren 
von  Gex.  Der  Zehnten  wurde  1296  an  das  Stift  zu  Genf 
verpfändet  Dem  h.  Wolfgang  (Saint  Loup)  war  auch  die 
Pfarrkirche  von  Versoix  geweiht. 

SAINT  I.OUP  (Kt.  Waadt.  Bez.  Cossonay,  Gem.  Pom- 
p^iples).  530  m.  Gruppe  von  9  Häusern  auf  einer  Terrasse 
n-chts  über  dem  Nozon  und  nahe  der  Ausmündung  dieses 
Flussthaies  in  die  Ebene  der  Orbe,  500  m  w.  Pompaples 
nnd  1.5  km  nw.  der  Station  La  Sarraz  der  Linie  Lausanne- 
I  Pontarlier.  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sarraz. 
Sitz  der  Diakonissenanstalt  der  welschen  Schweiz,  die 
von  L.  Germond,  Pfarrer  in  £challens,  Ende  1812  alt 
kleiner  Spital  (dem  damals  einzigen  Krankenhaus  der 
Waadt  neben  dem  Kantonsepital)  gegründet  worden  ist. 
Zehn  Jahre  später  verlegte  man  die  Anstalt  in  die  grösse- 
ren Räume  de.«  von  Dr.  Hutini  de  la  Rive  ans  Genf  ange- 
kauften ehemaligen  Heilbades  von  Saint  Loup.  Von  dieser 
Zeit  an  begann  man  auch  mit  der  Einrichtung  von  andern 
Krankenhäusern  im  Kanton  Waadt.  1888  hatte  sich  der 
Grundbesitz  der  Anstalt  von  Saint  Loup  verdoppelt.  Bei 
Anlass  der  50jnhrigen  Stiftungsfeier  errichtete  man  einen 
.  sog.  Jubiläumsfond,  dem  neben  einer  Hauptschenkung 
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von  100  000  Fr.  noch  andere  Gaben  zaflotsen  und  der 
zum  Bau  eine*  neuen  Spiules  verwendet  wurde.  Dieser 
aus  mehreren  einzelnen  Gebäuden  bestehende  neue  Spital 
konnte  dann  am  5.  September  1897  eingeweiht  werden. 
190i  zählte  die  Anstalt  von  ."^aint  Loup  206  Diakonissen, 
die  ihre  Tätigkeit  in  rund  50  Krankenhiusern  der  wel- 
schen Schweiz  ausübten.  1903  hat  der  Spital  zu  Saint 
Loup  482  Kranke,  das  so^.  Chalet  (für  chronische  Krank- 
heilen)  deren  123  und  die  sog.  Retraite  (Kinderasyl)  60 
kranke  Kinder  verpflegt.  1906  umfasste  die  ganze  Anstalt 
zusammen  8  Gebäude.  Das  hier  ziemlich  enge  Thälchen 
des  Nozon  ist  in  obere«  und  mittleres  Neocom  einge- 
schnitten. Die  kompakten  Bänke  des  ersteren  (UrgonI 
bilden  die  Steilwände  der  malerischen  Schlucht,  während 
an  ihrer  Sohle  der  gelbe  sog.  Neuenburgerstein  (Haute- 
rivien)  ansteht,  der  oft  mit  Moräne  oder  Alluvionen  über- 
deckt ist.  Saint  Loup,  das  früher  auch  Saint  Didier  (.Sanc- 
tu«  Desiderius)  hiess  und  im  6.  Jahrhundert  neben  einigen 
Wohnhäusern  eine  Pfarrkirche  besass,  muss  als  eine  der 
ältesten  Ansiedelungen  am  Jurafusa  gelten  und  ist  viel- 
leicht nach  dem  h.  Lupicinus,  einem  Bruder  des  h.  Ro- 
manus  und  Stifter  von  Klöstern  in  dieser  Gegend  (im 
5.  Jahrhundertl  benannt.  Die  Kirche  von  Saint  Didier 
oder  Saint  Loup  war  F'farrkirche  des  benachbarten  Dorfes 
Fcrrejresund  wurde  von  Ludwig  dem  Frommen  814  oder 
815  dem  Stin  zu  Lausanne  geschenkt.  Später  kam  sie  an 
die  Herren  von  Grandson-La  Sarraz,  die  »ie  der  von  ihnen 
gestifteten  AMci  am  Jouxsee  vergabten.  Nach  der  Refor- 
mation erhielt  der  Inhaber  der  Baronie  La  Sarraz  die 
kirchlichen  Güter  unter  der  Bedingung  zugesprochen, 
dass  er  daraus  die  Kosten  des  reformierten  Gottesdienstes 
zu  bestreiten  habe.  Später  trug  man  dann  die  alte  Pfarr- 
kirche ab.  von  der  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  noch 
einzelne  Beate  aufgefunden  wurden.  In  Saint  Loup  bestand 
früher  auch  ein  Heilbad  mit  Schwefelquelle,  das  viele 
Kranke  anzog  und  im  Lauf  des  18.  Jahrhunderts  von  der 
Familie  Juvet  erworben  wurde,  der  es  bis  1852,  d.  h.  bis 
zum  Ankauf  durch  Dr.  Butini  de  la  Rive,  gehörte.  Vergl. 
die  Rapport»  annueU  de  ilmtitution  des  diaconestes  de 
Saint  Luup  und  daa  im  Auftrag  des  Anstaltskomil^  ver- 
fasate  Büchlein  Saint  Loup  von  Pfarrer  J.  Laufer  (Lau- 
sanne 1901). 

SAINT  LUC  oder  LUC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
16-13  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Eißschthal.  auf  einer  Ter- 
rasse rechts  über  der  Navizance')  und  über  dem  Dorf 
Vissoye,  5  km  ssö.  der  Station  Siders  der  Simplonbahn. 
Links  über  dem  Torrent  du  Moulin.  der  vom  Tomot 
herabkommt  und  s.  an  Vissoye  vorbeifliesst.  Poatablage, 
Telephon  und  (im  Sommer)  Telegraph.  62  Häuser,  501 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht  ;  Weinbau  im 
Rhonethal,  wo  das  Dorf  Muraz  über  Siders  den  Mittel- 
punkt der  den  Bewohnern  von  Saint  Luc  gehörenden 
Rehber^e  bildet.  Das  Dorf  Saint  Luc  ist  mit  dem  vordem 
Abschnitt  des  Eifischthales  und  mit  dem  Bhonethal  durch 


Saint  Luc  voa  SAdan. 

einen  oberhalb  Fan^  in  die  Thalstrasse  einmündenden 
Weg  und  mit  dem  mittleren  und  obern  Eltlschthal  durch 
den  nach  Vissoye  hinunter  führenden  steilen  Weg  ver- 


bunden. FremdenstatioD  mit  Gasthöfen.  Hohe  Lage  mit 
reiner  und  frischer  Luft,  schöne  Eiposilion  zur  Sonne, 
prachtvolle  und  umfassende  Aussicht.  Ausgangspunkt  für 
eine  grosse  Anzahl  von  Exkursionen.  Ehemalige  Minen 
auf  Kupfer-  und  Nickelerz,  die  seit  1860  nicht  mehr  abge- 
baut werden,  lieber  dem  Dorf  liegt  in  1714  m  die  Pierre 
des  Sauva^es,  ein  mit  Zeichnungen  bedeckter  Felsblock, 
der  für  einen  prähistorischen  Schalenstein  angesehen 
wird  (vergl.  darüber  Keber,  B.  Vorhittor.  Denkmäler  im 
Einfitchthat.  braunschweig  1892).  Fand  eines  Bronze- 
heiles,  Gräber  aus  der  ersten  Eisenzeit.  •  Alle  Bergdörfer 
im  Wallis  haben  eine  lokale  Färbung,  einen  eigentüm- 
lichen Ton,  hervorgebracht  durch  die  vom  Wetter  ge- 
schwärzten Holzhäuser.  Deswegen  ist  es  uns  so  sehr  auf- 
fallend, ein  Berzdorf  aus  Steinhäusern  erbaut  auzutrefTen 
und  besonders  in  so  bedeutender  Erhebung.  Eine  solche 
eigenartige  Bauart  muss  auch  einen  besonderen  Grand 
haoen.  Sie  erzählt  uns  von  der  Leidensgeschichte  des 
kleinen  Bergdörfchcns,  das  in  diesem  Jahrhundert  drei- 
mal ein  Raub  der  Flammen  wurde  und  zwar  immer  tu 
einer  Zeit,  als  die  meisten  Einwohner  im  Bhonethal 
draussen  ihren  Geschäften  oblagen.  In  der  Nähe  des  alt- 
ehrwürdigen Gemeindehauses  steht  ein  hohes  hölzernes 
Kreuz.  Die  letzte  Feucrsbrunst  erstreckte  sich  bis  hirher, 
hatte  das  Kreuz  und  das  daneben  stehende  Gemeindehaus 
schon  erfasst.  Die  Herbeieilenden  konnten  aber  das  ent- 
fesseile Element  hier  bemeistern,  indem  sich  der  Wind 
plötzlich  geändert  hatte.  »  Der  Name  Saint  Luc  ist  erst 
seit  neuerer  Zeit  üblich  geworden,  und  die  Einheimischen 
selbst  nennen  das  Dorf  immer  noch  einfach  Luc.  An  eine 
Ableitung  des  Namens  vom  Evangelisten  St.  Lukas,  der 
überhaupt  nur  selten  als  Kirchenpatron  erscheint,  ist 
daher  wohl  kaum  zu  denken.  1312 .  communitas  de  villa 
de  Luc;  1327 ;  communitas  carterii  de  Luc. 

SAINT  MARC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  836  in.  Kapelle,  über  der  Strasse  Le  Chäble- 
Lourtier  und  500  m  so.  vom  Dorf  Le  Chäble.  Zu  der  Zeit, 
da  das  ßagnesthal  noch  unter  der  Herrschaft  der  Abtei 
Saint  Maurice  stand,  befand  sich  an  dieser  Stelle  die 
Richtstätte  für  die  zum  Tode  verurteilten  Verbrecher. 

SAINT  MARTIN  (Kt  Freiburg,  Bez  Vevevse).  830m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  auf  sonniger  Anhöhe,  3  km  ö.  der 
Station  Oron  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postablage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  La  Cierne,  Glos  de  Villars.  Le 
Jordil,  Les  Marals  und  LePrölaz:  TS  Häuser.  442  kathol. 
Ew.;  Dorf:  14  Häuser,  89  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Pont,  ßesencens  und  Fiaug^res.  Wiesen-  und 
Ubstbau,  Viehzucht.  Sirohllechterei.  Bei  Froumy  ein  nicht 
mehr  abgebautes  Kohlenflöz.  Neue  St  Martinnkirche, 
1869  geweiht.  Ehemalige  Herrschaft.  1322  besass  Nicolitat 
d'Illens  das  Lehen  Saint  Martin ;  1355  teilten  die  Edeln 
von  Iiiens  den  Zehnten  des  Mont  de  Saint  Martin  de  Vaad 
unter  sich  auf;  1496  erscheint  Franz  von  Greierz,  Freiherr 
von  Oron,  als  Mitherr  von  Saint  Martin ;  1555  brachten 
Petermann  Ainroann,  die  GriHn  von  Myolland 
und  andere  Gläubiger  des  verschuldeten 
Grafen  Michael  von  Greierz  alle  diesem  in 
der  Pfarrei  Saint  Martin  gehörenden  Güter 
in  ihren  Besitz:  1626  kaufte  der  SUat  Frei- 
bnr^  den  Viertel  der  Herrschaft  um  den 
Preis  von  500  Gulden  an  ;  1664  wurden  Boa- 
loz  und  Le  Cr^t  von  der  Pfarrei  Saint  Martin 
abgetrennt.  Nach  dem  h.  Martin,  Bischof 
von  Tours  (geb.  316  oder  317,  f  am  11.  No- 
vember 397  oder  400)  benannt.  Die  zahlrei- 
chen diesem  Heiligen  geweihten  Kirchen 
gehören  zu  den  ältesten  des  Christentums.  Die 
Siegfriedkarte  verzeichnet  29  Ortschaften  des 
Namens  St.  Marlin. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Neuenbürg,  Bez. 
Val  de  Ruz,  Gem.  Ch^zard  Saint  Martin).  747 
m.  Kleines  Dorf  im  n.  Abschnitt  des  Val  de 
Ruz,  an  der  Strasse  Les  Hauts  Geneveys-Dom- 
bresson  und  am  Fuss  der  Waldongen,  die 
das  rechlsseitige  Gehänge  des  Thaies  beklei- 
den. Station  der  elektrischen  Strassenbahn 
Vinters -Les  HauU  Geneveys.  Poslbureaa, 
Telephon.  29  Häuser,  333  reform.  Ew.  Kirche  16H4  nea 
erbaut.  Kirchgemeinde  Chözard-Saint  Martin.  Frauen- 
altersaayl.  Papst  Leo  X.  löste  auf  die  ^Fürsprache  von 
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Clande  d'Aarberg  and  GaiUena<>lte  de  Ver^  hin  durch 
ein  Breve  von  1517  die  Kirche  von  Saint  Marttnaux  Kpinea 
von  der  Abtei  Bevaix  los  und  vereinigte  sie  mit  der  l'farr- 
kirche  von  Valansin.  Landwirtschaft.  Viele  der  Bewohner 
arbeiten  in  den  tabriken  von  Cernier,  Ch^zard  und  Fon- 
tainernelon.  Geburts-  und  Heimatsort  des  Patrioten  Ami 
Girard.  Vergl.  das  Mu»ee  Seuchüteiois  1879. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Au- 
bonne  i.  Weiler.  S.  den  Art.  Bougv-Saim  M*.btin. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Wallis,  Bez  H<^rens).  1387  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Eringerthal  (Vallte  d'Hörens),  auf 
der  steil  abfallenden  und  gut  angebauten  Terrasse  gegen- 
über Uaeigne  und  14  km  »(>.  vom  Bahnhof  Sitten.  Das 
Dorf  besteht  aus  Holzhäusern  und  besitzt  die  dem  h.  Martin 
gereihte  Pfarrkirche.  Fostablage.  Gemeinde,  mit  dem 
Dorf  Suen,  den  Weilern  Trogne,  Eison  und  Liex,  sowie 
den  links  der  Borgne  stehenden  Häuserfrappen  La  Borgne, 
Praz  Jean,  La  Luette  und  Cr^ta  es  FlaDcs :  168  Häuser, 
863kalhol.  Ew.;  Dorf :  30  Häuser,  158  Ew.  Solider  Ueber- 
liLferung  nach  das  am  frühesten  besiedelte  Dorf  im 
Eriogerthal  sein.  Acker^  und  Obstbau.  Alpwirtachafl  und 
Viehzucht.  Bei  den  Hütten  von  Usonne  and  nahe  der 
Borgne  sprudeln  die  Sahquellen  von  La  Combiola,  und 


Saint  Martin  (Wallis)  vua  SQdoxtcn. 

naterhalb  Praz  Jean  befinden  sich  die  Installationen  für 
den  Abbau  der  Blei-  und  Kapfererzmine  von  Comtesse. 
Vergl.  die  Art.  Combioia  und  Praz  Jean. 

SAINT  MARTIN  (TOUR  DE)  oder  QUILL!  DU 
DIABLE  (Kt.  Wallis,  bez.  Conthe;  und  Sitten).  3912  m. 
Feistarm  in  der  Gruppe  der  üiablerets,  über  dem  S.-Ufer 
de*  ZanfleuroDgletschers  und  n.  über  dem  Glacier  de 
Tschiffa  und  dem  Hochthälchen  von  Derborence.  Kann 
vom  Hotel  auf  dem  SanetBchpaas  oder  auch  vom  Thal  der 
OnnonU  her  über  die  DiablereUhütte  des  S.  A.  C.  (in  4 
Standen)  erreicht  werden.  Bildet  einen  schwierig  zu  er- 
kletternaen  Obelisken  ven  etwa  40  m.  Höhe,  desten  B«- 
iteigung  zum  erstenmal  1882  gelungen  ist.  Besteht  aus 
Nommulitenkalk  und  ist  einer  aus  Urgon  aufgebauten 
Felswand  aufgesetzt. 

SAINT  MARTIN  DU  CH^NK  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Tverdon,  Gem.  Molondin).  m.  Ehemalige  feste  Burg, 
deren  Heste  (ein  Turm  und  etwas  Mauerwerk)  auf  dem 
Feliaporn  zwischen  dem  Tobel  des  Ruisseau  des  Vaux 
and  oemjenigen  eines  Nebenbaches  noch  heute  sichtbar 
sind  ;  1  km  nw.  Ch^ne.  Bildete  einst  den  Sitz  einer  l>e- 
deatenden  Herrschaft,  in  dessen  Nähe  noch  eine  Pfarr- 
kirche und  Nebengebäude  standen,  die  den  Bewohnern 
der  Gegend  in  Kriegszeiten  als  Zulluchtsslätlen  dienten. 
Femer  scheint  in  der  Umgebung  auch  ein  Flecken  Saint 
Martin  bestanden  zu  haben.  Die  ursprünglich  sehr  um- 
fangreiche Herrschaft  umfasste  die  Mehrzahl  der  um- 
liegenden Dörfer  and  soll  bis  in  die  älteste  Feudalzeit 
zurückreichen.  Ihre  allmählige  Auflösung  begann  schon 
mit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts.  1670  wurde  die 
Pfarrkirche  Saint  Martin  durch  ein  in  Piiquier  neu  er- 
stelltes Gotteshaus  ersetzt. 

SAINT  MAURICE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
ColloDge-Bellerive).  435  m.  Dorf  auf  einer  Anhöhe  über 
dem  Genfersee.  nahe  der  elektrischen  Strassentiahn  Genf- 
Douvaine  und  8,5  km  nö.Genf  Telephon.  34  Häuser,  201 
inr  Mehrzahl  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Collonge.  Be- 
■itchtliche  Molkerei.  Funde  von  Goldmünzen  aus  der 


Zeit  der  ersten  römischen  Kaiser.  Benannt  nach  einer 
einst  hier  stehenden  und  dem  h.  Moritz  geweihten  Kirche, 
die  später  in  das  Dorf  Collonge  verlegt  und  dem  h.  Leon- 
hard geweiht  wurde.  Kirche  und  das  zu  ihr  gehörige 
Kloster  waren  Eigentum  der  Abtei  Saint  Maurice  im 
Wallis,  die  in  der  Umgebung  von  Genf  zahlreiche  Güter 
besass. 

SAINT  MAURICK  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Champagne).  470  m.  Pfarrdorf  am  Fuss  des  Jarakammes 
Mauborget-HoDt  Aubert,  an  den  Strassen  Ünnens-Ligne- 
rolle  und  Corcelettes  Vaugondry,  500  m  n.  Champagne 
und  2,5  km  w.  der  Station  Onnens-Bonvillars  der  Linie 
Neuenburg- Lausanne,  20  Häuser,  123  reform.  Ew.  Hier 
stehen  die  Pfarrkirche  und  das  Pfarrhaus  der  die  politi- 
schen Gemeinden  Champagne  und  Bonvillars  umfassenden 
Kirchgemeinde  Saint  Maurice.  Die  Kirche  stammt  noch 
aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  and  hat  dem  Dorf  den 
Namen  gegeben.  Acker-  und  Weinbau.  In  der  l'mgebung 
verschiedene  Steinbrüche  auf  fossilführendes  Valangien. 

SAINT  MAURICE.  Be/irk  des  Kantons  Wallis. 
26000  ha  Fläche  und  7578  Ew.,  also  29  Ew.  auf  1  km*. 
Er  grenzt:  im  N.  an  den  Kanton  Waadt,  im  0.  und  SO. 
an  den  Bezirk  Martinach,  im  S.  an  Frankreich  (Thäler 
von  Chamonix,  Sixt  und  Vallorcine)  und  im 
W.  an  den  Bezirk  Monthey.  Geschieden  wird 
er:  von  der  Waadt  durch  den  Stock  der  Petite 
Dent  de  Mordes  (29ü8  m)  und  den  Rhonelauf 
(Lavev-Bex);  vom  Bezirk  Martinach  durch  den 
Lauf  der  Eau  Noire  und  des  Trient,  sowie  durch 
den  diesen  letztem  im  0.  begleitenden  Hont 
Arpllle  und  —  rechts  der  Rhone  —  durch  den 
Kamm  der  Follaterres,  den  Six  Carro  (2094  m^, 
Pic  du  Diabley  (2472  m),  Six  Trembloz  und  die 
Dent  de  Mordes;  von  Prankreich  durch  den 
Lauf  der  Barberine,  den  Mont  Perron  (2679  m) 
und  den  Kamm  Cheval  Blanc  (2841m)  ~  Mont 
Ruan  (3047  ro) —  Dents  Blanches;  vom  Bezirk 
Monthey  (Val  d'Illiez)  durch  den  Kamm  der 
Dent  de  Bonnavaax,  den  Pas  d'Encel,  die  Dent 
du  Midi  (die  mit  3260  m  zugleich  den  höchsten 
Punkt  des  Bezirkes  bildet),  Dent  de  Valerette 
(2062  m)  und  die  Mündung  der  Vieze  in  die 
Rhone,  die  mit  399  m  den  am  tiefsten  gelegenen  Punkt 
des  Bezirkes  markiert,  l'mfasst  folgende  9  Gemeinden  : 
im  Rhonethal  Saint  Maurice,  i'>ionnaz  und  Masson- 
ffez  links  und  (;k>llonges  und  Dorcnaz  rechts  vom  Fluss ; 
in  der  Zwischenzone  Salvan,  dessen  Dörfer  Vemayaz 
und  Miäville  noch  in  der  Ebene  liegen,  während  die 
übrigen  bedeutenderen  Siedelungen  der  Gemeinde  auf 
den  tiefem  Terrassen  des  Thaies  des  Trient  stehen; 
im  Gebirge  Einbaut  (mittlerer  Abschnitt  des  Trient- 
thales),  sowie  Mex  und  Vörossaz  auf  Terrassen  linlu 
über  der  Rhone,  ßezirkshauptort  ist  die  Stadt  Saint 
Maurice.  Hauptlluss  ist  die  den  Bezirk  von  Sü.  nach  NW. 
durchziehende  Rhone,  die  von  der  Thalstrasse  und  der 
Simplonbahn  (Stationen  Saint  Maurice,  Vernayaz  und 
£vionnaz)  begleitet  wird.  Uebrige  nennenswerte  Fluss- 
läufe des  Bezirkes  :  der  dem  Trientgletscher  entsprincende 
Trient,  der  vom  Einfluss  der  Eau  Noire  bis  oberhalb  der 
Mündung  des  Trit;ge  die  Grenze  gegen  den  Bezirk  .Mar- 
tinach bildet ;  die  Eau  Noire,  Nebenfluss  des  Trient,  die 
von  Vallorcine  heralkommt;  die  Barberine,  die  dem 
Glacier  des  Fond«  enttpringt,  von  links  in  die  Eau  Noire 
mündet  und  in  ihrem  Unterlauf  den  Bezirk  von  Savoyen 
trennt;  die  Salanfe,  die  sich  aus  der  Vereinigung  von  zahl- 
losen kleinen  Wildbächen  bildet  und  durch  ihre  beiden 
Fälle  von  Le  Dailley  und  Pissevache  berühmt  ist;  der  in 
die  0. -Flanke  der  l>ents  du  Midi  eingeschnittene  Wild- 
bach  von  Saint  BarthiHemy,  der  einen  ungeheuren  Schult- 
kegel  in  die  Rhone  hinausgebaut  hat;  der  meist  trocken 
liegende  Torrent  See,  der  von  der  S. -Flanke  der  Dent  de 
Mordes  herab  der  Rhone  zugeht. 

Bedeutendste  industrielle  Tätigkeit  der  Bewohner  ist 
die  Fremdeoindustrie  mit  den  gut  l>esuchten  Stationen 
Värossaz,  Vernayaz,  Dorf  Salvan,  LesMari^coltes,  Einbaut, 
Gueuroz.  Elektriziiütswerke  im  Bois  Noir  und  bei  Ver- 
nayaz, welch'  letrteres  die  Wasserkraft  der  Pissevache 
ausbeutet.  Die  Geineinden  Ck>llonges,  Dorcnaz,  Mez  und 
Salvan  haben  Schieferbräche  und  Anthrazitminen,  die 
lebhaft  abgebaut  werden.  Bei  Cocorier  oberhalb  £vionnaz 
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findet  sich  eine  nicht  mehr  im  Betrieb  stehende  Mine  aaf 
silberachÖBsigeB  Bleierz;  Arsengruben  auf  der  Terraise 

von  Salanfe  unterhalb  dea  Co\  d'£maney.  Troti  dieser  in- 
dustriellen Unternehmungen  bleibt  aber  als  llaupttatlBkeit 
der  Bevölkerung  die  Landwirtschaft  in  ihren  verschiede-  i 
nen  Zweigen.  iJie  Stadt  Saint  Maurice  selbst  bildet  kei-  | 


lagen  von  Savatan  und  Daill;  bringen  neaestens  der  Sudt 
erwünschten  Verdienst.  Die  im  Rnonethal  liegenden  Ge- 
meinden, besonders  £vionnaz  und  dann  Saint  Maurice 
selbst,  treiben  Weinbau  und  erzielen  an  gewissen  [>agen 
(Bois  Noir,  Les  Perri^resi  einen  geschätzten  Ertrag.  Im 
Ganzen  zählt  der  Bezirk  83  ha  Rebberge.  Schöne  Kas- 


Uaairk  Saint  Maurio«. 


nen  hervorragenden  Mittelpunkt  für  Handel  und  Verkehr. 
Auch  ihre  Markte  werden  nicht  stark  beschickt,  da  die  an 
Bodenproduklen  reichen  Gemeinden  Salvan  und  Finhaut 
ihre  Kraeu^-nisse  mit  Vorliebe  nach  Martinach  und  Verossaz 
und  Maesoogex  die  ihrigen  nach  Monthey  bezw.  Bex  auf 
den  Markt  bringen.  Seit  einigen  Jahren  hat  sich  jedoch 
der  Warenverkehr  des  Bahnhofs  Saint  Maurice  ordent- 
lich gehoben,  und  auch  die  Besatzungen  der  Kestun^san- 


tanienw£lder  in  Massongex,  dessen  Bewohner  am  rech- 
ten Hhonenfer  (auf  Waadtländer  Boden  um  Bex)  Wein- 
berge besitzen.  Aus  Salvan  pflegt  eine  Anzahl  der  Büi^ 

f;er  periodisch  auszuwandern,  um  sich  dem  Handel 
besonders  mit  Weinstein)  zu  widmen.  Ueberall  im  Be- 
zirk bildet  die  Viehzucht  die  wichtigste  EinnahinFquelle 
der  Bevölkerung.  Die  Viehstatialik  hat  folgende  Ergebnisse 
geliefert : 
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Rindvieh 

Pferde 

Esel 

Maultier« 
Schweine 
Schafe 
Ziefen 

Bieoenttöcke 


1886 
•1608 
109 


1187 

599 

2232 
268 


1896 
3378 
9U 


310 

2727 
396 


1901 
3377 
140 
48 
83 
1545 
905 
2044 
487 


Mit  dem  Kanton  Waadt  steht  der  Bezirk  in  Verbindung 
darch  die  foraoeThalslraaae,  diesich  nahe  detn  Schlots  von 
Siint  Maurice  in  xwel  Zwelfre  t<>ilt,  lowie  durch  die  Rhooc- 
bruckeo  von  MaMOOgez  (1878  dem  Betrieb  übergeben  1  und 
Linj  le«  Baintiam  1890erbaut).  Die  bedeutendste  Oacr- 
I traue  i»t  die  1855-1870  eratellle  und  seither  wiederholt 
korri^erte  and  verbreiterte  Strasse  von  Vern^yaz  liber 


Ea  zlhlt  heute  nahem  50  externe  und  150-300  in- 
terne Zu^lin^i  ,  die  aus  den  verschiedenen  Clegenden 
des  Wallis,  dem  iiemer  Jura,  dem  Kanton  Freiburg 
and  anderen  katholischen  Kantonen  der  Schweiz,  so- 
wie auch  aus  dem  Aasland  stammen.  Gemeinnützige 
Anstallen,  die  ebenfalls  von  Chorherren  der  Abtei  geleitet 
werden,  sind :  der  am  S.-Endc  der  Stadt  stehende  Spital 
Saint  Jacques  mit  Kapelle,  der  im  Mittelalter  zahlreichen 
Wallfahrern  l'nlerkunft  bot;  die  vom  Chorherrn  Gard 
1S<>0  gestiftete  Waiaenanstalt  Vi  rolliei,  deren  neues  (ie- 
baude  300  m  a.  der  Stadt  iitjerder  Strasse  und  Fiahnlinie 
steht;  die  vom  Chorherrn  Üourban  um  1900  ^'e^ründete 
dinique  de  Siint  Arne  in  Verolliez.  I)anel>en  wirken  in 
Stadt  und  Gemeinde  noch  ver*chiedene  barmherzige 
Brüderschaften.  Schiess-,  Musik-  und  (jesangvereine ; 
Sparverein,  iinler»tützunga-,  Kranken-  und  Sterbelcasse. 


Salran  und  Le  Chütelard  nacli  Chamonix.  Seit  I90ti  wird  [  Ein  Bankgeschäft.  4  Gasthofe.  Kleines  Theater.  Die  natür- 
dasThal  von  .Salvan  bis  Le  Ch  Uelard  ferner  noch 
darch  eine  elektriiche  Alpenbahn  bedient,  die 
loa  der  Station  Martioach  bis  Vernayaz  der  Ithone- 
thslslrasae  und  von  da  mit  zahlreichen  liühnen 
Kanstbaaten  der  Querstrasse  nach  Li-  C^iätelard 
folgt,  um  sich  hier  an  der  Landesgreoze  an  die 
Dich  Chainoniv  führende  Linie  ansuschliessen. 

Der  Bezirk  umfasst  zum  grosaeB  Teil  den 
ehemaligen  Gmndbealtx  der  Abtei  von  Saint 
Miorice,  der  die  Gebiete  der  kleinen  Gemein- 
deo  Evionnaz,  Collonges,  Dor^naz  und  V(5rossaz 
Ton  Anfang  an  zugehörten,  wihreod  ihr  Salvan 
und  Finhaut  8p.)ter  vom  BofgUderUalg  Bigl^ 
mund  gi^henkt  wurden. 

INT  MAURICK,  deatw:h  Sankt  Moiiit/ 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice)  iiO 
m.  Bezirkshauptort  und  sehr  alte 
kleine  Stadt;  hoks  über  der  Hhone 
an  der  Stelle  gelegen,  wo  der  Hnsa 
sich  anschickt,  aus  der  zwischen  der 
Dent  du  Midi  und  der  Dent  de  Mor- 
des eingeschnittenen  m.'ichligcn  Klus 
von  Saint  Maurice  in  die  zum  Gen- 
fmee  sich  hinziehende  Ebene  einzutreten.  Links 
Ton  ihm  türmt  sich  an  dieser  Stelle  eine  senk- 
rechte Felswand  auf,  während  rechts  von  ihm 
die  zur  Gemeinde  Hex  gehörende  Anhohe  von 
Chi^tres  sich  erhebt.  22  km  ssn.  Vilieneuve  am 
Genfersee  und  93  km  sso.  Le  Douveret  am  Gen- 
fersee,  30  km  w.  Sitten  und  15  km  nw.  Marti- 
oach. Vereinigungspunkt  der  vom  S.-Ufer  des 
Genfersees  (Annenusse-Thonon-fvian  Saint  Gin- 
(oiph)  herkommenden  Linie  mit  der  ^on  Lau- 
■anae  ausgehenden  Simplonbahn.  I'ostbnreau, 
Telegraph.  Telephon  ;  Postwagen  nach  Lavey. 
Das  vor  der  Rhonebrücke  stehende  Schloss  mit 
•lini  .u  hohen  viereckigen  Turrn  beherrscht  die 
Vereinigung  der  aus  dem  Kanton  Waadt,  bezw. 
äeu\  Chablais  herkommenden  beiden  Strassen 
ur  grossen  Thalslraase  des  Wallis.  Ganz  nahe 
der  Staion  /eht  die  Bahnlinie  durch  einen  Tun- 
nel. Die  liauaer  gruppieren  »ich  um  eine  ge- 
radlinige IlauptgaüBo  die  Thalstrasse),  den  freien 
Platz  vor  der  iiasilika  der  Abtei  und  eine  An- 
zahl von  kleinen  Seilenga«-seo.  Gemeinde,  mit 
dem  Weiler  Les  Gases  (über  dem  Rebberg 
Le«  F*erri«reg  und  auf  dem  Schultket,'t  I  des 
Wildbaches  Mauvoisin),  dem  Waisenhaus  \  t  rol- 
liez  (oder  Viroilley)  und  dnn  U.  luaergruppcn 
tpinassey  und  Les  PreyscH  f.iufdem  Schuttke^el 
des  Wildbacheä  von  Saint  liarlhcleiuyi  ; 
E*.  (wovon  12U  Reformierte  und  6  KoofeagionB- 
losei  franzosischer  Zunge  (exkl.  126  Ew.  deut- 
Klier  aod  198  Ew.  italienitchi  r  Zunge)  Katholi- 
»che  Kirchgemeinde  Saint  Maurice,  deren  nahe 
dem  Bahnhof  stehende  und  <lein  h.  Si^jismund 
ireweihte  Pfarrkirche  von  der  Abtei  unabhän- 
gi«  ist.  Die  ei^^entliche  Sudt  zählt  etwa  4Ü0  Ew. 
weniger  als  die  g.inze  Gemeinde.  Die  Chorher- 
ren der  Abici  haben  in  den  vseilen  Kloster- 
•inmen  ein  lvli99i»cheB  (iyrnnasiuin  mit  Internat  einge- 
n^let,  dessen  steU  iteigeode  Krequeni  vor  eiwa  10 
die  anMloBf        ^.  .     -»    -  - 


I  Seiet  Häuf  aa. 


ItättilfjVersc 


liehen  Erwerbsquellen  ihn  SiuUchens,  das  im  Gegensatz 
SU  den  übrifen  bezirkshauplortea  im  Khonethal  nicht  an 
te  AiwmlmlBm  elaee  ia  Jkur  oder  janar  HinMit  Ter- 
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kehr  und  Verdienit  bringenden  Seitenthaies  liegt  and  xo- 
dem  unter  der  Konicarrenz  von  Seiten  von  Bei  und  Mon- 


Saint  MaariM  von  Nordostan. 

thev  zu  leiden  hat,  sind  umso  beschrickter,  als  18%  die 
beiden  benachbarten  Urte  fvionnaz  und  V^rossaz  als 
selbständige  Gemeinden  von  ihm  loiKelöst  wurden.  Zahl- 
reiche Besucher  liehen  dagegen  das  Gymnasium  und  die 
Wallfahrt  an,  ebenso  seit  1863  die  Zugänglichmachnng 
der  benachbarten  Grotte  aux  F^es,  deren  EiDtrittsgelder 
der  Wairenanstalt  zulliessen.  Die  einstige  Compagnie  de 
la  lignc  d'ltalie  machte  Saint  Maurice  zu  einem  namhaf- 
ten Bahnhof  mit  Reparaturwerkstätten,  mus.ste  aber  1873 
liquidieren,  worauf  die  Aufhebung  der  Werkstätten  dem 
Handwerkerstand  und  den  Kleingewerbetreibenden  einen 
empfindlichen  Schlag  versetzte.  Etwas  mehr  Geschäfts- 
leben  macht  sich  w^der  geltend,  seit  man  189)')  die  be- 
nachbarten Pestung^iinlagen  von  Savalan  und  Dailly  er- 
richtete und  seit  der  Bahnhof  infolge  des  Simpiondurch- 
stiches  neuerdings  einen  grossen  Verkehr  aufzuweisen 
beginnt.  Das  Innere  der  Stadt  hat  übrigens  jetzt  den 
lange  Zeit  vorherrschenden  verwahrlosten  und  traurigen 
Charakter  einer  einst  blühenden  und  dann  dem  Zerfall 
entgegen  gehenden  Ortschaft  verloren.  Saint  Maurice  er- 
hält von  aem  auf  Hoden  der  Gemeinde  stehenden  Werk 
im  Bois  Noir  elektrisches  Licht  und  hat  eine  aus  dem 
See  in  der  Grotte  aux  F^es  hergeleitete  Druck  Wasserver- 
sorgung. Zahlreich  sind  die  natürlichen  und  historischen 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung. 
Verschwunden  sind  im  Laufe  der  Zeiten  :  die  Sust  (heute 
Theater),  einst  eine  grosse  Warenniederlage  für  den  Ver- 
kehr über  die  Walliaer  Pässe;  das  Siechenhaus;  die  Münz- 
statte, wo  man  die  früher  im  ganzen  Wallis  und  den  an- 
grenzenden Gebieten  gangbaren  sog.  St.  Moritzermünzen 
(livres  manrii.oises)  schlug ;  das  Rektorat  Saint  Laurent  etc. 
Bemerkenswerte  Bauten  sind  heute  noch  die  Abtei  mit 
ihrer  Basilika  ;  das  Bathaus  mit  der  Inschrift  Chrutiana 
$um  ab  anno  LVllI,  die  an  die  frühe  Christianisierung 
des  Ortes  erinnert;  das  um  16i8  erbaute  Kapuziner- 
kloster ;  die  alte  Rhonebrücke  und  das  Schloss.  Die 
Brücke  soll  schon  von  den  Romern  erstellt  worden  sein 
und  stammt  in  ihrer  heutigen  Gestalt  als  mit  einem  einzi- 
gen Bogen  über  die  Rhone  von  Fels  zu  Fels  setzendes  Bau- 
werk aus  1491  ;  sie  trug  früher  eine  St.  Theodulkapelle, 
die  man  l8-i7  abgetragen  hat,  und  auf  ihrem  linksseitigen 
üferpfeiler  einen  ebenfalls  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts verschwundenen  viereckigen  Turm  mit  doppeltem 
Tor,  der  den  Eingang  ins  Rhonethal  verteidigte.  Heute 
wird  die  Brücke  sowohl  auf  der  Walliser-  wie  auf  der 
Waadtländerseite  von  einem  Gendarmeriepoeten  gehütet. 
Der  Walli*er  Posten  ist  im  Schloss  untcrgebracnt,  das 
vor  dem  W. -Eingang  der  Brücke  auf  dem  Fels  steht  und 
bei  dem  sich  die  aus  der  Felsenge  von  Saint  Maurice 


kommende  Strtsce  des  Rhonethaies  gabelt.  Dieses  schon 
seit  1190  genannte  Schloss  stammt  In  seiner  heutigen 
Gestalt  aus  1523,  in  welchem  Jahr  es 
auf  Kosten  der  zwischen  Saint  Maurice 
und  der  Morge  de  Conthey  wohnenden 
Niederwalliser  neu  erbaut  worden  ist, 
um  von  da  bis  zur  iranzösischen  Revo- 
lution den  Gouverneuren  von  Saint  Mau- 
rice als  Wohnsitz  zu  dienen.  Es  ver- 
wehrte jeglichen  Zutritt  in  das  Land 
Wallis.  I  Jede  Nacht  wurden  die  Schlüs- 
sel des  Landes  dem  Gouverneur  über- 
geben und  erst  1690  wurde  die  ge- 
genwärtige nach  Massongez  führende 
Strasse  durch  Absprengen  der  Fels- 
wände eröffnet. »  ir.  (3.  Wolf).  Eine 
weitere  Sehensvniraigkeit  ist  die  Feen- 
grotte (Grotte  aux  F^es)  im  Felsen  über 
dem  Schloss.  zu  der  ein  durch  Kasta- 
nien beschatteter  guter  Weg  in  mehre- 
ren Windungen  hinaufführt.  Endlich 
erwähnen  wir  auch  noch  die  Einsiedelei 
von  Notre  Dame  du  Sex  (5i3  m),  ein 
mitten  an  der  von  der  Terrasse  von  \i- 
rossaz  abfallenden  Felswand  auf  einem 
Steingesimse  klebendes  Wallfahrtskirch- 
lein, das  man  auf  einem  meist  in  den 
Fels  gehauenen,  schmalen  und  mit  Stu- 
fen versehenen  Weg  erreicht.  Im  Eng- 
pass  von  Saint  Maurice  sieht  man  la 
beiden  Ufern  des  Flusses  and  auf  den 
benachbarten  Höhenpunkten  Befestigungen,  die  1831  von 
zehn  Pionnierkotnpagnien  unter  dem  Befehl  des  Haupt- 
mannes Haag  und  unter  der  Leitung  von  Oflizieren  des 
eidgenössischen  Geniestabes  errichtet  worden  sind  und 
seit  1893  durch  die  beiden  modernen  Festungsanlagen  von 
Savatan  und  Dailly  verstärkt  werden,  die  im  Kanton 
Waadt  auf  Vorschultem  der  Dent  de  Mordes  in  beträcht- 
licher Höhe  stehen. 

Da  der  Engpass  oder  die  Klus  von  Saint  Maurice  zwi- 
schen die  Falten  der  Denis  du  Midi  und  der  Dents  de 
Mordes  eingeschnitten  ist,  kann  man  an  den  beidseitigen 
Wandangen  den  geologischen  Aufbau  dieser  beiden  Ge- 
birgsstöCKe  gut  erkennen.  Besonders  charakteristisch  ist 
die  SW.-Wand,  an  der  man  den  durch  die  regelmassige 
Anordnung  der  Schiditen  so  auffallenden  Steilabbruch 
der  Kalkbänke  bemerkt.  Es  sind  Neocomschiditen,  unter 
welchen  weiter  oben  im  Thal,  bei  Mauvoisin,  Jurakalke 
und  noch  weiter  oben,  beim  Wildbach  von  Saint  Barthele- 
my,  das  krYStalline  Grundgebirge  zu  Tage  tritt.  Ueber 
diesem  Kalkmassiv  liegt  nysch,  aus  dessen  leicht  ver- 
witterbaren Gesteinen  die  Terrassenflädien  von  Vörossaz 
und  Mex  herausraodelliert  worden  sind,  und  zu  oberst 
endlich  folgt  in  verkehrter  Lagerung  nocheinmal  Neocom, 
dessen  Bänke  im  SW.  die  Dents  du  Midi  und  im  NU.  die 
Dents  de  .Mordes  aufbauen.  (Vergl.  den  Art.  Rhonethai.). 
In  den  schwarzen  Kalken  des  Tunnels  durch  die  die  Ter- 
rasse von  V^rossaz  tragende  Neocomwand  hat  man  Re- 
nuicnien  gefunden,  und  die  schiefrigen  Schichten  beim 
Eingang  in  die  Grotte  aux  Ft^es  liefern  in  Menge  Toxaster 
ctmipUinatut,  ein  Leitfossil  der  Hauterivienstufe  des  Neo- 
com. 

Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  ist  der  Engpass  bei  Saint 
Maurice  als  die  eigentliche  Pforte  des  Wallis  {Parin  Valle- 
siae)  erkannt  und  als  solche  auch  entsprechend  gewürdigt 
worden.  So  entstand  in  der  freien  Ebene  unmittelbar 
oberhalb  der  Klus  zwischen  der  Rhone  und  der  senk- 
rechten Felswand  von  V^rossaz,  die  beide  der  neuen  Sie- 
delnng  Schutz  zu  bieten  in  der  Lage  waren,  die  heutige 
Stadt  Saint  Maurice,  der  «  Schlüssel  zur  bekanntesten 
und  t>erühmte8ten  Völkerstrasse  der  alten  Welt  >,  d.  h. 
derjenigen  über  den  Möns  Jovis  oder  Grossen  St.  Bern- 
hard. Lang''  Zeit  war  deshalb  die  Geschichte  des  Klosters 
und  der  Ortschaft  Saint  Maurice  zugleich  diejenige  des 
tranzen  Wallis.  Die  keltischen  Nantuaten  hatten  hier 
inren  Hauptort  Agaunum,  den  die  Römer  nach  der  Er- 
oberung des  Landes  in  Tamada  oder  Castrum  Tarnadense 
umtauften,  was  aber  nicht  hinderte,  dass  der  ältere  Name 
neben  dem  jüngern  im  Gebrauche  blieb  und  schliesslich 
der  allein  übliche  wurde,  bis  der  Ort  die  Bezeichnung 
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Saint  Maarice  erhielt.  Nach  dem  von  Sergius  Galba  im 
Jahr  54  v.  Chr.  bei  Octodurum  über  die  ttellischeD  Ur- 
einwohner der  Gegend  erfoch- 
tenen  Sieg  bauten  die  Römer 
den  Ort  im  En^pats  zu  einer 
KestuDg  aas.  Sie  fühlten  sich 
hier  so  »icher,  daaa  sie  ihn 
<  auch  zur  Grabstätte  ihrer  To- 
ten erwählten  und  Priester 
und  Priesterinnen  anstellten, 
denen  die  Sorge  um  dieselben 
oblag.  Dies  erhellt  aus  lahl- 
releben  Inschriften  auf  Grab- 
steinen aus  jener  Zeit,  weiche 
in  den  Mauern  und  im  Fuss- 
boden der  Abteikirche,  in  de- 
ren Turm,  im  Kloster  selbst 
Dnd  dessen  ehemaligen  Kirch- 
hofe angebracht  wurden  und 
Doch  vorhanden  sind  < .  Zu  Be- 
ginn des  4.  Jahrhunderts  n. 

Chr.  sollte  sich  dann  an  diese  Stelle  eine  neue  Erinnerung 
in  die  Zeit  der  Komerherrschaft  knüpfen,  die  zugleich  für 
die  ganze  weitere  Entwicklung  des  Ortes  von  ausschlagite- 
bender  EiedeutUDg  geworden  ist:  die  Minrichlung  der  6(iC0 
Mann  der  thet)äiacnen  Legion  im  Jahre  30^2.  Als  nämlich 
der  Kaiser  Maximian,  der  im  Begriffe  stand,  mit  seinem 
Heer  von  Gallien  über  Italien  nach  Afrika  gefieo  die 
Maaren  zu  ziehen,  vor  dem  Uelterschreilen  des  Jupiter- 
bergea  (Grossen  St.  liernhard)  seinen  Soldaten  in  der 
Ebme  bei  Martinach  befahl,  den  Göttern  Opfer  darzu- 
iRtegaa,  weigerte  sich  die  aus  ägyptischen  Christen  be- 
stehsnde  sog.  thebäische  Legion,  secunda  Flavia  Felix 
Tkebaeoruni,  diesem  liefehl  Folge  zu  leisten  und  liess  sich, 
dsrch  das  üeispicl  ihrer  Anführer  Mauricius,  Exuper  und 
Candid  aufgemuntert,  für  ihren  Glauben  durch  llcnkers- 
hand  hinschlachten.  (An  dieses  Ereignis  4 erinnert  die 
Märt;rerkapelle  beim  Waisenhaus  Yerolliez).  «  Von  nah 
DDd  fem  eilteu  fromme  Anachoreten  herbei,  um  die  Ge- 
btiae  der  heiligen  Legion  zu  verehren»,  so  dass  bald  eine 
Gemeinsciiafc  entsUnd,  für  die  Bischof  Theodor  1.  von 
Oetodarnm  nra  381-380  ein  erstes  kleines  Kloster,  eine 
Basilika  oder  Kapelle,  in  der  die  Gebeine  der  .Märtyrer 
aufbewahrt  worden,  und  eine  Pilgerherbei^e  erstellen 

  1 1  e  s  8 .  Der 

grosste  Wohl- 
täter des  Klos- 
ters Agaunum 
war  aber  der 
Burgunderkö- 
nigSigismund, 
der  es  neu  er- 
bauen und  517 
durch  den  h. 
Aviie,  Erz- 
bischof  von 
Vienne .  ein- 
weihen liess, 
indem  er  es 
zugleich  reich- 
lich beschenk- 
te, so  dass  es 
bald  ausge- 
dehnten Besitz 
mit  grossen 
tlinkünften  er- 
langte. «  500 
Mönche  be- 
wachten da- 
mals die  Grab- 
statte der  hei- 
ligen Märtyrer 
und  [sangen 
Tag  und  Nacht 
das  Lob  Got- 
tes.» Nachdem 
Sigiaioand  sich  hatte  verleilen  lassen,  seinen  unschul- 
dig verleumdeten  Sohn  Sigerich  dem  Tod  durch  Meu- 
rihotmord  preiszugeben,  zog  er  sich  —  seiner  Untat  be- 
—  nach  Agaunum  zurück,  am  hier  strenge  Busse 


zu  tun.  Seine  Feinde  und  erbitterten  Verwandten  Hes- 
sen ihm  jedoch   keine  Ruhe,  and  der  Frankenkönig 

CimedelTsi. 


Cntu 


9  S(t>f*^  se 


Grott«  aax  F«e8  bei  Saint  Maoric«. 


G«ologischei  Querprolll  durch  di«  SW.-Waod  der  Klos  vud  Saint  Maaries. 

Ol.  Glaxialioboit:  KI.  Flysch;  Eo.  IfummoliUskslk :  Cn.  Mittlor«  Kreida:  V.  l'rgon;  H.  Haats- 
rivi«o;  V.  VaUngtan;  J.  Jura;  T.  Tria«;  Sc.  Kryslalline  Schläfer;  P.  PorpAyrgaoga. 

Clodomir  verfolgte  ihn  bis  hierher,  nahm  ihn  gefan- 
gen und  liess  ihn  nach  Orleans  führen  und  dort  zusam- 
men mit  seiner  zweiten  Gemahlin  und  seinen  zwei  Söhnen 
aus  dieser  Ehe  hinrichten.  Bei  dieser  Gelegenheit  ging  auch 
das  Kloster,  das  dem  uDglücklichen  König  Schulz  gewährt 
hatte,  in  Flammen  auf.  Drei  Jahre  später  erhielt  der  Abt 
von  Saint  Maurice  in  Agaunum,  wie  man  Kloster  und 
Ortschaft  seit  dem  Beginn  des  Mittelalters  nannte,  die 
Leichname  ausgeliefert  und  liess  sie  an  der  Stelle  be|;ra- 
ben,  wo  jetzt  die  dem  später  heilig;  gesprochenen  Sigis- 
mund geweihte  (Pfarrkirche  steht.  «  Uie  kaum  entstandene, 
schnell  berühmt  gewordene  Abtei  halte  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  durch  die  häufigen  Einfälle  der  Longo- 
barden  und  während  der  Herrschaft  der  schwächlichen 
Frankenkonige  viel  zu  leiden  und  geriet  gänzlich  in  Zer- 
fall. »  Namentlich  waren  es  die  sog  Koinmendatur  Aebte, 
d.  h.  fürstliche  Oberherren,  die  das  Kloster  <  wiederholt 
gründlich  ruinierten  1.  Es  war  von  Karl  dem  Grossen  auf 
seinen  Zügen  nach  Italien  öfters  l>e8ucht  und  beschenkt 
worden,  so  u.  a.  mit  einer  mit  Edelsteinen  geschmückten 
goldenen  Tafel.  Diese  wurde  von  der  Abtei  1147  gegen 
das  Bagnesth.1l  an  Amadeus  III.  von  Savoyen  auvgetauscht, 
in  Anerkennung  dafür,  dass  dieser  Fürst  das  Chorlierrcn- 
stift  1128  reformiert  und  wieder  autonom  gemacht  hatte, 
was  ihm  von  Neuem  eine  Zeit  der  Blüte  brachte.  Es  lag 
im  Gebiet  der  Grafen  von  Savoyen,  die  um  die  Milte  des 
12.  Jahrhunderts  die  Stadt  Saint  Maurice  zur  freien  Bür- 
gerschaft erhol>en  und  von  dieser  Zeil  an  auch  öfters  za 
ihrer  Residenz  erwählten.  Die  Vitztume  der  Stadt  wurden 
vom  Kloster  ernannt,  das  sich  mit  den  Grafen  in  die 
Oberhoheit  üt>er  die  Stadt  teilte.  Nach  dem  berühmten 
Sieg  der  Patrioten  des  obern  Wallis  über  den  (irafen  von 
Savoyen  am  13.  November  1475.  der  das  untere  W'allia 
bis  nach  Massongex  von  der  Herrschaft  Savoyens  befreite, 
kam  Saint  Maurice  an  den  Bischof  von  Sitten,  der  bis  zur 
französischen  Revolution  einen  Gouverneur  hierher  setzte. 
Nachher  wurde  der  Ort  Sitz  des  französischen  Itesidenten 
im  Wallis  und  unter  Napoleon  I.  Hauptort  eines  Kreises 
des  Dt^parlement  du  Simplon.  Die  französische  Revolution 
nahm  der  Abtei  auch  nocli  die  letzten  Reale  (Bagnes  und 
Salvan)  ihres  ehemals  so  umfassenden  weltlichen  Besitzes, 
liess  ihr  aber  die  Verwaltung  und  Einkünfte  der  unter  ihr 
stehenden  Pfarreien. 

Die  Abtei  wird  immer  noch  von  etwa  50  regulierten 
Chorherren  bewohnt,  die  die  Vomchriflen  des  h.  Augusti- 
nns befolgen.  Ein  Teil  versieht  die  der  Abtei  unterstehen- 
den Pfarreien  (so  alle  Pfarreien  des  Bezirkes  S«int  Mau- 
rice mit  Ausnahme  derjenigen  von  Massongex ;  die  Pfarrei 
ChoöK  im  Bezirk  Monthey,  diejenigen  von  Bagnes  und  Vol- 
l^ües  im  Bezirk  Entremont,  die  von  Ai^lc  und  Lave^  im 
Kanton  Waadt  und  endlich  die  Propstei  Vt^troz  im  mittle- 
ren Wallis),  ein  anderer  Teil  besorgt  die  innere  Verwal- 
tung des  Klosters,  und  wieder  andere  widmen  sich  dem 
Unlerrichl   und   wirken  als  Professoren  an  dem  von 


nns  schon  früher  genannten  Gymnasium.  Der  Abt  führt 
den  Titel  eines  Grafen,  ist  seil  1840  durch  ein  Breve 
des  Papstes  Gregor  XVL  zugleich  auch  Bischof  von 
Bethlehem  (i/i  partibut)  und  übt  die  geistliche  Gcrichts- 
hoheit  über  die  drei  Pfarreien  Einbaut,  Salvan  und 
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CboAx  MM.  Die  Abtei  Hebt  direkt  aoler  dem  ValUi«D  in 


IMe  im  Leefb  der  Zeit  gar  oft  durch  MeneclieiilMDd  oder 
Naturgewaltaa  nvetörteii  KloiiergebSude  etemnea  in 
ihrer  jetiige«  Geelilt  errt  «ae  den  Jahren  17Q7-17t8,  mit 
Aiiaaahflu  allerdlBg*  dee  ttMlieiiMi  RfigeU  (heat»  Archiv 
md  fiüillotlieU.  da«  dar  ftirehtbare  Brand  von  1003  m- 
aebaat  bMia.  Nacbdaaa  die  dnreh  Bischor  Theodor  I.  im 
4.  Jahrlmkderttrbaata  «nrte  Kirche  durch  herabslörtcnde 
PelaMaamer  veraehflttal  worden  war,  eraetite  anao  ei« 
1611  dnreh  einen  aaf  «Inem  andern  Plati  etehenden  Nen< 
liaat  der  dann  der  eben  erwähnten  Peaerabrun&t  nbonfalls 
mm  OnCw  Aal.  Dia  heutige  Kirch«  iet  ein  edler,  dreischif- 
Ufer  Btn  nnd  enibiit  nelien  Graniuäuten.  die  noch  von 
den  frttaam  Kirchen  lieretamnien,  beaondere  prachtvoll 
geaoiuilttle  Chorttühl«,  einen  reichen  Hochaltar,  die  Iteli- 
qalen  dar  h.  Legion  nnd  den  berühmten  Kircheoechatx 
aitaeliian  Knnatwerhen  von  lioh«m  Aitertum  und  grdea- 
tam  Knnatawrt.  Dia  knatfanratni  der  hier  gezeigten  Ge^- 
atinde  rind:  eine  69  eu  bah«  Rriteralatne  ana  Silber,  die 
dan  h.  Masilelna  danlallt  nad  1577  von  Heraoa  Emmanoel 
PhlHberl  tan  Savown  feadiraki  w«i4aa  iat:  eine  ana  dem 
11.  Jabriinndert  elammand*  Matt  an*  Silber,  die  den 
Kopf  daa  h.  Candid  amadili«a»t;  aiiia  von  Karl  dam  Gr«*- 
aea  saaclMnide  goldene  Kann«,  mit  knnelieielwB  Bnail* 
nnd  praehtvoUan  Sanhltan  seaehmfickt,  ein  Heiaterwerk 
anUaeber  Knnat;  ein  ana  einem  dnzigen  Achatatein  ge- 
adisitieaeaOeCiaa  mit  knnalraleben  iMdahtthen  Fignian, 
abeafdie  Gaaehank  Karin  daa  Groaaen :  fitmer  foldaaa  nnd 
aiibaraa  Reliqninnkialohcn,  aUbame  Schalen  n.«.m.  Der 
•bamalaaodi  ala  Wacht-  nnd  Terteidignngatnfgn  dieiieiide 
GlndteiilMiB  te  Ableiktrabn  iat  daa  aehonain  «ollaiiadif 
«rinllMia  Dankaal  rooMBlMbcff  fiankttnit  In  dir  fiehwaia. 
Er  bildet  tnaammeB  mit  den  Katakomben  nnd  ainar  über 
dlaa»  atebanden  nnd  ana  dem  15.  Abrhnndart  atammaa- 
Kapdla  dMi  dntiff  «Irklidli  aHan  Teil  dar  KMm  nnd 
irwrpt  in  arinam  eralcB  nnd  twallaa  Sia^wark  ^n 
'  haa  Mnaanm.  Seit  1B9S  liai  man  nntar  der 
Chorherm  P.  Bonrban,  daa  Stlftaafditvaira, 
in  der  i  Goar  dn  Martolet  *  N*ehfrabnngen  nniemammcn, 
iHa  innncr  nnidi  forlgeaettt  «erden  nnd  nhlralaba  iu^ 
Maaant*  Eigrtnime  aeaeil(|t  haben.  Ba  Iat  Jeut  «rwkaen, 
daa«  hier  Im  Lauft  der  Jabrbnnderl«  nnd>elnaBdar  meh- 
Kirehett  jeatanden  haben.  An  dar  Relhn  nadi  vnn 
«ehanhana,  dnreh  Pennr  aoer  dninh  kembatSiiandn 


Reeitn  man  Aitarthmer  ana  der  Homer»«  Marawlnfar*  nnd 
Kan>lio«eneit  ani^itranden  hat  1807  bm^ta  Chorherr 
Boorban  ein«  finaa  Gruppe  «ob  Grabmfiam  ina  ^gea- 
lieht  Dae  eine  barg  dia  Ldehe  den  h.  Vultch  arina^der 
Reihe  nach  Abt  von  Saint  Hanrleat  Blaehormn  Sitten  nnd 


 j  Im  Danphindi  dar  n  Ende  de«  8. 

lahrtiundaffla  In  Agannnm  fmtorben  M.  Ein  andarer  dle- 


eer  Sarkophaffe  tat  ana  «Inam  einai|en  Bhwk  tnn  Jura- 
kalk f«hanen,  der  Tom  Nananbnmraaa  hlarher  tranapor^ 
tiart  «mdan  «ala  mua«;  er  enthiaU  nnpftnglkb  die 
LddM  dar  «dlaa  Mmeria  Wlonia  irlHana,  die  Ann  aber 
apdiar  entümtnad  dnrdi  die  Uebovaate  anderer  Peren- 
nen  efnatat  «ordaa  «ein  mSaNn.  da  ea  eich  gezeigt  hat, 
daa«  der  Saiy  nlebt  an  nimm,  nrsprtogllcbaa  Platt  stand 
nnd  daa«  aneh  aaln  Oaekal  wkSkt  melir  d«r  vraprünglich 
elnsefagte  iat.  Dieeer  mit  laachriltea  badeclite  steinsarg 
iat  8,15  m  lang,  W  cm  breit  und  16  cm  dick.  Später  fand 
man  linka  datma  and  i«  •Mekar  Hdhe  (d.  h.  etwa  1«1S  m 
unter  dem  Boden  nnd  nnlar  «wai  «nfidnandcr  folgendaa 
alten  Steinpllaatmi)  noah  «inan  Zementaarg  ntit  Sfcrieit 
anadem  7.  oder  S.  4^rhnndert  Wappen  der  Abtei :  lUrtb 
aaeiaamdoppaltan  Kremc  mit  drei  Querarmen 
ao«  ^ihn-.  bmnt  Vaurie«  M  dl«  Wiege  von  ver- 
aehicdenrn  alten  WalliMr  PatriaierMaehieeh- 
tern.  Wir  nennen :  dl«  de  Qnart^ry,  d«rea 
einer  Aagahdrifar,  Hittar  Anhm,  Fnani  dee 
Gtnfer  Biäehefre  Pran«  voa  SmUm  war  vnd  aehr 
Tielra  rar  AoarottnM  der  Relbrmatlon  Im 
Wallia  beitrug;  di«  Mredi,  derea  Glied  Kaa- 
B^rodl.  wertvolle  bandeebriftlleha  Anfmiehannfen 


BT  1 


die  Wamaar  G«tehiehl«  im  17.  JahrhnndeM  hln- 
terlaaeen  bat;  die  da  Goeatrh.  dl«  «ich  ala  Gciatliehe 
und  Milttira  «omaidin^en ;  die  de  Bona,  hanplaich- 
lleb  bekannt  dnreh  ilwtn  Vertreter  Cbarlee  Loniada 


Bons,  «inen  verdienten  Dichter,  Schriftateller,  Jooma- 
liatan  nnd  Staatsmann.  Andere,  aus  dem  Oberwallia 
etaromende  Geechlediter,  wi«  die  Stoekalper,  de  Werra, 
de  Preux  a.  e.  haben  eich  la  Saint  Maarioa  alodarf«- 
laaaen,  weil  aie  einet  im  UnttfwalUa  «iDe  Rellie  von  SOMII- 
lieh«n  Aamtara  inn«haltea.  Ana  Saint  Manrice  atamumn 
aneh  di«  dl«i  Md«r  B«nn«D:  foeeph,  eidgenoeeieehcr 
Gcaaadtar  ia  Paria  hb  1867,  Manrie«,  die  Seele  dar  Ube- 
ralpn  Pkriei  ba  Wallia  «ihrend  dee  Bfirgenwiit««  van 
1MI6  U«  16i7;  Lenia,  Obanl  nad  «idgenöBaiicbar  Koaamla» 
alr  in  Genf  «Ahvaad  daa  AalnAr«  1864.  apäter  NatiaeaW 
rat. 

Bibliographit :  Wdf.  P.  0.  Pmt  Snial  JfMirice  Ma  mm 
üenfertee.  {Europ.  WontderbUder.  149  nnd  lad.)  Zlrleh 
IM);  Urosa,  Eug.  Is  PiUrtn  ä  Sdhil  Maitriee.  Prfbonrf 
18M;  Bourban,  P.  A  VFüMn  faa/httiflead'eSnfMf  iniaurice 
(im  Anzeiger  für  «eAif«ie.  iltfefftmicAiittde.  1BU5/06) ; 
Michel,  Jules,  et  P.  Bourbao.  Z)octirr>eM<e.  [UebaP  dl«  An«^ 
grabuogenj.  Fribour«  1901 ;  Aubert,  Bd.  Lt  Maat  dal? Ab» 
oam  de  Saint  Afnurioe  iAuuum,  Parte  1871:  Hamann, 
AbSft.  Hietoira  dt  iSaikt  Siptonomf.  GenAve  «97;  BM- 
gnal,  8.  FoOMia  CAHetimM.  Sltl»  1714. 

SAINT  MAUHICK  DK  LAOWBS  (Kt.WalllB,  Bai. 
SUacB.  Gem.  MaUeaa).  677  m.  PM&eb«  im  nalorB  Ab- 
eebirilt  der  Camelnda  HaUena«  aaba  daa  Weiter  laqna«. 
Beaanal  aaeh  dem  h.  Manfietna.  Der  Bdnama  L«%ne« 
oder  Laoqnea  aoll  dawm  hrrkemman,  dam  daa  Mar  atwna 
snmpaie  OeliBd«  ate  dar  teble  Ueberrest  einen  ainntiina 
Sem  fBdantel  wird.  Dodi  iat  dteaa  Etymologie  arbnadllcli 
nicht  begrSndal.  Dte  KlicbMmetnde  SainI  Maarioa  de 
La<{aeB  nmfbmt  dk  ZirilfHnmda  Hfallaaa  nnd  deaj 
tea  TMI  der  benachbartea  i 


mapadte  Uques;  1686:  ÜIMena  d^  baaaK 
•AfNT  MIceCAS  [Kl.  WaHte,  Bei.  Vbp). 
Dorf.  S.  den  Art.  Sjann  NiKtAita. 

•AINT  NICOLA«  (VAIXtC  M>  JKt.  WUBs, 
Bn.  Visp).  Thal.  Sieh«  dea  Art.  Sahit  WAOUITIML. 

SAINT  OUVIKII  (Kt  Nenenbnn,  Bei.  Val  da  Tra- 
vera,  G«m.  La  CAta  aai  fim\,  1Q80m.l5ff«Bp«  «»a  7  Hin- 
««ras  6  km  a.  Satnle  Gnrii,  6  km  av.  dar  Stalioo  Boltaa 
darRaripnntbaba  BatteB^PtoHrkr  nad  1,6  km  «5.  te«  Bol> 
lesdeltglh«.  PnatoMaf«.  48relbrm.Ew.  Ktechi 


In  Gdi«  «u  Pd««.  'W«hMeht.  IJbraamaeib«»!. 

MINT  OVIia  (Kt.  PreOmi,  Bas.  Saaae).  Gem.  nnd 
Dort  8.  den  Art.  SAMir  ÜMIM. 

•AINT  OVBN«  (Kt  Waadt}  Be«.  Anbonaa).  786  m. 
Gem.  nnd  Weiler,  im  WUeltead  tnimliea  der  Cd*«  nad 
dem  Jon  und  an  dar  8ir«wa  b«  Paatat  (Eeeertinee) 
-Saint Georges;  6.5km  «.  Attbaaa«  aad  1,6  km  e.  GImel; 
13  km  BW.  der  Staliea  l»  ?wm  der  Linie  Roile>GlnMl. 
StTMM«  aaeh  Gim«!.  PottablaM,  Telephon.  Gemniad«, 
mit  aMbrnm  rnntMat  mOiwnSm  HMta :  61  Hina«r,  141 
r«6wfm.  B«r. j  Walter:  iCHiaMr.  113  Ew.  Klrchgaoirtada 
Gimel.  LaamrirlMlmfL  Slam  IMlter  naeh  einem  a.  vom 
Dorf  fllaamaden  aad  w«it«rnat«a  S«ndoUejre  genanatea 
Baah  Seint  Ofeaa  d«  RotiiAr««  nnd  mhdrte  tar  Herr«diaft 
Kant  1«  Vi«ni.  1130:  «eeteate  d«  San^  Eogendo;  I8O61 
Saint  Ofeni.  Beaüwt  nach  dem  am  1.  Januar  510  gealor» 
h.  Enianditt,  Abt  daa  Klwlma  Goodat  (hcnle  Saint 


Gianda}  im  Jnra, 

iirr 


MKRIkK  (Kt.  Waadt,  Bei.  und  Gem.  Aigle). 
Tril  von  Amic  8.  diesen  Art. 

•AINY  mKNRK  (BOI8  OK)  (Kt.  Waadt.  B«s.  Aa> 
beaa«  nnd  Coaaoney).  (I66-683  m.  Wald  zwiachen  Applea 
und  Pampigny  und  am  reditea  Ufer  dea  Verron,  von  der 
Strame  Appiee-Coamene  begrenst  90O  ha  Plich«. 

SAINT  PIKRRK  (BOUNO)  (KL  Walli«,  Bea.  Ealre- 
mont).  Dorf.  8.  den  Art.  Bourg  Smnt  Piebke. 

SAINT  PICRRK  (IL.K  OK>  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nid- 
an.  Gem.  Twaan).  Inael  im  Bieleraee.  S.  den  Art.  Sahst 
Pu  ansiNSiL. 

SAINT  PIBRRK  (VCR8>  (KU  Freiburg,  Der  Saane, 
Gem.  Treyvaox).  714  m.  Gruppe  von  2  HäuaerD,  um  rech- 
ten Steilnrer  derSaane  malerisch  gelegen;  2  km  sw.  Trey- 
vaitt  (Trefftfle).  18  kithol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Treyvaoz.  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehtncht. 
Strohfleehlerei.  Sehr  alte  Kapeile,  früher  Pfarrkirdw  von 
Treyvaux.  1178  echenkle  Binchof  Landry  von  Lausanne 
die  St.  Peteraklrche  in  TreiTels  mit  allen  ihren  Gütern 
der  Abtei  Hanterive.  Vargl.  Effmann.  Di»  SL  PsUnkiteh» 
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zu  Treffet»  (in  den  Freiburger  Geschirhltblätlem.  I,  85). 
SAINT  PIERRE  DE  CLAOES  (Kt.  SVallis,  Bei. 


\ 


1 


Kirube  Siiot  Pi«rr«  da  Clag««. 

Conthey,  Gem.  Chamo«on).  526  in.  Kleines  Dorf  mitten 
in  den  Rebbergen,  Aeckem  und  Wiesen,  die  den  mäch- 
tigen Schultkeeel  der  Loience  bedecken;  1,4  km  aö.  Cba- 
moson  und  2.o  km  nö.  der  Station  Riddes  der  Simplon- 
bahn.  I'oslablage;  Poatwagen  lUddes-Chamoeoa.  Acker- 
and  Weinbau.  27  Häuser.  '23i  kathol.  Ew.  Bildet  heute 
ein  einfaches  Rektorat  (Filiale)  der  Kirchgemeinde  Cha- 
moson,  besitzt  aber  die  bemtrkenawerteste  Kirche  des 
Kantons,  die  eines  der  interessantesten  Beispiele  der  Bau- 
kunst der  Karolinger  in  der  S.-Schweiz  darstellt.  Der 
Glockenturm  ist  achteckig,  welche  Form  man  sonst  nur 
im  Lyonnaia.  sowie  in  S. -Frank reich  und  S. -Italien  wieder 
findet.  Üer  Weihkessel  soll  eines  der  ältesten  Gefäsae  die- 
ser Art  überhaupt  sein.  Ueber  dem  Eingang  der  zum  Teil 
in  die  Alluvionen  der  Lotence  eingegrabenen  Kirche  hat 
man  in  neuerer  Zeil  das  Datum  des  Martyriums  des  h. 
Florentin  angebracht,  doch  stammt  der  Bau  erst  ans  dem 
9.  oder  10.  Jahrhundert.  Damals  bestand  hier  eine  unter 
der  Abtei  Ainay  in  Lyon  stehende  Propslei.  Von  der 
Strasae  aus  bemerkt  man  in  der  Nähe  des  Gotteshauses 
auch  noch  das  mit  gemauerten  Ijogen  versehene  ehema- 
lige ßenediktinerkloster,  das  1793-1  i93  von  französischen 
Trappiaten  bezogen  war.  Diese  zogen  sich  dann  wegen 
des  .Mangels  an  Trinkwasser  bald  an  den  seither  Lea  Trap- 
Oistes  genannten  Ort  bei  S>embrancher  zurück.  Heute  ist 
das  in  schöner  und  fruchtbarer  Lage  stehende  Dorf  reich- 
lich mit  \Vas«er  versehen.  Gräber  aus  der  Römerzeit. 

SAINT  PREX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Morges).  1^78 m.  Gem. 
and  Dorf  auf  einer  in  den  Genfersee  vorspringenden  Halb- 
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insel,  zwischen  dem  See  und  der  Strasse  Lausanne-Genf 
und  4.5  km  aw.  Morges.  Strassen  nach  l-ltoy-Aubonne  und 
nach  Yens-Ballens.  Station  der  Linie  Lausanne-(ienf  {'dOO 


m  nw.  vom  Dorf)  ond  DarapfschifTatation.  Poalburean, 

Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  £ioy  und  Aubonne. 
Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Sur  la  Yille  und  mehreren 
Landgütern  (Fiaid' Aigue,  Hollandia,  Les  lies):  142  Häu- 
ser, 882  refoim.  Ew. ;  Dorf:  116  Hauser.  605  Ew.  Kirch- 
gemeinde t,ioj.  Das  Dorf  hat  den  alten  Charakter  eine« 
befestiitten  Ortes  noch  wohl  erhalten  :  Ueberreste  der 
einstigen  Hingmauer  mit  einem  Tor  an  der  dem  See  ent- 
gegengeaelzlen  Seite  und  einer  Turmruine  im  O.,  die  zu 
dem  von  den  Meiern  bewohnten  Schloss  gehört  haben 
musa.  Die  sehr  alte  Kirche  steht  zwischen  dem  Dorf  und 
der  Bahnstation.  Acker-  und  Weinbau  (geachätiter  Hot- 
wein, als  Salvagnin  rühmlich  bekannt).  Grosse  Säge  Le 
Battiau.  Nach  dem  Kartular  von  Lausanne  hieas  der  Ort 
ehemals  Hasuges.  Die  Ueberlieferung  erzählt,  dass  ein  in 
der  Nähe  von  Bi^re  plötzlich  gestorbener  Bischof,  der  h. 
Prolhasius  oder  Saint  Prothaia,  in  einer  Kapelle  zu  B^au- 
ges  beigesetzt  worden  aei,  worauf  diese  Kapelle  den  Namen 
Saint  Prothais  oder  Saint  Prex  erhalten  hatte.  Die  Kapelle 
Saint  Prex  wurde  zusammen  mit  einem  Weiler  Draasy 
von  einem  Edeln  Röginold  £85  dem  Stift  zu  Lausanne  ge- 
schenkt, welche  Vergabung  Rudolf,  damaliger  Graf  der 
Waadt  und  nachheriger  Burgunderkonig,  bestätigte.  Das 
Stift  Hess  diesen  Ort  durch  einen  Meier  verwalten,  der 
mtiat  dem  niedern  Adel  angehörte.  Als  ältester  dieser 
Meier  wird  ein  vor  1200  gestorbener  Turumbert  genannt. 
Da  die  Bewohner  des  Waadtlandes  unter  der  Oberhoheit 
des  Hauses  Savoyen  vielfachen  Plackereien  und  Ueber- 
griffen  von  Seiten  der  Edelgeschlechter  ausgesetzt  waren, 
sah  sich  das  Stift  veranlasst,  zum  Schutze  seiner  Unter- 
tanen feste  Schlösaer  zu  erbauen.  So  geataltete  es  beaon- 
ders  auch  die  Ortschaft  Saint  Prex.  die  unter  den  Ueber- 
fällen  der  Seeräiiberei  treibenden  Bewohner  des  jenseiti- 
gen Seeufers  zu  leiden  hatte,  1234  zu  einem  geschlossenen 
Flecken  mit  Mauern  und  Wällen  um.  1282  gab  das  Siift 
Schloss  und  Flecken  Saint  Prex  mit  dem  Dorf  Crans  dem 
Chorherrn  Othon  de  Champvent  zu  Lehen.  Als  die  Sa- 
voyarden,  insbesondere  die  Bewohner  von  f-Iviao,  die  ihre 
Raubzüge  nach  dem  N.-Ufer  des  Sees  fortsetzten,  1351 
nahe  Saint  Prex  den  Mitherrq  von  Aubonne,  Jean,"  ge- 
fangen genommen  hatten,  drangen  die  zur  Hilfe  herb<ei- 
geeiltcn  Leute  von  Aubonne  in  den  Flecken  ein  und  be- 
gingen hier  verschiedene  Ausschreitungen.  Die  daraofhio 
geforderten  2000  Pfund  Entschädigung  wurden  nicht  an- 
erkannt und  nie  bezahlt.  Um  1500  traf  den  Flecken  ein 
neues  Unglück:  ein  Graf  von  Greierz,  der  dem  Stii't  seit 
zwei  Jahren  einen  Zehnten  schuldete  und  dem  dieaes  da- 
her Beinen  Zehnten  in  Oulena  hatte  mit  Beschlag  belegen 
lassen,  bemächtigte  sich  damals  aus  Rache  des  Fleckens 
ond  der  Burg  Saint  Prex,  wo  er  die  Bewohner  miashan- 
delte,  bis  ihn  das  Einschreiten  der  Städte  Eiern  und  Frei- 
borg zum  Rückzog  zwanu-  Grosser  Pfahlbau  aus  der 
Steinzeit  in  der  Bucht  von  rraid'  Aigue,  Pfjhlbau  aus  der 
Bronzezeit  s.  von  Saint  Prex  ;  Gräber  mit  Skeletten  und 
Urnen  aus  der  Bronzezeit.  Helvetisch-römisches  Gräber- 
feld. Fund  von  Silber-  und  Kupfermünzen  aua  der  römi- 
achen  Kaiserzelt,  sowie  eines  zu  Ehren  von  Marcus  Aure- 
lios  Caracalla  errichteten  Meilensteines,  der 
jetzt  In  eine  der  Brüstungen  der  Brücke 
über  den  Boiron  eingelassen  ist. 

SAINT  QUINTIN  (Kt  Wallis.  Bez. 
Herens.  Gem.  H^rt^mence).  1200  m.  Klein« 
weisse  Kapelle  am  Weg  Vex-H^remence,  300 
m  vor  dem  Dorf  Hdr^mence  und  7  km  sso. 
Sitten. 

SAINT  ROMAIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  He- 
rens.  Gem.  Ayent).  1036  m.  Gemeindeab- 
teilung und    malerisch  gelegenes  Pfarr- 
dorf milten  auf  der  fruchtbaren  Terrasse 
von  Ayent,  1  km  nö.  Botiri  und  7.5  km 
(8  Stunden)  nö.  vom  Bahnhof  Sitten.  14 
Häuser,  118  kathol.  Ew.  Prachtvolle  Aus- 
sicht Ins  Rhonethal  und  auf  die  Walliser  Al- 
pen vom  HIhorn  bis  zur  Pierre  ä  Voir.  hin- 
ter denen  auch  noch  die  glänzenden  Zinnen 
des  MoDt  Blanc  herübergrüssen.  Gegen  O. 
erblickt  man  über  der  liefen  Schlucht  der 
Licne  die   Felsw.-inde,  längs  denen  die  die  Terrassen 
links  über  der  Lit<ne  befruchtenden  Wasserleitungen  in 
kühner  Anlage  sich  hinziehen.  Sichtbar  Ist  auch  das 
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am  Fuss  der  hohen  Pyramide  des  Chätelard  sich  ber- 
gende grosse  Dorf  Lens  mit  seiner  Pfarrkirche.  Reiche 
und  üppige  Vegetation.  Saint  Romain  liegt  an  der 
im  Bau  beeriflenen  Strasse  über  den  Rawilpass 
Ältertümlicnes  Gemeindehaus.  Kleiner  Gasthof.  Mit 
dem  blosS  km  entfernten  Lens  steht  Saint  Romain 
nur  über  gefährliche  und  oft  ungangbare  Brücken 
in  tiefen  und  fast  unzugänglichen  Felsschluchten 
in  Verbindung.  Man  plant  den  Bau  einer  grossen, 
soliden  und  zu  jeder  Zeit  gangbaren  Brücke  zwi- 
schen diesen  beiden  bedeutenden  Gemeinden.  1153: 
rcclesia  Sancti  Romani  de  Agenta.  Benannt  nach 
dem  h.  Romanus.  Diakonus  In  Caesarea,  der  303 
in  Antiochia  den  Martyrertod  erlitt  and  dessen  Fest 
am  18.  November  gefeiert  wird. 

SAINT  8APHORIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux). 
400  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  N.-Ufer  des  Gen- 
feraees  und  am  SW.-Puss  des  Mont  P^lerin,  am 
O.-Ende  des  VVeinlandes  von  Lavaux  und  an  der 
Strasse  von  Lausanne  ins  Wallis;  4  km  wnw.  Ve- 
vey.  Haltestelle  der  Simplonbahn.  Dampfachiff- 
station.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Li- 
gni^res  und  zerstreuten  Einzeihbfen  :  71  Häuser, 
410  reform.  Ew. ;  Dorf:  40  Häuser,  273  Ew.  Ge- 
mein!>ame  Kirchgemeinde  mit  Rivaz.  Hat  eine  der 
geschütztesten  Lagen  des  Kantons  und  erfreut  sich 
daher  eines  sehr  milden  Klimas.  Es  wachsen  hier 
ein  geschätzter  Wein  nnd  verschiedene  Südfrüchte. 
Früher  baute  man  auch  die  Ulive.  doch  ist  der 
leUte  Oelbaum  im  Winter  1829-1830  zu  Grunde 
Begangen.  Landwirtschaft.  Alte  Kirche,  die  der 
Ueberliefcrung  nach  vom  Bischof  St.  Marius  nach 
563  an  der  Stelle  eines  heidnischen  Tempels  erbaut  wor- 
den sein  soll;  sie  enthält  einen  altarförmigen  .Stein,  den 
man  bei  Anlass  von  Reparaturen  18*20  aufgefunden  hat 
und  der  die  vermutlich  aus  dem  1.  Jahrhundert  stam- 
mende Inschrift  Forluu.  Redoci.  h.  Fl.  Portitianus  V. 
S.  L.  iS.  trägt,  ferner  einen  beim  Schloss  Glt^rolles  ge- 
fundenen römischen  Meilenstein  und  eine  schöne  Glas- 
malerei, die  die  Jahreszahl  15.10  trägt  und  vom  Bischof 
Sebastian  von  Montfaucon  gestiftet  worden  ist.  Saint  Sa- 
phorin  soll  an  der  Stelle  einer  alten  Stadt  Gl^jkolles  (s. 
diesen  Art. )  stehen,  die  nach  dem  Bergsturz  von  Taure- 
tunom  5ti3  durch  die  über  die  Ufer  brandenden  Wellen 
des  Sees  ihren  Untergang  gefunden  haben  soll.  Das  Dorf 
hat  im  Mittelalter  wirklich  den  Namen  Glerolles  gelragen. 
Diese  Ueberlieferung  scheint  durch  die  zahlreichen  Funde 
von  Statuen  römischer  Götter,  Bronzemünzen  aus  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  und  von  verschiedenen  anderen 
BroDxegegenständen,  die  man  hier  und  in  der  Umgebung 

Gemacht  hat.  bestätigt  zu  werden.  Im  Mittelalter  bildete 
er  Ort  den  Mittelpunkt  einer  bedeutenden  Pfarrei,  deren 
Kirche  über  reiche  Einkünfte  verfugte,  da  sie  von  den  oft 
im  benachbarten  Schloss  Glt^rolles  weilenden  Bischöfen 
von  Lausanne  vielfach  begünstigt  wurde.  Von  dieser  I'far- 
rei,  die  ihre  eigenen  Kastvögte  hatte  und  eine  der  vier 
Pfarreien  oder  alten  Gemeinden  von  Lavaux  bildete,  wur- 
den 1734  die  Dörfer  Chexbres  und  Puidoux  abgetrennt 
und  zu  einer  neuen  gemeinsamen  Kirchgemeinde  erho- 
ben. 1809  oder  1810  wandelte  man  dann  Chexbres,  Pui- 
doux und  Rivaz  auch  zu  selbständigen  politischen  Ge- 
meinden um.  Kastvögte  der  Pfarrei  Saint  Saphorin  waren 
vor  1^  die  Edeln  von  Rogivue;  ihnen  folgten  nachher 
der  Reihe  nach  die  Edeln  von  Chätel  Saint  Denis,  dann 
Girard  von  Oron,  Milherr  von  Vevey,  und  endlich  Hans 
von  Oron,  Herr  von  Attalens.  Von  diesem  ging  die  Kast- 
vogtei  an  den  Bischof  von  Lausanne  über,  der  sie  1371 
dem  Nicolas  de  Lucinee  zu  Lehen  gab.  Letiter  Kastvogt 
war  dessen  Sohn  Vaucner  de  Lucinge,  der  1430  starb.  Die 
Gemeinde  hatte  auch  ihre  eigene  Einwohnerversammlung 
{plalt-g^nt^ral),  der  der  Kaslvogt  und  der  ßurgvogt,  dieser 
als  Vertreter  des  liischoftfs,  vorsasscn.  Nach  dem  Tode 
des  letzten  Kastvogtes  erhielt  Saint  Saphorin  gleich  den 
übrigen  Gemeinden  von  Lavaux  seinen  von  einem  Panner- 
herrn  präsidierten  Bat  und  einen  eigenen  Gerichtshof. 
Heimat  des  Bundesrates  Louis  Kuchonnet  (f  1893).  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit,  l  eber  Saint  Saphorin  steigen  in 
schiefen  Bändern  die  tertiären  .Nagelfluhschichten  der 
aquitanischcn  und  burdigallschcn  Stufen  an.  in  deren 
mergeligen  Zwischenlagen  man  fossile  i'flanzenreste  auf- 


gefunden hat.  1137:  S.  Symphorianum.  Saint  Saphorin 
ist  zugleich  auch  der  Hauptort  des  östlichsten  der  drei 


Saint  Saphoria  (B«8.  Lavaox)  von  Westen. 

Kreise  des  Bezirkes  Lavaux,  der  die  Gemeinden  Saint  Sa- 
phorin, Chexbres,  Puidoux  und  Rivaz,  d.  h.  genau  das  Ge- 
biet der  ehemaligen  Pfarrei  oder  Gemeinde  Saint  Sapho- 
rin, umfasst  und  3218  Ew.  zählt. 

SAINT  SAPHORIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  535m. 
Gem.  und  Dorf  auf  dem  Plateau  zwischen  der  Morges 
nnd  der  Venoge,  an  der  Strasse  Morges  -  L'Isle  und  4  km 
n.  der  Station  Morges  der  Linie  Lausanne  -  Genf.  Po«t- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Morges -Pam- 
pigny.  35  Häuser,  906  reforro.  Ew.  Kirchgemeinde  Co- 
lombier.  Am  S. -Eingang  ins  Dorf  steht  in  schöner  Lage 
das  Schloss,  das  wertvolle  Gemälde  (so  z.  B.  ein  von  van 
Dyck  gemaltes  Porträt  des  Königs  Karl  I.  von  England) 
enthält.  Acker-  und  etwas  Weinbau.  Ehemalige  Herrschaft 
im  Besitz  der  Edeln  von  Saint  Saphorin,  die  den  Herren 
von  Cossonay  eides-  und  lehenspilichtig  waren.  1218  er- 
scheint ein  Ritter  Rudolf  von  Saint  Saphorin.  Um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gehörte  das  Lehen  dem  Edeln 
Jacques  Vionnet  de  Villar,  wahrend  im  Gebiet  der  heuti- 
gen Gemeinde  auch  noch  andere  Geschlechter  kleine  Lehen 
besassen.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bildete  das  Lehen 
zwei  Teilherrschaflen  (coseigneuries),  deren  eine  den  Edeln 
von  Saint  Saphorin  und  deren  andere  den  Edeln  von  Co- 
lombier  zu  Eigen  war.  Franz  von  Saint  Saphorin,  der  15S7 
seinem  Vater  Peter  von  Saint  Saphorin  folgte,  diente  in 
Italien  unter  dem  Connetable  von  Bourbon,  wurde  1536 
vom  Herzog  von  Savoyen  mit  der  Verteidigung  von  Yverdon 

f^gen  die  Berner  betraut  und  starb  kinderlo.t,  worauf  seine 
eilherrschafl  1571  an  Franz  Ponthey.  den  Gemahl  seiner 
Nichte,  und  später  von  diesem  an  die  Chälon  de  Grandv-aux 
sowie  endlich  1580  an  Hans  Franz  von  Greicrz  überging. 
Der  den  Colombier  gehörende  Teil  kam  1592  an  Andr^  de 
Pesmes,  einen  Edelmann  aus  der  Franche  Comtö,  der  die 
Elisabeth  d'Alinges,  eine  Grossnichte  des  Bernhard  von 
Colombier,  geheiratet  hatte  und  in  der  Folge  den  grössten 
Teil  der  ehemaligen  ungeteilten  Herrschaft  wieder  in  sei- 
nvx  Hand  vereinigte.  1710  gehörte  die  Herrschaft  Saint 
Saphorin  in  ihrem  ganzen  Umfang  dem  General  Fran^ols 
Louis  de  Pesmes,  einem  Herrn  von  glänzender  militäri- 
scher Laufbahn,  der  1689  in  holländische  Dienste  getreten 
war,  dann  unter  dem  Prinzen  Eugen  gegen  die  Türken 
focht,  1716  englische  Dienste  nahm  und  1718  sosar  znm 
englischen  Gesandten  in  Wien  ernannt  wurde.  Nachher 
zog  er  sich  nach  Saint  Saphorin  zurück,  wo  er  17^  das 
Schloss  neu  erbaute  und  1737  starb.  Seine  Tochter  hei- 
ratete den  Gabriel  Henri  de  Mestral,  Herrn  von  Pampignj, 
welcher  Familie  Schloss  und  Landgut  Saint  Saphonn 
heute  noch  gehören.  Die  Kirche  stand  unter  der  Abtei 
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am  JoDxgee,  deren  einer  Angehöriger,  Jiqaet,  als  Pfarrer 
von  Saint  Saphorin  znr  Rerormation  übertrat.  Mitten  im 
Dorf  steht  Molassesandstein  der  lanshischen  Stufe  an. 

SAINT  StBASTIEN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Conthey, 
Gem.  Nendaz).  892  m.  Einzelnatehende  Kapelle,  1  km 
nw.  Baase  Nendaz  und  am  Weg  von  diesem  Dorf  über 
Crevej  und  Fej  nach  Is^rablea.  Dem  h.  Sebastian  ge- 
weiht. Hier  fanden  zur  Zeit  vor  der  franzötiachen  Revo- 
lution die  Hinrichtungen  statt. 

SAINT  SEVERIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Con- 
they). 004  m.  Gruppe  von  6  Häusern  mit  der  Pfarrkirche 
von  Conthey,  an  der  Gabelung  des  von  Conthey  über  den 
Sanetschpass  einerseits  und  den  Pas  de  Chevilie  anderer- 
seits führenden  Wetres ;  300  m  n.  vom  Flecken  Conthey 
und  6  km  no.  der  Station  Ardon  der  Simplonbahn.  60 
kathol.  Ew.  Benannt  nach  dem  507  gestorbenen  h.  Seve- 
rinus,  Abt  von  Saint  Maurice,  dessen  Fest  auf  den 
11.  Februar  fällt. 

SAINT  SULPICK  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Tra- 
ven).  757  m.  Gem.  und  industrielles  Pfarrdorf,  in  dem 
rings  von  Fels-  und  Waldhängen  umrahmten  Erosions- 
tirkuB,  der  sich  nach  0.  öffnet  und  in  dem  die  Strom- 
(^uelle  der  Arense  entspringt ;  2  km  wnw.  Fleurier.  Sta- 
tion der  Regjonalb-ihnTravers- Saint  Sulpice.  Poalbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  der  Montagne  Giroud 
und  einem  Teil  von  Le  Pont  de  la  Roche :  lzi5  Heuser, 
1S34  reform.  Ew. j  Dorf:  95  Häuser,  1071  Ew.  Die  Kirche 
Sancti  Sulpicii  wird  1218  zum  erstenmal  erwähnt ;  1835 
ist  Buttes  als  eigene  Pfarrei  davon  al>getrennt  worden. 
Die  Reformation  wurde  1545  eingeführt  und  die  Kirche 
nach  einem  Brande  1820  neu  erbaut.  Die  gleich  als  fer- 
tiger Flnss  aus  dem  Felsen  springende  Areuse  treibt  eine 
Reihe  von  industriellen  Betrieben :  die  einstige  Papier- 
fibrik  und  Schmiede  ist  gleich  den  Mühlen  verschwunden 
und  hat  einer  1879  gegründeten  nnd  über  200  Arbeiter 
beschäftigenden  Zementfabrik,  einer  HolzstofTfabrik,  einer 
Ubrenschalenfabrik,  mehreren  Sägen,  Exielsteinschlei- 
fereien  nnd  mechanischen  Werkstätten  Platz  gemacht. 
Ackerbau  und  Viehzocht,  Waldwirtschaft.  Der  ürt  wird 
zum  erstenmal  1218  urkundlich  erwähnt.  Eine  feste  Burg, 
die  westl.  vom  Ürt  stehende  sog.  Tour  Bayard,  wird  1476 
genannt,  d.  h.  zu  der  Zeit,  da  Karl  der  Kühne  vergeblich 
versuchte,  den  durch  eine  mächtige  Kette  (heute  im  Mu- 
seum zu  Fleurier  aufbewahrt)  gesperrten  Enppass  gewalt- 
sam zu  öffnen.  Die  letzten  Reste  der  Burg  sind  1838  ver- 
schwunden. Obwohl  das  Juragebirge  eine  Reihe  voo 
Erosionszirken  aufweist,  hat  es  doch  nur  wenige,  die  so 
regelmässig  gestaltet  sind  wie  derjenige  von  Saint  Sulpice. 
Er  ist  im  Gewölbe  des  Malmont  ausgewaschen,  der  sich 
BW.  Saint  Sulpice  im  Mont  des  Verrieres  fortsetzt.  Am 
EiDj^ang  in  den  Zirkus  (Engpass  des  Pont  de  la  Roche) 
springt  der  Malm  oder  obere  Iura  mit  senkrecht  stehen- 


ruhenden  Gehänge  krönen.  Mitten  in  der  Sohle  des  Zir- 
kus sieht  man  unter  einer  wenig  mächtigen  Decke  von 

S^Su/pice 

Chrr,  Bmu/erri.<; 
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Saint  Solpice  (Neneaburg)  vod  SOdsn. 

den  ^>chichten  vor.  um  sich  dann  in  majestätischem  Bo- 

f;en  zu  het>en  una  die  Leisten  zu  bilden,  die  rechts  und 
ioks  de«  Laufes  der  Areuse  die  auf  Argovienmergeln 


Geologiachei  QuarproSt  durch  den  Zirkaa  von  Saint  Salpica. 

Ol.  Gl4iial»cbult  (Murlne);jM.  MoUaa«;  U.  Urgon;  H.  Haatari- 
vien;  V.  Valangien;  Pu,  Porlland  (und  Parbocki;  Km.  Kima- 
ridge;  Sq.  Sequan  ;  Arg.  lArgovien ;  Ca.  Callovien  ;  Ut.  Batho- 
oiaa;  Bj.  BaJ^ciao;  L.  Liaa;  Tr.  Trias 

Oxfordmergeln  und  Eisenoolith  die  Echinodermen- 
breccie  des  untern  Callovien  und  die  sog.  Forcilmerge! 
(oberes  Bathonien)  anstehen.  Die  tiefern  Gehänge  des 
riesigen  Amphitheaters  sind  unter  einer  mächtigen  Decke 
von  Glazialschutt  vergraben.  Damit  ist  zugleich  auch  ge- 
sagt, dass  die  Glazialerosion  an  der  Bildung  des  Zirkus 
ihren  bestimmten  Anteil  hat,  sei  dies  zu  der  Zeit  gewesen, 
da  ein  Arm  des  Rboneglelschers  noch  das  ganze  Val  de 
Travers  bis  zum  Thal  von  Verrieres  bedeckte,  oder  damals, 
als  nach  dem  Rückzug  dieses  alpinen  Eisstromes  lokale 
jurassische  Gletscher  über  den  «  Saut  i,  d.  h.  die  Fels- 
schwelle zwischen  dem  Zirkus  von  Saint  Sulpice  und  dem 
Thal  von  Verrieres,  herunter  getlossen  sind.  Andererseits 
hat  wahrscheinlich  auch  die  unterirdische  Erotionsarbeit 
der  grossen  Stromquelle  der  Areuse  (La  Doui)  zur  Ent- 
stehung dieser  Hohlform  das  ihrige  beigetragen.  Obwohl 
man  versucht  hat,  die  Furcilmergel  zur  Zementfabrikation 
zn  benutzen,  verwendet  doch  die  grosse  Fabrik  der  Ak- 
tiengesellschaft «  Fabrique  suisse  de  ciment  Porlland  * 
heute  zu  ihrem  Betrieb  ausschliesslich  die  Argovienmer- 
gel,  denen  man  noch  Kalke  zusetzt.  Vergl.  auch  die  Ar- 
tikel Areuse,  Doux,  Travers  (Vai.  de).  Siehe  Quartier 
La  Tente :  Le  Canlon  de  Neuchdtel.  III:  Le  Val  de  Tra- 
ver».  Neuchätel  1803. 

SAINT  SULPICE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  396  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  einem  Landvorsprung  am  N. -Ufer  des 
Genfersees  und  zwischen  dem  See  und  der  Strasse  Lau- 
sanne-Genf;  4,5  km  ö.  Morges  und  3,5  km  ssw.  der  Sta- 
tion Henens  der  Linien  von  Lausanne  nach  Genf,  Pon- 
tarlier  und  Neuenburg.  DampfschitTstation. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  (Gemeinde, 
mit  einer  Anzahl  von  EinzcIsiedelunKen : 
55  Häuser,  295  reform.  Ew.;  Dorf:  42  Häu- 
ser, 224  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  .Nahe  der 
Mündung  der  Venoge  eine  Mühle  und  eine 
Säge.  Zahlreiche  Kiesgruben,  aus  denen  man 
1904  15000  m^  Sand  und  Kies  nach  Renens 
und  Lausanne  verfrachtet  liat.  Unterhalb 
des  Dorfes  stehen  am  Seeufer  ein  Land- 
haus, L'Abbaye  genannt,  nnd  eine  Kirche. 
Von  dieser,  die  einst  zu  einem  Priorat  ge- 
hörte, steht  nur  noch  das  seine  Front  dem 
See  zukehrende  Chor,  während  das  SchitT, 
vermutlich  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
einer  Feuersbrnnst  zum  Opfer  gefallen  ist. 
Dieser  im  romanischen  Stil  gehaltene  IJeber- 
rest  des  ehemaligen  Gotteshauses  ist  in  mehr 
als  einer  Beziehung  bemerkenswert,  nament- 
lich auch  durch  seinen  etwas  jüngeren 
Glockenturm,  dessen  Bedachung  eine  etwas 
schwerfällige  vierseitige  Pyramide  bildet. 
Die  Kirche  stammt  in  ihren  ältesten  Tei- 
len aus  dem  10.  oder  dem  Anfang  des  11. 
Jahrhunderts,  muss  aber  im  Lauf  des  IS. 
Jahrhunderts  zu  einem  grossen  Teil  umgebaut  worden 
sein.  Sie  ist  während  der  letzten  Jahre  restauriert  worden, 
wobei  man  ihr  ihren  altertümlichen  Charakter  möglichst 
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gewahrt  hat.  Iiier  bestaDd  Khon  früh  im  11.  Jahrhundert 
eine  Benediktinerprop«tei,  die  vom  h.  Robert,  Abt  von 
Moleimes  (in  der  Champagne).  1098  in  ein  Zisterzienter- 
kloster  umgewandelt  wurde.  1135  bestätigte  der  Bischof 
von  Lausanne  die  Hechte  der  Abtei  Molesmes  auf  das 
Kloster  .Saint  Sulpice.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde 
dieses  Priorat  1536  aufgehoben  und  sein  Grundbesitz  der 
Stadt  Lausanne  zugpsprochen,  die  aber  erst  nach  dem 
Tod  des  letzten  Prop»tes,  Aymon  von  Gingins,  Abt  von 
ÜonmoDt,  das  Erbe  wirklich  antreten  konnte.  Als  Gegen- 
leisluDg  lag  der  Stadt  ob,  die  Konten  für  den  Gottesdienst 
in  den  einst  vom  Priorat  versehenen  Pfarreien  zu  be- 
streiten. Bis  1798  übte  die  Stadt  Lausanne  über  Saint 
Sulpice,  wo  sie  einen  besondern  Burgvo^t  unterhielt,  die 
Gerichtahoheit  aus.  Der  ziemlich  beträchtliche  Grund- 
besitz der  einstigen  Propstei  wurde  1597  an  den  Notar 
Peter  Secretan  \erpachtet.  1469  erlitt  in  Saint  Sulpice 
ein  der  Ketterei  und  des  Unglaubens  angeklagter  Mann, 
Peter  Terraz,  den  Keuertod.  Zu  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derls war  die  1,4  km  w.  Saint  Sulpice  über  die  Venoge 
fuhrende  Brücke  der  Genferslrasse  (wie  die^>*nige  bei 
Allaman  und  die  Umgebung  des  Chalet  :i  Gobet)  drr 
Schauplatz  zahlreicher  Haul^-  und  Mordanfälle,  deren 
Urheber,  wahrscheinlich  Bewohner  der  benachbarten  Ort- 
schaflen,  mit  dem  Tod  durch  das  Had  bedroht  werden 
raussten.  In  der  Umgebung  von  Saint  Sulpice  haben 
Karl  der  Kühne  vor  der  Schlacht  bei  Murten  im  Mai  1176 
und  der  erste  Konsul  Bonaparte  vor  dem  Uebergang  über 
den  Grossen  St.  Bernhard  im  Mai  1800  eine  Musterung 
ihrer  Truppen  vorgenommen.  Zwei  Pfahlbauslationen  (w. 
Les  Pierrcites  und  vor  der  Spitze  der  Halbinsel)  unbe- 
kannten Alters  und  eine  Station  (ö.  der  Mündung  der 
Venoge)  aus  der  Bronzezeit.  1802  hat  man  in  Saint  Sul- 
pice eine  grosse  Anzahl  von  Gräben  aus  römischer  Zeit 
aufgedeckt,  in  denen  sich  Tränenkrüge,  Perlen,  Spangen 
und  andt-re  Gegenstände  vorfanden,  und  auf  den  Aeckem 
sind  Münzen  aus  der  Zeit  des  Titus  und  Commodus  zum 
Vorschein  gekoinmen.  Unter  dem  Seespirgel  und  nur  bei 
Niedrigwasser  sichtbar  stehen  schief  geschichtete  Bänke 
von  Moiasse  der  aquitanischen  Stufe  mit  Fossilien  an. 
Üie  Propstei  und  damit  die  Ortschaft  haben  ihren  Namen 
nach  einem  der  zwei  h.  Salpiciua  (f  129.  Januar  59t  bezw. 
17.  Januar  &44,i  «rhalten,  die  beide  Bischöfe  von  Bourges 
waren.  Vergl  L'l^glise  romatie  de  Saint  Sulpice  (  Vaud) 
et  sa  reitauratiou :  etude*  hittor.  et  archroiog.  Lausanne 
1888;  Naef,  A.  L'f^glise  de  Samt  Sulpice  et  ta  restaura- 
tion;  etude  archilecturale  et  archeolog.  Lausanne  1896. 

SAINT  8YLVE  (Kt.  Waliis,  Bez.  Hörens,  Gem.  Vex). 
893  m.  Alte  Pfarrkirche  von  Vex  mit  Beinhaus,  am  Ein- 
gang in  die  Vall^  d'llerens,  über  der  Thalttrasse  und 
hoch  über  der  Mündungtschlucht  der  Ek)rgne;  1  km  n. 
vom  Dorf  Vex.  Ist  seit  etwa  30  Jahren  durch  eine  im  Dorf 
selbst  neu  erbaute  und  demselben  Heiligen  geweihte 
Kirche  ersetzt  worden,  so  dass  sie  sich  leibat  uberlassen 
blieb  und  allmählig  dem  Zerfall  entgegen  ^eht.  Den  sie 
umgebenden  Friedhof  hat  man  dagegen  beibehalten,  in- 
dem man  ihn  immer  noch  als  Begrabolyplatz  für  die  Ange- 
hörigen der  Pfarrei  Vex  benutzt.  Benannt  nach  dem  h. 
Sylvius,  der  im  4.  Jahrhundert  Bischof  von  Toulouse  war. 

SAINT  8YLVE8TRE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
Gem.  und  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Silvestek. 

SAINT  TANNAIRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice, 
Gem.  Vöroa^a/).  Alpweide.  S.  den  Art.  Centann.mhe. 

SAINT  TANNAIRE  (AIQUILLE  und  SIGNAL 
DE)  (Kt.WalliR.  He/..  .Saint  Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art. 
AiGiiii  I.K  DE  Saint  Tassaiiie. 

SAINT  TRIPHON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem. 
Ulloii).  43t  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  0  -Hang 
des  Hügels  von  Saint  Triphon  und  zwischen  ihm  und  dem 
Hügel  von  Charpigny.  3  km  sso.  Aigle  und  1,5  km  sw. 
Ollon.  Station  der  Simplonbahn  ( t.7  km  s.  vom  Dorf). 
Postburcau,  Tel>  phoo ;  Postwagen  nach  Monthey.  Zu- 
sammen mit  Les  lales :  83  Häuser,  525  reform.  Ew. ; 
Dorf:  46  Häuser,  281  Ew.  Kirchgemeinde  Ollon.  Das 
Dorf  ist  gut  ^'cbaut  und  von  schonen  Baumgiirten  um- 
geben. Acker-  und  Weinbau.  An  beiden  Hangen  der 
Hügel  von  Saint  Triphon  und  Charpigny  wird  der  be- 
kannte schwarze  Marmor  gebrochen,  der  sehr  geschätzt 
nnd  besonders  zu  architektonischen  Zwrcken  verwen- 
det  wird.    Er  ist  ein  dunkler,  sehr  homogener  und 


I  etwas  dolomitiacher  Kalkstein  triadischen  Altera,  dessen 
I  Schichten  nahezu  horizontal  gelagert  sind,  wat  den  Abban 


Turm  von  Saint  Tripbos. 


ausserordentlich  erleichtert.  Zur  Zeit  stehen  drei  Brüche 
in  Betrieb :  Les  Fontenailles,  I^trivea  und  Le  Lessus.  Die 
beiden  ersten  gehören  der  «  Sociötö  anonyme  des  carrieres 
de  Saint  Triphon  et  de  CoUombey  »,  die  etwa  150- 180  Ar- 
beiter beschäftigt  und  alljährlicti  mehr  als  60U0  Wagen- 
ladungen (zu  10  Tonnen)  ins  In-  und  Ausland  (besonders 
in  die  Umgebungen  von  Lyon)  verfrachtet.  Der  Bruch  von 
Le  Lessus  liefert  jährlich  1600  Wagenladungen  desselben 
Marmors.  Alle  Brüche  haben  Geleiseanschluss  an  die 
Station.  Von  grossem  Interesse  ist  die  geschichtliche 
Holle,  die  die  Anhöhe  von  Saint  Triphon  gespielt  hat 
und  die  weit  in  die  Vorzeit  hinaufreicht,  da  dieser  Hügel 
allen  den  Völkerschaften,  die  hier  am  Eingang  zum 
Hhonethal  der  Reihe  nach  aufeinander  gefolgt  sind,  von 
Jeher  als  von  der  Natur  gegebene  Festung  gedient  hat. 
Man  hat  Reste  aus  der  Bronzezeit  (prachtvolle  Armringe 
unter  einem  erratischen  Block,  mehrere  Gräber  am  obem 
Hand  der  Brüche  von  Le  Lessus,  eine  Giesserei  etc.),  so- 
wie aus  der  Zeit  der  Kelten  und  der  Romer  aufgedeckt. 
Die  Stelle  war  für  die  Römer  ein  wichtiger  strategischer 
Punkt  an  der  Strasse  von  Aventicum  (Avenches)  über  dea 
Col  de  Jougne  nach  dem  Grossen  St.  Bernhard,  die  am 
Fuss  des  steilen  und  schroffen  W. -Abfalles  des  Hügel« 
hiniog.  An  diesem  Weg,  der  später  umgetauft  und  Sentier 
des  Pelerins  genannt  wurde,  weil  er  meist  von  den  nach 
Saint  Maarice  wallfahrenden  Pilgern  begangen  war,  hat 
man  bei  der  Schmiede  von  Le  Lessus  einen  römischen 
Meilenstein  aufgefunden,  der  heute  in  die  Mauer  der 
Kirche  von  Ollon  eingelassen  ist  und  folgende  Inschrift 
trägt :  hup.  Caet.  Val.  Licininno.  Licinio.  P.  F.  Invicto. 
Aug.  F.  CL  VaU.  Oct  M.  P.  XVI 1.  Römische  Gräber  am 
Hand  eines  auf  den  Hügel  hinaulTührenden,  Sentier  des 
Dames  genannten  Weges.  An  der  NO. -Ecke  und  am  Fuss 
dea  Hügels  Reste  einer  Römersiedelung ;  bei  Les  Save« 
nahe  derTuilerie  de  Saint  Triphon  hat  man  einealtrömi- 
Bche  Ziegelei  aufgedeckt,  die  rote  Ziegel  herstellte.  In  der 
auf  die  Römerherrschaft  folgenden  Zeit  der  Barbarenein- 
fälle bot  der  Hügel  von  SaiotTriphon  den  Leuten  einen  bes- 
seren Schutz  als  die  Rhoneebene  und  wurde  deshalb  stin- 
dig  bewohnt.  Davon  zeugen  eine  Reihe  von  Ueberresten  ans 
dem  Mittelalter.  In  erster  Linie  ist  das  Schloss  von  Saint 
Triphon  mit  seinen  .Nebenbaulen  zu  nennen,  das  aus  dem 
11.  Jahrhundert  stammt.  Wenn  man  vom  Dorf  aus  den 
Hügel  von  Le  Lessus,  auch  Motte  de  Saint  Triphon  (478  m) 
genannt,  hinaufsteigt,  gelangt  man  durch  die  Oelfnung 
einer  Aussenmauer  und  ein  noch  ziemlich  gut  erhaltene! 
Portal  einer  zweiten  Mauer  zu  dem  von  weither  sichtbaren 
Turm  von  Saint  Triphon,  der  von  einem  Graben  umgeben 
i>t.  Er  bildet  ein  'a)  m  hohes  Quadrat  von  10  m  .Seiten- 
länge, hat  sehr  dicke  Mauern  und  eine  erste  OelTnung 
erst  in  einer  Hohe  von  8,3  m.  Weiter  oben  folgen  andere, 
unregelmässig  angeordnete  Fenster  und  dann  eine  Reihe 
von  1,6-2  m  aus  der  Mauer  vorspringenden  Marrnorge- 
simsen.  die  wahrscheinlich  einst  eine  Aussengallerie  ge- 
tragen haben.  Am  NO. -Hand  des  Felsens  und  nahe  dem 
Turm  bemerkt  man  die  Ruinen  von  zwei  nebeneinander 
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stehenden  romanischen  Kapellen,  in  deren  einer  man 
noch  die  Stelle  des  Chores  und  Reste  von  FensteröfTaungen 
sehen  kann.  Die  ältere  und  zugleich  noch  am  besten  er- 
haltene ist  im  13.  Jahrhundert  von  Wilhelm  von  Pont- 
trerre  erbaut  und  der  h.  Jungfrau  geweiht  v^orden.  wäh- 
rend die  andere  l.'^ll  von  Aymon  de  ChAlillon,  Bischof 
von  Sitten,  geweiht  wurde.  Sie  gehörte  der  Abtei  von 
Saint  Maurice,  war  eine  Zeit  lang  ein  viel  besuchtes  Wall- 
fahrtBzIel  und  wurde  vom  Pfarrer  der  St.  Viktorskirche 
in  Ollon  bedient.  Man  hat  noch  Heste  der  Trepp«  aufge- 
deckt, die  vom  Hügelfuss  hier  hinaufTuhrte,  und  daneben 
aoch  Stücke  der  einstigen  Rleileitun^  gefunden,  die  das 
Schloss  mit  dem  Oueliwasaer  von  Verechiez  versorgte. 
An  der  gegenüberliegenden  Ecke  des  Hügels  steht  ein 
heute  ganz  mit  ifipheu  umsponnener  Bau,  der  aus  der 
Zeit  der  Berner  Uberhoheit  datiert  und  als  Wachthaus 
gedient  hat.  Zwischen  diesem  Signal  und  der  prähistori- 
schen Giesserei  fanden  sich  ein  Kalkofen  und  ein  Mörser 
aus  Bronze.  Der  Turm  von  Saint  Triphon  steht  als  histo- 
risches Uenkmal  unter  der  Aufsicht  und  Obhut  des  Staates 
Waadt.  Mao  glaubt,  dass  die  E'^tungsan lagen  auf  dem 
Hügel  von  Saint  Triphon  von  den  hochhurgundischen 
Königen  erbaut  worden  sind  nnd  zwar  zunächst  bios  zu 
dem  Zwecke,  um  den  Bewohnern  der  Umgebung  in  Kriegs- 
zeiten als  Zonuchtsslätte  zu  dienen.  Dann  setzte  man  einen 
Burgvogt  hierher,  der  mit  Grundbesitz  belehnt  wurde. 
So  bildete  sich  allmäblig  die  Herrschaft  von  Saint  TriphoD, 
die  urkundlich  zum  erstenmal  am  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts erscheint  und  wahrscheinlich  schon  seit  dem 
10.  Jahrhundert  von  der  <  Villa  »  Ullon  losgelöst  worden 
war.  Schloss  und  Grundltesilz  gehörte  als  Lehen  der  Abtei 
Saint  Maurice  den  Herren  von  Saint  Triphon,  deren  erster, 
Humhert,  den  Titel  eines  Ritters  von  Saint  Triphon  fiihrte. 
Z«ei  Urkunden  aus  1231  zeif^en  dann,  dass  die  Herrschaft 
10  dieser  Zeit  dem  Grafen  Thomas  von  Savoyeo  gehörte, 
der  sie  dem  Goi  de  Pontverre  und  den  Herren  von  Saillon 
zu  Lehen  gab.  1i3i  wird  das  Schloss  i  domus  »  und  1238 
«Castrum  <>  genannt.  Später  waren  der  Reihe  nach  Inhaber 
der  Herrschaft  Booiface  de  Chätillon  aus  dem  Aostathal 
(1333),  Gui  und  Jean  Tbome  aus  der  Lombardei  (1342) 
and  Jean  de  Rovöröaz  (1367).  Dann  wurde  die  Herrschaft 
geleilt.  Die  nach  Italien  zurückkehrenden  Banden  des  bei 
Murten  geschlagenen  Heeres  Karls  des  Kuhnen,  die  auf 
ihrem  Weg  alles  plünderten  uml  in  Brand  steckten,  haben 
das  9chlo«s  Saint  Triphon  1475  zerstört.  Als  Mitherren 
der  Herrschaft  von  Saint  Triphon  werden  noch  1608 
David  und  Anton  von  Roveröaz  genannt.  1190:  ecclesia 
S.  Triphoni. 

SAINT  TRIPHON-OARE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  ÜHon).  394  m.  Gruppe  von  2  Häusern  bei  der  Sta- 
tion Saint  Triphon  der  äimplonbahn.  Haltestelle  der 
elektrischen  Bahn  Aigle-Ollon-Monthey.  '20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  üllon.  In  der  Nähe 
eine  grosse  Ziegelei  und  eine  Schaf- 
töchterei.  Lagerplätze  und  Verfrach- 
tung des  Marmor«  von  Saint  Triphon, 
des  Granites  von  Collombey  und  des 
Gipses  von  Villy.  In  der  Umgebung,  bei 
Les  Saves,  gewannen  schon  die  Romer 
eine  rote  Erde,  die  sie  zu  Backsteinen 
nnd  Ziegeln  brannten.  Der  Ort  heisat 
anf  der  Siegfriedkarte « Tuilerie  ».  Vergl. 
den  Art.  Saint  Triphon. 

SAINT  URBAIN  (Kt.  Fretbur^,  Bez. 
See,  Gem.  Grissach).  Kapelle.  S.  den 
Art.  Sankt  Urban. 

SAINT  UR8ANNK,  deuUch  SANKT 
Ursitz  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
I  Pmnlrot).  440  m,  Bahnhof 
in  494  m.  Gem.  |und  kleine 
Stadt,  am  rechten  Ufrr  des 
I^K      Doubs  an  der  Stelle  gelegen, 
IJV  I  wo  dieser  Fluss  in  tief  ein- 
-»^  geschnittenem  Thal  scharf 

um  den  ösll.  Vor«prung  des 
Glos  du  Doubs  herumbiegt,  gegenüber 
dem  OSO. da  von  betlndlichen  grossartigen 
F'elsenzirkus  des  Mont  Repais  und  zwischen  steilabfallen- 
den  Felswanden  im  N.  und  bewaldeten  Rücken  im  S.  und 
W.  eingeschlossen.  Station  der  Linie  Delsberg-Delle.  Aus- 


gangspunkt der  Strassen  nach  Ocourt-Vaufrey-Saint  Hippo- 
lyte, Glos  du  Doubs  Soubey.  La  Roche-Freiberge,  La  Croix- 
Frunlrut  und  Les.Malettes  Rangiers  Delsberg.  Poslbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  dem  Glos  du  Doubs- 
Soubey,  nach  Ucourt-Vaufrt- y  und  von  der  Stadt  nach  der 
Station  Saint  Ursanne.  Gemeinde  :  122  Häuser,  828  Ew. 
(wovon  53  Reformierte) ;  Stadt :  »4  Häuser,  619  Ew.  Kirch- 

§emeinde  und  Sitz  des  Dekanates  Saint  Ursanne,  das 
ie  Pfarreien  Saint  Ursanne.  Saint  Drais,  Soubey,  £pau- 
villers  und  La  Motte  umfaist.  kompletes  Hydrantenneti 
mit  Hochdruckwasserversorgung  in  den  Häusern  ;  elek- 
triiche  Beleuchtung.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Holzhandel  und  bedeutende  Sägen,  Holzllosserei.  Uhren- 
industrie. Herstellung  von  Holzachuhen.  Eine  Kisengiesse- 
rei.  Grosse  Steinbrüche  nahe  der  Station.  Fischfang.  Von 
der  Station  aus  gesehen  erscheint  Saint  Ursanne  als  lieb- 
lich gelegener  und  friedlicher  Fleckfn,  der  sich  »einen 
mittelalterlichen  Charakter  noch  wohl  bewahrt  hat  und 
in  der  schmalen  Thalsohle  zwischen  dem  Doubs  im  S. 
und  dem  steilabbrechenden  Sporn  von  Sur  les  Boches  im 
N.  eingeengt  lie«t.  Dieser  F«l«sporn  ist  von  zahlrei- 
chen Hohlen  durthsetzt  und  zu  oberst  mit  einer  Burg- 
ruine gekrönt.  Der  Ort  gruppiert  sich  in  der  Hauptsache 
um  eine  NO.-SW.  ziehende  Hauptstrasse,  die  zu  beiden 
Enden  durch  monumentale  Tore  abgeschlossen  wird.  Das 
O.-Tor.  Porte  de  Saint  Pierre  oder  Bahnhofstor  genannt, 
ist  1526  restauriert  worden,  trägt  ein  Glockentürmchen 
und  ist  mit  den  Wappen  der  Siadt  (stehender  schwarzer 
Bär  mit  einem  goldenen  Bisclf  ftstab  im  silbernen  Feld) 
und  des  Fürstbiitchofes  Konrad  von  Roggrnbach  ge- 
schmückt; das  W.-Tor  (Porte  de  Saint  Paul,  Porte  de 
Monnat  oder  Pruntrutertor  geheissen)  zeipt  das  Wappen 
des  Fürstbischofes  Chriittoph  von  Ultrnheim.  Ein  drittes 
Tor  öfToet  sich  im  SO.  auf  die  mit  4  Bogen  ül>er  den  Doubs 
setzende  und  nach  dem  Glos  du  Doubs  hinüberführende 
alte  Brücke.  Von  den  die  kleine  Stadt  einat  umgebenden 
starken  Ringmauern  sieht  man  an  verschiedenen  Stellen 
noch  einige  interessante  Reste,  deren  bedeutendster  die 
durch  einen  Ruodlurm  verstärkte  Mauerpartie  ist,  die 
sich  vom  bahnhofstor  dem  Felshang  empor  zieht,  um 
oben  an  die  schon  erwähnte  Burgruine  aniuschlicssen.  In 
dem  gegen  den  Doubs  gekehrten  Teil  der  Ringmauer  hat 
man  für  die  dahinter  angebauten  Wohnhäuser  Fensler- 
und  TürötTnungen  susgebrochen.  Andere  Teile  sind  ganz 
abgebrochen  worden  und  haben  Neubauten  Platz  machen 
müssen.  Sobald  man  durch  eines  der  drei  Tore  das  Innere 
der  Stadt  betreten  hat,  steht  man  in  einer  ganz  eigen- 
artigen kleinen  Welt:  auf  die  von  ältlichen  kleinen  Häu- 
sern mit  2-3  Stockwerken  begleitete  Hauptgasse  münden 
ganz  kleine  Seitengäsaehen  aus,  in  denen  man  alte  Häuser 
mit  gewölbten  Toreingängen,  Jahreszahlen  und  lateini- 
schen Inschriften  bemerkt,  die  meist  noch  von  einem  als 


Saiot  rr««DD«  von  Nordottan. 

Treppenhaus  dienenden  Turm  flankiert  sind.  Gcgen'dle 
Stadtmitte  zu  stehtauf  dem  Ilaoptplatz  \or  einem  pracht- 
vollen, mit  einem  Türmchen  geschmückten  Bau,  der  den 
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Edeln  von  SUal  gehört  hatte  and  über  dem  Toreingang 
noch  deren  Wappen  (goldener  Greifenfais  im  schwarzen 


Doobabrack«  in  Saint  UrMune. 


Feld)  träfft,  ein  monumentaler  Brnnnen  mit  dem  Stand- 
bild dea  n.  Un>icinua  und  des  ihn  begleitenden  Bären. 
Gegenüber  liegen  eine  mit  Linden  bepllanxte  kleine 
Promenade  und  nahe  dabei  die  ITarrkirche,  eine 
der  inleresaantesten  Kirchenbauten  des  Kantons  Bern 
wie  der  ganzen  Schv^eiz,  deren  Stiftung  man  der  Kö- 
nigin Bertha  zuschreibt.  Das  den  ältesten  Teil  dieses  so 
bemerkenswerten  Baues  darstellende  Chor  stammt  ans 
dem  11.  und  12.  Jahrhundert;  das  im  romanischen 
Stil  gehaltene  Fortal  bildet  ein  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehendes Meisterwerk,  und  auch  die  Gruft  weist  den 
reinsten  romanischen  Stil  auf.  Die  übrigen  Partien 
der  Kirche  zeigen  frühsotische  Bauart.  Ein  unter  dem 
Hochaltar  befindlicher  Steinsarg  birgt  die  authentischen 
Ueberreste  des  hier  am  SO  Dezember  620  gestorbenen 
h.  Ursicinus.  Die  von  der  Zeit  und  den  Menschen  arg 
heimgesuchte  Kirche  wird  gegenwärtig  (1905)  einer  um- 
fassenden und  gründlichen  Restauration  unterzogen.  Im 
Lauf  dieser  unter  Mitwirkung  von  Spezialforschem  von 
einem  Architekten  geleiteten  Arbeiten  hat  man  auch  alte 
Fresken  von  grosser  Schönheit  aafeefunden,  die  seinerzeit 
von  bat  barischer  Hand  übertüncnt  worden  waren.  Die 
Kosten  der  bedeutenden  Restaurationsarbeit  tragen  die 
Kirchgemeinde,  der  Kanton  und  der  Bund  gemeinsam. 
Ein  wahres  architt-ktonisches  Kleinod  ist  der  hinter  der 
Pfarrkirche  befindliche  Kreozgang,  der  Gräber  aus  der  kel- 
tisch -  römischen  Zeit  mit  Skeletten  von  beträchtlichen 
Grössenverhältnissen  bir^t.  Der  Hof  des  33  m  langen  und 
13  m  breiten  Kreuzgaogviereckes  diente  bis  190U  als  Fried- 
hof. Eine  Inschrift  zeigt,  dasa  das  Gebäude  1551  restauriert 
worden  war.  Der  Kirchturm  stammt  aus  1442  und  trägt 
ein  weni^  elegantes  zweiseitiges  Dach  in  sog.  Käsbissen- 
form. Neben  der  Pfarrkirche  steht  das  Altersasyl  des 
Amtsbezirkes  Pruntrut,  das  auf  gemeinsame  Kosten  aller 
Gemeinden  des  Amtes  nach  allen  Regeln  der  Kunst  und 
Hygiene  eingerichtet  worden  ist,  eine  von  einem  besondem 
Priester  bediente  grosse  Kapelle  enthält,  von  Schwestern 
aus  Im;enl)ohl  geleilet  wird  und  etwa  150  allen  Männern 
und  Frauen  Aufnahme  und  VerpRegung  gewährt.  Kis 
1874  bestand  in  dem  noch  niciit  für  seinen  heutigen 
Zweck  bestimmten  Gebäude  ein  von  den  barmherzigen 
Schwestern  geleitetes  Pensionnat.  Darüber  befindet  sich 
im  schroflVn  W.-Abfall  des  die  Schlossniine  tragenden  Fel- 
seos die  Einsiedelei  von  Saint  Ursanne,  zu  der  man  über 
eine  Treppe  von  150  zum  Teil  in  den  Fels  eingehauenen 
Stufen  hinaufgelangt.  Unter  einem  im  Hintergrund  der 
Höhle  aufgestellten  kleinen  Altar  sieht  man  die  liegende 
Steintigur  des  Heiligen,  der  hier  einst  seine  einsame 
Wolmstätte  aufgeschlagen  hatte.  Nahe  dai>ei  geht  durch 
den  Fels  eine  ziemlich  breite  natürliche  Oe£fnung  hin- 
durch, die  eine  malerische  Aussicht  ins  Thal  bietet,  und 
etwas  tiefer  unten  steht  eine  dem  Heiligen  geweihte  be- 
scheidene Kapelle.  Die  Einsiedelei  wird  von  zahlreichen 
Pilgern  ond  Touristen  besucht.  Am  Fuss  der  Felswand 
sprudelt  in  der  Thalsohle  eine  Quelle  frischen  und  klaren 


Wassers,  die  den  Namen  der  Fontaine  de  Saint  Ursanne 
trigt.  Am  rechten  Ufer  des  Doubs  liegt  1  km  oberhalb  der 
Stadt  der  ehemaliee  Friedhof  der  Prarrei  mit  einer  ans 
1711  stammenden  Lorettokapelle.  Dieser  von  Hochwassern 
des  Doubs  oft  überflutete  Friedhof  wurde  später  and 
bis  190Ü  durch  denjenigen  im  Hof  des  Kreuzganges  er- 
setzt, bis  die  Gemeinde  dann  sw.  der  Stadt  und  am  linken 
Ufer  des  Doubs  ein  neues  und  endgiltiees  Totenfeld  er- 
stellen Hess.  Gegenüber  der  Lorettokapelle  öffnet  sich  das 
Thälchen  von  Malrang  oder  Maran,  aas  von  der  bekann- 
ten kühnen  Eisenbahnbrücke  (Abbildung  s.  auf  Seite 
209  des  ersten  Bandes  unseres  LezikonsJ  überschritten 
wird,  die  270  m  lang  ist  und  auf  fünf  je  50  m  hohen  and 
ebenso  tief  im  Kies-  und  Mergell>nden  der  Thalsohle  fao- 
dierten  Pfeilern  ruht.  Die  Wasserkraft  des  oberhalb  der 
Stadt  über  einen  Staudamm  hinuoterachiessenden  Doubs 
wird  bis  heute  nar  von  einer  einzigen  Säge  ausgenutzt. 

Die  günstige  Lage  von  Saint  Ursanne  in  emem  sonnigen 
und  vor  den  rauhen  N. -Winden  geschützten  Thal,  am 
Ufer  eines  fischreichen  Flusses  und  an  der  Stelle,  wo  sich 
die  Wege  iiber  mehrere  bedeutende  Pässe  des  nördlichen 
Jura  vereinigen,  hat  schon  in  sehr  alter  Zeit  Ansiedler 
angezogen.  Dies  bezeugen  die  keltisch-römischen  Gräber 
im  Kreuzgang  und  wira  ohne  Zweifel  auch  durch  urrifas- 
sende  Nachgrabungen  bestiitigt  werden,  die  man  in  näch- 
ster Zeit  vorzunehmen  gedenkt.  Die  heutige  Stadt  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Ankunft  des  irischen  .Mönches  Ursi- 
cinus oder  Ursitz  (Ursanne), der  sich  von  seinem Gefihrteo 
Columban  trennte  und  um  612  oder  613  hier  am  Ufer  des 
Doubs  niederliess,  wo  er  der  Ueberlieferung  nach  in  der 
nach  ihm  benannten  Höhle  als  Einsiedler  lebte  und  am 
20.  I>ezember  620  starb.  Um  das  von  frommen  Händen 
im  Jahr  630  über  dem  Grab  des  Heiligen  erbaute  Kloster 
bildete  sich  nach  und  nach  die  heutige  kleine  Stadt,  die 
im  8.  Jahrhundert  der  Abtei  Grandval  unterstand  und 
dann  im  Jahr  100U  von  Rudolf,  dem  letzten  der  hochbar- 

fundischen  Könige,  dem  Bischof  von  Basel  gegeben  wurde. 
[2ß  wandelte  man  das  von  einem  Abt  geleitete  Kloster 
I  Saint  Ursanne  zu  einem  Kollegiatstift  um,  an  dessen  Spitxe 
von  nun  an  ein  Propst  stand  und  dessen  nun  schon 
4  Jahrhunderte  alle  Kirche  man  zugleich  neu  aufbaute. 
HOS  wurde  der  ürt  durch  eine  F'euersbrunst  teilweise 
zerstört.  Bis  1793  bildete  die  Stadt  Saint  Ursanne  einen 
der  Stände  des  Bistums  Basel  und  zwar  in  der  oftiziellen 
Ransordnune  d^en  fünften.  Das  an  der  Stelle  eines 
romischen  Wachtturmes  erbaute  Schloss  wurde  der  Wohn- 
silz der  Edeln  von  Saint  Ursanne,  Nachkommen  der 
Edeln  von  Montjoie.  1173  erscheinen  ein  Heinrich  und 
ein  Albert  von  Saint  Ursanne,  1200  ein  Lambert  and  ein 
Gerhard  von  Saint  Ursanne  und  1270  ein  Konon  von 
Saint  Ursanne  (dieser  als  Chorherr  in  Basel].  Diesen 
Geschlecht  stand  aber  keinerlei  Genchtshobett  über  die 
.^tadt  zu.  Nach  seinem  Erlöschen  im  14.  Jahrhundert 
kam  das  Schloss  an  das  Bistum  Basel  zurück.  Bischof 
Jean  de  Vienne  setzte  1376  seiner  Vetter  Jean  de 
Vienne,  Herrn  von  Roulans  und  französischen  Admi- 
ral,  hierher.  Dann  wurde  das  Schloss  um  die  Summe 
von  8000  Gulden  an  Thi^baud  VII.,  Grafen  von  Neuen- 
bürg, verpfändet.  Als  dieser  sich  weigerte,  es  gegen  Rück- 
zahlune  der  Pfandsumme  wieder  zu  räumen,  liess  es 
Bischof  Johannes  von  Fleckenstein  1425  durch  seine  vom 
Grafen  von  Thierstein  geführten  Truppen  zurückerobem, 
worauf  er  seine  Hut  einem  Bur^vofft  anvertraute.  Im 
%jährigen  Kriee  war  das  Schloss  in  nie  Gewalt  von  Fran- 
zosen geraten,  die  ihrer  Gran»amkeit  wegen  von  den  er- 
bitterten Bürgern  von  Saint  Ursanne  1634  überfallen  and 
nieder(^emacnt  wurden.  Die  Franzosen  erschienen  aber 
neuerdings,  lieferten  die  Stadl  der  Plünderung  aus  und 
behielten  das  Schloss  bis  1648  besetzt.  Von  da  an  bis  1793 
blieb  es  im  unangefochtenen  Besitz  der  Fürstbischöfe  von 
Basel,  die  es  ihrem  jeweilieen  Forstverwalter  samt  seiner 
Familie  als  Wohnune  uberliessen.  1793  von  den  Franzosen 
besetzt,  wurde  es  1796  als  Nalionaleigentum  an  einen  Hu- 
velln  aus  Beifort  verkauft,  der  es  in  der  Folge  abtragen 
liess,  so  dass  heute  nur  noch  Reste  davon  erhallen  sind. 

üibliogravhie.  Ch^vre,  ü^r.  Hiiloiredeüaint  Urtanne. 
Porrentruy  I887/1H91 ;  Perreciot.  Z)e*cnp«i<m  hittor.  d'une 
partie  de»  duyenne»  d'Ajoie,  de  Grange*  et  de  Bourgo- 
I  (jne  (im  Almanach  du  Comt^  de  Bourgogne.  BeMo^oo 
1  1789). 
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SAINT  VCNDKLIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Se«,  Gem. 
Bärfischen).  Kapplle.  S.  den  Art.  Sankt  \Ve.M)EHn. 

SAINT  VICTOR  <PISCICUI.TURE  DE)  (Kt.  Geof, 
Linkes  Urer,  Gem.  Cartigny;.  415  m.  Bedeutende  Fiach- 
zuchtanstalt ;  7.5  km  w.  Genf  and  1,6  km  von  der  Station 
Vallyder  elektrischen  Strassenbahn  GenT-Chancy entfernt. 
VonProfcasor  Dr.  Hugues  ültramare  1893  in  den  einst  der 
Propstei  Saint  Vict».>r  gehörenden  sog.  Wiesen  von  Saint 
Victor  gegründet,  wo  man  noch  Iteste  von  alten  Weier- 
anlagen erkennen  konnte.  Die  Anstalt  verfügt  über  5 
übereinander  liegende  Weier,  einen  Brutraum  mit  La- 
boratorium,  Aquarien,  Bassini  für  junge  Fischchen  und 
zahlreiche  Bassins  für  die  Aufzucht  von  kleinen  Knistern 
(paphnia,  Cyclopa  etc.),  die  den  jungen  Fischchen  zur 
Nahrung  dit-nen.  Gespiesen  wird  die  Anstalt  durch  die 
den  Bach  Arzine  bildenden  Quellen  von  La  Petite  Grave, 
deren  Wasserführung  konstant  bleibt  und  deren  Tempe- 
ratur zwischen  12  und  15'  C.  achwankt.  Man  züchtet  hier 
zahlreiche  Fischarten:  Flussforellen,  Hpgenbogenforellen 
i^aimo  irideut),  den  sog.  Sundsh  (einen  amerikanischen 
Bwach,  Eitpomolis  gibbotu»),  den  Cattixh  oder  Katzen- 
ftsch  {Amiiiru$  uebulosxu),  Schleihen  und  Karpfen. 
Neben  Salmonideneiern  liefert  die  Anstalt  besonders  auch 
junge  Fischchen,  die  zur  Wiederbevölkening  von  Seen 
und  Wasserläufen  verwendet  werden. 

SAINT  VINCKNT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Holle.  Gem.  Gil- 
500  m.  Landgut  und  Herrenhaus  im  Weinland  der 
Cöte,  zwischen  den  Dörfern  Bursina  und  Gilljr  und  1,8 
km  nw.  der  Station  Gilly-ßursinel  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  Ehemaliges  Lehen  (mit  Kapelle)  der  Herrschaft 
Mont  le  Vieuz,  zum  ersteninal  1032  genannt.  Wurde  von 
den  Herren  von  Mestral  1792  dem  Baron  de  Vincy  verkauft 
und  war  dann  der  Kt-ihe  nach  Eigentum  von  Frau  Alric 
ond  des  Diplomaten  Rumpf,  Gesandten  der  Hanseatüdte 
in  l^ris  unter  .Napoleon  ill. 

8AINTE  ANNE  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Gläne,  Gem.  Ro- 
mont).  703  m.  Kapelle,  in  sumpliger  Gegend  oberhalb 
Arrulfens  und  nahe  der  Vereinigung  der  Linie  Bulle-Ro- 
mont  mit  der  Linie  Freiburg-Lauaanne ;  2  5  km  sw.  Bo- 
mont.  1676  von  Jean  Moret  ans  Romont  gestiflet  und  dann 
von  zahlreichen  Pilgern  besucht,  deren  abercläubische 
Praktiken  jedoch  derart  Anstoss  erresten,  dass  der  Bischof 
mit  der  Schliessung  der  Kapelle  drohen  musate.  Benannt 
nach  St.  Anna,  der  .Mutter  aer  h.  Jungfrau. 

8AINTE  ANNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens.  Gem.Vei). 
1956  m.  Privatkaprlle  auf  den  Mayens  de  Sion  und  am 
NO.-Hang  der  Crdte  de  Thyon,  4  km  sö.  Sitten  und  1  km 
saw.  Vez.  Gehört  zum  Chalet  der  Familie  Ph.  de  Ried- 
matten. Hier  wird  während  des  Sommers  von  einem 
Priester  Gottesdienst  gehalten,  dem  ausser  den  Eigen- 
tümern der  Kapelle  auch  noch  die  übrigen  Bewohner  der 
Mayens  de  Sion  beiwohnen. 

8AINTE  APOLLINE  (Kt.  Preiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Villars  sur  Glüne).  574  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  linken  Ufer  der  GlAne  und  3  km  s.  der  Station  Vil- 
lars der  Linie  Freibarg -Lausanne  schön  gelegen.  Tele- 
phon. 46kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Villars  sur  GlAne.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Nudeln- und  Teigwarenfabrik.  Mühle.  Bruch  auf  Molasse. 
Sehr  alte,  einbogige  und  überhöhte  Brücke  über  die  GIdne. 
Bei  dieser  brücke  steht  rechts  der  Gl.ine  und  auf  Boden 
der  Gemeinde  Posieux  eine  1147  erbaute  und  1566  restau- 
rierte Kapelle.  Benannt  nach  der  h.  Apollinia,  die  248  in 
Alexandrien  den  Flammentod  starb,  nachdem  man  ihr  zu- 
vor die  Zähne  ausgerissen  hatte.  Sie  wird  deshalb  in  Fällen 
von  Zahnschmerz  um  Heilung  angefleht. 

SAINTE  CATHERINE  LES  BOI8  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lausanne).  852  m.  Sumptlge  Wiese,  rechts  der 
Strasse  Lausanne-Bern  und  1,4  km  nö.  vom  Chalet  k  Ge- 
bet. Von  Wald  umrahmt  und  in  einer  der  einsamsten 
und  rauhesten  Gegenden  des  Berglandes  des  Jorat  gcle- 

ten.  Dient  im  Winter  als  Schlittschuhbahn  und  auch  als 
Isweier.  Im  Mittelalter  baute  man  an  dieser  Stelle,  die 
am  stark  begangenen  Uebergang  vom  Genfersee  ins  Broye- 
nnd  Aarethal  lag,  zum  Schutze  der  zahlreichen  Wanderer 
ein  Hospiz  mit  einer  der  h.  Katharina  geweihten  Ka- 
pelle. Beide  Gebinde  bestanden  noch  im  13  Jahrhundert, 
während  das  Hospiz  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bereits 
in  Trümmern  lag.  1497  stiftete  dann  der  Bischof  Aymon 
de  Montfancon  an  dieser  Stelle  ein  Karmeliterkoster,  dem 


er  neben  einem  gewissen  Grandbesitz  verschiedene  Frei- 
heiten und  alle  auch  den  übrigen  Klöstern  zustehenden 


Saiote  Catherine  im  Winter. 

Rechte  verlieh,  nachdem  die  in  Moudon  versa nnftnelten 
Stände  der  Waadt  ihre  Zustimmung  zu  dieser  Stiftung 
gegeben  hatten.  Nach  der  Eroberung  der  Waadt  schenk- 
ten die  Berner  das  Kloster  samt  seinen  Gütern  1536  der 
Stadt  Lausanne.  Heute  hat  sich  von  den  Bauten  keine 
Spur  mehr  erhalten.  Diese  Gegend  war  unter  den  Bischöfen 
und  noch  lange  nachher  der  zahlreichen  Raub^-  und  Mord- 
anfälle wegen,  die  hier  verübt  zu  werden  pflegten,  stark 
verrufen.  Trotz  der  strengen  Strafen,  die  die  berner  den 
Schuldigen  zu  Teil  werden  Hessen,  blieben  die  Strassen 
im  Jorat  noch  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  un- 
sicher. Hier  »pielt  das  von  Ren^  Morax  verfasste  histori- 
sche Schauspiel  La  Dirne. 

SAINTE  COLOMBK  (QROTTK  DK)  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  Delsberg,  Gem.  Bassecourt).  535  m.  Höhle  im 
Somethal,4  kmsso.  der  Station  Glovelier  und  in  einem  be- 
merkenswerten Felaenziikus;  zwischen  dem  Dorf  Under- 
velier  und  den  Anciennes  Forges  und  je  500  m  von  diesen 
beiden  Orten  entfernt;  rechts  der  Strasse  Glovelier- Ber- 
lincourt-Pichoux,  die  hier  dem  linken  Ufer  der  Some 
folgt.  Die  Hohle  ist  etwa  20  m  breit  und  30  m  tief ;  an 
ihrem  Boden  entspringt  eine  ständig  iliessende  Quelle  von 
konstanter  Temperatur,  deren  Wasser  die  Leute  der  Um- 
gegend früher  eine  starke  Heilwirkung  zuschrieben. 
Funde  von  Feuersteingeräten  and  von  Resten  grober 
Topferwaren  haben  gezeigt,  dass  die  Höhle  in  prähistori- 
schen Zeiten  dem  Menschen  als  Wohnstälte  gedient  hat. 
Nachher  ist  sie  der  l'eberlieferung  nach  zu  einem  kel- 
tisch-druidischen Heiligtum  gemacht  worden,  wo  weisa- 

tekleidete  Priesterinnen  Orakel  verkündet  hätten.  Za 
inde  des  6.  oder  zu  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  soll  sie 
dann  für  kurze  Zeit  dem  irischen  Mönch  St.  Columban 
als  Zulluchtfort  gedient  haben,  nach  welchem  sie  vermut- 
lich auch  ihren  Namen,  allerdings  in  der  merkwürdig 
verslümmelten  Form  einer  «Sainle  Colombe»,  trägt. 
Während  der  letzten  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  nat  man 
den  Boden  der  weiten  Hohle  mit  Kies  und  Schlacken  ein- 
geebnet, sowie  den  Eingang  mit  einem  eisernen  Gitter 
verschlossen  und  einem  grossen  metallenen  Kruzifix  ge- 
ziert. 

SAINTE  CROIX  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Pruntnit,  Gem. 
Fontenais).  491  m.  Kapelle  und  Wohnhaus  in  den  Fel- 
dern zwischen  Fontenais  und  Bressaucourt;  3,8  km  s. 
der  Station  Pruntrut  der  Linie  Delsberg-Delle  und  1,8 
km  sw.  Fontenais.  Die  Kapelle  bat  die  Gestalt  eines  la- 
teinischen Kreuzes,  ist  1445  an  der  Stelle,  wo  man  ein 
Stück  des  wahren  Kreuzes  gefunden  haben  will,  erbaut 
und  1898  restauriert  worden.  Sie  birgt  drei  Altäre  und 
ist  ein  stark  besuchter  und  berühmter  Wallfahrtsort  de« 
Eisgaues  oder  der  Landschaft  Ajoie.  Im  30jahrigen  Kries 
wurde  die  Kapelle  1636  von  den  Schweden  geplündert  una 
zerstört,  worauf  man  sie  1660  wieder  aufbaute.  Die  Revo- 
lution von  1793  tat  ihr  ebenfalls  argen  Tort  an,  indem  da- 
mals ihre  Statuen  und  alle  ihre  Schmucksachen  von 
den  Franzosen  verbrannt  wurden.  Die  durch  fromme 
I  Hand  gerettete  Reliquie  vom  wahren  Kreuz  ging  1849 
wieder  in  den  Besitz  der  Kapelle  über.  Berühmt  ist  be- 
sonders der  Altar  der  h.  Walburga,  der  aus  dem  Schlosa 
Coeuve  stammt.  Während  des  Bauernaufstandes  in  der 
Ajoie  (1730-1740)  pflegte  der  Anführer  Pierre  Päquignat 
seine  Anhänger  öfters  bei  nnd  in  dieser  Kapelle  zu  ver- 
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Mmmeln.  Das  von  hier  gegen  Fonteoais  nach  NO.  »e- 
hende,  nar  schwach  anggeprägte  Thälchen  führt  den 
Namen  der  Combe  de  Sainte  Croix. 

8AINTC  CROIX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandion).  1091 
m.  lIinraDgreiche  Gemeinde  und  grosses  Dorf;  in  einer 
«ettgespannten  Senlic  zwischen  dem  Chasaeron  im  N.  und 
dem  Kamm  der  Aiguilles  de  Bauimcs  im  S.,  im  Quell- 
sebiet  des  Arnon  und  von  der  Hochlliche  von  Granges 
durch  den  w.  vom  Dorf  sich  erhebenden  steilen  Kamm 
des  Moot  dea  Cerfs  getrennt.  11  km  w.  Grandson,  12  km 
wnw.  Yverdon  und  11  km  sw.  Fleurier.  Mit  der  Ebene 
des  Mittellandea  und  zwar  speziell  mit  Yverdon  ist  das 
Dorf  durch  eine  während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts erstellte  Strasse  verbunden,  die  hoch  über  der 
Schlucht  von  Covatannaz  hinzieht  und  sich  mit  weiten 
Schlingen  gelten  Vuitet>oeuf  zu  senkt.  Eine  andere  Strasse 
führt  nach  NW.  auf  den  Col  des  f.troits  (1155  m),  wo  sie 
sich  gabelt,  um  einerseits  über  L'Auberson  nach  Pontar- 
lier  und  andererseits  durch  das  Thälchen  von  Noirvaux 
Begen  Fleurier  sich  zu  wenden.  Von  diesem  letztem 
Zweig  löst  sich  1,2  km  unterhalb  des  Col  des  Etroits  eine 
weitere  Strasse  ab,  die  über  La  Cöte  aux  Föes  nach  Les 
Verri^res  zieht.  Diese  Strassen  stammen  alle  aus  der 


SaiDt«  Croix  gegtn  den  CbasMroo. 

Mitte  and  der  zweiten  Hilfle  des  19.  Jahrhanderts,  wäh- 
rend man  erst  in  den  letzten  Jahren  noch  eine  weitere 
Strasse  von  Sainte  Croix  ül>er  Les  Rasses  nach  Bullet  ge- 
baut hat,  wo  sie  an  diejenige  nach  Mauborget  anschliesst. 
Endlich  verbindet  ein  zum  Teil  fahrbarer  Weg  w.  der 
Aiguilles  de  Baulmes  das  Dorf  Baulmes  über  das  Gebiet 
von  Sainte  Croix  direkt  mit  L'Auberson.  Die  verschiede- 
nen Abschnitte  der  Gemeinde  sind  somit  durch  ein  gutes 
und  genügendes  Slrassennetz  aufgeschlossen  und  mitein- 
ander verbunden.  Seit  1893  führt  von  Y'verdon  über  Baul- 
mes eine  Schmalspurbahn  nach  Sainte  Croix  hinauf,  die 
als  besondere  und  in  der  Schweiz  sonst  nirgends  vor- 
kommende Eigentümlichkeit  bat,  dais  auf  ihr  an  Sonn- 
tagen keine  Züge  verkehren.  Die  25  km  lange  Linie  er- 
kltttert  mit  einer  maximalen  Steigung  von  4"»  die  Hänge 
des  Mont  de  Baulmes  und  den  untern  O.-Hang  des  Su- 
chet und  zieht  sich  wie  die  Strasse  Yverdon-Sainte  Croix 
—  aber  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  —  hoch  über 
der  Schlucht  von  Covatannaz  hin,  indem  sie  eine  schöne 
Aussicht  auf  diese  Schlucht,  sowie  auf  Mittelland  und 
Alpen  gewahrt.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  L'Auberson,  Les  Yerrieres,  Buttes,  Bullet  und 
Le  Chäteau.  Die  Gemeinde,  mit  5927  ha  Einehe  die 
grösste  der  Gemeinden  im  nördl.  Kantonsteil,  zerfallt  in 
zwei  Teile,  deren  jeder  zugleich  eine  eigene  Kirchge- 
meinde bildet.  Im  O.  befindet  sich  die  Pfarrei  Sainte 
Croix  mit  den  Dörfern  Sainte  Croix,  La  Sagne  und  Chez 
Jaccard  und  den  Weilern  und  Häusergruppen  Le  Chä- 
teau,  Chez  la  Besse,  Culliairy,  Les  Gittes,  Les  Henriolet- 


tet,  Les  Praises,  La  Villette,  La  Grange  de  la  Cö\e  ood 
LesReplans;  im  W.  liegt  die  Pfarrei  Les  Grannei  de 
Sainte  Croix  mit  den  Dorfern  L'Auberson,  La  Chaui, 
Chez  les  Jaques  und  La  Vraconnaz,  sowie  den  Weilern 
und  Häusergruppen  Les  Enver«,  Grange«  Jaccard,  Mouille 
Mougnon,  Noirvaux,  La  Prise  Perrier  und  Les  Grangette«. 
Ausser  La  Grange  de  la  Cöte  (695  m)  bei  Vuiteboeuf  und 
La  Villette  (930  m)  einerseits  und  Les  Praises  (1262  m) 
und  Les  Gittes  (1220  m)  andererseits  liegen  alle  Siede- 
lungen der  Gemeinde  zwiachen  lüUO  und  190O  m  Hohe. 
Gesamte  Gemeinde:  671  Häus<rr,  5914  Ew.;  davon  ent- 
fallen auf  die  Abteilung  Sainte  Croix  (im  engeren  Sinn) 
442  Häuser,  4254  Ew.  und  auf  die  Abteilung  Les  Graoget 
229  Häuser,  16(iO  Ew  5641  Reformierte,  2iU6  Katholiken 
und  7  Andere;  5641  Ew.  französischer,  202  deutscher,  66 
italienischer  und  5  anderer  Zunge.  Gemeinde  1850  :  3541 
Ew..  1880:  5163  Ew.  und  1888:  5992  Ew.  Während  also 
die  Zahl  der  Bewohner  bis  1888  ziemlich  rasch  zugenom- 
men hat,  ist  sie  im  Zeitraum  188H-1900  etwas  zurückge- 
gangen. Dorf  Sainte  Croix:  2.V2  Häuser,  2969  zur  grosien 
Mehrzahl  reforro.  Ew.  Land-  und  Waldwirtschaft.  Weit 
bedeutender  ist  aber  die  industrielle  Tutiftkeit  und  zwar 
besonders  die  Herstellung  von  Uhren,  Musikdosen,  Ma- 
sikautoinaten  und  Phonographen.  Diese 
Spezialitäten  werden  von  mehreren 
Fabriken  im  Dorf  Sainte  Croix  selbst, 
sowie  in  La  Sagne  und  L'Auberson  her- 
gestellt. Daneben  gibt  es  Mobelschrei- 
nereien  in  Sainte  Croix  und  L'Auber- 
son, mechanische  Werkstätten  und 
Giessereien  in  Sainte  Croix  und  Cul- 
liairy. Mühlen  im  Thal  von  Noirvaux 
und  bei  La  VUlette.  Herstellung  von 
photographischen  Apparaten,  Glühlam- 
pen. Messerschmiede.  Wald,  Srnn- 
t>erge  und  A^cker,  einige  Wiesen. 
Sümpfe  und  Torfmoore  in  der  Umge- 
bung von  La  Sagne  und  La  Vraconnai, 
sowie  auf  dem  Plateau  von  Les  Cran- 
ges. Ehemaliger  Abbau  (seit  dem  10. 
Jahrhundert)  von  Eisenerz  mit  Hoch- 
öfen in  La  Mouille  Mougnon,  La  Joo- 
gnenaz  (Gemeinde  Baulmes),  La  Deney- 
riaz  and  Le  Bas  de  Noirmont,  deren 
letzter  1812  den  Betrieb  eingestellt  hat. 
Seiner  gunstigen  und  besonders  vor 
den  NO. -Winden  geschützten  Lage 
wegen  erfreut  sich  Sainte  Croix  einet 
im  Verhältnis  zur  HöiMnlage  milden  Kii- 
mas  mit  Abwesenheit  von  Nebel  u.  star- 
ker a.  oft  lange  andauernder  Insolation 
im  Winter.  Die  Temperaturmittei,  aus  1 1  jährigen  Beobach- 
tungen abgeleitet,  betragen :  6,3°  C.  für  das  Jahr  u.  —  0,6* 
fürden  Winter  (November-März).  Maximum  28,6°  C; Mi- 
nimum —  19°  C.  Es  würde  sich  also  Sainte  Croix,  ebenso 
wie  das  benachbarte  Les  Rasses,  zum  Winterkurort  eig- 
nen. Das  Dorf  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  1  km  in  der 
Richtung  SO.-NW.  hin  und  hat  seine  dichtestan  lläuser- 
kompltxe  im  untern,  so.  Abschnitt.  Die  aus  der  Mitte  dei 
18.  Jahrhunderts  stammende  Pfarrkirche  steht  im  n.  Teil 
des  Dorfes.  Freikirchliche  Kapelle.  Seknndarschale  seit 
1856  und  Lateinschule  seit  1889;  höhere  Töchterschule. 
Grosses  und  schönes  neues  Schulhaus  seit  1893;  neues 
Museums-  und  Bibliotheksgebäude.  Die  Bibliothek  ist  1845 
von  Dr.  Campiche  gestiftet  worden,  der  ihr  neben  einer 
bestimmten  Geldsumme  noch  700-800  Bände  zuwandte, 
und  zählt  heute  5000  Bände.  Museum,  mit  naturhiitori- 
Bcher,  archäologischer,  ethnographischer.  Münz-  und  Fo«- 
siliensammlune;  ebenfalls  von  Dr.  Campiche  gestiftet,  der 
ihm  einen  Teil  seiner  Sammlung  von  Münzen  und  Ver- 
steinerungen übergab.  Dieses  Museum  hat  sich  besonders 
seit  1872  unter  der  Mitwirkung  einer  besonderen  Ma- 
seumsgesellschaft  und  dank  zahlreicher  Geschenke,  die 
ihm  aus  dem  In-  und  Ausland  zugekommen  sind,  bedeu- 
tend entwickelt.  Sainte  Croix  ist  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  in  erster  Linie  durch  die  wichtice  Sammlung  von 
FoBsilien  ans  seiner  Umgebung  bekannt  geworden,  die 
Dr.  Campiche  angelegt  hatte  und  die  nach  dessen  Tod 
vom  geologischen  Museum  zu  Lausanne  ant,'ekaoft  wcr^ 
den  ist.  Ihr  einziger  Fehler  besteht  darin,  daaa  Campiche 
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Dicht  in  jedem  Fall  den  genauen  Fundort  der  einzelnen 
Haod«töcke  anfiegeben  hat.  Krankenhaus  de«  Kj-eiM« 
Sainte  Croix,  \SoO  eröfTnet  und  mit  Raum  für 
jährlich  durchschnittlich  65  Kranke.  Armenunter- 
stützungsverein, Unterstützungsverein  für  Greise 
und  für  verwahrloste  Kinder.  Ursprünglich  wan- 
derten die  Bewohner  von  Sainte  Croix  periodisch 
aoi,  am  sich  mit  verschiedenen  Handwerken  ihr 
Brot  zu  verdienen ;  später  beschäftigten  sich  die 
Frauen  mit  der  Herstellung  von  Spitzen  und  die 
Männer  mit  Messerschmiedearbeit  und  einigen 
Zweigen  der  Uhr^nmachcrei,  von  denen  seit  dem 
18.  Jahrhundert  die  Herstellung  von  Vorlegewerken 
für  Repetieruhren  in  den  Vordergrund  trat.  Ge- 
Khäfle,  die  sich  mit  der  Herstellung  von  fertigen 
Uhren  belassen,  entstanden  in  Sainte  Croix  erst  seit 
der  ersten  Hälfle  des  19.  Jahrhunderts.  Eine  Spe- 
zialität ist  die  Kabrikalion  von  Musikautomaten  in 
allen  Grossen,  die  1811  eingeführt  und  seither  viel- 
fach vervollkommnet  wurde,  so  dass  sie  sich  nun 
lu  einem  ganz  bedeutenden  Industriezweig  ent- 
Mickelt  hat. 

Ueber  die  geschichtlichen  Schicksale  von  Sainte 
Croix  herrscht  bis  zum  Jahr  1317  noch  ziemliches 
Dunkel.  Man  darf  annehmen,  dass  der  Ort  an  der 
Romerstrasse  von  Eburodunum  (Yverdon)  nach 
Ariolica  (Pontarlier)  lag,  die  dann  aber  im  Mit- 
telalter allmähiig  vernachlässigt  und  verlassen 
«nrde,  da  der  Weg  über  Les  Ci^es  und  Jougne  den 
Interessen  der  hochburgundischen  Herren  besser  xu 
entsprechen  vermochte.  1177  bestätigte  eine  Bulle  des 
Papstes  Alexander  III.  der  Abtei  am  Jouxsee  eine  ihr 
Toa  Seilen  de*  Huon  von  Grandson  vermachte  Schenkung 


dieses  Namens  identisch  sein  dürfte.  Es  wäre  dies  also 
die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  Ortes  Sainte  Crolz. 
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SaiDt«  Croix  aad  Um|[abang. 


des  Sennberges  Lantifer  oder  Chaux  du  Jura  und  zweier 
Mahlen  an  einem  Sainte  Croix  genannten  Ort,  der  nach 
den  nähern  Angal>en  der  Urkunde  mit  dem  heutigen  Dorf 


Oorfgasae  in  Saint«  Crois. 

Diese  Deutang  ist  aber  doch  noch  nicht  völlig  sicher  ge- 
stellt, da  .Sainte  Croix  unter  den  Besitzungen  des  Klosters 
sonst  nicht  wieder  genannt  wird  und  damit  vielleicht 
auch  die  Ortschaft  Villars- Sainte  Croix  gemeint  gewesen 
sein  könnte.  Peter  von  Grandson,  einer  der  mächtigsten 
Herren  im  Waadiland,  wandelte  1317  die  ihm 
zugefallenen  Ländereien  von  Champvent 
jenseits  des  Arnon  in  eine  besondere  Herr- 
schaft t  Sainte  Croix  >  um.  Er  baute  hier 
zugleich  ein  Schloss  nnd  verlieh  neuen  An- 
siedlern Grundeigentum  und  verschiedene 
Freiheiten,  was  zahlreiche  Kolonen  zur  Nie- 
derlassung veranlasste.  Aus  Furcht,  dass  der 
Verkehr  von  Reisenden  und  Waren  sich  nun 
von  dem  seinen  eigenen  Interessen  besser 
dienenden  Weg  über  Jougne  abwenden 
könnte,  Hess  Hugues  de  Chälons-Arlay,  Herr 
von  Jougne  und  der  mächtigste  Edelmann 
der  Freigrafschaft,  alte  Befestigungen,  die 
von  frühem  hochburgundischen  Herren  zum 
Schutz  gegen  Einfalle  über  den  Col  des 
Ktroits  her  angelegt  worden  waren,  wieder 
in  Stand  setzen  und  zuKleich  auch  über 
einem  durch  eine  Kette  absperrbaren  Eng- 
pass  der  von  Sainte  Croix  herkommenden 
Strasse  ein  Schloss  mit  Zollstätte  erbauen 
(1317).  Von  diesem  nahe  dem  heutigen  Dorf 
La  Chaux  stehenden  und  Franc  Chätel  oder 
Franc  Castel  (s.  diesen  Art.)  geheissenen 
Schloss  haben  sich  bis  heute  noch  einige 
Reste  erhalten.  Der  hier  erhobene  Zoll  gab 
wiederholt  Anlass  zu  heftigen  Streitigkeiten 
zwischen  den  beteiligten  lierren.  Die  Herr- 
schaft Sainte  Croix  kam  nach  Peter  von 
Grandson  an  dessen  zweiten  Sohn  Wilhelm 
(den  Grossen)  von  Grandson  und  um  1388 
an  Otto,  den  Sohn  Wilhelms.  Nach  dem 
Tod  Otto's  von  Grandson  fielen  alle  dieser 
Familie  eigenen  Herrschaften  und  Güter  an 
die  Krone  Savojen,  von  der  Ritter  Luquin 
de  Saluces  die  Herrschaft  Sainte  Croix  noch 
vor  1403  zu  Lehen  erhielt.  Bald  nachher 
wurde  aber  auch  Sainte  Croix  dem  Savojer- 
reicli  als  integrierender  Bestandteil  einver- 
leibt, worauf  es  als  einer  'der  14  Flecken 
(bourgs)  des  Waadtlandes  berechtigt  war, 
an  die  Stäodcversarnmiung  der  Waadt  seine 
eigenen  Abgeordneten  zu  senden.  1470 
hörte  das  Schloss  Sainte  Croix  zum  Leil>- 
gedinge  der  Jolantha  von  Frankreich,  Herzogin  von  Sa- 
voyen.  Der  Schlossvogt  Hugo  von  Gallera  wurde  von 
den  Eidgenossen   nacn   der  Einnahme  des  Schlosses 
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von  Le«  CUeB  ii75  nmmmen  mit  andern  in  dieser  Ge- 

rl  ritieikden  Edellenlen  getötet.  1485  hob  man  dann 
Zollatitte  von  Franc  Caslel  aof.  Als  1500  die  Grenze 
zwischen  der  Waadt  and  Borgond  weiter  westwärts  ver- 
schoben wurde,  Icam  dieses  Scbloes  anf  Seite  der  Burg- 
bernchaft  Sainte  Croix  za  liefen,  blieb  «ber  im  Besiu 
der  Chftlons,  so  dass  es  nnn  eine  (beinde  Bnlilave  im 
Waadlland  bildete.  Diese  Grenzverlegang  ging  aber  aller- 
dings nicht  ohne  Anstinde  vor  sich  und  gab  noch  aof 
viel«  Jahr*  liinaas  Anlese  za  Streitereien  zwischen  den 
GreatbMraliMni  and  in  Veriundlnngen  cwischen  Ab- 
geordneten TOB  Barfand,  Savoien,  Bern  ood  Neuenbürg, 
bis  dann  endlieh  anf  Antrag  von  Ben  hin  die  Grenze 
1668  derart  festgelegt  wurde,  wie  sie  heute  noch  verläuft. 
Bei  dbr  Eroberung  der  Waadt  leisteten  die  Leute  von 
Sainte  Croix  1536  den  fiemem  den  Treueid  und  erlangten 
von  dieem  die  Mittel,  sieh  der  Plaeliereien  von  Selten 
der  Besatzung  des  ScMoases  Franc  Castel  erwehren  xu 
können.  Mit  Hilfe  von  Bemer  Truppen  and  unter  der 
Führung  des  Landvogtea  von  Granwon,  Tribolet,  warde 
das  SchlosB  genommen  und  zentört,  «oraaf  et  alch  nie 
wieder  aae  der  Aeche  ertioben  hat.  Die  Ueberiieferaog 
•nililt,  daas  die  Besatzung  durch  eine  List  aoe  der  Borg 
heraosaeloclit  warde,  indem  man  ihr  nimlleh  dnrdi  an- 
haltenoes  LSaten  von  Knlislocken  den  Darehng  einer 
Viehherde,  d.  h.  einer  enraBiGlilM  Beate,  voreplegelle. 
Ton  diesem  Zeitpanlitan  knonlgn  die  Laste  das  Plateau 
weetl.  der  einengen  Barf  ohne  weitere  Gefiüuen  nnd 
fielistignogen  besieddn.  Zoerat  entatudan  hier  eine 
Anabl  von  Scbeaoen  (Grangea),  die  aar  Im  Sommer 
bnofen  worden,  denen  aldi  dami  aber  in  der  FUf e  auch 
stindige  Wohnalitten  beifeaellten.  Daher  stammt  der 
luote  noch  gebrioehliclw  Name  l^ee  Grangca  de  Sainle 
Groll  für  dfiaen  Abschnitt  der  Gemeinde.  Oes  Schloss 
Salala  Oolz  ataad  d.  vom  hentlnB  Dorf  flbar  dar  SolÜBeht 
von  Govataiuas  nnd  behemente  aowobl  lUew  SoUmht 
ata  anch  den  ganien  gegen  daa  Mlttellaad  Mk  leDkMidan 
Ablnnf  .  Naebdem  ea  ll76  von  den  Eidgenoaaan  verbrannt 
vrardan  i*ar,  baote  man  ea  wieder  aof  nnd  benutzte  es 
bia  um  EMe  dea  18L  Jalirfannderta  so  veraddadeoen 
ZvMelMD.  Spitar  llaaa  omn  aa  lerfbllen,  so  daaa  Imote 
ImiM  Raale  mehr  davon  vorhanden  aind  ond  nar  noch 
dar  Nama  des  Weilers  Le  Cbttaan  (a.  diesen  Art.)  dann 
«riamrt.  Die  Berner  RcflaniBg  laigta  aiolt  den  1 
«M  Sainte  Croix  gegenüber  Im  Aliaamainan  wohlw 
Anf  dea  Wona^  dar  GamalndaiMUMaB  hin  Uaaa  aia 
sieh  WM  MMh  dam  harbai,  daa  ganaa  GaUat  w.  mm  Gol 
daa  Etiolia  anf  airin  Zanea  aa  dia  0analada  n  vwr 
pachten  nnd  ihr  dkVerteUnng  das  (Bnadaa  aa  ^  ein- 
zelnen Börger  n  fsairtlaB.  1600  erhielt  die  Gemeinde 
aoeb  tvaltaNO  GraaAiaalli  ia  Padit,  dar  aber  Gamainde- 
fol  UaUbaa  aolMa  oad  daher  aidt  anljpMJt  werden 
ewila.  Da  dHa  PMlttsiaaa  aiadrig  fahaliaa  wutan,  hob 
aidi  Sdate  CnIz  n  eiaam  gt^mmn  Wohtataad.  Ana 


Ia 


«aaam 
ibaUta 


dl«  dneh  die 

%dar  TarhillaiaaB  ngtaa.  Dia 
lata  Cralz  lam  erstenmal  am  %  Afril  1636 


lUldaaDorto. 

idnunter 


Daa  Dorf  Uaat  In  eiaem  hto  lom  BaMioalea  idm 
■aOlBelHi  AatftllnaHbal.  daa  dla  aildl.  Fortaafxang  der 


äi  daa  hocall  

'Urdm  findet 

Tiala  Ftaaailiaa.  Krdde  aad  Moiaaaa  bUdan  mrni  aeil- 
Haha  SnUlaalaa:  dla  Mnld«  wa  L'Aabaiaaa  Im  NW. 

nnd  diejeniga  von  Galaa  aad  Galifadnr  lat  80.  Die  KieM» 
itaaailicn  der  Gqpend  alad  voa  F.  J.  PIcM  ia  aalBaa  Mo- 
tMawepouf  iafaUoiiMM»Siii$$»  baadwiebea  «erden. 
Im  Torfmoor  v«n  La  Sagnalmt  man  aia  Feaenlaiamiaaer, 
ein  BronaebeO  nnd  Lanzenspüaaa  ans  BnMie  nl^uidan. 
Reale  daer  RSmeraledelang.  Fmde  van  iSadanea  MAa- 
Ma,  von  PMlspitien  and  Stelnkngela  ^  der  Ufageboag 
des  ehemaligen  Sdüossee  von  Saiata  CmIx).  Sainte  Grafat 
ist  die  Heimat  dea  E^-angelisten  Henri  P|t  {119biil86^. 
des  Anles  nnd  Orthopäden  Pierre  Predwlc  laeeara 

8768-1880)  und  des  von  ons  mehrfhch  genannten  Dr. 
imniehe.  Hanptort  des  ganz  im  GeMirge  gelegenen 
weatuchsten  der  drd  Kreise  dea  Besirkee  &aadaon,  der 


die  Gemeinden  Sainte  Croix  und  Ballet  nmfawt,  eimn 
besonderen  Suithalter  hat  und  6545  Ew.  zätUt. 

Bibliographie  (ezkl.  die  den  Kanton  Waadt  aia  Ganses 
behandelnden  Werke) :  Tribolet  et  Campidie.  Carte  gior 
log.  des  envirotu  du  Sainte  Croiae.  Nenehilel  1866;  IuHb» 
ner,  Th.  fUude  gMog.  de  La  C6te  avx  Fees  et  des  en- 
virons  de  Sainte  Croix  et  de  Baulme*.  (Beiträge  zur 
geolog.  Karte  der  Schwei:.  N.  P.  13).  MitiUrte.  BemlUOS; 
Coup  d'aeit  $ur  lo  Situation  des  kabitants  de  Sainte  Croix 
en  1811 ;  Jaoeard,  E.  Petit  essai  ew  Vongine  du  dree- 
loppement  industriel,  eommereial,  inlellerluel,  ttolitique 
et  moral  de  Sainte  Croix.  1857 ;  Favre,  J.  Notiee  sur 
Sainte  Croix  (im  Journal  de  ta  Soc.  vaud.  ittUUite  publ. 
1886);  iWolim  cur  SahUe  Croix  (im  Jounwil  de  ia  Sae. 
vaud.  d'atmti  pübl.  18H);  Guide  de  Sainte  Croix,  Ics 
Ratses  et  environe;  dd.  per  ia  Soe.  de  ddveloppem.  de 
Sainle  Croix.  1901 ;  Mootandon,  Em.  Rctpport  sur  ia 
marvhe  de  Ia  Soe.  iaämtriäUe  et  eoimnere.  de  Sohlte 
Croix.  18N-18M;  Palllard,  EM.  JtiqifMrt  aar  to  «wrvike 
et  l'activit^  de  ia  Soe,  indkMr.  et  eommere.  de  Safnte 
Croix.  1887 -18M;  Bonard,' Am.  Satnla  Croic  al  aae  in» 
dttttriee  (im  NomieUtste  vaudois.  1887). 

•AINTK  MADBLBINC  (Kt.  FMbaif,  Bei.  Seaae, 
Gem.lNldiBffen)..Blnaiede]ei.  S.denArt.S&HKTMAODALiiu. 

•AINTB  MADSLBINB JKL  WalUa,  fies.  Htrens, 
Gem.  Ajent).  870  m.  KletaM  Eanelle,  Aber  dea  Welaher> 
gen  B.  vom  Dorf  Saial  UoaaM  aad  am  dlrabtea  Weg 
von  Sitten  aaeh  Ayeat. 

•AINT«  MAROUBRITC  (Kt.  Wellie,  Bei.  oad 
Gem.  Sitten).  1180  m.  Kapelle  aa  der  Barma  de  Ia  Zeor 
und  an  der  Stelle,  iro  die  Waaaeriaitaiif  (blaae)  wa  Sa« 
vltee  (aoeh  Bisse  de  Sainte  Mannerite  genannt)  ana  der 
Schlacht  der  Morge  h«raaaliiR  nnd  die  Tarraaaa  von 
Savitee  erreicht.  Ifler  oben  wird  alljihrttdi  la  dar  Zdl, 
da  die  Vertellong  dea  Waaaere  eadle  Beredittetea  ba> 

finnt,  eine  rflhrende  kleine  Feier  abgehalten.  Itelder  der 
'Arrer  von  SavIAae  xoorst  eine  Meeaelieet  nnd  ia  üawaaaa 
hdt  der  Voratdier  aad  der  liater  des  BLne  die  Waaaer> 
leitong  aegaet,  wwnaf  «Ia  gemaioaamaa  Mal.  beetehend 
aus  Kieekaehea  (rIelaMa)  oad  Wala,  biet  Die  Kapelle 
trägt  anf  darStadnadfcaria  irrtamllah  daoNaaiea  Granois. 

SAINT«  MARIE  (USINB  OB>  (Kt.  Waadt,  Bss. 
Nron,  Gem.  Pfangins).  880  m.  Hakmtlttlairam  adt 
Wobabana,  aa  der  M&adnag  dar  pMNnenihoaae  Ia  daa 
Caaiiiwaa  aad  S  km  5.  der  Hütealalle  Prangins  der  Uaia 
Lanaaaae-Geaf.  R«lbm.  KirehfeaMlad«  Mjon. 

•AINXA  BISN  <MWOTl(Kt.GniMailen,  Bat. Ina). 
SUO  m.  Weniganibllaadar  GipU  ia  dam  kanca  Kamm, 
der  vom  Pia  d'BBaa  danlicii  fiaaa  aadi  N.  aireieht  oad 
das  Val  IVoaiamMBm  vom  Hannithal  das  Bandta  trennt; 
a.5  km  ft.  Bnll,  dam  obersten  DfirlblMB  daa  uniar  Enge- 
din  (7  km  oberhalb  Zeraet).  W.-HaogdUht  bewaldet,  GIpM 
'  *■  Teil  "  ■      "  — " " 


0.-Bang  zum  Teii  felsig  und  nR  Schau  bedeckt. 
•AIRA<k*|  (Kt  RmUMH«  Beb  V«v«|aa).  lOeS-lsa  m. 

W«M  «B  K^-BsM  ta  Moat  Cor- 


•r  aad  addiiMff  W«M  «a  K^-Bstte  ta  Moat  Oar> 
I,  zwischen  dsrYewwss  ds  CkUsTaad  der  Vevene 
Hin;  3,5  kai>8ö.  CUMl  SsiatDsBis.  Bt««  901m 
Fliehe.  MUehwaM  mit  vorhansebeadaa  ndMi%  FStaw 
aad  Bnchaabaaliadea.  Laicht  so  bewirladMilsa.  Um 
den  Wald  nam  Abmridan  mit  Hittaa.  Aafdar  Pibnäge 
teidnes  Haft  to^98BA  der  niieade  hlaiae  UeSä 
Joaes,  dar  shM  Fliehe  voa  etwa  TD  Area  hat  aad  weder 


Zn-  noch  daea  Abflnm  idgt.  Game  Gaiaad  reieb 
aajHdbaiwiWild. 

•AIRIN0  <t.K8>  (Kt.  Bern, 
Gma.  Xoathväfgler).  900  m. 
Waller  ia  daar  lli^  dieldMa 
der  Straiee  aad  halb  aap  Salat  Bnde-L 

8,5  km  aö.  dar  Stattoa  Maathanoa  der  Uaie  *  

SaigaeMgler.  Poetabtafa.  16  Hiaeer,  tt  kaUml.  Ew.  KMip 

femdnda  Setat  Riala.  Ackarbao  nnd  ?lehiadit.  ScbSaa 
nssicht  auf  dae  caase  Rdhe  voa  Veadckaraafslriehtaia 
(Dolioen)  nnd  wanar  aadi  S.  aaf  daa  ChaaearsL 

•AISSAjKt.  GraabOadea,  Bei.  Hdawmbeiy.  Erda 
vad  Gem.  Taaala).  1608  bl  Alnwatde  mit  etan  daem 
Datnad  HOttea  aad  SttHea,  anNO.>HHm  toPltfie' 
Verla aadS  km  sew.  ThnälB;  Scfatae  Aiaäiflhtlss  Dem- 
laacihf  oad  auf  den  Heinxeabeif. 

•AIMA  (CR AP)  (Kt.  Grtnbflnden, 
Feieband.  S.  dea  Art.  Our  Sussa. 
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8US  |Kt.  Hera,  AmUbez.  Courtelary,  Gem.  La  Heutie). 
974  und  1081  m.  Sennberg  mit  zwei  Meierhöfen,  am  N.- 
llaoK  des  östl.  Chasseral  und  3  km  s.  der  Station  La 
Heulte  der  Linie  Uiel-Sonceboz.  Gastwirtschan.  Ausge- 
dehnte i-'ernsicht  auf  Mittt;lland  und  Alpen. 

8AJeNTO<VALLE)(Kt.  Graubünden,  Rez.  Bernina). 
35^676  m.  Sudlichstes  der  rechtsseitigen  Nebenthaler 
den  Puschlav.  Senkt  sich  vom  Grenzgebirge  des  Pizzo  Com- 
bolo  nach  ONU.  und  mündet  in  der  Mitte  der  Thalstrasse 
zwischen  Brusio  und  Campocologno  und  büO  m  nw.  Za- 
leade  ins  ilauptthal.  Das  Thälchen  ist  im  N. 
vom  Corno  de!  tiiumellino,  Corno  di  Solcone 
und  Monte  Delle  Tre  Croci  und  im  W.  vom 
Monte  Malgina  (%77  m)  und  Pizzo  Combolo 
(£02  m)  begrenzt,  während  im  S.  die  Gräte  von 
Anzana  und  Salarsa  und  der  Monte  Salarsa, 
etwa  U,U4,5  km  von  der  Landesgrenze  gegen 
Italien  entfernt,  sich  hinziehen.  Die  Länge  vom 
Vereinigungspunkt  der  Quellbäche  auf  den 
Alpen  Peseta  Alln  und  Anzana  bis  zur  Einmün- 
diuDg  in  den  Puschlaverbach  (Poschiavlno)  be- 
Irigt  fast  4,5  km,  das  Gefälle  auf  dieser  Strecke 
etwa  27,5  %,  im  durchschluchteten  untersten 
Thalstück  von  der  Einmündung  des  von  Ca- 
Tajone  herabkommenden  nordl.  Nebenbaches 
an  dagegen  fast  50  %.  Der  prachtvolle  Fall 
des  Sajentobaches  über  die  Felsen  unter  Cava- 
jooe  ist  eine  Sehenswürdigkeit  der  Umgebung 
vAn  Brasio  und  kann  besonders  von  der  An- 
höhe des  Kirchleins  von  Sant'  Antonio  (am 
östl.  Gehänge  des  ilauptthales|  aus  bewundert 
werden.  Die  Valle  Sajento  ist  im  vordem  Teil 
gut  bewaldet  und  trägt  weiter  oben  und  in  den 
leillichen  Verzweigungen  schöne  Alpweiden. 
Von  Zaiende  und  Campocologno  führen  gute 
Wege  hinauf  nach  dem  Dorf  Cavajone  (1432  ro;  Gem. 
Brasio),  dessen  Häuser  und  Kirche  am  steilen  Abhang 
am  Eingang  ins  einzige  grossere  Seitenthälchen  des 
Sajentolnales  liegen.  Die  Krusasker  Alpen  in  der  Vallii 
Sajento  werden  meistens  mit  italienischem  Sommerungs- 
vieh  bestoBsen  ;  sie  heissen  Prata  und  Le  Plane  auf  der 
D.  Thalseite,  Alp  Pescia  und  Alp  d'Anzana  ('2122  m)  im 
landschaftlich  grossartigen  Thalhintergrund,  wo  die  Bäche 
der  schonen  Alpenseen  Lago  della  Hegina  nnd  Lago  del 
Platteo  unter  dem  I'izzo  Coinl>olo,  sowie  der  Quellarm 
rom  Collo  d'Anzana  her  zusammenströmen.  Aus  dieser 
Gegend  führen  die  Bocchetta  Malgina  ('2620  m)  nnd  die 
Bocchetta  di  Heden  (244ö  m)  in  w.,  der  Collo  d'Anzana 
(22i3  m  i  und  der  Collo  di  Salarsa  l2S33m)  in  so.  und  s. 
Richtung  ins  Veltlin  hinüber.  Die  italienisch-schweize- 
rische Grenze  s.  der  Valle  Sajento  war  zu  der  Zeit,  da 
Überitalien  noch  österreichisch  war,  streitig,  Oesterreich 
beanspruchtedamala  auch  den  südlichsten  lieil  des  l'usch- 
Ist  im  W.  bia  zum  Sajento  und  im  0.  bis  zur  Valle  di 
Gaggia,  worüber  1852  und  1859  Unterhandlungen  .^latt- 
bnden.  Die  definitive  heutige  Grenze  wurde  erst  durch 
Vertrag  von  18S3  mit  Italien  geregelt  und  1873  vermarkt. 
Der  vordere  Teil  der  Valle  Sajento  ist  in  den  Granit  von 
Brusio  eingeschnitten,  der  bläulichgrauen  P'eldspath, 
glasigen  Quarz  und  schwarzen  bis  braunen  Glimmer  mit 
eiDgesireuter  Hornblende  enthält  und  häutig  in  Syenit 
übergeht;  das  übrige  Gebiet  des  Thaies  setzt  sich  ans 
Gneis  und  Talkglimmerschiefer  zusammen. 

8AKRAMtNT8KAPKI.I_K  (Kt.  Ubwatden,  Gem. 
Guwil).  1017  m.  Kapelle  sw.  Giswil;  1522  an  der  Stelle 
erbaut,  wo  der  Dieb  die  in  der  Kirche  von  Lungern  1492 
getlohlene  Hostie  weggeworfen  hatte. 

SAU,  8AAI.,  SaLen,  8>CLI.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz ;  vom  althochdeutschen  tat  =  Haus, 
Herrenhaus  herzuleiten.  Findetsich  in  fast  allen  deutschen 
Kantonen  1—4  mal. 

8AI.(Kt.  .St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenborg,  Gem.  Büts- 
wil).  730  m.  7aufeiner  Anhohe  zerstreut  gelegene  Häuser; 
1.2  km  nw.  der  Station  Dietfart  der  Toggenhurgerbahn. 
39  kathol.  £w.  Kirchgemeinde  Bütswil.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

8ALA  (K.  Tessin,  Bez.  Lugano).  555  m.  Gem.  und  Dorf 
>tif  den  Höhen  zwischen  dem  Val  Capriasca  und  dem 
Vedeggiothal ;  3,5  km  ö.  der  Station  'Taverne  der  Linie 


Bellinzona-Lngano-Chiassoder  Gotthardhahn.  Postablage; 
l'ostwagen  Lugano-Teaserete.  Gemeinde,  mit  Bigorio,  Lel- 
gio  und  Pezzolo:  120  Häuser,  578  kathol.  Ew.;  Dorf:  59 
Häuser,  244  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Acker-  und 
Wiesentiau,  Viehzucht  und  Zucht  der  Seidenraupe.  Ziem- 
lich umfangreiche  Aussicht  auf  den  Bezirk  Lugano. 

8ALA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gero.  I'regas- 
sona).  2{77  m.  Weiler,  am  linken  l'fer  des  Cassone  und 
3,5  km  nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano- 
Sonvico.  13  Häuser,  90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Paz- 
zallno.  Acker-  nnd  Weinbau. 


Sali  (Capriisoa)  voo  Ost«a. 

8ALA(MONTI  Ol)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem. 
Sala).  850-960  m.  Berg  weiden  mit  Hüttengruppe,  am  0.> 
Hang  des  Bückens  zwischen  dem  Val  Capriasca  und  dem 
Vedeggiothal  und  1,7  km  n.  Sala.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

8ALACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  486  m.  Gruppe  von 
5  Häusern,  auf  einer  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der 
Muota  und  3  km  no.  der  Station  Brunnen  der  Gotthard- 
bahn. 20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwyz.  Wiesen-, 
Obst-  und  Gemüsebau.  Kapelle. 

SALAHORN  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glenner  und 
Hinterrhein).  2Ü68  m.  Gipfel  hinten  über  dem  Kanalthal, 
da^  sich  bei  Zervreila  zum  Thal  des  Valser  Rhein  öllnet ; 
1,9  km  ö.  vom  weit  bekannteren  Güferhorn  und  1  km  w. 
vom  liochl>crghorn.  Oestl.  unter  dem  Gipfel  führt  die 
Plattenschlucnt  (2839  m),  die  einen  grossartig-schönen 
Ausblick  auf  das  ganze  F(heinwald-  und  Zapportgebiet 
gewährt,  nach  der  /apporthütte  am  Ursprung  des  Hinter- 
rhein und  nacli  dem  Dorf  Hinterrhein  hinüber.  Am  N.- 
Hang der  genannten  drei  Gipfel  liegt  der  breite  Kanal- 
gletscher. Flaseriger  Gneis  und  Glimmerschiefer.  Das 
Salahorn  wird  nur  selten,  und  zwar  von  der  Platten- 
schlucht her  bestiegen. 

8ALAIRE8  (POINTE  DK8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  2179  m.  Gipfel  im  Stock  der  Gummduh,  no. 
über  dem  Contour  de,  I  I-'.tivaz  nnd  s.  über  dem  Thal  der 
Görine.  Kann  von  L'I-Hivaz  über  Le  Petit  Jable  und  die 
Rasenterrasse  des  Plan  des.Salaires  in  3  Stunden  bestiegen 
werden.  Bildet  wie  die  Guminlluh  einen  Jurakalkblock, 
der  auf  einer  mäclitig  entwickelten  Unterlage  von  Trias- 
kalk liegt.  Das  Ganze  ruht  auf  dem  Grundgebirge  de« 
Flysch. 

8ALANO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäftikon,  Gem.  Bauma). 
607  m.  Weiler;  3,5  km  nw.  Bauma.  Station  der  Tössthal- 
bahn  ( Winterthur-Wald).  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon;  Postwagen  nach  Pfäfnkon.  15  Häuser,  sO  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Baumn.  Wiesenlwu. 

8ALANFE  oder  8ALLANCHE  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  1 1)90 - 450  ro.  Alpiner  \\'ildbach  ;  enUteht 
auf  der  llachsohligen  Alpe  de  Salanfe  aus  der  Vereinigung 
der  Schmelzwasserbäche  der  Eisfelder  an  der  Tour  Sal- 
li^res  und  des  grössten  Teiles  des  Glacier  de  Plan  'Sivi 
mit  mehreren  grossen  Quellen  unddcn  aus  den  Sümpfen 
auf  der  genannten  Alp  abtliessenden  Wasseradern  und 
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kann  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  nach  atarken 

Gewittern,  die  im  Gebirge  niedergegangen  aind,  zu  ausser- 
ordentliclier  Wajserfulle  anschwellen.  Beim  Verlassen  der 
Alpe  de  Salanfe  stürzt  sich  die  Salanfe  in  1890  m  in  eine 
düstere,  mit  kühnen  Tannen  bewachsene  Schlucht,  die 
auf  eine  Länge  von  2  kra  zwischen  dem  Petit  Perron  und 
dem  Tsarvo  einerseits  und  der  Pointe  de  Gagnerie  ande- 
rerseits eingeschnitten  ist.  Dann  durchlliesst  sie  ratchea 
Laufei  die  am  Fuss  des  Sex  des  Granges  und  des  Salantin 
liegenden  Maientnsse  von  Van  d'Kn  Haut  (1300  m)und  Van 
d'Ko  Bas  nsOO  m),  bildet  zwischen  beiden  einen  neuen 
Wasserrall.  tritt  nocheinmal  in  eine  enge  Felsschlucht 
ein,  bildet  dann  die  Cascade  du  Dailley  und  stürzt  sich 
endlich  nach  einer  Reihe  weiterer  kleinerer  Fälle  und 
Schnellen  mit  dem  05  m  hohen  Fall  Pitsevache  (s.  diesen 
Art.)  über  eine  Felswand  ins  l^honethal  hinunter  (500  m 
8.  Mit^ville),  wo  sie  sich  gegen  das  Dorf  Mi^ville  wendet, 
um  dann  nach  9  km  langem  Lauf  bei  La  Dalmevon  links 
iu  die  iUione  zu  münden.  Die  Laufstrecke  im  Hhonethal 
selbst  beträgt  1,5  km.  Am  Fuss  der  Cascade  du  Daille; 
zweigt  sich  von  der  Salanfe  ein  Kabrikkanal  ab, der  einem 
seit  etwa  10  Jahren  im  Khonelhal  einKerichteten  Elektri- 
zitätswerk mit  Calciurnkarbidfabrik  die  nötige  Triebkraft 
liefert.  Dieses  Werk  versorgt  einen  grossen  Teil  des 
Unterwallis  bis  nach  Sitten  und  das  Thal  von  Salvan 
bis  nach  Finhaut  hinauf  mit  elektrischem  Licht.  Der 
Lauf  der  Salanfe  ist  fast  ganz  in  metamorphe  Gesteine 
cingesclinitlen. 

SAUANFC  <COL  DK)(Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice*. PaisüberKang.  S.  den  Art.  Jorat  (Col  üi). 

SALANFE  (ALPE  oder  VALLON  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Saint  Maurice).  1896  m.  Zirkunartiger  und  flach- 
sohliger  Hintergrund  desThale«  des  Wildbaches  Salanfe ; 
zwiscnen  den  Dents  du  Midi  im  N.,  der  Tour  Salli^res  im 
W.  und  SW.  und  dem  Luisin  im  S.  Von  Salvan  über 
Van  in  3  und  von  Saint  Maurice  oder  V^rossaz  in  5-6 
Stunden  zu  erreichen.  Nach  W.  führt  der  Col  de  Susanfe 
(2500  m)  in  den  Vallon  de  Susanfe,  von  wo  man  über  den 
Pas  d'Encel  nach  Champery  und  Val  d'Illiez  gelangt; 
gegen  S.  erreicht  man  über  den  Col  d'il:mane7  {'3Mn  m) 


Waitarfall  dar  »tUaf: 


den  Vallon  d'£maney  und  gegen  N.  ükter  den  Col  du  Jorat 
(oder  Col  de  Salanfe;  22*23  m)  das  Dorf  l-ivionnaz  und 
das  Stüdtchen  Saint  Maurice.  Mittelpunkt  des  die  Alpe  de 


Salanfe  tragenden  Thalkesscis  ist  die  Kapelle  von  La  Bar- 
maz(i89(S  m),die  auf  einer  von  Wildbächen  und  Snmplland 
umrahmten,  inselartigen  Anhöhe  steht.  Die  zahlreichen,  von 
den  umliegenden  Kisfeldcrn  herabkommendm  Schmelt- 
wasserbäche  vereinigen  sich  im  untern  Abschnitt  der 
flachen  Thalsohle  zur  Salanfe,  die  sich  mit  einer  Reihe 
von  Wasserfällen  (Pissevache)  durch  finstere  Schluchten 
und  über  Felswände  ins  Rhonethal  hinunter  stürzt.  Die 
Sohle  des  nahezu  kreisförmigen  Thalkessels  hat  einen 
Durchmesser  von  rund  2  km,  während  die  totale  Breite 
vom  Gipfelpunkt  der  Cath^drale  (3166  m;  im  Stock  der 
Dents  du  Midi)  bis  zu  demjenigen  des  Luisin  (2789  ro) 
6  km  und  die  Länge  vom  Col  de  Susanfe  bis  zu  dem  Punkt, 
wo  die  Silanfe  in  ihren  Schluchlenläuf  eintritt,  etwas 
über  4  km  beträgt.  Die  Alpe  de  Salanfe  bildete  lange  Zeit 
einen  Zankapfel  und  den  Gegenstand  zahlreicher  Pro- 
zesse zuerst  zwischen  Salvan  und  den  die  benachl>arten 
Thäler  besitzenden  savoyischeo  Edelgeschlechlem  und 
dann  zwischen  Salvan,  der  Abtei  Saint  Maurice  und  den 
übrigen  einst  zu  dieser  letztern  gehörenden  Gemeinden. 
Heute  ist  sie  nach  bestimmt  abgeteilten  Weiderechten  ge- 
meinsames Eigentum  der  genannten  Abtei  und  der  meisten 
Gemeinden  des  Bezirkes  Saint  Maurice.  Infolge  dieser 
Zerstückelung  bringt  sie  al>er  nicht  den  Nutzen,  den  man 
bei  rationeller  und  einheitlicher  Bewirtschaftung  aus  ihr 
ziehen  könnte;  doch  nährt  sie  immerhin  ziitweite  bis  zu 
1000  Stück  Grossvieh  und  daneben  noch  zahlreiche  Schafe, 
die  die  Suche  nach  Futter  manchmal  bis  in  den  benach- 
barten Vallon  de  Susanfe  hinüber  führt.  Jeder  der  Alp- 
berechtigten  verfügt  über  eine  bestimmte  Anzahl  voa 
Hütten  und  Ställen  und  bewirtschaftet  seinen  Abschnitt 
selbständig  und  unabhängig  von  seinen  Nachbarn.  Die 
Alp  wird  nur  vom  25.  Jtili  bis  zum  1.  September  bezo- 
gen. 25  Hütten  und  ^0  Ställe  in  3  Gruppen:  Li  Bar- 
maz,  Le  Solion  und  La  Confr^rie.  Am  15.  August  (Ma- 
ria Himmelfahrt)  wird  hier  ot>en  alljährlich  ein  sehr 
interessantes,  halb  religiöses  und  halb  profanes  Fest 
gefeiert:  zuerst  liest  ein  Priester  der  Abtei  Saint  Mau- 
rice in  der  Kapelle  von  La  Barmaz  eine  Messe,  worauf 
eine  Prozession  rund  um  die  ganze  Alp  und  dann  eia 
allgemeines  Tanzvergnfl|(en  mit  Verteilung  von  Rahni- 
inilch  und  Wein  folgt.  La  ist  uns  aber  mitgeteilt  worden, 
dass  dieser  Brauch,  wenigstens  in  seinem  religiösen  Teil, 
allmählig  im  Verschwinden  begritTen  ist  Auf  der  Alp  be- 
finden sich  ein  Restaurant  und  ein  kleiner  Gasthof,  die 
während  des  Sommers  im  Betrieb  stehen.  Sehr  beliebtes 
AusIluKSziel  der  Kurgäste  von  Salvan  und  Finhaut,  reich 
an  seltenen  Pflanzen  und  hauptsächlich  als  Nachtquar- 
tier für  Besteifjun^en  der  Dents  du  Midi  benützt.  Dierttene 
von  Salanfe  wird  im  SO.  von  triadischen  Gesteinen  (Ranh- 
wacke),  die  dem  raetamorphen  Gneis  des  Luisin  aufsitzen, 
begrenzt,  während  sich  im  NW.  die  mächtigen  Moränen 
des  ehemaligen  Glacier  de  Plan  N'^vi^  vom  Fuss  der  Tour 
Sallieres  bis  zum  Anstieg  auf  den  Col  du  Jorat  hinziehen. 
Die  Holilform  der  Alpe  de  Salanfe  bildetein  typisches  Kar, 
das  seine  Entstehung  ohne  Zweifel  der  erodierenden 
Tätigkeit  der  Gletscher  und  zwar  speiielldes  einst  von  der 
Tour  Sallidres  herabkommenden  Kisstromes  verdankt. 
Kurz  nach  dem  Rückzog  der  Gletscher  muss  sich  hier 
ein  See  gebildet  haben,  der  über  eine  noch  heute  gut 
sichtbare  Felsschwelle  zur  Mulde  von  Van  abiloes  und 
dann  durch  die  reichlichen  Alluvionen  der  von  allen 
Seiten,  besonders  von  den  stark  verwitternden  Wanden  der 
Tour  Salli^res,  hierher  zusammenströmenden  Schmelz- 
wasserbäche ausgefüllt  worden  ist. 

Nahe  dem  kleinen  l<ac  des  Autans  (2058  m),  der  am 
Fuss  des  Luisin  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gneis  und 
der  Rauhwacke  liegt,  wird  seit  einiger  Zeit  Arsenerz  ab- 
gebaut, das  auf  Maultieren  und  vermittels  eines  Luftkabeli 
zur  Station  Vernayaz  hinunter  geschaflt  wird,  von  wo  man 
es  nach  Deutschland  verfrachtet.  Der  genannte  See  ist  ohne 
Zweifel  durch  die  Verstopfung  eines  in  der  Rauhwacke 
und  im  dolomitischen  Kalk  ausgewaschenen Versickerungs- 
trlchters  entstanden.  Am  gcgenttberliegenden  NW. -Hang 
liegt  oberhalb  der  grossen  Moräne  und  somit  in  höhem 
Niveau  als  die  Kbene  von  Salanfe  in  einer  La  Lanvouisset 

feheissenen  Mulde  ein  anderer  See,  der  als  Ablagerunes- 
ecken  der  von  den  Schmehbächen  des  Glacier  de  Plan 
Növ^  hergeführten  Alluvionen  sehr  trübes  Wasser  hat. 
Er  llieast  unterirdisch  ab  und  speist  die  grossen  Quellen, 
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die  im  Rande  der  Ebene  neben  den  Hätten  entspringen. 
Vergl.  Rambert.  Eng.  Let  Alpet  Suiues.  Deuxteme  le- 
rte:  La  Dent  du  Midi.  Lausanne  1866;  Javelle,  E.  Sou- 
venirt  d'un  alpinitle.  2.  ed.  Laaaanne  1892;  Wolf,  F.  I 
O.  Marlinach  und  die  Dransethüler.  (Europ.  Watuier- 
biUer.  143-146).  Zörich  1888;  Coquoz,  Louia.  Histoire 
et  descriplion  de  Salvan  et  Ftnhaut.  Lausanne  1899. 

SALANTIN  (DENT  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2485  m.  Südöstl.  Vorberg  der  Cime  de  l'Eat 
(Gruppa  der  Dent«  du  Midi)  und  mit  ihr  über  den  Col 
da  Jorat  and  die  Koches  ae  Gagnerie  verbunden.  Kann 
Ton  Salvan  her  in  6  und  von  Salanfe  in  2  Stunden  be-  I 


DcDl  da  Salaolio,  von^dar  Tour  Sallierat  her  gasebeo 

süpgen  werden.  Prachtvolle  Auasicht  auf  das  Hhpnethal,  ' 
den  Grand  Combin  und  die  Tliäler  von  Bagnes,  Ferret 
und  Entremont.  Am  N.-Hang  in  etwa  1750  m  soll  sich 
nach  der  Siegfriedkarte  bei  der  Stelle  CocoHer  eine  Gold- 
mioe  bclinden,  die  aber  in  Wirklichkeit  nur  Eisenkies 
(Pyrit)  liefert;  tiefer  unten  (unterhalb  L'£peguaz)  hat  man 
eine  Hleigianzader  (Galenit)  entdeckt,  ohne  sie  jedoch  bis 
jelil  regelrecht  austubeuten. 

SALARSA  (COLLO  DI)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ber- 
nina). 22^  ra.  Passübergane :  führt  w.  unter  dem  Monte 
Salarsa  von  den  Hütten  von  Mafaüctoli  in  der  Valle  Sajento 
in  s.  Richtung  in  drei  grossen  EUegungen  auf  die  iulie- 
nische  Grenze  und  v»ie  der  CoHo  d'Anzana  nach  Bralta 
und  Villa  dl  Tirano  ins  Veltlin  hinüber. 

SAUARSA  (MONTE)  (Kt. Graubünden,  Bez.Bemina). 
i3i3  in.  Gneis-  und  Gimmerschieferberg,  s.  über  der 
Valle  Sajento  und  auf  der  Landesrrenze  gegen  Italien, 
3  km  'WSW.  Campocologno.  Auf  der  N.-  und  0. -Seite  noch 
weit  hinauf  mit  SVald  (Bonco  di  Salarsa)  bestanden,  auf 
den  nach  oben  Alpweiden  folgen.  Der  Gren7grat  ist  stark 
ab);eflacht.  Guter  Aussichtspunkt  für  das  untere  Fuschlav. 
Kann  von  den  Hütten  von  Mafascioli  in  der  Valle  Saiento, 
von  Campccologno  und  Piatta  Mala  und  anch  vom  veltlin 
her  bestiegen  werden. 

SALAS  PLAN  und  8ALA8  OADAINT  (Kt.  Grau- 
büoden ,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs,  Gem.  Samnaan). 
2398-2687  m.  Zwei  Alpweiden  in  Seitenthälchen  zum 
obersten  Samnaun,  15  km  n.  Remüs  im  Unter  Engadin. 
Reichen  zur  Landesgrenze  gegenTirol  hinauf,  von  welchem 
sie  durch  das  Viderjoch  und  den  Greitspitz  getrennt  sind, 
ood  werden  selbst  wieder  durch  den  l)era8ten  Rücken 
Chant  da  Salas  voneinander  geschieden.  Im  untern  Ab- 
schnitt dieser  Alpen  stehen  kleine  Heustadel,  weiter  oben 
werden  sie  mit  Jungvieh  und  Schafen  bezogen. 

BALASCHIQNS  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Uberhalbstein,  Gem.  Präsanz).  1496  m.  Meierhof  am 
linksseitigen  Hang  des  Val  Adont ;  1,5  km  nnw.  Reams 
und  12  km  s.  der  Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn. 
6  kalhol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Prä- 
*anz.  Wiesenbau  und  Viehzucht  Der  Hof  gehört  der  Ge- 
meinde PräMU,  die  ihn  um  einen  sehr  massigen  Pacht- 


zins und  gewöhnlich  auf  die  Dauer  von  mehreren  Jahnn 

an  eine  arme  Familie  verpachtet. 

SALAVAUX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Avenches,  Gem.  Belle- 
rive).  440  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines  Dorf,  nahe 
der  Mündung  der  Broye  in  den  Murtensee  und  am  Fuss 
des  zum  See  sich  senkenden  Hanges,  an  der  Strasse  Esta- 
vaver-Sugiez  und  an  einer  der  von  Avenches  nach  Cudrefin 
führenden  Strassen ;  700  m  s.  Bellerive  und  4  km  nw.  der 
Station  Avenches  der  Linie  Lausanne  Payerne-Lyss.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Avenches-Cudre- 
fln.  37  Hänser,  190  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cotterd. 
Acker-  und  Weinbau.  1744  hat  man  hier  einen  römischen 
Allar  aus  rötlichem  Marmor,  sowie  Reste 
von  Tieren  (Hirschijeweihe,  Rehgabeln  etc.) 
aufgefunden,  die  heute  im  kantonalen  Mu- 
seum zu  Lausanne  aun)ewahrt  werden.  Fund 
einer  Kiste  voll  Burgundermünzen,  die  von 
der  fliehenden  Armee  Karls  des  Kühnen  hier 
zurückgelassen  worden  sein  muss. 

SALAYoder  FERPfeCLE  (Kt.  Wallis, 
Be7..  Hi^rens.  Gem.  Evolena).  1800  m.  Alp- 
weide mit  einem  kleinen  Gasthof  in  der 
Combe  de  Ferp^cle,  am  Fuss  der  Denta  de 
Veisivi  und  der  ZA  de  I'Ano  und  nahe  der 
Stelle,  wo  der  rechtsseitige  Quellbach  der 
Borgne  den  beiden  Zwillingseisströmen  des 
Glacier  de  Ferp^le  und  (jlacier  du  Mont 
Uiai  entspringt.  Der  Gasthof  trägt  den  Na- 
men Hotel  de  Ferpecle.  Etwa  15  Hütten  und 
eine  Kapelle  Fussweg  über  den  Col  d'Hd- 
rens  in  die  Valpelline  hinüber.  Ausgangs- 
punkt für  Bergtouren.  Schöne  Aussicht  auf 
die  umliegenden  Gletscher  und  Hochgipfel. 

8ALAZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Unter- 
vaz).  1790  m.  Grosse  Alpweide  auf  einer 
schönen  Terrasse  des  Calanda,  an  der  Kan- 
tonsgrenze gegen  St.  (jallen  und  3,5  km 
w.  Untervaz. 

8ALAZ  oder  8AI.E8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ullon).  465  m.  Weiler  mit  einem  Landgut,  am  rechten 
Ufer  der  Gryonne  und  an  dem  reizenden  Weg  Les  Devens- 
Villy-Üllon;  am  Fuss  der  Rebberge  von  Antagnes  und 
4  km  n.  Bex.  11  Hänser,  84  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
Ollon.  Hier  stand  zuerst  ein  1014  vom  Burgunderkönig 
Rudolf  III.  gegründeter  und  dem  Kloster  Saint  Maurice 
geschenkter  Meierhof,  der  von  diesem  unter  Aufsicht 
eines  seiner  Mönche  bewirtschaftet  wurde.  Blieb  wie 
Gryon  auch  nach  der  Reformation  Eigentum  dieses  Klos- 
ters, das  hier  ein  Gefängnis  einrichtete,  da  es  die  Rechts- 
hoheit über  die  Herrschaft  Gryon  beibehielt  und  sie  unter 
Mitwirkung  eines  vom  Berner  (jouverneur  von  Aigle  er- 
nannten Beamten  ausübte.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 
Ketten,  Marterinstrumente  etc.,  die  man  hier  später  auf- 
gefunden hat.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  das  Gut  zu 
einem  Armenasyl  umgewandelt.  Nachdem  es  dann  in 
Privatbesitz  übergegangen  war,  diente  es  wegen  seiner 
angenehmen  Lage  mitten  in  frischem  Grün  zu  wieder- 
holten Malen  als  Pensionnat.  Eigentümer  dieses  L'Abbaye 
de  la  Salaz  genannten  Gutes  waren  u.  a.  Jean  de  Charpen- 
tier,  Minendirektor  in  Bei,  und  die  Bank  in  Montreux. 
Grosse  Rebberge.  Glazialschutt  über  triadischem  Gips, 
der  in  einem  nicht  mehr  benutzten  Sodbrnnnen  bei  Praz 
Nov6  zu  Tage  anstehend  gefunden  worden  ist.  Am  Poot 
Durand  und  am  Fuss  der  Rebberge  von  Antagnes  hat 
man  an  zwei  Stellen  auch  noch  die  Anwesenheit  von 
Flysch  unter  der  Trias  feststellen  können. 

SALAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem.  Vouvry). 
420-450  m.  Oberer  Abschnitt  des  in  die  vier  Quartiere 
Pied  de  Ville,  Bourg  Dernier,  Sur  la  Place  und  Grand 
Croix  zerfallenden  Dorfes  Vouvry.  Liegt  am  Wildbach 
nahe  über  dem  Quartier  Grand  Croix,  das  den  Mittelpunkt 
des  Dorfes  bildet.  Weinbau. 

8ALBA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Gem.  Pusch- 
lavj.  i900  m.  AIpwetde  mit  6  Hütten  und  Ställen,  am  Ein- 

§ang  ins  Val  di  (^ropo  und  1,5  km  no.  vom  Weiler  Piseia- 
ello. 

8ALBITALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Göschenen).  3072  m. 
Alpweide,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Göschenerthales 
nnd  am  O.-Haog  des  Salbitachyn.  2  Hätten. 
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8ALBIT8CHYN  (Kt. 
gipfel  mit  sehr  zackigen 


Uri).  ms  m. 
W.-,  S.-  und 


Steiler  Granit- 
U.-Gräten ;  «ö. 


SalbiUohvD  voq  «Ivr  Salbitalp  her. 

Verberg  des  Kühplankenstocks  (322.'<  m)  in  der  Flecki- 
stockkette,  zwischen  dem  Güschenerthal  und  dem  Meien- 
thal.  Kann  von  Goschenen  her  über  die  Alp  llegliberg  in 
6-7  Standen  oder  auch  von  der  Voralphutte  her  erstiegen 
werden,  bietet  aber  Schwierigkeiten.  Die  höchste  Spitze 
wird  von  einer  etwa  10  m  hohen,  etwas  nach  N.  über- 
hängenden Nadel  gebildet,  deren  Spitze  noch  nicht  er- 
reicht werden  konnte.  Interessante  Aussicht.  Vergl.  den 
Führer  durch  die  Urner  Alpe7i.  II.  Zürich  1905. 

8ALECINA  <PIZ)  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Maloja). 
2^1  m.  Letzter  Ausläufer  der  von  der  Cima  di  Castello 
über  den  Piz  Uacone  nach  N.  ziehenden  Kette  der  Bergelier- 
berge  (Berninamassiv),  zwischen  den  Thälern  der  Maira 
und  der  Urlegna  und  2  km  s.  Maloja  Kulm.  Der  W'.-Iiang 
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Einsugagebiat  des  Saleinizgleticherx. 


heisst  Spluga  nnd'lisst  den  I..awinen-  und  Felsschuttzug 
La\  in»r  Ooce  weil  gegen  das  Mairnthal  hinabreichen  ;  an 
dem  gegen  das  Muretlothal  gewendeten  O.-Hang  liegt  die 


der  Gemeinde  Stampa  gehörende  Alp  (lavioccio  mit  dem 
schönen  und  ansehnlicnen  ('.a\loccioBec.  Die  n.  Vorhöhe, 
Motta  Salecina  (2150  ro)  genannt,  an  deren  Ma- 
loja zugewendetem  Fuss  in  waldiger  Umgehung 
der  kleine  Lago  di  Bitaberso  liegt,  gibt  schon 
einen  prachtvollen  Ausblick  auf  das  Bergeil 
und  das  Ober  Engadin  und  ist  \on  Maloja  aus 
In  1  Vi  Stunden  erreichbar,  während  der  Auf- 
stieg auf  den  I'iz  Salecina  selbst  3  Stunden  er- 
fordert. DerW.-Gipfel  des  Bergstockes  hat  2390 
m  und  der  Gipfel  im  NO. -Grat  2i92  m.  Ge- 
steine sind  am  W.-  und  N.-Fuss  des  I'iz  Sale- 
cina Talkglimmerschiefer  und  Talkgneis  mit 
einem  eingekeilten  Triaskalkfetzen  gegen  Ca- 
saccia  und  einem  kleinen  Granitrilf  auf  der 
NO.-Seite  gegen  die  Orlegna  hin ;  die  obem 
Gehänge,  Gräte  und  Gipfel  bestehen  aus  Horn- 
blendeacbiefer  und  der  vom  Hauptgipfel  s.  zum 
I'iz  .Mortara-  Piz  Bacone  ziehende  Kamm  aas 
Granit. 

8AI.KOT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
1800-2400  m.  So  heisst  die  nördl.  oder  rechte 
Seite  des  kleinen  Thälchens,  das  von  der  Alp 
Naz  im  Val  Toors  (7  km  o.  und  oberhalb  Tier- 
fün)  ö.  zur  Fuorcia  d'Alp  Fontauna  und  zum 
Vadret(Gletscher)  da  Porcnabella  am  Piz  Kescii 
aufsteigt.  Die  s.  Seite  des  Thälchens  heisst 
Schegrel.  Am  Weg  von  Bergün  zur  Kesch- 
hülte  des  S.  A.  C. 
SALKINAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entrcmont,  Gem.  Or- 
si^res).  1268  m.  Alpweide  mit  3  Hätten,  links  der  Dranse 
de  Ferret  und  zv^i8chen  der  Grifte  de  Saleinaz  (einer  alten 
Moräne  des  Saleinazgletschers)  und  der  dem  Saleinat- 
gletscher  ent*pringenden  Reuse  de  Saleinaz ;  6  km  •.  Ur- 
sicrcs. 

SALEINAZ  (CABANE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Entre- 
mont,  Gem.  Orsicres).  26;.t3  m.  Schutzhülle  des  S.  A.  C., 
U93  von  der  Sektion  Neuenburg  auf  einer  von  der  Pointe 
de  Planereuse  nach  N.  vorspringenden  Felsschulter  über 
dem  rechten  Ufer  des  Saleinazgletschers  erstellt.  5  ■/,  Stun- 
den über  Orsieres  und  mit  diesem  Ort  durch  einen  rot 
markierten  Fussweg  verbunden,  der  über  Praz  de  Fort 
und  den  Rocher  de  Mounaje  gebt.  Der  Aufstieg  auf  die- 
sen letztem  ist 
durch  in  den 
Granit  gehau- 
ene Stufen  und 
einige  in  den 
Fels  eingelas- 
sene Draht- 
seile erleich- 
tert worden. 
Prachtvolle 
Lage  mit  freier 
Aussicht  auf 
den  grossen 
Saleinazglet- 
scher  und  ei- 
nen ganzen 
Kranz  von 
Hochgipfeln, 
w  ie  den  Porta- 
let,  die  Aiguil- 
les  Dori-es,  die 
Grande  Four- 
che,  die  weiss- 
■chimmemde 
Aignllle  d'Ar- 
sentiere ,  die 
Gruppe  der 
I^arrei,  die 
Grande  Luis  u. 
V.  a.  Gegen  N. 
zeigen  sich  die 
lierner  Alpen 
und  die  Walli- 
ser Alpen  von 

der  Pierre  ä  Voir  bis  zn  den  Bergen  von  Arolla.  Exkursions- 
zentrum ersten  Hanges:  Aufstieg  auf  die  Aiguilles  Dou-es, 
die  Aiguilled'Argentiere,  den  Tour  Noir,  die  Grande  Luis 
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die  beiden  DarreT,  die  Pointe«  de  l^lanereuse  etc. ;  Ueber- 
;;ang  über  die  Pässe  von  Planereuae,  Cbardonnet,  Neuvaz, 
die  Fen^tre  de  Saleinaz  und  den  Cot  des  Plinea.  Die 
glaric  be«uclite  Hütte  ist  ^9(X,i  vergrosaert  worden  und 
bietet  heute  Raum  für  etwa  50  Personen.  1903  hat  sie  3!i5 
Besucher  (Touristen  und  Führer)  und  1904  deren  359  be- 
herbergt. Sie  wird  im  Sommer  während  einigen  Wochen 
von  einem  Aufseher  bewohnt. 

SALEINAZ  (COL  DK)  (Kt.Wallia,  Bez.  Entremont). 
;<430  m.  Wenig  bedeutende  Scharle  in  dem  die  Grande 
Luis  mit  dem  Darrei  verbindenden  Kamm,  t.  über  dem 
Saleinazgletscher  und  n.  über  dem  Glacier  de  La  Neuvaz. 
hi  zum  erstenmal  1898  überschritten  worden.  Schwierig. 
Auf  der  Siegfriedkarte  iinlienannt. 

SALEINAZ  <FEN£trK  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3267  m.  Pastübergang  zwischen  den  Aiguil- 
les  Dorfes  und  der  Grande  Kourche  in  der  Trientgruppe ; 
verbindet  das  Plateau  du  Trient,  d.  h.  den  grussen  Fim- 
kessel  des  Trientgletschers,  mit  dem  Saleinazgletscher. 
Bildet  einen  sehr  malerischen  Felseinschnitt,  ein  eigent- 
liches Fenster,  und  gewährt  einen  LTOssartigen  Ausblick 
auf  die  den  Saleinazgletscher  umrahmenden  Hochgipfel. 
Wird  ziemlich  häutig  begangen,  da  er  einen  sehr  inter- 
essanten und  verhältnism.issig  nicht  schwierigen  Ueber- 
gang  von  der  Omyhutte  zur  Saleinazhütte  (3Vi  Stunden) 
oder,  in  Verbindung  mit  dem  Cot  du  Tour,  vom  Col  de 
Halme  zur  Saleinazhütte  und  nach  Orai^res  (etwa  12 
Stunden)  gestattet.  2V,  Stunden  über  der  alten  und  1 
Stunden  über  der  190b  erstellten  neuen  Omvhütte  und 
3  Stunden  über  der  Saleinazhütte.  Der  erste  Besuch  da- 
tiert aus  1838;  die  erste  vollständige  Traversierung  gelang 
1850  dem  berühmten  Naturforscher  Forbes  mit  i  Führern, 
der  schon  1846  einen  ersten  Versuch  dazu  gemacht  hatte. 
Enter  Winterübergang  1883  durch  die  berühmte  Alpinis- 
tin Mrs.  Bumaby  mit  2  Führern.  Vielleicht  ist  der  Pasa 
in  früheren  Zeiten  leichter  zu  begehen  gewesen.  Vergl. 
den  Art.  Saleinaz  (Gi.a<;ieh  de). 

SALEINAZ  (QLACIER  DE)  (Kt. Wallis,  Bez.  F.ntre- 
mont).  3300-1599  m.  Bedeutender  Gletscher  Im  schweize- 
rischen Abschnitt  des  Mont  Blanc  Massives.  8,5  km  lang 
und  im  Maximum  3  km  breit.  Liegt  hinten  über  der 
hohen  Combe  de  Saleinaz  und  erhält  von  den  ihn  um- 
rahmenden Hochgipfeln  herab  mehrere  kleine  Seiten- 
(tletacher.  Fast  üb«rall  ausserordentlich  zerklüftet,  beson- 
ders aber  im  untersten  Abschnitt,  wo  er  in  ein  wahres 
Chaos  von  Blöcken  und  Spalten  aufgelöst  erscheint.  Der 
Gletscher  wird  von  S.  über  W.  nach  N.  von  folgenden 
Hoehgipfeln  umrahmt:  der  Gruppe  der  Pointes  und  der 
Clochers  de  Planereuae,  der  Grnppe  der  Darrei  und  der 


Saleiaaigl«t»cher  mit  AiKuill«  d'ArgentiAre,  CliartloDoet 
Grande  PoDfcbe. 

Grande  Luis,  der  dem  Tour  Noir  nach  |N.  vorgelagerten 
Aiguille  de  la  Neuvaz,  der  AiKuille  d'Argentiere,  Aiguille 
da  Chardonnet  und  Aiguille  Forbes,  der  Grande  und  der 


Pelite  Fourche,  den  Aiguilles  Dorfes,  dem  Roc  des  Ra- 
vines  RouBses.  den  I'ointes  des  Plines  und  dem  Portalet. 
Aus  dem  Recken  des  Saleinazgletschers  führen  der  Col 
de  Planereuse  zum  Planereusegletscher  und  nach  Prayon 
im  Val  Ferret,  der  Col  de  la  Grande  Luis  und  der  Col*  de 
Saleinaz  zum  Glacier  de  la  Neuvaz,  der  Col  du  Tour  Noir 
zum  Glacier  des  Amethystes  und  zum  Argenli^regleticher. 
der  Col  du  Chardonnet  zum  Glacier  du  Chardonnet  una 
nach  Argentiere,  die  Fen^tre  du  Tour  zum  Glacier  du 
Tour  und  nach  Argentii^re  und  endlich  die  Fenötre  de  Sa- 
leinaz, der  Col  Droit,  Col  des  Plines  und  Col  de  la  Ravine 
Ronsse  zum  Plateau  du  Trient  und  nach  den  beiden  Omy- 
hütten.  Die  Schmelzwasser  des  Saleinazgletschers  gehen 
durch  die  Reuse  de  Saleinaz  von  links  zur  Dranse  de  Fer- 
ret. Nahe  dem  Austritt  des  Gletscherbaches  hat  man  von 
1861  an  während  20  .lahren  und  dann  wieder  von  1896 
bis  1900  Tafeleis  gebrochen.  Aus  der  von  W.  A.  B.  Coo- 
lidge  in  seinem  Buche  über /otios  Simler  et  lesoriginet 
de  t'alpinisnie  (Grenoble  1904)  >um  erstenmal  im  Drock 
veröfTentlichten  Uelation  de*  passagcs  de  laut  le  circuit 
du  Ducht'  d'Aosle  .  .  .,  die  1691-1691  von  Arnod  verfasst 
worden  ist,  acheint  hervorzugehen,  dass  der  Gletscher 
früher  in  seinem  oberen  Abschnitt  leicht  hat  begangen 
werden  können :  « Un  neu  plus  en  bas  que  le  dit  viUage 
du  Cerf  [Ville  d'lssertj  il  si  rencontre  un  chemin  (|ui 
vient  de  Lhanx  Chablais  et  de  Chaux  Faussii^ni  [Charoonix^ 
par  des  rochers,  par  des  creux  fort  estroits,  et  par  des 
pn'^cipices  appel^s  Salaiynia,  dont  je  n'ai  pas  entiere 
connaissance. »  Ueber  dem  rechten  Ufer  der  Gletscher- 
zunge steht  seit  1893  die  Saleinazhütte  der  Sektion  Neuen- 
bürg des  S.  A.  C.  An  dem  von  Praz  de  Fort  heraufkom- 
menden Weg  sieht  man  unterhalb  des  Gletscherendes 
den  Kontakt  des  Jurakalkes  (mit  Belemniten)  mit  den 
krystallinen  Gesteinen  des  Mont  Blanc  Massives. 

8ALEINT8E  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Wildbach. 
S,  den  Art.  Sai.enze. 

SÄLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenbnrg,  Gem. 
Giiggisberif).  1078  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  i  km  sö. 
Guggisberg  und  8  km  s.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern -Schwarzenburg.  23  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gupgisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8ALEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
und  Gem.  Slpckborn).  702  und  692  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  12  Hiiusem,  auf  dem  Seerncken  und  3,8  km 
sö.  der  Station  Steckborn  der  Linie  Schafifhausen  -  Stein- 
Konstanz.  51  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Steckbom.  Wiesen  und  Wald. 

8ALEN-REUTENEN  oder  SALEN-RÜTKNEN 
(Kt.  Thurgau.  Bez.  und  Gem.  Steckborn).  700  m.  Orts- 
eemeinde  mit  den  beiden  Weilern  Saljin  und 
Reutenen  (s.  diese  Art.).  Zusammen  35  Häuser, 
165  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Steckborn. 

8ALENCE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 

Wildbach.  S.  den  Art.  Sai.en/e. 

SALENCHE  oder  8ALENCE  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lavaux  und  Vevey).  930-375  m.  Kleiner 
Bach,  auch  Ruisseau  de  Cremiere  genannt; 
entspringt  am  SW.-Hang  de«  Mont  Pelerin, 
bildet  auf  eine  grosse  Strecke  seines  3,5  km 
langen  Laufes  die  Grenze  zwischen  den  Be- 
zirken Lavaux  uud  Vevey  und  mündet  ö.  Saint 
Saphorin  in  den  Genfersee.  Hat  starkes  Gefälle 
und  bildet  daher  mehrere  schöne  kleine  Kas- 

SALENGRAT  (Kt.  Glarus).  1600-1241  m. 
Schmaler,  zum  Teil  felsiger  Berggrat  in  der 
Freiberggruppe,  zwischen  dem  Linththal  und 
dem  Niederenthal.  Erstreckt  sich  vom  Etzel- 
stock (1843  m)  2,5  km  weit  nach  N.  und  endigt 
s.  Schwanden  mit  dem  Sedel  (1241  m),  einer 
schmalen  Terrasse,  an  deren  W.-Fus»  aas  Fe- 
rienheim der  Stadt  Winterthur  liegt  Der  obere 
Teil  des  Grates  ist  grösstenteils  mit  Wald  be- 
kleidet; an  seinen  Abhängen  breiten  sich  Berg- 
wiesen und  die  AIpweiaen  von  Ennetseewen 
und  Auen  aus.  Der  Grat  trägt  auf  seiner  gan- 
zen Länge  eine  Mütze  von  Lias,  der  in  anormalem  Kon- 
takt anf  Verrucano  aufruht  und  an  der  Basis  grösstenteils 
in  eine| ausgezeichnete  [Reibungsbreccie  umgewandelt  ist. 
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Dieser  Liu  gehört  denelben  groeien  UebarMhiebang«- 
matM  aD  wie  die  groue  Jaratafel  xwiichen  GlärDiuh  und 


Sil«s  (Rrtlan)  vod  SOdeo. 

OrUtock  auf  der  W.-Seite  dei  lUnththatet  und  die  Lias- 
gipfel  iwischen  Sennfthal  und  Seezthal. 

8A1.EN8TEIN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Slecltborn).  505 
m.  Gem.  und  Dorf,  am  N.-liang  des  Seerückens  und  1  km 
BÖ.  der  Station  Mannenbach  der  Linie  SchafThausen-Stein- 
Konttanz.  Gemeinde,  mit  Fruthwilen  und  Mannenbach  : 
163  lläuur.  782  Ew.  (wovon  138  Katholiken);  Dorf:  82 
Häuter,  380  Ew.  Kirchgemeinde  Ermatingen.  Wieaen-, 
Garten-,  Obat-  und  Weinbau.  Maschinenstickerei.  Das 
Dorf  ist  »ehr  schön  gelegen ;  Aussicht  auf  den  Untersee 
und  seine  Uferlandschaflen.  Ausgezeichnete  und  sehr  ge- 
ichitite  Kirschen.  Auf  Boden  der  Gemeinde  stehen  die 
Schlösser  Salenstein,  Eugensberg  und  Arenenberg,  in 
welch'  letzterem  Napoleon  III.  während  seiner  Jugendzeit 
gelebt  hat.  Die  ältesten  Nachrichten  über  .Salenstein  stam- 
men aus  dem  13.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit  die  Burgen 
Ober  und  Nieder  Salenttein  genannt  werden.  Im  15.  Jahr- 
hundert stand  Salenstein  unter  der  Abtei  auf  der  Reichen- 
an,  die  den  Ort  durch  einen  besonderen  Vogt  verwallen 
Hess.  16i8  zihlte  die  Herrschaft  Salenstein  42  wehrfähige 
Bürger. 

8ALENZE,  8ALEINT8E  oder  8ALENCE  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Martinach).  Wildbach;  entspringt  in  2500  m 
am  O.-Fuss  der  Fr^te  de  Sailles  zwischen  dem  Grand  und 
dem  Peiit  Mnveran  und  bildet  drei  verschiedene  Thal- 
böden, zwischen  denen  er  sich  mit  schäumenden  Fällen 
von  Stufe  zu  Stufe  stürzt.  Der  ol>erste  Boden  heisst  Plan 
Salcnic  und  liegt  in  2100  m;  auf  ihn  folgt  der  Plan  Gop- 
pel (190O  m),  von  wo  der  Bach  zwischen  der  Pointe  de 
Chcmoz  (oder  Tsemoz)  und  dem  Six  Nair  in  den  Vallon 
de  Sailles,  den  dritten  Thalboden,  hinunterschiesst,  um 
dann  in  so.  Richtung  die  Alpweide  La  Loy  Taisa  zu  durch- 
fliessen.  sich  nachher  nach  S.  zu  wenden  und  zwischen 
dem  Wald  von  Fratzay  und  den  Maienaässen  von  üvron- 
naz  seinen  W^eg  fortzusetzen.  Nachdem  sie  von  rechts  den 
vom  O.-Hang  der  Grand'  Garde  herabkommenden  Wild- 
l>ach  La  Mottelaz  aufgenommen,  tritt  die  Salenze  zwi- 
schen dem  Gehänge  von  Dogny  und  den  bewaldeten  Aus- 
läufern der  Töte  du  Bletton  in  eine  2  km  lange  Mündunga- 
schlucht  ein,  nach  deren  Verlassen  sie  sich  zwiichen 
Riddes  und  Saillon  von  rechts  mit  der  Rhone  vereinigt. 
Diese  Schlacht  ist  durch  die  Anlage  eines  Weges  mit  Gal- 
lerien  und  Brücken  zugänglich  gemacht  worden  und  ver- 
dient einen  Besuch.  .Sie  kann  sich  c  zwar  nicht  mit  der  von 
Trient  oder  Durnand  messen,  birgt  aber  trotzdem  der 
Sehenswürdigkeiten  genug-  der  groteske  Riesenkopf,  aus 
dessen  Augen,  Nase  und  Mundhöhle  silberklares  Wasser 
quillt  und  über  dessen  Bart,  lange  Skolopendrienbiatler, 
herablraufelt  in  das  von  keinem  Sonnenstrahl  erleuchtete 
tiefstille  Becken,  ist  jedenfalls  einzig  in  seiner  Art.«  (F. 
0.  Woif).  Der  berüchtigte  Falschmünzer  Farinet,  der  sich 
den  Nachstellungen  der  Walliser  Polizei  während  mehre- 
ren Jahren  lu  entziehen  gewusst  hatte,  wurde  endlich  im 
Winter  1880  in  dieser  Schlucht  aufgestöbert,  wo  er  dann 
unter  nicht  näher  bekannten  Umständen  den  Tod  fand. 

8AUE8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  826  m.  Gem,  und 
Pfarrdorf  im  fruchtbaren  Greierzerland.  Station  der  Linie 
Bulle- Romont.    Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 


meinde, mit  An  Commun,  Lea  Carrys,  La  Siooge  and 
Vera  chex  Serdonz:  79  Häuser,  U3  kathol.  Ew.;  Dorf:  S8 
Häoaer,  166  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Hueyres-Treyfay^s,  Romanens  und  Maa- 
tes, übst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Stroh- 
nechterei.  Der  früher  in  grossem  Masastab 
betriebene  Getreidebau  ist  heute  eingegan- 
gen. Im  Dorf  vereinigen  sich  der  von  Uer- 
bally  herkommende  Ruisseau  des  Ronbattes 
und  der  von  Les  Gurbes  kommende  Ruii- 
seau  du  I^raz  Martin,  um  500  m  w.  davon  von 
rechts  in  die  Neirigne  zu  münden.  1640  er- 
baute Pfarrkirche  Saint  £lienne.  Kirchge- 
meindewaiienhaus.  Das  Dorf  gehörte  einst 
zur  Herrschaft  Vaulraz.  Eine  von  Ludwig  von 
.Savoyen  1325  ausgestellte  Urkunde  verpßich- 
tele  die  Leute  von  Sälea,  das  Vieh  der  Be- 
wohner von  Vaulruz  vom  Bach  von  Pisae- 
sang  bis  zu  demjenigen  von  Montaubert  wei- 
den zu  lassen.  Am  13.  Juli  1414  verkaufte 
Jean  de  Blonay  an  seinen  NefTen  Amadeas, 
Herrn  von  Vaulruz,  um  die  Summe  von  100 
Goldgalden  das  ihm  zustehende  Recht,  vom  Zehnten  der 
(ranzen  Pfarrei  Säles  jährlich  3  Mütt  Weizen  und  5  Mült 
Hafer  tu  erheben.  Die  KoUator  gehörte  vor  dem  17.  Jahr- 
huniiert  dem  Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und 
nachher  dem  Stift  St.  Nikolaus  in  Freiburg. 

8AUK8  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Saane).  722  m.  Gem.  und 
Welleram  Weg  fipendes-Marly  le  Grand,  1  km  nö.  fipen- 
des  und  8  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Gemeinde,  mit 
Linvuä  nnd  zerstreut  gelegenen  Hofen:  34  Häuser,  20S 
kathol.  Ew.;  Weiler:  13  Häuser,  80  Ew.  Kirchgemeinde 
Upendes.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 
Reste  römischer  Rauten.  1082:  villa  Sala;  1159:  Sales. 

8AUE8  (Kt  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Chätelard). 
390  438  m.  Teil  des  Dorfes  Montreux,  390  m  so.  der  Sta- 
tion Montreux  der  Simplonbahn.  Ueber  dem  rechten  Steil- 
ufer der  Baie  de  Montreux  und  an  der  Strasse,  die  von 
der  Station  Montreux  über  die  Baie  de  Montreux  nach  he* 
Planches  und  zur  Pfarrkirche  hinaolführt.  35  Häuser,  40B 
reform.  Ew.  Einige  Pensionen. 

8ALET8CHA  (LAD  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2570  m.  Kleiner  See,  350  m  lang  und  bis  150  m  breit; 
3  km  s.  vom  Pix  Curver  an  den  oberaten,  kahlen  Hängen 
dea  Val  Adont,  das  sich  nach  NO.  senkt  und  xwiscnen 
Reams  und  Salux  ins  Oberhalhstein  ausmündet. 

8AI.EU8C6  oder  8ALEUSEX  (TOUR  DE),  auch 
ToBNETTE  penannt  (Kl.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Cha- 
teUrd).  1162  m.  Ruine  auf  dem  Scheitel  des  Mont  Cubly, 
je  40  Minuten  von  der  Station  Les  Avantt  der  Montreox- 
Oberlandbahn  und  von  der  Station  Chamby  derselben 
Bahn  und  der  Linie  Vevey-Chambv  entfernt.  Signal  und 
ehemaliges  Wachthaus  von  6  m  Höhe,  mit  über  1  m  dicken 
Mauern  und  von  Gräben  umgeben.  Stammt  wie  die  ähn- 
lichen Bauten  von  Planlour  über  Aigle  und  Saint  Triphon 
vielleicht  aus  der  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  oder  aas 
noch  etwas  früherer  Zeit. 

8ALEZ  (Kt.  Graubänden.  Bez.  Plesanr,  Kreis  und 
Gem.  Churwalden).  1404  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  11 
km  a.  Chur.  14  reform.  Ew.  deuucher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Churwalden.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8A1.EZ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Senn- 
wald). 443  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf  im  mitt- 
leren Abschnitt  des  St.  Galler  Rheinthaies,  an  der  Strasse 
Rorachach- Sargans  und  3  km  s.  Sennwald.  Station  der 
Linie  Rorschach-Sargans  Chur.  Poslbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  nach  Gamt.  89  Häuser,  459  reform. 
Ew.  Acker-,  Hais-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Kä- 
serei. SUrk  beschickte  Vieh-  und  Pferdeinärkle.  Maschi- 
nenstickerei. 847:  Salectum;  1200:  Salechte.  In  Salex 
wurde  1596  der  Freiherr  Hans  Philipp  von  Sax,  der  so- 
eben einem  Maigericht  vorgesessen  hatte,  von  seinem 
NelTen  Ulrich  Georg  von  Sax  erschlagen;  sein  einbal- 
samierter Körper  wird  heute  noch  in  der  Kirche  von 
Sennwald  aufbewahrt.  Salez  gehörte  ursprünglich  zur 
Kircheemeinde  Bendern  /jenseits  des  Rhein  im  Fürsten- 
tum Liechtenstein^,  erhielt  1514  eine  eigene  Kirche,  wurde 
1534  selbständige  Pfarrei  und  nahm  1564  die  Reformation 
an.  Kirche  und  Pfarrhaus  1614  restauriert.  Schulhaus. 
Nw.  vom  Dorf  steht  die  Burg  Forsteck.  Salex  liegt  am 
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so. -Ende  eint  grouen  postglazialen  Felsscblipfet,  deiwD 
t Kehle»  genannte  AbrlMniache  lich  am  S.-Hang  der  S.- 


Kin-be  Silei  (St.  Gall«r  Hbeiotbal), 


Kette  des  Sänl'Kgebirges  beflodet  und  dessen  Ablagerungs- 
gebiet im  Rheinthal  zwischen  Frumsen,  Salez  und  Senn- 
wald liegt.  Ein  besonders  ausgedehnter  Blockschwarm 
hat  sich  beim  Schloss  Forsteck  abgelagert,  dessen  Turm 
auf  einem  riesigen  Bergaturzblock  (Schrattenkalk)  steht. 
Der  Felsschlipf  ist  neoestens  von  Fror.  Heim  und  J.  Ober- 
holier  näher  untersucht  worden  (vergl.  Heim,  Alb.  Dcu 
Säntisgebirge.  Bern  1905.  S.  302  ff.).  Beim  Kietgraben 
hat  man  in  Salez  eine  Niederlage  von  über  60  Bronzebei- 
len {fof.  Leistenkelte)  gefunden. 

SALFI8BERO  {KU  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Woh- 
lea)  582  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  km  ö.  der  Mün- 
dung der  Saane  in  die  Aare  und  5.5  km  w.  Wohlen.  43 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wohlen.  Landwirtschaft. 
Hollhandel.  Heimat  des  in  der  Gegend  noch  stark  ver- 
breiteten Geschlechtes  Salfisberg. 

8ALF8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landqaart, 
Kreis  und  Gem.  Schiera).  1300  m-  Gruppe  von  4  Häusern 
auf  einer  nach  W.  geneigten  Terrasse  zwischen  dem 
Grossbach  und  dem  Weissbach,  12  km  nö.  der  Station 
Schiers  der  Linie  Landqaart  -  Davos.  11  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schiers.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SALOeSCH,  französisch  SalijUENEN  und  Sarque 
y^s  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk).  595  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  links  von  der  Ausmün- 
duog  des  Wildbaches  Raspiile  in  sehr  geschützter  Lage; 
5  km  w.  Leuk.  Station  der  Simplonbahn.  Postablage  105 
Hiaser,  671  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Das  Doi  fliegt 
auf  der  Sprachgrenze.  Schöne  nene  Kirche.  Am  Hang 
über  dem  Uorf  stehen  prachtvolle  Rebberge,  deren  Pro 
dakt( besonders  der  rote  sog.  vin  d'enfer  oler  Höllen  wein) 
•ehr  geschätzt  wird.  Reste  eines  viercck'gen  Turmes,  der 
la  einem  im  16.  Jahrhundert  aufgehobenen  Priorat  und 
Hoipiz  der  .lohanniterritler  gehörte,  dessen  Güter  zoerst 
von  Kaspar  Stockalper  aus  Brig  erworben  wurden  und 
daon  an  den  Zehnten  Leuk  kamen.  Das  erste  Hospiz  auf 
dem  Simplon  war  ebenfalls  eine  Stiftung  der  Johanniter 
ood  stancf  unter  der  Komthurei  Saigesch  Das  abseits  der 
Sifnplonstrasse  gelegene  Dorf  Saigesch  Utmit  Siders  und 
Leok  durch  eine  dem  rechten  Ufer  dor  Rhone  folgende, 
etwas  holperige  Strasse  verbunden.  Auf  dem  die  Kirche 
tragenden  Hügel  hat  man  Gräber  mit  Skeletten  und 
BroDzeBbeln  aus  der  La  Tene  Zeit  aufgedeckt  und  Funde 
aas  der  Römer;eit  g<>macht.  die  darauf  schlieasen  lassen, 
dass  sich  hier  damals  eine  heidnische  Opferstätte  befand, 
die  später  durch  eine  christliche  Kapelle  ersetzt  worden 
ist  Im  il.  Jahrhundert:  pralum  in  Salconio:  1243:  de 
Salqaeao:  1339:  apud  Sarquenum :  1310:  apud  S^lque- 
Doo.  Vom  latein.  »aliceium  =  Weidengebüsch  herzn- 
leilen. 

8ALOINA  (Kt  Granbünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gero.  Schiers).  1306  m.  Maiensäss  mit  Hutten, 
auf  der  untersten  Terrasse  des  Salginalobels  und  rechts 
ober  dem  Bach,  3  km  nnö.  Schiers.  Vergl.  den  folgenden 
Art. 

SALQINATOBKL  (Kt.  Graubünden,    Bez.  Unter 


Landquart).  2100-800  m.  Wildbachlobel ;  zweigt  2,5  km 
nö.  Schiers  (Prätisau)  vom  Thal  des  Schraubach<  s  ab  und 
steigt  genau  nach  N.  auf,  zuerst  als  eine  in  Srhicferfelsen 
eingeschnittene  enge  Schlucht,  dann  trichterförmig  er- 
weitert mit  verschiedenen  übereinanderliegenden  Ter- 
rassen. Auf  der  untersten  Terrasse  liegt  das  zu  Busse- 
rein,  einer  Fraktion  von  Schiers,  gehörende  Maiensäas 
Saigina,  auf  der  obersten  die  vom  Sassauna  zum  Giren- 
spitz  ausgebreitete  und  zu  Fanas  gehörende  weite  Alp 
Fadur.  Maiensüss  und  Alp  sind,  weil  nicht  zu  derselben 
Gemeinde  gehörig,  auch  nicht  durch  einen  eigentlichen 
Weg  verbunden.  Der  Weg  vom  Maiensäss  führt  hinaus 
nach  Busserein,  der  von  der  Alp  Fadur  über  die  Alp 
Ochsenberg  und  das  Hörnli  nach  Fanas.  Ein  Fusspfad 
leitet  vom  Maiensäss  Saigina  hinauf  zum  Maiensäss  von 
Schuders  und  in  die  Schierser  Alpen,  ein  anderer  von 
der  Alp  Fadur  über  das  Fadurer  Fürkli  hinüber  zum 
Cavelljoch  und  zum  Lünersee. 

8AUINE  RIBURQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden). 
S.  den  Art.  Miiii  nr.. 

8AI.INKRHeiNFeL.DeN  (Kt.  Aargau.  Der.  und 
Gem.  Rheinfelden).  291  m.  Grosste  Saline  der  Schweit; 
1.5  km  nö.  Rheinfelden  und  am  linken  Ufer  des  Rhein. 
Kigentum  einer  AktieDgesellichaft.  S.  den  Artikel  Rhii.n- 

FELDEN. 

8ALINE8  D'AIQLK  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Aiide).  400  m.  Ehemaliges  Wohnhaus  des  Direktors  der 
.Saline  Aigle  (später  Saline  Rex  genannt)  und  jetzt  Mäd- 
chenpensionnat  mit  Haushaltungsschule.  Am  Knie  der 
Grande  Kau  1  km  nw.  Aigle  gelegen.  Heute  5  Häuser,  40 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aigle. 

8ALINK8  OK  BKX(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  S.  den 
Vrt.  Bei. 

8ALIN8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gem.  üllon).  949  m. 
Grosses  Gebäude,  im  Wald  von  La  Cheneau  und  am 
linken  Ufer  der  Grande  Kati,  1  *.',  Stunden  ö.  Aigle.  Mit 
Panex  durch  einen  Karrweg  verbanden.  Von  den  Bernern 
erbaut  und  heute  Eigentum  des  Staates  Waadt,  der  es  dem 
hiesigen  Revierforwler  zur  Wohnung  angewiesen  hat. 
Nahe  unter  Salins  lindet  sich  die  OeOnung  der  einstigen 
Salzmine  von  Saotins,  die  ein  ganz  im  Anhydrit  ansge- 
brochenes,  heute  leeres  und  verlassenes  Reservoir  von 
80  m  LängR.  20  m  Breite  und  2  m  Hohe  enthielt.  Zu  ihm 
führte  ein  210  m  langer  Stollen,  der  der  Reihe  nach  durch 
Rauhwacke  und  Gips  seht,  bis  er  den  Anhydrit  erreicht. 
Durch  Verschliesaen  des  Einganges  in  den  Stollen  konnte 
das  Wasser  einer  jetzt  nicht  mehr  Diessenden  Salzquelle 
derart  gestaut  werden,  dass  es  das  Reservoir  allmählig 
anfüllte.  Die  ganze  Einrichtung  stammt  aus  den  Jahren 
1724-1730. 

SALIN8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  8öO  m,  Kirche  in 
780  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  untern  Abschnitt  des 
grossen  Berghange«,  der  sich  gegenüber  der  Stadl  Sitten 
und  zwischen  dem  Eringerlhal  und  dem  Val  de  Nendaz 
von  der  CtHb  de  Thyon  bis  zum  linken  Ufer  der  Rhone 
hinunter  senkt;  3  km  s.  vom  Bahnhof  Sitten.  Postablage. 
Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  fünf  Weiler  Salins,  Meze- 
riez,  Pravidonda  mit  Kirche  und  Gemeindehaus,  Turin 
und  Arvillard.  Rektorat  seit  1838,  eigene  Pfarrei  seit  1890. 
Gehörte  früher  zur  Kirchgemeinde  Sitten  und  benutzte 
als  Pfarrkirche  die  in  der  Stadt  selbst  stehende  St.  Pe- 
tersVirche,  die  1606  abgetragen  worden  ist.  Gemeinde: 
67  Häuser,  .^l  kathol.  Ew.;  Dorf :  2.*)  Häuser.  175  Ew. 
Lindwirtschaft.  Auf  Dodea  der  Gemeinde  stehen  keine 
Reben,  doch  arJeiten  viele  der  Bewohner  als  Taglöhner 
in  den  um  die  Stadt  Sitten  befindlichen  Weinbergen. 
Sehr  schöne  Wiesen  und  Baumgärten,  die  von  drei  aus 
der  Prinze  abgeleiteten  ReMüsserungskanälen  befruchtet 
werden.  Gräber  aus  der  Eisenzeit;  Fund  einer  römischen 
Fibel.  12n0:  .^alaig  ;  1250  :  apud  Saleyn. 

8ALIN8  (BI8SE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthcy, 
Sitten  und  Hörens).  Etwa  12  km  langer  Bewässerungs- 
kanal, der  den  mittleren  Abschnitt  der  Gemeinde  .Salins 
befruchtet.  Zweigt  1  km  o.  vom  Weiler  Beuson  (Gem. 
Nendaz)  in  1030  m  r<>chts  von  der  Prinze  ab,  windet  sich 
um  das  Tobel  der  Ogcnize,  geht  zwischen  den  Weilern 
CIcibe  und  Brignon  durch  und  erreicht  unterhalb  des 
Dorfes  Veisonnaz  die  Terras«en  links  über  der  Rhone. 
Hateia  durehschniiiliches  Gefälle  von  2-3%.  Die  Wasser- 
lieferung  wird  durch  eine  Schleuse  geregelt,  die  den  Be- 
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rechtigten  das  Waaser  in  Losen  («  bullelina  >  genannt)  von 
je  etwa  HO-35  m '  abgibt. 

8ALISTOCK  (Kt.  Nidwaiden).  1897  m. 
Nordöstl.  Vorberg  dos  Widdcrfeld  (2354  m), 
deaten  gegen  Grafenort  im  Engelbergerthal  aicii 
senkender  NO. -Hang  felsig  und  durch  Uaaen- 
bänder  ee^iliedert  ist,  während  der  wenig 
steile  SW.-Hane  zur  Ober  Luterieealp  gehört. 
Kann  von  EngeFberff  aus  in  2  Vi  Stunden  leicht 
bestippen  werden.  Schöne  Aussicht. 

SALLANCHE  (Kt.  Wallis,  Hez.  Saint  Mau- 
rice). Wiidbach.  S.  den  Art.  Sai.am-k. 

8AUUAZ  (i.A)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz. 
Gem.  i'ont  la  Ville).  960  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  der  Serbache  und  an  de- 
ren Mündung  in  die  Saane,  5üü  m  ssw.  Pont 
la  Ville.  "^i  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pont 
la  Ville.  Landwirtschaft. 

8ALLAZ  (I.A)(Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  620  m.  Weiler  auf  einer  Terrasse 
links  über  dem  Klon,  an  der  Gabelung  der 
Strassen  von  Lausanne  nach  Bern  und  nach 
Oron  und  1,7  km  nö.  Lausanne.  Telt>phoni 
Postwagen  Lausanne-Monts  de  Pully.  Zusam- 
men mit  einigen  benachbarten  Häusern  :  30 
Häuser,  249  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lau- 
sanne. Landwirtschaft.  Hier  belindet  sich  heute 
(1905)  der  Anschluss  der  elektrischen  .lo- 
ratbnnn  ([..ausanne-Moudon)  an  das  Netz  der  städti- 
schen .Strasjienbahnen. 

SALLAZ(IMONT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  1514  m. 
41km  lange  Jurakette  zwischen  dem  Col  de  Saint  Cergue 
und  dem  Col  du  Marchairuz.  Am  .'^U.-Hang  liegen  die 
Waldungen  und  Sennberge  von  Les  Pralets.  Der  höchste 
Punkt  kann  von  Saint  (^rgne  her  in  3  Vi  Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  umfasaende  Aussicht  auf  den  Genfer- 
seeund  die  Alpen.  120H  :  Salin. 

SALLE  (LA) (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont  und  Hörens). 
3641  m.  Gipfel,  in  der  das  Bagnetthal  von  der  Vallt^e 
d'Hert^mence  trennenden  Kette  und  zwischen  dem  Mont 
Pleureur  (H706  m)  und  dem  Col  du  Vasevav  (oder  Col  de 
Hanne;  3*263  m).  Kann  vom  Gipfel  des  Mont  Pleureur 
her  in  ',,  Stunden  oder  vom  Col  du  Vaievay  her  über 
einen  oft  noch  im  Sommer  vereisten  Hang  in  1  Stunde 
erreicht  werden.  Erste  Besteigung  1866.  Unterhalb  des 
Gipfels  der  Salle  hat  der  reformierte  Pfarrer  Gonin  in 
Siiten  18;>7  den  Tod  gefunden,  indem  er  mit  drei  jungen 
Begleitern  durch  eine  im  Neuschnee  selbst  verursaclitc 
Schneelawine  in  die  Tiefe  «erissen  wurde. 

SALLERNTOBEL  (Kt.  Glarus,  Gem.  Kerenzen). 


geschnitten  ist.  Seine  Gehänge  bestehen  im  obern  Teil 
aus  Neocom,  im  mittlem  und  untern  Teil  dagegen  aus 


L,a  Sali*  (rechts)  und  Mont  Plearsur,  vom^Gislrosglelscbsr  bar  gsiebeo. 


Cof  d'Enutnrjr 


7^423  m.  Malerisches  wasserloses  Felsenlobel,  das  zwi- 
schen den  Durfern  Filzbach  und  Obstalden  unterhalb  der 
Kerenzerstrasse  in  das  steile  S.-Ufer  des  Walensees  ein- 


hellgrauem Tithonkalk,  der  in  eine  fein  zersplitterte  Dis- 
lokationslireccie  umgewandelt  ist.  Diese  ist  unter  dem 
Namen  «  Sallernsand  »  bekannt  und  wird  seit  langer  Zeit 
zur  Bestrenung  von  Gartenwegen  benutzt.  Das  Saliern- 
tobel soll  einst  die  Grenze  zwischen  den  Kätoromanen 
und  den  Alemannen  in  dieser  (legend  gebildet  haben. 

SALLlfeRES  (TOURS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). Atl'  m.  EndstoL-k  der  den  Mont  Buel  mit  den  Denis 
du  Midi  verbindenden  Kette  ;  zwiachen  dem  i'lateau  von 
Salanfe  und  den  Thälchen  von  iimaney,  Barberine  und 
Susanfc.  Der  höchste  Gipfel  wird  oft  einfach  als  Tour 
Salliöres  bezeichnet,  während  der  Gipfel  unmittelbar  über 
dem  Col  de  Susanfe  Dome  (3062  m)  heisst  und  der  Gipfel 
in  der  .Mitte  (HITiG  m)  keinen  besonderen  Namen  tru^t. 
Zwischen  diesem  letztern  und  dem  Hauptgipfel  liegt  in 
3009  m  ein  vereistes  Kar.  Besteigung  ohno  ernsthafte 
Schwierigkeiten  von  der  Barberinehutte,  vontmaoej,  von 
Salanfe,  oder  auch  von  Susanfe  (über  denGlacierdo 
Mont  Ruan  und  die  sog.  Grande  Pente)  her  in  je  etwt 
6-7  Stunden.  Wird  ofi  besucht.  Wahrscheinlich  tnm 
erstenmal  1863  erreicht.  Die  O.-Wand  der  Tours  Salliires 
fällt  zur' Ebene  von  Salanfe  ab  und  bildet  deren  wahr- 
haft groMarti(M 

Tour  Sallieres  nB'if 

Besteht  aus  juras- 
sischen Schichten, 
die  eine  grosse  lie- 
gende Falte  mit 
mehreren  Zwi- 
schenfalten sekun- 
därer Natur  bil- 
den. Diese  Falte 
liegt  auf  einem 
schmalen  Neo- 
com- und  Tertür- 
band  ( Flvach  und 
Nummulitenkalk), 
das  unter  der 
miehtigen  Last 
der  Hegenden  Pal- 
te  wie  ausge- 
quetscht erscheint 
und  beim  0>l  d'l-i- 
inanev,  wo  es  am 
scbmilstan  ist^nor 
durch  eine  wenig 
mächtige  Schidit 
von  Trias  von  der 
krystallinen  Un- 
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(}«olog{fcbat  Qttsrprofll  durch  dis  Toars  Ssiliprst. 

Kl.  Ktvicb;  Ko.  NummulitaDkalk  ^MotAa);  Cn.  Urgoo;  Cliv,  Hautarivien;  Cr.  Valaogien;  J«.  Malm;  Jm. 
Doggar;  Ji.  Uas;  Tr.  Trias;  Scb.  Ki>sUlliD«  Scblafar. 


terlage  getrennt  wird.  An  der  gegen  den  Thalkessel  Ton 
Salanfe  scheuenden  Wand  hängen  mehrere  kleine  Glet- 
scher, deren. Schmelzwasser  zum  Wildbach  Salanfe  gehen. 
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An  der  voa  denTouri  Salli^rea  zur  TtHe  a  Boillon  geheD- 
den  Wand  über  ^maney  kann  man  das  Eintauchen  des 


Tonn  Sallitre«  Tun  Salanfe  aoi  gea«h«D. 

Tertiär  und  des  Neocom  unter  die  .loraschichten  beobache- 
len.  Der  ganze  Stock  ist  durch  VerwilteruDK  und  Ero- 
sion reich  gegliedert  worden  und  zeigt  eine  ganze  Reihe 
von  interessanten  Skulpturformen.  Vergl.  auch  den  Art. 
Midi  (Hents  du). 

8AI_L.O  (Kt.  Tessio,  liez.  Blenio,  Gem.  Olivone). 
955  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  alten  Saumweg  des 
Bleniothales,  1  km  s.  ülivone  und  2i  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Olivone.  Viehzucht. 

8ALMONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1563  m.  Glim- 
merschiefer-und  Gnei»berg,  der  sich  In  Form  einer  Py- 
ramide über  l'edemonte  erhebt;  zwischen  dem  unterr 
Maggiathal  und  dem  Val  Unsernooe  und  8  km  nw.  Lo- 
carno. An  seinen  Hängen  Bteieen  die  Weinrebe  bis  550  m 
und  der  Kastanienbaum  bis  über  950  m  empor  ;  darüber 
folgen  bis  hinauf  zum  Gipfel  lichter  Birken-  und  Buchen- 
wald. Am  S.-Hang  herrschen  Fumkrüuter  und  Heide 
(fSrtca  vamea)  vor,  zwischen  denen  man  die  interesiante 
insnbrische  Zistrose  (Cistus  satvifolius)  findet,  die  am 
Mittelmeer  zu  Hause  ist  und  an  aiesen  warmen  und  vor 
N. -Winden  geschlitzten  Halde  vorzüglich  gedeiht.  Am 
O  -  and  W.-llang  Maiensässe  mit  Hütten.  DerGipfel  kann 
von  dem  7  km  von  Locarno  entfernten  Dorf  Cavigliano  in 
4  und  vonAuressio  im  Onsernonethal  in  2  Stunden  be- 
stiegen werden.  Schöne  Aussiebt  auf  das  ganze  Val  On- 
sernone,  einen  grossen  Teil  des  Maggiathales  und  auf 
den  Langensee. 

SAI-MSACH  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arl>on).  406  m.  Gem. 
und  weitgebautes  Dorf,  am  linken  l'fer  des  Bodensees 
und  an  der  Aach  ;  1,5  km  ssw.  vom  Bahnhof  Homans- 
horn.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Buhrüti, 
Pehlwies  und  Hungersbuhl :  102  Hiiaaer,  719  Ew.  (wovon 
138  Katholiken) ;  Dorf:  51  Häuser,  44ü  Ew.  Filiale  der  re- 
formierten Pfarrei  Komanshorn.  Wiesen-,  Obst-  und 
Gartenbau.  Das  Dorf  liegt  mitten  in  einem  wahren  Wald 
von  Obstbäumen.  Schone  Aussicht  auf  den  See  und  die 
Appenzeller-  und  Vorarlbergeralpen.  Mechanische  Sticke- 
rei. EidgenoBsische  Alkoholniederlage.  1158:  Salmasach 
(—  Saloinonsach).  Benannt  nach  dem  Bischof  Salomon  1. 
>8%*-871)  von  Konstanz,  der  das  hier  bestehende  Kloster 
nach  St.  Stephan  in  Konstanz  verlegte.  Später  gehurte  das 
Dorf  der  Abtei  St.  Gallen,  die  1481  auch  den  Kirchensalz 
erwarb.  Nach  der  Reformation  wurde  der  Pfarrer  von 
Salrosach  infolge  von  Streitigkeiten  zwischen  dem  Abt 
und  den  Bewohnern  der  Gegend  auch  mit  der  Besorgung 
der  reformierten  Pfarrei  Komanshorn  beauftragt,  die  aber 
sonst  von  der  Pfarrei  Salmsach  unabhängig  blich.  Ro- 
manshom  hat  \or  Kurzem  beschlossen,  nahe  der  Grenze 
gegen  die  Gemeinde  Salmsach  eine  npu<>  reform.  Kirche 
to  baaea,  was  in  der  Folge  wahrscheinlich  zur  vollstän- 


'digen  Vereinigung  beider  Pfarreien  führen  wird.  Im 
jHungerjahr  1692-1603  erlagen  in  Salmsach  allein  14« 
Personen  dem  Hunger.  Damals  zählte  der  Ort 
89  in  Familien  untergebrachte  Arme  und  138 
Betller.  Heute  zeugen  die  behaglichen  und 
schonen  Wohnhäuser  voneinem  soliden  Wohl- 
stand der  Bewohner. 

8ALORINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
473  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  1  km  nÖ.  der  Sta- 
tion Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage.  Ge- 
meinde, mit  Cragno  und  Somazio :  80  Häuser, 
348  kathol.  Ew. ;  Dorf:  29  llSuser,  135  Ew. 
Acker-  und  Weinbau.  Periodische  Auswan- 
derung der  jungen  Männer  als  Maurer  und 
Schreiner  in  den  Kanton  Neuenburg.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Mcndrisiotio  und  den 
Varesotto.  Drei  Fusswege  führen  von  Salorino 
in  je  2',',  Stunden  zum  Hotel  Monte  Generoso 
hinauf,  von  wo  man  den  Gipfel  des  berühm- 
ten Aussichlsberges  in  weiteren  1  Vi  Stunden 
erreichen  kann.  Geburtsort  der  im  18.  Jahr- 
hundert lebenden  und  als  Maler  berühmten 
drei  Brüder  Breni. 

8ALORINO  (VALLATA  DE  L'ALPK 
Ol)  (Kl.  Tessin,  Bez.  .Mendrisio).  1150-480 
m.  Sanft  geboschtes  und  mit  Haselstauden 
bewachsenes Thälchen  am  S.-Hang  des  Monte 
Generoso.  Vom  kleinen  VVildbach  La  Valle 
durchtlosgon  und  etwa  4,5  km  lang. 

8ALQUENEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  SAt.ßKscH. 

8ALTAOOI  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio,  Gem.  Malvaglia). 
1600-1660  m.  Maicnsäss  mit  Hütten,  hinten  im  Val  Mal- 
vaglia und  18  km  nö.  Biaaca.  Wird  im  luni,  September 
und  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

8ALTERAS  (PIZ)  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Albula). 
3114  m.  Nördl.  Äusläufcrder  Gruppe  des  Pizd'Err,  die  er 
über  den  Piz  Val  Lung(308l  m)  mit  den  Bergünerstöcken 
(Piz  d'Aela,  Tinzenhorn  und  PizMich^-l)  verbindet.  Zwi- 
schen ihm  und  dem  etwas  über  500  m  enlfernlen  Piz  Val 
Lung  hängt  nach  NO.  ein  etwa  500  m  langes  und  400-200  m 
breites  Eisfeld  gegen  das  Felsenthal  Tschitia  hinab,  dessen 
I  Wasser,  mit  der  Ava  da  Mulix  vereinigt,  beim  Sommer- 
!  dörfchen  Naz  von  links  in  die  Albula  mündet.  Westl.  \om 
Gipfel  liegt  das  Val  d'Err,  und  östl.  von  ihm  erhebt  sich 
gegen  den  Errslook  hin  in  einer  Entfernung  von  1,5  km 
der  Piz  Bleis  M.irtscha.  Ilauntgcstein  des  Piz  Saiteras  ist 
der  grüne  Granit  des  Errstockes  ;  ausserdem  reichen  Bän- 
der und  Massen  von  Triaskalk,  die  auf  grauen  und  grünen 
Schiefern  in  überschobener  Lagerung  ruhen ,  Im  N. 
(TschitU)  und  SW.  (Val  d  Err)  an  den  Gehängen  hin  und 
sitzen  im  Val  Mulix  mit  geringen  krystallini&ch  schieferigen 
Zwischenlagen  direkt  auf  Granit.  Gräte  und  Gipfel  zeigen 
weitgehend  verwitterte,  wilde  und  ruinenhafle  Formen. 
Der  Piz  Saiteras  erhält  nur  wenig  Besuch  und  ist  von  Val 
d'Err,  Mulix  und  Tschitta  aus  zugänglich.  Die  Gehänge  der 
umliegenden  Felscnthälchen  zeichnen  sich  durch  ihren 
pelrographischen  und  mineralogischen  Reichtum,  sowie 
durch  Moristische  Seltenheiten  aus  und  sind  auch  gute 
Gemsenreviere. 

SALTINE  (Kt.  Wallis,  ßez.Brig).  1066-675  m.  Alpines 
Wildwasser;  entsteht  bei  Im  Grund  4,5  km  sä.  Brig  aus 
der  Vereinigung  des  vom  Kaltwasserglelscher  (N. -Flanke 
des  Siinplonpasses)  herabkommenden  Kaltwasser-  oder 
Taverbacnes,  des  dem  Steinen-  und  Rortelglelscher  ent- 
springenden Ganterbaches,  des  am  Schienhorn  und  Spitz- 
horn entspringenden  Nesselbaches  und  mehrerer  starker 
Quellen.  Aus  diesem  ziemlich  breiten  Thalkcssel  von  Im 
Grund  tritt  die  Saltine  in  die  düstere,  zwischen  den  Ter- 
rassen von  Holz  und  Brigerberg  sich  allmählig  erweiternde 
und  bei  der  Napoleonsbrücke  (1  km  s.  Brig)  endigende 
Sallineschlucht  ein.  Ilipsst  dann  in  tief  eingeschnittenem 
und  verbautem  Kanal  links  an  der  Stadt  Brig  vorbei  und 
mündet  nach  5  km  langem  Lauf  (wovon  mehr  als  3  km 
auf  die  Sallineschlucht  kommen)  400  m  unterhalb  der 
alten  Brücke  von  Naters  von  links  in  die  Rhone.  Sie  fuhrt 
als  Geschiebe  zahlreiche  Gerolle  von  Granatschiefern.  Von 
Nebenbächen  sind  einzig  zu  nennen  der  mitten  im 
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Int  «Mnlnira, 
idMBlMnMlni 
Umb  «Am  Aitadadlt  mt  «in«  Str«ek« 
von  «Ina  1  km  «nioflDcUelM  Seblodik  kUd«t  «in«  swt- 
aoliMi  doB  Güriiorn  (SSK  m)  and  dorn 
am  ml  in  die  danncUefkr  dnfooehnith 
UiinaoQm  tief.  Ano  üir  ««rai|on  n«di  n 
tinin  Jo  «in  Bewl«o«nm«ik«n«lxM«m)  alk  di«di«  in««en 
von  Hrif  b«>w.  von  Gin  beflrnolrton.  Link«  ibar  ilmr 
Mflndung  otand  «imt«!««  Bwf,  dla  honto  hUomf  wontf« 
Boote  »ofoflhwnndon  M. 


•ALTO  (VAi.)  (Kt  Tcoain,  Boi.  Valle  Magpia). 
mUSItm.  Llnkiodttg««  Nobnmok  doo  Maggiaihalea ; 
•i«iil««mDwfMa«itactw«  SkmnaekMO.  an  und  tollt 

*  Nn  d«r  «in«  nnit  d«n 
lladan«dlGlevi,der 


Val  Bnmda  Im  canion  S 

I  mit.dom  val  dl  F6  grgon  d«n  Pino  Pianeoeda  an 


atalft.  Bald«  SBStmnMn  hikcn  nn  NW.  naeb  SO. 
UnM  von  «Iwa  5  km  nnd  «ta«  Unit«  von  M«  «nf  8  kn, 
nnd  für  beide  blld«t  daa  ¥al  Salto  d«n  lomelooamen, 
engen  Abiuftaiund. 

•ALUM«  (Et.  Graobflndon,  Bm.  Glannar,  Kralt  llans. 
Com.  Laai).  1 1IS  m.  Alpwaida  «nf  oinor  nodi  S.  moigleB 
T^maaa  linka  ttor  d«m  Totdarriioln ;  1JS  km  o.  Laai. 
Btara  10  HUIen  nnd  Still«.  RMoromaniMi  «MJom,  vom 
latoln.  ««htm  ss  Baoplats  oder  amdi  Wobnbaaa* 

•ALIfVM  (Kt  OranMndoa,  Bm.  Ilaloja). 

MIO  m.  Wlmigor  Sa«;  80D  m  oft.  vom  Pia  Sahtver  in 
•  mit  Sdintt  bodfditan  Mnld«  nnd  wohl  anob  Infolge 


QooHadarn  da«  daa  Tal  Salover 
dnrahilloaaondcn  Sdilatteinbacbaa.  KO  m  mw.  Ueft  ein 
ibnUdica,  ahor  abflomloom  Sookookon.  BoMorindnarje 
•top«  80  m  lang. 

•AkUviit  (Piz>  (Kk  Gmbftndan,  B««.  Haloja). 
8140  m.  GinlU  hn  Slook  daa PiiOt (Grapne  daaPii  A'bwU 
«wiiohMi  den  lIodhtbildMi  Val  Snvratla-Val  fi«mr  Im  W. 
md  H.  nnd  dem  bei  Goleilna  akh  Sftaendon  Tal  ~ 


Im  80. :  1|9  km  aw.  vam  PI«  Ot  nnd  1,0  km  «aw.  von 
Pta  da  Tmi  Flaais.  Am  N.>Ilanf  llent  ßtgn  daa  Val 
llavnr  an  dar  poiditina  Tadrat  da  PamT  MradM,  der 
giOial«  OlalaaiMr  In  aar  Onrnn«  da«  Pia  Ol.  D«r  Pia  S«> 
Kt«««  baal^  nun  srtmtanlSn  ana  frtnmn  Onnlt.  iri« 

tamora  (ilonlatnnnal)  anMH; 
Kalka  and  SeUallir  dar  IHm 


«r  In  d«r 
am  80.>F«m  «b«r 

nnd  daa  Ltaa  in  «ln«m  anaabnUch  bndtan  Bnid  vom  Pia 
Padalla  dureb  VU  Salavar  Ma  in  daa  Oranr|«biat  da«  Pia 

Sovretu,  Pitlnller  nnd  Pia  Nair  hlnibar  (Mnlde,  r 
IUI  gequetaeht  nnd  OlNrNiMbcn}.  DI«  Ll««|««tain« 


lamnilonraam.  Il«r  Pia  Salavar  kann  von  (Marina  ana 
doidi  Tal  Salavar  am  bmlan  von  d«r  0.>8«ite  h«r  baall«- 

Kwnrdan.  «ilillt  ab«r  mM  «ranlnr  Bmach  ata  dla 
hbM|ipU  Pli  Padalla.  Pia  OLPiada  Ttal«  noora 
nnd  Pb  Nair.  Gaolaiiacli  nnd  floriadarii  blatat  der  Bng 
hob««  InlewiM,  «bnno  darab  «ein  mahrlach  •  «lldea 
landadialUlelMa  Bild,  da«  ann  «onabi  van  Td  Bever  da 
von  Val  Sdnvar  aus  bewandern  kann. 
•AkUVm  (VAL)  (Kt.  Granbftndan,  Bm.  Haloia). 


iMWOan,  Bm.  Haioia). 
firö- 1114  m.  Llnkaadlig««  N«b«nthal  anm  Ober  Engadln, 
In  daa  m  bei  Gelerloa  «nmOndat.  Sankt  akb  anf  aiim 
Llnga  von  etwa  5  km  nant  man  O.  \ 
RO.  Dan  Gebirgarajimen  bilden  dar  Pli 
Trd«  Fluors  u 
di««m  letalem 
PlaNdr,  Soom 
von  welch*  beiden  lotttern  Feleköpfen  In  voiUMorioefaor 
Zeit  grom«  Beffotin«  «od  ander«  BodenbavNfnngen 
gegen  St  liorlla  nlnab  atatlfaAindan  haben.  Val  Salovar 
«Ard  vom  SeUattetatbaeh  darchflaman,  deaaan  Qoalladem 


Alv. 


da«  MalAm  and  K«meln  iwlaehan  Pia  da  IMi 
Pia  8«lnv«r,  8«aM  CervIgUa  and  Pia  Nair  aam> 
Hn«  di««»  Adam  bomont  aaa  dem  Lej  Salavar, 
Haganu  dnrdiOleeet  den  grta«eren  Im 
N«b«nthllehMiaind  (im  N.)  VdSdIn  andVdda 


welch'  letalere«,  daa  ontarhalb  der  Alp  Salavar 
olnmindet,  gegen  die  olark«  and  vaadi  ferladir 


Eroalon  mit  uhlrdchon  Thdtpemn  verbaat  «ardeo  IM. 


enge  SflUneu  MMot  nna  nnanmaigontllehc 
•uagaog  dmltidh  Crkriaa  «in  G«ftli«  von  «twa  SS  %  aaf> 
wdat.  Bie  iUp  Salavar  f«bartd«rG«m«lndeCelniaa  aod 
hat  Ihre  oehooaloa  onn  flaobalan  Böden  «elter  oben  In 
Martrun  (!2S79  m):  M  anolia  Kdidp  d«r  Gemeinde,  Laret 

2101  m),  liegt  wanir  «.  «m  O^Hann  d««  Saaao  da  Moottu. 
ir  einen  pncMvalian  U«b«rbndL  Iber  daa  Ober  Engadin 
nnd  nrntrealnaUid  Ma  Ober  den  Bominapam  Mnaos  dar> 
McM.  Im  Tlnl»«idnM«nd  OndM  aldi  ein  etwa  fiOO  m 
brdter  StNlRm  WaU.  Zn  d«n  gnwvntan  Alpan  (Bhren  von 
Celerina  and  von  St  Modta  h«r  «dlln«  WaR«.  Eine  Wan- 
derung im  Sdavtrthildian  M  landadialMMh,  geologiacb 
and  botaofach  intareamnt  BddMrWediaelderGeatein» 
arten,  nnlir  d«tt«n  knataUtn«  Sairfahr.  Granit,  Verroeano, 
Kalk«  nnd  Doimnlto  d«r  THao,  Oipo.  Uaakalka  nnd  •ecbie- 
fer,  letilaro  mit  Fue«iden.  dl«  vrtoU^Man  dnd.  Die  La- 
geinM  darSditebtan  iat  laianrat  knmpHalart  nnd  telgt 
vld«  An«m«ll«n,  an  denen  «odi  dtagtoaean  Abaenknngen 
nndNladerbrleh«vontriadlMb«mD«loaaltandarO.-S«ile 
dea  Saaao  Ramöi  nnd  Saaw  da  Mnatlna  «n  ra8bn«n  «Ii 
•ALtfS^  ramaniadi  Uumr  (Kt  GmnbSnden. 
Krd«r '    ' 


Albala,  I 


t  OkorbdbaMn).  «Wtt.  Garn,  nad  PArrdorf, 


am  llnkaodtlgon  G«bln|«  «•  Ob«rhdb«lein  und  am  O.- 
Hang  des  Pia TdmiTSn tan  «.dar  Station Tierenkaitel 


dar  Albniababn.  PostaUaf«.  OOHInaar,  SRT  kathd.  Ew. 
romaniadwr  Zonge.  Wiaaanban  nndVWwndrt.  Alpwirt- 
sahalt  Die  Kirch«  beeilst  dnen  schönen  Altar.  DMntatdm 
in  dar  Sehlaeht  an  der  (Mven  (1480)  gdUtanan  I 
aohen  Naüondheldan  Bnisdifct  Fontana.  1160: 
Saluga;  1830:  Salngam. 

•ALVA  PUSUNA  (Kt  Granbtnd««.  Bas. 
rhelo,  Kreia  Diaantia,  Garn.  Somidil.  117D  m.  Alpwdda 
mit  Grappe  von  Bitte«  and  SUBaaTam  linkaiidlliMi  Ge- 
hänge des  Somvlasrthales  nnd  am  NO.-Fte  das  PI«  lU- 
rann :  8  km  a.  Sanlidn  nnd TBOm  n.  vom  Tanigarbad. 

•AL.VAaNV  (Kt  fMbwf ,  Bsa.  S««).  G«m.  nad  Dort 
S.  daa  Art.  Sairvnaai. 

•ALVAN  (Kt  WaHl«,  B«&  Sdat  Manriea).  OKm. 
Gem.  und  Ptandorf,  6  km  «w.  d«r  Staiiaa^T«ga|tt  dar 
Simploababn.  Staihm * 
UOiUdard. 


adto.  Gemdnd«:  104  «nam-,  1810  Ew.  («n 
Armtarte):  Dorf:  IS linMr.  463Ew.  Um|| 


17  B«- 


Sdma  ani  V«mqaB.  1888  alUto  dta  0«w«indi  lÜt  B». 

Daa  Dorf  Sahan,  amdi  Salvan  Vllto  ganaanl  war  längs 
Zdt  die  badeniandate  Siedelung  der  Gemalnd«,  Ha  ««  van 
dem  Im  Bbonalhal  gelegenen  Vernajas  (Babn«Mllon»Blsk' 
trldlitowark.  voridilaieno  IndnoMen,  Bainni«B«i«n. 
tmm)  fibarflgfolt  «nrdo^  Immorlda  hUdst  Salvan  als 
Hanoitaft  dar  Caaieiada  iauaer  B«di  d«r«a  adminlstra- 
tl««a  Mlitalnnnbt  nnd  iat  aneh  dar  r 


Sita  der  bdden  groaaea 
Jahrmiffcte' adhilebon.  In  adner  Urngdlang  IlMcn  die 
Oörito  nnd  W«U«r  Lm  Gtangm,  BioUej,  La  <>Mnbe,  Lm 
Marteotlaa  nnd  Lm  Plaeea.  IMe  Pbirkiindia  von  Salvan 
Iddom  h.  Hanrldna»  Ulrtorar  dar  lh«blloeh«n  Legtoo. 
Dt«  B««Nihner  rind  nntanmbawnd,  Jitig  nnd 
nnd ' 


tdma  «1«  dta  L«nl«  von  Bsgnes  oft 
«nf  Ungere  Zeit  aas.  Da  dar  aabanllihig«  Bod«a  mit  Bin- 
aiditnnf  die  groem  Zahl  dar  Banohnar  rlmnlkh  aebr  b«> 
aehrlnkt  Id.  «nehea  dte  «Sdvanlnat  adian  seit  längerer 
Z«lt  ihr  Brd  mit  den  vor«Blil«d«natan  Baacbifiigangen  zu 
erwerben :  durch  Klelnhandnerk  nad  KlalBaewerbe,  liao- 
Jagd,  Taehvrabard,  FIdaaan  van  Banbei<._Aas- 
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ttein.  fremde  Dienste  (rröher  häußger  als  heute)  etc.  Wie 
die  Bewohner  anderer  Walliser  Seit^inthäler  besitzen  auch 


Salvan  gegeo  die  Deal  tlo  MorcUs. 

die  Leute  von  Salvaa  an  den  Gehängen  des  Rhonelhales 
Weinberge,  so  besonders  bei  Plan  Cerisier  (Gemeinde 
Marlinach),  einem  aus  Rebhäuschen  bestehenden  kleinen 
Dorf.  Eine  der  Haupteinnahmequellen  bildet  seit  langer 
Zeit  der  Abbau  der  vorzüglichen  Schieferbrüche  über 
Vrrnajra?.  Daneben  wird  Ackerbau,  Viehzucht  und  Alp- 
wirtachaft  betrieben.  Von  Bedeutung  ist  auch  die  Frem- 
denindustrie, die  seit  der  Verbesserung  bestehender  und 
der  Anlage  neuer  Verkehrswege  einen  raschen  und  un- 
gewöhnlich lebhaften  Aufschwung  genommen  hat.  Neben 
der  Thalstrasse,  die  nach  Finhaut  hinauf  und  weiterhin 
über  Le  Chätelard  und  den  Col  des  Montets  nach  Cha 
monix  führt,  verbindet  jetzt  eine  1906  eröffnete  elek- 
trische Alpenbahn  die  Vallöe  de  Salvan  mit  dem  Rhone- 
thal  einerseits  und  dem  Thal  der  Arve  andererseits. 
Salvan  liegt  in  einer  der  Richtung  des  Thaies  folgenden, 
spitzen  V-förmigen  Mulde,  deren  Kern  aus  nahezu  senk- 
recht aufgerichteten  Schiefern  besteht,  während  die 
Schenkel  von  Konglomeraten  (sog.  PoudinRue  de  Vallor- 
eine)  gebildet  werden,  die  oft  prachtvolle 
GleUcherschlilTe  (vom  einstigen  Trientglet- 
scher)  zeigen.  Diese  Mulde  ist  wie  ein  sehr 
spitzer  und  enger  Keil  zwischen  die  beiden 
krystallinen  Stöcke  des  Fontanabran  und 
Mont  Arpille  eingesenkt.  Neben  den  Schie- 
fern linden  wir  auch  noch  graue,  grünliche 
DQd  rosarote  Sandsteine,  die  dem  tiefern 
Karbon  angehören  und  das  Vallorcinekon- 
glomerat  begleiten.  Bemerkenswert  sind  ein 
grosser  erratischer  Block  ans  Augengneis, 
Pierre  Bergere  genannt  und  ö.  der  Kirche 
aof  den  geschlilTenen  anstehenden  Felsen 
liegend  (5  m  hoch,  6  m  lang  und  4-5  m  breit), 
der  ans  dem  Nikolaithal  stammen  soll  und 
von  der  linlien,  südlichen,  Seitenmoräne 
des  einstigen  Rhoncgletschcrs  hier  abge- 
lagert worden  ist,  ferner  der  mit  vorhisto- 
rischen Skulpturen  bedeckte  Rocher  da 
Planet,  den  B.  Reber  ontorsucht  und  be- 
schrieben hat,  sowie  endlich  ~  nö.  vom 
Dorf  —  mehrere  von  ehemaligen  Gletscher- 
bächen  ausgehöhlte  Ricsenlöpfe.  .Man  hat  in 
Salvan  lu  wiederholten  Malen  versucht,  An- 
ihrazttgänge  auszubeuten,  doch  war  das  zu 
Tage  geförderte  Produkt  bis  jetzt  immer  zu 
stark  schieferhaltig  und  deshalb  nicht  kon- 
kurrenzfähig. Die  schon  im  15.  Jahrhundert 
genannten  Bergwerke  und  Schieferbrüche 
von  Salvan  haben  im  Lauf  des  18.  Jahr- 
hunderts zu  zahlreichen  Streitigkeiten  zwischen  der  Ge- 
meinde einerseits  und  den  Unternehmern  (amodiateurs) 
sowie  später  dem  Abt  von  Saint  Maurice  andererseits  An- 


lass  gegeben,  welch'  letzlerer  1752  verfügte,  dass  alle 
Mineralfonde  und  Minenprodukte  Eigentum  des  Grund- 
herrn, d.  h.  eben  der  Abtei  Saint  Maurice,  sein 
sollten.  Die  Schielerbrüche  von  Salvan  haben 
trotz  einer  sehr  starken  Konkurrenz  ihren  alten 
guten  Ruf  bis  auf  heute  behauptet  und  werden 
eifrig  und  mit  Erfolg  ausgebeutet.  Das  Tbal  von 
Salvan,  das  heute  die  Gemeinden  Salvan  und 
Finhaut  umfasst,  undOtaneile  (Vernayaz)  wurden 
vom  Burgunderkönig  Sigismund  516  dem  Klo- 
ster Saint  Maurice  geschenkt,  dessen  Aebte  bis 
1798  hier  unbeschränkte  Herren  waren  und  ihre 
Hoheitsrechte  durch  einen  Burgvogt  ausüben 
Hessen.  Um  1138  gelang  es  den  Herren  d'AI- 
linges,  deren  einer  welllicher  Chorherr  und 
Vorsanger  des  Klosters  Saint  Maurice  war,  sich 
Salvan's  zu  bemächtigen ;  sie  mussten  ihre  Ero- 
berung aber  bald  wieder  an  die  Abtei  abtreten, 
der  in  dieser  Angelegenheit  der  Graf  von  Sa- 
voyen  und  die  Bischöfe  der  Tarentaise  und  von 
.Sitten  kräftig  zur  .Seite  standen.  Als  die  von  den 
Oberwallisern  geschlagenen  Liberalen  der  Be- 
zirke Saint  Maurice  und  Moolhey  auf  dem  Heim- 
marsch begritfen  waren,  wurden  sie  am  21.  Mai 
1844  bei  der  Trientbrückc  von  den  Salvanins,  die 
am  Felskamm  von  Les  Charfaz  im  Hinterhalt 
laffen,  nocheinmal  angegriffen.  516:  Silvanum: 
125'2  :  Salvans;  1307:  Servans.  Im  Dorf  Salvan  und 
'  in  Les  Mar^cottes  hat  man  zu  wiederholten  Malen  vorhisto- 
rische Schalensteine  und  Steine  mit  Skulpturen  und  In- 
schriften aufgefunden.  Fund  eines  Bronzebeiles  in  der 
FortU  du  Triege  ;  prähistorische  Gräber.  Bei  der  Anlage 
der  Bahnstalion  Salvan  ist  1903  ein  Stück  des  Gehänges 
abgerutscht,  wodurch  mehrere  Häuser  des  Weilers  Le 
Biolley  beschädigt  wurden.  Bibliographie  siehe  beim  Art. 
Salvxn  (Vall£e  uk). 

SALVAN  (8IONAL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Etwa  900  m.  Schöner  Aussichtspunkt,  Vt  Stunde 
nö.  Salvan.  Aussicht  auf  das  Rhonethal  bei  Vernayaz  und 
die  weisse  Eis-  und  Schneekuppe  des  Corabin. 

SALVAN  (VALL^E  DE)  (Kt.  Wallis,  Dez.  Martin- 
nch  und  Saint  Maorice).  2612-463  m.  Alpcnthal  an  der 
SW.-Flanke  der  Gruppe  der  Denis  du  Midi ;  zieht  dem 
die  nämliche  Gebirgsgruppe  im  NO.  begleitenden  Val 
I  d'llliez  parallel  von  Sw.  nach  NU.  Hat  von  der  Aiguille 
de  B^rard  (2612  m)  bis  zur  Ausmündung  der  Trient- 
1  Schlucht  (463  m)  eine  Länge  von  21  km,  wovon  9,5  km 


Salvao  von  NurJoslaD. 

(Val  de  Börard  und  Valkrcine)  auf  französischem  und 
11,5  km  auf  Schweizer  Boden  liegen.  Bildet  geologisch 
eine  Karbonmulde,  die  z« lachen  die  beiden  krystallinen 
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Stöcke  des  Moni  Arpille  und  dei  Laitin-Sex  des  Granges 
(Massiv  der  Aiguilles  Rouges)  eingesenkt  ist.  Die  tiefem 


Thal  von  Salvan. 


Schiebten  des  Karbon  bpsteben  hier  vorwiegend  aus  dem 
sog.  Vallorcinekonglomerat  und  aus  sehr  harten  Sand- 
sleinen, während  höher  oben  Schiefer  vorherrschen. 
Die  erodierende  Tätigkeit  des  lliessenden  Wassers  hat 
indessen  im  untern  Thalabschnitt  auch  nocli  die  krystal- 
linen  Gesteine  seines  SO. -Gehänges  angeschnitten,  weil 
der  Trient,  der  seinen  Weg  ursprünglich  über  das  Dorf 
Salvan  nahm,  später,  d.  h.  «ahrschoinlich  während  der 
Glaiialieit,  aus  dieser  einstigen  lUchtung  gegen  SO.  ab- 
gelenkt worden  ist.  Viel  bedeutendere  Klussverschiebun- 
gen haben  sich  aber  im  obern  Abschnitt  des  Thalei  volN 
zogen.  Obwohl  der  Name  Trient  heute  demjenigen  Wild- 
bach  beigelegt  wird,  der  dena  Trientgletscher  entspringt 
und  zuerst  gegen  NW.  fliesst,  um  dann  bei  Finhaut 
scharf  nach  NO.  umzubiegen,  mus«  doch  als  der  ur- 
sprüngliche Oberlauf  des  heute  den  untern  Abschnitt  des 
Salvanthales  entwässernden  Trientstücke«  Finhaut  Hhone- 
thal  derjenige  Wasserlauf  angesehen  werden,  der  jetzt 
zuerst  Efau  Ut^rard  und  dann  Eau  Noire  heitst  und  bei 
Finhaut  von  links  sich  mit  dem  \om  Trientgletscher  her- 
kommenden obersten  Abschnitt  des  Trient  vereinigt.  Der 
Vallon  de  liarberine  und  das  Thal  des  obersten  Trient 
sind  genetisch  als  blosse  Aeste  der  ursprünglichen  Haupt- 
thalfurche Vallorcine-Le  Chätelard-Salvan  anzusprechen. 
Der  Ablluss  des  Trientgletichers  nahm  damals  seinen 
Weg  hoch  oben  über  dem  heutigen  Col  de  La  Forclai 
(15z9  m)  und  der  Combe  de  Martigny  gegen  das  Rhone- 


thal  zu,  wurde  aber  nachher  von  einem  dem  Flusastück 
Vallorcinc-Sihan  von  rechts  zullies.senden  und  stark  ero- 
dierenden Wildbacit,derdeo 
Feitriegel  zwischen  Mont  Ar- 
pille und  r<^tc  Noire  zu  durch- 
sägen vermochte,  angezapft 
und  gegen  Salvan  zu  abgelei- 
tet. Damit  ist  das  Thalstück 
Col  de  La  Forclaz  -  Combe 
de  Martigny  aus  dem  Fluas- 
■ystem  ausgeschaltet  und  zd 
einem  blossen  Thaltorso  ura- 

f;ewandelt\N Orden.  Ganz  ähn- 
iche  Verhältnisse  zeigen  sich 
auch  z.  U.  im  ßagnesthal 
(Thallorto  l'as  du  Leas)  und 
•  m  Ferrellhal  (Thaltorso  von 
ChampexK  sowie  besonders 
schon  in  Mittelbünden  (vergl. 
Art.  GnAUBtNriKS,  Bd  II,  S. 
415).  Wenn  wir  das  Thal  von 
Salvan  mit  dem  heutigen 
Trienllhal  identilitieren,  so 
müssen  wir  es  an  der  zwi- 
schen den  Aigailles  Dori'-es 
(352^  m)  und  der  Petite  Four- 
cbe(Li520m)  eingeschnittenen 
Fendtre  de  Saleinaz  (3267  m) 
beginnen  lassen.  In  diesem 
Sinn  ist  es  20  km  lang,  wo- 
von 5  km  auf  den  Trient- 
gletscher entfallen.  An  der 
Vereinigungsstelle  der  Eau 
Noire  mit  dem  Trient  liegt 
die  Sohle  in  914  ro  und  ist 
das  Thal  vom  Gipfel  der  Ar- 

Sille  bis  zu  demjenigen  des 
el  Oiseau  5.i  km  breit.  Auf 
den  schweizerischen  Ab- 
schnitt des  Salvanthales  ent- 
fallen rund  -2500  Ew.,  die 
sich  auf  folgende  drei  Ge- 
meinden verteilen :  Trient 
(Bez.  Martinach)  im  ot>em 
Abschnitt  des  Thaies  des 
Trient  zwischen  dem  Trienl- 

Sletscher  und  der  Mündung 
er  Eau  Noire  in  den  Trient 
und  längs  dem  rechten  Ufer 
der  Eau  Noire  bis  zur  Lan- 
desgrenze (Barberine);  Fin- 
haut auf  der  Terrasse  über 
der  Vereinigung  von  blau 
Noire  und  Trient,  längs  dem  linken  Ufer  der  Eau  .Noire 
bii  zur  Landesgrenzc  und  mit  einem  Teil  des  linkssei- 
ti{;en  Nebenthales  von  Barberine  (Alpweiden  von  Emos- 
son  und  Lc  Vieux  Kmoison) :  Salvan  im  vordem  Thalab- 
schnitt und  an  dessen  Einmündung  ins  Rhonethal. 
Ausserdem  greift  auch  die  Gemeinde  Martinach  Combe, 
der  der  beraste  Rücken  der  Arpille  zugehurt,  gegenüber 
Finhaut  und  Salvan  noch  über  diesen  {\iicken  ins  Flnss- 
eebiet  des  Trient  hinüber.  Den  Gebirgsrahmen  um  das 
Tnal  bilden  .  1.  rechts  die  Aiguilles  Uorees  (oben  über 
dem  Trientgletscher),  Pointe  dOray  (3277  ml,  Pointe  des 
l^icandies  ('Ä8I  m),  Pointe  Ronde  (2655  m),  Croix  de  Pr*- 
layes  12:^  m)  und  der  lange  Rücken  des  Mont  Arpille 
[höchster  Punkt  2082  m).  Rechts  über  dem  Trientgletscher 
olfnen  sich  der  Col  d  Oray  (3122  m),  Col  des  £candies 
(2802  m)  und  die  Fenötre  d  Arpette  (2671  m),  die  nach 
Settenästen  des  Ferret-  und  Cbampexthales  hinüberfüh- 
ren, und  zwischen  der  Croix  de  Prelayes  und  dem  Gipfel 
der  Arpille  ist  der  Col  de  La  Forclaz  eingeschnitten,  über 
den  eine  von  Martinach  aoagehende  Strasse  führt,  die 
sich  zunächst  um  den  Bergsporn  der  Töte  Noire  windet 
und  dann  beim  Weiler  Le  Chätelard  an  die  Strasse  Ver- 
nayaz- Salvan- Finhaut -Vallorcine-Col  des  Montets-Cha- 
monix  anschlieast.  2.  links  die  T^te  Blanche  (3136  m). 
Aiguilles  du  Tour  (3548  m),  Pointe  des  Grands  (3106  m) 
und  der  von  hier  zum  Col  de  Kalme  (2204  m ;  Uebergang 
nach  Chamonix  via  Le  Tour  und  Argentiere)  sich  senkend« 
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Kamm.  Von  hier  verläuft  die  LandesKrenie,  das  hydro- 
graphisch zur  Vallde  de  Salvan  gehörende  Gebiet  voD 


Lac  des  Marecoltas  im  Salvanthtl. 

Vallorcioe  vom  Schweizerboden  ausscbliesaend ,  quer 
durch  das  Thal  bis  zur  Vereinigung  der  Thalchen  von 
Barberine  und  Vallorcine,  worauf  der  linksseitige  Ge- 
birgsrahmen  fortgesetzt  wird  durch  den  Ucl  Oiseau 
(26»8  m),  die  Dent  de  Fendtrai  (2582  m),  die  Tour  Sallidres 
1^7  m),  den  Luisin  (2789  tu  l  und  den  Petit  Perron 
iSetS  m),  um  sich  dann  zwischen  der  Trientschlucht  und 
den  Fällen  der  Salanfe  (Pissevacbe)  rasch  gegen  VcraaTaz 
zum  Rhonelhal  zu  senken.  Das  Salvanthal  mündet  hoch 
oben  über  der  Sohle  des  Hhonelhales  in  dieses  letzlere 
ein  |es  hlofit  über  dem  i  überlieflen »  Khonethal),  wie 
dies  auch  hei  dem  benachbarten  Thal  der  Salanfb  dt-r 
Fall  ist.  Während  aber  dort  der  Wildhach  sich  noch  mit 
einem  hohen  Wasserfall  (Pissevache)  ins  Rhonethal 
hinunterstürzt,  hat  hier  der  Trient  die  Thalstufe  bereits 
durchsägt  und  die  berühmte  Schlucht  gebildet,  die  jähr- 
lich von  Tausenden  von  Besuchern  bewundert  wird  (s. 
den  Art.  Gurges  du  TnlS^T).  Aus  dem  Gesagten  ergibt 
lieh,  dasa  das  Salvanthal  nur  auf  Umwegen,  die  der 
Schlucht  ausweichend  in  die  Höhe  steigen,  zugänglich  ist. 
Der  eine  dieser  Wege,  ein  felsiger  und  rauher  Fusspfad, 
geht  von  Vernayaz  rechts  der  Schlucht  des  Trient  zunächst 
zu  dem  in  einem  kleinen  Thälchen  hinter  dem  Felskamm 
Les  Charfaz  beschützt  gelegenen  Weiler  Gueuroz  (oder 
Les  Jeurs ;  6oÖ  m)  hinauf,  um  dann  durch  düstere  und 
an  steilen  Hängen  stehende  Waldungen  zu  ziehen  und 
beim  Maiensäss  La  Taillat  die  Sohle  des  Salvanthales  zu 
erreichen.  Der  zweite  Weg,  der  jetzt  zu  einem  guten 
Fahrsträsschen  umgebaut  ist,  erklimmt  neben  den  Schie- 
ferbrüchen und  Anihrazitminen  ob  Vernayaz  in  43  kurzen 
Schlingen  das  linksseitige  Gehänge  des  Hhonelhales,  er- 
reicht links  über  der  Trientschlucht  in  !IO0  m  Höhe  den 
Boden  des  Salvanthales  und  führt  dann  über  die  Weiler 
Les  Cranges  und  Le  Biollej  nach  Salvan,  dem  Hauptort 
der  Gemeinde  Salvan  und  der  bedeutendsten  Ortschaft 
des  Thaies  überhaupt.  Von  da  an  setzt  sich  das  Strässchen 
über  Les  Manksottes,  Medetta,  Triquent,  Finhaut  und 
Giötroi  thalaufwärts  fort,  um  bei  Le  Chätelard  in  die 
von  Martinach  herkommende  und  über  La  Forclaz  und 
die  Titie  Noire  führende  Strasse  nach  Chamonix  einzu- 
münden. 

Alle  die  genannten  Orte  sind,  wie  Trient  und  die  Töte 
Noir  (an  der  Strasse  ät>er  La  Forclaz),  besuchte  Sommer- 
frischen. Die  Fremdenindustrie  hat  in  diesem  Thal  seit 
wenigen  Jahren  einen  ütjerraschend  grossen  Aufschwung 
genommen;  Hauptstalionen  sind  Salvan  (925  m),  Finhaut 
(1244  ml  und  Trient  (1295  m).  Es  sei  hier  bemerkt,  dass 
du  Thai  übrigens  schon  seit  den  Anfängen  des  modernen 
Alpinismus  einen  der  wichtigsten  Zugänge  zum  Gebiet 
des  Mont  Blanc  bildete  und  dass  man  im  Engpass  der 
T^te  Noire  schon  seit  1834  Touristen  beherbergte.  Die 
Thalbewohner,  die  sich  neben  der  Landwirtschaft  meist 


''noch  irgend  einem  anderen  Gewerbe  zu  widmen  pflegen, 
l^sind  tätig,  ausdauernd,  erllnderisch  und  geduldig.  Ihre 
OlTenheit  und  Ehrlichkeit  lässt  sie  manchmal  etwas 
naiv  erscheinen,  so  dass  einst  zahlreiche  fröhliche 
Anekdoten  über  sie  im  Umlauf  waren.  Manche 
Familien\ät<:r  wandern  periodisch  ans,  um  allerlei 
llandel,  besonders  mit  Weinstein,  zu  treit>en,  der 
sie  bis  nach  Frankeich  und  Algerien  führt.  Andere 
ziehen  über  den  Atlantischen  Ozean,  um  in  den 
Minen  und  Wildern  der  nordamerikanischen  Fel- 
sengebirge durch  harte  Arbeit  sich  so  viel  zu  ver- 
dienen, dass  sie  nach  der  Heimkehr  ihr  Gütchen 
durch  Ankauf  neuer  Grundstücke  vergrössern  kön- 
nen. Die  seit  etwa  15  Jahren  so  blühende  Fremden- 
industrie hat  allerdings  dieser  Auswanderung  et- 
welchen  Einhalt  getan,  da  nuQ  die  Leute  in  der 
Lage  sind,  auch  im  Heimatlbal  selbst  einen  bessern 
Verdienst  zu  linden.  Seitdem  auf  franzosischem 
Boden  die  das  Arvethal  durchziehende  Eisenbahn 
nach  Chamonix  erbaut  worden  war,  begann  man 
in  den  interessierten  Kreisen  des  Wallis  dafür  zu 
fürchten,  dass  die  beiden  aus  dem  Rhonethal  durch 
die  Valläe  de  Salvan  führenden  Strassen  nach  Cha- 
monix allroählig  unter  der  Konkurrenz  dieser  Bahn 
zu  leiden  haben  möchten.  Man  trat  daher  seit  1890 
der  Frage  einer  eigenen  Alpenbahn  durch  das  Sal- 
vanthal näher  und  kam  in  neuester  Zeit  unter  Mit- 
wirkung der  Behörden  zu  einer  glücklichen  Lo- 
sung. Die  neue  Bahn  hat  vom  Bahnhof  Martinach, 
ihrem  Ausgangspunkt,  bis  nach  Le  Ch'itelard,  der  End- 
station, line  Länge  von  17,2  km,  wird  elektrisch  be- 
trieben und  ist  an  Stellen,  deren  Steigung  über  6  % 
beträgt,  als  Zahnradbahn  eingerichtet.  Die  Spurweite  be- 
tragt Im.  In  Le  Chätelard  wird  die  Bahn,  deren  Erstel- 
luD^'tkoslen  auf  2900000  Fr.  berechnet  worden  sind,  an 
eine  franzutische  Bahn  anschliessen,  die  von  hier  nach 
(■haiiionix  fuhren  soll.  Sie  hat  sieben  Stationen  (Bahnhof 
Martinach,  Stadt  Martinach.  Vernayaz,  Salvan,  Triquent, 
Finhaut  und  Le  Chätelard)  und  zwei  Haltestellen  (L^  BA- 
liaz  im  I\honetbal  und  Les  Maröcottes  zwischen  Salvan 
und  Triquent).  Bis  17ü8  bildeten  die  Gemeinden  Salvan 
und  Finhaut  zusammen  die  Herrschaft  .Salvan,  die  Eigen- 
tom der  Abtei  Saint  Maurice  war.  Das  Gebiet  \on  Trient- 
Töle  Noire  gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  und  dann  zur 
Gemeinde  Martinach,  nachher  zur  Gemeinde  Marlinach 
Gombe  und  wurde  1881)  zur  selbständigen  Gemeinde 
Trient  erhoben.  Vergl.  auch  den  Art.  Salvan. 

üibliographie  :  Wolf,  F.  O.  Martinach  und  die  Drame- 
Ihdler.  (t.urop.  Wanderbilder.  143-14Ö).  Zürich  1888; 
Wagnon,  Aug.  Guide  la  Vatlee  du  Trient.  Gen^ve  1903; 
Coquoz,  Louis,  (iuide  er  Irrendes  de  Salvan,  Lausanne 
1901;  Coquoz,  Louis.  Hiilvxre  et  description  de  Salvan- 
t'insitauts.  Lausanne  1899;  i^ei>er,  B.  Die  vorhittor. 
Skulplure^i  in  Salvan.  Braunschweig  1891;  lieber,  B. 
Excurtions  archeolog.  en  Valaia  (im  liulletin  de  l'Intli' 
tut  genei'oix.  Bd  31). 

SAt-VENACH,  französi'ch  Salvacnv  (Kt.  Preiborg, 
Bez.  See).  565  m.  Gem.  und  Dorf,  w.  vom  grossen  Galm- 
wald  und  1,5  km  onö.  der  .Station  Grissach  (Cressier)  der 
Linie  Freiburg-Murten.  Poslablage,  Telegraph,  Telephon. 
Das  Gebiet  der  Gemeinde  zerfallt  in  die  5  Abschnitte  Jeuss- 
feld,  Murtenw»gfeld,  Wilerfdd,  Burgfeld  und  Lischeren. 
57  Häuser,  'JOS  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Murten.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucnt. 
Landwirtschaftliche  Genossenschaft.  Der  Ort  gehörte  bis 
ins  17.  Jahrhundert  dem  französischen  Sprachgebiet  an. 
Hier  schlugen  1802  die  gegen  die  Einheitsregierung  auf- 
ständischen Schweizer  unter  dem  General  Bachmann  und 
1815  die  eidgenössischen  Truppen  ihr  Lager  auf.  1340: 
Salvagnye;  1389:  Salvagnie.  Vom  Personennamen  Slha- 
nius  herzuleiten. 

8ALVORTA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Domleschg,  Gem.  Scharans).  1406  m.  Alpweide  mit 
etwa  10  Hütten  und  Slällen,  am  SW.-Hang  des  Piz  Sca- 
loltaa  und  1.5  km  osö.  Scharans. 

8AI-ZBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarberg).  573  454  m. 
Bach ;  entspringt  im  Schachen wald,  iliesst  zuerst  nach  N. 
und  dann  gegen  SW.,  durchzieht  Radellingen  und  wendet 
sich  neuerdings  gegen  N.,  um  nach  4  km  langem  Lauf 
von  rechts  in  die  Aare  zu  münden. 
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8AL.ZBRUNNKN  (Kt.  SchafThauien,  Bez.  aod  Gem. 
Schieitheim).  485  m.  Drei  grosse  Bauernhöfe,  nahe  der 
Stratse  Schleitheim-SchaffbauBen  und  700  m  »6.  Schteit- 
heim.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeiode  Schieilheim.  Ehe- 
malige Getreide-  und  Gipamünle,  die  heute  in  eine  für  die 
eidgcDössische  Alkoholverwaltuag  arbeitende  Brennerei 
umgewandelt  ist.  Zahlreiche  Funde  aus  der  Römerzeit  (lo 
z.  Ii  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  11.  und  21.  Legion). 

8ALZQEB  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron,  Gem. 
Goppisberg).  1920  m.  Hüttengruppe  auf  der  Goppiib«rg- 
alp.  hinten  über  dem  Thal  des  Tiefenbaches,  der  800  m 
ö.  Morel  von  rechts  in  die  Rhone  mündet. 

SALZHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen).  2712  m. 
Südl.  Vorberg  des  Aermighorns  (2745  m),  zwiicheo  dem 
Kienihal  und  dem  Kanderlhai.  Kann  von  MitthoU  und 
vom  Blausee  im  Kandcrthal  in  5'/.  Stunden  ohne  Schwie- 
rigkeit beslieg«^n  werden.  Schöne  Aussicht,  besonder*  auf 
den  Stock  ilur  Hliimlisalp. 

8AMADA  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ilinterrhein, 
Kreis  Scham«,  Gem.  Ausser  Ferrera).  1930  m.  Alpweide 
mit  zwei  Gruppen  von  je  2  Hütten,  am  W.-llang  des  Piz 
Mazza  und  1  km  s.  Ausser  Ferrera. 

SAMADKN,  romanisch  Samcd&n  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Engadin).  17-28  m.  Gem.  und 


Ssraadia  too  Nordo«t«D. 

Pfarrdorf;  am  linken  Ufer  des  Inn,  am  O.-Fuss  des  Piz 
Padella  un4im  breitesten  Abschnitt  des  über  Engadin.  Sta- 
tionderAlbulabahn.  Postburcau,  Telegraph, Telephon;  Post- 
wagen nach  Pontresina  -  Bemina  -  Puschlav -Tirano  und 
nach  Schuls -Tirol  liO  Häuser,  967  Ew.  (wovon  669  Re- 
formierte und  '293  Katholiken).  433  Ew.  sprechen  roma- 
nisch, 307  deutsch  und  196  italienisch.  Alpwirtschaf).  Be- 
deutender Fremdenkurort.  Bankgeschäfte.  Das  Dorf  ist 
inmitten  üppiger  Wiesen  reizend  gelegen  und  hat  mit 
seinen  schönen  alten  und  neuen  Steinhäusern  beinahe 
den  Charakter  einer  Stadt.  Neues  Schulhaus.  Dk  Pfarr- 
kirche St.  Peter  ist  im  spätgotischen  Stil  gehalten  und 
steht  10  Miouten  vor  dem  Dorf.  Krankenhaus  des  Kreises 
Ober  Engadin,  das  zum  grossen  Teil  aus  freiwilligen 
Liebeagaben  unterhalten  wird.  Kreishauptort.  Heimat 
des  Nationalrates  R.  Planta  (f  1889)  und  (jebuttsort  des 
Obersten  Jürg  Jenatsch  (1596-1639).  1139  verkauften  die 
Edeln  von  Gampertingen  den  Ort  an  den  Bischof  von  Chur. 
Das  älteste  Geschlecht  sind  die  Planta,  die  in  ihrem  Wap- 
pen die  Bärentalzen  führen.  .Moderne  anglikanische 
Kirche,  katholische  Kapelle.  Buchdruskerei,  die  eine 
romanische  Zeitung  herausgibt.  1156  und  1177:  Samada. 

8AMBR08CI0  (PIZZO)  (Kt.  Graubnnden,  Bez. 
Moeaa  i.  m.  Mehrzackige  Felsspitze  in  der  O.-Wand 
des  Misox,  genauer  in  der  Umrahmung  des  bei  Cama 
und  Leggia  4  km  oberhalb  Roveredo  von  O.  her  münden- 
den Val  di  Cama  und  des  herrlichen  Lago  di  Cama. 

8AMBUCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  ValFe  Maggia,  Gem. 
Fusio).  1360-1370  m.  Alpdörfchen  im  Val  Lavizzara,  2km 


n.  Fusio  und  unterhalb  der  grocsen  Alp  Campo  la  Torfoa. 
Wird  vom  Juni  bis  Oktober  bezogen.  Die  Lavizzara  fliemt 
hier  mit  ruhigem  Lauf  durch  schönen  Tannen-  und 
Lärchenwald  und  nährt  ausgezeichnete  Forellen.  Sam- 
bucui  =  Hollunder. 

SAMBUCO  (PONCIONE)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Leven- 
tina). 2588  und  ^2589  m.  Mehrzackiger  Felsgipfel  in  der 
rechtsseitigen  Thalwand  der  Leventina,  3  km  s.  Piotta 
und  etwa  5  km  sw.  Quinto.  Fällt  nach  S.  und  SW.  zuerst 
über  Felsstufen  und  dann  über  mehrere  Alpen  gegen  das 
Alpdörfchen  Sambuco  im  Val  Lavizzara  ab. 

SAMBUQHfe  oder  8AMBUOARO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno,  Gem.  Lavertezzo).  914-98V  m.  Gemeindeabtei- 
lung und  Weiler  auf  einer  Terrasse,  die  mit  Slurzschult 
vom  Monte  Foebbia  her  überführt  ist ;  am  Eingang  ins 
Val  Lavertezzo  und  am  linken  Ufer  der  Verzasca.  10  km 
n.  der  Station  Gordoia  der  Linie  Bellinzona- Locarno  der 
Gotthardbahn.  34  Häuser,  121  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lavertezzo  Weinbau,  Viehzucht.  Alte  Kastanienbäume. 
Beträchtlichste  Siedelungsgruppe  der  Gemeinde.  Starke 
Auswanderung  nach  Kalifornien. 

SAME8T  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrheio,  Kreis 
Schema,  Gem.  Zillia-Reischen).  1680  ro.  Alpweide  mit 
12  Hütten  und  Ställen,  am  W.-Hang  des  Muttnerhorns 
und  3,5  km  nö.  Zillis. 

SAMMELBÜHL  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Miltelland.  Gem.  Teufen).  840  m.  Gemein- 
deabteilung und  Dorf,  an  der  Strasse  St. 
Gallen -Gais  und  500  m  sö.  Teufen.  Halte- 
stelle der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gai»-Ap- 
penzell.  41  Häuser,  281  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Teufen.  Stickerei  und  Weberei. 

BAMMELPLATZ  (Kt.  Appenzell  l.  R., 
Gem.  Appenzell).  93U  m.  Halteatelle  der 
Strassenbahn  St  Gallen-Gais  Appenzell.  Be- 
dient die  Gegend  von  Meistersrute.  An  die- 
ser Stelle  hält  anlässlich  der  alljährlich 
am  14.  Mai  stattOndenden  Landesprozes- 
aion  zum  Andenken  an  die  Schlacht  am 
Stoss  (1405)  der  Ratsschreiber  eine  patrio- 
tische Ansprache,  da  hier  der  Ueberliefer- 
ung  nach  der  Sammelplalz  der  Appenzeller 
zum  Aufbruch  in  den  Kampt  gewesen  sein 
soll. 

8AMNAUN  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Inn).  2545-966  m.  Letztes,  unterstes  Seiten- 
thal des  Engadin.  Sein  Bach.  Schalkel- 
oder Schereenbach  genannt,  mündet  7  km 
unterhalb  Martinsbruck  von  links  in  den 
Inn  ond  bildet  auf  eine  Strecke  von  etwa 
6  km  die  Grenze  gegen  Tirol.  Er  ent- 
springt am  Samnaunerjoch  und  iliesst  erst  eine  kleine 
Strecke  weit  nach  O.,  dann  nach  O.NO.  und  endlich 
nach  OSO.,  so  dass  er  von  der  Hüttengruppe  Val  Musauoa 
hinter  dem  Dörfchen  Samnaun  bis  zu  seiner  Munduog 
beim  Schalkel-  oder  Schergenhof  einen  flach  nach  N. 
geschwungenen  Bogen  beschreibt.  Die  Länge  des  Thals 
vom  Samnaunerjoch  (3545  m)  bis  zum  Schalkelhof  (986  m) 
betragt  etwa  16  km.  Davon  kommen  aber  auf  das  nur  als 
Alpweide  nutzbare  Hintergeh.^nge  etwa  4  km  und  auf  die 
co^e,  walderfüllte  Mündungsschlucht  von  der  Spisser- 
muhle  an  abwärts  6  km,  somit  auf  das  allein  bewohnbare 
Thalstück  mit  mehr  oder  weniger  ausgebildetem  Thal- 
boden noch  5-6  km.  Diese  mittlere  Thalsliecke  senkt  sich 
von  etwa  1850  bis  1550  m  und  ist  in  fünf  kleinen  Dörfchen 
bewohnt.  An  Seitenthälern  sind  lu  nennen:  auf  der  S.- 
Seite das  beim  Pfandshof,  1  km  unterhalb  der  Spisser- 
mühle  mündende  und  gegen  den  Muttler  aufsteigende 
Val  Sampuoir,  das  beim  Dörfchen  Saronaun  mündende 
und  bis  an  Muttler  und  Stammerspitz  reichende  Val  Mai- 
sas  und  das  1  km  hinter  Samnaun  mündende  ValChamins; 
im  N.  das  bei  der  Spissermühle  mündende  und  nördl.  an- 
steigende Zanderslhal,  von  dem  sich  dasnw.  zum  Gribella- 
köpf  ansteigende  Malfragthal  abzweigt,  endlich  das  von 
Laret  zu  den  Alpen  Bella  und  Trida  führende,  auf  der 
Siegfriedkarte  nicht  benannte  Thal.  Ausserdem  sind  noch 
manche  kleine,  durchweg  enge  und  sehr  steile  Tobel  und 
Schluchten  vorhanden,  von  denen  die  unterhalb  Samnaun 
wohl  noch  einigen  Weide-  oder  Waldoutzen  abwerfen,  die 
weiter  oben  liegenden  dagegen  meist  nur  noch  Schutt-  und 
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SchDcerinnen.  Rüfen-  und  Lawinenzüge  sind.  Die  Gebirge, 
welche  diese  Tbäler  umschliessen,  werden  auch  als  Sam- 


dang, 
bietes 


Larat  im  Saronaon  mit  Pix  Roi  ond  Pii  Ot. 

Daunergebirge  bezeichnet  und  bilden  einen  nö.  Aasläofer 
der  SilvretUtgruppe,  mit  der  sie  am  Fimberioch  verknüpft 
lind.  Von  da  streicht  ein  schmaler  hoher  Kamm  nö.  bis 
nach  Landeck  über  Piz  Roz  oder  Vesilspitz  (31 15  m),  bürkel- 
köpf  (9096  and  30«  m).  Gribellakopf  (2897  m),  Hexenkopt 
0(j«8m),  Farglergpitz  (31)07  m),  BlaDkakopf  (2895  m),  Rot- 
pleiskopf  (29%  m)  and  Kegelkopf  (zirka  2920  m).  Von  die- 
sem langern  Ilauptkamm  zweigt  sich  am  Piz  Roz  ein  kür- 
zerer, aber  höherer  Kamm  ab,  der  erst  sö.,  dann  nu.  streicht 
nnd  im  Schluchtenwinkel  zwischen  Inn  und  Schergeobach 
(FiDstermÜDZschluchtt  schrolT  abbricht.  Seine  Hauptgipfel 
aind  der  Stammerspitz  (3258  und  3042  m),  der  Muttier 
(3396  m)  und  der  Piz  Mondin  (3147  m).  die  zu  den  be- 
kaonteaten  und  markantesten  Rerggestalten  des  Unter 
Eogadin  gehören.  Alle  die  genannten  Gipfel  bieten  dem 
Tourilten  viel  Interessantes,  es  sind  höchst  lohnende  und 
meist  unschwierige  Aussichtspunkte.  Die  schöne  Pyramide 
des  Maltier  insbesondere  rivalisiert  mitdem  Piz  Lischanna 
bei  Schals  und  ist  wie  dieser  auf  verschiedenen  Rou- 
ten leicht  zu  erreichen.  Dagegen  sind  der  Stammerspitz 
and  der  Piz  Mondin  die  schroffsten  Gipfel  der  Samnaun- 
Knippe,  wildzerrissene  Felsmaasive  von  fast  abschrecken- 
der Irestalt,  lange,  gezackte  Felskämme,  deren  Besteigung 
Waseinot  und  Klettergewandtheit  erfordern.  Als  Ganzes 
bildet  die  Samnaungrup[>e  ein  symmetrisches  Gegenstück 
zum  Hälikon.  so  dass  sie  gelegentlich  auch  Antirätikon 
genannt  wira.  Wie  der  Rätikon  der  nw.,  so  ist  die  Sam- 
naoogruppe  der  nö.  Flügel  des  Sil\Tettamassivs.  Auch 
zeigen  beide  Flügel  eine  typische  fiederförmige  Gliederung 
mit  zahlreichen  parallelen  Seitenkämmen  und  Seiten- 
thälem.  Bei  beiden  bemerken  wir  femer  eine  Knickung 
des  Hauptkammes,  beim  Rätikon  in  der  Gegend  des 
Gnibeopaues,  bei  der  Samnaungnippe  am  Bürkelkopf. 
wenn  auch  hier  allerdings  bei  weitem  nicht  so  scharf 
wie  dort.  Auch  die  geologischen  Verhältnisse  beider 
Grappen  zeigen  eine  gewisse  Analogie :  in  beiden  vereini- 
Kü  sich  Schichtgesteine  mit  von  der  Silvrettagruppe 
berüberstreichenden  kryslallinen  Felsarten.  Doch  nehmen 
Irtitcre  in  der  Samnaungruppe  einen  weit  grösseren 
Raum  ein  als  im  Rätikon.  In  der  Samnaungruppe  ist 
der  ganze  lange  Hauptkamm  vom  Greitspitz  (s.  des  Bür- 
kelkopfs)  bis  Landeck  in  seiner  Gipfelregion  und  gesam- 
tra  n.  Abdachung  aus  krystallinen  Gesteinen  (Gneis, 
Glimmerschiefer,  Granit,  Diorit,  Gabbro)  aufgebaut, 
während  wir  im  Ritikon  in  den  entsprechenden  Lagen 
Trias,  Jura  und  Kreide  finden.  Grosser  ist  die  Aehnlich- 
keit  zwischen  der  S.- Seite  des  Samnaungebirges,  insbe- 
•oodere  der  Muttierkette,  and  der  S. -Seite  des  Rätikon. 
Hier  wie  dort  linden  wir  den  Bändnerschiefer  in  weiter 
Aasbreitang,  wenn  auch  in  etwas  verschiedener  Ausbil- 


Die  Schiefer  des  Unter  Engadin  und  Samnaunge- 
Btimmrn  in  der  Hauptsache  mit  denjenigen  der 
Viamala  und  des  Schyn  überein.  Sie  leisten 
der  Verwitterung  wenig  Widerstand  und  bil- 
den einen  fetten  ik>den,  auf  dem  die  pracht- 
vollen und  so  hoch  hinaufreichenden  Wie- 
sen und  Alpweiden  des  Samnaun  liegen.  Am 
Moni  da  Cherns  über  Campatsch  wird  bis  zum 
Gipfel  (2687  m)  hinauf  das  Gras  regelmässig 
geschnitten,  und  auf  der  ihren  Namen  wohl  ver- 
dienenden Alp  Bella  weiden  die  Kühe  bis  über 
2700  m  hinauf.  Diese  ßündnerschiefer  sind 
auch  reich  an  eisen-  und  schwefelhaltigen  Mi- 
neralquellenv  die  auf  den  Alpen  Salas,  Trida 
und  liella  in  grosser  Anzahl  sprudeln,  ihrer 
grossen  Höhenlage  und  Abgeschiedenheit  we- 
gen aber  bis  heute  nicht  benutzt  werden.  Teils 
auf  diesen  Schiefem,  teils  als  Umrandung  der- 
selben treten  mesozoische  Sedimente  auf,  die 
der  ostalpincn  Schichtfolge  ansehören,  und 
mit  diesen  innig  verknüpft  finden  sich,  wie 
teilweise  auch  im  Rätikon  mehr  aber  noch 
im  PlesBur-  and  Oberhalbateinergebirge,  ophio- 
lithische  Eruptivgesteine  (Serpentin,  Gabbro, 
Diabas,  Spilit,  Variolit)  nnd  zwar  oft  decken- 
oder  kappenförmig  und  ohne  Wurzel  nach  der 
Tiefe  auf  den  höchsten  Spitzen  wie  Piz  Mondin, 
Muttier,  Bürkelkopf  etc.  Wie  im  Piesau  rgebirge 
findet  sich  auch  hier  eine  typisch  ausgeprägte 
Aufbruchs-  und  Klippenzone,  die  sich  zwischen 
die  Schieferzone  einerseits,  die  krystalline  Masse  der  Sil- 
vretta  im  W.  und  die  Dolomitregion  im  S.  des  Inn  anderer- 
seits einschiebt.  Bald  sind  es  Granit  und  Gneis,  bald  meso- 
zoische Sedimente,  bald  ophiolithische  Gesteine,  dieinsel-, 
lappen-oder  deckenförmig,  aber  meist  in  schwer  überseh- 
barem Verbände  über  dem  Schiefer  lagem  oder  seitlich 
hart  an  ihn  herantreten.  Der  gewaltige  Stammerspitz  t. 
B.  soll  nach  neuesten  Untersuchungen  eine  auf  jungem 
Schiefern  überschobene  Triasscholle  sein,  bestehend  aua 
Weitersteindolomit,  Lithodendronkalk ,  Hauptdoloinit, 
Mergeln  und  Kalken  des  Rät.  Wie  die  Trias,  so  soll,  ent^^e- 
gcn  bisheriger  Annahme,  auch  die  untere  Kreide  in  schie- 
feriger und  kalkiger  Ausbildung  und  auf  Lias  (Adneterfa- 
zies)  ruhend,  weite  horizontale  Verbreitung  im  Samnauner- 
gcbict  haben. So  zeigen  also  Samnaungruppe  und  Rätikon 
in  stratigraphischer  und  tektonischer  Hinsicht  neben  aller 
Verschiedenheit  doch  manche  aafTallende  Analogien,  die 
auch  ihrerseits  für  das  Samnaungebirge  den  Namen 
Antirätikon  einigermassen  rechtfertigen.  Die  Vergletsche- 
rang  ist  in  beiden  Gruppen  gering.  Sie  beträgt  im  Rätikon 
4,2  km*,  im  Samnaungebirge  4,5  km*.  Aber  dort  ist  diese 
Gletscherfläche  fast  ganz  auf  einen  Komplex  an  der  Scesa- 
plana  (ßrandnerferner  3,7  km*)  zusammengedrängt,  in 
der  Samnaungruppe  dagegen  auf  etwa  ein  Dutzend  Eis- 
fetzen verteilt,  von  denen  der  grösste  auf  nur  0,64  km* 
kommt.  Beträchtlicher  waren  natürlich  die  Gletscher  der 
Eiszeit.  Auf  der  Alp  Trida.  der  «  hasslichen  u,  wie  sie  mit 
Recht  heisst,  liegen  lange  Reihen  von  erratischen  Serpen- 
tinblöcken, die  von  den  Schwanen  Wänden  herstammen. 
Auch  der  untere  Abschnitt  der  Alp  Bella  ist  mit  solchen 
Blöcken  übersät,  und  hier  trifft  man  nahe  den  Hütten 
einen  der  eröasten  erratischen  Blöcke  der  Schweiz  über- 
haupt. Knalich  läsat  sich  von  den  Rätikonthälera  keines 
mit  dem  Samnaunthal  vergleichen.  Dieses  letztere  er- 
scheint mit  seinen  Seitenthälera  fast  wie  ein  kreisförmi- 
ges Becken.  Die  Beckenwand  umschlingt  es  wie  ein 
mächtiger,  von  zahlreichen  Türmen  und  Zinnen  über- 
ragter Ringwall  vom  Piz  Mondin  über  Muttier,  Stammer- 
spitz, Samnaunerjoch,  Bürkelkopf,  Gribellakopf,  Fliesser- 
scharte und  Frudif^erkopf  bis  zara  Kreuzjoch.  Eine  einzige 
Bresche  ist  in  diesem  Wall  xorhanden.durchdieder  Scher- 
genbach abziehen  kann.  Durch  diese  Bresche,  eine  düs- 
tere Waldschlucht,  auf  der  linken,  österreichischen  Seite 
Spisserlhal,  auf  der  rechten,  schweizerischen  Seite  Val 
del  Tschera  genannt,  führt  auch  der  einzige  einiger- 
massen ordentliche  Zugang  ins  Samnaunerthal  und  auch 
dieser  von  der  Schweiz  aus  nur  auf  Umwegen  und  über 
österreichisches  Gebiet.  Von  Martinsbruck,  dem  untersten 
Dorfchen  des  Engadin,  führt  ein  Fusspfad  auf  der  linken 
Seite  des  Inn  durch  die  üvellaschlacht,  meistens  durch 
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Wald,  nach  dem  Schalkelhof  (flwa  1  Vi  Stunden).  Von  ; 
Martinebruck  kann  man  auch  die  gross«  schöne  I^and-  | 
Strasse  benutien.  die  iibüf  Nauders  und  HochflnsteriiiüDz 
nach  Landeck  fuhrt.  Von  HoctiHnsl^rmüni  führt  ein  stei- 
ler Waldweg  hinunlor  nach  AlKinMierrtinni  unten  atn  Inn, 
wo  man  etwa  '/»  Stunde  oberhalb  dein  Schalkelhckf  den 
Ovellapfad  erreicht.  Bei  diesem  Hof  üb+!raciiroilet  man 
d«n  Schergenbach  (988  ra)  und  stt-igt  auf  steilem,  holpe- 
llgHD  Zickzack wei;  durch  dichten  Wald  empur,  um  dann 
dn  Ton  Pfands  im  Innthal  kommenden  Karrwcg  und 
Mlf  diesem  das  auf  hoher  Terraste  liegendeoatcrrcichische 
Dörfchen  Noggels  (t400  in)  zu  erreichen.  Von  da  fallt 
der,  auch  ohnedies  Niclfach  auf-  und  absteisende  Weg 
wieder  fast  100  m  bis  an  den  Scherjfenbach  (1317  m)  und 
führt  dann,  bald  links,  bald  rechts  dieses  Üacliea  und 
immer  in  enger  Waldschiucht  hinauf  zur  Spissermuhle 
(1514  m),  einer  kleinen  (l.iusergruppe  mit  Mühle,  Wirt- 
schaft und  osterreicliischfT  Zollslation  (1 ' ' .  Stunden  von 
Nojigel.H  oder  '1'  ,  Stunden  voni  Schalkelhof)  Hier  betritt 
man  nun  erst  da«  eigeutliche  Sainnaunthal  und  erreicht 
in  einer  weitern  halben  Stunde  das  erste  und  .  rus.sle 
Dörfchen  desselben.  Campalsch  (1717  m)  Wie  man  sieht, 
ist  der  bisher  beschriebene  Weg,  Wenn  er  auch  dem 
Freund  erhabener  tiebirp*-  und  Waldnalur  noch  so  viel 
Reiie  bielet.  doch  für  den  gewohnlichen  Verkehr  ein 
sehr  mühsamer,  ein  steiler,  vielfach  auf-  und  absteigen- 
der, steiniger  Fuss-  und  Karrweg.  Auch  dass  er  grosslen- 
teils  über  österreichisches  Gebiet  fuhrt,  ist  für  die  Sam- 
nauner,  die  so  nur  üt>er  fremdes  Gebiet  mit  der  übrigen  ' 
Schweiz  verkehren  können,  miaslich,  wenn  auch  der  ge- 
nannte Weg  neutralisiert  ist.  Der  Wunsch  der  Sainnau- 
ner,  eine  bessere  und  von  Oesterreich  unahhangipe  Ver- 
bindung mit  dem  Gesamtvaterland  zu  eriialten,  erscheint 
darum  sehr  be^freidich.  Wirklich  geht  nun  ein  langst 
projektiertes  Slrässchen,  das  von  C*mpal.«(ch  auf  der 
recliten  Seite  des  Schergenbaches  nach  dem  Schalkelhof 
und  von  da  durch  die  Ovellaschincht  (links  .uin  Inn) 

S am  auf  Schweizergebiet  nach  Martinsbrucs  fuhreu  wird, 
er  Verwirklichung  entgegen.  Aber  die  Anlage  und 
Sicherung  dieses  Strässchens  um  den  Fuss  des  Mondin- 
stockes  herum  ist  wegen  der  vielen  SieiiiHchlüge,  Rufen 
und  Lawinen  eine  schwierige  und  kostKpielitfe  Sache,  die 
nur  mit  Hülfe  des  Kantons  uiui  le»  Hundt  s  auttgerrihrt 
werden  kann.  Am  14.  Dezember  1905  hat  der  Nationalrat 
den  Bau  dieser  Str  iHso  ^niti^eheissr^n  und  besdilossen, 
an  die  Gesamtkosten  von  %i8000  Fr.  einen  maximalen 
Bandeabeitnig  von  80%  oder  798  400  Fr.  zu  leisten. 
Was  sonst  noch  an  Zugängen  zum  Samnaun  vorhanden 
ist,  das  sind  nur  hohe,  meist  pfadlose  und  hesciwer- 
liche  Gebirgspiisse,  die  natürlich  blo«  im  Sommer  be- 
nutzt werden  können.  Der  beste  da^on  ist  noch  das 
Samnaunerjoch  oder  die  Fuorcla  Zeblas  ('2545  m),  die  ins 
Fimberthal  hinüberführt.  Aber  von  da  ist  es  dann  noch 
ein  gar  weiter  Weg  über  Ischgl  im  Paznaun  und  dann 
über  das  Zeini^och  (1852  in)  ins  Montafun  und  ins 
>t.  galliache  Rheinthal,  und  der  ^anze  Weg  führt  eben- 
Mls  durch  öHterreichiKches  Gebiet.  Von  den  für  den 
ToufiateD  etwa  in  Betracht  kommenden  Päaaen  mögen 


BrraliselMr  SsrpsotlnbloA  auf  der  Alp  Bella  im  SamoaBa. 


noch  genannt  werden:  der  Cuolmen  d'Alp  (2799  ro)  und 
<K'r  fiuolmen  Salet  i28Ü6  und  •AH.-IO  m)  ans  dem  Val  .Sain- 
puoir  zwischen  Muttier  und  l'iz  Moudio  nach  Schleioa  im 


Unter  Eneadin,  die  Fuorcla  da  Mainas  (2852  m)  und 
FaorcU  CDamiBa  {VSO  m)  au  dem  oberataa  Saauuitn 


SaauMuar  FCartklc^  ia  Caiapatseh. 


durch  die  gleichnamigen  Thäler  ins  Val  Sinestra  und 
nach  Remüs,  der  Cuolm  d'Alp  Hella  (2698  in)  von  Cam- 
patsch am  Gribellakopf  vorbei  nach  Kappel  im  Paznaun. 
Samnaun  im  engern  Sinn  umfasst  nur  den  obern  Teil 
des  Schergenhacngebietes,  von  der  Spissermühle  an  auf- 
wart«, »aiiii  den  hieher  gehörenden  Seilenlhalern,  vor 
allen  Saiiipuoir  und  .Maiaas.  Die  letztern  sind  unbewohnt, 
blosueAlp-  un<l  WeideKebiete,  nur  in  Sainpuoir  auch  noch 
mit  Wald.  Das  liauplUial  selber  aber  ist  eine«  der  an- 
mutigsten Hochthaler  der  Alpen.  Durch  den  Thalprand 
mit  seinen  saftiggrünen  Wie-sen,  kleinen  hunten  Korn- 
feldern und  den  fünf  hübschen  Dörfchen  schlangelt  sich 
der  murmelnde  Bach  und  von  den  Hängen  schäumen 
überall  Milchbache  zu  Thal.  Die  steilem  Wände  der 
rechten  Thalseile  sind  bis  auf  2100  m  und  darüber  mit 
dunklen  Fichlen-und  hellgrünen  Lärchenwäl  iern  besetzt, 
während  auf  der  linken  Seite  \VjeHPn  und  Weiden  herr- 
schen, alles  uberragt  von  kühnen  Felshornern  und  einzel- 
nen Eisspitzen.  Aufeiner  Langserstreckung  von  nur  4  km 
folgen  sich  5  Dörfchen,  das  unterste.  Campatsch,  in  1717 
m,  das  oberste,  Samnaun,  in  1846  in  Meereshohe.  Da- 
zwischen liegen  noch  L^rel,  Plan  und  Raveisch,  alle  auf 
der  linken,  aonnigen  Thalseite,  nur  Samnaun  teils  zwi- 
schen Schergen-  und  Maisasbach,  teils  rechts  von  beiden 
auf  llachern  Wiesenplan.  Alle  5  Dörfchen  zählen  zuBam- 
men  nur  357  Einwohner  und  bilden  eine  einzige  politische 
Kirchgemeinde  katholischer  Konfession.  Ilauptort  iit 
Campatsch  mit  Schule  und  Kirche  für  das  ganie  Thal. 
Itie  Kirche  mit  ihrem  schlanken  Turm  ist  eine  Zierde  des 
Thaies.  .Sie  enthält  einen  reich  verzierten,  geschnitzten 
Hochaltar  und  drei  schone  Gemälde  von  Deschvyanden. 
Den  Kirchhof  schmücken  eine  Reihe  schöner  Grabdenk- 
mäler au«  schwarzem  und  weissem  Marmor.  Bia  Ina  19. 
Jahrhunderl  war  Samnaun  romanisch,  wie  denn  auch  die 
Namen  der  Dörfer,  Güter,  Berge,  Alpen  und  auch  der  Fa- 
milien fast  alle  romanisch  sind.  Jetzt  spricht  alles  nur 
noch  deutsch,  einen  äctiten  Tirolerdialekt.  Der  Sprach- 
wechsel scheint  sich  sehr  rasch  vollzogen  zu  haben.  Elia 
tirolischer  Lehrer,  der  uma  Jahr  1815  angestellt  wurde, 
soll  viel  zu  diesem  Wechsel  beigetragen  haben.  Viehzucht 
und  Alpwirtschaft  aind  naturlich  die  llauptbeschäfUgungeD 
der  Sainnauner.  Das  iieuen  von  der  Thalsohle  bis  hoch 
biaaaf  an  den  Abhängen  nimmt  wie  im  Eoyadin  viele 
Wochen  in  Anspruch.  Eine  schwierige  und  mühsame  Ar- 
beit ist  der  Transport  des  Ber^heos  ms  Thal,  was  meist 
im  Winter  auf  Schlitten  geschieht  und  starke,  in  dieser 
Arbeit  geübte  Männer  erfordert.  Bis  zu  diesem  Transport 
bleibt  das  Heu  im  F>eien,  auf  grosse  kegelförmige  Haufen 
unter  provisorischem  Dach  zusammengetragen.  Der  Vieh- 
stand ist  sehr  beträchtlich  und  gut  gehalten  (nach  der 
Z.ihlung  von  1901  etwa  12  Pferde,  3*  Stück  Rindvieh, 
darunter  über  100  Kühe,  100  Schweine,  530  Schafe  und 
Ziegen)  Der  Ackerbau  ist  für  die  Höhenlage  des  Thalesganz 
anseholich;  Roggen,  Genta,  Gemöae,  Kartoffeln  gedeihen 
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tredlich,  ao  gut  wie  in  den  besten  Lagen   des  mehrere  | 
hundert  Meter  tiefer  liegenden  Unter  Eogadin,  eine  Folce 
der  l-ufltrocltenheit  und  starken  SonnensiraiiluDg.  Die 
Sainniunh  r  werden  als  ein  gewecktes,  urbeüsames  and 
urdnunjisln'bentieB  Völklein  geschildert,  was  man  schon 
m  ihren    gemauerten  schmucken,  in-  und  ;iuBwendig  j 
saubergehaltenen  liäusero erkennt.  Mit  der  einfachen  Le- 
beotweise  verbindet  sich  treuherziges,  gerades,  olTenea 
Wesen.  Die  wenigen  Fremden,  die  ins  Thal  kommen,  ; 
werden  auch  durch   das  freundliclu-  t^^ntgegenkommen  i 
und  die  ciislige  Heg«srnk(Mt  dlpser  von  aller  Welt  so  sehr 
ab^esotKiertcn    lirrghcAolinir  Htigenehin    benihrt,  der 
Schweiler  inabtsonJerc  durch  deren  t:ut  Bchweiierische 
■jod  freiheitliche  Gesinnung.  Geschichtlicli  gehörte  das 
>amDaun  zum  GottethausbuDd.  Es  balle  im  Krieg  von 
1499  und  oniar  dtm  Etafül  im  OmUtneUtm  1€S1  viilM 
zu  leiden. 

SAMNAUN,  romwriiehSMUOIlUN  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn,  Kreis  Remfis).  i8W  in.  Gem.  und  Weiler  im 

Samnaan,  einem  auf  Tiroler  Boden  zum  Innthal  sich 
ollotnden  und  vom  Unter  En^adin  durch  hohe  Berge  ge- 
trennieo  Thal;  ^  km  nö.  d- r  Station  Bevers  der  AlbuTa- 
iMhn.  I'ostbureau  in  Campalsch    Gemeinde,  mit  Cam- 

Sitsch  (dem  Hauptortj.  Laret,  Plan  und  Haveisch;  67 
äoBer,  357kathol.  Ew.  deuiacher Zunge ;  Weiler:.')  Häu- 
ser, ü  Ew.  Die  Gemeindr  war  bis  zu  Heginnde»  19.  Jahr-  j 
booderts  romanisch,  welcher  Sprache  auch  tiocli  fast 
alleOris  und  Familiennamen  angetioren.  Kirchgemeinde. 
Dk  Bewohner  traten  zwar  zur  Reformation  über,  kehrten 
abir  unter  tirolischem  Eintluss  wieder  zum  allen  Glau- 
ben zurück.  Wiesenbau  und  Vieiizucht.  Alpwirlachafl. 
Hie  Bewohner  stehen  nach  Dialekt,  Konfession  und  Ge- 
brauchenden Nordtirolern  nahe,  sind  aber  gute  und  über- 
T'  :j^t>-  Schweizer.  Der  Name  SumMNin  ilt tilM  VmUlBi- 
ineluDg  von  Sanctus  M.ignus. 

8AMNAUNERJOCH  oder  FUORCLA  ZEBLAS 
(Kt  Granbünden,  Bez.  Inn).   2545  m.   Passübergang  n. 
vom  Pii  Vadr-  t,   führt  vom  Dörfchen  Ramnaun  in  w. 
Richtung  über  die  schweizerische  Grenze  ins  Fimberlhal 
and  nach  Ischgl   (im  Paznaun).  Aufütieg  von  Samnaun 
zar  Passliühe  in  2'/»  Stunden,  von  da  üt>€r  Weiden  und 
Geröll  am  Yesilbach  hinunter  ins  schöne  Fimberlhal  and 
Ischgl  in  3  Stunden.  Am  Abstieg  auf  der  oslerreichi- 
BCheo  Seite  ist  der  Weg  durch  den  Deutschen  und  Oester- 
reichiachen  Alpenverein  rot  markiert  worden.  Der  Pass  , 
wird  von  den  Bewohnern  des  Samnaunerthalea  viel  be-  | 
Dozt  und  dient  ihnen  auch  häutig  als  Reiseroute  zur  i 
Arlbergbahn  und  von  da  nach  Cnor.  Wird   auch  von  i 
Schinogglem  und  hie  und  da  von  TouriHten  begangen. 
Gnoe  und  grüne  Ensadinerachiefer  unbekannten  Altera  ' 
ond  mesozoische  Kalkschiefer;  auf  der  Samnaunerseite 
findet  man  eine  Strecke  weit  auch  mit  Gips  verknüpfte 
Raahmeke  der  Trias.  Sö.  vom  Pas«  hingt  der  schmale 
Vadretgletachcr  hHmImb  dun  PU  Vadvat  md  daa  V«U- 
spitz  herab. 

8AMPLAIN  oder  SKMPLAIN  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Miosler,  Gem.  Sometan).  91S  m.  5  zerstreut  gelegene  i 
HUs,  auf  dem  Plateaa  w.  derRocbedu  Pichoas  und  links 
iber  der  Some,  2  km  n.  Sonietaa.  90  reform.  Ew.  Kirch- 

reiode  Sometao.  Ackerl>an  und  Viehzucht.  Unterhalb  ' 
Höfe  lag  einst  daa  seit  den  Pestzeiten  des  17.  Jahr- 
honderts  veraehwundene  DorfSaipran.  Die  Kirchgemeinde 
Saipran  nmfasste  neben  dioem  Dorf  noch  Sometan,  Mo- 
alMB^  Garnier,  Reb^velier  und  Chätelat.  Die  dem  h.  Ger- 
jUna  von  Moutier-Grandval  geweihte  Pfarrkirche  wnrde 
fl07  abgetragen  und  durch  die  hentige  Kirche  von  Some- 
to  ersetzt,  welcher  Ort  von  nun  an  s>itz  der  Pfarrei  war. 
Ttn  alten  Dorf  Saipran  aieht  man  noch  Spuren  des  Fried- 
Ubi.  Als  aar  Zeit  der  Reformation  Ret>evelier  katholisch 
Web,  gliederte  man  ea  der  Pfarrei  Uodervelier  an,  wäh- 
md  0«  Rest  der  Kirchgemeinde  Sometan  bia  zum 
Atrfeeraer  Vertrag  1711  gemischt  wir  vad  cnt  MUhar 
gus  Mbrailert  geworden  ist. 

•AHPUOIR  (Kt.  Graabänden,  Bez.  Inn,  Kreis  0I>- 
tuaa,  Gtm.  Ardes),  1948  m.  Alpweide  mit  einer  Hütte, 
in  Tal  Sampuoir  and  3,2  km  s.  Ardez. 

•AMPUOIR  (VAL)  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Inn). 
Ungetet  d*r  aädliehen  and  überhaupt  gröastea  der  Seiten- 
ttilir  dea  Samnaoa :  aeakt  aieli°  vom  Mattler  erst  in  n. 
aiddaBA  te  n».  RtaMuaf  oad  oaiiidal  dtaafcl  ntailull» 


des  Pfandshofa  (1506  m)  gegenüber  dem  tiroHschen  Spisa 

und  an  der  Landesgrenie  gegen  Oeaterroich  zum  Scher- 

fenbach  (oder  Schalkelbach)  aus.  Ea  wird  umrahmt  im 
.  vomlfuUler  !8238  m)  und  Piz  Malmurainza  (3046  m), 
im  W.von  den  Schwarzen  Wänden  (2872, 2884  und  2x12  m), 
dem  Piz  Val  Motnair  (2736  m)  und  dem  Pizett  (2546  m), 
und  im  0.  von  den  Ausläufern  des  wildgestallelen  Piz 
Mondin  |3I47  m)  mit  den  bizarren  Felseniacken  und 
Trümmerrevieren  der  Ruina  Cotschna.  Aua  dieser  letz- 
tern reichen  die  engen  aber  langen  Felsen  und  .Schutt- 
tobel de»  Val  .Saronna  und  Val  Saronna  Pitachna,  aowie 
der  Lawinenzug  Las  Pigoaa  zumunteralen  Thafteil  hinab, 
und  in  der  liohehacgt  auf  dieser  Seite  des Mondinstockes 
der  kleine  Mondingletscher.  Val  Sampuoir  ist  vom  Quell- 
kessel des  Munt  da  Sterls  (22fö  m)  an  gerechnet  etwa  7 
km  lang  und  hat  von  hier  bis  zur  Einmündung  in  den 
Schergent>achein  Bachgefälle  von  etwa  II  Vom  Pfanda- 
hof fuhrt  ein  Pfad  länga  dem  rechten  Liachufer  bis  Plan 
Godnair  und  von  hier  aus  links  vom  Bach  über  Las  I^raa 
hinauf  bis  in  den  Hintergrund  dea  Munt  da  Plaz.  Man 
kann  auch  vom  Fernertobel  (rechte  Seite  dea  Schergen- 
bachea)  auf  ubiein  Pfad  in»  Val  Sampuoir  hinein  ge- 
langen. Üa»  Thal  ist  auf  der  rechten  Seite  bis  iiber  die 
Mille  (2100  2190  m)  mit  Wald  bekleidet  und  enthalt  oben 
die  Weiden  der  zu  Schleios  gehureuden  Alp  Sampuoir 
die  an  die  Samnauner  verpachtet  wird.  Daa  ganze  Thal 
liegt  auf  Boden  der  Gemeinde  Schleina  und  zeichnet  sich 
durch  Waldreichlum  im  Vordergrund  und  Wildheit  des 
landachafüichen  Charakters  aus.  Ans  dem  Tnalhintergrund 
führen  der  Cuolmen  Salet  Grond  (2830  m)  und  der  Cuol- 
mcn  Salet  Pitschen  (2808  m)  zwischen  dem  MutHer  und 
Piz  Malmurainza,  sowie  der  Cuolmen  d'Alp  (2799  m)  ö. 
unter  dem  Piz  M  jitnurainza  durch  die  rauneslen  Fels- 
gehlcte  nach  Schleina  hinüber.  Daa  Thal  iat  groaatentcdll 
in  mesozoische  Sciiiefer  und  in  altere  versteinerungsleere 
sog.  Engadinerschiefer  eingeschnitten.  1161:  Sampur. 

SAMPUOIR  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2800-i:^m.  Hechuafiiiges  Nebeothal  zum  Unter  En_p- 
dm,  in  das  ea  o.  vom  Dorf  Sur  l^n  und  b.  Ardez  einmün- 
pi  t  Senkt  sich  vom  Fuss  dea  Piz  Laachadurella  i;3054  m) 
nachN.  und  wird  umrahmt  im  W.  vom  Piz  Suraass;  2920  m) 
und  IIa  Cuogna  (2906  m)  und  im  O.  vom  Piz  Nair  (29:39  m) 
und  Piz  dellas  Plattaa  (3033  m).  Im  untern  Abschnitt 
bewaldat,  mitar  «ban  aelt  Almraldan  haatendaa  oad 

felsig. 

SAMSTAaERN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Schwyz  und  Ein- 
siedeln).  1382  m.  Giprel,  der  Kette  der  Myltien  nach  N. 
vorgelagert;  fällt  nacli  0,  zum  Alpthal,  nach  W.  zum 
Biberlhal,  nach  S  zum  Rucheggpasa  (1209  m)  und  nach 
N.  zum  Bolzberg  (ILtO  m)  ab  Arn  N.-Hang  ein  S.uulslein- 
bruch.  Auf  einem  gegen  O.  ins  Alplhal  sich  senkenden 
Rucken  steht  das  kleine  Frauenklostcr  Au.  Besteht  ans 
Molaaae  und  Nagelfluh,  ist  bewaldet  und  trägt  ßergwiesen. 

SAMSTAQERN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem. 
Richterawil).  635  m.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  SchwTZ  und  2,5  km  aw,  FHichterswil.  Station  der 
Linie  Wädenawil  -  Einsiedeln.  i'oatablage.  Telephon.  15 
Häuser,  66  rafenn.  E«r.  Klfe^gaaieiadalUdilecawU.  Wla- 
senbau. 

SAMUN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Krcia  Rhä- 
züns.  Gem.  Eoosl.  9ü0  m.  Alpweide  mit  25  iiutlea  und 
Ställen,  am  Nw<<4laBg  daa  OMtMkadanalaiii  und  %ji  km 
s.  Ems. 

SAN  BARTOLOMKO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locamo, 
(Jem.  Vogomo).  464  m.  (jemeindeabteilung  und  Weiler, 
am  linken  Ufer  der  Verzasca  und  8  km  n.  der  Station 
(iordola  der  Linie  BeIlinzona-L.ocarno  der  Gotthardbahn. 
Postwagen  Locarno-Sonozno.  15  Häuaer,  53  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Vogorno.  Acker- und  Weinbau,  Viehzucht. 
Schöne  Kastanienselven.  Die  dem  h.  Bartholomäus  ge- 
weihte Pfarrkirche  iat  im  17  Jahrhundert  an  der  Stelle 
do«r  mittelaltarlichaa  Kapalla,  dar  ittaalaB  daa  Ihalaa, 
erbaut  worden. 

SAN  BKRNAROINO  (Kt  Graubfinden,  Bez.  Uoesa, 
Kreis  Ifiaoz).  16i6  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  am 
S.-Paaa  des  St.  Bernbardin,  in  einer  Erweiterung  dea 
Thalee  und  vor  der  Ausmündung  des  Vai  Vigone ;  9  km 
nnw.  Miaoi  und  46,1  km  sw.  der  Station  Thusis  der  Albu- 
iabaiin.  Poatablage,  Telegraph;  Postwagen  Tbusis-Splü- 
fas-HlaleRluiii-St  Banhaidla-BalUiiaoDa.  9  maaar, » 
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luthol.  Ew.  italienischer  Zange.  Kirchgemeinde  Mitox. 
▲Ipwirtichan.  Alpiner  Karort  mit  Saaerqaelle,  besonder« 


San  BarDirdino  mit  dam  Pii  Dccello. 

von  Italienern  besucht.  Gasthöfe.  Vor  N. -Winden  ge- 
Bchützt,  vcrhältnisrnfiiaig  mildes  Klima  und  trotz  der  be- 
deutenden Höhenlage  reiche  PManienwelt. 

SAN  BCRNAROINO  (MONTE)  (Kt.  Graubünden). 
Pasaübergang.  S.  den  Art.  Sankt  Bernhardin. 

SAN  BERNAROO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Locamo,  G«m. 
Oraelina).  1096  m.  Kapelle,  auf  einem  Vorsprung  der 
Alpe  Cardada  und  2'/,  Stunden  n.  über  der  Station  Mur- 
alto-Locamo  der  Linie  Bclliniona-Locarno  der  Gotthard- 
bahn. Sie  stammt  aus  den  Pestzeiten  des  16.  Jahrhun- 
dert! und  war  bis  1900  alljährlich  am  zweiten  Tage  nach 
Pfingsten  das  Ziel  einer  Prozession.  Interessanter  Auf- 
stieg und  schöne  Aussicht  anf  den  Langensee  und  seine 
Ufer. 

SAN  BERNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  901  m. 
Sehr  alte  kleine  Kirche,  auf  dem  bewaldeten  Rücicen  zwi- 
schen dem  Vedeggiotbal  und  dem  Val  Magliasina  und  12 
km  wnw.  Lugano.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  ganzen 
Bezirli  Lugano,  den  untern  Langensee  und  die  Alpen  bis 
zum  Monte  Rosa. 

SAN  BERNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Comano).  699  m.  Alte  kleine  Kirche  mit  Einsiedelei  auf 
einem  mit  Kastanienselven  bestandenen  Rücken;  6,5  km 
D.  Lugano  und  Vi  Stunde  n.  über  dem  Dorf  Comano. 
Wörde  bis  1S32  von  einem  Einsiedler  versehen.  In  der 
Kirche  betinden  sich  ein  Altar  in  Florentiner  Mosaikarbeit 
und  eine  wahrscheinlich  von  Tarilli  aus  Cureglia  gemalte 
and  die  Jahreszahl  1574  tragende  Freskomalerei,  die  die 
Bekehrung  des  Herzogs  von  Gascogne  durch  den  h.  Bern- 
hard  von  Clairvaui  darstellt.  Unter  grossem  Zuzug  von 
Gläubigen,  namentlich  auch  aus  der  Stadt  Lugano 
selbst,  wird  hier  oben  alljährlich  am  20.  Aueust 
das  Fest  des  Heiligen  gefeiert.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Gegend  um  Lugano. 

SAN  BERNARDO  (BOCCHETTA  DI)  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Lugano).  1588  m.  Pasaübergang  zwi- 
schen der  Cima  di  Fojorina  im  S.  und  dem  Monte 
Cucco  im  N.,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
und  in  der  vom  Monte  Garzirola  zuerst  süd-  und 
dann  südwestwärts  zum  Lusanerseeziehenden  Kette. 
Verbindet  Cimadera  im  Val  Colla  mit  Huggiolo  im 
italienischen  Val  Cavargna. 

SAN  BOOARO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Lavertezzo).  Weiler.  S.  den  Art.  Sahiii  gh^:. 

SAN  CARLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina, 
Kreis  und  Gera.  Puschlav).  Dorf.  S.  den  Art  Aino. 

SAN  CARLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa, 
Kreis  Calanca,  Gem.  Buseno).  1195  m.  Kleines  Dorf 
am  rechtsseitigen  Gehringe  des  Calancathales;  1,3 
km  sw.  Buseno  und  13.6  km  nö.  der  Station  Ca- 
•tione  der  Gotthardbahn.  24  H.iuser,  8t  kathol.  Ew. 
italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  ISuseno.  Wie- 
senbau, Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Periodische  .Aus- 
wanderung der  Männer  als  Glaser  und  Kaminkehrer. 
Benannt  nach  dem  h.  Karl  Borromäus,  Erzbischof  von 


Mailand  ond  Kardinal  (-j-  1584),  desseo  Pest  am  14. 
November  gefeiert  wird. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem. 
Qainto).  19i0  m.  Kapelle  im  Val  Piora,  zwischen  dem 
iLago  Rilom  und  dem  Lago  Cadagno  und  am  Fussweg  von 
Airolo  über  Val  Piora  nach  dem  Lukmanier;  3  Stuodeo 
nö.  über  .Virolo.  Inmitten  der  schönsten  Alpweiden  der 
Tessinerberge  gelegen. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locamo,  Gem.  Rodco 
d'Ascona)  275  m.  Kapelle,  am  alten  Fussweg  Ronco- Bris- 
sago und  7,5  km  sw.  Locarno.  Schöne  Aussicht  auf  den 
Langensee. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Bignasco).  900  m.  Sommerdörfchen  im  Val  Ikvona,  3  Stan- 
den w.  Cavergno.  Etwa  20  Hütten  mit  einer  Kirche  und 
einem  kleinen  TouriMengasthof.  Exkursionszentrom  :  Auf- 
stieg auf  den  Hasodino  (3276  m)  in  6  Stunden ;  L'eber- 
gänge  ins  Formazzathal  über  den  Halbihorenpass  (2657  m) 
oder  den  Tamierpass  (2762  m  i  in  5  Stunden,  nach  den 
Tosafallen  über  die  Hocchetta  di  Val  Maggia  in  7  Stunden, 
nach  Airolo  über  den  Lago  Sciandrau.  den  Cristallinapau 
und  durch  das  Bedrettothal  io  8  Stunden.  Herstellang  von 
Butter  und  Käse. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Peccia>.  1003  m.  Weiler  im  Val  Peccia,  41  km  n.  Locamo 
and  3.5  km  w.  Peccia.  19  Häuser,  79  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Peccia.  Alte  kleine  Kirch«,  dem  h.  Karl  Borro- 
mäus geweiht.  Bildete  früher  eine  ziemlich  ansehnliche 
Siedelung,  ist  aber  durch  die  Wasserverheerungen  von 
1868  und  1874,  sowie  durch  starke  Auswanderung  nach 
Amerika  entvölkert  worden.  Wird  im  Sommer  von  Leuten 
aus  Peccia  mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  But- 
ter und  Käse. 

SAN  CARLO  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Maggia,  Gem.  Prato-Somico).  lOiOG  m.  Maiensäss  mit 
Hültengruppe  an  der  Mündung  des  vereinigten  Val  Per- 
tasio-Val  di  Lareccio  ins  Val  di  Prato;  41  km  n.  Locamo 
und  1  Stande  ö.  Prato.  Prachtvoile  Lage  mit  mehreren 
über  die  Felsen  schiessenden  Wasserfallen.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  von  Prato  aus  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käs«.  Von  hier  kann  man 
durch  Val  Pertusio  über  den  Passo  di  Redorta  nach  Sodo- 
gno  im  Verzascathal  oder  durch  Val  di  Lareccio  über  die 
Bocchetta  di  Porcheiro  (2522  ra)  ins  Val  Vigomesso  (ober- 
ste Verzweigung  des  Verzascathales)  und  von  da  ebenfalli 
nach  Sonogno  gel.incen. 

SAN  CARPOFORO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona. 
Gem.  Gnosca).  260  m.  Alte  Kirche,  auf  einer  die  Rinera 
beherrvchenden  Anhöhe.  4,5  km  n.  Bellinzona.  Reste  von 
gotischen  Fresken.  Der  h.  Carpophorus  erlitt  im  3.  Jahr- 
hundert unter  Kaiser  Maximian  den  Märtyrertod. 

SAN  CLEMENTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem- 
Vaglio).  629  m.  Kapelle  anf  einer  Anhöhe,  im  Val  Capri- 
asca  und  9  km  n.  Lugano.  Kapelle  und  der  einige  Schritte 
von  ihr  entfernte,  etwa  20  m  hohe  quadratische  Turm 


San  Carlo  im  Bavoostbal  von  Nordwattao. 

sind  sehr  alt.  Das  Fest  des  Heiligen  wird  am  23.  Novem- 
ber gefeiert,  und  ausserdem  veranstaltet  man  bei  ausser- 
ordentlicher Dürre  eine  Wallfahrt  hierher,  die  den  er- 
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sehnten  Regen  erwirken  loll.  An  dieser  Stelle  «oll  einst 
ein  grosses  Dorf  Rodo  gestanden  haben,  das  durch  die 
Peatqiidemien  de«  Mittelalters  entvölkert  geworden  wire. 

•AM  CIIOCIFI880  (Kt.  Teasin,  Bei.  BelUnxona, 
Gern.  Arbedo).  SSO  m.  Kapelle  nahe  der  Mändang  der 
Moesa  in  deo  Teasin,  s.  vor  der  Brücke  über  die  Moese 
und  an  der  Thalstraaae  der  Riviera;  2,7  km  n.  vom  Bahn- 
hof Bellinaona.  Bode  April  wird  hier  ein  Fest  gefeiert 

•AN  OKPSNDKNTK  (Kt.  Tesein,  Bez.  BelHnsona, 
Gem.  Semeotlin).  (BO  m.  Kapelle,  5  km  sw.  BellinzoDa 
nd  1  Staad*  bw.  SeoMBtina  prachtvoll  gelegen,  iliogs 
«OB Wifailaabea  and  KattaBlenaeiven  umrahmt;  schöne 
MamiM  Ins  untere  Teaaintbal  nnd  auf  den  Langenaee. 
Dia  aBhr  alle  Kapelle  war  frälter  wahiaebataUieh  Phrr> 
Urebe  von  Sementina,  barg  Freaken  aot  dem  Mittelaltar 
nnd  hat  heute  noch  eine  kleine  Glocke,  die  die  Jahreaxahl 
1333  trägt.  Um  die  Kirche  gruppieren  sich  einige  verlaa- 
sene  Hioechen» 

SAN  PKDBLB  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Moesa,  Kreia 
and  Gem.  Roveredo).  399  m.  Gemeindeabteilnog  ond 
Dorf  am  linken  Ufer  der  Travertagna,  1  km  a.  Roveredo 
and  7,5  km  ö.  der  Sutkm  Castioae  der  Gotthardbahn.  38 
Häoaar,  197  kathd.  Ew.  italienischer  Znnaa.  Kirchge- 
meinde Roreredo.  Ackar^  WiaaaBr  nadWablM».  Viah- 

HBht. 

•AN  OAUDBNZIO  (Kt.  Graobtoden,  Bei.  Maloja, 
Kicia  Bergell,  Gem.  Camcoa).  1SW  m.  Rune  einer  alten 
ndaehen  Kirche,  anf  einer  xerraaee  fiber  dem  rechten 
Ufer  der  Orlegna  ond  700  m  nö.  Caaaeda.  An  die  Kirche 
war  ainak  einHo^Hal  im  romanischen  Stil  angebaut.  Be- 
aaanl  naeh  dam  b.  Gandeatias,  dem  Apoelel  dea  Bergells, 
dar  BUehof  von  Novara  und  VereelU  war  (4.  Jahrhundert), 
dann  doreh  dl*  Arianer  vertrieben  wurde  und  lufallig 
hierher  kam.  c  Well  er  da  die  Laster  der  Vornehmen  frei- 
mfiliff  tadalte.  aoUsn  dieae  ihn  beim  römisebea  Statthal- 
tBT  am  Raballaa  verdiditlgt  und  «eine  Vergrteilanc  be- 
wMt  habaa.  Die  kathoiiacbe  Legende  eniblt,  Gauden- 
Ifau  aal  obarbalb  Vieoaopraao  onter  einem  hoben  Baume 
da  nahe  aber  der  Rumpf  sich  erho- 
Haapt  mit  den  Huden  getasst 


Stadium  (185  Sehriüe)  weit  setragen, 
I*  aal  aiae  kleine  Kapelle  errichtet  wor- 
« . .  Snilavtmwia  «k  Caaaeeia  ein  graaaar  gotiacher 
dam  HiMpiar  fa«Niht.a  Sefaoa  vor  dem  Jähr  1000 
diaaaa  OaSMiiBM  «a  Mnttorfclrehe  dm  BergeU:  sie 


or  V.  908  dem  Kloster  PC 
Paachalla  II.  1116 


gatten,  mamaa  aOBaaaung  faachuu 

DlaKlfahs bMab Mt aar Rtatatina (1568)  ein  

BT  WaUMumarl  a^  dtoBia  kia  laa  IS.  Jahrfanndart,  d.  b. 
Ma  tarn  Ban  alaar  mwian  MurkiHlw  ia  GaaaMUi,  sn 
LriehaaltaBbllaaaB.  Sdthar  hNab  al»  vwlaaaea  nnd  W 
IrtaHariMjtolrtBiBif.iBgammilmBiaadaaKlreben- 

tata.  SBB:  aadaaia  S.  GmidaBta  ad  padam  SaMimi.  fmgL 
Liakaar, Braat  Am  TM darMmkm.  SamadaalMB;  Aa- 
dna,  «Ma.  DmBmM.  FMaaBfeM IflOl. 
_  MIN  «nkVA^IO  ■  MkOTA^IO  (Kt.Teaaia,  Bm. 


B>  GadoBplao)»  IBS  at.  BÜMama  SlHhat  an 
VWa4!asBmpiao  aad  8  km  a.  dar  StaHoa 


SliL  Diah.Gar- 
PraUiaalnB  arUttm  Ia  Bon  lariar  Man  daa 


M  «lACOMO 


  .Kreis 

 ^   OraM«  voa  Q  fliaaani,  am 

1  Ol»  dar  Itotäa  aad  am  SW^Forn  dar  Gtaut  dl  Bai* 
3  km  B.  maoB  aad  SM  km  aö.  dar  SmUoa  Oaa> 
tiooe  der  finMiwidkaUB  PaamMan  Pim  ~  ~' 
Poatwagon  Thaab^l.  BaralMrdla^Mliaa 
Bw.  Maliaalailwr  Zange.  KirdmnaalBdB 
baa  aad  'Wahaaebt,  Alpwlffadian» 

•AN  «lACOMO  (KL  IMa,  Baa.  IimaBliM^  Oam. 
Baifano).  SilSm.  Kapalla.  SOSm  a.  vwb  Paoao  dl  Saa 
GlaaeaBoaadtfkma«.  Abola.  S  StaadBk  dbar  All' Ae. 
qaa  aad  am  Pamawg  flbar  daa  Saa  daeamaaam. 

•AN  OIACOMO  »AmmO  PI|  (KLIMb.  Bes. 
LavMittna}.  S30S  m  (anf  dar  UaHaalaabaB  Karta  ttiS  m 


nmrtbargaai  anf  dar  LaadMfNBia  fätaB  ItaHaa,  zvri- 
■dma  dam  Halgnbora  (M5  mlnad  data  Itaikhan  (1046 
m):  «erUBdat  daa  llaUaalaaha  FlMFmamaliHl  mit  dam  Ba- 


drettothal.  AuMaf  voa  daa  ToMfUlen  bar  in  SVt  Stan- 
den nnd  Abstieg  nach  All'  Aoqua  im  Badrettothal  In 
S  Stunden.  Anf  der  Paaahöhe  eine  kleine  Sehntxhfttta 
und  wenig  davon  entfernt  eine  San  Giaeomokapelle,  zu 
der  die  Bewohner  dee  Bedrettothalee  jeden  SS.  Juli  trall- 
&hrten.  1410  fand  auf  dieaem  rauhen  Pamplateeu  um 
den  Besitx  der  Alpe  Formaxiora  ein  Kampf  statt  twiachen 
den  von  dea  Eidganoaaea  natarataixtea  Leuten  der  Leven- 
tina nnd  denen  dm  Pormanatbalea.  Pater  Rysig  von 
Schwyz  überschritt  14SS  an  der  SpllM  einer  Seher  von 
5O0  jungen  Männern  aiM  Schwyi,  Ori.  Uatarwalden,  Lu- 
xe ra,  Entlebuch  ond  Ruawil  den  Gotthard  aad  daa  Saa 
Giacomopasa  und  bemächtigte  sieh  der  Stadt  Domo  d'Os- 
aola.  Ala  er  daan  hier  voa  FIllpM  Vlacontl  ana  Mailand 
belagert  wurde,  elllan  Ihm  Ober  die  Grlmael  und  den  Al- 
bmnpam  15000  EMgaaoaaen  sa  HUfe.  Im  Bedrettothal 
stdian  jnraa^aeha  Glanmeblefer  an,  der  Pass  selbst  folgt 
eine  Stracke  weit  dem  Kontakt  zwischen  diesen  Schiefem 
nnd  dolomillacben  Triugeetelnen,  am  Hang  gegen  daa 
Formaxmlhal  seigen  sich  tuniehat  wieder  metamorphe 
Schiefer  von  wabrseheiniich  abenftdla  Jnraiaischem  Alter, 
und  bei  Frutt  im  obanrtaa  PoraMamtbal  erreicht  man  dea 


Teminergneis,  dar  hiar  inanl  dla  felai(e  Schwelle  bil- 
det, über  die  dar  pnehtralla  ftalt-  odar  Pradaftll  hla- 

unterschieest. 

SAN  OIAN  (Kt  Gnnbaadan.  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober 
Engadin,  Gem.  Celarfna).  17tt  m.  Begribniskirche,  auf 
einer  Anhöbe  rechts  fiber  dem  Inn  nnd  500  m  ö,  Geleirina. 
Romanischer  Bau  aus  dem  spXten  Mittelailer.  DaaW.> 
PorUil,  ein  Werk  des  Meisters  Wilhelm  von  PInra,  uift 
noch  den  Rundbogen  mit  romanisehen  ProfillemaiOB 
and  Gesimsen.  Daa  einschiffige  Langhaus  ist  flach  cadeekt 
und  hat  eine  buntfarbig  bemalte  und  einfach  grgUederte 
Holzdecke,  der  viereckige  Chor  dagegen  noch  ein  rippen- 
loees  runobogigea  Kreoigewölbe,  das  von  plumpen  und 
acbmnckloeen  Konsolen  galrafan  vrird.  Dieser  Chor  ist 
wahrscheinlich  der  Reat  einar  ilteren  Kirche.  Daranf 
deutet  der  nördl.  anatoesende  Tnrm,  der  ebenfUla  renm> 
nische  Formen  zeigt  nnd  mit  dem  Chor,  nicht  aber  mit 
dem  Langhaus,  in  regelmimigem  V«>bande  ilebl.  Ba 
zweiter,  kleinerer  Tnrm  an  dw  NW.-Eeke  dea  SdilAa 
mnw  eoeabUs  frfiber  erbaut  worden  sein,  indem  aodl 
hier  eine  Yerbindnng  Evriachan  den  beiderseitigen  ManeiB 
fehlt  San  Oiaa  odar  Saa  Oioa  s  St.  Jobannea.  Yargl. 
Rahn,  J.  Rod.  GeseMerAfa  dar  Midenden  Kümte  ia  JSr 
Scktoeit.  Z&rich  1876. 

•AN  OIAN  (MUNT)  (KL  Granbfinden,  Baa.  Maloja). 
1900-«00m.  So  betast  der  bewaldete  untafam  Abaabattt 
dm  Abbangee  vom  Pia  Romtach  gegen  St  Itoitt  Bad. 
Ueber  ihn  iBbrt  der  Weg  zum  vietoeanehtaa  Hahnenaaa. 

•AN  dHONOlO  (Kt  Granbünden.  Bm.  Maloia,  Krrfa 
Bergell.  Gem.  Stampa).  1019  m.  JOrnrng  am  Unken  Ulhr 
dar  Haira  und  830  m  w.  BotaaBBoea.  tteat  im  Soanmar 
abwecbaelnd  mit  der  Malta  dl  Saa  Ptefam  bat  COHaa  ala 
Pfurkbeha  dar  Gamaiada. 

SAN  ail»li«lO  (Kt  AailB,  Bafc  LoBaraau  Garn.  Ia> 
aone).  Ml  ai.  fiamalndaallaBnai  aad  Dmf;  9  km 
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GiMrgU  uaAR.  (roMilorüi,  Dorycnium  herbacewn,  Ade- 
MCyMora  iuaveolem  nnd  A.  lüiifolia,  Iris  germanica, 
Atparagut  tenuifoliut,  Veratrum  nigrum,  Danlhonia 
«•fliwilia.  Kanil  von  Meride  (7  km  nw.  Mendrisio)  in  1  Vi 
SlmidtB  und  «ob  Riva  San  ViUle  (1  km  w.  Capola{{o)  aar 
•inem  rauheren  and  ateileren  Weg  in  2  Vt  Standen  be- 
•tiegen  werden.  Im  Mittelalter  erbaute  man  auf  dem  Berg 
ein  dem  h.  Georg  geweihte«  Bethaus,  neben  dem  zu  Be- 

ßinn  des  18.  Jahrhunderts  der  nachher  aeÜK  gesprochene 
[anfredo  de  Conti  Sellata  aus  Mailand  als  Einsiedler  ge- 
lebt haben  aoll. 

SAN  aiOROlO  (Kt.  Teaain.  Bez.  Lugano,  Gem. 
Origlio).  466  m.  Pfarrkirche  von  Origlio  in  der  Fieve  Ca- 
priMca ;  y  km  ö.  der  Station  Taverne  der  Linie  Belliozona- 
Logano-CbiasM  der  Golthardbaho,  500  m  n.  vom  Dorf 
Origlio  und  8  km  n.  Lugano.  Der  GottMiUeDtt  wird  ab- 
wechselnd während  Je  drei  Monaten  in  diner  Kirch«  «ad 
in  der  Kirche  von  Camago  gehalten. 

SAN  QIORGIO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Mendriaio,  Gem. 
Morbio  loferiore).  3ti  m.  Sehr  alte  kleine  Kirche,  mitten 
in  Weinlauben  4,5  km  nö.  Chiasso.  War  früher  Pfarr- 
kirche von  Morbio  Inferiore.  Weite  Aussicht  auf  den  Be- 
drk  Mendriaio. 

SAN  OIULIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
and  Gem.  Roveredo).  287  m.  GemeindMkMrilmig  and 
Dorf  zwischen  der  Moesa  und  der  Traversagna;  1,1  km 
aw.  Roveredo  und  7  km  ö.  der  Station  Caslione  der  Gott- 
hardbahn. 38  Häuser,  171  kathoL  Ew.  italiaoiacher 
Zange.  Kirchgemeinde  Rovcrodo.  Aek«r-,  Wotll-  and 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

SAN  GIUSEPPE  (Kt.  Teasin,  Bez.  Mendriaio,  Gem. 
Ligornetto).  354  m.  Kapelle,  an  der  Strasse  Ligometto- 
Rancate  und  3  km  sw.  der  Station  Mendriaio  der  Linie 
Bellinzona-Logano-Chiasso  der  Golthardbahn.  Am  19. 
März  jeden  Jahres  wird  hier  beiAnlass  der  P'eier  det 
St  Jooephtages  ein  ziemlich  besuchter  Jahrmarkt  abge- 
htlten. 

SAN  OOTTAR  DO.  Italienischer  Name  für  den  Sankt 
Gotthard.  S.  diesen  Art. 

SAN  JON  (MOT)  (Kt. Graubünden,  Bez. Inn).  2446  m. 
Vorhöhe  dea  Piz  San  Jon  (3049  m)  in  der  Fisocketle  der 
Ofeopaaagmppe,  zwischen  den  eegenüber  Schuls  aua- 
mündenden  Thälern  der  Clemgla  und  Val  Lischanna 
und  2,6  km  vom  Inn  unterhalb  Schuls  entfernt.  Erscheint 
von  Schuls  aus  gesehen  als  breit  gerundeter  Gipfel,  fällt 
aber  nach  den  übrigen  Seiten  hin  mit  scharfen  und  wil- 
den Wänden  und  Zacken  ab.  Im  SW.  zieht  alch  die  wöste 
und  mit  Felsechutt  fibersäte  Trockenranae  des  Val  Saas- 
taglia  zum  Plateau  hinter  Plan  da  Fontanas  an  der  Clem- 
gia  hinab.  Im  N.  liegen  zwiachen  Wald  die  idyllischen 
Wiesen  von  San  Jon  (1469  m)  mit  Meierei.  Der  Wald 
reicht  an  der  N.-  and  W.-Seite  bis  in  eine  Höhe  von 
S900-2^jO  m.  Während  die  Terraate  von  San  Jon  aus 
Gneis,  Homblendeschiefer  und  Serpentin  und  weiter  oben 
ans  einem  zweiten  Gneisstreifen  besteht,  folgen  in  der 
Höhe  paläozoiache  Kalke  und  Schiefer,  alpiner  Muschel- 
kalk in  geringer  Mächtigkeit,  Arlbergdotorait,  Obere  Rauh- 
wacke  (Raibierschichten)  und  endlich  in  grösster  Masse, 
bis  zum  Piz  San  Jon  hinaufreichend  und  hier  von  Steins- 
Iwrg-  oder  Liaskalk  und  Liasschiefer  überschoben,  der 
felsanftürroende  Hauptdolomit.  Dieser  fällt  hier  am  N.- 
Rand seiner  Verbreitung  nach  SO.,  in  der  Höhe  der  Motta 
aber  nach  NW.  ein,  so  daaa  sich  der  Bau  des  Berges  als 
Mulde  herausstellt,  die  gegen  den  Piz  San  Jon  hinauf  sich 
zu  einem  Sattel  erhebt.  Durch  weitgehende  Zusammen- 
stauchnng  und  Pressung  der  Triassediroente  sind  die 
Schichten  der  Obern  Rauhwacke,  des  Wetterstein-  oder 
Arlbergdolomite«  and  namenllicb  die  dea  MoaolMikalkea 
am  N.-GehlafB  atarkradailert  nwdsB.  San  Jon  b  Sankt 
Johannes, 

SAN  JON  (PIZ)  (Kt.  Granbtoden,  Bei.  Inn).  Stol- 
zes Felsgebäude,  das  sich  mit  mächtigen  Winden  s.  über 
Schuls  und  Tarasp  im  Unter  Engadin  erhebt;  Nachbar 
des  besser  bekannten  Piz  Lischanna.  Bildet  einen  etwa 
3  km  langen,  mehrzackigeo  Felsgrat,  der  mit  dem  Mot 
San  Jon  ^2446  ml  beginnt  und  sö.  bis  an  den  Linchanna- 
^iHtHcher  reicht.  Drei  Gipfelponkte  von  3049,  3070  und 
30ü6  m  ragen  besonders  hervor.  Der  prächtige  Berg  wird 
leider  selten  bestiegen,  obwohl  er  vom  Lischannaglet- 
acher  wie  von  Schule  her  über  die  Hatten  von  San  Jon 
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and  den  Mot  San  Jon  leicht  zu  erreichen  ist.  Er  ist  auch 
ans  dem  Thal  Lischanna  durch  ein  atattaa  Kanün  od 
aus  der  Mündungsschlucht  daa  Ssvlttalaa  dOfdl  Tal 
Trigl  schon  bestiegen  worden. 

SAN  JORIO  (PASSO  DI),  deutsch  JcERtBKRGPASS 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  1950  0.  Wichtigernnd  viel 
begangener  Paaa  von  Bellinzona  nach  Gravedona  am 
Comeraee  {1%  Stunden,  in  der  umgekehrten  Richtung 
eine  Stande  mehr),  in  der  achweizeriaeh-itallenlscfaen 
Grenzkette  zwischen  dem  Monte  Albano  und  der  Mar- 
montana  eingeschnitten.  Der  Weg  ist  faat  durchweg  rauh, 
steinig  und  schattenlos,  bietet  aber  manche  schöne  Land- 
schaftsbilder and  priehtige  Aasblicke.  Voo  Bellinzona, 
baaw.  Giublasco,  stetc(t  man  durch  daa  Val  Morobbia  öl>er 
die  nMleriachen  Dörfer  Fianezzo,  Sant'  Antonio  und  Ca- 
rena  und  über  die  Alp  Giggio  (1819  m)  zur  Passhohe  (4'/| 
Stunden)  hinauf  und  von  da  durch  das  Val  di  Dongo  aaf 
hohen  Terrassen  der  linken  Seite  über  die  Alp  del  Dosso 
und  die  Dörfer  Garzeno,  Germasseno  und  Stazzona  nach 
Gravedona  (3  Stunden)  hinunter.  Oaa  letzte  Stück  des 
Weges  nimmt  man  ufl  über  das  aaaiklMaNiche  Dörfchen 
Brenclo.  Von  der  Schweizenieite  kann  man  die  Passhöhe 
auch  durch  das  Val  d'Arbedo  erreichen  (eine  Stunde 
länger)  und  auf  der  italienischen  Seite  dnrchdaa  Val  San 
Jorio  über  die  Alp  La  Costa  und  das  Dörfchen  Dresdo 
absteigen  (>/,  Stunde  kürzer,  aber  weniger  schön). 

SAN  LORENZO  (Kt.  Tessin,  iTez.  I>ocamo,  Gen. 
LoBone).  '2iU  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf;  2,6  km  w. 
Loeiirno  mitten  in  Weinreben  und  Kaatanieoaelven  ge- 
legen. Poslablage,  Telephon;  Postwagen  Locarno-GoUno. 
54  Häuaer,  169kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Losone.  AelM^ 
und  Weinbau.  Säge  und  Mühle.  Starke  AuswandenUB. 
Einige  Kärger  von  Losone  haben  aich  als  Scheerenseblemr 
und  Messerich  miede  in  Florenz  und  Rom  niedergelassen, 
m  sie  schöne  und  grosse  VerkaufslSden  besitzen:  andere 
wenden  sich,  besonders  als  Köche,  nach  Nortlamerika. 
Auf  dem  kleinen  Dorfplatz  vor  der  Kirche  betiadet  sich 
<  ein  Steiotisch,  der  ein  Dolmen  oder  keltischer  Opferaltar 
sein  soll.  Sehr  gata  Hfthlankeller  (grotti),  vor  denen  am 
Sonntag  dem  Tanzvergnflgen  geholdigt  zu  werden  pflegt. 

SAN  LORENZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  und  Gem.  Lngano). 
226  m.  Quartier  der  Siadt  Lugano,  bei  der  die  Stadt  und 
den  See  beherrachenden  PTarrkirche  San  Lorenzo.  10 
Häuser,  85  kathol.  Ew.  Die  Fassade  dieser  Kirche  erin- 
nert an  diejenige  der  berühmten  Certosa  di  Pavia  und  ist 
eines  der  Meisterwerke  der  Frührenaisaanoe  in  Oberita- 
lien. Sie  ist  in  weissem  Marmor  auseeführt,  edel  gralie- 
dert,  hat  eine  mit  den  reichsten  Skulpturen  veraennw 
Rosette  and  prachtvolle  Ornamente  um  die  drei  Portal*. 
Der  geniale  Baameisler  dlaaar  die  Jahreazalü  1517  tragen- 
den Kirchenfiiaaade,  «nhl  der  aebSnalen  der  Schweiz,  soll 
Nicolo  Corti  ana  Prrgaesona  gewesen  sein.  Daa  Innere 
der  Kirche  iat  sehr  einfach  genallen :  zudem  wurde  die 
innere  Ausmalung  in  der  Epoche  des  Verfallea  der  Künste 
übertüncht  und  durch  baroken  Verputz  geschädi).!.  Auch 
der  Turm,  den  früher  daa  charakteristische  lombardische 
Stntzdach  abechloss,  wurde  umgeändert  und  erhielt  1787 
den  jetzigen  Kuppetanfsatz.  Vom  Vorplatz  der  Kirche  bie- 
tet sich  eine  entzückende  Aoasieht.  Drahtseilbahn  von  der 
Unterstadt  an  der  Kirche  vorbei  zum  Bahnhof.  Venl. 
Rahn,  J.  Rud.  Die  mittelaUer liehen  KunstdenAmälar  dm 
Kantons  Tessin.  Zürich  Hardmeyer,  J.  Lugano, 

(Europ.  Wanderhil.irr.  114-116).  Zürich  1888. 

SAN  UORENZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gaaa. 
,  Claro).  904  m.  Eine  der  beiden  Pfarrkicben  der  Gemeinde 
Claro,  1  km  ö.  der  Station  Claro  der  Gotthardbahn. 

SAN  MAMETTE  (Kt.  Tesain,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Mezzovieo  e  Viral.  417  m.  Alte  Kirche,  im  Val  Vedetreio 
nnd  4  km  s.  der  Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Beflm- 
zona-Logano- Chiasso  der  Gotthardbahn.  Wurde  auf  den 
Trümmern  einer  sehr  alten  Kapeile  gegen  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  erbaut  und  hat  schöne  Preaken  aas  dem 
16.  Jahrhundert,  die  die  Kreuzigung  Chriati  nnd  einige 
Heilige  darstellen;  spätgotische Gewölbanalanian.  Vem. 
Bahn,  J.  R.  Die  nultelalterliehm  ffüiMfeteiJkindlar  «M 
Kantons  Tpssin  Zil rieh  1893. 

SAN  MARCO    Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Gondo). 
816  m.  Kapelle,  an  der  Diveria  and  an  der  SimplonatraMM, 
600  m  ö.  vom  Dorf  Gondo  und  900»  «MI  aar  huim 
grenze  gegen  Italien  entfernt. 
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SAN  MARTINO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Bellinzona,  Gem. 
Camorino).  Pfsrrkirche  der  Gemeinde,  auf  einem  mit 
Weinrelien  bepllantten  Hoeel  am  Eingang  ins  Val  Morob- 
bia  ood  über  dem  llnlcen  Ufer  des  Thalbaches;  1,5  lern  n. 
der  Station  Giabiasco  der  Linie  Bellinzona- Lugano-Chiasso 
der  Gottbardbahn.  Schöne  Aussicht  auf  das  unterste  Tes- 
«inthal  bis  nach  Locarno  hin. 

SAN  MARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Cal- 
prino).  319  m.  Felitporn,  der  halbinseirorcoig  in  den  Lu- 
ganersee vorspringt;  3  km  s.  vom  Bahnhof  Lugano.  Trug 
einst  ein  mächtige»  Scbloss,  das  in  den  Kriegen  zwischen 
Comound  Mailand  eine  bedeutende  Kolle  gespielt  hat  und 
Ton  den  Coroaskem,  denen  schon  das  ganze  W'.-Ufer  des 
Sees  von  Figino  bis  Lu^no  gehörte,  W'li  erol>ert  wurde. 
Hier  stand  zur  Zeit  der  Landvögte  und  noch  bis  zur 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  das  luganesische  Hochgericht, 
'  wohl  ein  zu  schöner  Platz  für  die  entset'liche  Arbeit  des 
Henkers».  Der  Kelskopf  wird  von  einem  Tunnel  der  Gott- 
hardbahn unterfahren.  Er  gehörte  bis  in  die  neuere  Zfit 
lar  italienischen  Gemeinde  Campione  und  ist  erst  1861 
Khweizerisch  geworden.  Vergl.  darüber  den  Art.  Schweiz, 
Abschnitt  Orenzen. 

SAN  MARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Ve- 
xia).  437  m.  Kirche,  4  km  n.  Lugano;  mit  Vezia  durch 
einen  ziemlich  bequemen  Fussweg  ,  Stunde)  verbun- 
den. Am  11.  November  wird  hier  oben  das  Fest  des  Hei- 
ligen gefeiert.  Schöne  Aussicht  ins  Val  Vedeggio  und  auf 
einen  Teil  des  Luganersees. 

SAN  MARTINO,  oder  auch  einfach  MARTINO 
iKt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Lodrino).  590  m.  Mai- 
ensäsa  mit  einer  kleinen  Kirche  und  einer  Gruppe  von 
Hotten,  auf  einer  Terrasse  '/i  Stunde  n.  über  Lo- 
drino und  2  km  w.  der  Station  Osogna  der  Gottbard- 
bahn. ^^ird  nur  im  Frühjahr  und  zur  Zeit  der  Heuernte 
bezogen.  Etwas  Weinban.  Schöne  Aussicht  auf  die  ganze 
Riviera. 

SAN  MARTINO  (FORCEI.LA  DI)  oder  PA880 
DI  ZOCCA  (Kt.  Graobünden.  Bez.  Maloja).  2743  m. 
Glelscherpass  auf  der  Landeegrenze  gegen  Italien,  verbin- 
det Vicosoprano  im  Bergeil  mit  dem  Val  Mssino,  das  sich 
im  S.  zwischen  Dazio  und  Masino  auf  das  Veltlin  öffnet. 
Führt  von  Vicosoprano  über  den  Albignagletscher  (Berni- 
namassiv)  und  zwischen  dem  Monte  di  Zocca  (3168  m)  und 
der  Cima  di  Castello  (3402  m)  in  so.  und  s.  KiclituDg 
durch  granitischfs  Gebiet  nach  der  Alp  Zocca  und  von  da 
durch  die  Valle  di  Mello  nach  San  .Martino,  wo  sich  das 
Val  dei  Bagni  (Heilbad  Bagni  del  Masino  mit  Therme) 
öffnet  und  von  wo  man  durch  Val  Masino  ins  Veltlin  ge- 
langt. Die  sehr  lange  Tour  (vom  Fuss  des  Albignaglet- 
schers  bis  San  Martino  9-10  Stunden)  erfordert  einen 
kundigen  Führer;  \'on  der  Passhöhe  aus  kann  die  1,8 
km  entfernte,  sehr  lohnende  Cima  di  Castello  in  zwei 
Standen  erstiegen  werden.  Die  Forcella  di  San  Martino 
wird  von  italienischen  Schmugglern  ziemlich  viel  benutzt. 

SAN  MATERNO  (Kt.  Texsin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Ascona).  218  m.  Ehemalige  Burg,  auf  dem  letzten  Fels- 
ipom  der  Kette  des  Monte  Gridone  und  rechts  über  der 
Maggia ;  3,5  km  s.  Locarno.  Wurde  von  den  Longobarden  im 
Jahr  568  erbaut,  gehörte  lan^e  Zeit  dem  Geschlecht  der 
Castellelto  und  ist  zusammen  mit  den  übrigen  locamesi- 
scben  Burgen  1518  von  den  Eidgenossen  zerstört  worden. 
Die  ans  1250  stammenden,  sehr  wertvollen  byzantinischen 
Fresken  in  der  Burgkapelle  sind  vom  jetzigen  Eigentümer 
der  Burg,  der  sie  in  ein  von  einem  Park  ums'cbenes  Land- 
haus umgebaut  hat,  in  ganz  ungeschickter  Weise  restau- 
riert worden. 

SAN  MICHKLK  (Kt.  Tesain,  Bez.  Locarno,  Gem. 
AKona).  237  m.  Kirche  und  Burgruine,  auf  einer  Anhöhe 
n.  über  Ascona  und  4  km  s.  vom  Bahnhof  Locarno.  Die 
wahrscheinlich  schon  von  den  Kelten  600-580  v.  Chr.  er- 
baute l^urg  wurde  von  den  Longobard<<n  umgebaut  und 
TOD  Ludwig  III.  879  dem  Bischof  von  Como  geschenkt. 
Als  dessen  Dienstleute  sas«en  auf  der  Burg  zunächst  die 
Edelleate  Carcani  aus  Mailand;  1180  gab  sie  Anseimo 
Raimondi,  Bischof  von  Como,  dem  Pietro  Duni,  einem 
Edelmann  aus  Ascona  und  Hauptmann  in  der  gegen 
Mailand  kämpfenden  Armee  des  Kaisers  Barbarossa,  za 
Lehen.  1311  bestätigte  Heinrich  VII.  dem  Comasker  Bi- 
tcbof  Leone  Lamhertengo  den  Besitz  des  Castrum  <juod 
dieitur  Sconae.  1518  wurde  das  Schloss  von  den  Eidge- 


nossen bis  auf  zwei  Türme  zerstört,  die  dann  in  den 
Beslu  des  Aloiaio  Orello  ans  Locarno  übergingen.  1619 


BorxraiDe  San  Micbsle  b«i  Aacooa. 

gehörten  die  Burgraine  und  die  vermutlich  aus  deren 
Irümmern  erbaute  Kirche  San  Uichele  dem  Cristo- 
foro  Simoni  aus  Ascooa.  während  erstere  heute  Eigen- 
tum der  Familie  Caglioni  ist.  Vergl.  Hahn.  J.  R.  Die 
viittelalterlu-hen  Kumldenkmiler  de»  Kantonu  Te$sin. 
Zürich  1893.  _  A 

SAN  MURKZZAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maioja). 
S.  den  Art.  Sankt  Mobitt.. 

SAN  NAZZARO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Vairano).  208  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Langensees 
und  am  N.-Fuss  des  Monte  Gambarogno.  Station  der  Linie 
Bellinzona  Luino.  Postablagc.  10  Häuser,  42  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde.  Weinbau,  Waldwirtschaft.  Reiche  Ve- 
getation. Kastanienhaine.  Aussicht  auf  Locarno  und 
Umgebung.  Weg  über  den  Passo  Sant'  Anna  nach  In- 
demmi  (3  Stunden).  Starke  periodische  Auswanderung 
nach  Italien  und  Paria.  Hauplort  des  KreisesGambarogno. 

SAN  PANCRAZIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gem. 
Brissago).  207  m.  Reste  einer  kleinen  Kirche,  auf  dem 
grössern  der  beiden  Inselchen  von  Brissago  (Isole  di  San 
Pancrazio)  und  gegenüber  Ronco  sopra  Ascona ;  7  km  s. 

Locarno.  Die 
Kirche  gehörte 
zu  einem  Hu- 
miliatenkloB- 
ter ,  das  vom 
h.  Karl  Borro- 
mäus  aufgeho- 
ben wurde  und 
dessen  Güter 
an  den  Spital 
zu  Locarno 
übergingen. 
Vergl.  Borra- 
ni,  Siro  //  Ti- 
ein«  .Sacro. 
Lugano  1896; 
Hahn,  J.  R. 
IHe  niitteleU' 

terlie  hen 
Kuttitdenk- 
niäler  des 
Kant.  Tessin. 
Zürich  1893. 
SAN  PAO- 
LO oder 
C  H  I  E  S  A 
R088A  (Kt. 
Tessin ,  Bez. 
Bellinzona , 
Gem.  Arbedo). 
238    m.  Ka- 
pelle ;  1,5  km  n.  Bellinzona  und  mitten  auf  d>  m  Schlacht- 
leld  von  Arbedo,  wo  3000  Kidgenossen  am  30.  Juni  1422 
heldenhaft  aber  erfolglos  gegen  18000  Mailänder  kämpf- 


Ka|>«ll«  San  Paolo. 
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Im.  Die  eiDselnen  Teile  der  'Kapelle,  die  nach  Fanden 
von  GrilMrn  an  der  Stelle  eines  beidniacheo  Tempels 
ateht,  stammen  aas  verschiedener  Zeit.  Gotische  Fresken 
aus  dem  Baobu  des  Ib.  Jahrhimdeffti.  Im  Balnlutu  «ol- 
len sich  dltltMleder  Heldm  4«r  SehlMht  M  Arliedo 
befinden. 

SAN  PCLycORlNO  (Kt.  Tesrin,  Bez.  Leventina, 
Gma.  Giomico).  516  m.  Kapelle,  aaf  einer  kleinen  Anhöhe 
1  km  s.  der  Station  Giorafoo  der  Gotthardbahn.  SUmmt 
ans  1345  und  bat  Fresken  ans  1589.  Dem  h.  Pennliiaa 
geweiht,  deesen  Pest  hier  im  Beisein  zahlretelMr  SUabi- 
gen  alljährlich  am  16.  Mai  gefeiert  wird. 

SAN  PKDKR  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Maioja,  Kreis 
Ober  EngadiD.  Gem.  Samaden).  1779m.  Kirche,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Ober  Eogadin  and  500  m  w.  Sama- 
den. Stammt  aus  1442  and  enthält  ein  in  die  Ifaaer  ein- 
gelassenes und  darch  ein  Gitter  abgeschlossenes  Sakra- 
Dwntsbäaseben.  Um  die  Kirche  liegt  aer  Gemeindefriedhof 
von  SamadeD. 

•AN  PKDKR  (MOT)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Ina). 
S9SI  m.  Beraste  Höhe  am  rechtsseitigen  Gehiage  4m 
kurzen  Val  Soer,  so.  vom  Piz  So^t  und  3  km  nw.  vom 
Dorf  Sent  im  Unter  Engadin.  Schone  Aaasicht  ins  Inn- 
thal. Foesilleere  Engadinerschiefer  des  liasalen  Schiefer- 
gebirges. 

•AN  PIKTRO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lanno,  Gem.  Pam- 
Me).  317  m.  EtaiellUtehende  Kirche,  aufder  Collina  d'Oro 
ondSkm  aw.  Logaoo.  Pfarrkirche  der  Gemeinden  Pambio, 
Noranoo,  Pazzallo  und  Calprino. 

•AN  PIKTRO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Su- 
bio).  388  m.  Gemeindeabteilang  und  Dorf,  am  Fuss  von 
lUnien  Hügeln  schön  gelegen ;  1  km  n.  Stabio  und  5  km 
SW.  der  Station  Hendnsio  der  Linie  Bellinzona-Lagano- 
Chiamo  der  Gotlhardbahn.  Poelablage,  Trlephon ;  Post- 
wagen Hendrisio-Stabio.  56  Hiuser,  444  kalhol.  Ew. 
Kifdigemeinde  Stabio.  Acker-  und  Weiobaa,  Zucht  der 
Seidenreope.  Eine  Schahwarenfabrik.  Aaewanderung  der 
Jungen  Hinoer  In  die  äbrigen  Kantone  ala  Maarer,  Gipser 
und  Steinhaoer.  Scfaöne  Aussicht  auf  die  Ebene  von  SU- 
bio.  Fände  ans  vorrömlidier  ZeiL  JNfthen  der  Kirche 
findet  sich  ein  Grabetein  tnt  welMHB  Marmor  m  Ehren 
des  Caius  Virios  Veras. 

SAN  PIKTRO  (MOTTA  DI)  (Kt.  Graabünden,  Bez. 
Ifaloja,  Kreia  Bergell,  Gem.  Stampa).  1004  m.  Kirebe,  onf 
einer  Terrasse  rechts  über  der  Maira  und  ttO  m  w.  Gol- 
ton.  Wird  wie  die  San  Giorgiokirche  bei  Botgonnofo 
ttvr  im  Sommer  lienutzt,  während  man  den  Gotteedionet 
in  Winter  in  der  Kirche  zu  Stampa  feiert. 

SAN  RKMIOlO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreia 
Roveredo,  Gem.  Leggu).  700  m.  Kapelle,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Misox  und  500  m  ö.  Leggia. 

•AN  ROCCO  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Golaaea,  Gem.  Selma).  931  m.  Kapelle  und  Wohnhaus, 

SBwöhnlich  AI  Parte  di  Selma  genannt :  am  rechten  Ufer 
er  Calancaaca,  gegenüber  Selma  and  23,5  km  nö.  der 
Station  Castione  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Post- 
wagen Grono-Rosaa.  5  kathol.  Ew.  lUrchgemeinde  Selma. 
Der  in  Montpellier  geboreoe  b.  Rocbae  (laiS- 1327),  dornen 
Fest  am  16.  AugoalgelUort  wird,  «Idmole  eich  der  Pflege 
der  Pestkranken. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Teasin,  Bez.  Locamo,  Gem.  LiK 
aooe).  Gemeindeabteilung.  S.  den  Art.  Monte  Rico. 

SAN  ROCCO  (Kt. Tessin,  Bez.  Lagano,  Gem.  Bedano). 
883  m.  IsolieHe  KapeUo.  Sfcmaw.  der  Station  TOvenio  der 
Linie  Bell 
500  m  n.  Bedano. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Porza). 
516  m.  Kapelle  am  Monte  San  Rocco,  4  km  n.  La- 
gano und  10  Minuten  über  Porza.  Ziemlich  weite  Ans- 
ticht auf  Val  GoUa,  das  Vedeggiothai  und  Lagano  mit  Um- 
gebung. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Hez.  Riviera,  Gem.  Claro). 
311  m  Eine  der  zwei  Prirruirchm  der  grossen  Gemeinde 
Claro,  in  der  Gemeindeabteilung  Brago  gelegen  nndOOOm 
n.  der  Staiioo  Claro  der  Gotthardnahn.  Den  HoüigeB 
Rochus  und  Sebaatian  geweiht. 

SAN  ROMKRIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina, 
Kreia  Poschlav,  Gem.  Brusio).  1800  m.  Alpweide  mit  3 
Hütten  und  einer  Kapelle,  am  SW.-llang  des  Pitto  San 
Romerio  und  1,5  km  ö.  vom  Puachlaveiaoe.  FrAbena 


SAN  SA 

Kloeter,  Oapido  di  San  RoBirin 
aifliit. 

•AN  NoiHKmtt  (^me  dii  (it. 

Bat.  Bornlna).  W»  m.  CMpM  mit  iHg-mMtriMton 
Signal.  Vorbei  dar  Gimaflnsdn  Borna,  iclhavimi 
Puohliiv  omd  tarn  Pnaohlnvinee  mit  ataPen  HiniNiafe- 

■idit  Anf  4  ~ 
1800m  die 


•A1.VAT0M  (MONTK)  (Kt  TMtt,  Bm. 
).  MS  m*  PnoiiHoDo  Borgpframido  amf  dar  w 
in  im  LMwariei  hj—inraj—dio  llilMMiel  a. 


nnd  mit 


SW.< 
Romerio. 

SAN 

Lugano). 
N.  her  ii 

Lagano,  dirdd  . 
dem  von  da  gagMI  W. 
üppigem  PilMManwMh 

djpBraJadarSasSalfaioeeHm—   

uarOkmenad  dfa  Mythen  bei  Sehwn  olan  mam 
man  —  kals  adianlierischer  Berg  über  daa  nmli 
Geiindo  oiar  einen  Seespiegel  empor.  MH  Wflb 
Maoht  floht  er  die  Blicke  einea  Jeden,  der  nacü 
kommt,  im  eraten  Aoganblieke  anf  afeh,  nnd  aofai  BUC 
bleibt  ihm  unaasiasdiUeh  aingeprSgt.  »  (HavdnMfari. 
Von  Lugano  her  geeehen  bildet  der  B&rgeinoilamHith  fäfi^ 
miartg>  Pyramide  und  läaat  aieh  mit  einer  * 
Gloek»  TO^Ielehen,  gegen  0.  iftUt  er  mit 


Usrgstock.Saa  }3aIvatora. 

nahezu  senkrechter  Wand  'zum  Luganersee  ab,  und  von 
Ponte  Treea  her  zeigt  er  sich  in  der  Gestalt  eines  phan- 
laekigea  Kammea.  Von  ertaabener 
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Schönheit  ist  atier  iiesondera  die  Äuaaicht,  deren  Glanz- 
ponkt  bei  hellem  Wetter  der  majeatatische,  eiagepanzerte 

S?Salvstore 

Carona 


ffac/i  C.  Schmidt. 
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OMlog-isrho«  Qusrprofll  duri>h  d«n  MoDla  San  Salvator« 

Q.  Quataroar  (Stori    "  '"  ' 

ijoloinit;    Ua.  S«tii*teri^er  Dolomit;  P<i. 
yuiriporphyr;  Fo.  Schwarsar  Porphyr  (Porpbyrit) ;  Sc.  Glim 
mer»cDiafar. 


sog  (Bildung  der  Seekreide)  und  nachher  wieder  von 
neaem  vorgestosaen  hat. 

Sehr  reich  und  reichhaltig  ist  die  Flora  dea  Berges,  da 
Bich  hier  der  mediterrdne  Florentypua  mit  demjenigen 
des  n.  t^uropa  begegnet  und  vermischt.  Auf  den  Glimmer- 
achiefern  und  den  GlaziaiablageruDKen  «tehen  prachtvolle 
Kaatanien bäume,  Weinreben,  Getreidefelder  und  üppige 
Wiesen.  Am  S.-Hang  dea  Üergea  eedeiht  der  Oelbaum 
(ehemaliger  Oclbaumwaid  bis  nach  Melide  herunter),  und 
auf  den  Dolomitfelsen  linden  wir  eine  ganie  Sammlung 
von  südl.  Baumarten  und  Sträuchern:  Oslrya  italica 
»  Querprofll  duri-h  dan  MODU  San  saivatora.        (Hopfenbuche),    CeUis   australua  (Zürgelbaum),  Ftcttt 

"l;uT.?.n^ri«'^K  K'.":r^^^^^  (Feigenbaum;  vollständig  wild!).  <Juer...lanu- 

giH(>*a  (flaumige  Eiche),  Fraxinus  omus  (Manna  Esche), 
Ctftisut  labtimutn  (Goldregen);  ColinuM  coijyygria  (Pe- 
ruckenbaum),  lUx  atjuifolium  (Steci  pjhne),  Huscu» 
aculeaius  (Mnusedorn),  Colutea  arboretceus  (Blasen- 
strauch), Coronilla  emenu  (strauchige  KroowicKe).  An- 
dere nennenswerte  Pllanxen  sind  :  Cnrysantfienium  co- 
runibosunt,  Scabiosa  graniiuifolta,  Fumaua  procumbetu, 
lielianthenium  apenninum  und  IL  alpestre,  Erica  car- 
nea,  Corydalis  lutea  u.  v.  a.,  ferner  die  in  der  kleinen 
Ebene  von  San  Carlo  wachaende  Viola  salvaloriana  und, 
als  Vertreter  der  alpinen  Flora  :  Vaccinium  viliM  idaea, 
Amica  mtmtana,  Gentiana  vulgari$,  Arabi»  alpitia.  Die 
eigentliche  Charakterpllanze  des  San  Salvatore  ist  aber 
der  liebliche  flaumige  Kellerhals  (Daphtte  cneoruni),  von 
den  Luganesen  kurzweg  il  /ior  del  numte,  d.  h.  die  l^lame 
unseres  Berges  genannt,  der  am  N.-Hang  massenhaft  ge- 
deiht und  im  Mai  auf  dem  Lusaneser  Marktplatz  in  gros- 
sen Sträussen  verkauft  wird.  Diese  Blume  ist  mit  ihren 


Stock  des  Monte  Rosa  bildet.  Der  liebenswürdige  Ueise- 
schrifUteller  J.  Ilardmever  schildert  uns  diese  Aussicht 
Tom  Monte  San  Salvatore  wie  folgt :  «  Wir  übersehen  den 
See  mit  seinen  abenteuerlichen  Ausbuchtungen,  in  seiner 
merkwürdigen  Verschränk ung  mit  dem  Gebirge,  wir  se- 
hen die  Dorfer  und  Weiler,  die  Villen  und  Kapellen  in 
deo  Gründen  und  auf  den  Höhen,  der  Langensee  blickt 
herüber,  und  ül>er  die  Vorl>erge  erheben  der  Monte  Rosa 
and  seine  Trabanten  ihre  Kuppen  und  Hörner;  eine 
lange,  lange  Reihe  von  Bergen  zieht  sich  dort  am  Horizonte 
hin,  deren  Häupter  ewigen  Schnee  trafen.  Gegen  Süden 
ichweift  der  Blick  den  wilden  Hängen  des  Generöse  ent- 
lang, ins  offene  Land  der  Lombardei  hinaus,  und  bei 
(ÜDSIigen  atmosphärischen  Verhältnissen  bis  zum  fernen 
Apennin.  Es  gibt  weiter  reichende  Bergaussichten,  lieb- 
lichere wohl  selten.  Die  bescheidene  Höne  des  Salvatore 
verwischt  die  Einzelheiten  der  Vordergründe  nicht,  nnd 
darin  besteht  der  hauptsächlichste  Reiz  dieser  Aussicht. 
Wir  fühlen  uns  hier  oben  keineswegs  im  einsamen  Be- 
reich der  Adler  und  der  Lämmergeier,  denn  aus  dem 
nahen  Lugano  herauf  tönt  das  Geräusch  menschlicher 
Tätigkeit.  Wagengerassel,  Glockengeläate ;  aof  dem  Damm, 
der  bei  Melide  den  See  überbrückt,  unterscheiden  wir  die 
Fnssgänger  und  die  Wagen  und  auf  den  Dampfbooten, 
welche  den  blauen  See  durchfurchen,  die  Gruppen  der 
Passagiere  und  die  wehende  Fahne.  >  Der  Stock  des 
MoDte  San  Salvatore  bildet  als  Ganzes  eine  Mulde  von 
weissem  Triasdolomit,  der  nur  an  der  Basis  geschichtet 
ist,  sich  sonst  aber  als  massiges  Gestein  auftürmt.  Er  ge- 
hört nach  den  iiMhm  gefundenen  Fossilien  zur  mittleren 
oder  obem  Trias  (Muschelkalk  -  Keuper).  An  der  Basis 
liegt  eine  Schicht  von  buntem  Sandstein,  ein  Konglomerat 
mit  Porphyrtrümmern,  das  von  grauen  und  roten  Sand- 
•leinen  begleitet  und  als  Verrucano  gedeutet  wird, 
obwohl  die  Fazies  eher  triadisch  zu  sein  scheint. 
Das  n.  Lugano  bei  Manno  anstehende  Karbon 
fehlt  im  Salvatore,  indem  dessen  bunter  Sand- 
stein direkt  auf  Gesteinen  liegt,  die  älter  sind 
als  das  Karbon,  nämlich  im  N.,  wo  sich  die 
Diskordanz  sehr  deutlich  erkennen  lässt,  aufkry- 
•tallinen  Schiefern  und  im  S.  auf  Porphyriten. 
Sehr  stark  entwickelt  sind  rund  um  den  Sal- 
vatore die  glazialen  Ablagerungen.  Auf  den  kry- 
stallinen  Schiefern  liegen  zunächst  horizontal 
geschichtete  tonige  Sanasteine,  die  vorglazial  und 
unzweifelhaft  pliozänen  Alters  sind.  Darüber  folgt 
dann  der  eigentliche  Glazial-  oder  Moränenschutt 
ood  zwar  in  zwei,  durch  eine  Schicht  intergla- 
xialer  Seekreide  voneinander  getrennten  Lagen. 
Die  tiefere  Moränenschicht  ist  30  in  mächtig, 
lehmig,  dunkel  gefärbt  nnd  mit  geschrammten 
Geschieben  von  schwarzem  Kalkstein  durch- 
•etit.  Die  sandig-kreidige  Seekreide  enthält  Pllan- 
teoreste  und  zahlreiche  Schalen  von  Süsswas- 
wrmnscheln.  Die  obere  Moränenschicht,  70  und 
mehr  m  mächtig,  ist  reicher  an  kleineren  Ge- 
schieben und  grossem  Blöcken  als  die  tiefere 
Schicht  und  enthält  zahlreiche  Trümmer  kry- 
stallinischer  Gesteine  (Gneis  etc.).  Die  Natur 
dieser  Trümmer  lässt  uns  erkennen,  dass  der 
Glatlalschutt  um  den  Salvatore  nicht  von  einem 
das  Tessinthal  herabsteigenden  Gletscher  hergeführt  wor- 
den ist,  sondern  von  einem  solchen,  der  von  O.  her  aus 
dem  Thal  von  Porlezza  kam,  sich  eine  Zeitlang,  xurück- 


glänzenden  grünen  Blättern,  ihren  kleinen  karminroten 
Blüten  und  dem  feinen  Wohlgeruch  einer  der  lieblichsten 
Vertreter  der  südalpinen  Flora.  Ausserdem  findet  man 
am  San  Salvatore  auch  noch  die  Mehrzahl  der  für  den 
Monte  Generoso  (s.  diesen  Art.)  charakteristischen  Pßan- 
zenarten.  Zwei  Fusswege  führen  auf  den  Gipfel  des  Ber- 
ges: der  eine  zweigt  beim  Weiler  Pazzallo  von  der  Post- 
strasse Lugano-Carona  ab  und  steigt  am  Nü.-Hang  im 
Zickzack  durch  schattigen  Wald  hinauf,  während  der 
andere  von  Carona  ausgeht  nnd  weit  rauher,  ermüdender 
und  überhaupt  weniger  angenehm  ist.  Seit  April  1890  ist 
der  Gipfel  auch  durch  eine  Drahtseilbahn  zugänglicher 
gemacht  worden.  Diese  geht  von  Paradiso  aus,  steigt  bis 
zur  Zentralstation  Pazzallo  in  gerader  Linie  hinauf,  be- 
schreibt dann  einen  weiten  Bogen  und  wird  tu  oberst 
wieder  geradlinig ;  sie  ist  1614  m  lang  und  hebt  sich  um 
603  m  empor.  Von  17%  beim  Abgang  von  Paradiso  stei- 
gert sich  die  Steigung  der  Bahn  bis         bei  der  Station 


MoDta  San  Salvatore,  vom  Lagt)  di  Uusssdo  bar  gaaeban. 

Pazzallo,  uro  dann  schliesslich  an  der  Endstation  60"^ 
zu  betragen.  Sehr  solide  Bahnanlage :  doppelte  Zahnrad- 
schiene System  Abt;  das  Drahtseil  geht  über  ein  Räder- 
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:,  dis  durch  cIimd  Eldttromotor  von  50  PS  in  Be< 
iDg  fewlit  wird,  wihreod  für  den  Fall  einer  Störung 
in'elMttriielMD  Betrieb  noch  eine  ebenco  eUrke  Dampf- 
DMobiBe  nr  TerAgaag  »teht  ;  vollkommen  sichere 
BreawTorriehtavfeo.  Die  Bahn  ist  von  der  Firma  Bucher 
and  Darrer  in  RlfHawil  (Obwalden)  etetelU  «rorden.  Bei 
der  EiMlstotion  m)  steht  mitten  1a  einem  Bocbenhain 
ein  Oaitliof  mit  flerteviVBt.  Sieben  Mtnnten  höher  be- 
Andet  eich  enf  den  Gipblpanlit  ein  altee  Kircbleln  des 
Erlösen  mit  ehenalifsr  Bineiedelei,  die  zuerst  dem  Stift 
LngMe  gehörten  nnd  dann  «n  die  Braderaeliaft  von  Santa 
Hertft  hl  Lonne  6bet«ingea,  diedMGoite8haus1708-1704 
dem  Plan  einee  Ingeolear*  Telmaggini  restaurieren 
Die  EiaaidWei  ^nud«  l«t  «rhtat  and  bb  1847  von 
iwiedler»  snlelit  «m  Ibmmee»  Becehi  ans  iotra, 
Keale  werde»  dem  Wanderer  in  dieeem  kleinen 
BaHdune  beechelde»  ErfrieehaoBeQ  gereicht  Al^Sbrikh 
iMlBUiriet  dae  Velit  tm  HlBUMlnhrtsCaet  wd  m  swei- 
!■■  PfiagaiiaK  mm  KlrdMn  >nf  dam  Salnte««. 

SiMwänaäde:  Barduiner,  S»  tMono  (Surop.  Wan- 
dtorAiiifar.  n4-1t6).  Z&fkh  1888;  lAvimari.  Lnlgi.  Es- 
eurrioiti  nei  eaitf.  nebto.  Lagano  18B0;  Siemem.  Sul 
dobmU»  M  JCMUe  Sun  SahMort  (In  dao  ilf  ti  Soe.  Hol. 
«c.  nat.  18SDj:  StaUl«.  FemiiM  dte  «mdnme  «fw  Imc  de 
Ltigano  (In  in  VtrhanMuHgtn  ätt  Sefae««.  fMfvr- 
forecA.  GeselttcA.  1861);  Tanimetli,  T.  II  cemC.  Ticino 
tneHdlonMie  ...  [ßtUtäqe  zur  gealM.  Kant  dat  Sehmmz. 
17).  Bern  1880;  GallonL  QbaervaUona  ftprüt.  el  phyto- 
geograph.  KKF  Ic  TeuiN  mdrkfimial  (im  0iijt.  Sao.  M(<m. 
timäwt  1888)  i  TaramelU»  T.  Garte  g«oldy.  diella  nyjon« 
rfei  fra  XAoAi.  1808. 

•AN  •IMOMB  iKt.  IkMiB.  Bk.  McMMlb,  Qetu. 
Tacallo).  888  m.  Harr,  1  km  a.tfaflallo  vnd  8  km  n.  der 
Stetlen  Chtamnder  Uaie  BeUiimne^LagMicMIhiatso  der 
GoMhardbahn  mitten  in  Wafatpflanimgen  aehön  gelegen. 
Idephoih  pMtengMi  athmo-MaiS.  »  Uaeeri  168 
hmei  Bw.  Klrch^BMlndia  Taealln.  weinkan«  AnaMtinr 
Ma!!Srfito8o!^  LerbeerhUtie  ra.  SdiSne  Anmleht  enf  den 

•AN  STirANO  (Kt.  TeMbi.  Bw.  Maadrlaia»  Gera. 
Padrioatel.  mm.  Kapelle,  aof  mner  Aahohe  */< Stande 
nw.  Pedfinate  nnd  m  km  w.  GUamo.  Schiae  Aamicht 
«Bf  den  HeadrleioUalli  aadi  Vanm. 

•AN  VITAUK  (Kt.  Teeshi,  Bai.  Umw,  Oam.  Jangno). 
887  m.  Kapelle,  5  km  n.  dirSla11onllM«|gia  dar  unie 
BeiüDwna-LBgiinQ-Chiimo  derGallhardbahn  nnd  an  dem 
eehr  «aiton  Faw«f|kder  von  AMgno  in  V«  Stnmka  nach 
dnriUHenlaehen  Ewbm  Gamploaa  am  Lnganersee  hin- 
mtsrlBlin.  Pmebtndle  Anaeldit  «nf  einen  grossen  Ab- 
eebnittdae  Lnganersees. 

•AN  VITAUB  (RIVA)  (Kt.  Tessia.  Bes.  MandrMo). 
Gem.  nnd  Dorf.  S.  den  Art.  Riva  Sah  Titalb. 

•AN  VITTORK  (Kt.  Crranbänden,  Bei.  Mo»a,  (iem. 
Roveredo).  SS>  m.  Gem.  nnd  Pfarrd<wf,  am  rechten  Ufer 
der  Ifoemund  an  der  Grenze  geeen  den  Kanton  Tessin ; 
4^  km  Ö.  der  Station  Castione  der  (k>tlhardbahn.  Post- 
bnrean,  Teleirraph,  Telephon;  Postwagen  Splügen-St. 
Bernhardin-Miaox-Belliniona.  Gemeinde,  mit  Monlieello 
nnd  Giova  (seit  1888) :  laBHinaer,  618  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zange;  Dorf:  116  Hfineer,  440  Ew.  Acker-, 
Weaen-  nnd  weinbao.  Viehmcht.  Kastanien*.  ManU 
heBr*  aad  Feigaabtome.  Weetl.  vom  Dorf  steht  eine  alte 
flnnmine. 

•AN  SBNONK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Loeano.  Gem.  U- 
mone)^  S88  m.  Anhöhe  mit  Kapelle,  V*  Stande  Aber  La- 
mone  nnd  2  km  s.  der  Station  Taverne  der  Linie  Bellin- 
iOB8-Lngano  Chiaaso  der  (S<rttlMrdbaho.  Das  Fest  des 
Heiligen  wird  hier  alljäbriteh  emlS.  April  jniUert  Neben 
der  Kapelle  befindet  sich  eine  ehemal^e  finaiedelei,  die 
bis  1832  bewohnt  war.  Die  Anhöhe  ist  zu  oberst  mit  Ka- 
stanien bestanden  und  bis  in  eine  Höhe  von  500  m  mit 
Weinreban  bepQaazt.  Sehr  schöne  Aussicht  ins  Vedeggio- 
flmit  Ae  GsprMaes,  Val  (]olla  und  auf  den  Luganeraee. 

•ANA»I»AN«  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Belihrt,  Gem.  Lenz).  1900-WOO  m.  Alp  weide  in  einem 
grossartigen  Thalkeaael  zwischen  dem  Piz  Miez,  Piz 
Naira  und  Aroser  Rothorn  im  U.,  dem  Parpaner  Rothom 
im  N.,  dem  Piz  Müsch  und  Lenzerhorn  im  S.  und  dem 
Foil  Götschen  im  W.  3  Stunden  nno.  über  Lenz.  Zwei 
Hätten  in  9014  m.  lieber  diem  Alp  AhnMi  die  von  der 


Sektion  Ritla  dee  S.  A.  C.  angelegten  Fnsswefe  enf  dM 
Aroser  Rothom  and  das  Lenzerhorn. 

•ANASPAN«  (OVA  DA)  (Kt.  Graobfindcn,  Bez. 
Albnte  nnd  Pleemr).  8400  1461  m.  Bergbeah;  aanuMlt 
seine  uhlreiclien  Quellen  im  eroesartigen  FdaauifitM 
der  Alp  Sanasptns  in  der  RotnorngTnppe  dee  Piemnr- 
Rcblrges.  Den  michtigen  Rahmen  ineeee  Alpkemds 
bilden  das  Parpaner  Rothom  im  N.,  dasAmair  RaOmn 
(»83  m).  der  Piz  Naira  nnd  Pte  MIei  Im  0.,  der  Ptt 
Mosch  nnd  das  Lenzerhom  (9911  m)  im  8*.  Wihf 
W.  die  Felshänge  von  Grone  nnd  d«a  Fott  Goteaha 
hinstehen.  Alle  diese  Börner  vadlirma  alad«M  l, 
Fomunaehönheit  nad  bieten  hantMa  Faraalrhlaa.  Dar 
Längendnrehmemer  dee  «natett  Kemela  katrigt  tam  ftf> 
paner  Rothom  Me  mm  LMtearikora  Aber  3,5  km  aaddte 
frr<öeete  Breite  etwa  93  km.  Dar  cUafcMl.  Qnellarm  dm 
Wildbaehm  hatem  T^^od»  Üal  nnd  itemi  dnrdi  miakfr 
Ren  Mertaanedinlt.  Oer  harrllelM  Berg-  und  Thalkemd 
öfToel  eteh  Im  W.  twladma  dam  S.<.Hang  dee  Fall  Got^ 
eehen  nad  dem  aelwottm  Kbmm  «on'GronaiW.i»Hiag  dm 
Lenierhoma)  dnrak  ein  aagm  Tkar,  im  ma  Osa  da  Sa- 
naapaaa  mit  einem  pmcbltoUen,  alim  88  m  hahan  Fkll 
Aber  Kalka  and  Dalomhe  dar  obvnTriai  larLenieilieUe 
hinakatArat.  DIama  Thor  flewtaml  aaehdar  von  der  Lm- 
zerheide  eehtaf  haraankranda  iamamte  Alpw^,  wfb- 
rend  der  «am  Knrhana  Lantarliclda  aaigehendr>  Leomi^ 
horopfad  alaen  viel  kOnaran,  dtaektan  Weg  in  dsn 
Qaeirkeaaalto  Üp  Sanawana  Ukkft.  Vom  Austritt  m 
dem  Qnallkamal  an  bt  me  Osn  da  Sanaspans  fcal  I  ba 
lang  und  hat  auf  dimer  Streehe  da  Genlle  «ob  etwa 
17,5%.  Stemtadat,  Imnntam  Lanftbadwitlhenigieft, 
etwa  fJl  km  i.  vom  H^hea  voa  llnki  In  deamn  AUlam, 
den  Heidkaeh.  Geatalaa:  Im  QaBilkeaari  Gnaia,  Bwn- 
bleiritoMhlcIhr,  Pkqriiliignele  nnd  Terracuo,  vM  dm 
SchlnoIrtiMhmng  an  Ailkeif»  nnd  Banptdolomlt  der  Trias 
undandüdi  gCj^  daa  Trackanthal  dar  Lonaerheide  hte 
BandnerNhfihr  (nnhiadtebriicb  oligoiinen  Altere). 

•AND  (Kt.  Aaraau,  BK.Knlm,  Gmn.  Dtinwil).  57im. 
Teil  dm  Dorlba  Bafiwfl,  an  Ser  Stmma  nadi  Sähaitiwa» 
bach  und  1  km  i.  der  StattoB  BeUnrtl  der  SaeliMdbehB 
(Wildegg-Emmaahrteka).  SB  maaar.  171  mlbmn.  En. 
KirebaaBMlade  Refnieh.  Vtebznebt  nad  MUdiiriitedttlt. 
TabäHndDetete. 

SAND  (Kt.  Appandl  A.R.,liittelland.«mB.TlremB). 
967  m.  Grappa  von  5  Hioaoni,  am  Weg  anf  dea  GlMt 
und  1  km  e.  der  SteHonTngan  der  «jaktiteehan  Srnmea- 
bahn  St.  Gellen-Speteher-Iiogen.  S8  nfltrm.  Bw.  Klreb- 


gemelade  Trooen.  Wteaenbea.  Weberei. 

•AND  (Kl  Bern.  Amlakat.  Oker  Hasle,  Qaa.  Msi- 
ringen). eOOm.  Wetter,  am  tediMnUlltr  der  Aare  nahe 
derea  Aaetritt  anaderSciilneht  dee  Klrebet  nnd  1  km  ö. 
der  Station  Melringen  der  Brfinigbahn  (Lnzen-Brienz). 
15  Hänser,  80  reiorm.  E».  Kircbgwmeinde  Meiri^[sn. 
Ackerbau  und  Vtehtaeht.  F^mdenindnetrte.  Heimat  dm 
Oberländer  Patrioten  Hane  im  Saud,  einee  der  PtUucr 
im  Anlbtande  man  dte  ElnlUimngder  Rafbrmatioa,  dm 
nach  Qiiterdrfleknng  dar  Ravalte  tnaammen  mit  andma 
(xeeinnungsgenoseen  enthauptet  wurde. 

SAND  (Kt.  Glems,  Gem.  Haslen).  550  m.  Gruppe  von 

4  Häoaem,  am  rechten  Xittir  der  Unth  und  900  m  s«.  der 
SteÜon  Nidfbra-Haslen  d«r  Unie  Glama-Lintbal.  S7  Ew., 
wovon  98  Refbrmiarte  nnd  98  Katbollkan.  lUrchgenNlBde 
Schwanden.  Grame  BanmwoUweberel  nnd  .sptanarei 
mit  400  Arbeitern. 

•AND  (Kt  Glame,  Gem.  Matt).  8G0  m.  Gruppe  voo 
6  Hineem,  am  leehten  Ufcr  dm  Kraachhachee  aad  s. 
vom  Dorf  Mtatt  44  reCerm.  Bw.  Kirdigamebide  Hitt 
Viehiecht. 

•AND  (Kt.  Claras,  (^em.  Rütl).  6KD  m.  Gruppe  voo 
6  Hineem,  am  W.-Fuss  des  Saasberges  nnd  1  km  s.  der 
Station  RAA  der  Linie  >Glaras-Liotbal.  135  refbrm  Ew. 
Kirchgemeinde  Beleehwanden.  Wiesenban  und  Viehiochk 

SAND  oder  AM  •AND  (Kt.  Graubänden,  Bei.  Otar 
Landquart,  Kreis  nnd  Gem.  Davos).  1880  m.  Gruppe  voo 

5  Hütten  mit  einem  im  Sommer  geöffneten  Gasthof  im 
Sertigthal,  7  km  eö.  Davos  Franenkireh  nnd  9  km  s.  der 
Station  Davon  Plate  der  Linie  Landqaart^Oevae.  Klima- 
tischer Kurort  und  Ausflugsiiel. 

8AND(Kt.  Graubunden,  Bex.PlManr,  Kreis  and  Gem. 
Chor).  S80m.  SAdl.  nad  eö.  VoroM  WD  CSinr,  In  derlbaW 
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aohle  zu  beiden  Seiten  der  Plc«sur  und  1  km  vom  Bahn- 
hof entfernt.  Telephon.  00  Häuaer,  550  reform,  und 
kathol.  Ew.  deutscher  und  italienischer  Zange.  Kirchge- 
meinden Chor.  Die  Bevölkerung  int  Hlark  gemischt  und 
besteht  aus  den  verschicdcnatcn  Klasnen  vom  bundnc- 
rischen  Rentier  bis  zum  italienischen  Erdarbeiter.  Der 
Vorort  liegt  in  romantischer  Gegend  im  untersten  Ab- 
schnitt and  am  Ausgang  der  tiefen  iMessurschlucht.  Ein 
1861  von  Ch.  Bener  gestiftetes  Spital,  ein  katholisches 
MUchen Institut;  Turnhalle  der  Kantonsschule.  .Mehrere 
indutrielle  Betriebe:  Bierbrauerei,  .Seifenfabrik,  Par- 
ketterie,  Säge,  Mühle.  Im  <  Bodmer  »,  einem  Landsitz  am 
linken  Ufer  der  Plessur,  wohnte  eine  xeillang  der  Bund- 
ner  Dichter  Johann  Gaudenz  von  Salis-Seewis  (1762- 1834) 
and  sp.iter  sein  Schwiegersohn,  der  Sonderbundsgeneral 
Joh.  L  irich  von  Salis  Soglio  (f  1871). 

8ANO  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Kerns).  576  m.  Gruppe  von 
4  Häusern,  1  km  no.  Kerns.  31  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kerns.  Wiesenbau.  Vor  der  Trennung  von  Ob- 
and  Nidw'alden  tagte  hier  die  L'nterwaldner  Laodsge- 
mrinde  und  nachher  nahe  Sand  bei  Wisserlen  die  Ob- 
waldner  Landsgemeinde  (so  z.  Ii.  1470).  Eines  der  Häuser 
war  bis  1848  Obwaldner  Zollstätte. 

SAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gatter,  Gem.  Benken). 
418  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  Inder  Linthebene 
and  am  W.-Fuss  des  Obern  Buchberges,  an  der  Strasse 
Benken-Reichenburg  und  1,7  km  s.  der  Station  Kaltbrunn- 
Benken  der  Linie  Rapperswil  -  Weesen.  12  Häuser,  57 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Benken.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Streuegewinnung. 

_  SAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargani,  Gero.  Ragaz). 
äOöm.  Oestl.  Abschnitt  der  Gemeinde,  zu  beiden  Seiten 
der  antern  Tamina  bis  zur  Station  Hagaz  reichend.  22 
Hinter,  164  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Ragaz.  Wein-  und  Gemüsebau. 

SANDlKt.  Zürich,  Bez.  Üielsdorf,  Gem.  Regensdorf). 
442  m.  Teil  des  Dorfes  Watt,  700  m  nö.  der  Suition  Re- 
gensdorf der  Linie  Oerlikon- Wettingen.  20  Häuser,  126 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Regensdorf.  Acker-  und  Wie- 
senbau. 

SAND  (AM)  (Kt  Graubünden,  Bez.  über  Landquart. 
Kreit  and  Gem.  Davos).  Hüttengruppe.  S.  den  Artikel 
Sand. 

SAND  (AUF  DEM)  i  Kt.  Bern.  Amtsbez.  Intcrlaken, 

Gem.  Honigcn).  .Vi'J  in.  Ltergwärts  gelegener  Teil  des  Dor- 
fes Boaigen,  während  der  längs  der  Si^trassc  sich  hin- 
ziehende Abschnitt  c  Im  Dorf  i>  heisst.  Sehr  alte  Holz- 
hiater. 

SAND  (AUF  DEM)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1509 
m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  linksseitigen 
Gthänpe  des  Thaies  von  Davos  und  am  Ein- 

nins  Sertigthal ;  3.5  km  sw.  der  Station 
•  Platz  der  Linie  Landquart-Davoa.  Post- 
wagen Davos  PlaU-Clavadel.  17  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Davo«  Frauenkirch.  Wirtshaus. 

SAND  <IM)(Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
Gebensdorf).  396  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
am  SW.-Fnst  des  Gehensdorferhorns  und  Ii 
km  ö.  vom  Bahnhof  Brugg.  62  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gebensdon.  Weinbau.  Milch- 
wirtschaft. 

SAND  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.«, Fraubma- 
nen.  Gem.  Moosseedorf).  540  597  m.  KidKenöa- 
liaches  Remontendepot  und  Schieusplalz.  Auf 
einer  Waldlichtung  am  Fuss  des  Seedorfber- 
Telephon.  4  Häuser,  27  reform.  Ew.  Kirch- 
nmeinde  München buchsee.  Wirtshaus.  Am 
Waldrand  steht  nahe  der  Strasse  Bern-Hindel- 
baokdas  1886  errichtete  Denkmal  zur  Erinner- 
ung an  den  Kampf  im  Grauholz  (5.  .Mär/, 1798). 
Grabhügel  aus  der  Steinzeit,  Gräber  mit  goi- 
dnen  Schmucksachen. 

SAND  (IM)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Sehmerikon).  417  m.  Weiler,  am  .SÜ.-Ende  de« 
Obern  Zürichsees  und  1  km  u.  der  Station 
Sehmerikon  der  Linie  Rapperswil- Weesen.  11 
Häuser,  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sehmerikon. 
Viehzucht.  Fischfang. 

SANDALP    (VORDER.  |HINTER    und  OBER) 


(Kt.  Glarus).  1150-2300  m.  Ausgedehnte  Alp,  welche  alle 
Weidegebiete  des  vom  Sandbach  durchnosscncn.  im  SW. 
vom  Todi,  im  O.  von  Bifertenstock  und  Selbsanft  und  im 
NW.  von  der  Claridenkette  eingerahmten  Hochthales  um- 
fasst.  1I0O  ha  Fläche,  wovon  605  ha  Weide,  55  ha  Wald 
und  440  ha  unproduktive  Fläche.  Gewährt  Futter  für  75 
Kühe  und  SOO  Schafe,  10  Alphütten  in  drei  Gruppen  bei 
1261,  1306  und  1938  m.  Durch  eine  500-600  m  hohe  Sleil- 
stufe,  welche  aus  hohen  Felswänden  und  steilen  Rasen» 
hängen  gebildet  wird  und  sich  vorn  ZutreibistocksOdwärta 
bis  zum  Ochsenstock  und  Bifertenflrn  erstreckt,  wird  das 
Thal  der  Sandalp  in  zwei  sehr  scharf  ausgeprägte  Thal- 
slufen  zerlegt.  Die  obere  Stufe,  Obersand  (1D38  m),  stellt 
ein  3  km  langes  Hochthal  dar,  das  sich  in  Gestalt  eines 
nach  S.  geolfoeten  Bogens  an  den  N. -Fuss  der  gewaligea 
Felswände  des  Todi  anschmiegt.  Im  S.  wird  es  von  dem 
timbedeckten  Sandgrat  abgeschlossen  und  im  W.  und  N. 
vom  Hintern  und  Vordem  Spitzalpliatock  nnd  vom  Geiss- 
bützistock  eingerahmt,  zwischen  denen  die  vom  Clari- 
deotlrn  au.sstrahlenden,  von  vielen  Spalten  dnrchkreuitea 
('•Ictschcrzungen  des  Spitzalplilirns  und  des  Geissbützi) 
tims  herunterhängen.  Die  untere  Thalstufe  enthält  di- 
Weiden  von  Hintersand  (1306  m)  und  Vordersand  (1261  m) 
und  bildet  ein  45  km  langes,  geradlinig  nach  NO.  zie- 
hendes, tief  zwischen  mächtige  Felswände  eingebette- 
tes Thal.  Im  0.  erheben  sich  unvermittelt  die  bis  1700  m 
hohen  Wände  des  Hintern.  Mittlem  und  Vordem  Selb- 
tanfi,  auf  der  W.-.Seite  steigen  die  durch  steile  Graobän- 
der  gegliederten  Wände  des  Zutreibistock  und  des  Gemsi- 
stock  bis  1300  m  hoch  empor.  Bei  Vordersand  wird  die 
Thalsohle  durch  einen  alten  Bergsturz  überdeckt.  Der 
Sandbach  ist  gezwungen  worden,  hinter  dem  Trümmer- 
wall  seine  Geschiebe  abzulagern  und  hat  so  die  kleine 
Allovialebene  von  Hintersand  erzeugt.  N.  von  Vordersand 
verengert  sich  das  Thal  mehr  und  mehr  und  geht  in  die 
Linthichlucht  über.  In  keinem  andem  Teil  der  Glaraer- 
alpen  tloden  sich  alle  Reize  des  Hochgebirges,  mächtige 
Felswände,  schäumende  Wasserfalle  und  grüne  Alpwei- 
den, eingerahmt  durch  einen  Kranz  von  Gletschern,  in 
gleichem  Masse  vereinigt,  wie  im  Gebiet  der  Sandalp. 
Sie  beherbergt  auch  eine  sehr  schöne,  artenreiche  Flora. 
In  geologischer  Beziehung  ist  sie  dadurch  ausgezeichnet, 
data  auf  der  Untem  Sandalp  dis  krystallinen  Gesteine  des 
Finsteraarmassivs  zu  Tage  treten.  Darüber  liegen  alle 
Sedimente  vom  Verrucano  bis  zum  Eozän  in  normaler 
Folge,  über  in  komplizierte  Falten  gelegt,  die  besonders 
an  den  Wänden  zu  beiden  Seiten  der  Untern  Sandalp 
sehr  schön  sichtbar  sind.  Die  Saodalp  Ist  ein  viel  be- 


Ob«ra  Sandalp  ood  Vorder  Spitxalplistoek. 

suchte»  Exkursionsziel.  Aus  ihrem  Hintergrund  führt  der 
Sandaippass  ins  Vorderrheinthal  und  der  Ilüli-  oder 
Planurapass  über  den  Hüliflro  ins  Maderanerthal  and 
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Reouthal.  Voa  Oberaand  aus  erreicht  man  in  1  ■/« 
Stunden  die  FridolinnhAtt«.  in  3</t  Standen  die  Grün- 


Unt«r  Saodalp  g«g*D  den  T»di. 


hornhOtt«   and   in   1  ^7«  Stunden   die  Claridenhfilte. 

8ANOALPPA8S  Oder  8ANDPA8S  (Kt.  Glarua 
und  Uraubünden).  2780  m  und  2807  m.  PasBüberftang 
über  den  Sandgrat  zwischen  Klein  Todi  und  Catacharaula 
in  der  Todikette.  Er  verbindet  das  Linththal  mit  dem 
Vorderrheinthal,  Linthal  mit  Disentis.  Eine  Landstrasse 
führt  von  Linthal  bis  nach  Thierfehd  im  Hintergrund  des 
Linththales  und  ein  gutes  Fahrstrasschen  von  hier  zur 
Pantenbrücice  über  die  Lintlischlucht  und  durch  die  Ä.lp- 
weiden  von  Vordersand.  Von  hier  setzt  sich  der  Tassweg 
als  guter  Alpweg  nach  Hintersand  ( 1D06  in)  fort,  steigt  dann 
in  vielen  Windungen  über  die  steile  Ha«enhalde  der  üch- 
senblanken  und  die  darüber  liegende  Felswand  auf  die 
Thalstufe  von  Obersand  (1938  m)  hinauf.  W.  von  den 
Alphütten  von  Obertand  hört  der  gebahnte  Weg  auf.  Man 
steigt  von  hier  auf  dem  rechten  und  später  auf  dem  linken 
Ufer  des  Sandbaches  über  Alpweiden,  Gerullbalden  und 
Moränenschutt  gegen  den  Fuss  des  Hintern  Spitzalpli- 
Btocks  und  dann  über  den  massig  anuteigenden  Sandfim 
zam  Sandgrat  auf  und  überschreitet  denuelben  in  einer 
der  beiden  Scharten  von  2780  m  und  28ü7  m,  die  w.  und 
o.  von  Punkt  '2820  m  liegen.  .\uf  der  S. -Seite  des  Grates 
gelangt  man  über  Trümmerhalden  und  Rasenhänge  zur 
Hütte  von  Husein  Sura  und  auf  die  Alp  Husein  (1841  m) 
hinunter  und  erreicht  dann  auf  dem  Alpwege  ül>er  die 
langgestreckte  Terrasse  des  Val  Husein  die  Strasse  Truns- 
Disentis.  Der  Paasübergang  erfordert  von  Ubersand  bis 
Alp  Husein  4  '/|  Stunden,  von  Linthal  bis  Disentis  13 
Stunden. 

8ANDBACH  (Kt.  Bern,  AmUbei.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen).  890  m.  Weiler,  nahe  dem  Trümmelbach- 
fall und  3  km  s.  Lauterbrunnen.  10  Häuser,  75  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen.  Viehzucht.  Fremden- 
industrie. 

8ANDBACH  (Kt.  Glarus).  2550-1020  m.  Der  westl. 

der  beiden  Hauptquellbäche  der  Linth  Entsteht  am  N  W.- 
Fuss des  Todi  aus  einer  Heihc  von  kleinen  Rächen,  weiche 
die  AbllÜBse  des  Sandtirns  darstellen,  durchnicsst  unter 
dem  Namen  Oberstafelbach  zuerst  in  nö.  und  dann  in  ö. 
Richtung  das  Hochthal  von  Obersand  und  wird  auf  die- 
sem Weg  durch  die  von  der  linken  Thalseite  herkomraen- 


deo  Abflüsse  des  Spitzalplifims  und  Geissbützifims  ver- 
stärkt. In  prachtvollen  Wasserfällen  stürzt  er  sich  ö.  von 
den  Alphütten  von  Obersand  über  die  Felswände,  welche 
sich  über  den  Ochsenblanken  erheben,  auf  die  500  m 
tiefer  unten  liegende  Thalstufe  von  Hintersand  hinunter, 
wo  er  links  den  vom  Claridenllm  herkommenden  Becki- 
bach, rechtaden  Rötibach  und  den  Abfluss  des  Biferten- 
firnB,  den  Bifertenbach,  aufnimmt.  Er  durchlliesst  nun  in 
no.  Richtung  den  tief  zwischen  mächtigen  Felswänden 
eingebetteten  Thalboden  von  Hintersand  und  Vordersand. 
Am  vordem  Ende  desselben  emplängt  er  den  vom  O.-Ende 
des  Ctaridenfims  herkommenden  Wallenbach  und  ver- 
einigt sich  kurz  nachher,  nach  8  km  langem  Lauf,  mit 
dem  von  rechts  herkommenden  Liininernbach,  der  zwei- 
ten Hauptquelle  der  Linth.  Der  Fluss  nimmt  hier  den 
Namen  Linth  an  und  tritt  unmittelbar  nachher  in  die 
enge,  tief  eingeschnittene  Lintlischlucht  ein,  über  die 
tiefer  unten  die  kühne  und  malerische  Pantenbrücke  sich 
schwingt. 

SANDBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
101U-690  m.  Oestl.  Quellarm  des  aus  dem  Sandbach  und 
dem  Galgenbach  sich  bildenden  DOrrenbacuks.  S.  diesen 
Artikel. 

SANDBLATTEN  (Kt  Luzern.  Amt  Hochdorf,  Gemi 
Rain).  Hauaergrupp«.  S.  den  Art.  Sanuplatten. 

SANDBODEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Plühli).  860  m.  (iemeindeabteilune  mit  dem  Weiler  Roh- 
rigmoos  und  zerstreuten  Einzelhofen,  2  km  n.  Flühli  und 
7  km  s.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bem-Luzem. 
39  Häuser,  198  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flühli.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

SANDBÜHL  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Thon,  Gem.  Thier- 
achern).  642  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse 
Thierachern-Uebischi-Ulumenstein  und  4  km  s.  der  Sta- 
tion L'etendorf  der  Linie  Bern-Belp-Thun.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thierachem.  In  der  Nahe  eine  grosse 
Scheune  mit  Stall,  Eigentum  der  eidgenössischen  Mili- 
tärverwaltung in  Thun. 

SANDBOHI.  (Kt.  Glarus,  Gem.  Elm).  1140  m.  Gruppe 
von  8  Häusern  ;  2,5  km  bw.  Elm.  59  reform.  Ew.  Kiräh- 
gemeinde  Elm.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SANDBOHL  |Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem. 
Rorschacherberg).  470  m. Gruppe  von  4  Häusern,  am  NC- 
Hang  des  Rorschacherberges  und  2  km  sw.  der  Station 
Staad  der  Linie  Rorschach-Chur.  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rorschach.  Obst-  und  Wiesenbau.  Viehzucht 

SANDBÜHL  (Kt.  St  Gallen^  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
650  m.  Ehemaliger  Name  für  eine  Gruppe  von  Bauern- 
höfen, heute  Quartier  von  St.  Fiden  und  Tabult.  S.  diese 
Artikel. 

SANDBOHL  (Kt Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Dümten). 
495  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  nw.  der  Station 
Rüti  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dümten.  Wiesenbau. 

SANOBOHL  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Aargau, 
Bez.  Bremgartpn,  Gem.  HilükonK  580  m.  Drei  Bauern- 
höfe, in  der  Mitte  zwischen  Hilfikon  im  SW.  und  der 
Station  Wohlen  der  Linie  Aarau  Lenzburg  Rotkreuz  im 
NO.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Villmergen.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

SANDEOO  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gem. 
Trogen).  850  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse 
Trogen- Wald-Heiden  und  1,5  km  ö.  der  Station  Trogen 
der  elektrischen  Strassenbahn  St.Gallen-Speicher-Trogen. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trogen.  Obst-  und  Wie- 
senbau. Weberei. 

SANDEGQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckbom.  Gem.  Sa- 
lenstein).  517  m.  Alte  Burgruine  am  Seerücken,  s.  und 
w.  von  einem  rauhen  Tobel  umrahmt  und  3  km  sw.  der 
Station  Mannenbach  der  Linie  SchalThausen- Stein -Kon- 
stanz. Sandegg  ist  einer  der  schönsten  Aussichtspunkte 
über  dem  Ufer  des  Untersees.  Die  Burg  ist  sehr  alt  and 
datiert  sogar  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Gründung  des 
Klosters  auf  der  Reichenau.  Sie  war  724  vom  fränkischen 
Edeln  Sintlas,  Majordomus  von  Karl  Martel.  bewohnt,  der 
zusammen  mit  Pirminius  da«  Kloster  auf  aer  Reichenaa, 
zuerst  .Sintlasau  genannt,  stiftete.  Das  Schloss  ^ing  in  den 
Re»itz  dieses  Klosters  über  und  wurde  von  Dienstieaten 
desselben,  so  z.  B.  1251  von  einem  Ritter  Hiltbold,  be- 
wohnt. Nachher  wurde  es  eine  Johanniterkomthurei,  kam 
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aber  bald  wieder  an  daH  Kloster  zurück,  da  es  die  Johan- 
niter gegen  die  Insel  Mainau  umlau»chten.  Es  diente 
nnn  den  Äebten  vielfach  als  b€liebt«r  FerienHiti.  Zur  Zeil 
dea  Koniiles  lu  Konstant  gehörte  es  1417  der  Familie 
derer  von  All  Landeoberg,  die  es  während  lanj^er  Zeit  ihr 
Eigen  nannten.  Bei  Anlass  von  H  paraturen  ging  das 
SchlosB  durch  die  Unvorsichtigkeit  eine»  Schreinern  183Ü 
in  Klammen  auf  und  wurde  seither  nicht  wieder  aufge- 
baut. Den  umliegenden  W  ald  hat  man  durch  Anlage  von 
Wegen  und  Huln  l)  mkr  ii  in  einen  Nalurpark  umgewan- 
delt, wie  man  auch  auf  dem  Platz  vorder  ituine  eine  Ter- 
niNse  erHtellt  hat.  von  der  aus  man  ^  pitMhiVOUc  Aoä- 
sicht  bequem  geniessen  kann. 

•ANDFIRN  (kt.  tUaruMi.  Etwa  3100-2500  n.  fflet- 
■cher  von  1,6  km  Langt«  und  '2  km  Breite  auf  der  W.- 
Seite de«  Tödi.  Aua  dem  Hintergrund  ds  r  OLi  rn  Sand.Hlp 
iteigt  er  massig  steil  lum  Sandgrat  hinauf;  nach  S\V.  er- 
streckt er  sich  bis  auf  den  Gipfel  des  Catscharauls  und 
nach  SO.  breitet  er  sich  als  steiles  Firnfeld,  das  von  Fels- 
bändern durchbrochen  wird,  über  den  NW. -Abhang  des 
Tödi  aus.  Der  Klein  Todi  steigt  am  S.-Fiand  als  kühn 
anfragender  Felszahn  aua  seinem  Kiae  auf.  Im  W.  hängt 
der  Saodlirn  durcli  den  Gletschi  rpasa  I'lanura  mit  den 
gewaltigen  Fiafeldern  dea  Hutirirn-  unfi  des  (jlaridentime 
lasammen.  Uebcr  den  Sacdtirn  fuhrt  der  Sandalppas». 

8ANOGIPFEL  (Kt,  (ilarus!.  rn.  Wenig  vortre- 

tender Gipfelpunkt  arn  N.-Kndi-  du»  tirnbedeckten  Schei- 
teJplateaus  des  Todi,  1  km  no.  vorn  Hiz  HuHcin  i'.Vfl'.i  in  i, 
dem  hochaten  Punkt  des  Todi.  Vom  Sand^ipfel  aus  fallt 
der  N  -Gnt  dM  T9di  itaU  fign  dfo  Obera  6atdalp  hin- 
an ter. 

SANDGRAT  (Kt.  GlaruB  und  Graubünden).  Etvsa 
9900-4780  m.  Grat  in  der  Tödikettc ;  verbindet  den  auf 
dem  W'.-Grat  dea  Tödi  sitienden  Klein  Todi  (:i()74  ml  mit 
dem  Gatscharaula  13062  m)  und  trennt  die  zum  Linthge- 
bict  gehörende  Thalmulde  von  Gbersand  vom  Val  Rasern, 
einem  Seitenthal  des  Vorderrheinthals.  Die  ziemlich 
dache,  gegen  Obersand  gerichtete  N. -Abdachung:  ist  mit 
dam  Sandtirn  bedeckt,  während  der  steilere,  in»  Val  Ru- 
iäin  abfallende  S.  A  bhnng  aua  Felatiandern,  Schutt-  und 
Raaenhalden  gebildet  ist.  Der  Sandalppass  überacbreitet 
den  Sandgrat  in  zwei  EinaciinittMii  m  ö.  nni  w.  vom 
Punkt  2820  m  liegen. 

SANDHCEHLE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Burgdorf,  Gem. 
Rranchthal).  610  m.  Gruppe  von  4  liäusem,  '.fOO  m  w. 
Rrauchthai  und  4,5  km  so.  der  Stntirjn  llindelbank  der 
Linie  Ullen- Bern.  41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Krauch- 
Uial.  Wipsenban. 

8ANDHUBEL  (Kt.  Granbünden.  Bez^  I'lesaur).  2768 
m.  Gipfel  in  der  Strelakette  des  IMeasurgehirgea  ,  /wiHchrn 
dem  Welsciitobel  von  Arosa  und  dem  Landwaanerltial 
Am  NO  -Hang  liegt  der  Quellkesscl  des  Alteiner  Tiefen- 
ber^B  mit  einem  ansehnlichen  Alpensee,  aus  dem  der 
schäumende  Alteinbach  dem  Wasser  des  WelschtobeiH 
entgegen  eilt.  Die  Fernsicht  des  von  Arosa  und  Wiesen 
her  hie  und  da  besuchten  Gipfels  reicht  über  das  gapze 
Aibulagebiet  und  bia  in  die  Berninagruppe  hinein.  Kann 
von  Arosa  aua  länga  des  Alteinbaches  über  den  .\ltciner 
Tiefenberg  und  das  Jaramerthali  (NO. -Seite  dea  Sand- 
hubela  I  in  -4  .Stunden,  von  Wiejen  über  die  Wieaeneralp 
nnd  das  Kühthäli  im  SO.  des  Berges  oder  dag  a.  liegende 
Gnrgalunthälchen  in  ungefähr  gleicher  Zeit,  oder  endlich 
■tich  von  Alvaneu  und  Schmitten  her  iiber  die  Schmitte- 
ner  und  Wiesener  .k]v:en  erreicht  werden.  1,3  km  d.  vom 
Sandhubel  ragt  daa  Valbellahom  (2769  m)  empor.  Der 
Sandhubel  besteht  zum  grossten  Teil  aus  trummerigem 
bis  sandsteinartigem  Verrucano,  der  ringsum  in  verkehr- 
ter Lagerung  den  TriaBgliedern  (alpinem  Muschelkalk, 
Arlberg-  und  iiauptdolomit)  aufruht;  gegen  die  Spitze 
findet  aich  eine  ansehnliche  .Masse  von  grunrötlicnem 

S'uanporphTT,  ähnlich  dem  Gestein  bei  Bellaluna  und  an 
er  Maienfi  lder  Furka  zwischen  AroHa  und  Daves  In  der 
Umgebung  dea  Sandhubeis  üodet  man  silberachüssigen 
Bleiglanz,  und  zwar  am  SW.-Grat  unterhalb  des  Punktes 
2790  m,  am  Berghang  Murtenis  über  der  ersten  hohen 
Felaenterragse  rechts  des  Welschtobel»  (im  Hauptdolomit), 
In  der  Gegend  des  « Häfeli  *  sw.  vom  Gurgalunthälchen 
(Spnren  eines  alten  Bergbaues  im  Muschelkalk)  und  end- 
lich auch  im  Bleiberg  nw.  der  Sctamittener  Alp. 
•ANOOIMMA  <IIUNiA)  (KL  GnnbOndia,  Bat.  Inn). 


2fttO-1440  ra.  Kleine  Wasserrinne,  die  vom  Piz  d'Arpiglia 
im  Nunastock  nach  W'.  und  .NW  fallt  und  1  km  a.  Sus 
von  rechts  in  den  Inn  mündet.  Die  aanft  abgedachte, 
überwachsene  HaM*  am  Faat  dflt  Pil  d'Arpi|lu  heiaat 

Sandögna. 

SANDOLLEYRE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne). 
,  770-580  m.  Kleiner  reclitBseitiger  ZuIIubs  zur  AuLonne; 
(  entspringt  im  »Maraisn  «w.  Saint  Oyena,  lliesst  unter 
dem  Namen  Lea  Rottieres  oder  Huibseau  dos  Rotti^res 
zunächst  in  ö.  Richtung  iwischen  Saint  i»jens  und  E-ser- 
tines  durch,  biegt  gegen  NO.  ab  und  erreicht  nach  6  km 
langem  Lauf  die  Aubonne  2,5  km  o.  Saubrax.  Im  Dnlnr> 
lauf  durchschluchtet.  Wenig  wasserreich. 

SANDOZ  (CR^TE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lcuk  und  St 
ders).  3037  m.  Felskamm  iwischen  dem  N.  Gipfel  d«r 
Diablona  und  clern  Krilihom.  Schöne  Auasicht  auf  das 
Weisshorn  und  den  Turtmangletscher.  Kann  von  Zinal 
her  über  die  Alpe  de  Barneuza  in  4  Stunden  biattigian 
werden.  Auf  der  Siegfrii  dkarte  unbenannt. 

SANDPLATTEN  oder  SANDBLATTEN  (Kt.  Lu- 
zern,  Amt  flochdorf.  Gem.  Rain).  595  in.  Gruppe  von 
i  8  Mäusern.  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Rotenburg-Hil- 
disrieden  und  Rain-Scmpach  und  5  km  n.  der  Station 
Rotenburg  der  Linie  LuzernOlten.  Telephon;  Postwagen 
Emmenbriicke- Münster.  75  kathol.  £w.  Kirchgemeinde 
Rain.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtechlll.  BanUBt 
nach  hier  anstehenden  Sandsteinschichten. 

SANDRAIN  (Kt.,  Amtsbez,  und  Gem.  Rem).  524  m. 
j  Sudl.  ÄuBsentiuarticr  von  Bern,  am  Steilhang  der  Aare 
I  zwischen  Schonegg  und  Sulgenbach  und  500  m  ö.  der 
I  Station  Weissenbühl  der  Gürbethalbahn  (Bem-Watten- 
wil-Thun).  2f)'.'  Ilauaer.  ;ii84  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ileiliggeist.  GaHfabrik  der  ßundessUdt.  Altersasyl  mit  90 
hinrissen  und  einem  Vermögen  von  900000  Fr. 

SANDRAIN  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Ölten,  Gem.  Dnl- 
liken).  490  m.  Gruppe  von  8  iläuBern;  1,5  km  sö.  der 
Haltestelle  Dulliken  der  Linie  Aarau-Olten.  69  kathol.  Ew. 
Viehzucht. 

SANDTHAL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gem. 

Egerkiogen  i  497  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  arn  S.-Hang 
der  ersten  Jurakelte  und  2,5  km  n.  der  Station  Eger- 
kingen  der  Linie  Olten-Solothurn.  24  katliol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde F^gerkingen.  Landwlrtachaft.  Sandihal  heint 
auch  das  bewaldete  Thälchen  (800  ml  nw.  über  den  Häu- 
sern, durch  das  die  Strasse  Egerkingen  -  Langenbmck 
führt. 

SANDWKID  fKt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbronnen).  727  in.  Erster  Weiler  im  Lauterbrunnen- 
thal, am  linken  Ufer  der  Weissen  Lütschine  und  an  der 
Mündung  des  SauBbacties,  2  km  n.  Lauterbrunnen.  13 
H  luser,  73  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbmnnen. 
Gegenüber  dem  Weiler  ragt  die  HunncnlUih  empor,  eine 
durch  ihre  regelmässigen  horizontalen  Gesteinsscblchtan 
bemerkenswerte  F'elswand.  Von  der  Steinhalde,  SOO  m 
oberhalb  der  Sandwcid,  prachtvolle  Anaatcht  aol  das 
Lauterbrunnenthal  und  die  .lungfran,  dia  TOn  Maian 
schon  oft  nachgezeichnet  worden  ist. 

SANET8CH  (MONTAQNE  DU)  (Kt  Wallia.IBe/ 
Sitten,  Gem.  Saviesel.  So  nennt  man  daa  gesamte  auf 
Boden  des  Kantons  Wallis  liegende  <jaellgcbiet  der  Saane. 
Bildet  einen  breiten  Thalkessel,  dessen  Sohle  in  2000- 
21 OO  m  Hohe  liegt  nnd  der  nach  N.  in  den  Rothengraben 
i  Saanethal  über  Gstcig)  übergeht,  während  er  im  0.  vom 
Kamm  Spitzhorn  -  .\rpelistock,  im  S.  vom  Sanetschpass 
und  der  Alpe  de  Zanfleuron  und  im  W.  vom  Zandeuronglet- 
scher,  dem  Sanetschhorn  und  den  grossen  Karrenfeldem 
der  Lapieni  des  Boeufs  umrahmt  wird.  Zerfällt  in  ver- 
schiedene einzeln  bewirtschaftete  Alpen  der  Gemalnida 
Saviese,  wie  i.  R.  Endoria,  La  Lev  und  Genievre. 

SANETSCHHORN  oder  MÖNT  BRUN  (Kt.  Rem 
und  Wallis).  2946  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Diable- 
rets.  zwischen  dem  Sanetschpass  und  dem  Thal  der  01- 
denalp  und  s.  vom  Gstelliliorn.  Besteigung  ziemlich 
schwierig,  erfordert  vom  Gasthof  Sanetsch  ans  4  Stunden 
und  von  den  Hütten  auf  der  (JIdenalp  her4V,  Stunden 
und  wird  nur  selten  unternoinmen.  ,\u»Hicht  sehr'  schön, 
aber  doch  derjenigen  des  benachb.irten  OMenhorna  unter- 
geordet. 

8ANKT8CHPASS,  französisch  Semn  (Kt.  Wallis). 
9SM  m.  Faaaflbaiganf  iwlaeiian  das  Grappan  dar  Dia* 
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blereta  und  des  Wildhorns  in  der  zentralen  Kette  der 
Berneraipen;  verbindet  Sitten  in J3  Stunden  mit  Saanen. 


Auf  dam  SanatscbpaM. 

Von  Sitten  aus  führt  der  Weg  /.anächst  über  die  maleri- 
sche Terrasse  von  Saviese  (Saint  Germain  und  Granois) 
und  über  Chandolin,  um  dann  bis  zum  Pont  Neuf  oder 
Pont  du  Diable  dem  linken  Ufer  des  Wildbaches  Morge 
zu  folgen,  hier  aufs  rechte  Ufer  hinüberzusetzen,  höher 
oben  neuerdings  das  linke  Ufer  zu  ((ewinnen  und  endlich 
mit  einer  ganzen  Keihe  von  Schlingen  in  5  >/•  Stunden 
das  am  18o7  auf  der  Alpe  de  Zanfleuron  erbaute  kleine 
Hotel  Sanctsch  (2000  m)  zu  erreichen.  Von  hier  aus 
prachtvoller  Blick  auf  die  Dent  lilanche,  das  Mailerhorn, 
die  Dent  d'Horens  und  den  Stock  der  Huinette,  während 
man  noch  etwas  höher  oben  die  Walliser  Alpen  vom  Sim- 
plon  bis  zum  Mont  Blanc  überschaut.  In  der  Nähe  die 
Alphütten  von  Zanfleuron.  Von  hier  aus  erreicht  der  Saum- 
pfad mit  mässiger  Steigung  in  1  >/,  Stunden  die  durch 
ein  grosses  Kreuz  markierte  Passhöhe.  Abstieg  über  den 
weiten  Alpkessel  des  Krenzbodens  (oder  Montagne  du 
Sanetsch)  und  dann,  nach  üeberachreitcn  der  hier  nicht 
der  Wasserscheide  folgenden  Kantons^nzc  gegen  Kern 
(20(12  m),  mit  zahlreichen  Zickzacks  (die  an  aea  Gemmi- 
weg  erinnern)  auf  sehr  gut  unterhaltenem  Weg  steil  hin- 
unter in  den  Rothengraben  und  weiterhin  nach  Gsteig 

i9Vi  Stunden  von  Sitten),  von  wo  man  auf  guter  Strasse 
n  weitern  3V|  Stunden  nach  Saanen  gelangt. 
Der  Sanetsch  (ursprünglich  Saanenetzsch,  von 
etzsch,  atz,  atzung  =  Alpweide)  ist  einer  der  in- 
teressantesten Passiibergänpe  der  Alpen,  wird 
aber  von  den  Touristen  noch  nicht  genügend  se- 
würdigt.  Von  der  Pasahohe  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Zanllearonglelscher  und 
die  Gruppe  der  Diablerets.  Den  Pass  benutzen 
besonders  die  Bewohner  der  Terrasse  von  Sa- 
vidse,  die  das  in  den  Umgebungen  von  Sitten 
gedeihende  Frühobrt  und  rrühgemüse  über  ihn 
nach  Saanen  und  ins  Thal  der  Urmonts  tragen 
und  um  einen  Verdienst  von  4-5  Fr.  schwer  ne- 
laden  oft  20-2i  Stunden  unterwegs  sind.  Der 
kaum  mehr  gebräuchliche  französische  Name 
Senin  für  den  Sanetsch  pass  leitet  sich  von  der 
urkundlichen  Form  Sanona  {W.  Jahrhundert) 
für  die  Saane  her.  1234:  Senenz;  1379:  Senens. 
Der  Pass  ist  ohne  Zweifel  schon  im  frühen  Mit- 
telalter als  Verkehrsweg  benutzt  worden,  obwohl 
man  urkundliche  Beweise  für  diese  Annahme 
bis  heute  noch  nicht  aufgefunden  hat.  Auf  jeden 
Fall  ist  er  aber  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
wiederholt  von  Truppen  überschritten  worden. 
So  nahm  diesen  Weg  1388  eine  Truppenabteilung, 
die  das  gegen  die  Ober  Walliser  marschierende  Heer  des 
Grafen  Rudolf  von  Greierz  verstärkte.  Bei  Visp  wurde 


aber  dieses  Heer  trotz  tapferster  Haltung  der  Saanenleute 
am  90.  Dezember  desselben  Jahres  in  die  Flucht  geschla- 
gen. Als  sich  die  sieben  obem  Walliser  Zehn- 
ten gegen  Wiischard  von  Haron  erhoben, 
suchte  dieser  Hilfe  bei  den  ßemern,  die  dann 
wirklich  1418  über  den  Sanetsch  zogen  und 
die  SUdt  Sitten  in  Asche  legten.  1475  eilten 
3000  Berner  und  Solothurner  über  den  Pass, 
um  den  von  Savoyen  angegriffenen  Ober  Wal- 
lisem  Hilfe  zu  leisten  und  mit  ihnen  zusam- 
men den  Feind  auf  der  Planta  bei  Sitten  am 
13.  November  dieses  Jahres  so  gründlich  aufs 
ilaupt  zu  schlagen,  dass  er  200  Kdelleute,  über 
1000  Soldaten,  «X)  Pferde  und  5  I^anner  auf 
der  WahlsUtt  liess.  Der  Sanetschpass  wird 
dann  später  auch  von  Sebastian  Münster  1544 
und  von  Stumpf  1548  als  bekannter  Uebergang 
erwähnt.  Beim  Aufstieg  von  Gsteig  auf  den 
Pas«  sieht  man  an  der  zur  Wildhorngroppe 
gehörenden  Felswand  mehrere  .Faltenumbie- 
guDgen  des  Urgon  und  Nummulitenkalkes. 
Wetter  oben  erreicht  man  das  Neocom  und 
eine  dünne  Schicht  von  Urgon,  worauf  sich 
auf  der  Passhöhe  wieder  Nummulitenkalk  zeigt, 
der  die  ganze,  die  Unterlage  des  Zanlleuron- 
gletschers  bildende  weite  Urgonnäche  überla- 
gert. Dieses  Urgon  gehört  der  UiablereUfalte 
an.  während  die  tiefer  unten  auftretenden 
Schichten  Glieder  der  Wildhorn -Wilditrubel- 
decke  sind.  Nirgends  kann  man  die  Ueberla- 
iweier  Ueberfaltungsdecken  schöner  beobachten 
und  gleichsam  mit  den  Händen  greifen.  Die  Urgon-  und 
Nammulilenkalktldchen  sind  von  der  chemischen  Erosion 
an  manchen  Stellen  zu  grossen  Karrenfeldem  umgestal- 
tet worden. 

8ANFLEURON  (ALPE  und  OLACiER  DK)  (Kt 

Wallis.  Bez.  Sitten).  S.  die  Art.  Zanfleuron 

SANG.  8ANOBN,  SANOI,  8ANQKREN,  SAN- 
Ol,  8ENOI,  8ENOEI_EN,  SENQERKN,  SENOQ- 

UKN  etc.  Ortsnamen  der  NO.-Schweiz  und  der  Kantone 
Bern  und  Wallis  (fehlen  dagegen  in  Glarus,  Zug  und  den 
Urkantonen).  Von  »engen  —  verbrennen  her»uleiten.  Be- 
zeichnen daher  ein  durch  Verbrennen  des  Waldes 
Buich Werkes  arbar  gemachtes  Stück  Land  und 
gleichbedeutend  mit  den  Ausdrücken  Schwändi 
Schwendi. 

8ANQEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Weinfelden). 
433  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  rechten  Ufer  der  Thor, 
an  der  Strasse  Mettlcn  -  Weinfelden  und  1,2  km  ssö.  der 
Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romans- 
horn.  Postwagen  Weinfelden- Wil.  56  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Weinfelden.  Obst-  und  Wiesenbau.  Ziegelei. 

SANQKRKN   (Kt.  Bern,  AmUbez.  Schwarzenberg 


gerung 


oder 
sind 
oder 


Zaaflearonglatschars  vom  ;SaDelictipssi  aai. 

Gem.  RüschegE).  975  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  3,4  km 
sw.  der  Kircne  Rüschegg  und  11  km  s.  der  Station 
Schwarzenburg  der  Linie  Bern  -  Schwarxenburg.  29  re- 
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(arm.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüschegg.  Wiesenbau  und 

Viehincht. 

SANOERENBODEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Schwar- 
zenbarg,  Gem.  Goggieberg).  lOOU  m.  Gruppe  von  5  Häu- 
•em  im  ontern  Abschnitt  des  Thalea  der  GdOtritchsense. 
Poatablage,  Telephon ;  Im  Sommer  Poatwagen  Freiburg- 
Schwefelber^.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Guggiaberg. 
SchulhauB.  Gaatwirtschafl.  Viehzucht. 

8ANQETEL.  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balathal,  Gem. 
Aedermannadorf).  1173  m.  Auagedehnte  Sennberge  mit 
Meierhofen,  auf  dem  Ruclien  der  Hauenateinkette,  nw. 
unter  dem  höchsten  Paniit.  Fuiswege  nach  Balathal  und 
nach  dem  Goldenthal  Uoggergewolbe. 

8ANai_A  oder  8ENOLA  <LA)  (Kt.  Wallia.  Bez. 
Kntremonl).  3702,  3686  und  3690  m.  Gipfelreihe  hinten 
über  dem  Bagnealhal,  linka  über  dem  Otemma(;letscher 
und  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien.  Die  Siegfried- 
karte gibt  den  Gipfeln  keinen  Namen  und  z.  T.  auch 
keine  Hoheokote,  legt  die  Bezeichnung  La  Sangla  aber 
irrtümlicherweiae  dem  Moni  Ouille  Secca  (.%50  m)  bei. 
Die  Nomenklatur  dieaea  Gebiete»  iat  überhaupt  noch  aehr 
UDvoltatändig  und  ungenügend;  E.  Caniio,  rel.  Mondini 
und  N.  Vigna  haben  aie  in  ihrem  1899  in  Turin  erachie- 
Denen  und  vom  lialieniachen  Alp<>0' 
klob  herauageg>-benen  Bnch  In  Vai« 
pelUna  ;  etcurtioni  e  studi  zum  Teil 
richligzuslellen  gesucht.  Der  N.- 
Gipfel (37lß  m)  und  Millelgipfcl  (3696 
mj  aind  1867  von  Chanrion  her  und 
der  S  - Gipfel  (3090  m)  1898  voo 
Prarayer  aus  zum  eratenmal  beatie- 
gen  worden. 

SANINA  (Kt  Granbünden,  Bez. 
Glenner,  Kreia  llanz,  Gem.  Riein). 
1315  m.  Gruppe  \on  7  Häuaern.  am 
W.-  Hang  dea  Piz  Feaa  und  5  km 
ao.  der  Station  Uanz  der  Bündner 
Oberlandbahn.  33  reform.  Ew.  ro- 
manischer Zunge.  Kirchgemeinde 
Riein.  AI pwr Irlach aft. 

8ANINA8TOCK  undPIZ  SA- 
NINA (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
Der).  Als  Saninaatock  oder  Signi- 
nagruppe  bezeichnet  man  daa  o. 
Endglied  der  Kette  des  Piz  Tomäl 
oder  Weiaaenateinhorna  zwischen 
Lognezer-  und  Satienlhal.  Vom  nbri* 
gen  Teil  dieser  Kette  wird  der  Sa- 
ninaatock durch  den  Paaa  dea  Guner» 
kreuz  setrennt.  Von  diesem  Pass 
nach  N.  folgen  aufeinander  die 
Gipfel  Giinerhom  (2842  m),  Piz  Sanina  (9836  m),  Piz 
Feaa  (^4  m),  Piz  Riein  (7753  m)  und  La  Cauma  (2£i9 
m).  Dazwischen  finden  sich  noch  verschiedene  unbe- 
nannte Gipfel  und  Zacken.  Der  ganze  Stock  stellt  wie 
kaum  ein  anderer  eine  wildzerrüttete,  gewaltige  Ruine 
aus  Bnndnerachiefer  dar,  deren  Auageataltung  die  von 
W.  eindringende,  fast  endlose  Verzweigung  dea  Klein- 
ertobela  i>ewirkt  hat.  Der  ganze  Gebirgastock  iat  ape- 
ziell  und  auaachliesslich  das  Verzweigungsgebiet  dieses 
Tobels  Die  0. -Seite  der  Gruppe  zeigt  zwar  bedeutende, 
ebenfalls  arg  verwitterte  Schieferwände,  ist  aber  doch  bei 
weitem  nicht  so  sehr  von  immer  mehr  sich  zerteilenden 
Runsen  durchfreaaen  wie  die  W.-S«ite,  und  die  Bestei- 
ngen  erfolgen  darum  auch  meist  von  der  0. -Seite  her. 
priiell  der  Piz  Sanina  acheint  noch  unbeaticgen  und 
jedenfalls  nicht  leicht  zu  aein.  Noch  achwieriger  zu  er- 
klettern ist  aber  eine  ebenfalls  noch  unl>etretene  Felanadel 
zwischen  ihm  und  dem  Piz  Fess. 

•AMKT;  SAINT,  SAINT«;  SAN,  SANT', 
•ANTO,  SANTA  i  im  Eogadin  SAINCH,  im  ßünd- 
ner  Oberland  80NTQ  oder  SOON,  80NTQIA  oder 
80NTQA.  Vom  latein.  sanctuM.  Ortspamen  mit  diesem 
Zuaatz  sind  immer  von  einem  Heiligen  herzuleiten,  unter 
dessen  Namen  bei  den  Katholiken  eine  Kirche  oder  Ka- 
pelle gegründet  und  nach  welchem  sie  benannt  wurde. 
Dieser  Heilige  heiast  der  Kirchenpatron  oder  Schutzheilige 
des  t>etretrenden  Gotteshauses.  Nachher  ging  dann  dieser 
Name  bisweilen  auf  die  um  die  Kirche  entstehende  Ort- 
schaft über,  wie  i.  B.  St.  Gallen.  Es  kommt  aber  auch 


vor,  das«  ein  schon  bestehender  Ortsname  durch  den 
Namen  des  Kirchepnatrona  verdrängt  wurde.  So  ist  z.  B. 
Altensee  am  Zogersee  in  St.  Adrian,  Bolteren  im  Kanton 
Schwyz  in  Eccehomo,  Halten  in  Obwalden  in  St.  Anton 
umgetauft  worden.  Oefters  ist  eine  Kapelle  aus  irgend 
einem  Grund  in  Abgang  gekommen,  der  rjame  selbst  aber 
geblieben,  woraus  sich  die  den  Namen  eines  Heiligen 
tragenden  Flurnamen  erklären.  So  gibt  es  bei  Sursee  ein 
St.  Wendelinsbifang  geheissenes  Landatück,  auf  dem  ur- 
kundlich vor  Zeiten  eine  Kapelle  des  h.  Wendelin  aich  be- 
fand. Sodann  iat  im  Volkamund  die  Bezeichnung  «  Sankt  • 
häutig  verloren  gegangen,  wie  in  Mariahülden,  Marial>erg 
etc.  In  dieaem  Fall  iat  man  ohne  urkundliche  Belege 
nicht  sicher,  ob  der  Name  eines  Heiligen  darin  ateckt. 
Auch  der  Dialekt  entstellt  hie  und  da  solche  Namen  durch 
Kürzung,  so  ist  z.  B.  Sambroscio  im  Misox  —  Sant'  Am- 
brosio  und  Deret  bei  Sursee  —  St.  Erhard.  Im  topo- 
graphischen Atlas  (Siegfried)  der  Schweiz  linden  sich 
488  hierher  gehörende  Orts-  und  Flurnamen.  Davon  ent- 
fallen auf  Aargau  12,  Appenzell  4.  BaseiS.  Bern  21,  Frei- 
burg 21,  St.  Gallen  41,  Genf  7,  Glarus  3,  Graubünden  83, 
Luzern  15,  Neuenburg  5.  SchalTliausen  1,  Schwyz  13, 
Sololhum  13,  Tessin  116.  Thurgao  6,  Unlerwalden  10, 


VwbNltaag  dar  OrtsDanM  bU  «Siakl» 


da«  «iaMloaiB  KaalooM. 


Uri  1t,  Waadt  46,  Wallis  28,  Zürich  5,  Zutp  10.  Ausser  im 
Kanton  Waadt  ist  also  die  Zahl  der  hierner  gehörenden 
Ortsnamen  in  den  reformierten  Gegenden  eine  kleine, 
well  infol|:e  der  Reformation  die  Feldkapcllen  und  mit 
ihnen  meist  auch  ihre  Namen  verschwanden.  Dagegen 
haben  Tessin  und  Graubünden  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  alleinstehenden  Feldkapellen.  Von  diesen  486  Namen 
gehören  179  der  deutschen,  112  der  französischen,  137  der 
Italienischen  und  58  der  romanischen  Sprache  an.  Zar 
Bildung  der  schweizerischen  Ortsnamen  mit  dem  Zusatz 
Sankt  etc.  sind  138  Namen  von  Heiligen  verwendet  wor- 
den ;  darunter  linden  sich  St.  Antonius  28.  St.  Martin  S7, 
St.  Peter  27,  St.  Johann  (Jean,  Giovanni,  Glan,  Gion,  Jon) 
26,  St.  Nikolaua  23,  St.  Georg  (Georges,  Giorgio,  Guerg, 
Gieri)  16,  St.  Anna  15,  St.  Jakob  14,  St.  Rochus  (Roch, 
Rocco)  13,  St.  Karl  13  mal.  35  Namen  kommen  2- 10  mal, 
der  Rest  nur  einmal  vor.  Ein  ähnliches  Verzeichnia  für 
Frankreich  nennt  St,  Martin  238,  St  Jean  171,  St.  Pierre 
162,  St.  Gerauin  137.  St.  Anloine  dagegen  nur  lA 
mal.  [Dh.  Jos.  Luoi'.  BRA-NusTg-rraa  1 

SANKT  ADRIAN  |Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth). 
420  m.  Gruppe  von  3  tiäuaern  am  O.-Ufer  des  Zugersees, 
3  km  n.  Arth  und  1  km  sö.  der  Station  Walchwil  der  Li- 
nie Zug- Arth  Goldau.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Arth  und  Walchwil.  Landwirtschaft.  Der  hier  in  den  See 
mündende  RuHbach  hat  zu  wiederholten  Malen  Verhee- 
rungen angerichtet,  so  neuestens  noch  am  28.  August  1889 
wo  dem  Hochwasser  drei  Menschenlet>en  zum  Opier  fielen 
1315  stieg  an  dieser  Stelle  eine  Letzi  vom  Seeufer  bis  au 
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den  Felsen  de*  Raliberges  hinauf.  In  der  Nähe  eine  1486 
erbaute  ichöne  Kapelle.  Der  Weiler  hiess  ursprünglich 
Altensee. 

SANKT  ALBANUS  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Heinzen- 
berg, Kreis  Doink'Nchg,  Gem.  Sils).  960  m.  Alpweide  und 
ßergwieae  mit  etwa  10  Hütten  und  Stallen,  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  Hinterrhein  und  1.5  km  s.  Sils. 
BenanDt  nach  einer  einst  hier  stehenden  Kapelle. 

SANKT  ALBIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broyc).  Gero, 
und  Dorf.  S.  di>n  Art.  Saint  Aubin. 

SANKT  ANDREAS  (Kt.  Zuf,  Gem.  Cham).  431  m. 
EhemalicoB  Schloss  und  heute  Landgut  mit  Villa,  am 
rechten  Ufer  der  hier  den  Zagersee  verlassendt-n  Lone 
und  auf  einer  Anhohe  mit  prächtigem  Ausblick  über  den 
See  und  in  die  Alp*fn.  Schloss  St.  Andreas  wird  mit  sei- 
ner nähern  Umgebung  das  a  Städtli  Cham  »  genannt. 
War  einst  zusammen  mit  der  <  Vorburg «  als  Lehen  der 
Freiherren  von  Wolhusen  im  Besitz  der  Edeln  von  Hü- 
nenberg, dann  1351  ein  oflener  Platz,  eine  tVestii,  seit 
1366  Lehen  und  vier  Jahre  später  Eigentum  der  Herzoge 
von  Oesterreich.  Die  Burg  wurde  im  Sempacherkrieg 
1386  von  den  Schwyzern  und  Zusern  eingenommen  und 
kam  1470  durch  Kauf  an  die  Stadt  Zag,  die  aber  die  Be- 
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Sitzung  nur  63  Jahre  behielt,  um  sie  1533  käuflich  an 
Hauptmann  Heinrich  Schonbrunner  abzutreten.  Dieser 
stellte  das  in  starkem  Verfall  begrilTene  Schloisgebäude 
wieder  in  guten  Zustand.  Zu  den  Schlossgutern  gehurte 
anch  die  Kapelle  St.  Andreas,  die  durch  Knuf  1477  an  die 
Stadt  Zu^  und  von  dieser  ebenfalls  durch  Kauf  1872  an 
die  Kirchgemeinde  Cham  -  Hunenberg  überging  und  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  aus  1488  stammt.  Ekim  Verkauf  der 
übrigen  SchlosuKuter  an  Schonbrunner  halte  sich  die 
Stadt  Zug  das  jederzeitige  und  vorbehaltslose  Rückkaufs- 
recht gewahrt  und  noch  bestimmt,  es  sollte  die  Burg  bei 
einem  feindlichen  AogrifT  auf  Zug  oder  Cham  «  unser 
offen  Hus,  zu  unserm  Nutzen  und  N'oth  turftig,  gewärtig 
und  gehorsam  syn  ".  Der  Erbauer  des  zweiten  ^chloss- 
gebäudes  sollte  sich  seines  Besitzes  nicht  lange  erfreuen. 
Von  Jugend  an  mit  kriegerischen  Abenteuern  vertraut, 
konnte  Hauptmann  Schonbrunner,  auch  durch  ein  ge- 
schätztes Diarium  über  die  italienischen  Feldzüge  von 
1500-15:^7  bekannt,  den  Reizen  auswärtigen  Kriegsdienstes 
nicht  widerstehen.  15cj6  machte  er  sich  des  damals  stark 
verpönten  Reislaufens  schuldig,  wofür  man  ihm  eine 
Busse  von  1000  Kronen  auferlf(;te  und  ihm  die  Schlüssel 
der  Burg  St.  Andreas  mit  dem  Bedeuten  abnahm,  dass 
man  ihm  bei  Wohlverhalten  das  Gut  wieder  zur  Ver- 
fügung stellen  wolle.  Er  starb  aber  bald  nachher  (1537). 
St.  Andreas  ging  nun  an  seinen  Netten  und  von  diesem 
an  verschiedene  Besitzer  über,  zunächst  an  zwei  Urner, 
dann  an  mehrere  Zuger,  so  z.  B.  an  Glieder  des  Ge- 
schlechtes Brandenberg.  Als  die  Besitzung  1733  an  einen 
Heinrich  Meier  verkauft  wurde,  der  nicht  Burger  von  Zug 
war,  behielt  sich  der  Stadlrat  von  Zug  wiederum  das 
Rückkaufsrecht  vor.  Das  Schloss  gelangte  aber  bald  wie- 


der an  einen  Zager,  nämlich  den  Oberstleutnant  Fraoi 
Fidel  Landtwing,  der  durch  kartographische  Vermessungs- 
arbeiten  seiner  Valerstadt  gute  Dienste  geleistet  hat.  Er 
bewohnte  das  Schloss  St.  Andreas  als  «  Herrensitz  i,  nahm 
verschiedene  bauliche  Aenderungen  vor  und  machte  die 
Besitzung  St.  Andre^is  zusammen  mit  einem  andern  ihm 
Eehorenden  Gut  1755  zu  einem  Familien  -  Fideikommias. 
Vor  kurzem  ist  dann  St.  Andreas  in  den  Besitz  der  Witwe 
des  Geo.  H.  Page,  des  ersten  Generaldirektors  der  Cbamer 
Milchfabrik,  übergepngen,  die  das  Schloss  in  eine  kom- 
fortable moderne  Villa  umwandelte.  Nahe  dem  Schlon 
hat  man  im  See  einen  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  ent- 
deckt. 

SANKTANNA  I  Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Schwende). 
790  m.  Kleine  KH|M.'lle  und  Gruppe  von  2  Häusern,  an 
der  Strasse  Appenzell- Weissbad,  nahe  der  Haggenbrücke 
und  1  km  von  Appenzell  entfernt.  13  kathol.  Ew. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Escholzmatt).  1(159  m.  Kapelle  1  km  sw.  Escholzmatt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gem.  Hil- 
disrieden  und  Neuenklrchj.  t'ii'2  m.  Kapelle  und  Gruppe 
von  i  Häusern,  1  km  s.  Hildisrleden  und  3,5  km  nö.  der 
Station  Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern  Ölten.  17 
kalhol.  Ew.  Kirchgemeinden  Hildisrleden  und  Sem- 
pach.   Landwirtsdiaft,   Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. In  der  Nähe  eine  neue  Käserei. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Becken- 
ried), 455  m.  Kapelle  und  Weiler,  am  Weg  Becken- 
ried-Rütenen  und  5U0  m  so.  der  ^)ampf:^chinstaLioD 
Beckenried.  17  Häuser,  98  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Heckenried.  Die  Kapelle  datiert  aus  dem  18. 
Jahrhundert. 

SANKT  ANNA  (Kt  Uri,  Gem.  Hocpentbal). 
1445  m.  Kirche,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  und  1 
km  nö.  Hoipenthal. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gem. 
Ausserbinn).  1301  m.  Kapelle,  am  Weg  Aemen-Aus- 
serbinn-Binn,  500m  so.  Ausserhinn  und  von  diesem 
Dorf  durch  das  Tobel  des  Riedbaches  getrennt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms.  Gem. 
liullwald).  1358  m.  Kapelle,  auf  dem  Bergtpora 
zwischen  der  Vereinigung  des  Fiescherthales  mit 
dem  Rhonethal  und  an  dem  von  Fürgangen  nach 
Bellwald  hioautTührenden  Weg.  Stunde  von 
Bellwald  entfernt.  Schöne  Aussaht. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Ra- 
ren, Gem.  Haron).  74(!  ro.  Kapelle,  am  Weg  Raron- 
Saint  Germnin  und  1,7  km  ö.  Raren. 
SANKT  ANNABERQ  (Kt.  Uri)  IS&i  m.  Gipfel  in 
der  Kastelhorn- l'izzo  (^ntrale-  Kette  des  Gotlhardmassives, 
zviischen  dem  Kastelhorn  (2977  m)  und  dem  Gamsstock 
(29fö  m)  and  sw.  über  dem  St  Annagletscher.  Kann  von 
Hoppenihal  oder  Andermatt  her  bestiegen  werden. 

SANKT  ANNAOLETSCHER  (Kt.  Uri).  -2900-2450 
m.  1,2  km  lanyer  und  1,4  km  breiter  Gletscher,  am  NW.- 
liang  des  Sl.  Annaberges  und  hinten  über  dem  Felsentbai, 
durcn  welches  der  untere  Rand  von  Hospenthal  her  in 
2Vi  Stunden  erreicht  werden  kann. 

SANKT  ANNA8CHLOSS  (Kt  St.  Gallen,  Bez. 
Ftorschach,  Gem.  Rorschacherberg).  560  m.  Altes  ond 
heute  noch  gut  erhaltenes  Schloss,  am  N.-  Hang  des  Kor- 
schacherberges auf  einem  den  Bodensee  beherrschenden 
Felshügel  und  1,8  km  s.  Rorschach.  Gute  Gastwirlschalt. 
Sehr  schone  Aussicht,  ßcliebtes  Ausllunziel.  Ltenannt 
nach  einer  im  Schloss  selbst  betindlichen  St.  Annakapelle. 
Ehemals  Sitz  der  Edeln  von  Rorschach,  die  im  13.  Jahr- 
hundert die  reichsten  und  einllussreichsten  Dienstmanoer 
der  Abtei  St.  Gallen  waren  und  zur  Zeit  der  Appenzeller- 
kriege  sich  ihre  Neutralität  und  ihre  Besitiungen  dadurch 
zu  erhalten  wussten.  dass  sie  mit  der  Stadt  .St.  Gallen  int 
Burgrecht  traten.  1499  musslen  sie  aber  alle  ihre  Rechte 
und  Güter  verkaufen,  worauf  das  Schloss  Sitz  des  äbtiachen 
Amtmannes  für  den  Bezirk  Rorvchach  wurde.  Hier  setzte 
man  den  sehr  volkstumlichen  Rorschacher  Richter  Graf 
gefangen,  der  nach  der  Zerstörung  des  Klosters  Rorschach 
14S9  von  den  abtischen  Truppen  als  Mitschuldiger  des 
Nachts  aus  seinem  Bett  gi'holt  worden  war. 

SANKT  ANTCENIEN  ( Kt  St  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  KmeUwil).  VJo  m.  Anhöhe  mit  Wiesen  und  einigen 
Hütten,  nö.  und  n.  über  dem  Dorf  Ricken.  Viehzucht 
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SANKT  ANTOENIEN  ASCHARINA  (Kt.  Graa- 
bünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreia  Luzoin).  1478  m 
Gem.  mit  am  linkaseitigen  Gehäoce  des  St.  Ad- 
tonienhales  zerstreut  gelegenen  Hören  ;  9,4  km 
Du.  der  Station  Küblia  der  Linie  Landauart- 
Davo«.  Postablage;  Po»twagen  Dal vazza- St. An- 
tonien Caatels.  30  Häuser,  95  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Schone 
Lage. 

SANKT  ANTCENIEN  CASTKL8  (Kt. 
Granbünäen,  Bez.  über  Landquart,  Kreis 
Luzein).  1420  m.  Gem.  mit  mehreren  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  St.  Anlönierthales 
Dod  am  S  -Hang  des  Kühnihorns  zerstreut  ge- 
legenen Häusergruppen;  11,7  km  nnö.  der 
Station  Küblis  der  Linie  Landquart  -  Davos. 
Postbureau,  Telegraph  ;  Posttvagen  nach  Küblis 
(Dalvaz/a).  31  Hauser,  17:2  reform.  Ew.  deut- 
Kher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien. 
Gaathöre  beliebte  Sommerfrische.  Vergl.Fient, 
G.  Dfit  St.  Autnnierthal.  Chur  1903. 

SANKT  ANTCENIEN  PLATZ  (Kt.  Grau- 
bünden.  Bez.  Uber  Landquart,  Kreit  Luzeio, 
Gero.  St    Antonien  Castels).  1420  m.  Weiler, 
am  rechten  Ufer  des  Scbanielenbaches  (St.  An- 
tonierthal)  und  am  S.-Fuss  des  KühDihorns, 
11  km  nno.  der  Station  Küblis  der  Linie  Land- 
qaart-Davo*.  Poatbureau,  Telegraph  ;  Postwagen 
Küblis -St.  Antonien  Caatels.  1Ü  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgenaeinde  St.  Antonien,  deren  hübsche  Pfarrkirche 
bier  steht.  Schöne  Umgebung.   Alpwirtschaft,  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Kremdenindustrie. 

SANKT  ANTOENIEN  RÜTI  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  Luzein).  1477  m.  Gem.  mit  ver- 
schiedenen Häusergruppen  im  GaHerlhal ;  13,5  km  nnö. 
der  Station  Küblis  der  Linie  Landquart-Uavos.  Poslablage. 
18  Häuser,  83  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde St.  Antonien.  Alpwirtschaft,  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

SANKT  ANTCENIERJOCH  oder  OAROELLEN- 
JOCH  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober  Landquart).  2375  ro. 
FasBubergang  aus  dem  schweizerischen  St.  Antönierthal 
ins  oaterreiciiische  Gargellenthal.  Jenes  ist  ein  Seitenthal 
des  Prntigaus  und  mündet,  von  N.  kommend,  bei  Küblis, 
dieses  ein  Seitenlhal  des  Montafun  und  mündet,  von  S. 
kommend,  bei  St.  Gallenkirch.  Der  Pass  führt  von  St.  An- 
tonien Castels  über  Ilüti  in  das  von  hier  so.  ansteigende 
Gafierthal  und  zwar  auf  dessen  linker  .Seite  bis  zur  Hütten- 
puppe  Dörfli.  Hier  wird  bei  1651  m  oder  auch  etwas  vor- 
her bei  1616  m  der  Gaflerbach  überschritten,  worauf  der 
Weg,  steiler  werdend,  erst  no.,  dann  ü.  ansteigt,  so  dass 
man  die  Gempilluh  immer  rechts  hat.  Zuletzt  erreicht 
man  durch  die  Mulde  zwischen  Gempifluh  und  Schollberg 
die  Passhöhe  (in  3 -Ii'/,  Stunden).  Auf  der  O.-Seite  geht 
es  über  schöne  und  massig  steile  Alpweiden,  später  etwas 
tteiler,  aber  ohne  Schwierigkeiten  hinab  nach  Gargellen 
(1Vi-2  Stunden).  Der  Pass  hat  jetzt  fast  nur  noch  tou- 
ristisches Interesse.  Früher  aber  wurde  er  von  den  be- 
nachbarten Thalbewohnem  mehr  benutzt.  Diese  besuch- 
ten über  ihn  die  gegenseitigen  Märkte  und  trieben  dann 
jeweilen  auch  Vieh  über  den  l'ass.  Die  Schweizeraeite  hat 
besonders  auch  für  den  Botaniker  Interesse  durch  ihren 
Heichtum  an  mancherlei,  zum  Teil  seltenen  .Alpenpflanzen. 
Ausser  dem  reichlich  vorkommenden  Edelweiss  sei  na- 
mentlich die  in  Graubünden  sonat  seltene,  scliöne  ame- 
thystblaue  Alpen  -  Mannstreu  (Enjngium  alpinum)  er- 
«'ahnt,  die  im  Galierthal  und  auf  der  Saaser  Alp  (s.  vom 
.Madrishorn)  mehrfach  vorkommt. 

SANKT  ANTCENIERTHAL  (Kt.  Graubünden,  Bei. 
Ober  Landquart).  Schönstes  und  freundlichstes  Seitenthal 
des  Prätigaus.  Von  Dalvazza,  einem  Weiler  bei  Küblis, 
steigt  es  in  einer  Länge  von  etwa  14  km  nnö.  bis  an  den 
Hauptkamm  des  H;itikon  hinan.  Dieser  bildet  im  N.  und 
O.die  Grenze  des  Thals,  während  die  W.-Grenze  durch  die 
Bergstöcke  des  Kühnihorns  und  Kreuz  markiert  wird.  Am 
Grubenpaas  biegt  der  Hauptkamm  des  Rätikon  rechtwink- 
lig um.  Vom  westöstl.  verlaufenden  Zweig  gehört  nar 
noch  die  Sulzflah  dem  Gebiet  von  Sankt  Antönien  an. 
Der  nordjüdl.  streichende  Zweig  bildet  zwei  Gipfelreihen. 


Die  eine  setzt  daa  Kalkgebirge  der  Drusen- und  Sulzlluh  fort 
nnd  enthält  die  Scheienfluh  (mit  Schailäger  und  Mittelflub), 
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den  Scbollberg,  die  Gempilluh  und  die  Rätschenlluh  (mit 
PlattenHuh  und  Saaser Calanda).  Scheien-und  Rätschenlluh 
wiederholen  die  mächtigen  Gipfelformen  der  Drusen-und 
SulzOuh.  Es  sind  gewaltige  Pultfonnen  mit  hohen,  steil- 
wandigen Felaabstürxen  nach  W.  und  sanft  abgedachten 
Schrattenllächen  nach  O.  Inder  ustl.  Gipfelreihe  linden  wir 
im  Gegensatz  zu  diesen  massigen  Formen  zahlreiche  klei- 
nere Spitzen.  Türme  und  Zinnen,  wie  die  Sarotla-und  Röbi- 
Bpitzen.  den  Vierecker,  Rotspitz  und  Rung^pitz,  die  Gargel- 
lenköpfe  und  als  König  des  Ganzen  das  Madriahorn  mit 
zahlreichen  Trabanten.  Diese östl.  Reihe  besteht  aus  kry- 
stallinen  Schiefem  (Gneis,  Hornblendeachiefer,  Gümmer- 
schiefer),  die  von  0.  nach  W.  auf  das  Kalkgebirge  hinauf 
geschoben  sind  und  in  der  obersten  Partie  des  Schollber- 
ges am  weitesten  nach  W.  reichen.  Auch  das  Kalkgebirge 
ruht  seinerseits  auf  einem  aus  Bündnerschiefer  bentchen- 
den  Grundgebirge.  Dem  Bündnerschiefer  gehören  auch 
die  Stitckedes  Kreuz  und  des  Kühnihorns  an.  Die  Garschi- 
nafurka  n.  vom  Schafberg  trennt  dort  das  Schiefergebirge 
von  den  Kalkmassen  der  Sulzlluh.  Die  geologische  Ver- 
schiedenheit der  Gebirge  bedingt  auch  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit im  LandMÜiafls  -  und  Vegetalioosbild.  Im 
Bündnerschiefer  herrschen  gerundete  Formen  mit  zusam- 
menh;ingender  Pllanzendecke,  allerdings  da  nnd  dort  un- 
terbrochen von  tiefen  Hunsen  und  Hüfen,  im  Kalkgebirge 
imposante,  im  Sonnenglanz  hellleuchtende  Mauern  und 
weithinziehende  Felabänder  mildarunter  liegenden  weissen 
Schutthalden,  auf  den  Hochflächen  der  Sulzlluh,  Scheien- 
fluh und  Hätachenfluh,  sowie  am  Gruben-  und  Plassecken- 
pass  ausgedehnte  vegetationsarroe  Schratten-,  Dolinen-und 
Rundhockerlündscharten  nnd  im  <  Urgebirg  «  braune 
verwitterte  Spitzen  und  zackige  Gräte.  Manclie  dieser  Berge 
sind  berühmte,  vielbesuchte  Aussichtspunkte  geworden,  so 
besonders  Suhlluh  und  Madrishorn.  Das  Thal  selber  ist 
fast  ganz  in  Bündnerschiefcr  eingeschnitten,  der  auch 
gegen  die  östl.  Grenzmauer  weit  hinauf  reicht.  Es  wird 
durchtlossen  vom  Schanielenbach,  der  sich  im  untern 
Teil  eine  lange  und  tiefe  Schlucht  eingeschnitten  hat 
und  niclit  selten  wildbrausend  und  mit  schwarzen  Ge- 
schiebemassen beladen  ins  Prätigau  hinaus  stürmt.  Ihm 
entlang  führte  in  den  letzten  Jahrzehnten  ein  jetzt 
wieder  verlassener  holperiger  Karrweg  ins  Thal  hinauf, 
von  Anfang  an  schlecht  angelegt  und  mei«t  schlecht  unter- 
halten, oft  von  Hüfen  verschüttet  oder  vom  Wildbach 
■treckenweise  weggerissen.  Jetzt  geht  ein  hübsches,  in 
■einem  äussern  Teil  aussichtsreiches  Strässchen  von  Dal- 
vazza in  grossen  Serpentinen  über  Luzein  undPany  hinauf, 
da<  erst  ot>erhalb  der  Schlucht  an  den  Thalbach  gelangt, 
nm  dann  diesem  entlang  Sankt  Antönien  Platz  zu  errei- 
chen. Von  da  weg  ist  das  Strässchen  etwas  schmäler,  aber 
immer  noch  fahrbar  bis  Partnun  am  Fuss  der  Scheientlnh. 
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Auf  einem  aofiDglich  iteil  aniteigenden  FuBsweg  der  Hq- 
ken  Thaigpite  kano  man  auch  von  Küblla  überTelfsch  und 
HuDcalina,  dann  durch  dichten  Wald  mehrfach  auf-  und 
abateigend,  nach  Sankt  Antonien  gelangen.  Der  untere 
Teil  des  Thals  ist  aUo  einu  enge  KeTs-  and  Waldschlucht, 
meist  in  dunklen  Tannenwald  gehüllt.  Beim  Hof  Prö- 
Bcheiiey,  etwa  4  km  oberhalb  Dalvazza,  erweitert  sich  das 
Thal  etwa«,  und  es  beginnt  erst  hier  auch  im  politischen 
Sinn  die  ThalschaH  Sankt  Antonien.  Eine  Linie  von  Krö- 
•cheney  östl.  hinauf  durch  das  llornlobel  und  weiterüber 
Jä^giisnoro,  Saai<er  Calaoda  und  Madrishorn  bildet  die 
Grenze  gegen  Küblis  und  Saas,  eine  andere  weiter  nördl., 
von  der  Brücke  unmittelbar  vor  Sankt  Antöninn  Platz 
westl.  hinauf  über  den  Kammeinschnitt  von  Aschüel  die 
Grenze  gegen  Luzein.  Et«a  8  km  weit,  von  Froscheney 
bis  Paitnun.  steigt  das  Thal  ziemlich   gleichmassig  an 

Ivon  VIOO-ISÜO  m),  dann  folgt  ein  stellerer  Anstieg  zum 
Cessel  des  durch  eine  SJoräne  gestauten  Partnunsees 
(1874  m),  endlich  über  einer  Fcisenschwelle  die  i  nackte 
Kalkmuschel  •  der  sog.  Gruben,  eine  ude,  vom  Gletscher 
gehobelte  Rundhucker-  und  Dolinenlandschaft,  iiber  welche 
der  GrubenpasB  (22*22.  resp.  2235  m)  nach  der  Monta- 
funeralp  Tilisuna  fuhrt  (Tilisunahütte  de«  Deutschen  und 
Oesterreichischen  Alp<^nvereins,    2211   m).  Uie  untere, 

trcisste  Thalstufe  ist  ein  grünes  Wiesenthal  mit  sanften 
chieferhangen,  aber  mit  sehr  spärlichem  Wald.  Nur  an 
den  llnngeo  gegen  das  Jügglishorn  und  gegen  das  Kreux 
sind  noch  grossere,  geschlossenere  Fichten  bestände  vor- 
handen, dort  bis  etwa  1900  m,  hier  bis  1700  m,  horat- 
weise  auch  etwas  hoher  hinauf.  Weiter  Ihaleinwärts  ist 
der  Wald  auf  einzelne  steilere  Stellen  beschränkt  und  anch 
da  nur  sehr  dünn.  Uie  Buche  findet  sich  blos  bei  Fro- 
scheney in  nenoejswerter  Z»M,  der  Bergahom  einzeln 
oder  In  kleinen  Gruppen  an  manchen  Stellen,  ebenso 
der  Vogelbeerbaum  {Sorhut  aucuparia)  and  die  Grünerle 
{Alnu$  viridU)  in  Gebüschen  bis  1900  m. 

Von  Nadelholzern  finden  sich  auch  Lärchen  und  Eiben  in 
geringer  Zahl  zwischen  Fröscheney  und  Ascharina.  In- 
folge der  waldlosen  Hänge  ist  das  ganze  Thal  sehr  von 
Lawinen  bedroht.  Von  Ascharina  bis  Partnun  zählt  man 
auf  beiden  Thalseiten  zahlreiche  Lawinenzuge.  In  den 
letzten  200  Jahren  sind  durch  Lawinen  etwa  40  Menschen 
und  IfiO- 200  Stück  Grossvieb  gelotet  und  250  Gebäulich- 
keiten  zerstört  worden.  Natürlich  suchen  die  St.  Antonier 
ihre  Wohnungen  an  möglichst  lawineosichern  Orten  zu 
erstellen  und  so,  dass  die  Firsten  bergabwärts  schauen. 
AuBserdem  sieht  man  hinter  jedem  einigermaasen  KCtähr- 
deten  Haus  als  Lawinenschutz  einen  aus  Erde  und  Stein 
errichteten  keilförmigen  Hügel  von  der  Hohe  der  Dach- 
first, der  die  Lawinen  aufhalten  oder  in  zwei  an  den 
Seiten  des  Hauses  vorbeischiessende  Arme  spilten  soll. 
Zu  grÖBierem  Schutz  tragen  diese  »  Spaltecken  >  oft  statt- 
liche Ahorngruppen.  Ueberhaupt  spielt  der  oft  2-3  m 
hoch  liegende  Schnee  in  St.  Antonien  eine  bedeutende 
Rolle.  In  Bchneereichen  Wintern  ist  der  Verkehr  zuweilen 
tagelang  völlig  nnterbrochen,  und  die  Leute  dürfen  aich 
nicht  aus  ihren  Heusern  wagen.  Hat  sich  der  Schnee  aber 

Sehörig  gesetzt,  dann  bietet  er  treflliche  Schlittbahnen  za 
leu-  und  llolztransporten  Es  iBt  ein  eigenartiges  W^nler- 
leben  da  oben,  das  bei  aller  Gefahr  und  Einsamkeit  seiner 
Reize  nicht  entbehrt. 

Das  ganze  Thal  bildet  mit  seinen  350  Ew.  zwar  «ine 
einzige  Kirch-  und  Schuigemeinde,  zerfällt  aber  in  drei 
politische  (reroeinden  ;  Ascharina  mit  95,  Castels  mit  172 
und  Rüti  mit  83  Ew.  Kirche  und  Schule  Unden  sich  In 
Castels  oder  St  Antonien  Platz.  Die  Bevölkrrung  beschif- 
ti^  sich  natürlich  hauptnächlich  mit  Viehzucht  und  Alp- 
wirtschaft  and  treilit  dabei  ein  rormliches  Wander-  oder 
Nomadenleben.  Von  Mitte  Dezember  bis  Milte  Juni  halten 
sich  die  Leute  in  den  Winter-  oder  Thalwohnungen  aaf, 
dann  ziehen  sie  in  die  Maiensässe  (Vorwinterungen)  nach 
Partnun,  dann  auf  die  Alp  in  PartnunstatTel,  Mitte  S  p- 
tember  geht's  wieder  hinab  in  die  Vorwioterung,  Anfangs 
Oktober  zurück  in  die  Thal  Wohnungen,  Anfangs  November 
Docheinmal  ins  Maiensisa  zur  Verfütterung  des  dortigen 
Ileus,  endlich  Mitte  Dezember  definitiv  für  ein  halbesJahr 
ins  Thal.  Die  Heuernte  dauert  nahezu  drei  Monate  (etwa 
vom  10  Juli  bis  Ende  September)  Zu  diesem  Zweck  kehrt 
ein  Teil  der  Familie  von  der  Alp  ins  Thal  zurück,  während 
ein  anderer  Teil  oder  ein  Knecht  in  der  Alp  bleibt  zur 


Besorgung  der  Vieh-  und  Milchwirtschaft.  Ende  Jali  rückt 
der  Heuet  In  die  Maiensässe  (Partnuner  Mäder)  hinaot 
and  dauert  dort  bis  Ende  August.  Im  September  kommt 
I  das  Emd  im  Thal  an  die  Reihe.  Im  Oktober  folgt  noch 
die  Herbstätzung  (das  Abweiden  der  gemähten  Wiesen) 
und  dann  das  Düngen.  Dazwischen  werden  auch  die 
kleinen  Kartoffel-  und  Geratenäcker  abgeerntet.  Einigen 
Verdienst  bringt  den  Einen  oder  Andern  der  Schmuggel, 
bezw.  die  Beihülfe  dazu,  über  die  St.  Antönierpässe  (Gru- 
benpass,  Plasseckenpass,  St.  Antrmlerioch  und  all'  die 
vielen  Kammeinschnitte  dazwischen).  Wichtiger  ist  aber 
der  seit  einigen  Jahren  in  erfreulichem  Aufblühen  be- 
griffene Fremdenverkehr.  In  und  bei  St.  Antonien  Platz 
(1410  m)  sind  mehrere  einfachere,  aber  gut  eingerich- 
tete und  geführte  Gasthäuser  nnd  Pensionen  entstan- 
den, die  jeden  Sommer  von  Korgästen  voll  besetit  wer- 
den, ebenso  hoch  oben  in  Partnun  Staffel  die  Pension 
Sulzflub  (1772  m),  besonders  als  Standquartier  für  Tou- 
risten beliebt.  Die  Gäste  fühlen  sich  wohl  da  oben  und 
kehren  gerne  wieder.  Das  schöne,  blumenreiche  Gafier- 
thal  (Edel weiss  und  Mannstreu)  und  das  hoch  gelegene 
Ascharinathal  (beide  ^egea  das  Madrishom  ansteigend), 
der  Partnunsee,  der  Grubenpass,  die  Tilisunahütte  und 
andere  Punkte  geben  Gelegenheit  zu  kleinen  Austlügen, 
Kreuz,  Kühnihoro-Schafberg,  Drusenthor  und  die  jenseits 
gelegene  Lindauerhütte,  Schweizerthor  und  Lunersee, 
Sulzfluh,  Scheienlluh,  Schollberg,  Rätschenfluh,  .Madrli- 
horn  und  noch  viele  andere  Giplel  und  Pässe  za  mancher- 
lei leichtern  und  Bchwierigern  Bergwanderungen.  Auch 
zu  geologischen  und  botanischen  Exkursionen  ist  reiche 
Geleefnheit  vorhanden. 

Bibliographie:  Schroter,  C.  Do»  St.  Antönierthal  im 
Präligauiim  LandwirttchafIlichenJahrbuchder  Schweiz. 
9.  Band,  1896);  Die  Sulzßuh;  Exkurtion  der  Sektion  Rd- 
tia  des  S.  A.  C.  (Abhandlungen  über  St.  \ntönien,  die 
Sul/fluh  und  die  Snlitlühhöhlen).  Chur  1865;  Imhof.  Ed. 
Der  Rätikon,  da»  Plesturgehirge  und  die  v^stl.  Ausläu- 
fer der  Sitvrettagruppe.  (S.  A.  C. ;  Itxnerarium  1H90- 
91).  Glarn«  1890;  Fient.  G.  Da»  St.  Antönierthal.  Char 
mi;  Jahrbuch  des  S.  A  C.  1890-1893. 

SANKT  ANTON.  Es  gibt  zwei  Kirchen patrone  die- 
ses Namens,  die  beide  für  die  Bildung  von  Ortsnamen 
verwendet  worden  sind  :  1.  Antonius  der  Grosse  (2S0- 
356),  Einsiedler  in  der  ägyptischen  Wüste  ;  F>st  am  17. 
Januar.  2.  Antonius  von  Padua  (1195  1231).  gewaltiger 
Franziskaner- BuBspredlger,  von  Gregor  XI.  1233  heilig  ge- 
sprochen ;  Fest  am  13.  Juni. 

SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Appen- 
zell). 783m.  Kapelleam  W.-Ende  des  Fleckens  Appenzell. 
1661  vom  Pfarrer  Aebisegger  gestiftet,  seit  1696  infolge 
einer  Dürre  Wallfahrtsort,  za  dem  früher  Prozessionen 
sogar  aus  dem  Rheinthal  und  dem  Vorarlberg  herkaraen, 
um  vom  Heiligen  gutes  Wetter  za  erbitten. 

SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Obcf^ 
egg).  1110  m  Kapelle,  anf  einem  Kamm  äber  dem  St. 
Galler  Rheinthal  und  an  der  Strassae  Oberegg- Land  mark- 
Altatätten.  Eine  Stunde  von  Oberegg  entfernt.  Pracht- 
volle AoBflieht.  Früher  besuchter  Wallfahrtsort,  heute 


■mij 

Rsform.  Kirchs  in  St.  Asteni  (Kant.  Freibarg). 


AuBdugsziel  und  Sommerfrische  mit  GasthäuBern.  Der 
Schulkreis  St.  Anton  mit  Schulhaus  nahe  der  Kapelle 
xihlt  89  Häuser  und  442  xur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
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SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Ober- 
egs).  Weiler.  S.  den  Art.  Egg  (Auf  der). 
SANKT  ANTON  (Kt.  WalÜB,  Bei.  Viap,  Gem.  Baien). 


Kalbol.  Kirche  in  St.  Aotoni  (Kaol.  Fraiburg). 

15S0  m.  Häusergruppe,  HeuaUdel  und  Kapelle  im  Saaa- 
thal,  am  rechten  Lfer  der  Vitp  und  2  km  a.  Baien.  La- 
wiDeDfEefiihrlicho  Gegend. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gero 
Mellinfien).  358  m.  Kapelle,  an  der  Gabelung  der  Strasse 
von  MelliDgen  nach  Wohlenxwil  einerseits  und  nach 
Tlgerig  BO(^rerseit8,  MO  m  a.  Mellingen. 

SANKT  ANTONI,  franzosiach  i^AiNT  Antoine  (Kt. 
Freiburg.  ßez.  Sense).  735  m.  Gem  und  Prarrdorf,  an 
4er  Strasse  Freiburg-Schwarzenburg  und  10  km  ö.  vom 
Bababof  Freiburg.  Poatablage.  Telephon ;  Postwagen 
Piraibarg-Schwarzenbnrg.  Gemeinde,  mit  BächliNbruonen, 
DArrenboden.  Holiacker,  Langesricd,  Lehwii.  Melliaried, 
Meazithaas,  Nieder  und  Ober  Monlenach,  Nieder  .Muh- 
nn, Sehweoni,  Schleif,  Seeligraben,  Tüziahaus  und  Win- 
terlbgen :  240  Hä  user,  1523  bw.  (wovon  1193  Katholiken 
und  "SM)  Berormierte)  deutscher  Zunge  ;  Dorf:  11  Häuser, 
^Ew.  Kathol.  und  reform.  Kirch- 
gMMinde.  Acker-,  Obst-  und  Wie- 
KBban,  Viehzucht.  Sägen  und  Müh 
ItB,  Holzhandel.  Slrohllechterei. 
18n  eingeweihte  reform.  Pfarrkir- 
di«  für  die  zerstreuten  Heformierten 
l» Bezirk.  Kathol.  St.  Antonskirche. 
1804  erbaut.  Bei  Winterlingen  stehi 
an  der  Strasse  nach  Schwarzenburi^ 
eine  Kapelle,  die  von  einem  Mann 
•na  Winterlingen  zum  Dank  dafür 
IHÜftet  worden  »ein  soll,  dasa  ihm 
■ifaM  sieben  Söhne  unverletzt  au« 
der  Schlecht  bei  Murten  heimge- 
kehrt waren. 

SANKT    ANTONI  (Kt.  Grau 
büoden.  Bez.  Albula,  Kreis  Beifort 
6«B.  Alvaneu).  1219  m.  Kapelle,  ain 
rrehtsaeitigen  Gehänge  des  Albula 
thales  600  m  s.  Alvaneu. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Nidwal 
in.   Gem.  Ennetbürgen).  439  m 
Pfurrdorf,  am  S.-Fubs  des  Bürgen 
beme  und  am  W.  Ende  der  Buoch 
Hrfioctat  des  Vierwaldütättersces ;  '2 
km  nw.    der  Dampfschiffstation 
Baeeha  ond  4  km  no.  der  Station 
Hum  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
■laad-5Uane-EngeIberg.  Postablagc, 
TttephoQ.  96  Häuser,  139  kathol 
E«.  Milchwirtschaft.  Holzwarenfa- 
brik und  mechanische  Schreinerei. 
Seidenweberei.   Die  im  16.  Jahr- 
hnndert  erbaute  und  1707  restau- 
rierte und  verj(rössertc  St.  Antons- 
iMelle  ist  1K9-1  durch  eine  schöne  Pfarrkirche  im  fräh- 
loaeben  Stil  ersetzt  worden.  Im  17.  Jahrhundert  bestand 
m  der  Nähe  eine  Einsiedelei. 


SANKT  ANTONI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Halten. 
SANKT  ANTONI  (Kt.  Uri,  Gem.  Gurtnellen).  723m. 
Kapelle,  am  linksaseitigen  Gehänge  des  Ma- 
deranerthales  700  m  ö.  Amstäg. 

SANKT  BALMSTOCK  (Kt.  Uri).  Etwa 
2500  m.  Osö.  Vorberg  des  Schyn,  w.  über  der 
Vereinigung  des  Wyachenwassers  mit  der  Vor- 
alper  Reuss  zur  Goschener  Reusa  und  n.  über 
dem  Weiler  Wüest  auf  der  untern  Gösche- 
neralp. 

SANKT  BARBARA  (Kt.  Wallis,  Bez.  and 
Gem.  Leuk).  965  m.  Kapelle  am  Eingang  ins 
Thal  von  Leukerbad,  zwischen  der  schäumen- 
den Dala  und  dem  grossen  Hohewald  und  1  km 
n.  Leuk.  Sankt  Barbara  erlitt  um  306  in  Aegyp- 
ten den  Martyrertod. 

SANKT  BEATENBERQ  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Interlaken).  Mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet man  im  allgemeinen  das  w.  Ende  der 
zweiten  Haoptkette  der  Emmengruppe,  das 
in  zwei  parallelen  Kämmen  ans  dem  Becken 
de«  Thuneraees  emporsteigt.  Der  westl.  dieser 
beiden  Kämme  ist  der  Sigriswiler^rat,  der 
östl.,  von  jenem  durch  das  .lustisthal  ge- 
trennt, der  Guggiagrat,  dessen  steiler  Absturz  gegen 
daa  Justisthal  Wandfluh  heiast,  wahrend  man  seiner  oatl. 
Abdachung  den  Namen  .St.  Beatenberg  (im  engeren 
Sinn)  beilegt.  Die  Kainmiinie  erreicht  im  Gemmenalphorn 
2064  m  und  im  Burgfcldstand  2G67  m,  senkt  sich  über  daa 
Niederhorn  (11165  in)  in  schöner,  vom  bernischcn  Mittel- 
Und  und  vom  Jura  aus  deutlich  erkennbarer  Kurve  zum 
Spiegel  des  Thuneraees  hinunter  und  bildet  hier  das  den 
Obern  vom  untern  See  trennende  Vorgebirge  der  o  Naso. 
Die  östl.  Abdachung  senkt  sich  teils  mit  sanften  Gehängen 
und  teils  mit  senkrechten  Felsiiiauern  gegen  den  obem 
Thunersee,  das  Bodeli  und  das  untere  Habkernthal  ab. 
Man  kann  an  diesem  Berggelände  drei  Zonen  unter- 
scheiden. Die  unterste  besteht  aus  einem  steilen  und  von 
Felsbändern  durchsetzten  Waldgürtel   und  wird  ihrer 

§anzen  Lange  nach  von  der  Strasse  Merligen  -  Interlaken, 
ie  in  ihrer  Anlage  an  die  Axenstraase  erinnert,  durch- 


St.  Baateaberg  mit  Umgabaog. 


zogen.  Ausser  der  kleinen  Häusergruppe  Sundlauenen, 
am  Ausgang  des  Sandgrabens,  linden  sich  hier  keine 
Siedelangen.  Die  zweite  Zone  bildet  das  auf  hoher  Fela- 
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temtse  gelegene,  langgestreckte  Pfarrdorr  St.  Beatenberg 
(11S0  tn).  Ueber  dieser  Terrasie  und  gegen  lie  lam  Tefl 
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Isoorsu    ,^  ^ 

O*ologi«ches  Qnerprodl  durch  d«D  St.  B^alenbarg. 
Ba.  Fl^iob  uad  Nammulilankalk:  Ca.  l'rgoo;  Co.  N»oeoni; 
Cl).  Barriaa;  K  Varwarruog. 

in  tleilen  Wänden  abbrechend  erheben  lich  die  bis  auf 
die  Hohe  dea  Grales  ansteigenden  Alpweiden.  In  geolo- 
gischer Beziehung  besteht  der  Beatenberg  aus  den 
Schichten  der  die  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide 
bildenden  Berrias.  Darüber  lagern  dcdtenförmig  eoiäne 
Bildungen  (NummuliteDkalk),  die  sämtliche  Gipfel  und 
Kämme  aufbauen.  Vereinzelte  Flyschfetzen  timfen  sich 
bei  Snndlauenen.  Am  Seeufer  wird  vorzüglicher  Baustein 
gebrochen.  An  der  untern  Grenze  der  Nummulitenforma- 
lion  zeigt  sich  ein  schwaches  Lager  von  Steinkohlen,  das 
am  Niederhorn  seit  dem  18.  .lahrhundert  ausgebtutet 
wnrde.  Man  transportierte  die  Kohlen  vermittel*  Schlitten 
nach  der  Beatenbucht  und  beförderte  sie  von  da  zu  Schiff 
weiter.  Von  1841  an  übernahm  der  Staat  Bern  die  Aus- 
beatoDg  und  schloss  einen  Lieferungsverlrag  mit  der 
Gasanstalt  Bern,  doch  musste  wegen  der  mit  der  Einfüh- 
rung der  Eisent)ahnen  aufgekommenen  Konkurrenz  aus- 
läoaitcher  Steinkohlen  das  Bergwerk  1856  aufgehoben 
werden. 

Die  Glazialzeit  hat  am  Bealenberg  ebenfalls  ihre  Sporen 
hinterlassen  und  zwar  in  Gestalt  zahlreicher  erratischer 
Blocke.  Eine  deutlich  erkennbare  Moräne  tr.igt  die  Kirche 
von  Beatenberg  und  die  Dorfschaft  Splrenwald.  Die  Vege- 
tation des  Beatenberges  ist  eine  sehr  reiche  und  mannig- 
faltige. Unten  am  See  gedeihen  F^delkaatanie,  Feigen- 
baum, Weinslock  und  Pßrsiche  neben  Alpenrosen,  die 
vereinzelt  bis  hierher  absteigen.  Auf  der  Terrasse  dea 
Dorfes  Beatenberg  finden  sich  trotz  der  schon  beträcht- 
lichen HöhenUee  noch  Apfel-  und  Birnbium.  Besonders 
reich  ist  der  Bestand  an  schönen  Ahornb.-iumen.  Ueber 
Einzelheiten  der  Flora  vergl.  den  Art.  Emmenuhi  i>pe. 

SANKT  BEATKNBCRa  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  1150  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  SO.-Hang  det 
gleichnamigen  Berge«  in  sonniger  Lige 
hoch  über  demThunersee  und  dem  Bödeli. 
D'ts  Dorf  im  engeren  Sinn  besteht  aus 
einer  fast  5  km  langen  Häuserzeile  zu  bei- 
den Seiten  des  tief  eingeschnittenen  Sund- 

trabens.  Am  w.  Ende  betindet  sich  die 
Indstation  der  Drahtseilbahn  St.  Bealcn- 
bucht-St.  Bealenberg.  l)-0  Häuser,  1082 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde.  Poatbareao, 
Telegraph,  Telephon.  Viele  Pensionen,  Gast- 
höfe, Verkaufsladen.  Meteorologische  Sta- 
tion. Je  eine  katholische  und  eine  eng- 
lische Kapelle.  Alp-  und  Landwirtschaft, 
Viehzucht.  Fremdenindustrie.  Das  Wol- 
loorpmnen,  einein  früherer  Zeitallgemein 
übliche  Hausindustrie,  ist  fast  ganz  ein- 
gegangen. Etwas  Seidenweberei  und  Holz- 
»chnitzerei.  Eine  Wasserleitung  sammelt 
dns  Wasser  auf  der  Burgfeldalp  und 
führt  e«  durch  das  Rischerenthälchen  nach 
der  llohenstranFeund  der  Station  der  Draht- 
seilbahn. Ilyttrantennetz.  Die  im  Wind- 
Bchntlen  des  Berges  liegende  und  nach  S. 
exponierte  Orttchaft  erfreut  sich  eines  mil- 
den und  angenehmen  Klimas,  das  weder 
durch  N.-Winde  noch  durch  den  Föhn  un- 
günstig beeinIluHSt  wird.  Die  mittlere  Jahres- 
lemperalur  betmut  6.1  ^C.  Im  Frühjahr  verschwindet  der 
Schnee  dankdertonnigea  Lage  ziemlich  rasch.  Der  Winter 
weist  zahlreiche  heile  und  tonnenreiche  Tage  aaf  and 


bildet  hier  oben  eine  sehr  angenehme  Jahreszeit.  Mit 
Interlaken  ist  ßeatenberg  durch  eine  11  km  lange  Fahr- 
strasa«  verbunden.  l(n  Sommer  starker  Fremdenverkehr. 
Die  Gemeinde  besteht  aus  mehreren  [Wirken : 
1.  Schmocken ;  bildet  den  w.  Teil  dea  Dorfes  mit  der 
Station  der  Drahtseilbahn,  dem  Kurhaus  (dem  ältesten 
Gasthof  des  Ortes)  und  vielen  andern  grosseren  und  klei- 
neren Pensionen,  deren  Bauart  von  derjenigen  der 
dunkelbraunen  und  mit  Steinen  beschwerten  Schindel- 
dächern gedeckten  Wohnhäuser  seltsam  absticht.  Am 
östl.  Ende  von  Schmocken  stehen  unweit  der  katholischen 
Kapelle  das  Pfarrhaus  und  die  reformierte  Pfarrkirche, 
ein  einfacher  aber  in  das  Landschaftsbild  sich  glücklich 
einfügender  Bau  aus  dem  16.  Jahrhundert,  in  dessen 
Innerem  sich  ein  alter  Taufstein  und  eine  an  den  h.  Beatus 
erinnernde  Inschrift  finden.  2.  Spirenwald,  von  der 
Kirche  auf  der  sich  verbreiternden  Terrasse  bis  zum 
Sundgraben  reichend*;  ebenfalls  mit  einer  ganzen  Reihe 
von  Gasthöfen  und  mit  der  englischen  Kapelle.  3.  Jen- 
seits des  Sundgrabens  bildet  der  Bezirk  Waidegg  mit 
seiner  Ga^tbofkolonie  den  äus»ersten  nach  0.  vorgescho- 
benen Teil  des  Dorfes.  Von  hier  senkt  sich  die  Strasse 
zum  Bödeli  hinunter.  Gegen  den  See  tu  liegen  endlich 
noch  die  einsamen  Weiler  Hohlen,  Ruchenbühl  und 
Suniilauenen.  Die  Hauptverkehrsader  ist  die  fast  5  km 
lange  Höhenstrasse,  die  sich  von  der  Station  fast  eben 
bis  zum  <).  Dorfende  zieht  und  in  steter  Abwechslung  eine 
prächtige  Aussicht  auf  den  See,  das  Bödeli  und  die  Alpeo 
gewährt,  die  sich  von  der  Wildslrubelgruppe  bis  zum 
Schreckhorn  und  Schwarzhom  erstreckt  und  deren 
Mittel-  und  Glanipunkt  die  Gruppe  Jungfrau,  Mönch  und 
Eiger  bildet.  Ober-  und  unterhalb  der  Höhenstrasse  hal 
man  zahlreiche  Spazierwege  mit  Ruhebänken  angelegt. 
Farbige  Markierungen  weisen  den  Weg  nach  den  nähern 
nnd  weiteren  Ausflugszielen.  Zu  jenen  gehören  der  sog. 
Waldbrand  (25  Minuten)  am  Rand  des  Absturzes  gegen 
das  Justislhal,  das  Känzeli  ot>erhalb  Spirenwald  (1 '  . 
Standen),  Amisbühl  (1.S36  m  ;  mit  Sommerfrische  und 
prächtiger  Aussicht)  oberhalb  Waldegg  (1  Stande).  Vod 
Bergtouren  sind  zu  erwähnen  die  leichten  BesteiguDgeD 
des  Niederhoms,  Burgfeldstand  und  Gemmenalphoms 
(je  3  Stunden). 

Mit  Bezug  auf  die  älteste  Geschichte  dei  Ortes  ver- 
weisen wir  auf  den  Art.  Sankt  Beati  shcehle.  Die  Ge- 
meinde St.  Beatenberg  gehörte  bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  zu  den  entlegensten  des  Kantons.  Die 
einzigen  Verbindungen  mit  der  Aussenwelt  boten  die 
■teilen  Fusswege  nach  Merligen  und  nach  dem  Nenhaot 
hinunter.  Schoo  hatte  sich  das  Bödeli  zu  einenn  Fremden- 
zentrum  ersten  Range«  entwickelt,  als  Beatenberg  noch 


St.  Baatanbarg  von  Ostac. 

ein  von  Fremden  nur  sehr  selten  besuchter  Ort  war.  Dieser 
wurde  dem  Verkehr  erst  durch  die  1865  beendigte  Er- 
stellung einer  Fahratraste  nach  Interlaken  erachlooen. 
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Om  ihM  Zdt  bildete  dM  PbrrliMi  te  «tan  und  tont» 
«taakM  pMihef  nr  Behnkemw  voo  RramdMi  «ad 
KuMUn.  1835  MMud  dn  KsrEaiw,  wonof  der  Ort 
dnEMÜBB  «ontallBlMa  KUbi  ileb  Ibomt  «hr  so 
dMT  dar  Mlehtartw  SoamrMidMa  vnd  Koroile  dm 
OtariiBdee  «■twiekelte.  Eine  gute  Reihe  von  w&m  Teil 
nr  den  Winterlielrleb  eingeriebleteB  Peoeioaen  Uetet 
kMile  1800  Koi^eten  beqaem  Reain.  Eiaeo  neuen  Aaf- 


b«|.  Diese  1700  m  lange  Behnlinie  AberwlDdet  von  der 
SMtttion  (fi66a)  Ue  aur  Bergetation  (1133  m)  einen 
HibeDontendiled  von  567  m,  hat  rloe  daretaaehniltliehe 
Steigaog  von  84,6%  (Mlnlnnin  38%,  Maiimam  40%) 
aid  dDe  Fahnelt  von  16  Minnten.  im  Winter  i«t  der 
Brtiiab  elnacetellt  TtoU  der  ZanahnM  dca  Premdeover- 
lahn  uf  st  Beatenbeiv  bat  die  dortige  Bevölkerung 
■Idi  ihre  Eigenart  noch  «ohl  an  bewahren  gewnait.  Die 
Maige.  wenn  auch  nftheellfe  Bewirlecbaftang  der  am 
MQm  oerglMing  liegenden  GrondatOeke,  aowie  die  Vieh- 
aehl,  wdche  im  Sommer  einen  Teil  der  Bewohner  auf 
dB  h&her  gelefenen  Alpweiden  beecblAigt,  aind  liente 
■ooh  die  Biaplerwerbeawelae  der  Leute  von  St.  Beeteo- 
b«.  DiMe.  dn  krilUger  Sehlag,  verbinden  den  «ber- 
Hnoiadien  Typea  mit  demjeoicen  dea  Bmmenthalee.  Die 


Hnfiadien  Typee  mit  demjenigen  dea 
hinen  tretm  in  ihrer  allerdin«  Immer  aeltaner  wer- 
daden  Laadeatracht  noch  heute  die  im  flbrlgan  Oberland 
kit  «naoliwnndene  Sphianhanbr.  Bemerkcnawert  ist  die 
aifldlead  ivlnce  Sterblichkeit  der  Bewohner,  ein  aiche- 
iwBawda  m  die  geanade  Lein  deeOrtee.  VerRl.  Donamer- 
6.  5t.  BaalMfeara  «mmI  ieku  DrahUeUbahn.  Bern 


•ANKT  BBATUSBAD  (Kt  Bern,  Amtabes.  laler- 
laken.  Gem.  St.  Beatenberg).  683  m.  Ebemallcee  HMIbad 
■nd  nenligee  Kur baoa ;  am  obem  Ende  dea  Thoneraeea 
an  Steue  gdegen,  wo  die  von  St.  Beetenberg  berab- 
bommande  Straeee  daa  Seenfer  verliaat,  nm  Ina  Bddeii 
dmtNien.  600  m  w.  davon  entepringt  Aber  der  Stteaae 
itae  atarke  Qoelle,  der  aog.  Gelbe  Bmnnen,  die  ana  einer 
H9Ue  am  Bargfeld  (über  St  Beatenberg )  herkommen 
awea  und  deree  Waaaer  ale  Beilmittel  gegen  Haatkrank- 
billao  snnwMNtat  wurde« 

•ANKT  BKATVSHCXHLK  (Rt  Bern,  Amtabez.  In- 
tariaken,  Gem.  St  Beatenberg).  687  m.  Doppeihöhte,  am 
fm»  der  eenkreeht  abetAnenden  Balmfioh  and  190  m 
tUwr  dem  rechten  Ufer  dee  Thaneraeea,  von  der  00  m 
iMv  telegenen  Steaaie  Interlaken-Meriigen  her  in  6  Ml* 
aalaa  n  erreichen ;  3  km  ö.  der  Dampfachlflirtation  Beaten* 
beeht  and  5  km  w.  vom  Bahnhof  loterlaken.  Obwohl  der 
Zogaog  durch  Wald  verdeckt  iat,  liaat  aicb  doch  dte  Lage 
dw  Hellte  vom  See  nnd  vom  jeneeitigen  Ufer  «na  doroi 
im  in  den  See  sich  atärzeaden  Waaeerflall  daa  Ihr  eot» 
■Irteeaden  Beatenbeebes  und  durch  dae  etwaa  anterlialb 
griagene  Sehlöaeeben  Leerau  deutlich  «kennen.  IMe 
niaiere  der  beiden  Höhlen  iat  ein  tunnelartiger  Stollen, 
«r  am  Bfuganf  etwa  10  m  lioeh  und  5  m  breit  iat  und 
a«  dem  der  waaeerreiche  Beatenbaeh  in  mehreren  Adam 
Bht,  um  aldi  nadi  kurzem  maleriechen  Lauf 
hinunter  Aber  eine  aenkrechte  Felawand  in 
atönea.  1904  hat  man  diese  Höhle  durch  eioe 
sichere  und  dektriaeh  belenefatete  Weganlage 
»  gemacht,  wodurch  aie  mit  ihren  Schlachten, 
Eroaioo^tagen,  GletoebermAUen  und  aben> 
Tropfitoingebilden  in  einer  SehenawAffdltheit 
jea  geworden  ist.  Die  ganie  Anlage  wurde  von 
AktieogeeeUaehaft  mit  Siu  in  Interlaken  eratelit, 
'  I  Höhle  noch  tiefer  hinein  zu  erachlleeaen  «denkt 
von  dieser  Höhle  and  4  m  hÜNT  Ab  tim  litgt  dte 
kleinere  Hölile,  auch  die  « trockene  ■  fanaBnt,dte8m 
tief.  10  m  brett  und  S-S,5  ro  hoch  bt  und  daran  hintara 
Hilfie  von  der  vorderen  durch  eine  maaerarUga  lUawand 

getrennt  wird.  Von  der  Höhle  ans  bietet  steh  ein  aehdner 
Uek  auf  den  Nieeen.  Bei  der  Baebgrotte  lind  noch 
Beete  von  swel  atarken  Bogen  aichtbar,  die  einst  den 
Bach  fiberspannten.  la  der  kleineran  Höhte  wurde  am 
1  April  1904  ein  in  den  fUaen  gehauenee  Grab  mll 
nwnsefaiichen  Skelettreetea  entdeckt  Etwa  70 1 
halb  df  r  Grotte  sind  noch  Mauerreate  etnar  IHO 
ta  FUfavbetbeifa 


and  in  der  Höhle  aind  die  letiten  Ueberreite  des  berühm» 
ten  Heiligtama,  das  diesen  Ort  während  des  Mittelaltera 
tu  einem  vielfaiesochteo  Wallfahrtsort  machte.  Nach  der 
Legende  soll  die  trockene  Höhle  der  Aufenthaltsort  dee 
h.  Beatus  gewesen  sein,  der  einen  hier  haasendea 
Drachen  vertrieb  und  sich  dann  mit  einem  Gefährten  aa 
dieser  Stelle  niederliesi.  Beatus,  ein  britennischer  Edel- 
mann, Boll  darch  Barnabas,  den  Begleiter  des  Paulus, 
getauft  und  als  Glaubensbote  nach  Helvelien  gesandt 
worden  aein.  Er  surb  nach  der  Lesende  113  and  aoU 
dann  in  der  von  ihm  bewohnten  Höhle  begraben  worden 
eein.  Wenn  aach  diese  Ueberlteferang  vor  der  geechicht- 
liehen  Prfifong  nicht  stand  hält,  so  tat  dodi  als  sicher 
antunebmen,  daas  einst  an  dieser  Stitte,  wenn  auch  erst 
in  apiterer  Zeit,  ein  heiliger  Mann  lebte,  wirkte  und  starb 
nnd  daaa  von  hier  aus  die  Christianisierung  der  Gegend 
bcfoanea  wurde. 

zum  erstenmal  erscheint  die  Kirche  zu  St.  Beat  im 
Jahr  1^1.  Sie  umfasste  nur  den  mittlem  Teil  der  gegen- 
wlrügen  Kirchgemeinde,  indem  die  westl.  Weiler  nach 
SigrUwil  und  die  ostwärte  gelegenen  nach  Goldswil  ge> 
hörten.  1363  vergable  Walther  von  Eschenbach  das  halbe 
Patronatorecht  dem  Kloster  Interlaken.  Schon  im  14.  Jahr* 
hundert  war  die  Kirche  bei  der  Beatenhöhle  ein  vielbe- 
BQctiter  Wallfahrtsort,  und  1480  fand  von  Bern  aus  ein 
vom  Rat  veranatelteter  Bittgang  xur  Abwendung  der  Pest 
dahin  statt  15tl  lieanehte  nnd  beschrieb  der  Barfäaser 
Agrioote  dae  Gotteaheua,  das  sich  an  die  Höhle  anlehnte, 
wie  diaa  noch  Jetit  db  Mauerreate  erkennen  laiien.  Die 
Refonnatioa  mukb  dem  Heiligtnm  und  der  WallfahH 
dorthin  ein  Bnde.  Am  II.  Mira  1530  befahl  der  Rat,  die 
Höhle  luzumauem,  nnd  am  13.  Juni  1534  wurde  der 
Abbruch  der  Kirche  angeordnet,  an  deren  Stelle  man 
1540  dte  Kirche  auf  St  Beatenberg  erbaote.  TroU  des 
Terlwlee  vnirde  aber  immer  noch  im  geheimen  nach 
dbeer  Slitte  aewallfahrtet,  obwohl  die  Gebeine  dea  Hei- 
ligen odioa  1598  weggenommen  und  in  Interlaken  be- 
stetlet  worden  war«i.  Immerhin  gelang  es,  einen  Teil 
der  Reliquien  in  die  Urschweis  und  nach  Luzem  tu  öber- 
(Bbren.  Die  Mauer,  welche  die  Höhle  verschloss,  wurde 
immer  wieder  durchgebrochen,  und  noch  bis  zu  Enda 
dee  18.  Jnbrhnnderta  erhtelt  der  Ort  Besuch  aus  der  nahea 
UrscÄiwüh.  Ab  daa  Berner  Oberland  seit  Ende  des  18.lBhi^ 
handerta  am  seiner  landsehafUichen  Schönheiten  wegen 
immer  mehr  von  Fremden  aofgeeneht  wurde,  erhielt 
auidi  daa  durch  seine  alten  Erinnerungen  wie  durch  eeiaa 
romaalbeiie  Umgebung  auageieichnete  ehemalige  Heilige 
tum  neuerdinca  starken  Besuch.  In  dieser  Zelt  wurde  es 
auch  mehrfiwA  abgebildet,  so  von  Kaspar  Woir(1725-1798) 
nad  vna  Gabriel  Lorj  dem  iüngem  (1*80- 1846).  Da  durch 
die  BraeldbeBang  der  Höhle  die  Frequenz  bedeutend  tu» 

Bommen  hat,  eratellte  man  1906  unten  am  Seeufer  einen 
idepblE  fOr  die  Dampfeeldfl'e :  tngleieh  plant  man  den 
Bau  «ner  Drahtseilbahn  von  da  aar  Höhle  hinauf.  Die 
St  Beetushöhle  öffnet  sieh  wenig  Aber  dem  Neocom  an 
der  Basis  des  Urgon.  Es  bildet  somit  daa  eebwer  durch- 
Useige  Neocom  den  Boden  der  Höhle,  dte  von  den  nntei^ 
irdischen  Waasern  im  Urgpnkalk  anege waschen  wardea 
iat.  Vergl.  Stammler.  Dr.  iwr  A.^ IbnfMt,  «eine  JSTMb mmI 
fein  Grab.  Bern  1904. 

SANKT  BERNHARD  <OROS8ER),  französisdl 
CoL  DU  Grand  Saint  Bernaro  (Kt  Wallis,  liet.  Entre- 
mont).  S47i  m.  Bedentender  PaisAhergang  der  Walliser 
Hochalpen  twischen  der  Gruppe  des  Grand  Combin  und 
dem  Mont  Btenc  Maaaiv ;  führt  zwischen  dem  Hont  Morl 
(9888  m)  und  der  Chenalette  m)  hindurch  und  ver- 
bindet Martinach  durch  die  Vall^e  d'Entremont  und  daa 
itelienbeh«  Val  du  Grand  Saint  Bemard  mit  Anita.  Dar 
lange  Zlit  baatehende  Saumpfad  ist  in  neoerar  Xrit  davBh 
eine  etappenweise  fertiggestellte  Fahratrasse  eraetzt  wor> 
dea,  die  auf  der  Walliaer  Seite  die  Paashöhe  1893  erreicht 
hat,  vfährend  aie  auf  der  italienischen  Seite  dem  Wagen- 
verkehr erst  1906  sKÖffoet  worden  ist.  Die  Strasse  ist  von 
Hartinach  bis  zur  Passhöhe  48  km  und  von  da  bia  Aoeln 
33  km  lang.  Auf  der  Paashöhe  steht  daa  wohlbekannte 
Hoepiz,  ein  Kloster,  dessen  Geschichte  mit  der  des  Pasees 
ftlterhaant  innig  verknüpft  ist.  Die  ganze  Anlage  beateht 
ana  drei  Gehau  lichkeiten :  dem  Hauptban,  emem  1808 
vollendeten  Nebenbau  und  dem  1786  eratellten  sog.  Uötel 
de  Salat  Loub.  Dea  au»  dam  18.  Jahrhundert  i 
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uod  mit  dem  Nebenbaa  durch  eiDcn  gedeckten  Gang  w-  i  gebaude  ist  faiMr  du  1885  eioMflefalete  Poit-  ond  T«i»* 
buod—  iUapIgakiade  «ntliilt  die  Wobnräame  der  |  graplMobarMO  antergebneht,  dem  nun  1888  aaeh  noch 

da«  mit  der  Gantin«  d«  ProsveriMuideiie  Telephoa- 
•preehatatioa  angefügt  hat  Oer  Pmtdienat  mit 
Martinaeh  wird  im  Sonmar  diinh  atnen  wöchentlich 
1-8  mal  mkahrMiiden  Poetwi^eakan  and  Im  Win- 
ter waohmlllBh  dreimal  durch  efaien  Poatbolaa 
(cpMon»  genannt)  beaorgt.  Neben  den  drei  eben 
genannten  HaoptaeMuden  liehen  anf  der  Paasböhe 
dea  Grooen  St  Bernhard  noch  die  gegenwirtig  ttr 
die  Touristen  Rcaehloeaene  llorgne  oder  Leienen- 
kalle,  wo  die  hier  lange  Zeit  der  Verweiang  wider- 
llthenden  Körper  der  am  Weg  verunglüctcten  and 
von  ihren  Familien  nicht  reklamierten  Wanderer 
aufbewahrt  werden,  and  ein  kleiner  Gasthof  für  die 
Fährleute,  der  von  den  Einwohnern  der  Gemeinde 
Bonrg  Saint  Pierre  ur  Erleichterung  dea  Waren- 
tranaportea  ala  Saat  errichtet  worden  nndvom  Hoepit 
vollständig  nnabhinglg  iat.  Nahe  dem  Hoepli  Hagt 
auf  der  s.  Abdachung  des  Paaaaa  ein  eineamer  Itlu* 
ner  See  (SM6  m),  der  390  m  lang,  lOO  m  breit  und 
im  Uaiimnm  18  m  tief  Ist.  Gegen  das  nntere  Ende 


Mönche,  die  fär  die  armen  nnd  die  verodgUdien  Dnreh- 
reisenden  bestimmten  EsesXle  nnd  SdilaUniMr,  die 
Bibliolhel(  und  die  Klosterkirche.  Die  BiblioÜMk  entliUt 
nahezu  13000  Binde,  ein  M&nikabinel,  entomologiache 
und  inlDeralogiaeha  Sammlangen,  sowie  keltische  nnd 
lömiache  Altertgmer,  ao  beaondera  die  anf  dem  Plan  de 
Japllar  gefundenen  Gagenatinde.  In  der  1838  naa  erbau- 
Mn  nnd  1888  geweihten  Klrdie  beSaden  aieh  Ftaeken, 


«aeliBHite  Cboratfihle  von  groaaem  Wert,  eine  Ofgel  nnd 
oaa  ana  weiaaem  Marmor  beatebende  Denkmal  n  Ehren 
dea  in  der  Schlacht  bei  MarenfD  am  16.  Juni  1800  ge- 
hllenen  frantöaiachen  Generale  Daaaii.  Am  Elncang  som 
grossen  Eaaaaal  aieht  man  das  von  der  RepabUk  Wallia 
1804  an  Ehren  Napoleons  I.  errichtete  Denkaoal,  eine 
Platte  ana  sehwanem  Marmor,  die  folgende  InaebrUt 
Irtgt:  Napolmmi  Primo  Firaneorum  imjMralori,  aamper 
epffiNO.  BtifnMiette  Folesumee  AettoMnotort,  aemper 
Augu$to^  AraupHaeo»  H»  Italieo,  «emper  inviefo.  In 
'nonte  JMt  mSmnpnmii  temper  nmnorando  Re$pubtioa 
VaktiaegnOn,  U  DeämM»  ÄmoMDCCCIV.  Im  Hanp*- 


dieee 
allen 


diese«  LacuB  PenuM  der  PanUnfaricben  Tafel  gebt 
an  der  cLa  Fontaine  Convcrta»  fanannten  Stelle 
die  Umdeagrenae  gegen  Italien  diueb,  die  einat 
durdi'  tv/gi  steinaiolen  markiert  war,  wahrend  hier 
brate  swei  Greniateine  stehen,  die  die  Jabreaiahlen 
1600  nnd  1756,  sowie  auf  der  einen  Seite  das 
Wsppen  Savoyena  und  auf  der  andern  Seite  die 
aieben  Sterne  der  einatiaen  Repalilik  Wallia  und 
den  Kmaaniatah  und  daa  Sehwert  de*  Biachofee  von 
Sitten  tragen.  Neben  dem  See  befindet  alch  der  sog. 
Plan  de  Jupiter,  eine  kleine  Ebene,  anf  der  zur 
Römeneit  ein  Sehatzhaus  oder  llospidam  und  ein 
Tempel  standen.  Diese  Stelle  ist  seit  1780  durch  die 
Mönche  auf  dem  Groesen  St.  Bernhard  und  dorch 
ArchAoiogen,  in  neneeter  Zeit  auch  mit  finansieller 
Beililire  der  italienischen  Regieroac.  grOndlidi  nach 
Aitertfimem  durchsucht  worden.  Hier  alalmi  aadi 
ein  von  den  Brädem  Lenti  aoa  Aoaln  1816  ar> 
rtchtetes  groeaea  Steinkreoi  mit  der  inadurlfl  De» 
optirno  maximo  und  eine  hohe  Bronteetatne  anf 
steinernem  Sookel,  die  den  h.  Bernhard  mit  dem 
Drachen  darstellt  nnd  1005  eingeweiht  worden  ist. 
Etwaa  tiafor  unten  gebt  die  ^raaaa  durch  eines 
känallicKarweliarlenEngpeaa,  derureprtngüeh  aof 
eine  Unge  von  80  m  bioa  8,6  m  breit  war.  Yen 
der  von  oen  Römern  fiber  den  Berg  gebauten  altan 
Straaae  sind  an  manchen  Stallen  noch  wohl  er- 
haltene Reste  sichtbar.  Daa  von  Papet  Leo  IX.  aa- 
lisallch  seines  Uebergaogae  fiber  den  Groesen 
St.  Bernhard  lOM  erwihnt«  osttoium  Montia  Jovi$ 
oder  die  Zoiislitte  auf  dem  Jupiterberg,  die  in  der 
Geschichte  des  Pasawagae  vleUbeb  eine  bedenlenda 
Rolle  gespielt  hat,  stand  «ahtacliaiaUBh  anf  dam 
Plan  de  Jupiter. 

Eine  beaoodere  Erwihnung  verdienen  auch  die 
prichtigni  Hunde,   die  daa  Kloeter  aof  dem 
Oroaeen  St.  Bernhard  aeit  langer  Zelt  xdchtet. 
Man  darf  ala  siemlieh  sicher  annehmen,  dass 
Hnoderaasa  aebon  seit  den  ältesten  Zeiten  in 
Gegenden  der  Schweiz  (Wallis,  Wtadt, 


geblrg%ea 

Bern,  FretMtrg,  Ostschweli)  verbreitet  war  und  ganz 


in  "den  verschiedenen  Berghosplzien  ond 
Sdiutihinaam  gesfichtet  worden  ist,  wo  die  intelligen- 
ten Tiere  eich  vlelhch  ala  wirkliche  Helfer  in  der  Not 
bewibrten.  Dorch  fortgeaetxte  Anpaseung  nnd  Verarbang 
haben  alch  dann  im  Laufe  der  Zdt  die  in  dan  Hospizien 
geafiebtelen  Vertreter  dieeer  Raaae  in  den  van  lhn«i  ver- 
langten Dienst-  nnd  HUbMatnagan  Imaaar  gaelfMier 
evwieaen.  Die  bekannte  IniUattg,daaadarlaiMeniinn» 
lldie  Vertreter  der  Raase  vor  einigen  Jakran  gestorben 
sei  nnd  daaa  die  jetzigen  Hunde  auf  dem  Greaaan  St.  Bern- 
hard Uoa  noch  die  &gebolsse  einer  Kreuzung  seien,  ent- 
behrt jeder  aadilieben  Begrfindnng.  Die  Hnode  werden 
hier  oaea  aebon  aelt  mm  oder  drei  Jahrhunderten  be- 
natzt nnd  von  den  Mönebaa  an  den  Ihnen  obliegenden 
Verrlfliitangan  aorgllltic  ersogeo  und  abgerichtet.  Die 
Uaberlieferang  will,  daaa  die  Raase  des  heute  über  die 
Welt  wbfefMaa  St. 
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Kreaiong  einer  weiblichen  däoiichen  Dogge  mit  einem 

fiyreaaischen  MailKT  hervorf^eg.iDRen  sei.  Zu  bemerken 
il,das8die  ihrem  natürlichen  .Milieu entrüclt- 
ten  liunde  dirter  Raaie  oft  au  Grunde  gehen 
oder  aber  zum  mindeiilen  nach  und  nach  die 
aatteichnenden  Eigenschanen  ihrer  Art  ver- 
lieren. Von  jeher  besland  die  Aufgabe  dieser 
Düulicheo  Helfer  auf  dem  Groasen  St.  Bern- 
hard darin,  dan  im  Winter  ieden  Tag  je  ein 
Paar  (und  zwar  ein  älterer  Hund  mit  einem 
jüngeren  zusammen)  in  Uegleitung  eines  Mön- 
ches oder  eines  Knechtes  sowohl  gegen  die 
italieniache  Seite  des  Passes  als  auch  in  der 
Richtung  der  Cantine  de  Prot  auigesandt  wurde, 
Dm  nach  verirrten  oder  enchopflen  Keisenden 
10  Bochen.  Heute  machen  lie  sich  nur  dann  auf 
den  Weg,  wenn  telephoniscli  angezeigt  worden 
iit,  daaa  Reisende  die  italienische  oder  die 
ichweizerische  Cantine  paaKiert  haben  und  von 
Ha  aofdem  Weg  über  den  Pass  sind.  Die  Tiere 
tioden  auch  bei  tiefem  Schnee  stets  die  richtigü 
Spur  und  leiten  .Mönche,  Knechte  und  Reisend** 
»u(  den  einzig  möglichen  Weg.  Die  jungen 
Hönde  machen  ihre  Lehre  in  Begleitung  der 
Knechte  und  kommen  ziemlich  rasch  dazu, 
ihre  Antigabe  zu  verstehen  und  sie  befriedi- 
Bcnd  zu  lösen.  Obwohl  die  telephonische  Ver- 
Dindong  des  Hoepites  mit  den  Schulzhäusern 
an  beiden  Abdachungen  des  Passes  heute  die 
Anzahl  der  Unfälle  ziemlich  vermindert  hat,  sind  doch 
die  Hunde  im  Winter  immer  noch  unentbehrlich.  Nä- 
here Auskunft  erteilt  das  vom  St.  Bernhardsklub  in 
Mönchen  1894  herausgegebene  Bemhardhier- Stamm- 
buch. 

Ueber  die  innere  Organisation  des  Klosters  und  die 
Berufstätigkeit  seiner  Ordensleute  gibt  uns  F.  0.  Wolf 
(nach  Mitteilungen  des  Domherrn  Bourgeois,  Prior  auf 
dem  Grossen  St.  Bernhard)  folgende  Auskunft:  Das  Hos- 
piziom  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  wie  auch  die 
Schwesteranstalt  auf  dem  Simplon  werden  von  den  Chor- 
herren (heute  etwa  50),  welche  die  Regel  dea  h.  Augus- 
tinna  befolgen,  verwaltet;  sie  stehen  unter  einem  Propst, 
welcher  das  Recht  hat,  Stab  und  InfuI  zu  tragen  und  der 
gewohnlich  in  Martinach  residiert.  Die  unmittelbare  Lci- 
tnne  des  Innern  aber  ist  einem  Prior  anvertraut,  welcher 
im  Kloster  selbst  wohnt.  Die  übrigen  Würdenträger  der 
Kongregation  sind  der  i  Inflrmier  i,  dem  die  Kranken- 
pflege obliegt,  und  der  «  Clavendier  n  und  <■  f^löeraoai- 
aaire  »,  welch'  beide  die  Reisenden  zu  empfangen  und  zu 
verpflegen  haben.  Der  Novizenmeiater  (p«re-raaltre)  und 
die  Professoren  widmen  sich  der  Bildung  und  Erzii  hung 
der  neu  eintretenden  Brüder.  Nur  kräftige  Jünitlinge, 
welche  jedoch  die  niedem  Gymnasialstudien  vollendet 
haben  müssen,  werden  als  Novizen  aufgeDommeo;  die 


werden  die  noch  rüstigen  KloslergeistlicheD  (die  meisten 
erliegen  sehr  jun^  den  nachteiligen  Einllüttrn  des  Klimas) 


CaDliiM  de  Pros  an  dur  Strat»»  (kb«r  den  Orosaen  8t.  Bsrohard 

im  Winter. 

philosophischen  und  theologischen  Studien  werden  im 
Kloster  gemacht.  Nach  10-15,  höchst  selten  nach  20  Jah- 
ren Aufenthalt  auf  dem  rauhen,   unwirtlichen  Berge 


Eag|ja>«  vuD  Uareogo  an  der  Slri*«e  Abar  den  Oro<ueD  ät.  Bernhard. 

zur  Verwaltung  einiger  Pfarreien  im  Wallis,  welche  Bene- 
ficiom  des  Klosters  sind,  verwendet;  die  Kränklichen  und 
Altersschwachen  beziehen  das  Zuiluchtshaus,  welches  der 
Orden  im  milderen  Martinach  besitzt.  Die  Ausübung 
einer  nie  ermüdenden  Gastfreundschaft  gegen  Jedermann, 
ohne  Unterachied  der  NalionalilÄt,  des  Standes,  noch  des 
Glaubens,  ist  die  Leben8auf(!at>e  der  Bernhardinermonche. 
Jedes  Jahr  zählt  man  30000  -  2-2000  Reisende,  die  den 
Pass  überschreiten  und  im  Kloster  vollständig  kostenlos 
verpflegt  werden.  Das  Hospizium  ist  in  er»ter  Linie  für 
die  armen  Reisenden  gesliitet,  und  da  die  Einkünfte  des 
Klosters  heute  nur  noch  sehr  beschränkte  sind,  ist  es 
Ehrensacheder  Vergnügungsreisenden,  mindestenaden  un- 
gefähren Gagthofpreis  des  Genossenen  in  den  Armenstock 
zu  legen.  Während  des  Winters,  der  hieroben  beinahe  neun 
lange  Monate  währt,  steigen  jeden  Tag  zwei  Knechte,  «  Mar- 
ronoiers  >  genannt,  mit  den  klugen  Hunden  bis  zu  den 
nächstgelegenen  Zufluchtshäusern  hinunter.  Auf  der 
Walliaer  Seite  beträgt  die  Entfernung  dahin  eine  Stunde 
und  auf  dem  italienischen  Abhang  40  Minuten.  Bei  fri- 
schem .Schneefall  und  atürmiichem  Wetter  aber  braucht 
man,  abgesehen  von  der  Lawinengefahr,  unendlich  mehr 
Zeit  hiezu.  und  alsdann  werden  die  Marronniers  von  den 
Klostergeiatlichen  begleitet.  Nicht  selten  findet  man  auf 
dem  Wege  Reisende  mit  erfrorenen  Gliedern.  Diese  Be- 
dauernsMiirdigen  werden  immer  im  Kloster  bis  zu  ihrer 
völligen  Wiederherstellung  gepflegt :  nur  solche,  an  denen 
Amputationen  vorgenommen  werden  müssen,  transportiert 
man  in  den  Spital  nach  Aosta.  Sollten  die  Armen  hier 
oben  ihren  Leiden  erliegen,  so  werden  sie  gleich  denen, 
welche  auf  der  Reise  vom  Tod  überrascht  werden,  in  der 
Horgue  nach  katholischem  Ritus  beigesetzt. 

Das  Gebiet  des  Grossen  St.  Bernhard  hat  eine  reiche 
Flora.  Es  ist  seit  beinahe  einem  Jahrhundert  fleisslg  er- 
forscht worden,  denn  die  Chorherren  vom  St.  Bernnard 
beschäftigen  sich  seit  Murilh's  Zeiten  mit  dem  Studium 
der  verschiedenen  Naturwissenschaften,  vorzüglich  aber 
mit  Botanik,  und  standen  fortwährend  in  geistigem  Ver- 
kehr mit  den  berühmtesten  Fachgelehrten.  Neben  den 
ellgemein  verbreiteten  alpinen  Arten  finden  wir  hier  oben 
auch  noch  eine  Reihe  von  Seltenheiten,  von  denen  wir 
folgende  besonders  namhaft  machen  :  Barharaea  inter- 
media. Huyut'itiiiia  tanact^tifvlia,  Sagina  glabra,  Meum 
atftayiianticuvt,  Chaerophyllum  hirtulum  var.  elegant; 
mhlrriche  seltene  HabichtHkräuter,  wie  Uieracium  ten- 
dinuni,  H.  »uhrubens.  H.  glacifUuni,  H.  Faurei^  H. 
hybriüum.  H .  pyrrhantes,  H.  corymbuUfi'rum,  //.  Smi- 
(Ali,  U.  fuliginatum.  U.  Murilliianvm,  Ii.  ^ranilicum, 
H.  ochritlnucum,  H.  doronicifoliunt,  II.  brauxcoxde*  etc. ; 
viele  Alchimillen  nnd  manche  Arten  von  Lauaekraut, 
(besonders  am  italienischen  Hang  dea  Passes),  wie  l'edi- 


Digitized  by  GSÖgle 


Si^T  BE 


cvlarii  incanuUa,  P.  gyrofiexa,  P.  eeniaia,  P.  rectitHa, 
P.  tuberosa  and  viele  baetarde  :  ferner  Carex  micrit$tyla, 
(1.  incurva  uad  C.  lagnpma.  Uraya  pinnati- 
fida.  Arenaria  Martchiinsii.  !ii>ergularia  com- 
pe^tris;  Ramincuhn  aconitoidet,  H.  ailunciu, 
Ii.  pyrenaeu*  rar.  plantagineut ;  Valeriana 
r«i/ica alle  alpinen  Weiden  und  deren  Hastarde 
Salix  arbuactilaXfielvetica,  N.  glaucaXretusa, 
S.  helri'iicaXherlHicea  Vergl.  Jaccard,  Henri. 
Catalogxte  de  la  flore  valaisaune.  (Neue  IJenk- 
tchrif  en.  Bd.  34.  Zürich  1895)  ;  Bulletins  des 
travauT  dt'  la  Soc.  Murithienne  du  Valais. 

Klima.  Auf  dem  Groaaen  St.  Bernhard  be- 
findet sich  teit  einer  Reihe  von  Jahrzehnten 
eine  meteoroloinache  Station,  die  weitaus  die 
älteste  aller  Gebirgsstalionen  ist  und  deren 
Keobachtungsresultate  daher  von  ganx  beson- 
derem Interesse  sind.  Sic  ist  1817  von  Marc 
Auguste  Pictetaus  Genf  gegründet  worden.  Ihre 
Beobachtungen  sind  seither  zusammen  mit 
denen  des  Genfers  Observatoriums  regelmässig 
jeden  Monat  vcrolTentlicht  worden,  und  zwar 
zuerst  in  der  Hihliotfiii/ue  l'nivemeHe  {}>artie 
ideiitifiqtte)  und  dann  io  den  Archives  des 
tcienrei  de  la  Bihliothcqxte  l'nivertelle.  All- 
jährlich gibt  das  die  Station  leitende  Observa- 
torium zu  Genf  dazu  noch  ein  besonderes  l\e- 
Bume  meleorohiginue  de  iannie  pour  Geni've 
et  le  Grand  Saint  Hernard  heraus.  Die  Station 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  ist  zu  wieder- 
holten Malen  mit  Instrumenten  aufKerüslet  worden,  so 
Dtmentlich  1839  durch  Augusie  de  la  Rive,  1883  durch  das 
Genfer  Observatorium  und  die  eidgenossische  meteoro- 
logische Zentralanslalt  in  Zürich  und  1901  durch  Ver- 
mittlung von  Prof.  H.  Gaatier  (Hegistrierinstrumente). 
Die  Beobachtungen  sind  von  den  Klostcrgeistlichen  stets 
freiwillig  und  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht  worden,  im 
folgenden  geben  wir  eine  Reihe  von  Mitteln,  die  von  E. 
Plaotamour  nach  den  Beobachtungareihen  1841-1867 
berechnet  wurden. 


pi:es  kann  in  zwei  Zeiträume  zerlegt  werden:  1.  die  Zeit 
ler  Salasser,  Römer  und  des  Mittelalters  bis  zur  Grnn- 


Monate 

Tempe- 

Niederschläge Bewölkung 

Luft- 

ratur 

in  Zehn- 

druck 

Höhe 

Tage 

teln  der 

sichtbaren 

»C. 

Himmels- 

mm. 

näche 

mm. 

Janoar 

—  9.0 

1S9 

11 

5,0 

560,5 

Februar 

-8,6 

94 

9 

5.3 

560.2 

März 

-7.3 

97 

11 

5,9 

559,7 

April 

-33 

m 

11 

6.7 

561,6 

Mai 

0,5 

m 

11 

6,9 

563.8 

Juni 

4,1 

101 

10 

6,5 

.W.1 

Juli 

A,S 

75 

9 

5,5 

568,5 

August 

6.0 

88 

9 

5.8 

.^68,4 

September 

3,a 

116 

9 

5.8 

.^67,5 

Oktober 

-  0,5 

1V2 

10 

6.1 

561.6 

November 

-6.3 

99 

10 

5.4 

562.0 

Dezember 

-7,8 

73 

8 

4,5 

562,3 

Winter 

-8,4 

296 

28 

4.9 

Frühling 

-3.4 

33 

6,5 

Sommer 

5,4 

202 

'28 

5,9 

Herbst 

0.8 

:«7 

29 

5,8 

Jahr 

-  1,76 

1252 

118 

5,8 

563,9 

Daa  Minimum  der  Temperatur  fällt  häuHg  bis  —22  und 
-23  'C.  und  erreicht  in  seltenen  Fällen  -28  bis  -30*, 
wShrend  das  Maximum  17—18,  höchstens  20  *C.  beträgt. 
Allgemeine  Charakteristik  des  Klimas  nach  F.  0.  Wolf: 
Grosse  Feuchtigkeit  wahrend  des  ganxen  Jahres,  beson- 
ders aber  im  Frühjahr,  und  ein  meistenteils  bedeckter 
Himmel.  Von  Ende  .September  oder  Anfang  Oktober  bis 
Anfang  Juli  immer  andauernder  Schnee,  dessen  mittlere 
Mächtigkeit  10  m  beträgt.  Alsdann  entwickelt  sich  rasch 
eine  sp.irliche,  aber  an  seltenen  Arten  überaus  reiche 
Vegetation.  Während  der  Wintermonate,  besonders  im 
November  und  Dezember,  heftige  Stürme;  im  Januar  und 
Februar  die  meisten  hellen  Tage  des  Jahres.  Für  Weitere« 
verweisen  wir  auf  den  Abschnitt  A'^inia  des  Artikels 
Wallis. 

Geschichte.  Die  Geschichte  des  Passweges  und  des  Hos- 


Ctialat  ds  La  Pisrr«  an  dar  Straia«  bbar  dsa  ßruwaa  St.  Barobard. 


dung  des  Hospizes:  2.  von  der  Gründung  des  Hospizes  bis 

zur  Neuzeit. 

1.  Die  vorhistorische  Geschichte  des  Passes  ist  In  Dunkel 

fehüllt.  Aus  historischer  Zeit  berichtet  uns  zaerst  Poly- 
ius  und  Titus  Livias,  dass  3':t8  v.  Chr.  eine  Schar  von 
keltischen  Lingonen  und  Beiern  den  Pass  überschritten 
habe.  Sicherer  ist  der  Zug  des  Brennus,  eines  Heerführers 
der  Senoner,  der  die  Romer  am  18.  Juli  390  v.  Chr.  am 
Allia  schlug  und  Rom  eroberte.  Dann  sollen  nach  Po- 
lybius  die  längs  der  Rhone  und  in  den  Alpen  wohnenden 
Gesäten  als  Soldner  und  Verbündete  der  Gallier  2*25  v.  Chr. 
über  den  Grossen  St.  Bernhard  in  Italien  eingefallen 
sein.  Hannibals berühmter  Zug  über  die  Alpen  (218v.  Chr.) 
ist  in  alter  und  neuerer  Zeit  vielfach  mit  dem  Groisen 
St.  Bernhard  in  Verbindung  gebracht  worden,  während 
die  neuesten  Forschungen  diesen  Pass  aus  der  Reihe  der 
Möglichkeiten  eliminiert  und  es  höchst  wahrscheinlich 
emacht  haben,  dass  Hannibal  über  den  Kleinen  St.  Bern- 
ard  gezogen  ist.  Jedenfalls  ist  der  Grosse  St.  Bernhard 
aber  von  den  Kelten  und  Römern  öfters  begangen  worden: 
die  verschiedenen  Altertümer,  die  man  nier  oben  noch 
immer  entdeckt  und  die  vielen  hier  gefundenen  kelti- 
schen, gallischen  und  romischen  Münzen,  die  ebenfalls 
im  Kloster  aufbewahrt  werden,  zeugen  dafür,  dass  zahl- 
reiche Heere  den  Pass  seit  den  frühesten  Zeiten  benutzt 
haben.  Später  legten  die  Römer  über  ihn  ihre  grosse 
Heerstrasse  von  Mediolanum  (Mailand)  über  Augusts 
Praetoria  (AosU),  Viviscum  (Vevey)  undAventicum  (Aven- 
ches)  nach  Augusts  Rauracorum  (Äugst)  am  Rhein  (mit 
Abzweigung  über  den  Col  de  Jougoe  und  Pontarlier  nach 
Reims),  die  erst  47  v.  Chr.  vollendet  wurde  und  deren 
Ueberreste  von  der  Pa«shöhe  bis  nach  Martinach  hinab 
noch  überall  angetroffen  werden.  Den  üebergang  von 
Aosta  bis  Martinach  schätzten  die  Römer  nach  der  Peu- 
tinger'üchen  Tafel  auf  65  Meilen  oder  93,3  km,  welche 
Zahl  der  Wirklichkeit  ziemlich  gut  entspricht.  Der  ur- 
sprüngliche Name  des  Passes,  Möns  Poeninut,  deasen 
Etymologie  noch  sehr  unsicher  ist,  wurde  spHer  durch 
die  bis  zur  Gründung  des  Klosters  allgemein  übliche  Be- 
zeichnung,' Möns  Jovit  (Jupiterberg,  franzosisch  Mont 
Jon\)  ersetzt.  Auf  der  Passhöhe  hatten  nämlich  die  Römer 
einen  dem  Jupiter  Poenilius  geweihten  Tempel  und  da- 
neben ein  Hospizium  errichtet,  das  zur  Aufnahme  reisen- 
der Kiianeule  und  der  nach  Gallien  gesandten  Krieger 
diente.  Da  der  Jupiterberg  die  gewöhnliche  Strasse  war, 
auf  der  die  Römer  ihre  Heere  gegen  die  Barbaren  führten, 
wurde  von  ihnen  alle  Mühe  darauf  verwendet,  den  Rei- 
senden jede  mögliche  Erleichterung  zu  verschafTen.  Zu- 
gleich standen  längs  dem  Weg  über  den  Jupiterberg 
—  irie  übrigens  an  allen  grossen  Römerstrassen  —  noch 
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andere  Schatz-  und  Unterkanflahäuser,  mamionei  gt- 
luant,  deren   gut  erhaltene  Reate  an  verschiedenen 


liuvpix  UDd  8t«  auf  dem  GroM«D  Sl.  Borobard. 

Stellen  au r(;erunden  worden  sind.  Nachgrabungen  aof  dem 
Plande  Jupiter.  y>o  der  Tempel  und  das  grosse  Hoapitium 
itanden,  haben  reiche  arctiäologische  Schätze  zu  Tage 
fefordrrt:  viele  Inschrirten  auf  Votivtafeln  aus  Uronze, 
Statuetten  und  andere  dem  Tempeldicnat  dienende  Ge- 
genitinde  aua  Bronze  und  Gola,  Ringe  and  andere 
Schmuclisachen,  Verzierungen,  Gräberlampen  und  na- 
mentlich sehr  viele  (über  30(XI)  Münzen  aus  keltischer 
UDd  romischer  Zeit.  Unter  diesen  Münzen  sind  alle  rö- 
mischen Kaiser  von  Caesar  bis  Theodor  II.  vertreten, 
während  diejenigen  aus  späterer  Zeit  spärlich  vertreten 
sind,  woraus  sich  ^chliessen  liisst,  dasa  während  der  un- 
ruhigen Zeiten  der  Barbareneinfälle  der  Tempel,  die 
Scfautzhäuser  und  der  Passweg  allmahlig  ai^^egeben 
worden  sind.  Karolingei^ünzen  zeigen  dagegen,  dass  der 
Pass  nachher  wieder  öfters  begangen  worden  sein  muss. 
Von  den  vielen  Expeditionen,  die  die  Rumer  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  unternommen  haben,  seien  hier  im 
Besonderen  folgt^nde  genannt:  49  v.  Chr.  der  Uebergang 
der  aus  Briten,  Spaniern  und  Deutschen  ge- 
bildeten Lef^ionen,  die  dem  Pompeius  und 
Caesar  zu  Hilfe  eilten;  Februar  09  n.  Chr.  Marsch 
100  Aulienus  Cecina  und  Julius  Alpinus  mit 
3000U  Mann  gegen  Othon;  285  oder  286  n. 
Chr.  Marsch  von  Maximian  gegen  die  auf- 
•tändischen  Gallier  und  später  Marsch  dessel- 
ben Kaisers  an  die  Rheinfrcnzc  Spätere  be- 
merkenswerte und  historisch  b«deutaame  Züge 
nber  den  Pats  haben  unternommen  :  574  eine 
loDgotMrdische  Truppe,  die  den  Tempel  auf 
dem  Plan  de  Jupiter  schon  in  Ruinen  vorfand  ; 
773  Bernhard,  der  Ookel  Karls  des  Grossen; 
776  und  801  Karl  der  Grosse  (dessen  angeb- 
liche Züge  von  774,  780,  781,  788,  787  und 
800 zweifelhaft  sind) ;  840  Kaiser  Lothar  (wahr- 
scheinlich), 875  Karl  der  Kahle  (zur  Krönung 
QDd  zurück),  877  Karl  der  Kahle,  879  Karl  der 
Dicke,  880  und  885  Karl  der  Dicke  (zweifel- 
haft). 894  Arnulf,  um  940  Markgraf  Berengar 
TOD  Ivrea,  1020  eine  Truppe  Nurmannen  ;  1110 
Heinrich  V.  mit  einem  Teil  seiner  Armee,  deren 
Rest  über  den  Brenner  ging:  1118  Heinrich  V. 
(wahrscheinlich),  1158  Berihold  von  Zähringen, 
1162  Friedrich  I.  (wahrscheinlich),  1196  Hein- 
rich VI.  ( wahrscheinlich). Da  der  Pass  ferner  von 
verschiedenen  Ländern  her  den  natürlichen  und 
bequemsten  Weg  nach  Rom  bot,  wurde  er  auch 
von  vielen  Pilgern  und  geistlichen  Würdenträgern  nach 
oder  von  der  ewigen  Stadt  begangen.  Von  solchen  Reisenden, 
die  stet«  voa  einer  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Eskorte 


begleitet  waren,  nennen  wir:  704  St. Bonetna,  Bischof  von 
Clermont ;  751^  Papst  Stephan  II.,  etwa  753  Abt  Aastrulf, 
8Ü4  Papst  Leo  III.  ;  826  Rodoin,  Prior  des  St. 
Medardusklosters  in  Soissons,  mit  den  Reliquien 
des  h.  Sebastian;  833  Papst  Gregor  IV.  (wahr- 
scheinlich) :  842  oder  8i9  Ueberführung  der 
Gebeine  der  h.  Helena  nach  der  Abtei  Hautvillier 
zu  Reims,  etwa  894  Erzbischof  Lanielot  von 
Treviso;  941  Abt  Otto  I.  von  Clunv  mit  Abt  Fnico 
von  Corbie;  etwa  950  Abt  Gerhani  von  Brogne; 
972  St.  Mayeul,  Abt  von  Cluny,  der  von  den 
Sarazenen  in  Orsiores  gefangen  gehalten  und  von 
seinen  Ordensbrüdern  losgekauft  wurde  ;  990 
Sigerich  von  Cantcrbury.  1001  Bernhard  von 
Hildesheim;  1034  Erzbischof  Aribert  von  Mailand 
an  der  Spitze  einer  dem  Kaiser  Konrad  za  Hilfe 
eilenden  italienischen  Armee  ;  1026,  1049  (zwei- 
mal) und  106O  Bischof  Bruno,  späterer  Papst 
Leo  I.X.;  1063  Ge«enpapst  Honorins  II.,  \Cl~Q 
Erzbischof  Anno  von  Köln.  1106  Papst  Pas- 
chalis II.,  Winter  1127  1128  Erzdiakoo  Alexander 
von  Lüttich  und  Abt  Rudolf  von  Saint  Trond. 
Dieser  rege  Verkehr  über  den  Pass  machte  schon 
frühzeitig  die  Anlage  von  Schutzhäusern  längs 
dem  Weg  und  eines  Hospizes  auf  der  Passhöne 
notwendig.  Ks  ist  aber  nicht  möglich,  genau  zu 
ermitteln,  wann  dieses  Werk  der  christlichen 
Gastfreundschaft  auf  dem  Jupiterberg  begonnen 
hat.  Wohl  wird  zuerst  in  einer  Urkunde  aus  dem 
Beginn  des  9.  Jahrhunderts  das  Vorhandensein 
einer  af>batia  Jovii  Sancti  l'etri  bezeugt,  doch  kann  diese 
ebensogut  in  Rourg  Saint  Pierre  wie  aufder  Passhöhe  selbst 
bestanden  haben.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  andern  ur- 
kundlichen Angaben  aus  früherer  Zeit.  Die  Strasse  war 
allmälilig  durch  blutige  Raubanfälle  immer  unsicherer 
geworden.  Da  drangen  im  Jahr  9.D  die  Sarazenen  ins 
Wallis  ein  und  zogen  raubend,  mordend  und  alles  nieder- 
brennend bis  hinauf  auf  den  St.  Bernhardspass.  Sie 
setzten  sich  im  Lande  fest,  vernichteten  die  bisherigen 
Bewohner  der  Thäler  und  brannten  das  Hospiz  auf  dem 
Pass  nieder.  Die  Stätte  wurde  zur  gefürchteten  Räuber- 
veste.  und  der  Berg  erhielt  von  dem  erschreckten  Volk 
den  Namen  u  le  Mont  du  Diable  »  oder  Teufelsberg.  Jetzt, 
in  der  höchsten  Not.  erscheint  Bernhard  von  MentboD. 
Sein  segensreiches  Wirken  verleiht  der  Stätte  des  Ab- 
sehens neue  Berühmtheit,  durch  welche  jede  Spur  des 
Heidentums  in  Vergessenheit  sinkt.  Der  Berg  heisst  nun 
der  Grosse  St.  Bernhard,  und  bald  erfüllt  sein  Ruhm  die 
weite  Welt.   Bernhard,  ein  923    geborner  aavoyischer 


M'iat«rbild  vom  GroiMii  8t.  narohard. 

Edelmann,  widmete  sich  dem  Dienste  Gottes  und  war 
Erzdiakon  vonAosta,  als  ihm  Gott  im  Traom  befahl,  »auf 
dem  Jupitersberg  ein  neues  Zuflachtahana  in  errichten, 
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welches  dem  Wanderer  aaf  dem  gefährlichen  und  be- 
■chwerlichen  Uebergang  fther  <UMen  hohen  und  wilden 
Berg  Schutz  und  Wohnaog  MMm  und  die  Sicherheit  der 
früher  so  viel  benotiten  SlrasBe  wieder  hentellen  aollte. 
Der  Ausführang  dieses  Befehls  standen  groue  Gefahren 
im  Wege,  viele  HindemisM,  welche  nach  roenachlidMin 
Ermeaeen  aoAbersteiglich  waren.  Die  Historiker  be- 
richten, due  la  dieaer  Zeit  der  Paas  noch  in  den  Händen 
dw  Saraxenen  oder  anderer  Räuber  war,  und  am  dieae 
in  vertreibea,  nahm  Bernhard  aeine  Zuflacht  sn  geiatigen 
Waffen  .  .  .  Wenn  wir  auch  die  einielnen  Epiaoden  der 
mittelalterlichen  Legende  nicht  glauben  wollen,  so  mäs- 
aen  wir  doch  anerlennen.  daaa  Berohard  seinen  Plan 
mutig  xor  Auafähning  brachte:  wir  sehen  auf  der  Hohe 
der  poenninischen  Alpen  ein  neuea  Asyl  eratehpD,  acht 
Hlnaten  vom  frühem  entfernt  and  lam  gröaaten  Teil  aus 
den  Trfimmemdea  römischen  Tampela  erbaut».  Die  ge- 
naue Zeit  der  Grändungdieaee  neuen  Zollocbtahauaea  iat 
zwar  nicht  bekannt,  doch  kann  man  aie  mit  senQgender 
Sicherheit  um  die  Wende  des  10.  nnd  11.  Janrbunderta 
anaetxen,  da  Bernhard  1008  geatorben  Iat.  Damit  aein 
Werk  auch  f&r  die  Zukunft  gesichert  sei,  anvertraute  er 
et  einer  Kongregation,  die  er  hiezu  berufen  hatte.  Nach- 
dem er  auch  noch  ein  ähnlichea  Inatltut  auf  dem  Kleinen 
St.  Bernhard  geatiltet  hatte,  starb  er  auf  einer  seiner 
vielen  Miaaionarelaen  In  Movara.  Die  erste  Urkunde,  die 
dem  Paas  und  lloapla  den  Namen  dea  Groaaen  St.  Bem- 

Pinrt  I^IX.)  hier  oben  MiMn  10W  «  caMOtoM  fln^ 
nntnT. 

i.  Dia  Geichlehte  des  Kloaters  auf  dem  Groaaen  St.  Bern- 
hard von  der  Zeit  seiner  GrAndong  bis  auf  unsere  Tage 
geben  wir  im  folgenden  abcnMla  wesentlich  nach  den 
verdienatllchen  Hitteilao|en  von  F.  U.  Wolf  in  Sitten : 
Die  philanthroplache  Schopfiing  dea  b.  Bernhard  erfreute 
aieh  iartnihfänd  dea  Wohlwollens  der  geistlichen  und 
Hwndier.  Papct  Eugen  III.  befreite  das 
>fMn  Zehnten  und  achenkle  ihm  zahlreiche  Län- 
i,  Ordenahioser  und  Kirchen  von  Sizilien  durch 
nas  Zentral-  nnd  W.-Europa  bis  nach  England  hin. 
VorNCbte  und  Schenkungen  wurden  von  den  folgenden 
Päpsten  jeweilen  immer  wieder  bestätigt  Papel  Alexan- 
der III.  atellte  das  Kloster  nnter  den  blonderen  Sebats 
dea  h.  Stuhlet,  «ad  auch  Kaiaer  Friedrich  Barbaroaaa 
nd  aein  Soh»  mtarich  VI.  nahmen  es  nnter  ihr«  Obhot 
oad  verbäaglm  «Irvnge  Strafen  über  dMenIgea«  dto  rieh 


einer  Ungemhtlifceit  gegen  die  Mitglieder  öder 
•tti  der  Koair»g»thWi  zu  Schulden  kom 


kommen  Ueaeea.  Atrafa 
ihr«  HMhAomOMB  brachten  dem  Inatitot  dasaelbe  WobU 
I  «aln|«l,  and  Maria  Thereala  war  dem  8t  Bern» 
10  aMv  «igeben,  daaa  ale  alch  und  ihre  Kinder  In 
KMarveriMBd  «afhehmen  lleaa.  Die  Grafen  von 
Savoyaa  eadHehf  vatsr  deren  direkter  Herraebaft  daa 
Kloater  stand,  waren  deaaen  gröeale  Wohltäter  nnd  to- 
gleicb  seine  natärllehen  Beeeralier  «nd  bereicherten  ea 
BMhrfhch  auf  veracbiedene  Welae.  Wahreehdalleh  gab 
Mhea  der  h.  Bembard  den  KloetergelatUeben  eelner  Stlf- 
taag  die  Regeta  der  Aogaatlaerehorherrea.  Sieher  lat, 
daaa  Papat  liSaoiBat  III.  1M5  da«  Kloater  der  Regel  dea 
h.  Angnaiin  unteralellte.  Hoaoriaa  IV.  nennt  In  einer 
Bolle  die  «  canonici  ordlnla  SanetI  Aagaatlnl 


ngli 

mäh 


Aacai 

Seich  auch  daa  Recht  der  IMen  Wahl  Ihre«  Propate« 
eherte.  Eugen  IV.  nahm  dlaaa«  l«M«r«  für  alch  tat 
Aoapraeh,  oadNikolaasV.  bdlahal«  daarit  Herracher 
Satojena.  Dadoreh  «ridsll  da«  reieh«  Kloater  «craebwen- 
deriacbe  Kommendatarprdpate,  welcher  aaohtelllf«  Zn- 
atand  bla  tarn  Kondl  von  Trient  dauert«.  Trotadem  daa- 
aalb«  dl«8«  Komtbaren  verbot,  glaubten  die  Hertoge  von 
S«mcB  deanodi,  daa  Recht  der  Ernennung  der  Propate 
«aaHacn  n  können.  «Ahmad  die  Chorherren,  gestutzt 
avf  die  neae  kirchltaii«  Veroidnung  nnd  Ihre  Verfta- 
anng,  e«  fSr  aieh  aalhat  In  Aaaarach  aahawa.  WalUa  w 
teldlgte  di«  Rechte  daa  Kloalara  aad  garlat  dadnroh  ba 
neae  Straltltkaltaa  atit  Samwa.  «iaaat  aliaa  &bfeiBd. 


Papat  Beaadlkt  XIV.  jagte  . 
CharbeRaa  dfe  IM«  Vnhl  Uvea  Pnpataa 


dea  Kloateratatrili«.M«a«G«lbhi«adrohleadar, 
Kloatera  wihread  dar  Sdii 


aofgeregten  Sturroperiode  von  18-17  und  1848.  Damab 
verpflichtete  die  provisoriache  Regierang  daa  Kantona 
Wallis  das  Kloster,  an  den  dem  Kanton  «allriagten  Teil 
der  Sonderbundakriegsschuld  eine  Summ«  von  80000 
alten  Franken  beizusteuern.  Als  der  Propst  aieh  mit  der 
Begründung,  dieses  Geld  gehöre  den  Armen,  weigerte, 
dem  Befehl  nachzukommen,  lauste  am  1).  Dezember  181» 
ein  Regiernngakommissär  mit  15  Soldaten  im  Kloater  an, 
der  am  Sl.  Januar  die  Geistlichen  gewaltsam  vertrieb. 
Bald  nachher  erlaobte  man  diesen  jedoch  die  Rückkehr, 
womit  die  Sehöpfting  dea  h.  Bernhard  wieder  von  neuem 
ungestört  ihrer  menschenfreundlichen  Auflebe  nach- 
kommen  koonte.  Graf  Thomas  I.  von  Maunenne 


reekenaiabr«  der  frani 
I  ^toaitl  nihiaad  dar 


dem  Kloster  1189  das  Recht  verliehen,  in  dm  Waldanna 
des  Ferretthale«  und  om  Orsi^rea  allea  notwendige  Hob 
zu  ach  lagen  und  von  den  Maleniiasen  genügen  cf  Futter 
für  die  dieaea  Holz  tragenden  Saampferde  zu  beziehen. 
Diese  Schenkung  gab  Anlasa  zu  langwierigen  Streitigkei- 
ten mit  der  Gemeinde  Orsi^res,  die  erat  1891  dadurch 
beigelegt  wurden,  daaa  Oniires  diese  Rechte  zurück» 
kaufte. 

Die  Geachichte  da«  Pasaweges  ist  auch  seit  der  !^liftang 
des  Kloatera  de«  h.  Bernhard  reich  an  bedeutenden  lü-eig- 
niasen  geblieben,  von  denen  wir  im  folgendeo  eine  knn« 
Skizze  zu  geben  versuchen.  1472  überaehrittan  lomhar* 
dlsche  Truppen  den  Pass,  um  in  Laoaaane  zum  He«M 
Karls  des  Kühnen  zu  Blossen,  und  148>7  benutzten  daa 

SIeichen  Weg  hin  und  zurück  die  Bemer  und  Freiburger, 
ie  dem  Grafen  Karl  von  Savoven  gegen  Karl  Ludwig  II. 
Markgrafen  von  Salucea,  zu  Hilfe  eilten.  16M 
Pasa  französiaehe  Truppen  gegen  Aoata  maraohiana 
in  der  Zeit  von  1788  bis  zum  1.  Mai  1800  lOgaB 
vreniger  als  200  000  Soldaten  unter  verachledenea 
nien  über  dea  Groaaen  St.  Bernhard.  Am  bekannteaten 
ist  aber  der  Zog  Napoleons  I..  der  vom  15.-8I.  Mai  1800 
mit  «in««  Am««  «an  40000  Mann  den  Paas  überachritt, 
um  am  14.  Inal  iaaaalben  Jahrea  bei  Marengo  die  Oeater- 
relcber  zu  achla^.  Im  Hotel  da  Dejeuner  de  Napoldoa 
In  Bourg  Saint  Pierre  zeift  man  heute  noch  daa  Zimmer, 
in  dem  der  Feldherr  gefiruhatückt  and  den  Seasel,  in  dam 
er  Platz  genommen  hat. 

Bibliographie:  Wolf.  P.  0.  Martinach  und  die  Dranae- 
thäler  (der  Grone  St.  Bernhard).  (Europ.  Waftdttrbitder. 
143-146).  Zürich  1888;  Schulte.  Aloya.  Geschichte  det 
mittelalterlichen  Handel»  und  Verkehrs  twttchen  West- 
deutichland  und  Italien.  S  Bde.  Leipzig  1900;  Reinhard, 
Raph.  Päaie  und  Stra»$en  in  dm  ScÄuwtzer  Alpen. 
L«sem  1908;  Lnauet.  J.  F.  O.,  Ev^ne  de  Htfaeboo. 
Stüdes  hiator.  $ur  ritabtiuement  hoepitalier  du  Grand 
Samt  Bemurd.  Paria  et  Maraeille  1849;  U  Grmmt 
Samt  Bemard  ou  Emai  kietor,  $wr  ce  qua  Fhoepiee  da 
Grand  Saint  Bemard  offre  de  j»Imc  mtire$»uMt ;  par  aa 
eccMaiaatique  du  dloctee  d«  Sioa  [  Venrta].  1890 ;  Secretaa« 
Ed.  Du  pamage  des  Alpe»  aar  AmMal  (In  der 
miUtafra9M.iBn)  ;Vit^Sui,M*it.  Lm  mm 


po$te$  ifaUtitannea  et  m  comfmmföofion«  inttmatim^im 
nar  te  Simplon  et  la  Grand  SahtU  Bemard  (1618'i&48). 
Lauaanne  1905;  Perrero,  prof.  Jtaiocioni  degU  aeaai  al 
Plan  di  JupUar  aal  Grm  Sa«  Barnardo  (la  den  JVoMiie 
degli  «Mai  deOa  r.  acarf.  dM  Lincai.  Roma  1890). 

SANKT  •BNNHAIIDIII,  ftaliraiach  Montb  di  Saa 
BnaARBiMO  (Kt  Granhfladen).  ST 
tariaeliBa  dam  Rhelnn«ldthal  oad 
gen  paralld  aad  wie  dleeer  mit  ein 
varaeiMa.  Aaf  der  Paaahftha  atahl  ala 
BanhaoB,  eine  Art  HoaaU,  wo  man  gnte  üaterki 
oadT  In  dem  aelt  1864  etae  mateotolcMaeha  Stall 
raaht  Iat  Daren  Beobaehtangen  nahen  ergahw, 
8«akt  Barahardin  die  gröeate  jährliche  NIadaaaä 
Maa  (9M0  aim)  dar  «aaaaa  Sobaafat  aafaolat.  Der  äaf 
d«n  Paaaaeheltal  llrgaade  Moäaokaaa  iat  0,6  km  laag.  hat 
dNi  ktebm  Inaelchen  uad  »bd«««  KiMlHJphafaaowm)t 
Maraeholbom  m)  attd  PialkoaUe  Abemgt.  ^Iter»* 
hardlnalraaM  «an  BaUlaaaM  hto  SpliMa  hS  «Im  Lliia 


«ea  IM  hat  {yivtvm  7  km  «af  XMfimaUal,  dar  lUat 
aaf  BdttdaaaiaÜiat  1la|i,  aad  «w«r  IStaa  Ii  dar  Maaaidaa 
aad  IM  haa  te  Bhauiiald)  and  «hm  Breite  ««■  4>7  m; 


dl«  8teli«M  h«lri|t  6-79$.  db aihtt 51  Brfiekan.  Ihn 
Bitaaaacflill la «•  JahiaT8l8-18B  and gaachah aalw 
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zeitig  mit  der  StniM  öber  den  SplQgenberg.  Die  Baa- 
liocten  für  beide  Strauen  beliefen  alch  auf  3197400  Fr. 


0- 


Strau«  ftb«r  d«n  St.  BonbardlD. 


(von  Chor  bis  Chiavenna  einerseita  und  bia  Bellinioiia 
andererseiU),  ungerechnet  die  uoentgeltliche  Abtretung 


Hoipii  and  Mueaolai««  auf  dem  St.  Berobardin,  von  S.  her  gosehen 

dea  benötigten  Rohmaterialea  -  Holz,  Steine  und  Kies  — 
Ton  Seite  der  Gemeinden  und  die  erforderlichen  Kiea- 


fahren  aowohl  für  den  Bau  ala  für  den  Unterhalt  der 
Straaae.  Beide  Slraaaen  werden  auch  im  Winter  otTen 
gehalten  (PoatwageDkurse)  und  weiaen  einen  ziemlich 
lebhaften  Verliehr  auf,  der  zwar  aeit  der  ErolVoung  der 
Gotthardbahn  atarlt  benachteiligt  worden  iat.  1880  über- 
schritten  80-23  Reigende  den  St.  Bernhardin  und  18798 
den  Splügen,  1890  deren  3703  den  eratem  und  deren 
lOOQO  den  letztem.  Beide  l'ässe  wurden  schon  im  Alter- 
tum benutzt.  Der  St.  Bernhardin  trägt  seinen  Namen  zu 
Ehren  dea  h.  Bernhard  von  Siena  (f  1444),  dem  hier  im 
15.  Jahrhundert  eine  Kapelle  errichtet  wurde.  Sein  frü- 
herer Name  Vogelberg  (Möns  Avium)  verblieb  allein  dem 
ihn  überragenden  Pizzo  Uccello.  Eine  Römeratraase  führte 
von  Bellinzona  über  den  St.  Bernhardin  nach  Chur;  bia 
Sufer«  folgte  sie  ziemlich  genau  der  heutigen  Straaae. 
während  sie  aich  von  Sufera  bis  Thuaia  hoch  oben  am 
linksapitigen  Gehänge  dea  Schama  und  hoch  üfaher  der 
Via  Mala  und  von  Thuaia  bis  Rhäzüns  ebenfalls  ziemlich 
hoch  oben  am  Heinzenberg  hielt.  Einzelne  Stücke  dieaer 
via  ttrala  sind  heute  noch  an  verschiedenen  Stellen 
deutlich  zu  erkennen.  Uel>er  den  Pasa  zogen  1413  Kaiser 
Sigismund  nach  der  Lombardei  und  1799  der  französische 
General  Lecourbe  an  der  Spitze  eines  ileeres.  Die  Strasse 
über  den  St.  Berohardin  ist  eine  der  achönsten  und  ab- 
wechalungsreichsten  Routen  der  Schweizer  Alpen.  Im  N. 
wechseln  die  lieblichen  Thalschaften  des  Uomleschg. 
Schams  und  Rheinwald  mit  den  grosaartigen  Schluchten 
der  Via  Mala  und  Rofna  ab,  während  man  im  S.  aus  dem 
rauhen  obersten  Misox  mitten  in  eine  südliche  Landachafl 
mit  üppiger  Vegetation  (Maisfelder,  Weinlautien.  Kasta- 
nienwalder,  Maulbeerbaumpflanzungen  etc.)  gelangt.  Den 
Reisenden  überrascht  hier  in  ganz  besonderem  Mass  der 
Kontrast  zwischen  dem  ernsten  Norden  und  dem  lachen- 
den Süden.  Auch  die  diesseits  und  jenseits  des  Pa&ses 
sitzenden  Bewohner  zeigen  grosse  Unterschiede  der  Rasse. 
Sprache,  Konfession,  Sitten  und  Gebräuche.  Vergl.  Alpen- 
pässi'.  die  schweizeriichen ;  offiz.  illuttr.  PoalhttncHnich. 
■>  Aull.  Bern  1893. 

SANKT  BLASIUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern 
Alberswil).  546  m.  Sehr  alte  Kapelle,  auf  einem  12  m  ho- 
hen erratiachen  Block,  am  S.-Fusa  dea  Kastelenhügels 
and  an  der  Strasse  Ettiswil-Gettnau,  3  km  ö.  der  StaÜon 
Gettnau  der  Linie  Langenthal  -  Wolhusen.  Nachdem  die 
Gugler  unter  dem  französischen  Abenteurer  Enguerrand 
de  Coucy  1375  das  Kloster  St.  Urban  verwüstet  hatten, 
feierten  dessen  Mönche  bis  zur  Wiederherstellung  der 
Kloaterkirche  in  dieser  Kapelle  den  Gottesdienst. 

SANKT  BRIX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  FreibergenJ. 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Saint  Hrais 

SANKT  COLUMBAN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder 
Simmenthai,  Gem.  Spiez).  590  m.  Ehemalige  Wallfahrts- 
kapelle, am  linken  Ufer  dea  Thunersees  über 
^— I  dem  Dorf  Faulenaee  und  i  km  sö.  Spiez.  Die  im 
VpH  romanischen  Stil  gehaltene  Kapelle  war  189i 
>l  derart  baufällig  geworden,  dass  man  sie  abtra- 
gen musste.  Sie  liildete  wahracheinlich  wie  die 
Kapelle  bei  der  St.  Beatushohle  eine  der  ältesten 
christlichen  Kultstätten  des  Oberlandes.  Eine 
Abbildung  der  Kapelle  flndet  sich  iui  Jahrgang 
1898  des  Kirchlichen  Jahrbuchet  für  den  Kanton 
lln-n. 

SANKT  DIONYS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Jona).  426  m.  Kapelle  und  Gruppe  von 
zwei  Häusern,  an  der  Strasse  Rapperswil-Uznach 
and  4,8  km  ö.  vom  Bahnhof  Kapperswil.  13 
liathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Jona.  Ackerbau  ond 
Viehzucht.  *  k," 

SANKT  ERHARD  (Kt.  LuzerD,Amt  Sun»e«, 
Gem.  Knutwil).  5l5  m.  Kleines  Dorf;  3,5  km 
nw.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzem -Ölten. 
Postablage,  Telephon;  Postwagen  Sursee- Dag 
mersellen.  36  Häuser.  283  kathol.  Ew.  Kirch 
i^emeinde  Knutwil.  Kleine  Kirche.  Land-  und 
Milchwirtschaft.  Auf  dem  Spisshügel  Reste  einer 
Romersiedelung. 

SANKT  EUSEBIUS  (Kt.  Graubünden,  Bez 
Vorderrhein,  Gem.  Brigels).  Kirche.  S.  den  Art. 

SOON  SlEVI. 

SANKT  FIDEN  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  und  Gem.Tablat). 
657m.  Gemeindeabteiinng  undnö.Auasenquartierder  Stadt 
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St.  Gallen,  Haaptort  der  Gemeinde  and  dea  Bezirket  Ta- 
blat ;  an  derSteinach  und  an  der  Straise  nach  Rorscbach. 
Station  der  Linie  St.  Gallen  -  Rorschach  und  der  projek- 
tierten Linie  Romanshorn-St. Gallen.  Elektrische  Stratsen- 
bahn  Bra{;gen-St.  Gallen-St.  Fiden-Kronthal.  Postwagen 
von  St.  Gallen  nach  Rehetobel  und  nach  Meiden.  Zusammen 
mit  Hagenhuch,  Riedernholz,  Schangentobel ,  Tablat, 
Weg  und  Wies:  426  Häuser.  5999  kathoi.  and  refortn. 
Ew. :  Quartier  allein  :  289  Hauser,  4820  Ew.  Kathoi. 
Münsterprarrei  und  reforna.  Kirchgemeinde  LinscbQhl 
(St.  Gallen).  Industrielle  und  gewerbliche  Tätigkeit,  bild- 
haueratelier.  Schone  Schalhäuser.  Üie  katholische  Kirche, 
Filiale  dea  Münsters  za  St.  Gallen,  stammt  aus  1086, 
wurde  1776  neu  aufgebaut  und  1868  restauriert.  Der  Ort 
besteht  erst  seit  dum  17.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit 
sich  Amttieute  und  Untertanen  des  Kürstabtcs  hier  an- 
siedelten. Daa  18:-t7  erstellte  Rathaus  ist  1861  durch  Keuer 
zerstört  worden,  worauf  die  Gemeinde  das  Beutter'sche 
Haus  ankaufte,  in  dem  sich  heute  neben  den  Räumen 
der  Gemeindeverwaltung  auch  das  Post-  und  Telegraphen- 
bureau befindet.  Grosse  liierbrauerei.  Zahlreiche  Stickerei- 
geschäfte.  Ausserhalb  St.  Kiden  ist  längs  der  Rorschacher- 
straase  in  letzter  Zeit  ein  neuea  Ouartier,  Neudorf  ge- 
nannt, entstanden.  Altersasyl  St.  Antoniaahaua.  Vergl. 
den  Art.  Sankt  Gallen  (Stadl). 

SANKT  FRANZISKUS  (Kt.  und 
Bez.  Schwyz,  Gem.  Morachach).  687  m. 
Gruppe  von  4  Häusern  mit  Kapelle, 
auf  einer  Terraase  am  Fronalpatock, 
links  über  dem  Lanibach  and  1,5  km  s. 
der  Station  Morschach  der  elektrischen 
Bahn  Brunnen-Morschach  15  kathoi. 
Ew.  Kirchgemeinde  Morschach.  Ubst- 
und  Wiesenbau.  Strasse  von  Morschach 
über  St.  Franziskus  nach  Sissikon  am 
Urnersee. 

SANKT  FRIDOLIN(Kt.Solotham, 
Amte!  Thierstein,  Gem.  Breitenbach). 
kOk  m.  Alte  Kapelle,  w.  der  Lützel  und 
700  m  aw.  Breitenbach.  An  Stelle  einer 
noch  iltern  Kapelle  ums  Jahr  1600  er- 
baut. 

SANKT  QA1.I.EN.  Seit  1803  Kan- 
ton der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft, in  der  offi- 
ziellen Reihenfolge  der  Kan- 
tone deren  vierzehnter. 

Lage,  Ausdehnung,  Grot- 
te, Etmof^hnenahl  und  He- 
fölkerungsdichte.  Oer  Kan- 
ton St.  Gallen  liegt  als 
Grenzkanton  im  ö.  Abschnitt  der 
Schweiz  zwischen  8  47'  15"  und 
9°  41' 15'  Oesll.  L.  von  Greenwich  und  46  53'  und 
47  °  31 '  40  '  N.  Br.  Seine  grösste  Länge  von  N.  (bei  Muo- 
len)  nach  S.  (Calanda  ö.  vom  Kunkelspass)  beträgt  nahezu 
85  km  und  seine  grösste  Breite  von  der  Zürcher  Grenze 
bei  Kempraten  (Rapperswil)  bis  zur  östlichsten  Hheinkurve 
bei  Diepoldsau  65  Icm.  Er  umschliesat  vollstäodiK  den 
Kanton  Appenzell  (etwa  100  km  Umfang),  der  «ich  im 
NO.  dem  Rhein  derart  nähert,  dass  das  st.  gallische  Gebiet 
bei  Rheineck  einen  Streifen  \on  kaum  fiOO  rn  Breite  bildet. 
Der  Kanton  St.  Gallen  grenzt  im  O.  mit  dem  Rhein  an 
Vorarlberg,  Liechtenstein  und  Graubänden,  Im  S.  mit 
dem  Calanda  ond  der  Ringelspitzkette  an  Graubünden, 
im  SW.  an  Glarus  und  Schwyz,  im  W.  an  Zürich,  im 
NW.  und  .N.  an  den  Thurgau  und  den  Bodensee.  In  der 
Linthebene  greift  der  Kanton  s.  über  den  Linthkanal 
gegen  Schwyz  hinüber,  und  am  Bodensee  schliefst  er  bei 
Rorschach  die  thurgauische  Exklave  Horn  in  sich  ein. 
Der  Kanton  hat  eine  Fliehe  von  2019  km- (wovon  1934  km* 
festes  Land  und  1839,7  km>  produktiver  Boden)  und  250285 
Ew.,  somit  124  Ew.  auf  einen  km*.  Der  Grosse  nach  ist 
er  der  sechste,  der  Gesamtbevolkerung  nach  der  vierte 
und  der  Bevölkerungsdichte  nach  der  zehnte  Kanton  der 
Schweiz.  Die  'Zahl  der  Einwohner  auf  1  km*  ist  aber  sehr 
angleich  verteilt,  was  im  folgenden  die  Ziffern  für  einige 
Bexirke  und  Landesteile  zeigen  mögen  :  Werdenberg  t§. 
Gaster .'iS,  Ober  Toguenburg  53.  Sargans  Ü6 ;  Rorschach402, 
Unter  Rheinthal  333,  Tablat  305;  Gossau224;  St.  Gallen 


(einzig  die  Stadt  umfassend)  8174,  weatl.  KsntonstetI 

100-200. 

A  llgemeiner  Landetcharakter.  Seine  höchste  Erhebung 
hat  der  Kanton  im  S.  an  der  Graubündnergrenze  mit  der 
F\ingelspitie  (3249  m)  und  seinen  tiefsten  Funkt  im  N.  an 
der  Mündung  des  Rhein  in  den  Bodeoaee  (396  m);  es 
beträgt  somit  der  Höhenunterschied  zwischen  tiefstem 
und  höchstem  Punkt  2851  m.  Im  .St.  Galleriand  finden 
wir  eine  reiche  Abwechslung  der  verschiedenartigsten 
Bodenformen  :  im  N.  das  fruchtbare  wellenförmige  Hügel- 
gebiet  des  schweizerischen  Miltellandes,  im  Rhein-  und 
Linththal  ausgedehnte  Alluvialebenen,  im  Toggenburg 
das  Vor-  und  Mittelgebirge  mit  den  lieblichen  und  roman- 
tischen FluBsthälern  der  Thür  und  ihrer  Nebenadern,  das 
im  oborn  Toggenburg  schon  in  die  voralpine  Felsregion 
hinaufreicht;  im  S.  eigentliches  Hochland  und  wild- 
romantische Thalschlocnten  bis  zar  Firnwelt  an  der 
Glarner-  und  Graubündnergrenze  und  dazwischen  die 
tiefen  Furchen  des  Rhein,  der  Seez  und  des  Walenseea 
mit  Weinbergen  und  südlichen  Vegetationsan klängen. 
Mit  Recht  ruft  G.  Baumberger  in  der  Denkschrift  zur 
Zentenarfeier  des  Kantons  St.  Gallen  aus:  «  St.  Gallerland, 
ein  herrlich  Land,  ein  Land  himmelanstrebender  Berge, 
lieblicher  Hügel,  wonniger  Thäler,  wogender  Seen,  dich- 


KSDion  St.  Gallen:  Bocba  gegen  den  (talmen. 

j  ter  Obstbaumwälder ,  üppiger  Weinberge ,  mächtiger 
I  Tannen-  und  Buchenbesiände ,   das   Land  gesegneter 
Fruchtbarkeit  ...  b.  St.  Gallen  gehört  zu  den  schönsten 
Gegenden  der  Schweix. 

Orvgraphie  und  Hydrographie.  Das  Gebiet  des  Kantons 
wird  durch  das  Thal  des  Rhein,  das  Thal  der  untern  Seez 
und  Linlh  mit  dem  Walen-  und  Zürichsee  und  das  Thal 
der  Thür  in  drei  Einzellandschanen  gegliedert:  1.  das 
Gebirgsland  s.  vom  Walensee ;  2.  die  S-formige,  durch 
die  Landesmitte  ziehende  Bergkette  vom  Gonzen  am  Rhein 
bis  zum  Hornli  an  der  NW. -Grenze  des  Kantons,  die  auch 
die  Hauplwasserscheide  zwischen  Rhein-  und  Linthgebiet 
einerseits  und  Linth  und  Thür  andererseits  bildet;  3.  das 
Säntisgebirge  zwischen  Rhein  und  Thür  mit  seinen  SW.- 
NO.  streichenden  Ketten  und  dem  ihm  n.  vorgelagerten 
Hügelland  am  Bodensee. 

1.  Das  Gebirgsland  s.  vom  Walentee  hat  seinen  Knoten- 
punkt in  dem  auf  der  Grenze  zwischen  St.  Gallen,  Grau- 
bünden und  Glarus  stehenden  Saurenstock,  von  welchem 
nach  O..  NO.  und  N.  drei  stark  verzweigte  Hauptketten 
und  sechs  Nebenketten  ausstrahlen,  die  grössere  und 
kleinere  Thäler  zwischen  sich  schliessen.  Die  am  stärk- 
sten und  massigsten  entwickelten  zwei  südl.  Ketten  und 
besonders  die  südlichste  als  direkte  Fortsetiung  derTödi- 
kette  reichen  am  Saurenstock,  der  Scheibe  und  am 
Ringelspitz  südwärts  und  in  den  Grauen  Hörnern  nord- 
wärts bis  in  die  Firn-  und  Eisregion  hinauf.  Die  die  Grenze 
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gegen  Graubünden  bildende  Kette  des  Ringelspitz  wird 
vom  Calanda  Ketrennt  durch  die  tiefe  Scharte  des  Kunliels- 
paiises  und  desTnales  des  Görbsbaches,  welchesQuerthal 
oei  Vätlis  in  den  Winkel  zwischen  dem  Calfeiscnthal  and 
dem  unteren  Taminathal  einmündet.  Die  dritte  Hauptliette 
wendet  sich  als  Grenzgrat  zwischen  St.  Gallen  und  Glarua 
nach  N.  und  trägt  als  hauptsächlichste  Gipfelpunlite  den 
Foostock,  Augstkamm,  Weissgandstocii ,  Weissmeilen, 
Magereu,  Goggeien  und  GuTelstocIi.  Von  jedem  dieser 
Stoclie  zweigen  Seitenarme  aus,  deren  letzte  sich  gegen 
den  Walensee  zu  senken.  Zwischen  den  beiden  süJI. 
Hauptketten  ist  das  ins  Rheinthal  mündende  Taminathal 
mit  einem  grösseren  südlichen  und  drei  nördlichen 
Seitenthälern  eingeschnitten,  und  zwischen  den  Grauen 
Hörnern  und  dem  Foostock-Augstkamm  und  dessen  nö. 
Aosläufera  liegt  das  18  km  lange,  von  der  obern  Seez 
dorchnossene  Weiastannentbal,  in  dessen  obern  Abschnitt 
i.  zwei  grossere  und  n.  drei  kleinere  Nebentliäler  ein- 
münden. Vom  Weissmeilen  senkt  sich  in  nö.  Richtung 
das  Thal  des  Schilzbachcs  gegen  das  ant'>re  Seezthal, 
während  das  interessante  Seen-  und  Flusslhal  der  Murg 
im  NW.  von  der  Mageren-  und  Gafelstockkette  zum 
Walensee  hinabsteigt.  Diesen  grösseren  ThaUchaften 
reihen  sich  als  Seitenglieder  noch  mehrere  kleinere 
Thalrinnen  an.  Solche  sind  im  Gebiet  der  Tamioa  das 
Thal  des  vom  Kunkelspss  herkommenden  und  bei  VätUs 
von  rechts  mündenden  Görbsbaches  und  dasjenige  des 
an  den  Grauen  Hörnern  entspringenden  nnd  durch  das 
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Mübletobel  oberhalb  Valens  mündenden  Vaplonabaches. 
Die  Seez  hat  einen  weit  verzweigten  Quellb^zirk  und 
Oberlanf.  Ihr  Hauptquellarm  ist  der  von  der  Scheibe  her- 
kommende und  das  Multenthal  nach  N.  durchlliessende 
Fooalpbacb,  mit  dem  sich  bei  seiner  NO. -Biegung  der 
Tom  Gandstock  nach  S.  abfliessende  kleinere  Seezbach 
▼ereinigt.  Bei  Weisstannen  erhält  dann  die  Seez  den 
vom  Gufelatock  und  aus  dem  Gutenthal  kommenden 
Gafelbach,  während  weiter  unten  von  rechts  und  links 
noch  zahlreiche  kleinere  Bergbache  sich  zur  Sohle  des 
Weisatannenthales  hinunterstürzen.  Dieses  letztere  engt 
sich  oberhalb  Mels  in  einer  wilden  Schlucht  ein,  durch 
welche  die  Seez  ins  ebene  Seezthal  hinaus  braust, 
um  dann  als  Kanal  in  den  Walensee  zu  münden.  Pa- 
rallel zu  den  grösseren  Flussläufen  des  Gebietes  ziehen 
sich  die  je  etwa  8  km  langen  Thäler  des  Kohischlager- 
baches  und  Sarbaches  hin.  Jener  enupringt  am  Gull, 
Oiesst  üt>er  Tils  und  mündet  n.  vom  Weisstannenthal  in 
den  Unterlauf  der  Seez,  wihrend  der  zwischen  Ta- 
mina-  und  Seezgebiet  eingelagerte  Sarbach  sich  aus  den 
Qoelibächen  des  Wangser-  und  Viltersersees  bildet  nnd 
Mtl.  Sargans  in  6  km  langem  Kanallauf  dem  Rhein 
zueilt. 

i.  Das  S-förmig  gewundene  mittlere  Gebirgsland  des 
Kantons  reicht  vom  Gonzen  bei  Sargans  bis  zum  Hörnli 
an  der  Grenze  gegen  Zürich  und  Thur^an  und  zerfällt 
wiederum  in  eine  Reihe  von  charakteristischen  Unter- 
abteilungen :  a)  Die  Kette  Gonzen  -  Kammegg- Alvier - 
Pauitirst-Sichellcamm,  von  der  nach  Nü.  gegen  das  Rhein- 
thal vier  Arme  ausstreichen,  die  grössere  Bachthäler  in 
sich  schliessen  und  deren  zwei  mittlere  die  höhern  und 
längeren  sind.  Die  steile  W.-  und  S. -Seite  des  Haupt- 


kammes  hat  nur  kurze  Wildbäche  und  Rufen ,  die 
zum  Seezthal  hinunter  gehen,  b)  Die  wilde  Kette  der 
Churlirsten  und  des  Leistkammes,  die  nach  S.  zum  Walen- 
see steil  abbricht  und  hier  mehrere  schöne  Wasserfälle 
aufweist,  während  sie  sich  nach  N.  sanfter  geböscht  zum 
Thurthal  hinunter  senkt,  c)  Die  Speergruppe  mit  einem 
in  der  Richtung  SW.-NO.  vom  Thal  der  Linth  zu  dem- 
jenigen der  Thür  streichenden  Haupikamm  und  dem 
parallel  zu  diesem  ziehenden  und  ihm  im  Sü.  vorge- 
lagerten Kamm  Mattstock  -  Gulmen  -  Häderenberg.  Vom 
Hauptkamm  zweigen  nach  NW.  drei  Arme  aus,  deren 
mittlerer  der  höchste  und  längste  ist  und  mit  dem  Regel- 
stein endigt.  Dazwischen  liegen  im  SW.  die  Thälchen 
des  Steinen-,  Gigen-  und  Mühlebaches  und  im  NO.  die- 
jenigen des  Steinbaches  und  des  Ü.-Armes  des  Ricken- 
baches, von  denen  jene  zur  Linthebene  und  diese  zum 
Thurthal  sich  senken,  d)  Jenseits  des  Rickenpasses  er- 
hebt sich  der  Mittelgebirgstug  Rotenstein  -  Kreuzegg - 
Schnebelhom  -  Hörnli.  Von  jedem  dieser  GipfelpunKta 
gehen  nach  NU.  kleine  Nebenketten  ab,  die  unter  sich 
parallel  sind,  gegen  das  Thurthal  hinziehen  und  die 
Thäler  des  Rickenbaches,  Krinauerbaches,  Libingerbache« 
und  der  am  Hörnli  entspringenden  Mur^  voneinander  tren- 
nen. Zur  Linth  und  zum  Zörichsee  lliessen  in  sw.  Rich- 
tung der  Kanzach-  und  Goldiogerbach,  sowie  im  äusser- 
sten  SW.  der  Aabach  und  die  Jona. 

'S.  Das  Säntisgebirge  und  sein  nw.  und  n.  Vorland  wird 
von  den  Churlirsten  getrennt  durch  die  120Om  hohe  Was- 
serscheide zwischen  dem  Rhein  (Simmil>ach) 
und  der  Thor  bei  Wildhaus.  In  dieser  Zwi- 
schenregion liegt  das  Quellgebiet  der  Thür  : 
die  Kalte  Thür  kommt  von  der  S.-Flanke  des 
Säntis,  die  Wildhauser  Thür  vom  N -Hang  der 
Churfirsten,  der  Leistbach  vom  Leistkamm 
und  die  Weisse  Thür  vom  Spe«r.  Vom  Dort 
WildhauB  rinnen  die  Wasser  nach  O.  zom 
Rhein  und  nach  W.  zur  Thor;  zum  Rhein- 
gebiet gehört  der  Wildsee  bei  Wildhaus,  und 
zum  Thurgebiet  gehören  die  Hinter-  oder 
Schwendiseen.  Vom  Säntisgebirge  liegen  im 
Kanton  St.  Gallen  blos  die  s.  und  w.  Verzwei- 
gungen, sowie  die  längs  der  Appenzellergrenze 
ge^en  NO.  ziehende  Hauptkette  Säntis- Rot- 
stein-Altroann-  Rosteten- Furgglenlirst- Staube- 
ren -  Hoher  Kasten-Kamor.  Von  den  dem  Kan- 
ton St.  Gallen  angehörenden  sw.  Ausläufern 
des  Säntisgebirges  nennen  wir  die  Kämme 
Furgglenlirst-  Gatteritirst-Gulmen,  Altmann- 
Wlldhauser  Schafberg  und  Sänttsgipfel  -  Silberblatt  - 
Stollen-Lütispitz-Schindelberg-Stockberg  im  Thurthal. 
Einen  westlichen,  immer  breiter  und  mannigfaltiger 
ausladenden  Ausläufer  des  Säntis  bildet  der  von 
Säntisalp  und  Widderalp  zwischen  Lauterbach-,  Thür- 
und  Neckerthal  sich  bis  Ganterawil  hinziehende  Berg- 
rücken, der  wie  das  gegen  die  Appenzeller  Grenze 
sich  ausdehnende  Vorbergland  zum  wellenförmigen  ostl. 
Toggenburger  Mittelland  gehört  und  zur  breiten  Sohle 
des  nach  N.  gerichteten  Thurthalea  niedersteigt.  Die 
Thür  nimmt  neben  den  schon  erwähnten  Zuflüssen 
des  Ober-  und  Mittellaufes,  unter  denen  die  Lutern  (oder 
Lauterbach )  und  der  Necker  die  bedeutendsten  sind, 
im  Unterlauf  auf  st.  gallischem  Boden  nur  die  Glatt  und 
die  aus  Appenzell  kommende  Sitter,  ihren  wichtigsten 
Nebenarm,  auf.  Im  NO.  des  Kantons  fliessen  dem  Boden- 
See  zu  die  oberhalb  St.  Gallen  dem  Wenigersee  und  Rüti- 
weier  entspringende  Steinach  (10  km  lang)  und  die  vom 
Gäbris  kommende,  auf  St.  Galler  Boden  8  km  lange  Gold- 
ach. Beide  Flüsse  sind  im  Unterlauf  korrigiert.  Hier  im 
n.  Grenzgebiet  des  Kantons  treten  als  bemerkenswerte 
Höhenzüge  auf  der  Nieselberg,  Gabris  und  Nollen  im 
Bezirk  Wil,  die  Hohe  Tanne  w.  der  Sitter,  der  Rosen- 
und  Freudenberg  bei  St.  Gallen  und  der  Hossbühl  bei 
Rorschach.  Von  den  nördl.  Säntisketten  und  Vorbergen 
erreichen  nur  Fähnem,  Hirschberg.  Sommersberg,  Rup- 
pen.  St.  Antoni's  Höhe,  Meldegg  und  die  Walzenhauser 
Anhöbe  —  meist  hübsche  Aussichtspunkte  —  die  St.  Galler 
Grenze  im  Rheinthal.  Von  diesen  Höhen  herab  Hiessen 
dem  Rhein  und  seinen  Seitenkan.ilen  zu  der  Trübbach, 
Sevelerbach,  Buchserbach,  Grabserbach,  Staudenerbach, 
Simmibach,   Rütenerbach,    Lienzerbach,  Freienbach, 
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Dürrenbach,  Aaerbaeh,  die  Ach  and  der  Steinlibach. 
Der  ganze  Kanton  gehört  zam  Einzugsgebiet  dea  Bhein 


Kantoa  Sl.  0<llao  :  Murg  am  WaleoM«. 

and  zwar  a)direl(t  durch  Tamina,  Saachielbach,  Sarbach, 
die  Bäche  des  Werdenberg  und  Rheinthalei  und  durch 
die  Zuflüsse  des  ßodenseea ;  bj  zum  Nebensyvtetn  der 
Linth  durch  Seez,  Kohlachlagerbach,  Schilzbach,  Murg  und 
die  s.  und  w.  Abllüsse  der  Alvier,  ChurHrtten-,  Speer- 
und  Kren/pggkette ;  c)  zum  NebensTslem  der  Thür  durch 
die  n.  Abflüsse  der  eben  genannten  Kelten,  die  ö  Abflüsse 
der  Hornlikette  und  die  n.  und  w.  Abflüsse  des  Säntii- 
gebirges  und  seiner  Vorberge.  Die  Wasserscheide  zwi- 
schen Rhein  und  Linth  zieht  von  der  Scheibe  über  die 
Grauen  Homer  (Piz  So!)  und  zwischen  Seez  und  Sarbach 
durch  zum  Gonzen,  Alvier  und  Faulfirat,  diejenige  zwi- 
schen Rhein  und  Thür  vom  Passrücken  bei  Wildhaus 
äber  die  Kette  Schafberg- Stauberen- Hoher  Kasten,  Fäh- 
nern, Hirschbers,  Huppen,  Kaien,  Frölichsegg  und  Ro- 
sen bero  bei  St.  Gallen. 

Der  Kanton  St.  Gallen  hat  Anteil  am  Boden-,  Walen- 
nnd  Zürichsee  und  zahlt  eine  Reihe  von  Alpenseen  und 
grösseren  Weiern.  Von  jenen  sind  zu  nennen  der  Wild- 
see, Schottensee,  Schwarzsee,  Viltersersee  und  Wangser- 
see  in  den  Grauen  Hornern,  die  Murgseen  im  Hurgthal, 
der  Voralpsee,  der  Wildsee,  die  Hinter-  oder  Schwendi- 
seen  und  der  Gräppelensee  in  den  Chorfirsten  und  im  Sän- 
tiagebirge.  Von  den  meist  im  n.  Kantonsteil  und  besonders 
in  der  nähern  und  weitern  Umgebung  von  St.  Gallen 
liegenden  Weiern  sind  erwähnenswert  der  Wenigerweier, 
R'itiweier  und  ßadeweier,  der  Biidweier  beim  Schloss 
Sulzberg  über  Goldach,  der  Finkenbachweier  bei  HÄggens- 
Wil,  der  Widenhubweier  bei  Waldkirch,  der  Bettenauer- 
weier  l>ei  Uzwil,  der  Hasenweier  bei  Wil  und  die  Weier 
im  SW.  des  Kantons  bei  Uznach.  Die  eigentlichen  Sümpfe 
sind  allerorts,  besonders  im  Rhein-,  Thür-  und  Linth- 
gebiet,  infolge  der  überall  vorgenommenen  Flusaregulie- 
rungen  und  Entsumpfungen  bedeutend  zurückgegangen 
und  teils  in  fruchtbares  Wies-  und  Ackerland,  teils 
in  nutzbares  Streuland  verwandelt  worden.  An  vielen 
Stellen  wird  auch  Torf  gestochen.  Im  Alpen-  und  Voralpen- 
xebiet  hat  man  femer  durch  Wildbacnverbauungen  \iel 
Nutzland  gewonnen.  Von  Eisfeldern  im  Kanton  St.  Gallen 
sind  zu  nennen  der  Sardonafiletscher,  Saurengletschcr 
(teilweise),  diej<'ni(;en  an  der  Scheibe,  der  Glasergletacher 
im  Gebiet  des  Ringelbergs,  der  Pitsolgletacher  in  den 
Grauen  Hornern  Zahlreich  sind  in  den  St  Galler  Alpen 
die  Firn-  und  Schneefelder. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen,  ohne 
noch  mit  einigen  Worten  der  Höhenverhältnisse  des 
Kantons  im  allgemeinen  und  der  Höhe  seiner  bedeutend- 
sten Gipfelpunkte  und  Passübergiinge  zu  gedenken.  Die 
Sohlen  des  Rhein-,  Linth-  und  Seezthales,  die  vom  Boden-, 
Zürich-  und  Walensee  her  gegen  .Sargans  und  Ragaz  an- 
steigen, haben  eine  Höhenlage  von  400-525  m,  während 
die  Sohlen  der  Thäler  der  Thor  und  der  Sitter  von  der 


N. -Grenze  dea  Kantons  bis  znm  Quellgebiet  ihrer  Flüsse 
sich  von  500-1200  m  heben.  Wildhani  ist  mit  1104  m  das 
höchstgelegene  Dorf  des  Kantons.  Andere  Dör- 
fer mit  beträchtlicher  Höhenlage  sind  Weias- 
tannen  (997  m)  im  Thal  der  obera  Seez,  Hem- 
berg (962  m)  im  obern  Neckerlhal,  Vättis  (947 
mj  am  Eingang  ins  Calfeisenthal,  Valens  (920  m) 
im  Taminathal.  Pfäfers,  Amden,  Alt  St.  Jo- 
hann, Stein,  Ricken,  Krinau,  Libingen,  Degers- 
heim,  Eggersriet  nnd  Grub  liegen  zwischen 
800  nnd  900  m ;  St.  Georgen  und  Engelburg 
bei  St.  Gallen,  Nesslau,  Krummenau,  St.  Peters- 
zell, Ober  Helfenswil,  Mogeisberg,  Mühlröti, 
Gähwii.  Kirchberg,  Mosnang  und  Rieden  zwi- 
schen 700  und  800  m;  St.  Gallen.  Untereggen, 
St.  Fiden,  Brüggen,  Gossau,  ät.  Josephen, 
Bernhardszell.  Waldkirch,  Andwil,  Fiawil, 
Uzwil,  Jonswil,  BütswII,  Lichtensteig,  Brann- 
adern, Wattwil,  Ebnat  und  Kappel  zwischen 
600  und  700  m.  Zwischen  40(>  und  600  m  liegen 
die  Ortschaften  im  untern  Thür-,  Sitter-,  Linth- 
und  Rheinthal,  sowie  am  Boden-,  Zürich-  und 
Walensee.  Das  Hügelland  im  n.  Kantonsteil 
erreicht  Höhen  von  600  -  9U0  m;  einzig  der 
Rossbühl  bei  Rorschach  erhebt  sich  hier  bis 
7u  996  m.  Im  mittlem  Toggenburg  steigen  die 
Berge  bis  zu  100O-120Ü  m.  Im  obera  Toggenbnrg 
bis  zu  1500  m  und  im  Säniisgebirge  bis  zn 
1600-2500  m  (Säntlsgipfcl  3504  m  und  Allmann  24:fö  m)  an. 
Gegen  das  RheinlhaT  werden  die  Berge  niedriger,  sodass 
der  Kamor  blos  noch  1560  m,  der  St.  Antoniberg  noch 
1100  m  und  die  Meldegg  noch  655  m  haben.  In  der  zen- 
tralen Bergkette  des  Kantons  finden  wir  das  Schnebel- 
hora  mit  1'296  m,  die  Kreuzesg  mit  1310  m,  dm  ftegel- 
Blein  mit  1318  m,  Speer  mit  1904  m,  MatUtock  mit  1939  m, 
Leistkamm  mit  2106  m,  die  Gipfel  der  Churtirsten 
(Scheere,  Wart,  Selun,  Frümsel,  Brisi,  Zuatoll,  Scheiben- 
stoll,  Hinterruck)  mit  durchschnittlich  2^  m,  den  Alvier 
mit  S345  m  und  den  über  der  Rheinebene  aufragenden 
Gonzen  mit  1833  m.  Diese  zentrale  Kette  wird  von  zahl- 
reichen Pässen  überschritten,  die  ans  dem  Gebiet  der 
Thür  in  den  Kanton  Zürich,  das  Thal  der  Linth,  zum 
Ufer  des  Walensees,  ins  Seezthal  und  ins  Rhfintlial 
hinüberführen.  Es  sind  :  die  Holftegg  (744  m)  mit  Strasse 
aus  dem  Alt  Toggenburg  ins  zürcherische  Tössthal,  der 
RickenpasB  (767  m)  mit  Strasse  von  Wattwil  nach  Uznach, 
der  Uebergaog  über  Käsernalp  (1541  m]  mit  Fussweg  von 
Nesslau  nach  Weesen,  die  Niedere  (1833  m)  und  der 
Uebergang  über  die  Nausalp  (16iO  ro)  vom  Rheinthal 
nach  Walenstadt  und  nach  ßarschis,  der  Uebergang  über 
die  Palfriesalp  (1635  m)  von  Sevelen  nach  Flums  und 
Mels.  S.  vom  Säntisgebirge  führt  die  Potitatrasse  über 
Wildhaus  (1104  m)  aus  dem  Toggenborg  ins  Werdenberg. 
Im  Säntis  selbst  linden  wir :  den  Zwinglipais  oder  Kraialp- 
pass  (^2021  m)  aus  dem  Topgenborg  nach  Appenzell  nnd 
den  zwischen  dem  Lütispilz  (1990  m)  nnd  dem  N>  uen- 
kamm  (180O  m)  eingeschnittenen  Windenpass  (1635  m) 
vom  Gräppelensee  über  Lütisalp,  Säniisalp  und  vVidder- 
alp  nach  Urnäsch  ;  ins  Rheinthal  führen  aus  dem  Säntis- 
gebirge  die  Saxerlücke  (1651  m),  der  Unter  Kamor  (1400  m), 
der  Fggerstaoder  Sattel  (900  m),  sowie  die  Strassen  nt>er 
den  StooB.  den  Ruppen  (980  m)  und  über  Meldegg- Walzen- 
hausen (650  m).  Im  alpinen  Abschnitt  des  Kantons  s.  vom 
Walensee  und  Seezthal  nennen  wir  folgende  Hohen  von 
Gipfelpunkten  und  Pasascheiteln  :  Saurenstock  3064  m, 
Trin8«rhoro  3028  m,  Hingelspitz  3251  ro,  Kunkelspass 
13:^1  m,  Calanda  2808  m ;  Scheibe  2922  m,  Heidelpasa 
Zidii  m  zwischen  Calfeisen-  und  Weissiannenthal,  Pizsol 
2849  m  i  Schlösslikopr  2224  m,  Foostock  2810  m,  Foopaia 
2229  m  und  Riesetenpass  2188  m  von  Weisstannen  nach 
Elm  und  nach  Matt.  Augstkamm  2359  m,  Spitzmeilen 
2506  m ;  Magereu  2528  m,  Goggeien  2353  m.  Widdei^ 
Bteinerfurkel  2014  m  %oro  Muivthal  nach  Engl,  Kuh- 
mettler  (über  dem  Walensee)  1586  m.      [j.  s  Okrktks.] 

(ievlogie.  A.  Alpine  Zonen.  Vom  S.-Rand  der  Molasae 
(Nageinuh)berge,  welcher  von  Weesen  dem  N.-Rand  der 
Säntiskette  entlang  streicht,  bis  an  den  Walensee  and 
das  Seezthal  werden  die  Bergketten  von  Kreideschichten 
gebildet,  während  die  Thalmulden  (Wildhaos)  im  Eozin 
liegen.  Im  n.  Teil  streichen  die  Ketten  SW.-NO.  and 
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bilden  MatUtock,  Gulmen,  Goggeien  und  du  Sintisgebine, 
welche  sämtlichen  Gebirnglieder  sehr  komplizierten  Fal- 
tenbaa  aafweisen.  Die  s.  rolgende  grosse  Eozän- 
mulde  von  Wildhaus  verbreitert  eich  gegen  ü., 
was  mit  einem  von  hier  an  and  weiter  s.  ganz 
allgemeinen  Sinken  der  Gebirgstonen  in  der 
LiogsrichtuDg  gegen  O.  zasammenhängt.  Re- 
lativ einfach  gebildet  ist  die  Kette  der  Char- 
linten  mit  ihrem  allgemeinen  Nordfdllen.  Der 
Grat  ist  durch  Breschen  in  einzelne  Gipfel  ge- 
teilt. Weiler  gecpn  SO.  folgt,  normal  nach  NO. 
streichend,  die  Mulde  des  Sichelkamm,  welcher 
der  weithin  sichtbaren  Schichtbiegung  seinen 
Namen  verdankt.  Von  da  endlich  dreht  sich 
die  Kammlinie  iiber  Alvier  und  Kammegg  bis 
zom  Gonzen  fast  rechtwinklig  zum  Alpen- 
itreichen,  und  die  Kreideschichten  sinken  nach 
NU.  zum  Rhein  hinab.  Am  O.-Ende,  im  Scholl- 
berg, erscheint  ein  schone«  normal  streichen- 
des Jurakaikgewölbe  mit  Scheitelbrach.  Alle 
bisher  genannten  Berge  scheinen  ein  und  der- 
selben gefalteten ,  von  S.  überschobenen  Krei- 
dedecke anzugehören. 

Steigt  man  über  die  Steilwände  der  Chur- 
firsten  zum  Walensee  hinab,  so  trifft  man 
die  Kreideschichten  von  den  jüngsten  bis  zu 
den  ältesten.  Unter  den  letzteren  Ist  aber 
eine  Ueberachiebangsfläche,  aus  welcher  zahlreiche 
Qaellen  hervortreten,  an  manchen  Stellen  entblösst: 
e*  folfft  daranter  Eozän  (reich  an  Nammuliten)  and 
Dan  die  ganze  Reihe  der  Kreidegesteine  zum  zwei- 
tenmal in  einer  freilich  etwas  abweichenden  Aus- 
bildung. Bei  Quinten  ist  die  Basis  der  Kreide  mit  Malm- 
kalk (Hochfebirgskalk)  entblösst,  and  weiter  ö.,  am  S.- 
Fass  der  Churöraten  -  Gonzen  Kette,  erscheinen  brau- 
ner Jura  (Dogger)  und  Lias,  in  komplizierter  Weise  in- 
einander gefaltet.  Die  obere  Schichtreihe  gehört  einer 
oberen,  die  antere  einer  unteren  Ueberfaltungsdecke  an, 
and  der  sie  trennende  Eozänzug  ist  vom  Walenstadterberg 
aber  Bättlis-Weeaen-Kerenzenberg-Pragelpass  bis  über  den 
Vierwalilsiätteraee  zu  verfolgen.  Oer  Gonzen  im  Teilun^s- 
winkel  des  Rheinthaies  und  Walenseethaies  enthält  im 
mittleren  Hochgebirgskalk  ^Set^uanien)  ein  Eisenerzlager 
VCD  0,5- 3  m  Mächtigkeit,  welches  alle  Faltungen  mitmacht 
and  ziemlich  reich  an  Fossilien,  besonders  Ammoniten, 
ist  Dieses  Erzlager  ist  schon  vielfach  ausgebeutet  worden, 
rar  Zeit  aber  steht  der  Erzbau  still. 

S.  der  Se«zthal  -  Walenseelinie  treten  wir  auf  einen 
Schlag  in  ein  ganz  anderes  Gebiet.  Hier  erschei- 
nen in  der  Basis  der  unteren  Schichtserie  die  Trias 
(Qaartenschiefer  =  Keaper  und  Röthidolomit  =  Ho- 
ichelkalk)  und  das  Perm  als  Verrucano  oder  Sernifit, 
das  ist  rote  und  bunte  (grüne,  weisse  etc.)  quarzige 
Schiefer,  Sandsteine  und  Konglomerate  in  mächtiger 
Entwicklung,  aber  ohne  Fossilien.  Die  Schichtplatten 
steigen  südwärts  an.  Die  Thaler,  die  gegen  Seez  und 
Walensee  münden,  sind  simtlich  in  den  Sernifit  einge- 
Khnitten,  während  die  Alpdachen,  Gräte  und  Gipfel  aa- 
zwischen  (Magereu,  Spitzmeilen,  Guscha  etc  )  aus  Trias 
und  aufsitzendem  Lias  bestehen.  Unter  dem  Serniflt  soll- 
ten krystalline  Schiefer  folgen.  Statt  dessen  erscheint  als 
Basis  der  ungeheuren,  nele  hundert  Meter  mächtigen 
Semifitplatte  im  WeissUnnenthal ,  Calfeisenthal  und 
Taminaihal  etwas  weniges  zerkneteter  Malmkalk  und 
dann  wieder  das  Jüngste:  Eozän.  Wir  beflnden  uns  hier 
im  Gebiet  der  grossen  Glarnerfalte.  Die  Gipfel  (Foostock, 
Sardona,  Ringelspitze,  Graue  Homer)  werden  aus  einer 
Seroititplalte  gebildet,  die  Gehänge  darunter  sind  Eozän. 
Am  graubündnerischen  Abhang  sinkt  die  mächtige  Serni- 
fitplaite  von  Sardona  und  Ringelspilze  s.  abbiegend  zum 
Rhein  hinab,  und  die  normale  Schichtfolge  darüber  zeigt 
ans  dort  Röthidolomit  und  liaaischen  Bündnerschiefer. 
Also  auch  das  ganze  Semifitgebiet  von  Murgthal,  Schilz- 
bachthal,  Weisstannen-  und  Calfeisenthal  ist  nicht  an  Urt 
DDd  Stelle  gelagert,  sondern  ein  auf  Elozän  überachobenes 
Gebirge. 

Eodlich  taucht  hinten  im  Taminathal,  am  tiefsten 
aafgeschlossen  in  der  Umgebung  von  Vättis,  unter  dem 
Eozän  eine  normale,  vollstan  lige  und  mächtige  Schicht- 
reihe empor,  die  wohl  anversehoben  ungeßhr  da  liegt, 


wo  sie  abgecettt  worden  ist :  das  autochthone  Gebirge. 
Hier  ist  die  Kreide,  besonders  die  obere  Kreide,  weniger 
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stark  entwickelt,  der  Hochgebirgskalk  aber  hat  über  600  m 
Mächtigkeit,  und  der  Dogger  darunter  ist  wie  am  Mürtschen- 
stock  aus  gebildet ;  dagegen  fehlt  der  im  Seezthal  und  s. 
des  Walensees  so  mächtige  Lias  fast  vollständig.  Als  Basis 
unter  dem  Röthidolomit  und  als  Ausläufer  des  Aarmas- 
sives erscheint  Serizitächiefer.  Im  Calanda  sinkt  das  Se- 
dimentgebirge o.  zur  Tiefe.  Das  Thal  Kunkel^pass -Ta- 
minathal ist  der  verlassene  Torso  eines  einstigen  Ost- 
rheines, der  damals  dem  Walensee  folgte.  Calfeisenthal 
und  Seez  sind  ehemalige  Nebendüsse.  Die  alten  Terras- 
sen lassen  sich  in  schönster  Weise  in  ihrem  Zusammen- 
hang mit  den  alten  Thalböden  verfolgen. 
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Kantone  St.  Gallen,  Appenzell  und  Glarus.  [Beitr.  z.  geo- 
log.  Karte  der  Schuseiz.  14  :  1  and  3)  Bern  1877  und  1881. 
—  Gutzwiller,  A..  u.  F.  Schalch.  Geolog.  Betchr  der  Kan- 
tone St  Gallen,  Thurgau  und  Schaff  hausen.  {Beitr.  z.  geo- 
log.  Karte  der  Srhiiviz.  19).  Bern  188J.  —  Heim.  Alb. 
Geologie  der  Hochalpen  zwischen  Reust  und  Rhein. {Beitr. 
z.  geolog.  Karte  der  Schweiz.  25).  Bern  1891.  —  Heim, 
Alb.  Das  Säntisgebirge  Mit  Atlas.  (£ettr.  zurgeohg.  Karte 
der  Srhuviz.  N.  F  16)  Bern  1905.  —  Heim,  Arn.  Zur  Kennt- 
nis der  Glamer  Veberfaltunqtdecken  (in  der  Zeittchr.  der 
deutschen  geolog.  detelUich.'  \9^X>).  [Prof-  Ur.  Alb.  Hbim.| 

B.  Molatse  und  jüngere  Ablagerungen.  Die  n.  und  nw. 
Kantonsteile  werden  von  den  Molassebildungen  eingenom- 
men, die  in  den  in  der  Ostschweiz  überhaupt  bekannten 
drei  Stufen  auftreten  :  1.  Untere  Süsswassermolasse  (aquita- 
nische  Stufe);  2.  Meeresmolasse  (helvetische  Stufe); 
3.  Obere  Süsswassermolasse  (Oenlnger  Stufe).  Die  untere 
Süsswassermolasse  und  die  Meeresmolasse  gehören  ganz 
der  gehobenen  (dislozierten)  Molasse  an.  die  obere  Süss- 
wassermolasse nur  zum  Teil,  während  ihr  grosserer  Teil 
im  Gebiet  der  horizontalen  Molasse  liegt.  Im  Toggenburg 
ist  die  Grenze  zwischen  unterer  und  oberer  Süsswasser- 
molasse nicht  genau  nachweisbar,  doch  geben  die  marinen 
Bildungen  von  St.  Gallen  einerseits  una  Bäch  am  Zürich- 
see andererseits  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Be- 
stimmung der  Uebergangszone.  Uebrigens  sind  die  höch- 
sten Schichten  der  untern  und  die  tiefsten  Schichten  der 
oberen  Süsswassermolasse  petrographisch  und  paläonto- 
logisch nicht  voneinander  zu  unterscheiden. 

Die  Meeresmolasse  von  St.  Gallen  erstreckt  sich  in  einem 
verhältnismässig  schmalen,  nach  W.  an  Mächtigkeit  stets 
abnehmenden  Streifen  von  Rorschachund  Staad  am  Boden- 
see bis  in  die  Grgend  von  Herisau,  wo  sie  sich  an  der  Glatt 
aoskeilt.  Weiter  wsw.,  im  Toggenburg.  fehlen  die  marinen 
Bildungen  vollständig  Die  Mächtigkeit  der  Meeresmolasse 
von  St.  Gallen  beträgt  im  Maximum  450-480  ro  (an  der  Gold- 
ach und  im  Profil  Kapf-  Peter  und  Paul).  An  der  Sitter 
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aadi  die  appoualUachen  Teile  arenlgaleae  n  nenoeo) : 
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,  findet  aldi  tn  «aüer  n.  gelegenen  6ekl«ea 
■ebr  oft  aneh  erratiaeli.  Der  Speer  tot  aait  ItM  i 
höcbfte  Bei«  dea  ganien  ■ehmiieriadia 
DI«  Berge  dtaaer  Zoneteigcn  alneeltinn  (iaaUlnalaD) 
nit  deo  ■teilen  Seliielitenkdplini  nadi  N.  S.  Zone.  Mi 
draogen-Krammmaa-Hoenalp-Kronberg.  DfeNegetllak 
dieser  Zone  Ut  w.  der  Thor  nodi  Kalknagelflah,  ö.  dir 
Thor  dagegen  vorherrscheDd  eiae  boote  mit  sehr  ttld» 
releben  (30-40%)  kryctalUnen  Gecteioen  (srftnen  and 
raten  Graniten,  Gneis,  Diorit,  Feleit  etc.).  Doch  finica 
eich  aoch  ö.  der  Tbor  an  der  Baaia  dieser  Zone  Büke 
von  Kalknagelflah.  Die  Gipfel  dieser  Kette  sataen,  «ie 
die  der  Speerkeite,  doselUgeD  Bao,  d.  h.  nach  NW.  ä 
SteilaUbll  (SebiehteDköpfe),  nach  SO.  eine  atark  gens 
■ebiefe  Ebene  (SchicbiOache)  als  Rficken.  3.  Zone.  He 
bam-Hnndwilerböbe-GSbris.  Sie  berfthrt  das  st  gallisebs 
Gebiet  nur  an  Ibrent  ö.  Ende,  o.  von  Altatitteo,  und  in 
der  kleinen  NebwMaae  Forst- Sommenberg.  Boote  Nagel> 
floh,  indentieCrnnScliiebten  aocfa  einige  an  krystalltaien 
Gerdlien  irmera  BMike.  4.  Zone.  Hörnli-St  Gallen.  Die 
aoagedebnleele  von  aUaa  vier  Zonen,  von  W.  nacb  0.  an 
Mäditigkdt  nad  Anadebnonc  atark  abnehaDCBd.  Baals 
Nagelfloh.  Die  Zahl  der  kmtalilnen  GerSIle  adivnakt 
voD  10-90  %.  Ein  elgeDtflmlMhaa  Vorkommnis  inoerhalk 
dieser  Zone  ist  eine  ftst  reine  Kalknagelilnb,  die  rieh 
von  Abtwil  bei  St  Gallen  ohne  Unterltnehnnc^bis  nach 
Peldbaeh  am  Zöricbse«  verfolgen  lisst  Sie  führt  den 
Namen  Degersheimer  Kalknagelflub  oder,  weniger  pas- 
send, AppentellergTanit,  besieht  ans  bolinen-  bis  naas- 
grossen,  duokelgraaen  und  gelben  Kalkgeschieben,  kano 
auch  zu  fettem  Kalk  gebrannt  werden  and  leict  sogar 
iichie  Karrcnbilduniten  wie  der  Schrattenkalk.  Sie  wird 
bei  Dt-Kershetm  und  im  Bistrich  zu  den  verachiedeDSten 
Zwecken  Kebrochen. 
Die  rätselhafte  Herkunft  der  fremdartigen  krTStalli- 
B  Gesteine  in  der  bunten  Nagelfloh  hat  bekanntlich 
verschiedenen  Hypothesen  geführt  Neuerdings  lisst 
die  Scbardt-Logeon'sche  Theorie  von  den  Ueberfaltangs- 
decken  die  alte  Studer'ache  Annahme  eines  abgetragenen 
granitischen  Randgebirgea  wieder  in  den  Vordergrand 
treten.  Eindrücke,  Quetschungen  und  Rutschstreifen  an 
den  Kalkgerollen  der  Napelllah  lassen  sich  überall  beob- 
achten, ganz  besonders  schön  aber  in  der  Grenzschicht 
zwischen  unterer  Sussvrassermolasse  ond  kfeeresmolssse, 
wo  wahre  KabineUtücke  zu  finden  sind  fWenigerweier- 
St.  Georgen).  Vielerorts  finden  sich  Kiesgruben  in  der 
Nagel llah.  Der  so  gewonnene  Kies  ist  jedoch  weniger 
Besch. itzt  als  derjealiiin  der  giaaiaieD  SchemmiesaB  aad 
der  FluBsbetten.  QjMiHi  iMBia  rir>»  ia 
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Bezog  aar  die  Zuiammenietzan^  zwei  HauptarleD  unter 
scheiden,  nämlich  lialltreicher  bandstein  oder  Kalligand 
stein  (  Schlaa.mprodulct  der  Kallmageifluh) 
nnd  sililiatreicher  (granitischer )  Sandstein 
(Schlämrnprodukt  der  bunten  Na^elfluh).  Der 
KalliBandtitein,  auch  etwa  gubaipine  MolaMe 
oder  Appentellereandstein  genannt,  reicht  nicht 
weiter  n.  als  bis  zur  grossen  nordlichen  Anti- 
klinale. Der  silikatreiche  (granitische)  Sand- 
stein, mit  zahlreichen  roten  Feldspatkbrnchen, 
oft  auch  mit  vielen  dunkeln  Kürnern,  ist  am 
besten  entwickelt  zwischen  der  n.  Antiklinale 
und  der  Nagelllohzone  St.  Gallen -Homli  in 
einer  kaum  ^  km  breiten  Zone,  die  sich  von 
St.  Margrethen  im  Rheinthal  bis  nach  BoUin- 

fen  am  Zürichsee  vcifolgen  ]ä»st.  Vorzüglicher 
iaustein  Steinbrüche  bei  St.  Margreihen.  Pe- 
lerzell,  Waltwil,  Bildhaus  am  Ricken,  Uzna- 
berg,  Bollingen.  Als  weitere  Abänderung  ist 
zu  nennen  der  ebenfalls  geschätzte,  schon  der 
Meeresmolasse  angehörend«;  Plattensandstein, 
der  bei  St.  Gallen,  namentlich  aber  bei  Staad 
und  Wienachten  in  zahlreichen  Brüchen  aus- 
gebeutet wird.  Zahlreiche  Uebergange  zwischen 
Sandstein  und  Mergeln  (Mergehnolasse,  Schie- 
fermergel etc.).  Typische  knauermolasse  ist 
selten.    In  jeder  Hinsicht  von  besonderem 
Interesse  ist  die  SeelatTe  (subalpiner  Muschel- 
Sandstein),  ein  äusserst  hartes  und  zähes,  blaugraues, 
grobkörniges,  in  Säure  Tast  vollständig  sich  auflösendes 
Trümmorgestein,  das  zahlreiche  Muscheltrümmer  (na- 
mentlich von  Austern  und  Cardien),  daneben  auch  tlai- 
fischzähne  enthält.  Die  Seelafle  gehört  schon  der  tieferen 
Abteilung  der  Meeresmolasse  an,  liegt  jedoch  noch  über 
der  Zone  der  Platten  von  Buchen  und  Wienachten  nnd 
lässt  sich  aus  dieser  Gegend  über  den  Rossbühl  bis  zur 
Martinshrücke  an  der  Goldach,  ja  in  etwas  veränderter 
Fazies  vielleicht  bis  an  die  L'rnasch  verfolgen. 

Die  am  weniitsten  widerstandsfähige  Felsart  des  Molasse- 
gebielea  sind  die  Mergel.  Für  die  untere  und  obere  Süss- 
wassermo lasse  rechlrertigen  die  gelbliche,  rotlichgelbe, 
rote,  violette,  graue,  gelblichgraue,  schwärzliche,  grün- 
liche nnd  bläuliche  Farbe  vollauf  den  Namen  «  bunte 
Mergel  >.  Im  Gegensatz  hiezu  sind  die  Mergel  der  Meeres- 
molasse fast  stets  blaugrau. 

Die  Kalkeini  'gerungen  sind  für  unser  Molassegebiet 
nur  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung.  Kohlenvor- 
kommnisse (Braunkohle,  Pechkohle)  sind  ziemlich  häufig, 
at>er  nur  selten  von  überhaupt  nennenswerter  Mächtig- 
keit und  Ausdehnung.  Eis  siocl  folgende  Oertlichkeiten  zu 
nennen  :  Ruft  im  Gaster,  Kohle  bis  60  cm  mächtig,  seit 
1824  mit  wiederholter  Unterbrechung  abgebaut ;  Alp  Ober- 
käsem  am  Speer,  Schrennli  bei  Neu  St.  Johann,  Tobel- 
mühle tx'i  Allstätteo,  bei  Sturzene^  über  dem  linken 
l'fer  der  Urnäsch,  in  der  Nähe  von  2weibrücken  ob  dem 
Watibach,  unter  dem  Schaugenbädli  an  der  Goldach  (die 
letztgenannten  drei  Vorkommnisse  wurden  im  Kleinen 
ausgebeutet),  ferner  ob  detn  Weierchen  bei  St.  Georgen 
nahe  St.  Gallen  und  am  linken  Ufer  der  Glatt  bei  Niedcr- 
azwil.  Auch  die  Seelaffe  ist  von  Kohlenspuren  begleitet. 

An  Pflanzenabdrücken  sind  im  st.  gallischen  Gebiet  die 
untere  Süsswasserraolasse  und  die  Meeresmolasse  reicher 
als  die  obere  Süsswasscrmolasse.  Fundstellen  :  St.  Margre- 
then, Steingrübli  und  Menzeln  bei  St.  Gallen  etc.  Die  best- 
erhaltenen Pflanzen  fanden  sich  jedoch  in  den  Leim  Bau 
des  Unr^erspilalsin  St.  Gallen  zum  Vorschein  gekommenen 
Molasselindlingen,  deren  Stammort  leider  auch  jetzt  noch 
unbekannt  ist.  An  Land- und  Süsswasserschnecken  (//«/ix, 
ifelania,  Clau$ilia,  Plauorhis,  l'tiio  etc.)  mag  die  obere 
Siissvvassermolasse  eher  reicher  sein  als  nie  untere.  Sehr 
reich  an  Arten  towohl  als  Individuen  ist  die  Fauna  der 
St.  gallischen  Meeresmolasse.  Mehrere  hundert  Spezies 
von  Zweisclialern  und  Schnecken.  (Reichhaltige  Samm- 
lung Im  Naturhistorischen  Museum  in  St.  Gallen.)  Sel- 
lener sind  Krehsf,  Seeigel,  Schwämme  etc.  Haitischzähne 
sind  in  der  SeelalTc  (Muschelsandstein)  ziemlich  häutig, 
in  der  übrigen  Meeresmolasse  recht  selte  n  (Steingrübli. 
rechtes  Waltbachufer).  Von  Säugetieren  sind  zwei 
schweineartige  Tiere  (i>i«  wilentU  und  Hxjutherium  me- 
ilium)  aus  den  Niederuzwiler  Kohlen  zu  nennen.  Eigen- 


tümlich und  noch  nicht  genügend  erklärt  ist  in  der 
Meeresmolasse  das  Auftreten  von  fingerdicken  vertikalen 
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Zjlindem  von  oft  bedeutender  Lünge ;  ganz  besonders 
auflallig  aber  sind  die  Schraubensteine  (Spiralsteine), 
zapfenzieherartig  und  regelmässig  gewundene,  fingerdicke 
Gebilde,  von  denen  ein  kürzlich  aufgefundenes  Exemplar 
fünf  volle  Umgänge  zeigt. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  sind  teilweise  schon  im 
Art.  Appenzell  A.  R.  des  Lexikons  angedeutet.  Die  Grenz- 
linie zwischen  horizontaler  und  gehobener  Molasse  ist  des 
allraähligen  Ueberganges  wegen  nicht  genau  festzustellen. 
Sie  verlauft  ungefähr  von  der  S. -Seite  des  Schnebelhorns 
durch  das  Thal  von  Libingen.  über  überhelfenswil  und 
Wolfertswil  nach  Gossau  und  Bernhardzell.  Die  gehobene 
(dislozierte)  Molasse  zeigt  drei  Falten,  bezw.  drei  Anti- 
klinaltonen (Faltengewölbe)  und  zwei  Synklinalzonen 
(Mulden).  [Vergl.  den  Anfang  des  Profites  St.  Gallen - 
Kernardino  im  Art.  Alpen  des  Lexikons].  Die  Schichten 
streichen  im  Allgemeinen  von  ONO.  nacli  WSW.  Die  am 
besten  ausgeprägte  und  am  weitesten  ununterbrochen  zu 
verfolgende  n.  Antiklinallinie  verläuft  von  Berneck  im 
Rbeinthal  über  Kappel  im  Toggenburg  nach  Schmerikcn 
am  Zürichsee.  Ihre  Abweichung  von  der  OW.- Richtung 
nach  S.  beträgt  durchschnittlich  30  °. 

Die  Gewölbebiegung  ist  erodiert,  wie  auch  bei  den 
beiden  südlichen  (zum  Teil  geneigten  und  isoklinalen) 
Falten.  Der  mittlem  Antiklinalzone  gehört  in  unserm 
Kanton  die  Gegend  von  Altutätten-Hinterforst  und  die- 
jenige s.  von  Ebnat  bis  Rieden  und  Kaltbronn  an ;  die 
südlichste  Falte  verläuft  im  Gebiet  der  Stock berg-Speer- 
kette.  Die  interessante  Tatsache,  dass  an  der  Grenze 
zwischen  Molanseformation  und  Kalkgebirge  die  Molasse- 
schichten unter  die  Eozän-  und  Kreideschichten  des 
Säntis  und  Mattstocks  einfallen,  lässt  sich  durch  die  An- 
nahme von  Ueberfaltungsdecken  einfacher  erklären,  als 
durch  intensive  Faltung  mit  reduziertem  Mittelschenkel 
und  abgewitterter  Gewölbebirgung. 

Nächst  der  Faltung  ist  die  Thalbildung  das  wichtigste 
Moment  in  der  topographischen  Gliederung  unseres  als 
welliges  Bergland  er«cheinenden  Molassegebietes,  das 
durch  die  Querthäler  der  Linth,  Thür,  des  Necker,  der 
Urnäsch,  Sitter,  Sleinach,  Goldach  und  des  Rhein  in 
Stücke  zerschnitten  wurde.  Die  sekundären,  rechtwinklig 
auf  die  Querthäler  stossenden  Seitenthäler  sind  orogra- 
phisch  Liingsth.ilpr.  in  geologischem  Sinne  Isoklinal- 
thäler,  was  im  Toggenburg  ebenso  deutlich  zu  ersehen 
ist,  wie  in  der  Umgebung  von  St.  Gallen.  Die  8teh>>n  ge- 
bliebenen Kämme  zeigen,  soweitsie  der  Behobenen  .Molasse 
angehören,  durchaus  einseitigen  Bau.  N.  von  der  grossen 
DÖrdl.  Antiklinale  kehren  sie  die  Steilabfalle  (Schicht- 
kopfe) nach  SSO.,  die  wenigerstark  geneigten  und  daher 
als  schiefe  Ebenen  erscheinenden  H.inge  (Schichtflächen) 
nach  NNW.  (Eggersriethöbe,  Kapf-Freudenberg,  Bernegp, 
Solitüde  oder  Menzeln,   Rosenberg  bei   Herisau,  Fro- 
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lichsegg,  Wilket,  TweralpspiU  etc.),  wihrend  die  liokll- 
oalkämme  b.  von  der  nördl.  Antiklinale  gerade  die  ent- 
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gegenge§etzte  Form  haben  (Regelstein,  Hübtchholz^ 
Stockberg,  BläRkopf,  Speer,  Schünniserberg  etc  ).  Ein 
detailliertes  Gesamlprotil  anarres  Molagaegebietes  er- 
gibt darum  gleichsam  eine  Doppelaäge,  liei  der  die 
Zähne  n.  der  Antiklinale  nach  S.,  die  Zahnes,  derselben 
aber  nach  N.  gerichtet  sind.  Im  Verlauf  der  Isoklinal- 
kämme  tritt  femer  in  ausgezeichneter  Weise  der  Faral- 
leiismus  mit  den  Alpen  hervor. 

Die  glazialen  Schuttmassen,  die  einen  grossen  Teil  de« 
St.  Gallischen  Vorlandes  bedecken,  wurden  durch  Rhein- 
Sintis-  und  Linthgletscher  hergeführt.  Besonders  charak- 
teristische erratiscne  Gesteine  sind  für  den  Rheingletscher 
der  bekannte  Puotalglasgranit  und  die  von  ihrer  räum- 
lich beichränkten  Heimat  Staad-.Martinsbrücke  als  Erra- 
tikum  radienarti^  ausstrahlende  SeelafTe  (Muschelsand- 
stein).  Für  den  Lmthgletscher  ist  der  rote  Sernifit  (Sernf- 
konglomerat)  leitend.  Dem  Säntis-Churßrsten-Thurglet- 
scher  fehlen  die  krystallinen  Gesteine,  mit  Ausnahme  der 
Grenuone.  Die  Fundhöhe  der  erratischen  Blöcke  zeigt, 
dasB  zur  Eiszeit  die  höheren  Erhebungen  des  Molasspge- 
bietes  aus  dem  Eise  hervorragten.  Da  al>er  in  der  Eiszeit 
die  Schneegrenze  bei  etwa  1000  m  lag,  so  waren  die  hö- 
hem  Molasseberge  immerhin  ständig  mit  Schnee  bedeckt, 
waren  also  keine  richtigen  « Nunataker »  sondern  bildeten 
schon  einen  Teil  des  Firogebietes  der.groBsen  Thalgletscher. 
Eine  grosse  Zahl  von  erratischen  Blöcken  in  den  verschie- 
densten Landesgegenden  befindet  sich  im  Besitze  der 
St.  Gallischen  Naturwissentchaftlichen  Gesellschaft.  Die 
Moränen  sind  ganz  vorwiegend  Grundmoräne.  Eigent- 
liche Wälle  sind  selten.  Ein  besonderes  o  geographisches 
Individuum  i>,  einen  eigenen  Landschaftstypus  bilden  die 
aus  Grundmoräne  bestehenden  Drumlins,  schwarmförmig 
auftretende,  langgestreckte,  llachrückige  Hügel  auf  fast 
ebenem  Gelände.  Solche  Drumlins  linden  wir  in  der 
Gegend  von  Wittenbach-Häggenswil,  ferner  im  Grenz- 
gebiet E  iliswil-St.  Pelagi-Hauptwil  und  bei  Niederhel- 
fenswil-Zuckenriet.  Unregelmissig  geschichtete  Schotter- 
massen (lokal  verschwemmic  Moräne  oder  lokal  fluviosla- 
zial)  sind  sehr  häußg  und  bedecken  oft  grössere  Flächen 
(Mörswil  St.  Gallen-ßruggen,  südlich  von  Gossau  und 
Oberglatt,  Kirchl>erg  etc.).  Horizontal  geschichtete  Schot- 
termassen (eigentliche  (Imioglaziale  Schotter)  der  letzten 
Eiszeit  (Niederterrassenschotter)  sind  nachgewiesen  Inder 
Gegend  Winkeln-Gossau  Plawil,  ferner  bei  Niederbüren- 
Henau- Wil  und  im  Toggenburg.  Der  erst  in  neuerer  Zeit 
bekannt  gewordene,  am  Tannenberg  nw.  St.  Gallen  in 
einer  Höhe  von  830-850  m  auftretende  ältere  Decken- 
schotter (Ablagerung  der  ersten  Eiszeit)  ist  der  den  Alpen 
zunächst  gelegene  und,  vom  Uetliberg  (873  m)  abyesehen, 
zugleich  der  höchste  de« alpinen  Vorlandes.  Er  ist  nagel- 
iluhartig  verkittet  und  weist  zahlreiche  ausgehöhlte  Ge- 
schiebe auf.  Auch  Ahlagerungen  aus  einer  mittleren  Eis- 
zeit (es  werden  jetzt  ziemlich  allgemein  vier  Eiszeiten  an- 
genommen) sind  auf  dem  Tannenberg  erhallen  geblieben. 


Den  glazialen  Ablagerangen  verdankt  der  n.  Kantonsteil 
seinen  fruchtbaren,  tiefgründigen,  für  Obstbau  wohl  ge- 
eigneten Boden;  die  Gesteine  der  Molasseformation 
für  sich  allein  liefern  ein  ziemlich  unfruchtbares 
Erdreich.  In  manchen  Gegenden  ist  die  Gewinnung 
von  Kies  und  Sand  aus  den  glazialen  Schottern  von 
grosser  Bedeutung  (Morswil,  Winkeln  etc.).  Von  in- 
terglazialen Kohlevorkommnissen  sind  zu  nennen  die 
Schieferkohlen  von  Uznach,  Eschenbach  und  Mors- 
wil. Man  hat  darin  Zahne  von  Hirscharten  gefunden. 
Der  Lauf  der  Flusse  mag  in  der  Diluvialieit  teilweise 
ein  anderer  gewesen  sf>in.  Die  Thür  nahm  einst  ihren 
Weg  vielleicht  über  Wil  nach  dem  Thal  der  Murg 
die  Steinach  Rom  vielleicht  dem  Thal  des  Watt- 
baches oder  dem  Nest  zu.  Das  Hochthal  von  St.  Gal- 
len ist  wohl  durch  den  w.  Arm  des  Rheingletscheri 
geschaffen  worden,  ebenso  das  jetzige  Trockenthal 
Winkeln-Gossau- Flawil-Uzwil,  in  das  wahrend  und 
nach  dem  definitiven  Rückzug  des  Gletschers  beträcht- 
liche Schotterma*aen  abgelagert  wurden. 

Von  den  AMuvialbildungen  sind  lu  erwähnen  die 
grossen  Alluvialebenen  des  Rhein  und  der  Linth  und 
die  zahlreichen  übrigen  Fluss-  und  Bachalluvionen. 
die  Flussterrasien  (an  der  Thür  namentlich  von 
Ebnat  bis  Lichtensteig  und  von  Bütswil  über  Schwar- 
zenbach-Wil  bis  Niederbüren ;  an  der  Sitter  von  Brüg- 
gen an  abwärts,  namentlich  schön  bei  Erlenholz  u.  L^e), 
die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Serpentinenbil- 
dung, der  Kalktuir  (Teilen  bei  Abtwil,  hier  mit  .Schnecken; 
Engtrl8ch«kandalp  im  Thal  von  Libingen,  wohl  das  bekann- 
teste Vorkommnis:  ferner  bei  Unterbazenheid,  bei  Win- 
klen  n.  Mosnang,  linkes  Glattufer  zwischen  Oberglatt  und 
Flawil,  Hebeltobel  bei  St.  Gallenkappel  etc.)  und  der  Torf. 
Die  Torfmoore  sind  auf  unserem  Gebiet  sehr  zahlreich 
und  werden  auch  vielerorts  ausgebeutet.  Meistens  ruhen 
sie  auf  Glelscherschutt  (Eschenbach.  Ricken,  Hemberg, 
Straubenzell-St.  Gallen,  Gossau,  Flawil,  Kirchberg,  Am- 
egg, Niederwil,  Zuzwil,  Lenggenwil,  Wittenbach).  Bei 
Gossau  fand  man  im  Torf  die  vollstindigen  Skelette  eines 
Edelhirsches  und  eines  Elentieres  (beide  jetzt  im  Mo- 
seum  in  St. Gallen). 

An  F.rd-  nnd  Felsachlipfen,  Rntschungen  und  kleineren 
Bergstürzen  ist  unser  Gebiet  reich  (Martinstobel,  Wii- 
t»erg' Ennetbnhl,  Kopirain  im  Goldingerthal,  Krenz<'(;K 
etc.).  Besonders  viele  Rutschungen  brachte  das  Jahr  1876, 
namenilich  im  Siitergebiet. 

Bibliographie.  Vergl.  die  im  Abschnitt  A  angeführten 
Werk<>.  Ferner  zahlreiche  Aufsätze  von  Prof.  Deicke  in 
den  Netten  Jahrbüchern  f.  Mineralogie  .  .  .  und  im 
Jahrhuchilfr  St  (iall.  Nalunvu».  GeselUch.  —  Gutzwiller, 
A.  Da$  Verhreilung$gebiet  de*  Sänlisgletacäert.  {Jahr- 
buch der  St.  Gall  NatuntHsn.  Getcllsch.  1873/1874); 
Gutzwiller.  A.  Aeltere  dtluviale  Schotter  in  der  Sähe 
von  St.  Gallen  und  Biaehofszell.  {Eclogae  geolog.  Helvet. 
VI,  6);  FrtJh,  J.  Geolog  Regriindung  der  Topographie 
des  Säntit  utid  der  Uotause  [Jahrb.  St.  Galt.  S'at.  Ge*. 
1879y18t)0) ;  Früh.  J.  Hei  träge  tur  Kenntnis  der  Sagel- 
fluh in  der  Schweit  (Neue  Denkschriften  Jiü.  1»lO); 
Früh,  J.  Die  Drumlinslandschaft  mit  bes.  ßerürksichli- 
gung  des  alpinen  Vortandes.  (Jahrb.  St.  Gall.  Sat  Ges. 
1891/1895;  Mayer.  Ch  Systemal  Petrefakten  Verteichnit 
der  heh-et.  Stufe  der  Schwelt  tBeitn'ige  tur  geolog. 
Karte  der  Schtceit.  11)  Bern  1872;  Siein.  C.  W.  Ver- 
zeichnis der  errat.  Blöcke.  (Jahrb.  St.  Gall  Sat.  Ges. 
lK79;i880);  Rehsieiner.  C  f 'n»«r«  errot.  Blicke.  iJahrb. 
Sl.  Gall  Sat.  Ges.  190i7l901);  Keller.  R.  Beiträge  :ur 
Terliä'flora  des  Kant  St.  Gallen  {Jahrb.  St.  Gall  Sat. 
des  1890/1891  u.  1H93/I8S6);  Falkner.  Gh.,  a.  A.  Ludwig. 
Beiträge  zur  Geologie  der  Umgebung  von  St.  Gallen. 
[Jahrb.  St   Gall.  Sat.  Ges.  19  1/1903).        [A.  Lulwio  ] 

Mineralien.  Das  rt.  galliiich  appenzellische  Grbiet  itt 
relativ  nicht  mineralreich.  Am  verbreitetsten  und  an 
einigen  Lokalitäten  in  grossem  Lagern  auftretend  (oft 
als  Kluftausfullung)  ist  der  Kalkspath  (Calcit);  viele 
Fundorte  hat  auch  der  Quarz  als  Bergkrystall,  doch 
kommt  er  meist  nur  in  kleinem  Krystallen  vor.  Flass- 
tpalh  (Fluorit)  und  Roteisenstein  (Hämalit)  finden  sich 
nur  an  wenigen  Lokalitäten,  sind  dort  aber  z  T.  in  an- 
sehnlichen Mengen  vorhanden.  Die  nachfoUeode  Liste 
der  aus  dem  Gebiete  t^ekannt  gewordenen  Minerale  und 
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deren  Fundorte  enthilt  die  wichtigsten 
für  Jahr  werden  wieder  neue  Lokalitäten 
der  tüehligaten  Mineralsammler  unseres 
Gebietes  ist  Otto  Köberle  in  St.  Gallen  i. 
Die  »cbönsten  Sammlungen  »t  gallisch- 
appenielliacher  Minerale  b«^linden  sich 
im  naturhisloritchen  Museum  der  Stadt 
St  Gallen  und  im  eidg.  Polytechnikum 
in  Zürich,  kleinere  Sduimlungen  in 
Appenzell,  Trogen  und  lierisau. 

Ralkipath  (Caicit).  I.   Als  grossere, 
^atauagebildete  KrysUlle  (Rhombo.der, 
bkali-noi'der  und  deren  Kombinationen) 
an  folgenden  Orten:  In  der  Hohle  Ko- 
belwies  bei  Oberriet,  bei  Kolbenstein- 
Montlingen  (Flheinlhal).  Locheien  bei 
Waienstadt,  Flums.  Im  Kanton  Appen- 
zell: Steinbruch  Scheen-gg  beim  Weiss- 
bad, in  der  Höhle  Dürrschrennen  und 
ümeebung  (w.  vom  Aescher),  am  Alp 
Hfel,  auf  Garlenalp,  Lochlibelter,  Tür- 
me, Üehrli,  am  Seealpsee.  WildhHuser 
Schafberg.  Alle    Kalkspathe  belinden 
»ich  hier  in  Kreidekalk.  Als  Krvstallc 
fandet  man  Caicite  auch  in  Mölasse 
Mnd«tein  und  oft  iwichen  Nagellluh- 
bänken  :  zwischen  Appenzell  und  Wi  iss- 
had,  Teufelsmauern  bei  Waldslatt,  Lai- 
measteg  zwischen  Teufen  und  Appenzell, 
j    A*^'"'  ''"'^»^"»l'^ebel  bei  St.  Gallen.  Martinsbrücke  an 
derGoldach  etc.  Sehr  grosse  und  schone  Kalkspathgnippen, 
mit  gelblich  rot  gefärbtem  Ueber/ug  von  Eisenoxydhydrat 
birateine  Hohle  im  sog.  u  Hiisli-Wolfjos.  beiVatti8(Tamioa- 
tlul),  klelnereCaIcite  enthält  das  Diachenloch»,  eine  Höhle 
Im  Urachenberge  obVältis.  II.  Für  Kalksinter  (auch  Arago- 
Dit)8ind  die  verschiedensten  Fundorte  bekannt;  Steinbruch 
an  der  Eisenbahn  zwischen  Trubbach  und  Sargans  (grosse, 
honiggelbe  Sinterparlienj.  Thermen  von  Pfafer«.  Ziger- 
och  auf  Altenalp  (.Sänti.).  Flwherhbhle  bei  Urnäsch. 
III.  Mondmilch  (..  Bergziger»)  lindet  sich  in  den  meisten 
noblen,  so    besonder«  im   iZigerloch.  auf  Allenalp  (1 
Munde  w.  vom  Aescher},  wo  die  Hohlenwände  bis  40  cm 
üicke  mit  dieser  fast  weissen  CalcitvarietU  ausgekleidet 
•ind;  desgleichen  in  der  Wildkirchli-Ebenalphohle  in  den 
nach  oben  verlaufenden  Schloten  oder  Kaminen,  bis  2  dm 
Dirke. 

Quarz,  rt)  Pergkryslall  :  Calfeisenthal  (Sardona,  Alp 
bchraa  etc.).  Taminalhal  (Kreuzbach  bei  Vatlis),  Calanda 
bei  Vätlis.  Dürrschrennen  und  Oehrli  (Säntisgebiet).  sog. 
•  Oehrlidiamanten  A  (mit  Prisma  und  beiderseitigen  Pyra- 
miden); ander  Fähnem.  b)  yuarzgerolle  :  Rheinthal  (Au, 
J}^"«»)-  cl  Rauchquarz:  bei  Vättis.  d)  Bergknslall  mit 
Lhloriteinschluss:  bei  Vattis  e)  Uergkrystall  mit  Ueber- 
«ug  von  Eisenoxydhydrat  (sog.  Pseudocitrine) :  Kreuzbach- 
tobel. Vattnerälpli  und  Calanda  bei  VälU«.  f)  Cilrin: 
VVeissUnnenthal.  Mels. 

Flosaspath  (Fluorit).  Wichtigste  Lokalität  ist  die  Hohle 
Darrachrennen  (Vi  Stunde  w.  vom  Aescher):  Grosse 
bnUllgruppen  (Würfel  bis  1  dm  lang),  meist  dunkel- 
Ua  hellgrün,  aber  auch  bläulich,  rötlich,  rosa  bis  weiss, 
^»er  und  nicht  vom  Oehrli  (Sintis)  sUmmen  die  in 
weil  Sammlungen  der  .Schweiz  aufgestellten  KiysUlle 
wn  FlusBspath  (Würfel  und  Kombination  mit  Rhombeo- 
dodekaeder).  —  Violetter  Flussspalh  :  zwischen  Thierwies 
nnd  Girenapitz  (Sänlis).  ebenfalls  Würfel.  -  Wasser^ 
heller  Flussspath  (kleine,  kaum  1  cm  lange  Würfel): 
Steinbruch  bei  Montlingen  und  bei  Oberriet  (Uheinthal). 

Roteisenstein  (Häiiulil):  In  Malinkalk  am  Gonzen  (s. 
y  Art.)  bei  Sargans,  grösseres  Lager,  früher  iterg- 
*««.  Enthält  bis  60%  reines  Eisen.  Begleitminerale: 
nrnt,  X.  T.  in  Würfeln,  Hausinannit,  Manganspath 
(Kbodochrosit),  Chloril,  Kalkspath,  Flussspath,  Baryt, 
™P'"'  Thon,  Eiaenglimmer,  Eisenglanz,  Magnetit,  Wi- 
•oit  (Reichhaltige  Serie  im  Museum  St.  Gallen).  Eisen- 
glimmer wurde  auch  am  Fasse  des  Alpsigels  (Säntislge- 
iQoden. 

Pyrit  (Schwefelkies),  (vom  Volk  oft  als  «  Gold»  taxiert): 
nanioien  bei  Vätli».  Calanda  bei  Viiltis  (Gnapperkopf  etc.), 
Calfeisenthal  an  verschiedenen  Orten,  Seealpseethal.  Fuss 
des  Aitmann  (Säntis),  überriet  (iUteinthai),  auf  Molasse- 


Bandstein  hei  Rehetobel,  bei  St.  Gallen  u.  an  andern'Orten. 
Pyrit-  und  Markasilkugeln.  Die  inwendig  gelb  gefärbten, 
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k'mitoo  St.  Güllen.  Liobteontoig  im  Toggenburg. 

z.  T.  aus  strahlig  an|;eordneten  Stengeln  oder  Fasern  be- 
stehenden Schwefelelsengebilde  ( Verwechslung  mit  Gold  I) 
besitzen  meist  eine  braune  oder  oft  fast  schwarze,  in 
Brauneisenstein  (Limonit)  verwandelte  Oberfläche.  Sie 
werden  faUchlich  oft  als  Muteorsleine  betrachtet ;  das 
Volk  benennt  sie  »  Donner-Steine»,  «  Blitzsteine  »  u.  s.  w. 

Bleiglanz:  Am  «  Gnapperkopf»  (altes,  längst  verlassenes 
Bergwerk  auf  der  \V  -Seite  des  Calanda,  nahe  bei  Vättis), 
in  Quarz  mit  Fahlerz,  Malachit  und  Azurit.  Wurde  hier 
in  ^'rossen  Würfeln  gefunden. 

hahlerz  (wenig  Silber  enthaltend) :  Gnapperkopf  u.  a.O. 
Gold  :  am  Calanda.  Antimonit :  am  Walensee.  Braunkohle 

i Molassekohle)  an  sehr  vielen  Lokalitäten:  Uznach, 
ialtbrunn,  Ruti  bei  Schännis,  Ober  Käseren  am  Sperr, 
Sturzenegg  bei  Herirau,  an  der  Einmündung  der  Ur- 
nisch in  die  Silier,  Zweibrücken,  Gübsenmoo«  iKul>el), 
Umhegend  von  St.  Gallen  (Riethäusle.  Beggenhalden  bei 
St.  Georgen,  Mühlegg,  Harfenberg).  Doppleril :  Torfmoor 
bei  Gonten.  Asphalt  :  No.  Abhang  der  Fähnern,  zwi- 
schen Hprisau  und  Teufen.  Montlingen  und  Oberriet 
(Rheinlhal).  Fichtelit, Könleinil,  Scheererit.  Vivianit:  bei 
Uznach.  [K.  Hakciilkr.] 

Kltnta.  Entsprechend  der  reichen  orographischen 
tiliederung  zeigt  das  Gebiet  des  Kantons  bezüglich  der 
klimatischen  Verhältnisse  eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
als  die  meisten  Kantone  der  n.  Schweiz.  Dies  kommt 
schon  zum  Ausdruck  in  der  Verteilung  der  jährli- 
chen Regenmenge,  über  welche  folgende  Zahlen  orien- 
tieren : 

Mittlere  jährliche  Niederschlagssumine  (1864-1903). 


Wil  mi  mm 

Flawil  1179  > 

St.  Gallen  1H72  ■ 

Ebnat  16U7  » 

Siarkenbach  1K40  > 

Wildhaus  Uiib  » 


Sargan B 

Sevelen 
Altstätlen 
Rorschach 
Weesen 
Rappe  rswil 


1274  nun 
117i  » 
1278  » 
Ii:«  * 
1690  X 
i;iS5 


Der  Kanton  liegt  zum  grossten  Teil  im  Luv  bedeuten- 
der Hodenerhebungen,  der  Säntisketten  und  Churfirsten. 
So  findet  vom  Thurgau  ins  St.  Gallische  hinein  eine 
rasche  Zunahme  der  jährlichen  Reeenmengen  statt.  Die 
grossten  Summen  hat  das  obere  Toggenburg :  Starken- 
bach 1840  mm;  in  Wildhaus,  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Thür  und  Rhein  beträgt  die  Jahressumme  nur 
noch  1545,  um  im  Hheinthal,  im  Lee  der  Regenwinde,  auf 
etwa1200inm  zurückzugehen.  Niederschlagsreich  ist  auch 
das  Gasler,  wo  sich  die  W.- Winde  an  der  Speergruppe 
stauen.  Lancjährige  meteorologische  Beobachtungen  lie- 
gen vor  von  St.  Gallen-Stadt,  Alutätten  und  Sar^ana.  so- 
wie von  Ebnat  und  Wildhaus.  Sie  geben  uns  die  Mittel 
inr  klimatischen  Charakterisierung  des  Hügellandes  um 
die  Kantonshaoptatadt,  des  Rheintnales  und  des  Toggen- 
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burgei  und  damit  der  drei  gröasten  und  wichtigsten 
KantoDsteile.  Ea  betragen  die 

Mittleren  MonatatempcratureD  (1864- 


1900t: 
Ebnat 
646  in 
«C. 

-  3.1 

—  0.7 
1.9 


St.  Gallen    Altalatien  Sarcana 
68U  m         470  in        507  in 

°c         °c  °c 

Januar       —  —  1.7  -1.2 

Kebruar      -  0.2  0.8  1,3 

Man  '2.3  4.1  1,4 

April  7,1  9.U  9,1  6,8 

Mai  11,1  li.9  119  10.8 

Juni  14,7  1(3  3  16.0  14.4 

Juli  16.6  18,2  17.7  16.5 

August  15,8  17.3  16.9  15.5 

September     12.8  14.5  14.5  12,5 

Oktober  7.:^  H,9  9,2  6,8 

November       2,7  3.8  4.2  2,4 

Dezember  -1,5  —0.9  -  U,5  —2.2 
Jahr  7.15  8.«  8,7  6,8 

Das  Hochttial  von  St.  Gallen  eilt  allgemein  als  rauh, 
und  es  muas  wirklich  auch  mit  Berücksichtigung  seiner 
Höhenlage  als  etwas  kühl  bezeichnet  werden,  namentlich 
im  Frühjahr;  noch  kühler  ist  Ebnat;  das  st.  gallische 
Rheinlhal  dagegen  gehört  zu  den  bezüglich  der  Tempera- 
tur am  meisten  begünstigten  Gegenden  der  .N. -Schweiz. 
Ebnat  zeichnet  i>ich  durch  tiefe  Wintertemperaturen  aas 
zufolge  seiner  Thallage  und  einer  die  Ausstrahlung  be- 
günstigenden geringen  liewolkung  zu  dieser  Jahreszeit ;' 
das  mittlere  Jahresminimum  (I8H0-1900)  bctr.iKt  19,7* 
gegenüber  -  15,U  °  in  St.  Gallen  und  13.5  "C.  in  Alt- 
Miätten  (letztere  beiden  Werte  allerdings  aus  der  längeren 
Periode  IH64- 1900  berechnet).  Inden  übrigen  Jahreszeilen 
kommen  die  Monatsmittel  von  Ebnat  denjenigen  von 
St.  Gallen  näher,  im  Sommer  kann  Ebnat  gelegentlich 
sogar  wärmer  werden  als  St.  Gallen  :  mittlere  Jahrea- 
maxima  für  .St.  Gallen  28  6°  (1864-1900),  Ebnat  29  3'  (1880- 
1900).  Altstätten  30.i^  (tti64  t9liü). 

Das  Hheinthai  verdankt  seine  thermische  Begünsti- 
gung zum  grossen  Teil  dem  Föhn  (s.  unten);  die- 
selbe tritt  daher  hauptsächlich  im  Frühjahr  und  llerbst 
zu  Tage,  aber  auch  im  Winter,  für  den  in  der  Sohle 
des  Rneinthalfs  sich  ohne  die  warmen  und  Stagna- 
tion verhindernden  Fohnetromungen  wohl  tiefere  Mo- 
natsmittel ergeben  würden.  Die  ZabI  der  Frosttage  (d.  h. 
Tage,  an  denen  die  Temperatur  unter  0°  sank)  beträgt 
für  Altslätten  80  im  Jahr,  rür  St.  Gallen  99.  Als  sehr  mild 
wird  auch  das  am  SW.-Hang  der  Speergruppe  gelegene 
Gasterland  bcieichnet,  was  sich  aus  Eiposltion  und  Schutz 
vor  N.  und  <). -Winden  erklärt. 

Die  stärkste  Bewolkong  im  Jahresmittel  hat  St.  Gallen 


aber  diejenige  von  Ebnat  (5.7) ;  im  Winter  hat  das  Tog- 
genborg,  wenigstens  in  seinem  oberen  Teil,  eine  relativ 
geringe  Bewölkung  und  erinnert  in  dieser  Beziehung 
schon  etwas  an  hoher  gelegene  innere  Alpenthäler.  Au^ 
fallend  Ist  die  kleine  Anzahl  der  Nebeltage  in  Ebnat; 
dieselbe  beträtet  im  Mittel  1891  1900  für  das  Winterhalb- 
jahr :  in  St.  Gallen  38,  Altstatten  'J3,  Ebnat  7. 

Schliesslich  seien  noch  angegeben  die  mittlere  Anzahl 
der  Niedcrschiagstage  und  die  auf  die  einzelnen  Monate 
fallenden  Prozente  der  Jahresniederschlagssumme  für 
St.  Gallen ;  diese  Zahlen  haben  auch  für  ein  grosseres 
G«biet  Geltnog : 

Zahl  der  Tage  mit     Prozente  des 
Niederfchlag  Jahresniedenchlaga 


Januar 


11 


Fetiruar 

11 

5 

März 

14 

6 

April 

18 

8 

Mai 

16 

10 

Juni 

1« 

18 

Juli 

16 

IS 

August 

14,5 

in 

September 

12 

iO 

Oktober 

14 

8 

November 

1t 

5 

Dezember 

tt 

5 

Jahr 

Ktnion  St.  Rallen:  Wattwil  im  Tu^gtiiborg 

(6,3),  weil  dort  wie  überall  im  schweizerischen  Mittel- 
lande  die  VV intrrmonate  vhr  trüb  sind;  kleiner  Ul 
die  mlltlere  Bewölkung  von  Allstatten  (6,0),  namentlich 


Dass  der  Föhn  im  st.  gallischen  Rheinthal  mit  aeinem 
SN. -Verlauf  sehr  häutig  auftritt,  so  dass  ihm  eine  groMe 
klimatische  Bedeutung  zukommt,  wurde  schon  erwihnC 
Ein  früherer  langjähriger  Beobachter  der  Station  Alt- 
stätten, Reallehrer  R.  \Vehrli,  hat  für  AlUtätten  die  Föhn- 
häufigkeit lu  folgenden  Weiten  gefunden  : 

Mittlere  Zahl  der  Tage  mit  Fohn  in  Altatitten  (1864-1880): 
Monat  I  11  III  IV  V  VI  VII  VIK  IX  \  XI  Xl(  Jabr 
Tage  2,8  3,3  3,9  4,2  2,6  1,5  1,5  1.2  2,8  3,6  3,1  2,7  33.1. 

(Db.  R.  B  I-LWILLER,  JfN  j 

tlora.  Die  relativ  bedeutende  DilTerenz  in  den  Hohen- 
lagrn  der  verschiedenen  einzelnen  Abschnitte  des  Kantons 
St.  Gallen  (inkl.  die  Appenzellerbcrge)  vom  Spiegel  des 
Bodensees  (398,5  m)  bis  zur  lUnKClspitze  (3251  in)  bedingt 
die  Zugehörigkeit  des  Landes  zu  sämtlichen  Hühenrefio- 
nen.  L»er  Verlauf  der  Gebirg^ketten  des  Sintis,  der  Chor- 
Arsten,  der  Granen  Homer  und  des  Sardon:<(;ebirges  von 
SW.  nach  NO.  (beiw.  von  W.  nach  O.)  bewirkt  auch  in- 
folge der  verschiedenen  klimatischen  Situationen  einen 
aulTallenden  Unterschied  und  eine  Verschiebung  der 
Grenzen  der  die  einzelnen  Regionen  kennzeichnendn 
Pflanzenformationen  (N.-Hang  und  S.-Hang).  Die  obere 
Grenze  der  Ebene  mit  Weinbau.  Ackerbau.  Mals  und 
zahmen  Kastanien  befindet  sich  bei 
450-550  m.  weiter  aufwärt«  werden 
noch  Weizen,  Gerste,  Hafer  und  Kar- 
tolTeln  angebaut;  im  n.  Hücelland  ist 
Wiesenbau  vorherrschend,  im  antem 
Teil  der  Bergregion,  die  von  550- 1200m 
geht,  herrscht  Laubwald,  bezw.  Misch- 
wald. Von  120O-1600m  (Voralpen regioo) 
an  dominiert  der  Nadelwald,  der  im 
.Maiimum  bis  über  1960  m  steigt  (obere 
Tannengrenze  im  Mittel  1800  m,  an 
der  O.- Flanke  des  Säntis  gegen  das 
Rheinthal  17.50  m,  am  N.-Hang  der 
ChoTfirsten  1850  ro,  im  St.  Galler  Ober- 
land 1900  m).  Die  Alpenresion  geht  im 
Mittel  von  1600-2.^)0  m.  Im  Santiage- 
biet  und  auf  den  Churfirsten  beflnoet 
sich  otierhalb  der  Holzgrenze  nar  we- 
nig Alpenweide  (grössere  Alpen  liegen 
hier  zwischen  1450  und  17^0  m);  da- 
gegen flnden  sich  im  Oberland  (Calfd- 
sen-,  Wcisstiinnen-  und  Murgthal)  gröa- 
sere  Weideflachen  über  der  Holzgrenzc 
(Alpweide  von  1600-2200.  selten  bia  MOO 
m).  Alpweide  an  der  O  -  Flanke  dea  Sin- 
tis gegen  das  Rheinlhal  bis  1500  m.  am 
N.-Hang  der  Churlirsten  bis  1860  m, 
im  Oberland  bis  2300  m.  Die  Schneelinie  beginnt  im 
Oberland  bei  etwa  2500  m.  Zahl  der  Alpen  im  Kantoo 
St.  Gallen:  304;  Flächeninhalt  denelben  :  19670&ha  = 
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Zahl  der  Slosie  :  21743  (s.  Schnider,  Th.  Atp- 
ttalistik  1896) 

Die  Ebene  nnd  Hügclregion  kennieichnen  lich  durch 
das  Vorherrachen  ded  Mischwaldes  (Buche,  Haio- 
boche,  Eiche.  Feldalme,  gross-  und  kleinblätlrige 
Linde,  SpUiahorn,  Feldahom.  Zitt>>rpappel,  Wild- 
apfel,  -birne  und  -kinche,  Föhre.  WViBalaDoe  und 
Rottanne).  Grössere  und  reine  Buchenbeatände  be 
•chranken  sich  Tast  nur  auf  das  Uberland  und  das 
Rhrinthal  (Calfeisen,  Ragaz.  Gonzen,  Flums,  Walen- 
tladt,  Quinten,  Frümsen,  Sennwald,  Oberriet),  wo 
inch  die  naturliche  Verjüngung  eine  kräftige  Ist; 
ion»t  tritt  der  Buchenwald,  dessen  obere  Grenie 
•ich  b«i  1100-1500  m  befindet,  zu  Gunsten  des  Nadel- 
waldes zurück  Noch  weniger  bestandbildend  tritt 
die  Eiche  (bis  lOüO  m)  auf;  von  den  einst  so  wert- 
vollen Eichenwalduogen  des  Hheinthals  (9.  Jahrhun- 
dert: Hof  Lustenao,  ^chwfinemast  des  KloHlers  St. 
Gallen)  sind  noch  wenige  Relikte  vorhanden  (kleine 
Schälwaldung  bei  Wartau).  Auch  die  Birke  (bis  1400 
in)  weist  nur  wenige  kleinere  reine  Bestände  auf  (Un- 
ter ToKgenbur^).  Allgemein  verbr<-iiet,  meist  an  Bä 
cheo  und  in  hchluchten,  sind  die  Esche,  sowie  die 
Weiden  und  Erlen,  während  die  Schwarzpappel  sich 
vorzugsweise  auf  die  grossen  F'lussthaler,  d.  h.  auf 
Damme,  Wuhre,  Ufer  von  Ragaz  bi«  Flums.  %on 
Walenstadt,  auf  die  Gegend  von  Weesen  und  das 
i^heinthal  hinunter  bis  zum  Bodensee,  länp  der 
Tbur  von  Hischofszell  bis  Niederstetten  und  das  un- 
lere  Glattlhal  beschränkt.  Den  HauptbeBtaodleil  der 
Wälder  in  der  montanen  und  Alpenregion  bildet  die  Hot- 
tanne oder  Fichte.  In  den  Thalsohlen  und  an  den  untern 
Bergabhängen  mehr  eingespreni^t  und  gruppenweise  im 
Laobwalde  und  an  den  sonnigen  Lagen  des  Rhein-,  Seez- 
ond  Lintthales  vor  der  Buche  zumcktretend,  beginnen 
ihre  reinen  Bestände  von  1200-1400  m  an.  Im  n.  Hügel- 
lande  dominiert  sie  in  kühlen,  ftuchten  Lagen  schon  in 
600  m  Höhe.  •  Dem  Wanderer,  der  aus  den  licblgrünen 
Büchenwaldungen.  welchen  die  Ufergelande  des  Unter- 
ices  die  weichen  abgerundeten  Linien  der  Landschaft  mit- 
verdanken, auf  dem  Bodensee  heimwärts  kehrt,  treten 
die  Abhänge  des  heimischen  Ufers  in  ernstes  Dunkelgrün 
^hüllt  entKegen,  das  sich  noch  mehr  verdüstert,  wenn 
Sturm  und  Nei)el  die  Hohen  des  Rorschacherberges  um- 
ziehen. Und  doch  ist  in  seiner  Waldbekleidung  noch  viel 
Laubholz  eingestreut,  de»sen  junges  frisches  Hellgrün  im 
Frühling  keck  und  freudig  aus  dem  in  Winicrstarre  ru- 
henden, nachgedonkellen,  eintönigen  Schwarzgrün  des 
Nadelwaldes  sich  hervorwagt.  •  (Schlatter).  Die  Exposition 
der  •  schüttenhalb »  gelegenen  Abhänge  und  jene  der 
•  •onnenhalb  *  situierten  Bergseiten  macht  sich  im  Baum- 
wuchs überall  stark  geltend,  so  dass  z.  B.  an  letzteren  der 
Fichtenwald  weniger  tief  hinuntergeht.  Fast  reine  Fichten- 
bestände tri  ITl  man  auf  Alpsigel,  Gart<>nalp.  Potcrsalp  (Ap- 
Denzell),  zahlreich  und  ausgedehnt  aber  in  den  Voralpen 
Oes  Tof  genburg  von  Nesslau  an  aufwärts,  im  obern  Rhcin- 
thal  von  Gams  an,  am  N.-Hang  der  Churfirsten,  sowie  be- 
sonders im  Oberland.  Auch  die  obere  Grenze  des  Fichten- 
waldes ist  eine  örtlich  sehr  verschit^dene  (Cilfeisen-  und 
Weisslannenthal  bis  1800  m,  .Murgthal  bei  1700  m).  Die 
Fichten-  und  überhaupt  die  Waldgrenze  ist  besonders 
durch  den  EingrilTdes  Menschen  sehr  stark  lieralgedrückt 
worden  zu  Gunsten  der  Weide.  An  einzelnen  Orten  reichte 
(ie  einstens  bis  1930  und  SOOO  m  (Alpenro8ent>e8tände 
deuten  darauf  hin).  In  der  untern  Nadelwaldregion  gesellt 
«ich  zur  Fichte  die  Weisstanne,  die  übrigens  auch  am 
Mischwald  mit  Buche  und  Bergahorn  sich  beteiligt. 
Hibanserbreitune  500-1500,  selbst  bis  1700  m.  stellen- 
«etoe  Aber  die  Itoltanne  dominierend.  Die  Föhre  oder 
gemeine  Kiefer,  die  prächtige  «  Pinie »  unserer  V/älder, 
iteigt  nicht  über  die  Buchengrenze,  bleibt  also  innerhalb 
des  Gebietes  der  Berge  nnd  Voralpen.  Im  Oberland  setzt 
ri«  kleinere  Bestände  zusammen  (Calanda  bei  Vällis  bis 
ISO  m),  im  oberen  Rheinthal  (Sargans  bis  HirscHen- 
tprung)  spärlich,  zahlreicher  dann  im  Unterrheinlhal, 
im  Molassegebiet  bis  zum  Bodens^e,  von  da  bis  Wil  und 
im  unlem  Teil  des  Toggenburg.  Die  Elbe,  von  der  Ebene 
bis  1'2IX)  nnd  1400  m  aufsteigend,  kommt  im  Oberland 
und  Rheinthal  mehr  vereinzelt  vor,  etwas  reicher  dagegen 
in  der  n.  Molasseregion.  Teilweise  mit  Fichte  bezw.  auch 


Lirche  and  Arve  tritt  au  Honnig  gelegenen  Abhängen  die 
Pergfohre  (Pinus  montana)  auf,  teils  in  geradschäftiger 
Form,  teils,  und  dann  auch  über  die  Region  des  ge- 


Kanton St.  Gallen  :  Plati  in  Wil. 

schlossenen  Nadelwaldes  hinausgehend,  als  Legföhre  an 
steilen  Hängen  und  Geröllhalden  bis  2150  m.  Im  Tamina- 
Ihal  steigt  letztere  aber  auch  bis  840  rn  und  im  Appen- 
zellerlande  bis  1100  m  herab.  Im  Tamina-  und  Calfeisen- 
thal  (Ragaz  bis  Sardona)  und  nur  dort  einheimisch  ist  der 
Charaklerbaom  der  Lärche.  In  den  untern  Thalgebieten 
(bis  Thalsohle)  mit  andern  Holzarten  gemischt  aurtretend. 
übernimmt  sie  neben  der  \r\e  die  Rolle  des  höchtt- 
gehenden  Nadelbaums  (bis  gegen  'iOOO  m),  ganz  besonders 
dominierend  am  jähen  W  -Abfall  des  Calanaa  gegen  Vittia, 
auf  der  Schattenseite  des  Calfeisenthali,  überall  in  zu- 
nehmender natürlicher  Verjüngung.  Ebenso  tritt  sie  im 
vordem  Weisstannenlhal,  auf  der  SW. -Seite  der  Alvier- 
kette,  am  Gonzen  etc.  auf;  wo  sie  aoderorta  vorkommt, 
ist  sie  angepflanzt.  Die  edle,  herrliche  <  Zeder  r  unserer 
höchsten  Berge,  die  Arve,  behauptet  mehr  nur  unzu- 
sammenhängende, otX  sehr  zerstreute  Standpunkte,  ist 
kaum  bestandbildend,  gelangt  aber  an  einzelnen  Orten  zu 
prächtiger  Entfaltung.  Nach  den  zahlreichen  Resten  ab- 
i;edorrter  Exemplare  im  hintern  Calfeiaenthal  (Sardona, 
Triatelalp- Wicsli)  ist  auf  das  Vorhandensein  früherer 
grosserer  Bestände  zu  schliessen.  Versuche  mit  künst- 
licher Verjüngung  sind  im  Calfeiaenthal,  auf  der  Ragazer- 
alp  und  auf  Valtüsch  ob  Welastannen  mit  gutem  Erfolge 
gemacht  worden.  Sonst  noch  häufig  im  Murgthal,  dagegen 
mehr  Nereinzelt  und  gruppenweise  in  den  Churfirsten,  im 
Alviergebiet,  in  den  Grabseralpen,  sowie  am  S.  Hang  der 
Appenzelleraipen  (Gulmen).  Untere  Grenze  der  Arve  bei 
1«X)  m,  oberste  bei  etwa  2000  in  (Ca I feiten). 

Die  WaldLekleidung  unseres  Landes  war  vor  iiU) 
Jahren  eine  viel  ausgedehntere  nach  unten  (Laubwald) 
und  oben  (Nadelwald):  Porst  von  Arbon,  vom  Boden- 
see bis  zur  Sitter,  grösster  Teil  von  Ausser  Roden  and 
ganz  Inner  Roden  bis  1900  m.  Die  Ursachen  des  Rück- 
ganges der  Bewaldung  liegen  teils  in  künstlichen  Ein- 
griffen durch  den  Menschen  (<<  Roden*  und  «Schwen- 
den«, Kahlschlag-  und  Raubwirtachaft)  und  teils  auch 
in  natürlichen  Umständen  (Wettbewerb  der  Holzarten, 
verschiedene  Ansprüche  derselben  an  chemische  und 
phyiiikaliitche  Bodeobi>schafr< nheit  etc.).  Ueber  Wald- 
urbarisierung siehe  Schlatter :  Einführung  der  Kul- 
turjiflanten  l.  Der  aus  dem  gemässigten  Asien  und  dem 
SO.  Europas  stammende  Nussbaum  i>t  durch  die  Römer 
ins  Lind  gekommen:  Walenseethsl,  Linthgebirt,  Ragaz 
bis  Bodensee.  Obere  Grenze  bei  700  -  800  m;  er  hat  seine 
frühere  Bedeutung  verloren  und  befindet  sich  stark  im 
Rückgang.  Recht  charakteristisch  für  die  Föhnbezirke  im 
Kanton  St.  Gallen  ist  die  cssbare  Kastanie,  ebenfalls  von 
den  Römern  stammend ;  wächst  in  namhafter  Zahl  wild 
lings  des  ganzen  S.-Ufers  des  Walensees  (von  Murg  bis 
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Moll  und  naRaz),  steigt  bis  900  m  und  ist  ferner  zerstreut 
am  N.'Uferdea  Waleuaees,  bei  Birschii,  am  Grabser-  and 


KaotoD  St.Otllen:  t'ltw  I 

Gamserberg;  einzelne  Exemplare  auch  bei  Waizenhausen 
und  am  Rorschacherberg.  Das  Vorlcommcn  des  weissen 
Maulbeerbauins  im  Sarganserland,  bei  Heerbrugg,  ob 
Goldach  steht  wohl  mit  den  Versuchen  der  Einfuhrung 
der  Seidenraupenzucht  in  Verbindung.  Merkwürdig 
ist  das  Vorkommen  einer  etwa  50  Jahre  alten  statt- 
lichen, bis  10  m  hohen  Cliiletanne  {Arattraria  imbri- 
cata)  auf  dem  Landgute  i  Weinberg «  zwischen  Hheineck 
und  Walzenhausen-  St.  Margrethen,  auf  540  m  Hohe.  Sie 
hat  bis  dato  Stürmen  und  Frösten  (wie  im  Winter  1879/^) 
kräftig  gelrottt. 

Die  Oesami Hora  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzeil  ura- 
fasst  etwa  1400  Arten,  von  denen  etwa  1000  der  Ebene  und 
iler  montanen  lieg  Ion  angehören.  Gegen  120  Ar  ten  dieser  bei- 
den RfKionen  besilien  ein  nur  beschranktes  Ver  breit«  ngsge- 
biet,  64  haben  nur  einzelne,  bezw.  wenige  Standorte,  ö6  sind 
bis  heule  nur  an  einem  einzigen  Orte  und  5  nur  einmal 
gefunden  worden,  40  können  als  selten  und  zemtreut  und 
etwa  30  als  sehr  selten  betrachtet  werden.  Zu  den  Selten- 
heiten gehören  ( Ackerunkräuler  undWarserpllanzen  nicht 
mitgezählt):  Agrimonia  odorata,  Allitivi  sphaerocrpha- 
lum,  AnacantptU  pyramidalis,  Aristolochia  cleina- 
lHia,  Agpleniuvi  IlatUnri  und  A.  gemianicum  ;  Betula 
humilit  (einiig  in  der  Schweiz),  Calamintha  aciiio<i ; 
Campanula  ccrvicaria,  C.  persiafolia  und  C.  latifolia, 
Carpetium  cemuum,  Centaurea  nigra;  Ceroitium  glu- 
tinomm  und  C.  »emidecandrum ;  Ceterach  officina- 
rum  ;  Chenopodium  (icifolium,  Ch.  vulvaria,  Cli.  rub- 
rum und  Ch.  murati» ;  Chondrilia  prenanthoides, 
Coiulea  arboretcens,  Coronilla  varia  ond  C.  vaginalit, 
Crepit  foetida  und  Cr.  setota,  Dentaria  poh/phylla, 
Dianthus  prolifer  und  D.  amieria,  Diplolaxis  lenuifolia, 
Epipogon  aphxiUui,  Epilohium  tetragonum,  Equiseium 
hiemale  und  E.  rattmtum,  Eragrostui  poae»ide$,  Ero- 
dium  cicutarium,  Euphorbia  auicis,  Pjuphrasia  lutea, 
Festuca  amelhytlina  und  F.  p»eudoviyuru3,  Cagea  mi- 
nima und  (i.  arvensi$  ;  Calium  aristalunt,  (i.  parigiense 
und  G.  boreale;  Galeopnis  verticolor,  Cenitta  tinctoria, 
Geranium  phaeum,  Goodyera  repens,  Helianlhemum 
fumana,  Helleborus  viridi$  ;  Hieracium  pratenw  und 
H.  »taticefolium  :  Juniperut  Sabina,  Laterpitium  Gau- 
dini  und  L.  prulenicum;  Lathyrut  niuolia,  L.  palustris 
und  L.  tuberosut ;  Leonurus  cardiacus,  Libanotis  inon- 
lana,  Litiosyris  vulgaris,  Lislera  cordata,  Lolium  lini- 
colum,  Lmurera  coerulen,  Lycopodium  annotinum.  Ma- 
laxis  monophyllos,  Marnibium  vulgare,  Medicago  mi- 
nima; Mentha  (jenlilis,  M.piperita  und  M.iatica;  Melittis 
melisstiphyllum,  Myosolis  htspida,  Nepeta  calaria,  Ono- 
nii  rotundifolia,  (tphrus  aranxfera  ;  Orchit  coriophora, 
O.  pallen»  und  O.  frauntteineri ;  Omithogalum  nu- 


tan$,  Panicum  ciliare,  Parietaria  erecta,  Peucedanum 
cervaria  und  P.  Chabraei,  Phleum  Boehmeri,  Pirola 
meiiia,  Polygonum  dumelorum,  Polen- 
tilla  recta  und  P.  heplaphylla.  Pri- 
mula  araulis,  Prunus  Mahaleb,  Pul- 
I  nionaria  offwmalis,  (Juercus  pubescens, 
Hhaninus  calhartica;  Rosa  cinnamo- 
mea.  B.  abietina  und  R.  dumetorum  ; 
Saxifra^a  granulata  und  S.  cttnei- 
folia;  boffina  nodosa,  Scilla  bifolia; 
Sedum  acre,  S.  repens  und  6".  re- 
flexum;  Seseli  annuum,  Senecio  vis- 
conu,  Sisymbrium  Sophia,  Sorbus 
scandica,  Stachys  recta,  SlaphyUa 
pinnala,  Slreptopus  amplcxifolius, 
Tanacetum  vulgare,  Teucrium  botrys, 
Thesium  tetiuifolium,  Trifolium  hy- 
bridum,  L'lex  europaeus,  Verbascum 
blaltaria  und  V.  Ihttpsiforme,  Veronica 
montana,  Vicia  hirsula. 

Die   zunehmende  Verdringnng  des 
Ackerbaues    durch    den  künstlichen 
VSieswuchs  in  der  n.  Gegend  des  Kan- 
tons St.  Gallen,  im  Hügelland  des  Tog- 
genburg und  auch  im  Für<ti>nland  so- 
wie im  Kanton  Appenzell  A.  H.  bedingt 
die  relativ  kleine  Anzahl  der  Arten  von 
Ackerunkr.iulern.  In  gleicherweise  ist 
das  Hheinthal  mit  einer  verhältnismäs- 
sig noch  bescheideneren  Anzahl  von 
ptanlae  campettres  und  ruderales  bedacht,  ein  Umstand, 
der  sich  erklären  lässt  durch  die  Tatsache,  dass  das  Rhein- 
thal vor  180  Jahren  noch  zu  '  •  sumpflges  Hiet  war.  Die 
UrbariaicruDg  erfolgte  nur  sehr  langsam ;  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  wurde  noch  fast  kein  Ackerbau  betrie- 
ben, viel  mehr  dagegen  künstlicher  Wiesbau  zu  Gunsten 
der  Viehzucht,  sowie  Weinbau  auf  den  untersten  Ab- 
hängen der  Hügel  des  Rheiolhales. 

Als  seltenere  Acker-  und  Weinbergonkräuter,  sowie 
7..  T  Ruderalpflanzen  lifturieren  in  unserer  Flora: 
A/uga  chamaepHys,  Alchimilla  an^ensis,  Alopecurus 
agreslis  und  A.  pratcmis,  Anagallis caerulea  ;  Anthemis 
arventis,  A.  colufa  und  A.  titictona;  Artemisia  absin- 
thium,  Bupleurum  rotundifolium,  Cameiitia  detttaia 
und  C.  sativa,  Chrysanthemum  inodorum,  Delphintum 
ronsolida,  Datura  stramonium,  Erodium  cicutarium, 
Erysimum  cheiranlhoidet,  Euphrasia  odonlites,  Fti- 
maria  W'irtgeni,  Gagea  arvetuis,  Gnaphalium  luteo- 
album  und  G.  margaritaceum,  Hypericum  humifu- 
sum,  Uyoscyamus  niger  ;  Iberis  amara,  1.  pinnata 
und  I.  umbetlala;  Imtia  britannica,  Isatis  tinctoria, 
Lamium  amplexicaule,  Lathyrut  hirsutus,  Leptdium 
campestre,  Lmaria  elatine,  l.ychnis  vespertina,  Melan- 
drium  noctiflorum,  Muscari  botryoides,  Seslia  pant- 
culata,  Oxalis  comiculala  und  O.  stricto,  Orlaya  gran- 
diflora,  Passerina  annua,  Phleum  asperum  und  Ph. 
Boehmeri,  Physalis  alkekengi,  Reseda  luteola,  Sabina 
apetala,  Saponaria  officinatis  und  S.  vaccaria,  Scan- 
dix  peclen  veneris,  Scleranlhus  annuus.  Sedum  maxi- 
mum,  Siletie  qallica,  Stupa  pennata,  Valerianella  con- 
ti ata  and  V.  \forisoni,  \  eronica  cigrestis,  Vicia  grandi- 
ftora  und  V.  lutea.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  (MUnzen- 
typen,  die  ihre  Heimat  z.  T.  in  Amerika,  ().-  und  W.- 
Asien oder  S. -Europa  haben,  gesellen  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  unserer  Flora  bei.  Sie  gelangen  in  Saatgut  oder 
durch  unsere  Verkehrsmittel  (Eisenbahnen  etc.)  ins  Land 
und  siedeln  sich  vorübergeherd  oder  dauernd  an:  Eri- 
gertm  ranailensis,  Aster  parviflortis,  Maincaria  discoi- 
dea,  OemUherahiennis,  Oxalis  stricta  und  O.comiculata, 
Solidago  lanceolata  und  S.  serotina,  Slenactis  annua 
{SordameriUa) ;  Asperula  galiotdes,  Alsine  tenuifolia, 
Berteroa  incana,  Camelina  sativa,  Caucalis  tiaucoides, 
Diplolaxis  tiiuralis,  Erysimum  Orientale  und  E.  virga- 
Juf/i ,  Eilaqo  germanica  var.  canescent ,  Lepitlium 
drnba  und  L.  ruderale,  Lathyrut  hirsutus,  Omithopus 
sativus.  Von  den  mancherlei  in  Gärten  und  Feldern  an- 
gepflanzten Arten  haben  sich  viele  ins  Freiland  geflüchtet 
und  daselbst  angesiedelt:  Aconitum  Stoerkianum,  Ar- 
temisia absinthium,  Asparagus  ofßcinalis,  Aster  parvi- 
florus  und  A.  salignut,  Anthriscus  cerefolium,  Blitum 
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virgiUum,  Borago  officinaliM,  Buxxu  temper  vir en$,  Ca- 
melina iativa,  Ceraaliuni  tomentosum,  Cheiranthus 
cheiri,  Cochlearia  amioracia,  Cory- 
dalit  lutea.  Chrytantfiemum  })ar- 
Ihenium,  Comut  mas,  Euphorbia 
lathyrii,  Ficut  carica,  Galanthus 
nivalit,  Henierocallia  f'ulva,  Hea- 
peris  matronalis,  Lepidium  lali' 
folium  und  L.  sativum,  Linum 
usitatiteinium,  Mentlta  tativa,  Mi- 
muliit  lutetis,  Myrrhis  odorata, 
Narcitaut  poeticua,  Onoptirdon 
acauthium,  Papaver  tomniferum, 
Philadelphua  coronariita,  Prunus 
intittlia  und  P.  ceraaus,  Portulacu 
iotiva  and  P.  oleracea ;  Ribea  rub- 
rum, R.  qroaauUtria  und  H.  ni- 
grum ;  Silybum  marianum,  Spi- 
raea  salicifolia,  Sarolhamnua  sco- 
portuf.  Scilla  bifolia,  Trifolium 
tncarnatum,  Vlex  europaeua. 

Relikte  entschwundener  Icalter 
Erdperioden  (Eiszi'iten)  bilden  unsere  Torfoaoore  ond 
Sümpre.  Sie  befinden  sich  infolge  natürlicher  und 
künstlicher  Einflösse  (Drainage,  Kanalisation,  Verwand- 
lang in  Acker-  und  VN'iesland)  im  Stadium  erheblicher 
Arealverminderung.  Au8godfhnte  Torfmoore  besitzt  das 
untere  Rheinthal  (Bodcnaeeriet;  Rorschach -  St.  Mar- 
grethen; Heerbrugg- Üiepoldsau.  Kriessern  ,  Oberriet), 
ebenso  die  Gegend  am  obern  Zärichsee  (Uznach-Kali 
brann,  Schännis^.  kleinere  und  vereinzelte  Moore  (teils 
Hoch-,  teils  Wiesen moore)  befinden  sich  im  Lande 
herum  zerstreut:  Werdenberg  bis  Sargans,  Toggen- 
burg. Wil,  Gossau,  Oberbüren,  Waldkirch,  Berg  (Kt. 
St.  liallen) ;  Gais,  Appenzell,  Gonten,  Schwelibrunn  (meist 
Hochmoore).  Mit  dem  allmähiigen  Verschwinden  der 
Moore,  Sümpfe  und  kleinern  Seen  (Verlandung !)  sind 
eine  Anzahl  früher  viel  heutigerer  F'flanzen  die8«»r  For- 
mationen im  Aussterben  b»grin'en  und  zum  Teil  sehr 
selten  geworden,  wie  z.  B.  Acorus  calantus,  Allium 
tuaveulens,  Itetula  nana  und  Ii.  humilia  (einzig  und  neu 
für  die  Schwell !) ;  Carex  acuta,  C.  britoidea.  C  diati- 
cha,  C.  elongala.  C.  (iliforniia,  C.  irrigua,  C.  tnicro- 
glochin,  C.  paradoxa,  U.  pilota,  C.  potyrrhtza,  ('..  riparia 
und  vulpina;  Catabrosa  {Glyceria)  aquaiica,  Cerato- 
phyllum  demertum  und  C.  aubmertum,  Drosera  obovata, 
Eifuiselum  ramoaum,  Gratiola  officinalis,  Hydrocharis 
nwraxta  ranac,  liydrocotyle  vulgaris,  Lemna  triaulca, 
Lycapodium  inundatum,  Lysimachia  thyrsiflora,  Lu- 
zuta  ftavescena,  Myoaotia  caespiloaus,  Silyriophyllum 
nicatum,  Nuphar  pumilum,  Ophioglossum  tutgatuw, 
Pedicularia  ailvatica,  Peucedanum  paluatre,  Polamoge- 
ton  peclinalus  und  P.perfoliaius;  liauunculus  fluitana, 
H.  heterophyllua  und  H.  aceleratus  ;  Rumejc  aquaticns, 
H.  hydrolapalhuni  und  R.  niaritimua ;  Rhytwhospora 
fuaca,  üagitlaria  tagittaefolia,  Scheuchzeria  palustria, 
Scirpua  Tabemaeniontani,  S.  Rothi  und  i>.  tetaceua,  Si- 
laua  pratenaia,  Silene  nodoaa.  Stumiia  Loeselii,  Tri- 
entalis  europaea,  Typha  anguatifolia,  Utricularia  mitwr, 
Veronica  aculellata,  Zanichellia  paluatria.  'Eine  der 
niedlichsten  Erscheinungen  der  Uferilora  des  Bodens«««, 
d.  h.  an  jenen  Stellen,  welche  bei  höherem  Wasserstande 
überschwemmt  sind,  ist  die  z^erghafte  Varietät  des 
Sumpfvergissmeinnichts  Myosolis  paluatria  var.  Rehstei- 
neri.  die  im  Frühling  (zur  Zeit  de«  niedern  Wa*ser- 
Standes)  in  Gesellschaft  mit  Litorella  lacuatria,  Kanuncu- 
lu*  reptana,  Heleorharia  acicularia  oft  auf  weile  Strecken 
den  san  Ilgen  Boden  üt>erzieht.  Die  orsprüngliche  Heimat 
unserer  Torfmoorpflanzen  ist  x.  T.  im  hohen  Norden  zu 
suchen,  von  wo  her  dieselben  mit  den  zur  Eiszeit 
nach  Mitteleuropa  vorgedrungenen  nordischen  Gletschern 
eingewandert  sind.  Sodann  aber  rückte  auch  ein  Teil  der 
alpinen  Pflanzen  in  die  Ebene  hinunter.  Seit  langer  Zeit 
wird  der  Torf  in  unaerm  Gebiete  gestochen  und  aU  Brenn- 
material verwertet  (Presstorf);  im  fernem  wird  derselbe 
neuerdings  zu  Torfstreu  und  Torfmull  verarbeit«'t.  Torf- 
itreufabrik  in  Oberriet: Herstellung  von  Absorplionsmate- 
rial  für  Ammooiakgase  und  -flussigkeilen  in  Ställen  und 
Aborten,  als  Uolierinaterial  bei  Eiskelleranlagen,  Fabri- 
kation von  Torfwatte,  Torfwolle,  Kleidungsstücken. 


Als  charakteristische  Repräsentanten  von  Pflanzen  in 
den  für  unsem  Kanton  bekannten  klimatischen  Föhn- 
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bezirken  treten  u.  a.  auf:  .Irfeniisia  cnmjtestris.  Aspe- 
rula  taurina,  Asptenum  adiantunt  »igrum  und  A. 
ceterach,  Aster  linosyria  unil  .4.  amellus,  Carpeaiwn 
cemuum,  Caatanea  veaca,  Curnus  nias,  Corontlla  cme- 
rua,  Cyclaminus  europaea,  (lylisiu  lalturnum,  Galium 
ariatalum  und  G.  rubrum,  Lilium  croceum,  Laaer- 
pitiunt  Gaudini,  Medicago  minima,  Ononis  rotundi- 
folia,  Onopordon  Manthium,  Ojcytropis  mlota,  Prunus 
tuahaleb,  Primula  acauli»,  Querctts  pubescens,  üaro- 
Ihamniu  scopariua,  SHybum  marianum,  Tamus  com- 
munia,  Sedum  hispanicum,  Stupa  pentuiia. 

Alpenflora.  Wie  im  übrigen  Alpengebiet  so  bildet  auch 
die  Alpenflora  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  mit 
ihrem  unwiderstehlichen  Zauber  und  dem  herilichen  Kon- 
trast der  Farben  das  Entzücken  des  Wanderers.  Wo  der 
Baumwuchs  allinälig  in  die  zwerghaften  Formen  der 
Legföhre  übergeht,  daist  esdie  Formation  der  Alpenrosen, 
welche  die  obern  Waldpartien  gleich  einem  feurigen  Pur- 
purkranze umkleiden.  ZwergwacLholder,  Heidel-,  Moor- 
und  Preissei  beeren,  Fingerkräuter,  Arnika,  Ntlkwurzund 
eine  Reihe  von  Gräsern  bilden  mit  mehreren  Farnarten, 
mit  Rentierflechten  und  isländischem  Moos  die  ständigen 
Begleiter.  Da  und  dort  entfaltet  sich  an  sonnigen  Stellen 
das  (lammende  Rot  der  Heidekräuter  {Calluua  vulgaris). 
Ein  wahres  Dorado  für  den  Blumenfreund  ersciilieMt 
sich  aber  auf  der  Alpen  weide  mit  einer  stattlichen  Zjihl 
von  Gräsern,  Krossblütigen,  wei8s«'n,  gelben  und  rosa- 
angehauchten Anemonen.  Ganze  Rasenllecke  bedecken 
die  grossen  weissen  Sterne  der  Dryaden,  die  stattlichen 
kleinen  und  grossen  Enziane:  Hahnenfussarten,  Glocken- 
blumen ;  ein  Heer  von  SchmotterlingsUlüllern,  Rapunzeln, 
Skabiosen,  Doldenblütlern,  Korbblütlern.  Lausekräutern 
durchwirken  den  grünen  saflstrotzenden  Teppich.  In  den 
zahlreichen  das  Gebirge  durchfurchenden  Schluchten, 
deren  Charakterpflanze  oft  bis  zu  2000  m  und  selbst  höher 
hinauf  die  Alpcnerle  (das  t  Dros  »)  bildet,  entwickelt  sich 
eine  überreiche  urwaldähnliche  Flora  von  grössern  Stau- 
den und  Kräutern  :  Mächtige  Farne  (Männlicher  Schild- 
fam,  Weiblicher  Streifentarn).  Ritterspom,  Eisenhat, 
Alpen-Akelei,  Wiesenraule,  Alpenmilchlattich,  Alpen- 
scharte, Gro8sblHlterif;e  Schafgarbe,  imperatoria  (« A- 
stränze» ),  Sterndolde,  Knotenfuss, Waldschachtelhalm.  Von 
den  Grasplanggen  herunter  grüssen  uns  die  leicht  be- 
weglichen Halme  und  Aehren  der  Schwingelgräser,  Ses- 
lerlen,  Liescheräser  und  Seggen,  kräftig  entwickelte 
SchmetterlioRsbhitler  in  allen  Farbennüancen  (dunkler 
.Süsskl-^,  kalte  Berglinse,  Feldspitzkiel  i,  Alpenastern, 
feinblättrige  Läusekräuter  and  das  vielbesungene  Edel- 
weisg  Dir  Flora  der  «  Lager»  (um  die  Sennhütten  herum) 
kennzeichnet  sich  durch  das  konstante  Auftreten  einer 
Anzahl  typischer  Ammoniakpfianzen  (Alpenampfer  oder 
'<  Blacke  » ,  herzblättriges  Kreuzkraut,  Eisenhut,  Tau- 
inantel,  Sternmiere,  Alpenriepengras  etc.).  An  steiler 
Felswand  entzückt  uns  die  bunte  Schaar  der  gelben  and 
violetten  Primeln,  das  Alpenhungerblümchen,  der  viel- 
blütigen  und  mannigfach  geerbten  Steinbreche,  Haus- 
wurze,  Fetthennen,  Fingerkräuter  und  Kugelblumen. 
Eine  enorme  Reichhaltigkeit  entfallet  selbst  die  Flora  der 
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Geröll,  und  Schutthalden,  mit  Pllanientypen,  die  lich 
durch  eine  lange,  tiefgehende  Wonel  auazeichnen  (Gemt- 
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liresBe,  Mont  Cenis -Glockenblaine,  Aipenmoho,  Alpen- 
hatchinaie,  Leinkraat.  Hornkraut,  gegen  blättriger  Stein- 
brech, kriechende  Nilkwnn.  Gemswun,  Glet»cher-Ra- 
nuDk*»!,  Aialea,  Alpenwucherblume,  VerKiaameinnichte 
und  F^hrenpreiae,  Enziane,  Steinbreche,  Alpengiockchen, 
Labkräuter,  Zwergweiden  undGräaer). 

Immer  niedriger,  apärlicher  wird  der  Pllanzenwucha 
gegen  die  höchaten  Gipfel  und  Gräte  hin ;  achliesalich 
aind  ea  nur  noch  verachiedenfarbige  Flechten,  in  die  daa 
organiache  Leben  auakliogt.  Einzig  achön  aber  präaenliert 
aich  von  den  BlüteDpfliinzen  der  höchaten  Alpen  die  inte- 
reaaante  Gruppe  der  reizenden  Polater-  oder  Nivalpllanzen, 
die  einen  wahren  Wetteifer  entfalten  in  den  divkretesten 
Farben  und  zugleich  Zeugnia  ablegen  für  die  wunderbare 
AnpaaguDgakrafl  der  Pllanie  an  extreme  klimatiache  Ver- 
hältni8Be(Stengelloaea  Leimkraut,  Stcinachmückel,  Manna- 
achilde,  Sandkraut,  Cherlerien,  Sieinbreche). 

Ein  Vergleich  der  at.  galliach  -  appenzelliachen  Al- 
penflora mit  jener  Bündena  ergibt  eine  kleinere  Zahl 
von  PHanzenarten  der  eratern.  Dieaelbe  läaat  am  eheaten 
eine  Paralltle  ziehen  mit  der  Flora  der  Glarneralpen, 
mit  welcher  aie  auch  nach  der  Zahl  der  Arien  ungefähr 
übereiaatimmt.  Vom  App->nzellergebirge  aua  nimmt  die 
ArtenrabI  nach  S.  zu  und  erreicht  achlieealich  ihr  Maxi- 
mum in  den  hochaten  Erhebungen  dea  Landea,  im  Cal- 
feiaen-, Weiaatannen-  undMurgthil.  Dieat. galli«ch-appen> 
z<  lliache  Alpenflora  achlieatt  mit  'JSyl  Arten  etwa  '/.der 
Geaamlflora  ein  Dem  Gebirge  dea  Uberlandea  aind  folRende 
50  in  den  Churliraten  und  im  App'niell)>rlande  fehlende 
Arten  eifcn :  Achillea  nana  und  A  .  motchata.  AlchimilUi 
pentaphyllea,  Androtace ijlacialisund  A .  puhescens,  Aqui- 
legia  alpina.  Arenaria  bißora,  Aronicum  Clxuii,  Arlemi- 
tiaspicatn,  Atplenium  Hfplenlriottale,  Astrantia  minor, 
Avtma  distichophi/Ua.  Campamila  rtmitia,  Cardamine 
resedifolia.  C.arex  frigida  und  C.  curvula,  Ceratlium 
filifornie,  Cerinihe  alpina,  Crepis  grandiflora,  Draroce- 
phalum  Htty »Chiana,  Daphne  »triata,  Erigeron  Villarti, 
Gagea  minima,  (!eum  reptans,  Hieracium  rracfi<ieliamtm 
und  H.  annuum.  Luzula  lutea,  Paradisia  liliaglrum, 
fhai-a  alpina,  l'hytexima  pauciftonim,  Poa  laxa,  Po- 
tentilla  grandiflora  und  P.  frigida,  Pnmula  vtscota  und 
Pr.  viirosa  X  auricula.  Hhamnus  alpina ;  Ranunculu» 
glarialix.  fi.  rulaefoUua  und  R.  pamasiifoliuH ;  Saussttrea 
alpina;  Saxifraga  hiflora,  .S.  plant folia  und  6'.  SVgwieri, 
Seduni  repent,  Sempervi>mm  arachnoideum,  Seiteria 
ditlirfia,  Valeriana  iaxatilit,  Veronica  bellidioide», 
Wotidsia  hyperfnirea.  Nur  im  Churnrat^ng»'bii>lM  aind 
vorhanden:  Cephalnria  alpina,  (lentiana  panmmica, 
Geum  inclinatum.  Papaver  alpinutn ,  Prdifulari»  caetpi- 
loxa,  Viola  ceniiia.  fienliana  jMtnionica,  eine  der  achon- 
Bten  und  »«^Itenaten  PUanten  unaerea  Gebietee,  fr-hlt  der 
ganzen  übrigen  Schweiz.  Da  ihr  Verbreilungagebift  aich 
in  den  Oatalpen  beflndet,  erreicht  sie  Ihre  weatlichate 
Grenze  in  den  Cburtiraten. 


Für  daa  Säntiagebiet  aind  eiirentämlich :  Carex  micro- 
glochin,  Draba  incana,  \igritella  tuavmlens,  Petrocallit 
pyrenaica,  Senecio  ahrotanifolius.  Daa  Alvi-r- 
gebiet  kennt  ala  ihm  allein  eigene  Art  nur  Oxu- 
tropit  Halleri.  In  den  Speervorbergen  (ob  Kb- 
nat-Kappel)  wächat  das  seltene  \feum  atha- 
mantxcum.  Dem  Säntisgebirge  fehlen  (auaiier 
den  nur  im  Oberland,  in  den  Churfiralen  unl 
im  Alvier  vorkommenden  Arten)  folgende  Al- 
penpflanzen: Aquilegia  alpina,  Acf.mtum  va- 
riegalinu.    Alchiinilla   pubescens,  Arlemitia 
n»utclltna,  Aslranlia  minor,  Campanula  ceni' 
f  in  ;  Carex  lagopina,  C.  irri^ua  und  C-  frigida, 
Dralta  frigida  u.  D  Johannit,Juncus  Jacquini, 
Linuni  atpinum,  Luzula  lutea,  Trifolium  al- 
pinum,  Saxifraga  atpera  und  S.  bryoide».  Im 
Oberinnde  fehlen  (auaser  den  nur  für  Churflr- 
Kten,  Alvier  und  Säntia  charakteriatiachen  Ar- 
ilin) :  Arabi*  pumila,  Crfpi»  montana,  ErinuM 
alpimu,  Orolnis  luteuM,  Pediculari»  Oederi,  Se- 
necio aurantiacus.  Teils  ala  Zeugen  der  einati- 
gen  Vergirtacherungen  unaerea  Landes  (Glet- 
acher-Relikte),  teile  durch  Alpenbäche,  Wind 
etc.  heruntertranaporliert  aehen  wir  nicht  we- 
niger alaW?,,  der  alpinen  Pflanzen  ihre  nor- 
male untere  Grenze  gegen  die  ThaUegenden 
bin  verschieben.   Von  den  72  Arten  gehen  53  bis  zu 
einer  Meereahohe  von  500  -  400  in  hinunter  und  19  Ar- 
ten bis  120U-7O0  m.  So  kommt  e«.  dasa  z.  H.  nicht  nur 
die  dem  Säntia   vorgelagerten   MolaaaehügeUüge  Speer, 
Kronberg,  Gäbria,  Hundwilerhöhe  etc.  noch  zahlreiche 
echt  alpine   Pflanzen  beherbergen,   sondern  sich  Ver- 
treter der  höhern  Alpenflora  aelbat  in  der  Ebene  des 
Bodenaees.   des  Rheinthilea,  Walenaeeihales  und  der 
s.  Alpenlhäler  flnden.  E*  reichen  beispielsweise  die  bei- 
den Arten  der  Alpenroae  im  Rheinthal  bis  auf  500  in 
hinunter  (bei  St.  Margrethen) 

Dem  at.  gallischen  und  appenzelliachen  Alpenlaode 
mangelü  einige  der  achonaten  Alpi^npflanzen  des/.-ntral- 
gebietes  und  besonders  des  Bündnt>rlande8  gänzlich,  so 
z.  B.  :  Alragene  alpina,  Aretia  Vitaliana,  Centaurea 
nervosa,  l>ianthu»  alpinut.  Eritrichium  nanum,  Eryn- 
gium  alpinum.  Papaver  rhaelicum,  Primula  UUifolia 
und  P.  longifolia,  Pedicularit  tuberosa  and  P.  incarntUa, 
fianuncttlus  pyrenaeiu. 

liihliographxe  I  Selbständig  erschienene  Arbeiten :  Wart- 
mann. J.  St.  Callitche.  Flora.  1817;  \Vartm:»nn.  B.  S«.  dal- 
tische  Vot/cabotaniAc.i.  Aufl.  1874:  Frölich.  Butanisr he  Spa- 
ziergänge im  Kanton  Appenzell  1850.  —  II.  Erschienen 
in  den  Berichten  (spUer  :  Jahrbuch)  der  St.  Galler  Na- 
turu'is$entchaftlic/ien  CetelUchaft :  Wartmann.  ü.,  and 
Th  SchLifter.  Kritinche  Uebertichl  über  die  Gefä^xpßan- 
zen  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  1881  1888; 
Schlatter,  Th.  l'eberdie  Verbreitung  der  Alf^enflora.  1871- 
1873;  Schlatt'^r,  Tn.  Die  Einführung  der  Kulturpflanzen 
in  den  Kantonen  Si.  Gallen  und  Appenzell  1891- 18^ 
1893-I89V;  Keller,  R.  Die  wilden  Rosen  der  Kant.  St.  Gal- 
len und  Appenzell.  1895-1896;  Rhiner.  J.  A6r«««e  zur 
ZH<eiten  tabellar.  Flora  der  Schumzerkantone.  Se.  .1-3. 
t89J  1H98;  Schmid.  H.  Einheimische  Wanserpflanien. 
1898  89;  Schmid,  H.  Im  Torfmoor.  190O-I90I ;  Baumgart- 
ner.  G.  Das  Churfirstetujebiet.  1899-1900;  Oellli.  M.  Bei- 
träge zur  Oekologie  der  Felsflora.  190-2  1903  ;  Schmid.  H. 
.Mpenpflanzen  im  Gäbrisgebiet  und  in  der  Umgebung  der 
Stadt  St.  Galten.  1904;  .lä^er.  A.  Ein  Blick  in  die  Moosflora 
der  Kant.  St.  Gallen  un^t  Appenzell  1816-1867,  18  >8  1869; 
Culmann.  Nachtrag  zur  l.atibmoosflora  der  Kant.  St. 
Gallen  tind  .Appenzell.  ^S9^■\iS&b^,  Stizenberger  Lichenet 
Hflvetici.  18«J-1882;  -  Baechler,  E.  Da*  Calfeisenihal 
(in  Vorbereitung).  [B  lUHcui.Ea.] 

Landwirtschaft.  Acker-  und  Fatterbau  sind  in  neuerer 
Zeit  stark  zurückgegangen  und  haben  der  Wiea-  und 
Weidewirtschaft  Platz  gemacht.  Von  Bedeutung  sind 
heute  noch  der  Mais-  und  KartofTelbau  im  Rheinthal, 
Werdenberg,  Sargans  und  im  Linthgebiet ,°  der  letzter« 
reicht  nicht  mehr  zum  eigenen  Bedarf  aua.  Erwähnens- 
wert ist  der  Anbau  von  FrühkartolTdln  im  Rheintbal. 
Nicht  bedeutend  sind  Gemüse-,  Rüben- und  Rnnkelrüben- 
bau;  Hanf  und  Placha  aind  beinahe  ganz  vcrachwund<>n. 
ebenso  Oelgewächse  und  Hopfen.  S«habziegerklee  (Me- 
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liloluM  eoerulea)  wird  da  nnd  dort  im  Oberland  gebaut. 
S<?hr  gehoben  hat  aich  der  Obstbau,  der  besondert  *ge- 
pnegt  wird  im  n.   Kanlonateil,  im  untern 
Rheiothal,  an  den  ßergrändern  des  oberen 
Rheinthaies,    Werdenbergs,   Sarganser-  und 
Gafterlande«,  sowie  im  Seebezirk  und  in  den 
tiefem  Lagea  des  Toggenburgerlandes.  Den 
tchdasten  ObstlMumwuchs  ivonl  der  ganzen 
S.hweiz  treffen  wir  im  untern  Rheiothal  (be- 
sonders am  St.  Margreihen)  und  im  lioden- 
teecelände.   Die  hauptsiichlichsten  Ohstarten 
lina  Apfel,  Birne,  Susikirsche,  S!«uprkirsche, 
Pflaume.Zwetschge.  PHrtich  nnd  Quitte.  Nach 
der  Obstbaustatistik  von  18H6  steht  der  Kan- 
lOD  St.  Gallen  mit  BezuK  auf  die  Anzahl  der 
auf  einer  ha  Obatbaureal  angebauten  Bnume 
hinter  den  Kantonen  Thnrgau  und  SchafTnau- 
len  wohl  noch  zurück.  Gesamtzahl  der  vor- 
handenen Obstbäume  im  Kanton  St.  Gallen  : 
2410527  (Gartenbäume  inbegrlllen) ;  auf  1  km* 
des  Gesamtarealt  des  Kantoos  kommen  649 
B<ume.  per  ha  =  6  Stück.  Geiamtareal  der 
Wiesen,  Aecker,  Baumgarten,  Weiden  :  1375 
km',  wonach  auf  i  km*  Obstbauareal  951  Bäume 
(p^r  ha  =  9-10   Bäume)  fallen.  Apfelhiiume 
5o0994  (M.9j  %),  Birnbäume  443  408  (38,18  %).  Kirsch- 
71  .W  (5  8«  %).  Z*eUchgen-  und  Pllaumen- 
12t  424  (9,9  %),  Nussbäume  33  211  (3,11  %). 
Zahl  der  Obstbäume  in  den    Bezirken  Bor- 
(13-2  050   Stück),    Sargans   (122  309),  Gossau 


hoben.  Mächtig  gefördert  ist  Quantität  und  Qualität  des 
Viehslandes  namentlich  durch  die  Einführung  staatlicher 
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kleinste  Zahl  in  den  Bezirken  OberToggenbarg 
und  St.  Gallen  (17  747  Stück).  In  neuerer  Zeit 
haben  sich  Obstbau-  und  Kelterangsgenossenschaften  zur 
rationellen  Obslkultur  und  Getränkfabrik.ttion  gebildet. 
UbstrerwertungsKenossenschaft  in  Wittenbach.  Obsthan- 
delgenossenschaft  im  Rheinthal  und  in  Kaltbrunn  im 
Gasler.  Die  Weinrebe,  deren  Gelände  kranzartig  den 
Fuss  des  St.  gallischen  Gebirgsl indes  umgeben,  hat 
ihren  Weg  aus  Italien  über  die  räti^chen  Alpenpässe  nach 
Bünden  und  ins  st.  gallische  Oberland  gefund-tn,  wäh- 
rend sie  ira  N.  des  Kantons  eher  deutlichen  Ursprunges 
ivom  deutschen  Rhein  her)  ist.  Am  spätesten  hat  der 
Weinbau  im  untern  Rheinthal  Fuss  gefasst.  In  den  n. 
Gegenden  des  Kantons  ist  er  zurückgegangen.  Zur  Zeit 
gibt  es  im  Kanton  etwa  120  ha  Rt>lil  ind,  Sehr  gute  Wein- 
lorten  wachsen  bei  Goldach,  Thal  (Buchberg),  Hheineck, 
Berneck,  Au,  von  Balgach  bis  Altstätten,  bei  Sarnaus, 
Ragaz,  Walenstadt,  Quarten,  Quinten,  Weesen.  Im  Rhein- 
thal besteht  die  Weinbaugenosseoschaft  Berneck. 

Der  Weide-  und  Alpenwirtschaft  ist  in  neuerer  Zeit  alle 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Man  hat  wesentliche 
Verbesserungen  erreicht  durch  Einführung  eines  ratio- 
nellen W)>ide(;ange8,  durch  Räumen  und  Entwäsiern  des 
Bodens.  Quelira«aungen  und  Bruonenanlagen,  Kriedungen, 
Aus-  und  NtJubau  von  Ställen  und  Sennernien,  durch  Ein- 
führung und  Regelung  des  Genoasenschaftabiitriebei  etc. 
Zu  Alpverbesserungen,  Röhreodrainagen  und  Güterzu- 
Bammenle(;unK'>n  haben  Staat  und  politische  Gemeinden 
wohl  üt>er3  M  Ilionen  Fr.  vorwendet  Die  Rheinkorrektion 
and  die  Anlat(eder  grossen  Binnenkanäle  im  RheinKebiet 
dürfte  in  Verbindung  mit  der  Korrektion  und  Tieferle 
Ruog  der  Bachläufe,  mit  Entwässerungen,  GüterzuMm 
menlegungen  und  der  Anlage  eines  ausreichenden  Wege- 
netzes eine  volUtändige  Umwandlung  des  Wirtschafls- 
betriebes  zur  FoUe  haben.  Weitere  Aufgaben  von  Staat 
and  Gemeinden  sind  die  AusfuhrunK  ähnlicher  Meliora- 
tionen auch  im  Alpengebiet  des  Kantons.  Der  Verkehrs- 
wert  der  304  Alpweiden  wird  anf  rund  14  Millionen  Fr. 
geachätzt. 

Tierzucht  und  Milchwirtschaft.  Die  Pferdetncht  ist 
seit  längerer  Zeit  zurück  .gegangen  ;  sie  stand  im  18.  und 
19.  Jahrhundert  am  höchsten  Inden  s.  Bezirken,  wo  auch 
in  Kaltbrunn  und  Mels  bedeutende  Pferdemärkte  abge- 
halten wurden,  ilauplsitze  der  Pferdezucht  sind  jetzt  die 
Gemeinden  zwischen  Marbich  und  Buchs  und  die  Ge- 
m>-inden  Benken  und  Schännis.  Durch  Grandung  von 
Zuchtgenossenschaften  im  Werdenberg  und  Fürstenland 
hat  die  Pferdezucht  in  neuerer  Zeit  merkliche  Forderung 
erfahren.  Die  Rindviehzucht  hat  sich  seit  Erlass  der  be- 
tägliehen  Gesetze  von  1870,  1883  und  1899  wesentlich  ge- 


Kantuo  St.  GalUn:  St.  G«org«D. 

Prämien  und  die  Bildung  von  Genossenschaften  für  Vieh- 
veredlung geworden.  Die  eidgenÖMische  Viehzählung  von 
1901  ergab  für  den  Kanton  St.  Gallen  einen  Bestand  von 
über  100000  Stück  Rindvieh.  Ueber  die  Entwicklung  der 
St.  gallischen  Rindviehzucht  im  Allgemeinen,  das  staat- 
liche Prämienwesen,  die  Organisation  des  Zuchtwesens 
etc.  erteilt  Auskunft  die  im  Auftrag  des  st.  gallischen 
Volkswirtschaftxdepartements  von  Dr.  W.  Gsell  h-raus- 
ergebene  Schrift:  Die  Entwicklung  der  st.  gallischen 
Rindviehzucht  seit  1896  (St.  Gallen  1904).  In  gleichem 
Mass  hat  auch  die  Milchwirtschaft  zugenommen,  indem 
die  Milchprodoktion  um  das  Vierfache  gestiegen  ist.  Von 
B>>rnern  und  Luzernern  sind  im  Kanton  St.  Gallen  eine 
Menge  Käsereien  nach  Emmenthalerart  eingerichtet  wor- 
den. Alle  Gemeinden  der  n.  Bezirke,  sowie  im  Rheinthal 
und  Toggenburg  besitzen  heute  eine  oder  mehrere  Käse- 
reien und  milchwirtschaftliche  Genossenschaften.  Zuge- 
nommen haben  ferner  die  Schweine-  nnd  die  Ziegenzucht. 
Die  Zahl  dcrSchweine  hat  sich  währnd  des  letzten  halben 
.lahrhunderts  verdoppelt.  Es  bestehen  7  Schweinezucht- 
genosBcnschaflen.  Ri^deutende  Fortschritte  wurden  in  der 
Ziegenzucht  mit  der  zum  Exportartikel  gewordenen 
Toggeoburgcrziege  erzielt.  Die  Hauptziegenschläge  sind 
die  Sarganser-  oder  Oberländerzieg>i  ( <  Stiefelgeiss »  ^e- 
heissen  |  im  s.  Kantonsteil  und  die  Toggcnburgerziege  im 
Werdenberg  und  obern  Topgenburg.  In  neuerer  Zeit  wird 
aber  auch  die  Olierländerziege  von  der  Toggenburgeriiege 
zurückgedrängt.  Von  den  31  Ziegenzuchtgenoascnschaflen 
hält  nur  eine  iRebstein)  heute  noch  Appenzeller  Ziegen, 
während  8  davon  ganz  abgegangen  und  zur  Zucht  der 
Toggenburgerziege  übergegangen  sind.  Die  Schaftunht  ist 
in  den  lezten  50  Jahren  auf  den  Drittel  zurückgegangen; 
ihr  widmen  sich  heute  noch  5  Genossenschaften.  Einen 
geschätzten  Nebenerwerb  bildet  für  den  Klein-  und  Mit- 
telbauern die  Gellügelzucht.  Die  Bienenzucht,  deren  sich 
11  Vereine  annehmen,  hat  besonders  unter  ihren  gebil- 
deten Freunden  an  zielbewusster  Behandlung  gewonnen 
und  ist  ziemlich  ertragsfahig  geworden.  Das  llauptver- 
dienst  an  der  Besserung  aller  landwirtschaftlichen  Zu- 
stande trägt  das  Bildungs-,  Vereins-  und  Genossenschafts- 
wesen. Die  kantonale  Undwirtachafiliche  Gesellschaft 
zählt  zur  Zeit  in  57  Sektionen  6244  Mitglieder.  Die  Mol- 
kereischule Sornthal  int  1897  eingegangen  und  durch  die 
landwirtschaftliche  Winterschule  und  milchwirtschaft- 
liche Station  Kosterhof  in  Rheineck  ersetit  worden. 
Kantonale  Ilagel  -  und  Viehveraicherung ,  allgemeine 
bäuerliche  Schadenver^icherung. 

KuUurtechnik.  Im  Kanton  St.  Gallen  sind  zwar  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  J  ahrhunderts  und  dann  na- 
mentlich um  die  Mitte  desselben  einzelne  kulturtech- 
nische Arbeiten  beschränkten  I'mftngs  durchgeführt 
worden,  doch  haben  diese  Unternehmungen  eine  ratio- 
nelle Förderung  erst  auf  Grund  des  BundeHgesetzes  über 
Forderung  der  Landwirtschaft  von  18K3  und  eines  darauf 
l>ezüglichen    Grossratsbeschlusses   von  1884  erfahren. 
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Bund  und  Kanton  unterstützen  Arbeiten,  welche  eine 
Verbesserung  des  Bodens  oder  die  Erleichterung  leioer 


KaD(on  St.  Galleo    Oaias  in  Ualgach. 

Benatzung  bezwecken  und  zur  Folge  haben,  nait  je 
10-40%  der  Kosten.  Im  Thal  handelt  es  sich  hauptoäch- 
lich  um  Güterzusammenle^ungen,  Drainage-  unti  Kana- 
lisationsanlairen,  auf  den  Alpen  um  Stallbauten,  Wasser- 
leiluDK«>n,  AIpwege,  EinTriedipungen,  Entwässerungen 
und  Urbaristerungen.  Das  kantonale  Büdget  sieht  für 
das  f898  eingerichtete  kul tortechnische  Bureau  eine 
jährliche  Ausgabe  von  rund  20000  Fr.  und  für  die  Unter- 
stützung von  Bauten  etwa 70000  Fr.  vor;  der  letztere  Be- 
tragentspricht einer  gesamten  Rauausgabe  von  3(X)000  Fr. 
Die  Gesamtausgaben  von  188i  bis  Ende  1904  belaufen 
sich  bereits  auf  eine  Summe  von  über  3  Millionen  Fr.,  die 
einen  schonen  Anfang  bedeutet.  Die  erzielten  Erfolge 
haben  die  Zweckmässigkeit  der  Bodenverbesseruogen  dar- 
getan und  ermutigen  zu  noch  intensiverem  Vorgehen  auf 
diesem  Wege. 

ForsiH'esen.  Forstliche  Erlasse  im  Kanton  St.  Gallen 
datieren  aus  den  Jahren  1803,  1807, 1818,  1827  und  1837. 
1H38  erfolge  die  erste  umfassende  Forstordnong.  Der 
erste  Forstmupektor  ist  1807  angestellt  worden.  1837  traten 
fünf  wisseDscnaftiich  gebildete  Forstm.lnner  in  Wirksam- 
keit. Forstgesetz  von  1851 :  1863  Gesetz  über  die  Besteue- 
rung der  Waldungen;  1874  überweist  das  eidgenössische 
Gesetz  die  Uberaufsicht  über  die  Forst-  und  Wasserbau- 
polizei dem  Bund;  1876  Bundesgesetz  betr.  das  Forst- 
wesen. 1877  trat  das  heute  noch  geltende  kantonale  Forst- 
geselz in  Kraft;  5  Forstbeamte  (i  Oberförster,  4  Bezirks- 
förster^;  Reorganisation  des  untern  Forstpersonales  (44 
Kreisfbrster  mit  je  einem  Forstkreis  und  23  Bann  warte). 
Die  4  Forstbezirke  des  Kantons  sind:  1.  St.  Gallen,  das 
ganze  nördl.  Kantonagebiet  vom  Hörnli  bis  an  die  O.- 
Grenze des  Bezirkes  Rorschach  umfassend;  2.  Rheinthal, 
das  ganze  Rheingelände  bis  Sargans  und  die  zwei  ober- 
sten Gemeinden  des  Bezirkes  Ober  Toggenburg  umfassend  ; 
3  Sargans  nüt  den  Bezirken  Sargans,  Gaster  und  See 
sowie  den  5  untern  Gemeinden  des  Bezirkes  Ober  Toggen- 
burg; 4.  Toggenburg.  Im  Entwurf  des  neuen  Forstgeselzes 
sind  5  ForstlMiirke  vorgesehen.  Eigene  Forstkreise  liilden 
die  Waldungen  der  Ortsgemeinden  St.  Galten  und  Rap- 
perswil,  sowie  des  Klosters  Magdenau. 
Schutzwald :  Staatswaldungen  982,06  ha 

Gemeinde-  und  Korporations- 

waldungen  25  409,37  » 

Privatwaldungen  14261.18  > 

10652  61  ha 

Privmter  Ntchtachutzwald  802.46  * 

Toul  der  Waldungen  41 455,07ha. 


Fauna.  Von  den  grussern  Säugetieren  sind  Bär,  Wolf, 
Luchs,  Wildkatie,  Wildschwein  und  Steinbock  im  Laufe 
der  Zeit  ausgerottet  worden.  1073  wurde  der  letzte 
Bär  im  Appeniellerland  erschossen  ;  er  war  eintt 
häufig  (Hohlenfunde  auf  Alpeel-Amtws  1800  m).  Der 
ihn  an  Grosse  um  das  1  ^',fache  üb«rtrefTende  Höh- 
lenbär li'isu*  ipelaeus)  ist  neuerdings  in  der  Wild- 
kirchli-tbenalphohle  in  grösserer  Zahl  ausgegraben 
wordcn(1904  (ß).  Der  letzte  Wolf  fiel  1695  im  Steinegg- 
wald (Appenzell),  und  1747  wurde  auf  der  Hund- 
wilerhöhe  ein  Luchs  erlegt.  Seit  Menschengedenken 
ist  auch  der  Steinbock  verschwunden  ;  er  scheint 
(nach  den  Funden  in  der  Wildkirchlihöhle)  auch  im 
Säntisgebiet  zusammen  mit  dem  Ilohlenbar  gehaust 
zu  haben.  Der  Biber  stand  noch  vor  900  Jahren  auf 
dem  Speisezettel  der  st.  gallischen  Mönche,  deren 
Wildkammer  auf  das  Beste  ausgestattet  war  mit  hoch- 

f «weihten  Hirschen,  dem  Bison  oder  Wisent,  Urstier 
Dos  printigetiiua),  verwilderten  Pferden,  Stein- 
böcken, aber  auch  mit  Hasen,  Murmeltieren,  Re- 
hen, Fischen.  In  den  Torfmooren  nahe  bei  Gos- 
sau  (Junkertswil  bei  Niederwil)  und  Waldkirch 
wurden  1893  prächtige  Funde  vom  Elentier  (Cer- 
vu»  altes)  gemacht.  Die  Gemse  zählt  dank  verschie- 
dener Schonbezirke  (Graue  Horner,  Churfirsten  und 
z.  T.  Säntisgebirge)  noch  ansehnliche  Rudel  (bis  zu 
50  Stück) ;  auch  das  Murmeltier  haust  noch  fröh- 
lich im  St.  Galler  Oberland  ( Sardona  -  Graue  Hör- 
ner etc.)  und  in  den  Churfirsten.  Im  Appenieller- 
land war  es  vor  etwa  15  Jahren  als  ausgerottet 
XU  betrachten ;  die  seither  aus  dem  Oberland  in 
das  Suntisgebirge  versetzten  Exemplare  haben  sich 
—  trotz  gegenteiliger  Behauptungen  -  erhalten  und  zu 
ansehnlichen  Kolonien  vermenrt(Messmer,  Garlenalp  etc.). 
Grossere  Bestände  existieren  auch  noch  vom  Reh  ;  dagegen 
scheint  der  Edelhirsch  auf  dem  Aussterbeetat  zu  stehen. 
Die  Familie  der  Fledermäuse  ist  in  12  Arten  im  Kanton 
vertreten:  grosse  und  kleine  Hufeisennasc,  Ohriledermaus, 
Moptlledermaus,  langtlüglige,  zweifarbige,  gemeine,  ge- 
franste, schwarze  Fledermaus,  Bart-,  Zwerg-  und  Speck- 
fledermaus.  Von  Raubtieren  sind  noch  nicht  selten  : 
Baum-  und  Eldelmarder,  Iltis,  grosses  Wiesel  (Hermelin), 
kleines  Wiesel,  Fischotter,  Dachs  und  Fuchs  (letzterer 
kommt  auch  als  <  Kohlfuchs  »  vor).  Insektenfresser:  Maul- 
wurf und  Igel  häufig,  desgleichen  Spitzmäuse :  Haus-, 
Wald-,  Alpen-  und  Wasserspitzmaus.  Die  sehr  seltene 
Zwergspitzmaus  {Sorex  py<jmaeus),  sonst  nur  in  Grau- 
bünden, ist  neuestens  im  Murgthal  (unter  dem  untern 
Hurgscc,  1600  m)  entdeckt  worden.  Relativ  reichlich  sind 
die  Nagetiere  vertreten.  Ausser  dem  Murmeltier  sind  es: 
Feld-  und  Alpcnhase,  Eichhörnchen  (mit  der  schwarzen 
Varietät),  Siebenschläfer  (nicht  selten),  Gartenschläfer 
(sellener)  und  kleine  Haselmaus.  Die  Hausratte  scheint 
völlig  verschwunden  bexw.  von  der  grossem  Wanderratte 
vertriel>en  worden  zu  sein.  Häufig  finden  sich  Hausmaus 
und  Waldmaus,  ebenso  sind  bekannt:  Waldwühlmaui, 
Wasserratte,  Schneemaus,  Feld-  und  Erdmaus.  N>-u  für 
die  Schweiz  ist  die  1903  auf  der  Murgseealp  (1950  und 
2100  ta)  entdeckte  kurzohrige  Erdmaus  {Arvicoia  $ul>- 
lerraneu$). 

Der  Anteil,  den  der  Kanton  St.  Gallen  an  der  Vogelwelt 
nimmt,  ist  ein  relativ  erheblicher.  Ausser  den  gewöhn- 
lichen Vertretern  der  Alpenornis  kommen  insbesondere 
eine  grössere  Zahl  von  sonst  selteneren  Arten  im  Rheinthal 
vor,  das  eine  wichtige  Vogelzugstrasse  bildet,  daher  viele 
Zugvögel,  aber  auch  Irrgäste.  In  gewissen  kaltem  Wintern 
ist  der  Bodensee  ein  förmliches  Stelldichein  von  nord- 
europäischen Vogelrepräsentanten  (Enten,  Säger,  Gänse, 
Schwäne,  Haubentaucher,  Seetaucher,  Raubmöven,  Möven, 
Seeschwalben),  zu  denen  ebenfalls  Seltenheitengehören. 
Gänzlich  ausgerottet  ist  der  Lämmergeier.  Ein  Exemplar 
gelangte  1822  am  Calanda  zum  Fang  und  anfangs  der  30«r 
Jahre  des  l'J.  Jahrhunderts  wurde  am  Kamor  (Appenzell) 
das  letzte  Exemplar  geschossen.  Neuere  Berichte  über  das 
Auftreten  einzelner  Lämmergeier  l>eziehen  sich  durchwegs 
auf  den  Steinadler.  Dieser  ist  im  Kanton  noch  Brutvogel 
(Horste  im  Tamina-,  Calfeisen-,  Weisstannen-  und  Murg- 
thal, Churfirsten);  neuerdings  besitzt  auch  das  Säntisge- 
biet mehrere  Exemplare.  Ausser  den  allgemein  verbreite- 
ten Alpenvögeln  (Alpendohle,  Bergfink,  Schneefink,  Alpen- 
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flählerche,  Wasaerpieper,  Haselhuhn,  Schneehuhn,  Stein- 
huhn) sind  Auerhahn  und  Birkhahn  noch  da  und  dort  tu 
tioden.  Seit  vielen  Jahren  wurde  die  rotschnäbelice 
Alpenkrähe  oder  Steinkrähe  {Fregilut  gracMhis)  nicht 
mehr  beobachtet  (früher  mehrmalt  im  Appen<ellergebirge. 
Toggenburg  und  Oberland).  Die  tchönst«  Zierde  der  Alpen- 
omis  ist  der  Mduerläufer  ( Tichitdroma  muraria) ;  er  bildet 
noch  ganze  Kolonien  an  den  Felswänden  des  Aescher,  der 
Üürrschrennen,  des  Zisler,  am  Hohen  Kasten,  Kalbersäntis 
and  ebenso  in  der  Ringelspitzkette  (bis  2900  m  beobachtet). 
Der  Uhu  horstet  noch  an  verschiedenen  ürten  (Oberland, 
Appenzell,  Sitterwald,  Galgentobel) ;  die  Schleiereule  wird 
immer  seltener,  ebenso  der  Eisvogel,  der  Wiedehopf,  der 
Wendehals  und  der  Kolkrabe.  Nicht  gerade  häufig  sind 
Ploss-  und  Seeadler.  Als  Seltenheiten  (z.  Teil  auch  Zugvögel 
and  Irrgäste)  verdienen  Erwähnung:  Schreiadler,  Step- 
penadler  odergrosser-'^chreiadler,  Schlangenadler,  schwar- 
zer Milan,  RötelTalk,  Rotfussfalk,  Wanderfdlk  (nicht  häu- 
fig), Kornweihe,  Wiesen  weihe,  Raohfussbussard,  Rauh- 
fiuskaaz,  Zwergohreule  (nistet  aber  im  Kanton),  Ufer- 
ichwalbe,  Ziegenmelker  oder  Nachtschwalbe,  Mandelkrähe 
(1893  Rorschach),  Goldamsel  oder  Pirol,  Bicncnfrcsacr,  drei- 
zehiger  Specht,  kleiner  Grauwürger,  Weissbindenkreuz- 
Khnabel,  Sperbergrasmücke  (Alt  St.  Johann),  Beutel- 
meise (Rheinthal  1876),  Oartmeisc  (Rheineck),  Schnee- 
ipomammer,  Blauamsel  (Will.  Rosenstar  (Flawil),  Seiden- 
ichwanz  (1806  St.  Gallen,  1866  Teufen,  1895  Rorschach), 
Haubenlerche,  kurzzehige  Lerche.  Als  grösste  Raritäten 
wurden  zum  Schusse  gebracht:  die  grosse  Trappe  De- 
zember 1879  bei  Staad  (Rorschach),  früher  auch  bei  Wil 
gesehen  ;  die  kleine  Trappe  Oktober  1882  am  Kamor ;  der 
eoropiische  Rennvogel  im  Rheinthal,  der  Purpurreiher 
im  Rheinlhal  und  bei  Arbon,  sowie  der  Nachtreiher  im 
Rheinthal  und  bei  Walenstadt.  Uer  weisse  Storch  besitzt 
heute  im  Kanton  kein  einziges  Nest  mehr  (zuletzt  im 
Rheinthal);  der  schwarze  Storch  ist  im  Werdenberg,  bei 
Fussach  und  am  Voralpsee  (18IX)  m)  geschossen  worden. 
Kraniche  wurden  seit  langer  Zeit  keine  mehr  beobachtet, 
ebenso  haben  sich  der  Flamingo  seit  1811  (am  Bodensee) 
und  der  Pelikan  seit  dem  nämlichen  Jdhr  nicht  mehr  ge- 
zeigt (1768  kam  ein  Zug  von  130  Pelikanen  auf  den  Boden- 
see,  1806  hat  man  einen  letzten  im  Rheinthal  bei  Fussach 
gesehen^.  Unter  den  Scharen  der  alljährlich  das  Rhein- 
thal als  Zugvögel  passierenden,  aber  hier  z.  Teil  auch  als 
Nistvögel  auftretenden  Repräsentanten  der  Ornis  findet 
lieh  eine  stattliche  Zahl  von  weniger  häufigen  und  z.  Teil 
seltenen,  wie:  Rotdrossel,  Steindrossel,  Goldamsel;  Blau- 
kehlchen,  Schwarikehlchen,  schwarzkehliger  Stein- 
schmätzer, weisshalsiger  Fliegenschnäpp?r,  Nachtigall, 
Sprosser,  Beutelmeise,  Bartmeise,  Spornpieper,  Garten- 
ammer, Zippammer,  lleuschreckenrohrsänger,  Flusa- 
drossel,  Sumpf-Schilfrohrsänger.  Ebenso  zählt  die  Ord- 
noDg  der  Stelz- oder  Sumpfvogel  manche  Raritäten  :  Triel, 
Steinwälzer,  Mornell-,  Sand-  und  Kibitzregenpfeifer, 
Nachtreiher,  Regenbrachvogel,  Temminks  Strandläufer, 
fjogenschnäbliger  und  Zwergstrandläufer,  Ufersanderling. 
Als  seltenere  Wintergäste,  zum  Teil  aus  N. -Europa  kom- 
mend, sind  vom  Bodensee  spf^ziell  bekannter  geworden: 
Singschwan,  Zwergschwan  (1860  und  1870),  Ringelgans, 
Blässgans,  Saatgans ;  Purpur-,  Brand-,  Mohr-,  .Mohren-, 
Kolben-,  Sammt-,  Eis-  und  Eiderente,  Huderente  (1803); 
Polar-,  Eis-  and  Nordseelaucher,  arktischer  Haubentaucher 
oder  Hornsteissfuss  ;  mitllcre.  kurzschvvänzige  und  kleine 
Schmarotzermöve  ;  Mantel-,  Silber-  und  Heringsmöve, 
dreizehige  und  Zwergmöve;  Zwergseeschwaibe,  schwarze 
Trauerseeschwalbe.  Der  Kormoran  ist  stet«  noch  vorhan- 
den. 

Reptilien.  Von  Eidechsen  beherbergt  der  Kanton  alle 
schweizerischen  Arten  (gemeine,  Berg-  und  Mauereidechse), 
mit  Ausnahme  der  grossen  grünen  Eidechse.  Die  grüne 
Eidechse  wurde  vor  mehreren  Jahren  in  den  Sitterwald 
aasgesetzt  (aus  dem  Tessin),  einzelne  Exemplare  sind  noch 
vorhanden.  Gemein  bis  1600  ro  ist  die  Blindschleiche. 
Die  griechische  Schildkröte  hat  sich  aus  der  Gefangen- 
schan da  und  dort  ins  Freie  gemacht.  Schlangen  gibt  es 
nur  drei  Arten :  die  Ringelnatter  (bis  1700  m),  die  öster- 
reichische glatte  Schlingnatter  (bis  1980  m),  beide  ver- 
breitet und  nicht  giftig,  und  die  giftige  Kreuzotter  {Pelias 
berw).  Die  letztere  ist  noch  ziemlich  häutig  im  St.Galier 
Oberland  und  zwar  in  der  Gegend  des  Walensees,  im 


Gonxen-Staatswald,  um  Sargans,  Bärschis,  ob  Walenstadt, 
zwischen  Ragaz  und  Pfäfers,  besonders  aber  im  Weiss- 
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tannenthal  (Alp  Wallenbülz  bis  Dorf  Weisstannen )  und 
im  Murgthal  (Murgsce,  1800  m).  An  den  letztgenannten 
Orten  kommt  auch  die  schwarze  Abart  der  Kreuzotter 
[var.  prester)  vor.  Im  mittleren,  westl.  und  nördl.  Kantons- 
teil, sowie  im  Rheinthal  fehlt  die  Kreuzotter  gänzlich  bis 
auf  eine  einzige  Lokalität  am  S.-Fuss  des  Santis  (Ober- 
toggenbur^ische  Alp  Fliss,  1518  m,  am  Fusae  der  Roten 
Wand).  Die  Kreuzotter  wird  häufig  mit  der  sie  überall 
begleitenden  österreichischen  Schlingnatter  verwechselt. 

Amphibien.  Frösche:  Grüner  Grasfrosch  (bis  1050  m), 
brauner  Grasfrosch  (bis  2450  m) ;  Kröten:  Geburtshelfer- 
kröte (an  manchen  Orten  häufig  bis  1400  m),  Feuerkröte 
(bis  1000  m),  gemeine  Kröte  (bis  2000  m),  Kreuzkröte, 
Laubfrosch;  Salamander:  Gefleckter  Salamander  (bis 
1100  m),  schwarzer  Alpensalamander  (von  900  bis  gegen 
3000  m) ;  Wassersalamander :  Gemeiner  Salamander, 
Berg-,  Lappen-,  kleiner  Wassersalamander.  Der  braune 
Grasfrosch  und  die  gemeine  Kröte  sind  auch  in  verschie- 
danen  unserer  Alpenseen  zu  Hause,  so  namentlich  im 
Spanneggsee,  Sämbtisersee,  in  beiden  Schwendiseen, 
Gräppelenaee,  Schönenbodensee,  Voralpsee,  Viltersersee. 
Im  Voralpsee  lebt  der  Bergwassersalamander. 

Fische.  Der  Grösse  und  absoluten  Höhe  der  Wasser- 
becken entsprechend  besitzen  Bodensee  und  Walensee 
den  grössten  Anteil  an  der  Fischfauna.  Ausser  einigen 
eingerührten  Arten,  wie  dem  Zander  u.  a.,  finden  sich 
folgende  Arten  in  beiden  Seen  vor :  Seeforeile  (Grund- 
und  Schwebeforclle),  Aesche,  Barsch,  Hecht,  Aal.  Karpfen, 
Schleihe,  Barbe,  Alet,  Hasel,  Brachsen,  Fnrn  {Scartiinius 
erythrtipfilhalvtus),ScY\wa\  oder  f{otte\{Leuriscut rutilut), 
L,augeli,  Groppe.  Der  Bodensee  enthält  ausserdem  noch 
die  weitern  Arten:  Rotforelle,  Blaufelchen  (Coregonm 
Wartntanni),  Gangfisch,  Sand-  und  Weissfelchen,  Kü- 
chen, Trüsche,  Wels,  Nase,  Blicke,  Grundel,  Gressling, 
Butt.  Der  Walensee  führt  noch  das  Albeli  {Coregunut 
dolo*us).  Bodensee:  etwa  28  Arten;  Walensee :  etwa  16 
Arten.  In  den  nicht  allzu  hoch  gelegenen  Bergseen  finden 
sich  zum  Teil  auch  Fische,  wovon  die  meisten  Arten  ein- 
gesetzt wurden.  Die  Forelle  lebt  in  den  Murgseen,  im 
Sämbtisersee.  Seealpsee,  Schönenbodensee;  der  Hecht  im 
Thalalpsee,  Seewenalpsee,  Gräppclensee,  in  den  beiden 
Schwendiseen  und  im  Fählensce  (!),  der  Barsch  in  den 
Schwendiseen,  Seewenalpseen  und  im  Gräppelensee ;  der 
Karpfen  im  Schönen bodensee,  die  Ellritze  im  Spannegg- 
see, der  Schwal  in  den  SeewenaJpssen  und  die  Groppe 
im  Fählensee.  Im  Werdenbergersce  lebt  der  Hecht. 

Die  niedere  Tierwelt  weist,  den  oro-hydrographischea 
Verhältnissen  entsprechend,  ebenfalls  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit auf ;  namentlich  kennzeichnet  sich  dieselbe 
durch  das  Auftreten  einer  Menge  seltener  und  interessan- 
ter Formen. 

UMiographie.  Fatio,  V.  Faune  den  Veri^hn'x  de  la 
Suisse.  5  vol.  Geneve  et  Bäle  1869  fr.;  Klunzinger,  b. 
Bodemee fische,  deren  Pflege  und  Fang.  Stuttgart  1892; 
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HeuBcher.J.  Bericht  über  eine  Untersuchung  vim  Teichen 
im  Gebiet  des  Kantons  Hl.  Gallrn.  (b«tlage  zur  Schti^eiz. 
Fitctiereiteiiunq,  Bd  2).  —  Erschienen  in  d<>n  lierichteti 
(spätur  Jahrbuch)  der  St.  Göll  nalurwixseunchaftL  Gesell- 
schaft :  Girtanner.  A.  Genchichtltches  und  Nalurgeschicht- 
liches  über  den  Biber  in  der  Schiwit.  1883/84 ;  birtanner, 
A.  Solizen  über  Tichodroma  phoenicoplera  (Alicen- 
Mauerläufer).  186H.64;  Girtanner.  A.  Notizen  über  Cyp- 
selus  alpinus  (Aljyenspgler).  1866,;67  ;  Girtanner,  A.  Bei- 
trag zur  NaturgfsrhicHte  des  Bartgeiers.  1869/70;  Stölker. 
C  Versuch  einer  Vogelfauna  der  Kantone  Sl .  Gallen  und 
Amtenzell.  1865,86.  1866,67;  SlöUer.  C.  Sachtrag  zur 
Vogelfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell. 
ISaJ/TI  ;  Wartmann,  B.  Beiträge  zu  unserer  Säugetier- 
und  Vogelfauna.  1881  -83.  18^6-1901;  Warlmann,  J. 
Einige  Bemerkungen  über  die  Naturgeschichte  drs  bär- 
tigeti  Geiera'ilers  [Gypaelus  barbatus)  1867/tÄ! ;  Rächier, 
E.  Beiträge  zu  unserer  Säugetier-  und  Vogelfauna, 
1902-04,  bachler,  E.  Katalog  der  Säugetiere  und  Vögel 
der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  19(>4,lfö:  Zolll- 
kofer,  E.  Farbenaberralionen  an  Säugetieren  und  Vögeln 
im  St.  Galler  Museum.  1«9l  92:  Waitmann,  B.  Unsere 
Fischerei.  1867/68;  Wartmann,  B.  Notizen  über  St.  Gal- 
lische Fische.  1882  83,  1891  98:  Wegelin.  H.  Fine  enli>- 
mulogische  Exkursion  itis  St.  Galler  Bergtand.  189lii^t  ; 
Wegj-Iin,  II.  Beilrag  zur  Insektenfauna  der  Kantone 
St.  Gallen  und  Appenzell.  18!M.i95;  T.i8chler,  M.  Beilrag 
zur  Knleoplerenfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appen- 
zell 1870/71,  Nachtrag  \»76/ll,  ziceiler  Nachtrag  \tfii,m; 
Warlmann,  B.  Notizen  über  St.  Gallische  Insekten. 
1869-1900;  Täschlrr,  M.  Grundlage  zur  Lepidopleren- 
f^^'na  der  Kantone  St  Gallen  und  Appenzell.  1869,  70; 
TdKchler,  M.  Beitrag  zur  Lepidoplerenfauna.  1875/78, 
Nachtrag  1900  Ol  ;  Müllcr-RuU.  J.  Der  Fang  ron  Nacht- 
schmetlerlingen  am  elektrischen  Licht.  189/,'y8;  Müller- 
Rutz.  J.  Bericht  über  eine  lepidopteroUtgische  E.rkursion 
ins  Kalfeuserthal.  1898;99 ;  Marten«.  E.  v.  Die  Irbenden 
Mollusken  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell. 
1889/90 ;  Ulrich.  A.  Beiträge  zur  Molluskenfauna  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  1892/93;  Aaper  und 


UeuBcher.  Zur  Naturgeschichte  der  ostschureizer.  Alpen- 
seen, I-UI.  1885  88.  1887  88,  1888  89;  Heu»chpr.  J. 
HH'lrobiologische  Ej-kursiunen  im  Kanton  St.  Gallen. 
liäO  91 ;  Diem.  K.  l'ntersuchungen  ülter  die  Boden fauna 
in  den  Alpeti.  1901/D2.  |K.  lUiccautR.) 

Fischfang.  Di»  Fischerei  in  den  Gewägaern  des  Kan- 
tons steht,  soweit  nicht  besondere  Fischereirechte  nach- 
gewiesen werden  können,  dem  Staat  zu.  Der  Kanton  wird 
in  6  Patent-  und  118  Pachibreise  eingeteilt.  Mit  der  Fi- 
schcreiaufgicht  sind  betraut  die  Beamtt- n  und  Angestellten 
der  kantonalen  Forstverwallung.  Sämtliche  Polizciorgaoe 
sind  verpflichtet,  den  Vollzug  der  Vorschrifien  über  die 
Fischerei  zu  überwachen  und  die  Fischereiaufseher  zu 
Unterslützen.  Für  den  Bodensee  und  das  Konkordalsge- 
biel  Zürich- Walensee  ist  ein  eigener  Fischereiaufaeher 
angestellt.  Es  bestehen  1  Staats-,  10  Vereins-  und  6 
Pnvatfischbrulanstalten,  die  1904  zusammen  6092800 

i'unge  Fische  (1908  ;  48U2.'i00j  ausbrüteten.  Davon  smd 
1747620  Stück  in  die  otlentlichen  Gewässer  ausgesetzt 
worden.  Es  bestehen  im  Kanton  8  Fischereivereine  mit 
zusammen  575  Mit«liedern. 

Bevölkerung,  Ansiedelung  etc.  Die  Bevölkerungszahl 
des  Kantons  ist  erst  mit  der  eidgenössischen  Zählung  von 
1850  zuverlässig  bestimmt  worden.  Aus  der  Zt-it  der  Me- 
diaiioDsperiode  ist  blos  bekannt,  das«  nach  den  Schät- 
tuneen  von  1803  (Gründuniisjahr  des  Kantons  St.  Gallen) 
bis  1827  angenommen  wurde,  die  Kantone  Bern.  Zürich, 
"Waadt,  Aargau  und  St.  Gallen  hätten  je  über  100000  Ew. 
Eine  annähernde  Zählung  oder  Schätzung  von  1815  bis 
1828  ergab  für  den  Kanton  St.  Gallen  137  500  Ew.,  wo- 
von */>  Katholiken  und  */>  Reformierte.  Im  Folgenden 

feben  wir  einige  vergleichende  Resultate  der  eidgen. 
Olkszählungen  von  1850  und  von  1900 : 
Jahr       Gesamtzahl      Katholiken  Reformierte  Juden. 
1850  169  625  105370         641U2  63 

1900  250285  150412        99114  iß6 


Deutsche  Fran- 
zosen 


Italie-  Romanen 
ner 


2^3  358     710  5300 


452 


Gemeinde- 
hnrirer 
110181 
889()9 


Kanton*  bärger 
40743 
74 755 


Schweizer 
15410 
58087 


Ausländer 

»391 
28  4U 


Haashallungeo 

3657'.» 
55  586 


Männlich 
83046 
12U418 


Weidlich 

86  .'■•Tg 

129867 


1850 
l'JOO 

1850 
1900 

1850 

1900   

Wohnhäuser  Ew.  auf  1  km* 

1850  27938  88 

1900  36O07  129 

Die  Durchschnittszahl  der  Bevölkerung  auf  1  km*  gibt 
uns  aber  kein  getreues,  natürliches  Bild  der  Volksvertei- 
lung in  den  einzelnen,  wesentlich  von  einander  verschie- 
denen Landschaften  des  Kantons.  Ein  solches  vermitteln 
eher  folgende  näheren  Ausführungen:  Das  Toggenburg 
weist  in  ««ioeiD  mittlerea  und  untern  Teil  von  NeMlau 


Kaotun  St.  GalUo:  Wa«chai innen  am  Boden»««. 

bis  Flawil  ähnlich  dem  Appenzellerland  in  den  Hanpt- 
thalsohlen  grosse  und  blühende  Ortschaften  auf,  währeud 
daneben  die  Berghalden  mit  zahllosen  Einzelsiedelungen 
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(HioMrn  and  SUillen)  gleichsam  üben£t  erscheinen.  Das 
Ptrstenland  von  Wil  bis  Rorschach  hat  seine  Wohnplätze 
iMdat  in  mittelgrosaen  Dörfern,  Weilern  und  Gehöften 
tisnlleh  gleichmisaig  äber  das  dortige  U&gellaBd  ange- 
legt. Die  meisten  dieser  Ortschaften  halten  sieh  wihreod 
der  letzten  Jahrzehnte  infolge  des  Aufschwänget  der 
Stickerfündastrie  gant  bedeutend  versrossert,  und  längs 
der  Bshnlinie  Wll-Rorschach  sind  blühende  Indnttrie- 
lentren  entstanden,  za  welchen  sich  aach  die  Stidte'Wil, 
St  Gallen,  Rorschach,  sowie  das  stattliche  Gotsau  ent- 
wickelt  haben.  Die  Stadt  St.  Gallen  selbBt  gnift  mit 
ihren  Vororten  in  die  Gemeinden  Tablat  nnd  Straubenzell 
ober.  Durch  diesen  Aofschwung  einzelner  Ortschaften  hat 
sich  die  Bcvöllwraiunahl  besonders  dtr  Bexirk«  T^lat, 
Goasao  und  Rortenaeh  nnverh&ltniamiMlg  veratirkt. 
Im  Rheinthal,  namentlich  im  mittlami  und  oberen, 
treffen  wir  die  grossen  Dbrtet  am  W.-Rand  der  weiten 
nd  ia  iluem  Inneren  selbst  nur  wenig  dicht  be- 
iiaddlra  Rheinebene,  wihrend  von  den  w.  Berghängen 
In  appenxellisch-toggenbargischer  Art  sablreiche  Einzel- 
bioser  nnd  Gehöfte  mit  ihren  glänzenden  Pensterreihen 
ans  Reben,  Wiesen  und  Wald  ins  Thal  hinunter 
schauen.  Im  Sarganaerland  raihsB  aich  in  der  Thal- 
sohle  von  Rhein  nnd  Seei  grosse  Ortschaften  anein- 
ander von  Walenstadt  bia  Ragaz.  Alle  sind  im  W. 
flankiert  von  Bergabhäogen  nnd  nebenthalausgängen,  an 
dnen  rimilUIa  tabireiche  Einzelhäuser  nnd  Gehölte 
•laben.  Im  OMterland,  wo  die  Lintb  einet  den  weiten  Thal- 
beden Terwftatete,  finden  wir  am  Foia  der  Gehänge  nur 
«Miigt,  aber  gmae  Dörfer  nnd  diso  auf  den  Höhen 
■albat  noch  iisei  craste  Bendöribr,  ao  Im  0.  das  weit- 
amlinaie,  in  bernieber  Muße  eingebettete  Amden.  Die 
•Hiera  Lintbebene  am  Zttrichaee  erecbelnt  ala  mitteldfcht 
aoflealadelt  andswar  in  der  Nicderaag  Ia  Dörfera  nnd  im 
».höbera  Tfeil  ia  Gehöften.  Dicht  bevölkert  iat  die  Um- 
.  der  ladaitrieilea  Ortacltaftea  RappertwU  nad 
EigeBtliebe  Bergdörfrr  aiad  Vlltla,  Pnlers,  Talent, 
aaaea,  Qnartea,  Amdea,  Ricdea,  Goldingea,  Wlld- 
«,  Alt  St.J<^aaa,  Hemberg,  Rlekea  n.  a.  Der  am 
tiMlaa  bevölkerte  Laadeateil  ist  die  Zone  Goenu- 
Biaigen -St  Gallea •Ganeiade  Tkblat  (aw.  Abaehnitt)- 
Goloach-  Rorachaeh-Tbal>Rheineek,  wihread  die  Thftler 
der  Tamina,  der  obera  Seei,  dea  Sehilibidiat,  der  Mnrg, 
der  oherntaa  Thar,  des  Laterabacbo  aad  dea  Neeker 
die  am  lehwlebetea  bewohatea  Gebiate  dea  Kantaaa  dar- 
•tellea.  Die  atirkate  Znaabme  der  Beiölkeraag  weiaea 
anfdle  Gemdadea  und  Urtachaftea  Ranehaeh  (5lu>he 
Vennehrangaeit  1860);  St.  GaUrn»  TaUM,  Slraubeaiell, 
Gottan  nnd  wll  (dreirache  Vennabraair) ;  lllMlaeek,Gold- 
ach,  Uxwil,  Plawll,  Boche,  Rappmaril,  Klrehberg,  Bfita- 
wil,  Deseaäbcim  n.  a.  (dopwib  taaahme).  Dagegen  ist 
ab^aaca  daajrtece  Anzahl  nm  Laadgemeinden  in  der 
BInwobBeiiabr tarfickgesangen. 

btereasaat  iat  aaeb  dia  Vencbiebnag  dar  Zabin  mit 
Rang  auf  die  KaafMlOBMit  die  BprachlUbM  T«rtiilt- 


nitte  nnd  die  HalBMiabanebnnag  der  BeaNBlaar  Sm  den 
iadaatrlailaB  GaUeiaa  aad  OrbdiafteB.  Dodi  bat  fai  fcon- 
Unttooeilar  Hiaddit  te  Gamm  daa  Zablenverhiltnit  der 
lathollkcn  ra  dea  RalbnaiartaB,  daa  belaat  */»»  */  „  sich 
nicht  wetentiieh  geiadart  Dia  badaataadalaa  Vaiadii»- 
bungen  zeigen  a)  zu  Gaaamd«rRiJbnni«rtMi:il«i9diaeb 
(1850 :  ViRdbrnaiarla, bavta Rdtarai.  and Kdbnllfcea'iait 
je  MOOmUftai  cioaDdar  bdaaba  gbid!),  GaMaeb 
(flOORerorm..  llpö  Kaihal.},  Ravpm«llTinOIM..«00 
Kathol.).  Tiblaft  (4160  M.,  »DO  KatbaL),  Banaa  Qa 
iMO),  Wil  (1O0O  Bäc,  4000  Kathol.).  Goma  ( ItOO  Ref., 
5000  Kathol.),  Stvaabnull  (3B0O  RdL«  4800  Kathol.); 
6)  la  GaaatasdarKatbaliken :  St  0«UaB(l«l:  «MOXathal. 
vad8B0OIMbnB.,190O:IO€0OXalhal.aad  t7800IUAim., 
d.  h.  Slbate  f «nadwaair  dar  KalliaWMii  MgiBOber  dop« 
pdlar  VaraMlwaaf  der  RallDmIiitaa),  HbÜDadt,  Ibal, 
Uchtenateig,  flaSfl,  Defaiihtlai,  Obir  Ihwil,  ~ 
Qne  groaaa  Xnadiaio  viRwIebaM  dia 
Si.  GaUe»,  Rondiadi.  Raaaoawf  1  aad  WU. 

Bm  MdijrOaaare  Tcraealcbaag  nigt  ddi  bd  der  Ver« 
trilaag  dar  HdnilbaiadrttiliB  aad  sam  ia  dam  Sinne, 
^    '  -  nnM  dia  Zahl  dar  Orta-  oder  Gaaiaindabürger 

diigcBlga  der 


lat,  wibraad 
Blf|er  anderer  Kaatoaa  aad  der 
drr  DaatadicB,  Otalerreicbar  and  i  x«*adM ; 


Italiener)  sich  gehoben  hat.   Italiener  trifft  maa  in 
Gemeinden,  wo  viel  gebaut  wird  (llochbaataa» 
KaDaliaation   etc.),   so  im  S.  in 
Ploms  (aOl)  und  WalensUdt  (296), 

Sans  beaondert  aber  in  den  n.  In- 
ustrieorten  Tablat  (779),  St.  Gal- 
len (716).  Rorschach  (581),  Strau- 
benzell (437),  Gossau  (176)  nnd  Wil 
(133),  im  Rheinthal  (AiUUtten  154, 
Oberriet  118),  in  den  meisten  Ge- 
meinden des  Bezirkes  Rorschach 
(je  gegen  100)  und  in  Watt«il  (127). 
£o  bemerken  ist  allerdings,  dsts 
diese  Zahlen  auch  die  Schweizer 
italienischer  Zunge  umfassen.  Aus- 
Itnder  im  Allgemeinen  haben  in 
ganz  bedeutender  Zahl  die  Gemein- 
den St.  Gallen  (9084),  Rorschach 
13408),  Tablat  (««B).  Straubenzell 
{ I46S),  Goaaao  (&74),  Aliatättan 
(696),  RapperswII  (&08).  Wil  (600), 
tioidaeh  (aber  500).  Je  lOO-STOAna- 
linder  finden  sich  in  fast  allen  Ge> 
meinden  dea  Rheinthalea  und  des 
Bezlrkea  Rorschach.  Franzöaiach 
sprechende  Bewohner  gibt  es  in 
der  Stadt  St.  Gallen  3w  nnd  in 
Rorschach  45.  sonst  aber  noraehr 
wenige ;  von  Rätoromanen  haben 
St.  Gallen  110,  Rotaebach  88  aad 
Ragaz  26,  währaadaieie  dta  flbrl* 
gen  Gemeinden  nur  vereinzelt  an- 
getroffen werden.  Der  Kanton  St. 
Gallen  ist  somit  ein  eigentUcber 
deutschsprechender  Kanton  mit 
Dialektverschiedenbeiten  nadk  den 
einzdnen  Landschaften,  die  frOlMr 
auch  vertcbledana  Volkaiiaditaa  battao,  von  denen  die 
malerischttea  dia  daa  FOrataalandaa  aad  dar  Ti 

burger  Seanaa  araren.  Jetak  aiad  dina  TkaoblaB  

veracbwandan,  aad  aar  der  Wardaabergfr  trigt  aadt 
eine  etwat  eimatOialiche  Kleidung.  Der  FOrttenländer 
trag  Dreispitthot  (den  aos.  Nebelspalter),  langen  Flögel- 
roek,  kana  Haaa,  rata  Weale  und  Stniropfe  mit  Knie- 
rlenan,  dienrateaMadariiidnegenügelte  Spitxentaaube, 
ein  baatgeatlaktaB  aad  mit  dlbaraan  Saangaa  »t« 
Mieder  aad  FMtearoflit.  Dia  Tracht  dar  ItagaBbaiiar 
Sennen  glich  in mandiar Hiaddit deijadlpaitatr AppSttr 
teller. 

Aach  die  Bauart  derWahnslätten  zeigte  früher  In  den 
dnielaea  Landschaften  daea  eigenartigen  Tvpos.  lai 
POrsiealaad  nad  Ilgawbaiv  bomebten  Holzhäuser  aüt 
Sehfaiiddodacb  nnd  nmm.  FtaaUtB.  im  Taggeobm 
alt  mit  Blittabldtam;  Im  lUtdathal  ItaaTmaa  in 
Dörfern  meittena  kMaa  HdiMaaeliaa  Ar  ja 
nach  dem  Prinzip  c  Kialni  aber  Data»;  In  * 
berg  und  Sargana  trelTea  air  —  ala 
BAndnamtU  —  HAngar  mit  ataineme 

welebo  laltläa  dkrdl^ 


Toggeobiirger  S«ud. 


en- 


mehr  md  mdar  verachwtedea;  im  LIathi 
Aiawt  AttklftM»  an  dli  dar  bnadibi 
Sebayiar  aad  ZOrebar.  Alle  Naabaatea 
Kaad  bawagta  ddi  ia  daa  bakaaataa  mod« 


ta  Stadt  aad 


aad  to  daa  Slldlia  aad  bcdeotenderen  OrlaaiMftatt  Mtgi 
aidi  ia  aaaarar  Zdt  da  lUaer  Zog  in  adlem  arcUM- 

'  Oraa- 


OMatlk.  Die  Maaidt  bat  aavarkaaabar  aa  

KMdaaf,  BaMbiWäaag  aad  aelaliM  Bldituia  daa 
St.  Gailw  Talkaa  anbiMead  n«Ut.nSte  mSmi^^ 
aittaa  aad  TolkaapUla  dad  miheb  tarOakfetratta  oder 
aaeb  gaai  vaiacbwaadea,  and  dar  BaaetaaMna  varfalndak 
namenlUeh  Im  aördl.  aad  miMlerea  Kaatoaatdl  Laad- 
«irladadk  mit  Tadadrie  aad  Gaannba.  Maa  rfihmt  dam 
St.  Galler  politische  Schnlaag,  PaMotiamna,  Gemdn- 
aMdgkdt  and  geselligen  Sinn  naclt.  In  Jedem  Dorf  trifft 
aad  Musikveieine,  aowk  Zhadar-  aad 
AutgebrdlatcaVerrinslebea 
Mlltfadiaa,  vatarliadiachaa, 
w,  BlUaafa-  nad  üaterbaltuaga- 
V«fdaigaa|«i  iOr  Baiaft-  aad 
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Standetzlele,  für  ökonomische,  land-  and  forstwirtschaft- 
liche, gewerbliche  und  industrielle  Besserstellung.  Beson- 
ders hervorragend  sind  die  Arbeitervereinigungen,  das 
Sparkassen  Wesen  (RailTeisenkassen)  für  die  gewöhnlichen 
Volksklassen  bis  in  jedes  Dorf  hinaus,  sowie  die  grosseren 
Geldinstitate  in  jeder  Landesgegend  und  in  allen  städti- 
schen Ortschaften.  Den  gemütlichen  Zug  des  St.  Gallers, 
dem  man  als  besondere  Charaktereigenschaft  Beredsam- 
keit und  politische  Grosszügifjkeit  zuspricht,  bekunden 
die  zahlreichen  Jahrgängervereine  und  die  überall  gefeier- 
ten .lugendfeste.  In  politischen  Fragen  platzen  die  Geister 
oft  scharf  aufeinander,  Hnden  sich  aber  bald  wieder  zu 
gemeinsamem  brüderlichen  Handeln.  Die  alte  Stadt 
St.  Gallen,  deren  industrielle  und  gewerbliche  Tätigkeit 
von  jeher  weit  bedeutender  war,  als  ihre  früher  nicht 
besonders  hohe  RevulkerungszitTer  erwarten  liess,  spielte 
für  ihre  Umgebung  und  den  sö.  Abschnitt  des  Thür- 
gaues  die  gleiche  Bolle  wie  Wil  für  den  Nordwesten. 
Sie  bildete  stets  einen  wichtigen  und  belebten  geschäft- 
lichen Mittelpunkt  und  übte  ihren  Einlluss  bis  ins  Rhein- 
thal hinüber  aus,  so  das*  sich  zwischen  Stadt  und 
Landschaft  ein  ganzes  Netz  von  nützlichen  und  gegen- 
seitig befruchtenden  Beziehungen  spann 

Der  Mannigfaltigkeit  von  Grund  und  Boden  entspricht 
im  St.  Gallerland  auch  diejenige  seiner  IBewohner.  Bei- 

fetragen  haben  dazu  die  verschiedenartige  Abstammung 
Rätier  im  S.,  Alemannen  im  N.  und  NO.),  die  Mischung 
der  einzelnen  Hassenelemente,  sowie  die  ehemals  getrenn- 
ten und  verschiedenartigen  landesgeschichtlichen  Schick- 
sale und  Abhängigkeitsverhältnisse.  An  den  bedächtigen 
und  ruhigen  Sinn  des  Furstenländera  oder  Altlaodschaf- 
ters  im  n.  Kantonsteil  reiht  sich  der  lebendige  und  heitere 
des  Toggenburgers  und  Appenzellera.  Die  Leute  rechts 
and  liiiks  der  Linth  und  am  Walensce  gleichen  einander 
in  Charakter  and  Sprache,  da  hier  die  Orte  Glarus,  Schw]^z 
und  auch  Zürich  ihre  llohheitsreclite,  sowie  ihren  politi- 
schen und  gesellschaftlichen  Einfluss  lange  Zeit  ausgeübt 
and  geltend  gemacht  haben.  Aehnlichcs  lässt  sich  auch 
vom  St.  Galler  Oberland  (Sargans  und  dem  obcrn  Werden- 
berg) sagen,  wenn  auch  hier  der  rätische  Typus  in  Land 
und  Leuten  noch  grösstenteils  geblieben  ist.  Trotzdem 
sich  im  obern  Werdenberg  die  Herrschaft  der  Glarner, 
im  Gamseramt  diejenige  der  Schwyzer  und  in  der  Saxer 
Freiherrschaft  diejeniite  der  Zürcher  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erhalten  hatte,  zeigen  doch  sowohl  der 
Sarganser  wie  der  Werdenberger  noch  eine  ganz  besondere 
Eigenart.  Wesentlich  verschieden  ist  dann  trotz  der  Gleich- 
artii^keit  der  Landeanatur  wieder  der  Bewohner  des  untern 
Rheinthaies,  der  sich  in  Sprache  und  Charakter  den  Vorarl- 
bergern einerseits  und  den  Appenzellem  andererseits  nä- 
hert. Im  Werdeal>erger  steckt  noch  eine  ernstere 
Lebensauffassung  als  im  Rheinthaler,  die  sich 
besonders  auch  in  schwerfälligerem  Wesen  und 
im  Sprachausdruck  äunsert.  Die  Bewohner  der 
ganzen  Rheinlandschaft  haben  sich  aber  im  Kampf 
mit  dem  unbändigen  Strom  zu  einem  zähen,  aus- 
dauernden und  arbeitsgewohnten  Völklein  heran- 
gezogen. Bei  aller  Verschiedenheit  in  Abstam- 
mung, Volktcharakter  und  konfessioneller  Zoge- 
höriekeit  sind  doch  allen  Schlägen  des  St.  Gal- 
ler Volkes  gemeinsam  eine  grosse  Arbeitslust,  Be- 
triebsamkeit und  Elastizität  in  allen  Lebenslagen, 
eine  empfäneliche  Gemütsart,  Neigung  für  De- 
mokratie, hohe  politische  Schalung,  sowie  auch 
Hang  zu  Affekt,  Temperament  und  autoritativem 
Auftreten.  So  erscheint  denn  das  St.  Galler  Volk 
trotz  seiner  Zusammensetzung  aus  Fürstenlän- 
dern, Toggenburgern,  Rheinthalern,  Werdenber- 
gero,  Oberländern,  Gasterländern  und  Seebezirk- 
iern  als  ein  in  sich  gefestigtes  Ganzes,  das  sich 
seiner  innern  Zasammengeburigkeit  wolil  bewusat 
ist. 

Das  neuzeitliche  Bild  des  Kantons  unterschei- 
det sich  vom  frühern  a)  durch  das  fast  völlige 
Verschwinden  des  Ackerlandes  gegenüber  dem 
Wiesenbau,  besonders  im  n.  und  sw.  Landesteil ; 
durch  starke  Eottumpfung  inThälern  and  Bergen, 
besonders  im  Rheinthal  und  in  der  Linthebene ;  durch 
Korrektion  und  Regulierung  der  Gewässer  im  Unter- 
und  Oberland;  darch  Anlage  und  Bau  von  Eisenbah- 


nen, Telegraphen-  und  Tclephonleitnngen  in  allen 
Landesleilcn,  prächtigen  Strassen  und  Brücken  (Berg- 
strassen nach  Pfäfers,  über  die  Hulftegg  im  W.  des 
Kantons,  vom  Toggenburg  über  Wildhaus  ins  Rheinthal, 
von  Weesen  nach  Amden,  über  den  Stoss,  den  Ruppen 
etc  ;  Brücken  über  Sitter,  Goldach,  Thür,  Rhein,  Lutern 
und  Glatt,  Dammbrücke  über  den  Zürichsee);  b)  durch 
die  wohlgeordnete  Forst-  und  Alpenptlege;  c)  darch  die 
zahlreichen  Um-  und  Neubauten  in  den  meisten  Ort- 
schaften (viele  neue  Kirchen,  Schulhäuser,  Armenhäuser, 
Wuhltätigkeitsanstalten,  Fabrikgebäude  und  Privathäuser). 
Die  neuern  Wohnhäuser  auf  dem  Lande  verbinden  meis- 
tens mit  der  bäuerlichen  Einrichtung  diejenige  für  die 
Stickerei. 

Kultus.  Das  geistige  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche 
im  Kanton  St.  Gallen  ist  der  Bischof  von  St.  Gallen, 
während  die  Fragen  der  innern  Verwaltung  vom  katholi- 
schen Kollegium  geregelt  werden.  Dieses  besteht  aus  132 
Vertretern  der  katholischen  Pfarreien  im  Kanton  (ein 
Abgeordneter  auf  1200  Ew.)  und  bestellt  aus  seiner  Mitte 
den  aus  9  Mitgliedern  bestehenden  katholischen  Admi- 
nistrationsrat.  Die  reformierte  Landeskirche  wird  vom 
Kirchenrat  geleitet,  den  die  aus  Vertretern  der  reformier- 
ten Pfarreien  bestehende  Synode  wählt.  Der  Kanton  zählt 
neben  der  Dompfarrei  in  St.  Gallen  107  kathol.  Kirch- 
gemeinden und  49  reformierte  Pfarreien.  Die  römisch- 
katholische  und  die  reformierte  Kirche  sind  Staatskir- 
chen  und  ^eniessen  damit  verfassungsmässige  Gewähr- 
leistung;, wahrend  die  christkatholische  Genossenschaft 
seit  18b9  gemäss  bundesgerichtlichem  Hntschcid  und  Ge- 
setz betr.  die  Organisation  der  Verwaltungsbehörden  der 
Gemeinden  und  Bezirke  als  öflentlich-rechtliche  kirch- 
liche Korporation  anerkannt  ist. 

Handel,  Industrie  und  Gewerbe.  Der  Kanton  St.  Gallen 
steht  unter  den  Industrie-  und  Handelsgebieten  der 
Schweiz  in  erster  Linie.  An  der  benihmten  St.  Galler 
Industrie  nimmt  auch  die  Landwirtschaft  treibende  Be- 
völkerung des  Kantons  regen  Anteil,  und  Webstühle  und 
Stickmaschinen  tritft  man  in  gar  vielen  Bauernhäuaem 
bis  in  die  alpinen  Hegionen  hinauf.  Der  Industrie-,  Ge- 
werbe- und  Handelsfleiss,  dessen  Ausgangspunkt  die  Stadt 
St.  Gallen  gewesen  ist,  reicht  viele  Jahrhunderte  zurück 
und  setzte  sich  auch  in  Rorachach,  Rheineck,  Altstätten, 
Wil,  Lichtensteig  und  in  den  appenzellischen  Nachbar- 
orten fest.  Bedeutende  Markt-  und  besonders  Transitorte 
wurden  Rorscbach,  Rappers  wil,  Uznach,  Weesen,  Walen- 
stadt, Ragaz,  Azmoos  im  Werdenberg  und  W^attwil  im 
Toggenburg,  welche  Orte  an  den  grossen  Handelastrassen 
vom  Boden-  und  dem  Zürichsee  nach  den  Bündnerpässen, 
sowie  von  Wil  durch  das  Toggenburg  und  über  den  Bicken 


Slicksraiatslisr. 

an  den  Zürichsee  and  in  die  Innerschweiz  lagen.  Zu  hohem 
Wohlstand  gelangten  durch  die  Güterexpedition  die  Fa- 
milien Bernold  in  Walenstadt,  Sulaer  in  Azmooa,  Chio- 
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den  in  Ragaz  u.  a.  Die  neben  dem  vielbeauchten  Kloster 
lieh  entwickelnde  Ortschaft  St.  Gallen  gestaltete  sich  na- 
türlich schon 

früh  zum 
Marktflecken. 

Die  Anfänge 
der  Leinwand- 
fabrikalion  u. 
des  -handels 
sehen  bis  ins 
Mittelalter  zu- 
rück, während 
die  Entfaltung 
zum  wirkli- 
chen Gross- 
handel ins  15. 
Jahrhundert 
gesetzt  werden 
kann.  Im  18. 
Jahrhundfft 
wurde  die  Fa- 
brikation von 
Uarchc-nt  und 

BaumwoU- 
tüchem  an  die 
Hand  genom- 
men, aus  wel- 
cher alsbald 
die  Mousselin- 
weberel  und 
spaterdie  welt- 
bekannt ge- 
wordene st. 
gallisch  -  ap- 
penzellische 
Stickerei  her- 
vorgingen. In 

neuerer  Zeit  hat  sich  die  von  St.  Gallen  ausgegangene 
Maichinenstickerei  nber  die  ganze  Ostschweiz,  Vorarl- 
berg und  das  südl.  Schwabenland  auwebreitet. 

\on  grosser  Bedeutung  ist  auch  die  toggenburgische 
Buntweberei  geworden.  Hier  war  der  Fabrikant  vorherr- 
schend, der  auf  eigene  Rechnung  eine  grössere  Anzahl 
von  Spinnern  und  Webern  beschäliigic  und  seine  Garne 
und  Tücher  nach  Lichtensteig  oder  auch  direkt  nach 
St.  Gallen,  Herisau  und  Winterthur  zu  Markte  brachte. 
In  den  Bezirken  am  obcm  Zürichsee  hat  in  neuerer  Zeit 
die  Seidenweberei  Fuss  gefasst.  Wollwebstühle  finden 
sich  vereinzelt  im  Werdenbergiiichen.  Erwähnung  ver- 
dient die  Töpferei  in  Bemang  ( Berneck),  sowie  als  vor- 
übergehende Erscheinung  der  Betrieb  des  Eisenbergwerks 
am  Gonzen  bei  Sargans  und  die  Glashütte  in  Mels.  Vom 
Zürchergebiet  und  Toggenburg  aus  verpflanzte  sich 
io  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  Verarbei- 
tung der  Baumwolle  zu  groben  Garnen  in  fast  jedes 
BauembauB  im  Linthgebiet.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
leitete  sich  mit  dem  Emdringen  der  englischen  Maschinen- 
game  die  Einführung  der  mechanischen  .Spinnerei  ein, 
und  vor  hundert  Jahren  wurde  als  erstes  schweizerisches 
Aktienunternehmen  in  den  St.  Galler  Klostergebäuden 
und  im  ehemaligen  städtischen  Tuchhaus  die  erste 
mechanische  Baumwollspinnerei  eingerichtet. 

Neben  den  rasch  sich  entwickelnden  grossen  mechani- 
schen Spinnereien  tauchten  bald  auch  kleinere  auf,  wo- 
durch die  vordem  allgemein  betriebene  Handspinnerei 
nach  und  nach  zurücktrat.  Die  Weberei  erhielt  fast  gleich- 
zeitig eine  wesentliche  Forderung  durch  den  vom  Fabri- 
kanten Egli  in  Flawil  erfundenen  <  Sclinellschützen  t, 
der  die  Leistungsfähigkeit  des  Webstuhles  aufs  doppelte 
and  dreifache  des  bisherigen  steigorte  und  zugleich  er- 
laubte, dem  Gewebe  eine  grössere  Breite  zu  geben.  Für 
diu  Ausrüstung  der  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  wurde 
in  der  Ersetzung  der  Nalurbleiche  durch  die  chemische 
Schnellbleiche  ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt. 

Die  Seele  des  ganzen  Industrie-  und  Handelalebens  bil- 
det auch  heute  noch  die  Stadt  St.  Gallen,  ohne  dass  ihr 
die  lästigen  Attribute  einer  modernen  Fabrik-  und  In- 
dustriestadt anhaften.  Die  Industrie  St.  Gallens  war  näm- 
lich von  jeher  und  ist  heute  noch  von  feiner  Art :  Er- 
zeugung von  Leinwand  io  früherer  Zeit  und  Erstellung 


feinster  Stickereien  und  Spitzen  in  der  Gegenwart. 
St.  Gallen  ist  der  Zentralpunkt  des  ganien  Stickerei- 
eebietes  der  Kantone  St.  Gallen,  Appenzell.  Thnrgau  und 
Zürich,  sowie  von  Vorarlberg.  Jeden  Mittwoch  und 
Samstag  spielt  sich  ein  grosser  Teil  des  Geschäftsverkehrei 
auf  der  .Stickereibörse  am  {ehemaligen)  Mullertor  ab.  Io 
der  Stadt  selbst  werden  sozusagen  keine  Stickereien  an- 
gefertigt, sondern  es  wird  hier  nur  rohe  W  are  ausgerüstet 
und  fertig  gestellt.  In  den  vielen  Exportgeschäften  sind 
hunderte  von  Händen  damit  be8ch:ifligt,  die  Waren  zu 
kontrolieren ,  zu  sortieren  und  für  den  Export  vorzu- 
bereiten. Einige  dieser  Geschäfte  sind  in  wahren  Palästen 
untergebracht.  Die  Stickmaschinen  finden  steh  im  ganzen 
induslriegebiet,  d.  h.  in  der  nähern  und  fernem  Umgebung 
der  Stadt  zerstreut  vor;  nach  der  Statistik  von  1900  ;;ihlte 
man  deren  im  Ganzen  rund  23  000,  wovon  19  500  sog. 
Ilandmaschinen  und  3500  SchilTlimaschinen  mit  mecha- 
nischem Antrieb.  Der  jährliche  f'roduktionswert  der 
Stickerei  beträgt  heute  weit  über  ICO  Millionen  Fr., 
welche  Summe  etwa  den  siebenten  Teil  des  Gasamt- 
exportes der  Schweiz  ausmacht.  Man  unterscheidet  die 
Maschinenstickerci  (Handinaschlne  und  Schiniimasrhine; 
Herstellung  von  Bändern,  Eotredeux,  Hoben,  Taschen- 
tüchern, Halstüchern  etcj  und  die  Kettenstich-  oder 
Grobstickerei  (Vorhänge,  Stören,  Vitragen  etc.).  Ketten- 
stichstickcrci  ist  vorwiegend  Hausindustrie,  Hand- 
maschincnstickerei  zugleich  Haus-  und  Fabrikinduslrio 
und  die  erat  in  neuerer  Zeit  einKeführte  Schifflistickerci 
durchweg  Fat>rikindu8trie.  Die  Maschinenotickerei  zählt 
im  ostschweizerischen  Stickereigebiet  rund  280,  z.  T.  sehr 
bedeutende  Fabriken,  die  etwa  10000  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen beschiifligen.  Die  feine  Handstickerei  ist  seit 
der  Einführung  der  Stickmaschinen  zurückgegangen, 
doch  wird  in  diesem  Genre  auch  heute  noch,  meist  von 
der  kunstfertigen  Hand  der  Appenzellerinnen,  manch' 
wertvolles  Stück  angefertigt.  Durch  seine  Stickereien  ver- 
kehrt St.  Gallen  mit  der  ganzen  Welt.  Die  wichtigsten 
Absatzgebiete  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika (1900  :  47,3  Mill.  Fr.)  und  England  mit  seinen 
Kolonien  (32.9  Mill.  Fr.|.  Deutschland  und  Frankreich 
stehen  mit  6,9bezw.  8,9  Mill.  Fr.  weit  zurück.  Nach  Geering 
und  Hotz  bildet  der  Stickereiexport  nach  der  Union  den 
wichtigsten  Posten,  in  der  Regel  etwa  40%,  1899  bis  1901 
aber  nahezu  50%  der  gesamten  schweizerischen  Ausfuhr 
nach  den  Vereinigten  Staaten.  Der  Stickerei  dienen  auch 


Kaotoo  St.  Galten:  Hauatvpus  im  Toggetiburg  (Waliwil). 

noch   verschiedene   Hilfsindustrien,    wie  Sengereieo, 
Bleichereien,  Appreturen  etc. 
Als  weitere  inaustrielle  Elabliasemente  von  Bedeutung 


416 


S^T  GA 


S^^  GA 


Bind  noch  SpioDereien,  Zwirnereieo,  MaBchiDeofabrikeD, 
grössere  Elektrizitätswerke,  eine  Anzahl  mechaniicher 
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Werkstätten,  Bierbranpreion  etc.  zu  nennen.  1900  zählte 
der  Kanton  10  Rautnwollapinnereien  mit  2K{898  Spindeln, 
etwa  4500  mechanische  und  2500  Handwebstühlu  für 
Baumwollenfabrikate,  sowie  10  000  Stickmaschinen.  In 
den  Bezirken  See,  Gasler  und  z.  T.  in  Sarnaus  und 
Werdenberg  ist  auch  die  Seidenweberei  einReführt. 
Ausser  Zeugwaren  versendet  der  Kanton  viele  Felle,  die 
roh  aus  Graubünden  und  Appenzeil  kommen  und  hier 
verarbeitet  werden.  Es  bestehen  im  Kanlon  St.  Gallen 
5  Gaswerke,  660  Wasserwerke  mit  einer  Gesamtkraft  von 
15000  PS  (die  drei  bedeutendsten  dieser  Werke  liefern 
zusammen  8000  PS),  II  Elektrizitätswerke  mit  einer 
Minimalkraflleistung  von  5000  1^8.  382  Dampfmaschinen 
und  15  Gasmotoren.  7:^  Kinanzinstilute,  wovon  (36  Bank- 
Keschäfle.  Spar-  oder  Leihkassen.  Nur  wenige  Privat- 
banken. Zahlreiche  Unfalls-,  Kranken-  und  Sterbekassen. 
In  jeder  grösseren  Ortschaft  besteht  ferner  ein  Konsum- 
verein. Unter  dem  eidgenössischen  Fabrikgesetz  stehen 
im  Kanton  749  Fabrikbetriebe,  nämlich  429  Stickereien, 
28  Baumwollwebereien,  19  Zwirnerelen.  10  Baumwoll- 
spinnereien, 9  [^utnwollfärbereien .  21  Seufcereien, 
Bleichereien  und  Appreturen,  8  Seidenwebereien,  22 
Giessereien  und  Maschinenfabriken,  14  Ziegeleien,  29 
Sügen  und  Zimmergeschafle ,  21  Mühlen,  14  Bnch- 
druckereien,  10  Elektrizitätswerke,  12  Buchbindereien 
und  Kartonnagegeschäfte,  14  Bierbrauereien,  5  chemische 
Wäschereien,  4  Gerbereien,  4  Lithographiegeschäne,  3 
Teigwarenfabriken,  3  Mühlenbauwerlistatten,  6  Schlos- 
sereien, 3  Rahmen-  und  Vergoldergeschäfle,  3  Fabriken 
Plektritcher  Maschinen  und  Apparate,  3  Schiefer-  und 
Marmorgesch.ifte  etc.  Die  Gesamtzahl  der  in  diesen  Ue- 
trieben  besch.-iftigten  Arbeiter  beträgt  24252,  wovon  11  ffj6 
Manner.  11  318  Frauen  und  998  Kinder  unter  10  Jahren. 

Mit  der  Wahrung  der  industriellen  und  kommerziellen 
Interessen  der  Stadt  befasst  sich  in  umsichtigster  und 
erfolgreichster  Weise  vorab  das  Kaufmännische  Direkto- 
rium der  Stadt  St.  Gallen.  Näheres  über  dessen  Tätigkeit 
8.  im  Art.  Stadt  St.  Gallen. 

Verkehrtweteii.  Der  Umstand,  dass  im  Innern  des  Kan- 
tons die  zwei  dem  freien  Verkehr  hinderlichen  Gebirge 
des  Sintis  und  der  Churllrsten  liegen  und  dass  St.  Gallen 
ferner  zwei  politisch  selbatinriige  lialbkantone  vollständig 
umschliesst,  stellte  dem  erst  1803  gegründeten  Staatswesen 
grosse  Aufgaben  und  legte  ihm  schwere  Opfer  auf,  wenn 
es  alle  seine  einzelnen  Landesteile  mit  guten  Verkehrs- 
verbindungen versehen  wollte.  Gleich  schon  im  ersten 
.lahrzehnt  seines  Bestehens  setzte  sich  der  junge  Kanton 
ein  ehrenvolles  Denkmal  durch  den  Bau  der  imposanten 
steinern  Krätzeren  brücke  (über  die  Sitter)  an  der  vou  Abt 


Beda  erstellten  Strasse  von  Wil  nach  Rorschach.  Um  die 
Mitte  der  50er  Jahre  des  19  Jahrhunderts  beteiligte  er  sich 
linanziell  stark  an  dem  Bau  der  zum  Bedürfnis  gewordenen 
Eisenbahnen,  so  Jass  sich  bald  ein  lacger  Schienenweg  Kings 
seiner  ganzen  Peripherie  spannte:  Fortsetzung  der  Linie 
Zürich -Winterthur  über  Wil  und  St.  Gallen  nach  Ror- 
schach, Linien  das  Rheintbal  hinauf  bis  Sargaos  und 
Ragaz  (mit  Fortsetzung  nach  Churl,  sowie  von  Sargans 
zum  Walensee  und  Linth^ebiet  bis  Rapperswil  (Anschluss 
an  die  Linie  nach  Zürich).  Später  oeteiligte  sich  der 
Kanton  auch  an  der  in  Wil  von  der  Linie  Zürich -Winter- 
thur -  St.  Gallen  abzweigenden  Toggenburgerbahn,  sowie 
an  den  Linien  Rapperswil  -  Pfäflikon  ( -  Zentralschweiz), 
Gossau  -  Sulgen  und  Wil  -  Frauenfeld.  Neueslens  hat  der 
Kanton  endlich  auch  mit  einem  ganz  beträchtlichen  Bei- 
trag die  Erstellung  der  Verbindung  Romanshorn-St.  Gallen- 
Wattwil-Uznach-Rappcrswil  ermöglicht  und  der  Linie  Eb- 
nat-Neütilau  ebenfalls  eine  weitgehende  Unterstützung  zu- 
gesichert. Die  Haftinanlage  in  Rorschach  wird  vom  Kanton 
unlerhallen,  und  es  ist  an  ähnliche  Arbeiten  am  Boden- 
und  Walensee  ebenfalls  finanzielle  Beihilfe  geleistet  wor- 
den. Bahnlinien  verbinden  auch  Rorschach  mit  Romans- 
horn Konstanz  und  Sl.  Margrethen  und  Buchs  mit  dem 
Vorarlbercr.  Zahnradbahn  Rorschach-Heiden ;  Drahtseil- 
bahnen Rheineck- Walzenhausen,  St.  Gallen -St.  Georgen 
(.Mühleck),  Ragaz- Wartenstein ;  elektrische  Strassenbah- 
nen  St. Gallen-Gais- Appenzell.  St.  Gallen-Speicher-Trogen, 
Alt8täIlen-llerbrugg-berneck,Wil-Frauenfeld  und  Slraasen- 
bahnnetz  der  Stadt  St.  Gallen  ;  Schmalspurbahn  Winkeln- 
Herisan  Appenzell.  Automobil wagenkurse Rorschach  Thal- 
Rheineck,  Fla  wil  -  Desersheim,  Herisau  -  St.  Peterzell 
und  Rapperswil  -  St.  Gallenkappel.  Die  Hauptstrassen 
durch  alle  Bezirke  und  in  der  Richtung  nach  allen  be- 
deutenden Verkehrspunkten  sind  als  Staatsstrassen  vom 
Kanton  übernommen  oder  auf  eigene  Kosten  erstellt  wor- 
I  den.  Das  Staatsstrassennetz  von  im  Ganzen  473  km  Länge 
erfordert  eine  jährliche  Unterhaltungsausgabe  von  etwa 
I  600000  Fr.  Im  Verlauf  der  letzten  50  Jahre  hat  sich  auch 
I  das  Netz  der  Gemeindesirassen  sehr  stark  ausgedehnt  und 
verbessert.  An  diese  Bauten  leistet  der  Kanton  ebenfalls 
bedeutende  Beiträge  und  zwar  je  nach  den  Verhältnissen 
solche  von  10-40%  der  Gesamtkosten.  Aber  auch  die  sog. 
Ntbcnstrassen  erfreuen  sich  der  tlnanziellen  Mithilfe  de* 
Kantons.  Es  sind  namentlich  diese  kantonalen  Unter- 
stützungen, die  dtc  erfreuliche  Entwicklung  des  Strassen- 
wesens  ermöglichten  und  sowohl  eine  rationelle  Anlage 
als  auch  solide  Durchführung  sicherten. 

Verv<aUiings-  und  Gerichtswesen.  Der  Kanton  zerfällt 
in  15  Bezirke  (St.  Gallen,  Tablat,  Rorschach,  Ober  und 
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Unter  Rheinthal,  Wej-denberg,  Sarcans,  Gaster,  See,  Ober, 
Neu,  Alt  und  Unter  Toggen  bürg,  Wil  und  Gossau)  und  um- 
fasat  93  politische  Gemeinden  mit  eigener  Verwaltung  und 
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je  einem  Gemeinderat  und  GemeindeamtnanD.  Die  OrU-  i 
gemeinde  amfaut  nur  die  Ortabürger  und  bildet  also  die  I 


Kaaion  St.  CalUn  :  Hautt^pus  in  Vattvil  fTogK*nborg). 

ortabürgerliche  Gemeinde  mit  Ausschluss  der  Bfirger 
anderer  Gemeinden  des  Kanicna  und  anderer  Kanione, 
die Seholgemeinde  dagegen  derjenigen  Interea8enl»-nltrei8, 
der  eine  oder  mehrere  Schulen  eingerichtet  hat  und  un- 
terhalt; die  Kirchgemeinde  endlich  entspricht  der  Pfarrei 
mit  einem  oder  mehreren  Gotteshäusern  und  Geistlichen. 

Die  Organisation  der  Rechtspflege  (Zivil-  und  StraT- 
reehtscllege)  im  Kanton  St.  Gallen  ist  im  Wesentlichen 
nach  rolBPDden  Grundzügen  geregelt:  Auf  dem  seit  1.  Ja- 
nuar 1902  durch  ein  neues  Gesetz  geordneten  Gebiet  der 
Zivilrechtspflege  bildet  in  jeder  der  93  politischen  Gemein- 
den für  eine  dreijährige  Amtsdauer  der  vom  Volk  gewählte 
Vermittler  (früher  Friedensrichter  geheissen)  die  unterste 
lastanz  mit  der  doppelten  Funktion  eines  Sühnebe.imten 
einerseits  und  eines  Einzelrichters  in  Prozesssachen  mit 
einem  Streit!  etrag  bis  auf  25  Fr.  andererseits.  In  jedem 
der  15  Beiirke  besteht  sodann,  vom  Volke  für  eine  vier- 
jährige Amisdauer  gewählt  und  mit  einem  vom  Gerichte 
selbst  aus  seiner  Mitte  bestellten  Präsidenten  an  der  Spitze, 
ein  ans  7  Mitgliedern  und  4  Ersatzrichtern  zusammenge- 
setztes Bezirksgericht,  das  endgiltig  Nichtigkeitsbe- 
schwerden an  die  Rekurskommission  des  Kantonseerichtes 
vorbehalten  —  Streitsachen  im  Streitwert  bis  auf  Fr.  5C0 
und  als  erste  Instanz,  mit  Appellalionsrechtan  das  Kantons- 
gericht. Streitigkeiten  im  Wertbftrag  von  über  500  Fr., 
sowie  die  Grouzahl  der  anderwärtigen  bürtierlichen  und 
administrativen  Streitigkeiten  (Ehestandssachen,  Vater- 
ichaftaklagen,  Bevormundungsprozesse,  Verleumdungs- 
klagen  etc.)  zu  entscheiden  hat.  Einem  seit  1866  an  Stelle 
der  früheren  «  LJnlergerichte  »  getretenen  Au&schuss,  der 
Gerichtskommission,  liegt  sodann  —  wiederum  unter  Vor- 
i>ehalt  der  Rekursbeschwerde  an  die  Rekurskommission 
des  Kantonsgerichtes  —  noch  die  endgiltige  Entscheidung 
der  Streitsachen  im  Weitbetrag  bis  auf  200  Kr.  ob.  lier 
Gerichtspräsident,  in  einzelnen  Fällen  der  Be7irksammann, 
h^t  als  Einzelrichter  im  besonderen  Verfahren  die  erforder- 
lichen provii-orischen  Zwischenvcrfügunjten  in  bürger- 
lichen Streitsachen,  wie  auch  in  Betreibungs-und  Konkurs- 
sachen zu  erlassen. 

Das  vom  Grossen  Rat  für  eine  Amtsdauer  von  6  Jahren 
aus  9  Mitgliedern  bestellte  Kantonsgericht,  in  welchem 
die  Präsidenten  der  Bezirksgerichte  als  Suppleanien 
funktionieren,  beurteilt  als  Appellationsinstanz  die  an 
dasselbe  weitergezogenen  Urteiie  der  Bezirksgerichte, 
ferner  ala  einzige  Instanz  die  durch  die  Bundesgesetz- 
gebung an  die  kantonalen  Gerichtsstelkn  gewiesenen  Pro- 
zesssachen [aas  Marken-  und  Musterschutz  u.  s.  w.)  ;  es 
übt  die  Aufsicht  aus  über  die  An>tstUigkeit  der  unteren 
Geriehtainstanzen  ond  erteilt  die  Bewilligungen  zur  Aus- 


übung des  Anwalts-  und  Rechtsa^entenberufes.  Ein  vom 
Grossen  Rat  ebenfalls  auf  eine  6  jährig"  Amisdauer  aus 
5  Mitgliedern  und  4  Suppleanten  bestelltes  Kdssations- 
gericht  hat  die  gegen  Haupturteile  des  Kantonsgerichtes 
und  gegen  Sprüche  von  bchiedsgerichten  «egen  Umge- 
hung oder  Verletzung  von  Gesetz» n  erhobenen  Nichtig- 
keitsbeschwerden zu  entscheiden.  Für  die  Beurteilung  spe- 
zieller Zivilitreitigkeiten  bis  zum  Wertbetrag  von  500  Fr., 
die  sich  auf  die  Erstellung  von  Stickereiartikeln  beziehen, 
besteht  seit  1899  ein  tiesonderes  Fachgericht  für  die 
Stickereiindustrie,  dessen  Präsi  Icnt  und  Mitglieder, 
letztere  ans  Vertretern  der  verschiedenen  Interessenten- 
grnppen,  vom  Kantonsgericht  bestellt  werden.  In  neuester 
Zeit  ist  auch  die  Schallung  gewerblicher  Schiedsgerichte, 
aus  Vertretern  von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  be- 
lebend, zur  Erledigung  von  Streitigkeiten  zwischen 
Prinzipal  und  .Vngestellten  bei  einem  Streitwert  bis  auf 
:XX)  Fr.,  im  Einverständnis  der  Parteien  bei  einem  sol- 
chen bis  auf  2000  Fr.,  ermöglicht  >»orden;  ein  solches 
.ewerbliches  Schiedsgericht  ist  zur  Zeit  gemeinsam  für 
die  Gemeinden  St.  (iailen,  Tablat  und  btrauljenzell  in 
der  Entstehung  begrilTen. 

Die  vorstehend  angeführten  Gerichtsinstanzen  funktio- 
nieren auch  auf  dem  Gebiete  der  Strafrt  chtsptlege  nach  der 
m  Strafgesetz  und  in  der  Strafprozessgesetzgebung  naher 
präzisierten  KoiiipcterjzenauBjcheidung.  und  zwar  die  Ge- 
rlchtskommisfion  und  das  Ekzirksgericht  bei  der  Beur- 
teilung von  Vergehen,  das  Kantonsgericht  seit  der  Itifö 
erfolgten  Abschaffung  des  erstinstanzlichen  Kriminal- 
serichts  als  einzige  Instanz  bei  der  Beurteilung  von  Ver- 
brechen (d.  h.  von  mit  Todes-  und  Zuchthausstrafe  be- 
drohton Delikten  und  in  schwierigeren  und  komplizier- 
teren l-ällen  von  Vergehen),  sodann  als  zweite  Inxtanz 
mit  Bezug  auf  die  im  Appellationsverfahren  weiter  ge- 
zogenen bezirksgerichtlichen  Urteile  in  korrektionellen 
Strafsachen.  Auch  den  kommunalen  Verwaltungsbehörden, 
den  Gemeinderaten,  sowie  den  Betirksämtern  sind  siraf- 
richterlichc  Kompetenzen  zur  Beurteilung  polizeilicher 
Uebertretungen  und  geringfügiger  KorrektionKfalle  uber- 
tragen. Mit  den  untersuchungsrichterlichen  Funktionen 
in  kriminellen  StrafTallen  sind  die  Bezirksamter.  mit  den- 
j  nigen  in  korrektionellen  und  polizeilichen  Struflallen 
die  Gemeindeämter  betraut.  Ein  vom  Grossen  Rat  für  je 
3  Jahre  gewählter  erster  Staatsanwalt  mit  einem  vom  Re- 
gierungarat  auf  die  gleiche  Amtsdauer  t>estrllten  zweiten 
^taatsan  walt  hat  den  Gang  der  bezirksamtlichen  Strafunter- 
suchungen  lu  überwachen,  die  Anträge  an  die  Anklage  kam- 
mer  zu  stellen,  die  Anklage  vor  Gericht  zu  fuhren  und  die 
zuständigen  Rechtsmittel  zu  ergreifen.  Die  vom  Grossen 
Rat  ebenfalls  fiir  3  Jahre  ans  einem  Präsidenten,  zwei 
.Mitgliedern  und  zwei  Suppleanten  best  Ute  Anklagekam- 
iner  entscheidet  über  die  Vollständigkeit  geführter  Siraf- 
untersuchungen,  verhängt  die  Ueberweisung  des  Ange- 
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schuldieten  an  den  zuständigen  Richter  o4er  verfügt,  mit 
der  Rechtsfolge  eines  freisprechenden  Urteils,  dl-  Au'^he- 
bung  der  Prozedur:  unter  ihrer  direkten  Aufsicht  stehen 
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die  StaaUaawaltschan  sowie  die  Untärdachungabeamten. 
Im  nptr<>ibnngii-  nnd  Konkarawerro  runktionieren  einer- 

r^^^.       *e\\»  die  in  den  93 

[B^r*  Gemeinden  für  je 

IHV  A  3  Jahre  von  den 

^    ^  I  Gemeinderäten 

bPBtelltf-n  Belrei- 
buDg8beamten  u. 
andererseits  die 
von  den  15  Be- 
zirksgerichten für 
je  4  Jahre  K-  vvähl- 
ten  Konkural>e- 
amten.  ferner  die 
Bezirksgerictita- 
pranidenten  alt 
untere  und  eine 
vom  KantODSge- 
richt  aus  seiner 
Mitie  beateilte 
dreigliediiKetAuf- 

sicntsbehörde  » 
al*  obere  kaolo- 
nale Aufaichts-  u. 

BeschMurdein- 
«lanz.  Besondere 
Notare  eiialieren 
im  Kanton  nicht. 
Jeder  Bezirk  hat 
sein  eigenes  Be- 

zirkagefängnis, 
neben  denen  auch 
noch  eine  kanto- 
nale Strafdoatalt 
vorhanden  ist. 
Finamuieten 

IStaatthaushaU).  Im  Jahre  1903  hatte  der  Kanton  St. 
Gallen  sein  erstes  Zenteoarium  hinter  sicli.  Ein  Blick 
in  die  Slaatsrechnungea  tut  dar,  dass  die  Staatsver- 
waltung in  den  ersten  Dezennien  seit  dem  Bestände 
dva  Kantons  noch  eine  einfache  war;  dass  die  verkehrs- 
polilisclien  und  die  wirtachaftlichen  Verhallnisse  im  all- 
Iteiiieinen  damals  nocii  im  Argen  lagen,  geht  wohl  aus  der 
Tatsache  hervor,  dass  wahrend  der  ersten  dreissig  Jahre 
der  Kxintt-nz  des  Kantons  zur  teilweisen  Deckung  seiner 
finanziellen  Bediirfoiase  noch  Weg-  und  Brückengelder 
erhoben  worden  sind.  Bis  zum  Jahr  1847  sind  die  Staata- 
rechnungeo  noch  in  der  alten  Geld »ährung  von  (iulden 
und  Kreuzern  —  ein  Gulden  gleich  GO  Kreuzer  —  angelegt. 
In  welcher  Weise  »ich  der  Staat8h.tu8halt  beständig  ent- 
wickelte, geht  wohl  am  deutlichsten  aus  der  aukzestaiven 
Zunahme  der  Einnahmen  und  Autgal>en  hervor.  Ver- 
gleichsweise mögen  die  Einnahmen  und  Ausgaben  von 
30  zu  30  Jahren  und  zwar  während  der  Zeitdauer  von 
18:J7  bis  1897  einander  gegenüber  gestellt  werden. 
E*  bezilferten  sich  die 
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Jahr 


1837 
18Ö7 
1897 


Ausgaben 

541  081 
1592864 
4018454. 


Einnahmen 
Vr. 
71-2700 
1  721  9t5 
4217956 

Es  haben  d^^er  die  Einnahmen  von  1837  bis  1897  abso- 
lut um  Fr.  3505256  oder  um  492  %  zugenommen;  die 
Ausgaben  haben  während  der  gleichen  Zeitdauer  eine 
Sleitterung  auf  Fr.  3477  373  od.  r  um  643  %  erfahren. 

Pline  besonders  rapide  Ver  mchrung  der  ^taatsau8gaben 
ui'd  dementaprecheitd  auch  der  Staatseinnahmen  ist  unter 
der  Herracbafi  der  gegenwärtigen  Kantonsverfassung  vom 
16  November  1890  eingetreten.  Während  im  Jahr  189i 
die  Gesaiiitausgaben  den  Beirag  von  Fr.  3285325  auf- 
weisen, at)>i|ferlen  sich  diei>elben  12  Jahre  »p^iter,  d.  h. 
im  Jahr  1904  auf  Fr.  5132726.  während  die  Einnahmen 
von  Fr.  3 2Ö4  723  auf  Fr.  5116181  erhöht  wordt-n  sind. 
Unt*  r  den  Ausgaben  tigoriert  der  grosate  Ponten  für 
Strassen-  und  Wasserbau  im  Betrag  von  Fr.  1 180'.H6;  der 
zweilgros>>te  Ausgabenbetrag  von  Pr.  778503  betrilU  das 
Erzietiungawesen.  Für  die  Zivil-  und  Strafrechlspllege 
sind  im  Jahr  1904  Fr.  2.vi715  verausgabt  worden.  Zur 
tiebung  und  Forderung  der  i>an'lwii  Ischafl,  des  Forst- 
wesens und  der  Alpwirlschaft,  sowie  für  Bodenverbesse- 


rungen sind  zusammen  Fr.  377041  aus  der  Staatakasae 

geleistet  worden.  Üie  Leistungen  an  Handel,  Industrie 
und  Gewerbe,  inklusive  die  Handelsakademie  und  Vrr- 
kehraschule,  betiefen  sich  im  Jahre  1904  auf  Fr.  137511. 

Unter  den  Einnahmen  vom  Jahr  1904  tlgurieren  nach- 
beieichnete  hochslH  Posten : 
Direkte  Abgaben  (Vermögens-  und  Einkoin- 

mensateuer)  Fr.  1901 360 

Indirekte  Abgaben  (Banknoten,  Erbschafts-, 
Verm.^chtnis  u.  Schenkongssteuer.  Stem- 
pelttebühren,  Wirtschafts-  und  Kleinver- 
kauf»- und  Hausierpatente  etc.  etc.)  •  949013 
Alkoholmonopol  »  489434 
Ertrag  des  Staatsgutes  »  456S31 
Anteilan  den  Militärsteuern  •  407974. 

Das  Staatsverm<>«en  beiillert  sich  Ende  des  Jahres  1904 
auf  netto  Fr.  6133  748.  Dieser  Neltovermögensbeitand 
setzt  sich  nachbezeichneter  Weise  zusammen  : 
Inventarvermögen  Fr.814909K 
Verfügbares  Vermögen  _»^5Wl.^ 

Bruttovermögen:  Fr.87:t5568 
Ab:  Mehr-Pauiven  im  Eisenbahnkonto  i  J6018»t 

Netto-Vermögensl>estand,  gleich  wie  oben      Kr  ttt:«74«. 

Das  Vermögen  der  SpezialVerwaltungen  and  honde  be- 
trägt per  Ende  des  Jahres  1904  netto  Fr.  16708911. 

Der  Gesamt- V>-rmn(;pn8beetand  PJnde  1904  beziffert  sich 
sonach  auf  Fr.  22842659.  An  SuaUschulden  sind  zu  ver- 
zeichnen : 

Allgemeine  SUaUverwaltung  Fr.370407U 
Spezialverwaltuiigen  und  Fonde  »    7377 Ul 

ToUl-PassIven :  Fr.U417KJj. 

An  Anleihen  hat  der  Kanton  seit  dem  31.  Juli  1896 
unter  zehnmalen  total  Fr.  34  400000  aufgenommen, 
welche  heute  noch  besteben  und  an  den  Börsen  Zürich, 
Hasel  und  Bern  kotiert  werden.  Von  diesen  Anleihen 
fanden  Verwendung:  Fr.  12  Mill.  für  die  Dotation  der 
Kantonalbank :  9.2  Mill.  zu  Eiaeobahnzwecken ;  4  Mill.  für 
den  Rheinthaliachen  Hinncnkanal,  1700000  Fr.  für  daaAl- 
tersaayl  in  Wil,  7500000  Fr.  für  die  Staatskasse.  Der  Zin»- 
fuss  für  diese  Anleihen  achwankt  zwischen  S'/«  bis  4  %. 

Am  24.  November  1903  hat  der  Grosse  Rat  ein  Gesetz 
betreCTend  die  direkten  Staatssteuern  erlassen.  Das  gegen 
diese  Gesetzesvorlage  eingeleitete  Keferendum  kam  nicht 
zustande.  Die  Annahme  dieses  bedeutungsvollen  gesetz- 
geberischen Erlasses  darf  für  den  Kanton  St.  Gallen  als 
eingewaltiger  Fortschritt  aof  wirtachafUichem  G«biet  und 
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als  eine  wahre  soziale  Tat  des  Volkes  l>ezeichnel  werden. 
Das  neue  Gesetz  ist  an  Stelle  des  Slaatssteuergtsetzet  vom 
26.  April  It32  getreten  und  gibt  den  Behörden  die.erfor 
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derüchen  Mittel  an  die  Hand,  um  die  dringend  notwen- 
dige Sanierung  der  Finanz-  und  Stcuerverhältnisse  im 
Staate  und  in  den  93  Gemeinden  in  rationeller  Weite  zu 
tiewerlitteUigen.  Schon  die  erstmalige  Anwendung  dieaea 
Geaeliea  war  von  grotaer  Wirkung  und  erfreuliciiem  Er- 
folg. Daa  Privatsteuprlcapilal  i«t  vorläufig  von  375  Mil- 
lionen auf  rund  632  Millionen  Franken  gestiegen.  Hiezu 
kommt  noch  daa  laut  dem  neupn  Gesetz  an  den  Staat  steuei^ 
Pflichtige  Aktien-,  GenossenBchafla-  und  Heservekapital 
der  Aktiengesellschaften  und  Erwerbsgenotaenschaften 
im  Betrag  von  rund  80  Mill.  Franken.  Auch  das  steuer- 
pflichtige Einkommen  hat  eine  ganz  bedeutende  Steige- 
rung namentlich  zugunvten  derGemeindpkassen  erfahren. 
Das  steuerpflichtige  Einkommen  von  Privaten  beträ|it  33 
Millionen.  Das  Ergebnis  der  erstmaligen  Revision  auf 
Grund  de«  neuen  Meuergeseties  ist  um  so  erfreulicher, 
als  das  Gesetz  zugunsten  der  wirtschaftlich  schwächeren 
Bevölkerungsklasten  wesentliche  Erleichterungen  und  in 
aar  vielen  Fallen  gänzliche  Steuerbefreiung  vorsieht. 
So  darf  beispielsweite  erwähnt  werden,  dass  Vermögen 
unter  1000  Fr.,  ebenso  Einkommen  bis  auf  den  Betrag 
von  lOt.X)  Fr.  steuerfrei  sind.  Je  nach  der  Zahl  der  Kinder 
steigert  sich  beim  Einkommen  das  steuerfreie  Existenz- 
minimum. 

l/i/i/<iiru-e«en.  Der  Kanton  St.  Gallen  gehört  zur  7.  Armee- 
division und  zum  3.  Artneekorpa  und  zerfällt  in  4  Rekru- 
tierungskreise.  Er  stellt  folgende  Truppen  : 

Auszug.  Offiziere  Unt.  OfT.  Mann  ToUl 

Infanterie.  Füsiliere  210       S36      5916  7062 

Schlitzen  14         82       421  517 

ArUllerie.  Feldartillerie  47  117  660  804 
Positionsartilierie  6  32  178  216 
Gebirgsartillerie  4  13  44  61 
FrstunRsarüllerie  8  16  80  104 
Linientrain  3         12       149  164 

Kavallerie.  Dragoner  14        39       322  275 

Gulden  7  5         42  f4 

Maximisten         -  2         24  ^6 

Genie.  Sappeure  4        15       180  199 

Pontonniere  4  3        62  69 

Pionniere  1  6         55  03 

Sanität.  Div-isionslaz.  VII. 

und  Korpalaz.  III.  17         19       120  156 

Verwaltung.  Komp.  7.  6  4        96  106 

Radfahrer  -  5         15  20 


rat  von  11  Mitgliedern  geleitet.  Unter  diesem  funktioniert 
in  jedem  Bezirk  ein  Bezirksschulrat  und  in  den  Schal- 


ToUl    346  1286 

Offljiere  Unt.-Off. 


Aoszug. 

Landwehr. 

Infanterie.  Füsiliere  110  539 

Schüuen  11  48 

Artillerie.  Kanoniere  —  — 

Train  22  91 
Kavallerie.  Dragoner  und 

Gniden  8  49 

Genie  8  29 

Sanitit  23  17 

Verwaltung  1  7 

Radfahrer  -  2 


8264 
Mann 

3948 
265 
53 
790 

215 
235 
97 
45 

5 


9n5 

ToUl 
4097 

324 
53 

903 

272 
272 
137 
53 
7 


Landwehr.  Total   183       782      5tö3  6618. 

Milit.'irgebäude  :  Altes  Zeughaus  auf  dem  Klosterplatz 
für  Artillerie  und  Kavallerie;  neues  Zeughaus  auf  der 
Kreuzbleiche;  Mililärmagazin  auf  der  Kreuzbleiche;  Ka- 
serne. Ülfuiers-Kaüino  mit  Soldati  n- Kantine,  Reitbahn 
mit  Stallung  für  etwa  30  Pferde.  Alle  in  St.  Gallen.  So- 
dann besitzt  der  Kanton  in  Walenatadt  eine  Zeughaus- 
filiale  und  die  Kasernen  für  die  Schiessschulen,  für  welch' 
letztere  Kanton  und  Bund  einen  ausgedehnten  Schiess- 
platz erworben  haben.  In  Rapperswil  btfindet  sich  ein 
eidgenössisches  Kriegsdepot,  das  der  KidgenoBsenschafl 
gehört.  In  neuester  Zi-it  wurde  beschlossen,  Artillerie- 
orpota  in  Wil  und  Walenstadt  zu  errichten,  mit  deren 
Bau  bald  begonnen  werden  durfte. 

Zahl  der  Schutzengesellschaflen :  294,  wovon  202  dem 
wohl  organisierten  Kanlooalschülzenverein  angrhoren. 
Kadetten  Korps  in  St.  Gallen,  Wil,  Altalätten.  Artillerie- 
Verein  in  St  Gallen. 

Erziehungswesen  (geschichtliche  Entwicklung  seit  der 
Gründung  des  Knntons  siehe  im  Abschnitt  Geschichte). 
Seit  1862  ist  das  Schulwesen  verstaatlicht  und  wird  von 
einem  Departement  der  Regierung  mit  einem  Erziehunga- 
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gemeinden  ein  Orts-  oder  tiemeindeschulrat.  Der  Kanton 
z.ihlt  614  F^rimarachulcn,  die  entweder  von  früher  her 
konfessionell  getrennt  oder  -  wo  die  Mehrheit  der  Stim- 
menden der  politischen  Gemeinde  oder  der  betr.  Schul- 
gemcinde  die«  benchliesat  konfessionell  vereinigt  (d.  h. 
simultan  oder  paritätisch)  sind.  Davon  sind  38  Halbjahrs- 
und  59  l)relviertfljahrs»chulen,  9  geteilte  Jahr-.  .'>2  llalijtag- 
jahr-,  eOteilweixe  J  ihr- und390(ian7jahr8chulcn.  Daneben 
bestehen  246  Ergänzungsschulen  oder  an  ihrer  Stelle  — 
an  35  Orten  im  Anschluas  an  die  siebenkursige  Primar- 
»chule  ein  aciiter  Jahreskura.  Es  gibt  ferner  211  Fortbil- 
dungsachulen.  Diese  primären  Schulanstalten  werden  von 
'207  Scliulpemeinden  unterhalten,  an  welche  der  Staat 
(opeziell  fiir  Schulhausbauten  und  Reparaturen)  1901  im 
Ganzen  88  953  Fr.  bezahlt  hat.  In  St.  Gallen,  Altstitten 
und  VVil  sind  die  Schulen  nach  Geschlechtern  getrennt 
Die  Zahl  der  Primarlehrer  beträgt  545,  die  der  I'rimar- 
lehrerinnen  63,  die  der  Alltagsschüler  :föü,58,  der  Er- 
ganzungsschülcr  ^WJ  Sekundär-  oder  Realschulen,  die 
eich  aus  dein  Opfergeist  und  Bildungssinn  der  grossem 
Ortschaften  entwickelt  habt-n  und  die  Staatsbeiträge  er- 
halten, (iibt  es  38,  mit  102  Lehrern  und  2743  Schülern. 
In  den  städtischen  Ortschaften  St.  Gallen,  Rorschach, 
Altstatten  und  Rapperswil  wei-en  diese  Schulen  je  über 
4  Lehrer  auf,  in  andern  2-4  und  in  11  Ortschaften  je 
1  Lehrer. 

An  höhern  Lehranstalten  besitzt  der  Kanton  daa 
staalliciie  Lehrerseminar  in  Rorschach  mit  4  Jahres- 
kursen,  10  Lehrern  und  91  Schulern;  die  staatliche 
KanlonsBChule  in  St.  Gallen  mit  25  Proft-ssoren, 
10  Hilfslehrern  und  421  Schülern  (176  am  Gymnasium, 
123  an  der  technischen  und  107  an  der  merkan- 
tilen Abteilung  der  Induittrieschule,  8  Sekundar- 
lehraintskandidaten  und  7  Hoopitanten);  die  Verkehrs- 
schule in  St.  Gallen  (15  Haupllehrer,  5  Hilfslehrer  und 
193  .Schüler)  mit  AbUilungen  für  Eisenbahn,  Post, 
Ti'legraph  und  Zoll ;  eine  Handelsakademie  mit  12 
Hiuiptlcbrem,  5  HilfBlehrem,  127  Studierenden  und  384 
Hörern.  In  den  letzten  4-5  Dezennien  wurde  der  Berufs- 
bildung besondere  Aufmerksamkeit  iieschenkt.  indem  man 
Fachschulen  für  besliminte  BerufBarten.  FortbilduogB- 
Bchulen  für  Lehrlinge  und  allgemeine  Gewerbeschulen 
errichtete.  Von  solcJien  Anstalten  nennen  wir  neben  der 
VerkehrsBchule  und  HandelBakadeiuie  nocli  die  Industrie- 
schule an  der  Kantonsachule,  die  ZeichnungBschule  für 
Industrie  und  Gewerbe,  das  Industrie-  und  Gewerbe- 
museum  mit  MustersammlunK  und  Bibliothek  (alle  in 
St.  Gallen),  die  toggenburtiioctie  Webschule  in  Wattwil. 
die  Slickfachschulcn  in  Rheineck.  Graba,  Kirchberg  und 
Degershcim.  die  kantonale  laiidwirtachaitiiche  Schule  in 
Rheineck  mit  Wanderkursen,  die  Nach»tickschulen.  die 
Frauenarbeitaschule  in  St.  Gallen  und  die  Koch-  und  Hau*- 
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haltangsuhule  in  St.  Galleo,  ferner  33  gewerbliche,  10 
kanrcnänniiche  and  3  hautwirUchaftliche  Fortbildungs- 


Kaolun  St.  GalIeD  :  Oia  SitUr  aotsrbalb  Kogelburg. 

schulen  in  den  gröasern  Ortschaften  des  Kantons;  die 
gewerblichen  Lehrlmg^prüfungen,  die  Fachkurse  von 
Vereinen,  die  inerkaolil>f  Abteilung  an  der  Kanton»- 
tchule,  die  kaufmännischen  LehilingsprüfuneeD,  die 
weibliche  Abteilung  der  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schule. 

Privat«chulen  gibt  es  im  Kanton  21,  wovon  8  für  allge- 
meine Itildungszwecke,  6  lletlung8(t:niehungs)-A0Blalten. 
1  Taubstummenanatalt,  4  Waisenftchulanstalten  und  2  Er- 
tiehungsanstalten  für  Schwachsinnige.  Für  altersiich wache 
und  invalid  gewordene  Lehrer  bestt^ht  ein  Pensionsfond, 
der  bis  auf  lüOO  Fr.  Jahrespension  vergütet  und  auch  die 
LehrcrwitMen  und  -waisen  bedenkt.  Staat  und  Gemeinden 
verausgaben  im  Ganzen  für  das  Unterrichts-  und  Er- 
zieliungawesen  4409100  Fr.,  wovon  3^72  180  Fr.  auf  die 
Gtemeinden  und  1  136  620  Fr.  auf  den  Kanton  entfallen. 
An  die  Primarschulen  leisten  die  Gemeinden  2  163  128  Fr. 
und  der  Staat  619  125  Fr.,  d.  h.  im  Ganzen  2  782  253  Fr. ; 
Kr  das  Sekundarschulwesen  fallen  den  Gemeinden 
835  467  Fr.  und  dem  Staat  60  000  Fr.  (zusammen  also 
8%  467  Fr.)  zur  Last;  für  diu  Kantonsschule  und  das 
Lehrerseminar  verausgabt  der  Staat  200  141  Fr.  und  für 
die  HeruiKSChulen  200  513  Fr. 

Sanitälsweacn  Dieses  steht  unter  der  Leitung  des  Vor- 
sieh'r«  des  kantonalen  Justizdepartementes  und  eines 
fünfgliederigen  Sanilätskoilegiums.  Unter  ihm  stehen  die 
8  Ite'irksärztp  mit  je  zwei  \djunkten.  Der  Kanton  zählt 
140  Aer<te,  23  Apotheker,  43  Tierärzte,  19  Zahnärzte  und 
2i4  Hebammen.  AU  saniinre  Anatallcn  und  Forderunga- 
naittel nennen  wir  den  1868  errichteten  Kantonsspital  mit 
der  kantonalen  Kntbindungsanstalt,  die  Krankenhäuser 
in  Walensladt,  U'nach,  N^attwil,  Altstätten,  Horschach, 
Thal,  Flawil  und  Niederuzwil.  das  kantonale  Asyl  in  Wil 
für  Alt(>r«>chwache  und  unheilbare  Irren,  die  Irrenheil- 
an»lall  St.  Pirminsberg  in  Pfäfers,  das  im  Entstehen  be- 
grilTene  Lungcnsanatorium  auf  Knobli«bühl  am  Walen- 
stadterberg,  die  Kurheilanstalt  im  Rad  Pfifers  (besonders 
für  die  Armen);  die  Institution  des  Kantonschemikers, 
die  L<'bensmiltdpjliiei,  die  Fabrikpolizei,  die  in  allen 
Gemeinden  bestehenden  Urtsgesuodheitskommisiionen, 
die  obligatorischen  Krankenkassen  fAr  Aufenthalter,  die 


Errichtung  von  Desinfektionsanstalten  (Buchs  etc.),  die 
Saniiätsbibliothek,  die  Kurse  nber  Lebensmittelpolizei 
und  die  Samariterkarse. 

Das  Veterinärwesen  ist  seit  1894  vom  Sanitätaweiea 
etrennt  und  wird  geleitet  von  der  Veterinärkommission, 
eren  Vorstand  der  Chef  des  Volkswirlschaflsdepartementes 
ist  und  deren  Urgane  der  Kantonsüerarzt  und  8  Bezirks- 
tierärzte mit  16  Adjunkten  sind.  Die  Tätigkeit  dieser 
Organe  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  Veterinärpoliiei, 
beltämpfung  der  Viehseuchen,  Ueberwachung  de«  Vieh- 
verkehres und  die  Fleischschao. 

Artnentireseji.  Das  ölTentliche  Armenwesen  ist  geselilich 
geregelt  und  obliegt  den  Gemeinden  nach  dem  Heimats- 
prinzip. Neben  der  ötTentlichen  Armenpflege  besteht  und 
wiikt  die  freiwillige  in  sos.  Armenvereinen.  Das  öffent- 
liche Armenwesen,  für  welches  verfassuogfgeroäss  auch 
die  finanzitlle  Deihilfe  des  Staates  in  Anspructi  genommen 
werden  kann,  wird  nach  dem  t  Gesetz  Uber  das  Armen- 
wesen >  vom  Jahr  1833  verwaltet,  soweit  es  sich  um  die 
ortsbürgerliche  Armenpflege  handelt,  und  nach  dem  <  Ge- 
setz bctr  das  polizeiliche  Armenwesen  >  vom  Jahr  1877, 
soweit  die  Armenfursorge  für  Nichtorts-,  bezw.  Nicht- 
kantonsbürger  einzutreten  hat  Seit  Jahren  leistet  der 
Staat  an  die  stark  belasteten  Armengemeinden  zur 
Deckung  der  Jahresdeliiite,  zur  leichteren  und  besseren 
Versorgung  von  Geisteskranken,  Unheilbaren  und  Alters- 
schwachen, Waisen  und  körperlich  und  ^cinlig  schwachen 
Kindern  in  besonderen  Pflege-  und  Heilanstalten  erheb- 
liche Britr-ige  und  zwar  teils  direkt  ans  der  Staatskasse 
(20000  Fr.  Jahresbeitrag  an  dieGemeinde-Arinenrechnungt- 
deßiite),  teils  aus  besonderen  Zentralfonds.  Solche  sind  der 
KantonalarmenfondK  mit  147256  Fr.,  der  Hilfsfonds  für  out- 
arme  Irren  mit  176910  Fr.,  der  Waisenversorgungsfond» 
(neu)  mit  75008  Fr.,  der  Badarmenfonds  mit  61  LäJ  Fr..die 
Bartholme'sche  und  Dr.  Kaiser'iche  Hadarmenstiflung  (io 
Ragaz)  mit 49 118  Fr.,  die  Kantonshilfskasse  für  KUmentar- 
geschädigte  mit  499843  Fr.  Kapital.  Zur  Entlastung  der 
ofTenllichen  Armenkassen  gereichen  die  gesetzlich  be- 
stehenden Aufenthalter- Krankenkassen  in  allen  polititchen 
Gemeinden.  Anspruch  auf  die  vorübergehende  oder  dau- 
ernde offenlliclie  Unterstützung  von  Seiten  einer  Gemeinde 
haben  nur  die  eigentlichen  OrUgemeindebürg er.  In  79  von 
allen  93  Gemeinden  bestehen  Armenanstalten,  Bürgerasyle, 
die  der  staatlichen  Oberaufsicht  unterstehen.  Ferner  gibt  es 
11  l>eaondere  l'llegeanst^lten  für  arme  und  Waisenkinder. 
Das  Vermögen  der  sümilichen  Armengemeinden  bestand 
190i  n  10  144  076  Fr.  FondskapiUl  (Stadt  St.  Gallen  allein 
3  Millionen)  und  9451635  Fr.  Grundbesitz  (ioki.  Gebäude 
mit  48U000  Fr.  Schulden). 

Im  Jahr  19O:{;°04  betrugen  die  Gemeinde-Armendellzite. 
welche  durch  besondere  Gemeindearmensteuern  (Dnrch- 
schnittsansatz  1904 :  21,5  Rap^n  von  100  Fr.  Sleuerkapilal) 
zu  decken  sind,  insgesamt  41 1  589  Fr.  Die  Zahl  der  armea- 
genossigen  Ortsgemeindebürger  belief  sich  1904  auf  6984; 
davon  entfallen  2502  auf  in  Armenanstalten  und  1262  auf 
ausserhalb  solcher  Versorgte  und  Unterstützte,  auf  2330 
im  Kanton  und  890  auvsernalb  des  Kantons  Wohnende. 

Der  Kanton  besitzt  eine  stattliche  Anzahl  Wohltätigkeits- 
anstalten :  eine  Irrenheilanstalt  (St.  Pirminsberg  bei  Pfä- 
fers), ein  Asyl  für  Altersschwache  und  unheilbare  Geittes- 
kranke  in  Wil  (Erstellungskosteo  über  3  Mill.  Fr.),  einen 
Kantonsspital  und  2  Bezirkvkrankenhäuser  (Walensladt 
und  Uinach);  die  für  100  Pfleglinge  eingerichtete  Taub- 
stummenanstalt in  St.  Gallen  wird  staatlich  erheblich 
subventioniert,  ebenso  die  Besserungsanstalt  für  Knaben 
in  Oberuzwil  und  die  5  Reltungsanstalten  konfessioneller 
Nalnr.  Seit  zwei  Jahren  besteht  eine  katholische  Anstalt 
für  Schwachsinnigenbildung  im  alten  Kloster  Neu  St.  Jo- 
hann, während  eine  zweite,  interkonfessionelle  Anstalt 
der  gleichen  Art  in  der  Gründung  begriffen  ist. 

KütiMte.  1.  Architektur.  Die  erste  kMukünstlerische  Tätig- 
I  keit  weist  die  Basilika  des  Ahtes  Gozbert  (816  -  837)  auf. 
I  Das  Feuer  zerstörte  dieselbe  937,  worauf  auch  den  Neubau 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  das  nämliche  Schicksal  traf. 
Die  Wiederherstellung  der  Stiftsbauten  nach  einem  ein- 
heitlichen Grundplan  blieb  dem  18.  Jahrhundert  vori>e- 
halten.  1755-1767  wurde  die  Stiftskirche  erstellt.  Gleich- 
xeitig  mit  den  Kultbauten  ging  die  Entwicklung  des 
Profanbaues,  dem  jedoch  erst  im  19.  Jahrhundert  grössere 
Aufgaben  gestellt  wurden.  Seine  bedeutendsten  Vertreter 
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«ind  F.  W.  Kobiy  (1835-1877).  der  Erbauer  des  Kantons- 
ichulgebäades  :  der  früh  verstorbene  geniale  J.  G.  Müller 
(1822-1B19);  J.  C.  Kunkler,  der  Architekt  des  Verwaltungs- 
gebäades  der  c  Helvetia »,  J.  U.  Simon  (1816-1900), 
K.  A.  Hiller  (t190t)a.  A. 

2.  Plastik.  Dem  9.  Jahrhundert  gehört  der  Mönch  Tutilo 
an,  dessen  kunstrertiger  Hand  wir  die  EITenbeintafelD  der 
Stiftsbibliothek  verdanken.  Der  Bürger  Hans  Owiler  von 
SL  Gallen  wird  im  15  Jahrhundert  als  Erl>auer  der  goti- 
ichen  Chorstühle  in  der  Stiftskirche  genannt.  In  neaester 
Zeit  sind  es  namentlich  Aug.  Bosch  und  H.  Geene,  denen 
St.  Gallen  manch'  hübsches  Werk  der  Plastik  verdankt. 

3.  Malerei.  Die  ältesten  erhaltenen  Werke  geboren  der 
Miniaturmalerei  an.  Sintram,  der  Schreiber  des  Evange- 
lium longum  in  der  Stiflsbibliothek,  und  Folchard,  der 
Sehrt iber  des  Codex  23  derselben  Bibliothek,  illustrieren 
die  Bestr«>bungen  des  9.  Jahrhunderls.  Auch  in  den  fol- 

£ enden  Jahrhunderten  finden  wir  unter  den  St.  Galler 
löDchen  tüchtige  Miniaturmaler.  Im  19.  Jahrhundert 
treffen  wir  als  Maler  den  von  Dilettantismus  nicht  freien 
G.  L.  Hartmann  (1764-1828),  den  Portrütiaten  F.  M.  Dioeg 
(1764-1834»,  den  Landschansmaler  G.  Hion  (1804- 1876), 
E.  Kittmeyer  (1820-1002),  Sev.  Benz  (1834-1898^  und  den 
Marinemaler  Eugen  Zardetti.  In  den  Namen  Adrian  Zingg 
(1734-1816),  K  Gonrenbach  (1804-1885)  und  H.  Merz 
11806-1875)  weisen  wir  auf  die  hervorragendsten  Vertreter 
des  Kupferstiches  hin. 

4.  Tonkunst.  Der  eigentliche  Begründer  der  st.  galli- 
schen Sängerschule  ist  Karl  der  Grosse,  in  dessen  Auftrag 
RomanuB  von  Rom  nach  St.  Gallen  iiam,  wodurch  der 
römiiche  Choralgesang  diesseits  der  Alpen  gehoben  wurde. 
Als  Tonkünstler  und  Dichter  erscheinen  in  der  Frühzeit 
Notker  Labeo,  Ratpert  und  Notier  Balbulus,  sowie  der 
Dekan  Waltram  Hartmann.  1515  finden  wir  Fridolin  Sicher 
als  Organisten  an  der  Stiftskirche.  Mit  ihm  fand  der  vier- 
stimmige Gesang  und  80  Jahre  später  die  lostrumental- 
moiik  Aufnahme.  Ein  eingehenderes  Studium  des  alten 
Chorales  blieb  der  Neuzeit  vorbehalten,  und  es  war  na- 
mentlich Bischof  K.  Greith,  der  sich  um  dessen  Hebung  hohe 
Verdienste  erwarb.  Von  st.  gallischen  Komponisten  sind  zu 
Dennen  Ferdinand  Ruber  (f  1863).  Joieph  Grt-ilh  (f  1869), 
Wilhelm  Haoingartner  (t  1ä»i7)  und  Karl  Greith  (f  1878). 

5.  Dichtkunst  und  schöne  Literatur.  Der  Junge  Kanton 
zählt  manche  Dichter  und  Kunstschriftateller  von  gutem 
Klang:  Bemold  (1765-1841).  J.  A.  Henne  (1780-1870), 
Gabr.  Müller  (1815-1867),  F.  Gall  Morel  (1803-1872),  Karl 
Morel  (1822-1866),  C.  G.  Sailer  (1817-1871)  etc.  Auch  die 
Gegenwart  weist  manchen  hervorragenden  Vertreter 
schriftstellerischer  Kunst  auf. 

Archive  und  Bibliotheken.  Das  1550  gegründete  Siifts- 
arehiv  enthält  etwa  17500  Urkunden  und  etwa  (XXX)  Akten- 
foszikel,  sowie  an  Manuskripten  und  Kloslerdruc  ken  etwa 
900O  Nuramern.  Mit  ihm  wurde  das  etwa  6000  Archivalien 
enthaltende  Archiv  des  aufgehobenen  Benediktinerstiftes 
Pfafers  vereinigt.  Djs  im  Stalthaus  der  Ortsbürger- 
genieinde  aufb«wahrte  Stadtarchiv  St.  Gallen  nmfasst 
etwa  160<)0  Urkunden,  etwa  160  Faszikel  Ratsmissiven 
und  75uO  handschriftliche  Bände.  Das  Staatsarchiv  ent- 
hält sämtliche  Archivalien  der  Regierung  des  Kantons 
St.  Gallen  Ausserdem  bestehen  im  Kanton  Archive  in 
den  Gemeinden  Altstätten,  Lichtensteig,  Rapperswil, 
Hheineck,  Rorschach,  Uznach.  Sargani,  Walenstadt, 
Weesen  and  Wil. 

Die  Gründung  der  Stiftsbibliothek  geht  auf  Abt  Gozbert, 
d.  b.  ins  9.  Jahrhundert  zurück.  Die  Schreiberschale 
von  St.  Gallen  sorgte  im  Laufe  der  Jahrhunderte  für  die 
Aeufnung  der  Bücherbestände,  wozu  sich  reiche  Schenk- 
ungen gesellten.  Herbe  Verluste  blieben  der  Bibliothek 
indessen  nicht  erspart.  Teils  Unkenntnis  der  literarischen 
Schätze,  teils  Verschleppungen  verminderten  den  ßi  stand. 
Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  konnte  Gilg  Tschudi's 
wertvoller  Nachlas«  von  Handschriften  glücklich  erwor- 
ben werden.  Die  Wirren  zur  Zeit  der  Aufhebung  des 
Klosters  beeinllussten  dessen  Bibliothek  nur  unbedeu- 
tend. Sie  ist  gegenwärtig  Eigentum  des  katholischen 
Konfessionsteiles  des  Kantons  St.  Gallen  und  besitzt 
gegen  aOOO  Handschriften  und  etwa  50  000  Druck- 
bände. (Vergl  Weidmann,  G.  Ceitchichte  der  Uibliothek 
Gallen  seit  ihrer  Grxmdung  um  das  Jahr  830  bis  auf 
1841.  St.  Gallen  1846). 
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Die  Stadtbibliothek  St.  Gallen  wurde  durch  den  Bürger- 
meister und  Reformator  Joachim  Vadian(f155i}  gegründet. 
Ihre  handschriftlichen  Be- 
stände sind  für  di>- Refor-  — — 
mationsgeschichtc   von       .  ' 
hoher  Bedeutung.  .Sie    y-'^  \ 
ist    Eigentum     dur  / 
städtischen  Bürger 
gemeinde  u.  zählt 
etwa  70000  Bän- 
de. Andere,  klei- 
nere Bibliothe- 
ken sind  aj  ind. 
Stidt  St.  Gallen 
diejenige  de« 

kaufmänni- 
schen Dtrekto- 
riums(Han(lelt- 
wissenschaflen 
umfassend),  des 
Gewerbemuse  - 
ums,  der  Kao- 
tonsschule,  d^-r 
L?8egesellschaft 
u  Museum  ».die 
Militär-,  Sani- 
tats-,  Kantons- 
gerichts -  und 
iuristische  Bi- 
bliothek im  Re- 
gierungseebau- 
de,  die  Biblio- 
thek u.  Karten- 
sainmlun^  der 
geographischen 
Gesellüchafl  u. 
diejenige  der 
Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C. ;  b)  im  übrigen  Kantonsteil 
die  Bibliothenen  der  Kapuzinerkloster  in  Wil,  Rapper«wil 
und  Mels,  sowie  manctie  Schul-,  Vereins-  und  Volka- 
bibliotheken. 

Wistentchaften.  Von  Vertretern  der  Naturwissen»chaf- 
ten  weisen  wir  auf  folgende  Namen  hin  :  Steinmiiller, 
Gründer  der  Zeitschrift  t  Alpina  »;  Dr.  Zollikofer  (1774-1842), 
Gründer  der  Naturwissenschafllichen  Gest-Ilschafl :  Adrian 
Scherrer  {I783-I8;fö);  Prof.  Peter  Scheillin  (1779-1848); 
Prof.  Dr.  B.Wartmann(  1830-19021;  Dr.  Stoiker  il8t4-1878); 
Dr.  Friedr.  Tschudi  (1820-18>*),  Verfasser  des  Tierlebens 
der  AlpeHW.lt;  Dr  Laur.  Sonderegger.  hochverdienter 
Arit.  Vertreter  der  hi^torischen  Wissenschaften  sind  u.  a. 
P.  Ildefons  von  Arz  (1755-183:i),  der  Verfasser  der  klassi- 
schen Geschichten  des  Kantons  üt.  Gallen  ;  ütio  Henne- 
am  Rhyn:  Gallus  Jak.  Baumgartner  (f  t885i ;  Aug.  Naef 
(1«0«1-1887);  Franz  Weidmann  (1774  1843>;  Karl  Wegelin 
(1803- 18Ö6);  Bischof  Karl  Greith  {■]■  1882);  Dr.  Dierauer; 
Dr.  Gotzinger;  Dr.  Hermann  Wartmann.  Gründer  des 
historischen  Vereins  und  Verfasser  de»  i'rkundenbuches 
der  Abtei  St.  Gallen.  Theologie,  Philosophie,  .Nationalöko- 
nomie und  verwandte  Wissenschaften  :  Dr.  Karl  Greith, 
Dr.  Auguatin  Egger,  Prof.  I>.  Scheitlin,  Karl  Steiger,  Theo- 
dor Curti  u.  s.  w.  Vergl.  die  Zentenar- Festschrift  1903. 

Die  jHilitivrhe  Getchichte  des  Kantons  St.  Gallen  beginnt 
mit  seinem  GrundungHjahr  1803  Die  frühere  Geschichte  der 
einzelnen  Landesteile  zeigen  die  Artikel  Abtei  St.  Gallen, 
FCnsTENLAND,  Stadt  und  Republik  St.  Gallen,  Landschaft 
und  Vogtei  Rheinthal,  Herr>chaft  Sax,  Amt  Gaus,  Graf- 
schaften und  Vogteien  Werüenbero  und  Sargans,  Herr- 
schaft WiNi)EG<i,  Votitei  Gaster,  Stadt  und  Lundschaft 
Uznach,  Stadt  und  Repablik  Rapperswil.  Grafschaft  and 
nachher  fürstabtische  Landschall  Toggenblrg,  sowie  die 
Artikel  über  die  heutigen  Bezirke  und  die  einzelnen  Ort- 
schaften. In  der  1798  geschalTenen  «  Einen  and  unteil- 
baren helvetischen  Republik  »  wurden  die  n.  Landesteile 
des  heutigen  Kantons  mit  Appenzell  zum  Kanton  Säntis 
und  die  s.  Teile  mit  dem  Lande  Glarus  und  den  jetzt 
schwYzerischen  Bezirken  March  und  Hofe  am  Zürichsce 
zum  Kanton  Linth  vereinigt.  Die  n.  Grenze  der  heutigen 
Bezirke  Ober  Togeenburg  und  Werdenberg  mit  der  Ge- 
meinde Rüti  am  IHhein  bildete  die  Scheidelinie  zwischen 
diesen  beiden  Kantonen.  Dies«  von  Frankreich  aufge- 
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nSUcte  schweizeriwiM  StuligMlaltiiOf  litett  aber  Bar 
kane  Zeit  Blaod. 

In  der  Hediationtakte  von  180B  VOTmittelta  Napoleon  I. 
eine  den  früheren  Verhältnitsen  entsprechendere  Staate- 
form, nämlich  die  Eidgenouenachaft  der  19  Kantone.  Zu 
den  13  alten  Orten  (Kantonen)  kam  al«  Ii.  Kanton 
St.  Gallen  mit  seinem  hentigan  Territorlalbailaild  nad 
dar  Haaptsladt  St.  Gallen.  Aber  anch  dieses  geographisch 
und  (MChlehtUeh  Terachiedenartig  zusammengefdgte 
Staatagebilde  gestaltete  aich  erst  nach  der  Restaurationa- 
teit  zn  einem  einheitlichen  nnd  gefestigten  Staatsganzen, 
dn  die  VerfassangaCBm  eine  verkämmerte  Demokratie  vor- 
tlellle,  der  gegendber  sieh  nicht  blos  die  Abtei  und  die  ihr 
anhingüchen  Elemente,  aondem  aoch  die  Stadt  St.  Gallen 
als  ehemalige  Republik  mit  eigener  Radttactelinng  und 
eigentümlicher  Organisation,  aoirie  endlieh  aoch  die 
äbrigen  Landesteile,  beeinflotst  durch  ihre  frühere  Frei- 
IkeU»-  «od  SelbetindigkeitebestrebungeB  einereeits  nnd 
aadwwMUs  dnrdi  db  ebenuligen  Orte,  denen  sie  unter- 
geben ceweeen  waren,  der  Neuordnung  der  Dinge 
längere  Zeit  zu  erwehren  sachten.  Der  Kanton  wnrde  in 
8  Bezirke  (St.  Galleo,  Rorsehach,  Rbeinthal,  Sargans, 
Uznach,  Ober  Toggeo bürg.  Unter  Toggenburg  and  Ooesan) 
nnd  44  Kreise  eiogeteilt.  Jeder  Kreis  erhielt  einen  Kreis- 
anunann  und  Friedensrichter  und  jede  Gemeinde  einen 
GnoMinderat.  Fdr  die  Benrlellnng  von  Verbrechen  setzte 
neu  ein  Krimioalgerieht  nnd  aU  oberste  richterliche  In- 
stanz ein  Appellatiottsgericht  ein.  Die  höchste  oder  sou- 
veräne Gewalt  übertrug  die  Verfaasnng  einem  aus  ISO 
Mitgliedern  nnd  auf  5  Jahre  gew&hlten  Groesen  RaL  Die- 
aar  geeetxgebenden  Behörde  unterstand  der  KMne  Rat 
«la  voUitahende,  regierende  Behörde,  die  dem  Groesen 
Rat  die  Gesatiesentwürfe  zur  Annahme  oder  Verwerfung 
«orlagte  und  alle  VollziehnngdMamte  der  Bezirke  er- 
oanue.  Aua  den  9  Mitgliedern  daaKMnen  Rates  hatte  der 
Gniaw  Rat  seinen  Priaidentaa  in  nehmen.  Das  Schul- 
waaen  kau  unter  ataatUche  Leitung  mit  einem  Briie- 
hungsratj  und  die  ersten  Geaelie  oder  Verordnungen  be- 
tralbn  die  GemelBdeverwaltnng.  daa  Stenerweaen,  das 
Sanitäte-,  Armen*.  Polttel«,  Jnsita-  nnd  Müitirwesen  etc. 
Ein  Ehrendenfanal  aelate  defa  der  jnnge  Kanton  durch 
den  Bau  der  gewaltifsn  atelnemen  SItterbrfieke  ( 1 807-181 1 ) 
nnd  den  faiftlgen  Anteil  an  der  Uothkorrektion.  Aus 
dieser  Zeit  sei  femer  noch  erwihnt  die  endgiltige  Auf- 
hebung des  Klosters  St.  Gallen  (1805),  die  Gründung 
einer  allgemein  verbindlichen  Veraleberuogsaastelt  gegen 
Brandachaden  (1807),  der  Erlass  eines  Erbgesetxes  (1800), 
das  im  Wesentlichen  heute  noch  Geltung  nat,  ferner  die 
Einsetzung  einer  steatowirtschaftlichen  Konmisalon,  die 
Ausarbeitung  eine^Strafgssetsbuebee  für  ceringere  Ver- 
gehen und  einea  Krinlnaikodei  ele.  In  diese  Zelt  ßlllt 
auch  die  Anbtellnng  einer  eigenen  katholischen  Ver- 
waltung für  den  ana  dan  Kloatergfitem  ausgeachledenen 
Foods  von  837000  Gniden,  die  Gründung  de»  katholischen 

amnasiums  (1800)  nnd  die  Bestellung  des  katholischen 
ministrationsrates  (1818)  (ttr  die  Leitung  der  katboli- 
aehen  Angelegenheiten  nnd  Anstalten. 

Die  zweite  Verfassung  von  1814  trug  noch,  der  allgemei- 
nen Richtung  jener  Zeit  enteprechend,  einen  vorherr- 
schend aristokratischen  Charakter.  Sie  enthielt  kein  all- 
gemeines .Stimmrecht,  gab  der  Stadl  1^  Gallen  daa  Prlvi» 
Mgiom  einer  grösseren  Vertretung  (94  Kantonarite)  Im 
Owaaen  Rat  und  eine  besondere  innere  Organisation, 
aalita  die  ParitAt  in  den  Oberbehörden  und  die  koaUBsalo- 
Wül  gesonderte  Verwaltons  der  religiösen,  Urcbllehen, 
■aatriineBlellen  nnd  Sehuiangelegnnnalten.  unter  Vor- 
behalt  der  SlaalMuMdit,  fest.  Ana  dieeer  Periode  ist  tu 
•mihnen  eine  Reihe  von  Verbesserungen  Im  Vonnnnd- 
aebafks*.  Armen-,  Hfpotbekar-,  Militär-  und  baoadara 
Straesenwesen.  Der  aebwlerlga  Bau  der  SchollbergalraMe 
unterhalb  Sargana  wirkte  Ar  den  besseren  AnediiuM  des 
Oberlandes;  die  Llntbkorrektlon  schuf  dem  Unthgebiet 
Sanierung  nnd  diente  tugleich  dazu,  dessen  Bevölkerung 
dem  neuen  Staataweaen  gftnatlgar  tu  atlmmen.  In  der 
Stadt  Sl.  Gallen  entatandentn  dIeaerZeUdie  HUfscesell- 
schafton  und  allS  die  veraehiedenen  VereiBe  nnd  Gcaall- 
Schäften  zur  Hebnng  nnd  Förderung  von  Knnal,  Wlaien- 
Schaft,  Gewerbe,  Industrie,  LandwirtaehafI  ete. 

Eine  mehr  demokratiache  Reform  bradtle188l  eine  dritte 
Teribaanng.  Uaae  vnrkOndete  die  Sonverineüt  dea  Volkaa, 


stellte  den  Grundsatz  der  Gewaltentrennang  auf,  gewähr- 
leistete  die  Gewerbe-  und  Preaafreiheit,  das  Petitionmcht 
nnd  die  freie  Niederlassung,  verordnete  die  Oeffentlichkeit 
des  Steatehaushaltes,  der  Gerichts-  und  Grosarataverband- 
longen,  eine  kürzere  Amtsdaner  der  Behörden,  direkte 
Volaawahldes  Grossen  Rates  and  die  selbständige  Siellang 
desselben  gegenüber  dem  Kleinen  Rat,  sowie  die  Beseiti- 
gung des  Zensus  für  daa  Wahlrecht,  nnd  flülirta  in  die 
Geaet^bnng  das  Velo  ein,  d.  h.  daa  Raeht  der  Gamrin- 
den,  in  der  Frist  von  45  Tagen  einem  vom  Groeaen  Rat 
erlassenen  Gesetz  die  Annahme  zu  verweigern.  Das 
Steatsgebiet  wurde  in  die  heute  noch  bestehenden  15  Be- 
zirke eingeteilt,  das  Volk  wählte  die  Bezirksamminoer,  die 
Unter-  und  bezirkvgerichte,  den  Groiaen  Rat,  die  Ge- 
meinderäte  und  Vermittler  (Friedensrichter)  nnd  in  den 
aahlreiehen  Ortsgemeinden  die  Verwaltungsrite  ndt 
knner  Amtsdaner  nnd  nach  der  Parität.  Oer  Grosse  Rat 
war  die  nsetzgebende,  der  Kleine  Rat  die  vollziehende 
und  das  Kantonsgp rieht  die  oberste  richterliche  Behorle. 
Kleiner  Rat  und  Kantoasgericht  wurden  vom  Groeicn 
Rat  gewählt,  ebenso  die  Tagsatzangsabgeordnelen  (mit 
bestimmter  Inatmktion),  das  Kriminalgericht  und  die 
Kassationabehörde.  Der  Grosse  Rat  setzte  Jahr  für  Jabr 
das  Staatobudget  fest  und  üble  die  Kontrole  über  die 
ganze  Staateverwaltung.  Dmfaaaende  Aufmerksamkeit 
schenkte  man  dem  Verkehraweaen  nnd  den  Waaaatten« 

und  B  r^ 

smdt  durch 

den  Staat),  sowie  der  Hebung  des  Finansweaena.  1818 
wurde  das  Bistum  Sl.  Gallen  gegründet,  und  1847  ant* 
schieden  die  Abgeordneten  St.  baUens  an  derTagsstiung 
den  Beschluss  betr.  die  Auflösung  des  Sonderbandes. 
Nach  der  Milte  der  50  er  Jahre  enteUnden  mit  Staalabe- 


scneDKie  man  aem  verKearaweBoa  ana  aea  tt 
ten  (Rheinkorrektion,  Zentralisation  der  Weg- 
ckengelder  und  der  Zölle,  Uebemahme  daa  P 
vom  Kaufteinnlachen   Direktorium  dar  Sin 


tei^to^ 


nacheinander  die  at.  galllachen  Eisenbahnen. 
1881  sah  die  vierte  Kantonsverfaasang  ersU 


Das  Jähr 
,  die  die  Wahl 


erste- 

Grossen  Rates  nach  politischen 
(ieineinden  (anstatt  nach  Bezirken)  nnd  im  Verhältnis 
von  einem  Mitglied  auf  1200  Einnohner  einführte.  Nach 
langen  nnd  letdensehafUichen  pollüschen  Kämpfen,  in 
denen  es  sich  hauptaichlich  um  die  Autonomie  der  Kou- 
f«ssioi»teile  handelte,  wurde  die  Organiaation  der  rein 
kirchlichen  Angelegenheiten  und  die  amtliche  Besorgnag 
des  Ehewesena  ala  Sache  der  Konbasionen  erklärt,  unter 
Vorikehalt  der  Suifction  durch  den  Staat  Ferner  wurde 
das  Ertlehungawesen  verstaatlicht  und  die  paritätiaehe 
ataalllehe  Kantonssehule.  sowie  ein  ebensolches  Lehrer- 
seminar gegründet.  Die  Volkasehulen  blieben  im  Wesent- 
lichen kouft^aionell  gesondert.  1864  konzesalohierte  der 
Grosse  Rat  die  Toggenbnrgerbabn  mit  Slaalaaobvantian, 
und  1888  sründute  man  die  Kantonalbank.  Beginn  einer 
dorehgreitenden  Rhein-  nnd  Binnengewisserregulierung, 
GrOndong  des  Kantonaapitales  nnd  des  kantonalen  AsvM 
(ttr  Altermchwache  nnd  unheilbaro  Geisteakranke  in  Wll. 
1875  nahm  man  eine  PartialreviaiMi  der  Verfassong  ndt 
ErlekhAerang  des  Referendums  vor,  nnd  1890  erweitette 
eine  nodimaTige  Totelrevision  von  neuem  die  Rechtedes 


Volkaa  unter  gleichzeitiger  Erweiterung  daa  aoaialaa  Auf* 

Bbenkr^isee  des  SUatea.  Der  Kanton  St.  Gullen  aea*  * 
den  Nationalrat  13  in  5  Wahlkreiaen  vom  Volk 
«Ihlte  Abgeordnete,  während  die  beiden  Ständeräte  ^ 


Grossen  Rat  gewählt  werden.  Von  Minnem,  din  aidl  nm 
die  polltiache  Entwicklung  des  Kanionn  St  OoUatt  nnd 
aelne  innere  und  äussere  Verwaltung  nnd  yeriratnng 
beaonders  verdient  gemacht  haben,  nattnen  wir  die  Land* 
ammioner  Müller  von  Friedberg,  J.  Baumgartner,  Salier 
und  Kecl,  den  Bundearat  Näf,  me  Nationalräte  J.  J  Müller 
und  Dr.  Wedar,  den  Ständerat  Dr.  Hoffmann .  den  ach weize- 
rlsehen  Gesandten  In  Wien  Dr.  0.  Aepli.  Vergl.  die  Fest- 
aebrUfc  anr  ZentanarMer  dea  Kantons  St.  Gallen  1908. 
•ANKTttALLKN.  Bezirk  und  Gemeinde,  Hauptotedt 
des  Kantons  St.  Gallen.  Stadt  nnd  Gemeinde 

 1  bilden  tnaammen  den  glfichnamigen  Betirk. 

Meteorologiache Säule :  089,5  m  über  Meer  nnd 
•3      373,5  m  Aber  dem  Bodensee  9  °  22 '  32  *  OL. 
von  Greenwieh  nnd  47  <>  25'  36 '  N  Br.  Wsfl^en- 
i    0^     platz  der  7.  Armeedivision,  Silz  des  9.  eid- 
MyJ  gendssisehen  Postkreises,  der  Kreisdireküon 
iV  der  Schweizer.  Bundesbahnen  und  eines 
8.  aidgen.  ZelIgnbietea  (Olraktiona- 
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Silz  in  Chur).  Sitz  der  kantonalen  [Regierung,''deBlKaD- 
tonsgerichtea,  des  Kassationigerichles.  der  KaDtonal- 
bank,  des  Kantoosspitales  und  der  kantonalen  Straf- 
anstalt. Die  Stadt  St.  Gallen  ist  namentlich  wegen  ihrer 
regen  industriellen  und  gewerblichen  Tätigkeit  bekannt, 
verdient  aber  auch  in  verschiedener  anderer  Hinsicht 
volle  Beachtung.  Sie  liegt  zwischen  dem  Rosenberg  und 
der  Höhe  von  Kotmonten  einerseits  und  dem  Kreudenberg 
und  Bemegg  andererseits  in  einem  einst  von  einem  dilu 
vialen  Gletscher  erMllten,  engen  Hochthal  des  Mittellan- 
des, das  sich  nach  NU.  ziemlich  rasch  zum  Bodensee 
senkt,  während  es  sich  nach  SW.  zum  sog.  Fürstenland 
öfTnet.  Ea  bildet  das  Hochthal  von  St.  Gallen  somit  den 
Uebergang  zwischen  dem  Truchtbarcn  Acker-  und  Wies- 
land  der  st.  gallischen  Landschaft,  den  ertragreichen  übst' 


fuhrwesen  wäre  noch  bedeutender  Verbesserungen  fähig, 
zahlreiche  Kinder  gehen  während  der  warmen  Jahreszeit 
barfusB  und  zeigen,  sobald  sie  erscheinen,  den  nahenden 
Frühling  an.  Wenige  Städte  bieten  ihr»>n  Bewohnern  auch 
so  zahlreiche  Spaziergangs-  und  Ausllugszieie,  und  alle 
die  zum  Teil  mit  Tannenwald  bestandenen  Höhen  geben 
dem  durch  seine  Tagesarbeit  Ermüdelen  Gelegenheit,  in 
nächster  Nähe  der  Stadt  sich  in  frischer  und  kräftigender 
Luft  zu  erholen  und  an  schonen  Ausblicken  auf  die  grüne 
Landschaft,  den  glänzenden  Spiegel  des  Bodenaees  oder 
die  herübcrgrüssenden  Gipfel  des  Säntisgeblrges  zu  er- 
freuen. 

Gerilfifiinche  und  topographische  Verhältnisse.  Seiner 
Zugehörigkeit  zum  schweizerischen  Miltelland  entspre- 
chend ist  das  Thal  von  St  Gallea  in  die  Molaasebildungen 


Stadt  ,Sl.  OalUo  g4^eo)d«a  Preadaaber;. 


bautngärten  des  Rheinthaies  und  den  saftigen  Weiden  des 
Appenzeilerlandes,  welch'  letztere  bis  nahe  an  die  Stadt 
heranreichen,  sodass  diese  selbil  im  Hochsommer  von 
bemerkenswert  frischgrünen  Hangen  umrahmt  wird.  Als 
Ganzes  bietet  die  Stadt  einen  überaus  freundlichen  An- 
lilick.  In  der  Altstadt  mit  ihren  vielen  unregelmässig  ver- 
laufenden malerischen  (iassen  und  ihren  alten,  meist  mit 
Erkern  geschmückten  Häusern  herrscht  gewöhnlich  ein 
lebhaftes  Treiben  un  I  reges  Leben,  besonders  während 
der  Stickereiborse,  die  unter  freiem  Himmel  abgehalten 
wird  und  zur  Zeit  der  üelTnung  und  des  Schlusses 
der  Geschäfte  die  Gassen  in  einen  wahren  Ameisenhaufen 
verwanJelt,  sodass  dann  der  Verkehr  sehr  schwierig  wird 
und  der  Passant  sich  zwischen  den  dichtgedrängten  Reihen 
von  meist  hübsch  herausgeputzten  Arbeiterinnen  mühsam 
seinen  Weg  suchen  muss.  Viele  der  in  gerader  Linie  ver- 
laufenden neuen  Strassnn  mit  ihren  prunkvollen  Bauten 
upd  luxuriösen  Verkaufsladen,  die  elektrische  Beleuchtung 
lind  die  rastlos  verkehren'lrn  Strassenbahnen  bieten  uns 
ganz  das  Bild  einer  geschäfii(;en  Grossstadt.  Doch  erinnern 
uns  gewisse  altvaterische  Charakterziige  und  Bräuche  an 
die  noch  nicht  so  weit  hinler  uns  liegende  Zeit,  da 
St.  Gallen  blos  eine  einfache  Lindstadt  war :  man  wird, 
ganz  wie  auf  dem  Lande,  oft  von  Unbekannten  gegrüssl, 
altertümUche  und  einfache  kleine  Läden  finden  sich  dicht 
neben  den  am  besten  eingerichteten  Magazinen,  das  Ab- 


eingescnkt,  die  hier  in  den  drei  Stufen  der  Untern  Süss- 
wassermolasse  {aouitanische  Stufe),  der  Mecresmolasse 
(helvetische  Stufe)  und  der  Obern  Süsswassermolasse 
(Stufe  von  Oeningen)  erscheinen.  Allen  drei  gemeinsam 
ist  das  Auftreten  von  mioiänen  Sandsteinen,  Mergeln  und 

I  NagelHuh.   Eine  in  der  Längsrichtung  des  Thaies  etwa 

I  mitten  durch  die  Stadt  gezogene  Linie  teilt  das  Gebiet  in 
zwei  Abschnitte,  die  in  ihrer  Oberilächengestalt  ziemlich 
voneinander  abweichen.  Das  nw.  dieser  Linie  gelegene 
Gebiet  ist  fast  durchgehends  mit  einer  bedeutenden  Dtcke 
von  glazialen  Geschieben  überzogen  und  zeigt  meist  breite 
Höhenrücken,  sanfte  (behänge  und  ausgedehnte  Plateiu- 
flächen,  während  im  SO.  der  Linie  vorherrschend  nackter 

'  Fels  zu  Tage  tritt.  Das  Thal  ist  isoklinal  gebaut  und  zeigt 
im  SO.  (Frendenberg)  die  steil  abbrechenden  Schicht- 
kopfe, im  NW.  (Rosenbcrg)  dagegen  die  sanfter  ansteigen- 
•len  Schichtrücken  mit  ihrer  mächtigen  Decke  von  Glatial- 
»chutt.  Anders  gebaut  sind  die  Querthäl^  der  Goldach, 
Sitter  und  Sieinach,  die  als  tief  in  die  Molasse  eingo- 
Fchnittcne  Schluchten  und  CüAjns  erscheinen.  Die 
glazialen  Schuttmassen  bedecken  in  der  Hauptsache  die 
Sohle  des  Hochthales  von  St.  Gallen,  reichen  aber  auch 
an  den  Gehängen  ziemlich  hoch  hinauf  und  überziehen 
als  mächtige  Decken  die  Hochflächen  von  Rotinonten, 
Engelburg  und  des  Tannenbergs,  indem  sie  überall  die 

I  schrofleren  Formen  der  Molasse  umhüllen  und  mildem. 
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Reste  von  Moränen  ßnden  sich  auch  auf  der  gegenüber- 
liegenden Thalaeite  (am  Rosabühl,  am  Hang  der  Solitude 


Stadl  St  Oallan  g«K«n  den  Roj«Db*rtr. 


etc.).  Die  tnioräne  Nattellluh  ist  in  den  tiefen  W'ildh^ch- 
achluchten  (Urnnach,  Sittcr.  Mnhienen  etc.)  angeschnitten 
und  blosfu-'lHgt  und  prscheint  an  der  S.-Klanke  der 
IgoklinalhiiKel  (Freudecberg,  Uernegg)  in  der  Geatalt  von 
senkrechten  und  oft  aog.ir  überhäng«>nden  FeiawÄnden, 
während  sie  an  der  N.  I'ianke  stark  geneigte  Hänge  bildet. 
Da  und  dort  (besonders  am  Kübel)  sticht  auch  der  Sand- 
sii-in  unter  der  Ffljin/endfcke  hervor  und  bildet  an  den 
Stellen,  wo  er  mit  Mergelschichten  wech»ellagert.  vor- 
springende Rippen  und  (jesimse,  unter  und  über  denen 
der  der  Verwiiteronp  weniger  Widerstand  leislende  Mer- 
gel stärker  erodiert  Horden  ist.  Ein  kleiner  \Vildt>ach,  die 
mit  mehreren  Queilarmen  im  Steineggwald  mtspringende 
Stfioach,  durcl'lliesst  den  Wenigerweier,  den  Rütiweier 
und  die  Orischan  St.  Georgen,  bildet  die  malerisch« 
Schlucht  u  in  den  Mühleoen  ■,  treibt  Fabrikanlagen  und 
geht  als  gedeckter  Kanal  unter  St.  Gallen  durch,  wo  sie 
den  ebenfalls  zugedeckten  Irenbach  erhält.  Stadt  und 
Vororte  bedecken  die  gan/e  Thalvohle  und  reichen  mit 
ihrem  regelmässig  angcligten,  prächtigen  Villenkrani 
und  den  schönen  Gartenanlag<>n  bis  an  die  Berti  Hanken 
hinauf.  Im  NU.,  NW.  und  tum  Teil  auch  im  S.  schlirsten 
sich  der  Stadt  unmittelbar  an  die  st-idlisch  gr- 
bauten  Vororte  und  Quartiere  St.  Fiden,  Uuchcnthal, 
Heiligkreuz.  Laoggasse,  Vonwil,  Lachen,  Schonen- 
wegen  und  St.  Gi-orgen.  Das  Ganze  bildet  zusammen 
ein  imposantes  Häusermeer,  daa  von  den  umliegen- 
den Anhohen  her  gesehen  einen  überraschenden 
Anblick  bietet  Schade  ist  nur,  dass  der  Stadt  ein 
groaserer  Flusslauf  oder  ein  See  fehlen,  doch  entfal- 
tet sich  schon  in  den  an  den  Höhen  aufsteigenden 
Stadtteilen  ein  sehr  schcjnes  Panorama  der  ßoden- 
leeland»chaft  und  der  Appeniellerbtrge.  Die  crst- 

genannten  Vorstädte  mit  Sl.  Georgen  gehören  zum 
lezirk  und  zur  (»emeinde  Tablat,  die  übrigen  zur 
Gemeinde  Straubenzell  im  liezirk  Gossau.  Bezirk 
und  Gemeinde  St.  Gallen  haben  ein  Areal  von 
377,:45  iia ;  d.<rin  liegt  der  zutn  Re/.irk  Tahlat  geliö- 
rende  Siifliieinf.ing  (die  ehemalige  Abtei  St.  Gallen 
mit  ihren  Hofen  und  Bauten)  mit  einem  Umfang  von 
750  m  und  einer  Fläctie  von  3,07  ha.  Die  siadt 
gemeinde  grenzt  nach  N.,  ().  und  S.  auf  eine  LänjK:e 
von  5616  in  an  Gemeinde  und  Bezirk  Tablat  und 
im  S\V.  und  W.  auf  eine  Lange  von  2620  m  an  die 
Gemeinde  Straubeniell  und  den  Beziik  Goa«au. 
Nimmt  man  das  ganze  ürtschaftshild  zusammen, 
■o  steht  es  demj^nigt-n  von  Lausanne  kaum  nach. 
Im  Gebiete  der  Stadt  finden  wir  an  den  obern  Ab- 
h^mgen  der  beiden  Höhenzüge  auch  noch  ^üppiges 
Wiesen- und  Obstbaumgelände,  das  aber  wohl  bald  eben 
falls  überbaut  sein  v^ird. 
Stadtentivicklung  und  Bauten.  Der  baulichen  E(  weite 
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rung  der  Sudt  in  neuerer  Zeit  flelen  die  alten  Mauern 
und  Türme  zum  Opfer,  und  an  die  Stelle  der  Stadtgräben 

traten  Gärten  und  eine 

    rings   um   die  innere 

Stadt  führende  Strasse. 
Im  letzten  Jahrzehnt  hat 
ilie  Ueberbauung  der 
beiden  Ikrghängegrosse 
Fortschritte  gemacht 
und  speziell  der  aonnige 
und  in  einen  Obstbaum- 
wald  gehüllte  Koaenberg 
hat  sich  nach  einem 
zweckniäsaigen  Bauplan 
zum  prächtigen  Villen, 
quartier  entwickelt. 
Währt-nd  die  Bauten 
der  letzten  Periode  den 
modernen  Anncliaoan- 
gen  gerecht  zu  werden 
suchen  und  ein  buDtpR, 
abwechtilungsvolles  hild 
•larbieten,  sieht  man  in 
il-r  Alt«tadinoch  manch' 
annehnliches  Bürger- 
haus aus  früherer  Zeit, 
oft  mit  reich  geschniti- 
tem  und  künstlerisch 


bem'-rkenswerlein  Erker  geziert :  /ollikofer'sches  Fami- 
lienhaus zur  Waage  (jetzt  ersetzt  durch  das  Konsum- 
vereinshaus),  Vadianshaus  (in  der  lliuterlaube)  mit  in- 
Bchrifl,  Haus  Gallusstrasse  Ii,  zum  Pelikao  (Schmid- 
gasse  15),  zum  Kamel  (Marktplatz  22).  zum  Schwan 
(Kugtigasae  8  und  10)  u.  a.  Die  bauliche  Entwicklung 
hat  bereits  eine  derartige  Ausdehnung  genommen,  dass 
die  Stadt  mit  den  beiden  Aussengemeinden  im  0.  und 
W. .  Tablat  und  Straubenzell,  ein  völlig  zusammen- 
häng-^ndes  Ganzes  bildet;  dies  ist  auch  in  geschäftlicher 
Beziehung  der  Fall,  und  es  weiit  das  Hochthal  an  der 
Steinach  heute  eine  Gesamtbevolkerung  von  60  000  Et/. 
auf.  Da  Stadt  und  Kloater  ein  geographisches  Ganzes 
bilden,  gehören  sie  auch  bei  der  topographischen  Be- 
schreibung zusammen. 

Die  vormalige  Klosterkirche  der  Abtei  und  heutige 
bischöHiche  Kathedrale  ist  durch  den  italienischen  Archi- 
tekten Bagnato  1756-  1767  im  Rokokoatil  neu  au fg«- führt 
worden  und  bildet  mit  ihren  zwei  Türmen  unstreitig  dai 
sehenswerteste  Gebäude  St.  Gallens  und  wohl  eines  der 
schönsten  Gotteshäuser  der  Schweiz  überhaupt.  Sie  ent> 
liält  prachtvolle  Freskogemälde  von  Moretto,  ein  wunde 
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schönes  Gemäl  Je  üi)er  dem  Hauptchor  (die  Anbetung  des 
.leauskindes  darstellend),  kunstvoll  geschnitzte  Chor-  und 
Beichtstühle,  ein  monumentales  Chorgiller  aus  Schmiede- 
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eiaen,  eine  treuliche  Orgel,  einen  oaroentiich  an  Gold- 
lehmiedearbeitea  reichen  Kircheaschatz  etc.  Eine  Haupt 


St.  Gallen:  Thaaterplau. 

Zierde  bilden  auch  die  Relicfarheiten  in  Stuck  des 
Bildhauers  Weozioper.  Sie  ist  bis  jetzt  die  einzige 
katholische  Pfarrkirche  der  Stadt,  wira  aber  in  Bälde 
durch  eine  im  W.  der  Stadt  im  Bau  begrifrene  zweite 
Kirche  entlastet  werden.  An  die  Kathedrale  ist  angebaut 
die  Hesideoz  des  Rischores  und  das  Gebäude  mit  den 
Wohnuniten  der  Domherren  und  der  Domprarrgeistlich- 
keit.  Daran  schliesaen  sich  die  früheren  Klosterbauten, 
worin  jetzt  die  aitberühmte  Stirtsbibliothek  (mit  pracht- 
vollem Saal  in  flokokostil),  das  Pensionat  der  Studierenden 
katholischer  Konfession,  die  kathol.  Kantonsrealschule, 
die  höhere  Töchterschule  und  der  katholische  Administra- 
tionsrat (d.  h.  die  Verwaltung  der  ehemaligen  Stiflsguter) 
untergebracht  sind.  An  diese  ehemaligen  Stifugebaude 
und  ihre  inneren  Höfe  reiht  sich  der  grosse  äussere 
Klosterhof  an,  der  vom  Regierungsgebäude,  dem  ehe- 
maligen Zeughaus,  dem  frühem  katholischen  Primar- 
schulhans und  der  geschmackvoll  gebauten  kathol.  Kinder- 
kapelle (mit  schönem  Altarbild  von  Deschwanden)  um- 
schlossen wird.  Oestl.  vom  Regierungsgebäude  befindet 
sich  das  Karlstor  (s.  den  Art  Abtei  St.  Gallen)  mit 
einem  prachtvollen  Bildhauerkunstwerk  und  dem 
alten  Archiviurm. 

Der  grosse  otTentliche  Platz  zwischen  Kathedrale 
und  Regierungsgebaude  wird  gegen  den  Stadtbezirk 
durch  Ketten  abgegrenzt.  In  dem  grossartigen 
Kegierungrgebaude,  dem  ehemaligen  Sitz  der 
für  stabtischen  Staatsverwaltung,  ist  neben  dem 
schön  restaurierten  Grossratssaal  sehenswert  das 
Scholl'sche  Relief  der  Kantone  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell und  belinden  sich  ausser  den  Sitzungs- 
sälen des  Grossen  Rates,  des  Regierungsrates  und 
des  Kantonigerichtes  noch  die  Bureanx  der  ober- 
sten Verwaltungsbehörden,  sowie  das  Staatsarchiv, 
das  Stiflsarchiv  (gemeinsames  Eigentum  des  Staates 
und  der  katholischen  Korporation)  und  das  Archiv 
des  aufgehobenen  Kloster«  Priifers  Alle  die  Bauten 
und  Plätze  des  zur  politischen  Gemeinde  Tablat 
gehörenden  Stiftseinfanges  werden  unter  dem  Na- 
men der  Pfalz  (s.  diesen  Art.)  zusammengcfasst. 

Im  eigentlichen  Stadtgebiet  ist  als  Sehenswürdig- 
keil in  erster  Linie  zu  nennen  die  w.  der  Pfalz 
stehende  reformierte  Haoptkirche  zu  St.  Laurenzen, 
ein  gotischer  Bau,  der  n^ich  dem  grundlegenden 
Plan  des  genialen  Archltt^kten  J.  G.  Muller  von  Wil 
1K50-1854  restauriert  wurde  und  1856  seine  ()rgel 
erhielt.  Die  zweite  reformierte  Stadtkirche,  die  alte 
St.  Magnuskirche,  stammt  aus  dem  9.  Jahrhundert 
und  ist  in  den  Jahren  1833-18.^9  reiitauriert  worden  (vergl. 
Pestalozzi,  Pfarrer.  Die  St.  Sla<inuskitche  in  St.  (iallen 
uährend  1000  Jahren:  S98-)80S).  Dem  reformierten 


Grottesdienst  dienen  ferner  noch  zwei  neue,  ausserhalb 
der  eigentlichen  Stadt  stehende  Gotteshäuser,  die  St. 
Leoohardskirche  und  die  Kirche  im  Linsebühlquar- 
tier, jene  im  frühgotischen  und  diese  im  italienischen 
Renaissancestil  gehalten. 

Im  Innern  der  Stadt  wurde  durch  den  Abbruch 
des  alten  Rathauses,  des  .Schlachthauses  und  des 
Gasthauses  zum  Bären,  unter  welch'  letzterem  die 
sog  Libetbänke  (d.  h.  die  Verkanfuhalle  für  den 
früher  berühmten  Leinwandhandel)  waren,  Raum 
gewonnen  zur  Vergrosserung  des  Marktplatzes  und 
zur  SchalTung  einer  hübschen  Anlage  mit  Ruhe- 
bänken. Hier  steht  die  meteorologische  Säule  und 
ist  1904  dem  Bürgermeister  Watt  (Vadianus)  ein 
Denkmal,  eine  kraftvolle  Schöpfung  des  Bildhauers 
Richard  Kissling.  errichtet  worden.  Den  Marktplatz 
umrahmen  der  altrenommierte  Gasthof  zum  Hecht, 
das  Theater,  das  ansehnliche  Zunfthaus  zum  Notvest- 
stein  (heute  durch  ein  Bankhaus  ersetzt),  die  Post- 
tiliale  der  innem  Stadt  (mit  städtischem  Polizei- 
itmt)  und  das  stattliche  Gebäude  der  .Museum8-(  Lese-) 
(iesellschafc  (mit  schöner  Auswahl  von  Zeitschriften 
und  reicher  Bibliothek).  Andere  monumentale  .Neu- 
hauten im  Innern  der  Stadt  finden  sich  in  der 
Multergasse,  Neugasse,  Speiseruasse  etc.  Ein  altehr- 
würdiges Gebäude  ist  die  alte  Post,  seit  1868  Stadt- 
haus (Sitz  der  Ortsbürgerverwaltung),  wo  auch  die 
ethnotiraphischen  und  kartographischen  Sammlun- 
gen der  ostscliweizerischen  geograpl.iich- kommerziel- 
len Gesflhchaft  aufbewahrt , werden.  Sehenswert  ist  der 
KreuJKjng  des  ehemaligen  St.  Katharinenklosters,  der  sich 
an  die  dem  französischen  reformierten  Gottesdienst  ein- 
geräumte Kirche  gleichen  Namens  anlehnt.  Ein  hübsches 
Gebäude  aus  der  Uebergangszeit  ist  das  ehemalige  Kar- 
rer'sche  Haus,  das  jetzt  das  Kaufmännische  Direktorium 
der  Stadt  St.  Gallen  beherbergt.  KiKtnfalls  aus  der  neueren 
Uebergangszeit  stammt  der  schmucke  Bau  der  t  Bank  in 
St.  Gallen  t.  Ein  grossartiges  Restaurationswerk  der  .Neu- 
zeit in  der  Altstadt  St.  Gallen  bildet  die  Ueberwölbung 
und  Emdeckung  der  Steinach  vom  Austritt  aus  ihrer  ro- 
mantischen Felsenschlucht  bis  zu  ihrem  Uebertritt  auf  den 
Bezirk  Tablat  und  die  Umwandlung  des  ehemaligen 
winkeligen  Stadtviertels  Lämmlisbrunnen  in  ein  olTeoes 
und  gesundes  Quartier  mit  hübschen  Neubauten. 

Die  neuen  Quartiere  der  Stadt  unterscheiden  sich  von 
der  Altstadt  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  regelmässigen 
Strassenzüge  und  sind  mit  ihren  zahlreichen  olfentlichen 
Bauten  das  Werk  der  letzten  vier  Dezennien.  Die  ßauent- 
wicklang  im  W.-  und  NO.-Quartier  greift  ein  balbe^i 


St.  Galleo;  Gallasplatl. 

Jahrhundert  zurück.  An  die  drei  hübschen  neuen  Häuser- 
reihen vor  dem  Lindenplalz  schloss  sich  bald  nach  Er- 
ölfnong  der  Bahnlinie  das  Simon'sche  Quartier  an,  er- 
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■teilt  von  dem  Erbauer  der  Eisenbahn  und  deren  lang- 
jährigem Betriebsdirektor,  der  sich  auch  am  die  Entwick- 
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lung  des  Heilbades  Ragaz  hochverdient  gemacht  hat. 
Hechts  und  links  der  Eisenbahn  in  westl.  Richtung  gegen 
die  St.  Leonhardskirche  und  an  der  Roienbergstrasse  greift 
die  Stadt  immer  wcitiT  aus.  Wir  nennen  hier  vor  allem 
die  St.  Lconhardsstrasse  und  die  Vadianstrasse  mit  einer 
nicht  gerinjjcn  Anzahl  von  grossstädlischen  Gel>.-iuden, 
die  sich  l>cim  ehemaligen  Mullertor  an  die  Allsta  It  an- 
Bchliesson.  Das  1889  erbaute  groHsarllgc  BorsengeKüude 
des  schweizerischen  Hankvereins  und  die  Handel ibank 
umrahmen  den  Lindenplatt  (heule  Börsenplatz  geheissen), 
auf  dem  der  vom  St.  (iallur  Bildhauer  Bosch  geschaf- 
fene monumentale  Broderbrunnen,  ein  zum  Teil  aus 
dem  Broder'schen  Leitat  errichtetes  Di-nkmal  zur  Erinne 
rung  an  die  189.')  vollendet«  Versorgung  der  Stadt  mit 
Wasser  aus  dem  Bodens4>e,  sich  befindet.  Es  folgen  die 
aus  Backsteinen  au^^-'fuhrten  Gebäude  des  Gewerbemu- 
seums und  der  Zollikofer  achen  Huclidruckerei.  sowie  die 
im  maurischrn  Siil  gehaltene  Synagoge.  Gegenüber  dem 
Rathaus  erhebt  sich  der  Palast  der  Kantonalbank  und 
unweit  davon  derjenige  der  Keuer-  und  Ti  ansportversiche- 
rungsgesellMchaft  u  helvetia»,  sowie  eine  Heihc  von  statt- 
lichen Geschäftshäusern,  von  denen  das  des  *  Oceanic  » 
einen  sehr  bizarren  ultramodemen  Haustil  aufweist. 
Unten  an  der  Rosenbergstrasse  bemerken  wir  den  im 
gromstädtischen  Stil  gehaltenen  •  WawliinKton  »,  dem 
nach  W.  hin  noch  andere  vornehme  Bauten  folgen.  Im 
W. -Quartier  int  bemerkenswert  das  ansehnliche  St. 
Leonh^rdsachulhaus.  Jenseits  des  Leonhardsquartiers 
beflnden  sich  Zollamt  und  Guterbahnhof  und  kommt 
auf  der  andern  Seite  der  Bahnlinie  in  der  Gemeinde 
Straub«nzell  eine  neue  katholische  Kirche  zu  stehen, 
und  an  der  W. -Grenze  der  Stadt  befinden  sich  die 
weitläufigen  Gebäude  der  Kaserne  und  des  Zeughan- 
sea.  In  allen  Stadtteilen  von  Neu-  und  Alt-St.  Gal- 
len befinden  sich  zahlreiche  neue  Bauwerke  von  meist 
bedeutendem  architektonischem  Wert  :  die  Kantont- 
schule  mit  dem  Denkmal  von  Prof.  Peter  Scheitlin  io 
der  städtischen  Anlage  des  obern  oder  kleinen  Brühls, 
der  neue  Bürg^rspital  mit  dem  ebenso  stilvollen 
nenen  ßürgerhrim  an  der  Uorschachervtrasse  und 
ihm  gegenüber  der  Kantons^pilal.  naher  der  inne- 
ren Stadt  das  katholische  Gesellenhaus  und  der  Neu- 
bau des  Bierhofes.  Im  untern  Brühl  der  herrliche 
Stadtnark  und  das  geschmick volle  .Museum  mit  der 
naturhistorischen,  antiquarischen  und  der  Gemälde- 
sammlung, dann  das  (grosse  Primarschulhaus  und  die 
beiden  Healschulgebaude  für  Knaben  und  Mädchen. 
Neben  der  Knat>enrealschule  ist  ein  ei(;enes  Biblio- 
theksgebaude  für  die  Vadiana  im  Bau  begritren,  und 
gegenüber  geht  das  umfangreiche,  für  Madchen  be- 
stimmmte  Hadwigschulhaus  seiner  Vollendung  ent- 
gegen. Im  nö.  Teil  der  Stadt  der  ansehnliche 
und  rationell  arp>legte  Bau  der  kantonalen  Strafanstalt 
St.  .lakob  vom  Jahr  1839  (seither  erweitert),  rechts 
davon  neben  der  überwölbten  Steinach  dA  neue  Schlacht- 


haus, das  Elektrizitätswerk  und  die  Gasanstalt.  Eot- 
spr>chend  der  regen  Bautätigkeit  haben  sich  auch  die 
Straasenanlagen  erweitert  und  ausgedehnt:  Zwingli-, 
Winkelried-  und  Dufourstrasse  mit  der  OuTouranlai^e  im 
Villenquarticr  des  Rosenberges,  Wildegg^trasse.  FelHen- 
strasse  mit  Viadukt  üiier  die  Steinach,  projektierte  Gott- 
fried Kellerstrasse  von  Muhleck  nach  dem  Kalinhof. 
Dieser  letztere  hat  sich  bei  der  grossen  Entwicklung  der 
Stadt  schon  längst  als  ganz  ungenüitend  erwiesen  und 
wird  in  nächster  Zukunft  umgebaut  und  erweitert 
werden.  Ihm  gegenüber  stehen  das  Post-  und  Tele- 
graphengebäude und  das  Hotel  «Walhalla».  Von  den 
verschiedenen  öffentlichen  PUtzen,  wie  .Markt-  und  Thea- 
terplatz. Lindenplatz  (heute  Bonienpl <lz).  Bahnhofplatz, 
Gallusplatt  und  Klosterhof,  sowie  von  den  «'ff  nilichen 
Anlagen  Uberer  und  Unterer  Brühl  und  Stadtpark  erodoet 
■ich  ein  lieblicher  Ausbiirk  auf  den  anmutigen  Rosen- 
berg, wo  das  städtische  Waisenhaus,  die  Taubstommeo- 
anslalt,  das  frühere  Konzerthaus  (jetzt  Kirche  der  Christ- 
katholiken), das  internationale  Bildungsin»litut  des 
Dr.  Schmiri  etc  stehen  und  auf  dem  alljährlich  das  all- 
tiekannte  St.  Galler  Jugendfest  gefeiert  zu  werd«  n  pflegt. 
Am  W.-Knde  des  Roienberges  lie^t  der  städtische  Kried- 
hof  <  Keldle  »  mit  Krematorium.  An  nndauf  dem  s.  gegen- 
über dem  Hosenberg  sich  erhebenden  Höhenzug  Bernegg 
und  dem  Frendenberg,  dem  hochsigelegenen  Aussichts- 
punkt in  der  nächsten  Umgebung  von  st  Gallen^  erhebt 
sich  ebenfalls  ein  ganzer  Kranz  von  schonen  Neubauten. 
Zu  den  sch<mst«n  Aussichtopunkten  in  der  Nahe  der 
Stadt  gehören  noch  St.  Peter  und  Paul,  die  Solilude, 
Falkenburg.  Drei  Linden,  Frölichsegg  die  Kuranstalten 
Waid  etc.  Bei  St.  Peter  und  Paul  hat  die  Sudt  einen 
Wildpark. 

Für  nähere  Angaben  überdie  ausserhalb  der  Gemeinde- 
grenze  von  St.  Gallen  liegenden  Quartiere  verweisen  wir 
auf  die  Artikel  St.  Fiden,  St.  Georgen,  Straubeozell, 
Tablat  etc. 

Klifua.  In  klimatischer  Hinsicht  hat  St.  Gallen  ao 
allen  angen<>hmen  und  weniger  erfreulichen  Folgen  sei- 
ner hohen  absoluten  Lage  Anteil.  Der  mittlere  Barometer- 
stand beträgt  702  2  mm,  die  miltlerc  jährliche  T-  mpera- 
tur  7  ü°C.,  der  mittlere  Feuchli»,k.-it«;rad  79%  und 
die  durchschnittliche  jihrliche  Regenmenge  129J  mm. 
Da  der  Herbst  sehr  kurz  ist  und  der  Frülillng  eigentlich 
nur  dem  Namen  nach  existiert,  kennt  man  in  St.  Gallen 
tatsächlich  blos  zwei  Jahreszeiten  :  Winter  und  Sommer. 
Der  oft  schon  mit  dem  Monat  Oktober  beginnende  Wii  ter 
dauert  7-8  Monate  und  bringt  häufi/en  Nebel,  der  durch 
die  Hergumrandung  der  St.idt  im  Thal  zurückgehalten 
wird.  Schnee  fallt  häufig  aber  meist  nicht  in  sehr  aus- 
gibigem  .Maasse.  Eine  figenlliche  Schneedecke,  die  das 


Sl.  Oallsn:  L'aioubank. 

Schlittenfahren  gestattet,  liegt  in  der  Stadt  in  der  Regel 
nur  im  Dezember  und  Januar  auf  die  Dauer  von  einigen 
W'ochen,  j  während  der  später  fast  alle  |Tage  fallende 
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Schoee  in  den  Strassen  vorweg  wieder  wegschmilzt.  Der 
gefürchtetste  Wind  ist  der  SW.,  der  oft  heftig  weht  und 
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mit  seinem  eisigen  Hauch  selbst  in  die  best  vermachten 
Wohnungen  eindringt.  Vor  der  Bise  ist  die  Stadt  ziem- 
lich gut  geschützt,  so  dass  sich  dieselbe  weniger  ttemerk- 
lich  maciit.  Der  lange  Winter  erfordert  ein  ausgibiges  und 
teures  Einheizen.  l3afiir  ist  dann  der  Sommer  sehr  an- 
genehm, ind-'m  die  Hitze  nur  an  den  nicht  häußgen 
Pöhntagen  drückend  wirkt.  Die  Abende  und  Nächte  sind 
im  allgemeinen  frisch  und  kühl,  und  der  leicht^'ste  Re- 
geofdil  bewirkt  sofort  eine  sehr  merkliche  Abkühlung. 
Im  Ganzen  genommen  darf  das  Klima  von  St.  Gallen  als 
grsund  und  kräftigend  bezeichnet  werden,  wenn  es  auch 
für  Lungenleidende  und  Rheumatiker  als  etwas  rauh  und 
feucht  erscheint. 

Bevölkerungsverfiältnisae.  Die  Stadt  St.  Gallen  hat  sich 
seit  einem  J;thrhunilert  in  ganz  ausserordentlicher  Weise 
entwickelt.  1808  z.ihlte  sie  8118  Ew..  182t  deren  8906, 
1850  deren  11234.  1900  deren  33116  und  1905  der.  n 
35(XX).  Ex  hat  sich  somit  die  Ziihl  der  Bewohner  in  50 
Jahren  verdreifacht  und  seit  18iJ8  sogar  vervierfacht.  Der 
ganze  Siedelungskomplex  zählt  jetzt  zusammen  mit  den 
vorst.idtischen  Gememden  Tablat  und  Straubenzell.  die 
vollständig  mit  der  Stadt  verwachsen  sind,  nahezu  60000 
Ew.  Diese  rasche  Bevölkerungszunahme  erklärt  sich 
eioerseits  aas  dem  überall  sich  geltend  machenden  Zug 
der  ländlichen  Bevölkerung  in  die  Städte,  d.  h.  in  unse- 
rem Fall  nach  St.  Gallen,  der  beträchtlichsten  Stadt  in 
einem  nicht  nur  die  benachbarten  Kantone  Thurgau  und 
Appenzell,  sondern  auch  einen  Teil  von  Süddeutschland 
und  von  Oesterreich  umfassenden  weiten  Umkreis,  und 
andererseits  aus  dem  beträchtlichen  Aufschwung,  den  die 
.Stickereiindustrie  seit  der  Einführung  der  Schifflima- 
Khinen  genommen  hat.  Bei  aller  Vermehrung  der  Be- 
wohner ist  abf^r  die  Zahl  der  Gemeindebürger  nahezu 
stationär  geblieben  und  hat  soiiar  etwas  abgenommen, 
indem  sie  von  4032  im  Jahr  1808  auf  39n  im  Jahr  1900 
sank.  Dagegen  hat  sich  die  Zahl  der  übrigen  Kantons- 
bürger verdrrifachl  (1808  :  2K9«  und  1900  :  8100).  die  der 
Dbrfgen  Schweizer  verfüntfacht  (1808  :  2401  und  1900: 
11945)  und  die  der  Ausländer  sogar  beinahe  vemeun- 
facht  (181)8:  1029  und  1900  :  908i).  1850  zählte  man  8082 
Reformierte  und  3102  Katholiken,  1900  dagegen  17.">72 
Reformierte,  15006  Katholiken,  4l9Juden  und  119 Andere. 
Die  Juden  haben  seit  1881  eine  eigene  Synagoge.  1900 
zählte  die  Stadt  14  562  männliche  und  1855i  weibliehe 
Bewohner.  31  6Ö7  Ew.  deutscher.  328  franiösischer.  716 
italienischer,  116  rätoromanischer  und  2.^9  anderer 
Zonge.  3927  SUdtbürger.  8160  übrige  St.  Galier.  119i5 
abrige  Schweizer  und  9084  Ausländer.  Die  jährliche 
Bevölkerungszunahme  betrug 

IRiO-ISfiO  24,3  c/oo 

21880-1870  12.9  • 

;slH70    1880  25,3  » 

188U    1890  32,5  » 

1890-1900  21,6  » 


Nach  der  Zählung  von  1900  entfallen  auf  im 'ganzen 
4960  Ehepaare :  3670  konfessionell  gleiche  (2059  refor- 
mierte, 1538  katholische  und  73  andere)  und  1290  kon- 
fessionell gemischte,  wovon  588  mit  reform.  Ehemann 
und  katholischer  Frau  und  677  mit  kathol.  Ehemann  und 
reform.  Frau.  2223  Wohnhäuser  und  7090  Haushaltungen. 
Der  groBsartige  Aufschwung,  den  St.  Gallen  im  letzten 
Jahrhundert  genommen,  zeigt  sich  klar  aus  einer  Ver- 
sieichungdes  Brandversicherungs-  und  Steuerkapitalea  von 
1807,  bezw.  1832  und  1902.  Die  kantonale  Brandversiche- 
rungsanstalt  wurdel807  gegründet,  in  welchem  Jahr  das 
versicherte  Kapitalsich  auf  Fr.  9  278  970  belief,  wahrend  es 
1902  Fr.  121919  900  betrug.  Das  Steuerkapital  betrug  1832 
Fr.  17009  150,  1902  Fr.  140779  100  und  1904  rund  150 
>  Millionen  Fr.  St.  Gallen  trat  zur  Zeit  der  Reformation  der 
neuen  Lehre  l>ei,  sodass  die  Stadtbürger  vorwiegend  re- 
formierter Konfession  sind;  die  Katholiken  setzen  sich 
aus  Zugewanderten  zusammen,  die  entweder  von  der 
st.  gallischen  Landschaft  oder  von  den  benachbarten 
Kantonen  und  aus  dem  Ausland  (Baiern,  Württemberg, 
Baden,  Oeaterrcich,  Italien)  hergekommen  sind.  Die 
Bewohner  von  St  Gallen  sind  tätig  und  arbeitsam  und 
erfreuen  sich  im  allgemeinen  eines  oft  sehr  ansehnlichen 
Wohlstandes.  Sie  zeichnen  sich  besonders  durch  ihre 
forlschritllich  demokratische  Gesinnung  aus,  so  dass  der 
Kastengeist  in  St.  Gallen  weit  weniger  hervortrittals  in  den 
meiateu  übrigen  Städtt-nder  Schweiz  und  viele  Glieder  von 
alten  und  einst  regimentafihigen  Geschlechtern  es  nicht 
unter  ihrer  Würde  halten,  einen  Beruf  zu  ergreifen,  der 
anderswo  ganz  den  sog.  arbeitenden  Klassen  überlassen 
bleibt.  Am  meisten  Zugkraft  haben  für  die  Berufswahl 
der  Handel  und  die  Stickereiindustrie,  welch'  letztere 
namentlich  eine  sichere  und  auskömmliche  Existenz  ge- 
währt. Eigentliche  Berufslose  und  Müssige  sind  sehr 
selten.  Da  die  jungen  Mädchen  in  der  Industrie  leicht 
bequeme  und  reichlich  lohnende  Arbelt  linden,  sind 
weibliche  Dienstboten  wenig  zahlreich  und  gesucht  und 
rekrutieren  sich  zumeist  aus  Ausländerinnen. 

Handel.  Gewerbe  und  Imhistrie.  St.  Gallen  ist  der 
Hauptsitz  der  Stickerei  und  der  an  sie  gebundenen  in- 
dustriellen und  gewerblichen  Betriebe,  hat  aber  keines- 
wegs den  Charakter  einer  Fabrikstadt  mit  hohen,  rau- 
chenden und  die  Landschaft  verunstaltenden  Schorn- 
steinen. Eigentliche  Fabriken  gibt  es  Inder  Stadt  selbst 
nur  wenige,  da  die  hier  sogenannten  «  Fabriken  »  meist 
nur  Versandtgeschäfte  und  Ausrüstateliers  sind,  die  keine 

f rosse  maschinelle  Einrichtung  erfordern.  St.  Gallen  ist 
er  zentrale  Marktplatz  der  Stickereiindutrie,  wo  alle  die 
in  weitem  Umkreis  (Kantone  St.  Gallen,  Appenzell,  Thur- 
gau und  Zürich,  sowie  im  Vorarlberg)  auf  mechanischem 
Weg  hergestellten  Stickwaren  abgeliefert,  vollendet,  ver- 
packt und  versandt  werden.  In  St.  Gallen-Tablat  be- 
standen 1900  nach  einem  Bericht  des  Kaufmännischen 
Direktoriums:  2  Spinnereien  mit  19368  Spindeln  und 
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127  Angestellten,  3  Zwirnereien  mit  4156  Spindeln  und 
89  Angestellten,  2  Färbereien  mit  44  Angestellten,  4 
Bleichereien,  Appreturen  etc.  mit  160  Angestellten  ;  ferner 
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6  Ketlcnstichgticke- 

reien  mit 
'21  Mandmaschinen - 

Biickercien  mit 
11  Schiniimaschinen- 

aticUereien  mit 
179  Exportgeschäfte  undAusrüst- 

atetiera  mit 


303  Matehioen  nnd  746  Arbeitern 
175       f  •  3236  > 

25t       »  >    913  > 

4889 


zasaromen  978i  Arbeitern 
(im  ganzen  Kanton  etwa49000j.  Während  Handmaschinen- 
und  Ketteostichotickerei  vorwiegend  Hausindustrien 
lind,  ist  die  Schifllimaschinenstickcrci  durchweg  Kabrik- 
industrie.  Die  ganze  Stickereitoduatrie  iiat  besonders  seit 
der  vor  etwa  30  Jahren  erfolgten  Krfladung  der  Schiflli' 
maschine  ihren  so  grossartigen  Aufschwung  genommen, 
tu  dem  namentlich  auch  die  in  St.  Gallen  nii>dergelasse- 
nen  Aualander  kräftig  beigetragen  haben.  Die  meisten 
dieser  ausländischen  (besonders  deutschen  und  ameri- 
kanischen) Firmen  liegen  in  jüdischen  Händen,  und  viele 
der  grossen  Slickcreigeschäfle  I)e8ilzen  Filialen  im  Aus- 
land (Berlin.  Paria,  London,  Urüisel,  New  York).  Ex- 
portiert wird  nach  allen  Ländern,  ganz  besonders  aber 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  wohin 
allein  60%  der  jährlich  auflüU-IOö  Mill.  Fr.  sich  belau- 
fenden Gesamtproduktion  abgesetzt  werden.  Ausserdem 
existieren  in  St.  (iailen  noch  ein  Wirkwaren-  und  Kon- 
fektionswarengeschäft,  eine  Maschinenfabrik  mit  Giesserei 
(338  Arbeiter),  3  Bierbrauereien,  10  Bochdruckereien, 
eine  Fabrik  chirurgischer  Instrumente,  eine  .Schokola- 
denfabrik (in  St.  Georgen),  mehrere  Lithographien,  zahl- 
reiche Buchbinder-  und  Kartonnagewerk^lätten,  2  Par- 
kettfabriken, mechanische  Werkstalten  etc.  Die  Geld- 
gescliiifle  werden  besorgt  von  drei  Privatbanken,  deren 
Geschaflsumfaog  sich  der  ölVentlichen  Kenntnis  entzieht, 
und  von  11  weiteren  Bankgeflchäflen,  deren  Umsatz  liXM 
folgende  Zahlen  aufwies : 

Hank  in  .St.  Gallen  Fr.  ."viSIO'iig 

Kantonalbank  »  SliOÜIHa') 

KrediUnstalt  •     3S7  04H \iiö 

Schweizer.  Bankverein  »  18MUiOI.V20 

Handelsbank  •>  1>C>92I2006 

Eidgen.  Bank  A -G.  •      4ö7  4ö4  7.S(> 

Schweizer.  Volk«bank  >      167  8J()0<W 

Bank  für  Appenzell  A.  R.  >      103 -2t(6 

Appenzeller  (A.  R.)  Kantonalbank  »  S0-2  7<>7  174 
Toggenburgerbank  •>    1 3(>601246.'i 

Hypothek  II kasBc  (Hypothekardar- 
lehen) >    V  18:496,763 
Spurkasaen  190i  (Retrag  der  Einlagen): 
Sparkasse  der  Stadt  St.  Gallenj  Fr. 
Sparkasse  des  Kaufmann.  Direkloriuros 
Hypoitiokarkasse 
Kanlonalbaiik 
Toggenliurgerbank 


eine  Leihkasse  für  das  Baumwollgewcrbe,  und  zu  Beginn 
des  19  .Idhrhunderts  forderte  es  durch  seine  moraUaetie 
und  tlnanzielle  Unterstützung  die  Einführung  der  me- 
chanischen Baumwollspinnerei.  .Seilher  hal>en  sich  der 
Kintluss  und  der  Taligki^ilsbereich  des  Direktoriums  stets- 
fort  vermehrt  und  ausgedehnt.  Dieses  wacht  heute  über  den 
Schutz  »ämtlichrr  kommerziellen  und  industriellen  In- 
teressen aller  Art,  indem  es  den  Geschäfts  Unten  mit  Rat- 
schlägen und  We),'leituogen  an  die  Hand  geht,  den  nöti- 
gen Verkehr  mit  den  Behörden  besorgt,  die  Verbindungen 
mit  andern  HandeUkammern  aufrecht  erhalt,  neue  Ab- 
satzgebiete zu  erschlieasen  sucht,  Untersuchungen  über 
Arbeiterverhältnisse  etc.  vornimmt  u.  s.  w.  Eine  weitere 
Seite  seiner  T.iligkeit  besteht  in  der  Unterhaltung  oder 
tinanziellen  Unterstützung  einer  langen  Reihe  von  gemein- 
nützigen Werken  und  Einrichtungen  Von  Bolchen  nennen 
wir  die  1842  gegründete  Industrie- und  Handelsschule,  eine 
Webichule,  die  Bürgerrealtchule  und  die  Fr|^än/ung(- 
schule,  welche  Anstalten  seither  alle  von  der  Gemeinde  über- 
nommen worden  sind.  Ferner  verdanken  ihm  ihre  Entste- 


8  683617 
120:«  137 
4  027557 
3487H212 
3175850. 

Im  Mai  und  Oktober  werden  Jahrmärkte  abgehalten, 
die  aber  viel  von  ihrem  einstigen  Umfang  und  ihrer  Be- 
deutung eingebüKst  haben. 

KDie  Wahrung  der  kommerziellen  Interessen  St.  Gallens 
liegt  in  erster  Linie  dem  Kaufmännischen  Direktorium, 
einer  Art  von  freier  Handelakaminvr,  ob,  das  schon  1752 
einen  grossen  Einflus*  hatte,  seinem  Ursprung  nach  aber 
jedenfalls  viel  älter  i*t.  Von  den  im  14  Jahrhundert  errich- 
teten Zünften,  der)  n  bedeutendste  diejenige  der  Leinen  we- 
her war  und  die  bald  die  Leitung  der  Stadt  übernahmen, 
fühlten  sich  die  Grosshandler,  die  keine  Weikstatl  hatten, 
allmählig  bei  Seite  geschoben,  so  dass  sie  sich  zur  Wah- 
rung ihrer  Interessen  zu  einer  freien  Korporation  ver- 
einigten, die  aber  niemals  eine  eigentliche  Zunft  gewesen 
ist  und  sogar  lange  Zeil  keine  andere  öffentliche  Tätigkeil 
entfaltet  zu  haben  scheint  als  die  .Marktaufsicht.  1730  gab 
sie  sich  dann  feüte  Statuten  und  als  leitenden  Verwalturgs- 
rat  das  sog.  Direktorium.  Als  die  Zünfte  sich  der  Ein- 
führung der  Baumwollenindnstrie,  in  der  sie  einen  ge- 
führlichen  Rr>-alen  der  bisherigen  Leinwandindustrie 
sahen,  widersetzten,  nahm  sich  das  Kaufmännische  Di- 
rektorium mit  Erfolg  des  neuen  Industriezweiges  an,  aus 
dem  sich  dann  die  Moutselineindustrie  und  üpater  die 
ganze  Stickereiinduslrie  entwickelt  hat.  17.'>2  gründete 
aas  Direktorium  mit  einem  Kapital  von  50000  Gulden 
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hung  die  permanente  Modellausstellung,  die  Schule  für 
Stickereizeichner,  das  (iewerbemuseum  und  die  Frauenar^ 
beitsschule  welche  Anstalten  vom  Kanton  und  Bund  sub- 
ventioniert werden,  aber  unter  der  direkten  Leitung  de« 
Kaufmännischen  Direktoriums  stehen.  Gründungen  des- 
selben sind  ferner  noch  die  Handelsakademie.  dieVerkehn- 
schule,  das  Schülerhaus(Pensionat  für  auswärtige  Schüler 
der  St.  gallischen  Lehranstalten)  und  endlich  auch  das  La- 
gerhaus. Mitgewirkt  hat  das  Direktorium  bei  der  Grün- 
dung der  Bank  in  St.  Gallen  und  der  Hypothekark.-isse. 
Es  unterhält  und  leitet  eine  eigene  Sparkasse.  Seine 
Tätigkeit  erstreckt  «ich  sogar  noch  auf  das  Gebiet  der 
Künste,  Museen  and  Bibliotheken,  die  von  ihm  oft  reich- 
liche Unterstütinng  und  Förderung  erhalten.  Nach  der 
Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  hat  es  in  St.  Gallen 
auch  eine  französische  Kirche  gestiftet  und  unterhalten, 
die  heute  noch  besteht  und  ihre  Bedürfnisse  ans  den 
Zinsendes  Gründungskapitales  sowie  einiger  seither  dazu 
gekommener  Legate  bestreitet.  Allen  diesen  vielseitigen 
Anforderungen  vermag  das  Direktorium  dadurch  zu  ent- 
sprechen, dass  es  über  bedeutende  Kapitalien  verfügt, 
die  einen  jährlichen  Zinsenertrag  von  nahe  an  Fr.  130  000 
abwerfen. 

Verkehr.  Den  Verkehr  im  Innern  der  Stadt  erleichtem 
zwei  einander  fast  parallel  verlaufende  elektrische  Strassen- 


Google 


S'^'f  GA 


429 


bahnlinieD,  deren  eine  im  W.  von  Brüggen  aaageht  und 
dareh  die  l^oMnberg-  und  die  St.  Jakobsatraase  ilchtnach 


Sl.  Gallen:  Kathedrala. 

Heiligkreuz  hinzieht,  während  die  andere  vom  Rahnhor 
aui  die  Stadt  durchzieht  und  dann  durch  die  Korschacher- 
straase  bia  nach  St.  Fiden  und  Kronthal  reicht.  Von  diesm 
9392  m  langen  atädtiachen  Straascnhahnrn  sind  19C'3  im 
Ganzen  961 514  Wagenkilometer  oder  pro  Tag  '2ß^i  Wagen- 
kilometer befahren  und  im  Ganzen  346000)  Personen,  d. 
h.9t79  Personen  pro  Tag  befördert  worden.  Die  Einnahmen 
betrugen  im  genannten  Jahr  4i3733  Fr.  und  die  Aoagaben 
340371  Fr.  Vom  Bahnhof  gehen  aus  die  bei<ien  Slrasaen- 
bahnen  St.  G&llen-Gaii-Äppenzell  und  St.  Gallen-Speicher- 


Callen:  loneraa  dar  Kathedrala. 


Trogen,  zwei  Aklienuntemehmungen.  deren  Sitz  in  Teufen 
bezw.  Speicher  iat  und  die  an  achönen  Sommersonntapen 
kaum  dem  Verkehr  Genüge  leiaten  können,  dafür  al>er 


auch  hohe  Belriebakocten  haben.  Drahtseilbahn  St.  Gallen» 
Mühleck.  Postwagen  nach  St.  Georgen,  Engelburg,  Löm- 
menswil,  Bernhardzell,  Rehetobel  und  Heiden.  Der  Lö^^en- 
antfil  des  Verkehrs  fallt  aber  natürlich  der  Bundesbabn- 
linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen-Rortchach  zu,  die  die 
Stadt  mit  der  Zentral-  und  VV'eatachweiz  einerseits  und 
mit  dem  Rheinthal,  Deutschland  und  Oesterreich  anderer- 
seits verbindet.  Von  der  grossen  Bedeutung  dieses  Ver- 
kehres geben  uns  folgende  auf  das  Jahr  1^4  bezügliche 
Zahlen  eine  t>estiminte  Vorstellung:  Ausgabe  von  97  573 
einfachen  und  6(.i8G78  RetourLillets ;  dazu  kommen  281  710 
Inhaber  von  Aboonementskarten,  so  dass  die  Gesamtzahl 
der  in  St.  Gallen  eingestiegenen  Reisenden  sich  auf  9b7  961 
belief.  An  Passagiergütern  wurden  6.^7  Tonnen  einge- 
schrieben, an  Frachtgütern  1225314  Tonnen  erhalten  und 
46  371  Tonnen  versandt,  und  an  Vieh  3338  Stück  erhalten 
oder  versandt. 

Ebenro  sprechend  ist  die  Statistik  des  Post  ,  'l'elegraphen- 
und  Telephonverkehrs,  die  für  1S04  folgende  Ziffern  auf- 
weist : 

PoBlverkehr. 
Aufgegebene  Pahrpoitstöeke,  In-  und  Ausland 
Bestellte  »  »     n  i 

Aufge(iebene  Briefe  und  Postkarten 
Aufgegebene  Drucksachen  und  Warenmaster 
Aufttetiebene  Zeitupgen 
Bestellte  » 

Aufgegebene  eingeschriebene  Briefe 
Bestellte  >  » 

Aufgegebene  Briefpostnachnahmen 
Aufgegebene  i^ostan\Aeisungen  für  die  Schweiz 
>  »  •    das  Ausland 

Eingegangene  Postanweisungen  von  der  Schweiz 

»  0  vom  Ausland 

Aufgegebene  Einzugsmandale 
Einkassierte  ■> 

Verkaufte  Postwertzeichen  Fr. 
Telegraph.  Aufgegebene  Depeschen 
Empfangene  Depeschen 
Weilerl>eförderte  Depeschen 
Telephon.  Abonnentenzahl 
Lokale  Gespräche 
Gespräche  mit  andern  Städten 
Zahl  der  Apparate 
Länge  der  lokalen  Drahtanlage 


Die  Statistik  der  1904  vom 
zeigt  folgende  Zahlen: 


Zollamt  behandelten 


au  619 
6t6  1-29 
5267  71« 
1  33;^714 
3  701  4  Vi 
1 50i  «87 
1B2930 
Ki9  3l4 
363  251 
175  534 
37  915 
183  0(51 
169M 
30  617 
17919 
1 239  löi 
54  478 
697U9 
402  996 
1610 
1  327  442 
407985 
1  m 
76%,9 
Waren 


Kilogramm 
6  149  271 
2(>t349 
163  418 


Verzollte  Einfuhr 

Zollfreie  Einfuhr 

Transitverkehr 

Einfuhr  mit  Freipass : 
a)  zur  Veredlung  in  der  Schweix  2205:^2 
b|  i  •       im  Ausland        3 154 

Sonstige  Einfuhr  mit  Freipass  68567 

Tolal  kg    6  869  291. 
Auf  eingeführte  6149271  kg  zollpflichtige  Waren  hat  das 
Zollamt  715521  Fr.  Eingankszoil  erhoben. 

Ueteltiget  Leben.  Obwohl  die  Bewohner  St.  Gallens 
in  erster  Linie  sich  den  Interessen  der  Industrie,  des 
Mündels  und  Gewerbes  widmen,  zeigen  sie  doch  einen 
lebhaften  Sinn  für  wohltiUige  und  gemeinnützige  Werke, 
für  Wissenschaft  und  Kunst.  Für  letzteres  zeugen  be- 
sonders das  der  Kunstgesellschaft  gehörende  Museum, 
das  von  der  Stadt  und  der  Theatergesellschafl  unter- 
haltene Theater  und  die  zahlreichen  Konzerte,  die 
Jeden  Winter  vom  Konzerlverein  veranstaltet  werden, 
sich  aber  bis  zur  Erstellung  eines  eigenen  Koozert- 
hauses,  die  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen 
wird,  mit  einem  Saal  in  der  Bibliothek  begnngen 
müssen.  Neun  Gesangvereine,  zwei  Musikgesellschaften 
und  ein  Zilherklub.  Sehr  tätige  wissenschaftliche  Ver- 
einigungen :  Historischer  Verein  (im  Winter  2  monatliche 
Sitzungen ) ;  Nalurwissenschaltliche  Gesellschaft.  Aerztege- 
sellschaft,  Verein  der  2^hnärzte  und  Geographisch-kom- 
merzielle Gesellschaft  (alle  mit  monatlich  einmaligen 
Sitzungen).  Die  Museums-  und  die  Bünchgesellschalt  sind 
Lesevereine  mit  Bibliothek  und  gut  ausgestaltetem  Mappen- 
zirkel. Photographischer  Klnb,  5  Stenographenvereine, 


4^0 
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ein  theologischer  Verein.  Polititche  Vereine  sind  die 
Arbeiterunton,  das  demokratiiche  Komitee,  der  Grütli- 


St.  OalUo:  St.  Lieoohard^kircb«  gegen  den  RoMoberg. 

verein,  der  Katholikenverein  und  der  Verein  der  Krei- 
sinnigen. Heligiose  Vereine  :  13  reformierte,  5  katholische 
und  1  jüdischer.  51^  Vereine  und  Anstalten  für  «ohl  tätige  und 
gemeinnützige  Zwecke:  Marthaheim,  katholischesM»dchen- 
und  Diensttiotenhrim,  Arbeitsamt,  katholisches  iiesellen- 
haus,  Frauenarbeilsschule,  Blaues  Kreuz,  Rotes  Kreuz, 
TaubstummenanslAlt,  Schutzverein  für  junge  Mädchen, 
Kinderhorte,  Kleinkinderschulen,  Verein  zur  Verbreitung 
guter  Schriften.  Volksküchen.  Volksbad,  Katreehallen,  Ver- 
ein zur  Unterstützung  vonWochnerinnen.Tierschutzverein, 
Verein  gegen  Haustiettel  (Armenvereini,  Winkelrledstif- 
tungetc.  Der  Konsumverein  bietet  den  arbeitenden  Klassen 
gute  Lebensmittel  zu  billigem  Preis ;  die  gemeinnützige 
Gesellschaft  unterhält  olTenlliche  Lesesäle,  beschäftigt 
sich  mit  der  Aufaicht  und  dem  Schutz  von  Lehrlingen 
und  erbaut  Arbeiterhäuser.  40  Kranken-,  Armen-,  Unter- 
stützungs-  und  Sierbevereine  (Bürger,  Sticker,  Buch- 
drucker, Lithofirapben,  Zimmerleute,  Schreiner,  Fiäcker, 
Dienstboten.  Gipser,  Packer,  Mechaniker,  Schlosser  und 
Schmiede,  Küfer  und  Bierlirauer,  Volks-  und  Kantons- 
schullehrer, Wöchnerinnen ;  Baptisten,  katholische  Ar- 
beiter; Aargauer-,  Thurgauer-,  liadenser-.  Baiern-,  Würt- 
teml>erger-,  Uesterreicberverein  etc.  elc  ).  35  Fachvereine : 
Baumeister,  Bäcker,  Buchbinder,  KoltTeurs,  GSrtner, 
Glaser,  Ingenieure  und  Architekten,  Spengler,  Schlouser, 
Tapezierer,  Schuhmacher,  Buchdrucker,  Speiereihändler, 
Gastwirte,  Geschäftsreisende.  Techniker,  Sticker  und 
Slickereizeichner  (Devsinateure),  liauseigentümer,  Mieter. 
Einer  der  bedeutendsten  und  tätigsten  ist  der  1200  Mit- 
glieder zählende  Kaufmännische  Verein,  der  Unterrichts- 
kurse  in  Sprachen  und  tlandelsfachem,  sowie  Vorträge 
zur  Belehrung  seiner  Mitglieder  und  df>r  Lehrlinge  veran- 
staltet ;  neben  den  jährlich  auf  10000  Fr.  sich  belaufenden 
Beiträgen  seiner  Mitglieder  erhält  der  Verein  finanzielle 
Unterstutzungen  von  Seiten  des  Bundes,  des  Kantons, 
der  Ortsgemeinde,  der  Bürgergemeinde.  des  Kaufmänni- 
schen Direktoriums,  von  Banken  und  Geschäftshäusern, 
sodass  ihm  jährlich  eine  Summe  von  etwa  57000  Fr.  für 
seine  Zwecke  zur  Verfügung  steht.  5  Schiessvereine 
(Schützpngesellschsft  der  Stadt  St.  Gallen,  Schützen- 
gesellschaft Wilhelm  Teil,  Landslurmschiessverein,  In- 
fanterieschiessverein,  Revolverschiessverein).  7  Militär- 
vereine (üffizierB«esellschaft,  UnteroftiiiersfreseMschaft, 
Artillerieverein,  ICrankenwärterverein,  Infanterieverein, 
2  Veteranenverei^e).  Sport:  2  Turnvereine,  3  R!»dfahrer- 
vereine,  Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  und  Alpenklub 
Edelweiss.  '2  Footballklubs  und  1  Skiklub.  Je  ein  Phila- 
telisten-, Kynologischer  und  Omilhologischer  Verein, 
Sektion  der  Columbia  (Zucht  von  Brieftauben).  Drei 


Sprachklabs  (für  französisch,  englisch  und  spanlach). 
Etwa  12  rein  gesellige  Vereine.  Zunammen  zählt  die  Stadt 
St.  Gallen  die  ansehnliche  Summe  von  335 
Vereinen  und  Gesellschaften.  Scherzhaft  fttfft 
man  deshalb  auch  wohl  zu  sagen,  dass  ein  je- 
der rechter  St.  Galler  Mitglied  von  mindentens 
10  Vereinen  sein  müsse.  Durch  seine  Teilnahme 
an  den  Verhandlungen  aller  dieser  verschiede- 
nen Vereinigungen  und  durch  seine  meist  ausge- 
dehnten Geschäftsverbindungen  ist  der  St.  Gal- 
ler dazu  geführt  worden,  sich  im  Umgang  klar 
und  sicner  auszudrücken  und  rasch  eine  be- 
stimmte Meinung  zu  bilden.  Da  er  dazu  hart- 
näckig an  seiner  Uebeneugung  festhält,  leb- 
haften Charakters  und  meist  auch  guter  it^dner 
ist,  nehmen  die  politischen  Parieikämpfe  oft 
eine  Schärfe  an,  die  man  anderswo  kaum  kennt. 

lierneindej-eruyiliung.  Das  Räderwerk  der 
städtischen  Verwaltung  von  St.  Gallen  ist  ein 
ziemlich  kompliziertes,  da  nebeneinander  4  ver- 
schiedene Gemeinden  —  politibche  oder  Ort«- 
geroeinde,  Genossen-  oder  Bürgergemeinde, 
Schalgemeinde  und  Kirchengeineiode  —  be- 
stehen, deren  jede  ihre  eigenen  Organe,  Ziele, 
Wähler,  tlnanziellen  Hilfsquellen  und  Steuern 
hat.  • 

Die  Organe  der  politischen  Gemeinde  sind 
1.  die  allgemeine  Wählerversammlung  (d.  h. 
Versammlung  der  in  der  Gemeinde  Stimm- 
berechtigten), 2.  der  aus  31   Mitgliedern  be- 
stehende Gemeinderat,  3.  der  Gemeindeam- 
mann (Stadlpräsident)  und  4.  die  aus  11  Mitgliedern  be- 
stehende Rechnungsprüfungskommission.  Die  unter  3-4 
genannten  Behörden  werden  auf  eine  Amtsdauer  von  je 
3  Jahren  von  der  allgemeinen  Wählerversammlung  ge- 
wöhnlich in  offener  Abstimmung  mit  Handmehr  gewählt, 
wenn  nicht  durch  die  alle  3  Jahre  erfolgende  Umen- 
abatimmung  ein  anderer  Modus  bestimmt  worden  ist 
Diese  Abstimmung  durch  Stimmzettel  hat  darüber  tn 


St.  GslIeD  .  St.  Laur«os«Dkircba. 

entscheiden,  ob  die  Wahl  der  Beamten  und  einige  andere 
Wahlgeschäfle  in  öffentlicher  oder  geheimer  Weise  zd 
erfolgen  habe  und  ob  die  Genehmigung  der  Rechnung 
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(was  ineUteDB  der  Fall  ist)  durch  die  allgeroeiDe  Wähler- 
versammluDg  erfolgen  oder  der  Rechnungsprürungakom- 


St.  GuIUd:  BabDbuf. 

misslon  überlassen  werden  soll.  Diese  je  zu  Ende  einer 
Verwallungsperiodc  gefasalen  Betchlusse  sind  jeweilen  für 
die  gesamte  folgende  Periode  verbindlich,  liie  geheime 
Abstiiniiiung  ist  obligatorisch  für  jede  Hevision  der  Ge- 
meindt>ordnung,  für  jede  einmalige  Ausgabe  von  mehr 
als  1CO0OO  Kr.  und  für  jede  periodische  Ausgabe  von  jähr- 
lich über  20000  Fr.  Der  Gemeioderat  bestellt  aus  seinen 
Mitgliedern  9  ständige  Kommissionen  und  leitet  die  fünf 
stilli«chen  Verwaltung«abteilungen :  Inneres  und  Polizei; 
Waisen-,  Vortnundücliafls-  und  Armenwesen  ;  Finanz- und 
St^uerwesen ;  Bauwesen;  industrielle  Betriebe  (Gas-, 
Wasser- und  EU  ktrizitatswerk,  Strassenbahnenl.  Der  Ge- 
ineiodeammann,  der  Präsident  des  Gemeinderates  ist  und 
die  Oberaufsicht  über  die  gesamte  städtische  Verwaltung 
aasübt,  steht  dem  Departement  des  Innern  und  der  Polizei 
VOT,  dem  vier  Kommissionen  (Polizei-,  Gesundheits-, 
Feuerwehr-  und  Handels-  und  Gewerbekommission)  an- 
gegliedert sind ;  dem  Finanz-  und  Steuerwesen  stehen 
zwei  und  den  übrigen  Verwaltungsabteilungen  je  eine 
Spi^zialkommission  zur  Seite.  Die  Vorsteher  der  vier 
nicht  dem  Geii-eindeammann  zufallenden  VerwaltunKs- 
abteilungen  werden  vom  Gemeinderat  aus  seinen  Mit- 
gliedern bestellt.  Der  Gemeindeammann  ist  das  einzige 
Mitglied  de«  Gemeinderatea,  das  seine  ganze  Zrit  dem 
Amte  widmen  mus«,  und  bezieht  eine  jährliche  Besoldung 
von  £000  Fr. ;  die  Vorsteher  einer  Verwallungsabti'ilung 
w>rden  jährlich  mit  je  1500  2500  Kr.,  die  Mitglieder  der 
Waisen-  und  Vormundschafukommission  mit  tOOO  Fr., 
die  übrigen  Gemeinderäte  mit  600  Fr.,  die  Mitglieder  der 
Rechnungsprüfungüknmmission  mit  10O  Fr.  und  der  Be- 
richtersUtter  mit  200  Kr.  entschädigt.  Der  Gemeinderat 
ist  zugleich  Waisen-  und  Vormundschaflsbehörde.  Da 
der  KantOD  St.  Gallen  keine  Notare  hat,  besorgt  die 
Gemeindekanzlei  die  diesen  Beamten  sonst  zustehenden 
Geschäfte  (Ausstellung  von  Kaufbriefen,  Eintragungen 
nnd  Loschangen  im  Grundbuch,  Beglaubigung  von  Unter- 
tchrinen  etc.)  Sitz  der  Verwaltung  der  politischen  Ge- 
meinde ist  das  RathaoB.  Die  Ausgaben  der  poliiischen 
Gemeinde  betragen  für  das  Hechnungrjahr  tv01);04  fol- 
gende Summen  : 

Verzinsung  etc.  von  Anleihen  Fr.  71)')  854 
Verwaltungskosten  »   'Mü  hkß 

Polizeiwesen  >    '2.07  696 

Oelfentliche  Arbeiten  *   677  7H6 

Feaerwehr  »  6&4:)H 


Die  Einnahmen  betrugen 


Total 


Fr  2ü:^H2M 
»  1  mi94 


AusgabenüberschusB  Fr.  91*2  KU. 
"xUnter  den  Ausgaben  heben  »ir  hier  noch  folgende 
Posten  speziell  heraus:  Subvention  an  verschiedene  Fach- 
schulen 63  756  Fr.,  an  verschiedene  wohltätige  Anstalten 
und  l  nternehmnngen  13200  Ft.,  an  das  Thealer  10  000  Fr.; 
öffentliche  Beleuchtung  58111  Fr.  Von  den  Einnahmen 
seien_  besonders  erwähnt :  verschiedene  Zinserlrägnisse 
211674  Fr.,  Ertrag  der  stadtischen  industriellen  Betriebe 


(Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerk,  Strassenbahnen, 
Schlachthaus)  462  353  Fr.,  Hundesteuer  16  544  Fr., 
Kanzleigebuhren  67042  Fr.,  Messen  und  Märkte 
27943  Fr.,  Vergütung  des  Bandes  für  WafTeD- 
plalz  und  Kaserne  21  625  Fr.  Die  Steuern  ha- 
ben 1902/03  eine  Summe  von  926409  Fr.  ab- 
geworfen, und  das  Steuerkapital  betrug  Im 
gleichen  Zeitraum  147  662  650  Fr.  Das  Steuer- 
kapital ist  infolge  des  neuen  Steuergesetie« 
von  190i,  das  den  Behörden  die  Mittel  zu 
einer  genaueren  Taxation  an  die  Hand  gibt, 
auf  2.^  Mill.  Fr.  gestiegen,  hat  sich  alio  um 
mehr  als  80  Mill.  Fr.  vermehrt.  Aus  dein  glei- 
chen Grund  ist  auch  das  steuerptlichtige  Ein- 
kommen von  27  Mill.  auf  97  Mill.  Fr.  gnalie- 
gen.  Die  politische  Gemeinde  erhebt  folgende 
Steuern  : 

Vermögenssteuer  Fr.  4  vom  Tausend, 
Einkommenssteuer  Fr.  4  vom  ersten  Tau- 
send und  von  je  500  Fr.  darüber, 
Mi>tssteuer  Fr.  2  pro  Haushaltung, 
Liegenschaflensteuer  2  */t  Rappen  vom 
Hundert  des  AssckuranzAerles. 
Stimmbereclilig teder  Genossen- oder  Ortsbür- 
gergemeinde sind  die  Gemeindet  ürger  von  St.  Gallen,  die 
in  allgemeiner  Versammlung  den  aus  11  Mitgliedern  beste- 
hendrn  bürgerlichen  Verwaitungsrat  und  die  9|iliederige 
Hechnungsprufungskominission  wählen,  die  Rechnung  ge- 
nehmigen und  sich  über  die  Vorschläge  äussern,  die  ihnen 
unterlireilet  werden.  Den  fünf  Abteilungen  der  Bürgerguls- 
verwaltung  ( Waldungen  und  Domänen,  Waisenpllege,  Fi- 
nanzen, Spital,  Liegenschaften,  Bauwesen)  steht  je  einer 
der  VerwaUung«räte  vor.  Wahrend  die  politischeGemeinde 
sich  mit  dem  materiellen  Wohl  der  Sudt  befasst  (Abfuhr- 
wesen,  Kanalisation,  Beleuchtung,  Wasserversorgung, 
Feuerwehr  etc.),  sorgt  die  HürKergeineinde  für  die  künst- 
lerischen und  wissenschafllicTien  Bedürfnisse  und  be- 
schäftigt sich  mit  der  allgemeinen  otrentlichen  Armen- 
fümorge.  Es  gehören  ihr  die  Museen,  die  Stadtbibliothek 
(Vadiana),  der  Bürgerspital,  das  Bürgerasyl,  zwei 
Waisenhäuser  und  das  Schülerhaas.  Sie  besitzt  ferner 
745.67  ha  Waldungen  mit  einem  jährlichen  Ertrag  von 
198000  P'r.  und  3i8.49  ha  DomSnen  mit  einem  Netto- 
ertiag  von  73  500  Fr  (d.  h.  245  Fr.  pro  ha^.  Auf  diesen 
Domänen  stehen  121  ha  Gebäulichkeiten  diefür999000  Fr. 
f>-uerversichert  sind.  Das  etwa  11  Mill.  Fr.  betragende 
Kapitalvermögen  der  Bürgergemeinde  verteilt  sich  auf 
rund  20  Spezialfonds,  von  denen  wir  in  Folgendem  die 
wichtigsten  nennen  : 


Fr. 


4520  me 

2817  577 
1935  82i 
131  750 
III  060 
188  256 
822  575 
10(1000 


196  280 
361  991 

85  859 

55  068. 


Kiirgerspital 
Finanzverwaltung 
Waisenaiistalten 
SUdtbibliothek 
Museum 

Museums- Baufonds 
Armenfonds 
Kornfonds 

Arbeitskommission  (zur  Aus- 
bildung von  Lehrlingen) 
Vermächtnis  Halder  (für Greise) 
Stipemtienfonds  für  Schüler 

höherer  Lehranstalten 
Unteri'tDtzunKskasRe  für  Forsl- 
und  Domänenangeslellte 
Ausgaben  ig(Xt;04:  Hürgerspital  (mit  Pfrondanstalt  und 
BürgeraKyl)  Fr.  146  790;  N\  aist-nhäuser  Girtann>  rsberg 
und  Sommerli  Fr.  68  129;  verschiedene  Unterstützungen 
Fr.  :iO00O.  Laufende  Ausgaben:  Verwaltungskosten 
Fr.  47  200;  Steuern  und  At^iaben  an  den  Staat,  sowie 
die  politische.  Schul-  und  Kirchgemeinde  Fr.  18020; 
Unterhaltungskosten  und  Besoldungen  für  Museum  und 
Bibliothek  Fr.  24  706;  Beiträge  an  das  Sta<1ttheater 
Fr.  50CO,  an  das  Gewerbemuseum  Fr.  7000.  an  die  Krauen- 
arbeitsBchule  Fr  ÄXX).  an  gelehrte  Gesell-chaflen  Fr.  2700 
an  den  Kaufmännischen  Verein  Fr.  1000  an  die  Handels- 
akademie und  die  Verkehrtschule  Fr.  26670;  Schülerhaas 
Fr.  19.321  ;  Museumofonds  Fr.  6105. 

In  der  Schulgemeinde  sind  die  nämlichen  Einwohner 
stimmberechtigt  wie  in  der  politischen  Gemeinde,  doch 
werden  die  Geschäfte  gesondert  behandelt.  Die  Schul- 


gemeinde  ernennt  zu  deren  Leitung  einen  aus  16  Mit- 
gliedern bestehenden  Schulrat  und  eine  Sgliederige  Rech- 
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nnng*prüfun^skommis8ion.  Der  Schulgemeinde  unter- 
stehen  die  Primär-,  Real  (d.  h.  Sekundär)-  und  Ertiänzuncg- 
schulen,  sowie  die  l-'raupnarbeitsschule.  Ausgabt- n  19Q<  m : 
810064  Fr,  wovon  Fr.  420991  für  Besoldungen.  Fr.  10976 
für  das  Jugendfest,  Fr.  24271  für  Heizung  und  Reinigung, 
Fr.  35  353  für  Schulmaterialien,  Fr.  8135  für  Auarüstung 
und  Instruktion  der  Kadetten,  Fr.  8380  für  verschiedene 
Subventjonen(Kin(1ergarten.  Kinderhorte.  Handfertigkeils- 
onterricfit).  Fr.  18791  furdieKrgäniunßsschulen,  Fr.  13  047 
für  die  Prauenarbeitsschule,  Fr.  30377  (wovon  Fr.  1083."» 
von  den  Interessenten  eingelegt  worden  sind)  für  die  Hilfs- 
kasse für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Zur  Deckung  dieser 
Kosten  erhebt  die  Schulgemeinde  folgende  Steuern  : 
Fr.  3  30  von  Fr.  1000  Vermögen,  Fr.  3.30  vom  ersten  Tau- 
send und  von  je  500  folgenden  Fr.  des  Einkommens,  Fr  2 
Ilaoshaltungstase,  ferner  '/,  der  Erbschaftssteuern  und  */, 
der  Einkaufsgebühren  von  Neubürgern.  (Die  durch  das 
neue  Steuergesetz  bewirkte  Erhöhung  des  Sieuerkapitales 
wird  es  den  verschiedenen  Gemeinden  ern.oglichen,  von 
1906  an  den  Steuerfuss  etwas  zu  ermässigen). 

In  der  Kirchengemeinde  sind  alle  reformierten  Wähler 
stimmberechtigt,  die  nicht  ihren  Austritt  aus  der  reform. 
Kirche  erklärt  babtn.  Die  Katholiken,  denen  aus  dem 
einstigen  Vermögen  der  Abtei  herrührende  Spezialfonds 
zur  Verfügung  stehen,  erhebf  n  bis  heute  keine  beHonderen 
Kirchensteuern.  Obwohl  die  Stadt  St.  Gallen  4  reformierte 
Kirchen  besitzt,  bildet  sie  doch  zusammen  mit  Tablat, 
Gaiserwald,  Wittenbach  und  Bernhardzell  nur  eine  ein- 
lige  reformierte  Kirchgemeinde.  Die  Pfarrer  predigen 
ohne  Unterschied  ihrer  kirchlichen  Richtung  zwar  ab- 
wechselnd in  den  verschiedenen  Kirchen,  aber  doch  vor- 
zugsweise in  dem  Gotteshaus  derjenigen  Quartieres,  das 
ihnen  für  ihre  Funktionen  (Krankenbesuche,  Taufen, 
Einsegnung  von  Ehen)  speziell  zugewiesen  ist.  Es  amten 
6  Pfarrer  und  je  ein  Geistlicher  am  Kantonsspital  und  an 
der  kantonalen  Strafanstalt  Die  Kirchgemeinde 
besitzt  ein  Vermögen  von  2018 135  Fr.,  indem  die 
Kirchen  und  Pfarrhäuser  mit  Fr.  117273t  einge- 
ichältt  sind.  (iesamUusgaben  1903/04:  Fr.  108911. 
wovon  Fr.  585S3  für  Benoldung  der  Pfarrer  und 
RelicionBlehrer,  Fr.  25  922  für  Unterhalt  der  Ge- 
bäude, Fr.  7190  Zinsen  an  den  Baufonds  der  Linse- 
bühlltirche.  Zur  Deckung  ihrer  Ausgaben  erhebt  die 
Kirchgemeinde  an  Steuern  80  Rappen  vom  Tausend 
des  Vermögens,  80  Rippen  vom  ersten  Tausend  und 
von  jeden  folgenden  oVO  Fr.  des  Einkommens  und 
Fr.  2  Haushaitungstaxe,  ferner  </,  der  Erbschafts- 
steuern und  '/,  der  Einkaufs^ebühren  von  Neubür- 
gern. In  die<(en  Stenern  sind  inbegrifTi'n  eine  Extra- 
steuer von  30  Rappen  vom  Tausend  des  Vermögens 
and  Einkommens  und  von  Fr.  1  von  jeder  Haus- 
hallune  für  die  Amortisation  des  Baofonds  der  Lin- 
sebühlkirche. Hervorzuheben  ist,  dass  die  refor- 
mierte Kirche  vom  Staat  völlig  getrennt  ist.  Dies 
triiTt  auch  für  die  übrigen  religiösen  Gemeinschaften 
zu.  von  denen  die  Unabhängigen  (evangelische  Gemein- 
schaft), die  Methodisten,  die  Chrislkatholiken  und  die 
.luden  ihre  Gotteshäuser  und  kirchlichen  Funktionäre  aus 


freiwilligen  Beiträgen  ihrer  Glieder  unterhalten.  Von 
Bedeutung  Ist  die  römisch-katholische  Kirchgemeinde 
mit  3-5  residierenden  Domherren,  einem  Koad- 
jator,  6  Vikaren  und  einem  Kaplan  an  der  kan- 
tonalen Strafanstalt.  Die  Kosten  werden  aus  den 
verschiedenen  Fonds  der  katholischen  Diozesan- 
adminietration  bestritten.  Der  Pfarrer  der  fran- 
zösischen Kirche  wird  vom  Kaufmännicchen 
Direktorium  ernannt,  das  auch  den  für  ,  den 
französischen  reformierten  Gottesdienst]  be- 
stimmten Spezialfonds  verwaltet. 

W'irtsrhaflliclie  und  hygienische  Vertiältniste. 
Dem  in  St.  Gallen  sich  niederlassenden  Frem- 
den fällt  in  erster  Linie  anf,  dass  das  Leben 
hier  bedeutend  kostrpieliger  ist  als  in  der  übri- 
gen Schweiz.  Dieser  Preisaufschlag  erstreckt  sich 
besonders  auf  Gemüse,  Obkt,  Spezerei waren, 
Kleider  und  im  allgemeinen  auf  alle  in  den  Ver- 
kaufhiäden  zu  beziehenden  Gegenstände.  Die 
Giünde  für  diesen  keineswegs  gerechtfertigten 
Zustand  der  Dinge  mögen  in  den  hohen  Be- 
soldungen, den  hohen  Mietspreisen  und  den 
Steueransätzen  liegen,  welch'  letztere  von  keiner  an- 
dern Stadt  der  Schweiz  erreicht  werden,  sowie  zum 
Teil  auch  im  allgemeinen  Wohlsland  gesucht  werden, 
der  der  grossen  Ueoge  grstattet,  mit  ihren  Mitteln  weni- 
ger sparsam  zu  sein  als  anderswo.  Anerkannt  werden 
muss,  dass  die  Mietspreise  für  Wohnungen  —  abgesehen 
von  dem  luxuriösen  Villenviertel  am  Rosenberg  —  trotz 
ihrer  immernoch  bedeutenden  Höhe  doch  nicht  mehr  der- 
art übertrieben  sind,  wie  dies  noch  vor  einigen  Jahren 
der  Fall  war,  da  eine  eigentliche  Wohnungsnot  herrschte. 
Die  zahlreich  aus  dem  Boden  geschossenen  Neubauten 
haben  j>-tzt  das  Gleichgewicht  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
wieder  hergestellt.  Da  aber  freie  Bauplatze  in  der  zwi- 
schen zwei  Hügelzügen  eingeengten  Stadt  früher  oder 
später  nicht  mehr  vorhanden  s«in  werden,  bildet  die 
Wohnungsfrage  eine  ständige  Drohung  und  dies  um  so 
mehr,  als  die  Zahl  der  in  einem  Hause  einf^epferchten 
Haushaltungen  und  Mieter  von  Jahr  zu  Jahr  sich  ver- 
mehrt. Dabei  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  die 
neuen  Häuser  im  allgemeinen  grösser  und  geräumiger 
sind  als  die  alten.  In  je  einem  Hause  wohnten  durch- 
schnittlich 

im  Jahr  1860  :  2,50  Haushaltungen  mit  12.28  Personen 
»      1870  r2,56  »  »  12,45 

1880:2  81  >  >    13.80  • 

»      1890:  3,19  »  »    14,90  » 

Am  zahlreichsten  sind  die  Wohnungen  mit  4- 5  Zim- 
mern. Der  Durchschnittspreis  beträft  Fr.  180-200  pro 
Zimmer  in  der  Stadt  und  Fr.  150-180  in  der  nächsten 
Umgebung,  während  man  in  den  luxuriösen  Quartieren 
am  Rosenberg  etc.  pro  Zimmer  jährlich  Fr.  400-450 
rechnen  muss.  Das  Brot  ist  durchschnittlich  2-3  Rappen 
teurer  als  in  Zürich  oder  Basrl,  dafür  aber  auch  von 
guter  Qualität,  indem  von  den  93  Bäckern  In  der  Stadt 
im  Jahr  1903/1904  kein  einziger  von  der  Lebensmittel- 


st. Gallen :  Kaserne. 

kontrole  gebüsst  werden  musste.  Auf  1315  entnommene 
Milchproben  wurden  im  gleichen  Jahr  28  Bussen  aus- 
gesprochen.   Die  Lebensmittelkontrole   erstreckt  sich 
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«uwerdcin  auf  Fleisch.  Butter  und  Speisefette,  Obst, 
Wein  and  Most,  Honig,  Fruchtkonserven,  Bierpreasionen 


St.  Gallen:  Marktga»««. 

aod  auf  daa  Wauer.  Die  Gesundheitapolizei  Icontroliert 
feraer  den  Zuatand  der  Wohnungen,  der  Gaatwirtachaften 
und  anderen  AusHcli.'inkatelien  von  Getranken  und  be- 
sorgt die  durch  ansteckende  Krankheiten  notwendig 
^«erdenden  D^^sinfektiona.trbeiten.  Es  ist  wohl  kaum  mög- 
lich, eine  allgemeiae  Verbrauchsstatiatik  aufzustellen. 
Nach  d)>D  Berichten  des  Schlachthauses  sind  190i  im 
f  inzen  23  532  Stück  Vieh  ceschlachtet  worden,  n:unlich 
2978  Ochsen,  1695  Stiere,  2i<i  Kuhe,  116  Saugkälber,  UM» 
Kälber,  9125  Schweine,  1473  Schafe.  1.1  Ziegen  und  3 
Pforde.  Die  Herkunft  des  Viehes  zeigt  folgende  Tabelle  : 

St.  Gallen  Nachbar-    Oester-  Italien 
kantone  reich 
GroMvieh                  353           405         2124  »i3 
Kilber                   2112  5776 
Schafe  und  Ziegen       113             37         1336  - 
Schweine                 6245          2484  -  180 

ToUl   ä^;i3          t»7U2         3460  1123 
Frankreich  Andere  Lfinder 
GroMvieh                 1148  28 
Kälber                       31  - 
Schafe  und  Ziegen         —  — 
Schweine  4t  175 

Toui   1220  201 
Da«  in  St.  Gallen  geschlachtete  Vieh  hatte  ein  Gewicht 
von  2  761  6;i2  kg. 

daa  eingerührte  Fleisch  ein  solche«  von  67  731 

zusammen  2829363  kg 
davon  sind  ausgeführt  worden  248292  kg 
Dod  worden  vom  Genuas  aus- 
geschlossen 980  .  249272  ». 
womit  für  den  Verbrauch  in  St  Üalleo  selbst  2  580  U91  kg 
Fleisch  verbleiben.  Dies  macht  im  Durchschnitt  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  (am  31).  Juni  \W\ :  3ti  104  Ew.)  für 
das  Jahr  1904  71.5  kg.  Daa  exportierte  Fleisch  beaUnd 
in  der  Hanpluche  ans  Warttwaren,  far  welche  St.  Gal- 
len berühmt  ist  (u  St.  Gailer  Schüblinge  »)  und  die  auch 
in  der  Stadt  seibat  grossen  Absatz  linden. 

Die  mittlere  SterolichkeitszilTer  beträgt  für  St.  Gallen 
2.1%  der  Gesamtbevuikerung  und  hält  sich  damit  inner- 
halb der  normalen  Grenzen.  Durchschnitt  der  Geburten 
3)08%  der  Gesamtbevölkerung.  190U,  das  als  ein  nor- 
males Jahr  bezeichnet  werden  kann,  wurden  1029  Gebur- 
ten (  wovon  47  Totgeburten)  und  729  Todesfalle  (ohne  die 
Totgeburten)  gezählt.  Von  den  150  illegitimen  Geburten 
entfallen  r>6  auf  solche,  die  von  auswärtigen  und  in  den 
städtischen  Spitälern  verpflegten  Müttern  stammen.  Von 
den  729  Todesfällen  entfallen  129  auf  die  Tuberkulose, 
24  anf  Unfälle  und  7  auf  Selbstmord.  Die  428  Fälle  von 


ansteckenden  Krankheiten  verteilen  sich  in  der  Haupt- 
,  Sache  auf  Diphtherie  (170  Fälle),  Keuchhusten  (121  Fälle). 
Blattern  (54  Fälle)  und  Scharlachtieber  (50  Falle). 
In  St.  Gallen  praktizieren  33  Aerite  (wozu  in  Tabiat 
noch  3  kommen)  und  11  Zahnärzte. 

Eine  eigentliche  Fremdenstadt  ist  .St.  Gallen  nicht, 
da  die  Vergnügungsreisenden  sich  hier  nicht  lange 
aufzohallen  piTegen.  Zahlreich  sind  dagegen  aie 
Getchäftareisenden  und  die  —  besonders  amerika- 
nischen —  Geachäflsherren,  welch'  letztere  hier  je- 
den Sommer  regelmSssig  ihre  Einkaufe  von  Stick- 
waren zu  machen  pflegtn.  Eine  eigentliche  Statis- 
tik über  diesen  Fremdenverkehr  gibt  es  aber  zur 
Zeit  noch  nicht,  ebensowenig  wie  eine  solche  des 
Verbrauche«  von  alkoholischen  Getränken,  der  in- 
dessen (besonders  mit  Bezug  auf  Bier  und  Most) 
ein  beträchtlicher  sein  muss.  20  Gasthöfe  und  260 
Gastwiitschatten  und  Ausschankktellen  suchen  die- 
sen verschiedenen  Bedurfnissen  Genüge  zu  leis- 
ten. 

Die  industriellen  Beiriebe  der  Stadt  (Wasser,  Gas 
und  ElektritiUit)  sind  in  neuerer  Zeit  vollstindig  um- 
(.'(.-wandelt  und  verbessert  worden.  Mit  Trinkwasser 
ist  St.  Gallen  in  Fülle  versorgt,  seitdem  man  zur 
Vermehrung  des  von  den  altgefassten  Ouellen  von 
Gädmen  und  llundwil  gelieferten  Wassers  im  Riet 
bei  Rorschach  ein  neues  Wasserwerk  erstellt  hat, 
das  im  tiodensee  Wasser  fasst  und  es  in  drei  auf 
den  Hohen  über  St.  Gallen  liegende  und  zusammen 
7000  m'  fassende  Reservoire  hinauf  pumpt.  Dieses 
grosse  Unternehmen  ist  1895  vollendet  worden.  1903  1904 
haben  die  beiden  Quellen  von  Gädmen  u.  llundwil  6t)4  374 
m'u.  das  Weik  im  Riet  1  258  183  m'  Wasser  geliefert,  was 
eine  gesamte  Wassermenge  von  1 1)22557  m*,  d.  h.  3002,5 
.Minutenliter  oder  5265  m<  pro  Tag  ausmacht.  Davon  sind 
verbraucht  worden  374868  m'  von  Gemeindcanstalten, 
«Ifentlichen  Brunnen,  von  der  Feuerwehr  und  für  Be- 
Hprengung  von  .Strassen  und  Anlagen,  37622  m'^  von  den 
industriellen  Betrieben  (Gas- una  Elektrizitätswerk  etc. ) 
und  'J."^t56y  m*  vom  Wasserwerk  im  Riet  selbüt  (Trink- 
imd  Brauchwasser,  Verluste  etc.)  und  hat  man  abgegeben 
140911  m'  an  dii  Gemeinden  Straubenzell,  Horn.  Hor- 
schach  und  KronbUhl,  sowie  847692  m^  an  2745  I'rivat- 
abonnenten  in  St.  Gallen  und  den  beiden  Ausgenieinden. 
Nach  den  Berechnungen  des  ofriziellen  Berichtes  sind 
von  den  Privatabonnenten  80,6  Liter  pro  Tag  und  Kopi 
verbraucht  worden.  Die  Gesamtlänge  des  Leitungsnetzes 
betragt  von  den  Reservoiren  aus  33  122  laufende  Meter, 
wovon  21  819  auf  die  eigentliche  Stadt,  11 166  auf  die  Ge- 
meinde Tabiat  und  137  auf  die  Gemeinde  Straubenzell  ent- 
fallen. Die  gesamte  Betriebsrechnung  der  Wasserversor- 

iong  zeigt  mit  Fr.  401714  Kinnahmen  und  Fr.  372048 
nsgaben  einen  Einnahmenübcrschuss  von  Fr.  32666. 
Seit  1903  befindet  sich  auch  die  städtische  Gasanstalt 
am  Bodensee,  im  sog.  Hiedtli,  von  wo  das  Gas  durch  eine 
Rohrenleitung  von  350  mm  lichter  Weite  in  die  zwei  je 
9CHI0  m' fassenden  Reservoire  auf  dem  Schellenacker  (6.  der 
Stadt)  gefuhrt  wird,  um  von  da  an  die  Stadl  und  die  Ge- 
meinden Tabiat  und  Straubenzell  abgegeben  zu  werden. 
190:i  t90l  belicf  sich  derGesamtgasveroraoch  auf  4445390 
m^,  die  sich  folgondermaasen  verteilten  : 

Oeltentliche  Beleuchtung  390  489  m* 

Privatabonnenten  3  830  259  n 

Gasmotoren  91 874  ■ 

Städtische  industrielle  Betriel>e      61  724  > 
Verluste  -  -    -  70  984   »  - 


Znsammen  4  445  330  m*. 
Der  Kubikmeter  Gas,  dessen  Herstellung  die  Gemeinde 
auf  17,87  Happen  zu  stehen  kommt,  wird  an  die  Privat- 
leute während  7  Sommermonaten  zu  18  Happen  und 
während Wintermonaten  zu  25  Rappen,  d.  h.irn  Durch- 
schnitt zu  21,82  Rappen  abgegeben.  Dieses  Gas  speist 
60  059  Flammen,  während  die  ölYentliche  Beleuchtung 
1097  Laternen  umfaast-  Die  Gasleitungen  haben  im 
Ganzen  eine  Länge  von  74  933  m.  Die  Betriebsrechnung 
der  Gaaverwaltung  zeigt  mit  Fr.  1  181  444  Einnahmen  und 
I  Fr.  1045947  Ausgaben  einen  Einoahmenüberschuss  von 
Fr.  ia5  497. 

'     Wie  dies  beim  Gaswerk  der  Fall  gewesen  ist,  hat  seit 
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1903  auch  ein  neues  ElektrixiUtowerk  die  nicht  mehr 
genügende  bisherige  Anlage  eraetit.  Dat  nö.  St.  Gallen 


8t.  Gallen:  Mdzger««*»«. 


an  der  Goldach  gelegene  Elektriiititswerk  Lochtnühle 
wird  von  der  Wasserkraft  der  Goldach  getrieben  und  be- 
sitzt für  den  Notfail  noch  eine  Dampfmaachine  mit  einer 
Stärke  von  850  Kilowatt.  Ausserdem  gibt  noch  das  von 
einer  AklieDKesellschaft  betriebene  Kubelwerk  600  PS 
Kraft  an  die  Gemeinde  St.  Gallen  ab,  so  dass  diese  allen 
an  sie  herantretenden  Bedürfnissen  reichlich  zu  ent- 
sprechen  verina^,  während  die  Einrichtungen  selbst 
noch  weiterer  Entwicklung  (khig  sind.  Das  städtische 
Werk  lieferte  1903  ausser  der  ölTentlichen  Beleuchtung 
noch  Licht  an  499  und  Kraft  an  128  Frivatabonnenten, 
d.  h.  losammen  2:%  684  Stunden-Kilowatt  für  Licht  und 
1  115503  Stunden  Kilowatt  für  Kraft.  An  letzlerer  Summe 
beteiligen  sich  die  städtischen  Straasenbahoen  mit  610109 
Stunden-Kilowatt.  Die  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
ersten  Betriebaiahres  des  Elektrizitätswerkes  haben  sich 
mit  je  Fr.  331  665  die  Waase  gehalten. 

(ieittigcM  Leben.  St.  Gallen,  einst  durch  sein  Kloster 
ein  Brennpunkt  geistigen  Lebens,  hat  diese«  auch  in  der 
Folge  eifrig  weiter  gepflegt  und  zugleich  den  Bedürf- 
nissen einer  modernen  ladustrieatadt  angepaast,  so  dass 
alle  seine  Scbulanstalten  sich  eines  wohlverdienten  guten 
Rnfea  erfreuen.  Die  Primarschule  uafasst  in  der  Regel 
sechs  Jahreskurse,  wozu  noch  zwei  weitere  Jahre  für 
solche  Schüler  kommen,  die  nicht  in  eine  höhere  Schul- 
stufe überzutreten  gedenken.  Sie  hat  je  39  Knaben- 
und  Mädchenklassen,  die  1903/1904  im  Ganzen  lti54 
Knaben  und  1704  Mädchen  zählten.  Fünf  Primarschul- 
häuser, wovon  2  (Graben  und  St.  Leonhard)  austchlies»- 
lich  für  Knaben  und  zwei  (Thalhof  und  Blumenau)  für 
Mädchen.  Die  nächsthöhere  Stufe,  die  Realschule  (Se- 
kundärschule). umTasst  drei  Schuljahre  für  Knaben  (16 
Klassen  mit  436  Schülern)  und  vier  Schuljahre  für  Mäd- 
chen (14  Klassen  mit  376  Schülerinnen).  Die  Katholiken 
besitzen  eine  in  den  Stiftsgebauden  untergebrachte  eigene 
katholische  Realschule  mit  6  Knabenklassen  (etwa  200 
Schüler)  und  9  M.-tdchenklassen(etwa  300  .Schülerinnen), 
die  von  den  i^chulbehorden  als  gleichwertig  mit  den 
Gemeindeschulanstalten  derselben  Stufe  anerkannt  Ist.  t 


Die  Gemeinde  unterhält  ferner  eine  gewerbliche  Fort- 
bildungsschule für  beide  Geschlechter.  Diejenige  für 
Mädchen  unterrichtet  in  Sprachen  (Deutsch.  Französisch 
und  Enolisch).  Rechnen,  Schreiben  und  Buchhaltung, 
währena  das  Programm  der  Knabenabteilung  weiter  ge- 
fasst  ist  und  autser  den  eben  genannten  Fächern  auch 
noch  Schweiiergeschichte,  Geometrie,  Vermeasungslehre, 
Algebra,  Physik,  Zeichnen,  Modellieren.  Holzschnitzerei 
und  technische  Kurse  für  Mechaniker,  Maurer,  Zimmer- 
leute, Schreiner  etc.  umfasst.  Den  Mädchen,  die  übrigens 
auch  zu  einzelnen  dieser  Fächer  (wie  z.  B.  zum  Zeichnen) 
zugelassen  werden,  stehen  ferner  noch  Kurse  im  Weiss- 
nähen  und  Kleidermachen  zur  Verfügung.  Eine  höhere 
Tochterschule  fehlt  dagegen.  Nach  dem  Austritt  aus  den 
Gemeindeschulen  können  die  Knaben  an  die  Kantons- 
schule  übergehen,  die  folgende  Abteilungen  umfasst: 
1.  Klassisches  Gymnasium  mit  7 j ihrigem  Unterricht, 
Eintritt  nach  6  Jahren  Primarschule,  Vorbereitung  auf 
die  Universitätsstudii-n  ;  2.  Industrieschule  mit  5jährigein 
Kurs,  Eintritt  nach  6  Jahren  Primär-  und  2  Jahren  Real- 
schule, Vorbereitung  auf  das  Polytechnikum;  3.  Handels- 
schale  mit  Jjährigem  Kurs  und  den  nämlichen  Eintritts- 
bedingungen  wie  oei  der  Industrieschule;  der  Unterricht 
erstreckt  sich  nebenden  eigentlichen  Handelsf»chern  noch 
aufsprachen,  Chemie,  Physik,  Naturgeschichte,  Zeichnen, 
Weberei  und  Stickerei.  In  allen  Klassen  der  Kantonsschnle 
wird  Unterricht  in  Religion  und  —  fakultativ  —  in  Musik 
(Gesang,  Klavier,  Geige.  Flöte,  Posaune  etc.)  erteilt.  Jeder 
Schüler  der  Real-  und  Kantonsschule  wira  in  das  Ka- 
dettenkorps eingereiht,  sofern  nicht  ein  ärztliches  Zeug- 
nis um  Dispens  vorliegt.  Nach  dem  Austritt  aas  der  Kan- 
tonsschale können  die  jungen  Leute  noch  zwei  Jahres- 
kurse  am  Lehrerseminar  absolvieren,  um  sich  damit  das 
Fähigkeitszeugnis  zum  Unterricht  auf  der  Sekandarschal- 
stufe  zu  erwerben.  Die  Kantonsschule  steht  auch  den 
Mädchen  ofTen,  doch  finden  sich  kaum  mehr  als  eines 
oder  zwei  in  jeder  Klasse.  Von  Spezialichulen  sind  lo 
nennen :  1.  Line  Schule  für  Stickereiteichner  mit  5 
Klanen,  deren  jede  einer  bestimmten  Spezialität  ent- 
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spricht  %nd  die  je  nach  der  Art  dieser  Spezialität  5 -9  Se- 
mester kurse  umfassen  ;  2.  kaufmännische  Fortbildnogs- 
kurse   für  Lehrlinge  und  Angestellte,  vom  Kaufminni- 
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•eben  Verein  eingerichtet  nnd  veranstaltet;  3.  eine  Han- 
deluliademie  zar  Aoabildung  von  Handelalehrern  und 
voD  hohem  Beamten  im  Handels-,  Bank-,  Versicherunga- 
nnd  Verwaltungswesen;  4.  eine  Verkehrsschule  zur  Aas- 
bildung von  künftigen  Pott-,  Telegraphen-.  Telephon-, 
Zoll-  und  Eisenbahnangestellten    und  -beamti^n.  Diese 
Fachschulen  sind  unter  den  Auspizien  und  mit  finan- 
zieller Unterstützung  des  KaufmänDischeD  Dirtkioriums 
Dod  der  Bürgergennetnde  ins  Leben  gerufen  worden  und 
ei hallen  auch  kantonale  und  eidgenössische  Subventionen. 
Rein  privaten  Charakter  trägt  dagegen  das  grosse  und 
eines  ausgezeichneten  Rufessich  erfreuende  internationale 
Ertiehungsinstilut  von  Dr.  Schmidt  am  Rosenberg,  das 
300  Schül<<r  (meist  Pensionäre)  zahlt  und  diese  entweder 
auf  den  Uebertritt  an  Universität  und  Polytechnikum  oder 
auf  die  Hardelslaufbnhn  vorbereitet.  N<  b.^n  diesen  zahl- 
reichen Schul-  und  Bildunpsanstallen  fehlen  in  St.  Gallen 
auch  Museen  and  Bibliothrken  nicht.  In  einem  am  Stadt- 
paik  stehenden  eleganten   Bau  ist  das  Kunstmaseum 
untergebracht,  das  eine  schätzenswerte  Sammlung  von 
etwa  250    Oelgemälden,  Aquarellen   und  Zeichnungen 
■chweizeriacher  und  ausländischer  Künstler  enthält.  Von 
St.  Gallen  sind  u.  a.  vertreten  J.  J.  Billwiller,  Gotti.  Bion, 
Jos.  Geister,  Karl  Arn.  Gomenbach,    G.  Gsell,  Andr.  R. 
Högger,  Elisabeth  Kelly.  J.  L.  Rudisühli,  Luise  Schlatter, 
Othmar  Wetter,   H.  Ed.  Berlepsch,    Hedwig  Kunkler, 
J.  D.  W.  Hartmann.  Ferner  besitzt  das  Museum  eine 
schöne  Kupferstichsammlung,  die  ihm  von  den  Erben 
des  Karl  Arn.  Gonzenbach  übergeben  worden  ist.  Im 
girichen  Stockwerk  ist  auch  noch  cfas  historische  Museum 
untergebracht,  das  Waffen,  Glasgemälde,  alte  Mhbel  und 
Trachten,  schöne  Truhen,  interessante  Schmucksachen, 
Reliffdarstellungen  der  ehemaligen  Abtei  und  von  St.  Gal- 
ler Burg'^n.  Topferwaren,  Fahnen  etc.  enthält.  Einige  der 
aosgestellten  Objekte  stammen  aus  der  Kriegsbeute  der 
Burgunder  kriege,  und  ein  sehr  seltenes  Stück  ist  ein  erst 
kürzlich  erworbener  prachtvoller   gotischer  Ofen.  Das 
ErdgeschoBB  des  Museumsgebäudes  ist  dem  bedeutenden 
naturbistorischen   Museum  eingeräumt,  dessen  Samm- 
langen  sehr  gut  geordnet  sind.  Es  besitzt  eine  äusserst 
reictihaltige  Kollektion  der  einheimischen  Tiere,  insbe- 
sondere der  Saugetiere  und  Vögel.  Von  hohem  Wert  ist 
namentlich  die  Vogelsammlung  des  bekannten  Ornitho- 
logen  Dr.  C.  Stbiker,   die  ebenfalls  hier  untergebracht 
and   wohl    die   vollständigste  Sammlung  sämtlicher 
Schweiiervögel  ist.  Diese  Sammlungen  leiden  sehr  unter 
der  Raumnot,   weshalb  sie  in   naher  Zukunft  in  ein 
neues  Gebäude,  für  das  ein  Bauplatz  bereits  gesichert  ist, 
übergeführt  werden  sollen.  Vor  wenigen  Janren  hat  die 
geographisch-kommerzielle  Geselhchaft  auch  ein  ethno- 
graphitiches  Museum  gegründet,  das  schon  einen  beträcht- 
lichen Umfang  besitzt  und  sich  durch  Schenkungen  und 
Ankauf  beständig  erweitert.  Die  nämliche  Gesellschaft 
hält  femer  eine  reichhaltige  Fachbibliothek  zur  Verfügung 
ihrer  Hitglieder.  Eine  besondere  Sehenswrürdigkeit  ist 
das  Gewerbemuseum,  das  eine  in  ihrer  Art  einzig  da- 
•tehrnde  und  sehr  wertvolle  Sammlung  von  Stickereien 
aller  Länder  und  Zeiten  (zum  Teil  Eigentum  des  St.  Galler 
Geschäftaherm  Ikl^)  enthält  und  mit  dem  eine  Bibliothek 
verbanden  ist,  die  eine  reiche  Auswahl  von  Zeichnunga- 
voriagen  zum  Gebrauch  für  die  Schüler  der  Stickerei- 
factischule  zur  Verfügung  halt.  Von  den  beiden  grossen 
öffentlichen  Bibliotheken  utdie  ältere  die  Sliflsbibliolhek, 
die  bis  in  die  Zeit  der  Gründung  des  Klosters  hinaufreicht. 
Sie  enthält  zwar  nur  die  bescheidene  Zahl  von  etwa  90000 
Bänden,  ist  aber  hervorragend  reich  an  Wiegendrucken 
(etwa  1500)  und  wertvollen  Hand(chriften{über  1700)  aas 
dem  Mittelaller  und  bis  ins  6.  Jahrhundert  zurück.  Die 
zierlichen  Texte  und  die  reiche  Illustration  und  Verzierung 
zeugen  von  dem  grossen  Fleiss  und  der  Kunstfertigkeit 
der  ehemaligen  St.  Galler  Benediklinermönche.  Von  den 
aas  der  Zeit  vor  dem  10.  Jahrhundert  stammenden  ältesten 
apd  wertvollsten  Mana»kripien  nennen  wir  hier  den 
Notker'scheo    Psalter,    das  Evangeliuni   tongum,  das 
Pialterium  aureum  und  den  Catu»  ntonasierii  S.  Galli 
des  durch  SchetTel  verherrlichten  Mönches  Ekkehard  ; 
aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt  eine  ebenfalls  wertvolle 
Handschrift  der  Nibelungen.  Die  Stadtbibliothek  oder 
Vadiana  ist  dadurch  entstanden,  dass  der  gelehrte  Bürger- 
meister nnd  Reformator  Joachim  von  Watt  oder  Vadianus 


(t  1561)  »einer  Vaterstadt  seine  Privatbibliothek  ver- 
machte, die  aus  ttwa  SÜOO  Bänden  vorwiegend  historischen 
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und  theologischen  Inhaltes  (durchweg  in  schönen  und 
seither  sehr  selten  gewordenen  Ausgaben;  etwa  400 
Wiegendrucke)  besUnd.  Die  Bibliothek  hat  sich  nament- 
lich tm  19.  Jahrhundert  rasch  vergrÖHsert  und  zählt  heule 
an  die  80000  Druckl  ände  und  hOO  Handschriften.  Unter 
diesen  sind  besonders  bemerkenswert  die  Werke  Va- 
dians  (meist  historischen  und  geographischen  Inhaltes), 
seine  umfangreiche  Korrespondenz  mit  einer  grossen 
Zahl  der  berühmtesten  Humanisten  seiner  Zeit,  die 
Schriften  seines  Mitarbeiters  Johannes  Kessler,  sowie 
zahlreiche  Arbeiten  und  Abhandlungen  aus  dem  16.  und 
I  17.  Jahrhundert  über  St.  Galler-  und  Schweizergeschichte 
I  überhaupt  (so  z.  B.  die  Originalien  verschiedener  histori- 
scher Schriften  über  Ründnei  geschichte  von  Bartholomäus 
Anhorn  dem  Vater).  Unter  den  Diucksachen  ist  als  biblio- 
graphische Seltenheit  das  Volksbuch  von  «  Bruder  Klaus 
des  Luzerners  Hans  Salat  vom  Jahr  1537  hervorzuheben, 
von  dem  ein  zweites  Exemplar  nicht  bekannt  ist.  Die 
heute  in  der  Kantonsschule  untergebrachte  Vadiana  wird 
ihre  Räume  an  die  HandeUakademie  abtreten  und  bald  in 
ein  eigenes  Gebäude  übersiedeln,  das  gegenwärtig  im  Bau 
Legrilfen  ist.  Auch  der  Staat  betitit  eme  im  Regieranga- 
gebäude  befindliche  reichhaltige  Bibliothek. 

Es  erscheinen  in  St.  Gallen  drei  politische  Tageszei- 
tungen (je  eine  der  freisinnigen,  der  katholisch  konser- 
vativen und  der  sozialdemokratischen  Partei  l  und  zwölf 
Wochen-.  Halbmonats-  oder  Monatsschrifien.  Die  gelehr- 
ten Gesellschaften  (Historischer  Verein.  Gesellschaft  für 
Naturwissenschaftfn ,  Aerztegesellbchafl.  Geographisch- 
kommerzielle Gesellschaft  etc.)  veroHentlichen  Jahr- 
bücher. Zwei  Lesegesellschaflen  mit  Lesezirkel  (Museams- 
grsellschaflt  und  bäschgesellschafi)  und  ein  öffentlicher 
Lesesaal. 

Gemeinnützige  und  wohltätige  Anttalten  und  Gesell- 
tchaften.  An  erster  Stelle  ist  hier  der  Kantonsspiial  zu 
nennen,  der  inmitten  einer  ausgedehnten  Gartt-nanlage 
steht  und  aus  zwei  grossen  Krankenhäusern  für  innere 
und  für  chirurgische  Krankheiten,  einer  Augenklinik, 
der  Frauenklinik,  drei  Isolierpavillons  und  zahlreichen 
Nebengebäuden  fa«Bteht  und  450  Krankenbetten  enthilt. 
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Gegenüber  betlndet  sich  der  auf  innere  Krankheiten  sich 
beschränkende  ßürgerapital  mit  48  Krankenbetten  und 

einem  TTruDdhauB 
und  Burgeraayl 
ala  Annexanstal- 
ten.  Die  Bürger- 
gemeinde unter- 
hält ferner  noch 
zwei  Waiaenhau- 
aer,  wahrend  die 

Taubstummen- 
anatall  am  Roaen- 
berg  der  Gesell- 
achüft  für  Taub- 
atummcner- 
ziehung  gehört, 
aber  ebcnfalla  Ge- 
meindeuntcralüt- 
zung  gcniesat.  Den 
jungen  Mädchen 
wird  eine  beson- 
dere Fürsorge  ge- 
widmet :  ein  Ret- 
tungshaus, ein 
Heim  für  allein- 
stehende Mäd- 
chen, je  ein  ka- 
tholisches (Maria- 
heim) und  ein 
reformiertes  Asyl 
(Marthaheira)  für 
vorübergehend  Ar- 
beitslos«. Katholi- 
sche Anstalten  sind  das  Lehrlingsheim  und  das  Gesellen- 
haus, wo  Lehrlinge  und  Arbeiter  ihre  freie  Zeit  in  Gesell- 
schaft zubringen  können,  während  die  reformierten  Ar- 
beiter die  nämlichen  Vorteile  und  Annehmlichkeilen  im 
Vereinshaus  linden.  Drei  Kinderhorte  nehmen  kleine 
Kinder  auf.  deren  Eltern  tagsüber  von  zu  Hause  ab- 
wesend sind.  Drei  Kleinkinderdchulen  nach  Fröbel'schem 
System,  wovon  zwei  von  der  Gemeinde  und  eine  von 
einem  Verein  unterhalten  werden.  Zwei  katholische  In- 
stitute halten  Warter  bezw.  Wärterinnen  zur  Verfügung 
der  Kranken.  Eine  Abteilung  des  Pilegerinneninstitutes 
befdsst  sich  speziell  mit  der  I'llege  von  Wöchnerinnen. 
Drei  Volksküchen  bieten  gesunde  und  billige  Nahrung. 
Das  Schulerhaus  nimmt  von  auswärts  kommende  Schuler 
der  in  St.  Gallen  bestehenden  Schulanstalten  in  Pension, 
während  ein  ähnliches  Pensionat  für  katholische  Schü- 
ler im  Stift  besteht.  Das  neue  städtische  Arbeitsamt  ver- 
mittelt Stellenlosen  Arbeit  und  hat  die  früher  überall  in 
der  Stadt  zerstreuten  Plazierungsbureauz  ersetzt.  Von 
den  vier  in  der  Stadt  bestehenden  Hadanatalten  geben 
zwei,  die  Rätia  und  Aquasana,  Gelegenheit  zu  Sonnen- 
bädern, während  den  Liebhabern  des  Schwimroens  im 
Sommer  die  Weier  bei  Dreilinden  auf  dem  Freudenberg 
zur  Vcrfü|;ung  stehen.  Von  gemeinnützigen  Einrichtungen 
ist  noch  zu  nennen  das  vom  Verkehrsvereio  von  St.  Gallen 
und  Umgebung  unterhaltene  ofHzielle  Verkehrsboreau, 
das  von  der  Kinwohnergemeinde  (2000  Fr.),  der  Bürger- 
gemeinde (600  Fr.),  dem  Kaufm.innischen  Direktorium 
(600  Fr.)  und  den  Schweizerischen  Bundesbahnen  (800  Fr.), 
sowie  von  Geschäftshäusern,  Banken  etc.  (etwa  3500  Fr.) 
subventioniert  wird,  unentgeltlich  alle  wünschbare  Aus- 
kunft erteilt  und  durch  seine  intelligente  Reklame  Handel 
und  Industrie  von  St.  Gallen  grosse  Dienste  leistet. 

In  einem  frühern  Abschnitt  über  Ceseltiges  Lebten  haben 
wir  bereits  gezeigt,  dass  St.  Gallen  eine  grosse  Aniahl  von 
von  Vereinen  unterhaltenen  Alters-,  Kranken-  and  Sterbr- 
kassen  besitzt.  Auch  der  für  die  .\rmenpllege  hcstirnmten 
Foods  der  Rürgergemeinde  haben  wir  schon  Erwähnung 
getan.  Neben  diesen  Stiftungen  und  Instituten  bestehen 
nun  in  St.  Gallen  noch  einige  weitere :  Altherrstiflung 
(30000  Fr.  1  zur  Aenfnung  des  Spitalfonds ;  Scheitlinstiftung 
(50000  Fr.),  deren  Zinsen  zunächst  zum  Kapital  geschla- 
gen werden,  bis  dieses  auf  100000  Fr.  angewachsen  ist, 
■md  dann  ie  zur  Hälfte  in  die  Kasse  der  Arbetlskommission 
fallen  und  an  bedürftige  Kranke  verteilt  werden  sollen ; 
(las  Legat  Zwicker  (25  000  Fr.),  ebenfalls  zu  Gunsten 
bedürftiger  Kranker;  Halderstiftnng  (364  000  Fr.)  zum 


Unterhalt  einer  Anzahl  Greis«  im  Pfhindbans ;  Broder- 
sliftang,  von  deren  ursprünglich  70000  Fr.  betragendem 
Kapital  20000  Fr.  für  die  Erstellung  des  Broderbranoecs 
auf  dem  Lindenplatz  verwendet  woraen  sind,  während  die 
bleibenden  50  000  Fr.  der  Armenunterstützung  dienen. 
Vom  Zentralverein  der  Stickereiinduslriellen,  der  seinen 
Sitz  in  St.  Gallen  hat,  sich  aber  über  das  ganze  Stickerei- 
gebiet ausdehnt,  ist  189i  ein  Foods  zur  Gründung  und 
zum  Unterhalt  von  Slickereifachschulen  gestiftet  worden, 
der  vom  Bund,  den  Kantonen  St.  Gallen,  Appenzell,  Thur- 
gau  und  Zürich,  sowie  von  Gemeinden,  Korporationen 
und  Privaten  Subventionen  erhält. 

Zu  erwähnen  bleiben  endlich  noch  die  verschiedenen 
Fonds  der  katholischen  Verwaltung,  deren  Krirägniise 
neben  der  Stadt  St.  Gallen  auch  noch  dem  ganzen  Bistum 
zu  Gute  kommen.  Der  allgemeine  Fonds,  der  über  ein 
Kapital  von  661  858  Fr.  verrügt,  bestreitet  die  Kosten  der 
Verwaltung,  der  Neubauten,  des  Unterhaltes  von  bestehen- 
den Gebäuden  etc.  und  unterstützt  die  Spezialfonds,  wenn 
diese  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachzukommen  ver- 
mögen. Am  31.  Dezember  1904  hatten  die  Spezialfonds 
folgenden  Vermögensbestand  : 
Schulfonds  Fr.  97« 6«! 

Bibliotheksfonds  •  (10090 

Kirchenhilfsfonds  »  113438 

Fonds  zur  Erziehung  von  joDgen  Mädchen  »  34  328 
Bistumsfonds  »   :i9l  222 

Kultusfonds  für  den  Dom  »    403  068 

Seminarfonds  »    156  494 

Fonds  für  das  Erholungshaas  Thnrhof  >  188  867 
Hilfsfonds  für  Weltgeistliche  »    288  485 

Baufonds  für  eine  neue  kathol.  Kirche  in 

St.  Gallen  »  558553. 

Aus  der  Verwendung  des  Zinsertrages  dieser  Kapitalien 
wollen  wir  nur  einige  wenige  Zahlen  (für  19041  heraus- 
heben:  katholische  Realschule  und  Pensionat  Fr.  5^927 
Ausgaben  und  Fr.  23  043  Einnahmen  ;  Sliftsbtbliothek 
Fr.  1642  (für  Ankauf  und  Einband  von  Büchern) ;  Priester- 
seminar St.  Georgen  Fr.  14370  Ausgaben ;  Unterstützungen 
an  verschiedene  Kirchgemeinden  im  Kanton  Fr.  440U; 
Unterstützungen  an  bedürftige  oder  kranke  Weltgeislliche 
Fr.  5883;  Erholungshaus  Thurhof  Fr.  33634  Ausgaben; 
Kosten  für  den  Unterhalt  und  die  kirchlichen  Fuukiionen 
am  Dom  (Messgewänder,  Kerzen,  Musik,  Organisten. 
Kirchendiener  etc.)  Fr.  17224,  Pfründen  der  5  Dom- 
herren Fr.  15  500,  Besoldungen  der  6  Vikare  Fr.  8200, 
Ausgaben  für  die  bischöfliche  Hofhaltung  Fr.  1200(1. 

(leschichlUche  Entwicklung.  Nachdem  sich  die  vom 
irländischen  Glanbensboten  (iallus  um  614  am  L'fer  der 
Steinach  erbaute  Zelle  nach  und  nach  zu  einem  Kloster 
ausgewachsen  hatte,  dessen  ausgedehnter  Landbesitz  der 
Urbarisierung  harrte,  zogen  das  persönliche  Interesse 
und  das  in  jenen  unsicheren  Zeiten  sich  fühlbar  ma- 
chende Bedürfnis  nach  Schutz  vor  Uebergrillen  eioe 
ganze  Anzahl  von  Ansiedlern  (Landarbeiter ,  Vieh- 
knechte, Handwerker,  Angestellte  etc.)  an,  die  sichln 
der  Nähe  der  Abtei  niederliessen.  Die  neue  AosiedloDg 
blieb  lange  Zeit  wenig  bedeutend,  doch  gab  die  von 
Bischof  Salomon  von  Konstanz  898  erbaute  St.  Magnas- 
kirche auf  dem  Ircnhügel  die  Richtung,  in  der  sich  nbn 
allmählig  die  .Stadt  ausdehnte.  Die  nach  dem  Einfall  der 
Hunnen  im  10.  .lahrhundert  errichtete  erste  Stadtmaa^r 
schloes  zwar  den  Irenhügcl  mit  St.  Magnus  noch  aus,  doch 
wurde  dieser  1422  in  eine  bis  zum  Rosenberg  hinüber- 
reichende zweite  Befestigung  mit  eingeschlossen.  1388 
entstand  der  Heiliggeistspitai  und  das  St.  Katharinen- 
kloster und  etwas  später  der  Linsebühlspital.  Um  sich 
mit  mehr  Müsse  der  Verwaltung  ihrer  ausgedehnten  Be- 
sitzungen widmen  zu  können,  zogen  sich  die  Mönche 
vom  Pfarrdienst  der  jungen  Stadt  zurück,  indem  »ie  zu- 
gleich die  St.  Laurenzenkirche  (1225  zum  erstenmal  ge- 
nannt) und  mehrere  Kapellen  (St.  Peter,  St.  Fiden, 
St.  Leonhard,  St.  Georgen)  erbauten,  die  sie  von  Welt- 
geistlichen bedienen  Hessen.  Obwohl  durch  dieses  Vor- 
gehen die  die  Stadt  mit  dem  Kloster  verknüpfenden  Bande 
gelockert  wurden,  standen  die  Bewohner  nach  wie  vor 
unter  der  immer  strenger  werdenden  weltlichen  Herr- 
schaft der  zu  grosser  Macht  gelangten  Abtei.  Es  zeigte 
sich  daher  in  der  Stadt  schon  frühzeitig  das  Bestreben, 
■ich  durch  Erlangung  von  grösseren  Rechten  und  durch 
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AaichluM  an  die  tchwibiieheo  SUidte  oder  die  Eid- 
gtnoneotchaft  der  Schweizer  von  dieier  Herrachafl  frei 
10  machen.  1251  erhielt  St.  Gallen  von  Rudolf  von 
Hababurg  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  und  als  im 
14.  Jahrhundert  die  gewerbliche  Tätigkeit  (besonders  die 
Leiowandindustrie)  einen  grossen  Aufschwung  genommen 
hatte,  schlössen  sich  die  liandwerlcer  zu  Zünften  zusam- 
men, die  eifrigen  Anteil  an  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten nahmen  und  Rat  und  Bürgermeister  ernannten. 
Zur  Zeit  des  Konstanzer  Konziles  wussten  die  St.  Galler 
ferner  vom  Kaiser  Sigismund  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
and  das  Münzrecht  zu  erlangen.  Zudem  hatten  sie  die 
Aebte  nach  und  nach  zur  Abtretung  verschiedener  be- 
deutender Rechle  gezwangen  oder  sich  solche  auch  trotz 
des  Einspruches  ihres  Oberherrn  eigenmächtig  zuge- 
iprochen. 

Das  in  seiner  Autorität  immer  mehr  l>edrohte  Kloster 
sachte  nnn  1151  einen  festen  Rückhalt  ^egen  seine  wider- 
spenstigen Untertanen  dadurch  zu  gewinnen,  dass  es  mit 
den  Eidgenossen  in  ein  Bündnis  trat,  welchem  Beispiel 
dann  aber  schon  drei  Jahre  später  (1451)  auch  die  Stadt 
SL  Gallen  selbst  folgte.  Damit  wurdfn  die  Kidgenossen 
la  Schiedsrichtern  in  diesen  Streitigkeiten  gemacht, 
welches  Amt  sie  in  der  Weite  anirassten,  dass  sich 
St.  Gallen  mit  ihrem  Einverständnis  1457  als  freie  und 
Too  der  .Schutzherrschaft  des  Abtes  vollslandig  losgelöste 
Stadt  erklären  konnte.  Von  dieser  Zeit  an  gab  es  auf  dem 
räumlich  beschr.mkten  Gebiet  St.  Gallens  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  zwei  voneinander  unabhängige 
Staatswesen  mit  der  Eigentümlichkeit,  dass  die  Stadt  das 
Kloster  samt  allen  seinen  Eroten  vollständig  umschloss 
und  dass  sie  ihrerseits  wieder  von  dem  abtischen  t  Fürsten- 
land  >  in  einem  Umkreis  von  10  20  km  umschlossen  wurde. 
Es  ist  klar,  dass  dieser  merkwürdige  Zustand  der  Dinge 
AdUu  iu  häutigen  Reil>ereien  geben  musste.  E)a  der  Abt 
tein  Kloster  nicht  mehr  verlassen  konnte,  ohne  städtisches 
Gebiet  zu  l>etreten,  beschloss  er  seine  Uebersiedelung  nach 
Korschach,  wo  er  sich  ein  neues  Kloster  erl>auen  Hess. 
Die  St.  Galler  wollten  alter  die  materiellen  Vorteile,  die 
ihnen  die  unmittelbare  Nähe  des  Klosters  bisher  gel)oten 
hatte,  nicht  einbüssen  und  zogen  deshalb  1489  gegen 
Rorschacb,  wo  sie  die  im  Bau  begriffenen  Gebäude 
io  einer  Nacht  zerstörten.  Dieser  Handstreich  hatte 
die  Einmischung  der  Eidgenossen  und  deren  militärische 
Besetzung  der  Stadt  St.  Gallen  zur  Folge,  bis  diese  den 
von  ihr  angerichteten  Schaden  dem  Abt  gänzlich  ver- 
gütet hatte.  Neuen  Anlass  zu  Streitigkeiten  bot  die 
durch  den  Bürgermeister  Joachim  von  Watt  (Vadian) 
mit  Hilfe  von  Balthasar  Hubmaier  und  Johannes  Kessler 
in  St.  Gallen  1524  eingeführte  Reformation,  wodurch 
der  Abt  sich  bis  zum  Sieg  der  Katholiken  bei  Kappel 
11531)  zum  Rückzug  nach  Horschach  bewogen  fühlte. 
Seither  bequemten  sich  beide  Gewalten,  nebeneinander 
10  lek>en  und.  mit  Ausnahme  einiger  ernstlicher  Zerwürf- 
nisse (z.  B.  Toggenburgerkrieg  1712),  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erträgliche  nachbarliche  Beziehungen 
IU  pflegen.  Infolge  der  franzosischen  Invasion  von  1798 
wurde  dann  das  Kloster  endgiltig  aufgehoben.  Aber  auch 
die  Stadt  verlor  ihre  Autonomie  und  sank  zum  Sitz  einer 
Prafektor  des  neuen  Kantons  Säntia  herab,  bis  sie  durch 
die  Mediationsakte  von  1803Hauptatadtdeseben errichteten 
Kantons  St.  Gallen  wurde.  Von  dieser  Zeit  an  ist  ihre 
äussere  geschichtliche  Entwicklung  von  derjenigen  de« 
ganzen  Kantons  nicht  mehr  zu  trennen.  Die  innere  Ent- 
wicklang —  Vermehrung  der  Einwohnerzahl,  Entwicklung 
der  industriellen  Tätigkeit,  Ausgestaltung  des  Gemein- 
wesens etc.  —  ist  in  den  vorhergehenden  Abschnitten 
bereits  ausführlich  dargestellt  worden.  Erwähnung  ver- 
dienen an  dieser  Stelle  noch  folgende  spezielle  Ereignisse . 
Verheerende  Feuersbrünste  1314. 1368  und  1418,  \on  denen 
die  erstgenannte  das  Kloster  und  die  ganze  Stadt  bis  auf 
acht  Häuser  zerstörte.  Die  Pest  wütete  in  den  Jahren  1610, 
1611,  1629  und  1635.  1774  t>egann  man  mit  dem  Bau  der 
Strasse  Rorschach  -  St.  Gallen -Wil  und  1792  mit  der  Er- 
stellung des  Drühlqnartiers  nach  einem  einheitlichen 
baoplan.  Die  seit  1d79  der  Stadt  gehörende  Herrschaft 
Börglen  im  Thurgau  wurde  1809  verkauft.  Die  Stadtfarben 
sind  weiss,  rot,  schwarz ;  Stadtwappen :  im  silbernen 
Feld  ein  stehender  schwarzer,  gold  Bewehrter  Bär  mit 
goldenem  and  mit  Edelsteinen  geschmückten  Halsband. 


Bemerkeruwertc  Männer.  St.  Gallen  hat  zwar  wenige 
Männer  aufzuweisen,  die  sich  einen  in  der  ganzen  Welt 
bekannten  Namen  erworben  haben,  dafür  aber  eine  groMe 
Anzahl  von  ausgezeichneten  Persönlichkeiten  hervorge- 
bracht, die  ihrer  Heimat  zur  Zierde   gereichen.  Der 
berühmteste  St.  Galler  Bürger  ist  Joachim  von  Watt 
(14841551),  der  seinen  Namen  nach  der  zu  seiner  Zeit 
üblichen  Sitte  in  Vadianns  latinisierte.  Er  studierte  in 
Wien  Medizin  und  Philosophie,  wurde  daselbst  Professor 
der  Philosophie  und  sogar  Rektor  und  kehrte  dann  in 
seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  als  Arzt  und  Bürgermeister 
;  (seit  1526)  ein  segensreiches  Wirken  entfaltete  and  der 
!  Reformation  zum  Durchbruch  verhalf.  Dieser  weise  und 
unbestechliche   Bürgermeister,   scharfiiichtige  Politiker 
und  verdiente  Gelehrte  hat  eine  grosse  literarische  Tätig- 
keit entfaltet  und  stand  mit  den  bedeutendsten  Humanisten 
seiner  Zeit  in  regem  brieflichem  Verkehr.  Durch  die 
I  Schenkung  seiner  reichen  Bibliothek  legte  er  den  Grund 
zu  der  nach  ihm  den  Namen  der  Vadiana  tragenden 
St.  Galler  Stadtblbliolhek,  die  alle  seine  Druckwerke, 
Manuskripte  und  die  ganze  (gegenwärtig  in  der  Publika- 
tion begriffene)  Korrespondenz  aufbewahrt.  Sein  haupt- 
sächlichster Gehilfe  bei  der  Einführung  der  Iteformation 
in  St.  Gallen  war  der  aus  einfachen  Verhältnissen  hervor- 
gegangene Johannes  Kessler  (1502-  1574),  der  sich  als 
I  Kanzel redner  auszeichnete  und  in  seinen  Sahbaia  eine 
I  für  die  Geschichte  der  Reformation  wertvolle  Chronik 
hinterlassen  hat.  Marx  Haltmayer  (1640-1702)  veröffent- 
lichte eine  ausgezeichnete  Chronik  der  Stadt  St.  Gallen 
und  hinterliess  andere  historische  Arbeiten  im  Manu- 
'  Skript.  Der  Pfjrrer,  Pädagoge.  Chronist  und  Genealoge 
,  Johann  Jakob  Scherrer  (1653-1732)  zeichnete  sich  durch 
i  seine  militärischen  Kenntnisse  derart  aus,  dass  ihm  im 
{  Toggenburgcrkriec  1712  die  Leitung  der  Verteidigungs- 
arbeiten der  Stadt  und  die  Führung  einer  Grenadier- 
kompagnte  anvertraut  wurde.  Georg  Gsell  (1673-1740) 
lebte  als  Maler  am  Hofe  des  Zars  Puler  I.,  war  Mit^-Iied 
der  Akademie  der  schonen  Künste  in  St.  Petersburg  und 
schmückte  mit  seinen  Malereien  Kirchen  und  Paläste 
dieser  Stadl.  Jakob  Wegelin  (1721-1791),  Verfasser  von 


St.  Oallvn  :  Haus  mit  Krkar  am  Qallusplats. 


zahlreichen  philosophischen,  literarischen  und  histori- 
schen Arbeiten  und  Geschichtsprofessor  an  der  Berliner 
Akademie.  Georg  Joachim  Zollikofer  (1790-1780),  refor- 


Digitized  by  Co 


438  S^GK 

adntarPteftr  In  Leipiig,  aoag« 
vnd  VerfSuaar  van  taUaMan  Eri 
Zingg  (17M-1816},  tarfUuatar  Mm 
faawr  an  dar  KootMidMiit  bl 


.  Adrian 
■nd  Pro- 
HkhMlW»- 


nig«r  (1788-1876),  tin  nidMM-  Inftnwn,  d«r  dnrdi  Aaf* 
tlrannf  des  Weaifannim  ibb  «mannial  die  Wmmv> 
fcrnft  d«r  SininMh  ralionall  «unntitt  ud  dual!  aldit 
laM^  tnni  iMiMinnnH  dnr  IndnaMsUen  BaMsbn  In 
StGidlMMtm.  DOTlalOTOMfi LMahiidHailaMui 
(1TH-18I6)  Int  alna  OMebiehto  4»  Stadt  8t.  Onllin.  w 
«to  Bdiriftan  ttw  dm  BoduM  and  dto  Mhnnlnrladit 


Fladifatina  v« 

SmnluDg  von  8t.  GMkr  OraAiBdMrlfln,  fiflladininM 
nnd  Kw&ntfeben  UntarlMMn.  BtamqrnMS  ZolUlnfer 
(1W6-iaP),  PrtildntdOT  Vncunltnniakninffr  dM  bn- 
tona  Sinti»  («M),  PÜridaM  im  «ntanKMnan Itatat 
dw  bnlmBt.  willan  und  jMHHai  W  Jahran  Yonlind 
des  noMadaftttaniente«,  Landanmunn  ond  12malAb> 
Intlw  m  dl«  etdgeoöaalaehn  TagaaUuDg.  Dar  nm- 
l^l*y^üf!^  nnaivAaidiJiaiga  UmbIsm  Peter 
*""^  -  -  Jonwalü 


SeMtUn  (i71»-l8im.  «ntar  Stad^pteiir«  Joundlat,  ce- 
hallinifcr  nnd  iiiWj|y  Radnar,  Piraaldant  «an  ylin  dan 

dar  Pliliaaaniita,  MnlniiaaaUdrtB^  Pl^  nni  RlwMvIk, 
ataSnaaiSdMa  nnd  aahr  titim  lülgttad  dv  Kkehan' 


StadlHUInUiakar, 


Denkani  ataht.  Dar  Ant 


InkBfflU 
ToUaaZolH- 
ond  apUarar 

den  Grandatock 
t  gelegt  haben. 

Dar  Stadtrat  ond  wiluNnd  18  latam  ab  Spitarvamaltar 
G«ow  Laenhard  Stiinlln  (im.i§9i),  ain  ba- 
Patraot  «od  »ehr  ballabtar  Voiknradnar,  dar  in 
Saw^Dj  von  1830  and  dar  darauf  fol- 
ainan  Mhaftan  Antail  nahm. 
raifllMr  Indoatriallar  and 
dia  Stadt  n.a.  dan  Er- 
Mekaa  am  Roaanbarg  ver> 
noeh  alUIhrlich  das  JogendlSRat  gefeiert 
Wollar  [1791-1848),  talentmllar  Maler,  von 
aMdHaeha  Haaaom  atm  10  Garoilde  besitzt. 
Wlliialni  Hartnuon  (1703-188S).  origineller 
nnd  mniataramnalar.  Der  DUkoo  nad 
P  ttifWMaUar  (1788-1847),  Prisidant  daa 
■■awaia»  nnd  daa  Owaain  Rataa  and  Henosgeber  der 
.  GaUiadta»  /oArftfialar.  Dar  PAorar  an  St.  Laonhsrd 
«  (laOO'fBStL  dar  dordi  seinen 
ana  aalaa  nlwrzeamnda  Kansal- 
ikaR  ahMAfCOaaan  Etaflass  auf  die  Ganrttar  dar 
Arebbdoge  Auguat  Naf  M806-1887), 


pyianttwoi», 
«arii  daa  an 


St. 


Rall 


(Hannakript  gäbliebeoen)  Arbalt  «ber 
an  nnd  elnar  oft  banntiion  CArom'A  der 


Stadl  mätmMmftSt  GMm.  Gottliab  Bton  (180I-1878), 
Molar  nnd  titiger  Priaidant  daa  Kanatvereins. 


Kail  Annat  von  Goniräbaeh  (1779-1851).  einQaaa 
ar  Kanfiianr,  Mitglied  dea  Kankmagariehtaa,  daa 
BaiM  and  daa  VaHbaanngeratae  von  1830,  Stadt- 
1881-1830  ond  «iaar  der  GrOnder  dar  SL  Galli- 
nalni  wlaaaBaeliaftliehan  Qaaallaehift  nnd  der  ersten 
In  St.  Geüan.    Karl  Arnold  von  Gontenbaeh 
1808>1MQ,  berthmtor  Porträtaialar  and  Kaof'^vtecher. 
"  ifMtiauNnt  Aagnatvoa  Gonaenbaeh  (1806  1887).  Jnriat. 


aldi 


aMganöaaischeo  Tagsatiaag  (1838- 1847) 
voB  sahlmehen  hiatoriachen  nnd  politiaeheo 
Kari  Bnaii  Viktor  von  Gontenbaeh  (1816-1886), 
«her  Oberst,  Mitglied  der  wichtigsten  Kantons- 
nnd  das  Natioaalrates,  AntorlUt  In  Handels- 
'  ala  aolcher  öftere  Spetialabffeord- 


nelar  (a.  B.  tfntarhfaidlsr  fttr  den  iUndelavertrag  mit  Prank- 
NM1IS8I,  im  für  den  Eiport  von  St.  Galler  Stickereien 
aalir flnaHia  Badtof uosen  enthielt).  Ferdinand  Fflrehte- 
fOtt  Baber  (17M-I86:)),  Kocnponlst  von  lahlreichensehwei- 
aartaebaa  Volksliedern,  die  oft  g<«angen  werden.  Arnold 
Halder  (18l9-1888Lge<atreicher  Dlalektdichter  J.  Chriatoph 
Knnkler  (1813-18B8),  tennpersmentvoller  Schriftatailar  nnd 
flnbhler  and  badentender  Architekt,  dem  St.  Gellen  einige 
aolnar  aehöaaton  Beaten  (BArgerapital,  Theater,  Maaenm 
laiBrUil,  Varwaltangagabiadader  «Halvattas;  Raataantioa 
dar  St.  Laaranienfcudte)  verdankt.  Danlei  WItth-Sanp 


ß 15- 1801),  Volkawirtaobeftler.  PtneBieatorittl  In  dan 
tan  dae  Kantone,  fltindaratnnd  Natioaaln^  hadaatW' 
dar  Blaentailiafactmann  waA  Prisidant  dae  ▼anwHnaaa 


rataa  dar  Territttatan  acfcnaliafbahaen.  Einena  in  Puf» 
Zweig  efaMT  «llan  St.  Geller  FenaUie  gahSfta 
(1815-lflBI). 


A9ll(lBI8-1i 

 I  Kinlimi  rtt 

|gadte^Ita^iing^d^^|iM^^ 

fleaandtaff  In  WtaSÜ  Kart  Jaink  BeOtannn  ( 
baaelilMgtar  Raehtaanvait,  Hilf Itad  nnd  w  «k 
Malen  Pr&aident  dea  Qraeaenltalra.  PvMiaat 
faaaaogsratea  von  1880^  Sllndarat  ISA- tM  m 
Bnndeerat  ernannt,  «riolM»  Amt  er  Jedoch 
lal  Bdaud  Hafer  (18H-48BI»,  Ptaanartn  6«.! 
Ffthvar  d«r  ral|dAa>Malnnl|anBaingnnf,  dar 
FMBBBi^ilt  andeeS  edilnlCbSnk^ 
ng  aainar  aUHntoo  Gegner  ~  *^ 
Unfou  Rldtalhü  (18Bri906),  frao 
inbatollan 


48e  Yai^ 


aooh  die 
ibab 
•Uar 
Me- 


BibUograpUt.  An.  IMabna  von.  CeacMc*tan  d« 
mSem  SlGäUmL»  Ma.  St  «altan  1818-1818,18» 
Oallna  lak.  GeaeMoMe  dm 


FMaüatm  mti  KmU,  St.  Gollm.  8  Bde.  (III  banaa- 
gagaban  «an  Almnder  Baamgartnaf).  Urica  nnd  Bta« 
«edeln  i8tt>18IO|  BaltmeTer,  Man.  BemkmSibmg  dtr 


St.  Gallen  iWI-iUt^  «anP.  Bbranaaller,  J. 
und  A.  Nif.  tft.  «Saltan  tSM-ISIB;  Vr*Hiirfeiift«ie*Ar 
i4 Meist. Gallen,  beerb,  von  H.  Wartmann.  Zflrinh.' 
Cefneiiide-ilrvAiue,  t(.  oaMecAe,  bereoageg. 
Verein  d«B  Kant.  8t.  Gallen.  StGaUeniraiff. 


Ker,  F. 
Hafden 


GeadUeMe  der  Lomkireh»  von  St. 
A.  Am  dm  BamgmehidU»  dm 
St.QtdImk  Linien  188?:  Hardeager.  A.  Di§Ftm 
St.  JCnlAorinn  te  St.  GnMn.  1886.  fAtaterTe  IV. 
sanetf  GalB,  ibera.  van  Gt.  Mwervon  Knanan.  *l 
GeaeAieAiaadMar.  1^  Ldpota  1838:  lanbtt,  Kenr. 
Willi.  Dm  Armmwnm  irnlStSim  8t. Gnlfan.  MmI 
>;  Pcataiatfl,  CIMe  St.  MagmiMr^  in  8t.  GmUm 

SU/Im 


1808;  Weidmann,  Pr.  OeaeMdhta  dm  thrnm 
und  d«r  Lmuiackaft  SL  finflCn  nwtar  dlm 
f^iraidAten  von  Si.  GnUan.  8t.Mlan  MM; 
Ptans.  GeaoAjoAie  der  MAHelMk  «en  St.  Gallen.  8t.  Gei- 
len 1841;  Wetad,  F.  X.  Di«  WiaaeneeAo^t  imd  Kmmt 
im KlotlmSt.  Gnllen Im  9.  «md fO./aArAnndeK. Uadaa 
1877.  Wataal,  F.  X.  Au  oofdene  ZeitaUer  dm  Etm 


Die  Kathmtrmk  in  St.  Gallen.  ZArieh  1886.  -  PUuw 
durch  St  Gallen  nad  Umgaboog  aind  von  W.  Senn« 
Barfoieax  and  O.  Henne  -  an  RbTo  verfSuat  nnd  aoeh 


Verkehrsverein  von  SL  Gallen  (19C6)  hetmaagagaban  «o^ 
den.  Vergl.  femer  die  Recbenacfaafteberwbta  derveih 
achiedenen  BehSrden  and  VervraUaagrn,  eawte  im 
jAhrllehan  AerieAt  dm  Kmtfmiam.  Direktorium»  Mar 
Handel,  InämMe  «md  GetdeerhäUnime  da  KanUm» 
St.  Gallen.  ~^in79muTw£\nd  Jms  Osbllr  ] 

•T.  aALLKN  (Bistum).  Nach  ^nem  iinger  ata  ata 
Jahrtanaend  danemden  Beatoban  warda  dta 

S Abtei  St.  Gallen  so  Anflug  dea  10.  Jabrhnn» 
derts  aufgehoben,  woraaf  man  das  Biatna 
Chnr-St.  Gellen  crändele,  welebe  Koaabina' 
tlon  sieh  aber  als  onbeltbar  crwiea,  ae  daaa 
Papat  Gtecor  XVI.  am  S6.  April  1836  das  an«, 
toiiaehe  Vikariat  St.  Gellen  errichtata..  Die 
hantigen  Betirke  Sanana,  Werdeobert  nnd 
Gaster  (exkl.  die  Gemdnde  Keltbrann),  aowie  die  6^ 
meindeo  Gommiawald  (im  Seebesirk).  Wildhaas  (Ober 
Toggenbarg)  und  RöU  (Ober  Rbeinibai)  gehörten 
Bietnnt  Chnr,  «ihrend  dta  Ahelgan  Saue  dae  Kai 
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dem  BUtum  KodsUdz  zugewiesen  waren.  Der  Abt  dei  1  dekan  Augutün  Egger  ans  Kirchberg  im  Toxgenbur^.  Daa 
Klotten  St.  Gallen  hatte  in  den  ihm  gehörenden  Land-  I  Biitnm  St.  (Valien  untersteht  direkt  dem  »postolifchen 

Stuhl  und  umfjsBt  die  Ka- 
tholiiien   des  Kantons  St. 
Gallen,  sowie  provi«orisch 
(da  die  Appenzeller,  eine 
endgiltige  Anis'liederung 
nicht  wuocchen)  diejenigen 
von  Appenreil,  d.  h.  zusam- 
men 6y  997  Seelen.  Dem 
im  Klostergebäade  zu  St. 
Gallen  residierenden 
Bischof  steht  ein   aus  5 
residierenden  und  M  Hono- 
rar-Domherren zusammen- 
eeselztes  Kapitel  mit  einem 
Dekan  zur  Seite,  dem  das 
Recht  zusteht,  sich  seine 
Statuten  selbst  zu  geben. 
Die    residierenden  Dom- 
herren bilden  den  geistli- 
chen Rat  des  Bischöfen  und 
versehen  mit  der  Beihilfe 
Ton  drei  Koadjutoren  und 
%'on   Vikaren    die  gottes- 
diensllichen  Funktionen  an 
der  Kathedrale.  Innerhalb 
dreier  Monate  nach  dem 
Tod    oder    Rücktritt  des 
Bischofes    wird    von  der 
vereioigten  Kapilelver- 
sammlung   aus   der  Zahl 
der    Wcltgeistlichen  der 
Diözese  ein  neuer  Bischof 
erwählt,  der   vom  katho- 
lischen Administrationsrat 
des  Kantons  bestätigt  wer- 
den musB.   Die  Honorar- 
Domherren  nehmen  ihren 
SiU  im  Siift  blos  im  Falle 
einer    Bischofswahl  oder 
um   ihr  Kooptationsrecht 
auszuüben.  Als  Gehilfe  des 
Bischofes  amtet  ein  beson- 
derer Generalvikar.  Neben 
dem  Domherrenkapitel  be- 
stehen im  Bistum  noch  acht 
Landkapitel  mit  je  einem 
Dekan,  einem  Kammerer, 
swei  Abgeordneten  und  ei- 
nem Sekretär.  Jedem  die- 
ser Landkapitel  steht  ein 
bischotlicher  Kommis84<r 
vor.  während  ein  solcher  auch  für  die  fünf  Pfarreien 
von  Appenzell  I.  R.  bestellt  ist.  Ka  bestehen  folgende 
Ixindkapitel  :  St.  Gallen  mit  den  Bezirken  Tablat  und 
Rorschach  und  dem  östl.  Abschnitt  des  Bezirkes  Gossau 
(Gemeinden  Straubenzell  und   Gaiserwald; ;  Rheinthal 
(Bezirke  Uber  und  Unter  Rheinthal);  Sargans  (Bezirke 
Werdenberg  und  Sargans);   Gasler  (Bezirk  Gaster  — 
exkl.  Kaltbrunn  —  und  Gem.  Gommiawald  im  Seebe- 
zirk); Uznach  (.Seebezirk  —  exkl.  die  Gem.Gommiswald  — 
und  Gem.  Kaltbrunn  im  Bezirk  Gaster);  Ober  Toggen- 
burg (Bezirke  Ober  und  Neu  Toggenburg);  Toter  Toggen- 
burg (Bezirke  Alt  und  Unter  Toggenburg) ;  Gossau  (Be- 
zirke Wil  und  Gossau,  exkl.  die  Gem»-inuen  Straubenzell 
und  Gaiserwald).  Das  Bistum  zählt  115  Kirchgemeinden 
und  80  Kaplaneien.  Kapläne  :  in  44  Pfarreien  je  einer,  in 
4  je  3  und  in  einer  deren  5.  Drei  Pfarreien  mit  je  zwei  und 
ebenfalls  drei  Pfarreien  mit  je  3  Filialgemeinden.  Sechs 
Filialkirchcn.  Die  innere  Mission  unterhalt  5  Stationen  in 
Appenzell  A.  R.  (Teufen,  Gais,  Speicher.  Herisau  und 
Heiden)  und  2  in  den  reformierten  St.  Galler  Gemeinden 
Buchs  und  Wartau.  Wahrend  der  letzten  25  Jahre  sind 
7  neue  F'farreien  gegründet  und  16  Kirchen  erbaut  worden. 
Das  Bistum  zahlt  3:27  Weltgeistliche  und  etwa  50  Ordens- 
geistliche,  d.h.  je  einen  Geistlichen  auf  6^<9  Katholiken. 
.Seit  der  Aufhebung  der  Benediktinerabtei  .'^t.  Gallen  und 
des  Klosters  Pfäfers  (is:i8)  ist  die  Zahl  der  Mönchsklöster 
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■ehaften  —  dem  Fürstenland  (nördl.  Abschnitt  des  jetzi- 
gen Kantons  St.  Gallen)  und  einem  grossen  Teil  des 
Rheinthaies  und  Toggenburn  ~  eine  fast  unbeschränkte 
weltliche  und  geislhche  Oberhoheit  auageübt,  bis  mit 
der  Reformation  ein  Teil  der  einstigen  [fntertanen  sich 
■einer  Herrschaft  entzog  Als  1815  die  auf  Schweizerboden 
liegenden  Teile  des  Bistums  Konstanz  durch  Papst 
Pins  VII.  von  diesem  losgelost  wurden,  stellte  man  sie 
protriaorisch  unter  die  Verwaltung  dea  Propstes  Göldlin 
von  Beromünster  (Kanton  Luzern)  und  gliederte  sie 
nach  dessen  Tod  1819  dem  Bistum  Chur  an,  dem  nun 
du  ganze  Gebiet  des  heutigen  Kantons  St.  Gallen  unter- 
ataod.  1833  verfügte  eine  p.-ipatlichc  Bulle  die  Gründung 
des  doppelten  Bistums  Chur-St.  Gallen  mit  dem  Bischof 
von  Cnur  als  Oberhaupt.  Nach  dem  Tod  des  Bischofes 
Karl  Rudolf  1833  hob  das  katholische  Kollegium  des 
St  Galler  Grossen  Ratet  diese  Einrichtung  auf,  worauf 
färden  katholischen  Kantonsteil  in  der  Pereon  des  Pfar- 
rers Zürcher  ein  hischodicher  Verweser  ernannt  wurde. 
Sein  Nachfolger  war  seit  \X'X  der  apostolische  Vikar 
Johann  Peter  .Mirer  aus  Obersaxen,  Pfarrer  von  Sargans, 
derdann  nach  langen  Unterhandlungen  am  8  April  1816 
zum  regelrechten  Bischof  von  St  Gallen  bestellt  werde. 
Ihm  folgte  im  Mai  1863  Dr.  Karl  Johann  Greith  aus  Rap- 
pertwil,  ein  gelehrter  Prälat,  der  apologetische  und  philo- 
sophische Studien  veröffäntlicht  hat.  Dritter  Bischof  von 
St.  Gallen  wurde  am  25.  Mai  1882  der  bisherige  .Stifta- 
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Dagegen  gibt  et    immer  noch   viele   Prauenklöiter : 

Benediktinerinnen  in  Glauburg,  ZiiterzieDserinnen  in 
Magdenaa  and  Warmibach,  Dominikanerinnen  in  Wee- 
aen  und  Wil,  FranziikanertnneD  in  Ilor»cbach,  Not- 
keraegg,  Altatälten,  Wattwil,  Appeniell,  Gonten,  Wonnen- 
atein  und  Grimmenalein,  Pramonatratenaerinnen  auf 
B«rg  Sion  bei  Uznach,  Schweatern  vom  Guten  Hirten  in 
Altatätten.  Theodoaianerinnen  (Waiaen -,  Armen-  und 
Krankenpflege)  finden  aich  in  den  meiaten  Ortschaften 
und  Mcnzingenchwestem  (Schaiachweatern)  in  Kor- 
achach und  St.  Gallen,  aowie  zeratreut  in  zahlreichen 
Schulen  dea  Kantona.  Zugleich  mit  der  Abtei  St.  Gallen 
aind  auch  deren  Schulanatalten  und  1874  ferner  daa  biachöf- 
liche  Knabenseminar  (Praparandenachule)  in  St.  Georgen 
aufgehoben  worden,  ao  dass  heute  nur  noch  daa  Prieater- 
scminar  beateht,  das  von  einem  vom  Biachof  ernannten 
Rektor  geleitet  wird  und  bloa  Ilalbjabreakura  hat.  Der 
Religionauntcrricht  in  den  Schulen  wird  von  eigenen 
Geiatlichcn  erteilt,  die  der  Biachof  ernennt.  Die  Menzinger- 
schweatern  leiten  höhere  Madchenachulanatalten  (mit  je 
200  Schülerinnen)  in  St.  Gallen  und  Rorachach.  M.idchen- 
penaionato  beetehen  in  den  Fraucnkloatern  St.  Katharina 
m  Wil,  Mariahilf  in  Altatätten  und  Wurmabach  am  Obern 
Zürichaee.  Vergl.  Büchi,  Dr.  Die  katholische  Kirche  der 
Schitviz.  München  1902. 

8T.  QALUCN  (AnTEi).  Daa  ehemalige  Kloater  St.  Gal- 
len gehört  zur  politiachen  Gemeinde  Tablat,  wird  aber 
ring*  von  der  Gemeinde  St.  Gallen  umachloaaen.  Der 

§anze  Bautenkomplex  umfaaatdie  Domkirchc  oder  Kathe- 
rale, den  Sitz  deaHischofea,  der  biachotlichen  Verwaltung 
und  dea  katholiachen  Administrationaratea,  daa  kantonale 
RegieruDgagebäude,  daa  GefTmgnia  mit  dem  Karlator,  daa 


Abtei  St.  GalI«D  nach  «iner  ams  Jabr  !<20  gefeiobneten  SkizM. 

A.  Kircbe:  U.  Kceaiftaag;  C.  Helzraum;  0.  K&che;  K.  Rafok- 
turium;  F.  SpeiMkainmer :  G.  PilKerberberge :  H.  Herbarge  lür 
voruvhraa  und  reKh«  Uaktu;  I.  Schule;  K.  Abtxwubaiin); : 
L.  A(>olbeke ;  M.  Aritvobuuug  N.  KriDkeDbaus ;  O.  Nu\iz«D- 
hau«:  P.  Bauni);arten ;  H.  OeniQ>at;arleD ;  S.  HOhnerhof ; 
T.  Oiiatpreniie ;  U.  ArbeitarwubDungen ;  V.  Bierbrauerei  ; 
X.  Pferdestall;  V.  Viebstalluugan ;  Z.  Korohaui. 

alte  Zeughaas,  eine  Primarschule  und  die  katholische 
Kinderkapelle,  die  Stiflabibliothek,  das  StilU-  und  das 
Kanlonaarchiv,   die  Kantonsbibliothek    (Bibliothek  der 


kantonalen  Verwaltangsabteiinngen),  die  katholische Kna- 
benrealschule,  daa  katholische  Penaionat  und  die  ka- 
tholiet-he  höhere  Tochterschule.  Vergl.  die  Art.  Pfalz 
und  St.  Gallen  (Staut). 

Seinen  Uraprung  veraankt  das  Kloster  dem  irländischen 
Glauben8lK>len  Gallua,  welcher  mit  Kolumban  und  11 
Geßhrten  aus  dem  berühmten  Kloster  Bangor  zur  Bekeh- 
rung der  Bewohner  von  Gallien,  Burgund  und  lielrelien 
auagezogen  war.  Während  Kolumban  aich  nach  Italien 
wandte,  blieb  Gallua  am  Geatade  dea  Bodcnaees  zurück 
und  gründete  614  in  der  Waldwildnia  der  Steinacb  bei 
deren  hohem  Fall  über  die  FeUen  die  «  Galluazelle  •,  von 
wo  aus  er  mit  srinen  12  Jüngern  das  Chriatentum  pre- 
digte und  die  Bewohner  der  Gegend  zur  Urbarmachung 
dea  Bodens  anwiea.  Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  und  auf- 
opfernden Nächstenliebe  verwandelte  nach  seinem  Tod 
64Ü  die  einsame  Siedelei  der  Galluazelle  zu  einem  stark 
besuchten  Wallfahrttort,  und  aein  Name  ist  ala  der  des 
Gründers  der  ersten  Ansiedelung  auf  Stift,  Ort  und  Land 
übergegangen.  Auf  Gallus  folgten  ala  Vorateher  der 
Gemeinschaft  zunächst  Mafjnua  und  666  Stephanus.  Bis 
zum  Jahr  720  erhielt  die  Galluazelle  achon  viele  Verga- 
bungen. Später  wurde  der  fromme  Priester  Audemar 
durch  den  fränkischen  Majordomua  Karlmann  zum  Abt 
erhoben  und  die  geiatliche  Korporation  mit  der  Einfüh- 
rung der  Regel  dea  h.  Benedikt  zum  eigentlichen  Kloster 
umgewandelt,  weN-hem  König  Pipin  das  Recht  der  freien 
Abiwahl  zuerkannte.  Die  Frömmigkeit  nnd  Gelehrsamkeit 
dea  ersten  Abtes,  der  den  Namen  Othmar  ansenommen 
hatte,  brachten  dem  Kloster  groasen  Ruhm  und  Anaehen, 
sowie  Zuwachs  seiner  Mitglieder  und  seiner  Besitzungen. 
Othmar  erweiterte  die  Klosterbauten  und  erstellte  ein 
Hovnital  für  Kranke  und  Arme,  erregte  aber  dadurch  den 
Neid  und  die  Eifersucht  des  Bicchofes  Sidonius  von  Kon- 
stanz, der  schliesslich  daa  Kloater  dem  Biatum  Konatanz 
unterzustellen  vermochte.  Unter  den  frommen  und  ge- 
lehrten Aebten  Gozbert  und  Grimoald  wurden  im  9. 
Jahrhundert  Kloater  und  Kirche  regelmässiger  und 
schöner  um-  und  neugebaut  nnd  mit  kunstvollen  Male- 
reien und  BildschnitzartKiten  ausgestattet.  Dem  eigent- 
lichen Kloatergebäude  gliederten  sich  an  mehrere  Ka- 
pellen, die  Gebäuliclikeiten  der  Bibliothek,  der  Kloster- 
schule und  der  äussern  Schule,  ein  Gasthaus  für  vor- 
nehme Fremde,  eine  Pilgerherberge,  das  Krankenhaui, 
die  Wohnungen  der  Klosterärzte  und  des  Armenptlegers, 
daa  Porlnerhaus,  die  Wohnungen  der  Handwerker  und 
des  Gesindes,  Mühle,  Komhaus  und  Speicher.  Dazu  kameo 
noch  die  Gärten,  Klosterplätze  una  der  Friedhof.  Abt 
Grimoalds  Einflnss  beim  königlichen  liof  verdankte  das 
Kloster  auch  die  Ausgleichung  wesentlicher  Anstände 
mit  dem  Hochstift  Konstanz,  sowie  seine  grössere  Un- 
abhäneigkeit  von  diesem  letztern  und  die  Möglichkeit, 
ohne  Einmischung  der  Bischöfe  seine  innern  und  äussern 
Angelegenheiten,  die  nicht  zu  den  allgemeinen  bischöf- 
lichen Rechten  gehörten,  selbst  ordnen  und  verwalten 
zu  können.  Biachof  Salomon  I.  willfahrte  auch  dem 
Wunsche,  dem  einst  so  hart  geprüften  und  in  der  Ge- 
fangenschaft gestorbenen  Abt  Othmar  bleibende  öffent- 
liche Anerkennung  zu  gewähren,  worauf  dessen  Gebeine 
864  in  die  zu  seiner  Verehrung  erbaute  Kapelle  über- 
geführt wurden  und  sein  jährlicher  Geden!,tag  auf  den 
16.  November  angesetzt  ward. 

Unter  den  nachfolgenden  Aebten  Hartmot,  Bernhard 
und  Salomon  erfreute  sich  das  Kloster  877  -  920  hohen 
Ansehens  und  eines  bedeutenden  Wachstums.  Die  Kloster- 
Bchule  zählte  über  300  Schüler,  und  Künste  und  Wissen- 
schaften erfuhren  durch  Abt  und  Konventualen  rege 
Förderung.  Fs  war  diea  die  Zeit  der  Notker,  von  Ekke- 
hart,  Waltram,  Ratpert  (trefflicher  Historiker),  der  Leh- 
rer der  Schreibkunst  Sintram  und  Volkart,  deren  pracht- 
volle Handschriften  nnübertrotfen  geblieben  sind,  sowie 
des  Mönches  Tutilo.  der  sich  durch  die  Verfertigung  von 
Schnilzwerken  aus  KIfenbein  und  von  getriebenen  Metall- 
arbeiten einen  groaaen  Ruf  erwarb  und  dessen  Werke 
Kirchen  und  Schatzkammern  der  Könige  und  Bischöfe 
Frankreichs  und  Deutschlands  zierten.  Auch  in  der 
Oekonomie  wnrde  gros»artiges  geleistet,  indem  man 
einen  Backofen  erstellte,  in  dem  1000  Brote  zur  nämlichen 
Zeitsebacken  werden  konnten,  eine  Malzdarre  errichtete, 
auf  aer  100  Malter  aufgeachültet  wurden,  und  eine  Mühle 
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btate,  die  jihrlidi  lahn  iMoe  Steine  bedurfte.  906  ermvb 
Abt  SaloDum  die  Abtei  PftTen.  Unter  dieeem  Abt,  der 
(wü  890)  aneh  BieehoTvon  Konetent,  toirie  Staelerat  bei 

tint  KöDiffen  war,  besau  die  Abtd  bt.  GtUenioirohl  an 
eigenen  ala  an  Zinagütern  160000  Joeharien  Boden  in 
MDO  Haben,  wovon  jede  einen  Weiler  nnd  ounche  ganze 
Ortaehaften  enthielten.  Sodann  gehörten  dem  Kloster 
noch  54  Kirchen  mit  ihren  Gätern  and  Einitünften,  sowie 
eine  Menge  vonjährlichen  Naturalgerallen,  Zinsleistungen 
0.  s.  w. 

Zar  Zeit  der  folsenden  Aebte  Hartmann,  Engelbert  and 
Thleto  litt  daa  Kloster  schwer  unter  den  Einfällen  der 
Unnnen,  zum  Schutz  vor  welchen  aieh  Abt  Engelbert 
in  die  fon  ihm  erbaute  feate  Burg  lUmschwag  an  der 
Sitter  taräckzog,  unter  den  Kämpfen  zwischen  König 
Heinrich  und  dem  Herzog  Burkhard  von  Schwaben,  sowie 
unter  dem  Brand  von  937.  Unter  dem  gestrengen  Abt 
Kralo  ging  daa  Hoheitarecht  über  das  Iiloster  Pfäfera 
wieder  verloren,  wurden  dafür  aber  der  Klostergeist  nnd 
die  Kloeterzncht  verschärft,  denen  auch  sein  Nachfolger 
Anno  volle  Aufmerksamkeit  schenkte.  Unter  Kralo  bekam 
Rorschach  Markt-,  Zoll-  und  Mfinzrecht,  und  unter  Anno 
wurde  das  Kloster  und  der  daran  liegende  Flecken  mit 
Mauern  und  Türmen  umgeben  und  so  der  Grund  zu  der 
Stadt  St.  Gallen  gelegt.  Der  1205  gewählte  Abt  Ulrich  VI., 
Freiherr  von  Sax,  ein  Freund  der  WiB-senschaflen,  des 
geistlichen  und  weltlichen  Hechtes  besonders  kundig 
und  kräftigen  und  ritterlichen  Sinnes,  wurde  in  den 
Reichsfürstenstand  erhoben.  Iiis  ins  13.  Jahrhundert 
hinein  und  noch  späterhin  wtch«ellen  im  Bestände 
der  Abtei  günstige  und  ungünstige  Schicksale  mit- 
einander ab.  1227  gelangten  nach  dem  Brudermord 
des  Grafen  Diethelm  III.  von  Toggenburg  die  Stadt  Wil 
und  die  alte  Toggenburg  an  das  Siifi  St.  Gallen.  Es 
folgten  Kämpfe  mit  Toggenburg,  mit  Rudolf  von  Haba- 
borg  «la  Schirmvogt  und  mit  dessen  Nachfolger,  dem 
EdeTn  von  Ramschwsg,  femer  nach  dem  Amtsantritt 
(1379)  des  gestrengen  Ables  Kuno  von  Stolltfln  Uneinigkeit 
zwischen  ihm  und  dem  Konvent  und  endlich  Streitig- 
keiten mit  der  Stadt  St  Gallen  und  den  appenzellischen 
Bergleuten,  welch'  letztere  sich  1401  mit  der  Stadl  zu 
einem  7jährigen  Bündnis  verbanden,  aus  dem  sich  dann 
der  für  sie  siegreiche  Befreiungskampf  gegen  die  Abtei 
entspann.  Dieser  brachte  dem  Kloster  verschiedene  grös- 
sere Verluste:  Appeniell  wurde  frei  nnd  St.  Gallen  Reichs- 
atadt.  Als  die  wechselseitifien  .Anstände  fort<Jauerlen, 
schloss  die  Abtei  am  17.  August  1451  ein  ewiges  Landrf<  ht 
mit  Zürich,  Luzern.  Schwyt  und  i M  inis.  Unter  Abt  Ul- 
rich VIII.  Bosch  hoben  sich  Lieaitz  urn:  innere  Zustände 
von  neuem  ;  H68  erwarb  dieser  Abt  d.ia  Toggenburg  und 
damit  die  Würde  und  Rechte  eines  Grafen  von  To^igcn- 
burp.  Die  GotteshausJi  uli-  und  Toggenburger  fochten,  da 
der  Abt  mit  den  ti(lj.;L>nü8acn  im  Bunde  stand,  gegen 
Karl  den  Kühnen  und  zogen  147s  mit  den  Umem  tnch 
gegen  Mailand  (Schlacht  bei  Giornico). 

I)ie  vielen  Reibereien  mit  ilcn  Appenzellem  und  der 
Stadt  St.  Gallen  machtfn  wiedtrholt  die  Vermittlung  der 
Sciiirmorle  notwendig,  ohne  liriss  diese  aber  wesentliche 
lichÄLi  ung  buchte  l)aher  begann  Abt  IMrich  1484  den 
hau  eines  neuen,  freistehenden  und  von  den  Schlossern 
Rorschai'h,  Wartenaec  und  Suitberg  bc&chützten  Klosters 
oberhalb  Rorschach.  Dadurch  fühlten  sich  aber  die 
Appenzeller  und  die  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen  in  ihren 
Hechten  und  Vorteilen  beeintmchii^t,  sodass  sie  mit 
Hilft'  von  Zuiügern  aus  dem  Fur^-tfnl.ind  und  dem  Hhcin- 
thal  (irn  Neubau  am  2Ä.  Juli  M'^^  zerstörten.  V.»  folgte 
zwar  \on  .^eite  der  eidgen<)^^hi^chen  Orte  eine  schwere 
HeÄlrafunn  dieses  unüberlegten  Handstreiches,  dafiir 
unlerbliL'lj  at>er  auch  die  licibHichtigte  Verlegung  de« 
Klostera  narli  HorKchach. 

Grosse  IIinv,.i|iunKen  brachte  in  den  Stiflslanden  die 
Reformation,  da  in  dieser  Hf^iellun^,  auch  die  Schirinorli^ 
auseinander  gingen  und  Zurich  nicht  nur  auf  Seite 
der  reformiert  gewordenen  Stadt  St.  Gallen  stand,  »on- 
dem  auch  die  äbtinchen  I..ande  i;utn  Abfall  vom  katholi- 
schen Glaulii  n  uiit!  vom  Stift  zu  bewegen  Huclile  Es  er- 
folgte ein  K iosterMlurin.  vor  dern  Abt  nnd  Kapitularen 
gefloben  waren  ;  der  Kirchenschati  wurde  veräossert,  und 
vom  Canatialerten  Volk  wurden  auch  die  Kunstwerke  ver- 
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m  Sidle  dee  Ablee  Landeebaaptmann  xo  werden,  and  der 
hndeeheftUchn  Voikafttbrer  Anmenn  Gerster  betrieb  mdir 
die  Demokntieierang  seiner  Lendaleale  ala  die  EinfUininff 
der  reformatorlselicn  Ideen.  Man  erkürte  den  Abt  eis  eef 
ner  Ansprüche  nnd  Redite  verloatlg.  führte  in  der  tiorter- 
kirehe  den  refbrnderten  Gotteadiensl  ein  ete.  Die  Ver- 
handlungen zwieidien  den  den  Reebtaatandponkt  dee 
Kloatera  vertretenden  katholieelien  Sdiinnorlen  nnd  den 
reformierten  St&nden  führten  eret  tn  einem  Reenltat 
nach  der  für  die  Reformierten  nngfinstigen  Schlacht 
von  Kappel  1531.  Im  LMdfrleden  vom  16.  November 
dieses  Jahres  wurde  das  Bündnia  Zdrieh't  mit  den  ibti- 
schen  Landen  aufgelöst  und  die  frAliere  Kloeterbemcliaft 
wieder  hergestellt.  Die  Gotteehineienle  nnterwatfen  siflh 
gutwillig  und  huldigten  am  15.  nnd  16.  Dexember  xn 
Gossau  und  Lömmiswii  dem  Abt  Diethelm  ala  ihrem 
Liandesherm.  1555  erfolgte  die  Vereinigung  des  Kloatera 
Neu  St.  Johann  mit  dem  Stift  St.  Gallen,  und  am  18.  De- 
zember 1564  starb  Abt  Diethelm,  dem  daa  Kloater  den 
Öirennamen  eines  dritten  Gründers  (»eUegte. 

1567  wurde  die  Grenze  zwischen  Stadt  and  Stift  St.  Gal- 
len durch  eine  Mauer  festgestellt  und  für  das  Stift  ein 
besonderes  Eingangstor  hergerichtet,  das  nach  dem  durch 
dasselbe  einziehenden  Kardinal  Karl  Borromäus den  Namen 
Karlstor  erhielt  und  heute  noch  mit  seinem  kunstvollen 
Steinstandbild  eine  Zierde  der  Pfalzgeb&ude  bildet.  Unter 
dem  frommen,  milden  nnd  gelehrten  Abt  Pius  erhielt  das 
lUoster  1645  eine  der  grössten  und  besten  Druckereien 
der  Schweiz,  worin  die  Urkundensammlung  der  Abtei 
St.  Gallen  {Codex  Tradilionum  Monouterii  ^anctt  Gatli) 
gedruckt  worden  ist.  Unter  dem  umsichtigen  und  staats- 
männisch gewandten  Landeshofmeister  Fide)  Ton  Thum 
erstarkte  die  Abtei  wieder  und  erhielt  in  der  eidgenöesi- 
schen  Tagaatzung  unter  den  zugewandten  Orten  den 
ersten  Rang.  In  dieser  Zeit  wuchs  das  Anaehen  des 
Klosters  hinsichtlich  Organisation,  klöeterlicher  Ordnung 
und  Zuwachs  an  Ordensmitgliedem  nnd  Studierenden 
derart,  dass  eine  bauliche  ErweiteraoB  notwendig  wurde. 
Abt  Zölestin  I.  aus  der  berühmten  Mailinder  Familie  der 
Sfondrati  -  Riviera  war  ein  bedeutender  Theologe  und 
Rechtfgelehrter  (1679  Professor  an  der  Universität  Salz- 
burg, später  von  Papst  Innozenz  XI.  zum  Bischof  von 
Novara  und  1695  zum  Kardinal  ernannt)  und  genosa  all- 
gemeine Verehrang  als  fester  und  dennoch  milder  Landea- 
vater.  frommer  Ordensmann  und  Förderer  der  Künste 
und  Wissenschaften.  Unter  seinem  Nachfolger  Leodegar 
gestalteten  sich  die  Verhältnisse  wieder  unfriedlicher  und 
nahmen  eine  verschärfte  Wendung  an,  als  dieser  durch 
den  Bau  einer  Strasse  aus  dem  Toggenburg  über  den 
Hnmmelwald  eine  beaeere  Verbindung  mit  dem  befreun- 
deten Sch>^yz  erstrebte  nnd  dadurcn  die  Zürcher  und 
auch  die  Toggenburger  reizte.  In  dem  darauf  folgenden 
Toggenburger-  oder  Zwölierkrieg  (auch  zweiter  Villmerger- 
krieg  genannt)  von  171S  gelangte  die  Abtei  unter  die  Herr- 
schaft von  Zürich  und  Bern,  und  erat  1718  unter  Abt  Joseph 
von  Hudolfi  kam  ein  Friede  zustande,  durchden  die  Abtei 
neuerdings  in  den  I3e8itz  ihrer  weltlichen  Rechtsame  und 
Länder  iiu  To;,genburg.  Rheinthal,  Fürstenlaad  und  dem 
angrenzenden  ttiurgauischen  Gebiet  gelangte,  dafür  aber 
I  den  Toggenburgern  grossere  F'reiheiten  und  den  refor- 
'  mierten  Untertanen  freie  Reli^iionHubung  gewähren 
inu6,9te. 

Unter  Abt  Zoleatin  II.  wurde  dem  Aufischwung  dee 
Kornhandels  in   Rorschach   entsprechend  das  dortige 

I  prachtvolle  Komhaua  erbaut  und  1756  mit  dem  Neubau 
des  St.  GallusmiitiMtors,  d.  h.  der  heutigen  Kathedrale 

'  begonnen,  an  den  sich  das  neue  Bibliotheks-  und  Konvenla- 
gebaude an»chlo88.  Der  nämliche  Abt  brachte  auch  den 
Hesiizüt and  und  die  Finanzen  des  Klosters  in  erfreulichen 
Zustand  und  förderte  die  Volkswohlfahrt  durch  mannig- 
fache gemeinnützige  Unternehmungen.  In  gleichem  Sinn 
wirkte  sein  Nachfolger  Beda,  der  die  prachtvolle  neue 
Pfalz  ;da»  heutige  st.  (tallische  Regiemngsgebäude)  er- 
stellen liesa,  bei  der  1770  eintretenden  Teuerung  für  die 
Hebung  der  allgemeinen  Not  sorgte,  die  Verkehrswege 
verbesserte,  die  Landstrasse  Wil-St.  Gallen-R orschach  an- 
legte und  für  die  Ausbreitung  einer  allgemeinen  Bildung 
in  allen  Volksschichten  wirkte.  Gegen  das  Ende  seiner 
Regierung  machten  eich  liereita  die  Wirkungen  der  fran- 

i  löHMiuB  Rovolattm  in  eafaMB  Laads  faifisad.  und  m 
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eotatanden  die  Volkiparteien  der  Harten  (d.  h.  der  frei- 
heitlich nnd  fortichritüich  Gesinnten)  und  der  Linden 
|d.  h.  der  Anhänger  der  alten  Ordnung).  Zu  dieser  Volks- 
Mwegang,  deren  freiheitliche  Führer  die  Volksmänner 
KäniTe,  Condamin,  Bosaard  etc.  waren,  stellte  sich  Abt 
Beda  entgeeenkommend,  suchte  aber  fest  und  klug  die 
allseitigen  iDteressen  zu  wahren  und  schloM  mit  dem 
Lande  einen  versöhnlichen  Vertrag,  der  ihn  mehrfach  mit 
seinem  eigenen  Stiftskapitel  in  Widerspruch  brachte. 
Sein  Nachfolger  Pankratius  vermochte  mit  seinem  stren- 
gen Re^me  der  franzosichen  Revolution ,  welche  die 
ganze  Eideenossenschaft  ergriff  und  alle  L'ntertanenver- 
baltnisse  Toste,  nicht  zu  widerstehen.  Die  äbtische  alte 
Landschaft  (das  sog.  Fürstenland),  das  Rheinthal  und 
To^genburg  machten  sich  frei.  Mit  der  Bildung  des  hel- 
vetischen Kantons  Sänlis  l'/98  und  des  nachherigen  Kan- 
tons St.  Gallen  nOi  fielen  Furttentum  und  Abtei  St.  Gal- 
len den  neuzeitlichen  Anschauungen  zum  Opfer.  Es 
zeigte  sich  wohl  etwelche  Neigung  von  Seite  des  Staates, 
die  Abtei  ohne  weltliche  Machtbefugnisse  fortbestehen  zu 
lassen,  doch  glaubte  Abt  Pankratius,  der  sich  mit  der 
Mehrzahl  der  Kapitoiaren  in  die  auswärtigen  Kloster- 
besiUungen  zurücKgezogen  hatte,  alle  Rechtsanforderun- 

Sen  aufrecht  erhalten  zu  müssen.  Kr  starb  1828  im  Kloster 
iori,  nachdem  er  sein  Vermögen  Kirchen  und  Armi-n 
seines  einstigen  Untertanenlandes  vermacht  hatte.  Mit  ihm 
schliesst  die  Geschichte  des  fur»lliclien  Stiftes  und  Kloster* 
St.  Gallen  ab,  das  volle  1078  Jahre  bestanden  hatte. 

Das  Wappen  der  Abtei  hatte  vier  Felder,  wovon  das 
ertte  den  schwarzen  sti(t-tt.  gallischen  Bären  in  golde- 
nena  Feld,  das  zweite  das  weisse  Lamm  der  Abtei  St. 
Johann  in  blau,  das  dritte  die  schwarze  toegenbnrgische 
Dogge  in  Gold  und  das  vierte  den  Familienschild  des 
jeweiligen  Abtes  enthielt.  Die  Landesfarben  waren  schwarz 
und  gelb.  Die  Wahl-  und  Ratsbehörde  bildete  der  Klo- 
sterkonvent, während  der  von  diesem  ernannte  Fürstabt 
die  Regierung  führte.  An  der  eidgenössischen  Tag- 
satzung hatte  die  Abtei  als  zugewandter  Ort  Sitz  ohne 
SÜmme.  Näheres  über  Stiftsbibliothek,  Stiftsarchiv,  Kunst- 
werke der  Abtei  und  Bibliographie  s.  bei  den  Art.  St.  Gal- 
len (Kanton  und  Stadt).  [j.  s  GsHSTa»  ) 

SANKT  GAULENKAPPEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. .See). 
573  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Rapperswil- 
Ricken-Wattwil  und  6,8  km  nö.  der  Station  Schmerikon 
der  Linie  Rapperswil- Ziegelbrücke -Weesen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Uznach,  Automobil- 
kurs nach  Rapperswil.  Ist  mit  12013  ha  Fläche  eine  der 
grössten  Gemeinden  des  Bezirkes.  Zusammen  mit  Banwil. 
Berg,  Betzikon,  Geretingen,  Holz,  Rüeterawil,  Waldi  und 
Widen:  199  Häuser.  1008  Ew.  (wovon  23  Reformierte); 
Dorf:  19  Häuser,  96  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Holzhandel.  Schöne  Pfarrkirche.  Hydrantennetz.  Fund 
einer  vielleicht  romischen  Tonstaluette.  Ein  Erdrutsch 
zerstörte  1816  zwei  Häuser  und  tötete  9  Personen. 

SANKT  GALLISCH  GRUB  (Kt.  St.  Gallen,  B«Z. 
Rorachach,  Gem.  Eggersriet).  Dorf.  S.  den  Art.  GRim 
(St.  Gallisch). 

SANKT  GEORG  oder  SANKT  GEORGEN  (Kt. 
St  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Walenstadt}.  680  -  7U  m. 
Anhöhe  mit  KapelJe  rechts  über  der  Strasse  Sargans- 
Walenstadt,  1  km  s.  Bärschis  und  1,6  km  nö.  der  Station 
Fiums  der  Linie  Zürich  -  Sargans  -  Chur.  Die  aus  dem 
Mittelalter  stammende  Kapelle  ist  kürzlich  mit  finanzieller 
Beihilfe  des  Bundes  restauriert  worden.  Schöne  Aussicht 
ins  Seezthal.  Spuren  einer  Romersiedelang. 

SANKT  GEORG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth). 
V20  m.  Kapelle  s  \om  Dorf  Arth,  am  alten  L^uf  der  Rigi- 
aa  und  am  alten  Higiweg  mitten  in  Obstbäumen  gelegen. 

SANKT  GEORGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Pfafers).  748  m.  Kapelle,  aof  einer  fruchtbaren 
Terrasse  gegenüber  der  llurgruine  Wartenstein  und 
4,8  km  8.  der  Station  Ragaz  der  Linie  Sargans-Chnr. 
Schöne  Aosaicht  auf  Ragaz  und  Umgebung. 

SANKT  GEORGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Tablat).  754  m.  Gemeindeabteilung  und  schönes  grosses 
Dorf,  im  obern  Stetnachthal  ' und  1  km  s.  St.  Gallen 
Strasse  nach  St.  Gallen.  Drahtseilbahn  St.  Gallen -Mühl- 
eck. Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  (Postwagen  nach 
St.  Gallen.  Zusammen  mit  Hub,  Kesswil,  Ladern.  Pfalz, 
Scheitlinsbühl,  Schlipf  und  Watt :  196  Häuser,  2368  zur 


Mehrzahl  kathol.  Ew.;  Dorf:  64  Hiaser,  919  Ew.  Filiale 
der  Dompfarrei  nnd  reform.  Kirchgemeinde  St.  Gallen. 
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Priesterseminar  des  Bistums  St.  Gallen.  Schöne  Schul- 
häoser.  Industrielle  Ortschaft :  Schokoladefabrik,  Ma- 
schinenfabrik, Giesserei,  Baumwollweberei,  Herstellung 
von  Altaren.  Steinbrüche.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten  1 
in  den  Fabriken  und  Geschäften  der  Stadt  St.  Gallen.  ' 
Bischof  Salomon  von  Konstanz  Hess  hier  in  der  Stein- 
achschlucht  die  nach  ihm  benannte  Salomonszelle  er- 
stellen. Hier  liess  sich  912  die  fromme  Jungfrau  Wiborada 
nieder,  die  am  2.  Mai  925  von  den  Hunnen  getötet  und 
von  Papst  Klemens  II.  1046  heilig  gesprochen  wurde.  In 
der  Folge  entstand  dann  hier  ein  Frauen  -  Benediktiner-  ' 
kloster,  das  unter  der  Aufsicht  des  Stiftsdekanes  von 
St.  Gallen  stand  und  wegen  ständiger  Zunatime  der  Zahl 
I  der  Nonnen  1646-1671  vergrössert  werden  musste.  Nach- 
I  dem  es  vom  Grossen  Rat  des  neu  gegründeten  Kantons 
St.  Gallen  ein  erstesmal  1809  und  dann  endgiltig  1812 
aufgehoben  worden  war,  erhielten  die  Schwestern  in-, 
näcnst  die  Erlaubnis,  weiterhin  in  Gemeinschaft  zu  ver- 
bleiben, bis  man  1834  den  noch  überlebenden  fünf  Nonnen 
einen  Ruhegehalt  aussetzte.  1838  beschloss  die  katho- 
lische Kommission  des  Grossen  Rates,  das  Priesterseminar 
des  Bistums  St.  Gallen  ins  Kloster  zu  St.  Georgen  zu  ver- 
legen, und  1847  richtete  Bischof  Johannes  Mirer  mit  Er- 
laubnis des  Grossen  Rates  hier  ein  Knabenkonvikt  ein, 
das  1855  in  ein  katholisches  Knabenseminar  (Präptranden- 
schule)  umgewandelt  und  1874  vom  Grossen  Rat  auf- 

Schoben  wurde.  Die  Lehrkurse  des  Prieaterseminars 
auern  vom  Herbst  bis  F'fingsten  und  bereiten  unmittel- 
bar auf  den  Empfang  der  Priesterweihen  vor.  Hinter  dem 
Dorf  St.  Georgen  liegt  das  Philosophenthal,  in  dem  die 
Mfhrzahl  der  industriellen  Betriebe  (mechanische  Werk- 
stätten. Maschinenfabrik,  Baum  Wollweberei)  sich  bf  findet. 
Im  benachbarten  Demulsthal  wurde  1904  aas  eidgenossi- 
sche Schützenfest  in  St.  Gallen  abgehalten. 

SANKT  GERMAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Weatlich  Raron, 
Gem.  Raron).  762  m.  Dorf  auf  einer  kleinen  Terrasse,  i 
deren  Steilabfall  bis  zur  Rhone  hinunter  mit  Reben  be- 
I  pflanzt  ist,  während  über  ihr  ein  lichter  Wald  ansteigt. 

2  km  ö.  der  Station  Raron  der  Simplonbahn  und  vom 
'  Flecken  Raron  durch  zwei  Anhöhen  getrennt,  deren  eine 
die  Ptarikirche  nnd  deren  andere  das  alte  Schloss  Raron 
trägt.  39  Hauser,  190  kathol.  Ew.  Filialkirche  und  Rektorat 
der  Pfarrei  Raron.  In  dem  altertümlichen  Gotteshaus  sah  I 
man  noch  bis  um  1830  einen  Käfig,  in  den  wahrend  der 
Messe  ungehorsame  oder  kranke  («  besessene  •)  Kinder 
gesperrt  wurden,  um  dadurch  gebessert  oder  geheilt  in 
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werden.  Funde  von  römischen  Münzen  aus  der  Zeit  des 
Kaiaera  Hadrian,  sowie  von  römischen  Gribem  and 
Bauten. 

SANKT  QOTT- 
HARO  (Kt.  Uri.Tes- 
sin,  Wallis  und  Grau- 
bünden).  Als  St.  Gott- 
hardgruppe oder  St. 
Gotthardmasaiv  be- 
teichnet  man  das 
reichgegliederte  Ge- 
birgsgebiet,  das  sich 
ais  «in  Glied  der 
schweizerischen  Süd- 
alpen vom  Nufenen- 

Kss  im  SW.  bis  zum 
ikmanierpass  im 
NO.  eratrecitt.  Im 
Gnindrisa  stellt  diese 
Gruppe  ungefähr  ein 
Trspez  dar,  dessen 
nördl.,  längere  Paral- 
lelseite von  Ulrichen 
im  Uber  Wal  Iis  (Görna) 
fiber  den  Furkapuss, 
das  Urserenthal,  den 
OI>eralppas8  und  das 
Tavet»ch  bis  Disentis 
im  Rheiothal  und 
dasiaa  södl.,  Iiürzere 
Parallelseite  vom  Nu- 
fenenpiss  durch  das 
Val  Bedretto  und  Val 
Piora  zum  Pasao  del 
Uomound  Lukmanier 
reicht,  wahrend  die 
nicht  parallelen  Sei- 
ten im  W.  durch  das 
Eginenthal,  im  O. 
durch  das  Medelaer- 
thal  gebildet  werden. 
Die  n.  Parallele  misst 
etwa  48  km,  die  s. 
etwa  32  km,  die  Breite 
10-12  km  und  der 
FUebeninhalt  des  Tra- 
pezes UO  km*.  Im 
gesamten  Alpenkranz 
von  Nizza  und  Toulon 
an  bia  Wien  und 
Triest  kommt  keinem 
GebirKsglied  so  sehr 
die  Bedeutung  eines 
Zentral-  und  Knoten- 
ponktes  zu  wie  dem 
St.  Gotthard  masiiv. 
Speziell  Tür  das  Ge- 
biet der  Schweizeral- 
pen erscheinen  hier 
die  zwei  grossen 
Stammketten  wie  von 
gewalliger  Paust  zu- 
sammengefaiat,  so 
dasa  dip  sie  trennende 
Linnfurche  an  dieser 
Stelle  auf  die  schmale 
und  hochgelegene 
Muldedes  Uraereniha- 

lee  mit  den  Längcjochen  der  Fnrka  und  der  Oberalp  susam- 
Ben  geschmmpfi  ist.  Hier  verknüpfen  sich  die  Hauptmas- 
sen der  Schwelzeralpen  :  die  Berncr-  und  Walliseralpen 
von  W.  and  SW.,  die  Glarner-  und  Bündneralpen  von  O. 
und  SO.,  die  ürner-und  Teasineralpen  von  N.  und  S.  her. 
Von  hier  brausen  die  Strome  nach  allen  vier  Himmels- 
richtungen, und  hier  berühren  sich  die  zwei  grösaten 
LAngsthaler  und  die  zwei  grossten  Querthäler  der  Schweiz  : 
Rhein-  und  Rhonethal  einerseits  und  Reusa-  und  Tessin- 
thalsndererseits.  Soerscheint  denndaa.St.  GotthardeebirKe 
aU  ein  rechter  Alpenknauf  und  man  i>egreift,  das»  in 
frähem  Zeiten  gerade  hier  auch  die  grösate  Höhe  der 


Alpen  seaucht  wurde.  Erst  seit  Saussore  ist  diese  Ansicht 
endgiltig  widerlegt,  und  die  neueren  Messungen  haben  so- 


Fortincatloni  W  BeletUgung 
St.  Oottbardmauiv  und  8t  Oottbardttra»««. 

gar  ergeben,  dass  das  Gotthardgebiet  einer  merklichen  all- 
gemeinen Depression  angehört.  Alle  sechseben  genannten 
vom  St.  Gotthard  ausatralilenden  Gebirgsketten  uberragen 
diesen  Knoten  an  Gipfelhohe,  wenn  auch  die  Teasiner- 
alpen nur  im  Basodino.  Im  St.  (iotthardmasaiv  «teigen 
nur  wenige  Gipfel  auf  über  3000  m  und  erreicht  keiner 
völlig  32U0  m  (höchster  Punkt  ist  der  Pizzo  Rolondo  mit 
3197  rn).  Dasi  dieses  Massiv  nicht  beiden  Stammketten 
der  Schweizeralpen,  sondern  nur  ihrer  südlichen  ange- 
hört, ändert  an  aeiner  Zentralstellung  nichts,  da  gerade 
hier  diese  südl.  Slammkette  weit  nach  N.  ausbiegt  und 
die  dadurch  entstehende  Bucht  von  den  Tessineralpen, 


Goo< 


eioem  Gcgeostück  der  Urneralpen,  ausgefüllt  wird.  Bei 
•Her  Verschiedenheit  der  t>eiden  Flügelgruppeti  ist  doch 


St.  Gotthard  :  Goapistbal,  Urttterlisborn  uod  SpiUberga 

ihre  TrenDaDg^vona(Zentralsiock  eine  auirallend  ähnliche 
und  zwar  einerseits  durch  die  Mulde  des  l'rserenthales, 
andererseits  durch  diejenige  des  Val  Hcdretto.  Dal>ei  ist 
dieser  Teil  der  Alpen  dadurch  höchst  eigentümlich  ge- 
stallet, dass  die  Gebirgstnassen  sich  hier  in  grossen  bo- 
senwällen anordnen,  die  durch  die  tiefen  Gräben  des 
Tosa-  und  Tesainthales  voneinander  getrennt  sind.  Die 
Gotthardgruppe  bildet  den  nördlichsten  Teil,  d.  h.  den 
Scheitel  des  äussern  Walles,  wie  der  Bo^ien  Basodino- 
Campo  Tencia  dem  Scheitel  des  Innern  Bogens  entspricht. 
Zu  dem  dazwischen  lieKendeo  Graben  fallt  das  Gotthard- 
masliv  in  kurzen,  steilen  Abstürzen  ab,  während  nach 
aussen,  zur    Moldenzone  Goms-Urseren-Tavelsch,  die 
.\bdachung  sanfter  ist  und  durch  Querlhäler  und  Quer- 
kämme reicher  gegliedert  erscheint.    Das  ganze  gleicht 
einigermassen  einer  pullförmiKen  Scholle,  längs  deren 
erhöhter  Südkante  auch  die  höchsten  Gii)fel  aufgereiht 
sind  und  deren  Pullfläche  von  radienfurmig  nach  NW., 
N.  und  NO.  ausstrahlenden  Erosionsrinnen 
durchschnitten  wird.  LäDi.'«k.imme  und  Längs- 
furchen zei(;en  sich  nur  in  beschränktem  Mass 
und  in  verkümmerten  Formen,  obwohl  sie  in 
der  ursprünglichen  Aniace  des  Gebirges  do- 
miniert halten  mögen,  wie  auch  die  Gesteins- 
massen,  aus  welchen  sich  dieses  lusammensetit, 
alle  in  Zügen  von  SW.  nach  NU.  angeordnet 
sind.   Aber  die  ursprünglich  vielleicht  vor- 
herrschenden Langskämme  und  Längsthäler 
wurden  durch  die  ununterbrochene  Verwit- 
terung und  Abtragung  und  durch  die  sich  im- 
mer tiefer  einschneidenden  Erosionsthäler  bis 
auf  kleine  Beste  verwischt,  so  dass  die  Quer- 
kämroe  und  Querthaler  im  Helief  die  Uber- 
hand  erhielten.  Solche  Querthaler  sind  das 
Eginen  und  Gerenthal  (inkl.  das  Thalchen  der 
Gornerlialp)  im  Wallis,  das  Wyttenwasierthal, 
das  Thal  des  St.  Gotihardpasses  (inkl.  Val  Tre- 
moia  an  der  S. -Flanke)  und  das  l'nteralpthal 
im  Kanton  Uri  und  Tessin,  der  obere  Teil  von 
Val  Maigels  samt  seiner  einstigen  Fortsetzung 
über  PaTidulscha,  das  Val  Cornera,  Val  Nalps 
und   Val    Medels   in  Graubünden.  Grossere 
Län(;sthäler  sind  ausser  den  beiden  Grenzraul- 
den  von  Urseren  und  Bedretto  nur  noch  der 
Thalzug  von  Val  Canaria-Val  Cadlimo  und  das 
Val  l'iora.  Ausserdem  mögen  an  ganz  kleinen 
Längsthälem  noch  genannt  werden  das  Th;ilchen  des 
Gercngletscher  (Wallis),  die  Muttenalp,  die  untern  Teile 
de«  Val  Lucendro  und  Val  Maigels,  der  oberste  Teil  des 


I  nteralpihals  und  das  IThal  der  Alp  Bella,  welches 
etwas  sudl.  vom  Gotthardhospiz  in  das  Querthal  des 
Val  Tremola  übergeht.  Dieses  ist  das  ein- 
zige grossere  Thal  der  Gotthsrdgruppe,  das 
seinen  Ausweg  nach  S.  findet.  Ls  ver- 
schiebt den  wasserscheidenden  liauptkamm 
über  Monte  Prosa  und  Pizio  Centrale  ziem- 
lich weit  nach  N.  Den  bedeutendsten  Länn- 
kamm  bildet  nalurlich  die  S. -Kante  des 
Gotthardmassivs  vom  Pizzo  Gallina  am  Nu- 
fenenpass  über  Piz  Lucendro.  Fibbia,  Monte 
Prona,  Pizzo  Centrale  und  Giubing  bis  zum 
Piz  Bondadura  am  Lukmanierpass,  die  za- 
ffleich  der  N.-Wand  der  Längsthalfurche 
Val  Bedretlo-Canaria-Cadlimo  entspricht. 
Kleinere  Längsk.irome  linden  wir  in  der 
Kette  des  Piz  Taneda  zwischen  Val  Piora 
und  Val  Cadlimo,  dann  vom  Giubing  zum 
Scara  Urell  am  Gotthardpass  und  in  eini- 
gen Seitenzweigen  der  Querkamme,  wie 
z.  B.  zu  beiden  Seiten  der  Muttenalp  nnd 
in  den  Saashomern  n.  vom  GereniK'letscber. 
Man  zählt  neun  Querkämme,  die  alle  von 
der  S.  Kante  nach  N.,  bezw.  nach  NW. 
und  NO.  streichen  (4  weatl.  und  5  östl. 
vom  St.  Gotthard(>a88)  und  von  W.  nach  O. 
allmähÜK  an  Länge  zunehmen.  Ks  sind  die 
Ketten  der  Galiuihorner  und  der  Mettli- 
hörner  (im  Wallis i,  die  der  Muttenhörner 
vom  Wytten wasserstock  zum  Furkapaaa, 
der  Ywerberhurner  vom  Piz  Lucendro 
zum  Winterhorn,  des  Ka.stelhorns  vom  Pizzo  Centrale 
zum  St.  Annaberg  und  Gurschenslock,  des  Badus  vom 
Piz  Alv  zum  Oberalppass,  des  Bavetacherates  (inkl.  Piz 
Gavradi)  zwischen  Val  Maigels  und  Val  Clornera,  des  Piz 
Paradls  zwischen  Val  Cornera  und  Val  Nalps  und  des  Piz 
(janneretsch  zwischen  Val  Nalps  und  Val  Medels.  Alle  diese 
Querkämme  sind  nicht  schon  ursprünglich  bei  der  Auf- 
faltung  des  Gebirges  entstanden,  sondern  erst  nachträg- 
lich durch  Erosion  aus  dem  Gebirgskörper  herausmo- 
delliert worden.  Nach  dem  bereits  gesagten  steht  zu  er- 
warten, dass  die  Gipfelhöhen  in  ihnen  von  S.  nach  N. 
abnehmen.  Im  allgemeinen  ist  dies  auch  wirklich 
der  Fall  :  doch  gibt  es  Ausnahmen,  indem  z.  B.  der 
Badus  (t>93l  m)  höher  ist  als  der  Piz  Alv  (2771  m)  und 
der  Piz  Ganneretsch  (3043  m)  hoher  als  der  Piz  Bonda- 
dura (3019  m).  Dies  kann  jedoch  nicht  befremden,  da  die 
Gipfel  überhaupt  nur  Buinen.  d.  h.  von  der  Erosion  bis 
jetzt  noch  stehen  gelassene  Reste  eines  einst  geschloa- 
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seneren  Gebirges  sind,  und  es  von  allerlei  lokalen  Um- 
ständen (wie  Härte  und  Lagerang  des  (>esteins,  Nähe  der 
Erosionsfarchen  etc.)  abhing,  ob  nun  gerade  ein  weiter  nach 
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S.  oder  ein  weiter  nach  N.  gelegener  Gipfel  wideritandafähi- 
ger  war  oder  weniger  stark  angegriffen  wurde  and  dämm 


St.  Gotthard :  Pii  Lacandro  nnd  Pino  Rotondo. 

höher  blieb.  Im  allgemeinen  zeigt  aber  die  Verteilung  von 
Ell  und  Schnee,  der  sicherste  Massstab  für  die  Beurtei- 
lang  grösserer  Massenerhebungen,  dass  wirklich  die 
KalminatioDslinie  des  Gottharamassivs  an  dessen  S.- 
Hand liegt.  Denn  wenn  auch  dieses  Massiv  nicht  gerade 
stark  vergletschert  ist,  so  sehen  wir  doch  seine  grösseren 
Eismassen  im  ganzen  an  den  S.-Rand  gelehnt  und  von 
da  in  die  nördl.  Thäier  hinunterhäogen,  so  die  Gletscher 
am  Piz  Rotoodo,  Wyltenwasserslock  und  Leckihom,  am 
Piz  Lucendro,  Pizzo  Centrale,  Piz  Ravetscb,  Piz  Blas  und 
Piz  Rondadara.  Immerhin  zeigen  auch  einige  der  Qaer- 
ketten  ziemlich  ausgedehnte  Firnfelder,  wie  die  der  Mut- 
tenhörner,  des  Kastelhorns,  des  Ravetschgrates,  sowie  der 
Piradis-  und  der  Ganneretschkette.  Die  Neigung  der  nr- 
iprünglichen  Pultfläche  war  eben  bis  nahe  an  den  N.- 
Rand nur  eine  massige,  was  ferner  aus  dem  Umstand 
hervorgeht,  dass  auch  die  bis  nahe  an  die  Urseren-Ta- 
vetschermu  Ide  vorgeschobenen  Gipfel  meist  noch  270U- 
3800  m  Hohe  erreichen.  Da  endlich  auch  die  Scharten 
des  Hauptkammes,  d.  h.  die  von  N.  nach  S.  führenden 
ijaerjoctie  -  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  St.  Gott- 
hardpasses (3114  m)  selbst  -  nur  selten  bis  anter  271K)  m 
eingeschnitten  sind,  so  tritt  die  Berechtigung,  dieses 
ganze  Gebirge  trotz  seiner  zahlreichen  Kämme  und 
Schlachten,  Gipfel  und  Joche  als  ein  schwach  nach  N. 
geneigtes  iMateau  mit  ursprünglichen  seichten  Längs- 
rinnen  nnd  erat  nachträglich  durch  Erosion  herausmodel- 
lierten  Oaerthälern  und  Qaerkämmen  aufzufassen,  deut- 
lich genug  benor. 


schon  der  Umstand  viel  bei,  dass  es  so  weit  von  allen 
durch  reiche  Vegetation  blühenden  und  mit  zahlreichen 
menschlichen  Siedelungen  belebten  Niederun- 
gen entfernt  ist  und  man  solche  auch  von  sei- 
nen Höheopunkten  aus  nicht  zu  erllicken  ver- 
mag. Verschärft  wird  dieser  Charakter  des  Ge- 
birges noch  durch  die  weitgehende  Verwitterung 
seines  F'el»geräsleSj  die  sich  in  den  wilden 
Blockhaufen  der  Gipfel  und  in  den  endlosen 
grauen  Trümmcrhalden  der  Abhänge  kundgibt, 
durch  die  Dürftigkeit  der  Vp|.'etation,  die  nur 
an  den  ausaersten  Rändern  des  Massivs  Kaum- 
wuchs aufweist,  durch  die  vielen  düsteren,  von 
Moor  und  Fels  umgebenen  kleinen  Seen  und 
endlich  durch  die  Gleichartigkeit  der  kryatallin- 
schieferigen  Gesteine  und  die  gleichmässig  steile 
bis  Henkrechte  Aufrichtung  ihrer  dickbanki- 
gen  Schichten,  wodurch  auch  die  Gipfel  grosse 
Aehnlichkeit  der  Formen  und  ein  rauhes,  oft 
abschreckend  wildes  Aussehen  erhalten.  Die  re- 
litiv  geringe  Vergletscherung  vermag  diesen  letz- 
tem nur  wenig  von  dem  blendenden  Glanz  und 
der  zauberhaften  Schönheit  zu  verleihen,  die 
man  sonst  an  unsern  Alpengipfeln  bewundert. 
Am  meisten  weist  diesen  Schmuck  noch  die 
südwestlichste  Partie  des  Massives  auf,  die 
im  Pizzo  Rotondo  (3197  m),  Pizzo  Pesciora 
(3123  ml.  Mutthorn  (8103  m),  Wyttenwasser- 
stock  (3064  m),  Kühboienhorn  (3073  m),  Leckihom 
(3069  m)  etc.  dessen  höchste  Spitzen  enthalt.  Sonst 
aber  sehen  die  Kämme  und  Hörner  ernst,  grau  und 
zerfallen  aus  und  erreichen  besonders  im  östl.  Teil, 
im  Ravelschgrat  and  in  den  Kelten  des  Piz  Paradis 
und  des  Piz  Ganneretsch,  einen  Charakter  von  unge- 
wöhnlicher Rauhheit  und  Wildheit.  Selbst  die  etwa  50 
kleinem  und  grossem  bergseen  und  Wassertümpel,  die 
über  das  Gotthardgebiet  zerstreut  sind,  machen  mit  ihren 
meist  milchig  trüben  oder  dunkeln  Gewässern,  mit  ihrer 
oft  moorigen  oder  steinigen  Umgebung  und  in  ihrer  ver- 
lorenen und  frostigen  Lage  vielfach  einen  unfreundlich- 
düstern  Eindruck.  Doch  fehlt  es  nicht  eanz  an  lieblichen 
Bildern,  namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  die  Seen 
nicht  zu  klein  sind,  vielleicht  auch  noch  gesellig  auftreten 
und  noch  innerhalb  der  Weideregion  liegen.  Immer  wird 
der  Wanderer  freudig  überrascht  sein,  wenn  er  z.  B.  an 
die  inmitten  eines  weiten  Gipfelkranzes  eingesenkten  und 
von  Alpenrosengebüschen  umrahmten  ziemlich  weiten 
Becken  des  La^o  di  Lucendro  oder  des  Lago  di  Sella 
herantritt.  Das  mattengrüne,  vom  Lago  Kitom  and 
mehreren  andern  Seen  geschmückte  Val  Piora  gehört 
BO|.'ar  zu  den  anmutigsten  und  reizendsten  Hochgebirgs- 
landschaften der  Schweiz,  ist  aber  freilich  auch  an  den 
äusserstcn  SO. -Rand  des  Gotthardgebietes  gerückt.  Wie 
hier,  wenn  auch  nicht  mit  solcher  Anmut,  linden  wir  die 
Seen  in  geselliger  Anhäufung  noch  an  manchen  Stellen 
des  St.  Gotthardinassives,  so  im  benachbarten  Val  Cadlimo, 
dann  gegen  den  Pizdel  Laiblau  nw.  vom  Lakmanier,  auf  der 
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M  Marmor.  Dolomit;  Sk.  Oraoatfbhrsnde  und  kalkif^e  Gllmmarschiafar  mit  grOnan  Sehi«r«rD  ;  Sc.  On«i»artiffe  Sohiafar  s«di- 
m«oUr«n  Urspruogas  ;  Soq.  Qaarsxchiarcr;  Oam.  Glimmergoeii ;  OnS.  Sallagaais ;  Gogr.  Granitgneis ;  Or.  ScböllenaDi^aDit ; 
Sa.  MornbleDdaachiafer  ;  S.  Sarpsotio. 

Hochfliche  von  Siarra  ö.  unter  dem  Badus  und  besonders 
auch  am  St.  Gotthardpass  selber,  wo  sich  die  Strasse  zwi- 
schen den  verschiedenen  Wasserbecken  hindurchwindet. 


Das  Gotthardgebirge  ist  zwar  nur  von  massiger  Höhe, 
hat  aber  doch  ein  ernstes  hochalpines,  dabei  allerdings 
etwas  eintöniges  und  einförmiges  Gepräge.  Dazu  trägt 
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Geologisch  iit  die  St.  Gotthardgruppe  ein  log.  Zentxal- 
maasiv,  d.  h.  eine  jener  vielen  elliptischen  Zonen  der  Alpen, 


8t.  Gotthard :  Lnc«odruM«. 

die  in  ihrem  Kern  aus  krystallinen  Schiefergeateinen 
gt-bildet  und  nach  ausaen  von  Sediinentschichten  mehr 
oder  weniger  omachlosaen  aind.  Im  N.  wird  daa  Gott- 
hardmaaaiv  vom  Aarinasaiv  durch  die  zwischen  beide  ein- 
geklemmte Mulde  dpa  Uraerenthales,  im  S.  vom  Teaainer- 
masaiv  durch  die  Mulde  dfs  Bedrettothala  getrennt.  Die 
Gesteine  dieser  Mulden  bestehen  hauptsächlich  aua  stark 
gefalteten  Hündnerschiefern,  Rölidolomiten  und  Raah- 
wacken,  die  zum  Teil  durch  den  Gebirgsdruck  selber 
halbkryctalliniach  ond  damit  den  eigentlich  krystallinen 
Schilfern  Shnlich  geworden  sind,  wie  z.  B.  die  Granat- 
Zoisit-Glimmerschiefer  des  Redretto-  und  Piorathala.  Auch 
der  lineargestreckte  und  glimmerhaitige  Marmor  von  An- 
dermatt (bei  der  Altkirche  I  ist  durch  Quetfchung  aus  Kalk- 
geateinen  entstanden.  Die  zwischen  den  beiden  Mulden 
liegenden  zentralmasaiviechen  Gesteine  sind  uberall  steil 
aufgerichtet  und  bilden  einen  nach  oben  offenen  Fächer, 
indem  sie  am  N.-Rand  mit  40-60°  nach  S.  fallen,  dann 
gegen  die  Gotth.iriJpasshöhe  immer  steiler  werden  and 
etwa  vom  Rodontboden  bis  gegen  daa  Hospiz 
senkrecht  stehen,  um  dann  schon  bei  diesem 
steil  nach  N.  ond  endlich  weiter  unten  im  Val 
Tremola  und  länga  dem  ganren  S.-Rand  wieder 
mit  40  -  60°  nach  N.  einzufallen.  Die  Axe  des 
Gotlhardfächers  steht  senkrecht,  während  die- 
jenige des  AarmassivB  nach  N.  geneigt  ist  und 
das  Tesainermaasiv  nicht  einen  Fächer,  aondem 
ein  breites  flaches  Gewölbe  bildet.  Der  Gotthard- 
f.icher  besteht  zum  weitaus  grösaten  Teil  aua 
Gneisen  in  zahlreichen  Abänderungen.  Dazwi- 
schen stellen  sich  einzelne  Streifen  von  Hom- 
blendeschitrfem  (Kastelhorn,  Pizzo  Centrale), 
Granatglimmerachit-fern,  Talkgneisen,  ScrpenÜ- 
nen  etc.  ein.  Auch  Granitgneise  oder  Protogine 
nehmen  einen  relativ  kleinen  Raum  ein,  und 
echte  Granite  acheinen  ganz  zu  fehlen.  Was  man 
etwa  Gotthardgranit  nennt,  ist  ein  grober  Gneis 
mit  grossen,  manchmal  Augen  bildenden  Feld- 
spatmdividuen,  körnigem,  graomtlichen  oder 
glasigen  Quarz  und  etwas  undeutlicher  Schiefe- 
rung Er  bildet  eine  Varietät  des  noch  zu  erwäh- 
nenden Sellagneisea  und  findet  sich  namentlich 
an  der  Fibbia,  weshalb  er  auch  Fibbiagneis  ge- 
nannt wird.  Ueberhaupt  finden  wir  am  Gotthard 
zahlreiche  Gneisvari*  tatin,  die  eine  lange  Reihe 
von  Uebersängon  bilden  vom  Glimmerschiefer 
einerseits  bis  zum  Granitgneia  andererscita.  Doch  laa- 
sen  sich  darunter  zwei  oder  drei  Haupttypen  unter- 
scheiden,  die   ala   Gamsbodengneis  ^(nach  einer  Par- 


tie an  der  (kitthardatrasse)  oder  Sellagneis  (nach  der 
Alp  ö.  vom  Hospiz),  ala  Glimmergneis  oder  Gartchengneia 
(nach  der  Alp  s.  über  Andermatt)  und  als  Gra- 
nitgneis bezeichnet  werden.  Die  beiden  ersteren 
insbesondere  werden  etwa  als  Gotthardgoeise 
zusammengefaast.  Der  Sella-  oder  Gamsboden- 
gneis herrscht  an  der  Gotthardütraase  vom 
Gamsboden  bia  ina  Val  Tremola  und  in  den  be- 
nachbarten Gegenden  w.  und  ö.  davon  (Pix 
Lucendro  -  Orsinc kette,  Alp  Sella).  Er  ist  ein 
Zweiglimmergneis  mit  weissem,  häutigem  Mus- 
kowit  und  durklem,  schuppigem  Uiotit,  zwei 
Feldspäten  (Ortlioklas  und  l'lagioklas)  und  mit 
körnigem,  glaaigem  Quarz.  Manchmal  wird  er 
auch  fast  einglimmerig.  Durch  grössere  Feld- 
spatindivlduen  kann  er  porphyrische  oder  auch 
Aogenstruktur  annehmen.  Drei  Varietnten  tre- 
ten besonders  hervor:  der  am  meisten  vorkom- 
mende grobflaserige  Selligneis  mit  Feldspat- 
knoten und  viel  schwarzem  (ilimmer  (Biutit), 
der  etwaa  dünnschieferige  Sellagneis  mit  vor- 
herrschendem weissen  Muskowit  und  der  dünn- 
schieferige  quarzitische  Sellagneis  mit  ebenfalls 
vorherrschendem  Muskowit  ond  mit  mehr 
Quarz  und  Plagioklaa  als  die  zwei  erstgenann- 
ten Varietäten  und  darum  auch  leichter  ver- 
witterbar als  diese.  Für  den  Tunnelban  war 
dieser  letztere  das  ungünstigste  Gestein  ond 
muaate  häofit;  verbaut  werden  (im  Tnnnel  silld 
übrigena  alle  drei  Varietäten  stark  vertreten). 
Der  Glimmergneis  ist  wesentlich  ein  Biotit- 
gnels.  Er  enthält  mehr  Glimmer  und  weniger  Feld- 
spat als  der  .Sellagneis  und  ist  die  verbreitet»tc  Gneisart 
des  Gotthardgcbletes.  Der  Granitgneia  endlich  stellt  ei- 
nen eigenartiften  Typus  der  alpinen  Protogine  dar 
und  nähert  sich  mehr  einem  normalen  Granit  als  z.  B. 
die  Protogine  des  Aarmasaives,  weshalb  er  auch  als  Gott- 
hardgranii  oder  nach  einem  spezielleren  Vorkommen 
als  Rotondo-.  bezw.  Bedrettogranit  bezeichnet  wird.  Er 
enthält  reichlich  vlolettgrauen  Quarz,  dann  milchweisseo 
Orthoklas,  grünlichen  Plagioklas,  dunkelgrünen  und  in 
kleinem  Men;:en  auch  hellgrünen  Glimmer.  Neben  die- 
ser Protoginform  gibt  es  im  Gotthardgebiet  auch  solche, 
die  sich  den  gewöhnlichen  Protoginen  mehr  nähern,  na- 
mentlich im  (>.  des  M.issivs  auf  Bündnergebiet. 

Daa  Gotthardgebiet  ist  bekanntlich  reich  an  Mineralien, 
die  man  in  Drusen  oder  akzessorisch  im  Gestein  zerstreot 
findet  Die  wichtigsten  Drusenmineralien  sind:  Bertr- 
krystall,  Adular,  Albit,  Apatit,  Sphen,  Anataa,  RolU, 
Chlorit.  Akzessorisch  finden  sich :  Granat,  Hornblende, 


St.  Gotthard:  Badus  voo  dar  Wildmalt  bsr. 

Epidot,  Tormalin,  Magneteisen  (Eisenglanz).  Pyrit  nnd 
andere  Kiese,  Kalkspat.  Im  Tunnel  fand  man :  Berg- 
krysUll.  Adolar,  Albit,  Kalkspat,  Gips,  Zeolitbe,  Apatit, 


Google 


S'^T  GO 


Si'T  GO 


447 


CiMnglani,  Anatat^  TiUnit,  Pyrit,  Markasit,  Zinkblende, 
llolybdäDglanz,  Glimmer,  Chlorit,  Epidot.  Aof  der  Pasi- 
höbe  Dod  in  deren  nächsten  Urogebong  koin- 
nirn  vor:  B«rgkrystall,  Adolar,  Albit,  AnaUs, 
Apatit,  Arragonit,  Azinit,  Caicit,  Chloril,  Des- 
min, Disthen,  Epidot,  Granat,  Hämatit,  Laurnon- 
tit,  Mosko^it,  Pyrit,  Rutil,  Talk,  Hornblende, 
Strahittein,  Asbest,  Titanit,  Turmalin.  Andere 
inite  Fandorte  sind  die  Fibbia  und  der  F'izzo 
Locendro,  die  Alp  Sella  und  der  i^cipniuiipatia, 
die  Thäler  Tremola,  Bedretto,  Piora,  Canari» 
und  Tavetsch. 

Wie  nach  seiner  La^e.  so  bildet  der  St.  Golt- 
hard»tock  auch  botanisch  ein  Mittel-  und  Bin- 
deglied zwischen  den  feuchten,  kühlen  N. -Al- 
pen und  di-n  trockenen,  warmen  S.-Alp<-n,  sowie 
twisihen  den  mehr  ozeanischen  W.-  und  den 
koDtinenlaleren  0  -Alpen.  Im  Tessin  und  Wallis 
herrscht  Iis  in  die  Berglhäler  das  buKchwerk 
der  S.-  und  SW.-Alprn,  und  der  EinMuss  des 
trockenen  Südens  reicht  bis  in  die  höhern  Re- 
gionen hinauf.  Die  Birke  z.  B.  tritt  an  die  ,Stelle 
des  Ahorns  der  N.-Alpen,  die  Lärche  an  dieje- 
nige der   Weiss-  und   Rottanne ;   der  Rasen 
trocknet  hier  bald  aus  und  wird  rotbraun,  wih- 
rend  in  Uri  und  Graubünden  die  Bericabhänge 
noch  überall  in  frisches  Grün  gehüllt  »ind.  Mit 
der  Entfernung  vom  Gotthard  mehren  sich  im 
Wallis  die sw. -alpinen,  in  Graubünden  die  o. -al- 
pinen Arteo.  Am  Gotthard  mischen  sich  einzelne  Typen 
beider  Gruppen.  Im  ganzen  aber  herrscht  die  nordische 
Natur  entschieden  vor  und  dies  mehr  als  in  irgend  einem 
andern  Teil  der  Alpen.  Zwar  linden  sich  z.  B.  im  Engadin 
eine  Reihe  hochnordischer  SelteDheit<>n.  die  dem  Gotthard 
fehlen,  dafür  sind  aberdie  hierverbreitetHten  gewohnlichen 
Gräser,  Kräuter  und  Stiäuchlein  identisch  mit  solchen  des 
Polarkreises.  Die  Halden  sind  mit  der  Griinerle  geschmückt 
wie  am  Beringsmeer;  die  kleinen  Weiden,  die  spitzen  Grä- 
ser, die  vielen  kleinen  Blümchen  bis  zur  Azalea  und  den 
Steinbrechen  (Sazifragen)  der  obersten  H.'inge  sind  nor- 
disch. Die  breitblätterigen,  üppigen  Pflanzen  der  Voralpcn 
treten  zurück.  Die  Strenge  des  Klimas,  die  austrocknen- 
den Winde,  die  sengende  Sonne  der  Zentralalpen  bedingen 
jene  spärliche,   unscheinbare  Hochalpenvegetalion.  wie 
gleiche  klimatirche  Einflüsse  sie  in  Grönl.ind  und  auf  dem 
Plateau   von   Lappland  entwickeln.   Schon  der  scharf 
beobachtende  Schwede  Wahlenberg  meinte  1815  vom  Gott- 
hard :  t  Der  ganze  Berg  ist  steinig^  trocken  und  an  lapp- 
ländischen Kräutern  reicher  als  irgend  ein  anderer  in 
Nordhelvetien  •,  und  Christ  fügt  hinzu:  c  Er  bietet  die 
nordischen  Arten  reiner  und  unvermischter  als  ein  an- 
derer*. Christ  fasst  femer  die  floristische  Besonderheit 
des  Gotthard  in  dem  Satz  zusammen  :  «  die  nordischen 
gewöhnlichen  Arten,  die  überall  in  der  Alpenkette  vor- 
lommen,  machen  sich  am  Gotthard  breiter  als  an  andern 
Orten,  und  die  spezifisch  alpinen  Arten  halten  sich  mehr 
znrick,  sowohl  dfie  der  Voral|>en  als  die  der  Südalpen  i. 

Obwohl  das  Gotthardgebiet  also  zu  den  mit  Bezug 
anf  die  Alpenflora  armen  Hegionen  gehört,  zählt  es  doch 
eine  ganz  ansehnliche  Anrahl  von  interessanten  Arten, 
wie  fianunculu»  glacialit,  Draba  dubia  und  l>r.  W'ahlen- 
ie^Vii,  Viola  palustris  und  V.  canina,  SiUne  extcapa, 
Alnne  recun^.  Arenaria  biflora;  Cerattiuni  trigynum, 
C.  uniflnrum  and  C.  filiforme;  Trifolium  alpinuni  und 
Tr.  palletrem,  Geum  reptans,  Potentilta  frigida  und 
P-  grand^/lora,  Epilobium  paluttre,  Seduvi  annuum 
OM  S.  repen*:  Saxifraga  aspera  var.  bryoidet,  .S.  fxa- 
rata,  S.  tnutcoides  und  S.  Seguieri ;  ßupU  urum  stella- 
lum,  Arleniiaia  ipicata;  Achillea  niotchata,  A.  nana 
nnd  A  alrata ;  Senecio  inranut,  l^eontixlon  taraxaci 
nad  L  pyrenaicut;  Hieracium  glaciale,  H.  aurantia- 
cw»n.  H.  dentatum,  H.  piliferum,  H.  glanduliferum, 
H  HalUri,  H.  alratum  und  H.  albidum ;  Loiteleuria 
{Azalea)  procunibens,  Eritrichiun)  nanuni,  Pedicularii 
caapilota  nnd  P.  tubero$a,  lihinanihut  alpinus,  Andro- 
»aee  glacialis,  Oxyria  digyna  und  die  schwarze  Bausch- 
beere [Emptlruni  nigrum),  welch'  letztere  zusammen 
mit  alpinen  Weiden  und  der  kriechenden  Alpenheide 
(Loineleuria  pr(>cumbens)  die  an  arktische  Regionen 
«rionemden  Teppiche  bildet,  die  schon  dem  Schweden 


Wahlenberg  aof  seiner  Alpenreiw  aafgefsllen  sind.  Die 
obersten  Piateanllächen  namentlich  gleichen  mit  ihrem 


St.  Gotthard:  0>>«ralppaM  vom  Calniot  lier. 

einförmigen  bräunlichen  Ueberzug  von  Polylrichiuni 
$eptetitriimale  und  Carex  foelida  ganz  den  nordischen 
Kjelden.  Zu  nennen  sind  ferner:  Salix  ff lauca,  S.  ner- 
barea,  S.  retuta  u.  a. ;  l.loydia  aerottna,  Paraditia 
liliastruni ;  Juncu»  Irifidut,  J.  Jan/uini  und  J.  /ilifomiia ; 
Luiula  spadicea,  L.  lutea  und  alpina  ;  Carex  pauci- 
flora,  (.'.  ciiri'ula,  incurva,  C.  foettda,  C.  lagopina, 
C.  brune$cens,  C.  nigra,  C.  magellanica,  C.  capillarit 
(und  vielleicht  auch  C.  micr*Mtyla) ;  Koeleria  hirtuta, 
Avena  versirolor  und  .4.  subspicata,  Poa  laxa,  Feituca 
violacea. 

Spezialpflanzen  des  Gotthardgebietes  sind  Juncut  squar- 
rosiu,  eine  in  den  Alpen  nur  sehr  selten  auftretende  ark- 
tische Art,  sowie  Tneutalis  europaea  und  \niteria  al- 
pina, zwei  ebenfalls  nur  an  wenigen  Standorten  zu  fin- 
dende Typen,  nie  eleichf,«llsnordiiiche  Art  l'lartnica  alpina 
scheint  seit  etwa  üU  Jalireu  von  der  S.-Klauke  de«  GoUhard, 
ihrem  einzigen  bekannten  Standort  in  den  Alptn.  ver- 
schwunden zu  sein.  Der  besonders  an  der  N. -Flanke 
sich  fühlbar  machende  Einlluss  des  Fohn  begünstigt 
das  Auftreten  von  einigen  meridionalen  oder  doch 
südalpinen  Arten,  wie  besonders  der  prächtigen 
Saxifraga  cotyUdon,  dann  (besonders  im  Urserenthal 
und  an  den  Hängen  der  Furka)  von  Polygonuni  alpinum, 
Centaurea  plumosa,  Cirsium  heterophyllum.  Alsine  re- 
curva,  Arhtllea  nana,  Setiecio  incanut,  Dianlhui  vagina- 
iut,  Draba  incana  etc.  Zum  Schluss  seien  als  bemerkens- 
werte Pflanzen  des  Gotthardgebiete«  noch  Viola  Thonia- 
siana,  Hieracium  tabinum  und  Thlaspi  Mureli  genannt. 
(Flora  zum  groasten  Teil  nach  Angaben  von  Prof.  Dr.  Paul 
Jaccard).  Für  die  Bibliographie  siehe  den  Schluss  des  fol- 
genden Artikels.  ipr  l^d.  iMunF.) 

SANKT  GOTTHARD  (Kt.  Uri  und  Tessin).  1  Pass- 
UFHERdANc.  2114  m.  Dieser  lange  Zeit  für  den  Verkehr 
wichtigste  Pass  der  Schweizeralpcn  ist  zugleich  auch 
—  als  Ganzes  vom  Yierwaldstättersee  bis  Belliniona  oder 
bis  zum  Langensee  betrachtet  —  einer  der  schönsten  nnd 
abwechslungsreichsten  Alpenübergäoge  ül>erhaupt.  Er 
verdankt  seine  einatige  Bedeutung  vor  allem  dem  Han- 
delsverkehr, d.  h.dem  geschäftlichen  Personen-  und  Güter- 
transit, und  war  stets  eine  Handelsroute  ersten  Ranges, 
während  z.B.  Furka  und  Stilfserjoch  mehr  nur  Touristen- 
strassen  sind,  abgesehen  natürlich  von  militärischen  oder 
strategischen  Gesichtspunkten,  die  aber  beim  Gotthard 
ebensoftelir  oder  noch  mehr  ins  Gewicht  fallen  wie  bei 
jenen. 

Die  Verkehrsbedeutung  desGotlhard  erklärt  sich  zunächst 
aus  seiner  L»i!e.  Er  ist  der  eigentliche  Zentralpass  der  Al- 
pen überhaupt  und  der  Schweizeralpen  insbesondere.  Dazu 
Kommt,  dass  dieGotthardroute  einen  gewaltigen,  durchse- 
hendenQuerriss  durch  die  Geumtheit  der  Alpen  darstellt. 
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Letzteres  gilt  z«ar  ebenso  gut  vom  Splügen,dein:maii  fer- 
ner eine  zentrale  Lage  im  Gesamtgcbäade  der  Alpen  eben- 


8t.  (toltharditratM  in  dar  SchAlteoeo. 


fall«  nicht  absprechen  kann.  Dass  {der  Gotthard  dem 
Splügen  und  den  Bündnerpässen  überhaupt  den^f^ang 
üis  Hauptverkehrsstrasse  ablaufen  konnte,  liegt  zum  guten 
Teil  in  politischen  Verhältnissen  und  Umständen  begrün- 
det. Die  dabei  in  erster  Linie  interessierte  Schweiz  rousste 
natürlich  dem  Gotthard  als  dem  für  sie  zentralsten  Pass 
den  Vorzug;  geben.  Hätte  die  Schweiz  ihr  Zentrum  statt 
am  Vierwaldstältersee  etwa  am  Walensee  und  Rhein  (ge- 
funden, so  w:ire  wohl  auch  dern  Splügen  oder  Septimer 
die  erste  Rolle  als  Alpenübergane  zugefallen.  Tatsächlich 
halten  denn  auch  zur  Zeit  der  Romer  und  des  frühern 
Mittelalters,  als  ea  auf  der  N. -Seite  der  mittleren  Alpen 
noch  keinen  einheitlichen  Staat  von  der  Lage  und  dem 
Umfang  der  heuligen  Schweiz  gab,  die  Bundnerp^i^se  vom 
St.  Bernhardin  bis  zum  Julier  weit  grössere  Bedeutung 
als  der  Gotthard.  Erst  seit  dem  Aufblühen  der  habs- 
bargischen  Macht  im  mittleren  Gebiet  der  jetzigen 
Schweiz  und  dann  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  > 
gewann  der  St.  Gotthard  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
und  lief  allmählig  den  Konkurrenzp.issen  den  Rang  ab, 
obwohl  in  West  und  Ost  von  frühe  an  durch  Zoller- 
leichterungen, verbesserte  Weganlagen,  sicheres  Geleite 
etc.  grosse  Anstrengungen  gemacht  wurden,  um  den 
Verkehr  dem  alles  an  sich  ziehenden  Gotthard  gegenüber 
festzuhalten.  Mehrere  dieser  Konkurrenzpässe  (Simplon, 
St  Bernhardin,  Splügen)  haben  auch  vor  dem  Gottnard 
ihre  modernen  Kunslstrassen  erhalten.  Aber  der  Gotthard 
rückte  sofort  nach  und  behauptete  sein  Uebergewicht,  das 
dann  durch  den  Bahnbau  vollends  besiegelt.  Ja  so  zu 
sagen  in  eine  Alleinherrschaft  auf  dem  Gebiet  des  Gross- 
Verkehrs  umgewandelt  wurde.  Erst  jetzt  rückt  auch  der 
Simplon  wieder  in  die  Linie,  während  Granbünden  noch 
immer  einer  durchgehenden,  grossangelegten  Alpenbahn 
entbehrt.  Aber  auch  wenn  eine  solche  einmal  da  sein  wird, 
wird  die  Gotlhardlinie  als  zentra'e  Alpenbahn  eine  be- 
vorzugte Stellung  gegenüber  ihren  Schwestern  im  W.  und 
ü.  behaunlen. 

In  der  Geschichte  tritt  der  St.  Gotthard  erstspät  auf.  Seine 
Urgeschichte  ist  in  Dunkel  gehüllt.  Die  da  und  dort  sich  fin- 


dende Angabe,  als  wäre  er  schon  398  überBChritten  worden 
und  als  hätten  die  im  Jahr  569  von  S.  her  über  ihn  kom- 
menden Longobarden  in  der  Schöllenenschlacht  eine  in 
Ketten  hängende  Brücke  erbaut,  die  dann  1198  durch  die 
Teufelsbrücke  ersetzt  worden  sei,  beruht  auf  missverstan- 
denen  oder  falsch  gedeuteten  geschichtlichen  Notizen. 
Auch  einzelne  im  obern  Tessinthal  —  bei  Giomico,  La- 
vorgo,  Stalvedro  und  Madrano  —  gefundene  romische 
Altertümer  beweisen  nichts  für  die  Benutzung  des  Gott- 
hardpasses  durch  die  Römer.  Die  historische  Kritik  nimmt 
darum  an,  dass  letztere  den  Pass  nicht  gekannt,  jeden- 
falls aber  nicht  benutzt  haben.  Die  erste  sichere  Nach- 
richt von  einer  wirklichen  Ueberschreitong  des  Gotthard 
Hlammt  von  dem  Benediktiner  Albert  von  Stade  aus  dem 
Bistum  Bremen,  der  i'236  eine  Reise  nach  Rom  machte 
und  den  Rückweg  über  den  Gotthard  nahm,  denn  er 
nennt  in  seinem  Bericht  Bellitiona  ( Belliniona),  Biasca, 
Ureolo  (Airolo),  das  Hospiz,  Hospenthal  und  Lnzem.  Mit 
indirekten  Gründen  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  der 
Pass  schon  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  vor  1236  be- 
nutzt worden  ist.  Beim  Aussterben  der  Zähringer  im  Jahr 
1'218  scheint  jedoch  noch  kein  Weg  nach  Il^ien  durch 
Uri  und  über  den  St.  Gotthard  geführt  zu  haben,  da  sonst 
damals  Kaiser  Friedrich  11.  die  Vogtei  in  Uri  schwerlich 
an  die  Habsburger  vergeben  hätte.  1231  aber  machte 
Heinrich  Vll.  diese  Vo^tei  rückgängig  und  versprach  den 
Uroern,  sie  niemals  wieder  einem  andern  Herrn  zu  ver- 
leihen. Daraus  geht  hervor,  dass  Heinrich  VII.  die  Bedeu- 
tung des  St.  Golthardpasses  bereits  erkannt  halt«  und  be- 
absichtl|!te,  ihn  in  seine  Hände  zu  bringen.  Auf  den  glei- 
chen Zeitpunkt  für  das  Vorhandensein  und  die  Benutzung 
dieses  Passes  weisen  ferner  zwei  im  13.  Jahrhundert  an^ 
tauchende  Zollstitten  hin,  die  nur  auf  den  Gotthard  be- 
zogen werden  können,  nämlich  1228  in  St.  Annarin  im 
Elsass  und  VZVd  in  Beiden  l>ei  Zolingen.  Von  St.  A marin 
fuhrt  der  heute  vernachlässigte  Col  de  Bussang  über  die 
Vogesen  nach  Lotbringen  und  in  die  Champagne.  Die  so. 
Fortsetzung  dieses  Handelsweges  aber  weist  notwendiger- 
weise nach  Basel  und  zum  Gotthard,  weshalb  in  der  Er- 
richtung eines  Zolles  in  St.  Amarin  eine  erste  Wirkung 
der  ErolTnung  des  Gotthardpasses  zu  spüren  ist.  Zu  be- 
achten bleibt  ferner,  dass  den  Aebten  von  Murbach,  die 
diesen  Zoll  erhoben,  damals  auch  Luzern  gehörte,  wo 
ebenfalls  ein  Zoll  erhoben  wurde.  Der  Reidener  Zoll  ge- 
hörte der  jüogem  Laufenburger  Linie  der  Habsburger 
und  war  der  h^ibsburgische  Gotthardzoll,  da  er  vom 
blossen  Lokalverkehr  zwischen  Luzern  undAarhurg  seine 
Existenz  nicht  hätte  fristen  können.  Die  Eröffnung  und 
Benutzung  des  Gotthardwrges  mag  somit  in  die  Zeit  zwi- 
schen 1218  und  1225  fallen.  Einmal  in  Betrieb  gesetzt, 
gewann  nun  der  Gotthard  rasch  an  Bedeutung  und  war 
schon  gegen  Ende  des  13  Jahrhunderts  zur  Welthandels- 
strasse geworden,  was  die  Walliser-  und  Bündnerpässe 
sehr  zu  fühlen  bekamen.  Das  beweisen  unter  anderin  die 
Zollbefreiungen,  die  der  Bischof  von  Chur,  um  den  Ver- 
kehr über  den  Septimer  festzuhalten,  1278  an  Luxem  und 
1291  an  Zürich  verlieh.  Gleichwohl  erscheint  Luzern 
schon  seit  1290  nicht  mehr  im  Churer  Zollrodel.  Noch 
schlimmer  erging  es  dem  Col  de  Jougne  im  Jura,  welcher 
Pass  bisher  von  den  über  den  Grossen  St.  Bernhard 
oder  den  Simplon  kommenden  italienischen  Kaoileuten 
benutzt  worden  war,  um  die  Messen  der  Champagne,  wo 
sich  die  Geschäfte  mit  den  Flamandern  und  Engländern 
abwickelten,  zu  besuchen.  Einen  Konflikt  zwischen  der 
Franche  Comtö  und  dem  französischen  König  und  die 
daraus  sich  ergebende  Unsicherheit  der  Jougneroute  be- 
nutzte König  Albrecht  geschickt,  um  1299  den  Zoll  von 
Jougne  nach  Luzern  und  damit  den  bisherigen  Handels- 
verkehr über  die  Walliser-  und  Jurapässe  an  die  Gotthard- 
route zu  verlegen.  So  warder  Gotthard  mit  seinen  s.  und 
n.  Zugangsrouten  der  wichtigste  Handelsweg  von  Mailand 
über  die  Alpen  bis  Brügge  und  London  geworden.  Die 
Habsburger  bemühten  sich  überhaupt  aufs  Eifrigste,  den 
Verkehr  über  den  Gotthard  möglichst  zu  fördern,  da 
derselbe  von  Luzern  bis  an  den  Hauenstein  durch  ihr 
Gebiet  ging  und  sie  damals  noch  hoffen  konnten,  sich 
auch  Uri  einerseits  und  die  östl.  Jurapässe  andererseits 
aneignen  zu  können.  Diese  Hoffnung  erfüllte  sich  freilich 
infolge  des  Aufblühens  der  Eidgenossenschaft  nicht, 
weich'  letztere  nun  der  eigentliche  Pasastaat  des  St.  Gott- 
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hard  wurde,  besonders  oachdera  sie  auch  die  tessinischen 

Thäler  erworben  hatte. 

inßoglich  bestand  der  Pfad  durch  Uri  und  Tessin 
«rohl  nur  aus  einer  Reihe  von  Gemeindewegen, 
die  von  den  einzelnen  Grundherrschaften  nach  und 
nach  ausgebaut  und  verbessert  wurden.  Erst  seit 
dem  Anlang  des  14.  Jahrhunderts  wird  ein  ein- 
heitlicher Saumweg  erwähnt.  Diese  alte,  an  vielen 
Stellen  heute  noch  sichtbare  Strasse  zog  sich 
iiald  rechts  und  bald  links  der  Reuss  —  von  Altorf 
iber  Attinghausen,  Erslfeld,  Amstüg,  Ried  und  Meit- 
«chlingen  nach  Göschenen,  von  v^'o  sie  in  die  wilde 
und  für  die  AnschauuDKen  der  damaligen  Zeit  grau- 
iige  Schlucht  der  Schollenen  {srhellen,  gelleti;  vom 
Bnosen  und  Widerhall  der  tobenden  Gewässer  an 
den  Felsen  so  genannt)  eintrat.  Hier  passierte  sie 
die  Teufelfebrüctte  und  die  « stiebende  >  Brücke. 
I>eide  in  unbekannter  Zeit  gebaut.  Letztere,  nach 
dem  stäubenden  Gischt  der  Reuss  benannt,  führte 
vor  der  Sprengung  des  Urnerlochs  im  Jahr  1707) 
der  Länge  nach  etwa  60  m  weit  durch  den  Fels- 
Khland  zwischen  dem  Kilchberg  im  U.  und  dem 
Teufelsberg  im  W..  war  (lach  und  von  Holl  uotl 
Jarcb  Ketten  an  den  Felsen  befestigt.  An  ihrem 
obem  Ende  betrat  man  den  sichern  Thalboden  von 
L'rseren  Beide  Brücken  waren  oft  in  misslichem 
Zustand  und  gefährlich  zu  begehen,  die  Teufels- 
brücke z.  B.  nur  1,5-1,8  m  breit  u.  ohne  Geländer  oder  Sei- 
tenwinde. Nach  der  Sprengung  des  Urnerlochs  1707/1708 
kam  die  i stiebenden  Brücke  rasch  in  Verfall,  sodass  zu 
der  Zeit,  als  Goethe  1797  über  den  Gotthard  reiste,  nichts 
mehr  von  ihr  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint,  da  des- 
len  Briefe  sie  nicht  erwähnen.  Ausser  dem  Weg  durch  die 
Schollenen  führte  wohl  auch  noch  ein  mühsamer  Gebirgs- 
pfad  von  Göschenen  über  den  Bäzberg  nach  Andermatt, 
ueber  Richtung  u.  Zustand  des  W'eges  über  den  eigent- 
lichen GotthanT  von  Hospenthal  bis  Airolo  fehlen  Anhalts- 
punkte. Aus  dem  obern  Livinenthal  führte  der  Weg  rechts 
hinauf  nach  Prato  u.  Dalpe  hoch  oben  über  der  Schlucht 
des  Monte  Piottino  oder  des  Platifer,  dann  steil  hinunter 
nach  Faido  und  von  da  endlich  dem  Tessin  entlang  über 
'jiomico  nach  Biasca  und  Bellinzona.  Vom  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  an  wurde  der  alte  Saumweg  nach  and  nach 
verbessert,  und  um  1297  soll  er  auf  eine  Breite  von  3  m 
mit  Granit-  und  Gneisplatten  belegt  worden  sein.  Aber 
bei  Intschi  oberhalb  Amstäg  war  eine  so  enge  Stelle  vor- 
handen, dass  die  Ballen  für  die  Saumtiere  schon  in 
Fläelen  nach  einem  bestimmten  Profil  gemessen  werden 
nussten.  \ASiO  wurden  Strassen  und  Brücken  durch  ein 
Hochwasser  stark  beschädigt.  Ueber  den  harten  und  bösen 
Weg  am  Platifer  (Monte  Piottino)  pflegte  man  viel  zu  kla- 
tren,  so  dasa  die  l'mer  genötigt  waren,  einen  Weg  durch 
die  Schlucht  dem  Wasser  nach  sprengen  zu  lassen,  woran 
die  interessierten  Kaufleute  einen  besondern  Zoll  zu  geben 
versprachen.  Der  Unterhalt  der  Strasse  innerhalb  der 
aetrvITenden  Gemeindegrenzen  war  Sache  der  Thalge- 
aosst-nschaften  Uri,  Urseren  und  Livinen.  Bei  grossen 
Verheerungen  wurde  ab<«r  auch  eidsenössische  Hilfe  in 
Anspruch  genommen,  so  im  Jahr  1480.  Bedeutende  Ver- 
^^esserungen  des  Gotthard t^eges  fanden  im  16.  Jahrhun- 
dert tUtt,  indem  z.  B.  1550  und  1569  nach  grossen  Hoch- 
wasserschäden bedeutende  Neubauten  an  Strasse  und 
Brücken,  besonders  wieder  in  der  Platiferschlucht,  vor- 
(^enommen  und  hier  infolgedessen  die  Zölle  erhöht  werden 
massten.  Von  dieser  Zeit  an  erhielt  der  Ort  am  obern 
Ende  der  Schlucht  den  Namen  Dazio  Grande  (=  grosser 
loW}.  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  war  die 
Gottbardstrasse  derart  hergestellt,  dass  die  Pilger  den 
Weg  von  Luzem  nach  Rom  sogar  in  •  Carotachen  i>  zurück- 
legen konnten,  so  z.  B.  vom  26.  April  bis  8.  Mai  1574. 
Freilich  vermutet  man,  diese  Vehikel  seien  zerlegbar 

gewesen  and  an  den  steilsten  Stellen  getragen  worden, 
ie  angeführte  Reise  in  Wagen  von  1571  hat  also  zwei 
Jahrhunderte  früherstattgefunden  als  die  berühmte  Fahrt 
des  englischen  Mineralogen  Greville  am  27.  Juli  1775.  die 
lange  als  die  erste  Kutschenfahrt  über  den  Gotthard  ge- 
lolten  ond  von  Altorf  bis  Magadino  am  Langensee  7 
Taee  mit  einem  Kostenaufwand  von  18  Karolin  (etwa 
150  Fr.)  erfordert  hat.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
begann  man  die  Strasse  mit  <  Rollsteinen  *  zu  pflastern 


und  bis  auf  5  m  Breite  zu  erweitern.  Ein  grosses  Er- 
eignis war  dann  die  OelTnung  des  60  m  langen  Umer- 
lochs  1707/1708,  die  ein  Baumeister  Pietro  Moretini  aus 


Gotthardttraue  :  Alte  Urbcka  in  d«r  Sobolioaon. 

Locamo  um  die  Summe  von  8149  Urner  Gulden  über- 
nahm. 

Die  Gotthardstrasse  konnte  wegen  ihrer  Kürze  ansehn- 
liche Zolle  ertragen.  Die  Zolle  auf  der  N.-Seitedes  Passes 
gehörten  anfänglich  dem  Deutschen  Reiche,  wurden  für 
die  Strecke  von  Hospenthal  bis  Reiden  bei  Zotingen  vom 
Hause  Habsburg  in  Luzern  erhoben  und  schwankten  in 
ihrem  Jahresertrag  von  4€0  bis  1108  Pfund  Basler  Wäh- 
rung. Die  Stadt  Luzern  selber  genoss  Zollfreiheit  vom 
Gotthard  auf  dem  Landweg  bis  Reiden  und  auf  der  Reuss 
bis  Windisch.  Nach  dem  Eintritt  Luzerns  in  den  Bund 
der  Eidgenossen  wurde  die  Zollstätte  von  Luzern  nach 
dem  den  Hababurgern  verbliebenen  Rotenburg  verlegt, 
kam  aber,  nachdem  die  österreichischen  Besitzungen  den 
Eidgenouen  zugefallen  waren  und  diese  die  Zolle  als 
Reichslehen  erhalten  hatten,  1415  wieder  nach  Luzern. 
Zwisohenzölle  erhob  man  auch  in  Flüelen  und  Göschenen. 
Bei  letzterem  Ort  befand  sich  ein  Tor,  das  bei  Nacht- 
anbruch geschlossen  und  mit  dem  Tagesgrauen  geöffnet 
wurde.  Weitere  ZoUsLätten  bestanden  für  längere  oder 
kürzere  Zelt  an  der  Baslerroute  in  Sempach,  Sursec, 
Aarburg,  Ölten,  am  untern  Hauenstein,  in  Liestal  und 
Bnel.  Ausser  dieser  Hauptroute  waren  für  den  Gotthard- 
verkehr noch  wichtig  die  Strassen  über  Entlebuch,  Bern 
und  Neuenburg  nach  Frankreich,  über  Bremgarten  und 
Bmsg  nach  Waldshut,  über  Zug,  Zürich  und  Winterthur 
an  den  Rhein  und  Bodensee  falle  mit  mancherlei  Ver- 
zweigungen), dann  die  Schitlahrt  auf  Rhein,  Aare,  Reuss 
und  Limmat.  Auf  der  S.-Seite  des  Passes  waren  es  zu- 
nächst die  Herren  von  Mailand,  die  für  guten  Zustand 
der  Land-  und  Wasserstrassen  sorgten  und  dafür  Zölle 
erhoben,  so  in  Biasca,  Lugano,  Como,  Mailand  und  Arona. 
Von  den  s.  Fortsetzungen  des  Gotthard weges  war  die 
wichtigste  Strasse  die  üt>er  den  Monte  Genere,  Lugano 
ond  Como  nach  Mailand,  während  eine  andere  an  den 
Langensee  (Locarno  oder  Magadino)  und  eine  dritte  über 
den  Monte  Genere  und  Ponte  Tresa  nach  Varese  führte, 
wo  grosse  Viehmärkte  abgehalten  wurden.  Oft  aber  kam 
es  zwischen  den  EldgenosHen  und  den  s.  Thälem  zu  Rei- 
bereien wegen  Unsicherheit  des  Verkehrs,  gegenseitigen 
Beraubungen,  Pfändungen,  Mord  und  Totschlag,  Brand- 
stiftungen etc.,  und  immer  wieder  mussten  Verhandlungen 

Sepllogen  und  Verträge  geschlossen  werden  zur  Sicherung 
es  Verkehrs  und  zur  Erlangung  von  Vorteilen  t>etr.  Zoll- 
erleichterungen.  Aufbebung  von  Handelssperren  etc. 

Der  rege  Verkehr  machte  schon  frühe  feste  Verkehrs- 
einrichtungen am  Gotthard  notwendig.  Schon  seit  1315 
iKtstand  zwischen  Uri  und  Livinen  ein  Vertrag,  laut 
welchem  die  Kaufleute  gegen  eine  c  Furleite  »  (Weggeld) 
durchsäumen  durften,  also  die  von  Uri  auch  durch  Li- 
vinen und  ump;ekehrt.  Nachdem  der  Verkehr  über  den 
Gotthard  jährlich  schon  auf  16000  Menschen  und  9000 
Pferde  gestiegen  war,  setzten  1383  Ammann  undThal- 
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leute  von  Uneren  eine  Säumerordnuog  und  einige  Jahre 
spiter  eine  besondere  Eiigutordnung  auf.  Jene  enthielt 


Ootthardstrasw  :  Andsrmatt  und  <la«  UrMrenttial, 

haupteüchlich  BetUmroangen  betrelTend  das  Anwetten, 
Wegnehmen,  Abjagen,  Schadigen,  Vergüten,  die  Zahl  und 
das  Ciewicht  iler  VV  arenbaiien,  sowie  den  Lohn,  das  Ueber- 
fordern,  Vorfahren,  die  Kehrordnung  und  Ersatxpflicht 
der  Fuhrleute.  Siumerstationen  waren  Flüelen,  Airolo, 
Giomico  und  Bellinzona.  In  Luzern  regelte  ein  Schiff- 
meister  den  Verkehr  auf  den  Schiffen.  In  Uri  gab  es  drei 
Transportgenossenscharien  zu  Flüelen,  Silenen  und  Was- 
sen.  Susten,  d.  h.  Warenlager  und  UnterkunfU- und  Ver- 
pllegungsanstalten  für  Säumer  und  Saumtiere,  bestanden 
unter  andern  in  Brunnen,  Flüelen,  Silenen,  Urseren. 
Hauptgegenstände  des  Handelsverkehrs  und  der  Zolle 
waren  :  Seide,  Leinwand,  Wolle,  Tücher,  Leder,  Vieh 
(Ochsen,  Kühe,  Schafe,  Pferde),  Lebensmittel  (Wein  aus 
Italien  und  Griechenland,  Spezereien,  Salz,  Korn,  Hafer, 
Hülsenfrüchte,  Oel,  Butter  etc.),  Hausgeschirre,  Metalle 
(Eisen,  Kupfer,  Blei).  In  Zeiten  der  Teuerung 
war  öfters  die  Kornausfuhr  verboten.  Im  17. 
Jahrhundert  verkehrte  zweimal  in  der  Woche 
(Mittwoch  und  Samstag)  eine  reitende  Post  zwi- 
schen Zürich  uml  Mailand,  die  am  ersten  Tag  bis 
Urseren,  am  zweiten  bis  Faido.  am  dritten  bis 
Lugano  und  am  vierten  bis  Mailand  kam  und 
bis  zur  Eröffnung  der  neuen  Kunststrasse  im  Jahr 
1830  bcsund. 

Oft  Kenog  musste  der  Gotthard  neben  dem 
friedlichen  Handels-  und  Pilgerverkehr  auch 
kriegerischen  UnternehmuDtien  dienen.  Den 
ersten  Krie^zut;  über  ihn  sollen  die  Schwyzer  im 
Jahr  1240  unternommen  haben,  als  sie  dem  Kaiser 
Friedrich  II.  bei  der  Belagerung  von  Faenza  zu 
Hilfe  eilten.  Oefters  wurde  dann  der  Gotthard, 
besonders  im  15.  Jahrhundert,  von  den  Eid- 
genossen während  der  Kämpfe  um  das  Livinen- 
und  Kschenthal  überstiegen.  Uies  geschah  z.  B. 
1403,  als  üri  und  Obwalden,  deren  Angehörigen 
auf  dem  Jahrmarkt  zu  Varese  wegen  Zollstreitig- 
keiten Vieh  weggenommen  worden  war,  das  Ll- 
vincnthal  eroberten,  dann  wieder  1410,  als  die 
acht  alten  Orte  ohne  Bern  das  Eschenthal  mit 
Domo  d'OsBola  besetzten,  um  sich  für  einen  von 
hier  aus  in  Faido  verübten  Viehraub  zu  rächen. 
1419  wurde  Bellinzona  und  die  ganze  Thalschaft 
bis  zum  Monte  Ccnere  käuflich  erworben.  Aber 
schon  142*2  brachten  die  Mailänder  sämtliche  ennet- 
birgischen  Besitzungen  der  Eidgenotaen  gewaltitam  wieder 
an  sich,  was  dann  zu  der  für  die  Kidgenossen  unglück- 


lichen Schlacht  bei  Arbedo  (1422)  und  zu  zwei  weitem 
Peldzügen  (1424  und  1425)  führte,  durch  die  allerdines 
bloB  die  Entrichtung  einer  Geldentschädi- 
gnng,  sowie  zehnjährige  Zollfreiheit  erlangt 
wurde.  Doch  brachten  neue  Kämpfe  (1439 
und  1446)  und  besonders  die  Schlacht  bei 
Giomico  (28.  Dezember  1478)  den  Umem  den 
Besitz  von  Livinen  wieder  zurück.  Endlich 
erlangten  die  Eidgenossen  durch  die  ita- 
lieni8chen  Feldzüge  (Schlachten  von  Novara 
1513  und  Marignano  1515)  die  ennetbirgi- 
sehen  Vogtcien  zurück,  die  dann  bei  der 
Neugestaltung  der  Schweiz  seit  il^  zum 
Kanton  Tessin  vereinigt  wurden. 

Nachdem  der  Simplon,  St.  Bernhardin  und 
Splügen  neue  und  den  modernen  Anfo^ 
derungen  in  weitestgehender  Weise  ent- 
sprechende Fahrstrassen  erhalten  hatten  und 
auch  Julier  und  Maloja  gleich  nachfolgen 
sollten,  durfte  der  Gotthard  nicht  länger 
zurückbleiben.  So  wurde  denn  1820-1830  die 
neue  Gotthardstrasse  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  mehr  als  einer  Million  Franken 
erbaut.  Von  Flüelen  bis  Amstä^  bestand  eine 
Fahrstrasse  si-hon  seit  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts. Auf  Beschluss  der  Tessiner  Re- 
gierung vom  8.  Dezeml>er  1817  wurde  die 
Strecke  Gioraico- Airolo  und  auf  Beschluss 
der  Urner  Landsgemeinde  vom  3.  Mai  18IB 
die  Strecke  Amstäg-Göschenen  gebaut.  1816 
endlich  beschlossen  die  Kantone  Uri,  Luzern, 
Solothum,  Basel  und  Tessin  die  Vollendunf! 
der  ganzen  Strasse  bis  an  die  italienische 
Grenze.  Leider  hielt  man  anfänglich  zu  sehr  auf  Billigkeit 
der  Anlage  und  legte  die  Strasse  deshalb  so  unsolid  ao, 
dass  grosse  Strecken,  kaum  vollendet,  neu  gebaut  werden 
muBsten.  Diese  Aufgabe  übernahm  der  in  Wien  gebildete 
Ingenieur  Karl  Emanuel  Müller  aus  Altorf,  der  eine  prinzi- 
pielle Abämlerune  des  Systems  befolgte  u.  sein  Augenmerk 
vor  allem  auf  SolTditit  und  Schönheit  des  Baues  richtete. 
Ihm  ist  daher  der  kunstgerechte  und  würdige  Ausbau  der 
grossen  Weltverkehrsstrasse  über  den  St.  Gotthard  zu  ver- 
danken. Sie  ist  mit  Bezug  auf  die  Kühnheit  und  Zweck- 
mässigkeit ihrer  Anlage,  auf  ihre  Führung  durch  gewal- 
tige Schluchten  und  an  steilen  Hängen  hin,  ihre  Felsein- 
schnitte  und  zahllosen  Schlingen,  ihre  Krücken,  Galerien 
und  Schutzbauten  (gegen  Lawinen  und  Steinschlag)  ein 
Meisterwerk  der  In^enieurtechnik.  Ihre  Breite  betrigt 
meist  5-6  m,  die  Steigung  in  den  steileren  Partien  6-10%. 


Ootthardatraase  :  Pauhöhe  mit  dem  Itoipit. 

Vom  Vierwaldstättersee  aufwärts  zieht  sich  die  Gotthard- 
strasse zunächst  fast  ohne  Steigung  durdi  die  dichtbe- 
wohnte,  dörferreiche  Landschaft  des  untern  L'raerbeckeni 
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Dach  Eratfeld  und  dann  durch  dai  enger  werdende  Thal, 
aber  immer  noch  langsam  steigend  der  Reusa  entlang 


OottbardMraMo  im  V<l  Tremola. 

Dach  AmsUg.  Nun  wird  das  Thal  enger,  wilder  und  mehr 
ichlachtartig,  und  auch  die  Strasae  rängt  an,  merklich  zu 
Iteigen.  Man  tritt  in  eine  GebirgBlandtchaft,  deren  Groaa- 
artigkeit  und  Wildheit  Staunen  und  Bewunderung  erregt. 
Eine  schöne  steinerne  Brücke  führt  über  die  Reusa.  Die 
Strasse  ist  in  Gneisfelsen  eingesprengt,  die  iäh  empor- 
steigen und  teilweise  mit  finstem  Tannen  bewachsen, 
vielfach  auch  von  Bach-  und  Lawinenrunaen  durchschnit- 
ten sind,  namentlich  an  der  gegenüberstehenden  mäch- 
tigen Pyrannide  des  BristenstocKs.  Im  Rückblick  zeigen 
sich  die  kecken  Hörner  der  Windgallen  hoch  über  Amstäg. 
Aber  auch  freundliche  Bilder  tioden  sich  dazwischen,  so 
die  grünen  Matten  und  braunen  Hütten  von  Ried,  durch 
«eiche  der  alt«  Saumweg  sich  hindurchzieht.  Immer  wie- 
der zieht  feiner  die  prachtvolle  Anlage  der  Gotthardbahn 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  besonders  an  den  Stellen, 
wo  sie  im  Innern  des  Herges  verschwindet  oder  aus  dem- 
selben wieder  heraustritt,  wo  sie  auf  kühnen  Brücken  Sei- 
teoKhlachten  oder  die  Reusa  selber  überschreitet,  wie  am 
Ausgang  des  Maderanerthals  und  bald  darauf  in  der  sog. 
Holle,  wo  die  Reuss  in  tiefem  Schlund  wildschäumend 
dahinbraust.  Es  folgen  die  Brücken  über  den  Leutschach- 
bach  und  über  den  Intscbibach,  welche  Bäche  hübsche 
Wasserfalle  bilden.  Bald  setzt  die  Strasse  auf  den  hohen 
Steinbogen  der  Meitschlingerbrücke  wieder  auf  die  rechte 
Tnalseito  über.  Drunten  im  Felsbett  schiumt  und  donnert 
der  Bergstrom,  und  jenseils  auf  hoher  Terrasse  tront  das 
Dörfehen  Gurtnellen.  In  manchem  Tobel  liegen  bis  weit 
in  den  Sommer  hinein  trümmerbedeckle  Lawinenreste. 
Hinter  dem  Fellibach  tritt  die  Strasse  in  das  Gebiet  des 
Alpengranits  (l'rotogin)  und  in  den  wilden,  Sagenreichen 
Wastener  Wald  ein,  der  sich  über  ein  Trümmerfeld  von 
kolossalen  moo«-  und  flechten  bedeckten  Felsblöcken  aus- 
breitet. Nun  wird  daa  Dorfchen  Wiler  passiert  und  durch 
'ioe  immer  grossartiger  und  rauher  sich  gestaltende 
L>sndschaft  die  hochgeschwungene  Brücke  am  PfafTen- 
iprung  und  damit  wiederum  das  linke  Reussufer  erreicht. 
Hier  aoll  der  Sage  nach  ein  PfafTe,  der  eine  Tochter  ge- 
raubt hatte,  mit  seiner  Beute  über  die  schauerliche  Kluftge- 
•prungen  und  dadurch  seinen  Verfolgern  entgangen  sein. 
Ära  FeTsvorsprung  Leggistein  überbrückt  die  Strasse  die  aus 
finsterer  Schlucht  hervorbrechende  Meienreuss.  Von  hier 
"Od  dem  bald  darauf  folgenden  Wassen  aus  machen  die 
drei  prächtigen  Viadukte  der  Gotthardbahn  über  die 
Schlucht  der  Meienreuss,  von  denen  einer  immer  höher 
und  kühner  als  der  andere  die  tiefen  Felsschlünde  über- 
spannt, sowie  die  in  divergierenden  Linien  übereinander 
lohteigenden  Bahndämme  mit  ihren  terrassenförmigen 
Anlagen  und  die  mächtigen  Tunnelportale  einen  überaus 
imponierenden  Eindruck.  Wassen,  mit  der  malerisch  auf 


einem  Hügel  stehenden  Kirche  und  dem  stattlichen  Schul- 
haus, liegt  schön  und  aussichtsreich  auf  einer  Bergterrasse 
inmitten  der  durch  die  berühmten  Kelirtunnels 
interessantesten  Partie  der  Gotthardbahn.  Von  da 
bis  Göschenen  überschreitet  die  Strasse  auf  der 
Wattinger-  und  der  Schoaibrücke  noch  zweimal 
die  Reuss  und  bleibt  immer  angesichts  der  wunder- 
baren  Bahnanlage  und  der  grossartigsten  Ge- 
birgsszenerien.  Das  am  nördl.  Eingang  des  grossen 
Gotthardtunnels  gelegene  und  dadurch  zu  einem 
weltbekannten  Ort  gewordene  Gesehenen  hat  eine 
grossartige  Umgebung.  Einen  herrlichen  Anblick 
gewährt  namentlich  die  im  Firnkleid  schimmernde 
Dammagruppe  im  Hintergrund  des  Göschenerthals. 
Eine  neue  grosse  Kirche  zeugt  von  der  raschen 
Entwicklung  des  Ortes.  Auf  dem  fferäumigen  Bahn- 
hof herrscht  fast  ununterbrochen  ein  äusserst 
geschäftiges  und  buntes  Treiben,  und  auf  dem 
Kirchhof  erinnert  ein  sinniges  Denkmal  an  die 
Opfer  des  Tunnelbaues.  Km  grosser  Touristenstrom 
wendet  sich  von  da  der  Schöllenenschlucht  zu, 
der  unstreitig  grotsartigsten  und  interessantesten 
Strecke  der  Gotthardsirasse.  Die   fast  senkrecht 
zu  gewaltiger  Höhe  emporsteigenden  Granitwände 
mit  ihren   KlüHen  und  Rissen  und  spärlichem 
Alpenrosen-  und  Arvengebüach,  die  von  Sturz  zu 
Sturz  über  Felnblöcke  dahintobende  Reuss  und  die 
kunstvoll  angelegte  Strasse  mitten  in  dieser  furcht- 
baren Wildnis  spotten  jeder  Beschreibung  Nach- 
dem schon  zwei  Brücken,  die  Häderli-  und  Sprcngi- 
brücke,  und  eine  Schutzgalerie  (gegen  Lawinen  und  Stein- 
schlag) passiert  sind,  erreicht  man  hinter  einer  Felsecke  die 
berühmte  Teufelsbrücke,  die  interessanteste  aller  Brücken 
der  Gotlhardstrasse.  Sie  besteht  aus  mächtigen  Granit- 
quadern und  setzt  in  einem  einzigen  kühnen  Bogen  über 
den  SO  in  tiefen  Abgrund,  durch  den  die  Reuss  donnert. 
Etwas  unterhalb  dieser  Brücke  stand  bis  1888  die  alte, 
viel  schmälere  Teufelsbrücke,  die  man  noch  auf  vielen 
Bildern  sieht  und  die  durch  ein  Hochwasser  hinweg  ge- 
schwemmt worden  ist.  Oberhalb  der  Brücke  findet  sich 
in  einer  Felsnische  das  1899  errichtete  Rus8.?ndenkmal, 
ein  12  m  hohes  griechisches  Granitkreuz  auf  8  m  hohem 
Sockel  mit  russischer  Inschrift  znm  Andenken  an  Suwa- 
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rows  Zug  über  den  Gotthard.  Bald  nachher  tritt  man 
durch  das  1707  erstellte  und  1830  erweiterte  Urnerloch 
wie  auf  einen  Zauberschlag  in  das  liebliche  Gelände  des 
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Unerenthali  ein.  Jenieilt  der  Heuaa  erblickt  man  die  1888 
ei  baute,  wohlbefeBtigte  Militäratrane,  die  aua  der  Gegend 


GoltbtHbabu  :  Viiiiukte  ud<I  Krbckrn  bei  Watfeo. 

dea  Umerlocha  zur  Festung  am  untern  Bäzberg  fuhrt. 
Auch  weiter  unten  in  der  Schollenen  lind  die  vielen 
Windungen  einer  zu  den  Festungswerlien  auf  dem  Biz- 
berg führenden  Militärttraaae  zu  sehen. 

Uhne  merliliche  Steigung  geht  es  nun  über  das  statt- 
liehe Andermatt  nach  dem  turmgekrönten  Hoepenthal. 
Hier  beginnt  der  Gotthardpasa  im  engsten  Sinn.  Neben 
der  jetzigen  Hauptbrücke  üoer  die  Golthardreuas  findet 
sich  da  noch  eine  kleinere,  ebenfalls  steinerne  Brücke 
als  interessantes  Stück  dea  früheren  Gottbard-Saumweges. 
Beim  Verlassen  des  Dorfes  windet  sich  die  neue  Strasse 
äber  blumige  Bergwiesen  hinauf  und  gewährt  hübsche 
Räckblicke  auf  das  Urserenthal  und  aui  die  gegenüber- 
ll4(Nde  Kette  der  Spitz  berge  vom  Bäzberg  mit  seinen 
doppelten  Festungsaniäfen  bis  zum  Galenstock  und  Furka- 
pass.  Bald  jedoch  mildert  sich  die  Steigung,  und  man  be- 
tritt ob  dem  Waaserfall  an  der  Staubenegg  den  llacheren 
Gamsboden,  wo  der  alte  Saum  weg  noch  an  manchen 
Stellen  gut  zu  erkennen  ist.  Durch  das  nach  SO.  sich 
öfTnende  Guspisthal  zeigt  sich  der  Pizzo  Centrale.  Bei 
einem  kleinen  Wirtahaus  und  dem  alten  Schirrohaus  am 
Mätteli  tritt  die  Strasse  auf  die  nächsthöhere  Thal- 
stufe, die  sog.  Planggen,  an  deren  obem  Ende,  im  Rodont- 
boden,  sich  ebenfalls  die  Ruine  eines  alten  Schirmhausea 
findet,  während  ungefähr  in  der  Mitte  in  einer  Felsenge 
die  Grenzsteine  von  Uri  und  Tessin  stehen.  Das  war  einst 
eioe  schlimme  Gegend,  das  Totenfeld  der  Wanderer, 
Fuhrleute  und  Schneeschaufler,  die  hier  zu  Dutzenden 
von  den  Lawinen  begraben  wurden.  Schon  der  blosse 
Luftdruck  konnte  Leute  und  Pferde  an  die  gegenüber- 
liegende Bergwand  schleudern.  Oberhalb  R(xlont  wird 
die  Lucendrobrücke  überschritten,  unter  welcher  die  junge 
Reuss  dahinbraust.  Ein  kleiner  Abstecher  führt  von  da 
Dach  dem  hübschen  Lucendrosee  und  von  diesem  direkt 
xnr  Passhohe  des  Gotthard,  die  aber  auch  von  der  Strasse 
mit  einigen  Windungen  bald  erreicht  wird  (2  >/«  Stunden 
von  Hospeuthal).  Wir  stehen  hier  in  einer  wilden  und 
rauhen  Gcbirgalandachaft,  mit  von  den  einstigen  Gletschern 
glattgeschlilTencn  Felsen,  überall  herumliegenden Gesteioa- 
trümmern,  hochragenden  Hörnern,  schwarzem  Moorboden 
und  düsteren  Seen.  Todesernst  ruht  auf  der  starren  Land- 
schaft. Aber  mitten  darin  grüsst  eine  Gruppe  von  Gebäu- 
lichkeiten  :  das  Hospiz,  eine  Kapelle,  das  achteckige  Stall- 
gebäude, der  Albergo  di  San  Gotlardo,  der  Gasthof  Monte 
Prosa  und  eine  kleme  Befestigungsanlage. 

Wann  und  durch  wen  das  Hospiz  und  die  zugehörige  Ka- 


pelle gebaut  wurden,  ist  ungewisa.  Urkundlich  zuerst  ge- 
nannt werden  sie  If^l  in  einem  zwischen  ürseren  u.  Livi- 
v  nen    geschlossenen    Friedensvertrag.  Das 

Gotteshaus  muas  aber  älter  sein,  da  der  Berg 
schon  (im  österreichischen  l'rbar)  nach 
seinem  Schutzpalron,  dem  heiligen  Gotthard, 

IGodehardua)  aus  Baiern,  Bischof  von  Hildes- 
leiro.  benannt  wird,  während  er  früher  bei 
den  Nordläctlern  Elvelinns,  bei  den  Lom- 
barden Mona  ürsare  (Urserenberg)  hiess.  Die 
Giündung  des  Hospizes  mag  also  etwa  um 
die  Wende  des  IS.  und  14.  Jahrhunderts 
fallen.  Es  werden  verschiedene  Gründer  ge- 
nannt, so  ein  Azzo  Visconti  aus  Mailand,  ein 
Heini  von  Uri,  das  Kloster  Disentis,  doch 
keiner  mit  genügenden  Anhaltspunkten.  1431 
soll  ein  Chorherr  Ferrarius  ins  Hospiz  ge- 
schickt worden  sein,  um  den  Kircheniürsten, 
die  aus  Italien  zum  Baaler  Konzil  reisten,  für 
gute  Unterkunft  zu  sorgen.  Unler  den  Erz- 
bischöfen  Karl  Borromäus  und  Friedrich 
Uorromäus  wurde  die  Anstalt  erweitert  und 
nahm  ein  Priester  ans  dem  Orden  der  Oblaten 
im  Hospiz  Wohnung.  1648-1682  war  die 
Pfründe  verlassen,  worauf  das  Hospiz  1683 
durch  den  Kardinal  Friedrich  Visconti  von 
Mailand  besser  eingerichtet  wurde  und  zwei 
Kapuziner  die  Sorge  für  die  Reisenden  über- 
nahmen. Am  11.  April  1775  wurden  Wohnung, 
Kapelle,  Stallung  und  Sust  von  einer  Lawioe 
weggerissen,  und  nur  das  Spital  blieb  ver- 
fchont.  1777  stellte  man  die  Gebäude  schöner 
und  eröaser  als  früher  wieder  her.  1798-1803 
und  1t>e»ondeis  1799  war  der  Gotthard  der 
Schauplatz  kriegerischer  Ereignisse  :  Schweizer,  Franzo- 
sen, Oesterreicher  und  Russen  schlugen  sich  um  seinen  Be- 
sitz, u.  die  Passhohe  war  bald  in  diesen,  bald  in  jenen  Hän- 
den. Zu  beiden  Seiten,  namentlich  im  Val  Tremola  u.  Inder 
Schollenen,  wurden  blutige  Gefechte  geliefert  o.  indenZu- 
gangsthälern  Dörfer  u.  Hofe  niedergebrannt.  Am  24.  Sep- 
tember 1799  erfolgte  der  denkwürdige  Zug  Suwarows  mit 
23000  Mann  über  den  Gotthard,  wodurch  die  dort  statio- 
niert gewsenen  Franzosen  vertrieben  wurden,  die  das  Hos- 
piz fast  ganz  al>getragen  und  das  Holz  zur  Feuerung  ver- 
wendet hatten.  Das  Hospiz  wurde  dann  erst  1834  wieder  anf- 
gebaut,  nach  dem  die  neue  Strasse  bereits  entstanden  war. 

Die  neue  Zeit  erforderte  bald  auch  eine  NeugestallDOg 
der  gastlichen  Einrichtungen  auf  dem  Gotthard.  Die  Ka- 
puziner wurden  abberufen  und  1841  zum  Direktor  des 
Hospixes  Felix  Lombardi  aus  Airolo  ernannt,  dessen  Name 
mit  der  neuern  Geschichte  des  Gotthard  aufs  Inaigate 
verwachsen  bleibt.  Mit  musterhafter  Treue  und  Hingebung 
war  er  ein  Vater  derArmen  in  diesen  unwirtlichen  Gegen- 
den und  übte  er  die  weitestgehende  Gaslfreundscnan. 
Unter  seiner  fürsorglichen,  musterhaften  Leitung  and 
aufopfernden  Menschenliebe  erlangte  das  Hospiz  in  aller 
Welt  den  vorzüglichsten  Ruf  und  ungeteiltes  Lob.  Der 
Paasantenverkehr  mehrte  sich  ganz  ausserordentlich. 
Während  früher  jährlich  etwa  1000  Arme  im  Hoipiz 
Verpflegung  gefunden  hatten,  stieg  diese  Zahl  in  der  Folge 
anf  das  Zehnfache  und  darül>er.  In  den  6  Jahren  1855-18^0 
z.  B.  waren  es  zusammen  60  743,  also  im  Jahresdurch- 
schnitt 10134  unterstützte  Reisende,  im  Jahr  1876  sogar 
deren  17847.  Der  Gesamtverkehr  an  Passanten  war  noch 
viel  grösser  und  betrug  Ende  der  70er  und  Anfang  der 
80er  Jahre  60000-70000  F'ostreisende  per  Jahr  und  daiu 
Zehntauaende  von  Fussgangern.  Sie  alle  kehrten  im 
Hospiz  ein  und  wollten  verpflegt  aein,  und  manche  be- 
zahlten zu  Gunaten  der  Armen  auch  mehr  als  ihr  Betreff- 
nis. Die  Ausgaben  des  Hospizes  für  arme  Reisende  be- 
trugen durchschnittlich  per  Tag  und  Kopf  annähernd  1  Fr., 
so  z.  B.  für  die  60742  armen  Reisenden  der  Jahre  1855-60 
im  ganzen  55000  Fr.  Dabei  besass  das  Hosplz  keinerlei 
Fonds,  so  dass  der  Ausgabenüberschass  teils  durch  freie 
Beiträge  der  Kantone,  teils  durch  Privatkollekten  in  der 
Eanzen  Schweiz  gedeckt  werden  mosste.  An  dieser 
Deckung  der  Unkosten  hat  sich  das  Ausland  nur  in  sehr 
geringem  Mass  beteiligt,  obwohl  es  —  besonders  Italien  - 
taus«ode  von  Unterstützungsbedürftigen  lieferte.  Lombardi 
starb  1883.  Sein  Sohn  ffihrte  des  Vaters  Werk  in  dessen 
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dar  Gottfaardbalm  Im  Jahr  1881  nltt 
dn  Gotthard  and  hat  das  HiMpii  «et 

Im  Sommer  1906  lat  et  mitsamt  dar  Um  ein- 
«tebtic«  moMorologiachaa  8liliiMi  abn- 
latj  «oraof  dioae  laUter«  aaa  einaeriehtal  frardon  m. 
Ab  Stalla  daa  Handtla-  nnd  PoatTerkeiira  iat  hob  aiii  mahr 
und  mehr  deh  eatwlekelnder  ToariitenTarkehr  getreten, 
da  ein  UeberoaBg  ober  den  Berg  sowohl  dem  VergoügaDRs- 
reisenden,  a»  auch  d«n  Natarforachar  nnd  Landachan»- 
nalar  eine  F&lia  daa  Sdiönen,  Groaaan  nnd  Intereaaantan 
bietet  DaiB  iat  die  Pasabölia  ein  gfinaticer  Ansgangspankt 
Ar  kleinere  nndjgröaaere  Ansflöge  und  Bergtouren  (Monte 
Proea,  Fibbia,  Pixxo  Centrale,  Fluo  Looendro  etc.)-  Aach 
italieniaeha  Arbeiter  geben  immer  noch  lahlreieh  fiber 
dmGotUiard. 

Tob  Hoapb  odw  Hotel  Proea  gebt  ea  in  etwa  9  Standen 
kuch  ^  flbema  wilde  Val  Tremola  (ehemals  deutsch 


eftteMBOlithal »  gehelssen,  jedenfalla  nach  dem  trommeln- 
I  doa  Wirdbaehaa  in  seinem  PalAaMal  i 


1  so  benannt 

In  dio  mlaomatandene  HaHoBlieho  Form  Val 
AborMm)  aadi  Alrolo.  Die  Stnüt  naebt  auf 
diaMT  Sireeke  etwa  40  Wtedongon  in  swol  Serien,  einer 
Obern  im  eigentUdMO  Val  Tromola  nnd  ainar  nntem  an 
den  Hingen  ob  Airolo.  Auf  Faaawegen  kann  man  sehr  viel 
abkfirsen.  Vom  Hospii  geht  ea  xnerst  noch  etwa  1  km  weit 
Ewt  eben  fort  bis  xo  der  Stelle,  wo  die  beiden  angaMAmen 
Biehe  von  der  Passhöbe  und  aas  dem  Lago  di  Sella  sieh 
ttörmisch  in  die  Arme  (allen.  Dann  kommt  das  steile, 
Ton  Granitwinden  und  abschüssigen  Schutt-  und  Gras- 
balden  eingefkaste  Val  Tremola,  wo  die  Strassenkebren 
bastionenarug  über-  und  hintereinander  anfgamauert  sind 
and  Ton  unten  wie  Festungibauten  aussehen.  Das  ist  je- 
weilen  im  Winter  eine  schlitnnae,  von  Lawinen  und 
Scfaneeatürmen  dnrchtobte  Gegend,  wo  der  Schnee  oft 
15  m  tief  liegt.  Oft  kam  ea  vor,  daas  die  Poat  mit  ihren 
Passagieren  auf  der  Paaahöhe  mehrere  Tage  warten 
musste,  bis  der  plötzlich  eingetretene  Schneestann,  die 
sog.  Guxete,  sich  gelegt  hatte  und  die  Schneehindemisse 
eioigermaflflen  beseitigt  waren.  Die  Strasse  auch  im  Win- 
ter ollen  und  fahrbar  zu  halten,  war  Sache  der  sog.  Rutner, 
xäber,  wetterharter  Männer,  die  den  Gotthard  gründlich 
kannten  and  den  drohenden  Lawinen  ausxuweichen  wusa- 
ten.  Dieses  Wegbahnen  allein  kostete  die  Eidgenoasen- 
■chafl  jihrlich  SO 000- 60000  Fr.  Aber  trotedem  forderte 
der  Gotthard  alle  Winter  seine  Opfer  und  xwar  je  3-4. 
Zuweilen  kamen  Menschen  und  Tiere  aber  auch  icharen- 
'Ä'  iae  urn.  Laut  einer  Chronik  toll  im  Jahr  1024  eine  La- 
UDL'  im  Val  Tremola  eine  Karawane  von  300  Personen, 
im  Jahr  1816  eine  andere  einen  Zug  von  40  mit  Waren 
beladenen  Wagen  samt  den  Pferden  und  Leuten  besraben 
haben.  Aehnliche  UDglücksfälle  werden  auch  von  der  N.- 
Seite des  Passes,  namentlich  von  den  sog.  Planggen  und 
von  der  Schöllenen  berichtet.  In  der  letxtem  sollen  im 
November  1478,  als  lOOOO  Mann  zur  Schlacht  von  Giomico 
tofen.  60  .Mann  durch  eine  Lawine  umgekommen  sein. 
Wie  beim  Grossen  St.  Bernhard  gioKeu  d^ram  auch  hier 
au  St.  Gotthard  bei  schlechtein  Wetter  mutise  M.inner 
vom  Hospiz  nach  beiden  Seiten  thalwärte.  um  Verirrte  zu 
suchen  oder  Verunglückten  womöglich  Hilfe  7u  bringen. 
Ao8»orderii  pab  es  da  und  dortSchutt^alerien  und  Zuduchta- 
liiitten.  Kine  solche  llndet  aich  auch  noch  am  AuB(;angdea 
Val  Tremola.  Von  dieser  .Stelle  an  abwärts  war  man  der 
erössten  Gefahr  entronnen.  Das  Gelände  weitet  sich;  man 
bat  das  flonnige  Gehänge  des  Val  Bedretto  erreicht,  liesaen 
anmutig  über  den  rnuldenf  irmigen  Thalgrund  zerstreute 
Dörfer  und  detiHen  majestätischer  tiebirgskranz  -  vom 
I'izzo  Hotondo  bis  zum  l'oncione  di  \  e*pero  um!  darüber 
hinaus  —  überblickt  werden  können.  I 'eher. Motto  Hartola 
und  Fondo  del  Ho»io  mit  ihren  neuerlichen  Fehlunga- 
werken  führen  .Strasse  und  Fusswege  leicht  und  aicner 
hioab  nach  Airolo,  wo  die  Strasse  wieder  mit  der  aus 
•lern  groBHcn  Tunnel  heraustretenden  Bahn  zuaammen- 
triffl.  Ki'idc  liu  rchziehen  nun,  sich  inehrinals  kren/cnrl  und 
reich  nn  kühnen  Anlagen  und  Kunstbauten,  daH  .in 
wunderbaren  Naturazenerien  der  m annigfaliiKHten  Art 
Überaus  reiche  Tessintbal  und  zwar  zuerst  noch  auf  eine 
Val 


X«brta»a«ls4srasi|tbsidbabB  bei  Oioflitoo. 


«Bdlich  die  RfvioMi.  Db  Briia  dlaaor  nrlelitigaa  Laad' 
acbaft  werdentnoch  erhöht  durch  den  bereits  südlichen 

Himmel,       die       ,  ^^rrrr^  r-»-.^ 

oidllflMppige    I     i  / .  .jmmi  |5»00a 
Bntwlflkfnng 

der  Pflanian- 

welt  'oad  die 
italienische 

Bau-  nnd  Le- 
bensart der 

Bewohner.  Der 

Ueberaang  ana 

der  ooem  in 

die  mittlere 

Thalstofe  fin- 
det in  der  ma- 
lerischen Fels- 
enge von  Stal- 

vedro  statt,  wo 

die  Strasse 

durch  einige 

Galerien  geht 

und  prächtige 

Blicke  auf  die 

Bahn  und  den 

im  flnstern 
Tannenwald 

schäumenden 
Calcacciafall 

i>ietet  Dann 

folgt  der  etwa 

10  km  lange  Thaltrog  von  Quinto,  wo  Strasse  und  Bahn 
auf  der  ebenen  Thalsohle  über  Piotta,  Ambri  und  Fiesso 
dahinziehen,  ohne  aber  das  etwas  abseits  an  sonniger 
Halde  liegende  Quinto  selber  zu  berühren.  Vegetation  und 
Aussehen  der  Ortschaften  haben  hier  noch  ziemlich  alpi- 
nes Geprige.  Bei  Dazio  Grande  rücken  die  Felsen  wieder 
nahe  zusammen  und  bilden  bald  die  wildromantische 
Schlucht  des  Monte  Piottino  oder  Platifer,  wo  Straaae  nnd 
Bahn  weit  auseinander  gehen.  OieStrssse  folgt  unten  dem 
rauschenden  Teaiin,  den  tie  mehrmals  überbrückt,  wäh- 
rend die  Bahn  die  grosne  Senkung  durchzwei  Kehrtunnels, 
den  vooFreggio  linka  und  denvonPrato  rechts,  überwin- 
det. Es  folgt  die  zweiteTtialerweiterung  der  Leventina,  daa 
Becken  von  Fsldo.  und  damit  schon  hslb  italienische 
Natur  mit  Kastanienbäumeo,  Maispilanzungen,  Wein- 
reben etc.  Strasse  und  Bahn  ziehen  wieder  friedlich  neben- 
einander her,  berühren  daa  mildfreuodliche  Faido  und 
zeigen  uns  eine  Reihe  von  prächtigen  Wasserfallen,  unter 
welchen  diejenigen  der  Piomogna  und  der  Gribiasca  am 
meisten  bewundert  werden.  Von  hochgelegenen  Terrassen 
grusser  zahlreiche  Dörfchen,  Kirchen  und  Kapellen  her- 
unter ins  Thal.  Wieder  folgt  eine  Thalenge,  die  Schlucht 
der  Biaschina,  wo  Strasse  und  Bahn  aMrmals  ausein- 
ander weichen  und  letztere  die  Kebrtnnnels  von  Piano 
Tondo  und  Travi  bildet,  die  beide  fast  direkt  überein- 
ander auf  der  rechten  Thalseite  liegen,  während  die 
Strasse,  teilweise  in  doppeltem  Zug,  sich  in  der  Hefe  an 
den  Fluss  hält.  Endlich  wird  die  dritte  Stufe  der  Leventina 
erreicht,  diejenige  von  Giomico.  mit  dem  breitesten  und 
flachsten  Thalboden,  der  bei  Biasca  in  die  Biviera  über- 
geht. Die  italienische  Natur  kommt  hier  noch  mehr  znr 
Gellung  mitKasianien-,  Maulbeer-,  Feigenbäumen,  Reben- 
lauben elc,  Aber  die  Strasse  bietet  von  da  ab  bis  Bellin- 
zona  und  an  den  L;tngeniee,  weil  durch  den  flachen, 
vom  Teaain  in  iuhlreichen  Serpentinen  und  Armen  durch- 
alrömtcn  und  oft  auch  uberichwemmten  Thalboden 
gelegt,  an  sich  kein  besonderes  Interesse  mehr. 

Einige  Zahlen  mögen  noch  dieGrösse  des  Verkehrs  ülier 
den  Gotthard  vor  p:rolInun^'der  Gotthardbahn  veranaelMn- 
lichen.  Baviergibt  in  aeinein  Werk  über  Die  Slnzsten  dar 
Schultz  die  Zahl  der  Postreiienden  über  den  Gotthard  im 
Jahr  1876  auf  69,'>47  an,  während  lie  im  selben  Jahr  Ar 
den  Simplon  190,  für  den  SpMgen  90906,  für  den 
St.  Bemhardin  11113.  für  den  Julier  13081,  für  den 
Flüela  "21^.  für  dun  Albula  9874,  für  den  Bemisa 
5265,  für  den  Oberalp  11866  und  für  die  Fnrka 
betrug.  Den  mittelalterlichen  Warenverkehr  über  den 
Gotthard  schäUt  Alojs  Schalte  in  seiner  GetchichU  du 
I  BtmM»  md  VmrMm  8«r  18800  Mo- 
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terzeotner  per  l.ihr.  Iq  der  für  die  Sammlung  i',fiiid[iLc  i  Lukmanier  und  Splü^en,  getobt,  und  e«  maute  endUdl 
d/er  Schweu  von  St.  Franaeini  verfassten  Oantellung  des  I  eianul  eine  Entoeheidang  kommen.  1861  eroannteii  die 

Gotlhardfreunde  ein  Ali- 
Üonikomite.  d.i»  eine 
Miergi>che  Tätigkeit  ent- 
wickelte und  sich  mit  den 
am  meisten  inlereswierten 
Eigenbahngeaellscliaflen 
und  Regierange D  l  iiund, 
Kantone  and  Äueland)  in 
Verbindung  aetite,  sowie 
auch  durch  Ingenieur 
Wetli  von  Zürich  ein  l>e- 
•timmtea  Tracc  der  pro- 
jektierten Bahn  auBaroei- 
ten  lieg«.  188;^  bildete  lieh 
eine  aus  ir>  Kantonen  und 
den  zwei  groesten  da- 
maligen schweiierigchen 
EiaenbahngeaellBch.ifleo 
(Zentralbalin  und  Nord- 
ottbaho)  bestehende  Gott- 
hardvereinigung, deren 
AuiachoM  ala  einllu»- 
reichate  Mitglieder  l\e- 
gierungarat  Zingg  von 
Luzern,  Dr.  Alfred  E*cher 
von  Züricli  und  l)r.  W. 
Schmldlin  von  Basel  an- 
gehörten und  der  das 
frühere  Aktionakoinite 
■eine  lämtlichen  I'lane, 
Akten  und  Protokolle 
übergab.  Auch  die  Gott- 
bardgegner  in  Oat  uDd 
West  (Lukmanier-  und 
Simploninteresacnten ) 
vereinigten  «ich  u.  mach- 
ten alle  Aiihtren^^ungen, 
Us  nach  hartem  Kampf 
der  Sieg  den  Gotthard- 
freunden  verblieb.  1806 
räkliite  sich  die  iu- 
lieniache,  1869  die  preas- 
■ische.  dann  auch  die 
iMidiscne  and  württem- 
bergische  Regierung.'  la 
Gunsten  des  Gotthard, 
und  am  15.  Okiober  IS89 
kam  der  auf  die  Gott- 
bardbahn bezägliche 
Staatavertrag  zwischen 
der  Schweiz  und  Italien 
laatande.  dem  am  38.  Ok- 
tober 1871  auch  daa  neu 
erstandene  Deutsche 
Reich  beilrat.  Dieser  Vei^ 
trag  bildet  die  staatliche 
Grundlage  dea  GotthardoDtemebmeiw  n.  enthält  die  we- 
sentlichen Beatimmunsen,  an  welche  sich  die  Baugesell- 
schafl  zu  halten  hatte.  Oktmach  sollten  folgende  Linien  ge- 
baut werden:  1.  Lazern-Immensee-Goldau ;  3. Zug-Goldaa; 
3.  Goldau- Brunnen  -  Flüelen  -Göschenen-Airolo-Biaaca  • 
Belliniona ;  4.  Bellinzona  -  Lugano  -  Chiasao ;  5.  itellin- 
sona  -  Locarno :  6.  Bellinzona  -  Pino  (am  Langenaee).  Die 
Stdgnng  der  Bahn  durfte  25*/,,  nirgends  äbe  räch  reiten. 
Der  groaee  Taonel   xwischen  Göschenen  and  Airolo 


dar  -«MaM*lkakB  M  PaUto. 


Ketetaasala  «sr  0«Hbaf«kakn  iel1l%siüka4 


KanloiM  TNiin  werden  fdr  die  drei  Jahre  1831-33,  alao 
fir  eine  Zeit  noch  vor  dem  Aufkommen  der  Eisenbahnen 
Aberfaanpt,  folgende  Angaben  gemacht:  In  Dazio  Grande 
'pasaierten  den  Zoll  durchschnittlich  per  Jahr  4389  Saam- 
lasten  sogenannter  stocchi  (d.  h.  banptsächlich  Baum- 
wolle, Seide,  Manufdktnrwaren),  42  Lasten  Kalb-  und 
Zlraenfelle,  48  Lasten  Leder,  34  Lasten  Obst,  4549  Lasten 
Reu,  Gel,  Honig,  Eisen,  Pulver  etc.,  813  Lasten  Korn, 
8180  Lasten  Käse.  3195  Lasten  Wein  und  Brannt- 
wein, im  Ganzen  also  21568  Saomlasten  oder  etwa  40000 
Meterzentner  Waren.  Bis  1840  hob  sich  dieser  Verkehr 
anf  80975  HateneoliMr.  Riaaig  wn«ha  daso  dar  Varkahr 
durch  die  GoMuidbalm,  in  dim  Baaehraibaiir  wir  aoo 
ät>ergehcn. 

B.  GumunDBAHN.  Für  den  groasen  Weltverkehr  ist 
seit  1883  dia  Gotthardbahn  an  die  Stelle  der  Gotthard- 
straase  gatreteo.  Nachdem  bereits  die  O  -  and  W.-Alpen 
im  Semmering  1864,  im  Brenner  1887  und  im  Hont  Cenis 
1871  ihre  grossen  dnrchgehenden  Bahnlinien  erhallen 
hatten,  durften  die  Zentralainen  nicht  mehr  Ungar  zurück 
bleiben.  Lange  schon  halt«  der  Kampf  dar  lateraasenten 
ttn  den  Gotthard  odaraiaen  dar  BananatpiiaB, ' 


war  geradlinig  und  zweispurig  anzulegen.  Die  gesamten 
Baukosten  wurden  auf  187  Millionen  Franken  veran- 
schlagt. Davon  fibemahroen  die  drei  SUaten  85  Millionen 
ä  fonds  perda  und  zwar  die  Schweiz  20  Hillionen,  Italien 
45  Millioaaa  and  Deutachland  20  HUlionen,  während  34 
Hillionen  In  Aktien  und  68  Hillionen  in  ObligiUonen 
auhubringeo  muMl.  Der  schweizerische  Bondesrat  ver- 
pflichtete alA,  die  Vntemehraung  gem:uK  dem  Suats- 
vertrag  zu  überwafliian.  Am  6.  Dezember  1871  konstituierte 
sich  zu  Luzern  dia  GotUiardlwhngesellBchaft;  zum  Präsi- 
denten der  Direktion  wnrde  der  um  das  ZusUndekoromen 
des  Unternehmens  hochverdiente  Dr.  Alfred  Kscher  und 
■la  antar  OberiBgaDtoar  G.  Garwig  ana  Karlaratae  er- 
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nannt.  Den  Baa  des  fronen  Goithardlunnels  übernahm 
der  geniale  Louis  Favre  au*  Ch<?ne  Bourgbei  Genf  mit  der 
Verpflichtung,  ihn  in  8  Jdhren  zu  vollenden.  Nachdem 
die  UahngesellBChaft  am  4.  Juni  187^  bei  Göichenen  und 
am  2.  Juli  bei  Airolo  die  olTenen  Voreinichnitte,  sowie 
an  letzterm  Ort  den  Richtungutollen  in  AngrilT  hatte 
nehmen  lassen,  begann  Favre  seine  Arbeiten  auf  der 
S. -Seite  am  13.  September,  auf  der  N. -Seite  am  9.  Okto- 
ber 187'2.  Zu  Ende  des  nämlichen  Jahres  begann  der  Bau 
der  tessinischen Thalbahnen,  die  innert  2  Jahren  vollendet 
wurden.  Die  Arbeiten  schritten  rüstig  vor.  Da  zeigte  sich 
Ende  1875,  dass  die  vorgesehene  Kostensumme  bei  weitem 
nicht  ausreichen  würde.  Gerwig  tratzurüclt,  und  der  an 
seine  Stelle  gewählte  Oberingenieur  ilellwag  berechnete 
die  Mehrkosten  auf  102  Millionen  Fr.  Durch  Ersparnisse 
jeder  Art,  wie  vorläufig  einspurige  Anlage  dei'  Balm, 
etwelche  Erhöhung  der  Steigungen  und  einstweilige 
Verschiebung  des  Baues  der  Linien  Zug  -  Goldau  und 
Luzern- Immensee  —  da  man  über  Rotkreuz  -  Arth 
fahren  konnte  —  gelang  es  aber,  diese  Mehrkosten  auf  40 
Millionen  zu  reduzieren.  Davon  übernahmen  Italien  10, 
Deuachland  10,  die  Schweiz  8  und  die  Gesellschaft  12 
Millionen.  Es  stellte  sich  also  damit  die  Finanzlage  fol- 
cendermasaen : 

Subventionen  ä  fonds  perdu  85  -j-  38  =  113  Mill.  Fr. 
ObligationenkapiUl  68  +  13  =   80    *  * 

Aktienkaoital  (das  ursprüngliche)  34    »  «_ 

Zusammen  '2H  Mili.  tr. 
Davon  kamen  56,8  Mill.  Fr.  oder  gerade  25%  auf  den 
rroasen  Gotthardtunnel  allein.  Ausserdem  hatten  die 
Schweiz  und  lulien  noch  11  Mill.  Fr.  (6  Mill.  in  Subven- 
tionen und  5  Mill.  in  Obligationen)  für  die  Monte  Cenere- 
linie  aufzubringen.  In  der  Schweiz  waren  die  20  Mill. 
der  ersten  Subvention  durch  die  interessierten  Kantone 
and  Eisenbahngesellschaflen  aufgebracht  worden.  Von 
den  8  Mill.  der  Nachtragssubvention  sollten  der  Bund 
4*/«  Mill.,  die  Kantone  2  Mill.  und  die  Eisenbahngesell- 
schaften 17,  Mill.  übernehmen.  Da  aber  der  Bund  damals 
zur  Leistung  von  Eisenbahnsubventionen  noch  keine 
Berechtigung  hatte,  musste  er  diese  durch  ein  erst  zu 
Bchaffenues  Gesetz  erlangen,  das  dann  nach  langen  und 
heftigen  Kämpfen  mit  den  Gotthardgegnern  am22.  Augnst 

1878  von  der  Bundesversammlung  und  am  19.  Januar 

1879  auch  vom  Volk  mit  71  %  gegen  29  %  der  Stimmen- 
den angenommen  wurde.  Dieses  Gesetz  sichert  auch  so- 
wohl einer  östl.  als  einer  westl.  Alpenbahn,  wenn  sie  je 
angestrebt  werden  sollten,  eine  gleiche  Subvention  wie  dem 
Gotthard  zu,  und  es  sind  seither  solche  Bun- 
dessubventionen auch  wirklich  an  den  Sim- 
plen und  die  Rätische  Bahn  geleistet  wor- 
den. Alfred  Escher  aber,  die  Seele  des  gros- 
sen Unternehmens,  war,  nachdem  dasselbe 
wesentlich  auch  durch  seine  Weitsichtig- 
keit, Energie  und  Geschicklichkeit  gesichert 
war,  dem  Sturme  gewichen  und  von  seiner 
Stelle  als  Gotthardbahndirektor  zurückgetre- 
ten. Vor  dem  Haoptbahnhof  in  Zürich  erhebt 
sich  sein  Standbild,  den  Blick  nach  Süden, 
zum  Gotthard  gerichtet.  Nach  der  geßhrli- 
chen  Krisis  wurde  die  Arbeit  auf  der  gan- 
zen Linie  —  im  grossen  Tunnel  hatte  sie 
übrigens  unterdessen  nie  geruht  ~  mit  er- 
neuter Kraft  wieder  aufgenommen.  Sonntag, 
den  29.  Februar  1880  mitUgs  11  Uhr  15  Minu- 
ten erfolgte  im  Gotthardtunnel  der  Durch- 
schlag, ein  Ereignis,  daa  weitherum  freudig 
eefeiert  wurde.  Am  1.  März  wurden  3000  sil- 
oeme  und  700  bronzene  Denkmünzen  an  die 
Arbeiter  verteilt,  und  schon  am  2.  März  konn- 
ten die  ofHziellen  Gäste  durch  den  Tunnel 
fahren.  Am  2.3.  Mai  1882  fand  die  feierliche 
Einweihung  und  am  1.  Juni  die  Betriebs- 
erölToung  der  Gotthardbahn  statt.  Damit  war 
ein  Werk  zum  Abachluss  gekommen,  das  mit 

Bezog  auf  die  Grossartigkeit  seiner  Anlage 
und  die  Zahl  nnd  Kühnheit  seiner  Kunstbau- 
ten, sowie  mit  Rücksicht  auf  die  zu  überwindenden  un- 

Seheuern  Schwierigkeiten  zu  den  grössten  dem  Dienste 
es  Weltverkehrs  gewidmeten  Schöpfungen  de«  19.  Jahr- 
hunderts gehört. 


Das  schwierigste  Stück  des  ganzen  Unternehmens  warder 
grosse  Gotthardtunnel,  bis  zum  Durchschlag  des  Simplon- 
tunnets  der  längste  Tunnel  der  Erde.  Er  ist  14  912  und 
mit  den  Vorbauten  14990  m  oder  rund  15  km  lang  (zum 
Vergleich:  Simplon  19729  und  mit  den  Vorbauten 
19  803  m,  .Mont  Cenis  12  230  m,  Arlberg  10270  m).  Mit 
Ausnahme  einer  240  m  langen  Strecke,  die  in  der  zur 
Station  Airolo  führenden  Kurve  liegt,  stellt  seine  Pro- 
jektion auf  der  Karte  eine  gerade  Linie  dar.  Den  Scheitel 
des  Tunnels  bildet  eine  180  m  lange  Strecke,  1154  m  über 
Meer.  Die  nordl.  Pforte  liegt  in  1109,  die  südl.  in  1142  m, 
so  dass  das  Gefäll  diesseits  5,82  und  jenseits  2°/». 
beträgt.  Die  Breite  des  Tunnels  misst  8  m,  die  Schei- 
telhone 6  m.  Bei  Andermatt  liegt  er  300  m  unter  der 
Thalsohle,  weiter  südlich  1100  m  unter  dem  Sellasee 
und  15Ü0  -  2000  m  unter  einzelnen  Gotthardgipfeln.  Er 
führt  hauptsachlich  durch  Glimmerschiefer,  granitischeo 
Gneis  und  Quarz.  Der  Bau  hatte  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  die  durch  die  Gesteiosbeschairenhelt, 
die  hohe  Temperatur,  den  Wasserandrang  und  die  sog. 
Druckstellen  verursacht  wurden.  Letzteres  sind  Stellen, 
wo  weicheres  und  lockeres  Gestein  durch  den  Gebirgs- 
druck  von  den  Seiten,  wie  auch  von  ot>en  und  unten,  in 
den  Tunnel  gepresst  werden  und  diesen  zu  verstopfen 
drohen,  so  dass  da  jeweilen  ausserordentlich  starke  Ver- 
mauerangen  oder  andere  Verbauungen  notwendig  wer- 
den. Die  schlimmste  dieser  Druckpartien  fand  sich  ziem- 
lich genau  unter  Andermatt.  Natürlich  waren  auch 
Methode  und  Technik  des  Tunnelbaues  beim  Gotthard 
noch  nicht  so  fortgeschritten  wie  beim  Simplon.  Die 
Brandt'sche  Druck- Bohrmaschine  z.  B.  war  noch  nicht 
erfunden,  und  man  arbeitete  mit  der  weit  weniger  wirk- 
samen Schlag-Bohrmaschine  von  Ferroux,  dem  Werk- 
stättenchef der  Gotthardbahn.  Auch  trieb  man  noch  nicht 
wie  am  Simplon  zwei  Stollen  parallel  nebeneinander  in 
den  Berg,  sondern  nur  einen,  wodurch  die  Abfuhr  des 
Materials  und  des  Wassers,  die  Zufuhr  der  Arbeiter,  Ma- 
schinen und  Werkzeuge,  die  Ventilation  und  Kühlung 
des  Tunnelinnern  und  manches  andere  sehr  erschwert 
waren.  So  rückte  denn  auch  der  Gotthardtunnel  langsa- 
mer vor,  erforderte  mehr  Opfer  an  Menschenleben  und 
verursachte  relativ  grössere  Kosten  als  der  Simplontunnel, 
obwohl  bei  diesem  letztern  die  durch  Gestoinsbeschalfen- 
heit,  Druckstellen,  VVasserandrang  und  Hitze  hervorge- 
rufenen Schwierigkeiten  noch  weit  grösser  waren  als  am 
Gotthard.  Der  Durchschlag  des  Gotthardtunnels  erforderte 
fast  8  Jahre,  derjenige  des  Simplon  wenig  über  6  Jahre 


GotthsrdbabD  :  Kahren  von  Piano  Tondo. 

in  jenem  kamen  etwa  200,  in  diesem  nicht  ganz  60 
Menschen  ums  Leben,  jener  kostete  mit  eingeleisigem  Aus- 
bau per  km  3,8  Millionen  Franken  und  bis  jetzt  mit 
Doppelgeleise  5  Mill-,  dieser  wird  mit  Doppelgeleise  auf 
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nor3,9  Hill,  per  km  so  atohcn  kommen,  l'nter  den  Opfern 
de«  Gotthardtanneli  findet  »ich  auch  deasen  groBHer  Werk- 
meister Louis  Favre.  Mitten  in  der  Arbeit  trif  Ihn  im 
Innern  des  Tunnels  am  l'J.  Juli  1879  ein  Herzschlag,  und 
tot  ».inker  in  die  Arme  »eines  Begleiter».  VAn  »ciioneg  und 
■inniges  Denkmal  auf  dem  Friedhof  zu  (ioschenen  ehrt 
ihn  und  die  am  gleichen  Werk  gefallenen  Arbeiter. 

Abgesehen  vom  grossen  Haupttunnel  z.ihlt  die  (Gotthard- 
bahn  noch  55  kleinere  TunneiH  |27  ntirdi  und  südl. 
vom  Gotthard)  mit  zusammen  einer  Lange  von  40,7  kin. 
Der  kleinste  derselben,  der  Mytiiensteintunnel  bei  Hrun- 
nen,  misst  25,5  m,  der  l  in^igte,  der  üelborgtunnel  bei 
SiasikoD,  1941,3  m.  Ihrer  U  sind  länger  als  1  km,  doch 
erreicht  keiner  mehr  völlig  2  km.  Von  diesen  11  Tunneln 
liegen  3  am  Umersee  :  der  Oelberglunnel  (1d41  in  lang) 
und  der  Axenbergtunnel  MllSm);  4  l>ei  Wasaen :  der 
Pfaffensprung-Kchrtunnel  1 1 V71  m),  der  WalUntfer-Kehr- 
tunnel  (1064  m),  der  Leegistein-Kehrtunnel  (1088  m)  und 
der  Naxberfftnnnel  (1570  m);  4  und  zwar  lauter  Ki  hr- 
tonnels  in  aer  Leventina :  diejenigen  von  Freggio  (1568  m), 
Prtto  (1559  ni  i.  von  Piano  Tondo  (1508  m)  und  von  Travi 
(1547  ml,  die  ersteren  zwei  im  Monte  Piottino.  die  letzte- 
ren in  der  Hiaechinaschlucht.  Der  letzte  grossere  Tunnel 
ist  derjenige  des  Monte  Cenere  (1673  m  lang).  Dazu  kommt 
dann  allerdings  noch  der  (MimpinotLiniiel  (1900  m  lang) 
unmittelhar  vor  (^orno  auf  italieniechem  Boden  (bei  den 
obigen  55  nicht  mit^;ezähll).  In  den  4  grossen  Tunneln  bei 
Wassen  steigt  die  Halm  um  111m  i  oder  mit  den  Zwischen- 
strecken um  '293  tn).  in  den  4  Kehrlunneln  der  Leventina 
utn  Iii  m  (mit  den  Zwischenstrecken  um  45'2  m).  Ausser- 
dem zählt  die  Bahn  32  Brücken,  10  Viadukte  und  24  Ueber- 
gnnge.  Viele  dieser  Krücken  und  Viadukte  sind  gewaltige 
Werke  in  EiKen-  oder  Steinkonalruktion.  Unter  den  Via- 
dukten sind  die  bedeutendsten  :  der  Brennstaudenviadukt 
am  Zugeraec  mit  5  Oellaungen  zu  8  m,  der  Zgraggenthal- 
viadukt  bei  Meitschiingen  mit  3  Oeffnungen  zu  30  m,  der 
Viadukt  in  den  S.^icken  ebrinitiäclbst  mit  6  OelVoungen  zu 
10  m,  der  Kellerbachviadukt  bei  Wassen  mit  2  Oetfonngen 
XU  31  m  und  der  Piantorinoviadukt  der  Monte  Cenere-Linie 
mit  9  Oeffnungen  zu  12  m.  Unter  den  Brücken  ragen  her- 
vor: die  Kärstelenbachbrücke  samt  Viadukt  bei  Amstäg, 
1;ä  m  lang  und  54  ra  hoch  ;  die  Reussbrücke  etwas  ober- 
halb Amatäg,  75  in  lang  und  78  in  hoch;  die  mittlere 
Meienreussbrücke,  die  ftchonste  und  imposanteste  der 
ganzen  Bahn,  beidaeitiK  niil  Viadukten  rnit  je  3  OelTnun- 
gen,  63  m  lang  und  79  tn  )ioch  ;  die  obere  Meienreuas- 
brfteke,  54  i^i  lanj  und  45  m  hoch;  die  Rohrbachbrücke, 
61  m  lang  und  tat  m  hoc  >> ;  die  Göschenenbrücke,  63  m 
lang  und  49  ra  hoch  ;  die  Si.iUtMirobriicke,  50  m  lang ;  die 
Dazio  Grandebrücke  tri,  die  Polmengobrücke  65  m.  die 
I'ianotondobrncke  rnit  Viadukt  in  der  Biaachioa  104  m, 
die  Travibrücke  61  m,  die  Brücke  unterhalb  Giomico 
120  m,  die  beiden  Brücken  bei  Biasca  mit  70  und  100  m, 
die  Mo«'sabrücke  bei  Arbedo  80  m,  die  TsMiobrücke  bei 
Cadenazzo  250  m  od  db  TcmMibilkk*  M  Gordela 
100  m  lang. 

VAna  Fahrt  auf  der  Gotthardbahn  gehört  wegen  der 
gro^gartigen  und  unausgesetzt  wechselnden  Landschafls 
bilder  und  wegen  des  Klima-  und  Vegetationawechsels  zu 
den  schönsten  und  genussreichsten,  die  man  machen 
kann.  Der  Gotthard  wird  in  dieser  Beziehung  den  Simplen 
immer  übertrelTen.  Auf  dem  jetzt  wieder  lebhaft  geworde- 
nen Trümmerfeld  von  Goldan  vereinigen  sich  die  von  Lu- 
xem über  Meggen  -  linmensee  und  von  Zug  (Zürich -Thal- 
wil-Zug)  kommenden  Linien.  Dann  geht  ea  angeaichta 
der  Mythen  und  des  Rigi  durch  daa  schöne  Gelände  von 
Schwvz  nach  Brunnen,  hierauf  durch  eine  Reibe  von  Tun- 
neln längs  dem  Umeraee  nach  Flüelen  und  weiter  auf 
ebenem  Thalgrond  nach  Altorf  und  Entfeld.  Hier  beginnt 
die  grossartieste  und  technisch  interessanteste  Strecke  der 
Bahn  und  wird  die  schwere  Berglokomotivc  angespannt. 
Bis  Göscheneo  folgen  sich  die  herrlichen  Bilder  der  G«- 
bir^'Mwelt  und  die  kühnen  Bauten  der  Bahn  Schlag  aaf 
Schlag.  Namentlich  die  Brücken  und  Tunnels  nehmen 
die  Aufmerksamkeit  atetafort  in  Ansprach,  zuerst  bei 
Amstäg,  in  erhöhtem  Mass  t>ei  Wassen.  Hinter  der  Station 
Amstäg  passiert  die  linhn  den  172  m  langen  Windgälleo- 
tunnel  und  gleich  darauf  die  hoch  über  den  Abgrund  am 
Ausgang  des  Maderanerthals  geschwungene  Käratelenbaeh- 
bräeke.  Oaiin  folgen  soglaicb  die  betdeo  BrMaüaaMnniiels 


I  (397  und  213  m  lang),  durch  welche  die  Bahn  den  alljähr- 
lich mehrmals  vom  Bristenstock  niederdonnernden  Lawi- 
nen entgeht,  worauf  die  Linie  auf  kühnem  Brückenbau 
j  über  das  78  m  tiefe  Felsen  bett  der  wild  brausenden  Reusa 
I  setzt.  Alle  Schrecken  der  wildesten  Gcbirgsnatur  sctieinen 
sich  hier  auf  engem  Raum  vereinigen  zu  wollen.  Doch 
i  stellen  bald  in  der  Gegend  von  Intschi,  Hicd.  Mi-iLschlingen 
'  und  Gurtnellen  auch  wieder  freundlichere  Hilder  sich  ein 
mit  fritci^igrunen  Bergmatten,  hübschen  Uauingruppsn 
und  zerstreuten  Wohnstätten.  Aber  nicht  lange  geht  e«, 
I  so  folgt  die  zweite  Hauptserie  der  grossen  Kunstbauten, 
'  diejenige  der  Kehrtunnels  und  Brücken  bei  Wassen.  Die 
steile  ThaliHtnfe,  die  von  der  Station  Gurtnellen  bis  zum 
Thalkeasel  von  Göschcnen  zu  überwinden  ist,  erforderte 
grosar  Scliiingen,  die  teilweise  unterirdisch  in  Kehrtunnels 
ausgeführt  sind.  Die  Kahn  tritt  in  den  Abhang  ein,  be- 
schreibt einen  Schraubengang  und  verlässt  den  Tunnel 
hoch  über  dem  Eingang  und  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hin  :  so  zuerst  im  Pf.inen»prung  Kehrlunnel  (1171  m 
lang),  dann  nach  I'eberliruckung  der  Meienreuss  und  der 
HeudB  im  Wiiltirig^r  Kriirtunct-l  .;1ftS-im),  hierauf  nach 
neuer  LVlitTbruckung  der  beiden  Flusse  im  Leggistein- 
.  Kehrtunnel  i1(J88  m),  am  alsdann,  mehr  als  100  m  über 
der  ersten  Brücke,  die  Meienreuss  zum  drittenmal  zo 
passieren.  Die  Windungen  unter  und  über  der  Erde,  die 
immer  wieder  an  dieselbe  Stelle,  nur  zu  höhern  Stand- 
punkten fuhren,  wirken  so  verwirrend,  das«  man  alle 
I  Orientierung  verlisrt.  Erst  wenn  der  Zug  hoch  über 
Wassen  am  Abhang  weiter  thalaufvrärtij  falirt  und  man 
tief  unten  die  durchlaufenen  Windungen  überblickt,  löst 
sich  das  Rätsel,  Vom  Mühletunnel  bei  der  untern  .Meien- 
reussbrücke bis  zum  Fliogang  in  den  Naibergtunnel  ist 
man  dreimal  durch  Wassen  gefahren  (zuerst  etwa  60  m 
unter  der  Kirche,  dann  etwa  in  gleicher  Höhe  wie  diese 
und  zuletzt  60  m  über  ihr)  und  dabei  auf  einer  8  km 
langen  Bahnstrecke  (mit  2  Kehrtunneln)  um  2  km  weit« 
thalaufwärts  gekommen  Dann  erst  folgt  bis  Göscheneo 
wieder  eine  geradere  Strecke,  wovon  etwa  die  Hälfte  im 
1570  m  langen  Naibergtunnel  liegt.  Die  Fahrt  durch  den 
grossen  Gotthardtunnel  nach  Airolo  dauert  je  nach  der 
Zugsgesch windigkeit  15-30  Minuten.  Von  da  durch  das 
Livinenthal  zum  Luganer-  oder  Comeraee  gehört  die  Fahrt 
ebenfalls  zum  Unterhaltendsten  und  Spannendaten,  was 
man  in  so  kurzer  Zeit  (3V4  -  3  Vt  Stunden)  erleben  kann. 
Zu  den  Wundem  der  t3ergwelt  und  der  Bahntfchnik 
kommt  hier  noch  der  stetig  zunehmende  südliehe  Charak- 
ter der  Vegetation  und  der  Menschenwelt  mit  ihren  Sie- 
delungen. Dem  rauschenden,  bald  klargrünen,  bald 
wildsctiäumenden  Tessin,  einem  kräftigen  Bergstrom, 
entlang  führt  die  Bahn  nach  dem  sonnigen  Süden.  Wenig 
unterhalb  Airolo  passiert  sie  im  Stalvedrotnnnel  eine 
erste,  wildromantische  Schlacht  und  betritt  dann  die 
lange,  reichbelebte  ebene  Thalsohle  von  Qointo.  Hiersaf 
folgt  der  Querriegel  des  Monte  Piottino,  der  von  der  Bahn 
durch  die  Kehrtunnels  von  Freggio  (1568  m)  und  Prato 

[1560  m)  und  von  mehreren  kleinem  Tunneln  (Itoiio 
irande  354  tn,  Monte  Piottino  147  m,  Pardore«  975  m, 
Polmengo  276  m  und  andere)  und  in  der  Schlacht  au 
mehreren  schönen  Brücken  überwunden  wird.  EÖdUdi 
gelangt  man,  völlig  desorientiert,  in  das  olTene,  tellM 
halb  Italienische  Gelände  des  Thalbeckens  von  Faido, 
dessen  unterer  Atwchluas,  die  Schlucht  der  Biaachina,  die 
zwei  letzten  Kehrtannels  der  Gotthardbahn  aufweist,  näm- 
lich den  von  Piano  Tondo  (1508  m)  und  den  von  Travi 
(1547  m),  wozu  ebenfalls  noch  mehrere  kleinere  Tunneb 
(La  Lame  406  m,  Piantone  275  m  ete.)  nnd  verschiedene 
Brücken  kommen.  Von  Giomico  abwirts  gelangt  die  Bahn 
im  breiter  gewordenen  Thal  ohne  bMondere  Schwierig- 
keiten an  zahlreichen  Ortschaften  vorbei  nach  Biasca  OM 
dann  durch  die  Riviera  nach  BellintODa,  wo  sie  noch  den 
Tunnel  des  malerischen  Castello  di  Svitto  passiert.  Als 
grossere  Kunstbauten  fallen  nur  noch  einige  Brücken  an 
den  Mündungen  des  Brenno  und  der  Moesa  auf,  ebenso 
weiter  unten  die  Brücken  bei  Cadenaxzo  (SSO  m)  and 
Gordola  (100  m)  an  den  Linien  nach  Pinn  und  Loearao. 
Prächtig  ist  auch  die  Fahrt  auf  der  Monte  Cenere  -  Linie 
nnd  xwar  schon  gleich  anfangs  im  Aufstieg  gegen  den 
Passscheitel  mit  dem  herrlichen  Bliclc  auf  das  ganze  untere 
Tessinthal  von  Bellinxona  bis  Lrocarno,  dann  auch  nach 
PeMlerang  des  Moote  Geoere-Taaiiela  (1873  m  luf )  darcb 
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du  üppig-fruchtbare,  dicht  bevölkerte  and  an  malerischen 
Pirttw  ungemein  reiche  Thal  des  Agno  und  durch  den 
MaMHgDotunnel  (9^  m  l,  dann  weiter  längs  dem  Luganer- 
see und  bei  Melide-Bissone  über  denselben  nach  Capolago, 
eiKilich  über  Mendrisio  und  Uhiasso  nach  Como.  Auch  hier 
im  südlichsten  Teil  des  Gotthardbahngebietes  ist  das  Hügel- 
land immer  noch  so  vielgestaltig  gegliedert,  dass  südlich 
vom  Monte  Cenere  noch  7  Tunnels  nötig  wurden,  nämlich 
S  bis  Lugano  und  5  südl.  davon,  darunter  der  Paradiso- 
tonnel  ( 758  m )  unter  dem  San  Salvatore  und  der  Olimpino- 
tonnel  (190U  m)  bei  Como. 

Bibliographie.  Rütimeyer,  L.  Der  St.  Gotthard.  {Itine- 
rarium  für  da»  Exkitrtionsgebiet  de»  S.A.  C.)  St.  Gallen 
1871 ;  Christ,  H.  Notiz  über  die  alpine  Pflanzendecke  de* 
St.  Gotthard  (im  Jahrbuch  des  S.A.C.l)  ;  Nüscheler,  A. 
Historische  Kotizen  über  den  St.  Gotthardpass  (im  Jahr- 
buch des  S.  A.  C.  7);  Müller,  A.  Der  Gebirgsbau  des 
St.  Gotthard.  Basel  1875 ;  FriUch,  Karl  v.  Do«  Gotthard- 
Q^iet.  (Beiträge  zur  qeolog.  Karte  der  Schweiz.  15). 
Bern  1873;  Baltzer,  A.  her  mittlere  Teil  des  Aamiassivs 
nebst  einem  Teil  des  Gotthardmasaivs.  [Beiträge  zur 
qeolog.  Karte  der  Schweiz.  U).  Bern  1888;  Türler,  E.  A. 
St.  Gotthard,  Airolo  und  Val  Piora.  Bern  1l><9l  ;  Sfihulte, 
Aloys.  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und  Ver- 
kehrt zwischen  Westdeutschland  und  Italien.  Leipzig  1900. 
[St.  (jotthard  sehr  ausführlich  behandelt  im  15.  bis  18.  und 
im 38.  bis  40.  Kapitel];  Reinhard,  Raph.  Topographisch- 
historische Studien  über  die  Pässe  und  Strassen  in  den 
Walliser-,  Tessiner-  und  Bündneralpen.  Luzern  1901; 
Bavier,  S.  Die  Strassen  der  Schweix.  Zürich  1878 ;  Hard- 
meyer,  J.  Die  Gotthardbahn.  {Hurop.  Wanderbilder. 
30-33).  Zürich  1888;  Uri,  Land  und  Leute.  Altdorf  1902; 
Führer  durch  die  l'rner  Alpen,  verfasst  vom  Akadem. 
Alpen-Club  Zürich,  herausRCg.  vom  S.  A.  C.  Bd  2.  Zürich 
1906;  Wanner,  M.  Gachichte  der  Begrimdung  des  Gott- 
hardunlemehmens.  Bern  1880;  Wanner,  M.  Rückblick 
auf  die  Entstehung  und  den  Bau  der  Gotthardbahn. 
Laxem  o.  J. ;  Wanner,  M.  Geschichte  des  Bauet  der  Gott- 
hardbahn. Luzem  1885;  Egli,  J.  J.  Zur  Geschichte  der 
Gotthardbahn  (in  Aus  allen  Weltteilen.  11);  Studer,  B. 
Die  Gotlhardbahn  (im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.9)  ;  Meyer 
von  Knonao,  Ger.  Mittelalterlicher  Handel  und  Verkehr 
über  unsere  Alpenpässe  (im  Jahrbuch  des  S.A.C  96); 
Spitteier,  Carl.  Der  Gotthard,  l'ranenfeld  1897.  Tou- 
ristische Artikel  in  den  Bänden  5,  7,  8,  33,  38,  31,  33, 
34  und  39  des  Jahrbuches  des  S.  A.  G.,  am  meisten  in 
Band  7.  [Dr.  Bd.  Imhop.] 

SANKT  IDA  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Beckenried).  5iOm. 
Kapelle,  1  km  w.  der  DampfschiiTstation  Beckenried  an  der 
Boochserbucht  des  Vierwaldstättersees. 

SANKT  IDABURQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
barg.  Gem.  Kirchberg).  971  m.  Wallfahrtsori  mit  Kirche 
und  Gasthaus ;  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Thür- 
gaa,  neben  der  Burgruine  Alt  Toggenburg  und  auf  einer 
Anhöhe  mit  schöner  Aussicht.  2,4  km  sw.  Gähwil  und 
8,1  km  sw.  der  Station  Bazenheid  der  Toggenburger- 
bahn.  Kirche  und  Herberge  sind  erst  vor  kurzer  Zeit 
vom  Pfarrer  J.  A.  Widmer  zum  Andenken  an  die 
h.  Ida,  Gräfin  von  Toggenburg,  gestiftet  worden. 

SANKT  IDDA  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Mal- 
ters) 507  m.  Kapelle,  500  m  w.  Malters.  Der  h.  Ida 
oder  Idda  von  Toggenburg  geweiht. 

SANKT  IMMKR  und  SANKT  IMMERTHAL 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  Gem.,  Dorf  und 
Thal.  S.  die  Art.  Saint  Imier. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart|.  2543  m.  Kleines  Felshorn.  s.  vom  Ma- 
drishom  und  4  km  nnw.  Klosters  Dörfli.  Gehört  mit 
dem  etwas  weiter  s.  gelegenen  Bemethorn  zu  den 
Trabanten  de«  Madrisnorns.  Diese  Gipfel  bilden,  von 
Klosters  her  gesehen,  eine  hübsche  dreispitzige 
Gruppe. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Nidwaiden,  Gero.  Ennet- 
moos).  543  m  Dorf  in  der  Thalsohle  zwischen  dem 
Maetterschwanderberg  und  dem  Stanserhorn,  5  km 
sw.  SUns.  33  Häuser,  146  kathol.  Ew.  Kircbee- 
meinde  Stans.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Be- 
nannt nach  der  dem  h.  Jakob  geweihten  Kapelle  von 
Ennetmoos  äussert  dem  Ried,  die  der  Ueberlieferung 
nach  das  ilteate  Gotteshaus  der  Gegend  sein  soll  und 


arkuodlich  1313  zum  erstenmal  genannt  wird.  Sie 
wurde  zusammen  mit  zahlreichen  Wohnhäusern  am 
9.  September  1796  von  den  Franzosen  in  Asche  gelegt,  wo- 
rauf man  sie  in  grösserem  Umfang^  aber  ohne  Geschmack 
neu  erbaute.  Neues  Schulhaus.  Hier  schlichtete  der  Ka- 
puzinerpater Martin  aus  Egelshofen  1618  den  wegen  der 
KangordnuDg  an  der  eidgenossischen  Tagsatzung  zwischen 
den  Regierungen  von  Obwalden  und  Nidwalden  entstan- 
denen Streit,  weshalb  die  Landleule  beider  Halbkantone 
bis  1896  jedes  Jahr  am  2.  Juli  eine  Prozession  hierher 
veranstalteten.  Vergl.  den  hierauf  bezüglichen  Artikel  von 
Anton  Odermalt  im  Nidwaldner  Kalender  für  1884. 

SANKT  JAKOB  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen). 
579  m.  Häusergruppe  n.  der  Stadt  St.  Gallen  an  der 
Strasse  nach  Konstanz.  Hier  steht  die  1839  erbaute  und 
seither  tieträchtlich  vergrösserte  kantonale  Strafanstalt, 
die  besonders  Sträflinge  aus  den  Kantonen  St.  Gallen, 
Appenzell,  Glarua  und  auch  Schwyz  aufnimmt  und  sie  je 
nach  ihrer  Befähigung  mit  verschiedenartigen  Arbeiten 
beschäftigt.  Sie  zänlt  230  Zellen  und  gehört  zu  den  am 
besten  eingerichteten  Strafanstalten  der  Schweiz.  Die 
ehemals  hier  stehende  St.  Jakobskapelle  wurde  zur  Zeit 
der  Reformation  zerstört.  Vergl.  Moser,  J.  Die Pönitentiär- 
Anstalt  St.  yaJlob  (St.  Gallen  1851)  und  Kühne,  J.  Bück- 
blick auf  die  Wirksamkeit  und  Erfahrungen  der  Straf- 
anstalt St.  Jakob  (St  Gallen  1866). 

SANKT  JAKOB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans.  Gem. 
Flums).  566  m.  Kapelle  and  7  zerstreut  gelegene  Häuser, 
am  Grossberg  und  2  km  nw.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Chur.  30  kathol.  Ew.  Kirchsemeinde  Flums.  Vieh- 
zucht und  Alpwirtschaft.  Die  Kapelle  ist  sehr  alt  und  muss 
einst  die  Pfarrkirche  von  Flums  gewesen  sein  ;  ihre  eben- 
falls sehr  alten  Nebenaltäre  und  schonen  Glasmalereien 
befinden  sich  heate  im  Schweizerischen  Landesmuseum 
zu  Zürich. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Tri,  Gem.  Isenthal).  968  m. 
Alphütten  und  Kapelle  im  Grossthal,  3  km  wsw.  vom  Dorf 
Isenthal.  Die  alte  Kapelle  wurde  von  einem  Hochwasser 
des  das  Grossthal  durchziehenden  Wildbaches  weggeris- 
sen, worauf  man  an  einer  sicherern  Stelle  einen  Neubau 
erstellte,  den  man  1871  einweihte. 

SANKT  JAKOB  AN  DER  BIRS  (Kt.  BaselSladt). 
374  m.  Häusergruppe  im  St.  Albanquartier  der  Staat 
Basel;  am  Ende  der  Gellertstrasse,  der  St.  Jakobsstrasse 
und  des  Bruglingerwegs,  sowie  am  St.  Albanteich  gele- 
gen. Etwa  12  Häuser, 150  meist  reform.  Ew.  Kirchlein.  Sie- 
chenhaus, ein  Bauerngut  (früher  Meierhof),  Wirtshaus 
(früher  Zollhaus)  und  eine  Floretspinnerei  (früherWalke). 
Im  weitem  Sinne  wird  auch  noch  eine  Häusergruppie 
nördl.  vom  Eisenbahndamm  mit  dem  Ulmenweg,  einer 
Seidenfabrik  an  der  Gellertstrasse,  dem  Multenzerweg 
und  einigen  Häusern  des  äussern  Lehenmattwegs  zu 
St.  Jakob  gerechnet.  Telephon.  Turnverein.  Kirchlich 
ehören  alle  Strassen  ausserhalb  der  St.  Albananlage  und 
ie  Breite  bei  Birsfelden  zu  St.  Jakob,  welches  wiederum 
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Kapelle  Sankt  Jskob  an  d«r  Birs. 

einen  Teil  der  Münstergemeinde  bildet.  Das  älteste  Ge- 
bäude dürfte  das  Zollhaus  (das  jetzige  Wirtshaus)  sein, 
das  ausser  dem  Bilde  des  b.  Jakobus,  den  Wappen  von 
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Neuenbürg,  Bern,  Uri,  Schwyz,  Zug,  Glarui,  Luzern  und 
ünterwalden,  denjenigen  von  Hemmann  Sevogel,  Uür- 
germeifter  Hans  Koth,  Oberitzunftmeister  Andreas  ü»- 
pemell  and  Ritler  Burkbart  Münch  von  Landskron  und 
andern  Bildern  auch  die  Inschrift  trügt:  Dieses  Haxu 
war  seit  der  Hömerteit  Zollhaus  bis  in»  i'J.  Jahrhundert. 
Das  erstere  ist  blosse  Behauptung,  doch  wurde  wohl  sehr 
frnbe  wegen  der  hier  vomberfübrenden  Strasse  ein  iioll 
als  Weg-  und  Fahrgeld  erhoben.  Später  entstand  auch 
eine  Birsbrücke,  und  auf  diese  mag  sich  eine  Stelle  im 
Stiflungsbrief  des  Klosters  St.  Alban  (etwa  1100)  beziehen, 
dass  der  Bischof  dem  neugcgrüadeten  Gotteshaas  alles 
Land  ausserhalb  der  Stadtmauern  bis  zur  Brücke  schenke ; 
denn  das  Territorium  an  der  Birs  war  spater  Eigen- 
tum des  Klosters,  und  die  untere  Birsbrücke  (bei  Birs 
felden)  wird  erst  im  15.  Jahrhundert  erwähnt.  Zoll  and 
Geleite,  eines  der  dem  Bischofzustehenden  landgräflichen 
Rechte,  wurde  lange  Zeit  von  den  Grafen  von  Hom- 
burg als  bischoQichen  Voglen  ausgeübt  und  1295  durch 
Graf  Hermann  von  Homburg  an  die  Stadt  Basel  abge- 
treten mit  der  Befugnis,  zwischen  Münchenstein  und  dem 
Rhein  Brücken  zu  bauen.  Diese  übergab  es  aber  schon 
1328  mit  der  Verpflichtung,  die  Birsbrücke  zu  unterhalten, 
dem  Siechenhaus  zu  St.  Jakob,  das  urkundlich  1286 
zuerst  bezeugt  wird.  Es  wurde  am  26.  August  1444  mit  der 
Kapelle  eingeäschert,  aber  wieder  aufgebaut.  Das  jetzige 
Siechenhaus,  das  mit  4  daran  gebauten  Häusern  za  glei- 
cher Zeit  entstanden  sein  mag,  trägt  die  Jahreszahl  1570. 
Die  Kapelle  wurde  1601,  dann  1700  und  endlich  18d5  er- 
neuert und  vergrössert,  so  dass  sie  jetzt  f\ir  600  Personen 
Raum  bietet.  An  den  26.  August  Mii  erinnern  2  darin 
hängende  Gedenktafeln,  die  eine  mit  den  Wappen  der 
3  damaligen  Basler  Acmter  Liestal,  Waldenburg  und 
Homburg  und  die  zweite  mit  demjenigen  des  tapfern 
Führers  des  Baaler  Kontingentes  Hemmann  Sevogel  von 
Wildenstein.  An  der  Aussenseite  der  Kirchenmauer  ist  auf 
schwarzer  Tafel  zu  lespn :  l'tuere  Seelen  Gott,  unsere 
Leiber  den  Feinden.  Hier  starben  am  .\A'V'7.  August 
MCCCCXXXXIIII  im  Kampfe  gegen  Frankreich  und 
Oesterreich  dreizehnhundert  Eidgenossen  und  Verbün- 
dete, Hemer,  Luzerner,  Umer,  Schützer,  Unterwaldner, 
(ilamer.  Zuger,  Neuenhurger,  Basler,  das  gnjize  Heer. 
Gestiftet  von  den  Bürgern  Hösels  am  XXX.  Juni 
MDCaCCXXXXmi.  im  Mittelalter  sUnd  das  Siechen- 
haus unter  der  Leitung  eines  Pflegers,  der  gewöhnlich 
Birsmeister  hiess  und  dem  man  nach  der  Reformation 
noch  einige  Armenpllfser  beigab.  Die  Ausgaben  wurden 
durch  den  Zoll,  der  1933  dem  Hause  bestätigt  wurde,  den  Er- 
trageiner grossen  Schäferei  und  die  Liebesgaben  bestritten. 
1677  wurde  die  Anstalt  mit  dem  Waisenhaus  vereinigt, 
das  seit  1669  die  Räume  des  Karthäaserilosters  in  Basel 
benutzte.  Fortan  führten  die  Aufsicht  über  beide  Institute 
die  7  Waisenhauiinspektoren  (Aotistes,  3  Klein-  und  3 
Grossräte)  Das  Zollhaus  wurde  1687  erhöht 
und  erweitert.  1640-1654  war  gegen  Bnig- 
lingen  hin  auch  eine  obriskettliche  Ziege- 
lei. Aach  heute  noch  ist  St.  Jakob  ausser 
der  Vergrösserung  des  Kirchleins,  das  noch 
wie  im  18.  Jahrhundert  zahlreiche  Braut- 

Saare  zur  Trauung  benutzen,  und  der  in 
er  Nähe  sich  befindlichen  Eisenbahnbau- 
ten wesentlich  das  Aite  geblieben.  An 
schönen  Sonntagen  sucht  man  gern  das 
frühere  Zollhaus  auf,  und  am  26.  Auffust 
lässt  et  sich  reich  und  arm,  jung  und  alt 
nicht  nehmen,  auf  die  sonst  einsame  Fest- 
wiese zwischen  Birs  und  St.  Albanteich 
hinauszuziehen,  um  das  Andenken  der  Hel- 
den von  St.  Jakob  zu  feiern  und  sich  der 
allgemeinen  Festfreude  hinzugeben. 

SANKT  JAKOB  AN  DER  8IHL(Kt. 
Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadtkreis  III, 
<.}uartier  Aassersihl).  415  m.  Ehemaliges 
Siechenhaus  und  Kapelle,  aus  dem  ^2. 
Jahrhundert  stammend;  jenseits  der  SihI-  ' 
brücke  an  der  Stelle  gelegen,  wo  jetzt  die 
Badenerstrasse  beginnt.  Hier  fand  im  al- 
ten Zürichkrieg  am  22.  Juli  1443  ein  für  die  Zürcher  un- 

tiücklicher  Kampf  statt.  Seit  1901  steht  nahe  der  jetzigen 
ihlbrücke  die  schöne  neue  St.  Jakobskircbe. 


SANKT  JODER  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Hergiswil).  945  m.  Zwei  Häuser  mit  Kapelle  und  einstiger 
Einsiedelei,  3  km  nw.  Mentberg  und  5  km  so.  Hergiswil. 
12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menzberg.  Benannt  nach 
dem  h.  Theodul  (im  Dialekt:  Joder),  Bischof  von  Lyon. 

SANKT  JODER  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Wolfen- 
schiessen). 879  m.  Kapelle,  auf  einer  sonnigen  Anhohe 
3  km  s.  der  Station  Grafenort  der  elektrischen  Bahn 
Stanstaad-Stans- Engelberg.  Stammt  aus  1482  und  ent- 
hält mehrere  interessante  Altertümer. 

SANKT  JODERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3040  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  hinten 
über  dem  Saasthal  und  zwischen  dem  Monte  Moro-  und 
I  dem  Mondellipass.  Ist  wegen  der  Nähe  des  im  Mittelalter 
I  sehr  stark  begangenen  Passes  über  den  Monte  Moro 
jedenfalls  schon  frühzeitig  bestiegen  worden  und  wird 
heute  von  diesem  Pass  aus  (in  Stunden)  häaOg  besucht. 
Sehr  leicht  za  erreichen.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den 
'  Stock  des  Monte  Rosa . 

SANKT  JOHANN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem. Huri). 
496  m.  Kirche,  auf  einer  Anhohe  500  m  s.  der  Station 
Muri  der  Linie  Aarau  -  Lenzbarg  •  Rotkreoz. 

SANKT  JOHANN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem. 
Altendorf).  505  m.  Kirche,  auf  einer  Molassehöhe  1  km  sw. 
der  Station  Lachen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zü- 
rich -  Wädenswil-Ziegelbrücke).  Enthalt  prachtvolle  Altare 
und  diente  der  von  aen  Zürchern  1350  zerstörten  Barg 
Alt  Rapperswil  als  Kapelle.  Filiale  der  Kirchgemeinde 
Altendorf  und  Wallfahrtsort.  Mit  dem  Dorf  Altendorf 
durch  eine  Strasse  verbanden.  Westl.  der  Kirche  die 
Reste  der  einstigen  Burg.  Am  N.-Hang  der  Anhöhe  ste- 
hen Reben. 

SANKT  JOHANN  (AI_T)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über 
Toggenburg).  897  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  romanti- 
schen obern  Thurthal  zwischen  der  N. -Flanke  der  Chor- 
(irsten  im  S.  und  den  Ausläufern  des  Säntisgebirges  im  N. 
Belegen.  An  der  Poststrasse  aus  dem  Toggenburg  üt>er 
WilahauB  ins  Rheinthal;  18  km  so.  der  Sution  Ebnat- 
Kappel  der  Tog^enburgerbahn  und  20,5  km  w.  der  Station 
Buchs  der  Linie  Rorschach-Sargaos-Chur.  Postbureaa, 
Telephon  ;  Postwagen  Ebnat -Buchs.  Die  Gemeinde  am- 
fasst  eine  Fläche  von  5404  ha.  Zusammen  mit  Barst, 
Ennetthur,  Espel,  Färb,  Frühweid,  Halden,  Hinterberg, 
Horb,  Kuhboden,  Nesselhalde,  Rain,  Sändli,  Schwendl, 
Starkenbach,  Stofel,  Unterwasser  und  Vorderberg  :  324 
Häuser,  1504  Ew.,  wovon  893  Katholiken  und  611  Hefoi^ 
mierte ;  Dorf:  18  Häuser,  99  Ew.  Kathol.  und  reform. 
Kirchgemeinde  mit  je  einer  Pfarrkirche.  Land- und  Alp- 
wirtscnan,  Viehzucht.  Gro«se  Waldungen  und  Alpweiden. 
Bedeutender  Jahrmarkt  im  November;  zwei  Vieh  markte. 
Klimatischer  Kurort,  der  seit  einigen  Jahren  stark  besucht 
wird.  Ausflugsziel  für  Bergtouren  im  Säntis  (besonders 
Lütispitz)  und  in  den  Churnrsten.  Die  beiden  Kirchen  ge- 


Alt  Sankt  Jobano  von  Sbdw«8t«n. 

hören  zu  den  schönsten  Gotteshäusern  im  Toggenburg. 
Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wandelten  die  beiden 
in  dieser  damals  noch  nicht  urbar   gemachten  Gegend 
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haasenden  Einsiedler  Milo  und  Türiog  ihre  Klaute  io  ein 
kleines  Kloster  um,  zu  dessen  Schutzpatron  sie  Johannes 
den  Täufer  wählten  und  das  von  den  Gra- 
fen von  Montfort  und  von  Kiburg,  sowie 
von  den  Herzogen  von  Schwaben  reichlich 
beschenkt  wnrde.  Als  erster  Abt  dieses 
Bcnediktinerklosters,  das  bald  viele  Rechte 
nnd  grossen  Landbesitz  erwarb  und  dessen 
Kastvögte  die  Grafen  von  Toggenburg  wa- 
ren, wird  1152  Burkard  genannt.  Unter  der 
tatkräftigen  Leitung  des  Abtes  Konrad  von 
Busanan^,  der  als  zweiter  Gnlnder  dessel- 
ben bezeichnet  wird,  erhob  sich  das  Klos- 
ter rasch  wieder  von  einem  zu  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts  eingetretenen  Zerfall. 
1474  ging  die  Kastvogtei  an  die  Abtei  St. 
Gallen  über.  Zur  Zeit  der  Reformation 
mussten  Abt  und  Mönche  das  Kloster  ver- 
lassen, das  sie  dann  nach  dem  Kappeler 
Landfrieden  1534  wieder  beziehen  konn- 
ten, unter  der  Bedingung  freilich,  dass  die 
Ansprüche  der  Reformierten  auf  rechtli- 
chem We«  festgestellt  werden  sollten.  Fi- 
nanzielle Bedrängnisse  und  innere  Zwistig- 
keiten  veranlassten  1555  den  Fürstabt  Diet- 
helm  von  St.  Gallen,  das  Kloster  Alt  St. 
Johann  mit  der  Abtei  St.  Gallen  zu  vereinigen.  Die  plötz- 
lich ausgebrochene  Pest  von  1624  und  der  Klosterbrand 
von  162(1  waren  sodann  dafür  bestimmend,  das  Kloster 
unter  dem  Namen  Neu  St.  Johann  (s.  diesen  Art  )  nach 
dem  Sidwald  zn  verlegen.  Die  vom  Brand  beschädigte 
Klosterkirche  wurde  indessen  neu  aufgebaut  und  ebenso 
ein  Teil  der  einstigen  Klostergebände  zu  einem  Pfarr- 
haus eingerichtet.  Der  Chor  dieser  1870  restaurierten 
Pfarrkirche  enthält  wertvolle  Altäre,  nnd  im  Schill  sieht 
man  Gemälde  von  Deschwanden  und  Vettiger,  die  Episo- 
den aus  dem  Leben  Johannes'  des  Täufers  darstellen.  Re- 
formierte Pfarrei  seit  1722  und  reform.  Pfarrkirche  seit 
ISKI.  Heimat  des  Musikinstrumentenmachers  Ulrich 
Ammann  (f  1842)  und  des  Volksdichters  Joachim  For- 
rer. 

SANKT  JOHANN  (NEU)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toegenburg,  Gem.  Krummenau).  760  m.  Ehemaliges  Be- 
nediktinerkloster  und  Gruppe  von  6  Häusern  im  obern 
Toggenburg,  am  rechten  Ufer  der  Thür  nnd  an  der  Poet- 
strasse Ebnat- Wildhaus-Buchs  im  Rheinthal ;  7,3  km  sö. 
der  Station  Ebnat  -  Kappel  der  Toggenburgerbalin  und 
12  km  nw.  Alt  St.  Johann.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  Ebnat-Buchs.  71  kathol.  und  reform.  Ew. 
kathol.  Kirchgemeinde,  die  beiden  politischen  Gemeinden 
Nesslau  und  Krummenau  umfassend.  Schöne  Pfarrkirche, 
ehemals  Kirche  des  1805  aufgehobenen  Klosters.  Die  Re- 
formierten sind  nach  Krummenau  eingepfarrt.  In  den 
Klostergebäuden  sind  heute  das  sog.  Johanneum  (ein 
interkonfessionelles  Asyl  für  schwachsinnige  Kinder),  ein 
Alteraasyl,  eine  katholische  Schule  und  ein  Schülerheim 
untergebracht.  Eine  mechanische  Spinnerei  und  eine 
Bierbrauerei  (deren  (iebäude  die  Jahreszahl  1683  trägt). 
An  der  Lutem  eine  Säge.  Käserei,  in  der  Thür  liegt  eine 
schöne  kleine  Insel,  die  heute  als  Spielplatz  für  die  Insassen 
des  Johanneums  benutzt  wird.  Die  1874  restaurierte  Pfarr- 
kirche enthilt  neben  dem  Hauptaltar  noch  6  weitere 
Altäre,  prachtvoll  geschnitzte  Chorttühle  und  Kanzel, 
sowie  schöne  Sockel  aus  sog.  Säntismarmor  unter  der 
Kanzel  und  am  Hauptportal ;  ihre  Grösse,  mächtige  Orgel, 
schönen  Altäre  und  ausgezeichnete  Akustik  machen  sie 
zu  einem  der  schönsten  Gotteshäuser  der  Ostschweix 
ül>erhaapt.  Das  Klostergebäude  wurde  zuerst  seit  1817 
von  einer  Baumwollen-  und  Seidenwet>erei  benutzt, 
diente  dann  als  Kaserne  und  wurde  nach  Aufhebung  des 
WafTenplatzes  Neu  St.  Johann  in  eine  Aktienstickfabrik 
mit  28  Maschinen  umgewandelt,  während  in  den  Neben- 

Sebauden  eine  Käserei  eingerichtet  war.  Seither  hat  man 
ann  die  schon  genannten  gemeinnützigen  Institute  hier- 
her verlegt.  Bemerkenswert  sind  besonders  die  Präfektur 
mit  dem  stilvoll  restaurierten  Fürstensaal  und  einem 
prachtvoll  ans  Holz  geschnitzten  Erker.  Neu  St.  Johann 
hat  sich  seiner  schonen  La^e  nnd  des  milden  Klimas 
wegen  zn  einem  stark  besucnten  Luftkurort  entwickelt. 
Dss  Kloster  Neu  St.  Johann  wnrde  vom  Abt  Bernhard 


von  St.  Gallen  16%-1629  erbaut,  um  die  Mönche  des 
1624  von  einer  Epidemie  heimgesuchten  und  1626  ab- 


Neu  Sankt  JohiDD  von  Osten. 


Sebrannten  Klosters  Alt  St.  Johann  aufzunehmen.  Um 
le  Mönche  und  ihre  Schüler  nützlich  zu  beschäftigen, 
Hess  Abt  Pius  von  St.  Gallen  1633  hier  eine  Buchdruckerei 
einrichten,  die  man  dann  sieben  Jahrespäter  nach  St.  Gal- 
len verlegte.  Das  Kloster  zählte  12  Mönche  mit  einem 
Propst  und  einem  Verwalter.  Die  Klosterkirche  wurde 
168U  vollendet.  Vergl.  Rüdlinger,  \.,  und  II.  Sulzberger, 
Toggenburger  (.VironiA:.  Bütswil  1887;  Hagroann  J.  J. 
Da*  Toggenburg.  Lichtenst?!^  1877  ;  Wurth,  G.  Die  Kur- 
landtchafl  Ti>ggenburg.  Lichtensteig  1905. 

SANKT  JOHANNI8HCEFE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Ernetawil).  660  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  einem 
sonnigen  Hang  4  km  nw.  der  Station  Uznach  der  Linie 
Rappers wil -Weesen.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  £r- 
netswil.  Viehzucht. 

SANKT  JOHANNSEN,  französisch  Saint  Jean  (Kt. 
Bern,  Amtabei.  Elrlach,  Gem.  Gals).  Straf-  und  Korrektions- 
anstalt, am  rechten  l'fer  des  Zihlkanales  und  I  km  ober- 
halb dessen  Mündung  in  den  Bielersee ;  an  der  Strasse 
Erlach -Le  Landeron,  die  hier  mit  einer  schönen  Brücke 
über  den  Kanal  setzt.  1,5  km  s.  der  Station  Le  Landeron 
der  Linie  Biel -Neuenburg  und  2,5  km  wnw.  Erlach.  Ehe- 
mals reiche  und  berühmte  Rcnediktinerabtei  und  eine  der 
ersten  Stiftungen  dieses  Ordens  in  der  burgundischen 
Schweiz.  1090  von  Gonon  de  Fenis,  Bischof  von  Lausanne 
gegründet  und  nach  dessen  Tod  von  seinem  Bruder  Burk- 
hard, Bischof  von  Basel,  vollendet,  der  hier  Mönche  aus 
dem  Stift  St.  Blasien  im  Schwarzwald  ansiedelte.  Das 
Kloster  erhielt  der  Reihe  nach  von  den  Päpsten  Luiius  III. 
(1185),  Zolestin  III.  (1197).  Honorius  III.  (1221).  Gregor  IX. 
(1233i  und  Martin  V.  (1418)  gross«  Rechte  und  Freiheiten, 
die  inm  1435  vom  Kaiser  Sigismund  bestätigt  wurden. 
Kaslvögte  waren  seit  13S6  die  Grafen  von  Neuenburg  und 
seit  13%  die  Grafen  von  Neuenburg-Nidau  und  die  Stadt 
Bern  gemeinsam.  Bischof  Rudolf  von  Basel  und  seine 
Brüder  vergabten  dem  Kloster  1185  die  Kirche  von  Tess 

tDiesse),  und  die  Grafen  von  Neuenburg  verliehen  ihm 
lechte  auf  Usenberg,  Or\in,  Vui-ns,  Ligerz  (Gl^resse)  etc. 
Es  gehörten  ihm  die  Kollatur  der  Kirchen  von  Grenchen 
(Kant.  Solothurn),  Tess  (Diesse),  Erlach  (Cerlier),  Ober- 
büren, Le  Landeron,  Ligni^res,  Walperswil  (1309)  und 
St.  Benedikt  in  Biel,  sowie  ausgedehnter  Grandbesitz  im 
Seeland,  in  Seedorf,  Huttwil,  Menznau,  Heiden  etc.  1269 
und  1353  schloss  es  ein  Burgrecht  mit  den  Städten  Biel 
und  Erlach.  1528  hob  die  Republik  Ikrn  das  Kloster  auf, 
dessen  Rechte  auf  den  Tessenberg  (Montagne  de  Diesse) 
diese  nun  gemeinsam  mit  dem  Bischof  von  Basel  bis  1797 
ausübte.  Seit  seinem  Bestehen  waren  dem  Kloster  24  mit 
Kreuzstab  und  Mitra  geschmückte  Aebte  vorgestanden. 
Nachdem  es  eine  Zeitlang  als  Fabrik  gedient,  wurde  es 
in  eine  Straf-  nnd  Korrektionsanstalt  für  Weiber  umge- 
wandelt, der  man  dann  auch  noch  die  Strafkolonie  für 
Männer  in  Ina  angliederte.  Beide  Anstalten  zählten  Ende 
1904  zusammen  18S  Insassen  (150  Männer  und  36  Weiber). 
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Die  halb  zervtörte  KlMterkirche  dient  dem  Gottesdienat 
beider  Konfeaaionen.  3  Hiuaer.  Telephon.  Nahe  St.  Johann- 


ZiblbrQrka  bei  Sankt  JobaoD»aD. 

•eo  hat  man  einen  von  Alluvionen  eingedeckten  Pfahlbau 
aufgefunden. 

SANKT  JOHANNWACHT  (Kt.  Schwyx,  Bez.  March, 
Gem.  Altendorf  I.  ioO-ISSO  m.  Gemeindeabteilung  mit  zer- 
streuten Einzelhöfen,  von  der  St.  Johannkapelle  bis  zum 
Etzel  hinaufreichend  und  t2  km  sw.  der  Station  Lachen 
der  Linie  Zürich -Wädeniwil  -  Ziegelbrücke.  89  Häuser, 
466  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altendorf.  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Waid.  Schulhaus.  Benannt  nach  einer  der  drei 
einstigen  Wachten  der  Burg  Alt  Rapperswil. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Luzem,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Schüpfheim).  ^)7  m.  Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Emme 
und  3  km  n.  Schüpfheim.  1680  erbaut. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Ennetmoos). 
457  m.  Kapelle  und  Gruppe  von  4  Häusern,  am  NW.-Fus« 
des  Stanaerhorns  und  so.  vom  Muetterschwanderberg ; 
2  km  w.  der  Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
staad-Stans- Engelberg.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stana.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Die  1600  von  der 
Beamtenfamilie  Leuw  errichtete  Kapelle  wurde  am  9  Sep- 
tember 1799  zusammen  mit  dem  •  Leuengrubc  n  genannten 
Sitz  dieser  Familie  von  den  Franzosen  verbrannt.  An  Stelle 
des  einstigen  Wohnhauses  trat  dann  ein  Bauernhof,  wäh- 
rend die  Kapelle  erst  1840  wieder  aus  der  Asche  erstand. 
Unter  dem  Namen  St.  Joseph  umfasst  man  im  weiteren 
Sinn  noch  eine  ganze  Reihe  von  Bauernhöfen  die- 
•er  Gegend.  Vergl.  den  Cie^c/tichttlreund,  Bd  47. 

SANKT  JOSEPH  od  SANKT  JOSEPHEN 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Uznach).  416  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Rapperswil-L'znach  und 
2  km  nö.  der  Station  Schmenkon  der  Linie  Rap- 
pertwil -W'eeaen.  1^  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Uznach.  Obst-  und  Weinbau,  Viehzncht. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  der  Baumwoll- 
spinnerei Uznaberg.  Eine  aus  1708  stammende  Ka- 
pelle. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und 
Gem.  Balstbal).  Kapelle  in  der  Kluse  von  Balathal. 
Nahe  dabei  die  Ruine  eines  einstigen  Siechenhau- 
ses. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.,  Amtei  und  Gem.  Solo- 
thurn). O.-Quartier  der  Sudt  Solothurn.  Die  seit 
1491  in  Solothum  ansässigen  Nonnen  vom  dritten 
Orden  des  h.  Franz  von  Assisi  bauten  sich  1644  vor 
dem  Eichtor  ein  Kloster,  das  sie  1652  bezogen  und 
dessen  Kirche  1654  von  Jost  Knab,  Biscnof  von 
Lausanne,  geweiht  wurde.  Das  beute  noch  be- 
stehende Kloster  enthält  22  Chor-  und  4-5  Laien- 
schweslem,  die  alle  suten  Solothumer  ßürger- 
familien  angehören.  Die  Klosterkirche  ist  dem  h. 
Joseph  geweiht.  Vergl.  den  Art.  Solotiii  bn  (StadtJ. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Uri,  Gem.  Realp).  1580  m. 
Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Reusa  und  1  km  nö.  Kealp 
an  der  Furkastrasse. 


SANKT  JOSEPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viap,  Gem.  Saas 
Fee).  1680  m.  Kapelle  im  Thal  von  Saas  Fee,  im  St.  Jo- 
•ephswald  und  an  der  Strasse  Saas  Im  Grund- 
Saas  Kee,  1  km  s.  Im  Grund. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp, 
Gem.  Saas  Im  Grund).  1774  m.  Kapelle  im  Saas- 
thal, am  Fuss  des  Dählwaldes  und  an  der  Ga- 
belung des  Fussweges  auf  die  Dählwaldalp  einer- 
seits und  die  ileimischgartenalp  andererseits. 

SANKT  JOSEPHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gossau,  Gem.  Gaiserwald).  619  ro.  Gemeindeabtei- 
lung und  Dorf,  über  dem  linken  Ufer  der  Siiter 
und  am  Eingang  in  das  vom  Bellonabach  durcb- 
tlossene  Tbälchen  malerisch  gelegen  :  4  km  nö. 
der  Station  Winkeln  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  Postablage,  Telephon.  Zusammen 
mit  Abtwil,  Grund  und  Hütten  :  165  Häuser.  1313 
kalhol.  Ew.;  Dorf:  25  Häuser,  212  Ew.  Ackei^, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Ma- 
lerische und  von  hohen  Felsen  eingefasste  Sitter- 
schlucht.  Brücke  über  die  Sitter,  1779  erbaut. 
Pfarrei  seit  1666.  Gegen  Abtwil  zu  steht  auf  einer 
Anhöhe  die  schöne  neue  Pfarrkirche,  die  eine 
hübsche  Aussicht  auf  das  Sitlerthal  gewährt. 

SANKT  JOST  (Kt.  Nidvtalden.  Genn.  Ennet- 
bürgen).  695  m.  Wallfahrtskapelle,  am  SO. -Hang 
des  Bärgenberges  und  2  km  nö.  EnnetbQrgen  am  Vier- 
waldstättersee.  Oer  Chor  der  heuligen  Kapelle  stammt  aus 
1519  und  ihr  Schiff  aus  1633.  Ehemalige  Einsiedelei,  bis 
ins  18.  Jahrhundert  bewohnt.  Glocke  aus  1385.  Die  Kapu- 
ziner wohnten  hier  1582  vor  ihrer  Uebersiedelung  nach 
Stans.  In  di-r  Kapelle  wird  alljährlich  zum  Andenken  an 
die  bei  Sempach  gefallenen  Lamlessöhne  eine  Messe  ge- 
lesen. Gehört  zur  Pfarrei  Ennetbürgen  und  ist  dem  h. 
Jodocus  (im  Dialekt:  Jost)  geweiht. 

SANKT  JOST  (Kt.  Schwvz,  Bez.  March,  Gem.  Gal- 
genen). 436  m.  Kapelle  am  linken  Ufer  des  Visibaches, 
500  m  s.  der  Kirche  Galgenen  und  3  km  so.  der  Station 
Lachen  der  Linie  Zürich -wädenswil -Ziegelbrücke.  Bir^ 
drei  Interessante  Freskomalereien.  Von  hier  führen  die 
Untergass  nach  Galgenen,  die  Obergass  nach  Lachen  und 
die  Strasse  über  Kreuzstadt  nach  Siebnen. 

SANKT  JOSTi  Kt.  Zug,  Gem.  Ober  Aegeri).  1155m. 
Kapelle,  auf  der  Hohe  zwischen  dem  Plateau  von  Roteo- 
turm-Altmattund  dem  Aegerisee  und  4,5  km  ö.  Ober  Aegeri. 
Das  1350  zum  erstenmal  genannte  Bethaus  wurde  1479  in 
eine  Kapelle  umgewandelt,  die  man  1650  vergrösserte  und 
seit  dieser  Zeit  durch  einen  Einsiedler  (Waldbruder)  ver- 
sehen Hess.  1838  wurde  sie  neu  aufgeführt  und  befindetsich 
heute  neuerdings  in  baufälligem  Zustand.  Die  Einsiedelei 
wird  seit  1880  nicht  mehr  bewohnt.  Hier  ging  ein  einit 


Saokt  Karl  vom  8m  bar. 

sehr  belebter  Pilgerweg  von  Ober  Aegeri  über  die  Biber 
nachEinsiedeln  vorbei.  Am  2.  Mai  1798  wurden  die  den 
St.  Josten  berg   bis  zum  Morgarten  besetzt  haltenden 
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Pranxosen  von  den  anter  der  Führung  von  k\ojn  Beding 
stehenden  Sch^^^icm  nach  Aegerl  zaruckgeworien. 
SANKT  JUSTUS  (Kt.  St.  Gallen,  bez.  Sar- 

fant,  Gem.  Flums).  450  m.  Kapelle  im  Seezthal. 
■t  von  den  Thalt>ewohnem  zu  Ehren  des  h.  Jus- 
tus ertjant  worden,  damit  sie  dieser  vor  den  Hoch- 
wassern der  Secz  schütze. 

SANKT  KARL.  (Kt.  und  Gem.  Zag).  420  m. 
Kapelle  und  Landgut,  früher  Dragbach  geheissen, 
am  rechten  Ufer  des  Zugersees  1.5  km  s.  Zug. 
Hier  errichtete  1616  Hauptmann  Jakob  Stoker  ab 
Hirsfelden  eine  Kapeile,  die  dem  h.  Karl  Bor- 
romäuB   geweiht  wurde,   der  anlässlich  seiner 
Schweizerreise  1570  von  Luzern  kommend  an  die- 
ser Stelle  landete,  um  dann  in  feierlichem  Zuge 
nach  der  Stadt  Zug  geleitet  zu  werden.  Oer  Münz- 
meister Jakob  Weissenbach  baute  1637  die  Kapelle 
neu  auf,  und  seine  Kinder  stifteten  dazu  eine  ei- 
gene Pfründe,  die  später  mit  einer  anderen  in  der 
Stadt  vereinigt  wurde.  Während  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  war  St.  Karl  der  Wohnsitz 
des  durch  seine  Teilnahme  am  sog.  SaUhande 
bekannt  gewordenen  Ammannes  J.  K.  Lutiger. 
Nach  der  Aufhebung  der  aargauischen  Kloster 
1841    wohnte   der    Benediktinerpater  Alberich 
Zwyssig  eine  Zeitlang  als  Gast  in  St.  Karl,  wo 
er  den  prächtigen  Schweizerpsalm  komponierte  und  wo 
ihm  1888  der  bangerverein  von  Zug  an  der  Aussenseite 
der  Kapelle  eine  Denktafel  widmete.  1898  richteten  die 
Menzingerschwestern  hier  unter  dem  Namen  Salesianum 
eine  Haushaltungsschule  für  katholische  Tochter  ein. 
Der  h.  Karl  Borromäus  (1538-1584)  war  Kardinal  und 
Erzbischof  von  Mailand.  Vergl.  das  Zugerische  Seujahn- 
blatt  1892  und  1899. 

SANKT  KARLI  (Kt.,  Amt  und  Gem.  Lozern).  435  m. 
W. -Quartier  der  Stadt  Luzern.  am  rechten  Ufer  der  Reuis 
gelegen.  Das  Gebiet  vor  dem  Nollitor  gehörte  zuerst  (und 
zwar  schon  vor  1290)  dern  Kloster  zu  Luzern  und  hiess 
Geissmatt,  welchen  Namen  der  höher  gelegene  Abschnitt 
der  Halde  beibehielt,  während  der  untere  Abschnitt  nach 
einer  dem  h.  Karl  Borromäus  geweihten  Kapelle  die  Be- 
zeichnung St.  Karli  erhielt.  Seit  1860  hat  sich  das  Quartier 
beträchtlich  entwickelt.  Chemische  Bleicherei.  Eiserne 
Brücke  über  die  Reass.  Auf  der  Höhe  steht  der  1900  er- 
baute und  200  Krankenbetten  umfassende  Luzemer  l^n- 
tonsspital.  Auf  seinem  Landgut  St.  Karli  ist  der  Luzemer 
Schultheiss  Keller  1816  eines  tragischen  Todes  gestorben. 
Vergl.  auch  den  Art.  Li  /.ern  (Stadt). 

SANKT  KATHARINA  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf, 
Gem.  Inwil).  420  m.  Kapelle  und  Bauernhof  2,5  km  w. 
der  Station  Gisikon-Root  der  Linie  Zürich- Luzern.  Hier 
stiftete  laut  einer  Urkunde  aus  129^2  Walter  von  Eschen- 
bach ein  .VngUBÜnerinnenkloster,  das  1306  durch  die  Köni- 
gin Agnes  zerstört  wurde.  In  der  heute  dem  Kloster 
uchenhach  gehörenden  Kapelle  werden  alljährlich  einige 
kirchliche  Feiern  gehalten. 

SANKT  KATHARINA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Wil).  580  m.  Dominikaner-Frauenkloster,  im  ö.  Abschnitt 
der  Stadt  Wil  mitten  in  einem  Wald  von  Obstbäumen  ge- 


Bernhard II.  von  St.  Gallen  1608  in  Wil  einen  Baunlatz 
zur  Errichtung  eines  neuen  Klosters  schenkte.  Dieses 


Klostar  äaokt  Katharina  ia  Wil. 

legen.  Die  zuent  Im  St.  Katbarinenkloster  zu  St.  Gallen 
sitzenden  Nonnen  tosen  licti  zur  Zeit  der  Reformation  auf 
den  NollenbergbeiWil  xnrück,  worauf  ihnen  der  Färstal)t 


Sankt  Katbarlnoalltal  von  Nordwesten. 

wnrde  1725  ein  geschlossenes  Frauenkloster,  in  dem  man 
1784  auch  die  ewige  Anbetung  einführte.  Die  Nonnen  sind 
heute  in  den  Primär- und  Realschulen  von  Wil  tätig  und 
leiten  ferner  ein  bekanntes  Mudchenpensionat.  Beim 
Kloster  stehen  das  schöne  MÄdchenschulnaus  und  die  Ton- 
halle von  Wil.  Siehe  auch  diesen  Art. 

SANKT  KATHARINEN  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Solo- 
thorn).  441  m.  Bürgerspital  mit  Kirche,  am  St  Katharinen- 
bach 1,2  km  nö.  der  Stadt  Solotharn.  Ehemals  städtisches 
Siechenhaua.  In  der  Nähe  liegt  der  grosse  St.  Katharinen- 
friedhof. 

SANKT  KATHARINENTHAL  (Kt.  Thurgaa,  Bei. 
und  Gem.  Diessenhofen).  410  m.  Ehemaliges  Frauenklos- 
ter und  heutiges  kantonales  Altersasyl  mit  grossem  Land- 

fut,  am  linken  Ufer  des  Rhein  1  km  w.  Diessenhofen. 
elephon.  MitUn  in  Gärten,  Wald,  Wiesen.  Feldern  und 
Weinreben  reizend  gelegen.  5  Häuser,  :S67  Ew.  3*20  reform, 
and  kathol.  Insassen.  Acker-  und  Weinbau.  Die  noch  ar- 
beitsfähigen Greise  (Männer  und  Frauen)  beschäftigen  sich 
mit  Landarbeiten,  mit  Stricken,  Nähen,  Strohflechten, 
Papierarbeiten  etc.  St.  Katharinenthal  war  ursprünglich 
ein  Jagdhaus  der  Grafen  von  Kiburg  und  wurde  vom  Grafen 
Hartmann  1245  der  Williberge  vonHünikon  geschenkt,  die 
1230  in  Diessenhofen  eine  Schwesterngemeinschaft  gestif- 
tet hatte  und  nun  das  Jagdhaus  in  ein  Frauenkloster  um- 
wandelte. Die  Nonnen  befolgten  zuerst  die  Regel  des  h. 
Aagustin  und  gingen  1245  zu  derjenigen  des  h.  Dominikus 
über.  Das  Kloster  erhielt  der  Uebungder  damaligen  Zeit 
entsprechend  vom  Papst,  von  Fürsten  und  Adeligen  zahl- 
reiche Vorrechte  und  Vergabungen.  Als  Beichtvater  amtete 
hier  eine  Zeitlang  der  berühmte  Kanzelredner  Heinrich 
Suso  (geb.  1295).  Als  die  Eidgenossen  1460  Diessenhofen 
eroberten  und  plünderten,  verschonten  sie  auf  die  Bitten 
von  Nikiaus  von  der  Flüe  hin  das  Kloster  St.  Kalharinen- 
thal.  Dieses  gehörte  zur  Zeit  der  Reformation  zu  den  we- 
nigen Klöstern  im  Thurgau,  die  sich  zu  erhalten  ver- 
mochten, obwohl  sich  die  Aeblissin,  Priorin  und  Verwal- 
terin für  einige  Zeit  nach  Villingen  in  Sicherheit  gebracht 
hatten.  Der  auf  die  Schlacht  von  Kappel  (1531)  folgende 
zweite  Landfrieden  gab  dann  dem  Kloster  seine  Sicherheit 
wieder  zurück.  Eine  grosse  Zahl  der  Nonnen  gehörte 
adeligen  Hefiauer  Geschlechtern  an.  Kirche  und  Kloster 
wurden  1715  vollständig  neu  erbaut.  Bis  1796  stand  dem 
Kloster  der  Kirchensatz  der  paritätischen  Pfarrei  Basa- 
dingen  zu,  für  die  es  sowohl  den  katholischen  als  auch 
den  reformierten  Pfarrer  ernannte.  St.  Katharinenthai 
erhielt  sich  weit  langer  als  die  übrigen  Thurgauischen 
Klöster  und  wurde  erst  1875  aufgehoben,  worauf  sich 
seine  Nonnen  in  das  adelige  Damenstift  zu  Schännis  (im 
Kanton  St.  Gallen)  zurückzogen.  In  den  Klostergebäuden 
wurde  1871  ein  Teil  der  Soldaten  der  internierten  franzö- 
sischen Ostarmee  (Bourbaki)  untergebracht  und  einige 
Monate  später  ein  Asyl  für  unheilbare  Irre  eingerichtet. 
Die  von  den  internierten  Franzosen  erbaute  Strasse  von 
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in  der  Gegend  beute 

liÄNKT  kiiiäiMMÖr  (KtGraobOBden,  B«t.  Hein- 
nahmt,  Oan-  Saflan).  178D  m.  Gronp«  von  3 

BinMrD  «n  ]idi«wiiif«ii  Gtldiig«  det  SillaDihaiM,  SOOm 
der  UmIUicIm  «im  15  km  «.  der  SMan.  Vwnoi  der 
LtBie  Cbnr-llm.  17  nimm,  Ew.  KlnilignMlad«  S«fien 
TM»  AIvwIrtidHlt 

•ANKT  UIODMAR  (Kt.  B«m.  kwMbm»  FNÜm- 
|«n).  OentielNir  Nanw  f3r  SAicNiLteUR.  B.  dtoMB  Art. 


•ANKT  LBONHARD  (Kt..  Ba.  widG«n.St  GaUtn). 
«13  m.  Qmitfcr  dw  Stadt  St.  G«ll«.  W  HiMar.  4M4 
Ew.  SehiM  Msa  Mtom.  Urekcla  nfiidMB  StU.  Givaw 
kalhoUaelw  PAwiidldw  f Ot  Bao.  Sraolhaus  Bedeutende 
marbnoarat.  Saalkav  für  Beosarta  and  gesellige  Anlässe. 
GroNa  SttekciaUhbilliaD.  EhanaUgaa  g\ 
I^ananUaatar.  IIM  laaltltet  und  nach  dar 
üB/n  anfialiobeD:  dianta  dann  seit  tfldi  Mb  i 
naoan  SMnaWl  St  Jakob  (1838j  ala  Znahllun»  wd 
aaMhar  Ua  18»  ala  ArkaÜabaaa  and  Konakllonaanalalt 
Tavgl.  den  Aft  8r.  GäUM  (Snor). 
¥■  «ANKT  LBONHAlkO  (Kt.  St  GsUant  Baa.  Sargana, 
Gam.  Ragai).  490  m.  Hlaaergruppe  nlt  Araianfaava  dar 
Gemaiada  Ranand  ainar  KapäUauan  dar  Strawa  Samaa* 
Rani  nnd  1^5  km  aw.  vom  Dorf  Hagai.  6  Hinaar»  81  kat 
thol.  Ew.  lUrehgaaialBde  flasai.  Okat>  und  Wrfakan, 
Viahinekt.  Daa  UBoanhana  tihlt  atwa  80  Inaamn.  Dia 
Haola  dank  Goitaadianat  daa  AmanlMuaa»  dfaModalifalte 

Cliftrta  tmprtnglieh  wshrsdwinHA  aar  baBaekbanan 
IV  Freadenberg.  Hier  fand  dla  rnknualeba  SebUebt 
Yen  Kagaz  suu,  in  der  getten  Elida  daa  all«  Zdriehkrieges 
an  6.  lUnlAM  UOO  EMganaaaan  nntar  dam  ilnaam  fol 
iladlnf  nnd  JaatMttdräSawtar  dan  Baflikldaa  rrai< 
kam  foa  tnaMt  rami  daa  Haaa  von  Raebkaii  alabende 
Satatirinkiwko  Anaao  van  €000  Mann  anlb  Hai^  Mklugen. 
IMaiaa  Eraignla  lat  von  Haaa  Omr  aa  *  "  — 


•ANKT  i.KONHAilB(Kt.üxl,  Gam.  EMUdd).  410m. 
Kapelle,  am  raehten  Ulkr  dar  Raum  ni^ aOOm nlL  Erat- 
feld.  BathUt  iwel  «aitvoUa  foUaeka  StandkUdar. 
^•AilKT  I.OIIKNZ  (Kt  Graobdndan,  Bat.  Hrfnian- 
kaig,  Knia  Domlaaehc,  Gem.  Paapda).  850  m.  Raine 
ainar  awaiacbUIigen  anaouligen  IKalllkkrtskapeUe,  auf 
atnem  Maaa  rachta  Abar  dam  Hintavrkaln  «ad  1  km  a. 
Paapab.  Biar  aoU  dar  Hnaiedlar  Enaabioa  Soottnaiaik- 
zaad  90  Jahren  gebanst  haben  and  884  gaatovbaa  aala. 
Mach  allMi  Urknndan  det  Kkwtm  Chamnildan  «alUutt*. 
lata  man  nach  St.  Lora»,  am  von  Zabnaehmert  geheilt 
in  Warden.  Der  b.  Laorantioa,  ritaiiOBbar  Diakon,  soll  S8 
aitf  abaam  Borte  lebendig  aabcalaa  werdan  aala.  SabtTm 
lat  dar  tO.  August. 

•ANKT  LORKNZKN^AD  oder  •T.  L.AUIIKN- 
ZBNBAO  (Kt.  Aargau,  Bei.Aarau,  Gnn.OberErlinsbacb). 
BtS  m.  Heilbad,  am  Fuss  der  Sebaftoatt  nnd  5  km  nw. 
Itabnhof  Aarau.  Hier  stand  einst  eine  Kapelle,  die  im 


sojihrigen  Krieg  terstort  worden  ist.  Nachdem  die  aus 


Maschelkalk  der  Trias  entspringende  und  eine  kon- 
atanta  Temperatur  von  17  "  C.  aufweisende  c  indifferente  > 
Qnalla  von  den  Landlenten  sdion  seit  langer  Zeit  benutzt 
wttfdaa  war,  erriektate  die  Familie  Mark  aus  Aaraa  1840 
aa  dar  Stella  dar  In  Ihren  TrAmmern  noch  1838  vorhande- 
aaa  Kapalla  ata  komfortables  Heilbad.  Schon  1478  hatte 
AbriMna  lohaanes  von  Ow,  der  damalige  Johanniter- 
kamthar  za  BIbaralafaD,  den  Maiarkof  von  St.  Lorenxen 
auf  drei  Jabra  an  den  RHler  Hana  Arnold  Segesaer  abge- 

uelle 


  die  XU  jener  Zeit  verschüttete  Quel 

 Pliaaaan  bringe  und  hier  eine  Badanstalt  er- 

rlckta.  Dar  In  Suns  am  SS.  Deiambari481  abgeschlossene 
Baad  der  acht  alten  Orte  mit  Freibarg  und  Soloihnm 
baatimmte,  daaa  der  «  Ssnkt  Laorentien  brunnen  >  die 
0.-Grenze  des  Gebietes  darstellen  solle,  innerhalb  welchem 
die  Bdganoaaaa  mr  Hillklaiatang  aa  Solathnn  «eapOlaktat 


•ANKT  UORENZHORN  und  SANKT  LORKNZ- 
LOCKB  (Kt  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein  und  Glenner). 
Daa  St.  Lorenzhorn  |3038  m)  ist  einer  der  schönen  groasen 
GipM  auf  der  N..  Seite  des  Rhein  waldthales,  gegen  das 
es  mit  stellen  Wänden  und  Stufen  abbricht.  Ea  erhebt 
steh  6  km  w.  vom  Dorf  Hinterrhein  nnd  2,5  km  n.  der 
ZappertkAlSa  dm  8.  A.  G.  Von  ibm  gabt  abaa  Saltaakana 


nach  N.  and  dann  aaeh  NO.  ab.  dia  Im  FaaeUabara  kaW 
miniert.  Von  dienen  swd  Glpma  nnd  dem  daiwiadua 
liegenden  Kamm  aenkt  aiefa  dar  aeböaa  FanaliagiAtadMr 
nö.  in  daa  Paitafthal.  Die  St  LorenilAek«  f^w^M  dar 
tieCrt«  nnd  aar  aaikr  enge  Bnaehnitt  ia  darÜiiiaawladMa 
dem  St.  IiONnilMm  nnd  dem  datiieber  galagmiaa  Unk* 
alpbora.  Dakar  afa  kann  man  vom  FaodlagtetadMr.  kaa«. 
von  Vals  Platz  her  nach  dam  Rheinwald  (HialaäriMniadar 
Zapporthütte)  gelangen,  wobei  ea  auf  der  8.-Salla  atafl 
über  dla  Bwanninga  daa  Obam  nnd  Untern  Haabaram 

Kht  Mo  iwladian  da»  baidaa  Haabergen  liegende  haka 
ifaHrtnfe  kaaa  Ha«  dorn  Baakamkaob  odarkomaratim 
waKar  w.  Map  dam  Weimkadi  Aarwandaa  waidia.  Ab 
PaaalkBifBaf  wM  jedoch  die  LoiawdAak«  kaam  kaaatat, 
web!  akar  «a  Dorcbgaogastello  vom  Rbalawald  aoTdo 
PkaaU^lalaabar  aad  von  da  aoT  daa  St.  Lavaaibom  ad» 
daa  Fknattakorn. 

•ANKT  UORKTTO  (Kt  Aargaa,  Bez.  Zamalii  Gem. 
Klingnau).  519  m.  Kapelle  nad  Banembor.  aaf  dam  Adua» 
bamS  km  ö.  KlianaaT  Baaacblo  WallftihrlakmJla,  im 
«am  Klaaler  Sloa  Mi  XlhMnaa  «rbant  aad  toA  «OHa 
Anibaknac  (1809)  tob  der  Rh 
dar  Gamdaia  KUagaan  ngal 
ala  mit  FUiam  aaeb  St.  Loi 
Sdilff  auf  Mt  Aara  unter,  wi 


•ANKT  LOMTTO  (Kt.St,Oan«a,  Ba 
bürg,  Gem.  LIahlaBalaji). «  m.  WaUar  arit  Wa 
"e,  am  raebtaa  unr  dar  Thar  and  aa  dar 


kapelle, 

Wll  -  Lichlenaielg,  1 

ToBgenburaerr  ' 


ioggent) 
BBundo 


V  MO  kalbol.  Ew.  Kliakfa. 

    aad  Obatban,  flakmlt. 

Stkkaval  nad  Wakäat.  Ma  IbmIIo  alahl  hooh  ote  aaf 
einem  Pelakeef  aad  lat. vom  Abt  (taUaa  aoB8t.QaUB 
1677/78  nadTdom  Vorbild  der  Santa  Gbaa  dar  Harle  m 
Lerato  (Italien}  erboni  worden.  Elgaatam  dar  kalkottadMa 
Klfchgemaiada  Uahtenataic. 

SANKT  LORKTTO jKt  Url,  Gem.  HQrglen).  610m. 
Kapelle,  Wofanhana  nnd  Gaatkof.  am  Eingang  ine  Risdiir 
düd  aad  1  km_a.  Magtaa.  IMa  Kydlo^  worda  1661,|a> 


tarn  V<^ 


>,KMii 


wdkt  nnd  1878  raaliailart, 

anter  der  TAaokO '  

aehein  kamen.  1880  aodkmala  raalaarlart 

•ANKT  UUZI  (Kt,  GranbAndan,  Baa. 
nnd  Gem.  Chor).  laO  m.  Kapeile,  anf  i ' 
raiebeo  Felsen  am  SViT.-Banf  dm  llittaabargaa  nnd  am 
Fnw  einer  Ab«4iingendan  Vif  and ;  7S0  m  5.  Chnr.  1906 
reatanrtert.  Die  Lagcöda  erzählt,  dam  die  Stimme  des  hier 
einst  predigenden  St  Laiiaa  Ua  naeh  Dlaantia  kinaot 
d.b.  buktmnaEatbmnngvonOOkm,  gekört  worden  aaL 

•ANKT  LUZIZN^TBIO  oder  •ANKT  LUZI- 
•TBIO  (Kt  GmokAnden,  Bei.  Unter  Landqoart,  Knk 
Halenfeld,  Gam.  FUaek  nnd  Maiaafeld).  Pam.  8.  dan  Art 

SANKT  MAODAL.ZNA  (Kt  Freibnif,  Boa.  Sense. 
Gem.  Dödiogen).  575  m.  Sehr  alte  Hnsiaoelal.  in  eiMa 
rechts  Aber  der  Saane  aenkreekt  anikteteeBden  FalBan  ebi- 
gebaat  und  6  km  n.  Preikarf .  Gegen  Ende  dea  17.  Jahr- 
hunderts wurde  dieae  Feieenwohnang  von  Jean  Dapr4 
ans  Greierz  mit  einem  Gef&hrten  betrichtllch  vergröasert 
ond  gänzlich  umgebaut,  so  dass  Dupri  als  der  elgentUcha 
Urhener  dieser  merkwürdigen  Beiiaasang  betrachtet  wer- 
den kann.  In  90  Jahre  danemder  onverdroaaaier  Arbelt 
hieb  er  im  Felsen  nicht  aar  mehrere  Zell«),  aondem  so- 
gar  eine  ganze  Kirche  ans,  die  90  m  lang,  11  m  Iwait  ond 
6,5  m  hoch  ist  nnd  einen  Glockenturm  von  91 ,5  m  Böbs 
und  3  m  Durchmeseer  besitzt  Es  ezistieren  hier  ferner 
noch  ein  97  m  hoher  und  60  am  weiter  Kamin,  sowie  ein 
Keller,  in  dem  eine  aosgeiddmate  Quelle  entspriogt 
Jean  Duprä  ertrank  am  17.  Januar  1708  in  der  SaaiM.ale 
er  einige  ihn  beeneiiende  Studierende  überfüiiren  wollla. 
Seine  Einsiedelei  lieht  lablralche  Besucher  an,  namealp 
liah  am  99.  Juli  als  dem  Fmt  der  h.  Maria  Magdalena. 

SANKT  MAONiBSna  (Kt,  Bm.  nnd  Gam.  StGaU 
len).  700  m.  Quartier  der  Stadt  St  Gallaa;  bn  N.  dar 
Stadt,  am  O.-Hang  des  Roeenbeiyes  und  w.  dar  St  Jakoka- 
strasse. StrassenBabn  St.  Gallen  -  Hailigkraaa.  TBiaser, 
84  reform,  aad  kathal.  Ew.  VaifL  daa  Art.  flr.  Oaui* 
(Stadt). 
•ANKTMA«NV»(KI.( 
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Kreia  Rbizüna,  Gem.  Bonadoz).  650  m.  Kapelle,  aaf  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  Vorderrhein  u. 600  mnw.Ronaduz. 
SANKT  MAONUSHAUDEN 

(Kt.,  Bez.  nnd  Gem.  St.  Gallen). 
673  m.  NW.-gaartier  von  St.  Gal- 
len. Hier  steht  auf  dem  Irenhügel 
die  vom  Abt  Salomen  erbaute 
St.  Magnenkirche,  die  zuerst 
Kreozkirche  genannt  wurde.  Fried- 
hof. Der  Irenbach  ist  heute  zuge- 
deckt und  iiiesst  in  einem  Tun- 
nel der  Steinach  zu.  Vergl.  den 
Art.  St.  Gai.lkn  (Stadt). 

SANKT  MARGARETHAfKt. 
Aargau,  Bez.  und  Gem.  Rheinfel- 
den).  982  m.  Kapelle,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  und  500  m  sw. 
Rheinfelden. 

SANKT  MARGARETHA  (Kt.  Luzern,  Amt  Sarse«, 
Gem.  Uberkirch  nnd  Noltwil).  5t7-538  m.  Gruppe  von 
8  Häusern,  an  der  Strasse  Luzern-Sorsee  und  1,5  km  nw. 
der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzern-Ölten.  51  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Nottwil  und  Oberkirch.  Viehzucht  ond 
Milchwirtschaft.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit.  Von  den 
Herren  von  Reinach  zur  Zeit  des  Kaisers  Barbarossa  ge- 
stiftet und  nach  der  h.  Margaretha,  Königin  von  Schott- 
land (t  1098),  benannt. 

SANKT  MARGARETHEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez. 
Arleaheim,  Gem.  Binningen).  310  m.  2  Hänser,  am  O.- 
Ende von  Binningen.  Pfarrkirche  der  reform.  Kirchse- 
meinde  Binningen  -  Bottmingen.  Ganz  in  der  Nähe  aer 
St.  Margarethenpark  der  Stadt  Basel.  18  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kinningen. 

SANKT  MARGARETHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gem.  bossau).  700  m.  Kapelle  und  Gastwirtschaft,  an  der 
Strasse  Gossau-Andwil  und  1,5  km  n.  der  Station  Gossau 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  11  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
GoMau.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Stickerei. 
Daropfsäge. 

SANKT  MARGARETHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
MAnchwilen,  Gem.  Sirnach).  508  m.  Orts^emeinde  nnd 
Dorf  im  Murgthal,  an  der  Strasse  Münchwiicn-Tobel  nnd 
1  km  n.  der  Station  Münchwilen  der  Strasscnbahn  Frauen- 
feld-Wil.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  Sedel : 
79  Hinser,  463  Ew.  (\vovon  327  Katholiken  und  136  Re- 
formierte); Dorf:  56  Häuser,  317  Ew.  Kirchgeineinden 
Sirnach.  wiesen-,  Obst-  und  Gartenbau.  Mechanische 
Stickerei,  eine  Weberei.  Gehörte  einst  zur  Gericbtsherr- 
schaft  Spiegelberg. 

SANKT  MARGRETHEN  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 

tans.  Gem.  Ptäfers).  1267  m.  Kapelle  am  O.-Hang  des 
lt.  Margrelhenberges.  I^Ol  gestiftet. 
SANKT  MARGRETHEN  I Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal).  401  m.  Gem.  und  grosses  Pfarrdorf,  arn  linken 
Ufer  des  Rhein  in  fruchtbarer  und  an  Obstbäumen  überaus 
reiciier  Gegend  gelegen  ;  an  der  Strasse  von  Rorschach 
dnrch  das  Rheinthal  nach  Sargana-Chur  und  11  km  sö. 
Rorschach.  Station  der  Linie  Rorschach -Chur  und  Ab- 
zweigung der  Linien  nach  Brecenz- München  und  nach 
dem  Arlberg.  Zollamt  erster  Klasse.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Automobilkurs  nach  Hheineck.  Ge> 
meinde,  mit  Brüggershof,  Rutersbach,  Romenschwanden 
nnd  Nebengraben  :  282  Häuser,  1944  Ew.  (wovon  600  Ka- 
tholiken);  Dorf:  191  Häuser,  1340  Kw.  Reform,  und 
kathol.  Kirchgemeinde.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Stickerei.  Ehemals  grosse  Viehmärkte.  Heilbad 
mit  Schwefelquelle.  Lack-,  Suppenrollen-  und  Möbelfabrik, 
drei  Stickfabriken,  mechanische  Werkstätten.  Säge.  Gas- 
und  Elektrizitätswerk.  Hydrantenn(>tz.  Bedeutende  Kies- 
gruben, die  Non  einer  Aküengesellschafl  ausgebeutet  wer- 
den. Gasthöfe.  Sparkassen.  Buchdruckerei  mit  einer  Zei- 
tung. Um  den  Eiahnhof  hat  sich  ein  neues  Quartier 
angesiedelt.  1806  bauten  sich  die  Reformierten  eine  eisene 
Kirche  und  überlieaseD  die  alte  Kapelle  den  Katholiken, 
die  Dan  ebenfalls  eine  neue  Kircne  erstellen  werden. 
Reform,  und  kathol.  Friedhof.  Brücke  über  den  Rhein. 
Die  Gemeinde  reicht  bis  nach  Rheineck  und  umfasst  sogar 
noch  die  s.  Vororte  dieses  Dorfes  mit  dem  Heilbad  und 
der  Station  der  Drahtseilbahn  Rheineck -Walzenhausen. 
Die  jetzt  gut  angebaute  und  fruchtbare  Gegend  um  St. 


Margrethen  hatte  ft-üher  wie  das  gesamte  Rheinthal  nnter 
den  Hochwassern  des  Flusses  stark  zu  leiden.  In  der 


Saukt  Msrgreth*D  voo  SQdwetteo. 

'  UmgeboDg  stehen  zahlreiche  Burgruinen.  Die  heute 
den  Katholiken  überlassene  alte  kleine  Kapelle  steht 
malerisch   auf  einem    Hügel   über   einem  Altwasser 

i  des  Rhein.  Der  Ort  hiess  ursprünglich  Hohunstatt,  abge- 
kürzt Ilöchslatt  und  Höchst,  und  wurde  nachher  zum 

I  Unterschied  von  St.  Johann-Hochst  jenseits  des  Rhein  als 

I  St.  Margrethen- Höchst  oder  kurzweg  als  St.  Margrethea 
bezeichnet. 

SANKT  MARORKTHENBERQ  {Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Sargans,  Gem.  Pfäfers).  1250  m.  Nordwestl.  Aus- 
läufer des  Calanda  mit  zerstreut  gelesenen  Häusern  und 
Hätten  ;  4  km  s.  Pfäfers.  Postablage.  1o  Häuser,  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pfäfers.  Viehzucht,  Holzhandel. 

SANKT  MARIA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg.  Gem.  Wattwil).  574  m.  Franziskanerinnen- Kloster, 
auf  einer  schroff  zum  linken  Ufer  der  Thür  abfallenden 
Terrasse  malerisch  gelegen,  gegenüber  dem  Dorf  Wattwil 
und  der  Borgruine  Iberg.  Ea  entstand  aus  einer  Wald- 
bruderzelle, die  von  einigen  frommen  Frauen  aus  Wattwil 
bezogen  und  nachher  zu  einem  Kloster  umgewandelt 
wurde.  1411  bestätigte  Kuno  von  Stoffeln,  der  damalige 
Fürstabt  von  St.  Gallen,  dem  Kloster  seine  Hechte,  und 
1451  nahmen  die  Nonnen  die  Regel  des  dritten  reformier- 
ten Ordens  des  h.  Franz  von  Assisi  an.  Zur  Zeit  der  Re- 
formation hatte  das  Kloster  viel  zu  leiden,  indem  die 
Nonnen  z.  B.  mit  Gewalt  zur  Teilnahme  am  reformierten 
Gottesdienst  gezwungen  wurden  und  der  katholische 
Kultus  während  40  Jahren  ganz  aufgehoben  war.  1621 
brannte  das  Kloster  nieder,  wurde  aber  auf  Veranlassung 
des  Abtes  Bernhard  von  St.  Gallen  noch  im  selben  Jahr 
wieder  aufgebaut.  Es  war  im  16.  nnd  17.  Jahrhundert 
das  bedeutendste  der  16  schweizerischen  Kapuzinerklöster 
und  diente  als  Vorbild  für  die  Reform  der  übrigen  Klöster 
des  gleichen  Ordens. 

SANKT  MARIA  ZUM  SCHNEE  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1300  m.  Kapuzincrkloster  auf  dem  Rigi,  nahe 
der  Station  Rigi  Klösterli  der  Arth-Higibahn.  Wurde  auf 
Veranlassung  des  Ratsherrn  Johann  Sebastian  Zay  1689 
gebaut,  worauf  der  Nuntius  Julius  Piazza  die  Kapelle  1721 
weihte.  1716-1719  wurde  der  zahlreichen  Wallfahrer  we- 
gen eine  neue,  grössere  Kapelle  erstellt.  Dient  haupt- 
sächlich dem  sonn-  und  feiertäglichen  Gottesdienst  der 
zahlreichen  im  Sommer  auf  dem  Kigi  zerstreuten  Aelpler 
und  wird  gegenwärtig  von  drei  Kapuzinern  bewohnt  und 
versehen.  Vergl.  auch  den  Art.  Riui  (Abschnitt:  Ge- 
schichte). 

SANKT  MARTIN  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Glenner. 
Kreis  Lugnez).  1003  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen 
Häusergruppen  im  Valserthal,  am  rechten  Ufer  des  Valser- 
rhein  und  1o.6  km  s.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. Postablage  in  Lunschania ;  Postwagen  llanz- 
Vals.  Zusammen  mit  FeistenberK.  Luoschanla,  Mont, 
Travasasch,  Montasg  und  Marjaga  :  22  Häuser,  99  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunee.  Kirchgemeinde,  die  auch  noch  die 
politische  Gemeinde  Tersnaus  umfasst.  Alp  Wirtschaft, 
Viehzucht. 

SANKT  MARTIN  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1344  m.  Dorf,  am  NW^- 
Hang  des  Piz  Mundaun  und  1,3  km  sw.  der  Station  Ilanz 
der  Bündner  Oberlandbahn.  3L>  Häuser,  159  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kircligemeinde  Obersaxen.  Alpwirt- 
schaft. 


SANKT  MARTIN  (Kt.  Graubiiaden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Thusia,  Gem.  Cizis).  661  m.  Kirche,  am  linken 
Ufer  des  »interrhein  und  500  m  ö.  Cazii.  Soll  die  älteste 
und  die  Mutterkirche  des  ganzen  Üomlcsclig  sein,  wurde 
schon  lange  nur  noch  bei  Prozessionen  benutzt  und  ist 
1902  durch  Blitzschlag  teilweise  abgebrannt,  seither  aber 
wieder  repariert  worden. 

SANKT  MARTIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Mela).  574  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  2  km  nw. 
der  Station  Mela  der  Linie  Zürich -Chur.  17  Häuser,  94 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mels.  Kapelle.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  das  Sarganserland  und 
das  Churer  Rheinthal. 

SANKT  MARTIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans. 
Gem.  Pfafers).  Ki')!  m.  Kapelle  mit  ßeinhaus  und  Gruppe 
von  nur  im  Sommer  bewohnten  Hutten  im  Calfeisentnal, 
an  der  Tamina  in  grossartiger  Ber^landschaft  gelegen. 
Ehemals  ei^^ene  I'farrei,  heute  aber  kirchlich  zu  dem  8  km 
entfernten  V'atlis  gehörend.  Die  im  Friedhof  gefundenen 
Gebeine  lassen  auf  eine  ausserordentliche  Korpergroue 
der  einstigen  Bewohner  schlieiten.  Alle  ausaerlulb  du 
Calfcisentha- 
les  wohnenden 
Miteigentümer 
der  itroasen 

Sardonaalp 
setzten  1477 
unter  der  Lei- 
tung von  Jörg 
Locher,  dem 
auf  der  Burg 
Frf  udenberg 
sitzenden  Un- 
tervogt, einen 
Vertrag  auf, 
durch  den  die 
Benutzung  der 
Alp,  ihre  Ein- 
teilung in  Wei- 
derechte, die 
Strafe  für  Ver- 
gehen und  Be- 
achadigunuen , 
•owie  die  Ver- 
teilung der  an 
das  Kloster 
Pfäfer«,  die 
Kapelle  Sankt 
Marlin  in  Cal- 
feisen  und  die 
Herrschaft 
Freudenberg 
zu  entrichten- 
den Abgaben 
genau  geregelt 
wurde.  1739 
erbat  der  Bi- 
schof von  Chur 
als  Inhaber 
dea  Kirchen- 
aatzea  von  St. 
Martin  von  den 
im  Sarganser- 
land regieren- 
den eiagenö«- 
aischen  ürten 
die  Vergünsti- 
gung, einen 
Teil  der  Ein- 
künfte der 
Pfarrei  St. 
Martin  an  die 
sehr  arme 
Pfarrei  Vätlia 
abgeben  su 
dürfen ,  waa 
ihm  unter  der 

Bedingung  gewihrt  wurde,  daaa  daa  Kloster  Ptlfers 
ala  Inhaber  dea  Kirchenaatzea  von  Vättia  an  den  Un- 
terhalt und  die  Auaacbmückung  der  Kapelle  St.  Marlin, 


sowie  an  die  dort  zu  lesenden  Messen  einen  angemessenen 
Beitrag  leiste.  St.  Martin  war  die  Pfarrkirche  einer  einst 
im  Calfeiaenthal  sitzenden  Gemeinde  freier  Walaer,  die 
dann  wegen  zunehmender  Volkszahl  und  Verwilderung 
des  Thaies  allmählig  wieder  auswanderten,  wodurch  das 
Thal  verödete.  Am  Sonntag  nach  Jakobi,  also  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Juli,  pilgert  daa  Volk  von  Vättia  und  Um- 
gebung zur  St.  Martinskapolle,  um  hier  einer  Predigt  und 
einem  feierlichen  Hochamt  beizuwohnen.  Ausserdem  wer- 
den hier  noch  alljährlich  im  Frühjahr  mehrere  Meaaen 
gelesen  für  den  Segen  und  das  Wohlergehen  der  Hirtea 
und  Herden.  Vergl.  Sprecher,  F.  W.  Aus  den  Hergenda 
Taminalhalcs  (im  Jahrfnich  des  S.  A.C.  31.  18l»5*96). 

SANKT  MATTHiCUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gero.  Ernetswil).  7*25  m.  Drei  Häuser  mit  einer  Kapelle, 
an  der  Strasse  Rapperawil  -  Bicken -Wattwil  und  5,8  km 
n.  der  Station  Uznach  der  Linie  Happerawil  -  Weeaen 
mitten  in  Wiesen  gelegen.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Krnetswil.  Acker-  und  Obatbau,  Viehzucht. 

SANKT  MEINRAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See.  Gem. 
.lona).  412  iii.  Schon  gelegene  Kapelle  am  rechten  Ufer 


Um^bung  von  Sankt  Iforitz. 


dea  obem  Zärichseea,  an  der  Straue  Rappertwll-Uinacb 
und  nahe  Uber  Bollingen. 
SANKT  MKINRADSBRUNNEN  (Kt.  Schwyi,  Bez. 
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Hofe,  Gem.  Feuaisberg).  8*24  m.  Quelle  mit  Hütte  auf  dem 
Kaltenbodcn,  an  der  Straise  Wädenswil-Einsiedela ;  3 
km  BÖ.  Schindellegi  und  2  km  n.  Bibcr- 
bröcke.  Hier  ptlegten  sich  vor  dem  Bau  der 
Bahn  WSdenswil-EinBledeln  zahllosu  l'ilger 
nach  Einaiüdeln  zu  erfrischen.  Heute  dient 
die  Hntte  den  Eingebornen  bei  Gewittern 
als  Zulliichtati.'ius. 

SANKT  MEINRADSBRUNNCN(Kt. 
Schwyz,  bez.  Hofe,  Gem.  Feuaiaberg).  840 
m.  Quelle,  mitten  im  Wald  1  km  n.  vom 
Etieipaas  und  3  km  8.  Pfafrikon,  an  der 
einat  von  Pilgern  »tark  bpgangenen  Straaae 
von  Rapperswil  über  den  Etzel  nach  Ein- 
liedeln.  Hier  versammelten  sich  die  Schwy- 
ler  am  5.  Mai  im  alten  Zürichkrieg' 
und  wiederum  am  2.  .Mai  17U8  und  15.  Am- 
iruit  und  5.  Oktober  1799.  um  gegen  die 
Franioten  unter  Soult  und  Brune  zu  kirap- 
fen 

•AMKT  MICHAEl-  (Kt.  und  Gem. 
Zug).  483  m.  Pfarrklrth»?  der  Stadtgemeindi' 
Zoe,  auaaerhalb  der  Stadt  an  der  Strasie 
aof  den  Zugerberg  gelegen.  Hierher  waren 
bia  1497  auch  die  Bewohner  der  '2  3  Stun- 
den entfernten  Gemeinde  Walchwil  pfarr- 
geoösaig.  Am  20.  Mai  1457  brannte  die  Kir- 
ch« ab  ;  der  au«  1469  datierende  Neubau, 
der  im  Laafe  der  Zeit  manche  Aenderun- 
gen  erfuhr,  erwies  eich  langst  als  zu  klein, 
mnUm  die  Kirche  1898  abgebrochen  und 
t809-19O-i  neu  aufgebaut  wurde.  Die  beim 
Abbruch  zum  Vorschein  gekommenen, 
höchst  inlereaaanten  Freskogemnido  hob 
nun  sorgfaltig  ab  und  befinden  sich  jetzt  im  Schweize- 
rischen Laodesmuseum  zu  Zürich.  Die  neue  Kirche  steht 
etwa  100  nn  unterhalb  des  alten  Gotteshauses,  wurde 
nach  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  von  Archi- 
tekt R.  .Moser  in  Karlsruhe  erstellt,  kostete  700  000 
Fr.  und  ist  eine  der  schönsten  kirchlichen  Bauten  der 
Mittelschweiz.  Um  ihr  Zustandekommen  hat  sich  der 
la  Ü.  Dezember  1904  gestorbene  Stadlpfarrcr  F.  X. 
Dünger  ein  bleibendes  Verdienst  erworben.  In  der  Nähe 
der  neuen  Kirche  befinden  sich  rechts  das  Knaben- 
penaionat  mit  dem  Lehrerseminar  und  links  das  Frauen- 
klottar  Muriä  Opferung  mit  Kirche  und  Mädchenschul- 
hau.  Die  Gründung  des  Klosters  reicht  ins  14.  Jahrhun- 
dert zurück ;  das  Klostergebande  datiert  aus  160C,  die 
Klosterkirche  ans  1626.  das  Schulhaus  aus  18ii2.  Das 
Quartier  St.  Michael  der  Stadt  Zug  lihlt  zusammen 
47  Häuser  und  619  kathol.  Ew. 

SANKT  MORITZ,  romanisch  San  Mure77.an  (Kt. 
Graabunden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Eogadin).  Gem., 
Bad  und  Dorf  im  Ober  Engadin.  St.  Moritz  Bad  in 
17S0  m,  St.  Moritz  Dorf  in  1856  m.  Das  Bad  liegt 
1.5  km  8.  vom  Dorf  in  der  Ebene  s.  vom  .St.  Mo- 
ritiersee  beim  Eintluss  des  Inn  in  denselben  und 
das  Dorf  an  dem  sö.  gegen  den  See  abfallenden  lin- 
ken Thalgehänge  und  an  der  Strasse  Samaden- 
Silvaplana.  Prachtvolle  Gebirgswelt :  im  O.  erheben 
sich  der  Piz  dell'Uva  Couchna,  der  Piz  Rosatsch 
ond  erblickt  man  den  Piz  Lan^uard,  im  VV.  stebt 
der  Piz  Nair  und  sieht  man  die  Spitze  des  Julirr 
ond  den  Piz  Albana.  f<rrn  im  S.  endlich  ragt  dtr 
mächtige  Piz  della  Margna  auf.  Die  Albulabahn, 
dot  der  kunstvollst  angelegten  Alpunbahnen,  ver- 
bindet St.  Moritz,  welches  deren  End&ution  ist,  mit 
Chur  und  der  übrigen  Schwei/..  Dorf  und  Bad  sind 
durch  eine  elektrische  Strattsenbahn  miteinandt-r 
verbanden.  Kunststrassen  führen  von  St.  Morit/ 
Uber  den  Julier  und  den  Albula  nach  Chur,  über  den 
Maloja  ins  Hergell,  durch  das  Engadin  hinunter  ins 
Tirol  und  über  den  Bernina  nach  F'uschlav  und 
Tlrano  im  Veltlin.  Die  Post  fiihrt  trotz  der  Bahn 
täglich  mehreremale  von  Samadfn  über  St.  Moritx 
nach  Silvaplana.  Po«tbureau,  Telegraph.  Telephon 
im  Dorf  und  Bad  Viele  stattliche  Gasthufe  und 
Villen  und  längs  der  Strasse,  welche  sich  auf  der  rechten 
lonaeite  vom  See  thalaufwärts  gegen  das  Kurhaus  (das 
Uttale  Elabliasement  im  Bad)  hinzieht,  eine  Menge  Vei- 


kaufsmagazine.  In  St.  Moritz  Bad  stehen  die  in  pracht- 
voller Lage  an  den  Berg  angetchmlegte  neue  evangelische 


Sankt  Moriti  vun  Nordao. 

französische  Kirche,  in  derThalebene  die  neue  katholische 
Kirche,  eine  Basilika  mit  schmuckem  Kampanile,  am 
Weg  zwischen  Dorf  und  Bad,  doch  noch  im  Rayon  de« 
letztern,  die  englische  Kirche,  im  Dorfe  selbst  die  Pfarr- 
kirche mit  einem  neuen  un<l  aehr  schönen,  aber  im 
Verhiiltnis  zum  Kirchlein  allzu  groeseo  Turm,  am  nö. 
Ende  des  Dorfes  der  schiefe  Turm  der  alten,  jetzt  abge- 
brochenen Pfarrkirche  und  in  unmittelbarer  Nahe  die 
ältere  katholische  Kirche.  Eine  Zierde  des  Dorfes  bildet 
neben  den  Hotelpalasten  und  schmucken  Villen  das  statt- 
liche Schul-  und  Gemeindehaus.  Gemeinde,  mit  einem 
Teil  des  2,5Um  thalaufwärlsgelegenen  Dörfchens Campfer : 
114  Häuser.  1003  Ew.  llievon  eDlf<illen  88  Häuser  und 
1368  Ew.  auf  das  Dorf,  sowie  19  Häuser  und  194  Ew.  auf 
das  Bad.  837  Reformierte,  743  Katholiken,  12  Israeliten; 
475  Ew.  sprechen  deutsch,  23  französisch,  504  italienisch, 
433  romanisch,  die  übrigen  meist  englisch.  Diese  Zahlen 
gelten  für  die  am  1.  Deiember  19G0  vorgenommene  eidge- 
nöaaiache  Volkszählung.  Ungleich  starker  belebt  und  be- 


Sankt  Moriti  im  \A°inter. 

völkert  sind  aber  Bad  nnd  Dorf  St.  Moritz  im  Sommer.  Die 
am  9.  August  1905  in  der  Gemeinde  St.  Moritz  veranstal- 
tete lokale  Zählung  weist  eine  Gesamtzahl  der  Bevölkerung 

170  —  OBOOR.  LIX.  IV  —  30 


466 


S"MO 


von  10404  Personen  auf.  Davon  liod:  tUndige  Einwohner 
1738.  Angestellte  3173,  Arbeiter  1877  und  Kargtote  40fö., 
Daraus  eraieht  man  übriRens  auch,  dass  dls  Zahl  der  an  * 
aisaigen  Bevölkerung  seit  1900  am  ISB  tngCBOmmen  hat. 
Im  Dorf  St.  Moritz  entwickelt  «kb  «och  im  Winter 
ein  sehr  lebhafter  Verkehr  (Wintersport),  während  das 
mehr  im  Schatten  liegende  Tiad  zu  dieser  Zeit  fast  unbe- 
lebt ist  und  die  Hoteia  daselbst  alle  geschlossen  sind.  Die 
Land  wirtsehafl der  St.  Moritzer,  Wiesen- und  Alpwirtschaft, 
wird  fast  nur  durch  fremde  (italienische)  Wanderarbeiter 
besorgt.  Die  HaopteinnahmeqaelleffirSl.  Moritz  bildet  der 
gewaltige  Fremdenverkehr  und  die  aaaserordentlich  ent- 
wickelte Hotelindnstrie,  wodurch  auch  andere  Industrielle 
Geschäfte  sich  eine«  guten  Gedeihena  erfireoen.  St.  Moriti 
Irt  Sitz  einer  Bank  und  dreier  BankfliUlen.  Seinen  Ruf 
verdankt  St.  Moritz  ohne  Zweifel  aeinen  Saai>rquellen,  de* 
ren  eine  schon  im  Mittelalter  eine  gewisse  Rolle  gespielt 
hat  Vorder  Reformation  war  St  Moritz  Wallfahrtsort,  und 
noch  1519  verlieh  Pspst  Leo  den  Pilgern  zur  Stätte  des 
h.  Maurldoe  durch  eine  Bulle  befreienden  Abiaaa.  Die  Ver* 
mntung  liegt  nahe,  dassdie  Heilquelle  am  Foea  des  Rosatsch 
d«mOrttaeoleher  Würde  verhelfen  hat.  Dieser  aog.  Sauer- 
brunnen war  wabracheinlich  schon  Im  Altertum  bekannt, 
doch  lat  dlaa  nicht  sidiar  erwiaaao.  Die  erste  bekannte 
achrlltlkhe  Nennung 'fillt  toa  lahr  1533  und  lindet  sich 
Im  TracteUiu  de  morbU  tmrtareU  des  Paracclsus,  der 
die  QaeUe  ala  baaoudara  ballkrilUg  r&hmte.  Im  17.  .lahr* 
hnndert  war  der  PieoMmtaser  Artt  Dr.  A.  Ceaati  ein  Lob- 
radner  derQgelle,  und  ebenfalls  aoa  dem  17.  Jahrhundert 
stammt  eine  Mannorplatte,  die  mit  lateinischer  Inschrift 
die  Bedentang  der  Qualle  tür  das  Thal  angibt.  Während 
aber  noch  im  Sommer  1853  die  Zahl  der  Kuranten  in 
St.  Moritz  nur  150  batmg,  Btieg  aie  bis  beute  auf  viele 
Ikuaende.  1863  «nrde  die  Qoalla  neu  gafaast,  worauf  sie 
die  sehnfkche  Waaaarmenga  gegen  frfther  lieferte.  Un- 
gefähr 300  Schritte  von  dieaer  Qaelle  entfernt  fand  man 
1815  die  sog.  neue  oder  Paraeelsnaquelle,  die  aber  bis 
4868  unbenutzt  blieb.  Heute  dient  sie  vornehmlich  sls 
Triniiqaalla,  wogMaa  die  alte  meist  zn  Bädern  beoDlit 
wird.  Beide  QnallMi  walelMii,  wie  die  AuljaaD  inigen, 
ehemfiobai  ZnaainiMaMliung  nach  nnr  wenig 


»  1,00S810. 
Nene  Qoelle  5,3*  C. 


Aludfaa  wd  Prof.  Dr.  A.  Bnaemann  187S/1874: 
Tnmratw:  Alte  Qoelle  6,4*  C. 

SpeAtadiea  Gewicht 
Temperatar: 
Spesifischea  Gewicht 
Von  kohlenaanren  Sailen 


  (ala 

bandmet)  alad  la  10000  Gtnmm  Wi 


Cblorlithium 
Chlomalrium 
Bromnatrium 
Jodoatrium 
Salpeteraaures  Natron 
Borsaures  Natron 
SebwnMaanraa  Natvon 

»  Kall 
Doppelt  kohlcManrea  Natron 


1,003325. 

Bikarbonate 
enthalten : 


Ammonlumoxyd 
Kalk 

Strontian 
Magnesia 
Manganoxjdnl 
ElaeiMoifdnl 


Eisenoxydhjdrat 
Kieselsäure 
Phosphorsäure 
Tonerde 

Baryt,  Caesium,  Arsensäure,  Kupfer. 
orRanische  Materien 


Alte 
Qoelle 

0.00648 
0.43764 
0,00536 
0.00013 
0,00333 
0,03614 
3.0741.5 
0.14;iK2 
2.7i3ä6 
0.02928 
12,36916 
0,00114 
1.97097 
0.05303 
OJ0OB8 

0.40169 
0.00156 
O.OOOU 


Neue 
Qoelle 

0.00835 
034683 
0,OOOS9 
0,00094 
0.00721 
005228 
3.21101 
0.148a) 
1.81518 
002553 
13.01950 
0.00119 
3.0218« 
0  05:>W 
0,38GW 
0.06 1U8 
0  53445 
0,UOIU 
0.00090 


Spuren  Spuren 


Summe  der  üMlanBaatandteilp  21,49711  31,71550 
Wirklich  freie  Kohlenaittre,  Alte  (Juelle     Neue  Qaelle 
bei  Quelltemperator        IS  900,10  em>  13838.12  cm' 
Soganannte  freie  Kohlea- 
saare,  bei  ouelltemptrttnrISOlOyOO «n*  ISfiOOtO&cm" 
Wied,  r  etwa  300  Schritte  aO.  mu  dar  Pmcdanaqoelle 
wnrde  1886  eine  dritte  Qoelle  gaihndeB,  die  in  Ibier  Zn« 


aammanaalxnng  den  beiden  andern  aahrihnlicli  ist.  Wib> 
rend  die  ersten  beiden  Quellen  Eigentum  der  Gemeinde 
sind  und  zum  Kurhaus-Etabliaaement  gehören,  befindet 
sich  die  dritte  im  Besitz  der  Aktiengesellschaft  «Neues 
Stahlbad  St.  Moritz».  An  das  Korhaus  reihten  sicherst 
Mitte  der  70er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  das  Hotel 
Victoria  und  daa  Hotel  du  Lac  im  Bad,  und  gleichzeitig 
nahm  das  ana  aalir  beaeheidenen  Anfangen  hervorge- 
gangene Holal  Kulm  Im  Dorf  immer  groesem  Umfang 
an,  worauf  neue  grössere  und  kleinere  Gasthöfe  ent- 
standen. 1889  erbaute  man,  veranlasst  durch  die  Ent- 
deckung der  dritten  Qaelle,  das  Hotel  «Neues  Stahlbads, 
und  heute  erhebt  sich  am  Abhang  twiaehen  Ooff  tud 
See  als  grösster  der  St.  Moritzer  Gasthöfe  daa  Graod  Halri. 
Im  BesiU  des  Holel  Kulm  in  St  Moritt  Dorf  baAadel 
aieh  eine  Doppelgängerin  der  siitiniadien  Madoana 
Draaden,  ein  ana  dam  Besilx  dea  Henoga  voo  Femn 
stammendes  Bild  von  wunderbarer  Sdi&nheil,  daa  ana 
dem  16.  Jahrhundert  atammt,  anf  DnOMSt  gemalt  iat  und 
wahrscheinlich  einst  ein  Panner  war.  Die  Reformalka 
fand  in  St.  Moritz  erst  1576,  d.  h.  später  ala  in  aliea  nndim 
Dörfern  dee  Engadin.  Eingang:  sehr  wahraolminlleb 
hingt  dies  mit  der  Stellung  von  St.  Morita  ala  Walirahrta- 
ort  susammen.  Fund  eines  Beiles  und  elnea  Metaera  aus 
Brome,  sowie  einer  silbernen  Aiexandermfini«.  VngL 
Hoffmann.  GamilL  St.  Moni*  Bai.  iBurop.  Wanäer- 
mUr.  Vß/m).  Zirich  18B6. 

•ANKT  MOmTXKRSBB  (Kt  GraubOnden,  B«i.lb- 
loja,  Kreis  Ober  Etogadin).  1771  m.  Unterster  der  Aci. 
besw.  vier  mesem  Seen  das  Ober  Eagadia.  0.7B  km^ 
Fläche.  Im  Maximum  1600  m  lang,  800  m  bratt  nod  4ln 
tief.  Schon  durch  aeine  tiefer«  Li^  unddami  aneh  dördi 
die  KonflgnraHoB  idnar  Umgebung  ateht  ar  in  etem 
gewissen  Gegenaatx  tu  den  Ofiricen  Seen  dea  Ober  Eugai> 
•lin.  Während  Sllaeraea  (1800  m)  and  Silvaplanar- 
Campf^rae«  (1794  m)  in  deradban  Hdba  liagen,  lientdar 
St.  Moritzeraea  S3  m  tiefinr  «Ii  dar  aidntnbflw  dicav 
Seen,  und  während  dar  Silaanas  an  aalaam  uttlam  ^di^ 
der  SÜTaplanar-Campfäreraea  an  baldan  Enden  voa  vdi> 
kommen  flachen  Alluvialebenen  eingelbaat  «M,  iat  dar 
St.  Moritieraee  oben  und  unten  je  von  ela«B  Febrirfa. 
eingeschlossen,  deren  jeder  durch  den  Im  in  llefenl 
aebloehtariigen  Einechniltan  darebbroebcn  irird.  und 
zwar  der  obere  im  Tbälehen  Sah.  der  utira  Jbi  dar 
Schlucht  Chamadnra.  Am  ohem  Emde  diaear  btttaim 
bildet  der  Inn  gleich  bei  eeinem  AnatriU  am  dem  See 
einen  betriebtliehen  Waaawfall  finbon  dhiao  KonOMBriflBe 
läast  für  den  St  HoritaarMa  anf  «Im  «•dMwBMiidMMf^ 
weise  aebiieaaaii  ala  fOr  aeinc  obam  KaobbaiM«!.  Maob 
Halma  Voi^ang  fuale  man  die  oberaSaan  ala  dnrebAb* 
lagaraagen  der  Seilanflflaae  des  Inn  eniatandeBt  ^ 
Stanaeen  auf,  während  der  8t.  Moriuersee  als  «n  eebtaa 
Felabcafcen  betrachtet  wnrde.  Neuerdings  will  iwar  A.  De» 
lebeegne  aodi  dieobem  Seen  ala  Felabeeken  eder  ab  Xilla 
und  Hcate  elnea  aolcban  aaaprreban.  Er  hegrOndet  dlaa 
hauptsädilldi  mit  derbedentendenlMbn^  dleaaieliawi 
Seen  (Silacrace  73.  SUvaphUMrsce  77.  8t  Mnillianaa 
44  m  tief),  mrklleb  IWgan  Grund  ood  Doden  «llerdlMer 
Seen  in  nahera  gMeher  Mcaraaliaha  (beim  SUaenaa  la 
1737,  beim  SHvaplanersee  tat  1717  oad  beiai  St  MoflBer» 
see  in  1717  m).  Die  dortigea  SaUettfliaae  dee  laa  erhalnaa 
Delebeeeue  tu  aehwaeh,  umdieGawiaaerelaeeThalcaiaB 
solcher  Tiefs  bis  zur  jettigen  SpiagaibShe  der  Seaa  aef- 
zudiimmen.  Er  nimmt  darum  aa,  daat  eaeh  die  ebaia 
Seen  ursprünglich  ein  etaluitlieMe,  etwa  Ii  km  laaiae 
Felabeeken  von  Mama  Wa  Camplür  gebildet  hitian,  iaa 
erati  * .  - 
tellweiae 
worden 

Deiabeoqoe  nicht  anf  Fhua-  ienden  anf  Glailaleroak» 
aarOek.  (Ueber  die  EMalehaag  diaeer  Seaa  dnnb  Flnai- 
ofMloa  und  Sianang  aiab*  ancb  die  ArtflMi  fiRAunOanMai 
aad  iMMBd  II  dleaeateikeaa  8.410.  bciw.  017).  Land- 
aebaftUoblatdar  St  HeilliarMe  eataefaiedea  der  aebSaala 
aad  abweebalnagareUMla  Saa  dea  Ober  Bagedla.  la  ihm 
aplaaelB  «Mb  «Gteieeita  dar  Pli 
dcrPitialierintd  aadere  Baipe.  Daa  e.  üferi 
untet«  Ende  (raehlu  dea  laaaaaflBaaea)  dad 
Fichten-.  Läreben-  nad  ArveBwaldeagea  eingelust,  i«i> 
-  wcMmb  die  IdyUiiebe  Waldwleae  von  AeiaSUm 


»»THIMWM    THH   MMI^M.  WM    «■■•UIHVI     ||CUIIUri  liaUm. 

tnaditrigliebdBNb  die  Abfagemegen  jener  ZuMaaa 
weiae  xngeaebitlat  nad  ia  die  jelslaea  Seea  geteilt 
rden  aei.  INe  AnaaebtiAtaf  dieeaa  FMmStm»  Okhrt 
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(Waldineionsüss)  langsam  gegen  den  kleinen  Statzersee 
an*iei(!t  Air.  linksiefUgen  Gehänge  Iront  bis  80  m  und 


Suokt  MoritsaraM,  vom  iDDiuafloia  her  geaeLc 

höher  hinauf  lias  stattliche  St.  Moritz  Dorf  mit  seinen 
zihirpichen  und  zum  Teil  ge\M!tigen  Hotelpalätten,  Villen. 
Tcrr;«Men  eic  ,  und  am  obern  Kode  de«  hee«  breitet  sich 
in  flarlier  Ebrne  St.  Moritz  Bad  aus,  ebenfalls  ein  ganzer 
Komplex  von  grossarligen  Palästen,  Kirchen  und  Kapellen, 
Spielplätzen  etc.  Rings  um  den  See  führt  ein  anmutiger 
^\eg.  und  öb»rall  herrscht,  vor  allem  in  derSommer- 
sai«on,  zum  Teil  aber  auch  im  Winter,  der  Zeit  des 
Schnee-  und  Fissporls,  ein  ungemein  reges  and  vielge- 
ich^ftiges  Leben,  sn  dem  alle  zivilisierten  Nationen  der 
N^elt  sich  betpiligen.  Kein  anderer  üebirps- oder  Hoch 
iandaee  der  Scliweiz,  ja  wohl  keiner  der  Welt  kann  sich 
in  dieser  Hinaicht  mit  dem  St.  Morilzersee  vergleichen. 
Kr  ist  ein  Rendez  vous  der  vornehmen  und  reisenden 
Welt  wie  kein  anderer.  In  früheren  Jahren  war  er  reich 
an  Tortrel  flieh  PO  Forellen,  während  dieselben  heute  sel- 
It-ner  peworden  sind. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Dem,  AmUbez.  Burgdorf, 
Gem.  Koppigen).  489  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler 
an  der  alten  Poststrasse  Zürich-Bern,  1  km  so.  Koppigen 
ond  5  km  ö.  der  Station  Utienstorf  der  Linie  Burgdorf- 
Solothurn.  Telephon.  9  Häuser,  64  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Koppigen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Oberaar- 
gauiaclieg  Asyl  für  unheilbare  Irre  auf  dem  Fengelberg. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau,  Gem. 
ßelmund  und  Merzligen).  536  m.  Weiler  auf  der  Hoch- 
ebene sw.  vom  Jensberg.  an  der  Strasse  Nidau -Aarberg 
und  4  km  a.  Nidau  17  Häuser,  92  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Nidau  nnd  Bürgien.  Die  südwärts  gelegenen 
iläaB«r  gehören  zur  Gemeinde  Merzligen  und  zur  Pfarrei 
lliirglen,  die  nordwärts  gelegenen  zur  Gemeinde  Beimund 
and  zur  Pfarrei  Nidau.  Am  5.  März  1798  fand  hier  zwi- 
Kiien  den  Vorposten  der  Franzosen  unter  Schauenburg 
und  den  Waadiländer  Truppen  unter  Ferdinand  von  Ro- 
v^röa  ein  Gefecht  statt,  an  welches  Ereignis  ein  die  Namen 
der  Gefallenen  tragendes  Denkmal  erinnert,  das  1834  vom 
Herrn  von  Mülinen  aus  Nidau  errichtet  und  1885  von  der 
liernischen  Ullidersgesellschaft  restauriert  worden  ist. 
r>en  Kampf  stellt  auch  ein  im  Besitz  der  Familie  Gremaud 
in  Freihurg  belindliches  Aquarell  von  Niklaus  Müller  dar. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Meggen).  Kleine  Insel  mit  sehr  alter  kleiner  Kapelle,  im 
Vierwaldstätleraee  vor  dem  Meggenhorn  und  nahe  Altstad 
and  4.5  km  sn.  Luzern.  Die  Kapelle  soll  von  den  Schillern 
errichtet  worden  sein,  die  damit  um  sichere  Fahrt  bitten 
wollten. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Luxem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Sempacli'.  718  m.  Kapelle  nahe  dem  Horlachenhof.  an  I 
der  Strasse  Sempach-Neudorf  und  1  Stunde  n.  der  Station 
Scmpjch-Neuenkirch  der  Linie  Luzern  Ulten. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 

illiran  Land).  606  m.  Kapelle  u.  Wohnhaus  1  km  so.  Wil-  ' 


lisau.  Steht  an  Stelle  der  1388  zerstörten  Burg  Weniswil. 
SANKT  NIKLAUS  (Kt ,  Bez.  und  Gem.  Schwyz). 

K)4  m  Kleine  Kapelle  zwischen  dem 
Grossen  Mythen  (19ü3  m)  und  dem  über 
Gieljel  i887  m).  an  der  Strasse  Schwyz- 
Iberg  und  3.5  km  sö.  Schwyz.  In  der 
Nähe  die  Hofe  von  Lolenbach  und  der 
Lotenbach  wald. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Solclhurn, 
Amtei  Lebern,  Gem.  Feldbrunnen - 
St.  Niklatis).  460  m.  Gruppe  von  8  ll.iu- 
sern  2  km  an.  Solothurn,  auf  einem 
mit  prachtvollem  Tannenwald  bestan- 
denen Hügeltug,  an  dessen  Flanken 
Kalkstein  gebrochen  wird  ;  von  der 
St.  Niklauxkirche  durch  einen  Dach  ge- 
trennt. In  desaen  Schlucht  die  bekannte 
St.  Verenen  -  Einsiedelei  liegt.  Telephon. 
98  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Gemein- 
same I'farrei  mit  Feldhrunnen,  Ried- 
holz, Rüttenen  und  Steingruben.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschall.  Zahlreiche 
Steinbrüche,  in  deren  Umgebung  viele 
Landhäuser  stehen.  Die  männlictien 
Bewohner  arbeilen  in  den  Steinbrüchen 
oder  in  den  Uhrenfabriken  und  andern 
"-  industriellen  Betrieben  der  Umgebung. 

Neben  der  auf  dem  b-waldeten  Hügel 
stehenden  Pfarrkirche  St.  Niklaus  befindet  sich  ein  bemer- 
kenswerter Friedhof,  wo  der  ehemalige  Uumlespräsident 
Montinger,  der  Geologe  Amanz  Grtasly,  der  Roman- 
schriftateller  Karl  PoMl  (unter  dem  Pseudonym  Sealsfleld 
bekannt)  der  Maler  Frank  Ruchscr,  der  Bildhauer  Max 
Leu,  der  Dialektschriftsteller  Schild,  der  ^on  Napoleon  I. 
hochgeschätzte  Bildhauer  Pankraz  E^genschwyler  und  die 
beiden  Aerzte  Kottmann,  Vater  ond  Sohn,  ruhen.  Der  la- 
teinische Poet  Barzaeus  war  1604  Pfatrer  zu  St.  Niklaus. 
Uesll.  der  Kirche  steht  mitten  in  einem  prachtvollen  Park 
das  grosse  Schbss  Waldegf ,  das  wertvolle  Gemälde  ent- 
hält. Ein  Sodbrunnen  fördert  Mineralwasser  zu  Tage. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.Uri,  Gem. Göschenen)  1392  m. 
Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Göschenerreuss  und  5  km  sw. 
Göschenen.  Soll  der  Volksüberlieferun^'  nach  die  älteste 
Kapelle  im  Kanton  sein.  Ein  hier  befindlicher  schöner 
Altar  wurde  durch  einen  herabstürzenden  Fcisblock  be- 
schädigt und  darauf  nach  Abfrult  in  Sicherheit  gebracht. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gem. 
Binn).  1400  m.  Kapelle  am  Weg  des  BinnenthaUa.  gegen- 
über der  Mündung  des  Längthaies  und  1  km  w.  Schmidi- 
genhäusern. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms.  Gem. 
Oberwald).  1472  m.  Kapelle  am  untern  Ende  der  Rhone- 
schlucht zwischen  Gletscii  und  Üljerwald,  einige  Schritte 
ö.  der  unteistcn  Kehre  der  Furkaslrasrc  und  1,5  km  no. 
Oberwald. 

SANKT  NIKLAU8(Kt  W'sllis.Bpz.Visp)  1121m. Gem. 
und  Pfarrdorf  im  Nikolaithal :  zwischen  dem  Gabelhorn 
(3135  m)  Im  O.  und  dt-m  Stellihorn  (3415  m)  im  W  ,  welch' 
letzteresdasNikolaithal  vom  Turtmanthal  trennt  IGLmssw. 
Visp,  20  km  n.  Zermalt  und  7,4  km  Stalden.  Post- 
ablage. Telegraph.  Station  der  Linie  Visp-Zermatt  Zwei 
Gasthofe  und  ein  Restaurant.  Das  Dorf  liegt  sehr  angenehm 
am  linken  Ufer  der  Visp  und  am  Fuss  der  gut  argebauten 
und  wiesengrünen  Terrassen  von  Gasenried  und  Grächen. 
Im  Winter  verdecken  die  Berge  während  mehrerer 
Wochen  die  Sonne  fast  vollständig.  Die  Kirche  wird 
durch  einen  senkrecht  dahinter  aafsleigenden  Felsen  be- 
droht, von  dem  schon  ofi  einzelne  Teile  sich  losgelöst 
haben  und  niedergestürzt  sind.  An  der  nämlicli^n  Stelle 
mundet  auch  ein  Lawineniug  au«,  t's  wurde  die  Kirche 
z.  B.  1749  verschüttet,  während  der  Glockentuim  stehen 
blieb,  in  dem  der  Sigrist  eben  mit  dem  Morgenläuten 
l>eschäftigt  war,  ohne  dass  er  —  ausser  einem  starken 
Windzug  —  etwas  von  der  Zerstörung  der  Kirche  bemerkt 
hatte.  Die  an  derselben  Stelle  wieder  aufgebaute  Kirche 
wurde  dann  durch  das  Erdbeben  von  1855  neuerdings  be- 
sch.idigt.  Die  Gemeinde  zerfallt  in  die  vier  Ouartiere 
St.  Niklaus  Dorf.  Gatenried  auf  einer  Terrasse  ö.  über  der 
Thalsohle  (bis  1850  eigene  Gemeinde),  Schmiedern  und 
Herbriggen.  Zusammen  922  kathol.  Ew. ;  Dorf :  30  IL^user, 
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209  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde  mit  einem  Rektorat  in 
ilerbrlggen.  St.  NiklauB  iat  nach  Zermatt  die  umfang- 
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Sankt  Niklaui  grgan  di(  RtucefirghorD, 

reichste  Gemeinde  des  Thalea  und  zugleich  auch  ~  troti 
des  Weltruhmea  von  Zerroati  —  desacn  vollisreichate.  Das 
Gemeindegebiet  reicht  zu  beiden  Seiten  der  Visp  bia  zu 
den  das  Thal  begrenzenden  Hocht.'ipfeln  hinauf,  so  im  0. 
zum  Balfrin,  Lflrichshom  und  über  den  Riedgleticher 
zum  Nadelbom  und  im  W.  zu  dem  das  Nikolaithal  vom 
Tartmanthal  trennenden  Kamm  mit  dem  Stellihom,  dem 
hochgelegenen  Jungenthal  und  dem  Jungen-,  At>berg- 
und  SteliigletBcher.  Die  tiefern  Gehänge  sind  meist  mit 
Wald  bestanden  und  von  Lawinenzügen  und  Wildbach- 
runsen  durchschnitten.  Mehrere  Her^pfade  verbinden 
St.  Nililaua  mit  den  benachliarten  Thalschaflcn,  so  der 
Aogstbordpass  (j89H  m)  und  der  Jaogenpass  ('21^91  m)  mit 
Meiden  im  Mittelpunkt  des  Turtroanthalea,  der  Hieopass 
(3673  m)  mit  Saas  Fee  und  Saas  Im  Grand  im  Saasthal, 
die  Ferrichlücke  ('2889  m)  mit  Eisten  im  Saasthal  und 
endlich  ein  sehr  alter  Weg  mit  dem  Ginanzthai  im  Bezirk 
Haron.  Dieter  letzlere  steigt  über  die  gut  angebauten  Ter- 
rassen von  Emd  und  Törbil  empor  und  erreicht  über 
liirchen,  Unterbäch  und  den  Kreuzesweg  an  der  Wandfluh 
den  Weiler  Turtig  und  den  Flecken  Baron.  In  St.  Niklaos 
beginnt  ferner  die  thaleinwärta  bis  Zermatt  ziehende 
Fahrstrasse,  während  ihalauswärts  bis  Stalden  blos  ein 
ziemlich  gefahi  lieber  Saumweg  führt,  der  oft  in  den 
Fels  eingehaaen  ist  und  am  Rand  von  Abgründen 
hinzieht.  Haupterwerbszweige  der  Bewohner  sind  Land- 
und  Älpwirlachaft  mit  Viehzucht.  Daneben  ergreifen 
auch  manche  Männer  den  Bergführerberuf,  in  dem  sie 
bich  als  unerschrocken,  umsichtig  und  ausdauernd  aus- 
zeichnen. St.  Nikiaus,  das  schon  sehr  frühe  zur  Kirche 
Sitten  gehört  haben  muss,  besasa  seit  dem  13.  Jahrhun- 
dert seinen  eigenen  Vitzlum  und  Meier.  Das  Vidomnat 
gehörte  zu  V,  den  bdcin  von  Sitten  und  zu  V'i  den  Edeln 
von  Ollon  und  kam  seit  dem  15.  Jahrhundert  an  die  aus 
St.  Nikiaus  stammende  Familie  derer  von  Biedmatten,  die 
schon  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  genannt  wer- 
den. Das  Majorat  war  dagegen  in  den  Händen  der  Edeln 
von  Visp.  ^^ie  Zermatt  trug  auch  St.  Nikiaus  ursprüng- 
lich tinen  welschen  Namen,  der  sich  mit  der  Z*it  langsam 
umwandelte.  tSI8:  Choason  ;  1^:  Gauson  ;  127-2:  eccle- 
»ia  Saocti  Nicolai  de  Chouson  ;  1291 :  vallis  de  Zauxon  ; 
1330:  Chauson;  1362:  Schosun  :  1401:  vallis  de  Gason  ; 
1114:  Chouson.  Dieser  alte  Name  hat  sich  im  heutigen 
Ortsnamen  Gaaenried  noch  erhalten,  während  Dorf  and 
Gemeinde  heute  nur  ncch  unter  dem  Namen  des  Kirchen- 
patrones  St.  Nikiaus  bekannt  sind.  Uestl.  der  Visp  und 
1  km  vom  Dorf  entfernt  hat  man  ein  Grab  aus  der  Eisen- 
zeit entdeckt. 

SANKT  NIKLAUSKN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 


Horw).  445  m.  Kurhaus,  am  linken  Ufer  des  Vierwald- 
stättersees  4,5  km  sö.  Luzern.  Dampfschitlalation.  10  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horw.  Sehr  schö- 
ner Aussichtspunkt  und  beliebte«  Ausflogi- 
ziel. 

SANKT  NIKLAUSEN  (Kt.  Obwaldeo, 
Gem.  Kerns)^.  838  m.  Gruppe  von  8  Häu- 
sern, 4  km  so.  der  Station  .Samen  der  Brü- 
nigbahn  (Luzern -Brienz).  Postablase,  Tele- 
phon ;  Postwagen  Samen-Melchthal.  3'2ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kerns.  Viehzacht. 
Klimatischer  Kurort.  Alte  Kapelle  mit 
Turm ;  im  Chor  hat  man  Fresken  ans  dem 
14.  Jahrhundert  entdeckt,  die  von  Dr.  Dur- 
rer beschrieben  worden  aind.  Heimat  des 
Bildhauers  Abart.  Auf  der  benachbarten 
Alp  Hudsperi  standen  früher  sog.  Heiden- 
hiuachen. 

SANKT  NIKOLAITHAI-  oder  auch 
kurzweg  NIKOLAITHAUlKt.  W'allis,  Bei. 
Visp).  Grosses  linksseitiges  Nebentbai  rum 
Walliser  Hhonethal;  von  der  Signalkuppe 
(4561  m)  des  Monte  Bosamassives  bis  Stal- 
den, wo  es  sich  mit  dem  Saasthal  zum  Ttial 
der  Visp  im  engeren  Sinne  vereinigt,  44  km 
lang.  Die  allgemeine  Richtung  des  Thaies 
ist  S.-N.,  obwohl  der  oberste  Abschnitt  hu 
Täsch  zuerst  gegen  NW.  nnd  dann  gegen 
NNO.  lieht  und  der  unterste  Abacbnitt  von 
St.  Nikiaas  an  allmählig  gegen  NO.  umbiegt. 
Heute  heisit  das  Thal  nach  der  in  ihm  gele- 
genen bedtutenden  Fremdenslalion  Zermatt  oft  auch  Zer- 
matterthal  oder  (bei  den  Eingebornen )  einfach  •  das  groste 
Thal  >.  Die  Zahl  der  Bewohner,  die  1816  blos  ItHü  Kopfe 
betrug,  ist  bis  1900  auf  3408  Köpfe  gestiegen  und  hat  sich 
damit  beinahe  verdoppelt.  Der  Grund  dafür  liegt  in  dem 
beständig  anschwellenden  F'remdenslrom,  durch  den  das 
Thal  zu  der  am  stärksten  besuchten  Thalschaft  des  Wallii 
geworden  ist.  Diese  Anziehungskraft  verdankt  es  der  wil- 
den Grosaartigkeit  «einer  Natur,  der  bedeutenden  Hohe 
der  begleitenden  Ketten  und  ihren  zahlreichen  und  aa»ge- 
dehnten  Eiafeldern,  aowie  namentlich  auch  dem  UDve^ 

6 leichlichen  Thalabschluss,  den  der  Monte  Rosa  und  das 
latterhorn  krönen.  Vom  Dorf  St.  Nikiaus  an  bis  hinaor 
nach  Zerroatt  befindet  maa  sich  inmitten  des  mächtigtten 
Gipfel-  und  Glelscherrevierts  von  ganz  Europa.  Recht« 
erhebt  sich  der  Saasgrat,  der  mit  dem  Ferrichhorn  (329210) 
und  dem  Galenhorn  (.S360  m)  in  die  machtvolle  K'ette  der 
Mischabclhörner  übergeht,  deren  Gipfel  (Balfrin,  Ulrichs- 
horn.  Hohberghorn.  Nadelhörner,  Dom,  Alphal>el,  Ailalio, 
Rimpfisclihorn,  Strahlhorn  etc.)  bis  auf  4Ü00  m  und  da- 
rüber emporragen  ;  im  S.  wird  das  Tlial  von  Italien  durch 
einen  filanivolTen  Felsenkranz  getrennt,  der  im  Monte 
Rosa  4638  m,  im  Breithorn  4171  m  und  im  Matterbom 
4486  m  erreicht  und  an  dessen  Hängen  ungeheure  Eil- 
felder sich  aiiidclmen  ;  links  wird  das  Thal  von  der  langen 
Kette  begleitet,  die  vom  Schwarzhorn  über  das  Gabelhoro 
zur  Dent  Blanche  reicht  und  ebenfalls  mächtige  Eisfelder 
(Abberg-,  Bies-,  Hohlichtgletscher  etc.)  trägt.  Das  rechts- 
seitige Ihalgehäoge  ist  meist  mit  düsterm  ßerguald  be- 
standen und  an  /.ahllosen  Stellen  durch  Lawinenzüge  und 
Wasserriise  angeschnitten,  während  auf  der  linken  Seite 
hohe  Felsabstürze  vorherrschen,  über  die  manche  Wasser- 
f;>lle  herabrautchen  und  an  deren  Fuss  da  und  dort  einife 
Alpwiesen  und  ein  spärlicher  Waldanflue  sich  zeigen.  Der 
Thalweg  selbst  gliedert  sich  in  eine  Reihe  von  Hachen 
oder  nur  sanft  geneigten  Thalbödeo.  die  durch  schlucht- 
artige Thalslufen  voneinander  getrennt  \\erden.  Im  all- 
gemeinen n«  hmen  die  Hachen  Böden  thaleinwärta  an 
Länge  und  Weite  zu.  Die  bedeutendsten  sind  von  unten 
nach  oben  dieienigen  von  Kalpetran.  Kipfen,  St.  Niklaus, 
Schmiedern,  Herbriggen,  Rauda,  Tisch  und  Zermatt. 
Randa  repräsentiert  mit  1445  m  die  mittlere  Höhe  des 
ganzen  Thaies.  Dieses  ist  im  untern  and  mittlem  Abschnitt 
wenig  verzweigt  und  weist  hier  nur  einige  kleine  Seiten- 
Ihälchen  auf.  Von  diesen  sind  nennenkwert:  links  da« 
Augstbordthal  über  Emd  und  das  Jungenthal  über 
St.  Niklaus,  durch  welche  der  Aogstbordpass  (^890  ni>, 
bezw.  der  Jungenpass  (S991  m)  nach  Meiden  und  Graben 
im  Turtmanthal  hinüberführen;   rechts  das  Thal  der 
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TiKhalp  ob  Tiaeh,  durch  das  maa  üb«r  deD*Mi*chabel-  | 
paM(38a6tn),  Alphubelpa««  (380-2  m)  und  Feepus (3872m)  | 
nach  Saas  Fee  und  über  den  Allalinpass 
(^70  m)  nach  Mattmark  im  obern  Saa^thal 
felaogen  kann.  Der  Thalabtchluas  verbrei- 
tert lieh  IQ  drei  gr6i»ern  Furchen,  durch 
welche  die  nahe  Zermatt  die  Zermatter  oder 
Matter  Viap  bildenden  AbllüBte  dei  Gorner-, 
Zmutt-  und  FindelengletKhera  ihren  Weg 
gefanien  haben.  Die  mittlere  Ader,  der  eine 
eoge  Schlacht  durchbrausende  Gornerbach, 
rntipringt  dem  tief  hinabreichenden  Gorner- 
sleticher,  deuen  geaamtea  Firngebiet  vom 
Honte  Rom  über  den  Lj»kamm  bis  zum  Mal- 
terjoch oder  Theodulpass  ([  ebergang  ins 
italienische  Val  Touroanche)  reicht ;  linkt 
davon  ist  zwischen  d>>r  Dent  Blanche  und 
dem  Matterhom  das  Thal  des  Zmuttbaches 
und  Zmuttgletschers  eingeschnitten,  durch 
das  man  zum  Col  de  Valpelline.  Col  de  Tour- 
oanche, Col  d'iiärens  und  Col  de  Durand 
hinaufsteigt  ;  von  rechts  mündet  in  den  Zer- 
matter Thalboden  das  in  seinem  untersten 
Abschnitt  von  einer  kühnen  Brücke  der 
Gornergratbahn  überschrittene  Findelenthal 
ein,  das  den  Monte  Hosastock  von  den 
Mischabelhörnern  trennt  und  durch  dat 
man  über  das  Neu-Weissthor  nach  Maca- 
gnaga,  sowie  über  das  Schwarzberg-Weiss- 
thor und  den  Adlerpass  ins  oberste  Saatthal 
hinüber  gelangen  kann. 
Mit  Ausnahme  eines  zur  Gemeinde  Stalden 

Sehorenden  kleinen  Abschnittes  gliedert  sich 
aa  Nikolaithal  politisch  in  7  Gemeinden : 
Torbel  am  Thaleingang  links  über  der  Visp, 
Emd  links  der  Visp  und  bis  zu  dieser  hin- 
onterreichend,  Grächen  rechts  vom  Wildbach 
auf'einer  anmutigen  Terrasse  des  Saasgratet, 
St.  Niklaus  (an  Fläche  zweitgrosate  Gemeinde 
des  Thalet),  Randa,  Tisch  und  Zermatt,  letz- 
teres die  an  Fläche  gröbste  Gemeinde  dea 
Thaies,  die  den  ganzen  Thalschluis  umfasst. 
Das  Thal  licet  ganz  innerhalb  der  Wald-  und 
der  Alpweiaenione.  An  den  am  besten  zur 
Sonne  exponierten  Hängen  finden  sich  einige 
Roggen-,  Korn-  und  KartolTeiäcker,  und  im 
Fiodelenthal  steigt  der  Roggenbau  soi^ar  bis 
über  200r)  m  auf.  welche  Hohe  er  sonst  ia 
ätr  Schweiz  nirgends  mehr  erreicht.  Obet- 
bäame  gedeihen  erst  unterhalb  Stalden,  d.  h. 
al'o  schon  ausserhalb  des  eigentlichen  Ni- 
kolaithales,  obwohl  der  Weiler  lllas  nw.  über 
dfm  ThaleinganK  und  das  Dorf  St.  Niklaus 
selbst  einige  wenige  Obst-  und  Kirschbaume 
aofweisen.  Einen  erstaunlichen  Aufschwung  hat  in  diesem 
sonst  so  armen  Thai  die  Fremden-  und  Hotelindustrie 
genommen.  Obwohl  natürlich  vor  allem  Zermatt  mit 
seinen  überwältigenden  Naturwundern  und  seinen  kom- 
fortabeln  Gasthäusern  die  Fremden  anzieht,  haben  sich 
doch  auch  Stalden,  St.  Niklaus,  Tä^ch  und  Randa  zu  got- 
besnchten  Sommerfrischen  und  Lzkursionszentren  mit 
grauen  Hotels  entwickelt.  Diesen  Aufschwung  verdankt 
Zermatt  und  mit  ihm  das  ranze  Thal  vor  allem  der  tat- 
kräftigen Initiative  und  Ausdauer  der  Familie  Seiler,  die 
ihre  Etablissemente  sogar  bis  auf  die  RifTelalp,  den  Gor- 
nergrat  und  an  den  Schwarzsee  hinauf  vorgeschoben  und 
damit  dem  grossen  Fremdenstrom  den  Besuch  der  pracht- 
vollen Gebirgs-  und  Eislandschaft  im  Thalhintergrund 
erst  ermöglicht  bat.  Heute  stehen  mehrere  hundert  Füh- 
rer, die  sich  aus  allen  Ortschaften  desThaies  rekrutieren, 
den  Alpinisten  zur  Verfügung;.  Reich  ist  das  Thal  an  Mi- 
neralien und  Erzen  aller  Art.  So  tindet  man  Granat,  reinen 
blättrigen  Talk,  Asbest,  Amphibolit,  Magneleisenen, 
Schwefelkies  (Pyrit),  Idokras.  Fluorit,  Pyroxen,  Strahlstein 
oder  Aktinolith  und  in  der  wilden  Felsschlucht  der  Hölle- 
nen,  die  sich  vom  Ende  des  Gasenriedgletschers  gegen 
St.  Niklaus  hinabzieht,  prachtvolle  Rosetten  von  Pvro- 
Phyllitkrystallen.  « Diese  zierlichen  Rosetten  äberdeclcen 
hier  ganze  Felswände;  ihr  sanfter  Schimmer  verleiht 
denselben  einen  zauberhaften  Glanz,  bald  in  zartem,  apfel- 


>nem,  bald  in  ailberweiaaem  Tone,  seltener  in  die  Farbe 
~    getaoebt  •  (Wolf)>  Trotz  dieser  Vor  komm'* 


Nikottithal. 

nisse  kennt  man  aber  keinerlei  Versuche,  die  im  Thal  znr 
Ausbeute  einer  Mine,  eines  Steinbruches  oder  einer 
Mineralquelle  Jemals  gemacht  worden  wären.  Erwähnens- 
wert ist  in  die«**r  Hinsicht  blos  die  Augstbordquelle  im 
gleichnamigen  Thälchen,  die  Kupfer  und  Alaun  enthalten 
soll  und  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  von  zahl- 
reichen Kranken  aufgesucht  worden  ist.  Das  Nikolaithal 
liegt  im  untern  und  mittleren  Abschnitt  in  den  gleichen 
kryslallinen  Schiefern  und  schieferigen  Gneisen,  die  die 
Mischabelhorner  aufbauen  ;  weiter  oben  treten  Kalkbil- 
dungen und  Schiefer  wahrscheinlich  jurassischen  Altert 
auf,  die  von  .Serpentinen  und  grünen  Schiefern  begleitet 
werden,  die  Umgebungen  von  Zermatt  und  den  (lomer- 
grat  aufbauen  und  dann  am  W.-Hang  des  Thaies  in  die 
Höhe  steigen,  um  als  Grundlage  des  das  Schallhorn  und 
Weisshorn  zusammensettenden  Arollagneises  unter  diesen 
eben  genannten  Gipfeln  durchzustreichen.  Das  Sammel- 
gebiel  des  Gomergletschers  endlich  ist  in  die  Gneise  dea 
Monte  Rosamassives  eingeschnitten.  Der  Zugang  insNiko- 
Itithal  war  vor  der  vollständigen  ErotToung  der  Eisen- 
bahn Visp-Zermatt  (1S91)  ein  steifeirweise  schwierieer. 
Eine  Fahrstrasse  beginnt  erst  bei  St.  Niklaus  und  führt 
von  da  hinauf  nach  Zermatt.  Im  Juli  1890  übergab  man 
zunächst  die  Sektion  Visp-Stalden  der  Eisenbahn  dem 
Verkehr,  worauf  im  Sommer  1891  auch  noch  das  Endglied 
bit  nach  Zermatt  folgte.  Die  35  km  lange  Adhäaionsbahn 
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überwindet  eine  Ge*amUtei|tung  von  ^xt  m  and  ist  an 
Stellen,  wo  die  Böschung  auf  über  12' ,%  steigt,  mit  einer 


NikoUilbal  :  Dia  Vitp  bei  Sankt  Niklaua. 

Abt'achen  Zahnradicheine  verailien.  Eine  weiter.-  elckiri- 
achc  ({ahn  führt  seit  1900  von  Zennalt  auf  den  Gornergrat 
In  geacliichtliclier  llinalclit  zertiel  'las  Thal  einat  in  die 
voneinander  unabhängigen  Herrschn'ten  Kmd,  Si.  Niklaua 
oder  Chouson  und  Zermalt  oder  Pr.  Sorgne.  Vun  Nalur- 
ereigniisen  grosseren  ümfaDKM  i*t  besonders  Jas  Erd- 
beben von  Kode  Juli  \Si>b  zu  erwähnen,  das  Vi*p  und  seine 
Umgebung  heimsuchte:  in  Grächen  stürae  der  Glocken- 
tarm  ein  und  wurde  die  Kirche  beschädigt,  in  Stalden 
erhielten  die  Steinhäuser  grosse  Risse  und  brachen  teil- 
weise zutammen,  in  Törbel  ktiirzte  die  gewölbte  Kirchen- 
decke ein,  und  ganze  Lawinen  von  Steinen  und  Felsblocken 
wälzten  sich  von  allen  Hängen  her  ins  Thal  hinunter. 
1318:  Chouson;  1291:  vallis  de  Zauxon ;  1401:  vallis  de 
Gason  ;  1291 :  vallis  de  Pralo  Borno  (vom  alten  Namen 
Praborpne  für  Zermatt).  Vergl.  Wolf,  F.  0.  Die  Vitper- 
Ihäh'r.  \  Kurop.  WauderhUdvr.  99  l{»)  Zürich  1888. 

SANKT  NIKOLAUS,  romaniscl)  Sai.nch  Nicolas 
(Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn,  Kreis  Hemüs,  Gem.  Schleins). 
it70  m.  Gruppe  von  5  Häusern  im  Unter  Engadin,  am 
rechten  Ufer  dts  Inn  und  65  km  nö.  der  Station  Bevers 
der  Albulabahn.  21  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Schlrins.  Alpwirtschaft. 

SANKT  ONOPHRIO  (Kt  üri,  Gem.  Attinghausen). 
666  m.  Kapelle,  am  richten  Ufer  des  wilden  Kummet- 
baches und  1.5  km  sw.  Attioghausm.  Wurde  zu  Beginn 
des  18  Jahrhunderts  erbaut  und  1723  geweiht. 

SANKT  OSWALD  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gem. 
Trachtelwa'd).  1000  m.  Gruppe  von  '1  M.iusern,  im  obern 
Abschnilt  des  Untern  Frittenbachgrabens  und  5  km  nö. 
der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf- Langnau. 
12  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwaid.  Von  1391 
bis  zar  Keformition  bestand  hier  eine  dem  h.  Uswald 
(t  <)72)  geweihte  Wallfahrt>kapelle  mit  Einsiedelei. 

SANKT  OTMAR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Andwil).  687  m.  West).  Abschnitt  des  Dorfes  Andwil  mit 
der  Pfarrkirche:  1,9  km  o.  der  Station  Amegg  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  31  Ilauser.  224  zur  Mehrzahl  kaihol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Andwil.  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei  als 
Fabrik- and  Hausindustrie.  Andwil  wurde  als  eigene  Kirch- 
semeinde  172Ö  von  Goasau  losgelöst,  worauf  man  1732- 
1737  die  räch  dem  h.  Otmar,  dem  759  geBtori>enen  ersten 
Abt  von  St.  Gullen,  benannte  Pfarrkirche  erbaute. 

SANKT  OTTILIA  (Kt.  Luiem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Buttisholz).  595  m.  Eine  aus  dem  17.  Jahrhundert  stam- 
mende grosse  Kapelle  mit  Gruppe  von  2  Häusern  ;  1,5  km 
so.  Kuttisholz  und  6.5  km  sw.  der  Station  Nottwil  der 
Linie  Luzern  Ölten.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Butli«- 
holz.  .Vckerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Wallfahrtsort, 
der  besonders  von  Augenkranken  aufgenucht  wird.  Die 
achöne  Kapelle  ist  von  der  Familie  Feer  1G6U  an  der  Stelle 


einer  noch  ältern  Kapelle  errichtet  worden.  Nocli  der 
h.  Ottilie,  der  740  gettorbenen  Aebtissin  von  Hohenburg 
bei  Strassburg.  genannt. 

SANKT  OTTILIEN  (Kt.  St.  Gallen.  Uez.Alt 
TogeenLurg,  Gem.  Bütswili.  6^0  m.  Kleine«  Dorf 
im  Toggenburg,  700  m  nw.  der  Station  Donwil 
der  Toggenliurgerbahn.  22  Häuser,  134  kutbol. 
F.W.  Kirchuemrinde  liülBMil.  Obitbaa. 

SANKT  PANTALEON  i  Kt.  Sololliuro.  Am- 
tei  Dorneck,  (ieni.  Nuglar  St.  Pantaleon).  489 in. 
Dorf,  auf  einer  Anhohe  n.  der  Strasse  t^otal  Urit- 
thal  Buren  und  mit  dieser  durch  eine  son  der 
Oriemühle  ak/.weigenden  Seil«  nstrasse  verbun- 
den; 5  km  sw.  der  Station  Lies'al  der  Linie 
Ölten- Basel.  Postablage,  Telegraph.  Tel'plion. 
29  Häuser,  156  kalhol.  Ew.  Geinrln»ame  Kiich- 
geineindc  mit  Nuglar.  Acker-,  Wiesen-,  UM- 
und  Weinbau,  l'hreninduntrie  und  Sridenb.ir.d- 
Weberei.  Handel  mit  Kirschen  und  Pll^uin-a, 
Herstvliung  von  Kirschwaaser.  Das  von  Nuglar 
(&9K  in)  durch  ein  tiefes  Tobel  getrennte  Uorf 
St.  Pantaleon  steht  vielleicht  an  d-r  Stelle  der 
heute  verschwundenen  Ansiedlunv  Llela.  li«r 
Kirchensatz  der  Pfarrei  gehörte  der  benediktii.er- 
ablei  Mariastein.  Benannt  nach  dem  h.  Panii- 
leon,  der  unter  Diokletian  ia  Nikomedia  den 
Märtvrerlod  erlitt. 

SÄNKT  PELAGI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bi 
ftehur.Hiell.  Gem.  Ilaiiptwil).  Höhenzug.  S.  den 
Art.  Pki  Af.inFiu;. 

SANKT  PETER  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
48y  m.  Gemeinsame  Kirche  von  Ober-  und  Niederdutf 
und  Wechselkirche  von  Waldenburg.  Sie  erhob  sich  wohl 
einst  mitten  in  OnoUwil.  wie  Ober-  und  Niederdorf  früher 
genannt  worden,  bis  1295  infolge  eines  Erdrutsches  ein 
sroeier  Teil  des  Dorfes  zerstört  wurde.  I'i37  erhielt  das 
Kloster  Schonihal  bei  Langenbruck  das  Patronatsrtcht 
und  12K6  auch  dessen  Einkünfte,  so  dass  dasselbe  seit 
dieser  Zeit  für  den  Gottesdienst  zu  sorgen  hatte.  Ausser 
Waldenburg,  das  erst  aeit  1496  einen  eigenen  Pfarrer 
besass,  gehört  zur  Kirchgemeinde  Waldenburg  -  St  Peter 
noch  die  Geinrinde  Liedertswil. 

SANKT  PETER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessor, 
Kreis  Schanfigg).  1252  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Ledeu- 
lendstcs  Dorf  im  Schanfigg;  am  S.-Hang  des  liochwaog 


Kapelle  Sankt  Ültilia. 

and  14  km  ö.  vom  Bahnhof  Chur.  Poslablage,  Telegriph 
Postwagen  Chur-Arosa.  28  Häuser,  115  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Alpwirtschaft 
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SANKT  PKTKR  (Kt.  St.  Gallen,  Bn.  Sargaas,  Gem. 
Fiain*).  786  m.  Weiler  mit  Kapelle,  am  Grouberg  über 
der  Schilzbachschlacht  und  5,5  km  sw.  der  Statioa  Flums 
der  Linie  Zürich-Chur.  11  Hkuaer,  65  itathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Flums.  Wiesenbau  und  Viehiucbt. 

SANKT  PETER  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  and  Gem.  Wil). 
•Juartier  von  WiL.  S.  diesen  Art. 

SANKT  PETER  UNO  PAUL  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
and  Gem.  Tablal).  786  m  iVusticbtsreiche  Anhöhe  mit 
einem  Gasthof  und  dem  Wildpark  der  >tadl  St.  Gallen, 
am  N.-Ende  des  Hosenbergcs  -  rtotmonlen ;  1,6  lim  nw. 
der  Station  Heiligkreuz  der  städlischea  Slrassenbabn 
und  2  km  nw.  der  Station  St.  F'iden  der  Linie  St.  Gallen- 
Fiorschach.  Benannt  nach  einer  seit  der  Heformation  von 
1535  verschwundenen  einstigen  Kapelle,  l'rachtvollc  Auti- 
sicht  auf  den  Bodeniee,  die  Appenxeller-  und  die  Vorarl- 
bergeralpen  und  das  süddeuKcbe  Hügelland. 

SANKT  PETERSINSEL,  franzositch  li.K  ni!  Saint 
PiEKHR  (Kt.  Hern,  Aintsbez.  .Nidau,  Gem.  Twano). 
132-473  m.  Insel  im  Bieiersce  und  zugleich  itrosste  und 
KhoDste  Insel  der  Schwell.  2.6  km  wnw.  der  Mündung 
drs  Aarckanales  beim  llauneckwerk,  10  km  wsw.  Biel ; 
:{.7  km  6.  Neueosladt  und  4,2  km  ooö.  Erlach ;  1,3  km  a. 


Ligerz  iidiJ  Sankt  Polersin««-!  von  NorJen. 

der  Station  Ligerz  der  Linie  Biel -Neuenburg.  Wohnhaus 
mit  Oekonomiegebäuden,  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Twann.  Regelmässiire  Üaropfbootverbindung  mit  Neuen- 
stadt and  Erlach.  Telegraph.  Die  St.  Petcrsineel  besteht 
wie  die  «  Kleine  Insel »  aus  nahezu  horizontal  geschichte- 
ter Molasse.  Als  vor  der  Juragew.isBerkorrcktion  und  der 
Ablenkuo|;  der  Aare  in  den  Bielersee  (1870-1875)  der 
Spiegel  dieses  letztern  noch  höher  lag  als  heute,  war  die 
St  Petersinsel  rinps  von  tiefem  Waaser  aroget>eD  und 
wurde  von  der  t  Kleinen  Insel «  (oder  llöt  des  Ijipins) 
durch  einen  800  m  breiten  Kanal  getrennt.  Sie  halte  da- 
mals einen  l'mfang  von  2,5  km  und  einen  Flächeninhalt 
von  37,5  ha  und  war  1774  zum  Schutz  gegen  den  Wellen- 
schlag mit  einer  3  m  hohen  Steinmauer  umgeben  worden. 
Diese  Verhältnisse  sind  dann  durch  die  Tieferiegung  des 
■Seespiegels  um  2,2  m  andere  geworden,  indem  nun  die 
früher  vom  Wasser  überllutete  Landzunge,  welche  die 
St.  Petersinsel  mit  dem  Molassezug  des  Jolimont  (Fort- 
setzung des  den  Neuenburgersee  in  zwei  Becken  trennen- 
den unterseeischen  Rückens)  verbindet,  trocken  gelefjl 
wurde.  Es  bildeten  von  nun  an  die  St.  Petersinsel  und  dio 
Kleine  Insel  nur  mehr  die  höchsten  Punkte  einer  mit 
Schilf  bewachsenen  tchlaratnigen  Halbinsel,  Heidenweg 
genannt,  bis  man  dieae  als  unangenehmes  Hindernis  für 
den  Schiffsverkehr  von  einem  Seeufer  zum  andern  em- 
pfand und  daher  etwas  no.  Erlach  mit  einem  320  m  langen 
und  12-14  m  breiten  schiffbaren  Kanal  dnrcht>rach.  der 
also  die  St.  Petersinsel  (oder  Motte,  wie  sie  auch  genannt 
wird)  wieder  zu  einer  wirklichen  Insel  machte.  Diese  hat 
nun  einschlienllch  ihres  trocken  gelegten  Strandes  eine 
Fläche  von  89,7  ha ;  sie  zieht  sich  von  SW.  nach  NU.  und 
liegt  mit  ihrem  höchsten  Punkt  41  m  über  dem  Spiegel 


des  Biclersees.  Von  N.  her  gesehen,  zeigt  sie  sich  als  eine 
langgestreckte  und  mit  einem  dichten  Wald  bewachsene 
Anhöhe.  Die  nach  S.  und  SO.  gekehrte  sanftere  Abdachung 
der  Insel  ist  mit  Reben,  Feldern,  Baumgarten  und  Gärten 
bestanden,  während  im  N.  und  NW.  ein  prachtvoller 
Eichen- und  Buchenwald  steht.  Der  trocken  gelegte  Strand 
bedeckt  sich  rasch  mit  dichtem  Weidengebüsch.  Längs 
dem  Aussenrand  der  heute  ganzlich  unnütz  gewordenen 
Steinmauer  führt  ein  Fussweg  rings  um  die  ganze  Insel. 
Am  S.-Ufer  befindet  sich  die  bescheidene  .Schlillünde.  und 
200  in  nw.  von  ihr  stehen  die  weitlauligen  Bauten  der 
einstigen  Propslei,  die  heute  dem  Verwalter  und  Personal 
des  landwirischafllichen  Betriebes  auf  der  dem  Bemer 
Bürger^pital  gehörenden  lostl  als  Wohnung  dienen. 
Soinmerfritclie  und  Gastwirlschalt.  Im  Verwalterhaus 
zeigt  man  den  zahlreichen  fremden  Besuchrm  das  von 
J.  j.  Rousseau  1765  während  mhezu  drei  Monaten  be- 
wohnte Ziininnr.  Am  26.  .luni  1904  bat  die  Sektion  Neuen- 
stadt der  Socit^t*'- jurassicnne  d'Kmuidtion  in  einer  kleinen 
Anlage  am  Ufer  der  Insel  eine  Bünte  des  unsterblichen 
Verfassers  des  Conlrat  social  feieilich  eiogei^eiht.  Den 
Wald  durchzieht  eine  von  machtigen  Bäumen  eingefasste 
prachtvolle  Allee,  in  deren  Uittt;  ein  reizender  achteckiger 
Pavillon  eine  weite  Aussicht  auf  .See,  Jura  und 
Alpen  gew.ihrt.  Die  St.  Petersinsel  bildet  einen 
wirklich  zauberhaften  sommerlichen  AufeLt- 
haltsort,  dessen  Ruhe  blos  im  Herbst  während 
der  Z«it  der  Weinlese  von  den  zahlreichen 
Besuchern  unterbrochen  wird,  die  in  grossen 
und  kleinen  Schiffen  und  Barken  von  allen 
Uftrorten  des  Bielersees  und  selbst  von  Neuen- 
burg hierher  pilgern,  um  unter  den  schattigen 
Bäumen  oder  im  Pavillon  fröhlich  zu  tanzen 
und  einen  vergnügten  Feiertag  zu  halten.  Die 
St.  Petersinsel  im  Bielersee  wurde  zusammen 
mit  andern  Gütern  vom  Grafen  Wilhelm  III. 
von  Burgund  und  Mäcon  1107  der  Abtei  Cluny 
setchenkt.  Graf  Wilhelm  III.  und  sein  Sohn 
Wilhelm  IV.  wurden  zusammen  mit  Peterund 
Philipp  von  GlAne  am  9.  Februar  1126  in 
Payei  ne  ermordet  und  dann  auf  der  Petcra- 
ins'i  I  beigesetzt,  die  nun  den  Namen  der  Gra- 
feninsel die  des  Comtej)  erhielt.  Schon  um 
1220  hatte  die  Abtei  Cluny  einen  Propst  und 
sechs  Mönche  auf  die  Insel  gesandt  und  hier 
eine  Propstei  gründen  lassen.  Diese  stand  unter 
den  Grafen  von  Neuenburg  Nidau  und  denen 
von  Neueoburg-Aarbcrg  als  ihren  Kastvogten, 
trat  1359  mit  Biel  in  ein  Burcrectit  und  besass  Güter  auf 
dem  Te»8»-nberg  und  in  der  Grafschaft  Nidau.  Am  14.  De- 
zeiiiber  148i  wurde  die  Propstei  von  Papst  Innozenz  Vlll. 
dem  Sl.  Viozenzstift  in  Bern  geschenkt,  dem  sie  von  1507 
an  unbestritten  verblieb,  nachdem  sich  14^  das  Kloster 
St.  Johannsen  bei  Erlach  ihrer  eine  zeillaog  bemächtigt 
hatte.  Zur  Zeit  der  Reformation  hob  man  1530  die  Propstei 
auf  und  gab  ihre  Güter,  d.  h.  also  auch  die  St.  Petersintel 
xelbst,  dem  Bürger«pital  zu  Bern,  das  seiiher  den  Namen 
InseUpital  führt.  Die  Propstei  war  den  Helligen  Peter  und 
Paul  geweiht  gewesen  und  führte  als  Wappen  einen 
schwarzen  Dreizack  im  goldenen  Feld.  1688  internierte 
die  Berner  Regierung  auf  der  Insel  mehr  als  hundert 
nächtige  Waldenser  auü  dem  Pieinont.  Nördl.  der  Insel 
hat  man  einen  grossen  Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit  and 
s.  von  ihr  einen  solchen  aus  der  Steinzeit  entdeckt. 

SANKT  PETERZELL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggcnburg).  705  m.  Gem.  und  grosses  Pfarrdorf  im  Thal 
des  Nocker,  4  km  so.  Brunnadern  und  8  km  ö  der  Station 
Lichteoaieig  der  ToKKcnburgerbahn.  Postbureau,  Tele- 
«raph,  Telephon;  Pontwagen  Lichtensteig -Brunnadern- 
Scliönengrund  und  nach  Degcrsheim,  Urnäsch  und 
Hemberg.  Gemeinde,  mit  Aemisegp,  Aeussere  Rüti,  Arnig, 
Bund,  rggle,  Hünenswil,  Käsern;  Hiltrchwendi,  Rüii, 
Schafwies,  Slofel.  Tiefen  und  Wald  :  206  Häuser,  1272 
Ew.  (wovon  279  Katholiken);  Dorf:  30  Häuser,  212  Ew. 
Si-kundarschule  Viehzucht,  AIpwirttchufl.  Stickerei  und 
Weberei.  Benannt  nach  einer  um  die  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts hier  bestehenden  und  dem  h.  Peter  geweihten 
Einsiedelei  mit  Kapelle,  die  später  in  ein  kleines  Kloster 
umgewandelt  und  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  dem 
Kloster  St.  Johann  angegliedert  wurde,  1555  zusammen 
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mitdieum  an  die  Abtei  St.  Gallen  überging,  zur  Refor- 
mationazeit  aufgehoben  und  nacher  vom  Abt  vonSt.  Gal- 


Saakl  PirmiD»b«rg. 

len  wieder  hpr^eslellt  wurde.  Hier  entstand  lur  Zeit  der 
kirchlichen  Trennung  von  Hemberg  eine  reform.  Pfarrei. 
1722  errichteten  die  Angehörigen  der  beiden  Konfessionen 
gemeinsam  eine  parit.itische  Kirche,  während  man  1764 
aach  die  allmähiig  zerfallenden  Rauten  der  Propstci 
wieder  io  Stand  tetite,  die  nun  als  katholisches  Pfarr- 
und  Schulhaiis  dienen.  Im  Dezember  173.'>  fielen  Ammann 
Rüdlinger  und  Keller,  die  Führer  der  Toggenburger  Auf- 
ständigen,  der  Wut  ihrer  Gegner  zum  Opfer  und  wurden 
in  Si.  Pi  terzell  vom  erbitterten  Volk  gelyncht. 

SANKT  PETRONKLI.  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Inter- 
laken,  Gem.  Grindelwald).  Etwa  1000m.  Heute  verschwun- 
dene Kapelle,  die  einst  in  der  Nellenbalm.  einer  Fels- 
höhle links  über  dem  Untern  Grind>  Iwaldgletschcr,  sich 
befand  und  noch  auf  der  Karte  des  Thomas  Schnpf  1570 
verzeichnet  ist.  Eine  wahrscheinlich  aus  dieser  Kapelle 
stammende  Glocke  ist  anlSstlich  des  Brandet  von  Grin- 
delwald 1892  (reschmolzen. 

SANKT  PIRMIN8BERO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans, Gem.  Pfäfers).  834  m.  Ehemaliges  Kloster  und  seit 
1847  kantonale  st.  gallische  Irrenheilanstalt,  am  O.-Ende 
des  Dorfes  Pfafers  und  an  der  Strasse  von  da  nach  Ra^az. 
Ist  za  wiederholten  Malen  vergrössert  worden  und  zahlt 
gegenwärtig  4  Gebäude  und  419  Insaeaen.  Der  Bau  des 
kantonalen  Asyles  fiir  Unheilbare  in  Wil  hat 
die  Anstalt  St.  Pirminsberg  einigermassen  ent- 
lastet. Vergl.  den  Art.  Pfafeii>. 

SANKT  PLAZI  (VAL)  (Kt.  Granbänden, 
Rez  Vorrderrhein).  Thal.  S.  den  Art.  SuoN 
Plazi  (Val). 

SANKT  ROMAI  (MITTLER,  OBER 
und  UNTER)  (Kt.  Basel  Land,  B<>z.  Walden- 
burg, Gem.  Lauwil).  670-770  m.  3  Höfe,  am 
N.-Hang  des  Gaitenliergea  und  1  km  sw.  Lau- 
wil. 52  reform  _  Ew.  Kirchgemeinde  Bretzwil. 
Landwirtschaft. ' 

SANKT  SCHOLA8TICA  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Rorschach,  Gem.  Tübach).  474  m.  Frauen- 
kloster vom  reform.  Orden  des  h.  P'ranzikkus  ; 
1,8  km  nw.  der  Station  Goldach  der  Linie 
St.  Gallen- Rorschach  und  1.5  km  s.  der  Station 
Horn  der  Linie  Rorschach  Romanshorn.  Ent- 
stand 1616  in  Rorschach  aus  der  Verschmelzung 
der  beiden  kleinen  Klöster  von  llundlobel  und 
Steinertobel,  deren  erstes  schon  1411  genannt 
wird,  während  das  letztere  1430  gestiftet  wor- 
den war  und  von  sehr  armen  Schwestern  be- 
wohnt wurde,  die  1608  nach  Rorschach  über- 
siedelten und  sich  dort  in  einem  verlassenen  al- 
ten Steinbruch  häuslich  einrichteten,  ihnen 
gesellten  sich  dann  bald  auch  die  Nonnen  von  Hundlo- 
Bel  zu.  So  entstand  1616  das  Kloster  von  Rertchach, 
das  der  h.  Scholastica  (f  um  542  auf  Monte  Cissino) 


geweiht  wurde  und  denen  Schwestern  die  Regel  des 
h.  Franziskus  von  Ataisi  annahmen.  Die  erste  Oberin 
war  Klara  Studer  aus  Winkelbach.  1770  führte 
man  im  Kloster  die  ewige  Anbetung  ein.  Das  un- 
günstig gelegene  Kloster  wurde  1904. 1906  von  Ror- 
schach nach  Tübach  verlegt,  wo  sich  das  neue  Ge- 
bäude auf  einer  aussichtsreichen  Anhöhe  erhebt. 
Das  von  einer  Mauer  eingefasste  Klostergot  hit  eine 
Fläche  von  16.6  ha,  wovon  4  auf  Wald  entfallen. 
Die  Schwestern  beschäftigen  sich  neben  der  Be- 
wirtschaftung des  Gutes  auch  noch  mit  der  Her- 
stellung von  feinen  Stickereien,  die  sich  eines  ge- 
wissen Rufes  erfreuen. 

SANKT  SEBASTIAN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gasler,  Gem.  Scliannis).  4;i0  m.  Ehemalige  Wall- 
fahrtskap-'lle,  früher  auch  Eichen  genannt,  s  Sehän- 
nis  zwischen  dem  Liothkanal  und  der  Strasse  llt- 
nach-Weesen.  Befand  sich  vor  der  Liothkorrekiion 
direkt  am  Ufer  der  Linlh  und  hatte  eine  Schifilände. 
Der  heutige  Bau  mit  seinem  gotischen  Chor  stammt 
ans  1512  und  ist  1891  restauriert  worden.  VergL 
Fräfel,  Pfarrer.  Die  St.  Sehattiarukapelle.  Uznach 
1896. 

SANKT  SEBASTIAN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei. 
Unter  Rheinthal,  Gem.  Thal).  423  m.  OsUbschnin 
des  Dorfes  Thal,  ander  Strasse  Rheineck-Thal-Hei- 
den und  1  :<  km  w.  der  .Station  Rheineck  der  Linie 
Rorschach  Sargans.  Aulomobilkurs  Rorschach- Rheineck. 
Acker-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei  und 
Seidenindustrie.  Sehr  alte  Kapelle. 

SANKT  SEBASTIANSTURM  (Kt.  St.  GalleO, 
Bez.  Gaster,   Gem.  Schinnis).  Turm.   S.  den  Artikel 

•SCIIÄNMS. 

SANKT  SILVESTER,  französisch  Saint  SvLVKSTne 
(Kt.  Freihurg,  Bez.  Sense).  889  m.  Gem.,  am  linken  Ufer 
des  Aerserenbaches  (Gerine)  und  15  km  sö.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  Im 
Krachen,  Muhlers,  Muschels,  Planefay,  Tschabelmoos  und 
Tschupru:  104  Häuser.  ö'.>6  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Als  eigene  Pfarrei  1859  von  Giffers  (Chevrilles)  losgelost. 
Viehzucht.  Strohllechterei.  Kirche  und  Pfarrhaus  stehen 
auf  einer  aussichtsreichen  Anhöhe.  Ehemalige  Kapelle, 
dem  h.  Silvester  (f  als  Papst  533)  geweiht  und  zur  Abtei 
Hauterive  gehörend,  welcher  Besitz  dieser  letztem  1246 
von  Berthold  von  Neuenburg  bestätigt  wurde. 

SANKT  STEPHAN,  französisch  Saint  Ätiennr  (KL 
Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmenthal  ;.  Zweitoberste  Gemeinde 
und  Pfarrei  des  obern  Simmenthaies,  die  auch  noch  das 
von  rechts  her  einmündende  Fermelthal  umfasst.  Zer^llt 
in  eine  Reihe  von  einzelnen  Dörfern  und  Weilern,  von 
denen  aber  keines  für  sich  selbst  den  Namen  St.  Stephan 


Pfarrkirob*  .Sankt  Stephan  itn  Simmantbal. 

trägt:  1.  Ried  (995  m)  am  linken  Ufer  der  Simme  schön 
gelegen  und  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  den  Wild- 
strubel, 5  km  B.  der  Station  Zwelaimmen  der  Montreux- 
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Oberlandbabn  ;  hier  die  itattliche  renovierte  Pfarrkirche 
mit  eiaem  maBsiven  Turm  und  einer  90  Zentner  schweren 
Glocice,  sowie  das  Pfarrhaus.  2.  Häusern  oder  Hüseren 
(1006  m),  am  rechten  Ufer  der  Simme  and  an  der  Strasse 
Zweisimmen-Lenk,  mit  Postbureau,  Telegraph  und  Tele- 
phon ;  1892  durch  eine  Peuersbrunst  heimgesucht,  der 
auch  das  Iclösterlich  gebaute  sog  Steinerne  Haus  zum 
Opfer  fiel.  3.  Grodoei  oder  Grodei  (lUll  m)  mitten  in 
schonen  Wiesen.  4.  Matten  oder  An  der  Malten  (1050  m), 
die  gröMte  Ortschaft  der  Gemeinde,  an  der  Mündung  des 
Fermelthales  und  8  k.m  so.  Zweisimmen;  mit  einer 
grossen  Säge.  5.  Weiler  Im  Obersteg  (1275  m),  linlis  ülier 
der  .Mündung  des  Fermelthales.  6.  Das  Fermelthal  mit 
den  Häusergruppen  Stalden,  Ziel  und  Bühl  (1.'t.nO-1450  m), 
3-5  km  ao.  Matten  Gemeinde  :  287  Häuser,  1403  reform. 
Ew.  Land-  und  Alpwirtschaft,  Viehzucht.  Grosse  Säge 
und  Baugeschäft.  Postwagen  Zwei8immen-]l,enk.  Von 
(irodei  führt  ein  Fussweg  über  den  Reulissenberg  und 
durch  das  Turbachthal  in  4  Stunden  nach  Gstaad-Saanen. 
Gestützt  auf  eine  Jahreszahl  aiU einer  grossen  Glocke  galt 
die  Kirche  von  St.  Stephan  lant,'e  Zeit  als  die  Mutter- 
kirche und  das  älteste  Gotteshaus  im  Obersimmenihal, 
doch  wird  sie  urkundlich  erst  I.S:^  erwähnt,  als  Heinrich 
von  Strättligen  den  Kirchensatz  von  Zweisimmen  nebst 
der  Filiale  von  St.  Stephan  dem  Kloster  Interlaken  ver- 
gabte.  Die  dem  h.  Stephanus  geweihte  Kapelle  war  einst 
ein  Gnaden-  und  Walllahrtsort.  Schon  im  I  i.  Jahrhundert 
verlangten  die  Bewohner  der  Gegend  die  Erhebung  von 
St.  Stephan  zur  eigt^nen  Pfarrei,  welchem  Begehren  sich 
aber  du  Kloster  Interlaken  hartnäckig  widersetzte.  Die 
Trennung  von  Zweisimmen  wurde  erst  15-25  ausgespro- 
chen, obwohl  diese  schon  14.3!)  durch  das  Konzil  von  Hasel 
beschlossen  worden  war.  Der  Einführung  der  Reformation 
zeigten  sich  die  Leute  von  St.  Stephan  feindselig  gesinnt. 
15^  wurde  die  Lenk  von  St.  Stephan  getrennt  und  zur 
eigenen  Pfarrei  erhoben.  1565  wütete  die  Pest,  1850  zer- 
störte ein  Hochwasser  in  Matten  20  Häuser,  und  am 
24.  August  1892  fielen  während  eines  Fohnsturme«  in 
Hüseren  3b  Firsten  den  Flammen  zum  Opfer.  Der  Ueber- 
lieferung  nach  soll  einst  an  der  Mündung  des  Dürren- 
waHbaches  1  km  s.  Matten  eine  Ortschaft  Niederdorf 
bestanden  haben.  Vergl.  Gempeler-Schtetti,  D.  Ueimat- 
kunde  de*  Sxmmenthals.  Bern  1904. 

SANKT  STEPHAN,  romanisch  Sogn  Stieffen  (Kt. 
Graubänden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis  Schams,  Gem. 
Andeer).  108B  m.  Wiesen,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
HiDlerrheinthales  und  am  W.-Hang  des  Piz  la  Tschera ; 
1,2  km  s.  Andeer.  Moglicherweise  hat  hier  einst  eine  Ka- 
pelle gestanden. 

SANKT  STEPHAN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal, 
Gem.  Neuendorf).  4.'{7  m.  Sehr  alte  Kapelle  (vielleicht 
aus  dem  9.  Jahrhundert  stammend)  am  Weg  von  Neuen- 
dorf nach  der  Station  Egerkingen  der  Linie  Olten-Solo- 
Ihurn-Biel.  Bis  1887  stand  hier  eine  mächtige  Linde,  die 
als  .Sehenswürdigkeit  der  Gegend  galt.  Die  Kapelle  soll 
einst  Pfarrkirche  des  VXlb  von  den 
Goglem  zerstörten  Dorfes  Ober 
Werd  gewesen  sein,  an  dessen  Stelle 
SfMter  etwas  weiter  sw.  die  Ortschaft 
Nenendorf  entstand.  Vergl.  Wyss, 
Bernhard.  Kapellen  und  BildttCtck- 
Uin  im  Solothumischen  Buchsgau 
(in:  Vom  Jura  zum  Schu<anti<ald. 
1886). 

SANKT  SULPICIU8  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gem.  Oberbalm). 
Ehemalige  Kapelle  bei  dem  Dorf 
Oberbalm.  Hier  soll  der  Heilige  glei- 
chen Namens  in  einer  Grotte  (Balm) 
gelebt  haben  und  auch  begraben  wor- 
den sein.  Die  Kapelle  wird  1158 
zum  erstenmal  genannt.  Nach  der 

Stiftung  der  St.  Vinzenzkirche  in  

Bern,  des  heutigen  Münsters,  führte 

man  1462  die  Gebeine  des  Heiligen 

hierher,  worauf  die  alte  Kapelle  all- 

mählig  zerfiel.  An  ihre  Stelle  trat  ein  Gotteshaus  im  Dorf 

Oberbalm  selbst,  das  hente  noch  als  dessen  Pfarrkirche 

dient.  Vergl.  Liebenau,  Theod.  von.  St.  Sulpiciti»  in  <)l)€r- 

balm  (im  Anzeiger  für  tchweizer.  Altertuniskunde.  1906). 


SANKT  SYCVKSTKR  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 

Gem.  S.  den  Art.  Sankt  Silvester. 

SANKT  THEODUL.  (Kt.  Luzera,  Amtsbet.  Willisaa, 
Gem.  Hergiswil).  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Joi>er. 

SANKT  ULRICH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sarsee,  Gem. 
Ruswil).  622  m.  Grosse  alte  Kapelle,  auf  einem  Moränen- 
hügel über  der  St.  Ottiliakapelle,  2  km  nw.  Ruswil  und 
6,5  km  nnö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern  - 
Luzern. 

SANKT  ULRICH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Sevelen).  ,537  m.  Weiler,  2  km  w.  der  Station 
Sevelen  der  Linie  Rorschach- Sargans- Chur.  12  Häuser, 
48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sevelen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

SANKT  URBAN,  französisch  Saint  Uriiain  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  See,  Gem.  Grissach).  591  m.  Kapelle;  1.3km 
sw.  Cressier  (Grissach),  am  Weg  nach  Courlevon  und  nahe 
dem  Wald  von  Palluz.  Die  Zeit  ihrer  Stiftung  ist  nicht 
genau  bekannt,  doch  muss  diese  ums  Jahr  1464  erfolgt 
■ein.  Berühmt  ist  die  Kapelle  als  die  Stätte,  wo  die  Eid- 
genossen nach  der  Schlacht  bei  Marten  am  22.  Juni  1476 
ihr  Gebet  verrichteten.  Die  Frontseite  der  Kapelle  trägt 
folgende  Inschrift:  Allhier  habet}  $ich  die  Herren  Eid- 
getwsten  vertaninielt  und  ihr  Geltet  verrichtet,  alt  sie 
den  Herzogen  von  Burgund  vor  Marten  geschlagen  und 
zu  Schanden  gerirht :  deswegen  diese  ahe  Ka]>elle  des 
heiligen  l'rbani  1W1  neu  aufgericht.  —  (iott  gebe  den- 
jenigen, soin  der  Schlacht  umkommen  sind,  das  Lehen 
ewiglich.   Was  ist  geschehen  den  Juni  l'i'li  — 

Eetwvatum  1116. 

SANKT  URBAN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisaa,  Gem. 
PfalTnau).  457  m.  Geroeindeabteilung  und  Dorf  mit  der 
kantonalen  Irrenheilanstalt,  in  der  NW. -Ecke  des  Kan- 
tons Luzern  und  am  rechten  Ufer  der  Rot.  3,5  km  sö. 
der  Station  Roggwil  der  Linie  Ölten- Bern.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon.  Zusammen  :  39  Häuser,  KJS  kathol. 
Ew.;  Dorf:  7  Häuser,  570  Ew.  Kirchgemeinde,  deren 
heutige  Pfarrkirche  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammt  und 
von  den  Aebten  Malachias  Glutz  und  Robert  Balthasar 
erbaut  wurde.  St.  Urban  war  einst  ein  Kloster  des  Zister- 
zienserordens. Die  Gründungsurkunde  ist  verloren  ge- 
gangen, doch  darf  als  ziemlich  sicher  angenommen  wer- 
den, dass  das  Klösterlein  Rot  (später  St.  Urban  genannt) 
1194  von  der  Abtei  Lützel  (Cella  lucis)  im  Sundgaa 
gegründet  wurde.  Als  Stifter  und  Vergaber  werden  ge- 
nannt die  Herren  von  Langenstein,  ihr  Schwager  Arnold 
von  Kapfenberg,  seine  Frau  Wilburg  und  die  Herren  von 
Kienberg.  Die  Päpste  Innozenz  III..  Innozenz  IV.  und 
Gregor  IX.  nahmen  die  Abtei  1209,  1210  und  1228  unter 
ihren  besondem  Schutz.  Zu  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts hatte  ririch  von  Langenstein  die  Vogtei  über  den 
Ort  und  das  von  ihm  dem  Kloster  vergabte  Gut  an  letzte- 
res aufgegeben.  Konig  Heinrich  VII.,  Friedrichs  II.  Sohn, 
nahm  nun  dasselbe  als  «königliches  Kloster  •  in  des 
Reiche«  Schirm  und  gab  ihm  als  Pfleger  den  Scbaltbeiuen 


St.  Urban  von  Wsuton. 

der  Reichsstadt  Solotharn  and  die  übrigen  Reichspileger 
in  Burgund.  Die  Schirmvogtei  ging  mit  der  Erwerbung 
der  Grafschaft  Willisaa  1407,  innert  deren  Märchen 
St.  Urban  lag,  an  Luzern  über.  St.  Urban  stand  im  Burg- 
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neht  mit Slidln  SolaAam  twM  iWS),  Svnee  (1256), 

'  *  "  ISIS  anch  In  WUlInn  ImmmSI.  Urbra  Mg. 
d.  h.  KlorierMk  oder  SetaiMnieB.  WldiS> 
Oncgnohte  mit  d«i  «An  Hnannln  SUdtn 
dlrJ«n(Mi  ntt  den  Siidtea  Lmmb  (7.  Aotatt  1416) 
md  Bcra^WaBonat  1415),  dia  aitabar  ta  iSuiikMen 
ÜhrtM'.  um  Uta»  ttaa  CMbarcInltaBfl  tet,  daN  dai 
Klotlw  8L  Urban  Inaariialb  dar  Granaan  dir  Graiidkaft 
WiBlira  Ibga»  «MriMlb'dla  AMal  oater  Lniemt  Holwlt 


granafa*.  < 
gar  ala  ma 


caMalH  fMfdt.  Mab»  im  HabffHatian  IwMMan  die 
SHdia  Lnarn  md  flan  and  im  Ktouar  St.  Urban  Ge> 
Mala  aad  Raehtnma  ianart  daa  fkrrliailan  anderer 
KonreMloeeo.  Da  dliaa  VarhIlialaM  aa  MtahalHglieiten 
fAhrtea,  warde  ein  UebaraiabiamaitB  halr.  AnMaaitth  ge- 
troffen, welches  em  Sl.  Hai  1579  xum  Abaeblnai  gaiaafta. 
Oia  Rechte  der  Uerlehtebarkelt  trat  dann  das  Kloster  so- 
fort an  Loxern  ab,  während  ihm  die  Patranatsreehle,  die 
Zehnten  ond  übrigen  Berechtigungen  verblieben.  Zu  jeder 
Zaik  bestand  in  St.  Urban  ein  sog.  «  Hanistndiom  i. 
Abt  Benedikt  Pfjffer  von  Altiahobn  giündele  im  Jahr 
1770  in  St.  Urban  die  Nonnalichnle  (Lehrorsemlnar),  die 
das  Lob  des  belveflseben  Direktoriunu  erntete  nnd  bis 


Ihr  berähmtester  Lehrer  war  P.  Nivard 
Kraner,  Verlbsser  mehrerer  Lehrbücher.  Abt  Ambroiios 
Glttix  eröffnete  1793  ein  Gymnaiiom  fdr  adelige  Jünglinge 
(Collegiam  Nobilinm),  das  später  auch  den  Bürgers- 
löhnen SQgäoglich  war  und  bis  zum  Jahre  1832  Iwstand. 
Abt  Friedrich  Pfluger  richtete  1841  wiederoro  ein  Lehrer- 
seminar ein,  das  bis  1847  wiilcte.  1795  hatte  sich  der 
iatita  Ffiratbitchor  von  Basel,  Xavier  de  Neveu,  ins  Kloster 
St.  Urban  tnrückgeiogen,  von  wo  aus  er  den  übri«  geblie- 
baaen  Rest  seines  SUates  bis  1793  regierte.  1848  wurde 
daa  Uoeter  aurgebobeo  ond  die  Liegenschafteo  verkanft. 
1830  itaufte  der  Staat  Lotem  das  Kloster  mit  etaigen 
Liegenaehaflan  an  and  baute  es  zu  einer  kantoBalen 
Irreaheilsastslt  am.  Der  Umbau  geschah  la  den  Jahren 
1870-1873.  Die  AntUlt  kann  gegenwirtig  480-800  Pffleg- 
liogen  Unterkunft  sowihran.  Mit  ihr  siad  die  beiden 
Liegenschaften  WeTherliof  nnd  Groistonaluldan  ver- 
banden, die  von  der  Anstalt  aas  bewirtsehaftat  werden. 
Auf  GroBssoonbaldoB,  10  Mianten  von  der  Hanptaaatalt 
antfemt,  befiadet  sieh  eine  Kolonie  rnhigarcr  Krankar. 
Der  Gesamikompirx  de«  Anstaltalandes  belinfl  aleh  auf 
etwa  500  Jaehaiien  (180  ha),  wovon  auf  die  Wilder  150 
Jueharten,  auf  die  beiden  llÄib,  die  eingefriedete  Zentral- 
anstalt  und  das  verpaehteta  Land  350  Jueharten  entlkllen. 
Die  Zahl  der  Kranken  nnd  Angestellten  beträgt  112.  Die 
Bäckerei,  Metzgerei,  Wirtschaft  und  etwas  Land  sind 
verpachtet.  Im  Jahr  1896  97  wurde  ein  Pavillon  für  auf- 
geregte Patienten  innerhalb  der  l'mfaainngsmaner  er- 
richtet, und  1901/02  erbaute  man  auaserhalb  derselben 
einen  Pavillon  mit  Ueberwachungsquartier  für  unruhige 
Minner.  Vor  der  nach  S.  gerichteten  Hauptfaisade  li^t 
eine  grosse  und  schöne  Parkanlage  mit  Springbrunnen. 
Auf  der  O.-Seile  ist  die  Frauenabteilong  mit  den  Gemüse- 
gärten gelegen,  und  auf  der  W.-Seite  befindet  sich  die 
Minderableilnng ,  welche  durch  die  in  den  Jahren 
1719-1796  erbaute  Kirche  abgeschlossen  wird.  Diese 
letatere  ist  ein  prächtiges  Gebäude.  Die  aus  Holz  ge- 
schnitsten  Chorstühie.  wahre  Meislerwerke,  sind  nach 
England  verkauft  worden.  In  der  alten  Klotterbibliothek 
sieht  man  noch  daa  aus  dem  18.  .fahrhuodert  stammende 
schöne  Täfelwerk.  Während  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  war  das  Kloster  der  Sitz  einer  bedeu- 
tenden Backsteinfabrik,  deren  Produkte  mit  kunstvollen 
Varzierongeo  geschmückt  waren  und  sich  durch  elegante 
ÄnsfOhrong  und  f.'ro«.He  Solidität  auszeichneten.  Diese 
Backsteine  wurden  nicht  nur  für  die  eieenen  Bauten  des 
Klosten  verwendet,  sondern  auch  in  die  Städte,  liurgen 
und  Klöster  versandt,  die  mit  St.  Urban  im  Verkehr  stan- 
den, Bo  u  a.  nachZoHngen,  Altbüron,  Fraubrunnen,  Aar- 
wangen. Manche  dieser  Backsteine  werden  heute  in  den 
schweizeriftchen  Museen  aufbewahrt,  besonders  im  Lan- 
desmuseum zu  Ziirich  und  in  den  Museen  von  Ludern  und 
Bern.  (Ver;;l.  Jo».  Zemp's  Aufsatz  Ihi'  lUu  ».•^letne  von 
St.  L'rltan    in   der    Fest<iab€   au(  die   LioHnung  des 

Schweiz^    I  i  deamumsm».  Zürich  1888j.  Foaa  von 
römischen  Münzen. 
SANKT  VRSBNt  fhtaaaaiaeh  Saikt  Ooas  (Kl.  Flral- 


aalitr,  Madanwil,  RömanwiJ,  Rtahamril, 
TnbaM  i»d  Walaaraarll :  iS7  Hfenar,  M 
»Kadwikan  and%  Rafaralarla):  Wailtf : 
Bar.  Dia  AahnBlHln  aM  nash  8t.  AMoa 


bürg.  Bez.  Sense).  704  m.  Oani.  and  PflttraMOar;  T^kai 
oaö.  vom  Bahnhof  Freiborg.  Poalablaga.  BBlegrapii, TMa* 
phon:  Poetwagen  Freiburg  -  PlaUMm.  DaiGabtet«r6ft- 
malnda  aialMail  aieb  bis  vor  die  Tora  dar  Stadt  Freibarg. 
Zasammen  mit  Aaielilanberg,  Balletowtl,  Eagertswii, 
Etenwil,  Piralimatt,  Gafcodach,  Gomma,  Halten,  Hanais- 
berg,  Herrai 

Rat«,  Sttek,  

Ew.  (wovon  TdfrKalnaikan  i 

6  Häuier,  91  Bar.  Dia  Rah  _  _ 

eingepfarrt.  Wiaitn-  nnd  Obaiban.  TManeht.  StraldiMh- 
teroi.  Aar  der  NenouUa  bei  St.  Uram  fend  am  M.  Ifirs 
1448  ein  Kampf  swischan  Bamarn  nad  IMborgtfn  sMt. 

SANKT  WNSITS  (Kt.  Bam,  AaBNbaz.  Praatrat). 
Deutseher  Name  fttr  Smr  UnaAimi.  S.  ditseo  Art 

SANKT  VALENTIN  (Kt.  GraabOodan,  Bat-Glenaw, 
Kreis  llanz,  Gem.  Vrin).  EhemaUgar  Wallar.  S.  den  Art. 

PUZATSCH. 

SANKT  VALENTIN,  roBianiaclk  Soo» ?*umm (KL 
Graubünden,  Bez.  Gionner,  Kreis  Bala,  Qan.  rafa^ 
1906  m.  Kapelle,  im  Paaizerthal  9  km  nw.  Rala. 

SANKT  VALBNTINSBKHO  (Kt.  SL  Gallen,  Bes. 
Ober  Rheinlhal,  Gem.  Röti).  419  m.  Anasiehtsreiehe  An- 
höhe mit  der  Kirche  und  dem  Pfbrrliaas  dar  kathoiisehen 
Kirchgemeinde  Rfiti,  ö.  vom  Binnenkanal  ond  bei  der 
Station  Räli  der  Unia  Rersehach-Sargans-Char.  3  Häu- 
ser, 19  kathot.  Kw.  Dia  reisend  gelegene  Kirche  ist  in 
latiter  Zeit  geschmackvoll  «estauriert  tworden. 

SANKT  VKRKNA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
bnrg,  Gem.  Degersheim).  740  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
mit  der  Pfarrkirche  von  Degersheim,  in  einem  Thätchen 
nahe  dem  Kloster  Msgdenau  ond  an  der  Straaae  Flawil- 
Lütisbarg-MaKdeaau;  3,3  km  sw.  dar  Station  Plawii  der 
Linie  Zürich -WintenlHir^SLGaUaD.  99kalhoL  Bw.  Vkk* 
tneht.  Stickerei. 

SANKT  VERENA  (Kt.  Solotharn,  Amtei  Leben, 
Gau.  R&tlanen).  Kapelle.  S.  den  Art.  EIiwsiedeoei  St.Ve- 

RINA. 

SANKT  VCRKNA  (Kt  und  G«m.  Zag).  581  m.  Ka- 
pelle mit  Einsiedalci,  am  sog.  Kimialall  and  sm  alten  Weg 
nach  Aegeri  und  9  km  i.  Zoe.  Dia  In  Form  eines  Kranam 
angelegte  Kapelle  warda  17ul  von  Wolfgang  BrandcBbafg 
erbaut  und  iwar  znm  Tdl  mit  Varwendaog  der  Trümmer 
einer  1660  unweit  davon  eratalltf  eiresenen  sndern  Kapelle. 
Sie  gehörte  bis  1906  dem  Geaeoleeht  der  Brandenberg  aus 
dem  Roost,  dessen  letzter  weiblicher  Angehöriger  in  dem 
genannten  Jahr  starb,  wonnf  die  Kapelle  an  die  iürch- 

Kmeinde  Zug  überging.  Oia  1795  neben  der  Kapelle  er- 
ute  Eiosiedelei  wurde  von  einem  Waldbradar  bewohnt, 
der  die  Dienste  des  Sigristen  veraab.  In  der  ganz  nm- 
gebauten  Einsiedelei  wohnt  jetzt  ein  Priester,  der  alle 
Tage  in  der  Kapeile  Messe  Hast. 

SANKT  WKNOEL  (Kt.  Luzem,  Amt  Surae«,  Gem. 
Gunzwil).  724  m.  Kapelle,  auf  dem  Rücken  der  Erlosen 
und  4  km  w.  der  Station  Hitzkirch  der  Seethalbahn 
(Wildegg -Emmenbrücke). 

SANKT  WKNOKL(Kt.Zug,  Gem.Henzingen).  811  m. 
Kapelle,  am  Fuss  des  Stalden  und  750  m  nö.  Meniingec. 
Zu  Ehren  des  Schutzheiligen  der  Hirten  and  Herden 
1601  erbaut  und  1868  restanriert.  Sie  wird  von  den  Be- 
wohnern der  Gegend  stark  besacht. 

SANKT  WSNDKLIN  (Kt  Freiburg.  Bei.  Sae.  Gem. 
Barber^che).  569  m.  Kapelle,  am  Weg  Barber4che  (Ur- 
flschen)- Gross  Unrmels  (Cormoodes  le  Grand)  und  500  ro 
nw.  Le  Grand  Vivj  ;  an  der  Stelle,  wo  der  Roisseaa  des 
Höstes  in  sein  zur  Saane  hionnterfübrendes  Tobal  dn- 
tritt.  Von  der  Familie  de  F<>Kuely  1791  erbaat. 

SANKT  WKNDKLIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem. 
Naters).  917  m.  Kleines  Bethens,  600  m  w.  vom  Dorf 
Heidorn  und  am  Fussweg  von  Naten  anf  Beialp  und 
Aletschalp.  Dem  Schutzheiligen  der  Hirten  nnd  Herden 
geweiht. 

SANKT  WOLFENSBERG  oder  auch  einfach 
WOLFENSBERQ  iKt  St  Gallen,  Bes.  Unter  Toggen- 
burg. Gem.  Degersheim  und  Mof elsberg).  940  m.  Anhöhe 
mit  Gruppe  von  9  lläuiern  (in  908  ml,  1  km  w  Di  Mers- 
heim. 6e  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  De- 
gersheim und  Mogelsberg.  Viehzucht.  Stickerei.  .S^öne 
Aussicht  auf  das  Xoggenburg  und  Appenzellerland,  das 
Sintiiiabirga  vnd  dia  Tiiilsp  dar  Tliar  and  Stilar. 
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SANKT  WOLFaANQ,  franiugisch  SAINT  Loi  i-  (Kt. 

Freiburp.  Bei,  Sense,  Gem.  Dfidingeni.  657  m.  Weiler  in 
fruchtbarer  uod  gut  angebauter  üojifnd,  an  der  Strasse 
Freiburg-Düdiogen  uod  2,5  km  saw .  der  Stntion  Düdingen 
der  Linie  Bern-Freiburg.  Telephon.  12  Ilauser,  123  Ka- 
thol.  Ew  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Ofidingen. 
Acker-,  Wiesen-  uod  Obstbau,  Viehzucht.  Die  schöne 
gotische  St.  WcirgitDguk.ipelle  birgt  lahlreiche  Volivbilder 
und  ist  ein  besuchten  W'nilfahrlHiiel.  1648  verpabte  ihr 
Beat  Ludwig  \oq  Fr^roninn  eine  Summe  von  tUCO  Duka- 
ten. .\rtnenhau9  der  Geineinden  an  der  untern  Sense  mit 
Raum  fiir  f)0-70  Znpliri^'e. 

SANKT  WOt-FGANQ  1  Kt.  Luzern,  Amt  Kntlebuch, 
Gl  in.  Schüpfheim).  7i5  m.  Kapelle.  500  rn  h.  der  Station 
Schuplheim  der  Linie  Bern-Luiern.  Bestand  schon  vor 
14€8  und  wurde  1591  neu  aufgeb.uii.  Enthalt  drei  Altäre. 
Benannt  nach  dem  h.  WolTgang,  lii-chof  von  Hegensburg 
(t  103-2). 

SANKT  WOL.FQANQ  (Kt.  SolotUurn,  Amlei  und 
Gem.  Haltthal).  520  m.  Gruppe  von  Ü  Mäusern.  am  Ein- 
tritt der  Strasse  Balslhal  -  .Miimliswil  -  Passwang  in  die 
zweite  Klose  und  2  km  nü.  der  Stition  Balslhal  der  Linie 
Oensingen  -  BaUthal.  Telephon  ;  Postwagen  Balsthal- 
Langenbruck.  69  kathol.  bw.  Kirchgemeinde  Balsthal. 
Laad  Wirtschaft.  Mühle.  Auf  fctirotlem  Fels  über  dem 
Weiler  die  Burgruine  Neu  FalkeuBlein.  Ehemals  bedeu- 
tende Ortschaft  an  der  Gabelung  der  Strassen  über  den 
lintieottein  und  den  l'asswang.  .Nachdem  1379  einige  Basier 
liaodler  von  den  Leuten  der  Burg  überfallen  u  beraubt 
worden  wari'n,  leralurten  die  Batler  dieses  lliubritter- 
nest.  Eine  aus  1475  datierende  Kapelle.  St.  Wolfgang  liegt 
iD  einer  der  malerischsten  Gegenden  des  .luragebirge«. 

SANKT  WOLFQANQ  <Kt.  und  Gem.  Zug).  451  ra. 
Groppe  von  4  Häusern  mit  Kirche,  je  '2,5  km  w.  der  Sta- 
tion Cham  der  Linie  Zürich-Zug-  I.uzern  und  o.  der  Station 
Sin«  der  Linie  Aarau- Lcnzburg-Rotkreux.  Bildet  eine 
stadtzugerische  Eikiave,  die  grösstenteils  von  der  Ge- 
meinde Unnenberg  und  zum  kleinern  Teil  von  der  Ge- 
meinde Cham  umschlossen  ist.  23  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zug.  Der  Ursprung  der  Kirche  St.  Wolfgang 
verliert  »ich  in»  Dunkel  der  Sage.  Diese  berichtet,  dass 
auf  dein  Plritj,  auf  dem  die  Kirche  steht,  ein  frommer 
Pilger  das  Bild  des  h.  Wolfjiang  an  einer  Tanne  aufge- 
h;ingt  habe  und  dass  dann  in  Folge  der  vielen  ilurch  Für- 
bitte dieses  Heiligen  bewirkten  Wunder  der  Bau  der 
Kirche  veranlasst  worden  sei.  Urkundlich  gewiss  ist,  dass 
die  Jetzige  Kirche  1475  eingeweiht  wurde.  Ihr  Baameiiter 
warder  gleiche  Hans  Felder  aus  üettingen  {Württemberg), 
der  auch  St.  Oswald  in  Zug  und  die  Wasserkirche  in  Zürich 
erbaute.  Die  Kapelle,  damals  im  Besitz  von  Propst  und 
Kapitel  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  ging  1477  kaufs- 
weiae  an  die  Stadt  Zug  über,  deren  katholische  Kirch- 

Senossen  bis  heute  Eigentümer  der  Kirche  und  Inhaber 
er  Kollatur  verblieben  sind.  Die  1868  restaurierte  Kirche 
bcsass  10  werlvolle  Chorstühle  mit  gotischen  Verzierungen, 
die  1905  von  der  Kommission  der  Gottfried  Keller  Stiftung 
um  den  Preis  von  20000  Fr.  angekauft  und  dem  Ecnwei- 
zerischen  Landesmuseum  in  Zürich  iiherA lesen  worden 
sind.  Ein  einst  ebenfalls  in  dieser  Kirche  vorhandenes, 
6  m  hohes  und  aus  Sandstein  ^'emeisseltea  gotisches 
SakramentshäuEchen  wurde  1819  nach  Zuy  iiber^,'eführt 
nnd  schmückt  nun  die  dortige  St.  Oswaldhkuciie  i Gerade 
untertialb  St.  Wolfgang  liegt  die  sog.  Totenhalde,  wo  am 
2i.  Dezember  1388 der  lugerische  Ammann  .loh.  von  Ospen- 
tai  mit  4'2  der  Seinen  im  Kampfe  gegen  die  (»eslerreicher 
flel. 

SANS  NOM  (AIQUILLE)  I  Kt.  Wallis.  Bez.  Entre- 
inont).  Etwa  3510  in.  Fels/ahn  m.  der  Tete  lii.HeK  in  der 
Gruppe  der  Aiguilles  DoT^e«  (Trieotmasaiv).  189Ö  zum 
erstenmal  besiie&en.  KvX  der  SiffMedkirte  UDbMUonl 

nnd  ohne  HohenkotH. 

SANT'  ABBONDIO  (Kt.  Testin,  Bez.  Locarno). 
335  m.  Gem.  und  t^ch m  K*"'''g2ne8  Pfirrdorf.  auf  einer 
Terrasse  138  m  über  dem  linken  I Ter  des  Lacgensees 
und  1  km  s.  der  Station  H anzo-Cerra  der  Linie  Bellin- 
tona-Laino  der  Gotthardbalin.  Gemeinde,  mitdlKiano 
und  Banzo;  51  Häuser,  170  kathol.  Ew.;  Dorf:  1'J  ll.iuser, 
b'i  1a<.  .\cker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Kaslanienbuume. 
Periodiacbe  Auawanderung  der  Männer  nacb  Frankreich 
all  Knniakilifar  nod  FlacbwAlir. 


8ANT'  ABBONDIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem. 
Gentilino  und  .Montagr.olai  ilO  ui.  Pfarrkirche  der  Ge- 
meinden Gentilino  und  Montagnoia,  auf  der  Collina  d'Oro 

:  nnd  3,5  km  aw.  Lugano,  loteresaanter  Glockenturm  und 

'  sehr  schöne  Slukkverzieruogen.  Der  dazu  gehörende 
Friedhof  ist  einer  der  an  pr.achüfjen  Grabna.ilern  reichsten 

I  des  Kantons  und  enthält  Werke  der  bcnihmten  Bildhauer 

I  Veia,  ßerra,  Somaioi,  Rossi  etc. 

I      nANT'   AGATA  (Kt.  Te«sio,  Bez.  Lugano,  Gem. 

;  Hoviol.  d42  m.  Kleine  Kirche,  auf  einer  mit  Eüchen  und 
Haselnussslräuchern  bewachsenen  Anhöhe  am  NW, -Fuss 
des  Monte  Generoso;  4  km  ö.  .Maro^ni  i  und  1  Stunde 
über  Rovio.  Weite  Aussicht  auf  den  Lufjaneräce  und 
einen  Teil  der  Lombardei. 

SANT'  AQATA  (Kt.  Tessin.  Bez.  .Mcndriaio,  Gem. 
Treinona).  621  m.  Alte  kleine  Kirche,  auf  einer  Anhohe 
5  km  nw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Belliniona- 
Lugaoo  Chiasso  der  Gotthardbihn.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  den  Mendrisiotto  und  einen  grossen  Teil  der  Lom- 
bardei. Der  Glockenturm  i»t  w.itirscheinlich  <icr  letzte 
l'eberrest  einer  ehemaligen  festen  Burg,  lieber  dem  Al- 
tar ein  lebenagrosses  Standl.ild  der  h.  Agathe  in  Terra- 
Cotta,  ein  Werk  des  Francesco  Silva  (1560-1641)  aus 
Moibio.  Das  Fest  der  Heiligen  wird  hier  am  5  Februar 
unter  starkem  VolkaiudraDg  gefeiert.  Hierher  pUegea 
mit  Vorliebe  jno|e  FnuiB  XU  pt'gwtti  am  KindÄnigni 
zu  crilchen. 

SANT*  AMBROQIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lunano,  Gem. 

Mez/ovico  e  Vira).  499  in.  Kleine  Kapeile,  auf  dem  Pian 

Zeno  übtr  dem  mittleren  Abschnitt  des  Vedeggiothales 
,  und  4  km  s  der  Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Bellin- 
I  lona  LuKänn CliiaBso  der  Golihardbahn. 

SANT'  ANNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreit 

und  Gern  iloveredo).  339  m.  Kapelle,  am  rechten  üfcr 

der  Traveraagna  und  1  km  s.  vom  Dorf  Roveredo. 
SANT*  ANNA  (Kt.  Tesiin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Ronco 

d  Ascona).  915  m.  Kapelle,  am  Sü.-Hang  des  Pizzo  Leone 
;  und  8  km  sw.  Locarno.  Schöne  Anasicht  auf  den  Langen- 
I  see.  3  Stunden  über  Lo:arno.  Das  Fest  der  Heiligen  wird 

am  26.  Juli  gefeiert,  zu  welcher  Zeit  die  ganze  Bevolke- 
!  rung  sich  mit  ihrem  Vieh  hier  oben  auf  den  Alpweiden 

aufhält. 

SANT'  ANNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Biviera,  Gem.  Biasca). 
712  m.  Weiler,  auch  I^ontironetto  geheissen  ;  am  Saum- 
weg des  Val  l'ontironc  und  4,5  km  nö.  der  Station  Biasca 
der  Goithardbahn.  25  H.äuser,  106  kathol.  Ew.  Kirch- 
jjemeinde  Pontirone.  Gut  zur  Sonne  exponiert.  Hier  lebt 
im  Winter  fast  die  ganze  Bevölkerung  des  Val  Pontirone. 
Viehzucht,  Waldwirtschaft.  Auawanderung  der  jungen 
Leute  nach  Mailand  als  Obst-  und  Kasl  inienhändur  Uld 
nach  London  als  Kellner  uod  Schenkburschen, 

BANT'  ANNA  (PA8SO  Ol)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
carno, Gem.  Indemini)  1348  m.  Pasa  zwiachen  dem 
Monte  Gambarogno  [1739  m)  und  dem  Pizzo  Paglione 
(1553  m);  3'/,  Stunden  s.  über  der  Station  San  Nazzaio 
der  Linie  Beliinzona-Luino  der  Golthardbahn.  Wird  von 

i  den  Bewohnern  des  Vedascathales,  dessen  oberates  Dort 
Indemini  seh weizeriech  ist,  stark  begangen.  Ein  Projekt, 
den  Weg  he-sfer  auszubauen  oder  ein  Luftkabel  einzu- 
richten, ist  der  bedeutenden  ünkuslen  wegen  nicht  zur 
Ausführung  gelangt.  Kapelle  der  h.  Anna,  deren  Fest  am 

'■  26.  Juli  gefeiert  wird. 

SANT'  ANNUNZIATA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Ronco  d'Asconal  406  m.  Aus  iler  Neuzeit  stammende 
Kirche,  neben  dem  F"riedhof  von  Ronco  und  f>,5  km  sw. 

I  Locarno.  AufstieK  auf  einem  von  14  Kapellen  ^esaumten 

'  Kreuzesweg,  Prachtvolle  Aussicht  .luf  den  obern  Langen- 

,  see. 

I  SANT'  ANTONINO  I  Kt.  Tessin,  Bez.  B^lliozona). 
220  m.  Gem.  und  Pfarrweller,  auf  einer  mit  Reben  be- 

Eflanzten  Anhöhe  3  km  nö.  der  Station  Cidenazzo  der 
ioie  Bellinzona - Luino  der  Gotlhardhalm.  l'oBtablage. 
Gemeinde,    mit  Paiarde.    Piano  und  Vigana  di  Solto: 
88  Häuser,  .'WO  kathol.  Ew.;  Weiler:  10  Hauser,  44  Ew. 
;  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Auswanderung 
I  der  Männer  nach  Nordamerika. 

SANT'  ANTONIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 
Gem.  Brasio).  630  m.  Kapelle,  am  rechtsseitigeo  Oebioft 
i  dea  PnacblaverUMles  ano  1,5  km  a.  Broaio. 
i    •ANT«  ANTONIO  (Kt.  GnaMkBdn,  Bh.  Bemina, 
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Gem.  PuBcblav).  995  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  des 
Poschiavino ;  1,5  km  b.  Puschlav  und  15,2  km  nw.  der 
Station  Tirano  der  Velllinerbahn.  Post- 
ablage;  Postwagen  Samaden-Bemina- Ti- 
rano. 12  Häuser,  66  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Paschlav.  Kapelle. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8ANT'  ANTONIO  (Kt.  Granbünden, 
Bez.  Moesa,  Kreis  Calanca,  Gem.  Buseno). 
1674  ro.  Kapelle,  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Calancathales  und  1,5  Km  nö.  Bu- 
seno. 

BANT'  ANTONIO  (Kt  Tessin,  Bez. 
Bellinzona).  846  m.  Gem.  im  Val  Morobbia, 
rrchts  vom  Thalwasser  und  gegenüber  der 
AusmünduDg  des  vom  Monte  Camoghö 
herabsteigenden  Val  Maggina  ;  4,5  lern  ö. 
der  Station  Giubiasco  der  Gotthardbahn. 
Postablage:  Postwagen  Beliinzona-Carena. 
Gertneinde,  mit  Carena.  Carmenna.  Melera, 
Melirolo  und  Velano:  133  Häuser,  599  ka- 
thol. Ew.  ITarrei.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Kastanienhaioe.  Starke  Auswan- 
derung narh  den  Vereinigten  .Staaten  von 
Nordamerika.  Guter  Fuaaweg  auf  den  Monte 
Camoght''  (5  Stunden).  Von  Carena  geht  der 
Fnssweg  aus,  der  über  den  San  Joriopass 
nach  Dongo  und  Gravedona  am  Comeraee 
rührt.  Unter  dem  Weiler  Carmenna  fasst 
das  Elektrizitätswerk  von  Giubiasco-Bellin- 
zona  im  Bett  der  Morobbia  (620  m)  sein 
Triebwasser,  das  durch  eine  fast  völlig 
unterirdisch  verlaufende  Leitung  von  4..^  km  Länge  zum 
Werk  geführt  wird. 

SANT*  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Vogorno).  52Um.  Grösstes  Dorf  der  Gemeinde,  im  Ver- 
zatcathal  und  7  km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie 
[{ellinzona  -  Locamo  der  Gotthardbahn.  80  Hauser,  274 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vogomo.  Zerfallt  in  vier 
Gruppen  von  anspruchslosen  und  rauchgeschwärzten  alten 
Steinhäusern.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  Gneis- 
und  Granitbrüche.  Auswanderung  nach  Kalifornien, 
wo  sich  gegenwärtig  mehr  als  250  Bürger  des  Ortes  be- 
finden. 

•ANT*  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Peccia).  1090  m.  Alpweide  mit  Hüttengruppe  und 
Kapelle  im  Val  Peccia,  4  km  nw.  vom  Dorf  l'eccia  und 
43  km  nnw.  Locarno.  Vom  Frühjahr  bis  in  den  Dezember 
hinein  bewohnt  und  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

BANT'  APOLLONIA  (Kt.  Teasin,  Bez.  Mendrisio, 
Gem.  Coldrerio)  351  m.  Kirche;  2,5  km  nw.  der  Station 
Baierna  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gott- 
hardbahn. Am  9.  Februar  wird  hier  zugleich  das  Fest  der 
Heiligen  gefeiert  und  ein  Jahrmarkt  genalten,  zu  welchen 
Anlässen  zahlreiche  Gläubige  und  Händler  sich  einlinden. 

SANT  GION  (CRAP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). Felskamm.  S.  den  Art.  Ckai>  Sant  Gion. 

SANT*  ROMERiO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Berninaj.  25C0  m.  Ein  von  der  Cima  di  Gande  Rosse  auf 
der  O.-ürenze  des  Puschlav  Riegen  den  Puschlaversee  vor- 
springender Gipfel  mit  Stcilabfall  gegen  den  See  und 
mit  trigonometrischem  Signal.  Hübscher  Aussichtspunkt, 
benannt  nach  der  auf  hoher  Terrasse  gelegenen  Wallfahrts- 
kapelle Sant'  Bomerio  (1800  m). 

SANTA  DOMENICA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa, 
Gem  Calancaj.  1040  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  O.-Fusa 
des  Pizzo  di  Termine  und  am  rechten  Ufer  der  Ca- 
lancasca ;  2,5  km  s.  Rossa  und  22,3  km  nö.  der  Station 
Caatione  der  Golthardbahn.  Postablage ;  Postwagen 
Grono-Roftsa.  W  Häuser,  110  kathol  Ew.  italienischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Periodische  Auswan- 
derung der  jungen  Männer  als  Glaser,  Kaminkehrer, 
Maler,  Tagiolincr  etc. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina, 
Kreis  und  Gem.  Puschlav).  1020  m.  Kapelle,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Puschlaverthales  und  250  m  s.  vom 
Flecken  Puschlav. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez. Moesa,  Kreis 
Calanca).  949  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Abfall  der 


Kette  zwischen  dem  Calaocathal  und  dem  Mlsoz  and 
2  5  km  nö.  Roveredo.  15  km  nö.  der  Station  Castione  drr 


Santa  Maria  im  M(ka«tertfaal  vün  Osten. 

Gotthardbahn.  Postburean,  Telegraph.  49  Häuser,  163 
kathol  Ew.  italienischerZunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Periodische  Auswanderung.  Uestl.  vom  Dorf  steht  auf 
einer  Anhohe  neben  der  Kirche  die  malerische  ituine 
der  Burg  (Calanca.  Die  aus  dem  6  Jahrhundert  stammende 
Kirche  besass  einen  der  schönsten  gotischen  Altäre,  der 
dann  vom  Basler  historischen  Museum  angekauft  wor- 
den ist. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubündeo,  Bez.  and  Kreis 
Münsterthal).  1388  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rrchten 
L'fer  des  Rambacbes  und  36  km  so.  Zemez  im  Unter 
Engadin.  Bedeutendste  Ortschaft  des  Münsterthaies.  Post- 
bureau, Telegraph  ;  Postwagen  Zernez-Ofenpass-Mals  (im 
Tirol)  und  von  Santa  Maria  über  den  Umbrailpass  (oder 
Wormserjoch)  zur  Ferdinandshöhe  (Stiefserjoch).  Ge- 
meinde, mit  Craischtas  und  Sielva:  105  Häuser,  385  Ew. 
(wovon  242  Beformierte  und  143  Katholiken)  romanischer 
Zunge ;  Dorf :  ^9  Häuser,  333  Ew.  Kirche  mit  gotischem 
Chor  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Fremdenindustrie,  Gasthöfe.  Fund  eines  Bronze- 
messers aus  der  ersten  Eisenzeit.  Den  Namen  Santa 
Maria  (oder  IV.  Cantoniera)  trägt  auch  das  an  der  Ver- 
einigung der  Wormserjochstrasse  mit  der  Stiefserjoch- 
strasse  und  etwa  400  m  von  der  Schweizer  Grenze  ent- 
fernte Schutzhaus  (mit  Gasthof  und  einem  italienischen 
Post-  und  Telegraphenbureau). 

SANTA  MARIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Cimo  und  Iseo).  781  m.  Pfarrkirche  der  Gemeinden  Cimo 
und  Iseo  mit  Pfarrbaus,  auf  einer  schön  bewaldeten  An- 
höhe 9,5  km  ö.  Lugano.  Diente  früher  auch  derlieroeinde 
Veroate,  die  nun  eine  besondere  F^farrei  bildet.  Am  i.  Fe- 
bruar wird  hier  das  Fest  der  Mariä  Reinigung  gefeiert. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Luganer-,  Langen-  und  Maz- 
zanosee.  auf  den  Bezirk  Lugano  und  die  Alpen  bis  zum 
Monte  Rosa.  Stunde  von  der  Cappella  ai  Cimo  und 
eine  halbe  Stunde  von  Vernnle  entfernt. 

SANTA  MARIA  (MAYENS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders. 
Gem.  Chalais).  1577  m.  Waldumrahmte  Alpweide,  im 
vorderen  Abschnitt  des  Val  de  R^chy  und  rechts  über 
dem  Wildbach.  Die  Bewohner  von  Chalais  lassen  hier 
oben  im  Sommer  etwa  150  Stück  Jungvieh  weiden. 

SANTA  MARIA  (MONA8TERO  DI)  (Kt.  Tessio, 
Bez.  Riviera,  Gem.  Claro).  653  m.  Benediktiner-FraucD- 
klostpr  mit  Kirche,  auf  einem  Bergsporn  am  W.-Hang 
des  Pizzo  di  Claro  und  2  km  ö.  der  Station  Claro  der 
Gotthardbahn.  Von  riesigen  Kastanienbäumen  umceben. 
Die  der  h.  Maria  geweihte  Kirche  war  früher  Pfarrairche 
der  Gemeinde  Claro  und  dient  heute  ausschliesslich  dem 
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Kloster.  Dieses  wurde  1490  von  der  Mailänder  Nonne 
Scolastica  Vismara  gestiftet.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Bezirke  Riviera  und  Bellinzona. 
SANTA  MARIA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 


Hotpit  MoDt«  Campano  im  Val  Santa  Maria. 

1917-893  m.  So  heisit  das  vom  Lukmanierpass  (1917  m) 
erat  so.,  dann  6.  sich  senkende  und  bei  ülivone  endende 
Thal,  das  vom  obersten  Teil  des  Brenno  durchHosseo  wird. 
Es  wird  rechts  begleitet  von  der  Felskette,  die  von  der 
0.-  und  S.-Seite  des  Val  Piora  zum  Fizzo  di  Molare 
streicht,  und  links  von  dem  sanfter  g?stalleten  Rücken 
der  Costa.  Vom  Lukmanier  kommt  man  in  dem  anfäng- 
lieh nur  schwach  sich  senkenden  Thal  an  einem  ichnee- 
«etssen  Gipslager  und  an  den  Ruinen  des  ehemaligen 
Hospizes  Casaccia  (1819  m)  vorbei  zum  Wirtshaus  Pian 
di  Segno  (1680  m;  5,5  km  von  der  Passhohe).  Schon  vor- 
her hat  sich  bei  der  genannten  Hospizruine  von  der  Poet- 
strasse der  Weg  abgezweigt,  der  s.  äber  den  Passo 
Predelp  (2t54  m)  nach  Faido  hinüberfuhrt.  Unterhalb 
Pian  di  S«gno  führt  die  Strasse  durch  eine  kurze  Wald- 
ond  Felseo^e  und  betritt  dann  das  wiederum  offene  Ge- 
lände der  Alp  Campra.  Dann  folgt  wieder  eine  Thalenge 
mit  mehreren  starken  Strassenkehren  bis  Monte  Camperio 
mit  Hospiz  und  prächtigem  Olick  auf  den  dörferge- 
ichmückten  Thalkessel  von  Ulivone,  endlich  diet  grösate 
Schlinge  der  ganzen  Strasse  mit  weiter  Ausbiegung  nach 
S.  und  wieder  nach  N.  und  endlich  ö.  hinab  nacn  Olivone. 
Im  untersten  Teil  des  Thals  liegen  auf  der  linken  Seile 
des  Brenno  die  von  der  Strasse  nicht  berührten  Dorfer 
Somascona  und  Scona,  und  üt>er  diesen  erhebt  sich  der 
fast  ganz  unbewaldete  Keg<>l  des  Toira  (2101  m),  während 
sonst  der  untere  Teil  des  Thaies  von  Monte  Camperio  bis 
Pian  di  Segno  und  zum  Teil  noch  weiter  hinauf  ordent- 
lich bewaldet  ist  (wenn  auch  nicht  in  der  Thalsohle,  so 
doch  an  den  untern  Abhängen  der  beiden  Thalseilen). 

SANTA  MARIA  DELLE  QRAZIK  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Belliniona,  Gem.  Ravecchia).  Kloster.  S.  den  Art. 

M^DO.NNA  ÜEU.E  GRAZIE. 

SANTA  PETRONILLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera, 
Gem.  Biasca).  384  m.  Kapelle,  gegenüber  der  Station 
Biasca  der  Gotthardluhn  und  auf  einem  Felsen,  von  dem 
sich  der  Frodalunga  mit  doppeltem  Wasserfall  insTessin- 
thal  hinunterstürzt.  Gestiftet  infolge  eines  zur  Pestzeit 
von  1629  getanen  Gelübdes.  Das  am  ersten  Sonntag  des 
Juni  hier  oben  gefeierte  Pest  der  Heiligen  wird  nament- 
lich von  zahlreichen  Kindern  aus  Biasca  besucht.  Nahe 
der  Kapelle  entspringt  die  wundertätige  Quelle  von  San 
Carlo,  die  gegen  Fieber  wirken  soll. 

SANTA  PIKTA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem. 
Osogna).  402  ro.  Kleine  Kap«lle,  auf  einer  Anhohe  bei 
der  Station  Osogna  der  Golthardbahn.  Der  b.  Maria 
geweiht. 

SANTA  trinitA  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  und 
Gem.  Locarno).  405  m.  Dorf,  auf  einer  Terrasse  2  km 
nnw.  Locarno.  Postbureao,  Telephon ;  Postwagen  Locarno- 


Contra-HergoBcia.  32  Häuser,  95-140  kathol.  und  reform. 
Ew.  italienischer  und  deutscher  Zunge.  Obst-  und  Wein- 
bau. Prachtvolle  Aussicht  auf  das  untere  Tesainthal  und 
den  Langensee;  südliche  Vegetation  und  mildes  Klima. 
Villen,  Pensionen  und  Gastwirtschaften.  Kurort  für  Vege- 
tari^ner.  Am  29.  Mai  als  am  Tag  der  h.  Dreifaltigkeit 
wird  hier  oben  ein  grosses  Fest  mit  Musik  und  Prozession 

Gefeiert.  Von  Locarno  mit  der  Drahtseilbahn  zur  Madonna 
el  Sasso  oder  auf  einer  schönen  Strasse  zu  erreichen, 
die  mehrere  Schlingen  beschreibt  und  zur  alten  Kirche, 
Eigentum  der  Rorghesi  aus  Locarno,  hinaufführt. 

SANTENBERG  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  683  ro. 
Breiter  und  zum  grossen  Teil  t>ewaldeter  Höhenzug,  zwi- 
schen Altishofen-Egolzwil  einerseits  und  Dagmersellen- 
UfHkon  Hndererseita. 

8ANTUARIO  DEL  SACRO  MONTE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno,  (i«m.  Hrissago).  Kirche.  S.  den  Art.  Sacro 

MO.NTE  (SaNTI  ARID  PEL). 

SANZENBERO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Gielsdorf;.  578  m. 
Breiter  Molatselafelberg  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Aargau ;  zwischen  den  Dörfern  Weiach,  r  isibach,  Bachs 
und  Schüpfheitn  und  3  km  s.  von  Kaiserstuhl  am  Rhein. 
Ist  mit  einer  30-40  m  mächtigen  Decke  von  quaternärem 
Deckenschotter  überzogen. 

SANfe  (Kt.  Tessin,  Uez.  Locarno,  Gem.  Borgnooe). 
964  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe  im  Cenlovalli,  18  km 
w.  Locarno  und  auf  einer  Terrasse  links  über  der  Meleiza. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse.  Schöne  Aussicht  ins  Thal. 

8AOSEO  (CIMA  DI)(  Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina). 
^^270  m.  Gipfel  und  Grat  an  der  Grenze  von  Puschlav  (Val 
Viola  Poscniavino)  und  Italien  und  in  der  Grosinagruppe 
des  Livigno-Violagebirges.  Vom  Gipfel  reicht  der  Kamm 
etwa  3  km  nö.  und  n.  bis  zum  Corno  die  Dosde  (3230  m), 
und  nach  NW.  senkt  sich  der  Dugoralegletscher  zum  Val 
Viola  hinunter.  Im  W.  führt  der  Passo  di  Sacco  (2751  m) 
aus  dem  Val  Viola  ins  obere  Velllin  hinüber.  DieCima  di 
Saoseo  wird  meist  von  der  Capanna  di  Dosde  unter  dem 
Passo  di  Dosdä  (2850  m)  durch  Val  di  Dosde  (Seitcnlhal 
der  gegen  Bormio  sich  hinziehenden  italienischen  Valle 
Viola)  erstiegen  (3  Stunden  vom  Pass  aus,  Abstieg  nach 
Puschlav  in  8  Stunden).  Der  Bergstock  besteht  aus  Gneis' 
und  in  den  höchsten  Lagen  aus  Hornblendeachiefer. 

8A08E0  (LAQO  Ol)  (Kt. Graubünden,  Bez.  Hernina |. 
2481)  m.  200  m  langer  und  etwa  100  m  breiter  Moränense«*, 
am  W.-Hang  des  Grates  Cima  di  Saoseo-Gorno  di  Dosde 
auf  einer  Fels- 
terrasse über 
dem  Val  Viola 

Poschiavino 
gelegen.  Sttht 
gegen  W.  mit 
einem  winzi- 
gen zweiten 
Becken  in  Ver- 
bindung. Der 
Seegrund  ist 
Gneis. 

SAOURIE 
(LA)(Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Sit- 
ten). 2580  m. 
KleiiMr  Ge- 
birgssee in  ei- 
nem wilden 
Felsenkar,  das 
noch  einige 
andere,  etwa« 
höher  gele- 
gene See- 
becken ent- 
hält; zwischen 
dem  Sex  Rou- 
ge, der  Motte 
und  dem  vom 
Wildhorn 
nach    S.  bis 

znr  Cr(>ta  Bessa  und  zum  Prabe  reichenden  Fels- 
kamm. Ist  ohne  sichtbaren  Abfluss,  gibt  aber  jeden- 
falls auf  unterirdischem  Wege  Wasser  an  die  Quelle 


Was»«rftll  vun  Santa  Patronilla. 
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der  SioDoe  ab,  die  9  km  weiter  a.  dem  Felaen  eDtspriogt. 

8APBU  (CR£t  DK)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de 
Travers).  läli  tn.  Gipfel  in  der  Kette  von  Sommartel, 
z<wi»chen  dem  Val  de  Xniven  ODd  den  ThUcnt  von  Lea 
Ponts  und  Li  Br^vine.  Skmn.Ttavm.  IMgODcnMtriiiAei 
Signal.  Weite  Ausaicht. 

8APC1.ET  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Iter.  Val  de Travm, 
Gem.  Travera).  1110  m.  Gruppi  von  3  Häueem,  am  SO  - 
llaof  dea  Cr^t  de  Sapsl  und  2.5  km  nnw.  der  Station 
Travera  der  Linie  Neuenburg- Pont  irlier.  16  reforui  Ew. 
Kircbgemeinrie  Travera.  KHierei. 

SAPET  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz). 
743  -  984  m.  Wald,  n.  Dombresaon  an  dem  gegen  Lea 
Planchea  anateiKenden  GehänKe  und  waw.  der  StraHa 
aus  dem  Val  de  Ruz  nach  St.  Immer.  3  km  lang  nad  etwa 
1  km  breit.  Besteht  hauptsächlich  aua  Fichten. 

SAPEY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes). 
9U  m,  Gemeiodeabteilung  and  Weiler,  auf  einer  Tcrraase 
dea  von  La  CItlble  langsam  gegen  Druion  ansteig  enden 
Hange«  und  am  rechten  Ufer  oies  Wildbaches  von  Bruson ; 
je  1  km  von  Le  Chäble  und  Bruson  entfernt  und  an  der 
diaae  beiden  ürtachaften  verbindenden  Fabiatnaae.  13 
Hinier,  67  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  BagMa.  Aeker- 
ond  Obiatbaa,  Bienenzucht.  Altfranzöaisch  iap  =  aapin 
(Tanne). 

SAPIN  HAUT  (Kt.  Wallia,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Sjxon).  913  m.  Groppe  von  8  Häusern  und  Stadeln  mitten 
in  OiMtbäumen ;  1,5  km  sw.  and  Aber  dem  Dorf  Saxon. 
War  Miher  bedeutender  and  wird  henle  im  .Sommer  von 
alwa  tO  and  im  Winter  blos  von  etwa  10  Personen  be- 
«oltllt.  Gesunde  Luit  und  aeböne  Aussicht  auf  einen 

E rossen  Teil  dar  filioiMalMie.  U«(t  an  der  obero  Ver- 
reitungsgrem«  des  Aprikneenbaninea.  SapM  aottn- 
»prechen. 

8AP0N  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Schan- 
flgg,  Gem.  Langwies)  1920-1580  m.  Rechtsseitiges  Neben- 
tiSal  zum  Schanlik'g ;  steigt  vom  Strelapaas  nach  W.  ab 
nnd  mündet  bei  Langwiea  aua,  wo  der  Sapün«rlMch  eich 
St  km  aö.  Chur  mit  der  von  Arena  kommenden  Pleaanr 
vereinigt.  Zählt  die  Weiler  Eggen,  Dörfli,  Schmitten  und 
Hüpfen.  Postablage  in  Schmitten.  Zusammen  14  Häuser, 
46  reform.  Ew.  deutscher  Zange.  Kirchgemeinde  Lang- 
wiea. Alpwirtachafl.  Fahrweg  von  Langwiea  Platz  bla 
Käpfen  und  too  da  Fassweg  ül>er  den  Strelapaas  nach 
bavo«.  Das  Thal  iai  6  km  lang. 

SAPONERBACH  (Kt.  GranbODden.  Bez.  Plessur). 
6,5  km  langer  Wildbacb;  kommt  ans  der  Gegend  des 
Sirelapasses  (Plessnrgebirge)  and  sammelt  seine  Quellen 
und  Zuflüsse  in  dem  ausgedehnten  Bergkessel  zwischen 
den  Gipfeln  und  Gräten  der  Strelakette  (MidrigerQuh, 
Kiipfenfluh,  Strela  und  Schiahorn)  im  S.  und  0.  und  der 
Tolalpgrnppe  (WeissUah,  Haqpterbom,  Zihnjeflnh  und 
Slelh)  im  NO.  und  N.  Der  Bach  fliaaat  gegen  W.  nnd 
mfindet  etwa  600  m  onlerhalb  Langwiea  von  leehta  in  die 
Plessur.  Der  |röBate  Nebenarm  ist  der  von  rechts  kom- 
mende Fondeierbadi,  der  im  NO.,  am  Daranna-  nnd 
Casannapass,  entspringt  nnd  bla  zum  Einflnss  oberhalb 
Langwiea  länger  ist  als  der  SapOnerbacb  selbst;  andere, 
kürzere,  Seitenbiche  kommen  ana  der  Haopteralp.  aus 
dem  Küpfenthilchen  nnd  von  Midrlceii  herab.  Daa  Ilial« 
gefSlle  beträgt  im  ganzen  770  m,  a.  h.  Ikat  IS  %.  Dar 
itepfinerbaeb  flleaat  im  TbalUDtaf|rand  an  der  Grenze 
von  Gneia  und  sog.  Bandnaridilalieni  (Lfaa),  im  mittlem 
Teil  zwischen  diesen  and  Serpentin  nnd  gegen  den  Ans- 
gsng  de«  Thaies  gani  In  Kalitanadiiefeni  der  Bündner- 
schieferstofen.  Diesen  sind  aber  (t.  B.  In  der  Haopteralp 
an  der  O.-Selte  von  Fondei  gegen  die  Stelli  hin)  felnspilige 
Kalke  eingelagert,  die  oolTthische  Stroktur  und  Ecbino- 
dermenxeale.  wie  Foramlniferen-Einschlässe  zeigen  nnd 
wahracbalBUeh  den  nntem  Kreidtfljaeh  angehören.  Im 
hintern  ood  mlttlam  Teil  von  Sapfln  gibt  ea  auf  der  a. 
Bachaeita  nooh  «tmta  Wald  (so  z.  B.  der  Seböniwald 
grgenOber  den  tn  LwMnviM  gehörenden  WeUem  Dörfli 
nnd  Schmitten),  daa  urif»  tat  Wiealand,  aovle  Berg- 
vnd  Alpenweide ;  die  varlam  S,7  kn  daa  Hulas  aind 
etat  beMeratiia  ond  a.  nns  von  Wald,  anf  dar  N.-Selte 
aber  bald  «m  4ppisen  wiaaan  aingeiMMnnMD.  Flahrweg 
Ton  Langirfaa  Ua  KSplini,  dann  Sanmwef. 

•AR  oder  SARMCH  (KL  St.  Gallen,  Bei.  Sargans). 
IDOO-lfB  m.  KMaer  llnkaaeltigar  Zoflnaa  tnm  Rhein; 
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ent«priogt  mit  zahlreichen  Qoellblchen  in  der  Alp  Pardid 
etwa  4  km  aw.  Kapaz  in  rund  1900  m,  fliesst  in  rasctten 
Lauf  und  in  mehrfach  gewundener,  im  ^inien  jedoch 
nach  N.  gerichteter  Rinne  durch  die  Gras-  und  Wald- 
hflnge  an  der  N.-Flanka  der  Grauen  Horner,  bildet  das 
eP(.'e,  doch  nicht  sehr  tief  eiog<>schnittene  Sartobel  und 
erreicht  rnit  einem  hübschen  Wasserfall  die  Rheiocbene 
etwa  1,5  km  aö.  Vilterit.  Nun  wendet  er  sich  eine  kurze 
Strecke  weit  (1  km)  nacli  NW.,  dann  nach  N.  bis  an  den 
Eisenbahnd.iTnm  Sargans  -  Trübbach  (4  km)  und  endlich 
diesem  iJamin  enll.<nx  nach  NU  ,  um  an  der  Mündung 
deaTrübbaches  bei  485  m  den  Rhein  zu  erreichen  (1 .5  Im  i 
Seine  ganze  Lange  beträgt  etwa  11  km,  wovon  faat  6.'^ 
kanalisiert  sind.  Er  wird  von  der  Landstrasse  und  der 
Eiaenbehn Ragat-Sar|anR  überbrückt  und  ausserdem  nodi 
von  einigen  Feldstruschen,  die  aus  den  Gegenden  «M 
Viiters  und  Sargans  in  die  Rheinaaen  hinsos  fuhren.  Wie 
die  Sar  seibar.  ao  sind  auch  sSmtliche  Bäche,  die  Ihr  tn> 
fliessen,  kanalUert,  wie  überhaupt  die  ganze  Sarganaar- 
Rheinebene  von  zahlreichen  Kanälen  und  Enlwässernngs- 
gräben  durchschnitten  ist.  Die  bedeutendsten  Zußtnse 
der  Sar  sind  der  Saschielbach  und  der  Seebach,  der  erstere 
von  recht«,  der  letztere  von  Uaks  l<ommend.  Beide  ent- 
springen ebenfalls  in  mehreren  Quellbächen  an  der  breiten 
N. -Abdachung  der  Grauen  Horner  and  sind  in  der  Rhein- 
ebene kanalisiert,  wo  der  erstere  etwa  1  km  nö.  Viiters 
und  der  letztere  1,5  km  sw.  von  TrUbadi  mündet.  In 
der  Rheinebene  kann  msn  jetzt  noch  an  manchen  Stellen 
und  auf  langen  Strecken  die  Wassergräben  erkennen,  in 
welchen  früher  alle  diese  Bäche  und  noch  andere  dazu 
trägen  Laufes  dabinschlichen.  Der  Name  ist  aas  der  indo- 
germaniacben  Wurzel  sar,  tat  =  fliessen  herzuleiten,  die 
ein  weit  verbreiteter  Flussnamenstamm  ist. 

SARAPLANA  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn,  Kreis  und 
Gem.  Remfis).  1169  m.  Gruppe  von  9  HSnsern,  auf  einer 
Terrasse  an  aer  linken  Thalselte  des  Unter  Engadin  nnd 
3,5  km  nö.  Remüs.  29  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchfemdnde  Remüa.  Wiaaenban  nnd  Viebsncfat.  SaM- 

tiana  as  SllvapHoia,  d.  b.  eine  mit  Wald  beatandeaa 
bene. 

SARBACH  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Werdenbeif). 
1130- 7Ü0  m.  Wildbach;  onlqinngt  am  Schanerben, 
durchmesst  bei  St.  Ulrich  ela  eckönes  Tobel  nnd  beinll 
die  Ebene  des  Rheintbales,  wo  er  an  den  Dörfern  Rans, 
Rälis  und  Bucha  voriieigeht,  nro  dann  unter  dem  Namen 
des  fiachsergiessen  nach  11  km  lanf^em  Lauf  si<ih  mitdSB 
Werdenberger  Binnenkanal  zu  vereinigen. 

•ARBACH  (Kt.  Zug,  Bez.  Neuheim).  623m.  Grone 
von  10  Häusern,  500  m  ö.  Neuheim.  67  kathol.  Ew.  Klrdl' 
gemeinde  Neuheim.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8ARCI.ENZ  oder  8ARCLENT2E  (Kt.  Wallia,  Bez. 
Conthev,  Gem.  Nendaz).  1107  m.  Weiler,  am  Fussweg  des 
Val  de  Nendaz  nnd  über  dem  linken  Ufer  der  Printe,  die 
hier  100  m  tiefer  unten  dnrch  ein  ataUwandigea  Tobel 
iliesat.  2  km  s.  Basse  Nendat.  19  Hinaer,  106  kalhd.  Em. 
Kirchgemeinde  Nendaz. 

•ARDA8CA  (VAL)  (Kt.  GnubAnden,  Bez.  Uber  Land- 
qnart).  1722-1378  m.  Gkm  iangaa  Mchtsaeitiges  Nebenlbsl 
zum  Prätigau ;  tteginnt  an  der  Verelnigang  der  Schmelz- 
«aaaerbiche  des  Verslankla-  und  Silvreltagretschers,  senkt 
aicb  anf  eine  Länge  von  700  m  nach  NW.,  biegt  beim 
SUfNtlMelt  (1670  m)  nach  W.  am  and  mändet  bei  Novei 
nnd  QJKkn  o.  Klosters  ins  Thai  der  Landqaart  ein. 

•AHDOMA  <PiZ)  (Kt.  Glems  ond  Graubünden). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Sauaenstock. 

•ARDONAALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Saiyans,  Gem. 
Pfäfera).  1748  m.  Grosse  Alpweide  im  obern  Calfeisenthal, 
an  der  Grenze  der  Kantone  St.  Gallen,  Graubünden  und 
Glarna  nnd  am  O.-Fnss  des  Gletscherstockes  und  dea 
SardonagMaehers,  welch'  Utzterm  die  Tamina  entspringt 
1096  ba  Fliehe,  wovon  688  hs  nutzbare  Alpweide  nnd 
316  ba  nnpröduktiv««  Laad.  S  Hütten.  Zerfjflt  in  352  V, 
Stöaae  oder  Alpreebte,  die  der  Gemeinde  Zizers  (Grao- 
bOndcn),  dar  Dmaaaa|aBOaaattsehaft  Gasenzen  (St  Gallen) 
nnd  PrvmlaB  vna  Game  gehören. 

•ARDONAOLSTSCHSR  (Kt.  St.  Gallen).  2900- 
2300  m.  Glelaeher  von  9  km  Breite  nnd  1  km  Linge,  anf 
der  O.-Abdachung  de«  Saorenalooka.  Er  bedeckt  den 
Obern  Teil  des  ziemlich  steilen  Abbaaga,  der  aidi  nriadian 
der  Groaaao  Sehcttw  und  den  THaaariMni  ftfea  dan 
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inaies,  aie  in    rorm  eines 
Preises  die  Gebirpsgruppe  u 
Gruppe  der  Thuralpen,  dem 
lurgeulrge   getrennt   und  it 


Von 
km 


IliDtergrund  des  CalfeiseDthaU  scnlit  und  wirJ  durch 
einen  vom  Saurenstock  ostwärts  sich  erslrcckenden  Fels- 
grat in  einen  kleinern  nördl.  und  einen  grös- 
lern  südl.  Teil  zerlegt.  Er  ist,  namentlich  im  o. 
Teil,  ziemlich  stark  von  Spalten  zerrissen.  Der 
I.  Teil  hängt  am  obern  Rand  mit  dem  Segnes- 
sletscher  und  dem  Saurenglettcher  zusammen. 
Von  seinem  unlcrn  Rand  hängen  mehrere  kleine 
Gletscherzungen  gegen  die  Sardonaalp  hinunter  ; 
ihre  .\bflüBse  bilden  nach  ihrer  Vereinigung  die 
Taraina.  I>er  Gletscher  wird  von  den  Touristen 
überschritten,  die  von  der  Sardonahütle  aus  den 
Pii  Segnes,  den  Saureoslock  oder  die  Grosse 
Scheil)e  bostei^-en. 

8ARDONAQRUPPE  (Kt.  Glarus,  Graubüo- 
den  und  St.  Gallen).  Lage  und  Ausdeliuurig. 
Iiiese  Gebirgsgruppe  umTasst  den  östlichsten 
Teil  der  nördl.  Hochgebirgskette  der  Schweizer- 
alpen and  ihrer  voralpinen  Ab'weigungen.  Sie 
ist  fast  ringsum  durch  ti^e  Thäler  von  don 
benachbarten  G'ebirgsgruppen  abgegrenzt.  Tin 
S..  0.  ond  S.  wird  sie  durch  die  breite  und 
tiefe  Furche  des  Walensee-,  Seez-  und  Rhein- 
tbales,  die  in   Form   eines  gewaltigen  Halb- 

umspannt,  von  der 
Rntikon  und  Ples- 
im  W.  durch  das 
Linththal,  das  .^ernfthal,  den  Panixerpass  und 
das  Paniserthal  von  der  Tödigruppe  geschieden, 
ihrer  131  km  langen  Umgrenzung  werden  11 
durch  Tbäier  gebildet,  deren  Sohle  unter  1000  m  liegt; 
auf  eine  Länge  von  80  km  liegt  sie  sogar  unter  6(K)  w. 
Nur  im  SW.  beim  Panixerpass  hängt  die  Sardona- 
gruppe  direkt  mit  dem  benachbarten  Gebirge  zusam- 
men. Die  in  der  Streichrichtung  der  Alpen  vom  Pa- 
nixerpass nach  Ragaz  verlaufende  Längsachse  misst 
'35  km,  die  (Querachse,  die  durch  eine  in  der  Richtung 
Chur  - Weesen  verlaufende  Linie  dargestellt  wird.  44  km. 
Liie  ganze  Gebirg«K''upp6  bedeckt  eine  Fläche  von  927  km*. 

Ontgraphie.  Ohschon  die  Sardona,  nach  der  die  Ge- 
Lirgsgroppe  benannt  ist,  ziemlich  exccntrisch  in  deren 
sw.  Teil  liegt  und  überdies  von  einem  andern  Gipfel, 
dem  Ringelipitz,  an  Höhe  wesentlich  übertrofTen  wird, 
verdient  sie  doch  als  Knotenpunkt  der  ganzen  Gruppe 
aagesehen  zu  werden,  da  deren  Hauptketten  alle  von 
diesem  Gebirpstocke  ausstrahlen.  Die  Hauptkammlinie, 
die  vom  Panixerpass  über  Vorab,  Sardona  und  Graue 
Hurner  nach  Ragaz  verläuft,  bildet  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Rhein  einerseits  und  der  Linth  und  Seez 
aadererseits.  Vom  Panixerpass  bis  zum  Piz  Segnes  ist  sie 
lugleich  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus  und 
Graubünden,  während  diese  ö.  vom  Piz  'Segnes  nicht 
mehr  jener  Wasserscheide,  sondern  dem  Kamm  der 
Ilingelspitz-  und  Calandakette  folgt.  Eine  zweite  Haupt- 
kette, die  von  der  Sardona  nordwärts  über  Magereu  und 
Schild  gegen  das  W.-Ende  des  Walensees  sich  erstreckt, 
stellt  die  Grenze  zwischen  den  Einzugsgebieten  der  Linth 
und  der  Seez  dar.  Von  der  Sardona  bis  zum  Gufelstock 
iit  sie  auch  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus 
und  St.  Gallen.  Die  Sardonagruppe  wird  durch  eine  in 
der  Sireichrichtung  der  Alpen  liegende  Einsenkung,  die 
von  Elm  durch  das  Raminthal,  über  den  Foopass  und 
durch  das  Weisstannenthal  bis  nach  Mels  verläuft,  in 
zwei  Teile  von  verschiedenem  Charakter  zerlegt.  Südl. 
von  dieser  Furche  liegt  als  östl.  Fortsetzung  der  Tödikette 
ein  echtes  Hochgebirge  mit  Gipfeln,  welche  30()0  m  über- 
ragten oder  dieser  Höhe  nahekommen:  nördl.  davon  er- 
reichen nur  wenige  Gipfel  noch  eine  Höhe  von  3500  in, 
und  gegen  den  Walensee  hin  nimmt  das  Gebirge  bereits 
einen  voralpincn  Charakter  an. 

A.  Der  südliche,  hochalpine  Teil  der  Sardonagruppe 
wird  durch  Thäler  und  Passeinschnittc  wieder  in  5  Ab- 
schnitte zerlegt :  den  Vorab,  die  Sardona,  die  Ringel- 
spitzkette, die  Grauen  Römer  und  den  Calanda. 

Die  westlich.<ite  dieser  Beriigruppen  ist  die  breite,  wenig 
gegliederte  Masse  des  Vorab.  Sie  beginnt  ö.  von  der  Ein- 
senkung des  Panixerpasses  (2407  m  i  mit  einem  schmalen 
Grat,  auf  dessen  W.-Ende  der  HoUtock  oder  Piz  Mar  (26^26 
mj  sitzt,  und  verbreitert  sich  ostwärts  lu  einem  2  km 
breiten,  leirht  nach  S.  geneigten  Plateau,  an  dessen  Rän- 


dern sich  die  wenig  vortretenden  Gipfel  erheben:  im  W. 
der  Bündner  Vorab  (3030  in)  und  der  GUroer  Vorab  (iHßl 


Ssnlonagruppe  :  Piz  Suj^nei  und  UiogsUpils  von  V«tt«D. 


m),  am  N.-Rand  die  zackigen  Zwölfihörner  (2743  m)  und 
im  O.  der  Ofen  (2asi  m)  und  der  Piz  Grisch  (2893  m). 
Das  Plateau  ist  mit  dem  Bündncrberglirn  bedeckt,  der  die 
ausgedehnteste  Kismasse  der  ganzen  Sardonagruppe  ist, 
jedoch  keinen  eigentlichen  Thalgletscher  zu  bilden  ver- 
mag. Gegen  den  Segnespass  (2625  m)  hin  verschmälert 
sich  das  Plateau  rasch  wieder  zu  einem  schmalen  Kamm, 
der  mit  den  nadelartig  zugespitzten  Tschingelhörnern 
(2850  m)  gekrönt  ist.  Die  beiden  Hauplabdacliungen  der 
Vorabkelle  sind  wie  diejenigen  der  Tödikette  sehr  un- 
symmetrisch ausgebildet:  während  die  Kette  nach  N.  mit 
imposanten  Steilwänden  gegen  den  Hintergrund  des 
Sernflhales  abstürzt,  ist  die  gegen  das  Vordcrrheinlhal 
gerichtete  S. -Abdachung  aulTalli;;  tiach  und  durch  mehrere 
Thälchen  ( Panixerlhal,  Selherlobel,  Schleuisertobel,  Val 
Baglina,  Laaxertobel)  in  eine  Reihe  von  Bergrücken  ge- 
gliedert, deren  wellig  gerundete,  von  vielen  Bächen  durch- 
furchte Abhänge  meist  bis  zu  oberst  mit  Alpweiden  be- 
deckt sind. 

Jenseits  des  Segnespasses  setzt  sich  die  Hauplkamm- 
linie  in  der  Sardona  fort.  Sie  verbreitert  sich  zwischen 
dem  Piz  Segnet  (3102  m)  und  dem  Saurenslock  oder  Piz 
Sardona  (3054 m)  zu  einem  tirnbedeckten  Plateau,  das 
jedoch  bei  weitem  nicht  die  Breite  des  Vorabscheitels  er- 
reicht. Nordwärts  sinkt  sie  über  den  scharfen,  zackigen 
Grat  der  Grossen  und  der  Kleinen  Scheibe  (2922  m  und 
2561  m)  zum  Foopass  (2229  m)  hinunter,  und  südwärts 
hängt  sie  über  die  Pyramide  des  Trinserhorns  (3028  m) 
und  den  Piz  Dolf  (etwa  3000  m)  mit  der  breiten,  fast  rings- 
um von  steilen  Wänden  eingefassten  Kalktafcl  des  Flim- 
serslein  (2690  m)  zusammen,  an  deren  S.-Fuss  sich  die 
grosse  Bergsturzlandschaft  von  Flims  ausbreitet.  Wie  beim 
Vorab  wird  der  gegen  das  Sernfthal  •  gekehrte  NW. -Ab- 
hang durch  mächtige  Steilwände  gebildet,  während  die 
gegen  das  Thal  von  Flims  gerichtete  S. -Abdachung  und 
der  iosCalfeisenlhal  abfallende  U. -Abhang  eine  geringere 
durchschnittliche  Neigung  besitzen.  Daraus  erklärt  sich 
auch,  datt  die  Gletscher  ganz  auf  diesen  S.-  und  ü.- 
Abhang  beschränkt  sind  (Segnesglctscher  zwischen  Piz 
Segnes  und  Trinserhorn,  Sardonagletscher  im  Hinler- 
grund des  Calfeisenthales). 

An  der  Sardona  nehmen  eine  Reihe  von  Tbälern  ihren 
Ursprung,  so  dass  sie  als  Knotenpunkt  der  ganzen  Ge- 
birgsgruppe  erscheint.  Zunächst  erzeugt  das  Tainina-Cal- 
feiaenthal.  das  sich  von  (>.  her  tief  in  den  Gebirgskorper 
eingeschnitten  hat,  eine  Gabelung  der  Hochgebirgskette 
in  zwei  Zweige,  welche  sich  den  Rang,  als  eigentliche 
Forlsetzung  der  Hauptkette  gelten  zu  dürfen,  streitig:  ma- 
chen :  die  Ringelspilzkette  und  die  Kette  der  Grauen 
Hörner. 

Die  Ringelspilzkette  schlie&st  sich  mit  demTrinserhorn 
an  die  Sardona  an  und  erstreckt  sich  in  fast  rein  ö. 
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Uta!  ab.  Sehr  aaflUlift  iit  aaeh  hJerdle 
anafmmelviaelM  Gcetalt  der  beiden  Flaa- 
kao  daa  Gebiifea.  Oer  gegen  daa  GalM- 
aaBthal  farUtbieie,  von  ahrreiehen  vaiia- 
MtaB  Ranaautgen  darebfnrebte  N.-Ab- 
faang  lat  idel  atailer  ala  der  S.-Al>haaf , 
In  den  aiaa  Reilie  von  eehönen  Tbttehen 
ahnaachrtttan  aind,  die  gegen  daa  Tor- 
danrhalalhal  «ad  daa  ThaTvon  Konkeli  eteb 
fWagflle,  die  ^eee  Thlleben  trennen, 
manche  ansehnliche  GipM  aof,  eo  den  auMlehteratdien 
iKhepp  (3M3  m)  and  den  Moorkopf  (3943  m).  Da  ana- 
gadabale  UoehlUehen  fehlen,  ist  die  Veifleieehernng 
iroU  dar  bedenkendem  Giprelb&he  gerioger  ale  in  der 
Sardonakelte.  Neben  einigen  unbedeutenden  Fimflecken 
tnllm  irir  hier  nnr  iwei  nennenswerte  kleine  Gletscher, 
danTkniaaergletscheran  der  SO.*  Planke  des  Ringetapiti 
und  den  Glaeerglelecber  anf  im  N.-Sella  von  Giaserhon 
and  Tristelbom. 

Die  Kette  der  Grauen  Hörner  liängt  dnreh  den  ranhiea 
Ifntlenllialergnt  mit  der  Sardona  tnaanunen  nad  etAUlt 
den  gaasea  weilen  Raum  zwischen  dem  Calfeisen-Ta- 
arinathal  und  dem  Weisstannentbal.  Ihre  Gipfelhöhe  ist 
awar  darebachnilUich  geringer  als  diejenige  der  Riagel- 
apitlkalla,  aber  ihre  Haoplkammlinte  seUt  die  Richtung 
dar  Tara»  •  Sardonakette  direkt  fort  und  besitzt  eine 
grünere  Ungenausdehnnng  als  die  RingelspiUkette.  Vor 
allem  ana  ist  dte  Gruppe  der  Grauen  ifomer  aber  durch 
ihre  reiche  orographische  Gliederung  ausgezeichnet.  Eine 
Menge  von  kiefntn  Thiiern,  die  ofk  seUMt  wieder  ver- 
zweigt  aind,  haben  sich  vom  Weisstenneotiial  und  vom 
Tamuia-Caireisentbal  her  in  die  weichen  Flyschschiefer, 
awiehe  diese  Horner  srösetenteiU  aufbauen,  eingeschnit- 
laa,  eo  dass  nun  zahlreiche  Feliiträte,  die  sich  vielfach 
«Mar  in  Seitenäste  gabeln,  vom  Hanptkamm  ausstrahlen. 
Die  wichtigsten  jener  Th&lchen,  die  meist  einen  zirkus- 
formigen  Hiotersrund  besitzen  und  durch  eine  enge,  oft 
ungangbare  Schlocht  ins  Haupithal  ausmünden,  sind  auf 
dar  Seite  des  Weisstennenthals  das  Thal  von  Lavtina  und 
Taltfiaeb  nnd  das  Thal  von  Vermol,  auf  d<>r  Seite  des 
Calfeisen-  nnd  Taminathalesdie  Thiler  von  Tersol,  Gelb- 
berg, Calvine  und  Zanay.  Durch  die  Runsenzüge,  welche 
die  Sdtenhinge  dieser  Thäler  durchfurchen,  sind  die 
Grite  in  zahlreiche  Hörner  zerlegt  worden.  Die  wichtlg- 
ateo  Gipfelpunkte  des  Hauptkamines  aind  von  W.  nachO. 
dar  Hangsackgrat  (2649  m),  der  Zinerspitz  (3510  m),  das 
Satmarlinhom  (2848  m),  der  Gelbistock  (M82  m)  und  der 
Pia  Sd  oder  Pizol  (i849  mj.  der  zentrale  Kulminations- 
punkt der  ganzen  Kette.  Unter  den  Seit«n»(ten  r»gt  1^ 
•onders  der  Kamm  der  Zanajhörner  (2825  ra)  hervor, 
deren  Verzweigungen  der  Dradienberä  (2625  m  I,  der 
Aelplikopr(2619  m)  undder  Monteluna  (3425  m)  angehören. 
Die  Grauen  Homer  besitzen  ein  einziges  kleines  Glet- 
echerchen,  den  PiisolgleUcher  in  der  vom  Pizsol  nord- 
wirto  ftrgen  den  Wildsee  hinuntersteigenden  Mulde. 
Nach  NO.  nimmt  das  Gebirge  rasch  ;iu  Rauhheit  ab  und 
sinkt  mit  sanft  geneigten  Abhängen,  die  mit  ausgedehn- 
ten Wildem  und  Alpweiden  bedeckt  und  in  den  tiefem 
Lagen  mit  vielen  Siedelungen  ftlwatraut  ataidt  gagaa  daa 
et  gallische  Rheinthal  ah. 

Dl<>  fünfte  hochalpine  Kette,  der  Calanda,  wird  durch 
das  T^minethal  und  den  KuakeUpiea  n^öl  ml  von  den 
t)aldea  eben  besprochenen  Ketten  v  >llig  abgetrennt.  Ihre 
aaeh  NNO.  gerichtete  Kammlinie  konvergiert  gegen  Ra- 
gat  mh  dem  Hauptkamm  der  Graaen  Horner  nad  steht 


Saideaagfeppe;  Spitesidlea  tob  Nordwestaa. 

ristiiche  Erscheinung,  daas  der  aegen  daa  Innere  der 
Gruppe  gerichtete  Abhang  viel  steiler  iak  ala  die  gegen 
ihre  Peripherie  gewendete  Abdaehunc.  Im  Gegensata  zu 
den  Gnnea  üomero  tat  die  Calandakette  sehr  wenig  ge- 
riiadert  Ma  lahlreiehen  Bachrinneo,  welelia  den  ins 
nnAina>Knnkdattal  abfallenden  Steilhang  dnrcbfbrehen, 
erweitem  sich,  abgaaehea  TomGoBaebiroUtobel,  in  ibran 
Sammelgebiete  niebt  ra  klaiaaa  Tbäicben,  nnd  auf  der 

Segen  das  Bändner  Miaiatbal  gakebrtea  ilachen  SO.-Ab> 
achung  bringt  bloe  daaballhitiervaa  sich  öffnende  Udae 
Val  Cosenz  einige  Abwedidnaa  la  dte  GleiehfSrmigkeit 
des  breiten,  mit  Wald  nad  Weide  bedeckten  Abbange.  Der 
geringen  Dnrehtbainng  wegeo  fehlen  dar  Kette  impo- 
sante Gipfelfbrmea.  Dia  am  meiateoliervartretenani 
Punkte  sind  der  Tamlnaar  Calaada  (ttOB  m),  der  Pels- 
berger  Calanda  (yi€Om)nad  der  Haidenateiaer  Calanda 
(S808  m). 

B.  Der  n.  vom  Foopass  liegende,  lam  Teil  schon  vor- 


thal  im  W..  dem  Waleneee-Seaithal  in  N.  and  dem 
Weisstannentbal  im  S.  erfUlt.  Durch  daa  nni  Waleneee 
absteigende  Margthal,  die  WtdaiBtalBeHtariel  nad  das  ins 
Sernflhal  einmündende  H&blebaehtbal  wird  ee  in  zwei 
Gruppen  zerlegt,  in  einen  gröteeni  6.  IMI,  die  Spitimeilen- 
oder  Magereugmppe,  und  einen '  kWaeni  w.  IUI»  dte 
Schild-Mürtactienstockgruppe. 

Dte  Uauptketle  der  ersten  AMattaaf  aafalgt  beim  Poe- 
paae  von  der  Sardonakette  ab  nad  erelreckt  aiah  ia  fast 
reia  a.  Richtung  über  den  Fooaloek  0MIO  ra).  die  Rie- 
setenhöraer  (2is9  m),  den  Fanleaatoek  (Mi8  m),  daa 
Weisseandstöckli  (2491  m).  den  Spittmeilen  (SS06m)  nnd 
den  Weissmeilen  (Wß  m)  bie  _  snm  Hageren  _  (KSSm;. 

des 

Goggeien  (2353  ro),  das  Roebaiteaatgckli  (SHH 
Rottor  (2514  m)  bis  zur  Widersteinerfnrkel,  nad  nadi  N. 
sinkt  sie  über  den  Gulmen  (S14  m),  den  Breitmaatel 
(2259  m),  den  Sexmor  (2190  m)  und  die  Gflslen  (1838  m) 
allmählig  zum  Walensee  hinunter.  Da  die  Kanuallala 
dem  Serofthal  viel  näher  liegt  als  dem  Seez-Walenaee- 
thale,  ist  die  W.-Abdacbnng  steiler  ala  die  NO.-Abdachnng, 
und  die  Seitenketten,  die  gegen  das  Sernflhal  ansetrablen, 
sind  durch  schärfere  Gratbildung  und  ausgeprägter* 
Gipelforroen  ausgezeichnet  als  die  gegen  das  Seeithal 
verlaufenden  Bergketten.  Die  diese  Seitenäste  vonein- 
ander trennenden  Thäler,  nämlich  auf  der  W.-Seite  dM 
Raininthal.  das  Krauchthal  und  das  Mfihlebachthal  oad 
auf  der  ü. -Seite  das  lange,  bei  Mels  ausmündende  Weise- 
tanneothal.  das  bei  rlums  ins  Seezthal  eintretende 
Schilzhachthal  und  das  zwischen  den  beiden  letzlarn 
lie^'i  nri»'  kleine  Thal  des  KohlschIagt»ches  l)esitzen 
L>iD  n  uiirallig  zirkusförmigen  Hintergrand  und  sind, 
Au-mahiiie  des  Harninthales,  namentlich  dadurch  aai_ 
zeicnaet,  dass  über  dem  Steilhang,  der  diesen  ZirlÜM 
 eich  aiaa  bicita,  iralUga,  aftmlt  kMaea  Saaa  ga- 
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(chmückte  Terrasse  ausbreitet,  über  der  «ich  dann  die 
(träte  und  Giprel  erheben.  Am  aulTälligsten  zeigt  diene 
Flrscheinung  daa  Schilzbachthal,  destea  in  drei  weile 
Ki'S84^l  gL-leilter  lliotcrgrund  voD  einer  15  ktn  Uogea  und 
sUiilenweige  fast  i  km  breiten  Terratne  ucntautut  wird. 
Von  deo  Gipfeln  der  Seitenltetlen  erwähnen  wir  den 
BUttengrat  (2248  m)  und  den  ausaichtsreicheD  Fuhnen- 
•tock  ('^168  m)  in  der  Kette  zwischen  Raminthal  und 
Kraoehthal,  den  Guiderstock  ('2522  m)  zwinchen  Krauch - 
ihal  und  Möhlebachthal,  die  Faulegg  (2459  m)  und  die 
Guscha  (24U  nj  iwiacben  WeitaUnoenUial  und  SctiiU- 
bachthai  vmA  «MI  BfodkuBtt  (MOS  ib)  *.  wm  SehUi* 

bachthal. 

Die  llauptketle  der  Schildgruppe  erscheint  als  Fort- 
setzung der  vom  Magereu  westwärts  luin  Rollor  liehen- 
ilen  Kette.  Sje  beginnt  w.  der  Widorsleinerfurkei  r2<Jl4m) 
mit  dein  Gufelstock  (2438  m)  und  zieht  sich  parallel  zum 
Linthlhal  nordwärts  iiber  das  Sch wurjslockli  (2312  m), 
iten  dreigiplligen  Schild  ('i'ZSö  m,  2302  in,  2310  m)  und 
die  Pyramide  des  Fronalpstocks  (2127  in)  bis  zum  Neuen- 
kainm  i  1906  m|.  Im  s.  Teil,  im  Gebiet  des  Gufel&tocks, 
treten  im  Niveau  von  1800-2200  in  nociimitU  die  ausge- 
dehnten, welligen  Plateaux  auf,  die  uns  im  Masereugebiet 
aufgefallen  sind.  Gegen  dasLinlhthal  fallt  die  Kette,  ohne 
sich  in  deutliche  Seitenäste  zu  verzweigen,  im  S.  steil,  im 
N  mit  sanftem,  terrasaierten  Gehängen  ab.  Oe»tl.  \om 
Schild  dagegen  wird  der  Gebirgskorper  durch  cas  auf  das 
.Slurgthal  ausmündende  Thal  der  Murlsctiendlp  und  die  ge- 
gen den  Walenaee  abiteigenden  rh:ilchen  dea  fhala Ip^ees, 
des  Meerenbachs  und  des  Fiolibdches  In  mehren;  kurze 
Kelten  zerlegt,  von  denen  die  z  Aiechen  dem  oberen  .Murg- 
tfial  und  der  Murtschcna: ji  liegende,  von  der  Schildkette 
durch  die  Murgseefurkel  (2002  in)  getrennte  Verrucano- 
kette  des  Silberspitt  (2234  m)  und  die  o.  vom  Kessel  des 
Thalalpsees  sieh  erhebende  wilde  Kalkmauer  des  Mürt- 
-chenstocka  (3442  m),  in  der  die  Schildgruppe  ihren  Kul- 
inioalionspunkt  besitzt,  die  bedeutendsten  sind.  Die 
Ketten  verdachen  sich  wie  diejenigen  der  Magereugruppe 
nordwärts  und  sinken  mit  schonen  Terrassen  gegen  den 
Walenaee  ab. 

Zahlreiche  Pj&aübergan),'e  verbinden  die  Thaler  der 
Sardonagruppc  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  den  Haupt 
thalern  am  Hände  der  (tehirgguruppe;  jedoch  besitzt 
kein  einziger  derselben  eine  fahroare  Strasse.  Von  den 
Uebergunnen  über  die  Hoch^ebirgskette  im  S.  ist  der  öst- 
lichste, der  Kunkelspass  i  Kiöl  m),  der  aus  dem  Taiuina- 
thal  ins  Bundner  Hheinthal  führt,  der  tiefste  und  be- 
qoemsle,  der  mittlere,  der  Segnespass  (2825  m),  der  Elm 
im  Sernflhal  mit  Flims  im  Vorderrheinthal  verbindet, 
•ier  höchste  und  tnühaainBte,  der  an  der  W.  Grenze  der 
S:irdi.Dagruppe  liegende  Pani.verpaMS  *i407  m)  der  wich- 
tii..ste,  da  er  die  bi  h'.e  \  i  rLindunj^  zw  lachen  dem  Linth- 
jebiet  und  dem  Bündner  Hheinthal  bildet.  Wiederholt  ist 
sction  der  Wunach  aufj;i:t:iuctit,  es  mochte  über  diesen 
Caas  eine  Strasse  gebaut  werden.  Eine  Reihe  von  leicht 
'  I  fthrtn  aas  dvui  Uathgebiet  ülwr  dl« 


von  der  Sardona  nordwärts  «ich  erstreckende  llauplkctte 
ipa  See»-  Walenseelhal  hinüber,  nämlich  der  Foopast 
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Rieselenpass  (2188m)Jau«  dem 'Krauchthal  in«  Weis» 
tannenthal,  der  Schönegg-  oder  Spiizmeilenpaas  r2-2lü  m' 
aus  dem  Krauchthal  ins  Schilzbachthal  und  die  Wider' 
ateinei  furkei  (2014  m)  aus  dem  Mühlebachthal  ins  .Murg- 
thal  und  an  den  Walenaee.  Unter  den  Passen,  die  über  eine 
Seitenketie  hinüber  zwei  benachbarte  Seitealhaler  ver- 
binden, sind  zu  erwähnen  :  auf  der  bündneri^chen  Ab- 
dachung der  Hauptkette  die  lianasker  Furka  rliJA  m),  die 
das  Panixerlhal  mit  dem  obersten  Abtchnitt  des  Sether- 
tobvis  verbindet;  die  Sagenser  Furka (2385  in),  die  s.  vom 
Vorab  aus  diesem  Sethertobel  in  die  Alp  .'>agens  hinüber- 
führt; die  Furka  i2.'>51  iiiK  die  zwischen  Trinserhorn  und 
Flimserstein  aus  dem  Thal  von  Flims  in  dasjenige  der 
Alp  Husna  führt;  die  Trinser  Furka  (2489  in),  über  die 
inaa  zwischen  TrinKeriiorn  und  Piz  Sax  au»  dein  Jhal  von 
Huüiia  in  den  Hintergrund  de»  CaltVioenthals  gelangt; 
im  Gebiet  der  Grauen  Horner  der  Heidelpas*  (4397  in), 
der  zwischen  llangtiackgrat  und  Seezberg  liegt  und  das 
Calfeisenltial  mit  dem  Weisstannenthal  verbindet,  und  die 
Furggla  (2577  m),  die  aus  dem  Thal  von  Calvina  in  daa- 
jeni^K  von  Ter«ol  hinüberführt;  in  der  Mürtschengruppe 
die  Murgseefurkel  (2002  inj  zwischen  Margthal  und  Miirt- 
Bcheoalp,  die  Murtitcheofurkel  (1848  m)  zwischen  Murt- 
schenalp  und  Thalalp  und  der  Fronaippass  (1850  m),  der 
zwisclien  Schild  und  Fronalp»tock  au»  dem  Linththal  in 
das  Thal  von  Spannegg-  und '[  (ialalp'>ee  fuhrt. 

Slraliyraph]!!.  Ua  das  Zentralmassiv  des  Finsteraar- 
horns  o.  vom  Tüdi  rasch  in  die  Tiefe  sinkt,  treten  die 
krybtallinen  Ge«teine  in  unserer  Gebirgsgruppe  nir- 
gends mehr  zu  l  .i^e  ;  sie  ist  auch  in  ihren  Hoclig  birgH- 
ketlen  ganz  au8  Sedimentgesteinen  aufgebaut.  Üer  älteste 
Vertreter  derselben  ist  der  Verrucano,  der  als  Aequivalent 
der  Karbon-  und  Permformation  xu  betrachten  ist  und 
wohl  in  keinem  andern  Teile  der  Alpen,  sowohl  was  die 
horizontale  Verbreitung  als  die  vertikale  Mächtigkeit 
aobelrilTt,  so  reich  entwickelt  ist  wie  in  der  Sardona- 
gruppe.  Sein  Verbreitungsgebiet  zerfallt  in  drei  Zonen  : 
eine  nurdl.  Zone  in  der  Magereugruppe  zwischen  Setnf- 
thal  und  Seezlhal,  wo  er  mehr  als  1000  m  Machtigk  it 
erreicht  und  ganze  Berge  fast  völlig  aus  diesem  Gesteine 
aufgebaut  sind;  eine  sudl.  Zone  im  bündner  Rheinthal, 
wo  er  eine  aus  dem  Thalgrund  aufsteigende  Decke  über 
die  sanft  geneigten  Abh.inge  der  Vorab  ,  I^ingelspitz-  und 
Calandakette  bildet,  und  eine  mittlere  Zone,  wo  er  mützen- 
artig auf  den  höchsten  Gipfeln  und  (iraten  sitzt.  Im  Gebiet 
des  Vorderrheinthals  und  namentlich  im  Mur^thal  und 
n.  Sernfthal  tritt  er  als  roten  Konglomerat  auf,  im  Mage- 
reu- und  Sardüna,^ebiet  wird  er  vorwiegend  durch  weiche, 
seidenglanzende,  rotviolelte  oder  grüne  Schiefer  reprä- 
sentiert. AU  östlichster  Ausläufer  des  grossen  (Eruptiv- 
Kest-inslagers  de«  tUrpfgebiets  treten  am  Gulderatock und 
am  Vorab  Mahpbfp  iiao  »vdM«  EnptivgMlsiae  im  Ver« 

rucano  auf. 

Die  Trias  gliedert  sich  in  den  g>  Iblichwei»»  oder  röt- 
lichgelb anwitternden  Kotidolomit,  dessen  mittlere Schich- 
teDOft  all  Zellendülomit  iHauhwackci  ausgebildet  sind, 
and  den  kirschroten  Ouartenschiefrr.  Diese  GfStelne 
gewinnen  namentlich  in  der  Schild-  und  Magereu- 
gruppe als  normale  Dt  cke  über  dem  Verrucano  grosse 
horizontale  Verbreitung;  und  treten  im  Landscbafis- 
bild  ihrer  lebhaften  Farbenkonlraste  wegen  aufTällig 
hervor  Nach  der  Vansalp  im  Hintergrund  d>-sSchilz- 
bachtliales  ist  der  Hotidolomit  früher  auch  Vms- 
kalk  genannt  Nsoiiien.  Am  Weissmeilso  OOd  Gfps- 
grat  ist  die  Hauhwacke  ;;ip»halti^. 

Der  Lin  tritt  ein/lt:  im  .Magereugebiet  zwischen 
Murtiihai  und  Weisütannenihal  auf,  fehlt  dage|ien 
in  der  Schildgruppe  zwisclien  der  Trias  und  den 
jungern  Jurabildun^'en  gänzlich.  Er  erreicht  am 
Maxercu,  am Wcisseuberg  und  (iuscha  eine  Mäch- 
tigkeit von  :M)  m  und  bt  Hteht  aus  eisenschüssigen 
Sandsteinen,   iju.ir/ittn,   rauhen    Kalken,  die  oft 
von  (Juarikornern  und  Dolomilsplitterchen  durch- 
schwärmt sied  u.  Belemniten,  Cardmien  u.  Echino- 
derinenrcste  enthalten,  u.  aus  weiclien  .Mergclscble- 
fern,  d'C  oft  an  Flyschschiefer  erinnern.  Kr  bildet 
sehr  auffällige  Gebiri.-sformf  ii,  steile  gebänderte  Fels- 
wände (.Maticrcu,  tiuscha)  oder  zcrris-sene,  schwierig  zu 
erkietlernüe  Türme  (Spit<meilen.  Guldentock,  Sexmor). 
Dtr  Doggw  bt  in  MigereagiUflt  dar«b  Almgunir  tun 
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ganz  vercehwundm ;  dagegen  erscheint  er  im  Schild- 
gebiet und  im  Grande  des  Taminathalee  bei  Vältii  als 
schmales  Band  über  der  Trias  und  tritt  am  Vorab,  am 
FUniMnlsin  und  in  der  Ringelspitt  kette  in  verkehrter 
Lift  MflBehen  dem  Malm  and  dem  darüber  liegenden 
Verrncftoo  aof.  Er  gliedert  sieh  inMhwarse,  knollige  Ton- 
•ehiefer  (Opalinaatoa),  BiwnMBdMciB,  EeMaodwnBen- 
breecie  ana  Eisenoolith. 

Der  Malm  nimmt  blos  im  NW.  und  im  S.  einen  erheb- 
liehao  Anteil  am  Aufbau  des  Gebirftea.  Er  zerfällt  in  den 
Mlblleckigen,  30-.=50  m  mächtigen  Schildkalk  (Argovien), 
mr  I.  B.  Im  Schildgebiet  durch  seinen  f^eichtum  an  Be- 
laoraiten  und  meist  elliptisch  verstreckten  Ammoniten 
aasgezeichnet  ist,  den  dunkel  blaugrauen  Hochgeblrga- 
kalü,  der  bis  400  m  Mächtigkeit  erreicht  und  hohe,  kanle 
Steilwiode  bildet  (MürtMfaenstock,  Schild,  Fronalpstoek, 
Vorab,  Plimsierätein,  Glluida),  nnd  in  das  Tithon,  das 
wieder  ans  dem  schwangrauen  Balfrieaschiefer  und  dem 
hellgrauen,  koralligenen  Troskalk  besteht. 

Die  Kreide  iit  noch  in  höherem  Masse  als  der  Malm 
durch  Abtragung  verschwunden  und  kommt  ausachliess- 
Ueh  im  äuatenteo  NW.,  am  Schild  und  NeueDkamm, 
nnd  im  S.,  im  Ringelspitz-  und  Calandagebiet,  vor.  Es  laa- 
MO  sieh  diarin  ttetadas  dnnkel  anwitterode  Neocom,  dar 
hdlmae,  vegetationafeindtiche  Schrattenkalk,  der  grftn- 
tanoige,  petrefaktenreiche  GaoJt  ood  der  celblichgrau  an- 
witternde Seewerkalk  unteradMidaB.  Im  NW.,  am  Kcren- 
|,  trittuntar  dam  Naoemn  aooh das  Valaofien  aof  1 
;  aiflh  ta  aiaa  umtn  ntrfaHfe  AhtattoBg  mit  I 


jener  Gebiete.  Wirkungen  der  diluvialen  Glet.ncher  liad 
auch  die  Rundhöcker  und  Glataehaiachüffe  der  braitan 
Hochterraasen  des  Spitmaflai^piMalw  und  die  vMn 
kleinen  Saebecken  (d>a MoifaaaD,  dia Baen  Ton  Alp  Seenn 
s.  von  Olierterzen,  Madae«  baim  Spitsmeilen,  Wildaia, 
Schottenaee,  Schwanaea,  VUteraeraea  in  den  Grasen 
Hörnern  etc.). 

TtkUmik.  Die  Sardonagnippe  ist  mit  der  westwärts 
angnanaaidaB  T&digruppe  daa  Gebiet  jener  grossen  La- 
gerungsstörang,  die  seit  ihrer  Entdeckung  dnrch  Arnold 
Eacher  von  der  Linth  und  ihrer  Dantellang  durdi  Albert 
Heim  bis  in  die  jüngste  Zeil  unter  dem  Namen  der  •  Gia^ 
ner  Doppelfalle  *  bekannt  war.  Geht  man  von  Vättisana,wa 
Im  tiet  eingeschnittenen  Taminathal  alle  Sedimente  vom 
Verracano  bis  zum  Eozin  normal  übereinander  liegen, 
nach  S.,  Bo  sieht  man  an  dan  S.^Ahiiiiigan  der  Ringel spiti- 
und  Sardonakette  Kreide,  Hain,  Daffgar  and  Trias  und 
schliesslich  auch  den  Verracano  mit  scharfem  Knie  naeb 
N.  umbiegen  und  in  verkehrter  Lagerung,  weit  nach  H. 
ausgreifend,  das  Eozän  überdecken.  Die  verkehrt  liegen- 
den Kreide-,  Malm-  und  Doggerachichten  nehmen  nofd- 
«ärts  infolge  Auswalzung  rasch  an  Mächtigkeit  ab,  so  dais 
oehliesslich  der  Verrucano  auf  dem  Kamm  der  Ringelspitz* 
nnd  der  Sardonakette  von  dem  darunter  lipK^nden  Eozia 
bloB  noch  durch  ein  dünnes  Band  von  mechanisch  inten- 
siv deformiertem  Malmkalk  (Lochseitenkalk)  getrennt  ist. 
Aber  auch  n.  vom  Ramlnthal  und  Calfeisentnal,  in  den 
Gnxm  Hörnam,  im  Waiaatauantbal  nnd  Saniflhal  and 
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C.  Kreid«:  D  ^. 
(RAtidolomit, 
toogaflaohen 

Exogyra  Couloni  and  Alectr 
eine  obtre,  kalkige  Stufe. 

Das  Eoz;iQ  ist  in  noch  groäsartigerem  Masse  als  der 
Verrucano  am  Aufbau  der  Sardonagrupp«  beteiligt.  Im 
NW,,  am  Schild  und  Neuenkamm,  bilaet  es  zwar  ul)er 
der  KreiderormalioD  nur  dünne  Decken  von  geringer 
horizontaler  Ausdehnung.  Im  zentralen  Teile  dea  Gebir- 
ges dagegen  setzt  es  auf  einer  durchschnitllich  10  km 
breiten  Zone,  die  sich  vom  mittleren  und  südl.  Teil 
des  Semflhales  durch  das  Gebiet  von  Ssrdona,  Ringel- 
spitz und  (iraue  Horner  bis  n.ich  Raprt?  cpHLreckt,  güDze 
Ber^'c  zuaaiij tuen.  Iier  allere  Teil  dieser  liildung  besteht 
ana  Nunjiniililcnkalkbanken ,  Quarziten  und  weichen 
Mergelschiefern,  die  hie  und  da  schone  Fucoiden  ein- 
schliessen  (Raminthal),  der  j unsere  Teil,  der  vielleicht 
schon  lum  Oligoiiin  gehört,  au»  harten  Tonachiefem  und 
grünlichgrauen  .'Randsteinen  Das  eozäne  Flyschgebtrge 
zeichnet  sich  hier  wie  überall  durch  seine  gleichförmig 
geneigten,  von  reich  verästelten  Bachfurchen  durchzoge- 
nen nod  oft  bis  auf  die  höchsten  Kämme  begrasten  Ab- 
hiaga  aus. 

Das  Diluvium  ist  nicht  nur  auf  den  Abh:mgen.  welche 
die  grossen  Hauptthäler  einfassen,  sondern  auch  in  al- 
len Seitonthulchen  durch  Moränen  und  erratische  Blocke 
vertreten.  Ausgedehnte  Moränendecken,  welche  sich 
durch  ihren  Reichtum  an  kryslallinen  (n'steinen  des 
Vorderrheinthales  als  Ablagerun^^en  de?  Rheinnletschers 
erweisen,  überziehen  naraentlirh  die  untern  Teile  der 
gegen  den  Wrijpn.Kfi',  das  Si'.'zthal  uml  dan  st.  gallische 
Kheinthal  absl^  i^L'iiden  lier^aijh.inge  und  bedingen  gröss- 
tenteils dii'  ^.'fTuiuieten.  welli^fn  i  orrnen  des  Terrains, 
die  Frnchtbarkeit  und  damit  auch  die  starke  Beaiedelung 
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nnd  an  den  Abhängen  den  jungen  Flfadi,  anf  den  Gipfeln 
aber  den  alten  Verrucano,  von  erste  rem  dnrch  das  Loch- 
seitenkalkband  getrennt.  Dieses  zieht  sich  als  eine  auch 
für  den  Laien  sehr  auCTällige  Erscheinung  oft  viele  Kilo- 
meter schnurgerade  an  den  Berghängpn  dahin.  Häufig  ist 
es  weniger  als  1  m  mächtig,  stellenweise  schwillt  es  za 
10  -  'ß  m.  am  Vorab  zu  SOO^OO  m  Mächtigkeit  an  u.  greift 
mit  unregelmässigen  Zacken  in  den  Flysch  hinunter 
(Tschingelhömer.  Foostock),  während  seine  obere  Grenze 
meist  eine  vollkommen  ebene  Rutschfläche  darstellt.  Häu- 
fig liegt  zwischen  ihm  und  dem  Verrucano  noch  eine  dünne, 
oft  nur  wenige  cm  mächtige  Rötidolomitachicht.  Der  FIvsch 
ist  anter  der  Verrncanodecke  in  komplizierte,  im  einzelnen 
kaum  zu  entwirrende,  nach  N.  uberliegende  Falten  zu- 
sammen geschoben.  Wie  die  Ueberochiebungsfläche  vom 
Kamm  des  Vorab,  der  Sardona  und  de«  HintcelfpH?  rasch 
nach  S.  gegen  das  Rheinthal  einsinkt,  t-o  senkt  sie  «ich 
auch  von  der  Gegend  des  Foostocks  und  der  Gr.-»tien  M(jrner 
nach  N.  nnd  verschwindet  im  Rheinthal  bei  Mi  U.  im 
Linthlhal  bei  Schwanden  unter  der  Th,i!»ohle  liurch  diese 
Erscheinung  namentlich  wurden  Escher  und  Heim  veran- 
lasst, die  Lagerungsumkehr  durch  zwei  grosse  Fallen  lo 
erk  Karen,  deren  Wurzeln  einerseits  im  Vorderrheinthal, 
anderseits  am  S.-Ufer  den  Walensees  liegen  und  deren 
Stirnpewöliie  zu  beiden  Seiti'n  einer  von  Elm  Über  den 
Foopass  und  n.  der  Ringelspitikette  verlaufenden  Linie 
zu  suchen  wären.  Da  jedoch  diese  Stirnpewnlhe  nirgends 
zu  beobachten  sind  und  durch  die  Untersuchungen  von 
Schardt  nnd  Lugeon  sich  immer  mehr  Hie  Tatsache 
herausgestellt  hat,  daaa  die  n.  Kalkalpen  grousen  Heber- 
laltun(.;8decken  angehören,  die  von  S.  nach  N.  geschoben 
worden  aind,  muss  man  hente  an  Stelle  der  •  Glamar 
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Doppelfalte «  eine  eiDsige  grosse  von  S.  nach  N.  über- 
gelegte Palte  annehmen. 

Neuere  Unlersnchnngen  haben  bewiesen,  dan  über  dem 
ScbichtcDsyntem  dieser  untersten  gössen  Glarnerdecite  im 
n.  Teil  der  Sardonagruppe  nocii  die  Heate  von  zwei  oder 
drei  andern  Uebtrraltungsdecken  liegen,  deren  Verbrei- 
tungsgebiet sich  auch  noch  in  die  Tödigruppe,  die  Sihl- 
gnippe  und  die  Thor^ppe  erttreckt.  So  rohen  die 
•ehonen  Falten  von  Murtscnenstock,  Fronalpttock  und 
Neoenkamm  mit  anormalem  Kontakt  auf  den  verschie- 
densten Schichten  der  Glaraerdecke,  und  zwar  im  Gebiet 
von  Schild  und  Fronalpttock  auf  dem  Kozm,  im 
Margthal  auf  Rötldolomit,  ■.  von  Mühlehom  auf  Dogger 
und  Malm.  Die  Ba«is  dieser  M&rtachendecke  wird  stel- 
lenweise durch  Vermcano  (Fronalpttock,  Httrtschenstock, 
MurKthal),  stellenweise  durch  oie  Trias  gebildet.  Auf 
dem  £^zan,  mit  dem  die  Mürtschendecke  auf  dem  NW.- 
Abhang  des  Neoenkamm  abschliestt,  schwimmt  eine 
Scholle  von  Valaogien  und  Neocom  als  Ueberrest  einer 
Denen,  hohem  UeberfaHongsdecke.  i)  reu  H;iuptma88e 
jedoch  aotserhalb  der  Sardooagruppe  liegt,  aie  baut  die 
ob«m  Teile  der  Wig^s-  und  der  Churfirstenkette  und  das 
Faltensystem  des  Santis  auf  und  kann  die  Santisdecke 
genannt  werden.  Endlich  sprechen  manche  Erschei- 
nanfien  dafür,  dass  die  Liasgipfel  des  Magereugebietes 
durch  eine  Ueberschiebucgiill.iche  von  ihrer  Trias-  und 
YerrucanouDteriage  getrennt  werden.  Wahrscheinlich 
gehören  sie  einer  Ueberfaltungsdecke  an,  die  sich  zwischen 
<iie  Mürtschendecke  und  die  Sintisdecke  Uneinaebiebt  und 
w.  vom  Linththal  tSan.  HmvinMU  am  AnAM  dar  GUr- 
nischkette  nimmt. 

Et  Ist  eine  tektonische  Eigentümlichkeit  der  Sardona- 
gruppe,  dass  die  Schichten  aller  Ueberfaltungsdecken 
Dicht  nor  südwärts  gegen  das  Bündner  Rheinthal,  aon- 
dem  auch  westwärts  gegen  das  Linththal,  nordwärts 
gegen  den  Walensee  und  ostwärts  gegen  das  St.  Gslh  r 
Rheinthal  sich  senken.  Daraus  erklärt  sich  zonächAt  die 
früher  hervorgehobene  Tatsache,  dass  in  allen  Kcttt  n  die 
egen  die  Peripherie  der  Gebirgsgruppe  gerichtete  Ab- 
achong  auffällig  flacher  ist  als  die  gegen  das  Zentrum 

Sewendete ;  femer  sind  Infolgedessen  ö.  vom  Rbelntbsl 
ie  Ueberfaltungsdecken  der  Glaraer  Alpen  anlär  dar 
Falknis-  und  der  Ritlkondecke  verschwunden. 

W.-ihrend  ein  ganzer  Kruu  von  volkreichen  Ortschaften 
die  Sardonagruppe  umgibt,  ist  ihr  Inneres  sehr  wenig 
bewohnt;  von  den  vielen  Thälern,  welche  sir  durch- 
lieben, weisen  blos  die  beiden  am  tiefsten  eingeschnitte- 
nen, das  Tamina-Calfeisenthoil  und  das  Weisstannenihal, 
einige  ständig  bewohnte  Dorfchen  und  Weiler  auf.  At>- 
se»ehen  von  den  Teilen  des  Gebirges,  die  in  der  Nähe 
der  grossen  Kurorte  und  Fremdenzentren  Bagaz,  Chur 
nad  Flims  liegen,  spielt  die  Sardonagruppe  in  \U'in^  luf 
Touristik  ond  Fremdenverkehr  keine  sehr  bedeutende 
I^olle  ;  doch  ist  ihr  Besuch  seit  einer  Reihe  von  J.ihren 
in  sichtlicher  Zunahme  begriffen.  Die  Besteigung  der 
Hocbgipfel  ist  durch  Errichtung  von  Klutiliütten  (Calanda- 
hütte.  Segneshütte,  Sardonahütte  im  Hintergrund  des 
Calfeuenthales,  Spitzmeilenhütte  auf  Matossa-Mad)  und 
T'nterkunftalokalen  in  Alphütten  (auf  den  Alpen  Lasa  und 
fuf  ]  1  in  den  Granen  Hörnern  und  auf  Schräa-Wiesli  am 
Hiiigeigpitz)  erleichtert  worden.  Die  kürzlich  eröffnete 
St'mflhalbahn  und  die  vielen  kleinen  Kurhäuser,  die  in 
den  letzten  Jahren  auf  den  aussichtsreichen  Terrassen 
über  dem  Walensee  und  dem  Seeith:il  entstanden  sind, 
tragen  auch  dazu  bei,  dem  Gebiete  stärkeren  Besuch  zu- 
zuführen. Als  lohnende  AuBsichtHptinkte  erfreuen  sich 
besonderer  Beliebtheit  der  Olatnla,  der  Tschepp,  der 
Fronalpstock,  der  Schild;  unter  den  Thälern  üben  das 
Tamina-  und  CaifeiaenthHl  und  das  Murglhal  eine  grosse 
Anziehongskraft  aus.  Die  am  meisten  besuchte  Natur- 
merkwürdigkeit der  ganzen  (tebirgsgruppe  ist  die  Tamina- 
schlucht  bei  Pfäfers. 

Ihbliographie.  Heim,  A.  Mechanitnuis  der  (irlm-gsliit- 
dting  Basel  1878;  Heim.  A.  Geologie  der  Hocli'alpen 
zwifcheu  Ketiis  und  fihein.  {Beilrtige  zur  geoing.  Karte 
der  üchveiz.  25).  Bern  1891 ;  Heim.  A.  Itinerartum  für 
rfa«  ExkursioriS'iohifii  <lf's  S.  A.C.i&i^l"  :  Tni) i- Sardona- 
Ktiry,jfitupp<\  /.iinch  IS76:  Becker.  1.  !t\ncranxnii  für 
da»  Exkuniotugebiel  de»  S.  A.  C.  1ä»8:  Grat4e  Horner- 
Catamto-Jlfiifabgfifa.  GlanalSBB;  Miaeh,  C.  KalUttm- 


und  Schiefergebilde  der  Kantone  Afrpeiizell,  St.  fiallen, 
Glaru»  und  Schwyz.  i  Ue\tr.  z.  geuUig  Karle  der  Srhu-eiz. 
15.  3).  Bern  1881  ;  Theobald,  ,\aturbilder  am  den  rä- 
tischen Alpeti.  Chur  189;i;  Pip4rofT,  Ch.  Geologie  des 
Calauda.  {Bettr.  zur  geolog.  iiarte  der  Schweiz.  37). 
Bern  1897.  '  rj,  Ohkrhui /kr. j 

SARDONAHÜTTE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans, 
Gem.  Pfafers).  2240  m.  Klubhütte  de»  S  A.  C,  im  Hinter- 
grund des  Calfeisenthales  auf  einer  schmalen  Terrasse  an 
dem  steilen  Abhang  unter  dem  mittleren  Teil  des  -Sardona- 
gletschers ;  6  Stunden  w.  Vättis  Ks  ist  ein  1S98  von  der 
Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  er»telller  Holzbau,  der  für 
23  Personen  l'nterkunft  bietet.  Die  Hütte  ist  bewirtschaf- 
tet und  wird  jährlich  von  150- 18()  Personen  besucht.  Sie 
dient  als  Ausgan^^opunkt  für  die  Besteigung  der  Gipfel 
der  Sardona- und  der  Kinpelspitikette  und  forden  Ueber- 
gang  aas  dem  Calfeisenthal  nach  Flims,  Trins,  Kim  und 
Weisstannen. 

SARDONAPASS  (Kt.  Graubiinden  und  St.  Gallen). 
2840  m.  Gletscherpaas  auf  dern  vom  Saurenstock  (3054  m) 
südwärts  bis  zum  Trinaerhorn  (9028  m)  sich  erstreckenden 
Grat,  auf  dem  die  Fimfelder  des  Sardonagletschers  und 
des  Segnespletschers  zusammenhängen.  Ueber  dieses  Fim- 
joch  gelangt  man  aus  dem  Hintergrund  des  Calfeisenthales 
in  den  oberen  Teil  des  Segnettbales  und  von  dort  nach 
Flims  oder  über  den  SegBaapan  naah  BtaB.  AatdarStag- 

friedkarte  unbenannt. 

SAREGOIO  (MONTK)  (Kt.  Grnubünden,  Bez.  Ber- 
nina).  3792  m.  Grenzgipfel  zwischen  der  W. -Seite  des 
PnaeblaT  and  dem  itarienischenVal  Fontana  (zum  Vcitlin 
gehörig),  im  ßerainamassiv.  900  m  s.  vom  Pizzo  Mu- 
rascio  und  1,6  km  n.  vorn  Monte  Malgina.  Am  SO.  Hang 
liegt  die  zu  Puschlav  gehörende  Alp  Vallüglia  mit  kleinem 
Bergaee  in  2326m.  Gesteine  sind  Tülkflimmerschiefer  und 
Glimmerschiefer,  tiefer  unten  im  \al  .Murascio  Granit 
von  Brusio  ond  auf  der  itali»  iuHchen  Seile  (Alp  Arase) 
Gneis  und  Syenit-Granit.  Der  Monte  Sareggio  wird  nur 
selten  bestiegen  und  wenig  i^euannt. 

SARCNBACH  ( Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe).  830-409  m. 
Bach  ;  entspringt  an  der  Kaitenegg  (W.-Hang  des  Etzel), 
iiiesat  über  Baumen  und  Brand  zuerst  nach  NW.,  wendet 
sich  bei  Fälmts  nach  NO.,  durchzieht  dann  das  Sumpf- 
land zwischen  Pfaftlkon  und  Freienbach  und  mündet 
nach  6  km  langem  Lauf  zwidchen  deo  beiden  genannten 
Orten  von  links  in  den  Zurichsee.  Heisst  im  Oberlauf 
Würzbach  und  irn  .ViHellauf  Eulenbach.  Wird  von  der 
Strasse  Freienbach-Pfiftikon  und  tiefer  unten  von  der 
linkaufrigen  Zörichseebahn  überbrückt. 

SAROAN8.  Flachengrösster  und  südlichster  Bezirk 
des  Kantons  St.  Gallen,  ehemals  Grafsch.'ifi  und  apäterc 
Landvoetei.  Grenzt  im  O.  mildem  Rhein  an  Graubunden 
und  auf  eine  kleine  Strecke  an  das  ^  urBtentum  Liechten- 
stein, im  S.  mit  der  Kette  Sardona-Hingelspilz-Calanda 
an  Graubunden,  im  W.  mit  den  vom  Saurenstock  nach 
N.  zum  Walensee  ziehenden  Ketten  an  Glarus  und  im  N. 
und  NO.  mit  der  Kette  Chnrfirsten-Alvier-Gonien  an  die 
St.  Gallischen  Bezirke  Ober  Toggenburg  und  W'erdenberg. 
Der  Bezirk  umfasst  für  sich  allem  mehr  aU  der  Fläche 
des  ganzen  Kantons  St.  Gallen  und  ist  grinser  alt  die  vier 
an  Fläche  kleinsten  Kantone  der  Schweiz.  56628  ha  Fl.iiche  ; 
Länge  vom  Ringelspilz  bis  zu  den  Churftr8ten30  km.  Breite 
29  km  Bildet  in  der  Hauptsache  ein  ausgesprochenes  Ge- 
birpsland  und  zeigt  im  N.,  S.  und  W.  eigentlich  alpinen 
Charakter.  Gceen  O.  senken  sich  die  Berge  zum  breiten 
Rheinthal  und  im  N.  zum  Thal  der  Seez.  Die  Wasser- 
scheide zwischen  diesen  beiden  Thälern  liegt  kaam 
einige  Meter  hoher  als  die  ThallKtden,  ist  also  eine  scharf 
ausgebildete  sog.  Thal waaserftcheide.  Dies  «owie  die  be- 
deutende Breite  der  beiden  Thalboden  i'2-H  km)  zeigt, 
dass  an  dieser  Stelle  einst  Rlu  in-  und  IJnthgletscher 
miteinander  verschmolzen  und  nach  dem  Buckzug  der 
Gletscher  das  Liothgebiet  (Walensee)  mit  dem  Bheingebiel 
(Bodensee)  in  Verbindung  gestanden  hat.  Von  den  Hoch- 
wassern des  Rhein  wird  auch  das  Seezthal  stark  bedroht, 
so  dass  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Rheinkorrektion  von 
Ragaz  bis  unterhalb  Sargans  auch  die  Sar  and  Seez 
nebst  ihren  Nel>enadem  verbaut  worden  sind.  Alle  diese 
Flusskorrektion»  und  Verbaoongaarbeiten  haben  die 
einst  versompflen  Xbälar  umgraaaen  Teil  arbar  gemacht 
«ad  mg  laich  dafan  aBoittra  Varhlltnlaaa  bedaMaiid  gt- 
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beiBeit.  (Vergl.  die  Art.  Rhein,  Sar,  Seei  <  Der  W.- 
Haog  der  Alvierltelte  and  der  S.-Haog  der  CharAmten 


B«sirk  Saryaoi. 

brechen  steil  ab,  »o  daM  aa  ihnen  nur  wenige  gröiiere 
Alpweiden  auf  Terrassen  Platz  (Inden.  Die  einiigen 
grossem  Weide-  und  Kullurflnchen  bilden  hier  die  Pal- 
Friesalp  am  Alvier  und  der  Wnlensladter  Berg  an  den 
Churt^rsten.  Sanfter  und  stärker  gegliedert  sind  dagegen 
der  U.-  und  NU. -Abfall  der  genannten  Ketten.  Ausser 
der  Tamina  und  der-  Seez  haben  sich  in  dem  Berghnd 
von  Sarg^ns  der  slaiken  Neigung  der  Hänge  wegen  nur 
noch  Wildbüche  von  geringerer  Länge  entwickeln  können. 
Dafür  treten  die»e  aber  sehr  zahlreich  auf  und  können 
bei  llochwatser  betrfichlliche  Wasiermengen  führen, 
wobei  sie  dann  (bei  der  Schneeschmelze  und  nach  star- 
ken Regi  ngntsen)  prachtvolle  Wasserfalle  bilden.  Vom 
NO. -Hang  der  Grauen  Horner  kommen  der  S<ischielbach, 
Krinnrnbacli,  Saibach  und  Schrabach  herab,  die  alle 
im  Unterlauf  kanalisiert  sind  und  sich  in  dem  gegen  N. 
zum  Rhein  ziehenden  Sarkanal  sammeln.  Zum  Walensee 
gehen  der  Lauibach.  Kammenbach,  l\üiibach,  Thalbach 
und  die  Murg.  Neben  dem  Walensee  finden  wir  im  Bezirk 
noch  eine  Reihe  von  kleinen  Bergseen,  wie  Viltersersee, 
W'angsersee.  Schwarzsee,  Scholtensee,  die  Murgseen. 
Diesem  reichen  hvdrofjmphischen  .Netz  entspricht  auch 
eine  giosw  Mannipfaliittkeit  der  Thalhilrlung.  Die  be- 
deutendsten derThalfurchcn  sind  dasCalfeisen-.  Tamina-, 
l(unkels-,  Weisslannen-  und  Morgthal.  Die  Sohlen  des 
Rhein-  und  des  Seeithales  sind  trotz  der  ausgeführten 
Korrektionen  nnd  Rntwh'serungsarbeiten  immer  noch 
auf  grosse  Strecken  mit  Kiesen  und  Schottern  überführt 
and  weisen  noch  weite  SumpflUchen  auf.  die  nur  Streue 
liefern.  An  den  tiefer  gelegenen  Ge>  ängen  gedeihen 
übitbriume  un'i  die  Weinrebe  (98  6  ha  Rebland).  Die  be- 
kanntesten und  beliebtesten  Weinsorten  sind  die  von 
Quinten,  Walensladt,  Flums,  Mi>ls,  Sargans,  Villers, 
Wan^s  und  Ragaz.  In  den  Thalsohlen  baut  man  vorzüg- 
lich Mais.  KartcITeln  und  Gemüse.  Hoher  oben  liegen 
schöne  Wiesen  und  grosse  W\-ildungen,  und  in  der 
eigentlichen  ßergrogion  finden  sich  zahlreiche  ausge- 


dehnte Alpweiden.  In  der  rationellen  Ausnutzung  des 
Roden«  nnH    in  dessen  rrbarisiernng  hat  man  durch 
betrachtliche  Mflioraiionsarbeileo 
(Verbaonng  von  Wildbächen.  Wen- 
Verbesserungen,  Kntwässerungs-und 
Bewässerungsanlagen)  grosse  Fori- 
schritle  eriielt.  Haupter«erb6iweige 
der  Bewohner  sind  immer  noch 
Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Ge- 
noHsenschafts-    und  Korporations- 
kiisereien  bestehen  im  Bezirk  nicht. 
Die  Gebirgsretiion  weist  zwar  Le- 
trächtliche    unproduktive  Flächen 
(Fels  und  Firn)  auf,  zieht  aber  da« 
für  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Toa- 
rislen  an.  Hier  oben  ist  auch  die 
Jagd  noch  erKibig.  In  den  Grsnra 
Hörnern  existiert  ein  Schongebiet 
für  Gemsen.  Fischfang  im  Walen- 
see und  in  den  Bergbachen  (Forel- 
len). Scliiefi  rbrüche  und  Krystali- 
hölilen  im  Taminathal,  Marmor- 
brüche in  den  Grauen  Homtm,  ein 
Bruch  aut   Mühlsteine    liei  Mels, 
Steinbrüche  verschiedener  Art  an 
andern  Orten.   Das  Eisenerzber^- 
«erk  am  Gonzen  bei  Sargans  ist  «le 
die  Eisenschmelze  in  Plöns  bei  Mels 
eingegangen.  Die  Mchr/ahl  der  Ort- 
schaften hat  indosttielle  Tätigkeit: 
Baumvkoll wel>ereien-   und  Spinne- 
reien in  Mels,  Flums,  Walenstadt: 
7.ementfabriken  in  Walenstadt  and 
Unter  Terzen;  eine   Zwirnerei  in 
Mels;  eine  Seidenweberei  in  Ober 
Terzen;  ElektriziUts-,  Wasser-  and 
Gaswerke  in  Walensladt  und  Bagai; 
eine  Fabrik  chemischer  Produkte 
in    Sargans;   Schief« rfabrtken  in 
Pßfers  und  Ragaz;  Bierbrauereien 
in  WalenMadt  und  Ragaz;  Mineral- 
wasserfabrik  in  Ragaz;  Baugrscbäite 
in  Ragaz;  eine  Stärkefabrik  in  Mels: 
Stickereien  und  Spargeliuctit  in  RaRaz;  Buchdrucki reien 
in  Walenstadt,  Mels  und  Ragaz;  Blechwaren-  und  Cal- 
ciumkarl.idf.ibrik  in  Flums.  Holzhandel  in  Unter  Ter- 
zen. Walenstadt  ist  WalTenplatz  mit  Kasernenanlagen  nrd 
hat  den  Bezirksspital.  Auf  Knohlisbuhl  am  Walenstadt« r- 
berg  steht  das  kantonale  Sanatorium  für  Lungenkranke. 
Grosses  Sägewerk  in   Murg.   Klimatische  Kurorte  sind 
Quarten.  Weisst  innen,  V.itiis;  beiühmte  Heilb.ider  und 
groBsartige  llotelUauten  in  Ragaz  und  Pfäfers.  Spar-  und 
LeibJMMen  in  Walenstadt,  Flums  und  Ragaz. 
Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resnitate  ergeben  : 
1886         1896  1901 
Rindvieh  10655       10921  11S38 

Pferde  319  352  «14 

Schweine  »444         448:1  3781 

Schafe  3331         2621  1479 

Ziegen  8095        5175  3844 

Bienenstöcke  \kl^  1889  1318 
Der  Beiirk  omfasst  folgende  acht  Gemeinden  :  Pfäfers. 
Ragaz,  Vilters,  Sargans,  Mels,  Flums,  Walenstadl  und 
Quarten.  3222  Häuser.  4227  Haushaltungen  ucd  18828  Ew  , 
wovon  17l6l  Kath  tliken,  1762  Reformierte  und  2  Andere. 
18083  Ew.  deutscher,  31  französischer,  614  italienischer 
und  b9  rätoromanischer  Zunge.  1850: 12  797  Ew.  Auf  Ikii.' 
Fläche  entfallen  ;39  Ew.  14  kathol.  Kirchgemeinden:  Bir- 
schis,  Flums,  Mels,  Mols.  Murg,  VX^Xm,  Quarten.  Bagat, 
Sargans,  Vättis,  Valens,  Vilters,  Walenstadt  und  Weits- 
tannen.  Zwei  reformierte  Pf,«rreien :  Ragaz  und  Walen- 
stadt. Die  bedeutenderen  Ortschaften  liegen  alle  in  der 
Ebene.  Die  Leute  lics  St.  Galler  OI>erlandes  sind  von  süd- 
ländisch lebhaftem  Temperament,  intelligent  und  über- 
legend, gute  Patrioten  und  sehr  freiheit«.liebend.  An  den 
Berghängen  und  auf  den  Terrassen  herrscht  Einzelsirte- 
hing  in  zahlreichen  kleinen  Häusergruppen  und  isolierten 
Höfen.  Die  Thäler  werden  von  schönen  und  gut  unter- 
haltenen Strassen  durchzogen.  Sargans  ist  der  Knoteo- 
pankt  der  von  Zürich  and  Rorschach  her  nach  Chor 
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siehenden  Bahnlinien.  Ein  Dampfwhiflibetrieb  aof  dem 
Walenaee  exiati^rt  nicht  mehr,  seitdem  das  kleine  lUmpf- 
boot  Delphin  1851  in  einer  Sturmnaclit  untergegangen  ist; 
den  Tourbten  steht  heute  für  Ausflüge  auf  dem  hee  ein 
in  Weesen  stationiertes  elektrisches  Boot  zur  VerfugaDg. 
Während  dem  N.-Ufer  des  Sees  keine  durchgehende 
Strasse  folgt,  wird  dessen  S.-Ufer  durch  eine  solche  und 
die  Bahnlinie  Weesen -W'alenstadt  bedient.  Drahlseilbalio 
von  Ragaz  zum  Schloss  Warlenstein  hinauf.  Pottslrassen 

f^hen  bis  Vätlis  im  laminathal  und  bis  Weisstannen  im 
ha!  gleichen  Namens.  iVr  heutige  Bezirk  gehörte  einst 
ta  Rätien  und  kam  dann  an  die  Or<ifen  von  Montfort,  die 
diese  ihre  Grafschaft  1406  zusammen  mit  Wartau  im 
Werdenberg  an  den  Grafen  P'riedrich  von  Toggenbarg 
verpfändeten.  Nach  dem  Tod  des  letzten  Grafen  von 
Toggenburg  entspann  sich  um  dessen  Erbfolge  der  lang- 
wierige aJte  Zürichkrieg,  der  i446  mit  der  Schlacht  bei 
Ragaz  sein  Ende  fand.  Damit  wurde  die  Grafschaft  Sar- 
gans  gemeinsames  Untertanenlind  der  acht  alten  Orte 
(Kantone),  die  abwechselnd  einen  auf  dem  Schloss  Sar- 

§30»  residierenden  Landvogt  ernannten.  Während  diesem 
ie  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  lustand,  übten 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  für  Flums,  Weisstannen,  Mels, 
Uärtchii,  Vilters  und  Sargans  Land  das  sog.  Land-  und 
zwei  Wochengerichte,  für  Ragaz,  Pfäfers,  Valens  und 
Vattis  das  Kloster  Pfäfers,  für  die  Städte  Walenstadt  und 
Sargans  deren  Räte  und  Schultheisi  und  für  die  Walcntee 
ofer  (Hurg,  Terzen,  Quarten,  Quinten)  der  Landvogt  von 
Gatter  aus.  Mit  Ausnahme  der  Bürger  der  beiden  kleinen 
Stndte  waren  alle  Leute  der  Lindvogtei  Leibeigene.  Die 
Reformation  fand  ftst  im  ganzen  Land  Eingang,  wurde 
aber  nach  der  Schlacht  von  Kappel  wieder  vom  alten 
Glauben  verdrängt.  Ein  von  der  helvetischen  Regierung 
1796  aufgestelltes  Projekt,  einen  eigenen  Kanton  Sargans 
(mit  dem  Rheinthal,  Sax,  Gams,  Werdenberg  -  Wartau, 
Sargans,  Gaster,  Uzoach,  Rapperawil  und  der  jetzt  schwy- 
zerischen  March)  zu  schallen,  wurde  nicht  ausgeführt, 
worauf  das  Sarganserland  zunächst  zum  Kanton  Linth 
kam  and  dann  1803  trotz  dem  Widerspruch  seiner  Be- 
wohner dem  neuen  Kanton  St.  Gallen  angegliedert  wurde. 
Der  damals  auch  Werdenberg,  .Sax  und  Gams  umfassende 
Bt'zirk  suchte  unter  dem  Eintluss  von  Gallati  1814,  sich  an 
den  Kanton  Glarua  anzuschliesaen,  wurde  aber  durch  die 
von  der  eidgenössischen  Tapatzung  unterstützte  Regie- 
reng von  St.  Gallen  an  diesem  Vorhaben  verhindert. 
iiQi  erhielt  der  Bezirk  seinen  heutigen  Umfang.  Ein 
alter  Brauch  im  Sarganserland  iit  das  sog.  Mailäuten, 
d-  h.  das  Läuten  aller  Glocken  um  Mitternacht  des 
30.  April. 

Bibliographie:  Fäh,  Franz.  Aua  der  Geschichte  der 
ticnieiniie  Walemladl  und  des  Sarganaer- 
landes.  Walensladt  1900;  Kaiser,  Kl.  Sar- 

?ttnserland,  Fftlschrifi  iur  Säkularfeier 
<agaz  1898 :  Heule.  A.  VoMi  Walenaee  iur 
Tamina.  Glaras  1903. 
SAROAN8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gaos).  510  m.  Gem.  und  kleine, 
von  einer  alten  Burg  beherrschte 
Stadt,  Hauptort  des  Beiirkes 
Sargans,  im  Winkel  zwischen 
dem  Seez-  und  dem  Rheinthal, 
links  vom  Rhein  u.  am  S.-Fou 
des  Gonzen.  25  km  nnw.  Chur 
QDd  42  km  s.  St.  Gallen.  Sta- 
tion der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach 
nach  Chur.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  nach  Vilters.  Gemeinde, 
mit  Vild,  Rateil,  Rod,  Spiee,  Riet,  Färb. 
Tobeli  und  Schwefelbad :  181  Häuser,  931 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew  ;  Stadt  :  82  Häu- 
ser, 446  Ew.  Katholische  Pfarrei.  Haupt- 
beschäftigungen der  Bewohner  sind  Arker-, 
Obst-  und  Weinbau.  Die  industrielle  Tätig- 
keit ist  wenig  bedeutend.  Früher  baute 
man  am  Gonzen  Eispnerz  ab  und  bestan- 
den in  der  Stadt  eine  Bierbrauerei  und 
eiae  grosse  Kochherdfabrik.  Heute  hat  Sar- 
gans neben  den  gewohnlichen  Kleinhandwerksbetrieben 
eine  Fabrik  für  chemische  Produkte.  G««thöfe.  Ehemali- 
ges Schwefelbad.  Das  alte  Städtchen  liegt  malerisch 


am  Fast  des  schroff  aufstrebenden  Gonien  und  mit- 
ten in  einem  wahren  Wald  von  Obstbäumen,  l.'oter 
der  Stadt  steht  auf  einer  Anhöhe  das  alle  und  histo- 
risch bedeutsame  Schlou.  Die  erste  Anlage  des  Ortes 
befand  sich  anfänglich  in  den  ö.  vom  Städtchen  an  der 
Strasse  nach  Trüubach  gelegenen  Malervagütern.  Nach- 
grabungen haben  dann  Ueberreste  römischer  Bauten  auf- 
gedeckt und  den  Nachweis  gebracht,  dass  sich  an  und  auf 
dem  die  Gegend  beherrschenden  Fcltliügel  schon  die  äl- 
testen Volker  angesiedelt  hatten.  Noch  heule  sind  lieber- 
reste  der  ehemaligen  Römentrasse  von  Zürich  her  an  der 
•agenreichen  Passatiwand,  sowie  über  dem  Schollberg 
■icntbar.  Die  häutigen  Rheinüberschwemmungen  nötigten 
die  Bewohner  dann,  das  Städtchen  an  die  Stelle  zu  ver- 
legen, wo  wir  et  heule  floden  Mit  dem  Aufblühen  des 
Ritlertuins  kam  es  unter  die  Itolrnässigkeit  der  Besitzer 
des  Grafentchlossa«.  Sladt  und  Schlois  sind  sehr  alt,  doch 
kann  die  Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmt werden.  Im  11.  Jahrhundert :  Senegaunis;  1228: 
Sargans,  Sargannes;  1257:  Sangans ;  später  Sane(^ns, 
Sandgans,  Santgans,  Sanganss,  Salgaosz.  Der  Name 
hängt  unzweifelhaft  mit  dem  Namen  des  Wildbiches  Sar 
(s.  aienen  Art.)  zusammen,  der  am  Fuss  des  SUidtchens 
vorbeilliesst.  Am  8.  Dezember  1811  legte  eine  Feuers- 
brunst 121  Firste  in  Asche  und  verschonte  blos  die  Kirdie 
und  Kaplanei.  Mauern  und  Tore,  die  ebenfalls  den  Flam- 
men zum  Opfer  gefallen  waren,  wurden  nicht  wieder  auf- 
gebaut. Im  Chor  der  sehenswerten  Pfarrkirche  befiodet 
sich  die  Gruft,  in  der  die  Grafen  von  Sargans  mit  Schild 
und  Wehr  beigesetzt  wurden  ;  drei  Allare  aus  schwarzem 
Marmor.  Der  Kirchturm  steht  auf  einem  Sandhü^el  und 
ist  kaum  30  cm  tief  im  Boden  fundiert:  er  enthalt  eine 
alte  Glocke,  die  sog.  Rheinglocke,  die  sclion  im  Jahr  1050 
durchs  Thal  geklungen  haben  soll.  Sekundärschule.  Meh- 
rere gemeinnützige  und  wohltätige  Vereine.  Heimat  der 
beiden  Geschichtsforscher  Dr.  Henne  und  Dr.  Henne- 
Am  Rhyn  und  des  Zeichners  Albrecht.  Aus  dem  Städtchen 
führt  ein  steiler  aber  gut  gangbarer  Weg  nach  einer  ro 
mantisch  angelegten  Steintreppe,  der  so^.  Rankstiege, 
hinauf  und  ütjer  diese  zum  Schloss,  das  seit  dem  lieber 
gang  an  die  8  alten  Orte  der  Eidgenossen  von  diesen 
während  31^9  Jahren  als  Residenz  der  jeweiligen  Land- 
vögte benutzt  worden  ist.  1793  wurde  es  Staatseigentum, 
1890  verkaufte  man  es  an  einen  in  Chur. wohnenden 
Grafen  von  Toggenburg,  und  1899  kam  es  von  dessen 
Nachkommen  um  die  Kaufsumme  von  80 (XX)  Fr.  an  die 
Siadtgemeinde  Sargans,  die  es  mit  Hilfe  des  Vereins  für 
Erhaltung  schweizerischer  Kuostdenkmäler  würdig  restau- 
rieren liesa.  Es  enthält  als  Sehenswürdigkeiten  einen 
prächtigen  Rittersaal  mit  einer  Wairenaainmiung  and 


Sargant  von  Wssteo. 

den  Wappen  sämtlicher  (180)  ehemaligen  Landvö^e, 
eine  Herrenstube,  eine  altertumliche  Küche,  eine  kleine 
Kapelle  und  unterirdische  Verliesse.  Von  der  Platform 
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beim  34  m  hohen  SchlosBtorm  genieast  man  eine  un- 
vergleichlich schöne  Rnndaicht  auf  die  Ebene,  den  Rhein 
und  die  Berge.  Im  Sommer  vrird  jetzt  hier  oben  eine 
Gaatwirtachaft  betrieben.  Schöne  Spaziergänge  und  Aut- 
Qüge  (Spiee-  oder  Stefanakapelle,  Wald  Holili,  Hiedli- 
quelle,  iiinteregg  und  Walserberge,  Bergwerk  GonzeD 
etc.l.  VorhiBtorische  Eisenerimine  am  Gonzen,  deren  alte 
Stollen  heute  noch  sichtbar  sind ;  Funde  von  Bronie- 
geg«DStänden  in  Vild  und  an  der  Passatiwand,  Römer- 
■iedeluDgen  in  Malerva  u.  Ratell,  römischer  Wachtturm 
bei  Castels.  Ueber  die  geschichtlichen  Verhältnisse  vergl. 
den  Art.  Sakcans  (Br/.iRK). 

Biblioarapfne :  Heule,  A.  Vom  Walensee  zw  Tamina. 
Glarus  19U3;  Zindel,  A.  Führer  von  Sargam.  .'^argans 
1902;  Götzinger,  Wilh.  Die  ronianiachen  f'irttuanien  det 
Kanlons  Sl.Calleii.  St.  Gallen  1891. 

SARQANSERAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
485  m.  3,4  km  lange  und  2,6  km  breite  Alluvialebene 


Sarn  ron  SQden. 


ö.  der  Strasse  Sargans -Rheinthal  -  Rorschach.  War  vor 
der  Korrektion  des  Rhein  und  der  Sar  ein  weites  Sumpf- 
gebiet,  das  jetzt  allmählig  der  Kultur  zurückgewonnen 
und  von  der  Bahnlinie  nach  Rorschach  durchzogen  wird. 

SARINA  (FLiESCHER  ALP)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Maienfeld,  Gem.  Fläsch). 
1824  m.  Alpweide  am  O.-Hang  des  Gleckhorns,  am  Weg 
auf  den  Gleckkamm  und  5-6  Stunden  onö.  über  Fläsch. 

8ARINE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bern,  Waadt  und  Frei- 
burg). FlusB.  S.  den  Art,  Saane. 

SARINE  ET  BROYE  (Kt.  Freiburg  und  Waadt). 
So  hiess  ein  kurzlebiger  Kanton  der  Ilelvetik,  der  im 
Februar  1798  aus  der  Vereinigung  der  Bemer  und  Frei- 
burger Landvogteien  Murten,  Avenches  und  Pajerne  ge- 
bildet und  am  30.  Mai  desselben  Jahres  dem  Kanton  Frei- 
burg angegliedert  wurde.  Am  16.  Oktober  1802  loste  man 
dann  die  Bezirke  Avenches  und  Pajerne  wieder  davon  ab 
und  teilte  sie  dem  Kanton  Waadt  zu.  Hauptort  war 
Payerne. 

SARINE  ET  DE  LA  8IMME  (QROUPE  DE  LA) 

(Kt.  Bern,  Preiburg  und  Waadt).  S.  den  Art.  Saane-  und 

SlllllKNCHriM'K. 

SARMENSDORF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten). 
537  m.  Gem.  nud  Pfarrdorf,  auf  dem  Rücken  zwischen 
dem  Thal  der  Bünz  und  dem  Seethal  und  5  km  sw.  der 
Station  Wohlen  der  Linie  Aarau  Lenzburg-Rotkreuz.  Post- 
bureau, Telc(i;raph,  Telephon;  Postwagen  Wohlen  -  Meis- 
terschwanden.  163  Häuser,  1212  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Stroh- 
flechterei  und  -färberei ;  eine  Strohwarenfabrik.  Säge. 
Seidenmakler.  Stickereien,  Herstellung  von  künstlichen 
Blumen.  Zwei  Mühlen.  Steinbrüche.  1173  :  Sarmensdorf; 
1305:  Sarmarsdorf,  d.  h.  Dorf  des  Sarmar.  Heimat  des 
Staatsmannes  und  Seminardirektora  Augustin  Keller  (1805- 
1883j.  Grabhügel  im  Vorhau  und  im  Balzimoas  ;  *  Heiden- 
hügel» mit  einem  Schutzgraben;  Römersiedeiung  im 
Murimoos.  Alemannengräber  über  dem  Schiessplatt, 
auf  dem  Leuenbühl  und  im  Dorf.  Vergl.  die  Dorfchronik 
von  Sannen$dorf  (in  der  Argovia.  Bd  3  und  4). 


SARMONA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Lern). 
960  m.  Einige  kleine  Heustadel,  auf  einer  ge^en  die 
Schlucht  der  Li^ne  vorspringenden  Terrasse  und  im  Sar- 
monawaid, 1  km  sw.  vom  Dorf  Lens. 

SARMIJHLE  (Kt. St. Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.Meh). 
483  m.  Gruppe  von  Häusern  mit  der  Station  Sargans,  1  km 
■ö.  Sargans  und  an  der  Vereinigung  der  von  Zürich  and 
Rorschach  herkommenden  Linien  nach  Chur. 

SARN  (Kt.  Graubünden,  Bet.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusls).  1178  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  in  sonniger  La;,« 
am  O.-Hang  des  Heinzenbergs  und  1,5  km  w.  der  SUüon 
Cazis  der  Albulabahn.  Postablaee  ;  Postwagen  Cazis-Sarn- 
Präz.  a6  Häuser,  150  reform.  Ew.  (wovon  85  romanischer 
Zunee).  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtachafl.  Kli- 
matischer Kurort.  Heimat  der  Dichterin  deutscher  Zunge 
Nina  Camenisch.  Fund  von  römischen  Münzen.  1156: 
Sarn. 

SARNEN  (Kt.  Obwalden).  471  m.  Gem.  nnd  Flecken, 
Hauptort  von  Obwalden;  ungefähr 
in  der  Mitte  des  Obwaldner  Tnalei, 
5  km  s.  von  AIpnach  und  am  N.- 
Ende des  Sarneraees.  Station  der 
Brünigbahn  <  Luzern-Brienz).  Post- 
bnreau.  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen Sarnen-Melchthal  und  Kägii- 
wil-Melchthal.  Gemeinde,  mit  Biiig- 
bofen,  Gehren,  Kägiswil,  Gigc,  Kilchhofen 

£ler  Kirchhofen),  Hintergraben,  Schwarzen- 
rg,  Ramersl>erg,  Schwendi,  Seefeld,  Ober- 
wilen.  Stalden,  Obslalden  und  Wilen  :  611 
Hänser,  39t9  kathol.  Ew. ;  Dorf :  157  Häuser, 
1467  Ew.  Pfarrei.  Zum  sog.  «  Freiteil »  gehören 
Dorf,  Bizighofcn  und  Kilchhofen  i  oder  Kirch- 
hofen). Wer  Freiteiler  ist  und  an  diesen  Orten 
wohnt,  hat  Anteil  an  den  Gemeingütern  der 
Freiteil-Genossenschaft.  Früher  waren  diese 
Orte  wenig  bewohnt,  weshalb  der  Freiteil  blos 
Vift  der  Steuern  und  Abgaben  zu  entrichten 
hatte.  Da  dann  Bevölkerung  und  WohlsUnd 
immer  mehr  zunahmen,  waren  diese  Orte  na- 
hezu steuerfrei,  woraus  der  Name  « Freiteil  i 
zu  erklären  sein  dürfte.  Heute  besteht  ein  Unterschied 
in  der  Besteuerung  nicht  mehr.  Elektrisches  Licht  und 
Wasserversorgung.  In  der  Gemeinde  sind  21  Alpen. 
Die  Teilsame  Kägiswil  ist  Eigentümerin  der  Alp  ^pi^ 
in  Beckenried,  und  der  Teilsame  Schwendi  und  Pri- 
vaten gehören  Alpen  in  Kerns,  Giswil  und  im  Entle- 
buch.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stroh- 
hotfabrikation und  Seidenweberei  bilden  blühende  Haus- 
industrien. FremdeninduBtrie,  Parketlfabrik  und  Bau- 
geschäft auf  der  Gige  in  Kägiswil.  Kantonale  Lehranstalt 
mit  Realschule,  Gymnasium  und  Lyzeum  (zosammeo 
etwa  250  Zöglinge).  Kantonsbibliothek  im  Kollegium.  Se- 
kundärschule für  Mädchen.  Trinkerheilanstalt  •  von  der 
Flüh  » mit  etwa  35  Pensionären  beiderlei  Geschlechts.  Na- 
turheilanatalt  «  Friedenfels  >.  Kantonsspital.  Zuchthaus. 
Waiaenhaus.  Die  aus  1036  stammende  alte  Kirche  wurde 
1740  durch  das  jetzige  Gotteshaus  ersetzt,  das  Gemälde 
von  Paul  Deschwanden  und  Heinrich  Kaiser,  sowie  Sta- 
tuen von  Bildhauer  Küster  enthält.  1784  wurde  darTurm 
bis  auf  den  ersten  Absatz  niedergerissen  nnd  ein  neuer 
Turm  mit  einer  Kuppel  gebaut.  1881  baute  man  einen 
zweiten  Turm,  worin  das  Gemeindearchiv  untergebracht 
ist.  Das  Beinhaas  stammt  aus  1501  und  wurde  1886  ge- 
langen renoviert.  In  ihm  befindet  sich  eine  kunstvolle 
Holzmosaikdecke  von  Peter  Tischmacher  von  Uri,  der 
auch  für  die  Kirche  in  Kerns,  für  die  Kapelle  im 
Mösli  und  für  die  grössere  Ranftkapelle  gearbeitet  hat. 
Ein  altes  Gemälde  der  14  Nothelfer  soll  von  Wolgemath 
gemalt  sein.  Benediktiner-Frauenkloster,  1U22  von  Konrad 
von  Seldenbüren  in  Engelbert;  gestiftet  und  1615  nach 
Sarnen  verlegt,  wo  ihm  1617  sein  jetilges  Gebäude  er- 
richtet wurde.  Kapuzinerkloster,  1642  gegründet.  MM 
neu  gebaut,  1895  abgebrannt  und  dann  sofort  wieder  neo 
erstellt.  Das  erste  Rathaus  1418,  das  zweite  1551  und  das 
jetzige  1729  von  Baameister  Johann  Georg  Urban  aus  Basel) 
erbaut.  Im  Ratsaaal  befinden  sich  ein  Bruder  Klaus  vom 
Maler  Wrrsch  und  die  Porträts  der  meisten  Landammäa- 
ner  der  letzten  3  Jahrhunderte.  Im  Rathaus  wird  auch 
ein  Teil  des  Staatsarchives  aufbewahrt  nndlsteht  das 
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Samen  von  Sbdosteii. 

vom  Rathaus  steht  der  sog-  Hexenturm,  . worin  früher  der 
Schatz  und  das  Staatsarchiv  aufbewahrt  und  die  Hexen 
und  andere  verdächtige  l.,eutc  eingesperrt  wurden.  Jetzt 
werden  in  ihm  die  hiütoriach-antiquuriHclien  Sammlungen 
und  ein  Teil  des  Slaatsarchivea  aufbewahrt.  Auf  dem 
Landenberg  ob  dem  I)orf  betinden  sich  das  Zeughaus  und 
die  Schiessstatte.  Am  28.  April  1647  wurde  beschlossen, 
dass  die  jährliche  gewöhnliche  Landsgemeinde  auf  dem 
Landenberg  sehalten  werde,  während  sie  vorher  auf  der 
Tanzlaube  oder  im  ersten  Hing  des  Rathauses  sich  ver- 
sammelt hatte.  Um  900:  Sa  mono ;  1036:  Sarnnna.  Im 
Schwandbach  wurde  ein  (Juanit  von  Faustgrösse  mit 
künstlich  durchbohrtem  Luch,  bei  Wilen  ein  Steinbeil, 
in  der  Schwendi  ein  Speer  oder  Wurfspiess  aus  derBron- 
zeieit  und  bei  Kirchhofen  römische  Münzen  gefunden. 
Kund  einer  Lampe  und  eines  Tranenkruges  aus  der 
Römerzeit  beim  Bau  eine«  Hauses  am  Landenberg.  Sar- 
nen  ist  die  Heimat  des  FeldraarschallB  Wolff;ang  Ignaz 
WIrz  von  Rudenz  (f  Neapel  1774)  und  seines  Sohnes 
Feldmarschall  Jos.  Ign.  Win  (f  zu  Orbitello  1792).  Hier 
wohnten  auch  die  vielen  Landammünner  aus  der  vor- 
nehmen Familie  Wirz,  sowie  Landainmann  Dr.  Simon 
Etlin  und  P.  Nikolaus  Imfeid,  Abt  des  Klosters  Einsieileln, 
der  für  die  bauliche  Entwicklung  des  Klosters  und  seiner 
Kirche  weit  mehr  leistete  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
ginger. Heimat  und  Wohnort  des  Kunstmalers  Anton 
Stockmann  und  Heimat  des  in  Zürich  ansässigen  Inge- 
nieur-Topographen Xaver  Imfeld.  Bis  1899  lieferten  dem 
Dorf  Sarnen  einzig  die  Flühliquellen  bei  Kirchhofen  das 
(heule  noch  die  öffentlichen  Brunnen  speisende)  Wasser, 
während  man  seither  auch  noch  die  (Juellen  auf  der 
Grobennalt  (1020  m)  gefasst  und  in  den  Ort  geleitet  hat. 
Samen  steht  auf  der  Alluvialebene  zwischen  den  beiden 
einst  lonmmenhängenden  Seen  von  Samen  und  Alp- 
nach,  die  von  der  Schlieren  und  der  Melcbaa  ange- 
schwemmt worden  ist.  Vcrgl.  Küchler,  knX  Chrotwk  von 
Samen.  Sarnen  1896;  Frohgemuth.  Hilarius.  Samen  mit 
Umgebung.  Luzern  190:i :  Durrer,  Rob  Die.  Duig  Samen 
(im  Anzeiger  für  »chiceiz.  Alterlumtkumle.  1898). 

SARNERALP  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusi».  Gem.  Sarn).  1810-2100  m.  Alpweide,  am 
Haiiixenberg  3,5  km  w.  Sarn. 

SARNERSEE  (Kt.  Obwalden).  473  m.  See  im  mitt- 
leren Abäclmitl  des  Thaies  der  Sarner  Aa,  die  im  Uoter- 
iMtJkaMliiiert  ist  und  in  die  AIpnacher  Bucht  des  Vier- 


waldstätterseea  mündet.  5,9  km  lao>;.  im  Maximum  1,6  km 
und  im  Mitlei  1,3  km  breit;  Fläche  7,63  km«.  Der  Samer- 

see  bildete  einst 
ohne  Zweifel  den 
obersten  Abschnitt 
der  AIpnacher  Bucht 
und  wurde  dann 
von  dieser  getrennt 
durch  die  von  der 
Grossen  .Schlieren 
und  von  der  Melchaa 
angeschwemmten 
Geschiebe,  aus  de- 
nen die  jetzige  Allu- 
vialebene zwischen 
den  beiden  Wasser- 
bccken  besteht.  Da- 
durch ist  zugleich 
der  Spiegel  des  Sar- 
nersees um  36  m 
hoher  gelegt  wor- 
den. Es  ist  dies  in 
grösserem  Massatab 
der  gleiche  Vorjning, 
der  auch  die  Ebene 
des  Bodeli  zwisdiOD 
dem  Brienzer-  ond 
dem  Thnnersee  ee- 
schatTen  hat.  Die 
grosste  Tiefe  des 
Sarnersees  beträgt 
heule  52  m.  Sieht 
man  von  der  jeden- 
falls beträchtlichen 
Scblammablage- 
rung  am  Seegrund  ab.  die  seit  der  Trennung  des  Sees  von 
der  AipDacherbucht  stattgefunden  h  tben  muss,  so  betrag 
also  die  urspningliche  Tiefe  der  spät  -r  zum  Sarnersee  ge- 
wordenen Itucht  blos  16  m,  womit  zngleich  gesagt  ist, 
dass  diese  Bucht  (abgesehen  natürlich  von  dem  heute 
verlandeten  Verbindungsstück)  eine  beträchtlich  geringere 
Fläche  umfasst  hat  als  der  heutige  See.  Dieser  zeigt 
einen  einfach  gebildeten  Umfang  ohne  nennenswerte 
Einbuchtungen  und  enUiältauch  keine  Insel.  Hauplzulluss 
ist  die  aus  dem  Lungernsee  kommende  Aa,  die  n.nhe  ihrer 
Mündung  die  zwei  stark  geschiebeführenden  Wildbäche 
Kleine  Melchaa  (aus  dem  Kleinen  Melchthal)  und  Lauibach 
aufnimmt.  Der  geineinsame  Lauf  der  drei  Gew.isser  ist 
bis  zum  See  kanalisiert  und  eingedämmt,  wodurch  Heber- 
schwemmungen  verhütet  und  die  geregelte  Abfuhr  der 
Geschiebe  in  das  Seebecken  gesichert  werden.  Von  rechts 
erhält  der  See  ausser  5  kleinen  und  wenig  Geschiebe  füh- 
renden Wildbächen  (Weidenbach,  Meienbach,  Erlenbach, 
Ettisriederbach  und  Dorfbach)  als  bedeutendsten  Zulluss 
überhaupt  die  aus  dem  tief  eingeschnittenen  Melchthal 
herabkoinmende  Melchaa,  die  bis  1880  die  Ebene  von 
Sarnen  durchlloss  und  erst  unterhalb  des  Ortes  Sarnen, 
den  sie  oft  mit  ihren  Hochwassem  bedrohte,  sich  mit  der 
Sarner  Aa  vereinigte.  Seither  hat  man  sie  abgelenkt  und 
durch  einen  1  km  langen  Kanal  direkt  in  den  See  geleitet, 
in  den  sie  nun  nahe  dem  kloinen  Gal^enbachli  mündet. 
Sie  hat  mit  ihren  mächtigen  Getchiebemassen  schon 
während  dieser  kurzen  Zeit  ein  ansehnliches  Delta  in  den 
See  hinausgebaut.  Von  link;)  erhall  der  See  den  Forsi- 
bach, GoristKich  (mit  Schleimbach^,  Schwandbach  (Muhle- 
bachi  und  Blattibach,  die  alle  reich  an  Geschieben  sind. 
Der  Forsibach  teilt  sich  nahe  seiner  Mündung  in  mehrere 
Arme,  die  über  den  vom  Bach  selbst  aufgeschütteten 
grossen  und  mit  ansehnlichen  Steinen  übersäten  Schutt- 
kegel abfliessen.  Am  rechten  Seeufer  steht  hauptsächlich 
Kalkgestein  (Nummulilenkalk  und  Kreide)  an,  während 
die  Gehänge  links  vom  See  aus  Flysch  bestehen  und  mit 
mächtigen  Decken  von  Moränen-  und  Wildbachschutt 
überführt  sind.  Die  Höhe  des  Seespiegels  kann  je  nach 
der  Jahreszeit  bis  um  1,7  m  schwanken.  Den  höchsten 
V^asserstand  erreicht  er  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  im 
April  und  Mai.  den  niedrigsten  im  Winter.  Der  See  friert 
.nur  in  sehr  kalten  Wintern  vollständig  zu,  indem  er  sich 
jzuerat  im  N.  mit  Eis  überzieht,  das  allmählig  immer 
Iweiter  nach  S.  ausgreift,  wahrend  das  Auflauen  in  um- 


488 


SAR 


SAR 


gekehrter  Richtang'  vor  »ich  geht.  Föhnweltcr  kann  da- 
gegen dai  Eis  in  iwenigen  Stunden  brechen.  Vollständig 


AfBort/t.C.' 


zugefroren  war  der  See  (gewöhnlich  von  Januar  bis  März) 
z.  B.  1890;  »1  wihrend  51.  1892/93  w.ihrend  19,  leflS,^ 
während  34  und  1891/95  während  52  Tagen.  Die  Durch- 
sichtigkeit des  Wassers  ist  wegen  der  bestandigen  Trüljung 
durch  die  von  den  Wildbächen  hergeführten  Sinkstotle 
nur  gering;  seine  Farbe  ist  hellblau  (Nummern  4-5  der 
Forei'schen  Skala).  Der  Seeboden  ist  nahezu  llach.  .Schilf, 
Binsen  und  zahlreiche  Wanerroacn  umrahmen  das  .See- 
becken und  reichen  besonders  im  S.,  NW.  und  NO.  weit 
ins  offene  Wasser  hinaus.  Im  Sarnersec  leben  (nach  I'rof. 
Keuscher)  19  Fischarten,  von  denen  einige  allerdings  nur 
in  wenigen  Exemplaren  vertreten  sind.  Für  den  Fischfang 
sind  am  bedeutendsten  der  Hecht,  die  Seeforelle,  die 
Trüsche,  der  Barsch,  der  Rotten,  der  Brachsen  und  der 
Alet.  Intensiver  Fischfang  wird  auf  dem  Samcrsee  aber 
nicht  betrieben.  Um  den  See  gruppiert  sich  eine  Reihe 
von  Ortschaften,  von  denen  der  Flecken  Sarnen  am  N.- 
Knde  liegt,  während  sich  die  übrigen  Siedelungen  längt 
dem  rechten  Tfer  (Sachsein,  Ettiswil,  Kiwil)  und  längt 
dem  linken  l'fer  (Kirchhofen.  Wilen  und  Ober  Wilen) 
aufreihen.  S.  vom  See  liegen  Giswil  und  Grossleil. 

SARONE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem.  Cagiallo). 
538  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  hier 
durch  Felsen  (liessenden  Catsarate  und  11  km  n.  Lugano. 
18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Acker-  und 
Wiesenbau.  Vielizufht.  Heimat  des  Architekten  Francesco 
Meneghelli  (1801- 1X76).  der  lanije  Zeit  in  Triest  lebte  und 
dort  die  schönsten  der  öllentlichen  Bauten  audülirte. 
Ganz  nahe  Sarone  steht  eine  den  h.  Matteo  und  Maurizio 
geweihte  Kapelle,  die  eines  der  ältesten  Gotteshäuser  der 


Gegend  ist  und  wertvolle  Fresken  aus  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  enthält.  Eisenhaltige  Quelle. 

8ARONNA  (VAL)  (Kt.  Graa- 
bündcn,  Bez.  Inn).  29511600  m. 
Seitenthal  des  Val  Sampuoir,  im 
Stock  des  Piz  Mondin  (3147  m)  und 
w.  vom  Val  Saronna  Pitschna ; 
bildet  ein  etwa  3  km  langes  Fels- 
und  Felsschutttobel  und  zieht  sich 
in  n.  Richtung  gegen  das  Val  Sam- 
puoir hinab.  Einige  steile  Alp- 
weiden zwischen  Schutihaldeo. 
Besteht  wie  Val  Saronna  Pitschoa 
in  der  Hohe  aus  grünen  Spilit- 
aclilefern  und  tiefer  unten  aus  ja- 
ntaischen  Kalktonschiefem. 

SARONNA  PITSCHNA 
(VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inui. 
■2700 -'iOCO  m.  Seitenthal  des  Val 
Sampuoir,  in  der  N  -Flanke  dei 
Piz  Mondin  (3147  m)  der  Sam- 
naungnippe.  Steigt  vom  kleinen 
Vadret  Mond  in  gegen  N.  und  dann 
gegen  WNW.  ab  und  wird  im 
W.  von  der  die  Punkte  2863  und 
'2735  m  tragenden  Felsrippe,  au 
der  O  -  und  N. -Seite  von  den  wil- 
den Gräten  der  Ruina  Coltchna 
begrenzt.  Schutterfüllte  Erotions- 
fjrche,  an  deren  Mündung  sich 
Hp.'irliche  Waldreste  und  Alpwei- 
den  befinden. 

SAROTLAPASS  (Kt.  Grao- 
biindon.  Bez.  Ober  Landquart). 
-2895  m  (oder  m  nach  den 

ni'ucslen  Messungen).  Patsüber- 
gang  im  Grenikamm  zwischen 
dem  Plasseckenpass  und  dem  St. 
Antönierjoch  im  ö.  Ratikon  :  fühlt 
vom  Plasseckenpass  (2345  m)  >. 
der  Sarotlaspitzen  in  so.  Hichtang 
nach  dem  Gargellenthal  und  St. 
Gallenkirch  im  Montafon.  Von 
St.  Antonien-Partnun,  vom  Plats- 
ecken-  und  Giubenpatt,  von  der 
Tilisunahütte  des  Deutschen  und 
Österreichischen  Alpenvereins  und 
von  der  österreichischen  Seite 
her  zu  erreichen,  aber  gleich 
dem  weiter  s.  gelegenen  Vierecker- 
past nicht  tohSnflg  benutzt  wie  das  St.  Antönierjoch.  Der 
Sarollapass  ist  für  die  Touristen  heute  mit  Wegmarkie- 
rung versehen. 

SAROTUASPITZEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2.')62  und  2544  m  (oder  2568  und  2554  na  nach 
den  neuesten  Messungen).  Spitzen  der  schon  zum  Silvretta- 
massiv  gehörigen  krystallinen  Madrishorn kette  im  ö.  Räti- 
kon,  auf  der  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz  und 
Oesterreich  und  1,6-1.8  km  der  Scheieofluh  (2630  m). 
die  aus  Kalken  und  Dolomiten  der  Trias  und  des  Jora 
bealeht.  An  der  SW. -Seite  der  Sarotlapass  und  im  NW. 
in  wpniger  als  1  km  Entfernung  der  PlassFckerpass.  Die 
aus  Hornblendeschiefer  und  Gneis  bestehenden  Kärome 
und  Gipfel  der  Sarotlaspitzen  bilden  mit  ihrer  düatem 
und  dunkeln  Farbe  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  den 
hellen  Kalk-  und  Dolomitwällen  der  Scheienfluh  und 
MittelMuh,  von  denen  sie  nur  durch  wenig  tiefe  Einsatte- 
lungen getrennt  sind. 

8ARRAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gem.  Begnins). 
Häuüerfiruppp.  .'5.  den  Art.  Serrai  x 

8ARRAYER  oder  SARRBYER  (Kt.  Wallis,  Bei. 
EntremonI,  Gem.  Bagnes).  1225  m.  Gemeindeabteilong 
und  Dorf  auf  einer  Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  der 
Dranse,  am  Fuss  der  MonU  de  Sion,  unter  dem  Thälchen 
von  La  Chaux  und  gegenüber  Champsec ;  4  km  sö.  Le 
Chäble.  Mit  der  Thalstrasse  durch  einen  lieim  Weiler 
Le  Liapppy  abzweigenden  Fussweg  verbunden,  der  nahe 
dem  Dorf  den  hier  einen  schonen  Fall  bildenden  Wild- 
bach von  Sarra^er  überschreitet.  49  Häuser,  377  katbol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bagnes.  Acker-,  W'iesen-  und  Obtt- 
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btu.  PertodUche  AaawanderoDK.  Viele  der  Ortsbärger 
pflegen  lieh  dem  Kloiterleben  zn  widmen.  Schöne  St.  An- 
dreultapelle,  um  die  sich  die  gebräunten  Holz- 
häoaer  de«  Dorfes  gruppieren. 
8ARRAZ  (LA)  ( Kt   Waadt,  Bez.  CoBionsy). 
500  m.  Gem.  und  Flecken  oder  kleine 
Stadt,  am  linkiseitigen   Gehänge  des 
Thalea  der  Venöse  und  zwischen  den 
unleraten  Terrassen  des  Juravorlandes 
und  dem  SW.-Fuss  des  Mauremont ; 
5  km  n.  Cossonay,  18  km  nvs.  Lausanne 
und  7,4  km  ssw.  Urbe.  Strassen  nach 
Lausanne,  Vallorbe,  Orbe,  Chavornay 
Dod  Yverdon,  L'hle,  Mont  la  Ville  und  L»  Pont 
de  Jouz.  Station  der  Linie  Lausanne  -  Pontarlier. 
Postburean.  Telegraph.  T''lephon  :  Poetwagen  nach 
MoDt  la  Ville  und  L»  Coudre.  Gemeinde,  mit  dem 
Weiler  La  Foule  und  verschiedenen  Einzelsiedelun- 
(cen  :  104  Häuser,  930  reforcn.  Ew.;  Flifcken :  73 
Häuser,  663  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  ^xl^- 
Dens,  Orny,  Pompaplcs,  Ferrejres  und  Villars- 
Lossery.  AcVer-  und  NVeinbao.  Mechanische  Werk- 
stätte, Tuchdeckenfabrik,  Gerberei.  Sitz  der  Soci^t^  ölec- 
trique  de  la  Venoge,  die  dem  Flecken  und  Umgebung 
Kraft  und  Licht  liefert  und  deren  Werk  am  r«;chten  Ufer 
der  Venoge  auf  Gebiet  der  Gemeinde  Chevilly  steht.  Iler- 
slelloDg   von  Käse  («Sarrazin"  genannt)     Die  Kirche 
stammt  aus  1838  ;  sie  ist  in  einfachem  Stil  gehalten  und 
steht  an  der  Stelle  eines  ältern  Gotteshauses,  das  der  h. 
Maria  geweiht  war  und  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
datierte.  Am  N.-Ende  d'-s  Fleckens  steht  auf  einem  Felsen 
über  dem  Thälchen  der  Ermitage,  durch  welches  der  den 
Nozon  mit  der  Venofre  verbindende  Kanal  zieht,  ein 
altes  Schloss,  dessen  Türme  von  weither  sichtbar  sind. 
Gegen  N.  wird  der  Sctilosshügel  vom  Mauremont  durch 
einen  Engpas*  getrennt,  den  die  Strasse  und  die  Bahnlinie 
Laosanne- Pontarlier  durchziehen.    Das  von  Terrassen- 
baulen  umrahmte  Schloss  hat  sich  seinen  altertümlichen 
Charakter  bis  auf  heute  nocii  wohl  bewahrt  und  besitzt 
einen  schönen  Rittersaal  mit  gotischen  Fensterscheiben, 
Wappenachilden,  Portrnten  und  einem  bemerkenswerten 
Kamin.  Neben  der  Pfarrkirche  steht  die  bis  in  die  jüngste 
Zeit  zum  Schloss  gehörende  alte  St.  Antonskapelle,  die 
kürzlich  restauriert  und  vom  Eigentümer  des  Schlosses 
der  Gemeinde  La  Sarra;  geschenkt  worden  ist.  1835  ent- 
deckte man  in  dieser  Kapille  ein  interessantes  Mauso- 
leum mit  mehreren  Statuen,  die  man  alsdie  der  einstigen 
Herren  des  Ortes  ansieht.  Die  Hauptfigur  bildet  ein  lie- 
gender und  mit  Reptilien  bedeckter  Ritter,  den  man  mit 
rranz  von  La  Sarraz  (f  1363)  identitliiert  hat.  Das  ganze 
Grabdenkmal  ist  eine  Zeitlang  im  Schloss  aufbewahrt, 
dann  restauriert  und  wieder  in  der  Kapelle  aufgestellt 
worden.  Freikirchliche  (evangelische)  Kapelle.   S.  vom 
Flecken  führt  die  Strasse  na<  h  Lausanne  mit  einer  aus 
1759  stammenden  Steinbrücke  über  die  Venoge.   Für  die 
■Strassen  nach  L'Isle  und  Mont  la  Ville  ist  1887  eine  hohe 
Eisen bräcke  über  das   Tobel  ö.  vom  Flecken  gebaut 
worden.  1,5  km  wsw.  La  Sarraz  beflndet  sich  die  sog. 
Tine  de  Conflans,  d.  h.  das  Tobel,  in  dem  sich  der  Nozon 
und  die  Venoge  vereinigen,  welche  beiden  kleinen  Flüsse 
bei  La  Sarraz  durch  einen  Fabrikkanal  miteinander  ver- 
iiunden  worden  sind.  (Vergl.  den  Art.  Nn/.os).  Der  Ur- 
sprung des   FIfckens  La  Sarraz  ist   ofTenbar  an  sein 
Schloss  geknüpft,  das  sehr  wahrscheinlich  von  dem  um 
die  Mitte  des  11.  Jahrhnnderts  lel>enden  Adalbert  II.  von 
GrandsoD  erstellt  worden  ist.  Um  1234  ging  es  an  die 
ältere  Linie  der  Herren  von  Grandson  über,  die  sich  nun 
den  Namen  der  Herren  von  La  Sarraz  beilegten.  Diese 
spielten  in  der  Gescliichte  des  Waadtlandes  eine  Rrosse 
Bolle    nnd   nahmen    anch  an    ver«ctiiedenen  Kreuz- 
zugen  teil.   Das  für  die  damalige  Zeit  eine  starke  Veste 
bildende   Schloss  war  mit  einer  Ringmauer  umgelien, 
deren  Eingang  zwei  Türme  schützten.  Deren  einer  ist 
heute  verschwunden  ;  er  diente  als  Wohnturm,  war  sehr 
hoch  and   bot  einen  umfassenden  Ausblick  auf  das  um- 
liegende Gelände.  Der  ö.  und  s.  unter  dem  Schloss  sich 
ansiedelnde  Flecken  La  Sarraz  war  zuerst  ein  otTener 
Platz  und  wurde  dann  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
mit  Mauern  umgeben.   Die  Eidgenossen  eroberten  das 
SchloM  1475,  plünderten  es  und  steckten  es  in  Brand, 


wihrend  sie  den  Flecken  selbst  verschonten.  Dartholo* 
mius  II.  von  La  Sarraz  baute  dann  das  Schlott  neu  auf 


SchloK»  La  Strras  voa  Nordweaien. 

und  vergabte  es  zusammen  mit  der  ganzen  Herrschaft 
1506  an  Jacques  de  Gingins,  Herrn  von  Le  ChAtelard  Als 
nun  aber  eine  Schwester  von  Bartholomäus,  die  mit  einem 
in  der  P>anrhe  Comtd  sitzenden  Adeligen  Michel  Mange- 
rod verheiratet  war,  ein  ebenfalls  aus  1505  datiertes 
Testament  ihres  Bruders  zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Michel 
gellend  zu  machen  suchte,  enttpann  sich  ein  grosser 
Streit  zwischen  den  Erben,  der  durch  ein  von  Abgeordne- 
ten der  eidgenössischen  Orte  beschicktes  Schiedsgericht 
1512  dahin  erleditit  wurde,  dass  die  Herrschafc  dem 
jungen  Michel  Mangerod  zufallen  solle,  der  aber  die 
brüder  Jacques  und  Fran^ois  de  Gingins  mit  einer  ent- 
sprechenden Summe  für  ihre  Ansprüche  entschädigen 
raus>te.  Dieser  Mangerod  war  ein  tapferer  Herr  und 
wurde  in  der  Folge  savoyischer  Kammerherr.  Als  er  \fi36 
zur  Verteidigung  von  Yverdon  gegen  die  heranrückende 
bernische  Armee  geeilt  war,  wurde  sein  Schloss  La  Sar- 
raz von  den  Bernern  neuerdings  genommen  und  zum 
Teil  in  Asche  gelegt,  während  der  wenig  zahlreichen 
Besatiung  das  Leben  geschenkt  und  der  Flecken 
wiederum  verschont  blieb.  Dem  Michel  Mangerod  selbst 
gelang  es,  aus  dem  beUgerten  Yverdon  zu  entkommen 
und  sich  nach  Burgund  zu  Ilüchten,  wo  er  1541  starb, 
ohne  seine  Herrschaft  wieder  betreten  zu  haben.  Dagegen 
erhielt  seine  Gemahlin  Clauda  de  Gilliers  1536  die  Nutz- 
niessung  der  Herrschaft  La  Sarraz.  Witwe  geworden, 
heiratete  sie  den  Frani,'ois  de  Gingins,  Herrn  von  Le 
i  Chätelard  und  Divonne.  dessen  Geschlecht  die  Herrschaft 
La  .Sarraz  nun  bis  1798  gehörte  Seither  ist  dann  das 
Schlo«s  bis  auf  den  heutigen  Tag  Eigentum  der  de  Gingins 
und  ihrer  Nachkommen  geblieben,  die  verschiedene  be- 
merkenswerte Männer  hervorgebracht  haben.  Friedrich 
von  Gingins  (t  1883)  war  ein  ausgezeichneter  Geschichts- 
forscher und  begann  mit  der  Restauration  des  Schlosses, 
die  zugleich  roitderjenigen  der  Kapelle  von  s<'inem  N«  Ifen, 
Oberst  Aymon  de  Gingins  -  La  Sarrat  (f  1893)  vollendet 
wurde.  Dieser  war  der  l)>tzte  männliche  Spross  seines 
Getchlechtes.  19D2  kam  das  Schloss  durch  Erbschaft  in 
den  Besitz  der  Familie  de  Mandrot,  der  es  heute  noch 
gehört.  Der  Flecken  hatte  während  des  Mittelalters  man- 
cherlei Ungemach  zu  erdulden  und  wurde  1745  von  einer 
grossen  Feuerabrunst  heimgesucht,  der  36  Firsten  zum 
Opfer  Helen.  S.  von  1^  Sarraz  hat  man  auf  einem  Acker 
antike  Schwerter  und  Vasen  aufgedeckt,  und  in  einem 
Steinbruch  am  Mauremont  sind  mehrere  Bronzemünzen 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  zum  Vorschein  gekommen, 
die  sich  heute  im  kantonalen  Museum  zu  Lausanne  be- 
finden. Refugium  auf  dem  Chätelard :  Römorsiedelung 
nnd  römische  Gräber  und  Inschriften.  1158:  Sarata ; 
1186:  Sarrata  ;  1250:  la  Sarröe.  Der  Name  wird  von  ter- 
ralu»  hergeleitet  und  soll  sich  auf  den  «  Engpass»  n.  vom 
Flecken  beriehen.  Das  heule  von  einem  vom  Nozon  ab- 
geleiteten Fabrikkanal  durchzogene  Thälchen  der  Ermi- 
tage ist  wahrscheinlich  von  dem  einst  hier  durchlliessen- 
den  Nozon  ausgewaschen  und  dann  durch  die  Tätigkeit 
der  diluvialen  Gletscher  noch  weiter  ausgearbeitet  wor- 
den, während  der  Kngpass  zwischen  dem  aus  oberem 
Urgonkalk  bestehenden  Schlosshugel  und  dem  gelben 
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Ilautorivien^oBteiD  des  Mauremont  leine  EnUtehang 
einem  deutlichen  Bruch  verdankt,  längs  dem  derSchlou- 
hügel  abgeiuDken  iit.  La  Sarraz  iit  der  Haoptort  dei 
gleichoamigen  Kreises  im  N.  und  Zentruna  des  Bezirkes, 
der  die  GemeiDden  La  Sarraz,  Chevilly,  Diz;,  f^dt^pens, 
Perreyres,  Lussery,  Moiry,  Omy,  Ponapaples  und  Villars- 
Lu8sery  umfasst  und  zusammen  31S5  Ew.  liblt.  Veigl. 
Ogiz,  J.  Hittoire  de  La  Sarraz.  GoMonay  1808. 

•ARSUR A  (l>IZ)  (Kt.  GnabOnden,  B«i.  Inn).  3176m.  ' 
Niehst  dem  Piz  Vadret  höcfaster  Glnfel  in  dem  vom  Sca- 
lettapass  nach  0.  itMlehendeik  FeUumm  :  tAn  schöner, 
nach  S.  mit  schroffm  Winden,  nach  N.  aber  mit  eanfter 
FlmUiiche  abfallender  Berg.  Er  wird  seiner  Entlegenheit 
«egen  selten  beeaeht,  ist  aber  von  veraehledenen  Selten 
her  leicht  sn  erreichen,  am  beqneouten  ans  dem  Val 
Saimra  and  über  den  SareongletMber,  ohne  nennent- 
tmto  SchwierigkeitBii  «her  aaw  mu  dam  Val  Paiachetu 
OBd  Val  Barlaeeh,  «Ofwle  ms  tan  Val  F16shi  (Soaaaea) 
4ber  den  GHalalulighMAar.  Der  B.  vomlaiarla,  anf 
der  Siegfriedkarta  ■»MHaBBla  GiÄM  heivlWToarialBB 
aach  etwa  Klala  Pia  Shmdb  91W  ai)  lai  Iii  anf  das* 
aalbn  RoBln  naA  ateBao  laiefat  aB  hmriaaB  «la  der 
BaBBtglDM. 

•AUiURA  iVAORBl)  (Et.  OraBhiadsB.  Bei.  Inn). 
8I7B-M80  n.  HA»  rä«iaiift|aBal|tarOtalMlMran 
N^-HaBf  dea  Ph  Saiaafa  «nd  aaber  HaditariMifa.  Er 
hat  Bient  wanJgar  ala  fBaf  AMMiMa.  Df«l  teaalbaB  gakan 
Bach  NO.  and  «araiBitaa  tlab  tum  Badi  dea  Tal  Süaata, 
swai  aelMB  aaeh  S.  und  xwar  der  eine  b»  Val  POlaehetxa 
BBd  dar  aadere  laa  Val  Barlaicfa,  die  beide  oberhalb  Zer- 
aai  HUB  Uater  Enndin  sich  eenken.  OaiB  hiagt  der 
Sanorag lolseber  twisdien  dem  Pii  Saiaaia  aad  aainem 
n.  VOTben  Biit  dem  GiialelidiglatMfaar  iBaanuBeBi  der 
zum  Val  PMela  (Suaasca)  mdXiniH  ebenfkUa  saro  Inn 
abfliesst. 

8AR8URA  (VAL)  (Kt.  Graabönden.  Bez.  Inn). 
3894-1430  m.  Unkaaeltiges  Nebenthal  zum  Engedin,  anf 
das  es  sich  In  der  Mitte  «wischen  Zemez  und  Säe  öffnet. 
Von  da  steigt  es  sw.  gegen  den  Sarauragletacber  en  und 
teilt  sich  bei  der  Alp  Sarsura  Dadaint  (SMS  m)  in  zwei 
Arme,  die  durch  den  Piz  di  Mez  (SSM  m)  getavnnt  werden. 
Beide  Arme  erreichen  den  Sarau  ras  letscher,  der  In  brei» 
ter  Front  mit  mehreren  atumpfen  Lappen  eodet. 

8AR8URA  DADORA  nnd  8AR8URA  DADAINT  i 

(Kt.  GraabAadaB,  Bat.  Ibb.  Kreis  Obtaana,  Gtm.  Zeraat). 
1900-1010  m.  Zwei  AlpwaldaB  ha  Tal  Sarian,  4  km  bw.  ; 

Zernex.  I 
^  SARTONS  (Kt.  Graobnnden,  Bez.  Albala,  Kreis  Al- 
vaschein,  Gem.  Ober\-azt.  1660  m.  Ehemaliges  Darf  OBd 
jetziges  Maiensüss  mit  8  Häusern  und  Ställen,  am  0.-Amg 
des  Stälzerhoms  und  1  km  sw.  Parpan. 

SARTONSKRKULM  oder  CRESTA  8ARTONS 
(Kt.  GraobQnden,  Bez.  Albula).  1950  m.  Sehöaer  Aaa- 
aiehtsberg  in  der  Kette  des  Stätzerhorns,  s.  4ber  der 
Stätzeralp  und  500  m  w.  der  Alp  Sartons. 

SARVAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Saillon).  3  km  langer  Bach,  der  1  km  nö.  Mazembroz  von 
rechts  m  die  Rhone  mündet.  Entspringt  als  starke  Strom- 
quelle bei  der  Marmortäge  Les  Vorziers  (nahe  Salllon)  in 
470  m  und  nimmt  die  verschiedenen  Entwisserungskanäle 
auf,  die  zur  Trockenleining  der  Ebene  von  Saillon  angelegt 
worden  sind.  Zur  Zeit  des  niedrigen  Wasserstandes  im 
Herbst  und  Winter  flicaat  das  Wasser  der  Quelle  rasch 
und  unschädlich  zur  Hhone  ab,  während  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  im  Gebirge  das  Wasservolumen  bis  auf 
5000  Minutenliter  ansteigen  kann,  sodass  dann,  da  auch 
die  Rhone  gleichzeitig:  Hochwasser  fuhrt,  die  ganie  Ebene 
von  S.iillon  Iii»  Mazembroz  iiberschwemmt  wird.  Um 
(iietietii  nebi'Utiind  abzuhelfen,  gedenkt  man  das  Wasser 
der  Sarvaz  in  einem  überhöhten  Kanal  zum  Fluss  ab- 
zuleiten, wodurch  auch  die  allraählige  Trockenlegung  der 
•2  kna-'  umfassoDdon  Sumpfebene  ermöfiüchl  würde.  Die 
Quelle  der  Sarvaz  wird  durch  die  Wasser  der  Kalkgebirgs- 
groppe  der  Ti>te  du  Bietton  (1763  m),  der  Grande  Garde 
121*4  m).  des  Graml  Chaval.nrd  (2903  m).  der  TiHe  Noire 
(S881  m|  nnd  der  I'oinie  d'Aufallaz  (27, i5  iq;  t;espie3t'n. 
Diese  Gipfel  umrahmen  die  tief  eingesenkte  Alpweide  Le 
Grand  Pr^,  wo  mehrere  Bäche  im  Boden  verschwinden,  ' 
um  dann  in  der  (jueile  der  Sarvaz  wieder  zu  ^^|^^  | 
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Quelle  beflndlichen  Tobel  noch  eine  ganze  Anzahl  von  perio- 
dischen Quellen,  deren  höchste  in  506  m  Höhe  liegt.  Wei- 
ter oben  befindet  sich  eine  in  004  m  sich  nach  aussen 
öiTnende  Höhle,  in  deren  Grund  man  einen  Wasserfall 
in  ein  Wasserbecken  von  veränderlichem  Stand  aturzen 
hört.  Ein  FSrbungsversuch  mit  Fluoretzeln  hat  den  Zu- 
sammenhang aller  dieser  unterirdiseh  verschwindenden 
Waaser  mit  der  Sarvazquelle  nachgewiesen.  Vergl.  aach 
den  Art.  S&illon. 

SARZENS  (Kt.  Waadt,  Bex.  Moadna).  717  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf,  am  rechtaeeitigen  Gehänge  der  Broye 
und  über  dem  Tobel  des  xu  dieeem  Flass  gehenden  Ruiseeao 
des  Vauz;  an  der  Strasse  Monden -Romont.  3  km  s.  der 
Station  Lucene  der  Linie  Lausanne -Pajerne-Lvas  nnd 
4,5  km  nö.  Hondon.  Postablage;  Pastwagea  Moadon- 
Romont.  iS  Hinser,  III  veltoffm.lEw.  Klfchgämeinde  Cha- 
saUes.  Laadnirtartwft  im  wurden  htar  dank  aina 
PenenbnuMtBPbaMBaaraäM.  Ein  gromet  dar  Owa» 
Ma^ar^^^^diB  CMahlsahtiBimeB  DeiaiaBBa.  ISN  aad 

•ASCNIKkBACH  (Kt  St.  GaUas,  Bäk  BaioBa). 
1800.1»  B.  RaehlMailliifZBBaaadar8ar,dbBiiw5S 
darch  die  SagpaanaB  (5.  Saigaas)  litait  aad  bei  Trüb- 
baeb  1b  daa  iuiiln  mMmUL  Oer  Bsschklbech  «ntapringt 
in  iw«f  QBallMtlMB  iMtfi  obea  im  GeUet  der  Ab  Paidiel 
auf  oder  alwaa  aaMr  daa  eog.  Lanfbödea  am  N.-AbfUl 
dar  Granen  Htaur.  Die  beiden  Qaellbiche  vatalaican 
ridi  in  dem  engea  Krinnetobel,  des  aalerhalb  dar  Rafak« 
PrettdaBbaif  bd  Ragat  in  die  RlMtaabene  mündet*  wo 
der  Bach  aaf  eine  Strecke  von  4  km  kanalisiert  ist.  Hier 
wendet  er  sieh  la  achatCv  Btegaag  nach  NW.,  um  erat 
nahe  dem  Fase  dea  Bargabhangs,  dann  etwas  weiter  davon 
entfernt  dahinxnflieaaen  und  die  Sar  1  km  nö.  Vilters  zu 
erreichen.  Mitten  in  der  Ebene  erhält  der  Saachielbach 
noch  einen  Zuflnsa,  der  elien  in  der  Pardielatp 

entspringt  und  ebenftlla  ala  Krtanetobel  durchfliesst. 
Sowohl  am  obem  als  am  untern  Ende  diese«  Tobels 
nähert  sich  dieser  ZuHnsa  ao  sehr  der  Sar,  das«  es  aua- 
sieht, als  wollte  er  sich  an  den  betreffenden  Stellen  direkt 
mit  der  letztern  vereinigen. 

SASCOLA  (ALi»E)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia. 
Gem.  Cevio  und  Linesdo).  1733  m.  Alpweide  am  SO.-nang 
des  Pizio  Saacola.  Von  einem  Bach  durchflössen,  der 
einem  sdiSaen  and  während  8  Monaten  mit  Eis  bedeckten 
Bergsea  eattariagt.  Dia  Alp  «tad  mit  70  Stück  Riadvieh 
und  etwa  IflüZlefMi  baaagan.  HaralellaBg  voa  BaMar  und 
Kfise. 

SASCOLA  (PIZZO)  (Kt  Tessin,  Bez.  Valle  Magate). 
2049  m.  Gipfel  auf  der  S.-Seite  des  Val  di  Campo,  cinaa 
westlichen  nnd  bei  Cevio  mündenden  Seitenthaies  dar 
Valle  Maggia ;  4  km  sw.  Cevio  und  2  km  so.  Cerentino. 
Er  zeigt  nach  N.  steile  Waldhinge,  nach  W.  noch  steilere 
Felsstufen,  nach  Sü.  dagegen  sanftere  Abdachung  znit 
der  Alp  Saacola.  Nach  S.  verbindet  er  sich  über  den  Pizzo 
Mezzogiorno  und  den  Pino  Aliaaea  mit  der  weatöaU. 
streichenden  Katta,  dia  daa  Val  dl  Gaagpe  iwa  OnmtT' 
nonethal  trennt. 

SASPORA  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Maloia).  21&4  zn. 
Nördlichster  Vorberg  de«  Piz  Badile  in  der  Albignna- 
Disgraziagruppe  de«  Berniaamassives,  zum  Bondascatiial 
abfallend.  Auf  dieser  Seite  liegt  über  hoher  Felsenetufe 
die  Alpe  di  Sasfora  'yXSX)  tril,  die  von  Lera  im  obem 
Bondascathal  oder  von  Bondoaus  über  die  Alp  Trubinasca 
auf  der  linken  Thalseite  erreicht  werden  kann.  Der  Gipfel 
de«  Sa«fora  ist  aus  Granit  aufgebaut,  während  die  N.- 
Hänge dieties  wilden  Gebietes  und  auch  die  .\jpc  di  Sas- 
fora  aus  Hornblendegneis  und  Hornblendeschiefer  (.\m- 
phibolit)  bestehen.  Grossartiger  AusLilick  auf  die  Glet&cher- 
und  Felswelt  des  Piz  Trubinasca,  Piz  Badile  und  Piz 
Cen^'olo.  Abstieg  durch  eine  steile  Felsklufl  nach  Looi- 
bardoi  im  Val  Bondasca.  Auf  der  Alpe  di  Sasfora  hat  der 
S.  A.  C.  in  etwa  2050  ra  Hohe  1906  eine  Schutzhütte  er- 
richtet, die  den  Touristen  den  Besuch  der  Albignagruppe 
erleichtern  soll. 

8AS8,  SAS8£,  8AI88,  8CE8,  8AX,  8KX. 
Romanische  Ortsnaiuen.  \üm  latein.  $ajcum  =  Fels.  Knt- 
sprechen  den  französischen  Ausdrücken  8A8SKft., 
SA88ET,  8A88ENEIRE  etc.  und  den  italieniachaa 
Formen  SASSO,  SASSI,  SASSKLi.0  etc. 

SMSA  (FUOIIGUk  DA  VAM  (Kt  Graabtedas^ 
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Bez.  Iqq).  2859  m.  Passübergang ;  fährt  vom  Val  Sana 
etwa  1  km  sö.  vom  Pix  Qaater  Vali  über  einen  Gletscher 
nach  W.  ins  Val  MäachaonB  (Seitenthal  des  bei  Scanb 
mändenden  Val  Tmpcham)  hinüber,  aaa  deaaen  Hinter- 
rod man  äber  die  Faorcia  Muschauns  (2908  m)  in  das 
Italienische  Val  Fiera,  einen  Seitenzweig  des  Uvigiio- 
thalea.  gelangen  Itann.  Aufstieg  von  Zernez  bis  zur  niM* 
höhe  der  Fuorcla  da  Val  Saasa  in  etwa  5  Stunden. 

8ASS*  (VAL)  (Kt  Graabünden,  Bez.  Inn).  MittlereH 
der  drei  wilden  Felaenthälchen,  in  welche  aich  das  hinter 
Zernez  zum  Spol  aich  otToende  Val  Claozza  {im  Kalk-  und 
Dolomitgebirge  des  Stoclies  Piz  Quater  Vala-Piz  del  Diavcl 
and  Piz  dell  Äcqaa  der  Ofenpasagroppe)  nach  oben  ver- 
zweigt. Enges  Schlachtthal  mit  wild-Rrosg.irtiger  Felsen- 
sii-nerif,  aus  dessen  Schutldecke  vorn  ein  ouellbach  zum 
Bach  des  Val  Claozza  entspringt  Der  vorn  PI/,  t.tuater  Vals 
(3157  m)  zwlachen  Valletta  und  Val  S;ih.s;<  nach  N.NO. 
reichende  wilde  Gral  heisat  auf  der  dein  Val  Saaua  zuge- 
kehrten O.-Scit«  Crappa  Mala.  Hinten  über  dem  Thal  die 
Faorcia  da  Val  Saasa,  aua  deren  Gef2:cnd  ein  etwa  1  km 
langes  Gletscherfeld  in  die  düstere  Nii^clic  hiauntemleltt. 
In  llauptdolomit  und  Liaskalke  eingeachnittcn. 

SA88ALBO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Berninai.  200-2 
und  '2858  m.  Gipfel,  in  der  Grosinakette  der  Livigno- 
Violagruppe  und  etwa  3  km  onö.  vom  Flecken  Puschlav. 
Bildet  einen  imposanten  breiten  Felsstock  mit  mächtiger 
Gipfelpyramide,  deren  grösste  Steilwände  di^r  l'uHchlavnr 
Seite  zugewendet  sind.  Im  N.  führt  die  Forcola  di  Hossu 
1*2688  m)  nnd  im  S.  die  Forcola  di  Saasiglione  ('iS-Ö  m) 
in  die  westliche  Vaile  Groaina  des  VelÜin  hinüber.  Der 
Sassaltw  kann  von  Puschlav  aus  über  die  Alp  Sassiglionc 
(S'/t  Standen),  den  Sassiglionepass  and  über  jahe  Felsen 
and  Grasbinder  in  etwa  5  Stunden  i  höchste  Spitze  in 
7-8  Stunden)  bestiegen  werden.  Mühsam,  aber  nicht  ge- 
fährlich. Sellfn  grüBuartige  Fernsicht  auf  das  Bernina- 
mashiv,  den  (Jrtler.  Adamello  und  die  FiergarnaKker  Alpen, 
lieber  dem  Gren7prat  liefen  im  O.  auf  atufcnartig  ab- 
fallenden Terrassen  des  Val  Malghera  i  cinea  Seitenlhalea 
des  zu  lUilien  gehörenden  westlichen  Val  Grosina)  einige 
Seen,  deren  einer  hart  an  die  Landesgrenze  gerückt  er- 
scheint. Die  Volksaage  lässt  in  einem  dieser  hohen  Becken 
einen  Gewitter  verursachenden  Drachen  hausen.  Der 
Saaaalbo  beherbergt  viele  lloristische  Spezialitäten,  von 
denen  hier  Si^fU-rui  .iphaffh-ffi/iala.  Vuli'riatia  aupma 
and  Sautsurea  lapailnfi.lui  pcn^innt  .tt.'iii  mögen.  Der 
geologische  Aufbau  des  Her^istockca  ist  litrart,  dass  auf 
die  Glimmer  und  Talkj:;limmer9chiefer  der  Thal&ohlc  und 
des  Gehänge*  von  I'uschlav,  sowie  auf  die  (ineiae  und 
Glimmerschiefer  der  italienischen  Seite  die  Kalk-,  Dolo- 
mit- and  .Schieferbildungen  der  Trias  und  des  Jura  in 
nmffekehrter  Ordnung  folgen,  and  zwar  in  der  Haupt- 
sache Arlberg-  and  Haaptdolomit,  ritiache  und  Steins- 
bergkalke (graue  and  rötliche  Liaabreocien  und  ebenso 
gefärbte  typische  Liaskalke  mit  vielen  Versteinerungen) 
and  endlich  dunkle  Lias-  oder  Allgäuschiefer.  Theobala 
haate  den  ganzen  Kalkstock  als  eingelagerte  Hulda  auf, 
doch  dflrfken  die  Jnrabildungen  durch  Ueberachiebang 
nnTdie  Trlaa  gelangt  aein.  Ein  fleisehroter  lialber  Marmor 
derSteiaibatg*  oder  UaakalkedMSMnlbo  wird  zn  Knnat- 
■riMlIeB  bflaolitfSialen  und  VerfieronteB  Id  der  Kirelie 
n  San  Carlo  beiPoKhlav).  Eratammt  vom  vordem  Hon 
de«  BeffM  und  Andel  «leb  an  der  Bergbalde  unter  der 
▲Ip  SamgUone  In  groaeen  Stanbtöcken  seretreot  vor. 
TIeiH-  aalen  liegen  in  einem  klefawn  Thalkeeael  iber  dm 
«niMi  CMHIlMliI«  dar  KalkforanllMl  dieser  Bergaelte 
OMtfMrit*  t«n  Oneiabiaefcen  alt  IfaHit  einer  einatigen 

(Kt. 


MSMI.BO  (PUOliCLA) 


MtMterthal).  1 
ttohapitze  (od»  Pb'«».« 
(IIBal:  flurt  fm  Tdonnh  foMani  odar  lA  im  MOn- 
•Mhalte  «.SfeUofttKlidtBValGeitaiBM  nnd  Ina 
Searitbal-Uatar  iMiijBii  UttOtor.  Okm  Hmm  smf  «in- 
lige  Seebaekan.  MShitoi  Fanalakk.  «BMÜlan  tkar  Vai- 
ean.  Man  aleigt  liia  znr  PaaahSha  ÜMr  QMiapli|llil,  Var- 
roeanoand  die  TMaabildangen  (aamt  dank  Hamidoloflait). 
Bolanlaeli  aalir  relcha  nad  uttaraiBanla  Gagand. 
•ASttAI.TOfKtTaaiüi,  Bei.  LnganonSein.  Caalano). 

vom.Ubr  dar  Anobocht  daa 


11  km  sw.  Lugano.  Sehr  interessante  Flora :  im  Winter 
in  Masse  HeiUbona  niger  (Schneerose  oder  Chriatrose), 
später  zahlreiche  Schlüsselblumen  and  Erdscheiben  (Zy- 
klamen). Südliche  Bäume  und  Sträucher  (Os(ri/a  itcdica, 
Quercua  lanuginosa  und  iju.  cerrit,  CellU  austraUs). 
Schöne  Aussicht  auf  den  See,  daa  Val  Trcaa  and  die  Um- 
gebung von  Varese.  Vergl.  Betldiliit,  Aat  JFIomlagMoaa 
de<  SoU<tceneri.  Zürich  190ri. 

8ASSARIKNTE  (PONCIONE  DEL)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno).  i7(H  ra.  Gipfel,  4  km  nö.  Gordola  bei  Lo- 
caroo  ;  gehört  dem  Gebirgszweig  an,  der  von  der  Mün- 
dung des  Verzascathales  bis  zur  Citna  del  üomo  nach 
NO.  streicht  und  mit  steilen  Hangen  b.  zum  untersten 
Abschnitt  des  Testtinthals  abfallt.  Vergl.  auch  den  Art. 

SJ18SEI.LA  iPuiO). 

8A88AUNA(Kt.  (;rnubnnden,  He/.,  l'nter  Landquarl). 
i'M'l  m  Homaniacher  und  wenig  mehr  gebrauchter  Name 
des  Fanaser  i  )ch»enbcrgB,  eines  der  a.  Vorbergc  dea  Ra- 
tikon,  der  zwischen  Schiers  und  Grüsch  mit  breiten  ll.mgen 
n.  emporsteigt  und  auf  dessen  untersten  Terrassen  Fanas 
und  die  zu  Schiers  gehörenden  Weiler  Montagna  und 
Maria  liegen.  Der  Berg  ist  bis  zu  obersl  grun  bewachsen, 
doch  mit  Ausnahme  der  nach  \V.  tregen  das  Taschines- 
oder  Schmittentobel  gerichteten  Flanke  nur  wenig  be- 
waldet, ein  rechter  Maiensäss-  and  Alpberg.  Der  Name 
Ochsenberg  gilt  zunächst  für  die  obersten  Weiden  auf  der 
S  -Seite  den  Gipfels,  vwrd  aber  vom  Volksmand  auf  den 
ganzen  Berg  übertragen.  Nach  NO.  hängt  dieser  durch  einen 
gangbaren  Kamm  mit  dem  Girenspitz  bei  Schudera  zu- 
sammen. Kleinere,  ziemlich  steil  abfallende  Hucken  sen- 
ken sich  8.  über  die  Huben  gegen  Schiers,  .sw.  uber  daa 
Hörnli  1 18CX)  mt  gegen  Fanas  und  w.  mit  einer  «w.  Ab- 
zweigung über  Munt  gegen  daH  T.ischinc^ttobel.  NW,  unter 
dem  Gipfel  liegt  in  einer  Mulde  die  Alp  Ludere,  die.  wie 
überhaupt  die  ganze  Gipfelregion  und  auch  die  bis  unter 
den  Girenspitz  sieh  hinziehende  Alp  Fadur,  zu  Fanas  ge- 
hört. Der  auf  verschiedenen  Wegen  leicht  zu  erreichende 
(iipfel  gewäiirt  einen  hübschen  Blick  auf  das  vordere 
Prätigan  nd  aalM  Berg^  l>aaB>dwa  «oeh  avf  dla  Seaaa« 

plana. 

8A8SAUTA  (Kt. Graubünden,  Ltez.lnn),  190,".-2982 m. 
Felskamrn,  der  zwischen  Val  Glims  und  Val  Lavinuoi:  vom 
Piz  l.in  ini  ;.'tv:*'u  Lavin  streicht,  mit  sanfter  und  wenig 
hoher  Abdachung  gegen  JaH  erHi«re,  mitsteilcn  und  hohen 
Fcisabbrnchen  gegen  das  letztere  der  genannten  Thaler. 

SASSBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  2090- 
1871  m.  Wildbach ;  entspringt  in  einem  Thälchen  zwischen 
dem  Nagelisgrätli  und  einem  Vorberg  des  Gentenlioms, 
niesst  nach  w.  ond  aaindat  naoh  S  lua  langaBB  LB»f  in 

den  Grimselsee. 

8A8S£  (PIZ  DAVO)  (Kt  Graubfinden,  Bez.  Ion). 
279i  m.  Kleiner  Gipfel  in  dam  vom  Piz  Tasna  zum  Piz  Roz 
streichenden  Kamm  (links  vom  Unter  Engadin) ;  3  km  ö. 
der  Heidelbergerhütte  des  Deutschen  und  Österreichischen 
Alpenvereins  im  obersten  (achweixerisehen)  Teil  dea  in 
übrigen  österreichischen  Flmberthalea  (Seitenthal  daa 
Paznaun)  und  2  km  n.  vom  Pimberpaaa,  der  das  Flmbois 
thal  mit  dem  Val  Sinestra  (einem  bei  Remüa  mündenden 
Seitenthal  daa  Unter  Engadin)  farUodtt.  In  dar  NUm 
einige  Gipsvoikommniiae. 

•ASSKL  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pajeme).  830  m.  Gem.  and 
Dorf,  am  llnkaseitigen  Gehinge  der  aar  Broye  gehenden 
Lambas  nnd  an  dar  Straaaa  ficnallena-Pajeme ;  8  km  aw. 
Payeme  und  3,4  km  nw.  dar  Station  Grangea-Maraand 
dar  Linie  Lansanne-Payeme-Lysa.  Straaae  '  " 
Poatablage,  Telegraph,  Telephon :  ~ 
laPüll-ngama.  GaMalnda|niit< 

zwei  Abadultta.  dann  gtöiiww  dar  Abtat  PMano  |a- 
hörte,  wihNBddorandaMElyBntnai  daaStffleaLraaaiUM 
war,  dam  ar  vom  Ciiwliawn  Bmmo  da  Bawal  gaaalMakt 
wnida.  im:  Saaal;  1115:  Baaaez;  12)68:  Samaf. 

•ASSKI.  JMONT  OK)  oder  CHAPKAU  DK  NA- 
FOLtON  (Kt.  Nananbarg,  Bai.  Val  da  Travers).  970  m. 
Oataoda  dar  Kette  twiidian  den  baidan  obem  Venweigu- 
gen  daa  Val  de  Traswa,  nnmittalbar  w.  Flcorier  and  tn 
diaaam  Ort  aBitaiaam  IbUin  fltailbang  ablUlaBd.  THIgt 
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•icht  auT  daa  Traversthal,  in  dem  er  «ohl  aoch  als  Neuen- 
burger  RIkI  bezeichnet  wird.  Auiflugsiiel  für  die  Bewoh- 
ner des  Tnales.  Auralieg  von  Fleurier  in  */<  Stunden. 


Stüsel  von  Veslao. 

SA88CLLO  (AL)  (Kt.  Teaain.  Bez.  Locarno,  Gem. 
Loco}.  744  m.  .Maienaäsn  rnit  (lüllen|iiuppe  und  Kapelle 
im  Val  Oaaernone,  am  Fuaaweg  vom  Uosernonelhal  nach 
Aurigeno  im  Majigiathal  und  14  km  nw.  Locarno.  Am 
SO.  April  wird  hier  oben  ein  Fest  gefeiert.  Wird  im  Früh- 
Jthr  und  Herbat  mit  Vieh  bezofjen.  Heralellune  von  Butter 
und  K.ise.  Der  Name  vom  latein.  taxellum  =  kleiner  Fels, 
Ki-lsBchutl  hpnuleiten. 

SAS8CLLO  <AI.PE  Di)  (Kt.Tessin,  Bez.Valle  Maggia, 
Gem.  Fuiio).  2165  m.  Aipweide,  3  Stunden  nw.  über  Fuaio 
und  49  km  n.  Locarno.  Wird  mit  etwa  50  Stück  Hornvieh 
und  90  Ziegen  bezogen.  Herttellung  von  Butter  und  Kaae. 

8AS8El_LO  (CIMA  DI)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Locarno). 
189Ü  m.  Haaptgipfel  de«  Gebirgazweigea,  der  von  der 
Mundung  de«  Val  Verzasca  na.  bi«  zur  Cima  del  Uomo 
streicht.  Schoner  Ausaichtapunkt  mit  trigonometriichem 
Signal.  Der  genannte  Kamm  scheidet  den  untersten  Ab- 
schnitt des  Tessinthals  von  dem  Val  della  Porta,  einem 
kleinen  und  engen  Seitenihal  des  Val  Verzasca.  Von  der 
Cima  di  Sassello  streicht  ein  kleinerer  Seitenkamm  steil- 
abfallend  nach  S.  Dieser,  sowie  der  obere  Teil  des  Haupt- 
kamma  wird  auf  der  U. -Seite  begrenzt  durch  das  enxe, 
steile  Val  di  Cugnaaco,  das  beim  gleichnamigen  Ort  ins 
Tessinthal  mündet  und  von  da  bis  zum  Piz  del  Uomo 
hinauf  reicht.  Der  Gipfel  kann  von  Cugnasco  her  in  4 
Stunden  liestiegen  werden. 

SASSELLO  (PA880  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leven- 
lina und  Valle  Maggia).  2.'<i6  m.  Niedrigster  und  bester 
PasB  von  Airolo  nach  dem  obersten  Maggiathal,  durchweg 
mit  einem  ordentlichen  Weg  versehen.  Dieser  führt  von 
Airolo  nach  I.^eberschreitung  des  T<fssin  sö.  massig  an- 
steisend  über  das  Bergdorfchen  Nante  (1426  m)  bis  zum 
Bach  Calcaccia,  dann  allmählig  s.  und  sw.  umbieKend 
zur  Alp  Prato  und  von  da,  zuletzt  etwas  steiler,  zur  Pass- 
hohe  (3Vt  Stunden)  zwischen  Pizzo  Sassello  und  den  w. 
Ausläufern  des  Poncione  Sambuco ;  dann  jenseits  steil 
hinab  s  und  sö.  über  die  Rasenhänge  der  Alp  Sassello 
nach  den  Hütten  von  Corte  (etwa  1415  m)  und  zum 
Sommerdörfchen  Sambuco  (1  Vt  Stunden).  Damit  ist  das 
Maggiathal  erreicht,  durch  welches  man  auf  (cutem  Sträss- 
clien  leicht  und  angenehm  nach  Fusio  (1281  m).  Peccia 
eic.  bis  Bifk'oasco  gelangt.  Von  Airolo  bis  Fusio,  dem 
obersten  ständig  bewohnten  Dorf  der  Valle  Maggia,  braucht 
man  etwa  6  Stunden  und  von  da  nach  Bignasco  (430  m) 
noch  leichte  3  Stunden. 

SASSELLO  (PIZZO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina 
und  Valle  Ma^gia).  i'itö  in.  Schöner  und  mehrhockeriger 
Gipfel,  unmittelbar  w.  über  dem  Passo  di  Sassello.  Kann 
von  diesem  wie  auch  direkt  von  Airolo  ül>er  Nante  und 
die  Alp  Ravina  bi'stiegon  werden  (4  Stunden). 

SASSENEIRE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Nitrens  und  Siders). 
3250  m.  Gipfel,  in  der  das  Eitisch-  vom  Erinirerthal 
trennenden  Kette  und  zwischen  dem  Col  de  lorrent 
und  dem  Pas  de  Lona.  Prachtvolle  Ausaicht  auf  die  Grup- 
prn  der  Dent  Blanche  und  des  Mont  Collon,  sowie  auf 
den  obern  Abschnitt  des  Eringerthales  (Val  d'Hörens). 
Tiigonomelrisches  Signal  zweiler  Ordnung.  Kann  vom 


Col  de  Torrent  üb«r  den  SO.-Grat  in  einer  Stande  und 
von  Evolena  über  das  Maiensiss  und  die  Alp  Cotter  in 
5  Stunden  ohne  Schwierigkeilen  bestiegen  werden.  Am 
NO. -Hang  ein  kleiner,  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannter  Gletscher.  Sasseneire  = 
schwarzer  Fels. 

SA8SET  PLAT  (Kt.  Waadt,  B«z.  Aigle, 
Gem.  Ormont  Dessus).  1810  m.  Hütte  auf 
der  Alpweide  von  Les  Tniverses,  unterhalb 
der  Sass^ts  Bruns  /einem  Felskopf  am  Hang 
des  ChAlillon  oder  T^ron)  und  1  Standen 
n.  über  Vers  L  i-lglise.  Flyschunterlage  mit 
Gips-  und  Hauhwackeaufaclilüasen. 

SASSI  (PASSO  DEl)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina  und  Valle  Maggia).  Etwa  2600  in. 
Nrbenpass  des  Passo  di  Sassello  und  3  kna 
nw.  von  ihm.  Verbindet  ebenfalls  Airolo  mit 
dem  obersten  Maggiathal.  Er  bildet  den  tief- 
sten, engen  Einschnitt  in  dem  Kamm  zwi- 
schen Poncione  di  Vespero  und  Poncione  di 
Mezzodi,  näher  dem  letilern  (3  km  s.  Airolo). 
Von  Airolo  steigt  man  auf  dem  Weg  des  Pasio 
di  Sassello  bis  etwa  1  km  hinter  Nante,  dann 
s.  abschwenkend  und  steiler  hinauf  znr  Alp»  Bavina  ond 
von  da  sw.,  zuletzt  durch  einen  engen  Felsgang  auf  die 
Passhohe  (3  Stunden);  dann  steil  hinab  über  von  ein- 
zelnen Felsbändern  unterbrochene  Alpweiden  zur  Hütte 
Garzonera  (2170  m)  und  nun  auf  einem  ordentlichen  Weg 
weiter  zur  Ttialsohle,  die  man  entweder  bei  der  Alphütte 
Fornii  (2077  m  ;  1  km  unterhalb  dem  Lago  di  Naretj  oder 
auch  weiter  ö.  bei  der  Hütte  der  Alpe  di  Sass«llo  (1611  m) 
erreicht  (1Vi  -2  Stunden).  Dann  durchs  Thal  hinaus  über 
Sambuco  nach  I  usio  etc.  wie  beim  Passo  di  Sassello. 

SASSIQLIONE  (FORCOLA  DI)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Barnina).  2539  m.  Pass ;  fuhrt  vom  Flecken  Puscblar 
über  die  Alp  Sassielione  (1924  m)  auf  der  SO. -Seite  des 
Sassalbo  in  NO.  Richtung  ins  Val  Ualghera  (eines  der 
Quellthälchen  der  westlichen  Valle  Grosina)  und  weiter 
nach  dem  Veltlin.  Auch  Forcola  da  Poichiavo  genannt. 
Besteht  in  der  Höhe  aas  Glimmerschiefer  und  Gneii. 
Schone  Aussicht.  Der  Weg  führt  am  grössten  der  Berg- 
seen auf  den  Terrassen  hinten  über  dem  Val  Malghera 
vorbei  und  wird  hauptsächlich  von  Schmugglern  benutzt. 

SASSIQLIONE  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Bemina).  2849  m.  Gipfel ;  500  m  sö.  der  Forcola  di  Sassi- 
glione  und  1,5  km  so.  vom  Sassalbo,  an  der  O. -Grenze 
des  Puschlav  gecen  das  Veltlin.  Obwohl  er  der  oborsten 
Spitze  des  Saasalbo  an  Höhe  nur  um  wenige  Meter  nach- 
steht, beherrscht  er  doch  die  Umgebung  weit  weniger  als 
dieser,  weshalb  er  auch  sellener  bestiegen  wird.  Am  w. 
Gehängefuss  liegt  die  zu  Puschlav  gehörende  Alpe  Sassi- 
glione  (1924  m).  Der  Gipfel  besteht  in  den  obern  Teilen 
ganz  aus  Gneis. 

SAS80  (AL)  (Kt. Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Ghirone). 
1482  m.  Maiensäss  mit  Hütten  am  Eingang  ins  Val  Luzzone; 
4,5  km  no.  Ghirone  und  32  km  n.  Biasca.  Das  Vieh  weidet 
hier  vor  dem  Bezug  und  nach  dem  Verlassen  der  Alp- 
weiden von  Monterascio,  Cavallasca,  Garzora  und  Sca- 
radra. 

8 ASSO  (PIZZO  DKL)  (Kt. Graubünden,  Bez. Maloja). 
2719  m.  Gipfel  im  äussersten  Süden  der  Albulagrunpe; 
etwa  1  km  wsw.  vom  Pizzo  Lunghino  (2780  m)  und  2 
nnsv.  C^sarcia  im  Bercell.  Wird  im  N.  vom  Lunghino- 
pass  (2635  m),  im  NW.  und  W.  von  der  Motu  da  Seit 
<>nd  dem  Septimerpass,  sowie  im  S.  vom  Ausgang  des 
\  al  Marozzo  in  den  Bergkessel  von  Casaccia  begrenzt. 
Der  teils  mit  Schutt  bedeckte  und  teils  begraste,  nach  S. 
gerichtete  Steilal  fall  des  Grates  Pizzo  Lunghino  -  Pizzo  del 
Sasso  trägt  den  Namen  Sasso  (=  Fels).  Auf  der  NW  -Seile 
Uesen  die  Felsenplatten  von  Alpicellina,  deren  Wasser- 
abfluss  durch  die  Alpe  Alpiceila  der  Maira  zuströmt.  Der 
Berg  besteht  aus  grünen  Schiefern  mit  Serpentmliasen 
und  -stocken,  die  dem  Glimmerschiefer  und  Gneis  des 
Thalkessels  von  Casaccia  aufruhen;  in  der  Höhe  der  N.- 
Seitp  reicht  eine  Lage  von  Triaskalk  und  -marmor  aas 
der  0. -Partie  des  Berges  zum  Pizzo  Lunghino  hin,  die 
nach  der  neuern  AulVassung  al«  eine  über  den  Schiefer 
geschobene  Deckscholle  aufzufassen  ist.  Der  Gipfel  kann 
vom  Lunghinopais  her  In  etwa  einer  halben  Stunde  be- 
stiegen werden,  doch  wird  dem  von  diesem  Pass  aus  un- 
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gefähr  in  der  gleichen  Zeit  xasinglichen  und  ausaichu- 
reicheren  Piiio  Lunghino  der  Vorruif  gegeben. 
8AS80  (UOMO  DI)  und  8AS80  DI  CA88KO 

|  Kt.  Teuin,  Bet.  Blenio).  %75  und  ^655  m.  Der  LTomo  di 
ilt  ein  Felakopf  nicht  gani  2  lim  sw.  vom  Rbeln- 
waldhorn.  Mit  ihm  beginnt  der  Kamm,  der  das  letztere 
mit  dem  breiten,  gegen  Val  Blenio  voriprincenden  Ge- 
birgastock  des  Simano  rerbindet.  Der  Saaao  di  Caaseo  iat 
eine  etwas  niedrigere  Schulter  des  Uomo  di  Saaao,  etwa 
MX)  m  sw.  von  diesem.  Beide  zusammen  und  der  sich  sw. 
fortsetzende  Kamm  fallen  mit  grosser  SchrofTheit  und  mit 
vielen  treppenartigen  Felab.^ndern  w.  zum  Val  Soja  ab 
und  sind  von  da  wohl  unzugänglich.  Weniger  hoch  und 
weniger  steil  ist  der  Abfall  nach  S.  und  SU.  ins  Val  Mal- 
vag lia. 

8A880  BELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
3390  m.  Felsgrat  4-5  km  osö.  van  Bignasco  im  Maggia- 
tbal.  Der  höchste  Punkt  dieses  Grates  gehört  der  Kitte 
an,  die  vom  Monte  Zucchero  nach  SW.  streicht  und  ist  in 
der  Luftlinie  etwa  5  km  von  diesem  liauptgipfel  entfernt. 
Vom  Sano  Bello  senkt  sich  ein  meist  bewaldeter  Kamm 
gegen  Bignasco  hinab,  und  hart  am  Gipfel  vorb«i  führt 
ein  auf  der  Siegfriedkarte  anbenannter  Pass  aus  dem  Val 
Chigoiulascio  ins  Val  Giumaglio,  von  denen  ersleres  bei 
Bignasco  und  letzteres  bei  Giumaglio  in  die 
Valle  Maggia  mündet. 

8AS80  DELLA  QUARDA  QRIBONS 
(Et.  Graubhndeo,  Bez.  Mocsa).  2088  m.  Hüb- 
scher Aussichtsberg,  gleichsam  einen  naturli- 
chen Wachtturm  am  Ausgang  des  Misox  bil- 
dend ;  4  km  sö.  van  Roveredo,  in  dem  Sei- 
tenkamm,  der  sich  vom  Gardinello  dello 
Stagno  (2379  ro)  auf  der  »chweizeriBch - ila- 
iienlschen  Grenze  nach  NW.  gegen  Roveredo 
lieht  und  die  Thiler  Val  di  Grone  und  Val 
Invertagna  voneinander  trennt.  Der  Guarda 
GritODS  ist  bis  la  oberst  bewachsen  und  trägt 
ein  trigonometrisches  Signal.  Weit  hinauf 
führt  von  Roveredo  aus  ein  Alpweg,  dann  geht 
es  pfadlos  über  Rasen  auf  den  Gipfel. 

8A880  DEUC  UOMO  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Bernina).  3785  m.  Unbedeutende  Erhe- 
bang  im  ö.  Grenzkamm  des  Puschlav,  1  km 
so.  vom  Pizzo  di  Sassiglione  ('2849  m;  4  km  6. 
Puschlav).  Hart  aö.  davon  führt  der  Pass  der 
Forcola  di  Braga  (2571  m)  hinüber  ins  ita- 
lienische Val  Grosinn. 

8A880  DI  8AN  GOTTARDO  ( Kt.  Tes- 
*io,  Bez.  Levenlina).  2510  m.  htwa  1  km  lange  Felster- 
rasse, unter  dem  Monte  Prosa  und  auf  der  O. -Seite  der 
Gotthardpasshohe.  Sie  zieht  sich  von  NW.  nach  SO.  und 
läuft  dann  in  die  Alpe  della  Sella  aus. 

8A880  GRANDE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lngano).  1493m. 
Grenzgipfel  im  Stock  der  Denti  della  Vecchia,  8  km  nö. 
Lugano  und  2  km  ö.  Villa  und  Sonvico.  Zum  grossen  Teil 
felsig. 

SAS80  GRANDE  (Kt. Tessin,  Bez.  Lugano).  148Sm. 
Grenzfipfel,  10  km  nw.  Lugano  und  2  km  nw.  Brenn  im 
Vsl  i^gliasina.  Schtine  Aussicht  aut  die  Thaler  von  Ma- 
gliasina  und  Vedasca,  sowie  auf  einen  grossen  Teil  des 
Langensees. 

8A880  NEORO  (PA880  DI)  (Kt.  Testio,  Bez. 
Levenlina  und  Valle  .Maggiaj.  2424  m.  Pats  zwischen  dem 
Crittallina  und  der  Corona;  verbindet  da«  oberste  Ende 
des  Maggialhales  and  den  dortigen  Lago  di  Naret  (2210  m) 
mit  dem  Val  Peccia.  dem  obersten  Seitenthal  dtr  Valle 
Magj(ia.  Man  muss  diesen  Pass  eigentlich  mit  dem  Passo 
di  Saret  und  als  eine  Fortsetzung  dieses  letztem  zusam- 
men nehmen  und  erhält  dann  so  eine  direkte  Verbindung 
des  Val  Bedretto  mit  dem  Val  Peccia.  Von  Os^asco,  6  km 
w.  Airolo,  steigt  man  s.  durch  das  Val  Crislallina  hinauf 
zom  Paaio  di  Naret  (2443  m),  dann  wenig  ö.  hinunter 
zum  Lago  die  Naret  (2240  m)  und  von  da,  bezw.  von  der 
dortigen  Alphütte  (2463  m)  mässig  a.  ansteigend  zum 
Scheitel  des  Passo  di  Sasso  Negro  (1  '/i  Stunden  von  der 
Hütte,  3  Vi  Stunden  von  Ossasco),  nun  so.  und  mritt 
pfadloB  (wie  schon  vom  .See  an)  durch  die  Alpe  della  BoHa 
ins  Val  i'eccia  nnd  durch  dieses  zum  Dorf  Peccia,  wo 
man  die  Valle  Maggia  erreicht.  Von  der  Passhohe  bis 
hieher  sind  etwa  2  Stunden  Marsch  zu  rechnen. 


SASSO   R08S0  ((Kt.  Tessin).  Gipfel.  S.  die  Art. 

Bdsso  (Sass(i). 

SA88TAGLIA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Wilde  und  trockene  Pels-  nnd  Schuttnische,  die  sich 
zwischen  dem  Piz  San  Jon  und  dem  Mot  San  Jon  der 
Pisocgruppe  in  sw.  Richtung  gegen  die  Clemgia  (Scarl- 
thal)  nerabiieht.  Im  Vordergrund  liegt  das  Plateau  Plan 
da  Fontanas  (I45ti  m).  Der  untrre  Teil  des  etwa  1,7  km 
langen  Thalchens  ist  mit  Berg-  und  besonderes  Legföhren 
bekleidet.  Sasstaglia  =  Felseinschnilt. 

SATARMA  (Kt.  Wallis,  Bez.  H<^rens,  Gem.  Evolena), 
1810  m.  Maiensäss  mit  etwa  15  Hätten,  an  der  Mündung 
des  Val  de  Lucel  und  des  aus  dem  Lac  de  Lucel  kommen- 
den Wildbachf  8  ins  Thal  von  Arolla,  3  km  n.  vom  Gasthof 
Aroila  und  4,3  km  ssw.  Les  Haud^res. 

SATARMA  (DENT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens). 
2030  m.  Spitier  und  kuhner  Fe Isiahn,  nahe  dem  Lac  Bleu 
de  Lucel  und  sw.  üt>er  dem  am  Weg  Les  Haud^res  Arolla 
gelegenen  Maiensäss  Satarina.  Wird  mit  Hilfe  von  Seilen 
prkleitert  und  bildet  gegenwärtig  ein  beliebtes  Ausflugsziel 
für  die  Kurgäste  von  Arolla,  von  wo  er  in  2*/,  Stund«  n 
erreicht  werden  kann. 

SATIONY  (Kt.  Genf.  Rechtes  Ufer).  433  nnd  460  m. 
Gem.  und  Dorf,  das  in  die  zwei  Gruppen  Satign;  Dessous 


Satigny  mit  dam  Mout  R«cul«t  von  SQdokUo. 

and  Satigny  Dessns  zcrfAllt;  an  einer  Berghalde  8  5  km 
w  Genf.  Station  der  Linie  Genf- ßellrgarde(-Lyon).  Pott- 
bureau,  T»*lpgraph,  Telephon.  Zusammen  mit  ßourdigpy 
Dessous,  OourdigDf  Dessus,  Choully,  Monlfleury.  PeiKsy, 
Peney  Dessous  nnd  Peney  Dessus:  227  Häuser.  1343  Ew. 
(wovon  006  R<  formierte  und  6(1  Katholiken);  Dorf:  44 
Hiuser,  316  Ew.  Reformierte  und  römisch  •  katholische 
Pfarrei.  Die  Altkatholiken  sind  nach  Meyrin  eingepfaril. 
Satigny  erzeugt  eine  der  besten  Weinsorten  des  Kantons 
Genf.  Die  Gemeinde  bildet  zusammen  mit  Russin  ucd 
Dardagny  das  sog.  Mandament  (s.  diesen  Art.).  In  Saligriy 
bestand  eine  Auguttinerpropstei.  Hildegard.  Witwe  de« 
Grafen  Ayrbert,  schenkte  912  der  Kirche  St.  Peter  zu  Sa- 
tigny, wo  sie  neben  ihrem  Gemahl  begraben  zu  werden 
wünschte,  ihren  ganzen  in  Satigny,  Peiisy,  Choiilly  etc. 
gelegenen  Grundbesitz.  Die  Prop«tti  stand  bis  1133  untrr 
der  Abtei  Ainay  bei  Lyon  und  kam  dann  unter  die  Hoheit 
des  Kischofra  von  Genf,  worauf  der  damalige  DischoC 
liumtiert  von  Grammont,  die  Kirche  von  Satigny  samt 
all--n  ihren  Gt  rillen  elc.  an  die  in  Satigny  lebenden  Chor- 
herren und  ihre  .Nachfolger  abtrat,  unter  der  Be(tinp;uni; 
freilich,  dass  sie  dem  Stift  St.  Peter  in  Genf  i  ine  jährlichu 
Steuer  zu  entrichten  hätten.  1381  kam  die  Propttei  un- 
mittelbar an  das  Slifl.  1&36  wurde  sie  aufgehoben  ucd 
ihre  Kirche  dem  reformierten  Gottes  lienst  eingeräumt. 
Der  erste  reforrn.  Pfarrer,  Jaques  Rernard,  wurde  hier 
von  Calvin  selbst  am  27.  Au(;iiKt  1542  in  sein  Amt  einge- 
setzt. Die  erste  Kirche  aus  912  ist  vermutlich  während 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  durch  ein  gotisches 
Gotteshaus  ersetzt  worden,  von  dem  der  Chor,  die  Apsis 
und  eine  Seitenpforle  heute  noch  vorhanden  sind.  Das 
baufällig  gewordene  Schill'  liess  man  1727  neu  erbauen, 
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jedoch  ohne  dabei  Rücksicht  auf  den  Bauatil  der  kixra 
Kirchenteile  tu  nehmen.  Eine  neue  Reatanration  von  1896 
hat  dann  diesen  Fehler  wieder  möglichst  ausgeglichen, 
so  dass  die  Kirche  von  Satigny  jetzt  lu  den  interessantesten 
gotischen  Haudenlimälern  des  Kantons  zählt.  Im  Hof  der 
Kirche  steht  einer  der  ersten  der  in  dieser  Gegend  ange- 
pllaniten  KaBtanienb.'tame  and  ein  Brunnen,  dem  der 
ehemalige  Weihkessel  der  Kirche  als  Schale  dient.  Der 
Genfer  Schriftsteller  TöpfTer  hat  in  seinem  Roman  Le 
Prethyth-e  Kirche  und  Dorf  Satijtny  geschildert.  Von  den 
hier  wirkenden  Pfarrern  ist  besonders  J.  J.  S.  Cell^rier 
(175:^1844)  zu  nennen,  dessen  Andenken  in  der  Gemeinde 
heute  noch  fortlebt  und  dessen  Sohn  Jacob  Kllsi^e  Ollerier 
(178&-1862  I  Professor  der  Theologie  in  Genf  war.  901:  villa 
Saliniatis ;  1163:  Satiniacum  ;  1235:  Saünnie. 

SATTEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Urbachsattel. 

SATTEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Gad- 
men).  1200  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  rechts  über  dem 
Gadmerwasser  und  am  Weg  Unterfuhren  -  Nessenihal ; 
3  km  sw.  Gadmen.  39  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Gad- 
men.  Alpwirtschaft. 

SATTEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sigpau).  1307m.  Anhöhe 
mit  Signal,  zwischen  dem  Thal  der  Emme  und  dem  obern 
AbRChnitt  des  Rötenbacbgrabens.  4,5  km  sw.  Schangnau. 

SATTEL  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober  Landquart.  Kreis 
Jenaz,  Gem.  Kurna).  1610  m.  Alpweide  am  O.-Hang  des 
Rückens  zwischen  dem  Säj^enbach  und  dem  Ronatobel 
und  2,8  km  sw.  Puma.  Zwei  Hütten. 

SATTEL  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Alpnach).  530-750  m. 
Teil  der  Gemeinde  Alpnach  ;  liegt  zwischen  der  Kleinen 
Schlieren  und  dem  Meisibach  w.  Alpnach  und  reicht 
hinaoi  bis  zur  Sattelalp.  14  H&user,  73  katbol.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

SATTEL  (^Kl  Schwyz,  Bex.  Einsiedeln).  1354  m.  Alp- 
weiden- und  Waldhöhe  zwischen  dem  Eulhai,  Sihlthal 
und  Rickcnthal. 

r  SATTEL  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  827  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  O.-Fuss  des  Rossberges  und  im  Thal  der 
Steiner  Aa  ;  Strasaen  nach  Aogeri,  Steinen -Schwyz  und 
Rotenturm.  Station  der  Linie  Wädenawil  •  Biberbrücke - 
Goldau.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  I'ostwagen 
nach  Unter  Aegeri.  Gemeinde,  mit  Altstadt,  Ecce  Homo, 
Ennet  der  Aa,  Eumatt,  Gigeraberg,  Lehmatt,  Morgarten, 
Schnürlen,  Schemen,  Sonnent^rg  und  Unteri :  \7o 
Häuser,  928  kathol.  Ew.;  Dorf:  21  Haaser,  151  Ew.  Grosse 
Pfarrkirche  mit  5  Altiren.  Daa  Dorf  steht  auf  einem 
langen  und  schmalen  Nagelflnhkamm  zwischen  dem 
Kaiseratock  (1400  m)  und  Morgarten  (1245  m).  Die  Bahn- 
atation  liegt  1  km  sw.  vom  Dorf.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Holzhandel.  Seidenweberei.  Bruch  auf  Nagel- 
floh.  Das  (jebiet  gehörte  ursprünglich  den  Habsburgem 
und  wurde  1269  von  Schwyz  angekauft,  worauf  es  das 
vierte  « Viertel  >  des  alten  Lande«  Schwyz  ward.  Sattel 
gehörte  zuerst  zur  Pfarrei  Steinen,  erhielt  1400  seine  erste 


Sattel  (Kant.  ScbVTS)  von  SQdoiUn. 

Kirche  and  wurde  1598  zur  eigenen  Kirchgemeinde  er- 
hoben. <  Auf  der  Schornen  »  an  der  Gemeindegrenze  er- 
stellten die  Schwyzer  vor  1315  die  Letzi,  die  dann  in  der 


Schlacht  am  Morgarten  eine  wichtige  Rolle  spielte.  1796 
wurden  die  Franzosen  von  Sattel  bia  nach  Aegeri  xarück- 
gedrängt,  und  1799  hatte  das  Dorf  unter  dem  Dorch- 
roarsch  französischer  und  österreichischer  Truppen  stark 
zu  leiden.  Der  Schulmeister  von  Sattel,  der  den  Aarstis- 
digen  von  Einsiedeln  Dienste  geleistet,  wnrde  1764  von 
den  Schwyzem  ergriffen  und  enthauptet.  Sattel  ist  die 
Heimat  der  adeligen  Familie  von  Schorno,  deren  Aoge- 
höriee  sich  vielfach  ausgezeichnet  haben.  Martin  Schorno 
wurde  von  König  Rudolf  I.  nach  dem  Sieg  auf  dem 
Marchfelde  bei  Wien  seiner  Tapferkeit  wegen  zum  Ritter 
geschlagen  und  in  den  erblichen  Adelsstand  erhoben.  In 
Schorno  und  Ecce  Homo  stehen  je  eine  zur  Pfarrei  Sattel 
gehörende  Kapelle,  deren  letztere  drei  Altäre  enthält 

SATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2997  und  2935  m. 
Felskamm,  dem  Inner  Barrhom  (3587  m)  nach  0.  vorge- 
lagert und  links  über  dem  Abberggletacher.  Schöner  Aas- 
sichlspunkt,  von  St.  Nikiaus  her  über  Schmiedem  und 
das  Tnalchen  des  Hlattbaches  in  5  Stunden  zu  erreichen. 

SATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4354  m.  Eine  den 
Besteigern  der  Dnfourspitze  wohlbekannte  Einsattelung 
im  W.-Grat  dieser  Spitze  (Stock  des  Monte  Hosa).  Von 
der  Bitempshütte  des  S.  A.  C.  über  den  obern  Abschnitt 
des  Monte  Rosagletschers  in  4  Standen  ohne  Schwierigkeit 
zu  erreichen.  Hier  macht  man  in  den  nach  S.,  d.  h.  zur 
.Sonne  exponierten  Felsen  gewöhnlich  eine  Rast,  uro  dann 
das  schwierige  letzte  Stück  der  Besteigung,  das  je  nach 
den  Umstänaen  1  -4  Stunden  erfordert,  in  Angriff  zd 
nehmen.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders  auf  den  Lrs- 
kamm,  der  sich  hier  prachtvoll  dem  Blick  darbietet  Das 
Eisthälchen  unter  dem  Sattel  heisst  die  Satteldohle. 

SATTEL  (ALTENALPER)  (Kt.  Appenzell  I.  R.). 
1807  m.  Wenig  begangene  Einsattelung  zwischen  den 
Türmen  (1896  m)  und  dem  Schäfler  (19^  m)  im  Säntis- 
gebirse.  4  Stunden  s.  vom  Flecken  Appenzell.  Verbindet 
den  Seealpsee  über  die  Altenalp  mit  den  Hütten  von 
Hundslanden. 

SATTEL  (HINTER,  OBER  and  VOROER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Sumiswald).  940- 
1145  m.  Drei  Höfe  im  obern  Abschnitt  des  Kurzenei- 
grabens,  6  km  so.  Wasen  und  16  km  ö.  der  Station 
Ramsei  der  Linie  Bnrgdorf-Langnau.  19  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wasen.  Viehzucht. 

SATTEL  (HITZINEN)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Brig).  Etwa 
25(X)  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Wängenhom 
(2602  m)  and  der  Siebelenfluh  (3115  und  2827  m)  In  dem 
vom  Fletschhom  oder  Rossbodenhom  (4001  m)  nach  ONO. 
aoszweigenden  Kamm:  verbindet  den  Bodmergletacher 
mit  der  Laquinalp  Lebergang  vom  Dorf  Simpeln  zur 
Laquinalp  in  4'/«  Stunden. 

SATTEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Obwalden. 
Gem.  Sachselni.  720  m.  Zerstreut  gelegene  Häuser  and 
Höfe,  am  linken  Ufer  der  Melchaa  und  2,5  km  nö.  Säch- 
seln. 42  Häuser,  247  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sachsein. 
Viehzucht.  Fremdenindustrie. 

SATTELBACH  (Kt.  Freibure,  Bei. 
Greierz).  Wildbach :  entspringt  am  O.-Hang 
des  Brandelspiti  (1754  m)  mit  zwei  Quell- 
armen,  die  die  Alpweide  und  Hütte  von 
Mittler  Sattel  einschliessen,  fliesst  dann 
durch  die  Weiden  von  Unter  Sattel,  Win- 
tern. Sattelschwend  und  Rosaweidli.  wo  er 
den  Ruclilibach  aufnimmt,  wendet  sich  von 
da  nach  NO.,  durchzieht  den  Schattenhalb- 
wald und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf 
nahe  Jaun  oder  Bellegarde  (1024  m)  von 
links  in  den  Jaunbach.  Mittleres  Gefille 
18  Yo-  Fliesit  meist  in  tiefem  Tobel  und  ist 
ein  oft  ppfTthrlich  werdender  Wildbach. 

SATTELEQQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March). 
1196  m.  Passüber^ang,  zwiachen  dem  Klei- 
nen Aubrig  im  S.  und  dem  Rindrrweid- 
horn  im  N.  in  dem  das  oberste  Sihlthal  v-om 
Wäggithal  trennenden  Kamm.  Am  O.-Hang 
entspringt  der  zur  Wäagithaler  Aa  gehende 
Krätzerlibach  und  am  W.-Hang  der  Micken- 
thalbach,  der  von  rechts  in  die  Sihl  mündet 
Kann  auf  oft  begangenen  Fosswegen  von  Einsiedeln  im 
W.  (7  km).  Galgenen  im  N.  (9  km),  Vorderthal  im  0. 
(4  km)  und  Euthal  im  S.  (5  km}  her  erreicht  werden. 
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IVSATTELEQI  oder  SATTEUEOQI  (HINTER  nnd 

VORDER)  Kl  Thiirgau,  Bc/..  Münchwileo,  Goin.ßichel- 
seel-  ~-f2  uni!  TiTi  in.  Drei  Häuäor  auf  der  Grenze  gegen 
di-n  Kiinu  n  Zürich,  auf  den  Hohen  s.  über  Bichelsee  und 
okiii  8w.  der  Station  tachlikon  der  Linie  Zürich- Winter- 
thur-St.  Gallon  tö  kathol.  Ew.  KlfC^twlMindt  Btehd- 
»ee.  Landwirtscliaft.  Stickerei.     

SATTELN  CERNER  iKt.  Ufi).  SBBB  md  9690  n. 
Zacken  im  VV  -Grat  des  Klein  Rüchen  (M8  m),  n.  Über 
dem  Rachkehlenpass  und  in  der  Wind^llen-Scheerbom- 
liette  zwiacfaen  dem  Madeninerthal  und  dem  Schichenthal. 
Zorn  erttenm«!  1903  bestiegen.  Können  rom  Hotel  Alpen- 
klob  im  MaderanerUul  über  den  Rnchenfim  oder  aoe  der 
Rnebkeble  h«r  erklettert  werden. 

•ATTKLMOIIN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  FmÜgen).  Etwa 
SMm.  SW.-Sdinlter  de»  CiMwengtttM,  d.  Kandergrand 
■nd  fon  hier  In  4  Stunden  bemem  n  erreichen.  Schöne 
Annieht.  Auf  der  Siegfrledktne  ohne  Höhenkote. 

•ATTBLHORN  ]Kt  GnobAnden,  Bez.  Ober  Land- 
qnart).  S980  m.  Gipfel  In  der  Kc-tte  dee  K&balphoms 
iwiKDen  dem  Diachma-  nnd  Sertigthal,  die  beide  gegen 
DiTOi  aoamflndan ;  etwa  S  km  ew.  von  Dflrrbodan, 
Alp  mit  elnlbchem  Gaathau  am  N.-Fbaa  da«  Sa 
mmm.  Der  G^pW  kaaa  «w  Utrirtn  «whfon 

kdtaa  «mkm  Infi—,  «M  akar  anr  selten  beencht. 

.WaliiiLBn.Brig).  Gipfel;  heiaat 

tUtonN  Ott.  Ynllfit_BeB.  oJaUtk  nal  Weat- 

HailRaroa).  SWai.  ttpftl^:  I   1.  _ 

hom  nnd  nriadiM  dwi  ItHMhenttül  «Äi  4»m  QHm 
Aletachglelaeher.  WM  «M  der  Ober  ihlwIllilHH  la  7, 
«on  Ried  Aber  die  flattriMekn  In  5  •/,  nnd  von  teL5taelM»> 
Uflkn  lier  in  4  Standen  bestlMen.  Zam  ersten-  nnd  wahr- 
wlwinlleh  eintigen  Mal  1888  bestiegen. 

•ATTKl.KNOI»P  (Kt  Bern  nnd  Wallis). 
Kleine  Schneepfrntdn  tm.  vom  Jnngfraigocli,  vi 
sie  in  wenigen  Minnten  erreicht  werden  kann.  Znm  ersten- 
mni  ttBB  bMlieieo 

•ATTSLLOCKK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  und  West- 
Heh  Rtron).  3&11  m.  Pass  im  Kamm  zwischen  dem  Sattel- 
hom  nnd  Distelhom,  verbindet  Ried  im  Lötschenthal  in 
8Vt  Stunden  mit  der  Ober  Atetschhütte.  Wurde  schon  in 
den  60er  Jahren  des  19.  Jahrhunderte  durch  die  Lötsch- 
Ibaleijicer  Johann  Siegen  und  Ebiner  vom  Lötachenfim 
aas  erreicht,  aber  nicht  ftberschritten,  nnd  dann  1875  von 
Dr.  von  Pellenbera  vom  Ober  Aletacnfim  her  bestiegen, 
aber  ebenfalls  nicht  passiert.  SchwiarilW  zu  begehen  als 
der  BeiehpasB  nnd  daher  auch  mr  adlan  aufgesucht.  Auf 
der  Siegfriedkarte  ist  der  Passname  zu  weit  südlich  ein- 
getragen. 

•ATTELPASS  (Kt  Obwalden).  1593  m.  Pass zwischen 
dem  Birentnrm  (180S  m)  und  dem  liüssenstock  (1900  m) ; 
verbindet  Flühll  Im  Kanton  Luzem  in  4  Stunden  mit  Gis- 
wil  an  der  Brünigl>ahn.  Vielfach  sumpflg.  Fussweg. 

SATTKt-SPITZKN  (Kt.  Bern  und  Freibnrg).  ^.  den 
Art.  OnERnERGri.L-H. 

8ATTEI.STOCK  (Kt.  Uri}.  Etwa  S400  m.  Wenig  be- 
deutender Felsstock,  dem  Klein  Spannort  (3149  m)  nach 
NW.  vorgelagert  und  zwischen  zwei  Zungen  des  Klein 
Spannortgletschera. 

8ATTI.KRSHAUS  (Kt.  Bern,  Amtsb«z.  Traehselwald, 
Gem.  Snmiswald).  885  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  der 
Scfaonecs ;  4,5  km  nö.  Sumiswald  und  8,5  km  nö.  der 
Station  Ramsei  der  Linie  Bnrgdorf-Lancnan.  S  mtonn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sumiswald.  Viehzucht. 

SATZ  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt  Uri).  355S  und 
3671  m.  Zwei  kleine  Höcker  im  teilweise  vereisten  NO.- 
Kamm  des  Pizzo  Centrale,  zwischen  den  beiden  Armen 
des  diese  Kergflanke  bedeckenden  Gletacbera  and  w.  über 
dem  ob«rBten  Unteralpthal.  Der  NuM  fOB  fMDIBlMlien 
«US  =  saiurn,  Fei»  horiuleiton. 

SAUBACH  oder  SCHODERBACH  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Kreuzlingen ).  5,30  -  400  rn.  Grenibach  zwischen  den 
Gemeinden  Emmishofen  and  Konst^nnz.  d.h.  zwischen  der 
Schweiz  und  dem  GroBsher/ojitum  li.iden.  KtUsipringt 
nnter  dem  Namen  Tobelbach  bei  Ii.ilpr>(li:uiHt>n,  llicsst 
nach  N.,  durchzieht  Ernmishofi-n  umi  Uinndct  niich  b  km 
langem  Lauf  w.  Kontitanz  von  link«  In  d»'n  Hhciii  Wurde 
1870  nnd  die  folgenden  Jahre  korrigiert,  worauf  1876  die 


infolge  dieser  Terbanung  aufs  rechte  Ufer  des  Baches 
gerückten  Stationsbaoten  von  Emmishofen  samt7-8Juchar- 
ten  Land  vertraglich  an  Baden  a^etreten  wurden  Hagegen 
erhielt  die  Schweiz  eine  etwa  1600-1000  m  lange  Ufemtrecke 
am  Bodensee  bis  zum  Hömli  zogesproeben.  DI«  Verbau  ungs- 
kosten  wurden  zuletzt  von  Konstanz  übernommen,  ao  data 
Emmishofen,  dem  diese  ursprünglich  zur  Last  geftllen 
waren,  nun  seiner  Verpflichtung  ledig  war. 

SAUBAO  (Kt  Zürich,  Bez.  Horgen.  Gem.  Scbönen- 
berg).  790  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  700  m  w.  dar  KifdM 
Schonenberg.  49  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

SAUBRAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Anbonnel.  687  m.  Gern, 
and  kleines  Dorf,  aaf  dem  Plateau  zwisenen  den  Tobein 
des  Toleure  und  seines  Zoflnases  Sanbrettaz  und  an  etawr 
der  Strassen  von  Aabonne  nach  Biin ;  1.8  km  onS.  der 
Station  Glnel  der  elektrischen  Bahn  Rolle -Gimel  nnd 
6  km  nw.  Anbonne.  Poetbncean,  Telegraph,  Telephon ; 
Poetiragen  BUre-Glmel.  G«melnd«,  mit  zewlmnH»  BnMl- 
böfen :  80  Hiuser,  967  reform.  Ew. ;  Dorf:  IB  Umir. 
14t  Ew.  Kirehgemeindn  Gimal.  hmtgbtltAtM.  ZwM 
Knochenrnfthlen,  Sägewerke. 
mUt  SnllWUB:  1^  :  Saubra 
•AUBMSTTAZ  (L^)  (Kt 

t.  Hachtaaeitlgar  Zoflnai  wm  Triew«,  der  selbst 
n  mkli  Ib  Antw—  tMfladil:  entspringt 
I  Dorf  SaiBt^MVM.  lUsNk  In  ft.  Rkhtnng  a.  an 
GtnMl  iiBdSaiibmi«aMniidiiiMdet1^kinA.8inbint. 
Bildet  mlM  teiosr  Quelle  nnd  «ledvwn  w  aalner  llAn- 
dung  «In  Tobel.  7,5  km  lang.  IMbI  In  Saint  Geoügea 
und  »ilim  Mühlen  nnd  Si«n. 

•AVOWl«  (Kt.  FreiburcTw»»  Graiert,  Gem.  Bnllel.  TM 
m.  Diifff  MiMk«  BttUe.  am  linken  Ufer  der  Tr^me  n.  1  ka 
w.  dar  SMkn  Bolle  der  Unle  Bolle- Romont.  Kitten  in 
^naaen  aehön  geleoen.  16  Hioaer,  102  kathol.  Ew.  fras- 
lüofaMdter  Zonce.  Ku-chgemelnde  Bolle.  Obst-  und  Wieaen- 
bnn,  Vlehso^t  Elekarieebe  und  Wasserkraft.  Grosse 
Hoixkistenfkbfik.  Ehemalige  Papierfabrik,  heute  Säge 
Im  MMeliHor  Bili  der  AddatamiUn  clelel 
üm  915:  Soneni;  114B:  Bnleaiie;  IW:  Si 

•AUCBB  (LEB)  (Kt  Bern.  Amtabez.  Freibergen,  Gem. 
Lm  Boia).  Sanabaff  nad  Mcierhor.  S.  den  Art  Saussb 
{In). 

BAUCEV,  BAUM,  8AUQEV,  SAULOV  ein. 
Ortanaineo  dar  «eliehen  Schweiz;  vom  Dialektausdrock 
mndze,  mn4io»  möge  =  französ.  saule  (latein.  salix)  scs 
deotadb  Weide,  Weidengebüsch. 

8AUCV  (LS)  (Kt  Bern,  Amtsbez  Courtelar;,  G«m. 
Tramelan  Dcsbus).  1030  m.  Dorf,  auf  dem  Plateau  tob 
Lea  ReuBsilles  uodan  derStraaaeTramelan-Saif^nel^gier; 
1.5  km  wnw.  der  Station  Tromdan  der  Linie  Tavannea- 
Tramelan.  34  Häuser,  SSI  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tramelan.  Yiehzucbt  undetwasAckerbau.  UhreninduBtrie. 

SAUDERAN  (Kt  Waadt  Bez.  Vevey,  Gern  Le  Chi- 
telard).  1100-1150  m.  Einige  Hütten,  am  linken  Ufer  der 
Baye  oe  Montreux  und  am  NW.-Fnss  der  Dent  d«  Jamas; 
</,  Stunde  ö.  vom  Pont  Bridel,  mit  dem  die  Straaaa  GUon- 
Lea  Avants  über  die  Baye  de  Montreux  setzt. 

SAUERBERO  (Kt.  Äargau,  Bez.  Lenzburg).  606  m. 
Bewaldete  Anhohe  in  dem  das  Seethal  vom  Winenthal 
trennenden  Hügelland,  zwischen  Seon  und  Teufenthai 
und  eö.  über  RelTenlhal.  Kann  von  Granichen  her  in  40 
Minuten  errticht  werden. 

8AUERTHAU  oder  8UHRTHAL.  (Kt  Aargau,  Bez. 
Kulm,  Gem.  Schöftland).  500  m.  Weiler,  1  km  ö.  der 
Sution  Schoftland  der  elektriachen  Sohrenttaalhohn.  IS 
Häuser,  81  reform.  Ew.  KirellgemaiBda  ScihSflhnMi.  Tloh- 
zucht  und  Milchwirtschaft. 

SAUFFA  (t£te  de  LA)  (Kt  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  1200  m.  Felskopf,  der  Pointe  de  Soolze  (1838m) 
nach  NW  vorgelagert;  am  Weg  von  Salvan  über  den 
Pont  de  la  Taiilat  and  den  Kieu  oder  Quieo  (auch  Col  de 
Charavex  genanal)  nach  liartlaach.  Anrdar  SiegMedkart« 

unbenannt. 

8AUFLAZ  <LA)  (Kt 

Maurice).  2200-1057  m. 

sich  aus  di'n  SchinfWw.isst'rn  der  Eis-  und  Schneefelder  am 
Mont  Hurin  und  an  der  TourSallit're«,  ilurchlliesKt  zuerst 
den  Thalkesael  von  Susanfe  (oder  Chi«anfe)  urd  dann  die 
den  Kamm  Dent  de  Bonnavaux-Dent  du  Midi  durcb- 
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schneidende  Schlucht  dea  Pas  d'Eocel  (s.  diesen  Art),  am 
etwas  oberhalb  Champ^ry  von  r«chts  in  dieVi^iedes  Val 
d'Iliipz  xa  munden.  Schone  Wasterfalle.  Durchiieht  Neo- 
com.  Nummulitenkalk  und  P'lysch,  die  alle  stark  gefaltet 
sind.  Dem  Pas  d'Cncel  folgt  noch  oben  über  dem  brau- 
senden Witdbach  ein  malerischer  Fusswrg. 

SAUGE  (LA)  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  GlAi.e,  Gem.  Villaz- 
Saint  Pierre).  751  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  700  m  w. 
der  Station  Villaz- Saint  Pierre  der  Linie  Bern-Lausanne. 
4S  kalhol  Ew.  franzokischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Villaz- 
Saint  Pierre.  Acker-  und  Ubstbau,  Virhzucht. 

SAUQK  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gem. 
Rochefurtl.  V20  in.  Zwei  Bauernhofe,  an  der  Strasse  von 
Rocht  fort  nach  der  Station  Chambrelieo  der  Linie  Neuen- 
bürg- La  Chaux  de  Konds  und  1,5  km  a.  Hachefort.  9 
refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Höcht  fort.  Sommrrfriscbe. 

SAUGE  a.A)  (Kt.  Waadl,  Bez  Avenches,  Gern  Cudre- 
fin)  437  m.  Zwei  Häuser  mit  Ganthof,  am  linken  Ufer  der 
Broye  und  an  der   Strasse  Cudreiln-Gampelen,  in  der 
wasdtUndischen  Exklave  Avenches  und  3,5  km  nö.  Cudre- 
fln.  Eiserne  Strassenbrücke  über  die  Broye.  Hier  befand 
sich  einst  die  Mundung  der  Broye  in  dea  Neuepburger- 
see,  die 'dann  infolge  derJuragewässerkorreklion  und  der 
Tieferlegung  des  Seespiegel«  um  1  km  weiter  nach  W. 
verlegt  worden  ist.  Halteislelie  der  Dampfboole  Neuenbürg- 
Marten.  Telephon.  8  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Monlet- 
Cudrrfin.  Landwirtschalt.  Während  der  Zeit 
der  Berner  üb  rhoheit  befand  sich  hier  ein 
Militarposten,  der  dann  1676  an  J.  J.  Milliet 
aus  Cudretin  verpachtet  wurde,  welches  Pacht- 
verhältnis mit  der  Familie  .Milliel  bis  ins  19. 
Jahrhundert   hinein  bestand    Wenige  Wo- 
chen vor  der  Schlacht  b«i  Murten  (U76)  fand 
an  dieser  Stelle  ein  Kampf  statt  zwischen  dem 
mit  Karl  dem  Kühnen  verbündeten  Grafen  von 
Romont  und  den  Bernern  und  Neuenburgern. 
Üer  von  Estavayer  aus  aufgebrochene  Grat  be- 
fand sich  eben  aaf  einem  Raubzug  in  die  Ge- 
gend von  Ins,  um  das  im  Gro««en  Moos  wei- 
dende Vieh  wegzutreiben  und  damit  der  Be- 
satzung von  Murten  die  Verprovianlierang  zu 
erschweren,  als   er  von  den  zahlreich  her- 
beieilenden Leuten  von  Aarber^,  Le  Landeron, 
Cressier  etc..  die  durch  den  l-euersctiein  der 
von  seinen  Truppen  angezündeten  Hofe  auf- 
merksam gewoiuen   waren,    in  erbittertem 
Kampf  über  die  Broye  zurückgeMoifen  und  schliesslich 
von  den  Eidgenossen  mit  Hilfe  von  neuen  Zuzügern  aus 
Murten  und  dem  Wistenlacher  Berg  (Mont  Vuilly)  in 
die  Flucht  geachl.igen  wurde. 

SAUGEALLES  <LE8)  (Kt.  Waadt.  Bez.  and  Gem. 
Lausanne).  8lü  m.  Zwei  Häuser  im  Waldland  des  Jorat, 
naRe  dem  linken  Ufer  des  Talent  ucd  der  ehemaligen 
Abtei  .Montherond ;  8  km  nnö.  Lausanne  und  2  5  km  nw. 
der  Station  Chalet  ä  Gobet  der  .luratbahn  (Lausanne- 
Mözi^res-Moudon).  10  reform.  Ew.  Kirchgprnein  le  .Mor- 
rens.  1142  :  Sage leys;  tl8t:  LesSajales;  1 199 :  Sougeles. 
ünterhilbder  Wiesen  von  Les  Saugealles  entsprInKt  die 
starke  Quelle  von  Saint  Hippolyte,  die  für  die  Wasser- 
versorgung von  Lausanne  gefasst  ist. 

SAUGERN  (Kt  Bern.  AmUbez.  Oelsberg).  Gem.  and 
Dorf.  S.  den  .\rt.  Suvhikrfs. 

SAUGES  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Boudry.  Gem.  Saint 
Aobinj.  äOo  in.  Dorf  nahe  dem  linken  Ufer  des  .Neaen- 
burgersees,  zwischen  S,iint  Aubin  und  Vaumarcus  and 
mit  diesen  beiden  Stationen  der  Linie  Neuenburg  -  Lau- 
sanne durch  gute  Strassen  verbunden.  Telephon.  50 
Häuser,  267  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin. 
Acker-  und  Weinbau.  Ehemals  eigene  Gemeinde,  die 
mit  Saint  Aubin  vereinigt  worden  ist.  Die  Steinbruche 
von  Sanges  liefern  einen  feinkörnigen  und  homogenen 
gelben  Kreidekulkstein  (Hauterivien).  der  guten  Absatz  lin- 
det.  19(X)  hat  man  hier  51  römische  Münzen  aufgefunden. 

SAUGES  (LES)  (Kt.  und  Bei.  Neuenburg.  Gem. 
Le  LanderoD).  436-451  m.  Teil  des  Weinbaugebietca  über 
dem  SW.-Ende  des  Bielersees  und  w.  Neuensladt;  1  km 
nö.  der  Station  Le  Landeron  der  Linie  Biel- Neuenburg. 
1121  und  1185:  Salices. 

SAUQEY  (LE)  oder  LA  CRAUSAZ  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aubonne,  Gem.  Ft-chy).  445  m.  Weiler,  am  nntem 


Rand  des  Weinlandes  der  Cdte  and  nahe  der  i  Strasse 
Aubonne-Nyon,  400  m  sö.  Ft^hy  and  1,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Perroy  der  Linie  Lausanne  -  Genf.  16  Häuser,  S& 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aubonne.  Acker-  and  Wein- 
bau. Eine  1905  eingerichtete  .Musterkäserei. 

SAUOV  D'AMONT  und  SAUQY  O'AVAUX  (Kt. 
Freiburg,  Bei  Saane,  Gem.  Autigny).  732  m.  Zwei  (Grup- 
pen von  zusammen  4  Häusern,  rechts  and  links  der  Bahn- 
linie Freiburg-Lausanne,  nahe  der  Ziegelei  LenlignyoLd 
1  km  sö.  der  Station  Lentigoy.  36  kathol.  Ew.  franio- 
sischpr  Zunge.  Kirchgemeinde  Autigny.  Acker-,  Wiesen- 
and  Obitlbau,  Viehzucht. 

SAUGYS  (feS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem.  Saint 
Gingolphj.  521  m.  So  heissen  einige  zur  Zeit  nie*  t  be- 
wohnte Bauten  zwischen  Saint  Gingolph  und  Port  Valai<, 
Im  untern  Abschnitt  des  vom  (ienfersee  bis  zu  den  Ro- 
chers des  Kayes  aufsteigenden  Waldes  und  1  km  sw.  Le 
Bouveret. 

SAULCY  i  Kt.  Bern,  AmUbez.  Oelsberg).  910  ro.  Gem. 
und  Pftrrdorf  auf  dem  Plateau  n.  über  der  Corobe  du 
Tabeillon  ;  3  km  o.  der  Station  Saulcy  der  Linie  Glovelier« 
Saigneli'>gier  und  mit  ihr  durch  eine  neue  Strasse  ver- 
bunden. Postablage,  Telegraph.  Telephon;  Postwag* n 
nach  Glovelier  und  nach  Saint  Brau.  Gemeinde,  mit  La 
Racine:  48  Häuser,  256  kathol.  Ew.;  Dorf:  35  Haust r, 
177  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gasthöfe.  Alte  Hänaer. 


Saolcv  von  Süden. 

1327:  Sasis;  1411:  Ssmv.  Hier  waren  das  Stift  za  Saint 
Ursanne  und  das  KlosteV  Bellelay  begütert.  Bis  1648  ge- 
hörte Saulcy  /.urGemeinde  Glovelier.  Die  dem  b.  Antonius 
von  Padua  Reweihte  Kirche  wurde  1755  erbaut,  wahaer  d 
die  vollige  kirchliche  Lostrennunir  ton  Glovelier  und  die 
Erhei)ung  von  Saulcy  zur  eigenen  Pfarrei  mit  Zustimmung 
von  Napoleon  I.  erst  1802  vom  Bischof  Saurine  von  Strass- 
burg  verfügt  wurde.  Kirche  1820  umgebaut  und  1^71  gr- 
weiht.  Das  Dorf  VMirde  1638  von  den  Schweden  geplündert 
und  nachher  von  der  Pest  furchtbar  heimgesut-ht,  die  fa»t 
alle  Bewohner  wegratTie,  sodass  die  Leichen  von  einer 
mutigen  Frau  entfernt  und  im  heute  noch  sog.  Glos  des 
Creux  zusammengeschleppt  wurden. 

SÄULE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Bernex  i.  444  w. 
Gruppe  von  4  Häusern,  700  m  w.  der  Haltestelle  Bernex 
der  elektrischen  Straasenbahn  Genf-Chancy.  35  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bernex.  .Molkerei.  Schiessplalz. 

SAULES  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  746  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  bei  der  Mühle  von  lx>Te- 
ressevon  litiks  in  die  Birs  mündenden  Trame  und  1,7  km 
nnw.  der  Station  Re>convilier  der  Linie  Biel-Delsberg- 
Basel.  Postablage.  Telephon.  :i5  Häuser,  212  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzuch'. 
Mühle.  Uhrenindustrie.  1148:  Sales;  1277 :  Sale«.  Ge- 
hörte zum  Stift  Montier -Grandval.  Den  Zehnten  zogen 
der  Bischof  von  Basel  und  der  Pfarrer  von  Tavannes  ein. 

SAULES  (Kt.  Neuenbürg,  Be/..  Val  de  Ruz,  Gem. 
Fenin-Vilars-Saules).  785  -  8»  ro.  Kleines  Dorf  am  N.- 
Fuss des  Chaumont,  am  Waldrand  und  über  der  Strasse 
Neuenburg  -  Dombresson  zwischen  Vilars  und  Le  Grand 
Savagnier- Engollon  gelegen.  Automobilkars  Neuenbarg- 
Dombresson.  19  Hauser,  9i  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Vilars- Saules.  Landwirtschaft.  Früher  eigene  Gemeinde 
und  1888  mit  Fenin  vereinigt.  1269:  Sales. 
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SAULKS  (LKS  BOUTS  DK)  (Kt.  Bern,  Amtibez. 
Münster,  Gem.  Saules).  1058  m.  Gruppe  von  8  Häusern 
in  einer  Senke  des  w.  AbBchnittea  des  Mont  Moron,  durch 
die  der  kürxeste  Weg  von  Reconvilier  nach  Sornetan 
zieht;  2  km  nno.  Saales  und  3,5  km  n.  der  Statioa  Re- 
convilier der  Linie  Diel-Del*berg  Datei,  42  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8AULE88E8  (Kt.  Wallii,  Bez.  Harens,  Gem.  Evo- 
lena).U)-JO  m  Steile  Alpweide  mit  etwa  20  Hütten;  2,5  km 
ö.  Lea  Haudt'rea  und  an  dem  von  dieaem  Dorf  über  den 
Weiler  La  Korclaz  zur  Alpe  de  ßrt^onoa  und  zum  Col  de 
Couroone  (3016  m)  hinauU'ührenden  Fusaweg.  Um  1280: 
Salice. 

SAULEY,  SAULES,  SAULAZ  etc.  OrUname  der 
welschen  Schweiz.  Vom  althochdeut»chen«oJa/ia=  Weide, 
WeiJengebiisch  herzuleiten. 

8AUl_GY  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glrioe).  Bi5  m. 
Gem.  und  Weiler;  2,5  km  sw.  der  Station  Siviriez  der 
Linie  Freiburg-Lauaanne.  11  Häuser,  73  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Siviriez.  Acker-  and 
Obstbau,  Viehzucht. 

SAUUT  oder  SAUT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem. 
Veytaux). 900m.  Wiesen  und  Hütten  im  Thal  der  Veraye,  am 
W.-Hang  der  Rochers  de  Naye  und  1,5  km  ö.  Territet. 


Saales  (Rt.  Bsrni  von  SQdan. 

SAUM  i  Kt.  Appenzell  A.R.,  Hinterland,  Gem.  Herisau). 
806  m.  Kleines  Uorf,  2  km  s.  der  Station  Winkeln  der 
Linie  Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  Telephon.  25  Häu- 
ser, 163  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Bleicherei. 

SAUMONT(Kt.  Waadt.  Bez. Vevey,  Gem.  LeChAtelard). 
980  m.  Hutten,  links  über  der  Baye  de  Ciarens  und  über 
den  grossen  Bunsen  (ravin»  i  von  ^aumont,  an  <ler  Strasse 
Chamby-Villard-L'Alliaz  und  3  km  nö.  der  Station  Chatnby 
der  elektrischen  Linien  Montreux-Oberland  und  Vevey- 
Chamby.  Üie  «  Ravins  de  Saumont  >'  sind  in  den  Moränen- 
schutt des  einst  weit  breiteren  Thaies  der  Baye  de  Clarcns 
eingerissen.  Grundmoräne  des  ehemaligen  Rhoneglet- 
schers,  mit  zahlreichen  Materialien  lokaler  Herkunft 
vermischt.  Fundort  des  Frauenschuhs  {Cyiiripeililum 
calceiiluM). 

•  AUMONT  DEVANT  und  SAUMONT  DERRKY 

(Kt.  Waadt,  Bez.Vever,  Gem.  Saint  Li^gier)  8:W  und 860  m. 
Zwei  Hofe  am  NW. -Fuss  der  I'löiades,  nahe  der  Strasse 
Blonay  -  ChAtel  Saint  Denis  und  der  Brücke  von  Feygire. 
18  reform.  Ew.  Kirchfiemeinde  Blonay. 

SAUMYR,  8AUMIS  oder  SOUMY  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Harens,  Gem.  Höremence).  1365  m.  Nördl.  Fort- 
setzung des  Dorfes  Horemence  und  von  diesem  durch  den 
Wiidbach  La  Tsenaz  (oder  Zenaz)  getrennt.  An  einem  der 
Dach  den  Mayens  de  Sion  führenden  Wege.  16  Häuser, 
t59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  H<§römence.  Zwei  Gerbe- 
reien. 

SAUQUENIL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  541  m.  Sporn- 
artiges  Ende  der  Kette  des  Mont  Arvel ;  springt  gegen  da« 


Rhonethal  vor  und  beherrscht  mit  seinen  Steilhängen  die 
Simplonbahn  und  einen  groeten  Bauernhof,  der  auf  der 
Sie^lricdkarte  Prö  de  la  Rottaz  heisst,  heute  aber  allge- 
mein ebenfalls  Sauqaenil  genannt  wird.  1214:  la  Trucee 
de  Socquenin  ;  1792:  Soquenil. 

SAURENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen.  Gem. 
Mäanedoif).  430  m.  Quartier  des  Dorfes  .Männedorf,  bei 
der  Station  Mannedorf  der  Linie  Zürich-Meilen- Rappers- 
wil.  40  Ilauser,  215  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Männe- 
dorf. Weinbau.  Spital. 

SAURENGLETSCHER  oder  SURAFIRN  (Kt. 
Glarus,  Graubünden  und  St.  Gallun).  3102--2900  m.  Glet- 
scher, der  das  2  km  lange  und  500  800  m  breite  Plateau 
zwischen  Saurenstock  und  Piz  Segnes  bedeckt.  Im  0. 
hingt  er  durch  steile,  zerrissene  und  von  Felsfoändern 
durchzogene  P'irnhange  mit  dem  Segnesgletscher  und 
dem  Sardonagletscher  zusammen.  Der  Saurengictscher 
ist  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  stark  zurückgegangen, 
so  dass  nun  häufig  im  Hochsommer  auf  dem  Scheitel- 
plateau  der  Sardonakelte  der  apere  Fels  auf  grosse  Aus- 
dehnung zu  Tage  tritt. 

SAURENPA8S  oder  SURAJOCH  (Kt.  Glarus  und 
Graubnnden).  Etwa  3000  m.  Flache  Einscnkung  auf  dem 
vom  Saurengletscher  bedeckten  schmalen  Plateau  zwischen 
dem  Saurenstock  (3054  m)  und  dem  Piz  Segnes  (3102 
m|.  Dieses  Fircjoch  wird  überschritten,  wenn  man 
von  Elims  aus  über  den  Segnesgletscher  oder  von 
der  Sardonahütte  her  über  den  .Sardonagletscher 
den  Piz  Segnes  oder  den  Saurenstock  besteigt.  Auf 
der  Siogfriedkartc  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

SAURENMOOS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter 
Toggenburg,  Gem.  Oberuzwil).  605  m.  7  an  der 
Strasse  Niederuzwil- Flawil  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser, 3  km  nw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich - 
Winterthur- St.  Gallen.  26  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Oberii/wil  und  Niederglatt.  Acker-. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

SAURENSTOCK  oder  PIZ  SARDONA  (Kt. 
Glarus  und  St.  Gallen).  3064  m.  Gipfel  in  der  Sar- 
donakette, zwischen  dem  Raminthal  und  dem  Calfei- 
senthal  und6  km  ö.  Elm.  Bildet  nichteinen  aulTal- 
\'m  aufragenden  Gipfel,  sondern  blos  das  sanft  an- 
steigende N.-Ende  des  2  km  langen,  ziemlich  Ila- 
chen Scheitelplateaus  der  Sardonakette.  Dieses  Pla- 
teau bricht  faHt  rin^'«um,  namentlich  aber  im  NW., 
mit  einer  bis  200  m  hohen,  aus  grünem  Vermcano 
gebildeten  und  von  vielen  C'.ouloirs  durchschnittenen 
Steilwand  ab.  Diese  Verrucanotafel  ist  unten  durch 
eine  dünne  Lochseitenkalkbank  begrenzt,  die  nament- 
lich auf  dem  steilen  NW. -Abhang  als  sehr  aufTalliges, 
schnurgerade  verlaufendes  horizontales  Band  zu  r<ige 
tritt.  Unter  demselben  senken  sich  steile,  aus  eozänen 
Schiefem  gebildete  und  von  vielen  reich  verästelten 
Runsenzügen  durchfurchte  Hänge  nordwestwärts  gegen 
das  Raminthal  ab.  Der  gegen  den  Hintergrund  des  Cal- 
feisenthals  gerichtete  0. -Abhang  ist  weniger  steil  und 
mit  dem  Sardonagletscher  bedeckt.  Der  Piz  Sardona 
bietet  eine  sehr  schöne  und  au»gedehnt«  Femsicht  über 
die  ö.  Schweizeralpen  und  wird  daher  ziemlich  häufig 
besocht.  Seine  Besteigung  wird  gewöhnlich  mit  derjeni- 
gen des  benachbarten  Piz  Segnes  verbunden.  .Man  er- 
reicht ihn  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  von  Elm  aus 
über  die  Alp  Falzüber  in  6'/,  Stunden,  von  der  Sardona- 
hütte aus  über  den  Sardonagletscher  in  3  Vi  Stunden,  von 
Flims  aus  über  die  Alp  Cassons  und  den  Sfgnesgletscher 
in  6'/,  Stundt-n. 

SAURERRÜCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2391  m. 
Alpweidenrücken,  letzter  Ausläufer  des  vom  Gibelhorn 
nach  SW.  auszweigenden  Kammes.  Am  NW. -Hang  liegt 
der  Seewjistatlel  und  am  SO. -Hang  die  Steinenalp.  Gneis. 
Kann  von  ßcrisal  an  der  Siinplonstrasse  über  die  Steinen- 
alp in  2  Stunden  bestiegen  werden.  Interessante  Aussiebt. 
Der  oberste  Teil  des  Rückens  heist  Zum  .Seewji. 

SAUSALPEN  (Kt.  Bern,  AroUbez.  Interlaken). 
1626  ■  20(K)  m.  Grosse  Alpweide  im  ."^austhal ;  trägt  die 
Hutlengruppen  von  Oberberg,  Matten  und  Alpiglen.  Hier 
stand  einst  ein  ganzes  Dorf,  das  nach  der  Ueberlieferung 
von  einem  Hochwasser  zerstört  worden  sein  soll,  wobei 
alle  Bewohner  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Kindes  den 
Tod  gefunden  hätten.  Dieses  Kind  soll  dann  der  Stamm- 
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vat«r  des  heute  noch  im  Oberland  verbreiteten  Geschlech- 
tes der  Sauser  geworden  sein. 

8AU8BACH  (Kt.  B<>rn,  AnaUbez.  Interlalien).  3400- 
727  m.  Wildbach  ;  entspringt  am  N.  Hang  des  Saasgrates 
iiD  Stock  des  SchilthornB,  durchflipsat  in  nö.  Ricntung 
das  Sauslhal  und  mündet  nach  8  lim  langem  Lauf  2  5  km 
unterhalb  Lauterbrunnen  von  links  in  die  Weisse  Lüt- 
schioc.  Führt  ein  für  sein  beschränktes  Einzugsgebiet 
bettächtliches  Quantum  Wasser  und  bildet  m^nrere 
Kalle,  so  besonders  diejenigen  bei  seinem  Eintritt  in  die 
enge  Mündungsschlucht.  Ohne  nennenswerte  Zudöfse. 

SAU8EQa  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inteilaken).  3186  m. 
Alpweidenrücken,  nö.  Ausläufer  der  Lobhörner;  nw.  über 
dem  Sdusthal  and  über  den  Grashängen  des  Sauabodens. 
Kann  von  Uenfluh  her  in  3  Stunden  l>>>stiegen  werden. 

SAUSGRAT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen  und  Inter- 
laken).  '25CO  -3KO0m.  Felsknmm  zwischen  der  Kilchflah 
(3834  m)  und  der  Kienegg  (2591  m),  in  dem  das  Kieniha! 
vom  Lauterbrunnentbal  trennenden  Bergstock  des  Schilt- 
horns  und  hinten  über  dem  Sausthai.  Wird  vom  Kilchfluh- 
pass  überschritten,  der  Kienthal  mit  Lauterbrunnen  ver- 
bindet. Vergl.  den  Art.  Kii.chki.i  iU'x.ss 

8AU88AZ  (COMMUN  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aiele,  Gem.  OHon).  Sumpfises  Maiensäss  mit  Hütten  zwi- 
schen 1500  und  1600  m  ;  an  den  0"* "en  der  Petite  Gryonne 
und  am  F'ussweu  von  Villars  und  Chesi^res  über  den  Col 
de  Bretaye.  "4  Stunden  n.  über  Villars. 

8AUS8AZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Bougemont).  1100-1300  m.  Hütten  am  Eingang  in 
das  Gri»chbachthal  (Vallon  des  Fenils),  am  rechten  Ufer 
des  Grischbaches  (Ruisseau  des  Fenils)  und  eine  halbe 
Stande  nö.  Bougemont. 

8AU8SE8  oder  8AUCE8  (LES)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Freibergen,  G«m.  Les  Bois).  1003  m.  Sennberg  mit 
Meierhof  auf  dem  Plateau  der  F'reiberge.  3  km  sw.  der 
Station  Les  Bois  der  Linie  La  (Ihaux  de  Fonds  -  Saigae- 
lägier. 

8AUS8IVUE  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Greierz).  849  697  m. 
Wildbach  ;  entspringt  auf  der  Chenau  Levraz  am  NO.- 
Hang  des  Mol^-on,  durchlliesst  den  schonen  Wald  voD 
Chetalles,  die  Wiesen  und  Weiden  von  Champ  Sainte 
Marie.  La  Fin  de  Pringy  and  L'Ergire  d  en  Bas,  sowie 
den  Weiler  Saussivue,  wo  er  den  von  der  Chenau  (813  m) 
herabkommenden  Ruisseau  des  Malleyres  aufnimmt,  und 
mündet  nach  3  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NO.  bei 
La  Planchettaz  und  1  km  so.  vom  Städtchen  Greierz  von 
links  in  die  Saane.  Mittleres  Gefälle  3,5%.  Die  Saussivoe 
treibt  im  Weiler  Siusaivue  mehrere  Mühlen  und  Sägen. 

8AU88IVUE  (Kt.  Freiburg.  Bez.  und  Gem.  Greierz). 
709  m.  Gut  gelegener  industrieller  Weiler,  an  der  Saussi- 
VQ«  und  am  Fuss  den  das  Städtchen  Greierz  tragenden 
Hügels.  10  Häuser,  86  kathol.  Ew.  franr.ntiacher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Greierz.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühlen 
und  Sägen.  Strohflechterei.  Sehr  tätige  Bewohner.  12^ 
and  1396:  Salsa  aqua. 

8AU8THAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Intcrlaken).  3tü0- 
737  m.  Link8s<*itige8  Nebenthal  zum  Lauterbrunnenthal ; 
steigt  vom  Stock  des  Schillhoras  herab  und  wird  im  NW. 
vom  Schwalmeren  und  im  SO.  von  der  Schwarzbergkette 
begrenzt.  Zu  oberst  bleibt  der  Schnee  das  ganze  Jahr  lie- 
gen. Da«  Thal  zeigt  zahlreiche  Sparen  von  Verwüstung 
durch  Hochwasser.  Gemsen  kommen  noch  ziemlich  häufig 
vor.  Trotz  seines  malerischen  Charakters  wird  das  Thal 
von  Fremden  nur  selten  besucht  und  auch  dann  nur  in 
Verbindung  mit  der  Besteigung  des  Schwalmeren  und  des 
Drettenhorns. 

8AUT  DE  BROT  (LE)  (Kt.  Neaenburc,  Bez.  Val  de 
Buz).  700  m.  Engpass  der  Areu»ezwi«chen  Noiraigue  und 
dem  Chamo  du  Moulin,  s.  von  Brot  Dessous.  Felsig  und 
bewaldet.  Der  durch  die  Gorges  de  l'Areuse  angelegte 
Fussweg  überschreitet  hier  den  Fluss  auf  einer  maleri- 
schen und  kühnen  Steinbrücke,  von  wo  aus  ein  weiterer 
Weg  nach  der  Ferme  Robert  hinauf  abzweigt.  Im  Som- 
mer viel  beKOchte  Grgend. 

SAUT  DE  L'EAU  (LE)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de 
Travers).  tt80-840  m.  Eine  vom  Rüttes  durch (lossene  und 
von  der  Strasse  Fleurier-Sainte  Croix  durchzogene  Wald- 
und  Felsschlucht  am  NW  -Hang  des  Chasseron,  an  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Waadt  und  ö.  von  La  Cöte  aux 
Pees. 


•AUT  DK  LA  MVILK  <LK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Bei).  Etwa  980  m.  Steilabfall  zur  Schlucht  des 
Avan^on.  links  vom  Wildbach  und  längs  der  Strasse  von 
Freni^res  nach  Le«  Plans ;  unterhalb  und  gegenüber  dem 
sog.-Escalier.  2u  Minuten  über  Les  Frenieres.  Soll  nach 
einem  Maultier  benannt  sein,  das  hier  in  die  Schlucht 
hinunter  »türzte. 

SAUT  DU  CHIKN  (LE),  auch  TSIKNTZAU  oder 
TSINSAUT  genannt  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  La- 
vey-Morcles).  900  m.  Felsvorsprung  in  der  Schlucht  des 
Avancen  de  Mordes,  am  Weg  Lavey-Morcles  und  V,  Stuo- 
I  den  über  Lavey.  Triadischc  Hauhwacke  und  dolomitische 
Kalke.  Am  Fuss  der  die  Festungsanlagen  von  Dailly  tra- 
genden Felsen.  Pi achtvolle  Aussicht  auf  das  Rhonethal 
und  die  Dent  du  Midi. 

SAUT  DU  CHIEN  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Contheyl. 
1900  m.  Sleilabfall  zur  Schlucnt  der  Liteme,  unterhalb 
des  von  Conthey  links  der  Lizerne  zum  Col  de  Cheville 
hinauiruhrenden  sog.  Chemin  Neuf  und  40  Minuten  über 
der  Kapelle  des  h.  Bernhard. 

SAUT  DU  DOUB8  (LE)  ( Kt.  Neuenbürg,  Bei.  Le 


Saat'da  Donbs. 

Locle,  Gem.  Le«  Brenets).  736  m.  Schöner  Wassertall  äe» 
Doobs,  am  Austritt  des  Flusses  aas  den  sog.  Bassins  da 
Doubs  und  an  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  ;  3  km 
n.  Les  Brenets,  von  wo  aus  der  Fall  auf  RaderschilTen 
oder  zu  Fuss  in  Stunden  crrricht  werden  kann  und  viel 
besucht  wird.  Der  Doubs  stürzt  sich  hier  mit  einem  der 
schönsten  Fälle  de«  ganzen  Juragebirges  über  eine  39  m 
hohe  Felsentch  welle.  Die  Wasserfülle  des  Sturzes  schwankt 
ganz  beträchtlich  und  erreicht  ihren  höchsten  Betrag  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze  im  Gebirge  und  bei  Hochwasser- 
stand des  Flusses,  während  der  Doubs  bei  sehr  niedrigem 
Wasserstand  unter  der  von  Spalten  und  Rissen  durch- 
setzten Felsschwelle  durch  unterirdisch  abfliesst,  sodass 
dann  der  Wasserfall  ganz  verschwinden  kann  (vergl.  den 
Art.  Lac  Ufs  Rrenets).  Der  Fall  wird  von  steil  aufsteigen- 
dem, dunkelm  Tannenwald  umrahmt,  über  dem  rechts 
und  links  vom  Fluss  nackte  Felswände  hoch  empor  ragen. 
Berühmtes  Ausflugsziel  de«  Neuenburger  Berglandes.  Wird 
von  Les  Brenets  und  LaChauxde  Fonds  her  besucht,  von 
welch'  letzterem  Ort  aus  mehrere  malerische  Fusswege 
zum  Fall  führen,  so  besonder«  derjenige  über  Le  Dazenet- 
Les  Plainea  •  Le  Chätelot  and  der  über  Lea  Planchettes- 
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MoroD  (je  i  Stunden).  500  m  oberhalb  de»  Sant  atehen 
nvei  Gakthöfe, Je  einer  am  achweixeriachen  und  franzö- 
«iachen  Ufer.  Telephon.  Unterhalb  dea  Fallea  vteht  ein 
Elten« alzwerli,  daa  von  der  Waaaerkrafl  dea  Fluaae«  ge- 
trieben wird.  Zusammen  6  Häuser,  ."ii  reforro.  und  kathol. 
Em.  Kirch^emeio'IeD  Les  Brcneta  und  Le  Locle. 

8AUTAUDOZ  (Kt.W'aadt,  Bei  Vevey,  Gem.  Veytanx). 
IS20  m.  Alpweide  mit  Hütte,  am  SW.-Han^c  der  Rochers 
de  Naye  und  an  dem  von  Caax  auf  den  Gipfel  rührenden 
Fosiweg  von  I.ea  Recourbea ;  V,  Stunde  sw.  der  End- 
itation  der  t3ahn  auf  die  Rochers  de  Naye.  Liegt  in  der 
Kreidemalde  (Neocom  und  roter  und  grünlicher  schiefe- 
rifer  Kreidekalk)  von  Naye-Sonchaux. 

SAUTAZ  <RAVIN  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Paya 
d'Enhaut,  Gem.  HossiDlere).  Kleines  Thälchen  am  NO.- 
Hang  der  Dent  de  Corjon  ;  im  untern  Abschnitt  bewaldet 
und  weiter  oben  steinige  Alpweiden  tragend.  Hütte  von  I 
La  Sautaz  in  1116  m  und  */■  Stunde  w.  der  Station  La 
Tine  derMontreux-Oberlandtühn.  Malmgewölbe  miteinem  , 
Kern  von  Oxford  und  Dogger. 

8AUTEROT  (Kt.  Wallis.  Bei.  Herens,  Gem.H^rö- 
mence).  934  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  rechten  Ufer 
der  Dixence,  die  etwas  tiefer  unten  von  der  Strasse  Sitten- 
Erolena  überschritten  wird;  1  km  ö.  der  Pyramide! 
d'Euseigne  und  1  km  s.  Hcrömence.  '20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde H^remence.  Säge  und  Mühlen.  Zwei  Stein- 
brücken über  die  Dixence.  deren  ältere  heute  nicht  mehr 
benutit  wird. 

•AUTKRUZ  (LK>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echailens  und 
Yverdon).  650  m.  Bach  im  sog.  Gros  de  Vaud,  be- 
trächilichater  Zufluss  der  Mentue.  Knlapringt  in  einer 
lompfigen  Ebene  zwischen  Sugnens  und  Fey,  wendet  sich 
zaoachst  nach  SW.,  biegt  dann  scharf  nach  NU.  um  und 
mündet  nach  13  km  langem  Lauf  nw.  ßioley-Magnoux  von 
links  in  die  Mentue.  Fliesst  der  Mentue  nahezu  parallel 
and  bildet  wie  diese  ein  tief  eingeschnittenes  und  zum 
Teil  bewaldetes  Tobel.  Links  vomSanteruz  liegen  die  ürt- 
ichaflen  Vuarrens,  Pailly  und  Uppens,  rechts  davon  Fey 
and  Rueyrea.  Von  rechts  erhält  er  unterhalb  des  Dorfes 
Uppens  die  Foirausaz  und  von  links  nahe  der  Vereini- 
gong  mit  der  Mentue  die  Greylaz.  Treibt  zwei  Mühlen. 

•AUVABKLIN  (BOIS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Uu- 
nnne).  600-673  m.  Eichen- und  Buchenwald  von  etwa 
80  ha  Fläche;  t,5  km  n.  Lausanne;  grenzt  im  W.  an  die 
Straue  Lausanne-Eatavayer  und  im  O  an  das  tief  einge- 
schnittene Tobel  desFlon.  Am  S.-Rand  des  Waldes  erhebt 
sich  das  sog.  Signal  de  Lausanne,  eine  Anhöhe  mit  aus- 
gedehnter Fernsicht.  Der  Wald  bildet  ein  beliebtes  Spa- 
liergangsziel  der  Bewohner  von  Lausanne.  1888  hat  man 
in  ihm  einen  künstlichen  Weier  angelegt,  der  im  Winter 
dem  Schlittschuhsport  dient.  Auf  einer  Wieseam  S.-Kand 
dea  Waldes  werden  die  Schulfeste  und  andere  Volksfeste 
jefeiert.  Nahe  dabei  eine  Gruppe  von  Chaletbauten, 
•  Schweizerdorf»  (Village  suisse)  genannt.  Rehpxrk.  Der 
seiner  ganzen  Länge  nacn  von  einer  Strasae  durchzogene 
Wald  ist  mit  der  Stadt  Lausanne  durch  eine  Drahtseil- 
bahn verbunden,  deren  obere  Endstalion  nahe  dem  Signal 
iieat.  Im  Mittelalter  gehörte  der  Wald  dem  Chorherren- 
lüh  zu  Lausanne,  von  dem  er  nach  der  Reformation  an 
die  Sudt  überging.  1227:  Silva  Beiini;  um  -1230:  Sava- 
berlin.  Benaant  nach  dem  kellischen  Gotte  Bei,  dem  in 
diesem  Wald  eine  Kultstätte  geweiht  gewesen  sein  soll. 
Von  einer  solchen  hat  man  aber  bia  jetzt  noch  keinerlei 
Spuren  au fzu finden  vermocht. 

SAUVEILLAME  oder  80VEII.LAME  (LA)  <Kt. 
Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gem.  Senarclens).  556  m.  Gruppe 
von  3  lläDsem  und  grosses  Landgut,  am  WegSenarclens- 
Vallierena  und  800  ms.  Senarclens.  15reforin.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cossonay.  Gehörte  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
Durderta  als  Lehen  Je  zur  Hälfte  dem  Bitter  Pierre  de 
Sivirier  nnd  dem  Conon  Perrin  aus  Cossonay.  Dieses 
Iclziern  Anteil  ging  dann  der  Reihe  nach  an  verschiedene 
andere  Eigentümer  über,  so  z.  R.  an  Jean  de  Laviiniy 
1448).  Frarcois  d'Alinges,  Herrn  von  Montfort  (1559), 
Gabiiel  de  Vulliermins,  Herrn  von  Moonaz  (1675),  an  die 
Edeln  von  Tavel,  Herren  von  Denens  (um  die  Uitte  des 
18.  Jahrhunderts),  die  Familie  Gonod  und  endlich  an 
Loois  Perceret  aus  Yverdon,  dem  er  bis  1798  gehörte. 
\nch  die  Hälfte  der  Herren  von  Sivirier  wechseile  öfters 
Jen  Besitzer.  In  einem  benachbarten  Gehölz  sieht  man 


Ueberreste  eines  festen  l  urmes  mit  den  itm  uiu^ebc'oden 
Gräben,  (ieburtsort  des  Malera  Ludwig  Rudolph  Pellis 
(1791-18711.  1344:  Savaglames  ;  1377:  Sauvaglames. 

SAUVERNIER  oder  8AUVERNY  (Kt.  Genf, 
Rechtes  Ufer,  Gem.  Versoix).  458  m.  Grenzweiler  am 
linken  Ufer  der  Versoix,  gegenüber  dem  französischen 
Weiler  gleichen  Namens;  llamn.  Genfund  5  km  nw. 
der  Station  Veraoix  der  Linie  Lausanne-Genf.  Besteht  aua 
zwei  Häusergruppen,  deren  eine  Le  Martinet  heisst  und 
deren  andere  'JOD  m  unterhalb  der  hier  über  die  Versoix 
führenden  Brücke  liegt.  Zusammen  14  Häuser,  79  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Versoix.  Mühlen.  1164: 
Sovemey;  1225:  Sovemay;  1317:  Sauvernier 

SAVAQNIER  (LE  GRAND)  (Kt.  Neuenburg,  B«r. 
Val  de  Ruz.  Gem.  Savagnicr).  773  m.  Pfarrdorf,  im  Val 
de  Ruz  una  am  NW. -Fuss  des  Chaumont  an  der  Strasse 
Neuenbure-Dombresson  und  800  m  s.  Le  Petit  Savagnier. 
Automobilkurs  Neuenburg-Dombresson.  Poetbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeir  d»  :  98  Häui«>-r,  599  reform.  Ew.; 
Dorf: 50 Hau-  .  »er,  329  Ew.  Sparkasse.  Ackerbau 
n.  Viehzucht.  bi.-  hirche  stammt  aus  1663.  Papst 


Kircbe  von  Ij»  Orand  Savaitoiar. 

zu  lassen,  statt  wie  bisher  in  Dombresaon.  1143:  Savai- 
gnier;  1179:  Sauvegnez,  Savagny ;  1453 :  Savigny. 

SAVAQNIER  (LE  PETIT)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Ruz,  Gero.  Savagnier).  751  m.  Dorf  im  Val  de  Ruz,  an 
der  Strasse  Neuenburg-  Dombresson  und  800  m  n.  Le 
Grand  Savagnier.  Automobilkurs  Neuenburg-Dombresson. 
Telephon.  32  Häuser,  195  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le 
Grand  Savagnier.  Landwirtschaft 

8AVALENAZ  (ROCHER8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei. 
Monthey).  2099.  1957, 1815  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Kamm 
zwischen  dem  Vallon  de  Savalenaz  (oder  Vallon  de  Blanc- 
sex)  und  dem  Vallon  d'Outanne,  den  zwei  obersten  Ver- 
zweigungen des  Thaies  des  Avan^on.  welcher  Wildbach 
bei  VouvTy  sich  mit  dem  Stockalperkanal  vereinigt. 
Höchster  Punkt  des  Kammes  ist  der  Pic  de  Linleux  (oder 
Pic  de  Lenla;  2099  m),  der  eine  weite  Aussicht  gewährt. 
Von  Vionnaz  her  über  Revereulaz  (1  >/,  Stunden)  in  etwa 
4 '/,  Stunden  zu  besteigen.  Der  Kamm  besteht  aus  oberm 
Jurakalk,  der  auf  der  Seite  gegen  das  Thal  des  Blancsex 
von  Kreide  und  auf  derjenigen  gegen  daa  Thal  von  Ua- 
tanne  von  Mytilnascliichten  des  liogger  und  von  Trias 
begleitet  wird.  1402:  Chavorina. 

8AVANEY  (PA88AOE  DU)  ( Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle). 
2164  m.  Passubergang  zwischen  dem  Coin  (2238  m)  und 
der  Pointe  de  Chätiilon  (2377  m)  in  den  Waadllander 
Alpen ;  verbindet  Taveyannaz  mit  Sergnement  und  An- 
zeindaz.  Nnmmulitenkalk.  Auf  der  Siegfried  karte  unbe- 
nannt. 

8AVQIEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Gem.  nnd 
Dorf.  S.  den  Art.  Snvrwis  im  überlam». 

8AVlfe8E  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  512-3124  m.  Ge- 
meinde auf  einer  breiten  und  von  dem  Rhonethal  paralle- 
len Längsthälchen  durchfurchten  Terrasse  n.  über  den 
Rebenhängen  von  Sitten.  I'mfasst  für  sich  allein  mehr 
als  die  Hälfte  der  Fläche  des  ganzen  Bezirkes  und  wird 
von  dem  sie  schräg  durchquerenden  Kamm  des  Prabä, 
der  vom  Wildhorn  bis  unter  das  Schloss  La  Soie  ziehte 
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Pfarrkirche  Savii'-ia  <ira  Dorf  Saint  Garmain). 

Kamm  gelegenen  Terrasse  stehen  zahlreiche  Dörfer,  deren 
aber  keines  den  Namen  Savi^se  selbst  trägt,  der  einzig 
derjenige  der  ganzen  grossen  Gemeinde  ist.  Diese  Dörfer 
sind  Saint  Germaln  (3  km  nnw.  Sitten)  mit  der  Pfarr- 
kirche und  dem  Gemeindehaus,  sowie  mit  Postablage, 
Telegraph  und  Telephon  ;  ferner  Chandolin,  CnHa,  Drüne, 
ürmona,  Granois,  Montellier,  Prinzi^re,  Rouma  und  Vuisse. 
Diese  Dörfer  gruppieren  sich  in  fünf  administrative  Kreise, 
die  den  Namen  Panncr  (bannieres)  führen.  Zusammen 
326  Hiuser,  2259  kathol.  Ew..  170  mehr  als  im  Jahr  1888. 
Die  Siedelungen  auf  dem  Plateau  von  Savicje  datieren 
erat  aus  der  Zeit  nach  der  Plünderung  und  Nieder- 
brennuDg  der  beiden  einstigen  Dörfer  Malerna  und 
Zuchuat  durch  die  Savoyarden  im  November  1475.  Die 
beiden  genannten  alten  Ortschaften  leben  blos  noch  in 
der  Volkaüberlieferung  weiter.  «  Malerna  »  heisst  heute 
noch  eine  kleine  Terrasse  über  Granois,  und  •  Zuchuat  n 
ist  ein  in  Savi^se  heute  noch  vorhandener  Familienname. 
Man  plant  den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Sitten  über  den 
Sanetsch  nach  dem  Berner  Oberland,  die  über  das  Plateau 
von  Savi^se  führen  soll  und  Sitten  in  4  Stunden  mit  Saa- 
nen  verbinden  wird.  Saviege  ist  eine  der  wenieen  Walliser 
Gemeinden,  die  auf  kleinem  Raum  sämtliche  landwirt- 
schaftliche Eigenarten  des  ganzen  Kantons  wiederholen. 
Bis  zu  der  das  Plateau  im  N.  begrenzenden  Waldzone 
hinauf  gedeihen  der  Nuss-,  Apfel-,  Pflaumen-  und  Ptirsich- 
baum  etc.,  während  am  Abfall  der  Terrasse  gegen  das 
Rhonethal  die  Weinreben  sich  befinden,  deren  ßcwässe- 
mng  mit  Hilfe  der  der  Stadt  Sitten  gehörenden  Wasser- 
leitung der  Lentine  (Bisse  de  Lentine)  Desorgt  wird.  Wein- 
baugenossenschaft.  In  verschiedenen  der  Dörfer  l>e8tehen 
sog.  Mannervereine,  deren  meist  verheiratete  Mitglieder 
ein  bestimmtes  Stück  Hebland  gemeinsam  bebauen,  um 
dann  den  gekelterten  Wein  bei  gewissen  festlichen  An- 
liasen  zu  verwenden.  Schiessverein.  Das  Plateau  wird 
von  einer  grossen  Wasserleitung,  dem  Bisse  de  Savi^se 
(s.  diesen  Art.),  befruchtet.  Die  Pfarrei  Savic^e  oder  Saint 
Germain  (s.  diesen  Art.)  wird  zum  erstenmal  1371  er- 
wähnt. 1815-1839  gehörte  die  Gemeinde  Saviese  zum  Be- 
zirk Marens.  Die  dem  Bischof  von  Sitten  gehörende  Land- 
schaft Saviese,  deren  Bewohner  zur  Verteidigung  der 
festen  Burgen  Montorge  und  La  Soie  verpflichtet  waren, 
erfreute  sicn  von  jeher  grosser  Vorrechte  und  Freiheiten. 
Die  beiden  genannten  Kursen  wurden  1417  im  sog.  Raron- 
krieg  von  den  gegen  den  Bischof  aufständigen  Uber  Walli- 
lern  zerstört.  Nelien  den  auf  die  N. -Flanke  der  Berner 
Alpen  übergreifenden,  aber  politisch  zum  Wallis  gehören- 
den Maiensassen  und  Alpweiden  besitzen  die  «  Savi^sans  > 
noch  andere  Weiden,  die  bereits  im  Kanton  Bern  gelegen 
sind,  so  über  Saanen  die  Alpen  von  Lengmatten,  Wind- 
spillen. Weissefluh,  Burg  und  Communesse,  sowie  gegen 
den  Pillonpass  hin  die  Stutz-,  Felix-  und  Gridenalp.  Diese 
Grundstücke  sind  seit  langer  Zeit  durch  Ankauf  oder  auch 
schon  vor  der  Refonnalion  durch  Erbschaft  an  solche 
Burger  von  Saviese  gekommen,  die  sich  ihre  Frauen  im 
Bemer  Saanenland  geholt  hatteo.  Zwischen  den  Leuten 


von  Saviese  und  Conthey,  deren  ersteres  lange  Zeit  einen 
vorgeschobenen  Posten  des  Ober  Wallis  und  deren  ande- 
res einen  solchen  des  mit  den  Oberwallisern  in  be- 
ständiger Fehde  stehenden  Hauses  Savoyen  bildete, 
besteht  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  heftige  Riva- 
lität, die  noch  zu  Ende  des  19  Jahrhunderts  auf  den 
Messen  und  Märkten  von  Sitten  in  häutigen  Ring- 
kämpfen zum  Ausdruck  kam.  Die  einstige  gegensä- 
tige  Feindschaft  wurde  noch  geschürt  durch  die 
beständigen  Reibereien  um  das  vVeiderecht  auf  den 
Alpen  im  rechtsseitigen  obern  Abschnitt  des  Thaies 
derMorge,  das  sogar  mit  Waffengewalt  erzwungen 
oder  verteidigt  werden  musste.  Diese  blutigen  Strei- 
tigkeiten hörten  erst  auf,  als  die  Savoyarden  nach 
einem  Raub-  und  Brandzug  durch  die  Gemeinde  Sa- 
viese von  den  über  Wallisern  am  13.  November  1475 
auf  der  Planta  bei  Sitten  gründlirh  geschlagen  woi- 
den  and  alle  ihre  Burgen  bis  hinab  zum  Engpass  von 
Saint  Maurice  in  Flammen  aufgehen  sahen. Ein  1863 
getrolTenes  IJebereinkommen  hat  sodann  allen  noch 
schwebenden  Prozessen  ein  Ende  gemacht,  so  dasi 
heute  die  Savit'^sans  und  Conthe^sans  friedlich  ne- 
beneinander leben  und  ihre  einstige  Feindschaft  blos 
noch  durch  regen  Wetteifer  zum  Ausdruck  bringen. 
Gräber  aus  der  Bronze-  und  der  Eisenzeit  mit  zahlreichen 
Fundgegenständen:  Funde  von  durchbohrten  Muschel- 
schalen in  (Ihandolin,  bei  der  Burg  La  Soie  und  in  Vuisse; 
Einzelfunde  aus  römischer  Zeit.  999:  Savisia  ;  1'250:  apud 
Savvesi:  1304:  communitas  de  Saviesia;  1306:  Savesia; 
1852:  Saviesy,  Saviasi;  1396:  Savissia.  Sitten  und  Eigenart 
der  Bewohner  von  Savieae  sind  vom  Walliser  Genre-  und 
Landschaftsmaler  Raph.  Ritz  in  verschiedenen  Bänden 
des  Jahrburhes  des  .S.  A.  C.  eingehend  und  liebevoll  ge- 
schildert worden.  Vergl.  Wolf,  F.  ü.  Sitteit  uud  l'mge- 
gend.  {hurop  W  atuierhilder.  138/140).  Zürich  1888. 

SAVikSE  oder  SAINTC  MAROUKRITC  (BISSE 
DK),  auch  TORRENT  NEUF  genannt.  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Sitten).  Walliscr  Bewässerungskanal,  der  zur  Be- 
fruchtung und  Wasserversorgung  des  Plateaus  von  Sa- 
viese mit  seinen  zahlreichen  Dorfern  dient.  Zweigt  am 
W.-Fuas  der  Cn^tabesaa  bei  der  Lokalität  La  Zandra  in 
1450  m  links  vom  östl.  Quellarm  der  Morge  ab.  zieht 
längs  den  Felswänden  der  Crötabessa  und  des  Prabe  bii 
unterhalb  der  Kapelle  Sainte  Marguerite  nach  S.  und  be- 
tritt nun  nach  G  km  langem  Lauf  mit  scharfer  Wendung 
in  1119  ro  das  Pliteau  von  Saviese.  Längs  ihrem  Schluch- 
tenlauf ist  die  Leitung  teils  in  den  Felsen  gehauen,  teil« 
in  Stolleo  durch  ihn  hindurchgeführt,  oder  endlich  auch 
als  Holzbretterkanal  an  den  Wänden  und  steilen  Hängen 
befestigt.  Auf  dem  Plateau  selbst  zieht  sie  sich  längs  dem 
untern  Rand  der  Zour  (=  Wald)  hin  und  wendet  sich 
nach  NO.  bis  zum  Thal  der  Sionne,  von  wo  sie  die  liefer 
gelegenen  Dörfer  der  Gemeinde  versorgt.  Ea  zweigen 
von  ihr  im  Laufstück  auf  dem  obern  Plateau  zwei  Aeste 
ab,  deren  einer  nach  Granois  und  Chandolin  zieht,  wäh- 
rend der  andere  sich  nach  Dröne  wendet.  Das  Wasser 
dieser  beiden  Aeste  wird  in  künstlichen  kleinen  Seen 
oder  Weiem  aufgestaut  und  zur  Verfügung  gehalten,  von 
denen  der  Weier  von  Hontone,  der  ..tang  du  Rocher  ond 
der  kleine  See  von  Miege,  die  zusammen  oft  auch  Lei 
Gouilles  de  Saviese  genannt  werden,  prachtvoll  gelegen 
sind  und  reizende  Landachaftsbilder  bieten.  Die  jänriicht 
Ausgabe  für  den  Unterhalt  der  Leitung  beläuft  sich  anf 
Fr.  3U0(),  die  von  den  Berechtigten  teils  in  barem  Geld 
und  teils  in  Form  von  Arbeitsleistungen  aufgebracht 
werden.  Die  gesamte  Wassermenge,  die  neben  der  Be- 
fruchtung und  Bewässerung  der  Felder,  Wiesen  etc.  auch 
noch  zur  Speisung  der  Mehrzahl  der  Dorfbronnen  ver- 
wendet wird,  wird  in  sechs  Wasserrechle  und  837  Teile 
eingeteilt,  was  heissen  will,  dass  sechs  Grundeigentümer 
zu  gleicher  Zeit  das  Recht  haben,  das  Wasser  je  eines  der 
Teile  während  der  Dauer  von  3  Stunden  zur  Befruchtung 
ihrer  Grundstücke  zu  verwenden.  Die  ganze  Leitung  ist 
bis  zu  ihrer  Ausmündung  in  die  Morge  (gegenüber  der 
Ebene  von  (^nthey  in  500  m  Höhe  i  19 \m  lang.  Die  Zeit 
ihrer  Erstellung  ist  nicht  genau  bekannt,  doch  weiss  man. 
dass  sie  ursprunglich  schon  im  13.  Jahrhundert  beatand, 
seit  welcher  Zeit  sie  natürlich  vielfach  verlegt,  umgebaut 
und  besonders  auch  nach  allen  Seiten  hin  ausgebaut 
worden  ist.  Sie  befrachtet  heute  das  gnate  Kulturgebiet 


Digitized  by  Google 


SÄV 


SAV 


501 


der  Gemeinde  mit  Aiunahme  der  Weinberge,  denen  der 
der  Gemeinde  Sitten  gehörende  Bisse  de  Lentigny  das 
nötige  Wasser  liefert. 
SAVifeSC  (LES  GOUILLES  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Sitten,  Gem.  Saviese).  Stauweier.  S.  den  Art.  Savii  -^e 
(Bisse  i>e'. 

SAVIGNY  (Kt.  Waadt,  Bez.  La\^ax).  806  m.  Gem. 
ood  Ffarrdorf,  an  der  Strasse  Laasanne-Oron  laVilte  and 
5,5  km  nö.  Latry.  Strasse  nach  Lutry.  Endstation  der 
Zweiglinie  En  Marin-Savigny  der  Joratbahnen.  l'ostbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  Pottwagen  nach  Forel  und  Chex- 
bres.  Die  Gemeinde  liecl  im  w.  Abwhnitt  des  oberen 
i'lateau  von  Lavaux  (südlicher  Jorat)  zwischen  72U  und 
9U0  m  Höhe.  Die  Siedelungen  sind  in  diesem  Gebiet  zer- 
streut gelegen  und  gruppieren  sich  blos  /u  kleinen  Ort- 
schaften. Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  drei  Fraktionen  La 
Collie.  Le  Martinet  und  Savigny  und  zählt  zusammen  mit 
den  Weilern  und  iläusergruppen  La  Grogne,  Le  Martinet, 
La  Claye  aux  Meines,  Greinaudet  und  Moliie-Margot:  209 
Häuser,  107'2  reform.  Ew.  ;  Dorf:  lö  Häuser,  Ew.  Ge- 
meinsame Kirchgemeinde  mit  Forel.  Landwirtschaft.  Kine 
Ziegelei.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bestand  hier  ein 
Franziskanerkloster,  dessen  Stiftungszeit  unbekannt  ist 
und  dessen  Guardian  Guiilaume  Sjnexdis  lä'il  die  Kloster- 
BÜler  der  Brüderschaft  vom  h.  Geist  in  Lutry  und  der 
Gemeinde  Lutry  übergab.  Als  erster  im  Ort  Savicnv  selbst  . 
wohnender  reformierter  Pfarrer  wirkte  hier  seit  i5Ö.'<  Jean  | 
Relhier.  Zu  dieser  Zeit  und  noch  lange  nachher  herrschte  i 
in  der  Gegend  von  Savigny  crosse  Armut  und  I  nwissen- 
heit,  und  eine  allgemeine  Volksbildung  fand  erst  spät  ' 
Eingang.  Die  Pfarrei  Savigny  gehörte  ehemals  zu  den  ! 
alten  Gemeinden  Lutry  und  Viilette.  Da  aber  ihre  Bewoh- 
ner gegenüber  den  am  Seeufer  wohnenden  Leuten  in 
einer  Art  von  geistigem  und  materiellem  Rückstand 
sich  fühlten,  wünschten  sie  sich  zu  einer  eigenen  Ge- 
meinde zusammenzuschliessen,  worauf  dann  18*23  Savieny 
und  Le  Martinet  zur  Gemeinde  Savigny  und  Forel,  Les 
G>mea  de  Cerf  und  Le  Grenet  zur  Gemeinde  Forel  erho- 
ben wurden.  Im  Dorf  Savigny  stehen  Pfarrkirche,  Pfarr- 
haus und  Schalhaas.  Kirche  und  Pfarrhaus  wurden  nebst 
anderen  Gebäuden  153K  und  wiederum  1613  durch  eine 
Keoersbrunst  in  Asche  gelegt.  1!^28:  Savinic ;  1267:  Sa- 
vignie. 

SAVIGNY  (DENT  DE)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Greierz, 
und  Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  2255  m.  Gipfel  in 
der  Kette  der  Dent  de  Huth  (2239  m  i.  zwischen  dieser  und 
denPucelles  (2083,  2090  und  2112  m);  sö.  uber  dem  Vallon 
do  Gros  Montund  westl.  über  dem  Vallon  de  Ruth.  Auf- 
stieg von  Hougemont  über  die  Alpweide  von  Savigny 
(Hütte  in  1834  in)  ia  4-5Stunden  oder  auch  von  d«r  Hütte 


Etwa  2100  m.  Feinacken  im  Bergstock  der  Dent  de  Sa- 
vigny (Kette  der  Dent  de  Ruth),  unmittelbar  nö.  über  den 
Portes  de  Savigny  und  zwischen  der  Vall^  du  Gros  Mont 
nnddem  Saanethal.  Sehr  schwierige  Kiettertour,  von  der 
Alpe  de  Savigny  her  zu  unternehmen.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

SAVIQNY  (PORTES  DEMKt.  Freiburg  und  Waadt). 
Etwa  2000  m.  Eine  Art  von  natürlichem  Tor  zwischen  den 
Pucelles  und  dem  Stock  der  Dent  de  Savigny  (Kette  der 
Dent  de  Ruth).  Verbindet  die  Hütten  von  La  Verdaz  in  37, 
Stunden  mit  Hougemont,  wird  aber  blos  von  Jägern  be- 
gangen. SW.-Hang  sehr  steil. 

SAVOGNIN,  deutsch ScmvTiMNGEN(Kt.  Granbünden, 
Bez.  Albula,  Kreis  Uberhalbstein).  1213  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  Hauptort  des  Kreises  Oberhalbstein;  am  SW.- 
Fuss  des  Piz  Michel  und  zu  beiden  Seiten  der  Albula  da 
gelegen,  wo  von  links  her  das  Val  Nandro  ausmündet. 
10,1  km  s.  der  .Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Tiefenkastel- 
Julier  Ensadin.  Die  Gemeinde  /erfällt  in  die  vier  Ab- 
schnitte SurTocf.  Sot  Cuort,  Sur  Caortund  Sogn  Michel. 
1U6  Häuser,  444  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Drei 
schöne  Kirchen,  wovon  eine  mit  bemerkenswertem  Bein- 
haus. Wiesenban  and  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Klima- 
tischer Kurort  mit  zwei  Gasthöfen.  Auf  dem  Hügel 
Patnal  zwischen  Tinzen  und  Savognin  stand  die  in  der 
Peutinger'schen  Tafel  verzeichnete  romische  Veste  Tin- 
nelio.  Fund  von  keltischen  Münzen  in  Burwein,  sowie 
von  römischen  Münzen  auf  Patnal  und  im  Dorf  Savognin. 
Vergl.  Tarnuzzer,  Chrn.  Der  Höhenkurort  Savognin  im 
olH'rlialhitein.  Samaden  1896. 

SAVOI8E8  (LES)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Plaiupalais).  379  m.  Westl.  Aussenquartier  der  Stadt 
Genf,  in  der  Hichtung  W.-O.  von  der  Rae  des  Savoisea 
durchzogen.  Miethäuser.  Poliklinik  der  medizinischen  Fa- 
kultät der  Universität.  Zirkus.  Mit  der  Stadt  und  anderen 
ihrer  Vororte  durch  die  elektrischen  Strasaenbahnlinien 
Genf  Chancy  und  Genf-Carou^e,  sowie  durch  die  sog. 
Ringbahn  verbunden.  Früher  bervoises  geheisscn. 

SAVOLAIRE  (ALPAOE  und  PASSAGE  OE)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem.  Rossiniorc).  Alpweidc 
mit  Hütte  in  14i<  m,  am  SW.-Hane  des  Col  de  Grau  und 
am  Fuss  der  Dent  de  Corjon.  Von  der  Höhe  aus  führt  der 
Passage  de  Savolaire,  ein  steiles  Felskamin,  rasch  zum 
Kamm  und  Gipfel  der  Dent  de  Corjon  hinauf. 

8AVOLAYRE  oder  8ERVOLAIRE  i  Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey,  Gern  Troistorrents).  1570-läjü  m.  Alp- 
weidenrücken, o.  über  dem  Dorf  Troistorrents  and  südl. 
über  dem  Engpass  der  Tine  bei  ihrem  Austritt  aus  dem 
Val  de  Mor^ins.  Am  N.-Fuss  steht  der  Wald  von  Les 
Seiernes.  Eigentum  der  Gemeinde  Troistorrents. 
Wird  zusammen  mit  der  Alp  Champarin  vom 
15.  Juni  bis  15.  September  mit  etwa  50  Stück 
Grossvich  bezogen.  Würde  durch  Bewässerung 
viel  an  Wert  gewinnen. 

8AVOLEIRES  (POINTE  DES)  Kt. Waadt, 
Bez.  Aigle).  2307  m.  Gipfel  in  der  von  den  Dents 
de  Mordes  nach  N.  auszweigenden  Kette  der 
Martinets;  w.  über  dem  Vallon  de  Nant  und  sö. 
über  den  Hütten  von  Eusannaz.  von  welcher 
Seite  her  er  bestiegen  wird.  Aufstieg  von  I>es 
Plans  de  Freniires  in  3  Stunden.  Der  NW  -Grat, 
über  den  man  gewöhnlich  absteigt,  heisst  Les 
Senglioz.  Schone  Aussicht  auf  die  Kette  des  Mu- 
veran.  Ncocom  in  verkehrter  Lagerung  auf  Nam- 
mulitenkalk. 

SAVOLEYRE  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gem.  Cerniat'.  946  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  Weg  nach  der  VaUainte  und  2  km 
nü.  Cemiat.  29  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Cerniat.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Alpwlrtschafl.  Holzhandel.  Sirohflechterei. 
1295;  Savoleri 

SAVONNifeRE  (LA)  iKt.  Genf,  Linkes 
Ufer.  Gero.  Collongc-bellerive)  377  m.  Gruppe 
von  7  Häusern  am  Gcnfersee;  7,5  km  nö.  Genf 
und  900  m  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen 
bahn  Genf- Hermance  entfernt.  40  kathol.  Ew. 
gemeinde  Collonge-Bellerive.  Landsitze. 
.VOSA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lagano).  440  m.  Gem.  and 
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Pfarrdorf,  3  km  n.  vom  Bahnhof  Lugano  mitten  in  Wein- 
reben gelegeo.  Postwagen  Lugano  -  Ck>mano.  Gemeinde, 


Sa  VOM  voD  Sbdotteo. 

mit  Rovello:  40 Häuser,  275kathol.  Ew.;  Dorf:  10  Häuser, 
64  Ew.  Gemüse-,  Wein-  and  Ackerbau.  Zucht  iler  Seiden- 
raupe. Schone  Aussicht  auf  den  Luganersee. 

SAVRIEZ  (VAL)  i  Kt.  Graubündeo.  Bez.  Albula). 
2D80-t5:i5  m.  Kurzes  ösll.  Seit«nthal  der  Julia  (oder 
überhaibsteiner  Rhein),  das  auf  dem  Plateau  von  Flex  bei 
Sogn  Hoch  die  vom  Piz  da  Cacarnegl  (  Err^ruppc)  kom- 
mende Ava  della  Stigias  aufnimmt,  worauf  der  vereinigte 
Bach  inFurnatach  unterhalb  des  Dörfchens  Sur  von  rechts 
in  die  Julia  mündet.  Die  Quellen  des  Thalbaches  sammeln 
■ich  am  W.-Fuss  der  Cima  da  Flex  und  des  Piz  d'Ag- 
nelli,  von  welch'  letzterem  der  Grat  des  PizCugnets  in  sw. 
Richtung  zwischen  dem  Thälchen  Savriez  und  dem  bei 
Marmels  ausmundenden  Val  Natons  weit  herabreicht.  Im 
Vordergrund  des  Val  Savriez  liegen  die  Hachen  und  som- 
pflgen  Kergwiesen  von  Salate^as  bei  Sogn  Roch  |Ter- 
raase  von  Flex).  Oberhalb  Salategnas  folgt  über  einem 
etwa  100  m  honen  Hang,  dessen  Bachrinne  auf  der  N.- 
Seite felaig  iat,  eine  schmalere  Terrasse,  worauf  die  Ge- 
hängeböschung  auf  *  \  km  Länge  stark  zunimmt,  am  im 
Qaellkessel  des  Hintergrundes  sich  wieder  rasch  zu  ver- 
ringern. Berjf;-  und  Alpweiden,  ohne  Waldbekleidung.  Im 
N.  die  aussichtsreiche  Hohe  Malpass  (2507  m)  und  sw. 
vom  Weiler  Salategnas  alte  Kisengmben  von  Sur.  Im 
Thalhintergrund  herrscht  starker  Gesteinswechsel  von 
grauen  und  grünen  >  Bündnerschiefem  >,  Ser{)enlin, Trias- 
kalken, V  errucano  and  an  entfernteren  Punkten  der  Ge- 
hängeflanken  auch  von  Granit;  Mitte  und  Vordergrund 
des  Thaies  bestehen  aus  grünen  und  grauen  Schiffern, 
welch'  letztem  noch  ein  Triaskalkband  auOiegt,  Serpentin 
und  z.  T.  auch  aus  Gabbrogesteinen. 

SAVUIT  (Kt.  Waadt,Dez.  Lavaui,  Gem. Lutry)  465  m. 
Dorf,  mitten  im  Weinbaubezirk  von  Lavaux  and  an  der 
Strasse  Lutrj-Saviijny  ;  500  m  nö.  der  Station  Latry  der 
Simplonbahn.  50  tiäuiier,  'Hl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lutry.  Acker-  und  Weinbau.  Bedeutende  Funde  aus  der 
Römerzeit  (Gold-,  Silber-  and  Kupfermünzen  aas  der 
Kaiserzcit,  grosse  Amphora  etc. ;  Reste  von  Bauwerken 
und  eines  bemerkenswerten  Turmes). 

8AVUSCH  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis.  Gem.  Cazis).  783  m.  Weiler,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Porteinertobels  and  1  km  s.  der  Station 
Cazis  der  Albulabahn.  12  Hänser,  50  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Caila.  Wiesenbau.  KorbDechterei 

SAX  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Senn- 
wald). 484  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf  im 
Rheinthal,  am  O. -Fuss  des  Saxerberges  und  an  der 
Strasse  Rorschach-Sargans ;  5  km  sw.  der  Station  Salez- 
Sennwald  der  Linie  Horschach-Sargans-Chur.  Poetablage, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Salez-Gams.  Zusammen 
143  Häuser,  717  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ;  Dorf:  106  Hän- 
ser, 547  Ew.  Acker-,  Obst-,  Gemüse-,  Wiesen-  und  Mais- 
l»u,  Viehzucht;  AIpwirtachaft.  1139:  Sacco;  1200:  Saxis; 
1210:  Saches;  1235:  Sax.  Von  der  deutschen  Aussprache 


aachi  des  lateinischen  Wortes  »axum  ( Fels)*herzDleiten 
Scblo«  aus  1551,  ehemals  Sitz  der  zürcherischen  Vogte. 

Das  freiherrliche  Geschlecht  derer  von  Sax 
besass  im  lt.  Jahrhundert  die  Burgen  Hobensax, 
Krischenberg  und  die  Wildenburg,  sowie  die 
Ortschaften  Sax,  Salez,  Frümsen,  Haag,  Gtms, 
Wildhaus -und  —  später  —  Sennwald.  Heinrich 
von  Sax,  Bruder  des  Abtes  Ulrich  von  St  Gallen, 
erbaute  zur  Zeit  seiner  Fehde  mit  den  Herrin 
von  Montfort  1206  die  Burg  Forsteck,  die  in  der 
Folge  abwechselnd  mit  der  Burg  Sax  den  zürche- 
riscnen  Landvogten  als  Sitz  diente.  Zu  Begino 
des  14.  Jahrhunderts  verkauften  die  Freiherren 
von  Sax  die  Wildenburg  und  Wildhaus  an  die 
Grafen  von  Toggenburg.  Im  15.  Jahrhundert 
spalteten  sie  sich  in  zwei  Zweige,  deren  männ- 
lichem Forsteck,  Salez  und  Sennwald  verblieben, 
während   der   weibliche  Gams  und  Hohenni 
erhielt.  Später  ging  dann  Sax  wieder  an  die 
männliche  Linie  des  Geschlechtes  über.  Die  Glao- 
bensspallung  erzeugte  zwischen  den  beiden  Linieo 
derartige  Streitigkeiten,  dass  der  katholisch  ge- 
bliebene Freiherr  Ulrich  Georg  1596  »einen  refor 
mierten  Onkel  Philipp  von  Hohensax  ermordete. 
Der  Sohn  des  Freiherm  Ulrich  Georg  verkaufte 
1615  die  Herrschaft  an  Zürich,  das  sie  zu  seiner 
I  Landvogtei  und  Freiherrschaft  Hohensax  und  Forsteck  • 
umwandelte  und   zugleich   die    bis  anhin  katholisch 
gebliebenen  Bewohner  zum  Uebertritt  zur  ReformatioD 
zwang.  Diese  Landvogtei  verblieb  der  Stadt  Zürich  bis 
1798.  Sie  umfasste  den  n.  Abschnitt  des  heutigen  Bezirket 
Werdenberg  und  grenzte  im  N.  an  den  Bezirk  Hheinthal, 
im  O.  an  den  Rhein  und  im  W.  an  die  Kette  Gulmen- 
Hohenkasten.  Die  Bewohner  der  Herrschaft  Sax  suchten 
sich  im  Verein  mit  den  Leuten  des  Rheinthaies  1796,  1799 
und  1802  unabhängig  zu  machen,  wurden  aber  zuerst  dem 
Kanton  Linth  and  dann  1803  dem  Kanton  St.  Gallen  an- 
gegliedert, der  an  Zürich  eine  Entschädigung  von  24000 
Gulden  ausrichtete. 

SAX  (HOHEN)  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Sennwald).  760  m.  Burgruine  am  Steilhang  über 
dem  Dorf  Sax.  Von  den  Appenzellem  zweimal  (14&  und 
1445)  zerstört  and  dann  nicht  wieder  aufgebaut.  Vergl. 
den  Art.  Siix. 

SAX  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden).  2783m. 
Gipfel  auf  der  Kantonsgrenze  gegen  St.  Gallen,  in  der 
Ringelspitz-Segneskette  1,5  km  ö.  vom  Trinserhom  ood 
2,3  km  w.  vom  Triittelhom.  Im  N.  liegt  die  Alp  Sardooa 
im  Hintergrund  des  Calfeisenthales,  und  im  S.  breiten 
sich  die  Alpböden  von  Surcuns  (Gemeinde  Trins)  aus.  In 
der  Mitte  des  Grates  zwischen  Piz  Sax  und  Trinserhom 
entspringt  bei  Punkt  2489  m  (Trinserfurka)  der  Bach  des 
kurzen  Hochthälchens  Sax.  Der  Berg  wird  in  der  Touristik 
nur  wenig  genannt.  Südl.  der  Tnnserfurka  finden  sich 
Versteinemngen.  Sax,  vom  latein.  saxum  (Fels)  herxo- 
leiten. 

SAXEN  (OBER)  (Kt  Graabünden,  Bei.  Glenner). 

Gem.  S.  den  Art.  Ohersaxen. 

SAXENSTKIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Rais,  Gem.  Obersaxen).  1010  m.  Gruppe  von  5  Häusen 
und  alte  Burgruine  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Vorder- 
rheinthales;  1,5  km  sw.  Tavanasa  und  12  km  w.  Ilanz. 
19  Ew.  Kirchgemeinde  Obersaxen. 

SAXERBERQ  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1300  m.  So  heissen  die  nach  SW.  und  SO.  gerichteten 
Steilabstürze  der  Terrasse  der  Alp  Alpeel  n.  and  nw.  über 
den  Dörfern  Sax  und  Frümsen  (im  st.  gallischen  Rhein- 
thal), die,  ziemlich  steil  ansteigend,  sich  nw.  an  die 
steilstuligen  Abstürze  der  Felstürme  Ambo«,  Kirchli  und 
Häuser  (zwischen  Furgglenfirst  und  Stauberenkanzell 
anlehnt  und  auf  den  drei  andern  Seiten  (SW.,  SO.  und 
NO.)  mit  steilen  gebänderten  Stufen  zu  Thal  fällt  Unter 
dem  Saxerberg  führt  der  Weg  von  Sax  zur  Saxerlücke 
hinauf  vorbei.  W.  von  der  kip  Alpeel  und  s.  anter  der 
Furgglenflrst  liegen  die  steifen  Grashalden  des  Saxer- 
heuberges. 

SAXERFIR8T  (Kt  AppenzeU  I.  R.  and  St  (Hllen). 
Kamm.  S.  den  Art.  Rosi.enkirst. 

SAXERLÜCKE  (Kt.  St  Gallen  und  Appenzell  I.  R.)- 
1651  m.  Enge  Scharte  zwischen  Rosienfirst  und  Fargglen- 
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fint  in  der  appenzellitch  -  rheintiialiichen  Grenzliette, 
3  km  nw.  des  Dorfes  Sax.  Sie  dient  als  Paas  von  Saz 
Dach  dem  Weissbad  bei  Appenzell.  Der  We^  führt  von 
Saz  über  die  lialderhäuser  utier  Hasenhänge  hinauf,  dann 
w.  vom  Saxprberg  über  einige  kleine  Kel«biiader  sieller 
zarUDteralp(l^{94  m)  und,  irnmersteil,  zur  Lücke  (3  Stun- 
den), dann  el>eofalls  steil  hinab  zur  Bollenwies  (1471  m) 
und  hart  am  untern  Ende  des  Fahlensees  vorbei  durch 
den  Engpasa  Stiefel  ins  Sämbliserthal  und  durch  dieses 
hinaus  am  Simbtisersee  vorbei  nach  lirülisau  und  Weiss- 
bad (2  Stunden).  Landschaftlich  und  geolof^isch  höchst 
interessanter  Pasa.  Geologisch  gehört  er  dem  grossen 
Bruch  an,  der  sich  vom  Hinterwald  ob  Sax  über  Saxer- 
löcke-Stiefci-Bogarten-llüttentobel  bis  Schwendi  in  nördl. 
Richtung  hinzieht  und  fünf  von  den  sechs  Santishaupt- 
fallen  oder  den^n  sie  fortsetzenden  oder  ablösenden  Neben- 
falten durchschneidet.  S.  den  Art.  S/t:.NTis. 

8AXERRIET  (Kt.  St  Gallen,  Bei.  Werdenberg). 
44t  m.  4  km  langer  und  3,4  km  breiter  Landstreiren,  der 
vonSix  ö.  bia  an  den  Rhein  reicht.  Vom  Farbbach  und 
Gaaenzerbach  durchflössen.  War  früher  atark  anmptig, 
ist  aber  seit  der  Rheinkorrektion  und  dem  Bau  des  Wer- 
denberger  Binneokanales  ziemlich  trocken  gelegt  worden. 

8AXCTKN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken).  1125  ro. 


Sax«ten  von  Ostea.l 

Gem.  und  Dorf  im  Saxetenthal,  4  km  aw.  der  Station 
Wilderswil  der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  Poststrasae 
nach  Wilderswil.  Postablage,  Telephon.  %  Häuser,  170 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft.  .Sommerfrische  mit  Gasthöfen.  Aus- 
gangspunkt fiirdie  iksteigung  der  Sulegg  (3'  ,  Stunden), 
eines  .Aussichtspunktes  ersten  Ranges.  Fussweg  von  Saxe- 
ten  über  den  Hengglipass  (oder  I^nzbödelipass)  in  6  '/, 
Standen  nach  Aeschi.  1349 :  Sachsatan. 

8AXKTKNBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
2400-5^9  m.  WiUlbach  dea  Saxetenthales ;  enUprink't  am 
N'.-Hang  des  Schwalmeren,  erhält  zahlreiche  kleine  Neben- 
adem  und  mündet  nach  8  km  langem  Lauf  in  der  Rich- 
tung NO.  500  m  oberhalb  Wilderswil  von  links  in  die 
Lütschine.  Bildet  i  km  oberhalb  Saxeten  einen  sciionen 
Waaserfall  und  ist  vom  Austritt  aus  seiner  Mündungs- 
achlucht bia  zur  Vereinigung  mit  der  Lütschine  ver- 
baut. Eine  seiner  Quellen  Tatgefasst  worden  und  versieht 
jetzt  Interlaken  mit  ausgeieichnetem  Trinkwasser.  Ein 
Hochwasser  dea  schon  fäü-i  erwähnten  Wildbaches  soll 
das  mittelalterliche  Dorf  Grenchen  zerstört  haben,  das 
rechts  am  Ausgang  des  Saxetenthales  im  Thal  der  Küt- 
scbine  gp  legren  war. 

8AXKTKNTHAL  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken), 
1880-503  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Lüt- 
schine ;  wird  im  S.  durch  die  mächtigen  Felswände  des 
Schwalmeren  abgeschloesen,  an  deren  N.-Fuss  der  oberste 
Boden  des  Thaies,  die  Neaslerenalp,  liegt.  300  m  tieier 


unten  beginnt  daa  eigentliche  Saxetenthal,  das  links  von 

dem  vom  Mor^enbergnorn  nach  NO.  ziehenden  Leissigen- 
grat  begrenzt  wird,  dessen  gegen  Saxeten  gerichtete  Flanke 
weniger  steil  abfallt  als  OHr  zum  Thunersee  gewendete 
Hang.  Rechts  begleitet  das  Thal  der  Kamm  der  Lobhörner 

1252.3  mi  und  der  Sulegg  (2412  mi,  der  mit  dem  Bellen- 
löchst  (2091  m)  über  dem  Thal  der  Lütachin*»  endigt.  Dem 
rechten  Ufer  der  Münduagsschlucht  des  Saxetenthales  fol- 
gen die  Straase  und  die  Wasserleitung,  di**  dds  Wasser  der 
einen  Quelle  des  Saxetenbachea  nach  Interlaken  führt. 
Das  Thal  ist  waldreich  und  hat  schone  Alpweiden,  so  die- 
jenigen von  Ausserberg,  Bellen  und  Nessl  .-ren,  welch'  letz- 
tere schon  i:i59  genannt  wird.  Der  Saxetenbach  und  seine 
zwei  beträchtlichsten  Nebenadern  bilden  oberhalb  des 
Dörfchens  Saxften  schöne  Wasserfälle. 

8AXKY  oder  SAXt  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martioach, 
Gem.  Kully).  470  m.  Weiler  in  einer  Einbuchtung  dee 
Gehänges  von  FuIIt,  zwischen  den  Dörfern  Chfitaignier 
und  Mazembroz  und  600  m  von  jedem  entfernt;  3,5  km 
nw.  der  Station  Charrat-Fully  der  Simplonbahn.  Steht 
mitten  in  einer  grünen  Wiesenoase  zwischen  den  Feldern 
des  Rhonethales  und  den  am  Gehänge  aufsteigenden  Reb- 
bergen. 10  Häuser,  66  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fully. 
Acker-  und  Weinbau.  Mehrere,  in  der  genannten  Zahl 
nicht  inbegrilTene  Häuser  gehören  Leuten  aus  dem 
Bagnes-und  Eniremoritlhal  und  werden  nur  zur  Zeit 
der  Arbeiten  in  den  Rebbergen  bewohnt.  Fund  von 
Gräbern  mit  Skeletten. 

8AXLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana,  Gem. 
Flums).  660  m.  5  am  Kleinberg  zerstreut  gelegene 
Häuser  ;  3,6  km  s.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Wersen-Chur.  23kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Flums.  Wieseobau  und  Viehzucht. 

8AXON  oder  8AXON  LC8  BAINS,  früher 
SA.SSON  geschrieben  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marlinach). 
Neue  Kirche  in  539  m.  Station  und  Bad  in  468  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Rhonethal ;  9,5  km  nö.  der 
Station  Marlinach  der  Simplonbahn.  Das  Gebiet  der 
Gemeinde  reicht  vom  linken  Rhoneufer  bis  zum 
Gipfel  der  Pierre  ä  Voir  (2476  m)  hinauf.  Station 
der  .Simplonbahn.  Poatbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde :  244  Häuser.  1638  Ew.  (wovon  1525 
Katholiken);  Dorf:  131  Häuser,  939  Ew.  Das  Pfarr- 
dorf liegt  auf  einer  fruchtbaren  Terrasse,  während 
die  Häusergroppe  Gottefrey  oder  Saxon  les  Bains 
mit  der  Station  sich  in  der  Rhoneebene  selbst  be- 
findet und  seit  der  ErölToung  der  neuen  Thalstrasse 
(1806)  und  dem  Bau  der  Eisenbahn  bedeutend  ent- 
wickelt hat.  Daneben  gehören  noch  einige  mehr 
oder  weniger  abseits  gelegene  kleine  Weiler  zur 
Gemeinde,  von  denen  einzig  Sapin  Haut,  La  Taure 
und  Tovaasi^re  nennenswert  smd.  1650  zählte  die 
Gemeinde  952  Ew.  und  1870  deren  1610,  worauf  nach  der 
.Aufhebung  der  Spielbank  im  Kasino  die  Zahl  der  Bewoh- 
ner zurückging  und  1888  blos  noch  1400  betrug.  Seither 
hat  sich  der  Ort  von  neuem  gehoben  und  zwar  haupt- 
sächlich dank  der  Einführung  von  neuen  Erwerbszweigen. 
Obstbaumscholen,  Anbau  und  Ausfuhr  von  Obst  und  G«- 
müse.  Grosse  Obst-,  Gemüse-  und  Fleiachkonservenfabrik. 
Nahe  Saxon  befindet  sich  auch  die  landwirlachafiliche 
Schale  von  £cöae.  In  Saxon  hat  man  im  Juli  1905  die 
erste  kantonale  Obst-,  Gemüse-  und  Blumenausstellung 
veranstaltet.  Turn-,  Gesang-  und  .Musikverein.  Schönes, 
190i  erbautes  Schuihaus.  Seit  1890  besteht  hier  auch  eine 
freie  Schule,  die  hauptsächlich  von  den  Kindern  der  re- 
formierten Ortaeinwohner  besucht  wird.  Zweimal  im  Mo- 
nat wird  reform.  Gottesdienst  gehalten.  Neben  seinen 
Feldern  und  seinem  kleinen  Weinberg  hat  Saxon  ferner 
noch  die  in  vollem  Betrieb  stehenden  Schiefer-  und 
Steinplattenbrüche  von  L'Arbare;  bei  Sapin  Haut,  deren 
Produkte  durch  eine  Bahnanlage  nach  Decauville'schem 
System  und  ein  Luflkabel  zur  Station  hinunter  geschafft 
werden.  Die  hier  gebrochenen  grossen  Steinplatten  wer- 
den bis  in  den  Berner  und  den  Neuen  burger  Jura  ver- 
sandt. Anthrazitgrnben  bei  der  Alpe  d'£tahlon,  um  1880 
abgebaut  und  aeither  wieder  verlassen.  Saxon  bildete  bis 
um  die  .Mitte  des  19.  Jahrhunderts  eine  bescheidene  Ort- 
schaft mit  ausgedehntem  Gem>'iudegrundbetiti,  der  aber 
vor  1840  kaum  angebaut  war.  Zu  jener  2U!it  zog  man  in 
Menge  Esel  auf,  oUe  dann  an  den  Jahrmärkten  verkauft 
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wurden  und  mit  denen  Saxon  den  ganien  Kanton  ver- 
sorgte. Von  eigentlicher  Bedeutung  ist  Saxon  durch  die 
Verwertung  einer  in  seiner  Nahe  entspringenden  Mineral- 
quelle geworden,  deren  Heilwirkung  den  Dewohoern  der 
(jregend  schon  lange  bekannt  war,  die  sogar  ihre  räudigen 
Schafe  zu  ihr  zu  führen  und  von  ihr  trinken  zu  lassen 
pflegten.  Der  Arzt  Dr.  Qaivaz  Hess  nun  1839  Oadeein- 
ricbtungen  erstellen,  worauf  bald  auch  ein  Kurhaus  er- 
stand. Die  Ouelle  entspringt  in  der  Nähe  des  <  Grand 
Hölel  des  Bains  >  aus  einer  Felsenspalte,  wo  sich  Kalk- 
schichten und  jodhaltige  Rauhwacke  berühren.  Die  Tem- 

ßeratur  des  Wassers  ist  ziemlich  konstant  25,5°;  seine 
lenge  beträgt  300-400  Minutenliter  und  sein  spezifisches 
Gewicht  schwankt  je  nach  den  verschiedenen  Analysen 
von  1,000077  bis  1,Ü0077.  Die  Quelle  zeigt  als  besonders 
eigentümliche  und  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärte 
ErscheinuDC  eine  zeitweise  Intermitlenz  im  Jodgehalt, 
wobei  auch  das  Fehlen  der  Chloimelalle,  die  sonst  das 
Jod  zu  begleiten  pllegen,  aulTällig  ist.  Das  Jod  kann  bis- 
weilen ganz  fehlen  und  dann  plötzlich  wieder  in  sehr 
grosser  Mcnfie  vorhanden  sein.  Die  Chemiker  Cesati  ans 
Vercelli  (1852),  Morin  aus  Genf  (1844  und  1857),  Rivier 
und  Fellenberg  in  Lausanne  (1853),  Henry  in  Paris  und 
Andere  haben  das  Wasser  mehrfach  analysiert  und  Be- 
langten zu  den  verschiedensten  Resultaten.  Sie  fanden 
ausser  Jod  und  Krom,  an  Calcium,  Kalium  und  Magne- 
sium gebunden,  vorherrschend  doppeltkohlensauren  Kalk 
ond  schwefelsaure  Magnesia,  dann  doppeltkohlensaure 
Magnesia,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsauren  Kalk, 
Chu>rnatrium,  Eisenoxydul,  Kalisalze,  Kieselsäure  und 
Tonerde.  Der  Jodgehalt  schwankt  nach  den  verschiedenen 
Analysen  von  0.2257  gr  bis  0,000005  gr  auf  1000  gr  Wasser. 
Das  Wasser  von  Saxon  ist  krystallhell,  geruchlos  und 
ohne  ausgesprochenen  Geschmack,  doch  etwas  fade.  In 
offenen  Gefassen  trübt  sich  das  gehaltreichere  Wasser 
nach  einigen  Tagen  unter  dem  Kinfluss  der  Luft  und 
riecht  dann  nach  freiem  Jod.  Die  IKM)  erfolgte  KrolTnung 
der  Eisenbahn  des  Rhoncthales  gab  den  Bädern  von 
Saxon  einen  unerwarteten  Aufschwung,  der  noch  be- 
deutend zunahm,  als  man  im  Kasino  eine  Spielbank  nach 
der  Art  derjenigen  von  Monte  Carlo  einrichtete.  Saxon 
blieb  nun  während  beinahe  zwanzig  Jahren  ein  Sammel- 
punkt der  vornehmen  und  vornehm  sein  wollenden  Welt, 
ois  die  neue  Bundesverfassung  von  1874  das  HaBardspiel 
in  der  Schweiz  verbot  und  infolgedessen  am  31.  Dezember 
1877  die  Spielbank  aufgehoben  werden  rousstc.  Damit 
verlor  Saxon  von  einem  Tage  auf  den  andern  seinen 
Charakter  als  vornehmes  Weltbad.  Heute  ist  die  ),)uelle 
trotz  ihrer  anerkannt  vorzüglichen  Heilwirkungen  voll- 
ständig unbenutzt  und  sind  die  Badeelablissemente  ge- 
schlossen. An  diesem  Niedergang  tmigen  auch  das  sehr 
trockene  und  beisae  Klima,  die  häolig  das  Thal  durch- 


Ffirrkircbo  Saxon. 

fegenden  heftigen  Winde  und  die  aus  den  Sümpfen  der 
Sorvaz  stammenden  Scharen  von  Stechmücken  zum  T'^il 
mit  die  Schuld  tragen.  Linen  Ersatz  für  diesen  durch  die 


Schliessung  des  Heilbades  erlittenen  Verlast  hat  Saion 
in  der   intensiven  Bebauung  und  Ausnutzung  seines 
fruchtbaren  Alluvialbodens  gefanden.  Der  Franzose  Morel 
führte  den  Anbau  der  Spargeln  ein,  der  heule  von  blon- 
derer Wichtigkeit  geworden  ist,  der  Basler  Egg  verbreitete 
die  Aprikosen-,  Pfirsich-  und  Erdbeerenzucht,  und  Bollin, 
der  Gärlner  des  Landgutes  Fama,  richtete  hier  seit  1887 
die  aus);edehnten  Baumschulen  ein,  die  sich  seit  einiger 
Zeitan  den  landwirtschaftlichen  und  Blumenausstelluneen 
der  Schweiz  beteiligen  und  mit  Ehren  behaupten.  [)&■ 
I>orf  Saxon  besitzt  eine  dem  h.  F»lix  geweihte  and  1844 
erbaute  Pfarrkirche,  die  die  als  Ruine  heute  noch  auf  dem 
Schlosshügcl  stehende  alte  M  jrgkapelle  ersetzt  hat.  Das 
TU  dieser  letztern  gehörende  Hein  haus  ist  jetzt  zugemauert, 
doch  hat  Eug.  Pittard  die  in  ihm  vorhandenen  Schädel  zu 
studieren  Gelegenheit  gehabt  (siehe  Hex'ue  mensui'lle  de 
V  flcole  d'  Authropol .  Paris  1898).  Diese  Untersuchung  ergab 
das  Vorhandensein  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Bra- 
chycephalen  (etwa  88  %>.  die  wie  die  meisten  der  alten 
Walliser  Schädel  der  Kasse  der  sog.  Alpenkelten  ange- 
hören, während  der  Scliädellypas  der  heutigen  Bewohner 
von  Saxon  von  demjenigen  der  Skelette   im  Beiohaoi 
völlig  verschieden  ist.  Es  erscheint  wahrscheinlich,  das« 
die  alte  Ueberlieferung  Recht  behält,  die  die  ursprüng- 
liche Besiedclung  der  Gegend  von  Saxon  den  Lernendes 
Bagnesthales  zuschreibt.  Später  hat  sich  dann  die  Rasse 
durch  starke  fremde  Zuwanderung  bedeutend  verändert. 
Neben  der  neuen  Kirche  steht  das  1846  an  der  Stelle 
einer  alten  Kapelle  erbauteGemeindehaus,  das  auch  noch 
zum  Teil  als  Schulhans  dient.  Vor  allem  bemerkenswert 
ist  jedoch  die  auf  freistehendem  Hügel  ('  ,  Stunde  ül»er 
dem  I>orf  und  '  ,  Stunde  über  der  Ebene)  tronende  Ruine 
der  alten  Burg  der  Edeln  von  Sasson,  deren  kühner 
Turm  sich  über  der  alten  und  nun  ebenfalls  zerfallenden 
Kapelle  erhebt.  Die  Burs  gehörte  vor  1363  dem  Rudolf 
von  Aj^ent,  der  um  diese  Zeit  grossen  Grundbesitz  erwarb 
und  diesen  samt  der  Burg  käuflich  an  den  Grafen  Peter 
von  Savoyen  abtrat.  Das  Edelgetchlecht  derer  von  Saxon 
erscheint  schon  1198,  in  welchem  Jahr  ein  Amadeus  von 
Saxon  genannt  wird.  Peter  von  Saxon,  ehemaliger  Burg- 
herr von  Conthey  (1266),  und  sein  Bruder  Amadeus  be- 
teiligten sich  am  Aufstand  des  Peter  von  La  Tour  gepen 
den  Sittener  Bischof  Bonifaz  von  Challant  und  wurden 
nach  der  Niederlajiedcr  Aufständigen  von  diesem  gefangen 
genommen  und  1299  begnadigt.  Ritter  AnsclmusvonSaxoo 
wnrde  dagegen  wegen  Mniestätsbeleidigung,  d.  h.  vermut- 
lich wegen   eines  bewaffneten   Widerstandes  Regen  den 
Bischof  Im  J«hr  1300  auf  dem  Grand  Pont  zu  Sitten  ent- 
hauptet. Bald  nach  diesem  Ereignis  scheint  dasGeschlecbt 
derer  von  Saxon  ausgestorben  zu  sein.  Die  Burg  wurde 
gleich  den  übrigen  savoyischen  Vesten  der  Gegend  von 
den  Wallisem  1475  nach  ihrem  entscheidenden  Sieg  auf 
der  Planta  zerstört  und  ist  seither  nicht  wieder 
aus  der  Asche  erstanden.  Der  höher  oben  gelegene 
Abschnitt  der  Gemeinde  Saxon  zeigt  Wald  und 
schöne  Alpweiden.  Maiensässe  und  Alpen  werden 
von  einer   Wasserleitung  befruchtet,    die  dai 
Wasser  der  Prinze  aus  dem  Val  de  Tortin  hierher 
führt.  (S.  den  folgenden  Art.).  Jurakalk,  auf  dem 
jodhaltigen  Rauhwarkeband  aufruhend,  dem  die 
Mineralquelle  entspringt.  Grab  aus  der  Eisenzeit. 

SAXON  (BISSE  und  CANAl.    DE)  (Kt. 
Wallis,  Bez   Conthey,  Gem.  Nendaz,  and  Bez. 
Martinach,  Gem.  Ist^rables,  Riddes  und  Saxon). 
Eine  der  beträchtlichsten  Wasserleitungen  de« 
mi  Wallis;   33,5  km  lang.  Zweigt  in  ISiO  ro  von 
dem  aus  dem  Val  de  Toriin  (einer  der  obem 
Verzweigungen  des  Val  de  Nendaz)  kommenden 
Quellarrn  der  Prinze  ab,  zieht  durch  Waldungen 
nach  N.,  biegt  über  dem  Weiler  ßleusy  um  die 
Hecca  de  Nendaz  nach  W.  ab,  wendet  sich  dann 
durch  die  For<^t  de  Troutz  im  Val  d'ls^rables 
nach  S.  zurück  und  erreicht  endlich  über  dem 
Wildbach  von  £cöne  in  1740  m  das  Gebiet  von 
Saxon.  Der  Kanal  ist  im  Durchschnitt  80  cro 
hoch  und  60  cm  breit  und  hat  ein  mittleres 
Gefälle  von  1.5%.  Er  ist  meist  in  den  Fels  ge- 
hauen, führt  aber  längs  Felswänden  und  steilen  Gehän- 
gen anch  in  hölzerner  Leitung  hin,  deren  Gesamtlänge 
allerdings  blos  400  m  beträgt.  Die  Menge  des  lugefülirten 
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Wannt  seliwulit  tetrUhflich  ond  läist  sich  nicht  genau 
aafebea.  In  der  Gemeinde  Saxon  teilt  sieh  die  umn§ 
in  Tier  etnielne  Stränge,  deren  jedem  ein  Aoflwhar 
vorgeaeltt  iat.  Dieter  verteilt  die  BewiateniBjgibewilligQD» 
gen  derart,  data  jedem  BerechlijBten  aaf  je  600  m*  Boden 
eine  Bewiaaerangadaner  von  i  Standen  loateht.  Die  Lei- 
ton«.  die  am  1874  vollendet  «ordea  iat  und  deren  Unterhalt 


riHnMen:  enupnngi  am  a.- 
118  m),  lUeaat  §t§m  N.  und 
'  GotteArey  (Seaon  laa  Balna) 
n  naba  aar  Tlialitmaa  mit 


jihfnch  md  8000  Fr.  erfordert,  dient  auch  nr  Bewiaie- 
rmj^^dar  itr  BOrgaifamdnde  geböranden  Wieoen  und 

•AXOMMA  (Kl.  WalUa,  B«g.  Bitana,  Garn.  Ayent). 
Darf  nua  Sainl  llaaHin,  van  nralefaar  Orlaebaltaa 
nar  daidi  ainn  kMnan  Wlldbaeb  fBlNnnt  iat ;  7  km  adar 
8  Standen  nt.  vam  Balmbof  Sinai  and  an  dnr  Var* 
ainigong  dar  baidan  «an  Arbaa  ood  GrÜBliaat  berkom* 
mandan  Wm  nm  Wag  tbar  Saint  RoiMln  laeb  dem 
RairilMia.  aäÄna  Aaaäebt  anf  da«  BboDofbal,  EHb- 
Mrtbal  ond  Tal  da  Nandai,  aonia  die  sie  umrahmenden 
OMU.  M  Hinaar,  990  Intbal.  Bw.  Kircfasemeinde  Ayent. 

SAXONNBX  adar  «AXONIIBT  (Kt  Wallia,  Bez. 
Mavtittacb).  1800  »  478  m.  Wlldbachj  enUpringt  am  N. 
Hans  dee  Mont  Creaxier  (1M8  - 
erreieht  1,5  km  ö.  vom  DarTC 
daa  Rhonethal,  nm  rieb  dann 
4am  Wildbach  *on  Eotoa  adar  ledne  tn  verainigan.  Dia 
«a  nabiidete  Waaaerader  qnert  nun  die  Slmpleaalrama 
nnd  die  Simplooltahn,  folgt  anter  dem  Namen  Cfenal  daa 
Filtrationa  oder  Canal  da  Syndicat  der  Rhone  anaaerbalb 
ihrer  Dämme  auf  eine  Liage  von  8  km  and  erreiebt  bei 
der  Brücke  von  Branaon  den  Canal  Tranarersal  ond  den 
Canal  da  Tolldron.  Der  Wildbach  führt  nie  viel  Waner, 
liegt  aber  aoch  nur  bei  aaaaarardantliab  tmefcenen  Som- 
Bam  völlig  ohne  Waaaar,  wann  Ibm  nimlieh  dieaea 
onterwegs  zo  Bewiaaerangaxweeken  antMgan  «lfd. 

8AYA  (PLAN)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Aigla,  Gem.  Ollon). 
S.  den  Art.  Taiu.e.s  (Fr^te  des). 

•AVIS  oder  SAY8  (Kt.  GraubQnden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreia  Pfinf  Dörfer).  909- 1110  m.  Gem.  mit 
den  \Voilem  Unter  Sayia  und  Ober  Sayia,  am  NW.- 
Hang  des  Montalin  und  4,5  km  nö.  der  Station  Trimmia 
der  Linie  Chor -Landquart  der  rätiachen  Bahn.  Pott* 
abläge.  41  Häuaer,  161  Ew.  (wovon  48  KatboUkan)  deol- 
aeher  Zange.  Kirchgemeinde  Tfimmia.  Wiaaanban  ond 
Viehzucht,  Alpwirtschaft. 

SAZICMNAZ  oder  8AXIKMAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enbaut).  1833  m.  Alpweide  mit  Hötte  za  oberat  in 
der  Vallöe  de  l'^^tivaz,  am  Wes  über  den  Coi  d'Iaenaa  and 
%%  Standen  s.  Le  Contoar  de  l'Etim.  Geborte  mefat 
iMter  Saint  Maurice  ond  ging  1187  an  Paiwvon  " 
«erreftber.  1S76:  Saaema. 

•AZMARTINHORN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Saiganal. 
8848  m.  Zweithöchater  Gipfel  der  Grauen  Horner,  nacn 
der  Siegfriedkarte  nar  am  einen  Meter  niedriger  ala  der 
Pixaol,  aber  eine  impoaantere  (lestalt  ala  dieaer.  Steht 
8  km  a.  vom  Pizaol  anf  der  W.-Seite  dea  Val  Teraol.  Von 
da  tieht  eich  die  Kette  dea  Mutten thalergratea  nach  W. 
nrieeben  dem  Calfeiaen-  and  dem  hintern  Weiaatannen- 
tbal  bia  zum  Sardonagebirge.  Trotz  seiner  impoeanten 
Geatalt  wird  das  Sazmartinhom  nur  selten  bemalt,  da  es 
sehr  entlegen  and  verborgen  ist.  Die  Beateigang  gaaebieht 
 alaaa,  Iat  aber 


am  besten  von  St.  Martin  im  Calfeii 
anch  von  Weisstannen  her  möglich. 

•CAQLIE  (PIZ)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo).  3456  m. 
Paiagipfel  zwischen  der  Leventina,  dem  Val  d'Efra  und 
dam  \al  Motto ;  ö  km  nö.  itrione. 

SCAIANO  (Kt.  TeHsin,  fiez.  Locamo,  Ciem.  Caviano). 
8K  m.  Dorf  an  der  L.dndeBgrenze  gegen  Italien.  3  km  a. 
dw  Station  Ranzo-Gerra  der  Linie  Beilinzona- I.uino  der 
Gotthardbahn.  27  Hnuser,  121  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Caviano.  Acker-.  Wiesen-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Kaataniensclven.  Auswanderung  der  jungen  M.tnner  als 
Spengler  und  Hausierer  in  die  Kantone  Zürich,  Bern  und 
Lazem. 

SCAIROL.O  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Monta- 
cnola).  311  ra.  Gruppe  von  7  fl.iusero  am  Band  der 
kiel  nen  Ebene  von  Scjiiroio  (I'ian  Scairolo).  zwischen 
dem  Monte  San  Salvatore  und  der  Gollina  d  ( »ro  ;  5  km 
sw  Lugano.  45  katboL  Ew.  Kirchgemeinde  Saot  Abbon- 
dio  Ackerbau  (WaiiM  nnd Mala),  wlawnban.  Zaebtder 
Seidenraape. 


SCAIROLO  (MAN)  (KtlMn,  Bei.  Lugano).  Ebene. 
8.  den  Art.  Piano  $c&moLi>. 

•CAkA  (t.AOO  OKt.l.A)  (KtGraobönden,  Bei.  Ber> 
nina).  SfflO  m.  Södlicliater  der  Berninaaeen  :  ateht  mit 
dem  gröeatMi  dieaer  Seen,  dem  Lago  Bianco,  in  Var> 
bindang  ond  aendet  aeinen  Abtluss  in  aö.  and  a.  Riebtnng 
dareh  daa  Val  dl  PUa  naeb  Cavaglia,  wo  er  aiob  mit  dem 
Gletacberbaeb  daa  PaMglataehara,  dam  midbadi  Gtvn- 
ffliaaoo.  farainlgt  Dar  Lago  della  8eya  «tad  tai  W.  «am 
Saaaal  MaaaBa  nnd  im  0.  vom  Pizxo  < 


Anabnebtangen,  HalUnaehi 

"  ~"  ■    iat        —  — 


n.  Bei.  Pleaanr). 
1900-906  m.  WUdea  Waanihilchan  am  NW- Hang  dar 
Hocbwan^Mtta  awimhan  Chnr  and  Trtmmla ;  beginnt  in 
der  Ocaingend  am  Feaerfaörntt  nnd  wird  im  W.  von  der 
RoUnPfilSe  (1508  m)  and  bnO.  vom  Hohgang  (1711  m), 
swai  Aualfauem  dea  Hontailn  (1983  m).  begleitet,  die 
tarriitkar  ateil  gegen  die  9.7  km  lange  Scblocbtenrlnna 
abteilen.  Dea  Kaltbrunnertobel  im  SW.  nnd  daa  Ha* 
aebaaiertobel  im  NO.  geben  mit  dar  Saalinlbreha,  dar 
tieCrtan  nnd  wUdeaten  anter  ilinen,  nnnflUir  paralld. 
Alle  drei  veraraaohen  bei  Gewittermgan  aMitimme  Hahr- 
ginge,  grgen  die  man  mit  Verbaoangen  in  den  Pelaen- 
rinnen  nnd  den  benachltarten  Feldern  angekämpft  hat. 
Eier  Schattkegel  der  Scalirarüfe  hit  bia  zum  Rhein  eine 
Neiganff  von  etwa  13,5%.  Auf  ihm  stehen  der  im  Ge- 
meindeDann  von  Chur  liegende  und  zum  Teil  dem  Bischof 
von  Chor  gehörende  Füratenv^nld  und  der  Tannwald 
wShrend  über  dem  Ausgang  dea  Tobelannd&ber  der  Ma< 
aebanzerrüfe  die  bewaldete  Kappe  mit  den  Trümmern 
der  Burg  üt>er  Büchenberg  (Alt  Aapermont;  zu  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  zerlhllen)  anfragt.  Die  Sage  läaat  die 
Tochter  dea  Raobrittera,  die  ein  goldenea  Kegelapiel  and 
andere  Schätze  hütet,  hier  oben  anf  Erlöaang  warten  nnd 
zu  Zeiten  im  Brautschmuck  and  weiaaen  Gewand  schwer 
mutig  durch  den  Wald  ziehen.  Daa  Scaläratobel  flgariert 
in  der  Sage  als  Sonderhölle  der  Churer,  von  denen  alle, 
f  die  nicht  recht  taten  >,  in  dieaer  acherontischen  Schlucht 
ihre  Sünden  abiubüss«n  hatten,  wobei  die  atrangata  Indi- 
vidualisierung in  den  Strafen  auttfand  (vergl.  daabaaSgl. 
Gedicht  iron  Stephan  Flacher).  Die  steilen  grauen  FeTa> 
winde,  die  in  weiteat  gehendem  Maas  der  Verwitterung 
nnd  Zerstornng  anterliegen,  beatehen  ans  liaaiaetiem 
Böndnerschiefer,  deaaen  Falten  in  der  Hochwangkette  %. 
T.  nach  W.  fibwfcippt  aind  and  in  ihren  Mnldenkemen 
IHyaeh  mit  Focoidenabdröcken  enthalten  können.  Beate 
von  Lawinanaefanoa  bleiben  im  tiefen  Felaenbett  bia  weit 
in  den  Sommer  Idnain  liegan.  Man  triff)  hier  Alpenroeen, 
Atraijem  alpina.  Dnicu  ocitipelala  und  andere  Alpen- 
pflanzen. Auch  die  Gemae  iat  ans  dieaer  (legend  noch 
Dicht  verschwanden.  Man  erraicbt  daa  Scaiiratobel  von 
Chur  über  dia  FVntmalpnnd  den  HarOunpodUa  In  9 
Stunden. 

•CAL.ATZ  (Kt.  Teaain,  Bez.  Locamo,  Gem.  C^ordola). 
375  m.  Weiler,  am  Eingang  Ina  Verzaacathal  nnd  2  km 
wnw.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno 
der  Gotthardbahn.  Poatwagea  Gordola-Sonogno.  19  HAn- 
ser,  49  katboL  Bw.  KifdiganMinda  Gofdola.  Walnban, 
Viehzucht. 

8CAI-ATE  (ALLE)  (Kl  Tessin.  Bei. Locarao,  Gam. 

Verscio  und  Tegna).  489  m.  Kleine  Kirche  auf  dem  Berg- 
satte' n  über  dem  Dorf  i'edemonte,  6  km  nw.  Locarno. 
Eigentum  der  Gemeinde  Tegna  und  der  h.  Anna  geweiht, 
deren  Fest  hier  alijährlich  am  26.  Juli  gefeiert  wird. 

8CAUETTAQLET8CHER  (GROSS  und  KLEIN) 
(Kt.  (iraubiinden,  Bez.  ,\l.iloja|.  3KI0-2530  m  und  3000- 
m.  Cilelgcherfelder,  von  denen  da«  erstere  iwiHchen 
dem  .SMlini.ihorn  (3068  m)  und  liem  Pii  (iriale t.sch  {M'M  iii), 
d.TH  iindere  an  der  SW. -Seite  de«  Sealettahorns  (i'ii  Vadret- 
^rtippe  dpr  Albiil.ialpen)  lieijt.  Beide  hängen  mit  dem 
grosseren  \ KIrei  lia  Vallorgia  des  IMz  Grialetach-Piz 
Vadret  (32*21  tm  /uxammen,  und  über  dem  0 -Kamm  dea 
Groaa  Scalettagletacbera  breitet  aicb  daa  micbtige  Eiafeld 
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Vadret  da  Grialetsch  lUü.  Der  Gross  ScalettagleUcher 
•ich  lurn  GletHCherUnli  unti  gejjpn  Dörrboden  Im 
thal  hinab,  ist  »leil  und  zerklüftet,  kann  aber 


unter  Führung  dennoch  begangen  werden  und  gewährt 
von  D4V0S  Oon  und  Dtüchma  aus  einen  prachtvollen  An- 
blick. Er  ist  etwa  1,1  km  lanp  und  1  km  tireit  und  »endet 
seine  SchmeUwaaBcr  zum  Dischmabach.  Der  etwa  800  m 
lange  und  ebenso  breite  Klein  Scaleltagletscher  zieht  sich 
wetitwarts  peg^cn  den  Scalettapaaa  hin.  Die  Gletuchwliddai 
ließen  auf  Utoiit^'nei'<i  und  (lomblendeschiefer. 

8CALETTAHORN  1  Kt.  Graubünden,  Kez.  Maloja). 
3068  m.  Verglft»cherter  Gipfel  in  der  VadreigruDpe  der 
Albulaalpen ;  900  m  w.  vom  l'iz  Grialetsch  und  \,o  am  w. 
vom  Piz  Vadret  (3£2I  ra),  sowie  1,6  itm  o.  vom  Scaletta- 
pass.  Trägt  an  seinen  i^lanlcen  den  Gros«  und  den  lüeio 
Scalettagletschcr.  Im  N.  liegt  das  zum  Dischmathal  sich 
•enkende  Gletsci>erthäli,  im  NO.  über  dem  Kilbirixen 

88M  m)  drüben  der  Grialetachpaaa,  im  SW.  and  S.  der 
raprnng  de«  Salsannathal«  nnd  deaaen  öatiiefaer  Qaell- 
swelg  Vallorgia.  Scalettahom  und  Pia  Grialelaeh  köanen 
über  den  Scalettapaaa  und  den  Klein  Scalettagletaeher, 
oder  auch  über  den  Gross  Scalettagletacher  und  ebenao 
über  den  Grialetsehgietscher  her  erstiegen  werden  (im 
ersten  Fall  in  1  %-S  Standen).  Die  aehwierige  Tour  über 
den  lerklQftetea  Groaa  Sealettagleteeber  Imaeht  gate  Föb- 
rung  und  Vorsicht.  Gesteine  sind  in  dar  Höhe  Homblends- 
schiefer  (AmphiboUt)  nnd  am  NW.-Fnss  BioUt-  oder  Pan- 
goeia,  deaaen  Qoartneiter  nad'Uoaen  hinfigseböas  nnd 
grosas  Krjstell«  von  Andatoatt  liiiKhHmiii, 

•OAL.BTTAFAS«  (Kt.  GcMUadm,  Bat.  Maloja). 
Mt9  m.  Paaa;  TsrUadst  DnvM Flaii  nmd  Dtvot  Dovf  dorai 
das  3  >/•  Stundaa  lange  nadataAtnift  DlaatumllHl  adt 
dam  lawinaBtakban  wihannatlrillrlHibii  daa  M  Canalla 
»Bh  und  Ginupkel)  nmünkaB  Uta-  dwlM 

•injgaier  ii«it>  nndffer  BiMpinaar  MAtOMbiar  Fahrmg, 
nnd>M  biar, M«  la  aina«  atoOMdMi  wul  guten  Gart- 
kanaibamacnten  kann.fllntdarWMlna.itlelitnn(iaDmar 
altrfcar  aaataigand  aaf&  %  Stnndaa  aMfcmia  PaMhÖka. 
DIaaa  wird  im  W.  vom  AagatenhAfnll  (BOBOntfnnd  Eflb< 


<IU1  m)  ti 
aingnlerllatt- 


alpham  <8061  m),  ImO.  vam  Sealattabom  (308  m)  flan> 
klart.  N.  dar  Piaihdhe  anf  den  Saeböden  ein  wintigea 
Saahachen  nnd  n  oberst  eine  nrfallane  Hätte.  Die  Aas- 
alabt  Ualat  nldtl  Vieles.  Oer  hohe  ond  wilda  FMa  xeigt 
aieb  aallan  ganischnaedrei.  Der  Weg  ist  soawbl  wm  der 
Davoaar-  alavondarEogadineraeite  her  verbesaert  worden  : 
arffthrtaaf  dar  S.-Seite  der  Paashöbe  liemlich  ateiland 
In  Krümmangen  zu  der  eine  Stunde  entfernten  Alp  Fon- 
tenna  (StflB  m)  hinab,  wo  er  sich  mit  dem  Sertiapaasweg 
kreost.  Der  weitere  Abatieg  bla  zam  Alpendörfcben  Sul> 
•anna  erfordert  noch  2  Standen,  von  hier  bia  Capelia  1 
Stande  und  bis  Scanb  etwas  über  l'/t  Standen.  Scaletta 
-  Stiege  oder  Treppe,  also  so  viel  als  <  Treppenpbd». 
Die  Passhöhe  liegt  in  nornblendeachiefer  und  Uiotitgneia. 
Vom  Scalettapass  wird  ein  Hospiz  schon  1556  erwähnt. 
Ueberihn  führte  der  alteSaamweg,  der  das  Engadin  mit 
Davoa  nnd  dem  Prätigaa  verband  und  auch  tataächlich 
die  kürzeste  Verbindung  nach  dem  Ober  Engadin  hin 
bildet.  Selbst  Heere  sindüber  ihn  gezogen  :  von  hier  aua 
überfielen  Baldiron  and  Graf  Sulz  16h  die  Landachaft 
Davos.  iksonders  lebhaft  wurde  einst  über  den  Scalettepasa 
dar  Weinbandel  vom  Veltlin  ans  nach  Davos  and  dem 
PlMgan betrieben.  Dies  geschah  hauptsächlich  im  Winter, 
wenn  anf  tiefem  Schnee  die  Schlitten  leicht  über  die  Un* 
dwnhelton  des  Bodens  binwegglitten.  Von  Salsaana  bia 
mm  Dürrboden  drohten  dann  aber  den  kühnen  Säumern 
ond  {Jossen  fortwährend  die  Lawinen,  und  es  ereigneten 
sich  zahlreiche  und  schreckliche  Unglücksfälle.  Im  Som- 
mer ist  der  Pass  dagegen  so  sicher  wie  jeder  andere.  Von 
Scanls  ist  der  Fand  eines  Bronzemessers  mit  Vollgriff 
bekannt  geworden.  Da  man  auf  der  Höhe  des  Flüela- 
passes  eine  Lanzenspitie  der  Bronzezeit  Unit  i**  nöf' 
lieb,  dasa  auch  der  Itohe  Scalettepaaa  amn  vam  prä- 
historischen Menschen  begangen  wurde. 

8CAUOTTA  (PIX)  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Albnla). 
9003  m.  Gipfel  der  Ä  versergroppe  der  41  bnlaalpen,  zwischen 
Val  Berels  (Seitenthal  von  \alda  Kaller)  und  dem  ok>em 
Ubarbalhstein  nnd  etwa  2,7  km  n.  vom  SteUarbergpaas. 
MehMaainaBSIallahAdliMwW.iHnValBafehhffiand 


entsendet  nach  N.  und  S.  hin  lange  Gräte,  während  da 
weniger  hoher  dritter  Grat  nach  O.  gegen  Stalla  hioib 
sich  senkt.   Der  'S  km  lange  N.  -  Grat  mit  den  Paukten 
2895,  2869  und  2799  m  hfiKiil  Morilai^naN  dil*  Laieta  nach 
den  schönen  Seen,  die  an  aeinem  O -Hang  auf  der  Der^g- 
terrasse  Scalotta  (Lei  Sercno,  Lei  Neer  und  Lei  ivotoad) 
und  am   NW. -Hang  im  landschaftlich  groBHirti^cn  V*l 
Bercia  (die  iwei  Laicls)  liegen.  Der  Piz  Scalotta  und  die 
Monta^nas  dila  Liiieta  werden  am  besten  \on  Stalla  aus 
über  die  auanichtsreiche  Terraage  Scalotta  erstiegen,  doch 
kann  man  auch  vom  Stallerberg  weg  den  Grat  verfolgen 
und  dann  nach  Marmels  oder  Mühlen  absteigen.  GetleiDe 
der  meridional  streichenden  Kelte  sind  glimmerreiche 
Tonschiefer  nnd  Kalktonschiefer  (Phyllite),  Grünschiefer, 
mesozoische  (wahrscheinlich  liaaische)  Schiefer  and  viel 
Serpentin,  im  W.  und  NW.  der  Kette  aach  Spilit,  Diorit 
undGabbro;  über  den  Laiete  von  Val  Bercia,  längs  des 
Grates  der  Montegnas  dila  Laieta  nach  S.  hin  nnd  am 
Piz  Scalottas  aelbst  findet  man  ein  gegen  Avers  strebendes 
breites  Band  von  Marmor,  der  wahrscheinlich  jarasii- 
sehen  Alters  isU  Seine  LagemnjuarhMlnlaaa  afaid  aber 
noch  nicht  ganz  aafgi-klärt. 

SCAI.OTTASIPIZ)  (Kt.  GranbdBdan,  Bat.  Helntan- 
berg).  2328  m. Gipfel  Inder  SUtaerfaomkette  dea Plessar- 
gebirgas ;  13  km  s.  vom  Pii  Denis  (S506  m)  und  1  kmn. 
vom  aaasiehtsreiehen  Crapla  Pala,  deaaen  lläng«  im  S.  in 
iwei  Terrassen  zur  Schynachlacht  abAllen.  D^r  Pix  Sca- 
lotUs  fillt  ga|;en  die  Domlasctager  Seite  sdiroiTer,  gegen 
O.  (Lenssrhäda)  dagegen  aanftab.  An  aeinem  Nw.-Haag 
liegen  die  Domloschger  Alpen  Pamegl  und  Oanis,  im 
Silialm  Ciap  la  Pate  die  Alp  Saalettaa  (9018 m)  Md  am 
0.«Ha«g  dJa  Alp  Lawm,  weteb*  beide  leteMm  an  Obarvu 
(•htoHk  Dia  5.  Galiaa|eseite  iat  reich  bewäaaerl,  da  dar 
SeUehlnfcll  daa  Gafilrgea  (oligozäner  FiiMdi  arflFi* 


kolden)Mwh  SO.  md  O.  garlöhlat  iat  ond  ^  8«hiehtea» 
köpfe  aieh  dam  Domlaaehff  nwaadan.  Der  OpM  kam 
twn  dar  Lyiertialdaote  01wriM<A^sr^g^ 


dar  Hnehwangkatia  dar  Plaasar- 
Ghniar  Rlkeiatlial  nnd  dam 


•OAMSnaPlTS  (Kt.Gnnbdn4an,  bSr. 
qnart).  XH9  m.  GInfel 

grappe,  tariaeban  Trtmmis  im  

AlpendAritaban  Validna  im  Thal  daa  nadi  N.  aar 
qnart  lllaaaaodan  Sebraakenbaebei.  4,9  km  a.  dtf  Klreba 
Valieina.  Zwischen  der  Seamersplli  nnd  der  bat  i,9  km 
nw.  davon  anfragenden  Crprianapiti  (1778  m)  führt  eia  fon 
Trimmia  über  Sayis  and  die  Mitonsiaae  von  StamaflKlm) 
nach  Valteina  leitender  beqoemer  Pasaübergang.  Am 


NW.-Hang  entepringt  der  längste  Qaellbach  der 
wild  darenachlachteten  Haffrufe  und  am  SW.-Hang  Im 
Seamerwald  ein  Qaellarm  oerebeafella  bei  Trimmia  (aber 
niher  beim  Dorf)  mündenden  Kleinrüfe.  Der  Valieina 
ngewandte  Hang  iat  .flacher  ood  freaniUeher  ala  dar 
atäle  W.-Hang,  der  aber  ebenfalls  nicht  ao  aeharf  and 
schroff  abbricht,  wie  dies  sonst  für  die  ganze  iwiiehan 
dem  Rheinthal  und  dem  Valzeinathälchen  von  Chorbil 
ZOT  Landquart  verlaufend.'  Nebenkette  des  Hochwaaf* 
gebirges  typisch  ist.  Hier  verhält  sich  z.  B.  die  atlMI 
weiter  gegen  W.  gerückte  Cyprianspitz  über  Zizers  gaac 
andera.Die  Scamerspitz,  die  von  Trimmis  über  Sayis  uai 
Sterns,  über  Valteaa  and  das  Maieusäss  Spondatacha,  so- 
vrie  von  Valzeina  her  auf  verschiedenen  Wegen  leicht  er- 
atiegen  wird,  Iat  auf  der  W.-  und  O.-Seite  bewaldet; 
darüber  folg^  iNMmdera  im  0.  und  S. ,  gruaer  Weidegrund. 
Beateht  aas  granem  Böndnarschiefer,  der  ia  der  Hoch- 
wangkette  zur  Haaptaacbe  Liassehiefer  darzustellen  scheint 
und  dessen  Falten  nach  NW.  ät>erkippt  sind  und  in  ihren 
Muldeokernen  Fiysch  mit  Fakoidena  od  rücken  enthalten. 

8CANOAI.J18CIO<MONTK  Ol)  (Kt.  Graabüaden, 
Bez.  Moeaa,  Kreis Calanca,  Gem.  Siota  Domenica).  1316  m. 
Alpweide  mit  Grupiw  von  Hünen  nnd  Ställen,  am  raehls- 
seftigen  Gehänge  dfes  Galanaalhalaa,  800  mw.  nad  130  m 
über  Santa  Oomeniea. 

SCANF8,  romanisch  S-chanf  (Kt.  Graabünden.  Bez. 
Maloja,  Kreis  Ober  Kngadin).  1630  m.  C^m.  ond  Pfarr- 
dorf im  Ober  Eagsdin,  am  Haken  üfer  dea  Ion  und  am 
SO. -Fuss  des  Pix  Griatachouls,  10  km  nö.  der  Station 
Bevers  der  Albulabahn.  Postboreao,  Telegraph ;  Postwagen 
Samaden' Sehnte.  Gemeinde,  mitCinnskel  nnd  Salaanna: 
IM Hinaar,  M8  raferm.  Ew.  mmaataehar  bun;  Dorf: 


> 
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79  Hänaer,  307  Ew.  SehÖDes  Dorf.  Wieaeabau  uod  Vieh- 
tacht,  Äipwirtachaft.  Growe  Kirche  In  neogotischem  Stil. 


Scaoft  TOD  SQdwMteD. 

Viele  der  OrUbürger  leben  im  Ansland.  besonders  in  Ita- 
lien, als  Kauf-  und  Handelsleute.  Kund  eines  Hroniemes- 
sers  bei  St.  Jorg;  Grabhügel  beim  heute  zerrallenen 
kleinen  Kloster  C^pella.  Sarra  oder  Letzt  (Drutiusgraben 
genannt).  Durch  das  hier  von  rechts  sich  oiroende  Ca- 
tannathal  fiel  Prinz  Rohan  1635  mit  einer  franzöaiachen 
Armee  unvermutet  ins  Livignothal  ein.  Das  romanische 
S-chanf  ist  wie  iSlianf»  auszusprechen. 

8CARA  ORKI.I.(Kt.  Tessin,  bez.  Leventina).  'ifUOm. 
Felsige  Höhe  3  km  nw.  Airolo,  zwischen  der  Alpe  de 
.Sdpacins,  Alpe  de  Sorescia  und  der  Gotthard«trasie 
zwischen  dem  Hospiz  und  Airolo.  Fällt  nach  S.  in  felsigen 
Terrassen  ab. 

I  SCARADRA  (VAL)  (Kt.  TeniD,  Bez.  Blenio).  2180- 
1482  m.  Hohes  und  steiles  Seitenthälchen  des  Val  Luzzone, 
einer  der  obern  Verzweigungen  des  Bleniothalei.  Beginnt 
an  dem  über  1,5  km  Ungen  Gletscher,  der  zwischen  dem 
Torrone  di  Nava  (2S8i  m).  Piz  Sorda  (3125  m)  und  Piz 
Caainell  (3101  m)  nach  NNW.  sich  senkt  und  dessen 
öctl.  Umrahmung  im  weitern  Verlauf  der  Garenstock 
(2954  m)  und  der  Plattenberg  (3041  m)  bilden,  welch' 
letzterer  sowohl  auf  der  Graubündner-,  als  auf  der 
Tessinerseite  vergletschert  ist.  Von  diesen  Berken  ziehen 
lieh  m.ichtige  Geoirgdwälle  auf  beiden  Thalseiten  bis  in 
den  Vordergrund  des  nach  NW.  verlaufenden  Thälchens 
hioab.  Von  U.  her  stürzt  seinem  Bach  das  Wasser  von 
AI  Tome  entgegen.  Am  Thalausgang  ll<*gen  die  Berg- 
hätten AI  Saaao  (1482  m)  und  weiter  n.  die  von  Garzotto 
(1617  m).  Das  Thälchrn  ist  2  5  km  lang  und  besitzt  bis 
zamAbbruch  des  Gletscher«  ein  Gefalle  von  etwa  27,5  %. 
Em  steigt  in  drei  Stufen  auf,  von  denen  die  zwei  untersten 
mit  Alpweiden  besetzt  sind  und  malerische  Hochterrassen 
über  steilen  Felsabstürzen  darstellen.  Auf  der  ersten 
dieser  Terrassen  liegt  die  Alpe  Scaradra  Sotto  (1796  m) 
und  auf  dt-r  obern  die  Alpe  Scaradra  Sopra  (2180  m)  mit 
KTOssartig-wildem  und  mit  Gletschern  geschmücktem 
Hintergrund.  Aus  der  obern  Alp  führt  über  ein  kleines 
GleUcherfeld  der  Passo  di  Sorreda  (2770  m)  unter  dem 
GarMistock  vorbei  in  die  Lampertschalp  (Alpe  di  Sorreda) 
im  Lentathal,  der  obersten  Thalstufe  des  Valserrhein,  hin- 
Ql>er.  Am  Gletscherende  vor  der  höchgt<>n,  felsigen 
Schwelle  des  Alpenthälchenasind  imposante  Kodmoränen 
angehäuft.  Gesteine  sind  oben  glimmerreicher  Adulagneis 
und  Glimmerschiefer  (dieser  am  SorreJapass  uncT  auf 
Alp  Scaradra  .Sopra)  mit  NW. -Fallen  der  Schichten  im 
Hintergrund  una  SU. -Fallen  an  den  Bergseiten  der  Alp 
Sciradra  (Maidenstruktur).  Der  vordere  Thalteil  ist  in 
glimmerige  und  dunkle,  NW. -fallende  Bündnerschiefer 
eingeschnitten.  Diese  letztem  führen  Züge  von  körnigem 


Kalkstain  und  Marmor,  die  von  Vals  und  Vrin  her  unter 
dem  Piz  Terri  hinstreichen  und  weit  ins  Val  Luzzone  und 
bis  gegen  Ulivone  hinab  reichen.  Am  Sorre- 

  dapass   tritt  grauer   Dolomitmarmor,  der 

jedenfalls  der  Rotikalkstufe  der  Trias  an- 

gehort,  vom  bündneri^rhen  Gebiet  über  die 
renze  herüber  und  setzt  sich  mit  grauem 
und  i^elbem  Dolomit  gegen  die  obere  Alp 
Scaradra  hinab  fort.  Er  bricht  mitten  im 
Glimmerschiefer  oder  an  seiner  Grenze  und 
im  Adulagneis  hervor  und  dürfte  engge- 
^ressten  Sedimentmulden  des  kryslalhnen 
GrundgebirgPB  angehören.  Um  die  Alpen  von 
Scaraora  und  .^orreda  schweben  nicht  wenige 

SCARADRA  SOPRA  und  SCARA- 
DRA SOTTO  (Kt.  Tessin,  Bez  Blenio. 
Gem.  Aqutla).  1/9S-2180  m.  Schöne  Alp- 
weiden mit  zwei  Gruppen  von  Hätten,  im 
Val  Scaradra  und  vor  dem  Fnde  des  Cassimoi- 
gletschers.  zwischen  dem  Torrone  di  Nava 
und  dem  Plattenberg.  Von  Ulivone  her  über 
Ghirone  und  durch  das  Val  Luzzone  in  5 
Stunden  zu  erreichen.  Werden  mit  bO  Siück 
Rindvieh  und  170  Ziegen  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

SCAREOLIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
1002  m.  Gem.  und  Dorf  im  Val  CoUa,  am 
.S.-Hang  des  Moncuoco  und  17  km  nö.  vom 
Bahnhof  Lugano.    Poetablase ;  Postwagen 
Lugano-Maglio  di  Colla.  47  Hänser,  306  ks- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Colla.  Weizen-  und  KartofT^-lbau, 
Viehzucht.  Alpendorfchen  mit  von  der  Zeit  gebräunten 
Holzh;ius(!rn.  Auswanderung  nach  Nordamerika. 

SCARIONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2347  m.  NW.- 
Ausläufer  des  Pizzo  di  Termine  (2887  m)  in  der  west- 
lichsten Kette  des  8.  Gebirgsfächers  der  Adulaalpen,  die 
zwischen  dem  Calancathal  und  dem  Brenno  -  Tessin  (Ri- 
viera)  in  meridionaler  RichtunK  verläuft.  Der  Gipfel  des 
Scarione  liegt  1,7  km  nw.  vom  Pizzo  di  Termine  zwischen 
dem  obersten  Abschnitt  des  Val  Pontirone  (mit  Legiuno) 
und  seinem  su.  Seitenzweig  Val  Sciengio  und  setzt  sich 
in  n.  Richtung  in  den  nur  noch  2^7  m  hohen  Pizzo 
Porch^  mit  seinen  steilen  Gräten  und  Hängen  fort.  In 
beiden  Nachbarthälchen  liegen  Berg-  und  Alpweiden  mit 
Heustadeln  und  Alnhütten.  Oestl.  vom  Scarione  fährt  ein 
Passübergang  (22Sd  mj  nach  Pra  da  Porche  (2040  m)  und 
der  Alp  Giumella  (1890  m)  hinüber,  von  wo  aus  man  über 
den  Passo  di  Giumella  in  ö.  Richtung  nach  Rosso  und 
Aagio  im  Calancathal  gelangt.  Besteht  aus  dem  bekannten 
Tessinergneis. 

SCARL,  romanisch  S-ciiaki.  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn,  Kreis  Untertasna,  Gem.  Schols).  1813m.  Alpdörfchen 
am  rechten  Ufer  der  das  Scarlthal  entwässernden  Clemgia, 
unmittelbar  oberhalb  der  Mündung  des  Sesvennahacnes 
und  11  km  ssö.  Schuls.  Postablase.  13  steinerne  Häuser, 
35  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Schuls.  Alp  Wirtschaft,  etwas  Kartoffel-  und  Gersten  bau. 
Kleine  Kirche,  in  der  der  Pfarrer  von  Schuls  während 
des  Sommers  3-4  mal  Gottesdienst  hält;  1525  erbaut  und 
dem  h.  Karl  geweiht  (S-charl  ~  St.  Karl). 

SCARLPASS)  auch  CnsTAiNAs-oderCiUMPATStiiiPASs 
genannt  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  22S1  m.  Paas;  fuhrt 
von  Fuldera-  Lü  oder  Cierfs  im  Münsterthal  über  die  W.- 
Seite der  Alp  Champatsch  nach  der  Alp  Astras  im  Scarlthal 
und  von  da  über  das  Dorfchen  Scarl  nach  Schals  im 
Unter  Engadin.  Lü -Schals  6  Stunden.  Wird  viel  be- 
gangen and  Ist  für  eine  künftige  Strassenverbindung 
zwischen  den  beiden  Thilem  ausersehen.  Die  Passhöhe 
liegt  in  Gneis,  der  sich  aus  dem  Scarlthal  heraufzieht, 
dort  aber  in  geringer  Entfernung  im  0.  und  W.  von  Ver- 
rucano  und  Triasgliedern  überlagert  wird. 

SCARI.THAL(Kt.Graubünden,  Bez.  Inn).ae00-1170m. 
Grosstea  Seitenthal  des  Inn  im  Unter  Engadin,  dessen 
Bach,  die  Clemfia,  in  einer  Schlacht  rechts  gegenüber 
Schals  brausend  hervorbricht.  Das  Thal  mit  seinen  Ver- 
zweigungen liegt  im  Gebiet  der  Pisoc-  und  der  Sesvenna- 
grnppe  der  Ofenpassalpen  und  grenzt  im  W.  an  das  Val 
Plavna,  im  SW.  an  den  Ufenpass,  im  S.  an  das  Münster- 
thal, im  U.  an  Tirol  (Val  Avigna-Araandathal-Schlinig- 
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thal)  und  im  N.  an  dai  Unter  Ensadin.  Die  allgemeine 
Richtung  des  Thalea  ist  S.-N.  mit  einer  leichten  Aua- 


lm 8c«rltbal. 


biegang  nach  ü.  im  mittleren  Abschnitt.  Die  Ciruppe  dea 
Piz  Pisoc  grenzt  im  SW.  an  das  Münslerthal,  den  i)tea- 
paas  and  den  vordem  Teil  des  Spölthales,  während 
die  Sesvennagroppe  sich  nö.  vom  Scarlthal  und  Avigna- 
thal  bis  zum  obem  Vintschgau  (Malserheide  -  Besehen 
Scheideck)  auadehnt.  Die  wichtigsten  Gipfel  der  i'isoc- 
gruppe  an  der  Grenze  und  innerhalb  des  Gebietes  von 
Scarf  sind  (im  N.  angefangen):  Piz  Pisoc  (3178  m)  mit 
dem  N. -Ausläufer  I'iz  Lavetscha  (2793  m).  Piz  Zuort 
(3122  m),  Piz  Minper  (3108  m),  Piz  Koraz  (3094  m).  Piz 
Tavrü  (3168  m),  Piz  Vallatecha  (:»23  m),  Piz  d'Astraa 
(2920  m)  und  endlich  Piz  Murtera  (2996  m)  und  Piz  Star- 
Ipx  (3081  m),  letztere  beiden  gegen  Val  Avigna  im  Sü. 
Von  diesen  Gipfeln  tragen  nur  der  Piz  Pisoc  und  Piz  Zuort 
kleine  Gletscherfelder.  Die  Grenze  in  der  Seavennagruppe 
verläuft  wie  fol^t:  vom  Piz  Starlex  nach  N.  und  quer 
durch  F'lazär  nach  NO.  zum  vergletscherten  Sesvenna- 
Btock  und  über  die  l-'urcia  Sesvenna  bis  zum  PizCristannea 
(schweizerisch -österreichische  Grenze);  dann  zieht  sie, 
erst  das  Gebirgsgeliiet  der  Gemeinde  Sent  berührend,  im 
N.  über  die  Furcia  und  den  vergletscherten  Piz  Comet 
an  den  S.-Rand  des  Eisfeldes  des  Vadret  Lischanna  und 
bis  zu  den  Paraits  Sesvenna  (im  Piz  Madlainslock),  um 
dann,  wieder  auf  Schulser  Gebiet,  über  den  Kamm  des 
Piz  und  Mot  San  Jon  zum  Inn  herabzusteigen.  Gipfel  an 
dieser  Grenze  und  innerhalb  des  Scarlth;>le8  sind :  Piz 
Seavenna  (3207  m),  Piz  Cristannes  (3120  m)  und  Piz  Cornet 
(3083  m),  alle  drei  vergletschert;  Piz  Madldin  (3101  m), 
Piz  San  Jon  (3070  und  :i049  m)  und  Mot  San  Jon  i  2446  m). 
Daa  reich  verzweigte  Scarlthal  steht  mit  den  benachbarten 
Thälern  und  Berggebieten  über  zahlreiche  Pässe  in  Ver- 
bindung. Von  diesen  nennen  wir  ausser  denjenigen,  die 
ina  Münat«rthal  hinüberführen  i%.  den  Art.  Münsterthal), 
folgende  :  Pass  Sur  il  Foss  (£{25  m)  durch  Val  Mingi^r 
nach  Val  Pla\-na  und  Tarasp,  Kundtoor  um  den  Piz  Pisoc, 
8  Stunden;  die  Fuorcia  Starlei  |2633m)  aus  Costainag. 
dem  obersten  Thalboden  von  Scarl,  nach  Val  Avigna  und 
TautTers  im  Tirol ;  n.  davon  das  Scarijöchl  (auch  Cruschetta 
oder  Cuolraen  da  Plaz^r  genannt;  2316  m)  aus  der  Alp 
Plazör  ebenfalls  ina  Avignalhal  und  nach  Tauffers,  von 
Scarl  ausS'  t  Stunden;  weiter  n.  jenseits  vom  Piz  Ses- 
venna die  Furcia  Seavenna  (etwa  2830  m)  aua  Val  Sea- 


venna zur  Pforzheimerhütte  des  Deutachen  und  Oester- 
reichischen  Alpenvereina  und  in  das  Schlinigthal  nach 
Mali,  ^on  Scarl  aus  8  Stunden;  die  Ucbergänge  Sarsai« 
und  Munt  Schlingia  nach  Val  d'L'ina ;  die  Furcia  Comet 
(S9349  ro)  aus  Val  Comet  (Seitenthal  von  Val  Sesvenna) 
nach  Val  Cristannes  und  Val  d'Uina  ;  den  Uebergang  aoi 
der  Alp  Sesvenna  durch  Val  dell'Aua  in  n.  Richtung  auf 
den  Lischannagletscher  und  hinunter  nach  Schuls. 

Das  Scarlthal  ist  vom  Vereinigungspunkt  seiner  oaell- 
b.iche  in  der  Alp  Plazier  oberhalb  Scarl  bis  zur  Mündung 
der  Clemgia  etwa  12  km  lang ;  dazu  kommen  die  beiden 
grossten  der  obera  Verzweigungen  mit  etwa  8  km 
((^stainasthälchen  -  Alp  Tamangur)  und  mit  2,8  km 
(Cruschetta- Alp  Plazier).  Die  sroaste  Thalbreite  liegt  zwi- 
schen dem  Plan  Matun  una  dem  Piz  Cristannes  mit 
10,3  km  in  der  Luftlinie.  Am  schmälsten  ist  das  Thal 
kurz  vor  der  Mündung  der  Clemgia  in  den  Inn  mit 
nur  etwa  300  m.  Unterhalb  des  Schmelzbodens  und 
kurz  vor  der  Mündung  des  Baches  von  Val  Ming^r 
wird  das  Bett  der  Clemgia  schluchtenarlip  and  bleibt 
nun  bis  hinunter  nach  Schuls  teils  in  Fels,  teils  in 
mächtigen  Moränen-,  Fluss-  und  Gehängeachutt  einge- 
schnitten. Diese  Schluchten  engen  sich  nach  N.,  etwa 
von  der  Gegend  Crappendos- Val  Sasstaf:lia  an  und  zwi- 
schen dem  Piz  Lavetacna  einerseits  und  dem  Piz  und  Mot 
San  Jon  andererseits,  noch  weiter  ein  und  stellen  hinter 
dem  Schuttplateau  von  Plan  da  Fontanaa,  sowie  unter 
Avrona  im  Vordergrund  die  wildesten  Risse  dar.  Daa  Gt- 
fälle  ist  in  diesem  nördl.  Thalabschnitt  sehr  gross  und 
beträgt  von  der  Mündung  des  Haches  des  Val  Ming^r  bit 
zur  Vereinigung  der  Clemgia  mit  dem  Inn  505  m  oder 
etwa  7,2*^0.  während  es  von  der  Vereinigung  der  Qaell- 
bäche  unter  der  Alp  Plazier  bis  zur  Mündung  des  Miog^r- 
bachea  etwa  285  m  oder  5,2  %  beträgt.  Von  den  beiden 
Hchon  erwähnten  ijuellthaldm  abgeaehen,  heissen  die 
Seitenzweige  des  Scarlthales  :  Val  Sesvenna  (mit  Val  dell' 
Aua)  auf  der  O.-Seite,  Val  Tavrü  und  Val  Mingt^r-Val  Foru 
auf  der  W.-Seite.  Die  kurzen  und  wilden  Felaenthälchen 
Val  del  Poch  unter  dem  Piz  Madlain  und  Trigl  zwischen 


Scarlthal  :  Pia  Foras  von  dar  Alp  Miogir  bar. 


dem  Piz  Madlain  und  dem  Piz  San  Jon  sind  zum  Teil 
Trockenrinnen.  Ein  kleiner  Quellbach,  der  am  Gehänge 
über  dem  Lai  |Nair  vcoilaraap  nach  NU.  Uieaat,  stürzt 
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unter  Avrona  in  die  Clemgiaschlachten  hinab  Das  gesamte 
Searlthal  amfaast  topographisch  102  km*,  wovon  etwa  47  i 


Blick  ioi  Scarltbal  von  dar  Alp  Seivaona  tbalauswärU. 

aar  Weiden.  15  auf  Wald,  37  anf  Fels  und  Schutt  and  i 
3  aof  Eis  (Gletscher  von  Seavenna)  entrallen.  Lauterburg 
schätzt  die  mittlere  Wassermenge  derClemgla  bei  der  Alp 
Ming<(r  Üadora  auf  1,71  m  '  in  der  Sekunde,  die  gesamte 
brutto  Wasserkraft  des  Baches  von  der  Alp  Mingi^r  bis  zur 
Mündung  auf  11  520  PS,  die  produktive  Wasserkraft  auf 
9i2  PS.  Heute  rechnet  man  noch  1500  Sckundeniiter  beim 
Minimalwasserstand  der  Clemgia.  Das  Elektrizitätswerk 
Schols  fasat  das  Wasser  etwa  800  m  s.  der  Kraftstation 
(1199  m)  in  1273,6  m  Mühe  und  leitet  es  mit  einem  Gerille 
von  1  '/„  durch  einen  S.-N.  verlaufenden  Stollen  von  667  m 
Länge,  i  m  Höhe  und  1,5  m  Breite  nach  dem  Wasser- 
schlosa.  Zwischen  diesem  und  dem  Maschinenbaus  be- 
trägt die  Druckhöhe  80  m.  Eine  Druckleitung  von  6ü  cm 
Durchmesser  speist  zwei  Turbinen  zu  je  '225  PS.  Bei  künf- 
tigem weiterem  Bedarf  kann  eine  zweite  Druckleitung  an- 
gesetzt und  im  Maschinenhaus  noch  eine  500pferdige  Tur- 
bine montiert  werden. 

Das  Fahrsträsschen  nach  Scarl  führt  von  der  Innbrücke 
bei  Schuls  über  dau  Schuttplateau  von  Gnrieina  steil 
hinan,  zieht  dann  durch  schonen  Lärchenwald  und  ge- 
winnt, das  Wiesenidyll  San  Jon  links  lassend,  die  Wald- 
terrasse  von  Plan  da  Fontanas,  wo  der  von  Vulpera- 
Avrona  links  der  Clemgiaschluchten  herkommende  Fuss- 
weg den  Scarlbach  üt>ersetzt.  Durch  spärlichen  Wald 
I Bergföhren,  Arven,  Leffföhren)  gelangt  man  auf  die 
trümmerbedeckte,  wilde  Höhe  und  dann  t>eim  Crappendos 
(•überhangender  Fels«)  vorbei  hinab  in  das  enge  Kelscn- 
thal  zwischen  den  zerrissenen  Wänden  des  Piz  Lavetscha- 
Piz  Pisoc  und  dem  i'iz  San  Jon-Piz  .Madlain.  Etwa  1  Stunde 
vor  dem  Dörfchen  Scarl  fliesst  die  intermittierende 
Johannisquelle  (Fontana  San  Jon),  die  am  längsten  Tag 
(d.  h.  am  Johannistag  |  erscheint  und  am  kürzesten  wie- 
der verschwindet,  sodass  dann  das  Qucllbett  trocken  liegt. 
Die  Intermiltenz  ist  in  dieser  Form  angezweifelt  und  zum 
Teil  bestritten  worden,  doch  ist  sicher,  dass  sie  überhaupt 
besteht  und  dass  dieser  sog.  Hungerbrunnen  zeitweise 
vollständig  versiegt.  Nun  setzt  man  zwischen  schauer- 
lichen Felswüsten  einigemale  über  die  Clemgia,  worauf 
sich  das  einsame,  mit  BergröhrenK'estrüpp  bewachsene 
Val  Ming^r  otlnet,  wo  1904  noch  ein  Uiir  geschossen 
worden  ist.  Links  von  dessen  Eingang  zweiüt  sich  über 
der  Alp  Mingör  Dadora  das  enge  und  felsiee  Val  Foraz  ab. 
Von  der  rechten  Thalseite  hungt  die  wilde  Trockenrinne 
des  Val  del  Poch  herab,  in  dessen  Nähe  die  ehemaligen 
Bleigrubcn  (silberhaltiger  HIeiglanz  und  Galmei)  am  Hang 
des  Met  Madlain  liegen.  Im  sog.  Schmelzbodcn  gelangen 
wir  an  den  für  die  Verarbeitung  dieser  Erze  eingerichte- 
ten und  jetzt  verfallenen  Hüttenwerken  vorbei.  Hier 
mundet  der  Bach  des  Val  Tavrü  ;  kurz  nachher  fliesst 
der  Sesvennabach  ein  und  sind  wir  in  Scarl  (1813  m) 


angelangt.  Von  Schals  bis  hierher  3  Standen.  Das  zu 
Schals  gehörende  Alpendörfchen  zählt  heute  nur  noch 
wenige  Häuser,  während  es  zu  Campell's  Zeiten 
(etwa  1570)  deren  rund  70  hatte.  Die  Krie^sfurie 
liess  eben  im  17.  Jahrhundert  auch  diese  Gegend 
veröden.  Theobald  schildert  in  seinen  \atur- 
bitdt'ru  die  Lage  von  Scarl  wie  folgt:  «  Da  wo  die 
Bache  von  Scarl  und  Sesvenna  sich  vereinigen, 
liegt  ein  kleines  Dörfchen  mit  einer  weissen 
Kirche  in  der  Mitte  traulich  am  F'usse  der  sanft 
ansteigenden  Gneis-  und  Verrucanoberge,  gegen- 
über die  schrolTen  Kalkmassen  des  Piz  Madlain. 
Als  Hintergrund  erscheinen  innen  im  Sesveonn- 
Ihal  der  Pii  Cornet  und  Cristannes,  zwei  Kalk- 
berge, deren  Schichtensystem  bei  gewaltig  küh- 
nen l'mrissen  der  Bergform  so  zerrissen  ist,  dass 
ich  mich  nicht  leicht  an  etwas  Aehnliches  erin- 
nere. 0  Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Scarl  hört 
der  Fahrweg  auf,  worauf  ein  Saumpfad  nach  O. 
zum  Scarijöchl  und  ein  anderer  im  breiter  ge- 
wordenen Ihal  (schöne  Arven)  durch  die  Alpen 
Astras  nach  dem  Scarlpass  leitet  (Scarl  Fuldera  3 
Stunden  und  Schuls  -  Santa  Maria  im  Münsterthal 
8  Standen). 

Scarl  (1813  m)  hat  noch  etwas  Getreidebau  and 
ist  mit  Samnaun  (1816  m)  die  höchste  Stelle,  wo 
im  Engadin  und  in  Graubünden  überhaupt  solcher 
betrieben  wird.  Die  Wälder  haben  Lärchen, 
Fichten,  Arven  {l'inm  cemfira),  Föhren  [Pinui 
sili^eslris  mit  der  Abart  P.  «wf/a</in/»>i«i«),  Bergföhren 
[Pinus  tvnntana)  und  Legföhren  {Pinus  »tontana  t<ar. 
nncinala,  pumilio  und  niwjhus).  Die  Flora  trägt  ost- 
alpinen Charakter.  Einige  seltene  Arten  sind  :  Thalic- 
trttm  alpinxtm,  Fanunculus  rutaefolius,  Papaxer  aw 
ratiliacum.  Osylropis  »ordida,  .4rafci«  caerulea,  Se- 
necio  ahrotanifulius,  Siletie  quadrifida,  Athantanla  hir- 
sula,  Liniiaea  borealis.  Prtmula  gtutinoia  (Sesvenna- 
stock),  Aviftm  distichopht/lla  etc.  Die  Alpweiden  im  Searl- 
thal gehören  Schuls,  das  überhaupt  einen  Reichtum  daran 
aufweist,  wie  wenige  Gemeinden  Graubündens.  Zur  Be- 
natzung für  das  Dorfvieh  nebst  Sömmerungsvieh  dienen 
die  Alpen  Sesvenna  (2093  m),  Tavrü  (2117  m),  Praditschöl, 
Astras  Dadora  und  Astras  Dadaint  (2138  und  2160  m), 
Tamangur  Dadora  und  Tamangur  Dadaint  (2135  und 
212U  m):  die  Alpen  T^blasot  {lÖHO  m),  Plazer  (2097  m), 
Schambrina  (2148  m)  und  Ming<^r  (1715  m)  werden  ver- 
pachtet. Die  Torilager  im  ot>em  Searlthal  (Tamangur, 
Astras  und  Plazer)  sind  wohl  die  grössten  des  Unter 
Engadin. 

Sehr  kompliziert  sind  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Scarlthales :  der  Vordergrund  üoerrascht  durch  die 
Zusammendrängung  zahlreicher  Gesteinsarten  auf  ge- 
ringem Raum  and  durch  tektonische  Störungen,  der 
übrige  und  ausgedehnteste  Abschnitt  des  Thaies  durch 
die  Grösse  der  Störungen  und  die  imposante  vertikale 
Verbreitung  der  Triasglieder.  An  der  Ueberschiebungs- 
linie  des  Innthaies  stossen  gneisähnliche  Serizitquarzite 
und  Quarzitphyllite  unvermittelt  an  den  Tonschiefern 
des  Unter  Engadin  ab  und  gehen  in  Muskovitglimmer- 
schiefer  und  Gneis  über.  Zwischen  diesen  metamorpho- 
sierten  allen  Sedimenten  traten  beim  Bau  des  Stollens 
für  das  Elektrizitätswerk  Schuls  zahlreiche  Gänge  von 
SauBsurit-  und  Pegm^ititglimmergabbro  auf.  In  der  sog. 
Vitriolhöhle  an  der  W.-Seite  der  Clemgiaschlachten,  fO 
Minuten  unter  dem  Plateaa  von  Avrona,  verwittert  aus 
dem  Sedimentgneis  maasenhaft  Schwefelkies  za  Eiscn- 
snlfat  und  Eisenhydroxyd.  Auf  den  Gneis  des  untern 
Zuges  folgt  in  grosser  Mächtigkeit  Serpentin,  in  welches 
Gestein  die  tiefsten  und  wildesten  Bachschluchten  der 
Clemgia  eingeschnitten  sind ;  dann  tritt  wieder  Gneis 
(mit  Granitgängen  oder  -stocken)  auf,  der  auf  der 
linken  Bachseite  oberhalb  Avrona  mit  grauen  Kalk- 
schiefern vielfach  verquetscht  erscheint ;  über  ihm  fol- 
gen zu  beiden  Seiten  paläozoische  Schiefer  und  Kalke 
in  schmalem  Band.  Hie  und  da  ist  in  der  Umgebung 
(ineisverrucano  vorhanden,  dann  heginnen  unter  mäch- 
tiger Schuttbcdeckung  die  Triasglieder  vom  alpinen 
Muschelkalk  bis  zum  Haaptdolomil.  Die  altern  Schichten 
der  Trias  sind  zum  Teil  stark  reduziert  oder  durch 
Druck  und  Stauchung  znsammen-  und  auch  dbereinander- 
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geschoben,  sodass  eigentliche  Pressionen  vorhanden  er- 
scheinen. Der  Arlbergdolomit  ist  hier  an  Verbreitong 
Marie  im  Rocltstand ;  am  inetoten  eotwickt- It  ist  der 
Haoptdolomit.  in  »elchem  abtr  liinter  Crappecdo»  in 
x  tiii  S  iti^ln  nociiWAU  Arlbergdolomit  auftaucht. 
Dil-  St-hit  htcn  dtK  H.iupidolomites  sind  ara  Piz  San  Jon 
und  l'ii'  TiHOC  derrtiäMHi  n  zuHanonaengestaDcht,  Ajhh  hic  in 
den  beiütn  HergBtixkcn  Hohen  von  ;?000  m  erreichen; 
doch  bleibt  der  Grui  dplan  des  Gebir^i-buues  eine  grotse 
Mulden  und  S.ittclaufblr-eung  de»  linuptdolomifea,  der 
am  hintern  (.ipfL-l  ülb  i'iz  S;ic  Jon,  am  i'iz  Madlain  und 
an  den  Paraits  Sesveona  difliordaDt  von  Sli^lneberg-  oder 
LiMlulk  and  Liaaschierer  (AllBäuschieftTj  uberlagert  ist. 
Hinter  dem  Felaentobel  Trigl  kehrt  sicfi  die  Schichtfolpe 
dta  Gebirges  wledyr  uin  :  e»  foitifn  auf  den  Ihniptdoloinit 
obere  Rauhwacke  odt-r  Küiblerschichten,  ArlbiTg-  oder 
Wettersteindolomit  und  alpiner  Muschelkalk  vor  di-m 
Sehn  ehboden  von  Scarl,  dann  in  der  rmgeLung  dieses 
Dörfchens  (nameoUich  link&si  itig)  Verrucano  in  ftrosaer 
Verbreitung  und  cndJich  Gneis  (und  Phyllite)  in  Val  Sea- 
venna  und  durch  die  obersten  A)p«n  des  Scarlthales  bis 
lu  den  Jochen,  die  nach  dem  Val  Avigna  und  dem 
Münntertbal  hiooberleiten.  Der  Sesvennastock  aber  ist 
ein  Granit-  und  (iranitgneiamassiv.  durch  desoen  gross- 
artigi-  F;il(\inK<'n  und  Ueberbiegungen  der  Sedimente  die 
gefälligen  rcberar hieliungen  am  Pii  Corntft  und  am 
binlcrn  San  Joofiipfel.  auf  wtilcl]'  It  lztern  wieder  Trias- 
schichten und  sogar  (ineis  ul>er  die  Li:i&8ctiir  fer  zu  liegen 
kamen,  entstanden  sind.  In  df>r  Uintiebung  von  Scarl 
ändert  das  Scharnier  einer  SO.  L  eberschiebung  plötilich 
sein  ü.-W.-Str«ieli«  maA  Ucft  In  41«  M.-S.-RhdrtiiDg 
um. 

Seinen  Namen  hat  d.is  Thal  nnch  dem  in  ihm  stellen- 
den Alpendörfchen  Scarl  erhaltt  n,  dessen  kleine  Kirche 
erbaut  und  dem  h.  Karl  (S  chsrI  =  Sl.  Karl)  ge- 
weiht worden  Ist.  Sprich:  Sch-dsrhart. 

Biblioijtajihie.  Goar.  J.,  und  C.  Schröter.  Kiti  /(f'.sNc/i 
im  Val  iicart.  Üern  1905  (diesem  Werke  haben  wir  zwei 
lUnatrstionen  entnommen);  Theobald,  G.  Geoh>g.  Be- 
tehreibung  der  n.  Gebirge  voti  Grauhimden.  iUeUr.  zur 
qeotog  Karte  det  Schue'iz.  2).  Hern  1863;  Th.obald.  G. 
n'alurbtlder  au$  den  rntinhen  Alpen.  'A.  Aull.  Chor  1893; 
Scliiller.  W.  Geolog  rnter^uchunge»  im  <i.  Unter  f'nga- 
din.  I.  (in  den  Henchten  der  Saturfortrh.  Genelhch.  zu 
Fnümrg  %.  B.  14.  iVOi*;  Grubenmann.  Ulr.  Getteitie  von 
Sohuü  {in  den  Echgae  geolog.  Helvelia«.  8,  1904);  Gru- 
benmann, Ulr.,  und  Chr.  Tarnuxzer.  Geolog.  Verhältnis 
dtt  Vnttr  Engadm.  {Beitr  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz. 
1906);  CavicMl,  H.  Dn  Et^aSm  in  Wm*  wid  BUd  Sa- 
IDad«>n  1806.  tDr.»Cl>.  TMUiuazsn  ] 

•CARONK  (PIZZO)  (Kt.  WaIHa,  Ba.Viipl. 3345m. 
Gipfel  auf  der  LandesgreDte  gegen  Hallen,  inrelskamm 
der  sog.  Cresta  dl  Saaa  twischen  den  Laltlhom  (oder 
Pvata  di  S^aa)  nrd  dem  Sonnighorn  (oder  Pino  BolU- 
nUl0)>  Kaan  von  Almagell  durch  daa  Fnrggthsl  In  6  Slnn- 
dn  «Im  8cb*ierigkfit  bestiegen  werden.  Sehr  adiöne 
Anadakfe,  Aaf  der  Sle|fHedkart«  nnbeoannt. 
•OHnmiiO  Qtl.  Teaaln,  Bei.  Lugano,  Gem.  Pre- 
•ona).  8tl  n.  Grappa  von  5  HiMara*  am  ttakeD  Uhr 
Gaiaarata  vod  tlkäi  nS.  Lnmo.  81  kathoLBiv.  Kiccb- 
!•  Pamliiio.  Mga,  Utihie.  RelMrtbla,  Vtana». 
«osnsCBNjrvoilCLA)  (Kt.  GimMBdcn.  Bat. 
Haktia).  3517  m.  Biiarliarl%  «iteolUcb  Foorala  Tkbkm. 
Sfleiaeen,  aneb Porta  Roatf  oder OAiaMdlaattel  pheiMen! 
fahrt  vom  IWeblorvailclawcr  nkiaehendcni  Pfs  noactimd 
HoDle  di  Searaeem  (Benfnamaaalv)  Aber  Eia  in  aö.  Bidi» 
tBDf  auf  das  Vedretta  (Gletscher)  di  Seaneea  jaaarila 
d«r  aebifdaetladicn  Grenie  ond  nachLamada  bn  VeMta 
Itinnoter.  Vob  Panl  Gfiaafeldt  187S  zum  eralennal  «ber- 
acbrfltan.  Ebenlblla  in  die  Eiaweltdea  Seencenaletschera 
laiirt  aoa  dem  Feattial  tber  den  Fezgleucher  die  Fnorela 
Pei-Sceraera  (etwa  81S0  m). 

SCERSCKN  (MONTK  DI)  (Kt.  Graobfindeo,  Bex. 
Maloja^.  3967  m.  Hochgipfel  im  BerninamaaaiT,  iwisehen 
dem  Piz  Bemina  und  Pix  Roeeg  und  von  jenem  0,7  km, 
von  diesem  gut  1,4  km  entfernt.  An  derFW.<Selte  die 
Fuorcla  Scerscen  oder  Fuorda  Taebierva*Scerscen.  Von 
der  Tschieni-ahütte  her  ist  der  Mfawierige  Gipfel  in  7-8 
Stunden»  von  der  MarinellUifitta  nnler  dem  iuüenlacben 
SoatManilalaeliarlMr  io  e>7  Stauidea  10 


erstenmal  1877  von  Paul  Güasfeldt  bestiegen  Das  Gestein 
der  über  dem  Eise  aufragenden  Gräte  und  Zacken  ist 
Syenit  und  SyenitHiorit. 

SCE8APLANA  (Kt.  Graubünden.  Kez.  Unter  Land 
quart  i  'i91>9  m.  Die  •  Königin  des  Rätikon  >  ist  der  h  >ch>te 
Gipfel  diesir  Gebirgsgiuppe  und  steht  auf  der  Laodes- 
gienze  zwischen  Graubünden  und  Vorarlberg  im  0.  der 
massigen  Bergsruppe,  die  nach  der  Schweizer  Seite  tu 
sehr  steil  abfallt  < Alpstein).  Im  N.  breitet  sich  auf  der 
österreichischen  Seite  der  flache  ßrandner  Femer  oder 
Sci'naplana^lelgclu  r  aus,  im  Ü.  liegen  das  öde  Kalk-  und 
Dolomitplatenii  der  Totalp  und  der  in  grossartig-roman- 
tischer  LierglandHch.tft  eingebettete,  1  km*  grosse  Lüner- 
»ee.  im  W.  auf  Schweizer  Seite  das  wilde  Schafloch  mit 
liachal  (luss  in  die  AlpFasons  und  durch  das  Siegentobel, 
einen  Seitenzweig  des  Valserfobels,  das  in  den  unter 
Seewis  im  Prätigau  vorl  cillu  HHi'nden  Taticliioesbach  aus- 
mündet. Die  Verzweigungen  der  (iebirgslhäler  unter  der 
Sceraplana  hinter  Seewis  sind  sehr  ausgedehnt  und 
kompliziert  An  der  W.- Seite  des  Gipfels  führen  die 
Kluinc  Finka  ^2'■2;^8  ml  in  n.  Richtung  uni  w.  davon 
(zwischen  den  «Kurze  Gang»  und  dem  Tuchingel  i  die 
Grosse  Furka  (2^167  m)  in  das  vorarlbergische  Gamperdon- 
Ihal  hinfiber  ;  im  O.öfTret  sicli  /winchen  der  Sce»aplana  uml 
den  Kirchliitpii/en  der  Pas.suliergant:  von  Lunereck  i  'l'i>'^9  m  I 
nach  dem  Lunersee  und  dem  brandnenhal  des  Montafoo. 
Die  Scesaplana  wird  \on  Seewis  über  die  Alp  Fasons  und 
die  Scessplanahütle  dea  S.  Ä.  C.  (bis  hierher  4  Slondenl 
auf  neuem  Weg  (mit  Drahtseil)  in  6Vi-  "  Stunden  er- 
reicht, Die  genannte,  im  Sommer  bewirti-rhaflete  Hiilte 
(1912  m  ist  vonder  Sektion  Prätigau  des  S.  A.  C.  enteilt 
worden,  nachdem  die  frühere  schweizerische  Sciiamella- 
luille  IHSKt  zus.umni'n^;eiiiur7l  int.  Alistieg  zur  österreichi- 
schen |louji!.i.>dnjlte  Ain  Lunersee  iiy"i4  in)  und  nach 
Brand,  von  uo  aus  man  die  I)ou|.>lashüite  in  3'/iStunden 
und  den  SL'i'->.ripiana(ilrjfi  l  in  etwa  7',',  Stunden  erreicht. 
Man  kann  aucii  ulier  (l;<a  Cavelljuc Ii  i'J-ilÄm)  zurDouglas- 
hülte  und  durch  das  Hrandner  Thal  nach  Bludenz  oder 
durch  dag  RelUthal  nach  Vaniians  und  Schruna  gelangen. 
1905\«urde  am  N.-Fuss  der  Scesaplana  die  Slrassburfer- 
hutte  des  Deutschen  ond  Oesterreichitchen  Alpenvereins 
eröffnet  utd  zu  sieicher  Zeit  der  Leideckweg  durch  den 
S  A.  C.  kol  laudiert.  Die  Femsicht  ist  grosaartig:  maa 
si<  ht  n  über  den  Bodensee  hinaus  auf  das  Hügelland  vom 
Schwarzwald  bis  Ulm,  ferner  die  Vorsriberger,  A Heiner, 
Lechthaler,  Oetilhaler  und  Stuhaier  Alpen,  die  Silvretta- 
gruppe.  das  Baminamassiv.  die  Splfigeobnige,  daaRliein- 
waldnom,  die  Gipfel  des  (^tthardmaaaives  nnd  die  Eia- 
spitzen  dea  BemrrOberlandes.dieTödigrnppe,  Haa*atock, 
Glirnlach  ond  die  Appenzeller  Alpen  mit  dem  Sintla. 
Groesartif  aind  die  barrenbildungen  der  in  Stufen 
Lflnfraee  aich  abeeokenden  Tolalp,  anf  deren. 
Fliehe  Glelscberaehlifife  und  RoDdhoielMri 
der  ehemaligen  Eisdecke  zeugen. 

Die  Gestttne  des  fast  8  km  langen  SceaapI anaaloabm 
gfltören  zur  HaupUache  der  Triaa  an,  die  bier  te  oat- 
alplner  nnd  vindelitieeber  Faziee  entwickelt  iet.  Dia 
biSdiBta  Spill»  bilden  die  Köeaenoraehichten  dea  Bit,  dk 
aablielehe  Verateineraspen  (Eotalli«,  MaaaM»,  <S«^ 
vUliait»flata,AvieiilmSMim,T«ni'  ' 
entliallen.  Der 
Bewältige  Mulde 
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worden.  Im  GrenzgeUel  diearrbeMail 
komph  le  gibt  es  eigeniUebe  Qoi' 
red nxlert  ond  aerdrtdkl  —  nlciv  iMwa,  xiuma  aM 
obere  Krtid»  verkehrt  imier  den  Triaamaam  iaaen,  m 
s.  B.  in  der  Alp  Faaona.  Auch  beweisen  besiedle  Enipav- 
geelelne.  wie  DIabaspoiphjTit  in  jnrasaischen  nnd  Krrlda* 
achiehlen,  die  injliterang  eoldiar  Uabaraobiebongegebiete. 
Deberdleee  kompUiierleDleklaolBebaBTerhlltniaer.eowie 
äberdieVerateineropgniver9l.Tb.LnreM:  Ceohg.Shidim 
im  Grentgebiet  xwiSehen  A«(ve<.  «md  oeloMiMr  Fatim. 
IL  :  Südt.  Rätikon  (in  den  Bennien  der  Ifaturfanch. 
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Bon,  ArnHäbm.  JHhbng,  Qtm.  Qlofdier).  780  aii4 100». 
Zirat  ■iatBrgraimii,  uicr  «ad  thm  der  Stnme  von 
GJoivillir  ihn  Xm  Boüm  «nf  die  Fnfberae  ud  5^  km 
miw,  der  Statt««  Glowlkr  der  linit  Detsb«rg-DtUe. 
BallMldte  Sewt  d«r  Unie  GlovclUr-Stignel^er.  FMt- 
»Maft.  tmammm  M  BiMer,19lathol.Ew.  SeeotDeMat 

Khoit  nr  Pftimi  Stial  Brala  md  Seeot  OfMOM  inr 
hrrai  Gloratitr.  AekwkMii  tind  Viehracht,  Möhle  nsd 
SIfB.  In  Seetit  Drerat  Tovinigeii  sich  die  von  Saint  Ur- 
muMOBdiron  der  Caquerelle  berkommendeD  Straasen. 
In  der  DDaleriachen  Combe  Tabeillon  noterhalb  Sceut 
Deaaoot  iat  die  EiaenlMhnlinie  dreimal  übereinander  ge- 
legt. Die  beiden  Sceat  seLörten  bia  1793  zur  Propatei 
Saint  Uraanne,  bildeten  dann  eine  xeitlaog  eine  eiaene 
Gemeinde  und  wurden  rpäter  an  GloTelier  angrglieaert. 
•ORX.  Falarbe  Schreibart  für  Sex.  Siehe  dieaen  Art. 
•CN*AO(IM)  (Kt.  Sololhurn,  Amtel  Balethal,  Gem. 
lanperadorf).  b'Q  m.  Gruppe  von  4  Häuaern  am  S.  Hang 
der  zweiten  Jnrakette,  1  km  d.  Lanperadorf  und  5  km 
wow.  derSlalioD  The]]irAcke<derLinieBabtlMl^Oeneiniai. 
S9  kathol.  Ew.  Klrditenielnde  Lanpenderf.  Lradwirt- 
achäft 

8  C  H  A  A  R  E  N  W  A  LD  (Kt.  TllliraMi,  B«x.  Dieaaen  h  ofe  D ) . 
400-408  m.  2,5  km  langer  und  l!S  km  breiter  Weld  am 
linken  Ufer  des  Rhein  zwiichen  Diaaeenbofen  nnd  Para- 
die«.  Zum  Teil  Eigentum  dea  Kantona  SdieObauaen.  Die 
an  dpD  Wald  anatoaaenden  Schaareowieaen  sind  den  Bo- 
lARikem  ihrerinlereasanten  und  an  seltenen  Artenreichen 
Flora  wegen  bekannt;  aie  worden  einst  vom  Groaaherroe- 
tum  Baden  beansprocht,  dann  al>er  1864  der  Schweis 
zogefprochf  n.  Hier  erricht<^te  die  öaterreicbiach-ruBaiache 
Armee  1799  einen  Brückenkopf,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  Bewohner  der  benachbarten  thnroauischen  Dörfer  so 
harter  Fronarbeit  angehalten  wurden,  rund  von  römiachen 

SCHABEl.l.(Kt.  Glarna).  3129  m.  Gipfelpunkt  in  der 
Freilergkrtte ;  auf  dem  Grat,  der  vom  nördlichen  der 
drei  BUilatöcke  aich  oatwärta  eratreckt  und  die  Thilchen 
von  Embächlialp  und  Küdbodenalp  voneinander  trennt. 
Er  I>e8teht  ans  eozänen  Schiefem  und  Nummniitenkalk 
und  bildet  auf  der  S. -Seite  steile  Graahalden,  anf  der 
N. -Seite  felsige  HäD{te.  Trigonometrisches  Signal. 
■  SCHACHEN.  In  allen  Kantonen  der  deutschen 
Schv«eiz  hiiufifr  vorlommerder  Oilnname;  vom  althoch- 
deutschen xcahho;  bereichnet  meist  ein  dichte«  Gehöl?. 
von  allerlei  Sit  auch  werk  längH  dem  LauT  eines  Flusse« 
oder  Bache«  und  kann  auch  einem  einzeln  stehenden 
Stock  Wald,  einem  Waldrest  beigelegt  sein.  Viele  dieser 
Schachen  werden  heute  von  Entv^ässerungsgräben  Hurch- 
zt^en.  1  Schachen  »  heiaaeo  im  Kanton  Aargan  and  Sdo- 
thurn  alle  die  Aare  zwiachen  Ölten  nnd  Aaren  beglellen- 
den  sandigen  und  ateinigen  AllaTialböden. 

SCHACHEN  (Kt.  Aargau,  Bez  und  G  rn  Air^ui. 
373  m.  Gros»*»  »4>ndif!e  Eb»'ne,  mit  Gras  und  Hu-cl  werk 
bestanden,  unn/iiti  [l  :ir  der  Stadt  Aarau  I:<!i^:k  dem 
rechten  Uferder  Aare  gelegco.  Dientala Kxenicr-,  Schieaa- 
nnd  Featplalz. 

SCHACHEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rrup^.  Gem.  Win- 
diechi  iii'mi,  Lin  d  2  iinpe  ?  Vi  ihcheii  d  er  A;ir  L'  und  derReuaa 
und  nahe  lU  r  Vereinigung  dieser  beidm  Fliii-sr  Ihiemit 
Wald  ncJ  (vinrtipp  bewachwne  Splt7H  wirct  ,cri  der 
Bahnlinie  Aarau  -  Brugg  durch7()gtn.  \\  eiter  s.  steht  am 
linken  Ufer  drr  Reuss  der  Sctiacli«  nhof  (336  m),  2  km 
ö.  Brugg.  5  Htoaer,  '6V1  kathol.  und  reform.  Ew.  Eine 
BaomwolltpiniMrei.  Ackwtan,  TlebKnelit  nnd  MUehvirt- 
achaft. 

SCHACHSN  (Kt.Aargaii  T  l  ?4uri).  386m.  3km 
langer  und  500  m  breiter,  fand  ige  r  l  andstreifcn  am  linken 
Uf»r  der  Ri  USB  gegenüber  JonL'D.  Ist  mitGras,  Schilf  ur  d 
Gestiupp  bewachsen  nnd  wird  bei  Ilochnassern  der  htu^j 
öberflutet. 

SCHACHEN  (Kt.  Aopenzell.  HiolfrUnd,  Gem.  lle> 
risau  ).  798  m.  WeiUr,  2  L  i  .  der  Station  Herl»««  der 
Appfn2ellerl»ahn i\\ iokelD-Herisau  Appeniell)  Haltestelle 
der  künftigen  Bodenaee  •  Toggenbur^ bahn.  Telephon; 
Postwagen  Herisao-Deffertheim.  14  Hauser,  9it  refons. 
F.W  Kirci  ;jL  iiK  iode  Heri»au.  Viehzucht  und  llUeiklfrlrU 
achaft  Nageiiiuiibruch  am  Schachen»tein. 

SCHACHEN  (Kt.  Appeciell  A.  H..  Hinterlan  l.  r^  m 
Stein).  815  m.  Kleines  iJorf,  4  km  a.  der  Station  üioggen 
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dar  Uma  ZMcit-Winia«an^8ti  Gallen.  SB  Hfinaer,  141 

raliiinn.Bw.  lirebgemelnde  Stein.  Wineenhen.  StielMMl 
nnd  MnieUniiaberei. 

•CHACHBN  (Kt.  Appeniell  A.  R.,  Mittelland,  Gem. 
Gel»}.  MO  m.  Kleince  Dorf;  1,5  km  ö.  der  Station  Gaie 
der  Strasaenbahn  St.  Galien-Gaia.  39  Häuaer,  104  refom. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gala.  Wieaenbau  und  Viehnidit. 
Gehört  zum  Schulkreia  RIetle.  Jacqoaidweberei. 

SCHACHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, Gem. 
Rente).  8SS  m.  Kleine«  Dorf,  an  der  Strasae  Obereg»- 
Reute  nnd  3  km  aö.  der  SleHott  Heiden  der  Bergbann 
Rorschach  Heiden.  Postabl.ige;  Postwagen  Bemeck-  Hel- 
den. 29  Hauser,  170  lur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Reute.  Schulhau».  Landwlrtachafl.  Stickerei 
und  Sekieobeoteltuch Weberei. 

SCHACHBN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  Burg- 
doif'.  HineerRruppe.  S.  den  Art.  Ginü^scuACiiEN. 

SCHACH  IN  (Kt  Bern,  Amtabez.  Franbrunnen,  Gem. 
UtzenatorO.  480  m.  27  zeratreut  gelegene  Häuaer,  am 
rechten  llfer  der  Emme  und  6(0  m  aw.  der  Station 
Utienatorf  der  Linie  Burgdorf  Solothum.  236  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Utzenatorf.  Landwirtschaft.  Klepgruben. 
Ein  dem  Ufer  der  Emme  folgender  hoher  und  ziemlioli 
langer  Dnmm  beachützt  hier  daa  UfergelAnde  vor  UelMM^ 
achwemnriungen. 

SCHACHKN  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Nieder  Simmen» 
thal,  Gem.  Spiez).  560  m.  Teil  des  Dorfes  Spiez,  am  S.» 
Ufer  der  hier  vom  Thunersee  gebildeten  Bucht  und  peeen- 
über  dem  Schlot«. 

SCHACHEN  oder  SCHOPBACHSCHACHEN 
(Kt.  Bern.  Amtabez.  und  Gem.  Signau).  676  m.  Weiler, 
am  linken  Ufer  der  Emme  und  1.3  km  nö.  der  StatioB 
Signau  der  Linie  Bera-Lutem.  13  HAuaer,  llOralank 
Ew.  Kirchgemeinde  Signau.  Landwirtschaft. 

SCHACHKN  (Kt.  Luzern.Amt  Entlebuch, Gem.  Wer- 
therstein).  523  ro.  Gemeindeabteiluog  und  Weiler,  nahe 
der  Mündung  dea  Rüroligbaches  in  die  Kleine  Fmme  und 
3.5  km  w.  der  Station  Maltera  der  Linie  Bern  -Lnzern. 
Postablage,  Telephon.  Zuaammen  mit  Fambühl,  Langnan 
und  Ober  Rün  lig:  87  Hinaer.  574  katboi.  Ew.;  Weiler: 
13  Häuser.  99  Ew.  Klreb|eineinden  Haltete  nnd  Werthao- 

Btein.  Wiesenbau. 

SCHACHEN  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gem.  Huchraln). 
4SI  m.  WViltT  am  Zusammenfloffs  von  Keuss,  Rotbacn 

und  Kfchh.irh  ;  3  km  n.  der  Sj.jtiüu  t  bikon  der  Linie 
Zürich  -  Lu.'.  rn  H.iuser,  63  kathol.  hw.  Kirchgemeinrie 
Inwil    VS  ii  h.  ii(  au,  .Strenegewinnung. 

SCHACHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei  Go?saa,  Gem. Wald- 
kirch) 615  m.  Gruppe  von  6  H.iU8<-rn  arj  der  Grenze  gegen 
den  Thurgau  ;  1,2  km  nö.  Waldkircii  und  3,7  km  b.  der 
Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  13  kathol.  Ew. 
Kirchjipmeinde  W^tldkircVi    Acker-,  Ob«t- und  Wiwnbau, 

\'lH)i;i;rhl 

SCHACHEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Gossas  {i  in  Wald- 
kirch) 640  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  iin  wr  lügen  O.- 
Hang  des  Tannenberges  und  über  df^u  linken  Ufer  der 
Sitter.  8  km  nw.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  Si  ('..ulen- 
Ror«cnach.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  BernhardszelL 
Ackerbau  ur  li  \  i.  h?ucht. 

SCHACHEN  Kl  Schwyz.  Bez.  ütid  Gem.  Eirsledeln). 
877  m  'l  kiii-  ^rd'^'-eB  Torfmoor,  link«  der  Sihi  und  2  km 
nö.  Einsierieln.  Torf  wird  hier  schon  wit  1830  cewonnen, 
und  1880  hat  man  mit  der  Auabeute  auf  me<:hanii>chem 
Wcp  begonnen.  Ausgepnipte  nordische  Flora.  Liegt  im 
i  irl)ii  tdca  Stauwoiers.  uer  für  da^  pT-ojektierte  (nun  AbW 
pescheilertel  Elzelwerk  anpplept  wi  r  Jen  sollte. 

SCHACHEN  (Kl  ur^l  fi-7  sd; v, p.  Gem.  .Muotalhal). 
606  m  Södl.  Teil  de«  Dorfes  .Muotathal,  am  lioken  ITer 
der  Moota.  71  Häuaer,  493  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mnotathal.  Gaathof  Brücke  über  die  Moota.  Strasse  thal- 
auf-  und  thalsb%».irt8.  Aofgang«nankt  für  den  Aufsti^ 
auf  die  GoMplangg  (1449  m),  die  in  5  Stunden  nach 
Bit  im  iihI  I  dt  [i  iiTjil  Sisftikon  leitet. 

SCHACHEN  Kt.  Sololhurn,  Amtei  Gösgen,  Gem. 
Deitingon)  SS-i  irj  \\  r  1.  r  am  rechten  Ufer  der  Aare, 
1  km  8.  Ober  Gog(^eii  uod  1  km  n.  der  Haltestelle  Deitlngen 
der  Linie  Aarau-Olten.  If  H;ii^er.  109  kathol  Ew.  Kirch- 
gemeinde über  Gosgen.  Landwirtschaft.  Fahre  über  die 
Aare. 

SCHACHEN  (Kt.  Solothum,  Amt«!  Kriegstetten, 
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Gem.  Gerlaflngen  und  Biberiit).  426  m.  Gruppe  von  8 
Häusern,  zwischen  der  üesch  und  der  Aare  und  3,5  km 
BW.  der  Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solothurn.  107 
liathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kriegstelten  und  Biberiat. 
Landwirtschart.  FuugängerHleg  über  die  Emme.  Üie 
Männer  arbeiten  zumeist  in  der  von  Roli'schen  Giesserei 
in  Gerlaliagen  und  der  l'apierfabrtk  Biberist.  Bildete 
früher  eine  eigent*  Gemeinde. 

SCHACHEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bulach,  Gem.  Glatt- 
felden).  417  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Glalt  und 
1  km  w.  der  Station  Glattfelden  der  Linie  Zürich-Bülach- 
Schatlliausen.  11  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kircltgemeinde 
Glattfelden.  Wiesenbau. 

SCHACHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  üetwil 
am  See).  52U  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  no.  der 
Kirche  Oetwil.  28  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Oetwil. 
Wiesenbau. 

SCHACHEN  (AUSSER,  INNER,  MITTLER  und 

OBER)  (Kt.  und  Amt  Lazern,  Gem.  Ebikon).  448-490  m. 
Hausergruppen  ;  2,5  km  n.  vom  Bahnhof  Luzern.  7  Hiu- 
ser,  61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Luzern  und  Ebikon. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHACHEN  (HINTER  und  VOROER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Wiilisau,  Gem.  Zell).  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
an  der  Strasse  Hüswil-Luthern  und  1  km  s.  der  Station 
Hüswil  der  Linie  Langenthal -Wolhusen.  Telephon.  29 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Ackerbau,  Viehzucht  nnd 
Milchwirtschaft. 

SCHACHEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt 
Luzern,  Gem.  Kriens).  Gemeindeabteilungen,  am  Krien- 
bach  und  bis  zum  S.-Fusa  des  Sonnenberges  reichend. 
Uber  Schachen  (oberhalb  Kriens)  mit  Feldmuhle  :  28  Häu- 
ser, 355  kathol.  Ew.  Unter  Schachen  (unterhalb  Kriens) 
mit  Widen  :  16  Häuser,  158  kathol.  Ew.  Zusammen  44 
Häuser,  514  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens. 

SCHACHENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Uber  Rhein- 
thal). 960-432  m.  Bach  ;  entspringt  am  Hirschberg,  llicast 
nach  U.  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  von  links  in 
die  Ach. 

SCHACHENHOF  (Kt.  Aargan,  Bez.  Brugg,  Gero. 
Windisch).  Hausergruppe.  S.  den  Art.  Fcii.vt  iien. 

SCHACHENHOF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  labern, 
Gem.  Flumenthal).  425  m.  Kantonale  Strafanstalt,  auf 
einer  Anhöhe  links  über  der  Aare  und  1,5  km  nö.  der 
Station  Deitingen  der  Linie  Ulten- Solothurn.  27  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Flumenthal.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
F.ihre  über  die  Aare. 

SCHACHENVIERTEU  ( Kt.  Bern,  AmUbez. Trachsel- 
wald.  Gem.  Rüegsau).  570-806  m.  Gemelndoabtcilung  mit 
dem  Weiler  Ozenberg  und  zerstreuten  Häusern  am  rechts-  i 
seiligen  Gehänge  des  Hüegsaugral>ens ;  1,5  km  nö.  der 
Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf-Langnao.  62 
Häuser,  433  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüegsau.  Land- 
wirtschaft. Vergl  den  Art.  Rüegsau. 

SCHACHEN  WALD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder 
Simmenthal,  Gem.  Spiez|.  661  m.  Bewaldeter  Höhenzug, 
am  linken  Ufer  der  Ränder  nahe  dem  Dorf  Spiezwiler. 
Endmoräne  des  einstigen  Kandergletschers. 

S-CHADAT8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis 
Reiiiüs,  Gem.  Schieins).  1065  m.  Haus  am  linken  Ufer 
des  Ion,  zwischen  dem  Fluss  und  der  Thalstrasse  und  i 
66,7  km  nö.  der  SUtion  Revers  der  Albulabahn.  Post- 
wagen Schuls-Landeck.  Elhemaliges  Schulhaus  der  Weiler 
Strada  und  Martinsbrück,  heute  Landjägerposten. 

SCHADAU  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Stritt- 
ligen). 562  m.  Modernes  Schloss  in  englisch-gotischem 
Stil,  mitten  in  einem  grossen  Park  auf  einer  Halbinsel 
am  N  W.  -  Ende  des  Thnnersees  und  links  vom  Auslluss 
der  Aare.  Nahe  der  Bahn-  und  nampfschiffstation  Scherz- 
ligen und  1,5  km  a.  vom  Bahnhof  Thun.  Park  und  Schloss 
sind  an  Sonntagen  dem  Publikum  geolTnet.  Aussicht  auf 
den  See,  den  Niesen  und  die  Alpen.  Ehemals  Heichslehen 
und  als  solches  zuerst  im  Besitz  der  Herren  von  Strättli- 
gen  und  dann  der  Reihe  nach  Eigentum  der  Bubenberg, 
Scharnachthal,  Erlach  und  May.  Die  damalige  Burg  trag 
den  Namen  Sässhaua  der  Freiherrschafl  Spiez  zu  Scherz- 
ligen. Das  Gut,  das  infol^'e  der  Ablenkung  der  Kander  in 
den  Thoneraee  und  der  daraus  resultierenden  starkem 
Wasserführung  der  Aare  beträchtlichen  Schaden  erlitt, 
kam  endlich  an  die  Familie  de  Itougemont  aus  Neuenburg,  | 


die  hier  1850  das  jetzige  Schloss  Schadau  erbauen  lien. 
Die  alte  Burg  war  ein  einfacher  und  romantischer  kleiner 

FeudalsiU. 

SCHADBURO  (Kt.  Bern,  AmUbes.  Interlaken,  Gem. 


S<;blo(B  Schadaa. 


Ringgenberg).  728  ro.  Alte  Burgruine  über  dem  rechten 
Ufer  des  Brienzersees,  6  km  no.  der  SUtion  Interlaken. 
Geschichtlich  ist  der  Ursprung  der  Burg  nicht  bekannt. 
Die  Ueberlieferung  lässt  sie  durch  einen  Edeln  von  Ringgeo- 
berg  erbaut  worden  sein,  der  vom  Werkmeister  getötet 
worden  sei,  als  dieser  den  Namen  und  die  Bestimmung  der 
Burg  als  Rauhnest  erfahren  hatte.  Nach  den  heute  noch 
vorhandenen  Resten  war  die  Burg  nur  klein.  Vergl.  Wjss: 
her  Tvingherr  von  Hingiienfterg  (in  den  Alpenro*m. 
Bern  1813). 

SCHiCCHBÜHI.  oder  SCHiCCHENBÜHI.  (Kt. 
Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil).  770  m.  Gruppe  von 
3  Häusern,  3  km  s.  Ruswil  und  5  km  n».  der  SUtion 
Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ruswil.  Ubstbau ,  Viehzucht.  Handel  mit 
Schweinen.  Schöne  Aussicht  auf  Ruswil  nnd  das  Thal 
der  Rot. 

SCH>CCHBÜHLERWALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sur- 
see). 63Ü-7ÖU  m.  2  km  langer  und  1.5  km  breiter  Wald, 
ö.  der  Strasse  Ruswil -Wolhusen  und  zwischen  Ruswil 
und  Werthenstein. 

SCHiCCHEN  (UNTER)  (Kt.  Uri).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  UNTERs<;n.ti  den. 

SCH>ECHENBACH  (Kt.  Uri).  1962-453  m.  Wildbach 
des  Schachenthaies :  enUpringt  am  Klausenpass  und 
mündet  nach  19  km  langem  Lauf  s.  Altorf  von  rechu  io 
die  Reusa.  Seine  Nebenadern  sind :  von  links  der  Stäu- 
berbach  (mit  prachtvollem  93  m  hohem  Wasserfall  ober- 
halb Aesch  >,  Härlibach,  Brunnibach  (aus  dem  Brunnithal), 
Schwarzwasserbach.  Fätschbach  und  Gosmerlibach ;  von 
rechts  der  Scblldbacn,  Seelibach,  Fritterbach,  Innermühle- 
bach, Aeussermühlebach,  Gangbach,  Guggibach  und  Hol- 
denbach.  Der  Schächenbach  kann  bei  Hochw-asaer  zu 
einem  gefährlichen  Wildwasser  anscliwellen,  in  dessen 
Fluten  nach  der  Ueberlieferung  Wilhelm  Teil  bei  dem 
Versuch,  ein  ertrinkendes  Kind  zu  retten,  1352  den  Tod 
gefunden  haben  soll.  Die  Stelle  ist  durch  ein  Granitkreut 
Dezeichnet,  auf  dessen  Sockel  ein  Spruch  von  Ludwig 
Uhland  angebracht  wurde.  Im  18.  nnd  19.  Jahrhundert 
gingen  zwischen  l.interschächen  und  Spiringen  vom  Fels- 
kamm der  «Spitzen»  mehrfach  grosse  Felsabbrüche  in 
den  Bach  nieder,  die  verschiedene  Personen  töteten.  Um 
einem  zu  tiefen  Einschneiden  des  Baches  vorzubeugen, 
wird  dieser  jetzt  zwischen  Spiringen  und  Bürglen  mit 
zahlreichen  Thalsperren  verbaut.  Uherhalb  Bürgten  nuUt 
ein  Elektrizitätswerk  die  Wasserkraft  des  Baches  aus, 
dessen  Einzugsgebiet  109,5  km*  urofasst  und  dessen  ge- 
ringste  Wasserführung  auf  0,5  -  0,6  m^  in  der  Sekunde 
geschätzt  wird.  Infolge  des  letzten  Felssturzes  bei  Spi- 
ringen (1887)  führt  der  Bach  ausserordentlich  viel  Ge- 
schiebe. 

SCHiECHENBRÜCKE  (Kt.  Uri,  Gem.  Schattdorf). 
494  m.  Steinbrüclie  iiber  den  Schächenbach,  n.  Schattdorf. 
Schoner  Ausblick  auf  die  Kirche  von  Bürgten. 

SCH>CCHENQRUND  (  Kt.  Uri,  Gem.  Altorf  und 
Bürglen).  458  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  s.  Altorf. 
50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altorf  und  Bürglen.  Hier 
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dai  1905  geitiftete  Collegiam  Borromaeum  (3  Gebäude), 
die  Strafanstalt  und  ein  altes  Privathaua  mit  wertvollem 
Täfclwfrk.  Telephon. 

8CHiECHENTHAt.(Kt.Uri).  1952- 
463  Ol.  Heclitg8eiii|;e8  Nebcnthal  zum 
Reusslhal,  zu  dem  es  sich  so.  Allorf 
ölToet.  Vom  Schacbenhach  durchllossen. 
Eiosige  nennenswerte  Verzweigung  itt 
datTOO  links  herkommende  Urunnithal. 
Dat  Thal  wird   seiner  ganzen  Uinge 
l16  km)  nach  von  der  Klausenetrastte 
durchzogen,  die  es  mit  dem  Kanton  Gla- 
rus  verbindet.  Enthält  mehrere  l>6rfer 
and  Weiler,  deren  bedeutendste  Bürg- 
ten, Spiringen  und  Unterschnchen  (zu- 
eieich  die  (Tauptorte  der  gleichnamigf  n 
drei  Gemeinden;  isind,  und  zählt  im 
nnien  rund  3^IÜ  b^w.  Von  Biirglen  an 
folgen  sich  thalaufwärta  die  St.  Loreto- 
kapelle,  die   Weiler  WilerschwHnden 
and  Tradelingen,  die  Dorfer  Spirin^t-n 
and  Untersctiächen  und  endlich  die 
Weiler  Schwanden,  Urigen  und  Getach- 
wiler.  Im  Thalhintergrund  liegt  noch 
bei  der  Mündung  des  Stäuberbachea 
in  den  Schachen  (oder  Schacbenhach) 
die  Häusergruppe  Im  Aesch  (t'2M  m), 
wo  der  alte  Saumpfad  über  den  Klau- 
ten seine  stärkste  Steigung  begann.  Ho- 
her oben  stehen  blos  noch  periodisch 
bewohnte  Alphülten.  Uas  nach  ().  an- 
steigende Thal  wird  begleitet .  im  S.  vom 
Hoctifaulcn  (2518  m),  der  Grossen  Windgälle  1 3192  m), 
dem  Gross  und  Klein  Rüchen  (3136  und  21)19  m),  den 
Scheerhörnern  ia2:nu.:«96ra),dem  KammliBtock(32;«  m) 
a.  dem  Claridenslock  (3270  m),  an  dessen  N.-Fuss  der  Klau- 
acDpau  eingeschnitten  i»t ;  im  N.  von  der  Sch:ichenthaler 
Windgfille  (2752  m),  dem  Hoch  Pfatfen  (2481  m),  dem 
Sirtenatock  (2305  m)  und  Gamperatock  (2*274  m),  der 
Gruppe  des  Rossstocks  (2463  m),  dem  Hundstock  (2216  m) 
und  der  Gruonmattegg.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich 


sehnlichen  Fremdenverkehr  zugeführt.  In  gefchichilicher 
Beziehung  ist  das  bedeutendste  Ereignis  der  unfreiwillige 


Blick  ins  S 


!jal  voD  Urigen  aas. 


Besuch  des  Thaies  durch'^die  rassische  Armee  unter  Su- 
warow,  die  am  26.  September  1799  von  Ältorf  aus  über 
den  Kinzig  Kulm  ins  Muotathal  zog.  D<<8  Schächenthal  ist 
seiner  g»nzen  Länge  nach  in  die  mäc  htige  Eoränmasse 
(Nurnmulitenkalk,  Flytchschiefer .  Sandsteine)  einge- 
schnitten, die  von  Altorf  bis  nach  Ragaz  den  N  -Hand  der 
Claridcn  -  Todi  -  Sardona  -  Hingelspit/kette  begleitet.  Im 
Grunde  des  Brunnithales  tritt  die  Malmunterrage  dieser 
Flyschmasse  zu  [Tage,  'und  .gegen  den  Klausenpass  hin 
 ragen  von  der 


Soaacbeothal. 


haapteächlich  mit  Land-  und  Waldwirtschaft,  sowie  be- 
iMn  mit  Alpwirtschaft  und  Viehzucht.  Die  Eröffnung 
neoen  Klaoaeostrasse  hat  dem  Thal  auch  einen  an- 


Claridenkette" 
her  nach  N. 
sich  senkende 
Malmkeile,  die 
Stellenweisel 
noch  von  inten- 
siv ausgewall- 
ter Kreide  be- 
gleitet sind,  in 
das  Eozän  hin- 
ein. Die  anf- 
fSlIigste  dieser 
Mafm-Kreide- 
falten  bildet  die 
B.ilmwand,eine 
200-300  m  hohe 

Felsbarriere, 
die  ü.  vom  Wei- 
ler Aesch  das 
Thal  zirkusfor- 
mig  abtchliesst 
und  von  der 
obersten  Thal- 
stufe trennt,  die 
sich  von  der 
Balmalp  bis  zur 

Klausenpaia- 
hohe  erstreckt. 
Die  auf  der  N.- 
Seite des  Tha- 
ies sich  erhe- 
benden Gipfel 
(  Rossstock- 
.Schächenthaler 
Windgällen- 

kette)  bestehen  aus  Lias,  Dogger,  Malm  and  Kreide  und 
geboren  wie  die  Märenberg-Ortstockkelte  n.  »om  Urner- 
boden  einer  groasen  Ueberschiebungsmasse  an,  die  von 

173  —  OEOGR.  LEX.  IV  —  33 


Claridm  St. 

xerv- 


'•'^  hl.  /fucJitui 


(in  Scheerhorn 


:iso.ooa 
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S.  her  über 
ben  worden 


den  Flvich  des  Schächenthali  hinül 
I  Ut.  Vergl.  Becker,  F.  Veber  den 


Kapalle  bei  Aeicb  im  Schtubeotbal. 


hinüberseuho- 
Klatueri . 
GUrua  1900 
( welches 
Buch  über 
alle  Einzel- 
heitBD  luver- 
l.'i»f)ige  Aus- 
kunft i;ibt|. 
SC  H  >E- 
CHEN- 
T  H  *  L  E  R 
Wl  N  O- 

(Kt.  Url). 
Gipfel.  S. 
den  Art. 

WlNDO;t:LLK 

( f5r.H.t:i:iiEN- 

TIIA1.EHJ. 

SCHM' 

C  H  E  N- 
WAL.D  I  Kt. 

I'ri,  («TD. 
11  u  r   I  e  n  j. 
460  in.  1,5 
km  langet 
und  500  m 
breites  Lind- 
stück, am 
rechten  Ufer 
des  Scha- 
chen bachf  8 
vonderSchä- 
chenbnicke 
bis  zur  Ei- 
senbahnlinie 

bei  Attin^ihausen  reichend.  Wurde  1893  an  die  Eidpenos- 
■en»chaft  verkauft,  die  hier  eine  Munitionsfabrik  mit  Mu- 
nilionsniederlage  errichtet  hat.  Telephon  10  HSuser,  77 
kalhol.  Ew  Die  eidgenössischen  WerkHt.ilten  beschäftigen 
hier  etwa  100  Arheiler. 

SCHiCFCR  (Kt.  Solothurn,  Arolei  Ölten,  Gem.  Dalli- 
ken).  400  iii.  Weiler  an  der  Strasse  Aarau-Olten,  3  km  ö. 
Ölten  und  bei  der  Haltestelle  Dulliken  der  Linie  Aarau- 
Ollen.  14  Häuser.  190  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Dulli- 
ken. Landwirt- 
schaft. Ehemali- 
ges Eisenbad. 
Auf   der  Sieg- 
friedkarte uo- 
benannt. 

SCHiEF- 
LKR  (Kt.  Ap- 
peniell  I.  R.). 
19^^  m.  Gipfel 
in  der  nördlich- 
sten Kette  des 
Säntisgfblrges, 
w.  der  Ebenalp, 
von  woher  er 
gewohnlich  be- 
stiegen wird 
{von  Appenzell 
*jW  her  4  Stunden). 
N'eocom. 

8CH>CI.I8- 

aMÜHUE  (Kt. 
I  Solothurn,  Am- 
'  tei  Balsthal, 
Gem.  Ober 
Buchslten).  445 
m.  Gruppe  von 
4  Häusern,  an 
der  Dünnern 
and  bei  der  Sta- 
tion Ober  ßuch- 

•iten  der  Linie  Ölten  -  Solothum.  %  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ober  Hurhsilen.  Ziegelei.  Geburtsort  von  Adam 
Zeltoer,  dem  1653  in  Zotingen  hingerichteten  Führer  der 


i 


r 


Kapelle  10  Scbalismbhle. 


viel  Streue 
Wonnen.  Hol 


Solothurner  Banern,  an  den  heute  ein  einfaches  Denkmal 
erinnert. 

•  CHiKNNIS  oder  8CHENNI8  (Kt.  St.  Galleo.  Bei. 
Gaster).  425  m.  Grosse  Gemeinde  und  «tattlichet  Pfarr- 
dorf, in  der  Linthebene  am  W.-Fuss  des  Schänniter- 
berges  und  an  der  Strasse  Rapperswil -Ziegelbrücke- 
Weesen.  Station  der  Linie  Züricn  -  Rapperswil  - Ziesel- 
brücke. Postburcau,  Telegraph,  Teirphoo.  Die  4044  ha 
umfastende  Gemeinde  zieht  sich  vom  Linthkanal  bis  zum 
Speer  hinauf  und  umfasst  die  beiden  Pfarrdörfer  Schäo- 
Dis  und  IIa  seitrangen,  sowie  die  Dörfer  itufi  und  Dorf 
und  zahlreiche  Weiler.  Häasergrupp'>n  und  Einzelhöfe 
(to  betondert  am  Rütiberg).  Zusammen:  355  Häuser, 
1876  Ew.  (wovon  149  Refonnierie) ,  Dorf  Schäonis :  67 
Häuter,  407  Ew.  Das  höchotKelegene  Haus  Her  Gemeinde 
befindet  sich  am  Schänniserborg  in  865  in.  Die  Oemeiode 
besitzt  zehn  grosse  Alpweiden.  Land  und  Alpwirtschaft, 
Viehzucht.  Seidenweberei  und  Stickerei  als  Hausinda- 
Strien.  Eine  elektro-technische  Werkstätte.  Zahlrt-iche  der 
Bewohner  von  Schännls  arbeiten  In  der  Weberei  und 
Spinnerei  Ziegelbrücke,  sowie  In  der  Seidenweberei  lo 
Weesen  und 
Steinerbrücke. 
Drei  Käsereien. 
Ehemals  bedeu- 
tende Pferde- 
zucht. In  der 
Linthebene  wird 

flotserel  auf  dem 
Linthkanal.  Vor 
1798  trat  In 
Schännls  die 

Land*Kcmeinde 
und  von  1831  bli 
186t  die  Bezirks- 
gemeinde de« 
Gaster  xnsam- 
men  Neue  ei- 
serne Brücke 
über  den  Linth- 
kanal. Im 

Schänniserriet 
hat   man  Ent- 

wäaserungsar- 
belten  vorge- 
nommen und 
Gräben  gezogen. 
Sekundarachale. 
Armen-  u.  Wai- 
senhaus, Sup- 

penansUlt  für  arme  Schulkinder,  Mädcheohelm  (für  Fa- 
brikarbeiterinnen). Heimat  des  Oberst-Divisionärs  Dom. 
Gmür.  Alte  Kirche  (ehemals  Stiftskirche)  mit  siüt- 
gotischem  Chor  aus  drelschiffiger  Saulenbasilika 

mit  südlichem  Ou*^'^'^''^  Krypta  aus  dem  BegiDD 
des  11.  Jahrhunderts  und  Glockenturm  aus  1487.  Das  ade- 
lige Damenslift  Schännls  wurde  im  Beginn  des  9.  Jahr- 
hunderts von  Hunfried,  Gaugrafen  von  Kurrätien  gegrün- 
det, durch  ihn,  die  Grafen  von  Lenzbarg  und  Kiburg  mit 
vielen  Gütern  begabt  und  durch  Friedrich  I  gefürstet. 
Unter  der  Schirmvogtei  von  Habsburg  (1264-1438)  und  der 
Stände  Schwyz  und  Glarus  (14^^- 1796)  büssle  es  den  grött- 
ten  Teil  seiner  Güter  ein.  Nach  den  aus  dem  16.  JahrhoD- 
dert  datierenden  Stiftsstatuten  war  zum  Eintritt  in  dai 
Stift  der  Nachwels  von  16  adeligen  Ahnen  in  ununter- 
brochener Reilienfolge  Befördert.  Der  Versuch  des  päpst- 
lichen Nuntius,  in  Schännls  eine  klösterliche  Reform 
nach  den  Normen  des  Trident.  Konzils  durchzuführeo, 
scheiterte  an  dem  Proteste  des  Stiftes,  das  an  der  Haod 
uralter  Privilegien  ein  frei  weltliches  Stift  und  nicht  ein 
Kloster  zu  sein  prätendierte  und  seine  Statuten  und  Pri- 
vilegien durch  den  Nuntius  (1607)  approbieren  Hess.  Im 
Jahre  1811  wurde  es  durch  Beschluss  des  Grossen  Rates 
von  St.  Gallen  aufgehoben.  Das  von  Graf  Ulrich  von  Lenz- 
burg im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  wieder  neu  aufge- 
baute Sti?tsg!?!;äüdc  wurde  r.ö4  durch  die  Eidgenossen 
bei  einem  üebcrfalle  ins  Gaster  niedergebrannt.  Neuer- 
dings wurde  der  Im  Quadrat  erstellte  Bau  samt  KreutgUf 


8t.  Oalluatarm  in  Sohannii. 
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und  wertvollem  Archiv  1585  ein  Opfer  der  Flammen. 
Nachdem  er  niil  fremder  lieihiire.  besonders  auch  seitens 
der  eidgen.  Stände,  wiednr  notdürftig  eratellt  worden  war, 
ward  er  1610  durch  Hr:iiidHtiriuQg  «chon  wieder  in  A«che 
gelegt  Wiederum  uaren  es  die  eidgeDÖssiBchen  Stände, 
'schweizerische  und  aüddeutache   Prälaten  und  Gottes- 
häuser, sowie  der  süddeutsche  Adel,  welche  dem  verarm- 
ten Stifte  zur  Erstellung  des  noch  jetit  bestehendeD  ein- 
fliehen  Gebäudes  beistanden.  Mit  tiaaniieller  Unterstätzung 
durch  die  södieutsche  Ritterschaft  ward  1784  ein  zweiter 
Flügel  gegen  W.  erstellt,  der  heute  noch  mit  dem  alten 
BfeO  de«  «  Linthhof  ■   im  Privatbesiti  sich  betindet.  Auf 
«llMa  aus  der  Römerzeit  stammenden  quadratformii^ea 
Unterbau  (offenbar  einem  ehemaligen  Wachtturtr)  er- 
hebt sich  der  St.  Gallusturm,  im  Vollcsmuod  früher 
auch  Heidenturm   genannt,  ein  runder  und  unrcgcl- 
tuigsiger  Bau  mit  romanischen  Schalllöcbern,  der  suä- 
teatens  aus  dem  12.  Jahrhundert  datiert.  1881  wurde  der 
Turm,  den  noch  die  Mauer  des  Friedhofes  umschliesst, 
mit  Hundesbeitrag  reaUuriert,  Andere  intcre^xADte  bisto- 
hache  Merliwürdtgkeiten  sind  die  St.  Sebastiangk^peile 
{>.  diesen  Art.),  die  Ruine  Windegg  auf  einem  AusUtufer 
des  Schänniserberges,   die  Ileberrt-Htp  einer  römischen 
FestDOgsanlage  auf  dern  Bitjorlikopf  i.STÜ  mi,  das  tlotze- 
denktnal  an  der  Stelle,  v>o  (icneral  Motze  aiii  20.  Septem- 
ber 1799  gefallen  ist,  und  die  St.  Leonhardsliapclle  in 
Ruti,  die  aus  der  Mitte  des  15.  Jah'-hunderts  Btarumt  und 
1809  ri.Hl.iuriert  worden  iH.   In  Rufl  stehen  auch  noch 
zwei  Hauser  aua  dem  16.  Jahrhundert.  Schännii«  ist  die 
älteste  Pfsirrei  itn  Lande  Gaster.  Buti.  Dorf  und  Riitiberg 
waren  1178  Eigentum  des  Stiftes  Schännis.  Am  7.  Oktober 
WSA  wurde  ein  groftser  Teil  des  Dorfes  eioge.ischert. 
Fand  einer  römischen  Statuette  nahe  Ziecelbrücke  ;  rö- 
■kiacher  Wachtturm  auf  dem  Biberlikopf.  Urkundlich 
erscheint  der  Ort  zum  erstenmal  973  al«  Schennines  ; 
1045:  Skennines  ;   1178:    Scennins  ;   1185;  Schennis; 
1i30:  Shennis.  Der  Name  ist  wohl  von  dem  eines  Be- 
sitzers aus  der  Zeit  römischer  Herrschaft  abzuleiten. 
Bei  Maseltransen  befindet  sich  eine  Letii.  Vergl.  Gubser. 
ioa.  Meinr.  G^tchicMe  der  Landschaft  Gatter  bis  tum 
Aufgange  des  Miltelalters.  Dias.  St.Gallen1900:  Fraefel,  A. 
Krma  und  Löwe,  G^ehiehie  de»  Stiftes  Schännis.  Vt- 
«Mfa  191X3;  Gmür,  M.  BeehUgeschichte  der  Landschaft 
Gwter.  Rem  1906. 

•CMiKNNISKfIBKRq,  auch  FiüCRi  genannt  (Kt. 
St  Gtllen,  Bei.  Gwter).  1806  m.  SAdwMtl.  Amlinrer  des 
Speer;  bildet  einen  nach  allen  Selten  eldl  abbllenden 
Niielflahräckea,  von  dam  nhlrekhe  Biche  so  dm  »einen 
S.>Fasc  bespablendeD  Uoihkanal  herabflieteen.  T^igt  im 
obflrn  Abacnnitt  Wald  und  Alpweideo  (FideriilmnMr  am 
NW.-,  FIderacbenalp  am  SO. -Hang)  und  tiafer  «nten 
  NW.-ll«ni)  aehSM  Winea  mtt  nhliddMn 


•CH4ENZI.I  (Kt.  Bit.  nnd  Gin.  Bam).  H6  m. 
nclienir  AuBsicht«pankt  n.  Bim,  anf  «ittin  MMinaning 
wrtüiflhir  dm  Stallnlv  dir  Aara.  Dnnk  dln  Koffnhuw- 
hrtifcn  nlt  d«p  Bndt  wbandan.  Külno  mit  SoanMC^ 
■lir  ond  lonaartaiil.  Cüawr  nnd  aehönir  Park. 
Sammelnnalil  dar  In  Bern  aieh  rafluktlHHlin  PknmdaB. 

8CH«RBIIIII*TT  od«  MH^UIIIBIiMArr  (Kt 
Bern,  Aalnbii.  Schwaruabnrg,  G«n.  WaUank  TU  m. 
Gropp«  VW  7  Bima»,  ta  Ifaikia  Vkt  daa  Sibimnc 
era  mid  9  to  i,  jiy  StaHoii  SoAnwanaalnirf  der 
JOTB  ~  8ikWMWIlbQf|.  S  fifsm.  Ew.  Klrchge- 
I  WnhliiB.  Landnirtieliafl. 
•CHiKRKNMOOS  (Et  nnd  Bai.  Ztriofa,  Gm.  See- 
kaehL  440  m.  Teil  des  DorÜM  Seebaeh,  600  m  d.  der  Su- 
dan Sacbneb  der  Linie  Oerlikon -Weltingen.  13  Hiuser, 
W  nibmi.  Ew.  Kirchgemeinde  Saebaeh.  Wiesenbau. 

•CMAKRIMATTE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Inierlaken, 
Gem.  Lntaehcntbal).  1900  m.  Grappe  von  3  Hänsem, 
1  km  nw.  der  Station  Burglauenen  der  Linie  InterUken- 
Grindelwald.  11  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Uatelg.  Am 
11.  Dezember  1806  verschfittete  hier  eine  Lawine  drei 
Hiuser,  wodurch  7  Pereonen  den  Tod  fanden. 

8CHiKR&.IO  (Kt  Lazem.  Amt  Entlebuch.  Gem.  Mar- 
bach). GeoMindeabteilnng  mit  im  Thal  des  Schärlig- 
bachea  tentreot  gelegenen  Höfen,  deren  jeder  seinen 
eigenen  Namen  trägt.  Scholhaua.  Postabiage,  Telephon. 
STHinaar,  mi  katbol.  Bw.  Jüicbgemaind«  Harbach.  Vom 


althochdeutschen  Personennamen   Scarilo  herzuleiten. 

8CH>ERLIOBACH  (Kt.  Luzcrn,  Amt  KtUhbuch). 
1418-776  ni.  Linksseitiger  Zuflusa  zurllliä;  cutttpringt  am 
Wachthubel  zwischen  Schangnau  und  Marbach  und  ilieaat 
Her  Ilüs  parallel  nach  N.,  um  unterhalb  der  Station 
Wiggen  zu  münden. 

SCH>CRI.INGEN  (Kt.  Preiburg,  Bez.  Greierz).  t^m. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  £ciiarlens. 

SCHAFARNISCH  oder  SCHAFHARNISCH  (Kt. 
Bern  und  F^l■l^JL:r^■  \  -2112  m.  Gipfel  im  Stock  der  Kaiseregg, 
von  derMähre  i209.1in)  durch  den  RicliiBalppaB«  getrennt 
und  nw.  über  Bolligen.  Kann  von  WVisienLiach  im  Sim- 
menthal  in  4  Stunden  oder  Tom  Schwansee  über  den 
liobbergpass  und  die  GoMriMhalp  in  A*/s  Standen  Mehl 

be.itiepen  werden. 

SCHAFBERQ  (Kt.  F.iTn  und  Freibiirg).  2227  m. 
liipfel  itn  Stock  der  hiaiHerp^n  usinchen  <iein  Simmenthai 
und  dem  Schwarxsee.  liildi  t  einen  z.  T.  begrasten  Fels- 
kamm undliann  von  Jaun  (Beliegarde)  oder  vom  Schwarz- 
see her  über  den  Nenschelspasa  in  4  Stunden  bestiegen 
werden.  Ist  einer  der  schönsten  Aussichtspunkte  der 
Berner-  und  Freihurgeralpen  und  bietet  dem  Blick  die 
ganze  Kette  der  Bemer  Alpen,  das  Mont  Bianemassiv, 
sowie  den  Thuner-  nndBwani»aaa  dar.  Laidar  noch  an 

wenig  gewürdigt. 

SCHAFBERG  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle,  nnd 
Kt.  Obwalüen).  2.529  m.  Vorberg  des  Granatockes,  nw. 
über  dem  Jochpass.  Kann  von  der  Engstlenalp  durch  die 
steile  Furche  des  Schaflhales  in  2  Standen  erreicht 
werden  nnd  wird  häufig  besucht  *'l?*'^WT  l^lTItl**^  Anf 
der  Siegfried  karte  unbenannt. 

SCHAFBERQ  i  Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster).  1793  m. 
Gipfel  in  der  Speerknlte,  zwischen  Speer  und  Schanniaer- 
berg  (Fideri)  und  4  5  km  n.  WecHen.  Uthteht  aus  Hei\ 
aufgerichteten  NagelOuhschichten,  die  nach  SO.  zur  Un- 
tern Käsemalp  schroff  abbreclien. 

SCHAFBERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2736  m.  Sw. 
AualäuferderMuttcnhürncr  (im  Gotthardmassiv),  nö.  öb«-r 
dem  Gerenthal.  Begrast  und  mit  Stnrzachutt  übereil. 
Kann  von  Über  wald  an  der  Furkastrasse  durch  daa  Ginn* 
Ihal  in  4  Standen  bequem  erreicht  werden. 

SCHAFBERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
3200  tn.  Von  Runsen  durchrissener  Feiskamm,  im  Ge- 
birge zwischen  dem  Lötschen-  und  dem  Rhonelhal  und 
zwischen  dem  Bietachhorn  und  dem  Scbwarzhom.  Trist 
auf  der  S.-Seite  das  Firngebiet  dra  Bietschgietachn«.  No. 
von  ihm  das  Bietschjoch  (3340  m),  das  Ried  In  8  Stunden 
mit  Raron  verUndat  nnd  obno  SwwiatifkaitMi  begangen 
werden  kann. 

8CHAFBBRO  »MMLMH)  (Kt  Appenzell  L  R.). 
tt04m.  Gipfel  Im  SlnllageMrge,  im  Grat  zwischen  Hnnd- 
ateln-PMheit  and  Altmaoo:  1,5  km  s.  der  Megliaalpi. 
80-100  m  ooter  der  Gnthöhe  ragen  die  sog.  Tiblm 
Tärme  «nf.  Kenn  von  der  M#üllaaln  flbar  dia  N.-FtolM, 
von  dor^WMOTnl^b^^ 


teigern 

raginglidi.  faalaanlirodit  anltaarkblate  UlEonaebiditan. 
Aiidir  ^-Beite  vM  Edd«Nte.^ei|l.  UtU.  Q.,  oad  C 
^loft  Dm  SantUgtUtt.  Sl.  GnUon  1901. 

•ONArBBRaMlllOMCI«){KbWalliB,Bai.  SitM^. 
GipM.  S.dn  Art  Gm»  Uamrn. 

•OMArMRtt  (WILONAVSBM  (Kl.  St  GtflW, 
Kei.  OharTotlMibiirf).  8388  n.  DfltlbacWar  Giplüd— 
SintiigeUrgaa,  aebroBer  nnd  wildiarttMftBlar  Dfaabiah 
8  Standen  n.  Aber  WUdhana  nnd  SJ(  km  aft.  vom  Silntla> 
fipfel.  An  dar  a.  Batgflanke  Uegan  anacadehnte  Scbaf- 
wäden,  Ah^r  die  man  den  Boif  von  Wildbaoa  her  ohne 
besondere  Sebwiartabdten  arraioit  Andere  Anetlenroaten 
sind  nar  geilblan  Beigrtelgern  tn  empfehlen.  Sehr  lehr« 
reich«  Anadeht  Oeokfiaeb  iat  der  Koloes  des  WlMhanaar 
Schafbergea  ans  S'/s  Gawölhen  ahd  S  Mulden  heranamo- 
delliert,  so  daaa  er  einen  aebr  komplizierten  Aufbea  zeigt. 
Das  Wildhauser  Sehafbrwgewölbe  ist  das  t  schärfst  ge- 
klemmte Gewölbe  t  dea  StnuaReUrsee,  wie  die  n.  davon 
gelegene  Mulde  die  «schärfst  eeklemmte»  Mulde  dea 
ganzen  Gebirges  darstellt.  Die  nähere  Beschreibung  s.  b^i 
Albert  Heim:  Das  Säntisgebirge  {Bern  iWÜL  S,  9i  tt. 
Ueber  Touristik  und  AuMicht  vergl.  Lüthi,  w.,  und  C 
Etloff:  Da$  SintugM,  St  Gallen  1904. 
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SCHAFBEROHÜTTe  rKt.  Wallid,  Bez.  Westlich 
RaroD  I  Klubhutte  des  S.  A.  C.  besser  bekannt  uDter  dem 
Namt-D  liitlscliliulte.   S.  den  Art. 

BlKTSCMHOHN. 

SCHAFBODENALP  ( Kt.  St. 

Gallen,  B«z.  Uber  Tog^enburg, 
Gem.  Wildhau»).  1600-2000  m.  Grosse 
Alpweide  an  der  S.-Klanke  des  S.in- 
tis  und  an  den  Quellen  derSintis- 
thur,  5  km  n.  Wildhaus.  155  ha 
Fläche,  vtovon'JO  nutzbare  Alpweide, 
5  Wald  und  GO  unproduktiver  Uoden. 
Hütte  und  Stall. 

SCHAFBÜHLEN  (  Kt.  Bern. 
Amtsbez  Ober  Hasle,  Gem.  Meirin- 
gen).  193-i  m.  .VIpweide  mit  Multen, 
am  rechtsseitigen  Gehäng»?  des  Gcn- 
Ihales  und  am  Fuss  der  Pianplatte. 

SCHAFECK  od.  SCHAFEGQ 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolflngen 
und  Thun).  1192  m.  Höchster  Punkt  des  im  Aarethal  mit 
der  Falkenlluh  endigenden  Berglandes,  das  im  S.  von  der 
Rotachen  und  im  N.  vom  llitrssbachgraben  und  vom  Bö- 
tenbach  begrenzt  wird  Aiu  S.-Iiang  der  Schafeck  liegt  die 
auMgedehnte  Berggemeinde  Buchholterberg  mit  dem  Pf<irr- 
dori  Heimensch  wand.  Der  Rücken  ist  mit  grossen  Waldun- 
gen bestanden.  Mächtiges  Nagellluhgewolhe. 

SCHAFFHAUSEN,  franzositch  Scii.vh Hlül-i:.  KkS- 
TON  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
der  zwölfte  in  der  odlziellen  Reihenfolge.  Ein- 
tritt in  den  Bund  löOl. 

Lage  und  Grötte.  SchalThausen  ist  der 
nördlichste  Kanton,  die  <  Nordmark  •>  der 
Schweix.  Sein  N.- Punkt  bei  Oberbaraen, 
Grenz8t«in  Nr.  593,  liegt  in  47  °  48'  30"  NBr. 
und  in  826  m  Meereshobe  und  ist  gleichzeitig 
der  nördlichste  Punkt  der  Schweiz.  Im  S.  reii  ntder  Kan- 
ton mit  der  RudlinKerparzelle  bis  in  das  Rheinknie  bei 
der  Tössmüniiung  unter  47°  33'  10°  NBr.,  im  U.  mit  der 
Sleinerparzelle  bis  zum  Grenzslein  Nr.  42t  an  der  Strasse 
Stein  a.  Rh.-Oehningen  unter  H'  52'  41 "  ÜL.  von  Green- 
wich,  im  W.  bei  dtr  Wunderkliogermühle  in  der  Ge- 
meinde Unterhallau  bis  zum  Grenzstein  Nr.  354  unter 
8°  24'  25*  UL.  von  Greenw.  Die  grösste  Lange  von  Uber- 
bargen bis  zum  Rheinknie  betragt  ungerahr  29  km,  die 
erÖBSte  Breite  vom  W.-  zum  U.- Funkt  ungefähr  35  km. 
Die  Stadt  SchalThausen  liegt  fast  in  zentraler  Lage  inner- 
halb dieser  4  Grenzpunkte.  Mit  einem  Flächeninhalt  von 
S9t,22  km*  (wovon  06,5%  produktiver  und  \  Jt%  unpro- 
duktiver Bodenlläche)  ist  St^tiatrhausen  der  siebentkleinste 
Ranton  der  Schweiz,  wenig  grosser  als  Nidwaiden  und 
Genf.  Die  geschichtliche  Entwicklung  hat  ihm  ein  in  drei 
voneinander  getrennte  Teile  zerfallendes  Gebiet  und  recht 
verwickelte  Grenzverhältnisse  verschalTt. 

1.  Der  llauptteil  des  Kantons  (251,14  km*),  dehnt  sich  von 
der  Rheinbiegung  bei  SchalThausen  Hicberartig  nach  W., 
N.  und  NU.  über  die  breite  Thalsohle  des  Kletigaus  mit  den 


hof  bei  Büttenhard,  einen  vereinzelten,  zur  badiichea 
Gemeinde  Wiechs  gehörenden  Bauernhof.  Fast  auf  allen 


KaoluD  ScbaffbautoD :  Buch. 

sie  einrahmenden  Höhenzügen,  über  das  Randengebiet  und 
den  sog.  Reiat  aus;  er  schliesst  zw<>i  kleine  badische  El- 
klaven  ein  :  das  Dorf  BQsingen  am  Rhein  und  den  Verena- 


Kaoluo  SohslfhauMO :  Därfliogao. 

Seilen  ist  dieser  }|auptteil  vom  Grossherzogtum  Baden 
umgrenzt,  und  nur  auf  der  östl.  Hälfte  der  S.-Grenie 
stösst  er  an  die  Kantone  Thurgau  and  Zürich  an.  Nach 
langem  Rechtsstreit  grgen  den  Kanton  Zürich  ist  dem 
Kauton  Schairoausen  ourch  bundesgerichtliches  Urteil 
vom  9.  November  1^97  das  Hoheitsrecht  über  den  ganien 
Stromlauf  des  Rhein  von  der  Büsineergrenze  an  bis  zum 
Urwerf  unterhalb  der  Stadt  SchafTnausen  zugetchieden 
worden,-  die  genaue  Festsetzung  dieser  K:tntonsgrenzc 
ist  durch  Staatsvertrag  zwischen  den  Kantonen  Züricii 
und  Schairnausen  vom  11.  Januar  1901  erfolgt.  Da^ejen 
ist  der  Grenzstreit  über  die  Strecke  vom  Urwerf  bis  zur 
Landesgrenze  unterhalb  des  Rheinfalles  zur  Zeit  noch 
nicht  erledigt. 

2.  Die  Steiner  Parzelle  (31,36  km^)  beginnt  am  Aus- 
lluss  des  Rhein  aus  dem  Untersee  und  umfasst  den 
w.  Teil  des  Schienerberges,  das  untere  Biherthal  und 
den  ö.  Abfall  des  Stalfelwaldea  und  Rauhenbergea.  Sie 
ist  vom  Hauptteil  des  Kantons  getrennt  durch  einen  Fuu, 
den  das  Grossheriogtuin  Baden  bei  Gailingen  gegenüber 
Diessenhofen  an  den  Rhein  setzt.  Mit  dem  Weiler  urnl 
der  Kirche  Burg  gegenüber  Stein  greift  der  Kantoo 
SchalTliausen  auf  das  linke  Rheinufer  hinüber  ;  dieses 
kleine  linksufiige  Gebiet  zwitchen  den  thurgauischt-n 
Dörfern  Unlereschenz,  Kaltenbach  und  Wagenhausen 
umfasst  etwa  0,7  km*.  Unterhalb  dieser  Stelle  bildet  der 
Rhein  die  S. -Grenze  gegen  den  Kanton  Thurgau  ;  im  W  , 
N.  und  U.  grenzt  die  Steiner  Parzelle,  in  welcher  autser 
dem  maleruchen  Städtchen  Stein  a.  Rh.  (mit  Burg)  die 
Dorfer  lieitiinishofen,  Ramsen  und  Buch  liegen,  an  das 
Grossherzogtum  Baden. 

3.  Die  Parzelle  Hüdlingen-Buchberg,  der  kleinste  und 
abgelegenste  Gebietsteil  des  Kantons  (11,72  km'),  liegt 
im  Rheiuknie  gegenüber  der  Tossmündung.  Hier  bildet 
der  Rhein  die  Grenze  im  ü.  und  SW.,  vom  zürcherischen 
Doife  Elltkon  an  der  Thurmündung  bis  zum  Weiler 
Uberried   kurz  oberhalb  des  Städtchens  Eglisau  ;  nach 

N.  ist  die  Parzelle  begrenzt  durch  das  zöi- 
cherische  Rafzerfeld  und  eine  kleine  badi- 
sche Strecke  mit  dem  Dörfchen  Nack  ge- 
genüber Ellikon.  In  ihr  liegen  die  Dörfer 
Rüdlingen  und  Buchberg  und  erheben 
sich  die  Hohen  des  Hurbig  (548  m)  ucd 
der  Hohenegg  (518  m).  Bei  dieser  starkro 
Zersplitterung  hat  der  kleine  Kanton  .'■'c-bad- 
hausen  die  verhältnismässig  sehr  langt 
Grenzlinie  von  gegen  200  km,  die  mit  Aus- 
nahme der  Wassergrenze  de«  Rheinlaafes, 
einer  Strecke  an  der  Wutach  im  W.  und 
des  Kammes  einiger  Höhenzüge  künstlich 
feslseretit  ist.  [Prof  Ur.  R.  Hünkim.] 

(>i<,<jia}ilnf.  Den  Grundstock  des  ganzen 
Gebietes  bildet  der  dem  Juragebirgc  aD)!e- 
hörige  Randen,  der  im  U.  und  S.  vom 
schweizerischen  Molasseland  umsäumt  ist. 
Sein  Plateau  erreicht  im  N.  914  m;  von 
hier  senkt  er  sich  nach  U.  und  S.  mit 
Gefälle,  während  er  gegen  das  WuUchthal 
steile  Böschung  bildet.   Dieses  einheitliche 
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kurze,  nach  dem  Rhein  lich  ÄtTnende  Thäler,  welche  di« 
liochdäche  in  eine  gröB^ere  Anzahl  von  schmäleren 
oder  breiteren,  von  steilen  Halden  flankierten  Rücken  auf- 
Ibseo.  Dies  geschieht  der  Reihe  nach  durch  das  Biberthal, 
das  Freudenihal,  das  Merishauserthal  mit  seinen  Selten- 
thälern,  das  Hemmenthalerthal.  das  Eschheimer-  und  das 
Lielilosenthal,  das  Lange  und  das  Kurze  Thal  bei  Sib- 
lingen. Am  stärksten  schneidet  der  Kl<-t1f.'aa  ein,  der  dem 
heutigen  Rheinthal  ungefähr  parallel  lauft  und  so  den 
ursprünglichen  Zusammenhang  zwischen  dem  eigent- 
lichen Randen  im  N.  und  den  llnhen  des  Neuhauser 
Waldes,  dem  Laufenberg.  tiemming  und  Wannen)>erg  im 
S.  rast  unkenntlich  macht.  Aber  auch  das  Molasseland 
im  O.  ist  ganz  erheblich  zerschnitten.  Während  das  Hache 
Rheingelände  bei  Stein  und  das  untere  ßiberth^l  aufeinc 
ziemlich  weite  Strecke  eine  Höbe  von  410  bis  4^20  m  ein- 
halten, erhebt  sich  der  prächtig  gelegene  Hohenklingen- 
berg  auf  597  m,  der  Wolkenstein  auf  592  m,  und  n.  von 
Überwald  wird  sogar  eine  Höhe  von  688  m  erreicht. 
Dabei  bricht  dieser  ganze,  dem  Schienerberg  angehurige 
Molasseblock  sehr  scharf  gegen  die  Thalsohle  des  Rhein, 
der  lüber  und  der  Aach  ab.  An  und  auf  einein  ähnlichen 
Molassehügel  liegt  die  Enklave  Rüdlingen  Huchberg.  Sein 
Fuss  ist  am  breitesten  bei  Rüdlingen ;  gerade  hier  hat 
aber  die  erodierende  Tätigkeit  des  Rhein  eingesetzt,  und 
nur  durch  umfasvende  Verbauungen  wurde  es  möglich, 
die  völlige  Abtragung  dieser  Terrasse  zu  verhindern.  Im 
Gebiet  des  Jura  bekommen  die  Geländeformen  auch  da- 
durch einen  eigenartigen  Charakter,  dass  die  Thäler  beim 
Austritt  aus  dem  Randen  oft  sich  verzweigen.  So  werden 
jene  wallartigen  Höhen  abgegronit,  duich  welche  der 
Rinden  sich  allmählig  gegen  den  Rhein  abstuft,  und  so 
entstellt  auch  der  mehr  oder  weniger  deutliche  Gefälts- 
bruch  der  Thalsohle.  wie  er  im  Rit>t'rthal  bei  Thaingen, 
im  Merishauserthal  bei  der  Längenberger  ZiegelliüUe  und 
unten  im  Hemmenthalerthal  (Hauenttial)  vorhanden  ist. 

Ilettlogie  Das  alt  anstehende  Gestein  ist  grossenteils 
marines  bedimentgebirge ;  im  0.  und  im  S  kommt  Sedi- 
ment aus  süssem  Wasser  ((^bere  Süsswassermolasse) 
hinzu,  und  im  Gebiet  des  Rheinthaies  bis  lu  Höhen  von 
5<l0  ßOO  m  ist  die  heutige  ReschalTenheit  der  Rodenober- 
lliche  d.i8  Werk  glazialer  Ablagerungen.  Im  W.  setzt  die 
Scliichtenfolge  mit  der  Trias  und  zwar  rnil  der  Anhvdrit- 
gruppo  ein.  Diese  ist  hier  durch  die  ausgedehnten  und 
mäclitigen  Gipslager  von  Schieilheim  bekannt.  Auch  der 
sie  überdeckende  Hauptmuschelkalk  ist  noch  auf  die 
Gemarkung  Schieitheim  beschränkt,  während  dem  Keu- 
per  schon  viel  grössere  horizontale  Ausdehnung  zukommt, 
indem  er  auch  am  Hallauerberg  noch  vollkommen  ausge- 
bildet ist.  ftie  Jurafürmation  weist  im  W.  ihre  sämtlichen 
Horizonte  auf,  wahrend  im  Merishauserthal  nur  noch  die 
obern  Schichten  des  Dogger  und  des  Malm  erscheinen 
und  im  Hiberthal  sogar  nur  der  obere  Malm  zu  Tage  tritt. 
Wie  üt»erall  in  der  N. -Schweiz  fehlt  auch  hier  die  Kreide- 
formation. Somit  bilden  also  Malinkalke  die  Uodenober- 
lljche  des  Randen,  der  auch  fetzenweise  mit  Tertiär- 
gebilden von  verschiedenem  Alter  und  verschiedener 
Be8chan>nheit  überlagert  sein  kann.  So  findet 
sich  marine  Molasse  als  Grobkalk  (Mu»ch)-I- 
sandstein)  bei  Altorf  (hart  an  der  badiszhen 
Landesgrenze)  und  eine  gleichaltrige,  wenig 
mächtige  Ablagerung  auf  dem  Rucliberg  bei 
Merishausen  Auch  SüsswassermoUsse  fehlt 
Dicht  ganz  auf  diesen  Höhen  und  findet  sich 
z.  B.  bei  Hüttenhard.  In  grosserer  Mächtigkeit 
werden  anderwärts  die  Malmkalke  von  Bohn- 
erz  und  JuranagflRuh  überdeckt.  Bohnerz 
und  der  zogehörige  Erzlehm  finden  sich  auf 
den  Höhen  von  Stetten  und  Lohn,  sowie  auf 
dem  das  Kleltgau  auf  seiner  S. -Seile  begleiten- 
den Hügelzug  (Laufenberg,  Hernrning,  Ross- 
berg etc.).  Ansehnliche  Massen  von  teils  loser, 
teils  mehr  oder  weniger  fest  verkitteter  Jura- 
na^elfluh  treten  im  obern  Riberthal,  auf  dem 
Reiat  selbst  und  stellenweise  auch  auf  dem 
Hochranden  auf.  Ist  man  nun  schon  geteilter 
Meinung  darüber,  ob  diese  Juranagelfluh  aus 
dem  Jura  der  W. -Schweiz  stamme  oder  aber  ein  Absch  wem 
mun^produkt  einer  einst  den  Schwarzwald  überlagern- 
den und  heute  dort  vollständig  verschwundenen  Jura- 


decke  bilde,  so  weiss  man  noch  viel  weniger  über  die 
Herkunft  der  sog.  tertiären  Quarzite.  Diese  erscheinen 
gewöhnlich  erbsen-,  bohnen-  bis  nusvgross,  gleichmässig 
aufgestreut  auf  dem  Klosterfeld,  viel  reichlicher  und  mit 
faustgrossen  Knollen  untermischt  im  Kloslerhau  und  auf 
dem  Hagliloh.  Besonders  uihlreich  finden  sich  aber 
grössere  Gerolle  derselben  mit  Malmbrocken  vermengt 
auf  dem  Reiat  (so  um  Büttenhard),  wo  sie  neuerdings 
zur  Gewinnung  eines  ausgezeichneten  Schottermaterials 
gesammelt  werden. 

Dieses  lange  geologische  Zeiträume  repräsentierende 
gesamte  Gesteinsmaterial  hat  nun  selbstverständlich  im 
Laufe  der  Zeit  ebenfalls  an  den  Lagerungsanderungen 
teilnehmen  müssen,  die  man  von  nähern  und  entferntem 
Partien  der  Erdkruste  kennt.  Namentlich  jene  der  mitt- 
lem Tertiärzeit  angehürige  mächtige  Bewegung,  die  im 
S.  zur  AuflürmuDg  der  Alpen  und  im  W.  zu  den  gewal- 
tigen Schichtenstorungen  im  sogenannten  Kettenjura 
führte,  kann  auch  am  Randen  nicht  spurlos  vorüberge- 
eangen  sein.  Aber  hier  klingt  sie  förmlich  aus  und  bewirkt 
blos  ein  ziemlich  gleicnmässiges  Fallen  des  ganzen 
Schichten*jBtems  gegen  SO.  um  einen  Winkel  von  3-10*. 
Im  N.  und  O.  kam  es  dagegen  zu  einem  gewaltigen,  von 
einem  bedeutenden  Absinken  des  n.  und  ö.  Flügels  be- 
gleiteten Bruch,  der  sog.  Hiberthalverwerfung.  Sie  ist 
am  leichtesten  zu  erkennen  auf  der  Strecke  vom  Kessler- 
loch bei  Thaingen  durch  das  Riberthal  bis  Opfertshofen. 
Weiter  kann  man  sie  dann  über  Bargen,  den  Klausenhof 
etc.  nordo»twärts  verfolgen,  anderseits  wird  man  mit  ihr 
aber  auch  das  Verschv^inden  des  Malm  ö.  vom  Fulachthal 
in  Verbindung  bringen  und  ihre Port»elzung  bis  Inden 
Rhein  unterhalb  der  Rheinbrücke  bei  SchafThausen  und 
westwärts  bis  gegen  die  Lägem  annehmen  müssen.  Jen- 
seits dieser  Verwerfungslinie  tritt  die  Molasse  an  die  Stelle 
der  Juraformation  dt^s  Randen  und  zwar  die  Obere  Süss- 
«asseriiiolasse  vom  Biberthal  bis  an  den  Schienerberg ; 
b?i  Riidlingen  und  Buchberg  gesellen  sich  ihr  auch  noch 
altereStufcn  bei.  Für  das  ganze  unterhalb600  m  gelegene 
Areal  bildet  alpims  Gesteinsmaterial  die  Bodenoberflache. 
Seine  Mächtigkeit  schwankt  von  kaum  1  dm  (Fulachthal 
ö.  von  Thaingen,  KIriner  Bochberg)  bi«  100  und  mehr 
Meter  (Emmi  rsberg  und  Enge  bei  ScbalThausen).  Es  be- 
steht aus  feinem  Lehm  (in  der  Thaltohic),  Sand  und 
Kies.  Der  letztere  schwankt  ausserordentlich  Inder  Grösse 
des  Kornes  und  ist  bald  lose,  liald  mehr  oder  weniger  fest 
verkittet  Findlinge  von  1  hU  60  Grösse  sind  nicht 
selten.  Nach  Kntstehungsweise  und  Alt'T  b\<  ten  diese 
diluvialen  Ablagerungen  eine  Mannigfaltigkeit,  wie  sie  auf 
einem  Terrain  von  so  geringer  Ausdehnung  nicht  grösser 
sein  könnte.  Machtige  Grund-  und  Endmoränen  sind 
ol  enso  typisch  ausgebildet  wie  vollkommen  geschwemmter 
Flussschüttor.  Dieerste(älteste)  Vergletscherung.  die  sonst 
nicht  so  leicht  zu  konstatieren  ist.  lindet  sich  in  ausge- 
zeichneter Weise  vertreten  auf  dem  Neuhauserwald  (alterer 
Deckenschotler) ;  die  7weite  in  den  Kies-  und  Nagelfluh 
Testen  (locherige  Nagellluh  oder  jüngerer  Deckenschotler 
auf  dem  Bochberg  bei  Thaingtn,   Hohberg  bei  Herb 


KiDtoD  Scbaffbsuvsn  :  Bm^btbaleD. 

liogen.  Gaisberg  und  Hohfluh  bei  Sc)iafn>ausen  etc. ;  die 
dritte  oder  grosse  in  der  mit  Loss  I  edeckten  Terrasse,  die 
sich  von  , Beringen  über  Löhningen  und  den  Schmerlat 
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in«  untere  Klettf  au  erstreckt,  itowie  in  der  Nagelllah  am 
rechten  Haogdea  Hheinfallbeckena  bii  gegen  dasSchlou- 
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chen  Wörth;  die  vierte  oder  letzte  durch  die  übrigen  di- 
luvialen Sand-  und  KietablaKerun^cn  unterhalb  550  m 
Meereshöhe.  Der  letalen  Inter^iiazulieit,  d.  h.  der  eis- 
freien Zeit  zwischen  der  dritten  und  vierten  Venjietache- 
rung,  gehören  die  KalktufTe  bei  Flurlingen  an.  Sie  liegen 
allerdings  auf  zürcherischem  Boden,  sind  aber  mit  dem 
Diluvium  Schalfhausens  so  eng  verbunden,  dass  man  sie 
immer  mit  diesem  erwähnen  wird.  Die  Lehmanfschwem- 
raungen  im  lUberthal,  im  untern  Merishauaerthal  und  im 
obern  Klettgau  sind  postglazial,  ebenso  die  Schutthalden 
an  den  Kindenhängen  und  die  .Schuttkegel,  welche  von 
Runsen  und  Seitenthälern  des  Randen  aus  in  die  Haupt- 
thäler  eingebaut  sind,  sowie  endlich  auch  die  durch  Ab- 
witterung  entstandenen  Haufen  von  Gestein^trümmem 
am  Fuss  einzelstehender  Felsen  (Schweizersbild)  und  in 
der  Sohle  von  Hohlen  ( Dachsen  buhl,  Kesslerloch). 

Hydrographie.  Die  grösste  Bedeutung  kam  von  jeher 
nnd  kommt  immer  mehr  dem  Rhein  zu.  Alt  grossartige 
Naturschönheit  im  Landschaflabild,  als  billige  Verkchn- 
strasseund  als  ausgibige  Kraftquelle  kommt  sein  Kinlluss 
zu  vielseitiger  Geltung.  Sein  Waaaer  zeichnet  sich  durch 
einen  hohen  Grad  von  Reinheit  ans  ;  sein  Kalkgchalt  ent- 
spricht nur  12,5  Härtegraden,  und  seine  Temperatur 
•ciiwankt  zwischen  5  '  uadäl*^  C.  Seine  Zullüsse  vomSchalT- 
hanser  Gebiet  her  sind  naturgemäss  nur  unbedeutend,  da 
das  Saminelgebiet  bei  übrigens  vollkommen  normaler 
Wanerzirkulation  zu  klein  ist.  Das  in  den  Boden  ein- 
dringende meteorische  Wasser  erfährt  uberall  vorzüg- 
liche Leitung  und  Filtration,  und  zwar  sowohl  in  den  xer- 
kJüftelen  Kalken  des  Malm  als  in  den  lockern  Kiesen  des 
Deckenschotters  auf  den  Molassehohen.  Die  beiden  Leit- 
gesteine liegen  auf  undurchlässigem  Mergel  und  Ton: 
jene  auf  Dogger  und  diese  auf  Molasse.  So  entstehen  fast 
für  den  ganzen  Kanton  geologisch  scharf  bestimmte 
Qnellenhoritonte,  die  dann  auch  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten sorgfällig  ausgenutzt  wurden.  Im  leitenden  Ge- 
stein selbst  übte  das  Wasser  stets  eine  beträchtliche 
lösende  Wirkung  aus,  wodurch  Spalten  zu  Klüften  und 
diese  zu  unregelmässigen  Höhlen  erweitert  wurden.  Für 

fewöhnlich  bleiben  uns  diese  Hohlräume  verborgen.  Zur 
iiszeit  aber,  als  gewaltige  Gletscherbäche  die  vorhandenen 
Thaler  vertieften  und  erweiterten  und  neue  ausschwemm- 
ten, wurden  manche  dieser  Hithlen  freigelegt,  ro  das  Kess- 
lerloch bei  Thaingen,  der  Dachaenbfihl  beim  Schweiters- 
bild,  die  Teufelskuchen  im  Mühlenthal  und  oberhalb  Be- 
ringen. Auch  bei  .Strassenbauten,  Wasserfassungen  und 
dergl.  können  solche  Hohlen  angeschnitten  werden  (Wip- 
pel  bei  Thaingen,  Büttenhard). 

Das  im  Quellgebiet  zu  Tage  getretene  Wasser  sollte  nun 
als  Bächlein  und  als  [lach  dem  Rhein  zulllessen.  Alle 
unsere  Thaler  waren  aber  zeitweise  wieder  gesp<>rrt  und 
wurden  mehr  oder  weniger  hoch  mit  Schutt  aufgefüllt: 
etwa  6  m  im  Biberthal,  27  m  im  Merishauaerthal,  8  m  im 
nntem  Hemmenthalerthal,  über  5U  m  im  untern  Klettgau 
nnd  ebenso  in  einem  alten  Rheinthal  (Gasfabrik  bei  Schatf- 
hauaen  -  Flurlinger  Kalktutf  ~  Neuhausen  —  Schlosschen 


Wörth).  In  diese  SchuttaulTüllung  tritt  wieder  ein  Teil  des 
Quellwassers  ein  und  begleitet  den  Bach  als  unterirdi- 
scher Grund  wasierstrom.  Beide,  Grund- 
wasser und  Bach,  bleiben  den  grotsten 
Teil  des  Jahres  neben  einander  be- 
stehen. Wenn  dann  aber  im  Hochsom- 
mer der  Erguss  des  Quellgebietes  immer 
mehr  abnimmt,  so  wird  der  Racn  um 
so  bälder  verschwinden,  je  kleiner  sein 
Einzugsgebiet  und  je  grosser  die  Schntt- 
masse  in  der  Thalsohle  ist.  Ea  ist  dann 
also  nur  noch  Grundwasser  vorhanden, 
welches  aber  seiner  Bestiindigkeit  we- 
gen vortreftliche  Dienste  leisten  kann. 
.Mit  gutem  Erfolg  wird  ea  benatzt  im 
ol>em   Fulachthal   bei    Thaingen,  im 
.Merishauaerthal,  sowie  im  alten  Rhein- 
kies bei  SchalTliausen  und  Neuhausen 
(Rheinfall).  Auf  diese  Weise  sind  jetzt 
die  meisten  Gemeinden  des  Kantons, 
SchafThausen  nicht  aaagenommen,  mit 
Quell-  oder  Grundwasser  gut  versehen, 
während  die  Versorgung  einiger  hoch 
gelegenen  Gemeinden  des  Reiat  noch  zu 
wünschen  übrig  lästt,  da  sie  allin  achwierig  durchführ- 
bar ist.  Vergl.  .Meister,  J.  Ein^  geolog.  Skizze  i'iher  den 
Kanton  Schaff  hauten.   Rchaifhauaen  t8U2 ;  Meister,  J. 
S'etiere  Beobachtungen  au»  den   glazialen  u»d  pott- 
glazialen Bildungett  um  Schaffhauten.  SchafThausen 
1898.  [Pror.  J.  MRiiTKii.l 

Klima.  Daa  Randengebiet  gehört  trotz  seiner  nicht  un- 
bedeutenden Erhebung  zu  den  niederachlagärmsten  Ge- 
genden der  .Schweiz,  da  es  im  Regenschatten  des  höheren 
Schwarzwaldes  liegt.  Es  betragen  die  jahrlichen  Nieder- 
schlagsmengen (1N64-1903) für 
.Schieitheim 
SchafThausen 
Lohn 

Toter  Hailau 
Wilchingen 
Auch  die  Zahl  der  Tage  mit 


762  mm, 
812  » 
830  » 
843  > 
880   >  . 

Niederschlag  ist  relativ 
klein  :  Schaflhauaen  144  im  Jahr  gegenüber  158  in  Zürich, 
lieber  die  andern  klimatischen  Faktoren  geben  Auskunft 
die  meteorologischen  Stationen  SchafThausen.  Unter 
Hailau  und  Lohn.  Die  Temperaturmittel  (1864-1900)  der- 
selben sind  folgende: 

StchafThausen     Unter  Hallau 
(Emmersberg)  437  m     450  m 


Januar 

Februar 

Märs 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Deie  rober 


1.9>' 
0,8 
8,3 
8.5 
12.3 
15,9 
17,7 
16,fi 
13.7 
7.9 
8,1 
-1.1 


-2,0° 
0.2 
3,3 
8,6 
«.7 
16,3 
18,1 
!6,7 
13,8 
7,8 
3.2 
-1,1 


Lohn 
635  m 

-0,1 
2.8 
7,« 
ii.7 
15.3 
17.2 
16.4 
13,6 
7,« 
1,6 
-1,7 


Jahr  8,0°  8,2"  7,«V 

Schaphausen  ist  verglichen  mit  anderen  Stationen  der 
gleichr>n  Höhenlage  im  Sommer  kühl ;  der  Ligliche  Tem- 
peraturgang zeigt,  dass  dies  auf  Rechnung  der  ausgedehn- 
ten Waldungen  seiner  Umgebung  zu  setzen  ist.  Die 
Temperaturmittel  von  Hallau  lassen  eine  ausgesprochene 
Begünstigung  dieses  durch  die  Produkte  seine«  Weinbaues 
berühmten  Ortes  direkt  nicht  nachweisen  :  immerhin 
kann  man  sagen,  dass  ausser  dem  dem  Rebbau  zusagen- 
den Boden  die  Exposition  der  nach  S.  ofTenen  Mulden  von 
Hallau  von  Bedeutung  ist.  Das  auf  einem  Plateau  gelegene 
L.ohn  ist  —  seine  Seehöhe  berücksichtigt  —  ziemlich  mild  ; 
die  ostl.  Partien  dea  Randen,  der  sog.  c  Reiat  >,  erlau- 
ben, im  Gegensatz  zu  den  höheren,  bewaldeten  Partien  im 
W.,  den  Ackerbau. 

Die  mittlere  j  ihrliche  Bewölkung  beträgt  für 
Lohn  5,8;  für  Hallau  6,2  und  für  Schaffhausen  6.5. 
Daa  hochgelegene  Lohn  hat  die  kleinste  Bewölkung. 


Digitized  by  Google 


SCHA 


SCIIA 


519 


Nebel  tritt  am  hiafi^aten  auf  im  Klettgaa.  j  Mittlere  Zahl 
der  Tage  mit  Nebel  im  Jahr 

in  Unter  Hallaa  66,  in  Schaffhaaaen  48  und  in  Lohm  49. 


KanUio  SchafThausen:  Baribaim. 


Beobachtungen 
im  Mittel  der 


Hallaa  besitzt  eine  längere  Reihe  von 
der  Sonnenscheindauer.   Dieselbe  ergab 
Jahre  1887/1900  in  Stunden  : 
I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VII.  VIII.  IX.  X.  XI.  XII.  Jahr 
43  91  126  163  190  318  2»)   239  167  113  46  39  1665. 

[I)r   R.  BiLl.wii.i  RR  jun  ] 

Die  namentlich  in  den Thälern  eintretende Nebelbilduog 
ist  im  Frühjahr  erwünacht,  weil  sie  dann  (besonders  bei 
Frost)  ein  zu  rasches  Auftauen  verhindert  und  'so  die 
Pflanzen  vor  dem  Erfrieren  schützt. 

Flora.  Beste  ausgestorbener  IMlanzen  sind  nur  wenig 
zahlreich  vorhanden.   Die  interglazialen  KalktufTe  von 
Flurlingen  ergaben  fast  ausschliesslich  Blattabdrücke  von 
Bergaborn,  nebst  Gräsern  und  einigen  BInttchen  von 
Buchs.  Wahrend  der  vierten  Vercletscherune  verschwand 
diese  Flora,  und  wenn  auf  dem  Plateau  des  Hoch  Randen 
allenfalls  eine  spärliche  Vegetation  sich  zu  halten  ver- 
mochte, so  kann  sie  nur  aus  alpinen  Formen  bestanden 
haben,  womit  das  von  Dr.  Probst  nachgewiesene  Vor- 
kommen der  Kugelorchis  (Orchit  globitsa)  auf  dem  Hoch 
Randen  übereinstimmen  würde.  Wahrend  des  nun  fol- 
genden langsamen  Gletscherrückzuges  werden  auch  in  der 
Tiefe  zunächst  noch  alpine  oder  wenigstens  präalpine 
Arten  vorgeherrschl  haoen.  Die  meisten  derselben  sind 
später  unter  günstigem  klimatischen  Verhältnissen  neu 
eindringenden  Arten  gewichen,  doch  fehlt  ea  auch  nicht 
an  solchen,  die  sich  den  neuen  Lebensbedingungen  ange- 
paaat  haben  und  derGegend  erhalten  geblieben  sind  (sog. 
Relikte).  Als  solche  sind  zu  nennen :  Attwlanc/iifr  vul- 
gari»,  Arabis  alpitia.  lieltidiaattttm  Michelii,  C.arda- 
mine  digitaln.    Cardaniitie  pimiata, 
Gentiana  lutea,  Hieracium  amplexi- 
eaule.  Lonirera  alpigena,  Melampyntni 
tilraticutu,  li(«a  pendulina,  iietlerta 
caerulea,    Valeriana   Iripterit.  Kiner 
bochnordisch  -  alpinen  Gruppe  gehört  t 
Tricliitphorum  alpinnm  an.  Dabei  ist 
jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
eine  oder  andere  dieser  Arten  erst  nach- 
träglich aus  den  Alpen  eingewandert 
sei.  Als  die  Gegend  endgiltig  eisfrei  ge- 
worden war,  nahm  auch  die  Einwan- 
derung neuer  Arten  immer  grossem 
Umfang  an,  und  zwar  lieferte  die  mit- 
teleuropaische Pllanzengruppe  natur- 
gemäss  weitaus  das  sLärktite  Artenkon- 
tingeot.   In  zweiter   Linie   sieht  die 
nordische  Gruppe  ;  aber  auch  die  aüd- 
enropaische  and  pontische  Gruppe  sind 
gnt  vertreten  und  tragen  zum  eigen- 
artigen Charakter  der  Flora  nicht  we- 
nig Dei.  So  sind  südearopäischen  Ur- 
sprunges u.  A.  :  Aju^a  chamaepityt, 
Asperula  an-entis,  hupiwrbia  dulci», 
Linaria  tenuifohum,()rlaija  grandiflora,  Omitfiogalunt 
nulana,  Queren»  lanuginma,  I'oteutilla  micrantha.  Au« 
der  pontiscben  Gruppe  seien  erwähnt:  ßupüurum  longi- 


folium,  Cytitu*  nigrican»,    Diclavinm  albus.  Inula 
hirta,    Mttacari  bolhryoide»,  Orchi*  pallent,  Polygala 
chamaebujcxu,  Rhanimis  saxatili»,  Sali-ia  glutinosa,  6al- 
via  verticillala,  Thalictrum  gahoide»,  Thlaspi 
montanum,  Viola  collina,  Stapliylaea  pmnata 
etc. 

Endlich  iindet  sich  auch  ein  Beitrag  aus  der 
atlantischen  Gruppe  mit  Satureia  calamintha 
var.  silvatica,  Tamus  communis,  Teucrium  sco- 
rodonia. 

Die  wildwachsende  Pflanzenwelt  stellt  hier 
demnach  ein  sehr  mannigfaltiges  Gemenge  dar. 
Alle  selbständigen  Florenbezirke  hab^n  ihre 
Ausläufer  durch  diese  Gegend  geschickt,  und 
einzelne  Arten,  z.  R.  derpontischen  Gruppe,  sind 
ostwärts  überhaupt  nicht  mehr  viel  weiter  vor- 
gedrungen, so  Ct-epis  alpestris,  Cytisus  uigri- 
rans,  Krysimum  crepidif'utiuni.  Orchis  palli^ 
und  Rhavinus  aaxattlis.  Vergl.  Meisler,  J.  Flora 
f<on  Schaff liaxuen .  Schaffhausen  1887. 

Fauna.  Für  den  Kanton  SchatThausen  sind 
vor  allrni  diejenigen  Stellen  beruerkenswert,  an 
denen  die  Rfste  einer  interglazialen  oder  il- 
tem  postglazialen  Tierwelt  in  besonders  vorzüglicher 
Weise  festgestellt  werden  konnten.  Dies  ist  der  Fall 
im  KalktulT  bei  Flurlingen  (interglazial),  im  Kesaler- 
loch  l>ei  Thaingen,  wo  1874  von  Merk  (damals  Real- 
lehrer in  Thaingen)  und  1896  und  1899  von  Dr.  Nüesch 
eine  teilweise  Ausbeutung  vorgenommen  warde  und 
wo  Dr.  Heierli  1902/190»  im  Auftrag  Her  historisch- 
antiquarischen  und  der  naturforschenden  GeselUchaft 
in  SchalThausen  den  Abschluss  der  Arbeiten  leitete  ; 
im  Freudenthal  (ausgebeutet  von  Prof.  Karsten  und 
Dr.  E.  Joos);  im  Dachsenbühl  ö.  vom  Schweizersbild 
(ansgebeutet  von  Dr.  F.  von  Mandach  sen.) ;  endlich 
im  Schweizersbild,  entdeckt  und  zum  kleineren  Teil 
1891  und  189*2  gemeinsam  ausgegraben  von  Dr.  Häus- 
ler und  Dr.  Nüesch,  nachher  vollständig  ausgebeu- 
tet von  Dr.  Nüesch.  In  den  KalktufTen  von  Flurlin- 
gen fanden  sich  Reate  von  Rhinwerot  .Mrrkii.  von  dem 
man  weiss,  dass  es  mit  dieser  Interglazialzeit  ausgestor- 
ben ist. 

Die  jetzt  lebende  Fauna  weicht  von  derjenigen  der  Mittel- 
Bchweiz  und  des  Jura  selbstverständlich  nur  unwesentlich 
ab.  Dies  gilt  zunächst  von  den  Säugetieren.  Ueber  die  Vogel- 
fauna sei  erwähnt,  dass  Flussadler  und  Uhu  ausgeroitct 
sind,  während  Arten  wie  Schwarzspecht,  Kornweih, 
Wiesenweih,  Elster,  Alpenmauerläufer,  hrandseeschwalbe, 
Eistaucher  etc.  zwar  vorkommen,  aber  nur  ganz  selten 
beoitachtet  werden.  Die  Nachtigall  fehlt,  trotz  Einbürge- 
rungsversuchen.  Besonders  formen-  und  individuenreich 
ist  natürlich  auch  hier  die  Klasse  der  ln»ekten,  inner- 
halb welcher  durch  die  Arbeiten  von  Dr.  G  Slierlia 


Kanton  SobaffbauaeD :  Bibern. 

namentlich  die  Käfer  sehr  vollständig  j'bekannt  ge- 
worden sind.  Hervorgehoben  mag  noch  ^werden,  dass 
durch  die  bisherigen  Untersuchungen  iml^Kanton  Schalf- 
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hauaen  die  Ueblaas  nicht  hat  nachgewiesen  werden 
können  [rmf.  J. Mki»tkm.| 

Hevölkerung.  Nach  der  teilten  eidgenössischen  Volka- 


Kaulon  SchaffhaussD :  OpfarKbofen. 

Zählung  von  190O  bellef  »ich  die  Zahl  der  Wohnbevöllie- 
rung  auf  41  514  Seelen  (gegen  37 783  im  Jahr  1888).  Uamil 
nimmt  der  Kanton  Schalfriausen  in  tU'zug  auf  die  absolute 
Bevolkei  ungszifTtT  wie  in  Bezug  auf  den  Klacheninhall 
den  19.  Rang  unter  den  25  Kantonen  ein :  in  Bezug  auf 
die  Volksdichle  rückt  i-r  iijÜ  141  Kw.  auf  1  km*  an  die 
8.  Stelle  vor.  Männlichen  <;eschk'chtea  waren  '.20  18^2, 
weiblichen  21:132  Ew.;  die  Zahl  der  Haushaltungen  be- 
trug 9769,  dir-jenige  der  bewohnten  Hauser  5878.  40  290, 
somit  mehr  als  97  %  sprachen  das  Deutsche  als  Mutter- 
sprache, 364  das  Französische,  846  das  IlalieniHche,  16daa 
Romanische,  58  andere  Sprachen.  Die  Bevölkerung  ist, 
abj^eaehen  von  einem  Teil  der  Kingewanderien  in  den 
grosseren  Induatrieorlen.  durchaus  alemannischer  Ab- 
stammung und  alemannischer  Mundart;  das  •  SchalT- 
hauserdeutsch  » ist  am  n.ichaten  verwandt  mit  der  Mundart, 
die  im  nördlichsten  Teil  des  Kantons  St.  Gullen,  im  Thur- 
gau  und  im  zürcherischen  Weinland  gesprochen  wird, 
während  es  sich  vom  «  Zurichdeutschen  »  nicht  unwesent- 
lich unterscheid  t.  So  klein  der  Kanton  ist,  so  lassen  sich 
doch  wieder  in  der  Mundart  gewisse  Verschiedenheiten 
zwischen  den  einzelnen  Landesteilen  erkennen.  In  koo- 
fesaionellcr  Beziehung  ist  der  Protestantismus  vorherr- 
iichend  ;  ihm  gehörten  bei  der  letzten  Volkszählung  34046 
Ew..  somit  82%  der  Bevölkerung  an  ;  die  7403  Katholiken 
(gegen  18%)  verteilten  sich  grüsstenteils  auf  die  Haupt- 
atadt,  auf  die  paritätische  Gemeinde  Ramsen  und  die  m- 
dustriellen  Orte  Nenhausen,  Stein  a.  R  und  Thningen. 
Sehr  gering  ist  die  Zahl  der  Israeliten  (im  J;ihr  1900  nur 
SS,  nämlich  21  in  der  Stadt  Schalfhausen  und  1  in  Neu- 
hausen) ;  anderer  Konfession  oder  unLestimmt  waren  58 
Nach  der  II  eiinat  waren  26877  Kw.  Kantonsbärger,  OBSS 
Schweiierbürger  aus  andern  Kantonen  und  7654  Auslin 
der,  wobei  naturgemäss  die  deutsche  Nationalität  in  erster 
Linie,  die  ilalirnische  in  zweiter  Linie  vorwaltet.  'i5%der 
Ew.  beich:ifligten  sich  mit  Viehzucht  und  Ackerbau,  eben- 
soviel iiiit  Industrie  und  Handel.  Wahrend  die  Einwohner- 
schaft der  grossem  Industrieorte,  vornehmlich  der  Haupt 
Stadt  und  der  an  dieselbe  angrenzenden  Gemeinde  Neu 
hausen,  durch  starke  Zuwanderung  von  auswärts  einen 
gewissen  internationalen  Charakter  aneenominen  hat,  ist 
bei  der  vorwiegend  bäuerlichen  Bevölserung  der  Land- 
schaft der  ursprüngliche  Volkrcharakter  treu  erhalten 
geblieben.  Die  Schallhauser  bilden  einen  kräftigen  und 
ziemlich  grossgewachsenen  Meni^chenschlag ;  sie  sind  ar- 
beitsam, reinlich,  einfach  und  sparsam,  redlich  und  zu- 
verlässig, etwas  zurückhaltend  und  nüchtrrn,  allem 
Ueberachwänglichen  at>hold  und  mehr  dem  praktischen 
Verstand  als  der  lebhaften  Phantasie  folgend ;  in  kirch- 
licher Beziehung  gelten  sie  als  religiös,  in  politischer 
sind  sie  überzeugte  Anhänger  demokratischer  Ansichten  ; 
in  eidgenössischen  Fragen  stehen  sie  seit  jeher  in  deo 
Reihen  der  fortschrittlichsten  und  bundestrcneslen 
Schweizer.  Dem  Schulwesen  ist  durch  die  Einsicht  des 
Volkes  und  der  Behörden  eine  rtge  und  erfolgreiche  Auf- 
merksamkeit gewidmet  worden,  so  dass  die  allgemeine 
Volksbildung  auf  einer  durchaus  erfreulichen  Hohe  steht. 
Im  Allgemeinen  it>l  der  Klett^iauer  lebhafter,  intelligenter 
und  unternehmender,  aber  auch  unruhiger  als  der  Bauer 


des  Randengebietes  und  des  Reiat.  Das  Volksleben  hat 
wie  andersMO  seine  Eigenart  fast  vollständig  eingebnsst 
Kirchweihen,  Hochzeiten,  Taufen,  Beerdigungen  und  an- 
dere  Anlässe  zeigen  nichts  Eigentümliches 
mehr;  auch  die  lokalen  Gebräuche,  die  Im 
Thum  im  12.  Heft  der  CcmäUle  der  Schuei: 
1840  noch  erwähnt,  sind  seither  verschwunden. 
Einen  Anziehungspunkt  für  die  gesamte  Land- 
schaft und  das  benachbarte  (reblet  bilden  im- 
mer noch  die  vier  Jahrmäikte  in  der  Stadt 
Schatfhausen,  von  denen  vor  allem  derjenige 
im  August  («  Böllemärt «)  und  November  (iCha- 
bis-  oder  Martiniinärt  »|  sehr  stark  Itesucht  sind. 
Mit  der  alten  Sitte  ist  leider  auch  die  alte 
Tracht  grösstenteils  aufgegeben  worden.  Nur 
noch  im  Kletigau  tragen  einzelne  Mädchen  am 
Sonntag  die  aehr  kleidsame  Landestracht ;  sie 
bilden  aber  bereits  seltene  Ausnahmen.  Auch 
das  weibliche  Geschlecht  hat  sich  fast  vollstin- 
dig  der  alles  bezwingenden  Mode  unterworfen; 
diu  Männertracht  aber  ist  so  vollständig  ver- 
»chwunden,  dass  man  nur  noch  mit  grosster  Mühe  ein- 
zelne ihrer  Uetierreste  aufzutreiben  vermag.  Früher 
hatten  der  Reiat  und  der  Klettgau  verschiedene  Trach- 
ten. Die  Manner  auf  dem  Reiat  trugen  einen  breiten, 
dreieckigen  Hut  (Nebelspalter),  einen  langen,  grao- 
fchwarzen  Zwilchrock,  schwarzlederne,  engansrhliessende 
Beinkleider,  die  nur  bis  ans  Knie  reichten,  und  weifte 
Strümpfe.  Die  reichen  Bauern  trugen  noch  eine  rot- 
wollene Weste  und  silberne  oder  versilberte  Knöpfe  an 
ihrem  Rock.  Die  Frauen  trugen  Rock  und  .lacke  von 

arauem  Zwilch  oder  Halbtuch  und  eine  baumwollene 
fütze  mit  breitem  Boden.  Reicher  war  die  Frauentracht 
in  den  Randengemeinden  Merishausen,  Rargen  und  Hetn- 
menthal.  Sie  bestand  aus  einer  runden  schwarzen  Mnta 
mit  breiten  Spitzen,  einer  schwarzzwilchenen  Jacke, 
welche  vorn  Olfen  war.  und  einem  roten  Mieder  mit 
grünen  Schnüren  eingefatat.  Der  Rock  war  schwarz,  kurz 
und  eng  gefaltet,  die  Strümpfe  von  roter  Wolle,  die 
Schuhe  mit  3  Zoll  hohen  Absätzen  versehen.  Am  l>eruhm- 
testen  aber  war  die  Hallaner-  oder  Klettgauertracht.  Sie 
bestand  bei  den  Mannem  in  ausserordentlich  weiten,  aber 
eni;i(cfalteten  Pumphosen  von  schwarzem  Zwilch,  einer 
kurzen,  engen  Jacke  ohne  Kragen  von  demselben  Stoff  und 
derselben  Farbe,  einer  schwarzen  Halsbinde  mit  langen, 
über  den  Rucken  herunterhängenden  Zipfeln,  eiDer 
schwarzen  runden  Lederkappe  und  einem  dreieckigen 
Hut.  Uel)er  das  Hemd  oder  über  eine  rote  Weste  war  ein 
Rchwarzlederaer 
oder  sammtener 
Hosenträger  ge- 
zogen, auf  dem 
der  Name  des 
Besitzers  mit  far- 
biger Seide  ein- 
gestickt war.  Die 
»trumpfe  be- 
standen aus 
Leinwand.  Ue- 
b  rdies  trugen 
noch  manche 
Männer  eine 
weisse  Schürze 
von  den  Hüften 
bis  auf  die  Hälfte 
des  Oberschen- 
kels. Die 
Frauenlracht 
des  Kleltgaus, 
die  glücklicher- 
weise noch  heute 
nicht  ganz  ver- 
schwunden, 
aber  doch  stark 
modifiziert  ist, 
bestand  aus  ei- 
nem kurzen, 

kaum  über  die  Knie  reichenden,  eng  gefalteten  Rock  von 
schwarzer,  dunkelblauer  oder  dunkelgrüner  fester  Lein- 
wand, an  dessen  unterm  Saume  auf  der  hintern  Seite 


Klaltganar  Tracht. 
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zwei  blaue  und  rote  Flecken  Tuch  aufgenäht  waren  ;  mit 
dem  Rock  war  eine  kurze  Jacke  ohne  Aermel  und  Broat- 
stück  verbunden.  Die  ile>i>darmel  wa- 
ren lehr  weil ;  nur  im  Winter  wurde  rr- 

dahiber  eine  schwarze  Leinwandjacke 
getragen.  Der  Unterarm  vom  Mlbogen 
an  war  nackt;  den  Hals  und  den  obern 
Teil  der  Brust  deckte  ein  sog.  Halaman- 
tel  von  geblümtem  Kaumwollslotr;  von 
d«-n  Schultern  bis  gegen  den  silbt^rnen, 
ort  kostbaren  Gürtel  hingen  silberne 
Keltchen  li-rab.  Den  Kopf  deckte  eine 
kleine,  nach  rückwärts  und  aurwärts 
spitz  zoUufetidc  Haube,  aus  welcher  bei 
den  Unverheirateten  zwei  lange,  mit 
laugen  schwarzseideoen  Bändern  durch- 
llochtene  Zopfe  über  den  Rücken  hcrab- 
hingen.  Bei  der  Arbeit  und  bei  schlech- 
tem Welter  wurde  über  diese  Haube 
ein  grosses,  dreieckiges  rotes  Bitumwol- 
leotnch  gelragen.  Die  Strumpfe  wa- 
ren früher  rot,  später  dunkelblau  oder 
weis«.  1  Prof.  Dr.  K  Hrnkin.. 

Laiutvirttrliafl.  Die  gross«  Mehr- 
hpit  der  Bevölkerung  des  Kantons  be- 
schäftigt sich  mit  Landwirlschaft. 
Da  die  Landschaft  wenig  von  Industrie  durchsetzt  ist, 
hat  der  SchatVhauser  Bauer  einen  ziemlich  konservativen 
Sinn  sich  bew;ihrt,  der  ihn  einerseits  in  etwas  lang- 
samem Tempo  Gebrauch  machen  läfst  von  den  mannig- 
faltigen Anforderungen,  welche  Volkswirtschaft.  WisMen- 
Schaft  und  Technik  der  Neuzeit  an  den  Betrieb  des 
Gewerbes  stellen,  anderenoits  ihn  aber  veranlasst,  in 
ruhiger  uml  unentwegter  Art  eine  Idee  zu  verfolgen  und 
zum  Boten  Ziele  zu  führen,  die  er  einmal  als  )^ut  crkmnt 
hat.  In  einer  schonen  Anzahl  der  Gemeinden  sind  land- 
wirl>chaflliche  Vereine  entstanden,  die  sich  zu  einem 
Kantonalverband  zusammen  geschlossen.  Der  Verband 
bestretil  sich,  die  Interessen  der  Landwirtschaft  in 
volkswirtschaftlicher  und  technischer  Hinsicht  zu  for- 
dern und  Fühlung  zu  hallen  mit  den  diesbezüglichen  He- 
ilrebungen  des  schweizerischen  Verbandes.  Leider  hat 
der  Kanton  zur  Zeit  sich  noch  nicht  entschlossen,  das 
landwirtsch  tftliche  Bildungswesen  durch  Krrichtung  ei- 
ner Winterscliole  zu  heben  und  so  eine  Jun^'iiiannschaft 
heraniubilden,  die  ein  offenes  Auge  für  die  Kordt-rungen 
hat.  welche  unsere  Zeit  an  die  Berufstüchli^ikeit  je  l.m- 
ser  je  mehr  stellen  muss.  Wohl  wird  der  Besuch  ausser- 
kantonaler  Schulen  tmlersititil ;  der  Zuspruch  ist  aber 
verhältnismässig  »chwach  und  durfte  den  gewunHchten 
Umfang  erst  dann  nehmen,  wenn  die  (ielegenheit  in  der 
N:ihe  geboten  wird.  ()er  (■eno.iKi-nscIiafttigi'danke  fängt 
an,  nach  verschiedener  Hinsicht  Boden  zu  gewinnen, 
so  betr.  Produktion,  Konsumtion.  Verkauf  landwirtschaft- 
licher Produkte  B- i  der  starken  Güterzeriiplitterung 
'»are  die  GütertusammenletfUDg  von  un»ch.it)barein  W'ert 
und  das  vorzüglichste  Mittel,  der  scharfen  Konkurrenz 
des  Auslandes  erfolgreich  zu  tn-i^egnen.  AnLiufe  zur 
Durchführung  sind  gemacht,  und  es  steht  zu  hoffen,  das 
die  Angelegenheit  recht  bald  in  Fluss  gerate.  Die  Schaff- 
haaser  Bauernsame  gilt  durchschnittlicli  als  wohlhabenil. 
Die  Wohlhabenheit  hat  sie  in  erster  Linie  d.-m  grossen 
Pleiss  und  den  bescheidenen  Lebensansprüchen  zu  ver- 
danken, dann  aber  auch  den  gtinstigen  Produktions-  und 
Verkehrsverhiillnissen.  Mit  Ausnahme  wenieer  Randen- 
th.iler.  wo  topographische  Schwierigkeiten  dem  rationel- 
len Betrieb  eutgegenvtelien,  ist  die  Giiterlaße  recht  vorteil- 
haft, und  der  natürliche  Keichtum  des  Bodens  gestattet 
eine  vielseitige  Nutzung  ohne  allzuvrossen  AufwHn<l.  Am 
vorteilhaftesten  von  der  Natur  bedacht  ist  der  unterste  Teil 
des  Klettgans,  wo  ein  tiefgründiger  humusreicher  Boden, 
der  durch  Verwitterung  stets  anreichert,  auf  die  weitesten 
Strecken  sich  ausdehnt.  Im  obern  Klettgau  und  im  Höh- 
gau  sind  mittlere  und  leichtere  Bodenarten  vorherrschend ; 
der  Dungaufwand  ist  dementsprechend  grösser,  die  Bear- 
beitorg  dafür  leichter.  Auf  dem  Beiat  leiden  die  Kultu- 
ren der  geringen  Tiefgründigkeit  de«  Bodens  wegen  bald 
an  Trockenheil ;  die  Produkte  sind  jedoch,  vermöge  des 
natürlichen  Kalkreichtums  des  Bodens,  von  vorzüglicher 
qualitativer  Beschaffenheit.  Eigentliche  Grossbetriebc  hat 


der  Kanton  nicht,  allgemein  ist  ausgesprochener  Klein- 
betrieb. Die  Groeszahl  der  Heimwesen  zählt  nur  1,5-5  ha, 
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eine  kleinere  Anzahl  bis  10  und  20  ha,  wenige  20-40  ha 
und  vereinzelte  iiber  40  ha. 

Nach  der  BannvermeKsung  vom  Jahr  1870  umfassl  der 
pro  luktive  Boden  26  856  ha.  Von  diesen  entfallen  laut 
Agrarstatistik  vom  Jahr  1884  auf 

Ackerland  8F80,Kt  ha  -  :13.4  % 

Wiesen  f>  108.08   »  =  19,25  % 

Reben  1  117.68   »  -    4.'>l  % 

Wald  11426,35   .  =  43.08  %. 

Der  Ackerbau  verteilte  sich  1884  auf  folgende  Kulturen: 
Getreide  4797.7H  ha  -  ,^4.02  % 

Wurzel  gew.ichse  1870,5it.  -21.07% 

Kutterbau  2  t(l«,77  -  =  23  45 

Industrie-u  Handelspflanten  95  85  »  —  1,08%. 
Seit  1884  ist,  di>r  allgemeinen  Entwicklung  folgend, 
der  Futterbau  stark  vermehrt  worden,  wenn  schon  der 
(ietreideliau  sich  zur  Zeit  noch  in  bedeutend  sttrkerent 
.Mause  erhalten  hat  als  in  andern  Gegenden  der  Schweiz. 
Der  Schairiiauser  Landwirt  setzt  nicht  gerne  alle«  auf  eine 
Karte ;  er  blieb  d  ahalb  dem  Getreidebau  trotz  ungüns- 
tiger Preisverhältnisw  treu.  Dies  konnte  um  so  eher  ge- 
schehen als  das  Gel.<nde  gerade  für  diese  Kultur  sich  sehr 
wohl  eignet.  An  Getreidearien  werden  kultiviert  Weizen, 
Korn,  Boggen,  Gerste  und  Hafer.  Die  jährliche  Getreide- 
produktion hat  einen  Durchschnittswert  von  gegen 
2  Mill.  K'r. .  die  der  W^urzelge wachse  von  bedeutend 
iilier  1  Mill.  Fr.  i)er  Haupt;inteil  fallt  auf  die  Kar- 
toffelproduktion. Neben  vorzüglichen  Speisekartoffeln 
kommen  auch  Brenn karlolleln  zur  Anpflanzung.  Diesel- 
X  ea  finden  Absatz  in  den  beiden  Brennerelen,  die  in  Aus- 
führung des  Alkoholgesetzes  vom  Jahr  1886  im  Kanton 
errichtet  wurden.  Dem  (Jbstbau  wird  stets  vermehrte 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Eine  Zählung  vom  .1  ahr  1886 
ergab  folgenden  Bestand  :  Apfelb^iuine  76  840.  Birn- 
bäume H,'>.V20,  PfHumen-  und  Zwetschgenb.iume  86i»26, 
Kirschb^iuine  ;*>213,  Nussbäume  6800.  Gartenobst- 
bäume KI45,  und  in  Baumschulen  enthalten  18:^151 
Stück,  im  ganzen  also  433  5U5  Stück.  Pro  ha  produktiven 
Landes  (exklusive  Wald)  trifft  es  15,02.  auf  den  Einwoh- 
ner 6,5  tragbare  Biume.  Uelier  den  Weinbau  wird  »eil 
1X58  j.ihrlicli  eine  Statistik  ausgearbeitet.  Das  Bebareal 
umfasste  1858  1006.09  ha,  im  Jahr  1880  war  dasselbe  auf 
1114.93  ha  gestiegen  und  190:^  wieder  auf  1071  ha  zurück- 
gegangen. Voraussichtlich  wird  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  eine  weitere  Reduktion  eintreten,  da  die  Produk- 
tions- und  Absatzverhältnisse  dazu  drängen.  Der  jähr- 
liche Dnrchschnittsertrag  von  1858  bis  U>03  belauft  sich  auf 
1  503  100  Fr.  Nach  dem  heutigem  Gülerstand  t>Hträ|;l  der 
Durchschnittswert  pro  ha  8f>50  Fr.,  der  Durchschnittaer- 
trag  der  letzten  zehn  Jahre  (1894-1903)  46,16  hl  pro 
ha.  Die  Sleuereinschatzung  des  Rebgcländes  betrug  1902  : 
9039  H02  Fr.,  1903:  H81542-J  Fr  Vorzügliche  Rotweine 
liefern  namentlich  die  Gemeinden  Hallau,  Ostertingen, 
Schairhauscn,   Stein,  Trasadingen  und  Thaingen,  ge- 
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sachte  Weissweine  Siblingen,  Gächlingen  and  Bachberg. 
Waldtinrtschaft.  Der  Kanton  ist  im  Verhältnis  za  sei- 
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nem  Plächenmass  der  waldreichste  der  Schweiz.  Nach 
dem  Kositzstand  verteilt  sich  der  Wald  1898  auf :  1905  ha 
Staatswaldung,  8063  ha  Gcmeindewaldung  und  \b9.i  ha 
['rivatwaldung.  Ausserhalb  des  Kantons  besitzen  an  Wald- 
fläche: der  Staat  552  ha,  die  Gemeinden  SchalThausen 
und  Stein  1(6  ha.  Die  Verteilung  des  Waldes  gegenüber 
den  andern  Kulturarten  ist  im  allgemeinen  eine  natar- 

Semässe.  Er  nimmt  hauptsächlich  das  Plateau  und  die 
Uppen  der  Höhenzüge,  sowie  die  Steilhänge  ein,  wäh- 
rend der  flachere  Fuss  der  Hänge  und  die  Thalsohle  den 
landwirtschaftlichen  Kulturen  eingeräumt  sind.  Vorherr- 
schend ist  der  Laubholzwald.  Die  übliche  Betriebsart 
war  früher  der  Mittelwald.  Seit  der  Ausscheidung  von 
Staats-  und  Stadtgut  im  Jahr  1832,  mit  der  der  Betrieb 
in  die  Hand  eigentlicher  Techniker  gelegt  wurde,  berei- 
tete sich  nach  und  nach  der  Uebergang  zum  Hochwald 
vor.  Zur  Zeit  werden  bewirtschaftet  (die  ausserkantonalen 
Parzellen  inbegrilTen):  von  den  Staatswaldun^'en  2457  ha 
als  Hochwald,  von  den  Gcmeindswaldunccn  5013  ha  als 
Hochwald  und  3155  ha  als  Mittelwald.  Die  Privatwaldunsen 
sind  zum  grossten  Teil  dem  Mittelwald  zuzuzählen.  Der 
Umtrieb  im  Hochwald  bewegt  sich  zwischen  70— lUO. 
derjenige  des  Mittelwaldes  zwischen  25—35  Jahren. 
Durch  Ueberhalt  von  Eichen  und  Fohren  und  andern  ge- 
eigneten Stämmen  wird  die  Erziehung  stärkerer  Sorti- 
mente angestrebt.  An  Stelle  der  früheren  KahlschLige 
hat  sich  die  allmählige  Lichtung  behufs  natürlicher  Ver- 
jüngung immer  mehr  eingebürgert.  Die  Ertragskontrolen 
pro  1K98  zeigen  folgende  Ergebnisse: 

Staatswaldung  Gemeindswaldang 
Einnahmen  pro  ha       Fr.  89.69  Fr.  65,16 

Ausgaben         »  »  34,92  »  2t,40 

Reinertrag  l-r.  54,77  Kr.  40,76. 

Die  Viehzucht  gewinnt  gemäss  den  seit  Dezennien  be- 
stehenden Konjunkturen  Jahr  für  Jahr  an  Bedeutung.  In 
erster  Linie  fällt  in  Betracht  die  Rindvirhzucht.  Der  Be- 
stand ist  von  9060  Stück  im  Jahr  1876  auf  10  627  im 
Jahr  1901  aogew.-ichs^n.  Während  vor  kurzen  Jahren 
der  Einfluss  Deutschlands  nicht  im  Sinne  einer  Rassen- 
verbesserun^  sich  gellend  machte,  ist  heule  vermöge  der 
Zollverhaltnisse  und  wirtschafllicher  Verschiebungen  die- 
ser Einfluss  ziemlich  dahingefallen,  und  der  Kanton  lehnt 
sich  zu  seinem  Vorteil  an  die  Schweiz  an,  indem  er  der 
Pflege  der  Simmenthalerrasse  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wendet. Einige  Viehzuchtgenossenschaften  arbeiten  dies- 
bezüglich in  zielbewusster  Weise.  Sie  haben  am  Abhang 
des  Hohranden  (im  Babenthal  bei  Schieitheim)  eine  Jung- 
viehweide eingerichtet,  durch  welche  der  für  die  Aufzucht 
unentbehrliche  Weidgang  angemessen  zur  Ausübung  ge- 
langen kann.  Es  ist  vorauszusehen,  daas  dieser  einen  An- 
lage noch  andere  folgen  werden.  Vorerst  wird  in  den  ein- 
zelnen Ortschaften  die  Fnihjahra-  und  namentlich  die 
Herbstweide  in  ziemlich  ergibiger  Weise  ausgeübt.  Se- 
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eensreich  wirkt  die  seit  Jahren  eingefährte  obligatorische 
Viehversicherang ;  sie  trä^t  im  Verein  mit  den  jähr- 
lichen Prämierungen  namhaft  zur  For- 
derung der  Viehhaltung  bei. 

Die  Schweinehaltung  hat  sich  seit 
1876  von  5948  bis  1901  zu  11803  Ein- 
heiten entwickelt.  Eine  eigentliche 
Zachtrichtung  hat  sich  zur  Z«it  noch 
nicht  gebildet.  Um  diese  zu  fordern, 
steht  der  Kanton  im  BegrifT,  eine  An- 
zahl Zuchtatationen  zu  errichten,  de- 
ren Zweck  dahin  geht,  ein  den  Marktfor- 
derungen entsprechendes  Zuchtprodokt 
zu  erhalten,  vorerst  durch  Relnzucht 
oder  Kreuzung  des  englischen  Schwei- 
nes mit  einer  entsprechenden  Landrasse 
oder  mit  konsolidierten  Bastarden. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Steise- 
rung  der  Schweinehaltung  steht  der 
Hückgang  der  eigentlichen  Milchwirt- 
schaft. Die  in  den  70fr  Jahren  des  19. 
Jahrhunderts  entstandenen  Käsereige- 
sellschaflen  sind  heute  alle  verschwun- 
den ;  die  Milch  findet  lohnendere  Ver- 
wendung in  der  Viehhaltung^.  Daneben 
bildet  die  Versorgung  der  Nichiprodu- 
zenten  zu  Stadt  und  Land  einen  sehr  bedeutenden  Faktor. 

Der  Prerdeb«stand  belief  sich  im  Jahr  1876  auf  lOii, 
im  Jahr  1901  auf  1018  Stück.  Pferdezucht  wird  nur  ganz 
vereinzelt  getrieben.  Die  Ziegenhallung  befindet  sich  im 
schwachen  Hückgang.  Im  Jahr  1876  betrug  die  Zahl  der 
Ziegen  4232,  im  Jahr  1901  noch  3<M4  Stück.  Sie  werden 
hauptsächlich  vom  kleinsten  Grundbesitz  gehalten.  Lei- 
der ist  die  ausgesprochene  Stallhaltung  allgemein  gewor- 
den. Eine  Zuchtrichtung  hat  sich  noch  nicht  heraus- 
ebildet;  in  i  den  letzten  Jahren  gelangte  der  Toggen- 
lurgerschlag  zur  Bevorzugung.  Der  Schafzucht  ist 
wirtachaflliche  Bedeutung  nicht  beizulegen.  Im  Jahr  1901 
wurden  nur  noch  10  Schafe  gehalten.  Die  Geflügelhal- 
tung konnte  mit  Vorteil  noch  bedeutend  vermehrt  wer- 
den. Die  Produktion  gelangt  kaum  liber  den  Hausbedarf 
hinaus,  dagegen  erfreut  sich  die  Bienenzucht  einer  ge- 
steigerten Aufmerksamkeit,  was  namentlich  den  Bestre- 
bungen des  kantonalen  Bienenzüchtervereins  zuzuschrei- 
ben ist.  Die  Zahl  der  Stocke  hat  sich  von  14S7  im  Jahr 
1876  auf  2107  Stück  bis  1901  gesteigert,  und  zwar  ist 
diese  Steigerung  nicht  nur  quantitativer  sondern  auch 
qualilativcr  Natur,  indem  der  Stabilbau  zum  grossen 
Teil  dem  Mobilbau  gewichen  ist.  Besondere  Verbreitung 
hat  der  Schweizerkasten  erhalten ;  daneben  fand  auch 
der  Sträulikasten  Anerkennunt;  und  Bevorzugung.  Den 
Verkauf  reellen  Bienenhonigs  befördern  die  voio 
kantonalen  Verein  zu  Stadt  and  Land  errichteten 
Depota.  I  n«(fieruo(r»ral  Ur,  T.  Waldtckibl  J  ^ 

Siedelungti-erhälttiisiie.  Der  Kanton  zählt  36  Ortschaf- 
ten, die  ebenso  viele  politische  Gemeinden  bilden.  Sämt- 
liche Ortschaften  sind  alten  l'rsprunps  und  schon  im 
Mittelalter  urkundlich  nachweisbar;  einzelne  in  mittel- 
alterlichen Ulkanden  genannte  Dörfer  sind  zu  unbekann- 
ter Zeit  abgegangen,  wie  Fulach,  Eschheim,  Beralingen 
in  der  Nähe  der  Stadl  .SchanTiausen,  Ergoltingen  (jetzt 
Mühle)  bei  Neunkirch  u.  s.  w.  Die  Bauart  der  Dörfer 
zei|.'t  keine  grossen  Verschiedenheiten  ;  früher  war  das 
Bauen  ausserhalb  des  Dorfumfanges  nicht  gestattet,  und 
noch  heuligen  Tages  bilden  die  schaflliauserischcn  Dor- 
fer zusammenhängende  Ortschaften  mit  einer  oder  meh- 
reren Gasten ;  doch  sind  die  einzelnen  Häuser  meistens 
freistehend.  Vereinzelte,  von  den  Dorfern  abgelegene 
Gehöfte  sind  nicht  hiuflg.  Die  Häuser  sind  auf  dem 
Land  aus  Fachwerk  gebaut  und  mit  Ziegeln  gedeckt; 
Schindel-  und  Strohdächer  sind  schon  längst  gesetz- 
lich verboten  und  scheinen  seit  Jahrhundertenz  ver- 
schwunden zu  sein.  Die  allgemein  gute  Kauart  der  Häu- 
ser bewirkt,  dass  grössere  Schadenfeuer  verhältnis- 
mässig selten  vorkommen  und  die  obligatorische  Feuer- 
versicherung, obwohl  auf  das  kleine  Kantonsgebiet 
beschränkt,  bisher  mit  «ehr  bescheidenen  Prämienan- 
sälzen  ausgekommen  ist.  Die  Bauernhäuser  bestehen 
in  der  Regel  aus  dem  einiec  Stufen  über  dem  Boden 
erhabenen  Erdgeschoss   und  einem  Stockwerk ;  zwei- 
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•töckige  Häaser  lind  seltener.  Ställe  und  Scheunen  befin-  i 
den  «ich  unter  dem  nämlichen  Dach  wie  das  Wohnhaaa.  I 
In  den  meisten  Häusern  wohnt  nur  eine 
Familie.  Charakteristische  Riegel  bauten 
haben  sich  noch  in  einer  Reihe  von  Ort- 
•chaften  erhalten,  wie  in  Stein  a.  R., 
Schieitheim,  GächlinRen;  in  andern  fin- 
den sich  noch  alte  Vogt-  und  Herren- 
sitxe  aus  der  RenaisMnce  oder  Barok- 
zeit.  Von  den  36  Ortachaften  hatten 
ä  städtische  Befestigungsanlagen  :  das 
Landstädtchen  Neunkirch,  dessen  Grund- 
ris«  ein  regelmässiges  Hechteck  bildet, 
du  Stiidtchen  Stein  a.  R.,  das  seinen 
altertümlichen  Schmuck  noch  am  treue- 
sten  bewahrt  hat,  und  die  Hauptstadt 
SchafThausen.      (Prof.  Dr.  K.  Hb.nkino  ] 

Gev'erbe  und  Ituluttrit'.  Der  Kanton 
Schatlhausen  ist  von  einer  hauptsächlich 
Landwirtachaft  treibenden  Bevölkerung 
bewohnt.  Kinzig  in  seiner  Hauptstadt 
and  dem  daran  grenzenden  Neuhausen 
hat  sich  die  Industrie  zu  grösserer  Be- 
deutung entwickelt ;  in  allen  andern  Ge- 
meinden besch-ifligt  sie  nur  einen  klei- 
nern Teil  der  Einwohner.  Es  mag  dies 
•einen  Grund  einmal  darin  haben,  dasa  SchafThausen,, 
eine  von  den  Zünften  regierte  Stadt,  stets  eifrig  dar- 
über wachte,  dasa  ihr  von  Seite  seiner  Untertanen  keine 
Konkurrenz  erwucha.  Den  Webern  auf  der  Landschaft  war 
e«  z.  B.  verboten,  selbstgemachtes  Tuch  und  Zwilchen  in 
den  Dörfern  herum  zu  verkaufen.  So  blieb  die  gewerbliche 
Tätigkeit  nur  auf  die  Befriedigung  der  eigenen  Bedürfnisse 
beschränkt.  Ein  weiterer  Uin^ttand,  der  SchafThausen  nicht 
zum  Industriekanton  werden  Hess,  ist  der,  dass  das  Länd- 
chen rings  von  Zollschranken  umgeben  ist,  die  den  gröss- 
ten  Teil  der  Umgehung  seiner  Verkehrssphäre  entziehen. 
Ueber  die  Industrie  der  Hauptstadt  gibt  der  Artikel  t  SchafT- 
hausen Stadt  >  nähere  Auskunft.  In  Neuhausen  ist  von 
alters  her  Industrie  heimisch  gewesen.  Es  liegt  am  Rhein- 
fall, dessen  Wasserkraft  schon  vor  dem  Janr  ICfX)  zum 
Betrieb  einer  Mühle  nutzbar  gemacht  wurde.  In  spateren 
Jahrhunderten  finden  wir  neben  der  oder  den  Mühlen  dort 
einen  Eisenhammer,  einen  Kupferhammer,  Schleifen, 
einen  Drahtzug.  Anfangt  des  18.  Jahrhunderts  richtete 
Matthäus  Schalch  eine  Eisenschmelze  im  •  Laufen  »,  wie 
der  Rheinfall  vor  altem  genannt  wurde,  ein.  Das  zu  ver- 
hüttende Krt  war  im  Kanton  selbst  gegrabenes  Bohnerz. 
Im  Jahr  1809  übernahmen  die  Gebrüder  Neher  die  Liegen- 
schaften im  Laufen  und  errichteten  daselbst  einen  Hoch- 
ofen. Das  <  Eisenwerk  Laufen  » ,  dem  der  einheimische 
Bergbau  das  meiste  Rohmaterial  lieferte,  entwickelte  sich 
zu  schöner  Blüte,  und  das  Laufeneisen  war  seiner  guten 
Qualität  halber  weitherum  berühmt.  Die  durch  die  Eisen- 
bahnen geschalTenen  neuen  Verhaltnisse,  wie  billigere 
Eisen-  und  höhere  Holzpreise,  machten  den  weitern  Be- 
trieh des  Hochofens  unmöglich,  so  dass  er  1850  einging 
ond  sich  das  Werk  nur  noch  mit  der  Bearbeitung  des 
Eisens  beschäftigte.  Mitte  der  SOer  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts ging  es  an  die  Aluminium- Industrie- Aktien- 
Gesellschaft  über,  die  jetzt  die  neugefassten  Wasserkräfte 
des  Rheinfalls  zur  Erzeugung  von  Aluminium  und  Calcium- 
karbid  verwendet.  Ein  weiteres  grosses  Unternehmen  ent- 
stand in  Neuhausen  im  Jahr  1K55,  nämlich  die  .Schweize- 
riache  Industrie  -  Gesellschaft.  Sie  befasste  sich  zuerst 
einzig  mit  der  Erstellung  von  Eisenbahnwagen  aller  Art, 
in  der  Neuzeit  auch  von  Berg-  und  Strassenbahnw»gen. 
Später  gesellte  sich  hiezu  die  Fabrikation  von  Waffen, 
namentlich  Gewehren.  Das  •  Vrtterligewehr  »  ist  hier  er- 
funden und  hergestellt  worden.  In  neuerer  Zeit  ist  von 
SchafThausen  nach  NeuhaaBi>n  übergesiedelt  die  bekannte 
Muller'sche  Fabrik  für  Spielkarten  und  Eisenbahnbillete. 

Die  Industrie  der  übrigen  (Jrte  des  Kantons  ist  neueren 
Ursprungs,  mit  Ausnahme  der  Mühlen  und  Ziegeleien, 
die  schon  längst,  im  Kanton  verstreut,  ihr  Gewerbe  be- 
treit>en,  letztere  namentlich  auf  dem  lehmreichen  Reiat 
im  NO.  des  Kantons.  In  Stein  am  Rhein  finden  wir  eine 
Uhrenschalen-  und  eine  Schuhfabrik,  dazu  (Terbereien,  in 
Thaingen  und  Hofen  eine  bedeutende  Ziegelfabrik,  sowie 
gleichfalls  in  Thaingen  eine  Gurten-  und  Sctilauchwei>erei,  i 


in  Neunkirch  eine  mechanischej.Werkstätte  namentlich 
für  Zentralheizungen,  und  endlich  in | dem  zur  Gemeinde 


Kantoa  ScfaaifbaaveD  :  Barffso. 

Schleitheim  gehörenden  Oberwiesen  eine  mechanische 
Leinenspinnerei  und  Weberei. 

Der  tiergbaa  und  verwandte  Gewerbe  finden  im 
Kanton  .Schallhausen  nicht  viele  Schätze  dem  .Schosse 
der  Erde  zu  entreissen.  Der  Grubenbau  auf  Bohnerz 
beschäftigte  vom  17.  bis  gegen  die  Mitte  de«  19.  Jahr- 
hunderts eine  ziemliche  Anzahl  Leute  und  gab  zu  Zei- 
ten einen  reichen  Ertrag.  Die  Erz{mben  befanden  sich 
hauptsächlich  auf  den  im  S.  des  Klettgaus  sich  hin- 
ziehenden Höhen,  dem  Ros8t>erg,  dem  Lauferberg  u.  s.  w. 
doch  wurde  anch  auf  dem  Reiat  Bohnerz  |7egral>en. 
Auf  t>ergmänni8che  Art  werden  auch  die  Gipabrüche 
in  der  Gegend  von  Schleitheim  t>etrieben ;  sie  liefern 
Bau-  und  Ackergips.  Versuche,  im  Kanton  Steinsalz  zu 
ergraben,  führten  zu  keinem  Resulut.  Zahlreich  sind 
die  Steinbrüche,  die  aus  den  Jiirakalken  des  Randen 
trefniche  Bausteine  für  den  eigenen  Bedarf  und  für  den 
Export  liefern  ;  für  Gartenbeeteinfaasangen  sind  die  knor- 
rigen Kalksteine  aus  der  Gegend  von  Herblingcn  beliebt. 
Schleitheim  liefert  trelTliche  rote  und  blaue  .Sandsteine. 
Auf  dem  Reiat  wird  viel  Lehm  für  die  Tonwarenindustrie 
gewonnen,  und  besonders  die  Lohner  Erde  ist  sehr  ge- 
schätzt. 

Nach  der  Statistik  des  eidgenössischen  Fabrikinspekto- 
rates  sind  im  Kanton  Schalfhausen  folgende  Betriebe 
■einer  Aufsicht  unterstellt:  1  Banmwoll-Zwimerei  und 
Färberei,  3  Wollspinnereien,  1  Wolltuchweberei  1  Leinen- 
spinnerei, 1  Verbandstoirfabrik,  2  Strickereien,  1  Gurten- 
und  Schiauchweberei.  '1  Kleiderwäschereien  und  Färbe- 
reien, .3  Gerbereien,  2  Schuiifabriken,  1  Reiseartikelfabrik, 
3  .Mühlen.  2  Teigwarenfabriken,  I  Hierbrauerei,  1  Farben- 
und  Firnissfabrik,  2  Fabriken  chemischer  und  pharmazeu- 
tischer Präparate.  1  Gasfabrik.  1  Fabrik  für  galvanische 
K^hle,  2  Elektrizitätswerke,  3  Buchdruckereien,  2  Litho- 
graphien. 6  Buchbindereien  und  Kartonnagefabrilien,  11 
Sägereien,  Zimmereien  und  Schreinereien.  1  Aluminium- 
fabrik.  1  Folsternagolfabrik,  1  Stahl-  und  Feilenfabrik, 
8  Maschinenbauwerkstätten  etc.,  3  Wagenbauwerkslalten, 
1  Fabrik  für  landwirtschaftliche  Maschinen,  1  Waffen- 
fabrik,  3  Werkstätten  für  physikalische  und  mathematische 
Instrumente,  2  Biiouteriefahriken,  2  Uhren-  und  Uhren- 
schalenfabriken.  4  Tonwaren-,  Ziegel-,  Kalk-  und  Zement- 
fabriken. Alle  diese  Unternehmungen  zusammen  beschäf- 
tigen insgesamt  ül>er  500U  Arbeiter.    [HartnanD  Pkiktrh.] 

Hamiel  uHil  Verktthr.  Kanton  und  Stadt  SchafThausen 
sind  in  Bezug  auf  Handel  und  Verkehr  so  enge  mit  einan- 
der verknüpft,  dasa  wir  für  diesen  Abschnitt  auf  denjeni- 
gen unter  «  Stadt  SchafThausen  •  verweisen  müssen.  Was 
dort  über  das  Eisenbahnwesen,  die  Dampfschiffahrt,  den 
Fremdenverkehr  und  Geldverkehr  gesagt  ist,  gilt  auch 
hier;  beizufügen  bleibt  nur,  dass  in  jedem  grosseren  Orte 
■ich  Spar-  und  Leihkassen  befinden,  die  einen  bedeuten- 
den Umsatz  aufweisen.  Der  Postwagen  verkehr  besteht  seit 
Inbetriebaetzung  der  Schleitheimer^hn  nur  noch  zwischen 
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SchafThauseD  -  Bargen ,  Oslerflngen  -  Wilchingen  -  ilallau- 
Uberhallau,  Thaingen-iloren  und  Schleithetm-Beggingeo. 


•        -« ^^^^^^^^^ 


Der  Güterverkehr  der  nicht  an  der  L'ahn  gelegenen  Ort- 
schaften im  Klettgau  und  Rnnden^ebiet  mit  der  Stadt 
SchalVhausen  erfolgt  durch  Boten.  lUe  Lmdstrassen  hatten 
Ende  1903  eine  Totall.mge  von  74,074.  die  Vi<in;ilRtrai8en 
eine  «olche  von  1:28.962  km ;  die  Zahl  der  mit  dem  Stra!<»en- 
unterhalt  betrauli-n  W.irtür  bcIruK  iTi.  OelTt-ntliche  Tele- 
graphenbureaux  bestanden  Knde  tStt-i :  10,  ollentliche  Ge- 
meinde -  li'U-phonatationen  !2ß  Es  ist  demnach  jede  Ge- 
mein Je  des  kantons  telegrapbi«ch  oder  telephoniHch  mit 
der  Hauptstadt  verbunricn.  Erleichtert  wurden  diese  An- 
schlüsse durch  einen  Beschluss  des  Grossen  Rates,  jeder 
Gemeinde  */i  an  die  Abonnementsliosten  aus  dem  Fiskus 
lu  vergüten. 

Wa»  das  WirtHchaflswesen  anbetrilll,  so  ist  lu  bemer- 
ken, daas  d.iBselbe  ein  recht  gut  entwickelte*  Ist.  Ende 
1903  bestanden  im  Kanton  III  (iasthofe  und  27H  Speise- 
und  SchenkMirtschaflen,  also  durchschnittlich  auf  ju  110 
Ew.  eine  VMrtschaft.  Der  Kanton  .Sch:itl Nausen  besitzt  ein 
bedeutendes  Kebcnareal,  das  1901:  1113  ha  87  Aren  betrug. 
Es  ist  deshalb  leicht  erklärlich,  d^ss  der  Wt-inhandel  eine 
sanz  b-'d'-utende  Rolle  spielt.  Im  Jahr  190O  betrug  der 
Geldwert  des  verkauften  Weines  für  112  067  hl  volle 
il'iM:*^  Fr.  Der  Durchsichniltsertrag  während  43  Jahren 
lii'laufl  sich  auf  j  ihrlich  Kr.  irit8,")27.  Nicht  ru  unter- 
schätzen ist  auch  der  Handel  mit  Kartoll'elo  und  andern 
Naturfruchten  ;  der  Grossvichhandel,  namcDtlich  aber  der 
Handel  mit  Kleinvieh,  vorzüglich  Schweinen,  erhalt  durch 
die  Wochen-  und  Jahrmärkte  in  Schallhausen  eine  grosse 
Bedeutung  Oer  kauftniiimische  Direktorialfonds,  der  Ende 
1903  Fr.  383  862  betrug,  tra^l  zur  Forderung  von  Han- 
del und  Veikehr  ein  Wenentliche»  bei,  indem  er  ganz 
bedeutende  Beitrage  an  die  Telephonkosten  der  Gemein- 
den und  an  die  kaufmännischen  Bildunt^Kanslalten  leistet; 
ausserdem  olTnele  er  seine  Fonds  für  die  KonHolidierung 
der  Rheinfcliilljhrts  rnt^rnehinung  und  die  Kin-iniierung 
der  Schleitheimerbahn.  Der  kommerzielle  Unterricht  wird 
gefordert  durch  die  Handel8t«chnle  des  Kaufmännischen 
Vereins,  die  von  Stadt  und  Kanton  ansehnlirhe  Subven- 
tionen erhalt.  /.m.ki -Kiit-Mi..| 

l'i)lilisfhe  Einteilung  und  Organii,alion  Der  Kanton 
.Schalfhausen  bildet  d>-n  27.  Nntionalrats-Wahlkreis  mit 
gegenwärtig  zwei  Mandaten  ;  er  gehört  zum  3.  eidgenössi- 
schen Assisenbezirk,  zum  2.  schweizerischen  /.ollgebiet, 
zum  8.  I'ostkreis.  zum  4.  Teleeraphenkreis.  zum  3.  und 
4.  Eisenbahnkreis  und  in  militärischer  Beziehung  zur 
6.  Division.  Eingeteilt  ist  er  in  sechs  Bezirke  :  Schaff- 
hausen  (95.07  km*)  mit  Rargen,  Beringen,  Buchberg, 
Buchthalen,  Hemmenthai,  Merishausen,  Neuhausen,  Rüd- 
lingen  und  der  Bezirks-  und  Kantonshauptstadt  ScbafT- 
hausen  ;  Stein  (27  56  km*)  mit  Hemmishofen,  Ramsen  und 
dem  Städtchen  Stein  a.  R  (  Bezirkshauntort ) ;  Reiat 
(47,04  km')  mit  Altorf,  Banheiin,  Bibern,  Buch,  Butten- 
haid, Dörflingen,  Herblingen,  Hofen,  Lohn,  Opferlshofen, 


SCII.\ 

Stetten  und  Thaingen  (Bezirkihauptort)  ;  Oberklettgao 
(41,28  km*)  mit  G»chllngen,  Guntmadiogen,  Lohningen, 
Odtertiogen  und  dem  Städtchen  .Neuo- 
kirch  (  Bezirkshauptort) ;  Unterkleltgaa 
km*)  mit  Oberhallau,  Trasadin- 
gen,  Unlerhallau  ( Bezirkshauptort I  und 
Wilchingen;  Schieitheim  ( 43.62  km*) 
mit  Beggingen,  Schieitheim  (Bezirki- 
hauptort) und  Siblingen.  Er  zahlt  148 
Gemeinden,  von  denen  siebzehn  126-.'iU0, 
lehn  500-1(XX),  sieben  100O-200()  und  je 
eine  3906  (Neuhausen)  u.  15  27,''>  (Schaff- 
hausen) Ew.  besitzen  (Volkszählung  von 
1900).  Die  Gemeinden  zerfallen  wieder 
in  Einwohner-,  Bürger-  und  Kirchge- 
meinden, wobei  die  erstem  zugleich 
die  Schuicemeinden  bilden.  Für  die 
Wahl  der  Mitglieder  des  Grouen  Ratet 
existieren  besondere  Wahlkreise,  uikd 
zwar  bildet  jede  Gemeinde  mit  mehr 
als  250  Seelen  einen  Wahlkreis.  Klei- 
nere Gemeinden  werden  durch  Dekret 
des  Grossen  Rates  unter  sich  oder  mit 
grosseren  Gemeinden  zu  Wahlkreisen 
vereinigt. 

Die  dem  Kanton  Schaffhauien  durch 
die  Medialionsakte  gegebene  Reprä- 
sentatiwerfassung  ist  von  1831  ab  mehr  und  mehr  in 
dr-inokratischem  Sinne  umgestaltet  und  ausgebaut  wor- 
den. Das  gf ».'■•nwärtige  GrundgeHetz,  welches  vom  34. 
Marz  1876  datiert  und  1891,  1892  und  1895  revidiert 
worden  ist,  hit  die  Volksrechte  derart  erweitert,  dais 
der  KantoD  nunmehr  als  reine  Demokratie  mit  be- 
schränktem Repräsentativsystem  zu  betrachten  ist.  Die 
Staatsgewalt  beruht  auf  der  Gesamtheit  des  Volkes 
und  wir  durch  dieses  und  die  Behörden  und  Beam- 
ten ausgeübt.  Der  unbedingten  Volktabstiinmung,  dem 
'  obligatorischen  Referendum  >,  sind  unterstellt  :  alle 
Gesetze  und  die  auf  Anrufung  einer  Abstimmung  über 
Bundeserlasse  abzielenden  Beschlüsse  des  Grosnen  Ra- 
tes, sowie  alle  Beschlüsse  des  letztern,  welche  eine  neue 
einmalige  Gesamtausgabe  von  niindestens  Fr.  150000 
oder  eine  neue  jährliche  Leistung  von  mindestens 
Fr.  15  000  zur  Folge  haben.  Fakultativ  kann  der  Grocse 
Hat  auch  über  andi're  Schlussnahmen  oder  über  ein- 
zelne in  einen  Erlass  aufzunehmende  Grundsätze,  als 
•  Volksbefragung»,  eine  allgemeine  Abstimmung  eri^ehen 
lassen.  Ein  weiteres  dirtkt  dem  Volk  zustehendes  Privileg 
ist  das  Vorschlagsrecht  in  der  Gesetzgebung,  die  •  Initia- 
tive ».  Wenn  n.imlich  mindestens  1U00  Aktivbürger  den 
F>lass  eines  Gesetzet  verlangen,  so  inuss  der  Grosse  Rat 
den  bezüglichen  Vorschlag  l>eraten  und  ihn  in  Gesetzes- 
form  dem  Volksentscheid  unterbreiten.  Alle  diese  Ab- 
stimmungen, wie  auch  diejenigen  über  Bundesgesetie  und 
(icrneindeangelegonheiten,  linden  in  den  ii  Gemeindever- 
sammlungen h  statt,  zu  welchen  die  .Stimmberechtigten 
obligatorisch  in  ihren  Wohnsitzgcmeinden  zusamtnen- 
treten  müssen.  Bei  allem  fortschrittlichen  Sinn,  den  du 
SchalDiauser  Volk  sonst  und  gerade  bei  seinen  Abstim- 
mungen bezeigt,  hiilt  es  eben  doch  vor  allem  fest  an  seinen 
demokratischen  Errungenschatteii.  und  es  will  sich  der 
einzelne  Bürger  durch  die  Einführung  der  Urnenabslim- 
inung  das  Recht  nicht  nehmen  lassen,  zu  jedem  seinem 
Entscheid  unterstellten  (iesetz  o<ler  Beschluss  vor  ver- 
sammelter Gemeinde  das  Wort  zu  ergreifen. 

Die  vorberatende  und  das  Volk  vertretende  Behörde  itt 
der  Glosse  Rat  oder  Kantonsrat.  Er  wird  direkt  vom  Volk 
gewählt,  und  zwar  kommt  auf  je  500  Ew.  oder  einen 
Bruchteil  von  mehr  als  250  Seelen  ein  Mitglied.  Seine 
Hauptgeschäfte  sind  :  die  Beratung  und  Beschlussfassung 
über  alle  der  Volksabstimmung  unterliegenden  Traktan- 
den ;  der  Erlass  von  Dekreten  zur  Ausführung  von  Ver- 
fasBungsgrundsätzt-n,  soweit  nicht  deren  Regelung  dem 
Gesetz  vorbthalten  ist;  die  Genehmigung  von  Staatsver- 
trägen ;  die  Oberaufsicht  über  die  Behörden  und  über 
den  Vollzug  der  Verfassung  und  der  Gesetze ;  die  Erledi- 
gung von  Kompetenittreitigkeiten  zwischen  Verwaltuop- 
und  Gerichlsbehörden  ;  sodann  das  Recht  der  Direktive 
in  den  sämtlichen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  und 
endlich  einige  Wahlen,  (von  deneo  diejenigen  der  Mit- 
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glieder  des  Erziehangiratei,  der  Oberriehter,  der  Kan- 
toDirichter,  des  StaatoaDwaltes  und  des  Verhörrichters 
als  die  wichtigsten  gelten.  Ständige  Kommissionen  des 
Grossen  Rates  sind :  die  Slaatswirtschaftliche  Kom- 
mission, die  PetttioDs-,  die  Justizpriirungs-  und  die 
Rechnungsprüfungskomroission.  Die  oberste  vollziehende 
Behörde  i»t  der  Kegierungsrat.  Dieser  besteht  aus 
5  Mitgliedern,  welche,  wie  die  Abgeordneten  zur  Bundes- 
versammlung, vom  Wölk  in  einem  Wahlkreis  gewählt 
werden.  Die  bauptsächlichsten  Aufgaben  des  Regierungs- 
rates  sind  :  die  Vertretung  des  Staates;  die  Au8arl)eilung 
von  Gesetzesvorlagen;  die  VeröfTentlichung  and  der  Voll- 
zag der  in  Kraft  erwachsenen  Gesetze,  Dekrete  und  Be- 
schlüsse des  Grossen  Rates;  die  Uberaufsicht  über  die 
untern  Behörden  und  die  Beamten,  sowie  die  letzt 
instanzliche  Entscheidung  über  alle  Verwaltungsatreilig- 
keitcn ;  dann  die  Besorgung  der  gesamten  Staatsver- 
waltung mit  Elinschluss  aller  Fiskalgeschäfte  und  schliess- 
lich die  Wahl  der  nicht  vom  Volk  oder  vom  Grossen  Rat 
bestellten  Funktionäre  des  Staates  und  der  Bezirke.  Di*<: 
Geschäfte  verteilen  die  Regierungsräte  anter  sich  nach 
Direktionen,  doch  geht  jeder  endgiltige  Entacheid  in 
der  Regel  von  der  GesamtLehörde  aus. 

Eine  Bezirksverwaltung  besteht  im  Kanton  SchalThausen 
nicht.  Verwaltungsbeamle  und  -angestellte  der  Bezirke 
sind  nur  die  von  den  Bezirkseinwohnern  direkt  gewähl- 
ten Waisen-  und  Teilungsiospektoren,  welche  das  Vor- 
mundschafls-,  Inventur-  und  Teilungswesen  der  Ge- 
meinden ihres  Bezirks  zu  überwachen  haben,  dann  die 
Experten  und  Schätzer  der  Brandversicherungsanstalt 
und  die  Eichmeister.  Die  Gemeinden  ordnen  inneihalb 
der  .Schranken  der  Verfassung  und  der  Gesetze  ihre  An- 
gelegenheiten selbständig.  Als  Beispiel  der  Innern  Ein- 
richtung und  Verwaltung  einer  Gemeinde  des  Kantons 
möge  der  betretTende  Anschnitt  des  Artikels  über  die 
Stadt  Schaflhausen  dienen. 

F'ür  die  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  bildet  im  or- 
dentlichen Prozeas  das  Bezirksgericht  und  im  summari- 
schen Verfahren  der  Bezirksgerichtsprasident  die  ente 
Instanz.  Mit  dem  letztern  setzt  sich  jedes  dieser  sechs 
Gerichte  aus  5  Mitgliedern  zusammen,  welche  von  den 
Bezirkseinwuhnern  gewählt  werden.  Die  Bezirksgerichte 
arteilen  über  alle  Zivilstreitigkeiten  und  Ehrennändel, 
die  nicht  durch  Sühnversuch  des  Friedensrichters  ge- 
schlichtet werden  konnten.  Sie  sind  auch  Nachlass- 
behörde und  Strafgericht  in  allen  sogenannten  Polizei- 
fällen und  bei  Bestrafuni;  von  Schuldnern  gemäss  dem 
Schuldbetreibungs-  und  Konkursgesetz.  Die  eigentliche 
Strafjustiz  wird  erstinstanzlich  von  dem  aus  5  Mitgliedern 
zusammengesetzten  Kantonsgericht  ausgeübt,  und  zwar 
entscheidet  dieses  sowohl  über  Schuld-  als  Straffrage. 
Daneben  ist  es  aach  Matrimooinlgericht  and  hat  als  sol- 
ches die  Status-  und  Eheangelegenheiten  zu  behandeln. 
Die  Straffälle  gelangen  erst  an  das  Kantonsgericht,  nach- 
dem der  Verhörricnter  den  objektiven  wie  subjektiven 


und  die  Urteile  der  Bezirksgerichte  nnd  des  Kantons- 
gerichtes  kann  innerhalb  10  Tag^n  an  das  aus  5  Mit- 
gliedern bestehende  Ubergericht  appelliert  werden.  Die- 
ses entscheidet  letztinstanzlich  in  allen  Zivil-  und  Siraf- 
fällen,  in  letztem  wieder  sowohl  in  Bezug  auf  Schuld 
als  Strafe.  1893  hat  der  Kanton  die  Todesstrafe  wieder 
eingeführt.  Ein  Todesurteil  kann  aber  nur  vollzogen 
werden,  wenn  es  im  Grossen  Rat  von  zwei  Dritteln  der 
Anwesenden  bestätigt  worden  ist.  Das  Ubergericht  ist 
sodann  auch  Aufsiciitsbehörde  über  die  antern  Gerichte, 
die  Gerichtsbeamten,  die  Geschäflsagenten  und  die  Be- 
treibangsnmter. 

Finanzirt'sen  und  üleuerrerhällnh^e.   Nach  seinem 
Staalsvermögen  ist  der  Kanton  SchalThausen  im  Verhält- 
nis zur  Bevölkerung  der  reichste  Kanton  der  Schweiz. 
Der  Gesamtvermögensstand  per  31.  Dezember  ergibt: 
Kantonskasie  Fr.  1  SSI  342 

Kirchen-  und  Schulfonds  »    H  'M\  '263 

Armenfonds  »     1  601  6i0 

Brandassekuranikasse  »  14^^907 

Kaufmimnischer  Direktorialfonds     •  36:<K(i2 
Kollegitnfonds  • 
Diverse  Fonds  unter  Fr.  10O0O0       »      ^7  880 


Total 

Davon  ab  die  Passiv- Konti 


Fr.  13989713 
Fr.     327  400 


KaatoD  ScbafThaaMn:  Gschliagan. 

Tatbestand  erforscht  and  der  Staatsanwalt  einen  bestimm- 
ten Antrag  formuliert  hat.  Gegen  die  Verfügungen  der 
Bezirksgerichtspräsidenten  im  summarischen  Vei  fahren 


bleibt  Reinvermögen  Kr.  13  862  H13. 
Von  dieser  Summe  sind  Fr.  8  012  732  in  Immobilien  fest- 
gelegt; an  unproduktiven  Werten  sind  ungefähr  für 
3  Millionen  darin  enthalten.  Die  Einkünfte  aller  Fonds 
betrogen  im  Jahr  VXß  Fr.  211809t,  die  Ausgaben 
Fr.  2  02'2131.  Die  hauptsächlichsten  Vorschlage  weisen 
auf:  die  Brandassekuranzkasse  (Immobilienversicherung 
mit  gegenwärtig  ",oo  Steueransalz)  Fr.  44061,  der  Ar- 
menfonds  Fr.  22  622,  der  kantonale  Rebfonds  (Steuer  i 
1*/m  des  Katasterwertes  mit  gleich  hohem  Staatsbellmg 
zur  Beblausbekämpfuntt)  Fr.  17  088,  der  kaufmännische 
Direktorialfonds  Fr.  4475  und  die  Kantonskasse  Fr.  4391. 
An  die  Einnahmen  der  letztern  haben  unter  anderm  gi  - 
liefert:  Kapital-,  Pacht-  und  Mietzinse  Fr.  83  607,  Was- 
seninse  Fr.  43054,  Salzregal  Fr.  19  704,  WirUchafls- 
patente  Fr.  28198.  Erbschaftsabgaben  Fr.  69  285,  Bank- 
notenstener  Fr.  3O0OO,  Reingewinn  der  Kanlonalbank 
Fr.  IHSIS,  SfaaUsleuer  aus  Fr.  206721  253  Vermögen  und 
Fr.  14  048  888  Einkommen  Fr.  361  064.  Letztere  wird  er- 
hoben auf  Grund  des  Steuergesetzes  vom  23.  September 
1879  und  zwar  als  Vermögenssteuer  vom  beweglichen 
und  unbeweglichen  Vermögen  nach  Abzug  der  Schulden 
und  als  Einkommensteuer  vom  Arbeitserwerb  (Unkonten 
abgerechnet),  von  Renten  und  Pensionen.  Steuerfrei  sind: 
das  Vermögen  des  Staates,  die  Liegenschaften  von  Kir- 
chen, .Schulen,  wohltätigen  Anstalten,  25%  der  Taxation 
von  Acker-,  W'ies-  und  Rebland ,  der  Hausrat  und  das 
Arbeitswerkzeug.  Sodann  tritt  bei  jedem  Steuerptlichli- 
geo  auf  dem  Steuerbetrag  eine  Reduktion  ein 
—  —  von  Fr.  4,  weil  Fr.  400  Einkommen  oder  Fr.  4000 
Vermögen  als  Existenzminimum  betrachtet  wer- 
den. Anderseits  wird  aber  bei  einem  Steuer- 

/ betrag  von  mehr  als  Fr.  25  ein  progressiver 
Zuschlag  gemacht  und  von  jedem  männlichen 
Einwohner  eine  Personalsteoer  von  gegenwär- 
tig Fr.  2  erhoben.  Der  Ansatz  der  Steuer 
wird  jährlich  bei  der  Budgetberatuog  vom 
Grossen  Rat  festgesetzt.  Seit  Einführung  des 
Gesetzes  beträgt  er  unverändert  1  '/„  vom  Ver- 
mögen, Vt'/Mvom  Güterbesitz  als  Einkommen 
aus  landwirtichafllichom  Betrieb  und  1%  vom 
übrigen  Einkommen.  Dass  er  sich  bisher  anf 
dieser  niedrigen  Stufe  erhalten  konnte,  ver- 
danken wir  namentlich  der  amtlichen  Inventa- 
risation  in  iedem  Todesfall  und  der  strengen 
Bestrafung  der  Fälle  von  Steuerverheimlichung. 
Angesichts  der  vom  Staat  in  neuester  Zelt 
übernommenen  grossen  Verpflichtungen  wird 
der  Steueransatz  jetzt  aber  wohl  erhiiht  wer- 
den müssen.  Auch  wird  der  Ruhm,  ohne  Staats- 
anleihen auszukommen,  bald  genug  einer  vergangenen 
Zeit  angehören. 
Die  Gemeinden  des  Kantons  besasscn  1896: 
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An  Einwohner-Gemeindegut  F^.  10  SM  IS 

An  Bürgergot  ■  88&76I7 

An  Schulgot  >  S9l46fl6 

AnKirehengut  *  10M4M 

An  anderem  Gemeindegut  *    9113  914 

zusammen     l  t  .  J  j  Itil  l(>-2, 
und  Twar  hatten  an  Gegamtvermögen  i>ii-ben  Gomelndcn 
Fr.  1^15  000-100000,  achtielin  Fr.  100000-500  000.  sechs 
Fr.  V  , -1  Million,  vier  Fr.  1-2  Millionen   und  eine 
Fr.  8  ''.j  Millionen. 

Soweit  der  Ertrag  dtr  Gemeindcgüler  für  die  Redürf- 
nitse  der  liL-nn-inden  nicht  ausreicht,  kimnen  aucli  diese 
Steuern  erheben.  i'j<  ^t'bchieht  dies  nach  den  gli>ichen 
Grundsätzen  wie  fur  die  Staatssteuer,  mit  dem  Unter- 
schied jedoch,  (ia«H  keine  Protiression  hinzutritt  und  über 
den  Abiu(!  eine«  Exiatcnzminimuro  den  Gernpinden  freie 
Hand  vorbehalten  bleibt.  Im  Jahr  MS^  konnten  elf 
Gemeinden  (Karzheim,  Beggineen,  Gachlingen,  Lohn, 
Merithausen,  Neunkirch,  Usteilingen,  Siblingen,  Stein, 
Thaingen  und  Wilchingen)  ohne  Steuern  auskommen. 
Von  den  an»<ern  erhoben  vom  Einkommen  {%)  und  vom 
Vermögen  l"  ,,!)  einen  Ansatz  von  1'  ,  und  2  '  ,  je  eine, 
1  und  4  je  zwei,  1  und  1'  .,  je  drei,  'A  vier  uud  2  sie- 
ben Gemeinden.  Armensteuern,  welche  von  den  orta- 
anwesenden  Burgern,  und  Kirchensteuern,  die  von  den 
GenOMen  der  Kirch^ien. einigen  nitcli  diu  C.riiniiK.dzcn  für 
die  Gemeindesteuern  auliubrin^;en  sind,  PxiBtieren  nur 
in  ganz  vereinielten  Fallen.  H-n.  h^k^hi.j 

>  ^Mililänfesen.  I>er  Kanton  Sch.-^lTliauHen  nehorl  mit 
Zürich  zur  Vi.  Division.  Kr  Btelltc  iiu  .lahr  19ü4  total  ;:i27'2 
Mann  in  .Vusnig  und  L.^ndwehr.  Iiis  19ÜÜ  halle  er  blos 
1  Bataillon  Infanterie  i.Nr  til;  im  Auszug;,  das  aber  bei- 
nahe den  doppelten  Heiiuod  der  andern  Auszugerbataillone 
aufwies;  diHv,it,'t[i  ist  dem  Kanton  SchaCThausen  seit  1901 
ein  zweitt  H  Au^ny^erbaiaillon  tNr.  96)  lugewieeen  worden. 

I.lie  .Matiii»cli.in  <leä  1   III  hin!  filthillhlimi  Hhftft 

den  Iruppengattun^ien  an  : 

^A.  Anmig.  lofant.  rie  Hat.  61  und  98)       1S91  Mann. 

Kavallerie  (Schwadron  16)  152  » 
AitiUeri«  213  > 

Genie  131  » 

SaniUt  3S  » 

Verwaltang  SS  » 

Geotnlim  1 

IToial  Auszug  Sias  Mann, 
worunter  67  Offiziere,  S99  Unteroffiziere  und  ITWSoUalM. 
ItB.  Landwehr.  Infanterie  (Bat.  121,  Komp.  I 

und  II)  760  Mann, 

Kavallerie  (Sehwadron  16)  1S9  » 
Artillette  1S9  •• 

Genie  75  • 

Sanität  29  > 

Verwaltang  16  » 

Gcoanlitoh  _  2  » 

Total  Landwehr  1140  Mann, 
«oruater  dR  Offiziere,  170  UnterofHziere  und  934  Soldaten 
Im  Landsturm  sind  3535  M.mn  verzeichnet,  wovon  dem 
liewaffoeten  Landsturm  22  Oftiziere,  80  UnterofHziere  und 
40S  Soldaten  antehfiren  Dem  unbewall'neten  Landsturm 
•ind  zogeteilt  Mann.  l>aH  militärische  Intereüge  wird 
gepflegt  durch  den  kantonalen  Offlziersvercin,  den  Unter- 
offiiiersverein  SchatDiausen.  den  Pontonnierfahrverein. 
den  Sanitatsverein,  den  Reitverein  Schaffhausen,  femer 
durch  40  Schiessvereine  und  4  Revolverschiessvereine  ; 
Gesamtzahl  der  Mitglieder  der  freiwilligen  Schiessvereine 
etwa  2000  2100  Mann.  Sie  sind  zu  einem  kantonalen  Ver- 
bände vereinigt  und  hallen  in  der  Hegel  jedes  Jahr  im 
Sommer  einen  kantonalen  SchieHntag  ab,  der  kein 
Schützenfest,  sondern  eis  sat  geiMtetee  Militirachieaaen 
iat.  Militärischen  Zweekin  OMR  t.T.  aach  in  SunrUa^ 
verein  SchalThausen. 

Schuhi  dneii.  Der  Kanlon  Schatlliausen  hat  seit  jeher 
dem  Unlerrichtswcsen  eine  re^e  Sorgfalt  zugewendet, 
und  schon  in  frühem  Jahrhunderten  durfte  er  »ich  in 
dieser  Hinsicht  an  die  Seile  der  beBlgestellten  Stadte- 
kantone  stellen.  iJe^ireillicherweise  ging'  die  Hauptstadt 
mit  ihren  verschiedenen  Schulanstalien  (Uleinische 
Schule  oder  Gymnasium,  franziminche  Schule,  Collepium 
homanitatia,  deutache  Schale,  Mädcbenachnie,  Steig- 


aehule.  Privatschulen  >  voran;  al>ei|  anch  die  meisten 
Dörfer  der  Landschaft  l)esassen  aclaoa  im  17.  Jahrhondert 
ihre  Volksschulen.  Am  8.  August  1645  wurde  die  erste, 
15  Artikel  umfassende  gemeine  Landaeholordnong  er- 
lassen, die  die  Volksschule  in  einem  gaaaUHdien  Institat 
erhob.  Dieae  SchnJordnung  iat  1717  nnd  1787  Dan  hata«»- 
gegeben  und  teilweise  ravialert  worden.  Ana  den  Berichten 
derLandachulmeiater  a0  den  belvetiidiMi  Miniater  Stajpfer 
vom  Jahr  1799  geht  liervor,  daaa  damala  jede  Gemeuide 
mit  Ausnahme  dea  kleinen  HoCea  eine  Schale  besaaa.  Die 
Mängel  des  Sebolweaena  fr&hetw  Zeit  bafkelra  aelhat««r> 
Btindlich  anch  demjeolgeo  den  Kaatooa  Sciiaflhaa 
auch  tiiar  iat  die  moderne  VoUuaehnk  I 
dea  19.  Jabrbnnderta.  Oaa  ante  niafllhiltoh«,  atla  Ve 
niese  regelnde  Sebnlgcaala  datleft  i 
ea  wnrde  am  M.  Seataaibtr  1839  dudl  i 
Kraft  ateiiende.  dem  VarlHhilll  1b 


eiMtafli 

offemiklM  ÜManleht  wird  ertdlt 
RealKimtoD,  RirlbUdungaechaleD  nad  dar  

die  «UinloriMlw  nOtaetate;  dar  Balrllt  «(«alRt  Im 
PrAlüiM  MOb  BUfteitgelegten  A.  Alter^ahr.  Die  Schal- 
pflidil  danaH  aatwadar  8  gaaaa  oder  6  ganie  vnd  8  lail» 
weiae  ScboHahre;  im  lettten  Falle  ist  die  wöcheotiicfae 
StundensalU  wilvend  dee  Sommerhalbjahrs  fBr  daa  7. 
und  8.  Sehoilahr  beechrinlit  nnd  hat  daa  9.  Sdraljahr 
nnr  «iteend  dee  Winterhalbjabree  IS  Wochenstnaden 
Unterricht.  Die  Mehnahl  dcv  Gemeinden  hat  tUtk  fikr  6 
ganze  und  3  teilweise  Scholjahre  entscModiO.  All«  SB 
Gemeinden  des  Kantona  besitzen  eine  ElemeBtaroohnle. 
Ein  besonderes  Reglement  ordnet  den  Unterricht  In  dM 
weiblichen  Arbeiten.  Die  Wahl  der  Elementarlebror 
schiebt  durch  die  Schulgemeinde  anf  eine  Amtadaner ' 
8  Jahren :  die  gesetzliche  Beaoldnng  betragt  je  nach 
Klaaae  1400-1800  Fr.,  lor  Hilfto  vom  Kanton,  rar  "~ 
von  der  Gemeinde  entrichtet ;  seit  1904  kommt  daan  ans 
der  Bundessubvenlion  eine  Zulage,  die  für  die  Lehrer  mit 
nur  1400  Fr.  Jahreaheaoldaog  2(0  Fr.,  für  die  ührigmi 
100  Fr.  beträgt,  ao  daaa  das  Minimum  der  Besoldnnf 
gegenwärtig  1000  Fr.  aoamacht.  Dazu  entrichtet  de.*  ILk^ 
ton  noch  eine  Alterszulage  bis  auf  die  Höhe  von  900  fr» 
nach  20  Dienatjahren.  Eine  Reihe  von  Gemeinden  lelbMB 
zum  Teil  beträchtliche  Zulagen  über  diese  geaetzliche  Be« 
soldung  hinaas.  Der  Bau  und  Unterhalt  der  Sdialhäuser, 
sowie  die  Beschaffung  der  allgemeinen  Lehrmittel  ist 
Sache  der  Schalgemeinden  Jede  Sehnlgemdnde  beait<t 
einen  Schnlfonds,  der  in  einzelnen  Gemeinden  eine  Iw- 
trächtliche  Höhe  erreicht  hat  (Gesamtbetrag  sämtHcher 
Schnlfonds  im  Jahre  1903  Fr.  185SS88;  Ertrag  Fr.  75821). 
Die  Totalausgaben  fär  die  Elementarscholen  (Kantons-  nnd 
Gemeindeauagaben  zusammen)  betragen  1908  Fr.  37368S. 
II.  Die  Realsenulen  sind  höhere  Volksschulen  nnd  haben 
die  Bestimmung,  die  in  der  Elementarschale  erworbenen 
Kenntnisse  der  Schüler  mit  möglichster  Berücksichti^ng 
ihrer  künftigen  Lebensstellung  ru  erweitem.  Gegenwartig 
haben  10  (^meinden  solche  Realschulen  eingerichtet: 
SchatiViauHen,  Neuhausen,  Uerin^eo,  Rüdliogen  mit  Bucli» 
berg,  Neunkirch,  Unterhallau,  Schieitheim.  Stein  a.  R., 
Thaingen  und  Ramsen.  Der  Eintritt  «rfolct  frühesti>ns  mit 
dem  zurückgelegten  11.  Allercjahr ;  in  der  Stadt  Schalf- 
hausen  treten  die  Schüler  in  der  Befiel  nach  zurückgeleg- 
tem 5.,  in  den  Landrcalschulen  nach  zurückgelegtem  6. 
Elemenlar»chuljahr  ein.  Der  Unterricht  dauert  In  den 
LandreaUchulen  3,  in  der  Knabenrealschule  der  .Stadt 
Schallhauaen  4  und  in  der  Mädchenrealschule  5  Jahre. 
Als  Regel  ^'1'  das  Klassensystein  ;  Fachunterricht  int  mit 
Bewillit'unK  de«  Krziehuii^'KrattH  iula»aij{.  Der  Unterricht 
ist  für  .Schiller,  deren  Kliern  oder  Vormünder  im  Kanton 
wohnen,  bezw  deren  Veriniiyen  im  Kanton  versteuert 
wird,  unentgeltlich  (dasselbe  ^ilt  für  die  Kantonsschule). 
Die  Wahl  der  Reallehrer  geschieht  durch  den  Erziehun^»- 
rat  und  die  Schulbehörde  der  betr.  Realschul^emeinde 
peiijeingain  ,  auch  hier  (ebenso  bei  den  KanUinsschal- 
lehrem)  ist  die  Amtsdauer  anf  8  Jahre  festgescizt.  Die 
geaetzliche  Besoldung  betragt  2500  Fr.,  woran  die  G«- 
meinde  nur  200  Fr.  per  Lehrstelle  leistet;  die  kantonale 
Alterszulage  beträgt  wie  bei  den  Klementarlehrem  im 
Maiimum  SOG  Fr.  Mehrere  Gemeinden  gewähren  aueh 
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den  Reallehrern  beträchtliche  Zulagen.  Totalauai^aben  fQr 
die  Realichulen  im  Jahr  1903  Fr.  124841.  Für  ElemenUr- 
und  Reallehrer  ist  eine  kantonale  Pa- 
tentprafuDg  einReführt,  die  in  der  Re- 
sel  von  allen  definitiv  anzustellenden 
Lehrern  gefordert  wird.  III.  Die  Fort- 
bildungsschulen zerfallen  in  a)  die  obli- 
satorische  Fortbildungsschule.  Sie  hat 
die  Aufgabe,  das  in  der  Eletnentar- 
bezw.  in  der  Realschule  Gelernte  zu 
befestigen  und  im  Hinblick  auf  das 

fraktitche  Leben  zu  erweitern.  Der 
intritt  ist  obligatorisch  für  diejenigen 
Schüler,  welche  nicht  8  volle  Schul- 
jahre durchnemacht  haben ;  diese  sind 
im  18.  und  19.  Lebttnsjahr  zum  Besuch 
■während  zwei  Wintern  verpflichtet.  Der 
Unterricht  dauert  vom  1.  November  bis 
Lichtmess  und  muss  mit  wenigstens 
4  Wochenstunden  abgehalten  werden ; 
er  wird  von  Ele  mentar-  u.  Reallehrem 
erteilt,  die  dafür  besonders  entschädigt 
werden,  zur  Hälfte  vom  Kanton,  zur 
Hälfte  von  der  Gemeinde,  b)  die  freiwilli- 
gen FortbildungsBchult^n.  Als  solche  bestehen  zur  Zeit  die 

f ewerblichen  Fortbildungsschulen  in  SchafHiausen,  NeuD- 
irch  und  Stein  a.  R.;  die  TöchterfortbildungHSchulen  in 
SchatThausen,  Neunkirch,  Schieitheim,  Beggingen,  Unter- 
hallau  (seit  190»),  Stein  a.  R.,  Dorllingen  und  Beringen 
(seit  1906).  Sie  sind  organisiert  nach  den  Vorschriften  des 
Bundes  und  beziehen  ausser  Gemeinde-  und  kantonalen 
auch  jährliche  Bundesheiträge.  Die  Lehrpläne  und  die 
Ausdehnung  der  Unterrichtszweige  richten  sich  nach  den 
lokalen  Bedürfnissen  und  sind  begreiflicherweise  sehr 
verschieden  IV.  Die  Kantonsfchule  besteht  aus  a)  der 
humanistischen  Abteilung  mit  6  ganzen  Jahreskursen  zur 
Vorbereitung  auf  das  Universitälsstudium  ;  b)  der  realisti- 
schen Abteilung  mit  5  Vi  Jahreskursen  zur  Vorbereitung 
auf  das  Polytechnikum ;  Eintrittsalter  für  diese  beiden 
Abteilungen  das  zurückgelegte  13.  Altersiahr  ;  c)  der  Se- 
minarabteilung zur  Heranbildung  von  ElemenUrlehrem 
mit  4  ganzen  Jahreskursen  ;  Eintrittsaller  das  zurückge- 
legte 15.  Altersjahr.  Töchtern  ist  der  Eintritt  in  alle  3  Ab- 
teilungen eröffnet.  Die  AnsUlt  zählte  im  Schuljahr  1903^ 
10  Lrhrer  (13  fnr  die  wiaBonscdufllichen,  R  für  die  Kunnl- 
f.icher)  und  202  ordentliche  .'^chiiler;  seit  1902  hat  sie  die 
schonen  Räume  des  neuen  KantonsHchulgebaudeg  auf  dem 
Emmersbcrg  bezogen.  Für  die  Schüler,  deren  Eltern  ans- 
wiiia  wohnen,  ist  ein  kantonales  Konvikt  eingerichtet. 
Die  unmittelbare  Aufsicht  der  3  Abteilungen  der  Kantons- 
schule  ist  einem  aus  der  Zahl  der  I-enrer  durch  den 
Regierungsrat  gewählten  Direktor  übertragen  Die  Wahl 
der  KaDtonsschullehrer  erfolgt  durch  den  Hegieningsrat 
auf  Vorschlag  des  Erziehungsrales.  Die  Oberaufsicht  über 
das  getarnte  Unterrichtswesen  steht  dem  Erziehungsrat 


Realschulen  besorgen  drei  vom  Erziehungsrat  gewählte 
Schulinspektoren,  diejenige  der  Kantonsschule  zwei  eben- 


KsntoD  SchalTbauMD  :  Bsringan. 

falls  durch  den  Erzlehuogsrat  ernannte  «  Ephoren  >.  Die 
6  polititchen  Bezirke  des  Kantons  sind  zum  Zwecke  der 
Scnulinspektion  in  3  Schulbezirke  zusammengezogen : 
1.  Schaffhausen  (mit  dem  politischen  Bezirke  zusammen- 
fallend), 2.  Klettgau  (aus  den  politischen  Bezirken  Ober- 
klettgau, Unterklettgau  und  Schieitheim  bestehend)  und 
3.  Hegau  (aus  den  politischen  Bezirken  Stein  und  Reiat 
bestehend).  Jede  Scnulgemeinde  wählt  eine  eieene  Schul- 
behörde aus  5  oder  7  Mitgliedern  zur  unmittelbaren  Auf- 
sicht über  die  Elementar  und  Realschulen  und  den  Privat- 
unterricht. Die  Anzahl  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  so- 
wie der  Schüler  der  einzelnen  öffentlichen  Schulanstalten 
ist  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich 


Elementarschulen 

Realschulen 

Kantonsschule 
Humanist.  Abt. 
Realist.  > 
SeminarabteiluDff 


Lehrer 
128: 
32 
19 


Schüler 
6024 
923 

70 
92 
40 


Knaben 


b\9 

70 
92 
26 


Midchen 
3125 
404 


14 


Kanton  ScbaffhauMO  :  Löfan^ogen. 

zu,  der  aus  dem  Eniehongsdirektor  des  Regiemngsratet 
als  Präsident  und  sechs  vom  Grossen  Rat  gewählten  Mit- 
gliedern besteht.   Die  Inspektion  der  Elementar-  und 


Zusammen   179  7149         38ü«i  XAS. 

Das  Kleinkinderschulwcsen  unterliegt  vorläufig  nicht 
der  staatlichen  Aufnicht.  Kleinkinderschulen,  zum  Teil 
durch  die  Gemeinden,  zum  Teil  durch  gemeinnützige 
Vereinigungen  eingerichtet,  bestehen  fast  in  allen  Gemein- 
den. In  Buch  besteht  die  von  einem  besondem  Verein  ge- 
gründete und  geleitete  RettiingKanstall  Friedeck  (19Ü(S  04 
mit  33  Zöglingen  (22  Knaben,  11  Mädchen),  die  vom  Kan- 
ton einen  Beitrag  erhält.  Gegenwärtig  wird  durch  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  der  Gründungsfonds  für  eine 
Anstalt  für  schwachsinnige,  aber  bil- 
dungsßhige  Kinder  gesammelt;  die  er- 
freulichen Ergebnisse  dieser  Sammlung, 
an  welcher  sich  auch  der  Staat  und  die 
Gemeinden  beteiligen,  lässt  die  Eröff- 
nung dieser  wohltätigen  Anstalt  in  bal- 
diger Zukunft  erhofTen.  IVivatschulen 
bestehen  sonst  im  Kanton  SchatThausen 
nicht.  (Pnif.  Dr.  K.  Hh.nkim)  1 

Literatur:  Bächtold.  C.  A.  Sc/iafThau- 
ser  Schulaetchichle  bi*  IGAb  ;  Lang, 
Jak.  Schuigetchichle  (in  der  kantonalen 
Fesl»chrtft  1901). 

Kirchliche  Verhältnitte.  Im  Jahr  1900 
zählte  der  Kanton  SchatThausen  34  046 
protestantische  ( 82  %  der  Getamtbe- 
völkerung)  und  7403  katholische  (gegen 
18"u)  Einwohner,  sowie  22  Israeliten 
und  43  Anhänger  anderer  religiöser  Be- 
kenntnisse. Diesem  Verhältnis  entnire- 
cheod  gilt  die  evangelisch-rcformferte 
Kirche  als  Landeskirche.  Sie  Lenteht 
aus  28  Kirchgemeinden,  worunter  die  Stadt  SchatThau- 
sen mit  3  und  Stein  a.  Rh.  mit  2  Kirchgemeinden  ver- 
treten ist;  6  {Kirchgemeinden  setzen  sicti  aus  2  Zivil- 
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[emeinden  zusammen,  eine  aus  3  und  1  aus  vier.  In 
leo  3  städtischen  Kirchgemeinden  wirken  an  2  Gemein- 


Kaoton  Si-rhafTbtUi<«n  :  KQ<lliD(;nd  anrt  rier  Kbein. 

ddn  je  2  Pfarrer,  in  allen  übrigen  Kirchgemeinden  je 
einer.  In  verfassungsrechtlicher  ßexiehung  l}€findel  sich 
die  Landeskirche  in  einer  eigentümlichen  Lage.  Die  he- 
stehende  KirchenorganiMtion  datiert  aus  dem  J.ihr 
nnd  trägt  den  üharakler  der  allen  absoluten  .Staatskirche 
an  sich,  ist  aber  durch  verschiedene  spätere  gesetzliche 
Bestimmungen  bedeutend  mo<liliziert  und  durch  die 
Kirchenartiliel  der  Kanlonsverfassung  von  1876  auf  eine 
total  andere  Grundlage  gestellt  worden  im  Sinne  mög- 
lichster Selbständigkeit.  Da  aber  die  auf  Grund  der  Kan- 
lonsverfassung von  einer  konstituierenden  Synode  aus- 
gearbeitete a  Kirchenordnung »  in  der  Volksabstimmung 
vom  31.  Januar  1889  verworfen  wurde  und  eine  neue 
Vorlage  bis  jetzt  nicht  zustande  gekommen  ist,  ist  der 
gegenwärtige  Itechtszustand  ein  schwankender,  der  zwi- 
schen dem  Kircheogesctz  von  18.'>4  und  iler  Kantons- 
Verfassung  von  1876  hin  und  herpendelt.  Die  faktisch  be- 
stehende Ordnung  ist  folgei:de:  Die  oberste  Leitung  der 
Kirche  liegt  in  der  Hand  des  Regierungsrates,  bezw  der 
kantonalen  Kirchendirektion.  Uem  regierungsrätlichen 
Kirchendirektor  sieht  zur  Seite  ein  von  ihm  präsidierter 
Kirclienrat,  dem  der  Antistes  von  Amts  wegen  angehört 
und  dessen  übrige  .Mitglieder,  von  welchen  2  dem  geist- 
lichen Stande  entnommen  werden  müssen,  teils  vom 
Grossen  Rate  teils  von  der  Synode  (2|  gewählt  werden. 
Alle  Beschlüsse  des  Kirchenrales  bedürfen  der  Genehmi- 
gung des  Regierungsrates.  Der  Antistes,  »das  vermit- 
telnde Organ  zwischen  Regierung  und  Geistlichkeit »,  ist 
der  geistliche  Vorsteher  der  Kirche,  ihr  Inspektor.  Ne- 
ben Kirchenrat  und  Antistes  besteht  eine  Synode,  welche 
zusammengesetzt  ist  aus  allen  im  Kanton  wohnenden, 
ins  Schafl>iauser  Ministerium  aufgenommenen  Geiallichen, 
aus  einer  Abordnung  der  Regierung  und  den  Mitgliedern 
des  Kirchenrates;  sie  ist  kompetent  zum  Antragstellen 
in  rein  kirchlichen  und  zur  Begutachtung  in  gemischt- 
kirchlichen  Dingen;  alle  ihre  Anträge  gehen  an  Kirchen- 
rat oder  Regierung,  bezw.  den  Grossen  Rat.  Die  Pfarrer 
werden  von  den  Kirchgemeinden  auf  je  8  Jahre  gewählt. 
Jede  Kirchgemeinde  hat  einen  Kirchenstand  (Kirchen- 
pflege) von  ö— 7  Mitgliedern,  dem  der  Pfarrer  als  Präsi- 
dent und  der  Präsident  der  Zivilgemeinde  (in  Barnsen 
der  katholische)  als  Vizepräsident  von  Amts  wr^^en  an- 
gehören. Der  Kirchenstand,  welcher  alle  4  Jahre  der 
Emeueruneswahl  unterliegt,  überwacht  das  kirchliche 
und  siltlicne  Leben  in  der  Gemeinde  und  besorgt  die 
kirchliche  (freiwillige)  ArrnenpUpge.  Ausser  der  Wahl 
des  Pfarrers  und  des  Kirchenstandes  hat  die  Kirch- 
cemeinde  auch  das  Recht  zur  Wahl  des  Vorsängers  oder 
Organisten  und  des  Messmers,  erlaubt  sich  aber  je  und 
je  auch  die  Besprechung  lokaler  kirchlicher  Angelegen- 
heiten. Die  Kirchengebäude  wurden  im  Gemeindeeesetz 
von  18<.)2  zum  Eigentum  der  Zivilgemeinden  erklärt, 
welchen  auch  die  VerwaltuDg  des  Kirchengutes  zusteht. 


Die  Verfügung  über  das  Kirchenopfer  ist  erst  vor  wenigen 
Jahren  den  Kirchgemeinden  aDheimgrstellt  worden.  Die 
tinanziellen  Bedürfnisse  der  Landes- 
kirche werden  aus  dem  kantonalen  Kir- 
chengot  bestritten  mit  geringen  Zu- 
schüssen einzelner  Gemeinden.  Eine 
grundsatzliche  Regelung  der  kirchli- 
chen Verhältnisse  durch  Aufstellung 
•  einer  neuen  Kirchenordnung,  die  mit 
der  schweizerischen  Bundesverfassung 
und  den  dieser  entsprechenden  Kirchen- 
artikcin  der  Kantonsverfassung  im  Ein- 
klang steht,  ist  dringendes  Bedürfnis. 
Trotz  der  misslichen  Verfahsangsver- 
haltnisse  ist  das  kirchliche  Lfben  ein 
reges.  Der  gesetilich  bestehende  Kon- 
vent der  Geistlichen,  der  jährlich  vier- 
mal tagt,  unterzieht  sämtliche  kirch- 
liche Angelegenheiten  «einer  Beratung; 
er  sowohl  als  2  theologische  Gesell- 
schaften verhandeln  auch  wissenschaft- 
lich-theologische Fragen.  Daneben  be- 
stehen zahlreiche  freie  Vereine,  welche 
einzelne  Zweige  religiöser  und  kirchli- 
cher Tätigkeit  pfleeen,  wie  die  Bibel- 

Sesellschaft,  die  Missionsgescilrchan , 
er  protestantisch- kirchliche  Hilfsver- 
ein, die  Evangelische  Grsellschnfl,  der  Verein  für  freie* 
Christentum,  der  Verein  positiver  Kircligenossen,  der 
Verein  für  kirchliche  Liebeslätigkeit  u.  s.  w.  Seit  der  Zeit 
der  Refugies  besteht  in  der  Stadt  ein  regelmässiger  firan- 
zosischer  Gottesdienst. 

Durch  die  Kanlonsverfassung  von  1876  ist  neben  der 
reformierten  Landeskirche  auch  die  romisch-katbolische 
Kirchgemeinde  Barnsen  als  ößentliche  Korporation  aner- 
kannt worden.  Ramsen  ist  die  einzige  paritätische  Ge- 
meinde des  Kantons.  Die  Volksrihlung  von  1600  ergab 
in  Ramsen  438  protestantische  und  769  römisch-katho- 
lische Einwohner.  Die  von  der  katholischen  Kirch- 
gemeinde aufgestellte  Kirchenordnung  hat  im  Jahr  1883 
die  Genehmigung  des  Grossen  Rates  erhalten.  Die  übri- 
gen Katholiken  des  Kantons,  besonders  in  der  Stadt 
SchafThausen  und  in  der  benachbarten  industriellen  Ge- 
meinde Neuhausen  wohnhaft,  teilen  sich  in  Römisch- 
katholische  und  Christkalholische.  Katholischer  Gottes- 
dienst findet  in  der  Stadt  SchafThausen  seit  1840  statt. 
Die  Rumiach  katholischen  in  SchalThausen  und  Umge- 
bung haben  sich  auf  Grund  der  Kantonsverfassurg  tod 
1876  als  freie  Gemeinde  konstituiert,  in  der  Stadt  eine 
Kirche  erbaut  und  werden  von  i  Priestern  bedient.  Die 
Christkatholischen  (Gemeinde  seit  1880)  haben  1890  \Qtn 
Staat  den  Charakter  einer  öffentlich-rechtlichen  Korpo- 
ration erlangt  nnd  halten  ihren  Gottesdienst  in  der  aer 
Einwohnergemeinde  SchalThausen  gehörigen  Münster- 
kapelle durch  einen  Pfarrer;  an  ihre  finanziellen  Bedurf- 
nisse leistet  der  Staat  einen  mässicen  Beitrag. 

Neben  der  Landeskirche  und  den  bereits  genannten 
Kirchen  bestehen  weitere  kleine  religiöse  Gemeinschafteo, 
wie  Neutäufer,  Methodisten,  Apostolische,  Salutisteo 
U.  S.  W.  [Pr»rr-r  Dr.  CA.  B.»tciiTi>i  i>.  | 

Soziale  und  wirlgchaftliche  Statistik.  I.  Armen-  und 
Krankenwesen.  Die  Armenpflege  als  amtliche  Fürsorge 
für  die  Bedürfligen  ist  im  Kanton  SchafThausen  Sache  der 
Gemeinden  und  nur  aushilfsweise  Sache  des  Staates, 
welcher  indes  durch  den  Regierungsrat  bezw.  die  kan- 
tonale Armendireklion  auch  über  das  gesamte  Armen- 
wesen die  Oberaufsicht  übt.  Bei  den  Geineinden  liegt 
die  HauplpfUcht  auf  der  ßürgergemeinde :  der  Einwohner- 
gemein  de  fallt  nur  die  Besorgung  der  nach  Bundesrecht 
und  nach  den  Staatsverträgen  zu  gewährenden,  sowie  der- 
jenigen Armenunterstützung  zu,  welche  weder  durch 
Gesetz  noch  durch  Staalsverträge  geregelt  ist.  Die  betref- 
fenden Organe  sind  die  Bnrgerrate  (bezw.  Einwohner- 
gemeinderäte)  und  der  jeweilige  Armenplleger.  Die  Un- 
terstützungsmittel lliesaen  aus  den  Gemeindearinengütern, 
deren  Gesamlvermögen  im  Jahr  1900  Kr.  7049400  betrug; 
zu  Armensteuern  mussten  im  genannten  Jahr  nur  3 
melnden  Zuflucht  nehmen.  In  den  grosseren  Gemeinden 
bestehen  Armenhäuser,  in  den  kleineren  meist  nur  sog. 
c Spittelp,  in  welchen  Arme  unentgeltlich  Wohnung  fin- 
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den.  Im  Allgemeinen  Ll^'.  itigt  sich  auch  hier,  dab»  in 
Gemeioden  mit  auaschiiesilich  agrikoler  Bevolkerunt^  die 
Zahl  der  UntentutiungsbcdürfUgen  geringer  ist  als  in 
Gemeinden  gemischter  Cinwohnerschaft ;  »o  weist  die 
Statittilt  de*  Jahres  1900  für  die  Gemeinden  Uüttenhard 
uod  Gantmadiogen  je  nur  1  unterstützte  ferson  auf. 
Was  die  Teilnahme  des  Staates  (Kantons)  an  der  Arinen- 

aeee  betrifft,  so  besteht  dieselbe  in  rebernahmc  der 
te  der  Kosten  für  Unterbringung  von  Epileptischen 
Wd  Lungenkranken,  von  Taubstummen,  Blinden  und 
Mhwachsinnigcn  kindern,  Waisen,  vuti  jugendlichen  und 
erwachsenen  Verbrechern  in  xweckentsprechenden  An- 
Htilicn,  in  [it;itrageQ  xu  Badekuren  und  in  der  Subven- 
lioDierung  solcher  Bürgergemeinden,  welche  zeitweise 
ihren  VerptlichtODgen  xur  Annenuntcrstützung  nicht 
nachkommen  können.  Femer  unterhalt  der  Staat  4  Ver- 
pflegungsstationen für  arme  Durchreisende  und  leistet 
regelmässige  Beiträge  an  die  schweizerischen  Hiirageseli- 
scliafien  im  Auüland.  Die  erfordet  liehen  Geldmittel  wer- 
den aus  dem  kantonalen  Armenfonds  geschöpft,  der  (Ir- 
renhaus und  Kantonsspital  inbe^rüTenj  im  Jahr  1903  «  in 
reines  Vermögen  von  Vr.  1  6Ü1  b4ü  hatte.  Die  AuH^iahmi 
des  Staates  fur  Armenzwecke  beliefen  aich  /  Ii.  I90S 
auf  Kr.  88  iftS  Zu  der  obligatorischen  amtlichen  Arinea- 
pfleee  gc^L.it  Bich  eine  fiikoltative,  bei  welcher  diejenige 
der  Kirchgemeinden  besonders  in  der  Stadt  eine  hervor- 
ragende Stelle  einoimmt,  sowie  eine  anagebreilete  private 
Tätigkeit,  welche  in  einer  langen  Reihe  von  L'nter- 
stätzuDgs-  und  Hilfsvereinen  zur  Erscheinung  kommt, 
die  inm  Teil  einen  kantonalen  Charakter  haben,  meist 
^er  auf  die  eiczeloe  Gemeinde  baachränkt  sind. 

Was  das  Krankenwesen  betrifft,  ao  hat  der  Staat  seine 
Fürsorge  in  neuerer  Zeit  ganz  bedentand  gesteigert: 
1)  durch  Erbauung  der  kantonalen  Imnanatalt  Breitenau 
(s.  diesen  Art.)  18M  —  die  Analalt  wird  aosaer  den  Koat- 
seldem  alimentiert  dofch  den  kantonalen  Armenfooda  — : 
Ii  durch  Uebernahme  daa  aUdliaehen  Krankenhauses  und 
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tat.  OaaAajltatvoRotiweiaefBr  walbHaliaSiaBlw 
baatfannl,  waldie  ndt  nnheilbaren  oder  langaam  haHattdan 
üebaln  behaftet  alnd ;  ea  lUilt  18  Betten  nnd  hat  s.  B.  in 
Berichtajahr  190^)8  K  Kranka  verpflegt.  Famar 
liadanpital  tn  Schaflhanaen,  welcher  im  Jahr  IflBS  von 
dar  Sehaflhanaer  Hilhgaaellaehalt  gegründet  worden  ist, 
sieh  —  wie  daa  Asyl  Scnönbübl  —  während  aefaiea  knrsan 
Bestehens  als  ein  änaserat  segensreichea  Inatitot  erwiaaen 
lut  und  deahalb  auch  einer  ansehnlichen  ataatlidian  Un- 
terstützong  erilraut.  Für  die  Erstellung  eines  neaan,  weit 
laräamigeren  Analallagebäudes  ist  bereits  ein  gftnatigge- 
Ufaiier  Baanlali  erworben.  Endlich  seien  noch  die  Kran- 
keamlafntftanimreine  und  -  kassen  der  verschiedenen 
päaaeien  Vabrikbalriehe  namentlich  in  Schatlhausen  und 
Nenhaasen  genannt,  von  weichen  die  im  Jahr  1817  «atif- 
tete  Krankenanterstützungskasae  dea  Eiaanwatha  LBIllkB 
am  Rheinfall  wohl  die  älteste  ist. 

II.  IMe  Groestahl  der  WohlfahrUeinrichtungtn  allge- 
meinerer Natur,  der  sich  unser  Ländehen  erfreot,  ver- 
dankt ihre  Existenz  ebenfalls  der  Privatwohltätigkeit.  Nor 
die  hervorragendsten  können  hier  genannt  werden;  es 
Bind :  1 )  die  Rettungsanstalt  Friedeck  in  Buch,  welche 
schon  ina  Jahr  1828  durch  den  dortigen  Pfarrer  und  spä- 
teren Antiates  I>avid  Spleisa  xnm  Zweck  der  Erziehung 
armer  verlassener  und  verwahrloster  Kinder  gegründet 
worden  ist  und  im  Jahr  1902  durch  Umbau  ihres  Haupt- 
gebäudes eine  sehr  gelungene  Verbesserung  erfahren  hat: 
sie  beherbergt  etwa  2S  Knaben  und  14  Mädchen  und  wird 
geleitet  durch  ein  ISgliedriges  Komite,  welches  sich  durch 
Kooptation  ergänzt  und  für  Aufbringung  der  Subsistenz- 
mittel  beaofgt  1^  an  welche  aoch  der  Staat  einen  kleinen 


der  schweirerisciien  Ketneimiutzigfn  Gesellschaft,  deren 
Anfänge  bi«  ins  Jahr  i8IU  zurückreichen  und  von  deren 
erspricsalichem  Wirken  nach  verschiedenen  Richtungen 
Siegerist-ScheiÜin  in  seiner  Gt'schichtfi  der  (.cmcimiutzi- 
gen  (isellschaf!  Schall/iausoi  11901  j  erzühll.  3)  Kndlich 
seien  noch  einige  Speiialfonds  genannt,  welche  verächie- 
denen  UnterBtutzuD(,'szwecken  dienen  und  in  staatlicher 
Verwaltung  stehen,  nämlich  :  der  Stipendienfonds  (Stand 
Ende  190L<:  Fr  71  516),  das  Schwarz  sehe  Legat  (Fr.Tffö), 
der  WinkelnedfondH  (i'r.  b'iübl),  ÜMelveraicnerungsfondB 
Fr.  11  (X36).  Viehseiictienronda  (nr.alflM),  itia  BiMilaaaa 
kuranzkasse  (Fr.  1430  907;. 

III.  Auch  mit  Bezug  auf  das  .  s  v  <n  ilUerhaupl 
stellt  sich  der  Kanton  SchatThansen  al«  reicli  gehe^nct  dar, 
müssen  ja  Vereine  und  Gesellschaften  zunul  im  modernen 
Leben  als  Haupthebel  des  Fortschritts  bezeichnet  werden. 
Leider  ist  eine  amtliche  Statistik  seit  1859,  in  welchem 
Jahr  im  Kanton  H7  Vereine  bestanden,  nicht  mehr  aufge- 
stellt worden.  Um  zuerst  noch  einige  Vereine  mit  Wonl- 
tfitigkeitaz wecken  zu  nennen,  zitieren  wir  den  Samariter- 
«.errin  und  den  Verein  vom  Holen  Kreui,  dtn  Mrisaigkeits- 
verein  und  den  Guttcmplerorden.  Von  immer  grosserer 
Bedeutung  werden  fur  unsere  agrikole  Bevölkerung  die 
landwirtschaftlichen  Vereine,  die  besonders  durcli  Vor- 
träge und  die  oDentliche  Presse  unaere  Bauernschaft  mit 
Erfolg  anfzcklären  sich  bemühen.  Einer  schönen  Blüte 
erfreuen  sich  die  Vereine,  welche  sich  neben  allgemeinen 
Bildungszwecken  die  Pflege  eines  besonderen  Faches  zur 
Aufgabe  gemacht  haben,  wobei  vor  allem  der  kaafmänni- 
sche  Verein  (gegründet  im  Jahr  1862:  vergL  Zindel- 
Kressig  :  GescAicAlL  Rückblick  iSÖS-iSOO.  Schallhansen 
1901)  und  der  Gewerbeverein  mit  dem  Verband  des 
aehweixerischen  Lehrlingspatronats  Erwähnung  verdie- 
nen. Der  erstgenannte  pflegt  ein  ausgedehntes  Onter- 
riehtaweaen,  der  andere  hat  eine  Gewerbehalle  mit  Le- 
sesaal und  Bibliothek  eingerichtet  Zahlreich  aind  aelt 
uralter  Zeit  die  Scfafltzenvereine,  darunter  die  schon  1477 
lum  eratenmal  im  Rataprotokoll  erwähnte  Stadtachützen- 
geaellschaft  SchaiHiaiuen,  flankiert  vooderüfBiienfeaall* 
achaft,  dem  Unterofflxierarerein,  dem  Kavmlierie-nieltve- 
rein  eineraeitB  und  von  denXnmvereiiMtt  «ntoerselts,  an 
deren  Snitie  der  Stadttnmvavain  SehaflhaMaen  (gegrfim 
dat18as/äDanclilert(vm;l.  Biahll :  GmMdtIt  dm  äfwtt- 
tnmaar.  Sehagtuuumt,  vBBS).  Dieeer  büdat  tttm  SafciloB 
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aind  die 

Jadar  AAdta  natalM  ataMlladart  in  den  Kaai 
vaniii*  Iw  IBbHMMltor  sahaflianaen,  d< 
6.  SehHoholiar  avf  daadmihrifa  JlahiUain  1886 
hanhat,tanoaadleIVanda,aahaBl8A6dkaehwal      .  . 
Sinferbrader  zam  sweiten  eldgenSaaiaehan  Siaiaitat  in 
den  Maoem  nnierer  Stadt  hagruaaeo  in  dOrtni.  Noch  lllar 


datieren  und  dessen  Beatrebiingen  durch  Aviehtong  der 
Mnsikachule  im  Imthurnenm  im  Jahr  1866  einen  grossen 
Erfolg  errangen.  Seit  1860  besitzt  die  Stadt  auch  eine 
Stadtmusik,  neben  welcher  indessen  auch  einzelne  Mnaik- 

Sesellschaftien  der  Landschaft  nicht  unrühmlich  < 
ler  Kunstpllege  im  weiteren  Sinn  dient  der  1848  l 
dete  Kunstverein  SchalThausen.  der  von  dem  sehnl 
lioflten  neuen  Mnseurosgebäude  eine  Neubelebnng  erwar» 
tat.  (Henking,  K.  Der  Kutulverdn  Schaffhau*en  während 
der  ertten  50  Jahre  seines  Bestehens  ISiS-ISOH).  Wissen- 
schaftliche Vereine  sind  die  zwei  theologischen  Vereine, 
der  historisch-antiquarische  Verein  des  Kantons  Schafif- 
hausen  mit  ihnliehen  Vereinen  in  Stein  und  Sehleitheim, 
die  naturforschende  Gesellschaft  (Sektion  der  schweizer, 
naturforschenden  Gesellschaft)  und  der  Museumsverein, 
die  medizinische  Gesellschaft,  der  Juristenverein;  Vereina 
mit  mehr  allgemeinen  Bildungszwecken  der  Männervarain 
in  Thaingen,  der  Verein  für  Volksbildung  in  Nenhanaen, 
femer  der  Kantonallehrerverein  n.  a.  (Vergl.  auch  Ab* 
schnitt  Wistenschafl  und  Kutut).  Zahlreich  sind  die  re- 
ligiös-kirchlichen Vereine.  Weniger  günstig  ist  der  Boden 
für  politiacha  Vereine,  die  ein  anaiaprigtw  Partdwaaan 
—  1,  da  DDiar  7alk  aatatwIiarwIltigandaB  Mahr- 
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heit  nach  <Iit  ßpinrinigt-rreisinnigen  Bichlung  angehört 
und  achroll'.-  politische  Uegentatie  nicht  bestehen.  Dm 


KsDloD  Schaffhausaa:  Rhainkorrektion  b«i  RbdliDgen. 

regste  politische  Leben  zeigt  der  Grütliverein  mit  seinen 
verschiedenen  Spezialzweigen  (Turnverein,  Männerchor, 
Schützenverein),  besonder«  in  Schatlhaosen.  Neuhausen 
und  Neunkirch.  Er  hat  t-ich  im  Ecfm  rom  Rhein/alt  ein 
besonderes  Organ  geschall'en.  wie  andererseits  die  ultra- 
irtontan-katholische  Partei  seit  Januar  190.')  in  der  Schaff- 
hmaer  Zeitung  ihr  Parteior^-in  besitzt.  Die  grosse  M'-hr- 
heit  der  HevolkerunK  (mit  den  Hauptorganen  TagelAati 
und  IntelU'jenzblatt)  hat  >ich  erst  in  neuester  Zeit  in 
zwei  politische  ilauptparleien,  die  demokratisch-freisin- 
niKe  und  die  liberale,  ausgeschieden.  Kndlich  dürfen 
nicht  vergessen  werden  die  verschiedenen  Vcrschonerungs- 
vereine  (z.  B.  in  SchafThausen  und  Neuhausen)  und  die 
Vereine,  welche  dem  Sport  gewidmet  sind,  und  unter 
denen  wohl  der  Ruderklub  SchafThausen  die  erste  Stelle 
einnimmt.  Die  industriellen  Gesellschaften  sind  bei  dieser 
kurzen  Zusammenstellung  selbstverständlich  ausser  Be- 
tracht gefallen.    (SH<)lr»t  T*N.>Ka  und  Dr.  C.  A  B.tcHTi.U)  | 

Bankv'i'iten  und  Sparkassen.  Dem  Geldverkehr  dienen 
eine  Anzahl  Kassen  und  Banken  mit  öficntlicher  Rcchnungs- 
■tellung,  sowie  ausserdem  einige  Privatbankeeschäfle.  Die 
Älteste  der  Kassen  i»t  die  von  der  Hilfsgesellschaft  Schaff- 
Inusen  im  Jahr  1817  K^grunt^^te  Erspamiskasse  in  SchafT- 
hausen. Einlegi>r  79^.  Einlageguthaben  Fr.  6  003  831, 
Reserven  Fr.  760897.  Aus  den  Jahresergebnissen  erhält 
die  Hilfsgesellschaft  alljährliche  Beitrage  (1904  Fr.  10000), 
woraus  diese  gemeinnützige  Anstalten  unterstützt.  Die 
Spar-  und  Leihkasse  Schieitheim,  gegründet  1837,  hat 
ein  Aktienkapital  von  Fr.  200000,  Reserven  Fr.  89021, 
Spareinlagen  Fr.  Obligationen.  Depositen  und 

Kontokorrenigelder  Fr.  2  147  600.  Die  Bank  in  SchalT- 
h  iusen,  gegründet  186-2,  hat  an  Aktienkapital  Fr.  3000000, 
Reserven  Fr.  566  233,  Notenemission  Fr.  3500000.  Wechsel- 
schulden Fr.  1  002563.  Obligationen,  Depositen  und  Konto- 
korrentgelder Fr.  888214«.  Die  Spar- und  LeihkasseSchalT- 
hausen,  gegründet  1866.  hat  an  Aktienkapital  Fr.  4000(K), 
Roserven  Fr  320106.  Sparhefle  1538  über  Fr.  1034980 
Einlagen,  Obligationen,  Depositen  und  Kontokorrent- 
gelder Fr.  2  531813.  Die  Spar-  und  Vorschusskasse  Be- 
ringen, gegründet  1869,  f:ehort  einer  GenoaBenschafl  von 
93  Mitgliedern.  GenossenschaftskapiUl  Fr.  101066,  Re- 
serven Fr.  43  440,  Spareinlagen  Fr.  195681.  Obligationen, 
Deponiten  und  Kontokorrent;;elder  Fr.  529516.  Bankschul- 
den Fr.  400()0.  Die  SchafTliauser  Kantonalbank,  gegründet 
1882  mit  Suatsgarantie,  hat  an  Stammkapital  Fr.  1500000, 
Reserven  Fr.  39."i  85."),  Notenemission  Fr.  S  500  000; 
Fr.  2  930  424  Einlagen  auf  4384  Sparhefte.  Fr.  15  872  868 
(Obligationen.  Depositen  u.  Kontokorrentgelder,  Fr.  132  400 
Wecheelschulden.  Es  bestehen  Spar-  und  Leihkassen  mit 
Gemeindegarantie  an  folgenden  ()rten :  Stein  a,  Rh.  seit 
1843,  Sparkasse  der  Gemeinden  Wilchingen-Osterflngen- 
Trasadingen  seit  1855,  Hailau  seit  1862,  Neunkirch  8eitl873, 
Ltnhkasse  Wilchingen  seit  1874,  Rarn»en  seit  1874,  Meris- 
hnnsen  seit  1877,  Thaingen  seit  189i.  Neuhausen  seit  1899, 
Lohningen  seit  1902.  Die  bedeutendste  dieser  Kassen  ist 
die  von  Stein  a.  Rh.;  sie  hat  an  Stammkapital  Fr.  200000. 


Fr.  313  S31  Reserven  ,  Fr.  1  297  960  Sp«reiDUgeo. 
Fr.  11557  757  ÜI>ligationen,  Depositen  und  Kontokorrent- 
gelder. Die  übrigen  9  Kassen  haben  an  Betriebs- 
mitteln zusammen  :  Fr.  55Ü  385  Stammkapital  u. 
Reserven,  Fr.  1604705  Spareinlagen.  Fr.  9  5820« 
Obligationen,  Depntiten  und  Konlokorrrntgeider. 
Die  Bank  in  Sch^lThausen  kultiviert  die  Geschäfte 
einer  Handelsbank  und  eröffnet  neben  gedeckten 
Krediten  auch  Blanko-Kredite.  Die  Kaotooal- 
bank,  sowie  alle  übrigen  Kassen  widmen  sich 
vorzugsweise  dem  Hypothekargeschäft,  machen 
sodann  Darleihen  gegen  Sicherstellung  durcli 
Faustpfand  oder  Bürgschaft;  bedeutende  Sum- 
men sind  auch  angelegt  in  ulfentlichen  Wertpa- 
pieren und  in  Bankobligationeo.  Die  Kanlonal- 
l  ank  diskontiert  schweizerische  und  ausländische 
Wechsel  mit  zwei  bekannten  Unterschriften.  Di« 
Gemeindesnarkassen  mit  ikiren  bedeutenden  Be- 
triebsmitteln dienen  voriugsweise  der  Landwirt- 
schaft und  dem  Bodenkredit.  Die  ausserordentli- 
che Hohe  der  Einlagen  bei  diesen  Geldinstituten 
ist  nicht  nur  ein  Beweis  des  wirtschaflliciieD 
Wohlstandes,  sondern  auch  ein  Zeugnis  fiir  den 
ausgeprägten  Sparsinn  der  schaflhauseriscben 
Bevölkerung.  |k  NOevu| 

Wiiitetischaft  und  Kunst.  Die  Pflege  von  Wissenschaft 
und  Kunst  konzentriert  sich  naturgemäss  in  der  Stadt, 
wo  beide  schon  frühe  einen  günstigen  Boden  fanden. 
Zwar  die  Mönche  von  Allerheiligen  standen  nicht  in  dem 
Rufe  grosser  Gelehrsamkeit  und  scheinen  auch  keine 
besonders  kunstfertigen  Schreiber  gewesen  zu  sein  :  aber 
mit  der  Reformation  und  bis  in  die  Zeit  des  dreitsigjab- 
rigen  Krieges  hinein  begann  ein  reges  geistiges  Leben, 
das  wir  der  Aussendung  vieler  junger  Männer  an  die  ho- 
hen Schulen  des  In-  und  Auslandes  zu  verdanken  haben 
I)er  Palästina-Reisende  Hans  Stokar.  die  Theologen  J.  C, 
Ulmer  und  Joh.  Jezier,  der  Chronist  Rüeger  u.  A.  gehö- 
ren dieser  Zeit  an.  Auch  später  fehlte  es  nicht  an  her- 
vorragenden Männern  der  Wissenschaft :  es  sei  nur  erin- 
nert an  die  .\erzte  aus  dem  Geschlecht  aer  Wepfer,  be- 
sonders an  Joh.  Jak.  Wepfer.  den  genialen  Experimenta- 
tor, dessen  Ruf  das  Entstehen  einer  freien  meaizinischen 
Schulein  Schalfhausen  veranlasste;  an  die  Aerztc  Brau- 
ner, Ammann,  Pejfer  ;  an  die  Mathematiker  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Spleiss,  an  den  Physiker  und  Mathematiker 
Ch.  Jezier;  an  den  Geschichtschreiber  Joh.  von  Müller 
und  an  seinen  Bruder  Joh.  Georg,  an  den  Staatsakann 
David  Stokar;  aus  Neuzeit  and  Gegenwart  .an  den  Theo- 
logen Daniel  Schenkel,  an  den  Gelehrten  und  Politiker 
Heinr.  Geizer,  an  den  Geologen  Ferd.  Schalch  o.  A. 

SchafThausen  ist  der  Sitz  der  höchsten  kantonalen 
Lehranstalt,  deren  Lehrer  das  geistige  Leben  fördern  hel- 
fen ;  hier  allein  sind  namhafte  Bibliotheken  vorhanden, 
und  hier  hal>en  auch  die  Vereine  ihren  Sitz,  die  sich  die 
Pflege  von  Wissenschaften  und  Kunst  angelegen  sein 
lassen.  Die  Vereine  sind  zwar  grösstenteils  kantonale, 
aber  der  Ort  ihrer  Gründung,  der  Sitz  der  Verwaltun( 
und  der  Zusammenkünfte  ist  doch  die  Stadt,  die  auch  in 
der  Regel  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Mitglieder 
stellt.  Der  Konvent  und  zwei  Vereine  der  altem  und 
üngern  Theologen  führen  die  reformierten  Geistlichen  des 
antons  zu  wissenschaftlichen  Verhandlungen  zusammen; 
einen  Lesezirkel  liefert  ihnen  die  Ministerialbibliolhek. 
Die  kantonale  medizinische  Gesellschaft,  jetzt  eine  Sek- 
tion des  schweizerischen  Zenlralvereins,  beschränkt  lich 
auf  zwei  Jahresversammlungen  mit  wissenschaftlichen 
Traktanden.  Die  städtische  medizinisch-pharmazeutiicbe 
Gesellschaft,  die  älteste  wissenschaftliche  Vereinigung, de- 
ren Gründung  ins  18.  Jahrhundert  zurück  reicht,  unter- 
hält einen  Lesezirkel ;  ihre  Bibliothek,  die  verhältnismäs- 
sig reich  an  kostbaren  W'erken  war,  ist  schon  längst  mit 
der  Stadtbibliothek  vereinigt.  Die  naturforschende  Gesell- 
schaft, eine  .Sektion  der  schweizerischen  Gesellschaft, 
besteht  mit  Unterbrechung  seit  1824 :  sie  sammelt  die 
Erratika  und  Aehnliches,  nimmt  an  Ausgrabungen  teil, 
beschrinkt  sich  im  fiebrigen  auf  wiBsenschaflliche  Ve- 
reinsabende und  subventioniert  die  naturwissenicbaft- 
liche  Bibliothek  und  den  Lesezirkel.  Der  Verein  des  na- 
turhistorischen  Museums,  1843  gegründet,  befasst  sich  mit 
der  Instandhaltung  und  Vermehrung  seiner  Naturalien- 
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nmmlanf  ood  Bibllo1h«k  nnd  usterhSU  einen  Lf  leiir- 
M.  DatDatorbittorifche  Huseam  enlbSIta.  A.  die  weiland 
Ammans'acbe  Konchylien-SammlnD^,  die  Stierlin'telien 
Minenllen,  das  Bronner'BcheHerbarioin  und  eine  uheoi- 
werte  Sammloog  braailianiacber  Fitclie;  aie  ist  reich  an 
RandenpatrefaklCD,  denen  aich  apäter  die  \on  Dr.  F. 
Scbalch  der  Stadt  geacheolde,  ganz  besonders  wertvolle 
Sammlnng  von  Petrefakten  and  Mineralien  anreiben 
wird.  Von  den  Ausgrabungen  im  Dachsenbühl  und  Kesa- 
lerloch  enthält  sie  wichtige  Fundslücke.  Der  historisch- 
antiquarische  Verein,  seit  1865,  hat  eine  Bibliothek  mit 
vielen  handschnniichen  Scaphusiania  und  eine  antiqua- 
rische Sammlung ;  er  nnterhält  einen  Lesezirkel  und 
unternimmt  Ausgrabungen,  ao  bat  er  u.  A.  in  den  Jahren 
1903iO3  gemeinaam  mit  der  natnrforachenden  Geaellschaft 
die  iirrorBchancdea  Kcnlerlosht  bei  Thaingen  endgiltig 
durchgeführt,  EP  pnbUdfrt  hl  t»anglos  erscheinenden 
Heften  Beiträge  tur  vatertändUehen  Geschichte  und  gibt 
gemeinsam  mit  dem  Kunstverein  die  von  diesem  begon- 
uenen  Nevjahnblätter  heraus.  Auf  gediegene  Ausffillung 
der  Vereinsabende  legt  er  besonderen  Wert  Seine  Samm- 
lung umfasst  Münzen,  Tonugsweiie  schweizerische  und 
rÖBDUche,  dann  praehistoriscbe,  keltische,  römische  und 
alemannische  Funde  (diese  in  besonders  guter  Vertre- 
tung) ans  dem  Kanton  und  seiner  Umgebung ;  manaig- 
faehe  Geeenslande  wie  llausgerite  nnd  Möbel  aas  Mittel- 
aller  und  neuerer  Zeit;  eine  kleine  WafTensammlung  (wo- 
runter ein  rnitirlalterlicher  Turnieriattel)  und  auch  eini- 
ges Eihriojirapliisclic,  Sie  besittt  ff  rner  KiinHt||(>gen8llnde, 
*ie  Scheibenrisae  von  Tob.  Stimtnor  und  Dan.  Lindt- 
Riayer,  ein  Oelgemilde  des  letiteren.  )>la8tische  Arbeiten 
von  Alex.  Trippel  und  Anderes.  Hier  dürfen  auch  itie  zum 
Teil  sehr  bekannt  gewordenen  frühem  Untersuchungen 
von  Höhlen  unteres  Junigebirt;e8  nicht  unerwähnt  bleiben, 
die  von  einielnen  Forachern  wie  loos.  Karsten,  von  Man- 
dach,  Merii,  Nüesch  unternommen  wurden.  Die  nfunlichen 
Aufgaben  wie  der  HtiidliHche  Verein  Miellen  «ich  Vereine  in 
Schleilheirn  und  Stein.  Hier  veranetaltet  der  liohenklin- 
gen- Verein  Vorträge  und  macht  sich  die  rührii^e  liitito- 
riich-antiquarische  Geaellschaft  durch  verschiedene  I  n- 
ternehmungen  verdient,  vrie  Restauration  von  Holien- 
klingen,  Aufdeckung  der  KliDgen-Kap.=>ile,  Aasgrabung  von 
Taagetium  etc. 

Die  jetzt  den  weitesten  Kreisen  zugängliche,  wichtigste 
Bibliothek  ist  die  Stadtbibliothek.  Ihre  .^nfm^e  dürften 
in  diezvseite  Hälfte  des  16.  .lahrhunderts  fallen;  die  ei- 
gentliche Gründung  fand  aber  erst  1636  itatt.  Sie  zählt 
gegenwärtig  34  000  Bände  Gedrucktes,  darunter  eine  koat- 
bare  Samnolunff  von  Flugschriften  aus  der  Keforinations- 
zeit  nnd  unter  den  Inkunabeln  verschiedene  Seltenheiten  ; 
auch  die  Manuskripte,  gepen  300,  enthalten  manches 
Wertvolle,  so  Adamnani  Vita  s.  Columbae,  die  älteste 
Handschrift  in  der  Schweiz.  (Katalop  von  H.  Boos  i  Fer- 
ner findet  sich  hier  der  handschriftliche  Nachlas»  von 
Job.  von  Müller  (KataloK  von  K.  ilenkin^).  dessen  Bücher- 
sammlnng  mit  der  »oinea  iiruders  vereinigt  einen  wichti- 
gen Bestandteil  der  Stadtbibliothek  ausmacht.  Die  Minis- 
terialbibliolhek  ist  die  Bibliothek  der  Geistlichkeit,  steht 
aber  auch  weitem  Kreisen  offen.  Sie  ist  in  ihren  etwa  9000 
gedruckten  Binden  verhältniamägsig  reich  an  grössern, 
wichtigen  Werken;  es  fehlen  auch  nicht  wertvolle  Inku- 
nabeln, und  unter  den  150  Manuskripten  findet  sich 
manche  durch  Alter  oder  künstlerische  Äusstallung  kost- 
bare Ari>eil  (Katalog  von  H.  boos).  Die  Halfie  der  .M.inu- 
skripte  int  schon  im  Katalog  der  Klosterbibliothek  aus  dem 
Anfang  des  12.  .lahrhunderta  aufgeführt.  hUnige  kleinere 
Bibliotheken  wie  diejenige  des  Regierun^srates,  des 
Staats-  und  Sladt-Ärchives.  des  Obergenchts,  des  ( »flizier- 
vereins,  des  Stahl'achen  Lesevereins,  verschiedene  Leh- 
rer- und  Schülerbibliotheken  sowie  eine  Leihbibliothek 
füllen  die  Lücken  der  früher  genannten  Bibliotheken  mehr 
oder  weniger  gut  aus.  Kleinere  Bibliotheken  linden  sich 
da  nnd  dort  auf  dem  Lande,  eine  atidlische  in  Stein. 

Sechs  Buchdruckereien  in  der  Stadt  und  fünf  auf  dem 
Lande  (Neuhausen,  Hallau,  Scbleitheim  je  eine,  Stein- 
Burg  zwei),  sorgen  für  die  Verbreitung  Itterarischer  Er- 
zengntase ;  in  den  Landgemeinden  aind  sie  wesentlich 
durch  das  Verlangen,  ein  eigenes  •  Blatt»  sn  beaitzen, 
ins  Leben  getreten.  Die  erste  Buchdmckerei  in  SchalT- 
banaen  wurde  1&0S  durch  Konr.  von  WaMUrch  gegrtn- 


det.  Zwei  (oder  drei)  Bucbhandlangen  verbreiten  dM 
Gedruckte,  in  der  Hauptsache  als  Sorumentshandlungen  ; 
im  vorigen  Jahrhundert  halte  die  Hnrteriache  Buch- 
handlung einen  sehr  grossen  Verlag  spezifisch  katholi- 
scher Literatur. 

Die  bildenden  Künste  waren  in  Schaffhauten  eioat 
ganz  besondert  gut  gelitten  und  gepllegt.  Des  sind 
noch  Zeugen  die  bemalten  Häuser  (Ritter,  Koter  üchsen 
etc.),  die  wappengeschmückten  Erker,  prächtige  Portale, 
der  plaatiscfae  I^ckenacbmuck  und  Malereien  im  In- 
nern, die  Bmonenfiguren  f Mohrenbrunnen,  Landsknecht 
des  vierröhrigen  Bmnoena).  der  Kreurgang  mit  seinen 
Epitaphien  u.  A.  Und  auf  Küoatlemamen  von  gutem 
Klang  stossen  wir  hier  :  Tob.  Stimmer  und  Dan.  Lindt- 
majer,  die  einst  eine  führende  Stelle  in  der  Schweizer 
Kunst  innehatten;  Werner  Kubier,  Hieron.  Lang  und 
viele  Andere,  die  in  ihre  Putstapfen  traten  ;  spater  der 
Historienmaler  Veith.  der  Porträtmater  und  Stukkatur 
Scbärrer  und  der  Goldschmid  Läublin  d.  j  ,  deren  Ruf 
jange  Plasliker  nach  Schaffhausen  zog;  im.  18.  Jahrhun- 
dert n.  A.  der  Goldschmid  Moser  in  London  und  der  üild- 
hauer  Alex.  Trippel  in  Born;  im  19.  Jahrhtindert  der 
Zeichner  nnd  Dildhauer  J.  I  Oechslin  In  unsern  Tagen 
I  macht  sich  der  Kunstverein  die  l'lls^e  der  Kunst  /ur,Auf- 
I  gäbe:  er  ist  1847  gegründet  und  eine  Sektion  des  schwei- 
'  Terischcn  Kunslvereins.  Als  solche  nimmt  er  alle  zwei 
.l,ihre  den  schweizciiicl.Ln  Turnus  bei  sich  auf;  ausser- 
dem veranstaltet  er  gelegentlich  kleinere  Ausstellungen. 
Er  unterhält  eine  Kunstsammlung,  sowie  eine  Bibliothek 
mit  Lesezirkel,  und  ist  an  der  Herausgabe  von  Sevjalirs- 
bh'th'ru  beteiligt.  Im  Winter  hält  er  regelmassige  Zusam- 
menkunAe  ab.  Seine  Sammlung  ist  z.  Z.  im  « Imthur- 
neum  '  aufgestellt,  dem  1864  von  einem  in  London 
leljenden  Schallnauser  Bürger  ■•  zur  Förderungästhetiscber 
und  winnenüchafllicher  Bildung  "  gestifteten  Gebäude,  das 
zugleich  ein  Theater  and  die  Haume  für  die  Musikschule 
umfasst.  Die  Sammlung  enthält  Oelbilder  neuerer  Meis- 
ter (bedeutende  Bilder  von  Stäbli,  Wekesser  u.  A.),  dane- 
ben ältere  Schallhauser  Kunst  in  Malerei  (Veith,  Schnetz- 
ler,  Ott)  und  Skulptur  (hier  besonders  Dechslin  namhaft 
vertreten)  Auch  ifandzeichnurgen  und  Kupferstiche  wer- 
den geaammelt  mit  steter  Betonung  der  Schaffhauser 
Kunst. 

Auf  dem  Lande,  besonders  in  Kirchen,  finden  sich  da 
und  dort  noch  sparsame  Reste  früherer  Knnsttätigkeit  : 
Wandmalereien  in  llemmenthal,  Siblingen,  Burg ;  ein 
gotisches  Sakramentshäuschen  in  Lohn,  golieche  Tauf- 
sleine in  Hallau,  Siblingen  und  anderwärts.  Ganz  beson- 
ders aasgezeichnet  durch  eine  kurze  Periode  rtffr  KbmI* 
tatigkeit  ist  Stein  a.  Rh.  (s.  dies.  Art.). 

Nachdem  in  der  Beforraallonazelt  um  1600  die  Orgeln 
abgeschafft  und  ihr  Zinn  in  Weinkanncn  umgegossen 
worden,  traten  in  der  kirchlichen  Musik  Posaunen  und 
Zinken  an  ihre  Stelle,  die  bei  Leichenbegängnissen  und 
andern  feierlichen  AnKissen  auf  der  Gasse  oder  von  den 
Türmen  herabgeblasen  wurden,  ein  zweifelhafter  Ohren- 
schmaus, der  noch  bis  um  die  Mitte  des  verganeenen 
Jahrhunderts  genossen  werden  konnte.  In  der  Ivirche 
wurden  lange  Zeit  hindurch  die  I>obwasser'schen  Paalinea 
gesungen,  die  z.  T.  so  beliebt  und  geläufig  waren,  daat 
sie  die  Stelle  unHerer  Volkslieder  vertraten,  bis  sie  hier 
von  den  Lavater'schen  Schweizerliedem  verdrängt  wur- 
den ,  Der  Kirclungesang  gewann  ganz  wesentlich  durch 
die  Einführung  eine«  neuen  Geeangbucbs  (um  1841),  das 
nach  Text  und  Tonsati  ein  Hchr  beachtenswerter  Vor- 
läufer des  jetzigen  Gesangbuchs  der  deutsch- schweile- 
rischen reformierten  Kirche  war.  Auch  die  Or&eln  fanden 
nach  und  nach  wieder  EinganK  (ein  grosses  Werk  in  der 
St  .lohannK  Kirche),  und  wo  die  Mittel  hiefür  nicht  aus- 
reichten, doch  wenigstens  eines  der  beliebten  Ersatz- 
mittel. Daneben  haben  wir  verschiedene  i^irchenchöre 
und  finden  öfters  Kirchenkonzerte  statt,  z.  T.  ohne 
streng  kirchlichen  Charakter.  Zur  Pflege  weltlicher  In- 
strumental-und  Vokal  muaik  trat,  wie  in  andern  Schweizer- 
Städten,  ein  Musikkolleginm  Ina  Leben,  dessen  erste  Spu- 
ren wir  1665  finden.  Trotx  maneben  Schwierigkeiten,  die 
selbst  zu  zeitweiliger  UnteriMrechoDf  Ahrteo,  beMdit  da« 
Institut  noch  hente  fort;  n  hat  daa  Verdienat,  In  Sebafr 
taaasen  gute  Kootertmiiailc  möglich  zn  machm.  FMher 
gab  es  gute  Ikwuidachaft  ond  gegenaeitige  AaähUlb 
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swiichen  den  musiti'renden  Kloalerherren  von  Rheinaa 
und  den  SchafThausiriachen  Muiikfreunden.  Ileutiutage 


Kantoa  SchairoauMO  :  Bauarnhaat  in  Schleithaim. 


bildet  ein  Teil  der  Konstanier  Regimenta-Musik,  ventärkt 
durch  Lehrer  an  der  Musikschule  und  durch  Dilettanten, 
unser  ürcheiter  ;  Direktor  ist  einer  der  Lehrer,  und  her- 
xorragende  in-  und  ausländische  Kräfte  werden  für  Ueber- 
nahme  der  Solopartie«  gewonnen.  Die  Stiftung  dea  Im- 
thuroeums  hatte  die  Gründang  einer  Musikschule  im  Ge- 
folge, die  für  die  Fliege  dt^r  Musik  in  der  Stadt  and 
in  weitem  Kreisen  von  nicht  geringer  Rudeulung  ist. 
Ein  weiteres  Element  sind  die  verschiedenen  Gesangve- 
reine, eingeschlechtige  and  gemischte,  die  nur  in  den 
kleinsten  Landgemeinden  fehlen  und  für  sich  allein  oder 
im  Bezirks-  oder  Kantonsverband  häutige  AulTuhrun(;en 
veranstalten.  Einige  derselben,  wie  der  1826  Begründete 
Männerchor  Schairhausen,  pllegen  sich  am  Wettgesang 
schweizerischer  Sängerfeste  zu  beteiligen.  Kndlich  haben 
wir  auch  die  populären  Orchester  für  Blasinstrumente, 
in  der  Stadt  unter  andern  die  Stadtmuusik  von  50-60 
Mann  und  auf  dem  Lande  vereinzelte  kleineie  Gesell- 
schaften. 

So  wird  aach  in  SchatThausen  ungeheuer  viel  musiziert, 
fdr  manche  Uhren  viel  zu  viel;  doch  sei  mit  Genug- 
tuung auch  einer  namhaften  Leittung  gedacht,  die  wir 
unserm  intensiven  Musikbetrieb  verdanken.  Zum  ersten 
Male  sind  bei  unserm  Festspiel  der  Zentennar-Keier  von 
lyOl  die  sämtlichen  Chüre(und  kleine  Solopartien^  von  den 
Agierenden  auf  der  Bühne  selbst  gesungen  und  ist  damit 
der  Unnatur  ein  F.aie  gemacht  worden,  das  von  ausser- 
halb der  Bühne  stehenden  Damen  and  Herren,  mit  No- 
tenblättern in  der  Hand,  besorgen  zu  lassen.  Ob  das  mit 
E^eisterung  gerpielte  und  aufgenommene  Festspiel  auch 
von  nachhaltigem  Kiniluas  auf  unsere  künftigen  Leistun- 
gen auf  diesem  Gebiete  sein  werde,  ist  noch  zu  gcwärli- 
geo.  Wir  haben  bisher,  im  Ganzen  wohl  mehr  kalt  als 
warm,  die  Liebhabertheatersitte  getreulich  mitgemacht, 
aber  besonderer  Erfolge  können  wir  ans  nicht  rühmen, 
obschon  wir  Arnold  Ott  den  Uosrigen  nennen  und  auch 
in  Arnold  Neher  einen  Dichter  feiner  Dialekt-Lustspiele 
besitzen.  Bi>ruf«-Schauspieler  belegen  alljährlich  von  Weih- 
nacht bis  Ostern  unsert*  Bühne  im  Imthurneum  und  ge- 
bien  uns  ihr  z.  T.  auf  Novitäten  zugespitztes  Beperioire 
zu  geniessen.  Gelegentlich  gehen  auch  Singspiele  oder 
klemere  Opern  über  diese  Bretler.     [Dr.  i;.  Jf  v..i,lbh.) 

Vergl,  Magi«,  C.  IHe  Schaff hatuer  Schriftsteller  vntt 
der  Heformalion  bis  zur  (iegenwnrt.  SchalTnausen  1869; 
Lang  Hob.  üchaffhauser  Gelehrte  und  Staaisviänner  (in 
der  FesUchnfl  der  Stadl  S cha/J'h amen.  i90l);  Vetler, 
Ferd  Die  trhüne  Literatur  im  Kanton  Schall  hausen  (in 
der  b'etttchrift  der  Stadl  Schaf] hauten);  Vogler.  C.  H. 
Scha/fhauter  Künstler  (in  der  heslschrift  der  Stadt 
Schall  hausen) .  Vetter.  Ferd.  tieschichte  der  Kunst  im 
Kanton  Schallhausen  {in  der  hestschrifl  des  Kantons 
Schaff hawien.  1901);  Hthn,  J.  R.  Slalislik  Schu^eizer. 
Kunsldenkmälfr.  —  Schalfhauser  Seujahrsblätler. 

Geschichtlicher  Vefterblick.  Durch  die  rpochemachen- 
den  Ausgrabungen  von  .l<ikob  .Nüesch  u.  A.  im  Kessler- 
loch bei  Thaingea  und  am  ScbweitersbUd  bei  Schaff- 


hausen  ist  das  Schaffhauser  Gebiet  za  einer  HanptatatioD 

prähittorischer  Entdeckungen  vorgerückt ;  namentJich  ist 
jetzt  erwiesen,  dass  schon  in  paläolithischer  Zeit  neben 
dtm  Mammuth  auch  der  Mensch  in  unserem  Lande  ge- 
hiintt  hat.  Spärlicher  sind  die  Funde  aas  den  nächst- 
folgenden Forschungsperioden.  Von  Pfahlbauten  ist  bis 
jetzt  nur  der  Pfahlbau  «  im  Hof»  bei  Stein  a.  Rh.  aafge- 
funden  worden.  Immerhin  ist  auch  die  Metallzeit  durch 
mancherlei  Fundgegenstände  besonders  aus  Gräbern  ver- 
treten.  In  das  helle  Licht  der  Geschichte  tritt  unser  Ge- 
biet erst,  als  die  Homer  die  N. -Grenze  des  Reiches  an  den 
Rhein  und  durch  den  Zug  des  Tiberius  (15  v.  Chr.)  an 
die  Donau  vorschoben.   Damals  ist  das  Kastell  Burg  b«i 
Stein  mit  der  Kolonie  Tasgaetium  angelegt  worden.  Die 
auch  anderwärts  beobachtete  militärische  Maxime  der 
Romer,  ihre  Vorposten  auch  auf  das  Jenseitige  Ufer  eines 
GrenzHusses  zu  setzen  und  sich  dort  ein  Vorland  zu 
schaffen,  wird  zur  Anlage  der  zahlreichen  Romerstationen 
namentlich  im  Klettgau  (besonders  des  bedeutenden  Ortes 
Juliomaeus—  Schieitheim)  Anlass  gegeben  haben.  AlsdaLD 
die  Reicnsgrenze  in  den  70er  Jahren  des  1.  Jahrhunderts 
christlicher  Zeitrechnung  noch  weiter  nach  N.  verlegt  und 
durch  den  obergermanitchen  Limes  das  ganze  sog.  I)e- 
kumatlaad  zum  Reichsgebiet  geschlagen  wurde,  geriet 
auch  unser  von  der  Hauptstrasse  Vindonissa-Juliomagas- 
Roltweil  U.S.W,  durchzogenes  Gebiet  je  länger  je  mehr 
unter  den  Einlluss  der  römischen  Kultur  und  l)lieb  rö- 
misch, bis  ein  neuer  grosser  Vorstoss  der  Gerraanen 
(•Schwaben  oder  Alemannen)  die  Romer  um  200  zwang, 
abermals  an  den  Rhein  zurückzugehen.   In  die  Zeit  Uta 
300-500  wird  die  erste  definitive  Besetzung  unseres  Kan- 
tonsgebiets durch  die  Schwaben  und  die  Entstehung  der 
zshireichen  schaffhauserischen  Ortschaften  aof  tingen* 
zu  setzen  sein.   Die  Einwanderer  teilten  sich  in  die  3 
Gaue  Heffsu  and  Klettgau,  welche  sich  da,  wo  jetzt  die 
Stadt  SchafflMusen  steht,  und  auf  einer  zum  Kamm  des 
Randen  aufsteigenden  Linie  berührten.    Nur  spirlich 
sind  die  Zeugen  (z.  B.  das  alemannische  Totenfeld  in 
.Schieitheim)  aus  der  Zeit,  wo  die  .Schwaben  noch  ein 
freies  Volk  waren  (bis  536).  Die  fränkische  Zeit  brachte 
dann  mit  der  fränkischen  Herrschaft  —  besonders  von 
den  fränkischen  Kammerhöfen,  aber  auch  von  dem  alten 
Bischofssitz  Konstanz  her  —  das  Christentum  in  unser 
Land.  Die  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Rheinau 
erlangten  früh  Besitz  auf  unserer  Landschaft;  die  ersttn 
christlichen  Kulluutätten,  welche  urkundlich  erwähnt 
werden,  sind  die  Kirchen  Burg  bei  Stein  (799)  undMeria- 
hausen  (8i6).  Weitere  Rodungen  führten  die  Errichtung 
neuer  Ortschaften  mit  sich.  Die  Entstehung  der  Ortschan 
Schaffhausen  ist  in  völliges  Dunkel  gehüllt  (6.  —  späte- 
stens 8.  Jahrhundert).  Die  karolingische  Gauverfassung, 
die  grossen  Grandherrschaften  dieser  Periode  u.  s.  w. 
drückten  auch  unserm  Land  das  charakteristische  Ge- 
präge auf.   Epochemachend  war  für  unsere  Geschichte 
die  Gründung  des  Benediktinerklosters  Allerheiligen  bei 
dem  Orte  ScnafThausen  durch  den  schwäbischen  Grafen 
Eberhard  von  Ncllenburg  1050,  dem  seine  Gemahlin  Ita 
bald  das  Frauenkloster  St.  Agnes  an  die  Seite  stellte. 
Der  Graf  and  sein  Sohn  Burkhard  stalteten  das  .Stift  mit 
reichen  Gütern  aus  und  schenkten  ihm  ausser  dem  Ort 
Schaff}iausen,  für  welchen  er  ron  König  Heinrich  III. 
1045  das  Münzrecht  erworben  hatte,  den  Wildbann  im 
Randenbezirk,  grosse  Güter  in  Hailau  und  an  anderen 
Orten  der  Umgegend,  wodurch  damals  schon  so  zu  sagen 
das  ganze  heutige  Landgebiet  sein  Zentrum  in  der  Stadt 
SchilThausen  erhielt.  Als  Dingstälten  für  die  Klosterleate 
werden  schon  1122  die  3  Orte  Büaingen,  Hemrnenthal 
I  and  Hallau  bezeichnet.    Durch  diese  Schenkungen  und 
durch  die  Klosternformation  des  trefflichen  Abtes  Sigfrid 
(1U82-1096)  gelangte  die  Abtei  rasch  zu  hohem  Ansehen 
und  bildete  im  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst  mit 
I  den  Klöstern  Hirschau  und  St.  Blasien  ein  Hauptbollwerk 
der  gregorianischen  Partei  in  OberdeutschUnd.  Mit  dem 
Kloster  hob  sich  aber  auch  der  Ort  Schaffhausen  (Deu- 
tung des  Namens  siehe  beim  Art.  Stadt  Sciiaffhai  - 
SRN),  der  bald  zur  Stadt  heranwuchs.  Die  Lage  an  ei- 
ner uralten  Rheinfart  and   an    dem   Platz ,  wo  die 
•  Lachen »  und  dann  der  Rheinfall  die  Rhein  Schiffahrt 
unterbrachen  und  zum  Umladen  der  Waren  notigten, 
sowie  auf  der  Grenze  zwischen  zwei  Gaaen  zog  eine  an- 
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ternehmende  Kaafmannichaft  mit  ihren  Freiheiten  her- 
bei, ao  daiB  die  Stadt  achon  die  Aufmerkaatniieit  and  die 
Gunat  der  hohenataufischen  Kaiser  auf  sich  lOf  .  Friedrich 
BarbarosHa  (-rhob  da»  Klonter  All(>rheili^'eD  lurn  Reicha- 
kloater  und  die  Vogtci  zur  Reichsvogtci,  die  er  in  der 
eit;t'nen  (i:ind  behielt,  und  unter  Heinrich  VI.  wird  die 
Sudt  8choa  Reichaatadt  genannt  (1192).  1196  erhielt 
Henoff  Berchtold  V.  von  Zähringen  die  Reichavofitei 
Schanhauaen  und  behielt  aie  bis  xa  aeinem  Tod  1218. 
Von  da  an,  wohl  auch  dadurch  begünstigt,  daaa  die  fol- 
genden Reichavögte  in  der  Feme  weilende  Herren  waren, 
entwickelte  aich  die  Bärgerachaft  immer  kräftiger,  und 
unter  fröhlicher  Beontinng  der  Reicbawirren  in  der  letz- 
ten Hälfte  der  Regieraog  dea  meiat  in  Italien  beachiftig- 
l«n  Kaiaers  Prtearich  II.  wnaste  sie  sich  die  faktiache 
Unabhiogifikeit  za  erringen,  die  dem  Abt  wohl  den  Na- 
men eines  Herrn  der  Stadt  liess,  at>er  durch  Scholtheiaa 
und  Rat  aich  sellwt  regierte  und  dieaer  Ihrer  Selbständig- 
keit nicht  nur  durch  ein  eigenea  Stadtaiegel,  aondern 
auch  durch  Abtchlaae  politischer  BfladniMe  mit  andern 
Stidten  Ausdruck  nh.  Bald  sah  akh  der  Abt  genötigt, 
aaeh  das  Amt  des  schullhelseen,  der  bis  dahin  immer 
noch  TOD  ihm  gesetzt  wurde,  an  das  angesehene  Ge- 
schlecht derer  von  Raodenbarg  als  Erblehen  ss  ttbei^ 
tragen.  Vom  Jahr  ittl  datiert  der  «og.  a  Richtebrief > 
der  Stadt,  ein«  Snunlaag  von  verfluaanctrecbtlicfaen 
wie  priratrachtliehn  BwWiiBinntaB  und  anderen  Ord- 
■nagui,  4it. 


ilojeoerZeHdmtellt. 
I  dofdi  db  anlaB  Habsburger  worden  dl*  toi 
thuigen  angeknüpft,  «eMw  flH 
I  iy,  lahrlraiidinw  swiadM  d«Sla4»«id  dm 
nooen  Berrscfaerhaiis«  beatandan.  KAnifi  Radotf  war 
•idit  ii«r«M«rhelt  la  Sduflhnuai  tBUMtad,  Modem 
«r  «dHa  dar  Stadt  1177  Mwh  ainea  FMhaltaMar  ans, 
dar  ale  vor  flremder  CaffkhWMiftoit  lehAM*  «nd  mwlB 
to^aieh  die  höchBtan  SIBnllieheB  BaAi|ntoa  dan  Scholz 
bewen  der  Stadt  ingeataBden  wurden,  mmoa  herroi^ 

Kht,  daaa  neben  ihm  ein  Retchsvogt  niebt  mehr  da  war. 
e  babeborgische  Zuaeigung  setzte  sich  anter  den  Naeh- 
Mgem  Rodoilb  fort,  weckte  aber  auch  die  Absicht  bei 
diaoea  Herrschern,  die  Stadt  der  hababurgiachen  Haue- 
macht  einzuverleiben.  Wohl  begünitigt  von  dem  zahl- 
reichen Stadtadel,  trat  dieae  Absiebt  je  Unger  je  dent- 
lieber  hervor  und  wurde  zur  Tat,  als  bei  der  Aussöhnung 
Ludwigs  von  Baiern  mit  Hababnrg  jener  am  6.  Angnat 
1330  mit  den  Städten  Zürich,  St.  Gallen  und  RbeinlUaen 
aneh  Sebaffhaoaen  den  Herzogen  Albrecbt  und  Otto  von 
Osatefreich  TerpRndete.  Während  ea  den  beiden  ersten 
SUdten  gelang,  aich  der  Pfandachaft  za  entziehen,  blieb 
SchafThausen  von  da  an  85  Jahre  lang  eine  österreichische 
PfandsUdt  (1330-1415).  Die  Herzöge  von  Ueaterrelch  ver- 
atanden  ea,  durch  Zugestindniaae  an  die  Bürgertchaft, 
d'irch  klnna  BaachtcB  dar  herkömmlichen  Rechte  und 
durch  häuEgo  iminaaBlialt  la  der  Stadt  sich  deren  Treue 
la  aichern.  SehafÄanaen,  vorab  der  Adel»  fAhlle  aich 
wohl  unter  dem  öeterreiehlachen  Regimaat;  aber  auch 
d«  Bänerachaft  im  ensreren  Sinn  gelang  es  gerade  in 
'*~mt  österreichischen  Periode,  durch  ema  Rnha  aller* 
som  Teil  heftiger  Parteikämpfo  za  «tnav  IhrtB 
~hen  entaprecbenden  Ordnung  daa  AfTaatUdMaWo- 
jelangen.   Diese  Verfaaaungskimpfe  nahmen 

 lAalugin  daa  Zwistig  keilen  zweier  Adelsparteien, 

fthftail  daaa  aber  zu  einer  Erhebung  des  eigentlichen 
Telkca  gfgaa  dan  Adel  und  fanden  ihr  Ziel  iu  der  Zunft- 
verfassung von  1411.  Auf  dem  Stein  zu  Baden  gewährte 
Herzog  Friedrich  am  1.  Juli  1411  den  Räten  und  Bürgern 
der  Stadt  in  Anbetracht  der  treuen  Dienste,  die  sie  und 
ihre  Vorfohren  dem  Hause  Oesterreich  schon  geleistet, 
das  Recht,  Zünfte  und  andere  Ordnungen  zu  machen,  so 
weit  ea  ihnen  gut  und  nützlich  erscheine.  Darauf  ge- 
gründet wurde  die  Büfgeraehaft  In  12  Zünfte  eingeteilt, 
onter  denen  der  biahar  alklabercchiiKte  Adel  unter  dem 
Namen  •  Gesellschaft  i  den  Reigen  anführte.  An  die 
Spitze  der  gan2Hn  Bärgerachaft  trat  ein  von  der  gesamten 
Gemeinde  gewählter  Bürgermeiater ;  der  erste  Bürger- 
meister war  Ritter  Götz  von  Hünenberg  von  der  Herren- 
atobe  (1411-1418).  Damit  war  die  RechlagrandJage  ge- 


adiaffen,  welche  dem  BchafThanaerischcD  Staatswesen  in 
der  Hauptsache  geblieben  ist  bia  1798.  Was  die  äuaaere 
Geachichte  der  Stadt  in  der  österreichischen  Zeit  betrifft, 
»o  wurde  Schafrnausi'n  diircb  iiire  Herrschaft  aucii  in  die 
Kriege  gegen  die  mäcfiii^:  etnporstrebende  Eidgenossen- 
schaft  gezogen  und  in  du-  i)Hti  rrr:[;hisclien  Niederlagen 
verwickelt;  sowolil  bei  Stii.pach  als  bei  Näfel«  erlitt  der 
SchaflhauBer  Adel  schwere  Verluste,  wie  später  in  den 
Appenzeller  Kriegen.  Aber  auch  wertvolle  Verbindungen 
kamen  in  dieaer  Zeit  zum  Abschluaa.  ao  mit  Zünch, 
St.  Gallen,  Konstanz  u.  a.  w.  Kühne  Rachezüge  gegen 
den  raubluttigen  Adel  der  Umgebung  versagte  aich  die 
kraftvolle  Börgerachaft  ebenfalla  nicht;  1370  z.  B.  wurde 
daa  Raubnest  Ewatini^en  gebrochen.  Bald  aber  kam  die 
Zeit,  wo  daa  freundliche  Verhältnia  zu  Oeaterreich  aich 
für  immer  löaen  aollte.  Diea  geschah  infolge  der  Aech- 
lung  dea  Herzoge  Friedrich  (mit  der  leeren  Taache),  der 
dem  Papat  Jobann  XXIIl.  zur  Flacht  vom  Konzil  von 
Konstanz  verholfen  hatte.  Von  Kaiser  Sigismund  dazu 
aufgefordeit,  aagte  sich  onaera  Sladt  von  dem  Herzog 
los,  der  von  Konatani  aich  In  ihre  Ifanera  geflöchtet  and 
dem  sie  treae  Hülfe  versprach,  der  aber  nach  weoigan 
Tagen  schmihlich  fliehend  dem  Papste  folgte.  Hodi- 
herzig  hinterlegten  die  Bürger  seibat  beim  König  dto 
PCindaamma  von  90000  Dokaten,  am  welche  die  Sladt 
1889  ta  OialawaHli  vrpCtodat  wwdaa  w,  and  wurdaa 
nna  «oai  Ktliar,  it/e  vm%.  dprtt  1416  panBalieb  aaeh 
ScfaaUlMaaaa  kua,  aaa  Safah  lorflfhflaaoiamea  dareli 
den  FMbaftahrier  NNtm  17.  laal  14I&  Dia 
wurde 

Bürgeraehafk  wibl 

Bamit  hatte  die  SUdt  Ibra  alt«  i 
rdekarUngt,  und  darin,  daa  da*  froha 
säehlieham  ZnaammaaliaBg  atand  mit  dar  \ 


Itiaar- 


Aargauea doieh  dfa  EMgaaoaaen,  lagfür  I 
für  die  Eidgenoaocn  ab  daatlldiar  Tiogarzeig,  daaa  Ibra 
lotercaaen  gemeinaame  Ziele  hätten.  Di«  acbaOhaitaar 
Geaebldita  daa  1&.  Jabrhandarla  lat  denn  aoeb  alcbta  ala 
dl«  G«aehlebt«  dea  allmiiigen  Dnrchbraeh«  dieaar  b> 
kenntnia  und  der  achritttveisen  Anniharang.  Die  Ana» 
aöhnuDg  Sigismanda  mit  Herzog  Friedrich  batta  (Br  na> 
aare  Stadt  nicht  nnr  die  wiederholt«  AnfKitderang  daa 
Kalaara  aar  Rückkehr  anter  die  öaterreieiiiaelM  Herracbaft, 
aoodem  aach  tausend  gefährliche  Drohnogen  and  AngrüT« 
bcaondera  von  Seiten  der  amwobnendenRilteraehaR zar 
Folge:  die  Stadt  sah  sich  dadurch  veraalaaat,  zunächst  im 
Anaeblnaa  an  den  schwäbischen  Stidtebnnd  einen  Rück- 
halt zu  snchen.  Aber  die  kluge  Haltung  und  die  redMclia 
Freundschaft  Schaffhaaaens  im  alten  Zürichkrieg  stiirkte 
auch  auf  Seiten  der  Eidgenossen  die  reifende  Ueberzeugung, 
dass  die  wertvolle  «  Wacht  am  Rhein  *  für  die  Sicherheit 
des  Bundes  unerläaalich  und  die  Tapferkalt  dar  a  Baadan- 
böcke  »  des  Seh weizeraa mens  würdig  sei.  Zilieb  dltect*; 
gleichwohl  gingen  reifliche  Erwägungen  voraus.  Eiaa 
heiiae  Fdkde  mit  den  Grafen  von  Sulz  und  ihren  Partei* 
gängera,  wobei  Balm,  eine  Bur^  der  Sulzer  bei  Rbeinan» 
von  den  SchafThausem  in  trotzigem  Uebermnt  dem  Erd- 
boden gleichgemacht  wurde,  und  die  lässige  Unterstützung 
der  verbündeten  scbwäbiachen  Städte  braclite  achlieaalich 
die  Entacheidung.  Am  1  Juni  1454  wurde  der  erate  Bund 
SchatThausena  mit  den  Eidgenossen,  d.  h.  mit  Zürich, 
Bern,  Luzero,  Sehwyz,  Zug  und  Glarus  beschworen.  Der 
Bund  aollte  voriäufig  SS  Jahre  dauern.  So  wurde  onaere 
Stadt  ein  Glied  der  Eidgenossenschaft.  Am  6.  Dezember 
1459  folgte  ein  Bündnis  Zürichs  und  Schaffhauaana  mit 
der  Stadt  Stein  a.  Rh.,  welche  aich  6  Jahre  vorher  von 
ihrem  Vogt  Hans  von  Klingenberg  losgekauft  hatte ;  da- 
mit war  ein  weiterer  wicntigar  Brückenkopf  auf  dam 
rechten  Rhefaaolbr  in  dea  Baraicb  dar  Eidgeaoaaaaaehaft 

gebracht. 

Seitdem  war  unaerer  Stadt  ihre  politiiche  Haltung  durch 
den  Bund  mit  den  EidgpnosHen  voPKezeichnet.  Im  Thur- 
gaaerkrieg  von  UfiO  beieili(:te  wie  sicii  bei  der  Eroberung 
Diessenhofens  und  vsurde  »if  von  den  Kidgenoiaen  ala  ^ 
regierender  Ort  überdicHos  Siridt(hen  anerkannt.  Im  Wald«> 
hutcrkrieg  (14681,  der  hauptsichlieh  durch  den  vcrräteri- 
üchen  IJeberfall  und  die  (>efangennahme  dea  Schalfbauser 
Bürgermeisters  Hans  am  Stad  entzündet  wurde,  trat 
uucl^  4ie  Schall'hauaer  Mannschaft  in  die  Reihen  der 
Eidgenoaaen  und  behielt  nach  geachloasenem  Frieden  daa 
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Städtchen  Thiengen  §  Jahre  lang  all  Pfand.  Aach  in 
den  Burgunderliriegen  folgte  sie  dem  Kaf  ihrer  Bandet- 


Kaoton  StrhafToauien :  HAhlen  am  Bachbarg. 

Senosaen;  sie  stritt  an  ihrer  Seite  bei  Hrricoart  (1474): 
lürgertneister  Trülleray  focht  mit  106  Schallhausern  bei 
Grandson  (1476);  ob  auch  bei  Murten,  ist  uogewiss.  Un- 
geachtet Uri  nicht  im  SchaiDiauser  Bund  war,  nahmen 
auch  60  SclufThauser  bei  dem  Sturm  auf  Belliniona  1478 
teil.  Gern  «urde  daher  1479  das  2SJ.ihrige  Bündnis  er- 
neuert, und  jettt  waren  auch  Uri  und  Unterwaiden  dal>ei. 
Je  fester  das  Band  mit  den  Eidaenossen  geknüpft  wurde, 
desto  mehr  loclierten  sich  die  Beiiehungen  zum  Riiche. 
Der  Schwabenkrieg  1499  fand  SchatThausen  mit  ganzer 
Enttchlouenheit  auf  eidgen6g»ischer  Seite,  trotz  der  Ex- 
poniertheit seiner  Lage.  Es  beteiligte  sich  bei  den  Ein- 
öllen in  den  Hegau  und  bei  dem  Zag  in  den  Kleltgau. 
Rühmliche  Taten  geschahen  durch  die  Täufern  %'on  Hallau 
am  4.  April  und  durch  die  todesmutigen  Verteidiger 
Thaingens  am  '25.  Juli  1499.  SchalThauiene  Treue  zur  Eid- 
genoasenschafl  hatte  in  diesem  Kriege  die  Feuertaufe  em- 
pfangen. So  war  die  volle  Aufnahme  der  Stadt  in  den  Band 
■eine  Frage  mehr.  Durch  den  Brief  vom  9.  Aogast  1501 
wurde  der  ewi^e  Band  besiegelt  und  Schaflhaasen  als 
gleichberechtigtes  Glied  und  12.  Ort  der  Eidgenossenschaft 
einverleibt.  Die  kraftige  Teilnahme  seiner  Bürger  an  den 
italienischen  Kriegen  an  der  Seiteihrer  Bundesgenossen 
lieferte  die  erste  Bewährung  der  Bundestreue. 

Wenn  wir  jetzt  einen  Blick  werfen  auf  die  Landschaft, 
welche  die  Stadt  in  den  Bund  mitbrachte,  so  hatte  sie 
trotz  der  vier  Landgrafschaden,  die  sie  umgaben  and 
ihrer  Ausdehnung  hemmend  im  Wege  standen,  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  schondie sämtlichen  Gebiete, die  heute 
den  Kanton  bilden  freilich  in  verschiedenem  Grade  — 
von  sich  abhängig  semacht.  Die  Mandat  am  Banden  hatte 
der  Abt  im  Kampf  gegen  den  expansionalustigen  Land- 
grafen von  Stühlingen  schon  1451  an  die  Stadt  angetreten, 
welche  die  Grenze  dieies  ihres  Stammgebieles  durch  den 
Schiedspruch  von  1491  für  alle  Zeiten  sicher  stellte. 
Neunkirch  im  Klettgaa  war  eine  bischöflich- konstanzische 
Stadt,  aber  die  Vögte  waren  meist  SchafTTiauser  Bürger. 
In  llallao  teilte  der  Bischof  die  Herrschaft  mit  dem  Abt 
%'on  SchalThauscn.  Durch  die  Beschwerden  der  Hallauer 
gedrängt,  kündete  SchatThausen  im  Namen  des  Abtes  die 
Hoheit  über  Hallau  und  nahm  im  sog.  Allerheiligenkrieg 
den  Flecken  ein.  1525.  als  auch  die  Herrschaft  des  Bischofs 
über  Neunkirch  durch  die  Wirren  des  Bauernkrieges  ge- 
fährdet war,  kaufte  SchalTnausen  dem  Bischof  die  Stadt 
ab,  wobei  zugleich  die  rörmllche  Verzichtleistung  des  Bi- 
schofs auf  Hallan  erfolgte.  In  den  übrigen  Urtsi-haften 
hatten  entweder  die  Stadt  oder  ihre  Gotteshäuser  oder 
städtische  Bürger  die  Vogtei,  welche  von  diesen  teils  in- 
folge der  Reformation,  teils  durch  Kauf  an  die  Stadt  ge- 
Unate;  die  hohe  Obrigkeit  über  die«e  Dörfer  blieb  vor- 
läufig noch  in  den  Händen  der  Landgrafen,  bis  sie  165(i 
f&r  die  klettgauischen  Dörfer  von  den  Grafen  von  Soli 
nnd  1723  für  die  hegauischen  Dörfer  von  dem  Erzhaui 


Oesterreich  als  dem  Landgrafen  zo  Nellenburg  käoOlcb 
erworben  wurde.  Behufs  \^rwaltang  der  Landschaft  war 
das  Gebiet  in  eine  Landvogtei  andneon 
Obervogteien  eingeteilt. 

Die  Reformation  erlangte  in  SchafT- 
hausen  trotz  bestündiger  Mahnung  von 
Zürich  erst  nach  langem  Schwanken 
den  Sieg.  Der  Abt  Michael  von  E«Ken- 
storf  trat  das  Klostergut  schon  1525  an 
den  Rat  ab  mit  allen  öffentlichen  Ge- 
rechtsamen. Aber  der  eigentliche  Re- 
formator Schaffhausens,  der  feurige  Bir- 
füssor  Sebastian  Hofmeister,  wurde  in 
demselben  Jahre  von  den  äng8llich->a 
Ratsherren  fortgeschickt.  Erst  am  Mi- 
chaelstag 1529  folgte  auf  die  persönlicie 
Zuspräche  der  Boten  von  Zürich,  Bern, 
Basel  und  .St.  Gallen  der  definitive  He* 
formalionsbeschluss  und  darauf  <^er 
Eintritt  Schaffhausens  in  das  f  chri»i- 
liehe  Burgrecht  ■.  Beim  ersten  Kappeier- 
krieg  wirkte  Schaffhausen  gemäss  dem 
Bundesbrief  von  1501  als  Vermittler;  zum 
zweiten  Kappelerkrieg  stellte  es  ein  Kon- 
tingent von  3.'>7  Streitern  und  verlor  b^i 
dem  Ueberfall  am  Gubel  64  Mann  durch 
den  Tod  u.  34  als  Kriegsgefangene.  Viele 
Schwierigkeiten  bereiteten  unserm  Ort  auch  die  Wiedtr- 
täufer.  Endlich  15:%  erhielt  die  gereinigte  Kirche  durch 
Aafitellung  einer  Kirchenordnung  ihre  feste  Organisatioa, 
welcher  Rat  und  Svnode  durch  zahlreiche  Mandate  Nach- 
druck gaben.  In  der  Folge  stand  Schaffhausen  treu  zum 
nenen  Glanben  und  war  mit  Zürich,  Bern  und  Basel  eioe 
der  •  vier  evangelischen  Stidte  »,  welche  die  Führung;  der 
protestantischen  Eidgenossenschaft  übernahmen,  bis  die 
<  Evangelische  Konferenz  »  an  ihre  Stelle  trat.  Trotz  der 
konfessionellen  Spaltung,  trotz  der  zunehmenden  Ab- 
hängigkeit von  Frankreich,  trotz  dem  leidigen  Pensionea- 
weten  und  den  tiekannten  übrigen  Kalamitäten,  welche 
das  Herabtinken  der  Eidgenossenschaft  von  der  früheren 
Höhe  herbeiführten,  erfreute  sich  Schaffhausen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einer  schunen  Blute, 
die  ihr  unter  der  Führung  einer  Reihe  trefflicher  Männer 
in  Kirche  und  Staat,  in  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Teil 
wurde.  Wir  nennen  vor  allem  den  Dekan  Joh.  Konrsd 
Ulmer,  den  zweiten  Reformator  Schaffhausens  (1519-16001, 
den  Dr.  jur.  Martin  Pejer  (f  1582),  den  Chronisten  J.  Jak. 
Rüeger  (1548-16061.  den  Glasmaler  nnl  Dichter  Tobiu 
Stimmer  (1593-1633),  den  gelthrten  Bürgermeister  Joh. 
Konr.  Meyer,  welchem  der  berühmte  Konrad  Gesiner 
seine  hJpiitolae  i>tedicinale$  dedizierte,  ebenso  Bürger- 
meister Georg  Mäder,  den  trefflichen  Pannerherrn  ifans 
Im  Thum,  die  Aerzte  Koamas  Holzach,  Dr.  Benedikt  und 
Dr.  Joh.  Bargauer,  endlich  d*^n  Piidagogen  und  späterea 
Antiates  Joh.  Jezler(  1543- 16^2).  Diesen  Bonnern  scliloMM 
sich  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  an  die  ebenso  treff- 
lichen Bürgermeister  Dr.  Heinrich  Schwarz  (1629  an  der 
Pest  gestorben)  und  Hans  ImThurn  (f  1648).  Die  grosslett 
Opfer  liest  sich  die  Sudt  gefallen  für  die  Hebung  de* 
Schulwesens;  da  eine  höhere  Lehranstalt  noch  nicht  vor- 
binden war,  sandte  man  die  Studierenden  mit  staatlich» 
Stipendien  nach  Strauburg,  Wittenberg,  Marburg,  Genf. 
Paris  u.  t.  w. 

In  äusserst  gefährdeter  Lage  befand  sich  Schaffbaa- 
sen während  des  30jährigen  Krieges,  nachdem  die  Be- 
völkerung ohnehin  in  den  Jahren  1611  und  1629  darch 
eine  furchtbare  Pest  schwer  heimgesucht  worden  war. 
Et  kamen  verschiedene  bedeutende  und  leichtere  Grent- 
verletzungen  vor,  zuerst  durch  den  französischen  Ober- 
sten Villefranche  nnd  dann  durch  den  schwedischen 
General  Horn,  der  durch  die  Stadt  Stein  über  die  Rhein- 
brücke  und  auf  dem  schweizerischen  Ufer  hinaufzog  zur 
Belagerang  von  Konstanz  (Augutt  1(^).  Noch  schlimmer 
ging  es,  als  bald  darauf  der  baierische  General  Altringer 
von  Konstanz  her  an  den  Nordgrenzen  des  Kantons  vorüber- 
zog, wobei  eine  ganze  Reihe  schafThauserischer  Ortschaf- 
ten der  schvveren  Plünderung  nicht  entging.  Besonder» 
übel  mitgenommen  wurden  Schieitheim  und  einige  Reial- 
dörfer,  und  Beg^'ingen  ging  in  Flammen  auf.  Eine  bessere 
Zeit  brach  auch  für  Schaffhauten  mit  dem  weatfälitchen 
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Frieden  an.  D«r  znnehmende  Handel  namentlich  mit 
Wein,  besonders  aucti  der  Transithande),  durch  Verkehrs- 
erleichterungen (Post  darch  Klingenfus»)  anterslütit.  und 
die  Hebung  mancher  Gewerbe  (Giockengiesserei,  Gold- 
schmiedekunst, Buchdruck)  führte  einen  schonen  Wohl- 
Ptaod  herbei,  von  dem  jetit  noch  manches  stattliche 
Bärgerhaus  zeugt,  welches  damals  gebaut  wurde.  Die 
SchafThauser  Aristokratie,  die  sich  solche  Häuser  errich- 
tete, brachte  aber  auch  je  und  je  einen  tüchtigen  Slaat»- 
mann  hervor,  wie  z.  B.  den  btadtschreiber  Joh.  Jakob 
Stokar,  der  von  der  Eidgenossenschaft  an  Cromwell  und 
die  GeneraUtaaten  gesandt  wurde,  um  die  beiden  pro- 
testantischen Mächte  zum  Frieden  zu  mahnen  (1658  5i  i. 
Bald  dariuf  erhielt  derselbe  Staatsmann  eine  zweite  Mis- 
«ion  nach  Turin  zu  Gunsten  der  hartbedrängten  Waldcnser. 
Viel  Muhe  gab  man  sich  in  Schaffhausen  im  Verein  mit 
den  evangelischen  Miteidgenossen,  um  den  französischen 
Refugiös,  zu  welchen  sicn  später  noch  die  aus  dem  Pie- 
mont  vertriebenen  Waldenser  gesellten,  Unterkunft  und 
Unterstützung  zu  bieten.  Als  ein  leuchtendes  Vorbild  in 
diesem  Bemühen  steht  der  Stadtschreiber  .loh.  Speissegger 
(t  1706)  da.  Die  Zahl  der  Flüchtlinge,  welche  damals  un- 
sere Stadt  betraten,  belief  sich  beispielsweise  16S6  auf 
Sm  und  1687  auf  9006  Personen  beiderlei  GeschlechU 
and  jeglichen  Alters.  Aus  dieser  Zeit  datiert  der  franzö- 
sische Gottesdienst,  der  heute  noch  in  unserer  Stadt  ge- 
halten wird.  Mitten  in  diese  ohnehin  bewegten  Jahre  fiel 
die  sog.  Reformation  oder  Verfassungsrevision  von  1689, 
die  von  den  Zünften  ausging,  welche  dem  immer  deut- 
licher hervortretenden  oligarchifchen  Streben  des  Rats 
and  der  ratsfahigen  Geschlechter  ein  Gegengewicht 
schaffen  wollten,  aber  wenig  mehr  als  die  Aufhebung 
der  seit  1415  bezogenen  Vermögenssteuer  und  die  Ein- 
führung des  in  seinem  Werte  höchst  zweifelhaften  Loses 
bei  der  Verteilung  der  bürgerlichen  Aemter  und  Dienste 
erzielten.  Dasa  aber  auch  solche  ultrademokratische  Er- 
rungenschaften dem  ehrgeizigen  Streben  Einzelner  nicht 
Einhalt  zu  tun  vermochten,  zeigt  das  Beispiel  des  Bürger- 
raeisUrs  Tobias  Holländer  (1656-1711),  der  in  Hofen  auf 
dem  Reiat  ein  Schloss  baute  und  die  dortige  Vogtei  vom 
Rat  sich  zu  verschaffen  wnsste,  dann  aber  durch  sein 
hochfahrendes  Wesen  und  durch  seinen  eifrigen  Verkehr 
mit  auswärtigen  Herren,  wie  besonders  auch  mit  dem 
Kaiserhof  zu  Wien,  sich  in  Verdacht  setzte,  von  Oester- 
reich die  dem  Erzhaus  zustehende  hohe  Obrigkeit  über 
simtliche  schaffhauserische  Reiatdörfer  für  sich  erwerben 
in  wollen.  Ein  drohender  Aufstand  der  empörten  Bürger- 
schaft nötigte  den  Mann  zum  Rücktritt  von  allen  seinen 
Ehren  und  Würden.  Die  Erwerbung  der  genannten  Ho- 
heitsrechte, eine  Quelle  unaufhörlicher  Streitigkeiten  und 
Plackereien  von  Seiten  Oesterreichs,  war  ein  längst  er- 
strebtes Ziel  unserer  Stadt  und  wurde  auch  endlich  er- 
reicht, zum  Teil  durch  die  Bemühungen  des  rehabilitierten 
Holländer  selbst,  der  zur  Betreibung  dieses  Geschäftes 
nach  Wien  gesandt  wurde,  teils  durch  die  Bemühungen 
des  geschickten  Seckelmeisters  J.  Felix  Wepfer,  der  eben- 
iUla  lioKere  Zeit  personlich  in  Wien  anwesend  war  und 
die  Verhandlungen  M'Zi  zum  glücklichen  Ende  führte  ; 
doch  halte  .SchafThausen  den  Erwerb  der  Hoheit  mit  der 
gewaltigen  Summe  von  221744  Gulden  xu  bezahlen.  Seit- 
dem hatte  die  Stadt  auf  ihrer  ganzen  LandschaO  ausser 
zwei  oder  drei  kleinen  Vogteien,  die  in  den  Händen  ein- 
zelner Bürger  lagen,  keinen  Mitregenten  mehr ;  nur  die 
Enklave  Büsingen  blieb  trotz  allen  Bemühungen  auch 
fortan  unter  österreichischer  Hoheit,  wie  sie  heute  noch 
zum  Grossherzogtum  Baden  gehört. 

Das  IK.  .lahrhundert  zeigt  auch  in  SchafThausen  das 
Bilddesaristokratisch-oligarchischen  Städteregiments  mit 
seiner  geistigen  und  volkswirtschaftlichen  Stagnation  und 
als  unausbleibliche  Folge  auf  Seiten  der  sog.  Untertanen 
wachsende  Unzufriedenheit,  die  aber  noch  nicht  die  Kraft 
und  die  Wege  fand,  die  Fesseln  zu  sprengen  und  sich 
befriedigende  Zustände  zu  schaffen.  Im  Kinzelnen  zeigen 
sich  die  schädigenden  Folgen  dieses  Regiments,  dessen 
Knrzsichtigkeit  einige  erleuchtete  Mitbürger,  wie  der 
liolzherr  Christoph  Jezier  (1735-1791),  mit  vergeblichem 
Bemühen  zn  überwinden  suchten,  in  der  Abnahme  der 
Volkszahl,  in  der  Auswanderung  begabter  Kopfe  wie  gan- 
zer Volksteile  (nach  Karolina),  in  der  Beschränkung  der 
Gewerbefreiheit  und  dem  daraas  retuUierenden  Nieder- 


gang der  Gewerbe,  in  der  brutalen  Behandlung  der  Unter- 
tanen auf  der  Landschaft  nnd  der  wachsenden  Verküriung 
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ihrer  Rechte  und  6nanzi€  Her  Ausbeutung,  in  der  Zunahme 
einer  blasierten  Frivolität  bei  der  AristoKratic  u.  s.w.  hin 
erster  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  der  Untertanen  war 
der  Wilchiogerhandel  von  1717-1729,  der  durch  den  Rekurs 
der  Wilchinger  an  den  Kaiser  eine  höchst  gefährliche 
Spitze  erhielt  und  bei  welchem  sich  die  StarrköpBgkeit 
auf  beiden  Seiten  die  Wage  hielt,  aber  auch  die  von  der 
Stadt  angerufene  eid^enöksische  Intervention  eine  phäno- 
menale Schwäche  zeigte.  Die  Kluft  zwischen  Regierenden 
und  Regierten  konnte  natürlich  auch  durch  die  über- 
schwenglichen Reden  in  der  helvetischen  Gesellschsft 
nicht  überbrückt  werden,  obgleich  die  besten  Männer 
der  Nation  derselben  angehörten,  wie  z.  B.  von  Schaf(- 
hausen  Dr.  Georg  Stokar,  David  Stokar  u.  a.  Kaum  hatten 
in  Frankreich  die  Sturme  der  Revolution  begonnen,  so 
stellten  sich  die  Vorboten  derselben  auch  bei  uns  ein  in 
den  Hallauer  Unruhen  von  1790,  von  welchen  David  Stokar 
sagte :  «  Es  wundert  mich  nictit,  dass  es  so  gekommen ; 
es  wundert  mich  nur,  dass  es  nicht  schon  früher  ge- 
kommen ist  I.  Et>enso  ernst  waren  die  Unruhen  in  Schlät- 
heim  1797.  Ueberall  gährte  es.  Die  Konzessionen,  xu  wel- 
chen sich  der  Rat  endlich  herbeiliess,  wie  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft,  kamen  zu  spat.  Am  5.  Februar  1798  sahen 
sich  <  Unsere  Gnadigen  Herren  •  genötigt,  den  in  Neuo- 
kirch  versammelten  Deputierten  der  Landschaft  t  Freiheit 
und  Gleichheit »  und  die  freie  Wahl  von  50  Renräsentantea 
zur  Revision  der  Verfassung  zu  bewilligen.  Mit  betäuben- 
dem Jubelgeschrei  empfing  das  in  Massen  herbeigeströmte 
Volk  die  Botschaft.  Der  Ortspfarrer  musste  zur  Aufrichtung 
des  Freiheitsbaumes  den  ersten  Spatenstreich  tun,  und  der 
70jährige  Seelenhirte  von  Hailau  wurde  sogar  gezwungen, 
in  jenem  Dorf  mit  der  Freiheitskokarde  geschmückt  un- 
ter der  wirbelnden  Menge  um  den  Freiheitsbaum  zu  tan- 
zen. Immerhin  hat  sich  die  Umwälzung  dank  dem  klugen 
und  massvollen  Auftreten  der  Häupter  der  neuen  Regie- 
rung (Regierungsstatthalter  Stephan  Maurer  und  Unter- 
statthalter Prof.  J.  Georg  Müller)  ohne  allzu  starke  Extra- 
vaganzen vollzogen. 

Die  Periode  der  Helvetik  xerfällt  für  Schaffhausen  wie 
für  andere  Teile  der  Ostschweiz  in  zwei  Abschnitte  infolge 
der  zeitweiligen  Besetzung  des  Landes  durch  österreichi- 
sche und  russische  Truppen.  Nachdem  nämlich  die  Stadt 
am  1.  Oktober  1798  eine  starke  französische  Besatzung  er- 
halten hatte,  welche  zusehends  vermehrt  und  auch  auf 
die  Landschaft  ausgedehnt  worden  war  mit  furchtbarer 
Belastung  der  Einwohner,  führte  die  Schlacht  bei  Stockach 
am  25.  M.irz  1799  zum  Rückzug  der  Franzosen  über  den 
Rhein.  Die  Stadt  wurde  am  13.  April  von  den  Oester- 
reichem  ohne  viel  Mühe  und  Blutvergiessen  erstürmt, 
worauf  die  abziehenden  französischen  und  helvetischen 
Truppen  die  kunstvolle,  ton  U.  Grubenmann  1758  erbaute 
Rhembrückc  in  Brand  schos«en.  Im  Einverständnis  mit 
Erzherzog  Johann  konstituierte  sich  eine  Interimsregie- 
rung, welche  die  früheren  Staatseinrichtungen  unter  weit- 
gehender Berücksichtigung  der  Forderungen  der  Land- 
schaft wiederherstellte.  Auch  in  dieser  Zeit  wiederholten 
sich  für  Stadt  und  Kanton  die  schweren  Leiden  durch 
Einquartierung,  die  unaufhörlichen Trnppendurchmirsche 


Digitized  by  Google 


586 


SGHA 


SCH4 


and  die  manloMn  KootribatiooMi  —  dl««mal  von  8«ter- 
rdchitelier  Seite  and  dann  aacli  von  Seite  der  Riueen, 
die  vom  IS.  Angutt  bis  xom  11.  Olitober  in  der  Nihe  der 
Stadt  in  groaaen  Maaeen  lumpierten  — ,  bis  am  1.  Mai  1800 
dl«  Armee  Mcrean'a  anter  aelireekUchan  EaiesaeB  die 
Koatttionitroppen  wieder  aas  Stadt  nad  Lisi  fwtiiai». 
Dtmit  hogannen  neae,  noch  wIhwm»  LildaB  nad  sn- 

edi  dar  tweite  Atwclinitt  dar  Malfallk  «tf  uaami  Bo- 
.  01a  lalarimsratierang  lawabuMid  cerlna^laB,  und 
aa  iliM  Stall«  tralMB  arladar  dl«  hdvatlschen  Behördaa.  an 
Ihrar  SaltM  loh.  loorad  SttatMn  ala  BegierungsatatÜMMr 
«Bd DaSldSlBlnr  als PiialdMl dar V«rw«llaii|skaiHNr. 
!■  wäHHtn  ubm  dar  Iinln  Sdhailtowaa  aa  dr  4aa 
WaadkuMW  aad  YerftawuMifclBWifca  dar  Mttaa  lahre 
darSrinSklaa,  Ua  dar  Ötf ardraaa  dar  Mehrheit  an  dar 
IMwrtik  aar  Erfaebong  gMan  die  h'elvetiaeh«  Ragierung 
trlab ;  in  den  vordersten  Reiben  stand  Sebaflliinien,  was 
naa  aar  Strafe  noohmala  fcaaiflalach«  flbM|oartlmuig  ein» 
bmahto.  Ab  Gebietantwaelis  erhielt  der  Kaatoa  don»  die 
HdvetUi  die  bisher  sa  ZOrich  gehörig«  flwadad«  Dörf- 
Hngan,  die  Stadt  Stein  mit  Hemmishofcn  nnd  Ranaen 
nnd  voröbereehend  auch  DiesseDhofen. 

Ungern  nahm  man  aach  in  Schamiausen  au«  der  Hand 
des  fremden  Vermittlers  die  Mediationsaltte  mit  der  neaen 
Kantoniverfassang  entgegen,  versöhnte  sich  al>er  l>ald  mit 
ihr,  da  sie  wieder  georanete  Zaatinde  xo  tchaffen  geeignet 
war.  Der  neue  Grosse  Rat  hielt  seine  erste  Sitxung  am 
15.  April  1808  and  genehmi{rte  am  10.  Mai  die  neue  Or- 
ganisation. So  weit  es  der  Krieg  und  die  immer  noch 
atarli  divergierenden  politischen  Standpnnlite  erlaubten, 
Warden  auch  in  dieser  Zeit  einig«  aebwierige  Aof^abea 
dnrcb  augezeichnete  Männer,  die  uns  geschenkt  waren, 
nil  «eht  ataatamännischer  Klugheit  gelöst  oder  deren 
LSeung  angebahnt :  ich  nenne  die  aus  dem  Kegensbarger 
Reichsdepatations-Iiauptschluss  vom  25.  Februar  1806  oe- 
tAgUeh  der  Entschädigung  sebweiierischer  Besitzungen 
oad  Bnliünfle  auf  tleichsboden  reaaltierenden  Verhand- 
lungen, die  fär  ScbafThaaaen  von  grösster  Bedeutung 
waren,  da  der  Ftskna  aowohl  als  viele  schaffhauserische 
Privaten  namentlich  im  Gebiet  des  heutigen  Grosshenog- 
tuma  Baden  reiche  Gefälle  hatten.  Eine  erste  bezügliche 
Konfwenz  fiind  vom  Dezember  1803  bis  Februar  1804  in 
Sohaflbansen  statt,  bei  der  sieh,  wie  bei  den  späteren 
Verhandlongen,  David  Stokar,  welcher  die  Schweiz  schon 
in  Regenaburg  vertreten  hatte,  diegrössten  Verdienste  er- 
warb. Aehnliche  Schwierigkeilen  wurden  SchafThauaen 
dnrcb  das  berüchtigte  lakamerationBedilct  Oesterreichs 
vom  3.  Dezemt>er  1803  bereitet  wegen  Ramsen,  wo  eines 
schönen  Morgens  ein  Vertreter  der  österreichischen  Re- 
gierung von  Stockach  erschien  und  das  Dorf  zur  Huldigung 
zwang.  Andere  Streitsachen  mit  auswärtigen  Herren  we- 
gen verschiedener  Schaffhauser  ürenzbezTrke  fanden  erst 
spltere  Erledigaog.  Der  Uebergang  des  St.  Georgenamts 
zu  Stein  von  Zürich  .in  Schaffhausen,  ferner  die  ALIoAung 
der  biüchotHch  -  küiiHtanziachen  Kollaturen  und  Zehnten, 
die  im  Kanton  Schaffliauscn  lagen,  fanden  ebenfalls  die 
erwünschte  Erledigung.  Dazu  kam  der  Logkauf  der  (Irund- 
zinse  und  Zehnten,  die  Sanierung  der  zerrütteten  .Siaats- 
flnanzen,  die  Auascheidung  von  Stadt-  und  ^-taatsgut  - 
alle  diese  Aufgaben  wurden  fest  ins  Augp  gefust  und  die 
Anf  inge  lur  Lösung  ^em;)cht,  und  endlich  WOffd«  1809 
ein  (reiTIichcB  Assekur.uujjesetx  aufgestellt. 

Aber  foiKten  der  Feldzug  Napoleons  von  1812  und  im 
Anschlus»  daran  die  Befrciungskriepe  von  181311.,  welche 
unser  Landchen  aufs  Neue  mit  endlüscn  Iturchzügen  frem- 
der Heere  heimsuchten,  wobei  sich  Kaiser  Alexander  von 
Rnssland  mit  seiner  Schwester,  der  späteren  Königin 
Katharin.:i  von  Württemberg,  mehrere  Tage  in  unserer 
Stadt  aufhielt,  und  endlich  die  Zeil  der  Reotauration.  Wir 
verzichten  darauf,  diese  Periode  im  I.inzelnen  zu  schil- 
dern ;  sie  atmete  denselben  streng  aristokratischen  Geist 
wie  in  den  übrigen  Städtekantonen.  Ks  seien  nur  er- 
wähnt die  ihingerj  ihre  1816  und  1817,  dann  das  Kinanz- 
gesetz  von  1818  und  der  Widerstand  des  Landvolkes  da- 
gegen (1819  und  18^20).  .lungere  hellere  Köpfe,  wie  Meyen- 
barg-Rinsch,  suchten  auf  humanitrirem  Gebiet  Gutes  zu 
?ii  h.)ffen  I  llilfsgesellschrift  1H16.  Verein  für  Blinde  und 
Augenkranke,  WainenanBtilt  I822i,  und  benonders  für 
Hebung  de«  ScIiulweHens  i pe.it.iloizische  I 'ri- atKchulen 
in  Schieitheim  und  iiallau,  Laodschulordnuog  von  1836) 


warde  mancbea  Erfrenliehe  erreldit.  Dagegen  blieb  die 
Verfaasnngsre Vision  voa  1896  wesentlich  auf  den  Uaherl- 
gen  Grundlagen  ateben.  Immerhin  meldeten  sidi  aoeh 
bei  noa  die  Vorboten  der  Regeneration  allmälig  an,  die 
Im  Anibng  des  Jabrea  1831  mit  d«r  Abdankung  des  Klaiaaa 
Rmes  nnd  in  der  Aalbtellong  «iaar  nanaa  vafbüaac  la 


BawegoDg  kam,  aber  erat  nach  Anabmah  dar 
im  Klattfaa  ia  dar  Gewährung  dar  mm  lai  ' 
darin  «alapraghaadaa  ReprAMoMlaa  tai  R 
la  dar  latautehaa  Ttaaanag  voa  fllidt  aad 


Dar 


Gl 

«aa  1881  aad 


ihn 

wie  ai«  dh  iwaite  Ver- 


Raoaeh  (1785*18», 

   iWiäergabart  la  öOenl- 

llefaaa  aad  aditaehaWlchen.  wie  Im  geiatigea  Lah« 
immer  aaflh  aUtt  haaBaaen.  Aaf  Handel  naa  0«werha 

ädn  Dmck;  der  Laadwlrtadiaft,  die  indem  von 
woran  NatareralialiseB  (KarlolMkrankheit)  getrofCm 
warde,  fehlte  daa  fröhliche  Wagen  Dazu  kam  ein  sehr 
betrübeodes  Ereignis  Im  kirebliehen  Lel>en,  nämlich  der 
Uebertritt  des  geistig  hervorragenden  Antistes  Friedrieh 
Hurter  zur  katholiscnen  Kirche.  Wie  die  Stürme  Ende  der 
30er  und  der  40er  Jahre  bnjaaieineidgenössischen  Leben, 
so  drängten  auch  die  SÖhaffbanaer  Znstiode  einer  höheren 
Stufe  der  Entwicklung  entgegen,  die  aich  auch  bald  den 
Blickaa  «adiQllte.  Die  achöoe  Fkaeht  des  Sonderbunds- 
krieges  war  die  Bundesverfasaong  von  18t8,  die  auch 
Schaffhausen  mit  Frenden  begrfiaate  and  1861  durch  eine 
neue  Kantonsverfttssung  bestätigte.  Eine  neue  Periode  des 
Aufschwungs,  den  Schaffhausen  mit  dem  Schulgesetz  von 
1850  inaugurierte,  begann  damit  für  Stadt  und  Land,  des 
Aoftchwungs  nicht  blos  im  politischen  Leben,  sondern 
suf  fast  allen  Gebieten,  besonders  aber  in  Gewerbe 
und  Industrie,  in  Handel  und  Verkehr  (erstes  Damnfboot 
1834,  DamjpfschirrahrU-AktienL'esellschaft  1850,  Rheinfall- 
bahn  iSöi,  badische  Bahn  lH63,  Linien  Scnaffbauaen- 
Etzwilen  und  Scharfhanaeo  Eglisau-Zürich),  wobei  Fried» 
rieh  Fever  im  Hof  (1817-1900)  und  Heinrich  Moaer 
(1806-1874)  die  Haupifärdcmr  waren.  Für  Schule  und 
Landwirtochaft  setzte  Zaehariaa  Gysei  (1818-1878)  seine 
bedeutende  Kraft  ein.  Die  Bandesverfaaauog  von  1874  ist 
von  dem  Schaffliauservolk  mit  dem  erdrüäcenden  Mehr 
von  0596  Ja  gegen  219  Nein  angenommen  worden.  Bei  dar 
schönen  Zeatenarfeier  von  1901  hat  der  Kanton  Seliai^ 
hausen  anf  die  letzte  Pariod«  seiner  Geaehieht«  ala  aaf 
eine  seiner  erfreulichstaa  nad  aagaaBtaiehatan  ZeÜea 
rück  blicken  dürfen. 

Biogtaphiscttes  Wir  beginnen  unsere  Aufzählung  der 
hervorragendsten  Namen  mit  den  Historikern,  an  deren 
Spitze  Joh.  Jak.  Rüeger  (f  160C)  glänzt,  der  Chronist  von 
Schallhausen,  dessen  Werk  durch  den  histor.-antiquar. 
Verein  1884-1892  in  zwei  grossen  »Juarlbanden  heraui- 
g<»geb*n  worden  ist;  femer  Laurenz  von  Waldkirch 
17.59),  J.  J.  Schalch  (f  1837).  Melchior  Kirchhofer 
(T  1853),  Friedrich  Hurter  (  ;  1844|,  Hans  Wilhelm  Här- 
der (t  1878),  endlich  Johannes  von  Müller  (1752-1809), 
der  berühmte  Ge»chichtschreiber  der  Schweiz,  dessen 
Denkmal  in  der  Promenade  im  F  i^i  nsinub  steht.  Von 
hervorragenden  Staatsmännern  seien  genannt  :  aus  dem 
16.  Jahrhundert  die  Bürgermeister  Alex  Peyer,  J.  Konr. 
Mejer  und  Hans  Georg  .Müder  ;  aus  dem  17.  Jahrhundert 
Dr.  Heinrich  Schwarz  If  t6'29l.  Hans  Im  Thum  (f  164«) 
und  Joh.  Jakob  Stokar  (•;  1681),  welcher  *H  eidgenös- 
sischer Gesandter  zu  den  GeneraUtaaten  und  zu  ("rom- 
well ging,  femer  der  ebenso  geschickte  als  beruchtiste 
Joh.  TobiaHi  Holländer  von  Berau  (+  1711);  aus  dem  18. 
Jahrhundert  .loh  Felix  Wepfer  (f  1749)  und  die  beiden 
Balthasar  Ftlsti  r  i  ;  17(53  und  ~  1825);  aus  der  Zeit  der 
Helvetik  und  der  Mediation  Kegierungsstatthalter  Ste- 
phan Maurer  und  besonders  David  Stokar  von  Neo- 
fom  (f  1814);  aus  dem  19.  Juhrhundert  Kürsermeister 
Franx  Anselm  von  Meyenburg-Rausch.  Nationalrat  Kried- 
rich  Peyer  im  Hof  ( ■  190O),  Regierungspräsident  Zacha- 
rias Gvsel  (f  1878).  Nationalrat  Wilh.  Joos  (f  1900),  SUn- 
derat  Gustav  Schoch  (f  1895),  Stinderat  Hermann  Freuler 
(■!•  19(ja)  und  Bundesrichter  Heinrich  SUmm  (f  li*  .'i. 
linier  den  Männern  der  Kirche  nennen  wir  ,ius»er  dem 
Reformator  Sebastian  Hofmeister  den  Dek.in  I.  Konrad 
Ulmer  (f  1600),  Dekan  J.  Ulrich  Uachwald  (f  1808),  den 
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Konvertiten  Antistes  Friedrich  Harter  (f  1865),  der  lich 
auch  als  Gerchichtschreiber  hervorffetao  hat,  den  origi- 
nellen Aotistes  David  Spleios  (f  18541.  die  Antiitites  Joh. 
Kirchhofer  (t  1869)  und  J.  J.  M.  /gtr  i  ;  ferner  den 

Theologen  Prof.  Daniel  Schenkel  in  (ioidflburg  (f  18851 
ond  den  Pfarrer  J.  J.  Schenkel.  Auch  die  Schule  hat  xu 
allen  Zeiten  hervorragende  Vertreter  gehabt,  to  Joh. 
Jezler,  später  Antislea  (f  16l3j,  die  Pfalzer  Aegidius 
Toocor  (t  16S8)  und  Joh.  Fabricius  ( j-  1634),  die  Ober- 
•eholherren  Joh.  Caspar  Stokarff  1802)  and  Joh.  Georg 
Möller  (71819).  den  treiTlichen  Job.  Bäel  von  Stein  a.  Rh., 
•päier  hofrat  (1763-1830).  Rektor  J.  J.  Altdorfer  (f  1804) 
und  Pro&aaorJ.  J.  Altdorfer  (t1889),  dleGjnanaaial-Direk- 
toren  E.  C.  Gh.  Bach  (f  18S9)  und  Robert  Ad.  MoraUdt 
(f  1873),  aowie  den  bereits  genannten  Erziehungadirektor 
Zieh.  Gyiel.  FAr  die  Durchföhrang  dar  pestaloxiischen 
Methode  wirktea  auf  der  Landschaft  mit  beaonderem  Er- 
f»l(  die  Schalmeister  Adam  Schlauer  (f  1834)  io  HalUu 
ODd  MarUn  HeasI  (f  1841)  in  Schleithelm.  Als  hervona- 

Eode  Gelehite  erwarben  sich  einen  Namen  :  Joh.  Geont 
nlJer  (t  1819).  Broder  des  Geschichtschreibera ;  Heln- 
■Wi  Gdaar  in  Basel  und  Berlin  (f  1888),  die  GermaDis- 
Mi  Iba  WUb.  Götsinger  (f  18S6)  nnd  sein  Sohn  Emst 
6«ti|Bg*r,  PmH  te  St  GaUes  (t  UB6);  Joh.  Ziiiidel 

lovia  der  Utentarhis- 
1887).  Gelehrto 
oad 
MiM'nrio- 


Mar  Jakob  BaaobloM  im 


Maria  Habor 


M  ia  Zflrieh  (f  1887).  GM 
Ib  von  WaidklMii  (180(^1708) 
u  Am  dan  GaUat  dar  Mann 


niker  Joh.  AmmaaB  (f  t7ll},  dar  Ant  I.  Koarad  Aia- 
 '    -'J  •  -^-^  HalatdlaalMhi. 


aiaaa  (f  1811)  doMh  aaia  mllbarAnlaa  Natanlfa 
aal.  dar  Apalhekar  J.  C.  Laflba  (t  188^  dar  Sl 
Praat  voa  Maada«b  (f  18BQ)  oail  dar  Gaolofla  IWd. 
Scbaleb.  Etaea  groaaen  Ruf  ijawaaB  Sdiallhaaaaa  doreh 
•lae  gaaia  Reihe  aaegetejehaelar  Aartta,  die  ai^  aieht 
nnr  dardi  ihre  praktiaeba  TAebUikatt.  aaadara  aneh 
darcb  epochemachende  BatdeekoBcaa  ia  der  awditi- 
niscben  Wissenschaft  hervorgetan  haben,  so  Job.  Jakob 


Wepfer  (ieW-16»4).  J.  Koor.  Peyer  (I663-171S)  nad  J.C. 
Branner  (1653-1737),  ferner  J.  Konrad  Ammann  (168B- 
iTM),  der  berühmte  TaofaetDmmenlehrer.  Die  neilie 
onserer  Dichter  wird  eröffnet  durch  Konrad  von  Am- 
menhanaen,  Leatpriester  in  Stein  a.  Rh.  im  14.  Jalir- 
bundert,  dessen  .Schachxal>elbach  von  Ferd.  Vetter  her- 
ausgegeben worden  ist;  femer  Hans  Ower  im  15. 
Jahrhundert;  Geiler  von  Kaiieraberg,  der  1415  in  un- 
serer Stadt  geboren  wurde;  Tobias  Stimmer  und  .loh. 
Jexlar  im  16.  Jahrhundert,  die  trefflichen  Dichter  geist- 
Uehar  Lieder  J.  Konr.  Ziegler  (f  1731)  und  J.  Wilh. 
Meyer  (f  1767),  der  Sänger  weltlicher  Lyrik  J.  Konr. 
Peyer  (f  1748) ;  aus  dem  19.  Jahrhandert  Joh.  Wilh.  Veith 
(tl833).  Ferd.  Zehender  (t  18%),  dar  Sfihleitheimer  Sa- 
muel Pletscher  (t  1904)  und  endlldl  Arnold  Ott  (geb. 
1840).  Aus  der  schönen  Reihe  hervorraaender  Künstler 
nennen  wir  nur  die  Namen  Stimmer,  Lindimaier.  J.  Caap. 
Lang.  Sehirrer,  Sch  netzler,  J.  Georg  Ott,  Trippel,  Üechs- 
lin,  J.  J.  Beck,  Viktor  von  Meyenburg  (f  18^),  Caroline 
Mezger,  indem  wir  auf  den  Abschnitt  Kunst  undWi$ten- 
ichafl  dieses  Artikels  verweisen.  Auch  der  Maler  Arnold 
Böcklin  stammt  von  Schaffhausen.  Von  Kunstmäzeoaten 
si>{en  Abt  David  von  Winkelsheim  in  Stein  a.  Rh. 
(t1538)  und  Bernhard  Keller  von  Sehaffhausen  ( ;  1870) 
erwähnt.  Das  Kunstgewerbe  ist  vertreten  durch  die  trefT- 
liehen  Glasmaler  des  16.  Jahrhunderls  (s.  Bäichlins  A>u- 
Jahnblatt),  die  Verfertiger  des  Strassburger  Uhrwerks 
Gebr.  Habrecht,  eine  lange  Reihe  von  Glockengieaaern 
(Lamprecht,  Schalch  u.  a.).  Unter  den  Buchdruckern 
(deren  erster  Konrad  Waldkirch  1592)  und  Buchhändlern 
steht  die  Familie  Harter  obenan;  auch  »ei  erlaubt  zu  be- 
merken, da»»  J.  J.  Weber  in  Leipii^.  der  Gründer  der 
berühmten  Firrua  dirse»  Namcnn,  ein  Schaffhauaer  war. 
Die  Mathematik  und  ihr»*  Anweiidunj;  in  der  Technik  fan- 
den licr\ orrajji'nde  Kordercr  in  dein  ,iU8(!^2^i(^hneten  Trio 
Stephan,  David  und  Thomas  Spleiaa  i t623-17'5),  in  Chri- 
stoph Jeiler  \-~ der  sich  zugleich  als  Philanthrop 
hoch  verdient  gemacht,  sowie  endlich  in  dem  jetzt  noch 
lebenden  Jakob  Amsler.  Durch  Hebung  der  Industrie 
und  des  Verkehr«  haben  bahnbrechend  gewirkt:  .1.  Kon- 
rad Fischer  (j  IKtOi,  der  Gründer  der  Si:iiilwerke  im 
Mahlenlhal ;  die  Gebrüder  Neher,  Neubegrüoder  der  Ei- 


senwerke im  Laufen  (1809);  der  hoi  hherzige  Heinrich 
Moser  auf  Charlottenfels  (f  1874),  der  grosse  Chrmacber; 
der  schon  genannte  Friedrich  Peyer  im  Hof  (f  1900),  Joh. 
RauBchenbach  17188!)  a.  a.  mehr.  Auch  der  Nordost- 
bahndirektoren Kussenberger  von  Scbleitheim  und  Georg 
Stoll  von  Osterfingen  (f  1904)  sei  rähmend  gedacht.  Auf 
dem  Gebiete  der  Gemeinnützigkeit,  speziell  der  Armen- 
pflege, darf  nicht  onerwihnt  bleiben  der  Stadtrat  Karl 
Keller  (v  1895).  Im  weiteren  vergl.  Mägis,  C.  Schaffhaur 
$er  Schrifiitetler.  Schaffh.  1869;  sowie  den  FachluUalog 
der  Schaff haicaer  Stadlhibliothek.  Bd  II,  S.  765:  BUh 
graphisriiet. 

Bibliographie.  Da  einzelne  wichtigere  Monographlaa 
bereits  genannt  worden  sind,  erwähnen  wir  hier  aar 
einige  hervorragende  Werke  allgemeinen  Inhalte:  RAa- 
ger,  J.  J.  Chronik  der  Stadt  und  Land$chaft  Sehaff- 
hauten  1606;  herauagef.  vom  blaioriich-antiqaarlaehea 
Verein  1884-98.  —  lai  'Aiimi.  Bd.  Dtr  Ktmton  Schaffhaur 
$en.  (Gemälde  det  SehweU.  IS).  St.  Gallen  ond  Bern 
1840.  -  Wanner.  J.  U.,  HeimtUkunde.  1887.—  Klicb* 
hofer,  M.  Sehaffkauter  NeujakragetehenAe.  18S-I8.— 
Schalch.  J.  J.  ErinnenatgtH  «w  der  CetdudOe  der 
Stadt  Schaffhaueen.  Wt-Ü.  ^  Beiträge  tur  «olerldn- 
diachan  QeedikMef  herauegeaeben  vom  AietoriicA-awli» 
quarieehem  Faniin.  7  Bde.  WB*lf6ll.— Maver.  Job.  Aar 
üneth.  (MfacÄri^  f9r  GeeektdOe  «tul  AUeiik.  dar 
Slmtdee  Seheffkautem,  ÜBBB),  —  Hardar,  H.  W.  BeUritae 
aar  Sekajfhmmr  GeecMchte,  iSBB'TO^  Mi^aAnMilMr 
des  Ifcisliiiisfi^  Mnlidiianiarbaw  wid  das  JTmataaraiae. 
1888-19M.  Ma  Featoe*ri/lan  daalaaioaa  aad  dar  Sladt 
-  —  -        rfUarltM.  pr.CA  Bmiold.] 

Bezirk  dea  Kaalaaa  Scballbaa- 
ia  M«l  rinmüeh  eetreaala  Abaebaltia: 
1.  die  Panalle  mit  der  Stadt  Sebaihiaiiaen  nad  dea  nm> 
liegenden  Ortaehaften :  greaat  im  N.  aa  daa  Groaahertog» 
tarn  Baden  nad  dea  BMlrk  Relat,  im  0.  an  den  Reiat 
ond  die  badladie  Eaklave  Bdaiafea,  im  S.  an  den  Rhein 

iKantOB  Zürich)  and  im  W.  an  Baden  nnd  die  Bexiriie 
>ber  Klettgau  ond  Schleilbeim.  3.  die  vom  Graeaherzof- 
tom  Baden  nnd  dem  Kanton  Zürich  omschloesene  En- 
klave Rädlingen  nnd  Bachberg.  Der  Bezirk  nmfasst  die 
9  pi^itischen  Gemeinden  Bargen ,  Beriiigen,  Bachberg, 
Buchthalen,  Hemmenthai,  HerTshansen,  Nenhaneen,  Räd- 
lingen und  Schaffhansen.  10  Pfarreien,  wovon  9  refor- 
mierte und  1  katholische.  9507  ha  Fläche  und  33  341  Ew., 
also  -245  Ew.  auf  1  km«.  17  573  Reformierte.  5709  Katho- 
liken und  SO  Andere;  205  Kw.  haben  als  Muttersprache 
da»  Franiteische  und  783  Ew.  das  Italienische.  3457 
Häuser  and  6179  Haushaltungen.  Paläolithische  Nieder- 
lassung mit  aeoUthlschen  Gräbern  am  Schweizersbild 
und  im  Freudenihal;  auf  dem  Wirbelberg  ein  Refugium: 
Funde  von  DronzaMfraatinden  im  Eschhaimerthal ;  Fond 
I  Seraatalaa" 


einer  gallischen  BeraatalaBBiBia ;  idaiiiehe  MttMftaada 
auf  dam  Emmersberg. 
•CHAFFHAUSKN  ( Kt.  und  Bez.  Schaffhaoaen).  Gem. 
und  Stadt,  Haupiort  des  gleichnamigen  Kan- 
tons, am  rechten  Ufer  dea  Rhein  und  an  sei- 
nem nördlichsten  Punkte  in  der  Schweiz  ge- 
legen, gegenäl>er  dem  zürcherischen  hurf 
Feuerthalen.  Die  Stadt  ist  im  frühem  Mittel- 
alter entstanden,  offenbar  aus  den  Bedürf- 
niuen  des  Verkehrs,  weil  hier  die  Schif- 
fahrt des  Rliein  durch  die  Lachen  und  den 
Rheinfall  unterbrochen  wird  und  weil  schon  in  alter 
Zeit  hier  eine  Fähre  über  den  Fluss  angelegt  wurde. 
Urkundlich  wird  Sehaffhausen  zurrst  im  Jahr  1045  ge- 
nannt. Der  Name  ist  schon  im  Mittelalter  von  dem  Worte 
tcapha  =  Schiff  abgeleitet  worden  ucd  soll  eisentiich 
Scheff-  oder  Schiffihausen  heisBen.  Andere  dagegen 
bringen  ibn  mit  Schaf  zusammen  und  hallen  die 
Form  Scbafhausen  fur  die  richtige.  Noch  hindere  Kor- 
scher endlich  leiten  das  Wort  von  Schaft  ab  und  be- 
haupten, Schaffhausen  oder  richüser  Schafihausen  be- 
deute eine  Anaiedlung  im  Schaft.  Röhricht,  .Schilf,  was 
sich  di<iLircli  erkl.ire,  dass  bei  der  Einmündung  de» 
Gerberbachea  in  den  Rhein  eine  HumptiKe  Niederung 
entstanden  »ei.  Welche  Worterklarung  die  zutreffende 
ist,  kann  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden 
werden. 

Daa  GesamUreal  der  SUdt  bau  igt  3879  ha,  wovon  88  ha 
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tof  das  Weichbild,  bl'S  Tia  anf  die  Autseoquartiere  und 
1624  ha  auf  die  Uaigebuog  fallen.    Ueberbaut  sind 


Schaffbaawo,  voo  der  KiwobahDbrQcke  ber  ((''"'■ea 


359940  m<;  8690390  «ind  Land  uad  Garten,  494612m* 
Heblaod  und  l:2  278  42X  tu«  Wald. 

Die  Milte  der  .Sudt  liest  in  47°  41' 50 "  N.  Br.  uod 
8*  38' 15"  O.L.  V.  Greenwich.  Das  Stadtgebiet  uinfaBBt 
im  S.  den  Stromlauf  des  Rhein  und  grenzt  mit  dem  lin- 
ken FluBSufer  an  den  Kanton  Zürich ;  im  übrigen  itosat 
es  an  die  Gemeinden  Neuhausen,  Beringen,  ilcmmen- 
thal,  Merishausen,  Herblingen,  Buchlhalen  und  die  ba- 
dische Enklave  Büsingen.  Das  alte,  früher  mit  Mauern 
and  Graben  umgebene  Weichbild  der  Stadt  dehnt  sich 
ungefähr  in  der  Korm  eines  Dreieclcs  aus,  dessen  3  Sei- 
ten gebildet  werden  durch  den  Hhein  im  S.^  den  Gerber- 
bach und  die  Uurach  im  ü.  und  die  jetuge  Bahnhof- 
strasse und  die  Grabenstrasse  im  W. ;  rheinaufwärts  war 
noch  die  durch  denaUnnot»  geltrönte  «  Unterstadt  •  in 
die  stadtische  Befestigung  hineingezogen.  Alte  Aussen- 
aoartiere  der  Stadt  sind  die  Fischerhauser  rheinaufwärts, 
die  Mühlenstrasse  rheinabwtirts  und  die  «  Steig*  auf  dem 
Hügelzug  im  NW.  der  Stadt:  seit  der  bedeutenden  Be- 
völEeruDgszunahme  in  den  letzten  2  Jahrzehnten  haben 
sich  nun  auch  zum  Teil  sehr  ansehnliche  Aussenquar- 
tiere  auf  der  «Breite»,  an  der  «Hochstrasse»  und  vor 
allem  auf  dem  a  Emmersberg»  im  O.  der  Stadt,  auf  wel- 
chem der  «Unnot»  steht,  entwiclielt. 

Die  SUdt  steigt  vom  Ufer  des  Rhein 
aanlt  an  bia  zar  höchsten  Stelle  des 
Weichbildes  beim  Obertor  und  auf  dem 
Herrenacker;  der  Spiegel  des  Rhein  bei 
mittlerem  Wasserstande  liegt  bei  der 
Rheinbrücke  nach  Fenerthalen  in  395,48 
m  und  oberhalb  des  Stegs  bei  der  Ziegler' 
sehen  Tonwarenfabrik  in  388  m;  die 
Schwellenhohe  des  Bahnhofes  beträgt 
406,66  m,  und  die  Mitte  des  Herrenackers 
liegt  in  410  m,  während  die  Aussenquar- 
tiere  Steis,  Breite  und  Emmersberg  sich 
zu  mnd  ^£0,  460  und  440  m  erheben. 

Klimalische  Verhältniue.  Die  folgen- 
den Angat>en  beruhen  auf  den  Beobach- 
tungen der  meteorolosi sehen  Station  anf 
dem  Emmersberg  (Hone  439  bezw.  437  m) 
in  den  Jabren  1881-1902  und  sind  den 
Annaleu  der  schweizer,  meteorolog.  Zen- 
tralatmtalt  entnommen.  Die  mittlere  Jah- 
restemperatur im  Durchschnitt  der  ge- 
nannten 21  Jahre  betrug 8°:  am  niedrig- 
sten war  sie  1887  mit  blos6,6°,  am  höch- 
sten 190()  mit  8.9  °.  Der  wärmste  Monat 
ist  in  der  Hegel  der  Juli  (in  15  von  21 
Jahren  ^  4  mal  (1890,  1892,  1898  und  1899) 
der  August,  2  mal  (1888  und  1889)  der 
Juni.  Die  mittlere  Temperatur  des  wärmsten  Monats  be- 
trug im  Durchschnitt  17,6  ° ;  das  höchste  Monatsmittel 
zeigte  der  Juli  1887  mit  19,3  °.  Der  kälteste  Monat  ist  in 
der  Regel  der  Januar  (16  mal  in  21  Jahrea),  4  mal  (1886, 


1895,  1901  und  1902)  der  Februar,  1  mal  (1900)  der  Min. 
Die  mittlere  Temperatur  des  kältesten  Monats  betrug 
-2,1°,  das  tiefste  Monatsmittel  -8,1° 
  im  Februar  1895.  Der  Unterschied  zwi- 
schen dem  höchsten  und  niedrigsten 
Monatamiltel  beträgt  somit  im  Durch- 
schnitt etwa  19,7  Das  höchste  Tages- 
tniltel  in  diesen  21  Jahren  zeigte  der 
27.  Juli  1895  mit  33.4  °.  das  tiefste  der  29. 
Januar  1895  mit  —21,8  ,  so  dass  die  bei- 
den Extreme  in  dasselbe  Jahr  fallen.  Der 
Durchschnitt  der  Bewölk ungsziffer  beliaft 
sich  auf  6.5;  Maximum  7,1  m  den  Jahren 
i>m  und  1897,  Minimum  5,7  im  Jahr 
1893.  Die  Niederscblagssumme  beträgt  im 
Durchschnitt  der  21  Jahre  835,4  mm 
und  steht  damit  verhältnismässig  niedrig ; 
Scl'affhausen  gehört  zn  den  Gebieten  mit 
den  geringsten  Niederschlägen  in  der 
Nordrchweiz.  Eine  ganz  ausserordentliche 
NiederschWiKsmenge  zeigte  das  Jahr  1882 
mit  1673,3  mm,  so  d»ss  m-m  geneigt  ist, 
hier  einen  Fehler  in  der  Aufteichnung  zo 
vermuten;  das  Jahr  mit  der  nächstfolgen- 
den gtiissten  Niederschlagsini^nge  (1888) 
mm.   Im  Jahr  1882  sind  8  Monate  mit 


zeigt  nur  986 

ulitT  100  mm  (der  September  sogar  mit  309.9  mm)  an- 
gegeben, während  in  mehreren  andern  Jahren  kein  Mo- 
nat über  100  mm  aufweist.  Die  kleinste  Niederschlags- 
menge hatte  das  Jahr  1887  mit  blos  606  mm.  Tage  mit  min- 
destens 0,3  mm  Niederschl.igen  {ribt  es  im  Durchschnitt 
142,  die  meisten  halte  das  Jahr  1882  mit  183,  die  wenigsten 
das  Jahr  1893  mit  1 14 ;  Tage  mit  Schneefall  durchschnittlich 
28,  Maximum  39  (1886),  Minimum  17  (1899).  Der  Schnre 
bleibt  im  Gebiet  der  Stadt  Schafftiausen  nur  selten  längere 
/.>^it  liegen  ;  gewöhnlich  führt  ein  rascher  Temperatur- 
wechsel ein  schnelles  Schmilzen  des  gefallenen  Schnees 
nach  sich.  Im  P'rühjahr  trete»  öfters  .Spälfioste  ein.  die 
ften  Kulturen,  vor  allem  dem  Rebgelände,  schweren  Scha- 
den zufügen.  Die  stärksten  Niederschläge  innerhalb  der 
Irtiten  21  Jahre  zeigte  der  25.  Mai  1894  mit  70  mm.  Die 
stärksten  Nieder* chlagsmengen  treten  in  der  Reftel  in  den 
.Monaten  Juni  bis  September  ein ;  doch  zeigt  die  Vertei- 
lung unter  die  Monate  starke  Schwankungen.  Stärkere 
Hagelwetter  sind  nicht  häufig;  von  den  21  Jahren  weisen 
9  je  ein,  eines  (1885)  zwei  Hxgel welter  auf ;  sehr  bedeuten- 
ii>-n  Schaden  verursachten  nur  diejenigen  von  1882  nnd 
1890.  GcMlttertage  im  Durchschnitt  18,  Maximum  24  im 


Waslllchar  Teil  von  SchaffhauMo,  von  Stdottso  her  geaebeo. 


Jahr  1890.  Minimum  13  In  den  Jahren  1883,  1884  and 
1885;  Nebeltage  durchschnittlich  58.  Maximum  86  im 
Jahr  1887.  Minimum  29  Im  Jahr  18i>5;  heitere  Tage 
durchschnittlich  51,  Maximum  83  im  Jahr  1E93,  Miaimnm 
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S7  im  Jitir  1897  ;  trübe  Tage  durchtchniUlich  156.  Uaxi- 
mum  185  Im  Jahr  l8t!9,  Mioimam  131  im  Uhr  1893.  Die 


ScbtffbautflD  uod  der  Rhein  nnlerbalb  der  Stadl. 


vorherrschenden  Windrichtungen  sind  SW.,  NO.  nnd 
So.;  Kalmen  mit  dem  Stärkegrad  0,  ent*precliend  der 
WimlKeachwindiitkeit  0  bia  1  m,  Bind  häoflg.  So  zeigt  das 
Jahr  1901  auf  1095  Beobachtungen  686  Kalmen,  188  Süd- 
west. 103  Nordott.  43  Südost.  26  Ost,  26  West.  16  Nord- 
west, 4  Süd,  1  Nord.  Das  letzte  Jahr,  dessen  Resultate 
gedruckt  vorliegen  (1902)  zeigt:  Mittlere  Janaartempera- 
tur -1-0,7  (Februar  —0.-2) ' ;  Julitemperatur  17.9  • :  Jahres- 
temperatur 7  8  °  ;  höchste  Tageatemperatur  30.4  °  ;  nied- 
rigste Tageslemptfratnr —12,4  °  ;  Bewölkung  r).9;  Nieder- 
schlagameBge  790  mm ;  Nif  derachlagstage  153 ;  9chneetage 
25;  grosste  Niederschlagsmenge  an  einem  Tag  43  mm; 
Hagel  1  ;  Gewittertage  16  ;  Nebeltage  40;  heitere  Tage  46; 
Irube  Tage  179. 

Die  landtchaftliche  Lage  der  Stadt  SchafThaasen  ist 
■ehr  anmalig.  Der  Rhein,  der  sie  mit  seinen  klaren  Wel- 
len bespült,  hat  sie  ins  Leben  gerufen  nnd  gibt  ihr  das 
Gepräge.  Vom  Flusslhal  steigen  wohlangebaute  liügtl  em- 
por, auf  welchen  sich  zum  Teil  prächtige  örreniiicnc  und 
Frivatbauten  erheben.  Das  Wahrzeichen  der 
Stadt  ist  der  mächtige  Feslungsbau  «  Un- 
not  >  über  der  Rheinbrücke.  Von  allen  Sei- 
ten bietet  die  Stadt  ein  interessantes,  alter- 
tümliches und  malerisches  St^idtebild,  mag 
man  sie  mit  dem  Dampfboot  rheinabwärts 
erreichen,  oder  von  einer  der  umgeben- 
den Höben,  vom  Emroersberg.  von  der 
Strasse  nach  Hemmenihal,  nach  Neubau- 
Ben  nnd  dem  Rheinfall,  oder  von  der 
Landstrasse  bei  Feuerlhalen  aus  betrach- 
ten. Im  Innern  der  Stadt  öffnet  sich  bei 
der  ziemlichen  Enge  der  Gassen  nur  sel- 
ten ein  weiterer  Prospekt,  am  ehesten  bei 
der  Strassenkreutung  am  Frohnwagplatz, 
dem  ältesten  Marktplatz  der  Stadl.  Be- 
sonder» zu  erwähnende  Aussichtspunkte  in 
der  Umgebung  der  Stadt  sind  die  Hohen 
des  «  Siecke lamtshüsli  >  über  der  Breite 
(von  hier  aas  ist  von  Imfeid  ein  Panorama 
aufgenommen  worden)  and  der  Mohfluh 
über  der  Laodttrasse  in  den  Klett^au.  Von 
beiden  Punkten  aus  geniesst  man  ausser 
der  Aussicht  auf  die  anmutsvolle  Umge- 
bung der  Stadt  ein  imponierendes  Pano- 
rama über  die  Nordalpen  in  der  weiten 
Auadehnung  von  den  Allgäuer-  bis  zu  den 
Berneraipen.  In  grösserer  Entfernung  bie- 
tet das  Kandengebirge  eine  Reihe  beach- 
tenswerter Aussichtapunkte.  Zu  den  be- 
sondem  Reizen  der  Landschaft  gehören  vor  allem  auch 
die  prächtigen  Wälder  (vorherrschend  Buchenwald),  die 
in  kurzer  Entfernung  von  der  Stadt  beginnen  und  sich 


Aber  ein  weites  Gebiet  Vh  über  die  N.-Grenze  des  Kantons 
hinaus  ausdehnen.  [Prof.  i>r.  K.  Hknki.no.) 

Topographie  Lange  abseits  vom  Ver- 
kehr gelegen,  hat  Schaffhausen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  altertümliches  (Ge- 
präge bewahrt.  Eine  starke  Ringmauer 
samt  Graben  umzog  einst  die  Stadt.  Zehn 
wohlbefestigte  Tore  und  Torlein  vermit- 
telten den  Verkehr  mit  der  Aussenwt-It. 
Die  wichtigsten  derselben  waren  :  im  W. 
das  Mühlenlor,  Ubertor  und  Engelbrechis- 
tor  (t>eim  Löwengässchen),  im  N.  das 
Schwabentor,  im  0.  das  Schwarze  Tor 
und  gegen  S.  das  Rheintor.  Verstärkt  war 
die  Stadtmauer,  abgesehen  von  den  Doll- 
weiken  an  den  Toren,  durch  16  Türrne. 
Noch  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts vtar,  wie  die  von  J.  J.  Beck  und 
H.  W.  Härder  aufgenommenen,  jetzt  im 
Besitz  des  historisch-antiqo.irischen  Ve- 
reins b«  lindlichen  Ansichten  beweisen, 
das  meiste  hievon  erhaltrn.  Seither  mu^ste 
manches  den  Anforderungen  des  moder- 
nen Verkehrs  weichen  ;  nur  Mühlenlor, 
Ub<rlor  und  Schwabentor  sird  dem  Na- 
men nach  noch  erhalten,  und  von  nen 
16  Türmen  stehen  ausser  dem  unbedeu- 
tenden Diebsturm  an  der  Neustadt  nur 
noch  der  Obertor-  und  Schwabentorturm.  Am  betten 
Jedoch  hat  dem  Zahn  der  Zeit  Trotz  geboten  ein  gewal- 
tiges Bollwerk,  welches  für  das  Städtebild  Schaffhau- 
sens charakteristisch  ist  :  es  ist  der  auf  der  östlichen 
Höhe  gelegene,  die  Stadt  überragende  Munot  oder  Unot. 
Dies  1515-1582  an  Stelle  älterer,  zum  Teil  frühn<it- 
telalterlicher  Festungswerke  teil  weise  im  Frondienst  der 
Bürger  erstellte  Kastell  ist  mit  einem  6  m  tiefen  und 
18  m  breiten  Graben  umgeben.  Ursprünglich  war  es  durch 
zwei  gedeckte  Gänge  mit  der  Stadt  verbunden,  von  denen 
der  südliche  noch  völlig  erhalten  ist.  fiMy96  m  hofier 
Wachtturm  überragt  die  Zitadelle.  Die  Umfassungsmauer 
ist  gegen  S  etwa  16,  sonst  etwa  23  m  hoch.  Der  Haupt- 
eingang  beDodet  sich  beim  Turm,  durch  welchen  hinauf 
ein  gewundener,  etwa  1,8  m  breiter,  gewölbter  und  ge- 
pflaslerter  Weg,  die  sog.  Reitachnecke,  auf  die  Plattform 
(Zinne)  führt.  Diese  ist  jetzt  mit  Asphalt  belegt  nnd  mit 
einer  etwa  4  m  hohen  und  3,1  m  dicken  Hingmauer  um- 
geben, an  die  sich  geräumige  Verandas  anschliessen.  Un- 


Rbein  ood  Biaenbahnbrtkck«  oberhalb  Sobaffhauten. 


ter  dieser  Plattform  befinden  sich  die  Kasematten,  getra- 
gen von  9  kolossalen  Pfeilern.  Durch  4  grosse  runde 
Oeffnnngen  in  der  Plattform  und  mehrere  Schiessscharlen 
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«erdea  aie  notdürflig  erbellt.  Ein  1,5  m  breiler  Gang 
führt  in  der  4,2  m  dicken  Mauer  rings  um  die  Zitadelle 


MQoxterplalt  und  Muoot  io  ScbaATbauMD. 

SU  den  drei  im  Graben  befindlichen  Rondelen  und  den 
SchieBMCharten.  Dieses  interessante  Bauwerif  wurde  im 
19.  Jahrhundert,  weil  für  Yerteidigungszwecke  wertlos, 
ganzlich  vernachlässigt  und  stand  in  Gefahr,  allmählig 
völlig  zu  zerfallen.  Da  nahm  sich  seiner  im  Jahr  18^^  der 
Zeichenlehrer  Hans  Jaliob  Beck  an,  säuberte  mit  seinen 
Schülern  die  Zinne  und  sammelte  Geld  für  die  von  ihm  ge- 
plinten  Verbesserungen.  Seine  Bestrebungen  wurden  fort- 
gesetzt von  dem  durch  ihn  gestifteten  Munotverein,  der  jetzt 
über9(X)Mitglieder  zahlt.  Dieser  renovierte  mit  eigenen  und 
städtischen  Mitteinden  Munot  im  Laufeder  Jahre  völlig  und 
machte  ihn  zum  beliebtesten  Festplatz  Schaffhausens. 

Treten    wir   nun   einen  Bunagang   durch  das  von 
zwei  Hauptatrasten,  Vordergasse  and  Vorstadt,  durch- 
schnittene Weichbild  der  Stadt  an,  der  uns  Gelegenheit 
geben  soll,  auf  die  wichtigsten  Gebäude  aufroerlisam  zu 
machen.  Wir  sind  von  Konstanz  her  mit  dem  Dampf- 
boot angeliommen  und  haben  in  der  Nähe  der  Bhetn- 
brücke  beim  •  Freien  Platt »  den  Boden  Schaffhausens  be- 
treten. Wir  kommen  zuerst  durch  die  etwas  enge,  aber 
einige  beachtenswerte  Häuser  enthaltende  «  Unter»tadt ». 
Rechts  vor  der  Brücke  über  die  Hurach  zeigt  die  »  Gerber- 
Stube  »,  1593  von  den  Gerbern  als  Zunflhaus  erstellt,  eine 
bemerkenswerte,  allerdings  erst  aus  dem  18.  Jahrhundert 
stammende  Fassade  und  ein  hübsches,  von  Halbsäulen 
flankiertes  und  mit  Löwen  und  Wappen  gekröntes  Portal. 
Sehenswert  sind  auch  die  Säle  des  ersten  und  zwei- 
ten Stockwerks,  der  eine  wegen  seiner  reichen  Stuck- 
decke, der  andere  wegen  seines  llolztäfers  und  vor- 
züglicher Intarsien,  Jenseits  der  Brücke  ebenfalls 
rechter  Hand  sehen  wir  das  Haus  zur  « F'latte  >  mit 
einem  durch  3  Stockwerke  sich  erstreckenden  Krker 
(15&1).  Es  folgt  das  Haus  zum  «Täublein  »  mit  hübsch 
geschnitztem  Erker  von  1668,  das  Haus  zum  »  Palm- 
zweig »,  eines  der  ältesten  Häuser  der  Stadt,  mit 
elegantem  spätgotischpm  Erker,  die  Nachbarhäuser 
•  WasserquelJe  n  (1738)  und  (  Tiergarten  »  (1788), 
(l.ivor  der  Teilbrunnen.  Verfolgen  wir  die  Vorder- 
gasse, die  wir  vorhin  bei  der  «  Platte  »  betreten 
haben,  noch  einige  Schritte  weiter,  so  haben  wir 
links  den  «  Sitticn  »  mit  schönem,  von  Löwen  be- 
wachtem Portal  (1654).  rechts  die  St.  Johannkirche 
mit   feslungsartigem  Turm,  Schaffhausens  älteste 
Pfarrkirche,  ein  sehr  umfangreicher  spätgotischer 
Bau  mit  hübschem  Chor  und  grosser  Orgel.  Die 
Kirche  ist  in  den  letzten  Jahren  sorgfältig  reno- 
viert und  neu  bestohlt  worden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  hoch  oben  am  Turm  in  einer  wohl  zur 
Reformationszeit  mit  .Mörtel  ausgefüllten  Nische  eine 
Madonna  mit  Chriatuskind  aus  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  aufgedeckt,  sowie  am  s.  Seitenschiff 
ein  Mauergemälde  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
über  3  rn  hoch  und  2  m  breit,  das  in  freier  Landschaft 
die  lebensgrossen  Figuren  der  Madonna  and  des  Evan- 


gelisten Jobannes  oeben  dem  Kreuze  zeigt.  Das  reiche 
Portal  des  Hauses  zur  <•  Schmiedstube  »  links  stammt 
wie  der  schöne  Erkerturm  aus  dem  Jahr  1653  und  ist 
das  W'erk  eines  nicht  näher  bekannten  schafThauseri- 
schen  Bildhauers,  namens  Schreiber.  Wenige  Schritte, 
und  wir  stehen  vor  dem  spätgotischen  Hause  zum  €  Rit- 
ter >  mit  seinem  mächtigen  Giebel,  dessen  Fassade 
1570  von  Tobias  Stimmer  mit  Gemälden  geschmückt 
wurde,  deren  Gegenstand  Kampf  und  Sieg  der  wah- 
ren Ritterlichkeit  ist :  Zu  oberst  der  römische  Ritter  M. 
Curtius :  zwischen  den  Fenstern  des  zweiten  Stockes 
üdysseus  mit  Kirke  und  die  Verwandlung  der  Daphne  in 
einen  Lorbeerbaum.  Ein  schöner  Fries  mit  der  Dar- 
stellung eines  rumischen  Triumphzuges  trennt  die  Bilder 
des  zweiten  von  denen  des  ersten  Stocket :  ein  Konig 
sucht  im  Verein  mit  der  durch  ein  üppiges  Weib  darge- 
stellten alten  Kirche  die  Tugend  zu  unterdrücken  ;  diese 
at>er  schaut  nach  der  Gloria  und  Immortalitas  aus.  Eben- 
falls links  erhebt  sich  das  i  Rathaus  »,  in  seinen  ältesten 
Teilen  ein  Bau  des  16.  Jahrhunderts.  Sehenswert  ist  die 
leider  teilweise  verbaute  Renaissancelaube  und  der  an- 
ttossende  Saal  (1624/2.'))  mit  seinem  herrlichen  Getäfer. 
Dahinter  liegt  das  Staatsarchiv,  in  welchem  ein  pracht- 
voller antiker  Onyx  mit  wunderbar  schöner  Fassung  auf- 
bewahrt wird,  ein  Beutestück  aus  der  Schlacht  von  Grand- 
son.  Die  Vordergasse  wird  abgeschlossen  von  der  u  Herren- 
stube *,  dem  Gesellschaflshaus  der  adeligen  Geschlechter 
Schaffhausens,  von  1748  und  dem  «  Frohnwagturm  »  mit 
Uhr  von  1747.  Der  freie  Platz  vor  diesen  beiden  Gebäuden 
ist  mit  zwei  alten  Brunnen  geschmückt :  der  hintere  von 
1532  ist  mit  einem  der  heiligen  drei  Könige,  und  zwar 
dem  Mohren,  geschmückt,  daher  «  Hohrenbrunnen  »  ;  die 
Säule  des  vorderen,  vierrohrigen  von  1524  trägt  eine  der 
schdnsten  Brunnenstatue n  der  Schweiz,  einen  keck  aus- 
schreitenden Krieger.  Unter  den  Haasern  des  «  Frohnwag- 
platzes  >  zeichnen  sich  vor  allem  rechts  der  «  Spiegel  • 
(1591  und  1645),  das  Eckbaut  der  Vordergasse,  una  gegen- 
über links  die  a  Taube  >,  das  Eckhaus  der  Oberstadt,  durch 
ihre  hohen  Erkertürme  aus.  Das  bemerkenswerteste  Ge- 
bäude der  Oberstadt  ist  das  Haus  zum  <  Steinbock  n,  einet 
der  ältesten  Gasthäuser  Schaffhausens.  Die  jetzige  Fassade 
mit  ihrer  zierlichen  Stukkalurarbeit  wurde  1/20  ausge- 
führt. An  die  Taube  siösst  das  <•  Winterhaas  >,  das  ehe- 
malige Zunfthaus  der  Metzger.  Hinter  dem  als  mittelalter- 
licher Adelsturm  bemerkenswerten  Hause  zum  «  Turm  ■ 
wird  in  der  Stadthausgasse  der  reiche  Erker  det  «  Ober- 
hofes ><  (1652)  sichtbar.  In  der  nämlichen  Gasse  betindet 
sich  auch  das  Stadthaus.  An  der  Ecke  der  nach  dem 
Bahnhof  führenden  Schwertstrasse  sehen  wir  das  neae 
Gebäude  der  Bank  in  SchafThausen  und  an  der  Bahnhof- 
strasse  selbst  das  Post-  und  Telegraphengebäude  und  die 
erst  kürzlich  bezogene  Kanlonalbank.  Weniger  seines 
Aeustem  als  seiner  innem  Ausstattung  wegen  verdient 
genannt  zu  werden  das  der  Bank. gegen  über  am  Prohn- 


FroliDwagplsts  in  SebaflhsasaD. 


wagplalz  gelegene  •  Grosse  Haus  «,  weichet  schon  1392 
ezisiierte  and  von  1569  bis  1809  ununterbrochen  im  Be- 
sitz der  Familie  Peyer  im  Hof  war.  Verschiedene  Zimmer 
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dir  H(  H  n.iuHfs  Ai  isen  kunstreiche  Decken  auf,  deren  eine 
von  ;i>  III  Scliai fhauser  Meiatcr  I.  J.  Schärrer  herrührt 
(172i  I  h  iiiij.r  l'juser  weiter  beginnt  ilie  nach  dem 
fichwabenlor  führende  Vorstadt  mit  einer  laogea  Reihe 
schöner  Fassaden:  erwähnt  sei  die  «  Ulurae  >  (i005)  nnd 
der  wahrscheinlich  %on  demselben  Architekten  erbaute 
•  Goldene  Ochsen  >  i  Uj09),  dessen  schon  gt>f:licdRrte  und 
den  schöBBten  Erker  Schaffhansens  eothattt^nde  Fassade 
mit  mythologischen  Figuren  bemalt  ist,  während  die 
ffeffeniiberllegende  i  Hagar  >^  ihrer  vier  grossen  biblischen 
Bilder  jetit  beraubt  ist;  ferner  der  a Goldene  Käfig »(1586). 
dctuKD  Hau^tbild  den  Sultan  liajazet  zeigt,  wie  er  von 
Timur  in  einem  KäBg  herumgeführt  wird.  I»'  r  Sinsse, 
die  vom  Schwabentor  nach  S.  läuft,  folgend,  kütumen  wir 
bald  lu  dem  1869  vom  Ar  l  it  kiiii  Meier  erbauten 
M.idchenachulgebHude.  In  dem  von  Vurslaiit,  Bachstrasao 
iinH  WirdergBstte  umschlossenen  Quartier  ist  ni  rli  l't. 
Hjuri  iür  h'els  •  auf  dem  i  Platz  *  zu  nennen,  das  ilurch 
eine  Inschrift  an  den  achnrialk  lUischrn  Krieg  erinnert. 
Vom  Frohnwagturm  gelangt  iiiao  durch  die  südwarli« 
laufende  Gasse  »  an  der  Tanne  n  zum  t  Herrenacker  », 
dem  mittelalterlichen  Turnier-  und  Jetzigen  Jahrtnarkts- 
platz  Schaffhausen».  Hier  steht  links  das  «  Itnthurneum  », 
eine  Stiftung  des  Schaffhauser  Bürgers  J.  Iua  Thum  in 
London,  das  als  Konzert-,  Theater-  und  Ausstellungiilokal 
dient  uad  in  dessen  oberem  Stockwerk  sich  die  Gei^lde- 
sammlung  des  Konstvereins  befindet.  Auf  der  W.-Seite 
des  Platzes  erhebt  sich  das  «Kornhaus»,  ein  grosser  Bau 
des  17.  Jahrhunderts,  auf  der  S.-Seite  das  Bibliothek- 
gebäude mit  den  Halbstatnen  des  Chronisten  J.  J.  Rüeger 
und  des  Gelehrten  J.  G.  Müller  von  Bildbauer  OctebauD, 
in  welchem  vorläufig  noch  ausser  der  StadtbiblioUiek  ein 
natorhistorisehes  Museum  und  ein  reichbaltioN  antf« 
gnarisehes  Kabinett  untergebracht  sind.  In  der  Mitte  dee 
Platte«  sprudelt  eine  von  der  Hochdruckwasserleiiaog 
mepeiste  Footine.  An  der  dnich  iwei  groese  Erkertürme 
faaai  tar  «  IIAiub  md  c8oiHIMllwi|r  >)  aMgezeichneten 
Gaaae,  mleli«  ««in  HanwMfcer  aaeh  O.  flihrt,  liegt  rechu 
dia  «Alle  KaMMM*  ata  4ai^  aaiaeliabMiia  Faaeada 
«nd  ein  aaManciaBttteb  aoMnea  Pattal  tiervorragtnder 
Bra  J.  J.  Mmaftt  üIimb  batoUMMlrtM  Reonlssance- 
■n  dar  danAaebM  Sehmli.  Van  Uar  geUa^i  man 
deam  alM  Salla  «allnliMUg  vom 
ülir%an  Oabiodam  daa  ebamaligen 
i  iHarheiligen  euianaanM«  nM,  vllnaml  die 
In  «Tieraartsai  eine  nnr  aMdentlalaria,  aber 
ikf«  K«ei  ElBktAmie  intareeatol»  Baute  des  19.  Jahr- 
I  ealhilt.  Daa  M&nater  tet  eine  Bach  gedeckte,  flBit 
qnadratlsebem  Chor  abachliessende  romanuehe  Siolea- 
barillka,  die  leider  durch  eine  nnglAekliehe  Reataaratlon 
Blirk  felllteo  hat.  Diese  zweite  Pfdrrkirche  SchaHhaoaeaa 
bat  ver  einigen  Jahren  ein  prächtiges  neues  Geliala  er- 
halten ;  zwei  der  alten  Glocken  weraen  aber  noch  aufbe- 
wahrt :  die  eine,  die  sog.  Taufglocke,  in  der  Kirche  selbst, 
die  andere,  die  sog.  Schillerglocke  mit  der  Inaebrift  vivot 
«00»,  «nortuof  plango,  fulgura  frango,  anf  dem  fteien 
Plalz  zwiaehen  SU  Annakapelle  und  Kreosgang.  Dieser 
letztere,  1^  romanisch,  teils  gotisch  and  mit  vielen 
Epitaphien  ausgestattet  gleich  der  modemen  westlichen 
Vorhalle,  scbliesst  sich  an  die  S.-Seite  der  Kirche  an. 
Drei  Seiten  deeeelben  sind  kürzlich  in  mnsterglltiger 
Weise  reetaariert  worden,  wobei  verschiedene  vermauerte 
Sänlenstellnngen  wieder  aa%edeekt  wurden.  Der  von  die* 
sem  Kreuzgang  eingeschloaaena  aog.  Jonkertotengartea 
soll  in  eine  Gartenanlage  umgewandelt  werden:  dar  ö< 
von  der  St  Annakapeüe  gelegene  grössere  Friedhof  irt 
längst  zu  einer  vielbesuchten  Anlage  mit  VoU^  umge- 
scbafTen  worden.  Dort  ist  auch  eine  MannorbOate  Hen- 
rich Moser'»,  des  Begründam  der  Wamer werke,  aufgestellt 
(Moscrgarten).  In  nächalarNihe  liegt  im  Rhein  die  öfTent- 
liehe  Badanstalt  mit  grcnsem  Schwimmbassin.  Im  W. 
stöBst  an  den  Kreuzganif  das  Kollegium  mit  der  Minlste- 
rialUbUothek.  Im  nahen  Hofe  des  Konvikts  erblicken 
«ir  eine  romanische  Galerie  mit  höchst  interessanten 
Ornamenten.  Ein  sehenswerter  Bau  ist  auch  die  nach 
der  alten  Kaserne  zu  gelegene  Abtwohnung  von  1484, 
die  c  neue  Abtei  >  (j<!txt  von  der  kantonalen  Finani* 
Verwaltung  benutzt),  unter  welcher  ein  Tordorehpng, 
der  « fUoaterbogea  »,  dam  Rhein  toflihrt. 
Damit  faiMaii  «ir  «Mm  Rnndpuf  dnch  daa  Waiab- 


bild  der  Stadt  hLrnd;(_t  und  es  erübrigt  noch,  die  teils 
umlten,  teils  erst  in  neuerer  Zeit  entstandenen  Aassen- 
quartiere  zu  nennen.  Wir  beginnen  im  Ü.  mit  den  Fischcr- 
häusern.  Es  ist  dies  eine  lange,  vom  Freien  Piatie  aus  dem 
i^hein  parallel  laufende  Strasse,  ander  die  Schlachthäuser 
und  die  von  der  Stadt  erworbene  und  iwecUmasaig  um- 
ffebaute  Gasfabrik  liegen.  Daran  schli  shi  s  eh  auf  der 
Höhe  das  Emmerabergquartier  und  seine  l-ortset/.ung  »  in 
Gruben  wo  sich  im  letzten  .lahnehnt  eine  rege  Ban- 
tili^kcU  entfaltet  bat.  Ausser  zahlreichen  Villen  und 
Wohnhäusern  erheben  sich  hier  das  Bürgcraayl  und  zwei 
stattliche  Schulhauser  fein  Primarschuibaus  und  liie 
KaiiiüiiF.Hi-tni Ir).  Die  Hohe  zwischen  Gruben  un  i  llr  b- 
lin^'i  rt.!)  !:  tragt  ausser  etlichen  neuen  Landhäusern  das 
luniii  i  ;.jHial  und  da»  .\syl  .^ch  m  Iki  Ii'  Auch  die  in  gleicher 
liichtuiv  verlaufende  Hochstrahat:  v.ei»\  mehrere  nAbeche 
Tri  I  i  lude  auf.  Vom  Tannerberg  und  (laisberg  j^rüssco 
wfcithiD  in  die  Lande  die  schlossartigen  Villen  Tannerb^-rg 
und  Berg.  Hinter  den  Bahnhofanlagen  erhebt  sich  der 
Kantonsspital  mit  Ab^ondernogrshaus  und  chirurttischnm 
Pavillon,  und  das  früher  so  romantische  Muhlenthal  wird 
jetzt  durch  die  ausgedehnten  Fabrikgeb.iude  der  ehern ds 
Fischer'schen  Eisen-  und  Stahlwerke  ausgefüllt.  Es  folgt 
im  W.  das  ausgedehnte  Stei^quarUer.  Ein»  untere  Terrasse 
wird  vom  Sommerlokal  der  Kasinogeaellschaft  und  der 
Fäsenstaubpromenade  mit  dem  Denkmal  des  Geschicht- 
sehreibers Johannes  von  Müller  von  Bildhauer  Oechslin 
eingenommen.  Dahinter  erhebt  sich  die  gotische  katho- 
lische Kirche,  und  am  Berghang  erblicken  wir  eine  Reihe 
von  Landhäusern,  überragt  von  der  auf  der  zweiten 
Terrasse  erbauten  neuen  SIeigkirabe.  Auch  die  dritte 
Terrasse ,  das  Hochplateau  der  <  Breite » ,  in  deren 
Hiniergruod  die  kantonale  IrrenanaUlt  Breitenau  liegt, 
fängt  an,  eleb  laaeher  mit  VlUen  und  Wohnhäusern 
ni  oadaekan.  Die  MfthlenvoreUdt  endlich  sieht  sich, 
wie  die  naeberhinaer 
nach  W.  Hier 
mente ,  na 

ditt  Bidi  Ua  tnt  Villa  fMädan,  dem  Jeb4gan  Ifarianattö; 


ine  MunienvorsuHu  enoucn  xieai  sicn, 
irhinaer  gegen  0..  dem  Rhein  antlaof 
liena  aablMlCha  indnalriaUa  BMbllss«- 
iiüä  MaaeblaaBflibrikan  mad  MAhlen, 
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Verein.  Mit  besebrvib.  Text  von  J.  H.  Biscfalio.  Schalt 
hausen  1899.  —  Oaci,  1,1.  Sehaffhau$m  und  der  AAcin« 
fall.  (Europ.  WanOtiWd»!'.  18).  Zürich  [189.].  -  Brin- 
coir,  i.  Schaffhau$en  und  »eint  Umgebung;  F^widen- 
rühret,  herenagegeban  von  der  stidliBdwn  Verkahia» 
kommisaion.  [Prof.  Dr.  Roamr  LamoJ 

Bevölkerung.  In  mittelalterlicher  Zdt  stieg  die  B^ 
völkeruncszlfler  der  Stadt  Schaffhausen  wohl  nie  Aber 
7O0O  Seelen.  Nähere  Angaben  darüber  fehlen  vollstän« 
dig,  und  es  ist  uns  ein  geoanaa  Vanakhnls  überhaupt 
erst  aus  dem  Jahr  1766  afbaltaa.  Dieses  vermerkt 
6969  Ew.  Bei  einer  189S  vorganommenen  Zählong  kam 
man  auf  6083  Köpfe,  «Obel  aber  die  Aufenthalter  (etwa 
1300)  nicht  inbe«(riflfon  genwaen  aein  sollen.  Die  erste  eid- 
genössische Volkszählong  lieferte  eine  Gesamtzahl  von 
7700,  die  sich  dann  Ws  zum  1.  Dexember  1900  auf  15275 
jiehoben  hat.  Im  Jahr  ^W\  machte  sich  in  Folge  der 
Krisls  in  einem  Industriezweig  eine  kleine  Abnahme 
und  im  fol|enden  .lahr  ein  Stillstand  bemerkbar,  doch 
wuchs  bis  Ende  die  Bevölkerungsziffer  wieder  auf 
15  490  an.  Zur  Zeit  nimmt  SchatThausca  in  Bezug  auf 
die  Zahl  der  Einwohner  den  13.  Rang  ontar  den 
Schweizerstädten  ein.  ihA  den  Ergebnissen  dar  aM- 
genäaalachen  Volkaifthlnngen  war  die  Bevölkerung  an» 
sammengeaam  ana: 

Jahr  1850     Jahr  1900 
SUdtbOrgem  36»  ^4 

Kanlonsbüraani  189»  2834 
Schweizerbärgeni  1408  4109 
Ausländem  772  4338. 

Demnach  ergibt  sich  also  eine  jährliche  durchschnitt- 
liche Zunahme  von  1,8  V«»  bei  der  ersten,  S"/»»  bei  der 
zweiten,  21,4*/««  bei  der  dritten  und  34,7  o/,.  bei  der 
vierten  Kategorie,  sowie  von  13.8 "/oo  bei  der  ganzen  Be- 
völkerung überhaupt.  Den  stärksten  Zuwachs  erhielt  die 
lelklere  1888/1900  mit  18.1  Vm.  Jehreadtirchnitt  (Uebei^ 
aabnaa  dar  Gabnrlan:  iSU,  aar  Ebraandamng:  1491). 


Google 


5i2 


SCIIA 


SCIlA 


Die  gröitte  Zunahme  an  Ausländern  weist  aber  nicht 
diese  Zeit  auf,  .'sondern  es  Tallt  solche  in  die  Perioden 


Bahoburtlr*»««  id  Scbtffbaaten. 

1850/1860  (U.8  und  1860  IhTO  ( 48,2"  ,„),  also  in  die 
Jahre,  wo  mit  (1er  Kotstciiuog  der  Waiserwerlte  die  In- 
dustrie in  unsere  Mauern  eioiog.  Unter  den  Schweizer- 
bürgern anderer  Kantone  sind  namentlich  lahlreich  ver- 
treten die  Zürcher  (1359;.Thnrfi;auer  (561).  Aari:auer(506), 
Beraer  (458)  und  St.  Galler  (3(0).  unter  dt-n  AuHl.iDdrrn 
die  Büdenser  (2207|,  Würtemberger  (842),  lulirner  (399) 
und  Freuasrn  (240).  Der  Beliition  nach  gibt  es  11 144  Re- 
Tormierte,  iOKö  Katholiken,  21  Israeliten  und  25  Anders- 
gläubige. Gesprochen  wird  deutsch  von  14684,  frantosisch 
von  I6(),  italienisch  von  374,  romanisch  von  11,  andere 
Sprachen  von  40  Personen.  Männliche  Einwohner  gibt 
e«  7384,  weibliche  7891.  |R.  hrrt  Hari  fk  ] 

Bauart  und  Wo/mungiver/iäHniue.  Die  liraftvolle  Kon- 
strulition  des  Munots  lann  als  Ivpisches  Vorbild  eines 
reinen  Werksteinbaues  aus  dem  Kalk  des  weissen  Jura 
gelten.  Die  älteren  Gebäude  und  ein  grosser  Teil  der 
neueren  Bauten  sind  in  diesem  soliden  Baumaterial 
erstellt,  und  vieir<ic)i  tritt  datselbe  auch  als  sichtbares 
(Jjadermauerwerk  offen  7U  Tage.  Für  die  Türen-  und 
FrnstereinrasiuD^en,  wie  die  sonstigen  architektoni- 
schen Baugiieder  hat  dann  allerdings  vielfuch  der  röt- 
lichbraune und  graue  K«>upersandstein  von  Sclileitheim 
und  vom  Hallauerberg  Verwendung  gefunden,  und  da 
und  dort  findet  man  auch  Bauteile  aus  dem  Muschelkalk 
von  Wiechs  und  dem  aus  dem  Schwarzwald  oder  vom 
Gotthard  stammenden  Granit.  Sodann  ist  namentlich 
bei  den  Bauten  der  neueren  Zeit  von  dem  in  Thain- 
gen, Hofen  und  Paradies -Schlatt  gewonnenen  Back- 
steinmaterial ein  ausgibiger  Gebrauch  gemacht  worden. 
Sichert  schon  diese  verschiedene  Art  der  baulichen 
Ausführung  den  Strassenzügen  ein  lebhaftes  Gepr.ige, 
•o  wird  dieses  noch  erhöht  durch  die  reiche  Abwechs- 
lung in  den  Fronten  der  einzelnen  Hauser.  Da  wech- 
seln breitnächige,  bisweilen  mit  alten  oder  neuen  Fres- 
ken bemalte  und  im  Giebel  mit  schräg  anstrebenden 
Pfeilern  durchbrochene  Wandflichen  mit  F'assaden,  die 
sich  fast  ganz  in  zierlichen,  mannigfach  gruppierten  Fen- 
sterstelluneen  auflösen.  Einzelne  ehemalige  Patrizier- 
hSuser  und  Zunflstuben  weisen  sodann  eine,  namentlich 
auf  das  Portal  verwendete  reiche  Uniamenlik  auf,  und 
die  Brunnen  verschiedener  Pläi/e  sind  durch  kunstvoll 
gearbeitete  Säulen  mit  Standbildern  geschmückt.  Was 
der  Stadt  aber  vor  allem  ihr  orieinelles  Aussehen  ver- 
leiht und  ihr  den  Charakter  einer  alten,  behäbigen  Reichs- 
stadt gewahrt  hat,  das  sind  die  zahlreichen  Erker  an  den 
Häusern,  die  in  malerischer  Licht-  und  Schattenwirkung 
die  beiderseitigen  Fluchten  der  Strassen  unterbrechen 
und  an  den  Eckhäusern  nicht  selten  über  das  steil 
und  hoch  anstrebende  Dach  hinauswachsen.  Manche 
dieser  Erker  sind  mit  hübschen  Wasserspeiern  und 
zierlich  gearbeiteten  Fensterpfeilern  versehen,  und  von 
ihrer  Brüstung  grüssen  dem  Beschauer  meist  die  gut 
ausgeführten  Wappen  eines  früheren  Hausbesilzeri  und 


seiner  Ehefrau  entgegen.  Zwischen  den  Schildern  liest 
er  auch  oft  den  Namen  der  Heimstätte  ond  die  Jah- 
restahl ihrer  Errichtung  oder  ihres  Umbaues.  Seit  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderls  führt  nämlich  fast  jedes 
Haus  der  Altstadt  seinen  beronderen  Namen  und  zwar 
vielfach  auch  nach  abstrakten  liegrifTen,  die  dann, 
wenn  das  Vorderhaus  vom  Hinterhaus  untertcliieden 
werden  soll,  bisweilen  zu  drolligen  Zusaaimensetzungen 
führen. 

Im  Innern  Ausbau  der  Häuser  tritt  nicht«  typisches 
hervor.   Der  weite  Hausflur,  wie  auch  die  geraumigen 
hellen  Lauben  des  alten  HürgerhauspR  sind  Utl  überall 
verschwunden.   Die  erslern  sind  in  Verkaufsmitgazine, 
;  die  letztern  in  Wohnräume  umgebaut  worden.  Erhallen 
I  geblieten  aber  sind  bei  den  bessern  H.iusem  überall  die 
I  mit  Tonnen-  oder  Kreuzgewölben  vereehenen,  tief  aus- 
gegrabenen und  folid  gemauerten  Keller.  Auf  sie  ist  bei 
der  Errichtung  dts  Hauses  immer  besondere  Sorgfalt 
verwendet  worden,  und  man  wusste  und  weiss  auch 
heule  noch  ihren  Wert  zu  schätzen.  Da  die  Häuser  wohl 
tief,  aLer  meist  nur  wenig  breit  sind,  so  ergeben  sich 
gegen  die  Strasse  hin  selten  mehr  als  zwei  Zimmer  in 
jedem  Stockwerk.  Die  Schlafzimmer  liegen  daher  häufig 
(regen  die  Hof«eite,  und  es  leidet  darunter  vielfach  die 
Zufuhr  von  Licht  und  Lufi.  Gewöhnlich  ist  es  eben  nur 
ein  kleiner  Hof,  der  die  Hinterhäuser  der  einen  Strasse 
von  denen  der  andern  trennt.  Die  Zahl  der  Stockwerke 
!  ist  verschieden.   In  den   häufigsten  Fällen  zählt  man 
deren  drei,  manchmal  aber  auch  nur  zwei  oder  dann 
\ier.  Eine  allgemeine  Statistik  über  die  Wohnongsver- 
haltnisse  man|;rlt  zur  Zeit  noch.  Dagegen  ist  im  Jahr 
1805  durch  eine  von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft 
veranstaltete  Enau^te  Material  über  die  W'ohnungsver- 
hällnisse  der  unoemiltelten  Klassen  gesammelt  worden. 
Nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  von  1900  besitzt 
Schaffliausen  1371  bewohnte  Häuser  mit  3401  Haushal- 
tungen. Ks  entfallen  also  im  Durchschnitt  auf  je  zwei 
Häuser  5  Haushaltungen  und  bei  einer  Einwohnerzahl 
von  15  275  auf  jedes  Haus  etwa  11  Personen.  Im  Verhält- 
nis zu  den  andern  Schweizerstadten  mit  über  10000  Ein- 
wohnern ist  Schar(hau8en  damit,   nächit  Herisan,  jetzt 
schon  die  häuserreichste  Siadt.  Gleichwohl  macht  sieh 
fortdauernd  eine  rece  Bautätigkeit  b(>merkbar.  Auf  fast 
allen  umliegenden  Höhen  sind  teils  Villen,  teilt  Arbeiter- 
häuser entstanden,  und  wo  \or  25  Jahren  nur  vereinzelte 
Landhäuser  sich  l>«fanden,  ist  nun  das  Terrain  mit  gan- 
I  zen  Quartieren  überbaut.   Eine  Hochdruckleitung  ver- 
I  sorgt  die  Häuser  der  Altstadt  und  diejenigen  der  Aosien- 
qnartiere  mit  Quell-  bezw.  Grundwasser,  und  eine  erst 
'  in  jüngster  Zeit  mit  grossen  Kosten  erstellte  Schwemm- 
kanalisation    führt  die  Abwasser   und  Fäkalien  dem 
Rhein  zu.  [Rdskrt  Habdkh  aoU  Architekt  J.  Stamm.] 

'  (iewerbe  und  Industrie.  Die  Stadt  Schaffhauaen  war 
[  schon  früh  ein  nicht  unbedeutender  Handels-  und  Spedi- 
j  tionsplatz.  Der  Rhein  hört  hier  auf,  schiffbar  zu  sein,  wes- 
halb die  Güter,  die  vom  ßodensee  den  Rhein  (dai  obere 
Wasser)  herunter  kamen,  ausgeladen  und  zu  Wagen  bis 
unterhalb  des  Rheinfalles  geführt  werden  mossten,  nm 
von  da  die  Weiterreise  auf  dem  <  niederen  Wasser  •  an- 
zutreten. Doch  auch  der  Verkehr  von  N.  nach  S.,  von 
Deutschland  ins  Innere  der  Schweiz,  war  von  jeher  ein 
reger.  Was  Wunder,  wenn  sich  in  der  Stadt  neben  dem 
Handel  auch  das  Gewerbe  entwickelte.  Das  vom  Rhein 
durch  die  •  Füllenen  »  den  •  Wuhren  •  zugeleitete  Wasser 
trieb  die  zahlreichen  Mühlen,  Walken  und  Schleifen  der 
Stadt;  am  Rhein  und  an  der  Durach  siedelten  sich  die 
Gerber  in  grosser  Zahl  an,  und  auch  die  Weber  beschäf- 
tigten viele  Hände,  wenn  auch  nicht  so  viele,  wie  In 
St.  Gallen  etc.  Eifriger  Pflege  erfreute  sich  das  Kunst- 
handwerk. Im  16.  und  17.  Jahrhundert  waren  die  Schaff- 
hauser  Glasmaler  weit  berühmt  wegen  ihrer  Kunst;  vier 
Jahrhunderle  hindurc  h  (1432-1823)  wurde  die  Glocken- 
und  Geschützßiesserei  von  einer  Reihe  kunstgeübter 
Meister  betriek>en,  und  auch  auf  dem  Gebiete  der  Uhren- 
macherkunst  leistete  die  Stadt  vorzügliches.  So  wusste 
sich  Schaffhausen  als  Handels-  und  gewerbetreil>ende 
Stadt  stets  ehrenvoll  zu  behaupten.  Im  vorigen  Jahrhun- 
dert, als  sich  die  Industrie  ringsum  so  rasch  und  glän- 
zend entfaltete,  blieb  Schaffliausen  zuerst  im  Rückstand ; 
nnr  wenige  und  kleinere  Fabriken  boten  Arbeit  and  Ver- 
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dienst.  Die  Mir  und  40er  Jahre  müiten  filr  die  Stadt  1 
recht  traurige  gewesen  sein.  Doch  nun  regten  sich  ein-  I 
sichtige  und  tatkriifiige  Manner,  die  Lage  besser  zo  ge-  ' 
stalten.  Von  der  Ueberieugung  auB{?ehend,  dass  gute  Ver-  \ 
kehrsverhältnisse  für  einen  gesunden  Fortschritt  die  erste  ' 
Bedingung  seien,  suchten  sie  die  modernen  Transport- 
mittel der  Stadt  dienstbar  zn  machen.  Zuerst  wurde  Hie 
bampfschirfahrt  auf  dem  Rhein  ins  Lebeo  gerufen  (1832) 
und  so  Schaffhausen  mit  dem  Bodensee  und  den  an  ihn 
ausmündenden  Eisenbahnen  in  engere  Verbindung  ge- 
bracht ;  dann  gelang  es,  die  Rheinfallbahn  zu  griinden 
und  dadurch  den  Anschluss  an  das  schweizerische  Eiien- 
bahnnetz  in  Winterlhur  zu  gewinnen.  Später  brachte  die 
badische  Rahn  Verbindung  mit  Konstanz  und  Basel,  und 
die  Neuzeit  machte  durch  weitere  AusgeatallunK  des  deut- 
schen und  schweiterinchen  Eisenbahnnetzes  Schaffhausen  i 
zu  einem  Haupteingangstor  der  Schweiz.  Doch  erst  die 
Erstellung  der  Wasserwerke  im  Rhein  sollte  die  erhofrie 
Entwicklung  auf  industriellem  Gebiete  bringen.  Im  Win- 
ter 1857  58  war  der  Wasserstand  des  Flusses  ein  ausser-  | 
ordentlich  niedriger,  sodass  die  Gewerke,  die  ihre  Kraft  i 
vom  Rhein  belogen,  während  mehr  als  zwei  Monaten  nur  | 
teilweise  oder  gar  nicht  arbeiten  konnten.  Die  W^asser- 
werkbesitzer  gelangten  daher  an  die  Stadt,  sie  möchte  die 
notigen  Schritte  tun,  um  auch  bei  kleinem  Wasaerstand 
den  Rädern  genügend  Wasser  zuzuführen.  Der  Stadtrat 
betraute  eine  Kommission  mit  dem  Studium  der  Frage, 
wie  dem  Rhein  mehr  und  konstantere  Wasserkräfte  ab- 
itewonnen  werden  könnten.  Nach  vielen  Reratungen  und 
Verhandlungen  kam  es  endlich  dazu,  dass  sich  1861  eine 
Aktieogegellschaft  bildete  zum  Zwecke  der  Förderung 
einheimischer  Industrie  durch  Wasserbauten  im  Rhein. 
Ad  dieser  Gesellschaft  beteiligte  sich  die  Stadt  durch 
Uebernahme  von  einem  Viertel  des  Aktienkapitals.  Wich- 
tiger aber  und  für  das  Gedeihen  des  Unternehmens  ent- 
scheidender war  es,  dass  Heinrich  Moser  auf  Charlotten- 
fels hiefür  gewonnen  werden  konnte.  Heinrich  Moser, 
1806  in  Schaffhausen  geboren,  hatte  sich  durch  eigene 
Kraft  vom  einfiichen  Uhrenmacher  lum  bedeutenden  In- 
dustriellen aufgeschwungen,  der  in  Locie,  IVtersburg  und 
Moskau  grosse  Uhrengeschäfte  innc  halte.  Schon  von  Ju- 
gend an  war  es  sein  Herzenswunsch,  das  Wohl  seiner 
Vaterstadt  zu  fordern,  und  gleich  nach  seiner  Rückkehr 
aus  der  Fremde  war  er  eifrig  bemüht,  das  industrielle 
Leben  zu  wecken.  Er  war  einer  der  vordersten  in  den 
Reihen  der  um  Verbesserung  der  Verkehrsverhäitnisse 
sich  bemühenden  Männer  und  unterstützte  junge  In- 
dustrielle mit  Rat  und  Tat.  Er  erklärte  sich  nun  bereit, 
gegen  eine  bestimmte,  bescheidene  Summe  das  W.isser- 
werk  im  Rhein  zu  erbauen  and  führte  die  übernommene 


MoDot  in  Sehalfhanseo. 


Aufgabe  unter  grossen  Opfern  an  Zeit,  Arbeitskraft  nnd 
Geld  in  den  Jahren  1863-1866  durch., Die  Schwierigkeiten, 
DamentHch  beim  Bau  des  Dammes  quer  über  den  Rhein, 


hiuften  »Ich  deirart,  dass  es  der  ganzen  Ausdauer  und 
grosser  tlnaozirller  Mittel  des  Herrn  Moser  bedurfte,  sie 


Kiiemttlen  dei  Miioot  id  Sobatfbao*«!). 

zu  besiegen,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  Aktiengesell- 
schaft ohne  seine  Hilfe  im  Stande  gewesen  wäre,  das 
Weik  zu  vollenden.  Mit  Recht  ehrt  daher  Schaffhausen 
Heinrich  Moser  als  Wohltäter  seiner  Vaterstadt.  Das 
Wasserwerk  in  Schaffhausen,  namentlich  seine  Drahtseil- 
transmission.  war  lange  Zeit  als  glänzende  Leistung  der 
Technik  bekannt.  Da  die  durch  die  drei  Turbinen  der 
ersten  Anlage  gewonnene  Kraft  mit  der  Zeit  zur  Befriedi- 
gung des  vorhandenen  Bedarfes  nicht  genügte,  enlschloM 
sich  die  Gesellschaft,  durch  Anlage  eines  neuen  Turbinen- 
bauics  mit  weitern  fünf  Turbinen  das  Werk  zu  erweitern, 
was  1889-1891  durchgeführt  wurde.  Das  inzwischen  in 
den  Besitz  der  Stadt  übergegangene  Werk  wurde  dann  in 
den  Jahren  1899, 19C0  in  der  Weise  umeebaut,  dass  die 
Kraftübertragung  nun  auf  elektrischem  W'cg  vor  sich  geht. 
Mit  dem  Bau  der  Wasserwerke  entstanden  zugleich  ver- 
schiedene neue  Fabriken,  so  namentlich  die  Kammgarn- 
spinnerei und  das  von  H.  Moser  erstellte  Industriegebäude, 
das  dazu  bestimmt  ist,  für  Kleinindustrielle  Werkstätten 
mit  motorischer  Kraft  zu  bieten.  Rasch  blühte  nun  Schaff- 
hausen empor  und  hat  sich  jetzt  einer  Industrie  zu  er- 
freuen, die  sich  durch  ihre  .MaonigraltiEkeit  auszeichnet. 
Die  Textilindustrie  ist  vertreten  durch  die  beiden  grossen 
Wollspinnereien,  eine  Nähfadenspinnerei  und  eine  Tuch- 
fabrik ;  die  Metallindustrie  hauptsächlich  durch  die 
Rauschenbach'sche  Maschinenfabrik  und  die  Rscher'schen 
Stahlwerke.  Daneben  sind  noch  zu  erwähnen  eine  Mass- 
stabfabrik, eine  Strickmaschinenfabrik,  eine  Polster- 
nägelfabrik, eine  Uhrenfabrik,  verschiedene  mechani- 
sche Werkstätten,  worunter  die  renommierte  Amsler' 
sehe  Fabrik  für  mathematische  und  physikalische 
Instramente  und  Maschinen :  eine  Türscnliesserfa- 
brik,  eine  Kinderwapenfabrik  ;  Gold-  und  nament- 
lich Silberwarenfabrikation,  verschiedene  Etuisfa- 
briken, eine  VerbandstolTfabrik,  eine  Fabrik  für  Rei- 
I  seartikel,  zwei  Tonwarenfibriken  n.  s.  w.  Die  Ein- 
I  wohnergemeinde  errichtete  I896;97  das  Elektrizitäts- 
werk;  1897  übernahm  sie  infolge  konzessionsgemässem 
Rückkauf  das  Gaswerk,  1898  die  Wasserwerke  im 
Rhein,  und  1900/01  erbaute  sie  die  stadtischen  Stras- 

BCnbahnen.  IHermaon  Pfintkr.] 

Handel  und  Verkelir.  Die  Bedeutung  Schaffliaosens 
als  Markt-  und  Handelsstadt  scheint  scnon  im  Ii.  und 
auch  noch  im  15.  Jahrhundert  eine  hervorragende 

f gewesen  zu  sein.  Schon  die  günstige  Lage  der  Stadt 
asst  dies  vermuten,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die 
«  Gesellschaft  zun  Kaufleoten»  im  letztgenannten  Jahr- 
hundert sich  eines  bedeutenden  Ansehens  erfreute 
Scliaffliauaen  bildete  ein  wichtiges  Aus-  und  EinKangs- 
tor  der  Eidgenossenschaft.  Der  Verkehr  der  schwäbi- 
schen Städte  mit  der  Schweiz  und  Italien  ging  über 
Schaffhausen,  Jestetten,  Zurzach,  Zürich.  Seit  uralter 
Zeit  bestanden  die  Strassen  nach  dem  Kletlgau,  Kai- 
seratuhl  und  über  Thaingen  nach  Singen  n.  a.  w. 
Auch  die  Randenstrasse  über  Merishausen  und  Bargen 
nach  Donaueschingen  wird  im  14.  und  17.  Jahrhundert 
all  eine  uralte  via  regia  bezeichnet.  Den  Uanptverkebn- 
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weg  bildete  aber  aus  Dahelie(;end<-D  Gründen  der  Rhein. 
Eine  bedeutende  Rolle  apielten  aach  die  öffentlichen 

Wochen-  and  Jahr- 
märlite ;  auf  die  er- 
itercn  brachten  die 
Landbaaern  ihre 
Produl(te  tum  Ver- 
kauf, wofür  sie  aich 
hier  die  Produkte 
dea  Btädtischen  Ge- 
wert^eileisaea  hol- 
ten; die  letzteren 
ermöglichten  es  den 
iDl.-indern,  auch  die 
Produkte  des  Aua- 
landea  kennen  tm 
lernen.  Schaffhau- 
aen  scheint  schon 
damals  zwei  Wo- 
chen- ( Dienalag  und 
Samatag)  and  zwei 
Jahrmarkte  gehabt 
XU  haben.  Die  Wo- 
chenmarkte haben 
sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhal- 
ten ;  am  ersten  und 
dritten  Dienstag  je- 
den Monats  sind  die- 
selben zugleich  mit 
einem  Viehmarkt 
verbunden.  Die  Zahl 
der  Jahrmarkte  be- 
trägt nunmehr  vier, 
,  wovon  die  bedeu- 
tendsten  der  Bog. 

I<  Bällenmarkt  *  im 
August  und  der 
Hartinimarkt  im  November  sind.  Schaffhausen  unter- 
hält an  den  Wochenm&rkten  auch  einen  regen  Bolenver- 
kehr  mit  den  Gemeinden  des  Klettgaus  und  Randen- 
Kebietes.  Die  Strassen  der  Stadt,  namentlich  aber  die 
Vontadt  und  Vordergasse,  zeigen  an  Markttagen  ein  sehr 
belebtes  Bild.  Da  Schaffhausen  ein  wichtij^er  Knoten- 
punkt de«  schweizerischen  Eisenbahnnel/es  ist,  wird  der 
vorteilhaften  Ausgestaltung  der  Verkehrseinrichtungen 
hier  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Mit  der  Krstcllung 
der  neuen  Eiahnttrecken  Schaffhausen-Eclisau  und  Zürich- 
Thalwil-Zug-Goldau  ist  die  Zufahrt  zum  alten  Volkerweg, 
dem  Gotthard,  erheblich  gekürzt  worden,  und  seit  der 
Einführung  von  Schnellzügen  mit  durchgehenden  Wagen, 
sowie  Schlaf-  und  Speisewagen  von  Berlin-Schaffhausen- 
Zürich-Luzem-Mailand  bedient  sich  ein  grosser  Teil  der 
Reisenden  dieser  Zufahrtslinie  nach  der  Schweiz.  Auch 
nach  W.  hat  Schaffhausen  sehr  vorteilhafte  Eisenbahn- 
anschlüsse  an  die  Touristenlinien  Calais  -  Basel  und 
Ostende -Strasaburg.  Nach  Basel  gelangt  man  entweder 
mit  der  badischen  Rheinthalbahn  oder  mit  der  auf  dem 
linken  Rheinufer  hinführenden   Schvveizerbahn.  Nach 
Offenburg  -  Strasaburg  führen  direkte  Schnellzuge  mit 
Durchgangswagen  durch  die  hochinteressante  Scnwarz- 
Waldgegend.  Nach  S.  steht  Schaffhausen  durch  zwei  Li- 
nien, üoer  Winterlhur  und  über  Eglisau,  mit  Zürich  und 
der  Zentralschweiz  in  Verbindung.  Nach  0.  führt  die 
Schweizerbahn  über  Et/wilen  dem  linken  Rhein-  und 
Seeufer  entlang  nach  Konstanz  und  weiter  zum  Arlberg 
oder  nach  Chur.  ebcneo  die  t>adische  Bahn  über  Singen 
und  Radolfzell.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch  die  Fluss- 
dampfschilfahrt  von  Schaffhausen  nach  Konstanz  auf  dem 
Rhein  und  Untersee.  Mit  dem  hoher  gelegenen  Stadl- 
quartier u  Breite  >>  und  der  Gemeinde  Neuhausen  vermit- 
telt die  elektrische  Strassenbahn  den  Personenverkehr. 
Durch  die   Emtellang  der  elektrischen  Strassenbahn 
Schaffhausen-Schleltheim-Oberwiesen  Siiihlingen  ist  der 
Anschluss  mit  der  Wutachthalbahn  hergestellt  worden. 
Diese  neue  Verbindung  bildet  die  kürzeste  und  abwechs- 
lungsreichste Route  vom  Rheinfall  über  Donaueschingen 
oder  Benndorf  nach  dem  vielbesuchten  badischen  Schwarz- 
wald. 

Dem  kommerziellen  Geldverkehr  dienen  nebst  dem 


staatlichen  Institute  der  Kantonalbank  mehrere  auf  Aktien 
gerundete  und  private  Geschäfte,  von  denen  dem  Be- 
schauer in  erster  Linie  auffallen  mus«  das  prachtvolle 
Gebäude  der  •  Bank  in  Schaffhausen  •  an  der  Schwert- 
strasse. Ueber  den  durch  eine  sehr  vielseitige  Industrie 
bedingten  lebhaften  Handel  finden  sich  nähere  Angaben 
im  Abschnitt  Ge\i<erbe  und  Industrie.  Von  Landesprodak- 
ten ist  hauptsächlich  der  Wein  GegensUnd  eines  sehr 
lebhaften  Handels.  Post,  Telegraph  und  Telephon,  «eiche 
eidgenoisischen  Amtszweige  in  einem  1901  Di  erstellten 
prächtigen  Bau  untergebracht  sind,  weisen  einen  bedeu- 
tenden Verkthr  auf.  Die  Zahl  der  spedierten  Telegramn.e 
betruj^  1904  30  766  oder  86  per  Tag.  Die  Länge  der  Tele- 
phonlinien betrug  1905  230,4  km,  diejenige  der  Telephon- 
drähle  3279.2  km  ;  Telephon-Abonnemente  bestanden  568, 
Stationen  635.  Die  Zahl  der  Lokalgespräche  belief  sich  auf 
387  956.  diejenige  der  interurbanen  Gespräche  auf  122748, 
Total  also  510704.  Die  Zentralstation  Schalfliausen  besitzt 
3  direkte  Verbindungen  mit  Zürich,  2  mit  Winterihur  und 
je  eine  mit  den  badischen  Städten  Singen  und  Waldthut. 
Kür  das  Jahr  1904  weist  der  Postverkehr  folgende  Zahlen 
auf:  aufgegebene  Korrespondenzen  1894  580.  umspedierte 
1  195844,  wovon   59  887  rekommandierte.  Nachnahmen 
67  618;  interne  und  internationale  ein-  und  ausbezahlte 
Geldanweisungen   zusammen  103  833;  Finzugsmandate, 
Versandt  und   Empfang  zusammen  16  064;  Fahrpost- 
slücke:  aufgegebene,  dutribuierte  und  umspedierte,  zu- 
sammen 339213;  Zeitungen:  versandte  1640225,  empfan- 
gene 986  388.  Der  Eisenbahnverkehr  war  1904  folgender: 
S.B.B.:  Beförderte  Personen  227  291,  Gepäck  1080  Tonnen. 
Vieh  14348  StücJi;  Güter,  versandt  und  empfangen  zu- 
sammen 1(iK244  Tonnen.  Groesherzoglich  badische  Bahn: 
Bef<)rderie  l'ersonen  1C8197;  Güter,  versandt  und  em- 
pfangen 104825.  Schaffhausen  ist  Direktionssitz  des  II. eid- 
genossischen Zollgebietes  und  unterhält  Zollämter  auf  dem 
Bahnhof,  am  Rhein  und  an  der  Rheinhalde;  auch  ein 
badischea  Zollamt  hat  seinen  Sitz  in  Schaffhausen.  Die 
Stadt  erfreut  sich  eines  regen  Fremdenverkehrs,  und  es 
zeugen  schon  die  vielen  Hotels,  Gasthöfe  und  Restaura- 
tionen dafür,  dass  sich  die  Bevölkerung  der  Anziehungs 
kraft  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  SchafTliausens 
bewosst  ist.  Die  Stadt  selbst  mit  ihrem  mittelalterlicht-n 
Charakter  und  ihren  interessanten  Bauten,  der  in  der 
Nähe  liegende 
•  Hohentwiel  >,  f 
die  an  land-  ' 
schafllichen  Bil- 
dern so  abwechs- 
lungsreiche 
Rheingfgend, 
vor  allem  aber 
das  majestäti- 
sche und  einzig- 
artige Natur- 
schauspiel des 
weltberühmten 
itheinf.ill8  lo- 
cken alljährlich 
tausende  von 
Fremden  nach 
Schallliausen. 
das  zudem  als 
besondere  Vor- 
züge einer  Ue- 
bergangsstation 
eine  liebliche, 
abwechslungs- 
volle,  waldreiche 
Lage  und  gün- 
stige klimatische 
Verhältnisseauf- 
weist,  die  den 
Aufenthalt  zu  ei- 
nem genuBsrei- 
chen  und  ange- 
nehmen ma- 
chen.  Die  Ver- 
kehra-Kommission  der  Stadt  entwickelt  eine  rege  Tiligkeit 
und  unterhält  ein  eigenes  Verkehrsbnreao,  wo  Zeitungen, 
Fahrpläne,  Bücher  und  Karten,  Fremdenführer.  Plakate, 
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Holelkarten  und  Prospekte  erhältlich  aind  nnd  dem  Frem- 
den Aaakunft  und  Kai  erteill  wird.   [A.  Zimikl-Khehsiu  ] 

  Schulweeen, 

Uiblwtheken, 
Mxueen,  witsen- 
tchaftliche  und 
künttlerische 
Beitrebungen. 
In  beiui;  auf  die 
Ffleee  des  gciali- 
gen  Lebens  darf 
aich   die  Stadl 

Schaffhausen 
wohl  mit  jeder 
andern  Schwei- 
zeratadt  von  der- 
selben Glosse 
messen.  In  er- 
ster Linie  ist  das 
Schulwesen  vor- 
trefflich geord- 
net und  auf  ei- 
ner erfreulichen 
Höhe.  Die 
oberste  Lehran- 
stalt, die  Kan- 
tonst  chule,  steht 
unter  der  Lei- 
tung des  kanto- 
nalen Entie- 
buDgsrates.  Die 
stadtischen 

Scholanstalten  stehen  unter  der  speziellen  Leitung  u.  Auf- 
sicht eines  aus  7  Mitgliedern  bestenenden,  von  der  Einwoh- 
Dergemeinde  auf  eine  Aiiitsdauer  von  4  Jahren  gewählten 
Stadtschulrate«.  Die  Wahl  der  Elementarlehrer  ist  durch 
die  Gemeinde  dem  Grossen  Stadtrat  übertragen ;  Wahl- 
behörde für  die  Heallehrer  sind  der  Erziehungsrat  und 
der  Stadttchulrat  gemeinsam.  An  der  städtischen  Ele- 
mentar- und  Realschule  ist  seit  Frühling  1904  die  unent- 
geltliche Abgabe  der  Lehrmittel  an  die  Kinder  der  Ein- 
wohner der  Stadl  Schaffhaaren  eingeführt. 

An  den  Schulen  ist  die  Trennung  der  Geschlechter 
durchgeführt,  so  dass  sowohl  die  Elementar-  als  die 
Realschule  je  in  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule 
zerfallt.  Die  Elementarschule  hat  obligatorisch  8  volle 
Schuljahre;  die  Knabenelementarschule  zählt  19,  die 
Mädchenelementarschule  21  Klassen.  Die  Realschule 
Kliliesst  an  das  zurückgelegte  5.  Schuliahr  an  ;  die  Kna- 
benrealtchule  hat  4  Schuljahre  in  9  Klassen,  die  Mäd- 
chenrealschule 5  Schuljahre  in  8  Klassen.  Für  schwach- 
begabte  Kinder  Ist  eine  Speiialklasse  errichtet,  die  im 
Schuljahr  1903  04  26  Schüler  (14  Knaben  und  12  Mädchen) 
zählte.  Die  Schülerzahl  belief  sich  zu  Ende  dieses  Schal- 
jahres auf :  Knabenrealschule  2'23,  Mädchenrealschule  211, 
Knabenelementarschule  .'>97,  Mädchenelementarschule  669, 
Sieigichule  (Abteilung  der  Elementarschule)  484,  Spezlal- 
klasse  24,  zusammen  2208.  Dazu  kamen  :  Schüler  dei 
obligatorischen  Porlbildungssc hule  49,  der  gewerblichen 
Fortbil<iunga8chule206,derTochterfortbilduDgsschule  214. 
Die  Zahl  der  Lehrkräfte  betrug  :  an  der  Knab^nrealschule 
10,  ander  Madchenrealscliule  y,  an  der  Knabenclcmcntar- 
Khule  12,  an  der  Mädchenelementarschule  10.  an  der 
Sleigschule  7,  an  der  Spezialklassc  2.  Daiu  kommen 
14  Arbeitsit  hrerinnen  für  den  Arbeitsunterricht  der  Mäd- 
chen auf  den  verschiedenen  SchuUtufen.  Der  Unterricht 
an  der  obligatorischen  Fortbildungaschale  wird  durch  2 
Elementarlehrer  erteilt ;  an  der  gewerblichen  Fortbü- 
dungsschi^le  unterrichten  14.  an  der  1'ochlerfortbildungs- 
Khale  6  Lehrer  und  5  Lehrerinnen.  Diesen  vcr»chiede- 
oen  Schulanstalten  stehen  5  zweckentsprechende  Schul- 
häuser zur  Verfügun){,  von  denen  die  zwei  letzterrichteten, 
das  grosse  Elemeniarschulgebäude  auf  dem  Emmersberg 
und  das  Mädchenschulhaus  auf  der  Steig,  auch  mit 
Schulliädern  ver8eh»>n  sind.  Für  den  Turnunterricht  sind 
3  galeingerichtete  Turnhallen  vorhanden.  Lehrrniltel- 
sammlungen  und  Schulbibliothekpn  sind  in  gutem  Stand. 

Die  beiden  freiwilligen  Forlbihlungsschulen  der  Stadl 
sind  die  gewerbliche  und  die  Tochterfortbildungsschule. 
Beide  werden  auch  vom  Kanton  und  dem  Bund  unter- 


stützt. In  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  wird  Un- 
terricht erteilt  im  Freihand-,  geoiuelrisctien,  Projektions-, 
mechanisch-technischen,  bauU-chnischen  und  l'ianzeich- 
nen,  im  Modellieren,  gewerblichen  und  geomelrischen 
Rechnen,  im  Schreiben,  in  Valerlaodskunde,  Buchfüh- 
rung und  Geschäflsauftätzen,  in  t^ewerblicher  Physik  und 
Chemie,  in  Algebra,  Festigkriislehre  und  Französisch. 
Der  Unterricht  der  Töchterfortbildungsschuie  erstreckt 
sich  zur  Zeit  auf  folgende  Fächer:  a)  Kaufmimnische  Ab- 
teilung: Buch-  und  Geschaflsführung,  Hei  hoen  und  Ge- 
schäftsbriefe, Französisch,  Englisch,  Schreiben  und  Steno- 
graphie; b)  tiauswirtschaftliche  Abteilung  :  Weissnähen, 
Kieldermachen,  Kochen  and  Haushaltungskunde.  Fakul- 
tativ ist  an  den  städtischen  Schulen  auch  der  Handfer- 
ti|keilaunterricht  für  Knaben  eingeführt.  Die  Gemein- 
nutzige Gesellschaft  Schaffhausen  tiat  die  Ferienversor- 
gung armer  Kinder  mit  grossem  Erfolg  übernommen  und 
anf  dem  Reial  bei  Büttenhard  ein  vortrefflich  gelegenes 
Ferienheim  eingerichtet.  Die  Kleinkindei schulen  sind 
Grnndungtn  von  gemeinnützigen  Vereinigungen  ;  sie 
stehen  nicht  direkt  unter  der  Aufsicht  der  Erziehung*- 
behorden,  erhalten  aber  von  der  Stadt  eine  bescheidene 
tinanzielle  Unterstützung. 

Die  Stadt  Schaffhausen  verfügt  über  einen  Schulfonds 
im  Betrag  von  etwa  426  000  Fr.  Die  Gesamtauspben  für 
das  Schulwesen  belitfen  sich  im  Jahr  1903  auf  202  245  Fr. 

Für  das  kaufmännische  Bildungswesen  sorgt  mit  Un- 
terstütiung  des  Bundes,  des  Kantons  und  der  Stadt  die 
liandelstchule  des  kaufmännischen  Vereins  Schaffhausen. 
Sie  unterrichtet  ihre  Schüler  nach  einem  bestimmten 
Lehrplan  in  6  aufeinander  folgenden  Semesterklaisen  mit 
je  6  Wochenstundf  n  und  steht  unter  der  Aufsicht  einer 
vom  Kaufmannischen  Verein  gewählten  Unterrichlskom- 
mission,  in  der  auch  die  Behorden  vertreten  sind.  Zu 
den  obligatorischen  Fächern  kommen  verschiedene  fakul- 
Utive  Fächer  i  Italienisch,  Kalligraphie,  Stenographie, 
Maschinenschreiben  n.  s.  w.).  An  dieser  Unterrichlsanstalt, 
die  einem  wirklichen  Bedürfnis  in  erfolgreichster  Weise 
entspricht,  wirken  gegenwärtig  14  verschiedene  Lehrer. 
Seit  4  Jahren  werden  alljährlich  im  Frühjahr  kaufmän- 
nische Lehrlingsprüfungen  nach  den  Bestimmungen  des 
schweizerischen  kaufmännischen  Vereins  durchgeführt. 

Als  weitere  Unterrichlsanstalt  ist  zu  erwähnen  die  Mu- 
sikschule am  iinthameam.  Sie  wird  geleitet  vom  Vor- 
stand der  Im- 

thurn'schen 
Stiftung,  die 

durch  den 
Scliaffliauser 
J.  C.  Imthurn 

in  London 
«  zur  Förde- 
rung ästbe- 
tisciier  und 
wissenschafl- 
licher  Bil- 
dung » ins  Le- 
ben gerufen 
worden  ist 
und  die  sich 
vor  Allem 
durch  die  He- 
bung des  mu- 
sikalischen 
Lebens  in 
Schaffhauaen 

grosse  Ver- 
dienste er- 
worben bat. 
AnderMusik- 
schule  wirken 

verschiedene 

vortreffliche 
Lehrer  und 
Künstler.  Sie 

wird  vom 
Kanton  und 

von  der  Stadt  Hnanzicll  unlerstützl  u.  ermöglicht  es  auch 
weniger  bemittelten  Schülern,  für  ein  bescheidenes  Schul- 
geld einen  mustergilligen  Musikunterricht  zu  geniessen. 
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Von  den  Bibliotlieken  sind  in  erster  Linie  zu  nennen : 
1.  Die  im  Jahr  1696  gegründele  Stadtbibliothek  Sciiaff- 

hauien.  Sie  iit 
eine  örrenlliche 
Bibliothek  von 
wiisenichaflli- 
chem  Charak- 
ter, Eifcentum 
derStadtSchafT- 
hauaen  u.  wird 
durch  eine  vom 
Crösten  Stadt- 
rat ernannte  Bi- 

bliothekkom- 
mitiion  geleitet, 
llire  Bfmdezahl 
belauft  lieh  auf 
etwa  40  000.  Sie 
besitzt  auch  eine 
Anzahl  zum  Teil 
sehr  wertvoller 
Handschriften 
u.  Inkunabeln. 
Die  Benutzung 
ist  jedem  Flin- 

wohner  der 
Stadt  gestattet; 
aber  auch  den 
Einwohnern  des 
Kantons  u.  Aus- 
wärtigen gegen- 
über zeigt  die 
Verwaltung  der 
Bibliothek  das 
bereitwilligste 
Entgegenkom- 
men. Die  Be- 
nutxung  von  Seite  des  Publikums  steigert  sich  von  Jahr 
zu  Jahr.  2.  Die  Ministerialbibliothek.  Sie  ist  gleichsam 
die  Fortsetzung  der  Bibliothek  des  früheren  Klosters  Aller- 
heiligen zu  Schaffhausen,  jetzt  die  Bibliothek  der  Geistlich- 
keit des  Kantons  Schaflhinsen.  Sie  besitzt  ebenfalls  eine 
Anzahl  von  wertvollen  Manuskripten  und  Inkunabeln  und 
berücksichtigt  in  ihren  Neuanschaffangen  vornehmlich 
die  Gebiete  der  Theologie  und  Fhilosophie.  Sie  steht  un- 
ter der  Leitung  des  Konventes  der  Geistlichkeit  des  Kan- 
tons und  wird  durch  die  BeitrS^ie  der  Geistlichen  ver- 
mehrt; steht  den  Pfarrern  des  Kantons  uffen,  zeigt  sich 
aber  auci)  andern  Benutzem  gegenüber  sehr  liberal.  Sie 
hat  übrigens  ausschliesslich  den  Charakter  einer  wissen- 
■chafllichen  Bibliothek. 

Nicht  unbeträchtliche  Bibliotheken  besitzen  auch  die 
Regierung  des  Kantons,  das  Obergericht,  das  Staatsarchiv, 
das  eine  besondere  Erwähnung  verdient  wegen  seines 
überaus  reichen  und  in  vortrettlicher  Weise  geordneten 
mittelalterlichen  Urkundenmaterials,  ferner  verschiedene 
Vereine,  wie  der  historisch  -  anliguarische  Verein,  die 
naturforschende  Gesellschaft,  der  Jaristenverein,  kanto- 
nale Ordziersverein,  Gewerbeverein;  der  letztere  hat  ein 
eigenes  Lesezimmer  eingerichtet.  Dem  grossen  Publikum 
dienen  mehrere  Leihbibliotheken,  Lese^esellschaften,  die 
Sonntagslesesäle  für  Arbeiter,  der  Arbeiterbildungsverein 
etc.  Die  Kasinogesellschaft  legt  in  ihrem  Lesezimmer  eine 
grosse  Anzahl  politischer  und  wissenschaftlicher  Zeitungen 
auf  und  steht  mit  den  ahnlichen  Gesellschaften  der  an- 
dern Schweizerstidte  in  Verbindung.  Von  wissenschaft- 
lichen Vereinen  sind  hervorzuheben  der  historisch -anti- 
quarische Verein,  der  von  Zeit  zu  Zeit  als  wissenschaft- 
liche Publikation  die  lieilräge  zur  vnterländisr/ieii  Ge- 
scliu  lite  (bis  jetzt  erschienen  7  Hefte)  und  in  Verbindung 
mit  dem  Kunstverein  Neujahrthlntter  geschichtlichen  und 
kunsigeschichtlichen  Inlialts  herausgibt ;  er  besitzt  eine 
wertvolle  Sammlung  von  Altertümern,  die  gegenwärtig 
im  Gebäude  der  Stadtbibliothek  aufgestellt  ist.  Ferner  die 
Museamsgesellschaft,  die  Eigentümerin  des  sehr  reich- 
haltigen und  interessanten  naturhistorischen  Museums, 
die  naturforschende  Gesellschaft,  der  Kunstverein  mit 
einer  zwar  kleinen  aber  sehenswerten  Sammlung  von  Ge- 
mälden. Skulpturen  und  Kupferstichen  im  Imthurneum. 
Diese  drei  Sammlungen  sind  gegenwärtig  in  durchaus 


unzureichenden  Lokalitäten  aufgestellt ;  wenn  du  eifrig« 
Bestreben  der  interessierten  Kreise,  für  sie  ein  neoea,  ge- 
roeiosames  und  zweckentsprechendes  AusstelluDg»j;ebäade 
zu  erlangen,  in  Erfüllung  geht,  dann  erst  wenien  diese 
Sammlungen  der  Stadt  Schalfnausen  zu  ihrer  vollen  Wir- 
kung kommen.  Eine  kleine  Sammlung  von  AltertümerD 
besitzt  auch  das  Staatsarchiv  im  «  Onyigewolbe  >,  deauo 
berühmtestes  Kabinettstück  der  <  SchafThauser  Onyx  >, 
eine  prächtige  antike  Gemme  in  sehr  wertvoller  Gold- 
fassung aus  dem  14.  Jatu'hundert,  nach  der  üeberlieferung 
ein  Beutestück  aus  der  Schlacht  bei  Grandson,  ist  Be- 
stimmte wissenschaftliche  Ziele  und  Bildungszwecke  ver- 
folgen auch  der  Jaristenverein,  die  kantonale  irzlliche 
Gesellschaft,  die  medizinisch -pharmazeutische  Gesell- 
schaft, der  kaufmännische  Verein,  dessen  liandelsichDle 
bereits  erwähnt  worden  ist.  Von  musikalischen  Vereini- 

Sungen  ist  vor  allem  hervorzuheben  das  Musikkollegiom, 
as  alljährlich  eine  Anzahl  bedeutender  Aboonemeatt- 
konzerte  im  Imthurneum  veranstaltet,  die  Stadtmutik 
Schallhausen  und  eine  grossere  Anzahl  von  Gesangverei- 
nen. 

Von  politischen  Zeitungen  erscheinen  in  SchafTbansen 
und  dem  benachbarten  Neuhausen  das  Tageblatt,  das  /n- 
telligenzhlatt  und  das  Echo  vom  Rheintalt.  %velch'  letz- 
teres in  erster  Linie  die  Interessen  der  Arbeiterschaft 
vertritt.  Alle  drei  werden  täglich  ausgegeben.  Zeitangpo 
katholischer  Richtung  sind  Der  Arheiter  und  di»«  Schal}- 
liauser  Zeitung  (letztere  erst  seit  Dezember  1904).  Als  Kach- 
zeitung wird  in  Schall'hausen  herauBKegei>en  die  Sclmy»- 
zerische  Milchzeitung.  Für  die  amtlichen  Publikationeo 
gibt  die  Staatskanzlei  wöchentlich  einmal  das  Aviishlatl 
des  Kantons  Schaffhauscn  heraus;  in  »e'iucn  Deiiagen 
enthält  es  die  Protokolle  der  Sitzungen  des  Grossen  Rates 
und  des  Hegierungsrates.  [Prof.  Dr.  K.  (Iükkinu  I 

Organisation  der  Verwaltung.  Die  innere  Einrichtung 
der  Gemeinde  stützt  sich  auf  die  Kantonsverfasiung,  das 
Gemeindegesetz  vom  9.  Juli  1892,  die  Gemeindeverfasiun(| 
vom  8.  April  1894  und  die  Bürgerordnung  vom  14.  Job 
1895.  Die  Einwohnergemeinde  ist  die  ofrentlich-rechtlichc 
Korporation  für  örtliche  Zwecke,  und  es  dient  ihre  Or- 
ganUation  zur  Ausübung  der  eidgenoBsischen  und  kan- 
tonalen politischen  Hechte.  Alle  Gemeindeangelegenbei- 
ten,  welche  das  Gesetz  nicht  einem  andern  Gemeindeve^ 
band  zuteilt,  gehören  in  den  Wirkun^'akreis  der  Ein- 
wohnergemeinde.  Stimmberechtigt  in  derselben  sind  die 
im  Genuss  des  Aktivbürgerrechls  befindlichen  ortsansäs- 
sigen Bürger  und  die  kantonalen  und  schweizerischen 
Niedergelasienen.  Die  Urgane  der  Gemeinde  sind  :  die 
Gemeindeversammlung,  der  Einwohnerausachnss  (fakul- 
tativ in  den  Gemeinden)  und  der  Gemeinderat  Als  Haapt- 
geschafle  der  Gemeindeversammlung  in  innern  Angele- 
genheiten sind  zu  nennen  :  die  Wahlen  der  Mitglieder 
des  Gemeinderatea,  des  Einwohnerausschusses  und  der 
ürtsschulbchorde,  wie  auch  des  Friedensrichters ;  die 
Festsetzung  der  jährlichen  Voranschläge  und  die  Abnahme 
der  Jahresrechnungen,  sowie  die  Aufsicht  über  die  Ver- 
waltung des  Gemeindevermögens ;  die  Bewilligung  von 
Steuern  und  neuen  Ausgaben,  die  entweder  eine  einmalige 
Leistung  von  mehr  als  Fr.  30000  oder  eine  jährlich  wie- 
derkehrende von  über  Fr.  SOOO  verursachen.  Die  erwei- 
terte Gemeindeversammlung  (Zuzug  der  kantonalen  Auf- 
enthalter bezw.  aller  ortsanwesenden  Schweizerbürger) 
ist  das  Organ  für  kantonale  bezw.  eidgenössische  Wahlen 
und  Abstimmungen.  Dem  aus  3(3  Mitgliedern  bestehen- 
den Einwohnerauaschuss  oder  Grossen  Stadtrat  kommt  all 
Hauptaufgabe  die  unmittelbare  Aufsicht  über  den  Gemeln- 
dehaushalt  und  die  Amlsverrichtongen  des  Gemeindera- 
tes zu,  wie  auch  die  Vorberatung  aller  an  die  (iemeiode- 
Versammlungen  gelangenden  Geschäfte.  Er  trifft  sodann 
auch  einige  Wahlen,  von  denen  diejeni|en  der  Mitglie- 
der der  Aufsichtskommisiion  über  die  stadtischen  Licht- 
nnd  Wasserwerke,  der  Kommission  für  Durchführung 
des  Markt-  und  llausiergesetzes,  der  Elementarlehrer 
und  einzelner  Beamten  hervorzuheben  sind.  Der  Gemein- 
derat oder  Kleine  Stadtrat,  welcher  5  Mitglieder  z.ililt, 
besorgt  mit  den  ihm  beigegebenen  und  meist  von  ihm 
direkt  gewählten  Beamten  den  gesamten  Haushalt  der 
Einwohnergemeinde.  Einzelne  ihm  zustehende  Obliegen- 
heiten, wie  die  Besorgung  des  Vormnndschafts-  und  Tei- 
Inngswesens,  der  Flurangelegenheiten,  der  Stenerein- 
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■ehitzuDg  etc.  kann  und  hat  er  besonderen,  aus  seiner 
Mitte  bestellten  Kommissionen  übertragen.  Das  Vermö- 
gen der  sämtlichen  Gemeindefonds  betrug  am  31.  Deiem- 
ber  1903  Fr.  5117  183.  Die  Gemeindesteuer  a  3  Voo 
VerinöRen  (Fr.  91  «92 035).  i  V.  "  von  den  Gütern 
am  899)  und  3  %  vom  Einkommen  ( Fr.  7  580  128)  lie- 
ferte nach  Abzug  des  dreifachen  Existenzminimums  auf 
jedem  Steuerbetreffnis  (Fr.  15i  und  Zuschlag  der  Perto- 
naliteuer  für  jeden  männlichen  Kinwohner  (Fr.  4)  ein 
reines  Jahresertr.tgnis  von  Fr.  443  996. 

Die  Bürgergcmeinde  ist  die  öfft-ntlich-rechtliche  Kor- 
poration für  den  Bestand  des  orlsbürgerlichen  Organis- 
mus, die  liandhabuDg  des  bezüglichen  Ärmenwesens  und 
für  korporative  Zwecke.  Ihre  Organe  sind  :  die  Bürger- 
versaminlung,  der  Bürgerausschuss  und  der  Burgerrat. 
Die  Kompetenzen  sind  bezüglich  der  Verwaltung  des  Ver- 
mögens, worauf  sich  neben  der  Besorgung  des  bürgerlichen 
Ärmenwesens  die  Haupttätigkeit  der  Bürgcrgenieinde  be- 
schränkt, ähnlich  ausgeschieden  wie  bei  der  Einwohner- 
gemeinde.  Ueber  Neuaufnahmen  von  Bürgern,  die  seit 
wesentlich  erleichtert  worden  sind,  entscheidet  auf 
Begutachtung  durch  den  Bürgerausichass  die  ßürgerver- 
sammlung,  in  welcher  jeder  ortsana.ttsige,  im  Genuss  des 
Aklivbürgerrechts  beflndliche  Bürger  stitiimberechtigt  ist. 

In  kirchlicher  Beziehung  zcrrälit  die  Stadt  in  'S  Kirch- 
gemeinden, welche  die  öffentlich-rechtlichen  Korporatio- 
nen für  die  Besorgung  des  Kirchenwesens  bilden.  Die 
Kirchgemeinden  wählen  ihre  Geistlichen,  ihren  Kirchen- 
stand und  ihre  Angestellten.  |Hub<-rt  Hahdrr  | 

(•esellschafüiche  Verlutllnisse.  a)  Zünfte.  Aus  der  Zeit 
der  Zunfiveifassung,  welche  im  Jahr  1411  eingeführt 
wurde,  besitzt  SchalHiausen  noch  2  Gesellschaften  und 
10  Zünfte.  Die  erstem,  aus  den  adeligen  Geschlechtern 
gebildet,  führen  den  Namen  •  zun  Herren  »  und  •  zun 
Kautleuten  ».  Die  letztern,  ala  ursprüngliche  Handwerks- 
ionungen,  benennen  sich  nach  den  Fischern,  Gerbern, 
Krämern  (zum  •  Rüden  »),  Metzgern,  Pfistem  (Bäckern), 
Reblenten.  Schmieden,  Schneidern,  Schuhmachern  und 
Webern.  Heute  haben  diese  Vereinigungen  jede  politische 
und  gewerbliche  Bedeutung  verloren.  Sie  dienen  nur  noch 
der  Geselligkeit  und  der  ökonomischen  Unterstützung 
ihrer  Angehörigen  sowohl,  als  auch  gemeinnütziger  Be- 
strebungen. Ihr  Vermögen,  dessen  Grundstock  in  der 
Hauptsache  aus  dem  Verkauf  der  Zunfthäuser  (Stuben) 
und  des  Rilbergeschirres  besteht,  ist  steuoramtlich  ins- 
gesamt zu  Fr.  1  200  000  deklariert.  Es  zerfällt  in  die  Ge- 
sellschaflsfonds,  aus  deren  Erträgnissen  die  gesellschaft- 
lichen Anlässe  und  die  Beitrage  zu  wohltätigen  und 
gemeinnützigen  Zwecken  bestritten  werden,  und  die 
Spezialfonds.  Aus  den  Zinsen  der  letztem,  die  in  einigen 
Fallen  alte  Stiftungen  sind,  werden  die  Witwen  und 
Waisen,  die  älteren  Genossen  und  ledigen  Tochter,  wie 
anch  unbemittelte  Angehörige  unterstützt  oder  Studierende 
mit  Stipendien  ausgestattet.  Die  Berechtigung  zur  Erwer- 
bung dos  Gesellachafls-  oder  Zunftrechts  wird  vererbt  und 
dieses  selbst  erlangt  durch  Entrichtung  der  «  Praestanda  t 
oder  des  «Schildgeldes«  (Fr.  10-15).  Aufnahmen  von 
Angehörigen  neuer  Familien  sind  sehr  selten  und  meist 
an  hohe  Einkaufssommen  und  verschiedene  sonstige  Be- 
dingungen geknüpft.  [l<ob«rt  Hardkr  ] 

b|  Zum  neueren  Vereins-  und  Geaellschaftswesen  öber- 
eehend  nennen  wir  —  unter  Hückweisung  auf  die  mehr 
kantonalen  —  die  hervorragendsten  Gesellschaften  und 
Vereine,  die  der  Stadt  allein  angehören.  Sowohl  an  Alter 
als  an  Bedeutung  steht  die  Hilfsj^esellschaft  voran,  deren 
Gründung  in  das  Jahr  181ti  zurückreicht  und  die  gegen- 
wärtig ein  Vermögen  von  Fr.  9940U  besitzt.  Sie  leistet  be- 
deutende jährliche  Beiträge  an  die  Armen-  und  Kranken- 
pflege und  an  eine  Heihe  von  wohlt.itigen  Instituten,  wie 
Kinderspital,  Krippe,  Asyl  Schönbühl  u.  a.  Sie  hat  1817 
eine  Ersparniskasse  und  189tt  den  Kinderspital  gegründet. 
Gleich  elirw'ürdig  steht  neben  ihr  der  Verein  zur  Unter- 
stützung bürgerlicher  Blinder  und  Augenkranker,  der 
1904  seinen  Jahresbericht  herausgegeben  hat,  damals 
76  Mitglieder  zahlte  und  ein  reines  Vermögen  von 
Fr.  115  457  hatte.  Seil  mehreren  Jahren  werden  auch 
nicht-bürgerliche  Einwohner  berücksichtigt.  Der  Verein 
hat  eine  Augenklinik  eingerichtet  und  veraoreicht  schöne 
Unterstützungen  an  Blinde.  Unter  den  Vereinen  von  all- 
gemeio-volkswirtschafllicher  Bedeutung,  zu  welchen  die 


verschiedenen  Versicherungsanstalten  und  Sparvereine 
gehören,  wirkt  die  schon  1&6  gegründete  «  Biene  *  noch 


MotirenbruDDen  \a  SchmTbauMII. 


heute  sehr  wohltitig ;  ebenso  die  Ersparaiskasse  der  Hilfs- 
gesellschaft und  die  Spar-  und  Leihkasse  SchalThaosen.  An 
sie  reihen  sich  die  verschiedenen  Witwen-  und  Waisenkas- 
sen,  der  allgemeine  Lebensmittelverein  (1854),  der  Konsum- 
verein (1873)  und  der  Verein  zur  Erstellung  billiger 
Wohnhauser  (1892).  Eine  weiteren  Klasse  bilden  die  Vereine 
für  Kleinkinderbewahranstalten  und  Kindergärten  (1875), 
der  Verein  für  Ferienversorgung  armer  kränklicher  Schul- 
kinder (1879)  mit  einem  Ferienheim  bei  Büttenhard,  jetzt 
unter  der  Protektion  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
stehend  ;  ferner  der  Marlhaverein  mit  dem  Mädcheolieim 
(1892).  der  Verein  gegen  die  Tierqu.iJlerei  (1863),  für  Vogel- 
schutz etc.  Unter  den  Vereinen  religiös-kirchlicher  Natur 
datieren  die  ältesten,  nämlich  die  Bibel-  und  die  Missions- 
gesellschaft, schon  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jalirhun- 
derts  (s.  die  geschichtlichen  Darstellungen  von  Kirchhofer 
und  Beck).  Von  hervorra^nder  Bedeutung  ist  die  1873 
gegründete  Evangelische  Gesellschaft  mit  ihren  Werken 
( VcreinshauB  mit  Hospiz,  ßOcherdepot  und  Asyl  Schön- 
bühl). Den  Vereinen  zu  allgemeinen  und  speziellen  Bil- 
dungszwecken, die  im  Alt.  Kanten  Schakkhai  sen  bereits 
erwähnt  worden  sind,  und  denen  wir  noch  den  deutschen 
Arbeiterbildungsverein  und  die  zahlreichen  Lesezirkel  der 
Stadt  beigesellen,  reihen  wir  diejenigen  an,  welche  sich 
die  Erhaltung  der  schafThauserischen  Altertümer  zum  Ziel 
gesetzt  haben,  unter  welchen  der  I8t0  gegründete  Munot- 
verein  besonders  erwähnt  werden  muss.  Von  den  vor- 
wiegend die  Geselligkeit  pflegenden  Vereinen  ist  der  äl- 
teste die  •  Gesellschaft  der  Freunde  »,  jetzt  Kasino-Gesell- 
schaft genannt ;  ihre  Gründung  fällt  in  das  Jahr  1806. 
Die  Geselligkeit,  wie  sie  ia  in  dem  alten  behäbigen  Bürger- 
tum der  Städte  ihre  wohligste  Blüte  trieb,  wird  von  dem 
Schall  hauser  Bürger,  dessen  Stadt  auch  im  Aeusseren 
noch  jenen  alten  gemütlichen  Charakter  trägt,  heute  noch 
mit  besonderer  Liebe  gepflegt,  wovon  die  sommerlichen 
Abendunterhaltungen  auf  der  Munotzinne  das  schönste 
Zeusnis  ablegen.  [Dr.  C  a.  h  k;iiti>i.u.) 

Wohlfahrtaeinrichtungen.  Dass  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  Stadt  nicht  stiefmütterlich  bedacht  ist,  hat 
schon  der  rasche  Blick  auf  das  SchsD^iauser  Vereins- 
wesen zu  erkennen  gegeben.  Wir  nennen  xnerst  die  bür- 

gerlichen  Anstalten  dieser  Art.  Die  älteste  Stiftung  ist  der 
lürgerspital,  der  in  der  Reformationszeit  sein  früheres 
Dotdürftiges  Lokal  mit  dem  ehemaligen  Frauenkloster 
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St.  igne«  verUnschte,  wo  er  Bich  Immer  häuslicher  ein- 

E liebtet  hat.  In  der  reichdotierten  Anttalt  (Kr.  1  640000 
pUat  mit  900  ha  Waldung)  finden  die  armen  nnd  kran- 
ken Bürger  der  Stadt  Unterkunft  und  Pflege.  Gegen  Be- 
zahlung eiaes  gewissen  Betrages  können  auch  Pfründer 
in  einer  besonderen  Abteilung  des  Spitals  Aufnahme  fin- 
den. Ebenfalla  aui  ütenter  Zeil  (decn  13.  Jahrhundert) 
stammt  das  Armenhans  auT  der  Steig  (ehemals  Sooder- 
siechenhaus,  besonders  .Xsyl  für  .Xtisii^iiiij^e).  Heute  ist 
es  vorzugsweise  bestimmt  zur  Aufnahtne  «olcher  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechts,  die  an  unheilbaren  Ge- 
brechen leiden  und  bei  ihren  Angehörigen  nicht  wohl 
verpflegt  werden  lioanen.  Ein  Werk  aus  dem  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts,  welchem  der  trefl'iiche  Christoph 
Je/Ier  schon  in  der  zweiten  H.iH'ie  de»  18  .1 1 hrliun J.  rU 
duich  die  Erbauung  des  luin  Waisenhaus  bestimmten 
Kpiiernn  GyriiDasium«  in  der  Rheinstrasse  kraftig  vor- 
gi'arbi'ilt'l  hatte,  das  aber  der  Unverstand  und  Neid  sf  incr 
Mitliurfitir  damals  noch  nicht  geliogen  Hess,  ist  das  W.iistri- 
huuB  au  der  Ko^eogasse.  welches  hauptsächlich  durch  die 
Bemuliuugende«  hercorragendea  Bürgermeisters  Franz  von 
Meyenburg  fiir  die  bürgerlichen  Waisenkinder  eingerich- 
tet und  endlich  \Üi'2  erotlaet  worden  ist.  Ein  gruQJlichLr 
L'mbau  im  Jahr  1895  hat  wegenllich  da;.u  beigetragen,  dasa 
das  Sciiallhauser  Waisenhaus  jetzt  all«  eine  MuHteranstalt 
be/fiicbnet  werden  darf,  mit  welcher  seit  iSl'.i  auch  eine 
f'tl  ■^caiiBtalt  für  Kinder  von  1  -  8  lihren  in  einem  nahe- 
gelegtnen  besonderen  Hause  in  Verbindung  steht.  Die 
neueste  bürgerliche  liründung  ist  das  190O  erbaute  präch- 
tige Burgerhcim.  eine  auf  dem  Emmersberg  sehr  schon 
gelegene  Anstalt,  in  welcher  alleinstehende  nnd  betagte 
Bürger  und  Uurgermnen  gegen  eine  massige  Einzahlung 
ein  IQ  Jeder  Beziehung  angenehmes  Heim  linden  können. 
Weitere,  nicht  blos  Bürgern,  sondern  auch  Nieder(te- 
lassenen  zugängliche  Anstalten  sind:  1)  Das  sog.  Teil - 
haberinstilut,  eine  Art  Krankenkasse.  Zum  Keitrilt  sind 
verpOicbtet  alle  in  Schallhausen  wobnenden,  bei  Ein- 
wohnern der  Stadt  in  Dienst  oder  Arbeit  stehenden  Dienst- 
boten, Arbeiter,  Gehilfen  und  Lehrlinge  beiderlei  Ge- 
schlechts. Im  ferneren  können  dem  Institute  beitreten 
solche  unbemittelte  unverheiratete  Einwohner,  die  ganz 
allein  stehen,  sowie  arme  Kinwobner.  welche  die  not- 
wendige Pflege  bei  ihren  .AngehDrigj-n  nicht  erhalten  oder 
durch  eigene  Mitlei  sich  nicht  verschallen  können.  Mit 
der  erfolgten  Aufnahme  erlangen  die  Beti^U'enden  im  Kall 
der  Erkrankung  das  Hecht  zur  unentgeltlichen  Hehand- 
Inng  nnd  Verpflegung  im  K.intonsspital.  Solche  Kranke, 
welche  nicht  in  den  Spital  eintreten  wollen,  finden  unent- 
geltliche Behandlung  durch  den  Stadlarzt  (die  .Medikamente 
tnbegriiren).  Die  Beiträge  betragen  monatlich  80  Happen 
für  die  männlichen  and  80  Rappen  für  die  weibiictien 
Teilhaber,  i)  Die  Marienstiftnog,  welche  sich  auf  einen 
Stiflungsaktdes  1899  verstorbenen  Fabrikanten  Max  Oraun 
zur  Friedau  in  SchafTbaasen  gründet.  Die  Sliftungsurkunde 
bezeichnet  als  Zweck  der  Stiltnog :  Errichtung  einer  Er- 
holnogsslalioD  fir  arme  weibliche  Rekonvaleszenten  und 
mIttellOM  WächaarioBen  nach  ihrem  Wochenbett,  sowie 
eloet  Aiyl«  fdr  aroie  arbeitanonhige  weibliche  nnd  männ- 
lich« DMMiboleii.  DI«  aeceosrelch  wirkende  Aaatalt  alebt 
Mit  dam  Jahr  1901  iin  Betrieb.  Dazu  kommen :  8)  das 
MMebMilRalitiit  im  Kloater.  gestiftet  1811  durch  eimo 
Varate  von  10  Daroeo,  von  deaen  ursprünglich  je  eine 
Unleriialt  und  BakiaidpDg  einea  Midehana  auf  sich  nahm 
(dahar  10  KIndar).  Dia  armeoi  «armiataii  oder  varwihr» 
loateii  MdebaB,  dia  Uw  Uatt^naft  vM  EMmB§  fln- 
daa,  weidaiB  aahaft  der  Sohala  tu  hiaalicbaB  ArlMiten 
haruigaMfan  nnd  in  nvlhlieiMB  IlamiailMlIan 


iwruinMgaa  noa  m  nviuieiMB  HaMMMmn  mwr- 
rlchtet.  4r  Dia  1874  ariftul»  KladafhUffe,  «ddm  eben- 
talhdmeli  dte  Prl«itirahltlti|fc«tt  MtmfiiUaB  und  unter 
AafUdil  dn  KitopflaffMctal  «wdi  cfaa  DlihailNa  gelei- 


mt «rird.  Daw  a«di  dar  Kiadmpital  «ad  das  Aql  seiioa- 
hau,  iwlolm  ashoo  Im  Art.  KAinoK  SoMmMBrnn  Er* 
wihavDf  (bodan,  in  «ralar  Uoie  der  SUdt  la  falb  koai* 
m«B,  bnagt  Ihre  Laga  mit  aieh;  aia  wardaa abar  «ach 
wesentlich  durch  die  atidliioha  BümaahaawBhalt  arfctftaa. 
Noch  andere  aegeosreieh  wirkaadb  laatitata  ilad:  dia 
Kaffeahallen,  von  denen  vier  dardi  dia  sGaMllMbafI  tär 
aehaffhanserische  Kaffeehallaa  »  alafarlehlat  nordea  sind ; 
dia  SoBBtagaleaeaila  mit  VortrifMi  fir  Kaalwn  nad  ar> 
¥faehieaa  Arbailer,  abaaihlbi  voa  aiaem  Vania  feAhrt; 


das  Mädchenheim,  1893  vom  Marthaverein  gestiftet  lud 
geführt;  das  evangelische  Vereinshana  zur  Kronenhalle 
mit  Hospiz,  Schrihendepot  und  L.eihbibliolhtk ;  das  ka- 
tholische Vereinshans  im  Fäsenstaub;  die  Gemeinde- 
krankeopllege  in  der  Stadt  und  auf  der  Steig,  durch 
Krauenkrankenvereine  unterhalten  und  geleitet;  die 
Krankenkost,  durch  die  Hilfugesellschafi  an  Rrkonvales- 
zenten  geapendet  etc.  Endlich  seien  noch  einige  kleinere 
wohltätige  SUnaacaa  genannt,  die  in  ollcntlicher  Ver- 
waltung stehen  :  die  Kinwohnergomeinde  verwaltet  den 
Peyerfonds  für  Arme,  den  .^chlüinbergerfonds  für  arme 
Augeokranke,  den  Krankenfonda  der  Bau.imtsarbeiler, 
die  Unterstut/ungakassc  der  Feuerwehr.  Die  Biirj:erge- 
meinde  verwaltet  den  Armen«:ickleinfonds.  den  Siiftunp- 
fonds  für  technische  Studien,  den  Sealstleld  sc^a^n  Si.i- 
tungsfonda,  da«  David  Peyer  »che  Legat  und  dan  Schalch- 
•'Che  Liegat  fur  Anne.  Vergl.  Keller,  Karl.  Uif  Wol.iiaiig- 
ki'itianttallen  der  Staiit  Schaff hausfri.  l.Vf'u/aArsfWa« 
'/f>r  HilftaetelhcUaii  /uru  h  1879  und  18a)) :  Keller,  h.. 
und  J.  .1.  Huger.  Kttrze  Gesr/iii  lUe  lit't  \l  aisrnhau- 
ses  der  Siadl  Sf-hajj ha\iseu .  Sciiallhausen  1872;  Här- 
der, II.  W.  Das  .Sondenieihenhatis  und  die  Dreikfiugi- 
kirc/te  auf  der  Sleig  (in  den  SchaffhauKr  Beitn'igen. 
III.  1874).  (Si»illr»l  Tannkr  und  l»r.  G  \.  B  vchtolu] 

('•escinrhtliches.  Die  Geschichte  der  Stadt  Schallliaaaeo 
ist  im  wesentlichen  identisch  mit  der  Geschichte  des 
Kantoos,  weshalb  wir  auf  diese  verweisen.  Nur  bezüglich 
des  jcweUigen  Gesamlbildaa  dar  Stadt  in  den  einzussn 
Perioden  Ml  diaaar  aadi  aiaa  baioadare  BaineliiBag  tß- 

widmet. 

Was  znnidiat  daa  inaaere  Stadtbild  betri£n,  so  ist  die 
ursprüngliche  Stadt  jedenfalls  zwischen  der  sog.  Bach- 
brücke und  dem  Vierröhrigenbrunnenplatz  (ifaus  lur 
Wage)  zu  suchen :  an  beiden  Endpunkten  waren  noch 
lange  die  alten  Tore  zu  erkennen.  Die  alte  Stadt  masi 
ein  H'chteck  gebildet  haben,  welches  von  der  »  Vorder- 
gasse«  durcluonen  war.  Südl,  dieser  ältesten  .\Llage  erho- 
ben sich  die  umfangreichen  Gebäude  des  Klosters  Aller- 
heiligen mit  dem  Münster  und  o.  stand  das  Kloster 
St.  Agnes.  Im  13.  Jahrhundert  folgte  dann  tine  bedeu- 
tende Erweiterung;  die  Uberstadt  mit  dem  Obertorturm, 
der  vicuf  texlunim  (Webergasse),  die  Kloster  St.  Agnes 
i  und  Allerheilik'en  werden  in  die  Umwallung  hereingeio- 
I  gen;  diircb  Anlage  der  o  Neustadt»  kommt  auch  die 
u  Grub"  { IUu'in»tra»Me  I  lur  Stadt,  und  der  Rhein  wird 
I  Stadtmark  t;t.-geD  Süden.  Im  14.  .lalirhnndert  setzt  sich 
I  die  Erweiterung  fort:  die  Unterstadt  erhält  im  «  Schwar- 
zen Tort  ihren  Abschluss,  der  alte  Zwioghof  (an  der 
Stelle  des  heutigen  Munotj  wird  zur  Stadt  geiogien ;  die 
f  inaaere  Vorstadt  *  mit  dem  •  Neuen  Turm  t  (jetzt  Schwa- 
bentortorm)  entsteht  (etwa  1370).  Dadurch  hatte  die 
Stadtoukuer  liereits  im  allgemeinen  den  Umfang  erreicht, 
welchen  sie  noch  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hatte. 
Die  Neubauten,  welche  ein  verheerendes  brandunglück 
nötig  machte,  das  am  5.  Mai  1372  zwei  Drittel  der  Uänaer  in 
wenigen  Stunden  zerstörte,  führten  keine  weaeatllelienVcr^ 
inderungen  in  der  allgemeinen  Physiognomie  der  Stadt 
herbei.  Doch  kamen  an  der  Stadtbefestigung  während 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  noch  bedeutendere  Ergia- 
znngen  nnd  Veratirkongen  hinzu,  wie  die  cluuvkiervoUn 
Torbautan  beim  Sdiaribantor  nod  gani  baaonders  der 
nana  Mnnot.  der  1864-1885  arlnot,  aber  luld  ala  nnsn- 
linglich  ercannt  wurde,  was  zur  Zeit  des  3INährigrB 
Kriagaa  dia  gnaaartigataa  Befestigungspläne  waekta,  die 
aber  aagmiabla  daa  «aataiiaehan  PHadaaa  «iadar  a^ 
gegabaa  tmtdaa.  Sadüeh  in  dar  IfiHa  daa  fft.  laiwliaap 
ima  aprangta  dar  laata  Raf  aaeh  Briatehtaraag  daa  Tar- 
aaäs  la  Sebaflhaaaaa  8Mt  Mr 


Maaargarmi.  TeadarMtDarhabaBaidi 
Uabarvaala'' arhaltea;  «Uimd  dar  Ha 


gebllabaa  iat  und,  von  Stadlrat  aod  ÜBaotiaMfai  tvaalkb 
gebfttat  nad  gepilagt,  immar  aaeli  daa  amlariaeira  Wakr* 
aalalMttdarSSaidtMIdat 


Vau  dar  Qftodnag  daa  Klaalaia  AÜarheiligen  an  (lim 
ataad  otina  Zweifel  aas  kiralillalia  Leben  im  Vordergraad, 
omaomeltr  ala  zum  Kloslar  Allarlieiligen  noch  andaia 
iUöater  and  aiaa  Menge  Kiiahaa  and  Itapallan  Itinsotaa' 
tan.  In  aaiaar  Blfttetdt,  dia  fraUidi  nicht  laaga  daaarta, 
BlUta  AUartaaWgan  900  BamluMr.  Dar  Abt  war  aaeh 
Stadt  Uatarda 
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dann  ein  zahlreicher  Hinliterialadel  heran,  der  im  13. 
Jahrhundert  in  Verbindung  mit  den  mercatores,  der  Bnr- 
gertchaft  im  engeren  Sinn,  eich  aiimilig  von  der  äbti- 
Khen  Herrechaft  emanzipierte,  wodurch  daa  Rittertum 
all  zweiter  Hauptfalitor  im  Bilde  dea  itädtischen  Lebens 
hervortrat.  Den  Höhepunlit  erreichte  dieses  Element  in 
der  ÖBterreichiachen  Zeit  (1330-1415),  und  zwar  um  so 
leichter,  als  im  angrenzenden  Hegau  eine  zahlreiche 
Reicbsritterschaft  ihre  Sitze  hatte,  die  mit  den  österrei- 
chischen Herzögen  immer  gern  in  der  nahen  Reichsstadt 
ftaitierle.  Atier  sction  gegen  Ende  dieser  Zeit  wusste  sich 
das  aufstrebende  Gewerbe,  welches  den  Grundstocli  der 
Bürgerschaft  repräsentierte,  durch  Ertrotiung  der  Zunfl- 
verfassung  die  ihm  gebührende  Geltung  zu  verschaffen, 
•0  dasB  im  15.  Jahrhundert  die  Reichsstadt  Schaffhausen 
das  getreue  Bild  eines  rührigen,  in  Arbeit  und  Handel 
Utigrn  und  eines  schönen  Wonlstandes  sich  erfreuenden 
Ilörgertams  darstellte,  wozu  der  neue  Adel,  d.  h.  die 
durch  Reichtum  hervorragenden  »Geschlechter»,  den 
äotseren  Glanz  hinzufogte.  Diesem  Bürgertum  fehlte 
auch  der  kriegerische  Sinn  nicht,  der  besondera  durch 
die  LoslÖBung  von  Oesterreich  und  den  damit  verbunde- 
nen Frontwechsel  der  umwohnenden  Ritterschaft  stets 
wach  erhalten  wurde.  Trotz  dem  Amchiuss  an  die  Eid- 
genossenschaft blieb  die  Stadt  das  Zentrum  eines  weit 
Ins  Schwabenland  und  in  den  Schwarzwald  hinausrei- 
chenden wirtschaftlichen  Interessenlireises,  der  sich  bis 
in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hinein  in  dem  lebhafteo 
Handel  und  Verliehr  liundgab. 

Der  politische  Schwerpunkt  lag  selbstverständlich  seit 
dem  ewi^'en  Bund  von  1501  jenseits  des  Rhein;  wie 
schon  vorher,  so  nahm  jetzt  die  Stadt  in  noch  erhöhtem 
Grade  als  eidgenossischer  t  Ort »  an  den  Schicksalen  und 
an  der  Kulturentwicklune  der  Kidgenossen,  besonders 
ihrer  Städte,  teil.  In  der  kirchlichen  Frage  trat  sie  nach 
längerem  Zaudern  entschieden  der  Reformation  bei  und 
BchToss  sich  immer  enger  an  Zürich  an.  Der  reformierte 
Typus  wurde  streng  durchgeführt  nach  seinen  Lichtseiten 
und  Schroffheiten.  Auch  Schaffnausen  machte  in  den 
italienischen  Kriegen  mit  und  teilte  mit  den  Eidgenossen 
Freud  und  Leid.  Die  französischen  Religionskriege  und 
die  Soldnerdienste  an  Frankreich  warfen  ihre  schwarzen 
Schatten  auch  in  unser  Gemeinwesen  hinein;  das  Pen- 
sionenwesen untergrub  des  Bürgers  Vertrauen.  Schon 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zeigten  sich  die  Spuren 
einer  aristokratischen  Tendenz  im  Verfasaungsleben.  Der 
Staat  benützte  namentlich  die  von  ihm  beherrschte 
Kirche  zur  Unterdrückung  der  Freiheit  in  dem  durch 
Erwerbung^  der  Dorfvogteien  ihm  zugefallenen  Landge- 
biet, und  ailmählii,'  bildete  sich  jene  Stadtherrschaft  aus, 
loderen  straffer  Handhabung  Patrizier  und  Plebeier  zur 
Bedrückung  des  Landvolks  wetteiferten,  bis  schliesslich 
im  18.  Jahrhundert  das  Regiment  vollständig  in  der  Hand 
weniger  Familien  lag,  worüber  nicht  nur  der  Bauer  auf 
dem  Land,  sondern  auch  der  Bürger  in  der  Stadt  zu  mur- 
ren begann.  Dies  war  die  Zeit  des  schroffen  Ständeuntei^ 
schieds,  daa  Eldorado  der  Junker  und  Herren,  wobei  der 
französische  Sonnenkönig  manchem  kleinen  Stadtmagi- 
strat als  Vorbild  vorschwebte;  das  parier  f ratt lais  wnr 
die  allein  hoffähige  Sprache,  und  die  franzosische  Frivo- 
lität galt  als  Gipfel  der  Bildung.  Aber  andererseits  brachte 
diese  Zeit  auch  tüchtige  Staatsmänner  hervor.  Die  poli- 
tische Selbständigkeit,  welche  die  schweizerischen  Kan- 
ton»hauptorte  in  dem  eidgenossischen  Staatenbund  eifer- 
süchtig bewahrten,  führte  den  Verkehr  mit  Kaisem  und 
Königen  mit  sich,  worin  mancher  dieser  kleinen  Staats- 
männer eine  vortreffliche  Schulung  fand  und  eine  Stär- 
kung des  Selbstbewusstseins  erfuhr,  die  sich  auf  die 
kleine  Stadt  selbst  übertrug.  Dies,  verbunden  mit  der 
Selbstsucht  des  Zunftwesens,  worin  der  gemeine  Bürger 
seinen  Hort  erkannte,  hielt  das  kleine  Staatswesen  bei- 
sammen, bis  die  Stürme  von  aussen  sowohl  das  Jnnker- 
resiment,  das  in  unserer  Stadt  durch  die  zahlreichen 
AdelsgeschJechter  in  besonders  ausgeprägter  Gestalt  zur 
Erscheinung  kam,  wie  auch  die  Protzen  vom  Handwerk 
hinwegfegte. 

Wir  haben  in  der  Geschichte  des  Kantons  daraestellt, 

wie  die  neuen  Grundlagen,  welche  die  Revolution  von 
17i(8  schuf,  auch  in  unserm  .Staatswesen  im  Anschlusa  an 
die  verscfaiedeoen  Pliasen  der  allgemeinen  schweizeri- 


Deokmal  Jobanoaa'  von  Httllar 
in  ScbalToauMO. 


sehen  Entwicklung  sich  durchsetzten,  und  «ie  div 
schliesaliche  Umwandlung  des  sch«eiierischen  Staaten- 
bundes in  einen 
Bundesstaat  u. 
das  dadurch 
herbeigeführte 
Herabsinken 
der  politischen 
Bedeutung  der 
Kantone  sich 
auch  in  Schaff- 
hausen aufs 
stärkste  fühlbar 
machte.  Wie 
gross  ist  fz.  B. 
der  Unterschied 
zwischen  den 
(Gnädigen  Her- 
ren *  des  18. 
Jahrhunderte  u. 
den  Regierungs- 
räten der  Gegen- 
wart! Auch  der 

Ständeunter- 
schied ist  gefal- 
len ;  der  Name 
«Junker»,  der 
in  der  Restaura- 
tionszeit noch 
eine  Nachblüte 
erlebte,  ist  defi- 
nitiv zum  Spott- 
namen gewor- 
den. Schon  da- 
durch ist  die 
Physiognomie  der  Stadt  Schaffhausen  eine  total  andere 
geworden.  Aber  auch  der  Untertchied  im  Bildungssland 
und  in  der  Lebensweise  ist  im  Schwinden  begriffen.  Die 
allgemeine  Bildung  ist  durch  die  rasch  ansteigende 
Blute  des  Unterrichiswesens  bei  allen  Bevölkerungsklas- 
sen eine  viel  umfassendere  geworden.  Der  Antagonismus 
zwischen  Stadt  und  Land  besteht  nicht  mehr.  Die  alten 
städtischen  Burgergeschlechter  sind  itr  Aussterben  be- 
griffen ;  der  Charakter  Schaffhauseos  als  einer  Grenz- 
stadt hat  eine  zahlreiche  fremde  Bevölkerung  herbeigezo- 
gen, deren  Verschmelzung  mit  den  alten  Bürgern  durcti 
Erleichterung  der  Aufnahmsbedingungen  Vorschub  ge- 
leistet wird.  Die  Stadt  hat  neue  Bahnen  eingeschlagen, 
und  die  hervorstechendsten  Züge  in  ihrer  heutigen  Phy- 
siognomie sind  Industrie,  Handel  und  Veikehr.  Diese 
mit  allem  Fleiss  zu  fordern,  wozu  schon  die  geogra- 
phische Lage  auffordert,  wird  von  der  jungen  Genera- 
tion je  länger  je  besser  als  ihre  erste  Lebensbedingung 
erkannt:  möge  die  sprichwörtlich  gewordene  •  ScnafF- 
hauser  Gemütlichkeit  >  sich  diesen  Bestrebungen  nicht 
als  ein  allzu  schweres  Gewicht  an  die  Fersen  hängen! 
Mögen  aber  auch  andererseits  die  alten  Anziehungs- 
punkte, wie  der  schöne  Rhein  mit  seinem  weltbe- 
rühmten Fall,  treulich  festgehalten  nnd  nicht  selbst- 
mörderisch den  neuen  Zielen  znm  Opfer  gebracht 
werden  t  l^f-  C  a.  ü/kchtoi.u  ] 

8CHAFQRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Imboden). 
•2766  und  249;'»  m.  W. -O.  gerichteter  und  nach  der  S.- 
Seite scharf  abfallender  Kamm  in  der  RingelapiUkette 
der  Sardonagruppe.  Im  N.  liegt  das  schutterfnlite  Ochsen- 
thäli  der  Alp  Hamuz,  im  W.  (unter 'dem  Taminserplet- 
scher)  der  Augstberg  mit  dem  (Juellkessel  des  Lawoi- 
baches,  im  S.  die  Gross-  und  Hintrralp  von  Tamins  und 
im  O.  endlich  das  freundliche  Kunkelspassthal  mit  seinen 
Sommerwohnungen.  Gegen  den  Au(isti>erg  hin  wendet 
sich  der  wilde  Grat  scharf  nach  S.  Die  im  höchsten  Ge- 
biete de«  Schafgrates  entspringenden  Runsen  vereinigen 
sich  im  Schreusstot>el,  das  in  den  Görbsbach  des  Kunkels- 
thaies ausmündet.  Der  Punkt  2766  m  ist  erst  1888  bestie- 
gen worden.  Malm  (oberer  Jurakalk). 

8CHAFORINO  (Kt.  Grsubönden,  Bez.  Plessur). 
2021  m.  Gipfrl  in  der  Strelakette  des  Plessurgebirges, 
zwischen  der  Mädrigeriluh  und  der  Thiejerflah  (2780  m) 
und  von  ersterer  blos  700  m  entfernt.  In  dieser  Gegend 
führt  als  wenig  begangener  Pass  das  Furkalti  s.  oder  n. 
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vom  Schafgrind  nach  Thiejen,  dem  Tachaggen  und  Lang- 
wies hinab,  lieber  diesen  Passübergang  werden  die  ge- 
nannten Gipfel  voB  Ärosa.  Langwiea,  Davos  Plati  und 
Oavoi  Frauenkirch  her  bestiegen.  Gesteine  sind  an  der 
0.-  und  S.  -  Seile,  wie  auf  der  Höhe  Verrucano.  im  W. 
and  N.  dafregeo  Maachellialk,  Arlberg-  oder  Wetterttein- 
kalk  ond  Hauptdolomit 

SCHAFQRIN08PITZ  (Kt.  Giarua).  3137  m.  Gipfel- 
punkt in  der  Freibergkette;  auf  dem  Grat,  der  s.  vom 
Bergiihorn  von  der  iiauptkette  nach  0.  abzweigt  und  die 
■teilen  Thalchen  von  Kuhbodenalp  und  Geisathalalp  von 
einander  trennt.  Er  besteht  aus  eozänen  Schiefern  und 
Nummulitenkalk  und  kann  von  Elm  ans  über  die  obere 
Kübbodenalp  in  H<  ,  Stunden  leicht  bestiegen  werden. 

SCHAFHAUSEN  (Kt.  Kpfo .  AmUbez.  Burgdorf, 
Gem.  Haslt'j.  tKH  m.  Dorf  im  Thälchen  des  Biglenbaches, 
an  der  Strasse  Hasic  -  Walkringen  uml  3  kin  «d.  Hasle. 
Station  der  elektrischen  Vollbalm  Burgdorf -Xhuo.  Poet- 
ablage, Telephon.  19  Häuser.  lEO  rerorm.  Em.  UkIi- 
gemeinde  Hasle.  Landwirtschaft.  Käserei. 

SCHAFHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2686  m.  Gipfel 
in  der  Kette  des  Spitzhorns,  w.  nber  dem  Rotthal  und  ö. 
über  litun  SanftuchpaBSWpg  oberhalb  Gsteig.  Eine  Bestei- 
gung iit  nicht  bekannt  geworden,  doch  acneint  der  Berg 
vom  OgiiiliDf  asf  dam  aasetMhpaaa  har  logiBgUeh  sa 
■ein. 

SCHAFHORN  (Kt.  WallU,  Bes.  WaatUeh  Rarao). 

Gipfel.  S.  den  Art.  Tti.i.ispiTtEN. 

8CHAFI8  (Kt  Bern,  Amt«bex.  «sd Cai.  WaBHaladt). 

Weiler.  S.  den  Art.  Chavannes. 

SCHAFISHEIM  (Kt.  Aargau.  He?  T.en  iluirg).  49i  m. 
Gem.  und  Dorf,  3  km  sw.  Lenzburg  uml  'i  km  ».  der  Sta* 
tion  Hnnzenswil  der  Linie  Aarau-Suhr-Weuingt  □.  Poet- 
bnreau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Ucttenthal 
nnd  Hürnen:  113  Hauser,  868  reform.  Ew.;  Dorf:  101 
Himer,  797  Ew.  Kirchgemeinde  Staufberg.  Acker-  und 
Obatbau,  Viehzucht  und  Milch  wirtKchart  Ka.serei,  Zig.irren- 
fabriken  und  Posamenterien.  Filialkirche.  Alte  Burg.  Das 
Dorf  stand  einat  unter  den  Herren  von  Hallwil  and  kam 
167!  an  Samuel  Imhof,  den  Schwie|[ersohn  einee  dieser 
Herren.  Im  S.  der  Gemeinde  Huden  steh  aof  dem  Emmen 
gegen  Seon  hin  aablreiche  Reale  einer  Romeraiedelong, 
ebenso  auf  das  <  Maaani »  nad  iai  Darf  aalbat.  Atamaasan- 
griber. 

•CHAFKOPP  (Kt.  St.  Galian,  Baz.  Saraana).  1818  aa. 
Wanig  Mharf  harvorlratuidar  GipTal  in  der  Kette  der  Cbm- 
ilraten,  twiaehen  dem  Hdehcl  (INS  m)  und  dem  Trleten- 
kolban  (SI79  m),  aowie  n.  über  dar  Lttala-  nnd  •.  über  der 
Schlewisalp.  Bis  zu  oberat  begreat. 

SCHAPKRINNK  (Kt.  Wallla,  Bai.  WeaUiefa  Ra- 
aas).  Faia;  hlafliar  KannmiLOcKi  banamt  8.  diaaan 

•CHAPUKQCR.  So  werden,  namentlieh  is  Giais- 
Uädan  (Hodiwangkette,  Sctaan6gg,  Pritigaa,  OaaaaalB.1. 
jasa  Stellen  genaasLtioaiah  anf  da»  AlpaMidan  die  Baiwia 
■aehla  lagern.  Ma  Mir.  cUgara  alsdaMlaldaidi  tkar- 
Mafanda  Pabaa  gaaahMil  and  vos  das  Itano  inatinktiT 
aaUat  ala  Safaoliana  aoaMaoeht  mMdas.  wabln  aleh  jeden 
Abasd  dU  gann  Batdä  niMHlalit 

•ONAPL^ail«  (Et.  Olaraal.  SOW  m.  Gipfelpunkt 
taa  a.  Tri!  dar  Schüdkatla,  8  kn  aS.  AiMBda  und  am  W.- 
Rnid  dar  Iwall«  Itenaaa  dar  Itaiaals.  rillt  adt  ataUan, 
«an  PalakiBdan  dBUbaagisaa,  «HtWald  md  Raaan* 
fliehan  Iwiiatilian  BtaMn  !■•>■  Äüa  Uaditiial  ak  md 
baataht  au  RMkhdoaiitaiid  intanaiv  rotem  Qnarten- 
aehlalkr.  Er  kam  in  4  Stnadan  vao  Ennenda  ao«  über 
tondalp  oder  von  Schwanden  aua  Aber  Fiaalaalp  ba- 
adagan  «erden  und  gewihrt  doe  aahr  schöoa  Aaiaiahl 
anf  den  Glämiach,  die  Todlkette  nnd  die  Sardona. 

SCHAFL/KOKR  (Kt.  Granbünden,  Bas.  Albola). 
%66  m.  Vorgipfel  In  der  gegen  NO.  ilebendan  Strela- 
kette  der  Pleaanralpen,  deaaen  Grat  vom  Punkt  S806  m 
an  in  aö.  Riehtang  gegen  daa  Landwaaaerthal  Torapringt. 
Die  knnas  and  felatgen  Niaehen  dea  Bleibergs  nnd  Sehaf- 
tobela  trennen  den  Grat  vom  Tiann  (SIQS  Bi)  im  O.  und 
dem  Guggemell  (9683  m)  im  W.  Uebardla  Spuren  einea 
früheren  Bergbaaee  in  der  Umgebung  vergl.  den  Art. 
Tiann.  Der  uipfel  kann  vom  Bletbent  nnd  dem  Sehaf- 
tobal  ana,  d.  h.  tan  Wiaaen  adar  Sehmttim  har  Maht  ha> 
•liegen  werden.  Der  Grat  daa  Sohafligera  baataht  wahr» 


■cheinlich  ganz  aus  II.iuptri,olo[tiit,  während  auf  deriaro 
Welachtob^  von  Aroia  hinahr« ichendeo  W. -Seite  die  üb- 
rigen Triaabiidungen  bis  zum  Verrucano  anrtreten. 

SCHAFLiEOKR  (Kl.  Graubünden,  Bez-  Ohej  Laod- 
quart).  2683  m.  Felsgipfel  rechts  über  dem  Thal  von 
Davoa,  zwischen  dem  Schiahorn  (2713  m  l  im  S.  uud  dar 
Weiesfluh  (-2848  m)  im  N.;  H  km  nw.  Daves  Dorfli.  Nadl 
SO.  ist  ihm  als  Vorberg  der  Grünturm  vorgelagert. 

SCHAri-iCaeR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
qnart).  '2487  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Ueater- 
reich,  in  der  geschlossenen  Felsmauer  o.  üDerPartoaB; 
1  km  8.  der  ScheienfUih  (36!%)  m),  w  vom  Plasseckenpasi 
und  12  kiii  n.K  Kubliu  im  Praiiga«.  Fällt  nach  W.  mit 
einer  4ÜÜ  m  hohen  Waml  ab,  wahrt>nd  der  0. -Hang durch 
Felsterraaaen  etufenartiK  gegliedert  erscheint. 

SCHAFLOCH  (Kt  Hi  rn,  ÄmUbez.  Thun,  Gero.Sigrii- 
wil).  1790  m.  Hohle,  am  rt  chtsseitigen  Gehänge  des  Justit' 
thaies  und  am  Fuss  einer  senkrechten,  teilweise  über- 
hängenden FeUwand,  deren  höchste  Erhebung  das  Sigris- 
wiler  Rothorn  (2002  m)  bildet.  Sie  ist  vom  Justitthal  über 
eine  steile  Halde  in  einer  Stunde  zu  erreichen  und  ebenso 
von  der  Alp  Bergli  her  über  einen  etwas  schwindlicen 
Fuuweg,  der  einem  Feieband  folgt.  Die  Distanz  von  Mer- 
ligen wie  von  Sigriswil  beträgt  3-4  Stunden.  Den  Eingang 
der  Hohle  bildet  ein  nach  NW.  gerlchtt-ies,  4,7  m  hohes, 
Ii  m  breitee  nnd  17  m  tiefes  FeWiitor.  auf  das  die  sog. 
Vorhalle  folgt,  bei  der  sich  die  Höhle  scharf  nach  WSW. 
wendet,  welche  Richtung  sie  nun  bis  ans  Finde  beibehält. 
Auf  diese  83,5  m  breite  und  44  m  lange  Vorhalle  folgt 
znnächst  eine  Einengong  auf  7,5  m  Breite  und  dann  der 
90  m  breite  und  60  m  lange  sog.  Sulagmitensaal  (86  m 
vom  Eingang  entfernt),  wo  die  durch  niedertropfendet 
Wasser  veranlasste  Eisbildung  beginnt  und  mehrere  Sta- 
lagmiten von  krystallinem  Eis  sich  finden.  In  den  hintern 
Teil  dieses  Saales  vermag  das  Tageslicht  nicht  mehr  herelo- 
zudringen.  Es  folgt  ein  16  m  tiefer  und  29  m  langer,  eis- 
bekleideler  Absturz  mit  einem  Gefälle  von  32*.  der  die 
Höhle  in  2  Stufen  teilt.  Er  führt  zum  sog.  See,  einer  Ii  m 
langen  und  56  m  breiten  Halle,  deren  Boden  ein  gefrore- 
nes Wasserbecken  bedeckt.  Hier  endigt  die  Höhle  mit 
einer  niedrigen  Nische.  Die  ganze  L.inge  des  Schafloches 
beträgt,  ^horizontal  gemessen,  2ü6,8  ro,  wovon  107.3  m 
vereist  sind.  Die  tiefste  Stelle,  d.  h.  der  Spiegel  des  Eissees 
liegt  1752  m  über  Meer  nnd  damit  alao  38  m  liefer  als  der 
Eingang.  Die  Begehnnjg  der  Höhle  ist  nur  mit  kundiger 
Führung  nnd  nnter  Mitnahme  eines  Seiles  und  genügen- 
der Beieuchtang  (Packeln)  in  unternehmen .  Der  Name 
SchaOoch  rührt  dalier.  dasa  die  in  der  Umgebung  weiden- 
den Schafe  hier  i>ei  Unwetter  Schutz  zu  aneheo  pflagea. 
Da*  SehaOoeb  wurde  am  5.  September  189S  vom  denali* 

SObaratlantnant  (daaa  apitam  Gaaaral)  DaAiar  Itawiebt, 
darflbar  im  tl.  Bann  dar  ßibUoth^fti«  UniMruat 
einen  Bericht  veröffanllkhto.  Am  2t.  September  1881 
wurde  die  Hölüe  von  karniachen  Ingenieuren  vermeeaen 
(•bar  daran  Reanltata  alehe  H.  Körber :  Dat  Schafloch 
im  Jahrbuch  de»  S.  A.  C.  90, 1885).  Seitbar  wird  dieTem- 
irator  der  Höhle  durch  ein  MaiiBal- 
notiert 


im  dar  KaMadäa  fllpiawilar  Rothoma  lindan  aieh  aadi 
meh  mdaM  BBblan>  nnd  SmltanbUdnngm.  So  SShit 
aieh  eofdar  nntan  BaiillalBaSa  SmUama  badantandv 
llalk.  md  nf  den  KaiMu  m  darHT-aailn  daa  Slaita- 
wilar  Ralharaa  baflndat  aieh  afaa  ihnlleha  Sohlsalirta 


laalahrhilt.  BMaaft. 

Balm  von  8i  

Sehaflägem  daa  i 

•OHAPU»ÖH  (Kt  Gtanbaadan,  Bai.  Uslar  Laad- 
onart).  f714  m.  Breeehe  in  der  m8chti|as  Wand  dar 
Seeaaplana:  obere  Anam&ndnng  dea  stailas  mid  MalfM 
Tobelfl  oberaaib  daa  DaalM  Saawia,  daa  zum  Scesapkna» 
gletadier  hinaaflihit  nnd  frthar  biaftg  ala  AnatiegiravlB 
zur  SceaaplaiM  benntit  wurde. 

•CHAPCOCH  (iCt  nnd  Bai.  Sehwjz,  Gmb.  Uni« 
Iberg).  1700  m.  Höhle  am  S.-Hang  des  Biet,  die  von  d» 
Untertibl-  nnd  der  Sehönenbfiblalp  her  noit  HUlk  lan 
Seilen  amiaht  waidan  kann.  Fund  van  KnodimraaiaB 
dea  HöhlanblraB,  Bianaan  Biran,  WoUka, 
WUdkataa  '  * 
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•CMArilATT  (Kt.  Buel  Uod,  G«m.  Sianch).  770  m. 
WIeMBrteken  s.  OIÜiimb;  «bar  Iba  ffthrt  «in  «imt  stark 
bannfowr  W«g  au  aam  UmI  dar  BrfalB  tu  AantlMl 

000  Dich  Airau. 

•CHAFMATTKN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le 
ChAtelard).  Deutscher  Name  für  Lss  Atants.  S.  diesen 
Art. 

8CHAFNA8K  (Kt.  Obwalden).  SOU  m.  Höchster 
Pank!  de«  Kamme«  dea  GimllinmiM,  swisehen  dem 
Marienthal  ood  dam  LanganMaa.  Kam  too  GiawU  Aber 
die  Poiiffs  In  8  Vt  Staadatt  bastfagan  waidaB.  Varfl.  dan 

Art.  Giswn.EliSTOCK. 

SCHAFNO  (Kt.  Graubünden,  Brz.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gam.  Schlanl.  1800  m,  Zerritaanar  bargbang 
an  der  W.-Flanka  KUaUwraa ;  Qaail|aUat  das  SÜn- 
baches. 

SCHAFRAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thon,  Gem.  Thier- 
achern).  600  m.  Teil  des  Hanges  de«  ersten  Morinen- 
znges,  der  unmittelbar  über  der  Kirche  von  Thieracbern 
etwa  40  m  hoch  ansteigt.  Spärliche  Reste  einer  alten 
Borg,  über  deren  Schicksale  die  Urkunden  tchweigen. 

SCHAFROcKEN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Plessur). 
1378  m.  1,5  km  langer  Grat  in  der  Rothomgruppe  de« 
Piessurgebirges ;  bildet  den  letzten  nö.  Ausläufer  der 
Kette  Aroser  Roihorn  -  Erzhom- Aelpliseehorn  zwischen 
dem  Welschtobci  und  Arosa.  Wird  von  Arosa  aus  beson- 
ders wegen  seines  Reichtums  an  Edelweias  und  anderen 
sellBnen  Alpenpllanzen  viel  besucht,  wobei  meist  der  Zu- 
nag  vom  Welichtobel  ber  gewählt  wird.  Häbscher  Aoa- 
EUel  auf  Arosa  und  Umgebung.  Auf  dem  Schafrücken 
wwdan  einst  Schafe  gesommert,  und  in  den  BOer  Jahren 
daalO.  .lahrhunderts  Dildete  er  ein  Asyl  für  basUrdiertes 
Stafaiwlld,  iins  du'  .SektioD  Ritia  dea  S.  A.C.  hier  zu  züeh- 
ton  versuchte,  (rcateine  sind  auf  der  Welschtobelseite 
Haupt-  und  Ärlbergdolomit,  welch'  letzterer  auch  die 
^ritzen  bildet ,  darunter  folgen  gegen  den  Schweilisee 
von  Arosa  noch  einmal  Hauptdolomit  und  dann  Raibier- 
sehichten  (obere  f^auhwacke I,  .Serpentin,  l^rystallines  Ge- 
stein und  endlich  der  Li-isschiefer  im  Th:il. 

SCHAFSATTKL  (Kt.  Bern,  AmiHbei.  Ober  -Simmen- 
thal).  Etwa  1(XX)  m.  Senke  und  PaHnüberg.^ng  in  der 
Gruppe  der  Spllgerten,  zwischen  dem  Stock  der  Spilger- 
ten  und  dem  Hrtinnenhorn. 

SCHAFSCHEUCHC  (Kt.  Uri).  '2841  m.  Südl.  Vor- 
berg des  Muesplankenstocks  (3^9  m),  in  der  Gruppe  der 
Spanoörter  am  änssersten  Ende  des  vom  Zwächten  (3u79  m) 
nach  S.  auszweigenden  Kammes  und  zwischen  demMues- 

Slankenstock  und  dem  Rotberglipas»  Kann  vom  Gipfel  des 
[uesplankenstockes  leicht  und  vom  Hotberglipass  sas  in 
schwerer  Kletterei  in  3  Stunden  erreicht  werden.  Zum 
erstenmal  1897  bestiegen. 

SCHAF8K1.BSANFT  (Kt.  Glarus).  S100-9e00m. 
G.-Abbang  des  Hinlern  Selbsanft;  bestellt  aus  steilen  nnd 
von  Felsbändern  eingefassten  Grashalden,  die  sich  unter 
dein  O  -Ende  des  Griesgletschers  gegen  den  Limmem- 
boden  hinunterziehen.  Einer  alten  Sage  nach  sollen  diese 
Rasenhänge  einst  als  Schafweide  henulzt  worden  sein. 
Üer  letzte  Ilirte  soll  mit  seiner  Herde  durch  einen  groeien 
Gletschersturz  auf  den  Limmernboden  hinunter  beworfen 
worden  sein,  weil  er  beim  Aufstieg  auf  die  Alp  einem 
alten  Weibe,  dna  bei  der  Pantenbrückc  in  die  Linth- 
sehlncht  gefallen  war,  hohnlachend  die  Hilfe  versagt 
halt«. 

SCHAFSTOCK  (Kt.  Uril.  4468  m.  Felsiger  mi.  Aus- 
linfer  de»  Hornfellistockes.  der  selbst  wieder  dem  höch- 
sten Punkt  der  Klein  Sustenhnrner  (3172  m)  nach  U.  vor- 
gelagert iKt ;  über  der  Vur.^lp  Kann  von  der  Von^jlhfltte 
meiner  Stunde  sehr  h^chi  erreicht  svenien. 

SCHAFTELEN  (Kt  Uern.  AinUbe/..  Ober  Hasle,  Gem. 
Gadmen).  1000  m.  Gruppe  von  B  Hautern  im  (iadroenthal, 
über  dem  linken  Ufer  dea  hier  in  ein  enges  Tobel  eintre- 
tenden Gadmerwassera  und  an  der  Strasse  Gadmen-  , 
Innertk irchen  3  km  unterhalb  Gadmen.  5t  reform.  Ew. 
iUrchsemeinde  Gadmen.  Alpwirtschaft.  Unterhalb  Schaf- 
telen befindet  sich  der  sog.  Schaftelenstntz,  ein«  steile 
Pelaatafe,  die  das  Gadmenthal  von  dem  100  m  tiefer  ge- 
legenen Nessenthai  trennt.  Eine  hier  anstehende,  bis  zu 
3  m  mächtige  Ader  von  weisxem  Marmor  wurde  früher 
abgebaut.  Üer  so  gewonnene  Marmor  soll  der  Ueber- 
lieierung  nach  bis  nach  Frankreich  ausgeföhrt  worden 


«ein,  wihrend  man  ihn  heute  nur  noch  zur  Helratellmig 
der  Gnbdankmiler  anf  dem  Friedhof  van  Gadman  ba> 
nutzt.  Am  Oadmerwaaear  «teht  nalw  dar  Mtadvag  daa 
Triftwatsera  eine  Marmoraige. 

SCHAFTKNUAUIAUP  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Ober 
Ha«le,  Gem.  Gadmen).  1400-1800  m.  Greese  und  zum  Teil 
bewaldete  Alp  weide  am  linksaeltlgaB  Gdlinge  des  Gadmas- 
tfaalea,  am  n.-Fiua  daa  RadltliilMiffn«  und  «gemibar  dam 
Dorf  Gadman.  Oberhalb  dar  Alp  Uagt  dar  klalBa  Gadaa- 
lauisee. 

SCHAFTOBEL  (Kt  GraubOadan,  Bez.  Aibola). 
m)-650  m.  Etwa  6  km  lange«  klelaaa  Gebinstbal:  be- 
ginnt am  N.-  Fuss  des  Tinzenhoraa  osd  Piz  MichAI  (Bai> 
günerslöcke),  steigt  in  n.  Richtung  ab  and  mündet  gegea- 
über  Alvanen  Bad  von  link«  zum  Thal  der  Albula  aae. 
Bildet  ein  w.  Parallelthal  zum  längeren  Val  Spadlatscha. 
Die  obersten  S,3  km  aind  eine  furchtbar  wilae,  gestufte 
und  trockene  Felaennisehe,  in  deren  Hintergrund  rechts 
der  Schuttwüste  von  Aint  ils  Laiets  ein  einsamea  See- 
becken von  etvra  250  ra  Länge  liegt  Der  Bach  des  Schaf- 
tobela  entapringt  unterhalb  des  Piz  Cuolmet  (S831  m),  dea 
N. -Ausläufers  des  Tinzenhorns,  und  hat  bis  zu  seiner  in 
Korrektion  genommenen  Mündung  in  die  Albula  bei  einer 
Länge  von  4,5  km  ein  Gefalle  von  etwa  295  Gegenüber 
Alvaneu  Bad  stürzt  er  in  prächtigem  Fall  von  einer  hohen 
Felswand  herab.  Von  der  reckten  Thalseile  reichen  zahl- 
reidie  Lawinenzüge  ins  Tobel  hinab.  Dieses  ist  vorn  and 
bis  über  die  Mitte  hinauf  bewaldet  und  hat  höher  oben 
kleinere  Bergwiesen  nnd  Alpweiden.  Von  Alvaneu  führt 
ein  Pfad  rechtsseitig  das  Tobel  hinauf  Gesteine  des  Schaf- 
tobeis sind  Hauptdolomit  und  obere  Rauhwacke  (im  Hin- 
tergrund auch  Hat  und  Lia^kalk)  in  den  obem  Partien, 
sowie  im  Vordergrund  Arlberc-  oder  Wetterateiadolawlt, 
Partnachmergel  und  alpiner  Muschelkalk. 

SCHArrURM  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Plessur). 
'Zm  m.  Nordl.  Vorhöhe  der  Weissfluh  (2848  und  2838  m) 
in  der  Totalpgruppe  des  Plessurgebirge».  zwischen  Fondei- 
Schanfigg  und  Davos.  Im  S.  liegt  gegen  die  kahlen  Hänae 
derWeiasIluh  und  die  Z.ihnjelluh  (2683  in)  hin  die  Reck- 
holdernalp,  aus  der  an  der  O  -Seite  di  H  Schaftarms  Sturz- 
trümmer  heraljreichen,  und  itn  .N .  fuhren  die  sanften 
Uebergänil^c  des  ('attanna-  und  Durannapasies  in  das  hin- 
tere Präligau  nach  Serncus  und  Conlers)  hinab.  Im 
Uebrigen  ist  der  Schaflurm  eine  meist  sanfte,  grüne  Höhe, 
die  einzig  auf  der  NW.  Seile  einen  k  urzen  Felsabsatz  zeigt. 
Gesteine  sind  Kalke  and  Dolomit  der  Trias  und  nach  vom 
zu  Bündnerschiefer ;  im  hintern  Gratwinkel  lehnen  sieti 
die  Sedimeata  ao  krjatalUne  Schiebten  aa,  sodaaa  die 
Tektonik  diHM  UataMB  GeMalai  recht  venikhalk  a»* 
scheint. 

SCHAFWIKS  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenbnra, 
Gem.  St.  Peterzell).  833  m.  3  zerstreut  gelegene  Einzei- 
höfe;  1,4  km  n.  St.  Peterzell.  19  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  St.  Peterzell.  Viehzucht.  Stickerei. 

S-CHALAMBERT  DADAINT  und  S-CHAUAM> 
BERT  DADORA  <PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3034  und  '2681  m.  Der  hintere  und  der  vordere  Piz 
S-chalambert  oder  die  t  Schellenberge  >  bilden  die  nach 
NW.  gerichtete  Gebirgskette  zwiachtn  Val  d  Lin;i  Val 
d'Assa,  dem  Inn  und  drm  Russenna-  und  Rnesas^ergrat 
an  der  tiroliMchcn  Creme.  Mächtige,  am  N.-  und  W.-russ 
bewaldete  Bergstocke,  die  i>esondera  von  Cruech  (Sent) 
sus  schön  zu  überblicken  sind.  Die  weite  Nische  zwischen 
den  beiden  Gipfeln  füllt  zum  Teil  der  Felsrücken  2587  tn 
der  Karte  aus.  Auf  der  W.  Seile  der  Kette  ziehen  sich  dit; 
wilden  Felsenthäler  Glatschera,  Torla  und  Val  da  (iliaia 
zum  Uinathal  hinab;  nach  S.  (gegen  Uina  Dadaint]  und 
N.  (die  •  Fuschna  »  zwischen  den  beiden  Gipfeln  nach  Val 
d'Assa  bim  folgen  riesige  Scliutlhalden  von  500 -800  in 
Breite  und  über  1  kin  Langenausdehnung.  Üer  hintere 
Gipfel  (Piz  S  cbaiambert  Dadaint)  tragt  einen  kleinen 
Gletscher,  der  über  der  berühmten  intermittierenden 
Quelle  (Fontana  Chi-stainai  von  Val  d'Ässa  liegt  und  den 
man  z.  B.  von  dem  aus  dem  Val  d'Assa  o.  vom  Munt 
Spadla  Bella  auf  den  Rassennagrat  fuhrenden  Pfad  her 
gut  übersehen  kann.  Mit  der  Schmelzwirkung  in  diesem 
Gletscherchen  steht  ollenbar  die  intermittierende  (Juelle, 
deren  Temperatur  nur  wenig  über  2*  C.  beträgt  und  de- 
ren Steigen  im  Kassin  Dr.  Tarnuzzer  schon  in  den  Nacb- 
mitlagttuaden  beobachtete,  im  engaten  Zasammeabaag. 
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Die  bddm  S^ehalambert  lind  nun  ntatm  Ttü  au 
Kalken  nod  Dolomiten  der  Tkiaa  nnd  Kalken  nnd  Schlo- 
ttrn  dea  Jan  aufgebaat ;  ihre  ^viidla<eD  jegen  den  Inn 
nnd  Val  d'Uina  hfa  bildra  Vemeano  and  Gneis.  Aof  die- 
sen leUtern  Gf^leinen  folgen  hier  alpiner  lluscii*lkalk, 
Arlberg-  oder  Wetterateindolomit,  obere  RaDhwacke(Raib- 
leraehichtra),  Hauptdolomit, Stt>insbi-rglialk (Rät  and Liaa), 
dann  in  amgekehrter  Scbichtfolgp  Hauptdolomit  nnd  Raib- 
leneblchteD,  lowie  Arlberg  andMatchelkalk,  weich' letz- 
terer die  Spitze  des  S-chalambert  Dadora  bildet.  Grand- 
plan dea  Baues  ist  eine  grosse  liegende  Mulde  mit  einge- 
faltetem,  doppelt  gelagertem  Steiosberg-  oder  Liaskaik, 
und  ein  liegender  Sattel,  auf  dem  in  der  Hdhe  des  Pix 
S-chalambe>t  Dadaint  der  ala  sweite  liegende  Mulde  aof- 

gefaltete  Liaskalli  mh  Liaaaehiifem,  Malm  nnd  Tithon 
>lgt.  Durch  diese  enorme  Fällung  erlangten  die  Schichten 
der  Muschelkalk  ■  Arlbergdolomit^ruppe  eine  bedeutende 
VMtikale  Ausdehnung.  Die  Sldttaherg-  oder  Liaakalke  und 
•toteoiMI  treten  hier  in  dann  cwaiteo  Niveau  auf.  Staike 
ZoHOHMiiatauchang,  Auspreamiof  nnd  Verkaetang  der 
Sefaichtn,  Dbkordanten.  Zerreiaanai«.  Verechiebungen 
and  Veroenknrgen  begbiten  das  auaaerordentliche  Mass 
dar  Faltung.  Im  0.  aber  folgt  —  vom  Ras«aMer-  und 
Rnaaenna^rat  herbewegt  ~  das  kryatalline  Grundgebirge 
ala  mächtige  üt>erschiebende  Decke,  unter  deren  Stime 
die  jüngeren  Gesteine  untertauchen.  Der  alpine  Huachei- 
kalk  (Virgloriakalk)  litfert  an  Verateinernngen  Terebra- 
teln,  Bivalven  und  Gastropoden,  Krinoidenatiele  und 
Diploporen ;  im  Rät  und  Liaskaik  liegen  masaenhaft 
Pentakriniten,  auch  Relemniten ;  die  Mornsteine  des  Ti- 
thoo  enthalten  wie  diejenigen  des  Llankalkes  und  des 
Malm  zahllos«  Radiolarien,  und  am  Pix  S  chalambert  Da- 
daint hat  V,'.  Schiller  mit  Funden  von  Aptychen,  Krinoi- 
den  und  Beleroniten  die  Zone  dea  Aapidtxertu  cuanthi- 
eum  des  Malm  zum  erstenmale  festgestellt. 

Die  Wälder  und  Alpweiden  auf  der  W. -Seite  der 
S-chalambertjiruppe  gehören  der  Gemeinde  Sent  und 
diejenigen  auf  der  O.-  und  NU. -Seite  des  Bergstockes  zu 
i^emüs.  Beide  Berge  sind  noch  gute  Gemsenreviere  und 
werden  von  Jägern  von  Sur  Kn  nnd  Remüs  aus,  oder  auch 
vom  Munt  Schtingia  und  Munt  Rosaenna  her  bentip^'en. 
Touristen  besuchen  sie  seilen.  Im  0.  führen  die  Miniere 
unH  Innere  Scharte  (Fuorcia  Hadonda  und  Kuorcia  Lunga, 
2Ö76  rn)  Uber  die  (irente  ins  Kojenthal  und  nncli  der 
Besehen  Scheideck  hinunter.  Veml  Schiller,  W.  'fnlng. 
llnltTsurliit  iiiji'n  itu  Sil  l'til^r  Kugnilni  lin  dun  /i'criiTi- 
ten  der  }i<tluri/-\sK.  (.rseihchaft  zu  'Frfiitiuni  i  /(-  19(jii  ; 
Tamuzi.er.  Ch.  lleUrnge  zur  (ieol'tgie  des  i  nter  Kngadtn 
(in  dfn  lieitr.  zur  geolug.  Katir  der  Srlntmz.  1906); 
Theohaid.  G.  Geolog.  Betchreibung  der  nördl.  Gebirge 
von  f  '.rauhündem.  tluitr.  tuT  OMofaM.  Karte  der  Sekweu. 
i).  Bern  1883. 

•CHA1.CHBN  (Kt.  Zürich,  Bez.  PfäfHkon.  Gern  Wild- 
berg). 670  m.  Dorf  im  TöKgthal,  2  km  sw.  der  Station 
Wifa  der  Tössthalbahn(Wintfrthur -Wald)  Zerfällt  In  die 
drei  Siedeiungsgruppen  Mitlh  r,  Ober  und  Toter  Schalchcn. 
Telegraph  und  Telephon.  'M  Ii  uiser,  \:>&  reform.  Ew. 
KirchgemeindK  Wildoerg.  Wiesenbau.  Man  weiss  nicht, 
wo  die  hur^  Schalchen  geotanHen  hat.  Nach  ihr  benann- 
ten sich  angesehene  kiburger  Uienstleute,  die  M'£i'\'JI50 
vorkommen. 

SCHALKELBACH  oder  SCHKRGKNBACH  (Kt. 
Graubänden,  tU-i  Inn).  Thalbach  des  Samnaun,  mündet 
beim  Schalkelhof  etwa  850  m  nö  Alt  Finstcrroünz  von 
links  in  den  Inn.  Von  der  .'^pigeermühle  ( 1514  m)  an  bildet 
er  bis  zum  Schlurhlenaos^ang  oberhalb  des  Schalkelhofes 
die  tirenie  zwischen  der  Schweiz  und  Uesterreich,  die  auf  I 
dieser  Strecke  nach  OSO.  ritht  und  sich  dann  nach  S. 
zum  Ion  wendet  Hier  i»t  das  Thal  wild  und  »thluchlen- 
reich,  stark  bewaldet  und  rfigl,  von  dem  zur  Gemeinde 
Nauders  pchoronderi  Hof  No,'j;elK,  durch  den  der  heutige 
Kahrwe^'  hinfuhrt,  sowie  vom  achweizerischen  Pfandshof 
lind  der  iimleriscben  i^pissermuhle  ausgesehen,  pit'oreske 
um)  romantiiiche  Landuchaflsbilder,  Der  nördl.  Thalbang 
dieser  Strecke  heisst  Snissertlial,  die  südl. (schweizeriache) 
Seite  diigegen  Val  del  Tschera.  Hinter  der  österreichischen 
Spisacrinuhle  iiITnet  sich  die  freundliche,  ^imne,  woblbe- 
baute  und  von  hohen  Gebirgen  umrahmte  Thnllläche  des 
Samnaun,  Seitenlhaler  bis  zur  Grenie  hei  der  Spiiser- 
müble  sind:  im  S.  das  beim  Ffandshof  sich  utloende  ' 


iriMt  F«fDertoM  nnd  Val  Sampnolr,  Im  M.  die  TIdleiMn 
Pllndctta,  Valvesehera  nnd  daa  bei  dar  SplnemflUa  a» 
mtlndende  Zanderathal.  mit  dem  aieh  nf  der  W.-SdlB 
daaTbal  dea  Malfrafbaehea  vareinift.  Daa  vordere  Zudan- 
thal  nnd  daa  Malmi(thal  bilden  wieder  die  Grense  rat- 
acben  der  Sehweii  and  üealamleii.  Von  der  Spiaaerraflhie 
an  öffnen  aith  zum  SchalkälbMll  von  S.  her  Val  Maina, 
Val  Chamlna  und  Val  Graves,  von  N.  her  das  Thal  der 
Alp  Bella  -  Alp  Trida,  Val  Sehiachenader,  Val  Raveiacha, 
Val  Champ  Raduont  nnd  Val  Ibtnca.  Der  oberate  Qaell- 
keaeel  des  Schalkelbadm  ik|k  In  der  Alp  Zeblas  unter 
der  Fuorcia  Zeblaa  (Samnaanerjoch).  Der  Bach  hat  von  der 
Alp  Zeblas  an  bia  aar  Schweizergirenze  bei  der  SpiaN^ 
muhle  eine  Länge  von  fast  9  km  und  vom  Vereinignngi> 
punkt  der  (juellbache  von  Samnaun  (1846  m)  bis  bieriMr 
ein  Gefalle  von  332  m  oder  etwa  60  "/go  Von  der  Spiaaer- 
mühle  bis  zur  Mündung  in  den  Inn  betriat  die  Lange  des 
Schalkelbachea  etwa  6,5  km  und  das  Gefalle  526  m  oder 
etwa  80*/m.  Da  der  Räch  auf  dieser  grossen  Strecke  Greoi- 
flusB  ist,  kann  aeine  Wasserkraft  rar  indoatrielle  Zwecke 
in  der  Schweix  kaum  ganz  aoagenatit  werden.  Für  dk 
Strecke  vom  Dörfchen  Samnann  bis  lar  Spisaermnble 
wird  die  gesamte  Bruttowassei kraft  auf  776  and  die  pro- 
duktive Wasserkraft  auf  74  PS  gewertet.  Daa  vom  Wiid- 
bach  durchzogene  Gebiet  besteht  aua  versleinerungslosen 
c  Bogadlnachiefem  »  unbekannten  Altera,  gränen  verän- 
derten Schiefern  (gegen  den  Tbalanagang),  aowie  ans 
mesoxoiseben  K«lk>,  Sand-  nnd  Tmacfaiefem  des  Uaa 
nnd  wahrseheinHdi  ««dl  der  bald«.  Ittifl.  aaeh  da 
Art.  SaMNArN. 

SCHALKKLKOPF  (Kt.  Graobönden .  Bei.  IaB>. 
S976  m.  Oeatl.  Ausläufer  des  Piz  Mondin  (3147  m)  in  der 
Samnaungruppe  des  Silvrettamassives,  vom  Punkt  3109  m 
dea  Mondinatockes  1,8  km  entfernt.  An  der  N. -Seite  de« 
aoa  Diabasgeateinen  (Spiliti  und  (irunachierern  aufgcLaa- 
ten  Berses  nimmt  da»  zum  Schalkelbach  hinunter  rei- 
chende rernertobel  seinen  Ursprung,  an  der  O. -Seite 
liegt  der  teils  mit  Schutt  bedeckte  und  teils  begraste  Ab- 
hang Gnval  Nair,  irn  S,  reicht  vou  der  Feiiennische  zwi- 
schen dem  Pii  .Mondin  und  dem  Schalkelkopf  das  Val 
Mondin  zum  Inn  hinunter,  und  im  W  lie^t  das  vom  Piz 
Mondin  herabhängende  kleine  Eisfeld  des  Vadret  d'AI- 
petta.  In  der  Tounetlk  aplelt  der  Berg  keine  Rolle. 

8CHALKHAU8KN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg.  Gem.  Kirchberg).  736  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Kirchberg-Fixchingen  und  4  km  w.  der  Station  Bazenheld 
der  Toggenburgerbahn.  :i3  Mauser,  158kathol.  Ew.  Kildt- 
gemeinde  Kircht>crp   Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

scHALi-  (QR08S  und  KLEIN)  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Itoralenchg,  Gem.  Almens).  1573 
und  1390  m.  Alpweiden.  am  SO. -Hang  des  StatzerboiM 
und  am  linksseitigen  Gehänge  des  Almensertobels. 

SCHALLBERG  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  600  m. 
Höhenrücken,  sw.  der  Strasse  Dagmersellen  -  Langnau 
nnd  zwischen  diesen  lieiden  Ortschaften. 

SCHALLBKRO  iKt.  Wallis.  Dez.  und  Gem.  Brigj. 
1320  in.  Scbuiihaua  Nr  II  der  Simp'onstrasae,  7  km  so. 
Brig  an  der  Stelle  gelegen,  wo  die  Strasse  um  den  Feit- 
sporn  von  Rosswald  biegt,  unmittelbar  über  der  Ver- 
einigung des  Tafemen-.  Nessel-  und  Ganterbaches  zar 
Saltlne.  Gasthof  zum  Monte  Leone. 

•CHALLBETT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  193*  m. 
Schutzhau»  Nr  V  der  SimplonstraüBe,  zwischen  B^risa 
und  der  l*a»shöhe  und  "2,7  km  unterhalb  dea  SimploD- 
hospizes.  Hier  geht  eine  vom  Gipfel  des  Mädernomi 
herabkommende  Runae  durch,  deren  heftig  berabfegMde 
L.awinen  schon  öftara  PnalaaliiltUn  Bit  aiBli  im  dte  Xkfi 

gerissen  haben. 

SCHALLBETTKRFLUH  (Kt  Wallis,  Bei  Visp). 
:«(i9  und  3.Ö6  ra.  Felsgrat  im  Stock  dea  Monte  Rosa; 
zweigt  vom  Polluz  (4094  m)  nach  N.  an«  und  trennt  dep 
Zwillingsgletscher  vom  Schwärregletscher.  Trägt  larei 
vereiste  Gipfelpunkte,  die  von  der  GetempehAtte  dea 
S.  A.  C.  ulier  den  Schwarzegletscher  in  2  '/,  -  3  Standen 
bestiegen  werden  können. 

SCHALLBETTQALERie  oder  KAPFLOCH  (KL 
Wallis.  Bez.  Brig).  Etwa  1880  m.  Tunnel  der  Simplon- 
Strasse  zwischen  B^rlsal  nnd  den  Kaltwaaaergaleiieo. 
HOO  m  unterhalb  dea  Schutzhausea  Nr  V  <8alialibatt)  and 
nahe  den  Hätten  von  Vogeiaang. 
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•CHALLKNBKRO  (Kt.  Bern,  AmUbcz.  Trachtel- 
wald, Gem.  Röegaaa).  760  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am 
rechUseitiicen  Gehänge  des  Rüegsaugrabens,  2  km  n.  der 
Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf- Langnau  und 
1,3  km  nw.  Röegsau.  35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rüegno.  Wiesenoau.  Schone  Aussicht  auf  die  Bemer 
Alpen  (Panorama  von  Paul  Christen). 

8CHALLENBERQ  (AUF  DEM  und  HINTER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbci.  Signau,  Gem.  Kothenbach).  lOTiO  m. 
Acht  zerstreut  gelegene  Hofe  im  obem  Röthenbachgra- 
ben, 6  km  sö.  Rothenbach  und  15  km  sö.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bern -Luxem.  48  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rothenbach.  Viehzucht.  Ueber  den  Schallen- 
berg führt  eine  neue  Strasse,  auf  der  man  von  Thun 
nach  Schangnau  gelangen  kann  und  die  ihrer  strategi- 
schen Bedeutung  wegen  vom  Bund  mit  40  %  der  Kosten 
subventioniert  worden  ist.  Länge  der  Strasse  von  Uberei 
bis  zu  ihrer  Einmündung  in  die  Strasse  Eggiwil-Schang 
nau  6,5  km,  Mazimalsteigung  8%,  Scheitelpunkt  in 
1173  m,  geringste  Breite  4,^  m.  Baukosten  (inkl.  Bundes- 
beitrag) Fr.  164125.  Der  Kanton  Bern,  der  die  Strasse 
am  1.  Januar  1900  definitiv  übernahm,  trug  an  die  Bau- 
kosten 80  000  Fr.  bei,  während  den  nicht  vom  Bundes 
beitrag  gedeckten  Best  die  umliegenden  Gemeinden  über- 
nahmen. 

SCHALLENBERQHOCHWALD  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Signaul.  922-1539  m.  3  km  langer  und  2  km  breiter 
Wald  am  N.-Hang  der  Honegg.  Wird  von  zahlreichen 
Tobein  durchachnTtten  und  bildet  das  Quellgebiet  des 
Röthen  baches. 

8CHALI.IBEROOLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bei. 
Visp).  3900 -2500  m.  2  km  langer  und  2,3  km  breiter 
Gletscher  am  S.-Fuss  der  O. -Grates  des  Weisshorns. 
Wird  im  obern  Abschnitt  durch  eine  Felsrippe  in  zwei 
Arme  gespalten  und  ist  stell  und  stark  zerklüftet.  Am 
Weg  über  das  Schallijoch. 

8CHALI.IHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sidera  und  Visp). 
S978  m.  Gipfel  in  der  das  Zermatterthal  einerseits  vom 
Tnrtman-  und  Eifischthal  andererseits  trennenden  Kette  ; 


SrbsIlthorD,  von  der  WeiHshorobAtte  b*r  gesehen. 

erhebt  .sich  mitten  aas  den  Eisfeldern  zwischen  dem 
Weisahorn  und  dem  Zinal  Rolhorn.  Kann  von  Zinal  oder 
Randa  her  über  den  Momingpais  (if745  m)  in  8-9  Stunden 


bestiegen  werden  and  ist  zom  entenmal  1873  von 
T.  Middlemore  erreicht  worden. 

SCHALLIJOCH  (Kt  Wallis,  Bez.  Siders  und  Visp). 
3751  m.  Sehr  schwieriger  und  nur  selten  begangener  Eas- 
pass  zwischen  dem  Scnallihom  und  dem  Weisshorn  von 
Randa.  Verbindet  den  Schalliberggletscher  mit  dem 
Weissbornglet*cher  und  damit  Zinal  in  10  Standen  (bis 
zur  Passhohe  6  </t  Stunden)  mit  Randa.  Zum  erstenmal 

'  1864  von  Homb7  und  Philpott  überschritten. 

SCHALLIJOCH  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders 

I  and  Visp).  So  nennt  die-  Siegfriedkarte  den  na.  Moming- 
pass  der  touristischen  Literatur.   S.  den  Art.  Muminc 

(COLS  IjK). 

SCHALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  1918  m. 
Von  Wald  umrahmtes  Maiensäss.  über  dem  die  Terrasse 
von  Emd  beherrschenden  Waldhang  und  6  km  nnö. 
St.  Nikiaus.  Wird  von  einer  sehr  hoch  geleg'  nen  Wasser- 
leitung befruchtet,  die  vom  Emdbach  abzweigt  and  sich 

•  weiternin  gegen  Törbel  und  Zeneggen  zieht    Etwa  10 

;  Hütten  und  eine  Kapelle. 

8CHALUNBN  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Praubrunnen). 
506  m.  Gern  und  Dorf  am  linken  Uft!r  des  Urtenenkana- 
les,  an  der  Strasse  Fraubrunnen-Bätterkinden  und  3  km 
sw.  der  Station  Utienstorf  der  Linie  Burgdorf-Solothurn. 
Postablage,  Telephon.  19  Häuser,  121  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Limpach.  Landwirtschaft.  Käserei.  Wasserver- 
sorgung. Fund  eines  goldenen  Armringes  aus  der  Römer- 
zeit. 

SCHAM8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  1100- 
880  m.  Zweite  Thalstufe  des  Hinterrheinthals,  von  der 
untersten  Stufe,  dem  Domleschg,  durch  die  Viamala 
getrennt.    Hinter  Bürenburg  engt  sich  das  Thal  wie- 

I  der  zu  dem  romantischen  Eogpass  der  Rofna  ein,  ober- 
halb welcher  der  Thalboden  des  Rheinwald  liegt.  Rechts 
der  Thalseite  steht  der  mächtige  Piz  Curv^r  mit  sei- 
nen steilen  Hängen,  während  die  bis  hoch  hinauf  mit 
Aeckern  und  Wiesen  besäte  linke  Thalseite  sich  an  die  süd- 
östlichen Ausläufer  des  Piz  Beverin  anlehnt.  Die  Thalsohle 
selbst,  500  m-1  km  breit,  zeigt  sich,  namentlich  bei  den 
beiden  Dorfern  Zillis  und  Andeer,  als  wunderschöner 
Wiesenplan.  Die  Länge  der  von  S.  nach  N.  gerichteten 
Thalschaft  Schams  beträgt  ziemlich  genau  9  Kilometer. 
Schams  bildet  heute  (mit  den  geographisch  nicht  hieher- 
gehorenden  Gemeinden  Hongellen  und  Ferrera)  den  poli- 
tischen Kreis  gleichen  Namens  mit  13(X)  P'w.,  die  bich 
auf  9  polilisclie  Gemeinden  verteilen.  Einst  gt  hörte 
Schams  den  Herren  von  Venosta  and  gelangte  dann 
durch  Kauf  und  Verkauf  an  die  Herren  von  Vaz,  die  Gra- 
fen von  Werdenberg  und  schliesslich  an  den  Bischof  von 
Chur,  von  welchem  sich  die  Schamser  1458  mit  3200 
Gulden  losgekauft  haben.  Im  Schams  wird  romanisch 
gesprochen ;  die  Bewohner  sind  ausschliesslich  refor- 
mierter Konfession.  Landwirtschaft  und  Viehzucht  nebst 
etwas  Hotelindustrie  (Andeer)  sind  die  wichtigst«  n  Er- 
werbazweige  der  Thalbewohner.  Am  Schamserberg  (links- 
seitiger, fast  waldloser  Thalhang)  fanden  sich  früher  sihr 
viele  Komäcker,  von  denen  heute  die  Mehrzahl  ein- 
gegangen ist.  Da  im  Schams  die  wirtschaftlichen  Lebens- 
liedingungen  sehr  harte  sind  (kein  Verdienst  und  kein 
Verkehr),  so  sind  seiner  Zeit  viele  junge  Leute  ausge- 
wandert und  hat  eine  starke  Entvölkerung  einzelner  Ort- 
schaften stattgefunden.  Andeer,  der  Hauptort  des  Thaies, 
zählt  49t>  Ew.,  liegt  in  der  Thalsohle  und  hat  bedeuten- 
den i'ostverkehr  über  Splügen-  und  Bemhardinroute. 
Von  dem  benachbarten  Pignien  wird  eine  eisenhaltige 
Gipsquelle  von  19*  C.  hergeleitet,  und  für  die  Unterkunft 
der  Badegäste  sind  verschiedene  gut  geführte  Gasthöfe 
vorhanden.  Andeer  liegt  nur  979  m  hoch  und  hat  eine 
sehr  geschützte  Lage.  Auf  aussichtsreichem  Hügel,  am 
welchen  sich  malerisch  das  ganze  Dorf  gruppiert,  steht 
die  prächtige  Dorfkirche.  4  km  weiter  Ihalauswärts  liegt 
(ebenfalls  in  der  Thalsohlc)  Zillis  (930  m)  mit  263  Ew. 
und  einer  uralten,  sehr  sehenswürdigen  Kirche,  deren 
prachtvolle  Holzdt  cke  vor  wenigen  Jahren  etil-  und  kunst- 
gerecht renoviert  warde.  Uberhslb  Zillis  liegt  die  durch 
Steinschläge  and  Rutschungen  etwas  gefährdete  Filial- 
gemeinde Helschen.  Vom  sonnigen  Schamserberg  grüt- 
sen  freundlich  Lohn,  Mathon,  Wergenstein,  Donat  und 
Fardün  herab;  in  der  Nähe  der  letztem  Ortschaft  soll  s.Z. 

>  Johann  Cbaldar  den  verhauten  Landvogt  von  GuardavaJl 
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im  ^ÜPMkmZani  insistl&ta».  Di*  teotelMft  SchtoM  f 
hat  «iaat  bMHN  Tkf»  IHilwn.  Im  bMaehbarton  Femra  I 


1   WHWHt  Pfe* 

Mhr  venehle- 


ftnte  u4  TiMbebaft 


■tehen  noch  heute  die  umfangreichen  Unberreste  der  ein- 
stigen ErzBchmelzen;  hier  und  an  andern  Orten  wurden 
noch  bis  in  den  Anfang  des  1H.  JahrhuDderta  in  den  me- 
tallreichen  Gebirgen  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Kisen 
gewonnen  und  verarbeitet,  bis  dann  aie  zunehmende  Ent- 
holiuog  der  Walder  Einhalt  gebot.  Ernstliche  Versuche 
lar  WiedereröfThUDg  der  zerfallenen  Bergwerke  »ind  mit 
Räcksicht  aof  die  jetet  aiemlich  omatändlicbe  und  kost- 
spielige BrennmalerlilliewihilBMH  aiehl  nwlir  miviMin- 
men  worden. 

8CHAMS  iKt  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  Poli- 
tischer hHKi<  in  der  gleichnamigen  Landschaft,  welche 
die  zweite,  durch  die  [<ofaaschlucht  von  der  ersten  und 
durch  die  Viarnaia  von  der  dritten  geschiedene  Thal- 
attife  de«  Hinterrheinthals  bildet.  Im  O.  wird  der  Kreis 
Schams  durch  die  im  Pix  Curver  ('2975  m)  gipfelnde 
Bergkette  vom  Kreis  Uberhalbatein  getrennt,  im  S.  grenzt 
er  an  die  Kreise  Avers  und  Itheinwald,  im  W.  scheidet 
ihn  die  vom  Pix  Beverin  nach  S.  sich  fortoetzende  Berg- 
ketle  von  Sailen,  und  im  N.  »tosst  er  an  ilen  Kreis  Thu- 
•is.  Der  Kreis  .■^chatn*  läiilt  meint  sehr  kleine  Ge- 
meinden: Andeer  i  i99  Ew.  j,  Casti  |•2;^  Ew.),  Cliigin  C-i\  Ew.), 
Donath  (128  Ew  ),  Ausser  Ferrcrj  (107  Kw.  i,  Inner  Fer- 
rera  (."»SKw.!,  Lohn  (75  Ew  ).  .Maihon  (74  Ew.),  Pazen- 
Pardün  iflil  w.l.  Pignien  (108  P:w.),  Hongellen  (49  Ew.), 
Wergenstein  ( >2'2  Ew  )  und  Zilli«- Heischen  (2lfe  Ew.). 
Andeer,  Zillis  und  Clugin  liegen  im  Thalgrand,  die  bei- 
den erstern  auf  der  rechten,  das  letstere  auf  der  Unken 


•idMiaar      _ 

TiMlaaita  und  Caau.  Itaaaih 
aaa,  Fardta  ud  wananatala 
dnar  HMw  am  linkaaeMgao  Tl 

Ferren  and  Inner  Ferrera  Uaga« 
tigen  Nebenthaie  von  Aver*  ind  1 
auf  einer  linkaaeitigen  Terratte  am'AaaaaaK  dar 
Viamala.  Die  höehstgelegene  Gemeinde  wt  Xote 

11S83  m),  die  Üefstgelefene  ZiUia  IfBi  m).  Der 
liaterrhein  darchllioaat  di*  Laadadiall  in  n.  Rieh- 
taog.  Von  linka  und  rechts  nimmt  er  melirere  Za- 
fl&sae  auf,  von  denen  ihm  jedoch  nur  der  von  redita 
her  komateadeAvener  Rhein  einegröaeere  Waaaer» 
menge  tofUirt;  von  Bedeutung  sind  auch  noch 
(ebeoblla  voo  recht«)  der  Pignienerbach  und  der 
Reiachenerbacb  und  (von  linka)  der  Fundogner- 
bacb.  01a  von  Gbnr  her  älMr  dan  Splägaa  nach 
CMamaa  oad  Aber  daa  Barafaafdia  aaoi  BalUa- 
Eona  führende  sog.  untere  KommeraialstraBae  oder 
italienische  Strasse  durchzieht  den  Kreis  in  der 
Richtung  von  N.  nach  S.  und  verbindet  Rongellea* 
Zillis  und  Andeer  direkt;  Inner  Ferrera  nnd  Anaser 
Ferrera  sind  durch  die  Averserstrasse  mit  der 
Ilauptalraase  verbunden,  dagegen  harren  die  am 
linken  Thalliang  liegenden  Dörfer  meist  noch  aaf 
Fahr«tranen,  die  sie  mit  der  Hauptatrasse  ver- 
binden sollen.  Früher,  d.  h.  bi«  >ar  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  ging  ein  reger  Transitverkehr 
über  diese  Strasse  oad  brachte  den  Anwohnern 
vielfachen  Verdifnat,  haate  l«t  die  Strasae  von 
ksdacm  andern  durchgehenden  Verkehr  mehr  be- 
labt  ala  dem,  den  die  Poat  noch  bringt.  Au«  die- 
aam  Grand  wandern  auch  Jahr  für  Jahr  zahl- 
reiche junge  Leute  aus  dem  Schams  nach  über- 
seeiachen  Ländern  aus  nnd  ist  die  BevolkeranK  in 
stetem  RQcksani;  begriffen:  18&0:  IlM  Ew..  1860: 
IKfi,  1870  :  1938,  l&O  :  1817,  1888:  1668,  1900  : 
1496  Ew.  1360  En.  sind  reformiert  uod  138  katho- 
lisch ;  1154  sprechen  romanisch,  387  deutsch  und 
57  italienisch.  351  Häuser  und  401  Haushaltungen. 
Obgleich  in  der  Thalaohle  das  Obst  noch  gedeiht, 
ist  Wiesen-  und  .Upwirt^cliart .  verbunden  mit 
Viehzucht,  der  am  mciHteo  ]^  Lisi  auBrchliesaUch 
gepflegte  Zweig  der  Landwirtt^cliaft.  In  Andeer 
wird  etwas  Handtl  getrieben,  besonders  Holzhan- 
del ;  eine  Steinhauerei  beschäftigt  eine  Anzahl 
Artieiter,  und  wieder  Andere  linden  ihren  Erwerb 
in  der  Hotellnduatrie.  Andeer  und  Zillis  sind  Kur- 
orle,  letzterer  auch  Luftkurort;  in  Andeer  «teht  sa 
Trink-  und  Badekuren  auch  eine  sal  ~ 
nenhaltige  Giptquelle  zur  Verfügung. 
SCHAN  (OBeR)jKt.  St.  (iallen.  Bez. 
Gem.  Wartau).  Dorf.  S.  den  Art.  ÜitK)isi;iiAN 

8CHANDCNEICH  (Kt.Bern,  AmUbez. Trachselwald, 
Gem.  Dörrenroth].  765  m.  Gruppe  von  3  Hofen,  4  km  w. 
Dürrenrolh  und  8  krn  sw.  der  Station  Klein  Dietwil  der 
Linie  Langenthal  -  Wolhosen.  33  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Dürrenroth.  Viehzucht. 

SCHANCRBKRG  (Kt.  St.  Gallen,  IU>i  Werdenberg. 
Gem.  Wartau).  1115  m.  Gruppe  von  3  H  iuBern  und  nieh 
reren  Hütten;  4,5  km  w.  der  Station  Sevelen  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  Wiesen  und  Wald, 
25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gretadüna. 
s-CHANF  (Kt.GranbAadaB,B*a.Iaa).' 

S.  den  Art.  Scanis. 

SCHANFIQO,  früher  und  im  Dialekt  auch  ;eUt  noch 
?i;HArnK  genannt  (Kt.  Graubflnden,  Bez.  Plessxir).  2300- 
,'i9Ü  III.  Eines  der  7.erri«»en«ten  Alpenthäler  Uündens. 
30  km  lang  Von  tier  IMessur  durchflössen,  die  in  Chur 
von  rechid  in  den  Hlicin  mundet.  Wilde  Bergbäche  (Tobel) 
nnd  Hu[en  haben  seit  Jahrhunderten  und  namentlich  zur 
Zeit  der  sehr  starken  Abholzung^periode  ihr  Zerstdrungs- 
weik  verrichtet.  Hippenähnlich  ziehen  sich  zwischen  ihnen 
—  namentlich  auf  der  rechten  Thaiseite  grüne  Moränen- 
hügel  vom  Berggrat  bis  zur  Thalsohle,  die  sich  wie  Theater- 
kulissen  zwischen  die  einzelnen  Thalslufen  und  Ortschaf- 
ten einschieben.  Das  5>chanßgg  bietet  deshalb  dem  Wan- 
derer eine  Reihe  rasch  wechselnder,  bald  lieblicher,  bald 
romantiach  grotesker  Naturbilder  und  Szenerien.  L'm- 
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•äamt  von  den  ineitt  bis  zur  Spitze  weidereichen  Rergen 
der  HocbwaoRkette  iMontalio,  Hochwang  2535m),  vom 
Knnkels,  MaUlithora,  der  WeiaaOuhand  dem  Schiahorn, 
wwie  von  den  feUigen  Häuptern  der  Rothorokette  (3985  m), 
öffoet  et  sich  gegen  W.  Wunderschön  schliesien  dort, 
von  der  inaern  Thalpartie  ani  gesehen,  Tödi,  Ringel- 
ipltz  und  Calanda  das  GeblrgipaDorama  ab.  Infolge  der 
vielen  Rufen,  Tobel  nnd  Felipartien  findet  sich  verhältnis- 
mässig wenig  Kulturland  ;  Wiesen  und  Aecker  liegen  meist 
Dor  in  unmittelbarer  Nahe  der  auf  maleritehe  Terranen 
oder  in  wlndgeachätzte  Thalmulden  hiogebetteten  Dörfer. 
Der  Getreideoau  (Gersten  und  Roggen)  ist  in  den  iettten 
90  Jahren  stark  zarückgegaogen,  nnd  auch  die  früher  oft 

K dienen  ■  Hanfländer  >  »nd  im  Abnehmen  begriffen.  Bis 
ist  gedeihen  die  Kartoffeln  in  dem  sandig-steinigen 
BodM  aebr  gnt.  ImUebfigM  tat  and  UtiM  —  Ai«m  < 


den  Still.  Von  den  Maiensäasen  weg  zieht  das  Vieh  Ende 
Juni  in  die  Alpen  und  verbleibt  dort  in  der  Hegel  bis  zum 
28.  September.  Die  für  die  sommerliche  Milchlieferung 
bettimmteo  >  Meimkühe  >  werden  dannjeweilen  am  Tage 
der  Alpfahrt  von  starkem  Heimweh  befallen,  obschon  es 
an  vielen  Orten  auch  ihnen  (und  den  Ziegen)  vergönnt  ift| 
alle  Tage  eine  5-68tündige  Bergtour  (hin  und  zurück)  la 
machen. 

Die  Bewohner  des  Thaies  sprechen  deuiHch  und  sind 
seit  der  Reformation  ausnahmslos  dem  reformierten  Be- 
kenotois  trea  geblieben.  Der  äussere  Teil  des  Thaies  (ehe- 
maliges Hochgericht  St.  Peter)  weist  für  Ortschaften  and 
GmnditAcke  laoter  romaniacbe  Ortsbezeichnungen  auf 
ond  ist  jedenfalls  erst  mit  der  Reformation  germanisiert 
worden ;  der  hintere  Teil  dagegen  (das  ehemalige  Hocb- 
flsrieht  iMgiriM  att  iion,  SipOB  oad  Fondcl) 


Knie  vA  Thaliebsfl  Ssisillgf . 


Commen  —  die  Viehzucht  der  wichlij{Me  und  tinträg- 
ste ErwerbszweiK  der  Thalbewohner,  t^n  sind  auf  die- 
sem Gebiet  der  Volkswirtschaft  in  letzter  Zeit  dank  der 
ansgibigen  Staatsunteratützung  und  des  (ienosscnschafls* 
Wesens  sehr  erfreuliche  Fortschrille  lu  konatatierco.  Da 
die  Schaofiggergemeinden  die  sogen.  Gemeindegüter  (Ver- 
teiinog  des  Gemeindebodens  an  die  einzelnen  Bürger) 
nicht  kennen,  werden  im  [-'rtihllng  und  Herbst  Grossvieh, 
Zi^en  und  Schafe  auf  die  Allmende  (All meine  genannt) 
getriet>en.  Stellenweise  ist  auch  noch  die  für  die  Kulturen 
nicht  besonders  vorteilhafte  <■  Attung  n  Briucli,  d.  h.  d.is 
Recht,  zu  gewissen  Zeiten  (eventuell  den  ganzen  Winter 
hindurch)  speziell  dem  Kleinvieh  freien  und  UDbegreruiHii 
Weidaang  zu  gestatten.  Infolge  des  sehr  zerstückelten 
Grundbesitzes  finden  sich  fast  bei  jedem  Wiesland,  oft 
stundenweit  von  den  Ortschaften  entfernt,  Viehställe  nnd 
'  stellt  •  dann  der  Bauer,  sobald  an  einem  Ort  der  Futter- 
vorrat aafjiexehrt  tat,  seine  Viebhabe  wieder  in  einen  an- 


lerzeit  eine  Niederlassung  der  freien  Walser. 
Prauentobel  mit  dem  davorliegenden  Gütchen  c  Anna- 
scheida Ii  (.\nna'8  Abschied)  bildet  die  markante  Sprach- 
grenze.  Der  Schanfigger  ist,  soweit  der  Fremdenverkehr 
ihn  nicht  in  seinen  Strudel  gezogen,  konservativ,  zäh  an 
alten  pitriurchalischen  Einrichtungen  festhaltend,  abhold 
vor  Allein  aller  und  jeder  Form  von  Bureaukratie.  Auch 
der  Aberglaube,  dem  die  linstern  Tannenwalder  und  die 
grausigen  Schluchten,  «owie  das  stille  nnd  eher  ver- 
schlossene Wesen  der  Thalbewohnor  geeigneten  Nähr- 
boden gewährte.  Mndet  noch  aeioe  bewussten  und  unbe- 
wussten  Anhänger.  Ein  reicher  Kranz  von  tagenden 
windet  sich  namentlich  um  jene  geheimnisvollen  Orte, 
wo  einst  alte  Burgen  gestanden  haben  oder  nach  Metallen 
gegraben  wurde.  Ein  alter  Brauch,  dessen  moralische 
Seiten  hier  nicht  zu  beleuchten  sind,  ist  das  «  Z  'Hengert 
gehen  »  (an  andern  Orten  Kiltgang  oder  .'-^pinnete  ge- 
nannt) und  twar  mit  einer  Ziankanne  voll  Wein,  soweit 
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man's  wenigsteot  mit  Aussicht  auf  Erfolg  betreiben  will. 
Die  groaate  gemeinschafiiiche  Festlichkeit  aller  Thalbe- 


Scbaoflgg  ;  loner  AroM  vi>D  Noniottea. 

wohner  ist  die  alle  zwei  Jahre  in  St.  Peter,  dem  Kreil- 
hauptort,  itattfiodende  •  Baatzie  >  oder  Landsgemeinde, 
an  welcher  in  1-2Btündiger  W'anlverhandlung  im  Freien 
das  Kreilgericht  und  die  Groasratavertretung  neu  beateilt 
werden.  An  dieaen  offiziellen  Akt  achlieasl  aich  ein  ge- 
wöhnlich zwei  Tage  dauerndes  Volksfest  von  ungekünstel- 
ter Natürlichkeit  an,  bei  welchem  die  sonst  wortkarge 
Bevölkerung  bei  Wein,  Weib  und  Gesang  sich  wieder 
einmal  des  Lebens  freut.  Unter  freiem  Himmel  auf  aus- 
sichtsreicher Höhe  ob  dem  Dorfe  werden  dann  drei  Tanz- 
bühnen aof^eichlagen,  auf  denen  das  junge  Volk  sich  be- 
lustigt, während  an  der  Berglehne  in  malerischen  Gruppen 
sich  die  altern  Leute  laL'ern  und  von  den  Vorräten  zehren, 
die  sie  in  ziemlich  umfangreichen  Bündeln  von  zu  Hause 
mit(.-i>8chlpppt  haben.  Es  sind  Ta^e  der  Freude  und  Ge- 
selligkeit für  die  im  steten  Kampf  mit  der  Natur  und  oft 
recht  vereiniamt  wohnenden  Bürser  dea  Thaies. 

Bis  1874  war  das  Schanfigg  ein  für  den  Verkehr  ziemlich 
nnzug.in(>liche8  Thal.  Ein  stellenweise  recht  gefährlicher 
Fusepfad,  der  zur.  Not  etwa  noch  von 
Saumpferden  begangen  werden  konnte, 
verband,  von  Chur  ausziehend,  die  einzelnen 
Ortschaften  miteinander.  Den  kleinen  Post- 
verkthr  besorffle  wöchentlich  dreimal  ein 
Fussbote.  1874  baute  dann  der  Staat  die 
jetzige  Verliindungislrasse  Chur- Langwies 
(23  km  lang),  welche  jedoch  infolge  man- 
gelhafter Aufsicht  beim  Bau  und  sehr 
schlechten  Terrains  (leicht  verwitterbarer 
Schiefer  oder  Flysch  und  beständig  durch 
Regen  und  Schnee  in  Bewegung  gesetzte 
Moränenhalden)  dem  Kanton  und  den  Ge- 
meinden schon  unverhältnismägsig  hohe 
Reparatur-  und  Unterhaltungskosten  verur- 
sacnt  hat.  Vor  wenigen  Jahren  wurden  um- 
fassende Verbreiterungen  und  Verbauungen 
angebracht,  was  umso  angezeigter  erschien, 
als  die  Strasse  durch  den  Aufschwung  des 
Kurortes  Arosa  (das  Teilslück  Langwies- 
Arosa  wurde  erst  1890  gebaut)  auaierordent» 
lieh  in  Anspruch  genommen  wird.  Gegen- 
wärtig machen  sich  Bestrebungen  bemerk- 
bar ,  den  Verkehr  durch  den  Bau  einer 
elektrischen  Sirassenbahn  zu  erleichtern, 
doch  sind  die  Schwierigkeiten  der  Finan- 
zierung sowohl  als  der  Tracierung  voraus- 
sichtlich keine  kleinen. 

Die  Ortschaften  des  Schanfigg  verteilen  sich  wie  folgt : 
Auf  der  rechten  Thalseite  liegt  eine  Stunde  oberhalb  Chur 
das  «tattliche  Dorf  Malader«  auf  sinniger  Wieeenterrasse 


ond  in  grünem  Obitwald  verborgen.  Eine  Viertelstunde 
weiter  oben  und  direkt  an  der  Strasse  atossen  wir  auf 
den  Weller  Sax,  dessen  Häuser  in  den 
70er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  etwa  90 
Minuten  unter  der  Strasse  standen,  aber  we- 

ßen  Rutschgefahr  verlegt  werden  mussten. 
leim  Hochwasser  der  Saxer  Rufe  von  1890 
versank  ob  dieser  Stelle  die  Strasse  apor' 
lo«  und  muBRte  für  längere  Zeit  ein  Not- 
weg erstellt  werden.  Auf  ebenfalls  etwas 
unsicherm  Terrain  liegt  Calfreisen  mit  den 
tanngekronten  Ueberresten  der  Borg  Bern- 
egg (Stammschloss  des  bekannten  Bündner 
Geschlechtes  von  Sprecher).  An  den  aas- 
sichlsreichen  Hügel  Garscnling,  auf  dem 
sich  die  Georgskirche  und  der  Friedhof  be- 
finden, hat  steh  das  stattliche  Dorf  Castiel 
angelehnt,  wo  die  Strasse  bei  einer  Länge 
von  8  km  von  Chur  weg  bereits  eine  Stei- 
gung von  etwa  610  m  ät>erwunden  hat.  Zu 
Castiel  gehörte  früher  noch  Lüeo,  ein  klei- 
nes Dörfchen  auf  prachtigem  Wiesenplan, 
etwa  Vt  Stunde  ob  der  Plessur.  Eine  zweite 
Gruppe  von  Gemeinden  bilden  St.  Peter, 
Pagig  und  Molinis.  Ersteres  (1252  m),  der 
Hauptort  des  Thaies  und  wichtige  Post- 
station, ist  ein  freundliches  zerstreutes  Dorf 
mit  115  Ew.,  wo  trotz  der  hohen  Lage  an 
geschützten  Stellen  noch  Obst  gedeiht.  Mo- 
linis. tief  unten  an  der  Plessur  gelegen  und 
früher  viel  von  Wassernot  heimgesucht,  wäre  trotz  seiner 
im  Wintersehr  schattigen  Lage  für  Obstbau  sehr  geeignet ; 
P»8'g  Ou  Stunde  oberhalb  St.  Peter)  ist  eine  kleine,  ziem- 
lich verarmte  Gemeinde,  die  durch  auswärtige  Armen- 
lasten stark  mitgenommen  wird.  Peist  ist  im  Winter 
1874  75  bis  auf  wenige  Häuser  abgebrannt  und  seither 
nicht  besonders  stilgerecht  wieder  aufgebaut  worden. 
Lang  wies  Platz  hat  bereits  ein  wenig  Fremdenverkehr 
und  ist  ein  heimelig  stilles,  waldomsäumtea  Dörfchen 
mit  schöner  Kirche  und  stilvollem  Kirchturm.  Hier  teilt 
sich  das  Thal  in  drei  Aeste.  Der  Plessur  folgend  ge- 
langen wir  durch  ichatlieen  Frorst  nach  dem  weltbe- 
rühmten Kurort  Arosa,  der  seit  1880  einen  ungeahnten 
Aufschwung  genommen  hat  und  jetzt  dieerste  Stelle  unter 
den  Schantit;(;ergemeinden  einnimmt  und  behauptet.  Von 
Langwies  führt  in  direkt  ö.  Richtung  ein  bereits  ziemlich 
verfallenes  Kommunalsträsschen  nach  dem  Weiler  Sapün 
(sehr  ausgedehnte  Bergwiesen  und  Alpweiden)  und  weiter 
über  den  bekannten  Slrelapass  nach  Dave«.  Etwa  20  Mi- 


S«b«nfigg  :  Blick  auf  Arou  von  der  Arosaalp  bar. 

nuten  hinter  Langwies  zweigt  aich  links  in  nö.  Richtung 
das  wiesenreiche  Fondeiertnal  ab  mit  We^  über  den 
Durannapass  ins  Prätigau.  Die  linke  Thalseite  ist  meist 
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bewaldet  and  sehr  steil ;  gegenüber  St.  Peter  liefet  die 
Mg.  Rungterräfe,  eine  der  ^rossten  der  Schweiz,  die  Ins 
bMoadere  bei  der  Schneeschmelze  gewaltige  Ge- 
schiebemaasen  zu  Thal  fuhrt  und  sich  jährlich  be- 
deutend vergrössert.  Tschiertachen  und  Traden, 
eratercB  als  Kurort,  letzteres  durch  seine  wohl- 
schmeckenden Bergkirschen  bekannt,  sind  mit 
Chur  durch  ein  gut^a  Strässchen  verbunden,  das 
mit  Vorliebe  von  Touristen  zu  Ausflügen  über  die 
Ochsenalp  nach  Arosa  oder  zu  Touren  aufs  Weiss- 
horo,  den  Gürgaletsch  und  Alpstein  benutzt  wird. 

Fauna  und  Flora  des  Schanflgg  zeigen  wenig  Ra- 
ritäten, doch  ist  es  für  jeden  Naturfreund  ein 
Hochgenuss,  im  .Sommer  oben  auf  den  ßergwieseii 
jene  starkriechenden  und  vollfarbigen  Alpenpflan- 
zen zu  pflücken  und  nach  getaner  <•  Arbeit  n  in  ei- 
ner (  {»rge  »  auf  duftendem  Bergheu  sein  Nacht- 
laser aufschlagen  zu  können  Die  Jagd,  die  früher 
sehr  ergibig  war,  ist  nicht  mehr  besonders  lohnend. 
Fischerei  wird  ausser  in  den  beiden  Aroserseen  fast 
nirgends  betrieben.  Der  Name  Schanfigg  ist  vom 
spätlateinischen  scana  (Wald)  und  i-icus  (Weiler 
oder  Dorf)  herzoleiten.  766:  Scanavicus;  Sil:  Sca- 
na vicam. 

SCHANFIGQ  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Plessur). 
Politischer  Kreis;  liegt  im  Thal  der  Plessur,  die  im 
Rothorngebiet  anfänglich  4,5  km  weit  in  ö.  und 
dann  5  km  weit  in  n.  Richtung  fliesst,  bei  Lang- 
wiea  aber  sich  nach  W.  wendet  und  diese  Rich- 
tung beibehält,  bis  sie  bei  Chur  in  den  Rhein  mündet. 
Der  Kreis  Schanfigg  deckt  sich  nicht  völlig  mit  dem 
Thal  gleichen  Namens.  Zu  letzterm  gehören  auch  die 
am  linken  Bergabhaog  gelegenen  Gemeinden  Tschier- 
tachen and  Praden.  welche  politisch  dem  Kreis  Chur- 
waldeD  ingeteilt  sind.  Der  Kreis  Schanflgg  wird  im 
0.  durch  die  Strelakette  von  Daves  und  im  SO.  durch 
die  Rothornkette  vom  Bezirk  Albula  (besonders  den  Krei- 
sen Ber(;ün  und  Beifort)  getrennt;  im  S.  grenzt  er  an 
den  Kreis  Churwalden,  im  W.  an  den  Kreis  Chur,  und 
im  N.  trennt  ihn  die  Hochwangkette  von  den  Kreisen 
Fünf  Dörfer  und  Jenaz.  Er  unfaist  die  Gemeinden  Mala- 
der«, Calfreisen,  Qastiel,  Lüen,  Pdgi^.  St.  Peter,  Molinis, 
Peist,  Langwies  und  Arosa.  416  Häuser  und  2382  Ew. 
meist  reformierter  Konfession  und  deutscher  Sprache. 
Die  Bevölkerung  de«  Kreises  hat  infolge  dt^s  bedeutenden 
Anfachwunges,  welchen  Arosa  als  Kurort  für  Lungen- 
kranke genommen  hat,  seit  1888  (in  welchem  Jahre  sie 
Doch  15CKI  betrug)  stark  zugenommen.  Die  Haupterwerbs- 
quelle der  Thalbewohner  ist  die  Landwirtschaft  ( Wiesen- 
und  Alpwirtschaft)  und  Viehzucht,  im  vordem  Teile  auch 
etwas  Äcker-  und  Ubstbau.  Ausstrr  Arosa  sind  auch  Lang- 
wies  und  St.  Peter  betcheidene  Luflkurorti-.  Die  Post- 
strasse durchzieht  den  Kreis  seiner  ganzen  Länge  nach, 
doch  liegen  an  ihr  nur  Castiel,  St.  Peter,  Peist,  Langwies 
und  Arosa,  während  Maladt^ra,  Calfreisen  und  Pagig  über. 
Lüen  and  Molinis  dagegen  unter  ihr  liegen.  Bis  1831 
bildete  der  Kreis  Schanti^g  mit  der  jetzt  dem  Kreis  Chur- 
walden zugetei'ten  Gemeinde  Praden  die  beiden  Gerichte 
SchanH^p  und  Lan^cwies. 

SCHANQNAU  (Kt.  Bern,  AmUbez.  SIgnaa).  933  m. 
G«m.  und  Pfarrweiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und 
9,5  km  sw.  der  Station  Wiegen  der  Linie  Bem-Luzem. 
Poatburcau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Wig- 

gen  and  dem  Kemmeriboden  Bad.  Höchatgelfgene  der 
emeinden  im  Emmenthal,  erstreckt  sich  auf  eine  Länge 
von  9  kra  zu  beiden  Seiten  der  Emme  und  wird  im  S. 
vom  Hohgant  begrenzt.  Zusammen  mit  Bumhach,  Thal  und 
Wald  :  178  Häuser.  990  reformierte  Ew. ;  Weiler  :  8  Häu- 
ser, 47  Ew.  Der  Hauptr>^ichtum  der  Gemeinde  liegt  in 
ihren  40  Alpweiden  (mit  1738  ha  Fläche)  und  den  Wal- 
dungen am  Hohgant,  die  zusammen  einen  Wert  von  einer 
Million  Fr.  repräsentieren.  .Neue  Strasse  über  den  Schal- 
lenberg  nach  Thun  und  Stratise  nach  Eegiwil.  7  km  so. 
vom  Dorf  Schangaau  steht  am  Fuss  des  Hohgant  das  Kem- 
meriboden Bad.  1906:  Schongovve  (=  schöner  Gau),  im 
Dialekt  heute  noch  t  Im  Schangnan  •  geheissen.  Gehörte 
zuerst  den  Freiherren  von  Wolhusen  und  kam  im  14.  Jahr- 
hundert an  die  Ritter  von  .Sumiswald,  die  ihre  Gerichts- 
hoheit 1389  an  den  ßemer  Bürger  Jost  zum  Walde  ver- 
kauften, von  deren  Familie  sie  1430  an  die  Stadt  Bern 


überging.  Schangnau  (tehörle  dann  bis  1796  zur  Land- 
vogtelTrachselwaldundkam  1803  zum  Amtsbezirk  Signau. 


Schang-iisu  von  S04]«n. 

Kirchlich  stand  der  Ort  zuerst  unter  Trub  und  dann  unter 
dem  Luzernischen  Kloster  Marbach,  worauf  er  1530  eine 
eigene  reformierte  Kirche  erhielt,  die  aber  noch  bis  1594 
vom  Pfarrer  von  Trub  besorgt  wurde.  Die  heulige  Kirche 
stammt  ans  1618  und  wurde  im  ersten  Vilimcrgerkrieg 
1656  von  den  Luzernern  stark  beschädigt,  die  u.  a.  auch 
das  Pfarrhaus  in  Asche  legten.  Vergl.  Imobersteg,  J.  Das 
Enimenthal.  Bern  1876. 

8CHANIELABACH  oder  DAUVAZZABACH  (Kt. 
Graubänden,  Bez.  Ober  Landquart).  Rechtsseitiger  Neben- 
(luss  der  Landquart;  entspringt  unter  der  Sulifluh  und 
Scheienfluh  im  ö.  Rätikon,  fliesst  gegen  SW.  und  mün- 
det bei  Dalvazza  (811  m),  600  m  w.  vom  Dorf  Küblis. 
Bildet  zusammen  mit  dem  Schraubach  und  dem  Taschi- 
nesbach  das  ausgedehnteste  der  s.  Quellthälcr  des  Räti- 
kongebirges. Der  Schanielabach  entsteht  aus  dem  AI  fluss 
des  unter  der  Suhfluh  in  1874  m  gelegenen  hochroman- 
tischen PartnuDsccs,  welches  durch  Mäder  und  Alpweiden 
fliessende  Gewässer  nach  1,5  km  langem  Lauf  bei  den 
Berghütten  von  Partnun  (t66'2m)  den  von  SO.  herkom- 
meuilcn  Kinnebach  aufnimmt.  Von  der  Vereinigung  die- 
ser Qutllbäche  an  iMt  der  Schanielabach  bis  zu  seiner 
Mündung  in  die  Landquart  eine  Länge  von  11,7  km  und 
ein  Gefälle  von  72 U^s  Thal  des  Baches  ist  im  eozänen 
Flysch  (< Bündnerschiefer o)  eingeschnitten.  Zuflüsse  sind: 
von  rechts  die  vom  Schafberg  und  aus  der  Schierser  Alp 
Garsctiina  kommenden  Bäche,  das  kurze  Willischtobel 
unter  der  Gadenstätt  hinter  Panjr  und  das  stark  durch- 
Nchluchteto  und  von  der  St.  Antonierstrasse  überbrückte 
Panytobel  —  alle  nur  von  geringer  Länge.  Von  dt-r  lin- 
ken Thalseite  kommen  der  Bach  des  romantischen  und 
hinten  grossartig  umrahmten  Gaflenthales,  der  in  der 
Ruti  bei  I4ö0  m  mündet,  sowie  der  bei  1320  m  einfliesscnde 
Ascharinabach  und  das  am  Jägglishorn  entspringende 
Horntobel.  Das  Thal  des  Schanlelabachcs  (St  Antonier- 
thal)  ist  das  einzige  der  südlichen  Querthaler  des  Räti- 
kon, das  in  einem  Dorf  und  mehreren  Dorfgroppen  stän- 
dig bewohnt  wird.  Vom  Einfluss  des  Gafieni'ache.s  an 
wendet  sich  der  Schanielabach  nach  WSW.  bis  St  An- 
töoien  Castels  (Platz),  dann  biegt  er  stärker  nach  SSW. 
ab  und  fliesst  bei  der  idyllischen  Häusergruppe  von 
Ascharina  vorbei,  wo  auf  der  richten  Seite  bereils 
Schluchten  beginnen,  die  sich  dann  von  den  linksseitig 
gelegeuen  Wic^icn  von  Frötchcney  (1210  m)  an  wieder- 
holen und  weiter  vorn  in  fast  ununterbrochener  Reihe 
unter  Pany  und  der  Ruine  liohsans  (1049  m;  gegenüber 
der  Mündung  des  Panytobels)  hin  bis  zum  Ansgan«  hinter 
Dalvazza  Küblis  folgen.  Unter  Pany  und  gegenüber  der 
AusmünduDg  des  Willischtobels  sind  die  Schluchten  am 
tiefsten  eingerissen,  und  der  Bach  strömt  hier  zwischen 
dunkeln  Felswänden  brausend  aus  der  Tbalenge  hervor. 
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Der  Schanielabach  durchiUesit  drei  dealliche  Thalitu- 
fen,  voD  denen  die  von  Partoan  bis  Rüti  am  Ein- 
gang int  Gaflenthal  reichende  oberste  eine  Furche  mit 
nicht  stark  geneigtem  Boden  bildet,  die  sich 
nach  hinten  in  ein  steileres  Sammelgebiet  ver- 
zweigt. Die  zweite  oder  mittlere  Stufe  hat 
ebenfalls  nar  geringes  Geßlle  und  bildet  die 
freundliche  muldenförmige  Thalebene  von 
St.  Antonien  (PlaU  1420  m),  die  bis  in  die 
(iegend  von  FVöscheney  (1310  m)  unter  der 
Gadenttätt  herabreicht.  Keines  der  übrigen 
südlichen  Seitenthäler  des  Hätikon  zeigt  diese 
zweite  Thalslufe  so  gut  ausgebildet.  Von  St.  An- 
tonien TMatz  auswärts  bleibt  das  rechte  Gehänge 
jedoch  bis  oberhalb  der  Gadenititt  (1466  m) 
steil,  so  dass  fast  alle  Siedelungen  (Ancharina) 
sich  auf  der  O.-Seite  de«  Thaies  linden.  Der 
Hach  fllestt  auf  dieser  Strecke  ziemlich  ruhig 
dahin  ;  seine  Ufer  sind  mit  Erlen,  Ahornen, 
Weiden  etc.,  höher  zur  Rechten  mit  Tannen 
bekleidet.  Die  Dachen  des  Thalvordergrundes 
bleiben  bei  Ascharina  zurück,  charakteristisch 
bleiben  dagegen  die  vielen  kleinen  Ahorne 
{a»chiers),  von  denen  Aacharina  seinen  Namen 
erhalten  hat.  Von  der  linken  Thalaeite  dehnen  sich  präch- 
tige aaftig-grüne  Wiesen  zum  Bach  herab.  Die  unlersle 
Thalstufe  ist  eine  Serie  von  Schluchten  auf  etwa  3  km  Länge 
mit  einer  grossem  Mündungsschlucht  oberhalb  üalvazza- 
Küblis.  Diese  letztere  ist  aber  schon  ao  weit,  daaa  in 
ihrer  Tiefe  ein  Sirässchen  mit  nicht  zu  starker  Steigung 
auf  der  w.Tobelscite  hioaufleitet  und  prächtige  Einblicke 
in  die  5>chiachtenreihe  gestattet.  Hinter  der  Gadenslätt 
und  vor  Ascharina  trilTl  dieser  Weg  die  über  Luzein  und 
Pany  nach  St.  Antonien  führende  neue  Poatstraase.  Vom 
Aastritt  aus  dem  Schluchtenlauf  an  hat  der  Schaniela- 
bach einen  bedeutenden  Schuttkegel  angeschwemmt, 
in  welcher  Gegend  er  oft  verheerend  aufgetreten  ist. 
Er  liefert  die  Kraft  für  die  Einrichtung  der  elektri- 
schen Beleuchtunianlaee  im  Kurort  St.  Antonien.  Lau- 
terburg schätzt  die  produktive  Waaaerkraft  des  Schanicla- 
bachea  auf  der  Strecke  unter  der  Hulne  Hohaana  bis  zum 
Einlluaa  in  die  Landquart  bei  einer  Fallhöhe  von  tiOm 
auf  120  PS.  Längs  des  ganzen  Flussbetles  und  besonders 
bei  Ascharina  liegen  viele  und  prossc  erratische  Blöcke 
von  grossblätterigem  Augengneis,  die  aus  dem  Grenz- 
gebirge des  Hintergrundes  des  St.  Antönierthales  stam- 
men. In  der  vordem  Hälfte  zeigt  das  Schanielatobel  starke 
Waldbekleidung.  Hart  neben  dem  •  Rüfelobel  •  «teht 
1  Stunde  hinter  Küblis  und  10  Minuten  unter  dem  Scha- 
olelaweg  daa  neu  erbaute  Geilenbad,  deasen  drei  Quellen 
ein  unbedeutendes  und  nur  wenig  Eisen  und  Kohlen- 
•änrc  enthaltcndea  Mineralwasser  liefern.  Das  von 
Scheuchzcr  1717  erwähnte  alte  Geilenbad  blieb  seit  1830 
verschüttet  und  verfallen. 

8CHANZA8  (LAS)oder  FOURA  DA  BALDIRUN 
(Kt.  Graubuoden,  Bez.  Inn,  Kreis  übtasna,  Gem.  Süa). 
1(40-1600  m.  Alte  Befestigunesanlagen  am  rechta- 
•eitigen  Gehänge  dea  Unter  Enpain,  1  km  nö.  vom  Dorf 
Sü«.   Während  dea  Krie/ea  vom  österreichischen 

Feldherm  ßaldiron  errichtet  und  von  den  Bündnem  am 
8.  Juli  1622  im  Sturm  genommen. 

SCHARAMS,  romanisch  Tschirahlr  (Kt.  Granbün- 
den.  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg).  776  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  im  Domleschg,  nö.  der  Mündung  der  Albula 
in  den  Hinterrhein  und  2,2  km  n.  der  Station  Sila  der 
Albulabahn.  Poütablage.  Gemeinde,  mit  Brün  und  Parnegl: 
99  Häuser,  439  reform.  Ew.,  wovon  251  romaniach  und 
174  deutsch  aprechen ;  Dorf  :  84  Häuser,  %9  Ew.  Wieaen- 
und  Obstbau,  Viehzucht ;  Alpwirtschaft.  Der  noch  im  17. 
Jahrhundert  betriebene  Weinbau  ist  eingegangen,  da  die 
Trauben  nicht  Jedes  Jahr  zur  Reife  gelangten.  In  der 
Kirche  von  Scharans  wurde  1531  Ulrich  von  Marmels, 
einer  der  Reformatoren  Bündens,  begraben.  AU  sein  Nach- 
folger wirkte  als  Pfarrer  in  Scharans  1531-1535  Philipp 
Gallizius  (1504-  1566),  einer  der  hervorragendaten  Refor- 
matoren Bünden«.  1617/18  war  hier  auch  Georg 
Jenatsch  Pfarrer,  der  später  in  der  Geschichte  seines 
heimatlichen  Berglandes  eine  so  glänzende  Holle  gespielt 
hat.  Die  Bewohner  der  Umgebung  pflegten  sich  früher 
zur  Beratung  ihrer  gemeinsamen  Angelegenheiten  unter 


der  heute  mindestens  600  Jahre  alten  Linde  neben  der 
Kirche  von  .Scharans  zu  versammeln.  ItOO:  Ciranes; 
1200:  Schrauit;  1270:  Ciraunea. 


Scharans  vod  Sbden. 

SCH ARANSERTOBKt.(Kt. Graubünden,  Bez. Hein- 
zenberg). 2100-660  m.  Wildea  und  stark  durchschluch- 
tetes  Bergthälchen  der  w.  Gehängeseite  dea  Piz  Dania  und 
Pit  Scalottas  der  Stätzerhomkette ;  zieht  sich  in  sw.  Rich- 
tung bis  hinter  Scharans  ins  Domleschg  herab,  biegt  hier 
nach  W.  und  WNW".  um  und  sendet  »ein  Wasser  zwi- 
schen der  Zollbrücke  und  Fürstenau  von  rechts  in  den 
Hinterrhein.  Die  längsten  Quellstränge  greifen  bis  in  die 
Alpen  Parnegl  und  Danis  am  Fuss  des  Piz  Danis  hinauf. 
Hie  Tobelrinne  ist  bis  zum  Thalauscang  oberhalb  Scharans 
3.2  km  lang  und  hat  auf  dieser  Strecke  ein  Geßlle  von 
etwa  35%,  die  gesamte  Länge  bis  zum  Hinterrhein  beträgt 
4.7  km.  Ueber  der  ersten  grossen  Felsterrasse  liegen 
zu  beiden  Seiten  Maiensäsae  mit  Berghütten.  Daa  Schs- 
ranaertobel  wird  von  einem  aehr  geschiebereichen  Wild- 
bach durchzogen,  der  im  breiten  Bett  der  Tiefe  aeinen 
Lauf  häufig  ändert,  während  er  oben  durch  die  Anlage 
von  Tbalaperren  etwaa  gebändigt  worden  iat.  Daa  felalge 
Bett  besteht  überall  ans  oligoiänem  Tonschiefer  (« Bündner- 
schiefer » ).  Nach  der  Volkssage  verursachen  He.\en  die 
Ausbrüche  der  Rufen  im  Scnaransertobel ,  Almenser- 
tobel  etc. 

SCHARBOOEN  (PIZ)  (Kt.  Graubünda«,  Bez.  Glen- 
ner). 3124  m.  Gipfel  Im  Adulamaaaiv ;  zwiichen  den 
Thälem  von  Vrin  und  Vala  und  dem  tessiniachen  Val 
Luzzone  und  2,5  km  aö.  vom  Piz  Terri  an  der  Stelle,  wo 
aich  die  Kette  Frunthom  Piz  Aul  von  der  Rbeinwaldhom- 
Platienberg-Piz  Terrikette  nach  NO.  abzweigt.  Im  N. 
liegt  im  ö.  Quellthal  von  Vrin  (Vaneacha)  die  Alp  Schar- 
boden und  im  SW.  daa  kurze,  mineralreiche  Val  Nova, 
daaaich  beider  Lampertuchalp (Alpe  di  Sorreda)  inaLenta- 
thal  öffnet.  Durch  das  Thalchen  Nova  führt  zwischen  dem 
Piz  Scharboden  und  Piz  Alpeltas  (2981  m)  der  Vanescha- 
pas«  oder  Vernokpass  (2880  m  i  nach  Vaoescha  und  Vrin 
hinüber.  Der  Piz  Scharboden  trägt  auf  der  NO. -Seit« 
einen  etwa  800  m  langen  Gletscher  und  ist  aus  glimmer- 
reichem Adulagneis  aufgebaut,  an  den  sich  im  N.  ein 
schmaler  Streifen  von  Rötidolomitmarmor  und,  in  grösse- 
rer Entwicklung,  dunkle,  tonige  und  glimmerreiche  Lias- 
schiefer  anscheinend  muldenartig  anlehnen.  Das  Streichen 
ist  hier  NO.,  daa  Schichtecfdilen  NW.  Der  Berg  wird 
von  Vrin  aus  über  die  Alp  Scharboden  in  5  Stunden  leicht 
erstiegen. 

8CHARDI  oder  SCHARDIHSRNCHKN  (Kt.  Uri). 
1696  m.  Gegen  NO.  ziehender,  begraster  Felsapom 
zwiachen  dem  Kleinthal  und  dem  Gigenihal,  der  unmittel- 
bar 8.  Isleten  achroff  zum  Urnersee  ( Vierwaldstätte raee) 
abfallt.  Kann  von  laleten  in  3  Stunden  leicht  beatiegen 
werden  und  bietet  eine  schöne  Auasicht  auf  den  S«e.  Ab- 
atieg  nach  laenthal  in  Ii,  Stunden. 

SCHARMADLiCaeR  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
Haale,  Gem.  Innertkirchen).  1948  m.  Alpweide,  über  dem 
S.-l'fer  des  Engatlenaeea  und  am  Weg  von  der  Engttlen- 
alp  über  daa  Sätteli  nach  Gadmen. 

SCHARMIS  (Kt.  Luzern,  Amt  Su raee,  Gem.  Raawil). 
636  m.    Gruppe  von  3  Häuaem,  auf  dem  Sigigerlierg  und 
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4  km  Dö.  Wolhasen.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rds- 
wil.   Ackerbau  and  Viehzucht. 

SCHARMOIN  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albola. 
Kreis  Alvaachein,  Gem.  Obenaz).  19M  m.  Aipweide,  am 
W.-Hang  des  Parpaner  Rothoms  und  S  km  tö.  Parpao. 
8  Hütten. 

8CHARNI008  oder  8CHARMI8  (Kt.  und  Amt 
Lozem,  Gem.  Schwanenberg).  890  m.  Hof  3  km  s.  der 
Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  17  kathol.  Ew. 
Kirchgenoeinde  Schwarzenberg.  Viehzucht.  Eigentara 
der  Bürgergeroeinde  Luxem. 

8CHARM008HUBEL  (Kt.  und  Amt  Luzem).  1003 
m.  Anhohe,  sw.  vom  Blattenberg  nnd  über  dem  rrchten 
Ufer  der  Kleinen  Emme;  3  km  so.  Malters.  Zum  Teil 
bewaldet  und  mit  Hofen  bestanden. 

8CHARNACHTHAI.  (Kt.  Bern.  Arattbez.  Frutigen, 
Gem.  Reichenbach).  84ti  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf,  auf  einer  fruchtbaren  und  gut  bewässerten  Terrasse 
über  dem  Eingang  ins  Kienthal  schön  gelegen;  1,5  km  Sö- 
der Station  Reichenbach  der  Linie  Spiei- Frutigen.  Schöne 
Anssicht  auf  das  Thal  von  Frutigen  und  seine  Berge.  1)5 
Häaser,  421  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reichenbach. 
Wiesenbau  und  Viehzacht.  Sommerfrische.  Etwas  unter- 
halb des  Dorfes  sieht  man  die  Reste  einer  alten  Burg,  die 
vielleicht  die  Wie^e  der  Edeln  von  Scharnachthal  gewesen 
ist.  Diese  erscheinen  seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhun- 
derts als  Bürger  von  Bern,  wo  sie  in  Krie^  und  Frieden 
hohe  Aemler  bekleideten.  Zu  nennen  sind  besonden 
Konrad  (f  1472),  der  ganz  Europa  bereiste  und  bis  nach 
Palästina  gelangte;  sein  Bruder  Nikiaus  {■';  14S6),  Schult- 
heiss  von  Bern  und  einer  der  Anführer  der  Eidgenossen 
io  den  .Schlachten  von  H^ricourt,  Grandson  und  Murten ; 
denen  Sohn  Nikiaus  (f  1512),  der  von  1499  -1510  Schult- 
heisB  war.  Der  letzte  Spross  des  Geschlechtes  starb  1590 
im  SchloBS  Uberhofen.  Seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhun- 
derts waren  in  Scharnachthal  und  im  Kienthal  auch  die 
mächtigen  Edeln  von  Im  Thurm  Gestelenburg  begütert. 
Vergl.  Sinner,  K.  L.  v.  Versuch  einer  diploviatisc/ien 
Getchichte  der  Edlen  von  Schamachthal  (im  Schweiler. 
Ge$chichls forscher.    3.  Band).    Bern  1823. 

SCHARNAQLENHÜSER  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Wangen,  Gem.  Niederbipp).  4(32  m.  Kleines  Dorf,  an 
der  Strasse  Niederbipp-Aarwangen  and  1  km  sö.  der 
Station  Niederbipp  der  Linie  Olten-Solothurn.  21  Häuser, 
135  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Niederbipp.  Landwirt- 
schaft. Säge. 

SCHART  (Kt.  Appenzell  L  R.).  1050-1500  m.  Tannen- 
und  Fichtenwald  am  O.-Hang  der  F-ihneren.  1,5  km' 
Fläche.  Enthält  das  kleine  Forstseeli  und  gehört  einer 
Korporation. 

SCHARTE  (iCUSSERE),  romanisch  Fiuiüci.a  da 

Plan  tiKi.  MCn  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2&i2 
m.  Grenzpass ;  führt  zwischen  dem  Piz  Russcnna 
oder  Jocbbodenkopf  (2806  m)  und  dem  langen 
Grat  Spi  da  Russenna  von  Remüs  im  Unter  En- 
ndin  durch  das  Val  d'Assa  und  über  die  Alphütte 
Madais  (2318  m)  und  den  Hont  Russenna  über  die 
schweizerisch-österreichische  Grenze  nach  dem 
Rojenthal  und  Reschen  Scheideck  hinüber.  (Ma- 
dals-Heschen  4  Stunden). 

SCHARTE  (INNERE),  romanisch  Fuorcla 
Li  N(iA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3541  m  (neue 
Kote  2576  m).  Parallelpass  zur  Aeussern  und  Mitt- 
leren Scharte  und  9uO  m  sw.  dieser  letztem. 
Fährt  von  Remüs  im  Unter  Engadin  über  die 
österreichische  Grenze  ins  Grianthal,  Rojenthal 
und  nach  Reschen  Scheideck.  Der  Passscheitel 
liefet  auf  österreichischem  Gebiet.  In  der  Nähe  das 
Val  Russenna  Pitschna,  wo  die  Landesgrenze  auf 
eine  Strecke  von  etwa  1  km  Länge  noch  strittig 
ist. 

SCHARTE  (MITTLERE),  romanisch  FiOR- 
CLA  RAUOM)A(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2590  m. 
Grenzpass,  am  S.-Ende  des  Spi  da  Russenna 
und  2,5  km  s.  der  Aeussern  Scharte.  Führt  von 
Hemä«  über  die  österreichische  Grenze  ins  Ro- 
jenthal and  nach  der  Reschen  Scbeideck.  Die 
Aeuaaere,  Mittlere  und  Innere  Scharte  ziehen 
meist  sanfle  Hänge  und  liegen  alle  im  Gneis, 
O.  (den  Oetzthaleralpen)  her  das  Trias-  und 


birge  auf  der  rechten  Innseite  des  Unter  Engadin  über- 
schiebt. 

SCHARTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Neu  Toggenburg.  Gem.  OberhelfenUwil).  1050 -85Ö 
m.  Sechs  am  N.-Ilang  des  mit  Wiesen  und  Wald  be- 
standenen Schartenberges  zerstreut  gelegene  Häuser.  Die 
Hänser  von  Unter  Scharten  liegen  bOO  m  s.  der  Wasser- 
lluh  und  die  von  über  Scharten  4.8  km  ö.  der  Station 
Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  30  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brunnadern.  Vielizucht. 

SCHARTENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg). 107^  m.  Schöner  Aussichtsberg,  links  über  dem 
Necker  und  5  km  o.  Lichtensteig.  Aussicht  aaf  das  Toggen- 
burg und  das  Appeniellcrland. 

SCHARTENFELS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
Ennetbadfn).  412  m.  Schlosschen  mit  Gastwirtschaft,  auf 
der  ersten  Schulter  der  Lägernkette  über  Baden.  Schöne 
Autaicht  ins  Thal  der  Liminat. 

SCHARTENFLUH,  auch  Gemi>ENF1.l  II  und  Gempen- 
ST01.1.EN  geheiasen  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg-Thier- 
stein).  765  m.  Höchster  Gipfel  der  von  Aogenslein  gegen 
den  Rhein  ziehenden  Jurakette,  auf  deren  breitem  Hucken 
die  Dörfer  Geinpen,  Hochwald  und  St.  Pantaleon  stehen. 
Von  Dornach  über  den  Schartenhof  in  einer  Stunde  zu 
erreichen.  Beliebtes  Ausllugsiicl  der  Bewohner  von  Basel 
mit  Gasthof  und  Aussichtsturm.  Man  plant  den  Bau  einer 
Drahtseilbahn.  Trigonometrisches  Signal.  Bildet  einen 
isoliert  über  dem  Rücken  aufragenden  Felsen  von  korallo- 
genem  Rauracien,  der  auf  einer  zu  Rutschungen  geneig- 
ten Mergelunterlage  ruht.  Fundstelle  von  Fossilien.  Sehr 
schöne  Aussicht  auf  Berner  Jura,  Birsthai,  Basel,  Vogesen, 
Schwarzwald  und  das  Rheinthal  bis  nach  Strassbur^'  hin- 
unter. Auf  der  benachbarten  Lampenmatt  vereinigten 
sich  die  Zürcher  mit  den  Solothurnern  vor  der  Schlacht 
bei  Dorneck  (Juni  1499). 

SCHATTDORF  (Kt.  Uri).  516  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, am  N.-Fuss  des  Belmislocks  (oder  Beimeten)  in- 
mitten schöner  Matten  und  Obstgarten  idyllisch  gelegen ; 
2,5  km  sö.  der  Station  Altorf  der  Gotthardbahn.  Poslablage. 
Gemeinde,  mit  Acherli  und  Schattdorferberge :  1t)3  Häu- 
ser, 1128  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  44  Häuser,  cX»  Ew.  Vieh- 
zacht. Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  eidgenössi- 
Bcoen  Munitionswerkstätten  von  Schächenwald.  Nach  Al- 
torf älteste  Gemeinde  des  Landes  Uri.  Die  Kirche,  la  der 
gewallfahrtet  wird,  steht  auf  einer  Anhöhe  und  bietet  eine 
schöne  Aussicht.  Auf  Boden  der  Gemeinde  liegt  nahe  der 
Gotthardstrasse  die  grosse  Wiese  zu  ßozliDgen  an  der 
Gaiid,  auf  der  von  jeher  am  ersten  Sonntag  im  Mai  die 
Uroer  Landsgemeinde  abgehalten  wird.  Von  dem  alten 
Dorf,  das  102U  durch  den  Ausbruch  eines  Bergsees  zer- 
stört worden  ist,  hat  sich  blos  noch  der  Torrn  Halbenstein 


über 
der  von 
J  arage- 


Scbaltdorf. 

erhalten,  der  Eigentum  einer  im  11.  Jahrhundert  er- 
loschenen Adelsfamilie  gleichen  Namens  gewesen  sein 
soll.  Eigene  Kirchgemeinde  seit  dem  16.  Jahrhundert. 
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Eine  Kapelle,  die  von  Bürglen  aus  versehen  wurde,  wird 
schon  1^70  genannt.  Alte  Glocke  mit  der  Jahreszahl  1496. 
1248:  Stachdorf,  1'258:  Shiichdorf;  1270:  Sch,4ch<lorf ; 
1284:  Schalorf.  Munilarllicli  Scliattcref.  Der  Name  be- 
deutet 8.  V.  A  Wrilddorf  und  rührt  vom  Schächenwald 
her,  der  X.io^n  dem  Schächcnbach  von  Bürglen  bis  zur 
Reusa  hinunter  reicht. 

SCHATTDOftFCRBERaE  (Kt.  Uri,  Gem.  Schatt- 
dorf  und  Bürgten).  470-1200  m.  Am  N.-  und  NW. -Fuss 
des  Belmistockes  (oder  Belraeten)  zerstreut  gelegene  tika- 
ser,  s.  und  so.  vom  Dorf  Schattdorf.  33  Hauser,  174kattl0l. 
Ew.  Kirchgemeinde  Schattdorf.  Viehiucht. 

•  CHATTKNBKRQ,  8CHATTKNHALB.  So  nennt 
man  im  Gegeoulx  zu  .Sonnenberg  und  Sonnenhalb  solche 
Berghänge,  die  nach  N.  und  NW.  schauen  and  daher 
meist  im  Schalten  liegen.  Der  entaprechende  französische 
Ortsname  iat  L'Eovers,  der  im  Jnra  häofig  yorkommt. 

8CHATTCNBKRO  (Kt  nod  Amt  Luzem,  Gem. 
Kriens  und  Horw).  520-1100  m.  Schöne  Hofe  an  den  uo- 
tem  Terraueo  de«  N.-Hangea  dea  Pilatus,  2  km  s.  der 
Statioa  Krieoa  der  elektrischen  Strassenbabn  Luxem- 
Kriena.  Telephon.  80  Hiaaer.  641  kathol.  Ew.  Klrehge- 
melDde  Kriena.  Wieaen-  and  Obatbaa,  höher  oben  Wald 
■od  Alpweiden.  Gasthof  an  dem  von  hier  ane  anf  den 
Pitatan  lUireDden  Foisweg,  der  hinlig  bcsinfan  wird. 

•GHATTBNBBlia  (Kt.  Solothnrn,  AmM  Domegg- 
1Uanlata)y  7f%m.  BnnlM* HAIm te dernm KonllcB- 
kiUmi  iar  namlMlm  Stall  Mi%«biaiM  IUa|kclln  dM 
JortgibiMM,  sw.  Aber  Kleinifitzel.  Am  8.-RaM  d«r  aadb 
Bodi  dl«  BobiMitt  (TM  BB)  tragendn  EMt,  ^olnGrane 
zwiaeben  Bern  oaa  SdloUuum  bildet,  Uesen  der  Clnmel- 
ond  lUaelmld  (ftuiM.  La  Ckm»  and  laMMl),  «o  nahe 
dam  KaauB  (anf  Baraar  Badn)  MDkmwahuuamMah 
iMtpa  Otim  vmßftru  anaWkatt* 

•CNATTKNBKRa  (Kt  Satadinm.  AmM  Labern). 
Bawaldetar  M.>Hang  dar  Wataamalafaikana  Jim  anyem 


•CHATTBNBKRQ  (OBSflBfl  and  UNTKRCfl) 

(KL  nndBez.  Sehwn,  Gem.  Arth).  410-1160  m.  Gemeinde- 
ablailona  mit  zahlre 
RialKttr 


ablailong  mit  zahlreichen  HöCni,  die  am  O.-AblUl  des 
lim  bis  zum  Zugersee  hinantar  tarrtrant  liecen. 


40  Hiuser,  331  kathol.  fw.  Kirehgameinde  Arth.  Ackerbau 
ondWehtocht,  Alpwirtachalt  VondarGotlhardbahn  (Linie 
Loatm-Goldaa)  durchzogen.  Am  uateni  Gehinge  Wiesen 
«ndObetbiame.  höher  oben  Weiden,  Wald  and  zu  Abbrn- 
ehaa  geneigte  Feleen.  Gegenäber  am  O.-Hang  des  Rufl- 
bargra  der  Sonnanberg. 

SCHATTKNFLUH  (Kt.  Wallia,  Bez.  Lenk).  1100- 
iSOO  m.  Felswand,  über  dem  untern  Abschnitt  des  Thaies 
der  Dala  und  unmittelbar  w.  über  RümeliDg  (an  der 
Strasse  Leuk-  Leukerbad).  Ueber  der  Felswud  liagan  die 
HAnge  zwiachen  Varen  und  der  Kelleralp. 

•CHATTKNHALB  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Ober  Hasle). 
Gemeinde  im  untern  Abschnitt  des  Haslethales ;  umfatst 
die  auf  der  linksseitigen  Thalterrasae  stehenden  Weiler 
Gelaaholz  (801  ini,  Twirgi,  Falcheren  und  Luegen,  sowie 
den  im  Thalboden  gogonübor  .Meiringen  belindlichen  Wei- 
ler Willigen  (607  rnj.  An  der  den  Felsriegel  des  Kirchet 
überschreitenden  Strasse  und  am  Weg  ins  Rosenlauithal 
stehen  Gasthöfe.  127  Häuser,  772  uttono.  £w.  Kirel^- 
meinde  Meiringen.  Ackerbau  und  Viahiaebt  Flramdan- 
industrie.  Schone  Auaaichtspunkte. 

8CHATTKNHAI.BBACH  (Kt  Barn,  Amtobet.  Sef- 
tiKen).  1200-628  m.  Bach;  enUpriogt  am  O.-Hanc  dea 
(iunii^rel,  durchfliesst  in  raschem  Lauf  den  Schwinawald 
und  das  Dorf  Mettlen  und  mündet  nach  3,7  km  tangam 
Lauf  in  der  Richtung  NO.  zwiaeben  Dlnmanitoln  and 
Wattenwil  von  links  in  die  Gürbe. 

8CHATTKNHALBRIKT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toflgenburjr,  Gem.  Krummenau).  900-1100  m.  Mit  Wald 
und  aumprifion  Wiesen  bekleideter  linksseitiger  Hang  des 
Th^lchens  dog  Luternbaches,  an  der  N.-FlaaKe  des  läock- 
bergpR  und  i.'i  km  u.  EanalMIU.  Hier  ballndat  atehdaa 

Riettiad  fs.  diesen  Art  ). 

SCHATTENSEITE  (Kt.  Schw7z.  Bez.  March,  Gem. 
Schübetbach).  30  ilaugcr.  an  dem  von  der  Ebene  der 
March  (432  m)  zum  Stockberg  (1'218  rn)  hinaufreichenden 
GehänfB  seratreat  gelesen,  a.  von  Siebnen  und  Scbübal' 
baebTitt  kathnL  Ew.  Wlaaan,  Obatbinma  and  Wald. 


SCHATTHORN  (Kt.  Bam,  AmUbez.  Ober  Simroen- 
thal  I  '2072  ra.  Vorberg  des  Albri&thoms.  zwischen  dem 
.siiiiinonthal  und  dem  Sfiti^nbachthal  und  3  Stunden  nnö. 
über  der  [>.>nk.  Auf  dem  Hucken  mit  Alpweiden  beslanden, 
am  SW.-Hang  t>ewaldet.  Beschränkte  AusBicht 

nCHATTia  WICHEL  (Kt.  Graubunden  und  Uri). 
S.  den  Art.  GiiK  (Piz). 

8CHATTIGBKRaK  (Kt.  Uri,  Gem.  Silenen).  850- 
1150  m.  15  Hiuser  und  Höfe  im  Maderanerthal,  am  lin- 
ken Ufer  dea  Kärstelenbaehes  und  3  km  w.  Bristen.  98 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen. 

8CHATTIOKR  O088I  (Kt.  Uri).  8B45  m.  Weati. 
Vorberg  des  Düssistocks  oder  Ptz  Git  (39BS  m),  dhar  dar 
Zunge  des  Hüfigletachers  and  unmiUelbar  lo.  fibardar 
altan  HflAhfitte  des  S.  A.  C.  Kann  vom  Hotal  AlpeaUab 
Im  Maderanerthal  in  5  Stunden  aneicht  werden  and  Utgt 
am  Wag  aar  den  Düssistoek  «bar  den  W.-Grat 

•CHATTiawALD  (Kt  Barn,  Amtsbex.  Nieder  Sbn> 
menthai).  700-1456  m.  Wald  am  Hang  dar  Simmeafloh, 
dea  O.-Aaaläofers  der  StockhomkaUa,  and  hinter  dam 
Oairaaaligen.  '  ^ 

•ONATTSCITK  (Kt  fjuem,  Amt  WUUaaa.  Gea>. 
raaedialadl).  (HS  m.  iS  aamtnnt  jakgene  Hob,  1  km 
.  Ciamdklwil  and  5km nw.  dar  SSäon  Zell  der  Unk 


Langantbal.Walbawn.  tt  lathal.  Iw. 
GmadlatwO.  Aakotan  vnd  nehiaefat 

•CMATSM.^  (Rt  OranbAndaa,  Baa.  Ob« 
Bai.  and  Gam.  Oaioa).  1815  m.  Alpiraida  mit 
am  0.i>llnff  d«r  Staalakaita  and  1  km  n«.  Dw 
OfobtaaUbäbi  Daam  I^kta-Sabalialp  (Fttnalt '. 
tan).  Peaiabhia,  Sbkgiapb,  TMaobaa.  tHiaaar  (4Gba- 
lata,  GasllMr  «nd  Baaalaflnm);  I«  iolMm.  nnd  kathal. 
Ew.  KMumnaiadaB  Bavos  Platt.  PracbtvoU  war  Saana 
exjponkrt  BiilabMi  Ansflogaslel  der  Katgirta  aao  DaKa. 
Weg  von  Davaa  «bar  dan  tealapam  naeb  Laagariaa  Im 
Schanflgg. 

8CHAUBHAUS  (OBKR  nnd  UNTKR)  (Kt  B«n, 

Amtabex.Than.  (Sem.  uadibolterberg).  1000m.  (*emeiada> 
a  bteUang  nnd  Waikr  «bar  dam  racbtan  Uhr  dar  RotadHO, 
5  km  5.  dar  Slaltoo  Branaikolbn  dar  akktriacban  VoUbdm 
Burfdofff-Tban and 3km  w.  Heünensehwand.  Zosammen: 
31  Hiaaar,  «B  raform.  Ew.;  Weiler:  4  Häuser,  18  Ew. 
Kirchgemeinde  Heiai 
Aussicht.  Schaubsf 
mit  Strohdach. 

8CHAUBHORN  (Kt  Bam,  *— tT'rf  Ober  Haate). 
2881  ro.  Bnd(ipfel  dea  Kammea.  der  vom  Pnnkt  3175  m 
der  Gerstenhomar  abzweigt  nnd  das  obere  Becken  der 
Gelmeralp  vom  Thal  dar  Aara  trennt.  Oaö.  Aber  dar  Uand- 
egg,  von  woher  er  «bar  dM  Oalmaiaaa  In  5  Slndan  bt- 
stiegen  werden  kann. 

ncHAUBiaCN  (Kt  Zariab,  Bes.  Ualar,  Gam.  Egs). 
740  m  Groppe  von  8  Hiosero,  ö.  unter  dem  Gipfel  dea 
Pfanm-nstiei  und  1,5  km  sw.  der  Kirche  Egg.  44  reform. 
Ew.  Kirehgaatainda  Egg.  Wkaan^  and  Obatbaa.  Vkb- 
zucht.  1286 :  Sebawingan ;  aam  Pananennaman  seonna 
herzuleiten. 

nCHAUBURQ  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Lebern,  Gem. 
Selzach).  11(X)  m.  Bergweide  mit  Burgruine,  am  Hang  der 
Weissensteinkette  und  V/|  Stande  w.  der  Hasenmatt. 
Schöne  Aussicht  auf  das  Thal  der  Aare.  Die  Burg  1375  voe 
den  Guglem  zerstört. 

8CHAUKNBKRO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur). 
888  m.  Höchster  Punkt  eines  bewaldeten  Molasserückeos 
zwischen  dem  Töesthal  nnd  dem  Thai  der  Marg,  12  km 
oaö.  Winterthur  und  3,5  km  n.  Tnrbenthal.  Schone  Aus- 
sicht auf  die  Alpen  der  O.-  und  Zentralachweiz,  das  Mitial- 
land  und  die  süddeutschen  Hohen.  850:  ScuniperesacW* 
ner  Berg,  vom  althochdeutschen  $coni  =  schön. 

SCHAUENBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez. Winterthur, Gem. 
Hofstetten).  893  m.  Burgruine  auf  einer  Anhöhe  1,5  km  sö. 
Hofstetten.  Die  Burg  wird  1260  genannt  und  gehörte  da- 
mals wahrscheinlich  den  Rittern  von  Landst>erg,  Dienst- 
leuten des  Klosters  St.  Gallen.  1302  war  sie  ein  Lehen 
Walter'a  von  Castell.  Als  dessen  Sohn  1318  starb,  tiol  sie 
an  daa  Kloster  zurück.  Später  wahrscheinlich  an  die 
Landenberg  verliehen,  wurde  sie  wie  ilohenlandenber^' 
1344  von  den  Oeaterreichern  und  Zürchern  lerstort,  I>er 
BoigbAgal  alaht  anf  dam  Schaoenlierg  and  ist  durch  einen 
14m  biaiknOraban  in taral lUIa lanagt  '  
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Hüel  zieht  sich  ein  37  m  breiter  Graben,  der  anf  der  N.- 
anaW.- Seile  von  einem  niedrigen  Wall  begleitet  iat. 


Oipfsl  (Im  Sohauenberges. 

Vergl.  Zeller- Werdmüller,  H.  Zürcheritche  Burgen.  II. 
Zürich  1895. 

SCHAUENBKRQWAUD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt 
Xoggenbure).  700  -  8U0  m.  4  km  langer  und  im  Mittel 
flOO  m  breiter  Tannenwald ,  reicht  von  der  Burgruine 
LaDdegg  bis  b.  vor  das  Üorf  Ober  Rindal. 

8CHAUENBURG(Kt. Baael Land ).  Burgruine (60i m ; 
Gem.  FrenkendorO,  Bad  Alt  Schauenburg  (486  m;  Gem. 
Liestal)  und  ehemaliges  Bad  Neu  Schauenburg  (476  m ; 
Gem.  Pratteln).  Die  Edeln  von  Schauenburg,  Inhaber  der 
gleichnamigen  Burg,  begegnen  un«  zum  erttenmal  1189 
all  Zeugen  bei  der  ßesUtigucg  des  froburgischen  ilau»- 
kloateri  Schönthal  bei  Langenbruck.  Sie  vsaren  ein  biichöf- 
liches  DienatmanneDseBchlecht,  das  mit  den  Froburgem, 
den  Gründern  von  LieBtal,  in  verwandUchaftlichen  Be- 
Ziehungen  stand.  Mit  der  Zeit  gelang  ei  ihnen,  eine  eigene 
kleine  Herrschaft  zu  gründen,  die  sich  über  Munzach, 
Frenkendorf  und  Fullin»dorf  erstreckte,  und  zu  der  auch 
zahlreiche  Leil>ei^ece  in  Pratteln,  Liestal.  Äugst,  Nuglar, 
Lopaingen,  Nünningen,  Hitren  und  Rheinfelden  eehörten. 
Schon  vor  dem  grossen  Erdbeben  von  1356,  das  inre  Burg 
io  Trümmer  legte,  verarmten  sie  und  waren  genötigt, 
ihre  wichtigsten  Güter  zu  veräussern.  So  verkaufte  in  der 
ersten  HälAe  des  14.  Jahrhunderts  Johannes  von  Schauen- 
burg das  Dorf  Fullinsdorf  den  Grafen  von  Frohurg  und 
am  9.  März  1339  dessen  Schwager  Ulrich  von  Büttinkon 
DDd  seine  Gemahlin  Adelheid  von  Schauenburg  einen 
frosseD  Teil  der  Hörigen  dem  Bischof  von  Basel.  Bald 
uranf  verschwindet  das  Geschlecht  aus  der  Ge- 
schichte. Im  Jahr  14'28  belehnte  Bans  von  Falken- 
Stein,  Inhaber  der  Land^afschaft  Siagau,  den  Hem- 
mann TOD  OCTenburg  mit  der  Herrschaft  Schauen- 
burg, Dämlich  den  grossen  und  kleinen,  hohen  und 
niedem  Gerichten,  der  Herrlichkeit  und  den  Wild- 
bännen  der   beiden  Festen  Alt  und  Neuschauen- 
bnrg  and  dem  Burgstall,  d.  h    der  verfallenen 
Barg  neb*t  der  Herrlichkeit  zu  Bockten,  ausge- 
Dommen  die  Rechte,  welche  hier  die  Truchs^'ss  von 
Rheinfelden  besassen.  Dem  gleichen  Hemmann  von 
OfTenburg  verpfändete  am  15.  November  1432  der 
Bischof  von  Basel  auch  noch  die  Gerichte.  Zwing 
und  Bann  von  Munzach,  Frenkendorf  und  Füllins- 
dorf  und  verschiedene  Zinsen  und  Zehnten.  Dieses 
Urhen  ül>ertrug  zwar  am  3.  Februar  l4o9  Bischof 
Friedrich    von  Basel  der  Stadt  Basel ;  doch  in 
Schauenburg  oder  wenigstens  in  einem  der  drei 
Teile  Burg.  Alt-  und  Neuschduenburg  b>  haupteten 
sich  die  Oirenburger  noch  über  200  Jahre  Zuerst 
verloren  sie   Neuschauenbur^.  das  schon  im  15. 
Jahrhundert  einen  Bestandteil  der  Herrsilufl  Ep- 
tingen  -  Pratteln  bildete.  Dann  übergab  am  10.  Ja- 
nuar 1466  Ritter  Hans  Bernhard  von  Epiingen  dem 
Bruder  Hans  Marti  aus  dem  Kloster  Molk  (Im  Passauer 
Bistum)  das  Bruderhaus  zu  Schauenburg.  Später  sassen 
Schwestern  vom  Boten  Haas  darin,  und  diesen  gehörte 


seit  ISOi^auch  das  Schlossgut.  Doch  gerieten  sie  mit  der 
Gemeinde  Frenkendorf  in  einen  Kontlikt,  der  seinen  Ab- 
schluss  in  einem  leider  undatierten  Vertrage 
fand,  in  welchem  Mutter  Agnes  Stinglerin  für 
ihr  Vieh  freies  Weidrecht  und  den  HoUschlag 
zu  ihrem  eigenen  Bedarf  behauptete.  1523  war 
Eglin  OfTenburg  wieder  Besitzer  des  Burgstalls, 
und  im  Bauernkrieg  von  1525  wurde  auch  das 
Klosterlein  verlassen  und  nie  wieder  besiedelt. 
Von  da  an  war  Neuachauenturg  Privatgut  und 
kam  in  verschiedene  H<inde.  1544  hatte  es  J  ikob 
Hiltenbrand  und  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
Juiiker  Dräss  inne.  Des  letztern  Gattin  entdeckte 
1691  eine  Mineralquelle,  und  es  entstand  mit 
binwilligung  der  Stadt  Basel  das  Bad  Neu- 
schauenburg. Dieses  erfreute  sich  im  18.  Jahr- 
hundert eines  guten  Rufes,  und  es  strömten 
viele  Leute  dahin,  die  mit  unreinem  Blut  oder 
allerlei  Hautkrankheiten  behaftet  waren.  Doch 
war  es  1805  nach  dem  ZeugniH  von  Markus  Lutz 
ganz  in  Abgang;  gekommen.  Viel  bekannter  und 
bedeutender  als  Neuschauenburg  ist  Altschauen- 
burg geworden,  wo  1650  zum  erstenmal  gebadet 
wurde.  Um  das  Jahr  1700  besass  es  Philipp 
Roschet,  Bürger  zu  Basel,  dem  im  Jahr  17ll6 
vom  Rate  dieser  Stadt  bewilligt  wurde,  im  Winter  sein 
Wirtschaflsschild  niederzulegen,  um  Befreiuns  vom  ge- 
wöhnlichen Wtinumgeld  zu  erlangen.  Auch  Altschaueii- 
burg  bewahrte  seinen  herrschaftlichen  Charakter.  Ks 
hatte  freies  Weiderecht  für  sein  Vieh  und  genügend 
Holz.  Nur  wiesen  dies  seit  1594  die  Einungsmeister  oder 
der  Geroeinderat  von  Lieslal  an  gegen  eine  Gebühr  \oa 
einem  Gulden  für  Speise  und  TrauK.  Heute  zählt  Schauen- 
burg wegen  seiner  irefTllchen  Lage  und  seiner  Solbäder 
zu  den  brdeutcr  daten  Kurorten  der  Landschaft  Basel. 

SCHAUENBURG  (Kt.  GraubündfD,  Bez  Heinzei» 
berg,  Kreis  Thusis,  Gem  Tartar).  845  m.  (»ruppe  von 
zwei  Hofen,  am  O.-Hang  des  Heinzenbergs  und  2,3  km  s. 
der  Station  Cazis  der  Albulabahn.  PostaMage.  11  reforni. 
Ew.  Kirchgemeiude  Sarn.  Acker- u.  Wiesenbau,  Viehzucht. 

SCHAUENBURG  (ALT)  oder  SCHAUENBURG 
BAD  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  und  Gem.  Lietital).  48ß  m. 
Heilbad  und  kllniatischcr  Kurort  im  Röserenthal,  5  km 
w.  der  Station  Liestal  der  Linie  Ölten- Basel.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  1  Haus,  18  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Liestal.  Vergl.  d>'n  Art.  SciiACENtirRG. 

SCHAUENBURG  (NEU)  (Kt.  Basel  Land, Bez.  Lies- 
tal, Gem  Prrftteln).  476  m.  Bau  mhof  3  ^m  sw.  drr 
Stslion  F*ratteln  der  Linien  BrugR- Basel  und  Olten-Baiiel. 
9  reform.  Ew.  Kirchgf meinde  Pratteln.  Landwirtschaft. 
Etiem^ligps  Heilbad.  S.  den  Art.  Schalenbi  rg. 

SCHAUENEGG  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  OberSimroen- 
thal,  Gem.  Zweisimmen).  1451  m.  Gruppe  von  Hütten, 


Sohlosa  Scliauenaea. 

am  linken  Ufer  der  Kleinen  Simme  oberhalb  Vorder  Ri- 
chenstein. 

SCHAUEN8EE  (Kt.  nnd  Amt  Luzern,  Gem.  Kriens). 

1'6  —  CEüliR.  LEX  IV  —  38 
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575  m.  Schloss  mit  BaaerDhof  und  Kapelle;  I.Skmsö 
der  Station  Kriena  der  elektrischen  StrasBenbahn  La 
zern-Kriens.  3  kathol.  Ew.  Üie  erste  Geschichte 
des  Schlosses,  das  ursprünglich  ein  sehr  solid 
gebauter  Wachtturm  war,  verliert  sich  ins  Dun- 
kel der  reberlieferung.  Der  erste  bekannte  Be- 
■itier  ist  ein  Rudolf  von  Schauensee,  NefTe  des 
Petrus  Sartor,  des  Gründers  des  Klosters  Hat- 
haasen.  Um  1309  muss  der  alte  Turm  zerstört 
«orden  sein,  worauf  man  die  Burg  1595  teilweise 
neu  aufführte  und  ihr  eine  Kapelle  beigab.  Der 
heutige  Bau  stammt  aut  1750  und  wurde  vom 
Luierner  J.  L  Meyer  auf  den  Grundmauern  des 
frühem  Schlosses  errichtet.  Nach  dem  Schloss 
benennt  sich  heute  noch  das  Luzemer  Ge- 
schlecht der  Meyer  von  Schauensee. 

SCHAUENSTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bet. 
Heinzenberg,  Kreis  Thusis,  (iem.  Masein ).  868  m. 
Burgruine  und  Wohnhaus,  am  rcchtsgeiligen  Ge- 
hänge des  Porteinertobels  und  '2  km  nw.  der 
Station  Thusis  der  Albulabahn.  9  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Masein.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Uie  Burg  war  die  Wiege 
des  schon  1080  genannten  Geschlechtes  der 
Freiherren  von  Schauenstein.  Bruno  von  Schauen- 
stein war  1179  Bischof  von  Chur,  und  Albert  von 
Schauenslein  ist  der  zweite  Slifler  des  Domini- 
kanerinnenklostera  Cazis.  Durch  Verträge,  die 
das  Geschlecht  141S  mit  den  Gemeinden  des  Dom- 
leschg  geschlossen  halte,  wurde  die  Entstehung 
der  sp.item  büode  in  Graubünden  günstig  vorbereitet.  Die 
Schauenstein  nannten  sich  auch  Herren  von  Ehrenfels 
und  später  Herren  von  Haldenstein.  Mehrere  ihrer  Ange- 
hörigen zeichneten  sich  im  WafTenhandwerk  oder  als 
Staatsmänner  aus :  Jakob  tiel  in  der  Schlacht  von  Sieoa 
(1554);  Rudolf  amtete  1586-1589  als  Landeshauptmann 
im  Veltlin  und  trat  dann  in  fremde  Dienste;  Thoraas  von 
Schauenstein-von  Ehrenfels,  Herr  von  Haldenstein,  war 
Rektor  der  Universität  Padua,  Hess  als  solcher  seit  1604 
verschiedene  Münzsorten  schlagen  und  suchte  1619  durch 
klugen  Hat  das  zerrissene  Vaterland  zu  versöhnen.  Das 
Geschlecht  erlosch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Sein 
letzter  Vertreter,  der  die  Grafenwürde  erlangt  hatte,  hin- 
terliesB  das  Schloss  samt  den  von  ihm  abhängigen  Be- 
sitzungen seinem  NetTen  Anton  von  Buol  unter  der  Be- 
dingung, dasa  dieser  Namen  und  Wappen  derer  von 
Schouenstein  führen  solle.  Karl  Rudolf  von  Bool-Schaoen- 
■tein  war  1794-ISX^  der  erste  Bischof  der  Diözese  Chur- 
St.  Gallen.  Nachdem  die  Schaueostein  die  Herrschaft 
Haldenstein  erworben  hatten,  Hessen  sie  ihre  Stamm- 
burg allniälig  in  Trümmer  zerfallen. 

SCHAUFELBERG  (Kt.  Basel  Land,  Bei. 
Waldenburg)  779  m.  Bewaldete  Anhohe  in  der 
Kette  zwischen  den  beiden  Frenkenbächen,  500 
m  w.  Liedertswil. 

8CHAUFELBERO  ( Kt.  Zürich,  Bez.  nnd 
Gem.  HInwil)  9*25  m.  Gruppe  von  4  Hänsern, 
i  km  w.  der  Station  Gibswil  der  Tössthalbahn 
( Winterthur-Wald).  20  reforra.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hinwil.  Wiosenbau. 

8CHAUFELBÜHU  ( Kt.  Bern.  Amtsbez. 
TrachseUald  Gem.  Lützeinüh).  Weiler.  S.  den 
Art  Vchi  kelbChl. 

SCHAViGCN  und  SCHAUGENTOBEL 
( Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat).  7W  und 
690  m.  Zwei  Häusergruppen,  1  km  voneinander 
entfrmt;  an  der  Postotrasse  St.  Gallen-Rehe- 
tobel und  3  km  ö.  der  Station  St.  Fiden  der  Li- 
nie St.  Gallen-Rorschach.  10  Häoser,  5M  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen.  Ackerbau  und 
Viehiiicht.  Etwas  Stickerei. 

SCHAUGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem. 
Hinwill.  820  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  2,5  km 
ö.  der  Station  Hinwil  der  Linien  EfTretikon-Wet- 
zikon- Hinwil  und  llerikon-Bauma.  22  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil.  Wiesenbau. 

8CHEERE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2201  m.  Gipfel  in  den  w.  Churfirsten;  ö.  vom  Leistkamm, 
zwischen  dem  Nägeliberg  i2l65  ro)  und  der  Wart  (2068  m) 
und  nö.  ül>er  Quinten  am  Walenaee. 


SCHEERENSPITZ  (Kt.  Schwyt,  Bez.  Höfe).  1030 m. 
Nördl.  Vorberg  des  RoMberget,  de«  N.-Gipfel*  der  Hohea 


Grois  SchaarliorD  gegen  den  TOdi. 

Rone;  fällt  nach  N.  mit  bewaldetem  Steilhang  zur 
Schlucht  der  SihI  ab.  Die  übrigen  Gehäng>>seiten  und  ä» 
Rücken  sind  mit  Wiesen  bestanden  und  tragen  zahlreiche 
Bauernhofp.   Kuiswege  von  Hütten  und  Schindellegi  her. 

SCHEERENSTEG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem. 
Wolleraa).  747  m.  Fussgängersteg  über  die  SihI,  2  Itm 
w.  Schindellegi.  Einziger  Sihlül>ergang  zwischen  dem 
Zürcher  Dorf  Hütten  und  Schindellegi.  Verbindet  Wol- 
lerau  mit  seinen  Korporationsgütcm  am  Schcerenspitx, 
Rossberg  und  an  der  Hohen  Rone. 

SCHEERHORN  (GROSS)  (Kt.  Uri).  3S96m.  Höch- 
ster und  östlichster  Gipfel  der  Windgällen-Scheerhorn- 
kette  der  Claridengruppe.  Stark  vergletschert  :  im  N. 
liegt  der  Griesgletscher  und  im  O.  und  S.  der  Hbflglet- 
■eher,  während  gegen  S.  der  Hälsiflm  herabhängt.  Der 
NO.  Grat  verbindet  den  Gipfel  über  die  Kammlilücke  mit 
dem  Kammlistock.  der  SO. -Grat  trennt  den  Hütißrn  vom 
Hälsifirn,  undderW. -Grat  zieht  über  das  Klein  Scheerhorn 
(3234  m)  zum  Scheerhorn  Gri^gelipass  (2798  m),  der  den 
ganzen  Bergstock  vom  Klein  Rachen  trennt.  Die  schwie- 


S4-heerburn  von  der  HtlfIbQtt«  hsr. 

rige  und  eine  tüchtige  Eisarbeit  erfordernde  Besteigung  des 
Gross  Scheerhorns  wird  oft  unternommen  und  erfordert 
von  der  Hütihütte  her  5,  von  der  Claridahütte  am  Alteno- 
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renitock  6  und  vom Urnerboden  ander  Klau«en«traM»e 7-8 
Stonden.  Aafstieg  über  den  W.-Grat,  den  Nü.-Grat,  die 
O.-FlsDke  oder  den  SO. -Grat.  Zorn  erstenmal  1843  durch 
G.  HofTmann  mit  J.  Gisler  und  P.  L.  Imholz  bestiegen. 
Bildet  zanmmen  mit  dem  Klein  Scheerhorn  eine  sehr 
charakteristische  Derggeetalt,  die  von  den  nordoatachwei- 
lerischen  Aussichtvpunkten  her  gesehen  sofort  aalfälit. 
Groasartige  Aussicht,  besonders  auf  die  Bemeralpen,  den 
■nichtigen  Tödi,  die  Rüchen,  Windg&llen  etc.,  sowie  auf 
du  iD  Pässen  liegende  gräne  Scbkebenlbal.  Siehe  den 
Führer  durch  die  {  'mar  Alpen,  I,  ZUrloh  1905.  S.  noch 
den  folgenden  Art. 

SCHEERHORN  (KLEIN)  (Kt.  Uri).  3^34  m  Gipfel 
in  der  Windgällen-Scneerhornkette  der  Clariden^ruppe  ; 
bildt  t  iiigarnrnen  mit  dem  Gross  Scheerhorn,  geinem  6.  j 
iNachliarn,  den  von  N.  und  NO.  durch  die  Scheere  so  | 
charaLterifititiclu-n,  vergletscherten  Doppelpipfel,  dessen  , 
N.-  und  (  »  Flanke  bis  zum  Gipfelgrat  hinauf  mit  Firn 
and  Eis  gepanzert  ist,  während  die  S.-Seile  aus  gebän-  : 
derten  Steilwänden  besteht.    Nach  S.  zweigt  von  ihm  ' 
dor  Hahigrat  ab,  der  den  IläNifirn  vom  ßocktschingelfim 
trennt,    beetei^ung  von  O.  (Kammlilücke)  her,  sowie 
ober  den  S.-,  N  -  und  W.-Grat;  schwierig.  Zum  ersten-  . 
mal  1865  von  L.  Fminger  mit  J.  M.  Tresch  und  A.  Zgrag- 
£en  erreicht.  Von  der  Hüfihütte  aas  6  Stunden.  Die 
Aussicht  steht  derjenigen  vom  Gross  Scheerhorn  nach. 
V^l.  d«B  Fbkrtr  chHtJk  «Im  Uvntr  AtpM.  I.  Zfltkh 

SCHEERHORN  GRIGQEUPASS  ( Kt.  Uri). 
371)6 m.  Eispass  zwigchen  dein  Klein  Scheerhorn  (3234m) 
und  dem  Punkt  2876  m  die  Klein  Ruchen-Stockes,  führt 
vom  Maderanerlhai  ins  B  runnithai  oder  zum  Klausenpass  | 
•od  vermittelt  den  direkten  l'cbergang  von  der  Hiillhiilte 
iber  den  Bocktschingeltim  und  den  Griesesgentim  nach 
Untenchächen  (9  Standen).  Ziemlich  s«h«tatig.  VoB 
Jicern  von  jeher  als  Uebergang  benatzt. 

SCHKFTKNAU  (Kt.  St.  Gallen,  Hez.  Neu  Toggen- 
borg.  Gem.  Wattwil).  644  m.  Häuser,  am  linksselti- 
fM  Gohinae  des  Toggenbnrs  und  an  der  links  der  Thür 
wmMlMidi«  Strasse  Wattwil-Ebnat-Kappel  zerstrent  ge- 
tafan ;  8.6  kn  nw.  dar  Station  Ebnat-Kappel  der  Togcen- 
Mmrbahn.  IVlfohoa.  96  reform,  und  katbol.  £w. 
IlrebgeaMiadiB  Wattwil.  Viahmehi.  Stfekml  mnä  W«> 
bani. 

scHKaaiA<AUPK  Ol)  (fLTmäm,  Bex.  Yallc  Mag- 
gi«.  Gem.  Fnaio).  10S0-S400  n.  AIpweMo,  im  Val  Uviz- 
ina  mad  aaa  S.-Hanff  de«  Pondoo«  Sambnco,  9  Stunden 
a.  «Im*  Furt»  and  47\n  a.  Locarno.  Wird  mit  MStaelt 
iUndflah  aBd9DZiig«ib«Mgwi.  Hmtalhmf  fon  Palt* 
Uw. 

•CNBIA  (Kt.  GnabaBdaB,B8s.  Imboin,  IntoTrisa, 
6«aa.Flinw).  IVBm.  Groppa  von  6  ütsaan  am  S.>F«m 
Am  FümasralalM,  1  kat  aui  Füaw  vsd  HA  km  mm, 
der  Station  BaieiiM  dar  Unla  Gbar-Ikni.  «4  rafccm. 
Bir^inn— laAar  Zange.  HwiinwulBJa  FUaM.  yutt- 

•CNKIBK  (Kt.  Bern,  Aml^.  Interlakan).  itMm. 
Gipfel  in  der  Kette  twitchen  dam  Joatiathal  and  dam 
Habkemthal  und  nö.  Altar  dem  obentan  inatiadial.  Die 
NW.-Wand  dea  NO.-Grataa  balatt  Solilfloh  oder  t  Die 
sieben  Hangala».  AolMag  wm  Habkem  aaa  in  V/,  Stan- 
den. Praenlvoile  Anaaielit  auf  die  Bemar  Hochalpan. 
Einaa  baaondara  adriinan  Anblick  gawibrt  die  Scbalba 
von  dar  Tarraaae  von  AaaeU  Aber  «un  Unkaa  OCsr  dea 
Tbaneranan  her  iiiMbaiii 

•CHBISK  (Kt  Barn,  Amtte.  vnd  Gem.  Saanen). 
1160  m.  Gropne  von  7  Hiaaem.  am  Eingang  ina  Lauenen- 
thai  and  rechts  über  dem  Lauenenbach,  S  km  sö.  der 
Siatioo  Gataad  der  Montreuz-Oberlandbahn.  33  reform. 
Ew.  KlreliKemeinde  Saanen.  Alpwirtacbafk. 

•CHKIBE  (Kt.  Bern,  Amubez.  Nieder  SImmenthal). 
fU/i  m.  Gipfel,  in  der  das  Simroanthal  Im  NW.  beglei- 
taoden  and  es  vom  Thal  der  Senaa  tvamanden  Kette. 
Anfstieg  von  WQatenhach  im  SimmanllMd  Aber  die  Vor- 
der Ricfaiaalp  in  8>/t  ader  vom  SchwarMaa  ana  in  4  Stan- 
den. Pracbtwdia  nnd  Mdernodi  m  wenig  gewArdIgla 
Aassicht. 

•CHEIBK  (Kt.  St.  Gallen.  Bm.  Waidenberg,  Gem. 
Game).  800  m.  Grappe  von  6  HAnaan  un  NO.«Aliaeliiiitt 
Am  Onmanrliafiaa;  M  km  aw.  Oama  nndSid^km  w.  dar 


SUtion  Ha^  der  Linie  Rorschach-Sargans.  90kadwLBw. 
Kirchgemeinde  Game.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHEIBE  (GROSSE  und  KLEINE)  (Kt.  Claras 
und  St.  Gallen).  2922  m.  und  2561  m.  So  heiaeen  die 
beiden  am  stärksten  hervortretenden  Gipfelpunkte  in 
dem  Grat,  der  sich  vom  Piz  Sardona  (3054  m)  nordwärts 
gegen  den  Foopass  erstreckt  und  durch  KunBeniäge,  die 
sich  in  die  steilen,  westwärts  gegen  das  H^minthal  and 
ostwärts  gegen  die  Pooalp  abfallenden  Flyschschiefer- 
wände  eingeschnitten  haben,  in  eine  Reihe  rauher  Fels- 
lähne  lerlegt  im.  Die  südlichsten  dieser  Gipfel  tragen 
eine  auf  den  eozänen  Schiefern  aufruhende  Mütze  von 
grünem  Verrucano.  Der  O.-Grat  der  Grossen  Scheibe  setzt 
sich  im  Muttenthalergrat  fort,  der  die  Sardonakette  mit 
den  Grauen  Hörnern  verbindet.  Die  Spitzen  dieser  Gipfel- 
gmppe  können  teils  von  der  .Sardonabütte  aus  über  den 
n.  Teil  des  SardoDsgletachers,  teils  vom  Ramlnlhal  ana 
über  die  Werralp  erklettert  werden. 

SCHEIBE  (HINTERE  und  VORDERE)  (Kt.  Gls- 
rus).  '60S\  m  und  2986  m.  Gipfel  in  der  .Selbsanflkette : 
auf  dem  Felskamm,  der  sich  vom  Bifertenstock  (3426  m) 
zum  Hintern  .Selbsanft  (HO*29  m)  erstreckt.  Der  durch 
viele  Scharten  zerschnittene  Kamm,  der  diese  beiden 
Gipfelpunkte  trMt,  erhebt  sich  nur  100-200  m  über  den 
an  seinem  O.-ruts  sich  ausbreitenden  (irieHgletHclier, 
fallt  dagegen  westwärts  mit  mächtigen  Maltnkalk wänden 

Sogen  (fen  Biferten^: iL-tacher  ab  Die  Gipfel  kunnrn  von 
er  Hintern  Sandalp  aus  durch  die  Scheibenruns,  ein 
steiles,  zwischen  dem  Hintern  Selbsanft  und  der  Vordem 
Scheitie  eingeschnittenes  Couloir,  oder  von  der  Muttsee- 
hätle  aas  über  den  Kistenpass  und  den  Griesgletscher 
erreicht  werden.  Sie  werden  jedoch  nur  selten  besucht, 
da  die  Anstiegsrouten  teils  lang  und  müliaua  aind»  MUa 
emstliche  Schwierigkeiten  darbieten. 

SCHEIBEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  ZoÜngen,  Gero.  Vordem- 
wald). 454  m.  Weiler;  4,5  km  w.  der  Station  Zofmgen 
der  Linie  Lozern  Ölten.  14  Häuser,  liO  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zofingen.  Milchwirtschaft.  Holzhandel. 
Schalnaus. 

8CHKIBENBERO  (Kt.  and  Bez.  ScbaOhaasen).  An- 
höhe. S.  den  Art.  GrAti. 

•CHKlBKNSTOkk  (Kt.  St.  Gallen,  Bat.  Gaatar). 
SU8  m.  Gipfel,  in  dar  Kette  der  Chorihrrten,  swlacban 
dem  Zmloll  (SB9  m)  nnd  dem  HintenrAok  (S90S  m),  emria 
Aber  der  TiehingaUlp  nnd  dem  Waleutadleriteiw.  Die 
ihn  vom  Znstoll  trenaande  Scharte  (1057  m)  wird  ala 
Uebergang  von  Walanatadt  aaoh  St.  lobaan  un  TBggan 
borg  benutzt  (8  Standen). 

•CMCID  (Kt  Granbftatet  Bia.  Hdnianbarg,  Krala 
Domleaeli^*  iiOT  m.  Gem.  ani  Darf,  am  raaliiaaeiüf an 
Gebinga  oaa  Domleooibf  nad  4A  km  ad.  dar  Siallan 
InbffoäBanderAlbnIakahn.  PoMaUafe.  MHtaaar.lBe 
■ataBm.  Kw.  wiBMiiMto 

DwffiMrftHl  in^ajhykB^ladiiwijjgjni^^ 

Sinnaa  iMtatan  aina  aaltf  aeUan  JUMielittaallaaalaadig 
nnd  aof  den  BainaaBkarg. 
SCHEID  (MirrutR,  obkh  and  uirraii)  Oü. 

Lnsem,  Aart  Boolidoif,  Geaa.  Bala).  WB  886  m.  Dfal 
Gmppen  von  lommmanS  Höfen:  1,7  km  w.  Baln  nnd 
4,6  km  nö.  dar  Station  Sempaeh  aar  Linie  Laaarn^kllan. 
44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rain.  Wieeankan. 

•CHBIDBACH  (ZUM)(Kt  Bern,  Amtabei.  nnd  Gem. 
Saanen).  i3(W  m.  Gruppe  von  IS  Htaaem,  am  linkaaei^ 
tigen  Gehinge  des  Tarbaebthales  ond  3  km  ö.  der  Sta- 
tten Gataad  oer  Montrenx-Oberlandbahn.  57  refonn.  Ew. 
Klreligemdnde  Raanan.  Alpwirtachalt. 

BCHKIDB4iCHU  (Kt.  Lozem  and  Scbvryx).  580- 
437  m.  Kleiner  Gremltaeb  iwlachen  den  Kantonen  Ln* 
zem  nnd  Schwyi ;  entapringt  am  Bigiberg  aof  dem  obeni 
Seeboden,  fliesst  naeh  W.  ond  mAndet  nach  3,5  km  la» 
gern  Lauf  1,9  km  saw.  Küssnacbt  in  den  Vierwaldslit" 
teraee. 

SCHEIDECK  (Kt.  Basel  L^nd,  Bez.  Sissach,  Gem. 
Gelterkioden).  560  m.  Bui^nine  links  oberhalb  der 
Strane,  die  sich  von  Gelterkinden  nsch  RAikenberg  hin- 
aafwlndet.  Von  dieser  Burg  weiss  die.  GaaÄhiehl»  aar 
wenig  in  berichten,  wUirand  die  VoJkaaego  vor  olnifMi 
laiiiMmln  aalir  Vitt  TCB  ikr  in  ariililn  wa8aia(GalaiH^ 
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»pak  um  die  mitternächtliche  Stunde  und  verborgene 
Schätze).  Sicher  iit  nur,  dau  die  Burg  1322  einen  Be- 
atandteil der  Herrachart  Karntburg  bildete. 
Dann  dürfte  aie  1356  dem  grossen  Erdbeben 
zum  Opfer  gefiillen  sein.  Nach  einem  FUtter- 
and  AdfUgeschlecht  Scheidecli  aucbt  man 
in  den  Urkundenbüchern  vergebens. 

SCHEIDEQQ  (Kt.  Ularus  und  SchM7Zi. 
1431  ro.  F'<iasüberKang  zwischen  dem  Wäggi- 
thal  und  dem  Näfelser  Schwändilhal,  auf 
dem  (lachen  Flyschriicken,  der  die  Kreide- 
gipfd  des  Thierberg  (1992  m)  und  des  Köpller 
(1r<95  m)  miteinander  verbindet.  .Man  gelangt 
von  N.iiela  aus  durch  das  Schwändithal  oder 
von  Uberurnen  aus  über  die  Alp  Lochberg  in 
3  Stunden  auf  die  Pasthohe  und  von  dort 
übi-T  die  Trebsenalp  und  Schwarzen^pg  in 
1  Stunde  nach  Mmter  Wägglthal.  Au  der 
ScheidegK  bct;innt  auch  das  einsame,  be- 
waldete Trebscnthal,  das  n.  vom  Dorf  Vor- 
der Wäggithal  ins  Waggithal  ausmündet. 

SCHKIDEGO  (Kt.  Schwyz.Bez.  und  Gem. 
Geroau).  Gipfel  im  Bergstock  dea  Hu:i.  S.  die- 
sen Art. 

SCHEIDEQQ  (Kt.  Uri  und  Obwalden). 
22U0  '2700  m.  (irenikette  zwischen  Obwalden 
und  Uri ;  in  der  Gruppe  der  Spannorter  zwi- 
schen dem  Grassenglettfchcr  und  dem  von  den 
Barenzähnen  her/ibh.ingenden  kleinen  Eiafeld, 
das  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  ist. 

«CHEIDEQQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  1247  m. 
Molasaegipfel.  zwischen  dem  Thal  der  Jona  und  der  Vor- 
dem Toss  und  6  km  no.  Wald,  von  wo  aus  er  in  1  Vi 
Stunden  bequem  bestiegen  werden  kann.  Wald  and 
schone  Jangviehweiden.  Am  tiefern  W.-  und  S.-Hang 
sind  zahlreiche  Häusergruppen  und  Kinzelhöfe  zerstreut 
(telegen.  Den  Gipfel  krönt  ein  gut  eingerichtetes  Knrhaus. 
Prachtvolle  Auaiic^it.  Vergl.  Strickler,  G.  Das  Zürcher 
Oberland.  Zürich  1902. 

SCHEIDEQQ  (QR08SE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken  I.  1961  m.  Sehr  bekannter  und  stark  befiaogcnei' 
Passübergang  im  Berner  Oberland,  führt  von  Grindel  wald 
zwischen  dem  NW. -Fuss  des  Wetterhorns  und  dem  Grin- 
delwald Schwarzhom  hindurch  in  7  Stunden  nach  Mei- 
ringen.  Guter  Saum  weg  vom  Hotel  Wetlerhom  (I  Stunde 
hinter  Grindelwald)  bis  zur  Station  der  Drahtseilbahn 
nach  den  Reichenbachfällen.  Grindelwald -Paashöhe  (mit 
Gasthof)  3  Stunden,  .\bslieK  nach  dem  l)e8uchten  alpinen 
Luftkurort  Roseolaui  in  i'  \  Stunden. 

SCHEIDEOa    (KLEINE),    auch    LxtJTERBni  NNEN 


trennenden  Kette.  Von  der  Passhöhe  oder  noch  besser 
von  der  etwas  tiefer  unten  auf  der  LauterbruDDenacite 


KUio«  Sclieidsgg  :  Blick  aof  Welterburn  anü  Gross«  Soh«i<l«gg. 

gelegenen  Wengernalp  geniesat  man  eine  wanderbare 
Aussicht  auf  Jungfrau,  Silberhorn.  Mönch  und  Eiger. 
Ueber  den  Pass  führen  ein  mit  Hilfe  des  Staates  erbauter 
Saumpfad,  d*r  von  Lauterbronnen  in  3  '/^  Stunden  auf 
die  Hohe  und  von  da  in  2Vt  Stunden  nach  Grindeluald 
leitet,  sowie  seit  1893  eine  18  km  lange  Zahnradbahn 
(Lauterbrunnen  -  Grindelwald )  mit  einer  maximalen  Stei- 
gung von  25  "  ni)UDd  einem  minimalen  Kurvenradius  von  60 
m.  Auf  der  I'a««h6he  steht  ferner  die  Autcangsstatioo 
der  JungCraubahn  und  beflnden  sich  zwei  Gasthofe  und  ein 
Restaurant.  Postablage  und  Telephon  (im  Sommer).  Die 
Kleine  Scheidegg  wird  alljährlich  von  ungezählten  Toa- 
ristenscharen  besucht,  welchen  so  schon  lebhaften  Ver- 
kehr die  Eröffnung  der  Jungfraubahn  noch  bedeutend 
gesteigert  hat  Ausgangspunkt  für  Exkursionen  auf  Lauber- 
horn,  Tschuggen  und  M.innlichen,  ins  Eigergebiet  und 
nach  der  GugKihülte  des  S.  A.  C. 

SCHEIDEQQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Trachsel wald,  Gem.  Rüegsao).  760  und  6S6  vn. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Rüegsaugrabens ;  3,5  km  oo. 
Rüegsau  und  5  km  no.  der  Station  Hatle- 
Rüpgsau  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  51 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüegsau.  Land- 
wirtschaft. Käserei. 

SCHEIOEGQ  (WETTERHORN)  (Kt. 
Bern,  Amisber.  lolerlaken).  Gipfel.  S.  den 

Art.  WF.TTKBlIortN. 

8CHEIDBQQALP  (Kt.  Bern,  AmUbet. 
Interlaken,  Gem.  Grindelwald),  (jemeinde- 
abteilung  mit  Alpweide  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Tbales  der  Schwarzen  Lüt- 
Bchine  und  links  über  dem  Mühlebach.  Links 
der  Lütschine  gehören  dazu  die  lläusergrup- 
pen  Sulz,  Halten,  Moos  und  Unterhäuseri'. 
Zusammen  57  Häuser,  311  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grindelwald.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, AIpwirtst  haft.  Fremdeninduatrie.  1252: 
Scheiten. 

SCHEIDEOOSTOCK  (Kt.  Nidwaiden). 
2080  m.  Oestl.  Vorberg  der  Gruppe  Widder- 
feld  (2354  m)  -  Nünalphorn  (2387  m);  springt 
mit  seinen  felsigen  Steilhängen  gegen  das 
Engelberger  Thal  vor.  Teil  der  Ober  Arnialp. 
Kann  von  Engt  lberg  aus  in  3  Stunden  er- 
GroKiB  Scbeidsgg  ;  Blick  auf  Eigor.  Moncb  uod  Kleine  Sehei.Ingg.  reicht  werden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  den 

ThalkcBsel  von  Engelberg. 

SciiElKECi;  genannt  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  |  SCHEIDERBERQ  oder  MALiXER  FAULHORN 
2066  m.  Passübergang,  zwischen  Eiger  und  Lauberhorn  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg  und  Plessor).  2525  m. 
in  der  das  Lauterbrunnekthal  vom  Thal  von  Grindel  wald  '  Gipfel  in  der  Statzerhomkette;  nw.  vom  Fanlhora  (2578  m), 
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ö.  über  Scheid  und  3,5  km  w.  Churwalden.  Sehr  ichöne 
and  derjenigen  des  Stätzerhorns  ebenbürtige  Auaiicht. 
Aof«lit^g  von  Churwalden  in  3</i>  von  Chur  in  5  und  von 
Rotenbrunnen  in  5  </,  Stunden. 

SCHEIDERTOBEL  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Heinzen- 
berg). 1971-614  m.  5,5  km  lanee  Bachfurche  an  der  SW.- 
Seite  de*  DreibündeOBteiai  (in  der  Stätzerhornlcette) ; 
Mnlit  sich  zwischen  Scheid  und  Tomils  im  Domleichg  in 
8w.  Richtung  zum  Thal  des  iiinlerrhein,  wo  sie  1.3  lern 
QDterhalb  Tomils  von  rechts  mündet.  Der  Wildbach,  der 
DDterhalb  Tomils  einen  breiten  SchuUkegel  zum  Rhein 
vorgeschoben  hat,  entspringt  mit  zahlreichen  Quellarmen 
auf  der  Alp  dil  Plaun  (1971  m).  Das  Tobel  trägt  Wald  und 
leigt  oberhalb  Scheid  stark  felsifre  Partien.  Üie  bedeutend- 
sten Nebenbache  kommen  von  Tuleu  oberhalb  Trans  und 
vom  Gehänge  von  Scheid  her.  Der  Wildbach  hat  sich  in 
der  Gegend  der  Thalstrasse  des  Domleschg  schon  ziemlich 
tief  in  seine  eigenen  Ablagerungen  eingeschnitten  and  ist, 
seitdem  er  im  obern  Gvbiet  verbaut  worden,  von  etwas 
ruhigerem  Charakter.  Nach  der  Volkssage  versammeln 
sich  die  die  Muhrgänge  der  Berggewässer  des  äussern 
Domleschg  verursachenden  Hexen  auf  einer  Wiese  der 
rechten  Seile  des  Scheidertobels. 

SCHEIDGASSE  iKt.  Bern,  Amtsbez.  Fra- 
ti^eo,  Gem.  Apschi).  900  m.  Gemeindeabteilung 
mit  einem  Teil  des  Dorfes  Aetchi  und  ö.  vom 
Dorf  zerstreut  gelegenen  Häusern.  Zusammen 
55  Häuser,  '288  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Aeschi.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fremden- 
industrie.  Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen  und 
den  Thunersee.  Hier  befindet  sich  der  Hof 
Stampach,  ehemals  Sitz  des  im  14.  Jahrhun- 
dert erscheinenden  Edelgeschlechtes  dieses  Na- 
mens. 

SCHCIOHALDEN  (OBER  u.  UNTER) 

(Kt.  und  Amt  Luzern.  Gem.  Horw).  561  und 
500  m.  Zwei  Häuser,  2  km  s.  der  Station  Hurw 
der  Brüoigbahn.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Horw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHEIDSCHNURJOCH  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Lpuk  und  Westlich  Raron).  Pass.  S.  den 

Art.  MCl  I.ERslEIM'ASS. 

SCHEIDSTOECKLI  (Kt.  Glani8).S811  m. 
Gipfel  im  w.  Teil  der  Hausstockgruppe,  in  der 
zwischen  dem  Linththal  und  dem  Durnachthal 
liegenden  Kette  und  1,5  km  n.  vom  Muttensee. 
Vereinigangspunkt  der  beiden  Kämme,  die  den 
Hintergrund  des  Plateaus  der  Muttenalp  ein- 
rahmen. Der  Gipfel  besteht  aus  einer  etwa 
50  m  hohen  Mauer  von  Lochseitenkalk  (Malm), 
welche  auf  eoiänen  Schiefern  aufruht.  Wird  von  der  Mutt- 
seehütte  über  den  Locherligrat  in  2  Stunden  bestiegen. 

SCHEIDWALD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Schwarzen  bürg. 
Gem.  Guggiaberg).  900-1600  m.  Gemeindeabteilung  mit 
zentreot  gelegenen  Höfen,  im  s.  Abschnitt  der  Gemeinde 
und  vom  Kanton  Freiburg  durch  den  Lauf  der  Kalten 
Sense  getrennt.  51  Häuser,  294  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
Guggisberg.  Viehzucht.  Hobhandel. 

SCHEIDWALD  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Schwaizenburg).  900-1320  m.  Grosser  Wald,  bei  den 
Quellen  des  Schwarzwassers  und  1  km  s.  Rüschegg. 
5,5  km  lang  und  1,5  km  breit.  Wird  von  zahlreichen 
Wasseradern  durchzogen. 

SCHKIDWALDALMEND  (Kt.  Bern.  Amtsbei. 
SchwarzcntiurK,  Gem.  Guggisberg).  1170-1410  m.  Alp- 
weide am  N.-Hang  der  Pfeife,  sw.  vom  Unter  Scheidwaid 
ond  5  5  km  sw.  Rüschegg. 

SCHEIDWEG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Strauhenzell).  614  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der 
Strasse  St.  Gallen -Wil  und  800  m  nö.  der  Station  Winkeln 
der  Linie  Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  67  kathol  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Brüggen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

SCHKIOWEOEN  (Kt.  Solothum,  Amtei  Lehern, 
Gem.  Hubersdorfi.  500  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  300  m 
■  .  Hnbersdorf  und  4,5  km  nnw.  der  Station  Deitingen 
der  Linie  Olten-Solothum.  Telephon.  6  Häuser,  29  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Flumenthal.  Landwirtschaft.  Etwas 
Uhrenmacherei.  Viele  der  Bewohner  arbeilen  in  den  Gipa- 
brüchen  and  Gipsfabriken  der  Umgebungen. 


SCHKIDZAUN  (Kt.  Bern,  AmUbez. Thun,  Gem. Erit). 
1100  m.  Grosse  Alpwtide  im  obern  Abschnitt  des  Thaies 
von  Eriz,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  Zulg  und 
der  Emme  und  15  km  ö.  Thun. 

SCHEIENBERQ  (Kt.  Glarus,  Schwjz  und  Uri). 
2609  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  JägernBl(>cke,  1  *l,  km  sw. 
vom  Ortstock.  Fällt  mit  hohen  Malmkalkwänden  süd- 
wärts gegen  den  Urnerboden  ab  und  senkt  sicli  nach  N. 
mit  weniger  steilen,  aber  rauhen,  von  Karrenfeldem  be- 
deckten und  mit  Feltlrümmem  überstreuten  Hängen  ge- 
gen den  Hinlergrund  der  Glattalp.  Kann  von  der  Glatt- 
alp aus  bestiegen  werden,  wird  jedoch  nur  selten  besucht. 

8CHEIENFLUH  (Kt.  Grautiünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  2630  m  Gipfel  mit  mächtiger  Steilwand,  im  ö. 
ttätikon  und  auf  der  Landesgreoze  gegen  Oesterreich, 
zwischen  dem  Grubenpass  und  dem  Plasseckenpass  und 
2,4  km  ö.  der  Sulifluh.  Die  Oesterreicher  nennen  den 
Gipfel  «  Weissplatten  ».  Am  W.-Fuss  liegt  in  romanlisch- 
grossartiger  Umgebung  die  Mulde  mit  dem  Partnunsee 
(1874  m).  S.  und  w.  des  stolzen  Gebirgswalles  reichen 
grosse  Schutthalden  gegen  den  See  und  den  Abhang 
<  Scbeien  >  herab,  und  über  diesem  letztem  steht  der 


Si-beieDllab  von  d«r  ParlDontlp  bar. 

abenteuerliche  und  malerische  t  Scheienzahn  »,  ein  obe- 
lisk-  bis  nadelförmifr  geborstener  Felsen,  der  durch  Spal- 
tung, Klüflung  und  Verwitterung  entstanden  ist  und  aem 
ein^e  kleine  Gefährten  ähnlichen  Charakters  beigegeben 
ertcneinen.  Im  S.  setzt  sich  der  wilde,  hell  leuchtende 
Kalk-  und  Dolcmilwall  über  die  Schalläger  und  die  Miltel- 
fluh  zum  Schollberg  hinter  St.  Antonien  fort.  Die  Scheien- 
llah  ist  weniger  lohnend  als  die  fast  ausschliesslich  be- 
suchte SuUfluh ;  sie  wird  vom  Plasseckenpass  (2345  ro) 
aus  bestiegen,  und  man  verbindet  die  Tour  etwa  mit  der 
sog.  Prozession,  einem  Rundgang,  der  hinter  dem  Berg- 
wall vom  Plasseckenpass  auf  den  Grubenpass  hinübä^ 
leitet,  (iesteine  sind  oberer  Jura  oder  Malmkalk,  sowie 
Kalk  und  Dolomit  der  lithonischen  Stufe,  die  im  Grenz- 
kamm des  Rätikon  mächtige  Verbn^ilung  gewinnt.  Diese 
Formalionen  sind  auf  die  oligozänen  Sand-  und  Ton- 
(chiefer  des  Prätigaus  herübergeachoben,  im  O.  und  SO. 
aber  selber  von  den  Gneisen  und  Hcrnblendeschiefero 
des  Madrishornmassives  überfaltet  und  bedeckt  Die  auf- 
fallenden blutroten  Kalke,  die  man  am  Beginn  der 
.Scheienfluh  ö.  vom  Parlnunersee  sieht,  sind  Schichten 
des  Tilhon  und  können  mit  gleichgefärblen  Tithonmer- 
geln wpchseilagera. 

SCHEIKNPASS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quarl).  2608  m.  Paisübergang,  verbindet  den  Inner  Säss 
des  Schlappinihaies  mit  dem  Seethal  und  Sardasca  im 
obersten  Thalabschnitt  der  Landquart.  Von  der  F'asi'liohe, 
die  einen  Blick  auf  den  Scholtensee  und  den  Seeglettcher 
an  den  Seehomern  bietet,  ^teigt  man  nach  S.  in  den 
Hintergrund  des  Seethales  hinab,  wo  der  blaue  t  See  > 
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SM)  m)  Hegt  Der  wenig  benntzte  Paaa,  über  dem  sich 
S.  dai  Leidhorn  {2Kl3  m)  erhebt,  führt  über  Gneis 

■nd  HoroblendeHctiit'ri  r. 

•CHKIKNSTOCK  (Kt.  Glarus).  19S1  m.  Gipfel  in 
der  Schildkette,  x wischen  dem  Fronalpitock  und  dem 
Neoenkamm  und  4  km  lö.  Mollis.  Er  fällt  mit  steilen 
FelshaBgen  westwärti  gegen  die  Terrasse  von  Mullern, 
oatwärts  gegen  das  Thal  von  SpannegK  und  Thalalp  ab. 
Sein  Gipfelkamm  und  der  nordwartH  fielen  den  Neoen- 
kamm sich  fortsetzende  «charfe  (Irat,  dor  Schmalonleist, 
sind  durch  kleine  Scharten  in  zaiilreiche  »pit/i^'e  Zicken 
aufgelöst,  da  üie  aus  senkrecht  aufgerichteten  M^link  ilk- 
plalten  hentehen.  Am  W.-Fuss  cfeg  SchoienslockB  liegt 
da«  Trümmerfeld  des  prähistorischen  Bergsturzes  von 
Mullern,  der  aus  der  grossen  Nische  zwischen  Scheien- 
atock  und  P'ronalpalock  herausgebrochen  ist.  Vergl  das 
geolOf'ische  l'rotil  de«  N'euenkainui.  Auütiet;  olme  be- 
■ondere  Schwierigkeil  von  der  Plattenalp  in  1'/,. Stunden 
oder  vom  Sulzen  ilpeli  in  1  Stunde. 

8CHEIMATT  (MITTLER,  OBER  und  VORDER) 
(Kl.  Luiern.  Amt  Williaau,  lieiii.  Willi^au  Land;.  617- 
6Sß  m.  Drei  Hofe,  irn  Thal  der  Buchwig>;er  und  3  5  km 
8.  der  Station  \\ilii8au  der  Linie  Langecthal-Wolhusen. 
31  kathol.  Kw.  Kirchgemeinden  liergiswil  und  Willisau. 
Aekerbaa  und  Viehzucht. 

8CHEINBERQ  oder  8CHIMBRIQ  (Kt.  Glarus 
und  Schwvd  2046  m.  Gipfel  in  der  Radeiienkette, 
(wischen  dena  Oberseethal  und  dem  Wäggithal  :  '2.5  km 
0.  von  Hinter  Wäggithal  und  8  km  w.  Näiels.  Kallt  nach 


iggitha 

0.  gegen  das  ThäTchen  der  Ahornenalp,  nach  N.  und  W. 
Segen  das  Wäggithal  mit  steilen,  rauhen  Felswänden  ab. 
Ltcr  Berg  ist  aus  Neocom,  Schrattenkalk,  Ganlt  und  See- 
werkalk aufgebaut,  deren  Schichten  vom  Gipfel  steil  nach 
NW.  herunterbiegen  und  dem  Stirngewölbe  der  grossen 
Ueberfaltungsdecke  der  Rädertenkette  angehören  Der 
Gipfel  kann  von  Hinter  Wäggithal  aus  über  die  Hohllä- 
schenalp  und  den  S.-Grat  in  3  Stunden  bestiegen 
werden  und  gewährt  eioeschöne  Aussicht  auf  die  Glarner- 
Ond  Schwyieralpen  und  das  schweizerische  Mittelland. 

SCHEINIGB  PLATTE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Inter- 
hken).    Gipfel.    S  den  Art.  Sciiynk.k  Plattk. 

•CHEITERBERQ  (Kt.  Gr.Hubünden.  Bez.  Unter 
Landquart).  iCkii  m.  rnbeieiitende  ilohe,  am  links- 
■eitigen  Gehänge  de«  VaUeinerthales  und  in  der  dieses 
letxtere  vom  Churer  Rheinthal  trennenden  Kette. 

SCHEITI.IN8BLBICHE(Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau, 
Gem.  Siraubeniell).  574  m.  Landgut  mit  besucliti  [i^  Had, 
bei  der  Sitter  und  2  km  n.  der  Station  Brüggen  der  Linie 
Zflrich-Winterthur-St.  Gallen.  Bleiche. 

8CHEITLIN8B0HL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Tablati  788  rn.  Anhöhe  mit  schöner  Aussicht  auf  den 
Bodensee,  nahe  dem  Kloster  Nolkersegg  und  2  km  nö.  vom 
Bahnhof  St.  Gallen.  5  Häuser,  86  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.    Kirchgemeinde  St.  Georgen.  Landwirtschaft. 

SCHEIWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Gosaan,  Gem.  Wald- 
kireh).  600  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  5  km  ö.  der 
Station  Hauptwil  der  Linie  Goasau-Snlgeo.  39  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardzell.  Acker-  nnd  ÜbatlMii, 
Viehxucht. 

SCHELL  oder  NBU8CHELU  (Kt.  Zag.  Gem.  Unter 
Aegeri).  732  m.  Gruppe  von  7  Hioaen,  aoi  Unken  Ufer 
der  Lone  und  OOO  m  w.  Unter  Aegeri.  46  kathol.  Ew. 
Kirebitemeiode  Unter  Aegeri.  Vlehtneht. 

SCHKia.KNBBflO  (Kt.  Nidwaiden).  T» -14419  m. 
So  heiaat  der  oiit  Wald  beUeidete  ateile  N.>BMlg  da« 
Niederbaoenilocket  oder  Seeliabergerkuloit. 

•CH8LTKN  (KL  B«m,  AmUbei.  Möurtar).  Geni.rad 
Dorf.  S.  den  Art.  Schbulte  (La). 

•CHC&.TKNBAON  (Kt  Bern, 
Baeb.  S.  den  Art.  Scebolts  (La). 

8CNKMBL(Kt.Bai  " 
drackreaerfoir  aaf  dar 


Bridack 
•CM 


8  km 
fiiehwü, 


rNKKNAOfuRÜ^Aargaa,  Bes.  Am«.  Gem. 

Weilar  S  km  no.  vom  BalnlMf  Aarao. 
i*  raiiNr;.110  refbnn.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirohbaif. 


i).  Gl 

den  bfliden  Kaii- 
udiatvwi 
nnd 


•OHKNKSNBSIIQ  (KLAaifia,] 


Firstähnlicher  Höhenzug,  800  m  lang  und  2fl()  m  über  die 
Umgebung  aufragend;  500  m  n.  Thalheim.  S.-Haog  anleu 
mit  Heben  bestanden,  die  einen  ziemlich  geschätzten  Wein 
liefern,  und  oben  stark  bewaldet;  N.-Hang  mit  Wiesen 
überzogen.  In  6J0  m  steht  die  Burgruine  Schenkenberg. 
1278  erscheint  im  Krieg  König  Kudolf  s  gegen  Ottokar  von 
Bührnen  ein  Albrecht  von  Schenkenberg.  Die  Burg  wech- 
Belte  ziemlich  oft  den  Besitzer  und  kam  1460  an  Bern,  das 
einen  Landvogt  hierher  aetitc  Dieser  nahm  aber  bald 
seinen  Sitz  auf  Kasteien,  worauf  die  Barg  Schenkenberg 
allraahlig  in  Trütiiiner  lertiel. 

8CHENKENBERQHCEFE  |  Kt.  Aargau,  Bez.  Bruf 
Gem.  Thaltu'im).  572  m.  Gruppe  von  4  Höfen  am 
Hang  de«  Schenkenberges,  1  ktn  n.  Thalhcim  und  6  km 
nw.  der  Station  Wildegg  der  Linie  Zürich-Äarau  Ölten. 
i'2  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thalheim.  Viehzucht  und 
Milch  Wirtschaft. 

SCHENKON  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee).  511  m.  Gem. 
und  Dorf  am  NW. -Ende  des  Sempachersees.  an  der  Strasse 
Triengen-Seinpach-Luzern  und  2,5  km  ö.  der  Station  Sur- 
aee  der  Linie  Lurern  Ülien.  Postablage;  Postwagen  Snr- 
see-MünHter.  (ieineinde,  mit  Greuel.  Tann,  Zpllfeld  und 
Zopfenberg  :  K'J  llauHer,  ."i7'2  kathol  Kv. . ,  Dorf:  27  Häuser, 
167  Ew.  Kirc^igeineinde  Sursee  Wiesenbau.  Viehhandel. 
Neolithiache  {'fahlbauten  bei  Altstad  und  beim  Romer- 
hüsli ;  Fund  eines  Bronzebeiles  nahe  Diebletzen  ;  Römer- 
aiedelung  zwischen  dem  Dorf  und  Altstad;  alemannische 
Steinkistengraber  im  Greuel.  1178:  Scaincon  ;  1240: 
Scheinchon.  Vom  althochdeutschen  PerHonenn.HuiLD 
Scenko  (Schenk,  Mundschenk)  herzuleiten.  1900  hat  man 
hier  auf  Veranlassung  der  schweizerischen  Gesellschaft 
zur  Lrhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  die  Kuinen 
der  ehriiuligen  Burg  der  Bitter  von  Schenken,  Mund- 
schenken der  Herren  von  Kotenburg,  Wolhusen  und 
llaafnburg,  blüss-gelegt. 

8CHENNI8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  G«ni.  und 
Dorf.    S.  den  Art.  Sch.«nnis. 

8CHERA  (MUNT  LA)  (Kl.  Graabünden.  Be/  Inn). 
25K)  m.  Gipfel  in  der  Umbrailgrunpe  der  Ofen passalpen; 
zwischen  dem  Ofenbach,  dem  Spoltnal,  der  Acqua  del(5alk) 
und  der  ButTalora,  '2  km  a.  vom  Ofenberg Wirtshaus  Iii 
Fuorn)  gelegen.  Am  W.-Hang  die  Alp  la  Schera  (2092  m} 
über  den  Schluchten  nnd  Wäldern  des  SpölfluBaee.  Der 
Berg  hat  nur  nach  N.  und  NO.  hin  steilere  Gehänge.  Von 
der  über  den  Ofenbach  setzenden  Brücke  von  La  Droaa 
(nw.  vom  Munt  la  Schera)  geht  ein  Saumpfad  in  4*/|-5 
Stunden  nach  Livigno  ;  auf  dem  Rücken  La  Droaa  zweigt 
davon  nach  O.  ein  Weg  ab,  der  über  die  Alp  la  Schert 
durch  die  Valle  del  Gallo  und  Valle  Bruna  nach  San  Gia- 
como  di  Fraele  und  von  da  durch  daa  Val  di  Fraele  nnd 
über  die  Scala  di  Fraele  nach  Bormio  fuhrt  (Zemez-Bormio 
10  Stunden).  Der  Berg  iat  von  der  italienischen  Grenie 
am  Einfluss  der  Acqoa  del  Gallo  in  den  Spöl  nur  2,7  km 
entfernt.  Leicht  zu  erateimn,  aehöne  Femaicht.  Gesteine 
sind  Haupt'  and  ArlbMwdMomit  in  der  Hohe,  dann  MoadMl- 
kalk  nnd  im  NW.  nna  S.  in  mIehUger  Entwicklung  ▼■T' 
meano  (Sandateine,  Kooglomerate  und  Toneehtefer).  Auf 
der  S.-  nnd  W.-Seite  bohrachen  komplixlerte  Lagerangs- 
verhMtnlaee.  Die  Alp  U  Schera  and  ihre  Abhioce  sind 
mit  erralieehen  Gneb-  nnd  Vermcanoblöcken  ülterstreot, 
die  von  der  NW.-Seite  dea  Bwna  alammen. 

•CHBRaBNBACH  ( Kt.  TSwuiModen.  Bei.  Inn). 
Wildbaek.  S.  das  Art.  Schalkklbacr. 


•OHBllU<IIIBDBR)(Kt.  BBd  Aulibai.  Boro.  Garn. 
Ktalt).  487  m.  G— aladaäblrilEM  oad  Dorf;  amSclierii> 
bai^  ud  an  dar  Straaea  Bem-gciwaiianborf ;  5  km  air. 


KSnIi.  Station  der  Unie 


Telegraph,  Telephon. 
iMd:  Sfai«8ar.sa  n 


Ew.j  Dorf:  10  BiB' 

WK,  mEw.  r  - 

Mdlila  ond  Sige. 
•OHBRkl  (OBBR)  (Kt  ond 

lOnitl.  710  m.  GeoialBdaaMrilaBg  uu«  nw^r, 
Seherllbach  nnd  SJ»  km  eaö.  der  Sietloa  Riedar  Sdnill 
der  Linie  Bem-Schwarzenbnrg.  Zusammen  mit  Kram- 
menegg  und  Ober  Dlmiz:  49  Häuser,  302  reform.  Ew.; 
Weilar:  Ii  Hlnaar»  50  Ew.  Kirchgemeinde  Köniz.  Land- 
iriftiÄalt  MiUo  and  Sige. 
•CHBRUBAOH  (Kt.  ondlmtabai.  Bora).  SaO-GaBn. 
entapriiigt  bat  Madanuihlam»  r* 
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gen  NW.,  wendet  sich  von  Ober  Scherli  an  nach  W.  und 
mändet  nach  1U  km  langem  Lauf  2,5  km  w.  Nieder 
Scherli  von  recht*  in  die  Sense.  Treibt 
zuerst  die  üachmühle  und  durchiJeht  dann 
ein  ziemlich  tiefes  Tobel,  in  dem  er  einen 
BTOflsen  Fall  bildet,  worauf  er  zwischen 
Ober  Schprli  und  Nieder  Scherli  durch  Fel- 
der und  Wald  zieht,  um  nachher  wieder 
io  ein  WalJtobel  einzutreten  und  bei  Mit- 
telLü8«>rn  zu  münden.  Ein  Teil  der  Quel- 
len seines  Eimugsgebietes  ist  zur  Ver- 
sorgaog  der  laufenden  Brunnen  der  Stadt 
Bern  gefasst  worden. 

8CHERLI8CHWANO  (  Kt.  Wallis, 
Bez.  bome.  Gem.  Oberwald).  m.  Maien- 
säss  im  Gerenthal,  am  rechten  Ufer  de« 
Eime-  oder  Gerenbaches  und  3  km  ö.  Ober- 
wald. An  der  Stelle,  wo  vom  Weg  über  den 
Gerenpass  der  Fussweg  auf  die  Uählialp  abzweigt,  stehen 
einige  Hütten. 

SCHER M  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Wartau).  473  m.  Teil  des  Dorfes  WeCe,  am  W.-Rand 
der  Rheinebene  und  3  km  n.  der  Station  Trübbach  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  4'2  Häuser,  257  reforro.  Ew. 
KirchRemeinde  Grelschins.  Wein-,  Obst-  und  Maisbau, 
Viehzucht.  Strvuegewinnung.  Vom  althochdeutschen 
tcemi  =  Schutzhütte,  (Schirmt,  herzuleiten. 

SCHERMEN  ( Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Bol- 
ligen). fiüO  m.  Gruppe  von  7  Hausern.  im  Thal  der  Worb- 
i  km  w.  Bolligen.   85  reform.  Ew 


Münsterlingen  dem  Stift  Konstanz  die  eine  und  1289  den 
Söhnen  des  Albert  von  Castel  die  andere  Hälfte  des  Zehn- 


Kirchgemeinde 
Tonwaren-,  Makkaroni- 


len 

Bolligen.   Landhüuser.  Mühle, 
and  Kaffresurrogatenfabrik. 

SCHERNELZ,  französisch  Cergkaux  (Kt.  Bern, 
Amlnbez.  Nidau,  Gem.  Ligerz).  584  m.  Weiler,  am  Wald- 
rand über  Ligerz  und  1,3  km  nö.  der  Station  Ligerz  der 
Linie  Biel-Neuenburg.  13  Häuser,  45  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Liserz.  Weinbau.  Sonnige 
Lage.  I'rachtvolle  Aussicht  auf  den  Bielersee  und  aie 
St.  Petersinsel.  Früher  Schernholz  geheissen. 

SCHCRPFENBCRG  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  Habkern).  l'iS85m.  Alpweide,  im  obersten  Emmen- 
thal und  am  O  -HatiK  des  Hohgant. 

SCHERRERSBUHWIU  (Kt.Thurgau, Bez.  Bischofs- 
zell, G«-in.  Buhwil).  Weiler.   S.  den  Art.  Bniwii.. 

SCHERSAX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  1800- 
900O  m.  Felskamm,  der  vom  Gipfel  des  Schwangrätli 
(2573  m)  zwischen  Dündenhorn  (oder  Witwe)  und  Aer- 
mighorn  absteigt  und  die  Alpweiden  Stierengwindli  und 
Kungwindli  voneinander  trennt.  Links  über  dem  Gor- 
nerenwasser  im  Kienthal.  Benannt  nach  der  schmalen 
and  scharfen  Form  (vom  althochdeutschen  icara  = 
Schneide  und  sah$  =  Fels,  also  —  Felsschneide). 

SCHERWil.  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
Gera.  La  Boche).  750  m.  Bild>'t  zusammen  mit 
Zible,  Serbactic,  Les  Revers,  Villaret  und  Lea 
Adrrvs  einen  Teil  des  Üorfes  La  Roche.  23  Häu- 
ser, 150  kathol.  Ew.  franiosischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde La  Roche.  Gehörte  früher  dem  deut- 
schen Sprachgebiet  an. 

SCHERZ  (Kt.  Aargau,  Bei.  Brugg).  411  m. 
Gem.  und  l)orf.  2  km  ö.  der  Station  Schinznach 
der  Linie  Zurich-Aarao- Ölten  Postablage,  Te- 
lephon. 51  Häuser,  295  reform.  E*i.  Kirch- 
gemeinde Birr.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Käserei. 

8CHERZBERO  (Kl  Aargau,  Bez.  Brugg). 
431  m.  Bewaldete  Hohe  4  km  s.  Brugg.  Der  S W.- 
Hang ist  mit  Hebbergen  bestanden. 

8CHERZINQEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuz- 
ungen). A^M  m  (>em.  und  Pfarrdorf,  auf  einer 
Terrasse  links  über  dem  Bodensee  und  300  m 
s.  der  Station  Münsterlingen  der  Linie  Romans- 
horn- Konstanz.  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Botlighofen.  Landschlacht  u.  .Miinsterlingen : 
243  Hauser.  1660  Ew.  (wovon  1'227  Reformierle  u. 
431  Katholiken);  Dorf:  49  Häuser, 267  Ew.  Wein-, 
Obst-u.  Wiesenbau.  I^ienenzucht.  Die  Stickerei 
als  Fabrik-  und  Hausindustrie  beschäftigt  hier  mehr  als 
60  Personen.  Weinhandel.  Auf  Boden  der  Gemeinde  steht 
die  kantonale  Irrenheilanstalt  Münsterlingen.  1280  kauAe 
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tens  von  Scherzingen  ab.  1470  zählte  der  Ort  34  Herd- 
statten. Er  gehörte  zur  Vogtei  Eggen,  die  unter  der 
Gerichtshoheit  von  Konstanz  stand.  L)er  reformierte  Got- 
tesdienst wurde  zuerst  in  der  Klosterkirche  von  Münster- 
lingen Kehalten  und  dann  1616  nach  Scherzingen  verlegt. 
Von  1549  an  besorgte  der  Pfarrer  auch  noch  die  Kapelle 
zu  Kurzrickenbach ,  die  später  zur  Pfarrei  h:^elBhofeB 
kam.  1647  richtete  der  Pf  irrer  Peter  Collin  im  Pfarr- 
haus eine  Sommer-  und  Winterschule  ein.  für  deren 
Führung  er  eine  Entschädigung  von  70  Gulden  erhielt. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Bodensee  und  seine  Ufer  bis 
Konstanz. 

SCHERZLIOEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Strättligen).  561  m.  Gruppe  von  6  Häusern  und  ehema- 
liges kleines  Fischerdorf  mit  einer  Kirche  und  dem  Schloss 
Schadan,  am  linken  Ufer  der  Aare  unmittelbar  unter- 
halb ihrem  Austritt  aus  dem  Thunersee;  1,5  km  so.  vom 
Bahnhof  Thun.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thun. 
Station  der  Linie  Thun  Interlaken  und  bedeutendste 
Dampfschi rfstation  des  Thunersees.  Telephon.  Im  Som- 
mer bedeutender  Fremdenverkehr.  Zwei  Inselchen  in  der 
Aare  tragen  je  ein  Landhaus,  in  deren  einem  einst  der 
Dichter  H.  von  Kleist  wohnte.  Am  S.-Ende  der  Häuser- 
gruppe steht  nahe  dem  Schloss  Schadau  unt  hart  an  der 
Aare  die  alte  Kirche  von  Scherzligen,  eines  der  ältesten 
Gotteshäuser  der  Gegend,  mit  hohem  Chor  und  sehr  nie- 
drigem SchilT.  Am  18.  März  763  vergabte  der  Bischof 
Heddo  von  Strassburg  die  Kirche  zu  «  Scartilinga  >  dem 
Kloster  Ettenhcim  im  Schwarzwald.  Später  gehörte  der 
Kirchensatz  den  Herzogen  zu  Teck,  die  ihn  den  Edeln  von 
Wädiswil  zu  Lehen  gaben.  Von  diesen  letztern  ging  er 
dann  1271  an  das  Kloster  Interlaken  über,  dem  er  bis 
zur  Reformation  verblieb.  Die  Kirche  zu  Scherzligen  war 
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Pfarrkirche  von  Strättligen,  Schoren,  Allmendingen,  Buch- 
holz, sowie  des  links  der  Aare  gelegenen  Teiles  der  Stadt 
Thun  nnd  der  Bälliginsel  in  der  Aare,  welche  alle  zum 
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BUtnm  LaaMDiM  f«h5iteii.  Ml  linh*  war  ala  stark 
becnebier  Wallbhrtwrt,  bnaat  7  Altire,  war  rOth  doUart 
ood  bildete  die  BrcribnteitMla  lir  die  AdelageaehteeliUr 
der  UiDgebaDE.  1S96  »orde  ile  derKirehevoo  Than  aa- 
gegliedert  and  1819.  d.  h.  tar  Zeit  der  GrADdnnc  der  eid- 
aeDoisischen  Mililärechole  in  Tban,  den  kauolieehen 
KnltuB  einseräamt.  Heute  dl«Dt  ate  ttütraad  dar  Frem- 
deouieoD  den  framöaieclicD  wfwniwlflii  OollaadleDBt. 
Sie  enihilt  twal  aefatee  Gtaanuleraleii  am  dem  16.  Jahi^ 
hiiitdrrt 

•CHKUBS  oder  SCHCIB8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Bargaoe,  Gem.  Meie).  liOO-SaOO  m.  Alpweide  itn  obem 
WeiMtannenthal,  am  ^tg  bber  den  Foop«aa  und  15  km 
8w.  Mela.  1020  ha  Fläche,  wovon  790  Wlcaen  and  natz- 
bare  Alpneide.  M  Rumpfland.  35  Wald  ond  115  napro- 
daktiver  Borten    ü  llüiten  und  f>  Slälie. 

SCHEUCHZERHORN  (Kt.  Bern,  Arotabei.  Ober 
Haele).  3471  und  34i4m.  Gipfel  mit  zwei  Spitzen  im 
Stocit  deeOberaarhoroa;  zwischen  Finateraar-,  Unteraar- 
Qod  Uberaurgletscher  oad  rtwa  gegenüber  dem  Pavillon 
Dollfna.  Wurde  auf  der  Karte  von  Wvh«  ui  d  Hugi,  ao- 
wie  von  Errnhard  Stoder  auf  aeinem  1888  getrichneten 
P^nonma  vom  Siedelhorn  ala  Sehofehom  beteichart  und 
erhielt  18tO  von  Agaaaiz  seinen  jetzigen  Namen  zu  Eh- 
ren dra  Zdrcher  N^torforschers  und  Schweiterreia^'nden 
i.i.  Scheuehrer  (t672'l'.33).  Der  Gipfelpunkt  wurde  zum 
erstenmal  1873  von  E.  Häberlin  mit  A  und  J.  Weiseen- 
fluh  erreicht,  während  die  niedrigere  Spixzn  erst  l>>9i  be- 
»titgen  ward.  Kann  vom  Pavillon  iJollfua  üt>er  daa 
Schi  uchzerjoch  in  4'/|  Standen  l>eslieiren  werden. 

SCHEUCHZCftJOCH,  auch  THiEBKhKnjocH  oder 
THtfKHHun-Ass  genannt  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Ober  tiaale). 
3I'23  III.  zt^if-chrn   dem  Scheuchzerhom  (9471  n) 

und  dem  Thierhrrg  i'Aiß^  m);  verbindet  den  Tbiertierg- 
gletach<*r  mil  dem  Uberaargletscher  und  damit  den  Pa- 
villon OoüfiiH  in  6Vi  Stunden  (bis  zur  Passhohe  4  St.) 
mit  der  obcraarhülle.  hielet  gewöhnlich  leine  besonde- 
ren sch^ieriglkeiten  aod  aeheiot  1877  zum  erstenmal 
fiber!4ch ritten  wordep  SO  aein.  Aaf  d*r  Siagfriadkarte 

unbenannt. 

SCHEUER.   SCHEUBRN, SCHEURKN, 

SCHÜR,  SCHÜREN,  SCHORLI.  In  allen  deutsch- 

Bcliwei/criHclu-n  Kantonen  IttuCi^*  vorlioinrnindi»  Orts- 
namen, dsMii  frarurtsiitclien  iir:ui;:'',  (ir.inkie«  entspre- 
clienil.  Bczfichnen  u^^prurn^li(  Ii  die  zur  L'nterhnnKung 
des  Viet  es,  sowie  jur  VersMsrijung  des  Heue*  und  dtr 
Aeltergernte  dienenden  Flauten  eines  Bauernhofea.  Der 
eolsprechende  tiochdeutuche  Aosdriic''  Scheune  kommt 
bei  uns  als  Ortsname  selten  vor  und  lindet  sich  blos  je 
einmal  in  den  Kantonen  Bern,  MdAaldfU  und  Schvkvi. 
Vervl.  den  Ge$chictil$ freund,  Hand  42,  S.  '207. 

SCHKUERBERQ  oder  SCHÜRBERQ  (Kt.  Aar- 
gau, Bei.  Aarau  i  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Hohen- 
ZUK  mit  mehreren  dipfelpunklen  (Auf  der  Holl,  llagpel- 
kopf  etc.),  i  km  BÖ  Gränichen  und  'A  km  nw.  Seon 

SCHEUERBERGTHAL.  ( Kt.  Aargau,  Uc?  Aarau, 
Gem.  Gränichen)  4.^^-4i"j  rn.  Bewaldetes  Thälchen  von 
I  km  L/ii'ge,  1  km  sn.  (',r;inichen  und  vom  Weg  Gr^nichen- 
Seon  duich/OK-D.  5  llaii*er.  4t  reforn.  Bw.  KifCbge- 
m»'inde  l>rAnlcii>  n   L.andwif tschaft. 

SCHEUERQRABBN  ( Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
G«-m.  H'itenried).  674m.  Grupp.*  von  5  Miusern  ;  5  5  km 
nw  Heilenried  und  5.7  km  so.  der  Station  Schmilien  der 
Linie  Bern-P'reiburg.  41  ka<hol.  Ew.  deutacher  Zunjje. 
Kirchgemeinde  Heib-nried.   Ack>  rbau  und  Viehzucht. 

SCHEULTE  (UA),  deutsch  Sckki  TiMiACii  (Kt.  Bern, 
Amlsbez  .Mun»t»r  und  I>.|i.berg).  9i44l9m.  Hacti  oder 
kleiner  FIubs  ;  cnt»prirgl  an  dt-r  dren/e  gegen  den  Kan- 
ton Solothurn  aii<  S  -ll..ng  der  lloht-n  Winde,  durcidliesst 
zunächst  gegen  W  ein  ei  ^-e«  und  »ild.sThal,  d;i8  bis 
zur  malfribctif n  Schluet  t  von  .Mervelier  von  dfiiiHch- 
aprechenden  Bauern  bewohnt  ist  tritt  dann  «m  AuH^i^tng 
drB  SchluchtHnlaufeH \on  etwa  555  ra  Huhe  .in  in  ein  brei- 
tere« und  mit  fruchtbaren  Aeckern  uberBtreiites  Thal- 
gelände ein  und  mundet  nach  17,5  km  langern  L.auf  bei 
Courrouz  von  rechts  in  die  Birs.  Durchdievst  Corban 
(Baltendorf).  Coorchapoli.  R-coUine,  \  itiiui  B,  Courcelon 
und  Courrooi  and  erhalt  bei  Courchapoiv  ^on  rechts  den 
Bach  von  Montsevelier.  sowie  weiter  unten  von  lii.ks  die 
Gabiare.  Dem  Bach  folgt  von  der  Schellenmuhle  bis  nach 


Goamnut  aina  aehtat  Straaae.  Tralbt  aaUraieilM  Mttkn 
nnd  S'fan  nnd  tat  rdek  an  Flacben  (beaoodera  aoifa- 
laldinelao  Forrllao). 

•CHKUCTC  (UA>.  dentaeh  Scuu»  OU.  Bftn, 
AmUbet.  HQaatar).  745  m.  Gemeiad«  mit  in  «iam  TIhI 
des  Schelten baehea  oder  der  Scheolte  zentrent  gelegeaan 
Hör>>n.  17  km  oaö.  der  Sution  Delaberg  der  Linie  BM- 
Sonceboz-Baaei  und  3  km  osö.  Mervelier.  Poatablage. 
15  Häuser,  91  Ew.  dealscher  Zunge,  wovon  47  Katholiken. 
Kirchgemeinde  Hervelier.  Ackerbau  and  Viehtoeht 
Schöne,  1880  erbaute  St.  Antonioskapetle.  Gehörte  bis 
1797  tarn  Sllft  Moutier-Grandval.  Heimat  des  Btachofes 
von  Baael  Hooaign.  Eng.  Lachet. 

SCHKUNCN  (Kt  Bern,  Amtibez.  Fraubrunnen). 
Gem  und  Weiler.  S.  den  Art.  ÜESSBM'ScHEt  nen. 

SCHKURBN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gem.  Büren). 
437  w.  Qaartkr  von  Buren,  am  rechten  Ufer  der  Arn 
und  300  m  nw.  der  Station  Büren  der  Linie  SolMhnfn- 
LysB.  57  Häuser,  466  reform.  Ew.  Kirchgemalnda  Blras. 
Landwirtschaft.  Eiserne  Brücke  über  die  Aare. 

SCHSURCN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nidan).  435  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Aareksnales  und 
zwiachen  diesem  und  d<>m  Altwaaser  der  Aare  ;  3,6  km 
nö.  der  Station  Brügg  der  Linie  Bern- Biel.  Poetablage, 
Telephon.  4i  Häuser,  28i  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
GotUUtt.  Fähre  über  den  Kanal  nach  Gottstatt.  Käserei. 
Seit  der  Aarekorreklion  iat  daa  ehemals  versumpfte  Ge- 
linde der  Kultur  zuräckgewonnen  und  mit  Gemüse  an- 
gepüinzt  worden. 

SCHKUREN  (Kt.  Freibarg,  Bez.  See,  Gem.  Marten). 
461  m.  Gruppe  von  4  Häaaem,  300  m  »ö.  vom  Bahnhof 
Marten.  S7  rrform.  Ew.  deutacher  Zange  Kirchgemeinde 
Marteo.  Acker-,  Tabak-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Aitaa 
Laodhaaa,  ehemals  Eigentum  der  Familie  Chaillet,  eines 
heute  erloscheoeo  Zweiges  des  gleichnamigen  Neuec- 
burger  Geschlechlea.  Ihr  gehörte  Samad  Friedrid» 
Ballhaoar  Chaillet  an,  ein  hochverdieator  Jniiat  ndllr- 
heb'-r  de»  Freiburger  Zivilgcset/buches. 

SCHEUREN  iKt.  Zürich,  Bez.  Airoltern,  Gem.  Mett- 
menstetten).  .ViO  in.  (iruppe  von  5  tiausern  ;  2.5  km  n. 
der  Station  Mettmenatetten  der  Linie  Zürich -Affolten» 
Zug..  24  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Mettmenatettao. 
Wiesenbau. 

SCHEUREN  (Kt.  Zürich,   itez.  Kster,  Gem.  Maur). 
685  in.  Weiler,  2  km  s.  Maur  und  8  km  nw.  der  Station 
j  (lossaa  der  elebtriaebea  ät>aaeeob«bn  Wetzikoo-Meilea. 
!  16  Hinaer.  80  raim.  fiw.  Hgchgimalsda  Maar.  Wians- 

haii 

SC  HEYE  (Kt.  Glarus).  2261  m.  Gipfel  in  der  Wiggis- 
j  ketlc,  zwinchen  dem  Gumenstock  (2257  m)  und  dem  Bniti> 
I  kämm  (21i83  m) ;  6  km  nw.  Glarua.  Auf  seiner  S.4lh 
dachung  steigen  steile  Grashalden  von  der  Devenalp  bis 
auf  den  Gipfel  hinauf,  nordwärts  dagegen  fallt  er  mit 
einer  4O0  m  hohen  Felswand  gegen  die  Rautiatp  ab.  Da 
G'p'cl  I)e8leht  aus  den  verkehrt  liegenden  und  ziemlich 
steil  nach  S.  einfallenden  Schichten  sämtlicher  Kreide- 
Btufen  und  gefiort  dem  obem  Flügel  der  groeaen  Synkli- 
nale an,  die  am  O.-Abaturz  der  Wiggiskette  zwischen  den 
Gipfeln  von  Wiggis  und  Raotispitz  so  deutlich  sichtbar  ist 
Am  Gipfel  der  Scheye  beginnen  die  Kreideschichten,  ta 
einem  nsch  NW.  überliegenden  Gewölbe  umvubiepen. 
Die  darüber  folgende  Svnkllnale  ist  hier  durch  die  Kro- 
Mion  ierr.i()ri,  je  loch  w.  der  Scheye  im  Gebiet  von  L^chen- 
atp  tmd  Lang'^negtjpass  erhtllen  gehlieben  und  bildet  die 
Umbie^ung  zwi><cnen  der  Ileberfaltungsdeckc  der  Wiggis- 
kette und  derjenigen  der  R.iderlenketle.  Die  Scheye  wird 
wegen  ihrer  schonen  Aussiclit  auf  die  Glarncr-  und 
Sch wy/eralpen  ziemlich  hautig  besucht  und  kann  von 
Netst.il  auK  über  die  Auernalp  in  5  Stunden,  vom  Klon- 
ttnl  aus  über  die  Dfjenalp  oder  über  L.äOiieaegg  in  4 

Stunden  erreicht  «nMan.   Mgasamattinhaa  Signal 

1  zweiter  Ordnung. 

'     SCHIAHORN  (Kt  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 

I  t^iU  tn.  (iipft  i  in  dem  zwischen  dem  Madri*.thal  von  Avers 
ur>d  der  italienischen  Valle  di  Lei  von  der  Cime  di  Lago 
{?Olb  m)  über  die  Cima  di  Sovrano  und  das  Schwtrzsee- 
horn  nach  N.  ziehendr-n  Ast  der  Kette  des  Pizro  d^lia 
Duana  (Aversergruppe).  Der  Berv  liegt  auf  der  L,.-)ndes- 
grenze  gegen  Italun  und  setzt  sieh  nach  S.  zum  Piizo 
Roaao  (2717  m),  nach  N.  dagegen  ala  immer  niedriger 
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'  Gnt  bi*  tn  den  Winkel  iwisebeD  der  Mönd«  l  Strelapenweg  hinanführt.  Der  Bach  ist  verbaut.  G««teiDe 

¥00  dar  I  dM  OaUetes  lind  Haupt-  und  Arlbcrgdolomit  der  Triaa. 

8CHIAVO  (Kt.  TeasiD,  B«z  Leveotio«,  Gem. 

licdrelto).  1384  m.  Alpweide  mit 
im  Hrdrettothal  7,5  km  sw.  Airolo. 

SCHIBEQÜTSCH  1  Kt.  Lurem,  Amt  Entle- 
buchj.  iOiO  m.  Gipfel,  am  SW.-Ende  der  Schrat- 
tenQah  und  hintm  äber  dem  Thal  der  Emme. 
Eana  von  Soreoberg  her  Id  3  Stunden  ohne 
Seliwierigiieit  b4>atie^>>n  werden. 

•CHIKOO  «Kt.  T.Bsin,  Bei.  Valle  Mapgia, 
Gem.  Prato).  11>''0  m.  Maienaäaa  mit  Hüttengruppe, 
im  Val  Prato  3,5  lim  ö.  vom  Dorf  Prato.  Schone 
Wasscrf.iilo  dea  Thalbachea.  Wird  im  Mai,  Juni, 
September  und  Oktober  mit  Vieh  belogen.  Her- 
BtelluDR  von  Butter  und  Käse. 

SCHIEN.  Ueber  die  Etymologie  vergl.  die 
Art  FciiiMriEBc.  und  Sciiintif.rg 

SCHIEN  (WEISS)  (  Kt.  Bern.  AmUbc;. 
Ober  H:isle|.  2ft2V  m  Gipfel  im  Stoclt  dea  Mähren- 
horna ;  iwiBciu  n  dem  Kaalethal,  dem  Neaaen- 
Uial  und  dem  Trifl^letacher.  Kann  von  Guttan- 
nen über  die  Hoiihuusalp  in  5  Stunden  beatie- 
gen  werden,  .^ehr  »cliöne  Auaaicht. 

SCHIENBERQ  (GROSSER  und  KLEI- 
NER) (Kt.  und  Hei.  Schwy/;)    1575  und  I06O 
m.  Zwei  wilde  FfUpyrannideo,  äliO  m  voneinan- 
der entfernt ;  zwiachen  den  beiden  Mythen  einer- 
■eita  und  dem  Bo^genatocti  andereraeita,  aowie 
ö.  und  n.  über  der  Strane  Schwyz-Ober  Iberg. 
Setzen  aich  gegen  die  Mythen  hin  mit  der  Iber- 
.  geregK  (1423  m)  und  nacti  SO.  gegen  den  Drua- 
berg  m'' der  Sternenegg  (1496  m)  fort.  Am  N.-Iiang  be- 
ffiont  d^  Miniterlobel  und  am  O.-Haog  daa  Eiaentobel. 
Ring»  von  Alpweiden,  Wieaeo  und  Wald  umaäumt.  iilip- 
pen.  Trigonometriache  Signale. 

SCHIKNOLKTSCHBR  (WEISS)  (Kt.  Bern.  Amti* 
hei.  Ober  Haale).  ^800  3800  m.  800  m  langer  und  6U)  m 
breiter  Gletacher,  vom  Weisa  Schien,  MänreDhorn  und 
Stotziggrat  überragt  und  umrahmt ;  sendet  d«a  Tellen- 
baeh  tom  Triilbach,  einem  linliaaeitigen  Zofloia  dea  Gad- 


Gaeloffiaeba«  Qaarprofll  dnreii  die  flekejra. 


B.  B«lfriB»»chielpr  oberer  Malm)  ;  K  K'  z.no  !Nummulil«nk»lk  umi  Flvtoh- 
achiefer);  Kb.  Berf^^tun;  0  Oaall;  M.  Hurhalpenkalk  unittUrsr  Malini^ 
■.  Moraae  (OlaiiaUcbutt):  N.  Nnomm;  N».  SpttaDvonkilk  tobores 
Heocpa);  8.  SMwarkalk:  Sc.  Sa«wor»Gbi«r*r;  T  Triaskalk  (Titboo); 
D.  Orsraia«  (SehraltaBkalh);  V«.  ValuifriMkalkt  Ta.  Valaf«— ergal; 
— —  —■  —  ■■..>.  U^banehialHmgaflKake. 

▼alle  dl  Ld  and  baaosdara  ana  dem  11  adristhal  herauf 
Mefat  za  beateigen ;  aebta«  Gratwandenrng  in  der  Kette 
Iber  deo  Pino  Roaao  ond  daa  Sehwameehom  bli  su  den 
Miter  t.  aafragenden  vergletacherten  Gipfeln.  Gesteine 
änd  Goaia  dea  uromasaivea  and  in  der  Tiefe  dar  Gehinge 
in  das  Mdan  Thilnrs  dea  0.  nnd  W.  GlimmaradilaiiRr. 


•eMIAMORN  (Kt.  GranböBden,  Bes.  Ober  Laodqont 
Md  Piaaur).  S7UI  m.  Gipfel  in  der  Totalpgnpne  der 
Wwwuflfn,  mrlaeiiM  drm  Schanfigg  und  iMfoa ;  \Ji  km 


bia  aar 


«BS  ItavQii  bniM  m»  bkr  tm 
«sd  bl  aar  r 


kann 


NT  >— dilMti  PoBkt  isp  Totalp- 
Lasfiila«  Iw  ibw  in  Slislapaaa 
(von  Umfwlm  «n  8*/«  Stüdes, 


«OB  SiMlapaaa  •/«  Stondmi,  i«b  Omm  Plals  tkar  dit 
Schals-  nndStielaalp 8 <A Stasdas).  DcrgwlMlioto Asf^ 
han  dea  Beryaloekaa  iat  aehr  fwiridtdi:  wahrasd  dar 
GipCal  nnd  der  gania  S.'Raog  mit  dem  Elnaehnitt  dea 
Stralapaaaea  aoa  Haovt»  nnd  Aribergdolomit  der  Triaa 
haatihas,  lens  aich  dieaa  Sebicbtan  im  N.,  0.  nnd  W. 
aaf  Goria  mid  Hornblendeaditefer,  «oo  desas  dar  antera 
aneh  Varraeano  eingelagert  entbilt;  gegen  die  dato- 
miliaehe  Weiaeflnh  hin  Brechen  ana  den  kryatallinan 
Schichten  auch  noch  granitiache  und  dioritieche  Geateine 
hervor  und  eracheint  an  den  Rändern  dea  Krjataliinen 
and  der  Triaa  der  im  Totalpgebiet  hemchende  und  daa 

Ginn  dOatem  Schwarzhorn  aufbauende  Serpentin.  Neben 
tenalver  PaHniw  aeheinen  in  diesem  Gebiete  auch  weit- 
gehende Uaberacniebnngen  vortukommen. 

SCHIATOBKU  (Kt.  GranbAnden,  Bet.  Ober  Land- 
fsart).  Linbaaeitigea  Nebamthliehen  dea  Thalea  des  Da- 
voser  Landwaaaera,  in  das  es  xwiachen  Dafoa  Pinta  und 
Bavo«  Dorf  auamündet.  Daa  Schiatobel  nimmt  mtar  dem 


Schiahom  am  Strelapaaa  (2377  ro)  aeinen  Ursprung,  zieht 
nach  OSO.  und  hat  eine  Bachlinge  von  3,3  km  und  auf 
diaaer  Strecke  ein  Gefalle  von  240  V«-  Bia  hinauf  zum 
Sflbeilel  des  Strelapaaees  ist  dasTliilchen  noch  um  1  km 
linser.  Daa  oben  öde  und  trockene  und  im  Gebiet  der 
nacn  SO.  gekehrten,  vom  Schiahom  auslaufenden  Wände 
atark  durchachluchtete  Tobel  nimmt  von  der  Mitte  aus 
abwärta  einen  freundlicheren  Charakter  an  nnd  sendet 
aeinen  Bach  durch  Wald  und  Alpweiden  in  die  Horlaube- 
nan-Wiesen  hinunte.-.  Zur  linken  die  Büachalp  (1853  m) 
■sd  raehta  die  aehdoe  Straiaaip  (IMO  m),  über  «alcba  dar 


•CHICMHORN  (Kt  WalUa,  Bez.  Brig).  3906  m. 

Woiaamlea,  In  dar  das  Laquinthal  vom 
Kette  nnd  4  Stunden  über 


Oaatl.  Vorberg  dea 
Zwiachberrenthal  I 
dem  Dotf  Simpt-In. 

•CHIINHORN  , 
G^pM  is  dem  Kaoun, 
dar  dni  Simplonpaaa 
naoh  O.  anaaiMitti 


(Kk.  Wallla,  Bet.  Brie).  »49  m. 
>  d«r««t  SttiAignt  («»  m)  vns 


rmaltk,    Aber  dem  NiMiltfial  nnd  n«.  i 
dea  SInplon,  von  «o  ar  Mier  des  Chm 


te  MddhMW  taa  in)  in  i 

'  "    Awätahl.  Gsalimf  bdU|n 


•(SHIBNNORN  (Kk.  WatHB,  Bm.  OaadidiaadW«8l> 
lieh  RaroB)  8807  m.  Gipfel  Im  Stock  dea  BlataaUionM, 
swiadian  dam  Baiehpasa  und  dem  Distelgrat.  Dmdl 
GffUa  lüt  daoD  INatalhom,  dam  Beldifrat  und  dam 
Walaabam  vcrirandes.  Dia  Eiafelder  am  Sw.-  Hang  gehö- 
ren snm  Baicbflm  nnd  diejenigen  am  O.-Hang  mm 
Fimgebiet  dea  Ober  Aletaehgletachers.  Kann  von  dar 
Ober  Aletschhötte  her  in  3  Stunden  erreicht  irerdaa. 
Zum  erstenmal  188B  von  Haberlin  mit  den  Fdhnni  A. 
und  J.  Weiaarnfluh  beatiegen.  Groasartige  Anaaieht 

•OMIKNHORN  (GROSS),  oder  PUNTA  DI  VAL 
DKSERTA  (Kt.  Wallis.  Bet.  Görna).  3M8  m  (auf  dar 
italienischen  Karle  m).  Gipfel  in  der  achweiia> 

ri»ch-italieniachen  Grenzketl»  swiachen  dem  BisnaB» 
thal  und  dem  Val  Devero ;  4  Stunden  aö.  über  Im  Faid 
im  Binnenthal.  Erate  bekannte  Beateigupg  1890. 

SCHIENHORN  (KLEIN),  oder  PIZZETTA  DI 
VAL  DESERTA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Görna).  8935  m. 
Notdostl.  Vorberg  des  Gross  Schienhoms,  in  dar 
schweizerisch-italienischen  Greozkette  zwischen  dem 
Binnenthal  und  dem  Val  Devero  ond  4  Stunden  osö.  über 
Im  Fe*d  im  Binnenthal.  Nach  N.  iat  ihm  daa  S«^wji> 
horn  (3778  m)  und  nach  NO.  das  Bochtenhom  (M6  m) 
vorgelagert.  Auf  der  Siegfriedliarte  unbenannt. 
8CHIENHORNPASS  (Kt.  Wallia.  Bez.  Brig). 

m.  Paaanbarianc  iwiaehaa  dam  Scbianboni  and 
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Balmhorn,  in  der  das  Laquinthal  vom  Zwiachbergen- 
thal  trennenden  Kette.  Verbindet  das  Dorf  Simpeln  mit 


ScbienhorD,  vom  Beirhflra  bar  geiebeo. 

dem  obern  Zwischbergenthal  und  dem  Zwiachbergenpass 

(7  Standen). 

SCHIENJOCH  oder  PA8SO  DEL.LA  PIZZETTA 

(Kt.  Wailia,  bez.  Goms).  Etwa  2900  m.  Scharte  in  der 
ichweizeriich-italienischen  Grenzitette  zwischen  dem 
Binnenthal  and  dem  Val  Devero.  Der  an  seinen  Hängen 
liegenden  grossen  Sturzschuttfelder  (Serpentin  und  Gneis) 
wegen  nur  selten  begangen.  Auf  den  Karten  ohne  Höben- 
kote. 

SCHIENLÜCKE  (Kt.  Uri).  Etwa  S770  ra.  Passäber- 

gane  in  der  Rienzenstockkette.  zwischen  dem  Schien- 
atock  (2893  m)  und  dem  Punkt  28S8  m.  Führt  vom 
Uberaippasa  durch  das  Rienthal  in  4-5  Stunden  nach 
Göschenen.  Mühsamer  Uebergang  über  Trümmerfelder. 
Auf  der  Sip(ifriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höheokote. 

SCHICNSTOCK  (Kt.  Uri).  2893  m.  Doppelgipfel  in 
der  HicDzeDatockkette  der  Oberalpstockgruppe,  nw. 
über  dem  Uberalpsee  und  ö  über  Oöacheneo.  Aufatieg 
von  Göschenen  über  die  Rienthallücke  in  5  Stunden.  Der 
kotierte  N.- Gipfel,  der  auf  seinem  breiten 
N.-Grat  ein  kleinei  Schneefeld  trägt,  wird  am 
etwa  3  m  überragt  von  einem  aus  grossen 
Blöcken  und  Platten  aufgebauten  Turm,  der 
sich  SO-60  m  weiter  s.  ans  dem  Grat  erhebt. 
Vergl.  den  Führer  durch  die  l'rner  Atpeti. 
I.  Ziirich  1905. 

SCHIERS  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Unter 
Landauart).  Kheis  im  untern  Prätigau,  die  Ge- 
meinden Schiers  und  Grüsch  umfassend.  Sta- 
tionen Schiera  und  Grüsch  der  Linie  Land- 
quart-Davos.  Postbureau.  Teletfraph  und  Tele- 
phon in  Schiers  und  Grüsch,  Postablage  in 
Schuders  (1^4  m).  4ßi  Häuser.  2283  Ew  deut- 
scher Zunge  (wovon  52  Katholiken).  Kirchge- 
raeinden Schiers,  Grüsch  u.  Schudera.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzacht ;  Alpwirtschaft. 
Grosse  Mühle  und  bedeutende  Sä^e  in  Grüsch. 
Holz-  und  Mehlhandel.  Der  Kreis  grenzt  im 
U.  rechtü  der  Landquart  an  den  Kreis  Luziin 
and  links  vom  Fluss  an  den  Kreis  Jenaz,  im 
8.  an  den  Kreis  Jcnaz,  im  W.  und  N.  an  den 
Kreis  Seewis.  Im  O.  wird  er  von  den  Kirch- 
liipitzen  und  im  N.  vom  Schweizertor  umrahmt. 
1)1.  Landquart  durchlliesst  ihn  in  der  Richtung 
nach  w.  and  erhalt  hier  von  links  den  Schran- 
kenbach, von  rechts  den  Schraubach  und  den 
Taschinesbach.  Schiers  and  Grüsch  liegen  an 
der  Thalstrasse  des  Prätigaaes.  Der  Kreis  ge- 
hörte früher  zum  Hochgericht  Schiers- Seewis 
Fient,  G.  Dat  I'rätigau.  Davos  1897. 

SCHIERS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landqaart, 


Kreis  Schiers).  673  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten 
Ufer  der  Landquart  und  in  einer  Nische  am  rechtaseili- 

gen  Gehänge  des  Prätigaues.  17  km  nö.  Cbar. 
Station  der  Linie  Landquart-Davos.  Postbarean, 
Telegraph,  Telephon.  Gemt-inde,  mit  Busserein, 
Fajauna,  Lunden.  Maria,  Montaraa,  Schuders, 
.Schrau,  Stels  und  Tersier  :3t7  Mauser,  1654  re- 
form. Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf:  130  Haater, 
745  Ew.  OtMt-  und  Wiesenbau,  Vi«>hzucht;  Alp- 
wirtachaft  Heisse  Sommer  und  kalte  Winter, 
hie  1837  gegründete  und  zuerst  sehr  beschei- 
dene, private  evangelische  Erziehungsanstalt 
umfasst  heute  ein  Gymnasium,  eine  Realschule 
und  ein  Lehrerseminar  mit  zusammen  WO 
Schülern.  Krankenhaus,  1881  vom  Pfarrer 
P.  Flury  (v  1886)  Begründet  Am  -ih.  April 
1622  brachten  die  Scnierser  unter  der  Anfüh- 
rung von  Jakob  Truog  den  unter  Heinrich  Popp 
stehenden  Oesterrcichem  auf  dem  Friedhof  eine 
emptindliche  Niederlage  bei.  Bei  Anlass  dieses 
Kampfes,  in  dem  sich  besonders  auch  die  Frauen 
(so  .Saloinea  Lienhard,  Anna  Marugg,  Katharina 
Haberstrau)  auszeichneten,  ging  (Tie  Kirchein 
Flammen  aaf.  1893  wurde  ein  Teil  des  Dorfes 
in  Asche  gelegt,  seither  aber  wieder  auf^etuot. 
Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  hatte  bchiers 
unter  den  Hochwassern  der  Landquart  viel  zo 
leiden,  während  sich  die  Verhältnisse  jetzt  durch 
Anlage  eines  Schutzdammes  gebessert  haben. 
1200  :  Scierc:  1209  ;  Sciers.  Vergl  Fient,  G.  Da*  Pralx- 
gau.  Davos  1897;  Ludwig,  A.  Der  Prdligauer  FreiheiU- 
kämpf.  Schiers  1901. 

SCHIESSHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessnr). 
2610  m.  Gipfel  in  der  Strelakette  des  Plessurgebirsea,  w. 
der  AmselAuh  und  zwischen  dem  Furkabach  una  -pass 
einerseits  und  dem  Alteinerbach  und  Welschtob4>l  von 
Arosa  andererseits.  Kann  von  Arosa  aus  über  den  Furka- 
OI>er»äs8  in  etwa  3  Stunden  erstiegen  werden  und  bietet 
eine  gute  Aussicht  auf  Arosa,  das  zerrissene  Welschtobel 
nnd  die  BerninaKruppe.  Abstieg  über  Altein  (prächtige 
Waaserfälle)  ins  Welschtobel  oder  wieder  über  den  Ober- 
säsB  an  der  Maienfelder  Furka.  Gesteine  sind  von  der 
Arosaseite  her  :  Haupt-  und  Arlbergdolomit  in  verkehrter 
Lagerung,  letzterer  mit  alpinem  Muschelkalk,  Rauhwak- 
ken und  Sandsteinen  des  Verrucano  den  Gipfel  zusam- 
mensetzend ;  im  Alteiner  Tiefenberg  herrscht  fast  nur 
Verrucano,  dann  folgt  die  normale  Schichtenreihe  bis  zum 
Arlbergdolomit  im  SO.  Die  Schutlzüge  und  GehangebrUche 


Vergl. 


Sohiers  und  die  Druseofluh  von  SddweatsD. 

haben  dem  Berg  im  Volksmand  einen  Nameo  eingetra- 
gen, der  gegenüber  der  hoehdentschen  Form  des  ^ ortes 
recht  despektierlich  klingt. 
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8CHIFFENEN  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Senie,  Gem.  Dü- 
dlDgen).  560  m.  Gruppe  von  6  iTäaaern  auf  einem  steilen 
Fellen  rechts  über  der  Saane,  an  der  Straaae 
Düdingen-Murten  und  3  Icm  n.  der  Station  Oü- 
dinpen  der  Linie  Bern-Freibur^  64  Itathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Düdingen. 
Aclier-,  Wiesen-  u.  Obstbau,  Viehzucht.  St.  Lo- 
reaienliapelle.  Eiserne  Brücke  über  die  Saane, 
186*-1865  erbaut 

SCHIFFEREN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe). 
1064  m.  Uesll.  und  nur  im  obersten  Abschnitt 
felsiger  Molassevorberg  des  liehen  Ronen,  an 
dessen  Fuss  die  ßil>er,  die  Alp  und  die  SihI 
fliessen.  Wird  seiner  schonen  Aussicht  wegen 
oft  besucht  ('/«  Stunden  von  der  Station  Biber- 
brüclie  der  Linie  Wadenswil-Ärth  Goldau).  Tan- 
nenwald. Im  S.,  O.  und  N.  folgen  dem  Fuss 
des  Berges  die  Strasse  Einsfedeln-Höfe  und  die 
Strecke  Biberbrücke-Schindellegl  der  Südost- 
bahn. 

SCHIFFHOTTE  (Kt.  Zürich,  Bez.  u.  Gem. 
Borgen).  410  m  Gruppe  von  4  Häusern  am  lin- 
ken Ufer  des  Zürichiures,  2  km  so.  der  Station 
Horsen  der  link«ufrigen  Züricbseebahn  (Zürich- 
Wadenswil-Ziegelbi  ücke).  22  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde llorgen.  Wiesenbau. 

SCHIFFLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken).  Etwa  2000  m.  Teil  des  Leitsigengrates, 
nahe  dem  Morgenhorn  und  sw.  über  Inter^ 
laken.    Nur  schwindelfreien   Bergstifigern  zugänglich. 

SCHIFFLi  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen,  Gem.  Hirzel). 
550  m.  Gruppe  von  6  Häasern,  an  der  Sihl  und  3  km  s.  der 
Station  Sihlbrugg  der  Sihlthalbahn.  26  reforro.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hirzel.    Wiesenbau.  HoUwarenf<ibrik. 

SCHiaiELS  oder  8TiaiEL.8  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
VorderrhelnJ.  SSO.-lauf.  nder  Grat  des  Piz  Gliems  (2913 
m)  in  der  Tödiketle;  1,6  km  ö.  vom  Val  Rusein.  Der 
Grat  ist  2,5  km  lang  und  weist  im  südlicher  gelegenen, 
schon  etwas  sanftem  Teil  eine  Hohe  von  2566  m  auf.  Im 
W.  die  steile  Felsterrasse  Plcun  de  Barcuns ;  im  0.  die 
weite,  hinten  mit  wüstem  Trümmerschutt  gefüllte  nnd 
vorn  an  freundliche  und  ebene  Alpweiden  grenzende 
Gonda;  im  S.  die  Alpen  Crap  Ner  Sara  und  Crap  Ner  Sut 

11902  m).  Am  SO. -Hang  entspringt  das  gegen  Somvix 
linabziehende  Val  Mulineun.  Gesteine  sind  Puntaiglas- 
granit  und  -diorit,  Granitgneis  und  am  S.-Hang  in  den 
Alpen  Crap  Ner  Gneis  und  Homblendeschiefer. 

8CHIUD  (Kt.  Glarus).  2302  m  und  2286  m.  Breiter 
GebirgBstock  im  nw.  Teil  der  Sardonagmppe ;  2,5  ktn  nö. 
über  dem  Dorf  Ennenda.    Der  oberste  Teil  des  Berges 
stellt  ein  ziemlich  breites,  unregelmässiges  Plateau  dar, 
auf  welches  drei  Gipfel  als  massig  stark  hervortretende 
Erhöhungen  aufgesetzt  sind:   am  W.-Rand  das  Tristli 
(2286  m),  das  vom  Thal  aus  durch  seine  r^elmäsaige  Kegel, 
form  und  das  leuchtende  Weissgelb  des  Rötidolomits,  aus 
dem  es  besteht,  auffällt ;  am  S.-Rand  der  eigentliche 
Schildgipfel  (2302  m)  und  nö.  davon  die  Siwelle  |23lü  m)- 
ein  600  m  langer  F'elsgrat,  der  auf  der  Siegfriedkarte  als 
»elbständiger  Gipfel  auftritt,  jedoch  gewöhnlich  auch  noch 
ZDr  Gipfel region  des  Schild  gerechnet  wird.    Der  Schild 
fillt  westwärts  gegen  das  Dorf  Ennenda  mit  steilen  grauen 
Felswänden  ab,  in  welche  die  Sturminger  Runse  eine 
tiefe,  rauhe  Rinne  eingeschnitten  hat  und  an  deren  Fuss 
sich  der  grosse  Schutlkegel  dieser  Runse  und  ausfjedehote 
Schutthalden  anlehnen.    Auf  seiner  massig  steilen  NW.- 
Abdachung  breiten  sich  die  Weiden  der  Alp  Heuboden, 
auf  seinem  8. -Abhang  die  Wiesen  von  Alp  Heglingen  und 
Brandalp  aus.    Im  0.  wird  er  durch  die  Einsenkung  der 
Roterdfurkel  (etwa  ^25  m)  vom  Weisskamin  i235l  m) 
getrennt,  Herdas  Thal  der  Mürtschcnalp  im  W.  abschliesst. 
Von  der  250  m  hohen  Felswand,  mit  der  das  Gipfelplateau 
des  Schild  im  S.  endigt,  ist  in  vorhistori«cher  Zeit  ein 
Bergsturz  abgebrochen,  dessen  15  km  langes  Trümmer- 
feld einen  grossen  Teil  von  Alp  Bt'glingen  und  Brandalp 
bedeckt.  Man  erreicht  den  Gipfel  von  Glarus  oder  Ennenda 
aas  über  die  Heobo<lenalp  oder  über  die  Brandalp  in  5 
Stunden.    Er  erhält  zahlreiche  Besucher,  da  der  Aufstieg 
•ehr  leicht  ist  und  durch  eine  prächtige  Aussicht,  nament- 
lich auf  die  Glärnisch-,  Todi-  und  Sardonakette,  belohnt 
wird.    Die  geologischen  Verhältnisse  des  Schild  sind  sehr 


kompliziert.  Die  Hauptmasse  des  Berges  besteht  aus 
einer  normal  gelagerten  Schichtfolge,  die  alle  Sedimente 


D«r  Schild  vom  TlialalpMo  her. 

vom  Verrucanokonglomerat  bis  zum  eozänen  Flysch- 
schiefer  umfasst  und,  wellige  Falten  bildend,  nach  NW. 
einsinkt.  Diese  ganze  Schichtfolge  ruht,  wie  man  bei 
Schwanden  am  Eingang  ins  Sernfthal  sieht,  auf  Eozän 
und  gehört  der  tiefsten  der  grossen  Glarner  Ueberfaltungs- 
decken  an.  In  der  Gipfelregion  werden  jedoch  ihre  oberen 
Schichten,  Eoz.in  und  Kreide,  durch  eine  nach  NW.  ein- 
sinkende Ueberschiebungsnäche  unregelmässig  abge- 
schnitten, und  es  folgt  über  derselben  eine  neue  Ueber- 
ftfltungsdecke,  die  wieder  alle  Schichten  vom  Verrucano 
bis  zum  Eozän  umfasst.  Ihre  altern  Schichten,  nameitt- 
lich  Rötidolomit  mit  Rauhwacke,  Dogger  und  Schildkalk 
(Argovien),  bilden  die  drei  auf  dem  SchiTdplateau  sitzendea 
Gipfel,  während  die  jüngt-rn  Stufen  (Malm,  Kreide  und 
Eozän)  die  weiter  nordwärts  liegenden  Gipfel  (Fronalp- 
stock, Mürtschenstock  und  Neuenkamm)  auflMiuen.  Auf 
der  Ueberschiebungsnäche  liegt  eine  Kalkplatte  von  un- 
regelm.Hssiger  Dicke,  die  durchaus  an  den  Lochseilenkalk 
der  mittleren  und  b.  Glameralpen  erinnert  und  wie  jener 
als  der  die  beiden  IJeberfaltungsdecken  verbindende  aus- 
gewalzte .Mitlelschenkel  betrachtet  werden  muss.  Dieser 
Kalkplatte  gehört  das  Scheitelplateau  des  Schild  und  der 
grosste  Teil  des  Karrenfeldes  an,  das  sich  vom  Schild 
nordwärts  gegen  den  Tnalkessrl  von  Spannegg  erstreckt. 
Arnold  Eactier  von  der  Linth  hat  den  kappenartig  auf  den 
Gipfeln  des  .Schild  und  der  Siwelle  aufnitzenden  knolligen 
Kalk,  der  den  Birmensdorferochlchten  des  untern  Argovien 
entspricht,  nach  diesem  Vorkommen  «Schildkalk  n  benannt. 

SCHILD  oder  8CHIUT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Ouarten).  439  m.  Einsame  Gruppe  von  5  Häusern, 
am  N.-Ufer  des  Walensees  nnd  am  S.-Fuss  der  Ghnr- 
ärsten ;  8  km  nw.  Walenstadt  und  n.  gegenüber  der  Station 
Murg  der  Linie  Zürich-Sargans-Char.  19  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Quarten.  Acker-,  Wiesen-,  Wein-  und 
Obstbau.  Viehzucht. 

SCHILD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  150i  m. 
Häusergruppe,  am  Fuss  des  bewaldeten  Hanges  des  Emder- 
berges  und  ülier  dem  Pfarrwciler  Emd. 

SCHILD  (IM)  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  958  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  über  der  Strasse  Melchthal-St. 
Niklausen  und  6  km  so.  der  Station  Sarnen  der  Brünie- 
bahn  (Luzern-Brienz).  41  kathol.  Ew.  Kirchgemeinae 
Kerns.  Viehzucht  Herstellung  von  Strohhüten.  Eine 
ans  173S  stammende  Kapelle. 

SCHILDBERQ  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  1445 
m.  HeuwieRe  auf  einem  für  den  Bezug  mit  Vieh  zu  steilen 
Hang,  nö.  iib^r  Melchthal. 

SCHILLER  STEIN,  früher  Mytiienstein  genannt  (Kt. 
Uri,  Gem.  Se.  lisberg).  437  -  455  m.  Vereinzelter  Felsen 
in  der  Umerbucht  des  Vierwaldstätteraees,  nahe  dem 
linken  Seeufer  nnd  von  diesem  nur  durch  einen  schmalen 
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WagBerarm  getrennt;  1.3  km  iw.  Brannen.  Bildet  ein 
Rifr  auK  Npocomkalli  und  ragte  früher  35-40  m  über  den 
ScespirK^I  rmpor,  bis  er  1838  um  einen  Drittel  «einer 
Höhe  abgetraiirn  werden  muwte,  weil  beatiindiii  Trümmer 
von  ihm  abbröckelten  und  die  vorbeifahrenden  Schilfe 
gefährdeten.  Eine  Aniahl  auf  dem  Kütli  vereinigter  Patrio- 
ten der  L'rkantone  betchloss  1859,  diesen  Felsob^'lisken 
dem  Andenken  Friedrich  Schiller'»  lu  weihen  und  lieu 
an  seiner  dem  See  ruftewendeten  Fläche  in  goldenen  Let- 
tern folgende  Insctirift  anbrin^fen  :  •  Dem  Sänger  Teils, 
Friedrich  Schiller,  die  Urkantone.  1^9.»  Am  11.  Novem- 
ber 1859  als  amItX)  Geburtstag  des  Dichters  weihten  dann 
die  Manner  drr  Urkantone,  auf  Schilfen  vor  dem  Fels 
versammelt,  das  Denkmal  ein.  «  Keinem  Dichter  noch 
atif  dem  ganzen  Erdenrui  d  ist  ein  erhabeneres,  ein  wür- 
digeres Monument  gesetzt  worden.  Ks  steht,  von  der 
Natur  selbst  hingestellt,  inmitten  der  wunderbaren  Berg- 
welt, die  Schiller  uns  in  seinem  unsterblichen  Freiheits- 
gesang  mit  einer  Wahrheit  vorführt,  dass  uns  die  Alpen- 
luft daraus  frisch  enigegenweht  und  Alles  sich  vor  uns 
aufbaut  in  einer  Realität,  die  nur  vom  Zauber  der  Poesie, 
die  er  darüber  ausgegocsen,  von  der  ewigen  Macht  des 
Gedankens  und  der  edlen,  männlichen  Gesinnung  über- 
troflen  wir'i. die  erdarin  niedergelegt  hat  »  (J  Hardmeyer). 

SCHILUINQ  (Kt.  Zürich.  Bez.  Andeltingen,  Gem. 
Marthalenj.  474  m.  Gruppe  von  9  Häusern  hri  der  Sta- 
tion Marthalen  der  Linie  Zurich-Winterthur  SchaiThausen. 
47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Harthalen.  Wiesenbau. 
Konstdungerfabrik. 

8CHIULIN08D0RF  (Kt.  Bern.  Amtsbei.  Interlaken, 
Gem  Grindel»ald|.  Heule  Vt-rschwundene  ehemalige  Ort- 
schaft, am  rt'chtaeltigen  (iehänge  des  Thaies  der  Lüt»chine 
unmittelbar  über  Burglauenen.  Soll  zusammen  mit  einer 
Burg  Wartenberg  durch  einen  von  der  'Burg*  (3^09  m) 
niedergebrochenen  Felssturz  verschüttet  worden  sein.  Der 
in  dieses  Gehänge  eingeschnittene  Wartenbergttraben 
trennt  die  Gemeinden  Grindelwald  und  Gsteig  und  lieistt 
deshalb  auch  wohl  Marchgraben. 

8CHILSBACH  oder  SCHILZBACH  (Kt.  St  Gallen, 
Bez.  Sargao*).  2500  -  450  m.  Wildbach;  entnpringt  mit 
zwei  Queilarmen  am  Fuss  des  den  Magereu  (  2528  m)  mit 
drm  WeissgaDd8töckli(2491  m)  verbindenden  Felikammes, 
flit-ut  gegen  NO.  und  mündet  nach  12  km  langem  Lauf 
unterhalb  Flums  und  nahe  der  Burgruine  Gräplang  von 
links  in  die  Seez.  Seine  Wasserkraft  wird  von  den  Pabrik- 
betrleben  von  Flums  ausgebeutet. 

SCHILT  (Kt.  Kern,  Amtsbez.  Interlaken).  2321  nnd 
2244  m.  Felsige  SW. -Schulter  de«  Griodelwald  Schwarz- 
horns (2930  m)  über  der  (irindelalp.  Kann  von  dem  am 
Weg  Giovse  Scheidepg- Faulhorn  stehenden  Hütten  von 
Ober  Litger  her  in  40  Miouten  erreicht  werden. 

SCHILT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konolfiiigen, 
Gem.  llerbligen).  575  m  Gruppe  von  2  Häusern, 
am  rechten  Ufer  des  Kiesenbaches  und  500  m 
von  der  Station  Brenzikofen  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun  entfernt.  17  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Diesbach.  AcKer-  und 
Obi>t'  au. 

SCHILT  (GROSS  und  KLEIN),  auch 
SCHILTHORN  gen.inot  (Kt  Graubünden, Bez. 
Ober  Landquart)  2500- 2J00  m.  Felsige  Vor- 
berge der  Schiltfloh,  senken  sich  zwischen  dem 
Sc!  lappinthal  und  dem  Thal  von  Sardasca  nach 
N.  ab;  5  km  ö.  K'osters. 

SCHILT  (MITTLER,  OBER  u.  UNTER) 
(Kt.  Nidwaldep.  Gem.  Slansstaad).  643-700  m. 
3  H-tuser,  am  SW.-Hang  des  Bürgenstocks  über 
dem  Thal  von  Stans  und  2.5  km  nö.  der  Dampf- 
Bchllliitation  Stansnlaad.  16  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde .^tans.  Viehzucht. 

SCHILTALP  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interla 
ken.  Gem.  Lauierhrunnen).  1948  m.  Alpweide 
mit  Hütten,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Schilt- 
thaies und  2  5  km  w.  Murren. 

SCHILTBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken)  2500-1200  m  Wildbach  ;  entspringt  am 
O.-Hang  des  Schilthorns  im  «Grauen  Seeli». 
durciidit-sst  das  SchilUhal  und  mündet  nach  4  km  lan- 
gem Lauf  500  m  sw.  Gimmelwald  von  links  in  die  Sefi- 
oenlütschine. 


SCHILTFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
qnart).  2890  und  2866  m.  Felsslock  zwischen  dem  Schlap- 
plnthal  und  dem  Thal  von  Sardasca  ;  5  km  ö.  Klosters. 
Trägt  im  N.  den  kleinen  Schiltgletscher  und  sendet  nadi 
S.  und  SW.  als  Vorberge  den  Gross  und  Klein  Schilt  aas. 

SCHILTFURQGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2769  m. 
Pass  ;\vi«chen  dem  Schilthorn  (3128m)  und  dem  Ebnetgrat 
(etwa  ;i000m).  Er  verbindet  die  4  Stunden  über  Vi«p  im 
Ballschiederthal  (gelegene  Ebnetal p  in  3  Stunden  mit  der 
Alp  Inner  Senntum  im  Gredetschtnal.  Wird  fast  nur  von 
den  Bewohnern  dieser  Gegend  benutzt.  Edm.  von  Fellen- 
berg hat  in  seinem  Itinerarium  für  die  w.  Berner  Kalk- 
al^en  den  Namen  der  Schiltforgge  irrtümlich  der  Kote 
29/7  m  n.  vom  Schilthorn  beigelrgt. 

SCHILTFURKE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 21)37  m.  Scharte  zwischen  der  Schiltfluh  im  0. 
und  dem  Aelpeltiapitz  im  W.;  Uebergang  aus  dem  Schlap- 
pinlhal  ins  Sardaocathal. 

SCHILTQLET8CHER  (Kt  Graubänden,  Bez.  Ober 
Laodquartl.  2750-2556  m.  Kleiner  Gletscher  am  N.  Hang 
der  Schiltlinh  ;  steigt  auf  eine  Länge  von  1  km  zum  obei^ 
sten  Schlappinthal  ab. 

SCHILTQRAT  ( Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
2147  m.  Oentl.  Ausläufer  des  Schilthorns,  begrast  und 
zur  Schittalp  gehörend.  Kann  von  Mürren  her  in  l'/i 
Stunden  leicht  erreicht  werden.  Schöne  Aussicht. 

SCHILTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  und 
Kt.  Wallis,  Bez.  Raron).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hockenhor». 

SCHILTHORN  ( Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
1822  m.  Aeusserster  SW.- Gipfel  des  Kammes  der  Sägia- 
hornpr,der  vom  Faulhorn  nach  SW.  auszweigt  und  rechU 
das  Thal  der  Weissen  Lütschioe  begleitet.  3,5  km  nw. 
Burglauenen. 

SCHILTHORN,  auch  MÜRREN  SCHILTHORN 

genannt  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken).  '2973  m.  Be- 
deutender Zentralgipfel  der  Beregruppe  zwischen  dem 
Lauterbronnen-  und  dem  Kienthal,  w.  über  Mürren.  Nahe 
dem  Gipfelpunkt  erinnert  eine  Inschrift  an  die  hier  1865 
vom  Blitze  getötete  Lady  Arbutnot  Von  Murren  aus  führt 
ein  bis  1  Stunde  unter  den  Gipfel  für  Maultiere  gang- 
barer Weg  über  einen  Vorberg,  das  sog.  Kleine  Schilt- 
horn  (2866  m),  in  37.  Stunden  zum  Schilthorn  hinauf. 
Wird  seiner  praciitvollen  Aussicht  (besonders  auf  Jung- 
frau und  Blümlisalp)  wegen  sehr  oft  besucht.  Panorama 
von  Xaver  Imfeid. 

SCHILTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3128  m. 
Gipfel,  zwischen  dem  Rotlauihorn  (315.')  m)  und  der 
SchiltfurRge  (276*.)  m)  in  der  das  GredeUchthal  vom  Balt- 
schiedertnal  trennenden  Kette.  Kann  von  Visp  her  über 
die  Schiltfurgge  in  Tit  Stunden  bestiegen  weraea. 


^  Mlrr«n-S<-hiltborD  mit  Hlick  »uf  dia  JaniffrauKrupp«. 

SCHILTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3190  m. 
Nö.  Vorgipfel  des  Balfrin,  rechU  über  dem  Balfringlet- 
scher.und  ■.  über  dem  Weiler  Huteggen  im  Saaathal,  von 
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woher  er  Qber  die  Schweibenalp  in  6  Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Früher  Nadelgrat  geheisaen,  welcher  Name 


6i|>f«l  de«  MOrr«n-SohiltborQ<. 

ietit  einem  andern  Kamm  in  der  Gruppe  der  Mischabel- 
norner  beitcelegt  wird. 

SCHILTHORN  <KLCiN)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Inter- 
laken).  Gipfel.  S.  den  Art.  h'ciiii.THOBN. 

SCHII.TTHA1.  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken ). 
3500-1200  Iß.  Kleinea  linkaseitigea  NVIientbal  zum  Sefi- 
nenlhal ;  steigt  auf  eine  Länge  von  4  km  nach  ;S0.  ab 
und  wird  vom  Schiltbach  cntwäaaert. 

SCHILTWALD  ( Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm  ^  .Gem. 
Schmidrued).  680  m.  Gemeindeableilung  und  Dorf  an 
der  S. -Grenze  de«  Kantona,  im  obern  ituedertbal  und 
8  km  BÖ.  der  Station  Schöniand  der  Suhreothalbahn. 
Zoaammen  mit  R«hhag  und  Winkel:  41  Häuser,  282 
reform.  Ew.;  Dorf:  20  Häuser,  121  Ew.  Kirchgemeinde 
Rued.  Viehzucht  u.  Milchwirtachalt.  Wald.  Schul-  ~ 
haui. 

8CHI1_TWALD  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken, 
Gem.  Lauterbrunnen).  1216  m.  Weiler,  auf  einer 
Terrasse  am  rechtaseitigen  Gehänge  des  Lautet - 
brunnenthalea  und  gegenüber  Lauterbrunnen.  16 
Häuser,  88  rtforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauter- 
brunnen.   Wiesenbau.  Fremdenmdustrie. 

8CHII.TW*I_DFLUH  (Kt.  Uern ,  AmUbez. 
Interlaken).  1200  m.  400  m  hohe  Felswand,  über 
Lauterbrunnen  und  gegenüber  der  Staubttachlluh. 
Trägt  auf  ihrem  Rücken  den  Weiler  Schiltwald. 
Ueber  sie  stürzt  sich  ein  Bach  mit  schönem  Was- 
aerfall  zu  Thal.  In  ihr  die  Kalkspatkrystalle  ent- 
lialtende  Chorbalm,  eine  Höhle  mit  hohem,  ge- 
wölbfarligem  Eingang. 

8CHII-ZBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
Wildbach.    S.  den  Art.  ir'ciiii.siiAcii. 

SCHIMBERQ  oder  SCHINBERQ.  Berg- 
namen der  deutschen  Schweiz ;  vom  althochdeut- 
schen skina  —  Schienbein  (Tibia)  herzuleiten. 
Auf  die  Dialektform  Schexen  gehen  die  Hezeich- 
nungen  Scheien,  Scheienlluh,  Schienstock  etc. 
zurück.  Aua  misverstandener  etymologischer  Ab- 
leitung iat  das  W^ort  stellenweise  zu  «Schein«  (Scheinberg 
etc.)  geworden. 

SCHIMBERO  oder  HENQST  ( Kt.  Luzern,  Amt 


Entlebuch).  1821  m.  Zum  guten  Teil  begraater  Gipfel  in 
der  die  Thäler  der  Grossen  nnd  Kleinen  Eoth  n  vonein- 
ander trennenden  Kette,  1  Stunde  über  dem  an  seinem 
NW. -Hang  gelegenen  Bad  Schimberg.  Schöne  Auaaicht 
auf  die  Alpen. 

SCHIMBERO  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Hasli).  1425  ra.  Hausergruppe,  grosses  Kuihaus  und 
Heilbad  mit  kräftig  sprudelnder  alkalinlscher  Schwtfrl- 
quelle,  am  NW. -Hang  des  Schimb>'rge8  und  3  Stunden 
so.  über  Entlebuch.  Im  Sommer  Postablage,  Telegraph 
und  Telephon.  II  Häuser,  r>i  kaihol.  Ew.  Das  Kurhaus 
bietet  Raum  für  150  Badegäste. 

SCHINBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  730m. 
Schöne  bewaldete  Anhohe  von  Pullform,  zwischen  Sulz 
und  IfTenthal  und  1  km  ö.  vom  Dorf  Itlc-nlhal.  Auf  dem 
Rürken  liegen  schone  Wiesen. 

SCHINBERQ  (Kt.  Nidwaiden).  2112  m.  Nw.  Yor- 
berg  des  KiHetenstorks  (2295  m)  und  von  ihm  durch  die 
Scharte  des  Jochli  (2l.>98  in)  getrennt;  sö.  über  dem  ober- 
sten Buoholibachthal  und  a.  über  dem  Lielibaclithal. 
Kann  von  I3eckenried am  Vierwaldrtätteniee  in  4*/,  Stun- 
den leicht  bestiesen  werden.  Schöne  Aussicht  auf  den  See. 

SCHINBERQ  (Kt.  Obwalden).  2046  m.  Gipfel  zwi- 
schen dern  Lungernsee  im  W.  und  dem  Kleinen  Melch- 
thal  im  U.  Kann  von  Lungern  her  über  die  Huttställalp 
in  3',',  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Schone  Aosvicht. 

SCHINOELLEQI. Ortsnamen  derdeutschen  Schweiz; 
bedeutet  einen  Lagerplatz  für  Schindeln,  mit  denen  man 
in  früherer,Zeit  die  Mauser  zu  decken  pflegte  und  in  der 
Urschweiz  noch  heute  die  Wände  von  manchen  Häusern 
verkleidet.  Diese  Lokalitäten  liegen  meist  an  Bächen,  auf 
denen  das  Holz  zu  Thal  gefördert  wird. 

SCHINDELl_EQI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem. 
Rotenbach).  tI70  1050  m.  Vier  am  linksaeiliiren  Gehänge 
des  Jasbacnes  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,5  km  n.  Rö- 
tenbach, 7  km  8.  Signau  und  9  km  onö  der  Station  Ober 
Diosbach  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun.  30 
reform.  Ew.  Kircht^emeinde  Rr)lenbach.  Vieh»ucht. 

SCHINOELLEQI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gern  Feu- 
sisberK).  767  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf  dem 
mit  Moränenschutt  überstreuten  Rücken  zwischen  dem 
Zürichsee  und  dem  Sihlth^l  und  3  km  s  Wullerau.  Sta- 
tion der  Linie  Wädenswil- Einsiedeln.  Postbureau,  Tele- 
graph, TeU  phon ;  Postwagen  nach  Fensisberg  nnd  nach 
Hdtten-Men/ingen.  Zusammen  mit  Enoetderbrück :  93 
Häuser,  738  kathol  Ew.;  Dorf:  37  Häuser,  357  Ew.  Kirch- 
gemeinde Feusisberg.  Hier  vereinigen  sich  die  von  Feu- 
sisberg,  Pfäfflkon,  Wollerau,  Wädenswil  und  Hütten  her- 
kommenden Strassen,  die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahn 
von  Pilgern  nach  Einsiedeln  stark  begangen  waren,  zu 
der  hinter  dem  Dorf  mit  einer  gedeckten  Hol/brücke  über 
die  Sihl  selzenden  und  nach  Einsiedeln  einerseita  und 
nach  Schwyz  andererseits  führenden  Strasse.  Neben  die- 


Schimbargbacl  voo  Weiten. 

ser  Brücke  setzt  auch  die  eiserne  Bahnbrücke  der  Linie 
nach  Einaiedeln  über  den  Fluss.  Es  wäre  möglich,  den 
die  Sihl  an  dieser  Stelle  begleitenden  Moränenwall  zu 
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durchstechen  und  damit  den  Fluis  direkt  in  den  Zürich- 
lee  abiuleniten  (wohin  er  ubfigeni  io  geologischer  Vor- 


Scbiadellegi  von  WesloD. 

xeit  tatsächlich  auch  abfloss).  womit  ein  für  die  Industrie 
nutzbarer  Fall  von  158  m  erhalten  würde.  Diese  Möglich- 
keit ist  schon  von  Goethe  anlässlich  seiner  Besuche  von 
Schindeilegi  (in  den  Jahren  1775  und  1797)  erkannt  wor- 
den. Schone  neue  Kirche  mit  zwei  an  der  Vorderseite 
angebrachten  Marmoriafeln  zum  Andenken  an  die  seit 
Jahrhunderten,  besonders  aber  1798,  in  den  verschiede- 
nen Kämpfen  an  der  strategisch  so  bedeutenden  Schin- 
deilegi Gefallenen.  Alte  8t.  Annakapelle.  Schulhaus. 
Landwirtschaf),  Viehzucht  und  MilchwirUchafi.  Säge- 
werke und  Holzhandel.  Kine  Haumwollweberei;  Seiden- 
weberei als  fiausindustrie.  Elektrizitätswerk.  Touristen- 
verkehr und  SommcrfriBche.  Verschönerungsverein.  Kies- 
und  Sandgrube.  Obere  Obstbaumgrenze.  Schindeilegi 
bildete  einen  Teil  des  sog.  hintern  Hofes  (d.  n. 
de«  Hofes  Woilerau),  der  seit  dem  10.  Jahrhundert 
zusammen  mit  dem  «vordem  llofi  Pfiftikon  im  Besitz 
de«  Stiftes  Einiiedeln  war  und  im  alten  Zürichkrieg 
14-40  an  Schwjz  kam.  Die  Schindeilegi  wurde  als  wich- 
tiger strategischer  Punkt  öfters  von  Truppen  besetzt,  so 
u.  a.  im  alten  Zürichkrieg,  im  ersten  und  zweiten  Kap- 
pelerkrieg, im  Arther  Handel ,  im  To^genburgerkrieg, 
DPim  Einfall  der  Fran708en  1796,  dann  wieder 
1799  und  endlich  im  Sonderbundskrieg  1847. 
Hier  verteidigten  sich  am  S.  Mai  1798  die  un- 
ter Alois  Beding  stehenden  Schwyzer  mann- 
haft gegen  den  eindringenden  Feind.  In  der 
ersten  Hälfte  des  1H.  Jahrhunderts  :  Schind»- 
lerra ;  vom  15.  Jahrhundert  an  Schindeilegi. 
Vergl.  Ringholz,  P.  Odilo.  f»ie  SchindeHegi 
im  Kanton  Schwyz,  weltlich  und  kirchlich 
dargfstellt.  Schindrllewi  1906 

8CHINDLACHHORN  (  Kt.  Uri ).  Etwa 
2770  m.  Hochtter  Punkt  des  Grates  Saasstock- 
Sennenkehrenslock  in  der  Kröntenkette  der 
Titlis  Spannortgruppe,  w.  über  dem  Schind- 
lachthal und  ö.  über  dem  Gomerenthal.  Dürfte 
von  O.  her  erreichbar  sein.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt  und  ohne  Hohenkote. 

8CHINDLACHTHAL  ( Kt.  Uri).  Etwa 
1700  m.  Oberster  Abschnitt  des  vom  Inschi- 
bach  durchdossenen  Thaies  der  Inschialp. 
Wird  oben  vom  Sennenkehrenstock,  Schind- 
lachhorn,  Saasstock  und  Wichelhom  abge- 
schlossen und  kann  von  Inschi  an  der  GoU- 
baidütrasse  in  H  Stunden  erreicht  werden. 

SCHINDUKNBERQERHCEHE  (Kt.  Zü- 
rich und  St.  Gallen).  1237  m.  Zieiullch  schma- 
ler Rücken,  1  km  so  vom  Schnebelhorn  im  Berggebiet 
des  Zürchrr  Oberlande«.  Jungviehweide. 

•CHINDLEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 


Höfen).  710  m.  Weiler,  auf  einem  Moränenrxlcken  zwi- 
schen dem  Stockenthal  und  dem  Amsoldintrersee ;  7  km 
sw.  vom  Bahnhof  Thun.  13  Häuser,  75  re- 
form.  Ew.   Kirchgemeinde  Amsoldiogen. 
Landwirtachalt. 

SCHINDLET  ( Kt.  Zürich,  Bei.  PfifB- 
kon.  Gem.  Dauroa).  870  m.  Weiler,  an  der 
Strasse  Bauma-Siernent>erg  und  2  km  riö. 
der  Station  Bauma  der  Tossthalbahn  (Win- 
terlhur-Wald).  T.lephon.  13  Häuser,  49 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wie- 
senbau. 

SCHINIQE  PLATTE  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez. Interlaken).  Gipfel.  S.  den  Art.  Sem- 

NICK  Pl.ATTK. 

8CHINNCNPLATTEN  (Kt.  Bern. 
AmUbez.  Interlaken).  2353-2188  m.  200 m 
hohe  Felswand  eines  der  SW. -Ausläufer 
des  Grindelwalder  Schwarzhorns,  über  der 
Grindelalp.  Der  W.-Hang  des  Berges  ist 
»anfi  geliiicht.  Kann  vom  Wirtshaus  zum 
Waldspitz  am  Faulhornweg  in  einer  Stunde 
erreicht  werden. 

8CHINS  (Kt.  GraubüDden,  Bez.  Hein- 
zenberg, Kreis  Domleschg,  (3ero.  Trans). 
162S  m.  Alpweide  mit  2U  Hätten  und  Stäl- 
len am  W.-Hang  des  Stätterhorns.  Senkt 
sich  nach  S.  gegen  das  Almensertobel  hin. 
8CHINTIQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.West- 
lich  Raron).  31)18  m.  Gipfel,  zwischen  dem  Aeusser  Leg- 
horn (2840  m)  und  dem  Plaltjegrat  in  dem  das  Lotschen- 
thal vom  Ijollithal  trennenden  Kamm.  Kann  von  Gampel 
über  die  Tatzalp  und  das  Seethal  In  6  .Stunden  bestiegen 
werden.  Prachtvolle  Aussicht.  Auf  der  Dufourkarte  bei- 
chelhorn  genannt. 

8CHINZNACH  (Kt.  Aaraau,  Bez.  Brugg).  387m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Aare 
und  1  km  w.  der  Station  Schinznach  Dorf  der  Linie 
Zürich-Bmgg-Basel.  Postbureau .  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Bozeneeg  und  Wallbach:  1^  Hauser, 
985  reform.  Ew. ;  Dorf:  141  Häuser,  902  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  In  der  mit  Statuen  aus 
schweizerischem  Alabaster  geschmückten  Pfarrkirche 
liegt  der  General  Ludwig  von  Erlach  begraben,  der  sich 
im  30jährigen  Krieg  auszeichnete  und  später  das  in  der 
Nähe  von  Schinznach  liegende  Schlosa  Kasteln  erbaute. 
Schinrnach  ist  <^ie  Heimat  des  berühmten  Kupferstechers 
Samuel  Amsler  (1791-1849).  Fund  eines  Steinbeiles  in 
der  Au;  Reste  einer  Romersiedelung  auf  «Käatem»  n. 
vom  Dorf.  1189:  Schincenacho. 
SCHINZNACH  BAD,  auch  Habsburcerbad  geheit- 


ScbiaiDScb  Bsd  voo  Nordveitoo. 

sen  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gem.  Birrenlauf)-  346  m. 
Hedeutendes  Heilbad,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  am 
Fuss  des  W'ülpelsberges,  auf  dem  die  Habsburg  steht; 
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13  km  Dö.  Aaran.  Station  der  Linie  Zürich-Aarau-OIten. 
Po«tablaf[e,  Telegraph,  Telephon.  Groaee  ParkanUpen 
und  schone  Waloungen.  DieBchwereltherme  von  Schioz- 
oach  entsprinitt  mit  einer  Tfinperatur  von  33'  C.  and 
einem  WaMenmantam  von  ül>er  1400  MiDutenlitero  etwa 
8  m  unter  der  Erdoberfläche  ganx  nahe  der  Aare  atm  den 
Kltften  einet  anatehMiden  Doiomltfelsena.  Das  Wasser 
hat  eiiMB  leicht  Mlteren  Grschmack  and  einen  hohen 
Gehah  ao  Schwefelwaraerstoflr. 
Nach  L.  Graodean  eothJUt  ein  Liter  Schinznacher  Schwe- 
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Dte  Kar  la  Sdiimaadi  Bad  (Trinhkar,  Bider,  Inhalatio- 
and  lühbitur)  leiatat  vorstcHclM  Dienst« 


Toa«rde 

Cfalomatiiaia 

Cttilorkaltaat 


bd  HantbaakhaliM, 


dw  ReaplivtloMOcnnMf 
I,  KoodMii-  vaA  GiSak*- 
DrilMaiffaiHOBMl  Dia- 


«te.  'FlaMbÜK.  Du  M  tet  iH$  Katart 

,   Ob  die  Heilqadla  aeboa  Mhv  cat- 

iMkt  vmA  m  HaOtweelnB  felmvdit  «ondea  tat.  kian 
Bieht  nadtftwIeMB  werden.  1870  rin  diedaiain  Doch 
alflht  davab  Varkanangen  gebändigte  Aare  bei  Galeteabeit 
•laee  dareli  j^dtillebe  Schneeschmclae  ferarinchlea  Bodi- 
«aaem  dle^adaaaataH  weg  nad  dedrte  «b  iMOt  adbat 
mit  G«achiebe  la.  Erat  aach  10  Jahna  (lOw)  tsb'f 
dan  Quellort  uMer  aad  aaa  aaf  data  racdilM  Aaraafer 
aatnfiadea  nad  aacb  and  aach  flag«i  die  Lannea  dea 
Fhtaaea  ta  aidMiii.  Hanta  iXhlt  die  geaamte  Badanlage 
etwa  IS  Bauten  der  Terschiedeneten  Art.  UmfeMende 
neue  eleittriache  Beieochtnng.  In  Schlnznach  gründeten 
tm  Mai  1761  einige  für  das  Wohl  ihres  Laadaa  DMeisterte 
hervorragende  Männer  (Iselin  aas  Basal,  Sal.  Gesaner, 
Sal.  iUrael  aad Schinx  aas  Zürich.  Zimmermann  ana  Brugg 
a,  4.)  die  cHeltetlache  Gesellschaft«,  die  sich  die  Besser- 

aoer  lerfSdirenen  politischen  and  wirtBChaftUcbeB  Ver- 
llaaa  der  damaligen  Eidgenossenschaft,  sowie  eine 
baaecre  Kenntnis  von  deren  geachichtllchem  Werden  xam 
Selartzte  and  der  seiner  Zeit  die  hervorragendsten  Minner 
aaa  allen  Landesteilen  als  Mitglieder  angehörten.  Von  1763 
UaiTBO  hielt  sie  ihre  jährlichen  Sitzungen  in  Schinznach 
ab.  Vergl.  den  Föhrtr:  Bad  Schmamek.  ZArleb  1806. 
Stehe  ferner  :  MoreU,  Karl.  Di»  MdvelUeh«  OmUbehift. 
Winterthnr  1864. 

SCHIRMKNSBK  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem. 
Hombrechlilion ).  410  m.  Gruppe  \xm  8  Häasem,  am 
rechten  Ufer  des  Zürichseee  und  1,5  km  w.  der  Station 
Feldbach  der  rechlsuf^igen  Zörichseebahn  (Zürich -Mellen- 
Rapperswil).  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  ilombrech- 
tikon.  Weinbau.  Ferdinand  Keller  leitet  den  Namen 
(schirmen  =  schützen)  von  einem  einst  hier  stehenden 
römischen  Wachttorm  her,  der  die  Seestraase  za  schützen 
hatte. 

8CHI8CHENAOCR  (VAL.)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn)  Link^eitigeB  .Sebenthälchen  des  Samnaun ;  sammelt 
«eine  Quellen  unter  den  an  der  tirolischen  Grenze  ragen- 
den Gipfeln  der  (ireilipitx  und  Flimaapitz  und  mündet 
0,8  lern  unterhalb  der  HÄuserfrappe  Raveisch  in  1747  m 
aus.  RichtunK  SO.,  L-inge  vom  Vereinigongtpankt  der 
Oaellen  (2^6.5  tn|  an  18  lim.  Gr ßJle  auf  dieser  Strecke 
etwa  '270  •/,4.  '\'rng\.  auf  der  S. -Seite  im  Vordergrund  der 
Chö  d'.Mott  (2aS3  m)  noch  Wald,  sonet  Bergwiesen  und 
dann,  über  dem  durch«chluchteten  obersten  Teil-  Alp- 
weiden (Saids  Plan,  Chant  da  .Saia»).  Der  oberste  Quell- 
lieBsel  hfit  eine  Länge  von  etwa  2  km.  Dem  Val  Sciiischen- 
ader  zieht  daa  unterhalb  Raveisch  mündeade  Raveiacb- 


8CMITTERWALD  iKt.  ^^olothurn,  Amtei  Balathal). 
740-  1;J90  m.  5  kui  ldDt:«r  uod  im  .Mittel  1,5  km  breiter 
Wald  am  N.-Hang  der  WeisBenatein kette.  '  chmt  iuin 
grotBen  Teil  der  Bürgergemeinde  der  Stadt  Solotliura  und 
wird  von  der  Fahrstrasse  von  Gänsbrunnes  zum  Hotel 
auf  dem  Websenatein  durchzogen.  Die  rationelle  Bewirt- 
schafiung  wird  nach  der  EröfToungder  Weissenstatababa 
(Solotbura-Münster)  bedeutend  erleichtert  sein, 

•CHITTKRWANQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthai).  1733  m.  Alpweide  am  S-  Hanc  der  Slock- 
bornkette.  Sehr  steil  and  von  Schuttronsen  aurchzogen, 
die  bis  xn  den  Felsen  der  Krammefadenfluh  hinaufreichen. 

•CHIVO  (VAL)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Inn).  Unks- 
aeltiges  Nebenthälchen  zum  Inn,  daa  gegenüber  Zemez 
im  Unter  Engadin  atAadet.  Bcgiaat  nait  dfem  mit  einem 
winzigen  See  Reaebaiflebtaa  Ameakessel  Murt^ras  am 
NO.-Hang  dea  Pix  d'Drenra  (2910  ai),  tieht  gcgea  O.  aad 
nüeut  gegen  SSO.  ond  bat  bei  daar  Lii>ge  von  t,7  km 
ela  OeOna  von  44  Die  Hiage  «lad  wa  mit  Wiesland , 
daan  Wa  Ibat  ta  SlOD  m  aiit  Wald  nnd  wdter  oben  mit 
Aiporatdaa  bableidaL  SI4I,  aber  aar  wenig  felsig  aad 
  Gaataiae  sind  Gneia  nad  weiter 


•CHLACMTKAraLLe  (Kt.  Lnzem,  Amt  Safoea, 
Goal«  SeBipadh).  Ott  ai.  8  Häuser  aad  KapaUe  lalt  al- 
aeni  la  Euia  faa  Wlakciried,  dem  Hetdaa  dar  Sehlaebt 
bei  Semjneb, eirlchlatan Deakaial,  4 bnail. dar  StatioB 
Sempaeb  der  Uala  Laseia-Oltea.  St  kadiol.  Ew.  Klreb- 


BDaeh.  Ackerhaa,  VMmdit  nad  Milcbiilrl» 
aAalLVanrL  daa  Art.  SaaPAca. 

•CHLiBTTBRKN  od«r  SCMkKTTKliKN  (Kt.  aad 
Aort  Loaera,  Garn.  SdHvanenberg).  794  m.  Granpa 
von  4  Hiaaem.  ad.  Sehwananberg  uad  5  km  a.  der  Sn- 
tion  Malters  der  Linie  Bem-Laiem.  34  hathol.  Bw. 
Kirchgemeinde  Schwanenberg.  Ackeriuu  nnd  Viehzncht. 

SCHLAFBOhlKN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Haale, 
Gem.  Innertkircben).  1933  m.  Alpweide,  am  Fuss  der 
Planphitte  und  rechts  über  dem  Eingang  ins  Genthal, 
5  km  ö.  Heiringen.    Fundstellen  von  Mineralien. 

SCHUAaBCRO  (Kt.  Schwyz,  Bez.  ond  Gem.  Ein- 
siedeln). 888  m.  Wenig  benutzte  Schwefelquelle,  4  km 
nö.  Einsiedeln  und  w.  der  Strasse  Willerzeil  Egg.  Sö. 
davon  die  mit  WIeaea  nad  iUrtoffelickan  beataadeae 
SulzthaUllmend,  die  vom  Waffeaplats  Zttrlah  her  la 
Schiemübungen  benutzt  wird. 

SCHLAQSTRASSK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem. 
Schwyz,  Steinen  and  Sattel).  53S-706m.  So  beisst  die 
1865  erbaute  Strasse,  die  von  Seh«yt  laa.  Rlditang  über 
Kailbach,  Engiberg,  Burg,  Schlag,  Spiegelberg.  Adel- 
boden and  Eomatt  nach  Sattel  zieht  und  damit  Schwyz 
einerseits  mit  Einsiedeln  nnd  dem  Zürichsee,  andererseits 
mit  Aegeri  und  Zug  verbindet. 

SCHLAN8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreta 
Disenlis).  1177  m.  Gem.  undPfkrrdorf  amlinksseiti|peaGa- 
hänge  des  Bündner  Oberlandes,  4  km  sw.  Brigels  nnd  14 
km  WSW.  der  Station  Ilant  der  Linie  Chur-Ilanz.  Post- 
ablage. 3t  Häuser.  174  katbol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Wiesenbau  und  Viehzucht,  AIpwirtachaft.  Alte  Barg.  18i56 
richtete  ein  FrHratach  in  der  Gemeinde  grossen  Schaden 
;ii    >v    Sfiuinum;  1185:  Sclaones. 

SCHUAPPINALP  (Rt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart,  Kreis  und  Gem.  Klosters).  1639  1670  m.  Alpweide 
im  Scblappintbal,  aa  dar  Umbicigaa(asteUe  daa  Schuppia- 
baches  von  W.  nach  S.  aad  5  lua  aaö.  IDoalai*.  Zahl- 
reiche Hütten.   

8CHL.APPINBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Uber 
Landquart)  3600-lftW  m.  Bedentender  recbtaseitinr 
Zuflua«  der  Landqaart;  entspringt  im  obersten  Schlappb» 
thal  dem  Hühnersee  (3460  m),  sowie  den  Gtet)u:hern  am 
Schilt  und  ander  Roten  Farka,  flieast  zunächst narh  NW. 
nnd  biegt  bei  den  Hütten  der  Scblappinalp  scharf  nach 
SW.  ab,  um  dann  nach  13  km  langem  llaaf  unterhalb 
Klosters Dörlli  (1030m)za  münden.  Nach  starken  Gewittern 
oder  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  wälzt  er  mitunter  eine 
gewaltige  Geachiebemenae  zu  Thal,  die  dann  nach  dem 
Austritt  aus  dem  engen  Hochthal  die  Wiesen  versandet, 
oder  fruchtbares  Enlreich  forlspült.  Das  Einzngaceblet 
nrofaBMt  42,83  km*,  und  die  geringste  Wassermenge  natt 
aaf  0,2-0,3  m*  aer  Seknade  «acbitst  werdea. 
•CNkAPPINBIMOCM  (KtOnrnbOadaD,  Baa.Obar 
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Landquart).  S200  m.  PanÜbergang  in  der  vom  Madrishorn 
im  W.  xuin  EiseatliHlispilz  im  U.  zieheaden  Urenzkelte 


59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Leuggem.  Ackerbau  and 
Vietiiucht. 

SCHLATT  (Kt.  Appenzell  I.  Gem. 
Schialt- llaalen).  9^  m.  Gcmeindeableiloog 
mit  dem  Weiler  Gehrenberg  und  zahlreichen 
zerstreut  gelegenen  Hofen,  3  km  nw  Appen- 
zell und  mit  diesem  Flecken  durch  eine  Strasse 
verbunden.  Zusammen  79  Häuser,  416  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht  (be- 
sonders Schweine).  Stickerei.  Ein  Teil  der 
Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Teufen 
und  ßühler.  Schulkreis.  Welliges  Uerglaud. 

SCHLATT  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Könii).  TOÜ  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  aro  W.- 
Hanjc  des  Längenberges  und  3.6  km  no.  der 


Im  Suhlappiothal. 

zwischen  der  Schweiz  and  Vorarlberg,  n.  über  der  Schlap- 
pinalp  und  6.5  km  n.  Klosters  Platz.  Verbindet  Klosters 
mit  dem  Gargellenthal,  einer  der  obem  Verzweigungen  des 
Montafon.  lieber  dieses  Joch  haben  im  17.  Jahrhundert 
die  Uesterreicher  unter  Hrion  mehrfach  Einfälle  ins  Prä- 
ligau  gemaclit  ^so  z.  B.  im  Oktober  162t).  Der  Deutsche 
und  Uesterreicnische  Alpenverein  hat  auf  der  österreich- 
ischen Seite  einen  F'usswpg  aus  dem  Gargelienthal  bis 
zur  Pasahohe  erstellen  lassen,  während  der  Weg  auf  der 
Schweizer  Seite  weniger  gut  ist.  Seit  der  Eröffnung  der 
elektrischen  Bahn  Biudenz-Schruns  im  Jahr  1905  trägt 
man  sich  mit  der  Absicht,  eine  eigentliche  Strasse  über 
das  Joch  zu  führen.  Rechts  vom  Paasweg  stand  einst  an 
der  Lokalität  <Oval>  eine  Kapelle,  deren  Glocke  nach 
Klosters  gebracht  wurde  und  heute  bei  der  Beerdigung 
von  Kindern  geläutet  wird;  links  sieht  man  die  Reste 
einer  ehemaligen  Letzi,  die  bis  zur  Bannwaldschlucht  hin- 
aufreichte. 

SCHLAPPINTHAL  (Kt.  Granbänden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2600-1030  m.  Rechtsaeitiges  Nebenihalzum 
Prätig4u;  vom  Schlappinbach  durchflössen.  Senkt  sich 
zuerst  auf  eine  Strecke  von  8  km  Länee  nach  NW.  und 
biegt  dann  gegen  SW.  um  (5  km).  Scnöne  Wiesen- und 
Alpweidenlandschaft,  in  deren  mittlerem  Abschnitt  zahl- 
reiche Hütten  stehen.  Grenzt  im  NO.  auf  eine  Länge 
von  etwa  10  km  an  Oesterreich.  Den  Thalschloss  bildet 
eine  Reihe  von  zum  Teil  vergletscherten  Gipfeln,  wie 
Efsenthalispitz  (S882  mi.  Kessisptu  (2S;H  m),  Seescheien 
(2749  m).  Uidhorn  (S8U  m),  Kessler  (^10  m).  Fergen- 
harner  (2868  m),  Schiltflnh  (2890  m)  und  Aclpeltitpitz 
(2690  m).  Aus  dem  Schlappinthal  führen  das  Schlappiner- 
joch  ins  Gargellenthal,  das  Garneirajoch  ins  Gameira- 
thal  und  der  Seescheienpass  ins  Sardascathal  hinüber. 
Das  Thal  selbst  wird  von  einem  Saumpfad  durchzogen. 

SCHI.ARIONA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Cf.i  kiiina. 

SCHLATT,  8CHLATTLI,  SCHL>CTTKRKN, 
SCHLETTEREN,  SCHLATTER.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schvseiz  (exkl.  Basel),  etwa  lOOmal  vorkom- 
mend. Bezeichnen  im  allgememen  einen  Suropfhoden 
oder  Schiifboden  und  besonders  auch  feuchte  Anhange, 
die  etwa  Erdschlipfen  unterworfen  sind. 

SCHLATT  (Kt.  Aargan,  Bez.  Brugg,  Gem.  Thalheim). 
560  m.  Gruppe  von  6  Häusern  am  N.-Hang  des  Hom- 
berges,  600  m  s.  Thalheim  und  5  km  nö.  vom  Bahnhof 
Aarau.  19  reform.  Ew.   Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHLATT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gem.  Leug- 

6ernJ.  442  m.  Gruppe  von  9  Häusern  an  der  Strasse 
landach- Leuggem ;  f,5  km  s.  Leuogem  und  4  km  w.  der 
Station  Döttingen-Klingnau  der  Linie  Tnrgi-Waldahut. 


Station  Nieder  Scherh  der  Linie  Bern-Schwar- 
zenburg.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ko- 
niz.  Landwirtschaft. 

SCHLATT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Sim- 
menthal,  Gem.  Zweisimmen).  1013  m.  5  zer- 
streut gelegene  Häuser,  über  dem  rechten 
Ufer  der  .Simme  und  am  Eingang  ins  Thal  von 
St.  Stephan  gegenüber  Zweisiinmen  ;  1  km 
ö.  der  Station  Zweisimmen  der  Montreux  Ober- 
landbahn. Gehören  zum  Dorf  Bettelried.  22 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen.  Vieh- 
zucht. 

SCHLATT  (Kt.  Glaros,  G«m.  Mitlödi).  593 
m.  Weiler  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Linth,  am  Weg  Mitlödi-Schwändi  und  6C0  m 
'  aw.  der  Station  Mitlödi  der  Linie  Glarus-Linthal.  17  Haa- 
ser, 86  reform.  Ew.  Kirch(^emeinde  Mitlödi.  Viehzucht. 
Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Mit- 
lödi. 

SCHLATT  (Kt.  Luxem,  Amt  Willisau,  Gem.  Menznau). 
670  m.  Gruppe  von  5  Häusern.  2  km  ö.  der  Station 
Mfenznau  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  33  kathol.  Ew. 
Kirrhgemeinde  Geis.  Landwirtschaft. 

SCHLATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Reiden). 
582  m.  Gruppe  von  4  Häusem,  4  km  nw.  der  Station 
Reiden  der  Linie  Luzern-Olten.  35  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Reiden.    Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHLATT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Togcenburg. 
Gem.  Neaslau).  38  am  Ekrghang  rechts  der  Strasse  Ness- 
lau-Krummenau  und  in  einer  von  der  Gemeinde  Krum- 
menau umschlouenen  Exklave  von  Nesslau  zerstreut  ge- 
legene Häuser;  8  km  o.  der  Station  Ebnat-Kappel  der 
To^genburgerbahn.  20:^zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde .Ncsslau.  Schulhaus.  Viehzucht.  Etwas  Stickerei. 

SCHLATT  (Kt.  Thurgan,  Bez.  Weinfelden,  Gem. 
Hugelshofen).  532  m.  Weiler,  an  derStrasse  Hugelshofen- 
Alterswilen  und  5,5  km  onö.  der  Station  Märstctten  der 
Linie  Zurich-Winterthur-Romanshorn.  Postwagen  Mär- 
stetten-Totnacht. 12  Häuser,  56  reform.  Ew.  Filiale 
Hugelshofen  der  Kirchgemeinde  Alterswilen.  Wlesen- 
und  Obstbau.  Maschinenstickerei. 

SCHLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hombrechli- 
kon).  458  m.  Weiler,  1  km  nö.  der  Station  Feldbach  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- Rapperswil). 
Postablage.  Telephon.  10  Häuser,  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde liombrechtikon.  Wiesenbau. 

SCHLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthnr).  684  und 
663  m.  Gem.  mit  den  beiden  Dorfem  Ober  Schlatt  und  Unter 
Schlatt,  am  NW. -Hang  des  Schauenberges  und  3-4  kin 
w.  der  Station  Turbenlhal  der  Tossthalbahn  (Winterthor- 
Wald).  Neben  den  beiden  Dörfern  gehören  zur  Gemeinde 
noch  die  Weiler  Nusslierg.  Waltenatein  und  BerK.  Zu- 
sammen: 104  Häuser,  521  Ew.  (wovon  15  Katholiken); 
Dorf  über  Schlatt:  27  Häuser,  94  Ew.;  Dorf  Unter 
Schlatt  (mit  der  Pfarrkirche,  sowie  Postablage  and  Tele- 
phon) :  20  Häuser,  122  Ew.  Landwirtschaft.  Eine  Seiden- 
weberei. Einzelfund  aus  römischer  Zeit.  Alemannen- 
siedelung.  754:  Sciatte.  1230-1407  kommen  Herren  von 
Schlatt  als  kiburgische  Dienstleute  vor.  Die  Borg  stand  zu 
Unter  Schlatt  bei  der  Kirche.  Nachdem  sie  mehrere  Male 
den  Besitzer^ewechselt  hatte,  übergab  sie  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich  1450an  Hans  von  Gachnang.  1532  gehörte 
siedem  Pfrundherrnaufdem  Heiligenberg  bei  Winterthur. 
Später  wurde  sie  zum  Pfarrhaus  der  Gemeinde  Schlatt 
eingerichtet.  Der  untere  Teil  des  Turmes  Ist  im  jetzigen 
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Pfirrhans  noch  za  erkennen;  er  iat 8.4  m  lang  and  7,65m 
breit.  Zwischen  Eidberg  and  Waltenatein  an  einem 
nach  N.  actuaenden  Bembhang  befindet  aieh  eine  Burg- 
■telle  mit  Sparen  eines  Tannes  von  etwa  9  m  Seitenlänge. 
Sie  trägt  den  Namen  Scliännia  and  mag  nach  einem  Ver- 
treter des  Kiborger  DienatmanneDgeschleclitesvooSchkän- 
nia  10  geheiasen  worden  sein.  Schlatt  kam  mit  der  Graf- 
lehafl  Kibargan  die  Stadt  Zürich  und  bildete  einen  Beatand- 
teil des  innem  Amte«  der  kiburgiBchen  Landvogtei.  Die 
Kollatar,  früher  dem  Stift  ileiliRenberg  gehörig,  kam  schon 
vor  der  Reformation  an  den  Hat  von  Zürich 

80HI.ATT  (Kt.  Zug,  Gem.  Hünenbe^).  46'J  m.  Drei 
Hofe,  an  der  Strasse  Cham-Hünenberg-Reussbrücke  zer- 
(treut  gelegen.  15  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham. 

SCHLATT  (HINTER)  ( Kt.  Zürich,  Hot.  Meilen, 
Gem.  Hombrechtikon  I.  449  m,  Gruppe  von  ,'i  Häusern, 
i  km  n.  der  Statioo  f  e!dbach  der  linkaufrigen  Zürlchsce- 
bahn  (Zürich-Meilen-UapperBwil  1,  29  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hombreclitikcn.  Wiesenbau, 

SCHLATT  (IM)  (Kt.  Freihurg,  Bei  Sense.  Gem.  Al- 
lerawil).  796 m.  Gruppe  von  8  Haimern,  .5<)ü  m  nö.  Altera- 
wil  und  13  km  oaö.  vom  Balinliof  Freiburg.  35  kattiol.  £w. 
deotseher  Zonge.  Umht— inie  AHaniril.  Aehaitea 
and  Viehiocht.  • 

SCHLATT  (METT)  (Kt.  Thurgau,  Hex.  Diessenhoren, 
Gem.  Baaadingen).  Dorf.  S.  den  Art.  M»rrTSi:HLATT. 

SCHLATT  (MITTLER,  OBER  and  UNTER)  (Kt. 
Laiem,  Amt  Entlebaeh,  Gem.  Marbach).  812-817  m.  Drei 
Grappen  von  zusammen  7  Häusern,  1  km  n.  vom  Scliär- 
ligbad  ond  2,5  km  sw.  der  SUtion  Wiggen  der  Linie  Bam- 
Lazern.  S8  katbol.  Ew.  lUialitasMua*  ÜMbaalL  Vkb- 
zncht  ond  Milchwirtschaft. 

SCHLATT  (OBKR)  (Kt.  Tl  urgau,  Bez.  Diessen- 
hofen.  Gem.  Baaadingen).  462  m  Dorf ;  4,2  km  sw.  Ka- 
■adingen  and  3,3  km  sso.  der  ."Station  Schlatt-Paradies 
der  Linie  Scbafihaasen-Etzwilen-Konatanz.  S6  Hioser, 
115  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Scblllt  nd 
Baaadingen.  Wiesen-  und  übitltau,  Wald. 

SCHLATT  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  WtaMnlHnr, 
Gem.  Schlatt).  Dorf.  S.  den  Art.  Schlatt. 

SCHLATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bei.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Hemberg).  93()  und  810  m. 
Zwt-i  Gruppen  von  /iiMminen  5  Ilausern,  an  der  Straaae 
von  Hemberg  über  den  Heiternberg  nacli  Wattwil  und 
8,5  km  ö.  der  Sution  Wattwil  der  Toggenbiirgerbahn. 

kathol.  und  reforra.  Ew.  Kircligemeinden  Hemberg. 
^Viesenbau  und  Viehzucht. 

SCHLATT  (UNTER)  i  Kt.  Thurgau,  Bez.  Diesaen- 
bofen,  Gem.  BaBadingeD;.  419  m.  Ortsgemeinde  and 
Dorf,  an  der  Strasse  SchalThausen-Neanforn-Frauenfeld 
und  3  km  sü.  der  Station  Schlatt-Paradiea  der  Linie 
Schaffhansen-Etzwilen-Kongtanz.  Postablage,  Telephon. 
Zusammen  mit  Paradies  und  Dickehof:  10/  Häuser,  633 
Ew.,  wovon  57tj  Hefortnierte  und  57  Katholiken;  Dorf: 
93  Häuser,  481  Ew.  Heform.  Kirchgemeinde  Schlatt  und 
kathol.  Pfarrei  Baaadingen.  Wiesen-,  übst-  nnd  Garten- 
bau. Sclilatt  stand  unter  der  Gerichlahoheit  von  Dies- 
»enhofen  und  gehörte  15.'^'2-1769  kirchlich  zu  Baaadingen. 
Graber  ans  der  Bronzezeit  auf  dem  Bachberg  und  Scnel- 
menbühl;  Grab  aus  der  La  T^ne  Zeit  beim  Dickehof; 
römiaches  Kastell  Isaelburg  auf  dem  Schelmcnbuhl ;  Ein- 
lelfnnde  aus  römlacher  Zeit  in  Mettachlatt  und  bei  Para- 
dies. 854:  Slate.  Der  Flafaun*  UMoinr  4tnM  anf 
eine  ehemalige  Letzi  hin. 

SCHLATT  (UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Wlstar- 
thar,  (rem.  Schlatt).  Dorf.  S.  den  Art.  Sciii.&tt 

8CHLATT-HASLKN  (Kt.  Appenzell  I.  K.).  744  m. 
Gem.  mit  den  Dörfam  nnd  Weilern  Enggenhütten,  Geh- 
renberg, Haaltn,  Ltimouteig  nnd  Schlatt ;  5  km  nw.  Ap- 
penzell nnd  mItdiMem  Flecken  durch  eine  Straase  verbun- 
dcA.  4  km  sw.  der  Station  Teufen  der  Strassenbahn 
St  Gallea-Gais-Appeiiiell,  die  bei  Enggenhütten  von  der 
Sinaw  AppeiiMll>fieriiaa  gekreott  wird.  Zuaammen 
900  Hioaer,  1883  kalhoL  Ew.  Kirchgemeinde  Haalen  und 
nUals  Schlatt  dar  PCwral  AppaDieli.  Die  Gemeinde  um- 
iMt  8  Sehalkteia«.  Wleaes»  ond  Obaiban,  Viehsocbt 
(baaaBdara  Schweine).  HolihMdii.  BliinbitGlM.  Handp 
and  HaadiiiieBBtiekerd* 

•CHLATTBKR«  (Kt.  8t  Gallan,  Bai.  Alt  Tanan- 
boif^  GaoL  llaaaang).  lOBO  n.  Baaia  dar  ahaauuigan 


Burg  der  Edein  von  Waldegg;  an  dar  Gfasia  ftgas  dis 

Kanton  Zürich  and  6  km  w.  MoaiUBg. 

SCHLATTBEROK  (Kt.  Glarus,  Gem.  Haalen).  700- 
919  m.  Zerstreute  Bauerngüter,  am  W.-Hang  des  Sälen- 
gratea  und  1  km  ö.  der  Station  Nidfhm-Haslen  der  Linie 
Glarua-Linthal.  6  Häuser,  8  reform.  Ew.  Kirchgemeioda 
Sehwanden.  Zu  diesen  Hofen  gehört  auch  daa  klataMp 
al>er  gut  baiuchte  Kurhaus  Tannenl)erg.  Viebzneht. 

•CHLATTBERQE  (Kt.  Glarus,  Gem.  Luehainfcn). 
996  m.  Alpwieaen  mit  2  Häusern  und  einigen  Hötlaa 
und  Stillen,  am  O.-Uang  des  Knengratea  und  1,S  km  «. 
der  Station  Luchsingen  der  Linie  Glaras-Linthal. 

SCHLATTEINBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
1  2700  1700  m.  Wildbach  des  Val  Saluver  (über  Engadin): 
I  sammelt  aeine  Quellen  im  wildumrahmten  Alpenkeasei 
;  zwischen  Pia  Nair  (3C)6u  m  i,  Pir  Saluver  (3148  m)  und 
Piz  da  Trais  Fluors  (2957  m),  darunter  die  Abflüsse  dea 
kleinen  Lej  Saluver  und  des  grössern  Lej  Alv,  erhält 
von  links  die  Bäche  des  Val  Selm  und  des  wilden,  stark 
verbauten  Val  da  Zuondra  und  mündet  400  m  s.  der  von 
Olerina  gegen  Pontresina  führenden  Innbrücke  auf 
einem  breiten,  grünen  Schotlkegel  von  links  in  den  Inn. 
Er  niesst  in  onö.  Bichtang  durch  die  Celeriner  Alp 
Saluver  (2062  ml,  dann  zwischen  Waldstreifen  in  tief 
eingerissenen  Schluchten  hinab,  biegt  in  die  SO.-Hichtung 
uro  und  geht  zwischen  Celerina  und  Cre«i%  durch  Wiesen. 
Länge  von  der  Vereinigung  der  Ouellen  (hinter  der  Mar- 
guns  2*279  m)  an  4  km,  Gefälle  auf  dieser  Strecke  etwa 
15",,.  Im  obern  Val  Saluver  hat  daa  hübache  Bergwas- 
ser blos  14  %  Gefälle.  Vergl.  auch  den  Art.  Sai.uvek 
(Va..). 

SCHLATTKRHOF  (Kt.  SchatThausen,  Bez.  Schleit- 
heim,  Gtm.  Begingen).  M6  m.  Gruppe  von  4  Häuaern 
hart  an  der  badiachen  Grenze,  nahe  der  Strasse  Beggingen- 
Füetzen ;  8-9  km  nö.  der  Station  Schieitheim  der  elektri- 
schen Bahn  SchafThausen-Schleitheim  und  8  km  s.  der 
Station  Füetzen  der  badischen  Staatsbahn.  8  reform  Ew. 
Kirchgemeinde  Begingen.  Landwirtachaft.  Bienenzucht. 
Römiache  Altertümer;  Spuren  einer  Römerstrasae  und 
Fundamente  römischer  Gebäude.  973:  Slatte;  später 
Schlatt.  Wurde  zusammen  mit  Schleitheim,  Beggingen 
etc.  vom  Herzog  Burkhard  von  Schv^aben  an  daa  Kloster 
auf  der  Reichenau  vergabt. 

SCHLATTERLEHN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittel- 
land, Gem.  Teafen).882  m.  Gememdeabteilong  and  Wei- 
ler, 700  m  80.  der  Hallestelle  Linde  der  Strassenbahn  St. 
Gallen-Gais.  Zusammen  44  Häuser,  228  reforra.  K^  -  :  Wid- 
1er:  12  Häuser,  58  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Milchwirt- 
schaft. Weberei. 

8CHLATTQA8SE  i  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  C^m. 
Schmerikon  und  Uznachj,  509  m.  Gruppe  von  6  Häuaern, 
j  ander  alten  Strasie  Uznach-Wald  una  2,5  km  nw.  der 
j  Station  Uznach  der  Linie  Happerawil-Ziepelbrücke.  30 
I  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uznach.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Ein  Teil  der  Bewohnet  arbattat  in  daa  Splasawl 
Uznaberg  bei  St.  Josephen. 

SCHLATTINGEN  {Kt.  Thurgau,  Bez.  Diesaenhofen, 
Gem.  Basadingen).  41S  m.  ürl*gemeinilc  und  Dorf,  am 
Furtbach  und  H  km  so.  Dieasenholen.  Siation  der  Linie 
Schalfhausen-Etzwilen-Konstanz.  l'oälablage,  Telephon. 
82  Häaser,  333  reform.  Ew.  Kircligemeinde  Schlatt. 
Acker-,  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Als  der  Papst 
1275  7u  Gimaten  der  Kreuzzüge  eine  Steuer  erhob,  entlle- 
len  davon  10  ITund  auf  die  Pfründe  Schlatlingen.  Gehörte 
zur  Landvogtei  Diesaenhofen.  Einzelfunde  ana  aänilaehaf 
Zeit.   897:  Slattingarro;  900:  Siattingaro. 

8CHLATTLK  (KL  Praibnri.  Bez.  Senae,  Gem.  Büd- 
ingen). 561  m.  Groppe  von  9  Hiusern,  5  km  n.  der 
Station  Büdingen  der  Linie  Bem-Freibarg.  19  katbol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Büdingen.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht. 

SCHLAUCHHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  9S87  m. 
Urgongipfel  am  N.-Ende  der  kann  Kalta  twudian  dem 
Thilchen  der  Oldenaluanddeaa  Panaehehel  des  Sanetach ; 
hintan  über  dam  Thal  dar  Oimaota,  von  dem  au  gaaehan 
er  raebt  aeharf  hervortritt  Kann  tob  Gsteig  nar  in  6 
Standen  besti^en  werden,  erhiH  aber  ner  aalten  Beandi« 
An  O.-Foas  U^t  das  gmaae  KancnfbM  «Verloraoar  Barg* 
oder  Lapier  anx  Boaiui. 

•CHLCCIKU  (Kt.  Bern.  Antsbez.  FroUgen,  Gem. 
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Adelboden).  Einige  Häuser  bei  der  Kirciie  Adelboden. 
S.  den  Art.  Ai'Ei  nonEN. 

SCHI-EQWKa  BAD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konol- 
flnsen,  Gem.  Inner  Birrmoos).  983  m.  Beiuchles  Heil- 
baa  in  einem  lileinen  Ttiälchen  iwiachen  dem  Staufen 
(1142  m)  und  der  Schafegg  (1192  m);  7  Itm  ö.  der  Station 
Ober  Dieasbach  der  eleiitriichen  Yollbahn  Burgdorf-Thun. 
Postwagen  Thun-Stemaburg-Linden  und  über  Dieaabach- 
lleitnenachwand.  Telephon.  Eisenquelle. 

SCHLEICHHÜBKI.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sarganai. 
Etwa  9000  tn.  Einaenkung  im  w.  Abschnitt  der  Kette  der 
Churflraten;  n.  über  dem  Walensee  und  zwischen  Wart 
(2068  ml  im  o.  und  Schcere  ('J201  m)  im  W.  Ueber- 
gang  von  der  Schwaldisalp  zur  Selunalp. 

SCHLEIF,  SCHLEIFE,  SCHLEIPFE,  SCHLEI- 
PFET,  SCHLIFF,  SCHLIPF.  OrUnainen  der  deul- 
achen  Schweiz;  vom  allhochdenlachen  «fi/an  =achleiren, 
gleiten  herzuleiten.  Bedeuten  1)  eine  Sitile,  von  der  der 
Schnee  abgleitet,  d.  h.  eine  First  o<ler  einen  Kamm; 
2)  eine  Holzriese  im  Wald;  3)  einen  Wasserriss,  durch 
den  man  das  Holz  zu  Thal  gleiten  l;iast;  4)  einen  Erd- 
rutsch oder  Erdschlipf;  5)  eine  Schleife  oder  Schleiferei. 
Diese  Namen  finden  aich  in  allen  Kantonen  der  deutschen 
Schweiz. 

SCHLEIF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  loterlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen).  1280  m.  Oberer  Abschnitt  des  Dorfes 
Wengen,  bei  der  Station  Wengen  der  Wengernalpbahn. 
4  Häuser,  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen. 
S.  den  Art.  Wf.m.kn. 

SCHLEIF  (IM)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
St.  Antoni).  757  m.  Weiler,  1  km  ö.  St.  Antoni  und  11 
km  ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  10  Häuaer,  tiSkathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antoni.  Ackere 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei. 

SCHLEIFE  iKt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Zwiesel- 
berK).  600  und  605  m.  Zwei  Häuser  im  Thal  des  Glütsch- 
baches.  Ehemalige  Schleiferei.  Nahe  dabei  befindet 
sich  die  Stelle,  wo  die  Kanüer  1714  gegen  den  Thuner- 
see  hin  abgeleitet  wurde.  Wfthrend  daa  Bett  dieses 
Flusses  vor  der  Ablenkung  im  gleichen  Niveau  mit  der 
Schleife  lag  (605  m),  hat  sich  das  Wasser  bis  hi  ute  an 
dieser  Stelle  schon  eine  45  m  tiefe  Schlucht  ausgewa- 
schen. 

SCHLEIFEBERQ  (Kt.  Basel  Liüd,  Bei.  LietUi). 
607  m.  Südl.  Abschnitt  des  breiten  Höhenzuges  n.  über 
der  SUdt  Liestal.    AussichUturm.    S.  den  Art.  Lies- 

TM.. 

SCHUEIFKNTOBKL  (Kl.  St  Gallen,  Bez.  Neu  Tog- 
genburg). 750  m.  Abschnitt  des  Thaies  des  Schwendi- 
baches,  welch'  letzterer  unterhalb  St.  I'eterzell  von  linkt 
in  den  Neckar  mündet.    Zum  Teil  bewaldet. 

SCHLEINIKON  Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf^.  479  m. 
Gem.  und  Dorf.  1  km  w.  der  Station  SchöflHsdorf 
der  Wehnthalbann  (Zürich-Oberglatt-Niederweningenj. 
Telegraph  und  Telephon.  Zusammen  mit  Dachalern 
und  Wasen:  63  Häuser,  343  Ew.  (wovon  18  Katholi- 
ken i ;  Dorf:  25  Häuser,  119  Ew.  Kirchgemeinde  SchölT- 
lisdorf.  Landwirtichaft.  Seidenfdbrik.  Bedeutende  rö- 
mische Ansiedelung  in  der  «Grossen  Zelgi.  Aleman- 
nensiedelung.  Im  12.  Jahrhundert:  Slininchova ;  1322: 
Slininkon. 

SCHLEINS,  romanisch  Cei.in  oder  Tsciilin  (KL 
Graubündeo,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs).  1541  m.  Gem. 
und  Pf'irrdorf  auf  einer  Terrasse  im  Unter  Engadin,  am 
SO.  Fusa  des  Hulller  und  69,3  km  nö.  der  Station  Bevers 
der  Albulabahn.  Postablage,  Tele|raph.  Gemeinde,  mit 
Martinsbrück  und  Strada :  146  Hauser,  S.'>3  reforro.  Ew. 
romanischer  ZuD^i;  Dorf:  80  Häuser,  270  Ew.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht,  Alpwirtschafi.  Der  einst  ziemlich 
bedeutende  Weizenbau  ist  heute  im  Rückgang  begrilTtiD. 
Der  Ort  wurde  1(i'22  von  den  Truppen  Raldiron's  in  Brand 
gesteckt ;  1818  zerstörte  eine  Feuersbrunst  8  H.iuser  und 
die  Pfarrkir;:he,  und  1856  ging  der  ganze  Ort  in  Flammen 
auf.  Zur  Zeit  des  Schwabenkrieces  1499  rettete  eine 
Bäuerin,  Frau  Lupa,  durch  ihren  Mut  und  ihre  Geistes- 
gegenwart da»  Unter  Engadin  vor  dem  Einfall  der  öster- 
reichischen Truppen.  Mit  dem  Kochen  eines  Leichen- 
mahles beschäftigt,  gab  sie  den  im  Dorf  unvermutet  er- 
scheinenden Feioden,  die  verwundert  fragten,  für  wen 
das  reiche  Mahl  bestimmt  sei,  zur  Antwort :  Fär  die 


Schweiler  und  Bündner,  die  sogleich  da  sein  werden. 
Dann  eilte  sie  zur  Kirche,  wo  die  Männer  einer  Messe  bei- 
wohnten, um  den  Alarm  zu  geben.  Die  verdutzten  Feinde 
ergrilTen  die  Flucht,  wobei  noch  viele  unter  den  Streichen 
der  herbeieilenden  Männer  den  Tod  fanden.  Bei  Schleins 
stand  einst  die  Burg  Serviezel,  nach  der  sich  heute  noch 
das  Geschlecht  der  Viezel  benennt.  820,  821  :  Sliene, 
Sline,  Slines;  im  10.-12.  Jahrhundert:  Seiines,  Salines, 
Ciline;  1391:  Schleins. 

SCHLEIPFE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hom- 
brechtikon:.  445  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  1  km  n. 
der  Station  Feldbach  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
I  Zürich -Meilen -Rapperswil).  33  re form.  Ew.  Kirchge- 
meinde llombrrclilikon.  Weinbau. 

SCHLEIPFE  (HINTER,  MITTLER  und  OBER) 
I  Kt.  Airgau,  Bez.  Zolingen,  Gem.  Strengelbach  i.  450- 
480  m.  Drei  H.iusergruppen,  an  der  Strasse  Zotin^en- 
Vordemwald  und  2  km  w.  der  Station  Zolingen  der  Linie 
Luzem-Olten.  Zusammen  34  Häuser,  349  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zotingen.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Strengek- 
bacli  und  Zo<ingen. 

SCHLEITHEIM.  Be/ihk  des  Kantons  SchalThausen. 
4361  ha  Fläche  und  33r>2  Ew.  Grenzt  im  N.  und  W.  an 
das  Grossherzogtum  Baden,  im  0.  an  den  Bezirk  SchalT- 
hausen und  im  S-  an  die  Bezirke  Ober  und  Unter  Klett- 
gau. Umfasst  die  drei  Gemeinden  und  reform.  Pfirreien 
Schieitheim  (Bezirkshauplorl  i,  Siblingen  und  Beggingen. 
3284  Reformierte  und  68  Katholiken.  585  Häuser  und  8)8 
Haushaltungen.  Hauptbeschafligung  der  Beviohner  ist 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  (Acker-,  Kartoffeln-,  Wie- 
sen-, Obst-  und  Weinbau;  Jungvieh-  und  Schweinezucht). 
Die  Viehslatistik  ergibt  folgende  Resultate : 

18d6  1896  1901 

Rindvieh  1391  1675  1588 

Pferde  138  IM  138 

Schweine  13%  2159  2586 

Schafe  13  19 

Ziegen  900  830  675 

Bienenstöcke  330  ."iSS  558 

Die  Industrie  ist  nur  sehr  schwach  vertreten.  Den  Be- 
zirk durchziehen  die  Strasse  SchafThausen-Schleitheim- 
Schwarzwald  und  die  elektrische  Strassenbahn  Schaff- 


Resirk  Schl6ith«ira. 


hausen-Schleitheim-Oberwicsen.  Beggingen  und  Gäch- 
lingen  sind  durch  Strassen  zweiter  Klasse  an  die  Haapl- 
strasse  angeschlossen. 
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•CHLKITHEIM  (Kt.  SchafThaiueD ,  Bez.  Schleit- 
beim).  485  m.  Grosses  Pfarrdorf  und  Haupt- 
ortlldes  Bezirks;  in  einem 
etwa  7  km  langen  Seitenlhal 
der  Wutach,  das  sich  vom  w. 
Steilabfall  des  Randen  in 
sw.  Richtung  erstreckt.  15 
km  nw.  SchafThaai«n.  Sta- 
tion der  1905  eröflneten 
elektrischen  Strasaenbahn  Schall  nauscn- 
Schleitheira-Ot>erwieaen.  I'oitbureau , 
Telegraph ,  Telephon  ;  Postwagen  nach 
Begaingen.  Gemeinde,  mit  Oberwiesen : 
S93  Häuser,  1893  Ew.  (wovon  50  Katho- 
liken); Dorf:  261  Hanser,  1880  Ew. 
Pfarrkirche  mit  neu  restauriertem 
Turm.  Elementar-  u.  Realschule;  Klein- 
kinderschulen.  Asyl  für  bürgerliche 
Arme.  Die  Einwohner  beschäftigen  sich 
gruastenteils  mit  Landwirtschaft  :  Ge- 
treide- ,  Kartoffel- ,  Wiesen-  .  Obst-  und 
Weinbau,  mit  Rindvieh-  und  Schweine- 
zucht. Eine  einer  kantonalen  Genossen- 
schaft K'ehörige  Viehweide  am  Fuss  des 
«Langen  Randen«  (im  Babenthal ) 
dient  zur  Sommerung  von  Jungvieh. 
Die  erheblich  über  den  Bedarf  gebauten  KartolTeln  wer- 
den in  einer  Genossenachaftsbrennerei  für  das  eidge- 
nossische Alkoholamt  zu  Sprit  verarbeitet  ;  ein  Teil 
kommt  auch  zur  Auafuhr.  Die  Einwohner^'ameinde  be- 
sitzt 685  ha  schöne  Waldungen  und  die  BürgerKömeinde 
333  ha  an  die  Bnr)..'er  ^egen  eine  massige  Steuer  zur 
Nutzung  überlaasenes  Gemeindeland.  Die  Wasserkraft 
an  der  Wutach  in  dem  zur  Gemeinde  gehörigen  Wei- 
ler Oberwiesen  (3  km  von  Schleitheim  an  der  Landes- 
grenze) wird  zu  verschiedenen  industriellen  Unterneh- 
mungen verwendet.  .Mechanische  I^inenspinnerei  and 
Weberei,  mechanische  Werkstälte,  Bau-  und  Möbel- 
achreinerei,  Sämerei  und  Gipsmühle.  An  Stelle  der  letz- 
tem sollen  nächstens  andere  industrielle  Anlagen  tre- 
ten. Verschiedene  Gipsbrüche  in  der  Kenperformation 
liefern  Ackergips;  die  durch  Stollenbau  ausgebeuteten 
Gipalager  in  der  Anbydritgrupfte  des  Muschelkalks  ge- 
ben ^'utes  Material  zu  Baugipa.  Doch  ist  das  früher 
blühende  Gipsgewerbe  in  den  letzten  Jahren  erheblich 
zurück ^'egaogen.  Kalksteinbräche  im  Muschelkalk  und 
im  Malm.  Der  ktossc  Sandsteinbruch  vonSeewi  <  imKeuper) 
wird  zur  Zeit  nur  noch  spärlich  betrieben.  Kalk-  und 
Z><>i.'elbrennerei,  Sä^rei  und  Holzhandel.  Baugeachäft 
mit  r-tbrikation  von  Zementartikeln.  Viele  Altertümer  aus 
keltischer,  römischer  und  alemannischer  Zeit.  Daa  Vorhan- 
densein einea  grosseren  zusammenhängenden  Kompleze« 
romischer  Ruinen  in  den  Flurbezirken  u  z'unterst  Wyleri, 
I  Salzbrunnen  >  und  «Hinter  Mauern»  gibt  der  Vermu- 
tung hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  bei  Schleitheim  die 
auf  der  Peutinger'schen  Tafel  zwischen  den  Stationen 
Tenedone  (Zurzach)  und  Brigobanne  (Hüüngen)  verzeich- 
nete Station  Juliomagus  zu  suchen  ist  (vergl.  M.  Wan- 
ner: Beiträge  zur  Au$milllung  der  rCmt.  Müitnrftation 
Julioniagut.  Frauenfeld  1871).  Zerstreute  Reste  römi- 
scher Bauten  an  verschiedenen  Stellen  des  Geraeinde- 
bannea,  darunter  namentlich  Ruinen  einer  grossen  Villa 
im  ■  Vorholz»;  ans  derselben  findet  sich  ein  grössere« 
Fragment  eines  Mosaikbodena  in  der  Sammlung  des  anti- 
quarischen Vereins  in  SchalThausen.  In  den  letzten  Jah- 
ren hat  sich  namentlich  der  Verein  für  Heimatkunde  in 
Schleitheim  die  Erforschung  der  römischen  Ruinen  zur 
Aufgabe  gemacht.  Eine  kleine  Sammlung  von  Fund- 
objekten, darunter  besonders  Produkte  römischer  Töpfe- 
rei-Industrie, sowie  eine  kleine  Sammlung  von  Münzen 
aus  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  der  mmischen  Kai- 
Mrselt  flndet  sich  im  untern  Schulhaus.  In  den  Jahren  1866 
and  1866  warde  bei  der  Anlage  eines  neuen  Friedhofes 
ein  grösseres  alemannisches  Totenfeld  entdeckt.  Ueber 
SCO  «eihcngräber  wurden  blos^elegt;  die  zahlreich  er- 
hobenen Grabbeigaben  finden  sich  in  der  Sammlung  des 
historiach-antiquarischen  Vereins  in  Schall'oausen  (vergl. 
M.  Wanner:  Das  al/fniannisctte  Tnteufeid  bei  Schleith. 
SchaHh.  1887).  Um  968-990  kam  der  Ort  mit  einigen  um- 
liegenden  lileineren  Dorfschaften  infolge  Schenkung  des 


Herzogs  Burkhard  II.  von  Alemannien  an  das  Kloster 
Reichenau.   Jahrhunderte  lang  behauptete  dieae  Abtei 


SRhlftiihoim  vuo  Osten. 

ihren  Besitz  und  ihre  Gerechtigkeiten  in  Schleitheim,  ob- 
gleich auch  hier  die  Vögte  (von  Krenkingen,  von  Ran- 
denburg, von  Randegg  und  von  Neuenegg)  sich  je  länger 
je  mehr  breit  machten  und  ausserdem  der  stühiingische 
Landgraf  auf  Lupfen  sein  gieriges  Auge  auf  das  frucht- 
bare Gelände  warf.  Aber  auch  für  die  Stadt  Schafl'hausen 
konnte  der  Besitz  von  Schleitheim  nicht  gleicbgiltig 
sein,  und  als  durch  den  Vertrag  mit  dem  Abt  von  Aller- 
heiligen vom  Jahr  1451  das  Randengebirge  von  diesem 
Kloster  an  die  Stadt  übergegangen  und  ihr  dieser  Besitz 
durch  den  Schiedspruch  von  1491  auch  dem  Landgrafen 
von  Lupfen  gegenüber  bestätigt  worden  war,  gewann  der 
EinDuas  der  Stadt  Schaffhauaen  auf  Schleitheim  immer 
mehr  die  Oberhand.  Schon  1438  hatte  der  Spital  zu 
Schaffhauaen  einen  Teil  der  Vogtei  in  Schleitheim  er- 
worben, auf  Grund  wovon  die  Stadt  die  Huldigung  gegen 
Bürgermeister  und  Rat  forderte.  Nach  langem  und  hart- 
näckigem Widerstreben  der  Schleitiieimer  gelang  es  end- 
lich derStadt, infolge  der  Erwerbung  auch  desandern  Teiles 
der  Vogtei  1530  den  Widerstand  zu  brechen  und  Schleit- 
heim völlig'  unter  seine  Gewalt  zu  bringen.  Das  alte  Ver- 
hältnis zu  Reichenau,  dessen  sanftes  Regiment  die  Schleit- 
heimer  so  schwer  vergessen  konnten,  beschränkte  sich 
von  da  an  auf  das  Zehntenrecht  der  Abtei,  bezw.  des  Bi- 
schofs von  Konstanz,  dem  die  Abtei  1540  inkorporiert 
worden  war,  und  auf  das  Bestätigun|2:Brecht  der  Pfarrer 
des  Fleckens  (bis  1803).  Die  Hochgerichtsrechte,  welche 
die  Land^rafschaft  Stühlingen  in  einem  grossen  Teil  des 
Schleitheimer  Bannes  ausübte,  fanden  erst  1839  ihre  Ablö- 
sung. Jetzt  sind  die  Schleitheimer,  die  sonst  nur  ungern 
schaffhauserische  Untertanen  waren  und  die  in  den  Re- 
volutionszeiten gegen  Kode  des  18.  Jahrhunderts  und  am 
Anfang  der  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  mit  den  Hal- 
lauern  die  ruppigsten  Untertanen  SchafThausens  waren, 
gut  schallhauserisch  geworden.  Heimat  des  Pädagogen 
Martin  Heusi  (1788-1841),  des  In  der  Revolution  von  1831 
eine  Rolle  spielenden  Arztes  Joh.  Baechtold,  des  Litera- 
turhistorikers Prof.  Dr.  Jak.  Baechtold  in  Zürich  (f  1897) 
und  der  Dichter  Anton  Pletscher  und  Samuel  Pletscher 
(j- 1904). 

'  SCHLEMPEN   (INDER,   OBER  und  UNTER) 

IK\.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Fischbach).  726  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  1.3  Häusern,  nö.  von  Fisch- 
bach uncl  4,5  km  nnw.  der  Station  Zell  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  10t  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHL.EUI8,  romanisch  SnHLUEi:^  (Kt.  Graubänden, 
Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz).  762  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  linken  Ufer  des  Vorderrhetn  und  2,7  km  nö.  der 
Station  Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Reichenau-Flims-Ilanz. 
Zusammen  mit  Casanova  und  dem  Waisenhaus  Lowen- 
berg:  66  Häuser,  424  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge; 
Dort:  62  Häuser,  342  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
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NVaiaenhaos  nod  Bnrgruine  Lowenberg  (i.  diraen  Art.). 
Die  UiUbehordeni  wurden  eioat  vom  Geschlecht  derer 


Schleuii  von  Nurdotton. 

von  Moni,  Herren  von  Löwenberg,  ernannt.  Auch  die 
llurgruinon  SpU-lberK  und  Wildenberg  stehen  in  der 
t  inicebung  von  Schleuis.  Fund  von  alten  Gräbern  mit 
Skeletten. 

SCHLEUISERTOBEL  (Kt.  Gr.iubänden,  Bez.  Glen- 
ner). 23(0-6"  m.  Tobel  eines  5.5km  langen  Wildbachea, 
der  zwischen  den  TerrasBendurfern  Fellers  und  Ltdir  in 
aö.  Richtung  ^'egen  .Schleuis  herablliesst  und  1  km  unter- 
halb dicaem  Ort  von  links  in  den  Vorderrhein  mündet. 
Das  Gerälle  beträgt aufder ganzen,  oft  stark  durchschluch- 
teten  Strecke  etwa  225  Uberhalb  Schleuis  biegt  der 
Bach  stärker  nach  <>.  und  breitet  dann  einen  bedeutenden 
Schutlkegel  zum  Khcin  hin  aus.  Von  N.  her  erhält  er 
den  Bach  aus  der  Alp  de  Fallera  als  Seitengewässer  der 
Ü.-Seile,  das  von  seinen  Quellen  unter  dem  Crap  Sontg 
Glon  bis  zur  Einmündung  in  die  Tobelrinne  langer  ist 
als  diese  aelbat  Der  Schleuiscrbach  führt  trotz  »einem  mit 
vielem  Geachiebe  angefüllten  tiefen  Bett  nur  wenig 
Wasser,  hat  aber  doch  das  Dorf  Schleuis  schon  mehrere- 
male  mit  dem  Untergang  bedroht.  So  wurde  z.  H.  der 
1821  durch  einen  .MuhrgauK  angerichtete  Schaden  auf 
300G0  Fr.  berechnet.  Das  in  Verrucano  eingeschnittene 
Tobel  ist  bis  zu  seinen  obern  Verzweigungen  hinauf,  wo 
die  Falleraalp  liegt,  beiderseits  bewaldet.  Oestl.  von  ihm 
liegen  die  schönen  Matten  und  Bergwiesen  von  Fellers 
(Fallera),  und  herwärts  von  diesem  Dorf  steht  auf  einem 
Gehängevorsprang  nahe  am  Tobel  die  Burgruine  Wilden- 
berg. 

8CHLEUMEN  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Burgdorf,  Gem.  Molschwil  Schleuroen). 
555  m.  Weiler,  1  km  so.  Motschwil  und 
3,3  km  so.  der  Station  Hindelbank  der 
Linie  Ulten-Bern.  Telephon.  11  Häuser, 
76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hindel- 
bank. Landwirlschaft. 

8CHLEWIZAI.P  (Kt.  St  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Üem  Graba).  i'üOO- 
2100  m.  Grosse  Alpweide,  am  S.-Ilang 
des  Gamserruck  und  in  dem  Thälchen 
w.  vom  Voralpsee ;  5-6  Stunden  aw. 
über  Graba.  ha  Fläche,  wovon  321 
Wieaen  und  nutzbare  Alpweide,  40 
Wald  und  8i)  unproduktiver  Hoden.  10 
Hütten  und  II  Stalle. 

SCHLIER.  Bedeutet  Schlamm, 
Schutt  und  Gerölle  und  lindet  sich  als 
Ortsnamen  wie  Schlieren,  Schlieri, 
Schlierbach  etc.  in  den  Kantonen  Ub- 
walden,  Uri,  Luzern,  Schwyi,  Zürich, 
Aargau  und  Bern. 

SCHLIERBACH  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee).  710  m.   Gem.  und   Dorf,   am  A.-iiang 
Gschvseich  und  6,5  km  nnö.  der  Station  Sursee  der  Li- 
nie Luzem-Olten.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Brämhäu- 
wr,  Etxelwil,  Weierbach  und  WeUwil :  75  Hiaser,  416 


kathol.  Ew.;  Dorf:  21,  Hänser,  127  Ew.  Kirchgemeinde 
BüroD.  Acker-  und  Obstbau,- Viehzuchti und  Milchwirt- 
schaft.   Stroh-   und   Rosahaarindnalrie.  Torf- 
grube. 1180  :  Slierbach. 

8CHI.IKRBACH  <OBKR  und  UNTER) 
(Kt.  Bern,  Amtabei.  Thun,  Gern.  Fahrni).  781 
und  710  m.  Zwei  Gruppen  von  zuaamroen  5Häa- 
sern,  unterhalb  der  I'oststrassc  Steftisbarg- 
Schwarieneeg  an  dem  zum  Tobel  der  Zuig  sich 
senkenden  Hang  und  5  km  no.  der  Station  Stef- 
lisburg  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf- 
Thun.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Steftii- 
burg. 

SCHLIEREN  (Kt.  Uri).  2830  m.  Nördl.  Ver- 
berg des  Uri  Kolstockes,  an  der  Wurzel  des  du 
Grossthal  vom  Kleinihal  trennenden  Kamme«. 
Kann  von  Isenthal  her  in  6-7  Stunden  erreicht 
werden,  wird  aber  nur  selten  besucht.  Gross- 
artige  Tiefblicke. 

SCHLIEREN  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  384  m. 
Gem.  und  i'farrdorf  im  Limmatthal;  7,5  km  nw. 
Zürich.  Station  der  Linie  Zurich-baden-Brugg, 
der  Lokalzüge  Zürich -Dietikon- baden  und  der 
elektrischen  Limmatthalstrassenbahn.  Fostbu- 
reau,  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Berg : 
145  Häuser,  l(>70  Kw.  (wovon  481  Katholiken);  Dorf : 
93 Häuser.  101 1  Ew.  Schlieren  hat  sich  seit  etwa  20Jahren 
bedeutend  gehoben  und  ist  heule  ein  lebhafter  Industrie- 
ort. Je  eine  Leimfabrik,  Waggonfabrik  (mit  600 Arbeitern 
und  einer  jährlichen  Produktion  von  4t)0  Wagen  ver- 
schiedener  Ait),  chemische  Fabrik.  Farbwarenfabrtk, 
Seidenfarberei,  Wollspinnerei  und  Weberei.  Hier  be- 
endet sich  auch  die  1898  eingerichtete  grosse  Gasfabrik 
der  Stadt  Zürich,  die  mit  einem  1,6  kiu  langen  Privat- 
geleise  an  die  Bahnstation  angeschlossen  ist  und  die 
Gemeinden  Zürich,  Schlieren,  Allstetten,  Oerlikon,  Zolli- 
kon  und  Kilchberi;  mit  (jas  VGnur(:t.  Ihre  tagliche  Pro- 
duktion 1904  betrug  im  Ma\imuni  Wf^OÜ  m'  und  im  Mini- 
muin  33  91X)  m'  (ias,  zu  deren  Hersiellnng  64  00UToniMa 
Steinkohlen  verwendet  wurden.  Sie  boiltzt  swci  Ga» 
reservoire  von  je  25  000  m'  Fassungsvermögen,  denen  aioh 
in  Bälde  noch  ein  drittes  von  50000-6UÜÜO  in<  Rauiaia- 
halt  anreihen  wird.  Die  Erstellungskosten  der  ganua 
Erossartigen  Anlage  beliefen  sich  auf  7,5  Millionen  Fr. 
Die  Stadl  Zürich  hat  zugleich  in  der  Nähe  der  Fabrik 
für  deren  Arbeiter  und  Angestellte  ein  ganzes  Quartier 
von  Wohnhäusern  erstellt.  In  Schlieren  befindet  sich 
ferner  die  sog.  Peslalozzistiftung,  eine  von  der  kantonalen 
Zürcher  Gemeinnutzigen  Gesellschaft  1S48  gestiftete  An- 
stalt, in  der  40  verwanrlostc  Knaben  im  Alter  von  6  bis 
Iti  Jahren  Aufnahme  linden,  l'riinarschulunterricht  ge- 
niesscn  und  mit  landwirtschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt 


Schlierao  (Kl.  Zttricb)  von  SOdws^tsn. 

werden.  Flachgräber  aua  der  La  Tene  Zeit.  Römiache 
Ansiedelungen  bei  der  Kirche  und  der  Mühle.  Alemannen- 
siedelung.  828:  SIeiron.  Alemannengräber  beim  Dorf. 
Die  Existenz  eines  ehemaligen  Wemerbürgleins,  von 
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Stampf  spricht,  igt  dnrdi  nielili  rarbfint.  Dtr  Ort 


•dk  1415  unter  der  Hoheit  der  Liadvtete  von 

 1.    Ursprünglich  eine  Filiale  von  St.  Peter  in 

IMdb.  «nrde  die  Gemeinde  1511  Itirdüldi  wlbitindig, 
alMT  Ii»  1548  noch  tod  einem  Diakon  am  St.  Peter 
Ol»  Kallatwr  hmu»  der  Rat  von  Zörieh.  Im 
kam  der  Ort  durch  die  Ftanxoien  viel 
Bei  dar  Uomim  atand  einrt  die  Bng  dar 
IVO  ßMmmmii  «ad  jeaeeite  dee  FlwM«  «m 
lüfcrdM  «an  diB  »MiMra  1MB  auMOrt»  Südt- 


•CHUBIIBN  . 

Wm.  WHdbMb;  enugrhigt 


(Q  R  O  8  SB)  OL  OhwaMaa). 

Ib  den  tNNB  FnlaM 

WMaaoU 


(1680  m),  LaoanlMi  iM85  aak  SehUerai 
(1607  m)  und  der  BoehaeMidiflnh 
ftliimmtna,  dueiifllaaak  In  nS.  und  dann  5.  Blohlanf 
1  flanilfch  tfef  eiogeachaillanaB  Thal 
U,i  kBi  tangam  Uof  1,5  kn  t.  dar 
dar  MakbäSW  llDka  in  die  ~ 
Aa.  Erhilt  von  beiden  Seitan  bar  n 
Nabaoadeni,  die  tieh  in  den  walaha» 
miclitlge  MorinendeGlce  ehenflilla  tief 
halwn.  Seit  dem  Mittelalter  hat  die  SehUäran  tteen 
Unterianf  dreimal  veriect,  indem  aie  raerat  M  ÜdMam 
nnd  dann  vreiter  S.  nahe  GrOodll  dordüloaB,  am  end- 
lieh ihre  heotiae  Richtung  eintaeehlagen.  Hir  Etataga- 
gabiet  lirgt  im  Flyach,  dem  am  linkaaeitigen  Gddbuj»  eiiie 
niabtiga  Morinendeeke  anlk^elagert  ietj  ee  nmiSast 
bat^,  wovon  59  %  bewaldet  eind.  Die  Groeae  Schlieren 
biBM  daa  tTpiaehe  Beinid  alaea  al|rfnen  WUdbachee 
and  bat  troU  der  für  ihre  Verbauung  aofgewendetan 
IgHen  Geldaummen  immer  noch  nicht  vollatindig  ge- 


chieliemaaeen  and  bat  im  Thal  von  Samen  einen 
Schntlkegel  anfiteworren,  in  den  aie  aich 
nenerdlngt  wieder  einaehnitt  and  über  den  aie  Im  Laafi 
der  Zeit  in  verechiedener  Richtung  abfloae.  Me  tabl- 
reiehen  Verbaanonarbeiten  haben  durch  den  groaaen 
Aaabrneh  dee  Wilabaches  im  Sommer  1902  bedeutend 
gelitten,  zeigten  aich  aber  bei  dieaer  Gelecanbeit  doch 
ao  auareiehend  atark,  daaa  die  BrünigbahnlTole  aad  die 
amliegenden  Grandatücke  blc»  von  Scilla mmvraaaer  ftbor- 
flutet  wurden,  während  die  gröasern  Geoebleba  In  WIM» 
beehbett  aelbst  liegen  geblieben  sind. 
•CHLiKRCN  (Kt-EINK),  auch  Bcekb  Rüb  ge- 
(Kt.  übwalden].  1700-435  m.  Wildbach  ;enUpringt 
A  Qaellarmen,  der  Lingenachwandachlieren  und  der 
Wangenaehlieren,  die  aich  in  070  m  Mibe  vereinigen,  am 
S.-Hang  dea  Gnepbtein  (im  Stock  des  PilatnaJ.  erhält 
lahlreiebe  kleine  Nebenadern,  flieast  gegen  0.,  nimmt 
von  linke  den  Meisibach  auf  und  münoet  heate  nach 
11,8  km  langem  Lauf  w.  der  Mündung  der  Samer  Aa  von 
s.  her  in  die  AIpnaeher  Bucht  dea  vierwaldatitteraeea. 
Oer  Wildbach  bildete  früher  den  untersten  linksseitigen 
Zufluas  der  Samer  Aa,  wurde  dann  aber  in  den  See  ab- 
geleitet, bei  welcher  (««legenheit  man  ihn  zugleich  auch 
m  »einem  SammelgeUet  verhaate.  Dieses  lehnt  sich  im 
N.  an  den  Pilatua  an,  wihrend  es  die  Bergketten  im  0. 
und  S.  vom  Entlebuch  und  vom  Thal  der  Grosaen  Schlie- 
ren trennen.  Das  gesamte  Einzugsgebiet  umfasat  20 
km^  Die  maximale  Wasserführung  kann  auf  50-100  m^ 
geeehätzt  werden.  Rechts-  und  linksseitiges  Thaluehänge 
der  Kleinen  Schlieren  sind  sowohl  in  geologischer  wie 
in  botanischer  Hinsicht  voneinander  verschieden.  Linka 
findet  man  im  obern  Abachnilt  Hohgantsandalein  mit 
eingelagerten  Kalkschichten  und  tiefer  unten  Flysch  mit 
einer  Decke  von  Moränenschutt,  während  daa  rechts- 
seitige Gehängt'  ganz  aus  Flysch  und  darüber  gelagerten 
Glazlalgescliiebt<n  beiteht.  Darum  findet  man  denn  auch 
am  stabileren  linksseiticen  Gehänge  Wald,  während 
dieser  rechts  folilt  Durch  die  starke  Abholzung  um  die 
Mitle  des  19.  lahrhunderlB  hat  sich  der  Wildbachcharakter 
der  Kh-inen  Schlieren  infolge  weilergehender  Vertlefong 
der  lünnen  und  vermehrter  Geschiebeführung  belrficht- 
lieh  verschlimmert.  Im  Verlauf  der  seit  1878  begonrn  nen 
Verbauungsarbeiten  sind  im  obern  Einzugsgebiet  zahl- 
reiche Thalsperren  etc.  eingebaut  worden,  während  man 
im  Unterlauf  eine  vollständige  Ablenkung  und  Eindäm- 
mung de»  Bichljiifes  ausgeführt  hat.  Damit  erscheint 
non  das  Dorf  Alpnach,  daa  früher  häufig  anler  Waner 


höhe  (IMIn^ 


MKtMt  worde,  aeH  15  Jahren  vor  den  AnabfUdicn  dea 
wiidbaehee  ceacliftlst.  Oea  infbige  eines  anaaerordenU 
lieh  starken  Gewittere  im  Juli  1902  eingetretene  Hoeb- 
waseer  hat  wie  bei  der  Grossen  Schlieren  anch  hier  die 
Verbannagsarbeiten  sehr  fühlbar  mitgenommen.  An  der 
Bändigung  des  WUdwaasers  wird  eifrig  weitergearbeitet, 
nnd  es  ist  nicht  daran  in  sweifeia,  daaa  dieee  unter  Kr- 
ginznng  der  .Arbeiten  dnrab  anfcaaanda  AalBawlaagan 
vollständig  gelingen  «erde. 

SCHklBRBN-ROTIMRCI  (Kt.  Obwaldeo,  Gen. 
Alpnach).  48B  m.  Gemeindeahiteuiing  nnd  l>orf,  aa  dar 
Braalgstrasae  and  3  kn  ew.  dar  Statfon  Aipaittb  dar 
Brflnigbabn  (Lanw^Drlaart.  88  HIaaar,  906  kalbal.  Wm. 
-         •  •  "   nb.  Vfabtucht.  AlpirirtadMlI. 

t«N  (Kl.  Sflhwys,  Bei.  Haidi).  1400- 

■    •  1  ntt  m    ' '  

(lan  n)^ 
(«06  n)  Ol '  ^ 
(lUtm)  In  dardaaBibldnl  vanWIifl 
Kette  nnd  nfsdot  1.»  kn  n.  taMrIbSf  i«n  links  in  die 
Wäggithalar  U.  Dar  «lldan  SaUodit  dea  verbanten 
Baches  folgt  ein  Fnaawaf  ,  dar  von  BaH««l  Uier  Rohr  und 
Eagstaffel  In  8  Stunden  rar  Kranaalob  and  ins  Euthal 
leitet;  ein  anderer  Fnssvreg  flikhrt  Unk*  van  Bach  fibor 
Taanitaffel  nnd  die  Weiastanneaalp  bi  1  Vt  Staaden  aaeb 
Staden  im  Sihlthal.  Oer  Wildbach  ist  ganz  ia  leidit  ver- 
witternden Flyaeb  eiageeehnilten  nnd  hat  im  WägsUhal 
einen  mächtigai  Sehnttfcegel  anbeachAttet,  der  das  xlial- 
wasser  zorflckatant  nad  ao  die  Bildung  dee  Snmpflandaa 
im  Hinter  Wiggithal  veranlaaat  hat. 

SCHLIKRKNaRAT  (Kt.  Obwalden).  1677-1751  n. 
Felsgrat  im  Kamm  zwiaehea  dea  Thiiara  der  (hvsaea 
Entlcn  und  der  Groesen  Schlieren.  NW.-Hang  atei!  und 
zum  Teil  bewaldet,  SO.-Gehänge  dagegen  aanR  geböacht. 
Kann  von  Alpnach  her  durch  das  Thal  der  Groaaen  Schlie- 
ren in  4  Stunden  erreicht  werden,  lieber  das  SW.-Knde 
daa  Grates  führt  die  von  einem  Fassweg  überacbrtttene 
sog.  Beraeratig  (1656  m),  über  die  maa  von  den  Ufttlan 
und  der  Kapelle  von  Schwendl  Kaltbad  ia  ViStonden  ta 
den  Hütten  von  Hittler  Rotbach  gelangt. 

SCHLIBRBNI.OCKK  I  Kt.  Vri).  Etwa  280U  m. 
Passscharte  unter  der  NW.- Wand  des  UriroUtocksipfels. 
Führt  von  der  Hangbaumalp  in  etwa  5  Standen  zur  llaaen- 
alp  hinüber.  Ziemlich  schwierig  und  nicht  ganz  aicber 
vor  Steinschlag.   Erste  touristische  Begehung  1904. 

SCHLieRENTHAI.  (0R088ES)  i  Kt.  ohwaldea). 
1t)90  -  462  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Ihal  dar 
Samer  Aa,  in  das  es  bei  Alpnach  mündet.  Von  der  Groaaea 
Schlieren  durchOoeaen.  senkt  aich  vom  Schwendl  Kaltp 
bad  nach  N<).  gegen  Schoried.  Vergl.  den  ArX,  Schi.iekin 
1  Grosse). 

SCHLIKRKNTHAL  (KLKINK8)  (Kt.  Obwalden). 
1700-43.^>  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Saraer 
Aa,  in  das  es  bei  Seewli  1  km  s.  Alpnach  mündet.  Voa 
der  Kleinen  Schlieren  durchllosaen.  Steigt  von  der  Alp 
Allgau  gegen  Sü.  ab.  S.  den  Art.  Sciii.i»3<kn  (Kleine). 

8CHI.IKRN  fKt.  und  Amtobez.  Bern.  Gem.  Köniz). 
670  m.  Gemeinaeabtellans  und  Dorf;  1,5  km  a.  Köniz 
aad  5  km  aw.  vom  Bahnhof  Bern.  Telephon.  Zusammen 
mit  Schwanden:  412  Häueer.  386  reform.  Ew. ;  Dorf:  23 
Häuser,  S)8  Ew.  Landwirtachafl.  Der  Bauerahof « Groea- 
gschneit  •  ist  eines  der  bemerkenswertesten  and  ältesten 
Bauemh.nuser  des  Kantoos. 

8CHI.INOIA  (RNUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  . 
S40O-S80O  II).  Ausgedehntes  und  quellenreiches  lier^- 
plateau.  w.  vom  Griankopf  (2900  m)  und  der  Crai«t  Alia 
(2893  m  des  langa  der  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz 
und  (leslerreich  gecen  N.  ziehenden  Rassasaergrates ;  im 
W.  ragen  H.t  di  Cili  isen  i4.'>5  m\  und  der  Piz  Mezdi 
(2543  m)  hinter  dem  Val  d  Uina.  Die  n.  Partie  des  mul- 
den-  und  wannenartigen,  freundlichen  Alpengeländes 
heiaat  Innerberg ;  s.  davon  folgen  gegen  den  SchRnigpasa 
nnd  daa  tirolische  Sclilinigcrthal  hin  der  Mittlerberg  und 
der  Ausserberg.    Die  Alpweide  auf  dem  Munt  Schlingia 

fihört  der  Gemeinde  Sent  und  wird  von  ihr  verpachtet. 
7t -2  Stunden  entfernt  liegt  im  Schlinigerthal  über  der 
Grenze  die  Pfonheimerhütte  des  Deutschen  und  neuter- 
reichischen  Alpenvereins.  Aus  dem  Mittlerberg  fuhrt  die 
Rassageerscharte  i2713m  zwischen  dem  (iri  mkopf  und  der 
Craist'  Alle  ina  Fallangthal  (Seiteniweig  dea  Rojenthalea) 
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und  nach  der  Reschen  Scheideck  und  aua  dem  Inner- 
berg die  Hintere  Scharte  i'2703  m)  durch  das  (irianthäl- 
chen  oder  direkt  n.  ins  t^ojenthal  hinüber;  nach  SU. 
leitet  der  Schlinigpas«  ISursass ;  2357  m)  zur  Pforzheimer- 
hütte  und  in  das  bchllnigthal  nach  Mals  und  Glums.  Der 
Munt  Schlingia  wird  von  der  Alpweide  Tina  Dadaint  im 
Val  d'l'ina  über  den  neuen  Stüraweg  oder  über  den 
Steiipfad  am  Pix  da  Gliasen  und  endlich  auch  vom  Munt 
Russenna  her  erreicht.  Das  weite  Revier  des  Munt 
Schlingia  liegt  in  Gneis,  aus  welchem  an  den  Gräten  des 
Griankopfes  und  der  Craiat'  Alts  Gänge  von  weissem 
Qurzporphyr  hervorbrechen ;  die  untern  Gehänge  sind 
mit  tiefem  Gneisschutt  bedeckt,  welcher  die  Gesteina^enze 
des  Kalk-  und  Doloiiiitgebirges  des  Hinter^irundes  von 
Val  d'Uina  und  des  kryatallinen  Grundgebirges  des  Ras- 
sassergrates  verdeckt.  Der  Gneis  hat  hier  das  Trias- 
Jaragebirge  des  Westens  überfaltet  und  überschotien,  und 
unter  seinem  Schutt  sieht  man  der  Reihe  nach  Lias-  oder 
Steinabergkalk,  Liasschiefer,  Malmkalk,  liauptdolomit  und 
Maachelkalk  sntertauchen. 

SCHLINQMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Gorzelen).  ^5  m.  Landhaas  über  dem  Dorf  (iurzelen. 
Eigentum  der  Familie  von  W'attenwil  und  Hauptquartier 
der  Heilsarmee  in  der  Schweiz.  Schöne  Auasicnt  auf  die 
Stockhorckette  und  ins  Gürbethal. 

SCHLIPF  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
800  m.  Oberer  Alischnitt  des  Dorfes  St.  Georgen  im  Thal 
der  Steinach,  an  der  Vereinigung  der  beiden  Quellbäche 
dieses  Wildwassers  und  3  km  ö.  der  Station  Mühleck  der 
Drahtseilbahn  St.  Gallen-Mühleck.  6  Häaser,  108  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Obstbau 
nnd  Viehzucht.  Die  Männer  arbeiten  in  den  Fabriken 
von  St.  Georgen. 

SCHt-lPFENBERa  (Kt.  Thunrau,  Bez.  und  Gem. 
W^einfelden).  510  m.  Gruppe  von  .'>  Häusern,  am  Olten- 
berg  und  1,3  km  n.  der  Station  Weinfelden  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Romanshorn.  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Weinfelden.    Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau. 

SCHLIPFWKNQIALP  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Inter- 
laken).  1620  m.  AIpwcide  im  Saxetenthal  and  am  N.- 
Hang des  Bellenhöchft  {"iCfA  m). 

8CHLITTKUCHENPASS  ( Kt.  Nidwaldeo  und  Ob- 
walden).  Etwa  2.700  m.  Enger  Uebergang,  zwischen  dem 
Rnchslock  (2812  m)  und  dem  Scbiaberg  oder  Laucherband 

13641  m)  in  der  Grappe  des  Engelberger  Rotstocks ;  ver- 
»indet  die  Plankenalp  ob  Engeloerg  in  3*/f  Stunden  mit 
der  Bannalp  und  über  Rickenl>ach. 

SCHLCE88LI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Biel,  Gem.  Bözin- 
gen).  A\3  m.  Gruppe  von  4  Häusern  mit  einem  kleinen 
Schioas,  am  linken  Ufer  der  Schüss  und  gegenüber  dem 
Dorf  Mett.  85  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bölingen. 
Das  Schlösschen  gehörte  einst  der  Familie  Chemilleret, 
die  unter  der  Herrschaft  der  Färstbischöfe  von  Basel  eine 
gewisse  Rolle  gespielt  hat,  and  beherbergt  heute  ein  von 
der  reform.  Landeskirche  des  Kantons  Bern  gestiftetes 
Asyl  für  unheilbare  Irre. 

8CHI.0ES8LI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Pohle- 
ren). 740  m.  Alleinsteheudes  Haus,  am  Hang  der  Stock- 
bornkette 7  km  s.  der  Station  Burgistein-Wattenwll  der 
Gürbethalbahn.  Steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  eine« 
einstigen  Herrensitzes. 

8CHL<E88LI  (Kt.  Luzern,  Amt  Surtee,  Gem.  Gross- 
wangen). 548  m.  Gruppe  von  2  Häuaem  am  rechten 
Ufer  der  Hot,  ö.  Grosswangen  und  7  km  sw.  und  w.  der 
Stationen  Sursee  and  Nottwil  der  Linie  Luzem-Ulten.  22 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Landwirt- 
schaft. Das  eine  der  beiden  Häuser  zeigt  noch  Reste  ein- 
stiger Rundbogenfenster  der  Renaissance  und  war  ver- 
mutlich der  Wohnsitz  der  Amtsleute  der  Edeln  von  W^ol- 
husen  oder  derer  von  Lütishofen.  Vergl.  dea-Art.  GROSS- 

WANGEN. 

SCHLOESSUI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Bemeck).  436  m.  lläusergruppe  mit  Schloss,  w. 
vom  Dorf  Berneck  |s.  diesen  Art.).  Das  Schloss  war  die 
Wiege  der  Kdeln  von  Berneck,  deren  erster  1*210  erscheint. 
1963  war  ein  Rudolf  von  Bcmang  (Berneck  i  Abt  des  Klo- 
sters Pfafers,  worauf  das  Schloss  1290  an  das  Stift  St. 
Gallen  überging.    Heute  ist  es  in  Privatbesitz. 

8CHLCE88LI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Bemeck).   457  m.    Weller  im  s.  Abschnitt  der  Ge- 


meinde, bei  Bachholz  und  nahe  der  Strassenbahn  Alt- 
stätten-Berneck.  12  Häuser,  55  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Berneck.  Acker-,  Wein-,  Wiesen-  and 
Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Altes  kleines  Schloss, 
auch  Schloss  Buchholz  (jehelssen  ;  gehörte  1460  dem  Ritter 
Kaspar  Rugg  aus  St.  Gallen  und  ging  dann  an  die  Ruggen 
von  Mannegg  über,  die  es  lange  Zelt  behielten. 

8CHLCESSI.I  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, Gem. 
Sennwald).  Unterer  Abschnitt  des  Dorfes  Sennwald  (s. 
diesen  Art.).  In  48i  m  steht  rechts  der  Strasse  Sargans- 
Rorschach  das  155t  erbaute  Schloss,  das  abwechselnd 
mit  Schloss  Forstegg  den  zürcherischen  Landvogten  aU 
Wohnsitz  diente. 

8CHL(£88LIKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargani). 
2224  m.  Gipfel  im  o.  Teil  der  Grauen  llöraer;  im  Kamm, 
der  sich  n.  des  Wildsees  vom  Hauptkamm  abzweigt  und 
ostwärts  gegen  das  Taminathal  verläuft.  Zwischen  dem 
Tagweidlikopf  (2275  m)  und  dem  Vasanekopf  12034  m). 
Der  Gipfel  überragt  mit  einer  150  m  hohen  Felswand  die 
welligen  und  von  vielen  Runsen  durchfurchten  Raten- 
halden von  Lasaalp  und  Vasanealp,  die  südwärts  in  du 
Thal  des  Vaplonabaches  absteigen.    Schöne  Aussicht. 

8CHU08S  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  758  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Schwellbmnn- 
Herisaa  und  1..^)  km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appen- 
zellerbahn  (Winkeln -Herisau -Appenzell).  Postwairen 
Herisau-Schwellbrann.  41  Häuser,  285  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisan.    Viehzucht  nnd  Milch  Wirtschaft, 

8CHI.088  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil.  Gem.  Nieder 
Helfentswil).  62t  m.  Grappe  von  2  Häusern  auf  einer 
Vorhöhe  des  Gäbris ;  7,7  km  n.  der  Station  Uzwil  der  I.ioie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  17  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde .Nieder  Helfentswil.  Landwirtschaft,  in  der  Nähe 
steht  dag  Schloss  Zuckenriet  (t.  diesen  Art.). 

8CHl_088  (Kl.  Thurgaa,  Bez.  Weinfelden,  Gem.  Berg). 
S.  den  Art.  Bero. 

8CHLOS8  (IM)  IKt.  Aargau.  Bei.  Aaran,  Gem.  Dens- 
büren).  600  m.  Grappe  von  8  Häusern,  1  km  s.  Dens- 
büren und  4  km  n.  vom  Bahnhof  Aarau.  43  reform.  Ew. 
iUrchgemeinde  Densbüren.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

8CH1.088  TEUFEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gem. 
Freienstein).    S.  den  Art.  Tkuken. 

8CH1.08S  WERRA  (Kt.  Wallis,  Bez.  and  Gem. 
Leak).   S.  den  Art.  Wkrra  (Suiloss). 


Scbloiabsrif  vod  Oitan, 

8CHL088BERa  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem. 
Neuenstadt).  534  m.  Schloss  an  der  W. -Grenze  des 
Kantons  Bern,  auf  einem  Felsen  über  der  Comb«  de  Vauz 
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and  dergrosien  Schlinge  der  Strasse  Neuenatadt-Lignieree; 
1  km  Dw.  der  Station  Neueoatadt  der  Linie  Biel  Ncaen- 


Gipfel  daa  Si'hlouberga«,  vom  Punkt  3100  in  her  ge««b«a. 


borg.  Wurde  vom  Fürstbiichof  Heinrich  IV.  von  Basel 
1383-1288  als  Bollwerk  ge«:en  das  benachbarte  Neuenburg 
erbaut  und  1301  vom  Bischof  Peter  von  Aspeil  verstärkt. 
Nachdem  der  mit  den  Bielern  in  Fehde  geratene  Bischof 
Jean  de  Vienne  die^Stadt  Biel  in  Brand  gesteckt  hatte, 
dann  aber  geschlagen  worden  war,  musate  er  sich  auf  den 
Schlossber^'  zurückziehen,  wo  ihn  die  Bieler  und 
Berner  belagerten,  die  dann  aber  nach  mehreren  vergeb- 
lichen Stärmen  wieder  abzogen.  Später  Hess  Bischof 
Hana  von  Venningen  das  Scbloes,  dessen  Haupttor  heute 
noch  sein  Wappen  zeigt,  restaurieren  und  ver^rösaern. 
Es  beherberKte  za  jeder  Zeit  eine  kleine  Garnison  mit 
einem  Kurgvcgt  an  der  Spitze,  welch'  letzterer  Beamte 
seinen  Wohnsitz  später  nach  Neuenstadt  in  das  dem  Bischof 
sehörende  geräumige  Amtahaus  verlegte.  Die  Franzosen 
besetzten  1797  Neuenstadt  und  plünderten  das  Schloss, 
dessen  Hauptmauern  stehen  blieben  und  dann  lange  Zeit 
einzig  von  zahlreichen  Käuzen  undKulen  bewohnt  wurden, 
bis  der  Ingenieur  Schnyder-Gibollet  das  Schlossgut  um 
die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ankaufte  und 
den  Bau  unter  Wahrung  seines  altertümlichen 
Charakters  restaurieren  und  zu  einem  maleri- 
schen und  sehr  originellen  Sommersitz  um- 
gestalten lies«.  Vergl.  Rode.  L.  EsauiiMe  sur 
Ihiitoire  de  Neuveville  (in  den 

Acte»  de  la  Sncii^tr  iurass.  d'£mulalion.  18S9). 

SCHL0888ERQ  (Kt.  Uri).  3133  m.  Brei- 
ter Gipfel  in  der  Schlossbergkette  der  TitHs- 
Spannortgruppe;  zwischen  dem  Surenenpats 
und  der  Schlossberglücke  einerseits  und  der 
Sorenenalp  und  dem  Erstfelderlhal  anderer- 
aeila.  Kr  fällt  nach  SW.  und  SO.  in  sehr  stei- 
len Kalkwänden  ab,  deren  Kante,  der  S.-Grat 
(Eggergrat),  bei  der  Schlossberglücke  in  einer 
etwa  200  m  hohen  Wand  abbricht;  die  N W.- 
Flanke ist  weniger  steil,  besteht  aus  gestuftem 
Kalkfels  and  ist  in  ihrem  obern  Teil  verglet- 
schert. Aufstieg  gewohnlich  von  der  Blacken- 
alp  (beim  Surenenpass;  Nachtquartier)  aus 
über  die  NW. -Flanke  (nicht  schwierig)  in  5 
Stunden.  Sehr  interessant,  Jedoch  lang  ist  die 
Ersteigung  über  den  NO. -Grat;  der  Aufstieg 
direkt  von  der  Schlosaberglücke  her  über  den 
S.-Grat  bietet  eine  ausserordentlich  schwierige 
Kletterei.  Zum  erstenmal  1863  von  Ed.  Cattani 
mit  Eug.  Imfanger  bestiegen.  Prachtvolle  und 
derjenigen  des  benachbarten  Titlis  ebenbürtige 
Aussicht,  die  auch  noch  einen  Zipfel  der  Umer  Bucht 
des  Vierwaldstättersees  urnfasst.  Vergl.  den  Führer  durch 
die^Vrner^Alpen.  II.  Zürich  1905. 


SCHL08SBKRQLÜCKK  (Kt.  Uri).  9631  m.  Pasa- 
acharte  zwischen  dem  Schlossherg  (3133  m)  und  dem 
Gross  Spannort  (3205  m);  verbindet  den  Glat- 
tenfirn  mit  der  Spannorthütte  des  S.  A.  C.  und 
ist  der  häufigst  begangene  u.  leichteste  Ueber- 
ffang  vom  Erstfelderthal  nach  Engelberg.  Erst- 
leld-Kiibplankenalp (Nachtquartier)  3  Stunden, 
von  da  zur  Patshöhe  3V|  Stunden,  Abstieg 
zur  Spannorthütte  1  Stunde  und  von  da  bis 
Engelberg  3  Stunden.  Zum  erstenmal  1864 
durch  J.  Sowerby  mit  A.  Zraggen  öbenchrit- 
ten.  Vergl.  den  Führer  durch  die  l'rner  Al- 
pen. II.  Zürich  1905. 

SCHLOSSERSEGQ  ( Kt.  Zürich,  Bez. 
Hinwil).  1053  m.  Höhenrücken ;  1,5  km  ö.  Gibs- 
wll.  Jurj, Viehweide. 

SCHLOSSGUT  (Kl.  Basel  Land,  Bez. 
Liestal,  Gem.  Frenkendori).  585  m.  Bauernhof, 
am  Fuss  der  Schauenburgerlluh  und  tw.  Fren- 
kendorf.  Darüber  die  Burgruine  Scliauenborg. 

SCHL.OS8HOF  und  8CHL088THAL 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Winlerihur,  Gem.  Wülllin- 
gen).  421  m.  3  Höfe;  1  km  sö.  der  Station 
Wülllingen  der  Linie  Winterthur-Bülach.  35 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülflingen.  Wie- 
senbau. 

8CHL088RANDKN  (Kt.  Schaffhauaen, 
m.  W. -Ausläufer  der 


Bez.  Schieitheim).  901 

hier  steil  abbrechenden  Hochfläche  des  Randen, 
s.  über  Beggicgen  und  4,5  km  ö.  Schieitheim. 
Hütte.  Wenig  bedeutende  Reste  der  Randenburg.  Schone 
Aussicht  auf  den  s.  Schwarzwald  und  dessen  ö.  Vorland. 

8CHL088RUE0  (Kt.  Aar&au,  Bez.  Kulm).  502  m. 
Gem.  und  Weiler  im  Ruederthal ;  3,7  km  tö.  der  Station 
Schönland  der  elektrischen  Bahn  Aarau-Schüftland.  Post- 
ablage, Telephon;  Postwagen  Schöftland- Waldi.  Ge- 
meinde, mit  Kirchrued,  Benkel,  Kläckli  und  Niederhofen: 
108  Häuser,  719  reform.  Ew.;  WeHer:  8  Häuser,  48  Ew. 
Kirchgemeinde  Rned.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Seidenband  Weberei.  Schlosa 
Rued,  heute  in  Privatbesitz.  Der  letzte  Vertreter  des  Ge- 
schlechtes derer  von  Rued  war  1361  österreichischer  Vogt 
dieser  Gegend,  worauf  die  Herrschaft  der  Reihe  nach  an 
die  Edeln  von  Büttikon ,  die  Herren  von  Aarburg,  die 
Freiherren  Näf  von  Reussegg  und  I52l-I5:)8  an  die  von 
May  ans  Bern  überging,  denen  das  ganze  Ruederthal 
bis  zur  Zeit  der  tranzbaiachcn  Revolution  gehörte.  Sie 
waren  auch  Inhaber  des  Kirchensatzes,  den  sie  1806  an 
die  Regierung  des  Kantons  Aargau  abtraten. 


Scblottraed  von  SOden. 

8CHL08S8TOCK  (Kt.  Uri).  2780;m.  Wenig  be- 
deutender Gipfel  in  Mer  Urirotstockgnippe.  zwischen 
dem  Gipfel  des  Urirotstockes  und  dem  Engelberger  Rot- 
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stock.    Kann  von  der  Ruckhubelhütte  des  S.  A.  C.  in 

2  Stunden  und  von  der  HanKbauinalp  im  Grouthal  in 

3  Stunden  erreicht  werden  una  iit  nicht  schwierig  za  er- 
stel^^en-  Weniger  amfaisende  Aussicht  als  von  den  übri- 
gen  Gipfeln  der  Gruppe. 

8CHLOS88TOCKLÜCKK  (Kt.  Obwalden  und 
Uri).  2706  m.  I'assscharte  im  S.-Grat  des  Schlossstockes 
(ürirotatock{;ruppe) ;  am  Weg  von  der  Ruckhubelhütte 
über  den  Blümlisalpürn  auf  den  Gipfel  des  Urirotstockes. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unl>enannt. 

SCHLOSSTHAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, 
Gem.  Wülfliogen).  Bauernhof.  S.  den  Art.  Sciilosshok. 

8CHLOSSWEID  (Kt.  .'^t.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg,  Gem.  Wattwil).  9(X)  m.  2  Häuser  an  der  Strasse 
Wattwil-Kreuzegg-GoldinKen,  w.  der  Burgruine  Iberg  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Wattwil  der  ToggenburfEerbahn. 
13  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil. 
Viehzucht. 

8CHL08SWIL  oder  WIL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ko- 
nolflD|j;en).  742  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des 
Amtsbezirkes;  an  der  Strasse  Gross  Hochstetten -Worb 
und  3  km  w.  der  Station  Gross  Hochstetten  der  elektri- 
schen Vollbahn  Burgdorf-Thun.  Postbureau,  Teletrraph, 
Telephon ;  Postwagen  nach  Gross  Hochstetten  una  nach 
Wort}.  Gemeinde,  mit  Uberhünigen,  Appenberg,  Eber- 
sold, Schwendlen  und  Thali:  117  Häuser,  821  reform. 


Scblossvil  von  Norden. 

Ew.;  Dorf:  21  Häuser,  142  Ew.  LandwirUchaft.'IDas 

Snt  erhaltenealte  Schlosa  am  Hang  des  Hürnberge8(773m] 
ient  jetzt  den  Bezirkabehörden  als  Arotaaitt.  Es  wlra 
von  einem  mächtigen  quadratischen  Turm  mit  einer 
Manerdicke  von  2-4  m  flankiert  und  von  Gärten 
umgeben.  Die  erste  Borganlage  stammt  schon  aus  der 
Hömerzeit.  Im  Mittelalter  gehörte  es  als  kiburgisches 
Lehen  den  Edeln  von  Senn,  worauf  es  za  Ende  des  13. 
.lahrhunderts  an  die  Edeln  von  Stein  überging  und  dann 
der  Reihe  nach  den  Geschlechtem  von  Erlach,  von  Wat- 
tenwil,  von  Dieabach,  Frisching  und  Kirchberger  gehörte. 
1807  und  1812  kam  es  endlich  an  den  Kanton  Bern.  Fund 
von  römischen  Kupfermünzen  und  eines  Bildes  dPS 
keltischen  Sonnengottes  Haider.  Schlosswil  war  bis  1796 
der  Hauptort  eines  bernischen  Landgerichtes.  Kleine 
Pfarrkircne  mit  Glasmalereien.  Hier  wirkte  als  Pfarrer 
der  durch  seine  Studien  über  die  Uurgunderkriege  be- 
kannt gewordene  Geschichtschreiber  Friedrich  Uchsen- 
bein  (18^28-1893). 

8CHLUCH  (MITTLKR.  OBKR  und  UNTKR) 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem.  Andwil).  710  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  ö.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  And- 
wil. Viehzucht.  Stickerei. 

SCHLUCKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Quarten).  463  in.  Drei  Häuser,  am  S.-Fuss  der  Reischibe 
zerstreut  gelegen  und  2,5  km  sw.  der  Station  Walenstadt 
der  Linie  Zürich-Chur.  16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mols.   Aipwirtschaft,  Viehzucht. 

SCHLUCHEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Isenthal).  900-1000  m. 
4  Höfe  am  linksseitigen  Gehänge  des  Isenthaies,  zwischen 


St.  Jakob  und  dem  Dorf  Isenthal.  13  kathol.  Ew.  Alp- 
wirtschaft. 

8CHLUCHIBACH  (Kt.  übwalden).  192()800  m. 
Kleiner  Wildbach  ;  entspringt  am  W.-Hang  des  .Schlachi- 
berges,  wendet  sich  gegen  SW.  und  mündet  nach  5,3  km 
langem  Lauf  1,5  km  n.  llelchthal  von  rechts  in  die 
Melchaa. 

SCHLUCHIBKRQ  (Kt.  Obwalden).  2108,  2020,  2082 
und  2027  m.  Langer  Kamm,  zwischen  dem  Storefrghom 
(1875  m)  und  dem  Grafimattgrat  in  der  das  Melchlhal 
vom  Thal  der  Engelberger  Aa  trennenden  Kette.  Zum  Teil 
begrast  und  stellenweise  stark  felsig)  und  verwittert. 
Kann  von  Grafenort  in  5  oder  von  Melchthal  in  4  Stunden 
bestiegen  werden. 

SCHLUCHT,  8CHLUCHTI,  8CHLUCHTLI, 
8CHLUCH, SCHLUCHEN,  SCHLUH,  SCHLU- 
HEN,  SCHLOHELI.  SCHLUEN,  SCHLUCK; 
seltener  auch  8CHLUOCHT,  SCHLUECHT, 
SCHLUOCHTEN.  In  allen  deutschsprechenden  Kan- 
tonen der  Schweiz  häufig  vorkommende  Ortsnamen,  die 
dagegen  im  Deutschen  Reich  fast  völlig  fehlen.  Bezeich- 
nen eine  Schlucht  oder  ein  Tobel. 

SCHLUCHT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken,  Gem. 
Grindelwald).  955  m.  Gruppe  von  7  Höfen,  am  rechten 
Ufer  der  Lütschine  und  2  km  w.  der  Station  Grindelwald 
der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  49  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grindelwald.  Viehzucht. 

SCHLUCHT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ples- 
sur,  Kreis  und  Gem.  Churwalden).  9CI0  m.  Gruppe 
von  4  Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Schanfigg  und  5  km  ssö.  vom  Bahnhof  Chur. 
12  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Churwalden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHLUCHT  und  SCHLUCHEN  (Kt.  SL 
Gallen,  Bez.  ober  Toggenburg,  Gern.  Nesslao). 
711  und  835  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
6  Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies 
der  Thür  und  9  km  sö.  der  Station  Ebnat-Kap- 
pel der  Toggenburgerbahn.  30  reform.  u.  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Nesslau  und  Neu  St.  Jo- 
hann. Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

SCHLUCHT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig.  Gem. 
Ried).  928  m.  Gruppe  von  8  Häusern  an  der 
Simplonstrasse ;  4  km  ö.  der  Station  Brig  der 
Simplonbahn,  400  m  ö.  vom  Dorf  Ried  und  1 J 
km  unterhalb  dem  Schutzhaus  Nr  I.  86  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ried.  Die  ehemalige  Kapelle 
wird  in  ein  Schulhaas  umgewandelt  werden. 
Vergl.  den  Art.  Ried. 
SCHLUCHT  (TROCKENE)   (Kt.  Bern,  Amtsbei. 
Ober  Hasle).  Felsige  Trockenschlacht;  steigt  vom  Kirchst 
gegen  Mei  ringen  ninab  nnd  ölToet  sich   links  neboi 
der  Aareschlucht. 

SCHLUCHTENFALL  (IM)  (Kt.  Uri.  Gena.  Gosche- 
nen).  1350  m.  SchluchtderVoralper  Renas,  5  km  w.  Gosche- 
nen.   Liegt  voller  Felsblöcke. 

SCHLÜCHTLI  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Heinzenberg). 
2286  m.  Nördl.  Vorbierg  derSigninakette  im  Adulamauiv, 
zwischen  dem  Lugnez  und  dem  Safienthal  und  4  km  s. 
Vertam.  Bündnerschieferberg,  unter  welchem  im  0. 
(Kreuz,  2109  m)  das  wilde  Aclertobel,  Seitenast  des 
Rabiusatobels,  seinen  Anfang  nimmt,  während  im  W. 
die  Schluchtenrisse  des  Schafberges  im  Hintergrand  des 
Carreratobels  sich  hinabziehen.  Auf  der  Saflenseite  liegt 
die  freundliche,  sanft  geböschte  Tenneralp  mit  drei 
winzigen  Seebecken.  Guter  Aussichtspunkt  in  nächster 
Umgeoung  des  Safier  Dorfes  Tenna. 

SCHLUENBACH  (Kt.  Zug).  1150-725  ro.  Bach; 
entspringt  mit  verschiedenen  Quellarmen  in  der  Nähe 
des  Gottschalkenberges,  tliesst  zunächst  gegen  W.  und 
biegt  dann  nach  SW.  ab.  um  nach  5  km  langem  Lauf 
unter  dem  Namen  Dorfbacn  bei  Ober  Aegeri  von  rechts 
in  den  Aegerisee  zu  münden. 

SCHLUENBACH  (Kt.  Zug,  Gem.  Ober  Aegeri).  879  m. 
Weiler,  am  Schluenbach  und  2,5  km  nö.  Ober  Aegeri. 
18  Häuser,  102  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Aegeri. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHLONDI  (Kt.  Bern.  Arotabez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Zweiiimmen).  1500-1700  m.  Grosse  Alpweide  mit 
den  Hütten  von  Hinter  Scblündi,  Vorder  Scnlündi  und 
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Stieren  Schlündi;  am  Gehänge  des  Hundaräck  nnd  vom 
Foaswee  Abläntachen-Saanenmööaer  durchzogen.  1348 
kaaflc  llermela  von  Slrättligen  dem  Grafen  Peter  von 
Greierx  die  Alpen  von  t  Süjllindi  »  ab.  Prof.  Wyaa  erzählt 
in  den  Alpenroten  von  1829,  daaa  damals  das  ^anze  Jahr 
hindurch  Jede  Woche  iniodesleni  einmal  ein  blinder 
Bote  den  Weg  von  Ablänucben  über  Schlündi  und  die 
Saaoenmööter  nach  Saanen  (3-4  Stunden)  zurückgelegt 
habe. 

SCHLONDIBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Uber  Sim- 
menthalj.  1800-1154  m.  Wildbach ;  entspringt  auf  der 
Schlündialp  am  S.-Fuss  des  Hundsrück  und  mündet 
nach  4, .5  km  langem  I..auf  oberhalb  Zweisimmen  von  link« 
in  die  Kleine  Simme.  Wird  vom  Weg  über  die  Saanen- 
mööser  überbrückt. 

SCHLÜSSELHORN  (Kt.  Nidwaiden).  815  m.  Be- 
waldete Höhe  zwischen  der  Rapperfluh  (807  m)  nnd  dem 
Helgenriedgrat  (792  m),  in  dem  von  der  Unteren  Nase 
(Vierwaldstättersee)  zum  Bürgenstock  hinaufziehenden 
Kamm.  Kann  von  St.  Antoni  her  in  einer  Stunde  bequem 
erreicht  werden. 

SCHLUNOBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen). 
1800-710  m.  Wildbach  in  der  Niesenkette:  entspringt 
auf  der  Niesenalp  am  O.-Foaa  dea  Fromberghorns, 
durchfliesat  ein  enges  Tobel  und  mündet  nach  4  kro 
langem  Lauf  3  km  unterhalb  Frutigen  von  links  in  die 
Kander.  Im  Unterlauf  korrigiert  F lysch.  Liegt  im  Som- 
mer oft  trocken,  führt  aber  im  Frühling  und  nach  starken 
Regengüssen  viel  Wasser  und  wälzt  dann  ein  mächtiges 
Gesciiieberaaterial  zu  Thal. 

SCHLUNDTOBEL  (Kt  GraabÜDden,  Bez.  Unter 
Landquart).  1500-560  m.  Schauerlich  zerklüdetes  Fela- 
tot>el  ö.  Zizers;  steigt  mit  sehr  raschem  Gefälle  von  den 
Valzeinerbergen  ab. 

SCHLUOCHT  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  443m.  Gruppe 
von  5  Häusern,  500  m  nö.  Cham.  39  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cham-Hünenk>erg.  Landwirtschaft. 

SCHLU8S  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberc,  Gem. 
Grabs).  800-1100  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  brabser- 
berg  und  8  km  nw.  der  Station  Buchs  der  Linie  Ror- 
Bchach-Sargans-Chur.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Graba.  Obaütau  nnd  Viehzucht. 

SCHLUSSBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1070-520  m.  Wildbach ;  enUpringt  im  obem  Abschnitt 
des  Grabserberges,  fliesst  gegen  ü.  und  vereinigt  sich 
nach  blos  2  km  langem  Lauf  mit  dem  Grabserk>ach. 

SCHMADRIBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 


Schinailribacli  ond  Hn-itburo. 

23üO-i:)66  m.  Wildbach';  (entspringt  am  ßreithorn-  und 
SchmadriKletscher.  fliesst  zunächst  durch  Moränen,  stürzt 
sich  dann  über  eine  Felswand  auf  eine  kleine  Terrasse 


hinunter  und  durchbraust  nun  zwei  weitere  Fälle  bildend 
eine  Schlucht,  um  aich  endlich  im  Ammertenthai  mit  an- 
deren GleUcherbächen  zur  Weissen  Lülschine  zu  vereini- 
gen. Der  Hauptfall  bildet  zusammen  mit  kleinen  Seiten- 
fällen  und  dem  grossartiKen  Eis-  und  Felsenzirkus  im 
Hintergrund  ein  prachtvolles  Landschafubild,  das  von 
Josef  Koch  (17e8-lKS)  in  einem  bekannten  Oelgem&lde 
festgehalten  worden  ist.  Am  besten  übersieht  man  das 
Ganze  von  der  Lägerhülte  oberhalb  Ammerten  oder  von 
der  Ober  Steinber^'alp  am  jenseitigen  Thalgehänge, 
welche  beiden  Punkte  von  Lauterbrunnen  her  in  je  4 
Stunden  erreicht  werden  können. 

SCHMADRIOLKTSCHKR  (Kt.  Bern,  AmUbez.  In- 
terlaken). 3700-2200  m.  2,2  km  langer  nnd  im  Uaxi- 
mum  1,5  km  breiter  Gletscher,  der  vom  MitUghorn  gegen 
daa  MitUgjoch  über  der  überhomalp  absteigt.  Wird  im 
SO.  vom  Grosshorn  und  im  O.  vom  Mittaghorn  überragt, 
sowie  im  NO.  vom  Schmadrirück  begrenzt.  Sendet  den 
Schmadribach  zur  Weissen  LüUchine  und  wird  beim 
UebergaDg  über  du  MitUgjoch  von  der  Berner  Seite  her 
begangen. 

SCHMADRIHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3779  m. 
So  nennt  man  zuweilen  das  Lauterbrunnen-Breilhorn  (a. 
diesen  Art. ).  Dieser  Name  ist  dem  Berg  zuerst  von  G.  Stu- 
der  beigelegt  worden. 

SCHMADRIJOCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3311  m. 
Vereister  und  sehr  schwierig  zu  begehender  Fass  zwi- 
schen dem  ürosshorn  und  dem  Lauterbrunnen-Rreit- 
horn;  verbindet  Lauterbrunnen  mit  Ried  im  LöUchen- 
tbal.  Uebergang  von  der  Ober  Steinbergalp  (GasthoO 
nach  Ried  in  10  Stunden.  Zum  erstenmal  1866  über- 
schritten. 

SCHMADRIROCK  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
2800-2400  m.  Bergkamm  zwischen  dem  Breitlauenen- 
eletscher  und  dem  Schmadrigletscher,  auf  jener  Seite 
felsig  und  anf  dieser  vereist.  Ohne  touristische  Bedeu- 
tung. 

SCHMALENEQQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem. 
Trachselwald)  753  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Dürrgrabens,  3  km  ö.  Trachselwald 
und  6  km  nö.  der  SUtion  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald. 
Landwirtschaft. 

SCHMALSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  90%  m. 
Gipfel,  2  km  n.  vom  Hoesstock  ('2463  m)  nnd  s.  über  dem 
RiemensUldenthal,  das  sich  nach  W.  zur  Umer  Bucht 
des  Vierwaldstatterseea  otl'net. 

SCHMALZGRUB  (Kt.  Zürich,  Bez.  Mei- 
len, Gem.  Küsnacht).  611  m.  Gruppe  von  9  Häu- 
sern ;  3,5  km  ö.  der  SUtion  Küsnacht  der 
rechUufri^en  Zürichseebahn  (  Zürich -Meilen- 
Rapperswil).  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Küsnacht.  Wiesenbau. 

SCHMALZORUBEN  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz, 
Gem.  UnUr  Iberg).  900-940  m.  Gemeindeabtei- 
lung mit  kleinen  liäusergruppen,  am  N.-L'fer 
des  Nidlaubachea  und  an  der  Strasse  Einaiedeln- 
Iberg:  12  km  ssö.  Einsiedeln.  33  Häuser,  201 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  l'nter  Iberg.  Alte 
Kapelle.  Der  etwa  40  m  hohe  Schuttkegel  des 
Nidlaubachea  ist  mit  prächtigen  Wiesen  uberzo- 

§en.  KartolTelbau.  Seidenweberei  als  Hausin- 
ustrie. 

SCHMELZBODEN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  Ehe- 
malige .Schmelze.  S.  den  Art.  HoKf  m  nü.'^au. 

SCHMELZE  (  Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrliein,  Kreis  Schams,  Gem.  Ausser  Ferrera). 
1250  m.  Ehemalige  Schmelze  am  rechten  Ufer 
des  Averser  Rhein  und  in  der  von  der  Aua 
Granda  und  Aua  Pintga  gebildeten  Schlucht. 
Die  Kisenerz^ruben  lagen  am  linken  Ufer  des 
Averser  Rhein,  von  wo  die  gewonnenen  Erze 
mit  Hilfe  eines  Luf^kabels  zur  Schmelze  hin- 
unter befordert  wurden.  Seit  1860  sind  Graben 
und  Schmelze  eingegangen. 

SCHMELZE  (AUF  DER)  (Kt.  Solothurn, 
Amtei  Lebern,  Gem.  Grenchen).  575  in.  Dorf  an  der 
Dünnem  und  am  S.-Fuss  der  ersten  Jurakette;  1,8  km  n. 
der  SUtion  Grenchen  der  Linie  Olten-Biel.  Telephon.  53 
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HioKr,  653  kaihol.  und  r«rorm.  i-^w.  Kirchgemeioden 
Grenchen.  Ackerbau.  Viehiucht  und  MilchwirUchaft.  Uh- 
reninduBtriü.  Zwei  Sagen.  Kalkaleinbruch.  168i  KUDpf 
zwischen  den  Bernern  und  den  Sololliurnem. 

SCHMKLZl  oder  SCHMKI-ZE  (Kt.  Solothura,  Am- 
tei  Balsthal,  Gem.  Balathal  und  OensiDgen).  493  m.  So 
heinen  die  ^rosBen  von  RoH'gchpn  Eigengchmelzwerke 
und  GiessereiPD  zwischen  den  beiden  Weilern  Innere 
Klua  und  Aeunnpre  Klus.  S.  dieae  beiden  Art. 

SCHMKI_ZIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1900-480  m.  LinkneiUger  Zuihits  der  Seez  ;  entspringt 
oberhalb  Rapfen  und  mundet  l>ei  Plöns  (Mels)  nach  4  km 
langem  Laar. 

•CHMCRIKON  (Kt.  St.  Galleo.  Bez.  See).  416  m. 
Gem.  and  Pfarrdorf,  am  obem  Ende  dea  Znrichsoea 
oad  bei  der  liändnog  des  Linthkanalea.  Station  der 
Uni«  Rippenwil  Ziegelbraeke.  PortbnrMa,  Tolegraph. 
TdaphoD.  Gemeinde,  mit  Brücke,  Send  and  Utnabei« : 
m  MoMt,  11»  kathol.  Ew.;  Dorf:  1S6  UiaMr.  8»  Ew. 
Weln^  and  Olwtbta,  Viehuiebt.  Sehiffehrt  und  naehCuig. 
Eine  BBamnollweberei.  Statateneh  ond  Veiriadeplett 
der  weittMkannten  Sendatelne  von  Bolli^.  HeUbea  mit 
Elaenqnelle.  Gasthof.  Schöne  Kirche.  3  Stickereien  und 
«Ine  Limonadenfsbrik.  Käserei.  Spar-  and  Leihkasse. 
Altenaayl  ond  Krankenhaos.  Die  Heilqaelle  warde  1818 
•nidaekt.  Des  Dorf  gehörte  früher  sur  P&rrei  Esehenbach. 
Pnndctton  römisehea  Müosen.  7M:  SnariaeiMva;  1016: 
SnuiBflkOMa;  1178:  Sntarineone. 

•CNMIDMIl«  (Kt.  AUfM.  Btg.  SwiMil»  «tm. 
l»«Mdn).  S74m.  Grapaa  •  HinMra,  im  Itakan 
Uhr     AaM  aHlM  Wdakvi 


haM  aHltn  !■  wdBMrnn  gelegen:  888 n  ■. 
wd  6.5  km  aw.  der  Stanon  Sigsenthal  der  Ll- 
•WaliilNiL  16  kaftal.  I«.  KtMkfnalnde 
Welnban,  MikhiHrlBaMI. 
IDMRa  (Et.  St  Oatlaa,  Bai.  Naa  Tbggen- 
im.W«ltwll).  lOO^m.  OamatodmkfMnnT mit 
den  Hlasef|ru|Mi  Ihrtar,  Yardir  ond  Bfalw  SdimM- 
bers;  am  ramm  UUt  dar  Thtr  mMmh  dam  UHsbadi 
nnd  dem  Gerenbaeh  nad  8  km  D.  dar  Station  Ebnal- 
Kappel  der  TogganburgarMm.  limmmaB  mit  Obarwias 
nnd  Uliabach:^(lB  Hinaar,  181  inr  Mahfmhl  taltarm.  E«. 
Klrehtamatoda  WatlwU.  VlahiMla.  SlkkmnI  ni  W** 


•CHMIOBN  (Kt  8t  Gallen,  Bai.  Man 
Gem.  OberhelbntBwlt).  810  m.  Gmppe  von  4  Hinsern, 
am  S.-Faaa  des  WaaNrflnhwatdea  ana  dea  die  Bnrrraln« 
Neu  Toggenborg  tnganden  Petaena ;  8,6  km  ö.  der  sution 
UehtenstelK  der  TOfgenbaffgerbann.  SS  reform.  Ew. 
Klrehgemeinde  OberfaelfentswU.  Viebioeht  Weberei. 

•CHMIDENBACH  (Kt  St  Gallen,  Bat.  Nea  Toggen- 
bnrg,  Gem.  Wattwii).  614  m.  Gruppe  von  8  Häusero 
an  der  Thar,  an  der  Stnsae  Wattwil-Lichtenateig  und 
1,5  km  n.  der  Station  Wattwii  dar  Tognabufarbahn. 
64  reform.  Ew.  Kiehgemeinde  Waftnm.  Tfilttncht 
Stickerei  und  WebereL  Gerberel. 

SCHMIDIOKN  (Kt  Bern,  imlAai.  TtaAaalwald, 
Gem.  Walterawil).  803  m.  Gruppe  «na  Ofllaiani,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  OeseneDbacliignbena  nnd  an 
der  Strasse  Winigen-Därrenroth,  4  km  aw.  Walterswil 
und  8  km  sw.  der  Station  Klein  Oietwil  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhnaen.  68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Walters- 
iril.  Landwirtaehaft. 

SCHNUDIGENHiKUSBIIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms, 
Gem.  Binn).  1389  m.  Haaptdorf  dea  Binnenthaleg  und 
daher  oft  auch  Binn  genannt:  an  der  Verelnir-uni;  der 
beiden  Haoptquellflüsae  der  Binna  gelegen.  21  11  mser, 
125  kathol.  Ew.  Pflirrkirche.  Gasthor.  Poslablage,  Tele- 
graph, TeleplMm;  Zollamt  Benannt  nach  den  einstigen 
Einrichtungen  zur  Verarbeitung  der  Eisenerze,  die  Im 
Peldbachthal  (obere  Verzweigung  des  Binnenthaies)  and 
Im  Kriegalpthal  (Verzweigung  des  Längthales)  gewoonm 
wurden.   Gräber  mit  Skeletten. 

8CHMIDLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  OberhelfentswU).  643  m.  Gruppe  von  6  Häusern 
am  rechten  Ufer  des  Necker,  an  der  Strasse  Brunnadera- 
Oberhelfeotawll  und  4  km  ö.  der  Station  Dietfurt  der 
Toffgenburgerbahn.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober- 
helfentswil.  Viehzucht.  Stickerei. 

•CHMIOROTI  (Kt  Zürich,  Bei.  Wiaterthor,  G«m. 
Taffcaathil).  818  m.  Gfvppa  vaa  •  HIaaan,  5  km  ö. 


der  Station  Wila  der  T  .sethalbahn  ;  Winterthur-Waldi. 
Telephon.  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Silzber.;. 
Wiesenbau. 

SCHMIDSEGQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem. 
Horrenb-ich- Buchen).  1020  m.  Gruppe  von  7  Hituern, 
am  N.'llaog  der  Blume  und  an  der  Strasse  Buchen- 
Ilorrenbach.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzen- 
egg.  Andern  unterhalb  der  Hioaergroppe  zur Zuig sich 
senkenden  steilen  Gehänge  steht  der  Wührewald. 

8CHMI08HOF  (Kt  Thurgau,  Bez.  Weinfelden. 
Gero.  Bussnsng).  599  m.  Weiler;  2,4  km  sw.  Bussnaog 
und  5  km  s.  der  Station  Mirstetten  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanahom.  PostabluM,  Telephon.  15  Hän- 
aer,  63reforro.  Ew.  Kirchgemeinde  Baasaaog.  Acker-  und 
Wieaenbau,  Waldwirtachafk.  Stickerei. 

8CHMIOSHOLZ  oder  SCHMIDHOUZ  (Kt  Thur- 
gaa.  Bei.  Kreuzlingen,  Gem.  Wildl).  S8D  m.  urappe  ton 
7  Häusern,  700  m  sw.  Wildl  and  6,5  km  onö.  der  Stattoa 
Mirstetten  der  Linie  Zürieh-WlDterthar-Romanahoni. 

rtbrm.  Ew.  Klrehgemeinde  Wildl.  Acker-  nnd  Wte* 
aanbao.  In  dar  Nilia  veraammelten  aioli  IIBB  dia  Sdnial» 
Mr  vor  dem  Kampf  am  Sehwaderloli. 

SCHMIDSHUB  (OBKRond  WNTCR)  (Kt  Bern. 
Amtsbes.  Trachselwsld,  Gem.  LüttelOfth).  780  andOB6  n. 
Zwei  Groppen  von  tosammea  5 Häaaamim  Uakaaaltiim 
Gehinge  dee  Rfiegsaagrabens :  1,3  km  8.  UMaalllAh  aad 
3  km  0.  der  Suilon  aMla>Riiiaaa  d»  Llait.BnqidMf* 
Lsngoaa.  80  rebrm.  B«. 
Wiesenbaa.  Kiserei. 

•CHMIOTMOOS  (Kt  Bera,  ftailihM  ThaaKW8m. 
TarfioMoa.  ladaalwa  AmankHaiea  md  lUaraatera  and 
rom  Wahlaabadi 
Thoaar  AlUMali 
so 


idMoMnama.  liart  Im  BibamMd  dar 
aad  Iii  diihw  ma  wr  EUaMoaMaadnB 
a.  Pnad  daia  BwwäNiiii.  "1888:  U 


•CHÜIOWALD  (Kt  Ba». 
IlOhanmtMandtrWald 
So 


•OMBBIBOB  im  08nk)(tt.  Baia,  Amttbaa.  Aafb«r> 
Gaai.  RaMOain}.  617  m.  Grana  roa  iml  Hiossm. 
6  km  1.  dar  Stattoa  Autofdar  C&ia  Uamaaa-PaQM- 


 jiiW.  AinsogaiueuMa  j  

la  der  Nibe  da  ahaaiaUim  No 
dar  Zialardenaar,  das  jetst  als  Hellbad  dlMrt. 

■CHMIKDBNMATT  (Kt  Solothnm,  Amtal  Lebma, 
Gem.  GUnabarf ).  900-1100  m.  Sennberge  mit  5  Uikf 
höfen  am  Pom  dar  Kampenflah,  1  ■/«  Standen  6ber  den 
Dorf  Gflnsberg  and  Si/,  Standen  über  der  StaHoa 
Laterbacb  der  Linie  Oltan-Solotham.  90  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Güosberg.  Am  Weg  Günsberg-Herbetswil. 

•CHMIKDHAU8EN  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Herlaaa).  828  m.  Weiler:  1,5  km  sw.  der  Sutioo 
Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisan-Appen- 
seil).  10  Hinaar,  TS  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heriaaa. 
Tiahiadit  ond  Milchwirtschaft. 

•GHMIKDIOKN  (Kt.  Uri,  Gem.  Raalp).  1580  m 
4  Im  Sommer  bewohnte  Hfittaa,  am  reehtäa  Ufer  dir 
Renss  ond  2  km  wnw.  Realp. 

8CHMIEDRUCD  (Kt  Asrgau.  Bex.  Kulm).  50Bm. 
Gem.  und  Weiler  Im  Rnederthal;  7,5  km  sö.  der  StaUoD 
Schoftland  der  elektrischen  Suhrenthalbahn.  Poetbureen, 
Telephon;  Postwagen  Schöflland-Waldi.  Gemeinde,  ndt 
Matt.  Rehhag,  Schiltwald,  Winkel,  Egt^wil,  Lohren  nnd 
Waldi:  146  [iäaser,  968  reform.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser, 
48  Ew.  Kirchfremeinde  Raed.  Acker-  und  Obstbsa, 
Viehzucht  ond  Milchwirtschaft.  Eine  mechanische  Zwi^ 
nerei.  Seidenbandweberei. 

8CHMISD8HAU8  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Hundwil).  839  m.  Weiler.  2  km  ö.  der  SUüoa 
Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkala-Harlma-Appea» 
seil).  11  Hänser,  78  reform.  Ew.  Klrchgamaiade  Höad- 
wil.  Viehiucht.  Stickerei. 

8CMMITTEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Düdingen).  658  m.  Pfarrdorf  mitten  in  Wiesen  und 
Baumg&rten,  4  km  nö.  Düdingen.  Station  der  Unie  Bem- 
Freiburg.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon.  33  Häuser, 
223  kathol.  Ew.  deotseher  Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht 
Schmitten  ist  elnm  dar  hanptiiehUehstea  Zaatraa  dar 
Ii 
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zu  St.  Joieph.  Eigene  Klrchcpineinde,  von  Diidingen 
lo<!gelö*t;  amfaMt  ausser  iiern  Dorf  Schnoilten  noch  die 
Weiler  und  Häuaergruppen  Tülxi«h;ui8,  VeUerwil,  Wiler, 
Zirkels,  Huth,  Ried.  Hicdl«'.  MühU>thal,  Moosaclier,  Loch- 
erabüD.  Laotlien,  (iraben,  Eichmatte,  F^urg,  Buntenwil, 
Berg,  Raomel  und  Bairer.  Im  Mittelalter  trug  das  Dorf 
den  Namen Othmarswjl,  wo  1413  von  4  Düdin^rer  Hürgern 
eioe  Kapelle  gestiftet  wurde.  Auf  dem  Schinitien/elgaciter 
hat  man  Gräber  mit  Skeletten  und  zahlreichen  Bronze- 
fegenständen  aufgedeckt ,  Einzeifundo  aus  rotnischer  Zeit. 

SCHMITTEN«  rotnanisch  F.>iHi:Kiix  (Kt.  Granbünden, 
Bei.  Albula,  Kreis  Belforl).  1'288  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, auf  einer  Terra»iie  arn  S.-Hang  des  Guggernell  und 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Schmittnertooels  ;  5,2  km 
nö.  der  Station  Aivaneu  der  Albulabahn.  Postablage; 
Postwagen  Aivaneu  Bad -Davos.  49  Häuser,  i49  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Die  Kirche  befindet  sich  in  aehöner 
Lage  aof  einer  Anhöhe  sö.  vm  Doff^  WunllMI  ond 
Viehiocht.  Alp  Wirtschaft. 

8CHMITTeN(Kt.Graubünden.Bei.  Toter Landquarl, 
Kreis  und  Gem.  Seewis).  6-iO  m,  Kleines  Dorf,  am  rechten 
("fer  de»  Tasctiinesbaches  und  500  m  n.  der  Station  Grüicli 
der  Linie  I^andquart- Davos.  25  Häuser,  145  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Seewis.  übst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

SCHMITTEN  (Kt.  Graubünd<>n,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schanfigg,  Gem.  Langwies).  1770  m.  Gruppe  von  3 
Hänaern,  am  rechten  Ufer  des  Sapünerbaches  und  am 
Weg  über  den  StrelapaMt  nach  Davos ;  3, 5  km  ö.  Langwies 
nna  24  km  sö.  vom  Bahnhof  Chur.  13  reforra.  Ew.  deut- 
scher Zunge.    Kirch^'tMiu  inde  Langwies.  Alpwirtschaft. 

SCHMITTEN  (Kl,  .St.  (,allcn,  Bcz  Gaater,  Gem.  Ben- 
ken). 576  m.  10  Häuser,  am  Obern  ßuchberg  zerstreut 
gel^^n  und  3  km  s.  der  Station  Kaltbrunn-Benken  der 
Linie  Rapperswil- Weesen.  5t  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Benken.  Viehzucht.  In  560  m  befindet  sich  «in 
schöner  Auatichtspunkt  im  Kastletwald,  wo  im  9.  .lahr- 
bondert  ein  Mönchskloster  gestanden  hat  Dieses  soll 
vom  h.  Meinrad  vor  seiner  uahinladalaaf  SMb  Bmie- 
deln  bewohnt  gewesen  sein. 

SCHMITTKNBACH  (Kt.  St.  Gallen  und  Zürich). 
1S96-610  m.  Bach ;  entspringt  am  Schwarsenberg,  Iiiesst 
aof  dne  Länge  von  5  km  neh  8 W.  und  Blndint  m  Wald 
Too  linkt  in  die  Jona. 

•CHMITTKNBACH  (OBER  nnd  UNTER)  (Kt. 
Zftrieb.  Bez.  Hinwil,  Gem.  Fischenthal).  7)0  nnd  709  m. 
Zwei  Weiiar  von  zusammen  90  Häusern,  1  km  ■.  der  Sta- 
tloB  Sieg  der  TSasthalbahn  ( Win terthor- Wald).  Telephon. 
IIS  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  FlaehenttMl.  WmmH' 
tan.  BaamwolUadttttrie  und  Stickerei. 

•OHMITTKNKRAI.P  (Kt.  Gnahtaden,  Bei.  Albula, 
KMIb  Belfort,  Gen.  Schnitten).  1875  m.  Alnmide  mit 
8  BMlM  vmA  ^tSOm,  am  8.*Hui(  der  da*  Thal  des  Land- 
iMiMW^wnWelwhlobel  trennenden  Kette  nnd  8,2  km 

•eHMlTTKR  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Unter  Rheinthal, 
Oan.  Dlapoldaan).  408  «.  Gmaindeabteihinf  nnd  Dorf; 
tji  kB  w.  aink»)  TOM  BbalB  «ad  3^  km  d.  der  Station 
Itarbrngg  der  Unte  IlotMltteb-S«>|«M-Chnr.  Kommt 
Mdi  dem  geplanten  RhalndnnliatiA  naammen  mit  Die- 
poldaan  ans  rechte  0>r  4m  kwallilulin  Flmaa  w  IIa- 
an.  Telephon,  tt  HIaNr,  III  UmAA  vnd  intwM.  Iw. 
IM^MMtaidan  DtapaUHn-SdiiDillMr.  Afikm-,  Mala-  «ad 
Owataatan.  Blletotl.  XlDt%niban.  BrAaka  «her  den 
BhetnmU  Zollamt.  Die  kathöBecharterkinihe  atoht  an 
dar  Stalle,  wo  die  OStfiw  Sehntfttar  md  IHaipcddHn  mit- 
einander Terechmelaan. 

•CMMOCKKN  (AUMEII  nnd  INNER)  (Kt.  Bant, 
Amtabes.  laterlaken,  Gem.  St.  Beatenherg).  1140  m. 
Oamaindeahtellong  im  W.  der  Gemeinde  nnd  dee  Dorfee 
St.  BaalMäwrg ;  nmbest  die  Weller  Weld.  Fnbre,  Matte, 
BnHan  and  Auf  Schmucken,  die  Bndatation  der  Dnhi* 
eeillMhn  nach  St.  Beatenberg,  einen  Gtithornnd  das  am 
Seeofer  stehende  Landgut  Leeran.  Zusammen  83  Uäneer, 
475  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beatenberg.  Gehörte 
vor  dem  Bau  der  Pfarrkirche  von  St.  Beatenböv  zur 
Kirchgemeinde  Sigriawil.  Heimat  des  im  Bemer  Ober- 
land atark  verbreltaten  Geachlechtes  der  Schmocker. 

•CHMONBNWALD  (Kt.  St.  GaUen,  Bez.  Samaa). 
1400  m.  Groaser  nnd  von  Felsrippen  darchtogener  Wald, 
am  rechteeeMgen  Gehänge  daa  mittleren  Weiaatannentfaa- 


les  zwischen  dem  Prechtbach  und  dem  Ruchesteinbach- 
2,8  km  lang  nnd  1,3  km  breit. 

SCHMORRAS  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  überhalbstein,  Gem.  Savognin).  226S  m.  Alp- 
weide mit  Gruppe  von  10  Hütten  und  Ställen,  am  llnka- 
seitigen  Gehänge  des  Val  Curllns  und  11  km  sw.  Savognin. 

SCHMUER  (UAL)  (Kt.  (iraubünden.  Bez.  Glenner). 
2800-748  m.  Wildbach  (ual  =  Wasser,  Bach)  des  Panizer- 
thal>>B  im  Bündner  Oberland;  entspringt  mit  zahlreichen 
Quellarmcn  am  Meer-,  Fluaz-  und  Cavirolaggictacher, 
sowie  in  der  Alp  Ranasca  unter  dem  Crap  Ner  nnd  Rot- 
stock, fliesst  nach  S.  und  mündet  zwigchen  Andest  und 
Rnis  von  links  in  den  von  Brigela  kommenden  Fiumbach, 
der  sich  sw.  Ruis  mit  dem  Vorderrhein  vereinigt.  Ueber 
dem  W.-LTer  liegen  die  zahlreich  zerstreuten  Hutten  der 
Andesterberge  und  das  Dörfchen  Andest  selbst,  auf  der 
U. -Seite  die  Ruiserberge  mit  ihren  Hütten,  weiter  oben 
rechtsseitig  die  Andester  Alp  und  linkHHeilig  die  Alp 
von  Ruis.  im  Hintergrund  in  maleriHcli-grossartig  um- 
rahrat«n  Thalkesseln  die  Alpen  Hanaaca  (Kins)  und  Paniz 
(Schmuer),  «nwie  noch  höher  oben  die  Alp  Meer  unter 
dem  MeerRlclgcher  und  dem  öden  Bergjocli  des  Pauiier- 
passea.  (iesteine  sind  bis  Panix  hinauf  Verrucano,  dann 
Malmkalk  und  Eozinschiefer  mit  Nummulitenbänken. 
Die  Thallänge  beträgt  vom  Ursprung  in  der  Alp  Meer  bis 
zum  Finlluss  in  den  Fiumbach  9,5  km,  das  Gefälle  bis 
zur  Brücke,  die  vom  Andesterweg  nach  dem  Dörfchen 
Panix  hinüberleitet,  17,S  %  und  von  hier  an  bin  znm 
Fiumbach  etwa  10  •/,■  Im  Vordergrund  zeijit  der  Ual 
Schinuer  nur  auf  der  o.  Seife  tiefere  Schluchten;  im 
Obern  Abschnitt  bildet  er  brausende  Wasserfälle  und  hat 
er  in  seinen  Uferwandungeii  l^n^c  Keihen  von  Erosions- 
trichtem  ausgewaschen.  Oeatl.  über  der  Hündnng  die 
Ruine  .lürgenberg  und  w.  die  Haina  GrAoMa,  bewe  an 
der  S  -Seite  des  Flumbachca. 

SCHNABEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horben).  880  m. 
Gipfel  in  der  Albiskette;  '2,5  km  w.  vom  Sihlwald.  Heiatt 
auch  Albis  Hochwacht.  Trigonometrisches  Signal  zweiter 
Ordnung.  Schöne  Aussicht.  AOO  m  8.  davon  auf  iso- 
liertem Hügel  die  Ruine  Schnabelburg  (s.  diesen  Art). 

SCHNABELBURO(Kt.  Zärich ,  Bez.  Morgen).  868  m. 
Burgruine  auf  dem  nach  allen  Seiten  alail  ablallenden 
SchlossbQhl  in  der  Schnabellücke,  400  m  s.  der  Albii 
Hochwacht.  Nach  der  Barg  benannte  sich  eine  Linie  der 
Herren  von  Eschenbach,  die  1465  im  Breisgau  unter  dem 
Namen  von  Schwarzenberg  erloech.  i960  überlieea  sie 
die  Sehnabelbnrg  der  altem  Linie  von  Eachenbaeh.  Maeh 
dar  Ermordung  König  Albrechts  wurde  die  Barg  1808 
doreh  die  Herzoge  von  Oeaterreioh  zeret&rt  und  dia 
Beaatrang  hingurtditet.  Vergl.  Zeller-WarimAllar,  H. 
Zi^AeriaoAe  Burgen.  II.  Zürich  1895. 

•CHNABKLSBKRO  (Kt.  Schwvz,  Bet.  Elniladlln). 
953  m.  Anhöbe  mit  iwei  Höfen,  twiachen  den  Thilam 
dea  Alpbaehea  nnd  der  Biber  und  1,5  km  nnw.  Einsiedeln. 
Von  der  aelt  mehr  ala  1000  Jahren  stark  begancenan 
Strasae  aberachritteo,  die  vom  ZMefaaaa  har  ftbar  Biber 
brficke  nnd  Bennau  nach  Einateddn  lilut.  Schöna  Ana* 
oleht  anf  daa  Mitlelbuid  und  die  Alpen,  anf  EÜBiadiin, 
ao«f»  die  Hoebthälerder  Sihl  nnd  deaAlpbaebaa.  Ofoaiaa 
SMndankmal  aar  Erinnerung  an  dia  Im  JattllOB  atijUi 
narkwOrdifa  Heilung  dea  tanbotninnian  eBfaMfama>- 
kindaa»  Gialbn  Ludwut  Gaarn  von  BadaB>Baden. 

•CMN4U.B  (Kt  GSOmi.  Baa.  Sargans,  Gem. 
Flama).  861m.  17  Binaw«  BM8.>bngda8weatbergea 
ond  linfca  «bar  der  Rehlneht  daa  ScMibiBhaa  zerstreut 
nlifHi:  4j6  km  sw.  dar  State  Plan»  dar  Unla  Z&rkho 
Gliar.  71  kattoi.  Ew.  Klrehfaniainda  Flame.  Wleaenbaa 
nnd  Ifiahsoakt. 

BOHMARSKNQM)  (Kt  Lniem,  Amt  Wiilieaa,  Gem. 
Etäawll).  SMi  m.  Graima  von  7  Häoaem,  9  km  nö.  der 
Station  WUliiaa  dar  Xlnle  Langenthal-Wolhoaen.  48 
kathoL  Ew.  Ktrahinnainda  BtHawlL  Aakarban  ond  Tieh- 
sadit, 

•eHNABBKRa<OBSR  und  UNTBR)  (Kt  ZQrieh, 
Bea.  Wtalarlhar,  Gem.  Klean).  538  nnd  eil  m.  Zwei 
Gruppen  von  zoeammen  11  Hiuaem;  3,5  km  w.  dar 
Station  RäterschenderUnieZarieh-Winterthnr-St Gallen. 
53  reform.  Ew.  Kiidumnainda  Elaaa.  Wieeenban. 

BCHNAU8  (Kt  Omalilndan,  Bez.  Glenner.  Kreis 
Haaa}.  738  m.  Garn,  «ad  Dort;  «m  Unkan  Ute  daa 
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VorderrbeiD  nnd  S  km  dw.  der  Station  lianz  der  Bändner 
Oberlandbahn.  PoeUblage:  Poatwanen  Uanz-Brigde aad 
Ilanz-ObenIp-GöKheBen.  95  Häuier.tSSEv.poanr'"'^" 
Zange,  wovon  75  Reformierte  and  48 
PbrreL  Wiaaenban  aad  Viahioeht 

•CNNAUZ  (Kt  Nidwaldm).  Glpfbl  dM  Stamsir- 
Homw.  S.  dleeen  Art. 

•eMNKBKL.HORN  (Kt.  St.  Gallen  und  Zürich). 
1396  m.  Gipfel  in  der  Speer^Hömlikette,  zwiichen  den 
Tbilem  der  Thür  ( Li cliteDsteLK)  and  der  T<>n  (Fiichen- 
thal)  nnd  w.  über  libiogen.  Prachtvolle  Auasicht.  Kann 
von  Steg  im  Töasthal  in  z  '/■  ^'^iDden  bestiegen  werden. 
Juogviehweiden.   Höchater  Berg  dM  Kantona  Zürich. 

SCHNKCKKNBKRQ  (Kt.  Aargiv,  Bei.  ZoAngen. 
Gem.  Oflringen).  479  m.  Gruppe  von  8  Hiaaem,  auf 
einer  Anhöhe  2  lim  n.  der  Stauon  Zoflngen  der  Linie 
Luzern  Ölten.  65  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Zofingen. 
Viehiacht  und  .Milchwirtschaft. 

SCHNECKENBERa  (Kt.  Luzern,  ArotSoraee,  Gem. 
Winikoni.  675  m.  Weiler,  dOO  m  aw.  Winikon  und  5,5 
km  nö.  der  Station  Dagmeraellen  der  Linie  Luzem-Olten. 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Winikon.  Landwirtachaft. 

SCHNKCKCNBÜHL.  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun).  600 
m.  Auaaicbtapunkt  mit  i'romenade  zwischen  Hilterliogen 
und  Oberhofen  am  Tbuneraee.  Oer  Weg  beginnt  hinter  der 
Kfavhe  Hilterfingen,  geht  am  Kirchhof  Hilterfingen  vorbei, 
bietet  eine  prachtvolle  Aoaiiebt  anf  die  Alpen,  den  See 
nnd  daa  Scbloaa  Oberhote  and  iMft  dmn  nun  Dorf 
Oberhofen  hinunter. 

SCHNECKENINSEL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interla- 
ken).  380  m.  Unbewohnte  kleine  Inael,  1  km  no.  laelt- 
wald  und  300  m  vom  S.-Ufer  des  Brienzeraees  entfernt 
Trägt  eine  Kapelle  nnd  ist  mit  hochgewachsenen  Bäumen 
bestanden.  Fortsetzung  des  von  S.  her  gegen  den  See 
vorspringenden  und  dadurch  die  Bucht  von  Iseltwald 
bildenden  Höhenzuges.  Einzige  Insel  im  Rricnicraee. 

SCMNCCKENRAIN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hocbdorf, 
Gem.  Schongau).  722  m.  Gruppe  von  7  H.iuaern,  auf 
einer  aonnigen  Anhöhe  5,5  km  nö.  der  Station  Moaen  der 
Seethalbahn.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  SdMMlgn. 
Landwirtachaft,  Strohimiustrie.  Schalhaua. 

SCHNEE  (BLAUER  und  GROSSER)  (Kt.  Appen- 
zell I.  R.).  Etwa  2400- 2-250  m.  Zwei  kleine  Eisfelder 
auf  der  Ü,- Seite  des  Sänlispipfels  ;  voneinander  ge- 
trennt durch  den  Felagrat,  der  von  diesem  Gipfel  nach 
0.  verlfinfi.  Der  Blaue  Schnee  liegt  in  einer  von  den 
Wänden  des  .Säntiagipfela  (2504  m)  und  den  n.  davon 
liegenden  Girespitz  (2*50  m)  ^;ebildel»'n  KeUniitche.  her 
Grosse  Schnee  bepinnt  s.  vom  Sänliahulel  und  dehnt  sich 
südwÄrla  bis  ^egen  den  Kalbersäntis  (•2;i72  m)  aus,  iat 
jedoch  kein  eigentlicher  (üetscher,  sondern  bloss  ein 
Fimfeld.  Der  Blaue  und  der  Groase  Schnee  sind  die  am 
weitesten  gegen  das  Mittelland  vorgeschobenen  Eis-  und 
Fimmasaen  ih  r  Schwciiüralpen.  Si'ii  1H,0  sind  aie  je- 
doch sehr  surk  zusammeogescbroolzen  und  besitzen  bei 
weitem  nicht  mebr  die  Aoaukmuig»  di«  Unan  dia  Siag^ 
friedkarte  gibt. 

•CHNKKHORN  (Kt.  Bern,  AmUbei.  iMarlakaB). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Sciiei  chzi  I'.horn. 

•  CHNKKHORN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken). 
3415  m.  Nördl.  Vorberg  der  Jungfrau,  In  einem  beim 
Ponkt  S788  m  vom  NO.-Grat  des  Jungf^auatockea  abzwei- 
CMdcn  Seitenkamm.  Ist  wie  das  benachbarte  Silberhom 
(3706  idI  von  einem  zerklüMeten  Eiapanzer  urogfirtet,  der 
oft  Bdnni  im  Tag  dröhnende  Lawinen  zur  Tiefe  sendet 
Zdft  alcb  beaondara  vorteilhaft  von  dar  Wangernalp  her. 
Znm  erstenmal  1883  von  Edmund  von  Fallanoerg  und  K. 
Bideker  mit  5  Fährera  and  TrioOTi  amicirt.  BäalaipiBg 
aehwierig  und  aar  ■alten  anagaralirt. 

•CHNKKIIIMIM  fKk.  Barn  und  Wallis).  SW  m. 
Gipfcl  iBi  Stoakdaa WlMaMlal  (3251  m) ;  in  &m  Kamm, 


Panorama  von  Bern  den  aonat  allgemein  nnter  dem 
Namen  BergUaloek  bakanniMi  Giplu.  Die  BezeichaBBg 
Vorder  Schneehom  legt  Binder  dam  beotigen  Ewigaehnee- 
hom  |S88t  m)  bei.  S,  die  betr.  Art. 

•CHNKKHOHNKIIPASS  (Kt.  Uri).  Etwa  S750a. 
Paas  zwischen  dem  Zwichten  nnd  dem  Schneebüha 


stock  In  derSpannort-Zwicbtenkette  der  Titlls-Spannort- 
gruppe.  Dient  ala  Uebergang  vom  Glattenfim  ina  Gont- 


dar  vom  BannIgtoM  nadi  80.  aoaswoigl  and  den  Um- 
manialfftaeliar  vom  WlUalmbelitlalaeher  traont  Kann 
vom  Gasthof  anf  dar  Gamnd  la  I  */•  Slandaa  noadivleriK 
kaaticgen  werdas.  Pnehtmllo  AnMldit,  baaoadaiB  aä 
die  DeotBlandMmiddaaWatebom.  BeMMm»Bo8kr 
gebirgakalk  nnd  NommniHaneahiallwi. 

•CNNKKHORN  <NINTBR>  (Kt  Bern,  AmIilN». 
imarlakan  and  Ober  Halle).  8667  m.  So  nennen  die 
Bawohaar  daa  Haalatbalaa  nnd  aneli  6.  Sindar  in  aaiaem 


rentlial.  Zum  entanaur  1875  überaebritten.  Auf 
Siegfriedkarte  unbekannt  ond  ohne  Hohenkote. 

•CHNKKHOHNKRSTOCK  (Kt.  Uri).  8947  m. 
Wenig  anageprägter  und  leicht  zu  erreichender  Giplid  in 
der  Spannort-Zwicht<>nkette  der  Titlis  Spannortgroppe; 
in  dem  die  Krönte  (310K  m)  mit  dem  Zwächten  (3079  m) 
verbindenden  Kamm  zwischen  dem  Schneeböhnei^  ond 
dem  Gonarenpas«  Kann  von  der  Kröntenhütte  fikardin 
(romerenpasa  in  3Vt  Stunden  bestiegen  werden. 

SCHNEEHÜHNERSTOCK  (Kt.  Uri).  S783  m. 
Gipfel  in  der  Rienzenstockkette  der  Oberalpatockgroppe, 
unmittelbar  n.  über  dem  Oberslpsee,  von  wo  er  Ober  den 
N.-  oder  den  O.-Grat  in  S y.  Standen  leicht  arreieht  war* 
den  kann.  SohSna  Aoaalont  Zorn  airtanmni  i88t  ha- 
atiegen. 

8CHNEKJOCH  (Kt.  Wallia,  Bez.  I>euk  and  Sidersl. 
Etwa  3070  m.  Paaaübergang  im  Bergatock  des  WUo- 
straltel ;  zwischen  dem  Schneehom  (3185  m]  und  des 
Rothom  (einem  Vorberg  des  Schwarzhoma  3111  m)  an 
der  Stelle  eingeachnitten,  wo  der  Autannaigrat  mit  dem 
Grat  des  Schneehorna  verschmilzt.  Verbindet  den  S.-Arm 
des  Lamrnerngletschera  mit  dem  \\  iid8trubelgle)*cher 
uud  dem  Hochthälchen  von  Aiit.mna/.  und  damit  die 
Gemmi  in8'  ,  Standen  mit  der  Lenk  oder  in  5'/,  Stan- 
den mit  Montana,    Bietet  keine  Schwierigkeiten. 

8CHNEERUN8E  iKt.  Claru»  Etwa  :V27()  -  28.")0  in. 
Steiles  Couloir  in  der  SO. -Wand  de«  (.Urncr  Todi.  Durch 
dieses  Couloir  »Innen  kleine  (ilelscherlkwinon  und  ein- 
zelne Kisbl<>cke  von  dem  Hnnueglctscher,  der  ;uif  einer 
steilen  Terrasse  ül)er  jener  W  and  liegt,  auf  den  Bifert.'n- 
pletscher  hinunter.  Da  letzterer  an  dieser  Stelle  »einer 
Zerrissenheit  wegen  gewöhnlich  nicht  gangbar  ist,  sind 
die  Touristen,  die  von  der  Crünhomhütte  aus  den  Tcdi 
besteigen,  genötigt,  den  untersten  Teil  der  Scbneernnse 
zu  traveraieren,  wo  aie  durch  die  erwähnten  Eiaaturze 
gefütirdet  werden. 

SCHNKKSTOCK  (Kt.  Uri  und  Wallia).  3606  m. 
Gipfel  zwischen  dem  Eggatock  und  dem  Dammaatock  in 
der  Dammastock-Tierbergkette  der  Dammaatock-Su&ten- 
horngruppe ;  auf  dem  das  Thal  der  Cöscheneralp  vom 
ilhonegletscher  trennenden  Kamm.  Bildet  nach  \V.  einen 
einfachen  Fimrücken.  fallt  aber  nach  <K  in  bis  jetzt  noch 
nicht  bewältigten,  äusserst  jähen  und  von  Lawinen  und 
Steinschlag  geHihrdeten  Felswänden  ab.  Kann  von  der 
Thältihülte,  Furka.  Grimsel  oder  Goscheneralp  her  er- 
reicht werden,  wird  aber  nur  selten  besucht,  da  die 
benachbarten  Gipfel  des  Dammaalockes  und  ('<alen8tocke8 
von  den  Touristen  bevorzugt  werden  Zum  erstenmal 
1H64vonAib.  Ho£fmann-Borckhardt  mit2FührLTD  bestie- 

fen.    Der  Schneestock  wurde  bis  etwa  1870  mit  dem 
laminastock  identifiziert.    Vergl.  den  Ftdirer  durch  die 
Vrner  Alpeti.  11.  Zürich  1905. 

SCHNEIDEHORN  i  Kt.  Bern  und  Wallis).  2938  m. 
Nordösll.  Vorberg  des  Wildhoms  (3964  m),  s.  über  dsfli 
obersten  Ifßgenthal  ond  der  Wildbomhütte  und  w.  fibcr 
dem  Paasscneitel  dea  Rawil.  Kann  vim  der  Wildbom- 
hütte In  1  Stunden  beatiegen  werden,  erhilt  aber  nar  sehr 
selten  Besuch.  Der  Gipfel  dca  Schneidehoma  wird  vom 
Kamm  des  Wildhoms  dnrch  eine  gewaltige  VarwerIVwg 
abgetrennt,  die  die  dunkeln  NeooomCalke  out  dem  weiaaea 
lirgonkalk  in  direkten  Kontakt  bringt  nnd  an  deren  Bodea 
der  klaiaa  See  liegt,  der  vom  AbOnaa  aiaar  dar  Zoom  dm 
Glaalar  da  Xtadhet  gespieaea  wird. 

•CHNBlBinaiN  (Kt  Aaigan,  Bat.  Zanacb).  IBI  n. 
Gemeinde  mitdca  did  Dörfern  Unter,  Mittel  nnd  Oker 
ItcfcaahdBiaB,  am  aoanigan  Gdringo  daa  BarUhniaB  nnd 
1  kB  Bw;W  StalioB  NtedwapaaiBfm  darWWinthalbaha 
gtrfrt-Ofcjjwjrtt-WodanwBiii^i^  raonklip.  Znaam- 
man  ndt  "WBan:  AB  Blnaar,  BW  kattMi.  Svr.;  üaiv 
Sehneislngen  (aaeh  Hflnikon  genaaal):  M  Himnar,  IM 
Ew.;  Mittel  Schneiaingen :  M  Hloaer,  IIB  Ew.;  Oker 
8chnaiaiagaa:SiIUaaw,lttEw.  ~  — 
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einer  iiumeraiedeluDg  bei  der  Kirche.  1771  und  1780 
wurde  die  GtBMtaMb  VOB  fIMMD  F«MnhffilllMB  iMlm- 

geaacbt. 

SCHNCISINOKN  (Kt.GIame,  Gem.  Nafela).  445  m. 
Gmppe  voo  4  Häusern,  ao  der  Straue  Näfeli-Netatal  nnd 
1,3  bm  sw.  der  Sutioa  NSfele  der  Linie  Ziegelbrficlie- 
Glarus.  40  kathol.  £w.  Kirchgemeinde  Nirela.  Mühle, 
Ziegelei,  Bärstenholtbbrik.  In  den  WIewn  w.  Schnei- 
Bingen  ateht  am  O.-Pon  der  Feiewand  de«  Ranüspits  der 
erste  der  an  die  Schlacht  tob  Nftfel«  erinnernden  Denk- 
•leine,  bei  dem  jede»  Jahr  die  Nifelaer  Sehlachtfeier  mit 
GetfBfm  nid  «ln«r  AnncMh*  de«  LandaiBrnMuiai  oder 


•ONllBIWN«SllWAI.Df  Kt.  Aii|aii,  Bai.  Zomoli). 
BlwnlOOiB.  Gmmmt  Wald  tvf  «Intr  Bi«dri|iB  AohSb« 
s.  SoluMliluiii.  Ab  Mtaan  S-oRnd  imkt  «ich  al« 
fcotulidM  Sdiwhtit  ün»  Kotarit  vM  AlpcarowD,  die 
ddi  bi«r  ib  Rdikie  der  OtaalalMlt  «riialtnriwbMi. 

•ONNBIT,  SCHNKITLI,  OSOHNCIT.  Ortana- 
ai«B  d«r  KmIom  Zteteh,  Ben,  St.  Gallen,  Zog  and 
Sdkvyt*  allhodtdcntaehen  tneita,  midm;  beieieh- 
B«B  viel  ala  ROtl,  d.  h.  einen  aboeaehnitleiieD,  ge- 
ralnlglwi  and  arbar  gemachten  WaldoodeD. 

SCHNKIT  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Ober  Totteobuw, 
Gem.  Nesalaa).  770-890  m.  33  Hioser,  an  Hang  linka 
der  Thür  nnd  gegenflber  Nenlaa  leratreut  gelegen; 
10  km  80.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Tocgenbarger- 
bahn.  109  rolMFtt.  ttod  katboU  Ew.  KirrtiBHnainden 
Neaalau  und  NoB  St.  JohOBB.  Tloinndit.  SNckorol  und 
Weberei. 

SCHNKIT  (Kt.  Zdridi,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Altt- 
kon).  .180  m.  Gruppe  ron  3  HäuaerD;  1,5  km  nö.  der 
Station  Thalheim  der  Linie  Winterthur-Etiwilen-Singen. 
SB  reform.  Ew.  lUcbgemeiode  Aitikon.  Wieeenbaa  nnd 
Viehiucht. 

SCHNKIT  (MITTLKR.  OBKR  oad  UNTKR)  (Kl. 
Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Hagenbach).  598-530  m. 
Drei  Weiler  von  zusammen  32  Hiuaem,  am  Scbneitbach 
und  S  km  n.  der  Station  EIgg  der  Linie  Zürich-Winter- 
Ibur-St.  Galleo.  Telephon.  146  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde EIgg.  Wieaenbau  und  Viehzucht. 

SCHNKITBKRG  fKt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Hagenbueh).  640  m.  Gruppe  von  6  Huusem,  8  km  n.  der 
Suüon  EIgg  der  Linie  /ürich-Winterthar-St.  Gallen. 
Telephon.  35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  EIgg.  Wiesen- 
l>aa.  1903  durch  eine  Peuerabrnnat  teilweise  zeratört. 

SCHNEITEN  BERG  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Bnrgdorfj. 
(xil  tn  .Mit  Tannenwald  beatandaae  Anhöhe,  Abü  dem 
linl<88eitigen  GebiBf«  doo  Kcmelttlialfraliaaa  OBd  8  km 

Fiur^üorf. 

SCHNEITER8HAUS  (OBER  ucd  UNTER)  (Kt. 
und  ArnUbez.  Bern,  Gem.  Oberbalin).  8äU-8IUm.  Drei 
Höfe;  1.5  km  s.  Überbalm  und  3,5  km  «ö.  der  Station 
Nieder  Sclierli  der  Linie  Bern-Schwarzenburg.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oberbalm.  Acker-  und  Wieaenbau. 

SCHNELUBERG  (Kl.  Thurgau.  Bez.  Weinfelden. 
Gem.  Märatetten).  500  m.  Gruppe  von  5  H;iU8«rn.  .itn 
S.-Flnaa  de«  üttenberges  und  'j.f)  km  i.  der  Station 
Märatetten  der  Linie  Zürich  \Siriteilhur  Rornanghcrn. 
19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Märatetten.  Wein-,  Wie- 
sen- nnd  Gartenbau. 

SCHNKPPKNM008  (Kt.  Hern,  AmUbez.  Schwar- 
zen Lurg,  Gem.  Rüschegg).  9-iO  m.  7  am  N.-Rand  des 
Scheidwaldea  zeratreot  gelegene  liäuter;  1,2  tun  a.  der 
Kirche  i^uschegg.  40  WWCW.  Bw.  HldljmMhiio  Rtich- 
egg.  Wiesenbau. 

SCHNEPFENWINKEL  (Kt.  Aari;au.  Hez.  Zotingen, 
Gem.  SaffHwih.  ."ViO  m.  Gruppe  von  4  llaasern,  2  km 
«8W.  der  Station  Safenwil  dt-r  Linii"  Aarau-Suhr-ZotingL'n. 
Sl  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Saft  nwil.  Viehzuciit  und 
Milchwirtschaft.  Baumwollen i n d i; »irie. 

8CHNERLEN  (MITTLER,  OBER,  UNTER  und 
UNTERST)  i  Kt.  Luiern,  Amt  Kiillr'biicli,  Gem.  Escholi- 
matt).  H28-!<W  m.  VierüruppHn  von  zusammen  11  Hän- 
aern,  2  km  s.  der  Station  rischolzmatt  der  Linie  liern- 
Luzern.  .">9  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Kwholzmatt. 
Viehiucht.  Der  Name  Sclincrl,  Sclunerl  oJer  .Sclmiirl 
iat  der  Dialektauidruck  fnr  «  Sperber  welche  Haubvugel 
an  den  benachbarten  «teilen  Felswanden  gerne  niHtcn. 

8CHNKRZKNBACH  (Kt.  üeru,  AmUbez.  Waogeo, 


Gem.  Gehlenberg).  650  m.  4  Höfe;  1,7  km  aw.  Ochlas- 
berg  und  2  km  o.  der  Sution  Rietwil  der  Linie  Bern» 
Ölten.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbucbaee. 
Landwirtachaft. 

SCHNKZKNSCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Sig- 
nan,  Gem.  Rüderawil).  604  m.  Gruppe  von  6  Hiuaern 
am  linken  Ufer  der  Emme,  1  km  nw.  RuderawiJ  und  3  km 
nw.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Buigdoff-LangoaD. 
46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde RftderawU.  Laadwlrtachaft. 

SCHNIDKRORABSN  <NINTKI«  nnd  VOROKN) 
(Kt.  Bern,  Amtabei.  Tkubaalwald,  Gem.  OOrranrath). 
736 and 706 m.  Oroppa wt S HlEaatB,  1  kaik IMkmik- 
rath  and  4.S  km  sw.  dar  BMIob  italMI  iw  Ltola 
Uofaallial-Walliaaaa.  18  lalHm.  B«. 


•CMMNmniHOflli  (ILBmb,  AnMtaL  taliriakia). 
SIW      Ilötihrtar  Paaltl  daa  Bladamtaa  b.  ttar  den 

Brirawvaae;  doreh  das  Uabaranf  dar  Ittaain  Gamm 
(1933  m)  vooi  Aaigin-  «dar  KaltErmiBaalMMi  («ISO  m) 
BOd  datch  dia  Aaaaaara  Gamm  (1990  m)  vom  RolaaatMt- 
bocB  oder  Plahhora  m)  getranat  Liiabtar 
ermfldender  AalMeg  von  Obertiad  ttar  dia  1 
in  4  Standen.  Sehraehöne  Aaailebt  aafdla  I 
alpeo.  Bia  zu  obersi  l>egraat. 

SCHNITT  (OBKR  and  UNTKRMKt.  GraaMudaBk 
Volkstämliche  Teilnamen  der  Landachaft  Davo«,  dM 
hente  bloa  noch  hiatoriachen  Wert  besitzen.  Uber  Sebnlll 
umfaast  den  obern  Thalabschnitt  mit  Davoa  Laret,  Davoa 
Dorf  und  Uavo«  Platz,  Unter  Schnitt  dagegen  Davoa 
Franenkirch,  Davoa  Glaris  nnd  Davoa  MonataiB.  Die 
Grenze  verläuft  langa  der  Bmaiienwaaaerleitaiig  VOB  Da» 
voe  Platz,  so  daaa  die  n.  davoB  calaiaBaa  Hanaar  «ob 
Davos  Platz  zu  über  Schnitt  OBd  dia  a.  datWB  galaffiaaB 
so  Unter  Schnitt  gehören. 

SCHNITTWEIERBAD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun, 
Gem.  StefHsburg).  680  m.  Heilbad  mit  Alaunquell«  nnd 
klimatiacher  Kurort,  auf  einem  auf  drei  Sölten  von 
Tannenwald  umaäumten  klainoB  Plateau  oad  8  kn  Bü. 
der  Suüon  StefBaburg  der  alakMaehaB  Vollbahn  Barf» 
dorf-Thun.  Gut  besacht 

SCHNOTTWIL  (Kt.  Solothum,  Amtei  Bacheggberg). 
509  m.  Gem.  und  Dorf  am  W.-Hang  des  Bucheggberge«, 
an  der  Straase  Büren-Müncheobncbsee  und  3  km  sao.  der 
Sution  Büren  der  Linie  Lyas-Solothnrn.  Poatburean, 
Telegraph,  Telephon ;  Poatwagen  Küttigkofen-Läterawil- 
Sehnottwil.  llv  Häuaer,  633  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberwil  (Kant.  Bern).  Acker-,  Wiesen-  und  Dbstb.m. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Mühle,  Säge 
und  (leltnuhU!.  Kiesgrube.  Grabhügel  in  den  benach- 
barten Walduogen  ;  Hömersiedelung  Schlattrain  (oder 
Kriegholz).  Reste  einer  Romcrstrassc  bei  Üicegbach. 

8CHNÜRLEN  (Kt.  und  AmUbez.  Schwyi,  Gem. 
Sattel  I.  .N>J  m,  Weiler,  arn  SD.-Fuss  des  K.iigerstock 
und  nahe  dem  Schlachtfeld  von  Morgarten,  w.  der  Straase 
Sattel-Ae^eri  nnd  1  km  n.  der  Station  Sattel  der  Linie 
Wädenawtl-Arth  Goldau.  12  Htuser,  100  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sattel.  Wiesen-  und  Obstbau.  Heimat 
des  Geschlechtes  der  Schnüriger,  deren  einer  Angehöriger 
I3^2U  dem  Stande  Schwyz  die  sog.  Schnurlisinatt  (im  AJp- 
thal  5  km  s.  Einsiedelnj,  den  schönsten  Teil  der  Allmend- 
uter,  abkaufte.  Mit  dem  aus  diesem  Verkauf  t^eldsten 
eld  Hess  dann  Scbwyz  die  LeUimauer  von  Schornen 
(t  km  n.  Schnürlen)  erbauen. 

SCHNOrlIGRAT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
'241)0  in.  Kelagipföl  am  S.-Ende  der  kurzen  Kette,  die 
von  der  FautegL-  (2459  m)  nach  S.  zieht  und  dieThälchen 
der  4  »ber  Siezalp  und  L.auialp  voneinander  trennt :  links 
über  der  Unter  Siezalp  im  obersten  WeissUnnenthal.  Am 
s  -Hang  liegt  die  Tüflsalp.  Besteht  aus  Verrucanoachle- 
fern,  die  einer  Unterlage  von  FIjsch  und  Nummulitenkalk 
auflagern. 

8CHNÜRLI8PITZ  (Kt.  und  Bez.  Schwvz).  1999  m. 
Gipfel  in  der  Kaiserstock  kette  der  Tmer  \oralpen,  im 
schmalen  NW. -Grat  de«  Kaiserstock  foder  Liedernen)  und 
2  km  von  diesem  entfernt.  Am  N.-Han|;  lieeen  schöne 
Alpweiden,  die  bis  zur  Goldplan^g  reichen  und  sich  nach 
dem  liiemenstalderbach  entwaii»ern.  der  selbst  wicdfir  in 
die  l'rner  Bucht  des  Vierwaldstatterseea  mündet.  Schöne 
Hundüichi  I  km  weiter  nach  W. 
gegen  Uri  der  Schmalstock. 
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•CHNÜRSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).   2440  m. 
Mächtiger  und  wenig  gegliederter  Felaklotz  mit  breitem 
Gipfelplateau  nach  NW.  u.  gewaltiger  S.-\\'and ; 
Im  nö.  Abschnitt  der  Kaiierstockkette  der  l'r- 
ner  Voralpen  zwischen  dem  Kaiserstock  (oder 
Liedemen;  S517  m)  und  dem  doppelgipfligen  1 
Blümberg  ('2414  und  2376  m).  Kann  von  Mno-  \ 
tathal  her  In  6  oder  von  Riemenatalden  in  5 
Stunden  bestiegen  werden. 

SCHNUR  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg). 800-1300  m.  Abgelegene  Alpweide  zwi- 
schen felsigen  Terrassen,  am  Hang  über  Saz- 
Friimsen  im  St.  Galler  Rheinihal  und  unter- 
halb der  Lawinen  und  Steinschlägen  ausge- 
setzten Alp  Alpeel.  Sw.  davon  der  Saxer  Heu- 
berg, über  den  der  Fussweg  der  SaierlQcke 
ins  aäntisgehiet  hinöb(>rJeilet. 

8CHNURRENMÜHl_E  (Kt.  Bern,  AmlB- 
bez.  Laiipen,  Gem.  Muhleberg).  548  m.  Gruppe 
von  6  Hausern  mit  Mühle,  an  einem  kleinen 
Bach  nahe  der  Station  Hosshäusern  der  direk- 
ten Linie  Bern-Neuenburg.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mühleberg.  Landwirtschaft. 

8CHOCHKN  (Kt.  St.  Gallen,  bei.  AltTog- 
genburg).  1162  m.   Gipfel  in  dem  gegen  das 
Libingerthal   sich  senkenden  NO. -Grat  der 
Kreuzegg,  sw.  über  Lichtensteig  und  nahe  dem  Weg  von 
Libingen  über  die  Schwämmlialp  auf  die  Kreuzegg. 
W.-Iiang  begrast,  0.-  und  N.-Ilang  mit  Wald  bestanden. 

8CHOCHKNBKRO  IKt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land, Gem.  Ilcrisau).  761  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  W.-FuBS  des  Roeenberges  und  2  km  nw.  der  .Station 
Herisauder  Appenzellerbahn(Winkeln-Herisan-Appenzell). 
49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

8CHOCHCNM0H1.C  (Kt.  Zug,  Gem.  Baar).  427  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Lorze  und  2,.'>  km  nw.  vom 
Bahnhof  Zug.  Alle  Mühle,  1611  von  Heinrich  Helbling, 
genannt  Scnoch,  erbaut,  von  dem  der  Weiler  seinen 
Namen  erhalten  hat.  Kleines  Elektrizitätswerk,  das  die 
neue  Mühle  Danr  versorgt. 

8CHOCHER8WI1:  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell, 
Gem.  Zihlichlacht).  534  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  an 
der  Strasse  Amriswil-Zthlschlacht  und  4  km  sw.  der  Sta- 
tion Amriswil  der  Linie  Zürich- Winterthur- Romanshorn. 
Fostablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Amriswil- 
Discbofsiell.  Zusammen  mit  Lochershaus :  47  ILiuser, 
224  reform.  Ew. ;  Dorf:  Häuser,  188  Ew. 
meinde  Amriswil.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau. 
Stickerei.  Stand  früher  unter  der  Gerichts- 
barkeit der  SchloBsberrschaft  Eppishausen. 

8CHODERBACH   IKt.  Thurgau,  Bez. 
KreazIinKen).  Bach.    S.  den  Art.  SAUBiicii. 

8CH(EFFLI8DORF  (Kt.  Zürich,  Bez. 
nielsdorl).  474  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
N.-Fuss  der  Lägern  und  am  Eingang  ins  Wehn- 
thal ;  3  km  nw.  Dielsdorf.  Station  der  Linie 
Zürich-( )ber£latt-Niederweningen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Hauser,  318  reform. 
Ew.  Acker-  und  Wiesenbau.  Einzelfonde  aus 
römischer  7^it.  Der  <  >rt  gehörte  den  Freiher- 
ren von  Regensberg  und  kam  1409  an  die 
Stadt  Zürich.  Kr  war  ein  Bestandteil  der  Land- 
vogtei  Regensberg,  blWete  aber  mit  Nieder- 
weningen und  Murzeln  einebesondere  Gerichts- 
barkeit. Seit  der  i^eformation  war  die  Ge- 
meinde eine  Filiale  von  Niederweoingen,  de- 
ren Diakon  die  kirchlichen  Geschäfte  besorgte. 
1706  wurde  an  Stelle  der  Kapelle  eine  Kirche 

Sebaut  und  1710  die  Gemeinde  zur  selbstän- 
igen  Kirchgemeinde  erhoben.  Die  Kollatur 
gehörte  dem  Domstift  Konstanz  und  kam  1805 
an  Zürich.  12&):  Schephelstorf ;  vom  althoch- 
deutschen Personennamen  Scafilo  herzulei- 
ten. 

8CHCEFTLAND  (Kt.  Aargan,  Bez.  Kulm). 
464  m.  Gem.  u.  Pfarrdorf  im  Suhrenthal,  an  der 
Strasse  Aarau-Sursee  u.  9,5  km  s.  vom  Bahnhof  Aarau. 
Endstation  der  elektrischen  Surenthalbahn  (Aarau-Schöft- 
Und).  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach 


Triengen  o.  nach  Waldi.  [(iemeinde,  mit  Beendet,  Drei- 
stein, Pikardie  und  Sauerthal :  175  Häuser,  132:{  reforin. 


1 

^  4 


Kirchge- 


Srhoflland  von  Ostaa. 

Ew. ;  Dorf :  8X  Hänser,  667  Ew.  Acker-  und  <  >bstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Je  eine  Baumwollspinnerei, 
Hemden-  und  Wäschefabrik,  Schuhwarenfabrik,  Holi- 
woUenfabrik,  Dachichindelnfabrik  und  Korbwarenfabrik 
Mechanische  und  Mühlenbau  Werkstätten,  Sägen  und  grosse 
Mühlen.  Steinbruch.  Altes  Schloss,  ehemals  Sitz  der 
Edeln  von  Schöflland  und  1660  neu  erbaut.  Ein  Peter 
von  Schöflland  war  1331  Komthur  von  Tannenfels.  1664 
kamen  Schloss  und  Herrschaft  aus  den  Händen  derer  von 
Mülinen  an  die  von  May(vergl.  auch  den  Art.  Schloss- 
ruedj.  Siedelung  und  Graber  aus  der  Römerzeit.  1295: 
Schellanch  ;  vom  Personennamen  Scafllo  herzuleiten. 

8CHGEI.LENEN(Kt.  Uri).  Grossartige  und  schaurig 
wilde,  allgemein  bekannte  Felsschlucht  der  Reaas 
zwischen  Andermatt  und  Gesehenen,  durch  welche  die 
Gotthardstrasse  hindurchführt.  Diese  steigt  gleich  hinter 
Goschenen  «1109  m)  ziemlich  steil  an,  überschreitet  eine 
Brücke  und  lässt  den  n.  Eingang  zum  Gotthardtunnel 
links  unter  sich  liegen,  um  dann  in  die  eigentliche 
.Schlucht  einzutreten.  Hier  zieht  sie  sich  zwischen  kahlen 
und  hohen,  oft  nahezu  oder  ganz  senkrecht  aufstrebenden 
'Felgmauern  hin  und  setzt  hinter  einer  60  m  langen 


Id  den  SrbölUDen. 

Gallerie  in  i:{58  m  über  die  jetzige  Tenfelsbrücke.  unter- 
halb welcher  noch  einige  Reste  der  im  August  18S8  ein- 
gestürzten alten  firüclie  gleichen  Namens  sichtbar  sind. 
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In  der  Nahe  bildet  die  Heus«  eiDeo  prachtvollen  Waiaer- 
fall  und  betlndet  sich  daa  in  die  Felawand  einfehauene 
sogenanDte  Rusaendenkmal,  ein  12  m  hohes  iireuz  mit 
einer  Inschrift  in  russischer  Sprache,  die  an  die  zwischen 
den  Russen  Suwarow'a  und  den  Franxosen  179U  hier  ge- 
lieferten blutigen  Kämpfe  erinnert.  Weiter  oben  durch- 
zieht die  Strasse  die  durch  Festungtanlagen  geschützte 
engste  Stelle  der  Schlucht  und  tritt  dann  in  das  sog.  Urner- 
ioch  ein,  eine  64  m  lange,  4  m  hohe  und  5  m  breite 
Gallerie  (1415  m),  nach  deren  Verlassen  man  auf  einen 
Schlag  das  freundliche  und  ebene  Wiesengelände  des 
Ureerenthalea  wie  ein  liebliches  Idyll  vor  sich  liegen 
sieht.  Das  I  rnerloch  ist  vom  Uaumeister  Pletro  Morel- 
lini  aas  Lugano  ia  den  .Uhren  1707/I7U8  durch  den  Fels 
gebrochen  worden  und  hat  die  alte,  aussen  an  der  Fels- 
wand an  Kelten  über  der  scbäamenden  Rems  hängende 
r  Twerenbrücke  •  ersetzt,  die  1707  von  einem  Hochwasser 
weggerissen  worden  war.  In  ältester  Zeit  benutzte  man 
einen  sehr  stellen  Fusiweg,  der  aus  der  Schöllenen  den 
Bätzberg  hinanklomm  und  so  auf  recht  mühselige  Art 
ins  Urserenthal  hinaulluhrte.  Nach  diecem  in  den  Fels 
gehauenen  Weg  hat  die  Schlucht  auch  ihren  romanischen 
Namen  («cahone*  =  Pels8tufen,  von  5c-a/a  =  Stufc,  Treppe) 
erhalten.  Die  ganze  Schlacht  ist  4  5  km  lang  üna  in 
giiobbankige  Protogine  eingeschnitten,  die  im  Allgemeinen 
•teil  nach  S.  einfallen,  häutig  aber  auch  eine  Hache, 
NNW.  fallende  Bankung  zeigen.  Oberhalb  der  Uallerie 
Inf  der  linken  Seite  der  Heuss  und  im  grossen  Teufelsthal 
auf  der  rechten  Seite  findet  sich  eine  etwa  iXH)  m  mächtige 
Einlagerung  von  serizitischen  Gneisen,  die  von  aplitischen 
Gingen  durchzogen  sind.  Der  Protogin  hört  an  der  s. 
Oeffnung  des  Urnerloches  auf  und  macht  dann  allmählig 
der  ipitzen  Sedimentmalde  des  Urserenthales  Platz  (vergl. 
Prof.  C.  Schmidt  im  Lit  re(-(M<ide(7'*o/o<7.  Lausanne  1894). 
S.  auch  den  Art.  St.  GuTnunn. 

8CH(£I.I.IHCERNER  (Kt.  Wallis,  bez.  Leuk  und 
Visp)  ^iiiSl  und  35G8  m.  Zwei  Nachbargipfel  des  Kam- 
me* Brunnegfjoch  CSiiSi  m)  —  Inner  Barrhorn  l'.Ü^  m] 
in  der  Kette,  die  aas  Nikolai-  oder  Zermatterthal  vom 
Tartmanthal  trennt.  Von  Graben  oder  Meiden  her  in 
5  Stunden  leicht  zu  besteigen,  aber  nur  selten  besucht. 
Anf  der  Sienfriedkarte  unbenannt. 

8CHCENAU  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Hinterland,  Gem. 
Urnäsch).  1010  m.  Schulkreis  und  Weiler ;  2,5  km  sw. 
der  Station  Umäsch  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau  Appenzell).  Postwagen  Urnitch-St.  I'etenell. 
Zdfesmmen  :  33  Hauser,  174  reform.  Ew.;  Weiler:  7  Hän- 
■er,  25  Ew.  Kirchgemeinde  Urnäsch.  Wiesenbau. 

8CHCENAU  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Bern).  517  m. 
Aossenquartier  der  Stadt  Bern,  am  O.-Hang  des  Kleinen 
Garten  und  zwischen  der  Aare  und  der  Strasse  Bern- 
Wabern.  22  Häuser,  342  reform.  Em.  Kirchgemeinde 
Heiliegeist  in  Bern.  Darüber  das  städtische  Altersasyl. 
Das  Quartier  wird  von  einer  vom  Marzieli  nach  Wabern 
fuhrenden  Strasse  durchzogen  und  ist  mit  dem  Kirchen- 
feld durch  eine  Hängebrücke  verbunden. 

SCHCZNAU  (Kt.  Glarus)  1853  m.  Gipfelim 
w.  Teil  der  Freiberegruppe,  in  der  zwischen  dem 
Linththal  und  dem  Niederenthai  liegenden  Berg- 
kette. Bildet  das  N.-Ende  eines  flachen,  begras- 
ten Bergrückens  und  ßllt  mit  sanft  geneigten, 
welligen  H.ingen,  über  die  sich  die  Weiden  der 
Alp  Ennetseewen  ausdehnen,  ostwärts  ins  Th.il- 
ehen  des  Auernbaches  ab.  Der  gegen  das  Linth- 
thal gekehrte  W.-Abhang  ist  steiler,  fast  ganz 
mit  Tannenwald  bedeckt  und  von  dem  verzweig- 
ten Tobel  der  Rüliruns  durchfurcht.  Der  Gipfel 
ist  ein  vielbesuchtes  Exkursionsziel,  da  er  leicht 
zngänglich  ist  und  ein  sehr  schönes  Panorama 
bietet.  Man  überblickt  von  ihm  aus  die  (ilärnisch-  > 
gruppe,  die  Clariden-  und  Tödikette,  die  Kürpf- 
ana  Hausstockgruppe  und  das  ganze  Linththal 
mit  allen  Dörfern  von  Linthal  bis  Ziegelbrücke 
Man  erreicht  die  Schönau  von  Haslen  aus  durch 
das  Thalchen  des  Haslerbaches,  von  Schwanden 
aus  durch  das  Niederenthai  oder  von  Diesbach 
aas  durch  da»  DIesthal  in  3'/,-4  Standen 

SCHCENAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster.  Gem.  Kalt- 
bmnn).  450  m.  Häusergruppe,  200  m  w,  voln  Dorf 
Kaltbrann  nnd  2  km  nw.  der  Station  Kaltbrunn-Benken 


der  Linie  Happerswil-ZiegelbrOcke.  78  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kaltbrunn.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHCENAU  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  438  m.  Gmppe 
von  2  Hausern,  am  rechten  Ufer  der  Lorze  und  3,5  km 
nw.  der  Station  Cham  der  Linie  Zürich-Zug-Luzern.  21 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham.  Landwirtschaft. 

SCHOENAU  [ht.  Zürich,  Bez.  Pfäflikon,  Gem.  Httt- 
nau)  660  m.  Weiler;  2  5  km  sw,  der  Station  Saaland 
der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  14  Häuser,  59  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hittnau.  Wiesenbau. 

8CH(£NAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  See,  Gem.  Jona).  465  m.  Zwei  Häuser  in  fruchtbarer 
Gegend,  an  der  Strasse  Rapperswil-Rüti  und  3,4  km  nö. 
vom  Bahnhof  Rapperawil.  16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Jona.    Wein-,  Wiesen-  und  Obstbau. 

8CH(ENAU  (OBER  und  UNTER)  ( Kt.  St.  (ialleo, 
Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Kirchberg).  644  m.  Weiler; 
4,4  km  s.  der  Station  Simach  der  Linie  Zürich-Winler- 
Ihur-St.  Gallen.  14  Häuser,  64 kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Auf  der  Höhe 
über  dem  Weiler  stand  einst  ein  Schloss,  von  dem  heute 
jede  Spur  verschwunden  ist. 

8CHCENB>CCHLI  (Kt.  Schwjz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
siedeln). 900  m.  Gruppe  von  6  Hiusern,  am  rechten 
Ufer  der  Sihl  and  5  km  sö.  der  Station  Einsiedeln  der 
Linie  Widcnswil-Kinsiedeln.  24  kathol.  Ew.  Filiale 
Willerzell  der  Kirchgemeinde  Einsiedeln.  Wiesen  und 
Wald.  Kies-  und  Sandgruben.  Das  die  Wiesen  durch- 
ziehende Schönbächli  kommt  vom  Sattel  herunter  nnd 
mündet  in  883  m  in  die  Sihl.  Heimat  des  ursprünglich 
aus  dem  Kanton  Zürich  stammenden,  verbreiteten  Ge- 
schlechtes der  Gyr  von  Einsiedeln  nnd  seit  1332  Wiege 
der  Familie  Schönbäcbler  von  F.^insiedeln. 

BCHCENBERQ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Freiburg)  6'29  m.  Weiler  im  Stadtbann  von  Freibnrg, 
1  km  0.  vom  Bahnhof  bei  der  Hängebrücke  über  den 
(rotteron  und  gegenüber  Bürgten  gelegen.  14  Häuser, 
78  kathol.  Ew.  franzosischer  Zunge.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Die  einst  mit  grossen  Waldungen  bestandene  An- 
höhe des  Schönberges  trägt  heute  schöne  Landgüter 
und  Bauernhöfe.  Hier  und  auf  dem  anschliessenden 
Stadtberg,  der  eine  St.  Bartholomänskapelle  trägt,  sind 
zahlreiche  Spazierwege  anvelegt  und  Ruliebänke  erstellt 
worden.  Pentioonate.  Schone  Autsicht  auf  die  Stadt  mit 
Umgebung.  Kurz  nach  der  Schlacht  bei  Laupen  Helen 
die  Freiburger  auf  dem  Schönberg  in  einen  von  den 
Bemern  ihnen  gestellten  Hinterhalt  (1340),  wobei  sie 
einige  hundert  Nlann  verloren  und  die  Stadt  nur  durch  die 
GeiHtes^egenwart  von  zwei  Bürgern,  die  die  hölzerne 
Vorstadthrücke  abbrachen,  vor  der  Einnahme  gerettet 
wurde.  Die  sich  nun  zurückziehenden  Berner  verbrann- 
ten dann  noch  die  Bur^'  Kastels  (Catty). 

8CH<£NBRUNN  (Kt.  Ion,  Gem.  Meniingen).  69B  m. 
Wasserheilanstalt  und  Bad  auf  einer  dem  Menziogerberg 
vorgelagerten,  auf  zwei  Seiten  offenen  Terrasse,  welche 


von  den  höher  gelegenen  Ei>enen  der  Menzingerberpland- 
Schaft  vorzügliches  Quellwasser  reichlich  emprängt  (daher 
der  Name  der  Ortschaft).  5  km  ö.  vom  Bahnhof  Zag, 
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4  km  80.  der  Station  Baar  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug 
und  2,5  kin  w.  MeniioKen.  282  in  über  dein  Spiegel  de« 
Zugemees.  Die  Geucnd  war  sciion  in  früher  Zell  ur- 
biriiiert  und  bewionnt  und  besag»  »chon  im  14.  und  15. 
Jahrhundert  eine  vcrhaitniamisaig  lahlreiche  und  zudem 
wohlhabende  Bevölkerung.  Beides  wird  bezeugt  durch 
viele  kirchliche  Stiftungen  und  Vergabungen,  wie  lie  aich 
als  von  Bewohnern  Schonbraona  herrührend  in  mehreren 
lahrzeilbüchem  (namentlich  dem  von  Baar)  aufgezeichnet 
linden.  Von  biprstamrotdaiGeachlechtderScbönbranDer. 
deaten  in  der  Zager  Geachichte  vielfach  Erwähnung  getan 
wird.  Namentlich  die  Angehörigen  dea  Zweigea,  der  aich 
in  der  Stadt  Zag  BledergelaaMn  hatte,  woaaten  aich  achon 
aeit  dam  Aohag  dM  14.  JaJbrliiindwls  ugeaehene  Stell- 
QDgen  u  TcnelMffMi.  Au  dlcMU  Getehlecht  gingen  in 
grotaer  Zahl  Minner  berror,  die  aich  am  du  engere  nnd 
weitere  Vaterland  verdient  machten.  Ea  aei  hier  beeoadera 
erlooert  an  das  «os  dea  itaUeoiaeben  Peldzngen  bekann- 
ten Uaaptmann  Heinrkb  Sdianbranner  (vergl.  dea  Art 
St.  Andrea»)  aadanSlldtaftfnrJoh.  Schönbmnner,  den 
mutigen  and  mamtdmtmBnm  Feldprediger  der  Zager  in 
darSSsÜMblbri  DoraMh  (tW).  Du  Geechlulil  Mvb 

Ubtfeamir  Zrit  MWIIUMI  Kualle  SchönbnUM  Mll 
ai^aria  «ad  naeh  darTattaUMruaferang  m  tialdaiMber 
Zeit  aaa  einem  Prnehtepeldier  in  dn  ehriatUohaa  Gotlca- 
baw  omgewandelt  worden  aein.  HiatoriKh  naehweiabar 
iat  aber  ihr  Beeland  vor  dem  14.  Jahrhundert  nicht.  Daa 
Kloster  Kappel  beaaaa  aelt  ilicsten  Zeiten  Rechte  ober  die 
Kapelle,  hatte  aber  laglaiah  aneb  gewlaa«  VerpQlchtangen 
an  erf&llen,  welch'  leUtere  ta  MIem  Anatänden  zwiaeben 
d«n  Kloster  und  den  Leuten  von  Schönbrann  fährten. 
So  wurde  am  1.  November  1403  dorch  Schtedarlehter 
au  Zürich,  Luzem,  Zog  nnd  Scfawyz  beatimmt,  Kappel 
babe  dem  von  ihm  beatellten  Pbrrer  zu  Baar,  zu  deaaen 
Spfäncel  damals  u.  a.  auch  die  ganze  Gemeinde  Menzin- 
Ml  tenörte,  zwei  Helfer  zu  geben,  von  denen  der  eine 
rar  «De  gottndienatlichen  Verrichtungen  in  Schönbmnn 
vanvandet  werden  aolle.  Durch  die  1477  erfolgte  Grün- 
dns einar  eigenen  Pfanai  Menxingen  lösten  aich  die 
UrabHcbea  Boiehnnfen  tob  lappel  und  Baar  in  Schön- 
brann, deaaen  Kapelle  nnn  ana  einer  Filialkirche  von 
Baar  eine  aolche  von  Meniingen  wurde.  Die  auf  den 
Gabel  ziehenden  Reformierten  rüsten  dieaer  Kapelle  am 
S3.  Oktober  1531  achwere  Beachädigungen  zu. 

Ganz  in  der  NUie  der  Kapelle  grtkndele  1858  Dr.  P.  J. 
Hegglin  ff  1898)  in  Verbindung  mit  K.  Elaener,  einem 
anaern  Menzingerbürger,  der  längere  Zeit  in  der  Waaeer- 
beilanstalt  Alblabrunn  tätig  geweaen,  die  Waaaerheilan- 
Btalt  Bad  Schönbrann,  die  aich  aeildem  zu  einer  der 
ersten  achweizeriaehen  Anatalten  diener  Art  emporge- 
achwungen  hat.  Die  an  Quellen  (auch  bei  trockenster 
Jahreszelt  einen  Ertrag  von  lOOü  Minutenliter  liefernd  i 
reiche  Terraaae  von  Scnönbrunn  iat  gegen  (i.  und  N.  vor 
kalten  Winden  geschützt,  gegen  S.  nnd  W.  dagegen  offen 
und  zu  jeder  Tageszeit  von  der  Sonne  beschienen,  wobei 
die  Temperatur  auch  während  der  heissesten  Monate  durch 
einen  aus  der  nahen  Lorzeuchlucht  aufiteigenden  kuhlera 
Luftzug  gemässigt  wird.  Der  für  45  Betten  berechnete 
Grundstock  des  liade«  erwie«  sich  l>ald  als  zu  klein,  so- 
dass schon  ISÖT)  cini'  erste  Vergroaaerung  erfolgte.  Heute 
suchen  alljährlich  150  160  Leidende  wahrend  d«r  Hoch- 
saison (geolVaet  ist  die  Anstalt  von  Milte  M.ii  bis  i  Oktober). 
Heilung  in  Schonbrnnn.  Die  Kur  wird  beBonders  für 
Nervenkranklieiten,  für  Zirkulationsstörungen  uifd  kon- 
atitutionelle  Lt>iden  ernprohlen  Zu  dem  ursprünglich 
allein  zur  Anwendung  kommenden  Wasserheilverfahren 
hat  sich  mit  der  Zeil  auch  noch  die  elektrische  Behand- 
lung, die  Massage  and  Heilgymnastik  gesellt.  Telegraph 
und  Teleption  im  Badehotel.  Vergl.  Hegglin,  Dr.  I)ux 
Was^eihi'ilrerfahren  all  lleHmitlel  l>ei  chronitchen 
hrankhrttrn  Erlangen  1.S*i7.  —  Hegglin,  Dr.  Slanuclder 
Watterkur  für  'lif  (liiste  von  !<<  Iii''iibrutm.  1890  Weber, 
A.  \\  (inserheilamtalt  Had  i>c/f>iibrunn  (im  Zii(]er  Ka- 
ieruli-r  19af)). 

8CHCENBRUNNEN  (Kt.  Dem.  Amtsbez.  Aarberg, 
Gem.  Rapperswil).  '>32  m.  Gruppe  von  2  Ilausern,  an 
der  Straisenkreuiung  i^cbönbühl-LyB«  und  .München- 
bachsee-Mesgen  und  2,2  km  nw.  der  Station  Mmclien- 
buchaee  der  I^nie  Bern-Biel.  Postwagen  MuDcheobuch- 
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see-Rapperswil.  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rappers- 
wil.   LandwirUciiaft.  Torfgruben. 

SCHCENBÜHL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Fraubrunnen, 
Gem.  Urtenen).  .>{|  m.  Uemeindeabteilung  und  W'püer, 
an  der  Kreuzung  der  Strassen  Bern-SoloDium  und  L^ss- 
liurgdorf.  Station  der  Linie  Olten-itern.  l'oatburiao, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  FraubruDDen. 
Zusammen  26  Häuaer,  273  reform.  Ew.  KirchgemeiDdc 
Jegenstorf.  Säge  nnd  Mühle.  Waachmaachinenfabrik. 
Banmaterialien,  Lagerhänaer  für  Heo  and  Dünger.  Land- 
wirtschaft. Eidgenosaiachea  Remontendepot. 

SCHCENBOHL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem. 
Thon  and  Stefflaburg).  566  m.  Grnppe  von  5  Häusern, 
an  der  Straaee  naeh  Bern  and  8G0  m  ausserhalb  des 
alten  Bernertora  in  Ihm.  D  nImib.  Ew.  Kirchgemeindea 
Tbna  and  Stefflabarg.  LandairlBdiafl.  Sahtea  AaaaUil 
auf  du  Sdiiaaa  Ibu. 

•ONQUiSOHb JIt.  «MTW).  SlOO-SIOOia.  Unregel- 
miatige  IWwiMa,  db  «bania  Stafi  daa  Knachthaies 
bildend  Sie  nM  mm  Kfaiflhbaob  in  aiaer  aehlucfat- 
artigen  Rinae  danbadnlttaB  nad  im  W>  wm  Gipwrat, 

im  N.  v«ai  Wrt—iBw  oad  im  MO.  voa   

begranzi.  Daba*  dan  ö.  IMI  dw  Umimw  lihrt 
Sehtouii-  oder  SdABbAhlpaaa. 

•CHttNBONk  (Kk.  fittTaBd  Gan.  SahafllMi 
4Um.  PrivatMfl  fBr  gabiaelüieba  «dar  gatalaaaahi  „. 
Praoen ;  1 ,5  Im  aö.  vom  Bahnhof  SohallliaiMn.  lUnban. 
Gehört  aeit  1891  der  Evanseliaeben  Gaaallaebaft  «oa 
SchalTbaoaen  and  kann  etwa  aO  Pfleglinge  anfbehoMB. 

•CHCENBOHL  (Kt.  Wellie,  Bez.  Viap,  Gem.  Zermatt). 
Etwa  S800  m.  Begraate  nnd  prachtvoll  gelegene  TemaM 
am  letzten  S. -Ausläufer  der  Pointe  de  Zinal  oder  Weiaae- 
flnh  und  etwa  100  in  über  dem  Unken  Ufer  dee  Zmott- 
gletschers.  3  Stunden  Über  der  Staffelalp.  Hier  über- 
nachten die  von  Zermatt  ana  auf  die  Dent  blanche  ateigm 
wollenden  Toariataa  aotar  aiaoBi  UerbAafaadeii  Fate, 
der  eine  Art  natürllaharHöbla  bildet.  Iba  plant  daa  Bw 
einer  Schatzhütte. 

8CH(ZNB0MI.(AUSSKR.  hinter  und  INNER) 
(Kt.  Wallia.  Bez.  Oestlich  Raron  nnd  Görna).  S700-S800  m. 
Drei  zum  Teil  begraste  Felarippan  dlo  von  linke  in  den 
Groaaen  Aletachgletacher  vorapringen,  nahe  den  beiden 
Konkordiahütten  and  S*/|  Standen  über  dem  Hotel 
Eggiahorn.  Darüber  liegt  der  Schönbühlgletscher.  Schaf- 
weTden. 

•CH<ZNBÜHLai.KTSCHBR  (Kt.  Wallis,  Bei. 
Goma).  3000-9900  m.  Gletscher,  am  SW.-Hang  der 
Walliaer  Fiescherhörner  and  auf  einer  breiten  Terraaae 
llnka  über  dem  Grossen  Aletschgletscher.  Sendet  seine 
Schmelzwasser  über  die  Felswände  in  die  Randapalten 
des  Aletschgletachera  hinunter.  Wird  durch  den  felsigen 
llerbriesgrat  in  zwei  Abschnitte  geteilt :  den  1.8  km  langen 
und  1,2  km  breiten  Ausser  Schönbühlgletscher  und  den 
(auf  der  Siegfried  karte  unbenannten)  1,6  km  langen  und 
1  km  breiten  Hinter  Schönbühlgletscher. 

8CHCENBÜHI.Q1.ET8CHER  (Kt.  Wallis.  Fkz. 
Visp).  3U»-'i»):iO  in.  3,5  km  langer  und  im  Maximum 
1,8  km  breiter  Gletsclier  am  SO. -Hang  der  Dent  Ulanchc 
Erhält  von  rechts  den  vom  Col  d'Hörens  herabkominen- 
den  Stockgletscher  und  vereinigt  sich  mit  dem  mächtigen 
Eisstrom  des  Zmultgletschers.  Wird  von  W.  nach  0. 
von  der  Wandtluh,  der  Dent  Blanche  nnd  der  Pointe  de 
Zinal  oder  Weisselluh  amrahmt.  W  ird  uberschritten, 
wenn  man  von  Zermatt  aaa  auf  dem  gewuhnüchen  Wege 
die  Dent  Blanche  ersteigen  will. 

SCHCENBOHI-HORN  oder  SCHCENENBOHL- 
HORN  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken).  Früher  übli- 
cher Name  für  das  Gross  und  Unter  Wellhorn.  S.  die*« 
Art. 

SCHGENBOHLHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
;i86t  m.  Zentraler  Gipfel  der  Walliser  Viescherböroer, 
zwischen  dem  Grossen  Aletschgletscher  und  dem  Walliaer 
Fiescherfirn.  Zun;  erstenmal  1884  bestiegen.  Aufstieg 
von  der  Uberaarhutte  in  8  Stunden  oder  von  den  Kon- 
kordiabütten her  in  5-6  Stunden. 

SCH<ZNBÜH1.PA88  {Kt.  Glarus  und  St.  Gallen). 
S.  den  Art.  SaicxMCfü-i  Ass. 

8CH<ENEaa(Kt.,  Amtsbez.  und  Gem.  Bern).  540m. 
Gruppe  von  5  Häusern  auf  einer  Terrasse  n.  vom  Gurten. 
Alleraasjl  der  Stadt  Bera.    SUtion  der  atädtiseben 
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etUUU  IM81B.  AmieMvaaktaiifdarBraitlaiiciMBalp, 
aaiWi«  vM  GMlprilir  ntf  dl«  Schynii*  Platt»  and 


ihynin 

Statioa  BrdtlaaaBen  der  Lfau«  Interlaken- 
Sehnig»  Platte. 

•CHONKOO  (Kt.  Bern  and  Obwalden).  9001  m. 
Becraat«r  kleiner  Gipfel  im  Kamm  Giebelhom  (SUS?  m) 
-KanAstahl-Uohenitollen  (ilSi  m);  3*/«  Stunden  on5. 
der  Slatioo  Bräoigder  Brüaigbahn  (Lazern-Briens). 

SCHCENKM  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Emmetten). 
700  m.  Wohlbekanntes  Heilbad  und  Kurort,  früher 
Blatti  geheiasen  ;  auf  einer  Terraise  über  dem  S.-Ufer 
der  Boöchaer  Bucht  dea  Yierwaldatätteneea  and  3,8  km 
oeö.  der  ÜampfMhiffatation  Beckenrled.  Im  Sommer 
Telegraph,  Telephon  und  Postwagen  nach  Beckenried. 
90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmetten.  Katbol.  Ka- 
pelle und  reform.  Gottesdienst.  Das  ItMK)  eingerichtete 
korbana  bietet  Raom  (6r  SOO-aoO  Giate.  Parkanlano. 
Schöne  Aaaaiflht  Kaltwaaaar-,  Mlisii»  oad  IMEbb- 
kuren  etc. 

SCHCENKOO  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Sargane).  SiSO  m. 
U.*Ende  des  niedrigen  Liasgrates,  der  sich  vom  Spitz- 
meilen nach  NO.  erstreckt  und  die  breiten  Terrassen  von 
Mad  and  Vanialp  Toaeinandar  trennt.  Um  daa  O.-Eode 
der  Schonegg  karmn  fühlt  dar  SefaSneff-  odar  SohSn- 
bnhlpasi. 

SCHC^NEGQ  (Kt.  uDd  Gem.  Zug).  bCi-1  in.  Station 
der  itri  hau  begrill'<;oen  Bahn  auf  den  Zugerberg;  an  der 
Strasst  '.üQ  Zug  auf  den  Geisaboden. 

SCHCENEaO  (NIEDER  uad  OBER)  (Kt.  Bern, 
Amlsbez.  Seftigen,  Gem.  Hureiatein).  737  und  798  m. 
Zwei  Gruppen  von  xasammKO  l!i  Hfiusern,  am  linliaaeitigen 
Gehänge  de«  Tbalea  der  GurLo  und  '2  kin  sw.  der  Station 
Bur^iaieln-Wattenwil  der  Gurbelhalbaiin.  87  reform.  Ew. 
iürchgemeiDdo  Kirchthurnen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Ober  bchönegg  iet  ein  Landhaua.  das  aeit  1S65  dem  Kür- 
gerspital Bern  gehört. 

SCH(ENEGaPASS  odt-r  SCHCENBÜHLPASS 
(Kt.  Glarus  und  ."^t.  Gallen),  htwa  i'ilU  m.  Verblndongs- 
weg  zwischen  Matt  im  Serafthal  und  Flums  an  der  Aas- 
mönduDg  des  Schilzbacbthales  ins  Seerthal.  Oer  Paas 
fährt  ala  Fahrsträsschen  von  Matt  bis  in  den  Hintergrund 
des  Kraochlhales,  steigt  dann  ala  Alpweg  auf  die  am  S.- 
Fusa  de«  Spilzmeileo  liegende  Terrasse  von  Schöobühl 
hinauf  und  überactireitet  die  .'^pitimeilen kette  in  der 
breiten  and  flachen  Eiascnkung  /  ivischen  dem  Spitzmeiien 
und  den  Rinderhörnern.  Km  undeutlicher  Fusapfad 
fährt  dann  über  die  Terraaae  am  O.-Küsa  des  Spilimeiien 
bis  zur  Schonegg.  dem  Ü.-Ende  des  von  jenem  Gipfel  nach 
Nü.  sich  erstreckenden  niedrigen  Kelagratea,  darauf  an  der 
Spitzmeilenhutte  vorbei  über  die  breiten  Terraaaen  von 
Mad  nnd  Abendweid  bis  zu  den  Alphütten  von  Forsch 
(1734  m).  Von  liier  fahren  zwei  Wege  nach  Flnms  hin- 
aua;  der  eine  steigt  äber  Naserina  nnd  Ruobajg  in  den 
Grond  des  SchiUbachthales  hinunter,  wihreod  der  andere 
über  die  anf  der  N.  Seite  des  Thaies  liegende Tenaaae  von 
Baadöl  und  Brod  hinzieht.  Der  Uebergang  «ob  Matt  Ahar 
den  Schönpggpaaa  nach  FInma  erfordert  7  */.  Stnndan. 

•CHOENKICH  (Kt.  Laxern,  Amt  WiUiaao.  Gem. 
Roeglis»il).  570  m.  (iruppe  von  3  Hinsem;  1,&  km  nw. 
RoggUswil  and  7  km  sö.  der  Sution  RawMl  dar  j<iait 
OiUsn-Bem.  37  kathol.  Ew.  Kirchgi 
Askarban  nnd  Viabmeht. 

•CNOENKIOH  (Kt ZOflflh,  Bai. HlnwiLU».  ««««^ 
kMilk  SRO  na.  Oman^  vm  7  Bfnam«  oOO  ni  a5*  dar 
Sti«w  WatrikoB  &  linla  Zftrleh-Uaies^lUpnenwU. 
a8nlMnB.Ew.  KbolifaMlnda  W«btkon.  pSeEnihar 
uwderUTtaaZsft.  Ab Ittthlaribktiemllehbälrinht- 
Uehaa  PUi  dllavialar  Scblabrfcohla  an^iadaekt,  daa  Ua 
1881  findiall  anagabeatet  «ofdan  lat.  Die  Hichtigkelt 
dm  «UN  nidM  voB  9600  m*  nmlkiaendeB  Fläiea  betrog 
60-180  aaa.  la  bad  aieh  twbchan  iwai  Lagen  von  Grnnd- 
alBfabattat  twd  lieferte  den  ersten  Beweis  für 
FQB  Btindeatena  iwei  Eisieitea.  Vergl. 
Oaw.    iNe  Urtcelt  der  Schuviz.  Z&rich 

•ONOniKNBACH  (Kt.  St  Gallan.  Dax.  See,  Gem. 
launiaBBl^.  flMm.  Gmgpit  «ea  7  Ilinaani,  an  dar 


Simaaa  ümadi-IUekeB-Wattsril  und     km  »5.  dar 
daaUsnaeb  dar  Uaia  RapfmwU-WaaaMi.  44  kaOol. 
SiWt  KlrdifaHaiBda  Gonunla  waid  ■  GaoaB.  WlaaaBlian 
nnd  Viahmeht 

•CHONBNSAWMOARTKN  (Kt.  Thargao,  Bez. 
KreasUngen,  Gem.  Illighanaen).  SOÖ  m.  Ortagemeinda 
ond  Dorf,  an  der  Strasse  Langrickenbach-Scherxinfea 
nnd  9,5  km  s.  der  Station  M  Anstcrlingen  der  Linie  Romans- 
hom-Konstant.  90  Hiuaer,  94  reform,  and  kathol.  Bw. 
Kirchgemeinden  Altnau.   WiaaaB»  und  Obstbau.  Wald. 

SCHCZNENBBRQ  (Kt  Aatgan  und  Baael  Land). 
597  m.  9  km  langer  Höhenzug,  zwiacban  den  Thalera 
des  Bnuserbaches  und  des  Mölinbaehaa  «BB  S.  nach  N. 
ziehend  und  1  km  ä.  Halapraeh.  Znn  iwaaan  laÜ  be- 
waldet, am  S.  Eada  aber  aneh  BÜt  alB||aB  Uainaa  Rah- 

bergen  bestanden. 

SCHCENENBERQ  (Kt.  Baaal  l«Bd,  Bet.  LiesUi, 
Gem.  Pratteln).  401  m.  Zwei  Hinaar,  auf  einer  Anhöbe 
1  km  BÖ.  Pratteln  nnd  1,5  km  nw.  dar  Station  Frenken- 
dorf  der  Linie  Olten-Basel.  15  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Pratteln.  Schöne  Aussicht  auf  den  Schwariwald. 

SCHCZNKNBCRQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggeo- 
bnrg,  Gem.  Mosnaog).  807  m.  Grnppe  von  4  Hiutem, 
an  der  Strasse  Hosnang-Mühlrüti  und  7  km  w.  dar  Sta- 
tion Bütswii  der  Toggenburgerbahn.  M  fcaHwL  Bar. 
Kirchgemeinde  Mühlruti.  Viehzucht. 

SCHCXNENBBRO(Kt  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Gfina).  660  m  Nö.  Abachniit  des  Gamserberges 
mit  zahlreichen  zeratreat  j^uleitinen  Hnft-n,  5  km  nw.  der 
Stetion  Hi^^CTUniB  ^^jj^^'^^^^^^^^^^'^^ji^  '^Vl^ 
zucht. 

8CH(ZNKNBKRa  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischoftzell, 
Gem.  Neukirch).  465  m.  Orlsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thür  und  700  m  sw.  der  Station  Kradolf 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  Postablage,  Telephon.  64 
Hauser.  423  Ew.  (wovon  88  Katholiken).  Kirchgemeinde 
Salgen.  Wiesen-,  Obat-,  Garten-  und  Weinbau  Mecha- 
nische Weberei,  etwas  Stickerei.  .Mühle  Auf  iJodcn  von 
Schonenberg  befinden  »ich  der  sog.  Klein  i{lgi  und  di;r 
die  Burgruine  La»t  tragende  Schöneuberg.  v, eiche  briden 
Höhen  eine  hübsche  Aussicht  auf  da«  Thurthal,  das  Santia- 
gebirge  und  die  Churiimten  liieten.  Der  trägt  in 
alten  Urkunden  den  Namen  Thurufiiadorf.  .S  ine  heutige 
Bezeichnnng  hat  er  von  der  Burg  L,ast  oder  Schonenberg 
erhalten,  deren  Eigentümer  in  den  Urkunden  oft  alt  Zeo- 

§en  auftreten.  1470  zahlte  der  Ort,  der  wie  i^iachofazell 
em  lUachof  von  Konttanz  gehörte.  40  Herdstatten.  15'25 
beschwerte  »ich  die  <  »rtschaft  bei  der  Tagsatiung  über  die 
Härte,  mit  der  ale  bei  der  Eionahnif  der  l)urg  Latt 
behandelt  worden  Bei.  Mit  dem  liiacbof  hatten  die  Be- 
wohner des  oftern  konfessionelle  Streitigkeiten.  Nach 
1703  kam  Schönenbait  klfohlkh  tnaaat  äi  Naakiidi  SBd 
dann  zu  Salgen. 

•CH(ZNKNBKRG  (Kt.  ThnifU,  Bat.  Hünchwilen, 
Gem.  Wangi).  538  m.  Gruppe  von  S  Hinaem,  '2  km  so. 
der  Sution  Wängi  der  Linie  Franenfeld-Wii.  Telephon. 
90  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wängi.  Acker-  nnd 
Wleaenban,  WaM. 

SCHCZNCNBKRO  (Kt  ZOrich,  Bez.  Borgen).  600- 
750  m.  Gem.  mit aaratreat  gelegenen  H&aaergrnppen.  aaf 
der  HoebOiche  iwiaehan  dem  ZQrichaee  nnd  dem  SihU 
thal  BBd  3  km  w.  iMT  Slilian  Samataiam  der  Linie 
"  il-Einaiadala.  ZnaaBmaB  mit  Araeb.  Egg.  Ku|. 
nvlaa,  MUdaaiaMea,  RolaBUatt,  Sanbad,  Sebö- 
'  ~ "  IlMiBa,  WoUMhLTotdarSaha- 
tlO  äbiaar.  11»  B».  Ibbibb 
1»  laihoHken).  IMbnn.  MumL  VMhneht.  Bto  n 
Anfkne  dee  18.  Jahrhaaderta  war  SebtoaBhaqr  aadi  WIp 
denawil  klrehgenöeaif .  1607/88  fkbMaB  dla  Bawohaar 
verachiadenerWeiler  nnd  HMi  aiB»  PalM«B  aa  dla  Ra- 

ßerang,  am  die  kirehlldie  Salhallndltkalt  m  am 
Bchdem  1701  mit  dem  Baa  dner  Kireba  nad  daa ! 


haosaa  begonnen  worden  war,  erfolgte  1708  dla  Brtleht» 
oof  der  beeonderen  Pbrrel,  su  dar  nAttaa  Ua  1799  eine 
Filule  bildete.  1764  wurde  Schönenbarg  aneh  In  Armen» 
Sachen  von  Wideoawil  abgelost,  bie  Kollatnr  besasa  der 
Kleine  Rat  von  Zikrtcb.  Der  Ort  war  ein  Bestandtail  der 
Landvofftal  WidonawU«  walcba  Harraehalt  lSU/16i8  aa 
dla  SMt  ZOikh  tahNUBaa  war.  Dla  '  ' 
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Sehönenberg  nahmen  am  Bockenkriefr  (1804)  hervorragea- 
den  Anteil.   Jakob  Kleiner  von  der  T^nne  Itrrehligte  all 


Schönaoberg  im  Thurgaa  von  Nordo>ten. 

Hauptmann  eine  Abteilun^  AufsUndiKher  und  war  zeit- 
weilig Stellvertreter  de«  ( >beranführer«  Jakob  Willi.  Er 
wurde  nach  der  l'nterdräckung  des  Aufstände«  /.um  Tode 
verurteilt  und  hingerichtet.  (Denkmal  in  Affoltern  am 
Albia).  Ein  anderer  Bürger  von  Schnnenber^,  Konrad 
Häuser,  war  Willi'a  Sekretär  and  wurde  zu  15  Jahren 
Gefangenschaft  verurteilt,  entfloh  aber  schon  180t)  mit 
andern  Leidensgenoasen  aus  dem  SchloMe  Diichingen  bei 
ülm,  wohin  er  von  der  Zürcher  Kegierung  verschickt 
worden  war.  Vergl.  Kigi,  Joh.  Heinr.  deschiclite  der 
BerrtchaftundCemeinde  Wadentu-il.  Widenswil  1867.- 
Schneebeli.    Der  Borkenkritg.   Stafa  1904. 

8CHCENENBERQ  (HINTER  und  VOROKR>(Kt. 
St.  Gallen,  Bei.  .Neu  Tocgenburg,  Gem.  Wattwil).  900- 
700  m.  31  Häuser,  am  Tinksseitigiin  Gehänge  der  Thür 
und  am  Gehänge  rechts  über  dem  Bickenbach  auf  eine 
Strecke  von  4  km  zerstreut  gelegen;  3-8  km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenburgerlüihn.  130  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgeroeinden  Wattwil  und  Kicken.  Wiesen- 
i>au  und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  ins  Toggenburg. 

SCHOENENBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Aarpu,  Hei.  Baden,  Gem.  BerKdietikon).  670  und  592  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern  am  O.-Iiang  des 
Hasenberges,  2  km  aw.  der  Station  Dietikon  der  Linie 
Zürich  Baden-Brugg  und  3,5  km  n.  der  Station  Rudolf- 
stetten der  elektrischen  Bahn  Dietikon- Brenigarten.  56 
kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Spreitenbach.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHSNENBERQ  (VORDER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Horgen,  Gem.  Schc>nent>erg).  720  in.  Weiler  auf  der 
Hochfläche  zwischen  dem  Zürichaee  und  dem  Sihlthal; 
3,5  km  w.  der  Station  Sarastagem  der  Linie  Wädenswil- 
Einsiedeln.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Po«twagen 
Wädenswil-Hütten.  11  Häuser,  85  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sehönenberg  Wiesenbau. 

SCHOENENBERa  KIRCHE  (Kt.  Zdrich,  Bez. 
Horgen,  (jem.  Schönenberg).  728  m.  Gemeindeabteilung 
mit  der  Pfarrkirche  Sehönenberg,  auf  der  Hochlläche 
zwischen  dem  ZOrichsee  und  dem  Sihlthal  und  3.5  km 
w.  der  Station  Sarastagem  der  Linie  Wädenswil-Ein- 
•iedeln.  Zusammen  mit  Aetch,  Langwies,  Rechberg, 
Sanbad,  Stollen,  Wolfbühl  und  Zweierhof  :  149  Häu- 
ser, 813  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schönenberg.  Wie- 
senbau. 

8CHCENENBODEN  (Kt.  Hern,  Amtabez.  Saanen. 
Gem.  Lauenen).  16*20  m.  Alpweide  mit  einigen  Hütten, 
im  Thal  üi<H  Filuttlibiches  5  km  so.  Lauenen. 

8CH<ZNENBODEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Ober 
Toggenburg,  Gem.  Wildhaus).  1103-1  i:fö  m.  Gemeinde- 
abteilung auf  einer  mit  Hofen  besäten  welligen  Hochlläche, 
am  S.-Fus8  des  Gulmen  und  auf  dem  Scheitel  des  Uet>er- 
ganges  aus  dem  Toggenburg  ina  St.  Galler  Rheinthal; 
2  km  nö.  Wildhaua  und  14  km  nw.  der  Station  Buchs 
der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  Telephon.  H8  Häuser, 
431  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wildhaus. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.    Im  w.  Abschnitt  liegt  der  an 


Forellen,  Karpfen  und  Schleihen  reiche  kleine  Schöneo- 
bodensee  (11(M  m).    Schone  Berglandschaft. 

•CH(ZNENBODEN  (Kt.  Schwjz,  Bez.  EiD- 
siedeln,  Hofe  und  March).  1071  m.  Grenzgipfel 
der  drei  Bezirke,  in  der  Kette  Etzel-Drusberg  and 
6,5  km  nno.  Einsiedeln,  von  wo  er  in  1  V  i  Stun- 
den bestiegen  werden  kann.  Höfe,  Weiden  and 
Wald.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  den  ganzen  Zü- 
richsee, die  March,  die  Landschaft  Gasler,  den 
St.  Galler  Seetieiirk  und  die  Alpen.  Der  Berg 
wird  namentlich  von  Schulen  häutig  besucht. 

SCHCENENBODEN  (IM>(Kt.  Bern,  AmU- 
bez.  Sedigen).  1000-1045  m.  Teil  des  Gumigel- 
waldes,  2  km  nö.  vom  Bad  Gumigel. 

SCHSNKNBOOEN  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  600-700  m. 
Drei  Höfe,  am  N.-Fusa  der  Rigi  Scheidegg  und 
der  von  der  Arth-Rigibahn  traversierten  Kräb- 
bühlwand,  am  rechten  Ufer  der  Rigiaa.  20  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Schöne  Aussiebt 

  auf  Goldau  und  den  Hossberg. 

•  CHCENENBUCH  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  .A^ 
leiheim).  900  m.    Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der 
Elsässer  Grenze  und  6  km  w.  der  Station  Binnin- 
gen der  Linie  Hasel- Flühen.  Postablage,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Allschwil.  40  Häuser,  256  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

SCHCENENBUCH  (OBER)  (Kt.,  Bez.  und  Gem. 
Schwyi).  523  m.  Geineindeabtellung  und  Weiler  am 
linken  Ufer  der  Muota,  an  der  alten  Strasse  von  Schwyz 
über  Ibach  und  durch  die  Schlucht  der  Muota  nach  Muota- 
thal  und  3  km  ssw.  Schwyz.  27  Häuaer.  194  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwyz.  st.  Katharinenkapelie,  1581  voD 
der  Familie  Nideröst  gestiftet.  Wiesen-  und  Ubstban. 
In  der  Muotaschlocht  das  Elektrizitätswerk  von  Schwyi. 
1799  wurden  die  Franzoten  unter  Masaäna  von  den  Rusmo 
über  Schönenbuch  bis  ins  Thal  von  Schwyz  zurückge- 
trieben. 

•  CHCENENBUCH  (UNTER)  (Kt.  und  Bez.  Scbwyz, 

Gem.  Ingenbohl).  472  m.  Geraeindeabteilun^  und  Weiler, 
am  N.-Füss  des  Frohnalpstockes  und  2,.^)  km  ö.  der  Station 
Brunnen  der  Gotlhardbahn.  26  Häuaer,  199  kathol.  £w. 
Kirchgemeinde  Ingenbohl.  Obstbau.  Viehzucht.  EiDc 
neue  Strasse  führt  von  Brunnen  über  Unter  Schönenbocb 
nach  Ober  .Schönenbuch  hinauf,  wo  sie  die  alte  Stratae 
ins  Muotathal  erreicht.  Schöne  St  Wendelinkapelle, 
1635  erbaut.  Bruch  auf  guten  Kalkatein.  Hier  entB(nio(( 
das  Leewaaser. 

8CHCENENB0HL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittellaod, 
Gem.  Speicher).  915  m.  Armennaus  der  Gemeinde  Spei- 
cher, 1  km  nö.  der  Station  Speicher  der  elektriacbro 
Bahn  St.  Gallen  Trogen.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Speicher. 

8CH<ENENB0HI.  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittellaod. 

(rem.  Teufen).  845-854  m.  Gemeindeabteilunff  mit  41 
zerstreut  gelegenen  Häusern,  sw.  der  Haltestelle  Linde 
der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Appenzell.  245  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Milchwirtachaft. 

8CHCENENBÜHL(Kt.  Appenzell,  Vorderland,  Gern 
Woinialden).  757  m.  Weiler,  in  einem  Thälchen  2,5  km 
ö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden. 
Postwagen  Heiden-Rheineck.  12  Häuser,  64  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfhalden.  Seidenbeuteltachweberei. 
Sehr  besuchtes  Heilbad  mit  Eisenquelle. 

SCHCENENBOhl  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Rüte). 
863  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Hirschberg  und  iJS 
km  onö.  Appenzell.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appen- 
zell. Ueberreste  einer  einstigen  Burg,  Sftzder  Edeln  von 
Schönenbühl.  Hermann  von  Schönenbühl  wurde  vom 
Reicbsvogt  des  Königs  Rudolf  von  Habsburg  1278  zum 
ersten  Landammann  von  Appenzell  ernannt,  dann  aber 
vom  St.  Galler  Abt  Rumo,  der  sich  in  seinen  Rechten 
beeinträchtigt  fühlte,  durch  Hinterlist  gefangen  genommen 
und  auf  Schloea  Iberg  im  Toggenburg  eingeschlossen. 
Später  erhielt  er  seine  Freiheit  gegen  ein  Löseseld  von 
70  Mark  Silber  wieder  zu  rück,  starb  aber  schon  5  Wochen 
nach  seiner  Kntlassong. 

8CHCENENB0HU  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken. 
Gem.  Ringgenberg).  600  m.  Felsige  kleine  Anhöhe  ö. 
Hinggenberg.    Begräbnisstätte  aus  prähistoriacher  Zeit, 
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wo  die  Leichen,  in  der  Richtuni;  W.-O.  gelagert,  in  Stein« 
■argen  (Goldswiier  Schiefer)  bestattet  wurden. 

8CHCENENBÜHL  (Kt.  Bern,  Ämtsbez.  I^a- 
pen,  Gem.  Dicki).  528  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer 
der  Biberen  una  3.5  km  nw.  der  Station  Laupen 
der  Senseth»lbahn  (Gümmenen-Flamatt).  13  Hauser, 
89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Laopen.  Landwirt- 
ichaft.  Molxhandel. 

SCHCENKNBÜHI.oder8CH<ENBOHL(Kt., 
Bez.  und  Gem.  Luiern).  447  m.  Landhaus  und  Höfe, 
am  W.-Uferdes  Vierwaldslättersees  und  2,5  km  sö. 
vom  Bahnhof  Lutern.  3  Häuser,  1.'>  kathoi.  Ew. 
Kirchgemeinde  Luiern.  Etiemals  Eigentum  des  Ge- 
neralesvon  Schum.icher. 

8CH(£NENBÜHL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Rheinthal,  Gem.  Altstitten).  816  m.  4  auf  einer 
Wiese  zerstreut  gelegene  Haaser,  am  NO.- Hang  des 
Sommerberges  und  4  km  w.  der  Station  Altstätten 
der  Linie  Rorschach-Sargans  Chur.  20  reform,  und 
kathoi.  Ew.  Kirchgemeinden  Altstätten.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  ins  Rheinthal. 

8CH(£NENBÜH1.-FI8CHMATT  (Kt.  Zug, 
Gem.  L'nter  Aegert).    740  m.  Sechs  Hofe,  an  der  Strasse 
von  Unter  Aegeri  auf  den  Rossberg  und  500  m  s.  Unter 
Aegeri.  44  kathoi.  Kw.    Kirchgemeinde  Unter  Aegeri. 

8CH<£NeNBÜHLAI.P  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
Hasle).  1670  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  de«  Wellhorns 
ood  üt>er  Roaenlaoi  Bad. 

SCHCZNKNBÜHLHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Interlaken).    S.  den  Art.  Wkh-hohn. 

8CHCENENORUNO  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land). 845  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  6  km  sw.  der  Sta- 
tion Waldstatt  der  Appeniellerbahn  ( Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  Postbnreau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Waldatatt-Wattwil  und  Lichtensteig-Schonengrund.  Ge- 
meinde, mit  Woifenschwendi :  131  Häuser,  601  Ew.  (wo- 
von 64  Katholiken) ;  Dorf:  48  Häuser,  259  Ew.  Wiesen- 
baa.  Holihandcl.  Stickerei  und  Weberei.  Die  LeUi  am 
Hohen  Kamm  wurde  1405  verteidigt.  Der  ehemals 
«  Unter  dem  Kammi  geheissene  Ort  gehörte  dem  Stift 
St.  Gallen,  dessen  Abt  Berthold  I2i4i  den  Zehnten  des 
Ortes  an  den  Ammann  Kuchimeister  von  Hnndwil  abtrat. 
All  Umnsch  141"  eine  Pfarrkirche  erbaute,  gliederte  man 
ihr  auch  Schönengrund  an,  welcher  Ort  dann  1720  seine 
eigene  Kirche  erhielt.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er 
anch  znr  selbständigen  politischen  Gemeinde. 

SCH(£NKNHOFEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Tablat, 
Gem.  Wittenbach).  602  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf 
der  fruchtbaren  Hochfläche  rechts  über  der  SiUer  und  an 
der  alten  Strasse  Kronbühl-Lömmiswil,  6  km  w.  der 
Sution  Uörswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  18  ka- 
thoi. Ew.  Kirchgemeinde  Wittenbach.  Viehzucht.  Sticke- 
rei. 

8CHCENENTANNEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Schwar- 
zenburg.  Gem.  Wahlern).  805  m.  Gruppe  von 
5  Hiasem;  1,9  km  ö.  der  Station  Schwarzen- 
burg  der  Linie  Bem-Schwarzenburtr.  Post- 
wagen Scbwarzenburg-Thumen.  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wahlern. 

8CHCENENTHÜL(HINTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Sumiswald).  846  m.  Drei  Höfe  auf  den  Höhen 
zwischen  dem  Dörrgraben  und  dem  Thal  der 
Grünen;  1,5  km  so  Sumiswald  und  5  km  nö. 
der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Lan^- 
nau.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sumis- 
wald. Landwirtschaft. 

8CH(ENENTÜEI_  (Kt.  Luzem,  Amt  Wil- 
liaau,  (^m.  Fischbach).  700  730  m.  Gemeinde- 
abteilang  mit  zerstreut  Belegenen  Hofen,  an 
der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern  und  s. 
Fischbach,  2  km  nnw.  der  Station  Hüswil  der 
Linie  Langenthal  Wolhusen.  Zusammen  mit 
Mettmenegs:  23  Hänser,  232  kathoi.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zell.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der 
Dialektaasdruck  Tüeieo  bezeichnet  im  allge- 
meinen eine  Bodensenke,  ein  Thälchen. 

8CHCENENWAL.O  (kt.  Bern,  .Smtsbez. 
Signau,  Gem.  Eggiwil).  1085  m.  Drei  Höfe  am  rechten 
Ufer  der  Emme,  2  km  w.  Schangnau  und  12  km  sw.  der 


Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzern.  22  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eggiwil.  Viehzucht.  Käserei. 
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8CH(ZNENWEG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Eschenbach).  480  m.  Gruppe  von  2  Häusern  ;  2.1  km  nw. 
der  Station  Schmerikon  der  Linie  Rapperswtl-V^eesen, 
20  kathoi.  Ew.    Kirchgemeinde  Eschenbach.  Viehzucht. 

8CH(£NENWEOEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  GoMau, 
Gem.  Slraubenzell).  648-670  m.  Quartier  am  W -Hans 
des  Hochthalea  von  St.  Gallen,  gegen  die  Sitter  hin  und 
an  der  Strasse  St.  Gallen-Wil ;  2,5  km  w.  St.  Gallen.  Te- 
lephon. Strassenbahn  St.  Gallen-Bruggen.  31  Häuser, 
4X3  kathoi.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Brüggen 
und  St.  Gallen.  Zwei  Schulhäuser.  Seifenfabrik.  Dro- 
guerie,  Papierhandlung,  Lumpenhandel.  Baugeschäfte, 
Oachsteinfabrik.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten  in  der 
SUdt  .St.  Gallen.  Wallfahrtskapelle  Neu  Maria  Einsiedeln, 
vom  Hauptmann  Boppart  1680  gestiftet  und  während  der 
letztvergangeoen  .lahre  neu  erbaut. 

8CH(ENENWERD  (Kt.  Solothnrn,  Amtei  Ölten- 
Gösgen).  402  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer 
der  Aare  und  im  untersten  Teil  des  Kantons  (Niederamt), 
8  km  onö.  Ölten  und  4  km  sw.  Aarau.  Station  der  Linie 
Zürich-Aarau-Olten.  Postbureau,  Telesraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Holt:  etwa  400  Häuser,  1812  Ew.  (vtovon  908 
Katholiken  und  903  Reformierte) ;  Dorf:  etwa  i:6Ü  Häuser, 
1536  Ew.  Kathoi.  und  reform.  Kirchgemeinde.  1827 
zählte  der  Ort  blo«  530  Ew.  Die  grosse  Zahl  der  Refor- 
mierten rührt  von  der  Einwanderung  von  Arbeitern  aus 
den  Kantonen  Bern,  Zürich  und  Aargau  her.  Der  untere, 
neuere  Teil  des  Dorfes  mit  den  vielen  Fabrikgebäuden 
breitet  sich  in  der  Sohle  des  Aarethaies  aus,  während  die 
ältesten  Siedeluogen  sich  um  den  fBühli,  einen  stark 
hervortretenden  felsigen  Bergvorsprung,  auf  dem  die 
Stiftskirche  steht,  gruppieren  oder  am  N.-ilaogdes  Eppen- 
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berges,  der  ö.  Fortsetiung  des  Engel berges.  sich  ins  Holz 
hinaufziehen.    Hier  treileo  wir  noch  das  alte,  mit  Stroh 
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bedeckte  alemaDoische  Banernhaoi  und  daneben  die 
moderne  Villa,    lieber  der  «Halde»,  einem  jähen  Pela- 


PfablbaoanlageD  in  ScbOoenwsrd. 

abhang,  die  iich  votn  Bühl  weg  bia  gegen  Roggenhaiiien 
hinxient,  liegt  der  Weiler  Riedbrannen.  Schonenwerd 
hat  durch  die  Kinführung  und  die  grosiartige  Entwick- 
lung der  Industrie  aeit  einigen  Dezennien  eine  völlige 
UmRettaltang  erfahren.  Bii  in  die  Dreiiaiger  Jahre  de« 
19.  Jahrhundert«  bestand  der  Ort  blot  aus  den  StiTtsge- 
bäuden,  einigen  Werkstätten  für  Handwerker  und  einer 
Anzahl  von  Bauernhäusern,  während  ihm  heute  zahlreiche 
neue  Wohnhäuser  und  Villen,  sowie  die  ausgedehnten 
Fabrikbauten  ein  ganz  modernes,  wohlhabendes  und  bei- 
nahe städtisches  Aussehen  geben.  Malerisch  erhebt  sich 
aus  den  Häunem  von  Schunenwerd  der  Bühl  mit  den 
mächtigenLinden  vor  der  alten  Stiftskirche  (jetzt  chriit- 
katholiache  Kirche),  deren  Turm  2  Kuppeln  tragt.  Auf  dem 
Bühl  istauch  die  von  Bildhauer  Richard  l^isslinggeachafTene 
Bronzebüste  des  Gründers  der  Schuhindustrie  und  durch 
sein  gemeinnützig  wohltätiges  Wirken  ausgezeichneten 
C.  Franz  Bally  aufgestellt.  Um  die  Kirche  gruppieren  sich 
die  noch  jetzt  durch  ihre  Bauart  aufTallenden  ehemaligen 
Wohnungen  der  Stiltsherren.  von  denen  sich  z.  B.  die 
einstige  Kaplanei  mit  dem  1610  neu  erbauten  Kreuzeang 
direkt  an  die  Kirche  anrchliesst.  Ebenfalls  in  der  Nähe 
stehen  das  schöne,  wohleingerichtete  Primarschulhaua, 
das  Gemeindehaus  und  die  Bezirksschule  (ehemalige  Pro- 

Ktei).  Die  römisch-katholische  Kirche  wurde  1877  erbaut. 
!in  Ufer  der  Aare  entlang  ziehen  aich  die  von  Franz 
Bally  aus  ehemaligem  Schachenland  geschaffenen,  weit- 
ausgedehnten  und  dem  Publikum  ofTenen  Parkanlagen  mit 
einer  Nachahmung  von  Pfahlbauten.  Eine  gedeckte  höl- 
zerne Brücke  über  die  Aare  (1864  erbaut)  vermittelt  die 
Verbindung  mit  dem  Gösgeramt. 

Von  der  ursprünglich  romisch- kalhollachen  Pfarrge- 
mrinde  hat  aich  1876  die  christkatholiache  Gemeinde  abge- 
trennt. Die  während  20  Jahren  von  Aarau  aus  paitorierten 
Reformierten  konstituierten  sich  1899  mit  denen  der  um- 
liegenden Gemeinden  als  eigene  Kirchgemeinde.  In  der 
christkatholischen  Gemeinde  Schonenwerd  ist  auch  die- 
jenige von  Nieder  Gosgen  mit  eigenem  Gottesdienst  eln- 
gepfarrt.  Zu  den  betrefTeoden  Kirchgemeinden  von 
.Schonenwerd  gehören  ferner  noch  die  Bewohner  von  Eppen- 
berg-Wöschnau.  Der  ursprüngliche  Lokaldialekt  ist  durch 
dieüberwirgende  Einwanderung  bereits  verwischt  worden. 
Die  Landwirtschaft  hat  nur  noch  geringe  Bedeutung,  und 
nnr  ein  kleiner  Teil  der  Einwohner  widmet  sich  ihr  voll- 
ständig. Von  den  rund  tOOHäusern  desUrtesdienenlWaus- 
schliesslich  dem  Fabrikbetrieb.  Von  gewerblichen  Betrie- 
ben sind  zu  nennen  eine  grössere  Brauerei,  eine  Schlosserei 
und  Storrenfabrikation.  Was  dem  Ort  aber  seine  Be- 
deutuDg  und  seinen  Haupterwerb  verschafft,  das  ist  die 
groDsirtige  Industrie,  die,  aus  kleinen  Anfängen  hervor- 
gegangen, heute  zum  Teil  Weltruf  erlangt  hat. 

1823  begann  Peter  Bally,  dessen  Vater  als  Tiroler  Mau- 
rer eingewandert  und  als  Hausierer  von  seidenen  Bändern 
etc.  zu  einigem  Wohlstand  gelangt  war,  die  Bandweberei, 
zu  der  später  die  llerstelluDg  von  elastischen  Hosenträgern 
kam.  Die  heutige  Bandfabrik  mit  grossem  Neubau  ist 
•US   diesen   Anfängen    hervorgegangen.    Etwas  später 


begann  Jost  Brun  (aus  dem  Kanton  Luzern)  die  Kappen- 
Weberei,  die  sich  zu  der  jetzigen,  ebenfalls  sich  aasdehneo- 
den  Trikotfabrik  weiterentwickelte.  Der  bedrn- 
tendste  Schritt  war  aber  die  1851  erfolj^te  Einfüh- 
rung der  Scbuhfabrikation  durch  C.  Franz  Ballj, 
der  bald  die  Elastiquesfabrikation  folgte.  Aasser- 
ordenlliche  Schwierigkeiten  begleiteten  den  An- 
fang, sodass  die  ganze  seltene  Energie  und  zäbe 
Ausdauer  de«  Gründers  nötig  war,  sie  zu  überwin- 
den. Nach  und  nach  begann  das  Geschäft  zu  blühen 
und  nahm  nach  Vrrvollkommnung  des  Fabrikats, 
Einführung  der  neuesten  amerikanischen  Maschi- 
nen, Anknüpfung  von  ausländischen  Handelsbezie- 
hungen etc.  später  einen  gewaltigen  Aufschwung, 
so  daas  die  Schuhfabrik  Schonenwerd  heute  da* 
groiste  europäische  Etablissement  dieser  Art  ist 
\mO  beschäftigte  die  Bandfabrik  150.  die  Trikot- 
fabrik 100,  die  Schuh- und  Elastiquesfabrik  500  Ar- 
beiter. Erstere  zwei  und  die  vor  beiläutig  zwaniig 
Jahren  hieher  verlegte  Chemische  Fabrik  zählen 
heute  zusammen  mehrere  hundert  Arbeiter,  die 
Schuh-  und  Elastiquesfabrik  dagegen  deren  etwa 
2400,  so  dass  jetzt  etwa  'XOO  Arbeiter  in  Scho- 
nenwerd lohnenden  Verdienst  finden.  Davon  wohnen  nur 
etwa  '  ,  im  ürte  selbst,  wahrend  dergrösste  Teil  sich  aof 
die  umiirgenden  Ortschaften,  bis  auf  ziemliche  Entfern- 
ungen hin,  verteilt.  Die  seit  Jahren  eingeführten  Arbeiter 
Züge  bieten  hierin  grosse  Erleichterungen.  Die  Schuh- 
fabrik (heutige  Firma  C.  F.  Bally  Sohne)  bat  in  der 
Umgegend  und  auch  in  andern  Kantonen  noch  weitere 
Filialfabriken  mit  zusammen  überlüOO  Arbeitern  errichtet, 
80  in  Aarau,  Nieder  Gosgen,  (Kranichen,  Schöflland,  Reit- 
naa,  Kulm,  Kirchle«-r.iu,  Ueber  5C0  Personen  werden 
mit  Hausindustrie  beschäftigt.  Sämtliche  Produkte  kom- 
men in  die  grossen  Magazine  in  Schonenwerd,  von  woaui 
der  Versand  stattfindet.  Die  Tagesproduktion  beträgt 
gegenwärtig  8500  Paar  Schuhe.  Jährlich  wandern  etwa 
SOG  000  Paar  Schuhe  ins  Ausland  und  zwar  zu  einem 
growen  Teil  über  London  in  die  englischen  Kolonien  and 
nach  Südamerika.  Speziell  erwähnt  seien  die  zahlreichen 
Wohlfahrtseinrichtungen,  die,  meiatens  von  C.  K.  BaWj  int 
Leben  gerufen,  jedermann  zugänglich  sind,  so  die  Klein- 
kinderschule, die  Badanstalt,  das  Kosthaus,  die  Parkan- 
lagen, die  Wa8aer\'er8orgung  die  Kranken-  und  Sterbe- 
kasse,  die  Jugend-  und  Volksbibliothek.  Von  den  rundSO 
Vereinen  seien  besonders  erwähnt  der  Leseverein,  der  Hilfi- 
verein  und  der  Konsumverein.  Für  VereinsaufTüh mögen 
und  gesellige  Anlasse  ist  jüngst  ein  prächtiges  Konzert- 
gebäude aufgeführt  worden.  Genannt  seien  auch  da« 
sehr  reichhaltige  Privatmuseum  des  Herrn  BallT-Prior, 
die  Pfahibautensammiung  in  den  Anlagen  (Kapelle)  and 
die  wertvolle  Münzsammlung  des  Herrn  Ball^- Herzog. 

(ietrhichtlicheM.  Einzelfunde  von  Steinbeilen,  Feuer- 
stein-Artefakten und  Bronzegegenständen  weisen  anf 
früheste  Besiedelung  hin.  2  keltische  Goldmünzen  und 
mehrere  römische  Münzen.  Erste  urkundliche  Erwäh- 
nung 778,  in  welchem  Jahr  in  einem  Testament  des 
Biscnofes  Remigius  von  Strassburg  der  Bischof  Rupert 
als  Erbauer  des  mona$teriolutn  W'erith  genannt  wird, 
das  sich  auf  dem  jetzigen  vorspringenden  Bühl  erhob 
(Werd  oder  Wurth=Flussin8el,  auch  Halbinsel).  D» 
Gebiet  gehörte  damals  in  die  Einung  Grechchinbach 
(=Gretienbach).  Das  Klösterlein  wurde  dem  Domatift 
Strassburg  einverleibt,  gehörte  aber  zum  Konstanter 
Bistum.  Um  1050  sprechen  die  Urkunden  von  einem 
Kollegiatslift  unter  Prop«l  Rudolf.  1290  wurde  auf  dem 

fegenüberliegenden  Felsvorsprung  zu  Bötzach  (jetzt  Nie- 
er  Gosgen)  ebenfalls  auf  Stiftsgebiet  die  Burg  Gosskoa 
erbaut,  worauf  deren  Erbauer,  Gerhart  I.,  die  Schutzvogtii 
über  das  Stift  an  sich  brachte.  Daraus  entstanden  end- 
lose Reibereien  zwischen  den  Stiftsherren  und  den  Rit- 
tern von  Gösakon.  Von  letztern  sind  Marquard  III. 
ff  VMä)  und  Johann  III.  in  der  Stiftskirche  begraben,  wo 
ihre  Grabsteine  heute  noch  erhalten  sind. 

Nach  der  Eroberung  des  Aargaues  stand  das  Stift 
1415-1419  unter  bemischem  Schutze.  Dann  ging  die 
Kaitvogtei  an  die  Grafen  von  Falkenstein,  die  Nachfolger 
der  Gosakoner,  über.  Das  interessante  spätgotische  Grab- 
denkmal des  Hans  von  Falkenstein  befindet  sich  nel>«t 
demjenigen  seines  Sohnes  Hans  Friedrich  in  der  1437 
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errichteten  linken  Seitenkapell«  der  Kirche.  Nachdem 
1444  die  Barg  Falkenetein  von  den  Bemem  and  Solothar- 
nem,  am  den  Ueberfall  von  Brugg  an  Thomaa  von  Falken- 
deiiisa  riehen,  zeratort  worden  war,  kam  Werd  (Dorf,  Stift 
«ad  Kastvogtei)  mit  der  Herrachaft  Göagen  1456  durch 
Kauf  an  Rolothurn.  Zanächat  stand  nun  Schöneowerd 
unter  der  Verwaltung  der  Landvogte  von  Göagen,  die 
luerat  auf  Wartenfelt  and  nach  Wiederaufbau  der  Borg 
1496  bit  zu  deren  Dochmaliger  Zeratörung  1798  in  Nieder 
Göagen  wotinlen.  1531  verlor  der  Biachof  von  Straasborg 
aein  Beitätlgungirecht  dea  Propatea  an  SolothurD.  162§ 
wurde  Werd  mit  dem  rechtsufrigen  Nie<ieramt  dem 
Schultheiaaenamt  Ölten  zuseteilt.  Im  Bauernkrieg  forderte 
General  Werdmüller  von  Schönen  werd  aus  Ülten  zur  Ueber- 
gabe  auf.  Bla  xo  AotaDg  dea  19.  Jahrhunderta  war  Schö- 
nenwerd  nach  Gretienaach  icbulsenöaaig  and  bia  1859 
dahin  auch  kircbgenöaaig.  Bia  1798  war  der  Propat  zu- 
aleich  Vorsteher  der  Gemeinde,  die  sich  im  Korridor  der 
f'ropatel  versammelte.  Im  Itorfbrief  von  Schonenwerd 
aas  dem  Jahr  1410  (Staatsarchiv  Solotham)  sind  inte- 
resaante  Atirnchlüas«  Aber  die  einstigen  Verhillnisae 
ivviachi'D  Slift  und  Gemeinde  /u  liaden.  Hervorragende 
Propate  waren  der  MinD^iänger  Heaso  von  Rinach, 
Konrad  und  Gerhart  von  Gosskon  (13SH-133tl,  Hugo  Bader 
(1388),  Joh.  Trüllerev  (1399) ;  Konrad  Mursel.  der  S-inper 
iuWert.i  (1472),  Als  Chorherr  von  SchoDonwerd  Blarb 
1660  der  gelehrte  und  einst  berühmte  Johannes  Bariaux, 
der  beate  lateiniache  Dichter  der  Schweiz  und  guter 
Sefaolroann,  bekinat  dtueh  aaiM  fjritfolat  htnmn 
Belvetiorum. 

Die  Stiftskirche  iat  eine  Sehenswürdigkeit;  sie  stammt 
aus  dem  12.  Jahrhundert  und  ist  als  romanische  Basilika 
(dreischiffig,  ohne  Querhaus)  angelegt.  Durch  mehrfache 
Umbauten  und  Reataurationen  iat  sie  ihre«  ursprünglichen 
Charakters  foat  völlig  beraubt  worden,  sodass  sie  nun  in 
ihren  einzelnen  Teilen  vom  romanischen  weg  alle  Stilarten 
zeigt.  1388  wurde  das  Gotteshaus  von  den  Bemem  undSo- 
lotouraeraauf  dem  Kriegisugenach  Rapperawil  verbrannt, 
d«Bn  aber  von  Propat  Hugo  Bader  wieder  anffebant. 
i491  had  eine  Neaeinweihang  «tatt,  jedenfalla  nach  dem 
Baa  der  goUacben  Seltenkapellen.  .1586,  1610  and  um 
1686  nahm  man  nrnfaiaend«  ReatanrationeD  vor.  1634 
kMÜ  dar  Bau  noch  S  TAme,  dia  nachher  abmchrotet 
mmd  iveh  den  jeuigao  Tnim  aaavtit  wnrdan.  iHe  wert- 
«oUtXanaal  ainaamt  aaa  WO*  aad  anaahaa  diwar  Zeit  m»> 
t— MdidglawdMHflAMlariDddwAllMPdar  Mnttar- 
■oMnatapaUa,  lowladte  fachBaakfolto  liaandaltawitem 
dsthmTKii fliB«  MarieBbUde,  daa nr  Refbranilan- 
lait  ana  der  ämm  Mfcttachl  ««Man  aaln  aoll,  warda  bia 
an  der  (am  10.  OfcMMr  1SM  arMgtan)  Aoniabaiif  daa 
Stifla  von  weithar  gvwilliiUiilat.  18» lud  diaMM 
durchgreifende  RanamloB  alatt  Aaaaar  dan  haräiH  ar- 
wihnten  Grabmilem  ist  benerkenawert  dar  nilt  diw 
loaignien  geachmAckta  Marmorsarkophag  etnea  Printan 
anadem  HanaeLnzemburg-Montmoreney,  deralaEmlgttat 
während  der  französischen  Revolution  in  Aarau  starb  and 
ala  Katholik  in  Schonenwerd  begraben  wurde.  Daa 
Grabmai  dea  Propstes  Konrad  Märsel  (1472)  befindet  sieh 
im  Landesmuseam,  ebenso  Gefisse  etc.  aus  der  Sakristei. 
Ein  wertvolles  Heliqnlar  aaa  dem  15.  Jahrhundert  wird 
im  Museum  und  der  Ofen  der  Stiftsschule  im  Steinernen 
Saal  zu  Solothura  aufbewahrt. 

Bibliographig.  Rahn,J.ß.  Die  mit  telaU  er  liehen  Kumt- 
denkmäler  de*  Kantotu  Sololhum  (mit  eingehenden 
Qaellenangaben).  Zürich  1883.  -  Cfilenksi  hrifi  zur  Ein- 
teeihvng  des  neuen  Primartchutliauwt.  Schnoenwerd 
18U0.  -  50  Jahre  der  Firma  C.  F.  ßaUu  Söhtte.  Baaal  1801 
(elegantes  Album  mit  reicher  UhialrawM).  —  iltiaatoeiMr 
Kraft.  Neuenbürg  1906. 

SCHSNENWERD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem. 
Rlchterswll).  409  m.  Inael  im  Zürichsee.  300  m  vom 
linken  Ufer  entfernt,  zwischen  Bich  und  Richterawil  nnd 
auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Schwyz.  Mit  ßSumen 
bev^.iclisen.  Pavilu>n. 

SCHCENKNWKRO  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gero. 
DIetikon).  S90-410m.  Burghögel  im  Riedland  am  linken 
Ufer  der  Limmat  zwischen  Schlieren  und  Dietikon.  Zar 
Zeit  des  Chronisten  Stumpf  waren  noch  MauerrentP  »ichl- 
bar.  Dia  Besitzer  der  Borg  gehörten  zum  ritterlichen 
Sliidlidd  »MAB  oadinranlManäairtedarOfalSn  «OB 
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I  Kibarg,  vorher  wahrscheinlich  der  Grafen  von  Lenzburg^ 
Baden.  Der  Barghflgel  iat  mit  Unterholz  und  zwei  Eichen 
bewachsen  und  von  der  Eisenbahn  aaa  leicht  zu  erkeBnao. 

I  Siehe  Zeller-Werdmüller,  H.  Ziircheritche  Burgen.  II. 
I  Zürich  1H95. 

•  CHSNENWIES  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Hez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Mogelaberg).  802 
und  755  rn.  Sechs  am  W. -Hang  des  Rildberges  zerstreut 
gelegene  Hofe,  t5U0  rn  8.  der  Postatrasse  Mogelaberg-Degers- 
heim  und  9  km  no.  der  Station  Dietfurt  derXosgaaburnr- 
bahn.  42  reform,  und  kathol.  Ew.  KlrohgemalDaaE 
Mogelsberg.    Vjphzucht.  Weberei 

•  CHCENFELS,  franzüsiisch  Bkilkrochi  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Senne,  (iern.  Heilenried).  746  m.  Gruppe  von  3 
Häusera  am  linken  Ufer  der  Seneo  gp^renüber  drr  Raine 

j  Grasbarg,  2  km  no.  Ileitenried  und  15  km  o.  vom  Bahn- 
I  hof  Fretbor^;.  41  kathol  Ew.  deulacher  Zunge.  Kirch- 
I  gemeinde  Heilenried.    Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

St.  Joa«ph8kapHllu.  300  m  ö.  der  Häosergruppe  sieht  man 
I  auf  einem  bewaldeten  Felakopf  über  der  Senae  die  Heste 
!  der  Burg  Schönfela  oder  Belleroche,  die  von  den  ßornern 
I  1339  in  Asche  gelegt  worden  ist.  Im  gleichen  Jahr  kam 
I  die  Herrschaft  an  das  Geschlecht  von  Diesbach,  dessen  eine 
!  Linie  sich  den  Namen  Schönfels  beilegte.  1224  :  Sconen- 

feila. 

SCHCZNFEUS  (Kt.  und  Gem.  Zag).  9:i5  m.  Knr- 
haus,  1868  erbaut  und  seither  btträchtlich  vergrossert; 
auf  dem  breiten  Rücken  dea  /.ugerbergea,  52(J  m  über 
I  dem  Spiegel  des  Zugersees  und  4,5  km  lö.  vom  Bahnhof 
I  Zug.  Iat  seit  1906  mit  Guggithal,  bis  wohin  vom  ikihnhof 
y.u^  her  eine  elekiriiiche  Strasaenbahn  führt,  dnrch  eine 
i)raht8cilhahn  verbunden.  Im  Sommer  Telegraph  nnd 
Telephon.  '2  ll.Tuger,  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zug. 
Strasse  von  Zug  über  den  Geiasboden  bis  nach  Schönfels. 
Schöne  Aussicht  auf  Alpen,  Mittelland  und  Jura;  ange- 
nehme Spazierwege.  Alpweide.  In  der  NShe  das  1854 
erbaute  Kurhaus  Pelsenegg. 

SCHCENORON  (Kt.,  Amtei  und  Gem.  Solothura). 
440-460  m.  9  Häuser,  am  Hang  dea  HAhailMigaa  a.  der 
5tadt  serstreat  gelegen,  an  den  Straaaen  von  Solothara 
nach  Lohn  ood  nadb  Blbariat  and  1  kn  voo  der  Stadt 
entfernt.  Ot  kattud.  Bw.  Kircfafanclada  SokAhnra. 
Schöne  Banerahöfe  and  etnlge  Villao.  Dia  BalMÜDla  nach 
Burgdorf  geht  hier  dorob  einen  Halm  HwactmlW.  Sledel- 
aag  and  uiibaf  ana  dar  RimaiMit« 
SCH<ni«RON<«l-mjUI,  Oaill  and  UNTBII) 

ffi.8oiothnm,  Amtel  Kfli|gMlaB,  6«B.  Hbatlat).  4M> 
m.  Und  Grappen  von  mmiBan  18  Hinaani,  mt. 
alMv  taMlM  800  B  s.  darSMie»  Mm  Sototbnm  dar 
LMa OHoa-BM  nnd  ander  gtraaaa 8«lolhnra-Blb«ri«t. 
U81(Mhal.Bw.  nid^aoMlBdaBllMriit  A«k«r>,  WiatM- 
tnad  Obatbau.  Die  Bewohner  führen  HUefa,  Oamtae  nnd 
Obat  aafdan  Markt  so  Sotothnni. 

•CH<XNOOtSCH  (Kt.  Barn.  AmUbez.  Interlaken). 
SSM  m.  WaatL  Vorbaif  daa  Brianier  Rothoma,  wenig« 
Minntni  wnw.  drrEndsmtoa  der  Brienzer  Rothorabahn. 

•CHOENHOUZERSWILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Münchwilen).  5ß3  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  W.-Hang 
der  Höhen  links  über  der  Thür  sehr  schön  gelegen ;  3,5 
km  s.  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich- Winterthur» 
Romanshorn.  Das  Dorf  ist  in  einem  wahren  Obatbaum- 
wald  halb  versteckt,  ans  dem  nur  der  elegante  Glocken» 
türm  der  Pfarrkirche  hervorschaut.  Poatbureau,  Tele« 
graph,  Telephon;  Postwagen  Bürgten  -  .Neukirch.  (jC* 
meinde,  mit  Hagenbueh,  ilagenwil.  Hasten,  Laachen, 
Leotenegg,  Metxgersbuhwil.  Ritzisbohwit,  Rohren.  Weib- 
lingen,  Widen,  Toos  und  Hsbisrüti :  192  Häuser,  946  Ew. 
(wovon  389  Katholiken) ;  Dorf:  41  Häuser,  207  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Wiesenbau.  Käserei.  Eine  Stickfabrik  und 
Stickerei  als  Hausindustrie.  Das  Dorf  hiess  friiher  einfach 
Wilen  und  ist  zur  Unterscheidung  von  andern  Ort- 
achaften  gleichen  Namens  erst  in  neuerer  Zeit  Schon- 
holzerswilen  genannt  worden.  1471  kaufte  daa  Stift  St. 
Gallen  daa  sog.  Berggericht  an.  zu  dem  auch  Witen  ge- 
hörte. Die  Kollatur  stand  der  Komthurel  Tobel  lu.  Zur 
Zeit  der  Reformation  machten  .^btund  Komlhurei  den  /um 
neuen  Gtaul>en  übergetreienen  Leuten  von  Wilen  daa 
Leben  sauer,  so  dass  atch  die  eidgenossiache  Tagaatzung 
:  in  wiederholten  Malen  mit  der  Sache  zu  beschäftigen  hatte. 
I  IMiwaida  dia  Kapella  dar  Ralwmlertangeaehloaaen,  dia 
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■ich  nun  xu  ihrem  Gotteidieoit  nach  OaMoang  begeben 
mustten.  Erat  nach  dem  Tojgenburgerkripg  voa  1712 
beaaerte  aich  die  Lage  der  Rerormierten.  die  aich  mit  ililfe 
von  freiwilligen  Beiträgen  und  aua  Zürich  flieasenden 
Liebeagaben  eine  am  17.  September  1714  einoeweibte 
Kirche  erbauten  und  einen  Kirchenfonda  von  3920  Gulden 
anlegen  konnten.    8S5:  Wichrammeawilare. 

8CHCENHORN  (Kt.  Wallis,  Ikz.  Brig).  Gipfel.  S. 
den  Art.  HChs(.iih<prn. 

8CH<ZNI  (  Kt.  Graubünden,  Bei.  Ober  Laodquart). 
2131  m.  Oestl.  Aualäufer  der  Caaanna  (25(i1  m),  den 
felaipen  N.-ibachnitt  der  Schwarzaeealp  bildend;  2,5  km 
aw.  Kloatera. 

SCHCENISEIBACH  (Kt.  Luzem,  Amt  Entlebuch). 
1500- 1060  tn.  LiDkaaeitiger  /ulluaa  zur  Kleinen  Emme  ; 
entapringt  am  N.-liang  dea  Tannhorna  und  IHeaat  auf 
eine  Liinge  von  3,5  kin  zunächat  nach  NW.  und  dann 
nach  SW. 

SCHCENIWANOHCERNER  (Kl.  Bern,  Amisbez. 
Ober  lldale).  M50,  24t8,  2398  und  2tO0  m.  Felaapitten 
in  dem  Kamm,  der  durch  den  Grindelgrat  mit  dem  Tachin- 
gelhorn  (2324  m)  in  Verbindung  aleht.  Von  Roaentaui 
her  in  3'/«  Stunden  unachwierig  zu  erreichen.  An  der 
N.-Flanke  die  Wandelalp,  am  SW.-,  S.-  und  SO.-Hang 
die  Breltbodeoalp.  Pfannialp  und  Grindelfeldalp. 

SCHCENMATTENSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Görna). 
2481  m.  l-  el«iger  NO  -Aualaufer  dea  Brodelhorna  {119^  ta), 
Bsö.  über  Ulrichen,  von  woher  er  über  die  Schonmatten- 
alp in  3  Stunden  erreicht  werden  kann. 

SCHCKNPLANOO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg 
und  Sargana).  2270  m.  Südl.  Felaaualäufer  dea  Slchel- 
kammea;  1,5  km  aw.  vom  Gamaberg  und  2,5  km  ö.  über 
Walenatadt. 

SCHCENTHALoder  NIEDER  8CHCENTHAL.  (Kt. 
Basel  Land,  liei.  Lieatal.  Gem.  P'renkendorl  und  Füllina- 
dorf).  300k  m.  Groaae  Floretaeidenapinnereien  und  Ar- 
beiterquartier zu  beiden  Seilen  der  Krgolz,  700  m  aw. 
Fällinadorf  und  500  m  o.  der  Station  Frenkendorf  der 
Linie  Olten-Baael.  35  Häuaer,  505  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Frenkendorf. 

8CH(£NTHAl.  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg, 
Gem.  L'iDgenbruck).  739  m.  Gruppe  von  4  Häuaern,  im 
Thälchen  gleichen  Namena  und  1,3  km  n.  Langenbruck 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langeobrock.  Wiesenbau, 
liier  beatanri  einat  ein  1145  von  einem  Grafen  von  Fro- 
burg  gestiftetes  Benediktiner-Frauenkloater,  das  sich  bis 
zur  Reformation  erhielt.  Die  Stiftung  erfolgte  der  üeber- 
liefernng_  nach  infolge  einer  Erscheinung  der  Jungfrau 
Maria,  die  aich  auf  einem  von  einem  Lamm  und  einem 
Löwen  gezogenen  Wagen  zeigte.  Daa  Kloster  blieb  bia 
zur  Reformation  ein  stark  besuchter  W  allfahrtaort.  Man 
erzählt  heute  noch  von  einer  I'rozesaion,  die  die  Leute 
von  Zofiogen  anläsalich  der  Pest  von  1519  hierher  veran- 
atalteten  und  die  auf  der  Rückreise  auf  der 
Aare  SchiCTbruch  erlitt.  Die  Kloaterkirche 
dient  heute  ala  Wagenschuppen  und  .Spei- 
cher. 1145  :  Scontal.  Vergl.  Birmann,  M. 
Zur  Geichichte  von  Langenbruck  und 
Umgebung .  Lieatal  1876. 

SCHCENTHAL.  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Aarbera,  Gem.  Schupfen).  530  m.  14  iiöfe 
in  der  Umgebung  des  Dorfes  Schöpfen.  107 
reform.  F^w.  Kirchgemeinde  Schöpfen.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

8CHCENTHAL  ( Kt.  Bern,  AmUbez. 
KonolliogeD,  Gem.  Ausser  Birrmoos).  950- 
lOIX)  m.  Gemeindeabteilong  mit  0  zerstreut 
(;elegenen  Häusern,  am  S.-Fuas  des  Bar- 
schwandhubels  und  3  km  nö,  der  Station 
Ober  Dieasbach  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun.  37  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kurzenberg.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Bildete  bis  1887  eine  eigene  Ge- 
meinde. Heimat  des  Reformators  dea  Nie- 
der Simmenthalea,  Peter  Kunz,  der  zuerat 
als  Pfarrer  in  Erlenbach  u.  dann  als  aolcher 
am  Münster  zu  Bern  wirkte  und  1544  starb. 

SCHCENTHAI.  (Kt.  Uri).  1920-1219  m.  Einer  der 
beiden  obern  Arme  des  GroasUiales,  das  selbst  wieder 
zusammen  mit  dem  Kleinlhal  zum  Isenthal  verschmilzt. 


Trägt  in  seinem  weiten  obern  Abachnitt  die  Oberalp  and 
vereinigt  sich  l>ei  den  Hutten  von  Kümiboden  (1219  m|, 
1 '  ,  Stunden  über  dem  Dorf  Isenthal,  mit  dem  aoderg 
Arui  des  Groaathalea.  Steht  über  den  Bannaippats  mit 
Ober  Rickenbach  in  Verbindung  (Kümibodcn-Pasihöhe 
2Vj  Stunden,  Abstieg  bib  Grafenort  in  3  Stunden). 

8CHCENTHAI.BACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Walden- 
burg).  Ouellarm  des  Augstbaches.   S.  diesen  Art. 

8CHCENTHALFIRN  (Kt.  Uri).  250O-230U  m.  2  km 
langer  und  im  Maximum  1  km  breiter  Gletscher  hinten 
über  dem  Schönthal.  Wird  vom  N.-Grat  des  Hasen- 
Stockes  in  zwei  völlig  voneinander  getrennte  Abschnitte 
geteilt.  Der  u.  Teil  wird  begangen,  wenn  man  sich  vom 
bchönthal  aus  auf  den  stark  begangenen  Rotgrätlipaas  be- 
geben will. 

8CHCENTHALMATT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Kooot- 
fingen.  Gem.  Inner  Birrmoos).  936  m.  18  Häuser,  aaf 
der  Hochtläche  a.  vom  Dorf  Linden  zerstreut  gelegen  and 
4,5  km  nö.  der  SUtion  Ober  Diesabach  der  elektrischen 
Vollbahn  Kurgdorf-Thun.  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kurzenberg. 

SCHGEPFEN8PITZE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 

Gipfel.  S.  den  Art.  Schopkknspitzi. 

8CH(£PFaRUBE(Kt.  Glarus.  Gem.  Unthal).  652  m. 
Weiler,  am  linken  Ufer  der  Lioth  und  bei  der  SUtioo 
Linihal  der  Linie  Glarus-Linthal.  18  Häuser,  157  Ew. 
(wovon  55  Katholiken).  Kirchgemeinden  Linthal.  Groaae 
Spinnerei.  Gasthof  und  Fremdenpensionen.  Die  Meh^ 
zahl  der  Bewohner  sind  Fabrikarbeiter,  andere  Eisenbaho- 
aogestellte.    Etwas  Landwirtschaft. 

8CH<ZRIZ  (HINTER,  OBER,  UNTER  nod 
VOROERKKt.  Bern,  Amtsbez. Thun, Gem.  Eriz).  1963m. 
AIpweideii  im  einsamen,  Eriz  genannten  obern  AI)SchDiU 
des  Zulgthales  und  im  Sulzigraben.  Die  Kette  des  Sigris- 
wilergrates  endigt  hinten  über  dem  Zulgtlial  mit  der  sltil 
abbrechenden  Schöriifluh,  der  ein  mit  einer  kleinen 
Kuppe  (1520  m)  abschliessender  kurzer  Rasenkamm,  die 
Schorizegg  (1478  m)  nach  N.  vorgelagert  ist.  Am  W.- 
Hang dieaes  Kammes  liegen  die  Vorder  und  Hinter 
Schorizalp,  am  O.-Hang  auf  der  Seite  dea  Sulzigrabens 
dagegen  die  Ober  und  Unter  Schorizalp. 

8CH(ERt.l8H08EREN  (Kt.  Bern,  AnaUbez.  Wan- 
gen, Gem.  Graben).  459  m.  Weiler,  auf  einer  Terrane 
rechts  über  der  Aare  und  1,5  km  nw.  der  SUtion  Bützberg 
der  Linie  Olten-Bem.  11  Häuaer,  59  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herzogenbachsee.  Landwirtschaft. 

SCHOETZ  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  508  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  zwischen  der  Wigger  und  der  Lutheni. 
an  der  Straase  Willisau-Nebikon  und  2,2  km  asö.  der 
SUtion  Nebikon  der  Linie  Luzem  Olten.  Poslbnreau, 
Telegraph,  Telephon  ;  Poatwagen  Willisau-Nebikon.  Ge- 
meinde, mit  Glang,  Hostris,  Luthern,  Muösli,  Ober  und 
Unter  Wellberg:  143  Hänser,  1121  kathol.  Ew.;  Dorf: 


ScbOti  voD  NordsD. 

63  Hfinser,  518  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  der  Ge- 
meinde Ohmstal.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Neolithischer  Pfahlbau  im  Schötzerraoo«,  an  dem 
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lam  entenmal  in  der  Schweix  genaue  Beobachtungen 
über  den  Unterbau  der  Pfahlbauwohnitätten  gemacht 
werden  konnten;  neolithiache  LandaniiedeluDg  beim 
ürbel.  In  einem  Tonlager  am  Fuss  de«  Wellberges  hat 
man  Flachgräber  aus  der  ersten  Eitenieit  mit  Urnen  und 
BroDzegegenatänden  aufgedeckt.  Alemannengräber  bei 
der  alten  Kirche  und  im  Hostris.  1160:  Scotis;  1184: 
Scothis;  1246:  Schoet;  1275:  Schotte.  Der  Name  ist 
wahrscheinlich  die  Genetivform  des  Personennamens 
Scoto. 

8CHOLIS,  französisch  Chous  (Kt  Bern,  Amtsbez. 
Pruntrut,  Gem.  Charmoille).  670  m.  Gnippe  von  Höfen 
an  der  Landesgrenze  gegen  das  Deutsche  Reich,  über 
dem  das  Thal  der  Lützel  beherrschenden  steilen  Hang 
und  an  der  Strasse  Charmoille  (Kalmis)-Gros8  Lützel; 
2,9  km  ö.  Charmoille  und  9,4  km  ö.  der  Station  Alle  der 
Linie  Pruntrut- Bon fol.  Auf  Schweizerboden  steht  nur 
einer  der  Hofd,  während  sich  die  übrigen  jenseits  der 
Strasse  auf  deutschem  Gebiet  befinden.  Nnö.  Schölls 
geht  eine  Strasse  nach  Pflrt  ( Ferrettej.  Wasserscheide 
zwischen  Hhein-  und  Rhonegebiet.  ^ 

SCHOLLBKRQ  (Kt  Graubanden,  Bet.  über  Land- 


Sehollbsrg  von  Parlnao  8talTal  hör. 

qnart).  2574  m.  Gipfel  im  ö.  Rätikon,  zwischen  Gafien 
und  Partnun,  den  Seitenzweigen  des  St.  Antönierthales, 
einerseits,  sowie  der  RoUpitz  und  der  Mittelflnh  im  Nü. 
und  N.  und  der  Gempilluh  im  S.  andererseits.  Nach 
NO.  zieht  sich  die  felaig-schuttige  Nische  des  Silberthaies 
zum  iThäli»  hinunter,  während  am  N.-Fuss  die  Alp- 
weiden  des  f  Boller  i  und  im  W.  die  t  Mäder  >  liegen. 
Der  Scholllierg  liegt  3,9  km  o.  St.  Antonien  PlaU  und 
2,2  km  B.  Partnun,  von  welch'  letzterem  Ort  er  in  2 
Stunden  bestiegen  werden  kann.  Er  bildet  zusammen 
mit  der  Scheienfluh  etc.  den  malerischen  Hintergrund 
von  St.  Antonien  und  ist  wie  die  niedrigere  Gempitluh 
geologisch  dadurch  höchst  bemerkenswert,  dass  die 
Krystallinen  Gesteine  der  o.  Grenzgegend  (dunkel  und 
düster  gefärbte  Gneise  und  Homblendeschicfer)  hier  über 
die  Jüngern  Sedimente  herübergeschoben  erscheinen. 
Sie  sitzen  am  SchollbcrK  alt  Kappen  des  breiten  Hauptes 
aof  hellem  Malm  und  Tithonkalk  und  -dolomit,  während 
gegen  das  Thal  hin  die  oligozänen  Flyuchschiefer  als 
jüngstes  Gebilde  folgen.  Das  helle  Band  von  Jurakalk 
steht  zum  Grün  der  sanften  Schieferhänge  in  angenehmem 
Kontrast,  und  beide  Farben  bilden  wieder  einen  starken 
Gegensatz  zu  derjenigen  der  knrstallinen  Ueberschiebungs- 
decke.  aus  deren  Kompleien  die  eigentlichen  Grenzgipfel 
zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  vom  Madrishom 
nordwärts  bis  zum  Plasseckenpass  heransmodelliert  er- 
scheinen. 

SCHOLLBKRO  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg 
und  Sargans).  874  m.  Oestlichster  Eckpunkt  eines  von 
der  Alvier-Gonzenkette  gegen  das  Rheinthal  sich  senken- 
den Kanamet,  3  km  nö.  Sargans.  Zum  Teil  felsig,  sonst 


mit  Wald  und  Wiesen  bestanden.  Der  Rhein  floss  ehe- 
mals hart  dem  O.-Fuss  des  Schollberges  entlang,  so  dass 
dieser  eine  vorzügliche  Grenzmarke  zwischem  dem  Sar- 
ganserland und  dem  Werdenbergischen  bildete.  Heute 
gehen  Strasse  und  Eisenbahn  zwischen  dem  Bergfns« 
und  dem  Rhein  durch.  Die  vom  Ingenieur  Pocobelll 
1820-18^27  erbaute  Straise  ist  teilweise  in  den  Fels  ge- 
sprengt, während  die  1850  1856  erstellte  Bahnlinie  weiter 
4).  auf  einem  künttlich  aufgeschütteten  Damm  hinzieht. 

SCHOLLENBERQ  (Kt.  Zürich.  Bez.  Andelfingen, 
Gem.  Flaach).  350  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  2  km  s. 
der  Mündung  der  Thür  in  den  Rhein.  27  reform.  Ew. 
KirchKemeinde  Flaach.  Ziegelei.  Uühle.  Die  Burg 
.Schollenberg  lag  zwischen  der  Strasse  von  Flaach  zur 
Rhelnfahre  und  dem  Lotzenbach,  hart  am  Bachtobelbach. 
Die  Herren  von  Schollenberg  werden  1248-1311  urkund- 
lich genannt.  1376  war  Schollenberg  im  Besitz  derer 
von  Erzingen ;  1303  ging  sie  über  an  die  von  Tettingen, 
1430  an  die  von  Gachnang,  1464  an  die  Thor  zu  Teufen, 
1476  an  die  Gngelberg.  1530-1700  Bassen  auf  der  Burg 
die  von  Waldkirch  zu  Rheinau.  1839  liess  Junker  Georg 
Escher  von  Berg  das  Schlösschen  abbrechen  und  die 
Glasgemälde  in  «ein  Landhaus  Eigenthal  brin- 
gen. Vergl.  Zeller  Werdmüller,  Heinr.  Ztirc/ic- 
rische  Burgen.  II.  Zürich  1895. 

SCHOLUENQRAT  ( Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  2734  m  Bündnerschiefer- 
grat,  der  vom  Barenhorn  des  Adulamassives 
zuerst  nach  OSO.  und  dann  nach  0.  zieht; 
zwischen  dem  Safierbergpass  (2i90  ro)  und  den 
im  Rheinwald  zum  Hinterrhein  sich  uffnen- 
den  Hochthälchen  der  Stutzalp  und  Butzalp, 
von  denen  das  erstere  bei  Splügen  endigt.  Die 
nach  SO.  gerichtete  Fortsetzung  zeigt  in  den 
Ton-  und  Kalkschiefern  halb  marmoriaierte 
Kalksteine.  Am  S.-Hang  liegen  die  Schollenalp 
und  Alp  Scarpiola,  am  SW.-Hang  die  Butz- 
alp und  im  N.  die  Stutzalp,  auf  die  gegen 
W.  breite  Schutthalden  folgen.  1,7  km  vom 
ValserbergpasB  entfernt. 

SCHOMATTKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburg,  Gem.  Wattwil).  606  m.  15  Häu- 
ser, am  linken  Ufer  der  Thür  zerstreut  gelegen 
und  1,2  km  n.  der  Station  Wattwil  der  Jog- 
genburgerbahn.  ()9  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wattwil.  Viehzucht.  Käserei. 
Weberei. 

SCHÖNAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  AlToltem, 
Gem.  RilTerswil).  600  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern, am  W.-Fuss  des  Albis  und  4  km  o.  der  Station 
Meitmenstelten  der  Linie  Zürich -Affoltern -Zug.  25  re- 
fonn.  Ew.  Kirchgemein  Je  Rifferswil.  Wiesenbau.  Grosse 
Torfgrube. 

SCHONBACH,  früher  auch  Hambach  genannt  (Kt. 
Luzcrn  und  Bern).  1300-824  m.  Wildbach;  entspringt 
an  der  Berner  Grenze  bei  Wald  (Gem.  Schangnau),  Iiiesst 
gegen  N.,  erhält  bei  Marbach  die  von  der  Schra<tenfluh 
kommende  Steiglen  und  vereinigt  sich  dann  mit  dem 
Hilfembich  zur  Ulis,  die  sich  nach  NW.  wendet  und  l>ei 
Langnau  in  die  Emme  mündet.  6  km  lang.  Kann  b?i 
Hocnwa3-er  gefährlich  werden  und  hat  z.  B.  1891  das 
Dorf  Marbach  beschädigt.  Ist  mit  Hilfe  des  Kantons  und 
des  Bundes  verbeut  worden. 

SCHONEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
GrindelwaldK  1100  m.  Häusergruppe  in  der  Gemeinde- 
abteiluDgGnndelalp,  1km  hinter  der  Pfarrkirche  Grindel- 
wald. Nach  einer  Urkunde  von  1220  vergable  Kaiser 
Friearich  II.  dem  Kloster  Interlaken  ein  im  Thal  von 
Grindelwald  gelegenes  Slück  Reichaboden,  das  von  der 
.Schonegg  bis  AJpiglen  und  zum  l.'ntcrn  Gletscher  reichte 
und  dem  sich  im  Thal  bald  anderer  Grundbesitz  des 
Klosters  anreihte  (so  1226  der  Eisboden,  dann  dieMetten- 
bergalp  und  die  Grundstucke  iwiichen  dem  Untern  und 
Obern  Gletscher  und  endlich  1252  die  Wergisthalalp). 
1669  brach  in  der  Schonegg  die  Pest  aus,  die  sich  rasen 
im  ganzen  Thal  verbreitete  und  in  weniger  als  7  Monaten 
IHd  Personen,  d.  h.  65%  der  Gesamtbevolkemng,  hin- 
weg raffte. 

SCHONKOQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Sumiswald).  879  m.    Gemeindeabteilung  mit  zerstreut 
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felemnen  Weilern  und  ll.iuaer^fruppen,  auf  den  letzten 
nilaofern  des  vom  Höchen?!  | Napfgrappe)  ^gen  Sumii- 
wald  verlaufenden  nuckeD»  iwii^chen  deoThilern  der 
Grünen  und  dei  GriesbacheH  Die  ftrö8»t*n  der  Weiler 
siod  Sattler«hau8,  büten,  Krüut^njjut,  ober  und  Unter 
Kneubiihl.  Zuummen:  IM  Mauser,  995  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Saniiwald  und  Waten.  Landwirtschaft. 
Käserei.  £laa  alt«  Römerstnaae  führte  von  Sanolawald 
über  Selioiugv  md  BMmwifcimbtl  (991  m)  Moh 
Hottwll. 

SCHONKOQPASS(Kt.Nidwalden  ondUri).  1M5m. 
Paas  xwiachen  dem  Kaiaerttnbl  (2101  m)  und  dem  Timer 
Briaen  (2406  m);  verbindet  laenthal  mit  ober  Rickealjach 
und  WolfenachieneD  im  Engeibergerthal.  Aufstieg  von 
laenthal  über  die  Salzthalalp  in  i  oder  von  Wolfen- 
•chieasen  her  in  3  ■/•  StoodeD,  Abttieg  beiderseita  in  je 
2  Standen.  Neocom  und  Urgon. 

8CHONENB0HI.ALP  (Kt.  Bern  Amtabez.  Ober 
H.iskM.  tP'o  m.  AlpwaM«,  am  H^Bt^  im  ^«Ukont 

ub  r  Hosenlaui  liad. 

8CHONGAU  ( Kt  Luiem,  Amt  Hochdorf).  (550-751  m. 
Gemeinde  mit  den  drei  Dörfern  Metlmen  Schongan, 
Nieder  Schongau  und  Ober  Schonj^au,  dem  Weiler  Rüedi- 
kon  uod  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Hofen;  an  der 
Grenxe  gegen  den  Aargaa  und  am  W  -iiang  des  Linden- 
berges.  0  km  w.  der  Station  Muri  der  Linie  Aarau- 
Lenxbarg-Rotkrenz  und  5  km  nö.  der  Station  lloaen  der 
Seethalbahn.  Poetiblage,  Telephon.  Zucanimen:  118  Hän- 
aer,  8U6  kathol.  Ew. ;  dte  dral  Dörfer:  73  Hiaaer,  S07  Bw. 
Eigene  Kirchgemeinde.  Landwirtaebatt  hiaerei.  Tieli- 
bandel.  Strohflechterei.  AtUMT  dar  Marli  Hlmmelfohrt 
gawaibten  Pfarrliircbe  beaWbt  Boeh  «tee  Kapelle.  Beate 
doar  Römeraledelaof.  88t:  Soongawa;  SSO:  Seoogewe; 
lOH:  Sehongow»;  IIA):  Scbongonwe.  Im  Dialekt  Saonge 
"  *  ■  i,alaai.v.e. 


•CMONMATrBNSTOQK  Ol.  Wallte.  Bei.  Görna). 
MSI  Nuidiwll.  Taitaf  te  Hüfiteelierge.  über 
deai  Itakaii  Uflw  dar  RboM;  S  tan  a.  ülnehen  «ad  4  km 


•CNONiinD 


•CHClIlfllKD  (Kt  Bern,  Amte- 

 n).  IM  m.  Gemeiodeabteilnng 

gelegenen  Höfen,  an  der  Straaae  fiber  die 
r  and  %b  km  nö.  Saanen.  Station  der 
Montrrnx-Uberlandbahn.  Postabiage,  Telephon.  53  Hia- 
aer. 398  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Wieaenbaa 
nnd  Viehzacht,  Alpwirtoeaaft.  Sehtee  Anaaleht  auf  die 
Berge  dea  Saanenlandea. 

•CMOORKN.  SCHORKN,  8CHORNKN.  Orts- 
aamra  der  deutschen  Schweiz.  Vom  althochdentachen 
teAortu>=  Erdhaufen,  Schollen;  bezeichnet  also  im  All- 
gemeinen einen  Boden,  der  viele  Schoren  oder  Schollen 
hat,  d.  h.  ein  gutee  Ackerland  iat.  Kann  eich  aneh  aof 
bezielMi.  BiiiBilüit  dem  bocMeatMiMii 


Torfgruhen 
Ausdruck  Matten. 

•CHOORKN  (Kt.  Zürich.  Ber.  Morgen,  Gem.  Kileh- 
berg).  410  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Zürichsees  und 
1,5  km  s.  der  Station  Hendlikon-Kilchberff  der  Linie 
Zürieb-Thalwil-Zug.  Station  der  Uampfacnwalben.  39 
Hinaer,416  reform.  Ew.  Kirchgeme  nde  Kilchberg.  Wein- 
bau Schokoladenfabrik.  Reste  eines  neolithischen  Pfahl- 

SCHOOREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Stäfa). 
410  in  Gruppe  von  5  Hüusem.  am  rechten  Ufer  des 
Ziirichsee«  bei  d«r  Station  Uerikoo  der  Linie  Zürich- 


Meilen  Kappenwil.  n  retovflB.  Bar.  KfachgameiBde  SlUh. 

Wiesenbau. 

SCHÖPFEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Surwee,  Gem.  Hüdis- 
rieden).  713  m.  Gruppe  von  5  Hausern,  auf  einiT  An- 
höhe 1,5  km  w.  Hildisrieden  und  5  krn  n.  der  Station 
Seropach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern-Olten.  3'2  kathol. 
Bw.  Kirchgemeinde  Hildisrieden.  Ubstbau,  Viehzucht 
nod  Milchwirtschaft.  Vom  Dialektaasdruck  Schopf=:Spei- 
cher,  Scheune  herzuleiten. 

8CHOPFKNSPITZEoder8CH<EPFKN8PITZE, 
auch  Gnoss  Hrunnen  oder  Gros  Bbi  n  genannt  (Kt. 
Freibarg,  bez.  Greierz).  2106  m.  Zentraler  Gipfel  der 
kleinen  Oerggruppe  zwischen  dem  Thal  von  Charmev, 
den  Neaachelapass,  dem  Schwarxaee  und  dem  Gol  de  la 
BalBaai  (oder  Gel  de  Cheaeliee).  An  der  OahepiinapltM 


verknüpfen  sich  die  drei  Kämme  der  MaiBchüpfonipitie, 
der  Spit7f1ah-Körbllflah  und  des  Mont  Breminprd- 
Srhwarzelluh.  Kann  vom  Schwarxsee  her  durch  das 
Thälchen  von  Les  Sciernea  in  3  V4  Standen  oder  aach 
von  Jaun  (Belle^ardej  in  3  V«  Standen  beatiegen  werden. 
Sehr  lohnende  Kxkorsion.  Prachtvolle  Aussicht,  eiae  der 
Bchönrten  der  Freiburger  und  lierner  Voralpen. 

8CHORKN  (Kt.  Aargau,  iiez.  Muri,  Gem.  Möhlau). 
393  ro.  29  xerstreut  gelegene  Höfe,  am  linken  Ufer  der 
Reusa  und  1,.^  km  n.  der  Station  Möhlan  der  Linie 
Aarau-Lenzburg  Rotkreuz.  168  kathol.  Bw.  Klrall|ameiBdl 
Mfihlau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

8CHOREN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarwangen.  Gem. 
Langenthal).  500  m.  Dorf,  am  Itand  einer  Temiae 
links  über  der  Langeten  und  1  km  sw.  der  f^UUoB 
Langenthal  der  Linien  <)lt£n-Bern  und  Langenthal-Wol- 
huaen.  Postabiage,  Telephon  59  Häuser,  469  reforoa. 
Ew.  Kirchgemeinde  Langenthal.  Landwirtschaft.  Ehe- 
mals selbständige  Gemeinde,  die 
vereinigt  wurde.  1194:  Schorin. 

SCHOREN  (Kt.  Bern,  Amtabex.  Thun,  Gem.  Ober- 
hofen). 565  m.  Weiler  xwischen  dem  Kircbhügel  von 
Oberhofen  und  dem  rechten  Ufer  dea  Thaneraees.  an  der 
diesem  Lifer  folgenden  Strasse  xwischen  Oberhofen  und 
Hiltertingen.  DampfsehifTstation.  10  Hänaer,  39  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hilterfingen.  Gasthöfe  and  Fremden- 
penaionen. 

•CHOREN  (Kt.  Bern,  Amtabet.  Thon,  Gem.  Strit»- 
Ilgen).  588  m.  GemelndeabteilaDg  ond  Dorf,  600  ■  a. 
der  Station  Gmtt  der  Linie  Thon-Interleken.  Sip 
aammen:  40  Häuser.  SSUnkrm.  Ew.;  Dorf:  tSBlBMti 
160  Ew.  Kirchgamaiade  Thon.  Aekwhaa  nnd  IMmalit 

In  der  Mto^  r^"'*'lSiy ^ JciSM? 
GemeindeMedlior  mtt  dam  Grab  dea  darcb  aalne  woU- 
titige  Gariunaf  beiannlan  Obenlan  A.  de  llM»em«l 
(18n-IMI aasder Sebadan.  Im nU^ahr  1790 aebln|m 
die  betvemdien  Truppen  aaf  der  Seberenailmend  die 
anlktindlMshen  Oberlinder  Ja  dIaFlnaht.  Elm  Cmehleebt 
derer  von  Sehoren  aplelta  Im  BaHldallarliGiben  Tban  alM 
gewiaae  Rolle. 

8CHORBN  (Kt  Ban,  AmUbez.  Wangen,  Gem. 
Romiaberg).  773  m.  Gmppe  von  8  Hiuaern  am  S.-Haoj 
der  ersten  Juraketle,  1  km  n.  Rumlatterg  und  5  km  no. 
der  Stetion  Wangen  der  Linie  Olten-Sololhom.  iSnteak 
Ew.  Kirchgemeinde  Oberbipp.  Landwirlaehafl.  Mm 
plant  hier  den  Abbeu  eines  reichen  Gipslsgera. 

8CHORCIi  (Kt  Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  GempeoBCh). 
521  m.  Gruppe  von  )'>  Häusern,  300  m  nw.  Gempenaeh 
und  5  km  so.  der  Station  Galmlz  der  Linie  Lausanae- 
Payeme-LTM.  38  reform.  Ew.  denlacber  Zanca.  Kiicb- 
gemeinde  Peteabalm.  Aekw-,  DVieaaD-  andTTabakhM. 


Viebxucbt. 

SCHOREN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Goasau,  Gem. 
Straobenzell).  700  m.  Weller  am  W.-Hang  des  Roeen- 
berges,  nahe  dem  stidtischen  Friedhof  und  dem  Bahnhof 
St.  Gallen,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Engelberg.  12  Hin- 
ser,  123  kathol.  und  refonn.  Ew.  KirchRemeinden  Brnggen 
und  St.  Gallen.  Bienenzucht.  Die  Bewohner  arbeiten 
in  den  Geschäflabetrieben  der  Stadt  St.  (.iallen. 

8CHORET8HUB  (Kt.  St.  Gallen.  Hez.  Goaaao,  Gem. 
Straubenzell).  669  m.  Gruppe  von  '2  Häusern,  am  S.- 
Hand des  Kieriierplatzes  Breitfeld  und  500  m  w.  der 
Station  Winkeln  der  Linie  Zürich-Winterthur-St  (iallen. 
10  kathol.  Ew  Kirchgemeinde  Brüggen.  Viehzucht. 

8CHORHÜTTENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gastpr 
und  Ober  Toggenburg).  1448  m.  Schöner  Aoaeichtabrn 
auf  der  Grenze  swtonm  den  Oemetndan  Kappel,  Bladm 
und  Kaltbrunn. 

8CHORIED  (Kt.  Obwalden,  Gem.  AIpnach).  550  ffl. 
Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  linken  Ufer  der 
Grossen  Schlieren  und  2  km  sw.  der  Station  AIpnach  der 
Brünigbahn  (Luzem-Brienz).  Zusammen  mit  Schoried- 
berg :  61  Häuser,  350  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  AIp- 
nach. EinelTll  erbaute  Kapelle.  Viehzucht.  Hiessfrüher 
Schossenried  und  war  ein  Pfarrdorf,  d.<t,  durch  ein 
Hochwasser  der  Growsen  Schlieren  verwüstet  und  zum 
grÖBSten  Teil  zerstört  wurde. 

8CHORIKDKRBKRa(Kt  Obwalden,  Gem.  AIpnach). 
600*1800  m. 
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Höfen  and  Hütten,  am  linkneitlfMl  GeUnge  des  Thaies 
der  Grossen  Schlieren  und  2-3  km  w.  der  Stttko  Alpoach 
der  Brünigbahn  (Lasem-Bricos).  26  HSoatr,  190  kWiol. 

Ew.  Kirchgemeinde  Alpnach.  Viehiucht 

•  CHORNKN  (Kt.  and  Bei.  Schwyz,  Gem.  Sattel). 
768  in.  Weiler,  an  der  Strasse  Sattel-Actgeri  und  1,5  km 
n.  der  Station  Sattel  der  Siidostbahn  (Widenawil-Arth 
Goldau).  19  Häuser,  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sattel.  Kapelle  zum  Andenken  an  die  Schlacht  am  Mor- 
garten,  die  in  der  Nähe  von  Schemen  geschlagen  wurde 
und  deren  lahreslag  in  der  Kapelle  alljährlich  am  Sonn- 
tag nach  Martini  im  Beisein  des  Landesseckelmeisters 
und  iweier  Halaherren  gefeiert  wird.  Alter  Torm,  ehe- 
mals Teil  der  das  Thal  an  dieser  Stelle  abschliessenden 
Letiimaaer,  von  der  sich  an  beiden  Thalf^ehnngen  noch 
einige  Reste  erhalten  haben.  Heimat  des  Gexchlechtes 
der  Schorno.  .Martin  Scborno  leichnete  sich  1278  in  der 
Schlacht  auTdem  .Marchfeld  derart  aus,  dass  ihn  König 
Rudolf  I.  2UIII  liiuer  schlag:  6  andere  Angehörige  des 
Geschlechtes  bekleideten  die  Würde  eines  Landammannes, 
Josef  Anton  von  Scborno  focht  in  der  Schlacht  bei  Näfela 
als  einer  der  Anführer,  und  Josef  Karl  von  Schorno  war 
GouTemear  des  Königreiches  Neapel. 

8CHORNKN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Steinen 
und  Schwyz).  455  m.  Gruppe  von  zwei  Häusern,  am 
linken  UTer  des  Lowerzersees  und  1,4  km  so.  der  Station 
Steinen  der  GotthardLahn.  likalboL  Bw.  KifQhpHMinde 
Steinen.  LandwirtKchaft. 

8CHOSSHAL.DEN  (Kt  ,  Amtsbei  und  Gem.  Bern). 
566  m.  Ofstl.  AuBaenquartier  di:r  St;)iit  Hern,  auf  einer 
Terrasse  70  m  hoch  über  der  Aare  und  zwischen  den 
Strusen  von  Bern  nach  Mari  und  nach  (Ji^termundigen. 
Man  plant  die  Verbindung  des  Quartiers  durch  eine 
Orabtaetlbahn  mit  dem  B&rengraben.  Zahlreiche  Vitien, 
dbbeaooders  von  Beamten  bewohnt  werden.  Landgüter 
nd  Landwirtschaft,  Schulhaaa.  Privates  Lehrerseminar. 
Am  SÜ.-Ende  dea  Qoartiers  liest  der  im  Winter  als 
Seblittschobbabo  benatzte  Egelmoslieee.  ifB»  fand  hier 
swiacfaen  Rndolf  von  Habsburg  and  den  Bemem  ein 
Kampf  atatt,  bei  welchem  die  in  einen  Hinlerhalt  ge- 
UliBM  Bfligw  dar  Stadt  geechlagen  «tirden  nnd  albh 
tedto  SlidttuMkiMim  uoaaten,  deren  Tove  sie  noch 


faditnillf  MUlwa«k«aaftm.  Omni  Mgta  «iMniinl- 


•CN<rmN«ni(n.OnaMiidn.B«.  BintaiifeilD). 
WOm.  Ton  TrUanam  featanlat  Ütbm  Striwekan; 
am  O.-Fnaa  daa  Grates,  dar  dan  Fit  Bamln  nH  dem  Pix 
Itaff  im  Sehania  verbindet,  and  etwa  SO  m  n.  vom  PU 
liuintidian  (S767  m)  In  ainmmer  iwd  Sdtr  Sehatt-  und 
FelsenlaDdadiafl  gelegen.  Ueber  dem  See  leitet  ein  S808 
m  hoher  Paaaäbergang  von  Wergesslein  (Sehams)  In  dea 
Gamasathilehen  von  Safien  nach  Saflen  Plats  vorbei. 
DaannrlOOm  lange,  schmale  Becken  liegt  im  RöUdolo- 
mit  der  Trias  und  besitzt  keine  Fische. 

•  CHOTTKN8KE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3388  m.  Der  grössere  der  l>eiden  Flüelaseen  auf  dem 
Scheitel  des  Flüelapaaeea  zwischen  Davos  und  Süs,  an 
der  W.-Seite  der  Berntrasse.  Etwa  400  m  lans:  und 
zwischen  150  undtOOmoreit.  Das  Wasser  ist  —  im  Gegen- 
aatx  tum  Schwarzsee  —  weissgrön.  Das  in  schweigender 
Bnmmkcit  liegende,  ansehnliche  Seebecken  steht  durch 
einen  kurzen  Wasserstran«  in  Verbindung  mit  dem  be- 
naeh harten  Schwarsaee.  Beide  Seen  haben  keinen  sicht- 
baren Abfluss,  sondern  es  entsprinst  der  Flüelabach  von 
Davos  eine  kurze  Strecke  n.  des  Schottensees  in  einer 
kleinen  Moide,  Shnllch  wie  der  Susascabach  des  Ostens 
s.  vom  Schwarzsee.  Auf  der  ganzen  W.-Seite  des  Schot 
tensees  liegt  Gneisschutt  des  vom  Flüeis-Schwarzhom 
nach  NW.  verlaufenden  hohen  Grates.  Wenige  Schritte 
ostwärts  der  Seen  sieht  man  ins  Unter  Engadin  hinab. 
Daa  Gletscherwasser  des  Schottensees  enthält  keine  Fische. 
Seegrund  ist  ProtoKingnels,  ein  grobHaaartgar  graniliacher 
Gneis  mit  gKiuetgchten  lUdipatkiyalaUäii  vnd  Quur- 

kömem  (Aogen^'nela). 

SCHOTTENSEE  iKt.  Graubünden.  iiez.  Ober  Land- 
({uart)  846ß  m.  Alpensee  am  W  -Fuss  des  vom  Grossen 
and  Illeinen  Seeliom  (3123  und  30:U  in)  herabreichenden 
Seeglelachers  in  der  Gruppe  des  Gross  Litzner  (SUvretta- 
mmM.  Aof  der  0<<Softe  andehl  ihn  gewAfanUdi  daa 


Eis,  sonst  liegt  überall  um  seine  Ufer  Moränen-  und  Ge- 
hängeschntt.  Länge  SSO  bis  gegen  900  m.  Breite  gegen 
150  m.  Südl.  der  mit  miehnigen  Schuttmassen  aufge- 
füllten Felsenschwelle,  hinter  welcher  daa  abgelegene 
Seebeckensich  auMbreitet,  entspringen  in  einer  schmalen 
Schuttnische  die  Quellen  des  Seebachea,  einer  Nebenader 
der  jungen  Landquart.  Durch  dieses  Thälchen  und  am 
Schottensee  vorbei  gelangt  man  über  den  Gletsclier  und 
die  SeegletscherlücKe  ins  vorarlbergische  Fennuntthal 
hinüber.  Der  Scbottensee  ist  ein  Stau-  oder  Abdämmungs- 
see,  liegt  in  Gneis  und  Homblendeschiefer,  sowie  im 
Schott  dieser  Gesteine,  hat  weissgrünes  Glctscherwasser 
und  enthält  keine  Fische. 

SCHOTTENSCe  (Kt.  St.  Gallen,  Bez,  Sargans). 
2340  m.  Kleiner  Se«  von  etwa  'iOO  m  Limge;  liegt  nn  n. 
AbHchnilt  der  Grappe  der  Grauen  Hörner  in  einer  durch 
Glazialerosion  in  den  Verrucano  eiogcschnittenen  kararti- 
gen Vertiefung  am  W.-Hang  des  felsigen  Kammes,  der 
sich  vom  Wildsee  nordwärts  zum  Schwarzplangggrat  er- 
streckt Er  wird  durch  den  Abfluss  des  auf  einer  hohem 
Thalstufe  liegenden  Wildsees  gespiesen.  Sein  Abfluss 
fallt  in  einer  steilen  Kinne  auf  die  Alp  Vermol  hinunter 
und  fliesst  dann  in  nw.  Biehlof  dual  das  enge  Oefafw» 
tobel  der  Seez  zu. 

8CHOTTIKON  i  Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  4tB 
und  493  m.  Gemeinde  mit  den  beiden  Dörfern  Dnter 
und  Ober  Schottikon  ;  1,5  km  ö.  der  Station  Haterschen 
der  Linie  Zürich-Winterlhur-St.  Gallen.  Telephon.  49 
Häuser,  iiM  roforin.  Ku.  Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesen- 
bau. Weder  eine  Burgstcllc  noch  Urkunden  bezeugen 
die  einstige  Existenz  der  von  Stumpf  angenommenen  Burg 
von  Schottikon.  820:  Scotinchova,  d.  h.  bei  den  Höfen 
des  Seoto  oder  Scoting. 

SCHRABACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). Wildbaeh.  S.  den  Art.  SciiiuunAcii. 

SCHRABACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  SarEans,  Gem. 
Vliters).  600  m.  Sieben  Häuser,  über  dem  Dorf  Wann 
nnd  3.5  km  sw.  der  Station  Sarnns  der  Linien  von  Zfirien 
und  Rorschach  nach  Chor.  86  katbol.  Ew.  Kindkge- 
meinde  Wangs.  Wiesen-  und  Obsttiaa. 

SCHRiSKNAUR  oder  BCMRBINCNALP  fKt  St 
Gallen,  Bei.  Sargans,  Gem.  Pftfeia).  1900 -iM»  m. 
Gfosae  Alpweide,  mitten  im  CUMaaslMl  am  N«-FteH  dar 
Rlntalaniu  gelegen.  Eifeatun  dar  Qimiliijla  Uatm. 
n9%a  nÜM,  «wnm  MB  BMritaw  AlpMÜ^  80  Wald 
mdMBaniodnkllfnrBodflD.  t H««» ondl flillli. 

mennm  (Kt.  Schim.  Bes.  EinsiedehiL  IMO  «. 
Oeetl.  Torbari  dea  Spital  (1577  m),  springt  swiadlias  dorn 
Sieinbaeh  nnd  dem  NidlanUMdi  gtoen  daa  Slhlthai  vor. 


An  seinen  Hingen  liegen  die  Btfnbrig-,  Herrentiaali*, 
Han-,  Attenberg-,  Horgraaen-  nnd  Splulalp  und  der  PMi* 
aen-,  Ahoime-  nnd  Schrihwald.  Dem  Faso  d«r  BMm 
folgt  die  alle  Straese  von  Steinbech  nach  Ibeif . 

SCHRiBH  (Kt.  Schwyz,  Bes.  March,  Gem.  Innertbal). 
844  m.  Grappe  von  4  Hiusem  am  linken  Ufer  der  Wiggi- 
tbaler  Aa,  2  km  a.  Innerthal  und  südl.  des  Engpasses, 
der  das  Vorderlhal  vom  Innerthal  trennt.  3i  kaihol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Innerthal.  WieMn  nnd  Wald.  Alpwirt- 
scbaft.  Schräh  bezeichnet  wie  Schlatt  einen  zu  Rutsch- 
ungen  geneigten  Hang. 

SCHRiKIBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasla). 
1500410  m.  Wildbach ;  enUpringt  am  S.-Hane  der  Ptan» 
platte  and  stürzt  sich  nach  a  km  langem  Lauf  mit  einem 
nübschen  Wasserfall  in  die  Schlacht  der  Aare. 

SCHRiEICNBACH  oder  SCHRKIKNBACH  (Kt. 
Uri  und  Glarus).  106O-80D  m.  4,5  km  langer  Unkaaaitiger 
ZuflosB  der  Lintli ;  entspringt  im  Hintergrund  der  Fiseten- 
alp  am  NO.-i^s  des  Gemsfayrenalockea,  durchfliesst 
unter  dem  Namen  Fisetenbacb  das  zwischen  dem  Kammer- 
stock and  dem  Rotstock  eingebettete  Thal  dieser  Alp  zu- 
erst in  nö.  und  dann  in  ö.  Richtang,  betritt  hierauf  an 
der  Ansmündung  dieses  Thälcbens  unter  dem  Namen 
Schräienbach  die  unterste  Terrasse  der  Alp  Ällenoren, 
wo  er  durch  einen  hohen  Mor.inenwall  aus  der  ostlichen 
Richtung  nach  N.  abgelenkt  wird,  und  stürzt  sich  endlich 
aU  prarhtvcller  Wria»erf,<ll  über  eine  iiO  m  hohe  Malm- 
kalkwand  ins  Linththal  hinunter,  um  sich  unmittelbar 
nachher  mit  der  Linth  zu  vereinigen. 
SCHRiCNDUi   (Kt.  Bern.  Amtabet.  Uber  Haale). 
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über  Heiringen  und  am  ol>em  Ende  dei  der  Alpbach- 
•ehlucbt  folgenden  kühnen  Weges.  Prachtvolle  Aiusicht 
ins  Aareihaload  raf  dit  Grünt  dir  WcHwUnw.  Viel 


besucht. 

•CHRiKTTKIINAkP  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
lUile).  1506  m.  AIpweid«  im  obern  Urbachthal,  an  der 
Gtbelung  der  Wege  nach  dar  OoManhütte  einerseits  and 
nach  dem  Ganligletseber  und  dar  Gtolibtttte  andererseits. 
3  Vt  Standen  ftbör  Im  Hof,  der  teotmlen  Siedelungsgrappe 
d«r  Gemeinde  lanertUrensD.  Vor  der  Brttellung  der  ge- 
MMnten  SchnUliMiMt  aflMlMI  di*  Basteifor  der  umlief en- 
dMl  fiergspitien  nf  «r  Sehlifttornalp  in  fibemacbtan. 

•GHR*«mliO«LI  OMNTBR  asd  VORDUl) 
(It.  Lun»ABtWll]ln«.  Gm.lUran).  m^rnuimUm, 
Zwei  Bbh.  4  km  oft.  dar  Statioa  Mennua  der  Linie  Lüh 

ßdul-WDlbiMB.  nkitlwl.Ew.  KlidiffMBaliida  Oaiaa. 
erbau  and  Viehineht. 
•CHRANKKNBAOH  oder  VALZBINKRBACH 
<Kt.  GraabttDdflB.  Bei.  Unter  Landqnart).  9000-688  m. 
UnkawitifBr  Znflnas  dar  Landqoart,  dar  daa  Valiainar- 
tbilehen  entwiasert ;  entspringt  auf  den  Alpwddan  Ober 
■ad  Unter  Falsch  und  ilieest  aaf  eine  Läiüe  voo  13  km 
gegen  N.,  anf  welcher  Strecke  er  too  baidan  StUm  her 
xahl reiche  kleine  Nebenadem  anihlmmt.  Mtadat  bei 
Pardiila  (2  km  onterhalb  Grüach). 

SCHRANN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2271. 
2278  und  2297  m.  Verwitterter  Felakamm  in  der  Gruppe 
des  Faulhoma,  nw.  über  dem  Sägisthal  und  sö.  über  dem 
Brienzersee.  Enthält  mehrere  Gipfelpunkte,  so  das  Rot- 
bom  (oder  Lager ;  2297  m)  w.  über  dem  Sägiathalsee,  die 
von  Iseltwald  am  ßrieniersee  in  5  Standen  oder  von  dar 
obern  Endstation  der  Bahn  auf  die  Schyniga  Platte  la  f 
Stunden  unschwierig  bestiegen  werden  können. 

SCHRATTENFLUH  (Kt.  Luxem,  Amt  Entlebuch). 
aOtO,  20iJ0,  2092  und  1^5  m.  6  km  langer  Felskamm 
iwiaehen  den  Thilern  der  Grossen  and  Kleinen  Emme  im 
S.  und  O  ,  sowie  dem  Thal  der  Ilfis  im  N.  Trägt  als  ein- 
zelne Gipfel  den  Schibegütach  (2040  m),  die  Matten 
(2052  m),  den  Hengst  (209.3  m),  die  Hächlen  (2002  m)  und 
den  Strick  (1935  m),  die  alle  von  verachiedenen  Seiten  her 
mehr  oder  minder  leicht  l>estiegen  werden  können.  Auf- 
stieg u.  a.  von  Plühli  her  in  3-4  Stunden,  üie  Schratten- 
fluh bricht  ge^en  N.  schroff  ab,  wihrend  der  S.-Hanjf 
verhältnismässig  8;infi  ^chuschl  gegen  den  SalTertber^^ 
sich  senkt.  Diese  sanft  geneigte  S.-Klanke  besteht  aus 
vollständig  kahlem  Ur^'onkalk,  der  hier  eia  weitausge- 
dehnte»  Karren-  oder  Schratlenfeld  bildet.  Dieser  Urgon- 
oder  SchrattenkHlk  ist  reich  an  Ver9teinerun^;en,  wie  be- 
sonders Hei/uierna  Aiitminna  aad Radio tilt^a  »nn^otiiiermis. 
Das  darunter  liegende  und  das  eigentliche  Berggerüat 
bildende  Neocom  besteht  aus  den  Drusberg-  und  Altmann- 
schiehten,  den  Kieselkalken  des  Haaterivten  und  (an  der 
Baals)  aus  dein  Valangien.  Das  Eozän  ist  als  Nnmmuliten- 
kalk.  HotiKantaandstein  oder  auch  als  Lithothamnienkalk 
vertreten.  An  der  S. -Flanke  der  Schrattenlluh  machen 
Bich  mehrere  Verwerfuiigi  n  bemerkbar,  deren  eine  sich 
auf  eine  Länge  von  über  2  km  verfolgen  lässt  und  die  das 

SchnabtenFluh 


aber  eine  «talgar  iBtmiiva  FUtnag  als  d« 

aelbst. 

SCHRATTKNWIl.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gowo. 
Gem.  Waldklreh).  604  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  anf 
einer  welligen  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Sitter 
und  6,9  km  w.  der  Station  Mörawil  der  Linie  Rorachaeh- 
St.  Gallen.  82katboLBw.  KlrehMOMiBda  Baiahartatt. 
Viehniclit.  Slkkanl. 

•CHRAU  (It.  Graabdndas,  Bes.  Unter  Landqoaili 
Kreis  und  Gem.  Schiers).  660  m.  GemeindeabtetloBg 
«oa  ScUara,  von  Dorf  durch  dea 
k  aad  t  kmah.d«>8lAitoaSchiOT 


I  am  weuäaten  venweigto  aad 
nerthilw  daa  Ritikon«ebiries. 
it  ans  daa  lahlrekhen  Wild- 


Steinenwang- 
LSek» 


ChT.  Neooom 


ff.Scfw^  nach   kiuFmMo  \:50000 

flfoIoKisches  Querprofll  durch  die  S  hratt>>nf!oh. 

H.  Mtastn;  Fl.  Flvscb:  Bc.  BosSd  (NoauBDliUDkalk»;  Co.  Urgoo  (Scfaratteokalkl; 

(HanteriTlaa  aad  Valaacisn);  F.  FalftaTarwartaaflsn. 

Eozän  in  nnmUtalbann  Kontakt  mit  dem  ürgonkalk  |  ElaialBaB  wieder  In  der  weiteatgehenSen  Art  ^eliltelte 
bringen.  Im  N.  and  S.  wird  die  Schrattanflnh  van  Plnoh 
anAiBt.  8ia|dMMdarFalteaaaaadaaPllAta8aB,Migt 


•CHRAIWAOH  edir  «CHRABACH  (Kt.  Gm- 
bOnden,  Bai.  Ualar  Laadgaart).  Wlldhadi  nad  taehle- 
aeitifsr  ZaOaaa  dar  laaoqaart;  bildat  aabea  daat  aaa 
der  ralknia-  and  Sataapuaagroppa  kommeaden  Ihd 
daa  TuehUiaabtchaa  daa 
dlehaacröaate  der  s.  Qi 
Dar  Schranbach  entateni 
waaaem,  die  im  Sehiefergebirge  untar  dem  S.-Rand  der 
Sceaaplanakette  oatwirts  bis  unter  die  SnUflnh  hin  ihre 
Quellen  haben;  das  Sammelgebiet  erstreckt  sich  also 
vom  Girenspitz  (2397  m)  s.  vom  Lünereck  nnler  dea 
Kalk-  und  Dolomitateilwänden  der  Kirchlispitzen,  des 
Schweizertors,  der  Dmsenflnh,  des  Drusentors  und  der 
Suixfluh  (2820  m)  hinter  St  Antönien-Partnun  hin.  la 
dieser  letztern  Gegend  bilden  die  Schiefergräte  des  Schif« 
bargea  (2463  m)  und  Kühnihomi  (2416  m)  die  Watser- 
achaide  gegen  den  Schanielabach.  Die  Richtung  des 
vereinigten  Baches  ist  SW.,  und  seine  Mündung  m  die 
Landquart  liegt  etwa  360  m  VBtarhalb  Schraa  oder 
Schra,  der  ö.  Dorfgmppe  von  Schiera.  Der  eigentliche 
Schraubach  weist  bis  zur  Spaltung  in  die  zahlreiehen 
Aeate  im  NO.,  welche  Gabelnngestelle  die  Grosse  Scheene 
heisst,  eine  Länge  von  etwa  5,5  km  und  ein  Geßlle  von 
nur  45  7oo  dieaer  Strecke  erhält  er  von  der 

Seite  her  zahlreiche  Nebenarme,  doch  kommt  sein  gräsaltr 
Zufloss  von  N.  Es  ist  dies  der  Saiginabach,  der  das  4  ka 
lange  Salginstobel,  eine  unter  dem  Girenspitz  iMginnendc 
und  eine  fast  ununterbrochene  Keihe  von  tief  einge- 
KChnilteneD,  wilden  und  schauerlichen  Schluchten  ul- 
dende  Hinne.  durchüiesst.  Zur  Rechten  dieses  Salgina- 
tobela  liefen  vorn  auf  grünen  und  fruchtbaren  Terrassen 
die  Ihtuservon  Busserein  (940  und  1003  m ),  einer  Fraktion 
der  Gemeinde  Schiera,  und  weiter  hinten  die  Maiensäase 
Salgioa  (130<3  m).  Hoch  oben  auf  den  Terrassen  des 
Schiefergehän^es  zwischen  dem  Saiginatobel  und  dem 
Schranbach  liegen  die  Haaser  und  MaiensäKsc  des  ein- 
aamen  Alpendorfchcns  Schuders  (1254  m).  und  unter 
diesem  Gebiet  ist  da*  Gehänge  des  Schraubachthaie* 
furchtbar  erodiert,  zerrisaen  und  verrutacht.  Die  Schluch- 
ten reichen  vom  Bach  weg  an  die  400  m  hoch  in  die  Feli- 
seite  hinauf,  und  ^roase  und  schone  Wiesenstriche  sind 
infolge  der  Vervntterang  und  Abtragung    der  steiles 

Böschnngen  in  die 
Tiefe  gesunken.  Und 
wie  die  Erosion  des 
Scbraubaches  unter 
Schodera  einen  he^ 
vorragend  grossen  Be- 
trag erreicht,  so  trifft 
man  im  Gebiete  dieses 
W  i  1  (i  w.i  »ger  8  a  u  ch  eine 
selten  gejsehene  oder 
doch  schwer  lu  über- 
treffende VerfaltuDg 
und  Verbiegung  der 
Schieferschiebten.  In 
der  sog.  Stierentole, 
etwa  1  Vt  Stunden  hin- 
ter Schters,  zeigen  die 
Felsen  4^  stehende, 
architektoaiaeh  giwaa 
artfa  wirkende  nnd  tau 


Sehiditlhltea,  dbar  daran  Konatraktion  man  nfent  ganag 
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In  der  Grosien  Sctie«re  teilt  >ich  der  Schnabaeh  in 
•iner  Höhe  von  etwa  900  m  In  den  von  N.  kommenden 
GrowiMCb  und  den  Weiaabach,  der  «ch  nach  O.  hin 
wieder  in  den  vom  W.-Hang  des  KühnihorDs  koiamen- 
dien  Kleinbach  und  den  vom  flachen  Rücken  von  Avchuel 
vor  Antonien  herabfliessenden  liauptzwei^  apaitet. 
Da«  viel  grosBore  Sammelgebiet  de«  GroiHbacnes  setzt 
•ich  aH8  dem  Varaatschtobel,  Stegentob«!  und  den  Thal- 
farchen  dea  Caveilbachea  und  Aolplibachea  xuiammen 
and  reicht  vom  Lünereck  und  dem  Girenspitz  bis  zum 
Scbafberg  vor  Partnon  und  unter  die  Sulxlluh  hin.  Der 
GrOMbach  selber  teilt  sich  weiter  hinten,  get;en  die  Wasaer- 
•cheide  zum  Schanielabach  hin,  in  zwei  Aeate,  die  n.  und 
B.  vom  Schafberg  ihren  Ursprung  nehmen.  Berücksichtigt 
man  das  gesamte  Einzagagebiet,  ao  ist  der  Schraabacn 
dem  Taschmeabach  noch  etwaa überlegen.  Andern  wilden 
Gewässer  lassen  sich  zwei  ThaUtufen  unterscheiden.  Die 
oberste  bildet  ein  steiles,  von  vielen  Hocbthnichen  und 
liogem  Tobelfurchen  durchachnitli'mm  (ielrtnge,  deaaen 
Rinnen  sich  nach  oben  immer  tiefur  in  (Iüh  debirge 
einschneiden  und  groagartif;!'  l>o«ioQ8\virkun^en  in  Ver- 
bindung mit  zahlreichen  Kulschungen  an  den  Kacfmeiten 
■ofweiaen.  Wie  beim  Taschineebach  folgt  auf  dieac 
obenteTbalstufe  sofort  die  verlängerte  Mündungsach  lucht, 
sodass  dort  wie  hier  eine  freundliche,  flachere  Mittel- 
stufe nicht  vorhanilen  ist.  Aber  w.ihrend  beitn  Taschinea- 
bach  daa  (jefillc  auf  dieser  vordem  Strecke  •/<«  betragt, 
erreicht  daaaelbe  beim  Schraubach  nur  etwa  4.">  7„.,.  Der 
Schraubich  hat  eich  in  dieaer  Stufe,  was  vom  Tasichines- 
bach  nicht  gilt,  einen  eigentlichen  Thalboden  mit  einer 
verhältnismässig  breiten,  wenig  geneigten,  kiesigen  Ebene 
eeschairen  und  wirft  Mich  hier  bald  rechts-  und  bald  links- 
hin.  Bei  rascher  Schneeschmelzen-  besonders  bei  Hochge- 
wittem  bringt  der  Schraubach,  dessen  Queilarme  in  meist 
weichen  und  stark  verwitternden  SefatäfafMUchlnt  Mt- 
springen,  besonders  auch  eine  Un- 
masse von  Schott  o.  Schlamm  mit 
•ieb,  so  daaa  er  dann  wie  ein  graa- 
Mhwaner  Sehlammstrom  ertcheiot. 
Wibreod  die  Landquart  bis  Käblis 
klar  n.  hell  dabinströmt,  ändert 
nach  der  Aufnahme  des  Schanietai- 
n.  des  Sehraabaehe«  ihre  Farbe  o. 
rinnt  fortan  trübe  nnd  oft  dunkel  da- 
liin.  Die  loMere  MfindongMehlacbt 
im  Sdutabachea  hinter  Sdtrao- 
Sefaien  »igt  «ich  anf  der  rechten 
Saite,  unter  dem  Weiler  Montagna, 
tiaf  in  Felaen  iiinmrlawB,  «iwwd 
daa  gafenlbarlianadtGMinin  «an 
Fajama  nrar  anm  iMl.  aber  m  ' 


zahlreich  und  bleibend  angesiedelt.  Der  «  BfindnerschieCer  >> 
des  Gebietes  gebort  nach  den  neuesten  geologischen 
Forschungen  wohl  zum  groesern  Teil  dem  eozänen  Flysch 

an;  er  cntli.ilt  zahlreiche  Abdrficke  von  Fuooiden  und 
unter  dem  Cavelljocb  auch  Orhiloides.  Andere  Horiionta 
des  mächtigen  Schicfergebäudee  scheinen  den  Jura-  und 
Kreidefl;sch  zu  repräsentieren. 

SCHRECKFIRN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken). 
3800-2500  m.  2  km  langer  und  6<W)  m  breiter  Gletsctier. 
am  .S\V.-Hang  de«  Kaaime«  »wischen  dem  Gross  .Schreck- 
horn (4080  m)  und  dem  Gronü  Lauteraariiorn  ml; 
hat  sehr  raachea  Gefalle  und  vereinigt  sich  nahe  der 
Schwarzep;.'hulte  von  rechts  mit  dem  Unter  Grindelwald- 
gletKcher.  Der  jetzt  etwas  veraltete  Dialektaiudrnck 
tSciirick  bedeutaia.  V.  a.  SMUliang,  Fdawandodar anoh 

Spalte,  Schrund. 

SCHRECKHOERNER  (Kt.  Bern.  AmUbet.  Interla- 
ken und  Ober  Haale).  Bergkette  der  Beroer  Hochalpen, 
zwischen  dem  Unter  und  dem  Ober  Grindelwaldgletscher. 
Trägt  in  der  Richtung  NW.-SO.  folgende  Gipfel  und 
Pa-iHÜbergfinge :  Metlenberg  (3107  ml,  Meltenbergjoch 
i:-iü5-t  m),  Gwächlen  (HI6it  m),  Gwächtenjoch  (3159  m), 
Klein  Schreckhorn  (3497  m),  Nässijoch  (34*3  ml,  Klein 
Näsaihorn  (36^  m),  Grosa  Näaeihorn  (3749  m),  Schreck- 
joch etwa  3688  m),  Kaatensteinhomer  (etwa  3810  m)  und 
Gros«  Schreckhorn  (4080  m),  das  durch  den  Schreckaatlel 
(3it7><  m)  vom  Grus«  Lauteraarhorn  (404.'<  m  )  getrennt  wird. 
Die  ganze  Heihe  der  Schreckhorner  gehört  der  nördl. 
(iceiti-  und  Glimmerachieferione  dea  Aarmasaives  an  und 
besteht  aus  einem  mehr  oder  weniger  grobkörnigen 
Augengneis,  der  durch  melamorphiache  Vorgänge  aus 
einem  kompakteren  Gneisgestein  hervorgegangen  sein 
muss.  An  der  gegen  Grindel wald  abfallenden  Flanke 
des  in  seinen  höhen  Teilen  noch  aus  Gneis  anfgebauten 

über  dem  WiddertMoen  recht 


Nässihom     f.n  hiutjnvarhT 
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aehoavlal  m  aehaffen  gegeben  n.  dia 
Eat'ilaiitnng  tob  Thaisperm  flboiui 
Anaaanf  notwendig  gemacht,  dia  oft 
aarnaaen  wnrdeo.  Um  die  VarMnnng 
n.  Korrektion  der  Landqaart  n.  daa 
Seiiraaltacbee  von  Sehiera  erwarb  doli  bOOOttdara  Dekan 
LaiioB  Pool  in  Lniein  (f  18S8),  ein  in  der  adiweiieriaehan 
NatarforKhuDg  bekannter,  vielseitiger  Mattil,  noeae  Ver- 
dienate.  Die  produktive  Waaaerkraft  det  ScEraubachea 
wird  von  Laaterfourg  auf  der  Streeke  von  100  m  oberlialb 
Sehiers  bis  zur  Mündung  in  die  Landqoart  (40  B  GefUle) 
aafITOPS  geschätzt.  Seine  Waaaerföhraog  magbei Niedrig- 
«naaerO,S^Bt*in  der  Sekunde  und  bei  Hoch  waaseratand 
Ua  n  al«a  80  m*  betragen.  Der  Schraubach  liegt  mit 
aeineen  groaa—  Sammelgebiet  in  ausgedehnten  Waldre- 
viM«n,  die  nebet  denen  von  Klosters  und  Seewia  die 
frSaüeBdes  Pritigaoes  sind.  Im  Winter  1889/1890  wurden 
aaa  den  Schrautobel  5000  Blöcke  oder  etwa  4000  Holz 
heranageschafTt.  Für  solche  Transporte  wird  jeweilen  ein 
mehrere  Stunden  langer  Schlittweg  mit  zahlreichen  «  Eis- 
brAdien»  erstellt,  den  täglich  50-60  Fuhrleute  mit  Pferden 
und  Schlitten  passieren,  sodass  dann  in  diesen  abgelegenen 
tiefen  Tobelscblochten  ein  lautes  und  fröhliches,  origi* 
nellea  Leben  herrscht  (vergl.  darüber  Ed.  Imhof  In 
Itinararlam  daa  S.     C.  fär  In  dieern  tieCw 

Mtatahdar  Bdelhiraob 


4ibkicr  iriOÖOOO  «totsw« 

Ueologisebes  Qoerprodl  dnrcb  dis  Kalt«  d«r  8ohr»ckh«roer. 

1%.  Maiait  Jb.  Oxford  and  Ooner;  Zw.  ZwiaekeabUdDogen  (Doggur.  Lies  ood  Trias] 

to.Oaeno.flliBtPMnohM'er;  Sv.Oraee  gebiefert  SebiebloagMi;  ■   Pani 

lelatniktar  deaeaete;  ■  iü    -  Zarkltfloag  (Tranavataalaabiererttag)  det  Gaaia. 


deatUdi  dIa  Anliageruog  daa  Goaia  anf  die  Jnrafcalke  ba> 
obaehten.  Der  Gnaia  aei|t  im  aHtomalnan  ein  SO.- 
Fallen  nnd  twar  aelbet  da,  wa  dir  dorantar  liagMtda 


lUlkateiD  horitontala  Soliidiinng  teigt.  Der  Gig 
besteht  ganz  ana  Gneia  nnd  ze^  nar  an  einer 
Stelle  eine  Einlagerung  von  grünen  Schiefem. 

•CHRKCKHORN  (GROSS)  (Kt.  Bern,  Amiabci. 
Interlaken  und  Ober  Haale).  4060  m.  Haoptgipfel  dar 
Kette  der  Schreckhöraer  zwuehen  dem  Untern  und  daaa . 
Obern  Grindelwaldjzletacher.  Der  Name  Schreckhorn  er- 
scheint zuerst  1577  anf  der  Karte  des  Thomas  Schöpf, 
scheint  sich  aber  sehr  wahracheinlich  auf  das  jetaua 
Finsteraarhom  zn  beziehen,  während  die  jetzige  Kena 
der  Schreckhomer  einfach  den  Namen  Mettenberg  trug. 
Für  unsem  Berg  wurde  der  Name  Schreckhom  wohl 
zuerst  von  Rebmaon  (1006)  und  Merian  (1642i  in  der 
Form  «  Schrickshorn  •  gebraucht  und  dann  auch  von 
Altmann  (1751),  Gruner  (1760),  Stettier  (1795)  und  Mejer 
nnd  Hngi  (Anfang  und  erste  Ilälfte  dea  19.  Jahrhundeila) 
varwendat.  Oer  Beigname  hat  mit  dem  «Scfareckona, 
daa  er  den  esatan  Baandiam  adar  den  DmwohMni  al»- 
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geflout  hätte,  nichta  la  tuD,  sondern  leitet  sich  einrach 
von  dem  jetzt  veralteten  Dialektauadrack  «  Schreck  >  her, 
womit  man  u.  a.  eine  ateile  und  hoch  aufragende  Feli- 


Orom  ,Scbr«ckborD,  vom  ADk«oballi  her  geMban. 

wand  bezeichnete.  Die  von  weither  sichtbaren  zwei 
Firnfelder  am  NW. -Hang  des  Berges  ganz  nahe  unter 
dem  Gipfel  heissen  bei  den  Bewohnern  der  Gegend  die 
I  zwei  weissen  Taubchen  »,  während  sie  von  den  Leuten 
des  tliltellandesdie  «  Aut,'en  n  genannt  werden.  G.  iSluder 
belegt  sie  in  seinem  Panorama  ron  Bern  (Bern  1850) 
mit  dem  Namen  die  « verfluchton  Nonnen  •  oder  die 
•  verdammten  Seelen».  1878-t885  befand  sich  auf  dem 
Gipfel  ein  zu  meleoroloftischen  Z\vecken  installierter 
Tbermometrograph.  Erste  B^stei^ung  (über  die  S. -Flanke) 
im  August  1861  durch  Lealie  Stephen  mit  den  Führern 
Christian  und  Peter  Michel  und  ITlricti  Kaufmann ;  erste 
Winterbesteigung  im  Januar  1879  durch  W.  A.  B.  Coolidge 
mit  Christian  Almer  und  dessen  Söhnen  Ulrich  und 
Ctiristian.  Beute  wühlt  man  meist  von  Grindelwald  aas 
den  WcK  durch  ein  breites  Schneecouloir  und  über 
Felsen  zum  Schrecklim,  dem  man  bis  zum  S.-Fuss  der 
Felsmauer  zwischen  dem  Gross  Schreckhorn  und  dem 
Gross  Lauteraarhom  folgt ;  dann  klettert  man  durch  die 
Felsen  rechts  vom  grossen  Mittelcouloir  zum  Schreck- 
sattel hinauf  und  folgt  von  da  bis  zur  höchsten  Spitze 
den  schmalen  und  schwindli(,'en  Gral.  Von  der  Schwarz- 
efghüttc  aus,  die  als  Nachtquartier  dient,  rechnet  man 
7-8  Stunden  bis  auf  den  Gipfel.  Aussicht  ersten  Hanges, 
die  jeder  Beschreibung  spottet;  im  Vordergrund  steht 
düster  und  drohend  das  machtige  Finsteraarhom,  das 
tu  den  weissen  Wänden  der  Fiescherhomer  und  des 
Studerhoma  einen  wirksamen  GeKensatz  bildet.  Vergl. 
Coolidge,  W.  A.  B.  The  Hemete  Oberland.  II.  [Conway 
atid  Coolidge'»  climbers' gttidet).  London  1893. 

SCHRECKHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  3497  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Schreck- 
hörner,  zwischen  dem  Gwächtenjoch  (3159  m  I  und  dem 
Nässijoch  (3420  m).  Zum  emteDinal  im  August  1857  durch 
Eustace  Anderson  mit  den  Führern  Christian  Almer  und 
Peter  Bohren  erreicht.  Kann  von  der  Schwarzegghütte 
(Nachtquartier)  her  in  4  Stunden  bestiegen  werden. 
-  SCHRECKJOCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken 
und  Ober  Hasle).  Etwa  3688  m.  Pass  in  der  Kette  der 
Schreckhiirner,  zwischen  dem  Gross  Nässihom  und  den 
Kastensteinhörnern.  Verbindet  die  Schwarzeeghütte  in 
etwa  10  Stunden  mit  dem  Ubem  Grindelwaldgletscher. 
Zum  erstenmal  1889  uberschritten.  Bietet  ernstliche 
Schwierigkeiten. 

SCHRECKSATTEI_(Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken). 
9978  ro.  Felssattel  zwiBChen  dem  Gross  Schreckhom  und 
dem  Gross  Lauteraarhom  einerseits  und  dem  stark  zer- 
schrundeten  Schrecktirn  und  dem  Lauteraarfirn  anderer- 
•eits.  6  7  Stunden  über  der  Schwarzegghütte.  Dient  den 
meisten  Besteigem  des  Gross  Schreckhorns  als  Fusspunkt 


für  die  Erklimmuog  des  obersten  Gipfel^tes  und  ist  ali 
solcher  schon  1861  von  den  ersten  Hesteigem  des  Beree« 
benutzt  worden.  Erste  vollsläadige  liuberschreitang  im 
September  1899  durch  Gerald  Arbutoot  mit 
Christian  Jossi,  die  von  der  Glecksteinhütte  aoi 
bis  zur  E^sshöhe  10  Stunden  and  zum  Abstieg 
von  da  bis  zur  Schwarzegghütte  4  Stauden 
brauchten.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SCHREIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sai^ 
gans).  2170  1150  m.  Einer  der  Quellarme  des 
ächilzbaches.  Entsteht  auf  der  Terrasse  von 
Bell  und  Abendweid  durch  die  Vereinigung  zahl- 
reicher kleiner  Bache,  die  teils  vom  Nü.-Hang 
derMagereukette  herkommen,  teils  durch  starke 
Quellen  gespieacn  werden,  welch'  letztere  aas 
der  Basis  des  die  Terrass«  im  O.  begrenzenden 
niedrigen  Rauhwackegrates  hervorbrechen.  Nö. 
von  den  Alphütten  von  Fursch  stürzt  sich  der 
Bach  mit  hübschen  Wasserfällen  in  das  Thäl- 
chen  von  Naserina  (1392  m),  nimmt  hier  meh- 
rere Zuflüsse  auf,  deren  wichtigster  der  von 
rechts  kommende  Abtluss  des  Madseeli  ist,  uud 
vereinigt  sich  bei  Wiesen  (1158  m)  in  der  Sohle 
des  Schilzbachthales  mit  dem  Vansbach  zum 
Schilzbach. 

SCHREIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Sar- 
gans). 1630453  m.  Wildbach;  enUteht  aaf 
der  grossen  Alp  Palfries,  stürzt  sich  durch  du 
Schreieloch  mit  kühnen  Kaskaden  über  die 
Stellwinde  des  Unterberge«  und  mündet  nach 

3  km  langem  Lauf  zwischen  Malt  und  Fluma  von  rechts 
in  die  Seei. 

SCHREIENBACH  (Kt.  Uri  und  Glarus).    Bach.  S. 

den  Art.  Scim.tJEMiACH. 

SCHRENNEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,G«m.  Schwende). 
1400  1534  in.  So  heisst  der  untere  Abschnitt  der  NW.- 
Flanke  der  Marwies,  der  von  dem  einst  am  meisten 
begangenen  Weg  vom  Weisabad  über  die  Megglisalp  auf 
den  Säntis  durchzogen  wird.  Die  höchste  und  zuRlelch 
gefährlichste  Stelle  trägt  den  Namen  Stockegg.  Heute 
zieht  man  mi  i»t  den  Weg  über  die  Seealp  vor. 

SCHRICKBODEN  fKt.  Wallis,  Bez.  Brie).  1914  m. 
Alpweide  mit  Hütte,  am  N.-Hangdes  Furggenbaumhomes 
und  am  Weg  von  B^risal  über  den  Forchettapass.  Der 
auf  der  Siegfriedkarte  eingetragene  Name  Laub  kommt 
einer  tiefer  unten  gelegenen  Alpweide  zu. 

SCHRIED  (AUF  DEM)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Inter^ 
laken.  Gem.  Hofstetten).  668  m.  Oberer  Abschnitt  des 
Dorfes  Hofstellen,  am  rechUseitigcn Thalgehänge  zwiichen 
den  Schluchten  des  Lammbaches  und  des  Eistenbacbet ; 

4  km  ö.  Brienz  und  3  km  nw.  der  SUUon  Brit-nzwiler 
der  BrünigbahD  (Luiem-Brienz).  10  Häuser,  60  re form. 
Ew.  Kirchgemeinde  Brieni.  Viehzucht.  €  Aufdem  Schried  • 
steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Dorfes 
llorisried,  einer  der  einst  durch  die  Ausbrüche  der  Wild- 
bäche am  Brienzer  Rothorn  zerstörten  Ortschaften,  die 
eine  besondere  Gerichtsbarkeit  der  Edeln  von  Ringgenberg 
war  und  von  diesen  1356  verkauft  wurde. 

SCHRINA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Walenstadt).  1200-1800  m.  Grosse  Alpweide  im  W.-Ab- 
Bchnitt  des  Walenstadterberges.  132  ha  Fläche,  wovon  101 
nutzbare  Alpweide  und  Wiesen.  Zwei  Hütten  und  3  Ställe. 
Kurhaus. 

SCHRCETKRKOPP  (Kt.  St.  Gallen,  B«z.  Sargans). 

1669  m.  Wenig  hervortretende  Erhöhung,  nö.  der  See- 
hörner  (in  der  Gruppe  der  Grauen  Horner)  und  4  km  sw. 
vom  Dorf  Vilters.  Er  erhebt  sich  am  W.-Rand  des  vom 
Seebach  durchtlossenen,  tief  eingeschnittenen  Thaies  mit 
einer  steilen  Felswand  über  der  Alp  Unter  Valeis  und 
dacht  sich  mit  sanftem,  welligem  Abhang  nordwestwärto 
gegen  die  Muggalp  ab. 

SCHROFEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gem. 
Amriswil).  455  m.  Dorf,  »ö.  Oer  neuen  Station  Ober- 
aach  und  2,2  km  w.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zürlch-Winterthur-Roroanshom.  Telephon.  20  Häuser, 
114  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amriswil.  Obst-  und 
Wiesenbau.  Maschinenstickerei.  Ehemals  benutzte  Mine- 
ralquelle. Der  Name  bezeichnet  einen  Fclsspom,  Felt- 
zacken  oder  eine  Felswand. 

SCHROT,  SCHROTEN.  Ortsnamen  der  deutschen 
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Schweiz,  Tom  althochdeotachen  »crotan=  abschneiden, 
flllen  henaleiten.  Finden  lich  in  allen  dtotschen  Kan- 
tonen und  zwar  am  häufigaten  in  Schwyz,  Obwalden  and 
Lozern.  Dienen  meist  zur  Bezeichnung  einea  Waldes 
oder  einer  ehemallf^en  Waldlläche. 

SCHROT  (OBCR)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Senie).  Ge- 
meinde. S.  den  Art.  Obekschrot. 

•CHROTENEGQ  (Kt.  Lazern  und  Obwalden).  1698 
m.  Gipfel  im  Kamm  Schliereograt-Lauenberg  und  in  der 
das  Schlierenthal  Tora  obersten  Emmenlhal  trennenden 
Kette.  Bildet  einen  der  letzten  sw.  Ausläufer  der  F'ilatus- 
gruppe.  4  Standen  wsw.  Alpnach  and  über  der  Schlieren- 
bergalp.   Sehr  schöne  Aussicht. 

•  CHRUNDBALMHGERNLI  (Kt.  Kern  und  Obwal- 
den). 2082  m.  Gipfel  im  Kamm  Küngstuhl  (2123  m) 
-Hömli-Fruttpass.  Am  SW.-Haog  die  bütlisalp,  NO. -Ab- 
sturz felsig.  Kann  vom  Weiler  HohDuh  auf  der  Terrasse 
des  Haslebergs  (über  Meiringen)  in  2  '/i  Standen  bestiegen 
werden 

8CHUDER8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  and  Gem.  Schiers).  1254  m.  GemeindeabieUung 
and  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am  S.-Hang 
der  Höhen  zwischen  dem  Saiginatobel  und  dem  Schrau- 
bach und  5  lim  nö.  der  Station  Schiers  der  Linie  Land- 

3aart-Davoa.  Postablage.  2*2  Häuser,  104  reform.  Ew. 
entacher  Zunge.  Eigene  Kirchgemeinde,  einst  zu  Schiers 


Scbiidor«  gfgoD  (Ii«  DruMufluh. 

gehörig.  Alp  Wirtschaft.  1865  - 1875  stand  das  Dorf  in 
Gefahr,  von  einem  langsam  aber  stetig  vorrückenden  Erd- 
ratvch  ins  Tobel  des  Schraubaches  hinunter  gerissen  zu 
werden ;  durch  rationelle  Verbauung  des  Schraubaches 
und  Ableitung  des  Oberflächen wassers  ist  aber  seither 
das  Gehänge  wieder  zum  Stillstand  gebracht  worden. 

•  CHÜBEL.  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Küsnacht). 
510  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  1  km  ö.  der  Station  Küs- 
nacht der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- 
Rapperswil).  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Küsnacht. 
Wiesenbau.  Grosser  Weier,  der  im  Winter  dem  Eislauf- 
Sport  dient  und  auf  dem  dann  auch  Eis  gebrochen  wird. 

8CHIJBELBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  434  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  in  der  March,  am  rechten  L^fer  der 
Wägi^ithaler  Aa  und  an  der  Strasse  Lachen-Glarus;  7  km 
OSO.  Lachen  und  2,5  km  sö.  der  Station  Siebnen- Wangen 
der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Wädenswil- 
ZiegelbrückeJ.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Bettnau,  Bütikon,  Hasleu,  Schwendenen  und  einem  Teil 
von  Siebnen:  323  Häuser,  2206  kathol.  Ew.;  Dorf:  118 
Häuser,  685  Ew.  Die  Gemeinde  ist  mit  Ihren  2860  ha 
Fläche  die  grdsste  der  obern  March.  Acker-,  Wiesen- 
nnd  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  5  in^sse 
Käsereien.  Stickfabriken  und  Seidenspinnereien,  uaum- 
wollweberei.  Um  970:  viculus  Schublenbach ;  im  12. 
und  13.  Jahrhundert:  Schübeinbach.  Der  Name  ist  vom 
Personennamen  Scubllo  herzuleiten.  137}  gehörte  der 
Ort  kirchlich  zuTuggen;  bald  nachher  erhielt  er  (wie 


Siebnen)  eine  eigene  Kapelle,  and  1596  wurde  er  auch  zur 
selbständigen  Pfarrei.  1621  verzichtete  das  Kloster  Pßfen 
auf  sein  Kollaturrecht,  und  1625  erkannte  der  Rat  zu 
Schwyz  den  PfarrgenoAsen  von  Schübelbach  das  Recht 
der  eigenen  Pfarrwahl  zu.  In  der  St.  Niklauskapelle  zu 
Siebeneich  wurde  im  15.  Jahrhundert  vom  Leutpriester 
von  Siebnen  gegen  eine  ihm  von  der  Familie  Marschall 
entrichtete  Entschädigung  von  zwei  Mütt  Hafer  einmal  im 
Jahr  die  .Messe  gelesen ;  1663  ging  der  Dienst  in  dieser 
Kapelle  an  den  Pfarrer  von  Scnübelbach  über.  Neben 
der  Pfarrkirche  befindet  sich  ein  Beinhaus,  und  in  Büti- 
kon steht  eine  St.  Magnuskapelle.  Armenhaus  und  christ- 
licher Frauenverein  zur  Unterstützung  von  Bedürftigen. 

SCHÜBEt-BERQ  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Ruswil).  680  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  sw.  Rus- 
wil  und  4  km  no.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern  schön  gelegen.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ruswil.    Ackerbau  und  Viehzucht. 

•  CHÜLBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1932  m.  Insel- 
fbrmiger  Berg  auf  den  Käsernalpen  zwischen  dem  obern 
Sihlthal  und  dem  Thal  der  Stillen  Waag,  sw.  vom  Gross 
Biet  (11)68  m)  und  2.5  km  n.  vom  Drusberg  /2283  m).  Dient 
als  bequemer  Fnsspunkt  für  die  Besteigung  der  benach- 
barten Gipfel ;  Abstieg  gegen  W.  über  den  Sonnenberg 
nach  Unter  Ibers. 
SCHOLEN  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Willisaa 
Land).  798  m.  Gemeindeabteilung  and  Wei- 
ler, 5  km  SSO.  der  Station  Willisaa  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  Zusammen  mit  Ried- 
thal :  56  Häuser,  363  kathol.  Ew.  ;  Weiler  : 
6  Häaser,  50  Ew.  Kirchgemeinde  Willisaa. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  1180  :  Scul- 
lun;  1306:  Schulen. 

SCHOLIBERQ  (Kt.  Aargan,  Bez.  Znrzach). 
601  m.  Bewaldete  Höhe,  fallt  nach  N.  gegen 
Siglisdorf  steil  ab  und  steht  nach  S.  hin  mit 
der  Egg  (636  m)  in  Verbindung. 

SCHÖMBERG  oder  SCHEUNBERQ 
(Kt.  Zürich,  bez.  Winterthur,  Gem.  Hofstetten). 
742  m.  Gruppe  von.  5  Häusern,  am  N.-Haug 
des  Schauen berges  und  4  km  s.  der  Station 
Elgg  der  Linie  Zürich- Winterthar-St.  Gallen. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesen- 
bau. 

SCHÖMBERG    (HINTER    and  VOR- 
DER) (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  EmeU- 
wil).  900-750  m.  Zahlreiche  Häuser,  am  S.- 
Hang der  llohegg  zerstreut  gelegen  und  7  km 
n.  der  Station  Uznach  der  Linie  Rapperawil- 
Weesen.  13  Wohnhäuser,  74  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ernetswil.    Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 867 :  Scuniberch. 
SCHONEN,  SCHEUNEN,  SCHEUNI  etc  Orts- 
namen des  Kantons  Bern  und  bei  Stans  (hier  in  der 
Zusammensetzung  Fronschünen).  Vom  althochdeutschen 
Mcugina,  mittelhochdeutschen  ichiune  —  Scheune  herzu- 
leiten.   Im  Dialekt  wird  der  Ausdruck  heute  nicht  mehr 
gebraucht.   Entspricht  dem  französischen  Grange.  Vergl. 
den  Cetrhic/itsfreund  Dd  42,  S.  206. 

SCHÖNEN  (MESSEN-)  (Kt.  Bern.  AmUbex.  Frau- 
brunnen).   Gem.  und  Weiler.    S.  den  Art.  Msssm- 

SCHEI  NKN. 

SCHONEN  oder  SCHEUNEN  (OBER)  (Kt.  Bern, 
\mtsbez.  Fraubrunnen,  Gem.  Messen-Scheunen).  570  m. 
Gruppe  von  5  Häusern  ;  6,6  km  nnö.  der  Station  München- 
buchsee der  Linie  Bern  Biel.  42  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Jegenadorf.    Ackerbau  und  Vit^hzucht. 

SCHÜNENBERG  oder  SCHEUNENBERG  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Büren,  Gem.  Wengi).  485  m.  Dorf,  im 
obem  Limpachthal  und  5  km  nö.  der  Station  Suberg  der 
Linie  Bern-Biel.  22  Häuser,  105  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wengi.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Käserei.  Schulhaus.  Torfausbeute.  Einzelfande  von 
Gegenständen  aus  der  Römerzeit. 

SCHORBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Signau). 
673  m.  GemeindeabieUung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Emme  und  an  der  Gabelung  der  Strassen  von  Signau  nach 
Langnau  einerseits  und  nacn  Laiipers\vil-Eggiwil  anderer- 
seits. 1  km  nö.  der  Station  Signau  der  Linie  Hern-Luzem. 
Postbureau ,  Telephon ;   Postwagen  Signau-Rotenbach. 


Digitized  by  G( 


606 


SGHÜ 


SCHÜ 


Zusammen  :  8t  Häuser,  638  reform.  Ew. ;  Dorf :  '.^  Häaser, 
361  Ew.  Kirchgemeiode  Signau.  Landwirtschaft.  Käserei, 
Hähle,  Säge,  Ziegelei.  F.irberei. 
8CH0PBACHFURKN(Kt.Bem,AmUbez.  und  Gem. 


llrQckc  Ctl>er  die  Emme  in  Srhriitbach. 

Signau).  681  m.  Dorf,  am  rechten  l'fer  der  Emme  gegen* 
fiber  Schupbach  und  1,5  l^m  no.  der  Station  Signaader 
Linie  Bern- Laiern.  23  Häuser,  173  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Signau.  Landwirtschaft. 

8CHÜPBACHKANAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau). 
970  -  672  m.  Bach  ;  entspringt  3  lim  n.  Hötenbach.  durch- 
fliesst  zuerst  bis  Steinen  in  nw.  Richtung  den  Schüpbach- 
graben,  wendet  sich  dann  in  kanalisiertem  Bett  durch  das 
Signaoer  Moos  gegen  NO.  und  mündet  nach  7  km  langem 
Lauf  in  Schupbach  von  links  in  die  Kmme. 

SCHÜPBACH8CHACHEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und 
Gem.  Signau).    Weiler.    S.  den  Art.  Schachen. 

8CHÜPBERO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem. 
Schupfen).  680  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf 
einer  Anhöhe  3,5  km  sö.  der  Station  Schupfen  der  Linie 
Bern-Biel.  Telephon.  26  Häuser,  150  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schupfen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Trigono- 
metrische.s  Signal.  Bildete  früher  ein  einziges  groMet 
Landgut,  desaen  Besitzer,  der  ausgezeichnete  Landwirt 
Rudolf  Bucher,  die  jetzigen  Bewohner  anzog,  indem  er 
ihnen  als  Taglöhner  und  Handwerker  Beschäftigung  gab. 

BCHOPFKFUUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg).  1723  m.  So  heint  einer  der  beiden  Gipfelpunkte 
des  Dreiten  Rückens  zwischen  dem  Thal  der  Kalten  Sense 
einerseits,  sowie  Gnggisberg,  Rüschegg  und  Rüti  anderer- 
seits. Schöner  Aussichtspunkt,  1  '/t  Stunden  vom  Gur- 
nigel  Bad  entfernt  und  von  den  dortigen  Kurgästen  oft 
und  gern  auf(;esucht. 

8CHÜPFCN,  8CHÜPFHEIM.  Ortsnamen  der 
Kantone  Luiern,  Uri,  Glarus,  Nidwaiden,  Bern,  Zürich 
und  Appenzell.  Vom  althochdeutschen  tciupli  = 
Schopf  oder  Schuppen  herzuleiten.  Bezeichnet 
also  ursprünglich  ein  auf  drei  Seiten  geschlosse- 
ne« und  auf  der  vierten  Seite  offenes  Gebäude  zur 
l'nterbringuDg  von  Vieh,  Vorräten  oder  land- 
wirtsctiafllichen  Geräten. 

SCHUPFEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittel 
land,  Gem.  Speicher).  93Ö  m.  Teil  des  Dorfes 
Speicher,  neben  der  Station  Speicher  der  elek- 
trischen Strassenbahn  St.  Gallen-Speicher-Tro- 
gen.  16  Häuser,  96  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Speicher.  Stickerei.  Vergl.  den  Art.  Si'F.iciikr. 

SCHÖPFEN  (Kt.  Bern.  AroUbez.  Aarberg). 
529  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Mün- 
chenbuchsee-Lyns  und  8  km  sö.  Aarberg.  Station 
der  Linie  Bern-Biel.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. Gemeinde,  mit  Bütswil,  Bundkofen, 
Schüpberg,  Hard,  Kaltberg.  Leiern,  Oberholz, 
Scbonthal,  Schwanden,  Winterawil,  /.iegelried, 
Allenwil  und  Surenhom  :  308  Häuser,  2194  re- 
form. Ew. ;  Dorf :  (i5  Häuser.  475  Kw.  Ackerbau  and  Vieh- 
zucht. Grosse  Mühle  und  mechanische  Ziegelei,  Parkett- 
fabrik, Bierbrauerei.  Schönes  Schulhaus.  Der  Ort  gehörte 


zuerst  den  Edeln  von  Schupfen  and  dann  dem  Kloster 

Frienisberg,  worauf  er  zur  ^it  der  Reformation  1528  an 
Bern  überging.  Hier  wirkten  als  Pfarrer  1H50- 1855  der 
spätere  Bundesrat  und  Bundespräsident  (1865,  1871, 1874, 
1878.  1885  und  1893)  Karl  Schenk  (1823-1894), 
sowie  der  als  Pädagoge  und  Naturforacher  ver- 
diente Christian  Rothenbach  (179(>-1881).  Grab- 
hügel und  Befugium  auf  dem  Schwandeoberi, 
römische  Ruinen  auf  dem  Schüpberg.  ifU  : 
Schüphen. 

SCHÖPFEN  (Kt  Glarus,  Gem.  Schwindi). 
775-810  m.  Weiler,  400  m  w.  vom  Dorf  Schwindi 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Schwanden  der 
Linie  Glarus-Linthal.  10  Häuser,  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwanden.  Fabrikarbeit.  Wie- 
seni<au.  Oberhalb  Schüpfen  soll  im  Mittelalter 
die  Burg  Schwändi  gestanden  haben. 

SCHOPFHEIM  (Kt.  Luzern,  Amt  EoUe- 
bnch).  727  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Amtshanpl- 
ort ;  am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Kmme  und 
am  Fuss  der  Farneren,  zwischen  Entlebach  and 
Eacholzmatt  und  25  km  sw.  Lnzem.  Station  der 
Linie  Bern-Luzem.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon; Postwagen  nach  Hasle-Entlebuch  und 
nach  Flühli.  Elektrisches  Licht  und  Wasserver- 
sorgung. Gemeinde,  mit  Berg,  Reherzen,  WUli- 
schwand,  Klusstalden,  Weissemmen.  Aeosser- 
bühl,  Grimmerseggli,  Klosterbühl,  Ledergasse,  Siggen- 
husen,  Vormühle,  Schwendi  und  einem  Teil  von  Foo- 
lannen:  448  Häuser,  3038  kathol.  Ew.;  Dorf  :  58  HiQ- 
ser,  497  [Ew.  Die  Einwohnerzahl  der  Gemeinde  hat 
sich  seit  etwa  30  Jahren  verdoppelt.  Armenhans  des 
Entlebuch,  mit  Platz  für  200  Insassen.  Auf  dem  Bühl 
In  schöner  Läse  ein  1655  gestiftetes  Kapuzinerkloater, 
dessen  Kirche  1662  von  Friedrich  Borromäus,  Patriarcbeo 
von  Alexandrien,  dem  h.  Karl  Borromäus  geweiht  worden 
ist  und  den  Leichnam  des  Märtyrers  St.  Vitalis  enthält. 
Das  1829  durch  eine  Fenersbrunst  fast  ginzlich  zerstörte 
Dorf  zeigt  jetzt  breite  Strassen  und  slattlicbe  Bauten. 
Grosse  Pfarrkirche,  1806  erbaut.  Filiale  der  Kantonal- 
bank.  Sekundärschule.  Drei  bedeutende  Käseexport- 
firmen. Eine  Kassenfabrik,  mehrere  Sägen  and  mecha- 
nische Schreinereien.  Zwei  Baugeschäfie.  Seidenweberet. 
Elekiriiitätswerk.  Land-  und  Alpwirtschaft,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Herstellung  von  sog.  Emmenthaler- 
käse.  Viehzuchtgenossenschaft  seit  1891  nnd  landwirt- 
schaftlicher Verein  seit  1897.  Die  Grundstücke  erzielen 
hohe  Verkaufspreise.  Schüpfheim  hat  seiner  Zeit  im 
Bauernkrieg  eine  hervorragende  Rolle  gespielt.  Nachdem 
die  Gesandten  des  Entlebuch  dem  Itat  von  Luzern  in  den 
ersten  Tagen  des  Jahres  1653  die  Forderungen  der  Be- 
wohner der  Landschaft  vergeblich  vorgelegt  hatten,  vei^ 
sammelte  sich  das  Landvolk  am  26.  Januar  bei  der 
Heiligkreuzkapelle  nahe  Schüpfheim  zur  Landsgeroeinde. 
Am  15.  Februar  traten  sodann  in  der  Pfarrkirche  von 
Schüpfheim  1400  bewaffnete  Männer  zusammen,  um  mit 
der  Anordnung  der  Regierung  zu  beraten,  wobei  es  aber  ta 


Schnpfheim  von  ^VesteD. 

keiner  Verständigung  kam.  Neben  Christian  Schybi  ans 
Escholzmatt,  dem  militärischen  Führer  der  Luzemer 
Bauern,  war  deren  geistiges  Haupt  der  Pannerherr  Hanl 
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M BMOpmeiin,  tmr 

 dit  |*MM  Undv» 

MMi,  Mirf«  n  T«IISMnmidiiaM  «w  SuBiswald 
oad  H«tt«fl  talliuhn.  Uatar  6tm  bmi  dar  Nhdarlase 
der  B«Mm  iniB  Tode  «eraitellln  and  entbaopteten  iS 


von  W( 


entbaopteten 
'  Ln*rai*dieD  AoihHDdtiehen  befanden  tlch 
MM  SehtpflMilll  Baoa  Emmenegger,  der  Gastwirt  Stephan 
Lfltseher  und  der  Weibel  Hana  ScbnrmaDD.  Das  An- 
deoken  an  dleae  Verteidiger  aeiner  Freiheit  lebt  im  Volke 
noch  immer  fort.  Im  Sonderbundakries  fand  18i7  bei 
Schüpfheim  ein  Kampf  autt.  Ala  die  Beraer  DivieioD 
Ochsenbein  am  22.  November  bia  nedi  WfaeeBHieB  in 
der  Gemeinde  Schüpfheim  vorgedrungen  wir,  worden 
ihre  Vorpoaten  am  folgenden  Morgen  von  einigen  an  der 
Lendliröcke  und  anf  dem  Wediunluinbel  poaUerten  Ab- 
teihuigen  der  Landwehr  nnd  oM  latndatannea  der  Entle- 
boeher  inräckgedrängt.  Der  nnn  vorrückenden  Haupt- 
kolonne der  Berner  vermochten  aber  die  an  Zahl  schwa- 
chen Verteidiger  nicht  mehr  zo  widerstehen.  Die  Verluste 
waren  aaf  t>eiden  Seiten  keine  hohen.  Eine  damala  in 
die  Pfarrkirche  von  Schüpfheim  einschlagende  Kanonen- 
kngel  wird  dort  hente  noch  aufbewahrt.  1347  :  Sdophon ; 
1306:  Schiobon;  1382:  Schüpfen;  Beit1666:  SchüpAieim. 
Heisst  im  Diak  kt  immer  noch  Schöpfen. 

•CHOPFHCIM  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dieladorf,  Gem. 
Raat).  428  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  4  km 
e.  der  Station  Zweidien  der  Linie  Winterthur-Itoblenz- 
Stein.  14  Hiuaer,  87  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stadel 
Wiesenbau.  Durch  >>öswilli(;e  Rrandttirtung  1810  1^ 
vollatändig  in  Aache  gelegt.  Von  oinem  Gescbledlt  Odir 
einer  Burg  dieses  Namens  ist  nichts  bekannt. 

SCHOR, SCHOREN, SCHEUER, SCHEUREN. 
Ortsnamen  der  deutseben  Sctiwelx,  in  allen  Kantonen 
snzntreiien.Vom  aHhochdwtwlteaewir»,eciflrii«Scheuii», 

Scheuer  hertuleiten. 

SCHÜR  oder  SCHEUER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trach- 
aelwald,  Gem.  Wissachengraben).  780  m.  Gruppe  von 
S  Höfen,  8  km  sö.  Wiaaachen  und  6  km  s.  der  Station 
Hattwil  der  Linie  Langenthal- Wolhuaen.  15  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Erltwil.  Landwirtschaft. 

8CH0RBERQ  oder  SCHKUKRBBRQ  (Kt.  Aar- 
gau,  Bez.  ZoSngrn,  Gem.  Brittnau).  500  m.  Dorf.  500 
m  8.  Brittnau  und  2  km  s.  der  Station  Zoflnsen  der  Linie 
Lnzem-Olten.  30  Häuser,  258  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brittnau.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHORCHEN  Kt.  Bern,  AtniMbcz.  Wangen.  Gem. 
Wolßaberg).  760  m  Gruppe  von  5  tläaaem,  1  km  nö. 
Wolflaberg  und  5  km  nw.  der  Station  Xiederbipp  der 
Linie  Olten-Solothorn.  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberbipp.  Landwirtachaft. 

SCHOREN  (Kt.  Bern,  Amubez.  .Nidau).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Sciiei  hf.n. 

•OHOREN  (ZUR)  (Kt.  Preiborg.  Bez.  Saane). 
Deatacber  Name  für  Granue^-Paccut.  S.  diesen  Art. 

SCHORHOF  oder  SCHEURHOF  (Kt.  Bern, 
Anotabez.  nnd  Gera.  Aarwangen).  490  m.  Gemeindeab- 
tellong  nnd  Dorf,  zu  beiden  Seiten  der  Aare  und  3,7  km 
Dw.  der  Station  Lengenthal  der  Linie  Olten-Bem.  64 
Hänaer,  510  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aarwangen. 
Leodwlrteelufk.  Eigene  BSraergrroeinde.  Hier  etenen 
dM  ScUoee  Aerwengeo  UDd  die  1904  vergrdeeerte  ken- 
tosele  ZwengaeniehoBgeanetah  Aerwangen.  Das  Scbloee 
war  siwnt  Sitz  der  eebOB  im  18.  JeJurhuDdert  genannten 
lUiiarwBAanniMMi  and  kam  1198  dareb  Kaaf  an  die 

Landvogtes 
IMIthmt  des 
t  hrala  ab  Varmltungs- 


•OKOru  (Kt.  ZMeb,  B«.  Biswil*  Gm.  Un/tmü). 
707  m.  Gmppe  tos  8  HliMam,  1  km  tw.  der  Stattos 
Biratawii  der  Linie  Uerlkon-noma.  Ii  relbrm.  Em. 
Kbchgemeiade  Biretowil.  Ifmeeenhen. 

•CHORU  (Kt  Zfiricli,  Bez.  Wiotertliar.  Gem.  Tvr- 
bentlial).  763  m.  Gruppe  von  5  Hiosern ;  4,5  km  ew.  der 
Stetion  Eschlikon  der  Linie  Znrieh-Winterthnr-St.  Gallen. 
91  reionn.  Ew.  Klietammelade  Sitzberg.  WIeeenbau. 

•CHOR MATT  (Kt.  Zog,  Gem.  Hünenbert).  467  m. 
Ornne  von  8  tUneem,  an  oer  Stneae  Cham»  AenaaMcke 
nmaiß  km  w.  der  Station  Ghun  dar  Unie  Ziileh'Zag- 


81 

nad  Vlehraelit. 

SOHOllSiATTMtlMI.  (Kt  Bern, 
Gem.  Thiefechem).  680  m.  Bewaldete  Anhöhe  3. 
Egg.  Hier  eteht  dae  Seknndarschulhaus  von  ThleraelMm. 


Thun, 
5.  der 


3  Hinser,  18  retem.  Ew.  Kirchgemeinde  Thteraehem. 
Benannt  naeh  ebner  ehemaligen  Zehntacheone. 

SCHOSSELBKRG  (Kt.  Zürich,  Bez.  POtttkmt). 
581  m.  Bewaltete  Anhöhe  700  m  ö.  der  SUtion  Illnan  dSP 
Linie  Effretikon-Wetiikon-Hlnwil.  Reich  an  Quelles. 
Am  S.'Hang  ein  kielner  Weinberg. 

SCHOTZ  (BEiaN)  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Konolftn|aS, 
Gem.  Oppligen).  560  m.  Hof  mit  Gastwlrtaehail,  1  km  i. 
der  Station  Kiesen  der  Linie  Bern-Thun. 

SCHÜTZEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  Frutigen). 
1100  m.  Drei  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Eogstligen- 
thales  und  unterhalb  der  alten  Strasse  Adelboden-Fratl- 
gen  einsam  gelegene  Höfe ;  5  km  s.  der  Station  Frutigen 
der  Linie  Spiez-Prntigen.  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
PraUgcn.  Viebsucht.  Zwei  der  Häuser  tragen  die  sonder- 
baren Namen  c  Paradies«  und  <  Ewigkeit». 

SCHOTZEN  (Kt  Uri,  Gem.  Silenen).  480  m.  17 
Hiuser,  am  rechten  Ufer  der  Reuaa  zwischen  Sllenen 
und  Erstfeld  zerstrent  gelegen  nnd  1,5  km  eö.  der  Station 
Erstfeld  der  Golthardbakn.  119  kaflMl.  Eer.  Klfchfn- 
meinde  Silenen. 

SCHOTZENBERG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Teufen).  871  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  500  m  n. 
der  Station  Teufen  der  Strasaenbahn  St.  Gallen-Gais. 
17  reform.  V.v,.  Kirchgemeinde  Teufen.  Milchwirtschaft. 

SCHÜTZENMATT  (Kt  ,  Amtsbez.  und  Gem.  Bern). 
540  m.  Ehemaliger  Schiesspl.itz  am  rechten  L'fer  der 
Aare,  vor  dem  allen  Dernertor  und  nahe  der  t]igenbahn- 
brücke.  Hier  stehen  die  tierärztliche  Schule  nad  die 
Keiiachtiie  und  wird  der  sdv  fat  keaneble  and  la^ 

hafte  .lahrmarkt  abgehalten. 

SCHOTZENMATT  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Frutigen, 
Gem.  Adelboden).  1236  m.  Gruppe  von  6  Häusern  im 
Thil  v  on  Adelboden,  nahe  dem  Dorf  Adelboden  und  im 
spitzten  Winkel  zwitchen  der  Vereinigung  des  Allenbecbee 
mit  dem  Engntligenbach.  20  reform.  Ew.  Kirchgemalada 
Adelboden.  Srige.  Zwei  Brücken.  Schieasplatz. 

SCHOTZIBODEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Haale, 
Gem.  Innertkirchen).  1561  m.  Alpweide  mit  Hütten,  im 
Genthal  2  km  unterhalb  der  Engstlenalp. 

SCHUFELBOHL  oder  SCHAUFELBÜHL  (Kt. 
Bern,  Amt.Hb«i.  Trachselwald,  Gem.  LüUelflüh).  780  m. 
Weiler  auf  der  Egg,  4  km  nö.  Lützelflüh  und  4,5  km  nö. 
der  Station  Goldbach-Lützelflüh  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  11  Häuser,  t)3  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lätzelflüh.  Landwirtschaft.  Käaerei.    Schöne  Aussicht. 

SCHULERStEHN  (Kt  Luzem,  Amt  Willisau.  Gem. 
Pfaffoau).  .~)27  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Grcnie 
gegen  den  Kanton  Aargau  und  7  km  waw.  der  Station 
Heiden  der  Linie  Luzem-Olten.  38  kathol.  Ew.  Kirohp 
gemeinde  Pfaffoau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHUtMATTEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem. 
Zeneggen).  1374  m.  Gruppe  von  8  liäusern  mit  Kapelle, 
auf  der  Terrasse  von  Zen^gen  und  ganz  nahe  bei  Unter- 
biel ;  5  km  nw.  der  Station  Stalden  der  Linie  Visp-Zer- 
mett  S7  kathol.  Bw.  Kirchfamoinda  Zesag|en.  Alp- 
wirtsehaft. 

SCHULRAIN  (Kt.  Bern,  Amtabei.  Thun,  Gem.  Detea» 
dort).  988406  m.  Gruppe  von  9  Hioaem.  600  m  5.  dar 
Station  Uelendorf  der  Gfirbelhalbabn.  57  reform.  Ew. 
Kirchgnneinde  Thieraehem.  Landwirleeheft.  Kieerei. 
Hier  Biehan  dl*  kaMen  Sehnlbinaer  dai 
dorÜ 

SCHUL«,  nmanlaeli  Fcdol  (KUU«««».» 
Inn.  Kreta  Untertaina).  1818  m.  Gem.  isd  Pfcrrdcef  aal 
aehr  nacMlrisri  nach  S.  ifhiiwodar  nad  lasll  ssMlglH't 
aaaalohtnefehar  Berghalde;  an  dar  Haken  Thdääfi*  daa 
Unter  Engadln  nad  am  BnaanB  ine  Val  Oona.  8  km  8. 
Ardez  nnd  8i.l  kn  nö.  der  Stauan  Bevera  der  Alhalahahn. 
Poaihnrean,  Telegraph  nnd  Telephon  Im  DorfSehnla  nnd 
im  Knritana  Thresp-Schola,  Peetablege  Im  Weiler  Searl. 
Postwagen  SaDiaden-Sebnle-Lendeck,  nach  Davoe  Platz, 
nach  Sent  nnd  aaehTanap.  Gemeinde,  mit  Predella  and 
Seari :  %»  Hioaer.  1117  Ew.  (wovon  M3  Katholiken) :  Dorf 
(In  dte  Grappen  Ovar  Schnla  nnd  Unter  Solmla  aarfanand): 
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SCIIU 


SCHU 


314  Häuier,  1067  Ew.  769  Ew.  iprechen  romaniach,  236 
deutsch,  109  italienisch  and  2  französisch.  Elelitrizitäts- 


Neue  InnbrüL-ke  bei  Schnla. 

werk  in  der  Mündunesschlucht  der  Clerngia  (Scarlthal ;  i. 
diesen  Art.).  Schul»  bildet  mit  dem  cegenüberücgeDden, 
zar  Gemeinde  Taratp  gehörenden  Weiler  Vulpera  und 
dem  2,7  km  weiter  thalaufwärts  auf  Schulsergebiet  ge- 
legenen Kurhaus  Tarasp-Schuls  einen  grossen  und  in 
mächtigem  Aufstreben  betlndlichen  Kurort.  Das  vorzüg- 
liche alpine  Klima,  das  im  Vergleich  mit  dem  hochalpinen 
weniger  extremen  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  und  die 
verschiedenen  Gruppen  angenoreuden  Mineralquellen 
(alkalisch-aalinische  kalte  Glaubersalzquellen  und  ver- 
schiedenartige, teils  alkaliscli-saliniscbe,  teils  einfache 
Kisensäuerlinse),  die  sowohl  zu  Trink-  als  zu  Badekuren 
Verwendung  finden,  bilden  im  Verein  mit  der  Schönheit 
der  Gegend  die  Faktoren,  welche  den  Kurort  zu  einem  in 
seiner  Art  einzig  dastehenden  gestalten.  Die  Hotels  in 
Schuls  unterhalten  einen  regelm.issigen  Tramverkehr  mit 
den  Dädem  und  Quellen  des  Kurhauses  Tarasp-Schuls, 
das  ausser  durch  die  Foststrasse  auch  noch  durch  einen 
schattigen  Waldweg  mit  dem  Dorfe  verbunden  ist.  Um 
Dach  Vulpera  zu  gelangen,  musste  man  bisher  zu  der 
Thalsohle  des  Inn  hinunter-  und  auf  der  andern  Seite 
wieder  hinaufuteigen  ;  seit  dem  Sommer  1906  führt  eine 
grossartige  eiserne  Brücke,  die  Schulser  Hochbrücke,  50  m 
hoch  überder  Thalsohle  fast  eben  hinüber  nach  dem  pracht- 
vollen Hochplateau  mit  seinen  Hotelpalästcn  und  den  sie 
umgebenden  Waldungen.  Von  den  zur  Verwendung  ge- 
langenden Mineralquellen  entspringen  die  LuziusqueUe, 
die  Emeritaquelle,  die  Bonifaziusauelle  und  die  Carola- 
quelle auf  der  rechten  Thalseite  auf  Gebiet  von  Tarasp,  die 
äuot-Sastquelle  und  die  Wyquelle  dagegen  auf  der  Imken 
Thalseite  auf  Gebiet  von  Schuls.  Die  Wjquelle  (Tempera- 
tur 8.7°  C.)  wird  getrunken  und  in  der  Schulser  Bade- 
halle für  Badezwecke  verwendet,  wahrend  Suot-Sass  haupt- 
■ichlich  als  Tafelwasser  getrunken  wird.  Bis  Mitte  der 
60er  Jahre  des  19.  .lahrhunderts  iae  der  Schwerpunkt  de« 
Fremdenverkehrs  in  Vulpera.  18o4  wurde  das  Kurhaus 
Tarasp-Schuls  erölTnet,  das  auf  Gebiet  von  Schuls,  d.  h. 
auf  der  linken  Thalseite  in  unmittelbarer  Nähe  der  auf  der 
rechten  Thalseite  auf  Gebiet  von  Tarasp  entspringenden 
Luzios-  und  Emeritaquelle  gelegen  ist.  Die  ErolToung 
dieses  grossen  Etablisüementes  bildete  den  Anfang  einer 
neuen  hntwicklungsperiode  für  den  ganzen  Kurort  Schuls- 
Tarasp.  Sowohl  in  Vulpera  als  in  Schuls  entstanden  neue 
nnd  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechende  Hotels, 
Pensionen  und  Villen  und  stieg  auch  die  Frequenz  immer 
mehr,  so  dasa  diese  in  den  letzten  Jahren  8UX)  jahrliche 
Kurgäste  überschritten  hat.  Eine  eigentümliche  Erschein- 
ung sind  die  1  km  w.  Schuls  an  der  Strasse  nach  Fetan  ge- 
legenen sogen.  Mofetten,  denen  Uiglich  11  Millionen  Liter 
Kohlensäure  entströmen.  Zahlreiche  schöne  Spaziergänge 
und  Ausgangspunkt  für  sehr  lohnende  Ber^rtouren.  Das 
Dorf  Schuls  zerfallt  in  zwei  grössere  Gruppen  :  das  an  der 
Hauptstrasse  gelegene  Uber  Schuls  und  das  30  m  tiefer 
beflndiiche  l'nterSchul8(Scuol  Sot).  Zwischen  beiden  steht 
in  prächtiger  und  aussichtsreicher  Lage  die  freundliche 


Pfarrkirche.  An  der  Entwicklung  des  Kurortes  bat  sid> 

ausschliesslich  Ober  Schuls  beteiligt:  hier  befinden  sich  die 
Bade-  nnd  Trinkhalle  und  die  stattlichen  Hotels  ;  neuestens 
dehnt  es  sich  stark  nach  W.  aus.  wo  mehrere  sehr  Khuoe 
neue  Hotels  und  Villen  stehen,  l'nter  Schuls  bietet  heuts 
Doch  das  ziemlich  unverfälschte,  darum  aber  um  so  inter- 
esnotere  Bild  eines  alten  engadinlschen  Dorfes.  Die 
Haupterwerbtquelle  bildet  neben  dem  Fremdenverkehr  die 
Wiesen-  und  Alpwirtschafl,  verbunden  mit  Viehzucht. 
Früher  wurde  in  Schuls  auch  noch  viel  Getreide  gebaut 
Selbstverständlich  bedin^tdergrosse  Fremdenverkehr, dais 
in  Schuls  auch  das  Kiemgewerbe  festen  Fuss  gefastt  hat. 
Im  12.  Jahrhundert  bestand  zu  Schuls  für  kurze  Zeit  ein 
Kloster,  das  dann  von  seinem  Stifter,  Eberhard  von  Taratp, 
nach  Marienl>er|[  im  Vinlschgau  verlegt  wurde.  1499  brann- 
ten die  Kaiserlichen  das  Dorf  nieder,  und  das  gleiche 
Schicksal  wurde  diesem  ferner  noch  IB'fJ  durch  die  Baldi- 
ron'ichen  .Scharen  bereitet.  .\m  3.  November  1621  kam  ia 
Schuls  zwischen  den  En^adinern  und  den  österreichischen 
Trnppenfuhrem  ein  Einverständnis  zustande,  das  die 
erstem  für  einige  Zeit  in  die  Fesseln  Oesterreichs  schmie- 
dete, indem  es  sie  nicht  nur  verpflichtete,  die  Waffen 
gänzlich  niederzulegen,  sondern  auch  die  Oesterreicher 

:  durch  die  Erlaubnis  freien  Durchpasses  im  Kampfe  gegen 
die  8  Gerichte  zu  unterstützen.  Von  1600  an  war  lange 

'  Jahre  Jakob  Dorta,  der  mit  dem  Pfarrer  und  Chronisten 
Vulpiua  die  Bibel  Inden  Unter  Engadiner  Dialekt  übersetzte, 
Pfarrer  in  Schuls.  1679  wurde  diese  Bibel  in  Schuls  ge- 

<  druckt.  Eine  Druckerei  hat  in  Schuls  noch  vor  etwa  30 
Jahren  bestanden.  In  den  sehr  ausgedehnten  Waldongen 
von  Schuls,  besonders  im  wilden  Scarlthal,  hat  sich  noch 
vor  wenig  Jahren  hie  und  da  der  Bär  gezeigt.  Seither  iit 
er  verschwunden.  Bei  Schuls  sind  Reste  von  festen  Werken 
des  Mittelalters  vorhanden  und  auch  römische  Spuren  (eine 
Münze  von  Kaiser  Constans)  gefunden  worden.  Schuls 
scheint  die  Heimat  des  berühmten  Geschlechtes  der  ä  Porta 
zu  sein,  deren  einstige  Borg  nahe  der  Jettigen  Innbrücke 
gestanden  haben  soll.  Ein  Angehöriger  dieses  Geschlechtes 
hat  im  Dorf  auch  die  Reformation  eingeführt.  lläO: 
Schulle;1161:  Scullis:  1186:  Schuls.  Vergl.  Killias,  E. 
Die  Hfiiltjuellen  utui  Mtneralböder  von  Tarasp- Schul». 
Chur  1866;  Monnier,  H.  Taratp-Schuls-Vulpera ;  Etvde 

\  climatologigue  et  balnththtirapique.  Samaden  |  18  .  .|; 
Dönz,  B.  Vulpera.  Zürich  1900.  Siehe  auch  den  Art. 
Tarasp. 

SCHUMBRAIOA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Müo- 
sterthal).  3123  m.  Gipfel  in  der  Umbrailgroppe  der  t)ren- 
bergalpen,  auf  der  Landeagrenze  ^egen  Italien  und  direkt 
s.  Cierfs  über  dem  Thal  der  Munsteralpen  aufragend. 
Am  N.-Hang  trägt  er  einen  nur  kurzen,  aber  mehr  als 
1  km  breiten  Gletscher,  der  sich  zum  Val  Schumbraida, 
dem  südöstlichsten  Quelllhal  des  Thaies  der  Münster- 
alpen, hinunterzieht.   Im  S.  liegt  das  iUlieniache  Val  di 

,  Fraele.  Der  Gipfel  ist  sowohl  von  der  schweizerischen, 
als  auch  von  aer  italienischen  Seite  her  zu  erreichen. 
Gesteine  sind,  soweit  bekannt,  Hauptdolomit,  Rauhwacke 

I  der  Raibierschichten,  Arlhergdolomit  und  am  N.-Fuss  die 
älteren  Triasbildungen  mit  Verrucano  ;  ob  auch  Kalke  nod 
Schiefer  des  Rät  und  Lias  vorkommen,  ist  bis  zur  Zeit 
noch  nicht  festgestellt. 

SCHUMBRAIDA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterthal).   Südöstlichstes  Quellthal  des  Baches  der  Mün- 

I  steralpen  ;  steigt  vom  N.-Hang  des  Piz  Schumbraida  auf 
eine  Länge  von  2,2  km  nach  NW.  herab  und  vereinigt 
sich  beim  Punkt  2167  m  mit  dem  von  der  sumpfigen 
Ebene  von  Dössradond  kommenden  Quellthälchen.  Ge- 
samtgefälle  16  'q.  Trägt  vom  und  in  der  Mitte  Alpweiden. 

SCMUPrART  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden).  451  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Laufenburg-Sissach 
und  3  km  sw.  der  SUtion  Eiken  der  Linie  Zürich-Brngg- 
Basel.  Poaublage,  Telegraph,  Telephon.  82  Häuser.  424 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Onstbau,  Viehzucht.  Romische 
Ruinen  am  llerrain  und  bei  Bepperg.  Alemannengräl^er. 
1259 :  .Schuphart. 

SCHUPPIS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfitffikon,  Gem.  Wila). 
687  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  ö.  der  SUtion  Saa- 

I  land  der  Tossthalbahn  ( Winterthur-Wald ).  23  refonn. 
Ew.   Kirchgemeinde  Wila.  Wiesenbau. 

I      SCHU  RR  A  <1.A)  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Saane,  Gem. 

I  PierraforUcha).  708  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  4  km  so. 
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iMt  BdnM  VtMttWK.  TUapbott.  II  talhol.  Ew.  frwp 
iMMlwr  Zum.  UmiMBtlnd*  Marly.  Aekar-,  Wieaen- 
oad  OMIm«lnditaflbl.  DtmpfiBmlluird,  die  ■Ich  hanpt- 
•idiUdi  nit  dar  HaratellaiMr  vaa  fiatter  baAuak  Kapalle 
sarcVialtatteo  da  Salata  Hariat.  SchSoaa  Laodgat  dat 
Gaachleehtea  von  CHealMeh. 

•CNWRTANNK  (Kl.  Appenzell  A.  R.,  MlttalUad, 
Gem.  Trogen).  860  m.  Grappe  von  4  Hiosern,  an  der 
Straue  Trogen- BAhler  and  1  km  a.  der  Sutlon  Trafen 
der  elektrlaahaa  Bahn  8t  Oallan^Trafen.  71  raAtraa.  Etr. 
Ktrchgemeiada  Tirogan.  GenaliidainuaaBluiM  wUt  alwa 
50  Zögliogeo. 

SCHURTANNE  (Kt.  Appeniall  k.  R.,  Vorderland, 
Gem.  Walzenhauaen).  931  m.  Gruppe  von  6  Häuaern, 
1.  der  Slrasae  Walzeahausea-Wolinatden  und  1,7  km 
anr.  Walzenhaoaen.  %  reform.  Ew.  Kirehgeineinde  Wal- 
aenhauaea.  Viebzocht.  Seideoweberei. 

•CHURTANNKN  (AUSSER  und  INNER)  (Kt. 
Zog.  Gem.  Henzlngen).  842  ro.  Zwei  GroppeD  von  zo- 
aanunen  6  Häasern ;  1,5  km  ii.  Mentlogen.  4/  kalhol.  Ew. 
KlrdtgrmeiDde  Menzineen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHÜRTEN  (Kt.  Thurgan,  Bez.  MüDchwilen,  Gem. 
Fiachingen).  080  rn.  Gruppe  von  0  Häuiero,  ia  einem 
hntxchen  HochthäJchen  6  km  nw.  der  Station  Eachlikon 
der  Linie  Zörich-Winterthur-Si.  Gallen.  PoBtablage,  Te- 
legrapb,  Telephon.  47  reform,  und  kathol.  Ew.  Kireh- 

Cilttden  Dussnach.  Wleaan  «od  Wald.  Holahandal. 
binenatickfrei 
SCHURTBNFLUH  (Kt.  Bern,  Amtabti.  iNirdor  Sitn- 
menthal).  1950  in.  M.ichtiger  Felsabaturz  de«  .Maaiggra- 
tes,  links  über  dem  .'-^chwendenthal,  dem  oberstea  Ab- 
schnitt des  Oiemtigtbalea.  Nach  NW.  dacht  sieb  der 
Manizgmt  mit  sanfter  Dtadl— g  fagas  das  Miaiggrand 
ab.  viele  Gemsen. 

SCHUTT  (IM)  Kt  and  Bei.  Schwy»),  548  m.  So 
beisat  das  mit  machtiu;en  Felstrümmern  übersäte  Ablage- 
roDifs^t-biet  des  Goloauer  Rergsturzea  vom  Septt^mber 
1806.  Es  zieht  sich  in  a.  Richtung  etwa  5  lira  lang  über 
Goldau  bia  an  den  Fuaa  und  die  antern  Hänge  dea  Rigi 
hin  und  iat  etwa  3,5  km  breit.  In  dieaer  ^chuttmaaae 
laaaen  sich  heule  noch  vier  Hauptblockstriche  deutlich 
erkennen.  Mitten  in  diesem  zum  Teil  sumpfigen 
und  bereits  wieder  triit  .'inHeliDlictier  [iiuinvegetallon 
überzogenen  Gebiet  »telü  das  ausgedetinte  und  blühende 
Dorftroldau  mit  seinen  bedeutenden  Bahnhofanlagen  und 
einer  groHsen  l'etroleumniederlage.  Vergl.  die  Art.uoi.OAi' 
and  RossBBRG. 

SCHUTZ  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Vorderland.  Gem. 
Walzenhausen).  .VIO  m.  (iruppL  \on  7  Häusern;  1,:{  km 
«.  der  !Slailon  Hhcineck  dor  Linie  Horbciiach-Chur.  63 
reform.  Kw.  Kirchgemeinde  W\ilienhaugen.  Wieaenbaa.  | 
.Stickerei  und  Seidenweberei.  für  schwachsinnige  ! 

Kindi'r,  mit  iO  Zöglingen. 

SCHUTZ  (IM)  (Kl.  Luzem,  Amt  Suraee,  Gem.  Groaa- 
wangtn).  510  ro.  (iruppe  von  5  Hiuaem  an  der  Siraaae 
Gfawmngen-Ettiawil ;  l  km  nw.  Groaewangen,  7  km  nö. 
dar  Station  Williaan  der  Unie  Langenthal- Wolhuien  aod 
9  km  a.  der  Station  Wauwil  der  Liaie  Luiem-Olten.  17 
kathol.  Ew.  KbcfaganaaindaGMaamDfaD.  Laadwirlaoliaft. 

•CNUTZKNQKI.  (Kt.  Zog,  Gem.  Baar).  454  m.  1866 
•fkaala  Kapalla  an  dar  alten  Handalaatraaaa  Horgen-Zug, 
ttO  aa  s&>  iiaar> 

•OHimKBIi«nu(n.osdGam.Zaf}.  ttlaa.  Gmppe 
vas  4  Mdsaats  ais  Zsniia%  as  dar  StnMaa  Zaf>Ghaia 
■od maa  BW.  nmWSäMtaf.  W  katbol.  Iw.  Kfrdi- 
gemaiado  Zog»  Badawliiido  ZtagaW»  Sisa  und  Bange- 
•ebäflt;  HoUuoidaL  Sehfioa  taSuiilafla Tapelle,  die  ana 
1617  ataaaaM  ssd  aah&oe  Ganilda  van  Paul  von  De- 
adi««sdaa  aadiilt  Hinter  dar  Kapalle  atand  daa  bia 
Vn  tasktioDicraBdaZagar  Hocbaarieht.  In  der  Nähe  das 
ISn  arbaala  Anoaohaiia  dar  Sudt  Zug. 

•CHWABACN  jKt.  Zorieh.  Bez.  und  Gem.  Meilen). 
480  m.  Gruppe  von  o  Hioaern,  1  km  aö.  der  Station  Herr-  | 
liberg  der  rechtaalHgas  Zfirkbaaabaha  (ZArielKllaUaB- 
Rapperawil).  Telephon.  54  reftMiB.  Ew.  Klrehgamalwla 
Meilen.  Wieaenbaa. 

SCMWASENSTAUL  oder  SCHABISCHSTALL 
(Kt  Aargao«  Bai.  Aatan,  Gam.  Maban).  45S-48S  m.  OeaU. 
AbädiBitt  «osüalar  Maban, SOOaa  4.  dar  StoUoBlInhaB 


scBW  m 

dar  alakMadM  SahrMthalMn  (AanufEelulMaDdl.  80 
Bi«aar,n«falbfn.Bw.  KlNbgaaiaiBda  (Mar  AiSMaB. 
Tbhmaht  nnd  MUehwiriaehafL 

SCHWABHORN  JKt.  Bern,  Anlabei.  latarlakan). 
2376  m.  Mordweatl.  Vorberg  daa  Grindel waldar  Fant- 
horna,  a.  Abar  dar  Bittaaalp  aod  Bö.  Aber  dem  Siatathal» 
aee.  Kano  vom  Hotel  aaf  dam  Planlhom  in  SO  MioutaB 
oad  «an  laaltwald  am  Brienzeraaa  in  5  Stunden  bequam 
arraleht  Warden.  Sehr  ach&ne  Auaaicht. 

•CHWAOKRHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Birrwil).  530  m.  Weller  1,5  km  n.  der  SUtion  Birrwil 
der  Seethalbahn  (WUdegg  EmmADbrtekal.  iaüiaaar.tt 
reform.  Ew.  Kircbgemeinda  BirrwU.  Vlahinaht  Boa 
groaae  Baum  Wollweberei. 

SCHWAOERLOCH,  SCHWADERLOH» 
SCHWAOERLOO.  OrUnamen ;  floden  aich  im  Kan- 
ton Thurgau  n^he  Konstanz,  nahe  Leibstatt  (Kt.  Aar- 
gau), Sebwarzenburg  (Kt.  Bern),  Sctawelltirann  (Kt.  Ap- 
penzell A.  R.),  dem  Simbiiseraee  (Kt.  Appenzell  1.  R.), 
nahe  Groaewangen  (Kt.  Luzern)  und  Monbiel  (Ki. 
Graubüoden).  I>er  gleichen  Urtanamengnippe  geboren 
an  Schwaderan,  Schw<idrraaa  (zweimal),  Sctiwuderhof, 
I  Schwaderen.  Sch«aderi,  Schwadi,  Gschwader  (zweimal). 
I  Von  den  bisher  aufgestellten  etymologist;hen  Erklärungen 
trilTt  k«-ine  auf  alle  Einzelf.ille  zu. 

SCHWADERLOCH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Uufeobarg). 
324  rn.  bem.  und  Pfarrdorf,  am  lioken  Vter  de«  Rhein 
and  7  km  nö.  Laufenburg.  S.ation  der  Linie  Koblenz- 
Stein.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  81  Häuser,  448 
kathol.  E«'.  Acker- und  obnthitu,  Vulizucbt.  Ueratelluoff 
von  Korb-  und  Strohwaren.  Huinische  Waaln^MiataB  aoT 
dem  Kürgli  und  am  W.-Kiide  des  Dorfes. 

SCH WAOERt-OCHQUETSCHER  (Kt.  Graubün- 
den,  Bei.  Ober  Liindcjuarl).  320U-'i490  m.  Gletscher  am 
N.-flang  der  Platienhurner  (32it  m;  und  des  Pillerhorns 
(3107  m),  hinten  aber  dem  Vemelathai  und  S.5  km  nw. 
vom  Piz  Linard.  Wird  tos  varaabladaBan  .Falarippan 

durchzogen. 

SCHWAOERLOH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuiiingcn, 
Gem.  Alterswilen  \  5.">3  m.  Weiler  auf  dem  Seerücken  ; 
an  der  Strasse  .M^trstetten  Neuwilen-Konstiinz  und  3,5  km 
sw.  der  Station  Kreuzlingen  der  Linie  Romanshorn- Kon- 
atanz.  15  Hauser,  72  reform.  Ew.  Kircligctneinde  Aliers- 
wileo.  Wiesen  und  Wald,  Obstbau.  VNalireod  der  Ap- 
penzellerkriege  warfen  hier  die  Konatanzer  H03  Ver- 
schanzungen auf,  um  ihre  Sudt  vor  eiuem  L'eberfall  zu 
schützen.  Zur  Zeit  des  Sch wabenkriegns  1499  befand  »ich 
im  Schwaderloh  eine  slan  üge  eidgenoBsinclH  Llesalzung 
von  LSOO  Mann,  die  airi  II.  April  1499  unemchrocktn 
die  18ÜÜ0  Mann  slaike  schwabische  Armee,  die  soeben 
Ermatingen  ül>erfallen  and  in  Brand  gesteckt  hatte,  an- 
grilTen.  Bei  Wäldi  warfen  sich  die  Eidgenossen  auf  dit; 
■Schwaben,  die  aich  Uber  den  Bergrücken  oacti  Tnboldin 
gen  zurückzogen,  wo  aie  dann  vollständig  geschlagen 
wurden.  Die  aos.  Schlacht  im  Schwaderlob  aollle  daher 
richtiger  Schlacht  bei  Triboldingen  genannt  werden. 
Einen  anaiabrllehen  Bericht  Aber  diaavn  Kampf  hat  der 
Cbroniot  Heinrich  Brennvrald  (1478-1661)  geliefert.  1889 
feierte  nun  den  400jihrigen  Gedenktag  des  glorreichen 
Kampfes  durch  die  Auffuhrung  eines  butorisdien  Schau- 
■pialaa  daa  Dakanas  Christioger.  Römieehar  Waehtturm 
nnd  iMOhrifl  ana  danalbaa  Zeit  iwlachtn  Schwadartoh 
und  FgalakaliB. 

•CNWAAniNAU  (Kt.  Bern,  Amtabei.NIdaii).  487  aa. 
Oam.  SBd  Uort  am  raabtas  Ufer  des  Nldaa-BAraakanalaa 
«nd  kB  nt.  dar  Slailaa  Brugg  der  Uaia  Bara-Blal. 
Telephon.  Kl  Hisaar.  419  rafom.  Ew.  KirahgemalBd« 
Bürglea.  Advr-  ««i  Obalfaa«.  BfunikwalBbrBnoarei. 
1376  wnrda  Idar  dar  Slaahof  von  Baael  dareh  dla  Trappen 
der  Erban  RodaUb  IV.  von  Bncgaod  gaaeUagon.  ntnde 
von  Gegenatiadan  aoa  dar  Elaan-  nnd  dar  Hömenait; 
Fund  eioea  galUacbao  Sehwartaa  mit  darlMahnwig  alnaa 
Männerkopfea  am  Handgriff. 

SCHWiCBKaO  (Kt.  Sehwvz.  Bez.  Hdfe.  Gam.  FralaB- 
Ikach).  479  m.  Grappe  von  3  Iläaaem  auf  einem  von 
Feuaisberg  nö.  gegen  Pfaflikon  ziehenden  Uolaaaerücken ; 
2,5  km  aw.  der  Station  Pfaflikon  der  linkaufrigen  Zdwi^ 
aeebahn  ( Zürich- Wädenawil-Ziegelbrücke).  10  kathol.  Ew. 
Kirehgamainda  Fraiaabacb.  Ackarbaa  and  VlabiDclit. 
•OHWiBBIS  (KL  Barn,  Amlabas.  Tbnn.  Gan.  Slafll«- 

1  iB  —  «SOGS,  tn  I?  —  SB 
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bnif).  SM  m.  Qowtier  Ton  Stefflsbarg,  1  km  nw.  Thn 
noa  am  rechten  Ufer  der  Aare,  die  hier  von  einem  Fan- 
gängersteg und  einer  Bahnbrücke  der  Linie  Borgdorf- 
Thun  öberachritlen  wird.  25  liaoaer,  319  reform.  Eu. 
Kirchgemeinde  Stefflsburg.  Eiditenöaaiache  Pferderegie- 
anitalt.  Schattige  und  von  Spaiiergängem  stark  belebte 
Allee  läng«  der  Aare.  Diese  wird  hier  durch  die  Bällig- 
insel  in  zwei  Arme  geteilt,  in  deren  rechtaaeiligem  sieh 
die  neue  Badanslalt  von  Tluin  befindet.  Bei  Hochwaiter 
bildet  der  Fluaa  eine  beinfi  keniiw»-rte  Schnelle.  Schöne 
Aussicht  auf  Stadl  und  Schloss  Thun,  die  vom  Maler 
Lory  dem  Jüngern  in  einem  ausgezeichneten  Slich  festge- 
halten worden  ist.  Der  intime  Reiz  dieses  Landschaft«- 
biliies  ist  aber  seither  durch  die  l;<ngs  der  Aare  erstan- 
denen 7:ihlreichen  K;ibrikcii  gt.-irk  jieHchitdigt  worden. 
Schwabts  wird  lum  erstenmal  schon  1357  erwähnt.  Der 
Name  rührt  wahrscheinlich  davon  her,  das«  die  bis  1715 
unterhalb  dieser  Sielle  in  die  Aare  mündende  Kander 
durch  ihre  massenhaften  Geschiebe  das  Wiisser  des 
Haupttlasses  zeitweiHc  zurück  staute  und  d.nnit  sog. 
■Chwebende  \Vh*kit  bildete. 

SCHWiCBRIQ  I  Kt.  Appenzell  A.  I(.,  Mittelland,  (,em. 
OaiH  .  ll.'il  in.  Gruppe  von  2  Häusern,  4  km  nu.  der 
Station  Gais  der  Slrassenbahn  St  Gallen-Gaie-Appenzell. 
13  reform.  P^w.  Kircli(iemeinde  Gais.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Seit  1880  besteht  hier  eine  Ferienkolonie  der 
slädlischen  StUuli  n  von  Zürich,  die  bin  1890  jeden  Som- 
mer nur  w.ilirend  drei  Wochen  Kinder  aufnahm,  seither 
aber  vom  April  bis  zum  November  gcoilDel  ist  und  je 
30-40  blut;irtiien  Kindern  einen  .\ufenthalt  von  je  vier 
Wochen  ge^t.ittet.  Wahrend  rler  grossen  Sommerferien 
ist  dann  die  Kolonie  jev^eilen  von  etwa  10(»  K lodern  be- 
sucht. 

SCHWiCDERLOCH  iKt.  Graubunden.  Ltez.  Ober 
Landquart,  Kreis  und  Gem.  Klostersl.  l'i^O  m.  Ans- 
flugaxiel  mit  im  Sommer  geöffneter  Gastwirtschaft,  3  km 
oaö.  der  Station  Kloster*  der  Linie  Landqoart-Davot. 

SCHW>CGALP  (QROSSK)  I  Kt.  Appenzell  A.  R., 
Hinterland,  Gem.  Hundwil).  Alpweidenterraas«  am  N.- 
Fnw  des  Sintiagipfels  (2504  m),  bia  zu  welch'  letzterem 
•1«  mit  Ibrea  felaigen  obem  Partien  blaaiirreieht.  Rabt 
uf  Flneh  and  oligosiDer  Molasa«  and  irt  mit  Startiehatt 
nnd  Itleinen  Moränen  von  einstigen  lokalen  GleUchem 
aberfUhrt.  An  der  Bssis  dieser  Sebottablagerunffen  ent- 
■pvinm  oMlini»  Mhöne  Qnellen.  H«tten  in  18».  1848 
nad  19G8  n.  Owtmlfllahs  580  ha,  wovon  348  auf  nntx- 
bBN  AlpwiMat  It  anf  Wnid  rad  VO  «nf  naMdakUtMO 
Bod«B  ratfUhD.  EifeBtaB  ataarMMlSIItiSMinbe. 
MdMBdmKomratiM.  II  HMIm,  il  efowffiäüe  nnd 
16  ScibwisfaMtflilB.  Wird  Im  JvH  nd  AwBit  koiogoi 
■«d  Bihrt  aber  500  Stfiek  QmtnUb.  «twa  KID  StM  und 
1G0  Sehweine.  1807  lietete  dv  AlpbätrMi  Ohtf  »flOO 
Uter  MUefa,  BeOOkgHsferUMOiidnnktBiitlMr.  Die 
Alp  Ue(t  am  We«  von  ErltiafMi  Aber  «ellaiNlilie  nnd 
dl«  TMinHM  tus  Sftalii  and  ist  mit  dem  Gasthano  Thiers 
irian  dnvdi  «la  Lallkabal  vwbonden. 

SCHW>eaALP  (KLEIMK)  (Kt  Appenzell  A.  R., 
Hinterland,  Gem.  Hundwil).  ItOO-IMO  m.  Alpweide, 
am  S.-Hang  der  Petersalp  und  3  km  nw.  vom  Sintisgipfel. 
Gesamtfläche  80  ha.  wovon  64  auf  nutzbare  Alpweide  und 
16  auf  Wald  entfallen.  Gehört  einer  Korporation  von 
sechs  Mitgliedern.  6  Hätten  und  12  Stille.  Wird  im 
Jnni  und  September  mit  70  Kühen,  6  Stieren  und  30  Zie- 

fen  bezogen.  Der  Alpertrag  betragt  im  Durchschnitt 
BOOO  Liter  Milch,  1400  kg  Käse  und  1000  kg  Bulter. 
SCHWiKMMK  (Kt  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Rheinthal). 
1060-1200  m.  Vier  Alpen  mit  4  Hütten,  auf  einem  n. 
Anslänfer  des  Kamor  nnd  lings  der  Appenzeller  Grenze 
gelegen.  Vom  kleinen  Schwämmebsch  entwässert,  der 
seine  Wasser  zum  einen  Teil  dem  Rötelbach  nnd  zum 
andern  Teil  dem  Freienbach  oder  SlrüsKlabach  zusendet 
Eigentum  der  Gemeinden  (*berriet,  Mömlingen,  Kichen- 
wies.  Kriesern  und  Diepoldsan.  Gesamtfläche  100  ha, 
wo\  011  77  auf  nutzbare  Alpweide  nnd  15  auf  Wald  entfallen. 

SCHWiCNBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
(iem  Htrinau).  1716  m.  Dort  in  fruchtbarer  Gegend,  am 
Fuss  der  Hamscnburgcrhöhe  und  km  nw.  der  Station 
llerisau  der  Appenzellerbalin  Winkeln  Heriiiau  Appen- 
zell). Telephon.  33  Uiaser,  -231  reform.  Ew.  Kirch- 
fMDaiode  Hariaan.  Obalbaa,  TkluacU  nod  Mikhiiirl- 


I  Schaft.   Gemeindehaus.   Sehr  alte  Alemsnnensiedelung. 

82t:  Suweinperac;  VSi:  Soenisperch;  950:  Sweinperc. 
iiier  erwarb  das  Kloster  St.  Gallen  schon  8i5  Gmndbesitz. 
Seither  bildete  Schwänberg  eine  zum  giössten  Teil  den 
Edeln  von  Rorachach  gehörige  Vogtel  mit  eigenem  Gericht, 
die  1278  an  Walter  von  Ramschwag  verpfändet  und  1^ 
vom  Abt  Kuno  von  St.  Gsllen  zurückgekauft  worde.  Im 
Gemeindehaus  von  Schwanberg  beschlossen  die  Ap(>en- 
zelier  1401^  den  Aufsland  gc^un  die  ahtische  Herrschaft 

'  und  die  Zerstörung  der  benachbarten  Kosenburg.  und  von 
hier  aus  pflanzte  sich  dann  die  Bewe^iung  weiter  fort. 
Heimat  der  Geschlechter  Schiess  und  Himer,  die  durch 

:  ihre  rege  Anteilnahme  an  den  Geachicken  des  LandcfS  be- 
kannt geworden  sind.  Im  Gemeindehaus  und  dem  sog. 
SteinliiiUM  betinden  sich  gewölbte  KLÜer  und  fanden  sich 
praclitvolle  Glasmalereien,  die  t8IÜ  verkauft  und  nach 
Ruasland  gefuhrt  worden  sind.  Im  Steinhaus  entdeckte 
man  aDl.i^<illich  einer  Restauration  verschiedene  Wand- 
malereien niH  [K  in  16.  Jahrhundert. 

SCHWiCNOKLIFLUH  (Kt.  Luzern,  Amt  Kntlebuchj. 
1650-1800  m.  Bewaldeter  Felskamm  uninitiL-lbar  ovo. 
über  dem  Dorf  Flübli  im  Thal  der  Waldemme.  Kann 
von  hicraaaiiiSV«Sl<tBdaiibaatl«|aB«ardaB.  Anaatehla- 

punkt. 

SCHWiCNDENi  (Kt.  Hern,  Amisbez.  und  Gem.  Fru- 
ti^enK  1020  m.  Vier  Ilauser,  rechts  über  dem  Eingang 
iHH  I  j^^ütlitenthal  zerstreut  gelegen ;  3  km  s.  Frutigen. 
7  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Hier  beginnt 
der  erste  steile  Anstieg  der  alten  Strasse  nach  AdelbodCB. 
Schöne  Auasicht  aufs  Frutigland  und  seine  Berg». 

8CHW>CNDI,8CHW>CNDk.EN,SCHW>CNOI.I, 
SCHWAND,  8CHWANDI,  SCHWANDEN, 

I    SCHWAND,      SCHWANGI,  SCHWAailM. 

!    SCHWEMRIMI,  SCHWENDE,  8CHWENDI. 
Q  8  C  H  W  A  N  D,  O  8  C  H  W  E  N  D  i  etc.  OiUnsmen 
der  deutschen  Schweiz ;  vom  althochdeutschen  xwentan  — 
durch  Feuer  urbar  machen  (eigentlich  »machen,  daas 
etwas  sehwindet*,  neuhochdentMh  cschwinden»)  her- 
zuleiten nnd  den   franzöaischMi  Ausdrücken  Esa^rla 
und  Esaertrs  entsprechend.   Sehr  verbreitet,  so  aliein  95 
mal  im  Kanton  Zurieh  antalMiraB.  Aach  in  zahlreichen 
ZosammensetzoDgen  (m*lat  mU  dam  Namen  dea  ernten 
Kolooen)  -.  Hohenachwand  :LipperaehwaBdi,MairhwaDd«Dt 
Maraoaehwand.  Heimenscnwand  alc,  d.  b  Sehwandi  od«r 
Sehwand  des  Linbhari,  Htti,  Mati.  Baba»  «la.  Dar  im 
Baniar  Jan  vorimninnda  Ortiaia  Otaindea  Ist  niehta 
andana  ala  aiaa  dam  fIrsnsSalseh  apftahaadaa  niwnih»<i 
■aaadcamht  «aiHcihila  Porai  daa  dtnlaabw  «Sdhiiiaidl». 

«CHWiKNDI  (II.  BifB.  Aadabei.  latariakan,  Ocaa. 
St  Bealantan).  8tOB.  Israerl«  Grappa  von  4  HinaMia. 
fadili  ttar  «ini  data  TdM  daa  Snndbaehes  und  700  m 
a5.  dar  linte  8t  BaaiankaM.  10  reform.  Ew.  Kireh- 
gemalAda  8t  BsaliBhaff.  waluaeht  Von  der  PIteiw 
kir^  .St  BaataBberf  nivt  afai  ateiler  Fnssweg  tthar 
SehllliDdl  aad  Sandlanenen  zar  reehtaufrigen  Thunerae«- 
atnaaaklBak. 

•CHWiBNDI  (Kt  Glaros).  718  m.  Gem.  und  Dorf 
am  0.-Pte8  daa  Glirnlseh,  auf  dem  linken  Ufer  der 
GuppenruDse  nnd  1,3  km  nw.  der  Station  Schwanden 
der  Linie  Glarus-Liothal.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler 
Ussingen:  ISO  Hinaer,  610  reform.  Ew.;  Dorf:  143 
Häuser,  466  Ew.  Kirchgemeinde  Schwenden.  Postablaga 
und  Telephon.   Schulbaus.   Hydrantennctx  nad  Hnon- 
wasaerversorgung.   Strassen  nach  Schwanden  nad  Bsch 
Glarus.   Das  Dorf  besteht  aus  mehreren  Hiosergrappen 
und  ist  malerisch  über  ein  hügeliges  Gelinde  leralreat. 
das  200  m  hoch  über  der  Sohle  des  Linttbalea  liegt  and 
zum  AblagenmgaitdMat  des  von  Guppen  am  GlärDfadi 
herabgebrochenen  grossen  diluvialen  Bergsturzes  gehört. 
Msn  geniesst  von  Schwändi  eine  prachtvolle  Auasieht, 
namentlich  auf  das  Groesthal  und  seinen  durch  dir  Todi- 
kette  gebildeten  imposanten  Hintergrund.    Die  Bevölker- 
ung zeichnet  sich  von  Alters  her  durch  Arbeitsamkeit  und 
Zähigkeit  aus  und  verdient  iiiren  Lebensunterhalt  grÖMstrn- 
I  teils  durch  Arbeit  in  den  Fabriken  von  Schwandt^n,  Mit» 
.  lödi,  Enncnda  und  Glarus;  ein  kleinerer  Teil  t>etreibt 
I  Wiesenbau  und  Alpwirtschaft.    Eine  Bausch reineivi .  lo 
I  Schwändi  stand  im  Mittelalter  eine  Burg,  auf  der  die 
Edalkncchta  von  Schwändi  ala  Lelwnaleata  dea  lünetora 
1  Siektoim  amaa.  Ab  Koniad  vaa  Scbwiadi  ans  dsan 
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Lande  log,  blieb  die  Burg  nnbewohnt  and  fiel  dann  in 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhanderts  in  Trümmer. 
Man  kennt  ihren  genauen  Standort  nicht  mehr.  Schwändi 
ist  die  Heimat  des  Dichters  Kaspar  Schiesser  (f  1839). 

8CHW>CNDI  |Kt.  Glarus,  Gem.  Filzbach).  713  m. 
Gruppe  von  10  Wohnhäusern,  an  der  Strasse  Filxbach- 
Obstalden  und  300  m  so.  vom  Dorf  Filzbach.  Sie  besieht 
wieder  aus  den  drei  Häusergruppen  Schwändi,  Schwändi- 
weid  und  Wäldli.  (Die  Siegfried  karte  enthalt  blos  letztem 
Namen).  CO  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ubstalden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHW>CNDIBACH  (Kt.  Glarus).  Wildbach.  S.  den 

Art.  SCHVSE.MJIKACII. 

SCHWiENDITHAL  (Kt.  Glarus).  Thal.  S.  den  Art. 

Elmenrihthal. 

SCHW/CRZE,  8CHW>CRZI.  Häutig  vorkom- 
mende OrtJiDainen ;  beziehen  sich  im  allgemeinen  auf 
einen  schwarzen  Moorboden. 

8CHW>CRZE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gem.  Eschen- 
bach). 5'8  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse 
Uinach  Wald  und  6  km  nw.  der  Station  Uznach  der  Linie 
Rapperswil-Weesen.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Escbenbach.  Viehzucht. 

SCHWiERZE  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Sorsee,  Gem.  Ruswil).  710-7%  m. 
Vier  Häuser,  am  S.-Hang  des  Ruswilerberges  und  7  km 
nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

8CHW>ERZEALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Realp).  2000- 
3600  m.  Grosse  Alpweide  am  rechten  Ufer  der  Reuss.  am 
N.-Hang  des  Finslerstockes  und  4  km  sw.  Realp.  Eine 
Hütte  in  2334  m. 

8CHWiCRZEBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bpz.  Rorschach, 
ond  Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  535  -  402  m.  Kleiner 
Bach  ;  entspringt  am  Gallusherg,  durchlliesst  ein  bewalde- 
te* Tobel  und  mündet  nach  3,7  km  langem  Lauf  zwischen 
den  Gemeinden  Steinach  und  Horn  und  nahe  einer  (grossen 
Ziegelei  in  den  bodensee. 

8CHWiCRZEaLET8CHER  (Kt.  I  ri).  3800-2700 
m.  500  m  breiterund  800  m  langer  Gletscher,  am  Kamm 
Zwilchen  den  Thierbergen  ('2807  und  2749  m)  im  O.  und 
dem  Blauberg  (2761,  2841  und  2907  ro)  im  W..  hinten  über 
der  GartBchenalp  und  Vi  Stunde  sö.  vom  Hotel  auf  der 
Furka.    Ist  im  verschwinden  begrirfen. 

8CHW>ERZEQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
4000  -  2600  m.  4,5  km  langer  una  im  Maximum  1,8  km 
breiler  Gletscher  am  Hang  des  Pollux  und  des  Schwarz- 
Ihor;  vereinigt  sich  am  N.-Fuss  des  Zermatter  Breithorns 
mit  dem  mächtigen  Gornergletscher.  Wird  überragt:  im 
W.  vom  N.-Grat  der  Roccia  Neira(4148  ra),  im  SW.  vom 
SO. -Grat  des  Breithoms  und  im  ().  von  der  Schalbetter- 
nah,  die  den  N.-Grat  des  Pollux  bildet.  Wird  beim  Auf- 
stieg auf  den  Pollux  oder  das  Schwarzthor  seiner  ganzen 
Linge  nach  begangen. 

SCHW>ERZI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem. 
Heimenhausen).  455  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern am  rechten  Ufer  der  (Jenz,  700  m  nö. 
Wanzwil  und  3  km  n.  der  Station  Herzogen- 
buchsee  der  Linie  Ollen-Bern.  40  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Land- 
wirtschaft. 

8CHW>ERZI  (Kt.  Schwjz.  Bez.  March, 
Gem.  Schubelbach).  430  m.  Weiler:  1,5  km 
ö.  Schübelbach  und  2,7  km  w.  der  Station 
Reichenburg  der  linkBufrigen  Zürichseehahn 
(Zürich  -  Wädenswil  •  Ziegelbrücke).  13  Häu- 
ser, 76  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schübel- 
bach. Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

SCHWiCRZI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen. 
Gem.  Langnau).  545  m.  Weiler  1  km  w. 
der  Sution  Langnau  der  Sihllhalbahn.  10 
Häuser.  92  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lang- 
nau. Wiesenhau. 

8CHWALBENK<ZPFE  (Kt.  Schwyz, 
Bez.  March).  1879  ra.  Nordwesll.  Vorbergdes 
Ochnenkopfes  (2181  m)  in  der  von  hohen 
Gipfeln  (Muttriberg  2296  ro,  Fluhberg  2096. 
Wannenstock  1980  m  etc.)  gebildeten  S.-W.ind  des  Wäg- 
githalet.  Südl.  über  der  Aabernalp  ond  der  Rädertenalp 


und  ö.  über  dem  Weg  an«  dem  Wäggithal  int  Klönthal. 
Kann  von  Innerthal  in  2  Stunden  bestiegen  werden. 

SCHWAt.Dl8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Walenstadt}  1200-1700  m.  Alpweide  am  W. -Hang 
des  Walenstadterberges.  110  ha  Fläche.    Eine  Hütte. 

SCHWALMEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal  und  Thun ).  2000  m.  Pass  zwischen  der  Nünenen- 
llah  und  dem  Wirtnercngrat  in  der  Stockhornkette;  ver- 
bindet das  oberste  Gürbethal  mit  dem  Simmenthal,  wird 
aber  seiner  schwierigen  IGangbarkeit  wegen  nur  selten 
überschritten. 

8CHWAUMCRN  (HCECH8T)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen  und  Interlaken).    (iipfel.  S.  den  Art.  Hckchst 

SCHWALMERN. 

8CHWALMERN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Rüeegtiberg).  782  und  770  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Schwanwassers  und  2,7  km  sw.  Rüegeisberg.  43  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Wald. 

8CHWALMERNORAT  oder  STEINBERGQRAT 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2370,  3444,  2428.  2522  und 
2&14  m.  Felsgrat,  der  sich  vom  Höchst  Schwalmern 
(2785  m)  nach  WSW.  auszweigt  und  das  Thälchen  der 
Glütichalp  vom  obirslen  Snidthal  trennt.  Trägt  neben 
andern  Gipfelpunkten  das  Bretterhömli  (2370  m)  und  das 
Glütschhörnli  (2514  m).  Mehrere  dieser  Gipfel  können 
von  Kienthal  her  in  4  .5  Stunden  erklettert  werden. 

8CHWAI.NIERNH<£RNER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen  und  Interlaken).  3010,  2256,  3401,  2445.  2634 
und  2727  m.  Felskamm,  der  vom  Höchst  Schwalmem 
(3785  m)  bia  tum  Tanzbodelipass  (1880  m)  zieht  und  das 
Saxetenthal  vom  Suldlhal  trennt.  Einige  der  Gipfel  tragen 
eigene  Namen,  wie  t  Auf  dem  Wasroi »  (2010  m)  und 
«  Schiffli  >  (2356  m).  Der  Punkt  3727  m  ist  die  höchste  und 
zugleich  am  leichtesten  zugängliche  Spitze  des  Kammes 
und  kann  von  Iseniluh  durch  das  Saustoal  in  4*/,  Stunden 
erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht.  Geologisch  höchst 
verwickelter  Aufbau.  Schwalmemhömer,  Schwalmem- 
grat  und  Höchst  Schwalmem  b>4tehen  aus  Neocom,  an 
das  sich  eng  zusammengefaltete  Jura-  und  Tertiärschieb- 
ten anlehnen,  während  einige  vereinzelte  Jurafetzen  auch 
noch  dem  Neocom  auflagern. 

SCHWALMIS  (Kt.  Url).  3350  m.  Gipfel  in  der 
Gruppe  zwischen  Isentbal,  Buochs  und  Wolfenschiesaen. 
Kann  von  Isenthal  her  über  die  Bolgenalp  und  das  Joehli 
in  4  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, aber  doch  derjenigen  der  benachbarten  Gipfel  Ober- 
bauen- und  Niederbäuenstock  untergeordnet. 

8CHWAMENOINQEN(^Kt.  und  Bez.  Zürich).  Ul  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  N.-Fuis  des  Zürichherges; 
2,5  km  ö.  der  Station  Oerlikon  und  2  km  sw.  der  Station 
Wallisellen  der  Linien  Zürich-Winterthur.  Postburean, 
Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Waldgarten:  130 
Häuser.  1043  Ew.  (wovon  131  Katholiken);  Dorf:  90  Häu- 
ser, 745  Ew.  LandwirUcbafl.  Seidenweberei  als  Hausin- 


SchwamendiDKaD  von  Weit«D. 

dnstrie.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken 
von  Oerlikon,  mit  welchem  Ort  Schwamendingen  seit 
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karxem  durch  eioe  StraMeobahn  verbunden  ist.  Be- 
liebte« Autflugtiiel  der  StadtxUrcher.  Alemannenaiedel- 
ang.  Etwa  SiO ;  Swamundinga.  Das  Gross- 
münsler  zu  Zürich  war  hier  sehr  begütert. 
1428  kam  die  Uberhobeit  über  Schwamendin- 
gen  an  die  Stadt  Zürich.  1615  wurde  es  neben 
einer  Reihe  von  andern  Orten  mit  Duben- 
dorf  lur  Ubervogtei  Schwamendiosen-Dühen- 
dorf  vereinigt.  Kirchlich  war  der  Ort  bis  1872 
eine  Filiale  des  Stifts  zum  Grosimüntter,  dem 
die  Kollatur  bi«  1KJ1  bleib.  1872  wurde  die  Ge- 
meinde eine  selLatindige  Pfarrei.  1799  litt  der 
ürt  stark  unter  den  Kämpfen  zwischen  Fran- 
zosen, Oealerreicht-rn  und  Küssen.  Vergl.  Holz. 
J.  H.  Zur  (ieichichte  des  GrountümterttifU 
Zürich  und  der  Mark  SchK'ammdingen.  Zü- 
rich 1885.  —  Wandmalereien  in  Sclin'amen- 
dingen  (im  Anzeiger  für  Schweix.  AUertums- 
künde.  V,  166). 

8CHWANAU  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem. 
Lowerz).  460  m.  Insel  im  Lowerzcrsee,  200  m 
vom  S  -Ufer  eutfernt  und  13  km  o.  Lowerz. 
Bildet  eine  Fortsetzung  dea  aus  Nummuliten- 
kalk  t>e8tehendea  Riffe«  OltenfelS' Platten,  ragt 
12  m  hoch  über  den  Wasaeripici^cl  empor  und 
bat  eine  Lange  vou  200  m,  sowie  eine  Ureite 
von  50  m.  Auf  der  mit  Uuchen,  Elchen,  Linden 
und  Tannen  bewachsenen  Insel  stehen  diebe- 
merkenswerte Burgruine   Schwanau  mit  ei- 
nem Turm,  eine  Kapeile  (an   Stelle  einer  durch  den 
Bergsturz  von  Goldau  1806  zerstörten  altern  Kape^lle)  und 
ein  Bauernhof  mit  Gastwirtschaft  und  kleinein  Garten. 
Üie  Kdeln  von  Schwanau  waren  Diensileute  der  Grafen 
von  Lenxburg  und  ihrer  Nachfolger,  trieben  aber  das 
Raubrltterwessn  so  weit,  dass  ihre  Uur^  1308  von  den 
Schwyzem  zerstört  wurde.  1809  ging  die  Insel  durch 
Kauf  um  die  Summe  von  100  Neuthalem  an  den  General 
Auf  der  Maur  über,  der  sich  den  Titel  eines  Grafen  von 
Schwanan  beilegte  und  dessen  Nachkommen  sie  heule 
noch  gehört.    Der  Pachter  beschäftigt  sich  mit  Fisch- 
fang und  bewirtet  daneben  die  zahlreichen  Eiesucher  dieses 
idyllischen  loselchens.  Der  Name  leitet  sich  wie  Schwändi 
und  Schwanden  (s.  diesen  Art.)  vom  althochdeutschen 
«u>en(an= I  durch  Fener  urbar  machen  >  her. 

SCHWAND.  Etymologie  s.  beim  Art.  SnuWitrNUi. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konolfinaen,  Gem. 
MüDBiogen).  566  m.  Schönes  Landgut,  zwiachen  Rubi- 

§en  und  Münsingen  und  1,7  km  n.  der  Station  Münsingen 
er  Linie  Bern-Thun. 

SCHWAND  (Kt  Bern,  AmUbez.  Nieder  Simmenthai, 
Gem.  Niederttoclien).  640-670  m.  Sanft  geneigter  Wiesen- 
hang,  am  engen  Eingang  ins  Lingenthal  oder  Lindenihal 
und  unterhalb  dea  Dorfes  Niederstocken.  Grenzt  im  O. 
an  die  letzten  Ueberreste  eines  betnchüichen  alten  Berg- 
■tarzes,  der  das  Stockenthal  stark  einengt,  und  an  den 
sehr  ateil  bis  zum  Kamm  der  Stockhornkette  hinauf- 
■teigondcn  Schwandwald. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Sefligen,  Gero. 
Rüeggisberg).  760  H90  m.  20  Häuser,  am  rechten  Ufer 
des  Seeligrabenbaches  oberhalb  deaaen  Mündung  in  das 
Schwarzwasser  zerstreut  gelegen  und  4,5  kmsw.  Rüeggis- 
berg.  123  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg. 

SCHWAND  |Kt  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Pohl- 
eren). 8»X)-llü0rn.  Wiesen  am  Hang  der  Siockhornkette 
über  Pohleren.  Als  rechteckiger  Auaschnitt  mitten  in 
dem  den  Hang  bekleidenden  Wald  von  weither  sichtbar. 

SCHWAND  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Thun,  Gem.  Thier- 
achern).  56.')  m.  25  Häuser,  in  der  gut  angebauten  und 
von  der  Poststraase  Thuo-Thierachern  durchzogenen 
Ebene  zwischen  den  Mor:inenhugeln  dea  Rebbtirge«  und 
des  Hubelmattholzes  und  dem  langen  Kandergnenwald 
zerstreut  gelegen.  150  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
achem.  LancTwirtschafl.  Ein  Teil  der  männlichen  Be- 
wohner arl>citet  in  den  eidgenössischen  Werkstätten  zu 
Thun.  Die  Ebene  war  früher  den  Hochwasiern  der  Kan- 
der  ausgesetzt. 

SCHWAND  (Kt.  Lnzern.  Amt  Knllebuch,  Gem.  Dop- 
pleschwaad).  l'iO  m.   Gruppe  von  4  Häusern,  6  km  ssw. 


SCHWAND 

566  m.  Gruppe 


(Kt.  und  Amt  Luzero, 
von  2  Hiusern,  2  km  o. 


Gem.  LitUa). 
Hellbühl  und 


der  Station  Woihnsen  der  Linie  Bern-Luzern.  19  kathol. 
£w.  Kirchgemeinde  Doppleschwand.  Viehzucht. 


Scbwaad  b«i  Rogelbsrg  mit  dvin  TitUa,  tod  NonlvMtaD  geMbeo. 

4  km  sw.  der  Station  Rotenburg  der  Linie  Lozem-Olteo. 
16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hellbühl.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  Obwaldeo,  Gem.  Engelberg).  1210  m 
Gemeindeabteiluog  mit  zerstreuten  Eiozelsiadelungen; 
2,5  km  nw.  der  SUtion  Engelberg  der  elektrischen 
Bahn  SUns8laad-Stans-Engelt>erg.  41  Häuser,  241  ki- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Engell^rg.  Viehzucht.  Kapelit 
aua  1673. 

SCHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenbarg. 
Gem.  Hemberg).  882  und  900  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  4  Häusern,  zu  beiden  Seiten  des  Necker  and 
2  km  ip.  bezw.  4  km  nö.  Hemberg.  23  reform.  Eir. 
Kirchgemeinde  Hemberg.  Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenbarg, 
Gem.  Nesslau  j.  852  m.  Acht  am  linken  Ufer  der  Thar 
zerstreut  gelegene  Häuser,  11  km  sö.  der  Station  Ebnats 
Kappel  der  Toggeoburgerbahn.  39  reform,  nnd  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Nesilan  und  Neo  St.  Johann.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balathall.  770- 
1241  m.  Wald,  am  linksseitigen  Gehänge  dea  Thaies  der 
Diinnern  2  kin  w.  Welschearohr. 

SCHWAND  (AUSSER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Prati- 
gen,  Geiu.  Adelboden).  1200-1500  m.  GemeindeabUilaDf 
mit  den  Weilern  Egernachwand,  Nenenweg  und  Holz- 
achseggen;  auf  einer  sonnigen  Terrasae  1-4  km  noö. 
Adelboden  74  Hauser,  297  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Adelbodeo.  Viehzucht, 

SCHWAND  (QROS8  und  KLEIN)  (Kt.  Luzero. 
Amt  Willisau,  Gem.  Mcnznau).  778  und  759  m.  3  Hän- 
ser,  3  km  s.  der  Station  Mentnau  der  Linie  Lingealhxl- 
Wolhuaeo.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menzoao. 
Ackerbiu  und  Viehzucht. 

SCHWAND  (HINTER,  MITTLER  and  VOR- 
DER) (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Malters).  680  m. 
Grupp*  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Rumlig- 
bachea  und  2  km  8.  Schachen.  21  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Melters.  Wies-nbiu. 

SCHWAND  (HINTER  uod  VORDER)  (Kt.  St 
G.illen.  bez.  Ober  Tojjgenburg,  Gem.  Kappel).  900  in. 
H:iusergruppe  und  zerstreute  Eintelsiedelangen,  am  recht»- 
aeitlgcn  Gehänge  des  Tosgenburg  und  3,1  km  o.  der 
Sution  Kbaat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  22  Häuser, 
l'i  refonn.  uod  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kappel. 
Wiesenliaii  und  Viehzucht. 

SCHWAND  (HINTER,  VOROER  und  UNTER) 
und  KNECHTL.I8CHWAND  (Kt.  Zug,  (iem.  Men- 
zingen).  612-715  m.  Sech«  zerstreut  gelegene  Hofe,  am  lin- 
ken Ufer  der  Sihl  und  2  3  km  no.  Menzingen.  47  kathol. 
K#.  Kirchgemeinde  Menzingen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
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Eiaerner  P'angängerat«g  Aber  die  SihI  nach  der  zärcher- 
itchen  Gemeinde  SchoDpnberg. 

SCHWAND  (IM)  (Kt.  Rem,  AmiBbez.  heftigen).  70O- 
ICKi9  m.  0.- Hang  des  Gamigel,  der  sich  zwischen  Wat- 
tfowil  and  ninmenstein  rar  Görbe  hinabsenkt.  Wiesen. 

SCHWAND  (INNER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fratisen, 
dem.  Adelboden).  1356  m.  Gemeindeibteilung  mit  dem 
Dorf  Adelboden  und  >erschiedenen  am  Eingang  ins  Gil- 
bachtbal  zerstreut  gelegenen  Einrelsiedelungen.  Zusam- 
men 95  Haaser,  446  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Adel- 
N)den.  Viehzucht.   Fremdenindustrie  (etwa  20  Gasthöfe). 

SCH  WANDACKER  (Kt.Luzem,  Amt  Entlebach, Gem. 
Eacholzmatt].  ^  m.  Gruppe  von  6  iliueern  ;  1,5  km 
D.  der  Station  Escholzmalt  der  Linie  Bern-Lozern.  39 
kathol.  Ew.    Kiichgemeinde  Escholzmalt.  Viehzucht. 

•CHWANDBACH  (HINTER  und  VORDER)  iKt. 
iBern,  AtDtsbez.  Trachselwald,  (iem.  Siimiswald).  838  und 
m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Häusern,  im 
Kurzeneigraben  ;  i,b  km  so.  Wasen  und  11,5  km  nö.  der 
■"Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf  Langnau.  28  reform. 
Ew.    Kirchgemeinde  Wasen.  Viehzucht. 

SCHWAN DEQQ  (Kt.  Zug,  Gem.  Menzingen).  845  m. 
Koranatalt  auf  einer  welligen  Wieüenterrasse,  die  im  S.  ; 
lur  Hohe  des  Gubel  anslelet,  im  N.  zam  60  m  tiefen 
Tobel  des  Edlibaches  abfällt  und  gegen  O.  sich  zur  Sihl 
lenkt.  1,7  km  so.  Menzingen.  1850  gegründet  and  in 
letzter  Zeit  urogebaot  and  vergrbsaert.    Von  Mai  bis 


,1 

C  Karaoslalt  SchvaodeKK 


l      Oktober  geöffnet.   Telephon.  3  Häuser.  32  kathol.  Ew. 

k      Kirchgemeinde  Menzingen.    Schöne  Aussicht 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg,  Gem. 
Schöpfen).  5äi  m.  Gemeindeableilung  und  Dorf,  am 
N.-Fuss  des  Schüpberges  und  1.5  km  so.  der  Station 

0  Schöpfen  der  Linie  Bern-Biel.  Telephon.  "29  Häuser, 
208  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schupfen.  Ackerbau 
und  Viehzucht    Auf  dem  Schwandenberg  Reste  einer 

%  keltischen  Befestigungsanlage.  Ruine  der  Burg  Schwan- 
i:  den,  der  Wiege  der  Edeln  von  Schwanden,  die  dem  Kloster 
i'  Eiosiedeln  drei  Aebte  gegeben  haben:  Anshelm  (1233- 
»      1286),  Peter  (1277-1280)  und  Johannes  (1299-1329).  Von 

diesen  liess  der  erstere  das  später  nach  ihm  benannte 
l;      .\inselthal  (d.  h.  Thal  des  Anshelm)  urbar  machen  und 

der  letztgenannte  die  Burg  Pfäftikon  am  Zürichsee  erbauen. 
f  SCHWANDEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Köniz). 
r      (So  m.    Gruppe  von  8  Hänsern;  1,5  km  sw.  Küniz  and 

5  km  sw.  vom  Bahnhof  Bern.  5t  reform  Ew.  Kirch- 
t  gemeinde  Köniz.  Landwirtschaft.  Südost),  vom  Weiler 
f      eine  Anhöhe  mit  trigonometrischem  Signal 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  C^em. 
■fi      Bickigen-Schwanden).   685  m.    Gruppe  von  9  Häusern  ; 

•,5  km  ö.  Bickigen  und  2,3  km  so.  der  Station  Winigen 

1  der  Linie  Ollen-Bern.  67  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
«      Kirchberg.  Landwirtschaft 

.^  SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
Gemeinde  mit  den  zwei  durch  den  Schwandenbach  von- 
einander  getrennten  Dörfern  Alt  Schwanden  (719  m)  und 
Nea  Schwanden  (660  m);  am  S.-Haog  des  Brienzer  Rot- 
homs.    49  Häuser,  326  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 

(f  Brienz.  Ueber  den  Dörfern  erhebt  sich  die  Schwanden- 
nub,  ö.  welcher  aich  die  Wildbachtobel  des  Schwanden- 
baches  and  des  Lammbaches  nlfaen.    Schwanden  und 

:  leine  Umgebungen  hatten  oft  unter  den  Aasbrüchen 
dieier  beiden  bösen  Wildwasser  schwer  lu  leiden,  so  schon 


SCHVV  613 

im  15.  Jahrhundert  nnd  dann  beionder«  wieder  1797,  in 
welchem  Jahr  in  Schwanden  und  Hofvtetten  34  Häuser 
zerstört  worden.  Ein  sehr  starker  Ausbruch  fand  auch 
1886  statt  und  hatte  die  teilweise  Räumung  von  Kienholi 
nnd  Schwanden  zur  Fol^e,  da  lange  Zeit  vom  «Aegerti» 
her  ein  Bergsturz  auf  die  Gegend  niederzugehen  drohte. 
Seither  bat  man  die  Verbauung  der  beiden  Wildbäche 
eneraisch  in  Angriff  genommen,  wodurch  die  Gefahr  vor- 
aasafchlich  beschworen  sein  dürfte.  Schwanden  gehört« 
früher  den  Herren  von  Scharnachthal.  Oi>erhalb  des 
Dorfes  entopringt  eine  Mineralquelle. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signaa,  Gem. 
Rüderswil).  639  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  an 
der  Vereinigung  des  Goldbachgrahens  mit  dem  Nessel- 
sraben,  2  km  w.  Rüdrnwil  und  3  km  sö.  der  Station 
Lützelflüh-Goldbacli  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  Post- 
ablage ;  Postwagen  LützeUlüh  -  Goldbach  <  )berKoldbach. 
Zusammen  mit  Müzlenberg  und  Niederbach :  9l  Häuser, 
567  reform.  Ew.  ;  Weiler:  16  Häuser.  106  Kw.  Kirchge- 
meinde Rüderswil.  Landwirtschaft.  Säge,  Mühle,  Käserei 
1  km  sö.  vom  Weiler  lifgt  der  Bauernhof  Scbonholz,  wo 
Niklans  Leuenberger,  der  Führer  im  Bauernkrieg  von 
1653.  wohnte. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Sigrlswil).  1023  m.  Geroeindeabteilung  und  Dorf,  am 
S.-Hang  der  Blume  und  4  km  nnö.  Sigriswil.  Telephon. 
78  Häuser,  526  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Sigriswil. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  die  Berner 
Hochalpen.  Ceber  dem  Dorf  das  auch  als  Sommerfrische 
stark  bpRiirhte  Gumibad. 

SCHWANDEN  (Kt.  Glarns).  534  m.  Gem.  und  grosses 
Pfarrdorf  am  Hingang  ins  Grossthal,  an  der  Vereinigung 
von  Linfhthal  und  Semflhal,  an  beiden  Ufern  der  Linth 
und  5  km  s.  Glarus  gelegen.  Station  der  Linie  Glarus- 
Linthal,  Ausgangspunkt  der  Sernfthalbabn  (elektrische 
Slrassenbahn  Schwanden-Elm).  Postbureau,  Telegraph. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  dem  Dörfchen  Thon  :  498 
Häuser.  2396  Ew.  (worunter  2103  Reformierte  und  292 
Katholiken):  Dorf:  436  Mauser.  2155  Ew.  Schwanden 
k>eaitzt  eine  reformierte  und  seit  1895  auch  eine  kathol- 
ische Kirche.  Zur  reformierten  Kirchgemeinde  gehören 
ansser  dem  Dorf  Schwanden  noch  die  Ortschaften  Thon, 
Schwändl,  Sool,  Haslen,  Nidfurnnnd  ein  Teil  von  Leuggel- 
bach.  Schwanden  ist  k<>ine  selbständige  katholische  Klrch- 
gemeinde,  sondern  lediglich  eine  sogenannte  Missionssta- 
Uon.  Die  Katholiken  der  Dörfer  des  Liothtbalea  von  Mitlödi 
bis  Luchsingen,  für  welche  die  katholische  Kirche  in 
Schwanden  gebaut  worden  ist,  gehören  zur  katholischen 
Kirchgemeinde  Glarus.  Hydranten  und  Haaswasserver- 
sorgung. Schwanden  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  schöne 
Lage  aus.  Im  W.  und  SW.  wird  das  LandscliaftiiLild  ein- 
gerahmt durch  die  Felsmauern  der  (ilärnischkette,  durch 
die  Eckitöcke.  den  Ortatock,  die  Claridenkette  und  den 
Tödi ;  im  S.  und  O.  ruht  der  Blick  auf  den  dunkeln 
Tannenwäldern«  welche  die  gleichförmigen  Abhimge  des 
.Niederenthals  und  des  Sernflhals  bekleiden.  Dicht  n.  vom 
Dorfe  dehnt  sich  von  der  einen  Tlialwand  bis  zur  andern 
der  Trümmerstrom  des  grossen  vorhistorischen  Berg 
Sturzes  von  Guppen  in  Form  einer  100-2110  m  hohen 
welligen  Högelmasse  aus,  die  von  Wiesen  und  kleinen 
Wäldchen  bedeckt  und  von  der  Linth  in  einer  achmalen 
Thalrinne  durchbrochen  wird.  Der  grusste  Teil  des  ge- 
drängt gebauten  Dorfes  liegtaufdemlinken  l'ferder  Linth, 
auf  einem  toten  Schattkegel  der  Guppenruns,  der  beweist, 
daas  dieser  Wildbach  einst  in  der  Gegend  des  heutigen 
Schwanden  in  die  Linth  mundete.  Im  N.,  I>eim  Bahnhof, 
liegt  das  neueste  Quartier  des  Dorfes.  An  seinem  S.-Ende 
steht  das  im  Jahr  1896  erbaute  atattliche  nen)>  Schulhaus 
mit  grosser  Aula,  die  auch  als  Konzert-  und  liesellechafts- 
Mal  dient.  Ein  Teil  der  Bevölkerung  beschiiftigt  sich  mit 
Witsenbau  und  Viehzucht  ;  die  Haupterwerbsquelle 
Schwandeos  ist  jedoch  die  Industrie.  Es  l  estehen  hier 
zwei  Baumwolldruckereien,  eine  Färberei  mit  Druckerei, 
eine  grosse  Baumwollspinnerei,  eine  Mühle,  eine  Bier- 
brauerei, zwei  Sägen  mit  mechanischer  Schreinerei  und 
Zimmerei,  eine  mechanische  Glaserei,  eine  mechanische 
Werkstätte,  eine  Fabrik  elektrischer  Koch-  und  Heizappa- 
rate, eine  Huchdruckerei  und  verschiedene  kleinere  ge- 
werbliche Betriebe.  Grosses,  von  der  (Gemeinde  errichtetes 
Elektrizitätswerk  am  Niederenbach,  dasauaser  Schwanden 
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.loch  die  Dörfer  Mitlndi,  Sool,  Haslen,  Nidrurn,  Lachsiogen 
uad  Hätiingen  mit  Licht  and  Kraft  ver«orgt  und  selbit  nach 


Si-hwaadeo  von  NordoiUn 

Glarua  Kraft  abgibt.  Das  gesellichaftliche  Leben  ist  ziem- 
lich lebhaft  entwiclielt.  Die  Gemeinde  beiitzt  auch  xahl- 
reiche  Wohlfahrtieinrichtungeo,  so  i.  B.  8  Kranken-  und 
Hilfikaaten,  eine  Eraparniskaase,  zwei  freiwillige  Hilf«- 
vereine  zur  Unteratüttiing  von  Bürgern  und  Niederge- 
laisenen  und  mehrere  .'^pezialfonds  für  Uoterstützung  von 
kranken  und  alten  Bürgern.  Ausgedehnte  Walder  und  Alp- 
weiden, namentlich  im  Gebiet  des  Nledcr^nlhalea,  sind 
Eigentum  der  Bürgergemeindc.  Auf  dem  Hütiel  Bänzigen, 
der  sich  n.  vom  Dorf  über  dem  linken  l'ferder  Linth  erhebt, 
stand  im  Mittelalter  eine  Burg,  auf  der  die  Herren  von 
Schwanden  als  Lehensleute  des  Klosters  Sackingen  sassen. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  starb  diese  Fami- 
lie aus,  worauf  die  Borg  in  Trümmer  tiel :  heute  sind  kaum 
noch  einige  ."spuren  ihres  Mauerwerks  vorhanden.  Die 
Milleil ungen  des  l'.iarner  Chronisten  Aegidius Tschudi,  wor- 
nach  mehrere  Glieder  jener  F'amiliealsAeljte  von  Einsiedeln 
andals  Johanniterrilterzu  grossem  Ansehen  gelangt  seien, 
hat  sich  durch  die  neuere  Geschichtsforschung  als  Fälschung 
erwiesen;  die  Stammburg  jener  blinsiedler  Acbte  und  Ritter 
des  Johanniterordens  stand  nicht  im  Kanton  Glarus,  son- 
dern zu  Schwanden  bei  Frienisberg  im  Kanton  Bern.  1349 
loste  sich  .Schwanden  von  der  Mutterkirche  zu  rilamsab  and 
baute  eine  eigene  Kirche,  zu  der  ausser  den  Urtschaflen 
der  heutigen  Kirchgemeinde  auch  Luchsiogen  kirchge- 
Dötsig  war.  Die  glarnerischen  Landseemeinden  fanden 
im  15.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in 
der  Regel  in  Schwanden  sutt.  Von  1623  bis  wahrend 
der  Periode  der  konfessionell  getrennten  Verwaltung  des 
Kantons  Glarus,  war  Schwanden,  ausnahmsweise  auch 
der  n.  vom  Dorf  liegende  Bauernhof  Däniberg,  der  Ver- 
sammlungsort der  evangelt.schen  Landsgemeinde,  während 
die  katholische  in  Nafels.  die  geraeinsame  Lindsgemeinde 
in  Glarus  stattfand.  Bei  Schwanden  wurden  Ende  Septem- 
ber 1799  Gefechte  zwischen  den  Franzosen  und  den  Uesler- 
reichern  und  am  5.  Oktober  1799  das  letzte  Gefecht  zwi- 
schen den  Franzosen  und  der  über  den  Panixerpass  sich 
zurückziehenden  Armee  Snwarow's  geliefert.  Unter  den 
t>edeutenden  Miinnem,  die  Schwanden  hervorgebracht 
hat.  sind  zu  nennen  Paulus  Schuler  (15Ü8  1593),  der  als 
Landammann,  als  Landvogt  in  Werdenberg  und  Sargans, 
als  Gesandter  der  eidgen.  Tagsatzung  zur  Zeit  der  koofes- 
sionellen  Streitigkelten  und  als  politischer  Schriftsteller 
eine  bedeutende  Rolle  spielte;  ferner  die  beiden  Pfarrer 
und  Chronikschreiber  Johann  Heinrich  Tschudi  (ItiTO- 
17S9)  und  Christoph  Trümpi  (1739-1781),  deren  Chroni- 
ken für  die  glarnerische  Geschichte  von  grosser  Bedeu- 
tang  sind.  Vergl  Heer,  G.  Blätter  au»  der  Geai  hichte  der 
Gemeinde  üchwand^u.  Glarus  189:i. 


SCHWANDEN  (Kt.  Lazero,  Amt  Eotlebnch,  Gem. 
Werthenstein).  630  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der 
Emme  und  3  km  s.  der  Station  Wolhu- 
sen  der  Linie  Bern-Luzern.  14  Häuser, 
85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolhu- 
»en.  Ackerbau  und  Viehtuchl.  Auf  ei- 
neoi  Felsen  gegenüt>er  dem  Kloster 
Werthenstein  steht  die  Burgruine  der 
Edeln  von  Schwanden. 

SCHWANDEN  (Kt.  Lazero,  Amt 
Sursee,  (iem.  Buttlsholz).  570  m.  Gruppe 
von  2  Häusern;  2,5  km  sw.  Uutlisholz 
und  5  km  dö.  der  Station  Menznau 
der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  22  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  üuttisholz. 
Landwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  Nidwaiden, 
Gem.  Oberdorf).  836  m.  Weiler,  am  W  • 
Hang  des  Buochserhorns  und  3  km  osö. 
der  Station  Stans  der  elektrischen  Bahn 
Stansstaad  Slans-Eogelberg.  10  Hiuser, 
64  kathol.  Ew.  Kirchgeaieinde  Stans. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Neu  Toggenburp,  Gem.  OI>erhelfent»- 
wil).  90U  m.  Gruppe  von  6  Haus«rn, 
4  km  ö.  der  Station  Uietfurt  der  Togyen- 
burgerbahn.  22  reform,  und  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinden  Ot>erhelfent8wil. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
SCHWANDEN  iKt.  Uri,  Gem.  Se«- 
lisber^).  635  m.  Gruppe  von  5  Hausern,  an  der  .*^tnis«« 
Treib-Seelisberg  und  halbwegs  zwischen  diesen  tieidtro 
Orlen.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Süelisberg.  Wiesen. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Vierwaldstätiersee  und  das  Thal 
von  Schwyz. 

SCHWANDEN  | Kt.  Uri.  (iem.  Unterschieben).  1061 
m.  Gruppe  von  8  HMusern.  2  km  ö.  Unterschächea.  YS 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unterach achen.  St.  Anna- 
kapelle aus  XWi'i. 

SCHWANDEN  (MITT1.ER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  und  Amt  Luiern.  Gem.  Vitznau).  66<>-746m.  4  Häu- 
ser, am  S.-Hsng  des  Kigi  und  1,3  km  n.  der  DampfschitT- 
slation  Vitznau.  35  kathol.  FIw.  Kirchgemeinde  Vitznau. 
Viehzucht. 

SCHWANDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
AmUbez.  Seftigen,  Gem.  Rüeggisberg).  900  865  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Weiler,  rechts  über  dem  Schwarz 
wasser  und  2,1  km  aw.  Rüeggisberg.  Zusammen:  34  Häu- 
ser, 215  reform.  Ew.;  Weiler:  11  Häuser,  70  E*.  Kirch- 
gemeinde Hüeggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWANDEN  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Richterswil).  60ü  und  580  tn. 
Zwei  Weiler,  1  km  sw.  der  Station  Hurghalden  der  Linie 
Wadenswil-Kinsiedeln.  21  Hauser.  101  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Richterswil.  Wieseobau. 

SCHWANOENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Inter- 
laken).  1 800- 596  m.  Gefährlicher  Wildbach  ;  enUpringt 
am  S.-Haog  des  Brienzer  Rothorns  und  mündet  nach 
5  km  langem  Lauf  von  rechts  in  den  Brienzersee  (nahe 
dessen  oberem  Ende).  Sein  Sammelgebiet  bildet  zusam- 
men mit  demjenigen  des  t>enachbarten  und  ihm  parallel 
tliessenden  Lammbaclies  einen  einzigen,  grossen  und  wild 
zerfressenen  Erosionskessel,  einen  Ungeheuern  Erosioos- 
krater.  Beide  WiMwasser  hal>en  sich  in  ihrem  .Mittellauf 
in  tiefe  Tobel  eingt schnitten,  wo  bei  Hochwasser  häufige 
Erdrutachungen  und  eigentliche  Bergstürze  niedergehen. 
Ihre  Schultkegel  gehören  zu  den  ausgedehntesten  und 
am  typischsten  ausgebildeten  der  Schweiz.  Die  Dörfer 
Schwanden,  Hofstetten,  Kienholz  und  Tracht  sind  von  den 
Ausbrüchen  des  Laminbaches  und  des  Schwanden baches 
schon  mehrfach  in  ihrer  ganzen  Existenz  bedroht  wor- 
den. Der  Bergrücken  zwischen  den  beiden  Bächen  träft 
eine  schöne  WeideDache  mit  einer  Anzahl  Ställen,  die 
sog.  Aeirerti.  Hier  begann  vor  etwa  50  Jahren  die  Bilduog 
einer  W.-O.  gerichteten  Rodenspalte  (der  sog.  Aegerti- 
spaltei.  Der  abwärts  gelegene  Teil  des  Berges  inltsaint 
den  aarauf  siehi<ndeo  .SiäHco  senkte  sich  langsam  als 
ein  zusammenhängendes,  in  sich  ganzes  Stuck.  Die 
Spalte  grill  im  Laufe  der  Jahre  beidseitig  immer  weiter 
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und  bog  dann  8.  gegen  die  Schwandenbachschlucht  um, 
gegen  welche  hin  sich  die  ganze  Bewegung  richtete.  Von 


SohwandsD  oaeb  dar  Uiberschwemmung  von  1800. 

dieser  gefährlichen  Stelle  her  errolgten  zu  verschiedenen 
Zeiten,  so  1860. 1887.  1887,  1901  und  noch  1902  hindeutende 
Feliabatürze,  doch  konnte  durch  umfassende  Verbauunga- 
und  Entw.-tsaerungsanlagen  der  drohende  Absturz  der 
ganzen  Masse,  der  Schwanden  und  wahrscheinlich  auch 
Kienholz  vernichten  würde,  bis  jetit  noch  verhindert 
«irerden.  Das  (iestein  ist  mergeliger  Schiefer  und  .Mergel- 
lialli  der  sog.  Berriasschichten.  Die  Vorbeugungsm.iss- 
regeln,  die  mit  finanzieller  Hilfe  des  Bundes  getroiren 
worden  sind,  bestehen  in  der  Hauptsache  in  der  Fassung 
der  Uberllachenwasser  beim  Teufenboden  und  unmittel- 
bar oberhalb  der  ArK^rtisp^lle,  sowie  zweier  Quellen  in- 
mitten des  Sturzgebietes  selbst,  dann  in  der  Anlage  eines 
starlten  Mauerspornea  an  der  Schluchtmftndung,  der 
den  Sture,  falls  er  wirklich  eintreten  sollte,  nach  einer 
QDSchidlichen  Richtung  ablenken  soll,  in  zahlreichen 
Tbalsperren  und  endlich  in  einem  den  Schwanden- 
wie  am  Lamrobach  begleitenden  Längsdamm.  Vergl. 
H[i-im|.  A[lbert[:  Ihr  droheiuie  Hergtturzvon  »  AerjerU  * 
6ei  Brieuz  (in  der.V»n<?fi  Zürcher  ZeUuni).  1901,  Nr.  120). 

8CHWANDENBAO  (Kt.  Bern,  Amtäbez.  Thun,  Gem. 
Steftlsburg).  )i40  m.  Heilbad  mit  Gasthof,  am  N.-Fuss 
de«  Hrändlisberges  und  1  km  sö.  Steffisburg. 

•  CHWANDENBCRG  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarberg). 
678  m.  Bewaldeter  NO.-Ausl.iufcr  des  Frienisberges, 
zwischen  Schupfen  und  Münchenbuchsee.  Spuren  kelti- 
scher BefestigungganUgen  mit  einem  Erdwall. 

SCHWANDCNEQQ  oder  SCHWANDEN  (Kt.  und 
Amt  Lnzern,  Gem.  .Schwarzenberg).  9üO  m.  Zwei  Hofe, 
1  km  ö.  Schwarzenberg  und  1  Stunde  s.  der  Station 
Malters  der  Linie  ßern-Luzem.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schwarzenberg.  Viehzucht. 

8CHWANDENWAi_D(Kt.  Obwalden.  Gero.  Sirnen). 
1S0O  m.  Wald,  am  .'^.■Hang  des  Jänzigratcs  und  nw. 
über  Slalden. 

SCHWANDERALMEND  (Kt.  Obwalden).  13001430 
and  IH90  17^20  m.  Zwei  Alpweiden,  Almend  vor  der  Egi.' 
und  Almend  hinter  der  Egg  genannt,  w.  über  dem 
Samersee  und  n.  über  Giswil.  Teile  der  Gf>meindefrak- 
lion  Schwendi.  Die  erstgenannte  ist  gegen  S\V.  geneigt, 
nur  za  einem  Drittel  produktiv,  zählt  16  Hütten  und 
Ställe  und  nährt  900  Stuck  Grossvieh;  die  andere  senkt 
sich  sanft  gegen  SU.  und  NU.  und  ist  wenig  produktiv. 
Zusammen  in  331)  Alprechte  eingeteilt. 

SCH  WANDERBERaE  oder  SCHWANDEN- 
SE ROE  (Kt.  Uri,  Gem  Unlersch.nchen).  1100-1400  m. 
18  Wohnhäuser ;  1 Stunden  nö.  Unterschächen  an 
and  äber  der  KlaoaeDstrasse  zerstreut  gelegen.  96  kathol. 
Ew.  AIpwirtHchafl.  Jeder  dieser  Höfe  trägt  wieder  seinen 
besonderen  Namen. 

SCHWANDERFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  lÜOO-1500  m.  Felswand  in  einem  s.  Ausläufer 


des  Brienzer  Rothorns,  zwischen  den  Tobein  des  Schwan- 
denbacnes  und  des  Glissenbaches.  Der  zur  Giebeleggalp 
«ehörende  obere  und   hintere  Abschnitt  des 
Rücken«  tr.~igt  Wald  uoil  Alpweiden. 

SCHWANDFEHLSPITZE(Kt.  Bern,  AmU- 
bez. Frutigen  I.  2027  m.  Begraster  Endstock  des 
vom  Gsür  (2711  m)  nach  SO.  auszweigenden  Kam- 
mes zwischen  den  Thälchen  des  Tschentenbaches 
und  dea  Stip^elbachps ;  2  Stunden  wnw.  über 
Adelbodcn,  von  dessen  Kurgästen  er  seiner  pracht- 
vollen Aussicht  wegen  oft  besucht  wird.  Belieb- 
tes Ausflugsziel  für  Skifahrer. 

SCHWANDFLUH  oder  STEINORAT  (Kt. 
Luzern,  Amt  Eatlebuch)  1502  m.  Endgipfel  eines 
von  der  Schrattentluh  nach  NW.  auszweigenden 
Kammes,  nö.  über  Marbach  im  Quellgebiet  der 
Ilfis,  von  welchem  Dorf  er  in  1  Vf  .Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

SCHWANDI  (AUSSER)  i  Kt  Bern,  AmU- 
bez. Frutigen,  Gem.  Rcichenbach).  HiO  m.  tie- 
raeindcabtcilung  mit  27  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Kander  und  3  km  no.  der  Station  Frutigen 
der  Linie  Spiez-Frutigen.  125  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Frutigen.  Viehzucht.  Behäbige  alte 
Holzhauser  im  Oberländerstil. 

SCHWANDI  (VORDER  und  INNER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frutigen).  765-&45  m. 
Gemeindeableilung  mit  19  Häusern,  oberhalb 
Ausser  Schwandi  am  rechten  Ufer  der  Kander  und  2  km 
nö.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  71  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  \iehzucht.  Alte  Holz- 
häuser im  Oberländerstil.  Hier  richtete  der  Engstligen- 
bach  vor  seiner  Korrektion  oft  grossen  Schaden  an. 

SCHWANDWALO  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle, 
Gem.  GuttanneD).  10001100  m.  Wald,  der  das  Dorf 
Guttannen  zum  Teil  vor  Lawioenschlag  schützt.  An  der 
Grimselstrasse  steht  am  Fuss  des  Waldes  der  kleine  Gast- 
hof AeKersteln.  ein  ehemaliges  Zollhaus. 

SCHWANTENAÜ  ( Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
siedeln).  Im  Mittel  900  m.  Torfmoor  und  Wald  im 
obern  Sihlthal,  4  km  n.  Einstedeln,'  grenzt  im  N.  an  die 
SihI,  im  W.  an  den  Alpbach,  im  S.  an  den  Altberg 
(950  m)  und  die  Hartmannsegg  (9i7  m)  nnd  im  O.  an  den 
llinterhorben  (940  m).  Bildet  ein  gut  charakterisiertes 
Hochmoor  mit  einer  3,08  m  mächtigen  Torfschicht,  deren 
Unterlage  aus  schwer  durchUssigen  und  nicht  geschichte- 
ten fluvioglazialen  Lehmen  mit  eingebackenen  Geschieben 
besteht 

SCHWANTLEN  und  SCH WANTLEREGQ  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Wattwil).  5  Häu- 
ser und  zahlreiche  Hutten  und  Ställe  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Toggenburg,  am  Krummbach  und  6  km  o. 
der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  Viehzucht. 
Weberei. 

SCHWARENBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gem. 
Leukerbad).  2067  m.  Kleiner  Thalboden  an  der  N.- 
Planke des  Gemmipasaweges,  im  obersten  Abschnitt  des 
Thaies  der  Kander  zwischen  dem  Becken  des  Daubensees 
im  S.  und  dem  der  Spitalmatte  im  N.  oder  unterhalb. 
Trägt  einen  kleinen  dreieckigen  See  von  700-800  m  Um- 
fang, der  1  km  n.  vom  Daubensee  liegt  nnd  wie  dieser 
keinen  sichtbaren  Abtluss  hat,  so  dass  seine  Wasser 
unterirdisch  zurn  Schwarzbach,  einem  der  Quellarme  der 
Kander,  abfliossen.  Nahe  dem  See  steht  ein  kleiner 
Gasthof,  der  schon  1776  von  Coxf.  und  dann  wieder  1781 
von  Bourrit  genannt  wird  und  1840  neu  aufgebaut  wurde. 
Die  Gegend  ist  durch  die  Schilderungen  des  deuUchen 
Dichters  Zacharias  Werner  und  des  franzosischen  Ro- 
manziers  Alexander  Dumas  bekannt  geworden.  Gasthof 
und  .See  liegen  auf  Boden  der  Grosssteinalp,  die  einer 
Korporation  von  Bürgern  aus  Leukerbad  gehört.  Aus- 
gangspunkt für  die  Besteigung  des  Balmhomii,  Altels, 
Engstligengrates  etc.  Auch  im  Winter  geötToet;  im 
Sommer  Postablage.  Vor  dem  Bau  des  Gasthauses  auf 
der  GemmipaMslinhe  war  der  Gasthof  Schwarenbach  der 
einzige  Unterkunfuort  auf  der  ganzen  Route  zwischen 
Kandersteg  und  Leukerbad.  Beim  Aufstieg  von  Schwaren- 
bach auf  das  Schwarzgrätli,  einen  ziemlich  belebten 
Uebergang  nach  Engstligen  oder  der  Lenk,  quert  man  die 
ganze  .Schichtenreihe  des  .Neocom,  dann  eine  Zone  von 
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NammolileDkalk  ond  endlich  neoerdlngB  d»  Neoeom,  I 
dem  hier  la  yerkehrter  Lagerung  die  JuratchichteD  des 


Schwareobach  trnis^a  die  Gemmi. 

FelieDhorns  aafsilzen,  an  deaacD  Fum  der  Weg  entlang 
führt. 

SCHWARZ  oder  SCHWARZBACH  (Kt.  Appenzell 
I.  R.).  9U0-870  m.  Einer  der  Quellärme  de«  Kronbaches; 
entapriogt  beim  Jakobabad  und  3.5  km  w.  Appenzell  im 
Torfmoor  von  Gonten  und  vereinigt  sich  nach  3  km 
langem  Lauf  mit  dem  vom  Kronberg  herabkommenden 
wilden  'Wei^abach  zum  Kronbacb,  einem  Zufluaa  der 
Umäsch.  1  "  „  Gefalle.  Nimmt  den  Sulzbach  und  den 
Kirchbach  aut. 

SCHWARZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  lUnwil).  545-465  m. 
Bach  ;  entspringt  aw.  iiinwil.  ilifasl  gegen  SO.  und  mün- 
det nach  6  km  langem  Lauf  in  Rüti  von  rechts  in  die  Jona. 

SCHWARZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Appenzell 
L  H.,Grtn.  Gonten).  10l1-880m.  Sieben  Hauaer  zu  beiden 
Seiten  der  Schwarz,  an  der  SIraaae  Gonten-Urnäach  und 
1  km  w.  und  tw.  der  Station  Gonten  der  Appenzeller- 
bahn  ( Winkeln-Heriaau-Appenzell).  37  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde (lonten.  Viehzucnt.  Handstickerei. 

SCHWARZ  BRETT  oder  HEISSE  PLATTE  (Kt. 
Bern,  AnUabez.  Inlerlaken  I.  2152  in.  i-'oliinHel  im  untern 
Abschnitt  des  GrindelMald-Viescherlirns  und  direkt  w. 
vom  Zasenberghorn  (!£343  m).  Ohne  besonderes  tourist- 
isches Interesse. 

SCHWARZ  MCENCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Inter- 
laken)    Gipfrl.  S.  den  Art.  Mönch  (?i:iiwah7.). 

SCHWARZBACH  i  Kt.  Bern.  AmUbez.  Konoitingen). 
590-520  m.  Bach;  ent»pringt  im  Beitenwil-  und  Eichimoos, 
niesst  an  der  Anstalt  «  Gottesgnad  «  in  Beitenwil  vorbei, 
treibt  in  Rubigen  eine  S;<ge  und  mündet  nach  5  km 
langem  Lauf  unterhalb  Rubigen  von  rechts  in  die  Aare. 

SCHWARZBACH  iKt.  Bern.AmUb«z.  Signau).  1210- 
900  m.  Bach;  entspringt  am  W.-Hang  dea  Hochgant. 
Diesst  gegen  NO.  und  mündet  nach  H  km  langem  Lauf 
1  km  s.  Schangnau  \on  links  in  die  Emme.  ~ 

SCHWARZBACH  (Kt.  Wallis  und  Bern).  2300- 
136Ö  m.  Kmter  bedeutender  Zulluss  der  Kander;  ent- 
springt dem  .^chwarz-  oder  Zagengletscher  am  SW.-Hang 
des  Balmhorns,  durchlliesst  den  Thalboden  der  Spital- 
matte,  stürzt  sich  dann  mit  zahlreichen  Kaskaden  durch 
eine  enge  und  tiefe  Schlucht  ins  Gastercnthal  hinunter 
und  mündet  nach  6  km  langem  Lauf  oberhalb  der  Klus 
von  links  in  die  Kander. 

SCHWARZBERG  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Freibergen). 
Uem.  und  iJorf.  S.  den  Art.  Noiiimont  (Le). 


SCHWARZBKRO  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken). 
2T60  und  2789  m.  Felskamm  in  der  Gruppe  dea  Grindel- 
wald Schwarzhoms,  verbindet  das  Gerstenhom  (2875  mj 
einerseits  mit  den  .Schöntwanghörnern  (2448  m)  und 
andererseits  mildem  Wandelhorn  (2308  m).  Fallt  nach 
N.  steil  zur  Oltschialp  ab  und  senkt  sich  nach  S.  flacher 
zur  Breitenbodenalp.  Kann  vom  Hotel  auf  der  Grossen 
Scheidegg  in  2  Stunden  bequem  erreicht  werden.  Pracht- 
volle Ausaicht  auf  die  Welterhörner. 

SCHWARZBERG  (Kt.  Graubünden  und  Uri).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Nkr  (Pi7). 

SCHWARZBERG  (Kl.  Uri).  2596  m.  Felsmawe 
zwischen  den  b«>iden  Armen  des  StäfelgleUchers  und  S'>. 
vor  der  (irosaen  Windgalle.  Kann  vom  Hotel  Alpenklob 
im  Maderanerthal  in  3  Stunden  bestiegen  werden. 

SCHWARZBIRQ  (Kt.  Bern,  Amtsber.  Interlaken). 
4758  m.  Kndsiock  des  vom  Schillhom  von  Murren  (2973  nt) 
nach  NO.  auszweigenden  Schwarzgrates.  Aufstieg  von 
Murren  längs  dem  Fussweg  auf  das  Scfailthorn  in  3  Stun- 
den. Sehr  schone  Ausaicht. 

SCHWARZBRUCK  oder  BRUCK  Jvt.  St.  Gallen, 
Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Hemberg  !  770  m.  Gruppe 
von  3  Häusern  an  der  Mündung  des  Zwieslenhaches  lo 
den  Necker.  95  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Hemberg. 
Viehzucht.  Muhle. 

SCHWARZBRÜNNLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sefligeo). 
1320  m.  Starke  Schwefelquelle  am.N.-Hang  desGurnigel- 
hubel.  17-28  entdeckt  und  heute  vom  Gurnigelbad  gefaut 
und  verwendet. 

SCHWARZBRUNNENBRÜCKC  i  Kt.  Bern.  Amts- 
bez. Ober  Hasle.  Gem.  Guttannen  .   1212  m.    Brücke  der 
I  GrimaeUtriHHe  iiber  die  Aare,  5  km  oberhalb  Guttannen 
I      SCHWARZBUBENLAND  I  Kt.  Solothurn  I.  Volkf>- 
'  tümlicher  Name  für  die  Amtei  Doroeck-Thierstein,  d.  h. 
also  für  den  ganzen  n.  vorn  Passwang  gegen  Basel  Land 
und    den    Elsass  zu  gelegenen  Kantonsteil.  Yergl.  den 
Art.  Soi.oTin'HN  i  Kanton  i. 

SCHWARZE  BALMEN  i  Kt.  Wallis,  Bez.  Brip, 
Gem.  Simpeln).  2100  m.  Teil  der  grossen  Fröschenau- 
oder  Alpienalp,  auf  einer  breiten  Terrasse  am  S.-Hang  des 
Monte  Leone  und  durch  den  Alpienbach  von  der  Terrasse 
des  MunigaUfel  getrennt.  Darunter  ein  Steilabbruch  von 
weissem  Marmor,  der  hier  in  den  Gneis  des  Monte  Leone 
eingekeilt  ist. 

SCHWARZE  FLUH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierx'. 
Etwa  2000  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Schöpfenipitxe  und 
zwischen  dieser  und  der  Pointe  de  Ballachaux.  3  Stan- 
den über  dem  Schwarzaee  und  am  Weg  von  da  auf  die 
Schopfennpllze. 

SCHWARZE  KNORREN  i  Kt.  Appenzell  L  R.  >. 
Etwa  1800-2000  m.  Karrenfeld  im  Schraltenkalk  des 
Hohen  Mesmer,  1  km  nw.  vom  Säntisgipfel.  Knoren, 
Knorren  ,  mundartlich )  =Felsblock. 

SCHWARZE  FLUH  ( Kt.  Bern  und  Freibnrg).  2089, 
2163.2161,  2151,  2098  una  2110  m.  .So  heiut  bei  den 
Kreiburgern  der  Grenzkamm  zwischen  der  Kaiaeregg  and 
der  Widdergalm  im  Kaisereggstock.  Dacht  sich  nach 
S.  zur  Hinter  Walopalp  mit  sanfter  Böschung  ab  und 
kann  auf  dieser  Seite  von  Boltigen  her  in  4  Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  schöne  Aussicht.  Heisst  bei  den 
Bernem  Stierengrat. 

SCHWARZENBACH  iKt.  Aargau  und  Luxem).  090- 
r\ßB  m.  Bach  ;  enUpriogt  in  den  Waldungen  an  den  Er- 
losen *ö.  Reinach,  wendet  sich  zuerst  nach  NW.  und 
durchtliesat  Schwarzeni>erg,  biegt  dann  gegen  W.  ab 
und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  oberhalb  Menzikon 
von  rechts  in  die  Wina. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachsel- 
wald,  (rem.  Huttwil).  6SQ  m.  Gruppe  von  9  Häusern, 
an  der  Mündung  des  Wissachengrabens  und  2  km  sw. 
der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen. 
Station  der  künftigen  Linie  Huttwil-Rarosei.  Poslabla^; 
Postwagen  von  Huttwil  nach  Sumiswald  und  nach  Wiss- 
achengraben.  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Huttwil. 
Landwirtschaft.  Kurgundergräber. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee). 
669  m.  Gem.  und  I'farrdorf,  auf  den  n.  Vorhöhen  der 
Erlosen  und  2  km  sw.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn 
( Wildegg-Emmenbrücke).  PosUblage.  Telegraph.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Grüt  ond  Lüsch:  26  Hauser,  183 
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kathol.  Ew.;  Dorf:  17  HSuaer,  193  Ew.  Äcker-  und  Obit- 
bia,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Vieh-, 
betondera  Schweinehandcl  RömeniedeluDg.  1306: 
Schwanenbach.  Dai  Stift  Beromünttcr  bat  hier  heute 
Doch  (grossen  Landbesitz,  den  es  früher  durch  einen  be- 
soDdern  Chorherrn  verwalten  lies«. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee, 
Gem.  Wolhusen  f  Ktwa  (>!.0  m.  Gemeindeabteilang  mit 
den  Weilern  Neu  Bethlehem  und  Wermelingen,  sowie 
zentrent  gelegenen  Höfen  ;  3  km  n.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bern- Luzem.  38  Häuser,  314  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolhu»en. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau). 
Bach.  S.  den  Art.  Kothbach. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggen  bürg.  Gem.  Jonswil),  559  m.  Dorf  in  fruchtbarer 
Ebene,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Wil  und  an  der  Ab- 
zweigQDK  der  Strasse  nach  Jonswil.   Station  der  Linie 
Zörich-Winterthur-St.    Gallen.    Postablage,  Telegraph, 
Telephon.  49  Heuser.  '206  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Jonswil.  Viehzucht.  Kä- 
serei.  Stickerei.  Schulhaus.    Die  Ebene  von 
Schwarzenbach  ist  \82i  und  tX36  als  eidgenös- 
sischen Mannverfeld  und  Truppensamraeiplatz 
benutzt  worden.  Die  Thür  wird  hier  von  einer 
Eisenbahn-  und  einer  Strassenbrücke  über- 
schritten. ()00  m  w.  vom  Dorf  steht  über  dem 
rechten  Steilufer  der  Thür  die  Bur^  Schwar- 
zenbach (569  m),  die  7*9  als  Swarzinbah  und 
W6  als  Svarzanhach  zum  erstenmal  erwähnt 
wird.  Das  gleichnamige  Edelgeichlecht  ist 
schon  im  13.  Jahrhundert  erloschen.  Anläss- 
Hch  einer  Fehde  zwischen  dem  Abt  Wilhelm 
von  St.  Gallen  und  König  Rudolf  von  Hab«- 
l^org  gründete  letzterer  12TJ  gegenüber  Wil 
und  um  diesen  abtischsn  Ort  in  Schach  zu 
halten  die  Stadt  Schwarzenbach,  die  aber  vom 
Abt  bald  zerstört  wurde,  der  ihre  Bewohner 
Dach  Wil  überführte.    Letzterer  Ort  wurde 
12S8  von  Rudolf  eingenommen  und  1292  von 
Kaiser  Albrecht  zerstört,  der  nun  Schwarzen- 
bach neuerdings  aufbauen  Hess,  worauf  dieses 
vom  Abt  noch  einmal  zerstört  wurde.  Seine 
Bewohner  kehrten  darauf  nach  Wil  zurück.  Das  Schloss 
blieb  bestehen  und  kam  1483  an  die  Abtei  St.  Gallen,  die 
einen  eigenen  .\mtmann  hierher  setzte.  Nach  der  Auf- 
hebung' des  Kloeters  kam  es  in  Privatbesitz. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem. 
Mnotathal)  961  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  im  Bisithal 
und  1  km  s  Dürrenboden.  22  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
Mootathal.  Säge.  Brücke  über  die  Muota.  Kleine  Kapelle. 
Kurort  mit  kleinem  Gasthof.  Unmittelbar  hinter  der 
Kapelle  und  dem  Gasthof  bildet  die  Muota  in  einer  Lias- 
schlucht  einen  prachtvollen  Wasserfall. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Zug).  740  -  550  m.  Wild- 
bach ;  entspringt  mit  zwei  Armen,  die  sich  bei  der  Egg 
vereinigen,  auf  der  Terrasse  von  Hiotergrüt,  durchmesst 
ein  tiefes  Waldtobel,  geht  an  der  Ruine  Wildenburg  vor- 
über und  mündet  nach  2,3  km  langem  Lauf  nahe  der 
Tobelbrücke  in  die  Lorze. 

SCHWARZENBACH  (HINTER,  MITTLER  und 
VORDKR)  ;Kt.  Luzero.  Amt  Willisau,  (lem.  Luthem). 
800  m.  Vier  Höfe,  100  m  w.  Lnlhern  und  13  5  km  s.  der 
Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  35  kathol. 
Ew.   Kirchgemeinde  Lulhern.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWARZENBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
GoDtenswil).  600  m.  Weiler  und  Heilbad,  in  einem 
schönen  Thälchen  1,5  km  s.  der  Station  Gontenswil  der 
Winenthalbahn  (Aarau-Menziken-Gontenswil).  Telephon. 
8HäuBer,45  reform.  Ew.  KirchgemeindeCfOntenswil.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Die  Quelle  von  Schwarzen- 
berg ist  schon  seit  alter  Zeit  bekannt.  Zu  Beginn  des  19. 
Jahrhaoderts  versandte  man  ihr  Wasser  bis  in  den  Elaass. 
Heute  wird  das  in  stiller  und  einsamer  Gegend  liegende 
Heilbad  besonders  von  Nervenkranken  und  Ruhebedürf- 
tigen aufgesucht. 

SCHWARZENBERQ  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Frei- 
bergen).   (iem.  und  Dorf.    S.  den  Art.  Noirmont  i  Le). 

SCHWARZENBERQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder 
SimmeDtlial).  1707  m.  Nordwestl.  Ausläufer  des  Twirien- 


horns  (3308  m),  zwischen  dem  Diemtigthal  nnd  dem  Kirel- 
thal.  bricht  geeen  0.  mit  einer  jähen  Felswand  ab, 
während  der  W.-Hang  sanft  geböscht  und  mit  Wiesen 
und  Wald  bekleidet  ist.  Am  S.-Hang  liegt  die  Sctawarzen- 
bergalp  (1500-1700  m).  Kann  vom  Rotbad  her  in  2  Stun- 
den bequem  erstiegen  werden. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober 
Simmenthal,  Gem.  Zweisimmen).  1500  m.  Alpweide 
hinten  im  Thal  des  Kallbrunnenbaches,  das  sich  von  S. 
her  zum  Thal  der  Kleinen  Simme  öffnet.  5  km  hinter 
Zweisimmen. 

SCHWARZENBERQ  (Kt.  und  Amt  Luzern).  842  m. 
Gem.  und  Pfarrweiler,  am  NW. -Hang  des  Pilatus  nnd  7 
km  SSW.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern  Lnzero- 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Malter«. 
Gemeinde,  mit  Ausserberg,  llinterberg,  Mittelberg,  Lifelen, 
Hochwald  und  Eigenthal:  157  Häuser,  1051  kathol.  Ew.; 
Weiler:  7  Häuser,  45  Kw.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Kurort.  Ferienkolonie  der  Stadtschulen  von  Luzem  auf 


SchwarMobarg  iKt.  Luiarni  von  Wottan. 

I  der  Wünenaln  im  Eigenthal.  Der  Name  erscheint  zum 
erstenmal  1280  und  bezieht  sich  auT  die  grossen  und  dun- 
keln Tannenwaldungen  dieser  Gegend.  Gemeinde  und 
Pfarrei  \F.^2  von  Mallers  abgetrennt. 

SCHWARZENBERQ  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem. 
Malters).  Gemeindeabteilung  mit  /erstreut  gelegenen 
Hofen.  Zusammen  61  Häuser,  391  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Malters.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.   Vergl.  den  Art.  Mai.trrs. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Sarnen 
und  AIpnach).  H-24-7'26m.  16  Häuser,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  .Sarner  Aa  zerstreut  gelegen  und 
3,5  km  BW.  der  Station  AIpnach  der  Rrünigbahn  (Luzera- 
Firienz).  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  AIpnach  und 
Sarnen.  Viehzucht. 

SCHWARZENBERQ  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  See). 
1296  m.  i^ewuldeter  Herg  im  Bergland  des  Oberlandes, 
s.  vom  Tössstock  und  4  km  onö.  Wald.  Zeigt  sich  von  0. 
her  gesehen  als  Pyramide  mit  parallelen  Felsbändera. 
Am  N.-  und  W.-Hang  liegt  die  Pooalp.  Seine  Wasier 
gehen  im  O.  zum  Goldingerbach  und  Im  W.  zur  Töw. 
Von  Wald  her  leicht  zu  erreichen.  Sehr  schöne  Aas- 
sicht. 

SCHWARZENBERQ  WEISSTHOR  iKl.  Wallis, 
Bez.  Visp).  I'ass.  S.  den  Art.  Wkissthuk  (Schw*rzen- 

UEHU). 

SCHWARZENBERQQLETSCHER  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  36CO  -  -2400  m  5,2  km  langer  und  im  Maximum 
2.2  km  breiter  Gletscher  an  der  FUnke  des  Schwarzberg- 
Weissthor  und  hinten  über  dem  S.iasthal.  Wird  im  0. 
durch  einen  vom  HolTelhorn  sich  senkenden,  breiten  und 
vereisten  Rücken  vom  Seewinenglelscher  getrennt,  lehnt 
sich  im  S.  an  die  Grenzkette  Bocchetta  di  Steinigalchi- 
RolTelhöraer- Schwarrberghora-Schwarzlterg  Welssthor 

I  nnd  wird  im  W.  und  NW.  vom  Strahlhora  (4191  m), 
Pluchthorn  und  Inner  und  Aeusser  Thurm  iiberrsgt. 

I  SendetseinenSchroelzwasserbach  zur  Saaser  Visp,  in  die  er 
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direkt  gegenüber  dem  Hotel  Mattmark  mündet.  Vordem 
Glelscherende  liegt  die  Sch  Wdrrenbergalp. 

SCHWARZENBCRGHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
m  (italienieche  Kote}.  Giprel  in  der  Gruppe  der  RofTel- 
hörner  (3483  UDd35&i  m),  zwiachca  dem  Hoffelpati  und 
der  iiocchetta  di  Steinigalchi.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
oanat  und  ohne  llohenkote.  S.  den  Art.  R(>fkki.h<khneh. 

8CHWARZKNBERQKOPF  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viap). 
2872  m.  End^lpfel  des  vom  Sirahlhorn  nach  NU.  aui- 
zweigenden  Kammet,  zwischen  dem  Allalin-  und  dem 
Schwarzenberggletscher,  2  Stunden  wnw.  vom  Hotel 
Mattmark  und  direkt  über  den  Hütten  der  Schwarzenbcrg- 
iilp.  Prachtvolle  Auaticht.  .Schone  Hochtommerllora.  Am 
Wrg  von  Saas  Fee  über  das  Keujenjoch  und  den  Allalin- 
glelachcr  nach  Mattmark. 

8CHWARZENBRUNNEN  (ZUM>  (Kt.Teasin,  Bez. 
Valle  Maggia,  Gem.  Uosco).  1500-  15.'i0  m  Maiensäsi  mit 
Hütten,  20  Minuten  sw.  Bosco  und  41  km  nw. 
Locamo.  Am  Fuasweg  von  Boaco  über  das 
Kleinhora  (18i7  m)  und  den  Scadertapass 
(2142  m)  nach  Ctmpo.  Wird  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Vieh  betoi^en. 

SCHWARZENBURO.    AVTSBEZIttK  des 

KaDtoDsIiern.  I'mfasatdie  kiinwoh- 
Der-  und  Kiichgemeinden  Albli- 
^en,  Guggisberg,  Ruschegp  und 
Vahlfrn.  Liegt  zwischen  der  Sense 
u.  dem  Schwanwaiiser  und  grenzt  kta* 
im  O.  an  das  Amt  Si-riigen,  im  N. 
an  das  Amt  Bern,  im  W.  an  den 
Kanton  Freiburg  und  im  S.  an  das 
Amt  Nieder  Simmenthai.  Gehört  im  s.  Teile 
dem  Gebiet  der  wellenförmigen  Dördl.  Aatläu- 
fer  der  westl.  Stock horu kette  an  und  hat 
mehrere  grabenartige,  tiefe  und  enge  Thaler 
(Caftons),  deren  Hänge  mit  Wald  bestanden 
and  von  aussichtsreichen  Hohen  überragt  sind, 
wie  Scheit)e  (2152  m),  Ochnen  |2t90  m),  Gant- 
riich  (2177  mi,  Seelibühl  ;1750  m  ,  Pfeife  1 1668 
wj,  Gugpershoro  1 1283  m  und  Giebelegg  (1132 
mj,  welch'  letztere  am  ().-Band  des  Aintts  ^e- 
gen  das  Schwarzwasser  abfällt.  Üa«  ganze  Ge- 
linde senkt  sich  gegen  N.  und  hat  im  Moos  zu 
Albligen  noch  639  m  und  beim  Zutammenfluss 
des  Schwarzwasser«  md  der  Sense  nur  noch 
588  m  Hohe.  Oer  s.  Voralpenkranz  bildet  daa 
Quellgebiet  zahlreicher  Flüase,  die  in  engem, 
Uefem  Bett  teils  dem  die  ö.  Grenze  dea  Amtes 
bildenden  Schwarzwasser,  teils  der  die  Grenze 
zwischen  Schwarzenburg  und  dem  Kanton  Frei- 
burg bildenden  Sense  zueilen.  Das  Schwarz- 
wasser kommt  von  der  SchÜDfenlluh  und  win- 
det sich  durch  enge  Felsschluchten  hindurch, 
and  die  Sense  entspringt  dem  (iantriachseelein 
and  dem  Schwarzsee.  Beide  Gew.isser  vereini- 
gen sich  auf  der  N  -Grenze  des  Amtes  zwischen 
Aeckenmatt  and  Riedburg.  Der  Boden  des  Am- 
tes eignet  sich  im  n.  Teil  vorzüglich  zum 
Ackerbau  und  namentlich  crdeiht  hier  das  Ge- 
treide vortrefflich,  während  der  s  Teil  mit  sei- 
nen oft  ziemlich  steilen  Thälern  mehr  zur  Vieh- 
zucht begünstigt  erscheint.  Vom  Flächeninhalt 
des  Amtes,  der  1,5  49Ü  ha  beträgt,  sind  V.i  480  ha 
produktiv  n.  2010  ha  unproduktiv.  Von  erateren 
fallen  auf: 

Ackerland   355i  ha. 

Wiesen   1720  • 

Weiden  und  Alpen  .  .  .  53i9  » 
Wald   2857  • 


Die  Befölkernngszahl  beträgt  10  900  Seelen,  die  der 
deutschen  Sprache  und  der  reformierten  Konfettion  an- 
gehören. 79  Ew.  auf  einen  km*.  215.')  Haushaltungen 
und  1645  Häuaer.  In  Industrie  and  Gewerbe  ist  nur  ein 
ganz  kleiner  Teil  der  Bevölkerung  tätig.  Die  Hauptbe- 
schäftigung ist  Ackerbau  und  Viehzucht.  Im  südl.  Teil 
eigene  Mundart  und  früher  noch  eigene  Tracht.  Origi- 
nalität in  Sitten  und  Gebräuchen.  Zähes  Festhalten  am 
Allhergebrachten.  Bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
wurde  der  Frühlingsmarkl  in  Schwarzenburg  durch  Mu- 
sik, Bürgermilizen,  Landvogt  and  Geistlichkeit  dea  Amte« 
feierlich  eingeleitet. 

Die  Landschaft  war  Kronland  der  Könige  dea  zweiten 
burgundischen  Königreiches,  kam  sodann  an  das  Deutache 
Reich  und  unter  die  Verwaltung  der  Zähringer,  welche 
das  romische  Kastell  an  der  Sense  zur  stolzen  Reichsburg 
ausbauten  and  dem  Rittergeichlecht  Graabarg  die  Vogtel 
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Bienenstöcke     .  . 

Die  Milch  wird  in  20  Käsereien  verarbeitet  und  zum  Teil 
auch  zur  Aufzucht  von  Jungvieh  verwendet.  Die  Haupt- 
raasen  der  Viehzucht  sind  Freiburger  und  Simmenthalcr. 


Arotsb«zlrk  S<'b«arienbiirg. 


übertrugen.  Von  da  an  hiesa  daa  Land  die  Herrachafl 
Graaburg.  1310  wurde  sie  an  Savoyen  verpfändet,  weiche« 
das  Land  bis  1423  verwaltete.  In  diesem  Jahre  verkaoft« 
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Henog  Aroadeui  leine  Rechte  an  der  Landschaft  nm 
0000  Sonoenkrooen  oder  Schilirranken  an  die  Stadt  Bern, 
die  daa  mit  ihr  verburgrechlete  Freiburg  mit  in  den 
Kauf  eintreten  lieta.  Beide  Städte  lieMen  die  Herrachaft 
abwechselnd  von  4  zu  4  und  später  von  5  zu  5  Jahren 
durch  einen  Landvogt  regieren,  der  seit  1575  im  Schloaa 
zu  Schwarzenburg  residierte.  Das  Recht,  Mikrkte  abzu- 
halten, stammt  laut  dem  von  Amadeus  XIL  von  Savojen 
aasgestellten  Freiheitsbrief  schon  vom  Jahre  U12.  Viele 
alte  Burgruinen  sind  Zeugen  einstiger  Herrschaften ;  so 
Grasburg,  Grauegg,  Helfenstein,  Riedburg,  Schönenfels 
und  Mavgenberg.  \8'Xi  kam  Schwarzenburg  cndgiltig  an 
Bern.  Üie  etwas  mangelhaften  Verkehrswege  haben  bis 
in  die  neuere  Zeit  das  an  Naturschönheiten  und  land- 
schaftlichen Reizen  wohl  ausgestattete  Amt  dem  Verkehr 
wenig  erschlossen.  Doch  kamen  durch  den  Bau  neaer 
Strassen  in  den  letzten  Jahrzehnten  das  Schwefelbergbad 
and  daa  Ottenleuebad  (im  Gebiet  des  Ochsen  und  der 
Pfeife)  in  Aufschwung,  und  ebenao  wurden  Natur\-erehrer 
auf  die  schone  Lage  von  Guggisberg  aufmerksam,  so  das« 
das  Amt  heute  auch  unter  die  Fremdenindustrie  treiben- 
den Gegenden  eingereiht  werden  kann.  Vergl. :  MQlinen, 
W.  V.  Heivialkuvde  de*  Kantimt  Htrm.  III.  Bern  1883; 
Jahn,  A.  Chronik  de»  Kantont  Bent.  Kern  1857 ;  Jenzer, 
J.  Heimatkunde  des  Amte*  Schwarzenburg.  I.  Bern  186'J; 
Hnrki,  Fr,  Ttie  (iroMbtirg.  Bern  1901;  I lliut vierter  hü h- 
rer  durch  dan  Amt  Srhwarjeubnrg . 

SCHWARZENBURQ  (Kt.  Hern,  AmUbez.  Schwar- 
zenburg, Gem.  Wählern).  792  m.  Gemeindeabteilung 
und  stattliches  Dorf.  Hauptort  des  gleichnamigen  Amts- 
bezirkes;  17  km  SSW.  Bern.  Station  der  neuen  Linie 
Hern-Schwarzenburg,  Postbureiu,  Telegraph,  Telephon: 
Postwagen  nach  Guggisberg,  RilTenmatt,  Hüschegg,  Fla- 
inatt  und  Freiburg.  Kndatation  nach  Gurnigelbad,  Otten- 
leuebad und  Schwefolliergbad.  Strassen  über  Wislisau 
nach  Hüeggisberg  und  übL-r  Sodbach  Seosebrücke  nach 
Heitenried,  St.  Antoni,  Tafers  und  Freiburg.  135  Häuser, 
1370  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wahlern.  Das  Dorf  liegt  in 
einer  fruchtbaren  und  hügeligen  Gegend,  unweit  des  rech- 
ten Senseufers  und  bildet  (Tie  letite  groise  Ortschaft  vor 
der  mächtigen  Felsenmauer  der  Slockhornkelte  und  des- 
halb den  Stapelplatz  des  Verkehrs  in  der  ganzen  Gegend. 
Die  Ortschaft  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bedeutend 
entwickelt  und  weist  in  der  stattlichen  Hauptstrasse 
mehrere  komfortable  Gasthöfe  und  andere  moderne 
Bauten  auf.  Interessant  ist  noch  die  alte,  wahrscheinlich 
im  Jahr  1406  erbaute  Kapelle  mit  alter  Turmuhr.  Neues 
schönes  Schalhaus.  Grosse  Käserei.  Krankenhaus.  Hy- 
drantenanlage  mit  Waaierversorgung.    Elektrische  Be- 


I  der  Bewohner  ist  meist  Ackerbau  und  Viehzucht.  9  gross« 
Viehmärkte  im  Jahr.    Oberhalb  des  Dorfes  steht  auf 


Scbwars«obarg  vor  SQdan. 

lenchtung.  Die  breiten  Schindeldächer  und  die  vom 
Alter  gebräunten  Holzhäuser  in  den  Nebengässchen 
mahnen  ans  an  die  Nihe  der  Alpenregion.  Beschäftigung 


ScbloKs  Sobwarsenbarg. 

hübachem  Aussichtspunkt  das  Schloss,  ein  mächtiger 
viereckiger  Ban  mit  einem  Treppentürmchen  und  einer 
durch  kleinere  Türmchen  flankierten  Ringmauer,  die 
stellenweise  abgetragen  worden  ist.  Sitz  der  Bezirksbe- 
hörden. Sehr  alter  Ort,  der  schon  in  einer  Urkunde 
von  1027  erscheint,  1148  unter  den  Besitzungen  des 
Klosters  Rüeggisberg  angeführt  wird  und  wie  die 
ganze  Landschaft  zur  Herrschaft  Grasburg  gehörte. 
Am  28.  März  1448  Verwüstung  des  Dorfes  durch  die 
Freiburger.  Bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  feierliche 
Einleitung  des  Frühlingsmarktes  durch  einen  solennen 
Feslzug. 

8CHWARZENEGG  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Vorder- 
land, Gem.  Grub).  899  m.  Weiler;  1,5  km  wsw.  der  Sta- 
tion Heiden  der  Bergbahn  Rorschach  Heiden.  15  Häuser, 
81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiei>enbau.  Sticke- 
rei und  Weberei.  Nach  der  Volksuberlieferung  und  Wal- 
sers Chronik  soll  hier  eine  Burg  gestanden  haben,  von 
der  aber  heute  keinerlei  Ueberreste  mehr  sichtbar  sind. 

SCHWARZENEGQ  (  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun). 
Kirchgemeinde  im  Gebiet  der  Waaserscheide  zwiHchen 
der  Zuig  und  der  Emme.  Zu  ihr  gehören  die  polltischen 
Gemeinden  Unter  Lsngenegg,  Ober  Langenegg,  Eriz  und 
Horrenbach- Bachen.  Cmfasst  daa 
Thal  der  Zulg  bis  zum  Fuss  des  Hoh- 
gant,  den  S.-Hang  der  Hohenegg, 
den  obern  Abschnitt  des  Thalea  der 
Hotachen  und  die  Hochtlfichen  von 
Ober  und  Unter  Langenegg.  Gehört 
politisch  zum  Amtsbezirk  Thun, 
würde  sich  aber  der  geographi- 
schen Lage  und  der  Mundart  der 
Bewohner  nach  eher  ans  Emmen- 
thal anschlicaaen.  Zusammen  iSQS 
reforra.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Ausgezeichnet  durch  den 
grossen  Holzreichtum  :  grosse  Wal- 
dungen an  der  Flanke  der  Hohen- 
egg und  im  tiefen  Tobel  der  Zulg. 
Im  obern  Abschnitt  des  Thalea  der 
Hotachen  wird  auch  viel  Torf  ge- 
stochen. Hauhes  aber  gesundes  Kli- 
ma. Der  Weiler  Schwarzenegg  bst 
sich  za  einer  Sommerfrische  ent- 
wickelt. Alle  Ortschaften  der  Pfar- 
rei mit  Ausnahme  von  Eriz  gewäh- 
ren eine  schöne  Aussicht  auf  die 
Ebene  von  Thun  und  die  Stockborn- 
kette. Daa  Zentrum  der  Pfarrei  iat 
Unter  Langenegg  mit  der  von  weit- 
her sichtbaren  Pfarrkirche  beim 
Weiler  Schwarzenegg ;  Ober  Langenegg  umfasst  den  S.- 
Hang der  Hohenegg  und  das  obere  Thal  der  Rotachen ; 
Horrenbach  und  buchen  liegen  jenseits  des  Im  Winter 
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schwierig  zagänglichen  Tobeli  der  Zaifr ;  Eriz  endiiet)  nm- 
farat den  gaoten  oberttm  Abachniit  des  Einzugigebieb>i  der 
Zolg.  Pottwageo  Ober  Laogeoe^g  Steftisburg  and  Unter 
LiBMOtM^HcineiwehwaDd.  Von  der  Strasse  Schwarxen- 
««•RdteDMebKwelgt  beim  Weiler  S&derrn  die  strategische 
SeMltrabevfrtfatM  ab,  ilteThan  mit  Schangnaa  and  dem 
EDtlebiieb  vülilndH.  H«miilMb4locheQ  sieht  mit  Tbm 
4w«h  «tonMMAtti*  ktnMirttlwavMlfUMla  dlrsklw 
1  eine  wMtert 


8tM*  ftkrt  vom  Qbu 
Iii 
DI« 


Eriz.  Schwarteocn  Irt  IMI  jdi  ^^^^ 


Phrnl  fon  StelBiburg  abgetreant  wotden. 
same  «od  einfiwiw  BevoilieruBg  iil  voD  Anum  her  Mb 
jetit  nosh  nwig  hMinflnast  geUlebw.  i»  4iM  Sdnw 
lenesf  in  manefiarlel  Hinsicht  ala  der  TrpM  einer  Bemer 
Lndgegeod  gelten  Inno. 

•CHWARZKNBO«  (Et.  Bern,  AmUb«>x.Than.  Gem. 
Unter  Lengenegg).  990  m.  Gemelndeabteiluog  und  Pfarr» 
weller,  10  lim  nw  vom  Bahnhof  Thon.  Poatbureau,  Te- 
legraph, Telephon ;  Postwagen  nach  Thun.  ZoiamiDen: 
21  Hauter,  VJS  reform.  Ew. ;  Weiler:  16  Häuaer,  tOOEw. 
Auf  einer  Anhöhe  mit  schöner  Aussicht  sieht  die  Plllrr- 
klrche  der  ausgedehnten  Kirchgemeinde  Schwartenet^g. 

SCHWARZSNSOQ  (HINTBR.  MITTLER  und 
UNTER)  (Kt.  Bern.  AmUbez.  und  (iem.  Trachielwald). 
782-8ö5m.  Sieben  Höfe  am  linlcsseiti^en  (iehaoge  des 
Dürigrahens,  3  km  so.  Trschselwald  und  6  km  no.  der 
Station  RäriiBei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  64  reform. 
£w.  Kirchgemeinde  Trachaelwald.  Landwirtechaft. 

•CHWARZENEQQ  (OBER  und  VORDER)  (Kt 
Appenzell  I.  R.,  Gem.  Rüti).  900-1150 m.  Z«>ratreut  ge- 
l^ene  HäDsergruppen,  am  S.-Hang  der  Fähnem  und 
1  Stunde  sö.  der  Station  Appenzell  der  Appentellerbahn 
( Winkeln-Herisau-Appenzell).  Zusammen:  a(>  Häuser,  901 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brölieio.  Vieh»,  Iteeonders 
Schweine-  nnd  Zlegemaeht.  Handetkiierel.  St.  Martin- 
kapfllt*. 

8CHWARZENMATT  i  Kt.  Dern,  Arnfsbei.  Ober  Sim 
iiij-nlhiil.  dem.  Holti>(en  ■  9i7  rn.  üt- incin(le;»bleilung  und 
Dorf,  vor  dem  Kinjranj^  in  die  KIuh  und  2  kiii  w.  der  .Sta- 
tion Bolliticn  der  Montreux- Oberlandhab n.  Zusammen: 
50  Häuser,  iit  reform.  Ew.;  Dorf:  25  H  »nger,  127  Ew, 
Kircliccmeiode  Boltigen.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  In 
der  Klus  hinler  Schwarzenmalt  hat  man  schon  gegen 
Kode  liin  15.  Jahrhnndt^rt«  Kohlenflöze  abRebant. 
nSCHWARZENSEE  <H  I NTBR  ond  VOR  OER)  iKt. 
bern,  Amtabez.  über  Siininenthal,  Gem.  Zw»'i«immen  * 
i671-1580  m.  Alpweiden  mit  einem  klein  n  i  am  O  ■ 
Hanj{  des  Hundurück  und  '2  ktn  n.  dpr  Station  (»eschgeite- 
Hi'  !■!  ii"t^  wi  ilf  r  Monlreux-I.ibfrlandbabn. 

SCHWARZENSTEIN  :Kt.  (iraubunden.  Uei  (ilen- 
ner,  Kreis  Huia,  Gem.  Obcrsiicn i.  117t)  m.  Hurgruinc 
am  Rand  der  das  Dorf  Ubersaien  tragenden  Terrasse 
rechts  über  dem  VordenlielD;  SOO  m  n.  Gemlerdnn  nnd 
9  km  osö.  Ilanz. 

SCHWARZENSTOCK  (Kt.  Url).  '2()37  m.  Nordöstl. 
Vorberg  dos  Kühplankenstocks  r.33'2:j  in  i.  ».  über  Dörfli 
im  .Meii-ntlial  und  n.  über  dein  olieralcn  Uohrbachthal  bei 
Wassen.  Kann  von  Uörtll  in  4  oder  von  Wassen  in  5',, 
Stunden  nneohwlerif  iMüiaten  «etden.  Interemote 
Aussicht. 

8CHWARZENTHAU  '  Kt.  R.  rn ,  Amtsbez.  Ober 
Maüle,  (ieiii.  lani^rtkirchcn),  1101  lu.  Alpweide  mit  Hüt- 
ten and  GastAirtBchart.  3  km  unterhalb  der  EngMlenelp 
am  Einpang  ins  üenlhal  gelegen. 

SCHWARZES  BRETT  (  Kt  Bern.  Amtsbez.  Inter- 
JakBn).  Kriswand.  S.  den  Art.  Pij^tte  (IIi:is.'»e). 

SCHWARZFLOMLI  (Kt.  Lnzern,  Amt  Entlebuch). 
1585  m.  Nordöstl.  Ausläufer  des  Gnepfstein  (1930  m)  im 
Pilatusstock ;  links  über  dem  hintersten  Eigenthal.  NW.- 
liang  felsig,  SO.-Hang  dagegen  sanfter  geböscht  und  be- 
grast. Kann  von  den  llAtlen  von  Cientersee  im  Eigenthal 
in^V^Standen  iMsUegen  werden,  bict«t  aber  liein  beeon« 

SCHWAnSFkUH  (Kt  Granbtodeo,  Bez.  Ober  Und- 
qoart).  9997  m.  BergetiMk  t.  vMD  Deroaer  ttndwaiMr, 
gegeoflher  Divoe  Gliru  nnd  ftlier  dem  Eingnnc  »m  8er- 
Uftbal.  WM  *nB  dm  Bewohnern  dir  GagHiirnllgtmeln 
Leldbaciiliorn  (e,  dieeen  Art)  geheimen. 
•CNWARXOLBTBCMni  (Kt  Wellie.  Bei.  Lenk). 
m.  4  km  lAnmp  nnd  im  Vlltei  BOO  m  hroller 


Gletscher  i  am  Hang  des  Balinborns  (3711  m)  und  vom 
Klein  Rinderhom,  Rlnderhom.  Zagengrat.  Balmhorn 
nnd  der  Allels  nmrahmt.  Sendet  seine  Schmelzwaaaer 
durch  den  Schwanbach  in  die  Ränder.  Wird  beim  Anf- 
stieg  auf  das  Balmhoro  oder  beim  Uebergang  nbot  das 
Zegengret  bcirengeD. 

fteHWARZQRiCTl.1  (Kt  Ben.  Amiiliei.  FhiUno). 
19B9  m.  Kurier  Kemn.  dar  den  Iil.-4)nit  dee  FeiBen- 
hore«  (Sm  m)  mit  der  Welmen  Vlnh  WH  n)  verbindet : 
V«  Studeo  nw.  Aber  dem  Gnathof  SchwaNBhnfih.  WM 
von  nlnem  Sdufpbd  ibenebrlllen  nnd  dienl  de  Oebw> 
fling  von  SehwMvtthMh  «nm  obersten  OaMhtnentliill 
nno  voo  vrfler  Mct  den  Engatligengnt  nr  EhnatllgRO- 
alp  nnd  na«b  Adelboden  (Sdiwaranindi-Biiatllfeannt 
3  Sinndiin  nnd  von  da  bia  Adelboden  noch  wineto 
S  Standen). 

SCHWARZQRAT  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
Etwa  2600^9800  m.  Felsiger  NO.-Grst  dee  ScbiltborMn 
von  Murren  (9973  m),  zwischen  dem  Engellhal  ond  dam 

Saosthal  nnd  nnmittelbar  nw.  fiher  Marren,  von  wo  er 
in  3  Stunden  anschwierig  bestiegen  wt>rden  kanr  Tr.igt 
als  besonders  benannten  Gipfel  da»  Bietenhorn  i'ZlüS  m). 
Schöne  Aassirht.  Auf  der  Sie^rriedkarte  ohne  Hnhenkote. 

•  CHWARZORAT  (Kt.  I  rl!.  '2023  m.  Nordweatl. 
Pelsauslaufer  des  Beimeten  und  Höh  Faulen  (2518  m). 
nö.  Aber  Erstfeld  und  mit  Stellwänden  schrofT  zum  rech- 
ten Ufer  der  Reuss  abbrechend.  Kann  von  Altdorf  ia 
n  </,  oder  von  Erstfeld  in  9  Standen  «Mine  Schwierigkeit 
bi'Htii'uen  werden.  Sehr tntortmante  Anaaidit ine  Bwaa-, 
Ersifelder.  und  Fellilhal. 

SCHWARZQRAT  (Kt  Wallis,  Bez.  Visp).  3275  m. 
Felskamm  zwischen  dem  Ober  Rothom  (3418  m)  und 
dem  Fluhhom  (3H18  m )  einerseiu,  sowie  dem  Findelenthal 
und  dem  Thal  der  Täschalp  andererseitg.  Der  höchste 
Punkt  trägt  den  Namen  Spille  Fluh  und  kann  vom  Gast- 
hof auf  der  2'Fluhalp  in  i  Stunrfpn  bequem  erreicht 
werden. 

SCHWARZHAAR  i  Kt.  Aargau.  Hei.  Zotingen,  (.ern. 
Oflrinm-ni.  4.')7  m.    Weiler,  auf  einer  Anhohe  1  km  6. 
der  Station  Aarbarg  der  Linie  Lazcm-Olteo.  19  HioaeTf 
~     KifchgomaiBdo  **  ~  - 


:i>8  reform.  Ew. 

ftcbaft. 

SCHWARZH>CUSERN  (Kt.  Hern.  Amtaber.  Aai- 

w»)ii('pn^  dem  lind  Dorf.  S  den  Art.  Schwarz» 
iif-i   1  •. 

SCHWARZHAUSEN  iKt.  Aareau,  Bet.  Zoflogen. 
Gem.  Wittwil;.  500  m  Weiler.  3  km  sw.  der  Sution 
^^chöftland  der  elektriicben  Surenthalbahn  (iaraa-Sdiöft- 
lard  f.  11  Hänser,  34  rofbrm.  Bw.  KirchgaaaaMt  SehMI. 
land.  Landwirtschs^. 

SCHWARZH<ERNt.l  (Kt.  Wallis.  Bet.  Visp). 
3989  m.  Felsiger  und  mit  Schutt  fibersäter  Vorberg  des 
O. -Grates  des  Wei»»hornPs  von  Ratida,  dern  1  jukt 
.1377  ta  unmittelbar  vorgelagert  Kann  »oo  der  Weias- 
hornbütle  her  in  einer  halben  Stunde  bequem  erreicht 
werden  und  biet^  t  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  di« 
Mischabelhörni  r 

•CHWARZHOLZ  iKt.  St.  Ciallen,  Bez.  See,  Gern. 
Ernetswil).  740  m.  Sieben  Ha'jser,  rechts  über  dein 
Eichermühletobel  zerstreut  gelegen  und  5  km  n.  der 
Station  l.'iDacb  der  Linie  Happerswil-Weeven.  SB  kolhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  tlraetawil.  Viehiuchl, 

SCHWARZHORN  (Kt  Bern,  Amubez.  Pmtigen  i. 
2788  m.  Gipfel  im  Oeschinengrat,  der  das  Dündenhora 
mit  der  Hlümlisalp  verbindet;  zwischen  der  BlümliaAlp> 
hütte  und  dem  Bondstock,  sowie  unmittelbar  nw.  Aber 
dem  Hohthürli.  Kann  von  der  Blümliealphötte  her  In 
1  ",  Stunden  erreicht  werden  und  ist  wahracheinlieti 
1887  znm  erstenmal  beatlefcen  worden. 

8CHWARZHOftN0derOfllNDCI.WACP. 
SCHWARZHORN  (Kt  Baitt,  AmUbez.  Intarltknn). 
9S00  m.  Höeheler  Gipfel  d«r  Ihnlhomgruppe  twladiea 
dorn Bt^amaiata^dam Thal vaaGiinddwaUt  dnn  Aar»- 
lal  daa  RetchaDhadM».  PmehtvoUer 

tebaBneht  «la  daa  benachbarte 
ana :  I.  einen  WSW.- Grat, 
der  Km  ndt  dam  Plaolhnm  vorbindet  nnd  deeseo  kleine 
Spitieo  da«  allgtmainaii  Namen  dee  Hi^terbirg  tragen  : 
2.  einen  aabr  knnan  S.4Sipati  dardon  Gemabett^(99Bl  m) 


trigt  und  dann 


Grinnlalp  andigt;  9. 
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Grat  mit  dem  Felseo  dei  Schreibenhörnli  (2524  m)  und 
der  Hundaflah  (2386  m);  4.  einen  aaf  beiden  Seiten  (W. 


.Grindelwald  Scbwaribom  mit  dam  BlauglatMbar. 


und  0.)  zanfichst  vorn  Blaugletacher  bedeckten  NU.-Grat 
mit  dem  Wildirerat  i289-2  m),  Geratenhorn  i2875  m), 
Schwarxberg  (2760  und  27H9m  i  und  Garzenacheei  (2<il8  m). 
wo  er  lieh  in  die  die  Wandelalp  einrahmenden  zwei 
Aaste  teilt.  Daa  Schwanhorn  wird  ziemlich  oft  besucht 
und  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten.  Aufatieg  von  Grin- 
delwald über  die  Hütten  von  über  L.äger  in  5  stunden 
oder  von  der  Groaaen  Scheidegg  her  über  den  Btaa- 
gletacherpaas  i'270<  in)  in  3  Stunden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  So  nen- 
nen die  Walliaer  oft  auch  daa  gegen  diese  Seite  hin  mit 
dankein  Wänden  abstürzende  Flnstehaarhokn.  S.  diesen 
Art. 

SCHWARZHORN  oder  VAL8KR  SCHWARZ- 
HORN I  Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenocr).  2915  ro.  Gipfel 
in  der  Piz  Terri-Piz  Aulkette  des  .Vdulamaaaives,  zwisctien 
Vanescha-Vrin  und  Vala,  aowie  2,2  km  aw.  vom  Piz 
Aul.  Zwischen  ihm  und  dem  Piz  Aul  ragt  daa  Faltachon- 
hom,  das  wie  jenes  auf  der  N  . -Seite  ein  kieinea  Gletacher- 
feld  trä^.  Am  O.-Fusa  breiten  sich  die  Leiser  ileuberge 
aas.  Der  Berg  wird  von  Vala  aus  in  Stunden  bestiegen 
und  zwar  viel  leichter  als  der  Piz  Aul,  deasen  Fernaicht 
jedoch  umfassender  ist.  Gealeine  aind  Gneis,  Glimmer- 
^oeia,  Rotidolomitmarmor  und  graue  und  schwarze 
«  Bündnerachiefer*  l  Uas)  im  N.,  welch'  letztere  hier 
nach  NW.,  d.  h.  gegen  Vanescha  zu  einfallen. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glennerl. 
3015  m.  Gipfel  in  der  vom  Güferhorn  links  über  dem 
llinterrhein  zur  Wenglispitze  ziehenden  Kette;  zwischen 
dem  llochberghorn  (3003  m)  im  SW.  und  dem  St. 
Lorenzhom  (3017  m '  im  NO.  6,7  km  waw.  Hinterrhein 
und  5,2  km  s.  Zervreila.  Am  N.-  und  W.-Hang  liegt  der 
Kanalglelii-her  und  am  S.-Iiang  der  Hochberggletscher. 
Zei(;t  vielfache  Bäoderun^'  und  mehrfach  steile  Felaab- 
atürze. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Ober 
Landquart).  2672  m.  Gipfel  in  der  Totalpgruppe  derPlea- 
suralpen.  zwischen  dem  Schantigg  und  Ltavos  und  4,2  km 
naw.  Davos  Durf.  (iegen  .SSW.  ragen  die  Spitzen  der 
Weissduh  (2818  und  m|.  während  im  O.  und  S.  die 
öde,  lebcnfeindliche  Totalp  liegt,  die  wie  das  Schwarz- 
horn aus  düsterm,  dunkelgrünem  und  rostig  anwittern- 


dem Serpentin  beateht.  700  m  n.  vom  Gipfel  führt  die 
34.'^  m  hohe  Parsennfurka  von  Langwies  (über  den 
Casannapass  her)  und  von  Serneus  oder  Gonler«  im 
Prätigau  über  die  Stutzalpen  (197Ü  m)  nach  Laret  und 
Wolfgang  (zwischen  Klosters  und  Davoa).  üas  Serpentin- 
gebiet des  Schwarzhorns  und  der  Totalp  von  Davos  reicht 
Im  ü.  hinab  bis  Laret  und  Wolfgang  an  der  Rätiachen 
Bahn,  im  N.  bis  Klosters  und  im  S.  bis  vor  den  Davoser 
See  und  ist  das  grösste  Serpentinrevier  in  Graubünden. 
I  Südl.  vom  Schwarzhorn  liegt  der  düstere  und  einsame 
:  Totalpaee.  Scharf  ausgeprägte  Grenze  zwischen  dem 
'  Serpentin  dea  Schwarzhoriia  und  den  triadiachen  Kalken 
und  Dolomiten  der  Weisalluh  auf  der  ganzen  W. -Seite 
des  Gehänses.  Die  Umrisae  des  furchtbar  wilden  und 
unheimlicncn  Gipfels  aind  scharfkantig  und  starren  von 
hervorragenden  Zacken  und  Ecken,  von  denen  man,  wie 
Theobald  sagt,  fast  nicht  begreift,  wie  sie  sich  halten 
können,  ohne  zu  stürzen.  In  der  Tageawärme  erhitzen 
sich  die  nackten  dunkeln  Felsen  sehr  stark,  sodass 
Wanderangen  In  diesem  trostlosen  Berggebiet,  dessen 
Unfruchtbarkeit  der  fast  rein  polyedrischen  Verwitterung 
sowie  der  für  das  Pllanzenleben  ungünstigen  cheujischeu 
Zusammensetzung  des  Gesteins  zuzuactireiben  ist,  auch 
tn  dieser  Beziehung  vielfach  l.'naDgenchmes  und  Lästiges 
bringen.  Im  Serpentin  tindet  man  Asbest,  Tremollt, 
Glimmer  und  Diallag.  Vom  Schwarzhorn  gelangt  man 
auf  P'elsenstufen  leicht  zu  den  Gipfeln  der  wie  eine 
weissgl.inzende  Masse  über  dem  düstern  Serpentinbodon 
aufsteigenden  Weissiluh.  Bestiegen  wird  das  Schwarz- 
horn von  Oi>er  Laret  oder  Wolfgang  aus  über  die  Totalp 
in  3-3  Vi  Stunden,  während  die  Tour  auf  die  Weissduh 
beMer  von  Üavo«  Dorf  oder  von  Langwies  her  ausgeführt 
wird. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Nidwaiden  und  Obwalden). 
9641  m.  Gipfel  im  Kamm  Graustock  (2063  m}-  Wtld- 
geissberg  (2o.'>r)  m)—  Hutatock  (207'.)  ro),  zwischen  dem 
Melchthal  und  dem  Engelberger  Thal.    Kann  von  der 
Engstlenalp  her  in  2 Stunden  bestiegen  werden. 
SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3069  m 
I  (nach  der  italienischtn  Karte).  Gipfel  auf  der  L.aDdes- 
I  grenze  gegen  Italien,   im  Stock  des  Cherbadung  und 
zwischen  dem   Binnenthal  und  dem  Thal  von  Devero. 
Kann  von  Binn  her  über  den  Gipfel  de«  Cherbadung 
oder  über  die  Schutthalden  von  Marienbiel  in  5-6  Stun- 
den erreicht  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht. 
Erste  Besteigung  1%)1.  Aufder  Siegfriedkarteohne  Hohen- 
kote. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2793  m. 
Nördlichster  Gipfelpunkt  des  Stockes  der  Bella  Tola  und 
n.  über  dem  lllsee. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez  Lcuk).  Etwa 
2420  in.  Begraster  und  mit  Schutt  überaäter  Vorgipfel 
im  SO. -Grat  des  Niven  zwischen  der  Uber  Feselalp  und 
{  der  Ober  Meiggenalp,  sowie  westl.  über  dem  Eingang 
ins  Lotschenthal.  Kann  von  Gampel  her  in  5  Stunden 
bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  L«uk  und 
Siders).  3111  in.  Gipfel  ip  der  Wildstrubelgruppe,  zwi- 
schen dem  Schneehom  |3185  m)  und  dem  Daubenhom 
(2952  m);  s.  über  der  Lämmernalp  und  nno.  über  der 
Trubeln-  und  der  Varneralp.  Kann  vom  Hotel  Wildttrubel 
anf  der  Geinmipasshohe  in  3  Stunden  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  {Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  I\aron). 
2876  III.  Endgipfel  dea  vom  Wilerhorn  nach  SSO.  aus- 
zweigenden  uud  das  Jjollithal  vom  Uietschthal  trennenden 
Kammes.  Kann  von  Raron  her  durch  das  Bietachthal 
und  über  die  II  tnge  von  Galen  in  5  Stunden  bequem 
erstiegen  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht.  Sehr 
schone  Aussicht. 

SCHWARZHORN  i  Kt.  Wallis.  Bez.  Westlich  lUron). 
313*2  und  3130  m.  Doppelgipfel  im  Kamm  Bietschjoch- 
I  Wilerjoch  ;  nw.  über  dem  obersten  Bietschthal  und  s«). 
I  über  Kied  im  Ixttschenthal,  von  welchem  Ort  er  über  die 
Biet«chhütte  (Niichtquartier)  in  5  Stunden  erreicht  wer- 
den kann.  Der  W. -Gipfel  (3132  m)  zum  erstenmal  1892 
und  der  ().-(>ipf^i  zuerst  18&1  bestiegen. 

SCHWARZHORN  (Kt  Wallis,  Bez.  Visp).  4231  m. 
Doppelgipfel  (dessen  einer  Gipfelpunkt  aufder  Karte  nicht 
kotiert  ist)  im  Massiv  des  Monte  Rosa,  auf  der  Landes- 
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grenie  gegen  Italien  zwiichen  dem  Balmenhorn  and  der 
Ludwigshohe.  Vom  Gomergrat  her  sichtbar.  Aafstieg 
von  der  italienischen  «Inifettihütte  in  3  Stun- 
den, von  der  Böteirpshütte  in  5-6  Standen, 
oder  auch  von  der  Scnutzhnite  auf  der  signal- 
kuppe in  2  Stunden.  Erste  KesteigunK  \8Ti. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Rex.  Vi»p). 
38U5  ii:W)  m.  Felskamm  zwischen  dem  UNO- 
(irat  der  Südlenzapitxe  und  dem  Uistelhorn 
{'iHOb  m)  in  der  Gruppe  der  Mischabelhomer  ; 
wnw.  über  dem  Dorf  Saas  Fee.  .\m  obersten 
Ende  dieses  Kammes  steht  in  3360  m  die  Mi- 
•chabelhütte  (4  Stunden  über  Fee). 

SCHWARZHORN  (AUSSER,  INNKR 
und  MITTLER)  iKt.  Graubunden,  Bez.  Hin- 
terrhein). 2760,  2960  und  '29i'l  m.  Gipfel  in  der 
Suretlakette  der  Aversergrappe,  zwischen  dem 
Splügenpassthal  und  dem  ebenfalls  zum  ilin- 
terrhein  sich  senkenden  Surettaihälchen  ; 
setzen  sich  nach  N.  mit  dem  Seehom  und 
Mittagshorn  (2760  und  2441  ml  fort.  Am  Fuss 
des  Aeusser  Schwarzhorns  und  des  Seehorns 
lieiien  in  2270  m  die  schönen,  forellenreichen 
Surettaseen.  Die  gegen  den  Splügen  vorsprin- 
genden Schwarzhorner  sind  vergletschert  und 
heben  sich  als  dunkle  Türme  und  Zacken  von 
den  Firnen  scharf  ab.  Sie  können  von  den 
Surettaseen  her  und  ans  dem  Surettathal  be- 
stiegen werden.  Gesteine  sind  RolTnagneis 
(grüner  (>ranitporphyrgneis),  sowie  ^egen  das 
Splügecpassthal  und  auf  der  Spitze  des  Inner  Schwari- 
horng  auch  marmoinsierte  Kalke  und  Dolomite  der  Trias. 

SCHWARZHORN  (AUQSTBORD)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Leuk  und  Visp).  :i"207  m.  Einer  der  bekanntesten 
und  aussichtsreichsten  Exkursionsgipfel  des  Berggebietes 
zwischen  dem  Nikolai-  und  dem  Kringerlhai  (oder  Valk-e 
d'llerens).  Iliess  früher  Dreizehntennom  oder  Landhorn 
xiad  steht  im  N. -Abschnitt  der  das  Tartmanthal  vom 
Nikolaithal  trennenden  Kette  zwischen  Gruben  oder 
Meiden  einerseits  und  St.  Nikiaus  andererseits.  Kann 
vom  Kurort  Gruben  im  obem  Turtmanthal  über  den 
Augslbordpass  auf  einem  bis  zum  obersten  Gipfelpunkt 
führenden  Fussweg  in  4  Stunden  bequem  erreicht  wer- 
den und  ist  iiber  eben  diesen  Pas«  auch  von  St.  Niklaus 
oder  von  Kalpetran  an  der  Linie  Visp-Zermatt  in  je 
5  Stunden  zugänglich.  Abwechslungsreiche  und  um- 
fassende Aussicht,  die  von  der  Furka  bis  zum  Uont  Blanc 
and  von  der  Dent  du  Midi  bis  zum  Galenstock  reicht. 
Besonders  bemerkenswert  ist  der  Blick  auf  die  Mischabfl- 
hömer,  das  Monte  Rosamassiv,  den  Lyskamm  und  das 
W^isshom  von  Randa.  Ein  von  Müller- Wegmann  und 
G.  Studer  «ezeichnetes  Panorama  ist  als  Beilage  zum 
7.  Band  (1872)  des  Jahrbuches  des  S.  A.  C.  verötrentlicht 
worden. 

SCHWARZHORN  (FLOELA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn  und  Ober  Landquart).  3150  m.  Aus  Hornblende- 
schiefer, Glimmerschiefer  und  flaserigem  Gneis  aufge- 
baute schone  Felspvramide,  die  den  Flüelapass  im  S. 
flankiert  and  am  N.-Hang  einen  kleinen  Gletscher  trägt. 
1,7  km  tw.  vom  Fluelahospiz.  Südl.  vom  Gipfel  ragt  das 
Rethorn  Oü84  n )  und  im  SO.  der  Wall  des  Radüner- 
kopfes  mit  dem  bedeutenden  Radünergletscher.  Die  höch- 
sten Partien  des  Stockes  l>estehen  aus  steil  gestellten 
Homblendeschiefern ,  die  manchmal  von  Diabasgängen 
durchbrochen  werden  ;  der  Gneis  der  Gehänge  ist  Riotit- 
gneis  und  enthält  in  konkordant  eingeschalteten  (Juarz- 
nestern  und  -linsen  viele  und  prosse  Andalusitkrystalle. 
Das  Schwarzhom  kann  vom  Flüelapass  her  a<  f  gutem 
Fusspfad  darch  das  im  O.  heraLkornmende  Itadänerlhäli 
in  3-dVt  Standen  leicht  oder  vom  Dürrboden  im  Hinter- 
grund des  Dischmathales  in  4  Stunden  schwieriger  be- 
stiegen werden.  Wunderbare  Aussicht  anf  das  Flüela- 
«na  Dischraathal,  Davos,  Unter  Engadin ,  Pix  Vadret, 
Beminamagsiv,  Piz  Kesch  und  die  Bergünerstöcke,  Len- 
erhorn,  Todi,  Glärnisch,  Säntis,  Scesaplsna.  Silvretta, 
den  Oetzthaler  Femer.  die  Pisocgruppe,  den  Ortler  etc. 
Im  SW.  taachen  auch  die  Beraer-  und  Walliseralpen 
anf. 

SCHWARZHORNGLETSCHER  ( Kt.  GraabÜD- 
den,  Bez.  Inn).  2820-26.10  m.    kleines  Eisfeld  am  NO.- 


Hang  des  Flüela  Schwarzhorns;  600  m  lang  und  etwas 
über  500  m  breit.  Füllt  eine  kleine  Gebirgsmulde  aus, 


FIQala  Si-ttvarzhorn  and  S«*hwarzliorDf(letsch(-r. 

zeigt  keine  steile  Böschung,  wenig  Spalten  und  Risse  and 
senkt  sich  gegen  die  seengeschmuckte  Flüelapasshohe 
hinab.  Das  Eisfeld  ist  von  der  Fliielastrasse  aus  prächtig 
sichtbar,  wird  aber  nur  selten  begangen,  da  das  aus- 
sichtsreiche und  beliebte  Schwarzhorn  fast  nie  über  den 
N.-Grat  her  bestiegen  wird.  FeUgrund  des  Gletschers 
sind  Biotitgneis  und  Hornblendeschiefer,  die  mehrmals 

W£C^S€^  I  II 

SCHWARZHORNHOTTK  (Kl.  Wallis,  Bez.  Viip). 

Schulrhiiite.   S.  den  Art.  Mi.sriiAnEi.nCTTE. 

SCHWARZHÜ8EREN  oder  SCHWARZH>CU- 
8ERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen  i.  431  m.  G«m. 
und  l)orf,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Sololhura  ;  1,3  km  n.  Aarwangen  and 
5  km  nw.  der  Station  Langenthal  der  Linie  Olten-Bern. 
Poslablage,  Telephon ;  Postwagen  Niedcrbipp-Aarwangeo. 
Gemeinde,  mit  Moosbach  und  Hufshausen:  Häuser. 
407  refotm.  Ew.;  Dorf:  23  Häuser.  161  Ew.  Kirchge- 
meinde Aarwangen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Mühle.  Ge- 
hörte kirchlich  Ms  1871  zu  Niederbipp  und  trug  früher 
den  Namen  Rufshuaen.  Vergl.  Leuenberger:  Chronik 
liet  Avttes  Hipp.  Bern  1904. 

SCHWARZKOPF  (Kt.  Graahünden,  Bei.  Inn). 
32iS  m.  Vergletscherter  Gipfel  in  der  Silvrettagmppe, 
000  m  SW.  vom  Verstanklahom  (3301  m).  Trägt  im  NW. 
den  Vemelagletscher  und  im  0.  das  Firnfeld  des  zerris- 
senen Vadret  deliHs  Maisas,  welch'  letzterer  auf  der  Seite 
gegen  das  Unter  Kngadin  herabhängt.  800  m  südlich  vom 
Gipfel  fühlt  der  Vemelapass  (Fuorcla  Zadrell,  2753  m) 
aus  dem  Vereina-  und  Vernelathal  über  die  Hache  Höhe 
des  Pillergletschers  ins  Val  Lavinuor  und  nach  Lavin 
hinab.  Der  Schwarzkopf  kann  vom  Vemelapass  her  in 
.')-ß  Stunden  bestiegen  werden.  Gate  Fernsicnt.  Gestein 
ist  Protofiingneis  I Augengneis). 

SCHWARZKOPF  i  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toegen- 
burg).  1956m.  Halb  felsiger  und  halb  begraster  Gipfel 
in  der  vorn  SAntis  narh  SW.  ziehenden  Kette,  zwischen 
dem  Stoas  (2114  m)  im  NO.  und  den  Stollen  (1979  m )  im 
SW.  6  km  nnö.  Alt  St.  Johann.  Wenig  besucht. 

SCHWARZLOCHHORN  (  Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina i.  2783  m.  Felhgipf<-1  im  Gotthardmassiv:  in  der  vom 
Blauber^'  (2816  m)  nach  NW  zur  Furkaegg  i2622  ro)  zie- 
henden Keite,  s.  über  dem  Guspisthai  und  o.  über  der 
Gotthard  (»trasae. 

SCHWARZMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen. 
Gem.  Watlenwil).  ^'Si  m.  Gruppe  von  6  Hänsera,  am 
O.  Hang  des  Längent>prges  ucd  2  km  nw.  der  Station 
Burgistein  Watterwil  der  Gürbethalbahn.  25  reform.  Ew. 
Kirchpemeirde  Waltenwil.  Landwirtschaft.  Schone  Aaa- 
aicht  ins  Gürbethal  and  auf  die  Alpen. 
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SCHWARZPLANOOQRAT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
SugaDs).   %39-'2&tö  m.    Felsiger  Grat  im  n.  Teil  der 


S.'hwarine«  I  K>Qt.  Frsiburf^i 

Granen  Horner;  in  der  stark  verästelten,  bisweilen  mit 
dem  Namen  Seehnrner  betelchneten  Berggruppe,  die  sich 
vom  Wildsee  nach  N.  erstreckt  und  den  Kaum  iwischen 
dem  Tbälchen  von  Vermol  und  der  Mopfialp  erfüllt. 
3,8  km  D.  vom  Piz  Sol  ('^9  ml  und  4  km  ö.  Weisstannen. 
Der  aus  Verracano  bestehende  Grat  fallt  ostwiirts  mit 
einem  etwa  150  m  hohen  Felshang  gegen  den  Schwarzsee 
<3381  m),  Westwirts  mit  steilen,  teils  begrasten,  teils  fel- 
sigen Abhängen  in  den  lirkusförmigen  und  in  den  Flysch 
eingeflchnittenen  Hintergrund  des  Thaies  von  Vermol  ab. 

SCHWARZSEE,  französisch  Lac  Noir  oder  Lac 
DuMKNE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  1048  m.  Reizender 
kleiner  See  in  einer  vom  Schweinsberg,  Mont  de  Hremin- 
card,  der  Spitzlluh  und  der  Kaiseregg  umrahmten  Mulde; 
Tä  km  so.  Freiburg  und  9  km  s.  PlafTeien.  2,5  km  lang 
and  1  km  breit ;  in  der  Mitte  8-10  m  tief.  Die  Spiegel- 
Bchwankungen  überschreiten  den  Betrag  von  2  m  nicht. 
In  dem  klaren  und  stillen  Gewässer  spiegeln  sich  die 
anliegenden  Waldungen  und  Alpweiden,  wie  auch  die 
umgeoenden  Berge.  Rings  nm  den  See  liegen  Wald, 
Wiesen  und  Alpen  mit  zahlreichen  Hätten.  Von  den 
vielen  Bächen,  die  den  See  »peisen  und  schöne  kleine 
Wasserfälle  bilden,  sind  besonders  zu  nennen 
der  Rigisaipbach,  Neuichelsbach  und  Thoas-  r 
rainbach.  Reich  i»t  der  See  an  Fischen,  so 
namentlich  an  Hechten,  Karpfen,  Schleihen. 
Den  Abfluss  bildet  die  Warme  Sense,  die 
sich  bei  Guimannshans  mit  der  Kalten  Sense 
vereinigt.  Den  Namen  hat  der  See.  an  den 
sich  verschiedene  Sagen  n.  Legenden  knüpfen, 
von  der  im  allgemeinen  dunkeln  Farbe  sei- 
nes Wassers  erhalten.  Daa  Seebecken  liegt 
anf  der  Kontaktzone  der  Plyschschiefer  nnd 
-Sandsteine  mit  der  Trias  der  Ueberfaltongs- 
decke  der  Stock horngruppe  und  ist  otTonbar 
durch  Sturz-  und  Rutscnungsschutt  aofge- 
slant  worden. 

SCHWARZSEE  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Hinterrhein).  2560  m.  Kleiner  Älpsee.  800  m 
sö.  vom  Schwanseehorn  (2761  m)  in  der  Kette 
desPIzzo  drlla  Duana  (Averserberge)  und  w. 
der  Alp  Biese  im  Madriserthal.  Liegt  anf  öder 
Felsterrasse,  ist  etwa  1(X)  m  lang  und  steht 
über  eine  kurze  Felsenschwelle  hin  mit  einem 
sehr  kleinen  zweiten  S«e  (2500  rn)  in  Verbin- 
dung. Der  Abfluss  stürzt  nach  NO.  zum  Ma- 
drisbach  hinab.  Beide  Seebecken  zeigen 
dunkle  Farbe  des  Wassers  nnd  enthalten 
keine  Fische.  Seegrund  ist  Glimmerschiefer 
des  Sareltamassives. 

•CHWARZ8EE  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2°t88  m.  So  heisst  der  kleinere  der  Flüelaisren  auf 
dem  Flüelapass;  ö.  vom  Schottensee  u.  hart  an  der  Rerg- 
■Irasse  gelegen.  Etwas  über  20(i  m  lang  und  bis  zu  100  m 


breit.  Zeigt  im  Gegensatz  zum  blassgrünen  Scholtensee 
dunkles  Wasser  und  ist  wie  dieser  tischlos  und  ohne 
sichtbaren  Ahflnaa.  Die  Quelle  des  Snsasca- 
baches  des  Val  Flüela  von  Süs  entspringt 
erst  etwa  200  m  tiefer  in  einer  Mulde.  See- 
grnnd  ist  Protogingneis  oder  Granitgneis 
des  Flüela. 

8CHWARZSEB  od.  LARETERSEE 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
1507  m.  Idyllischer,  zwischen  grünen  Wie- 
sen und  dunkelm  Wald  gelegener  See  bei 
Unter  Laret  zwischen  Klosters  und  Davos. 
Ist  gegen  300  m  lang  und  etwa  100  m  breit 
und  spiegelt  in  seinen  dunkeln  Fluten  hell- 
grüne Lärchen  wieder.  Oberhalb  des  Beckens 
fuhrt  die  Landquart  Davosb^ihn  über  starke 
Mauerbaulen  hin.  Beizender  Ausblick  auf 
den  frischen  und  saftigen  Wiesenplan  von 
Unter  Laret,  den  dunkler  Wald  umrahmt. 
Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Klos 
ters  und  besonders  von  Davos,  die  hier  gerne 
Pikniks  abhalten.  Der  Schwarzsee  enthält 
Seeforellen  i  Salmo  lacuttrit ) ,  Trüschen 
{Lata  jrulgariä)  und  Ellritzen  oder  a  Bam- 
beli  >  {Phoxinus  Icun^i»),  von  denen  be- 
sonders die  Tfüsche  oder  Qmppe  bemer- 
kenswert erscheint,  da  sie  in  Graubünden  sonst  sel- 
ten vorkommt  (blos  noch  im  See  von  Tarasp  und  lo 
dem  nicht  weit  davon  gelegenen  Lai  Ner).  Der  Seegrund 
besteht  aus  Serpentin  und  tum  Teil  aoa  *  Bündnenchie- 
fer ». 

SCHWARZSEE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargansl. 
238i  m.  Etwa  300  m  langer  kleiner  See  in  der  reich 
verästelten  Bergkette,  die  vom  Piz  Sol  in  der  Gruppe 
derGrauen  Hörner  nach  N.  zieht,  nnd  indem  karformigen 
Hintergrund  des  zwischen  dem  Schwartplangggrat  (^8 
m)  und  dem  begrasten  Rücken  der  Basegglia  eineebette- 
len  kleinen  Thälchena.  Daa  Seebecken  ist  durch  einen 
Gletscher  in  die  Verrucano- Unterlage  eingeschnitten 
worden.  Der  Abfluss  des  Sees  stürzt  am  Ausgang  des 
genannten  Thälchena  über  eine  Felswand  auf  die  Alp 
Obersulz  hinunter  und  vereinigt  sich  später  unter  dem 
Namen  Prechtbach  mit  der  Seez. 

SCHWARZSEE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  2506  m. 
Kleiner  See  im  Hintergrund  des  von  der  Bella  Tola  ab- 
steigenden und  nach  W.  über  Chandolin  sich  ötlnenden 
Thälchens ;  vom  Llltee  durch  den  Hergkamm  .Schwan- 
hom- Iiihorn  gelrennt.  Fusspunkt  für  die  von  hier  aus 


Sehwarisee  Ober  Zermatt. 

schwierige  nnd  ermüdende,  aber  sehr  lohnende  Besteig- 
ung der  Bella  Tola. 
SCHWARZSEE,  franzöaiach  Lac  Nuir  (Kt.  Wallis, 


Digitized  by  G( 


SCHW 


SGHW 


Viap,  Gem.  Zermatt).  2566  m.  Ktefaur  See  nm 
etwa  90O  m  Umbog,  aaf  eioer  Temeae  e.  über  Zermatt 
und  iwiaotaeo  dleeem  Dorf  and  den  NO.«Ont  de«  Matter» 
;  UatovemBbMMitiMZflBattttiel  andS  Vi-A  Standen 
^HMtt.  Pn0iito«ileAiiHtohtaiirdenTluUbaeiaa«a 
iMNBitt  miteelaeB  nhlloiMi  BeehtlpMa  and  eefaier 
irtipn  Gletaehemeh.  Der  Dieh  o»  dmÜMl«  IMb 


I  Waaaera  m  geiunote 

Pnrgnletacher  gelegene  flIcliwirMee  Muulk  die 
Sehmeliwaaaer  der  Et»-  und  FlrnlUder  HB  Börali, 
welch'  letateree  ele  kUaer  Pelaapora  um  den  Körper 
dea  Matterhone  nach  0.  vonpriafk  Sein  Abfloea  Btorxt 
lieh  awiaehea  den  Alpweiden  von  Hemettje  nad  Mam- 
nelh  «od  gegeolber  den  Hätten  von  Zmntt  loa  ZmoU- 
tbel  binanier.  Gaelbeif  und  achöne  Kapell«,  wo  am  5. 
August  da*  Feak  OMeiw  lieben  Fennen  enm  Schnee  ge- 
feiert wird,  den  elljihrlieh  eine  ganie  Meaae  Tnlkee  an- 
il«ht. 

SCHWARZSKKALP  (Kt.  Granbünden,  Bei.  Ober 
Landqaark,  Kreic  nnd  Gen.  De««»).  1843  m.  Alowelde, 
am  O.-Fiae  dee  Caaanaa  nndiSOm  w.  vmn  lereler 

Sehwamee. 

•CHWARZSEEBAD,   fraozogiach    Rains  m  Lac 
NoiR  (Kl.  Freiburg,  Bex.  Senac,  Gem.  PlalTeien).  1087  m. 
Heilbad  und  Kurort,  am  W  -Ufer  des  Schwaruee«  und 
am  SO.-Hang  des  Scfaweinsbergei,  ä9  km  so.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  Hit  PiafTeien  durch  eine  gute  Strasse  ver- 
banden.  Aaagangspuokt  dea  über  La  Chesalette  nach 
Charme;  hinüberfuhreoden  Fuaaweges.  Postablage:  im 
Sommer  Telegraph  und  PoslwagenverbindunE  mit  Frei- 
burK  (3  </,  Stunden).  Peter  Schouwey,  ein  Flacher  aoa 
PiafTeien,  entdeckte  hier  auf  der  w,  vom  Se«  gelegenen 
und  ihm  gehörenden  Ramaerlialp  17K3  mehrere  Quellen 
von  Schwefelwatier  und  errichtete  dann  mit  ErUobnia 
der  Regierung  an  dieaer  Stelle  das  erate  Bad,  das  1811 
von  einer  Lawine  weggerissen  und  durch  einen  an  sich- 
erer Stelle  gelegenen  und  solideren  Bau  ersetit  wurde. 
UaB  heutige  Kurhaus  bietet  allen  wünschbaren  Komfort 
und  entspricht  durchaus  allen  Ansprüchen,  die  tuan  an 
ein  solches  Etablissement  zu  stellen  berechtigt  ist.  Das 
Schwefel wataer  de»  SchwanaeetKides  wird  Riegen  chro- 
nische Rheumatismen    Leber-  und  Hautkrankheiten  etc. 
empfohlen.  Die  bedeutende  Höhenlage,  die  N:ihe  von 
grossen  Bergwaldangen,  die  ruhige  Liage  der  (iegend  und 
das  geanndeund  kräftigende  hlima  machen  das  Bad  auch 
zu  einem  beliebten  Aufenthaltsort  für  Ruhe-  und  Erhol- 
nngsbed urftige,  der  im  Sommer  Htets  gut  besucht  ist. 
Gelegenheit  zu  zahlreichen  Kergtoureo,  sowie  lu  interess- 
anten botanischen  und  geologischen  Studien.  Keim  Aus- 
tritt der  Warmen  Sense  aus  dem  Schwarisee  wird  guter 
Gips  in  groHsen  Mengen  gebrochen.    Säge.   Die  ganze 
Gegend  ist  auch  noch  reich  an  jagdbarem  Wild  {Geras«, 
Hase,  Haselhuhn,  Auerhuhn,  Wasservögel).  D.is  Sch  wefel- 
wasser  entspringt  wie  die  Mehrzahl  der  gleichartigen 
I.Miellen  der  Vora'p'n  dem  triadischen  Gip4  längs  seinem 
Kontakt  mit  dem  hlysch  oder  dem  Lias.  An  deu  See  und 
«eine  l'mKehiint;en   knüpfen  sich  zahlreiche  Sagen  und 
Volk»üljt'rlieferurn:en,  hü  t.  R  diejenige  von  dem  Mönch 
anB  dein  Kloster  Hauterive,   iler  die  einöt  )n  ?:ihllo8er 
-Menge  im  Breccaschlund  aw.  vom  See  vorkommenden 
Schlangen  in  diesen  letztern  bannte  und  zutn  /^eichen 
seines  Sieges  in  dem  Fels  seine  Fu8ai<{iur  (den  heute  noch 
•0  genannten  Pas  du  Moine)  zurückliess. 

SCHWARZSEKHORN  iKt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein).  S76I  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Pizzo  della 
Doaaa  (Averaerberge),  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
iwiachen  der  Valle  ai  Lei  und  dem  Madriserthal  gelegen 
and  S,S  km  nnw.  von  dem  vergletscherten  Biesehorn 
0018  m).  Seist  sich  in  langem  Grat  naeh  N.  fiber  die 
niroella  di  Roaaa  som  PUio  Roaao  and  da«  Sehtabom 
hin  brt.  Sidöetl.  anter  der  Spltn  liegt  der  Sehwanaee 
andnnierdenO.-Hang  im  Madrieerthal  die  Alp  Merla.  De« 
Rchwarueeliam  Metel  eine  Iniekle  «nd  adritte  Ttmt  fir 
die  SomBenriadil»  In  kmn  nsd  lolutt  ndt  tniar  An»' 
afebt:  die  einBliieben  Alplnlatea  vendes  den  Biif 
jedeca  wenig  Inte wae  in.  vn  Utirtnln  lat  itr  HHmmmr 
eehleltar  dee  SnraManaeaivae. 

•OHWAIMSTOQK  <Kt.  and  Bei.  Sehwn).  t540m. 
Olpfel  tber  den  rechten  Ufer  der  Stillen  Waag,  n.  der 
Kaaeraalpis  nnd  der  Totenplangg  (1760n),  aowle  gcgen- 


ftber  Ober  Iberg.  Am  N.-Hang  die  Sonneobergalp,  W.- 


Hang felaig. 

•CHWAl 
GiiMe. 


lARZSTOCK  (Kt.  and  Bei.  Schwjs).  1655  m. 
Aber  den  Mnolathal,  iwiachen  den  Schlachten 
MhM  nd  daaBargalibeelMe  and  n.  vom  !>«•«- 
aetaldeB  nad  Mnotathal.  Skn 


Dorf  Mnotathal.  Bildet  dnes  aö.  Vorberg 
t)(t781m),  von  dem  er  dareb  des  Oabn) 


SM  derGoldplaogg  aar  Steioplai 
nach  S.  mit  einer  eebrofliNi  fVi' 
N.  Hang  AipwaUen  nad  WaM. 
SCH WARZSTOOK  (Kt  nad  Bei.  Sdiwyi).  SMS  n. 

Gipfel,  nw.  «her  *     ^     '  .     -  .. 

Beneide  xwiaehen 
von  hier  nach  N.  zum  Fluhberg 
Omsberg  bis  an  den  ÜTthen  ziehenden  Bergkette.  Kann 
von  derüber  Sihlalpdnrch  daa  Krähloeb  erklettert  werden. 


Newaad  ab  nad  lv||t  an 


zwx^9BK  |A(.  nna  sei.  seawyx;.  am  n. 
her  den  Pragelpen  nad  aaf  der  WaaaeN 

hen  Slhl,  Klön  and  Moota.  Eekpnakt  dar 
iN.  zum  Fluhberg  and  nach  W.  ftberdn 


Wildreiehe  und  von  den  Schwyzer  Jägern  gern  I 
Gegend.  Fällt  gegen  den  Pragelpaas  mit  einer  aehwnm- 
braunen  Neooomfelawand  ab,  die  ihm  aelnen  Namen  ge- 
geben hat. 

SCHWARZSTOeOK!.!  (Kt  Glarus  und  Sl.  Gallen), 
m.  C.ipfel  im  e.  IUI  der  Schildkette,  4  km  ö.  vom 


Dorf  Ennenda  und  S  km  n.  vom  Gufeistock.  Stellt  eii 
3IV50  m  hohen,  aus  rotem  Verrucano  bestehenden  Feia- 
kegel  dar,  der  auf  einem  aus  Rötidolomit  nnd  Quarten» 
schiefer  aufgebauten,  welligen  Plateau  sitzt.  Nordwirte 
fällt  er  mit  einer  SOO  m  hohen  Verrucanofelswand  gegen 
das  Kiothal,  den  sirkusformigen  Hintergrund  des  Thala« 
der  Mürtschenalp,  ab.  Kann  von  Ennenda  aus  über  die 
Braodalp  in  5  Stunden  bestiegen  werden  und  gewährt 
einen  schonen  Ausblick  auf  die  Glarner-  und  St.  Galler- 
alpen. 

8CHWARZSTC£CKLI  (Kt.  Uri).  2676  m.  Nordöetl. 
FelsauslauTer  des  Gross  Spannort;  aber  dem  untern  Ab- 
schnitt den  Glattentirns,  hinten  über  dem  Erstfelderthal 
und  2  Stunden  wsw.  der  Kröntenhütte 

8CHWARZSTCECKUI  {  Kt.  Uri).  '24V2Ü  m.  Eine  der 
Felsiinnen  des  kurzen  Kammes,  der  vom  S.-Fuss  der 
michtigen  Wand  der  Grossen  Windgälle  (3192  m)  aas- 
zweigt und  den  Stafelgletscher  vom  Hotehörnergletscher 
trennt.  Erhebt  sich  s.  der  kleinen  Sctiarle  des  Unteren 
Furkeli.  d;iB  die  beulen  genannten  (iletschor  miteinan- 
der verbindet,  und  kann  von  den  Stäfelalpen  her  ohne 
besonder«  SflBwieRif  keltna  la  S  Staadea  beliaiaa  war» 
den. 

aCHWARZSTCECKLI  ( Kt.  Uri).  3517  m.  Bildet 
mit  dem  Weisastockli  ii409  m)  zusammen  die  beiden  n. 
Ausläufer  derdrosBen  W  mdgalle  und  fallt  mit  steilen  Fels- 
abbrüchen  rum  Hmlergrund  des  Schächenthaler  Bruant- 
thales  ab.  W'ird  durch  den  Seeweligrat  vom  Rothgrat  (248S 
und  ^66  m  I,  einem  Auslaufer  des  Hob  Faulen,  ge- 
schieden. 

SCHWARZTHOR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3741  m. 
nietscherpass  zwischen  dem  Brelthom  und  dem  Pollax 
in  der  Grenzkette  gegen  Italien.  Führt  vom  Riffelberg 
hinüber  nach  dem  italienischen  Ficry  im  Val  d'Ayas  (Auf- 
stieg vom  Hotel  Riltelberg  in  4  Stunden  und  Abstieg  naclt 
Kit^ry  in  S  i/,  Stunden).  Bietet  bei  gOlan  Weller  kolM 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten. 

SCHWARZTOBEL.  (Kt  St  il  iHcn,  ßez.  und  Cem. 
Gossau^.  690  m.  Gruppe  von  2  Hausem,  an  der  Strasse 
Gossau-Andwil  und  I!  km  nö.  der  Station  Goasau  der  Li- 
nie Zurich-Winterthur-St.  Gallen.  22  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gossan .  Viehzucht. 

SCHWARZTSCHINOKI.  ( Kt.  Glarua).  3429  m.  Stei- 
ler, kegelförmiger  Felagipfel.  der  aich  in  der  Freiberg- 
kette i  km  nö.  vom  Klein  Kärpf  xwiaehen  dem  Hioter- 

Knd  dea  Niadereothale«  and  der  Bieehofalp  erhebt 
lebt  ana  Vermcano,  der  ein  Lager  von  Eruptivgestei- 
nen enthilt  und  über  den  Flysch  dee  SernflbaUs  biouber- 


•CHWARSWALDALF  (Kt 
Baal«,  Gen.  Metrinnn).  inOn. 
Weldnngea,  am  Weg 
voa  den  den  Sebaam^ 

Sit« 


Ober 
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hof.  Im  Sommer  Poatablage  und  Telephon.  Schöne  al- 
pine Landschaft. 

SCHWARZWALDFIRN  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Inter- 
lakeo  .  :tkU0-2;öUm.  700  m  langer  und  2  km  breiter 
lluDgegletacher,  am  N.-Hang  Je«  Wetterhorns  |oder  der 
Hatie  Juui(frauj  und  unmittelbar  ao.  über  dei  Uroaaen 
Scheidfge.  Reicht  mit  seinen  obertlea  Firnflecken  bis  zur 
Uipfelregi  jn  de<  Wctt-Tliorns  liinauf. 

8CHWARZWALDQLET8CHER  (UNTER)  (Kt. 
Bern,  Amtabci.  lnUrlak<?u<.  2284-l~yj  tu.  Je  800  m  lan- 
lier  und  breiler  kleiner  Gietacher  auf  einer  Felsterrasae 
unterhalb  de«  Schwarzwaldtirns,  am  N.  llang  des  W'etter- 
liorn  (O-lrr  der  liasle  Jungfrau)  und  so.  über  dem  Abstieg 
von  der  üro«s«n  Sclieidegg  gegen  Itosenlaui.  Schiebt 
•eine  kisinat>*en  gegen  W.  uuer  die  die  Terrasse  tragende 
Kelswand  hinunter  uud  bildet  damit  an  deren  Fuss  noch 
einen  wiDzii<eu  retjenerierlen  bletacher. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Mern,  Amtsb^^z.  Schwar- 
teaburg  I.  20  km  langes  uud  zum  Teil  durch  tiefe  Schluch- 
ten tlieasendes  NVildMasser ;  entspringt  am  Oehänge  zwi- 
schen der  Pfeife  (1657  m)  und  der  Schupfentluh  (1723  m) 
nö.  vom  Eggwalii,  durchlliesst  in  oft  gewundenem  Lauf 
den  grossen  Scheidwald,  Aeugsten,  Sli>ss«n,  Uundsacker 
und  Wislisau,  hat  sich  unterhalb  Hinterfultigen  ein  tiefe« 
Tobel  ausgewaschen  und  mündet  zwischen  Aeckcnmatt 
und  Riedburg  von  rechts  in  die  Sense.  Bildet  auf  eine 
grosse  Strecke  seines  Laufes  die  Grenze  zwischen  den 
Amtsbetirken  Seftigen  bezw.  Bern  und  Schwarzen  bürg. 
Bei  Hochwasser  fuhrt  der  durch  ein  Gebiet  von  leicht 
lerstorbarem  P'ljrsch  und  Molassenagellluh  fliessende 
Strom  eine  ungeheure  Menge  von  Geschieben  mit  sich. 
Nennenswerte  Zullüsse  sinu  der  Seeligraben  i  nahe  dem 
Uumigel  I,  Wiasbach,  Heubach,  Grünibach,  Lindenbach 
und  uülachelbacb.  Das  Schwarzwasser  wird  von  der 
Strasse  Bern-Schwarzenburg  mit  einer  prachtvollen  eiser- 
nen Brücke  überschritten,  die  1883  erbaut  worden  ist  uud 
deren  einziger  Bogen  eine  Spannweite  von  156  m  hat. 
Nahe  dabei  auch  eine  Kisenbahnbrücke ;  ferner  eine  um 
1850  erbaute  Brücke  der  Strasse  nach  dem  Gurnigel 
zwischen  Hütt!  und  Plötsch  und  die  Strassenbrücke  zwi- 
schen Rueggisberg  und  Schwarzenburg.  Der  Name  nigra 
aqua  [=  Sctiwarzwasser)  erscheint  schon  1148  in  den  Ur- 
kunden des  Klosters  Hüeggisberg. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz). 
Gem.  uud  Dorf.  S.  den  Art.  Neirivi  E. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Uri^  2700-1950m.  Wild- 
bach ;  entspringt  dem  Schwarzwassergletscher,  durch- 
lliesst die  Gfallenalp  und  die  Sonnbuhlalp  und  vereinigt 
sich  auf  der  Vormi^eUlp  rnit  dem  Unteralpbach. 

SCHWARZWASSERBACH  |  Kt.  Uril.  20^6-840  m. 
Wildbach;  entspringt  den  kleinen  Plattiseen  auf  der 
llochterrasie  zwischen  dem  Blinzi  r<^46i  m;  und  der  Burg 
12282  m),  durchlliesst  das  kleine  Sulzthal,  bildet  eine 
kurze  Mündungsschtucht  und  vereinigt  sich  nach  3  km 
langem  Lauf  gegenüber  Spiringen  im  Schäcbenthal  von 
links  mit  dem  Schaclienbach. 

SCHWARZWASSERBRÜCKE  (Kt.  Bern,  Amta- 
bez.  Schwar/cnburg  und  Hernj.  648  rn.  Eiserne  Stras- 
senbrücke über  das  Schwarzwasser  zwischen  Riedburg 
und  Aeckenmatt.  Die  alte  Strasse  senkte  Hich  mit  zahl- 
reichen Schlingen  bis  zum  Boden  des  Tobels  hinab  und 
gln^  hier  über  eine  hölzerne  Brücke,  die  1832  durch  eine 
Steinbrücke  ersetzt  wurde.  1883  verlegte  man  die  Strasse 
weiter  gegen  W.  und  erstellte  eine  über  die  ganze  Schlucht 
setzende  eiserne  Brücke  mit  einem  kühnen  Bogen  von 
156  m  Spannweite.  Die  Fahrbahn  dieser  neuen  Brücke 
lie(,i  69  m  hoch  über  dem  Flussbett.  Von  der  Brücken- 
mitte aus  übersieht  man  die  Vereinigung  des  Schwarz- 
waaaers  mit  der  Sense.  Beliebtes  AuHflugsziel  der  Stadt- 
bemer.  In  der  Nähe  setzt  auch  noch  eine  Eisenbahn- 
brücke der  neuen  Linie  Bern-Schwarzenburg  über  den 
Fluss. 

8CHWARZWA88CR  GLETSCHER  (Kt.  Uri). 
Etwa  28120-2700  m.  1.5  km  langer  und  500  m  breiter 
Gletscher  an  dem  das  Rothorn  (^50  m)  mit  dem  Gams- 
stock  (29()5  ra)  verbindenden  Kamm,  in  der  Gruppe  des 
Pizzo  Centrale  des  Gottbardmassives.  Sendet  seine 
Schmelzwasser  durch  das  Schwarzwasser  in  den  das  Un- 
teralpthal entwässernden  Unteralpbach.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte anbenannt. 


SCHWARZWA8SERSTKLZ  ( Kt.  Aargau,  Bei. 
Zurzich,  Gfiu.  Fisibacli).  310  u.   luselchen  im  Rhein 


SchwarswasMrbrAcke. 

mit  einem  achteckigen  einstigen  Burgturm,  w.  Kaiser- 
siuhl  und  mit  dem  schweizerischen  Ufer  durch  eine 
Brücke  verbunden.  Die  zuerst  von  den  Herren  von  Was- 
serstelz bewohnte  und  dann  den  Fürstbischöfen  von  Kon- 
stanz und  dem  Geschlecht  der  Tschudi  gehörende  Burg 
wurde  1875  abgetragen,  worauf  man  ihre  Steinquadern 
zum  Bau  der  neuen  Bahnlinie  verwendete. 

SCHWATTEFAUL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sarsans. 
Gem.  Pfafer«).  Etwa  610  m.  Imposanter  W'asserfaTl  in 
der  Schlucht  der  Tamioa,  800  in  wsw.  vom  Dorf  Pfäfer«. 

SCHWEFELBAD  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart.  G<'m.  Seewis).  Heilbad.  S.  den  Art.  Ganey. 

SCHWEFELBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Sargaas).  488  in.  Aussenquartier  von  Sargans,  an  der 
Bahnhofstrasse.  20  Häuser,  140  Ew.,  wovon  'J,  Katholi- 
ken. Landwirtschaft.  Gasthaus  Schwefelbad  mit  gut  fre- 
quentierter Gastwirtschaft.  Schwefelquelle,  die  aber  nicht 
mehr  benutzt  wird. 

8CHWEFELBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg).  Im  .Mittel  l.'iüO  in.  Alpweide  mit  Hütten,  am  Fuss 
der  n.  Felsabstürze  des  Ochsen  und  Bürglen.  Im  untern 
Abschnitt  betindet  sich  </,  Stunde  n.  der  Alphütten  das 
bekannte  Schwefelbergbad. 

SCHWEFELBERGBAD  (Kt.  Bern.  AmUbez. 
Schwarienburg,  Gem.  Huscheggl.  i398  m.  Heilbad  im 
untern  Abschnitt  der  Schwefelttergalp,  links  über  der 
Gantrischsense  und  auf  den  Rcst«n  eines  alten  Berg- 
sturzes am  N'.-Fuss  des  Ochsen,  rings  von  grossen  Tan- 
nenwaldungen umrahmt.  Im  .Sommtsr  PostaDla^e,  Tele- 
graph und  Telephon  ;  Postwagen  nach  PlafTeien-Freiburg. 
Strasse  nach  Platfeien  (12  km)  und  Saumwege  nach  Gur- 
nigelbad  (13kin),  Ottenleuebad  (10  km)  und  RilTenmatt 
(Ui  km).  Bequemer  Uebergang  über  den  Morueten^'rat 
nach  dem  Bait  Weissenburg  im  Simmenthai  (3  Stunden). 
Starke  Schwefelquelle,  deren  Wasser  zu  Trink-  und  Bade- 
kuren verwendet  und  gegen  Krankheiten  der  Atmuugi- 
Organe  und  des  Magens  empfohlen  wird.  Vergl.  die  Bad- 
prospekte  und  H.  Bircher :  Itaa  Srhu-efeibergbad  wid 
seine  tlierapeutisclien  Indikaliorien.  Aarau  1872. 

8CHWEIBENALP  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken, 
Gem.  Brtent).  1130  m.  Alpweide  auf  einer  kleinen 
Terrasse  links  über  den  Giessbachfällen.  Prachtvolle 
Lage.  Klimatischer  Kurort  mit  Gasthof.  Telephon.  Eine 
hier  zu  Tage  anstehende  Schicht  feinen  Sandes  ist  wahr- 
scheinlich (glazialen  Trsprunges. 

SCHWEIFE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun  und  Inter- 
lak::n).  1983  m.  Pass  im  Guggisgrat,  s.  vom  Gemmen- 
alphorn. Bildet  den  kürzesten,  wenn  auch  rauhen  und 
steilen  Uebergang  zwischen  Beatenberg  und  dem  Justis- 
thal  und  wird  auch  als  Fusspunkt  zur  Besteigung  de* 
Gernmenalphorns  benutzt.  Den  Namen  Schweife  trägt 
ferner  nocn  der  Gipfel  2054  m,  der  sich  direkt  s.  über 
dem  Pass  erhebt. 

8CHWEIFENORAT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Görna).  2686 
und  2759  m.  Langer  Kamm,  der  das  Faolhorn  von  Binn 
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(S544  m)  mit  dem  lloldihom  (MQm)  mbtedM;  twiachen 
dem  btnnenthal  ond  dem  llappenthal.  Kann  fOB  BtDO 
ans  in  4-5  Siuoden  leicht  errvieht  werden.  Pracht?ölle 
Aoaaichtupnnkte.  SO -FIsnkp  liegrant.  NW  Hang  felaiK. 

SCHWEIG.  SCHWEIK.  SCHWElOHOr, 
8CHWCIKHOF,  8CH WEIOMÜSEREN  etc.  Orta- 
Damen  der  Kaotooe  Schwyx,  Uri,  Luiera,  Bern,  Zäricb 
und  Thurgau.  Vom  althochdeulaebeB  ««twt{ra=SiBDiMni., 
So  nannte  man  Höfe,  auf  dMMB  dM  gniu  ÜMlf*  von* 
\ieh  üehaitan  «rarde. 

SCHWEIKHiCUSERN  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee, 
Gem.  üuttichohl.  (VJfi  m.  Gruppe  von  3  H.itisem,  i  km 
ö.  Bottiahulz  und  fi  liin  sw.  der  Station  Notlwil  der  Linie 
Lu?t»rr>-Ol!pn  '>8  kathol.  Kw.  KirchKeineinde  liutttsholz. 
Acli' ''Ij^i  II  i-^rid  \  i'-li/ucht. 

8CHWEIKHOF  (Kt.  Bern,  Amtsboi.  TrachselwaJd, 
Gen-,  A  ilol'.LTri 7i3  ir..  V\'mIit;  1,5  km  o.  AtToltem 
ood  9  km  nu  der  Station  hamaei  der  Linie  Burgdorf- 
LanKnau.  13  Häuser,  88  retönn.  Bw.  Klieh|«nielBde 
AfToltern.  L.nndwirttchan 

SCHWEIKHOF  fKl.  /'irich.,  I'r;.,  A;loli-rrj  (rvm. 
Hausen).  085  id.  Gruppe  von  ."i  Fliiugern,  am  S.-Ende 
der  Albiskette  und  1,5  fcio  s.  der  Station  Sihihrugg  der 
Sihlthalliahn.  St  reform.  Ew.  KfrchgemelnHe  Hausen. 
Wieaeii  Ij  1 1. . 

SCHWEIKHOF  (Kt.  Zfirich,  Bez.  Wioterthur,  Gem. 
Wülflinften).  477  m.  Gruppe  von  6  Häusern.  1  km  aw. 
der  Station  WnifUngen  a«r  Linie  Biilach-Winterthur. 
88  reform.  Kw.  lurr h^ctinunde  Wulllingen.    Wis-K.- T.h  iu. 

SCHWeiNBeRQ  (Kt.  Wallis,  He/..  Ostlich  Haron). 
?S60  va.  Gipfel  im  Kamm  Olmenhorn-Dreirckhorn 
(Gruppe  des  Aletachliorns),  no.  über  dem  Mittel  Aletsch- 

fletscner  onil         ubcr  t'i,:n\  i\To^f.,'n  Aletschgletscher. 
um  ersteninai  1904  vom  iioiel  Kg^ut  orn  her  InSStnn- 
den  bestiegen.  Auf  der  Siegfriedkarto  uiü  .  n  iiint. 

SCHWCfNBRUNNEN(Kt.  Bern.  AuitsUz. Trachael- 
wald,  Gem.  Muttwil  and  WiBaachengraben).  663  m. 
Weiler;  1,5  km  no.  Durrenroth  und  .'1,5  km  sw.  der 
Sution  HuKwil  der  Linie  Langen! hal-WoHiusen.  Tele- 

«hon.    18  Häuser,  106  reform.  Kv,.  Kirchgemeinden 
iuttwil  nnd  Eriswil.  Landwirtschaft. 
SCHWEINQRUBE,  SCHWEINQRUBBN.  Orts- 
«amn  der  KaBtoae  Zürich,  Bern,  Luxen  nnd  Thnrgan. 
BaidehiieD  mit  Reisig  etc.  gedeckte  Groben,  in  denen 
ntn  Wlldechwctoe  flnic. 

•CHWBINORUM  (Kt  Bern,  Antobw.  Weder 
Simiawthal,  G«ib.  RmMfis).  6t6ai.  Gnvp«  iwftHln- 
iem,  I  kn  sw.  dar  Siulon  Winnfai  dar  Sinmntlial- 
-  ^    II  nbns.  e*.  UrofafMiclüde  ÜMtlgas.  Vtsli. 


•CNWBININaiN  (Kt  GraiiUbidaB,  Bn.  Albnla, 
Kida  Obarhalbilibi).  GenL  ssd  Darf.  8.  dan  Alt. 
Savoohik. 

•CHWBINSMRQ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  1690. 
10SI  und  1647  nl.  Breiter  nnd  an  manchen  Stellea 
«nmpßger  Bergrücken  mit  Alpweiden  und  zahlreichen  im 
Sommer  t>ewoiuiten  Hütten;  nw.  über  dem  Schwarisce 
und  von  hier  aus  in  1  V*  Standen  bequem  zn  erreichen. 
Ziemlich  schöne  Aussicht.  Vom  althochdeutschen  Per- 
■onennamen  Swein  herzuleiten. 

8CHWBISSACKER  (OMR  BOd  UNTKR)  (Kt. 
Solothnrn,  Amiel  Balsthal,  Q«B.  Ntodar  Baehiiten  und 
Wolfwil).  443  m.  Zwei  Gruppen  von  tusammen  5  Häu- 
sern, an  der  Strasse  Wolfwll-Kestenholt  und  3.6  km  s. 
der  Station  Ober  Bochsiten  der  Linie  Oltea-Solothara. 
29  zur  Mehrfahl  kathol.  Kw.  KirchgemelBde  WoIfvU. 
AckerlMU,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

8CHWEIS8MATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Inwil).  4t5  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  3  Hausern,  nw.  der  Brücke  von 
iMxilion  ticd  km  nw.  der  Station  Gisikon  der  Llsie 
/iirich-Zu(>- Lu7ern.  -2K  kathol.  Ew.  KirchgemelBdes  lö- 
wil  und  [tfitvsil.  Ackerbau  ood  Viehzucht. 

SCHWEiSTELI.  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Ober  Togpen- 
buri;  (ietn.  KruminininuV  "fiO  rii.  Gruppe  von  6  H.iusern 
.»n  der  Sirasm^  vun  Kbnit  über  den  i'a««  von  Wildiiaua 
Bach  liuciis  ,  l.i  kin  go.  Krummenau  und  km  so.  dpr 
Station  Ebnat  Kappel  der  Tok'genburgerbahn.  25  reform. 
und  kathol.  Ew.  Klrchgemeiadeo  Krummenau  und  Neu 
St  JalMBB.  Aekarbav  «od  Viabineht.  Stlekaral. 
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F.RKi.^fNß.  l>ea  Mamen  .Schweiz  oder  ächweizeriscbe 
Lidgenossenadiaft  (Aranzösisch  Suisse.  CoofM^ratioD 
Suisse  oder  Conf^d^ration  Helvt^tique ;  italienisch  Svizten. 
Confederazione  Svizzert  oder  Gonfederazione  EWetiea; 
rätoromanisch  Sviizera  oder  Confederaziun  Svizzera)  M^t 
der  im  Herzen  Westeoropa's  zwischen  Frankreich,  Dealscti- 
laod.  Oesterreich  und  Italien  gelegene  republikanisdu 
Bundesstaat,  der  aich  aus  9S  sonveräneo  kleinen  Ein- 
letrepubHken.  den  so^.  Kantonen,  lostammenselzt. 

Der  Name  Schweiz  ist  eine  fur  die  deutsche  Schrift- 
sprache iniindt;erecht  (gemachte  Form  des  Ausdrackn 
Schvkiz  (mit  lan|{pm  i),  womit  die  Deutschiochweiier  in 
ihren  verschiudenen  Dialekten  ihr  Heimatland  bfzefchnfi) 
und  der  sich  zuerst  ausachliesslich  blos  auf  einen  der 
Urkantone,  Schwyr,  beioj;.  Diese  Benennung  mw»  im 
allgemeinen  Sprachj,-'*brauch  zur  Z»-it  der  ersten  Bündt 
der  Kidgenotsen  in  Kfbritirh  gekommen  sein,  und  wir 
t'ri'li  u  Hl«  nach  der  ii'  iciii  im  Morgarten  bei  den  Chro- 
niBten  sowohl  für  den  Kanton  Schwyz  allein  a!»  auch  für 
die  drei  Waldstätte  überhaupt  verwendet  1 1  ibi  i  k  m:  :  r 
.^nsdrock  «Sehwyier«  fur  die  Bewohner  den  lindes  stets 
liauficer  zur  Anwendung  als  der  Name  «  Schwyz  •■  fur  da« 
Land  scIbHt.  I.'M)  finden  wir  Su'eifz  und  1350  die  talei- 
nische  Form  .Suica  für  das  Land  ond  Suitentes  für  du 
Volk,  sowie  zur  gleichen  Zeit  auch  Swiz.  Die  Annalea 
des  iMterreichi?r[iHTi  K  o'-iers  Zwetl  schreiben  1352,  d,  h. 
nach  dem  lieilriit  Ziirichs  zur  EidgeooateDschaft :  fhtt 
Athi^rtus  }>\ignnliini»  riiiitra  prinriftciani  qunr  'iintur 
Swemci  und  bezeichnen  mit  oiesem  Namen  die  sämtli- 
chen Eidgenossen  gemeinsam.  Nach  dem  Sempacber- 
krieg  umusste  der  .Name  die  Eidgenossen,  ihre  Verbnn- 
deten  nnd  ihre  Cntertaneo.  und  seit  1415  fand  er  auch  in 
den  ofHziellen  Sctiriftstücken,  die  bis  dahin  von  der 
Schweiz  als  d>  n  oberdeutschen  Bünden  i>  gesprochen 
hatten,  Eingang.  >u  findet  sich  in  einem  vom  Herzog 
Sigismund  von  Oesterreich  zu  dieser  Zeit  ausgestellleo 
Geleitabrief  die  Stelle  «  allen  Landlüten  und  Stätuo  it 
Switz  >,  worunter  ofTenlMr  die  Eidgenossenschaft  als  Gan- 
zes verstanden  sein  will.  Bis  ins  18.  Jahrhundert  wech- 
selten bei  den  deotschen  Schriftstellern  die  Oialektforo 
Schwyz  und  die  schrifldeutsehe  Form  Schweiz  regellM 
miteinander  ab,  indem  man  mit  l)eiden  Bezeichnnogeo 
bald  die  ganze  Eidgenosseoschafk  und  bald  nur  den  Kan- 
ton belegte.  Johannes  von  Müller  gab  dann  1785  den  bri- 
den  Formea  dadnrch  ihre  endgiliige  nad  eindentige  1^ 
a«B(,  daaa  ar  das  Nbbwb  SebwyE  Ar  das  Flecken  nai 
das  Kastas,  das  Nuaas  Sehwala  dafaias  für  das  gaoK 
Land  Is  ABwasdBBg  faraflible. 

Vor  dar  Zeit  dar  «ntes  altestaiadws  Msde  trug«ii 
dia  Usdathaftas  sstodias  Alpas  nsd  isra  die  Nanca 
dar  afa  liOBqliiiawdaB  VBlkaalMsaa*,  sisilieb  Haliadn 
wettlteh  sBd  fOlias  Saffleh  atawr  vom  St  Gottbaid  am 
bodeaiae  ratnastfaB  Uale.  Dia  GreBtas  diaaar  baUm 
Gegeodea  cslnrachen  aber,  aoweit  sich  wenigstens  am 
den  Werkaa  dar  lateinisdien  Schriftsteller  erkennen 
lisst,  keiaeawegt  dem  heutigen  Gebiete  der  Schweiz.  S> 
wohnten  im  NW.,  d.  h.  im  heutigen  Bemer  Jura  und 
in  das  Kaatonen  Solothnrn  und  Rasel,  die  Raorak« 
QBd  la  dea  Tbälem  nnd  auf  den  Hochflächen  des  Jon 
die  Seqoaner,  während  Genf  eine  der  Hauptstädte  ift 
Allobroger  war  ond  im  Wallis  die  .Nantuaten,  Vcra^rer, 
Seduner  und  —  zu  oberst  —  noch  die  Uberer,  die  «Ur- 
scheinlich  zu  den  Lepontiern  gehörten,  saseen.  Mt  Htt 
SUmmegehörten  mit  Ausnahme  der  Bätierder  groasen  et)* 
lischen  Nation  an  ond  sprachen  das  Keltische  in  verscoi»- 
denen  Dialekten.  Das  von  den  Lepontiern  lie wohnte Tossid- 

Sebiet  südlich  der  Alpen  gehörte  zum  zisalpioen  Gallira. 
iStien  reichte  im  O.  weit  über  die  heutige  Landesgrenze  hie- 
aos  und  omfasste  noch  das  südliche  Baiem  ond  Tirol. 
Alle  diese  (Einzelnen  Naro^n  plngsn  dann  znr  Zelt  der  F.rol>p- 
rung  des  Landes  durch  die  Romer  und  der  zahlreichen  Hir 
bareneinfälle  zopleich  mit  den  Volkersläramen,  die  sie  tru- 
gen, unter,  bis  einzelne  von  ihnen  mit  der  Zeit  der  fort- 
»chreitenden  Zivilisation  und  der  Renaisnance  wieder  zt 
Kiiren  gezoj^en  wurden,  so  namentlich  der  Name  Hehr- 
tien,  der  wahrend  der  Epoche  der  franzosischen  Hevoln- 
tion,  als  antike,  griechisch- rotrische  Bezeichnungen  .iii- 
gemein Modesacbe  geworden  waren,  itlt  Vorliebe  dem 
gasaasCdMat  dar  EMgaBeaaaBaeliaft  bc%al^«ard  «ad 
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■och  heute,  besondt-rs  in  der  poetischen  Sprachweise,  oft 
lur  Verwendung  kotumt.  Für  den  Kanton  Graubünden 
seineiaeilB  hat  sich  die  alte  Form  RÄiien  in  detn  immer 
noch  gebräuchlichen  Anadruck  «Alt  Fry  Ritia >  erbaltaD. 
Vergl.  den  Artikel  Schubs  in  Prof.  Dr.  J.I.V^H*«  JVomina 
Geographica.  2.  Aull.  Lelpiij;  1893. 

Lack.  (,:,iv  k  ;  ■  n  Gf,.<tai.~-  i  )ii','...)hl  die  Schwell  nlr- 
genda  an  du«  AlL-er  üiosHt,  nimmt  sie  doch  dank  ihrer  zen- 
tralen La^e  unH  ihrer  Berge,  die  aie  al^schliejson  und  vor 
iuMem  LingrilTen  schützen,  eine  sehr  wichtige  Stellung 
in  Europa  ein.  Dieoe  La^'e  im  Herzen  und  an  den  Flanken 
einea  aeiner  Hohe  nach  den  ganzen  Erdteil  beherrschen- 
den Gebirgea  hat  den  Bewohnern  eine  gl  (i8»er<  );rnt,  einen 
enteren  inneren  ZaaammanhADg  und  eine  stärkere  wlrt- 


im  Norden  der  Grenzstein  S8B  Mn  WcUw  ObwlNIlClll 

im  Kanton  ScbatThausen. 

Folgendes  sind  die  rechlwinkllfail  Koordinate 
vier  rankte  beugen  auf  üern : 

Abstand  im       Absland  in  der 
Meridian  bankn'chlen 


Westpunkt 

Su<]  pu  r.  t,  L 
Oslpuikt  . 
Nordpunkt 


X 


.   114550  mW. 
.   152770  mO. 

.  aatiRTOmO. 

ü-iCi^Ll  in  n. 

Durch  Addition   von  Y  des  Wesipunktes  /um  'r  des 
OatpurUe!-,   ^ü^■.lL■   .uo  X  des  Sudpunktes  zum  X  des 
I  Nordpuukte«  erhallen  wir  die  Länge  und  Breite  der 


m  s. 

3-2  7fi9  m  S. 


Geo^frapbisch«  l'n^e  der  Scbvaiz.  —  QB  i^-rsplilM'h«  uml  r<'';ht«iiikli^< 

glsidiaiii  Fluchraiohait 

■chafUicbe  Macht  verliehen,  die  ihnen  trotz  der  räumlieh 
kleinen  Aoadehnung  ihrer  Heimat  ceatatteten,  der  Be- 
gehrlichkeit der  Nachbarn  erfolgreieh  zu  widerstehen 
lind  aich  mitten  unter  diea«n  ala  aelbatändigea  Volk  und 
Staat  zn  erhalten.  Das  Schweizerland  lii>gt  zwischen 
45^  49'  2  und  47»  48' 32"  NBr.  und  zwischen  3=  3"'  12' 
und  W  y  26'  OL.  von  Paris  (oder  5'  57'  26"  und  10"  29' 
40*  ÜL.  von  Green \s  ich).  Die  geographiachen  Koordi- 
naten des  politiKchen  Landeezenlruma  Rem  (Obaervato- 
riumt  sind  46  .'jT  6  NBr.  und  5- 6' H"  OL.  von  Paria 
oder  7  >  26'  2&"'  OL.  von  GrecBwtob).  «ihrend  d«r  äcbwn^ 
ponkt  dar  OtafiliGiM  der  Schwab  in  «•  4V  and  5*  BT' 

liegt. 

Uie  äussersten  Punkte  des  Landes,  d.  Ii.  die  Tangential- 
punktp  Act  fffenzlinip  zu  den  Meridianen  und  Parallel- 

im  Westen  di^  .Viundung  dea  Nant  de  Voaogoe  in  die 
Rhone  unterhalb  Genf; 

Im  Süden  der  Grenzstein  7r>A  bei  Chlasso  am  äussersten 
S.-Knde  des  Teesin; 
im^Oslen  der  Gipfel  des  Piz  Cbavalatach  über  dem  Man- 
1» 


KoürH 


der  vi«r  Kokpunkte.  —  Kruis  mit 


Sehwdi  Ungi  dem  Meridian  bezw.  dem  PanUeUaafai  g«- 


Unge  von  0.  nach  W.  348,4  km; 
Breite  von  S.  nach  N.  220,6  km. 
Daa  aehweizerlache  Landgebiet  kann  in  ein  Oral  i 
geschrieben  werden,  deaaen  Kurve  danh  dia  vkr  i 
fensnnten  äiissersten  Punkte  geht. 

Pi.i»:H£.  Die  Fliehe  der  Schweiz  umfaaat  nach 
neuesten  Angaben  dea  Eidgenössischen  St^ithtlschen  En* 
reaus  4l!lfö99km*.  Fugt  man  dieser  Zahl  die  FlieheB 
der  in  nnserm  Land  eingeschioaeepen  kleinen  fremdem 
Enkkven,  nämlich 

Caropione  (lullen)  .   .....  9,86  km* 

Büaingen  (Baden)   ......  iM  » 

Varambar  (Baden)  0,41  . 

lO,'«  km' 

bei.  ao  erhalt  man  als  Fl.iche  des  gesamten  innerhalb  un- 
serer Grenien  eingeschlotisenen  Landgebietea  die  Summe 
un  41  .m57  km« 

Es  umfaaat  damit  die  Schweix  den  12  343.  Teil  der  ga- 
luatan  Mabarfiabt  and  das  «.IUI  dar  FUdw  wn 
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Haropa.  Sie  igt  13  mal  kleiner  als  Frankreich  oder  da« 
Uaatache  Reich,  13  mtl  kleiner  alt  Uealerreich  and  7  mal 


r  -'F 

DiagrMiai       Sehvait.  MCh  W.  Rotier. 

kMaer  alt  ItaUtii.  Ibnr  PJidM  nach  kooiint  ate  an- 


(I8a0tfcai>)  M  iiMMlaa.  EMa«»  ali  MSekmis  aisd 
von  dm  wllwtiBdJceB  «mopilMhao  Staaten  bloa  Mnr- 
mark  (81810  kmaLdie  Niadarlaada  (88000  kn*L  Batoltn 
(»  »7  kn^)  snd  lloiiiteiMti«  {9m  km*i.  Vob  dan  Mlftla- 
MnlaalMi  atban  «fr  dab«  müilieh  ab. 


genüber  den  daiaelbe  begrenicndcD  Steiluffro  blldtn. 

Ha:HENVERH,*:MNisst;.  Der  höchste  Punkt  der  Schweii 
erreicht  in  der  Dufourapitie  de«  Moni«'  Ho^smasHue» 
4638  m,  der  tiefste  lie^t  mit  197  in  über  Meer  am  Ufer 
dt»  Langenpceg  der  Hoden  dicae«  tiefsten  See«  der  Schweii 
steigt  bei  Luino  Ho^jar  bis  177  ni  unter  den  Meerei- 
spiet;«!  hinab),  \<..ihrend  der  Rhein  bei  Baael  die  Sch«eb 
in  249  III  und  die  Rhone  am  Weatende  dea  Kantona  Genf 
in  33Hin  Rohe  verlassen.  Durourapitze  and  Laogeoaee 
sind  infolge  des  raschen  und  ateileo  Abainkena  der  Alpoi 
gegen  Süden  kaum  TX)  km  voneinander  antfcrat.  uit 
Nord-  und  Wealflanke  der  Alpen  i«t  w«it  länger  nod  laaf- 
ter  geböacht,  aodaaa  naan,  am  auf  dieaer  Seite  die  nim- 
liehe  Meereahöhe  zu  erreichen,  wie  aie  der  Langenaee 
hat,  eincraeiu  bia  nach  Kolmar  im  Claaaa  (390  km  wn 
Monte  Rom  entfernt)  und  andereraelts  bia  oberhalb  Ljm 
(190  km  vom  Monte  Roa«  entferol)  hinabsteigen  mnas. 
Die  HUtendlfrerens  twiacheo  dem  Spiegel  dea  Laogenaeet 
■nd  dem  Gipfel  der  Datanpiitia  acmigt  rund  4^  km, 
von  dencB  aber  bloa  ^  «Mm  t  k«  attndige  Siedeln» 


(1906  m)  iBBdLt  1b  (1918  iB)i 

Ab  miMicra  BSbe  der  Sdiwiii  «nUtt  aieh  aoa  den  *oo 
Or«  McMaraelnDidl  In  Avftnv  der  uitefBctioBaleB  Giad» 
miuBir  anagafUintii  PMdelEeebadiiiiniran  die  Zahl  «od 
mnd  1960  m.  Eine  vom  Oatende  dea  Geafeneee  som  Ort- 
ende dee  Bodenaees  gezogene  Linie,  die  etwa  dem  Vom 
der  Alpen  Mgt,  den  Tbnaer^  and  VlenraldatiüiiHe 
Im»  boww  ledaehen  'dem  ZMdi>  nod 
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»6  tos  Km? 
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USTLRRLICH 
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^urKlMcli  der  UrOu«  d«r  äctiweis  mit  d<rj«Dig«o  der  vier  riaiibbafrteilail 


Die  Fliebt  der 

116  km 


entnrkht 


fclaw.  Oer  UnaAuif  dlenaa  ] 
rand  die  linga  dar  fleaami 
ttBIkmbeirtS.  DaaVerbll 
GraniMtaieklini 


würde  and 
1  stt  Hegen 
730  km,  wAh- 
ilen  Grenlinle  der  SebweU 
'erblltnis  dee  Krebombogaa  aar 


l«mldl|  alehjMmit  auf  1 :  ifi. 


aee  dnichieht.  trennt  die  Sehwaiata  awai  an  PlUha  na- 
hesn  gleläia  iMle:  einen  aSrdllahan  (Iwn  nndlUltel- 
land)  mit  der  Ither »^ggnden^lldiriahl  dar  BetBlkiniBg 


land) 

and  einer  mftHaraai  Höhe  «am  790  m,  nnd  tlMB  ahdiicbm 
(Alpen)  mit  dnar  «IltlaMi  Höhe  wm  aUin  ttHI  m. 

bJiiHin  om  ScMWin.  Die  «ler  Etkptmitt.  tk 
Gfamen  der  Sehweb  aehanea  naeh  vier  Froalm,  die  rieb 


;  anf  die  Karle  genäst,  um  ana 

  I  oaaerer  Grenien  im  Verhältnla 

lidie  der'Sehweii  la  zeigen.  Während  die- 
aaa  Verhiltnia  t.  B.  far  die  Iberiaehe  Halbinael, 
etoea  der  masaigsten  I<inder  Europaa,  nur  0,5 
hetrigt,  steigt  ea  für  die  Schweiz  auf  4,5  oder 
anf  das  Ofacbe  jener  Zahl.  Diese  alarke  Grenx- 
entwicklang,  die  bei  einem  maritimen  Staat  ei- 
nen «ehr  guDBÜgen  Faktor  für  aeinen  Handel  dar- 
stellen warde,  sonst  aber  die  Verteidigang  eine* 
L-andea  gegen  feindliche  UebergrilTe  sehr  er- 
•cbwert,  fällt  bei  der  Schweiz  wegen  ihrer  konti- 
nentalen Lage  ond  wegen  ihrer  Naturgrenzen 
wenig  ina  Gewicht.  Ausser  Genf,  der  Ajoie  (Els- 
gaoK  Basel  und  dem  Teaain,  wo  wir  in  aetaon 
llacneren  Laodacbaften  in  fremdes  Gebiet  hinein* 
stossen,  ist  die  grosse  Mehrzahl  der  aus-  oder 
einspringenden  Winkel  unseres  Landes  auf  dee- 
iten  wirtschaftliche  Entwicklung  deshalb  ohne 
jeglichen  Einfluss  geblieben,  weil  ihre  Seiten  den 
KerKkammen  folgen.  Deshalb  verlieren  z.  ü.  die 
tief  gelappten  ürenren  (iraubündens  viel  von 
ihrer  IteJcut ang.  wie  aucii  dii'  iin  f inreinen  so 
reich  geglii-deite  tirenie  SchalRiausens,  die  in 
•  inein  unrutii^i'n  Hergland  verläuft  und  welcher  die 
Steinigen  und  armen  HocbQächen  Schwatwna  vorgc 
letert  ebid,  die  glekhaam  die  Rolle  ' 


0CUT8CHLAN  O 


j:5ooeeco' 


Oeatalt  der  Sehvetg. 

mit  den  Grenzen  der  vier  grossen  Nachbarstaaten  decken 
and  uneerem  Lande  datier  die  Geetalt 


ooragei- 
dea  vier 
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vcnchiedeneD  HimmelsrichtuDgen  »chauen 
lind  die  vier  Scheitelpunkte  difHe»  Viereck«» 

I.  L)ie  BOg.  Boroe  des  lr<ii»  I'uissanceH  (Drei- 
liodentein),  der  gemein»aiiii>  tircn/punkt  iwi- 
Kh«n  der  Sciiweii.  Frankreicli  und  dein  Ueul- 
•chen  Hi'ich.  niefttr  Grenzstfin  tragt  die  Nom- 
iner  146  «iff  Grenze  dei  Kantons  liorn  und  die 
Nurniiicr  ^f^'iß  der  deulBch-franzoaiscden  Grenze. 
Er  btliadii  sicii  in  etwa  500  tri  Hohe  auf  einer 
tiewaldeten  Anliuhe  zwiHchen  den  Dörfern  Pfet- 
terbauMD  i Lisas«),  liecheay  (Frankreich)  ond  Beuroevd- 
tin  (Schweix),  von  welch'  letzterer  Ortschaft  er  in  gera- 
der Linie  etwa  1%0  m  entfernt  ist.  Im  Jahr  1893  Mt  der 
alte  GreoistelD  durch  einen  neuen  ersetzt  worden.  Koor- 
dinaten mit  Beiufi  auf  Bern  :  im  Meridian  33  200  m  W., 
taakreeht  danaf  61 400  m  N. 

S.  Der  Gipfel  des  Moot  Dolent  Im  Mont  BlsnemMaiT, 
gemeinsamer  Grenipaolik  swlicfaem  der  Sebweis.  Italien 
und  Frankreicl).  Oer  idiwiertetii  be<toi|Mi4e  und  nor 
ühealieaMlittGlpfMlitcliMaBafli  iMdi.  iMrdlMtaB 
nH  Bmoi  anr  Büm:  Im  llarWn  flOWO  m W.,  ■»hmbl 

dunriilaw  ■  s. 

&  Dar  QtemMa  umt  dem  SMS  n  hohe»  GIpM  der 
MmidMii^nw  (daalaeb,  ttallMiadi  rad  riloNiBa- 
iInIi),  ftinaliiaaMW  GrwipmM  MtieliM  dtr  9cln»*is. 
OMiarrach-Uogani  ned  llaikn.  Der  Gipikl  tieft  nind 
SSDmB.  voodemaosdrmTaltlin  ine  Tirol  ninebemlireiH 
deB8iiliMnjodi  19386»).  Graiutein  Nummer  1  der Grens- 
hmiolgaiif  voD  I8B  iwlaebeB  der 
Oniiprachenspitze  nnd  dem  Pix 
Uabraii.  Koordinaten  mit  Bezug  anf 
Bern  :  831 180  m  O.,  senkrecht  da- 
rauf 4SS90  m  S. 

4.  Auf  den  Karten  fixierter  kon- 
ventioneller Punkt  im  Bodcnse«,  aaf 
der  Mittellinie  des  Sees  und  4  km  n. 
der  Rheinmündang.  Gemeinsamer  Grenzpunkt  zwischen 
der  Schweiz,  Deutselütnd  und  Oeaterrdeb-Uonra.  Koor- 
diaaten  mit  Bezug  aaf  Bim:  189 QOO  B  O.,  anumdit  dar- 
auf 87190  m  N. 

Allgemeine  Grenibetchreilntng.  Ganz  allgemein  ge- 
isrochen, liegt  für  unser  Land  Frankreich  jenseits 
des  Jura,  Savoyen  jenseits  des  Genferseea,  Italien  jen- 
seits des  Alpenwalfes,  Tirol  am  untern  Innlauf,  Vor- 
arlberg, Schwaben  und  Breisgau  jenseits  des  Boden- 
sees  nnd  des  Rhein,  sowie  endlich  Elsass  jenseits  der 
Nordllanke  de«  Jura.  Während  aber  die  Schweiz  in 
grossen  Zügen  geographisch  gut  von  ihren  Nachbarn  ge- 


SCHW 


m 


Folsendea  i  von  der  Freiarafeebaft  (Ddaanenmt  da  Doal»  ond  du 
1  Jm)  «advMB  Pap  d*  GnllMpirtoBMBl  d«  l'Ala),  dhMr 


las       wo      s»fa.  snlU 


no       tos  tsiKa. 


tot  wtm 


««nun«  lern« 


SM  ' 


Otmss  g*g*D  Fraokr«icb. 

dagegen  fM  Sivoyen  (Departement  de  la  Haot«  Savoie), 
daSamiBBOHl  rHnkreich  gekommen  ist  Vom  schwel- 
Mileeben  GwUblapiinltt  aaa  könnte  man  diese  westliche 
Giwillnle  in  fftaf  AkaebBttte  teilan,  dia  den  Grenikan- 
tooan  Bern,  Nenaibmi,  Waadl.  Ganfand  WaIHa  ent- 


GasitmfJit')^ 
dmn 
vrrrftgrjlftr  i,rfm/r 

imütriictK 


fao  der  Borna  dea  trois  Puisssnces 

bis  inr  Hnodong  des  Nant  de   . 

Voaogne  1703  ^  >H,A  km 

von  der  Mündung  des  Nant  de     

VoMgne  bis  zum  Mont  Dolent  .   87,8  •  808,1  > 

von  der  Borne  des  trois  Pnis- 

sances  bis  zum  Mont  Dolent    .175  9   •  491»)  » 
Mit  der  Einverleibnng  Savoyens  an  Frankreich  1860 

W       SSO        W       w»        aoo       600  tjatm.  (an. 
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ONaas  gegm  lUliwi  (iakl.  Caapioae). 

verlängerte  sich  die  bis  dahin  von  der  Schutterinsel  bfl 
Basel  bis  zum  Nant  de  Vo*o«oe  360,1  km  messende 
Grenze  gegen  Frankreich  um  '205  '.i  km,  während  sie  «ich 
1871  zu  Gunsten  dea  Iii  uuchen  Reirbea  nro  73,7  km, 
d.  h.  beinahe  den  ganz»  ti  an  die  SebvalB  gfanienden 
Teil  de«  Elsasees,  verkünlc. 

Die  Südfiront  reicht  vom  Mont  Dolent  bis  zur  pral- 
■prachentpitie  und  gehört  den  drei  Kantonen  Wallis. 
"Rsain  und  Graubünden  an.  Auf  ilalienisciicr  Seil.'  teilt 
sie  Bich  in  einen  piemontesiachen  oder  ehemaU  »ardi- 
nischen  Abschnitt  (heutige  Provinzen  Turin  und  Novara) 
vom  Mont  Dolent  bis  zum  Langeoaee  und  einen  lombar- 

disclien  lehemiliKes 

tüpo       >4»x)       leoo  issiJCia  lombardiach-veneti- 

schea  Königreich )  Ab- 


.»x  litrGeaamtünge 


tuaiU. 


Grapkisehsr  Terf Weh  der  IJUig w  dar  vensarktes  ait  deaen  der  aaiarliakea  Oresan. 


•ddadm  eraebeint.  alBd  Ibre  polltiaebcB  GicBien  In 
doeb  keinaefangi  imner  «OB  der  Nalor  gesaban 


schnitt  vom  Langen- 
see  bis  som  StilCaaN 
joch.  Dieser  lelttara 
lerfillt  wiederum  in 
eine  maiUndiscbe 
Sinoka  (abcroalifea 


 I.  So  lUles  ^  mit  Anani 

dvGtanaaie  Im  WeUla  md  der  RbaiHNne  (die 
aoeh  ibreraelti  wMer  bernnkenamta  AbamebanMn 
teigen),  nirgenda  anf  eine  lasfa  Siraeke  hin  mit  van  der 
Natur  gcsebenen  Ualea  anaamna.  indem  ale  —  wie  bd 
Genf  ODd  bei  livlfne  —  eBtuvder  marrhalb  des  geogra- 
fiblacheB  Ufndemiaaee  rarttekblelbeD,  «dar  —  wie  fln  Te«- 
ria,  Im  Paachlav,  in  Sdwllbaaien  nnd  in  Basel  —  das- 
aiibe  iberaebreiten. 

IdMfC.  Von  der  1880  km  umfassenden  Gessmiitege 
aaaarer  Grenzen  sind  647  km  oder  Vi  durch  Grenzsteine 
vermerkt  und  1883  km  oder  * ,  durcli  Ker^kämroe, 
FloariiafB  oder  Seen  bestimmt. 

Unsere  Weatgrente  ler^lt,  vom  französischen  Stand- 
punkt ans  Itelraehtet,  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der 
•'ine  sich  von  der  Borne  des  trois  Puissanees  bis  zur 
Mflndung  des  Nant  de  Vosogne  in  die  Rhone  nnterfaaib 
Genf  eratreckt,  während  der  kürzere  andere  von  da  bis 
zum  Mont  Dolent  zieht.  Jener  trennt  uns  vom  alten 
Ftankreieh,  d.  b.  vom  fraoiöeiaeben  Elaaaa  (Tervitofare  de 
BdtoQ,  vnoa  Fb|td«llMtkdllBfd(Dtfpai«eme«tdaIke«ke). 


Herzogtum  Xallnid.  beotlge  ProHni  Como)  and  eOM 
Veltliner  Strecke  (CUeveBiie,  Vehlin  und  itoriäol,  die 
der  jetzigen  Provins  Sondrio  angehört.  DIaee  " 
dleUntsle   *  " 


Ltale 


vom  Mont  Dolent  bis  inm  Grica- 

bom  (Wallis-Teaain)  ....  118,0  km   801.4  km 
vom  Grieshorn  UaGbiaaeofGrem» 

stein  75  A)  an  darSAdrajtaa  dae 

Tessin  8B,0  s     136,5  > 

von  Chlasso  (GreBUlaiD  ?5  A)  Ma 

zum  Spiafen  80,1  *     116,1  » 

vom  Sprügen  Ida  nw  Dreia|im> 

chenspilze  88^8  >     8i5,7  » 

vom  Mont  Dolent  biazurDrelMirB- 

chenspitze  (die  Eoklsve  Cam- 

pione  nicht  nBilgezihlt  i  .   .    .271,4   »     67Ü,7  r 

Die  Oesterreich  zugewendete  Oatfront  beginnt  an  der 
Dreisprachenspitze  ond  endigt  am  konventionellen  Grenz- 
pnokt  im  Bodanaea.  Aaf  öalerrdcbiaelMr  Seite  liegen  Ibr 
OB  Tbel»  Vantvlbeig  «ad  dae  FdraleBtam  UtebtenatalB, 
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In  (erader   laogs  allen 
Lioie  Krümmnagen 


9331 
54,7 


UM  km 


aar  Schweizer  Seit« 


von  der  DrciaprachenipiUe  bii  an 
den  F(hein  bei  Sargaos  .  .  . 
vorn  Rhein  bei  Sargana  bis  zum 
Gr«nzpunkt  im  Bodensee  .  . 
von  der  r»reiiiprachen»pitie  bis 
zum  (irenipunkt  im  Bodenaee  .  131,1  *  3S6,3  * 
Dieee  Uatfroot  tat  die  küneate  der  vier  Grenzfronten. 

Die  ge- 

üatmtitnge     2  WO       MO  ■afXm. ....    gen  dao 

D«alMh« 
»•  Reich 
«n       ^  ichauende 

-JS2  22JS«6*  »-  Nordffont 

OaatofMioh.  reicht  vom 

(«renz- 

pankt  im  Bodensee  biB  zur  franzfisiachen  Grenze  an  der 
Üome  dea  troia  Pais&ancea.  An  aie  atoaaen  deutscher«eiu 
Baiern,  Württemberg,  Baden  and(aeit  1871)  Ki»;ui-Loth- 
ringen,  auf  Schweizer  Seite  die  Kantone  St.  Gallen, 
Thugan,  SchafThansen,  Zärieh,  Aai|M,  bald«  Piwl.  80- 
lothani  and  Bern.  Sie  mint 

!■  gerader    längs  allen 
Linie  Krümmungen 

Gmipaakt  im  BodeoM«  bis 
GtiMialiiB  58S  bei  Bargen 
'  ^  '     Pwilrt  des  Kan- 
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118,3 


ww.       MO  acp 


'     0        ms      ifa.        •"»»(«■-•«>  ^. 
gaga«  das  OastsdM  Bsisb  (iskl.  dis  kadtsebsn  BsIüaTan). 


Wenn  irfr  die  gMamie  Giwnslbiis  mit  dia  Gandsn 
riM^tn  den  rier  Eckpanktsn  oder  den  vier  Sehellei- 
lakian  de«  S^wvber  Vlececln«     tekhen,  ao  effaallen 


«ir  lUgend«  grapMeelM  Ownlenang 
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Gröaaere  Aenderungen  sind  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr 
vorgenommen  worden.  Die  im  Lauf  des  19.  JahrhuDdertt 
eingetretenen  Uet.iilbereiniguogen  werden  wir  bei  der 
ßotrachtung  der  Grenzverhaitnlsse  der  einzelnen  Kaotone 
naher  beeprechen. 

Walirend  der  auf  die  französische  Revolution  folgt-tKlen 
Zotten  grosser  Umwälzungen  (1789-1815)  wurde  dur  Ter 
ritorialbestand  der  Schweix  wesentlich  eingeschränkt. 
Frankreich  annektierte  der  Reihe  nach  folgende  Lud- 
schaflen.  die  einst  mit  der  alten  EidRenosseoschafl  ver- 
bündet gewesen  waren:  die  Stadt  .Vülhiü«en  im  Mir: 
1792;  (lau  Füratbistum  Basel  1792;  Genf  am  15.  April  1798; 
das  Wallis,  zuerst  unter  dem  Namen  der  Rhodaniacheo 
RepublikalsunabhängigerStaat  belassen,  am  12.  November 
1810;  das  1802  von  der  helvetischen  Regierung  abgetreteoe 
kleine  Dappenthal.  Das  Fürstentum  Neuenbürg',  das  vom 
König  von  Preusseoam  1.~>.  F>'bruar  18(M>an  Napoleon  1.  at'- 
getreten  werden  mustte,  bildete  ein  dem  Marsciiall  Berthier 
verliehenes  liai^erlich  franzoiigches  Lehen,  und  daRVeltlin 
mit  Bormio  und  Chiavenna,  ehemals  Unterlanenland  der 
Grauliiindner  Bunde,  wurde  durch  ein  Dekret  des  (renen- 
If«  Bonaparte  vom  10.  Oktober  1797  der  ziaalpinischeD  Hc- 
piihlik  inj;f^.'liedert  Dein  n.imlichen  Lo«  entgingen  dai 
Tesgin  und  die  Mesolcina  nur  mit  knapper  Not.  tStO-U 
waren  diese  Landschaften  von  italieDlschen  Truppen  b(> 
aettt,  die  nach  dem  Sturz  Napoleons  wieder  abzogen. 

Andererseits  erhielt  die  Schweiz  nach  dem  P'rieden  vw 
Lun^ville  vom  9.  Februar  1801  durch  die  Mediaboauite 
folgende  Gebiete  togesprodien,  die  ihr  seithsr  stets  «sr 
bUeben  sind :  das  PVidthal  and  die  Stf  dte  Rbeinfelte 
and  Laufenburg.  ehemalige  österreichische  BniUaog«i 
die  xunAchst  an  Frsnkreicn  kamen  und  dann  von  diösa 
als  Brssts  fttr  den  Verlast  de«  Waliis  nnd  de«  Oeppm* 
thales  der  Sehweit  sorfieltgogeban  worden:  ühmt  dit 
beiden  in  GfMMteden  «akCivkrte  U«inea  MafieicU- 
Mop  nndRUiln«»  jeae  ilibHii 
•inife  in  Vomribeif  nnd  Ural  r  '  ' 
 iBoMtfaBli 


▼arglaieb  «ao  OrooBMagsn  dar  Sehirais. 

Geschichtliche  KnlM-irkluni)  der  (ii-e>i:/'>\.  Ihre  henti- 
gen  Grenzen  sind  der  Schweiz  vom  Wiener  Kongresa 
1815,  den  beiden  Pariser  \  t  rir  igen  vom  30.  Mai  1814  und 
vom  '20.  November  1815  und  emilich  vom  Turiner  Vertrag 
voiri  1(>.  S\.\ri  1816  t/egeliea  worden.  Diese  VertriK«  «teil- 
ten im  wesentlichen  die  Grenzverhäitnisse  wieder  her,  wie 

Reralutkm 


▼«rlQrtdesVeidin. 

IN«  der  Schweiz  ... 
«nwien  ilir  durch  den  BeieliliM«  des  Wm» 

vom  ID.  Min  1815  alle  wieder  snrftclcgegetwn.  mit  los- 
nahnw  allerdings  der  Stadt  Mfilhsnaen  und  der  ThalsduA 
Veitlia  (mit  Bormio  nnd  Chiavenna).  Jene  blieb  frsni»- 
sisch,  bis  sie  1871  snsammen  mit  dem  Elaaas  an  to 
Dcntsehe  Reich  liam,  und  diese  behielt  Oesterreich  ab 
der  Sonverin  des  lombardisch-venetischen  Köoigrsichts, 
worauf  sie  18S0-fi0  an  das  Königreich  Italien  äoergisg. 
Das  ehemaiise  Fürstbistum  Basel  wurde  nnit  Aasnabm« 
des  Besirke«  oiraeck,  der  an  den  Kanton  Basel  kam.  aod 
Pänelle  bei  Ligni^rea,  die  man  dem  Kanum 
Nenenburg  angliederte,  dem  Kantoo 
Bern  togesproebeo.  Als  besondere  Kaa- 
tone  worden  der  Eidgenoeaenschaft  ein- 
verleibt  I  das  dnrehZofügnng  der  ehe- 
maligen franiöeischen  Gemeinde  Le  0^ 
neux.P^qaignotvergrösaerle  FörstentnBi 
Neuenbürg,  das  durch  sechs  Gemeindes 
dea  Paya  Gez  arrondierte  Gebiet  der 
Republik  Genf  nnd  das  Wallia.  DieGr«»- 
frage  im  Dappenthal,  welche  Land- 
sebaft  nominell  schon  zu  dieser  Zei> 
der  Schweiz  zugesprochen  ward,  faDd 
erat  1862  ihre  endgiltige  Regelung  tw 
Vertrag  von  Turin  (16.  .M.<rz  l.si6(fuitf 
dann  dem  Kanton  Genf  auf  kosten 
Savoyi>n.-(  noch  Ifi  «vitere  {iemtinlir 
IM  hei  (Vergi.  die  Karte  "  llistorivche  i'.a: 
Wicklung  dea  Genfer  Gebietes»  ht\m 
Art.  GtatF,  Band  II,  S.  260  dieses  Leii 
konsl,  gab  aber  dafür  den  Heelden 
Saint  Julien,  der  vom  Wiener  Kongr» 
Genf  zugesprochen  worden  war,  wiederan  Sardinien  zoröck- 
Neutraltiät  Sni'ouent  u.  :ollfrfie  Zoiu^n.  Durch  L'r- 
kunile  vom  20.  November  I8I0  garantierten  die  ac! ' 
Sipnatirmachle  des  Wiener  Kongresses  die  .Neutraliu'. 
und  L'nvtriet/lichkeit  des  schweizerischen  Gebieu-« 
Auf  Betreiben  von  Genf  hatte  Sardinien  auf  dem  Wiener 
Hnngt«a«TpH«itiUn«ü,dtm«M«nto«IHit««Bh«nf8«»«f 
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MUzadehnen,  was  von  der  cidgeDösniBchen  Tagutznng  mit 

der  Oemerkung  angenommen  wurde,  da»» die  Schuer/  da- 
von (ifbrauch  macren  werde,  sobald  sie  es  für  noUM:'nd)(( 
eraclitc  und  sobald  »ie  ea  für  ao^r/eigt  halte,  dii  sL'«  Land 
mit  Trupju  n  /u  bfsetien.  Der  /«eile  Pariaerveitrag  von 
1815  beBt.itigic  diese  Neutraliaierung  SavoyeD*  und  dehnte 
hie  aogar  noch  auf  ein  grösaerea  Gebiet  au»,  all  urypnint,-- 
lich  vorgesehen  war.  An  dleaen  Ht^nlimmungen  \Mirde 
auc  h  dann  nicht«  geändert,  al»  Savoyen  1860  an  Krank- 
reich  kam.  I)ip»es  neutrale  (iclaLt  von  Savojcn  migat 
rand  5280  km'-'  Fläche  nnd  umfagat  die  alten  rrovlczen 
dea  Chabl^is,  Faucigny  und  Genevois,  sowie  roch  einen 
Teil  dea  ei(.'t'ntlichen  Sa^oyen  im  eiip-ren  Sinn,  neine 
Süd^reoxe  bildet  eine  vom  Col  du  lioonomme  iaüdl.  vom 


erweiterte  Frankreich  dieae  xollfreie  Zone,  die  heote  daa 
(tanze  Departement  der  Haate  Savoie  mit  Aoanabme  der 
(ie^'end  voQ  Annecf  urofaaat. 
bibliographie  lur  Neutralität  Savoyena  und  betr.  die 

lüllfreien  Zonen:  I'rof.  liiUy'a  Pitliinr/iei  Jahrbuch  der 
srh"er.cr.  Eidqenosietiscliaft.  Bd  2,  4  und  9.  —  GoDteO- 
bach.  Fr.  von.  hu- fiinrerltnbuttgeineM  Teilet  vvn  Savoyen 
iti  ihi'  srliweizer,  Seutralittit.  1871.  —  Giai,  iJr.  I't'fter 
'lu-  Kiiiilellufig  der  Seutralität  mu  SaiO'ieti.  1877 
La  l\'  fiit/<lt'itu'  ilf  (rftu  vf  iV.t  :nt}i'»  franc/irs  linii- 
iriiph'-s  Gciji've  lSJ<;i  -  Haron  f.\dvokal  in  Pariiil.  £rft 
ticutraixte  de  la  Sannt  du  \ord  et  lex  traiti  t  ilf  ISI'i. 

I  inzelhetchrctlniuij  der  Grenzen,  Grenzrrr! rCvjr  unrf 
Grenulreitigkexten  if?i  IQ.  Jahrhundert.  A.  We»i^;renie. 

1.  Kanton  Bern.  Die  Creme  zwigcben 
dem  Kanton  Kern  und  Frankreich  ist 
durch  das  am  12.  Juli  18%  in  ßaael 
Untersehl iebene  Grenzl>ereiDiguDgiproto- 
koll  festgelegt  worden,  das  den  Stand 
der  Grenien  wiederheratellte,  wie  er 
durch  die  letzten  Uebereinkommen 
1780-8i  zwischen  dem  Fürsihischof  von 
Rasel  und  dem  König  von  Frankreich 
fixiert  worden  war.  l)ie  18l7-18*i<)  voll- 
zogene Festlegung  der  Grenie  umfasste 
606  GrenTgleioe  und  wurde  1864  durch 
die  Kinriit;ung  von  17  neuen  (irenistei- 
nen  bei  Ürt-Bsaucourt,  189S  durch  vier 
weitere  Zwischensteine  und  endlich  1901 
anläaslich  der  KaUeterrevision  der  Ge- 
meinde Damvant  durch  50  neu  gesetzte 
Steine  ergänzt.  Unterdeaaen  hatte  die 
Angliederung  von  Elaass- Lothringen  an 
daa  Deatsehe  Reich  die  Zahl  der  Grenz- 
■teine  am  145  ranniBdart,  ao  daa«  iinga 
der  Bemer  Greu«  hcnte  53S  Greantelne 
■tthn.  IM*  SldM  1816  tracen  aof 
der  einen  Seite  dJe  IraniiaiMhe  Lilie  und 
•of  der  andern  den  Bemer  BiraB,  anwi* 
die  JalireataU  1817.  Aaf  den  altn  MetoMi 


Ol  Jtcmt  CuMarmma. 

Crmre  nanSstn^mn  

«Im  lä/S  neutrr/iaiartm  aapw. 

*.  der uMFrmea iaam  ».« 

. .-     ■■  sitea  PhtviKten  Smn&m»   " 

"  .  •  fhuubaiaeAea  B^^temvue  • —  Mautnim  SiUH  

NmitralM  Gabial  ra«  Savoyan. 

Moni  Blase)  Aber  die  ürtachaflen  Ugine,  Faverges  und 
Ldcberalne  zur  Südspitze  de«  Lac  du  Bourget  und  von  da 
bis  an  die  Khone  bei  Saint  Genix  ziehende  Linie,  die  aber 
weder  anf  dem  Terrain  noch  auf  den  offiziellen  Karten 
jeniaU  Ihatgelegt  worden  tat. 

Der  iweite  Pariser  Vertrag  und  der  Turiner  Vertrag 
von  1816  acbafen  auch  die  aog.  inUfreier»  Zoneti,  die  nicht 
ntit  dem  neutralen  Territorium  Savoyena  verwechaelt 
werden  dürfeä  Die  erate  dieaer  Zonrn  umfasst  daa  nicht 
neutral iaierte  Pays  de  Gex  von  der  Schwei/ergrenze  bia 
zur  Miindurj;  der  Valserine  in  die  Khone,  die  zweite  liegt 
in  Savojen  und  bildet  einen  Gcblelailreifen  längs  der  ge- 


lleh'fcMleflHlMB  tniHiilalMn.  Benfe  be- 
faagt  Bali  rieb  bilin  Bmtt  dacs  Grenz- 
itelnei  ntt  daa  «tafdiMinNt  Anfangs- 
bnchatakeB  dtar  keidMi  OveHilMMeBf  was 
bUliger  n  aMiM  hnnm  «to  daa  Ha- 
banea  von  gaaiMi  Wappen. 

JUo  von  dar  Bona  des  troia  Puiasancea 
nataeboade  Greaie  hat  die  allgemeine 
Rlntaag  SW.  Sie  qnert  moächat  die  den 
Elaean  (Ajoie)  entwSsaemden  Bicbe  nnd 
Itlonen  Klüsae  Vendelitte,  Gaovate  nad 
Allalne,  die  alle  dem  Doubs  zuflieaaea, 
und  geht  nahe  dem  3  km  weiter  westl. 

Selegenen  franzöaischen  Fort  du  Lomont 
urcn.  An  den  mit  der  Inschrift  Borcun- 
dla  veraehenen  Grenzstein  45S  (in  7a9  m 
Höhe)  stösat  die  Grenilinie  zwiachen  dem 
Paya  de  Montb^liard  und  der  FVeigraf- 
echaft.  An  dieaer  Stelle  nucht  die  Grante 
ein  scharfes  Knie  gegen  U.,  worauf  sie 
annähernd  der  Kammlinie  der  Lomont- 
kette  nnd  auf  eine  Strecke  von  1054  m 
Linge  dam  linken  Ufer  des  Donbe  folgt, 
am  dann  die  Schlinge  von  Saint  Ursanoe 
la  aehneiden  nnd  non  «od  Clairbief  bis 
Biaufond  ((S07  ra)  auf  eine  Länge  von  27 
km  dem  rechten  Ufer  des  DouIm  zu  folgen.  I>er  Grenz- 
atein  Nummer  606,  der  letzte  der  franiosisch-berneri- 
achen  und  der  erste  der  fran?öslscli-npuenbur(:erirchen 
Grenze,  ist  aehr  alt  und  bezeichnete  (wie  übrigens  heule 
noch)  achon  im  Mittelalter,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  da  die 
geistliche  Gerichlahoheil  weit  grosseren  politischen  Wert 
halte  als  heule,  die  (irenie  zw  ischen  den  Diözesen  Kt  «an- 
VOO ,  Basel  und  Latisanne,  weshalb  er  im  VoU-ituund  .•  la 
pierre  dcB  trois  i''V<''(]ue8  ^  heiswl. 

Die  Verti apsbeBtiinriiunf,',  wonacli  als  lirenie  nicht  die 
Fluasinilte  sondern  das  I  fer  des  Flusses  zu  gellen  habe, 
erklärt  sich  aus  einem  zwischen  dem  König  von  Fraok- 
rcteh  nad  deaa  Biaebot  voa  Baaal  1788  wueaoaaianaa 


..  ..CD 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


SCHW 


633 


aa*gleicheDd)>n  Tausch  von  Hoheiur«chten  über  Gebiete, 
die  beiden  Fürsten  auf  beiden  Flussufern  gehörten,  und 
wurde  durch  die  Grenzbereini|!ung  von  1926  nicht  ab- 
geändert. 

2.  Kanton  Neuenburg.  Die  Grenze  zwischen  Neuenburg 
und  der  Franche  Coint^  hat  im  Laufe  der  Jahrhundertc 
nur  unwesentliche  Aenderuneen  erlitten.  Man  itennt 
Grcnzbereiniguneen  von  1408  zwischen  den  Grafen  von 
Neuenburg  und  Valangin  und  dem  Herzog  von  Burgund, 
sowie  von  1766  zwischen  dem  König  von  Preusaen  als 
Fürsten  von  Neuenburg  und  dem  König  von  Franicreich. 
Das  in  NpuenburK  am  4.  November  1824  unterz.eichnete 
Grenztiereinigungsprotokoll  hat  die  Grenzlinie  itn  ein/ei- 
nen festgelegt  und  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Anglieder- 
nng  der  ehemals  französischen  Gemeinde  Le  Cerneux- 
IVqcriünot  an  die  Schweiz  auf  eine  Ktrecka  von  10,9  km 
abgemindert.  Diese  Abänderung  beruht  auf  folgender  Be- 
stimmung des  Pariser  Vertrages  vom  30.  Mai  1814  :  t  Dans 
le  Departement  du  Doubs  la  fronti^re  sera  rectiti<^e  de 
mani^re  ä  ce  qu  elle  commence  au-desaus  de  la  Han^on- 
niere  pres  du  Locie  et  soive  la  cr^le  du  Jura  entre  le 
Cerneux-Pöquignot  et  le  village  des  Fontenelles,  iusqu'ä 
une  Cime  du  Jura  sitoöe  i  environ  7  a  8000  pieds  au 
Nordouest  du  village  de  la  Brövine  oü  eile  retombera 
dana  l  ancienoe  limite  de  France.  »  Diese  etwas  unsichere 
Iteschreibung  wurde  von  den  Grenzkommisaären  in  einer 
am  9.  Juli  1818  in  Bern  unterzeichi eten  Ilebereinkunfl 
genauer  gefasst,  nachdem  Neuenburg  erst  in  jenem  Jahr 
von  diesem  eine  /^itlang  unter  dem  Namen  der  Nouvelle 
Snissc  bekannten  Territorium  Besitz  ergriffen  hatte. 

Die  Grenzsteine  tragen  die  Jahreszahl  1819,  sowie  die 
Sparren  des  Neuenburger  Wappens  einerseits  und  die 
französische  Lilie  andf  rerseits,  doch  haben  zur  Zeit  der 
Iloheitsänderungen  allzu  eifrige  Patrioten  diese  Wappen 
auf  fast  allen  .steinen  beschädigt.  1883,'84  und  1886  wur- 
den zwei  ergänzende  Uebereiniliinfte  betr.  den  Unterlauf 
und  die  Mündung  des  Bied  du  LocIe  in  den  Lac  des 
Brenets  unterzeichnet.  Bei  dieser  Gelegenheit  setzte  man 
auch  8  neue  Grenzsteine,  nämlich  den  einen,  Nummer 
1  am  Rand  der  Strasse  Les  Brenets- Morteau  und 
die  7  nicht  nnmmerierlen  übrigen  längs  des  Baches  von 
seinem  Austrilt  aus  der  Schlucht  der  Ranvonniöre  an. 

Von  Biaufond  (607  m)  weg  folgt  die  Grenze  auf  eine 
Strecke  von  20.5  km  der  Mitte  des  tief  eingeschnittenen 
DoubHlauf<fs  und  der  Mitte  des  Lac  des  Brenets  oder  Lac 
He  Chailleion  (753  m)  bis  zur  Mündung  des  Wildbachea 
La  Ranvonni^re  (oder  Le  F^ied  du  Locle).  Dann  zieht  sie 
sich  dem  linken  Ufer  der  Hanvonniere  entlang  bis  ober- 
halb des  Punktes,  wo  der  Wildbach  am  Fuss  der  Tunnels 
des  Col  des  Roches  (915  m)  einen  malerischen  WasserfaU 

Valaagia.   Nnueobur^.    Burguod  Kraakreich. 


Grenzmark«  Nr  30  der  Grease  iwischeo 
Fraukrsicli  uod  der  Waadt,  in  aiosD  Fel- 
i«D  im  Tbal<*beD  dar  J<iuga«nat  hinter 
d«r  Aigutll«  da  Baulinei  «lögehaaao. 


t  Hoh«itawapp«n  am  Col  des  Roobe«. 

bildet,  nm  hierauf  auf  den  Kamm  der  Jurarncken  hinauf- 
zusteigen, die  die  flochplate^ux  von  La  Chaux  du  Milieu, 
von  La  Br^vine  und  von  La  Chaux  des  Taillöres  vom 


Doubsthal  trennen,  und  beim  Weiler  Le  Chauffaud  vor- 
beizugehen, dessen  schweizerische  und  franzosische  Ein- 
wohner katholi- 
scher Konfession 
der  Diözese  Be- 
san^on  zugeteilt 
sind,  da  die  Pfarr- 
kirche auf  franzö- 
sischem Boden 
steht.  Vom  Grenz- 
steinl  I  t>eimWei- 
ler  Lea  Queues 
bis  zum  Grenz- 
stein 74  bei  La 
Br^vine  erstreckt 
sich  die  Grenze 
der  Gemeinde  Le 
Cernenx  -  P^qui- 
gnot,  die  hier 
durch  die  ausge- 
dehnten Senn- 
berge von  Les 
Mail  Rochat  und  Baillod  lieht.  Dann  folgt  die  Neuenbur- 
ger Grenze  dem  Kamm  des  Mont  Larmont  und  des  Mont 
du  Cerf,  um  nachher  im  rechten  W'inkel  das  Thal  von  Les 
Verri^res  zu  queren  und  auf  dem  Plateau  von  La  Cöte  aux 
Fäes  beim  Weiler  Les  Bourquinsan  den  ersten  waadtlän- 
dischen  Grenzstein  (Nummer  182;  1089  m  Höhe)  anzo- 
schliessen. 

3.  Kanton  Waadt.  Das  Protokoll  der  Grenzbereinigung 
zwischen  dem  Kanton  Waadt  und  Frankreich  ist  in 
Nyon  am  16.  September  1835  unterzeichnet  worden  und 
atellte  den  Zustand  wieder  her,  wie  er  auf  Grund  einer 
Grenztiereinigung  zwischen  Bern  und  Frankreich  im 
Jahr  1774  am  1.  Januar  1790  bestanden  hatte.  Dieses 
Protokoll  Hess  aber  die  Frage  des  Dappenthales  offen, 
die  dann  nach  langen  und  erregten  Unterhandlungen 
erst  durch  den  Vertrag  vom  8.  Dezember  1862  gelost  wor- 
den ist.  Dieser  letztere  überlässt  den  Mont  des Tull'es  und 
die  dem  Dappenthal  folgende  Faucillestrasse  Frankreich, 
während  er  der  Schweiz  als  Entsch.idigung  ein  an  Fläche 
gleich  grosses  Gebiet  am  jenseitigen  Hang  des  Noirmont 
und  längs  der  Strasse  Les  Rousses-Le  Brassus  zuge- 
sprochen hat.  Das  Protokoll  dieser  nachträglichen 
Grenzbereinigung  ist  vom  12.  Dezember  1863  datiert. 
Die  Steine  der  Grenzbereinigung  von  1826  tragen  die 
Jahreszahl  1824,  sowie  auf  der  finen  Seite  die  französische 
Lilie  und  auf  der  andern  das  Waadlinnder  Wappen,  die- 
jenigen der  Abgrenzung  im  Dappenthal  dagegen  die 
Jahreszahl  1863,  den  kaiserlich  französischen  Adler  und 
das  Waadtländer  Wappen.  Viele  dieser  Steine  stammen 
noch  aus  früherer  Zeit  und  lassen  unter  den  neuen  Wap- 
pen noch  die  schlecht  verwischte  Zeichnung  dea  Hemer 
Bären  erkennen. 

Die  Grenze  beginnt  am  lettten  Nenenbnrgerstein,  zieht 
über  die  Hochdüchen  von  Sainte  Croix  und  L'Auberson. 
berührt  das  Weatende  der  Aiguilles  de  Baulmes,  geht 
hinter  dem  Suchet  vorbei,  überschreitet  zweimal  die 
Jougnena/  einen  Zufluss  der  ()rl>e  (zuerst  nahe  der 
Quelle  und  dann  wieder  bfi  Vallorbe),  folgt  dann  dem 
stark  bewaldeten  Kamm  des  Mont  d'Or  und  Mont  Risoux 
zwischen  dem  obersten  Doubsthal  und  dem  Thal  dea  Lac 
de  Joux,  um  nachher  dieses  Iptztere  Thal  bei  den  Häusern 
von  Bois  d'Amont  im  rechten  Winkel  zu  queren.  Weilerhin 
erreicht  sie  das  an  der  Kreuzung  der  von  Saint  Cergue. 
vom  Jouxthal,  von  Morez  und  von  Gex  herkommenden 
Strassen  geleKene  Dorf  La  Cure,  von  dem  mehrere,  noch 
rar  Zeit  der  unsichern  Grenzverhältnisse  erbaute  Häuser, 
jetzt  von  der  Grenze  geschnitten  werden.  Diese  lel/tcre 
folgt  nun  der  Oitaeite  der  Faucilleslrasse  im  Dappenthal, 
überschreitet  1850  m  8Üdw»"»tl.  vom  Gipfel  der  Üöle  den 
höchsten  Jurak.imm  in  1417  m  Höhe  und  steigt  dann  rasch 
ins  Miltelland  /.wischen  dem  Genfersee  und  dem  Jurage- 
birge hinab,  um  der  Mitte  des  Laufes  der  Versoix  zu 
folgen  und  an  die  Genfer  Grenze  an/ufchliessen. 

4.  Kanton  Genf.  Die  Genfer- französische  Grenze  be- 
sctireibt  einen  nahe/u  vollständigen  Kreisbogen  um  den 
Kanton  und  läsat  sich  in  zwei  Abschnitte  teilen,  deren 
erster  den  Kanton  vom  Pnys  de  Gex  und  deren  anderer 
Ihn  von  Savoyen  scheidet. 
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a.  Das  in  Genf  am  SO.  Juli  MS  imteneichnete  Proto- 
koll dar  Bentnlgaiif  dar  Gnon  S«|hi  das  Payg  de  Gex 

hin  Leruhtauf 
den  beideo 
Pariser  Ver- 
trägen vom 
30.  Mai  1814 
bexw.  vom  90. 
November 
m^.  Jener 
■teilte  den  al- 
ten liestand 
der  Grenze 
de«  GenferCe- 
bielea  vor  der 
Annexion  von 
Genf  an 
Franli  reich 
wieder  l)er, 
während  die- 
aer  der  Repa- 
blik  Genf 
•ech»  Gemein- 
den de»  I'ajs 
de  Gex  ange- 
gliedert hat. 

Die  Grenze 
folgt  /  unichat 
der  Laufmine 
der  Ver«oix 
bia  IM  der 
Vereinigung 
dieses  Müss- 
chens  mit 
dem  liieinen 
Wasserlauf 
dM  N«Bt  de 
la  ftelwlitee 
(187  B) 


4000) 


I  lau  Wsllar  La  Gm.  4saB  "fiH 

n  im  Sidl*  (4t8n),  wo  ale  die  SiratM  md^ShT*  ^ 
tebs  VW  GtM  Bteii  Feraey  und  nach  Gei  ~ 


im  aiatahwn  itarit  gebrochenen  Linie  la  folfau.  Blanuif 
bl«tt      «aeh  Wealan  ab,  indem  sie  im  mar  Mdi  dna 


MeDca  von  aus-  und  einspringenden  Winiceln  bildet  und 
daa  llandaroent  Peney  in  groasem  iCreisbogen  umzieht. 
Unterhalb  La  Plaine  erreicht  sie  in  345  m  die  Rhone, 
deren  Stromstrich  si«  vo«  da  an  auf  eine  Linga  ron 
7,8  lim  bia  zu  der  Mändung  dea  von  links  herkommen- 
den Nant  de  Voaogne  folgt. 

Die  Grenzsteine  tragen  die  Jahreszahl  1816,  die  französi- 
sche Lilie  und  auf  Genfer  Seite  ein  eiogehananes  G.  Daa 
komplizierte  Genferwappeo,  dessen  Anbringung  anf  den 
Steinen  zu  kostspielig  gewesen  wäre,  findet  sich  Uäa  an 
smieii  oder  dreien  der  wichtigsten  Grenzsteine. 

b.  Die  Grenze  gegen  Savoyen  beruht  auf  den  Bestim- 
moagen  des  Toriner  Vertrages  vom  16.  März  1816,  nach 
danan  die  Vermarkung  der  Grenze  ausgefiJhrt  und  am 
15.  Juni  1816  vollendet  worden  ist.  Diese  Grenze  setzt 
sich  ihrerseits  wieder  aoa  zwei  Abschnitten  —  einem 
alten  und  einem  neuen  —  zusammen,  die  sich  aaa  der 
Wiederherstellung  der  frühem  Grenze  und  ans  der  neu 
erfolgten  Linverleibnng  von  16  Savoyer  Gemeinden  in  den 
Kanton  Cienf  ergeben  haben.  Die  \ermarkung  von  1816 
ist  nachher  noch  durch  partielle  Bereinigungen  ergänzt 
worden,  deren  letzte  1889  zum  Ab«chluss  kam. 

Die  vom  Nant  de  Vosogne  im  Allgemeinen  gegen  W. 
ziehende  Grenze  verläuft  zunächst  durch  das  die  Khone 
befileitende  unruhige  iliigelland,  folgt  dann  auf  eine 
Siri'cUe  von  0,2  ktn  dem  Dach  La  Laire  oder  L'Aire,  be- 
ru>irt  d  ig  (nTtfi-r  Dorf  Soral  und  läaal  die  kleine  Stadt  Saint 
Julii-n  luf  tranzosischer  Seite  liegen,  um  hinrauf  bia  Veyrier 
am  Fuss  des  Sal^ve  der  Bahnlinie  und  Strasse  lic llegarde- 
Thonon  zu  folgen.  Sie  quert  die  Arve  an  der  Mündung 
des  Foron  {'.^\  m),  folgt  dann  der  L-aufmitte  dea  Poren, 
macht  einen  grossen  und  un regelmässigen  ßügen  um  das 
Mandament  Jusst  uad  erreicht  die  Uermance,  io  deren 
tUaiarMtodaaf  In 


5.  Genfersee.  Die  politische  Grenze  zwischen  Frank- 
reich und  der  S<^weii  folgt  der  Mitte  des  Genfersee« 
zwischen  zwei  anf  die  Ufer  des  Sees  gezogenen  Senk- 
rechten, deren  eine  an  der  Mündung  der  Hermance  und 
deren  andere  an  derjenigen  der  Morge  in  Saint  Gingolph 
endigt.  Diese  iioheitsgrenze  ist  schon  im  Schiedsvertrag  von 
Lausanne  vom  90.  Oktober  1564  zwischen  Bern  und  Savoyaa 
festgelegt  und  seither  nicht  mehr  abgeändert  worden.  Die 
beiden  UfersUaten  haben  dann  im  Lauf  den  19.  Jahrhun- 
derts noch  mehrere  Vertr.ipe  betr.  Schiffahrt,  P'ischfang 
etc.  miteinander  geMchlosnen. 

6.  Kanton  Walh*.  Die  Walliser  Grenze  gegen  Frank- 
reich ist  durch  daa  in  Genf  am  37.  Oktober  1902  unter- 
zeichnete Grenzbereinigungaprotokoll  festfjelejit.  Sie  wurde 
1815  in  die  Verträge  nicht  mit  eini>eic>;en  und  beruhte 
auf  verschipdenen  partiellen  VermarkungsubereiDkiinflen. 
deren  vy*\f  vom  12.  Juli  I.Vifi  datiert. 

Diese  (ircnze  besteht  zu  einein  grossen  Teil  aus  Herg- 
kimmen  und  Wildbäcben,  weist  aber  auch  lange  Strecken 
anf,  die  durch  Grenisteine  vennarkt  aind.  Vom  Genfer- 
see aus  zieht  aie  durch  das  Dorf  Saint  Gingolph,  deasen 
schweizerischer  und  franzosischer  Abschnitt  zusammen 
nur  eint'  einzige,  dem  Bistum  Annecy  aneegliederte 
Pfarrei  bilden,  längs  dem  rechten  Ufer  der  Morge  aof- 
wärta  und  erreicht  d^nn  durch  den  Ravin  des  Nez  den 
Gipfel  der  Dent  du  Velan  (oder  Dent  de  Ljin  ;  m). 
Von  hier  folgt  eie  dem  die  Vall^e  d'Abondance  vom 
Rhonethal  trennenden  Kamm,  dessen  Hauptpunkte  die 


M.BJrCf 
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Cornelte»  He  Bise  i  Jl^f^  in  i,  der  Gel  de  Vernaz  (1880  m) 
und  die  Tour  de  Don  sind,  von  welch'  letzlerer  das 
OlpMpUteu  lasi  anf  Sebvaiiar  Bodaa  Nagt.  Von  dtf 
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Hontagne  de  Morclan  (1975  m)  an  wendet  sieh  die  Grenz- 
linie mit  UeberlunacdM  Gipfela  des  Corbeau  (1996  m) 
an  Wallia  dinkt  tarn  Fn  dt  Morgini  (1375  m),  um  dann 
die  Berglümme  zo  gewinnen,  die  die  Einzagagebtete  der 
Dranae  des  Chablaia,  dea  GifTre  und  der  Arve  auf  franzöei- 
iCliem  Boden  von  denen  der  Vicze,  dea  Trient  and  der 
Drtnae  de  Ferret  anf  Schweizer  Seite  trennen.  Auf  dieeer 
Streelie  folgt  sie  nur  an  zwei  Stellen  nicht  der  Wataer- 
■eheide,  nämlich  «'uerat  am  Gol  de  Ch^aery,  wo  ate  auf 
einige  hundert  Meter  Länge  auf  die  Savoyer  Seite  hinab- 
steigt nnd  die  Alpweide  von  Cnborrei  der  Gemeinde  Val 
d'Illtex  zuteilt,  nnd  dann  im  Trientthal,  wo  die  von 
der  Propsiei  Chamonix  aus  liolonisierte  nnd  za  allen 
Zeiu^n  mit  ihr  verbundene  Gemeinde  Takfcine  Savoyen 
verblieben  tat.  (lauptgrenzpunkte  aiad  vom  Paa  de 
Morginaab:  der  Col  de  Coux  (19i4  m),  der  mit  aeinem 
höchsten  Gipfel  der  Schweiz  angehörende  Mont  Ruan 
(aM7  injjder  Pic  de  Tanneverge  ('2990  ra),  der  Cheval 
Blane  (S833  m),  von  dem  aich  der  die  (irec/t;  an  dr>r 
Aiguille  de  Balme  wieder  erreichende  wasBcrsichoidende 
Kamm  abiweij.'t,  der  (".ol  de  ftalrae(2Ä)4  m).  die  Äiguillea 
du  Tour  (3Si8  m),  die  Aiguille  d'Ärgenli^re  j;J905  ml  und 
der  Tour  NoLr  (38t4  m)  Zwischen  Valorcine  und  Fin- 
haut  folgt  die  Grec/e  zuerst  dem  rechten  Ufer  der  Har- 
tterine  und  dann  Ins  Le  Ch'ttelard  dem  linken  Ufer  der 
Ean  Noire,  worauf  Hie  tnit  einer  durch  Steine  vermarkten 
Linie  wieder  zum  wasBerncheidenden  Kamm  hinaufsteigt,  j 
Diese  Verhditniaae  erklären  aich  aus  einer  Uebereinkunft, 
«Utiwisetien  den  Bewohnern  von  Salvan-Finhaut  einerseita 
nnd  denen  von  Valorcine  andereraelta  nach  langen  Streitig- 
keiten um  den  Benit/  der  Mpweiden  von  Barbertos  ond 
t'^mosson  im  Jahr  1737  geschlossen  worden  ist. 

Die  Grenateine  bestehen  alle  aus  Granit  und  tragen  die 
Jahreszahl  1890,  sowie  die  Anfangsbuchstaben  S  nnd  F 
der  beiden  Grenzstaaten.  Auf  i^inigen  der  HlipIliBilW  llt 
der  volle  Name  der  Staaten  eingehauen. 

B.  Südgrenze.  Ks  mochte  scheinen,  ala  ob  der  Alpen- 
wall sich  am  lösten  i^tir  Gren/e  /wischen  den  Vulkern 
und  Staaten  geeignet  h  iitiv  l'u  n  IhI  min  aljer  tiiii:ichlich 
nicht  der  Fall  gewesen,  da  diu  KxpanHionskrafl  der  Kid- 
genossen und  ihrer  Verbiindctcn,  d.  h.  der  Waliiser 
einerseita  and  der  Bände  Graubundcns  andererseits,  starli 
genog  gewesen  ist,  nm  sowohl  die  politische  ala  auch  die 
•praehllche  Grenze  anf  die  Söddanke  des  Gebirges  hin- 
noer  zu  verschieben.  Im  Westen,  d.  h.  im  Aostathal, 
herrscht  die  französische  Sprache,  und  im  u.  haben  die 
WalÜNT  den  obem  Ataehnitt  von  beinahe  allen  Thälem 
ta  der  SAdflanke  dee  Monle  Rosa-  und  des  Honte  Leone- 
^fcoloniaiert.  Wihrend  ihnen  aber  in  politiaeher 
Um  noch  die  SAdflanke  des  Simplonpaaaea  bla 

I...«  ^rUirten  ist,  spricht  man  in  Greaaonei, 

!  In  nwnuzutlial  allgemein  nodt  die 
idei  Ober  Wallia.  Solutalcbder  merk- 
hffMUfafaUdat,  de«  M  der  TMeiaer- 
PmoJido  (oder  den  HnldlMi  Iiim  b  der 
lener)  aof  Sehmfsar  Boden  tteBealich.  anf  der 
italienischen  Seite  dagegen  deateeh  jeapremen  nM. 
Oenteeh  lat  anefa  die  UemeiBde  Boeeo  teoer  Owin)  in 
Taeein.  Von  Gotthardmassiv  an  gegen  0.  hat  eimif  die 
pelitieehe  Grenze  Aber  die  Hauptwaseerseheide  hiuher 
gegrilTen,  indem  sich  die  itailenlaehe  SpiadM  Motor 
Kammlinie  hinauf  behauptet  and  ile  stulen weise,  «le 
im  Val  di  Livigno,  sogar  noch  Abersch ritten  hat  Dieses 
letztere,  das  vom  Engadin  daroh  lange  und  tiefeinge- 
schnittene WaidBchlaehtanfobronntiat,  bildete  von  ieher 
einen  Beatandteil  der  Gfandwft  Bornio.  von  welcher 
Seite  her  ea  leichter  zu  erreichen  war,  nnd  gehört  heute 
bis  znm  Ponte  del  Gallo  zu  Italien. 

1.  Kanton  Wallia.  Die  Grenze  zwischen  Wallia  und 
Italien  beroht  auf  keiner  schriftlich  festgelegten  Ueber- 
einkunft nnd  wird  gebildet  durch  die  Kammlinie  der 
Penniniachen  und  der  L^pontiniachen  Alpen,  die  das 
Becken  der  Walliaer  Rhone  von  den  Einzugsgebieten  der 
Dora  Baltea,  der  Seaia  und  der  Tosa  (alles  Zuflüsse  zum 
Po)  scheiden.  An  zwei  Punkten  wendet  sie  sich  von  der 
Kainmiinie  gegen  die  Südllanke  der  Alpen  hinab,  und 
zwar  1.  am  Grossen  St.  Bernhard,  wo  aie  an  der  Petite 
Chenaletto  die  Kammlinie  verliest,  etwa  400  m  vom  Ho- 


apix  (M7S  m)  entCmit  das  Seciein  dee  Gnosen  SU  Bem- 
Iwfd  (WBn),  das  wr  Dow  aMIlMel,  qnnt  nnd  dann  an 


Mont  Hort  wieder  zur  Waanwalieide  hlnanfsteigt;  %  an 
Simplon,  wo  aie  die  Hauptwasserseheide  am  Porljeograt 
(9060  m)  verläast,  dem  Nebenkamm  zwischen  dem  schwel« 
zerisehen  Val  Varia  (oder  Zwischbergentfaal)  und  den 
italienischen  Thilem  von  Antrona  und  Bognanco  folgt, 
vom  Pizzo  Pioltone  oder  Camozellhorn  (MSf  m)  ins  Thal 
der  Diveria  hinunter  steigt  und  dieses  1  km  unterhalb 
Gondo  rechtwinklig  schneidet,  um  dann  Aber  die  Alf- 
weide von  Valleeda  znm  Gipfel  dee  Monte  Lmoo  (36BB  n) 
hinaufznklimmen,  wo  sio  audt  wieder  der  Haaptmnar» 
scheide  anschliesst. 


s  c 
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Folgendes  sind  die 
hanptaiehl  Ichaten 
Gipfel  und  I'äaae  der 
Grenze    des  Wallis 

gegen  Italien  :  dieCols 
de  [-"ent^tre,  de  Ferret 
und  de  Kagnes,  der 
Grosse  St  Bernhard, 
der  Mont  Velan  (3765 
m),  das  Matterhom 
(4482  m).  da«  Malter- 
joch (Oller  Theodol- 
pass;  :iaOO  m);  die  Gip- 
felgruppe des  Monte 
Ftosa:  Lyskamm  (4538 
m)|.  Lud  wi|;8höhe, 
deren  Sudgrat  die 
Grenic  zwischen  den 
Provinzen  Turin  und 
Novara  bildet,  Signal- 
kuppe mit  einem  me- 
teorologischen Obser- 
vatoriutn  und  der  Ca- 

fianna  .Margherita  des 
talienischen  Alpenklubs,  Dufourspitze  {i&iii  m),  deren 
höchster  Punkt  70  80  in  hinler  der  Grenzlinie  anf 
Schweizer  Boden  liegt;  der  Monle  Moropaas  (2988  m),  der 
Monte  L«one  (»568  ml,  der  Albmnpass  (2410  n^  die 
Ofenhorn  (.3242  in)  und  der  Griespass  (3468  m). 

Diese  Grenzlinie  zieht  vom  Mont  Dolent  bis  zum  Monte 
Rosa  von  Westen  nach  Osten  und  von  da  bis  zum  Gries- 
born von  SAdwnten  naeh  Nerdoiten. 

Linge 


I    T  A 


1    E  N 


GrsotateiD  auf  dam  Grouao  8t.  Uero- 
bird  i  Horna  da  la  Fontsisa  Cos- 
verte  gonanai),  19  m  von  dar  am 
tunssesraad  stslisadsia  Saals  auf 
4sr  Mto  fageo  lulisa  befladliek. 


Strecken  in  gerader 

Mont  Dolent  bis  Monte  Roes 
(Dnfonrspitie)  .... 

Monte  Rosa  bia  Griesborn  . 
Beide  Abschnitte  sind  also 
Anf  dieaer  ganien  langen  Straeke 


längs  allen 
Kfümionngen 


08,7  kn        9B.6  kn 
00^  >        102,8  B 
'  »gkioii  lang. 
üabnUf 


St  a>.a_  w  «.asr-i».  s.«^....» 

dw«MhMdirdteGinminInn«ndnSiai  ' 
narfclefende  Stein  iet,  der  wdftlkal  Aber  dem] 
wo  der  Bargfcann  die  Tnnnelase  eehnddet. 

I.  Kanton  Teesin.  Der  Kanton  Tesein  nntchlieeat  mit 
lalnen  Gebiet  die  am  Unken  Ufer  dee  Lnganerseee 
liegende  Italienisehe  Gemeinde  Gampione,  die  7,i  km 
Umfang  nnd  eine  Fliehe  von  9,56  km*  hat.  Sie  bildet 
eine  alte  Sehenkang  Karls  dee  Grossen  an  das  St.  Am« 
brosinskioster  in  Mailand  nnd  ist  als  Kirehengut  von 
den  Schweiaem,  die  hier  allerdinga  dte  hohe  Geriehtebar- 
keit  anadbten,  nicht  annektiert  worden.  Trotz  gerecht- 
ferMglen  Ansprächen  hielt  es  auch  später  der  Wiener 
Kongress  nicnt  für  angezeigt,  Gampione  dem  Schweizer 
Gebiet  zuzuteilen. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Tessin  und  Itelien  ist  nicht 
wie  diejenige  der  westlichen  Grenzkantone  auf  einmal 
festgelegt  worden,  sondern  hat  sich  aus  einer  Reibe  von 
parUellen  nnd  zeitlieh  voneinander  getrennten  Grenzbe- 
reinigungen entwickelt.  Deren  zeitlich  erste  ist  der  am 
i.  Ausust  1752  zwischen  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und 
den  IS  sonverinen  Urten  über  die  Landvogteien  Lagano,  Lo- 
camo  und  Mendrisio  geschlossene  Vertrag  von  Vareae,  der 
die  Grenze  vom  Langenaee  bia  znm  San  Joriopaasgenau  fest- 
legen wollte,  wegen  seiner  Lücken  aber  in  der  Folge  zahl- 
rauhe  Streitlaila  Im  Einzslneo  hervorrief.  Andereraeito  war 
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dem  blos  1806  und  1807  im  Val  Oniernone  teilweite 
UreD/bereinigungen  atattfaDden. 
Die  ßestimmuDgen  des  Vertrages  von  Varese  wurden 
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B«itpi«l  eine»  «itero«o  OreotpfHilers  im  Tauin. 

zwitchen  einzelnen  Gemeinden  1850-5*2,  1880,  1886  und 
18i>8,  sowie  auf  all^'emeinerer  Basis  1861  servollBiündigt, 
bei  wolcli' letzterer  Gelegenheit  das  zur  Eniilave  Campione 
gehörende  aber  am  rechten  Ilfer  des  Luftanersees  gelegene 
kleine  Gebiet  von  San  Martino  an  die  Schweiz  kam. 

Am  September  1874  teilte  ein  Schiedsspruch  des 
amerikanischen  Uotschafiers  in  Horn  die  zu  oberst  im 
Val  di  Campo  liegende  urd  seit 
langer  Zeit  ihrer  Zugehörig- 
keit nach  bestrittene  Alpe  di 
Cravairola  Italien  zu. 

1899-1901  endlich  fand  so- 
dann eine  allgemeine  Revision 
der  gan/en  Tessinergren?» 
statt,  wobei   sämtliche  noch 

schwebenden  Streitfragen 
durch  16  partielle  Gren/be- 
reinigungsvertriige  endf^iltig 
geregell  wurden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  kam  auch  eine 
ganz  neue  und  eigenartige 
Grenzmarke  zur  Verwendung, 
nämlich  eiserne  Säulen  mit 
einer  an  ihrer  Spil/e  ange- 
brachten schmiede-  oder  guss- 
eisernen Tafel,  die  in  dem  wel- 
ligen und  mit  übermannsho- 
lien  Kulturen  und  Strauchwerk 
bewachsenen  Bergland  gut 
sichtbar  ist. 

Die  Landesgrenze  zwischen 
dem  Tessin  und  Italien  zweigt 
am  Grieshorn  ('2i>26  m)  von 
der  Grenze  Wallis-Italien  ab, 
folgt  zunächst  dem  wasser- 
scheidenden Kamm  zwischen 
der  Maggia  und  der  Tosa  und 
wendet  sich  hierauf  vom  Son- 
uenhorn  ('2795  m)  quer  durch 
die  Thaler  von  Campo,  Onscr- 
none  und  Centovalli.  deren 
oberste  Abschnitte  Italien  ver- 
bleiben, direkt  dem  Langensee 
zu,  auf  dessen  Ufer  sie  zwischen 
Brissa^o  und  Cmobbio  stösst. 
Der  tiefste  F'unkt  der  Schweiz 
liegt  mit  177  m  unter  dem  Mee- 
resniveau am  Boden  des  Lan- 

«eDieea,  denen  Spiegel  eine 
leereahöhe  von  19  j  m  hat.  Be- 
merkenswert ist,  dass  der 
höchste  Punkt  der  Schweiz,  die 
Dufourspitze  (46%  m),  von  die- 
ser Stelle  in  gerader  Linie  blo« 

6S  km  entfernt  liegt.  Vom  Langensee  an  steigt  die  Grenze 

auf  den  Bücken  der  diesen  See  vom  Luganersee  trennen- 
den Berge,  wobei  sie  immerhin  die  kleine  Gemeinde  Inde- 


mini lu  oberst  im  Val  Vedaica  der  Schweix  lässt;  dann 
wendet  sie  sich  gegen  die  Tresa,  der  sie  bis  zum  Luganer- 
see folgt.  Obwohl  sie  sich  in  der  Mitte  dieses  Flusses  hält, 
gehört  doch  das  Fischrecht  bii^  hinüber  zum  italienischen 
Ufer  der  Schweiz.  Im  westl.  Arm  des  Luganersees  zieht 
die  Landesfrenze  längs  der  Seemitte  bisgegenuber  Morcote. 
worauf  sie  mit  einem  fast  vollständigen,  im  Einzelnen 
unregelmässigen  und  vielfach  ein-  und  ausgebuchteten 
Kreisbogen  die  Landschsft  von  Meodrisio,  den  sog. 
Mfndrisiotto,  umschliesst,  dann  zum  Monte  Generoso 
(17ltt  m)  hinaufsteigt,  den  Ostann  des  Luganersees  qoert 
and  nun  längs  dem  wasserscheidenden  Kamm  zwischen 
den  Einzugsgebieten  des  Tessin  und  der  Adda  bis  zur 
Cima  di  Cagn  i2i37  m)  über  dem  San  Joriopass  zieht. 

3.  Kanton  Graubünden.  Die  mächtigen  Aus-  und  Ein- 
irachtuneen  der  Grenze  zwischen  Graubüoden  und  Italien, 
die  für  diesen  Grenzabschnitt  überhaupt  charakteristisch 
sind,  geben  ihm  die  bedeutende  Länge  von  378  km,  von 
denen  aber  blos  28  km  durch  Grenzsteine  vermarkt  sind. 
Diese  Stellen  sind : 

a.  Die  Splügenpasshöhe,  die  durch  ein  Polygon  von  drei 
1865  gesetzten  Steinen  vermarkt  ist. 

b.  Die  Ausmündung  der  Valle  di  Lei  ins  Averserthal, 
wo  drei  18t)7  gesetzte  .Steine  die  Grenze  von  der  Cima  al 
Motto  (oder  Pix  Mietz)  bis  zur  Brücke  über  den  Ueno  di 
Lei  markieren.  Der  Stein  bei  der  Brücke  ist  erst  kurxlich 
beim  Bau  der  Strasse  erneuert  worden. 

c.  Die  Brücke  über  die  Maira  bei  Castasegna  mit  einena 
1865  in  die  Brustwehr  eingelassenen  Grenzstein. 

d.  Das  Südende  des  Pasclilav  vom  Pix  Comlwlo  iüa 


f'~<^  Stratigta  MM  biams» 
\-«.-«  Jkuüjf» Crmue 


r.  100000. 


OijMmtCmltu-mmäMi 


Greois  im  Paschlav. 


xum  Monte  Masuccio,  wo  41  Grenzsteine  gesetxt  worden 
sind.  Die  Grenzbereinigang  von  186.'i  hat  hier  die  Burg- 
ruine Piattamala  Italien  zogeteilt  und  das  Dorf  Cavajone 
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da*  Val  Sajento  der  Schwab  fliMriassen.  worauf 
wegen  eines  im  Grenzb^reiniRangavertra«  eingeachli- 
chenen  Irrtumet  am  S7.  Auguat  1874  and  am  29.  September 
187Ü  noch  zwei  endsiltige  Neuvermarkangen  •UUfandcn. 

e.  Die  Forcola  di  Livigno  IIDd  dv  CoMs  M  FImo  mit 
xnaammen  6  alten  Steinen. 

f.  Dai  iwiBCheo  den  Gemeinden  Zernei  and  Livlgno  ge- 
legene Teilatück  vom  Piz  Murtaru«  bli  lum  Giurplan, 
das  durch  13  Anfang»  Sepit-inber  1*.)i)5  gesetzte  Markuteine 
endlich  festgelegt  mt,  nactulcm  die  Unterhandlungen 
Jahrhuaderte  lang  gedauert  haitL-n. 

g.  Die  Mündung  des  Val  Mora  ios  Val  del  Gallo  mit  zwei 
alten  Steinen. 

h.  Der  Umbrailpasa  {oder  Wormserjoch ),  der  I86.'>  vom 
Pix  Umbrail  bis  zur  lircisprachenspitze  mit  9  (irenzHteinen 
rermarlit  worden  ist,  wot,ei  man  mit  grosser  Sorgfalt 
samtliche  Kehren  der  StfMswjocimfa—  wf  HaUariwhwo 
Boden  lirgeo  liess. 

Die  Grenxbtfreinigaogeo  voo  1865-1867  fanden  in  Aas- 
führuDK  der  darauf  bexüglkhen  Verträge  vom  27.  Augnat 
1863  nnd  vom  S2.  August  1864  sUlt. 

Die  bAndnerisch-italienische  Grenxe  folgt  von  der  Cioaa 
da  Cagn  an  auch  weiterhin  dan  «MMncheidenden 
Kamm  iwiadwn  der  Meaolcina  dacffMlIs  and  dem  Thal 
«OB  CMiWMia  oad  «od  8m  daeomo  andcrmeita  nnd 


b. 
c. 
d. 
e. 
f. 

g- 
b. 
i. 
k. 


ilabi  da»B  «w  Pb  Itebe  Ua  amn  Plsio  Gallegione 
Matt  dm  liMM,  d»  daa  BangiflaMak  daa  Hlntarrhein 
«BD  daMD  daa  Uaa  nd  dar  Malsa  ttanat,  «otet  aber  die 
danHMsMlMlIralbltodl  Lal  aMMhmaMiaa  Italien 


Italien 


dar  Alpes  ttaranUI.  Nm  aAMiiatdla  Graue  iaa 
tan  Winkel  dw  Barfall  wU  Mgl  daaanf  d«  1 
Haoptkaniin  dea  Beniaamaaahea  tvMHtt  daaa.fHMr 
Engadio  and  dem  Veltlin,  am  am  Pb  Palt  aaeT 
abxnbiegen  und  damit  daa  PaaehlaT  nach  in  dia 


einxuscfiUeaaen.   Daa  «ailarlitn  iblg^da  Gawbra  dar 
'  Adda  bat  lum  grossen  Teil  daa  Ib  iliaaam 


Quelltbiler  der  Adda  bat  lum  grossen 
Abschnitt  der  Alpen  so  abnormal  verlauflmda  Tkicd 
Grenxlinle  mit  verschuldet,  so  dassjetxt  das 
Val  di  Livigno  nnd  ein  Teil  des  Val  del  Gallo, 
die  sich  beide  nach  dem  Engadin  entwäs- 
aem,  xu  Italien  gehören.  Die  Grenxe  wird 
ertt  von  der  Stelle  an  wieder  natürlich,  «o 
aie  den  daa  Thal  der  Münsteralpen  und  das 
Münsterthal  vom Veltlin scheidenden  Kamm 
erreicht,  den  aie  dann  bto  xom  Piz  Um- 
brail und  xor  Dreiapraehenapitie  folgt. 

C.  Ostneua.  1.  Kanton  Granbünden. 
Die  Landesgirenxe  zwischen  Graubänden 
and  Uesterreich  schneidet  die  Axe  der  Al- 
pen quer  durch  und  folgt  fast  aaf  ihrer 
ganxen  Ausdehnung  naturliehen  Linien. 
Wo  sie  sich  von  diesen  letztem  entfernt, 
ist  git^  durch  Grenistelne  markiert,  d.  h. 
auf  L'iDo  Länge  von  28  km  (auf  186  km 
gesamte  UrenxMnge).  Am  Schlinigpaas 
und  an  der  Faorcia  Lunga  üt>er  Remüs 
greift  das  öaterreichiBche  Gebiet  auf  die 
schweizerische  PaasabdachunK  hinüber, 
da  hier  die  Tiroler  als  Grundeigentümer 
zugleich  auch  politisch  Herren  des  Bo- 
dens geworden  sind.  Das  I  Hi^t-kehrte  ist 
der  Fall  im  Fimberthal,  dessen  oberster 
Abschnitt  schwei^eriacli  ist,  weil  die  hier 
gelegenen  Alpweiden  den  Gemeinden  Sent 
und  Hemüa  gehören.  Eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel  machen  die  Alpen  Gross  nnd  u. 
Klein  Permunt  im  obersten  Abschnitt  des  5< 
Thaies  der  III  (dem  sog.  Montafon)  und 
des  Paznaunerthales,  ilie  zwar  Eigentum 

der  Gemeinden  Ardei  und  Guarda  im  Un-  i  'iduteuerixche 
ler  Ectjadin  sind    aber    -  wolil  der  gros-  ' t^Uae  C^yn/e 
sen  fcnifernung  und  der  li  uNMHC Ken  liegen-  i      p  l  iooouo 

den  Eisfelder  wegen     auf' lüterrHichiiichem  ,    '  ff/T"*" 

Hoden  sich  befinden,  da  hier  die  (irenze  etUlbem«^. 
nicht  über  die  Kammlinie  hinübergreift. 
Zur  Zeit  findet  eine  allgemeine  Revision 


Bestimmung  der  Grenilinie  ft  st^elegt  werden  sollaB  : 
a.  Der  Scnlinlgpas«  hinten  über  dem  Val  d  Uina. 
Die  Alpe  di  Kusaenna  über  Remüs. 
Die  Strecke  zwischen  dem  Piz  Lad  und  Martinabrocii. 
Die  Strecke  Finstermünz-Schalkelhof. 
Das  obere  Malfragbecken  bei  Samnaun. 
Die  Fimberalp. 
Das  Schlappinerjoch. 
Das  St.  Anton icrj och. 
Der  Plassecken-  und  der  Grubenp  u«. 
Ftaa  Schweiierthor  und  das  Cavelljoch. 
An  diesen  verschiedenen  Stellen  war  die  Grenie  —  mit 
Ausnahme  bei  c  und  d  —  bi«  ji'tji  hloM  /.vlKcln  n  dt'n  bu- 
trelTenden  einzelnen  Gomi  inden  beider  SUiiiUn  (.-cregclt 
worden.   Hei  F'icHterinun/  hatte  man  lii"  L,in(lesf;renTe 
durch  Vertrag  vorn  Ii.  .luli  1868  /wischen  den  beiden 
Landesregierungen  derart  festgelegt,  dass  Oesterreich  auf 
seine  Ansprüche  ,iuf  den  Nord-  und  Osthang  des  Piz 
Mondin  verzichtete  und  die  Schweiz  dafAr  die  Häuser  des 
Schalkelhofes  samt  den  umliegenden  Feldern  abtrat.  Um 
dem  Samnaan  die  Verbindung  mit  dem  Ensadin  zu  ai- 
chern, erklärte  man  zugleich  den  Weg  im  Schergenbach- 
thal  und  das  Straasenstöeli  Sehalkelhof- Brücke  von  Fin- 
stermünz als  nentral.  Die  Grenxbereinigung  bei  Finster- 
münz und  vom  Pix  Lad  bis  Marttubmcl:  wurde  am 
5.  Oktober  1870  vorgeoommen.  wHirend  diejenige  Im 
Manatertbal  vom  3.  Oktober  1861  datiert,  am  SS.  Augnat 
1881  verrollatindlgt  wnrde  nnd  nun  SB  Oranialalaa  nm- 

Dte  MudBarbiili  Hüatfiiihhaha  faiidai|raBie  beginnt 
aB  diar  BtayBraBhaBaaltia,  Mgt  daai  OraaduHBa  swi- 
aehaBdanliBldwBiBahaBddniwiBUBiMaiahlMr- 
abaBBlwBdiB  SaBaBthal  taa  Mubml  acihBaldet  dann  tom 
Pfo  ChtfalatMll  i«m  Pli  IMala,  d.  b.  nriaehMi  Mdnatar 
and  Tastaa  aawie  nahe  dem  Schlaehtileld  an  der  Calven 
(14S9),  daa  ia  dan  Vintachaan  mündende  MAoatarthal  oad 

IbtgtanBUaanmPisUdArr     '  - 

loa  oad  dar! 


der  gesamten  bündncrisch-osterreich Ischen  'Frenze  statt. 

Folgendee  sind  die  Teilstrecken,  die  bei  dieser  Gelegenheit 

jju^i  «  .  .  .  — .  . 


Martinsbruck.  (lOyT  m),  folfit  bis  zur  Brücke  von  Finster- 
münz auf  eine  Strecke  von  6,4  km  der  Mitte  des  Inn  and 
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liach  und  dem  Malfrapbach  entlang  aufwärts,  um  den 
Gipfel  de«  (iribellakopfes  |  WJ7  m)  la  erreichen.  Von  hier 
so  biegt  die  bis  jetxt  Im  allgemfinen  nordwärts  i^erichtete 
Grenzlinie  nach  Westen  ab.  um  zunächst  dem  Kamm 
/wischen  dem  Samnaun  und  dem  Thal  der  Trisanni  ro 
folgen,  dann  xwischen  dem  l'i:^  Ho/  und  der  l'»rai  Naira 
das  Kimberlhal  m  quert'n,  ans  Fiuchihorn  (Hiffi  m)  an- 
ZQSchliessen  und  am  Gren/eckko|>f  oder  l'i/  Faschaiba 
wieder  auf  die  Waneracheide  uber/uspringcn,  der  sie 
durch  d.»g  Silvretlaroassiv  und  den  f^.itikon  bi«  /um  Falk- 
nis  folut,  indem  sie  auf  dieser  Sln  cke  d.in  ('nter  Ent;:idin 
und  das  l'r.itigau  oinerseitH  vom  Tiroler  l'.irnaunerthal 
und  vom  Vorarlbt  r^ierMontaron  andererseits  trennt.  Maupt- 
gipfelaufder  Grenze  sind  die  Dreiländerspitze  i^'it^m),  von 
der  sich  nach  Nordun  d^r  Grenzkamin  zwischen  Tirol  und 
Vorarlberg  abzweigt,  der  Pir  lUiin  3316  mi.  die  Scesa- 
plana  (2'.><9  m)  und  der  Falknis  (i.Viriin  ;.  Von  dicucm 
letztern  Punkt  an  taucht  die  (iren/e  in»  Hlit-inltial  liin- 
unter  und  erreicht  über  den  nahe  bei  den  Kl•Mlun^;^lanla- 
gen  an  der  Luziensleig  sich  erhebenden  Fl;t!tchcrbi  rg  die 
Mitte  des  Hhcinlaufi'«  bei  Sarpan«,  Auf  dieser  lct,'tfe- 
nannten  Strt  cke,  dw  durch  4  Steine  verinarkt  ist,  ist  die 
Gr.  n/.  i87ü,  1879  und  18X7  festgt-li  -l  wurden. 

Am  Naafkopf  ('2574  m)  o.  vom  Falknis  beginnt  die 
Landesgrenze  gegen  das  Fürstentum  Liechtenstein,  die 
39,8  km  lang  ist  und  beim  st.  gallischen  Dorf  Sennwald 
mitten  im  Ilhein  endigt.  In  geistlicher  Hinsicht  gehört 
das  Fürstentum  Liechtenstein  (159  km*  Fliiche  und  9500 
Ew.)inin  Biatum  Cbur,  daa  damit  als  einziges  achweize- 
riaefaM  Bistum  über  die  Landeagrenze  hinaoagreift.  Po- 
llÜMfa  iat  LIeehtenateio  ein  selbstindigea  konatitutionell- 
nonirehtoehM  SUatsweaen,  deaaen  FOrat  es  durch  einen 
SUttbalter  regieren  lint.  Seit  18SS  und  4888  IM  das 
Fantaotan  in  Zoll-,  Port-  and  Mänzunioii  alt  OMter« 
Midi.  Ii  MMMo  M»  1808  da  kaiaeriidwo  Lehao.  ge- 
hSflo  dian  mtHatr  MoyoloOB  I.  nun  RheinlniDd,  «rar  Ton 
i8tt-ttjB^dhlldw^^  aeithw  mit 

%. ^  Dar  ^^^^i^j^i^j^,  ^mn^^m^*^*"  VOT?r'^"' 
MMriUedenT'Dev'Twtrag  betr^lus  aiwMwSrrtSSi'fOM 
BÖ.  Desember  188S  beaUmmt,  daao  HldWil  WIiH  «of 
dieaer  Streclie  aneh  «eiterbin  don  allm  Rkdilknf  vad 
nicht  den  dioaon  abkAnenden 
nud  Diepddaan  binn  aolle. 

D.  Nordgrtnio.  f.  Bodenaee.  An  don 
5vorMhledene  Staatien,  nimlich 
Sehwds  (Kantone  Thurgau 
und  St  Gallon)  anf  Obersee  42,6  t..  «joOToy 
Untersce  29,3        ™  ««f^A 
Oatterrdeh      auf       aji  >    a  ii% 

Bolem  anf  45^8  i    ■  6% 

Wärltemberg   auf  22.8  •     «  9% 

B«ien  -^üSteTS^K;'^^'«  '  ' 

Dar  Sdiwdi  fallen  somit  bloa  S7%  des  gesamten  See- 
onftagoo  n.  Das  Verhältnis  ändert  aber,  sobald  man 
don  den  dnxelnen  UferaUaten  zukommenden  Anteil  an 
der  geaamtsn  SoeOicho  betrachtet,  wobei  aia  Gronae  die 
Mitteilinh  dM  Saao  filt  IMoao  FMdbo  vorldll  ddi  wie 
folgt: 

Schweiz  174.3  km*  odor  33% 

Württemberg  ....    61,5  s      a  1«% 

Baiem  'MO   »      »  6% 

Oesterreich  103,0   •      »  i9% 

Baden  150,0  >  «30% 

Damit  kommt  alao  die  Schweiz  an  die  erste  Stelle  xa 
atehen. 

Die  Grenze  zwischen  den  einzelnen  Staaten  im  Obersee 
von  der  Rheinmündung  an  bis  vor  die  Stadt  Konstanz  ist 
durch  keinerlei  Vertrag  festgelegt.  Der  Standpunkt  der 
Schweiz  ist  der,  dass  hier  wie  im  Genfersee  eine  Hoheils- 
grenze  bestehen  solle,  die  durch  die  Mittellinie  des  Was- 
serspiegels gegeben  würde,  während  die  deut.«chen  Staata- 
rechtslehrer  den  Obersee  als  ungeteiltes  Kondominium 
betrachten  mochten,  daa  also  gemeinsames  Kigentum 
aller  fiinf  L'ferKlaaten  wäre.  Nach  dieser  lol/tem  Ansicht 
nähme  :ilao  der  Obersee  an  der  politischen  .Stellung  eines 
jeden  der  Miteigentümer  Anteil,  so  daaa  er,  da  die 
SdiiraiB  dn  noMnter  Staat  iat,  auh  adkat  In  adMT  Go> 


samtheit  al«  neutral  zu  betrachten  wire.  Die  BeziehoD- 
gen  der  einzelnen  l'ferstaaten  unter  sich  betr.  SchilTihrt, 
Abllussverhältnisse,  Zivilstaod  (Geburten  und  l'adesfälle 
auf  dem  See),  unterseeische  Kabel  etc.  sind  durch  inter- 
nationale Vertrage  geregelt. 

Im  L'ntersee,  wo  liloa  /uei  Staaten  aneinander  gren/en. 
lag  die  Sache  einfacher.  Hier  bildet  laut  Vertrag  vom 
31.  Oktober  1854  zwisclien  Thurgau  und  Haden  die  .Mittel- 
linie der  Südhalfle  des  .Sees,  zwischen  der  Insel  Hei- 
chenau  und  dem  schweizerischen  Ufer,  die  C.renie.  l)cr 
gleiche  Vertrag  regelt  auch  die  Al)grenzung  der  Fi»cher- 
eibezirke,  die  keineawegs  mit  der  politischen  Grenze 
zusammenfallen. 

2.  Kanton  Thurgau.  Das  Gebiet  der  Stadt  Konstanz, 
des  einzigen  deutschen  Gebietsteiles  diesseits  des  Rhein, 
wird  vom  Thurgau  durch  eine  unmittelbar  vor  Konstanz 
verlaufende,  mitGrenuileinen  markierte  Linie,  sowiedarch 
den  vom  Seerücken  herabkomroenden  und  in  den  Rhein 
mündenden  Grenzbach  geschieden.  Der  letz:te  lirenx- 
verlra^'  btararnt  hier  vom  28.  April  1878,  erg.in/.t  deojeni- 
Ken  vom  "28.  M  in  1.H.(|  und  sieht  einen  künftigen  Landaas- 
tausch mit  Hin»icht  :iuf  die VergroRserung  der  Bahnhofan- 
lagen  von  Konntan.'  vor  Die  Län^'e  der  Grenzlinie  zwl> 
sehen  dem  Obersee  und  dem  Untersee  ttetrSpt  2,6  km. 

Ausser  an  den  bereits  genannten  Strecken  den  ticiden 
>een  und  dem  Gebiet  der  .Stadt  Konstanz,  ijcrührt  der 
Kanton  Thurgau  das  Grossherzogtum  Baden  noch  an  drei 
weiteren  Stellen,  nämlich  unterhalb  Konstanz  vom  ehe- 
maligen Kloster  Paradies  bis  zum  Untersee  (2,6  km),  auf 
der  zwischen  den  beiden  grdnten  Parzellen  von  Sehaff- 
hausen gelegenen  Strecke  (5.6  km)  und  endlieh  lAan  dar 
Enklave  Bflaingen  (4,3  km),  wo  laut  Vertrag  vom  81.  Ok- 
tober 1864  die  Rbeinmitte  die  Grenze  bildet. 

8.  Kanton  SehaOhanaen.  Von  allen  onaom  Gnniao 
iat  dl4«alta  niMM  SdMaaaaon  und  Badon  dlo  «at^ 
'  ™^^8to  wUnft  aar 


naoli  dia  dvd 


atak^taTtel 

dIa  bddan  badtaehan  EnUafoa  um  UtUfmaßkl^ 
FlidM)  Soll.  darSiadt  Sdiallbanaatt  «ndtNM  vaMMalal 
(0,41  km*  Fliehe)  Im  N.  dca  Kaatona  ataMadriaaaan.  IDv 

wird  die  Grenxe  durch  vdk  1618  Steina  anrUart,  d.  k. 
durch  mehr  Steine  als  liaga  dor  (oiaatten  Grenze 
Frankreich  not««i>dig  gowooan  aind.  Davon  onlfalh 
980  Steine  a«f  dlo  Baap^rzelle  mit 

«OH  8|i|SI 

Parzelle  Stein- Ramaea 

mit  einer  Grenzliage  *  883 
Enklave  Büaiogen  mit 

einer  Grenzlange        »  llj8 
Enklave  Verenahof  mit 

einer  Grenzlänge        a  8,1 
Paraallo  Bnebbecs-RflA' 


»    3.5  1 
f&4.1  km 
1.  Min 


427 
123 
47 


länge 


1612  steine 

Daa  Grenzbereinigungaprotokoll  datiert 
1839.   Die  Enklave  Büaingen  iat  s 
21.  September  18B6  vermanit  worden. 

4.  kanton  Zürich.  Die  Grenze  zwischen  Zärich  und 
Baden  zerfällt  in  zwei  Abachnitte:  a.  den  Thalweg  daa 
Rhein  von  Nol  unterhalb  Schadhauaen  bis  gegenöber  daat 
Dorf  Ellikon  (12,8  km)  und  femer  die  Strecke  vom  Grenz- 
stein Nummer  1  unterhalb  Eglisau  bis  zur  aargaaischen 
Grenze  bei  Kaiaeratnhl  (5,7  km),  wozu  noch  eine  468  m 
lange  Strecke  oberhalb  SchaflThaoseo  kommt,  wo  Zürich 
längs  der  Rheinmitte  an  die  Enklave  Büaingen  grenzt; 
b.  die  Grenze  der  rechte  vom  Rhein  gelegenen  Zürcher 
Parzellen  Eglisau  und  Nol.  Diese  beiden  letztern  sind 

I  von  Zürich  1652  den  Grafen  von  Sulz,  von  denen  das  heu- 
tige hadische  Herrscherhaus  herstammt,  abgekauft  wor- 

{  den.  Nol  (21  ha)  grenzt  an  die  SchafThauser  llauptpar- 
zclle.  wahrend  F^gltsan  zusammen  mit  der  ebenfalls 
von  Schall'hausen  erworlMncn  Parzelle  Buchberg- Rüdlin- 
(jen  in  der  vom  Rhein  unterhalb  Rheinau  durch  das  Um- 
(..eilarni  lies  Irciiel  gezogenen  Schlinge  liegt.   Der  letzte 

i  Grenzvertrag  zwiachen  Zürich  und  Baden  datiert  vom 

i  SB.  Oktoiiar  IflBB. 
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5.  Kanton  Aargao.  Von  Kaiaeratubl  bia  7ur  Mündung 
derErgolz  bildet  Iiier  der  Thalweg  des  Rhein  dieMoheita- 
greoie.  Üieae  Linie  iat  nach  der  Abtretung  des  Friclt- 
thales  an  die  Schweiz  durch  den  Grenzvertrag  vom 
17.  September  1808  fcalgelegt  worden,  der  n.  a.  folgendea 
bestimmt :  «  Ea  aolle  der  Thal  weg  dea  Rheina  die  Landea- 
frrenze  zwiachen  dem  Groaaherzo(!tam  Gaden  und  dem 
Kanton  Aargau  bilden.  Vt'o  beide  Länder  durch  Brücken 
über  diesen  Flusa  zusammenhängen,  ateht  einem  jeden 
Landeaherrn  die  Landeahoheit  auf  diejenige  Hälfie  zu, 
welche  sich  mit  seinem  Gebiete  auf  der  nämlichen  Rhein- 
keile befindet.  Auf  der  Mitte  derselben,  oder,  wenn  die- 
sea  untunlich  wire,  in  der  mindesten  Entfernung  von 
dem  Mittelpunkte  aolle  mit  beidseitigem  EinveratHndnia 
ein  Grenzzeichen  errichtet,  solches  jedoch  auf  der  Brücke 
XD  Rheinfelden  nicht  näher  gegen  die  Stadt  als  an  dem 
südlichen  Ende  der  änaaern  Brücke  aafgeatellt  werden«. 

6.  Kanton  Baael.  Die  Landesgrenze  zwischen  Basel 
Land  und  Baden  wird  nach  den  Grenzbestimmungen  vom 
13.  August  1837  auf  der  7,8  km  langen  Strecke  von  der 
Mündung  der  Ergolz  bis  zum  (irenzacherhorn  durch  den 
Thalweg  des  Rhein  gebildet  Dann  aetzt  die  rechtsrhei- 
nische Grenze  von  Basel  Stadt  ein,  die  zur  Höhe  von 
St.  Cbrischona  hinaufsteigt,  mit  einem  spitzen  Winkel 
nach  Nordosten  vorspringt,  zwischen  Riehen  und  dem 
baditchen  Städtchen  Lörrach  das  Wiesenthal  achneidet 
und  dann  etwa  liinga  dem  Lauf  der  Wiese  sicli  wieder 
dem  Rhein  zuwendet,  den  sie  bei  der  Schusterinael,  un- 
terhalb des  Basier  Dorfes  Klein  Rüningen  und  gegenüber 
der  ehemaligen  Festung  Hüningen,  erreicht.  Diese  21.9km 
lange  Grenzlinie  zwischen  Baden  und  Basel  Stadt  ist 
mit  "Xß  Grenzsteinen  vermarkt,  von  denen  die  alten  das 
Haaler  und  das  usterreichische,  die  neuen  dagegen  das 
Basler  und  das  grotsherzoglich  badiache  Wappen  tragen. 
Die  letzte  Grenzbereinigung  datiert  von  1846  und  hat  das 
Protokoll  des  Vertrages  vom  23.  April  1831  ergänzt. 

Die  143  Steine,  die  die  Grenze  Basels  gegen  den  Elsass 
markieren,  aind  auf  Grund  des  am  24.  Dezember  1818 
mit  Frankreich  geschlossenen  Grenzvertrages  gesetzt 
worden  und  trugen  neben  der  Jahreszahl  1816  den  Basler 
Kruinmstab  und  die  französische  Lilie.  Gegenwärtig  ist  an 
Stelle  dieser  letztern  ein  D(  Deutschland  )eiogemeisselt  wor- 
den. Diese  Grenzlinie  setzt  sich  aua  der  Grenze  des  alten 
Kantonsteiles  samt  seiner  Enklave  Biel-Benkenundaua  der- 
jenigen des  einst  zu  den  Landereien  des  Fürstbischofes  von 
Basel  gehörenden  Birseckamtes  zusammen.  Der 
Grenzvertrag  von  1818  beschrankte  sich  auf  die  Be-  i 
stätigung  der  1778-79  und  1783  zwischen  der  Stadt 
Basel  und  dem  Bischof  von  Basel  einerseits  und 
dem  Könie  von  Frankreich  andererseits  ge- 
troiTenen  Uebereinkunft. 

Die  Grenze  zieht  sich  von  Hüningen  an  xn- 
nächst  auf  eine  Strecke  von  1,7  km  rhcinauf- 
wärts,  worauf  sie  in  der  elsässiachen  Ebene  vor 
den  Aussenauartieren  von  Basel  verläuft,  ins  Hü- 
gelland am  Nordfuss  des  Jura  eintritt  und  endlich 
nach  zahlreichen  Ein-  und  Ausbuchtungen  bei 
Benken  die  Solothorner  Grenze  orreicht. 
Länge  der  Grenze  Baael  Stadt-Elsaas  .     5,4  km 

>       1        >     Basel  Land-Elsass   .  j11.9 

»      »        n     Basel-Elsass    .    .    .  TT,3km. 

7.  Kanton  Solothurn.  Solothnm  grenzt  an  den 
Elsass  mit  seinen  beiden  Enklaven  Mariaatein 
und  Kleinlülzel,  die  durch  eine  Zunge  Bemer 
Rodens  voneinander  getrennt  sind.  Der  in  Basel 
am  20.  Dezember  1818  unterzeichnete  Grenz- 
vertrag hat  die  Grenzbestimmung  von  1771 
einfach  bestätigt.  Die  Grenzsteine  tragen  die 
Jahreszahl  \81T,  sowie  das  Solothurner  Wappen 
und  die  französische  Lilie.  Die  Grenzlinie  verlnufl 
/nnächst  ziemlich  unre(:elmii!>sig  in  dem  die 
elsässische  Ebene  im  S.  begleitenden  Hügelland, 
erklettert  dann  den  Kamm  dea  Rämel  (835  m), 
dem  sie  bis  zum  Klösterlein  folgt,  um  hier  auf 
den  Lauf  der  Lützel  zu  slossen. 
Länge  der  Grenze  Mariastein-Elsasa 

»       •       I  Kleinlützel-Klsass 
*       •      »  Solothurn-Elsass 

8.  Kanton  Bern.  Die  Abgrenzung 


Stimmung  zwischen  Bern  und  Frankreich,  deren  Proto> 
koll  am  12.  Juli  1826  in  Basel  unterzeichnet  worden  ist. 
und  hat  durch  den  Uebergang  des  F^lsaasea  an  das 
Deutache  Reich  keine  Abänderung  erlitten.  Die  Grenze 
umichliesst  zunächst  auf  eine  Strecke  von  3,3  km  Länge  das 
zwischen  die  Solothurner  Enklaven  Mariastein  und  Klein- 
lützel eingeschobene  Gebiet  von  Burg  und  folgt  weiterhin 
vom  Klosterlein  bis  >um  ehemaligen  Kisenweik  Lützel 
aof  eine  Länge  von  12,7  km  dein  Lauf  der  Lützel,  um  dann 
das  Hügelland  zwischen  dem  Eisgau  (Ajoie)  und  dem 
Thal  der  Larg  zu  durchschneiden  und  endlich  am  Drei- 
länderstein Wiederau  Frankreich anzuschliessen.  Diealten 
Grenzsteine  sind  auch  nach  dem  Uebergang  des  Elsasses 
an  das  Deutsche  Reich  beibehalten  worden,  indem  sich 
die  Deutschen  damit  begnügt  haben,  unter  die  französische 
Lilie  noch  ein  D  (Deutschland!  einzuhauen. 

TBKiONOMCTRiijCHi;  Landesvf  umissim;  .4  Itgemeines.  Der 
Zweck  der  Triangulation  ist  die  sichere  Bestimmung  einer 
Anzahl  von  Fixpunkten,  sogenannten  trigonometrischen 
Signalen,  nach  inrer  horizonialen  und  ihrer  Höhenlage, die 
als  Grundlage  zur  Herstellung  der  Karten,  von  Plänen  aller 
Art  und  des  Katasters  dienen.  Solange  sich  die  trigono- 
metrischen Operationen  auf  Dreiecke  von  2—3  km  Seiten- 
länge beschranken,  können  ihre  Ergebnisse  nach  den 
einfachen  Regeln  der  elementaren  Geometrie  berechnet 
werden.  Sehr  kompliziert  und  langwierig  werden  die 
Arbeiten  aber,  wenn  es  sich  um  die  Anlage  eines  auf  ein 
ganzes  Land  ausgedehnten  trigonometrischen  Netzes 
erster  Ordnung  handelt,  indem  dann  eine  Reihe  von 
Faktoren,  wieSphäroidgestaltder  Erde, Strahlenbrechung, 
Ablenkung  des  Lotes  durch  Bergmassen  etc.,  berück- 
sichtigt werden  müssen,  die  man  bei  der  Messung  von 
Dreiecken  auf  kleine  Distanzen  vernachlässigen  kann. 
Ein  besonders  wichtiger  Punkt  der  Vermessungen  höhe- 
rer Ordnung,  auf  den  man  heute  mit  Recht  immer 
grösseres  Gewicht  legt,  ist  auch  die  mit  Hilfe  von  Formeln 
der  hohem  Mathematik  vorzunehmende  Ausgleichung 
und  Verteilung  der  unvermeidlichen  Messungsfehler,  um 
diese  auf  ein  für  die  Resultate  nicht  mehr  in  Betracht 
fallendes  Minimum  zu  reduzieren.  Auf  dieser  strengen 
Ausgleichung  der  Winkel  und  Fixpunkte  und  auf  der 
Berücksichtigung  der  Lotablenkung  beruht  i.  B.  zum 
grossen  Teil  das  überraschend  genaue  Resultat,  das  sich 
bei  der  Bevtimmung  der  Axe  des  Simplontunnels  erge- 
ben bat.  Folgendea  sind  die  Arbeiten,  die  bei  einer 


.   16,1  km 
.     3.8  0 
19,9  km. 
Berns  vom 


Oipfsl  der  DreisiprafbeD«(iita«  mit  d«r  Oriantisraiigstafal; 

im  llioti-rgrund  ÜDka  der  Ortlsr. 


Elsass 


bildet  den  ersten  Abschnitt  der  allgemeinen  Grenzbe- 


Triangulation 
müssen : 


der  Reihe  nach  vorgenommen  werden 
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Anlage  de«  Dreiecktnetze«,  Erctellung  und  Versicher- 
ung der  Sjcnale; 

Messung  der  Winkel  aller  Dreiecke; 

Meaaung  der  Grund-  oder  Basislinien  ; 

AoBchlusB  der  Baiiamessungen  an  das  Dreiecksnetz; 

BerechauDg  der  Dreiecksseiten ; 

Urientierung  der  Triangulation  durch  Anscfilass  an 
aslroooinische  Beobacnlungen ; 

Berechnung  der  geographischen  Koordinaten  der 
Fixponkte; 

Projektion  des  Dreiecksnetzes  auf  die  Ebene  und 
Iterechnung  der  rechtwinkligen  Koordinaten  der 
Pixpunkte : 
Berechnung  der  Höhenkoten. 

Anlage  des  Triangulatiomnetzes.  Man  legt  zunächst 
zusammenhängende  Reihen  von  grossen  Dreiecken  an, 
die  man  to  viel  als  möglich  gleichseitig  zu  machen  sucht 
and  deren  Seiten  30  bis  100  km  lant;  sind.  Gleichseitige 
Dreiecke  sind  sowohl  für  die  Messung  als  für  die  Be- 
rechnung am  zweckmassigsten.  Dieses  Netz  bildet  die 
sog.  primäre  Triangulation  oder  Triangulation  erster 
Ordnung.  In  der  Schweiz  bettuht  sie  aus  drei  Zweigen, 
deren  Kemeinsamer  Anknüpfungspunkt  sich  im  Zentrum 
des  Mittellandes  beiladet  und  von  denen  sich  der  erste 
bis  jenseits  Genf,  der  zweite  bis  zum  Bodensce  und  der 
dritte  bis  zum  südlichen  Tessin  erstreckt.  Sie  ichliesst 
mit  den  äussern  Seiten  ihrer  am  nächsten  gegen  di« 
Landesgrenze  oder  auch  über  dieselbe  vorgeschobenen 
Dreiecke  an  die  primären  Triangulationsnette  der  Grenz- 
■taaten  an.  In  dieses  Netz  erster  Ordnung  fügen  sich  dann 
die  Netze '2.,  3.  und  4.  Ordnung  ein,  die  unter  sich  der  Reihe 
nach  verbunden  und  in  der  Schweiz  nach  Vollendung  des 
Netzes  1.  Ordnung  von  Kanton  zu  Kanton  gelegt  worden 
■ind.  Die  Triani^ulation  2.  Ordnung,  deren  üreiecksseiten 
20-50,  aller  aucb  wohl  bis  70  km  lang  sind,  bildet  das 
kantonale  Netz  1.  Ordnung;  diejenige  3.  Ordnung  besteht 
aus  noch  kleineren  Dreiecken,  deren  Seiten  mindestens 
3  km  lang  und  deren  drei  Winkel  direkt  gemessen  wor- 
den sind.  Die  Seiten  des  Netzes  4.  Ordnung  messHn  im 
Minimum  300  m.  Ausserhalb  dieser  4  Klassen  bestimmt 
man  noch  durch  sog.  Einschneiten,  d.  h.  durch  solche 
Dreiecke,  von  denen  blos  zwei  Winkel  gemessen  wenJen, 
andere  Punkte,  an  denen  das  Instrument  nicht  aufgestellt 
werden  kann,  die  aber  ausgeieichnete  Fixpunkte  bilden, 
wiez.  B.  Glocken-  und  andere  Türme,  Haasgiebel,  Kreuze, 
•charf  zogespitztc  Gipfel  etc. 

Die  Anzahl  der  durch  die  Netze  1.-3.  Ordnung  be- 
stimmten Fixpunkte  genügt  für  die  Aafoahme  der  topo- 
graphischen Karte,  während  die  Triangulation  4.  Ordnung 
den  Katasterarbeiten,  forstlichen  Vermessungen  und  im 
allgemeinen  allen  Planaufnahmen  grossen  Maasstabes 
als  Grundlage  dient. 

Alle  Signalpunkle  sind  durch  einen  behauenen  Stein 
ün  einigen  Fällen  auch  durch  einen  in  den  Boden  einge- 
lassenen kleinen  Kisenstab)  thiert,  dessen  Läse  durch  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  eingehauene  Kreuze  ver- 
sichert wird.  An  solchen  Stellen,  wo  dieser  Stein  und 
die  darüber  errichtete  Pyramide  oder  Stange  den  Kul- 
turen irgendwie  Schaden  bringen  könnten,  ist  mit  dem 
betr.  Grundeigentümer  ein  Servitutsvertras  abKeichlossen 
worden.  Seit  kurzer  Zeit  hat  man  für  die  Zwecke  der 


Si^Dil  der  Kaux  d'KnsoD  bni  Prontrat. 


IIolssi|rnal«  Hols-oder  Eisensigosle  Sif^DSle 

3.  QDd  4.  UrdouDg.         1.  QDd  2.  Ordauag.         Ordnung  im 

Triangulation  '2.  Ordnune  auf  abgerundeten  und  be- 
waldeten Juragipfeln  6-15  m  hohe  Beobachtungstürme 
aus  armiertem  Beton  erbaut  (so  i.  B.  da»  8,78  m  hohe 


und  190*2  errichtete  Signal  der  Faux  d'Enson  bei  Prao- 
trut),  die  durchaus  intakt  bleihcD  miissen  und  daher  deni 

Publikum 
nicht  zugjinK- 
lich  gemacht 
sind. 

Zur  Zfil  der 
ersten  Trian- 
gulationsar- 
beiten hielt 
m<in  es  der  ent- 
stehenden Un- 
kosten wegen 
nicht  für  not- 
wendig, die 
Lage  aller  Sig- 
nale icenau  zu 
fixieren  und 
di^ren  Erhal- 
tung sicher  zu 
stellen.  Da  nun 
dnahalb  viele 
dieser  Signale 
seither  wieder 
verschwunden 
sind,  haben 
die  Arbeiten 
dieser  ur- 
sprünglichen 
Ti  langulation 
viel  von  ihrem 
Wert  verloren 
und  /um  gros- 
sen Teil  wie- 
der von  neuem 

ausgeführt 
werden  müs- 
sen. 

Die  Meisumj  iler  Wmkel  erfolgt  mit  dem  TheodoUlsn 
entweder  durch  K>  prtition  der  niimlichen  Messung  oder 
durch  mehrere  Eiozelmessnngen  zu  verschiedener  Zeil. 
Bei  den  w«itgespannten  Drrifcken  werden  die  Arboitm 
zuweilen  des  Nachtn  mittels  Feuersignalen  ausgeführt,  da 
zu  dieser  Zeit  die  Strahlenbrechung,  die  durch  die  un- 
fileiche  Dichte  der  dem  Erdboden  nahen  und  durch  di« 
Sonnenwärme  überhitzten  Laftschichten  bedingt  «ird, 
am  geringsten  ist.  Am  Tag  benutzt  man  sog.  Heliotropen, 
d.  h.  kleine  Spiegel,  die  die  auf  die  anvisierten  Signal- 
punkte  fallenden  Sonnenstrahlen  gegen  den  Beobachter 
zuruckwerffn. 

Messung  ilrr  Crundlinien  und  deren  Anschlusa  an  dal 
Netz.  Djs  Dreiecksoeti  der  Schweiz  stützt  sich  auf  drei 
Grundlinien  oder  Basen,  die  auf  dem  Terrain  direkt  ge- 
messen worden  sind,  nämlich  auf  die  Aarberger, 
die  Weinfeldner-  und  die  Tessinerbasis  bei  Bellinzoos. 
Die  erstgenannte  wird  als  die  eigentliche  zentrale  Basis 
betrachtet,  wahrend  die  beiden  andern  zu  Zwecken  der 
Kontrole  gemessen  worden  sind.  Diese  Basismeasuageo 
haben  eine  sehr  genaue  und  sehr  delikate  Arbeit  erfordert 
und  sind  mit  einer  4  m  langen  Mesastange  aas  gewalztem 
Eisen,  der  sog.  Stange  des  Generales  Ibai^ez,  ausgeführt 
worden,  die  man  —  um  aus  bereits  gemach- 
ten Erfahrungen  Nutzen  ziehen  zu  können 
—  eigens  zu  diesem  Zwecke  aus  Spaniao, 
wo  sie  7.U  ähnlichen  Messungen  verwendet 
worden  war,  hatte  kommen  lassen.  Heute 
benutzt  man  zur  Messung  von  Basislinien 
über  Bocke  gespannte  Drähte  aus  Invsr, 
einer  den  atmosphärischen  Einllüssen  sehr 
weniK  unterworfenen  Nickelstahllegierung. 
Auf  diese  Art  hat  man  z.  B.  1906  (vor  der 
Betriebaerolloung)  die  Länge  des  Simplon* 
tunnels  gemessen. 

Die  diese  Messungen  am  stärksten  beein- 
llussende  und  am  schwierigsten  zu  elimi- 
nierende Fehlerquelle  ist  die  durch  die 
Temperaturschwankungen  bedingte  Aasdeh- 
nung des  Metalleader  SUnge.  indem  ein  \\;(rmeonter- 
schied  von  nur  1°  schon  auf  die  (süO fache  I'änge  der 
Stange,  d.  h.  also  auf  2400  m,  einen  Fehler  von  98  mn 


i.  und  S. 
lloobg«bir|f«. 
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ergibt.  Dareh  die  Projektioa  dM  für  J«de  grönereTrtaiB» 
gnUtioD  gewählten  HorizMitM  auf  dan  MMnMpUf  «1  wird 
die  Unge  der  Baten  proportioiial  ta  Ihrer  Höhen- 
Jigt  tter  Meer  beetofloaet.  So  emb  eich  fttr 

  »Ofden  Mäeree-  Dnter- 


dingangen  genamr  a.  «dilrfer  Mlififlclrt  alt  dan  IkbrIfaB. 

In  der  Schwelt  hat  man  1836  für  die  Erstellung  der 


idia 


da»  da  M  dia  Trianrolation 
1  aolL  Dia  von  den  beiden 
fäduierteB  Bndpanlilen 
'  RillM  aach  gebildetan  Uralaefce 
Anedennunc  an,  bia  aie 
Drelaekaaeite  der  xriangolation 
,  Man  nennt  dieeei  Verfahren  die  Am- 
pliflfcatlnii  oder  Erweiterung  der  Baaia. 

Berechnung  der  Fi.rpunkte.  Durch  daa  eben 
bnehriebene  Verfahren  erhält  man  die  Läng«  der 
aniHl  Dreieekaaeite  der  Triangulation  1.  Ordnung. 
Hob  lat  ea  mit  Hilfe  von  Formeln  der  aphäriichen 
THgonometrie  leicht,  die  Länge  aller  übrigen  Sai- 
ten zu  berechnen.  Durch  Anachluea  dea  Netiea  aa 
dla  aalTOMiniachen  Obaenratorien  oder  Stemwar- 
In  arhilt  man  ferner  daa  Azimut  dieaer  Seiten, 
«oraoa  man  dann  die  geograpUaahen  Koordinaten 
aller  Fixponkte  1 .  Ordnung  and  nachher  anch  die- 
jenigen der  Punkte  2.  Ordnung  beatimmt. 
Projektion.  Mit  diesen  Operationen  iat  die  ei- 

Ctliche  Triangulation  beendigt,  da  man  die  Lage 
Hauptpunkte  der  trianguiierten  Gegend  kennt. 
Ea  bandelt  aleh  nun  noch  darum,  die  getane  Arbeit 
Bolzbar  in  machen.  Da  die  Erdol>erQäche  nach 
allen  Richtungen  hin  gewölbt  iat,  kann  man  sie 
anmöglich  auf  einer  elienen  Fläche  entwickeln, 
ohne  dasB  dadurch  ihre  EDtfemangsverhältnisa« 
and  ihre  Gestalt  ^p.indert  wurden.  Man  wird  da- 
her aurh  keine  vollkommen  geoaoe  geographische  Karte 
herst'-llHn  können,  auf  der  sowohl  die  Knl'urnungen  der 
einzelnen  Punkte,  ala  die  Winkel  iwiaeiien  den  Linien  o. 
dto  FHahM  daa  faaaaa  Abbild  dar  WMdiebkalt  «In 


ikarberger  Basis  oiid  Anseklass  an  das  TriaDgalalioDuaela. 


Wslofeldnar  Itaiis 

Dnfourkarte  die  Bonne'sche  oder  modifizierte  Flam- 
steed'sche  Projektion  gewählt,  die  zwar  die  Winkel  und 
die  Länge  der  Linien  ändert,  dafür  aber  die  Flachen  re- 
apakttaiT.  Trotz  der  verhältnism.igsig  geringen  Gr  ig^e 
unseree  Landes  können  die  Abweichun- 
gen in  den  vom  Projektioos/.enlruin 
entfernteren  Teilen  für  die  Winkel 
bis  zu  V|^'  und  für  die  Langen  bis  zu 
O.'i-'/a  erreichen.  Für  eine  im  Maaa- 
stab  von  1 : 100  000  auageführte  Karle 
waren  diese  Abweichungen  /u  gering, 
um  von  irgend  welchem  Einlluss  sein 
zu  können,  während  sie  sich  dagegen 
in  Plänen  grösseren  Ifasaatabes,  wie 
z.  B.  Kataster-  und  forstlichen  Aufnah- 
men, sehr  deutlich  fühlbar  ni.ichen. 
Als  man  später  von  Planen  dieser  Art 
eine  grössere  Genauigkeit  verlangte 
und  versachte,  sie  Bich  t,<egenaeitig 
anzupassen,  machte  sich  die  .Notwen- 
digkeit einer  die  Erdoberllache  schär- 
fer abtjildenden  I'rojeklion  immer 
dringender  fühlbar.  ,M;in  h^ilf  sich 
zunächst  damit.  (Lis»  ui:iii  die  Ober- 
fläche jedes  Kantonea  Qucti  dem  Bon- 
ne'schen  System  einzeln  projizierte, 
womit  die  Gesamlll.iche  der  Schweiz 
in  eine  onregelmässig  polyedriacbe 
Fläche  umgewandelt  wurde.  Dieeea 
Verbhren  war  aber  ein  bloaars  Paiiia- 
tifmittel,  da  ea  zu  achwierig  war, 
dieae  veraehladanaa  Systeme  unter 
■ieh  zu  varUnden,  aobald  ea  aich  um 
interkantonale  Aufbahmen  la  yaaaa 
rem  Massatabe  bandelte. 

Ha»  kat  wn  dl»  Galafanhelt  dea 
AkaaktaMMdar  Mffntllehans  der 


DaahalbaMht 


I  Ja  naeh  dem  angaalrebtaB  Zwaak  dieje- 
;ww  dat  !■  IMrtfM  <^lltiidtii  kktthnft- 


'  AiMgaka 
\  ICOOOO,  dia  dia  vmllata  Dobar» 
bifaaaniMat  am  die  Frage  dar 

181  ^OWSIUUSIT-M 
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AenderanK  des  ProjektioDisystemes  von  neuem  zu  präfen. 
Es  handelte  tich  darom,  ein  für  da«  ganze  Land  einbeit- 


TaMinarbaiii  bei  B«lliaiona. 

liches  f>yatcm  zu  finden,  das  den  Bedärfnissen  sowohl  der 
topograpliigchcn  Karten  als  auch  der  Katasterplane  und 
aller  Pläne  grösseren  Maisstabes  überhaupt  zu  entspre- 
chen geeignet  ist.  Nach  reiflicliem  Stuaium  und  Ver- 
cleichungen  mit  den  im  Auslande  angewendeten  Systemen 
hat  man  sich  entschlossen,  für  die  Schweiz  in  Zukunft 
die  schlefachsige  winkeltreue  Zylinderprojektion  aniuneh- 
mcn.  In  diesem  System  ist  die  Achse  des  Projektions- 
zylinders  gegen  die  Erdachse  in  einem  Winkel  geneigt, 
der  der  geographischen  Breite  des  Mittelpunktes  des 
Systemes  entspricht,  und  berührt  der  Zylinder  im  Mittel- 
punktdie  den  Anfangsmeridian  normal  schneidende  Linie, 
nie  Merkatorprojcktion  bildet  einen  Speziairall  dieses 
Projektionssystemes,  indem  bei  ihr  die  Zvlinderaclise  der 
Erdachse  parallel  ist  und  der  Zylinder  die  Erdoberfläche 
am  Aequator  berührt. 

Bei  diesem  neuen  Projektionsaystem  werden  die  Win- 
kel, was  am  wichtigsten  ist,  nicht  geändert,  während  die 
Längenabweichung  im  ungünstigsten  Fall,  d.  h.  im  süd- 
lichen Tessin,  blos  0,19 '/n  beträgt.  Dieser  Fehler  in  den 
Längen  ist  aber  kleiner  als  der  für  Katasteraufoahmen 
zulässige  grösste  Fehler  von  Vi%  ond  wird  zudem  noch 
grossenteils  durch  die  Reduktion  der  Längen  auf  das  Ni- 
veau des  Meeresspiegels  aatigeglichen,  da  diese  beiden 
Werte  von  entgegengesetztem  Zieichen  sind.  So  werden 
wir  z.  B.  für  das  300  m  über  Meer  gelegene  Lugano  fol- 
gende Werte  erhalten : 

Verlängerung  einer  Strecke  von  1000  m  Länge 
durch  die  Projektion  0,133  m 

Verknr7nng  einer  Strecke  von  1000  m  Länge 
durch  die  Reduktion  auf  den  Meeresspiegel  .    .  0.047  m 

DifTerenz  0,086  m. 

Höhen  und  Hiihenmeuung.  Die  Höhen  der  schweize- 
rischen Triangulationspunkte  sind  durch  trigonometri- 
sches Nivellement  bestimmt  worden,  indem  man  sie  zu- 
gleich so  viel  als  möglich  an  das  Präzisionsnivfllement 
anschloss,  das  durch  die  Schweizerische  geodätische  Kom- 
mission 1863  in  Angritl  genommen  und  dann  durch  die 
Schweizerische  Landeatopographie  fortgesetzt  und  erwei- 
tert wurde.  Für  jeden  einzelnen  der  einnivellierten 
Punkte  hat  man  die  Höhe  derart  bestimmt,  daas  man 
seinen  Höhenunterschied  mit  Bezug  auf  den  Ausgangs- 
punkt des  Nivellements,  d.  h.  den  auf  der  Pierre  du 
Niton  im  Hafen  von  Genf  angebrachten  NormalQz- 
punkt,  berechnete. 

Da  die  Schwei/  nirgends  an  ein  Meer  grenzt,  auf 
das  man  den  Normalnullpunkt  der  Höben  direkt 
beziehen  könnte,  sind  wir  wohl  oder  übel  von  den 
hierauf  bezüglichen  Arbeiten  unserer  Nachbarn  ab- 
hängig. Zur  Zeit  der  Organisation  der  ersten  Triangu- 
lation durch  Dufour  gab  es  noch  keinen  einzigen  Nivel- 
lements/ug,  der  uns  an  ein  Meer  oder  an  den  Ozean 
angeschlossen  hätte,  weshalb  man  gezwungen  war, 
eine  Ausc.ingshohe  zu  adoptieren.  Als  solche  wählte 
man  die  Hohe  des  ChaRseral,  die  durch  die  französi- 
sche Triangulation  auf  zwei  verschiedene  Arten  be- 
stimmt worden  war,  nämlich  einmal  durch  den  An- 
schluss  an  einen  barometrisch  bestimmten  Fixpunkt 
in  Strassburg  und  dann  durch  eine  von  Brest  aus  ganz 
Frankreich  querende  Kette  von  Dreiecken.  Die  beiden 
Ergebnisse  wichen  um  1,&im  voneinander  ab,  worauf 


man  das  Mittel  daraus  zog  und  damit  die  Höhe  desChas- 
seral  zu  1609,57  m  bestimmte.  Vom  Chasseral  aui  be- 
stimmte man  dann  —  ebeDfalla  aaf 
trigonometrischem  Weg  —  die  Höbe 
der  Pierre  du  Niton  zu  374.64  m,  wel- 
che Kote  Dufour  seinen  Arbeiten  la 
Grunde  gelegt  hat.  Eine  der  ersten  Auf- 
gaben der  eben  eingesetzten  Schweize- 
rischen Keodätischen  Kommission  be- 
stand 1865  darin,  diese  Höhe  durch 
ein  direktes  Nivellement  Chasteral- 
Pierre  du  Niton  zu  prüfen.  Als  Re- 
sultat ergab  sich  die  Kote  376,86  m, 
die  von  da  an  die  grundlegende,  fun- 
damentale Kote  aller  schweiterischen 
Höhen   geblieben    ist.  Unterdetseo 
war  auch  in  Frankreich  ein  allge- 
meines   Nivellement  unternommen 
worden,  das  als  Kote  für  die  Pierre  du  Niton  374,052 
ergab.  Es  war  aber  für  uns  zu  spät,  diese  neue  Höhe 
zu  berücksichtigen,  da  die  Dufourkarte  eben  vollen- 
det worden  war  und  zudem  im  französischen  Nivelle- 
ment auch  noch  Fehler  stecken  konnten.  So  blieb  mac 
denn  bei  der  Kote  376,86  m.  Nachdem  wir  jetzt  unser 
Nivellement  auf  allen  vier  Grenzfronten  an  diejenigen 
der  Nachbarstaaten  haben  anschliessen  können,  besitzen 
wir  nun  genügende  Materialien,  um  die  Höhe  des  schwei- 
zerischen Normalpunktes  genauer  und  schärfer  zu  be- 
stimmen.  Durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Nivel- 
lements'/Qge  und  durch  Untersuchung  des  Grades  ihrer 
Genauigkeit  hat  man  die  absolute  Hobe  der  Pierre  du 
.Niton  auf  den  Dezimeter  genau  /u  373,6  in  über  dem  Spie- 
gel des  Mittelmeeres  m  beatimmrn  vermocht,  welche 
Zahl  von  jetzt  ab  als  endgiltige  Kote  zu  gelten  hat.  E( 
müssten  demnach  alle  Hohenkoten  der  schweizerischen 
Karten  um  3,26  m  vermindert  werden,  um  sie  mit  dem 
neuen  Horizont  in  Einklang-  zu  bringen. 

Geschichtliche*.  Die  Geschichte  der  Triangulatioo  bt 
mit  derjenigen  der  schweizerischen  Kartographie  eo( 
verknüpft,  da  ja  bei  der  Herstellung  jeder  guten  Karte 
oder  jedes  Planes  die  Anlage  eines  trigonometrischen 
Netzes  die  erste  und  grundlegende  Arbeit  bleibt.  Mit  der 
eigentlichen  Landesvermessung  begann  man  in  der  Schwelt 
erst  seit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  ernsthaft  sich 
ZQ  beschäftigen.  Bis  dahin  gab  es  blos  einige  vereinzelte 
Versuche  von  Geographen  und  Mathematikern,  die  hie 
und  da  auch  von  einer  Gesellschaft  unterstützt  worden 
waren.  Diese  Versuche  standen  aber  unter  sich  in  keine^ 
lei  Zusammenhang  und  konnten  sich  der  grossen  Kosten 
wegen,  die  solche  Arbeiten  verursachen,  naturgemäss  nnr 
in  i>escheidenem  Rahmen  halten.  Zur  Zeit  der  Media- 
tion sandte  die  franzosische  Regierung  mehrere  ihrer 
Ingenieure  in  unser  Land,  die  eine  derjenigen  von  Frank- 
reich entsprechende  Karte  Helvetiens  aufnehmen  sollten. 
Zuerst  beschäftigte  man  sich  mit  der  Errichtung  eine« 
Triangulationsnetzes,  das  an  eine  bei  Ensisheim  im  Elsau 
gemessene  Basis  angeschlossen  wurde;  doch  waren  dieda- 
maligen  unsichern  und  bewegten  Zeiten  Arbeiten  dieser 


Die  Hierr«  du  Niton  im  Hafen  von  Genf. 

Art  nicht  besonders  gnnstiK,  so  dass  das  oft  anterbrochene 
Unternehmen  mit  dem  Fall  der  französischen  Herrschaft 
ginzlich  aufgegeben  werden  mnsste.  Der  Anstoas  war 
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il  ^ebeD, 


and  bald  tntwn  fibenll  ein- 
itoof  tn  Ttige,  dte  von  Baad 
«Fhtoltea.  Die 


ISttIxItrt,  wonof 


idwte 

■piiUdM  : 

Ortindltffen 

TriaagiiutioB  dar  SdnMb  nudn  aber 

B  AMfa  dar  MiMUDg 

  Itt  Grown  Mo« 

md  im  SibUUd  bol  Ziriefa  von  18S4  an 
onter  der  eaargiaelieB  and  tialbewiurten 
Leitung  von  Geoerai  DaJkmr  dia  v«r- 
aehiadenen  Einzelarboitan  mitelDaDder  in 
ZMaotmenhaDg  in  brlagui,  ni  ergän- 
lan  and  nach  allen  Sdüen  liin,  ao  be- 
aondera  über  die  Alpen  tarn  inachlaaa 
aa  daa  lombardische  Neti,  in  erweitern 

S;ann.  Diese  Arl>eiteD  ergalien  ala  Re- 
tat  die  EratelluDg  der  ersten  Trlan- 
folation  1.  Ordoung  der  Schweix,  de- 
ren Ergabnisae  1810  vom  lapniaBr  J. 
liebmana,  dar  akh  an  dan  MMaanaen 
and  BarMdmoDgan  In  hervorragendem 
Maaae  liatailigt  hatte,  verötTentlicht  wor- 
den aind.  Diese  erste  Triangulation  hat 
aodann  för  die  Aufbahmen  der  Dofcarkarte 
and  der  verschiedenen  Kantonskarten  als 
Grund lat;e  gedient. 

In  dieser  grossen  Arbeit  steckte  aber  der 
bedeutende  Fehler,  das«  sie  des  innem  Zu- 
sarnmenbangeB  ermangelte,  indem  sie  nicht 
von  Anfang  an  nach  einem  bestimmten 
Plan  in  Angritr  genommen  worden  war. 
Zudem  hatte  es  Dufoar  aus  Mangel  an  ge- 
nägenden  Geldmitteln,  die  ihm  die  Tag- 
aatinng  nur  in  bescheidenem  Maaa  zur 
Verfüganf  stellte,  onterlafsen,  die  Punkte 
im  Terrain  auareichend  zu  fixieren.  sudaHS 
diese  Signale  dann  in  der  P'olge  fast  alle 
verschwunden  sind. 

Im  Jahr  1861  wurde  die  Schweiz  zur 
Teilnahme  und  Mitwirkung  am  internatio- 
nalen Werk  der  Gradmessung  und  der 
genauen  Bestimmung  der  GesUlt  unserer 
Erde  eingeladen.  Die  m  diesem  Zweck  ein- 
gesetzte Schu  t'izerische  ceodatische  Kom- 
mission beBchlosü,  die  Triangulation  des 
Landes  nach  radonellen  Gruiulsatzen  von 
neuem  auszuführen.  Dieses  Werk  kam 
dann  1863  bis  1890  /u  Sunde  und  bildet 
die  Grundlage  unserer  heutiRen  Kartogra- 
phie und  der  kantonalen  Dreiecksnetze. 
Zur  Zeit  wird  es  noch  durch  die  astrono- 
mische Bcatlintriiin^'  der  Lotablenkungen 
an  einer  grossem  Anzahl  von  Stationen 
erginzt.  Seit  1870  hi  d  i»  EidgenösaiHcho 
tonograpbiacbe  Bureau,  das  jetzt  den  Titel 
«  Scbweixeriacbe  Landestopographie »  trägt, 
mit  der  Reviakm  der  Triangulationen  3.  u. 
S.  Ordnung  and  mit  der  Durchführung 
daa  PriziaionBnivellementea  beauftragt. 
Diese  Arbeiten,  deren  Kosten  der  Bund 
trftgti  gehen  beute  noch  vor  sich.  Die 
InaMBlatkNl  4.  Ordnung  fallt  dagegen 
das  un tonen  und  einzelnen  Gemeinden 
von  Band  äl>erwaeht  und  in 
Fillan  auch  finanziell  unt«>- 


tuchung  der  HähenverhäUniue 
•cAJmw  m  4m  Mtergthorixont, 


der  Schtceit  im  An- 
Bam  1901.  —  Boan» 


BemOttt  LUmOtw :  Eschmann,  J.  Er- 
fWbmaae  dar  irlgoiumttrUehm  Vtmeg- 
mmaen  m  dar  &A«Mfe.  Ziiriefa  1840.  — 
Wolf,  Rod.  CaaeMaM«  der  FariMMim* 
gm  inder  SeAsna».  Urlak  1839.  —  Da»  »elnoeize- 
rttek*  DreiaekntftU;  beraoacagaban  von  dar  Schweix»- 
Gai^tiMlMa  KanntaSfliru  1-».  Zftrich  ond 

,  .  ar«5»-04(Gaadilehta  darDofbarkarte);  Iwi^ 
aoagcfeben  van  Eidgendaeiaelirn  Topograph.  Bnreao. 
Barn  1896.  —  Roaennond,  M.  Afdütung  /ür  die  Aiu- 
führung  der-  gm)dätUchm  Arbeiten  dar  schtoeiter.  Lan- 
dtmmrntmmf.  Bern  ISRB.  —  HlUkar,  Dr.  J.  tMar- 
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mund,  M.  Die  Aeiulemtig  des  PruiekttiDWiifyiteivi  der 
$il,ueizer.  Landesvemiesiung.  Bern  1903. 

Gk-chu  hii:  hy.n  x  iiw eizkhim  iif  n  KAi.TociriAi'mE.  Die 
crosgen  Kntdeckungen  tif»  il,.  .h.brhunderts  raacbten  das 
Bedürfnis  fühlbar,  sich  über  die  Gestaltung  der  Erdober- 
fläche Rechenschaft  abzulegen  und  sie  auch  in  ihren  l-:in- 
zelheiten  auf  Karten  abzubilden.  Damit  kam  man  zugleich 
auch  den  Wünschen  der  eben  neu  erwacbt*  n  Lust  nach 
Reisen  and  Abenteuern  entgegen.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
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die  eigentliche  Wiedergibart  dtr  Gaognphie  ■!■  Wiuen- 
Bchaft  und  der  innig  mft  ihr  verknüpften  Kartographie, 
sowie  der  Acfcin^'  dea  Aufachwangea,  dea  diese  letztere 
bis  auf  unsere  Zeit  genommen  hat.  Diesem  Aafschwunft 
leistete  indirelit  die  Erfindung  der  Bachdruckerliunst 

EosMD  Vorschub,  da  sie  dl«  Mittel  aa  Hand  gab,  die 
'beiten  der  K-irtoKraptu  n  n  vtrrlelfllttffBn  nna  !■  «al* 
ten  Kreisen  lu  vcrbreilen. 

Aus  dem  Mittelalter  kennen  wir  blos  einige  sehr  nn- 
volUomtnene  kartographische  Versuche,  elier  Itinera- 
rien  als  Kurten,  die  auf  rein  schematische  Art  die  Knt- 
femungen  von  Ort  lu  Ort  angaben  und  keinerlei  Fort- 
schritte gegenüber  den  kartographischen  Arbeiten  d<r 
Römer  aufwiesen,  wie  sie  diese  schon  zu  ihren  milit."!- 
riaehen Zwecken  angefertigt  hatten.  Solche  Verotrentlich- 
nngen  sind  z.  B.  die  zahlreichen  sog.  Tabulae  novae  zu  den 
Anagaben  der  Geognphto  dM  PHMBiu  und  üt  Fittlm» 
ger'sche  Tafel. 

Die  erste  bekannte  Karte  nnaerea  Landes,  die  zugleich 
eine  der  iütegten  bekannten  Karten  überhaupt  darstellt, 
ist  diejenige  de:<  Zürcher  Arztes  Konrad  Türst  und  stammt 
ans  den  Jahren  1495-97.  Dann  erschien  in  Basel  1538 
die  groMse  .'^chweizerkarte  (i;t5  125  cm)  des  Glarnera  Ae(fi- 
dins  (oder  Giig)  Tschudi,  die  das  ernste  Hestreben  nach 
genauer  Situatiooszelchnung  erkennen  lägst.  Ihr  Masa- 
Stab  ist  nach  Rud.  Wolf  etwa  gleich  1  :  3I>5ÜOÜ,  Ks  ist 
dies  der  erste  eigentliche  kartographische  Versuch  in  der 
Schweiz,  der  den  Vergleich  mit  den  zeitgenössischen  aus- 
ländischen Karten,  besonders  denen  von  Mercator,  nicht 
sn  scheuen  braucht.  1548  gab  der  Pfarrer  Job.  Stampf  seiner 
Aeftiocüer  Chronik  eine  Uebersicbtstafel  oder  -karte  der 
von  ihm  bMchriebenen  Under  bei.  Diese  Arbeiten  aind 
alle  derart  orientieft,  daaa  sich  die  Nordrlchtung  am  nn- 
ten  Rand  dar  Karte  nellodet:  sie  geben  die  dargestellten 
Olfjakl^  wie  ürtsehaflen,  Barae  etc.,  in  Kavalierper- 
i«»  «iader.  Dar  malst  lanlnisehe  Tital  iat  man- 

Dnj^kh«  Haaras- 
n,  isabn  Umt  auf 
1  ni  Mf  AaialMi  «an  vwaehtadener  Seite 
Ilartl«  Wum  batridittleb«  Abwaiebangen 
nadlrrtAmaranf. 

Diaaa  Fehler  eraohaiacn  anf  den  Karten  dar  twaitan 
Hllfle  des  16.  and  aaf  denan  daa  17.  Jahrhunderta  weaent- 
Ueh  gamitdert,  da  dia  Karlogmphan  in  der  richtigen  Er- 
kaoatnia  ihres  UnvamflflaBa,  grosse  Teile  der  Erdober- 
flidia  «baa  ganaae  Haasongäreaaltate  befriedigend  dar- 
atellen  sn  können,  sich  nnn  allmihlig  anf  dIa  Ibbildnnf 
ihrer  engeren  Heimat  bescbr&nktan.  Sla.  bamflbten  sieh, 
ihren  Arbeiten  mittels  Schätzungen  von  Distanzen  durch 
Abschreiten  eine  mathematische  Grundlage  zu  sehen  und 
sie  mit  Hilfe  von  Krokis,  die  sie  an  Urt  und  Stelle  auf- 

ßenommen  hatten,  im  Einzelnen  zu  vervollstiodigen.  Da- 
In  gehören  znntebst  die  Karte  des  ZOrchergebietea  von 
Josiaa  (oder  Joost)  Marer  (1.'>6C).  die  grosse  Karte  dea  Ber- 
nerlandes  von  Tliomss  Schöpf  (1565-76)  und  die  Luzerner- 
karte  von  Heinrich  Wigmann.  Zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
handcrts  araehienen  dann  die  Karten  Rätlens  von  Johan- 
naa  Gnier  von  Weineck  und  von  Fortunat  Spreeher,  sowie 
die  Karte  der  Landschaft  Thurgan  von  Hans  Murer,  dem 
Sohn  des  eben  genannten  Joost  Murer.  Peter  von  der 
Weid  erstellte  eine  Karte  dea  Kantona  Freibnrg  (1668), 
Heinrich  Peyereine  solche  von  Schaflbausen  ( 1685),  Friea- 
rich  Meyer  eine  solche  des  Kantonw  Rauel  (1678)  und  der 
Arzt  Morii.'  Grimm  diejenige  dea  K mton»  Solothum.  im 
Welscliland  verdanken  wir  die  erste  Karte  des  Wallis  dem 
Staatssekretär  Anton  Lambien  (1682)  und  dem  Angustiner- 
pater  C.  Bonjonr  die  erste  Karte  ■  es  Fürstentums  Neuen- 
barv  und  Valangin  (1679),  der  bald  die  bekanntere  Dar- 
siellnDff  dieses  Landes  durch  David  Frani;oig  de  Mer- 
veilleim  i1t)9ii  fol^fle.  Allen  diesen  Karten  stand  atier  in 
s.iMitliclien  Ht  Ziehungen  die  Karte  des  Kantoos  Zürich 
von  Hans  Konrad  (ivf^er,  ein  für  die  damalige  Zeit  meis- 
lertiaftes  Werli,  weit  voran.  Sie  stammt  aus  den  Jahren 
16313-1667,  ist  im  Masisl  ib  von  etwa  1  :  31000  geseidinet 
und  weist  in  allen  Kin/"lheiten  eine  Sorgfalt  and  Ge- 
nauigkeit auf,  wie  sie  bloH  \oii  un-i  rn  heuligen  Karten- 
werken haben  übertroUen  werden  können.  Da  die  Sitna- 
Übarraaeband  fanan  iat,  noae 


nehmen,  GjK^r  habe  mit  Hilfe  von  Instmmenteo  die 
geographische  Lage  einer  Anzahl  von  Fizpunkteo  be- 
stimmt. l)ie  ßerce  stellt  Gyger  nicht  mehr  in  Kavaiier- 
perspektive,  sondern  mit  fiilfe  von  Farbentönen  her,  die 
—  nicht  der  Idee  nach,  sondern  bloa  in  der  Art  der  Aaifüh- 
rung  -  vielleichtdie  schwache  Seite  seines  Werkes  bUda. 
Orientiert  int  die  Karte  danurl»  diaaa  OalaB  an  4m  obara 

Rand  zu  stehen  kommt. 

Das  18.  Jahrhundert  bat  eine  grosse  Amahl  von  karto- 
graphischen Arbeiten  gezeitigt,  von  denen  aber  nur  weni- 
gen eine  hervorragende  Bedeutung  zukommt.  Wir  stebei> 
hier  in  einer  Uebergangsieit,  die  darnach  bestrebt  iit, 
den  richtigen  Weg  fürdie  Zukunft  zu  finden.  Die  L>eistangeo 
der  Vorganger  werden  wohl  im  Eünelnen  verbessert  and 
vervollkommnet,  aber  nicht  im  Garnen  und  v^n  Grond 
aus  umgestaltet.  So  haben  die  beiden  Schcuchzer,  alt 
Mediziner,  Naturforscher  und  Professoren  bekannt.  1711 
in  Zürich  eine  allgemeine  Karte  der  Schweiz  ver- 
ofTentlicht,  die  sich  mit  Bezug  auf  die  Lage  der  darge- 
stellten Objekte  auf  frühere  Arbeiten  stutzt,  wahrend  «ie 
als  Neuerung  barometrisch  beBtimmte  Ihihenangabtn 
gibt,  fiurch  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Kelsen  ha- 
bcQ  die  Keiilen  Gelehrten  das  Detail  und  die  .N'omenklator 
ihrer  Karte  mit  .Sachkenntnis  und  Intelligenz  zu  verroll- 
Bt.indigen  gewusat  und  damit  zugleich  mit  andern  her- 
vorragenden Männern,  wie  Geasner,  11.  B.  de  Saussare 
etc.,  viel  dazo  beigetr.^gen,  den  Sinn  für  die  Schönheit 
der  Alpen  zu  wecken  und  die  Geheimnisse  des  Gebirges  lu 
entschleiern.  Der  Genfer  Micheli  do  Crest  arbeitete  aaf 
der  Festung  Aarbarg,  wo  er  als  Staatsgefangener  aaw, 
1753  sogar  das  Projekt  einer  Basismessung  bei  Aarberg 
und  der  Gründung  eines  topographischen  Bnreaiu  ass, 
das  sunäehst  eine  Trlangoiation  aasfBhren  nnd  dann 
darauf  gestfitzt  eine  Karte  der  Schwell  heratelieo  sdlti. 
Zn  bemerken  ist  hier,  daaa  Flnahratoh  m  4iaaarXill» 
allen  andern  enrapMsw»  Staate»  wait  waMin  aHrai,  ffla 
Gaatalt  «a«  GaösMdarMa  ilK-Wi  UkA  dSärni  ail- 


laalaad 


lalKieraa  all  fMMaa  OrMdlMe  fftr  die  topograj 
Aafaahmen  n  dienen  hatte.  Diaae  Arbeiten  fanden  Ihren 
Abechlnss  in  der  aof .  Cassini'seban  Karte  (benannt  naeh 
dem  Manne,  der  ihre  Aoftaahme  tnerst  geleitet  hatte), 
deren  Vollendnnv  voller  71  Jahre  (17U-1815)  bednrite. 
Es  ist  daher  natnriich,  daaa  der  fhiniöstsche  Einfiaas  ia 
dieser  Beziehung  bei  nns  ftberwog  nnd  t>ei  den  Vaiauahfa 
massgebend  war,  die  darauf  abuelten,  die  vriaaMMCkaft» 
liehen  Metboden  anch  auf  die  Kartographie  aninwenden. 
Dieser  Eioflass  zeigt  sich  sogar  noch  in  der  Dofoarkartr. 
die  wie  die  Karte  von  Caaaiiu  die  Bonne'ache  oder  modi- 
fizierte Plamsteed'sehe  Projektion  (a.  den  4baehidllTrl> 
angnlation)  adoptiert  hat. 

Von  den  bemerkenswerteaten  Kartographen  des  18.  Jahr- 
honderta  seien  folgende  genannt:  die  beiden  Fatlo  nnd 
Gamaliel  de  Rov^r^a,  die  den  Genfersee  und  seine  DCft- 
gegenden  darstellten;  H.  Tschad!,  der  eine  Karte  des 
Kantons  Claras  herstellte;  S.  Bodmer  nnd  A.  Rfidiger,  die 
die  Topographie  der  Berner  L-indschaften  vervollatindig- 
ten ;  i.  Mötzli,  der  Urheber  einer  guten  Karte  des  Thar- 
gaues ;  L.  von  Meiss,  der  das  Tessln,  nnd  Henri  Mallet, 
der  die  welsche  Schweiz  kartierte. 

In  der  zweiten  Hälfte  dea  18.  Jahrhunderts  tanchen  die 
ersten  Panoramen,  die  diesen  Namen  überhaapt  verdie- 
nen, auf.  Gezeichnet  wurden  sie  nach  der  Natur  von 
Micheli  du  Crest,  Bourrit,  G.  Studer  Vater  and  Joach- 
Eu^'en  Müller.  Die  Arbeiten  dieses  letztem  dienten  teili- 
weise  zur  llenttellunK  de«  grosnen  Reliefs  der  Schweiz 
von  Joh.  Rudolf  Meyer,  jenes  bekannten  reichen  Aaraocr 
Industriellen,  dem  wir  auch  den  16  bl.ätterigen  Atlas  der 
Schweiz,  der  im  Massstab  von  1  :  108  000  von  J.  H.  Weis» 
in  den  Jahren  1796-1805  K*'Z'^>chnet  und  veröffentlicht 
worden  ist,  verdanken.  Dieser  Atlas,  ein  direkter  Vorläu- 
fer der  Dufourkarte,  ist  nach  dem  Heyer'achen  Keluf.  so- 
wie nach  einzelnen  Aufnahmen  im  Terrain  und  nach 
einigen  TriaDuulationy.ei  ^uchen  au8t;eführt  worden  nnd 
stellt  bei  uns  /um  frstcnmal  die  Berge  in  Schraffen- 
manier  und  luit  An  wendung  der  senkrechten  Belench- 
tong  dar,  weiche  Metbode  sich  im  Lauf  des '18.  Jaltrhnn- 
dMfianigeUldal  batle.  i8IS-tt364    "       -  -  - 
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and  FaDorameik  von  Heinrich  Keller  in  Zürich  and  end- 
lieh  1836  die  «  Kalte  dar  SehmiiB  von  Dr.  U.  Wörl,  dia 
die  ältere  Parioda  dar  aehwtlsariaelMB  KaftagMfMa  ab- 
whliettt. 

Die  von  ana  namhaft  gemachten  kartographiacben  Ar- 
beiten verdanJttan  ihre  Eotatebung  hauptaicfalieh  der 
privaten  Initiative,  vrnrden  von  ihren  Urnebem  entwe- 
der in  rein  vrtiaeaiCbafUiebem  Interesse  oder  aach  in 
apelinlativer  Absiebt  aaf  eigene  kosten  veröffentlicht 
und  sind  nur  saanahmswelse  durch  eine  magere  Unter- 
«t&tzung  von  Seilen  eines  Kantons,  einer  Stadt  oder 
aoeh  eines  aufgeklirten  Landvogtes  gefördert  worden. 
Bin  iHNleatender  Schritt  nach  vorwärts  lionnte  nun 
bloe  dann  gewagt  «erden,  wenn  das  ganze  Land  sich 
mit  seinen  finaniiellen  Mitteln  der  Sache  annahm.  Die 
politische  Lage  der  Schweiz  war  aber  zu  dieier  Zeit  der 
Kartographie  wenig  günstig.  In  ihrer  EiKenschaft  alt 
Staatenbund,  d.  h.  als  eine  Eidgenossentchaft  von  zahl- 
reiclien  einzelnen  Staatswesen,  die  zu  klein  und  auf  ihre 
SelbstandigUeil,  \on  der  nie  zum  allgemeinen  Wohl  auch 
nicht  dag  Genn^iste  oinbuBBen  wollten,  zu  eifersüchtig 
waren,  sah  sich  die  Schwei?  .msger  Stande,  ein  auf  genaue 
Measungec  geglntiteH  und  r:jlionell  durchpefuhrtes  karto- 
irraphinches  Genamtunternehmen  mit  AuHnichl  auf  Erfolg 
durchzuführen.  Es  bedurfte  der  staatlichen  Kinrichtungen 
des  19.  JahrhuDderts.  um  unserem  Land  zu  gestatten,  durch 
Konzentration  aller  Kräfte  und  Angehauungen  den  ersten 
Rang  ZQ  erobern,  den  es  in  der  Kartographie  heute  be- 
hauptet. 

Um  1790  gelang  es  dem  Professor  Tralles  ala  erstem, 
die  Elerner  Kegiemng  für  eine  allgemeine  Auftoahme  des 
Kantooa  zu  interessieren.  Mit  Hilfe  seiner  Schüler  Hais- 
Icr  und  Trechael  maaa  er  im  Grossen  Moos  eine  Baaia,  die 
später  auch  von  Dufour  benutzt  worden  ist.  Aber  der 
nun  folgende  Zusammenbruch  der  alten  Eidgeoossen- 
schaft  von  1796  machte  diesen  Arbeilen  ein  Ende,  und 
auch  die  Kriege  und  Innern  Zwistigkeilen  des  beginnen- 
den 19.  Jahrhunderts  waren  für  die  kartographischen  Un- 
temehmungeD,  die  zu  ihrer  Ausführung  einer  langen 
Priedensperiode  bedürfen,  keineswegs  günstig.  Ala  Frank- 
reich eine  kartographische  Aufnahme  seiner  Nachbar- 
staaten beschlo««,  sandte  ea  1H(W  in  dieser  Absicht  eine 
Anzahl  seiner  ingenieur-(ieo^;t  ipiien  unter  der  Leitung 
der  Obersten  Henry  und  Delcroa  zu  uns,  die  1814  wie- 
der heimkehrten,  nachdem  sie  ihre  Arbeiten  auf  eine 
Triangnlation  im  Jum  beschrankt  hatten.  Ihre  Tätig- 
keit war  aber  dennoch  keine  ganx  vergebliche  gewesen, 
indem  sie,  abgesehen  von  den  direkten  Resultaten  dieser 
Meesnngen,  die,  wie  s.  B.  die  Bestimmung  des  Azimutes 
und  der  geographischen  Breite  von  Bern  sowie  der  Höhe 
daa  Cbaaseral,  von  Dnfour  mit  Nutzen  zu  Rata  aaiogaB 
'Warden,  dem  Gedanken  einer  Generslkarte  der  Sehwelx 
wirksamen  Vnraebob  geleistet  hak  i8IO-188S  bewilligte 
die  TagsatzaDg  f&r  die  AnsfOliraDg  von  trigonometriacben 
▲riMiten  alQllnlieh  im  Dvrebaeliidtt  die.  aUardlna  trost- 
laa  jtkdg,^^g|MiHnja  m ^ MTOftanbw.^ JEntaehaidand 


fto  dta 

wir,  dlaOlakfa- 
anfnirfittaln,  aina  mm 

  fLlfMIIiMali  arger  prisidiBHaKant- 

,  dia  ana  daaa  Ganaralniaier  FInaiar,  dam  Aatrono- 
mar,  dam  PraffHaorTraenaei  nnd  dan  Inganiauran 
BnchwaUar  nnd  Paataloiri,  dia  aieh  alle  adian  mit  Itar- 
tograplilMhan  Mamanaan  baschiftift  battan,  baaiand. 
waaa  latfa  in  ihren  Sitzoncen  die  aitaamainan  Gmad- 
lagaa  Hr  dia  Barstallang  dner  Karte  In  1:100000,  be- 
atimmta  daa  tn  «ihlende  ProiektlonaBjetam  nnd  durah 
die  Wahl  van  Barn  mm  Null-  and  Ansgannpvnkt  dm 
Koordinatensjrstems  auch  die  Ürientiemng  oer  neoen 
Karte,  schrieb  den  Maasatab  der  Originalanftiahmen 
<1  :  95  000  in  der  Ebene  und  1  : 50000  im  Gebirge)  vor 
und  l>eschloss  ferner,  daas  die  Karte  in  K  Blätter  von 
70/48  em  ainaateilt  werden  aolle.  1834  ernannte  man  den 
Genfer  O.  H.  Bofoar  zum  Generalqoartiermeister  nnd 
Leiter  der  topographischen  Aufnahmen  für  die  neue  Karte. 
Unter  der  energischen  und  auadauernden  Leitung  von 
Ganaial  Bofonr,  dar  garada  dar  rechte  Mann  in  einer 


war,  wordm  dia  In  verscfaiedenen  Teilen  unseres  Land« 
barnta  begonnenen  trigonometrischen  Arbeiten  unter 
sieh  vargllchen  und  aDKeschlossen.  die  Baaialinien  nen 
gemessen  und,  sobald  die  Triangnlation  genügend  fort- 
l^eschritten  war,  die  Kantone  eingeladen,  ihre  respek* 
tivsn  Karten  in  erstellen.  Dufour  standen  glücklicner- 
weise  tächtJge  und  hingebende  Mitarbeiter  zur  Seite,  von 
denen  wir  hier  bloa  Eacbmann,  Wolfsberger.  Bötempe, 
L'Hardy,  Stryieaski  und  Siegfried  nennen  wollen.  Men- 
rere  der  Mitarbeiter  bfiasten  im  Lsufe  der  Aufnahmen 
ihr  Leben  oder  ihre  Gesundheit  ein,  da  damals  die  Unter- 
kunflsverhältnisae  in  den  Alpen  weit  prekärer  ala  henta 
und  dazu  die  Besoldonarn  nur  aehr  geringfögige  waren. 
Bis  zur  Vollendune  des  Werkes  blieben  die  zur  Verfügung 

Sestellten  liDanziellen  Mittel  sehr  beschränkt  und  «tirden 
ie  von  der  Tagsatzuog  und  den  K.mtonen  gewährten 
Kredite  äusserst  sparsam  zugemeeacn ,  indem  man  eret 
nach  Vollendung  des  Werkes  zum  vollen  Verständnis  des- 
sen kam,  was  Dufour  damit  für  das  Land  geleistet  hatte. 
Von  den  einzelnen  Kantongkarten,  die  bereit»  vorhanden 
waren,  machte  Dufour  den  nötigen  Gebrauch,  sowtit  er 
sie  für  genügend  erachtete,  während  er  die  übrigen  Kan- 
tone unermüdlich  zur  InangrUTnahme  der  Vermessungen 
ihres  Gebietes  ermunterte.  Die  Aufnahme  der  Gebirgs- 
kantone,  deren  Mittel  zur  Grösse  ihres  Landgebietes  und 
XU  den  Schwierigkeiten  der  Arbeit  in  keinem  Verhältnis 
standen,  wurde  vom  Bund  übernommen.  Zur  Krleichte- 
rung  der  Anfgabe  und  um  für  alle  die  verschiedenartigen 
Ariwiten  einen  Mittelpunkt  zu  achailen,  richtete  man  in 
Genf  1^7  das  eidgenössische  topographiache  Bureau  ein, 
dessen  Anfänee  Leflctieiden  waren,  indem  rs  zuerst  blos 
drei  Angestellte  beschädigte.  Heute  (1906)  bildet  die 
Schweizerische  Landestopographie  eine  bedeutende  Ver- 
waltuDgsabteiluns,  die  in  einem  eigens  für  sie  erstellten 
Gebäude  untergebracht  ist  und  neben  den  Angestellten 
der  Druckerei  und  den  Hilfsarbeitern  nicht  weniger  ala 
61  fest  angestellte  Beamte  zählt. 

Die  von  Dufour  benutzten  kartographischen  Vorarbeiten 
waren  mit  Hezug  auf  die  Genauigkeit,  die  Zeichnung,  die 
Art  der  AuHführung  und  die  Detaiiangaben  von  sehr  ver- 
sciiiedenem  Wert.  Einige  dieser  Karten  zeigten  ScbratTor, 
andere  Horizontal  kurven.  Alle  Nenauflianmen  stellten 
die  Bodenformen  durch  braune  Nivesukorven  dar,  die 
ursprünglich  bios  dazu  bestimmt  waren,  für  die  Zeich- 
nung der  Schrsffen  als  Grundlage  zn  dienen.  Dufour  und 
den  Zeichnern  Wolfsberger  und  Göll,  sowie  den  Stechern 
Breasanini  und  besondere  H.  Mfillhaupt  kommt  das  grosse 
Verdienst  zn,  die  mancherlei  and  so  vertcbledeiurtigen 
Vorarbeiten  derart  dem  Ganxen  eiDgefü|t  in  haben,  diMa 
ea  lelbat  dem  geftbtesten  Ange  nicht  möglich  ist,  auf  dar 
Karle  aneh  nar  den  kleinsten  ana  darVararhaitiingaUar 
diaaar  vendiiedenen  Originalmatariaüaa  hadnrlhnmhm 
Untanchladharaanafinden.  Der  8liflhaifB|glBainfK»|iiv, 
daa  damala  allein  hiaflir  geeignete  littiikl»  da  dar  Draok 
ab  atehlnlaMan  noch  onbakannl  «ar  and  dia  Utluipapliia 
in  dan  AaHncen  ihrer  EntwieUosg  elasd.  Fttr  dia 
darGeUndeformen  wählte  man  diaSehrafltar 
BaiMChtang,  dia  eine  grame  plaaüaehe  Wir- 
,  Bkaa  Ifalfioda  war  am  Anfkng  aach  für  die 
Sni'äeiw  Karte  van  FlnnkraiehinAnweDdang  gekom- 
i»dann  aber  von  dam  dnrehdan  aächsischen  Blajor  Leh- 
iMnn  (l^nS^lMl)  araonnanan  Schraffensvstem  mit  senk- 
rechter Belanehlnng,  das  —  allerdings  vielfach  modifiiierl 
—  hente  noch  alle  SäraiTenkarten  unserer  Nachbarstaaten 
beta«rr8cht,verdräBgtwoffden.  Darob  Anwendung  der  schia> 
ten  Belanehtang  entsog  eich  Dofoor  gleich  voo  Anfkng  an 
dan  fremden  RlniHiiaMi  and  bagrftnoato  damit  daa  karlo- 
granhiieha  Mdalamarfc,  daa  mit  voliam  Raeht  ailnan 
Hamen  Mgt 

Dto  mi3  aratan  Blätter  (Blatt  XVI  und  XVII :  Genl, 
Lansanne,  Sitten)  dieser  Dufourkarte  erschienen  IMS, 
das  letzU  (Blatt  XIII :  Zentralichweiz)  im  Jahr  1884.  Meh- 
rere Kantone  warteten  aber  die  VeröffentUdiang  der  eid- 
genössischen Karte  nicht  ab,  sondern  lieeaMi  die  aaf 
Ihrem  Gebiet  ausgeführten  topographischen  Aaftoahmen 
ans  eigener  Initiative  vervielfältigen.  Im  Folgenden 
geben  wir  daa  Verzeichnis  der  verschiedenen  Kantons- 
karten : 

1.  Carte  de  la  PrindnaoM  da  NaoebAtel  Im  Maaaetab  van 
1 :98€l»;  «an  Sma  FiSddrie  dXMvwald dlvanda IflOl- 
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•af  eigene  Kosten  aursenommen.  Die  Karte  iit  von 
grossem  Werl.  Kupferstich  und  Schralfen  mit  aclüefer 
Beleuchtung.  I)ie  Triangulation  stützte  sich  auf  eine  im 
Grossen  Moos  zwischen  der  Zihlbrücke  und  La  Sauge  ge- 
messene Basis.  IKffi  nahm  Osterwald  auf  das  Verlangen 
nnd  mit  Hilfe  einer  hnaoziellen  Unterstütxanff  der  Kantons- 
regiemng  eine  Revision  vor,  die  von  Duroar  ohne  Re- 
toachen  l>enntzt  worden  ist.  Auf  Gnind  der  originaleD 
Messtischaafnahmen  von  Osterwald  hat  dann  der  Oberst 
de  Handrot  in  der  Folge  mehrere  Karten  des  Kantoas 
Neuenbürg  verölTentlicht. 

i.  Carte  de  Tancien  Ev^ch«^  de  Bäle,  1815-1819  von  A.  J. 
ßuchwalder  aufigenommen.  Schöne  Karte  in  1  :  96  000, 
auf  Kupfer  gestochen,  mit  SchrafTen  und  senkrechter 
Beleuchtung.  Von  Duiour  berichtigt  und  benutit. 

3.  Karts  dt>8  Kanton»  Solothurn,  1828-1832  von  Urs  Jos. 
WalkiT  irji'.  Hilfe  einer  lileinen  kantonaleD  Sub .tniion 
aufgenommen.  1:80000,  Litho^'raphie ,  Schriitlen  mit 
•enlcrechter  Beleuchtung.  Kt  ist  dies  die  am  wenir:»ten 
gute  der  drei  von  ÜuTour  benutzten  privateD  Karlen  und 
machte  sogar  eine  gänzliche  NeaatinallllM  der  Gggend 
Ton  Olien-GoK^n  notwendig. 

Der  KantoQ  Timrgau  lies«,  ohne  die  Bundesbeschlüsae 
abiowarten,  srin  Gebiet  1830—38  durch  den  Ingenieur 
Suliberger  im  M  iggstab  von  1  :  21  600  aufoehmen.  Die 
Karle  wurde  auf  Kupfer  gestochen  und  im  Jahr  1839  im 
Massatab  von  1 :  80  000  vemirentlicht.  SchralTeo  mit  senk- 
rechter Keleuchtung.  Oie  Tagsatzung  bewilligte  an  die 
Kosten  einen  Beitrag  von  1600  Franken. 

Die  Carte  du  canton  de  Gen^ve  wurde  von  Dufour  als 
erstes  Probestüclc  aufgenommen  und  befriedigte  ihn  der- 
art, dass  er  mutig  und  vertrauensvoll  die  Aufgabe 
der  HerttelluDg  der  ganzen  Schweizerkarte  äbernalim. 
Die  Aufnahmen  der  Genfer  Kantonskarte  erfolgten  in 
1:1'2üO0  mit  ilorizonlalkurven  von  4  m  Aequidistanz. 
VerölTentlicht  18;«  40  im  Maasgglab  von  1 :2500Ü.  Schraf- 
fen  und  »chieTe  üsleuchtung ;  n.ich  Vollendung  des  Süches 
der  ThuryautT  Karte  von  Brcssianini  in  Kupfer  gestochen. 
Die  Kosten  sind  pani  iüin  Kanton  getratjen  worden. 

Vom  Kanton  \Vaadt  liege  das  eidgen>>MiBche  topogra- 
phische Bareao  den  östlichen  Abachnitt  in  Horizontal- 
karren  aufnehmen  (Blatt  XVi  und  XVII  der  Dufourkarte), 
während  der  Hett  1838-1848  vom  Kanton  selbst  in  1 :  ^000 
und  mit  Niveaukurven  von  8  m  Aequidistau  durchgeführt 
wurde.  Der  Bnndeabeitrag  betros '20200  Pranlien.  Später, 
18BS-1885,  liess  der  Kanton  Waaat  auf  seine  eigenen  Koa- 
tan  eine  13  blitterige  Karte  in  1 : 50  000  aafnehmeB,  die 
von  Mfllihaupt  gestochen  und  in  zwei  verschiedenen  Aoe- 
gaben  —  alt  Korvenlurte  and  al«  ScbraffeoJnvIa  mit 
aebiafiw  Balenehtanc  —  möffBOtUeht  ward«. 

IM»  dM  KMlsm  AaiiM»  IW-IMS  «aa  B.  H.  Micbae- 
Ha  oattli  IhdlDai^  iBtaMrafM  to  1 :  VOOO  anfmonm 


b  i:80000  ftrtiiBiiUlchi 


^.B   

8t.  Gtlta  nnd  AppaaieU.  In  Kanton  Apponaall  m 
dte  AaCaabnan  vona  Obatailanlnant  1I«r  bou»  lOD 
«minan  worden  ond  swar  mit  direkter  Einzeiduianr 
Sdurairen.  Sein  Sohn  aetite  die  Aaftiahmen  dann  in  nnr- 
vanmanter  fort  and  vollendete  aie  184S.  Ilm  Kanton 
St  Galten  nahmen  Eschmann  and  seine  Gahillitn  Eberle 
ond  Kennet  1810-1846  mit  Horhontalkarven  von  10  m 
Aaqnidistanz  auf.  Die  gemeinaim«  Karte  beldar  Kantane 
enehlan  im  Massstab  von  1 : 25  000.  Sehraffen  nnter  Bei- 
behaltoof  von  80  m  Kurven.  Lithographie.  Beitrag  der 
Ihtaattanff  an  die  Kosten :  21 460  Pranl^en.  Appenzell  hat 
die  Karte  noandeil  gar  nicht  nnteratfitit 

Die  Aufnahmen  der  Carte  topographique  du  Cantoo 
de  Fribourg  wurden  1843 -Iföl  von  A.  Stryienski  und 
U.  L'Hardy  im  Matsstab  von  1:96000  aasgeführt.  Die 
186B  in  1 : 50000  veröCTentliebla  Karte  tat  In  Kopfer  ge- 
stochen ond  hat  Horizootalkurven  von  10  m  Aequidistanz. 
Bandessubvention  13000  Pranken, 

Zürich.  Die  topographische  Karte  des  Kantons  Zärieh 
besteht  aus  32  Blättern,  ist  in  4  Farben  auf  Stein  gesto- 
chen und  hat  Niveaukarven  von  10  m  Aequidistanz.  Sie 
wurde  mit  einem  Bundesbeitrag  von  24000  Fra  nken  itn 
Jahr  181.M  begonnen  und  1H35  mit  der  Veröffentlichung 
de«  letzten  BhUleg  abgeachloBsen.  .Nach  Art  der  Darstel- 
long,  sowie  nach  Feinheit  und  Klarheit  der  Anafahmag 
latdleoo  Karto  allen  andan  «beilafan  ond  hat  thüem 


Leiter,  dem  Ingenieur  and  spätem  Profeasor  an  eidge- 
nössischen Polytechnikum  J.  Wild  (1814-1884),  alle  Hm 
gemacht  Man  darf  mit  Recht  behaupten,  daaa  4a  ali 
würdiger  Vorläufer  des  Siegfried-Atlas  von  dleaein  ram 
Muster  genommen  worden  ist. 

Der  Kanton  Luzern  erhit^lt  zur  Heratellnng  seiner  Karle 
eine  Bundessubvention  von  2i)U00  Franken.  Die  Aof- 
nabmen  wurden  1853-1862  und  zwar  zum  gröesten  Teil 
von  E.  R.  Mohr  durchgefdhrt.  Die  lOblätterlge  Karte, 
von  H.  Müllhaapt  und  Sonn  in  Kupfer  gestochen,  erscfalea 
im  Masastab  voo  1  :  25000  gleichzeitig  in  zwei  Aaagabeo, 
von  denen  die  eine  blos  die  Niveaukurven  von  10  m 
Aequidistanz  enthielt,  während  die  andere  neben  den 
Kurven  noch  Schattentone  aufwies,  die  das  Relief  im 
Bodens  darstellen  sollten.  Es  Ist  dies  zuglakh  dar  aiBte 
in  dieser  R  chtuni;  unternommene  Versuch. 

Basel  (18:^1844  aursenommen i,  Bern  (altt:r  Kanlons- 
teil  180'.)  1828  und  18.'>i-18t')-i  aufgenommen)  und  Schaff- 
hausen  !1843-I8i7  aufgenommen)  haben  keine  besonderes 
Kantonskartcn  verotfentlichl  Die  übrii^en  Kantone  (Uri. 
Schwvi,  I'nlerwilden,  Zug,  Gl.irus,  Graubünden,  Tessiik 
und  Wallis) sind  s^^^etw^^itiindw^ vo '^^j^jj^^^ 

worJen. 

Die  Aufnahme  des  Kantong  Zug  erfolgte  nnter  Ver- 
wendung eines  18i4  von  einem  Bürger  von  Vevey,  Na- 
mens Collet,  vennachten  Legates  von  9000  Fr.  Die  Karte 
erachten  ohne  Dufours  Zustimmang  1846  i>ei  Lithograph 
Vi^eiss  in  Zug  in  4  Farben  and  dOD  Mdon  llnMBtlbM aon 
1 :  25000  und  1  :  50000. 

Kogten  der  Dufourkarte  In  1 : 100000: 

Ausgaben  des  Bandes 

1.  Periode  (1810-1832)  Fr.    46  643.  - 

2.  Periode  (1833-18«ii)   '  1096507.— 


Total  Kr. 
Aoagaban  dar  Kantone 


i  08-2  240.  - 
.  .  .  418  723.- 
.   .    .        88  281^- 

Totil  Fr.  1  jKi9lU.  - 
In  runder  Zahl  ausgedrückt  also  anderthalb  Millionen 
Franken. 

Nach  VolIendoDg  seines  Werkes  und  nach  32  Jahreo 
ununterbrochener  Tätigkeit  zog  sich  Dufour  1864  zurück. 
Die  Anerkennung  nnd  Dankbarkeit  des  ganzen  Landes 
begleitete  Ihn  in  seinen  Ruheatand.  Am  IH.  Mai  IBR 
wurde  als  sein  Nachfolger  gewählt  Oberst  SiegCriad 
(1819-187B)  von  Zofingen,  einer  der  trenesten  MitarbaHv 
am  Werke  der  Dufoarkarte.  Zusleich  verlegte  man  dat 
aidgenöaaiacbe  topograpbiaebe  barean  nadi  Bern,  w» 
man  ihm  «Ina  atnnere  and  ainheitlldiew  Orgaafantldn 
«b.  StafMad  Kllt  das  groese  VenUenat  in,  du  PraMtt 
iar  VtiMhiMIflhnnt  dar  Orlginalanteahnwn  fa  1 :9000 
nndl:IIO€OOdor  Onfonrkarteln  1:100000  vanriiklUt 
Um«  Aalinbe  nntaHtürtn  tkn  In 
mrtiädiSa  Sehmlnr  AlpnnkWbb 
aalt  MO*  nm  ZnaÜinBaaff  dar  BoMoMiat 


verschiedene  Telia  dor  iJam  im  HaBaalili  von  1  :aOflW 
(und  zwar  aowohl  mit  Sehrallin  ala  In  IfnrTanminlai) 
veröffantUdit  hatte.  Diese  Karten  gefielen  dnmcl,  im 
eine  die  PablUuitlon  dar  Originalanfoahmen  dor  Dntav» 
karte  siriangande  Petition  an  den  Bnndearat  natande 
Der  G«daake  war  neu,  da  zu  dieser  Zeit  (1806)  in 


ganz  Europa  einzig  Belgien  der  Schweiz  auf  diesem  Wag 
vorangegangen  war.  Aof  Grund  der  Vorschlife,  mt 
Siegfnea  Im  Namen  einer  aaa  dem  Obersten  Delarageai, 
dem  Professor  Wild  und  dem  Foratinspektor  J.  Coaz  be- 
atehenden  Kommisaion  nntertmitet  hatte,  beschlossen  die 
eidgenössbchen  Räte  am  18.  Dezemlier  1888  die  Ver- 
öfTentUehung  des  «Topographischen  Atlas  der  Schweiz 
im  Massstab  der  Originalaufoahmen  1,  der  seither  nach 
seinem  geistifon Vater  den  Namen  Siegfried-Atlas  erhalten 
hat.  Diese  Karla  nnfasat  zur  Zeit  599  Blätter  im  Format 
von  35/24  cm,  wovon  465  (Jura,  Mittelland,  Voralpen  tiod 


sAdlicher  Tessin)  im  Massstab  1 :  25  000  uod  134  (Alpeo- 
land)  io  1  : 50  000.  49  daa  Grenzgebiet  zwischen  Alpea 
nnd  Mittelland  beschlagende  Sektionen  sind  in  lieiden 


Massstäben  veröffentlicht.  Die  ICarte  ist  3farbig :  echwarz 
für  die  Situation,  Felsen,  Wald  und  Schrift,  blau  fdr  die 
Gawisaer  nnd  braon  Nur  die  Böbankorvan,  di«  aof  den 
Bllltani  in  1 :  »OOO  oino  AaqoUUtut  von  10  m  nnd  aar 


Digitized  by  Go<.^^l 


SCHW 


SCUW 


647 


Buttern  in  1  :  50  000  eine  solche  von  30  m  haben. 
I  Butter  ■ind  lithographiert  unii  entere  in  Kapfer- 
etleb,  mit  Aunahme  ellerding«  dea  BtaMW  Säntia,  daa 
der  vielen  sa  Mlebnenden  Felapartien  wegen  auf  Stein 
geatochen  wwrtal  iet.  Der  Beeehlusa  der  Rite aah  zweier- 
lei Arbeiten  tor:  In  erater  Linie  lieiideite  ea  eich  nm 
eine  Neuaufnahme  aller  derjenimi  Onojen,  deren 
MeaatiachbUtter  in  Schraffenmanier  geneltatt  mfen, 
d.  h.  der  lUntone  Neuenbürg,  Soiothorn,  Thai^gan,  äMt- 
gau  and  Appenxell,  aowie  dea  Berner  Jnra,  nnd  dann 
maaate  jedes  Blatt  vor  der  Veröffentlichung  noch  einer 
aorgfüitigen  Renalen  uotenogen  werden.  Die  Aufgabe 
Si^fried^B  war  somit  keine  leichte,  da  eratena  die  von 
Durour  benutzten  Arbeiten  von  sehr  verachiedenem  Wert 
und  xweilenii  dl-;  von  der  Eidgenoeaenachaft  direkt  aus- 
geführten Aufnahmen  rnii  Hinsicht  auf  die  Veröffenl- 
lichung  im  M;iss»Ub  von  1:100  CHX)  gemacht  worden 
waren,  somit  die  Kurven  nur  al»  (irundlage  für  eine  ra- 
tionelle Zeichnung  der  .SchraMen  zu  dienen  hatten,  t  in 
•chneller  vorwiris  zu  kommen  und  sein  beschruaktes 
Budget  Dicht  zu  stark  zu  belasten,  hatte  Dufour  seinen 
Ingenieuren  empfohlen,  nicht  allzulange  bei  den  Einzel- 
heiten lu  vor\*oilun,  indem  er  von  ihnen  eher  eine 
intelligente  und  künstlerische  Autlassung  der  Hoden- 
formen  als  eine  rigorose  Genauigkeit  verlangte.  Die 
ersten  Blätter  des  Siegfried-Atlasses  erschienen  187U, 
and  heute  (1905)  ist  das  ganze  Werk  nahexu  vollendet. 
Siegfried  starb  1879  nnd  Fmt  somit  die  Vollendung  des 
▼on  ihm  geleiteten  Werkes  nicht  mehr  erlebt. 

Neben  der  Publikation  der  Atlaablätter  in  1:35003 
aud  1  :  50  000  hat  sich  aber  daa  Eidgenossische  topo- 
graj>hUche  Bureau  auch  noch  mit  der  Herstellung  von 
weiteren  Kartenwerken  befasst.    Diese  sind : 

Die  ibiätterige  Generalkarte  der  Schweiz  in  1  .  250000 
ist  eine  einfarbige  Reduktion  der  Dnfourkarie  in  SchrAtTtm- 
manier.  Die  Veröffentlichung  wurde  schon  ISöä  be- 
schlossen, doch  erschien  das  erste  Blatt  erst  1873.  Man 
hatte  mit  dem  Stahlstich  begonnen,  doch  kehrte  man 
verschiedener  Seh  wlerlgkeiten  wegen  wieder  zum  Stich 
auf  Kupfer  zurück,  welch  letzteres  nun  vor  dem  Druck 
durch  galvanoplastische  Ventahluf  nidmtaadifllüger 
gemacht  werden  konnte. 

1878  erschien  die  Uebersichtskarte  der  Schweiz  mit 
ihren  Grenzgebieten  in  1  : 1  000  000,  ein  Blatt  in  Litho- 
gnptiie,  6  Parlten  and  mit  SchrafTen. 

Die  rortachrilte  der  graphischen  Künste  halten  der 
Yerbreitun«  der  Karten  in  den  weiteeten  Schichten  des 
Volltee  miehti(enVonchab  geleistet.  Durch  daa  Verfahren 
de«  UebeffdmdMe,  dM  den  grasen  Vorteil  bat,  die  Ori- 
ginalkapHuN  nnd  eteinpUtten  xn  aeiMinen,  erhilt  man 
billige  Kwtenabdige  in  jedem  billiMgMi  Formnt:  Ex- 
konloa»-,  Manöver*,  Font-,  EUenbehBlarlen  ele. 
In  Wiedemaftuhme  nnd  Weiterfühmng  de«  anf  der 
■r  Karle  (18S1;  zur  Anwendung  gekommenen  Ver- 
bat man  BMoalte  Karten  hergestellt,  anf  denen  daa 
mit  iBlwnilnng  des  PrinzipM  der  Mhleini 
imdulaf  HalamiiBg  dar  Hohanknwan  ala 


^  SailB 
Varnhian  der  OiromoUtlMgMpUa  aahl- 

 oder  weniger  gelnngene  VenSmha  in  Bln- 

odarMalirfcrbendmekgemaent  In  einigen  djaear  Karten, 
wln  X.  B.  der  ersten  AuDage  der  Carte  dn  Hont  Blens  von 
Xaver  Imfeid,  blieben  die  Höhenknrven  aoa  dleeen  oder 
jenen  Grfinden  unberückaiehtigt,  wibreod  aie  andere 
(gewiaae  Ezkuraionskarteo  des  Schweizer  Alpenklnb, 
fivolena-Zermatt,  Albulagebiet,  Ober  Engadin  eto.)  Iieilw- 
knHen  haben  und  noch  andere,  wie  die  Karten  von 
Simon,  bloe  einen  ganz  leichten  Farbenton  geben,  der 
gerede  zur  schirfem  Hervorhebung  der  Bergkimme  ge- 
nügt. Daa  vollkommenste  Beispiel  dieser  sog.  Relief- 
karten ist  die  in  ihrer  plastischen  Wirkung  prachtvolle 
Schalwandkarte  der  Schweiz  in  1  : 200  ODO.  Die  Karten 
dieeer  Art  haben  aber  ala  Nachteil,  daaa  sie  nicht  in  allen 
ihren  Teilen  vollständig  klar  sind  nnd  dassder  Reisende, 
der  aie  an  Ort  nnd  Stelle  benutzen  will,  Mähe  hat,  sieh 
In  den  mit  Schattentönen  beladenen  Abschnitten  zu 


otlanliaran.  Daankommanale  wegen  der  Anzahl  der  Slaina« 
dln  dv  KariMndmflk  tmlangt.  thmHffh  tanar  an  ^Mhw 


Repro- 
haiar 


So  hat  man  z.  B.  für  die  MMtlerlge  ScholwandkafM 

nicht  weniger  ala  56  Steine  verwenden  müasen. 

Hit  der  Vollendung  des  Siegfried-Atlaeses  tritt  die 
Eidgenössische  Landestopograpnie  in  eine  neue  I*haB« 
ihrer  Tätigkeit  ein.  Sofern  die  Schweiz  das  Werk 
Dafour's  und  Slesfried's  würdig  weiterfuhren  und  Ihren 
ereten  Rang  Im  Gebiete  der  Kartographie  auch  weiterhin 
liehaaplen  vrill,  ist  ea  zunächat  vor  allem  notwendig,  die 
liereUa  vorlianaenen  Karten  fortwährend  auf  dem  Laufen- 
den zu  halten,  und  dann  handelt  es  aicb  darum,  die 
Mesatischblätter  immer  aorgfältiger  und  echirfer  zu  revi- 
dieren ,  und  auch  aoweit  in  alle  Einzelheiten  einzugehen ,  als 
es  der  Masaatab  irgendwie  noch  geatattet.  Auch  die  Verjüng- 
ung der  Karten  in  1 : 100000  und  1  :  250  000  ist  eine  der 
Aurgal>en  der  Zukunft.  Der  fortgesetite  Abzui;  von  Karten 
hat  zur  Folge,  daaa  die  Kopferplatten  trolx  aller  ge- 
troffenen Vorsichtsmassreseln  allmählig  erdrückt  wer- 
den und  dadurch  das  sbgetogene  Kartenbild  immer 
matter  und  (lauer  wird.  Um  dem  Bild  seine  ursprüngliche 
Kraft  wieder  zu  verleihen,  roüsate  man  die  ganze  Zeich- 
nung auf  den  Platten  mit  dem  Grabstichel  neu  vertiefen, 
welche  Arbeit  aber  ebenso  langwierig  nnd  noch  schwieriger 
wäre  als  ein  völliger  Neustich.  Es  ist  daher  vorteilhafter, 
eine  gani  neue  Arbeit  zu  liefern.  Zur  Zeit  (1905)  werden 
Versuche  gemacht,  die  dahin  abzielen,  der  Schweiz 
Karten  in  1  :  100 OCO  und  1  :  250  000  zu  geben,  die  noch 
klarer  und  lesbarer  sind  ala  die  Dofourkarte  und  die 
Generalkarte.  Diese  Karten  aollen  mehrfarbig  werden 
und  zwar  aehwan  für  die  Situation,  die  F.-lsparlien  und 
die  Schrift,  blau  für  die  Gewäaser,  ^rün  für  den  Wald 
und  braun  für  das  Terrain.  Dabei  wird  sich  der  Ver- 
kaufspreis dank  den  verbesserten  und  schnellen  Rei 
duktiouB-  und  Druckverfahren  der  Jetztzeit  kl 
stellen  ala  für  die  schon  vorhandenen  Karten. 

Neben  der  oriitiellen  Kartographie  unseres  Landet  hat 
es  sich  auch  die  Privatindustrie  von  jeher  angelegen  aein 
lassen,  ihren  Teil  zu  dem  guten  Huf  beizutragen,  dessen 
sich  die  schweizerische  Kartographie  mit  Recht  erfreut. 
Es  ist  daher  nur  billig,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  auch 
der  privaten  Kartographen  mit  einigen  Worten  j;edenken. 
Zu  nennen  sind  in  dieser  Hinsiclil  vor  aihm  Heinrich 
Keller  und  sein  Sohn  in  Zürich,  die  hauplaachtich  durch 
ihre  Panoramen  und  ihre  Schulkarten  bekannt  geworden 
sind  ;  ferner  Job.  Melchior  Ziegler  in  Winterthur  und 
seine  .Xachtolger,  zunächst  Wurster,  Randegger  und  Cie, 
dann  J.  Schlumpf.  Bei  Ziegler  bildete  aich  der  Lithograph 
R.  Leuxinger  (1826-1896)  von  Glarus  aus,  der  die  Biälter  in 
1:50000  dea  Siegfried-Atlas  meisterhaft  gestochen  und 
als  letzte  Arbeit  den  Stich  der  Felapartien  in  Xav.  Im- 
feld's  Garte  dn  Mont  Blanc  (1 :  50000)  geliefert  bat.  Fer- 
ner aeien  erwähnt  die  Firmen  Kümmerly  and  Cie  in  Batn» 
die  den  Farbendruck  der  Schul  Wandkarte  in  1:  SD  000 
beaorgta,  UoCar  nnd  Burger  in  Zürich  als  Verleger  von 
Repmnktionen  alter  Karten  (z.  B.  derjenigen  vonGyger), 
Manriee  Borel  and  Cie  in  Neuenbürg  a.  a. 

Zum  Schloae  mögen  noch  einige  im  Andaad  lM>f^ 
etellte  Karton  namhaft  gemacht  werden,  4k  aidh  mT  nn- 
aero  offidallan  Kartanvrarko  atfltnn  nnd  #nvi  ihm 
aoUna  AnafUmM  anmaiohnan.  Sokhe  ainddln  pneht* 
«olto  flüipaf  SMrM»  daa  Alplao  Clnh,  4  BUAär  «nn 
C  Nloholt  (Laote  mih  dia  mi  &  iTcoliin  mtt  nn- 
arrddiAer  lUnbeltgaaiodene  Karte  der  Sohweli  im  Atlae 
IMvend  von  Ttviando  Saint  Martin;  dl«  Gesamtkarten 
«naeres  Uadea  In  den  doatadw  Atlanten  von  Stielar 
und  Kiepart;  andBoh  dia  baMan  OMgnphM 
der  Schwalaar  Ataan  In  1:KO00O  w»  H. 
(FrankAirta.M.iar7). 

Unaar  Ueberbliek  Aber  die  Geschichte  dar  adiweizeri- 
schen  Kartographie  wäre  nicht  volletändig,  wann  wir  nielit 
auch  noch  den  Panoramen,  dm  Relien  nnd  den  Seen« 
lotungen  einige  Worte  widmen  würden. 

Die  Panorttmen  waren  von  grosaer  Bedeutung  zu  jenen 
Zeilen,  als  man  noch  keine  genauen  Karten  besaaa.  Heule 
sind  sie,  verglichen  mit  den  Karten,  blos  noch  von  se- 
kundärem Wert,  wenn  sie  auch  dem  auf  einem  Aussichts- 
punkt stehenden  Touristen  immer  aU  nützliches  und 
angenehmes  Orientiernngemittel  dienen  werden.  Alle 
leicht  lugängüchen  und  liekannten  Anesichtaberge,  so- 
wie auch  alle  Fremdesatatiooen  mit  Intereeaenter  und 
■nagadahntar  Famaidit  hahan  honia  Du« 
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UBBKRStCHT  OBER    ÜIK  LoTtKGKK 

ALS 


Sa« 


Gcnferaee 

Haut  Lac  

Pclit  Lac  ( Goppel- Her- 
iiiance-Genn    .    .    .  . 

Scbweixcriscner  Anteil  . 

Franzosischer  Anteil  .  . 
Bodensee 

Oberaec  (exkL  Ueberlin- 

gersee)   

Unteraee  (schweizerischer 

Anteil)  

Neuenburgeraee  .  .  .  . 
Langensee(obererAb«chDitt 

bis  Luino)  

Vierwaldstittenec  .  .  . 
Zürichaee  (im  engern  Sinn) 

überaee  

Lugaoersee  


ramen.  Sogar  der  Mont  Blanc  nennt  ein  aolchea  sein 

tigen,  das  mit  liebevollem  Eingehen  in  alle  Einzelheiten 
vom  Ingenieur-Topographen  X.  Imfeid  anlässlicli  der  Son- 
dieruDgsarbeiten  zum  Ban  eines  Ubservaloriums  auf  dem 
lierggipfel  (lezeichnet  worden  ist. 

Das  lifUef  Ist  die  denkhar  vollkommenste  Art  der  Dar- 
stellung der  Terrain verhaltnias«  und  stellt  eine  möglichst 
genaue  Nachbildung  eines  Teiles  der  Erdoberfläche  dar.  Da 
es  aber  nicht  handlich  und  nicht,  uie  die  Karte,  überall 
leicht  mitzunehmen  und  zu  befragen  ist.  hat  es  notwendi- 
;;erweise  blos  einen  didaktischen  und  beschr.inkten  Wert, 
iier  mit  den  bedeutenden  Erstellungskosten  nicht  recht  in 
Einklang  zu  bringen  ist.  Die  altern  Ftelicfs  beruhten  (wie 
die  Karten)  auf  keinerlei  mathematischer  Grundlage  and 
zeigten  neben  den  Irrtümern  in  der  Lage  der  Orte  noch 
eine  ganz  unhaltbare  und  falsche  Uebertreibung  der 
Berghohen.  Während  das  früher  schon  genannte  Helief 
von  J.  R.  Mever  als  Grundlage  zur  Herstellung  der  Mever- 
schen  Schweiierkarte  diente,  geht  man  heute  aof  umge- 
kehrtem Wege  vor,  indem  man  die  lieliefs  nach  den  Kar- 
len erstellt. 

Man  unterscheidet  zweierlei  Arten  von  Reliefs:  1.  die 
sog.  Stufenreliefs,  die  man  derart  herstellt,  da.<;B  die  Kar- 
lenblätter (bcsondera  diejenigen  in  1  :  25  000)  auf  Karton, 
deaaen  Dicke  der  Aequi- 
dlatanz  entspricht,  aafse- 
klebt,  dann  längs  den  Hö- 
henkurven aosc^eschnit- 
ten  und  endlich  durch 
Anfeinanderfügen  der  ein- 
zelnen Fragmente  wieder 
zusammengesetzt  werden ; 
9.  die  aus  einer  plas- 
tischen Masse  geformten 
und  in  Gipsabgusa  ver- 
vieiralügten  Reliefs,  die 
weil  vollkommener  sind 
nnd  in  allen  mögli- 
chen M:iiigKt.ibDn,  von  1  : 
50OC00(  Helief  derSchweiz 
von  F.  Brüngger)  bis  1 : 
8500  und  noch  grötaer, 
herfMtellt  werden.  Je 
gröaser  der  Massstab, 
desto  eindrucksvoller  die 
Wirkung  In  dieser  Rich- 
tung sind  bei  nna  sehr 
bemerkenswerte  Arbeiten 
ansgeführt  worden.  So 
hat  sich  Xaver  Imfeid 
durch  aein  Helief  der  Zen- 
tralschweiz  in  1 :  35000, 
durch  seine  reizvolle  und 
bia  in  alle  Einzelneiten 
scharfe  Darstellung  des 
Matterhomsin  1 : 5000  und 
namentlich  durch  sein  in 
riesigen  Dimensionen  sich 
hallendes  Relief  der  Jung- 
frau in  1 :  3500.  das  nicht 
weniger  als  1,00  m  hoch 
ist  und  den  Bergstock  in 
allen  seinen  Einzelheiten 
wiedergibt,  ausgezeich- 
net. Prof.  Fridolin  Becker 
verdanken  wir,  neben 
zahlreichen  anderen  k.'ir- 
lographisclien  Arbeiten, 
ein  Ftelief  des  K  antonsGla- 
rus  und  ein  solches  des 

f;russten  Teiles  des  Tessin 
n  1:  35000;  S.  Simo  i 
bat  das  Ober  Engadin  in 
1:  35000  und  die  Haupt- 

fartieder  Herr  er  Alpen  in 
:  lOOX)  modelliert ;  l'rof.     

Alberl  Heim  beschenkte  '  ' 
un»  u.  a.  mit  einem  prachtvollen  geologischen  Relief  des 
SänÜs  in  1 :  5000 :  Ch.  Perron  stellte  ein  -  nicht  bemaltes 
—  Gesamtrelief  der  Schweiz  in  1 ;  100000  her,  etc. 


Tiefenlolungen.  Der  Siegfried-Atlas  zeichnet  auch  dit 
Höhenkurven  des  unterseeischen  Reliefs  aller  sehweiie- 
rischen  Seen  (einige  kleine  Gebirgsseen  aasgenoameii). 
Die  Geschichte  der  Sccnlolungen  zeigt  im  allgemeinen 
den  gleichen  Entwicklungsgang  wie  diejenige  der  schwei- 
zerischen Kartographie  iioerhaupt,  indem  auch  hier  einige 
für  die  issenschaft  begeisterte  Privatleute  den  ersteu 
Anatosa  gegeben  haben,  auf  den  die  offizielle  Tätigkeit 
erat  sehr  viel  später  gefolgt  iat.  Zuerst  unternahm  man 
einige  wenige  vereinzelte  Lotungen,  um  die  maximale 
Tiefe  eines  l>eslimraten  Sees  zh  ermitteln  (Tiefenmes- 
sungen im  Genfersee  durch  Hör.  B^n.  de  Saussure  im 
18.  Jahrhundert).  Dann  wollte  man  sich  von  der  Gestalt 
des  .Scel>eckens  Rechenschaft  geben,  wozu  zahlreiche  Ein- 
zellotungon  notwendig  waren,  die  aber  ohne  scharfe  me- 
thodische Arbeit  mehr  regellos  ausgeführt  wurden.  Auf 
diese  Art  ging  z  .  B.  1819  der  englische  Naturforscher 
H.  T.  de  la  B^e  vor,  der  auf  Grund  von  etwa  100  Lo- 
tungen eine  hydrographische  karte  des  Genferaees  ent- 
warf, die  immerhin  einen  ziemlich  richtigen  Begriff  von 
der  Gestaltung  des  Seeheckens  zu  vermitteln  vermag. 

Die  vollständige  Auslotung  eines  grösseren  Sees,  die 
eine  langdauernde  Arbeit  und  t>ei  streng  methodischer 
Durchführung  auch  grosse  Geldmittel  erfordert,  konnte 


IN  Dm  S<:HWEI7Eni8CHE!« 

1  KV*  Flache. 


Skkn  von  mehr 


Bielersee . 


Thunersee  (neue  Aaslotung 
1906  begonnen)    .   .  . 
Brienzersee  


Zugersec  . 
Murtensce 
Walensee 


Lac  deJoux  u.  LacdeBrenet  { 
(iri'ifensee  .... 


Lü*erier8e«. 
Sarneraee 


Silsersee 


Zeit 

Aosahl 

Lotao- 

Arnim  t  A> 

gttD  Stil 

BeoDAcbtor 

iQOfeB 

tllBgVO 

i  km* 

11955 

30,8 

1873 

1  450 

Gossel 

1879-7( 

Piclet-Mallet 

1885-89 

6167 

Hörnlimann 

1887-88 

Delebecque 

11147 

30,7 

1880-90 

Hömlimann 

1880 

ß% 

Mannel 

1880 

3313 

9.7 

Manuel 

1890 

1884 

23,8 

Suler 

1884 

4393 

37,2 

Hömlimano 

1853,'5t 

Denzler  : 

1880 

460 

Manuel  | 

1859 

49,6 

Dr.  Lavizzari 

1890 

3506 

Hömlimann 

1806 

Jacky-Taylor 

1897/96 

3371 

77,5 

Suter.Webert 

1866 

.lacky-Taylor 

1866 

• 

Jicky-Tavlor 

1898 

3735 

90.8 

Weber  ' 

188t 

Hömlimann 

1H73 

340 

1J.5 

Gösset 

1880 

730 

30,9 

Manuel 

1881 

Lindenmann 

K« 

637 

Vi,h 

Hörnlimann 

1885 

438 

82.3 

Hornlimann : 

1891 

631 

664 

Hömlimann 

1877 

311 

36,6 

Bächli 

1877 

157 

47,6 

Bichli 

1893 

156 

50,0 

Suter 

m\ 

383 

87,1 

Hömlimann 

18H3 

Lindenmann 

1901 

700 

608.7 

Dr.  Groll 

1878 

Becker 

^m 

B05 

133.1 

Hörnlimann 

1893 

399 

110,7 

llörnliinann  i 

1S92 

238 

116,1» 

Hörnlimann 

Aat{r*f&hrt  darch  : 


Eidg.topograph.  Bureau 

Privatinitiative 

Eidg.  topograph .  Bureau 

Franzöa.  Regierung 

Eidg.  topograph.  Bureau 


Zürcher.  Regierung 
Eidg.  topograph.  Bureau 


Privatinitiative 
Eidg.  topograph.  Bureau 


aber  nur  unternommen  werden,  wenn  der  Staat  offiziell 
dafär  eintrat.  Der  erste  derart  ausgelotete  See  war  der 
Zürichsee,  dessen  unterseeisches  RsUtf  beholh  Ergia- 
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lao«  der  topographischen  Karte  de*  Kantons  Zürich  in 
l:%00O  vom  Ingenieur  Denzler  1853/54  aafgenommen 
worden  ist. 

Die  Lotungen  fanden  xuerst  mittels  eines  Seiles  aus 
Hanf  oder  Seide  and  später  mittels  eines  Metalldrahtes 
statt,  der  sich  über  eine  mit  Zählwerlt  versehene  Rolle 
abwiclielte,  so  dass  man  die  Tieft!  ohne  weitere  Bcrech- 
nnngen  and  Messungen  einfach  ablesen  konnte.  Die  Lo- 
longan  werden  in  bestimmten  KlotfernanKen  längs  eines 
zum  Seeufer  normal  abgestecicten  Profiles  ausgeführt. 
Heute  verfährt  man  bei  gewissen  hydrographischen  Auf- 
nahmen grossen  Massstabes  folgendermassen :  Alle  50  m 
wird  ein  ebenfalls  auf  je  50  m  Distanz  von  einem 
Schwimmer  getragener  Metalldraht  qaer  über  den  See 
gespannt,  worauf  der  Beobachter  sich  von  Schwimmer 
zu  Schwimmer  b^ibt  und  hier  jedesmal  eine  Lotung 
vornimmt.  Dadurch  erhält  man  ein  dichtes  und  regel- 
mässiges Netz  von  geloteten  Punitten.  nach  denen 
dann  die  Höhenkurven  mit  crösserer  Sicherheit  und 
Genanigkeit  als  nach  der  Profil methode  konstruiert 
werden  können.  Auf  diese  Weise  sind  z.  B.  die  Mün- 
dung der  Aare  in  den  Dielersee  bei  Hagneck  und  der 
obere  Abschnitt  des  Brienzersees  ausgelotet  worden,  was 
ZOT  Entdeckung  der  bei  früheren  Lotungen  nicht  er- 
kannten unterseeischen  Stromrinne  führte,  die  sich  die 
Aare  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  wieder  eingeschnit- 
ten hat. 

Die  Kenntnis  der  unterseeischen  Topographie  ergab  die 
Oebereinstimmung  in  den  ReliefTormen  der  Seebecken  mit 
denen  ihrer  Ufergebiete  und  be«t.iti(fte  zucleichdie  über  die 
Tektonik  unserer  Gebirge  aufgestellten  Hypothesen,  sowie 
im  allgemeinen  die  Gesetze  der  physischen  Geographie 
überhaupt.  Sie  hat  i>uch  u.a.  zur  Entdeckung  der  unter- 
seeischen Stromrinne  geführt,  die  sich  geschiebereiche 
IHüsae  in  ihre  eigenen  Ahlagemngen  einschneiden,  und 
hat  uns  die  Existenz  von  den  Boden  der  alpinen  Seen 
qaerenden  Moränen,  sowie  der  die  jurasaischen  Seen  glie- 
dernden anterseeischen  Höhenrücken  und  tiefen  Tncb- 
teröfTnungen  gezeigt. 

Hihlidijrapftie.  Wolf,  Rad.  Geschichte  der  Vermei' 
tunijen  in  der  Schwelt.  Zürich  1879.  —  Held,  L.  Die 
tchveeizeritche  LandetUipographie  (im  Jahrfnuh  det  S. 
A.C.  1879,'80).  —  Zahlreiche  Broschüren  über  alte  und 
neue  Kartographie  von  Prof.  J.  II.  Graf.  —  Coulin.  H.  L. 
Aperi^u  tur  la  topoaraphie  en  Sui$xe.  (Le  Clobe.  33). 
Gen«>vel894  —  Catalogtie  dtigrou}>e  XX:  Cartographie, 
II  l'Exposilion  de  Cenive.  1896.  —  Lochmann,  J.  1.  La 
Cartographie  moderne.  {Le  Clobe.  .^1.  Gen^ve  1891.  — 
Die  tchu-eizer.  Landetvemxessung  tfi39-(Vt  (Cetchichte 
der  Du f ourkarte);  herausgegeben  vom  Eidg.  lopograph. 
Bureau.  Bern  18Ü6.  -  Oberhummer.  E.  Die  Entwicldung 
der  Alpenkarten  im  /!'  Jahrhundert.  III:  Die  Schweiz 
(in  der  Zeittehrift  des  Deutschen  und  Oetlerreichiachen 
Alpenrereint.  190i).  |I.no.  Ch.  J*o(n  firiu.MiM()ii[j_ 

II.  Bodeagestalt.  1.  NatCruchk  Gebietk  i  nh  au.- 
r.EVEiNEH  LAMiscHAhTsriuRAKTEK.  Die  Schweiz  zerfällt 
topographisch  in  drei  natürliche  Gebiete;  Jura,  Mittel- 
land und  Alpen.  Diese  Einteilung  ist  auch  vom  orogra- 
phisch-geologischen,  d.  h.  vom  SUndpunkt  der  Stratigra- 
phie  und  der  Tektonik  aus  gerechtfertigt  und  stützt  sich 
somit  auf  die  Architektonik  und  die  Zusammensetzung 
des  Felsgerüstes  unseres  Landes.  So  einleuchtend  und 
klar  aber  diese  Einteilung  im  allgemeinen  erscheint,  so 
auffallend  ist  die  Unsicherheit,  die  bei  den  verschiedenen 
Autoren  über  die  gegenseitige  Abgrenzung  der  einzelnen 
Refionen  herrscht.  Auf  diesen  Punkt  werden  wir  später 
noch  zurückkommen.  Alle  drei  Gebiete  sind  in  den  sie 
betreffenden  Artikeln  unseres  Geographischen  Lexikons 
bereits  eingehend  beschrieben  worden,  so  dass  wir  uns 
an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  die  jeden  einzelnen 
Teil  besonders  charakterisierenden  Eigenheiten  hervorzu- 
heben. 

Alpeti.  Die  Schweizer  Alpen  bilden  einen  .Vusschnitt 
aas  dem  grosaen  Alpenbogen  Mitteleuropas.  Sie  reichen 
vom  MoDt  Dolent  im  Massiv  des  .Mont  Blanc  bis  zum  Piz 
Mondin  im  Unter  Entfadin,  der  ihren  östlichsten  Punkt 
bildet,  and  haben  auf  aieser  Strecke  eine  in  gerader  Linie 

f emessene  Länge  von  275  km.  Mit.Vusnahme  eines  kleinen 
elles  des  Wallis  (Siinplon  und  GondoJ.  des  Tessin,  so- 
wie der  Bündner  TbalscbaAen  Engadin,  ßergell  und  Pusch- 


lav.'umfassen  die  Schweizer  Alpen  die  Nordflanke  des  Ge- 
birges und  die  in  diese  eingeschnittenen  Thäler.  Die 
wehere  Einteilung  in  vier  grosse  Komplexe  ergibt  sidi 
aus  ihrer  Topographie,  deren  grundlegende  Züge  durch 
die  beiden  grossen  intraalpinen  Längsthäler  des  Rhein 
und  der  Rhone  bedingt  sind.  Diese  beiden  Strome  wen- 
den sich  von  ihren  Quellen  im  Gotthardmassiv  an  nach 
NO.,  bezw.  nach  SW.  und  teilen  damit  die  Schweizer 
Alpen  in  zwei  Hauptketten,  deren  jede  wieder  in  zwei 
Gruppen  zerfällt.  Die  derart  sich  ergebenden  vier  Kom- 
plexe oder  llauptgruppen  werden  Bündner,  Glarner, 
Bemer  und  Walliscr  Alpen  genannt.  In  dieser  Einteilung 
sind  einige  durch  die  zufallige  Arbeit  der  Erosion  von 
den  grösseren  Einheiten  abgetrennte  kleinere  Gruppen 
mit  eingeschlossen,  wie  z.  K.  diejenigen  der  Dents  du 
Midi  und  der  Alpen  des  Chablaia,  die  tatsächlich  die 
Fortsetzung  der  Berner  Alp^n  bilden,  hente  aber  derart 


Aiguille  d'ArgaDtii'-r«,  vom  Col  du  Tour  Noir  h«r  g«s«b«ii. 
(Granit- P^ulogiorgll«^ 


von  ihnrn  getrennt  erscheinen,  dass  wir  sie  den  Walliier 

Alpen  zurechnen  müssen.  Auf  ebenso  natürliche  Art  wie 
die  LängateiluDg  der  Schweizer  Alpen  ergibt  sich  auch 
die  Querteilong  der  Berner  und  Glarner  Alpen  einerseits, 
sowie  der  Bütidner  und  Walliser  Alpen  andererseits, 
nämlich  dort  durch  das  Thal  der  Reusa  and  hier  durch 
daejcnige  des  Teasin,  welche  beiden  Flüsse  ebenfalls  vom 
St.  Gotthard  herabkommen.  Dieses  Massiv  bildet  somit 
den  eigentlichen  zentralen  Gebirgsknoten  der  Schweizer 
Alpen,  obwohl  es  keineswegs  etwa  zugleich  auch  deren 
höchsten  Abschnitt  darstellt,  sondern  im  Gegenteil  von 
einer  tiefen  Depression  überschritten  wird,  wo  sich  zwei 
von  N.  nach  S.,  bezw.  von  W.  nach  O.  ziehende  Past- 
zonen kreuzen.  Mit  Bezug  auf  ihre  Höhenverhältnisse 
kommen  sich  die  vier  Hauptabschnitte  der  Schweizer 
Alpen  nahezu  gleich,  wenn  auch  einerseits  die  beiden 
westlichen  Abschnitte  hier  in  den  KStlichen  Schweizer  Alpen 
und  andererseits  die  beiden  weiter  südwärts  gerückten 
Ketten  den  nordwärts  gelegenen  überlegen  sind.  Diese 
bemerkenswerte  Erscheinung  erklärt  sich  aus  dem  Um- 
stand, dass  die  Südllanke  der  Alpen  weit  rascher  nnd 
steiler  sich  senkt  als  die  Nordflanke  des  Gebirges.  Im 
Uebrigen  entsprechen  sich  die  topographischen  VerhiUt- 
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niaac  der  vier  Grappeo  der  Schweizer  Alpen  nicht  in 
allen  Punliten.  Die  nordliche  Zone  besteht  aus  einer  auf 
eine  Liinge  von  nahezu  210  km  vom  Hhoneknie  bia  zum 
Rheinknie  ziehenden  llauptkette,  deren  hochate  Gipfel 
9000-4000  m  erreichen  una  der  stufenformiK  zum  Mittel- 
land aich  aenkendea,  niedrigerea  Bergland  vorgelagert  iat. 
Dieaea  letztere  kann  man  in  aeiner  Gesamtheit  die 
prialpine  oder  voralpine  Zone  nennen,  obwohl  aeine 
Teile  dieaaeita  und  jenaeits  der  Aare  koineawega  den 
gleichen  Bau  zeigen.  Stark  voneinander  verachiejen  ist 
dagegen  die  topographische  BetchaHenheit  der  südlichen 
Schweizer  Alpen,  d.  h.  der  Walliser  Alpen  auf  der  einen 
and  der  Bündner  Alpen  auf  der  anderen  Seite.  Dort 
sehen  wir  eine  einzige,  einheitliche  Kette  mit  acharf 
zugeapitzter  Kammlinie,  während  hier  auf  einer  weit 
breiteren  Grandlage  eine  ganze  Anzahl  von  merklich 
niedrigeren  Ketten  sich  erheben,  von  denen  bloa  die  das 
Veltlin  vom  Kngadin  trennende  aiidlichste  in  ihrer  Topo- 
graphie eine  gewiaae  UebereinstiminunK  mit  den  Walliaer 
Alpen  erkennen  liisat.  Wir  beschränken  uns  hier  auf 
die  Einteilung  der  Schweizt^r  Alpen  in  die  vier  genannten 
Hauptgruppen  und  verweisen  für  die  nähere  Beschrei- 
bung auf  den  Artikel  Alpen  unseres  Lexikons,  wo  eine 
weitgehende  Zergliederung  und  Einteilung  des  Gebirges 
durchgerührt  worden  ist.  Es  erscheint  übrigens  leicht 
möglich,  die  einzelnen  Gebirg«Klieder  in  der  mannig- 
ftltlgsten  Art  zu  gruppieren,  |e  nachdem  man  sich  auf 
den  geschichtlichen,  den  ethnographischen,  den  orogra- 
phischen,  den  orometrischen,  den  geologischen  und 
tektonischen  etc.  .Standpunkt  stellt.  Die  grundlegende 
Einteilung  in  vier  llauptgruppen  ist  sowohl  topographisch 
als  in  gewisser  Hinaicht  auch  geologisch  und  tektonisch 
begründet. 

Das  landachaflliche  Bild  der  Alpen  erscheint  besonders 
aulTallend  durch  die  je  nach  der  lithologischen  BeschafTen- 
heit  der  Felsarten  wechselnde  Gestalt  der  höchsten 
Kämme  und  Gipfel.  Gross  ist  z.  B.  namentlich  der  Unter- 
schied zwischen  den  Formen  der  Kalkalpen  und  denen 
der  krystallinen  Alpen,  in  welch'  letzteren  Granite,  Gneise 
und  krjstalline  Schiefer  vorherrschen  und  auch  die  Flora 
einen  ganz  anderen  Charakter  aufweist. 

Die  Gestalt  der  Gipfel  und  Kämme  der  krysUUinen 
Alpen  wechselt  ie  nach  der  besonderen  BeschalTenheit 
der  sie  aufbauenaen  Felsarten.   Die  krystallinen  Schiefer 

t Glimmerschiefer  und  schieferige  Gneise)    neigen  zur 
lildung  von  Kämmen,  deren  Flanken  gleichförmig  ^e- 
böscht  und  von  zahlreichen  Funsen  durchschnitten  sind 


Brist«Dsto«k,  SooDir  Wieb«)  and  Crisptit,  von  Oipf«!  >le>.  Sobian 
iOipfal  und  Kutotno  im  krvsUlliDeD  8<-bi«far). 

und  deren  Firit  trotz  der  im  Einzelnen  gezackten  Formen 
doch  oft  der  ganzen  Länge  nach  begangen  werden  kann. 
Die  aua  dieaen  Felaarten  beatehenden  Hinzelgipfel  zeigen 


meiatena  pyramidale  Gestalt,  wie  sie  i.  B.  am  sehöoiten 

am  Matterhom,  an  der  Dent  Blanche  und  noch  an  vielen 
andern  llochgipfeln  zum  Ausdruck  kommt.  Im  Gegen- 
satz dazu  bilden  die  massiven  Granite  und  Gneise  auf 
breiten  Sockeln  stehende  Berge  mit  breiter  Gipfelpartie 
und  erschreckend  schrofT  aborechenden  Flanken.  I)ie 
Ketten  der  krvstallinen  Alpen  bestehen  in  der  Re^el  aai 
einem  hohen  ilauptkamm,  der  durch  seitliche  Tbaler  in 
zahlreiche  Nebenzweige  zerschnitten  iat.  Die  tchontten 
Beispiele  für  dieae  topographische  Gestaltung  liefern  die 
Walliser  Alpen  und  der  nordl.  Abschnitt  der  Tesiiner 
Al^en. 

danz  anders  erscheint  der  landschaftliche  Charakter 
der  Kalkalpen,  die  die  ^anze  Nordzone  der  Schweizer  Al- 
pen von  Savoyen  bis  \orarlberg  umfassen,  sowie  derje- 
nige des  südl.  AbbChnittes  der  Tessiner  Alpen.  Die  tod 
der  Dent  du  Midi  und  Dent  de  Morcles  über  den  Wild- 
strubel und  die  Blümlisalp  ziehenden  und  mit  den  Unter- 
waldner,  Schwyzer  und  Graubündner-St.  Galler  Alpen 
sich  verknüpfenden  sog.  Hohen  Kalkalpen  haben  eine 
miltlere  Giplelhohe  von  9000  m  und  weisen  oft  weit  aus- 
gedehnte Vergletscherung  auf.  Sie  sind  den  hohen  kry- 
stallinen Ketten  vorgelagert  und  stehen  mit  ihnen  ent- 
weder in  direktem  Zusammenhang  oder  werden  durch 
Depressionen  und  Pisse  von  ihnen  geschieden.   Uie  Nie- 
deren Kalkalpen  können  in  zwei  voneinander  verschie- 
dene Abschnitte  zerlegt  werden  :  die  IVäalpen  der  Cha- 
blaiHZone,  die  die  Chablaisgruppe  und  die  über  dem  Ufer 
des  Thunersees  endigende  Saanen-  und  SimmeoKruppe 
umfasaen,  und  den  jenseits  des  Thunersees  sich  ufToen- 
den   Fächer  der  Yoralpen  der  Kantone  Unterwaiden, 
Schwyz,  St.  Gallen  und  Appenzell,  die  mit  den  Churfir- 
sten  und  dem  Säotisgebirge  pegen  den  Rhein  ausstrah- 
len.   Die  Grenze  gegen  die  Hohen  Kalkalpen  wird  an- 
nähernd durch  eine  vom  Brienzersee  über  den  Brunig. 
Grafenort.  Schonegg,  Sisikon,  Pragel  und  den  Waleosee 
ziehende  Linie  gegeoen  (vgl.  den  Art.  Präalpen).  Die  Ab- 
grenzung ist  hier  stellenweise  unsicher,  wahrend  sie  für 
die  Chablais-  und  die  Saanen-  und  Simmengruppe  durch 
eine  Heihe  von  F'ässen,  die  die  einzelnen  Ouerthäler  mit- 
einander verbinden,  sehr  scharf  und  deutlich  markiert 
erscheint.  Die  Ketten  der  Präalpen  und  niedern  Kalkal- 
pen weisen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Ja- 
ragebirges  auf,  indem  die  topographischen  Linien  oft  mit 
den  Dialokaliooslinien,  d.  h.  mit  den  Schichtenfalten  zu- 
sammenfallen und  so  jeder  Kamm  einer  Falte  enttpricht, 
während  die  grossen  Thäler  den  Di«lokationslinien  ent- 
weder parallel  ziehen  oder  sie  quer  durch- 
schneiden (vergl.  darüber  das  Kapitel  <)R(>- 
iiKAPiiiK).  Die  Präalpen  unterscheiden  sieb 
vom  Juragebirge  namentlich  durch  die  Gip- 
felhohen, die  diejenigen  des  Jura  od  om 
1000  m  übersteigen.  In  beiden  Gebieten 
sind  die  direkt  auf  die  Kulturzone  folgenden 
untern  (lehängeabschnitte  mit  schonen  Tan- 
nenwaidungen  bestanden,  während  höher 
oben  ausgedehnte  Alp  weiden  liegen,  auf  de- 
nen Tausende  von  Kühen,  Ziegen  etc.  den 
Sommer  über  verbleiben.  Zu  oberst  folgt 
das  (hier  nicht  bis  in  die  2U>ne  des  ewigen 
Schnees  hinaufreichende)  Gebiet  der  nack- 
ten Felsen,  von  denen  die  zahllosen  Schatt- 
massen herniedergebrochen  sind,  die  da« 
charakteristiüchsie  und  malerischste  Ele- 
ment im  Landschaflsbild  der  Kalkalpen 
bilden. 

Neben  den  in  den  Thälern  am  Alpen- 
fusa  gelegenen  grossen  Randseen,  auf  die 
wir  später  noch  zu  sprechen  kommen  wer- 
den, tindet  man  im  Gebirge  selbst  in  ver- 
schiedenen Höhenlagen  noch  eine  grosse 
Menge  von   Seebecken,  deren  Entatehnog 
je  nach  der  BeschalTenheit  des  Untergrun- 
des eine  verschiedenartige  ist.  Ea  sind  die* 
•lockes  gewheo.  die  meist  nur  kleinen   Gebirg»seen  oder 
alpinen  Seen.   Sie  liegen  teils  in  Thä- 
lern, teils  auf  seitlichen  Terrassen  über  der 
Thalsohle  und  oft  nahe  dem   untern  Ende  der  Glet- 
scher. In  den  krystallinen  Alpen  verdanken  diese  kleinen 
Seen  ihre  Bildung  fast  ausschliesslich  glaiialen  Einwir- 
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knogen.  Wenn  die  Seewanne  ganz  im  Feiten  eingebettet 
Hegt,  ixt  sie  durch  den  Gletscher  hinter  einer  Felabarre 


Dia  GattloMD.   CUipfaltypas  im  massigan  Kalkslaio). 

aasgehobelt  worden,  die  über  dem  obem  Ende  eines  Ero- 
«ionsthales  ( Karseen )  oder  vor  dem  Fuss  einer  steil  gebösch- 
ten  Eiszungc  liegt.  Solche  Seen  linden  sich  auch  zwischen 
Rundhöckem  (roches  moutonn^es)  in  furchenartigen  klei- 
nen Aushöhlungen.  Andere  dieser  kleinen  ßergseen  sind 
durch  Stirn-  oder  Seitenmoränen  aufgestaut  worden  und 
von  den  durch  den  Gletscher  ausgehobelten  Becken  leicht 
za  unterscheiden.  Daneben  gibt  es  in  den  krystallinen 
Alpen  wie  in  den  Kalkalpen  auch  noch  /ahlreiche  .Seen, 
die  ihre  Entstehung  einem  das  Thal  quer  durch  abdäm- 
menden BerKStur?  verdanken  und  in  allen  Höhenlagen 
wiederkehren,  während  die  glazialen  Erosions-  und  die 
Moränenseen  vorzüglich  nahe  den  Gletschern  oder  un- 
mittelbar unterhalb  der  heutigen  Schneegren/e  gesucht 
werden  müssen.  Solche  Seen  waren  einst  auch  in  den 
tiefern  Regionen  vorhanden,  sind  aber  hier  im  Laufe  der 
Zeit  durch  die  beständige  Zufuhr  der  in  diesen  Berken  so 
reichlichen  Geschiebe massen  der  Wildbäche  verlandet, 


Dant  de  Breolaira  uod^Daot  c)>i  FolliAran,  von  Sbdwaaten  xeiehen 
(Jurakalk-  und  Naokom-  Gipfel). 


■o  daae  jetit  an  ihrer  Stelle  fruchtbare  beckenfrirmige 
Kbenen  liegt-n.  Sog.  Trichterseen  sind  namentlich  an  die 
Kalkalpen  gebunden  and  liegen  in  kreis-  oder  ellipsen- 


fömaigen  Bodenvertiefungen,  die  oft  auf  allen  Seiten  von 
Felsen  umschlossen  werden.  Sie  waren  ursprünelich 
Einsturz trichter  mit  unterirdischem  Abtluss, 
deren  Boden  dann  in  der  Fol^e  entweder  durch 
Berssturzmaterial  oder  durch  Moränenschutt 
verdichtet  und  undurchlässig  wurde. 

MitteUand.  Dieser  zwischen  Alpen  und  Jura 
gelegene  Abschnitt  unseres  Landes  bildete  ur- 
sprünglich, d.  h.  vor  der  Entstehung  der  das 
ganze  Gebiet  zerschneidenden  Thäler,  eine  breite 
Mulde,  die  im  SO.  durch  die  Alpen  und  im 
NW.  durch  den  Jura  und  die  schwäbische 
Hochebene  begrenzt  war.  Die  Oberll.iche  de« 
Mittellandes  ist  von  SO.  nach  NW.  sanft  ge- 
neigt, und  sein  ganzer  Landschaflscharakter 
ist  bedingt  durch  die  mannigfaltige  erodie- 
rende Tätigkeit  des  messenden  Wassers  und 
der  eiszeitlichen  Gletscher,  sowie  durch  die 
ausgibige  Ueberführung  mit  Moränenmate- 
rial. Im  Ganzen  betrachtet  kann  man  das 
Mittelland  als  ein  zwischen  zwei  Gebirgen  ein- 
geschlossenes langes  und  breites  Thal  auffas- 
sen. Anstatt  eines  einzigen  grossen  Längs- 
llusses  weist  aber  dieses  Thal  eine  Reihe  von 
Querlhissen  auf,  von  denen  sich  bloa  ein  Teil 
zu  einer  dem  .lurafuss  folgenden  Längsrinne 
sammelt.  Der  den  Alpen  nahe  Abschnitt  des 
Mittellandes  erreicht  Höhen  von  weit  über 
10(10  m  und  verschmilzt  mit  Bezug  auf  sein 
Relief  mit  den  Voralpen.  So  steigt  man  also  von 
den  Alpengipfeln  stufenförmig  und  allmählig  zum  Gebiet 
des  Mittellandes  hinab.  Die  Wirkungen  der  Erosion,  die  in 
den  Alpen  tief  in  den  einst  geschlossenen  Gcbirgskörper 
hinflnKTeifeode ,  bequeme  Zugänge  und  Vi-rkr1nrswi<gc 
geschaffen  haben,  sind  im  MitteUand  eher  von  ungünsti- 
gem Kinfluss  gewesen,  indem  sie  diesen  am  dichtesten 
bevölkerten  Teil  der  Schweiz,  der  31  %  der  Gesamttläche 
unseres  Landes  umfasst,  derart  rerschnitten  und  zer- 
stückelt haben,  das«  dadurch  die  Verkehrsbediogungen  oft 
ziemlich  schwierig  erscheinen.  Andererseits  hat  aber 
diese  Skulpturarbelt  dem  Mittelland  seine  grosse  Abwechs- 
lung und  Mannigfaltigkeit  im  landschaftlichen  Charakter 
verliehen.  Die  breiten  Thalfurchen,  deren  Boden  mit  Al- 
lovionsmaterial  überdeckt  ist,  bilden  die  Leitlinien  der 
Urbarisierune  und  Besiedelung  und  bestimmen  zugleich 
den  Verlauf  der  Verkehrswege.  In  den  tiefem  Teilen  des 
Landes  breiten  sich  an  den  sanfter  geböschten  Halden 
oft  Rebberge  aus,  während  an  steilem  Hängen  Wald 
steht.  Die  zwischen  je  zwei  Thälern  stehen 
gebliebenen  Kücken  sind  bald  bewaldet  und 
bald  mit  Wiesen  oder  Aeckern  bedeckt.  Dia 
heutige  Gestaltung  des  Mittellandes  hat  sich 
zum  grossen  Teil  aus  der  abwechselnd  erodie- 
renden und  dann  wieder  aufschüttenden  oder 
sedimentären  Tätigkeit  entwickelt,  wie  sie  für 
die  verschiedenen  kin^elphasen  der  Eiszeit  cha- 
rakteristisch war.  Während  der  Interglazial- 
zeiten  sind  die  Thäler  vertieft  und  wahrend 
der  Zeiten  rrneuten  Vorrückens  der  Gletscher 
jeweilen  wieder  mit  lluviogUzialen  Geschieben 
aufgefüllt  und  zugleich  die  Rücken  zwischen 
den  Thälern  mit  verschiedenartigem  Morä- 
nenmaterial überführt  worden.  Hier  sehen 
wir  Stirnmoränenwälle,  die  einem  jeweili- 
gen StillBtcindgstadium  der  Gletscher  zur  Zeit 
ihrer  grösslen  Ausdehnung  entsprechen  ;  dort 
bedeckt  lehmiger  oder  sandig-lehmiger  Grund-  . 
moränenschutt  den  Rücken  der  i'lateaullächen 
auf  weite  Strecken  hin  und  bedingt  in  er- 
ster Linie  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens;  stel- 
lenweise finden  wir  in  der  Grundtnoräne  ge- 
schichtete Kiesmassen  (sog.  Kames),  die  unter 
dem  Gletschereis  durch  die  Schmelzwasser  zu- 
sammeuKeschwemmt  worden  sind  ;  wieder  an 
andern  Orten  erscheint  die  Grundmoräne  in 
Reihen  von  einzelnen,  ihrer  Form  nach  an 
ein  umgekippte»  Ruderboot  erinnernden  Hü- 
geln (sog.  Drums  oder  Druralins)  zerschnitten,  die  un- 
regelmässig aufeinanderfolgen,  in  ihrer  Gesamtheit  aber 
parallel   zur   Bewegungsrichtung  des   einstigen  Glet- 
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schera  angeordnet  sind  und  den  Abgu»«  von  an  der  Un- 
terfläche  dea  Eises  aof^iewaschenrn  Höhlungen  dantelUo, 
oder  mit  andern  'Worten  Anhäufungen  von  Grundmorä- 
DCDCDitterial  sind,  dai  diese  HahluDsen  einst  ausgefüllt 
hat.  Wir  erinnern  ferner  daran,  dass  die  /ahlreichen 
Ziegeleien,  Backstein-  und  Thonwarenfabriken  elc.  des 
Mittellandes  ihr  Rohmaterial  den  Gla^iallehnien  entneh- 
men. )\'o  der  Gletscher  keine  Sedimente  abj^elügert  hat, 
ist  seine  Täti^'keit  im  umgekehrten  Sinne  \or  sich  ge- 
gangen, indem  er  aushobelte  und  die  geglätteten,  ^'e- 
Hchrammten  oder  hockerigen  Formen  bildete,  die  da,  wo 
Moränenmaterial  fehlt,  untrügliche  Beweise  für  die  elie- 
malige  Bedeckung  des  Lande«  mit  Gletschereis  sind.  Ein- 
zig die  letzte  Vergletschemng  hat  uns  ein  klares  und 
normale«  Bild  der  verschiedenen  Ablagerur;:en  hinter- 
lassen. Da  ihr  zwei,  wenn  nicht  drei  oder  ^-ar  vier 
ältere  Vergletscherungen  voran ^.in^en,  sind  natürlich  die 
Spuren  jeder  einzelnen  dieser  Glazialzeiten  von  der  nächst 


Andere  Geologen  (so  namentlich  Albeit  Heim  und  «eine 
Schüler)  sehen  in  der  Lage  die«er  Seen  in  einer  Erosion»- 
fiirche  den  Beweis  für  ein  ieilweises  Rückvinken  oder 
Nachiacken  des  Alpenköipt-rii,  das  bald  nach  der  Hebung 
der  Alpen  und  nachdem  die  Thäler  schon  ausgttieft  wa- 
ren stattgefunden  )  abe.  Sie  bestreiten  die  aushobelnde 
Kraft  der  Gletucher  nicht  ^anz.  halten  es  aber  nicht  für 
möglich,  dass  diese  Erosion  Tiefen  von  &00-600  m  aus- 
kolken oder  gar  in  Tiefen  bis  unter  den  Meeresapiegel 
pehen  könne,  wie  die«  für  die  grossen  Handseen  am  Süd- 
fuss  der  Alpen  hätte  der  Fall  sein  müssen.  Der  näm- 
lichen Kategorie  von  Seen  gehören  auch  die  drei  grossen 
jurstsischen  Randsren  an.  Diese  bildeten  einst  einen 
durch  mehrere  Inseln  und  Halbinseln  gegliederten  und 
vom  Mormont  bei  La  Sarrsz  bis  In  die  Umgegend  von 
Solothum  reichenden  ein /igen  grossen  See,  der  die  alten 
Thäler  der  Broye  (Murtensee),  der  Orbe  und  der  Mentae 
(Neuenburgerae«),  sowie  zweier  weiterer  Flüue  (Bleler- 


1 


Mittalland  vc 

folgenden  wieder  verwiacht  worden,  ohne  das«  aber  da- 
durch jedes  Beweiamaterial  für  ihre  einstige  Exiatenz 
ganz  /eratört  worden  wäre.  Der  glazialen  Einwirkung' 
mnsa  auch  die  Entstehung  der  kleineren  von  den  vielen 
im  Mittelland  vorhandenen  Seen,  ao  z.  B.  des  Sernpacher-, 
Hallwiler-.  Baldeg^er-,  Greifenaees  etc.  zugeschrieben 
werden.  Während  also  das  Vorhandensein  dieser  kleineren 
Seen  an  vorgelagerte  Moränenbarren  gebunden  ist,  muss 
die  Art  der  Bildung  der  grossen  subalpinen  Seen  vom 
Genfersee  bis  zum  Bodensee,  die  in  weit  in  den  Alpen- 
körper hineingreifenden  Thalfurchen  liegen,  eine  ganz 
andere  gewesen  sein.  Nach  der  Ansicht  eines  Teiles  der 
Glazialforscher  (Penck,  Brückner)  soll  die  Aoshobelung 
dieser  Seebecken  der  erodierenden  Tätigkeit  des  Glet- 
schereises zugeschrieben  werden  müssen,  die  gerade  In 
den  jetzt  vom  Seewasscr  erfüllten  Zungenbecken  eine 
ganz  besonder«  lebhafte  und  «tark  wirkende  gewesen 
sei.  Diese  For«cher  stützen  ihre  Hypothese  auf  das 
Vorhandensein  von  Stirninoränenwällen  unterhalb  der  in 
Betracht  fallenden  Seen,  behaupten  aber  nicht,  dass  diese 
Moränen  die  Rolle  von  Staubarren  gebildet  hätten,  da  die 
Stimschwelle  mehrerer  dieser  Seen  ollenkundig  felsig  iit< 


Weiu«nit«ia. 

see)  überflutete.  Die  Umwandlang  diese«  ehemaligen  hy- 
drographischen Systemes  in  einen  See  mus«  durch  ein 
Kückainken  der  ganzen  Mittellandzone  vom  Saleve  bis 

Segen  Solothurn  erfolgt  sein,  das  auch  eine  Verlängerung 
ea  Genferaees  bia  nach  Genf,  d.  h.  die  Bildung  de«  aog. 
Petit  Lac,  zur  Folge  hatte.  Die  Trennune  de«  einst  zu- 
sammenhängenden grossen  Seebeckens  in  eine  Anzahl 
von  selbständigen  kleineren  Seen  geschah  dann  allmäh- 
lich durch  die  Geschiebezufuhr  der  Flüsse,  sowie  auch 
durch  die  Ablagerungen  der  dilu\ialen  Gletscher  (vergl. 
den  Art.  Neuen  du  rgersee). 

Jura.  Das  Juragebirge  (von  Jora,  .lorat  =  Wald  oder 
bewaldete  Gegend)  bildet  ein  auf  eine  Länge  von  360  km 
kreisbogenformig  sich  hinziehendes  Faltenbündel.  Es 
zweigt  sich  bei  Chambt^ry  von  den  Alpen  mit  zuerst  blos 
drei  Falten  ab,  die  sich  dann  durch  das  Auftreten  neuer 
Aeste  der  Reihe  nach  derart  vermehren,  dass  man  z.  B. 
zwischen  Cuiseaux  und  Nyon  schon  nicht  weniger  als 
etwa  LS  kleine  Ketten  und  mehrere  grosse  Hauptknmme 
zählt,  deren  am  weitesten  ostwärU  gelegener  zwar  der 
höchste  ist,  aber  nicht  zugleich  auch  die4Jtesten  Schichten 
zu  Tage  anstehen  lisst.  Mit  Ausnahme  des  nördlichen 
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AbachnlttPi  de«  Juragebirgea  flodet  «ich  zwar  bloa  der 
kleinere  Teil  all'  dieser  Kelten  auf  Schweizer  Boden, 


G«vAlba  und  Malds  aas  oberem  Jarakalk  zwischen  Cboimloi  ood  Roche 


dafür  weUt  ab«r  gerade  der  schweizerische  Jura,  d.  h. 

der  gegen  SO.  vorgeschobene  innere  Rand  des  nach  NW. 
konveien  Gebirgsbogeos  die  höchsten  Kämme  anf.  Unter 
diesem  Geaicht«panlit  betrachtet  ist  der  Jara  nichts 
anderes  als  ein  «  abgeirrter  Seitenzweig  der  Alpen  •  und 
daher  auch  das  Mittelland  bios  eine,  allerdingt  sehr  breite, 
Mulde  zwischen  diesem  Sritenzweig  und  dem  Haupt- 
körpsr  der  Alp«n.  Nach  Thurmann  Icann  man  das  ganze 
Juragebirge  in  5  Abschnitte  zerlegen  :  den  südlichen  Jura, 
den  westlichen  Jura,  den  zentralen  Jura,  den  nördlichen 
Jura  und  den  östlichen  Jura,  von  denen  blos  die  vier 
letztgenannten  dem  Schweizerland  angehören.  Das 
schweizerische  Juragebirge  verteilt  s'ch  auf  die  Kantone 
Waadt,  .Neuenburg,  Bern,  Solothurn,  Basel,  Aargau, 
Zürich  und  —  wenn  wir  den  sog.  Tafeljura  mitrechnen 
SchafThausen.  Der  Tafeljura  und  Banden  besteht  zwar 
aus  denselben  Geateinsarlen  wie  der  Ketteojura,  weist 
aber  einen  ganz  verschiedenen  geologischen  Bau  auf,  so 
daas  er  von  einzelnen  Kennern  dea  Gebirgea,  wie  z.  B. 
L.  Rollier,  ganz  aua  drm  Syatem  dea  Jurage- 
birges auageechieden  wird.  Aua  der  Ferne  ge- 
sehen, erscheiut  der  Jura  als  ein  einförmiger 
und  wenig  gegliederter  Gebirgawall  Die  ein- 
zelnen  Kämme  liegen  parallel  hintereinander 
and  werden  durch  ziemlich  tief  eingeschnit- 
tene und  mit  einem  Fluaslauf  ausgeatatlete 
Querthaler,  sowie  durch  z.  T.  ebenfalls  tirfe 
Längsthüler  voneinander  getchieden.  Die  Langa- 
thäler  sind  entweder  eigentliche  Muldenttiä- 
ier  oder  dann  im  Sinne  der  Längarichtung 
in  einem  Gewölbe  auagewaachene  ao^.  Comben. 
Die  Muldenthäler  dea  Jura  atehen  alle  durch 
die  Qaerthäler  oder  Kluaen  in  Verbindung 
mit  den  das  Gebirge  auf  beiden  Seiten  be- 
gleitenden Senkungafeldern.  Diese  Klüsen  kön- 
nen eine  Kette  entweder  bloa  anschneiden 
(Halbklaaen),  oder  eine  solche  völlig  durch- 
schneiden (Klüsen  im  engern  Sinn),  oder  end- 
lich auch  durch  eine  Reihe  von  einzelnen  Ket- 
ten durchbrechen  (zuaammengeaetzte  Klüsen). 
Die  Jurafalten  bestimmen  durcn  daa  Maas  ihrer 
Anabildung  und  durch  ihre  Zahl  die  Höhe  der 
Kette ;  doch  ateht  diese  Höhe  nicht,  wie  man  oft 
behauptet  hat,  im  umgekehrten  Verhältnia  zur 
Anzahl  der  Falten,  indem  z.  H.  gerade  auf  der 
Linie  Cuiseaux-Nyon  ein  Maximum  von  Ketten 
zugleich  auch  mit  den  gröasten  Höhen  zusam- 
menfallt. Die  Tätigkeit  der  Eroaion  ist  ea.  die  die  H<ihen- 
Terhältnisae  des  Gebirgea  von  S.  nach  .\.  geschilTen  hat, 
in  welcher  Richtung  im  Innern  der  ausgewaschenen  oder 


überschobenen  Gewölbe  der  verschiedenen  Ketten  immer 
tiefere  Schichten  zu  Tage  anatehen.  Während  daa  Jurs- 
gebirge,  von  weitem  gesehen,  wenig  geglie- 
dert erscheint  und  den  Eindruck  einer  Reihe 
von  Höhenzügen  macht,  deren  Hänge  bewal- 
det und  deren  oberste  Rücken  mit  Gras  be- 
wachsen sind,  erschliesst  una  ein  genauerer 
Augenachein  die  abwechalungareictiaten  For- 
men, beaonders  in  den  transversalen  Klu- 
aen, deren  zu  beiden  Seiten  tchrolT  aufstei- 
gende Felswände  die  Faltenbiegungen  mit 
eioer  bewunderun(;awürd)gen  Klarheit  Olfen 
legen.  Am  dichtesten  ist  die  Bevölkerung 
in  den  oft  tief  eingeschnittenen  Synklinalen 
Längathältrn,  so  besonders  im  Berner, 
Neoenburger  und  Waadtländer  Jura.  Ihre 
gewellte  Sohle  ist  mit  Wiesen  und  Aeckem 
bedeckt  und  achliesat  aich  beideraeila  an  die 
bewaldeten  Gewölbellankcn  an,  die  oft  von 
kleinen  Felsenzirken  glazialen  Uraprungea 
(den  sog.  Ruz)  oder  von  Halbkluaen  ange- 
schnitten erschemen.  Dieae  letztern  führen 
in  Comben  hinauf,  die  entweder  ala  Antikli- 
nalthältr  in  den  obersten  Gipfclkamm  der 
Kette  oder  als  isoklinallhäler  in  die  weichern 
und  leichter  vi-rwitterbaren  Schichten  längs 
beiden  Flanken  der  Kämme  eiogeachnit- 
ten  aind  und  meist  von  felsigen  Hängen 
beherrscht  werden.  Charakteristisch  für 
manche  Teile  des  Jura  ist  daa  Fehlen  von 
Obet nSchenwaaaer.  Dies  iitder  Fall  in  allen  Gebieten,  wo 
leicht  durchlassiger  Kalkatein  den  Untergrund  bildet,  was 
besonders  oft  in  den  hoch  gelegenen  Plateaudächen  zu- 
tritrt.  Dann  tritt  das  in  den  Boden  eingesickerte  Waaaer, 
daa  aich  zu  ganzen  unterirdischen  Flüssen  und  Seen  aam- 
mell,  in  der  Sohle  der  Thäler  (Val  de  Travera,  St.  Im- 
merthal etc.)  in  Gestalt  von  grossen  und  michtigen  Quel- 
len wieder  zu  Tage.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  beson- 
ders auffallend  im  aüdl.  und  westl.,  sowie  im  nördl.  Jura, 
wo  sich  weite  Kalkplatcaux  und  abgeflachte,  domförmige 
Gewölbe  finden. 

Gleichwie  zwitchen  dem  Fallenjura  und  den  Horsten 
der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  eine  Tafellanrfschaft, 
d.  h.  ein  durch  die  Eroaion  vielfach  zeratückeltes  Plateau, 
vorhanden  iet,  gibt  ea  auch  im  Innern  der  Zone  der 
Joraketten  aelbat  nicht  gefaltete  Flächen,  die  aber 
auaaerhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  liegen.  Während 
man  dieae  Gebiete  noch  mit  mehr  oder  weniger  Recht 
dem  Juragebirge  zurechnen  darf,  Ist  dies  für  das  nahe 


Vanil  Nuir.  vom  Sndgrat  au«  geiehaD.  lOipfet  in  d&nnbankigein  Kalkstein). 

der  Neuenburgergrenze  gelegene  subjuraaaiache  Plateau 
zwischen  Montricher  und  Conciae  nicht  mehr  erlaubt. 
Dieaes  besteht  zum  Teil  aua  Kalkgestein  (Neokom),  das 
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infolge  von  Erosion  und  einigen  nitloltationavorfiaDgen 
aua  dena  Terliär  hervorsticht  und  diese  Landichall  in 


Wellartaone  im  Jara. 


einem  gewisaen  Sinn  mit  dem  Jara  verknüpft,  obwohl 
•ie  sich  ohne  die  Tätigkeit  der  Erosion,  die  die  ehemalige 
tertiäre  Decke  abfcetraKen  hat,  in  nichts  vom  übrigen 
Teil  des  Mittellandes  unterscheiden  würde. 

Im  ganzen  genommen  ist  der  Jura  eine  weniger  frucht- 
bare Landschaft  als  das  Mittelland.  Die  die  obersten 
Teile  des  Gebirges  bildenden  Kalkrücken  entbehren  des 
OI>erl1ächen Wassers,  weshalb  auch  die  Weiden  fühlbar 
trockener  ond  öder  sind  als  diejenigen  der  Alpen,  be- 
sonders  der  krystaliinen  Alpen.  Die  die  Obern  Ge- 
hänge und  bei  vielen  Ketten  auch  den  Gipfelkamm  oder 
das  Gipfelplatean  bekleidenden  Waldungen  bestehen  der 
Hauptsache  nach  aus  Nadelhölzern,  während  tiefer  unten 
gegen  datsubjuraisische  Plateau  hin  auch  Buchen-  und 
Eichcnb«stände,  sowie  Mischwälder  auftreten.  Ackerbau 
wird  ausschliesslich  blos  in  den  Sohlen  der  Thäler  und 
einiger  Comben  bis  in  eine  Höhe  von  rund  lUOO  m  hin- 
auf betrieben. 

2.  Die  oeuluiüschkn  Formatiunen  (Stratigrai'hie).  Am 
Aufbau  des  Schweizerlandes  nehmen  sehr  verschie- 
dene geologische  Formationsglieder  Teil,  je  nach  dessen 
drei  Gebieten  und  in  jedem  Gebiet  \Nieder  je  nach  der 
räumlichen  Lage  innerhalb  desselben.  Diese  Gebilde 
können  von  vornherein  in  zwei  Gruppen  geschieden 
werden : 

L  Die  gebirgshiUenden  Schichten  und  FeUarten. 
a)  ürsfjriingUche,  d.  h.  vor  jeder  Sedimentation  die  Ober- 
lläcbe  des  Erdballs  bildend,  also  die  Krttai-rung^krutte 
der  Krde  (Grund-  oder  Urgebirge):  Gneis  und  Glimmer- 
schiefer. 

b)  Sedimentäre  oder  im  Wasser  abgelagerte  Gebilde, 
d.  n.  Substanzen,  welche  entweder  im  Meer  oder  im 
Innern  des  Festlandes  in  Seebecken  sich  ablagerten. 
Im  Waaser  enthaltene  Substanzen  können  sich  vorzüglich 
auf  dreierlei  Arten  niederschlagen  : 

1.  Suspendierte  Mineralsubstanzen  bilden  terrigene  Bil- 
dungen :  Schlamm,  Sand.  Gerolle — oder  nach  Verfesti- 
gung :  Ton  und  Mergel,  Sandstein,  Nagellluh. 

S.  Geloate  Mineralsubstanz  kann  sich  niederschlagen : 
a)  direkt  als  chemischer  Niederschlag  (z.  D.  Seekreide) ; 


[:)  durch  Einllurs  der  Lebewesen  (Mollusken,  Slrahltiere, 
Korallen  etc.),  deren  ftsie  Körperteile  sich  zu  Schichten 
anhäufen:  ()ri:ano^ene  Bildungen,  wie  Korallenkalk, 
Nummulitenkalk,  Lchinodermeobreccie,  Uuschelkonglo- 
merat  etc. 

3.  Anhaufurgen  von  mineraliiierter  or^'anischer  Sub- 
stanz —  wie  Stemkohle,  Hraunkohle,  Torf,  Erdöl. 

Die  Unterschiede  in  der  Beichairenheit  der  Sedimente 
und  die  Natur  und  Gruppierung  der  in  diesen  Ablagerun- 
gen enthaltenen  Heste  von  Lebewesen  bedingen  die  sog. 
Fazietverschiedenfii'ilen  der  Sedimente,  welche  je  nach 
der  Art  des  Wassers  (Meer-,  Brack-  oder  Susswasser  oder 
gar  übersättigtes  Salzwasser)  und  der  Tiefe  »der  der  Lage 
im  Seebecken  ganz  getrennte  Eigenschaften  aufweisen 
können,  trotzdem  aie  aich  zur  gleichen  Zeit  abgelagert 
haben. 

c)  \  uikani$che  Gebilde  (Eruplivgealeine).  welche  die 
Sedimentären  Gebilde  aowohl  ala  das  Urgebirge  durch- 
brechen und  oft  bis  an  die  Oberfläche  dringen  (Laven  und 
Tuffe). 

II.  Die  .\uf$chüttunghgebilde.  Dieselben  sind  durch 
die  auf  dem  Festland  tatigen  Kräfte  entstanden,  d.  h. 
durch  die  .Schwerkraft  (Gebirgsschutt),  das  abfliessende 
Wasser  (Bachschutt),  Flusse  (Schuttkegel,  I>elta)  oder 
auch  durch  blosse  Verwitterung  (Verwitterungston)  und 
den  Einlluss  der  Vegetation  (Dammerde).  Die  Wirkung 
der  Gletscher  kommt  hier  ebenfalls  in  Betracht,  und  zwar 
für  die  Entstehung  der  glazialen  und  fluvioglazialen  Ge- 
bilde (Moränen,  Kieaterrassen).  Auch  die  Qaellenbildun- 
gen  (Tuir,  Sinter)  kommen  hier  zur  Geltung,  ebenso  die 
Sumpfbildungen  (Torf),  welche  halb  limnlsch,  halb  anb- 
aerischer  Natur  sind. 

Zeitlich  erscheinen  die  Aufschüttungsgebilde  und 
gebirgsbildenden  Gesteine  zufälligerweise  ziemlich  gut 
voneinander  getrennt,  indem  erstere  jünger  sind  als 


(tai&sbiiro  QOil  Finnlsraarhoro,  vom  (irosMo  Fu&ihan>  b«rg«!>eb«a. 
lODai<t;ipfalj. 

die  letzteren.  Doch  kommen  auch  unter  letzteren  Ge- 
bilden solche  vor,  die  ihrer  Entstehungaweise  nach 
zu  den  Aufichüttungagebilden,  ihrer  jetzigen  Stellung 
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Tertiär 
(Kainozol 
kam) 


Sekundär. 
(Mesoioi- 
kam) 


Primär 
(Paleozoi- 
kam) 


nach  aber  xa  den  gebirgsbildenden  Schichten  gehören 
(Molasae). 

Die  ttratigraphische  Reihenfolge  der  geologiichen  For- 
mationen wird  indessen  weniger  in  Bezug  auf  Fazieaver- 
achiedenheiten  zusammengestellt,  als  vielmehr  in  Bezug 
auf  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung.  Im  Jura,  im 
Mittelland  und  in  den  Alpen  finden  sich  ziemlich  ver- 
schiedene Formationen,  welche  an  dem  Aufbau  dieser 
drei  Gebiete  sich  beteiligen. 

Bezüglich  ihrer  verlikalen  Anfeinanderfolge  müssen 
wir  vor  allem  folgende  Hauptglieder  unterscheiden  : 

SEUI)IENTGE!^TEI^(E. 

Oberes  Neogen :  .längere  SchuttablaKer- 
uDgen  (Alluvium).  -  Aeltere  glaziale  und 
vorglaziale  Schuttmassen  (Diluvium). 
Unteres  Sengen  :  Molassefonnation.  Säss- 
wasser-  und  Meeresablafrerungen,  meist 
Flachsee-  und  Strandbildungen. 
Eogen  oder  S'untniulitenformation:  Mee- 
resablasernngen  mit  Nummuliten.  Lokal 
limnisch. 

Kreide  :  Meeresbildangen.  Kalkig,  mergelig 
und  toni^ 

Jura :  Meeresbildnngen.  Vorherrschend  kal- 
kig, im  mittleren  Teil  mergelig. 
Trias :  Seichte  Meeres-  und  Kontinental- 
bildungen.  Tod,  Kalk,  Sandstein,  Gips 
und  Salz. 

Karbon  und  Perm.  Lokal  entwickelte  Koh- 
lenformation. Kontinentalbildung  mit 
Eruptivgesteinen. 

in  der  Schweiz  nicht  sicher 
Devon  utid  f    nachgewiesen,  aber  vielleMit 
Silur.     ^    metamorph  in  den  krystal- 
linen  Schiefern  enthalten. 
AnciueisciiE  Gestei.ne  (krystalline  Schiefer), 

auch  Grundgebirge  genannt.  Gneise  und 
aus  diesen  durch  Dynamometamorphis- 
mus  entstandene  krystalline  Schiefer. 

ERlPllVIilLbUNliEN 

(Massengesteine.  —  Vulkanische  Gebilde). 
batliolitki*che  Gesteine:  Granit,  Syenit,  Diorit,  Gabbro, 

Periodotit  (und  Serpentin)  etc. 
Jnlruüre  Ganggesteine  :  Granitporphyr,  Syenitporphvr, 
Fffuaive  Gesteine  {  lAveu) :  Quarzporphyre,  I'orphyrite,  Di 
oritpqrphyrit ,  Aplit,  Minette,  Kersantii 


Phonolith  etc. ,  und 


nUt 
deren 


etc.  Basalt, 
Tuffe. 

Horizontale  Verbreitunii  der  Formatiotten.  Die  Alpen 
bestehen  in  ihrem  zentralen  Teile  vorzu^weise  ans  kry- 
stallinen  Gesteinen,  wie  Granit,  Diorit,  Syenit,  sowie  aus 
unzähligen  Varietäten  von  kryslallinen  Scbiefergesteinen, 
wie  Gneisen,  Glimmerschiefem,  Talkschiefem  (Serpen- 
tin) etc.  Durch  die  nachträglichen  Veränderungen,  welche 
die  Gesteine  im  Laufe  der  Einwirkung  innerer  Einflüsse 
(Erdwärroe,  Drack)  und  durch  von  aussen  einwirkende 
Agentien  (Sickerwasser,  Gebirgsfeuchtigkeit)  erlitten  ha- 
ben, sind  gewisse  Kelsarten  wirklich  umkryütallisiert  wor- 
den und  haben  solche  Veränderungen  in  Struktur  und  Zu- 
sammensetzung erlitten,  dass  ihre  ursprüngliche  Beschaf- 
fenheit schwer  zu  erkennen  ist.  So  sind  Sedimente  durch 
diese  nachtr.igliche,  im  Gebirgsinnern  und  in  der  Tiefe 
■ich  vollziehende  Umwandlung  (Melamorphismus)  zu  voll- 
ständig kryslallinen  Schiefergesteinen  geworden ;  ja  so- 
gar unverkennbare  Gneise  sind  sicher  sedimentären  Ur- 
sprunges, während  die  eigentlichen  l'rgneise  des  Grund- 
gebirges der  Enitarrungskruste  der  Erde  angehören.  In 
Folge  dessen  wird  erst  jetzt  in  der  früher  als  krystalline« 
Alpengcbict  bezeichneten  zentralen  Zone  ein  alfmähliger 
Trennungsprozess  vor  sich  ^ehcn,  indem  die  ursprüng- 
lich sedimentären  krystallincn  Schiefer  von  den  ur- 
sprünglichen krystallinen  Urgesteinen  (Archäisch)  abge- 
schieden werden,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist.  im 
zentralen  Alpenteil  treten  ferner  noch  m.ichtige  Oranit- 
und  Dioritmassen  auf,  welche  sich  in  lang  ausgezogenen 
Streifen  hinziehen.  Diese  .Massen,  auf  die  wir  im  tekto- 
nischen  Teil  noch  zurückzukommen  hal>en,  werden  ge- 
wöhnlich als  die  ältesten  Gebilde  der  Erdkruste  angese- 


hen. In  der  vorangehenden  Uebersichtstabelle  sind  die- 
selben indessen  als  Eruptiv^ebilde,  d.  h.  als  aus  dem 
glühenden  Krdinnern  stammende  Erstarrungsprodukte 
ver/t'ichnet,  die  dadurch  entstanden  sind,  dass  das  feuer- 
(lüssiKe  Ma^ma  infolKe  von  tiefgehenden  Spalten,  Eiosen- 
kuneen  oder  Faltungen  der  Erdkruste  in  die  darüberlie- 
geoden  Felsmassen  dranfr-  Dieser  Vorgang  fand  meistens 
unterhalb  tiefgehender  Falten  statt,  so  dass  die  Erstar- 
rungsmasse  allerdings  die  Stelle  des  ältesten  Gliedes  der 
Geliirgsteile  einnimmt,  eigentlich  aber  jünger  Lst  als  die 
darüberliegenden  Felsmassen  (solche  Intrasivmassen 
nennt  man  Datholithe  und  Lakkolithe).  Deshalb  sind  auch 
bei  uns  Granite  und  andere  batholithische  Gesteine  immer 
als  die  ältesten  Glieder  des  Alpengebirges  bezeichnet 
worden,  was  aber  nach  den  eben  gegebenen  Ausführungen 
nicht  absolut  richtig  ist.  Dasselbe  muss  von  den  Gangge- 
steinen gesagt  werden,  die  oft  recht  deutlich  gewisse 
Schichten  durchsetzen,  aber  scharf  gegen  darüberliegende 
abbrechen  und  daher  jüngeren  Datums  als  erstere.  aber 
älter  als  letztere  sind.  Die  so  gleichförmig  verbreiteten 
(ineise  bilden  nnbestrcitbar  die  ältesten  Gebilde,  die 
Grundlage,  auf  welcher  sich  die  ersten  Sedimente  ab- 
lagerten. Darüber  folgen  die  kryatallinen  Schiefer  (viel- 
leicht zum  Teil  paläozoischen  Alters). 

Die  Kalkalpen  bestehen  auB  Kalk,  Mergeln  und  Hergel- 
schiefer. Zu  Unterst  liegen  Kohlenformation  und  Perm, 
darüber  folgt  Trias  (Ouarzit,  Gips,  Anhydrit,  Dolomit, 
schwarze  Kalke  und  bunte  Schiefer),  hierauf  Jura  und 
Kreide,  zuletzt  Eozän  und  Oligozän  (Flysch).  In  den  Al- 
pen spielt  der  Flysch  eine  ganz  besondere  Rolle.  Diese 
Tertiärbildnng  besteht  aus  mächtigen  Komplexen  von 
Mergeln  und  MerKelschiefero,  Sandsteinen  und  Konglo- 
meraten, in  welch'  letzteren  oft  hausgrossc  Blöcke  sowohl 
von  Kalk  als  von  krystallinen  Gesteinen  (Gneis  und  Gra- 
nit), welche  at>er  im  umliegenden  Alpengebiet  nicht  vor- 
kommen, liegen.  Miozän  fehlt  in  den  Alpen,  bildet  aiier 
nebst  dem  oberen  Oligozän  die  sog.  MolasseformatioD  des 
schweizerischen  Mittellandes  und  der  Jurathäler. 

Im  Jura  nehmen  von  der  Trias  an  aufwärts  alle  Schich- 
teoglieder  am  Aufbau  der  Gebirgsfalten  teil.  Hingegen 


VerwilteruDg  uod  SpslteobilduDg  das  Rranitai  (ArMa  d'Oroy). 

fehlt  das  EoiAa  in  mariner  Entwicklung  vollständig  und 
ist  es  als  Süsswasserablagerune  (weisser  Kalk)  nur  ganz 
lokal  vorhanden,  so  dass  das  (Oligozän  meist  direkt  auf 
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der  Kreide,  ja  aogar  auf  der  JariformaUoD  ^nördlicbi  t) 
Juragebiet)  auflagert.  Die  mittlere  and  ot>ere  Kr«i>!<>  \Mi 
itn  Jura  (!l]ei)r;illÄ  auf  weilt' strecken  oder  ist  al«  l'cber- 
reat  der  \^;ilirf  nd  der  lanircn  Trockenlegans  dieses  Ge- 
bietes I  Kozancpocbc  I  liurcli  <lii-  P>uH[oa  aqgtlnfWBtD 
Schichtendeclie  nur  ruilitiieDtar  NerLieii^n. 

Die  iog.  QuartarbilduDgen  änden  sich  Mowohl  in  den 
Alpen  al<  im  Mittelland  und  auch  im  Jura  verbreitet. 
Unter  ihnen  ragen  bevondersdie  (".lel8cherf;eliildL-  hervor, 
welche  kurx  nach  der  Auffalluiig  de*  Alpengebir^es  viad 
der  Juraketlen  (turcli  die  Kinwirkung  grosser  Oletsctier 
entstanden  sind.  Itieae  letzlern  di  hnten  Mich  von  den 
jetzigen  —  als  spärliche  Ueberbk-iLhi  l  jc  ni  r  /cit  lu  betracli- 
tenden  —  Gletschern  bis  an  den  Jura  aus  und  grillen  ao- 
gar auf  die  jenseitige  Abdachung  dieses  Gebirges  hinüber. 

Die  abtragende  Wirkung  der  Gletscher  hatte  lur  Folge, 
daas  ülwrall  da,  wo  Gletscher  vorhanden  waren,  sowohl 
Spann  von  deren  Erosion  als  auch  von  deren  Sedimen- 
tation so  finden  aind.  Letztere  Tätiskeit  tührte  zur 
BUdang  der  Morinen  und  der  flavioglazialen  Schotter. 
Die  GietNlNrablagarantiB  lantB  aiahta  falgaate  W«Im 
gUedwn: 

WallauitaM  (lUnd-  ood  Stimnorin«n),  aoa  Block- 
'  hnd.  Je  naeh  dam  Ort  and  der  Einwir- 
jBOhwasser  sind  die  RaadaMWiaM  mit  viel 
\  vnd  Sud  gemengt  aderamflh  mAf  «dla»  weniger 


aehlanun«  dar  In  gaataataa  ankflaiialan  WaaaHtAmpeln 
akmlagart  wofdan  iat  Zor  GrandmacinaBaneheinang 
■tnören  noch  die  aog.  Drama  oder  Drnmllna,  d.  Ii.,  vom 
ttlatseherabgeaelillffaae  Randhöckar  In  darGrandmoräne, 
waleha  konkaven  ütellaa  an  dar  UnteriUehe  des  Glet- 
adtait  antaprechen  (laMiaran  daroaUen  Stelle  entstehende 
Sfaltea).  bcbmaltwaaaar,  die  von  der  OberflielM  dareh 
SpaHan  nr  Grandmorina  hinantar  gelangten  nadraf  die- 
ser abflössen,  konnten  faadüdilala  GaaeblabanuMan  in 
dieOrundmorinen  ablehnt  dnrob  ivakhan  VMpnfalch 
die  sog.  Kames  bildeten. 

Vor  dem  Stimrand  der  Gletscher  aad an  allen  bedeuten- 
den Abscbmel7H(eiieD  (Gietschenongan)  bildet  das 
Schmelzwaaser  die  (.letischcrbacha,  die  aowohl  vom  Glet- 
scher atMeachwemmtc  Felsenträmmer,  ala  aneh  vom 
Gletscherooden  stammendes  Schleifmehl  nnd  Sand  ab- 
f&bran.  Das  derart  mit  GeBchiebematerial  gejättigte 
Waaaer  lagert  vor  dum  Gletscherendc  in  den  Thalrionen 
die  Terrassenachotter  ab,  d.  h.  ausgebreitete  Kies-  und 
Sanddecken  mit  Aufgosastruktar. 

In  den  Glü-Lscherbilduneen  finden  sich  hin  nnd  wieder, 
aber  meiHt  nur  selten,  ueberreste  der  Lebewesen  jener 
Zeit.  Da  eB  drei  bis  vier  zeitlich  voneinander  getrennte 
Gletschcrablagerungen  gibt,  liegen  die  verschiedenen  Ge- 
bilde oft  übercinanacr.  Im  AllKernelncn  (Inden  »ich  in  den 
tiefer  unten  gelegenen  Ab«clinitten  der  jelri^ien  Aliien- 
thäler  viele  Schleifspurcn,  w  ihrend  in  der  Hohe  oder 
in  den  oberen  Thalrinnen  Randtnoranen  der  Hückzugs- 
periode  «ichtt>ar  aind,  Gruodtnorane  ist  hier  nicht  sehr 
verbreitet,  während  sie  auf  dem  .MiU«lland  eine  bedeutende 
Rolle  »pielt,  indem  ihr  toniges  Material  zusammen  mit 
den  erwähnten  Einlagerungen  von  Kamea,  oder,  wo  der 
Glettcher  dich  ausbreiten  konnte,  mit  den  unterbrechen- 
den Drumti  auf  ji:der  Felsatufe,  auf  jedem  Mgal  nnd 
besonders  auf  Ilachen  Plateaux  überall  liegt. 

hein  Jura  entlang  findet  »ich  eine  ununtertirotiliene 
Stirn-  und  Handmoränc  des  diluvialen  Rhonegletschers, 
watirend  der  Aare-,  der  Renas-,  der  Lirninat-  und  der 
RheinKklBciier  ihre  Stirnmoränen  auf  dem  Mittelland 
Beibat  oder  über  deinen  nördliche  GraaW  biaaoa  auf 


dem  Juraplateau  abgelagert  haben. 

Dieaer  kurzen  I  etiersicbt  mag  nun  eine  eingehendere 
DarHtellunK  der  Schichten  folpen.  Ks  ist  aber  nicht 
möglich,  ein  durchgehend  anwendbares  Schema  der 
Schictitenfolne  und  Schichtenbeschallenheit  aufzustellen, 
da  in  der  horizontalen  Ausbreitung  derselben  Serie  be- 
deutende Veränderungen  in  der  Machtigkeil  und  Be- 
»chatfenheit  zeitlich  gleichartiger  Gebilde  vorkommen 
können.  Gewisse  Schichten  komplexe  fehlen  sogar  ffaoz, 
aadaaadla  aaff.BtniigrapliiaaiianLäflkaBBieli  ' 


I  Üa  nun  auaaerdem  im  Mittelland  ausschliesalich  ter- 
i  tiare  Schichten  vorkommen,  müssen  wir  notgedruDgen 
j  für  ji'iJi  8  der  drei  Gebiete  eine  besondere  Libellansche 
liarslelluDg  geben.  '1  Zum  durchgehenderen  Verständ- 
nis der  atratigraphiachen  liegritle  werden  die  ver- 
schiedenen Formationen  gleichmassig  benannt  ünterna- 
tionale  Nomenklatur)  und  je  nach  der  Mächtigkeit  Ab- 
teilungen erster,  zweiter,  dritter  und  vierter  OrdDune 
unterschieden,  namlicb  (iruppen,  Syslerne,  Serien  und 
Stufen,  welchen  die  zeitlichen  Heimle  Aera,  Periode, 
Kpoche  und  Alter  entsprechen.  In  der  voran^'ehendin 
Tabelle  sind  nur  die  Abteilungen  er«ter  und  zweiter 
Urdnung  enthalten.  Ea  ist  aber  n  Hig,  auch  noch  die  ver- 
schiedenen Stufen  aufzuzahlen,  weil  dadurch  erst  die 
oft  weitgehenden  Unterschiede  in  der  Beechaffenheit 
der  Schichten  beaooders  deutlich  zum  Ausdruck  kom- 
men. 

1.  Alpen.  Der  mächtige  Schichtenkomplez,  welcher 
heute  die  Alpen  aufbaut,  nahm  ursprünglich  ein  vielleicht 
zehnmal  breiteres  Areal  ein.  Die  Alpen  aind  ein  Gebiet, 
wo  die  Erdoberllicha  saeammeagaaettrampft  ist.  Ea  er- 
aeheint  daliar  leicht  erUärUdi,  oeaa  dia  Sehifllitenaarien 
von  Noidaa  bmIi  Sddaaaleh  Maaiwd  twiadara.  aoala 
daaa  aa  daer  taüfaualMi  StaUa  laUaiiaalt  aal- 
wicMla  SchichienreilM  aa  alaa«  aadara  OM  fiadidi 
fehlt  «dar  in  gaos 
Miekdilnilaaftrttt  Win 


—■■»»■■i  ■■«1MTOWI11—M  .»..UM,  wir  Toa  NW. 
80.  aefaraltea  wardaa.  Ek  Iat  teaar  aoek  a  ka> 
tonen,  daaa  die  jetilge  Lage  verecliiedener  dieeer  Zooen, 
z.  B.  der  Voralpen  and  Klippenzone,  nicht  mit  der  ur- 
sprüngUchen  maammenfälU,  aondem  im  Gegenteil  die 
Zonen  I  nnd  II  nraprfinglich  südlich  von  Zone  III,  wahr- 
scheinlieh  aaa»r  sarlaebaa  Zoaa  IV  nad  V  laaea,  aitt  daiaa 
Gesteinen  diaaa  ScMchiaafaiha  am  melaiae  Tarwaadt* 
schafi  hat. 

Um  der  Uebersichtüabkait  nicht  zu  schaden,  müasen 
sehr  kurze  Bezeichnungen  zur  Anwendung  gelangen  nnd 
die  zu  nennenden  Leitfoesilien  auf  ein,  höchstens  zwei  Bei* 
spiele  beschrinkt  werden,  wobei  wir  meist  die  allgemein 
bekannten  Spexlee  auawiblen,  hin  und  wieder  aber  auch 
aolche  berücksichtigen,  welche  im  Gebiete  selber  als 
besonders  eluraktenatisch  auftreten. 

Die  Zergliederung  der  Alpen  in  aedimentSre  Zonen  be- 
ruht bauptiichlleh  auf  den  Paziesverschieden  heilen  der 
dieselben  autlMuenden  Gesteine  und  Schichten.  Hier 
muss  vor  allem  hervorgehoben  werden,  dass  von  N.  nach 
S.  und  auch  von  W.  nach  O.  die  Schichten  eine  besondere 
Faziesänderong  erleiden.  Die  am  NW.  [(and  der  Alpen 
normal  verlaufenden  Schichten  liaben  mit  denen  des 
Jura  groeae  Aehnlichkeit  und  sind  deshalb  als  jurasbische 
oder  nelvetiacbe  Fazies  bezeichnet  worden,  bieselbe  ist 
besonders  durch  das  Vorhandensein  von  mittlerer  und  oft 
auch  oberer  Kreide,  eines  dreigliedrigen  Neokoma  (Ur- 
gon,  Hauterivien,  Valangien),  fchwach  entwickelter 
Trias  und  endlich  auch  durch  die  Nummulitenformalion. 
die  zwar  dem  Jura  fehlt,  charakterisiert  iJie  Hud-  und 
oatalpine  Sediinentrcihe,  als  ostalpine  oder  .Mcditerrao- 
fazies  unterschieden,  weist  kein  mehrgliedriges  Neokoro 
auf,  indem  dieses  und  die  obere  Kreide  ganz  gleichmäsaig 
auagebildet  sind,  die  Trias  erscheint  hier  entweder  sehr 
mächtig  nnd  fossilarm,  oder  dann  vielgliedrig  and  mit 
zahlreichen  organischen  Beaten.  Die  Voralpen  der  Stork- 
hom-  und  Cnablaiazonc  weisen  eine  der  oalalpinea 
Fazies  sehr  nahestehende  Schichtenreihe  auf,  welche  Er- 
scheinung sich  daher  erklärt,  dasa,  wie  bereits  bemerkt, 
dieses  ganze  Gebiet  zusammen  mit  den  Küppen  früher 
viel  Bildlicher  und  damit  im  Kontakt  mit  der  ostalpinen 
oder  mediterranen  Fazies  gestanden  haben  muss  Die 
tiefliegenden  Schichten,  d.  h.  die  krystallinen  Gesteine 
sowohl  als  das  Karbon,  sind  in  den  Voralpen  nicht  ver- 
treten, wohl  aber  bei  der  l'eberschlebung  dieser  Ge- 
birgamasse  hin  und  wieder  in  Gestalt  von  Fetzen  mit- 
gerissen worden.  Unter  der  Innern  Hochalpenzone 
und  zwischen  allen  folgenden  Gebirgszonen  treten  hin- 
gegen kryHtallinc  Schierer  und  darunter  der  Urgneis  mit 

■   hi.>M  lur  tf-lluiif?  »ird  otwofalls  sum  Verslandni»  vi»l«ir, 
io  den  veraciiiadeiisa  Artikeln  des  LaxikuOl  ealbalteBea  geo- 
■atBliabasls. 
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litenbildangen  ganz.  Am  Foate  de«  Jura  liegt  das  obere 
Oligozän  direkt  auf  der  Kreide,  oline  daae  Hittel-  and 
UDtar-OUcolin  odevEoafiiiaiehtbnrirt.  Noraai 


ant«ncbeidet  man  KallinagelOah  und  sog.  bante  Nagtl- 
tlahmit  viel  kiyitaUiii«nGMMonialHiir(Oninit,  GMta^ 

Porphyr  etc.) 

DieM  «MBariMdM  VaiMltiilMe  lanea  sieh  am  besten 
^  *  "*        *       ~        '*  Sandsteine 

ausser- 
die  T«r* 
idieBs> 
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^uminulitankalk.  | 

zeigt  sich  Bohnerzbildang.  Um  so  ans{tezelchneter 
sind  hlngegcm  di*  Ablagerungen  des  obern  Oligozän  und 
des  Miozän  eoMflkalt,  und  über  diesen  aowohi  als  auch 
in  den  darin  ausgegrabenen  ThaJrianea  liegen  die  aasga- 
dehnten  QuartärgebUde  In  Form  von  GlMMheraMagaroBfeB 
und  jüngeren  Fliassaedimenten. 

Während  derganzen  mittleren  TertUndt  mrdas  Mittel- 
land abwechslungsweise  Meerbusen  und  Meerenge  oder 
dann  Festland  mit  mehr  oder  weniger  grossen  Rinnen- 
Seen.  Beiderseits  ergossen  sich  Flüsse  in  diese  Wasser- 
becken, sodass,  besonders  am  Fosse  der  Alpen,  ansge- 
dehnte  Deltabildungen  sich  entwickelten.  Diese  waren 
entweder  mariner  Natur  (marine  Nagelfluh  und  Sande) 
oder  aetctan  aiob  auch  in  dan  witweiaa  entatandaiMn 
ib.  U  BMh  dar  BaadM&aBlidt  dar  GaiiUla 


Zeichnung  Molaoseformalioo  erhalten,  welcher  Name 
allerdings  auch  oft  auf  gar  nicht  sandsteinartige  Abl  ^^'c- 
rungen  angewandt  wird. 

Die  Molasseablagerangen  des  Mitteliandea  sind  wie  z.  X. 
auch  diejenigen  in  den  Juramulden  auf  abwechselnda 
Uebertlutungen  dieses  Gebietes  durch  den  Ozean,  ßin- 
nenseebildung  und  teilweises  Trockenlegen  zurückzufüh- 
ren. Demgemäs«  finden  wir  hier  Aber  der  am  Jararaad 
und  in  den  Juramulden,  z.  T.  aoch  an  ÄlpMirilld  sich 
findenden  eozänen  Bohnerzbildung : 

4.  Obere  SnsswassermolasHe  (Oeningiea). 

3.  Obere  Meeresmolasse  (llelvötien). 

i.  Untere Süsswassermolasse(Aqnilaoienu.Burdigallen). 

1.  Untere  Meereemolaaee  (Rsp^iien  nnd  Tonyrien). 

Dieae  AaMnandeiMie  tat  aoirahl  Iii  dar  WaataNiwaUi 
i8B  —  oacM«.  LB.  IT  —  4t 
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als  in  der  Zentral-  und  (>sl»chwei/  jeweilen  aufj  deut- 
lichote  zn  ergehen.  Am  Alpenraode  haben  /war  bedeu-  | 
tende  Dislokationen  die  Schichlenfoige  etwaH  gesturt,  doch 
kmn  auch  hier  dor«elbe  Fazietwectuel  festtcentelit  werden.  | 

lir  gcD  diesü  Annahma  aprieht  nao  die  thoorctiache  und 
»chematigche  ZuBamTnea«t«Uiiog  der  Moiasseschichten  der 
zentralen  Schweii  durch  F.  Kaufmann  \De\tr.  :.  geotog. 
Karte  der  S(  h\viz.  Hd  .WIV,  5ÖI  and  \[,  H'ttVi  w*>Icher 
iwei  getrennte  fortlaufende  Schichteorcilif n  i^iNifMi,  vori 
deoen  die  eine  durrhr"»hfndi!  limnisch,  die  andere  iiiariti 
•ei.  D.iuji'.  vii.ri.li.:  .liru  dirj  Wi'^-liiMjl  i  igerung  der  verschie- 
deoen  l-  wiei  rllc^i!  bi:':nijiieo.  da  sie  sich  gegenseitig  aus- 
•chliesHi  n,  inil-m  f-<li  rn  marinen  Lager  ein  limnischea 
Aeqnivaient  eriispreciie  und  iiüsgekehrl-  Diese  litinslliche 
Parallelitiicning  ist  tatsachljcli  mchi  In  v^ieaen,  denn  wjr 
findeo  im  gaa^eo  Mittellaud  und  sogar  m  mehroren  'tir.i 
thilern  anMcblieuüch  WectaMlIamrun^  der  t  jzi:s  Die 
gleichförmige  VerbreiUiDg  des  Huschelsandsleins  der 
oberen  Meeresinolaue  mit  aeinen  nnverkennbaren  petro- 
graphi»chea  and  paläootologiachen  Eigenschaften,  dann 
das  Vorliandenaein  gleicliwertiger  Faunen  in  der  unte- 
ren Süaawaasermolaaae  im  ganten  Mittelland  and  im 
.iura  beweisen  die  durcfagelienaa  gleichieitige  Auadehnong 
eines  unleren  limnischen  und  eine«  oberen  marinen  Hori- 
zontes. S'jinil  nimn  l'ir  die  da? '.i  i sL'h r ri  iliin.iiltT  und  i 
daräbei'  lic^tiQdt:»  luunischen,  brackischco  oder  z.  T. 
marinen  Ablagerangen  in  demselben  Mass*  dte  MitUche 
Gleichwertigkeit  beansprucht  werden. 

Waa  nun  die  petro^aphischen  Eigenschaften  anbelangt, 
so  ist  i>e»OQders  aullatlend,  dass  die  ualersltiD  Schichten 
sowohl  der  marinen  als  der  limniachen  Hotaase,  ob  tonig, 
sandig  oder  konglomeratisch,  faat  durcbgehenda  rote  Fir- 
bODf  Mgen.  E«  iat  dies  ein  Anklang  an  die  Bohoerztone 
and  elae  Folge  der  schon  da  mal  s  arbeitenden  kontinentalen, 
•af  dit  aasgedehnten  Kalkmaaaen  einwirkenden  oberlUch- 
Uehaii  und  subterranen  Erosion.  Die  rote  Färbung  ist 
diUddl  «iayMsbwsmaite  Terra  rossa,  d.  i.  Aaflöaungsräck- 
itaBd  der  Kalk-  and  Margelgestain«  der  Alpen  nad  des 
Jnra  bedingt.  Oi«  nnlm  SiüwWHraMlMw  tiigt  nthr 
■ompflgen  und  ttkoMm  Omtklir.  Biunkiilutn  ndt 
SampWenn»  SttnwMMrkilkn  (Seakrtldi^  tut  kalUM* 
Utm  Lrtlra  (SiwddainB)  wceWatai  Uw  aHMaamUt  ib 
nad  beiraiaen,  dias  dl«  WaHntoekm  malir  odw  wanifcr 
tiei  «od  oft  aaeh  loatlir  «dar  ««niiBr  d«rT«rdninpAiiif 
nnd  wadmlodeoa  ZnflnatanitMMst  mren.  Die  rot«  Ffr- 
bnng  tritt  noch  hin  nad  «tedir  «nf.  Man  «tellui  rieh  san- 
dige, graue  Ablageraafsn  —  Mg.  fraaa  Ifolaaie  —  ein, 
und  darüber  folgt  dl*  mariae  MoUiae,  «o  rote  Firbaag 
Cut  durchwegs  fehlt. 

Die  obere  Süaawaaaermolasae  tritt  nach  Rückzug  dea 
Ifeerea,  d.  h  nach  Auaaüsaung  dea  helvetiachen  Golfea 
auf.  Sie  beginnt  hie  und  da  mit  roten  Mergeln  and  hat 
anfänglich  in  den  ontem  Schichten  aandig  -  merge- 
ligen, ja  aoirar  konglomeratischen  Charakter,  worauf 
weiter  oben  Mergel-  nnd  Kalkaehichten  (Oeoin L  -rfn  ies) 
folgen.  Die  weitgehenden  Erosionen,  welche  er  nad 
w&hrend  der  Gletacherzeit  atattfanden.  hsban  auf  diese 
letzte  normale  Sedimentärbildung  besonders  energiach 
eingewirkt  und  sie  atif  aa4gcd«>hntts  Strecken  abgetragen. 
In  der  Westschweiz  fehlt  sie  iofolgedesaen  fast  ganz, 
während  jedoch  in  einzelnen  Jaraaynkllnaleo  noch  bedeu- 
tende Reate  davon  vorbanden  aind.  Relikten  davon  fin- 
den sich  auch  auf  den  Hüeeln  des  Seelandes  (Jensberg, 
Drüggwald,  Büttenberg  uno  Bürenberg),  welche  in  einem 
etwaa  tiefer  eingeaunkenen  Gebiet  aea  Molasselandeü 
liegen. 

Ks  ist  schwer  TU  aigpn.  w.is  unter  den  MoJasse-  oder 
Miozän-  und  ()li(io/-anablagerungen  des  Mittellande»  vor- 
handen ist.   W.ihrend  am  lurarando  der  Kontakt  meist  \ 
deutlich  zu  sehen  ist,  indem  die  untere  SüsawasBormclasse  1 
hier  dirpK  »'if  Neokom  oder  Jura  ^wenn  .Neokom  in-  ' 
folge  .\birv'  r  liU  oder  sich  überhaupt  nicht  ablagerte) 
roht,  vi>rwi»chen  am  Alp^nrande  bedeutende  UiglokaUonen  j 
den  normalen  Kontakt,  rd  das»  die  ursprünglichen  Lage- 
ruogaverhaltoi<aL'  lar  Zeit  der  Molassebildung  zumeiat 
nicht  mehr  rekonstruiert  werden  kuonen.   Hier  kommt 
noch  ala  besondere  Schwierigkeil  die  Lteatimmung  der  ' 
atratigraphischen  Beziehungen  /wischen  dem  Flysch  und 
der  sog.  roten  Molasse  hinzu,  welch'  letztere  (z.  T.  raa-  . 
rla,  braeklneh  oder  UamlNh)  «la  Uteatee  Glied  der  Ter-  I 


tiirabiagarongeB  dea  aebalffaMii  mnaUaadce  antaba' 

sen  ist. 

'A.  .lurii.  Im  liir  i  t'ffährt  die  Schichti-nrci he  weniger  be- 
rfoutAnd"  Vcr  (Ti  icrungen  als  in  den  Aipen.  Indesicn  fällt 
urijröt  aijf,  dii-»  i  IL  die  Kreide  im  ganzen  nördlichen 
und  ':ätUcl'.:.'n  U:r\  fehlt.  Die  Ursache  ist,  dass  entweder 
iiij  riMrillicl. un  [u'-.i  der  Ablraj;  '.i</l  bedeutender  war  und 
lifH^iilii  un  ii  vii  l  tif'fpre  Schichten  zum  Vorschein  kom- 
ini:[i ,  I  .liiT  d.iM!(  itii-  l\r.-ii:ir  <l :i ^älbst  1901  grossen  Teil  nichl 
,i;iri\at,'e[L  wuriii'  Ihf  '/ :jiiarecQenstellnag  in  der  Forata- 
LQimMiiell'j  g:bt  Aiif^cfii  jss  darüber.  Ans  ihr  geht  beson- 
ders deuihcu  hervor,  wie  die  tieferen  Schichten  Im  sfid- 
liehen  liiri  vom  Lias  an  abwart»  meist  verdeckt  sind.  Im 
mifili  PHii  Iura  fjJnd  nur  wenige  Anschiirfiingen  dieser 
Stüfiüi  Hict;tD;!r,  [iji:  tunir-  Serie:  t)ia  rum  untern  Llai 
■><,  D  rd  r  e  r  et  i  i  u  n:  1 1  d  en  T 1. 1  r.  n  I  des  Mont  des  Loge»  erschiof- 
Hon  Im  m  Tii.ichen  Iura  u  iQ^'egen  sind  die  riewölb*  mehr- 
fach bis  r.uin  Uuntsanüsiein  oder  docfa  fast  immer  bis 
zum  Muschelkalk  ausgewaschen. 

Der  Buotsandstein  ist  das  tiefste  im  Jnra  abgedeckt« 
Gebilde.  Er  wurde  1875  bei  Rhcinf  Idcn  durch  em  Buhr- 
loch  auf  Steinkohle  vollständig  durchteuft.  Darunter  kam 
man  nach  Durchstich  einer  wenig  mächtigen  Schicht 
brecciüsen  Gesteioh  mit  Hilterspatn  —  etwa  den  Zech- 
stein  (oberes  Pernn)  vertrf  i  -tnl  auf  das  Rotliegrode 
(Schiefer.  Sandsteine,  Tonr:  und  Hreccien).  da«  man  auf 
mehr  .aU  i'.lji.)  lu  li  urch  borirte  ,  ■i'  üi'üuf  üIs  t  Iruri'.l  l.jge  Granit 
und  iJiorit  zum  Vorschein  kamen.  Dadurch  ist  die  voll- 
ständige Abwesenbeikdar  ILohlaBCannatfaaandiaaarSidl» 
dargetan  worden. 

3.  Tektonik.  Allgemeine  BetraclUungen.  Die  Schweiz 
verdankt  ihre  abwechalungareichen  Oberüächenverhält- 
nlaae  einer  Reihe  von  Dialolkationen  in  ihrem  Felsgerfiste, 
deren  wir  in  der  Einleitnng  bereits  Erwfihnnng  getan 
haben.  Wenn  die  Schichten  in  ihrer  normalen  Lage 
verbli.ben  wären,  so  würden  sie  in  ihrer  Mehrufai  nicht 
aichtbar  seia,  da  man  nur  dleni  obarat jelagenea,  d.  b. 
die  laleizt  abgelagerten  kanaea  wftrde.  Den iMslokaitoa»- 
fwgiiwaa  lataadafagan  insaapfaraibett,  daae  aaa  fände 
die  tlafilen  andlliaitM  Sahkkliii,  die  iieiiMa  Ufinaiaa» 
dlahSelMlenGlpfoldat  AlaankitaM.  In  «ioflm  gnaaca 
Ibnlntttder  daenelnd  die  UatwUmypn  In  der 
flade  eoigar  ao  enrk  feweaan,  data  laMf»  van  betten- 
taten  TeraeUebuBgan  von  atailanweiaa  mehr  «1«  50  km 
Ansmass  ältere  Schlehtea  in  teOweiaa  oftaidi  «ieiai^ 
holenden  Reihen  auf  jüngere  hiaanflnaelioben  «nidea. 
Neben  dea  Wirkungen  solcher  Dislokationen  nnd  Dm- 
wälznngeo,  dU  die  Schweiz  zum  Schauplatz  der  in  ihrer 
Wut  Berge  versetzende  Ütanan  der  Mythologie  gemadil 
zu  haben  acheinen,  aeben  wir  noch  eine  weitere  Natur- 
gewalt  in  nicht  weniger  grossartiger  Art  an  der  Modal» 
fierangder  Erdoberfläche  beteiligt.  Es  iit  dies  die  Esth 
aion,  die  während  nnd  nach  der  Zeit  der  Dislokationa- 
Vorgänge  einen  Teil  der  hoch  aufgetürmten  Schichten 
wieder  abtrug  nnd  deren  Bestreben  überhaupt  dahin 
geht,  die  aus  den  Wirkungen  der  disloderenden  Kräfte 
aich  ergebindeo  Unebenheiten  des  Bodens  allmäbltg 
wieder  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Ihre  Arbeit  wird 
uns  im  Abschnitt  über  die  Orographie  der  Schweiz  noch 
näher  lu  beschäftigen  haben. 

Die  erste  Ursache  der  Dislokationen  in  unseren  Ge- 
birgen iat  die  durch  die  allmihllge  Abkühlung  unseres 
Planeten  bedingte  Schrumpfüng  der  Erdrinde.  Dart: 
kommt  dann  noch  die  Tätigkeit  der  Vulkane,  die  grosse 
Mengen  von  glühendhefssem  Gesteinsmaterial  aus  dem 
Innern  der  Erde  an  deren  Oberfl.ache  herausber^rdem 
Die  Folge  dieser  Vorgänge  ist,  das«  die  oberste  Schicht 
den  Erdballes,  die  allgemein  so  geheissene  Krdrinde,  zu 
weit  wird  und  «ich  durch  Faltung  oder  Schrumpfung  dem 
verkleinerten  Volumen  des  Erdkerns  anpas-en  niuas, 
genau  so,  wie  die  Haut  eines  Apfels  einschrumpft  und 
runzeÜK  wird,  sobald  il  i'^  \  lei  cti  der  Frucht  allinählig 
austrocknet  und  sich  dadurch  auf  einen  geringeren  Um^ 
fang  reduziert.  Wahrend  aber  die  sehr  dünne  Haut  eines 
Apfels  sich  überall  gleichförmig  zn  falten  vermag,  hat 
die  sehr  dicke  und  was  besonders  bedeutsam  ist  ~ 
nngleich  mächtige  Erdrinde  der  durch  die  Volumenver- 
minderung des  Innern  auf  der  Umhüllung  .•iuä|_Ll  iLd<  r. 
Uberflächeaspannung  nnr  lokal  in  gehorchen  vermocht. 
Daran  aind  weite  Fileben  mit  ToUkoaunea  hnrlianlalev 
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 i|eniDg  iiaiT  geblieben  nnd  haben  

«IgeflUiehe  Schilde  intakt  erhalten,  indem  sie  nnr  an 
ihren  Rindern  eingebrochen  sind.  Man  unterscheidet 
zweierlei  Typen  von  derartigen  Schilden :  aolcbe,  die 
•elbet  an  Ort  and  Stelle  verblieben,  wihrend  infolge  der 
Sehrampfang  der  Erde  rund  um  lie  hemm  Allel  einge- 
•mken  »t,  und  solche,  die  ihrerseits  als  Games  zurüclc- 
aanken  und  dabei  ihre  Starrheit  bewahrt  haben.  Jene 
bilden  heute  die  c  Honte  >  genannten  Hochflächen  der 
«og.  Plateauf^ebirge  (wie  z.  b.  des  Schwarzwaldes  und 
der  Vogeseii  in  unserer  Nachbarschaft),  diese  dagegen  die 
(TTossen  SenliUDtnigebieln  und  die  ebenen  Hoden  der 
jetzigen  Ozeane.  Zwitchen  dieacn  «tarren  Flachen  fan- 
den in  den  Zonen,  die  der  zuaammin&ctiiebeDdeD  iic- 
wpguDß  in  der  für  den  sich  verlileinernden  Erdkern 
zu  weit  gewordenen  Erdrinde  zu  folsen  vermochten, 
diejenigen  I  iHuDgen  statt,  denen  die  Kettengebirge 
ihre  Enlstehuntr  verdanlipn.  Diese  Hertjketien  ziehen 
sich  als  oft  (eltüiiui  j^C'bogene  und  ghicheam  regel- 
los angeordnete  Wülste  über  die  ganze  Erdoberfläche 
hin.  Viele  der  Kellen  folgen  genau  den  Grenzzonen  zwi- 
schen den  SenknngallBldern  und  den  Horsten,  so  i.  B. 
dli«J«Bign  am  du  BloMiit  SMfcMgiMd  im  FuMid 


von  SQdoaten  nach  Nordweeten  gerichtete  gewesen.  Dts 
Faltenböndel  der  AlMDi^t  imS&den  in  des  Faltenge- 
birge des  ApennJa  «ber,  wihrend  es  «ieh  im  Westen 
mit  einer  Faltenzoae  verknüpft,  die  sich  zwischen  eine 
hente  unter  den  Spiegel  des  Ifittelmeeres  eingesunkene 
Scholle  ond  das  franzosiche  Zeniralmassiv  einschiebt  nod 
bis  in  die  Pyren&en  fortsetzt.  Im  Osten  öffnen  sich  die 
Alpenfalten  zu  einem  weitgespannten  Ficher,  dessen 
nördliche  Ketten  lings  dem  Südrand  der  böhmiaelien 
Masse  lünziehen  und  mit  den  Falten  des  Karpathenbogena 
verschmelzen,  welch'  letzterer  selbst  wieder  das  Inna- 
ailvaniiche  Plateau  omrahmt  und  sich  dann  fiber  den 
Balkan,  die  sog.  Alpen  der  Krim  und  den  Kaoka»uii  bis 
zu  den  mächtigen  Faltenzonen  des  zentralen  Asiens  ver* 
iängert.  An  die  südlichen  Ketten  des  ostalpinen  Falteil' 
fächere  knüpfen  sich,  wenn  auch  nicht  als  direkte  Ab- 
zweigung, die  sog.  Dinarischen  Älp«;n  an,  deren  Fort- 
setzung die  Faltengebirge  des  Grainmos,  des  Fiodus  und 
der  Halbinsel  Morea  bilden.  Diesem  System  gehört 
endlich  wahrscheinlich  auch  noch  die  den  Rückgrat  der 
Intel  Kreta  bildende  Bergkette  an.  Femer  ist  bekannt, 
daaa  die  den  Appennin  aouaaeaden  tektooiaehen  Elemente 
HB  nd  uMr  dar  MMMsm  nriiehMk  dtawr 


Schu6richtung. 
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Ozeans,  an  dessen  Rändern  sich  die  grössten  Meeres- 
tiefen  nahe  den  bedeutendsten  Höhen  über  Meer  finden ; 
andere  Paltenzonen  streichen  mitten  durch  die  Konti- 
aantai  olme  eine  darch  die  Lage  der  ungefaltet  geblie- 
baaen  Schilde  bedingte  besondere  Anordnung  erkennen 
SV  lassen.  Im  Uebrigen  haben  eich  diese  Senkongs-  nnd 
Fhltangsvorgänge  langsam,  nach  und  nacb  nnd  lätweiae 
«Mb  mildnandar  abswebiaind  «oilaMpni.  a»  daaa  i.  B. 
•aeh  fim  nftniin  In  dl»  BMia  fääaMlcMa  SMIek  der 
Erdrinde  nadilfMfdi  wieder  daalnken  fconnla. 

IM«  8ebwf«b  faBfart  «iaar  dar  eben  genanntan  FMtungt- 
aoncB  an,  die  aaa  Uliwdaa  llillalBDaarea  beginnt  nnd  als 
nu|aalitlBeliar  Bocen  nriadtan  dan  Boraten  dea  Sdnnn- 
waldes  nnd  der  voanan  aiaataalta  nnd  den  Senkuaa- 


Mdern  der  Poebene  nnd  dea  Adrlatiieben  Maerea  andarär» 
aelta  aldi  entwickelt.  Wie  wir  apiter  in  der  geofOM« 
tiaeben  Gesehlcble  der  Schweiz  noch  näher  anafubren 
werden,  gab  es  aber  eine  Zeit,  wihrend  der  das  Gebiet 
der  hentigen  Poebene  höher  gelegen  hal>en  muss  als  das 
schweizerische  Mittelland,  woraus  sich  das  allgemeine 
Uelierlieten  der  Alpenfalten  gegen  Norden  erklart.  Die 
Alpenachse  folgt  in  Wirklichkeit  einer  Senkungslinie  und 
Ist  nnr  durch  die  Anhäufung  der  gefalteten  und  aufein- 
«ndergeschobenen  Schichten,  sowie  durch  das  Verschwin- 
den der  überhöhten  Zone  im  Süden,  die  sich  zum  Senk- 
nngsfeld  umgewandelt  hat,  zu  ihrer  relativ  bedeuten- 
den Höhe  gelangt.  Deshalb  war  die  Bewegung,  der  die 
Alpen-  und  natürlich  auch  die  Jurafalten  ihre  Entstehung 
verdanken,  in  der  Ostschweiz  eine  von  Süden  naeb  Norden 
nnd  in  der  Wettsehweit  (wo  die  AlpetMCbsa  ana  der 
8.-N.-IUchtnnf  In  die  wAo.--   ^  * 


Insel  und  dem  Kap  Bon  hindurch  nach  AfHka  übersetzen 
nnd  hier  im  Faltengebirge  des  Atlas  von  neuem  sieh 
geltend  machen.  Die  Falten  des  Atlas  selbst  konvergieren 
wieder  gegen  Norden,  aueren  die  Meerenge  von  Gibraltar 
und  finden  sieh  nenerdlnn  in  der  am  Raml  dea  Iberiaeban 
Plateaa  stehenden  Sierra  Nevada,  sowie  anfdaB  Bataaran, 
«oranf  sie  —  den  gsnaen  niehtigan  FaManbaMB  ab> 

sebUeesend  -  dan  Ina  waaü   "  ^  

den  rbhan  dar  Waatalnan 

Sehweii  In  dar 

wickelt  an-  

gen  Palten,  dia  «bardödi  aoeh 
nnaf  aleht  anibabren.  Dies  erseheint  beaondera  daat* 
lieb,  tnnn  ntan  in  Erwigung  zieht,  dass  sieb  die  FaiMt 
lin|^  atarren  alten  Maaaiven  oder  Horsten  haben  anMsnaa 
nflsaen.  Wibreod  beidieoem  Vorgang  horizontale  Dm^o 
Wirkungen  in  allen  möglichen  Richtungen  t.Htig  waren, 
musste  doch  diaaar  Druck  infolge  der  verschiedenen  Hö- 
henlage der  Widerstand  leistenden  Teile  der  Erdrinde  ein 
einseitiger  werden.  Die  nach  allen  Riehtunsen  des  Hori- 
zontes hin  wirkende  Spannung  konnte  deshalb  nur  da- 
durch ausgeioit  werden,  dass  sich  die  Falten  nach  ver- 
achiedenen  Richtnngen  hin  entwickelten  und  so  die 
verschiedenen  Schnbrichtnogen  in  oft  ganz  entfernten 
Gebieten  sich  gellend  machten.  In  dieser  Hinsicht  ent- 
spricht der  mächtige  Kreisbogen  der  Alpen  in  seinen  ein- 
zelnen Abschnitten  den  allseitig  faltenden  Kräften,  die  so- 
wohl von  N.  nach  S.,  als  von  W.  nach  O..  oder  von  SO. 
nach  NW.  nnd  von  NO.  nach  SW.  gewirkt  tiaben  können. 

iat,  wie  adMO  bamarkl,  ala  bloaaar 
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Seiieniweig  der  Alpen,  der  .dki  Ivörper  diiiafs  Gebirges 
sich  an  jener  S.cIIl»  loaloat,  tvo  dio  bisher  von  S-  nach  N. 
ziehenden  Wcstalpen  in  einem  Winkel  von  nahezaW 
gegen  O.  umbiegen.  Die  Jur-iTalten,  die  wenifrer  ttark 
konvex  gekrümmt  sind  uls  diejenigen  der  Alpen,  entr^rnen 
■ich  allmühlig  imEoer  mehr  vorn  AlpanranJ,  »u  da«s  die 
zuent  blot  einige  hundert  Meter  breite  Moide  zwiichen 
beiden  Gebirgen  sich  stetig  erweitert,  am  ichlieMÜch 
xwiaehen  Salothorn  und  Regeniberg,  an  welch'  letzterer 
SMle  der  Faltenjura  endigt,  eine  Breite  von  mehr  ala 
90  km  sa  «rralenen.  NocD  weiter  oatwirts  betrigi  die 
EatfiBniaQc;  iwbeheo  dem  RaadenpUtean  bei  Sefaaffaaoam 
nnd  dem  StotU  Aber  00  km.  Wie  die  Sdiweiienilpea 
Oboe  Uaterbrecbana  io  die  bairieehea  wid  üatembh- 
lieheii  AlfMA  AbergelMB,  eattl  lidi  iMkdie  lekmltMieelia 
HoslMbiiie  ttdw  £e  MllelliBd  ta  dte  biMiohe  H«di- 
ebMe  aad  dar  MhiMliaiiielM,Tafti1j«n  In  den  lebwi- 

Ol«  biehieirifail  AmfAliniiigea  Aber  die  Lege  der  Schweiz 
[■  dem  dee  tenoulMlie  Oeroete  EittOpfte  kOiieDdeo  System 
vMi  Falten  dmI  Aber  die  («Mneeitinn  Besiehangen 
swlschen  Alpen,  Mitteilend  and  Jan  eoilen  uns  die  nötige 
Graodlage  gebetti  eof  die  wir  eine  eingehendere  Dar- 
Mellong  der  Tektonik  jeder  einzelnen  dteaer  Regionen 
stützen  können.  Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  die 
Faltung  der  Alpen,  die  weit  tiefafa  nnd  daher  weit  ältere 
Sehichteo  in  Mitleidensehaft  ceUimB  hat,  als  diejenige 
dee  Jura,  auch  tiefer  in  die  EnUaaehlnabgegrlfren  haben 
mnsa  ala  jene  Die  Falten  setzen  sich  nach  unten  nicht 
ins  Unendliche  fort,  goadern  werden  allmählig  immer 
flacher  und  gehen  unmerkUch  in  nebecn  und  endlich  in 
fuiz  horisontule  Legender  Bidrind« Aber.  Dies  trifft  be- 
eonders  fdr  den  Jura  zu,  wo  die  von  den  Alpen  her- 
kommenden dislozierenden  Kräfte  olTeobar  auf  eine 
geringere  Tiefe  und  zwar  wahrscheinlich  nicht  über  das 
Perm  oder  das  Karbon  hinab  sieh  fühlbar  gemacht  und 
natürlich  auch  noch  auf  das  ganze  gegen  Nordosten  vor- 
gelagerte tertiäre  Mittelland  eingewirkt  haben. 

Die  oogeheuem  Dislokatiooserscheinungen,  denen  die 
Alpen  unterworfen  gewesen  sind,  erscheinen  wie  ein 
wirkliches  Abfliessen  der  eefaltetcn  Sedimente  von  Süden 
nach  Norden  und  von  Sudoslen  nach  Nordwesten,  sofern 
tn;tn  die  langsame  and  unter  der  Einwirkung  der  S:hwer- 
kräfl  einem  riiichti^'en  I)rucl(  folgende  Pl»tiver«<-hiehung 
einer  festen  Miaae  fntt  «tirvii  AbTliesten  i)lierh.iupt  ver- 
gleiclien  darf.  Auc'i  hu  Jur  i  ^imi  die  energischen  llislo- 
kalioTi'wirknnfren  in  der  hichtung  von  Südosten  nach 
Nori;  "^I  t;  i  rfi  !(:t.  indem  ilinen  die  grossen  l  eberfal- 
tangeo  in  der  Kette  Moni  I erri-Mauenütein-Ligern  ent- 
sprechen. Macht  Hich  auanahmaweiae  eine  andere  Rieh- 
tung  geltend,  so  ist  dies  eine  Folge  von  m^^.  Kückfaltong, 
die  dadurch  zu  Stande  kam,  dass  du  inn-ji  n,  d.  h.  nord- 
westlichen Abschnitte  de«  Inn^fbir^ea  eiaat  in  höherem 
.Niveau  lagen  als  der  Süd  Ht  il  ;^:l.nllt  und  dieser  daher 
KMi^r  jene  hineingeschoben  \^  h  iI'  So  liegen  im  Jura 
.  üibcliiedene  überschobenc  Ka  Li  u  n  ch  Südosten  über, 
weil  der  übergeschobene  Teil  uraprunglich  kwdeutend 
höher  lag  als  der  nun  davon  iiberlagerte  Abschnitt.  Im 
Uebrigen  bleibt  für  das  Juragebirge  als  Ganzes  der  End- 
effekt durchaus  der  gleiche,  von  ualcher  Seite  her  auch 
die  Druckkräfte  gewirkt  haben  innren.  Auch  im  Mittel- 
land  b  ,'  _  u^'en  die  meisten  Dislokatiooserscheinungen  den 
uubeBtreitbarea  Eiotiuss  uiaea  von  Südosten  nach  Kord- 
westen wirksamen  Druckes. 

Alpen.  Aus  der  eeologlschen  Karte  (vergl.  beim  Ar- 
tikel Alpen  im  Hd  1  dieses  Lexikonsi  ergibt  »ich,  dass 
der  zentrale  und  i^ugleich  höciiate  Abschnitt  unaerea  tle- 
bieteg  eine  Reihe  von  ellipaenfoi  migen  Zonen  uinschlicgat, 
die  wanaU  krvstaliine  Zeatralmaasive  bezeichnet  und  als 
die  tiefsten  Falten  der  Erdrinde  betrachtet,  welchen  sich 
ringsum  jüngere  Schichten  anschhesseu.  Uief^e  Aa!<icht 
erscheint  vollkommen  im  Einklang  mit -der  Fächeratruk- 
tur,  wie  sie  z.  B.  am  Gotthardmassiv  so  olfenkundij;  auä- 
feblldel  let.  Doch  weisen  nicht  elie  Zentralmassive  diese 
Fleiientmktnr  etif,  Indem  t.  B.  das  Adulamassiv  zwischen 
den  Bändner  nnd  den  TeMiner  Alpen,  das  Monte  Rosa- 
moielv,  dee  Massiv  der  DMit  Blanche  etc.  regelmässige 
domlftMOiga  Gneisgewölbe  bilden.  Die  nenesten  For- 
iolna|an  noitan  sogar  ergeben,  daea  ea  in  dieeem  letz- 
tem All  nleht  goemitet  let,  «nn  olnCudiett  Gewnlbefbl- 


teti  la  aprechsn,  sondern  dass  es  sieh  vielmehr  um 
schliogenrurmigc  liejrt^nde  Falten  handelt,  wie  die*  z.  B. 
durch  den  Bau  d:-^.  -inplontunncl«  für  die  liegende  Anli- 
goriogneisfalte  sehr  deutlich  erwiesen  worden  lai.  Uic  fehl- 
ende eingehende  Darstellung  soll  uns  /.eigen,  welchen  Anf- 
au  die  ilq  Vergteich  zu  den  liegeodea  ürgaeiafsltea 
jüngern  Schichten  in  den  Al|>;n  auf  weilen  nnd  wtedieeer 
Aufbau  befriedigend  zu  erklären  ist. 
1.  Krystalline  Alpen  oder  ZefUralmoMxve.  Es  erscheint 
I  gewagt,  von  krystallinen  Alpen  im  strengen  Sinne  des 
I  Wortes  zuenrechen,  da  die  aus  krysUllinen  Feliorten  be- 
stehenden Zentrolmasiive  immer  von  einem  GArtel  ven 
eedimentiren  Gesteinen  umrahmt  sind  nnd  manoofor  für 
einen  nicht  Ueinen  Teil  der  sog.  krystallinen  Geeldne trete 
darkr|atallinmStraktar  ihren  iedlmnntiNn  (triadischen, 

ttl«ie6hanf  hNtaiieeiien  oder  eogar  tertflitn)  Ursprung 
Bnalimlaanittan«B.  IndlaMmAla  iild^lLiYaiäUi^ 
nltllnnrainaFDl||BdarDjaainametaninrplioia.  DeffBiflh> 
tige  Dmek.dem  duee  zniidieni  kijetalilne  MooMMen  ein- 
geengten Schichten  anegeeetrt  waren,  nnd  die  bedantendea 
TieCin  Md  daher  hohen  Temperatnrett»  ntttor  dnven  Kin- 
llon  diMe  Vorgänge  suttgefanden  haben,  «acnn  Sflhnid 
daran,  dooe  eteh  die  einzelnen  Hhieralkompoonnlen  der 
sedlmenUren  Feiearten  —  Ton.  Kalk.Eieenocyd,  SiUcinB 
etc.  —  durch  eine  vollständige  Umkrystaliisierong  in nene 
Mineralien  verwandelten  und  so  zu  Glimmer,  CUorlt, 
Feldspat,  Hornblende,  Strahlstein.  SUurolith  etc.  wur- 
den, auf  diese  Weise  bildeten  sieb  Glimmerschiefer,  Ohle* 
ritschiefer,  Horn>)lende«chierer,  eehieMge  Gneise  etc^ 
wihrend  Meli  reine  K  iikileine  zu  Mamor  verwandet ts«. 

Bei  genauer  Analyse  der  ^Zusammensetzung  nnd  dar 
feineren  Struktur  der  die  Granit-  und  Gneiamassive  dar 
Alpen  umrahmenden  und  mehr  oder  weniger  krfolallincn 
Schiefer  würde  es  wahrscheinlich  möglich  settt,  ila  alt 
metamorphe  «ediment&re  Formationen  zu  erkennen. 

Folgendes  sind  die  auf  Schweizer  Gebiet  gele(;enen  al- 
pinen Zeotralmassive,  die  als  Kerne  der  aog.  krTetaUinen 
Zonen  eracheinen : 

A.  Massive  mit  FächerstrokUtf« 

1.  Massiv  der  Aigoilles  Roagaa  mit  dem  kleinen  Arpllle- 

massiv  über  Martinach. 
S.  Mont  Blancmassiv. 

Biese  beiden  Massive  werden  von  Karbonscbicbten  be- 
gleitet und  tauchen  unter  die  Kalkdecke  (rrlaa  nod  Jnca) 
der  Dent  de  Mordes  und  de»  Muveran  ein, 
'  3.  Aarmassiv.  Taucht  oberhalb  Gampel  au«  den  triadi- 
I      sehen  und  juraaatHchen  Schichten  am  Hand  des  Rhooe- 
thales  auf  und  sinkt  unter  die  (ilarner  Kalkalpcn  ^tüft 
km  lang  und  im  .Maximum  ^  km  breit. 
4.  St.  Gotthardtnassiv.  Wird  vom  Aannai>»i\  durch  eine 
schmnle  und  in  Gestalt  eine«  umgekehrten  Fächers  ge- 
quetachte  Zone  von  melamorpheu  Si  ilmienteni Trias  und 
Jura),  die  sog.  l'raerenzone,  getrennt,  die  von  I'lrichen 
im  iihanethil  über  die  Furka  und  die  Oberalp  bis  in» 
Bündner  Überland  reicht.  Uas  Gotthariiiiiae«iv  taucht 
olierbalb  Morel  auH  den  Glanzuchiefern  am  Südrand  des 
Rhonethaies  auf  und  sinkt  88  km  nö.  von  dieeer  Steiie 
entfernt  neuerdings  unter  die  Glaniechiafer  nin.  Im 
Maximum  10-12  km  breit. 

Das  Aar- nnd  dasGotthardinassiv  zeigen  Wiederholnngen 
von  gleichartigen  Fels»chicliteo  und  au  ihren  beiden  En- 
den sowie  am  Rand  nainentlich  auch  ein  deutliches  ge^en- 
üdUges  Ineioaodergrtüfda  von  Sedimenten  nnd  krystalli- 
nen Gesteinen.  Darana  folgt,  dass  sie  wahrscheinlich  aus 
mehreren  stark  gequetschten  stehenden  Kalten  bestehen 
und  nicht  aus  einer  einzigen,  aus  der  Tiefe  aufgei»tiegenen 
und  auHgequetschten  Falte.  N-»ch  dem  Vorkommen  von 
I  ventchieikmen  Schieferkeilen  odenbir  karboniachen  Alters 
.  mitten  im  (rncisfeia  zu  achlicsaen,  darf  auch  für  das  Mas- 
I  siv  der  Aif:iiitl  s  Heu,,  j  unddag  Mont  Blancmassiv  dersslbe 
kompliiierie  Äuitiiu  in  .Vnspruch  genommen  werden. 

B.  Dorn- oder  deckenforcnige  krystalline  Massen.  Bilden 
liegende  Falten  aus  krjatalliaen  Geateinea,  von  denen  blo« 
der  aufgewölbte  Rückenoder  die  Stirnabschnitte  sichtbar 
sind.  Diese  Falten  sind  aber  nicht  nebeneinander  .loge- 
ordnet,  sondern  liegen  wie  Schuppen  nhewdnandnr  nnd 
decken  sich  teilweise  auch  ganz  zu. 

a.  Gebiet  zwischen  dem  Mont  Blanc  und  dem  Tesdn. 
1.  Zone,  der  Dent  Blanche.  Bildet  eine  Gneisbite,  die 
nodi  höher  au^afititet  iot  nie  din  beiden  rortieiiahnndan. 
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und  besteht  aas  einer  GneUvarietät,  die  von  Gerlach  alt 
AroUagneU  bezeichnet  worden  ist  Uieaer  von  tierlach  in 
■einer  wahren  Läse  aehr  genau  kartierte  Gneia  erscheint 
als  wirkliche  Decke,  hängt  mit  einer  von  der  Valpelline 
geyi-ii  die  Dent  d'lli'-rens  ziehenden  Goeiazone  lusammen 
and  reicht  votn  Mont  («'Ii-  hinten  über  d»nn  liagneathal) 
ftber  den  Mont  lii;inc  de  Si'ilon,  die  liouHHfttc  und  (iiel)ent 
du  Perroc  bis  zu  den  aus  weiten  Eiarevieren  sich  erhe- 
benden Gipfeln  der  bent  Blanche,  des  Weisshorns  und 
deH  Zinal  F^olhoms  hii.'se  I  lecke  des  Arollagneia  uberlagert 
nicht  Idüs  den  lini  is  iIh.m  Monte  Ho»a.  Mondern  sogar  nocli 
die  auf  den  l\r\  sl.illinen  (lesteinen  der  Zone  dea  Groaten 
St.  Bernhard  liegenden  mesozoischen  Schichten.  Die  gante 
Erscheinung  zei^-t  sich  namentlich  prachtvoll  am  West- 
rand des  ThalkeiiHeU  von  Zermatt.  .Vuf  dem  Arollagneis 
liegen  atellenwei»e.  so  z.  b.  acn  Mont  Collon  und  an  den 
Oents  de  Bertol,  auch  noch  Serpentinmasaen. 

2.  Gneiszooedea  Monte  Rosa.  Steht  aödlich  vom  eben  bc- 
»clirifbenen  Gel  iel,  bildet  zunächst  daa  Maaaiv  des  Monte 
Hos.-»  und  wendet  sicli  d  tnn  südl.  vom  Zwiachbergenpaag 
ebenfalla  gegen  Si(.,  um  glficiiralls  am  Hand  des  Thaies 
der  Tosa  auHZustrcichen  und  ebenfallH  mit  dem  Tessiner- 
maaaiv  sich  zu  verbinden.  [icHtelit  .tu»  achiefrigem  i<ni-is 

3.  Zone  des  Grossen  St.  Uernh:ird.  Beatcht  in  der  Itaupt- 
aacheauaCilimmerachiefern  und  itarkachicferii.'en  Gneiaen, 
denen  kristalline  GrunschieTer  beigesellt  sind,  und  bil- 
det beide  Flanken  de«  Val  d  Kntremont,  den  .Moni  Vidan. 
den  Petit  Combin  fder  (iipfel  des  (irand  ('.otnbin  besteht 
SttS  aofeinander^^el.igerten  KalkschiLfern )  und  dieGruppe 
des  Mont  Fort,  um  dann  dem  Sudrand  des  Hhonethalea 
iwischen  Nendaz  und  Visp  zu  folgen.  Auf  dieser  Strecke 
wird  sie  von  den  antem  Teilen  aller  südl.  Seitentbäler 
des  Rhonethaies  quer  durchschnitten  und  dadurch  in  eine 
Reihe  von  einzelnen  Zwiachengliedem  zerlegt.  Solche  sind 
die  Gruppen  des  Mont  Thyon,  des  Mont  Noble,  der  Bella 
ToU,  des  Schwarzhoms  äber  St.  NiUaus  und  endlieh  die 
mächtige  Gmppe  der  Miachabelhömer,  von  wo  disnss 
kirstalllne  Gemet  an  die  Groppe  des  FletMdihonM  an- 
sealiesst,  am  sieb  dana  nach  SU.  ra  wenden,  die  Schweis 
tu  wrlaaaan  mid  fllier  dem  Val  Bognanoo  noch  den  Monte 
Venisao  anCnibMun.  Weitertiia  iMit  dieses  MamiT  mit 
dem  ToMtawr  Gnaiagebiriie  in  Yertladang. 

Im  Monte  Leou-Bimpionfablet  tteht  man  dank  dar 
tiafiahaadaB  Knaten  tn  den  TbUern  dar  Ten  nnd  dar 
OlMffla  ««d  dank  einer  (toiebiettteaB  hadantendan  Er- 
hShaaf  darOBaiafalten  oMar  den  atan  ■  anaatatt  llaarir 
van  noch  fblaanda  andara  Zanan  anftaattan: 

4.  Die  Gaaudaeka  daa  Monte  Leone»  die  eiaea  adlMl 
frieder  gehlteten,  weitgespannten  Debenag  bildet.  Ihr 
gehören  der  Kamm  des  Pizio  Pioltone,  der  Monte  Leone 
und  alle  sädl.  über  dem  Binnenthal  stehenden  Gipfel  bis 
um  Ofenbom  an,  welch'  letsteres  die  Aaflaganuf  des 
Gneises  aafdte  GlaaiaditetHr  aahr  dentUeh  wägt. 

5.  Die  Zonedee  Labaadangaalaaa,  aabmal  naiTrela  lokal 
aasgebildet. 

6.  Die  Zone  des  Antigorlogneiaes,  die  als  ein  im  Zentrum 
des  Simplonmassivea  anfragender  Dom  erscheint.  Unter 
ihr  taucht  als  tiefere  Gneiskalotte 

7.  die  Zone  des  Grodogneiaea  hervor,  die  vielleicht  noch 
nicht  die  tiefst  gelegene  Decke  darstellt. 

Die  in  diese  Tiefenden  kryatallinen  Falten  eingekeilten 
ntsaoaoischen  Sedimente  sind  in  der  Hauptsache  triadi- 
aelien  and  jorasaischen  Alters,  üb  auch  noch  solche 
Jfinfem  Alters  vorbanden  sind,  ist  nicht  bekannt.  Im 
Allgemeinen  erscheinen  diese  Sedimente  durch  den  Ge- 
birgsdrtick,  d.  h.  durch  die  dynamometamorphen  Kräfte 
atark  anagewalzt  and  verändert,  ao  daas  sie  sich  dem  Typus 
der  Glanzachiefer  (oder  Bändnerschiefer)  nahern. 

b.  Tessiner  Gneismasaen.  Auch  diese  bauen  sich  wie  die 
domrurmij^en  Maasive  der  Walliser  Alpen  aus  liegenden 
und  übereinander  geschobenen  Falten  auf.  Wir  haben  be- 
reit« Kf^eiien.  daa»  alle  Faltender  Walliaer  Gneisdecken 
,im  Hand  des  Thaies  der  Tom  zu  verschtneUen  scheinen, 
um  (l  iH  au«eedehtite  TcHsiner  i .neisi.'Hbirt  zu  Idlden.  Es 
erscheint  aLs  selbst  .  i  rht.mdlich ,  das«  sie  sich  iistlich 
von  diesem  Klnschnitt  weiter  fortsetzen,  obwohl  sie 
hier  die  goolo^Msche  Karte  nicht  mehr  genauer  verzeich- 
net. I'eber  ihr  Verhalten  im  einzelnen  werden  uns  daher 
erst  künftige  Aufoaiimga  und  ^^wsaehun^^^i^i^vnu 


I  Gneisiooe  im  Süden  von  einem  ans  grünen  Felsarten  (Gab- 
bro,  Dioriteo,  Hornblendegesteineo  etc. )  t>esteheodeo  Band 
gesäumt  wird,  das  sich  von  Wrea  am  Rand  der  jpiemontesi- 

1  sehen  Ebene  nnanterbrochen  bia  ins  Veltlin  (ortsetzt,  wo 
ea  sich  mit  einem  den  Pizzo  della  Disgrazia  von  den  kryatal- 
linen BQndner  Alpen  trennenden  andern  Band  griiner 

!   Felstn  verknüpft 

Sicher  ist,  dasa  die  Zone  des  Antigoriogneises  und  die 
Gneiazone  des  i  »i'enliornn  .Monte  Leone*  aich  querdurch 
den  ganzen  Kanton  Tessin  bis  zu  dem  ein  sehr  regelinäs- 
■siges  Gewulbe  bildenden  Adulamatsiv  fortsetzen,  Das 
gleiche  luuss  auch  für  die  übrigen  Walliner  Gneiazonen 
der  Fall  sein.  Der  Dom  des  Adulainaasive»  iwl  niclil«  an- 

1  deres  als  der  konvexe  Kücken  einer  liegenden  K.ilte,  die 
auch  noch  eine  durch  dazwischen  gelagerte  Kalkzonen 
deutlich  k>eteichaele  Zweiteilung  aufweist.  Zwischen  dem 

:  Val8ert>erg  und  dem  Piz  Aui  tiudu  ti  dIeHe  Gneise  offen- 
kundig unter  die  Bündnerschiefer  ein.  Oestlich  vom  Mi- 

'  aoxerthal  aieht  man  der  Reihe  nach  noch  mehrere  aus 
dem  südl.  Abachnitt  des  Adulamaasivea  kommende  Gneis- 
lonen  z.  B.  Tambohorngruppe)  nach  Norden  abbie- 
gen und  gleich  dem  Adulagneis  sich  unter  die  Bünd- 
nerachiefer  schieben.  Die  letile.d.  h  dem  Hand  der  Grün- 
steine oder  der  Amphibolitzone  von  Urea  am  meisten  ge- 
n.dierte  dieser  Zonen  verschwindet  bei  Ändier  unter  der 
Tnag;  es  ist  dies  die  Zone  des  RofToagneises  und  des  Su- 
retlahorns,  die  als  granitiwche  und  porphyrische  Eruptiv- 
gesteine aufgefasMt  werden  uml  ein  Ciegenatiick  zu  der 
Decke  de»  elienf.illa  eruptiven  A roüagneises  bilden  dürften, 
gleichwie  alle  die  ebengenanoien  Gneis/onen  als  (Iej.;en- 
gtucke  lu  den  Gneiafalten  der  Walliaer  A);u'n  aufgeUast 
werden  müssen.  Es  ist  daher  feDtgestellt,  dass  alle  Gneise 
der  Testiner  Maasive  lang«  dem  mittleren  Abschnitt  des 
Hinterrheinthaies  und  dem  Madriaerthal  bis  nach  Chiavenna 
hinüber  endgiltig  ausaetzen  und  von  anderen  —  sediinenti* 
ren  wie  krystallinen     Gesteinaartoi  abgelöst  werden. 

cGranbondner  Gneiamaaeen.  Die  krTstalünen  Böndnar 
Massive  oaterMheiden  aich  von  den  Tessiner  and  WalUser 
Massiven  haoptsichlieh  dnrch  Ihre  Anordnaog  in  Gestalt 
von  einzelnen  Fetten,  indem  sie  als  ehemalige  Glieder 
aMbrarar  laafgaaotanar  ond  übereinander  gelagerter 
Deekin  von  dar  Eramn  an  isolierten  Gebilden  beraoage- 
•ffbaltat  «otdea  dnd.  Der  Durchstieh  dea  41bnlataaaala 
bat  enrteaaB,  daaa  «ater  dem  granitlaehaa  Alkalaaiaaab 
daaBaajM^  eiagahgirtjja^^darjjgii» 

IkraeaiMkiit.  Oto  alaiahaSaefiS  hat  aaeb  fir  andara 
dieser  Mndner  Maaalve  ala  aaiir  aihfachafailnh  arlnaat 
werden  können.  Es  toigm  aich  von  Sfidweetea  aaok  Nord- 
osten der  Reihe  nach  dte  Maasive  dee  Pia  Keedi,  dea  Hs  Ol 
(Albalamassiv),  des  Jalier,  des  Pisso  dalla  Diagrasia  (Onu 
del  Largo),  der  Cime  di  Campo  ond  der  Seavaana  (Mai« 
pitsch),  die  alle  betriehtliche  Granitmassen  anfWelaen  nnd 
von  Grünschiefem,  Serpentin  und  sedimentären  meeoioi- 
sehen  Geateinaarten  begleitet  werden.  '^*>— *  gehören 
anch  alle  einzelnen  kryatallinen  Sdiieihnaaesive  twischen 
dem  Inn  und  der  Thalachaft  Davoa,  sowie  fernerhin  das 
ganze  weite  krvstalline  Gebiet  von  der  Silvretta  nordoet- 
wirts  bis  zum  Klosterthal  einem  mächtigen  und  wohl  aehr 
komplizierten  Deckeoaystem  an. 

Vorstehende  Ausführungen  über  den  geologischen  Aui« 
bau  der  Mehrzahl  der  krystallinen  Gebirgamaasen  — 
ezkl.  diejenigen  der  Zone  Mont  Blanc  St.  Gotthard  — 
haben  uns  diese  früher  als  die  •Pfeiler»  des  Alpenge- 
biives  betrachteten  Massive  in  einem  neuen  Licht  gezeigt, 
sodass  uns  die  Tektonik  der  Kalkalpen  weniger  verwickelt 
erscheinen  wird.  Hervorzuheben  ist  in  erster  Linie  die 
total  verschiedenartige  Struktur  der  krystallinen  Gebiete 
in  den  verschiedenen  Zonen  der  Schweizer  Alpen.  Die 
.Massive  der  Zone  Mont  Blanc-St.  Gotthard  bilden  mit 
ihrer  Kächeratruktur  die  Kerne  von  besonders  hoch 
aufgetürmten  Falten  der  Erdrinde  und  \t'rdienen.  Htreng 
;  genommen,  allein  den  Namen  von  «  Massiven».  Ide  kry- 
'  atallinen  M  irnii  n  drr  WalUser  und  der  ICsbiner  Zonen 
bestehen  im  n  irdl  .Vbschnitt  auH  «chuppenfurmi^  uber- 
einaniier,;!  l'.-pten  I  ii  cken  oder  aus  konzentrischen  Schalen 
(Kalotten),  dienurdlich  der  Amphibolit- und  Grünsteinzone 
vonivrea  wurzeln.  Wieder  andern  Charakter  tragen  die  süd- 
lich der  Zone  von  Ivrea  und  samsrösaten  Teil  aaasarhalb 
I  dar  SeiivMlaarfraaaaa  swiMliaa  ohb  Lnpaar  nnd  dam 
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Ortaiee  gelegenen  Muiive,  die  bathoUthische  Intruaiv- 
muMD  enthalten  und  keine  starken  Dialokationen  erlitten 
haben.  Die  kryatallincn  Ft-latnaasen  Graabündens  end- 
lich haben  austichlicaslich  fremden,  « nomadiachcn  >  I'r- 
aprang,  indem  sie  infolge  von  Dislokationen  von  weither, 
d.  h.  wahrsclieinlich  aus  einem  aüdlich  der  Zone  von 
Ivret  gelegenen  Gebiet  her  an  ihre  heutige  Stelle  trans- 
poniert worden  sind.  Wir  werden  hei  der  Beeprecbuog 
der  Graubündner  ivaUnlpen  raf  difMB  Pnikl  meh  Biher 
znräck  kommen. 

II.  Südliche  Kalka'pfn.  Theoreligch  sollten  rlie  Alpen, 
ala  ein  unter  einem  seitlichen  Druck  genkrecht  in  die 
Hohe  (leliirmteB  Faitenbundel  brlrnchld.  nyiiiiiietriKclien 
Hau  aufweisen,  und  iwnr  derart,  dasssicli  der  krystallintn 
Zentralzüne  bciderHcits  ein  je  gleich  breiter  Giirtel  von 
Sedimenten  anreihen  wurde.  Diese  Annahme  wurde  früher 
fast  allgemein  verrochten.  Wir  haben  aber  »chon  aus  der 
tektoDiachen  Natur  der  südlichen  kryatallinen  Gebiete 
ersehen,  das«  dies  nicht  der  Fall  ist,  indem  im  ganien 
tektonischen  Bild  der  Alpen  eine  in  der  Hauptaacbe  von 
Sflden  nach  Norden  wirkende  Dmckbewegong  vorherrscht. 
Es  wurden  dadurch  nngeheure  Sedimentmassen  mit 
ebensovielen  krystallinen  GesteiBsaeboppen  gegen  Norden 
getcbleppt,  während  der  eigentliche  Alpenrana  im  Söden 
stark  Moaiiart  cnebeint,  and  die«  nm  so  melir,  als  «In 
tnmtt  TM  dietea  Randes  antar  den  AUnvionen  dar 
lombardbebeB  nnd  der  piaaanlaaiMim  EbaM  bafraban 
liegt.  Ea  geht  ava  diaaen  AwühnnteB  alao  T 
die  tektontoeha  StroUar  dar  A^wlreine  ajmi 
tat.  Inmarhin  aehMht  lUk  üam  danlich  gut   

RiadiOM  miaebaD  denOrlua«, 
iit,  rad  da»  Oudaaa«,  wo  ate 
Iber  40  kn  BnHa  ■Ml,  «bi.  Wie  ca  die  Ponna« 
Bdgt,  valMBChaldtt  rai  aber  diaae  atdllcha 
„__M  aaliratwk  fondeii  nördlichen  Kalkalpen. 
'dJa  DialakatlDMeffaebeliraDgen  alnd  hüben  und 
dorebaaa  nicht  die  gleichen.  Hier  im  Süden  findet 
nan  vatfaillalaiBisaiK  wenig  intensive  Faltung  mit  Brü- 
dm  md  atalgen  UebersehiebangeD  and  erscheinen  nahe 
dan  Sctfaiaotachichten  erapthre  Decken  nnd  TnlTe  von 
Qnisporpbyr  and  Porphyriten  vortriadiscben,  d.  h. 
«abtaabähneh  permlsehen  oder  karboniachen  Alters.  Die 
HanptBBaaae  besteht  aas  iriadischen  Schicbtg Uedem  in  est- 
alpiner  Paiiea.  wahrend  nach  Süden  xanächit  eine  Zone 
von  Jora-  nnd  Kreidegesteinen  und  dann  ein  Randgürtel 
von  Mergeln,  Sandaleinen  und  Nagelfluh  folgt,  der  der  Mo- 
lasBebilduDg  am  Nordrass  der  Alpen  enUpricbt.  Das 
einzige  noch  der  Schweiz  angehörende  Glied  dieser  süd- 
lielMa  JKalliaipen  befindet  sich  in  der  Nähe  des  Luganer- 
aeaa  md  OOMMat  die  Gruppe  der  Brianta  zwiidien  dem 
Laganersee  and  dem  Ann  tod  Lecoo  dea  Gomaraeea.  den 
BergzuB  Monte  San  Sal«>iM»4laat0  Arboatora  md  dca 
Monte  di  Meride. 

III.  ZentraU  GUuutehiefenon«. 
Wir  haben  bereits  gesehen,  daas  die 
Gneise  des  Wallis  und  des  Tessin 
auf  eine  Breite  von  manchen  Kilome- 
tern einem  mesozoischen  (triadiseben 
und  Juraasitchen)  Schichtenkomplex 
von  eigenartiger  Fazies  auflagern.  Es 
ist  dies  die  Zone  der  Glanischiefer. 
ZwiHchen  den  Hohen  Kalkalpen  und 
den  Gneiacn  dea  Wallis  und  des  Tes- 
sin, sowie  im  ganzen  nordl.  rir,iu- 
bunden  Hegt  eine  auftredehnte  Mas^e 
von  Kalk-  und  Tonscliifr  rn  jurawai- 
sciien  Alters,  die  in.m  in.ich  ihren 
glänzenden  Blattern  i  ( j!an/-f  lili  f'T. 
Bündnerschiefer  oder  auch  einfach  praue  Schii  fer  nrnnt. 
SSie  setzen  f^ich  zuinmmen  mit  den  i>ie  hegleili  ndon  Tri  is- 
gliedern  unter  die  Gneisplallen  di  b  Wallis  und  des  Te»«in, 
sowie  linier  die  Hündner  Massive  fort,  was  durch  den  Bau 
de«  Simplonlunnels  dirtkt  bewiesen  werden  konnte.  Ue- 
berau tlnden  sich  unter  den  Gneisen  und  zwitchen  allen 
ein/einen  Gneislagen  die  stets  von  triadischen  (lesteinen 
begleiteten  «ilanzschiefer.  I^iescs  Gtluel  von  g*hr  ein- 
förmigen Schiefr-m  pri>chpint  al^o  ■<\s  .>ir.e  7f  nlrale  oder 
doch  wenigstens  stark  in«  Innere  ci  h  (.elir^:«  s  ^t  ruckte 
Deprestionaione,  die  in  drn  Weaialpeo  zwischen  den 
Zman  das  BriaB^aaia.md  dea  Graad  Faradia  begisot 


]  und  in  nahezu  gleichförmiger  Art  der  AuahilduDg  bis 
zum  Fuss  dea  Rätikon  «Ich  hinzieht,  wo  sie  eintaucht, 
urn  sich  dann  in  der  Tiefe  unten  den  Ostalpen  durch  wei- 
1  ter  fortzusetzen,  wie  dies  durch  ihr  Vorkommen  in  der 
Thalaohle  des  Unter  Engadin  bewiesen  wird.  Es  war  ao- 
mit  ursprünglich  mitten  in  der  Alpenkette  eine  lan^-ge- 
streckte  Senke  vorhanden,  die  beiderseits  von  einer 
Fallenzone  bet;leilet  wurde.  Dieaevon  einer  eigenartigen 
Sedimenlärfaiies  des  .lurasystema  ausgefüllte  Depression 
bildete  dank  ihrer  Breite  und  ihrer  ganz  beträchtlichen 
Lunge  eine  wahre  Cleosynkiinale.  d.  h.  eine  grosse  Mulde, 
und  befand  sich  an  derselben  Stelle,  wo  heule  die  höch- 
sten Alpengipfel  in  die  Lüfte  aufragen,  fiie  Umwandlung 
dieser  Senke  in  ein  Gebirge  erfolgte  nun  aber  nicht  durch 
Aullaltung  der  Synklinale  selbst,  sondern  dadurch,  das« 
die  ehemals  ihren  Südrand  begleitenden  Falten  ulier  »ie 
hinüber  geschoben  wurden,  ?ie  damit  auffüllten  und  sich 
durch  vielfach  wiederholtes  Auf-  und  Uebereinanderlegen 
zu  der  heutigen  kulminierenden  Kette  dea  Alpengebirses 
emportürmten.  Die  richtige  Erklärung  der  Holle,  die 
diese  bemerkenswerte  mediane  Schieferzone  der  Alpen 
ursprünglich  gespielt  hat,  ist  erst  nach  jahrelanseo 
U  ntersuchnogen  nnd  uhlraicbett  eingehenden  Einielbe- 
oitaebtanseB  In  allen  Teilen  der  Alpen  gelangen.  Daas 
die  SebiMrenMie  In  Graabflnden  heota  noch  einen  so 
breiten  Raum  ananilt,  ist  eine  Folge  der  in  dieaem  Gebiet 
nkht  «la  Mdamio  jlaich  vollatiDdigen  Ueberachiebang 
daioh  4b  «Wl  8imad  dar  Alpen  barfcouneiiden 


I?.  Mnlitab«  Eatkahtm  mit  AthMÜMAcr 
dar  Davt  BtaMbauddaa  Dwtodollidl  im  SfidwaaMD' 
kal  dar  Scbwatsbia  mi  Ende  daa  ttnüsgebirgee  nnd  noch 
«altrrbin  flbar  da«  RbaiB  Ua  iaa  Torarlbeif  idnaia 
•trackt  sieh  alaa  aMBlarbroehcne  Ftrige  nM  tailbiBl 


«aUen  SebUaieB  «bereiDanderteleflan  Uanadaa 
faltea,  die  aaa  naaoioiaehen  (Triaa,  Jiua,  Krem)  aal 


fHihtertiiren  (stellenweise  aber  auch  noch  aaa  . 
karbonischen)  Schichten  anfget>aat  sind.  Das* 
Beispiel  fttr  diese  Eraebeinung  bietet  die  Glamerfkite, 
die  lange  Zeit  ala  eine  doppelte  Falte  (die  eog.  Glamer 
Doppelfalte)  aufgefasst  wurde,  d.  h.  als  swei  liagaada 
Falten,  die  von  unten  nach  oben  in  d«r  RichtoBg  S.-N., 
besw.  N.-S.  (gegeneinander  geschoben  worden  aden. 
Ihre  Spannweite  zwischen  Bonaduz  im  Vordenlieintbal 
und  dem  Sintis  betrigt  mehr  als  40  km.  Aeholicbe 
Falten  (mit  al>er  im  allgemeinen  geringeren  Spannweiten), 
die  sicli  gegenseitig  ablösen  oder  auch  aufemanderBchie- 
Im,  treilen  wir  nun  von  einem  Kndn  umiere»  Landes  bia 
zum  andern.  Das  Stadium  ihres  Aufbaue«  und  dea  gam- 
lich  eigenartigen  In-  und  L'ebereinandergreifeoa  der  ver- 
schiedenen Schicht^der  ist^aaseerordeotlich  lehrreich. 


IMMrfOMtem  FaUtn 


Auiosnihone  Falten 


Diitfrramcn 


der  Knlwii-kliinff  einpr  F.ilt^r.dfcke  mit  SlirnI«pp«B. 

Ii  ;  l!iiil.it'eiintr''»'''n<'n  ilf"  rLitii-liMiifm  9  uinl  3e 

;  1.  Kalte  der  Henla  du  Midi.  Sie  umfafs-t  mindestens 
vier  imf^f rfi  rniige  Lappen,  die  alle  einer  i;roHiien  lie- 
penden  Kalte  angeboren.  Diese  grosse  Kalte  von  wenig- 
titen"  10  km  .Sprinnweile  enistt  ht  aus  der  Heduklioo 
oder  Konientralion  von  mindestens  einzelnen  Falten, 
deren  Wurzeln  am  Mont  ,loly  (Nordflanke  des  Mont 
blancmassives I  liegen  und  die  von  da—  in  horizontaler 

.  Richtung  gemessen  —  bis  zu  40  km  weil  n.ich  Nor- 
den geschoben  worden  sind,  um  die  Kämme  der  Al- 
pen von  Annecy  /u  bilden.  Anden  Denfa  du  Midi  la*»en 

I  sich  bloe  noch  3  oder  4  dieser  Einzelfalten  unterscheiden, 

I  wall  dia  «bellen  alcb  wniatUeli  in  d« 
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haben.  Die  ForlMtzung  der  DmII  du  Midi,  nimlich  die 
jenieita  dei  Rhonethaies  stehenden  DenU  de  Morclea, 
weiat  neben  einigen  oberflächlichen  Faltenbiegungen  nur 
noch  einen  einzigen,  unbedeutenden  Aualäufer  der  f^Tos- 
aen  Falte  auf,  welcher  liiur  auf  5  kra  W'Lite  cinteengt 
igt  und  nun  vollaländig  unter  die  Wand  der  Diahicr*-!«, 
oder  mit  andern  Worten  unter  eine  am  Rand  de»  Khonc- 
thalea  und  l.inga  dem  Thal  der  Lizerne  aufsteigende  neue 
Falte  eintaucht.  Es  ist  mehr  al»  wahrschf  inlich,  daas  die 
Vereinfachung  und  die  zunehmende  Hcdulttion  der 
Spannweite  dieser  Falle  sich  auch  noch  weiterhin  fort- 
setzt. 10  dasa  die  Falte  weiter  ostwärts  allmählig  erlischt. 

2.  Falte  der  Diablcrets.  Sie  kann  zwischen  dem  Mont 
Bas  f  Kontakt  des  Triaekernes  mit  dem  Nummulitenitallc) 
und  den  Rochers  du  Yent  längs  dem  Pas  de  Cheville  sehr 
schön  lirobachtet  werden  und  erscheint  als  eine  Kuppel, 
die  einen  zwischen  sie  und  die  Falte  der  lienlM  de 
Hördes  oingelilemmten  Fetzen  von  Neokom  mit  Klip- 
penfazie-'  überlagert,  wovon  später  noch  die  Rede  sein 
wird.  Ihre  Front  taucht  gegen  Norden  ein,  während  sich 
ihr  Riicl<i'n  smiwiirts  ruiu  Hhoneth:il  h«  nkt. 

3.  Wililtiorn-W  ihlnirubelfaile.  Steigt  vorn  rechtsseitigen 
Rand  des  Ithoneihah'x  oberhalb  Conthcy  auf  und  öber- 
deekt  den  Dom  der  iJiablerctsfaltc  gleich  einem  Mantel, 
deiMn  vorderer  Saum  zwischen  der  Trias  des  Cd  du 
Piilon  und  dem  Tavejannazsandstein  des  Creux  de  Champ 
OBtertaucht.  Es  ist  wahrscheinlich,  dan  sich  die 
Diableretafalte  gleichwie  die  Falte  der  Dents  da  Midi  nach 
Oaten  la  veraehmilert  und  aaskeilt,  da  von  nun  an  einzig 
die  Wildhorn-WUdatrubeiraite  sich  weiter  entwickelt. 
Sie  baut  Dcben  verachiedenen  kleineren  Faltenbiegnngen, 
die  ihren  Rfleken  wellenförmig  aufbiegen,  die  getarnte 
WUdhorakttt*  anf  and  Mtit  lich  bla  zotn  Wildatrubei, 
Stenlioni  and  Lobner  (brt,  wo  sie  einen  andern  Charakter 
•tUlt,  indem  sich  ihre  Schichten  anfkiebteo  and  dem 
oalHP  ihnen  anHanchenden  kryatalUnen  jUrmaaaiv  Piati 
BMfaen,  das  dann  dit  scdfammtivi  DtdW  am  Lötaehen- 
pua  endgiiiie  darduUdit  IMn  hta  Joitt  fcnpraehenao 
RitaD  haben  im  V«ildeh  ta  ümr  i»Mg«  %r  Ano- 
«dniif  dea  MHtaladiaDltBla  farhiitniamimlt  acht  adnra» 
chM  lOelitiskait  oder  Diefca  eina  dmrtiraiU  Spanoang 
—  in  harimitriar  PnHektion  lamaaaaa  j^n  km  — t  daaa 
man  aie  mit  vallam  Recht  ala  Dtd^äUen  «dar  Faifan- 
decken  bexdcbnct. 

4.  Falte  des  Mont  Bonvln.  Oberhalb  Sitten  sieltt  man 
lings  der  Comb«  d'Arbat  eine  vierte  Falte  aaftaacban,  die 
noch  weit  mehr  als  die  vorhergehenden  den  Namen  einer 
Deckfalte  verdient,  da  ihr  die  Merkmale  einer  liegenden 
Fdta  —  Gewölbeschenkel  mit  recelmässiger  Schichtreihe 
md  oft  aaagewalzter  verkehrter  Hittelschenkel, der  (Urekt 
anfeiner  lertiiren  Unterlage  ruht  —  fast  gänzlich  abgehen. 
Während  die  fröher  genannten  Falten  auf  der  Sudseite 
der  Ketten  ans  Juraschichten  und  auf  der  Nordseite  aus 
Neokom  mit  Nammulitenkalk  bestehen,  triebt  man  hier  im 
Hängenden  blOB  noch  Jnrakalke  ;  Dogger,  Argovien-Div^- 
sien,  Malm)  in  nnregelmässig  zerrissenen  Schichtfetzen 
und  teils  in  normaler,  teils  in  verkehrter  Reibenfolge  der 
einzelnen  Schichtalieder  auftreten.  Diese  Deckfkita  weist 
also  keinen  so  einheitlichen  Zusammenhang  wie  die  vor- 
hergehenden anf,  sondern  löst  sich  in  vereinzelte  Schich- 
tenpakete auf.  die  fiberall  auf  Nnmmulitenkalk  mhende 
Juragipfel  bilden,  wie  z.  B.  den  Sex  Rouge,  das  Rawll- 
hom  (oder  Sex  des  Eaux  Froides),  den  Mont  Tubang, 
den  Sex  du  Bonvin.  Auf  dem  Scheitelplateau  zeigt  diese 
Decke  unter  dem  Glacier  de  la  PIsine  Morte  eine  Jurakalk- 
platte  und  auf  der  Nordseile  mehrere  isolierte  «  Zeugen  », 
wie  den  Hohrbachatein  und  das  Laufbodenhorn.  Diese 
auseinander^'erissene  und  gequälte  Falte  verknüpft  sich 
weiterhin  mit  dem  Innenrand  der  Zone  der  Prialpen 
(vergl.  weitir  unten!.  Ihn-  letzten  l^elMfflMla  laaaaBMCfa 
bis  zum  Trubelnpass  hin  verfoliLen. 

5.  Fortael/upg  der  W  ildstnihelfalte  bis  zu  den  Glamar 
Alpen.  Die  Wildhorn-Wildstrubelfalle  setzt  sich  bis  zum 
Lonner  fort  und  verknüpft  sich  an  diesem  Gipfel  mit  der 
Decke  der  Kientlialor  Berge,  der  Schwalmeren  und  des 
Faulhorns.  E)ie8eg  ganze  Gebiet  bildet  eine  put  ausgeprägte 
Faltendccke.  da  das  als  I'nterlage  dienende  Tertiitr  auch 
hinter  der  Deckr  ün  der  Stelle  «Ich  findet,  wo  das  Auf- 
tauchen des  Aarmasaives  die  sedimentäre  Hülle  auaein- 

nd  AberUppl  Int.  Die  Spnica  dii 


Terti  trzone  können  von  Nusey  oberhalb  Siders  über  den 
Trubelnpass,  längs  der  ^ranzen  Fasssenke  der  Gemmi  i  die 
ihr  wahrscheinlich  ihre  Entiilehung  verdankt),  über  K.in- 
dersteg,  das  i  teachinenthal  und  Hohtürli  bis  ins  Setinen- 
thal  (Mürren)  verfolgt  werden,  zeigen  sich  auch  an  den 
Flanken  der  Jungfrau  und  des  Mönch,  ziehen  über  Grin- 
dolwald  und  die  Scheidep^;  bis  ins  A;irethal,  gehen  das 
Genthai  aufwärts,  am  Fuss  des  Titlis  (LauberngratI  vorbei 
und  setzen  sich  durch  das  Gitachenthal  bis  nach  rlüelen 
fort,  wo  sie  sich  mit  der  die  Unterlage  der  grossen  Glar- 
nerdecke  bildenden  Flyachzone  Schächcnlhal-Linthtbai- 
Elm-Kagaz  verbinden.  Es  ruhen  somit  alle  Jura-  und 
Krcidekalkkettf  II  nordlich  dieser  Tertiärzone  ohne  Wur- 
zeln nach  unten  einem  tertiären  Grundgebirge  auf  und 
bilden  gleichsam  eine  infolgf  einer  unj^eheuern  Rutschung 
auf  weit  jüngere  .'schichten  überkippte  sodimenläre  Masse. 
Man  kann  sich  auch  so  ausdrücken .  dassdie  pieiche  Deck- 
faltc  vom  Wildhorn-Wildslrubel  bis  zur  ^iroisen  Glarner- 
decke  reicht,  indem  tie  in  der  Riclitunp  ge(;en  den  Hhein 
hin  allmählig  immer  breiter  wird.  Duch  liev;t  die  Sache 
nicht  so  einfach,  ^^  ie8ie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
möchte.  Die  dieser  Ungeheuern  i>ccke,  deren  Breite  in  den 
fintervvaldner  Alpen  nahezu  90  km  erreicht  und  in  den 
Glarneralpen  (von  Tamins  bis  Stein  im  Toggenburg)  mehr 
als  40  km  beträgt,  angehörenden  Rergmasaen  weiaen,  rein 
äusserlich  betrachtet,  ganz  den  Charakter  eine«  einfachen 
Fallengebirges  auf,  wie  es  etwa  der  Jura  ist.  (Eine  Aas» 
nähme  machen  nur  die  Gebiete,  wo  der  zur  tertüren  Un- 
terlage gehörende  Flvsch  anf  waita  Strackan  hin  olfan  so 
Tage  liegt,  wie  z.  B.  im  Unth-  ond  im  Sarnfthal).  Aach 
hier  in  dieser  wurzeiloacn  Zone  sieht  man  Reilian  von 
Falten,  die  von  ihren  Nachbarn  gut  geadiiedene  Elnid- 
ketten  bilden.  Die«  erklärt  sicbdaraiia»  dam  akh  dia  man 
Norden  überschobene  Decke  aaikat  «lader  (aCüiat  bat. 
Diese  Ei« enfaltnng  iMtraf  allardlB|i  Uaa  dan  Gairtiha- 
eelienkel,  vnUuänd  dar  varkalirtallffiBliafaeiilid  ateh  über* 
att  (laioMBMate  i»  OabawahlebaBirtiiche,  die  te  je» 
«laawfillaBabaidBaltalBdillidbewar.aaM  Ola 
Daete  kt  dca  flNneni  geknt,  indem  sie  aleii  jadeamal, 
iMDB  ala  bei  Ihnr  Vecwltwawegung  anf  ata  Ilndemia, 
s.  B.  Mf  eine  gröaaera  Maaae  miotiner  Gebüde  etices,  der- 
art ««doppelte,  dasa  aieh  alae  oben  äberlieganda  Falte 
blldata  («mi^*  daa  Diagramm  S.  664).  So  siebt  man  im  Ge- 
biet ewMeiien  dem  Bnenwreee  and  dem  Linththal  nnter 
dem  Rfleken  der  fliterkinnlen  Decke  drei  Einfaltnngen,  die 

Segen  Nordoalen  alimihuf  erlöschen.  Das  Vorhandensein 
ieser  drei  Bnüaltnngen  oder  Lappen  fillt  tnglelch  mit 
einer  hatriehllkhen  Verschmilerung  der  groeaen  FUten« 
decke  zusammen.  Da  die  lappenförmigen  Einfaltungen  «leb 
horizontal  indie  Breiteentwickeln,kannmanimNordoataB 
der  Decke  ein  bemerkenswertes  Anuprlngen  derselben  ge- 

§en  Nordwesten  t>eobachten.  Die  Ansätze  oder  Abbiegnogen 
ieser  Lappen  oderVerzweigungen  können  sehr  gut  gesehen 
werden:  a)längBderLinieNafels-Deyenalp-Klonlhal-I>ragel- 
Muotathal  -  Rieroenstalden  -  Sisikon-  Isenthal  -  Schone«- 
pss-Grafenort ;  b)  längs  dem  Sulzthal-Obersee  (oberhalb 
Näfela) ;  c)  iänga  dem  Wiggithal.  Ganz  offenkundig  erschei- 
nen die  dnrch  diese  Lappen  vertretenen  Sehiehlenreihen  an 
der  prachtvollen  Glämischpynimide.  die  aua  den  vier  über- 
einander gelagerten  aberliegenden  Falten  herausgeschnit- 
ten Ist.  Sogar  die  untere  Decke  teilt  sich  noch  in  mehrere 
i^ehr  verwickelte  Schuppen,  so  dasa  man  in  diesem  ostlichen 
Abschnitt  der  Schweizer  Alpen  nicht  weniger  als  fünf  Decken 
oder  Lappen  unterscheiden  kann,  von  denen  zwei  von  «ehr 
bedeutender  Weite  sind.  Diese  Falten  tauchen  zuweilen, 
wie  bei  den  Diableret«,  ihre  SlirnpartiL-  in  die  tertiären 
Schichten  des  Grundgebirges  ein.  während  sie  andernorts 
gleich  dem  den  Kopfsprune  luiichendeii  und  mit  dem 
Kopf  wieder  an  die  Oberllache  kommenden  T.uicher  eine 
Kurve  beschreiben  und  neuerdings  in  die  Hohe  steigen. 
Solche  Tauchdecken  mit  aufbrandender  Stirnrepion  sind 
z.  B.  die  Ketten  des  Si^;riMwiU  r>.r;ile8,  der  Schrattcntluh, 
de«  l'ilalUH.  der  IUt;i  Hochlluli,  des  (iroisen  und  Kleinen 
Aubrig,  des  .Mattatocks  und  des  Sintis  iversl.  die  I'tudlei. 
Sie  können  entweder  einfacln'  reberfillungsdecken 
(Schratlenlluhi  oder  dann  selh.it  wieder  i-lark  trefaltct  sein, 
wie  7.  Ii.  ;un  Pilalu»  und  .S.mli«,  welch'  letzterer  bis  zu 
Hei  hs  r\un^:  und  allein  nur  Kreideschichten  in  Mitleiden- 
schalt zietiendG  Einzelfaiten  aufweist.  Die  ganie  Erschei- 
nang  gleicht  einer  vom  nrfiekgahliebanan  Joraaalaehen 
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Kam  kngelötten  KreMehant,  die  lieh  unabhängig  von  die- 
sem Kern  nnd  wohl  infolge  eiuM  wirklichen  Abratachena 
and  Schubea  nach  der  ersten  FliltHlbildang  gerunxelt  hU. 

DerGlarner  Abachnilt  der  groaaen  •«diOMOtären  Ueber- 
faltungadecke  erreicht  »eine  ungeheim  SpHBinnHe  «00 
nahetu  45  km  deshalb,  weil  hier  der  ganze  permlach-kar- 
boniache  !5chichtcnkonaplex  de«  Verrucano  mitgerissen 
worden  ist,  welcher  Fall  aich  bei  keiner  der  Walliser 
Decken  ereignete.  Diese  Glarnerdecke  bildet  einen  Bogen 
oder  Dom,  desien  Wiirzelregion  sich  im  Bündner  Khein- 
thal  und  dessen  Stirnregion  sich  nordlich  der  Kette  der 
Churlirsten  helindet.  Verschiedene  Einzelfaltangen  tratren 
Tärner  noch  zur  weitern  Komplikation  bei.  In  dem  il><n 
Fauleniilock  bildenden  Verrucaookern  unterscht^idi.'t  man 
drei  verschiedene  Schuppen,  die  bewekst-n,  dna*  dij  g.inzc 
Decke  drei  Lnppen  oder  Ti'iif.ilt(>n  aufweist,  von  denen 
die  obere  aus  Jur,)kalkcn  bL'stoht  und  den  Mürt»chen- 
stock  .nifhaut.  Die  Kontaktflsclie  mit  der  rickiackformiK 
periilti"t''n  f'lyscfiUQtLTl,i^;e  erscheint  inoixt  hIb  prüchuolle 
RutachUacbe',  über  der  in  sUrk  redutierter  Mächtigkeit 


'  teln  die  Palten  der  Kett«  Deals  de  Morclee-Dbbtovto  Im 

I  Rbonethal,  während  diejenigen  der  Giarnenone  offen- 
kundig bloaae  Vertweigungea  einer  grossen  Ueberfal- 
tongsdecke  sind.  Es  können  sieh  somit  die  beiderseitigen  Er- 
■cheianngen  nicht  entsprechen.  Und  aelbut  dann,  wenn 
dies  noch  möglich  erseheioea  könnt«, sollte  min  Inder  Auf- 
stellnog  einer  solchen  Homologie  vorsichtig  sein,  da  die 
Rntfernong  zwischen  dem  Thal  der  Ormonts  und  dem 
Eogelbergerthal  mehr  alfi  lOJ  km  beträft  und  eine  Kon- 
«taoi  der  lekloni'jch-'n  Formen  auf  eine  solch'  weite 
.-^lr>'clt>'  liin  knuiii  w.ilinchtfinlich  ist. 

V.  I)i(>  l'räalfi'Ui  'du-  I : lia'ilaif  S tiii  kli'irn-.fine  und  die 
Klippen.  Diese  l'r.ialpL'n  oler  Voralpen  zei^ien  neben 
inrem  besonderen  stratigraphischeo  Crurakier  noch  die 
Eigentümlichkeit,  dasi  die  ülieder  ihrer  inedi  inen  2k>ne, 
die  Ch»6hii*;jrupp;  .siirl westlich  und  die  ."^aanen-  und  Sim- 
mervnipp.'  nora  )*llicti  der  Rhone,  aus  einer  von  der  Trias 
bin  tum  Kly«ch  reichenden  und  normal  angeordneleD 
Schicbtonreihc  aufgebaut  sind  und  mit  ihrer  Trii^ijisie 
immer  einer  tertiären  Graodiage  safraben.  Es  findet  sieb 


S«ns*tes  «I 
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Oaologisches  Quarprofil  duroh  die  Prualpea  (Saans-  ood  Simmea^rappa). 
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SQdastrand  das  »-hwniierisi^hna  Molassabvikeas;  II.  Aeua^Hre  Kli|>paDti>n>-  i Dacksohollon  uri  1  Schiippea  mit  «obiarri^nm  Klvi''!)  , 
dar  Satlal.l«i'itn  iVlIi  niitHjirc -hfod  ;  III.  /.  m«  diu  Gorui^-rtlllt-os,  lior  /nn«  das  Ni«9«Qll  ;•  f  1.  VI;  .•nlsprachand  :  IV.  .\euv».  r-^ 
Zoae  der  mittloroa  Vuralpno,  mit  v^llitaadigar  Se&tisatäoraias;  V.  looara  /od»  dar  öniUleraa  VuralpsD,  mit  raduiiertam 
Damer  (Mjrtilaaaehlehtoa),  sowie  ehoe  Uas  aad  Neelwt  VI.  loee  ies  jUisseBaysch.  der  /aaadosOafaicaldylMi  tili)  aoiaprechMd  ; 
Vli.9att«laoas  (ad«r  PasuoMlmit  Klippao  (Dickseheltee  aadSsMtMee  aalt  aeiiMfrtgsm  Pljraehhder  Aeosaere  KlippsaaoM  (lltool- 
spracbeod;  viil.  Gabiat  dar  (tbarachoboaao  HarnHahdMlM.  wirV  «nd  VI  livgMiA«  IX.  Hoeftalpaa  aalt  belvaiisekae  Vasleas 
t.  I'altadar  Dent  da  Morole«;  2.  Falta  d»r  Diabiarati;  3.  Feite  das  VflUhema.  tlaber  S  liegt dia  sftdl.  Fortsetsoa« dar  SetWI- 
dacLe  itl  und  VII),  waluiia  dia  I.aufbudaabora-.Soholla  bildet. 

,  GlaziMl9t.>butt  ;  jiuMiazan  ;  inn.  Mioxnoa  NaK<>l>l<"> :  iiir.  Rata  lltissse  (O.j^- jtaa i  :  ET.  FIvs  -b,  Bt.  ravejranDizsind^taio  :  Rn. 
.N'umnalileuliallc  j  Cr.  Obare  Kreid«  (Coadias  rouM«);  Ca.  Urgee  (Inkl.  Apiiaoi  i  Ca,  Ci.  t'atere  Kreida  fNeokomi;  Ms.  Obarar 
MeUs); Mi.  Untarar  Maina  (Osfwrd-Atfoviett)«  D.  Dogger  (Da. Dogfee nüt  Zeeptoooe;  Dai.  D^ggar  mit  MjriilanBLitorairasiae) ; 
Ls.  OMier  Lias ;  Li.  Onterat  Liaa  g  Kb.  Rgt ;  Td.  Trias  (Dolomit  end  aebveraa  Mike) ;  Tr.  Raubwaoka  dar  Triai ;  Tg.  Girs 

darTriae;  Jh.  HoradebbnoeiK  -  ■  .  »       X  UebanebiakoagalUtatoe ;   .&ippoeiarte0tenaaader8cbiehtMe 

aaler  daai  Mesraaaplagel  nd  ItoftaUtal  («radiarta  «nd  aligatregMa  SaaiehteemaaMa). 

demnach  unter  den  älteatcn  Schicht^'licdorn  der  l'r.ialpin 
stets  das  Terii.ir  istelleaweige  auch  KräideK  d.  b.  also 
das  jüngste  geolog  ische  Gebil  le  des  gkolM  OAIatM,  WU 
das  sog.  Pra:ilp3ii-Geiieti  be<)m<t. 

1.  Flyachzone  des  Gurni^'el.  Dieser  Flyscli  bildet  ai»  i/.ur- 
nigel-l'leiaden-Zone  nu  votii  (lenfersee  und  al?!  /orH'  iIiT 
Voirond  au.  \un  JiL-*'-'!n  See  den  Äuggenrand  der  \'r  i  i'pn. 
Die  Zone  erscheint  ziemlich  unregel in  la- i,:  i.j?/e- 
bilJtt  und  scliwankl  od  schroll  in  lireite  und  ll  iiie.  '^ie 
wenn  aie  einer  uojileichartig  vor  «icli  gejj'angeuen  Auf- 
häufung ihre  Kntstehung  verdanken  würde. 

2.  Mediane  Präalpen.  Ausilem  eben  GeaaRten  ergibt  sich, 
dass  die  ganze  zentrale  oder  lüil'lere  Zone  der  Präalpen 
anormal  oder  verkehrt  gelagert  erscheint  und  eine  in  sich 
Helhnt  vielficli  gefatlete  und  uberschobene  Decke  iit.  die  als 
Ganiea  einem  terti.iren  Grundgebirge  aufliegt,  .^ie  isst  daher 
auch  nicht  an  Ort  und  .Stelle  ^e  .v  icliHen.Kundern  stammt  aas 
der  l  'erne,  woher  sie  erat  nach  einer  ziemlich  langen  Wan- 
derung an  ihren  heutigen  I'iati  gelangte.  Diese  medi  itu- 
Zone  der  Präalpen, die  im  Ghablais  die\on  Meillerie  bis  zur 
Pointe  de  Delle\ue  (oder  Pointe  de Treveneusaz)  reichende 
Hegion  und  in  derSaanen-  und  Simmengruppe  dasGebirgs- 
land  zwischen  Moleson-Langenegggrat  unil  Giirnnilliih- 
Spihgerten-Twirienhorn  uiiifasst.  wird  hiMderseit»  von 
einer  breiten  Zone  von  Flysch  umrahmt,  der  bald  acliiefrig 
und  bald  sandig  iat  und  auch  mit  groaablockigen  Brecciezi 
vergesellschaftet  erscheint. 

3.  Südlicli  der  medianen  Zone  fladet  sich  die  Finch« 
dw  NiesrntidltimNoinlonHi  Mhrhnitiit  wuliiGh 


die  Reste  des  lert 
schenke!»  liegen. 

6.  Vergleich  der  Ueberfallungsdecken  der  Bauer  Kalk« 
alpen  mit  den  Gl  irner  Verzweigungen. 

.Mau  darf  zwiaclu'n  den  liefern  Heiji-rfaltun^'adecken  der 
hohen  Kalkalpen  der  Westschwei;  und  denen  der^ilarner 
ilegion  wohl  kaum  einen  direkl-'n  Zusammenhang  an 
nehmen,  obwohl  sie  sieh  gegenseitig  in  uiiigekehrtt  in  .^inn 
entwickeln.  Vu:ii  Ithunethal  an  sieht  man  nauilich  ihi'  der 
Reihe  nach  von  der  Wurzel/one  abzweigenden  iJtcken  in 
der  nicliiung  von  Westen  nach  Osten  sich  gCKenaeitig 
ilberfalten,  bis  längs  dem  Urienzersee  blo'i  noch  eine  em- 
sige Decke  sichtbar  bleibt.  Das  Umgekehrte  tritt  darauf 
von  Grafenort  an  ein.  indem  sich  unter  der  eine  gefaltete 
Oberllache  aufweisenden  eiiiheillicheii  Decke  neue  La|'peo 
oder  Verzweigungen  zeigen,  die  alle  bald  wieder  verach  win- 
den, weil  sie  entweder  von  der  Erosion  zerstört  wurden 
oder  —  wa.-»  wahrscheinlicher  ist  einTich  der  Reihe  nach 
erlöschen.  Soll  man  nun  einen  Zuh.i[iimerit.,in^  /wischen 
diesen  verschiedenen  Decken  anneiimen  .Sind  die  Falten, 
die  in  der  Berner  Kette  einander  uberdecken.  die  näm- 
lichen wie  diejenigen,  die  zwiscfien  (irafenurt  und  dem 
Lloththal  der  Keihe  nach  wieder  unter  der  obern  Decke 
emportauchen.'  Wir  glauben  es  nicht.  Es  warnen  uns 
vor  dieser  Annahme  namentlich  die  in  der  Kette  der  Denis 
du  Midiauf  kurze  Entfernungen  hin  sich  zeigenden  Schwan- 
kungen in  der  Amplitude  gewiaaer  dieser  Verzweigungen 
U>  D.  völliges  Verschwinden  der  Synkiioale  sivischen  der 
Faltedtr  DeoU  BlkBchtsiiad  BombUo).  Das  femoni  «w- 
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gecen  SW.  (betonden  im  ChabUli)  stark  verachmälert. 

4,  and  5.  Ifesoxoiiche  Feti«a  der  Garaigalcone  und 
Pansone  (Sattelxone).  Beide  Flyschzonen,  die  Gnmigel- 
zone  am  aasaem  Rand  and  die  Niesensone  im  Innern 
der  Prialpen,  werden  von  za  Petaen  lerrisesnen  and 
vielfach  inetnand«!r  verwickelten  and  gekneteten  me- 
sozoischen Schicfii^'lif  Ic-rn.  <lit>  von  der  Trias  (stellen* 
weise  auch  vom  l'erin-Karbon I  bis  zur  Kreide  reichen, 
begleitet.  Diese  Gebilde  sind  ganz  regellos  zeratreut  und 
zeigen  keinerlei  tektonische  Einheitlichkeit.  Die  einzifte 
Konstanz  besteht  in  il-r  iinregelmässifren  Aareinanderfolge 
der  Schichten  in  beiden  Hegionen.  Ihren  Höhepunkt  er- 
reiclieQ  diese  Verwickelungen  in  der  nach  iniu  n  zu  ^t>- 
legenen  Passzone.  Stellenweise  sind  die  mesto/oischen 
Schichtenpiketr  in  Jon  Flysch  hineingeknetet  und  weit- 
hin mitten  in  diesen  hinein  verschleppt  worden.  Zwischen 
der  äussern  Flyschzone  (Gurnit:-'] )  umi  d^r  P  i.sH/one  be- 
steht der  Unterschied,  dass  dort  KreidegeHteine  und  Malm, 
hier  dagegen  Dogger,  Lias  und  Trias  vorherrschen,  wenn 
auch  in  der  Passzone  Nrakom  und  Kreide  und  in  der 
Gumigelzone  Lias  and  Trias  nicht  ganz  fehlen.  Beide 
Zonen  gehören  einer  and  derselben  Schichtenmasse  an,  in- 
dem im  Verlauf  der  Dislokationsbewegung  die  gleichen 
Fetzen  sedimentären  Gestein*  äbersclioben  worden  sind. 
Bi  MUctaoait  dar  FItscIi  der  .Niesen-  md  der  Garnigel- 


Stoekhorn.  Hina  vierte  Kette,  diejenige  der  Tour  d'Ai-Gast- 
losea,  ist  noch  durch  dia  Auftreten  von  einer  oier  zwei 
schoppenförmlgen  Ueberschlebangen  von  1-Skm  Sprung- 
hohe kompliziert.  Noch  grösser  sind  die  Verwicklungen 

in  der  Gruppe  Hont  d'Or-Rubli-Gummnuh-Spillgerten-Nie- 
derhora,  wo  sich  keine  liegenden  P'alten  mehr,  sondera 
blas  noch  ziemlich  schwierig  zu  iiberblickende  Ueber- 
schiebungon  vorfinden  Dieses  zwischen  den  beiden  F'lyich- 
randionen  und  der  medianen  Flyschmulde  (Zone  Ayerne- 
Rodoinont-Ilund.'jriick '  dir  Praalpsn  eingeengte  Gebiet 
muRi  während  oder  nach  dem  Schub,  der  die  Scliiciitea 
m  ihre  htnitijje  Stelle  geschalt  hat,  noch  energiachen 
Pressungen  und  Dislokationen  unterworfen  gewesen  sein. 

6.  Zone  der  iloratlohbreccie.  Die  Ueberi.iltungsdecke 
der  Prialpen  tragt  im  Grenzgebiet  zwischi'n  der  ionern 
Zone  und  der  Flyschzone  des  Niesen  aU  zweite  I>ecke  noch 
(ii'jt'iiit;e  der  sog.  Ilornfluhbreccie.  die  eine  vollständig 
verschiedene  Fazies  aufweist  (vergl.  die  Formationstabelle). 
Diese  Gesteine  treten  in  der  Gegend  der  liorntluh  und  im 
Cbablais  in  sehr  ausgedehnten  Decken  auf,  die  —  wie  dies 
auch  in  den  medianen  Präalpen  der  Fall  ist  —  immer  mit 
ihren  ältesten  Schichtgliedern  fTrias  oder  Karbon)  auf 
Flysch  oder  Kreide  sitzen  Im  Chablais  bildet  die  lloralluh- 
brecele  eine  mehr  als  M  km  lange  und  ii  km  brelt- 
OaelBi,  wihrsod     iwrdditiiclt  der  Rhou  Miriur 
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Ef.  Flj-*-h  uail  Nu:iim'il.lenk»lk  . 
Ca.  UtMir«  Kreld«  (ä««war»cbiubleu 
Cg.  Osalt; 
Ca.  L'rgoD ; 
Ca.  Maateai: 
X   ■ 


Die  Kllnea  der  Mjrtli«Dgrapp«. 

I  Gr.  Biete  KraUs  (Csaehea  ranfes) ; 


{  Halvetiwhe 
j  Fasiea. 


M.  Malm ; 

D.  Dopger: 
T».  Keuuer  ; 
Tm.  Dolomit ; 
Tc.  Kaiihwaekei 
Tcg.  Oips. 


^Kuppen. 
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Prialpen, 


I  «orwiegand  dia  «alm  Storan,  la  dar  Gnmigalione 
en  Torsriagend  dia  fwantarea  8talSHi.  Wir  InlM« 
gaaehan,  sieh  die  einzelnen  Fetzen  dar 
Mianaaoka  dar  Hochalpen,  d.  b.  derjenigen 
Baavla,  Ober  den  Stock  dee  WildMmbel  fbrtai 
aieli  flÄnkandig  mit  den  lerriaaenan  Fettao  dar 
zu  verknöpfen.  Es  sind  daher  die  meaouiaehaa  Schichten 
der  Paaeione  keine  eigentlichen  prialpinan  Gesteine,  in- 
dem sie  einer  Faltendecke  der  Hochalpen  angehören,  mleha 
im  Wallis  am  Innenrand  der  Glanzschieferzone  womit. 
DiegroaiaDackadar  Prialpen  hatbei  ihrem  Gleiten  über  die 
üocmalpaa  hinfiber  diese  vierte  Faltendecke  angerissen, 
mit  sich  gesogen  und  buchstäblich  in  den  Flysch  einge- 
wickelt. Dabei  sind  die  Stirnpirtien  (Malm  und  Kreide) 
dieser  Faltendecke  besonders  in  der  Gurnigelzone,  die 
Worxelpartien  (Triaa  und  Dogger)  dagegen  vorzüglich  in 
dar  Paanone  liegen  geblieben.  Diesen  Tatsachen  ent- 
apraehand  beflndet  sich  die  Wurzel region  der  Falten- 
decke des  Mont  Bonvin  zwischen  den  Präalpen  helveti- 
aeher  Fazies  und  den  Glanzsehiefern. 

Die  inmitten  dieaer  aaaaerordentiich  stark  dislozierten 
and  serriaaenen  Urorandiing  gelegene  Ueberfaltungsdecke 
der  medianen  Prüalpen  zieht  sich  in  Gestalt  von  beinahe 
regelmässigen  Faltenketten  vom  Mol^son  bis  zum  Langen» 
aggnat,  von  den  Verreaux  Ua  zum  Gantriach-Kaieangf 
vadvoa  danRadiarada  Naja  Umt  das  Vanll  Noir  lila  xui 


engt  erscheint,  so  danlaiar  twiaeben  den  eingelilemuten 
Molden  der 


md  enggepraaaia 
7.  Zona  dar  rill 
Or  dl« 


doli  iada«  Sehappen 
Oaefca.  Eafflidi  aiud  aodi  Gttada 
thardar 


«Ott  Radlolar 
(flabbn. 


i,  waleha  aieh  dnraii  daa ' 
ritaBadilehten  nnd  liaaiaeliai 

SpUit,  Varioiith.  Porpfafflt  ate.)  liT  

Blöcken  «naaaiauBala.  Wr  wardan  naeliliar 
aieh  diaaa  Decke  im  Oabiete  des  Ritikon  iMota  noch  er- 
halten  hat. 

8.  Klippen.  Diagraaae  Zone  der  Prialpen  erstreckt  sich 
als  zusamraenhXngaode  Masse  oder  Decke  vom  Giifre  und 
der  Arve  bis  zur  Aare  hin,  indem  sie  olTenknodig  einen 
Teil  der  Ueberfaltungsdecke  der  Hochalpen  bedeckt.  Diese 
Lage  erkLirt  sich  daraus,  data  dia  MUen  diese  Zone 
im  Nordosten  und  im  Sodwaalail  begrenzenden  Linien 
den  Rändern  einer  Senkungnone  entsprecheo.  Es  gab 
aber  eine  Zeit,  in  der  sich  diese  Decke  sowohl  sw.  der 
Linie  Gifl're-Arve,  als  auch  nö.  des  Aareth-iles  über  die 
Alpen  mit  helvetischer  Fazies  hinüber  noch  weiter  fort- 
setzte. Die  Ueberreste  und  Fetzen  dieaer  Decke  bauen  im 
Südwesten  den  Mont  des  Annes  und  Mont  de  Sailens, 
im  Nordosten  die  Giswileratocke.  das  Buochserhorn,  das 
Stanserhorn,  den  Ghlewen,  die  Mythen  and  die  Iberger« 
iUippan  «af  and  l>Uden  danaten^  ain  ZwiictiangUedar  Doeb 
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Blocken,  die  die  KüppeDione,  beionders  im  NU.  gegen 
den  Hälikon  hin.  forts«tien.  Die  KHppen  lind  isomit  al« 
L'CberreBte  oder  Kelikto  einer  I  iccke  aufzufasBen,  die  der- 
jenigen der  Hochalpen  aufgegellt  war.  sich  als  Fortsetzung 
der  Präalpiii  eiast  vom  Fuss  des  Flalikon  bis  in  den  Dau- 
phinö  hinein  erstreckte  und  deren  Abtragung  die  Mo- 
laHvesedimenle  ^on  der  :)(;uitaniechen  bis  lur  pontitchen 
titufe  mit  Gehcliiebeinalorial  versorgt  hat.  Die  vollstän- 
dij;e  /or»tiickolung  dieser  ehemaligen  Decke  muss  durch 
die  Erosion  im  Laufe  der  Plio7<in-  und  der  Fleistozänieit 
erfolgt  lein.  Mit  dieser  Annalune  l.isst  sich  aucti  dus  Vor- 
kommen von  Gesteinen  ostalpiner  l  azies  in  der  iniozanen 
Nagelfliih  »ehr  leicht  erklären , 

VI.  lieliiet  lies  Hüükou  tnnl  (Irr  (ii  auhnndner  k'alk- 
alpen.  Die  tektonische  Darstellung  dicGes  Gebietes  wird 
uns  zum  Abschluss  der  Untereuchungsreihe  führen,  die 
bis  dahin  so  bemerkenswerte,  ja  sogar  f,am  unerwartete 
und  eigentümliche  RpRuliale  ergeben  hat.  Nordlich  vom 
Rätikon  »ieht  man  die  Kalten  der  ilreilappij^en  (ürirner- 
decku  und  diejenigen  der  Sanlisidecke  unter  den  Flysch 
eintauchen.  Die  letzteren  setzen  sich  noch  auf  eine  ziem- 
liche Linge  durch  das  Yorariberger  Land  fort,  w:ihrend 
die  Scliichlenglieder  der  Glarner  Decke  sich  /inn  letzten- 
mal an,  FläBclierherg  zeigen.  Nun  tritt  die  hauuLs^ichlieli 
aus  Triai'gliedern  osl.'dpiner  KazieH  beiitelicnde  MaHüe  des 
Rätikon  auf.  die  die  FotltietzLing  der  ualerreichiüchen  kalk- 
alpcn  bildet  und  sich  wie  eine  AugtienbaMi  in  derselben 
xwiichen  dielliiler  dei Prati^aaea  und  des  Monlafoa  ein- 


einen 80  grossen  Anteil  nehmen.  Wir  haben  von  dieser 
FTxcheinung  schon  bei  der  Betrachtung  der  Zone  der  kry- 
Btallinen  Alpen  gesprochen,  in  der  man  von  nun  an  zwei 
verschiedene  Regionen  unterscheiden  muss :  die  primären, 
d.  h.  an  Ort  und  Stelle  gebildeten  kristallinen  Zentral- 
massive  und  die  uberschobenen  Massen  an  sekundärer  La- 
gerstätte. Dieser  letztem  Kategorie  gehurt  die  Mehrzahl 
der  krystallinen  Gneis-  und  Granitmassive  Böndena,  rom 
Julier  über  die  Sesvenna  bis  zum  SilvrettamaaaiT,  an,  die 
von  paläozoischen  (Casannaichiefer.  Verrucano)  und  roe- 
K>yoi«chen  (Trias  und  Jura)  Sediinenien  begleitet  werden 
und  in  Gestalt  von  unzähligen  Schuppen  dem  Flyech  oder 
dem  bündnerschiefer  anfüiu-  D.  Die  UeberacbieLungdieaer 
Felsarten  ist  besonders  klar  zu  erkennen  zwischen  Schals 
und  Ried  im  Unter  Engadin,  wo  der  tief  eingeschnit- 
tene Inn  unter  der  ostalpinen  Decke  die  Btindnerachiefer 
dei<  nordlichen  und  mittleren  GraubÖDdeos  wieder  bloa- 
gelegt  bat.  Die  Splugener  Kalkberge  bilden  triadische  und 
liasische  1  eberscbieoungsfctzen,  w  ihrend  dah  Julier-  und 
das  Silvretlaina^siv  uberschol>ene  Fetzen  von  krystallinen 
Gesteiren  find 

nürkhhfk  nul  litis  lektonischfU  'iesatntmiilmi  dt>r  Srhirei- 
.t.';i<  ii  Die  vorBchiedenen  von  uns  festgetiiel^ttn  Dis- 
lokaiioiiHerücheinungen .  namentlich  die  grossen  \om 
Innern  des  (iebirges  gegen  seinen  Auesenrand  hin  gescho- 
benen  und  uberkip)>ten  Faltendecken  oder  Deckfalten, 
müasen  mit  Bezug  auf  ihren  Ursprung  und  ihre  Ent- 
stehungsweiae  noch  elwaa  n^er  betrachtet  werden.  Die 
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bMIHm  Sehisfer  und  Gneis. 

lehieltt.  Auf  den  ersten  Blick  konnte  man  veraucht  aein, 
die  fiberall  auf  dem  flyadi  achwimmende  triadlidie 
Scholle  des  Rätikon  als  die  PortaetiuDg  der  KHppesdeelte 
der  Ostachweiz  aufzufassen.  Es  haben  aber  neuere  Unter- 
suchungen gezeigt,  daas  wir  es  hier  mit  einer  neuen  und 
eigenen Ueberacbiebungsdecke zutun  haben, zwiachenwel- 
Cber  md  dem  Fliacherberg  noch  alle  Glieder  der  Pri- 
alpen  and  der  Klippen  konatatiert  werden  können,  wäh- 
rend sie  aelbstin  ihren  obem  Partien  sich  mit  den  Enga- 
diBerelpen  und  den  österreichischen  Alpen  im  Allgemeinen 
verknflpn. 

Zwischen  dem  den  Fläschertverg  bedeckenden  Flysch 
und  der  Gipfeldecke  des  Rätikon  findet  man  die  zer- 
quetschten und  aaagewalztenReate  von  drei  verschiedenen 
Faltendfcken.    Diese  aind: 

1.  Die  F\ilkni8decke ;  Schuppen  von  Jurakalken  i'Tithon 
und  kryslalline  sog.  Falknisoreccie  mit  roten  Schichten 
der  obcrn  Kreide  ala  Vertreter  der  Flecke  der  medianen 
Präaljien. 

2.  Die  Breccicndeckc,  die  der  Zone  der  Horniluhbreccie 
entspricht. 

3.  Die  ratische  Decke  mit  Aptychengchiefern,  Radiolari- 
tenscbichten  und  basischen  Eruptivgesteinen. 

Darüber  folgt  die  ontalpine  Decke.  Alle  die«e  auf  fast 
unglaubliche  Art  ineiniindirgeknelelm  Scbuppen  worden 
einerseits  von  Fiyach  und  anderersoils  von  kiystallincn 
Gesteinen  begleitet  und  zeigen  sich  unwiderlegbar  als  uber- 
Bchobene  grosse  Kornplp:«e.  \ints  gleiche  tritlt  auch  für 
die  grosse  Decke  des  H:itikon  oder  die  oslalpine  Decke 
zu,  an  deren  Aufbau  kristalline  oder  sogar  granittsche  und 
dloritieche  Gesteine  In  Geetatt  von  sdiirtinmenden  Mu 


Falten  der  Hohen  Kalltalpen  von  der  Dent  du  Midi  bis  tu 
den  Churll raten  fügen  sich  mit  ihren  Wurzeln  alle  zwiachen 
und  im  Süden  der  kryalallinen  Maaaive  der  AignUle  Rougn, 
des  lioat  Blanc,  der  Aar  und  des  St.  Gotthard  ein,  d.  h. 
also  nördlich  der  breiten  zentralen  Muldenzone  der  Glani- 
achiefer.  Die  Prialpen-  and  Klifpendecke,  aowie  auch  die 
Decke  der  Homflukmela  mnien  ihre  Wurzeln  Büdlich 
der  Glan  zachiefersone  nnd  zwar  wahrscheinlich  zwischen 
den  liegenden  Falten  der  Walliaer  Gneiadecken  gehabt 
haben.  Die  Zone  der  «Pietre  Verdi»,  die  aidi  anter  und 
auch  über  der  Decke  der  Dent  Blanene  (AroUagneis)  fort- 
setzt, zeigt  eine  gewisse  Analogie  mit  den  SerpenÜnge- 
steinen  der  rätiacben  Decke.  Die  Wurzeln  der  oeUlplnen 
Decke  endlich  dürften  noch  weiter  südwärts  gelegen  haben, 
nämlich  südlich  der  sog-  Amphlbolitzone  von  Ivrca.  w  eiche 
sie  vom  Addathal  an  uberdeckt.  Auch  die  nordlicheren 
Gneiszonen  nnd  die  Glaniacbieferzone,  sowie  die  Klippen- 
zone werden  von  ihr  übertlutet,  bis  sie  an  die  helvetische 
Fazies  anstösst.  Es  scheint  sogar,  als  ob  diese  (rroese 
horizontale  Bewegung  der  Erdkruste  die  bis  an  den  Rhein 
zu  verfolgenden  nordlicheren  Ueberschiebungen  zuerst 
uberdecke  und  dann  vertrete.  Es  sind  diese  .\nnahrr.en 
bin  jei.'t  aljer  blosse  Hypothesen,  da  die  betr.  Gebiete  geo- 
kvisch  noch  zu  wenig  bekannt  sind,  um  jetzt  «clion 
völlig  beweiskräftige  SchhiSBe  7iehen  zu  lassen.  Die  einzige 
sichere  Tatsache  ist  der  Ursprung  der  Decken  mit  hel- 
vetischer Fazies  nördlich  aer  Zone  der  Glanzschiefer 
und  derjenige  der  Präalpendecken  bis  zum  Rätikon  süd- 
lich dieser  Zone.   Ein  cigenUiclies  Rösaelsprungspiel  hat 
diese  letzleren  dann  an  ihre  jetzige  Stelle  nordwärts  vor 
die  «nIgMuumlai  tm  mätm  gdmwt. 
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Vor  die  Lösung  einer  grossen  Aufeabe  stellt  uns  ferner 
ni>ch  die  Zone  der  Glaniuchiefer,  in  der  bis  jetzt  eine  Glie- 
derung in  Unterabteilun^'on  nicht  möglich  gewesen 
ist,  obwohl  sie  einen  m  ic)itij;en  Komplex  von  aedi- 
mentär«n  Schichten  darstellt,  der  von  der  Tri»  viel- 
leicht bis  zum  Tertiär  reicht.  Fast  sicher  erscheint  die* 
für  den  Bündnerschiefer  und  wenigstens  wahrichein- 
lieh  für  die  Walliaer  Glanzschiefer,  die  in  einzelnen 
Teilen  {t.  B.den  Saodateioen  von  Sembrancher)  groaae 
Aehnliehkeit  nait  dem  Filsch  zeigen.  Wenn  man  diese 
Aeholichkeit  mit  der  Tatsache  zaaammenhiU,  dass 
•lehder  stark  gequetschte  Flyiehder  Prialpen  vooden 
GlaniMhMiem  nicht  anterseheiden  lisst,  dast  diewr 


Schiebungen  erlitten,  trottdem  dtofWraHigen  NagalBalMtn- 
'       '         Funng  biiUtM  mnlM. 


wtDif  Ttndenz  zar 

Graiiary 


Ch-tluet 


Prialpra 

diase  Hoebalpaa  hinüber  gascboban  wordan  W 
«ifd  ata«  ZMaiamautallnBf  das  FlyadiM  mit 
CUiUMkMm  laliMiwMi  ak  lain«;!  «mMi 
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Ca 


Wihraad  der  jetzig«  flneh  dar  Prialped  kaam  nctamor^ 
phoaiart  ist,  leigen  dar  GranbAndner  Flvaeh,  die  Walllaer 
Glantaehiaiar  und  die  Bflndnanchierer  im  Gegenteil  eine 
«•itgelMDda  Varindaraof  Inibife  der  dynamometamor- 
*^  1  Elnwlrkangaa.  Wann  temrinden  Präalpen  jnraa- 
i-kralariwiMr  FIjsch  vofkoaunt,  so  w&re  dies  ein 
—  ■    -  "    rnit  das  Glau- 
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schierem,  die  ihrerseits  nichts  anderes  alt  roetamorphe 
Jura-  und  Kreidekalke,  sowie  vielleicht  auch  Tertitr- 
achichten  sind. 

Millelland.  Das  schweizerische  Miltelland  bildet  in 
allgemeiner  Hinsicht  eine  ausgedehnte  Mulde  von 
etwa  15  km  Breite  in  der  Nähe  von  Genf,  welche  bis 
über  50  km  im  mittleren  und  östlichen  Teil  unseres 
Landes  anwächst.  Die  Tertiärablagerungen  schmiegen 
sich  am  JunHaHfanaa  dao  SdiKOlm  dw  Sakoadir* 
zeit  an. 

Dieala  HolasteablageniDgen  bezeichneten  Schichten 
des  Mittellandes  gehören  vier  Stufen  an :  der  Aqoi- 
taniachen,  der  burdigaliachen  (auch  Langhien  ge- 
nannt), der  Helvetischen  uodderOeninger  ^ufe.  Dar- 
fiber lagern  die  Quartärbildungen. 

Diese  Molasseschichten  sind  durah  AnfiKhflttung  in 
Seen  oder  Meerbusen  entstanden ;  aomit  darf  ihre  ur- 
sprüngliche Schichtung  nicht  als  absolut  horizontal 
anfenommen  werden.  Am  Jarafusa,  besoadara  im 
nördlichen  Jura  und  auf  dem  Tafeljnra,  finden  sich 
hSnflg  Konglomerate,  Juranafilfflnh  jMMaut,  weil  sie 
hanptsichlieh  ana  Jnrageröllea  haaluaB.  Walt  ausge- 
dehnter sind  dia  GavinlaBhiiillBDgaB  vm_  Ftea  aar  Gl. 
Alpen,  wo  '  *  *    ■*■  "        *  " 


Väf.  i:5oooo 

Aufrecht««  G«wOll>«  det  Moot  Orailery. 

Oberau  MIoslo  ;  mi.  l'ntsrr"«  MiozSa  :  S.  Bobnsn;  Po.  P  irtland  Kii!. 
Kimerid),'«  ;  \t   Are i.-ü  ,    .-^.i.  Se<|aaa  ;  Ox.  Oxfor.l    tJUi^  mn  ; 
Calluvieo  ;  Ht.  HatbuuLen  ;  Hj.  Bajociea  ;  L.  Liai;  Tr.  Trias. 

Aeusserst  merkwürdig  ist  ausserdem  das  Vorhanden- 
sein einer  Broch-  und  Faitongalinie,  welche  10-15  km  vom 
Alpenrand  entfernt  verläuft  und  den  faat  horizontal  iie- 
genden  wesUichen  Teil  des  Tertiärbeckens  von  dem  dis- 
lozierten östlichen  Teil  trennt.  In  diesem  letzteren  sind  die 
Schichten  oft  intensiv  gefaltet  oder  fiberschoben  und 
weisen,  auch  wenn  sie  nicht  gefaltet  sind.  Immer  deut- 
Uehea  Einfallen  gegen  die  Alpen  auf,  gerade  als  ob  diese 
leliteren  eingesunken  seien.  Diese  Dlalokationslinie  hat  die 
Benennung  Antiklinalachse  erhalten.  tSie  ImI  bcKonders  im 
westlichen  Gebiet  sehr  scharf  aasgeprägt,  indem  ihre 
Richtung  genau  die  Verlängerung  der  mitten  im  Mo- 
lassebetUm  stidlich  von  Genf  auftauchenden  Jota»  und 
Kreideantiklinale  des  Mont  Salcve  ixt. 

Die  jetzige  Üesl.iltiing  des  Mitiellaiidea  »tcht  insofern 
mit  der  tektonischen  Lage  in  Zu»ammcnhaDg.  aU  die  Obcr- 
flächedes  ursprünglichen  Bcckensnach  der  Alpenerhöhung 
von  den  Alpen  gegen  den  Jura  zu  geneigt  war.  I>adarcn 
wurde  die  lUchtaog  der  erodierenden  ['hiH.'.l.iurt!  bedingt, 
\on  denen  ein  Teil  nach  Norden  und  ein  anderer  nach 
Südwesten  aHliesien  musste.  Die  WaHs-M  schcide  liegt  aber 
nicht  in  der  Mille  de»  Landes,  indem  dieser  Mittelione 
im  Gegenteil  eine  Finseckung  entspricht,  welche  den  Ge- 
wässern grsiattete,  nach  l)urchbrnch  des  Jura  die  Rhein- 
thalsenke zu  erreichen.  Die  Wasserscheide  des  Mittcllandes 
liegt  im  Südwesten  nahe  amGenfersee,  der  tiefsten  Furche 
des  Schweizerlandes. 

Kg  inuts  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  wie 
unregeltnasaig  die  Kontakllinie  de.?  Mittellandes  ^;et.'enuli«  r 
den  Al[ien kellen  ist,  welche  oft  bo;:enforinij;e  dcKtalt  an- 
nehmen und  furnjlich  auf  die  .Mit/  mBediitu  nie  liinül>er 
ZU  greifen  scheinen.  Lelilcres  ist  denn  auch  laisachlich 
der  Fall  bei  der  ho/;.  dilainzone  /.wischen  Rhone  und 
Aare,  welche  eine  aufdas  Terliärgebiet  uberachobene  grosse 
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min.Mr««iltaht8rangenanfweia«,hahndlaielfeaBdaB  1  SdioUa  oder  Decke  bildet.  Aach  die  Uricaa,  aof.  M 
HäBOodar  Atpaoantlang  weitgehaBd«Fhllanfnm.Dahar>  I  lan  Ketlan  am  Alpsnrand  fraiCm  aiahr  odar  «aalgar 
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dasTertiür  hinüber.  Der  frühere  Südrand  dt  sUittellaadn 
li«gt  daher  uoter  den  übericbobeaeo  Alpen. 


Eine  inurk würdige  EracheinuDg,  welche  gan/  brsondtrB 
auf  die  geringe  Entwickloiig  der  JarafalteD  Dach  der 
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OeolegiMbes  QMMvmai  vim  Cheux  da  M IUm  ttker  Son  Hertel  bmIi  der  TetUe  doe  »Mte. 

D.  OrfDi;  n.  BaatarivtaBi  V,  Valaafien;  Ptw  Pertlaad;  Km.  Klmridces  I«.  8eq«a>:  Ar.  Aifevtoa:  8p.  flpoatil««» 

■ehiebtoa,*  (S-CalloTiea;  Bt.  Balbenien;  Bj.  S^fiieiM. 


./  ti  »  u.  I>;ia  .) uragubirjjü  weiHtiin  VHrgleicli  i\\  den  Alpen 
einen  schreinfachen  Geliirgshau  auf,  der  jedoch  je  nach 
den  einzelnen  Rejiionen  wieder  ziemlich  verachieden  ist. 
Im  iillpemeinen  reihen  «ich  im  Jura  ziemlich  regelrnäisige 
Blehende  Gewnlbe,  die  jeweilen  durch  Mulden  oder  Syn- 
klinalen iji'ir(>nnt  sind,  nebeneinander.  Meist  ist  d.mn  auf 
der  einen  Seite  da»  emle  GewolLc  zugleich  dan  höchste 
oder  (loch  das  am  stärksten  aufgeraltete.  l>ie  Formen  der 
einzelnen  .lunif;e\v.j|be  sind  allerdings  ziemlich  verschie- 
dene, l  ald  bilden  die  Ketten  aufrecht  stehende  gerade 
Gewölbe  mit  (gleich  geneigten  Flanken  oder  Schenlieln, 
und  bald  sind  es  schief  siehende  Gewölbe  mit  ungleich 
geneigten  Flanken,  welche  durch  Auswalzung  und  Aus- 
quetachun^  des  ütterkippten  Schenkels  bis  zur  Ausbildung 
von  überliegenden ,  ja  sogar  überschobenen  Gewölben 
fähren  können.  Viel  häutiger,  als  man  früher  angenom- 
noen,  finden  sich  im  Jura  Gewölbe  mit  ziemlich  flachem 
Rücken  und  steil  stehendi-n  odi  r  über  dir  V>  rlikale  hin- 
aus gfD'  i^ten  Flanken.  Es  ist  <  rsiclillich.  dan.s  in  diesem 
Falle  auch  l.'ebfrachicbungen  nicht  ausgi  schlosei-n  sind. 
Ziemlich  weitgeh <nd<'  V'  brr--chirbunf;(  n  können  aus  Fal- 
tenverwerfangen  tu  rvor;.i  ^:iingen  srin.  Gewisf  Grbicte 
«eisen  so  weit  austjcdi  hnlr  und  nur  von  vi  reinii-lten 
Faltenxägen  (Synklinal-  odiT  Munoklinah  insi-nkunKen) 
durchzogene  ilachir  (iiwolLi  riick«'n  auf,  dasK  lunn  füglich 
von  einem  Plati  au-  oder  Tafi  ljura  ^fireclu  n  kann.  I)ie 
Synklinaleinsenkun^en  des  Jura  sind  wie  die  Gewölbe 
von  Verschiedenartiger  Ausbildung.  Zwischen  schmalen 
oder  regelmässigen  stehenden  Gewölben  sind  die  Synkli- 
nalen oder  Mulden  auch  schmal,  wahrend  flach«  und  ans- 


Tiefe  zu  hinweint,  int  das  Aus-  und  Hinsetzen,  d.  h.  die 
pegenseiti(;e  Ablösung  von  Antiklinalen  (Gewölben)  sowohl 
als  von  Synklinalen  (Mulden.)  Es  trifft  sich  sogar,  daee 
auf  der  Verlängerung  einer  plötzlich  eintauchenden 
Antiklinale  eine  breite  Synklinale  sich  einstellt,  die  .lui 
der  Vereinigung  der  beiden  seitlichen  Mulden  enlHtanden 
ist,  ohne  dass  jedoch  diese  letzlern  sich  im  rklich  naher 
gerückt  wären  oder  sich  mehr  oder  weniger  eingesenkt 
hätten.  Die  Synklinalfalten  weisen  besonders  oft  die 
merkwiirdifje  Erscheinung  auf.  dass  sie  sich  auf  verhall- 
nismasei^  kurze  .^trecken  bedeutend  erweitern  und  hier- 
auf wieder  verschmalern.  So  entstehen  elüpserifiirinige 
Mulden,  in  welchen  gewöhnlichi  TL-rti  iratjla^;erungen 
vorhanden  sind  und  zwar  oft  in  ganz  bedeutender  M.tch- 
tigkeit.  Diese  breiten  Thalmulden  sind  das  gerade  Gegen- 
stück zu  den  ebenfalls  ellipsenförmigen  Antiklinalplateani. 
Es  kommtauch  hin  und  wieder  vor, dass  zwei  Antiklinal- 
falten geradezu  verschmelzen,  indem  die  dazwischen 
liegende  Synklinale  einfach  ausgeklemmt  wird  oder  sich 
auskeilt.  .Nicht  selten  bilden  sich  auch  Verzweigungen 
\on  Falten  und  Einschaltungen  von  neuen  Falten,  worau» 
eben  das  büschelartige  Ausbreiten  der  Jurafalten  von 
SW.  nach  NO.  enUteht.  Den  umgekehrten  Fall  Btellt 
das  Erloschen  der  einzelnen  tektonischen  h^inhiiten 
dar,  das  soweit  gebt,  bis  zuletzt  nur  noch  eiae  t'in.;ipe 
Falte  übrig  bleibt,  die  sich  dann  endlich  auch  selbst  noch 
ausgleicht:  die  Ligemf  alte.  Eine  weitere  Eigenschaft  der 
Juraketten  liegt  in  den  Transversalverschiebuneen,  welche 
sowohl  einzelne  Falten  als  auch  ganze  Faltenbüschel 
durchziehen,  und  zwar  entweder  als  scharfe  Brüche  oder 
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ßt  br-  itete  llc^ulbe  oft  durch  ebenfalls  breilf  Synklina-  1  auch  als  deutlich  schleppende  Verschielnin^en,  wodurch 
len  voneinander  getrennt  werden,  welche  sich  maldenartig  1  broehloM  Verwertaogen  der  Faltenzüge  entatehcD.  Im 
nriMihen  die  erhokeneBTieileeiiiMiilien.  I  anMm  Mla  MMen  ridi  oll  Mkr  aMvkwMta«  litdi 
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gruenzen  iwischen  den  beidjieilipen  Fallen  heraus,  welch' 
letitere  sich  dann  pani  ver»cliieden  verhalten.  So  können 
z.  Ii.  eine  schmale  Falle  oder  mehrere  schwache  Falten 
einergeitH  einer  tjroasen  und  breiten  Falle  auf  der  andern 
Seite  enUprt'clit'n,  weich'  letitere  den  ertteren  ^:it  nicht 
einmal  gegenüber  ;u  »tehen  braucht.  Dagegen  Itann  man 
<>rt  auch  beiderseits  ganz  homologe  SchlchtcnbiccuDften 
sehen,  welche  nur  um  einen  gewitsen  hotizontaleo  Ab- 
■Und  ge^ieneinander  verechoben  sind.  Es  ist  ersichtlich, 
dats  im  ersleren  Falle  der  Bruch,  d.  h.  die  Spalte,  t-or 
der  Fällung  vorhanden  war  und  somit  mnglidierweise 
gar  keine  Transversalvenchiebung  vorliegt,  sondern  nur 
eine  inkongruente  Faltnnt:.  <1ie  dadurch  entstanden  ist, daas 
beide  Teile  sich  getrennt  und  voneinander  unabhängig  ge- 
faltet haben.  Im  zweiten  Falle  w.ir  aber  die  Faltung  schon 
volliogen  u<ler  doch  angebahnt,  als  der  Bruch  und  die 
<jüer> erschiebung  cntgtanden.  Reine  Qaerverschiebungen 
mit  \olU)andig  kongruenten  Seiten  sind  selten,  da  die 
Bruche  meist  während  der  Faltung  sich  gebildet  haben 
und  so  in  den  verschobenen  Teilen  za  beiden  Seiten  etwaa 
ÜDftleichbeit  entstehen  mnsste. 

Einztlne  Unregelmiaaigkeiten  in  der  RiehtaDs  und  Lage 
der  Palten  und  Falteoverwerfungen  in  der  Mibe  SM 
bctondm  beidseitig  von  Eroaionstbilerä  -  mögen  «oM 
aneh  auf  den  Umstand  tariktotfthren  aein,  d«a«  Erosion 
ond  Faltang  zur  gleichen  Zdt  dntetzten  and  vor  »ich  ge- 
Obne  dlMO  Asnebne  wira  i.  B.  dl« 


Schweizergrenzc  hei  Le»  llappea  fv,o  d.is  Tlial  der  Val- 
serine  mit  demjenigen  des  Lac  lita  Rousge.«!  in  Verbin- 
dung steht)  und  dem  ersten  .Iiiratiewoihe  obf-rtialli  Tn - 
lex  mehrere  und  sich  oft  ablösende  kleine  Fallen  uichtbar 
sind.  Es  sind  deren  drei  bis  vier,  welche  z.T.  aus  der 
Valserine  (Dappes)- .'-Synklinale  hervorgehen.  L'el>er  diesen 
südlichen  Juratoil  ist  noch  zu  bemerken,  dass  an  seinem 
Ostfos«  mehrere  kleine  Nebengewölbe  sich  einschalten, 
die  aber  nie  lange  anhalten.  Solche  sind  der  Mont 
Musay  im  l'ays  de  Gex  nahe  der  Schweizergrenze  und 
der  MontChaubert  bei  (iimel,  welcher  gleich  einer 
momentanen  Abzweigung  der  ersten  Jurafalte  erscheint. 
Malm  und  Neokom  nehmen  en  deren  Aafben  Teil. 

Zum  afldlichen  Juragehdrtetratimphiaeb  nneh  der  Mont 
Sal^ve,  obschon  er  sieb  mitten  im  Miozinland  erliebt.  Ea  Ist 
hier  auch  der  Ort,  auf  die  eigentamlielM  Abschwanitng 
des  Hont  Voache  and  deaaen  Liafnaraehiebang  hbm 
weisen,  welebe  mit  Ttanavarnlvanailebangea 
vom  SaIÄve  and  Mit  dar  hania  vom  Lac  d'Aane 
nommenen  QaarveffaebtaboBf  Im  Zuaan 
b)  Der  tmtrale  iura,  vom  CM  do  Saint  Cergaea 
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wie  die  der  Birs,  ond  von 
Ga«eiba  dnrdiaobMidan, 


Bildung:  von  Dnrchl.ruchen, 
gewissen  KluHt  n,  v. eiche  bolM 
sehr  Bcliwi  r  zu  erklaren. 

Die  Falti  n  de»  lüra  sind  niierhaupt  sowohl  in  llezug 
auf  ihre  lireite  aU  auf  ihre  Hohe  »ehr  ungleich,  was 
wohl  auch  aur  die  Hichtun),'  der  WaBserläufe  eingewirkt 
haben  mag,  wie  weiter  unten  noch  gezeigt  werden  soll. 
Die  Synkllnaleinsenknngcn  haben  ebenfalls  sehr  ungleiche 
Tiefe  und  erscheinen  oft  als  breite,  von  wenig  erhabenen 
Anüklinalrücken  uingefasste  Hochebenen. 

a)  Im  tiidiwhen  Iura  kommt  fur  uns  nur  eine  einzige 
Falte  in  Betracht,  nämlich  diejenige  der  Heculelkette, 
welche  mit  der  Spil/e  der  Dölc  auf  Schweuergebiet 
übertritt.  Diese  Kette  erlicbt  sich  wie  ein  Wall  /winchen 
dem  mehr  und  mehr  thalarti^  sich  einen^'enden  Molasse- 
land  und  derThaUenkederValserine.  AI»  bi  chHte  Spitzen 
krönen  diesen  Gebirgswall  der  CrtH  du  (".miv  de  !a  Neige 
(1T23  m)  und  der  Recnlet  |172()  in  .  Fr  bildet  ein  nach  O. 
üi)erliegendes  Gewölbe,  welches  an  »einer  Kulminations- 
iinie  unleres  Sequan  hervorbrechen  l  isst,  w,,hrend  die 
Flanken  aus  oberem  Malm  (oberes  Sequan  bis  i'ortland) 
bestehen  und  in  den  tierercn  Teilen  auch  noch  Neokom 
zeigen.  Der  steil  gegen  das  Thal  der  Valserine  aich 
senkenden  Westabdachung  entlang  ist  eine  ausgeprägte 
Faltenverwerfung  vorhanden,  welche  sich  auf  gut  30 
Kilometer  verfolgen  läaat  and  die  ihre  vollste  Entwicklung 
beim  Col  de  la  Faudlle  erreicht,  wo  Kimeridgekalk  auf 
borizontale  Molaase  überachoben  ist.  Diese  Ueberaebieb- 
ang  setzt  wcstwirts  der  Döte  ab,  woraaf  an  ihre  Stalle 
Faliaa  tntan, 


inr  Linie  Delsbers-Biel  raidbnl,  amfluat  den  grösstan 
TkUdoaaahiNiaarladienJofaMUetaa.  SalaaAbtnannng 
Tom  aAdBdMB  Jvra  iatdoidi  ala  TtaBavaraalvefacbiabaBf 
des  Gol  d«  Salat  Gefinca  geseben,  wibrend  dagegen  die 
Oatgrensa  alÄtaDaenarfdennlerbar  erscheint.  Die  West- 
grenza  «fad  dnreh  die  Kette  Haate  Joai-Larmont-Poail- 
lerel  gebildet.  Die  gegen  das  Hittelland  zu 
,    -  gerückte  östliche  Kette  ist  scheinbar  die 

Te&e  de  fian  Fortsetzung  der  Reculetkelte ;  doch  lal  In 

fVZ^  Wirklichkeit  eine  Unterbrechung  vor- 

handen, da  nordöstlich  von  Saint  Cer- 
goesauB  der  Neokomdecke  eine  neae  Falte 
hervorbricht,  welche   hierauf  mit  dar 
Nächstinnem  verschmilzt  und  sich  als  ge- 
faltetes Plateau  anabreitel.  Einer  der  An- 
tiklinalgrita  dieaes  letztern  bildet  den 
höchsten  Kamm  des  Mont  Tendre.  Die 
andern,  weniger  hohen,  Gewölbe  bis  an 
die  Landesgrenze  aiod  darch  Synklinalen 
voneinander  getrennt,  welche  entweder 
breite  Mulden  mit  senkrechten  oder  über- 
kippten and  oft  mit  Faltenverwerfnogen 
aoegeatatteten  Flanken  darstellen,  oder 
dann  als  enge  und  ausgequet.ichte  Zonen 
zwischendie Gewölbe  sich  einschalten.  Atn 
NO. -Ende  des  .louxthaics  stellt  sich  eine 
merkwürdige  Transversalverschiebung 
mit  einer  wirklichen  Itmchd.äche  ein,  an 
welcher   die  von    .'^W.  herkommenden 
Falten  scharf  absetzen,  wahrend  auf  der  NO  -Seite  an- 
dere Fallen  ansetzen.  Eh  iht  die«  die  Verschiebungslinie 
von  -louKne-Pontarlier,  die  den  südlichen  Abschnitt  des 
zentralen  -Iura  von  dessen  nurdlicben  Teil  trennt.  Dieser 
«Juerbruch  h.angt  mit  einer  Fallt  nver  .v  Hrfung  /usarnmen, 
durch  welche  dasJouithal  an  »einetn  Nu. -Ende  tatsäch- 
lich ah;.'e«chlossen  wird.  Juraschichten  sind  dort  auf  eine 
weite  Strecke  über  Terti.ärgebilde  geschoben.  Ein  neues 
und  vorn  vorigen  zieiritich  verschiedenes  F'altensystem  setzt 
nordöstlich  der  Linie  Jougne-Pontirlier  ein.  Von  nun  an 
sind  die  Falten  bogenförmig  geschweift;  auch  verschmelzen 
sie  oft  miteinander,  ond  die  beiden  äussern  set/en  gegen 
den  äussern  Gehirgsraod  ab.  Die  dazwischen  eingesenkten 
Synklinalen   sind    unregelmässig  gestaltet,   indem  sie 
sich  oft  plötzlich  verschm.ilem  und  dann  wieder  becken- 
forinig  erweitern.  Audi  hier  sind  uberkipfite  Flanken 
oder  gar  Faltenverwerfungen  häutig,  »u  an  der  Synklinale 
des  Val  de   Travers.  deren  Südosttlanke  auf  mehr  als 
-20  km  Länge  eine  l'eberschiebung  von  Jura  auf  Tertiär 
aufweist.  Als  solche  aus^'ebreitete  beckenarti^e  Synkli- 
nalen oder  Mulden  sind  zu  nennen :  die  Hochthaler  von  La 
Br<^vine  und  Le  Locle  La  Chaui  de  Fonds,  dann  das  Becken 
von  L'Auberson.  das  Val  de  Travers  und  das  Val  de  Raz, 
welche  alle  drei  derKelben  Synklinale  angehören;  ferner 
das  Platean  von  Le»  i'onts  und  dessen  Verlängerung,  das 
St.  Immerthal ;  endlich  das  Hochtbal  von  Tess  (oder  Dfesse). 
Letzteres  wird  samt  seiner  nöidl.Terlängerang  vom  Molaase- 
land darch  eine  neae  Falte  (die  aog.  Saekette)  gttranat, 
«eldie  bei  Saint  Blalse  be|liü^nd  bei  Grenehen  wiadar 
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mit  Neokom  und  Tertiärablagerungen  «aagefQUk 
Antiklinaleo  meist  nur  bi*  tut  den  Doggwanf 


I dagegen  von  den  drei  andena  uhr  veraehieden,  iodein  c* 
in  adner  LangsriehtuDg  donh  takloniaehe  QoentörugeD 


0«olagiaah«a  QoMSfofll  darcfa  di«  UebcrMbiabanciMo«  oardlieb  dar  Pamraagkstt«. 
(DahafaeblabuBgaklippaa  «ud  Scboppmattaktot). 


Mola*««;  mc.  Sbvswasierkalk;  M«.  Oberer  Malm  (Seqnaa-KinMridga);  Ui.  UnliMr  Halm  (Argoviaa-Oifunli;  D».  Obafaa  Daggar 

(Callovion);  Dm.  Mittlerer  Dogger  (Batbonirni;  Di.  iJotoivr  Üofgar  (BajoelM);  L.  Uw;  Tt.  Krupor  i  Tnaal;  T3.  MaackaUEuk 

(TriiM;  T'i  s.iliton  (Tria»i ;  Tl.  Buntnaoiisleiii  (Triixi;  X  — —    l'eb»rsi  liiebun(f»flach8. 


(Uaa  koinrrjt  blos  an  zwei  Stellen  zu  Tage).  Auf  der  Linie 
Lea  Boia-Grenciien  »teilt  sich  nun  eine  aeUsaine  tektoni- 
sche  Frscheinung  ein,  indem  die  drei  .lUtHtren  Falten 
der  Reihe  nach  nin  Jurarar d  abaetzen,  wodurch  die 
vierte  Kalte,  da»  Sonncnherggewölbe.  an  den  Jurarand 
herantritt.  Damit  läi  tuch  Jie  merkwürdige  Abachwenk- 
OOK  der  tektonischeo  Linien  verbunden,  welche  hier 
anf  eine  gewisae  Strecke  faat  genau  W'.-O.  atr«ichen. 
Es  eracheint  recht  loglich,  diese  tektonische  Linie  ala 
Grenze  iwiachen  dem  zentralen  und  dem  öBtlichen  Jara 
selten  xn  laaaen.  Daa  Sonnenberggewölbe  ist  eine  ent- 
remte  VerUnmrung  dar  PooUlereualte,  welche  wir  als 
Weatgrenu  de«  wntrslen  Jara  anaehen.  Diese  Abgrenx< 
ang  eracheint  somit  schon  vom  teklonliehea  Standnankt 
aaa  ganz  gerechtfertigt.  Dazu  geaelll  sich  nan  aocb  der 
UBMBiid,  daa«  aieb  rar  Sonnenbergfalta  aoeh  «ina  guue 
IUOm  tob  aodmn  GtwoUMn  feaaUan,  ««IcIm  aldk  nerd- 

I  AllnVriSSriaimto  1^  Nert- 
grmie  dn  asntfaltn  iora  flntiMtUa,  ae  dnas  nSrilldi 
f«n  ihr  Hr  um  der  ünlUdi«  Jura  bsglBBt. 

e)  Dieaer  ö$tlieke  Jura  hat  die  merkwttrdig«  Eigen- 
•efaafi,  dasa  aeioe  K  Palten  einen  doppelten  Fielier  Ulden. 
IMe  nitang  ist  hieraointenaiT,  daas  sieh  oft  weitgehende 
UeberaebieBnagaB  daxn  geaellen,  und  femer  bat  hier  auch 
die  Erosion  so  lief  gewirkt,  daaa  Lias  und  Trias  faat  in 
allen  Gewölben  zum  Vorachein  kommen.  Ziriadicn  den 
Falten  aenken  aich  breite,  mit  Tertiärablagerungen  ano- 
gefSilte  Synklinalen  ein,  ao  das  Thal  von  Tramelaa-Ta- 
ilDnea-GänsbrtinneB-Baisthal,  die  Mulde  von  Sornetan- 
Ünnster-Mümliswil,  diejenige  von  Souice  (Sulz)-Vermes 
nnd  endlich  daa  weite  flache  Brcken  von  Oelsberg.  Die 
erstgenannten  Synklinalzonen  sind  ähnlich  denjeni- 
im  nittlaven  Jura  baid  verbreitert  and  dann  wie- 


abgeschlosten  «Tfciu  int.  Die  Senke  von  Oelsberg  und  die 
OörJllch  davon  verlaufende  Loniont-MoruTi  rrikitte  bilden 
die  Abgrenzung  ^niachen  dem  uallichen  und  d^in  nordli- 
chen Jura.  In  den  Mulden  diesea  Teilea  dea  Jura  fehlen 
die  Kreideachichten,  und  seine  Auslaufer  ffehen  in  Wirk- 
lichkeit aua  der  VereiniguDg  der  afidlich  der  Dels- 
bergeraenke  gelegenen  Falten  mit  der  Lomont-Mont 
Terrikett«  hervor.  Schon  jene  Falten  aüdlich  der  Deli- 
bergermulde  haben  in  ihrer  östlichen  Verlängerung  die 
Tendenz,  doreh  bedeutende  Verwerftingen,  Ja  durch 
wirkliche  Uebencbiebangen  mit  N.-  oder  NNU.-Bewe- 
gang  dea  flberachobenen  Teiles  geatört  tu  sein.  So  sind 
z.  B.  die  Weisaensteinkette  nnd  die  Graiterykelte  IM 
Oenslogen  and  Mamliawil  dareb  markwArdlgn  Sohd' 
tslfiberaebiebaogen  kompUiiert.  IM«  al*  AhfNB> 
mm  das  fistlidi«»  Jon  iWek  «tnar  SltllliMn  vw> 
lanfinde  CmmhuMIb  witat  äA  aoT  SahndiMMshiit  als 
Hont  Terrikett«  «dler  fort  rad  «dat  «vf  Uinr  gamM 
Linge,  von  SoyhUrai  «tvliti,  eins  kedsntaid«  Paltanvar- 
mifnif  «nf,  «tkbn  bald  aar  «irUieben  ürterseliiebang 
«M.  IMiaallM  Andel  aosh  b^  dsn  sUUehsren  Falten 
statt,  so  bei  denen  desGraltery  and  des  Raimens.  Die  nörd- 
liehale,  an  den  Tafeljora  angreniende  Palte  (Hont  Terri- 
falte)  Ist  aof  weite  Strecken  diber  die  Tertlimhiebten  hin- 
übcrgeschobeo,  waa  zu  Deckachollenbildang  gelBhrt  hat. 
Der  7!oaammenachnb  erreicht  aein  Maximum  auf  der 
Strecke  zwischen  Meltingen  nnd  dem  Aaredurchbruch,  wo 
anaaer  Ueberschiebungsachollen  noch  eine  komplizierte 
and  fast  unentwirrbare  Schuppenatroktur  zu  aenen  ist. 
(Vergl.  die  Profile).  Am  Hauenalein  sind  nicht  weniger  ilt 
sieben  Schoppen  vorbanden,  die  hier  aber  nur  den  Mu- 
schelkalk in  MilleideasOliaA  ziehen.  Sogar  einzelne  im  Ta- 
feljura auftretende  GanaMte  sind  eeboriten  und  durch 
Scbeiielüiterschiebangen  gestört.  Uelberhaupt  fallt  eben  mit 
dieser  iaaserat  merkwürdigen  Ueberachiebungszone  die 
Konvergenz  der  verschiedenen  FailendcaöstUcbeD  Joran* 
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Mach  f.Mufilberg^  ei-<j3iiit  durch  H  Sctmn/t  l:  40000  V.Attiuyer  sc 

Qeologiecbes  Qtieri'rotll  (iureh  die  Haui>nstein-  und  llotiibergkalte  (SchellelabsrwfaiebaDg  oad  8ohupp«o»lraktar). 

ober«  Mola«!.-;   mi.  Untere  MuLi»««.  M«  Oberer  Malra  i  S*i|uaa-K:meri'ijre';  Mi.  Unterer  Milm  (ArffoTiea-Ü.tfordi;  D».  Oberer 

■iaa;  T4.  Keuper  (Trian);  T 
DebflrachiabQBfsAaeb«. 


Dogger  (Ciilluvieu);  Dm.  .Mittleror  Doitger  <l)athoai«o;K  Di.  Lolarer  Duvarer  ni*J'><^>en|;  t..  Maa;  T-i.  Keuper  (Tria»);  T3.  MascbaU 
kalk  (Trias);  Tt,  Salalon  (Trlaa);  Tl.  Buataaadateln  (Tnaa){  X  -    ' 


der  eingeengt.  Aach  entbehren  sie  oflmala  der  Tertiär- 
aosfOliang  ganz,  weil  der  Synklinalboden  aliwechalnnga- 
mlae  sle^t  und  atnkt.  Daa  Maidenthal  van  Odaberg  tat 


sammen.  Dennoch  zeigt  aieb  vom  Hanenatein  ostwirta  wie- 
der eine  Andeutung  zu  divergierender  Riehtang,  indem  die 
Biit  Sehcitsiafaeraeiiiabaagaa  vofaehaaaB  Falten  aehwadi 
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ueh  OSO.  biegen  und  daim  nalM  den  Aandarehbnieh  der  i     Die  J  eUige 
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II.Matone:  ^  Okenrl 


■elmi  Ml.  DaUrerlCelB;  Dt.  OfeeterDegaer:  Da.  IfiUieter  Daagart  Dt. 
L.  Uae;*e.  ObmTMM;l£litui«MlMae. 


allein  weiter  nach  O&tcn  fort  und  bildet  die  Habiburg, 
den  Feienberg  und  die  Lagern,  deren  Kaltenverwerflio^ 
bei  OfaerehrundiDKea  auf«  deutlichste  sichtbar  iat.  Bei 
Reniuberg  v>-rHcliwtndet  auch  diese  Falte  und  mit  ihr 
enaigt  der  Kftt«njura. 

d)  Der  ttnnlUc/te  Jura  im  eapern  Sinne  hat  cini-n  canz 
oigenen  Charakter.  Er  besteht  im  Ganzen  aui  vier  F'altcn, 
von  deni  D  dir  drei  nördlichen  gebogene  Segmente  bilden, 
and  gehurt  eif^entlich  nicht  mehr  zum  normal!  a  Jurage- 
birge, indem  diese  Kalten  nördlich  der  L,omont  MontTt'rri- 
kette  in  einem  dem  Tafeljura  entsprechenden  Gebiete 
auftreten.  I>ie  Entstehung  dieser  Fallen  ist  otTenbar  mit 
der  lUii'inlhah  insi  nkuDc  zwiachen  Vogegen  und  Schwarz- 
wald in  Verbindung  zu  bringen,  da  die  bogenrormig  ver- 
laufenden Falten  genau  zwiscnendie  vermutlichen  Spalten 
des  Rbeinthalcinhruchs  fallen.  Die  Reiit-hungen  /wiuctien 
den  faltenden  Vorgangi-n  uml  den  Einrenkungen  nind  so- 
mit deatlich  zu  erkennen.  In  dieser  Uineichl  kann  der 
nördliche  Jura  als  ein  aui 
Tiifcljnra  gedeutet  werden 

e)  Der  Taiel  )ura.  Im  Geg(>nsatz  zum  Faltenjura  mit 
■einen  Sraklinalsenkea  mit  Terliärausfüllungen  und 
teiaan  gaborateaen  nnd  überschobenen  Gewölben,  weist 
dar  Taielinra  eine  adiwach  geneigte  Juraunterlage  mit 
TartUrteoeeknnc  aal;  gaos  wie  der  Boden  eines  ireitea 
Haldeotbalei.  Die  Eroalonathiler  haben  die  TertUrbe- 
deeknng  meist  dnrehaebnillen  und  die  Jaraunlertage  eben- 

angegriflen.  Trotzdem  ist  der  Bao  de«  eog.  Tafci- 
i«m  aidit  weniger  als  einbeh.  Unzählige  Spalten  durch- 
dla  Ilaon  liegenden  Selijkhtenkompleze,  welche 
leben  sind  ua4  Ml      dilai«  W«iM  «h 
I  Tafeljura 
Basier  LandMhafl  und 
rem),  daBB  te  RndMi 
"    ~  mit 

«•r  8f«]|att  «i 
dl«  Jnn-  ud  TMUndiifihlen  darohbiodM«  nad  badm- 
ttDde  Aacbaii-  und  Taffkegal  anf  deia  TwtUr  laffeworfBa 
itaben.  Dar  TalWUnra  lat  «in  nldit  gefiiltelerTell  der  Dm* 
randong  daa  Sehwanwaldmaailva,  nnd  die  Volkane  daa 
Heaau  sind  wohl  —  gleich  denen  der  SdlvlUaebett  Alb 
nnd  des  Rieskeiaels  im  frinklschen  Jura  —  IslUga  troB 
Einaenknngen  längs  tie(|gehender  Spalten  entstanden. 
4.  Orographie.  Nach  den  einleitenden  Worten  und 


keit  des  Wassers  uml  de«  Kiscs  ander  rseiig  zuzugchreUMBi 
Die  autfullendeTntigkeit  der  ^jeHchieliefuhrenden  (lewSgiier 
und  der  Gletscher  hat  sowolii  in  virrganKeneti  /i'iten  lU 
noch  jetzt  verh.iltnisrn  i8«i|;  nur  wenig  zur  llestaliuii^;  der 
Uberll.ichenfonnen  I  eif;etragen. 

1.  \lpi-n.  Ohut;  die  erodierende Tdlipkeit  der  (.e;«.asser 
und  I il.  tfcher  würden  die  Alpen  ein  um  et\<.a  l.'.WI  ^tXW  m 
höheres  Gebirge  von  massiger  und  schwerfälliger  Form 


Broriea  ia  Flyeshboagioaisrat.  glbaasqrbeU«,  Onaaate). 

daistellea.  Dia  ThUar  nnd  EroatonaftiraMa  aiad  somit  die 
HaaptiMdlnfangea  daa  oraginplilaelMi  Caunktan.  Bs 
man  von  vornherein  anganommait  wafdaft,  daaa  dl«  BM- 


ataMtitigkelt  der  von  disaar  btalln  Maaaa  aMIsaaaaiii 
Gawlasar  schon  wihraad  dar  Zattdar  GeUrgsbildnng  statt 
had  nnd  die  hauptaldUabaa  IMatarichtnagen,  d.  b.  dU 


hauptaldUabaa  IMatarichtnagea,  d.  b.  die 
tief  aingeecbnittani  BäMlUUmt  «ohon  die  orsprtarU- 
chan  waren.  WttMäd  dar TarWaftiag  darTbüar  abd  aar 
wenige  Veränderungen  eingetreten.  Die  Einsenkung  der 
Thiler  erfolgte  vom  Alpenrand  an  rückwärts,  indem  du 
arsprfinglicti  an  diesem  üaad  vorhandene  Gefalle  nach 
und  nach  gegen  dan  innere  des  Gebirges  vorrückte.  Da- 


\■■^ooo 

ErloacbcDor  Vulkaa  im  llegan. 
B.  tesU;  Bt.  Ssaalttali  M.  Mala;  ap.  Jafaasgsldahf  O.  CHpet  8k. 


kein,  die  da»  Le\ikon  dii  im  Teilen  widmet,  kennen 
wir  die  orographiadieu  Verhillnisae  sehr  kurz  zusam- 


Qodlflll  der  Gew  .-nr  m  den  hühem  Teilen  der  Rinnen 
sieh  bvBaden.  Hier  arbeiten  Wasaar  and  atmosphärische 
an  der  ZaraiSrnag  der  Otlta.  Jadam 
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Haoptthal,  dereo  di«  Alpen  anf  Schwelzerirebiet  tieben 
aafweiun,  entapricht  eine  ganze  Reihe  von  Nel>enthälero, 


Dent  Blancha  vom  Tnnjooti  her  g««eb«o.  (Oipfel  im  Arollap)«i(). 

die  je  nach  der  Richtung  der  Hauptlhäler  symmetrisch 
oder  unajrometriich  eiogeschnitten  aind.  Rhoneund  Rhein 
bilden  in  ihrem  oberen  Teil  Längathäler  und  sind  Büdlich 
der  krystallinen  Massive  der  MontBlanc- und  Sl.  Gotthard- 
7.one  der Glanuchicferzone  entlang  eingeschnitten.  Aufder 
einen  Seite  erheben  sich  die  Gehünge  der  krjsUllinen 
Mauive  über  die  dieselben  bedeckenden  Sedimentmassen, 
aufder  andern  Seite  liegen  die  auf  die  Glanzschieferione 
überschobenen  Gneismaasen.  Die  beiderseitigen  Gehänge 
haben  also  ganz  ungleiche  BeschalTenheit,  woraus  sich 
auch  ihre  ganz  ungleichen  Neigungsverhältniase  und  die 
unsymmetriache  I^ge  der  Nenenthiler  erklärt.  Diese 
letzteren  sind  auf  der  Nordseite,  wo  die  krysUllinen  Mas- 
sive liegen,  kurz  und  steil,  auf  der  Südseite  dagegen  lang, 
lief  eingeschnitten  und  oft  verzweigt.  Durch  Ouereln- 
schnitte,  die  sehr  komplizierten  Klüsen  entsprechen,  mün- 
den dieae  zwei  grossen  alpinen  Hauptthiler  ins  Mittelland 
aus.  Ganz  anders  verh.ilt  es  sich  mit  den  (Juerthälem. 
Diese  haben  —  vom  Alpenrand  aufwärts  gerechnet  —  alier- 


Darral  nod  Grande  Lais  über  dem  SaleioasgUtictier.  (Proto|?iD(ripfal) 

dings  verschiedene Gebirpsteile  angeschnitten; doch  setzen 
■ich  diese  letzlern  diesseits  und  jenseiu  der  (juerthalrinne 
jeweilen  in  gleichartiger  Ausbildungsweise  fort,  wodurch 


sie  die  Bildung  von  aymmetrlsch  liegenden  Ne benlhilem 
geaUttet  haben.  Beispiele  hiefär  sind  die  Thäler  der 
Renas,  der  Linth,  de*  Tesain  und  dasjenige 
der  Saane,  soweit  ea  quer  verläuft ,  et>enso 
die  Queralücke  des  Rheinthaies  und  beson- 
ders diejenigen  des  Rhonelhales.  Das  Aarethal 
ist  zwar  ein  Quertbal,  aber  nicht  durchwegs 
mit  symmetrischen  oder  doch  gleichfälligen 
Nebenthälem  versehen.  Es  kommt  dies  daher, 
daas  der  untere  Teil  von  Thun  bia  Inter- 
laken  zwischen  der  überschobenen  Stockhom- 
decke  und  den  ganz  verschiedenen  und  ab- 
weichend gebauten  Ketten  mit  helvetiacher 
Fazies  eingegraben  iat.  Von  Interlaken  aufwäita 
atellt  aich  dann  ein  mehr  aymmetrisches  Ero- 
sionswerk ein.  Die  Alpen  nahen  überhaupt, 
wie  schon  gezeigt  wurde,  einen  ganz  unayni- 
melriscben  Bau,  ans  dem  sich  auch  die  un- 
gleichen Gefälle  der  Thalrinnen  beiderseits 
und  die  verschiedenartige  Böschung  der  Ge- 
birgsabdachung  erklären.  Im  Norden  liegt  der 
Alpenrand  auf  einer  Meereahohe  von  rund  800 
m  (in  den  tieferen  Thalrinnen  400-500  m), 
während  anf  der  Südseite  die  Poebene  mit 
weniger  als  200  m  an  den  Alpenrand  heran- 
tritt. Daher  aind  auf  dieser  letztern  Seite  viel 
steilere  Thäler  eingeschnitten,  von  denen  aller- 
dings mehrere,  so  das  Thal  des  Teaain  und 
das  der  Adda,  mit  den  nördlichen  Thalrinnen 
verglichen  werden  können.  Das  Thal  der  Adda 
und  das  Kngadinerthal  erinnern  durch  ihre  Längsrichtung 
an  die  Längsthäler  der  Rhone  und  des  Rhein. 

Abgesehen  von  ihrer  Lage  und  Tiefe  weisen  die  einzel- 
nen Alpenthäler  je  nach  der  GesteinsbeschalTenheit  und 
der  mehr  oder  weniger  grossen  Entfernung  vom  Alpen- 
rand auch  noch  mit  Bezug  auf  ihrOuerprofil  verachienene 
besondere  Eigenschaften  auf.  Die  Hauptlhäler  sind  fast  aus- 
nahmslos in  mren  unteren  Abechnitten  fertig  ausgelieft,  ja 
meist  schon  durch  beträchtliche  Alluvialablagerungen  wie- 
der in  Auffüllung  begriffen,  woher  die  flachen  Thalboden, 
wie  z.  B.  derjenige  des  Rheinthals  vom  Bodensee  bis  Truni 
nndderdes  Rhonelhales  vom  Genfersee  bis  Sitten  und  noch 
weiter  aufwärU,  rühren.   Hier  haben  auch  die  Schott- 
maasen der    Nebenbäche   vom  Hauptnusa  nicht  mehr 
fortgeführt  werden  können  und  dadurch  zur  Bildung  von 
Schuttkegeln  gefiihrt,  welche  den  Ilauptfluaa  stauten  uod 
zu  eigentlichen  Thalsperren  Veranlaatun^  gaben  (Iiigra- 
ben, St.  Barthelemy  etc.).  Einzelne  ziemlich  weniger  tief 
ansgewaachene  Thaler  sind  z.T.  schon  in  Auffüllung  be- 
griffen, so  das  untere  Simmenthai,  das  un- 
tere Saanethal  etc.  Hier  sind  zugleich  auch 
die  Gehänge  meist  steil.  Ein  in  gleichförmig 
beschaffenes  und  wenig  hartes  Gestein  einge- 
grabenes Thal  hat  auch  gleichförmige  [3öschoD- 
gen,  wahrend  ein  in  ungleichrörmig  oeschaffene 
Gebirgateile   eingesenktes  Thal  abuechselod 
Steil^ehänge  und  sanfte  Böschungen  aufweiit 
Oft  bemerkt  man,  dass  enge  Thäler  von  caflou- 
artigem  Charakter  auf  einer  gewiaaen  Höhe 
breite  seitliche  Terrassen  zeigen,  die  einem  in 
der  Mitte  von  der  engen  Schlucht  durchschlitzten 
weiten  Thalboden  gleichen.  Hier  kann  nur  mit 
einander  abwechselnde  Wasser-  und  Eiserosion 
die  Erklärung  bieten.  Das  breite  obere  Thal  iit 
ein  durch  Gletachererosion  auageweiteter  Thal- 
boden. Schon  während  der  Gletachererosion, 
welche  bekanntlich  besonders  seitlich  wirksam 
ist,   hat  der  Gletscherbach  unter  dem  Glet- 
scher aelbat,  oder  nach  deaaen  Rückzug,  das 
Schmelzwasaer  den  engen  Schlitz  auagefurcht. 
Dieae  Wirkung  wurde  durch  die  grosse  Menge 
der  vom  Gletscher  geschaffenen  Geschiebe  noch 
besonders  erleichtert.  Typische  Thäler  dieser 
Art  sind  auf  der  Südseite  des  Wallis  und  in 
Graubünden  äusserst  häufig.  Sie  haben  unten 
schluchtartigen  Charakter,  während  oben,  na- 
mentlich im  hintern  Teile  dea  Thaies,  die  für 
Gletachererosion  so  typische  keaselförmige  Gestalt  auftritt 
Oftmals  kam  die  enge  Schlucht  nicht  zu  Stande,  weahalb 
dann  solche  Seitentbäler  bei   ihrer  Einmündung  ins 
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Hauptthal  sehr  schöne  Waaaerfälle  zeigeo.  Dm  Hnpt- 
thal  «elbit  ist  meist  ebenfalls  durch  GlelMhererosion  er- 


Aig.de b  Leyraz 


CambettM  fiunte  </«  f^rtj 


Erosionen  an  der  Sttdflanka  d«r  Knttade*  Vaail  Nolr  (>^°aadllaad«r  Al|)«n). 

weitert,  nicht  aber  auiKcticfl  worden.  Dank  der  unva>hili- 
nismässi^-  grossen  Geschiebemenge  mussten  sich  solche 
Thaler  viel  schneller  vertiefen  als  die  Nebentliäler,  und 
et  konnte  sogar  der  Fall  eintreten,  dass  das  Vorhanden- 
sein der  h'isinasae  im  llauptthal  einfach  die  Vertiefung 
der  Seitenthäler  verhinderte  und  la  blosser  Ausweitung 
dftnelben  Veranlassung  gab.  Das  sind  dann  eben  solche 
ThUer  mit  Wasserfällen  beim  Kintritt  in  das  llauptthal. 
Jetzt  wirkt  die  vertiefende  Arbeit  des  Wassers  nur  noch  in 
den  oberen  Teilen  der  Thaler  und  gani  besonders  in  den 
höchsten  Thalrinnen,  wo  die  Gräte  durch  viel  verzweigte 
Furchen  ange^TifTen  werden.  In  diesen  letztem  Hiesst 
äbrigens  nicht  bestand Wasser,  so  dass  hier  in  der 
Hauptsache  dnrch  Frost  und  Erwärmung,  sowie  durch  die 
sprengende  Wirkung  der  Pllanzcnwurzcin  Trümmer  los- 
gelöst werden,  welche  entweder  direkt  abstürzen  oder 
onrefa  die  zeitweise  Einwirkung'  des  Wassers  —  bei  Schnee- 
schmelze  oder  Regen  —  weggeführt  werden  und  durch  ihr 
Anprallen  die  Hinnen  vertiefen.  Diese  langsame  aber  un- 
auihaltsame  Zerstörung  des  (iebirges  führt  zu  den  ruinen- 
haften  Formen  der  höchsten  Kämme.  Dieselben  sind  ans- 
aerdem  noch  der  unterwaschenden  Wirkung  der  sich 


Diamanlstock.  lEnlitsbung  eines  Blookfipfsls  im  Gnsisfals) 


Immer  mehr  eingrabeoden  gröaaeren  Bäche  am 
wodurch  Bergatfine  vemraacht  werden.  Auch  die  aeit- 
lich  titige  ehemalige  Gletacbererosion  hat  unühllge  be- 


deutende Bergatflne  verursacht,  welche  kurz  nach  der 
Gletacherzeit  oder  auch  wahrend  der  Inter^lazialzeiten 

niedergegangen  sind.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  grossen 
Bergsturzmassen  von  Films 
in  Graubünden  und  diejeni- 
gen von  Siders  in  Wallis,  Bei 
Vugelles  oberhalb  Grandson 
liegt  auf  Moräne  und  Molasse 
ein  Interglazialer  Bergsturz 
vom  Chasseron.  Aber  auch 
in  neuerer  Zeit  haben  grös- 
sere Bergstürze  stattgefunden, 
z.  T.  infolge  langsamer  Aus- 
lösung eines  seit  langer  Zeit 
labil  gebliebenen  Gleichge- 
wichts ( Diablercts,  Rosaberg), 
oder  auch  infol|;e  von  un- 
bedachtem Eingreifen  des 
MeDachen(Elm).FInsserosion 
Ist  besonders  bei  Trfimmer-, 
Schutt-  und  Moränenanhin- 
fongen  verhängnisvoll,  in- 
dem dadurch  ganz  gewaltig 
Massen  solchen  Gesteines  in 
gleitende  Bewegung  geraten 
können  (Campo  im  Tetain). 
Gegen  Bodenbewegungen  letzterer  Art  wird  neuerdings 
durch  Verbauungen  energisch  angekämpft 

Ueberau  sehen  wir  in  den  Alpen,  sowohl  an  den  Thal- 
L-ehängen  als  an  den  höchnten  Gräten,  die  zerstörende 
Wirkung'  der  Erosion  als  Verwitterung;  und  Abtrag  durch 
Wasser,  oder  als  blasses  Abstürzen  tati^'.  Viele  Spitzen, 
welche  von  weitem  aus  festem  Gestein  aufgebaut  zu  sein 
scheinen,  sind  tatsächlich  durch  und  durch  faul  -  daher 
auch  die  häuligeBezeichnung  Fanihom,  Faulengrat  etc.  Die 
Felsoberiläche  ist  geborsten ;  auf  Metertiefe  und  mehr  ist 
das  Gestein  disloziert  und  lässt  ^ich  blockweise  losbrechen. 
Oftmals  stellt  sich  bei  näherer  Besichtigung  heraus,  dasa 
ein  von  weitem  blos  etwas  zernagt  aussehender  Grat 
oder  eine  Spitze  weiter  nichts  als  ein  Bloekhaufen  ist. 
Der  feste,  gewachsene,  Fels  liegt  unter  den  Trümmern  be- 
graben (sog.  Dlockgipfel). 

Daa  Endergebnis  iiieser  Tätigkeit  wird  die  zunehmende 
EmledrigUDg  des  Alpenkorpers  sein. 

Alle  die  mächtig  erhol>enen  krystallinen  Massive  der 
nördlichen  Zone  waren  wie  die  aufeinandergetürmten 
GncismaasMi  das  südlichen  Gebietes  ursprünglich  mit 
Sedimenten  bedeckt.  Ja  sogar  auf  den  normal  dazuge- 
hörenden Sedimentdecken  la^'en  früher  noch 
mehrere  überschobene  Faltendecken.   Es  Ist 
kaum  fn<>glich,  die  einstige  Höhe  dea  ur- 
sprünglichen  Alpenkörpers  anzugeben.  Dass 
aber  infol^'e  der  Krosion  schon  während  der 
Miozänzeit  ungeheure  (iesteinsmassen  fortge- 
schleppt wurden,  beweisen  die  Trümmeran- 
häufungen    der   Nagelfluhablagerungen  dem 

ganzen  Alpenrande  entlang.  Ein  grosser  Teil 
er  feineren  Niederschläge  der  Miozänzeit 
stammt  ebenfalls  aus  den  Alpen.  Die  Gletscher- 
zeit und  die  dieser  Epoche  vorangegangene 
Pliozänzeit,  während  welchen  die  aktivste  Ero- 
sion herrschte,  sowie  die  noch  fortdauernde 
Erosion  und  Verwitterung  haben  also  zu  der 
jet/iecn  orographischen  Gestalt  der  Alpen 
geführt,  nachdem  der  Alpenkörper  aufgeoltet 
und  zu  seiner  ursprunglichen  Höhe  gehoben 
worden  war. 

Es  mnas  noch  als  weitere  Tataache  der  Um- 
stand hervorgehoben  werden,  dasa  nach  der 
Hebung  der  Alpen  und  nach  der  pliozänen 
Erosionsphase,  während  welebar  die  aJpiaan 
Thäler  zum  grossen  Teile  ^wuiifVtMM  in  Umm 
untern  Abscnnitt)  definitiv  ausgetieH  wurden, 
der  ganze  Al|«nkörper  um  eine  500-1000  m 
betragende  Hohe  einsank,  d.  h.  die  Erdkruste 
dem  vermehrten  Druck  unter  dein  über- 
Teil  des  Gebirges  nachgab  und  zurücksank, 
wurden  die  unteren  Thal  rinnen  z.  T.  rück- 

Am  Sndrand  der 


höhten 
Dadurch 

läufig  und  verwandelten  sich  in  Seen 
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Alpen  tind  diese  Seen  weit  Uefer,  weil  hier  dai  Absinken 

des  AlpeDkürpcra  beträchtlicher  war  als  am  Nordrand  und 


Blockglpfel  im  TrieolnattiT. 

daher  eine  vor  dem  Einsinken  horizontale  Ebene  nachher 
Im  Süden  um  500  m  tiefer  zu  liet^en  kam  als  eine  solche 
im  N.  Wo  in  Thalrinnen  keine  Seen  entatandon,  sind  doch 
weni^tens  die  Gefille  so  reduziert  worden,  dass  sich 
Alluvialanhäufungen  bilden  mositen,  indem  der  Fluas 
nicht  mehr  das  nötige  Gefälle  zur  Wegführung  seiner  Ge- 
schieb« hatte. 

DieThalrinnen  haben  sich  im  Laufeder  Zelt  gegenseitig 
in  ihrer  Entwicklung  gestört.  Rückwärts  i-inschneidende 
Flässe  konnten  hoher  gelegene  Wasseriäufe  seitlich  an- 
zapfen und  so  einen  Flusslauf  ablenken  und  dessen  Unter- 
lauf fast  trocken  legen.  Auch  Moränen  haben  zu  solchen 
Flussverlegungen  beigetragen,  und  anderswo  waren  es 
Bergstürze,  welche  die  gleiche  Erscheinung  verursachten. 
Daraus  erklären  sich  die  oft  recht  tief  gelegenen  Trocken- 
thäler,  welche  einzelne  Thalrinnen  miteinander  verbinden 


Mi*e)iab«lirrst. 

(Gonii^ipreli. 

und  als  Pässe  benutzt  werden,  soz.  B.  die  Lenzerheide,  der 
Kunkeltip»«»,  das  tief  gelegene  Thal  des  Waleniees.  In  der 
Weslschweiz  sind  solche  Flussverschiebungen  weniger 


häufig,  weil  hier  die  tief  eingeachnitlene  alte  Thalrinne  der 
Rhone  beizeiten  alle  Gewässer  des  Wallis  und  der  Südwest- 
schweiz dem  Mitlelmeer  zuleitete.  Dass  die  Khone, 
wie  behauptet  wurde,  früher  über  Attalens  und  Uoa- 
don  nach  N'orden  geflossen  sei.  ist  absolut  unmöglich. 
Der  Einschnitt  von  Attalens  ist  eine  zufällige  Ver- 
tiefung im  Jorat,  welche  durch  Gletschererosion  ent- 
standen ist.  Ebensowenig  kann  der  Vermutung  Raum 
gegeben  werden,  dass  die  Rhone  in  der  Längsrich- 
tung über  den  Col  de  la  Forciaz  jemals  das  Thal  voa 
Chamoniz  erreicht  habe.  Dass  die  verschiedenen 
Nebenflüsse  hin  und  wieder  durch  Bergstürze,  Mo- 
r.inen  etc.  lokale  Verlegungen  erlitten  haben,  Ut 
selbstverständlich,  waren  ja  nach  der  Gletscherzeit 
die  meisten  Nebenthäler,  besonders  an  ihren  untern 
Enden  und  hauptsächlich  auch  beidseitig  des  untern 
Teiles  der  Mauptthäler,  bis  hoch  hinauf  mit  Moränen- 
schutt aufgefüllt.  In  diesem  musste  sich  nachher 
eine  neue  Rinne  austiefen,  wobei  der  Fluss  oder  Bach 
oft  den  früheren  Thalweg  verfehlte  und  sich  seitlich 
in  den  Felsboden  ein  neues  Bett  eingrub,  sodass  ge- 
wisse .Strecken  seines  alten  Bettes  mit  Moräne 
ausgefällt  blieben  (Entstehung  von  Grund wasaerquel- 
len  in  dem  ausgefüllt  gebliebenen  alten  Thalstuck^ 
Die  jetzige  Gestalt  der  Alpen  ist  auch  noch  weiter- 
hin zu  Veränderungen  bestimmt.  Die  hohen  Gräte 

fehen  sicherer  Zerstörung  entgegen  ;  das  Gefälle  der 
hairinnen  nimmt  ab  im  Verhältnis  zu  der  mehr 
und  mehr  zunehmenden  Vertiefung  im  obern  Teil 
und  der  anwachsenden  AulTüllung  im  untern  Teil, 
Zuletzt  werden  zwischen  schwacn  geneigten  Thai» 
rinnen  nur  noch  In  ihrem  eigenen  Schult  begrabene 
Bergrücken  übrig  bleiben,  denen  der  träge  dazwischen 
hinlliessende  Fluss  nichts  mehr  anhaben  kann,  aufweicht 
aber  die  Verwitterung  noch  so  lange  einwirkt,  bis  die  Ver» 
Witterungskruste  so  mächtig  geworden  ist,  das«  sie  den 
innem  Felskern  vor  weiterer  Zerstörung  zu  schützen  ver- 
mag. (Die  Gletscher,  welche  heute  als  glänzende  Zierde 
derAlpen  die  oberen  Thalrinnen  ausfüllen  oder  hoch  oben 
an  den  Flanken  der  Gräte  hängen,  werden  dann  infolge  der 
Abtragung  des  Gebirges  schon  lange  verschwunden  sein. 

"2.  M 1 1 1  e  1 1  and.  Die  Orognphie  des  Mittellaades  gehl 
aus  den  beschriebenen  tektonischen  Verhältnissen  und 
der  vorangeschickten  Darstellung  des  landschaftlichen 
Bildes  hervor.  Einer  schwach  geneigten  Hochebene  gleich 
senkte  sich  das  Mitielland  ursprünglich  vom  Alpenrand 
—  800-1000  m  (auanahmsweise  mehr  als  1200  in  bis  nahezu 
2000  m  :  PtMerin  1216  m,  Napf  1408m,  Rigi  1800  m,  Speer 
1960  m)  —  gegen  den  Jura  xn,  wo  zwischen 
500  und  '3O0  rn  der  Ilebergang  zwischen  diesen 
beiden  tektoniichen)[Gliedern  unseres  Landet 
•ich  vollzieht. 

In  dieses  von  SO.  nach  NW.  geneigte  Plateaa- 
land  haben  sich  die  Gewässer  ihre  Thalrinnen 
eingeschnitten  und  so  den  spezißschen  Charak: 
ter  unseres  Molasselandes  geschaffen,  welches 
nunmehr  als  ein  von  unzähligen  Furchen  durcfar 
zogenea  Hügelland  vor  uns  liegt.  Am  auflallend? 
sten  ist  die  auf  ein  beschränktes  Einzogsgebiel 
fallendeThalfurchedesLemansees ')und  des  un.- 
teren  Rhonelaufe«  mit  ihren  steilen  Böschun- 
gen. Zuerst  quer  verlaufend,  senkt  sich  diese 
Furche,  halbkreisrörmig  umschwenkend  and  pa- 
rallel zwischen  Alpen  und  Jura  hinziehend,  mit- 
ten in  das  Molasseland,  um  dann  wieder  quer  zar 
Streich richtunc  des  Gebirges  dem  Jura  sich  zu- 
zuwenden, welcher  in  enger  Kluse  durchbro- 
chen wird.  Nur  wenige  und  mit  steilen  Gefällen 
versehene  Bachrinnen  münden  in  diese  tiefe 
Senke  ein;  einige  derselben  (Venöse,  Aubonne. 
Versoix,  London)  zeigen  indessen  eine  ziemlich 
bedeutende  horizontale  Entwicklung  und  schwä- 
chere Gefälle.  Sie  leiten  die  Gewässer  vom  Ja- 
rafuBS  nach  der  Hanptrinne. 

Die  im  übrigen  Mittelland  vorhandenen  Thalrin- 
nen sind  in  von  den  Alpen  ausgehender  ond annä- 
hernd quer  zu  deren  Streichen  ziehender  Richtung 
in  die  Tertiärablagerungen  eingeschnitten.  Mit  Ausnahme 

Dies«  Form  ;in<tatt  Genfaraaai  wird  hier  auf  «DvlrAoklichca 
WQDscb  liei  VerfasMrs  gsbraacht.  (Red.) 


Digitized  by  Google 


SCHW 


SCHW 


«77 


derjenigen  des  St.  Gallerlandea  and  des  Tharganes,  welche 
sichdirelttdem  i^hein  xuwenden,  richtensich allediete Rin- 
nen deutlich  Itonvergierend  gegen  den  Aare- 
darchbrnch  bei  Brugg.  Dem  Jararais  entlang 
zieht  sich  auf  eine  lange  Strecke  ein  Samrnellauf 
parallel  zum  Gebirgsrande.  Es  ist  dies  die  Thal- 
senke der  Urbe-Zihl,  welche  sowohl  die  Gewässer 
des  Jura ,  als  diejenigen  des  anliegenden  Mit- 
tellandea  sammelt  und  dann  der  Aare  zuleitet, 
welch'  letztere  bis  zum  Durchbruch  bei  Brugg 
ebenfalls  der  Streichrichlung  des  Jura  parallel 
flieast.  Alle  übrigen  Thalrinnen  sind  dagegen 
mehr  oder  weniger  quer  zum  Jura  gerichtet. 
Deshalb  erscheint  das  Mittelland  von  ganz  ver- 
schiedenem orographischen  Charakter,  je  nach- 
dem wir  dasselbe  in  der  Siidwestschweiz,  dein 
Jurafuss  entlang,  im  eigentlichen  Herzen,  d.  h. 
zwischen  Hern  und  Zürich,  oder  dem  Alpen- 
rand entlang  kennen  lernen.  * 
In  der  Umgebung  des  Genfersees  hat  das 
Mittelland,  von  der  tiefen  Rinne  der  Rhone 
abgesehen,  wohl  noch  am  meisten  den  Cha- 
rakter einer  Hochebene  behalten,  indem  hier 
nördlich  der  Wasserscheide  die  Thalrinnen 
verhältnismässig  wenig  zahlreich  und  auch 
weniger  tief  eingeschnitten  sind.  Dem  Jnrafnn 
entlang  ziehen  sich  hingegen  die  Ueberbleibsel 
der  früheren  Hochebene  in  langgestreckten 
Rücken  zwischen  den  ;Thalrinnen  hin,  so  der 
W'istenlacherberg  (Mont  Vnlly),  der  Jolimont, 
der  Brüttelenberg,  der  Jensborg  und  der  Rüttenberg.  Ganz 
anders  erscheint  der  orographische  Charakter  wieder  im 
zentralen  Mittelland,  woselbst  die  weitverzeigten  Qaer- 
thäler  das  Gebiet  in  unzählige,  quer  zur  Streichrichtnng 
von  Jura  und  Alpen  verlaufende  Hügel  und  Kuppen  zer- 
legen, an  deren  Halden  oft  senkrecht  angeschnittene 
Schichten  sichtbar  sind.  Durch  die  zahlreichen  Verzwei- 
gun^en  sind  die  (Juerthäler  miteinander  in  Verbindung  ge- 
setzt, aber  selten  in  gleicher  Höhe  wie  die  Hauptfurchen. 
Wieder  anders  gestalteD  sich  die  Oberllächenformen  in 
nächster  Nähe  der  Alpen.  Hier  treten,  dank  der  l>edcu- 
tenden  Erhöhung  der  Molasseschichten,  sowie  besonders 
dank  deren  intensiver  Faltung  und  des  Vorbandenseins 
von  mächtigen  Nagelfluhlagern,  fast  alpine  orographische 
Formen  auf,  so  am  Rtgi,  am  Napf  und  im  Gebiet  des 
Toggcnburgs.  Immerhin  ist  der  Kontrast  mit  den  rein 
alpinen  Ketten  unschwer  zu  erkennen.  Dass  in  allen 
diesen  orographischen  Gestaltungsformen  ausser  Fluss- 
erosion auch  die  Gletschertätigkeit  von  hervorragendem 
Einfluss  war,  braucht  gewiss  nicht  besonders 
betont  zu  werden.  Die  diluvialen  Gletscher, 
welche  viermal  das  M Ittel land  Kanz  oder  doch 
zum  grossen  Teil  bedeckten,  haben  in  diesen 
verschiedenen  Gebieten  auch  verschieden  ge- 
wirkt. Am  deutlichsten  zeigt  sich  diese  Ero- 
sionswirkung  am  Ku»se  der  Alpen  in  der  Aus- 
weitung' der  Thalfurchen.  Im  zentralen  Mit- 
lelland  wurden  die  vorhandenen  Thalrinnen 
zwar  z.  T.  ebenfalls  erweitert,  aber  besonder« 
die  dazwischen  liegenden  Hügel  abKerundet 
und  allfällig  vorhandene  grossere  Flächen 
mit  Grundmoränen  überdeckt.  Die  Thalfurchen 
wurden  während  den  Vor-  und  Rückstosspe- 
rioden  abwechslungsweise  .lufgefüllt  und  wie- 
der neu  vertieft.  Am  Jurafuss  zeigen  sich  hin- 
gegen ausser  diesen  Erscheinungen  noch  die 
oetrüchllichen  Wallmoränen  des  Stirngebietes 
der  letzten  Gletscherzeit,  deren  Höhe  and 
Ausdelinung  so  bedeutend  ist,  dass  dadurch 
ein  besonderes  orographisches  Bild  entsteht. 
Einzelne  Gletscher  habf-n  im  Verlauf  der 
Rückzugsphas«  längere  /wischensUdien  ein- 
genommen, so  der  Aaregletscher  l>ei  Bern,  der 
Lintheletscher  bei  Zürich  etc.  Auch  der  Rhone- 

ffletscher  zeigt  solche  Zwischenstadien,  doch 
ie^-en  seine  Stimmoränen  auf  dem  Boden  des 
Lemansees,  wahrend  seine  Randtnor.inen  auf 
der  Alxlachung  des  Jorat,  wo  sie  die  schroffe  Topogra- 
phie des  Gehänges  ausgleichen,  deutlich  sichtbar  sind. 
Zwischen  dem  Lauf  der  Wigger  und  dem  der  Liromat, 


in  welchem  Gebiet  die  letzte  Versletscherung  kaum  den 
JurafDss  erreichte,  bildet  die  Moränenlandscbaft  fast 


Gein-,  Rot-  und  Katsbörnor,  vom  Obor  Al«tschgl«tsch«r  hnr  );a««b«n. 

ausschliesslich  das  orographische  Bild,  indem  die  Mo- 
lasse hier  topographisch  fast  vollständig  verwischt  ist. 

Bezüglich  der  Richtung  der  Flussläufe  hat  das  Mittelland 
w.ihrendder  Eiszeiten  ausserordentlich  viele  Veränderun- 
gen erlitten  und  zwar  hauptsächlich  infolge  von  Abdämm- 
ungen, weniger  dagegen  durch  Erosionserscheinungen, 
vielleicht  aber  auch  durch  tektonische  Vorgänge.  So 
wurde  vorerst  die  Aare,  welche  ursprünglich  von  Bern 
ül>er  Utzensdorf  and  Wangen  nach  N.  tloss,  durch  Morä- 
nen nördlich  von  Bern  gegen  W.  abgelenkt  und  zwar 
zweimal,  da  auch  das  Trockenthal  von  Lyss-Zollikofen 
ein  altes  Aarebett  darstellt.  Die  vorglaziale  Linth  soll 
über  Gossaa  und  BQIach  geflossen  sein  und  dorch  Ab- 
zapfung der  Sibl  in  Folge  von  rückschreitender  Erosion  in 
ihren  jetzigen  Lauf  gebracht  worden  sein,  wahrend  die 
SihI  selber  durch  Moränen  gezwungen  wurde,  eine  andere 
Richtung  anzunehmen.  Moränen  sind  es  auch,  welche  die 
Seen  des  Mittellandes  (Sempacher-,  Hallwiler-,  Baldegger-, 
Greifensee  etc.)  abgedämmt  haben.  Andererseits  ist  der 


KrosiuDSWirkuitK«»  >>ii  Oi|i«  des  Cul  d«  la  Croix  Ober  B«x. 

Janifnss  der  Westschweiz  dnrch  tektonische  Vorginge 
gründlich  umgeändert  worden.  Hier  ist  infolge  Kinsenk- 
ong  eines  Teiles  des  Mittellandes  nnd  des  Jurarandea 
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ein  ganzea  Thaliy«tem  rückUuflg  nnd  ganz  wie  beidseitig 
der  Alpen  in  ein  aaagedehntes  Seebecken  verwandelt 


Oberer  KinifaD^  der  Kluie  von  Noirvtux  im  Neaeoburi^er  Jar« 


worden.  Em  iat  diea  daa  FlaassTatem  der  ZihI,  der  Broye 
nnd  des  Bielenees,  von  welcnem  jetzt  nur  noch  drei 
durch  ausgedelinte  Sumpfböden  voneinander  getrennte 

/ 

^  ^.  .  .  ftrit    t/t  ftttuM 


wir  ans  der  Uebersichtliehkeit  halber  mit  dieser  kurzen 

Andeatunff  begnügen.  Zu  gedenken  iit  hier  aber  noch  des 
Rheinitromes.  welcher  eigentlich  von  Scbafl- 
hausen  an  nicht  mehr  zum  Mittelland  gehört, 
sondern  im  Tafeljura  weiter  westwärta  lliesst. 
Anch  er  hat  Verlegungen  aeines  Laufet  erlitten, 
wodurch  Stromschnellen  und  besonders  der 
Rheinfall  bei  Schaffhausen  entstanden  aind.  In 
vorglazialer  Zeit  floss  der  Rhein  aüdlich  der 
Vogesen  der  SAone  zu,  und  erst  während  der  Zeit 
der  diluvialen  Vergletscherungen  verlegte  er  sei- 
nen Lauf  in  den  inzwischen  tief  genug  abgesun- 
kenen Einbruch  zwischen  Vogesen  und  Schwan- 
wald. 

'^.  Juixi.  Die  Juraketten  weisen  einen  be^tondem, 
frappant  hervortretenden  orographischen  Cha- 
rakter auf,  der  vor  allem  durch  die  tektonischen 
Verhältnisse  bedingt  wird.  Die  welligen  Jura- 
ketten sind  Falten  der  Schichten.  Die  kalkige 
BeschalTenheit  der  diese  Falten  bildenilen  Felsar- 
ten, die  weisse  oder  gelbe  Farbe  derselben  und 
ihre  mergeligen  Einlagerungen  verleihen  sowohl 
den  äusseren  Teilen  der  Falten,  als  auch  den 
Böschungen,  welche  die  geborstenen  und  ero- 
dierten Antiklinalen  begleiten,  ein  ganz  eigenes 
orographisches  Aussehen.   Schon  Thurmann  hat 
diese  Verhältnisse  erschöpfend  beschrieben  und  gezeigt, 
wie  eng  im  Jura  bei  der  Herausbildung  des  orographischen 
Charakters  Tektonik  und  Erosion  zusammenwirken. 


:30000 

[Gaologischea  Qnsrprolll  dureb  dis  Klus«  dsr  Gorfs*  da  8«yoa  und  di«  Sehlneht  dsr  Ssrrifcr«. 


Gl.  Erralikam;  Mi.  Molatte;  U».  Oberei  UrgJii;  Ui.  Unterei  UrK^o:  H^-  Oberat  Haulerivien;  Hi.  Untere«  llauterivico;  Vi.  Otrare« 
ValaDKieo:  Vt.  t'otercs  Vilao^lea^  Psi.  Farb«<:k  und  Oberer  Oulumit;  i'm.  Mittlerer  Purtlaadkilk;  Pi.  Untorar  Portlsodmergeh 
Km.  Klmeridge:  Sq.  Semian;  Ar^;.  Obere«  Arguvicn  (ürdogerechicbtea);  Sp.  Uaieres  ArK>>vien  i,Birm»a«durr<-r!ichiobtea)  aad 
Oxford  :  Ca.  Callovieo;  8t.  BathonieD. 


Seebecken  übrig  bleiben.  Die  Ausfüllung  und  die  daraas 
sich  ergebenden  Flussverschiebungen  sind  durch  die  Ab- 
lenkung der  Aare  in  dieses  Seebecken,  sowie  durch  die 


Mont*}/ne  de  Boudrf 


n  H.  Scfiart/t  /tA.  Dvboia 


Areuiethal  bei  Chtmp  da  Muulin. 
t'sbergang  eine»  Syoklinal-  oder  Uuldeathaleü  in  em  Inuklinaltbal  durch  fortaehrsiieode 

VertiefaoK.  (I,  II,  III  Succeuive  Querproltle  der  ThalfurcheK 
t*.  Urgun;  II.  Ilaaterivien;  V.  ValaDgi<-o  :  Pu.  Portland  ;  Kin.  Kimrnd^a  ;  Su.  Sequan 
Arpovieu.  Ca.  Callovien;  Bvs.  ObnrR«  llatliuaien,  Bli.  Lateran  Uatbuoien. 

Moränen-  und  die  fluvioglazialen  Ablagerungen  bewirkt 
worden.  Ks  k()nnten  noch  unzählige  anaere,  weniger  auf- 
taliende  Fluasverlegangen  LrwAhnnng  finden,  doch  mtissen 


Jede  Falte  kann  eine  Kette  bilden.  'Dnrch  'Aufbrechen 
der  Antiklinalen  treten  abwechslungaweise  tieferl lesende 
weiche  und  harte  Schichtenglieder  zu  Tage,  wodurch 
Soltiiviit.  eine  einzelne  Falte  sich  in  2,  4  oder 

6  und  noch  mehr  Isoklinalgräte 
zerlegen  kann.  Zwischen  solchen 
Gräten  liegen  entweder  einfache 
zentrale  Antiklinalthäler  oder  auch 
seitliche  Isoklinalthaler,  sog.  Com- 
ben.  Die  Synklinalen  oder  Mul- 
den sind  meist  als  iiauptentwäase- 
mngsfurchen  ausgebildet  und  öfT- 
nen  sich  gewohnlich  seitlich  durch 
je  nach  der  Anzahl  der  durch- 
schnittenen Antiklinalen  einfache 
oder  zusammengesetzte  Klüsen.  Bei 
den  Antiklinallh.ilem  kann  ein  nr- 
sprüngliches  Anbrechen  des  Gewöl- 
bescheitels als  erste  Ursache  der 
Austiefung  betrachtet  werden,  wäh- 
rend bei  den  Isoklinalthälern  Ero- 
sion die  einzige  kausale  Einwir- 
kung ist,  welche  zur  Thalbildung 
führt.  Beiden  Synklinalth^ilern  hat 
Arg.  dagegen  die  ursprüngliche  Einbuch- 
tung der  Schichten  VeranlauoDg 
zur  Ansammlung  der  Oberfläcbenwasser  gegeben.  Die 
Ejrosion  hat  dann  diese  Mulden  sehr  tief  ausgegraben, 
besonders  auch  infolge  der  weichen  nnd  wenig  wider- 
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■Undsfähigen  Tertiärauifüllung  derselben,  und  denThal- 
wes  meist  inmitten  der  Synidinale  vertieft.  Kt  Icann  aber 
auch  Torltommen,  dass  aus  einem  Synklinal- 
thal ein  Isoklinalthal  wird,  und  iwar  dann,  i  

wenn  infolge  von  Ansquetschung  oder  l'eber-  | 
Schiebung  der  h&ngenden  Flanke  und  lieber- 
kippung  der  so  verengten  Antiklinale  die  ver-  ^ 
tikale  Krosionsfurche  durch  die  liegende  Flanke 
hindurch  in  deren  Isoklinalschichtenreihe  ver- 
legt wird,  wie  es  beifolgende  Skizxe  der  Gorges 
de  l'Areuse  zeigt.  Ufl  hat  auch  die  Erosion 
durch  die  TertiarausfüllunK  hindurch  die  lie- 
genden Kreide-  oder  Juraschichten  ang^KrifTen. 

Wie  ersichtlich,  sind  Synklinal-,  Antiklinal- 
nnd  Isoklinalthäler  als  Längsthäler  zu  bezeich- 
nen, weil  sie  der  Längsrichtung  der  Ketten  fol- 
gen. Ihr  landschaftlich-orograpbischer  Charak- 
ter ist  aber  im  einzelnen  ein  ganz  verschiedener. 
Die  Synklinal-  oder  Mnidenthiler  sind  von 
meist  sanft  geneigten  und  oft  vollständig  be- 
waldeten Gehängen  eingefasst,  deren  Schichten 
der  Oberflache  parallel  ziehen,  oder  auch  senk- 
recht und  stellenweise  sogar  uberkippt  oder  gar 
überschoben  sein  können.  Antiklinalthaler  hin- 
gegen werden  immer  beidseitig  von  steilen  Fels- 

fenängen  oder  Felswänden  begleitet,  an  deren 
'uss  die  mergeligen  Schichten  zu  schwächer 
geneigten  und  meist  auch  mit  Gebirgsschutt 
bedeckten  Böschungen  Veranlassunf;  geben.  Die 
Isoklinalthäler  werden  auf  der  einen  Seite  von 
steilen  Abstürzen  beherrscht  und  auf  der  an- 
dern Seite  von  den  schiefstehenden  Schicbten- 
(l&chen  eingefasst. 

Die  schönste  Erscheinun|;  im  Kettenjura  sind 
die  Qoerthäler.  Sie  erscheinen  als  Halbklosen, 
wenn  Antiklinalthaler  mit  einem  anliegenden 
Synklinaltbai  oder  mit  dem  Molasseland  in  Ver- 
bind ung  stehen  (z.  B.  die  Kluse  von  Baolmea), 
oder  als  ganze  Klüsen,  wenn  sie  Synklinalthaler 
qaer  durch  eine  Antiklinale  hindurch  miteinander  ver- 
binden, wie  z.  B.  diejenige  von  Valangin.  Zusammenge- 
setzte Kluaen  sind  Qaerthäler,  welche  mehrere  Antikli- 
nalen nacheinander  durchschneiden,  wie  dies  zwischen 
Reuchenette  und  Bötzingen  und  zwischen  Court  und  Cour- 
rendlin  im  Bemer  Jura  der  Fall  ist.  Es  wird  oft  an- 
genommen, dass  die  Ooerthalbildong  und  Faltung  im  Jura 
zusammen  gewirkt  haben,  was  besonders  bei  der  Bildung 
der  zusammengesetzten  Klüsen  sehr  wahrscheinlich  er- 
scheint. 

Eine  interessante  Erscheinung  im  Falteniura  sind  die 
Ero«ionszirken,  von  denen  der  Crem  du  Van  und  der 
Antiklinalzirkus  von  Saint  Sulpice  die  schönsten  Beispiele 
bieten.  Hier  ist  die  Gletschertätigkeit  als  das  die  regel- 
mässige Form  bedingende  Agens  aufzufassen.  Vor  oder  in 
solchen  Erosionskesseln  liegt  gewöhnlich  eine  wallformige 
Anhäufung  von  Schuttmaterial,  welche  nur  als  Stirnmoräne 
gedeutet  werden  kann.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich 
in  den  Alpen  bei  den  in  der  Volkssprache  als  Kummen 
|franz.  Combe  —  also  nicht  gleichbedeutend  mit  der  gleich- 
lautenden jurassischen  Bezeichnung)  bekannten  Erosions- 
kesseln, hie  sind  alle  durch  Gletscliererosion  ausgeweitete 
Rinnen  und  entsprechen  genau  dem  Begriff  i  Kar »  und 
noch  I>es8er  den  iKandinavlschen  «  Botner ».  Deaor  hatte 
für  diese  Erosionaform  den  Namen  Ruz  vorgeschlagen, 
der  jedoch  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ist. 

Im  Tafeljura  sind  die  Thäler  denjenigen  des  Mittel- 
landes vergleichbar.  Ihre  Richtung  ist  von  den  Disloka- 
tionen meist  unabhängig,  obwohl  sie  auch  von  grösseren 
Verwerfungen  beeinflusst  sein  kann.  Ihr  bezeichnendster 
Charakter  Ist,  dass  sie  nicht  geradlinig  verlaufen,  son- 
dern —  eben  infolge  von  Verwerfungen  und  Spalten  — 
oft  einen  unregelmässigen  und  zickzackrcinnigen  Verlauf 
nehmen  und  auch  viele  Verzweigungen  aufweisen.  Die 
Gehänge  sind  auf  weite  Strecken  von  denselben  Schichten 
begrenzt,  und  derselbe  Steilrand  ist  oft  viele  Kilometer 
weit  verfolgbar. 

Die  Gletschertätigkeit  hat  im  Jnra  nur  einen  sekundären 
Einllosa  gehabt.  Wahrend  am  südöstl.  Jurarand  der  Khone- 
gletscher  einen  bedeutenden  Abtrag  verursachte  und  auch 
mächtige  Randmoränen  abgelagert  hat,  sind  im  Innern 


der  Juraketten  die  Zeogen  der  Gletschertäti|keit  zwar  un- 
ODTerkeiuibar,  aber  doch  mit  der  groaaartigen  Wirkung 


Felsenxirkos  dei  Creux  du  Van  im  N«uanburg«r  Jura. 
(Üavur  liegt  der  gro»«  MorSDanwslI). 

der  alten  alpinen  Gletscher  nicht  zu  vergleichen.  Typische 
Grundmoränen  und  Randmoränen  können  in  allen  höheren 
Thäleni  beobachtet  werden.  Dieplaleauartigen  breiten  Mul- 
den des  zentralen  Jura  müssen  tut  Gletscheneit  von  be- 
deutenden und  durch  die  alpinen  Eismassen  z.  T.  gestauten 
Fimfeldem  bedeckt  gewesen  sein.  Später  blieben  nur  ein- 
lelne  Kargletacher  zurück.  Die  Gletschererosion  hat  die 
Jnrathäler  erweitert  und  lüer  besonders  viel  Tertiarmate- 
rial  abgetragen. 

Die  kalkige  Zusammensetzung  der  den  Jura  aufbauen- 
den Schichten  hat  zur  Folge,  dass  die  natürliche  Zer- 
klüftung zur  Karsterscheinung  Veranlauung  giebt,  in- 
dem die  Oberflächengewasser  längs  der  durch  .Voflosung 
des  Kalkes  erweiterten  Spalten  in  die  Tiefe  des  Gebirgea 
einsinken.  Davon  rührt  die  Wasserloaiekeit  vieler  Jura- 
gebiete her.  Die  Folge  ist,  dass  die  Flusserosion  nach 
und  nach  abnimmt  und  sich  auf  die  grösseren  Saminel- 
läufe  tyeschränkt.  Die  atmosphärische  und  chemische 
Erosion  (AulloBung)  ist  allein  noch  tätig  in  der  Bildung 
der  Karrenfelder  and  Höhlen  (Karsterscheinung). 

5.  HyliBogbapiiie-  Die  Hydrographie  oder  Gewässer- 
kunde beschäftigt  sich  mit  dem  Kreislauf  des  Wassers 
auf  und  im  Emboden,  und  zwar  sowohl  auf  den  Kon- 
tinenten als  in  den  Uzeanen.  Für  unser  Land  kann  es  sich 
nur  um  kontinentale  Gewasaer  handeln,  welche  von  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  herriihren  und  entweder 
als  Bäche,  Flüsse  und  Strome  auf  der  Oberfläche  der 
Erde  ablliessen,  sowie  stellenweise  auch  stagnieren  und  so 
Seen  bilden,  oder  auch  ins  Innere  der  Erdkruste  ein- 
dringen und  damit  zur  Quellenbildung  Veranlasaung  geben. 
Auch  das  Wasser  in  fester  Forin,  nämlich  Schnee  und  Eis 
ist  einer  gewissen  Zirkulation  unterworfen,  weshalbdie  Er- 
scheinungen der  Lawinen  und  Gletacher  ebenfalls  xur 
Hydrographie  gehören. 

I.  Ouellen.  Die  Quellenbildung  ist  in  mancher  Hin- 
sicht ein  noch  ziemlich  unklares  Problem.  Der  Volks- 

§ tauben  neigt  immer  noch  sehr  oft  zu  der  Ansicht,  dass 
ie  Quellen  ihre  Existenz  dem  reinen  Zufall  verdanken 
und  dass  somit  das  Wasser  durch  ganz  unbedeutende  Ein- 
flüsse einen  andern  Laut  annehmen  kcmne.  Dem  ist  aber 
nicht  so,  indem  durch   unzählige  Tieibauarbeiten,  wie 
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Wanerrassno^n,  Tnnnelbohrungen,  Barerwerk abetriebe 
etc.,  dargetan  worden  iat,  dau  die  aDteriraiacbe  Wasier- 


Stromqueil«  d«r  Areua*  im  FalMDiirkus  vod  Saint  Sulpic« 


lirkulaüon  Kleich  der  oberirdlscheD  gewiaten  beatimmten 
Gesetzen  unterliegt.  Vor  allem  sind  e»  die  geologischen 
Verhältniase,  d.  h.  in  erster  Linie  die  WechseliaccruDg 
von  wasserdurchlägaigen  und  was.serdichten  Schichten, 
welche  den  sabterranen  Kreislauf  dea  Wassers  und  damit 
die  QaellenbilduDg  bedingen.  Krstere  saugen,  wenn  sie 
■n  der  Oberiläche  anstehen,  das  atmosphärische  Wasser 
auf,  wodurch  Hegen-  und  Schnceschmelzwasser  zu  soge- 
nanntem Sickerwasser  wird.  Dieses  sinkt  der  Schwerkraft 
folgend  so  lange  in  die  Tiefe,  bis  es  eine  wasserdichte 
Schicht  antrillt,  welche  es  zwingt,  wieder  zur  Oberfläche 
abzutUessen  oder  aufzusteigen.  Die  sog  Grnndwasserquel- 
len,  welche  im  Alluvialboden  entstehen  und  von  wirk- 
lichen Grundwasserströmen  herrühren,  gehören  ebenfalls 
hierher.  Solche  Grundwasser  bilden  sich  vorzugsweise 
zu  beiden  Seiten  der  in  Alluvialebenen  hinlliessenden 
Obernächenstrome,  denen  diese  meist  wenig  tiefen  Was- 
ser dann  zufliessen.  Treten  dieselben  nicht  von  selbst  zu 
Tage,  so  können  sie  leicht  durch  Schächte  angebohrt 
werden. 

Qucllwass«r  haben  sehr  verschiedene  EiKen- 
BchaAen,  je  nach  den  Gesteinen,  aus  welchen 
aie  entspringen,  und  der  Tiefe,  aus  welcher 
sie  entstammen.  Erstere  bedingen  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  der  Mineralbestandteile 
des  Wassers,  letztere  dagegen  die  Temperatur 
desselben. 

Die  hauptsächlichsten  MineralbesUndtelle 
gewöhnlicher  Quellwasaer  sind  kohlensaurer 
Kalk  und  Gips,  welche  zusammen  nicht  über 
0  .T  gr  betragen  dürfen ;  ein  höherer  Betrag, 
besonders  viel  Gips  und  andere  noch  leichter 
losliche  Salze,  führen  zur  Entstehung  von  Mi- 
neralwassern, von  welchen  sp^iter  noch  die 
Hede  sein  soll.  Solche  Wasser  sind  sowohl 
zum  Trinken  und  Kochen,  als  auch  zu  indu- 
striellen Zwecken  ganz  unbrauchbar.  Die  in  die- 
ser iilnsicht  reinsten  Waaser  sind  diejenigen, 
welche  granitiichen  oder  gneisartigen  Gestei- 
nen entspringen.  Kine  wettere  sehr  wichtige 
Bedingung  liir  die  Brauchbarkeit  von  Quell- 
vasser  liegt  in  dessen  Heinheit  bezüglich  orga- 
nischer Zersetzungsprodukte,  die  vom  Grad 
der  Filtration  dea  Sickerwassers,  wozu  sandi- 
ger Boden  im  Einzugsgebiet  am  dienlichsten 
itt.  abhängt. 

Wie  ein  Fluss.  so  hat  auch  jede  Quelle  ihr 
Einzugsgebiet.  Die  nrössten  nuellen  finden  sich  dort,  wo 
Oberl1richeowa«8«r  fehlen  oder  doch  nur  schwach  vertreten 
sind,  so  am  Russe  von  Kalkgebirgen  u.  besonders  weit  aus- 


gedehnter Kalkplateaox,  deren  Zerklüftung  und  anterirdU 
sehe  Korrosion  das  Absinkender  Sickerwasser  in  die  Tiefe 
sehr  erleichtern.  Auf  diese  Weise  entstehen  die 
sogenannten  Stromauellen  (Vaucluseqnellen, 
Kalkquellen).  Es  sind  dies  oft  riesige  (Jucllen. 
welche  ans  Klüften  oder  Höhlen  austreten  und 
der  leichten  Durchlässigkeit  des  Kalkbodens 
wegen  »ehr  betrichilichen  und  auch  plötzli- 
chen Volumenveränderungen  ausgesetzt  er- 
scheinen. So  erreicht  z.  B.  die  Quelle  der 
Areuse  normalerweise  bei  Hochwasser  das 
ISOfache  und  ausnahmsweise  sogar  bis  auf 
das  5C0fache  des  Niederwatserslandes.  Dabei 
zeigt  sich  oft,  dass  neben  der  sehr  veränder- 
lichen Hauptquelle  tiefer  liegende  sog.  Verlust- 
quellen entspringen,  welche  als  konstante  Ab- 
Ilüsse  funktionieren  und  deshalb  auch  einen 
sehr  gleiclimässigen  Erguss  haben,  sogar  dann, 
wenn  die  Hauptquelle  sehr  ichwach  gewor- 
den ist.  Bei  Hochwasser  hingegen  stellen  sich 
in  der  Nähe  der  Hauptqoelle  aus  sonst  trocke- 
nen Spalten  entspringende  Ueberünssqaellen 
ein  (z.  B.  der  <  Rio  qui  saute  eine  Ueberfluss- 
quelie  der  grosrcn  Quelle  von  Les  A.vants 
oberhalb  Montreux,  die  nur  bei  starker  Schnee- 
schmelze  und  Hpi,'''n^etter  In  Tätigkeit  tritt). 
Stromquellen  sind  z.  B.  die  Quellen  der  Arense 
(la  Douxjund  der  Noiraigue  im  Neuenburger 
Jura,  sowie  zahlreiche  Quellen  der  Kalkalpen. 
Die  Hegel mässigkeit  in  der  Wasserführung  ei- 
ner Quelle  steht  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit 
der  Ausdehnung  des  Einzugsgebietes;  viel  bestinnmen- 
der  ist  aber  die  Grösse  der  im  Gebirgsinnern  vorhande- 
nen Hohlräume  und  ganz  besonders  das  Vorhandensein 
einer  gut  filtrierenden  Schicht.  Daher  kann  eine  sehr 
konstante  Quelle  auch  fast  Immerais  vermutlich  sehr  rein 
bezeichnet  werden. 

Nach  der  Art  und  Weise,  wie  Quellen  ausülessen,  lasseo 
sich  Spaltenquellen,  welche  direkt  aus  Spalten  konamen, 
und  Schichlquelldn,  welche  längs  einer  Schichtfoge  zwi- 
schen Mergel  (undurchlässig)  und  Kalk  (durchlassig)  aus- 
treten, unterscheiden. 

Gewisse  Quellen,  deren  Einzugsgebiet  sehr  klein  ist 
oder  deren  sehr  bedeutende  Verlustquellen  nicht  sicht- 
bar sind,  versiegen  bei  lang  anhaltendem  trockenem 
Wetter  vollständig  ;  es  sind  dies  die  sogenannten  Hunger- 
brannen.  Umgekehrt  gibt  es  wieder  Quellen,  welche  nur 
wahrend  der  Sommerhitze  (Hessen,  weil  sie  durch 
schmelzendes  Eis  oder  Fircschnee  gespiesen  werden  i  Som- 


Slromqunlls  dar  Noirsigu«  in  Vsl  >la  Travers.  (Spslteiiqu«!!«.) 

roerquellen);  eine  solche  ist  z.  B.  die  grosse  und  einen 
prächtigen  Wasserfall  bildende  Quelle  des  Serenbaches 
am  Walensee. 
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Ans  Kalk  aattretende  Uuellen  lind  Mlten  gnt  filtriert, 
können  aber  lehr  reines  Wasser  liefern,  sobald  sie 
ein  hoch  gelegenes  und  unbewohntes  Sammelgebiet  ha- 
ben. Gut  tiltriertes  Quellwasser  ist  immer  klar.  Es  gibt 
aber  Quellen,  welche  sich  periodisch,  besonders  bei  Vo- 
lumenzunahme,  trüben,  was  davon  herrührt,  dasa  Sand 
und  Schlamm  von  der  überlläche  mitgerissen  werden.  Ge- 
wisse Qaellen  sind  immer  trüb,  weil  sie  sehr  lösliches 
anreines  Gestein  durchfliessen,  so  z.  B.  der  Mehlbach 
bei  Kerns,  welcher  anreinem  Gip«  entspringt. 

Thermalquellen  entstehen,  wenn  Sickerwasser  sehr  tief 
in  die  Erdrinde  eindringt  und  mit  einer  sewissen  Ge- 
schwindigkeit wieder  an  die  Oberfläche  gelangt.  Fände 
nämlich  das  Aufsteigen  an  die  Oberllache  nicht  schnel- 
ler statt  wie  das  Absinken,  so  würde  sich  das  Wasser 
wieder  anf  die  mittlere  Dodentemperatur  an  der  ()b«r- 
iläche  abkühlen  und  somit  keinen  thermalen  Charakter 
annehmen  können.  Thermalquellen  sind  in  der  Schweiz 
nicht  hluflg.  Im  Flachland  erklärt  sich  ihr  Auftreten  aus 
dem  Vorhandensein  von  Spalten  oder  Verwerfungen,  durch 
welche  das  Wasser  aus  der  Tiefe  senkrecht  aafstei^.'t 
(z.  B.  die  Thermen  von  Baden  und  diejenigen  von  Yver- 
don'i.  Im  Gebirge  treten  die  Thermen  dagCKen  meist  am 
Fuss  oder  an  den  Gehängen  sehr  hoher  Gräte  hervor, 
weil  im  Gebirgsinnem  (gleich  wie  in  der  Tiefe)  hohe 
Temperatur  herrscht,  so  dass  also  horizontal  austretendes 
Wasser  ebenfalls  thermal  sein  kann  (Leuk,  Lavey). 

II.  FliiMe.  Das  obertlächlich  ablliessende  Wasser 
vereinigt  sich  mit  den  Quellergüssen  und  bildet  so  Bäche, 
Flüsse  und  Strome.  Die  grosse  Veränderlichkeit  der 
Oberflächengewässcr  wird  durch  den  immerwährenden 
Wechsel  der  atmosphärischen  Einflüsse  bedingt. 

Bei  lang  andauerndem  Regunmao^'el  werden  B.iche  und 
Flüsse  fast  ausschliesslich  durch  Quellwasser  gespiesen  ; 
sind  die  Quellbäche  konstant,  so  nimmt  auch  der  ober- 
flächliche Wasserlauf  nur  sehr  langsam  ab. 

Flösse,  welche  ihr  Nährgebict  in  den  Alpen  haben, 
werden  ausserdem  noch  durch  die  sömmerlictie  Schnee- 
schmelze in  (ien  Firn-  und  Gletschergebieten  beeinflusst: 
sie  haben  den  gan/.cn  Sommer  über  Hochwasser,  während 
ihr  äusserstes  Niederwasser  im  Laufe  des  Winters,  ge- 
wölmlich  im  Febroar.  eintritt.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  mit  den  aus  dem  .Iura  und  dem  Mittelland  stammen- 
den Gewässern,  die  vorzugsweise  im  Laufe  des  Sommers, 
d.  h.  bei  anhaltend  trockenem  Wetter,  Niederwasser  fäh- 
ren, aber  doch  dem  reduzierenden  Einllass  anhaltender 


Refiulierende  Einllüsse  sind  ein  sehr  langer  Flnsslaaf 
und  OM  Vorhandenaein  gröiserer,  in  einen  Flosslaufeioge- 


Oroasa  8trüiiiquell«n  auf  der  Rnitlialp  iSiebeobrunneo) 
ubarn  Siiriinenllial.  i Scbicblvcijuell« i. 

Kälte  während  der  Wintermonate  ebenfalls  unterliegen,  i 
Es  kann  sich  bei  ihnen  somit  zweimal  im  Jahr  Hochwas- 
ser und  zweimal  Niederwaaser  einstellen.  1 


Der  !■  Itio  qiii  saut«»,  «in«  l'nbxrfluMqualla  d«r  gruii««n  Uusll« 
von  1^  AvaDts  <>l)trlialb  Mootmox.  (Links  untan  aiilKtiriDgl 
aa*  <l«ri«llHin  Spalls  «ma  ^^afaixlg  Varlasiqualle  ;  dia  llsupt- 
qualla  lirkrt  otwa  in  haibar  Hobe  iwuchan  der  L'ebartlu«»- 
und  ilsr  V«rlijKl<|uall«). 

schalleter  Seebecken.  In  der  Nähe  der  Gletscher  und  Firn- 
felder sind  die  Bäche  und  Flüsse  sogar  täglichen  Volumen- 
ver:inderungen  unterworfen,  indem  das  Abschmel- 
zen am  Tage  schneller  vor  aich  geht  als  des  Nachta. 
In  einer  gewissen  Distanz  gleicht  sich  indessen 
dieser  Einlluas  so  ziemlich  aus,  da  die  einzelnen 
Anschwellungen  in  den  verschieden  langen  Neben- 
adern zu  verschiedenen  Tagesstunden  im.  Haupt- 
Strom  einlrefTen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Bäche  und  Flüsse 
ihre  Rinnsale  ins  Gestein  eingr.iben,  sowie  die 
Eigenschaften  derselhen  sind  im  Kapitel  Urogra- 
phie besprochen  worden. 

Die  Lage  and  Tiefe  der  Thaler  hat  sich,  wie  wir 
gesehen,  im  Laufe  der  geologisclien  Epochen  sehr 
verändert  und  ändert  sich  auch  Jetzt  noch,  in- 
dem die  Thäter  sich  immer  tiefer  einschneiden  oder 
seitlich  auskolken.  Auf  diene  Weise  gelangen  gewal- 
tige .'^chuttmassen  in  den  L'nterlauf,  wodurch  dieses 
Gebiet  gefährdet  wird.  Dieser  Umstand  hat  Veran- 
lassung zu  künstlichem  Kingreifen  gegeben,  näm- 
lich zu  den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  Erfolg 
ins  Werk  gesetzten  Flusskorrektionen.  Dieselben 
bestehen  in  Verbauungsarbeiten  im  Sammelge- 
biet der  Flüsse,  die  die  Verfestigung  der  Runsen 
und  der  in  aktiver  Erosion  be(,'ril1enen  üachrinnen 
bezwecken ;  dann  in  Einitainmuogen  der  mit 
schwachem  Gefälle  die  Alluvialebenen  durch- 
ziehenden ünterläafe  der  Flüsse,  wobei  der  Flass- 
lauf  soviel  wie  möglich  gerade  gelegt  wird,  und 
endlich  hauptsächlich  im  Abschneiden  oder  we- 
nigstens Verkürzen  der  vorhandenen  Serpentinen. 
(Siehe  das  Kapitel  fiefTenttiche  Hauten).  Durch 
diese  ünternehmungen  sind  zahlreiche  drohende  Ero- 
sionswirkungen, Rutschungen  und  ganz  besonders  die 
daraus    erfolgenden   Ueberscbwemmungen  verhindeit 
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worden.  Wo  gröttere  S«ebecken  zar  Verffigang  itanden, 
wurden  die  viel  Gewhiebe  führenden  Flüsse  in  dieselben 
eingeleitet,  worauf  man  zur  Ertno^lichung  der  Entsumpf- 
UDg  der  anliegenden  Alluvial- 
ebenen das  Niveau  der  be- 
trelTenden   Seen   im  nötigen 
Masse  tiefer  gelebt  hat. 

Betrachten  v^ir  das  Sammel- 
gebiet  eines  Flusses,  so  zeigt 
sieh  dasselbe  aus  einem  ansser- 
ordentlich  verzweigten  System 
von  Hinnsalen  zusammenge- 
setzt, welche  nach  ihrer  re«- 
pelttiven  Yert^inigung  jeweilen 
Immer  grossere  Wassermassen 
rühren.  Benachbarte  Fluss- 
sjrsteme  dringen  oft  lacken- 
artig  ineinander  hinein.  Es  ist 

weiterhin  zu  bemerlien,  dasi  die  oberflächliche  Abfluss- 
richtung sich  nicht  notwendigerweise  mit  derjenigen  der 
unterirdischen  Uew.isscr  zu  decken  braucht. 

Das  Schweizergebiet  verteilt  sich  auf  vier  FInssgebiete, 
Dämlich : 

1)  Das  Rheingebiet,  dessen  (tewässer  zur  Nordsee  ab- 
fliessen ; 

S)  Das  Rhonegebiet,  dessen  Gewässer  dem  westlichen 
Mittelmeer  zulliessen ; 

3)  Das  Pogebiet.  dessen  Gewässer  dem  östlichen 

Mittelmeer  zuflieaaen  ; 

4)  Das  tnngebiet,  dessen  Gewässer  sich  ins  Schwarze 

Meer  ergiessen. 

Die  Wasserscheiden  der  drei  ersten  Gebiete  haben  einen 
gemeinschaftlichen  Punkt  am  St.  Gotthard,  wo  Renss, 
Rhone  und  Tessin  entspringen.  In  .ihnlicher  Weise  Stes- 
sen Rhein,  Inn  und  Po  am  Septimer  /asammen. 

Daa  Rheingebiet  ist  das  bei  weitem  ausgedehnteste, 
indem  es  fast  '/t  ganzen  Areales  der  Schweiz  ein- 
nimmt. Das  Rhonegebiet  umfasst  ungefähr  'Z^,  das  Po- 
gebiet  Vti  und  das  Inngebiel  Va  dieses  Areales. 


der  nördlichen  Alpenkette  folgt,  dringt  das  Rheingebiet 
im  Osten  und  Westen  weit  gegen  Süden  vor,  in- 
dem es  sich  hier  recht  nahe  an  das  Becken  des  Leman- 


1 


Rhoaekorraktion  an  der  MftodoDg  dar  Titp 

■eet  drängt.  Dagegen  nimmt  dem  Jura  entlang  das  Rhone- 
gebiet die  ganze  West-  und  Nordwestabdachung  ein. 

Die  Lange  des  I\heinlaufes  von  seiner  entfemteatea 
Quelle  bis  zum  Austritt  aua  der  Schweiz  betr;igt  33-2,'>  km, 
wovon  65  km  auf  dea  Bodensee  entfallen.  Damit  ist  der 
Rhein  der  weitaus  lingste  aller  Flüsse  der  Schweiz.  ^ 


r 


SpreiUnbacb  bei  l.«cliaa.  (Ilauptbacb  vor  der  Verbauaog.t 

1)  Rheingebiet.  Fläche  SS'.MO  km*.  Es  umfasst  die  nörd- 
liche und  nordöstliche  Abdachung  der  Schweiz  und 
L'renzt  südlich  an  die  Gebiete  des  Inn,  des  Po  und  der 
Rhone.  Wahrend  die  Wasseracheide  im  zentralen  Teil 


Sprsitenbaob  bei  Lacbeo.  (Ilauptbacb  aacb  dar  Varbaaang.) 

Das  Rheingebiet  umfasst  nicht  nur  einen  grossen  Teil 
der  Alpen,  sondern  auch  fast  das  ganze  achweizerische 
Mittelland.  Deiiigemäsa  hat  der  Fuaslauf  von  der  Aare- 
mündung  an  abwärts  einen  beständigeren  Charakter  ala 
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oberhalb  des  Bodenseet,  wo  er  einem  wirklichen  Glet-  |  leren  Seebecken,  welche  •owohl  der  Rhein  selbft  alt 
•eheratrom  gleicht.  Dazu  tragen  oirenbar  die  ganx  ver-  i  auch  seiiie  Nebenadem  durctüueaaen. 


Der  Steioibach. 
(KorrakUoo  and  Verbauoog  ein««  Wildbaehe»), 

Die  WasBerführuD^  des  Rheinea  bei  Basel  ist  weniger 
wechaelnd  als  diejenige  gewisser  Stromquellen;  sie  kann 
bei  Hochwasser  das  Zehnfache  des  t'cwohnlichen.Nieder- 
wasserstandes  erreichen  und  sogar  ubertreflen,  d.  h.  von 
SOO  bis  auf  510U  in  der  Sekunde  ansteigen. 
VÜer  Rhein  und  seine  Zuflüsse  werden  mehr  und  mehr 
zur  Erzeugung  von  Wasserkraft  und  elektrischer  Knergie 
benutit,  woxa  in  den  höher  gelegenen  Gebieten  das  starke 
Gefälle,  im  untern  Lauf  hingegen  die  bedeutenden  Waa- 
sermengen Veranlassung  geben  isiehe  Detailbeschreibung 
deslRheingebietes  im  Lexikon). 

Folgende  Zahlen   mögen  über  die  Gefällaverhältnlaae 
Anftchlusa  geben: 

Höhenlage  des  Vorderrhein  am  Fnaa  des  Fix  Bados 
9000  m;  Zusammenlluss  mit  dem  Mittelrhein  bei  Disen- 
Iis  1048  m ;  bei  Kästris  677  m  ;  bei  Reichenau  586  m  ;  Hal- 
denstein  55!2  m;  Bodensee  3^  m;  SchaflThausen  äS3  m; 
Thurmündung  348  m;  Koblenz  (Aareroündung)  315  m; 
Stein  m;  Rheinfelden  263  m;  Basel  US  m. 
I  '9)  Rhonegebiet,  l^ie  Fläche  des  schweizerischen  Rhone- 
gebietes beträgt  nur  7170  km*,  also  kaum  */,  des  Ein- 
zugsgebietes des  Rhein.  Es  hat  auch  eine  ganz  verschie- 
dene (ieatalt  und  Lage.  Während  das  Rheingebiet  den 
grössten  Teil  des  Mittellandes  umfastt.  ist  das  Rhonege- 
biet fast  ausschliesslich  auf  die  Alpen  beschrankt,  ob- 
gleich es  sich  auch  noch  von  den  Alpen  bis  an  den  Jura 
erstreckt.  Aus  dem  .Mittelland  tliesaen  aber  dem  Genfer- 
aee  oder  der  Rhone  nur  wenige  und  dazu  meist  nur  kurze 
Wasaerläufezu.  Deren  längster  ist  die  Venoge,  welche  wie 
die  Aubonne  dem  Jura  entspringt.  Sogar  im  Alpengebiet 
aind  die  meisten  Zuflüsse  der  Rhone  nur  von  geringer 
Bedeutung.  Die  Rhone  durchmesst  ein  tief  in  die  Alpen 
eingesenktes  Thal,  in  welches  sich  lieidseitig  lauf  der 
Nordaeite  kürzere,  auf  der  Südseite  längere)  Zoflüsae 
ergiessen.  Der  Lemansee  selbst  umfasst  582 ■/,  km',  also 
des  gesamten  Einzugtj^ebietes  der  Rhone.  Die  Länge 
des  Rhonelanfes  auf  Schweizergebiet  betragt  252  km,  wo- 


TluiUp«rr«n  io  dar  Scbwaacltchlirran  bai  Alpoach. 

Bchiedenen  klimatologischen  Verhältnisse  beider  Gebiete 
bei,  noch  mehr  aber  ohne  Zweifei  die  zabireichän  gröa- 
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von  TS  aaf  den  Lemauue  and  90  km  auf  den  Rhone- 
gletscher entfallen. 

Der  Lemansee,  welcher  das  natürliche  Sammelbecken 
der  Rhone  bildet,  empfängt  eine  Totalwasser- 
menge von  mehr  als  200  m^  per  Sekunde,  wo- 
von auf  die  Rhone  selber  im  Mittel  ISO  m^ 
kommen.  Indessen  kann  in  mittleren  Jahren 
die  Wasser  menge  der  Rhone  beim  Eintritt  in 
den  See  zwischen  40  m^  und  £00  m'  achwan- 
ken, während  das  äusserste  Minimum  10  m'^, 
das  Maximum  dagegen  1500  m'  betragen  mag. 
Die  Hhone  ist  somit  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Lemansee  einer  sehr  wechselnden  Wasser- 
führung unterworfen,  da  sich  bei  ihr  bis  da- 
hin der  ausgleichende  Kintlusa  eines  grösseren 
Seebeckens  noch  nicht  geltend  gemacht  hat. 

Beim  Aastlass  der  Rhone  ist  der  See  seit 
Jahrhunderlen  zur  Schaffung  von  Wasser- 
kraft gestaut,  sodass  nicht  mehr  von  einem 
natürlichen  Abfluas  gesprochen  werden  kann. 
Wenn  man  annimmt,  dass  das  vom  See  sel- 
ber aufgenommene  Hegenwasser  zum  gröss- 
ten  Teil  verdunstet,  sollte  die  mittlere  Ablluss- 
menge  der  schon  genannten  Zahl  des  mittle- 
ren Zuflusses  entsprechen.  Die  Beobachtungen 
haben  aber  gezeigt,  dass  die  Abdussmenge 
von  ISO  bis  517  in''  ner  Sekunde  schwankt  und 
dass  das  Mittel  35^  m'  beträgt,  woraus  der 
SchlusB  gezogen  werden  mass,  dass  der  Le- 
mansee mehr  Wasser  abgibt  als  er  empfängt. 
Ob  an  diesem  Umstand  unterseeische  Zutlüsse 
Schuld  sein  mugen,  bleibt  dahingestellt.  Die  künstlich 
geregelte  Abtlossmenge  kann  bei  geschlossenen  Schleu- 
sen 80  bis  150  m''  per  Sekunde  betragen,  während  sie 
bei  geölTaeten  Schleusen  zwischen  SOO  und  600  m^ 
schwankt. 

Unterhalb  Genf  flieist  der  Rhone  noch  die  einen  grossen 
Teil  von  Savoyen  entwässernde  Arve  zu,  so  dass  sie  beim 
Austritt  aus  dem  Schweizert,'ebiet  wieder  andere  Wasser- 
men(;en  aufweist.  Indem  die  Arve  selber  von  35  m'  bis  auf 
1S0O  ansteigen  kann  und  einen  mittleren  Erguss  von 
160  m^  aufweist,  nimmt  somit  die  mittlere  Wasserführung 
der  Rhone  um    ,  ihres  Wertes  zu. 

Ausser  den  Kraflinstallationcn,  welche  am  Ausfluss  der 
Rhone  und  weiter  abwärts  erstellt  worden  sind,  werden 
neuerdings  grosse  Einrichtuagen  am  oberen  Rhonelauf 
geplant.  Das  Gef.ille  am  Schuttkegel  des  Pols  Noir  bei 
Saint  Maurice  wird  bereits  zu  industriellen  Zwecken  aus- 
gebeutet, und  das  70  m  hohe  Gefalle  am  Bois  de  Finges 
(Plinwald)  zwischen  Chippis  und  Leuk  soll  ebenfalls 
aus|;enützt  werden,  wie  dies  auch  bei  den  Gefallen  der 
meisten  Nebenflüsse  schon  geschehen  ist  oder  in  nächster 
Zeit  der  Fall  sein  wird  (Elektrizitätswerk  ander  Lonzaetc. ). 

Folgende  Werte  können  über  die  Neigung  des  Rhone- 
laufes AufschluBs  geben:  Gletsch  1753  m;  Blitzingen 
1290  m;  Morel  760  m;  Brig  ü75  m;  Lenk  6^23  m;  Chip- 
pis 538  m ;  Sitten  491  m  ;  Branson  462  m  ;  I-.vionnaz  452  m  ; 
Saint  Maarice  471  m  ;  Genfersee  375  m ;  Schweizergrenze 
836  m. 

3)  Pogeblel.  Dem  Po  und  dorch  ihn  dem  Adriatischen 
Meer  lliesaen  aus  der  Schweiz  der  Tessin,  die  Maggia,  die 
Maira  und  der  Poschiavino  zn.  Der  Tessin  und  seine  Zu- 
flüsse, Mowie  die  Maggia  und  der  in  den  Luganersee  lieh 
ergieesendc  Cassarate  bilden  das  Flussgebiet  des  Lago 
Maggiore,  während  Maira  und  Poschiavino  dem  Einzugs- 
gebiet des  Comersees  angehören. 

Tessin.  Sein  Einzugsgebiet  beträgt  rund  25CO  km-,  wo- 
von etwa  30  auf  den  schweizerischen  Teil  des  Langensees 
entfallen.  Die  Länge  des  Flusslaufes  betrfigt  9.^  km,  wo- 
von 10  auf  den  See  kommen.  Infolge  der  tiefen  Lage  des 
Langensees  (197  m  l  hat  der  Tessin  mehr  wie  irgend  ein 
anderer  SchweizerlluHS  ein  sehr  starkes  Gefälle.  Folgende 
Zahlen  geben  Auskunft  darüber  :  (Quelle  am  Nufenenpass 
2400  m:  Fontana  im  Val  Bedretto  1260  m;  Airolo  1145  m; 
Brücke  bei  Rrugnasco  1040  m  ;  Giornico404  m ;  Biasca  287  m ; 
Arbedo  237  m  ;  Cognaaco  1U9m,  Langensec  (Lago .Maggiore) 
197  m.  AuMällend  ist  ganz  besonders  das  bedeutende  Gefälle 
zwischen  Airolo  und  Giornico.  welches  auf  etwa  25  km  L;mge 
700  m  ubersteigt.  Auf  dieser  Strecke  l>etindet  sich  die  ge- 
wallige Thalschwelle  des  Monte  Piottino,  wo  zwischen 


Fieaso  nnd  Faido  das  Gefälle  anf  kaum  fQnf  Kilometer 
Distanz  eine  Höhe  von  320  m  erreicht.  Bei  Biasca,  «oder 
Brenno,  neben  der  Hoesa  der  grosste  Nebenfluss  des  TeisiD, 


GrimiflUa«.  (RaodhookerliiDdachari). 

'  einmündet,  beginnt  der  Unterlauf  mit  breitem  Altarial- 
boden (die  Rivicra),  während  der  Oberlauf  das  Livinen- 
'  thal  (oder  die  Leventina)  durchflietst. 

Die  Wasterinenge  des  Tessin  beträgt  bei  seinem  Eintritt 
1  in  den  Laneensec  im  Mittel  400  m'  per  Sekunde.  Aeos- 

serstes  Nieaerwasser  14  m^;  Hochwasser  1400  m'. 
I     Grossartige  Wasaerkraftanlagen  sind  sowohl  am  Tessin 
I  selber,  als  an  seinen  Zuflüssen  geplant  und  i.  T.  in  Ads- 
'  führung  begrifTen.  Ein  Vertrag  über  die  Abtretung  der 

f esaraten  Wasserkräfte  des  Livloenthales  an  die  Gotthard- 
ahn, d.  h.  an  die  Kidgenossenach'aA,  ist  1906  genehmigt 
worden  und  sofort  in  Kraft  getreten.  Von  der  Station 
Lavorgo  an  abwärts  beginnt  die  sog.  Biaschina-Koniessioo 
der  Gesellschaft  •  Motor  v. 

Die  Maggia  ist  ein  aus  der  Vereinigung  einer  ganzen 
Reihe  von  Wildbächen  gebildetes  Wildwasicr.  Ihr  Lauf 
hat  eine  Länge  von  ungefähr  50  km ;  das  Einzugsgebiet 
mag  etwa  800  km*  umfassen.  Das  Gefälle  ist  ebenfalls 
sehr  stark.  Die  Maggia  ist  durch  ihren  gewaltigen  G«- 
schiebetransport  berüchtigt  und  soll  iährlich  über  200  000 
Kubikmeter  Gerolle  und  Sand  in  den  See  abführen.  Einen 
deutlichen  Bevseis  dieser  Tätigkeit  bildet  das  über  vier 
Ouadratkilometer  messende  Delta.  Im  Gebiete  der  Maggia. 
deren  Wassermenge  auf  rund  60  m'*  per  Sekunde  gescnätit 
wird,  sind  ausgedehnte  Verbauungsarbeiten  vorgenommen 
worden. 

Erwähnung  verdient  hier  noch  die  ebenfalls  in  den  Lago 
Maggiore  sich  ergiessende  Verzasca  mit  einem  Einiap- 
gebiet  von  etwas  mehr  als  200  km-. 

Dem  Comersee  Iiiesst  aas  dem  Bergell  die  Mera  oder 
Maira  zu,  die  bis  an  die  Schweizergrenze  eine  Länge 
von  20  km  hat.  Die  Fäche  ihres  schweizerischen  Ein- 
zogsgebietes  beträgt  nur  200  km^,  die  Wassermenge  un- 
gef.ihr  44  m^  per  Sekunde  und  das  Gefälle  zwischen 
Casaccia  and  Castasegna  an  der  Schweizergrenze  naheza 
HÜO  m. 

Der  vom  Pnschlav  herunterkommende  Poschiavino  hat 
auf  Schweizergebiet  eine  Länge  von  27  km.  Sein  Saoi- 
melgebiet  misst  etwas  weniger  als  200  km*.  Das  Gefalle 
zwischen  dem  Lago  Dianco  and  der  Schweizergrenie 
i580  m  i  beträgt  17U0  m.  Die  Thalstufe  von  Poschiavo 
li'uschlavi  und  des  Lago  di  Poechiavo  (Poschlaversees) 
verdankt  ihr  Dasein  einem  grossen  Bergsturz,  welcher  den 
See  abdämmte.  Zwischen  dem  See  und  der  Grenze  ist 
ein  llohenonterschied  von  iiS  m  vorhanden,  was  die  Fx- 
stellung  eines  bedeutenden  Wasser-  nnd  Elektrititätswer- 
kes  I  Kraftwerke  Rrusio  i  veranlasst  hat. 

An  dieser  Stelle  ist  noch  des  Hambaches  zu  gedenken, 
der  südlich  vom  Ofenpass  entspringt  und  zwischen  2400  m 
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and  190O  m  auf  18  km  Länge  das  HüDiterthal  darchfliesst. 
Er  ergieut  aich  in  die  Etsch  und  durch  diese  in  die 
Adria. 

4)  Inngebiet.  Hierlier  gehört  nar  das  Ensadin  mit  dem 
üb«rlaar  des  Inn.  Das  Sammelgebiet  aieaes  Flusses 
um  fasst  innerhalb  der  Landesgrenzeo  1717  km*,  wah- 
rend seine  Länge  hh  an  die  Grenze  90  km  beträgt.  Höchst 
merkwürdig  ist  das  achwache  Gefalle  des  Inn  im  Ot>er 
Engadin,  wo  aich  die  reizenden  Engadinerseen  benn- 
den.  Vom  Malojapass  (1811  m)  bis  zum  St.  Moritzersee 
(t767  m)  betrugt  das  Gefalle  auf  15  km  Distanz  nur  44  m, 


weshalb  der  Inn  Terhältnismäsaig  wenig  Wasser  führt. 

Seine  Wassermenge  beim  Austritt  aus  der  Schweiz  be- 
trägt im  Mittel  etwa  'Sl  m',  bei  Niederwasser  2  m'  und 
bei  Hochwasser  600  m*. 

Da  genaue  Melsungen  der  Abtlussmengen  der  schwei- 
xerisclien  Gew.isser  nicht  überall  vorliegen,  hat  Lauter- 
burg aowohl  die  mittleren  Abflussmengen  als  aie  Hoch-  und 
Niederwasaer  theoretisch  aus  den  Niederschlagsmengen 
im  Einzugsgebiet  berechnet,  mit  Vorbehalt  freilich  des 
durch  Verdunstung  zurückbleibenden  Wassers.  Folgende 
Resultate  der  Zahlentabellc  mögen  hier  Platz  linden. 
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Naina 
dai  G«wa  uen 


Vorderrhein. 
Hinte  rrhein. 
Vereinigte  Rheine. 
Plessur. 
Landquart. 
Rhein. 


Thür. 

Töas. 

Glatt. 

Wutach. 

Aare. 


Gürbe. 
Aare. 

Saane  (mit  Sense). 
Aare. 

Broye. 

Zihl  (ohne  die  Aaro), 
Aare. 
» 

Grosse  Emme. 
Aare. 
■ 

Renn. 
MaoU. 

Engel  berger  Aa. 
Samer  Aa. 

Reusa. 

Kleine  Emme. 
Reuss. 
Linth. 
Limmat. 
Sihl. 
Limmat. 
Aare. 
Rhein. 
Rhone. 
Drance. 
Hhone. 
■ 

Teaain. 

Brenno. 

Moese. 

Tirssin. 

Maggia. 

Inn. 


BaobanhtangsatalloD 


bei  Reichenau 


Ems  

Chur  

Station  Lindi|aart.   .   .  . 

Au  

Stein  

Scha  IV  hausen  

Einmiindung  in  den  Rhein 

PfuDgen  

Rümlang  


Stegmatt  oberhalb  des  Brienzer 

L'nterseen  

Thun  

Belp  

Bern  

Laupen   

Aarberg   

La  Sauge   

Brügg  

Büren  

Solothorn  

Mündung  in  die  Aare  

bei  Aarau  

bei  Brugg  

Seedorf  

Mündang  in  den  Vierwaldstättereee. 


» 

Lniem . 


Mellingen  

Weesen  

Zürich  

Mündung  in  die  Limmat 

Baden   

Mündung  in  den  Rhein  . 

Basel  

Sitten  

Mündung  in  die  Rhone  . 
Porte  du  Sex  .... 

Genf  

Oberhalb  Biasea   .   .  . 

Biasca   

Arbcdo  

Bellinzona  

Solduno  

Zemez  


von  da  biaZnoz  auf  weitere  15  km  dagegen  150  m.  Bis  an 
die  Grenze  endlich,  auf  nahezu  60  km  Lmge,  tat  ein  Hö- 
henunterschied von  664  m,  also  etwas  mehr  als  1  %  vor- 
handen. Wie  das  Rbeinthal  und  das  Wallis  empfängt  das 
•o  tief  in  den  Alpen  gelegene  Engadin  wenig  Hegen, 


III.  Seen.  Die  Schweiz  ist  ein  an  Seen  sehr  reiches 
Land.  Am  auffallendsten  sind  die  Randsecn,  welche  an 
beiden  .Abdachungen  der  Alpen  und  dem  .lurafusa  entlang 
in  tjrpischen  Erosionsthälern  liegen.  ^?ie  sind  dem  Laufe 
grösserer   Flüsse  eingeschaltet,  und  zwar  derjeniKen, 
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welche  olTenbar  das  ursprüngliche  Thal  ausgefnrcht  haben. 
Im  Mittelland  zeigen  sich  zahlreiche  kleinere  oder  mit- 


IVi'-iliöbe  d««  Simpliio.  (HondhdokarlBDdtobart  mit  kleioao  8e«n) 


teigrosse  Seen,  die  meist  von  Bächen  durchDossen  werden 
UDO  alsoanch  Thalseen  sind.  Im  Gebirge,  (tanz  besonders 
Inden  Alpen,  spiegeln  unzählige,  meist  sehr  kleine  Seen 
die  nrngcbende  Landschaft  wieder.  Auch  sie  sind  oft  von 
Bächen  durchllossen,  wenn  sie  nicht  unterirdischen  Ab- 
fluBs  hahen  oder  tjar  Ourllseen  eines  Waanerlaufes  bilden. 

Seen  sind  stagnierende  l'eile  eines  Wasserlaufes.  Ihre 
Entatehungsweise  ist  eine  sehr  vertchiedene.  Fast  alle 

Sröneren  Seen  sind  an  deutliche  Thalrinnen  gebunden, 
eren  Entstehung  durch  Klusaerosion  unverkennbar  ist; 
bei  Gebirgsseen  lässt  sich  oft  auch  Gletschererosion  nkch- 
weiten,  und  an  andern  Orten  wurde  der  See  durch  nach- 
trägliche Abdämmung  aufgestaut. 

f^Selbstverständlich  können  hier  nicht  alle  die  zahllosen 
Schweizerseen  aufgezählt  werden.  Viele  der  kleineren 
Wasserbecken  sind  im  Verschwinden  Ijegrill'en,  weil  sich 
ihre  Wasserinasse  durch  die  Alluvialauffüllung  von  Jahr 
zu  Jahr  verringert.  Der  Gesamtlächeninhaltder  Schweiicr- 
Bcen  ist  auf  etwa  */<>  der  Landesoberfläche  geschätzt  wor- 


landschafilichen  Charakter  zu  klassifizieren.  In  dieser 
Hinsicht  könnte  man  in  der  Schweiz  folgende  Gruppen 
unt<  r8chi>id«-n  : 

1)  Jarasecn.  d.  h.  Bergseca  des  Jon. 

2)  Jurassische  Handseen. 

3)  Seen  des  Mittollandes. 

4)  Alpine  Randseen,  z.  T.  Mwobl  den  Alpen 
als  dem  Mittflland  angnbörend. 

5)  Alpini!  Borgsci  n,  br-i  welchen  eine  ganze 
Reibe  von  Untergruppen  zu  unterscheiden  wireo, 
wie  z.  B.  Felssccn,  Moränenseen,  GletBcbeneen 

etc. 

Am  richtigsten  ist  es  aber,  die  Seen  nach  ihrer 
Kntatehungsweise  einzuteilen.  Da  die  Seenbll- 
dung  eine  geologiache  Erscheinung  ist,  kann 
ihre  wirkliche  Bedeutung  nur  von  diesem  Stand- 
punkt aus  richtig  erfasst  werden. 

1)  Tektonische  Seen,  a)  Hein  tektonischc  Seen, 
l'ei  wi'lchen  die  Wanne,  ohne  vorherige  Exkava- 
tion, durch  Dislokationen  (wie  Palten,  Einsen- 
Itungen,  Verwerfungi  n  etc.)  gebildi>t  wurde.  Kein 
.Schweiiersee  gehört  hierher.  —  b)  Tektonische 
Erosionsseen,  entstanden  durch  Einsenkung  ei- 
nes von  Erosionsthil<'m  durchschnittenen  Land- 
strichs oder  Gebirges,  wodurch  Gcgengcßile  ent- 
stand und  sich  das  Wasser  zu  .Seen  staute.  Hier- 
her gehören  alle  Alpen-  und  Jurarandseen.  Nach- 
dem die  Alpen  und  der  Jura  gehoben  and  gefaltet 
worden  und  die  Thiler,  besonders  am  Rande  der 
Gebirge,  zum  grossen  Teil  schon  sehr  tief  einge- 
Bchnitlen  waren,  sanken  die  gehobenen  Gebirgsmassen 
nachträglich  wieder  zurück,  ganz  wie  eine  belastete  Stelle 
auf  einer  Eisfläche  gegenüber  dem  amliegeoden  Teil 
einsinkt. 

Dieses  Nachsacken  betraf  den  ganzen  Alpenkörper,  so- 
wie den  zentralen  und  südlichen  Teil  des  Jura,  und 
machte  sich  noch  bis  ziemlich  weit  ins  Mittelland 
hinaus  geltend,  d.  h.  bis  zu  der  Grenze  der  Einknickang 
der  Tertiärschichten. 

Diese  Annahme  erklärt  namentlich  die  grosse  Tiefe  der 
alpinen  Randeeen,  deren  Boden  auf  der  Südseite  Hnnderte 
von  Metern  unter  das  Meeresniveau  n-icht.  Eine  tabella- 
rische Zusammenstellung  dieser  Verhältnisse  zeigt  Fol- 
gendes: Tiefe  tüt>er 
See-  Grösste  od.  unter 


Alpine  Seen   spiegel  Tiefe  Meer)  Fläche 

m        m  m  km* 

Leman  (Genfersee)375      310  65  581 

Brieoiersec          567      '263  306  30 

Thanertee    660      217  343  50 
Vierwaldstät- 


Vo- 
Inmen 
km* 
89 
5,17 
8 


tersee        437       367       2»      113,8  14,5 
Zürichsee      400       142       267  88 
Wal.>nsee      423       151  272 
Bodensee      399      251.8     147,2    475^  47,6 
Langensee     IM       655  -461 
Luganersee    266       288       -22  ^ 
Coraersec      180       414      -215  A 
Iseosee         185       346  -161 
Gardaaee  316  -281 

Die  drei  letzten  Seen  sind  aasserhslb  anaeres 
Gebietes  gelegen;  ihre  Zahlenverhältnisse  icigen 
aber,  wie  viel  bedeutender  die  Einsenknns  snf 
der  Südseite  der  Alpen  ist  als  auf  der  Nord- 
seite, wo  allein  der  Lemansee  (die  Allnvialanini- 
luni(  des  flachen  Seebodens  abgerechnet)  etwa 
:<U  bis  40  Meter  unter  das  Meeresniveau  hinabrei- 
chen  würde. 


•n 

Juraseen 
Neuenbur- 

gersee 
Hielersee 
Murtensee 


m 


km* 


432,4 
432 
432,6 


153 
75 
48 


270  215,0 
357  42,18 
394.6  27,6 


km* 
14,2 
0,6 


Dar  FalntarxdannB  daa  Lac  da*  Uraoata.  (Abgadaamtar  Donba). 


den  ;  doch  nimmt  dieses  Verhältniss  infolge  der  ununter- 
brochenen Auffüllungund  Verlanduns  Stetsfort  ab. 
Es  ist  schon  oft  versnchlworden,  die  Seen  nach  ihrem 


Als  tektonische  Seen  können  auch  noch  solche 
Seen  bezeichnet  werden,  welche  durch  Ouerver- 
schiebungen  (sog.  Blätter)  entstanden  sind,  wo- 
durch ein  Thallauf  eingeengt  oder  ganz  ab«»- 
Bchlossen  werden  kann.  Typische  Beispiele  sind  der  Fah- 
lensee  und  der  Seealpsee  im  Säotiageoiet  und  wohl  aoeb 
der  Jouxsee  im  Jnr«.  ^ 
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S)  AbdämmnngMt^en  »ind  in  Thilern,  an  Thalufern 
oder  aof  dem  Klachiande  dadurch  entstanden,  dass  Abla- 


trflssLe  TieFe 


a)  Morfinenwen.  tiierher  gehören  mehrere  der  mittel- 
grooen  Seen  Im  Mittelland.  Dieselben  liegen  in  Fluia- 

läufen,  welche  durch  dilu- 
viale Moränen  abgedämmt 
wurden  ;  so  der  Sempacher- 
8ce,  der  Halivvtlersee,  der 
üreifeniee,  sehr  wahr- 
■cheinlich  auch  der  Zu- 
geraee,  dann  die  zahlrei- 
chen viel  lileineren  Seen 
des  Mittellandes,  mie  der 
Lac  de  Bret  etc.  Unzählige 
kleinere  und  grössere  al- 
pine Bergseen  sind  hinge- 
gen durch  jüngere  Morä- 
nen abgedämmt  worden. 
Sie  liegen  meist  in  der 
Nähe  der  jetzigen  Gletscher 
oder  doch  wenig  tief  dar- 
unter in  den  Thälem.  Die 
Nähe  der  Gletscher  hat  zur 
Folge,  daas  solche  kleine 
Secbc-cken  durch  die  starke 
AlIntialführuDg  schnell  auf- 
gefällt  werden  und  erlö- 
schen. Viele  derselben  ha- 
ben überhaupt  nur  eine 
zeitweise  Existenz  gehabt. 
Als  Beispiele  inögen  gelten : 
Lac  de  Champex  im  Wallis, 
Fluhseeli  ob  Siebenbrun- 


KU 


-  zoa 


300 


riefe 


GeBamtfllcheninhalb 


SOOKni. 


Schnnireriacher  Teif 
Aua/im/ischer 

Graphiach«  Oarstallung  d«r  Flacban  and  grAsatan  Tiefan  der  betieuteadstao  ScbweinraaaD, 

ISernngen  verschiedener  Natur  den  Ablluss  von  Waaser 
stauten.  Je  nach  der  Natur  des  Staumateriales  (als  welches 


tlnngfeglalMSber  dar  BiQmllsalp  and  OMehlnsnase. 

auch  Gletschereis  gewirkt  haben  kann)  lasaen  sich  ver- 
schiedene Gmppen  unterscheiden. 


nen. 

b)  Oergsturzsccn  sind  im 
Gebirge  eine  recht  häutige 
Erscheinung,  besonder*  In 
den  Alpen,  wo  Bergstäne 
oft  niederaegangen  sind. 
Wo  diese  Seen  von  klaren 
Wassern  gespieeen  werden, 
erhalten  sie  sich  lange  Zeit ;  die  schönsten  Beispiele  sind 
der  Oeschinenscc,  der  Puschlaversee,  der  Lac  de  Derbo- 
rence,  w.ihrscheiRlich  auch  der  Lungernsee  etc.  Im  Jura 
ist  zu  nennen  der  merkwürdig  geschlängelte  Lac  des  Bre- 
neta,  welcher  im  Canon  des  Doubs  durch  7.wei  aufeinan- 
der folgende  Bergstürze  entstand. 

c)  Schuttke«elseen.  Wildbäche  können  durch  Ihren 
Schuttkcgcl  Wasser  stauen  und  dadurch  kleine  Seen  er- 
zeugen ;  ebenso  können  Flüsse  mit  schwachem  Gefälle  ihr 
Bett  verstopfen  und  ein  anderes  wählen,  worauf  dann  daa 
alte  Bett  als  ein  oft  nur  vom  Grundwasser  gespiesener  See 
zurückbleibt  (Lac  de  Saint  Blaise,  Lac  de  Geronde).  Auch 
künatüeha  Abdämmungen  bei  Gelegenheit  von  Flusskor- 
rektionen haben  oft  derartige  Seeleln  geschahen. 

d)  GleUchcrsoen  können  anf  zwei  Alien  entstehen:  ent- 
weder dämmt  der  Gletscher  selber  ein  eisfreies  Nebentha 
ab,  wie  es  /.  B.  beim  Märjelensee  der  Fall  ist,  oder  es  wird 
ein  Thal  durch  einen  Gletschersturz  abgedämmt,  so  z.  B. 
I  t'i  der  periodischen  Entstehung  des  Lac  de  Mauvoisin  im 
Val  de  Bagne«  (durch  den  Abbruch  des  GietroiKleUcheral. 

3)  Eroaionsseen  sind  solche  Seen,  deren  Wanne  im  Fels 
ausgekolkt  ist.  liier  kann  entweder  Wassererosion  oder 
Elserosion  die  Ursache  sein.  Gröesere  Strudellocher  kön- 
nen als  vorn  Wasser  ausgewaschene  Seen  angesehen  wer- 
den. Sobald  eine  Anskolkung  etwas  tiefer  wird,  schützt 
die  Schnttanhäufung  auf  dem  Boden  derselben  vor  weiterer 
VerliefunL'.  Früher  wurde  der  Wassereroeion  eine  sehr 
grosse  Rolle  zugeschrieben,  was  nicht  in  allen  Fällen  zu- 
triirt  Daa  Eis  nat  eine  viel  weiter  gehende  Wirkung  und 
vermajt  «wei  Arten  von  Seen  zu  schaffen,  nämlich : 

a)  Karaeen.  Sie  entstehen  am  Kusse  von  Eisstürzen 
oder  dort,  wo  kleine  Hängegletscher,  sog.  Karsletscher,  in 
zirknsartlgen  Nischen  sitzen.  Hier  ist  es  das  steil  al>- 
sinkende  Ei.s,  welches  auf  dem  flachen  Boden  die  Aue- 
kolkung  besorgt.  Die  Tiefe  dieser  Kolke  steht  in  einem 
gewissen  Verhältnis  zur  Sturzhöhe  und  zur  Eismasae,  l>e- 
trägt  aber  selten  mehr  als  40  bis  50  Meter.  Schmilzt  dann 
das  Eis  weg,  so  füllt  sich  die  Wanne  mit  Schmelzwasser. 
Beispiele  hierfür  sind  der  Grimselsee.  der  Blausee  ob  Binn, 
der  Lucendrosee  und  LagoOrairora  im  .St.  Gotthardmassiv, 
der  Lago  Tremorgio  nnd  eine  ganze  Gruppe  von  Seeleln 
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im  obera  Magriathal.  Die  Gestalt  solcher  Seen  ist  meist 
rundlich  oder  doch  nur  wenig  gestreckt,  und  auf  dem  ab- 


Kiibarr«  das  Aletschgletacliera  ■la  MilrjaUn»««. 

dämmenden  Felsriegel  sind  deatliche  Gletscherschliffe 
sichtbar,  die  sich  aufk  rystaliinen  Felsarten  am  schönsten 
erhalten  haben.  In  Kalkgebieten  kommen  Karaeen  selbst- 
verständlich auch  vor,  sind  hier  aber  sehr  oft  mit  Trichter- 
seen verwechselt  worden.  Hierher  gehi>ren  die  Mur((seen 
und  ein«'  ganie  Anzahl  von  Seen  der  Kalkalpen,  Im  Jura 
sind  keine  Karseen  bekannt,  obwohl  hier  Kare  ebenfalls 
nicht  fehlen. 

b)  tlundhockerseen.  Auf  Hachen  Thalstufen  der  Alpen, 
besonders  .luf  den  Passwasscrscheiden,  wie  St.  Gotthard, 
Simplon,  St.  Bernhard,  Oberalp.  Bernina  etc  ,  hat  die 
Gletachererosion  zwischen  Rundhöckern  grossere  und 
kleinere  Seewannen  ^eschaHen,  welche  den  Karseen  eegen- 
über  eine  iSngliche  Form,  meist  etwas  geringere  Tiere  und 
rudelweises  Auftreten  zeigen.  Eine  mit  Seen  besäte  Rund- 
höckerlandschafl  bietet  einen  ganz  eigenen  Reiz,  beson- 
der« (ia  man  die  zwiMhen  den  Hügeln  versteckten  Seelein 


lilau«e*  im  BiDDenthal.  (Kam««  mit  Falswanaa  im  Moot«  I^oDagneis). 

oft  erst  von  einer  gewissen  Höhe  aas  erblickt.  In  dieser 
Hinsicht  ist  der  Simplonpass  belehrend,  indem  von  der 
Strasse  aus  keines  der  dort  vorhandenen  13 Seelein  sichtbar 


Ist.  Desgleichen  der  Grimselpass.  Ganz  kleine  Rund- 
höckeraeelein  werden  oft  nur  von  Regen-  and  Schnee- 
schmelzwasser gespiesen;  sie  sind  auch  oft 
vollständig  vertorft. 

c )  Trichter-  and  Einstarzseen  sind  verwand- 
ter Art,  ebenso  die  sog  Dolinenseen.  Sie  ent- 
stehen fast  ausschliesslich  auf  Kalk-  und  Gips- 
boden, also  auf  leicht  loslichem  r.estein.  Die 
Versickerung  der  UberHächenwasser  und  die 
daraus  erfolgende  tintcrirdische  Erosion  ver- 
ursachen an  der  Oberfläche  Einstürze,  sog. 
Trichter  (franzos.  emposieu.  aven,  eotonnoir). 
Verstopft  sich  nun  ein  solcher  Trichter,  so 
entstehen  kreisrunde,  fast  nur  von  Regen- 
wasser gespiesene  kleine  Seelein.  Trichter, 
welche    beständigen    Wasserzulluss  haben, 
heissen  Dolinen.   Sie  können  durch  immer 
tieferes  Eingraben  ganze  Thilsjateme  bilden. 
Durch  ihre  Verstopfung  wird  ein  mehr  oder 
weniger  grosser  Teil  oer  Um^'ebung  über- 
schwemmt. Die  Ursache  der  Verstopfung  ist 
oft  Ablagerung  von  Grundmoräne  während  der 
Gietacherzeit.  Auf  diese  Art  sind  die  meisten  Jura- 
bergseen  entstanden,  wie  z.  B.  der  Lac  des  Tail- 
lit-res.  Viele  Alpcnseen  sind  ebenfalls  Dolinen- 
seen, wie  der  Ritomsee  und  einige  seiner  Nach- 
barseen; ebenso  der  Oberblegisee,  Cilattensee, 
Muttensee  etc.,  welche  jetzt  noch  unterirdisch 
ablliessen.  Doch  ist  die  Verwechslung  mit  Kar- 
seen leicht,  weil  letztere  auf  Kalkboden  nach- 
träglich oft  unterirdische  Abflüsse  erhalten. 
Eine  gewisse  Anzahl  von  Bergseen  im  Kalk- 
gebiet ist  weder  auf  einfache  Trichterbildung  noch  auf  vor- 
hergehende Kroslon  gegen  unterirdische  Abflüsse  lu  erklä- 
ren; zudem  sind  ihre  Ränder  scharf  at>ge8chnitten  a.  ihre 
Dimensionen  fur  Trichter  zu  gross.  Sie  können  nur  durch 
ausgedehnte  Rücksinkungen  und  Einstürze  infolge  von 
unterirdischer  Erosion  erklärt  werden,  so  die  Seen  des 
Chamossaire  i  Waadtländeral[)en). 

Zwischen  den  verschiedenen  Typen  dieser  Seen  sind 
oft  Ueberg.lnge  vorhanden. 

IV.  Gletscher.  Das  Hochgebirge  der  Alpen  ist  von  einer 
bestimmten  Höhe  an  aufwärts  mit  so;,  ewigem  Schnee 
bedeckt.  Dieser  speist  die  Gletscher,  lange  Eisstrome, 
die  je  nach  der  Ausdehnung  der  »ie  nährenden  Firnfelder 
mehr  oder  weniger  tief  unterhalb  die  Schneegrenze,  d.  b. 
die  untere  Grenze  des  ewigen  Schnees,  hinabsteigen. 
Die  .Niveauzone,  an  der  der  ewige  Schnee  Halt  macht, 
heisst  die  Schnee-  oder  Firngrenze  und  schwankt  natür- 
lich in  einer  and  derselben  Kette  je  nach  der 
Lage  nnd  der  Exposition  der  Gehänge  und  dem 
Grad  ihrer  Röscnung,  wie  sie  auch  von  Jahr 
zu  Jahr  je  nach  der  Sommertemperatur  nnd 
der  Menge  des  im  Winter  gefallenen  Schnees 
periodischen  Aendcrungen  unterworfen  ist.  In 
den  nördlichen  Alpen  der  Schweiz  hält  sich 
die  Fimgrenze  zwischen  24o0  und  29.n0  in.  Die 
erstgenannte  Höhe  wird  im  .^äntisgebirge  er- 
reicht, wo  die  Schneegrenze  am  tiefsten  hin- 
absteigt, während  die  andere  dem  Aarmassiv 
zukommt,  wo  diese  (irenze  sich  hoch  oben  halt. 
Diese  b^igentümlichkeit  erklärt  sich  ans  der 
Lage  des  Aarmassives  im  Innern  der  alpinen 
Zone,  während  das  Säntisgobirge  als  isolierte 
Gebirgsgruppe  eine  Ausbiegung  der  Schneeli- 
nie nach  unten  bedingt.  Man  weiss,  dass  sich 
die  Grenze  des  ewicen  Schnees  mit  zunehmen- 
der BreitenentwickluDg  der  Gebirgszonen  hebt 
und  umgekehrt  mit  dem  Mass  deren  Isolierung 
sich  senkt.  Die  GeSarotllächc  der  Gletscher  und 
Firnfelder  der  Schweiz  erreicht  nach  den  Un- 
tersuchungen von  Dr.  J^erlehner  (1903)  die 
beträchtliche  Zilfer  von  2(08  km*  (die  von  Je- 
gerlehner  in  seiner  Arbeit  angegebene  Gesamt- 
summe von  2028,72  km*  stimmt  mit  dem  To- 
tal der  Einzelangaben  nicht  üLcrein  und  muss 
auf  einem  Versehen  beruhen  i.  Wenn  wir  diese 

Zahl  mit( 
gegebenen 

möchte  es  scheinen,  als  ob  die  Gletscher  im  Zeitraum  von 


tder  \om  eidgenössischen  statistischen  Bureau  1877 
en  Gesamtllache  von  1838,8  km*  vergleichen,  so 
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1877-1902  an  Autdehnans  gewonnen  hätten.  Dies  ist  aber 
in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall.  Da  die  Siegfriedkarte  beiden 


der  Gletscher  ist  eine  Kolge  starker  Schneefalle  im  Fim- 
gebiet.  Da  das  WachBtam  in  Gestalt  einer  Welle  vom 
Pimfeld  gegen  das  untere  Gletscherende  fort- 
schreitet, kommt  der  Vorstoss  an  der  Zunge 
mancher  der  grossen  Eisstrome  erst  stark  ver- 
spätet zum  Ausdruck.  Indem  die  FortpOu- 
zungszeit  dieser  Wachstumswelle  von  der  Länge 
des  Gletschers  und  dem  den  Abfluts  regelnden 
Grad  seiner  Böschung  abhängt,  findet  das  Vor- 
slossen  der  einzelnen  Gletscher  natürlich  nicht 
immer  zu  derselben  Zeit  statt. 

Man  zählt  in  den  Schweizer  Alpen  gegenwär- 
tig 1077  Gletscher,  die  sich  wie  folgt  verteilen 


Berner  Zone, 
(iruppen : 
lients  de  Mordes- 
Muveran     .  . 
DiabiereU   .  . 
Wildhorn   .  . 
Wildittrubel 
Dahnhorn   .  . 
Finsteraarhom 
Trift  .... 
Tttlis  .... 
UriroUtock 


An- 
zahl 


6 

8 
6 
11 
12 
101 
36 
27 
7 


Gesamt- 
flache 
in  km* 


3.875 
lO&U) 
11,675 
28,945 
10,185 
482,286 
115,670 
32,!«3 
10,43S 


Mittlere 
Höhe 
(Schnee- 
grenze) 

m 
2750 
2740 
2780 
2780 
2940 
2960 
2750 
2610 


BlMtars  d<-«  Moni  Mia4-Olota<rber«  (Wsllii)  am  Paas  dar  Daot  de 

Berechnungen  als  Grundlage  gedient  hat,  tasst  sich  der 
Unterschiedohne  Zweifel  aus  der  Verschiedenheit  der  an- 
gewendeten planimetrischen  Messungsmethoden  erklären. 
Infolge  des  besonders  seit  1850  sich  geltend  machenden 
starken  Rückganges  der  alpinen  Gletscher  sind  zahl- 
reiche der  kleinen  Eisfelder  beinahe  vullig  verschwunden, 
während  die  grossen  merklich  an  Ausdehnung  abgenom- 


VeraiaiKuog  das  Ob«raarf,'1atiu-bers  mit  dem  t..aat«raargletachar. 
(Kntalahunif  einer  Mittalmoriiaal. 

men  haben,  so  dass  der  vom  Eis  in  dieser  Zeil  verlassene 
und  nun  biosgelegte  ehemalige  Glel8chert>oden  für  ver- 
schi<Hiene  von  ihnen  mehrere  km'  misst.  Das  Vorstossen 


214 

705.081 

Beriol        Glarner  Zone. 

Gruppen : 

13 

6,400 

2500 

Glämisch    .    .  . 

7 

0,225 

2400 

Oberalpstock  .   .  . 

22 

12,405 

2600 

Tödi  

4« 

66,373 

2710 

19 

19  770 

2630 

107 

"  i05,lTd 

Walliser  Zone. 

Gruppen : 

DenU  du  Midi  .  . 

19 

7,650 

2900 

Moni  Blanc  (Trient)  . 

17 

31,850 

3100 

24 

57,219 

3100 

53 

118  852 

3040 

Natterhom  .    .    .  . 

71 

200,H77 

3100 

Monte  Rosa.    .    .  . 

50 

244,116 

3260 

Fletschhom     .    .  . 

32 

46  534 

3040 

.Monte  Leone   .    .  . 

29 

22,575 

2945 

Bl  Inden  hom   .   .  . 

W 

39,075 

2780 

St.  Gotthard    .    .  . 

85 

57,380 

a700 

400 

Graubündner  Zone. 
Gruppen : 
Camadra .... 
Rheinwaldhorn 
Tatnbohorn.    .  . 
Sarettahorn.    .  . 
Pizio  Stella .   .  . 
Pizd'Err.   .    .  . 
Piz  Kesch-Vadrel . 
Silvretta  .... 
Disgrazia    .   .  . 
Bernina  ... 
Ofenpass.    .   .  . 


22 
45 

14 
9 
26 

23 
36 
58 
37 
38 
48 


24,300 
58.410 
9.755 
7.U90 
16.630 
22,745 
35.280 
29,560 
53,086 
122,816 
23,190 


2750 
2760 
2800 
2760 
2700 
2930 
2820 
290() 
2730 
2960 
3000 


350  4U1,7»2 
Total  1077  2038,124. 

Aus  dieser  Zusammenstelluni:  ist  namentlich  ersichtlich, 
dass  die  an  Gletschern  reichsten  Gruppen  diejenigen  des 
Finsteraarhoms.  dcsMatterhoms  und  des  .Monte  Rosa  sind. 
In  der  Bemer  Zone  beträgt  die  durchschnittliche  Grusse 
der  Gletscher  3,7R  km*,  in  der  Glarner  Zone  1  km',  in  der 
Wallioer  Z.one  2  km*  und  in  der  Bändner  Zone  1,13  km*. 
Diese  Verhältnisse  ergeben  sich  aus  der  Gestalt  der  ein- 
zelnen Gletscher,  die  je  nach  der  Höhenlage,  der  Exposi- 
tion und  der  lokalen  Boden beschaffenheit  von  verschieden- 
artigem L'mrisssein  können.  In  den  .Schweizer  Alpen  lassen 
sich  folgende  drei  Typen  von  Gletschern  unterscheiden : 

1.  Ilängegletscher,  d.  h.  Eisfelder,  die  an  meist  steil  ge- 
böschten  Flanken  von  Kämmen  und  Gipfeln  oder  in  .Ni- 

184  —  OROOR.  LXi.  rv  —  41 
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•chen  und  Coaloin  c  hängen  ■•  und  oft  über  einem  Steil- 
abtlun  endigen.  Diejenigen  Vertreter  dieies  Typui,  die 


T*ohingelgl«t««b«r  und  GspaUanbaroer  i  Weif  lur  Wettarlück» 


hoch  ül>er  der  Schneegrenze  liegen,  schieben  ihre  Front 
über  den  Steilab&tur/.  vor,  nodaas  das  seiner  l  oterlage  be- 
raubte Eis  in  grossen  Dlocl^fa  zur  Tiere  abbricht  und  oft 
tieft^r  unten  gelegene  Eisfelder  di^s  folüendon  Typus  an- 
reichert. Die  nahe  der  Sehne i'grenze  befindlichen  Hänge- 
gletecher  pflegen  dagegen  langsam  abzuschcnelien  and  sind 
am  besten  zur  Restimmuog  der  Schneegrenze  geeignet.  Die- 
sem ületschertypus,  den  man  auch  den  pyrenäiscben  Ty- 
pus eenannt  hat,  lassen  sich  noch  die  in  halbkreisförmi- 
gen Niichen  liegenden  Kargletsch4'r  zuzählen,  deren  Boden 
meist  genau  der  Schneegrenze  entspricht. 

S.  Thalgletscher,  die  sich  nur  in  weit  ül)er  die  Schnee- 
grenze aufragenden  Gebirgen  entwiclteln  ItöDnen,  wo  aoa- 


GletacJiemiorSDe  (Oaodock«). 

gedehnte  Firnfelder  als  Sammelgebiete  des  Schnees  dienen 
und  als  wirkliche  Reservoire  eine  sog.  Gletscherzunge  zu 
speisen  vermögen.  Die  Zunge  reicht,  gleich  einem  Eiastrom, 


längs  einer  Thalfurche  oft  bis  tu  1000  oder  1500  m  tief  uoter 
die  Schneegrenze  hinab,  um  da  zu  endigen,  wo  die  Ab- 
schmelznngdem  Vorrücken  dif  Waage  h.ilt.  Diese 
Gletscher  vom  sog.  alpinen  Trpus  sind  aber  in 
unserm  Gebirge  eher  in  der  Minderheit,  indrm 
Jegerlehner  von  der  Gesaratzahl  seinpr  1(07 
Gletscher  blos  deren  174  als  Thalgletsclier 
gelten  lässt.  Diese  Zahl  scheint  uns  aber  als 
zu  niedrig  gegriflen,  da  viele  Gletscher  von 
ziemlich  geringer  Grösse  eine  gut  au»grprM|;te 
Zunge  besitzen,  die  von  einer  den  Schnee  von 
verschiedenen  Seiten  her  sammelnden  Firo- 
mulde  gerpiesen  wird. 

3.  Die  l'Utoaugletscher  oder  Gletscher  vom 
skandinavischen  Typus  sind  in  den  Alpen  eben- 
falls vertreten,  obwohl  sie  hier  sehr  wenig 
zahlreich  vorkommen.  Sie  nehmen  ihren  Aoi- 
gang  auf  einem  Plateau  oder  einem  Passschei- 
tel und  weisen  ein  auf  dem  Scheitelpunkt  ge- 
legenes Firnfeld  auf,  von  dem  wenigstens  zwei, 
oft  ai>er  auch  drei  oder  vier  KIszungen  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  sich  senken. 
Hin  typisches  Beiapiel  für  diesen  Fall  bildet 
der  Giacier  de  la  I'laine  Morte  in  der  Wild- 
strubrlgruppe. 

Das  allmahlige  Zurückgehen  der  Gletscher 
wird  namentlich  die  Thalgif tscher  oder  die 
Gletscher  vom  alpinen  Typus  mehr  und  niphr 
zum  Verschwinden  bringen  und  schliesalich 
blos  noch  deren  oberste  Zuflüsse  in  Gestalt  von 
Hängegletschern  l>estehen  lassen.  Durch  diesen  Vorgang 
»ird  Bich  die  Anzahl  der  Gletscher  scheinbar  vermehren, 
da  nach  dem  Verschwinden  der  Zunge  die  verachirdenen 
Nebenarme  als  selbständige  kleine  Eisfelder  erscheinra 
werden.  Dieser  Kall  trifft  gegenwärtig  für  einen  Teil  der 
Bündner  Atpen  zu,  wo  wir  im  Verhältnis  zu  einer  im 
Ganzen  beschränkten  Vereisung  aine  grosse  Anzahl  voo 
Einzelgletschem  antrefl'en. 

Unsere  Zusammenstellung  der  Gletschergebiete  itift 
auch  die  grossen  Unterschiede  in  der  Höhenlage  der 
Schneegrenze,  die  von  2400  m  im  SäntiKgebirge  bis  zo 
'SWO  m  im  Monte  Rosa  hinaufateigt.  Diese  I^rscheinung 
entspricht  dem  Gesetz,  dass  mit  zunehmender  Breitenent- 
wicklung der  Gebirgsmassen  auch  die  mittleren 
Temperaturen  der  Luft  und  des  Erdbodens  höher 
wercten.  Der  Höhenunterschied  in  der  Lage  der 
Schneegrenze  beträgt  zwischen  dem  Snntis,  einem 
gegen  den  Alpenrand  vorgeschobenen  Gebirge,  und 
dem  im  Herzen  der  Krtte  stehenden  Monte  Roasmai- 
siv  volle  860  m.  Bestätigt  wird  diese  Erscheinung 
auch  noch  durch  die  hohe  Lage  der  Waldgrenze  io 
der  Zone  derWalliser  Alpen.  Eigentümlich  ist,  das» 
die  Höhenlage  der  Schneegrenze  von  der  Menge  der 
atmosphärischen  Niederschlage  nur  wenig  t>eein- 
flusst  wird.  Den  Haupifaktor  bildet  in  dieser  Hin- 
sicht die  mittlere  Ortstemperatur,  woraus  sich  im 
Henen  des  Gebirges  einerseits  eine  Verminderung 
der  Schneefälle  und  andererseits  ein  stärkeres  Al>- 
schmelzen  während  der  Sommermonate  ergtbrn. 

a.  Lawinen.  Die  Lawinen  (auch  Lauinen  oder 
Lauenen)  sind  eigentliche  Schneeflässe  oder  Schnee- 
abbruche, durch  welche  der  an  steilen  Gehängen 
liegende  Winterachnee  zur  Tiefe  gelangt.  Gehen  sie 
über  der  Schneegrenze  nieder,  so  nähren  sie  meist 
die  Gletscher.  Unterhalb  der  Schneegrenze  sind  sie 
im  Frühjahr  eine  regelmässig  wiederkehrende  und 
Im  Winter  bei  grosser  Külte  und  ausnahmsweise 
auch  l>ei  Tauwetter  sich  einstellende  Erscheinung. 

Je  nach  der  Art  der  AbwärtKbewegung  und  der 
herrschenden  Temperatur  werden  Staublawinen 
und  Grundlawinen  unterschieden,  a)  Staublawinen 
entstehen  nur  bei  niedriger  Temperatur  (sieich  oder 
unter  Null  Grad).  Man  könnte  sie  deshalb  W'inter- 
lawinen  nennen,  weil  sie  fast  ausschliesslich  im 
Winter  niedergehen.  Sie  bilden  sich  dadurch,  daas 
der  bei  kaltem  Wetter  gefallene  pulverige  .*>=chnee 

SIeich  einem  Sandstrome  zu  Thal  »türzt  oder  fliesst. 
abei  zugleich  schon  in  der  Luft  ausbreitet  und 
eewöbnlich  hoch  aufstäubt.  Ihr  Sturz  in  bewaldete  oder 
bewohnte  Gebiete  ist  dämm  gefahrlich,  weil  der  in  der 
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Luft  anfbrausende  Schneettrom  in  den  engen  Thälern 
eine  ffewaltigp  Luftbewegung  hfrvorbriogt,  wodurch  Wäl- 
der,  Hütten,  Mfntchen  und  Vieh  ein- 
fach weggeblatL'a  werden  |Bog.  Wind- 
warf), b}  Grundlawinen  sind  die  La- 
winen im  engern  Sinn  and  entstehen  bei 
warmem,  <  laoem  ••  Welter  dadurch,  daas 
der  wasserachwere  Schnee  aich  vom  Bo- 
den lütlost  und  einem  Strom  gleich  zu 
Thal  bewegt.  Sie  gleiten  eutweder  auf 
dem  Boden  selber,  denselben  oft  aaf- 
reiasend  und  mitschleppend,  oder  auf 
einer  Schicht  alten  und  noch  am  Boden 
anhaftenden  Schnees  ab.  Grundlawinen 
stürzen  mit  Krachen  zu  Thal  und  ver- 
heeren alles  auf  ihrer  Bahn.  Luftdruck 
entateht  meist  nur  kteim  Abstürzen  über 
Felswände. 

Staub-  und  Grundlawinen  sind  fast 
immer  an  dieselben  Stellen  der  Ge- 
hänge gebunden,  welche  man  deshalb 
Lawinenzüge   {ooulolra    d'avalanches ) 
nennt.  Der  Lauf  solcher  Lawinen  kann 
S  Kilometer  übersteigen.   Die  Bewoh- 
ner der  Alpen  kennen  die  Lawinenzüge 
recht  wohl  und  richten  die  Lage  ihrer 
Wohnalätlen  darnach  ein,  indem  sie  dieselben  entweder 
ausserhalb  des  Bereiches  der  Lawine  anlegen  oder  hinter 
Felsblöcken  bergen  oder  gar  durch  massive  künstliche  Stein- 
bauten vordem  Lawinenstoss schütten.  Die I.,awine stürmt 
dann  oft  über  die  niedrigen  Gebäulichkelten  weg,  wenn 
sie  durch  den  Schutzban  nicht  einfach  geteilt  wird.  Viele 
Bergstrassen  und  Eisenbahnen  mussten  zur  Sicherung  des 
Verkehrs  mit  Galerien  gegen  die  Lawinen  versehen  werden, 
so  I.  B.  die  Strassen  über  den  Gotthard,  Simplon,  Lukma- 
nier, Bernina,  Ofenpas*  etc.,  sowie  die  Albula- und  Golt- 
hardbahn  etc.  Seit  etwa  MO  Jahren  wird  in  der  Schweiz  mit 
Bundeshilfe  an  der  Verhütung  von  Lawinenstürzen  durch 
Verbauungen  gearbeitet.  Zweck  dieser  Arbeiten  ist,  dem 
Schnee  im  Abrissgcbiet  den  nötigen  Halt  zu  verleihen  und 
so  die  Bildung  von  Lawinen  zu  verhindern.  Sie  bestehen 
—  wo  dies  iiberhaupt  möglich  ist  —  in  Erdgräben,  meist 
aber  in  Mauer-,  Holz-  oder  Flechtwerken,  die  dem  Schnee 
einen  genügenden  Halt  verschalfen  sollen.  Solche  Verbto- 
nngsarbeiteii  haben  sich|bis  jetzt  meist  glänzend  bewährt. 

Die  Mehrzahl  der  Lawinen  stürzt  im  Februar  und 
März.  Im  Winter  1887/88  gingen  im  schweizerischen 
Hochgebirge  zwischen  dem  1.  Oktober  und  16.  Mai  675 
Lawinen  nieder,  nämlich 

1887.  Oktober  

November  

Dezember  

1888.  Januar  

Februar  381 

März  906 

April  00 

Mai  18. 

Die  Lawinen  des  Febmar  waren  meist  Staub- 
lawinen, später  stellten  sich  Grundlawinen  ein. 

Die  von  Lawinen  heimgesuchten  Kantone 
•ind  Bern  (18),  Uri  (50),  Obwalden  (5),  Glarus 
(6),  St.  Gallen  (25).  Graubünden  (274),  Tessin 
Uil),  Waadt  (8),  Wallis  (77).  Die  beigefügten 
Zahlen  beziehen  sich,  als  Beispiele  für  die 
Frequenz,  auf  den  Winter  1887/fe.  Selbstver- 
■tandlich  stürzen  nicht  alljährlich  dieselben 
LawineiK  Der  Schaden  während  dem  genann- 
ten Jahr  belief  sich  auf  81  ha  geworfenen 
Wald  mit  9147  m'  Holz;  34  zerstörte  Wohn- 
häuser und  172  zerstörte  Stallungen  und  Scheu- 
nen ;  verschüttete  Personen  33,  wovon  nur  10 
fiprettet  werden  konnten ;  verschüttetes  Vieh 
422  Stück  (worunter  51  Stück  GroMvieh),  wo- 
von nur  57  Stück  gerettet  werden  konnten.  Es 
muas  bemerkt  werden,  dass  der  Winter  1887  88 
ein  an  Lawinen  und  Schneeverheerun^ien  besonders  rei- 
cher war  und  dass  so  grosser  Schaden  nicht  jedes  Jahr 
XU  entstehen  pflegt.  Die  bei  dieser  Gelesenheit  aufge- 
nommene Statistik  mag  daher  als  ein  Maximum  der 
normaler  Weise  möglichen  Lawinenzahl  und  des  da- 


raus enisteheoden  Schadens  gelten.  Die  immer  zuneh- 
mende Zahl  der  Verbauungen  und  Aufforstungen,  deren 


GoroergltftMrttar.  (T>pu^  «in««  durch  drii  /uxamincnfluM  VOD  mebrareo  BiMtrAmeo 
eot»teh»nd<-ii  Tbalglattctiar*). 

trefllicher  Nutzen  in  vielen  Fällen  dargetan  wurde,  wird 
wohl  dazu  führen,  dass  später  unter  äbnlichen  Verhält- 
nissen viel  weniger  Lawinenstürze  stattlinden  und  auch 
weniger  Schaden  entsteht. 

6.  P*i..f:()OF.o<iR*tMiiK  (Geokenie).  Die  stratigraphische 
und  lektonische  BeschreiburK  hat  uns  schon  mit  einigen 
der  wichti^'cten  ^-eologischen  tlreignisse  bekannt  gemacht, 
welchen  die  Schwei/  ihre  BodenbeschafTenheit  und  Ober- 
flächcngestalt  verdankt.  Wir  wollen  nun  diese  Ereig- 
nisse, um  ein  richtiges  Bild  von  ihnen  ?.a  erhalten,  nocn 
in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  näher  betrachten. 
Bekanntlich  wird  allgemein  angenommen,  dass  der  Erd- 
ball ursprünglich  feuerllassit,'  war  und  sich  infolge  der 
allmählUi'^n  Abkühlung  mit  einer  Erstarrungskroste  um- 
hüllte, wodurch  die  ununterbrochene  Schicht  der  Ur- 

§neise  entstand.  Auf  diesen  letzteren  sammelten  sich 
ann  die  ersten,  durch  Kondensation  von  Wasserdampf 
aus  der  Luft  entstandenen  Wasserinassen  an,  in  welchen 
auch  die  ersten  Lebewesen  sich  bilden  konnten.  Hohe 
Temperatur,  grosse  Autdehnung  und  ganz  geringe  Tiefe 
müssen  die  charakteristischen  Eigenschaflün  jener  Ur- 
ozeane  gewesen  sein,  während  die  daraus  hervorragenden 

3 

5 
3 


Glacisr  du  Sonadon 


mit  den  Aiffailles  Vart«t. 
g«>chichl<teni  Eial. 


(GI«t«ob«rwbr6Dd«  mit 


Kontinente  llach  und  wenig  erhaben  waren.  So  lagen  die 
Verhältnisse  /u  Anfang  der  pal.io/oischen  Aera.  Das  Feh- 
len von  sicher  als  solchen  erkannten  silurisctien  und  devo- 
nischen Sedimenten,  ja  die  fast  unzweifelhafte  Abwesen- 
heit derselben    macht  es  sehr   wahrscheinlich,  dass 
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anaer  Land  damali  zu  einem  Kontioentalgebiet  gehörte, 
einetn  Hachen  Land,  von  welchem  in  die  umliegenden 


KolniloalioD«gl«Ue)>«r  «d  der  \Vett«rlnck«  mit  dam  T*cblDf{«lhoro 

Ozeane  sich  ergiessende  erodierende  Ströme  herabflo«sen. 
Ueber  die  genaue  Gestalt  unsere*  Landes  wissen  wir  aus 
jener  Zeit  selbatveratändlich  nichts.  Zu  einem  lilareren 
Bilde  kommen  wir  erst  mit  der  Karbonformation. 

Karbitnjterioiie.  Schon  das  siiurisch-devonische  Fest- 
land hatte  sich  gefaltet.  Bedeutende  Krhöhungen  trennten 
einzelne  Depressionen,  in  welchen  sich  Binnenwasser  an- 
sammelten. Von  den  stark  erhöhten  Gebir;,'en  flössen 
Ströme  herunter,  die  durch  Sand-  und  Gerollanhaufun- 

Een,  in  welchen  wir  die  Trümmer  des  Ursebirges  er- 
ennen.  die  Seen  verlandeten.  So  entstanden  die  aus 
wechaellagernden  Schichten  von  Ton,  Sandstein  und  Kon- 
glomerat<>n  bestehenden  Sedimente  dieser  Zeit.  Bis  jelrt 
wurden  in  unserra  Land  blo«  an  zwei  Gebieten  Steinkoh- 
leniloze  entdeckt,  nämlich  im  Wallis,  südlich  vom  Mont 
Blanc  Massiv  und  zwischen  diesem  und  dem  Massiv  der 
Aiguilles  Rouges,  sowie  noch  in  der  Tödii^Tuppe.  Diese 
Bildungen  sind  durch  das  Vorhandensein  von  Landptlan- 


PtiD  NevA  in  dar  Orupp«  d«r  Daols  du  liidi.  (Placber  HSa|{«gl«t!>ciier  mit 


zcn  von  tropi'chem  Charakter  gekennzeichnet  und  ent- 
halten auch  Insektenreste.  Die  l'llanzsn  waren  Land- 
pHanzen  und  die  Seen  Süsswaaserbecken.  Marines  Kart^on, 


wie  es  in  Nord-  und  Nordoatenropa  ao  verbreitet  ist,  fehlt 
in  der  Schweiz.  Die  Karbonzeit  und  die  kurz  vorher 
gehende  Zeit  fallen  mit  den  bedeutenden  sog. 
neriynischen  Dislokationen  zusammen,  wäh- 
rend eine  noch  frühere  Umwülzungsperiode 
unter  dem  Namen  der  kaledonischen  Uiiloka- 
tionen  ausgeschieden  wird.  Sehr  wahrschein- 
lich hat  das  Alpengebiet  den  Eiolluss  beider 
Dislokationen  erlitten,  denn  im  Wallis  liegt 
z.  U.  am  Kusse  der  Dent  de  Mordes  das  Karbon 
dtskordant  auf  den  kristallinen  Schiefern,  «as 
beweist,  dass  letztere  vorher  aufgerichtet  wa- 
ren ;  dann  lir^en  auch  die  TriasK^bilde  ihrer- 
seits wieder  diskordant  auf  dem  obem  Karbon, 
welches  also  ebenfalls  vorher  aufgerichtet  wor- 
den war. 

Ueber  der  eigentlichen  Kohlenformatioo. 
welche  hie  und  oa  (Collonges,  Sitten,  Grönei 
Anthrazit  enthält,  folgen  rote,  oft  grünlich 
gefärbte  Schiefer  und  Konglomerate.  Diese  un- 
ter dem  Namen  Semitit  oder  Vermcano  be- 
kannten Schichten  bilden  das  obere  Karbon. 
Die  in  diese  Zeit  fallenden  Erdumwälzungen 
waren  von  vulkanischen  Ausbrüchen  begleitet, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  sich  Porphyre, 
Porphjrrite  und  Diabase  sowie  deren  Tuff» 
mit  den  Karbonsedimenten  verbinden.  Ei 
scheint  nicht,  dass  die  Kohlenformation  sich 
überall  gleichmässi),'  ablagerte;  vielmehr  itte« 
wahrscheinlich,  dass  sie  sich  nur  lokal  in 
grösseren  oder  kleineren  Seen  bildete,  während  das  er- 
hobene und  dislozierte  Land  zu  gleicher  Zeit  auf  grosse 
Strecken  hin  der  Erosion  prei»^-egeben  war. 

Die  Triafperiode  beginnt  mit  einer  allgemein  xonch- 
menden  Ueberllutung.  An  Stelle  der  Süd-  und  Ostalpen 
la^'  ein  Tiefmccroder  doch  wenigstens  ein  Flachmeer,  und 
nördlich  der  Alpen  sowie  in  Zcntraleuropa  waren  konti- 
nentale Erosionen  und  Flussablagerur^en  tatig,  welche 
die  Hunts^ndsteinbildung  erzeugten.    Das  Land  war  ab- 
wechslungs weise  trocken  oder  üoerschwemmt.   Auf  dem 
niedrigen  und  schon  zur  Karbonzeit  stark  eingeebneten 
Festland  lebten  Landtiere,  meist  Sumpfbewohner  (wie 
z.  B.  LabyrirUhodon,  ein  grosser  Batrachier).   Gegen  Sü- 
den nimmt  die*e  untere  Triaibilduog  an  .Mächtigkeit  ab. 
In  den  Nordalpen  wird  sie  besonders  durch  harte  Quarzii- 
lager  oder  sog.  Arkosen,  die  wie  der  BuntsandsteiD  ein 
Erosionsprodukt  sind,  vertreten. 
Die  mittlere  Triasformation  entspricht  im  Jura  und  in 
den  Alpen  der  Nordschweiz  einer  Zeit  abwecht- 
lungsweiser  Flachmeer-  und  Lagunenbildan- 
gen.  So  entstanden  einerseits  der  Muschelkalk 
und  andererseits  die  demselben  eingelagerten 
Dolomit-,  Salzton-  und  Anhydrit-  oder  Gips- 
schichten.   Der  Huschelkalk  ist  mit  seinen 
zahllosen  Schaltieren  in  der  Tat  eine  Flach- 
meerbildung. Aehnliche  Verhältnisse  bestan- 
den auch  während  der  oberen  Triaszeit,  mit 
dem  Unterschied  jedoch,  dass  sich  nehen  La- 
gnnenbildungen  noch  Festlandssedimente  ab- 
lagerten, was  zur  Entstehung  der  Keupenner- 
gel  und  -Sandsteine  mit  ihren  Gipseinlagerun- 
gen  Veranlassung  gab.  Der  Keuper  enthält 
bekanntlich  Landpn;>nzen  und  Reste  von  Land- 
tieren, während  die  Gipslager  Lagunenbildan- 
gen  sind.  Erst  mit  Schluas  der  obern  Triai 
stellte  sich  dnrchgehends  eine  Seichtmeerbil- 
dung ein,  das  sog.  Rät,  welche«  aus  .Mergeln, 
Lumachellenkalken  und  auch  Sandsteinen  be- 
steht. In  den  nördlichen  Kalkalpen  Ist  die  Auf- 
einanderfolge  der  Triasschichten  der  des  Jan 

§anz  ähnlich,  nur  dass  mit  Ausnahme  des  Rät 
ie  Schichten  fast  fosailleer  sind.  Dagegen  war 
das  östliche  und  südliche  Alpengcbiet  während 
der  ganzen  Triaszeit  durchwess  von  Meer  be- 
deckt, in  welch'  letzterem  sich  eine  ununter- 
brochene Reihenfolge  von  meist  sehr  fossil- 
führenden  Schichten  i  mit  unzähligen  Ammoni- 
ten  and  anderen  Schaltieren  i  bildete,  deren  Abachloss 
ebenfalls  die  Rätatufe,  hier  Kössenerscbichten  genannt, 
ist. 
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Juraperiode.  Der  JaiiMiH  enltprlcht  eine  nniuiter- 
brocfaenc  MeereKbadeckang.  Die  aalai«  Jorazelt.  nämlich 
dledee  Um  oder  eng.  Schwanen  Jan,  Ist  durch  Seicht- 
meerbildnngen  mit  vorfaemcbeod  mergeliger  Fazies,  oft 
aber  auch  durch  Italkige,  aua  Strabltterretten  entotandene 
Schichten  charakterisiert.  Während  dieser  Zeit  war  allein 
die  midliche  Zono  der  mittleren  Prblpen  Festland,  indem 
dort  der  Lias  fehlt  und  durch  eine  Littoraibildong  des 
Dogger  oder  Braunen  Jura  ersetzt  wird.  Der  Braone  Jura 
oder  Dogger  zeugt  im  ganzen  Juragebiet  nocli  ebenfalls 
für  Flachmeer,  in  welchem  haupt«ächlicli  Strahltiere 
( Kchinodermen),  stellenweise  auch  liorallen,  lebten.  Die«e 
letnert-n  traten  aber  seltener  rifTbildend  auf,  während 
rlie  Kchinodermen  durch  Anhänfrin;;  ihrer  Kalkkon- 
kreiionen  machtige  Schichten  gebildet  )iaben.  Im  zentra- 
len und  im  südlichen  Juragebirjje  fanden  zur  mittleren  und 
Jüngern  Doggerzeit  Ablagerungen  mit  Schlammfazies  statt. 
Zar  Zeit  des  üi>em  oder  Weissen  Jura  (Malm)  war  dan 
Juragebiet  zuerst  im  Osten  von  einem  Meer  mit  Schlamm- 
abla^erungen  eingenommen,  während  im  Westen  Koral- 
lenbildtingen  gicn  entwickelten.  Letztere  (iebihif  »ind 
von  nun  an  im  ganzen  Malm  niisserordentlich  verbreitet. 
El  scheint,  als  ob  während  <lpr  ahprn  lurazeit  bis  nahe 
XO  Beginn  der  Kreidezeit  das  gesamte  Areal  der  Schweiz 
mit  Korallenriffen  übersät  war,  welche  ein  Meer  von  wcch- 
Mlnder  Tiefe  ül>erragten,  auf  dessen  Boden  sich  rings 
beram  teUa  liaikige,  teils  mergelige  Sedimente  abseuten. 
Dn  Jarameer  war  mit  zahllosen  Holinsiten  bevölkert, 
WOmnter  hanptaieblichdievon  tahlreichen  Zweischaiem, 
CHeionciden,  BraehiopodMi  atc.  begleiteten  Kopffäsaler 
fKcpkalbpodflii)  doidi  dit  Awmwttm  oad  Btwmniten 
MrrorlrieMii.  kuumdam  likln  In  tei  Uammumm.  riesige 
Wirbeltiere,  «i*  «•  Fl»dwciw  (idkMMMMrM),  der 
ianghslsige  PtortBWWtmt,  die  Ftagwhw  {PtmdmetuJm) 
and  merliwQrdige  Panzerfisehe,  towie  grotM  SdilMkraln. 
Es  herrachte  hier  zu  dieser  Zelt  oireDur  ein  rem  Leben. 
Heute  kann  man  die  Ueberreste  dieser  Here  m  den  ge- 
ImImmb  Ablagerungen  iener  Zeit,  welche  den  Jura  und 
einen  grossen  Teil  der  italkalpen  auftiauen,  in  unzähliger 
Menge  sammeln.  Dass  das  Jnrameer  auch  durch  Inseln 
onterbroehea  wer,  beweisen  die  LandpOanzen,  welche  in 
der  Nähe  der  KonllenrifTe  sich  vorfinaen,  und  die  bei  der 
Schambelen  im  Aargau  gefundene  reiche  Insektenbana. 
Ein  Teil  des  zentralen  Alpengebietes  mjass  snr  Jumelt 
and  auch  schon  früher  als  Festland  gehoben  geweeen 
sein.  Dies  wird  schon  durch  die  Abwesenheit  der  Uas- 
ablagerungen  und  durch  das  Yorhandrasein  einer  aus  der 
Dogeerzeit  stammenden  Küstenbildung  im  Hiui1ic:lien  Teile 
der  iVnalpenzone,  welche  zu  jener  Zeit  bekanntlich  süd- 
lich vom  helvetischen  Fazieegebiet  sich  ausdehnte,  be- 
wiesen. Ausserdem  sind  sowohl  ander  Basis  jener  Küsten- 
bildung des  Etoggers,  als  auch  in  einem  weiter  südlich 
gelegenen  Gebiet,  dem  der  Homfluhserie,  Anhäufungen 
von  nolomittrümmergesteinen  (Hornflulibreccie  vorhan- 
den, die  eine  inteoRive  Küstenerosion  bezeugen.  Während 
im  hirnpebiet  sowohl  als  in  den  Kalkalpen  mit  helveti- 
scher Fazies  ein  beständiger  Wechsel  in  der  HeschalTen- 
heit  der  Ablagerungen  »ich  geltend  machte,  sehen  wir 
weiter  südwärts,  zwischen  diesen  Gebieten  und  der  da- 
maligen Lage  der  Präalpens<  hichten,  eine  in  bedeutender 
Tiefe  abgelagerte  und  daher  sehr  einförmige  Schichten- 
aerie  der  Janieit auftreten,  nämlich  die  der  Glanzschiefer- 
fazies, in  welehe  die  helvetiscbe  Fazies  nach  und  nach 
Uetgebt.  Sfldllch  derselben  ateilte  sich  die  schon  er- 
irtlMla  UfMIules  and  dann  das  hauptsi«hlich  ans  Trias- 
fwUlBMi  feetieheade  flwtliwdMeiilet  ein. 

UB  AHtHMUMB  rial  wHimiil  dar  loraieU  wenig  Erd- 
bewemigeDiaTWitktoM«i»deMiFlillMp««»dBr6ebe. 
«le  lüft  mr  KerbMMlt  etettuftiBdo  heb«  ntan,  alr- 
fleode  Dm  Spuren  hinterlassen  haben.  Doch  beweist  das 
AuAratan  tob  Uferblldangen  und  von  gehobenen  Gebieten, 
■owle  die  Elnsenknng  der  Glanzsehiefenoae,  dass  lang- 
■anm  Denivellationen  anch  während  dieser  Zeit  stattfan- 
den. Aach  vulkanische  Gebilde  fehlen  giaiUeb,  wenig- 
stens im  Gebiet  der  helvetischen  und  jursialechen  Zone. 
Uintegen  linden  sich  in  der  GlauadilefeRone,  ebenso 
nora  sAdlicher  und  dann  wieder  im  Gablet  der  ostalpinen 
Fazies  weit  verbreitete  Eruptimeioen,  welche  in  die 
Grnppe  der  sog.  basischen  EruptiTgesteine  gehören  and 
eidi  durch  ilure  frflae  Farbe  auoHiebiMi ;  ai  siiid 


—  nebst  empttvan  I^flbn  —  Peiphyrite,  Opblte,  Vaxlp> 
lithe,  ja  sogar  Gabbro-  and  dlintische  Gesteine.  Man 
mnss  deshalb  im  südlichen  ilpangebiet  zur  JorasaH  auf 
das  Auftreten  von  bedeutenden  EraptiverscheinuBaon 
schiiessen,  wenn  nicht  —  was  zwar  kaum  wahracheinfleh 
ist  —  jene  Gesteine  später  durch  tektoniscbe  Einwirkun- 
gen in  die  Juraschichten  eingeet^leppt  worden  sind. 

Kurz  vor  Ende  der  Jnraperlode  fand  im  ganzen  mitt- 
leren Jaragebiet  eine  ausgedehnte  Erhebung  statt,  die 
sich  aber  ohne  tiefjgehende  Dislokationen  abspielte.  We- 
nig über  das  Meer  erholiene  flache  Festländer  mit  ziem- 
lich ausgedehnten  Binnenseen,  den  Purbeckseen  mit 
ihrer  Süsswas»erf»iina,  nahmen  damals  einen  grossen 
Teil  unseres  L.acde8  und  seiner  Nachbargebiete  ein. 

Das  Vorhandensein  der  limnigchen  und  lerrcstren  oder 
lirarkischen  Purbeckbildungen  lasst  sich  indessen  nur 
im  Juragebirge  nachweisen,  während  im  Aluen^ebiet  d.is 
lurameer  ohne  Unterbrechung  in  das  Kreiaemeer  über- 
geht 

KreUii'pcrtode  Die  Ablagerungen  der  Kreidezeit  werden 
von  denjenigen  der  Juraperiode  durch  einen  ganz  be- 
deutenden i  nterschied  getrennt,  namlich  einen  steten 
Fazieswechsel  je  nach  den  verschiedenen  (iebieten.  Das 
gleiche  war  zwar  schon  während  der  Jurazeit  in  einem 
gewisHen  Grade  der  Fall,  aber  noch  viel  schärfer  wie  zu- 
vor teilen  sich  nun  die  Meeresgebiete  in  deutlich  ge- 
trennte Sedimenlzonen  oder  Becken.  So  bilden  daa  Jura- 
gebiet und  die  hohen  Kalkalpen  das  Becken  der  helve- 
tischen Fazies,  wo  die  untere  Kreide,  daa  Neokom,  in  Form 
einer  ziemlich  wechselnden  dreistnfigen  Schichtenreihe 
abgelagert  wurde,  und  zwar  im  Jura  mit  verhältnismisaig 
geringer  Blächligkeit,  in  den  Alpen  hingegen  mit  sehr 
badoniandar  Ota^Oi 

bn  ttaian  und  Nordipeatan  daa  Jnra  lag  anfänglieb 
Boeh  Fleatlsnd,  über  welebes  die  Kraideoedimenta  nadi 
and  naefa  tmsgredierlen.  Gegen  die  Alpen  m  war  hin- 
gegen das  Meer  tiefer,  so  dus  sicfa  hier  viel  miehtigere 
Sedimentmassea,  allerdings  noch  mit  inraihnlleher  Fa- 
zies (helvetische  Fazies),  ablagerten.  Dieses  Verhältnis 
steht  ganz  im  Einklang  mit  der  Abwesenheit  der  Pnr- 
beckerhebung  alpenwärts.  Zur  Kreidezeit  war  atobl  auch 
die  Zone  der  Gianzsehiefer  ein  SenkunfH^Mat.  wann 
nämlich,  was  recht  wahrscheinlich  Ist,  angenommen  wer- 
den darf,  dasa  dn  Teil  dieeer  Schiefergebflde  der  Kreide- 
formation angehört.  Breccien  artige  Trüromergeateine  schei- 
nen hier  aber  auf  nahes  südlich  gelegenes  Festland  hin- 
zndeoten.  Ganz  anders  verhalten  sich  die  damals  sfidlich 
der  Glanzachiefsraone  gelegenen  Gebiete  der  präalpinen 
Klippenzone,  d.  h.  der  Voralpen-  und  Homfluhbreccie- 
l)uck>',  wo  die  ganze  untere  Kreide  fast  ohne  jeden  An- 
klang an  die  dreistufige  Zusammensetzung  der  helvetischen 
Fazies  aus  einförmigen,  dünnbankigen  oder  schieferigen 
Kalk-  und  Mergelgetteinen  besteht.  Es  waren  somit  jene 
Gebiete  von  stoan  irffrobiff  gans  glaldunlaalian  Ttffwitffff 
bedeckt 

Am  Ende  der  untern  Kreidezeit  worden  einzelne  Zonen 
des  Juragebir^cs  zu  Festland,  wodurch  aie  ziemlich  tief- 
gehende F>osion  erlitten.  Das  gleiche  scheint  auch  im 
südlichen  Teil  der  Klippenzone  der  Fall  gewe«en  zu  sein, 
nicht  aber  in  dem  dazwischen  gelegenen  Gebiet  der  Hoch- 
alpen mit  helvetischer  Fazies.  Ob  lurobem  Kreidezeit  die 
Glanzscbieferzcne  uberllutei  war,  i«l  fraglich.  Den  er- 
wähnten Verhällnissen  gemäss  sind  im  Juragebirge  die  zu 
dieser  Zeit  entstandenen  Sedimente  anfänglich  sandiger 
und  mergeliger  Natur  und  mit  roten  und  blatigrünen 
Tan«!  r ergeseiischaftet  (GMnsand,  Albien).  Die  elgent- 
lieba obere  Kreide  (Senoa)  fshlt  im  Jura,  wenigstens  auf 
Sehweberltoden.  Im  helretiaehen  Hochalpengebiet  dehnt» 
sieh  daa  Sanonnaer  dagaten  fbst  nnnnterbroeban  ani, 
«Ihiand  daa JangaUäidaBaiav In  aina  rmiMdiiiliaaii 
trat  Dort  aaMen  Ml  In  (letan  Mnt  die  wo%.  ' 


schichten  ab,  aiaa  kaikig-schlelbilfa  Formation  van  «II 
ganz  bedeuteadiv  Miehtigkeit  Rola  Eialaeerangen  in  daa 
gewöhnlich  waisaiicbgraaen  bia  grilnlieben  oder  rötli- 
chen Schichten  bilden  einen  Anklang  an  die  folgende 
Fasiea.  Im  Klippengebiet  ist  die  pnze  obere^Kreide  durch 
Sehielitrkalke,  eine  katausac 


isaehliesalich  Foraminiferen 
enthaltende  Tlefseebildnng,  vertreten,  die  das  Neokom  in 
der  nördlichen  Zone  überdeckt  und  darüber  hinweg 
tnnagrodiert,  am  im  afldllchea  Teil  direkt  auf  den  Malm 
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zu  liegen  zu  kommen.  Diese  rote  Kreide  (coachei  rooget) 
enthalt  zwar  dieselben  Foramiaiferen  wie  die  S«ewer- 
•ehiefer,  i«i  ^b»  r  eine  meditamM  F!ulMtiMlakidtr  ittd- 
alpinea  Scagtia  enUpricht. 

WM  Dan  die  Oraaniimen  der  Kreidezeit  anbetrilTt,  ao 
iat  eine  denUiehe  Verkettung  deraelben  mit  denjenigen  der 
Janperiode  nu  nnverkenalHir,  wenigstena  im  Gebiet  der 
belveUeeh«!  ruiee,  wo  (mit  Atuubme  der  momentanen 
PariiMhMiMiikm}  eine  Bomuile  Fofteetmng  gans  ihn- 
lUiw  V«iiiiltoiMe  lo  Tiefe  nml  Lage  deaMeerM  herraeht 
Auf  die  veklihaltiM  MottaekMhaaa  dm  nntan  maA 
milllani  Ncokom  fallt  nah  atamlleh  laaf  andaoeradar 
BUduig  von  EddoodanMokalken  (Gelber  Neoealrarger- 
stabi)  <IM  Cut  anaaehliaaaUdi  organogene  oben  Neokom 
(Drfoin}.  Die  Ua  dahin  ao  hiuBfen  nnd  verbreiteteD 
immnnltan  and  BeleaaniteD  Terenwiiiden,  ebenso  Jie 
Sanrler,  während  die  Plugaaarier,  die  sieh  am 
der  Joraieit  ta  gefiederten,  vogelihnlichen  Tieren 
nmgettaltet  hatten,  za  wirklichen  Vögeln  mit  gezähntem 
Schnabel  (Odontorniten)  werden. 

Der  Jaraperiode  entapreeheiMlaind  aaeh  aua  der  Krelde- 
aeit  nar  anl>edentende  Malolnttoiien  der  Erdkruste  zu 
venelehnen.  Die  Tranagreesion,  welche  sich  mit  der 
mittleren  Kreide  einstellte  ond  wihrend  der  obem  Kreide- 
leit  fortsetzte,  läaat  sich  durch  Niveaaschwankongen  leicht 
erklären.  Während  mit  dem  Ende  dee  Palioioiknma  eine 
;6elt  mäcliti^cr  I  rnwiltangentam  Abachlusskam,  achlieaat 
die  kretazigche  Periode  daa  Mesozoikum  ab,  daa  eine  Zeit 
von  meist  ruhiger  Sedimentation  gebildet  hatte. 

Kainozoikum.  a) EogenoderSummulilenperiode.  Schon 
vor  Kode  der  Krüidezeit  war  ein  grosser  Teil  des  Jura  und 
des  MlttelhMideü  P^dland.  ebenso  der  nicht  nnbedeatende 
Teil  der  Kalkalpen,  wo  die  oberste  Kreldestufe  Tdst  durch- 
wegs fehlt.  In  den  beiden  enteren  Gebieten  dauerte  die 
Eiondatioo  noch  während  der  ganzen  tvOiänxeit  fort, 
wahrend  sie  im  Alpengebiet  nur  bis  in  die  Mitte  derselben 
reichte.  Nummulitenlulk  und  -schiefer  vertreten  hier  die 
Gebilde  der  Jüngern  Eocänieit.  In  den  zu  Kogtland  ge- 
wordonen  Oetjjeten  des  Jaragebirges  entstanden  stellen- 
weise Seen  mit  litnnl«ch«r  Fauna. 

Der  allergro&sle  Teil  dea  Juragebietea  war  hingegen 
wihrend  der  gesamten  Eozänzelt  ganz  einbch  Feetland.  auf 
welchem  dank  der  kalkigen  Beechaffenheit  dea  Boaens 
tial|nhaBde  Etoaioiien  dareh  Aunöenng  (Korroeion)  aUtt- 
fudaa.  Dl»  LSianiarfiekatinde  der  unraioeo  Kalke 
(Wig  fOA  wMur  Ten,  aog.  Terra  nma,  Sand  nnd  Kieael- 
InollaB),  «wUm  di«  tief  In  den  Boden  eingedrungenen 


wurden  telb  am  Bind«  dw  «rtioftuBCin  OaUetea, 
greaaten  Teile  aber  In  den  aaUhlMl  MoUmi  abgelagert, 
walfliM  apiter  die  definitiven  Jaraejnklinalen  hüdiBn  aoil- 
IM  (Depressionen  von  Delsberg,  Hdneler  etc).  Ela  ande- 
rer grosser  Teil  dieser  Substanzen  diente  ferner  zur  Auf- 
füllung von  oberllächlichen  oder  mehr  oder  weniger  tief 
•alienaan  Erosionaspalteo  und  Klüften.  An  einzelnen 
Stelleo  traten  nicht  nur  mit  Kalk  oder  Gips  gesättigte 
Wueer  aus  der  Tiefe  za  Tage,  sondern  auch  eisenhaltige 
nnd  wohl  thermale  Waaser,  welche  Eisenhydrat  (Limonit)- 
Ablagerongen  in  Form  von  kugel-  oder  erboMiförmigen 
Konkretionen,  das  sog.  Bohnen,  bildeten.  DIeae  ganze 
Sadimentationseracheinang  wird  allgemein  Bohnerzfor- 
mitlon  genannt,  obachon  die  Erzmaasen  darin  eine  ziem- 
liOh  untergeordnete  Rolle  spielen  und  übrigens  haapt- 
tfohlich  auf  den  östlichen  und  nordlichen  Jura  beachränkt 
aind.  während  sie  im  mittleren  und  aüdlichen  Jnra  viel 
spärlicher  vork  um  nie  n.  Im  Solothurner  Jura  sind  die  nicht 
erzführenden,  meist  tonig-sandigen  HohnerTablagerungen 
(SidärolUhique)  unter  dem  Namen  iluppcrerde  bckanDt. 
i>esoader8  wenn  Ihre  Farbe  weiss  oder  nell^elblich  igt. 

Der  so  der  Erosion  auBgefietzte  Teil  de«  lur^i^ebietes 
war  wohl  ahnlich  den  heutigen  Hochplateau!  dtfs  Jura 
mit  Vegetation  besLinden  und  niihrte  allerlei  Landtiere, 
ao  das  tapirähnliche  PtUaeolherium,  das  Anoploihgrium, 
das  Amphicyon  (ein  Raabtier),  aoirfe  InaaMinfrewer, 
Schildkröten  etc. 

Mit  Besinn  dea  Jüngern  Eogen  (Oligoi.m)  »inH  v.<  ii- 

fehende  Veränderungen  im  Anzüge.  Die  tirba^un^  und 
Intwicklung  der  Alpenfalten,  welche  schon  zur  karbo- 
niaehen  and  vorkarbonlachen  Zeit  angebahnt  worden  war 


iherzynigche  und  kaledonische  Diftlokationen),  bcsinot 
nun  in  den  seither  neu  gebildeten  ineKOiolschen  und  alt- 
kninuzülschen  Schichlen  sicti  weiter  auszubildoc.  Vor«r«S 
enlstand  zwischen  dem  BÜdlicben  Alpenrand  und  der  zen- 
tralen Glanuchieferzone  eine  ernte  I  eberhöhung  und  Fal- 
tung mit  Ueberscbiebungen,  welche  schon  im  krystalUoen 
Gestein  anaeUteo.  Diew  in  Ueberschiebung  begritlttDeo 
Gebirgamaasen  bewegten  sich  gegen  das  jungeogene  (oUgo- 
xine)  Flyaehmeer  and  aihrten  deaaen  Sadunenle  alt 
feinen  und  ifobaran  GaateinatrtiBmem.  Die  nätdUcha 
JjMnioMbUaboaaiitfflMidMa  angNntendtt  TaU  dv 

HftMllandN  ■■twdlMMliMDleiiW«tban> 

b)ir«o0en.  MUAnfha«  dar  Mloiinaait  (nniarwNMMn)» 
eohalnen  die  iwn  der  aaaildian  Alpenzone  towtoMODiWill»' 

berfliltungen  nnd  Uebersehiebongen  aehon  bedeotendeana» 
aehritten.  Sie  überlagerten  mit  iuna  medilorraiien  SlMin 
tenaerien  die  helvetische  Fatiea  dar  närdUehen  AlpeuoM^ 
nachdem  die  Zone  der  Glaniaehietar  dorefa  dieae  Faitn 
förmlleb  dborflotat  worden  war.  Doch  hatte  sich  indeasaa 
dte  halretiaehe  Schichtenzone  infolge  der  energlachen  Za- 
sammenpreaanng  der  Erdkraete  aoeh  «faltet  Ihre  Schieb- 
ten legten  sich  in  Form  von  liegenden  reiten  übereinander. 
Dadurch  nahm  die  Flyschbildung  ein  Ende,  und  es  erhob 
sich  der  Alpenkörper  über  das  Meer.  Zagteieh  zeigten  sich 
anch  die  ersten  deutliehen  Falten  im  Jura,  dessen  einzelne 
Teile  sich  ebenfalls  über  das  Meer  erhoben,  während 
zwischen  Alpen  und  Jura  sich  die  breite  Mulde  des  Mittel- 
landc»  einHenkte, 

In  dieser  letzteren  lagerten  sich  nun  die  untemeogeoeü 
Molasseschichten  ab,  unJ  /■war  hauptKachlich  infolgeener- 
gischer fclroaionen  beiderseiti.  besonders  in  den  Alpen, 
äo  entstanden  vorerst  auf  beiden  Seiten  der  Mulde  rotge- 
färbte  terrigene  Ablagerungen,  die  sog.  rote  Molasse  (Ral- 
ligsandatein  und  -mergel),  aeneo  sich  am  Alpenrand 
sowohl  als  am  Fusse  des  Jura  schon  zu  dieser  Zeit  koaglo- 
meratiache  Schichten  hinzufügten.  AnHinglich  war  das 
Molassebeekeo  mit  Brackwasser  gefüllt,  doch  süaau  es 
lieh  bald  aus,  ao  dass  der  grösste  Teil  der  untermiozäneo 
Ablagerungen  Süsswaaserbildungen  sind,  so  z.  B.  am  Al- 
penrancl  jnif  ganz  bedeutende  nrtite  und  Länge  die  Na- 
gelUuhabUgerungen,  welche  auf  energische  FlusserosioD 
hinweisen.  In  die  Planken  des  eich  einlebenden  Alpen- 
körper*  müsaen  damals  bedeutende  TfaUer  eingegraben 
worden  sein.  Selbatverstindlieh  waren  es  im  Westen  die 
überschobene  Kiippendecke  und  im  Uaten  die  groaaa  Ort> 
»ipandecka,  ««ieae  diese  mlozine  Eraalon  nibrten.  Aaf 
duia  WaiM  vnm^kmuodd^  ein ^^^^ 

«itMOllMl»  Mkrthitaetan  niadar  n  einom  Meer* 
raioe,  in  nahhai  «bb  dlt  gant  aigenartig  be- 
amnlaaM  ablagerte.  Dann  aüsate  aicb  das 
loA  etemal  ana,  nnd  ee  nahmen  die  Ab- 
lagerungen der  Oeningerstnfe  ihren  Antkng.  Während 
dieaem  Wechsel  von  Meeres-  nnd  SüaawaaaerformationeD 
erlitt  natürlich  die  Entwicklung  der  organischen  Welt 
einen  verschiedenartigen  Einfluas.  In  dieser  Hinsicht  ist 
besonders  die  Gruppe  der  Wirbeltiere  hervorzuheben.  In 
den  Sümpfen  and  Binnengewässern  lebten  llusapferdahD- 
liehe  Dickhäuter  in  Gesellschaft  von  Schildkröten,  Kroko- 
dilen etc,,  während  sich  in  den  Meeresbildungen  zahllose 
Haifische,  Waltiere  und  Mollusken  finden,  welche  mehr 
and  mehr  an  die  Fauna  der  Jetztzeit  aich  anschliessen. 
Zar  Holasaezeit  stellte  also  die  Mitt«lseh  weit  einen  seichten 
Meeresarin  oder  Binnenland  mit  auagedehnten  Sümpfen 
und  Si*Hn  dar.  Das  Klima  jener  Zeit  war  anbtropiach  and 
et  1,^.1  demjenigen  von  Nordafrika  ähnlich.  An  den  I  TerD 
der  Seen  und  Flüsse  wuchsen  Palmen,  Zimmt-  und  Lor- 
beerbäame.  Doch  war  die  Alpenfaltong  und  ebenso  die 
des  Jura  noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Wahrend  der 
ganzen  Miozäuzeit  blieb  ein  grosser  Teil  des  Jura  überflutet, 
obwohl  die  Faltungen  wohl  achon  als  schwache  Wellen 
angedeutet  waren.  Die  letzte,  man  möchte  fast  sagen,  die 
Haupifaltung  der  Alpen  fand-erat  nachScMuss  der  Miozän- 
zeit Ktatt  (i  h  hHuptsäehlioh  aataia  and  anch  wilirand 

der  IMioianepoche. 

Pliozän.  Es  ist  dies  die  Zeit  der  jcrpHMpn  A!])i'nLThebung 
und  -fdltung.  Die  iil>erHc)iobeneo  Sclachtenmansen  der  Süd- 
zone  der  Alpen  wan  U  rten  gleichzeitig  mit  den  als  Falten- 
decken sich  ausbreitenden  Schichten  der  Nordzone  gegen 
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Norden  vor;  die  MoluteablageruDKen  wurden  zn  Falten 
aufgestaut  und  erscheinen  trotz  ihrer  Beschaffenheit  als 
mächtipe  und  sehr  widerstandsfähige  Konglome- 
ratanhaufungen am  Fusse  der  Alpen  am  stärk- 
sten aufgerichtet.  Weiterhin  pflanzte  sich  der 
Schub  über  das  Uitlelland  weg  bis  an  den  Jura 
hin  fort,  dessen  schon  vorher  angedeutete  Fal- 
toDgen  nun  verschärft,  überhöht,   mit  ihren 
Flanken  vielerorts  überkippt  und  sogar  über- 
•choben  worden.  Zuletzt  gnifen  die  alpinen  Fal- 
ten auch  auf  die  dislozierten  Molasseschichten 
über,  so  dass  die  schon  vorher  überschobenen 
Klippendecken  durch  formliches  Abrutschen  über 
die  nördlichen  Falten  hinweg  bis  auf  die  Mo- 
lasse zu  liegen  kamen.  Stärker  reduzierte  Teile 
der  vorher  durch  Erosion  äusserst  zernagten 
und  abgetragenen  Decke  blieben  in  Synklinalen 
der  nachträglich  noch  selber  gefalteten  Declieo 
der  helvetischen    Fazies  zurück,  wo   sie  wie 
Schollen  auf  dem  Flysch  schwimmen  (Deck- 
schollen oder  Klippen).  Daas  während  dieser 
ganzen  Zeit  die  Erosion  sowohl  in  den  Alpen  als 
auch  im  Jura  unablässig  tätig  war,  braucht  kaum 
besonders  betont  zu  werden,  da  auf  Festland 
überall  Erosion  vorhanden  und  tätig  ist.  Die 
letzten  Stösse  der  dislozierenden  Kräfte  haben 
sogar  die  äussersten  Alpenfalten  auf  schon  tief 
erodierte  Molasse  geworfen.  Die  Pliozänzeit  war 
also  auf  der  Nordselte  der  Alpen  nicht  nur  eine 
Zeit  der  Erosion  und  Thalbildung,  sondern  auch 
die  Zeit  der  letzten  und  energischsten  Dislokation.  Durch  ' 
die  gewaltigen  Umwälzunsen  der  Erdkruste  wurden  die 
alten  miozanen  Tbäler  des   Alpengebietes  vollsiändig 
verwischt.  Zu  Anfang  der  Pliotäozelt  gruben  sich  neue 
Thäler  ein,  die  aberauch  ihrerseits  wieder  durch  die  letz- 
ten überschiebenden  Stüsse  der  Alpen  überdeckt  wur- 
den, bis  sich  dann  nach  dem  Stillstand  der  tektoni- 
schen  Bewegungen  die  BUdang  der  heutigen  Thalrinnen 
anbahnte.  Ungefähr  zu  dieser  Zeit  hatten  die  Alpen  ihre 
grösste  Höbe  erreicht,  indem  ihre  sudlichen  Teile  die 
nördlichen  Abschnitte  bedeutend  überragten.  Die  ganze 
Kette  war  damals  im  Mittel,  die  Wirkung  der  Erosionen 
ganz  ab^'erechnet,  wohl  um  lUOO  m  höher  als  heutzutage. 

Fleistozän  (Diluvium).  Jetzt  oder  auch  vielleicht  schon 
etwas  früher  stellte  sicn  infolge  der  Ueberhöhung  einer- 
seits und  von  KJimaschwankungen  andererseits  die  Ver- 
gletscheruiK  des  Alpengebietes  und  des  Jura,  die  sog. 
Gletscherperiode,  ein. 

äeiideui  die  Hypothese  von  einer  ehemaligen  Ueberflu- 
tnng  fast  des  gesamten  Mittellandes  durch  die  alpinen  Glet- 
scher von  Perraudin,  einem  einfachen  Gemsjäger  aus  der 
Vallö«  de  Bagnes.  zuerst  angedeutet  und  darauf  von  Venetz 
und  de  Charpentier  wissenschaftlich  begründet  und  fest- 
gelegt worden  ist,  hat  sich  unsere  Kenntnis  von  den  ein- 
stigen Eiszeiten  und  den  von  ihnen  hinterlassenen  Zeugen 
—  dem  sog.  Erratikum  —  ganz  wesentlich  erweitert  und 
vertieft,  so  dass  wir  heute  vor  einer  von  allen  Seiten  her 
anerkannten  Lehre  stehen.  Diese  zeigt  uns,  dass  sich 
zur  Diluvialzeit  die  Hochgebirge  und  selbst  noch  manche 
Mittelgebirge  (wie  z.  B.  Schwarzwald,  Jura  etc.)  mit  soe. 
ewigem  Schnee  bedeckten,  der  seinerseits  wieder  die  BiT- 
dang  von  Gletschern  zur  Folge  hatte.  Diese  Eiszeit  war  von 
sehr  langer  Dauer  und  fiel  zusammen  mit  einer  Periode 
starken  Vorrückens  der  polaren  Eismassen.  Man  nimmt 
heute  an,  dass  sie  nicht  eine  einheitliche  Zeit  all- 
gemeiner Vergletschemng  gewesen  ist,  sondern  eine  auf- 
einanderfolgende Reihe  von  Schwankungen  dart;estellt 
hat,  von  denen  vier  besonders  gut  ausgeprägt  waren  und 
genügend  lange  gedauert  haben,  um  deutliche  Beweise 
ihrer  einstigen  Existenz  in  Form  von  erratischen  Blöcken, 
Moränen,  lluvioglazialen  Schottern  etc.  lu  hinterlassen. 
Von  diesen  vier  verschiedenen  Vereisungen  oder  Eiszeiten 
griffen  die  beiden  ersten  nicht  sehr  stark  auf  das  Mittel- 
Fand  über,  während  die  dritte  oder  vjrlettte  als  grosate 
and  ausgedehnteste  den  panzen  Jura  überdeckte,  bis  gegen 
Lyon  hinunterreichte  und  im  Norden  auch  den  Rhein 
überschritt,  um  ihre  Moränen  bis  an  den  Schwarzwald 
und  an  die  Schwäbische  Hochebene  hin  vorzuschieben.  Es 
ist  leicht  verständlich,  das«  sich  die  Ablagerungen  der 
vierten  oder  letzten  Eiszeit  am  deutlichsten  erhalten  haben. 


Das 

der 


gegenseitige  Ineinander-  und  L'ebereinandergreifen 
GlazlalbilduDgen  der  vier  verschiedenen  Phasen  der 


Gletsuheradiliir  and  MorAO«  am  Jurarand.  (St«iobrucb  von  Solothnro). 

Vergletscberung  stellte  für  eine  klare  Klassifikation  dieser 
Erratika  lange  Zeit  ein  emstliches  Hindernis  dar,  so  dass  es 
erst  allmählich  und  nach  und  nach  gelang,  die  Ablagerun- 
gen verschiedenen  Alters  voneinander  zu  trennen  und  mit 
Sicherheit  dieser  oder  iener  Eiszeit  zuzuschreiben.  Man 
unterscheidet  für  jede  einzelne  Phase  der  Vergletscherung 
bestimmte  Moränunablageruogen  und  von  diesen  abge- 
waschene Schotterdecken.  Folgendes  ist  die  in  neuester 
Zeit  aufgestellte  Benennung  und  Klassifikation  der  Eis- 
zeiten und  ihrer  Ablagerungen  :  1.  Hiszeit  mit  älterem 
Deckenschotter  ;  2.  Eiszeit  mit  jüngerem  Deckenschotter ; 
S.  Eiszeit  mit  Hochterrassenichotter;  4.  Eiszeit  mit  Nie- 
derterrassenachotter.  Während  die  Moränen  der  beiden 
ersten  Eiszeiten  unter  den  nachfolgenden  glazialen  Ab- 
lagerungen begraben  liegen  und  deshalb  im  allgemeinen 
wenig  sichtbar  sind,  haben  die  zwei  letzten  Vergletschernn- 
gen  sehr  deutliche  Sporen  hinterlassen,  die  sich  in  kon- 
xentrischen  Bogen  um  die  Zungenenden  der  einstigen 
Gletscher  schlingen.  Die  Stimmoränen  der  dritten  Eiszeit 
—  die  man  lange  Zeit  als  die  vorletzte  bezeichnete,  da 
man  über  die  Anzahl  der  vorausgegangenen  Vereisungen 
noch  nicht  im  klaren  war  —  finden  sich  zum  grösaten  Teil 
ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz,  die  durch  die  nach- 
folgende Arbeit  der  Erosion  stark  zerstückelten  Ablagerun- 

§en  der  Rückzugsphasen,  die  sog.  Hochterrassenschotter, 
agegen  im  Innern  unseres  Landes.  Am  otTenkundigsten 
zeigen  sich  die  Beziehungen  zwischen  den  Moränen  der 
vierten  Eiszeit  und  den  sog.  Niederlerrassenschottem. 
Man  hat  sogar  vermocht,  die  äussersten  Grenzen  dieser 
letzten  Ver^ietscherung  sehr  genau  zu  bestimmen  und  ihre 
lokalen  Schwankungen  zur  Zeit  des  maximalen  Gletscher- 
Standes  und  während  der  darauffolgenden  Rückzug»phasen 
mit  ihren  kleineren  Stillxtandslagen  bis  zum  Heutigen 
Gletscherstand  festzulegen.  Diese  w;ihrend  der  Zeit  des 
Rückzuges  noch  eingetretenen  vereinzelten  Stillstandssta- 
dien  der  Gletscher  der  vierten  Eiszeit  sind  das  sog.  erste 
Stadium  am  Eingang,  das  zweite  Stadium  in  der  Mitte 
und  das  dritte  Stadium  im  obern  Abedinilt  der  alpinen 
Thäler. 

Zwischen  je  zwei  Eiszelten  schaltet  sich  stets  eine  sog. 
Interglazialzeit  ein,  während  welcher  die  Gletscher  bis  m 
die  obern  Abschnitte  der  Thäler  und  vielleicht  sogar  so 
hoch  hmauf  wie  heute  /uruckschmolzen  und  sich  das 
Klima  der  tiefer  gelegenen  Gebenden  derart  milderte,  dass 
hier  ausgedehnte  Wälder  mit  zahlreichen  sie  belebenden 
Tieren  sich  entwickeln  konnten.  Vorder  Bedeckung  des 
Gebirgsfusses  mit  Wald  raus»  aber  während  dieser  fnter- 
glazialzeiten  die  Landschaft  den  Charakter  einer  Steppe 
gehabt  haben,  über  deren  eben  vom  Gletscher  verlassene 
und  noch  nicht  von  der  Baum  Vegetation  eroberte,  weite  und 
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kahle  Fliehen  heftige  Staub-  and  Sandstürme  dahin-  '  lithischen  Stufen  mit  den  zwei  letzten  Interglazialzeiten 
brausten.  Dieser  äolische  Staub  hat  sich  dann  an  den  Ge-  1  zu  verknüpfen,  während  man  aonst  das  paläolithiache 
hängen  der  Thäler  als  sehr  leichter  und  poröser  sandiger  '  Zeitalter  als  dorchwegs  poslglazial  annahm,  wie  aach  wir 


—  CnPMze  der IIU Hiss)Vei'<jlet.sdierung. 

—  Endmoränen  der IVJ Würm)  VergleLscherung.  Scharn^Jli's*ii^'!i 

—  "  verwasclien  ■'^  '- 
Drumlin  •  Landschaft 
Endmoränen  der  ffiicA/uqxstad^^^ 


BiMtilHoha  Ver(fl*t»ch<Tnn)r  dff  Nordabdachung  der  ächweixeralp«D. 


Lehm,  d.  h.  als  sog.  Loss,  niedergeschlagen.  Die  Banm- 
vegetation  und  auch  eine  Anzahl  von  Torfmooren  der  In- 
terglazialzeiten  gaben  Anlass  zur  Bildung  von  intcrgla- 
/ialen  Schieferkonlenflözen,  wie  z.B.  derjenigen  der  Kan- 
tone Zürich  und  St.  Gallen  (DOrnten,  Uznachelc.)  und  der 
von  Grandson,  Boogy  (Waadt^  etc. 

Die  einzelnen  Inlerglazialzeiten  sind  natürlich  auch  von 
wiederholten  Wanderungen  der  Tierwelt  begleitetgewesen, 
die  sich  bei  jedem  Vorrücken  der  Gletscher  zur  Flucht 
gegen  Norden  gezwangen  sah.  Als  Vertreter  dieser  Tierwelt 
kennen  wir  das  Beniier,  den  Steinbock,  den  Lemming, 
das  Marmeltier,  den  Alpenhasen,  sowie  verschiedene  Ele- 
fanten-and  Nashomarteo.  Den  drei  einzelnen  Interglazial- 
zeiten  entsprachen  drei  verschiedene  Vertreter  der  Ele- 
fanten, nämlich  Eiephat  meridinnalis,  E.  anliquut  und  E. 
primigenittB.  Der  letztfienannte,  das  Mammuth,  hat  noch 
zur  Zeit  des  letzten  Rückganges  der  eiszeitlichen  Gletscher 
gelebt  und  ist  zugleich  mit  den  übrigen  Säugetieren  der 
Fauna  der  Eiszeit  vom  diluvialen  Menschen  gejagt  worden. 
Einige  Vertreter  dieser  Fauna  haben  sich  nach  dem  Nor- 
den zurückgezogen  oder  sind  (wie  das  Mammuth)  heute 
aa8ge8tort)en,  während  andere  (wie  Alpenhase,  Gemse, 
Steinbock, Schneehuhn,  Murmeltier)  den  zurückschmelzen- 
den Gletschern  folgten  und  im  Gebirge  eine  Zuflucht  fanden. 
Der  EinflusB  der  Glazialzeit  auf  die  Verbreitung  der  Pflan- 
zen wird  an  anderer  Stelle  (Abschnitt  Flora)  näher  dar- 
gelegt werden. 

Der  Mensch  ist  wohl  zugleich  mit  den  grossen  Pro- 
boscidiern  und  dem  IIöhlenDären,  also  noch  während  der 
Eiszeit,  in  unserm  Gebiete  erschienen.  Doch  sind  seine 
Sparen  recht  spärlich.  In  der  stratigraphischen  Tabelle 
haben  wir  die  von  den  Prähistorikern  eingefiihrle  Glie- 
derung der  Altersstufen  des  Menschengeschlechtes  nicht 
verzeichnet,  da  in  dieser  Hinsicht  überhaupt  die  Akten 
noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind.  Nach  neueren  Zu- 
sarameDsleliuDgen  (Penck)  wären  die  zwei  älteres  paläo- 


es  der  Einfachheit  wesen  in  den  stratigraphischen  Tabel- 
len uetan  haben.  Es  ist  somit  hier  der  Ort.  dieae  neuere 
Auflassung  zu  geben.  Jeder  Rückzugsperiode  der  alpinen 
Gletscher  entspricht  nach  Penck  eine  anthropologische 
Altersstufe,  nämlich : 

Erste  Vergletscherung  (Günzeiazeit). 
Erste  Interglazialzeit.       Mesvinien:  noch  keine 
sicheren  menschlichen  Spuren. 
Zweite  VerRlelacherung  ( Mindeleiszett). 
Zweite  Interulaiialzeit.   -  Acbealieo  (Chell^en): 
erste  paläolitnische  Stufe. 
Dritte  Verglelscherung  (Risselszeit). 

Dritte  Interglazialzeit.     Moust^rien  :  zweite  paläo- 
litliische  Stufe. 
Vierte  VergletscheniDg  ( Würmeiszelt). 
RückzugiBtadien  der  alpinen  Gletscher.  —  a)  Solu- 
tr^en:  dritte  paläolithische  Stufe;  b)  Magdal^nien: 
vierte  paläolithische  Stufe;  c)  Tourassicn. 
Postslaziale  (pr&historische  Zeit).  — 
Robenhausien :  neolithischea  Zeitalter. 

Morgien       j  BroniczeiUlter. 
Larnaudien  ^ 
Protohiatorische  Zeit. 

Hallstattien  |  E,rn,ki,che«  Zeitalter. 
Marnien 

Hiermit  sind  wir  an  der  Grenze  des  geschichtlichen  Zeit- 
alters, nämlich  der,  geologisch  gesprochen,  Alluvialzeit 

I  angelangt,  deren  F^rscheinungen  und  Ereignisse  bezüglich 
des  Menschengeschlechtes  in  das  Gebiet  der  Archäologie 
und  der  Geschichte  gehören.  Während  dieser  Zelt  ist 
unser  Land  bis  heute  den  verschiedenen  Einflüssen  der 
ununterbrochen  wirkenden  geolo^schen  Kräfte  unter- 
worfen geblieben.  Die  Erosionstätigkeit  der  Atmosphäri- 
lien und  des  fliessenden  Wassers  hat  gleich  wie  während 
der  postglazialen  (prähistorischen)  Zeit  die  Thäler  im 

I  oberen  Teil  veitieft  und  im  untern  Teil  mehr  and  mehr 
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aufgefüllt,  ebensd  ili.  Si -»n.  AuchTafT-  und  T  i  fbiiüungen 
gehören  di»»*f»r  iiuuual'jß  Zeil  an.  Ilie  früher  »o  iKi^^ n 
te'^  ton i~cl>Ti  I  .iDwirkungiMi  ■■;nd  heutzutage  faat  t'^lu^c■l>'n  ; 
nur  von  itil  m  Z«it  erscnuticri  umh  al»  Iet7.t«r  K  jcUkl^Q^ 
die«er  einstigeo  I 'mwähuii(!eQ  eiu  Krilh<  den  Coden, 
auf  dem  wir  wohnen.  Sonst  gcheiul  auf  uüserm  .Stück 
Erdrinde  so  lange  alles  zur  Ruhe  gelangt  zu  sein,  bis  nach 
sehr  langen  Zeiträumen  vielleicht  wieder  einmal  eine  Dis- 
lok«ttoa«p«-iode  eintritt. 

7.  ERDBKiiEN  (SEiSMOi.ouit).  Es  gibt  wohl  wenige  Natur- 
ercigniwe,  welch«  die  Bvwdtaim  eines  Landes  derart 
«rsreifen.  wiedle  wfsmiaolwDBodeabewcgungeD.  ladeeeeo 
h«t  die  Getslddlte  1b  iuhhmmb  LutiimffiM  gimna 
Beben  von  Buei  im  Jahre  1C88  kein  wirklUhmhemodee 
BrdMMII  mehr  cu  Teradchnen  gehabt  Dm  w  hlnflger 
und  InlMeesanter  ttad  die  fbtt  al^ährlich  in  den 
idlledeatten  Gebieten  unseres  Landee auftretenden  kleinen 
Aebea.  Bl  sei  hier  vorausAeschickt,  daM  nicht  alle  Erd- 
bewegungen als  Erdbeben  baeichnet  werden  dürfen.  Als 
solche  sollen  nur  die  auf  natürliche  Ursachen  zurückzu- 
führenden Bodenbewcgnnfan  aaljnflust  werden,  insofern 
dieselben  als  ErschüttemagM  ond  ttieht  als  langsam  steh 
voUtlebende  SchvankoiifMi  aoftnlan.  Die  oft  sehr  inten- 
■iven  BodenefidiMlenuifeB,  weldie  durch  starke  Explo- 
sionen enettat  «erden,  «ind  also,  ivenn  die«e  künstlicher 
Art,  keine  dgentUcln  n  Vrribeben,  obecbon  sie  sich  in 
ihren  Aeussorungen  und  Wirkungen  von  vulkanischen 
B«ben  oder  ßergsturzbetien  keineswegs  unterscheiden. 

Jedes  Erdbeben  hat  einen  Ausgangspunkt,  näralirh  die 
Stelle  der  Erdrinde,  an  der  die  ursprunglicite  Erschütte- 
rung stattfand.  Dieses  Zentrum  kann  entweder  ohrrfl^ch- 
llch  oder  tief  liegen.  Im  letzteren  Falle  In  i-st  1.  r    rtik  ü 


in  der  Schweiz  oder  doch  wenigstens  seh;  rt.,\\,:  ui  deren 

GrpnTpn  hjtb«rt.  Aber  auch  amserordpnt lieh  a  R  her- 
kohiUiütuir  l'j  >chij".U:ni  n;;iTi ,  di^'  nur  von  Sf'hr  •■  irj  pli  nd- 
liciiuli  insti  u  ii.rüU'ii  ;(  u ( / :  jch  ili  t  \s  i  i'dt  ii.  ilt.r  ^'h^l^ei- 
chen  oft  HTmT  Litml,  olmi'  ln'irivTkl  /;i  WLrdvH,  1.^  ^i■nd 
dies  die  «U^ittiailllUiU    l''rrnhf':ii-i:,    \',.ihriT'1    ilii'   in  der 

Nähe  oder  im  Lande  sell  rr  ..■iiLiirhi'ndi'n  f:-lirti  N.ihe- 
beben  bezeichnet  werden  durltu.  \Vu'  \i,f^rd'^u  aan  läer 
allein  mit  diesen  letztem  und  zwar  auch  nur  mit  den 
unseren  Sinnen  sich  oflenbarenden  sog.  Makroseismen 
(so  genannt  im  Gegensatz  zu  den  Mikroscismcn,  welche 
nur  duroii  t*ht  «tapündliche  Instrumente  registriert  wer- 
den) «der  Starkbeben  befcaaen. 

Di*  EMbabwüMobaebtnogm  in  dar  Schweix  graUbn 
aehr  weit  aarttek,  und  aa  aind  dafAbec  asbm  jasaa 
Binde  geachifaban  worden.  Ldder  bembeo  aber  die  An* 
gaben  meiet  nicht  anf  genaneo  Btobaditangen  od«r  Aof- 
/eiehnanfen,  weafaalb  ^e  Schflttergebleie  selten  g«nan 
abgegrenzt  v;erden  konnten.  Seit  1878  besteht  in  der 
Schweiz  eine  beeooderc  Kommission,  welche  von  dar 
Schweizeriaehan  natntfbraehenden  Geselladiafl  baauflia^ 
Ist,  ErdbehenbeobaehtiiB|en  zu  sammeln  mid  wlaan- 
schaAlich  zu  verarbeitetti  aber  leider  über  nur  selir  Iw* 
schränkte  Mittel  verfügt,  ao  daas  ihr  fast  keine  Baobaeb- 
tungsinstrumente  (Seismometer)  zu  Gebote  stehen. 

Bezüglich  ihrer  Ursache  können  vom  jetzigen  Stand> 
punkt  der  Wissenschaft  aus  die  Schweizer  Erdbeben  in 
solche  tektonischen  Ursprungs  und  in  Einslurzbeben  ge- 
teilt werden.  Erstcre  sind  als  Nachwirkung  der  Auslö- 
sung der  in  der  Felshülle  der  Erde  immer  noch  vor- 
handenen Spannungen  zu  deuten,  welche  früher  die 
Dislokationen  der  Gebirge  verursacht  haben.  Die  zweite 


1«90. 


KAttlfti-öe. 


Bebweiesrtoeke  Brdbsbee  Iv  dee  Jehraa  IM  aa4  tWt  (eaeh  jl.  Prtib). 

i).  IV.  V<.ltlio«rb«beB.  1801.23  I.      0$l*cti««itariacbes  Bab<?n. 


17.-?y.  IV.  Ob«reiii{a(iiiierbab«D. 
iflSl.       0.  1.    Osltcbwviieriscb  -  Vorarlbargischos 
Bsbea. 

»1.  I.     Hifm..nl<<si«.'h-.  Mitl-t-  .ind  WeM- 

darüber  au  der  (*bef!lacrie  ix-liadl ichi-  l  unk!  das  Epl- 
Xfntrum.  Lopischerweisc  dürfen  .wr  Sn  r  nur  dü  |.ni  en 
Erdbeben  In  Betracht  ziehen,  welche  ihren  Ausgangspunkt 


K.  III.   Lokalb«bea  im  Bro^ethai. 
17.  IV.   Civ^DsriM'hei«  ToüsiaerbelMa. 
7.  VI.  VaruD«so-Vis«Dtintsdiea  ffebea. 

2U.  XII.  Khnplonbeb«». 

Tl.  VriltiiD<ir-Ol)«r«?nKa  '  i       ,  :  i  !i  '!»n. 

Grnppe  muBs  auf  infoige  von  Erosionen  erfolgende  Eia- 
stürze  im  Gebirgsinnem  zurüdcgeführt  werden.  Durch 
Tnlkaniache  EsploainBen  veruruchte  reine  valkaniaehe 
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itoNahflbeb««,  kata»  so 

bwonden  oft 


V«lMr  hat  folfanda  Gebiete 
BMbaMD  ««ebötteito  Teile  der  Schweif  Itetelchaet 
ntttlen  Wallis  mit  dei 


dnrch 
Dm 


roiotiidim  Enehdnaann  in  Zinami 
and  ea  aefaien  ilim  der  Im  Wallis  ao  lai 
Föhn  bei  der  Entstehung  eines  Bebens 
sa  spielen. 
Anah  dia  elmwlasn  Jataiaaiaitan 


Sekweiasiiache  Erdbebeo  im  Jahre  \»jgt  (nadi  i.  Früh). 


18.  t.  Sehwanwaldbetten. 

tS.  Ilt.  LnkalbalMn  toq  Montreux. 

14.1V.  LaiheaharbebeD. 

M.  Tl.  KBMSih-r  LokallMbsa. 

11.  TU.  UUnirteii  bei  B«u 


7.  VIII.  Ap«Dniniscb-Alpin«t  Etebao. 
t\.  VIII.  \Vallistirb«b«D  i||t||  OabM  der 

>t;irkittea  lot«D»iUt). 
S3.  VUI.  l^kalbebM  von  l^MiMaae. 

«.  Iv.«.tt.lx.LoksUMbeaTOBUvsax. 


Lokalbabem  voa  HplS«««, 

  o  Ls 

(VeitUa»! 


ao.  IX. 

1.  XI. 
».XI. 

Als). 

4.  XII.  Tosa-St.  Oettbtr« 


da»  Unterwallla;  daa  SimmcDthal ;  da«  KaDderlhal:  das 

Lütachinenlhal ;  Obwalden  und  Nidwaiden  ;  Vierwaldatit- 
teraee  and  Reusathal.  Glaru«  und  Linthtlul ;  SüJoatab- 
hang  dea  Sintis  zwischen  Hohensax  und  Werdenberg; 
das  Eogadin;  Jura  iwiiichen  Orbe  und  Vverdon;  das  Lei- 
menthal westlich  Basel ,  das  (iebiot  utn  Baden  in  der  Nähe 
des  Darchbruchs  von  Reuis,  Limmat  und  Aare  durch  die 
Lägern;  das  Rheinthal  bei  Eelisau.  r)erselbe  VerfasHer 
gibt  eine  Chronik  aller  von  S6i  bis  1854  geschichtlich 
Teneichneten  Erdbeben  und  antenog  ferner  die  im  Jahre 
1856  im  mittiaran  Wallis  suttgehabten  starken  Beben 
einer  eingeheodan  Untsrsachong.  Die  ErsebüUerangen 


Eiaflaaasa  i 
d: 
Oft 


begannen  in  dsB  latttlB  Oasambertagen  18Bft  oad  danar- 
ten  mit  wechaaludar  Stifks  liia  anraoga  Daianbar  186S, 
also  talMlw  ata  iahr.  Dar  atMnla  Sieaa  ««eignete  lich 
iSb MBB  nrtMhattlSmdl Okr  aadmiittags  und 


SLNUtüma  las  Wallb.  TMa  GtUada 
«ad  ManaalMii  amgeworibn:  lahlialelM  Falaatt  aMfUlMi 
ab  and  vorhar  gans  fesle  Palaea  naltetan  sich.  Dia  Br> 
ichätterong  war  auch  in  den  onliaiendsn  Thilem  noch 
sehr  intenaiT,  reichte  aber  an  Slirka  doch  nicht  an  die 
Stösae  im  Tisperthal  heran.  Diesea  naeh  dem  Basler 
Beben  von  1»6  wohl  atärkste  ErdIwbeD,  welches  die 
Schweiz  betraf,  wurde  nicht  nur  im  ganzen  Schweiier- 
land,  sondern  auch  in  Zentraleuropa  überhaupt  beobachtet 
(siehe  dis  ngar  dar  von  Volgar  konslnüarlea  Ansdab* 
nnafrikartan^  Tolgät  snahla  dla  Baten  mit  dan  mataa- 


Vierwsldstitter- 
see  .   .   .   .  1» 

Sai-Werden- 
berg.    ...  89 

Leimenthal -Ba- 
sel ...    .  100 

Gebiet  v.Eglinn  43 
Es  mois  aber  anch  loi 


Zahl  der  Früh- 
Beben  ling 


Som- 

Datkat 

Wlati 

mer 

10 

31 

56 

2 

1 

75 

14 

33 

34 

10 

7 

18 

11 

90 
8 

iben  werden,  daaa  dia  Grond'- 


lafB  dar  Volfer'aehen  Sehlaaie  in  gewissen  Besisbaofan 
oüt  UnaiabeHiallBn  Matat,  indem  <ue  Aagaban  über  die 
Bahan  te  allan  ChmSm  antMaasMiatail  Deshalb 

te  taa  lahr  ISM  In  Titifkeit  n- 
BrdbekankMnndaiian  «wit  mebr 


Diese  jihr liehen  Baridrta  i 
_  atadiienen,  so  daia  nun  daran  S  sorllegen.  Naak 
dieaen  MlMailnngpn  können  den  aehnn  «nrlhnten  Scht^ 
tergebieten  noch  folgende  beigefügt  werden  :  Solothnm« 
Mittelhänden,  Simplon-Toaa,  Plesaurgebiet,  Teasin.  UiW 
telschweiz  (meiat  Lokalbeben  an  verachiedenen  Orten, 
wie  Broye,  Lavaux,  Bern,  Ostschweiz  etc.).  Die  Schwriz 
wird  auch  durch  Bewegungen  in  den  Schnttergebieten  dar 
umliegenden  Linder  in_  Mitleidensehaft  geugen,  aa 
nainftiitllch  dafcb  dia  lignritiriwnt  pianontaatacb-loai^ 
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apenniniwhen,  vorarlbergiuhen,  Laibaeber  and  Schwan- 
wal der  Beben,  sowie  auch  durch  die  Oberrbeiniaehen 
Beben. 

Seit  dem  Bettehen  der  Komminion  ilnd  dnrch  die 
Tereehiedenen  Berichtentatter  5800  EtnieUierichte  verar» 
bettet  worden  and  zur  VeroiTentlichang  gelangt.  Wihrend 
cUeaer  Zeit  warden  822  zeitlich  getrennte  Erschütterungen 
beolMchtet,  also  per  Jahr  durchschnittlich  3i-33.  Die- 
selben gehören  19d  Erdbeben  an,  wovon  aber  die  meisten 
ausserhalb  der  Schweiz  ^'elt^genen  Schültergebieten  an- 
gehören. Es  beatütigt  eich  auch,  dasa  in  den  Winter- 
monaten  Bodenerschutterungen  häuftKer  vorkommen  ali 
im  Sommer.  Ausirrdem  i»t  ersichtlich,  liaas  nacht«  mehr 
Krechättemngen  beobachtet  wordc^n  n!g  bei  Tag,  was  aber 
wohl  mit  dem  Umstand  in  Zue  itniDenhang  steht,  dass 
ruhende  Personen  viel  emptiodlicher  »ind  als  titige.  In- 
folge der  zam  Teil  ziemlich  heftigen  Erdbeben  und  der 
nan  recht  eingehenden  Beobachtungen  sollte  man  er- 
mrten  dürfen,  dass  auch  auf  den  zahlreichen  Seen  oft 
Wanerbewegungen  zu  beobachten  seien.  Dies  wird  auch 
von  Terachiedenen  Cbroniliachrcibern  behauptet,  so  z.  B. 
von  E.  Bertrand  gelegentlich  des  Lixsabonner  Bebens  von 
1755,  welches  alle  Schwei /.erseen,  sogar  ganz  kleine,  stark 
in  Bewegung  gesetzt  haben  soll.  Am  8.  September  1601 
aoli  auf  dem  Lozemersee  das  Wasser  gleich  einem  grossen 
Uftgel  gohoben  worden  sein,  aodaas  sieh  die  Reusa  ent- 
towte  and  Schiffe  an  das  Ufer  seaehlaadert  worden. 
IndOM  othalit  ana  den  neaeren  BeoMchtongen,  data  aar 


Erdbeben  sind  die  sich  noch  jetzt,  abor  Mte  langaam 
vollziehenden  geotektonischen  EinwirkoDgen.  Deshalb 
entwickeln  aich  die  Schattergebiete  baaptsächlich  der 
Alpenketle  entlang  nnd  in  dieaer  beaondera  in  den  tief 
eingeschnittenen  Thälem,  weil  diese  Stellen  achwaclien 
Wideratandes  sind.  In  AllgtiaelBao  habi 
Beben  eine  bedeutende  flawlnlm—f .  oft 
auch  eng  begrenzt. 

Als  besonders  hautig  erschättwte  GaUlta 
nach  25jähriger  Beobachtung: 

a)  Die  Zone  Veltlin-Bünden-St.  Gallisches  Rheintal. 

b)  Unter  Walli»  Genfdrseesenke  (im  Winkel  zwischen 
Alpen  und  Jura). 

c)  Gebiet  der  Juraseen,  speziell  Grandatm-St.  Blalae. 
Als  Lokalbeben  besonderer  Art  mögen  BndlAlferaifBn 

durch  Explosionen  aufgefasst  werden. 

Einsturzbebon  sind  zwar  schwer  lu  erkennen,  doch  ist 
die  Lage  ausaerhalb  der  gewöhnlichen  tektonischen 
Schüttergebiete  und  das  mutmassliche  Vorhandensein  von 
leicht  auslaugbaren  Gesteinen  in  der  Tiefe,  wie  z.  B. 
Gips,  ein  oicheres  Anzeichen  für  dieselben.  Als  «olche 
können  betrachtet  werden ;  die  ziemlich  lokalen  Scbütter- 

Sebiete  von  Bez  nnd  Montreuz;  dann  wahrscheinlich  auch 
asjenife  von  Zweiaimmen,  wo  1884,  vom  13.  April  an, 
da  der  Hanptatoaa  ataitland,  bis  zum  16.  Oktober,  aber 
hanptaäcliiich  bia  Ende  JoU  über  SOO  Stöaae  verapärt  wnr- 
dan.  Da  genta  am  damadkM  Tl^g  aia  Bahan  dar  aehorai- 
iflriaehan  Hoebabana  alaiMhiid.  tat  auf  ■ahmw,  dan 


Sehweisarisefae  Brdbebea  iai  Jahis  180S  (aaeh  J.  PrUh). 


22.  1.  Obnrrhniiii'o'h-.  .Nnr<l-  uad  Millrilsnhwslsarisehes 

Kr<lb<>l..-ii  ! 
liiiTTT  Maximuni  dar  Krüohütterung). 

imi.  Lokalbebsa  im  I  ntcreo  RhonathaL 

a>  IV.        »  Avanchos-PayarDa. 
1&  IV.  aa<  1».  iV.  Ukalbabaa  in  Jont. 


•D.  V.  Rhooethaibahsa. 
fi.  V.,  17.  VI.  oad  ».  X.  PescUaTlaisaha 

ben. 

IS.  a.  rt.  VI.  Lokaikebaa  im  Saaaelhal. 
SO.  IX.  Beben  iai  nataran  RkoBelhai  n.  i..avaax 
e.  n.  0.  XII.  Lekalheben  ven  Lavau. 


 '  Fall  gil»   

ttfanliah  tm  &  SunarfHütmt 4am 
Grandaon,  wo  daa  Waaaer  tat  Ülbr  V 
ein  Kaho  darch  aioa  deoüieha  Walla 


■11»  and 


anddladanin 


Erdbafeaa  dart.ffillla 


.  Tarlallanff  der 
daa  19.  Jafirbniidarta 
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Z«lt- 

Zahl  der 

Mittlere 

Seiami- 

raum 

Epi- 

jährliche 

zität 

lentren 

Beben- 
hiufigkeit 

in  km' 

^\f*KiwoivAr  Jim 

VI  n 

Mittelland  .  . 

1876  97 

85 

7,09 

'MA 

S«eneebiete 

1879-97 

104 

6,28 

43,1 

Nordküste  de« 

(ienfersees 

1876  97 

24 

3.58 

25,3 

über  Wallis  . 

1856  97 

S2 

3.14 

13,9 

UDter  Wallia  . 

1879-97 

U 

3.58 

23,3 

Gnubünden 

1879-97 

35 

4,78 

38.7 

Engadin     .  . 

1879-97 

37 

5.50 

«.6 

Total 

388  ^ 

38,58 

VoD  1700  bii  1854  werden  nicht  weniger  alt  1019  Erd 


tember  140  Einzeistoaae.  In  ganz  Mitteleuropa 
venpQrt.  (Alpinei  Beben). 

1879,  4.  Dez.  Allevard-Genf-LausaDne.  (Westalpines 
Randbeben). 

1880,  4.  Juli.  Beben  von  der  Poebene  bis  Schwarz- 
wald; die  pnze  Schweiz  amiaasend.  aurSOökm  in 
der  LängsnchtuDg  und  2K0  km  quer  darauf  verspürt. 
(Alpin-Jurassisches  Beben  i. 

18d8,  6.  Mai.  W>atsch«eizerischet  Alpin-Jaraasi- 
sciies  Beben,  in  Ostfrankreich,  Elaan  ond  Schwarz- 
wald verspürt. 

1901.  22.  Mai.  Beben  zwischen  Basel  ond  Mülhansen. 
{ Rheinsenkebeben). 

190.5,  29.  April.  Beben  von  Martinach-Chamonix.  In 
Ostfrankreich  und  fast  der  ganzen  Schweiz,  Nord- 
italien etc.  verspürt.  (Westalpines  Langsbeben). 


SchweiMrIach«  Krdbalxo  im  Jahr«  ISQÜ  (Dach  J.  FMh). 


ti.  I.     LokalbakwD  Vevvvx-Sianethal. 
18.  II.  L.«k*lb«ben  Aawaoifea-Prtii. 
SS.  II.  >K'*»l>i*hw«izeri«fh«i     Erdkebeo  Naaeoborg- 
Waadt. 

3.  III.  u.  S,  llt.  Lokalb«beD  am  Nauenbarfrers««. 


a.  IV.  lyokalbeben  am  sOdl.  NaDeoburyerie«  u.  Waadt. 

0.  V.   Gr»ues  AlpiD-Jura»sis«hes  Beben. 
14.  VI.  Oatichweiier.-Vorarlbar^er  Rabeo. 

0.  X.   SobwUbiMUi-oklacbveixerisches  Bab«n. 
13.  XI.  Olaroar  (LiDtbthali  B<^baa. 


beben  erwähnt  und  zwarimGlamerland  allein  während  des 
18.  Jahrhunderts  deren  181.  Von  1880  bis  l'^i  wurden  585 
Einzelstösse  verspürt. 
Die  wichtigsten  Schweizerbeben  sind  folgende  : 
1356,  18.  Okt.  Erdbeben  von  Basel,  in  ganz  West- 
europa verspürt.  (RheinsenkebebenK 
1755,  9.  Dez.  Wallia,  besonders  die  l'mgebung  des 
Simplon. 

1855.  te.  Juli  und  folgende  Monate.  Visp-Sitten  (Mit- 
telwalliserbeben). Zerstörungen  an  Geoauden,  Erd- 
rutsche and  Felsstürze.  Verspürt  wurden  bis  6.  Sep- 

Dia  SaiimitiUit  i*t  die  io  km  aungtidrrtckta  Seitonlanga  ainea 
Qaadrataa.  in  «alcbem  jährlich  ein  Knibabaa  ttatlHndel.  L'm 
diesalba  iq  flndtia,  divitliert  man  dia  GebieUtlScbe  durch  die  Zahl 
dar  Itebao  und  be^dmint  dco  Cmfanfr  dai  ala  Quadrat  anga- 
nommenan  Klucbanquotianten.  Man  kOnota  abanaogut  die 
Si'iainiiilat  iii  Quatratkilomatarn  auadrnckan. 


8.  Ge.«ciiichte  der  Gf.oi  ooie  her  Sciiw-eiz.  Wfihrend  die 
wertvollen  oder  für  den  Menschen  brauchbaren  Mineralien 
and  Metalle  schon  seit  langer  Zeit  Gegenstand  der  allge- 
meinen Aufmerksamkeit  gewesen  sind,  wardies  für  dieje- 
nigen Objekte  und  Tataachen,  die  heute  in  das  Gebiet  der  Ge- 
ologie einschlagen,  keineswegs  der  Fall.  Die  Geologie  befaaat 
sich  mit  der  Kenntnis  des  Aufbaues  des  Felsgerüstea  der 
Erde  ond  der  Geschichte  der  Entwicklung  dieses  GerAstea 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart,  sowie  beson- 
ders mit  der  Eikenntnis  der  Naturkräfte,  deren  Wirkun- 
gen das  Relief  des  Ikkdens,  sowie  die  Daseinsbedinguncen 
nnd  die  Aufeinanderfolge  der  lebenden  Wesen  geschalten 
haben.  Schon  die  Höhlenbewohner  der  paläolithischen  Zeit 
sammelten  Versteinerungen,  wahrscheinlich  aus  blosaer 
Neugierde  oder  um  sie  zu  Schmucksachen  zu  verwenden, 
wie  sie  auch  lebhaft  eefarbte  Meeresmuscheln  im  Lauf 
ihrer  WanderoDgen  bis  weit  ins  Innere  des  Erdteile«  mit- 
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laAUirt  haben.  Die  ercten  geologiwhen  UntemchaageD 
anf  Schweizer  Boden  datieren  aus  dem  16.  Jahrhundert 
und  bezogen  sich  auf  die  Venteinerungen,  die  Konrad 

G«ssner  (1516— 15fif>)  unter  dem  Namen  der  Figurensteine 

1Lap\iies  figuraii  :  beschrieb.  Dieser  Gelehrte  nennt  und 
lüdet  verachiedene  Fossilien  ab,  von  denen  ihm  die  einen 
als  tierischen  Ursprun^'e»  erscheinen,  währender  die  an- 
dern fär  blosse  ungewöhnliche  Spielereien  der  Natur  hält. 
Mit  Fossilien  aus  dem  schwäbigchen  Liaa  beschäftigte  sich 
Bauhin  in  Basel.  Ein  Jahrhundert  später  erklärte  der 
Luiemer  Karl  Nikiaus  Lang  ( 1670-1741)die  Versteinerun- 
gen all  autogene  Prodnkta  der  Erdrinde,  d.  h.  als  BU- 


hende  und  scharfe  Beol>achtung  der  Natur  selbst  dH 
Uebergewicht,  die  sich  aber  zunächst  von  den  atali  an- 
klaren und  wenig  begründeten  SpeknlatioiieB  der  Ge« 

lehrten  der  vorangehenden  Jahrhunderte  noch  nidit  los- 
zu»aeeD  vermochte.  Sanssnre  und  de  Luc  waren  schon  in 

der  Lage,  die  vom  deutschen  Gr-ognosten  Werner  (1749— 
18171  ausgehenden  neuen  Lehren  für  ihre  Arbeiten  nutz- 
bringend  lu  verwerten.  In  seinen  Vnyages  dans  ies  Alpes 
stellte  Saussure  den  Unterschied  zwischen  den  Urgesteinen 
(terrains  primitifs)  und  den  Sedimenten  fest,  wulcii'  letz- 
tere ihm  i\]s  an  die  crglLTn  angelaj^ert  erschienen,  und  er- 
kannte er  u.  a.  die  laUache  der  Fictientmktur  der  Zen- 


nach  MonUaausth  Mhire 


Die  OrOase  dor  i 

duuMO,  die  Im  Innern  der  sie  umschliessenden  Gesteine 
an  Ort  and  Stelle  entstanden  seien.  Fast  zur  gleichen 
Zait  bagrindete  der  Zürcher  Arxt  und  Professor  J.  J. 
SatnaafiMr  (167^1733),  ein  Mann  von  umfassendem  Wia- 
MD  and  MtaMigan  der  Vorläufer  der  modernen  schwel- 
wrlMbMi  NatoffDrscher,  eine  gant  neae  Theoria,  indem 
»dto  ItariUennkZanaeader  Sialflat 
MütelMinMIiialili 

aMuUf  famMB  «w  and  ale  dihop  ali  Na 
(Mmimm  iteMlit  WmrM\  hanid 
■lirtiif  II  ■  illii  riirln  ilai  iiiiilliaB  tmamaMMiaiiii  Hill 
Oeningen  and  der  Glanur  SdiMbr.  Oaa  In  Oeningen 
auljiefnndene  SInlett  «Inea  groaeen  Salamanden,  daa  er 
Ar  das  Gerippe  elnea  Menaeben  (dea  sog.  Homo  dtJuvü 
faelis)  hielt,  lieferte  ihm  einen  unanfechtbaren  Beweis  für 
einstige  Existenz  der  Sintflut.  Sein  Werk  über  die 
PDanzen  [Herbarium  dilutnanum,  1733)  umfasst 
)  Sanmlung  von  sehr  verschiedenartigen,  aber  bewun- 
dernswert schon  gezeichneten  Formen.  Uas  nimliche  gilt 
für  den  mit  zahlreichen  gestochenen  liildertafeln  ausge- 
atatteten  Tmite  det  Petrifications,  den  Louis  Bourguet 
alsgemeinaame  Arbelt  mehrerer  «curieux»  des  Fürstentums 
Neuenbürg  174S  in  Neuenbürg  und  Paris  veröffentlicht 
bat.  Hit  Hör.  B^n.  de  Saussure  (1740-  1799)  und  seinem 
Zeitgenoaaen  J.  A.  de  Lue  (1737—1817)  erbAlt  dieeing»- 


•aisarfiHat. 

klayirieht  dar  Sehauerfte^MM. 


V.AUiiißer  sc 


tralmassive.  Er  glaubte  zwar,  dass  die  Aufbiegung  der 
Schichten  die  Folge  einer  Art  von  Krystallisalion  sei,  er- 
klärte aber  später  doch  selbst,  dass  verschiedene  dieser 
aufgerichteten  Schichten  ursprünglich  horizontal  gelegen 
haben  mflaeten.  Trotz  seiner  richngen  Beobachtung,  daia 
die  geglätteten  FelaQielMn  and  die  von  Ihm  aelbat  croeliea 
anonlaMitee  nnammAnndliaalMr  ihm] 
AibeHdarGlaMiarnvaidBBlMBliiMai  . 
aoa  dem  yorhaadaDaiia  dar  arratiflchen  Blöcke  aof  i 
ti«  Ueberflntangaii  tartek.  die  sich  infolge 
stunens  der  Waaser  in  unterirdiaehe  Höhluogen  ereignet 
haben  sollten.  De  Luc  ist  der  Urheber  des  Auidmekee 
•Geologie«,  hat  aber  in  seinem  Tratte  de  Geologie  tia» 
Masse  von  Erscheinungen  zusamraengefasst,  die  mit  dar 
geologischen  Wissanichaft  kaum  noch  etwas  geroein  haben, 
und  anf  geologiaebeu  nnd  geophysischem  Gebiet  gaai 
eigenartige  AnscliaanB|an  entwicKelt.  Dahin  gehörten  u.a. 
die  merkwürdigen  Tbaatlen,  dass  der  Erdball  ursprüng* 
lieh  vergletschert  gewesen  und  dann  durch  die  Einwtrkang 
der  Sonne  erw.trmt  und  für  lebende  Weaen  bewohnbar 
gemacht  worden  sei,  sowie  dass  im  Erdinnem  in  verschie- 
denen Hohenstufen  groase  Höhlungen  vorhanden  gewesen 
seien,  deren  Einsturr  die  Umrissformen  der  Kontinente 
und  Meere  gi-Bcluiift  n  Ii  iite.  Bis  zu  dieser  Zeil  hatten  sich 
die  Gelehrten  mit  Vorliebe  auf  spekulative  Betrachtungen 
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über  die  allftemeiDen  physiechen  EncheinoDRen  des  Erd- 
bälle! geworren  und  keinerlei  syalenaatiache  Unlersuchung 
ansereaLanilexiin  Hand  genommen  oder  ^'ar  [iurchgeTulirt. 
So  aoch  de  Luc,  der  in  dieser  Hinsicht  beinahe  das  tiegen- 
teil von  S.iuBxure  war.  Dif  »er  letjttre  li.il  in  »einem  Haupt- 
werk Voyage»  äan*  Al]>et  (1779—1796)  eine  Men^ie  von 
BeobacfatUDgen  niedergelegt,  die  für  die  damalige  Zeit  von 
einer  anvergleichltchen  Genaniakeit  sind.  Sein  foraehrn- 
der  und  aller  Spekulation  am  Studiertitch  abholder  Geist 
maclite  ihn  zum  eraten  Pionier  nnd  zam  Balmbredier  in 
dar  irinaoMharUichen  Untermchang  anaefw  Gtbirge, 
nf  deiMnAri»eit«n  «iie  mIu  Nachfolger  «eltef  tMoen 
nontoB.  Er  ktnl  «ad  Mtniht  dte  Uapfttaafn  «ob 
Güif;  d«i  Jon«  dM  SaMfSi  dia  Baiga  Sammn  «nd  der 
Murkone,  duGeUet  dnMoiiitBlaBe,dto  Walll*er  and 
di«  Beratr  Alpen,  des  St.  GotthefdnnnlT  ood  die  Berge 
derDrediweiB.  Setaw  BeobeehtngeB  Aber  die  die  Berge 
aafbaaenden  P^liedileiiteo,  ftber  deren  Streichen,  Fellen 
nnd  Faltenbiegangen  erscheinen  niedea  Vorspiel  in  einer 
•fstematiachengeologiacben  Erfbradivog  des  Bodens  an" 
aamr  Hetmat  Wenn  trots  der  gensoen  ond  aachlich  onan- 
llseblbaran  BaobaelitnDgen  dieses  groaaen  Genfer  Gelehrten 
die  von  ihm  gezogenen  Iheoretiachen  Schlüs»e  in  der  Folge 
nicht  immer  bestätigt  worden,  so  ist  das  leicht  begreillich, 
de  zu  jener  Zeit  in  den  Alpen  alles  noch  nnbeksnnt  nnd 
ritaelhaft  war.  Werner  halte  damals  eben  dieTlieoiie  aufge- 
stellt, dasB  die  Erde  aus  fünf  verschiedenen  Formstions- 
sniten  bestehe  und  zwar  1.  aua  dem  Urgebirge,  S.  dem 
Uebergangufebirce.  dem  FlolzgtMrge  ünkl.  Basalt  und 
die  MehrziM  der  tll'utiven  vulkaniichen  (leiteine),  4.  dem 
auftfCfichvrL-mmten  Gebiri.-o  : Nagelfluh,  Sand,  Ton  etc.), 
5.  den  vulkanischen  Gesteinen  (Laven,  AuaMürflingen, 
Atche,  Biinsatein,  TutI  elc).  iJiese  Werner'sche  KlaMifi- 
kation  beruhte  z.  T.  auf  den  um  nahezu  ein  halbe«  Jahr- 
hundert, d.  h.  bis  um  die  Mitte  dea  18  Jahrhunderts,  zu- 
rückdatierenden I'ntprHuchungtn  von  Lehmann,  Fuchsel 
und  Arduino  und  enlfaclitc  wegen  der  Kinreihung  der 
Mehrzahl  der  Eruptivgesteine  (Basalt,  Porphyr,  Trachyt 
etc.)  in  das  sedimentäre  Flotzgebirge  einen  sehr  heftigen 
Streit  zwischen  den  Neptunisten  und  den  Vulkanisten. 
Jene  konnten  merkwürdigerweise  nicht  begreifen,  daea 
diese  Gesteine,  die  oH  om/' den  Sedim«  nten  iiet;pn,  erup- 
tiver Natur  seien.  Die  Wernor'achen  Theorien  übten  nun 
in  der  Folge  auf  den  Gan,.'  und  die  Art  der  Anhandnahme 
der  geologischen  Untersuchungen  in  der  Schweiz  einen 
groasen  Kiniluss  aas.  Wir  haben  gnehen,  daa.<«  sich  ihnen 
auch  Ssussnre  anschloss  and  iwar  so  sehr,  dass  er  sich 
offen  tu  den  Neptanialtn  bekannte  nnd  alle  vnlksnischen 
EinOAaaa  jaof  die  EnlilahuDR  der  Gesteine  und  ihre  La- 
im Pnlwcli— fw  dn  8mn- 
.  rinm  Hm  MgMiiat  san 

 Ib  der  Schwell  analarifBO  Lranold 

von  Boeh  (tfll^Mn),  der  seine  geologieefcea  ArMtott 
in  der  Scttwils  Bit  einer  im  Anftng  dee  Königs  von 
Preussen  ala  dcmallgen  Fürsten  von  Nenenbnrg  nnd  Va- 
langin  1799  unternommenen  Erforschnng des  Ffiralentnms 
Neneobarg  begann.  Der  von  ihm  180Sd  ein  König  vorge- 
legte Catalogue  descriptif  wurde  aber  erst  1867,  d.  h.  15 
Jahre  nsch  seinem  Tode  veröfTentlicht.  Dieser  Kstalog 
führt  die  den  Neoenbnrger  Jnra  aofbauerdrn  Gesleinssrten 
in  systematischer  Reihenfolge  auf  nnd  bildet  die  erste  voll- 
ständige strstigraphische  Arbeit,  die  wir  besitzen  ;  er  t>e- 
schreibt  S16  verschiedene  Hsndstüeke  und  stellt  in  einer 
zusaromenfaaiienden  Darstellung  das  relative  Alter  der 
verschiedenen  Schichtglieder  fest,  ohne  aber  in  dieser 
letztern  Hinaicht  immer  das  Richtige  zu  treffen.  Voll- 
kommen zutreffend  ist  dai^egen  die  \on  unten  nach  oben 
fortschreitende  Alterabestimmnng  des  »chu^rzen  Alpen- 
kalkes  (LiaaV),  des  grauen  Kalkes  i  Dopger  i.  des  weig- 
aen  Kalitea  (Malm),  der  selben  Kalke  und  Mergel  von 
Neuenburg  iNeoliom)  und  der  Molassc,  auf  welcli'  letz- 
terer dann  endlich  das  sog.  aufgeschwemmte  Gebirge 
liegt.  Leopold  \on  Buch  stellte  sich  auch  schon  die  — 
von  ihm  nicht  geloitc  —  Krage,  auf  welche  Weise 
die  Granitblöcke  (o.  h.  die  erratischen  Bhicke),  die  doch 
sicher  aua  den  Alpfn  stammen  mug.steo.  an  die  Jura- 
Umken  zu  liegen  gekommen  seien.  Seine  Sammlung  um- 
fasBte  64  llandstucke  von  erratischen  Gesteinen.  Er  un- 
ternahm mehrere  Reisen  in  die  Glamer  Alpen,  besuchte 
1809  Chiavenna  und  18t  1  das  Berninagebiet  und  kehrte 


auch  später  oft  wieder  in  die  Schweizer  Alpen  zurück. 

Dieser  ersten  Periode  in  der  Krforichung  der  (iebirge 
der  Schweiz  gehört  femer  no(h  J.  G.  Ebel  ;  1764  1830), 
der  fruchtbarste  der  «Ipinen  Schriftsteller,  an,  dessen 
Arbeilen  sich  sowohl  auf  den  Juia  iiI»  hliT  die  Alpen  be- 
ziehen. Schon  seine  179  i  zum  erslenmai  erschienene  i4n* 
leiluftg  auf  die  nUlzlich$te  tmd  gemun'olltle  Art  in  der 
Schweit  tuteiim  eothiit  neben  meisterhsften  LsodschaAB- 
■cbiideranim,  uüilreidia  wiaaenschaftliche  Angaben.  Modi 
mehr  ist  Jiea  der  Fall  In  seinem  zweibindigen  Watk 
Veber  den  Bau  der  Erde  im  Alpengebir^  (1808),  daa 
alias  bietet,  waa  der  damaJineB  Wiaaenacnall  fibanianpt 
bekannt  war.  Ebel  betont  MMB,  daaa  dl*  Alfm  am  w 
■ehiadeaen  petrographiadini  ZoBaB  bMiriNB,  bIbiHA 
ana  einer  sentralen  Zone  mit  UiyetelnaB  (Gnnit,  Gneia, 
krystallinen  Schiefern),  an  die  sich  im  N.  n.  S.  je  ein« 
Kalkstein-,  Sandstein-  und  Nsgelflohtooe  anechUeeaen. 
Diese  Annahme  ist  gsnz  richtig,  wie  auch  die  Beoitachtang, 
daas  die  fossilen  Riste  in  den  liefen  Schichten  sehr  selten 
seien,  nach  obenaberallmählig  reichhaltiger  würden.  Er  be- 
trachtet die  Fossilien  sls  Msrksteineder  Erdgeschidkta,^ 
che  gleich  einer  unanalä»chlichen  Schrift  den  ~ 
gesteinen  anhalten.  Er  erwihnt  ferner  das  Vorkommen  ^ 

§ Zossen  Siogem  im  suftieschwemmten  Gebirge  ond  lÜlirt 
SB  Entstehen  der  Nagt  Ifluh  des  Mittellsndrs  sufeine  in  ^ 


gangener  Zeiterfolgte  Zerslörung  eines  Teiles  der  Alpen  zu- 
rück. Die  Alp>  n  selbat  erscheinen  ihm  sls  ana  einem  Sockel 
von  Urgesteinen  aufgebaut,  der  ds  und  dort  von  Sedimenten 
überlagert  sei.  Dem  Bchweizerischen  Juragebirge  gliedert 
Ebel  auih  noch  den  »chv.  ahlüchcn  und  ttairlschen  Jura  an. 
Er  et  kennt  den  Gewoibebau  der  Ketten  des  Jnra,  jedoch 
ohne  ihn  erküren  zu  kunnen.  und  schreibt  den  Trans- 
port der  errali»chen  Blocke  dem  Wasser  zu.  Alle  diese 
Anrichten  sind  für  die  damalige  Zeit  überraschend  und 
wirklich  sehr  bemerkenswert.  Weniger  glücklich  war 
Ebel  dagegen  in  der  theoretischen  Begründong  und  Er- 
klärung der  Blratigraphi»chen  Beobachtungen.  Die  Perio- 
dizität der  einzelnen  Formations^uiten,  die  er  aus  der  Zu- 
sammensetzung des  Urgehirges  und  de«  sedimentären  Gebiz>- 
ge»  glaubte  ableiten  zu  müssen,  führte  ihn  zu  der  Auffassung, 
dassdie  Erdein  ihrem üsaeiner«Volta'schenSäule»gleicbe, 
die  von  einer  die  Ge  "  -  -  — 
Macht  beseelt  sei. 

Andere  bemerkenswerte  Beschreibungen  aua  dieaer 
ersten  Zeit,  die  aber  mehr  lokalen  Charakter  tragen,  sind 
Andme'e  Briefe  av*  der  Schweiz  (1763).  Bmckner's 
Sierkwürdigkgiten  der  Landacttaft  Batet  (1757)  mit  sehr 
guten  Abblldongen  von  zshireicfaen  Fossilien  and  die  1780 
erschienene  Hieloire  natureUe  du  Jorat  dea  Grafen  Rn« 

SSiSuä!  ttar^Sn  liäa 

nvllBif  BBd  der  Waadt  tibi.  Ftat  n  i^Äar  2bU  nrit 
Ebvia  AnleHmg  veröffendklila  J«h.  K«md  '"^ 
IRVt)  eine  geognoatiaclM  Ueberaieiit  dar  r 
(1796),  der  spAler  eine  Profilacri«  von  Zftridi ; 
Gotthard  nndf  kleinere  AbhandloBini  folgten. 

Hit  dem  Bsf  Inn  des  19.  Jahnninderts  sehlieaet  die 
Reihe  der  Arbriten  sb,  die  sozossgen  das  Vorspiel  tu  der 
etwa  am  1890  einsetzenden  Aeia  der  tiefer  eingtliendea 
und  mehr  spezialiaierten  Forschoogen  bildet.  Es  liegt 
sof  der  Hana,  daas  die  nan  folgenden  politisch  mhigereo 
Zeiten  anf  eine  intensive  wissenschafUiche  Tätigkeit  weit 
fürdemder  einwirken  mussten,  als  die  eben  vorangegsn- 

f>nen  Umwälzungen  im  enropäischen  Gleichgewicht.  Am 
nfaoK  dieser  neuen  Epoche  stehen  die  Arbeiten  von 
Job.  Georg  von  Charpenlier  (1786-18551,  dem  dsmaligen 
Salinendirektor  von  Bez.  Diesem  Forscher  verdankt  man 
zunächst  Untersuchungen  über  die  Steioaalzlager  in  der 
l  mgeburg  von  Bez,  in  welcheir.  lii  hiet  er  nach  Werner 
das  Ueberg^ngsgebirve  und  d.ia  sedimentäre  oder  Flotz- 
gebirge  tnit  dem  salzführenden  Ton,  Anhydrit  etc.  un- 
terscheidet Seinen  eigentlichen  Huf  hegründete  de  Char- 
pentier  ,iher  mit  den  In  seinen  lirrherche»  »ur  Je» 
glarifm  niedergelegten  Untersuchungen  über  die  von 
ihm  aufgestellte  «  Eiszeit  1,  wobei  er  übrigens  ausdrück- 
lich betont,  dass  das  Verdienst  der  ersten  Anregung  denn 
Geiiiiij.igpr  Perraudin  aus  Lourtier  im  Bagneslhal  nnd 
wahr»ciieinlich  schon  dem  schottischen  Geologen  Play- 
fair (1748-1819)  zukommt.  Dieaer  letztere  hatte  mit  Hir- 
slcht  auf  das  Vorkommen  der  erratischen  Blöcke  die 
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Aniicht  geiouert,  daas  die  Schweiz  einst  von  grouen 
Gletachern  bodeckt  gewesen  leiD  möMe. 

Die  von  dem  beaeheidenen  Pemndin  nnr  aehr  zaghaft 
ansgeaproeheneo  Aniichten  hat  ala  eratar  dar  laMalanr 
VeneU  weiter  augeführt  and  auf  die  amÜMlMn  Gebilde 
dar  Weitaebweis  angewendet.  IMae  fettlMll  ia  safaier 

hmf  flkw  die  Tmp— tombwiitTOfie  im  den  AImd, 
au  welduo  rieh  peHedlMhe  Totalöeaa  der  alpinen  Glat- 
aeker  vnd  die  Herkunft  dar  ItoinenablateranMn  In  den 
Alpenthilern  ond  im  achweiserieehen  MiMilend,  jaaogar 
dar  Tranaport  von  erratiaeben  Blöekett  Ue  in  dan  tun 
erkliren  lleaaen.  Der  Boden  fnr  dies*  nenen  Anaicbten 
war  übrigens  schon  durch  vorangegangene  (Studien  Aber 
die  Entatehnng,  die  Morphologie  ond  die  Titigkeit  der 
Glelacher  geebnet  worden,  indem  J.  J.  Schenchzer  l>ereits 
erklfirt  hatte,  daas  die  Bewegung  der  Gletscher  dem  Ge- 
Mmn  von  Waaser  in  den  Rissen  und  Spalten  des  Eises 
nraachreiben  aai,  nnd  G.  S.  Gruner  (1760),  Fr.  Kuhn 
(1787)  und  H.  B.  de  Saoacnra  aus  der  Morfinenbildung 
die  periodischen  Aenderuogen  im  Gletscherstand  er- 
kannt hatten.  Auf  Venetz  rollten  dann  andere  Gletscher- 
forscher, wie  F.  1.  ilugi  (1830).  der  sehr  eingehende 
Studien  über  die  Kntiitehuni;  der  Glelacher,  die  La^e  der 
Schneegrenze,  die  Umwandlung  dea  Schnees  in  Eis  etc. 
iririchte  und  zu  dieaem  Zwecke  im  Jahr  18S7  ziemlich 
lange  in  einer  lliilte  auf  dem  Lauteraargletscher  sich 
aufhielt.  Venetz  aclbat  vcrotrenilichte  1831  nnd  m33  aeine 
Untersuchungen  über  die  ehemalige  Ausdehnung  der 
Gletscher,  in  denen  er  auch  die  Aufmerksamkeit  darauf 
lenkte,  daas  dieses  Phänomen  nicht  blos  auf  die  Schweiz 
beschränkt  gewesen  sei,  aondera  dagg  auch  die  zahlreichen 
erratischen  Blöcke  In  Nordeuropa  ihre  Herkunft  einem 
gleichieiti(;en,  nach  Süden  gerichteten  Voratosa  der  pola- 
ren Eiamaaaen  zu  verdanken  hätten.  Jean  de  Charpentier 
iMkimpfte  anfänglich  diese  neue  Theorie  lf!ih»ft.  cchloss 
sich  ihr  dann  aber  ISU  rückhaltlc«  an  und  üe«a  1841  sei- 
nen grundlegenden  und  klassischen  Emoi  tur  let  glaciers 
et  $ur  le  terrain  erratii/ue  du  bauin  du  Rhone  erscheinen. 
Während  der  zwanzig  Jahre,  die  seit  der  Bekanntgabe  der 
ersten  Entdeckungen  Venetz'  verfloasen  waren,  batt*  eich 
eine  atattlieh«  Reihe  von  Forschern  dem  Stuoinm  dieeer 
nenen  Wlaaeneehaft  n»it  Elfer  hingegeben,  ao  s.  B.  Agas- 
si Jim^Sl»,  dar  Betwlbar  S.  SeUaaMr.  «.  Desor. 

B.  Btoder  naa  A.  Gniot.  b  iMualfeen  Jnr,  «■  Gbarpen- 
tler^ffsBl  eraeblen'  verUhBttklyteAnate  In  Atnn&i- 
adiMP  nnd  denlacher  Spraeh«  aala  Wen  Iber  die  üwtar- 
9uehungen  über  die  Ghtaeher,  die  er  eeit  1887  an  den 
Gletachern  der  Alpen  vorgcnomnien  batle,  naebdem  er 
aeboa  1896  anliaalich  einea  mehrmonatlichen  Aufenthaltes 
In  Bn  tNMi  Charpentier  mit  den  Resoluten  der  Beobacb- 
tvngen  an  den  emibeben  Gebilden  des  Rhonethaies  und 
denGlelaeheni  dvOhUereto  nnd  von  Chamonii  bekannt 
cemaeht  worden  war.  Deaor  veröffeDtlichte  aeinerseita 
IMS  ond  1845  unter  dem  Titel  Excurtiong  et  if/ours  dans 
les  glaeiert  et  le$  haute$  regiotiM  des  A  Ipe*  (auch  deutsch 
von  Karl  Vogt,  1847  in  Frankfurt  verlegt)  zwei  Fände  über 
aeioe  gemeinsam  mit  Agassiz,  K.  Vogt,  Fr.  de  Pourtal^s, 

C.  Nicolet.  II.  de  Coulon  etc.  unternommenen  Gletscher- 
reisen und  -forachungen,  heuender«  über  den  1839  in  der 
Hütte  Hugi'a  auf  dein  Lauteraarglftgcher  und  die  folgen- 
den Jahre  unter  einem  grossen  Block,  dem  gog.  Ilötel  des 
NeuchAtelols  ■),  auf  dem  üntera:irt;]et»cher  gemachten 
längeren  Aufenthalt.  Dleae  Fortichungeo  zeitigten  eine 
grosse  Reihe  von  neuen  Erkecntni^Hen,  ao  u.  a.  die  Lagc- 
verschiebnng  der  Gleluchprobei Hache  um  200  Fuss  in 
einem  Jatir,  die  croBue  T;\tigkeit  der  Gletscher  auf  ihre 
Ränder  und  ihre  l'ntpplagc,  den  Beweis  für  die  Gletscher- 
t>ewegung  durch  Ati<He»sen,  das  tmglpiche  tägliche  nnd 
jährliche  Vorrücken  de»  Gletüchem,  Mensungen  über  die 
Temperatur  und  die  Dicke  dea  Kiaea,  die  Herkunft  der 
mit  dem  Glelacher  wandernden  und  nachher  die  Rand- 
and  Slirnmor;inen  bildenden  Oberfliichenmoränen,  end- 
lich zahllose  Beobachtungen  über  das  organische  Leben 

'I  Dia  R«iit«  diaras  DIwkas  siod  SiOO  m  waitar  iiotan,  (tegaa- 
Ober  dam  P«v;ll"n  rv.llfan  auf  dar  Hittelinur.uKi'  de»  UDtprair- 
plet»<'h<tr»  im  Jahr  I  s>>|  vieilaraaff^afonden  »urdf  n  und  hiben  fo- 
mit  di«M  SUtle  in  4i  J«br«D*rrei«ät.  was  eine  mittlere  jatirliclie 
Oaaehwiadigkait  TCB  »  ■  argtbt. 


auf  den  Gletachern  und  ihren  Umgebungen.  Agaasiz  war 
der  Ansiebt,  daaa  sich  die  Gletscher  infolge  einer  hlima- 
indarong  vor  der  endgiltigen  Hebung  der  Alpen  gebildet 
bitten  nnd  daas  sie  erst  nach  dieeer  Hebung  doreh 
dieBrwiranng  dea  Erdbodena  snm  RQckzag  varanlawt 
wovta  eeiaa.  Wir  wirden  noeii  aahatt,  daaa  dieae  An- 
aiefatnkmi  dM  Gaintall  denen  Itl,  nat  nm  ^lar  als 
ridMif  erkannt  bat.  Die  Theorie  der  Oletaeherbewagang 
mnrdn  mit  groeaer  Riefatigkeit  vom  Chorfaerrn  Rendn, 
dem  spitem  Hlaehof  von  Annecy,  erkannt,  der  feststellte, 
daaa  daa  Ela  trotz  teiner  Starrheit  eine  sewisae  DaktiliUt 
oder  eine  latente  Plastizität  besitzen  masae,  die  ea  ihm 
geatattet,  seine  Formen  zu  ändern  und  sich  den  ünelMn> 
heilen  und  Ungleichheiten  seines  Bettes  anznpaaaan. 
Diese  Ao^ssnng  ist  spater  durch  die  Untersucnunaan 
und  Ezperimante  von  ^rBdall  glinaend  bestätigt  worden. 
Agaaaiz,  Desor  wmA  Gnyot  planten  die  Veröffentlichung 
einer  gemeinsamen  groaaen  Monographie  über  die  Glet- 
scher und  die  Gletscnerablagerungen,  worin  Agaasiz  die 
Verhältnisse  der  heutigen  Gletscher  der  Schweiz  beschrei- 
l>en,  Goyot  das  Erratikum  und  die  ehemalige  Auadehnung 
der  diluvialen  schweizerischen  Gletscher  ^handeln  und 
Desor  sich  inil  den  anuerschwelzerlschen  Gh'iHchern  nnd 
deren  Ahlrig*>rungen  befaaaen  aollte.  Von  dieaer  Arbeit 
iat  aber  b)o8  der  von  AgasBii  verfaaate  erste  Teil  erschie- 
nen, worauf  A(;a8«ii  und  Guyot  die  Schweiz  verliesaen  und 
aich  in  den  Vereinigten  Staaten  niederliesaen.  (luyot's 
[Intcrauchungen  wurden  in  stark  kondenaierter  Form  im 
Bulletin  ile  la  .Sim  u  ,'/'  dei  scietu  es  n/jlui-elle*  de  S'euchd- 
lel  veröffentlicht.  Hie  let/ie  gedruckte  Arbeit  von  Agaaaiz 
über  di^aes  Thema,  daa  l&tT  erschienene  Sy^i'-nte  gla- 
natn<  iles  Alpes,  gibt  die  endgiltigen  Ansichten  dieae« 
Gelf-hrlen  über  die  üewegung  der  Gletscher  nnd  die  Ur- 
Hachen  ihrer  eliein,iligen  grossen  Verbreitung  wieder. 
Ala  Hanpturaache  der  Gletacherbewegung  anerkennt  er, 
neben  der  durch  die  Regelation  He«  Schmeliwaaaera  beding- 
ten Wirkung,  d;i!i  von  einer  Art  f'laatiiit.it  begleitete  Gleiten 
dea  Eises;  cbenao  erscheinen  ihm  nun  die  Entatehnng 
der  diluvialen  Gletscher  nach  der  AulTaltung  der  AljMB 
und  das  VorhandenHein  von  Lücken  in  der  groea^n  Bia- 
decke  als  wahracheinlich.  Damit  nitaart  er  aieli  fUilbar 
den  Ansichten  von  Rendn,  Forbee  nnd  Charnenliar.  Wir 
sehen,  daaa  der  Zeitraum  von  1840  bia  1860  Iftr  die  OM- 
seberstndien  beeondera  frnelitiwr  gaaraeen  Iat  Nun  wand- 
ten aldi  din  GeiateMi  dw  fauan  Wnit  mk  filAr  deaa 
Stndta«  dm  fflarialnrnWainai  in.  Bi  tat  aWiil  möglich, 
in  dlaeaa  kann  matorieehan  Ahriia  die  Namen  aller 
derjpnina  «nlknlUiren,  die  an  der  endgiltigen  Lienng 
der  Aonabe  atltgearbeitet  haben.  ImmOTtln  «ollen  wir 
ea  nicht  nnterlaaaen,  die  haoptaiefalielialatt  Bmbniaae 
namhaft  zu  machen,  die  seit  den  grundleirenden  Arbeiten 
der  Pioniere  der  Glazialforschnog  während  nunmehr  Ober 
50  Jahren  der  Reihe  nach  festgestellt  worden  sind. 

Auf  Forbes,  der  nachwies,  daas  die  Gletscherbewegung 
in  der  Mitte  schneller  vor  sich  gehe  als  gegen  die  Ränder 
zu,  folgten  die  Studien  von  Dollfos-Aunet,  die  dieear 
Forscher  in  denselben  Gletschergebieten  wie  I>efior,  Agaa- 
siz und  GuTot  gemacht  hat  und  die  durch  den  Bau  einer 
komfortabein  Hfitte,  des  sog.  Pavillon  Dollfus,  wesentlich 
erleichtert  wurden.  Diese  wertvollen  Untersuchungen  bin- 
den während  den  Jahren  1840-1870  itatt  und  haben  eine 
grosse  Anzahl  von  neuen  TatHachen  mit  ik-iug  auf  die  F^e- 
wegUDg  und  die  Struktur  der  Gletscher  gezeitigt.  Unter- 
deaaen  halte  Albert  Mouggon  schon  1854  eine  zu».iinmen- 
faasende  Darstellung  über  die  (Hetichcr  <ier  Ji-tztteii 
veröffentlicht.  Es  brauchte  aber  noch  zahlreicher  weiterer 
Beobachtungen  und  Studien,  um  daa  Gesetz  der  Glelacher 
bewe^iiin^.  die  Art  der  Umwandlung  des  Schnees  in  festes 
Eis,  die  Theorie  dea  Glclscherkoma,  die  eigenartige  re- 
gionale Struktur  dea  Glelacher«,  die  morphologischen  Ver- 
änderungen der  Glelacher  im  Verlaufe  ihrea  Abwärts- 
tlieaa^'na,  die  Wirkur^en  des  Schmeliwagacrs  auf  den 
Gletscher  und  aeine  UnterL^ge.  gov^'ie  die  Wirkungen  dea 
Gletscher«  selbst  auf  seine  rnterlage  feslzuatellen  und  i>e- 
sondera  auch  die  genaue  Bestimmung  der  Temperatur 
dea  Eiaea  zu  ermöglichen.  Namentlich  diese  letztere  ge- 
auttele  die  Erklärung  der  Umwandlung  des  Schnees  in 
Eis  während  des  Verlaufes  der  Abwirtabewegnng,  aowie 
der  Entatehnng,  daaWachatuma  unddarFormveranderan- 
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BUDg  des  Problems  von  der  scheinbaren  Formvei  änderang 
des  Eises  durch  Plastizität  ergab.  Endlich  waren  auch 
die  swischen  dem  Gletscher  uod  der  Atmosphäre  beste- 
henden meteorologischen  Hoziehungen  Gegenstand  von 
wichtigen  Untersuchungen,  die  im  besondern  die  Tat- 
sache der  Kondensation  der  aliiioHpii. irischen  Feuchtigkeit 
an  der  GleiBcherob^rnäche  fesigi-iLllt  habon.  An  diese 
Arbeiten,  Untersuchungen  und  lieobactitungen,  die  vor 
allem  den  Gletschern  der  Schweiz  gegolten  haben  nnd 
noch  gelten,  knüpfen  «ich  die  Namen  von  lahlreicben 
nnd  io  der  Mehnahl  hente  noch  Itbrndw  GeMirtoa.  Wir 
können  «of  die  bewndem  einielnea  TafdieoMs  diwer 
Fofwber  hier  nicht  eingehen,  nennen  «bw  L.  Rttimfer, 
Alph.  Fhn«  nnd  B.  Stader,  HagenbadHlÜMlhoff,  F.  A. 
F«Ml  nad  AIhtrt  Halm  (Handbueh  der  GUUeherkunde. 
mS):  hiMir  Bd.  Riehlw,  Print  IMand  Bonapaite,  Ki- 
Ua0,  Rabot  and  Panl  GiraidtD,  welch'  lelxtaraB  wir  noch 
lahlreiche  nene  Taiaaehan  Uar  die  Gletaeher  aowohl  der 
Schweiz  als  der  benachbarten  alpinen  Gebiete  verdanken. 
Die  Beobachtungen  fiber  das  periodische  Voratoaaeo  und 
daa  Schwinden  der  Gletocher  erstrecken  sich  über  eine 
lange  Reihe  von  Jahren,  und  aus  der  Untersuchnng  nnd 
Faiutellang  der  Lage  der  MoriaenwäUe  in  der  Nähe  der 
Gletscherzungen  oder  in  hanta  «au  diaaen  letztem  weit 
entfernten  Gebieten  iet  man  zu  einer  vergleichenden 
Kenntnis  zwischen  dem  jetiigen  Stand  der  Gletscher  und 
ihrer  ehemaligen  Ausdehnung  gelangt.  Ton  grosser  und 
hervorragender  Bedeutung  idr  die  Gletscherforschung 
sind  namentlich  der  Schweizer  Alpenklub,  dem  man  die 
Anhandnatinae  und  Durchführung  der  klassischen  Deob* 
acbtnngen  und  Vermessungen  am  Rhonegletacher  (s.  die- 
sen Art.)  verdankt,  und  die  (iletdcherkommiHsion  der 
Schweizerischen  Natorforschenden  Gesellschaft  geworden. 
Heute  haben  sich  bei  der  Untersuchung  der  Glazialphino- 
mene  zwei  verHc)ii<  dene  Arbeitsmethoden  herausgebildet, 
indem  man  entweder  auf  induktivem  Weg  vorgeht  nnd 
einen  bestimmten  einzelnen  Gletscher  d.hc)i  nllen  seinen 
Erscheinungen  und  seiner  historischen  Entwicklung  mo- 
nographisch beschreibt,  oder  durch  die  vergleichende  Be- 
trachtung einer  grossen  Anzahl  von  Gletschern  auf  de- 
duktivem Weg  bestimmte  Gesetze  uber  ihre  pcriodiachen 
Schwankungen  abzuleiten  vergucht.  Den  h'orschern  ste- 
hen aber  zur  Gewältigung  des  ganzen  grossen  Prograra- 
mes  noch  ruHncli  >  arbeitsreiche  lahre  bevor,  während 
deren  Verlauf  ohne  Zweifel  zahlreiche  neue  Tatsachen 
featgeelellt  und  schon  bekannte  Erscheinungen  grfind- 
Ueher  beleuchtet  und  erklart  werden  dürften.  Auch  die 
Kenntnis  der  eiszeitlichen  Vergletaehernngen  ist  in  den 
letsten  Jahren  mächtig  seföraert  worden,  indem  trotz 
odnr  viaUakbl  aoeh  gerade  wegen  dar  Schwierigkeit  dea 
PfOblamaa  ahlloaa  Silarbeltar  akh  nm  di«  Samaalang 
von  BraiMiMB  so  ainar  «ollaHadlgan  Thaoria  bemAht 
haben  and  aMa  nach  bamahanTWihrad  TanM  vnd 
de  Gtaaipaaliar,  wwle  apiter  Agaaali  und  Gayol  IhaMdl- 
ten.  daaa  die  an  den  JoraiUnken  nnd  länge  dam  RMn- 
lanr  zerstreuten  erratischen  Blöeka  nnd  die  Aber  daa 
ganze  Mittelland  verbreiteten  Ablagamngen  von  Moränen- 
aduttt  einer  eineiigen  Ueberflntang  dieser  Gegenden  doreh 
die  alpinen  Gletaeher  ihr  Daaein  verdanken,  haben  die 
MOataa  Forschungen  dnich  «ingehende  Analyse  der  ver- 
aeUadanen  glazialen  Sedlmania  nnd  durch  Untersuchung 
der  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  den  llavloglazia- 
len  bcnottern  und  den  eigentlichen  Moränen  den  Beweis 
ffir  eine  mehrfache  vv  iederholung  der  Vereisnngen  er- 
bracht. Es  machten  sich  also  bei  diesem  Phänomen  grosse 
Schwankungen  geltend,  indem  die  eiszeitlichen  Gletseber 
nach  jedem  mächtigen  Vorstoss  jeweilen  wieder  zurück- 
gingen und  bis  in  nie  Alpenthäler  hinauf  abzuschmelzen 
pflegten  (Wechsel  von  Glazialzeiten  und  Intcrgiaiial- 
zeiten).  Mit  der  Erforschung  dieser  Verhältnisse  in  den 
Alpen  und  der  Erkenntnis  von  dem  Auftreten  von  drei, 
vier  oder  fünf  verschiedenen  Eiszeiten  (Je  nach  der  Annahme 
der  einzelnen  Gelehrten)  sind  die  Namen  Alphonse  Favre, 
Friiz  Mühlberg,  A.  Gutzwiller,  Albrecht  Penck.  Albert 
Heim,  Leon  Du  Pasqnier  und  luiuard  limckner  eng  ver- 
knüpft. Die  1884,  d.  h.  vor  mehr  aU  /.wanzig  Jahren  er- 
schienene ('arte  du  phftiiDur  iir  r-ri-alfpif  f(  Jfs  ntu  iens 
i/larirrs  ihi  rersant  ncrd  ilrs  A  i'y.i'.v  smiss^'s  et  de  /«  chnine 
(Im  M'o\i  li'aiif  von  Alph.  Favre  f^ibt  einen  ausgezeichne- 
ten Uuberblick  über  die  Verbreitung  der  Eisdecke  zur 


Zeit  der  grössten  Verglelscherung,  unterscheidet  aber  die 
einzelnen  Phasen  oder  Schwankungen  noch  nicht.  Ein 
genauer  und  den  jetzigen  Kcnntniaaon  entsprechender  er- 
klärender Text  zu  dieser  Karle  bleibt  noch  zu  schreiben 
und  wird  sich  auf  eine  alle  einzelnen  PhaHen  unler^chei- 
dende  neue  kartographische  Darstellung  der  Glazialzeit  zu 
stützen  haben.  Einen  Ersatz  bietet  uns  das  neue  grosse 
Werk  von  Penck  und  Brückner  über  Die  Alpen  im  Eit- 
zeitalter. Seit  1906  endlich  erscheint  als  Organ  der  inter- 
nationalen Gletacherkommisaion  die  von  Bd.  Brückner 
heraufagebene  Zeittchrifl  für  Gletscher kundt,  dia  aina 
nddi«  Fnndgmbe  und  der  Sammelponkt  für  alle  AzMltn 
glailolflgtacharlirtnr  n  wwdan  «anpricht. 

Dia  uMannalHmiiaB  Abav  dIa  Slro^  iarap  Alf  nad  dia 
Tekumik  dar  Sdnads  alnd  nidittaBaMr  &  AUber  Walia 
gerördart  wnrdan,  Inditt  In  «fawr&it  taaendata  «a 
Analefatan  über  dan  Mdoniaeban  Aniban  nnaerea  Land« 
einen  nngaabnten  ümaehwong  arlitten  haben.  Aach  dieaa 
Fortachritte  elnd  übrigens  in  den  Alpen  und  Im  Jnia 
nicht  zu  gleidier  Zeit  erzielt  worden.  Die  Gründer  der 
Stratigraphie  der  Schweiz  und  namentlich  dea  Alpen- 
gebieles  waren  Bernhard  Stniar  nnd  Arnold  Escher  von 
der  Linth.  Die  Grundlagen  nnaarar  geologiechen  Kennt- 
nisse fiber  die  Schweiz  bilden  Staden  BeUräge  zu  einer 
Sfono§raphie  der  Molaste  (Bern  I83S),  seine  Geologie  der 
Schueiter  Alpen  (Heidelberg  1834)  und  seine 
Geologie  der  Schweiz  (S  Bände ;  Zürich  1851  und  1853), 
sowie  die  von  beiden  Gelehrten  185S  gemeinsam  heraus- 
gegebene Geologische  Karte  der  Srlinriz,  welche  letztere 
von  Isidor  Bachmann  1867  in  zweiter  Aullagc  veroiTenl- 
licht  worden  Ist.  Studer  und  seine  /U^it^enossen  wandten  j 
ihre  Auftnerksamkcit  in  erster  Linie  dem  Alpengebiet  lu. 
was  daraus  hervorgeht,  dass  kurz  vor  und  nach  dem  Er- 
scheinen der  geologiechen  Karte  eine  ganze  Reihe  von 
alpinen  EinzeiunterauchuDgen  veröirentlicht  wurden.  Von 
diesen  nennen  wir  die  Carte  geognnttt  jue  dtt  Saint  (io- 
thard  von  Charles  L.ardy  ( 18X^),  die  (irnli^gischi-  Karte  der 
■'rsl!tr/,,-n  S,  lnveizt'7-  Mpeu  in  1  :'2(X)OüO  von  Bernh,  Stu- 
I  der  (IK^).  die  geologischen  Karten  von  Studer  und  Kscher 
I  über  die  Gebirge  von  Davos  (1837)  und  von  Mittelbünden 
;  (1839),  sowie  diejenige  der  Kalk-  und  Kreideketten  zwi- 
schen dem  Thuner-  und  dem  Vierwaldstättersee  (199)^  i 
Studer'g  Karte  der  Zentralmasitive  zwischen  der  Simplen-  I 
und  der  (iotthardstraste  (lHi4),  Ludwig  Rütimeyer's  geo- 
logische Karte  der  Gebirge  zwischen  dem  Thonersee  nnd 
der  Emme  (1847).  Karl  wunner's  geologische  Karte  der 
Umgebung  von  Logano  (18SS)  und  deeaelben  Foredierfl 
geologlselM  Karte  des  Stockborns  (18B8k  Frana  Joseph 
Kaufinann'a  Karte  der  Molasaegebiela  dar  Zentral-  nnd 
Oatacbwate  (1889),  andlleb  die  Karte  dar  Danböf  dea 
Hont  Blane  von  Alph.  Favre  {18BS).  ImmemlB  «mie 
aber  aneh  dw  Jum  nicht  femaehlSasigt,  wovon  die  Vnlv- 
anohnngen  nnd  V«r9flbnfllehnngen  von  Augnal  de  Manl- 
moilinTlSOB-lflBB),  Thnnnann üaM-lflGSlTGreealy  (1814- 
iSIB).  Daaor(t8i1-188S),  G.  de  Tribolet  (ifflO-1878),  Dnbole 
de  Hontperreoz,  Albrecht  Müller,  Peter  Merian  (1796- 
1883)  zeugen.  Dazu  gesellten  eich  eine  Reihe  von  Artwi- 
ten  aber  das  jurassische  Grenzgebiet  zwladiender  Schweb 
und  l'rankreich,  die  wir  französischen  Florachern,  wie 
Maroou,  d'^^tallon,  Thirria,  GflOlqean  n.  a.  verdanken. 
Die  genaue  Aufstellung  einer  atratlgraphischen  Reihen- 
folge aller  daa  Juragebirge  zusammensetzenden  Schich- 
ten iet  in  erster  Unle  das  Werk  von  GressSy,  Thurmann, 
Desor  und  Merian.  Die  gleichen  Untersuchnogsmethoden 
wtirden  bald  auch  aut  die  Alpen  angewendet  nnd  zwar 
hauptsächlich  infolge  darin  Frankreicn  unter  d'Orbieni'a 
Einflnss  entstandenen  und  der  in  Denlaehl  m,:  .  a  Qnab- 
stedt  verölTentlichten  Arbeiten.  jewwj.- 

Die  geologischen  Kenntnisse  dieser  Zeit  (1860),  die  dem 
Projekt  der  Veröffentlichung  einer  geologischen  Karte  der 
Schweiz  in  grovnem  MaHSHlah    unmittelbar  voranging, 
linden  sich  in  klarer  und  genauer  Weise  zusammengefasst 
in  dem  klassischen  Werke  von  Oswald  Heer  über  INe 
Uncell  der  Schuetz  (Zürich  l>j64 ;  2.  Audage  1879). 
I      Im  Jahr  1858  halte  Bernhard  Studer  an  der  Berner  ' 
'  Jahresversammlung  der  Schweizerischen  Daturforschen- 
den  Gesellschaft  vorgesch Lagen,  die  neue  topographische 
Kart«  der  Schweiz  in  1  :  lOOÜOü  als  Grundlage  einer  bis 
in  die  Einzelheiten  gehenden  geologischen  Karii;  zu  be- 
I  nutzen,  indem  er  zugleich  die  ilnanzielle  Unterstützung 
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dieset  Werke«  durch  den  Band  verlan|te.  Seine  Vor- 
■ehläge  fanden  Anklang,  sodaasdie  Schwei lerische  natnr- 
foreehende  Geaelliebaft  als  Aofsichta-  und  Kootrolorgan 
dieses  neaen  Unternehmens  schon  1860  als  ausführende 
und  leitende  Inatanx  eine  geologische  Kommisaion  er- 
nennen konnte,  welcher  B.  Studer  als  Präsident  und 
P.  Merian,  A.  Escher  von  der  Linlh,  Älph.  Favre  und 
Ed.  Desor  als   Mitglieder  angehorten.  Dieser  Komtni«- 
sion  Rtanci  lucrst  jährlicli  eine  Summe  von  ItOOO  Kr.  zur 
Verfügung,  die  später  auf  10000  Franken  erhöht  wurde 
and  heute  30000  Fr.  betrigt.  Schon  l^i  und  \mo  er- 
schienen nun  die  von  G.  Theobald  geologisch  bearbei- 
teten Blatter  X,  XV  und  X\  der  Dufourkarte,  den  öst- 
lichsten Abschnitt  der  Schweiz  umfassend,  die  sich  troti 
des  augserordenllich  verwickelten  Ajfbaaes  dieser  alpi- 
nen Gebiete  durch  eine   bemerkenswerte  Genauigkeit 
auszeichnen.  Die  übrigen  18  Blltter  folj;t«n  sich  im 
Verlauf  der  nächsten  25  Jahre.    Als  letjtea  erschien 
1887  HUtt  XIII.  dem  dann  auf  dem    Fusse  auch  die  4 
Eckblätter    folgten,    n:imlich   Blatt  I   mit  dem  Titel, 
Blatt  V  mit  einem  Verzeichnis  von  Urtsbenennnngen 
in  verschiedenen  Sprachen,  Blatt  XXI  mit  Farben*  und 
Zeichenerklärang  nnd  Blatt  XXV  mit  Höhenangabe  der 
vorzüglichsten  Pnnlile.  An  dlnem  hervorragend  voll- 
aModigen  Werk,  aaf  dessen  vonngliche  technische  Ana- 
fUmtng  die  schweizerischen  lithographischen  Anstalten 
md  Imekereien  mit  RoclU  alols  aäla  ddvln,  haben 
ftrimidt  Geologen  mitgeuMM  :  A.  Il«ll«r.  J.  B.  Grep- 
äSTcTlioeseh,  U.  sälk  P.  MeitoB,  VogelgMUf.  F. 
^Üitleh,  J.  SehUl.  A.  G&wUler,  A.  Jaeard'  I.  SA- 
nuuiB,  F.  J.  Kaaftnann,  Alb.  Helm,  G.  Theobald,  E. 
RfOBeTisr,  G.  laeber.  E.  Favre.  E.  von  fdleoberg,  H. 
Gerlach,  F.  Rolle,  Spreafico.  Negri,  Stoppanl,  L.  Rol- 
lier.  E.  Kissling,  and  H.  Schardt.  Mehrere  der  Blätter 
■faa  anch  schon  in  zweiter  verbesserter  Annage  encliie- 
BtB,  so  Blatt  III,  VII,  XI  and  XVI.  Die  Darstellung 
der  «nsserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  gelegenen  Ge- 
biete ist  anf  mehreren  Blättern  nach  den  französischen, 
deutschen,  österreichischen  und  italienischen  Aufnahmen 
and  Karten  vervollständigt  worden.  Als  beschreibender 
Teit  zu  diesem  Kartenwerk  dient  eine  Reihe  von  90 
ijuartliandeii,  deren  mehrere  ii ber  500  Seiten  stark  sind 
und  die  den  .Sainmeltltel  Bf  iträge  zur  gefilogi$rhen  Karle 
der  Sc/iiifiiz  tragen.  Sie  bieten  einen  uoerachopllichen 
Reichtuiri  i.on  Beobachtungen,  Protilenund  Spezialkarten, 
ocb-st  /  iJilreichen  palaontologischen  linischreibungen.  Diese 
Bände  verliffiien  sich  sowolil    über  den  geologischen 
Aufbau  (Tektonik  und  Orographie)  unseres  Landes,  als 
auch  über  dessen  ntratigraphische  und  paläontologische 
Verhältnisse     Der   aas  'SO  Bänden  bestehenden  ersten 
Serie  der  Hrilrnr/c  scbliesst  sich  eine  zur  Zeit  bereits  aus 
16  Liefenintü'ii  be^Htehende  neue  oder  zwiiti'  Serie  an, 
die  nicht  wie  die  vorhergehenden  jVrbeiten  einem  bestimm- 
ten Blatt  der  K  irti'  als  erklärender  Text  dienen,  sondern 
regionale  und  luk»le  Monographien  bilden,  da  nach  An- 
siMit  der  geologischen  Kommission  dieser  letztere  Weg 
am  ehesten  za  einer  eingehenden  Kenntnis  der  Tektonik 
oad  Stratignphie  der  Schweiz  zu  führen  geeignet  ist. 
Die  Veröffentuehnog  einer  allgemeinen  geologischen  Be- 
iohnibanir  der  Schwell  and  einer  4bUt(engen  geolo- 
gtacbeii  Uebersichtskarte  des  geaantoD  Gebietes  in 
i;«OW0Mam— ebdaraHwaHabariMMa.  Efamweilen 
diiDtdieaaiB  Zmek  dte  1 W  mnMmm»  Pabiwiatoikarts 
Im  1 : 800  000  von  Alb.  Hein  and  C.  Seboiidt. Heute  idgt 
die  Speztaiisierang  der  geolarisciiMl  Stadiaa  ba> 
an  te  der  Aufnahme  and  VerölTealMcfaniig  von  loita> 
latt  KarlsB  grossen  Massstabes  (1 :  »300  nnd  1  :  SOOOO 
nach  den  Blittem  dso  j^etfried-Atlas).  Die  nach  dem 
Tod  oder  dem  Austritt  vmebiedener  ihrer  Glieder  reor- 
ganisierte nnd  ergänzte  geologische  Kommission  be- 
sieht jetzt  aas  den  Professoren  Alb.  Heim  als  Präsident 
nnd  E.  Renevier  (f  4.  Mai  1906),  U.  Grabentnann,  A. 
Ballzer  und  E.  Favre  als  Mitglieder.  Es  stellen  ihr  zahl- 
reiche Geologen  bereitwillig  und  vielfach  kostenlos  ihre 
Dienste  zur  Verfdgung,  sodass  sie  trotz  der  ihr  zu  Gebete 
stehenden  bescheidenen  Geldmittel  ihrer  grossen  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden  vermae. 

Die  Fortschritte  in  der  Erkenntnis  der  stratigra- 
phischen  Verhaltnisse  konnten  nur  mit  Hilfe  von  pa- 
läonlologi$ehen   Untarsnchaagen  verwirklicht  weroen. 
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verdanken  wir  L.  Agassiz  und  seinem  Mitarbeiter 


Studien 

E. 

Desor.  A|BSsis  veröfTintlichte  allein  seine  Hecherc/ies 
-itir  {««  poistofu /bwttes  (5  Bände ;  Neaenbun;  18^  1843), 
in  denen  namentlieh  die  in  den  Glamer  Schierem  ge- 
fundencn  Fische  behandelt  werden,  und  zusammen  mit 
Desor  Untersuchnngen  über  fossile  Mollusken  nnd 
Echiniden.  Bald  darauf  begann  auch  der  Genfer  Palion- 
tologe  F.  J.  i'ictet  |18()9  187-2)  die  Herausgabe  seines 
monumentalen  Werkes  Matönaux  pour  (a  Paläontologie 
Suinxe,  worin  er  besonders  die  Fossilien  der  Kreidelor- 
mation,  sowie  einige  eozän«  Säugetiergroppeo  und  ju- 
rassische Reptilien  und  Fische  monograpliiacli  beschrieb. 
Als  Mitarbeiterstanden  ihm  zahlreiche  iielehrte  zur  Seite, 
wie  G.  Caroplche,  Ph.  Delaharpe.  Gaudin,  P.  de  Loriol, 
Henevier,  Rootl  etc.  Zur  nähern  Kenntnis  der  fossilen 
Lebewesen  der  Schweiz  haben  ausserdem  noch  Gelehrte 
wie  Fischer-( »oster,  Oester,  Mayer-Eymar  u.  A.  ihren 
grossen  Teil  beigetragen,  Nach  Pictets  Tod  nahm  sich 
die  Schweizerische  pal.iontologische  Gesellschaft  der 
Weiterfnhrung  seine«  Werke«  .m,  das  sie  durch  alljährliche 
Veröffentlichung  eines  eine  ganze  Hcihe  von  Monographien 
enthaltenden  Bandes  bis  auf  den  heutigen  Tag  C^ß  b^^nde) 
fortgesetzt  hat.  Damit  und  mit  den  grossen  Werken  von 
OaiiiM  Hser  Aber  die  Flora  fosailit  Helvetitxe  und  die 
Fkm  tmUmrta  ü»lvetias,  die  uns  die  Kenntnis  der  vor- 
weltUehsB  Flora  des  Senwslterbodens  vermitteln,  stellt 
sidi  dto  SflhtMbbi  die  mderste  Reihe  der  Under,  deren 
Orgaoiraian  dar  »olfltlaflihan  Vffwit  aaa  baatio  be- 
kannt sind.  ImmniiB  WaUtt  aber  auh  In  diaaar  Bin» 
sieht  der  Zakanll  nodi  vM  ni  MilHi  tthrif«  Alle 
die  heute  vor  sieh  gebantei  Eni|iäMo  eneheinea  Ins 
Vergleich  zu  den  Umltaderancen  and  DmwShnngen,  daneiB 
die  organische  Welt  in  der  Voneit  unterworfen  geweaan 
ist,  recht  kleinllefa  nnd  unansehnlich.  Vergl.  darUter 
das  Kapitel  Paliogsographie. 

Zur  Zeit  der  ersten  geologischen  Untersuchungen  be- 
gnügte man  sich  damit,  die  Gesteine  als  blosse  am  Auf- 
bau der  Erdrinde  beteiligte  Elemente  zu  beschreiben  nnd 
sich  ganz  einseitig  mit  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung zu  befassen.  Eine  besondere  Bedeutung  haben 
dann  der  Petrographie  die  Untersuchungen  äber  den  Ur- 
sprung und  die  Entstehungsart  der  Gesteine  verliehen. 
Doch  führten  die  mit  Studien  dieser  Art  notwendigerweise 
verknüpften  subjektiven  AnHctiauunk'en  und  Auffassungen 
lange  Zeit  zu  nichts  anderm  als  zu  langwierigen  und  ufer- 
losen Kontrovemen  und  UiskuBsionen.    Klarheil  über  rten 
Ursprung  und  die  t-Jntblehung  der  Hediment.tren  iletteine 
haben  erst  die  Tiefseelotungen  und  die  Heraurschairung 
von  Schlaramproben  vom  Boden  der  Ozeane  verschafft, 
wie  auch  ftirdie  Erkenntnis  der  Entstehung  der  krystal- 
linen  Gesteine  sich  die  Anwendung  von  chemischen  und 
physikalischen  I  besonders  optischen)  Untersuchungsme- 
thoden als  notwendig  erwies.  Mit  Bezug  auf  die  Sedi- 
mente sind  schon  von  Gre»Bly,  Thurmann  und  A.  sehr 
richtige  Aiischatningen  vertreten  worden,  and  die  Ein- 
fuhrung des  BcgriU'es  «  Fazies  >  für  die  Bezeichnung  der 
Variationen  in  der  Struktur  und  der  ZusammenHPiuing 
der  Sedimente  und  ihrer  fossilen  Lebewesen  durch  (ireaslj 
zeigt  deatlich,  wie  klare  und  richtige  Ideen  sich  dieser 
Gelehrte  über  die  Bedeutung  der  Gesteine  als  geologischer 
Elenentejgebildet  hatte.  Die  Doktrinen  und  Arbeitsmetho- 
den rar  &klimng  des  Ursprunges  der  krysullinen  Fels- 
atlant  an  denen  ja  unsere  Alpen  so  rstch  nnd  und  dersn 
StaUnng  im  peUographischen  SjsUÜ  W»  lange  Zeit  rit- 
aelhaft  geblieben  war.  aind  aber  im  AMiaad,  in  Fnnk- 
rdch  and  Uantaehiand,  snerat  aaltaNtalltuo  anfeiMBdat 
worden.  Heate  neigt  man  gant  allgemein  dahin,  Inden 
aaa  Tiellbeh  raassIgiMi  oder  schiefrlgen  c  krfsullioon  s 
Geeteiaen    (krystallinen    Schiefern    etc.)  anfgebantaD 
weiten  Gebieten  sowohl  Bildungen  vulkanischen  Ur- 
sprunges (Granite,  Diorite,  Syenite  etc.),  als  auch  Er- 
atarrungsprodukte  der  ursprünglich  flüssigen  Erdmassen 
(primitive  oder  Urgesteine.  Gneise  etc.)  und  endlieh 
auch   solche  Gesteinsarten  zu   unterscheiden,  die  In 
ihrer  Struktur  und  chemischen  Beschatfenheit  oft  weit- 
gehenden  Modifikationen   unterworfen  gewesen  sind. 
Diese   letztem,   sogenannten    metamorphen  Felsarten 
scheinen  zum  Teil  ursprünglich   Sedimente  gewesen 
XU   sein   nnd  snm    Teil    auch   von  valkaniachen 
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MsMen  herzaitammen,  die  nachher  noch  ein  iweiteamal 
umkrytUlliaiert  worden  «ären.  Die  endgiltige  Lötung 
aller  dieser  Fragen  itt  aher  noch  eine  umfassende  und 
langwierige  Aufgabe,  an  die  sich  neben  vielen  fremden 
Gelehrten  auch  mehrere  schweilerische  Petrographen,  wie 
U.  Grubenmann,  C.  Schmidt,  A.  Baltzer,  L.  Doparc  und 
andere  herangewagt  haben  und  die  ohne  Zweifel  noch  sehr 
viele  Untersuchungen  und  Forschungen  notwendig  machen 
wird.  IPbok.  Dr  H  ScHARtir). 

///.  Klimaüacbg  Verhältnisse.  1.  Meteorologische 
BEUBiCHTi  NüLN  IN  DER  ScHWLir.  Regelmässige  und  auch 
strengert^n  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügende 
Beobachtungen  bcsltien  wir  von  einzelnen  Orten  unseres 
Landes  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  19  Jahrhunderts  ; 
rs  sind  hier  besonders  zu  nennen  die  langjährigen,  guten 
Beobachlungsrelhen  von  Baaei,  Genf  und  vom  Grossen 
St.  Bemhani.  Eine  die  ganze  Schweix  umfassende  ein- 
heitlirlie  Organisation  ist  aber  jüngeren  Datums.  Im 
Jahre  1863  errichtete  die  Schweizerische  Naturforschende 
Gesellschaft  unter  finanzieller  Mitwirliung  der  Kantone 
und  namentlich  des  Bundes  ein  Neti  von  80  Stationen,  an 
welchen  nach  einheitlichem  Plane  und  mit  uniformen 
Instrumenten  meteorologische  Ekobachtungeo  angestellt 
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wurden.  Diese  Beobachtungen,  die  noch  heute  in  allem 
wesentlichen  dieselben  sind,  umfassen  3  tägliche  Auf- 
zeichnungen des  Luftdruclies,  der  Temperatur,  der  rela- 


tiven Feuchtigkeit,  der  Himmelsbewölknng,  der  Wind- 
richtung und  Windstirke,  sowie  der  Niederschläge;  die 
Beobachlungstermine  waren  von  Anfang  an  7  ^  vormittags, 
1  k  mittags  und  9  ><  abends  nach  Bemer  Ortszeit.  Be- 
treffend Instrumentarium  und  Art  und  Weise  der  Beobach- 
tungen vergl.  die  Inttruktionen  für  dU  Beobachter  der 
meteorolog.  Stationen  der  Schweiz.  Die  ursprünglich 
unter  dem  Präsidenten  der«  Meteorologischen  KommLssioo 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  •  stehende  Zentralstelle 
für  Sichtung  und  Druclilegung  der  Beobachtungen  wuchs 
sich  im  Laufe  der  Zeit  7U  dem  heutigen  Institut  der 
•  Meteorologischen  Zenlral  Anstalt »  aus,  die  seit  1881  als 
Rundesinslitut  einem  eigenen  Direktor  unterstellt  ist. 
Die  Anstalt  publiziert  jährlich  die  Beobachtungsresoltate 
aller  Stationen  in  einem  Jahrbuch,  das  1864  bis  1880 unter 
dem  Titel  i  Schweiseritc  he  meteoroloyiictie  lieobach- 
tungen»  und  seit  1881  als  *  Annalen  der  tchwexieri- 
acften  meteorologischen  Anstalt  >  herausgegeben  »ird. 
Seit  1901  erscheinen  daneben  noch  die  <  Ergebnisse  der 
täglichen  Siedertchlagmiessungen  auf  den  meteoro' 
logischen  und  Begennicit- Stationen  der  Schu^iz*,  wel- 
che nene  Publikation  vorwiegend  praktischen  Zwecken 
ihre  Entatehung  Tcrdankt. 

2.  LijrmRVCK.  Ehe  wir  anf 
die  Schilderung  der  Enemente, 
welche  den  Begriff  Klima  be- 
stimmen, eintreten,  seien  ei- 
nige Angaben  über  Mittel,  jähr- 
liche Periode  und  Extreme  das 
Luftdruckes  gegeben.  Es  Bt- 
schiebt  dies  nur  der  Vollstln- 
digkeit  halber;  denn  ao  wich- 
tig, j*  geradezu  unerliHlich  die 
genaue  Kenntnis  der  Loftdrock- 
verhältnisse  über  groMen  Ge- 
bieten ist,  wenn  es  sich  um  die 
Erklärung  aller  andern  klima- 
tischen Faktoren  handelt,  so 
Dichtaaat;end  sind  an  und  für 
sich  Angaben  über  die  Luft- 
druck vernältnisse  einzelneKMe. 
ja  so^ar  von  Gebieten  von  der 
Gröaae  der  Schwei/.  Das  bei- 
liegende Isobarenkärtcben  sen 
J.  Mann  »oll  eine  Orientiemai 
im  GruMtn  geben ;  e«  uigt  die 
mittler«  Verteilung  des  Lall- 
drucks  im  Jahre  über  Zeatnl- 
enropa  im  Niveau  von  500  m. 
Von  einem  lokalen  Druckmazi- 
mum  über  dem  Alpengebiet  und 
dessen  nördlichem  Vorlandc 
sehen  wir  den  Luftdruck  nach 
Norden  und  Süden  abnehmca; 
nach  Norden  ^egen  das  ticfc 
atlantische  Minimum  im  Nord- 
westen des  Kontinentes,  nadi 
Süden  ge^en  das  mehr  lokal« 
Druekmlnimnm  über  den  war- 
men Mittelmeerländcrn.  InlM^ 
halb  des  Gebietes  der  Schwell 
sind  die  LuftdruckdiflereoM 
verschwindend,  wenn  man  da- 
von absieht,  daas  der  Södtal 
der  Alpen  im  Jahresoaittel  ei- 
nen um  0,6-0,7  mm  niedrige- 
ren Luftdruck  als  der  Nord- 
hiss  hat.  Diese  Druckdifferc« 
•cheint  aber  im  Niveau  vw 
1700  m  schon  nicht  mehr  n 
beatehen ;  sie  ist  durch  die  sti^ 
kere  Erwärmung  der  südlichen 
Alpenthiler  nnd  deren  Ab- 
Bcnlnu  nach  Norden  durch  deo 
Alpenwall  zu  erklären.  Eine  Be- 
deutung kommt  ihr  nicht  zo,  da 
der  Alpenwall,  der  ihre  EnMe- 
hung  ermöglicht,  ja  auch  den  Gradienten  nicht  wirksam 
werden  lässt.  Die  längste  homogene  Reihe  von  Luftdruck- 
beobachtungen beeilst  Genf;  die  too  £.  Planumow  «Mi 
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B.  nad  R.  Gautier  berechneten  Mittelwerte  In 
tragen  »ür  die  BOjähritre  Periode  183(5-1895: 


adl  all«  KootinentalftieheB  der  gemIwigteB  Zon« 

pempinaam  bat  and  welche  für  die  Kulturen  die  günstigile 


ImttiMmUMtm  Gmif  18S6-i895 ;  SaeMA«  405,0  m. 

I. 
7«7,7 

II. 

III.       IV.  V. 
35.0     S4,3  95(3 
DtoalMlflMBfttB 

VI.  VII. 
^'dlMM£ll 

VIII.      IX.      X.      XI.      XII.  Jahr. 
J7,«      S7.7     96^    26,3      97.»  98.7 
InoiMitiDd  Minimum   .   .   700.9  am  96.  XII. 

Maximum  .  .  7M.7  »  17.  I. 

Aof  Meer  redus. 
763,0 

1866. 

isas. 

So  klein  nun  auch  da>  Gebiet  der  Schweiz  i^t,  bildet 
et  klitiinlisch  doch  keine  Einheit,  auch  wl'dd  rn;in  absieht 
Ton  den  durch  die  starke  vertikale  Gliederung  bedingten 

grossen  Unterschieden.  Bekannt,  weil  beim  Ueberschrei- 
in  eines  der  zentralen  Alpenpässe  (wie  Gotthard,  Luk- 
nunier,  Bernhardin  und  Splügen)  augenfällig  durch  den 
vollstSndigen  Wechsel  des  Vegetationsbildes,  ist  die  Tat- 
sache, dasg  der  Alpenwall  eine  scharfe  Klim&acheide 
iwlschen  dem  mitteleuropäischen  Klima  des  Nordfussea 
und  dem  mediterranen  der  Südseite  darstellt.  Aber  aoch 
aof  der  Nordwettabdacbung  der  Alpen  vollzieht  sich  dieser 


ist.  Dagegen  ist  der  Monat  mit  ^rosater  Regensumme 
nicht  überall  derselbe  :  Zürich  —  die  Nordabdacbung  der 
Alpen  repräsentierend  —  hat  die  Krossten  Rfgenmengen 
vorn  Juni  bie  Augu-t;  im  Tessin  hat  sich  das  Maximum 
auf  den  Herbst  verschoben,  welche  Herbitrt't'en  weiter 
nach  Süden  m  tlif:  Winterregen  der  Subtropenzone  über- 
gehen. Auch  die  ^Midwestschweiz  hat  Herbstrejjen ;  Neuen- 
burg hat  zweiMaxiiDS,  ein  erstes  im  .luni,  ein  zweites  im 
Oktober;  letzteres  ist  in  Genf  schon  das  Hauptmaximum. 

(Juttntil&t  der  Ifiedenchläge.  Wo  die  Regen  winde  anf 
Gebirge  treffen ,  tritt  rtsehe  Zunahme  der  Reffenmenge 
mit  der  Seehohe  ein,  weil  die  anf- 
•teigeade  Bewegung  der  Lnftmas« 
mm  to  4iM«.  AkWilwg  ud«w» 


So  aehen  wir  dia 
gen  dasAlpaofMlf 


I  isi  nivsM  VM  8M  m.  (tM-lBM). 


Uel>errang:  nnr  ist  er  hier  entsprechend  dem  Fehlen 
einer  Barriere,  wie  sie  die  Alpenkette  bildet,  weniger 
•ehroff.  Wir  werden  sehen,  daaa  dae  Klima  der  Südwest- 
aehweii,  des  Gebietes  des  GeDteaaa'if  schon  deutliche 
Merkmale  der  Annihenag  tm  imißialaß  dar  niiidllijlia» 
IfittalmaertiBder  sefat 

a  Ninwiisaujn?  IN*  BalHMlitaMiar  inadane^^ 
aal foraiMaalallt.  ntehtnar  ab  aluälar ^iridiiiiBlaa u- 
maUkdtmBkmmte,  soiideniiNUrfa|«d«aMkMlaBdle 
BidrtljItaB  dar  efaen  gemaditan  AktramaDfn 
f«n.  naaaa  wir  tu  dleacm  Zwtek*  loniehat  dto 
toala  Varlailaog  der  NiadaraehlagaaaaDfa  anf 
seinen  Monate  nnd  Jahreaieiten  ina  Anga. 


man  nnd  swar  mf  

der  Alpenkatia,  da  dla  Stvaiehflab- 

tung  derselben  nogeflhr  parallel 

mit  der  Richtung  der  Regenwinde 
seht.  Nach  Bebber  betrigtdie  mitt- 
lere Jahressommeder  Nlederschiige 
für  Norddeutschland  61  cm,  für 
die  mitteldeutschen  Berglandeehaf- 
ten  69  cm  und  für  Snddenta^ 
land  81  cm.  Die  beigegebene  Re- 
genkarle der  Schweiz  zeigt  ela 
Anwachsen  der  Regenmenge  im 
Jura  auf  120  cm  und  mehr;  auf 
der  Südostseite  dieses  Gebirna 
geht  die  Jahreasnmme  zurück  nia 
anf  100  cm,  am  Neuenburger  and 
Genfersee  bis  auf  W)  cm  und  dar- 
unter, um  dann  mit  dem  erneu- 
ten Ansteigen  des  Terrains  ge- 
gen die  Voralpen  rasch  zu  hohen 
Beträgen  anzuwachsen;  die  Maxi- 
rnalsuirmen  mit  900-300 cm  fallen 
im  Aar-,  Gotthard  -  und  Adula- 
massiv,  soweit  die«  wenigstens  die  aus  dem  Hochgebirge 
sehr  schwierig  zu  bescbdfTenden  Daten  erkennen  lassen. 
Auch  die  Teauner  Alpen  uoJ  das  Gebiet  der  obcriulie- 
nlechea  Seen  haben  noch  sehr  grosse  Niederschlags- 
■MUCn  (Luganoetwa  170cm),  die  dann  gc^ec  die  l'oebene 
naoS  abbehmenfFogebiet  81  cm).  Diebeigegubene  Hegen- 
karla  naaebt  es  abwflnaaig,  cieser  in  grossen  Ziigen  ge- 
aefaUdartenVarlailang  der  Niederschlagsmengen  im  Deull 

"   "      •        ■   attfdlamdanBiniel- 

Oaun.  DagsM 
relative  Niedar^ 


naehzagehea;  i*lr  ranraisen  hiefOr  tmt( 
■chüdemngeB  dar  KaaloM  cegebaMB 
aai  noch  anAnerkaam  gaoaaalil  aaf  üa 


die 


aBhlaoarmat  dar  ThUef,  oaiaiMlIeh  dar  Linsethiler,  no 
aUseitige  Gebirgsamrahmnng  den  Zutritt  der  fenemM 


J 

•nf« 

■b  VtrtetkmgdirHftdtnMtigiimmig§mtifdUtfm 

Utvnd  Jährt 

lUilMla 

1884^. 

I. 

II. 

III.  IV.    V.    VI.  VII.  VIII.  IX.   X.  XI.  XII. 

Wimm. 
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5 

6    8     10     19     19     19     10     9    6  6 
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98 
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88 
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11 

88 
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88 

Ueberau  (illt  das  Minimnm  der  Niederechlige  auf  den 

ri_.„.  j„  o  -1  .^j  g,3^„  Re- 

«aWia  Mittal- 


Winter  ;  das  Sommethalbiahr  bat  eine  viel  groesere  Re 
•iiM  Nieder ecUai 


I  Loftmassen  verhindert;  so  fallen  im  mittleren  Wallis. 
I  dem  trockensten  Liebiete  der  Sdiweiz,  nur  60-70  cm  nnd 
i  fabt  im  Unter  Enpdin,  Irols  aainar  Uöhaiilata,  dia  Jab- 
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ressamtne  auf  70  cm  znrück;  auch  das  Vorderrheinthal, 
inabeaondere  die  <  Herrachali  *,  sind  relativ  regenarm. 


OawlltanoK  vom  O./tO.  Vlll.  1900. 

Die  KarTSD  verbindea  dia  Ort«  mit  ^'lairht<>ilifrani  Eintritt  de*  Oavittara 
beieicfaneo  die  Zeit  in  Staadi*D  und  Vi><rt«t<tiind«n  (H*  =  Mittarnachl, 
deuten  die  RicbtuDK  de*  G««itter«  an.    ^  br  leutet  Iltgelschlag. 


Die  jährliche  Zahl  der  NiederachlagsUge  l>eträgt  für 
Zärich.    .    .   157    Neuenbürg   .  143 
Engelberg    .   166    Genf    .       .  138 
Bemhardin  .    117     Sitten  ...  88 
Lugano    .    ■  120 
Lagano  hat  trotz  bedeutend  groBferer  Nie- 
dmeblagsmence  gegenüber  Zürich  eine  viel 
kleinere  Anzahl  von  Niederschlagatagen.  Die 
daraus  folgende  grossere  Intensität  der  Re- 
senfälle  charakterisiert  wiederum  seine  Zuge- 
hörigkeit zu  einem  andern  Klimagebiet. 
Ueber  die  ('lewitterliäufitjkeit  geben  fol- 

f[ende  Zahlen  einige  Anhaltspunkte :  roitt- 
ere  Zahl  der  Gewittertage  im  Jahr:  Genf 
etwa  ISA,  Bern  etwa  >i'2.  ostliches  Mittel land 
17-18.  Die  von  der  Zentrnlanstalt  seit  1884 
für  jedes  Jahr  durchgefiihrte  Kartierung 
der  Gewiltererscheinungen  ergibt,  dass  diese 
Gewitter  in  nberwiegender  Zahl  aufgronse 
in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  fort- 
■ehreitendc  (iewitlorzuge  fallen,  für  welche 
das  Mittelland  die  bevorzugte  Zugstrasse  ist. 
Beispielsweise  sei  die  kartographische  Dar- 
•tellunf  der  Gewitter  vom  U.,  10.  August  1903 
reproduziert,  welche  einen  vom  Genfer-  bis 
Bodensee  mit  einer  mittleren  Geschwindig- 
keit von  44  km  pro  Stunde  dahinziehenden 
Gewitierzug  mit  strich  weisem  Hagelfall  zei^t. 
Gegen  die  inneren  .Mpenibäler  nimmt  die  Ge- 
witterhämlgkeit  im  allgemeinen  ab,  da  die  ge- 
achilderten  Gewitterziige  selten  dahin  gelan- 

Ren :  Vorder  Rheinthal  etwa  10.  mitllorea  Wal- 
M  etwa  7,  Engadin  etwa  6  GcwitterUge  pro 
Jahr.  Dagegen  sind  in  manchen  Al^engeoieten 
lokale  Gewiltererscheinungen  (Nachmittaga- 
gewltter  infolge  der  aufsteigenden  Luftströ- 
mungen in  den  Thälern)  häufig.  Eine  grosse 
Gewilterhäufigkeit  hat  der  Kanton  Tessin  : 
Lagano  i3,  Locarno^  Gewittertage  pro  Jahr, 
4.  TEHPEiiATi  n.  Ganz  Weatenropa  ^hört 
bekanntlich  zu  den  am  meisten  begünstigten 
der  E>de  zufolge  seiner  Lage  im  Osten  des  Atl 


chen,  feuchten  und  warmen  Luftströmungen,  unter  de- 
ren Einflnss  die  westeuropäischen  Küstenländer  sehr  milde 

Winter  und  relativ  kühle 
Sommer  haben  ;  die  Jah- 
resmittel der  Temperatur 
liegen  viel  höher  als  es  der 
geographischen  Breite  ent- 
spricht. Der  erwärmende 
Eintluss  des  Meeres  be- 
schrankt sich  nicht  auf  die 
Küstengebiete,  sondern 
reicht  weit  in  den  Konti- 
nent hinein,  und  erst  im 
östlichen  Europa  kann  mtn 
von  einem  kontinentalen 
Klima  mit  kaltem  Winter 
nnd  heiaaem  Sommer  spre- 
chen. Zentraleuropa  liegt 
im  Uebergangsgebiet;  doch 
ist  der  Einflnss  des  Oiesns 
noch  ein  starker,  nament- 
lich im  Winter.  Berechnet 
man  die  mittleren  Tempe- 
raturen des  DreitMmdes 
von  Basel  nach  den  Zahlen 
von  Spitaler  und  Batcheld, 
und  vergleicht  man  damit 
die  auf  das  Meerfsniveaa 
reduzierten  Temperata^ 
mittel  von  Basel,  so  tindet 
man,  dass  Basel  im  Jaonar 
am  4,5*.  im  Juli  amO.9',  im 
Jahresmittel  um  3,0'  zo 
warm  ist.  Geht  man  anfeine 
Schilderung  der  Temperi- 
turverhältnisse  der  einzel- 
nen Landesteile  ein,  so  be- 


y.Attingersc. 


io  den  Zanllh ; 
12*  _  MttUg) 


die  Ziffern 
Dia  Pfeile 


ansprucht  das  schweizerische  Mittelland  wegen  seiner  dich- 
ten Beaiedelung  <hs  erste  Interesse.  Hier  linden  wir  im 
Niveau  von  400-.VK)  m  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von 
etwa  8^/|°,  was  einer  Temperatur  von  etwa  If-  im  Meeres- 
niveau entspricht.  Der  kälteste  Monat  ist  der  Janaar  miteiaer 


Gebieten 
intist'hen 

Ozeans.  Diese  1i>edingt  das  Vorherrachen  von  »üdwestli- 


Tamperatur  :  NoraaUtaod  dar  Moaatsroittel  in  *C. 

Mitteltemperatur  von  —  1*  bis  —  2*.  der  wärmste  der  Juli 
mit  18-18Vi° ;  die  Jahresschwankung  ist  somit  ungef  ihrSO 
Die  mittleren  jahrlichen  Extreme  betragen  für  Zürkh 
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-1*,7*  und  ao^-  md  lincn  «iw  «••■mtottiar.  IM» 

mittlere  tigliehe  WirmetehwaDkaoff  (aperiodltdi)  Ut  ia 

Zörich  im  Ikz«mber4,9*  im Jolill^*, im J«hreHitittel9,1*. 

Natürlich  (eigen  lieh  aucli  im  Mittelland  örtliclie 
Differenxen  in  den  Temperatorveihiitniuen,  docti  tind 
gU  tflring  segenfiber  denjenigen  dei  eigentlichen  Alpen- 
febntat.  Terrainrormen.  Schntz  vor  Winden  nnd  Expo- 
■ition  werden  hier  za  Faktoren,  deren  EinflüsBe  oft  den- 
jenigen der  Seehöbe  ttberwiecen.  Betenden  hprvorge- 
noben  werden  müaten  die  hohen  Herbat-  and  Winter- 
tecnperataren  der  von  Süd  nach  Nord  verlaofenden  Qoer- 
thaler,  wie  namentlich  dea  Reneathala;  aie  aind  zornckzn- 
führen  Huf  FohneiDfluaa, aowie  auf  gute,  Stagnation  ver- 
hindornde  LuTidrainage  nberhanpt.  So  b(>trä(>t  in  Altdorf 
die  mittlere  .laiiuartemperatur  0,1°  und  aind  die  Monata- 
raittel vom  «Oktober  bis  Man  durchschDiUlich  um 
hoher  ;ii-f  in  Zürich  bei  ungefähr  gleicher  HuhenlsKe. 
Von  welcher  Kedeulung  Südrxpoaltion  und  S.chuti  vor 
Nordwinden  werden  können,  bewfiat  beifpielHWPiHe  d.ia 
bevorzugte  Nordufer  des  Vierwaldalätteraeea  zwinchen 
Brunnen  und  WpKgi" ;  hier  geht  in  Geraaa  daa  mittlere 
Jabreaminimum  —  alierdinKa  aacb  nater  dem  mlldemden 
EiBflaM  dM  Seat  -  avf -8.r* 


-  «,6« 
Thallag 


(abaolntaa  Mtaimmn 
—  nS*).  Im  SoMwr  litTbillage  dann  amgekehH  der 
BMalebaBf  relatiT  bolicr  Wlrmegrade  ginatic;  ao  beMct 
daa  mittkre  Jihrllehe  Maximam  von  Bevera  S,0*;  & 
JahmaebwuiQiig  nach  den  mittleren  Eitremen  eiMkht 
aomit  51.5*.  Ani  dem  fireigelegenen  VoralpengipM  dea 
Rigi  (1787  m)  betragt  dagefien  dieae  Sehwanknog  nnr 
39.3*  (Miaimum  -18,8*,  Maximnm  90.5*).  Daaaeih« 
VerlMlMi  «eigen  Gipfel-  und  Thallage  aoch  im  tigHeben 
Wirmegang:  die  Schwankung  ist  im  Thal  viel  gröaaer; 
der  mittlere  Temperatarnnterwhied  zwiachen  1  ^  Mittagi 
und  7  k  Morgena  tat  in  Bevera  im  Jahresmittel  8,4  °,  auf 
dem  Rigi  nnr  %i 

Auch  die  Jurathiler  aind  im  Winter  kalt;  durch  be- 
sonders niedrige  Minimaltemperatoren  zeichnen  sich  ana 
ein7elne  Hochtnäler  im  Nenenborger  Jura:  La  Br^vine 
ilO-U)  in)  hat  ein  Jannarroitlel  von  —4,1*.  Freie  Berg- 
lapen  aind  wiederTicl  wSriner  :  (",h;iumonl  (112r>m)  — 2,H°. 

Eine  merldich  höhere  Jahrestt  mptratur  ala  das  achwei- 
üeriit  he  Mittelland  zeipl  dsR  Getifergeebecken.  Genf  hat  im 
Jahreamittel  9,5  ;  Januar  0,0  -  und  luü  19, H  ' ;  mitilereB 
Jabresminimnm  — 10,6,  Maximum  31,4.  Die  gegen  nörd- 
Uebe  Winde  taMMtttM  Uf»  un  '  ■  ■  ■ 


Nordaeit« 
SAdaatta 


I. 

0,3 


Als  mittlere  Abnahme  der  Temperatur  mit  der  Uo/ie  pro  100  m 
ergibt  aich  im  Gebiete  der  Zentralalpen: 

II.     III.      IV.      V.     VI.     VII.     VIII.      IX.      X.  XI.  XU.  Jabr. 

0.4     0,6      0.6     0.7     0,7       0,6       0,6       0.5     0,5  0,4  0.8  0.53 

0^     0^6      0,6     0.6     0,7       0.7       0,6       0,6     0,6  0,6  0,5  0,60 


Diese  Zahlen  aind  Mittelwerte,  nnd  die  Temperaturen 

der  einzelnen  Stationen  zeigen  je  nach  Lage  im  Thal,  am 
Gehänge,  auf  einem  l'Uuau  oder  Gipfel  charakteriatiache 
Abweichungen  von  den  mit  dieaen  Ziffern  berechneten 
Temperaturen.  So  aind  Th.tlgi.itioDen  k.egenüber  gleich 
hoch  an  (behängen  oder  auf  (Jipleln  gelegenen  im  Vvinter 
Ivedcutend  kalter;  die  liohlfurrn  des  Terrain»  bidingt 
Stagnation  der  durch  Ausstrahlung  immer  mehr  erkalten- 
den ertlnächaien  Luft«chiclilen.  Die  Winterk&lleder  Th<iler 
zei^  sich  am  auagepraglestcn  in  den  Perioden  ruhiger, 
antizvklonaler  Wellerlage;  zur  Bleichen  Zeit  werden  dann 
die  ilnhen  von  einem  abateigenaen,  daher  relativ  warmen 
and  trockenen  Lnft»trom  getrofTen,  der  nicht  In  die  kalten, 
atagnierenden  LuflmasBen  der  Thaler  einzndringen  ver- 
mag. Statt  einer  Temperaturabnahme  mit  der  Hohe  tritt 
daher  im  ^V'lDtcr  nicht  aelten  die  heute  jedermann  ge- 
länflge  Temperatommkehr  ein,  sodaaa  man  aaa  dem  Thal- 
grund eojMrsteigend  in  immer  wärmere  Luftschichten 

Klangt.  Diaaa  Erscheinung  zt  igt  aich  am  häufigsten  und 
tenamlen  in  den  Oatalpen,  weil  dort  die  Bedingung 


Winter  noch  wesentlich  milder:  Montreux  Janoarmittel 
0,9  °,  mittleres  Jahresminimum  —  8,9  ^.  Die  höchsten 
Temperaturen  im  Gebiete  der  Schweiz  findet  man  natür- 
lich jenseits  der  Alpen,  im  Tesain.  Die  audlicben  Alpen- 
th.iler  sind  namentlich  im  Winter  extrem  mild;  Hann 
(chreibt  von  ihnen,  «daaa  aie  durch  ihren  fast  absoluten 
Schutz  gegen  die  kalten  nnd  trockenen  Landwinde  aus 
N.  und  NO.  im  Verein  mit  ihrer  südlichen  Exposition 
als  klimatische  Oaaen  auftreten  und  Temperaluren  und 
Ve^etationaverhältniase  darbieten,  die  man  erat  weit  ien- 
■eiiH  der  vorliegenden  relativ  rauhen  oberitalienischen 
Ebene,  tiefer  im  Süden  wieder  findet.»  Lupno;  .lahres- 
miltel  11,4  '  ;  Januar  1.3  und  Juli  21,5°;  mittlere  Jahres- 
extrfme:  —6.3  und  31.S~.  Locarno-Moralto  hat  a<war 
ein  Janoarmittel  von  2.0  und  das  nlttUN  JalUMinfiri» 
mum  beträgt  uur  —  4,9*^. 

h.  Die  I-i  :  Tin  (  Htii.krit  int  im  Mittrll.inde  wenigstens 
eine  ziemlich  gleichruaHHige.  Aeltere  Beobachtungaivlben 
gelMsn  gewöhnlich  etwas  zu  hohe  WeHa;  f  ' 
Reibe  kommt  der  Wahrheit  naher : 


Relative  FeudititUt  In  %  . 
Dan  pfdrock  mm  .... 


Luftfeuchtigkeit  in  Zürich  ISgi-1900. 

1.     II.     hl.     IV.     V.     VI.     VII.     Vlll.  IX.  X.  XI.  XII.  Jahr. 

84     79      72      70     71      70       7-2       73  79  83  86  88  77 

3,6   4,0    4,7    6^1    8.1  10,2    11,6    113      9,9  7,1  5,2  3,9  7,1 


Ar  ihr  Entatebni,  Lvftrnhe,  am  liiufigsten  «riillt  ist; 
doch  iit  aia  von  November  iiia  Januar  aoch  in  den  Zaälnl- 
alpMi  nielit  aaitta, 


(M90  n)  -I,«" 


Redlingen 
(1630  m)  -4,V 


Melringen  Ebnat 

(900  m)  -3,9°      (650  m)  -3,1« 
Wlldhaoa 

(1115  m)  -8,0» 
GSbris 

.  (12f)0m) 

Immerhin  ist  die  Winlerkilte  nnserer  Alpentfailer 
kalneawest  ao  extrem  wie  in  den  Ostalpen,  wo  im  aab- 
burgischen  Langau  in  Höhenlagen  Ton  1000  m  Januar- 
miliel  vorkommen  (—  8°),  wie  aie  nur  unsere  höch»ten 
Thälcr,  z.  B.  Davos  und  daa  Engadin,  haben.  Die  tiefklen 
Temperaturen  von  allen  schweizeriachen  Stationen  hat 
Boven  (171Sm)  Im  Engadin:  Janoannittel  -  9,9»,  mitt- 


6.  Aoch  in  den  BwOuuMOSvEnHAi.TNissKN  zeigt  aich 
ein  groeaer  Unteradiled  i«piaehen  Nord-  und  SAdftiaa  der 
AInan ;  im  Norden  b0tr^t  der  durchachnittlieh  bedaekla 
TeU  der  Hlmmelaflüche  im  Jahresmittel  gesen  nrei  Drit- 
Wh,  im  Süden  kaum  die  Hälfte.  Im  Norden  bat  die  Bo- 
wBlbnng  abten  ansgesprociieoen  iährlleiMn  Gang  mit 
elMm  aluitMi  Muimwm  In  dan  WlntaimwinlM,  dio 
halMen  Moostorind  dlo  ScnaMnnonrti;  In  SM»  tat 
dw  6nd  dar  BawIHkoBf  In  dea  einaalnen  Monataa  «in 
.▼M  rirtduniaalfer,  die  trftlaton  Moaata  aind  April-Mal 
und  Oktober-November,  der  Winter  ateht  dem  tiommer 
an  Helligkeit  nicht  viel  nach.  Verhiltoiaae,  die  gani  ver- 
schieden aind  von  denjenigen  des  Mittellandes,  zeigen  dio 
höheren  Lagen  des  Alpengebletes;  hier  ist  der  Winlar 
sehr  hell,  ja  er  wird  in  einer  gewiasen  Höhe  zur  hltltTtlin 
Jahreszeit;  dieae  geringe  Bewölkung  begunatlgl  nMir* 
lieh  durch  vermehrte  Auaatrahlung  die  EnUtehnng  frosaeff 
Kältegrade  in  den  Hochthiiem.  Statt  Ziffern  für  dio 
mittlere  Bewölkung  aoll  für  «imalae  Stationen  im  blgso- 
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den  die  mittlere  Daaer  de«  SonaeaacheiDS  in  den  einiel- 
nen  Mooaten  gegeben  werden. 


Bewefong  der  Loftmiuen,  die  Gewalt  dea  Windet  wird 
gebrochen,  die  Zahl  der  Kalmen  wiehat.  So  ergeben  die 


Mittlere  Dauer  dm  Sonnenscheins  in  Stmden  {i886-i900). 


1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

Jahr. 

Zürich   .  . 

.  U 

84 

134 

187 

196 

318 

340 

336 

176 

III 

SO 

39 

1093 

Lugano  .  . 

.  m 

149 

187 

185 

311 

351 

398 

375 

309 

140 

99 

120 

3348 

Davoa    .  . 

.  98 

112 

153 

163 

173 

174 

306 

308 

173 

138 

103 

89 

1789 

Die  BegiiD8ti(cuDg  der  Höhen  itn  Sp.itherbtt  und  Winter 
tritt  in  dieften  Zahlen  klar  zu  tage.  In  dieser  Zeit  spannt 
sich  über  dem  Mittt-liand  /.wischen  Jura  und  Alpen  oft 
wochenlang  eine  mehrere  hundert  Meter  dicke  Nebel- 
schicht, deren  obere  Grenze  meist  im  Niveau  von  8U0-9Ü0 
Meter  iiert.  Ueber  derselben  erfreuen  sich  die  Höhen  bei 
klarem  Himmel  tagsüber  ununterbrochenen  -Sonnen- 
scheina,  dabei  ist  die  Luft  trocken  und  warm  —  die  Wärme 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  viel  weniger  Effekt  der  Inso- 
lation als  Krwarmung  durch  eine  niedersinkende  Luft- 
strömung ;  die  Niederungen  des  Mitteilandea  dagegen 
haben  dann  sehr  trübes  Wetter,  und  es  vermag  tage-  ja 
oft  wochenlang  kein  Sonnenblick  durchzudringen.  Sehr 
häutig  erreicht  die  untere  Grenze  dieaes  Nebel meere« 
die  ErdoberlL^che,  sodass  dann  die  Niederan^'en  selbst 
im  Nebel  liegen.   Die  geographische   Verbrettung  der 


Häutigkeit  dea  Tiefttebels 


ersichtlich 


Gebiete  mit  mehr  ak  50  liebekagw 

"   20-50  lilebeltagen 

'  H-enytT  a/a  20  IVe6e/t»gen 

Zahl  der  NebelUKa  im  Jahr  (Mitt«l  aui  IWi— tt»5);  nach  C,  Str<!Ui>. 

aua  dem  beigegebenen  Kärtchen  (nach  G.  Strenn).  Die 
meisten  Nebel  nat  ein  dem  Fnsse  des  Jura  entlang  ziehen- 
der etwa  23  km  breiter  Streifen  des  Mittellandes  (über 
50  Nebeltage);  fast  nebclfrei  sind  die  inneren  Alpenthäler 
and  der  Sudfuas  der  Alpen. 

7.  Ueber  die  Wimpveiui.+  i.tnisse  kann  hier  nur  wenigea 
nod  in  ganz  allgemeiner  Weise  mitgeteilt  werden,  da  für 
J«den  Ort  die  Terrainformen  seiner  näheren  und  weiteren 
Ua|[eg«Dd  beatimmend  sind.  Mitteleuropa  hat,  wie  wir 
bereits  erwihnt  haben,  vorwiegend  südwestliche  und  west- 
liche Winde.  Das  Anemometer  auf  dem  frei  gelegenen 
Säntissipfel  registriert  diese  vorwaltende  Westströmung 
folgcndermaasen :  auf  KXX)  Windbeobachtungen  fallen  im 
Jabre  319  SVV.-  und  Westwinde;  der  stärkste  Wind 
iat  der  WSW.,  dessen  mitliere  jährliche  Geschwindigkeit 
98,8  km  pro  Stunde  beträgt;  die  Zahl  der  Kalmen  beträgt 
88  auf  1000  Windb«obacntnngen.  In  den  Niederungen 
wirken  die  Unebenheiten  dM  Terraina  hemmend  auf  die 


Anemometerregiitrierungen  für  Zürich  während  des  glei- 
chen Zeitraumes  93  SW.-  und  190  W. -Winde,  dagegen 
214  Kalmen;  auch  in  Zürich  ist  der  WSW.  der  stärkste 
Wind,  seine  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit  beträgt 
at>er  nur  noch  21,0  km  pro  Stunde.  Die  maximale  Wind- 
geachwindigkeit  aeit  Beginn  der  Regiatrierangen  (1890) 
erreichte  in  Zürich  der  WSW.  am  6.  Dezember  1806  mit 
87  km  pro  Stunde  (24,3  m  pro  aec).  Viel  geringer  ist  die 
Intensität  der  Winde  nördlicher  Richtung;  maximaie  Ge- 
schwindigkeit 47  km  pro  Stande  (NO.).  Dagegen  nimmt 
in  der  >\estschweiz  sowohl  Häufigkeit  als  Intensität  der 
nördlichen  und  nordöstlichen  Winde  tu;  jeder  stärkere 
durch  die  allgemeine  Druckverteilung  bedingte  nach  Sü- 
den gerichtete  barometrische  Gradient  erzeugt  hier  frische 
nördliche  bis  nordostliche  Winde,  da  daa  Becken  des  Le- 
man  durch  das  Rhonethal  mit  dem  Mittelmeer  konma- 
niiiert.  Weiter  im  Osten  des  Landes  wird  dagegen  der 

Alpenwall  für  die  unteren 
Regionen    der  Atmosphäre 
zum  Windfang.  Ihre  gröiate 
Intensität  erreicht  die  t  bise« 
am  antern  Genferaee,  der  ihr 
freie  Bahn   gewahrt;  nach 
einer  Mitteilung  von  Prof. 
R.  Gaolier  hat  die  Bise  in 
Genf  von  allen  Winden  die 
erössten  stunden (oittel  der 
Windgeach windig  keit,  MCan 
100  km  pro  Stunde  (9.  Ja- 
nuar VSM)  ;  die  maximal« 
atündiiche    Gesch  windigkeit 
des  SW.-Windes  liegt  weit 
unter   dieser  Zahl  zufolge 
seines     mehr  stosaweisii 
Wehens;  die  maximale  mo- 
mentane  Geach  windigkeit 
fällt  jedenfalls  auch  in  Genf 
auf  den  SW.  Am  gröaaten 
iat  der  Windachutz  natürlich 
in  den  eigentlichen  Alpeo- 
thälern,  wo  selbst  bei  auage- 
sprochenen allgemeinen  Luft- 
strömungen vollst:indige  Loft- 
ruhe  herrschen  kann.  Dage- 
gen tritt  in  den  quer  zum 
Streichen    des  Alpenza|ea 
verlaufenden    Thtlem  dn 
ihnen  eigentümlicher  ^nd 
auf,  der  Föhn,  dessen  Ein- 
iluaa  auf  die  Temperatnrver- 
bältniaae  —  aelltst  in  den  Mittelwerten  —  wir  schon  ken- 
nen gelernt  haben.  Er  wird  veruraacht  durch  grosse  Lsft- 
druckditlerenzen  zu  beiden  Seiten  der  Alpen.    Da  die 
Druckverteilung  über  diesen  bald  ein  gegen  N.,  bald  ge- 
gen S.  gerichtetes  barometriaches  Gefille  zeigt,  so  kennen 
beide  Seiten  der  Alpen  Föhnwinde,  mit  welchem  Namco 
man  ganz  allgemein  von  einem  Gebirge  herabwehende 
und  daher  warm  and  trocken  gewordene  Winde  iiezeicfa- 
net.  Die  Föhnerscheinungen  aind  in  den  Alpen  am  hin- 
tlgsten  und  intensivsten  in  den  vom  Gotthardmassiv  nach 
Nord  und  Süd  ausstrahlenden  Thälern,  was  sich  aoa  den 
Querschnittsverhältnissen  des  Alpenwallea  leicht  erkUrt. 
Auf  der  Nordseite  sind  die  Hauptfohnthäler  daa  Renaa-, 
Haale-,  Lintb-  und  Rheinthal,  wo  er  nicht  aelten  zu  stur- 
mischer Gewalt  anschwillt;  am  häuSgsten  tritt  dieser 
tSüdfohn»  oder  der  Kohn  schlechthin  im  Winterhalbjahr 
auf  mit  zwei  Häufigkeitamaxima  im  Oktober  and  Min- 
April.  Die  mitUere  Zahl  der  FöhnUge  (18B4/W)  betrift 
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s. B.  Ar  Altaattea  im  Rhelatbal :  Wintert,  Frikbjahr  11, 
Sommer  4,  Herbat  10,  Jahr  84.  Oer  In  deo  •UUebea  AI- 
MDtfaälero,  aaaieotlieb  im  Barsdil  aaltretende  iNord- 
rohni  bat  ein  eotachiedenes  HiaHgkdtamaximum  im  Fe- 
broar-Mirz.  Im  Sommerhalbjahr  wehea  bei  schönem, 
rahigem  Wetter  in  vielen  Tbälern  mit  groaser  Regelmia- 
aiglielt  durch  du  G^trge  aelbst  eneagte  Winde :  taga- 
ftSer  eine  thalaofwtrta  nnd  nachta  eine  thalabwirts  strei- 
chende LnfMrimuDg.  Oer  Tag-  oder  f  ThaiwtndiF  bringt 
im  aUgemeinea  die  inteoaiTere  Laftbewegung,  die  aicn 
tnbige  ihrer  groeaen  Häufigkeit  nnd  Regelm&aaiglteit  oft 
in  der  Ve|;etauon  durch  sogenannte  wiodformen  der 
Biome  abbildet.  ii>r  h  Uillwiixe«  Jud.] 

///.  Flora.  Die  Schweiz  ist  eioei  derjtrnigen  euro- 
päischen Länder,  die  eine  im  Vcrbältni»  la  ihrer  Flä- 
chenausdehnuDe  sehr  reiche  Flora  aufweisen.  Während 
DeuiachUnd  (exkl.  die  bairischen  Alpeo)  nach  Garlie  etwa 
3^)0  endogene  Arten  beherbergt,  zahlt  die  Schweif  auf 
einem  13 mal  kleineren  Areal  deren  etwa  2840,  d.  h.  also 
rund  50  mehr.  Dieser  florigtiiiche  Reichtum  der  Schwell 
tritt  noch  giarker  hervor,  wi  iin  luan  sich  des  überaus 
erossen  Anteils  des  unprodulviiven  Bodens  in  unserem 
Lande  erinnert,  der  beinslir  piriPii  Vierteil  de«  (ieaanit- 
aicalea  (1  177  690  ha  auf  4  14t)  870  ha  i  umfasst  und  daher 
der  Vegetation  einen  Raum  von  bloB  2961M80ha  uber- 
liait.  Die  Ursachen  dieser  Fülle  liegen  in  eraier  Linie  in 
den  aaaserordentlich  abwechslungsreichen  Obeiflächen- 
Ibrmen,  die  die  allerverschiedenstra  StaodMle  erxeugt 
haben.  Man  darf  ruhig  behaupten,  daaa  im  Gebiete  der 
Schweiz  mit  Aoaoahme  der  oaturgemäae  feliienden  Mee- 
reakfietenpOanien')  alle  biologiaenMi  I^lpen  der  Flora 


md  Itaoimfleim  dir  arWaelianl 
to  ilmr  Httekhl  rieh  aaeh  in  der  Nihe 
dir  mann  Alpengletielwr  finden  Sogar  t^tiache  Step- 
naaplUnien  fehlen  In  unserem  Lande  nicht,  indem  aich 
dank  dem  dorch  die  iMdeutende  Höhenlage  geachaffenen 
kontinenUlen  KIliM  Ut  der  Mehrzahl  der  GipCsl  dar 
höchsten  Aipenkettn,  'Iwondera  im  Wallis  nnd  Im  En- 
gadia,  verschiedene  aoa  den  asiatischen  StepfM  atam- 
mende  orientaliacbe  Arten  angesiedelt  haben.  MlMd  «aas- 
ten sich  diese  Arten,  voo  denen  wir  ala  die  hervorragend- 
sten bloe  die  Arve,  das  Edalvralaa  nnd  daa  Meerträubchen 
(Ephedra  fielretira)  nennen,  den  in  den  Alpen  angetrof- 
fenen apesiellen  Klima-  und  Bodentiedingungen  derart 
anzopaaaen,  dass  sie  heute  eines  der  interessantesten 
Element«  unserer  alpinen  Flora  bilden. 

Wenn  nun  auch  die  Ufer  unserer  Seen  blos  au^inahraa- 
weise  den  Meeresküsten  eif;ene  Typen  von  Halopliilen  be- 
herberucn.  bo  weisen  sie  doch  an  verschiedenen  Stellen 
sandige  Uferstriche  und  »ü^ar  l  i^aTitlicliL'  Dünen  auf.  auf 
denen  [laaintnophiie  Typen  reichlich  vertreten  sind.  End- 
lich UabtTi  auch,  um  nur  vot)  hei  uns  auBnaliiimweiBe 
vorkoiriinenden  Vegetationsfürrnationen  lu  gprechen,  die 
<,arignfi  von  Siidfrankreich  jdie  den  Toinillares  in  Spa- 
nien und  den  t'hrygana  in  (irieclunland  entHprt'chen) 
ihr  »chweizerischeg  Gegenstück  in  den  am  Weslfüss  de» 
Jura  vorhandeDen  und  von  Prof.  Chodat  beschriebenen 
and  lieoannlen  (iarides. 

Die  gleiche  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  auch,  wenn  wir 
die  Flora  mit  Hinaiebt  aar  die  geologiache  Beachallenheit 
ilirer  Standorte  betrachten.  In  den  Alpen  stehen  fut 
eimtiiche  Fclaartan  dar  itratifraplüachan  Reibe  an :  Ur- 
gesteine  nod  kifittüllM  GcMeUie  (Granite,  Gnetae,  luy- 
atalUae  SehMbr).  AnUtnullKbichun  der  Kohlenforma« 
ttoa,  NlifenMn  Triaanateine,  tooig  kalkige  Binke  der 
nntem  mud  flittlaMB  Jaraieit,  dichte  Malm-  nnd  Kreide- 
kalke, tavHlMSaadaleliM,  Mergel  nnd  Koofloinerate.  alte 
nnd  retenle  Gladalablaf  arnngen,  aowia  «Mlieb  modame 
AlloirtoM^  ^la^dtoii^^^^^^^bchn^ 

)  Imnierbin   hat  man  mm  Ufar  de«  OaofarMies '  ilt  vurObctr- 

£b«D<l  sosMiadell«  AdTSBtivpflsDzaa  dis  Saltola  Soda  und 
iBoto  JMU.  anei  «•Ubekaaaia  halatUle  Msolaassa  nod 
ehafaktadatiaabe  Bevakaar  von  aaailfaa  MearaaktslaD,  aoga- 


1  aina  feiebe  Anawihl  der  ibnan  I 

orte  ta  bieten,  and  ttegüoatigen  in  hervorragendem  Ml 
die  Abeooderana  von  seltenen  und  durch  die  Konkamna 
von  stark  überbandnehmenden  Typen  in  ihrer  Ezistens 
so  surk  gelihrdeten  Arten.  Wir  müssen  allerdinga  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  die  verachiedenen  Fela- 
arten  keine  scharf  unterschiedenen  nnd  mit  in  beaonderer 
Art  ausgebildeten  Floroleo  beaUndene  Böden  daratellen. 
In  der  Tat  beeinflussen  die  Felaarten,  die  die  vnn  Pflan- 
zen besiedelten  Böden  tnsammenaetsen,  mit  Aoenahme 
der  die  Gruppen  der  Kalkpflansen  ond  der  Kieselpflanzen 
beherbergenden  aasgesprochen  kalkigen  oder  ofl'enkundig 
kieseligen  Bodenarten,  die  FlorenzuBammeosetzoog  stär- 
ker durch  ihre  physikalischen  Kigenschaften  (Leituogs- 
fähigkeit  für  Wärme  und  Kälte,  Durchlässigkeit,  Absorp- 
tioDsvermoi^en  in  Bezog  auf  Feuchtigkeit  und  Wrirtne  etc.) 
als  durch  ihre  chemische  Natur.  Daa  Mittelland  und  der 
Jura  weisen  zwar  keinen  so  reichen  mineralogischen 
und  petrographischen  Wechsel  auf  wie  die  Alpen,  zeigen 
aber  immerhin  doch  nicht  die  floristlsche  Gleichförmig- 
keit, die  man  ihnen  mit  Hin><icht  auf  die  stark  vorherr- 
schenden Kalk-  nnd  Molastebildungen  zuzoschreibeo  ver- 
sucht sein  möchte.  Dies  verdanken  sie  einerseits  den  sie 
bedeckenden  erratischen  Schuttmassen  und  andereraeita 
den  Wirkungen  der  Erosion,  die  hm  in  die  TiefeMOUoh» 
ten  hinuntergegrillen  und  diese  blo«*gelegt  hat. 

Neben  den  durch  die  Reschaffenheit  des  l'ntergrnndaa 
oder  durch  lokale  ObeiflichenlMdlngungen  (Fela,  Sand, 
Sumpf,  Lichtung,  Wieee,  Wald  etc.)  verursachten  Ver- 
schiMenbeiten  wirken  aacb  noch  Faktoren  allgemeiner 
Natnr  ein,  denen  die  Sehwait  in  noch  höherem  Maaa  ala 
den  eben  anfgezibltca  Ihren  Raiehtam  an  Pflanienarten 
verdankt  Die  geologtidMiBKiilt»,  dfa  dia  laieirtiim  md 
in  Uiran  Anfban  an  varwickallm  AipaafcHea,  aowla  dla 
von  Saas  nad  Higaiilfi»  nanliBlta  RmlooeB  des  Jon 
nad  Mlttallaiidaa  faaelwflte  lutbaa,  gaboa  nnaaram  laada 
trols  aeinar  geringen  riamllehan  Amdeiinang  aacb  drei 
voneinander  nnterachiedene  gvnaaa  klioMtiaehe  Zonen,  die 
durch  die  wecbaelnden  Höhenlagen  nod  topographiacben 
Verhältnisae  ihreraeita  wieder  m  gut  abgegrenzte  and 
dem  Botaniker  ala  ebensoviele  besondere  Einheiten  gel- 
tende UDterregiooen  xerfkllen. 

Wir  haben  in  den  Artlknin  Alpen.  Jura  und  Mittelland 
anaerea  Leztkona  dia  aMfaiteinen  Eigenachaften  derV»> 
getatioD  dieser  drei  groeaen  klimatiaeben  and  topogra- 
phiacben Regionen  unseres  Landes  bereits  eingehend  t>e- 
aprochen  und  die  der  Flora  der  Unterreglooen  eigenen 
Cnarakterzüge  in  den  Artikeln  Wallis,  Tessin,  Engadin, 
Beraer  Oberland  etc.  anch  spezieller  betrachtet.  An  die- 
ser Stelle  muss  noch  betont  werden,  dass  die  [politischen 
Einzelgebiete  der  Schweiz  keineswegs  immer  genau  mit 
den  ptUn/engeographiscIien  Bezirken  zusammenfallen. 
Diese  letztern  werden  in  d«r  Hauptnache  darcb  die  topo- 
graphischen UberflachenverhaluiiHst!  bediagt  nad 
sprechen  folgenden  natürlichen  Hegionen  : 

1.  Gebiet  der  insnbrischen  Seen; 

2.  Rhonebecken,  mit  a)  Genferaeebeeken,  bl  nntaram 
Rhonetbal  \ün  Martinadt^Sliat  Maafka  Ha  vülMMB««, 
c)  dem  Innern  Wallis; 

3.  Thal  und  Seen  längs  dem  Jorafuss ; 

4.  Seen-  ond  Föbnione  am  Nordfuaa  der  Alpen : 

5.  Rheinthal  ivmChK  Ma  SakaUhaaiM  (lail.  dam  Bo- 
densee) ;  _ 

6.  Alpen  mit  ihren  natürlichen  Unter 
Zentral-,  Ost-,  Nord-  und  Südalpen) ; 

7.  Jara. 

In  Betng  auf  die  vertikale  Verbraitani  dar 
weit  nntändwidaa  wir  arit  H. 


Untere  Zone.  Cliaraklerlaiert 
Walnrate  nnd  dar  Obetbinma*  ■o«la(    .  . 
denaeia  «ob  aMdUamaea  läok  RaMft  Mb  nr  obam 
Greaia  daa  Wriabaaaa  hianl. 

t.  Zeaa  dai  Lanbwaldaa  fPamoaa).  Raieht  von  der 
obem  Graaia  der  Walnraba  Ma  to  daijaaigea  der  Boche. 

3.  Zone  dea  Nadelwaldes  (anbalpine  Zone).  Reicht  bia 
zur  obem  Baumgrenze. 

4.  Alpine  Zon« ;  zwiaehen  der  obern  Waldgrenze  und 
dem  esngaa  Sdinee.  Zerfällt  in 

a)  alaa  anlaca  alpin«  Zaoa,  dl*  dareh  dia  Alfaaalria- 
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eher  f Alpenroten,  Weideo.  Erlen)  und  durch  die 

Alpweiden  charakterisiert  iat; 
b)  eine  Nival-oder  Schneezone,  die  die  höchsten  Kimme, 

Unranen,  Schneeransen  etc.  amfaast. 
Die  oberen  Grenzen  dieser  einreinen  Zonen  weisen 
in  den  verschiedenen  natürlichen  Gebieten  unseres  Lan- 
des je  nach  der  Zosaminenietzung  und  BeschafTenheit  des 
Bodens,  B4'inern  Rrlief  und  seiner  Kxpoaition  beträcht- 
liche Schwankungen  auf.  Auskunft  darüber  gibt  folgende 
Tabelle,  die  wir  dein  aufgezeichneten  Werk  von  C.  Scnroe- 
ter  über  Iku  Pflanzenlelten  der  Alpen  entnehmen  : 


können  alt  die  Verteilung  und  Zasammensetzaog  der 
Kraut-  und  Gra&flora. 

Die  Bevölkerungszunahme  und  die  wachsende  Aa>- 
dehnung  des  Ackerbaues  haben  die  Waldungen,  die  xar 
prahietoriKchen  Zeit  unser  Land  noch  bis  in  eine  Hohe 
von  'iOOO  -iiOO  m  fast  vollständig  bedeckten,  beträchtlich 
zuriickßedranpt  und  zerstückelt.  Doch  bleibt  immer  noch 
mehr  als  (in  Fünftel  der  Schweiz  (nämlich  21,3  %J  mit 
Wald  bestanden,  welches  Verhältnis  auf  mehr  als  ein 
Viertel  (28  ° q)  ansteigt,  wenn  man  blos  die  Fläche  de« 
produktiven  Hodens  in  Betracht  zii  ht.  Für  ganz  Ear«^ 


8anti«Ksbi«i 

Nordschveil 
uoil  oördlii.'h* 
Alpaa 

Itcmt^r  Uberland 

Tsssio 

Wallt« 

KD^sdio 

1  k  Nival- 
is 1  Zone 

.1  )  Untere 

3f  alpine 
Zone 

m 

über  2450 
1630-2450 

m 

über  2500 
bezw.  SeOO 

besw.  »00 

in 

über  380O 

bezw.  ^saa 

1980.  "»^^ 
bezw.  99C0 

üb«rl700 
bezw.  '.800 

1960  1  .  .  arM 

J050  ' 
bezw.  2ü00 

fibrr' 900O 
(Mai.SSOO) 

(MS.X.3S00) 

III 

Über  2900 
beiw.  31)00 

a*^o  — zwu 
Lezw.  3000 

Zone  des 
Nadelwaldes 
oder  subalpine 

Zone 

1300-1850 
Waldgrenze 
bis  1500 
(Min.  der 
Schweiz) 

1350-1800 

1300  bis  ;  ]gj 

1500  LUl^^jO 

1983-S150 
Max.  der 
Baumgrenze 

2400 
Waldgrenze 
1880  bis  2370 

lS0U-«75 
Max.  der 
Baumgrenze 
SaCO-S400 
Waldgrente 
9150  bis  3300 

Zone  des 
Laubwaldes 
oder  Herg- 
zone 

550-1300 

550-1350 

bis  1300 

700-1500 

800- IMS 

bis  1300 

I^ntere  Zone 
(Kulturzone 
oder  Hügel- 
zone) 

bis  560 

bii  550 

^Max.  700 
amZürichaee) 

bis  700 

(Kastanie  bis 
1000) 

bisNOO 
Max.iSIOj 

Li 


« ■  «j  i 

=  5  p  f  -  5 

!f  C  et  Z  H  5 


•  er* 


Zur  Krgänznng  dieser  Tabelle  wollen 
wir  noch  einige  der  vom  Acker-,  Übst-, 
Gemüse-  und  KartolTelbau  erreichten 
höchsten  Lagen  zusammenstellen  : 

I.  Alptne  Zone.  Korbelrübe  {Anthri*' 
cxu  Cerefol),  Salat,  Rcttic  ti  Rübe  {Brat- 
tica  liajta)  :  St.  Bernhard  2478  ro;  Salat 
und  Zwiebeln  :  Scbwarenbach  am  Gem- 
miweir3(88  ro. 

3.  Subalpine  Zone.  Süsse  Vogelbeere 
ISorbtts  aucuparia  var.  dulcis):  Kirsch- 
baum bis  1797  m  I Graubünden);  ZweUch- 
ge  bis  1650  m  (Wallis);  Apfel  bis  154^  m 
(Lötschen);  Roggen  :  Findelen  im  Wallis 
3100  m  und  Lü  in  Bunden  1900  m : 
Wei/'n  :  bis  3CÜ0  m  im  Wallis  una 
bis  1400  m  in  Bunden  (Ardez);  Gerste: 
bin  190U  m  in  Bunden  und  bis  17.'i0  m 
im  Wallis  ;  Hafer:  bis  1400  m  in  Bün- 
den ;  Kartoffeln :  bis  190Ü  m  im  Wal- 
lis, Avers-Campsut  bis  1776  m,  Saro- 
naun  bis  1730  m  und  Engadin  bis 
1713  m.  In  CreaU  (1949  m)  im  Aver 
serlhal  werden  noch  folgende  Gemüse 
gebaut:  Körbelrube,  Salat,  Zwiebeln, 
Retlig.  Bube,  Kohlrabi,  Erbsen,  Man- 
gold. Spinat,  Karotten,  Schnittlauch, 
Knoblauch.  Binden.  Sellerie.  Blu- 
menkohl, Petersilie,  Lauch  ;  in  St.  Mo- 
ritz (1856  m)  gedeiht  neben  einem 
Teil  der  genannten  Gemüse  ncch  der 
Kopfkohl  ;  Rüben  auf  der  Grimsel  in 
IH^m;  Flachs  Hanf  und  Hunkeln: 
Crot  (Avers)  1730  m:  Saubohnen  auf 
dem  Simplon  in  3000  m. 

Wai.{iim;kn.  Die  zusammenfassende 
Darstellung  der  Waldverhältniaae  ha- 
ben wir  abaichilich  bis  zu  dieser  Stelle  aufgespart,  da 
diese  leichter  in  ihrer  Gesamtheit  aufgefust  werden 


s 
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II 
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2000 
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Nich  O^EJ  Imhof  Ott  Wald^renza  in  ier  Schweix 


r.  AUMfersc 


Waldgraoa«  und  8«hDe«grMta  ia  dan  varaehledanaD  Tsilaa  dar  8ehw«l8*r  Alp«D. 

(exkl.  die  arktischen  Gebiete)  stellt  sich  das  Verhältnis 
der  bewaldeten  Fläche  znm  Gesamtareal  auf  30  "Z^, 
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Frankreich  nuf  blo«  K".       in  Italien  anf  30%,  in 
land  auf  2t)      nnH  in  Oesterreich  endlich  auf  33%. 

VoQ  den  i  td'iHTU  ha  Fläche  der  ganzen  Schwell  tind 
•omit  volle  878  i*-'.!  hi  mit  W:*]d  bedeckt.  Dieser  gehört 
ram  prnHsien  Teil  |67  "  ,t  pin/p|nen  Gemeinden  oder 
Korporationen,  welches  Verhiltnia  in  unteren  Nachbar- 
staaten bei  weitem  nicht  erreicht  wird  ;  28,5  %  sind  Pri- 
*alw»ld  nnd  bloi  4  5  %  gehören  dem  Staat  (d.  h.  den 
«lawlDflD  Kantonen ). 

Daa  Pllcbniverhiitais  iwiaehen  Staats-,  Gemeinde-  nnd 
PriTalwaldaogen  tebwankt  flbiigeo»  in  den  vertchledenmi 
Hnielnen  Kantonen  »iemlieh  atark,  wie  dies  ans  folgender 
TaMle  eraiehtlich  ist : 


die  fast  fran^  im  Jura  gelegeni^n  Kantone  Solothurn, 
Neuenburg  und  Hagel  Land.  Am  schwächsten  bewaldet 
sind  Cienf,  l'ri  und  Dasei  Sladt.  »eiche  Holz  einführen 
iiiUMf  II,  wahrend  die  Alpenkanlone  (iraubünden,  Wallis 
und  Obwalden  Holz  über  ihren  Bedarf  produzieren.  Doch 
genügt  auch  diese  Ueberprodulction  dem  gesamten  Ilolz- 
verbraoch  der  Schweix  noch  bei  weitem  nicht,  indem 
unser  Land  x.  R.  während  des  Zeitranmea  1896-1901  im 
Mittel  jihrlioh  für  17  Hllliooen  Fr.  Holx  (Breonholx.  fian« 
holz  and  Erteognlaae  der  Uoliindaatrie)  eingefifart  kMt. 
1904  betrag  diaUtdiraillill.  nr. 

Die  Angabaa  Wbm  das  dnMfeadHilMIdMB  tmnA»  dar 
Waldung«  Im  dar  Schwelt gertwn  noch  laii|*  nieht,  am 

ehilraBf  dca  aaSiNabaii 


(Milirst«iil  Villi  K<ir<iltns|>i-Iil<ir  It  R*<l<ait) 


SlaaUwakI 


U«lil«iiide- 
wald 


Zürich  .    .  . 

B«sm  

Luxen . .  .  . 

.Uri  

FrattiOM.  .  . 
St.  Galten  .  . 
Graabfladen. 
Tessfai  .  .  .  . 
Waadt  ... 
Wallis  ... 
Neuenburg.  . 
S'  hifThanson 


SM« 
3106 
471 

75 
3279 
982 
886 
0 

8307 
0 

19S» 
190» 


4,f 

8.5 
1  5 
0.5 
10  6 
2,4 

'i 

10,0 
0 
8.4 
16.0 


Sabwnta  . . .  |  l»11B|  «,» 


I»3K1 
79438 

6162 
1010U 
15126 
24136 
116900 
5S630 
51 95» 
72611 
11097 

81«{ 


41.4 
51.9 
19,7 
89.0 
49.0 
593 
898 
76.0 
W.7 
04,3 
48.8 
»18 


Privatvald 


i&2<l 
60574 
24569 
1210 
12454 
156(3 
13^10 
16616 
91784 
448» 
9ft« 
1890 


5»,i> 
89/ 
7S,8 
105 
40.4 
38,3 
10,.' 
24,0 
S7.J« 
5.7 
48.3 
1R7 


ToUl 
ha 


46860 
153118 
31208 
11885 
a08B0 
407«1 
l»«3flö 
(9i46 
82946 
77061 
MV68 
11925 


Oavoa  «atMlao  anf     SolmlnMid  iMW 
»        »       »  NhhlBdnitiiMlitttnu 


Total  8784H9 


Wallis.  Teaain.  Granbünden  und  l'ri  haben  somit  keine 
oder  fast  keine  Slaat>waldansen,  Den  giössten  Proxent- 
aaix  an  GemaindewalduDgen  hat  Wallis  mit  9i,  3%  und 
den  srötaten  PfOMDlaati  ao  PrivatwaldaBfen  Lwam  mit 

78. 8%.  ^ 

Mit  BaMif  anf  dia  varUkala  TarMtanc  maarar  WU- 
dar  haebacbtet  man  ja  aach  das  atnimaB  Lafan  oad 
Daeh  dar  Eipositioa  •tamllcli  Maotaoda  SeMnunitaB. 
Poltendaa  sind  nach  Ed.  ImhoT diaeberttM  WaMgranacB : 
Wallis  und  i^ngadin  2100-9300  m,  Tessin  nnd  GranbAn- 
den  1800-2000  m,  südliche  Hochalpen  2050  m,  nördliche 
Hochalpen  1800  m.  Vornlpi-n  1650  m,  Jura  1500  m.  Die 
in  den  meisten  Kallen  die  WaMgreoze  bildenden  Biume 
aind  im  Wallis,  Tessin  und  Engadin  die  Lärche  nnd  die 
Arw,  im  Jura  nnd  den  Nordalpea  (inkl.  Nordbünden) 
dagegen  die  Pichte.  Am  Cr^l  de  la  Neige  im  westlichen 
Jnra  steigt  die  Föhre  in  lichten  Gropp'n  bis  sum  Gipfel 
f1723  m)  hinaof.  und  aoch  der  1550  m  flbertnffcnde 
i^üpfel  der  Aiguilles  de  Baulmes  ist  noch  bewaldet.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  der  Waldgrenze  am  Monte 
RoBJimasaiv  i2'2öO  in;  hochater  Be(r;igl  und  am  Sänlis 
(15üO  m:  ticfnter  Hi-lm^  erreicht  volle  700  m;  iwiscben 
der  Nord-  nml  ilur  >nöt\  <nke  der  AlpM  hatelgl dar üalar- 
schied  im  Durchs«  hnitt  m. 

Ziemlich  genau  wird  du-  obere  Waldgrenze  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  der  Schweiz  durch  die  S  hnec^enze 
bestimmt,  nnter  welcher  sie  sich  j«>  nach  den  einzelnen 
Gebieten  um  700  1000  m  oder  im  .Mittel  um  8.M)  m  hält. 
Dies  veranschanlichen  mit  aller  wünsch^nawerten  Deut- 
lichkeit die  hier  beiüeKebene  Diir*t<>llnng  Imhofs  über  idie 
durchwrhnitlliühe  lloticnlagi?  der  Wald-  und  Schneegrenze 
in  den  Schweuuralpon  itowiedie  Karte  Imhoris  üb^r  «  die 
Waldisohjpsen  der  Schweiz  >  und  Jegerlehrer's  Karte  der 
(Linien  gleicher  Höhenlage  der  klimatischen  Schnee- 
grenze l  lsochionen)  in  der  >chwi  i/  . 

Allgemein  gesprochen  tinden  wir  die  ansgedehnlesten 
Wälder  nnd  losammenh&ngendsten  Waldsebiete  im  Jura. 
Am  iMaten  bewaldet  aind  der  Kanton  ScbaUhaasen  und 


Ertrages  ni  geatatten.  Immerhin  bat  man  llba^ 
all  da,  wo  aolehe  Angaben  vorhanden  sind  nnd 

einem  rationellen  Betrieb  zu  Grande  gelegt  waN 
den.  eine  hohe  Rendite  konstatiert,  die  des  it- 
tem  diejenige  der  Wälder  in  unsem  Nachbar- 
staaten übersteigt.  So  erreicht  der  Erfrag  der 
Gemeindewald uDgen  von  Aarao,  Lenxborg  und 
St.  Gallen  durchschnittlich  9  m'  pro  HekUre  und 
derjenige  der  städtischen  Waldungen  von  Zürich 
und  Winterthur  rund  8  m'  pro  ha.  Kine  von 
Elias  Landolt,  Professor  an  der  eidgen.  Forst- 
schule, anlässlieh  der  Landesausstellung  von 
1883  vorgenommene  annähernde  Schätzung  stellte 
fest,  daas  die  schweizerischen  Waldungen  im 
Ganten  etwa  38  Millionen  m^  Holz  lieferten,  was 
einem  durchscliniuiichen  l.rtrat;  '•'"^  rund  3.5  m* 
pro  ha  entspriclit  V.»  hi-Hii'tit  licin  Zweifel,  dass 
diese  Zahlen  »eil  lU  ni  lalvrartlret'-n  der  neuen 
eidgenössischen  und  kantonalen  Forstgeselzge- 
bung  sich  fühlbar  gehoben  haben  müssen. 

Die  HoUpreise  werden  natürlich  durch  eine 
R«*ihe  von  verschiedenartigen  Umstanden  (Qua- 
lität des  Hohes,  Holiartt'n,  La^e  der  einzelnen 
Wälder,  Transportpriisc,  HewirtRch.TflungBver- 
baitniäse  etc.)  beeicillusst,  doch  kann  man  sa- 
gen, dasH  sie  seit  den  letzt'n  50  Jahren  mit  Aus- 
nahme einiger  zeilweiaer  Krisen  allgemein  in  die 
Höhe  gegangen  sind.  1861  betrugen  die  Durch- 
aebnittapn-ise  für  den  m^  Werkholz:  Nadelholz  25  V|  Fr., 
Eichenholz  37  Fr.  nnd  Buchenholz  25  Fr  ;  1876  erreichten 
ala  mliaeVi,  44  V.  und 33  V,Fr.  ibrilaximam,  wihrend 
ata  1899  nach  einem  fiihlbaren  Rflckgang  wieder  anf»  Vt. 
fir  Nadelbolt.  47  <y ,  Fr.  Ar  ElehenlHh  und  81  PIp.  IBr 
Baahaahela  Btanden.  In  den  Waldnofen  dar  Stadl  Las» 
aanna  alad  1IQ6  pro  an*  Mgande  Pralaa  anialt  ««rdan  > 
Iteneobals  fr.  »«M;  BelMDhala  Fr.  60:  Bnchenholx 
Fr.  95,70.  In  dar  daatiehan  Sehwals  (upeziell  Zürich  nnd 
Winterthur)  Bind  die  Preise  Im  Allgemeinen  meiklich 
höher  ala  in  der  welechen  Schweix.  Alle  diese  Preise  sind 
wesentlich  höher  als  die  während  der  letzten  .lahrc  in 
Deutschland  gezahlten  nnrchschoittspreise  (Nadelholz  im 
Maximum  25-3U  Fr  ).  Dank  diesen  Preislagen  hat  der 
Bruttoertrag  gewisser  Wildungen  eine  für  die  Hektare 
anderswo  nicht  bekannte  Höhe  erreicht.  So  ergel>en  die 
städtischen  Waldungen  von  Aarau  einen  durchschnitt- 
lichen Bruttoertrag  von  175  Fr.  pro  ha  und  diejenigen  von 
Zürich,  Murten  und  Winterthur  einen  solchen  von  I.Vi  1  r. 
1905  ist  in  den  Stadtwaldungen  von  Winterthur  der 
Bruttoertrag  pro  Hektare  soitar  bis  auf  187  Fr.  ^'e8iit>'en. 
Diese  Zjihlen  sind  ollenbar  Ausnahmen,  doch  weisen  die  ge- 
samten S'aatswal  lungen  des  Aar>;aueB  und  von  Zürich 
immer  noch  einen  Bruttnertrap  von  liO  Kr.  pro  lia  auf, 
während  di>  »er  liir  die  rtich.slt  n  '^laalsw  aldungen  Ileutsch- 
lands  kaum  die  Summe  von  TU  Kr.  pro  ha  übersteigt.  Im 
Jura  und  in  den  Alpen  ist  der  Ertrag  ultrlleh  |ariDf<r 
und  halt  sich  zwisrhen  40  und  60  Fr. 

Eidgenottitiche  t'itrKtgeteligebung .  Eine  solche  existiert 
seit  kaum  mehr  als  30  iahren.  Sie  f^nd  ihren  eraten  Kin- 
B.inf;  in  die  HundesverfaHHunk  von  1874,  deren  Artikel  24 
dem  liiind  dn«  lUciit  diT  Oberaufsicht  über  die  Wasser- 
und  Wal  'i'  Ii,  i  Jlb  A  Ipenpebiete«,  und  /.war  speziell  über 
alle  die  Kurreklion  und  Verbauung  der  Wildtiache.  sowie 
die  Wiederaulforstunn  ihrer  Sammelgebiete  betreffenden 
Fragen,  zusprach.  Das  die  eidtfeoonische  Intervention 
in  diesen  Sachen  festlegende  Gesetx  trat  1876  in  Kraft, 
und  1897  wurde  die  Beechränltung  der  Bnndcaraebia  anf 
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du  Alpengebiet  dadurch  aufgehoben ,  mao  die  Be- 
■timmuDgen  de«  Gesetze«  von  1876  leit  189B  vorläufig  auf 
dai  eaoie  Land  ausdehnte.  Et  folgte  das  Bundeaf^eMtz 
von  1902,  das  der  Eidgeaoatenichart  das  Recht  der  über- 
anfaicht  über  die  Forttpoliiei  der  ganten  Schweii  wahrt 
ond  diese  noch  ganz  besonders  auf  die  Schutz-  oder 
Bannwaldongen  ausdehnt,  die  in  von  W'ildbächen  ond 
Lawinen  bedrohten  Gebieten  stehen.  Neben  den  Subven- 
tionen, die  er  an  Schutibauten  und  AotTorstuDgcn  leistet, 
nnterstütxt  der  Bund  die  Kantone  auch  noch  bei  der 
Ausbildung  and  Bezahlun^i  des  subalternen  Forstper- 
aonales,  sowie  bei  der  Besoldung  der  ForsUnspektoren. 
Dieses  eidgenössische  Forstgeseti  von  1902  slent  heute 
noch  nicht  so  lange  in  Kraft,  dass  man  seine  Wirksamkell 
•choo  eadgiltig  beurteilen  könnte;  doch  steht  ausser 
Zweifel,  dasa  es  für  die  Waldwirtachaft  und  eine  ratio- 


Niedersehläge  in  der  Nähe  von  grossen  Wäldern  merklich 
reichlicher  sind  ala  in  nicht  iMwaldeten  Gebieten.  An- 
dererseits wird  ein  beträchtlicher  Teil,  d.  h.  etwa  35  %, 
der  Niederschlage  von  den  Wurzeln  der  Bäume  aufge- 
saugt. Wenn  daher  auch  der  Waldboden  weniger  Wasser 
aufnimmt,  so  hält  er  dieses  dafür  dank  dem  schütieoden 
Eionuss  der  Baumkronen  ge^en  die  Verdunstung  um  so 
länger  zurück.  In  den  Wäldern  wird  das  gewohnliche 
Mass  der  Verdunstung  bis  auf  die  Hälfte  und  mehr  er- 
niedrigt und  bleibt  der  Boden  lange  Zeit  feucht,  wenn 
er  von  einer  mächtigen  Lage  von  Uuroua  und  allerlei 
abgestorbenem  Material  bedeckt  ist.  Dadurch,  dasa  der 
Wald  zugleich  die  Verdunstung  und  den  oberllächlichen 
Ablluss  der  meteorischen  Wasser  behindert,  begünstigt 
er  das  Eindringen  und  die  Aufspeicherung  des  Wassers 
im  Boden  and  übt  aaf  diese  Art  einen  hervorragenden 


Dis  WaUitMbypMn  in  dar  S 

nelle  Betriebsart  von  segensreiehera  Einnuss  sein  wird. 

Klimatische  Holle  de$  H  aW«.  Der  Wald  spielt  unab- 
hängig von  seinem  volkswirtschaftlichen  Wert  auch  noch 
eine  t>edeutende  klimatische  und  hygienische  Rolle.  Die 
Nähe  von  ausgedehnten  Waldungen  wirkt  ausgleichend 
auf  die  Temperaturschwankungen  ein  und  erniedrigt  i.  B. 
im  Mittelland  die  Sommermaxima  im  Vergleich  tu  denen 
der  waldlosen  Landstriche  um  1  bis  1,5°  C.  Diese  aua- 
gleichende Wirkung  lAsst  Hich  auch  im  täglichen  Gang  der 
Temperatur  erkennen,  indem  das  sommerliche  T.iftesmaxi- 
mum  erniedrigt  und  das  Nachtmaiimum  erhöht  wird.  In 
der  Nähe  von  grossen  Waldungen  scheint  die  Bodentem- 
peratur im  Sommer,  Frühjahr  und  Herbst  merklich  höher 
and  im  Winter  weniger  tief  zu  sein  als  in  waldlosen  Gegen- 
den. Mit  dem  Sinken  der  Lufttemperatur  wird  der  relative 
atmosDh.irische  Feuchtigkeitsgrad  erhöht,  wie  man  auch 
trotz  (Ter  zur  Aufstellung  von  endgiltigen  Zahlenreihen  bis 
jetzt  noch  zu  spärlich  vorhandenen  Ergebnisse  der  Regcn- 
me«Mtationen  annehmen  darf,  dass  die  atmosphärisctien 


clivcia  4DSch  Ur.  Kd.  ImboO. 

Einfloss  auf  die  Speisnng  der  Qoellen  nnd  die  Gleich- 
miissigkeit  ihrer  Wasiertuhronp  aus.  Zum  Schlosse  sei 
noch  der  Schutzrolle  gedacht,  die  der  Wald  gegenüber 
Lawinen,  Bergstürzen,  Wirbelstürmen  etc.  spielt.  In 
gesundheitlicher  Beziehung  ist  er  deswegen  von  grosser 
Bedeutung,  weil  er  beständig  grosse  Mengen  von  SauerstotT 
an  die  Luft  abgibt.  Alle  diese  Momente  rechtfertigen 
vollauf  die  Einführung  einer  forstlichen  Bundesgesetx- 
gebung  zum  Schutz  und  Unterhalt,  sowie  zur  rationellen 
Ausbeutnng  unserer  reichen  Waldbestände. 

Die  W'aldhäume  un/i  ihre  Verbreitung .  i.  Laubwald. 
Unsere  Wälder  lassen  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach 
in  Laubwald,  Nadelwald  and  —  wenn  Laub-  and  Nadelholz 
zusammen  vertreten  sind  —  Mischwald  einteilen.  In  der 
tiefern  i^egion,  d.  h.  bis  etwa  1350  m  Höhe  hinauf, 
herrscht  Laubholz  nnd  zwar  ganz  besonders  die  Buche 
vor,  die  oft  für  sich  altein  aafg»)ehnte  Waldungen  bildet. 
Da  die  Buche  nach  einem  bekannten  Ausspruch  von 
i  Grisebach  da«  aasgezeichnetate  Kenazeichen  des  ozeani- 
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•chen  KliUM  ist,  bietet  dti  Stadiom  ihrer  Verbreltaag 
Im  te  Sehweii  ein  Rroites  Intereiae.  Nach  Sendtoer 
MmT  die  Buche  la  Ihrem  Gedeihen  einer  Vegetotione- 
pariode  von  T-B  in  ihrem  Temperalormittel  über  0°  C. 
rfdi  haltenden  Monaten  nnd  von  mindeeteni  fünf  Mona- 
ten, deren  mittlere  Temperatur  8°  C.  Abertteist.  Sie  er- 
trigt  achieehte«  Wetter  und  aellMt  Reif  aebr  gut,  bedarf 
aber  vieler  Penehtigkeit,  weahalb  aie  swar  in  Nordweat- 
enropa  bia  xum  50.  Breitengrade  vordringt,  im  Innt-rn 
Rnaalanda  aber  dea  kontinentalen  Klimaa  wegen  fehlt. 
Dieae  be«ODderen  Bedürfniaae  erklären  im  Verein  mit 
lokalen,  durch  die  Konkurreni  von  Seiten  anderer  Baum- 
arten geachafTenen  BedinfTunften  die  Art  der  Verbreitung  der 
Buche  in  der  Schweiz.  In  vertikaler  Hinaicht  bildet  aie 
oberhalb  1^  m  kaum  mehr  reine  Bestände,  kann  aber 
mit  andern  Banmarten  gemUeht  Ua  u  ICOO  m  aatiteican. 


Standortea  am  Hont  Cbemin  über  Ardoo  und  SazMi,  wo 

■ich  der  Einfluaa  des  von  Südwesten  herkommenden  nnd 
über  den  Genfersee  streichenden  feuchten  Windes  noch 
geltend  macht  Endlich  fehlt  «ie  auch  noch  in  den  Thälem 
Oer  Kander,  der  Simme  und  der  Saaue  dal  ganz.  Im 
Tessin  iat  aie  ziemlich  stark  verbreitet  und  oft  sogar  mit 
der  Lurche  vergegellschaftet.  Ihre  Abweaenheit  in  der 
Nähe  der  hohen  Alpenmaaaive,  sowie  im  Wallia  und  in 
Mittelbünden  erklärt  sich  vor  allem  aus  dem  achon  aus- 
gesprochener kontinentalen  Klima  dieser  Gebiete,  d.  h. 
aua  der  nicht  genügend  vorhandenen  FeuchligkeitsmMf* 
nnd  der  Einwirkung  von  austrocknenden  Winden. 

Als  D^-^li  itt  r  der  Huche  spielen  in  der  Znsammenaetx- 
nng  des  Laubwaldes  noch  einige  weitere  Banmarten  eine 
nnterfteordnete  Rolle.  Die  Hain-  oder  Weissbuche  [Car- 
piniu  bclulu$i  findet  sieh  in  der  nntem  Zone  aerstreut  vor, 


ba  Jnn  tat  ala  dai«h  dl*  te  dar  h&hera  Region  vorherr- 
MlMiide  WcJHtaBiM  Bdit  bta  aotar  900  m  snrückge- 
dringt  wordn,  flndataieb aber verataHttcderinit andern 
«iMlK  toeii  noch  bta  In  HShan  vpn  1S0O  md 
Jon  n.  Ib  mwhmuL  faMkiMn  UhUan  im 
I  tat  ito  Moh  !■  M»  ■  InmMM  mrin.  DIt 
wiBi«  OfftoM  HuMT  TobNlMng  amldit  lie  Um  ba 
■Odllefasftao  Tsaain,  «oala  kta  in  die  Nih«  dar  Smb  hin- 
absteigt. Nicht  wenig«?  Intamaant  ist  auch  die  horixon- 
lal«  Verbreitung  der  Bwte.  Zwischen  400  und  MO  m 
findet  sie  sieh  nahesn  ununterbrochen  im  ganien  Jura, 
tan  grössten  Teil  des  Mittellandes  und  auch  in  allen 
Ihllani  und  an  sämtlichen  Gehängen  der  Nordflanke  der 
AhMB.  Dagegen  fehlt  sie  in  den  lentralen  Alpen  grössMlr 
teusond  reicht  Im  Rensslhal  nar  bis  Waasen.  im  Aare- 
thal nur  Ua  Gadmen  nnd  im  Rheinthal  blos  bis  in  die 
Umgebung  von  Chur.  Sie  fehlt  femer  im  ganien  len- 
tralen  Abechnitt  Graubündens  und  im  ganien  Wallis 
oiMriudb  dar  lUn»  von  Saint  lUaikti,  mit  i' 


IflC«  in  den  Umgebungen  dea  Vierwaldatitterseea, 
im  Bemar  Obariand,  Im  Waius  nnd  linn  dam  Jnrafnaa, 
wo  sie  an  Wncba  mit  dar  Buchs  limUaMt.  Dar  Spllf 
alM»m  (Acer  platmitaUm)  tritt,  in  dan  Baatiaiiiiald  aiii> 

~  auf  und  stelfft  nirganda  ttbar 
s  (/{ex  aguifolittm),  die  alD> 
tige  ao  weit  gagan  Norden  vorstoasenda  immargrflna 
Baumart,  ist  in  ihrer  Verbreitung  eng  an  die  Bnaha  nnd 
die  Welsslanne  gebunden,  unter  deren  Schatten  sie  ilflh 
f&r  irawöhnlieh  flöchtet.  Sie  fehlt  daher  im  mittlana 
Wams  nnd  in  Graubünden,  wälirend  sie  um  dan  Ihnnar , 
Sarner-  nnd  Viarwaldatättersee  eine  Höhe  von  Ua  ta  5  m 
arreiehan  kann.  Ata  Begieitar  dar  Buche  nennan-  wir 
linwr  noch  die  gefiederte  Pimpamwa  {Stapkylaea  pm- 
nata),  einen  bei  una  die  Westgrenze  seiner  Verbreitung  er- 
reichenden 1-S  m  hohen  Strauch :  dann  den  im  Wald  und 
Gebfiseh  der  ontem  Regloo  vereinzelt  aaftretenden  breit- 
blätterigen  Spindelbanm  {Euonynius  latifoUus}  und  end- 
Ucb  dan  AJpan-GoMngan  (C^Msiw  o^fNiMa)  nnd  dan 
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•ehMebaUbUtterigeB  Ahorn  lArer  apalus),  welche  beiden 
laden  Bochenwildero  der  Weatschweii,  deoeo  aie  eineD 
rom  Berner  Jnra  an  nicht  mehr  in  beobachtendflll  rfd- 
liehen  AnttHch  verleihen,  «ich  hauflg  finden. 

Die  Buche  wird  gev.  hulich  auch  von  mehreren  inte* 
renanten  Kräutern  begleitet.  Solche  sind  die  gemeine 
>[  liir.iTwuri  (Tanius  rnviuiunis],  die  Afjwrula  taurina 
uüii  das  Seilurn  hufianu  uin,  drei  aun  detn  HAdeo  Btaro- 
mende  Arten,  von  denen  die  luei  letztem  allcrdtn^'s  nur 
in  d«:r  örtlichen  Schweix  zu  liaden  «ind ,  ferner  Carex 
pilota  ond  C.  polifrrhita,  Melica  uniflora,  Campanula 
cervicaria  and  C  perticifolia,  Orobut  mger,  Hciila  hifolia, 
Ctwi»  praenwrta  (fehlt  im  Wailaa)  «Ic 

Die  oAclutf  röMte  Rolle  «pielt  In  dar  Zneammeasetiung 
de«  LanlHnldiH  utkm  te  SnelM  dh  Eieha,  «WB  mcE 
zufegebn  tMviaB  naia,  dut  dl— r  «ehgoe  Bittt  in  dfr 
Senwux  iMtir  und  mehr  im  ANiehnea  begriffen  Ut.  Er 
kwBOtt  is  der  antam  Region  nor  noch  in  Groppen  oder 
wanfar  mnlhnffreichen  Bettinden  vor  ond  MlM  Mllm 
wirkliche  Waldungen.  Einzelne  Eiemplare  flodan  Mb 
dagegen  an  zahlreichen  Stellen.  Nach  Thurmano  ttönt 
Ben  in  den  Hochmooren  des  Bcrner  Jura  bis  in  eine 
Höhe  von  1000  m  auf  abgeitorbeiM  Eiebcnalämme.  Am 
verbreitetaten  iat  die  Eiche  am  JonftWi  d.  h.  am  Weat- 
ufer  des  Bieler-  ond  Nenenbargeraees.  wo  tri«  aaoii  MCb 
anaehnliche  Wilder  bildet.  Der  Wald  von  SmwImHii 
oberhalb  Laaaanne  beateht  ebenfalla  noch  mm  gronen 
Teil  aua  Eichen,  wird  aber  wie  alle  andern  Eichenwald- 
angen  durch  die  s1egr(>ich  vordringende  Boche  bedroht. 
Die  beiden  in  natürlichen  Wäldern  der  Schweiz  vertretenen 
Elchenarten  «ind  die  Siipleiche  lijuernis  rohttr)  und  die 
Steineiche  Cjueri  us  afssiU/lara).  hie  erslere,  eine  len- 
traleuropäii'che  Art  t*ndel  »ich  hti^itl^er  ala  die  andere 
und  «lei):\  iri;  .'urü  run  ;ii  öi.o  ui,  so'>vie  in  vereinzelten 
Kiemplareo  bis  zu  7UU  und  >hx)  in  hinauf,  wShrend  man 
sie  am  ßeatenberg  und  in  Wengen  iouat  hucIl  tiia  in  1900 
und  t3C0in  Hohe  beobachtet.  Die  Steineiche  lievorzagt 
im  Allgemeinen  tiefer  gelegene  Gebiete  und  tritt  lieaon- 
ders  am  Üaod  des  südlichen  Jara  und  im  Rlionethal,  ao- 
wie  auch  in  den  Thilem  an  der  Südflanlie  der  Alpen  auf. 
Beide  Arten  bedflifen  einei  reichen  ond  tooigen  fiodeoa 

n  ;  gedeihen  im  Jura  nar  — wrhllb  dM  utbltlaa  4tr 
diinteiienden  Kalksteine. 

Die  D  (  rlileibenden  andern  Laubholzarten  spielen  , 
in  der  Zusauiiaensetzung  des  Waldes  eine  nur  p»»rint:L^  i 
Rolle,  tragen  aber  zur  Abwechslung  und  zur  Vergeh  iUtni  rig 
der  I^ndschafl  viel  bei  und  «ind  z.T.  auch  von  nicht  lu 
nntonchätzender  volliawirtachafUicher  Bedeutung.  Wir 
MOOMi  die  Eichft,  die  in  der  ganzen  Schweiz  gmppen* 
wriM  «dw  vanioiril  an  dan  wacUadensten  Standorten 
«Ad  Vm  X«  afncr  IKba  i««  1900  m  aaftriii;  die  in  drei 
ArlaB  «arluadaaa  Ulma,  «ob  danaB  dia  FaMalina  «di  htm- 
IlflrtaB  Iii  BBd  aleb  Jo  Caaallacbaft  dM  FddalMWBa  und 
dar  Uada  liDga  dar  Siraaaan  «Bd  Wafa,  aowia  aa  RiBd 
and  in  Innera  ton  Wildem  Ib  dar  ^nzen  Sehwais  Ma 
zu  1900  m  hinauf  flberall  flodeL  «ihrend  die  Bersulme 
im  Jura  und  im  Wallia  vereimalt  vorfcommt  und  die  ge- 
atielte  Ulme  ( Ulmtu  pedunculata)  nur  in  der  nordöeUi- 
cben  Schweiz,  besondere  im  Kanton  SchafFbaueen,  zu 
treffen  iat.  Von  den  beiden  Lindenarten  iat  die  hertblat- 
tarlge  Linde  ( Tilia  cordata)  die  weniger  verbreitete  und 
eracneint  namentlich  im  Südwesten,  d.  h.  längidem  Jura- 
rand.  Einzelne  Ezemplare  der  Linden  erreicneo  ein  ho- 
he« Alter  und  betrachtliche  Dimenaionen  (historieehe 
Biume :  II urtnerlinde  in  Preiburg  etc.). 

Im  Mittelland  ist  die  Schwarzerle  {Atnus  glutinosa)  der 
charakteristisclie   Begleiter  von  Fluaaniedemngen  und 
Waaeerläufen ;  in  den  Xbalero  der  Zentralalpen  tritt  an  ! 
ihre  Stelle  die  Weisaerte  itictma),  die  zusammen 

mit  mannigfaltigen  Weiden  an  ^tindigen  und  kiesigen 
Uferstrichen  bis  1500  m  hinauf  t-  ei  i  Ebenfalls  in  der 
Nahe  von  flip«8>>ndfn  Gcwä&Beru  und  in  frischen  und 
feuchten  .Standorit  n  ^ed.'ihen  die  Scli  .v  ir/-  und  die  Sil- 
berpappi^i.  vsiihrt'nd  die  /illerpappel  in  der  Auswahl  ihrer 
Standorte  weniger  gebunden  ersctMint.  M^iutlg  und  uber- 
all (besonders  im  Jura)  tnlTt  man  die  Wildktrsche,  den 
Holzapfel  ond  wilden  lUrnbaum,  sowie  den  Mehlbeer-, 
Vogelbeer-  und  Elsboerbaum  iSitr/jus  nn'o,  aucuparia  i 
und  .s'.  /i)r?/iiria/!.'t).  1 

im  Crtsgensatz  xo  den  eben  genannten  Arten  spielt  die  • 


Weiasbirke  irolz  ihrer  .«iiHserordentlich  uaNfelma er 
Verteilung  ul>er  iin.si  r  Ldud  Htellenweise  noch  in  der  Zu- 
sammensetzunt;  iler  Wildungen  eine  gc«is8c  Rolle,  so 
vor  allem  in  der  alpinen  Zone,  wo  nie  hänflg  in  Gesell- 
achafl  voo  Nadelholz,  beeondersder  F  hrc  nni  der  Lärche, 
auftritt.  Bei  KIpfen  Im  onlero  NikolaiiliLil  bilJet  sie  zq- 
aammen  itU  de-r  L.irchc  nuf  dem  ScfiuttfelJ  eires  lUen 
Bergsturzes  so|;.< r  PI  iitT)  i'i^t-iiUtclteu  VV  <ild  ,  uiil  der  td.lire 
vergeaellschatlet  ernctu  mt  sie  an  der  Simplonslrasse  zwi- 
schen Schallber^  und  Gärisal  und  zusammen  mit  der 
Weiscerie  in  der  Leventina  oberhalb  Faido,  während  sie 
im  bagneetbal  und  andersHo  oft  längs  der  obern  Wald- 
grenze beobachtet  wird.  Ihre  weichhaarige  Abart,  dia  aaf« 
Moorbirlte  (Bctula  alba  var.  pubetceni)  Midet  in  GaiBatB« 
aeball  arit  dar  Aaif fahre  einen  d«t  chaimklariatfadialaB 
HaalaitdiMla  d«r  laarkwördigan  Uoehoioara  daa  MlttallaB- 
daa,  dar  AImb  mad  dca  Jbib. 

Mit  BfaMldrt  avf  Ibra  ZonmMeiMBlwng  vardlMicn  dia 
Wildar  dar  bMubriachen  Zone  eine  gesonderte  Betrach- 
tung. Yon  bervorragender  Bedeutung  ist  hier  die  Ka> 
stanle,  die  man  beim  AlMtieg  vom  Gotthard  in  die  La- 
ventina zum  erstenmal  bei  Faido  (800  m)  antrilTt,  wäh- 
rend sie  an  sonnigen  und  geschützten  Gehinaen  bU  AlMr 
1000  m  hinauf  gedeihen  kann.  Im  ganzen  Geoiet  der  drei 
insubriachen  Seen  bildet  sie  an  den  untern  ßerghängea 
überall  da,  wo  sie  nicht  vom  Weinstock  verdrängt  werden 
Ist,  grosse  und  üppige  Waldungen.  An  der  Nordfianke 
der  Alpen  erreicht  aie  Kastanie  zwar  nicht  die  gleiche 
Verbreitung  wie  in  der  inaubrtschen  Zone,  kann  aber 
doch  auch  noch  in  bedeutenden  Beständen  auftreten, 
so  namentlich  im  untern  Wallis  und  an  den  Ufern  de« 
Genfersees,  sowie  am  Zuger-  und  Vlerwaldslattersee 
(Vitznau).  Eine  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Ka- 
stanie in  der  Zantralschweiz  hat  Engirr  {Schuiet:er.  Zeit- 
$chrift  für  Forntu  eMen  1'KiO.  Nr.  3  und  8)  grgeben.  Am 
Jurafuf.»  linde-  ir::i[i  ^ji:  sie! lenweise  vom  Ksnton Genf  bla 
zur  PcteriiD»el  im  IdeU  r^ee:  ferner  sieht  man  sie  auch 
noch  bei  Murg  am  W  ilent-ee  und  im  Rbelnthal.  Eine  be- 
deutende Rnlle  sIs  ^[1  iiKii  i hru ri).  »mittel  spielt  die  Kasta- 
nie bl  oh  iirj  Teisifj  und  Iii',  untern  WiiKia  von  Martinaeh 
bis  zum  GenferKr'e.  v.  ibrcnd  die  am  VierwaldstAttersee 
gereiften  PrOehte  ti  ir  ausnahmsweise  essbar  sind.  In  den 
warmen  Teilen  dt«  lebsin  leben  mehrere  interessante 
Ml d liehe  Arten  in  Geniein uchinft  mii  der  Knhi.-inie.  die 
AU  iien  Gehangen  de»  Moule  Gnotrosu  ach  t.Ddei-d.t>  Zer^ 
eiche  {(Juercut  ccrr»)  und  die  Manna-Esche  iFrojrmui 
unius)  und  Hopfenbucbe  {Ottrya  ita^tca),  welche  beiden 
letzteren  im  gantaa  Hahr  faMfanan  IUuilOBa|aUal  «ar- 
breitet  sind. 

2.  Nadelwald.  Wihrend  die  Laabböliar  nunenUidi 
die  Waldangen  der  antarn  Zooe  loaaouneaaetaen.  borr» 
■Chan  ia  dar  obara  BenregiaB  dia  Naddhölzer  (Föhraa, 
Ficfataa,  TaaBaBBBdUidiaBjvar.  Dar  wichtigste  Wald- 
Janai  Aaaarlliitai  iat  die  Pichte  oder  Rotunna  {Pkm 
amalaa),  dia  fna  dar  öbana  Baumgrenze  bis  in  dl«  oatatv 
Region  hinabreicbt,  wo  sie  für  steh  aalhat  oft  sehr  aus- 
gedehnte Waldungen  bildet.  Der  beaoadüa  aa  den  Berg- 
gehingen stehende  Fichtenwald  ist  schaa  fOB  weitem  an 
seiner  dunkeln  Farbe  kenntlich,  die  mit  den  ballen  Grün 
der  AIpweidaa  aad  Sennberg«  in  einem  so  anff^llenden 
Kontrast  stabt»  lai  Jura  herrscht  die  Fichte  erst  ober- 
halb 1300  m  vor,  wihrand  sie  in  den  tiefern  Lagen  oft 
mit  der  Welsatanne  vernaiaeht  oder  durch  sie  eraeut  er- 
scheint. In  den  Alpen  erreicht  ihre  obere  Grenze  im 
Mittel  etwa  1800  m,  doch  kann  sie  in  Granbdndea  und  im 
Wallis  auch  oft  bis  zu  2060  m  hinaufsteigen  -  atTi  T^raghom 
im  Ul>erwallis  findet  sich  noch  ein  Bestand  bei  '2000  ra.  An 
ihren  höchsten  Standorten  zeigt  sie  sich  vielfach  in  Geetalt 
eines  verkümmerten  Strauches,  der  hundert  und  mehr 
Jahre  aövtiauprn  kann,  wobei  di^r  Stamm  eine  Dicke  von 
3-4 cm  und  einr-  Hohe  von  2  m  Dict.i  n  I  ersteigt.  Einepracht' 
vrtHf'  Kutwickiaug  zeigt  sie  dagegen  auf  weniger  hoch  gele- 
^eni  ti  Alpweiden  und  Sennbergen,  wo  «ie  in  vereinzelten 
EAemplareo  m.ichtiff»  Wetteriannen  oder  Schirmtannen 

(französisch  gOgS'its  I  liildel,  uiUer  detie-n  dd»  Vieh  gerne 
Schutz  sucht.  Dit  L'beDfalls  in  Gtstilt  von  Bolchen  Wet- 
ten.lonen  .auftretende  Weisstanne  g^r  i cht,  v.,'nD  siedurr-h 
Blii'^cld.ii.;  ihrer  Krone  beraubt  wordeo  t»i,  oft  ciufoi 
icel  rarniigen  Leuchter  oder  Kandelaber,  indem  ihre  un- 
tern Aoste  senkrecht  in  die  Hohe  streben.  Dia  Fichte  ist 
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durch  ihre  groue  VlelgeiUltigkeit  be- 
merkraawert.  In  leiner  Studie  über  Die  Vi^ge$taUigkeU 
der  Fichte  hat  Prof.  Schroter  mehr  alt  ST  Varietäten, 
Unter -Varietäten  and  zufällige  Formen  dieee«  Baumes 
satammeogeatellt. 

Wahrend  die  Heimat  der  Fichte  in  den  Ebenen  de* 
Nordens  liegt,  eUmmt  die  Weiiatanae  au  den  BargUn- 
dern  de«  Südens,  weshalb  sie  auch  in  nneem  Wäldern 
eine  ganz  andere  Rolle  spielt  als  die  Fichte.  In  den  Alpen 
iMvoriDgt  sie  tiefer  gelegene  Standorte  und  bildet  selten 
für  sieh  allein  einen  wirklichen  Wald.  Vermigcht  mit 
dw  Flehte  trifft  man  sie  namentlich  an  schattigen  Gehän- 
nn  mit  Ealk-  oder  Schieferboden.  Gani  verschieden 
davon  ist  ihre  VerbreilunK  im  Jura,  wo  «ie  iwiachen  700 
und  1300  m  den  vorhfrrgchendcn  Waldbaum  darstellt, 
oft  auch  reine  Bestände  bildet  und  vielffich  betrat-)) tliche 
DimensioDeD  erreicht.  Gegen  die  Kbene  zu  dringt  sie 
dagegen  weniger  weit  vor  als  die  Kichte,  da  aie  lu  ihrem 
GeaeiliL'n  eines  geneigten  Lotergrunde»  bedarf.  Zudem 
ist  sie  in  den  verschiedenen  Gebieten  unsere«  Landes 
weniger  gU-ichmüiuiig  verbreitet.  Während  sie  in  Grau- 
bünden und  im  Wallis  eher  gelten  vorkommt,  zeigt  »ie 
fürden  Westen  der  Schweif  eine  ausKe-Hprochfric  Vor.uibu. 

Nel>eD  der  Fichte  und  der  Weissiamie  iisi  als  wichtigster 
Nadelwaldbaum  der  Schwifiz  sicherlich  die  Lärche  zu  be- 
trachten,  die  den  charakteristischen  Baum  der  Hoch- 
■IpeDltMtan  bildet  and  dank  dem  periodischen  Wechsel 
Üinr  Nadeln  mehr  als  jede  andere  Art  an  das  kontinen- 
ttle  Rllma  diaaar  Reiioii  auepasst  eraeheint  Allerdinn 
tritt  rie  aaltan  in  Mtaeo  Beatinden  aat.  Indam  aia  oitt 

MuntUdi  ta  den 
das  Mikflldlhalat 
ir  flehte  and  der 
(exU.  daa  ober* 

Reuallud)  and  im  lavloB  Gtama  fehlt  sie  fast  gant, 
abanae  In  daa  Veriipaa  und  den  tiefer  gelegenen  Thalern 
der  Bemer  Alpen,  wXhrend  sie  dagegen  In  den  Hoch- 
tliilem  dieses  Gebietes  nicht  selten  angetrollen  wird. 
Ihre  nördlichste  Grenze  erreicht  sie  in  der  Schweix  am 
Osthang  des  Gäbris  in  1%0  m.  In  den  Zentralalpen  nnd 
Im  Engadin  reicht  sie  bis  zur  obersten  Waldgrenze  hin- 
anf  and  Ai>ersteigt  sie  die  obere  Fichteogrenze  oft  noch 
mm  100  bis  WO  m.  In  vereinzelten  Ezemplaren  ist  sie  schon 
Ua  in  eine  Hohe  von  3100  m  beobachtet  worden.  Im 
Unterwallis  steigt  aia  Ua  in  die  Zone  daa  Nnaabaanaa  and 
der  Kasunie.  im  ndlllaffen  Wallia  dafam  nkht  Ua  nnlar 


lat.  In  das 


1400  m  hinab. 

Noch  mehr  als  die  Lärche  Ist  die  sie  oft  begleitende 
Arve  eine  dem  kontinentalen  Klima  eigene  Art.  Ihre  am 
weileaten  t;i  j;en  NordoHlun  voiveschobenen  Standorte  hat 
sie  in  Russland  und  Sibirien  Tenipfratureilrpine  ertriigt 
sie  sehr  gut,  weshalb  sie  :iuch  nocli  in  (it  jjtjnden  gedeiht, 
wo  das  Thermometer  wahrend  mehrerer  Wochen  bis 
auf  'iO  unter  Null  sinkt.  An  einzeiaeo  Standorten  be- 
gnügt sie  sich  sogar  mit  einer  Vegetatlonsdauer  von  blos 
2'  ',  .Mon.itrn  Im  Ober  Kngadin.  dorn  von  der  Arve  vor 
allein  bevorzugten  Gebiete  der  Schwell,  hat  man  an  der 
obern  Arvengrenze  in  etwa  '2",^  m  folgende  Tempera- 
turen beobacntet:  Sommermittel  8,'- C.  Julimittel  9.6 
C.  und  [uhreiirnittel  0,1  C.  Obwohl  die  Arve  in  den  Alpi  n 
sozusagen  überall  angetroffen  wird,  tritt  sie  doch  nur 
im  Überwallis  and  im  Engadin  eigentlich  waldbildend 
auf.  Die  grössten  schweizerischen  Arvenw&lder  sind  der 
70  ha  bedeckende  Wald  von  Tamangnr  im  Scarltbai  (Bn- 
gadin),  der  Aletschwald  oberhalb  des  Gletacbar»  awiaehea 
1600m  nnd  bis  zum  Gipfd  des  Riederhoma  (8S85  n),  auf  der 
Ergiaehalp  (ToHmanuiai)  iwiaehen  1680  and  MOO  m* 


H.  Jaeeafd  C«!.  ftett  vaL).  Ma  Waldnngan  von 
tm  bat  lanaatt  nnd  von  AioIIb  afaid  adion  wenifer 
rela  und  «odi  wiatoar  wiMadalai.  Mit  dar  Urche  ge- 
oriaebt.  «tsammew  ndt  wakiar  alt  H»  «ban  Waldgrenze 
dafatallt,  tieht  sieh  die  km  im  Ober  Engadin  aof  eine 
Uan  von  mehreren  Kllomelem  uonnterbraehen  dahin. 
Wifirand  sie  kanm  tiefer  ala  Ua  ttOO  m  hinabreicht,  steigt 
aie  im  MItM  bis  zu  3900  m  Mnaf.  Am  Wormserjoch 

S Münsterthal)  findet  sie  sieh  sogar  noch  in  3496  m  and  an 
len  Hängen  von  Zmntt  über  Zermatt  in  3350  m.  Sie  steigt 
also  höher  hinauf  als  die  Lärche  ond  macht  erst  500-600  m 
■ntarbalb  der  Schneegrenie  H  alt.  In  den  Bemer  A  Ipen  er- 
I  alallaMiaiaa  rienlleb  Hebte,  daf&r  aber  oft  gani 


reine  ArvMAaattnde.  In  den  Waadtländer  Alpen  bildet 
die  Arve  nnr  ganz  kleine  Biischel  oder  wichst  sie  ver- 
einielt.  Während  sie  bis  in  die  Freibnrger  Aljpen  vor- 
dringt, ist  sie  gegen  Osten  im  ganten  nordlichen 
Alp«ngeUet  sehr  S4lten  und  fehlt  sie  auch  im  Tessin. 

Es  I  Kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  Arve  eiosl 
bei  uns  stärker  verbreitet  gewesen  ist.  Es  beweisen  dies 
ihre  fossilen  Reste,  die  man  an  Stellen  aufgefunden  hat, 
wo  sie  heat«  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Z-.-ugen  für  ihre 
einstige  weite  Verbreitung  sind  die  noch  aufrecht  stehen- 
den toten  StHtninH.  die  man  100-200  m  über  der  heutigen 
obern  Arvengrenze  findet,  die  in  Torfmooren  zu  Tue 
gekommenen  Reste  and  nicht  am  wenigsten  auch  nie 
zahlreichen  nach  der  Arve  benannten  Lokalitäten,  an  denen 
man  heute  vrrgiebeQs  nach  ihr  suchen  wurde.  Zu  diesem 
Rückgang  haben  verschiedene  Ursachen  beigetragen  und 
tragen  heute  noch  dazu  bei.  V.u  erwähnen  sind  in  dieser 
Hinsicht  neben  der  unüberlegten  Ausrottung  durch  den 
Menschen,  die  man  —  besonders  gegen  die  obere  Wald- 
grenze hin  — leider  auch  für  andere  Waldbaume  zu  oft 
konstatiert,  die  W:ildbr  <nde,  die  durch  den  Wert  dea 
ArvenhoUes  für  die  Schreinerei  bedingte  übertriebene 
Ausbeute,  ferner  die  Anziehungskraft,  die  die  Arvennüss- 
chen  auf  die  Mäuse,  die  Eichborneben  nnd  auch  auf  den 
Menschen  selbst  besitzen,  aowla  endlieh  die  an  vielen 
Stellen  infolge  der  Konkurvant  dnreh  andere  Baamaitan 
und  infolge  der  von  Ziegen  nnd  Schafen  angerichteten 
Vethaerangen  sehr  erachwerta  natwliefae  FonpOanaong 

''iDfaSSäSira «dar Boltthn (Pimm  MMtM»)  «edaibt 
nnr  Mf  sandigem  Boden  and  hat  daher  In  dar  Schweix 
ttiabt  die  grosse  Verbreitaair  gefbnden,  dl«  sie  Inden 
Ebenen  von  Sfid-  und  Norddeutaefaland  zeigt,  wo  sie  oft 
ganx  allein  Waldangen  von  mehreren  Quadratkilomalara 
Fliehe  bildet.  Die  elosigen  bei  ana  vorhandenen 
reinen  Bestände  der  WaldfShre  stehen  anf  Allavionen, 
fluvioglazialen  Sflholtern  nnd  Moränenschutt  an  den  Flan- 
ken oder  der  AoNDündung  der  Tbäier.  Beispiele  sind 
die  Waldungen  von  Ems  oberhalb  Chur  und  diejenigen 
auf  dem  Wildbachschuttkegel  des  Bots  Noir  zwischen 
Martinaeh  nnd  Saint  |laarice,  sowie  namentlich  der  schöne 
Pdnwald  (Bois  de  Finges)  nahe  Siders,  der  auf  den  Trüm- 
mern der  vor  dem  Illgraben  liegenden  mächtigen  Stirn- 
moräne  steht.  In  Gruppen  wächst  die  Waldfohre  dann 
noch  stellenweise  in  den  Thälem  an  der  Nordflanke  der 
Alpen,  im  Bemer  Olterland  und  Heussihal,  sowie  im 
Mittelland.  Nicht  selten  sieht  man  sie  auch  an  felsigen 
Standorten  der  untern  Region,  wo  sie  oft  gleichsam  wie 
in  der  Luft  hangend  erscheint.  Nur  selten  steigt  sie  da- 
gegen höher  alH  bin  1,'iOÜ  m,  mit  Ausn.ihirje  des  Uber  En- 
gadin ond  der  Walliseralpen,  wo  sie  ihre  höchsten  schwel- 
z-eriBchen  Standorte  hat  und  in  Gesellschaft -von  Arve  und 
Hergfütire  bis  gegen  1800  m  und  noch  hoher  vorstosst: 
Chandolin  i Kitiüchthal)  1950  m,  Bietsch-  und  Hinnenthal 
liest.inde  bis  löOO  m.  (H.  Jaccard,  f."a.'.  /lorfi  laiats.).  Ua 
(ur  i  IrilTl  m.in  aie  oft  auch  an  Steilabfallen  von  kompakten 
Kalk»ciiichten.  Im  Kngadin  erscheint  sie  in  einer  Form 
{l'inuf  i!iivestri!t  rar.  rar^tira  oder  rar.  engaitineftsisj,  die 
derjenigen,  welclie  aie  in  L,appland  zeigt,  durchaus  ähn- 
lich ist.  In  der  oijern  Bergregion  wird  die  Waldföhre 
durch  die  Uergfohre  ersetzt,  (ue  oft  als  <  Krummholz  s 
auftritt. 

Die  Benfahre  ereebeint  in  einzelnen  Grappen  oder 
wenig  nrnfiiawaiahan  Baatindan  Aber  dae  gaoia  Ateam» 
gebiet  verbrMal  maä  anf  atatann  Jaragipfebi  (Grit  de  1» 
Nair .  Aigalllaa  d»  INnhüartTTMa  ainiga«  grlanaw  Beef 
l&bnn«ildigrllnditaai«  bat  Gidalm  taiObannliii,  obm» 
halb  Lena  oadsiilidbBiiOhwiiild  nid  Ftefcapaaa.  Stork 
mit  Lirahan,  Artoa  und  nUMaa  gamiaAkttitt  dia  Baw- 
CUira  «D  dar  SAdllanka  dea  Lakmanlar  anf,  nnd  anäi 
anf  dar  Lamaifaeide  nnd  an  mehreran  Stallen  dea  Sat* 
lieben  Bftndene  Ist  sie  ziemlich  gut  vertreten.  Während 
rie  im  Westen  einen  geraden  nnd  kräftigen  Stamm  von 
6,8  und  sogar  10  m  Höhe  entwickelt,  erscheint  sie  gegen 
Osten  zu  nur  noch  als  ein  mehr  oder  weniger  kriechender 
Strauch.  Hier  in  der  Schweiz  vollzieht  sich  der  unmerk- 
liche Uebergang  zwischen  diesen  zwei  extremen  Gestal- 
tungsformen, ohne  dase  man  die  äussern  Ursachen  dieser 
Umwandlung  bestimmt  naebxnwelsen  vermöchte.  In  den 
Totftnooren,  wo  aie  xnaamman  mit  der  Birke  eine  dar 
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am  meiiten  b«xeichnendeD  Baumarten  darstellt,  nimmt 
•ie  eine  oft  gewundene  oder  kriechende  Zwergform 
(Piniit  montana  var.  uUgmo$a)  an,  die  in  ihrem  Aaa- 
■ehen  an  die  öttliche  Zwergform,  dai  eben  erwähnte  sog. 
Krammholz  {Pinut  montana  i<ar.  pumilio)  erinnert. 

Unsere  nach  Christ  gezeichnete  <  Karte  der  Verbreitung 
einiger  Waldbäume  »  gestattet  einen  raschen  Ueberblick 
über  die  relative  Verbreitung  einiger  der  bei  uns  wald- 
bildend auftretenden  Arten,  nämlich  der  Buche,  der 
Lärche,  der  Kastanie,  der  Bergföhre  und  der  Waldföhre, 
sowie  über  die  Verbreitungsbezirke  der  südlichen  Arten 
Goldregen,  Alpen-Goldregen  und  schneeballblatteriger 
Ahorn  (Ct/fUu«  lahumum  und  C.  alpinut,  Acer  opalui). 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  auch  noch  der  Elbe  geden- 
ken, die  allerdings  in  den  Koniferenwäldem  nur  eine  sehr 
geringfügice  Rolle  spielt.  Sie  tritt  blos  in  vereinzelten 
St<)ckeo  oder  dann  in  stark  mit  andern  Arten  gemischten 
Gruppen  auf.  Da  sie  ziemlicher  Feuchtigkeit  und  eines 
milden  Klimas  bedarf,  findet  man  sie  kaum  anderswo  als 
an  den  tiefern  Berghängen  von  Martinach  bis  zum  Jorat, 
an  den  Ufern  des  Genlersees,  an  den  Jurah.ingen  in  der 
Waadt  und  über  dem  Neuenburger-  und  Bielersee,  aowie 
üb«r  der  Aare,  im  Rheinthal  unterhalb  Ilanz,  sowie  in  der 
Nähe  des  Thuner-,  Vierwaldstätter-,  Zuger-,  Zürich-, 
Walen-  und  Bodensees  und  der  insubrischen  Seen.  Auch 
im  St.  Galler  und  im  Zürcher  ()t>erland  wird  sie  noch  oft 
angetrotfen.  Im  Gegensatz  za  der  oft  auseesprochenen 
.\nsicht,  dass  die  VAbe  bei  ans  im  Rückens  begritTen  sei, 
glaubt  P.  Vogler  {Die  Eil>e  in  der  Schweiz.  St.  Gallen  1904) 
nachgewiesen  zu  haben,  dass  sie  an  allen  ihren  heutigen 
Standorten  wohl  gedeihe  und  sich  erhalte. 

Dem  Nadelwald  mischt  sich  neben  den  verschiedenen 
ihn  zusammensetzenden  Koniferenarten  noch  eine  Anzahl 
von  Laubbäumen  bei,  die  ziemlich  konstant  angetrofTen 
werden.  In  erster  Linie  ist  es  der  Vogelbeerbaum  {Sorbxi* 
aucuparia),  der  im  Herlwt  mit  seinen  lebhaft  roten  Beeren- 
dolden aus  dem  dunkeln  Gründer  Tannen  hervorleuchtet. 
Nnr  selten  fehlt  er  gegen  die  obere  Grenze  des  Waldes 
hin,  und  oft  steigt  er  als  mehr  oder  weniger  verkümmerter 
Strauch  bis  in  die  Felswüsten  der  Hochalpen  hinauf. 
Immerhin  liegt  seine  mittlere  obere  Grenze  gegen 
1600  m.  Häutig  tritt  in  den  Bergwäldem,  deren  schönster 
Schmuck  er  bildet,  auch  noch  der  Bergahom  {Acerpseudo- 
plalanuä)  auf.  Man  flndet  ihn  gewöhnlich  am  Waldrand 
in  geschützten  Thälchen  und  in  vereinzelten  Exem- 
plaren in  der  Nähe  von  Höfen  und  Hätten.  Er  erreicht 
oft  beträchtliche  Dimensionen,  bildet  aber  nur  selten 
grössere  Bestände.  Gruppenweise  in  die  Nadelwaldregion 
eingesprengt,  zeigt  er  sich  besonders  in  Höhen  zwischen 
lOOU  und  1600  m,  welch'  letztere  Höhe  er  nur  selten 
übersteigt,  Wallis  ausgenommen,  wo  er  oft  bis  1800  m 
steigt  (Rawil,  LöUchenthal,  Zinal)  und  sogar  bis  zu  1850- 
18^0  m  job  'rhalb  Saint  Luc  und  unter  der  RiCTelalp). 

Foitile  Flora.  Dank  der  reichen  orographischen  Ge- 
staltung linden  sich  in  unserem  Land  beinahe  sämtliche 
Sedimentschichten  vertreten,  von  denen  wiederum  die 
meisten  fossile  Reste  enthalten.  Diese  Abdrücke  gestatten 
trotz  einiger  bedeutender  Lücken  die  mehr  oder  weniger 
vollständige  Rekonstruktion  des  Charakters  der  Floren, 
die  auf  unserem  Boden  bis  zur  heutigen  Pflanzendecke 
aufeinander  gefolgt  sind.  Die  ältesten  Urkunden  dieser 
Art  liefern  uns  die  hauptsächlich  bei  Collonges  und  Ootre 
Rhone  abgebauten  Anthraiilflöze  des  Unter  Wallis.  Die 
In  diesen  ans  der  Karbonzeit  stammenden  Schichten 
eingeschlossenen  Abdrücke  von  Blättern  und  Reste  von 
Baumstämmen  zeigen,  dass  unser  Land  zu  dieser  weit 
zorückliegenden  ^it  die  Hehrzahl  der  damals  auf  der 
Erde  vorhandenen  Pllanzenarten  beherbergte.  Es  waren 
die«  hauplsächlich  Baumfame  {Pecopteris,  NeuropterU, 
Cyclnpteri*  etc.),  ähnlich  denen,  die  sich  jetzt  noch  an 
feuchten  Lagen  der  tropischen  Gegenden  nnden :  femer 
rietige  Schachtelhalme  (Calamilet)  oder  Wasserpllanzen 
wie  Annxtlaria  und  Sphenophyllum,  sowie  mächtige 
Lykopodiazeen  {Lepidodendron,  Sigillarien),  von  deren 
riesigen  Dimensionen  unsere  heutigen  Bärlappgewächse 
keine  Vorstellung  ahnen  lassen.  Mitten  in  dieser  haupt- 
sächlich aus  Gorasskryptogamen  zusammengesetzten  Flora 
treten  auch  einige  Gymnospermen  auf,  die  sich  entweder 
den  Zykadeen  oder  den  Koniferen  annähern  {Cordaites 
und  Walchia]. 


Die  trisdisehen  SedlmeDte  liefern  nna  trotz  ihrer 
grossen  riomlichen  Verbreitung  blo«  in  der  Umgebang 


Tjrpao  dsr  KarboDtiora  dsr  St^hwais  (oaob  O.  Hmd. 


von  Basel,  wo  die  Keuperschlcbten  zahlreiche  Reste  ent- 
halten, Aufschlüsse  über  die  Flora  ihrer  Zeit.  Es  sind 
Schachtelhalme  {K(juiMetuni  und  Schizofieura).  nament- 
lich mächtige  Kalamarien,  deren  kannelierte  Stämme  an 
Saulenscbäne  erinnern ;  dann  Koniferen  der  Gattang 
VoUzia,  mit  den  Zykadeen  verwandte  Arten  von  Ptero- 
phylium  und  endlich  auch  Baumfame  {Pecopteris, 
Neuropterit.  Sphenopterü),  während  die  Lykopodiazeen 
(l.epiaodendron,  AtterophyUiles,  SigiUaria}  völlig  ver- 
schwunden sind.  In  dieser  KeuperAora  herrschen  die 
Gefässkryptogamen  zwar  immer  noch  vor,  doch  spielen 
auch  die  Phanerogamen  bereits  eine  bedeutende  Rolle. 

Wahrend  des  grössten  Teiles  der  Sekundärzeit  oder  der 
mesozoischen  Sedimentgroppe,  d.  h.  besonders  zur  Zeit 
der  Ablagerung  der  mächtigen  .luraformation,  lag  unser 
Land  fast  gimzlich  unter  Wasser,  sodass  Uetierreste  der 
damaligen  Landilora  äusserst  selten  sind.  In  einigen 
Schichten,  die  wahrscheinlich  Uferbildungen  von  Korallen- 
rilTen  darstellen,  tindet  man  Stamme  und  Blattabdrücke 
von  Zykadeen  (Zamita  und  Cycadopteris),  ferner  den 
Föhren  und  Araukarien  verwandte  Nadelhölzer  und  end- 
lich auch  einige  Fame.  Gymnospermen  herrschen  mehr 
und  mehr  vor,  während  die  grossen  Lykopodiazeen  nun 
endgiltig  verschwunden  sind.  Dagegen  haben  die  Meeres- 
al^en  (besonders  Zoophykot  und  Ciumdrite*}  zahlreiche 
Abdrucke  hinterlassen,  die  von  der  grossen  Bedeutung 
der  Algenvegetation  in  den  Meeren  dieser  Zeit  zeugen. 

Die  Flora  oehalt  bis  zum  Ende  des  Mesozoikums,  d.  h. 
auch  noch  während  der  ganzen  Kreideperiode,  im  allse- 
meinen  denselben  Charakter  bei;  doch  fdcen  sich  aen 
den  Grundstock  der  damaligen  Pdanzendecae  bildenden 
Farnen  und  Gymnospermen  allmählig  auch  Palmen  und 
einige  Dikotyledonen  als  Vorläufer  einer  Flora  zu,  die  ihre 
vollste  Entwicklung  während  der  eben  zu  besprechenden 
Tertiäneit  genommen  hat.  Leider  sind  in  der  Schweiz 
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faat  keine  fMiileD  LaDdptUozeo  der  Kreideperiode  aafge- 
fanden  worden,  »odast  «vir  uns  von  dieser  Klora  bloa  mit 
lillfe  von  anderswo  (besonderB  bei  Aachen)  gemactiten 
Funden  eine  Vorstellung  bilden  Icoonen.  Das  gleiche 
gilt  für  die  F  lora  des  Ko/In,  d.  h.  des  ällesten  Abschnittes 
der  Tertiarzeit,  die  v«ir  blos  nach  den  Funden  am  Monte 
boica,  eines  ausserhalb  der  Grenzen  unseres  Landes  ge- 
legenen, aber  noch  zum  südlichen  Alpensvstem  gehören- 
den berges,  beurteilen  können.  Diese  Flora  des  Monte 
BoIca,  von  der  man  einzelne  Vertreter  au  in  andern 
zeitgenÖMischen  Ablagerungen  Europas  entdeckt  hat, 
muss  im  Allgemeinen  der  Pflanzendecke  entsprochen 
haben,  die  die  festen  Teile  unseres  Landes  zur  Zeil  der 
Ablagerung  der  Nummulitenschichten  und  des  Flyscbea 
der  Waadtlandor  Alpen,  sowie  der  eozinen  Glarnenchiefer 
trugen.  Die  Bauroiarne  werden  seltener,  nnd  die  Zjka- 
deen,  sowie  die  Mehrzahl  der  Gymnospermen  überhaupt 
sind  nicht  mehr  von  der  früheren  Redeatung.  sodaaa  nun 
die  durch  tropische  Gattungen  vertretenen  Dikotyledooen 
vorherrschen.  Von  diesen  letztem  erscheinen  Feigen- 
bäume, Kukalypten,  Myrten,  Guajakbiume,  AraUazaen, 
die  unsern  Eichen  verwandte  Drijatvlra,  CmiMärten 
etc.,  denen  sich  auch  einige  Palmen  beigesellen. 

Im  Gegensatz  zu  der  bei  uns  in  »pärlichen  Vertretern 
vorhandenen  Eozänilora  ist  die  Miozändora.  d.  h.  die  Flora 
der  Molassexeit,  sehr  reichlich  vertreten,  u  Während  der 
Miozänzeit,  k  sagt  Oswald  Heer,  "  wurden  solche  Maaaen 
von  Pflanzen  in  die  Erde  gelegt  nnd  dieselben  stellen- 
weise so  wanderbar  schon  uns  erhalten,  dass  sie  ans 
einen  tiefen  Blick  in  die  rilanzensctioprung  jener  fernen 
Zeit  gestatten.  Es  ist  kein  Land  der  Erde  iiekannt,  das 
bis  Jetzt  einen  solchen  Reichtum  miozäner  Pflanzen  in 
Tage  gefordert  hat,  wie  nns»re  kleine  Schweiz.  >  Bei  ans 
■ind  bis  jetzt  an  mehr  als  HO  Stellen  Pflanzen  in  der  Mo- 
laeae  gesammelt  worden.  Die  wichtij^sten  sind  die  Mühle 


Typender  K«ap«rflors  (Equitetum  v.  Ptrrophyltum)  derSrbvsix 
;nsih  O.  IImf). 

Monod  bei  Rivaz  mit  193,  die  Paud^ze  and  die  Umgeban- 

Sen  von  L^iusanne  mit  mehr  als  100,  Le  Locie  mit  140. 
er  Hohe  Ronen  mit  142  and  besonders  Oeningen  mit  { 


446  Arten.  Im  ganzen  bat  Otwald  Heer  in  seinem  monn- 
mentalen  Werk  Aber  die  Tertiäre  Flora  der  üchweii  na- 


Typen  der  inioiAnen  Flore  der  Schwell  (oach  O.  Heer). 

heia  1000  Arten  beschrieben  und  abgebildet.  Es  ist  leicht 
enichtlich,  dass  diese  Zahl  noch  lange  nicht  alle  Pflan- 
zen umfasst,  die  damals  den  Boden  unseres  Landes  be- 
deckten. Die  Reichhaltigkeit  der  Flora  Oeningens,  die 
mit  wenigen  Ausnahmen  blos  Vertreter  von  einer  oder 
zwei  PflanzeDKeselltchaften  (Uferwald,  sowie  Sumpf-  und 
Wasserpflanzen)  aufweist,  lässt  uns  darauf  schliessen,  data 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  an  andern,  für  die 
fossile  Erhaltung  weniger  geeigneten  Stellen  zahlreiche 
Arten  wachsen,  deren  Reste  zu  Grunde  gegangen  sind. 
Bei  einer  nähern  Betrachtung  der  mioiänen  Flora  fällt 
in  erster  Linie  die  grosse  Anzahl  von  Hoirpflanzen  auf, 
die  etwa  drei  Vierteile  aller  Phanerogamen  umfassen, 
während  dieses  Verhältnis  in  der  heutigen  Flora  anf 
etwa  ein  Zehntel  zurückgegangen  ist.  Von  der  gesam- 
ten uns  bekannten  Miozänflora  entfallen  6%  auf  die 
Geßsskryptofamen,  3—4%  auf  die  Gymnospermen,  15% 
anf  die  Monokotyledonen  und  75%  auf  die  Diliotyle- 
donen.  Die  artenreichsten  Familien  der  Miozänieit  sind 
in  enter  Linie  die  Schmetterlingsblütler  ( Papiliona- 
zeen),  dann  die  Kupuliferen,  Zyperazeen,  Laurazeen, 
Gramineen,  Rhamnazeen.  Myrtazeen,  Salikazeen,  Protea- 
zeen  nnd  Acerazeen.  Anaererseits  ist  zu  beachten,  dass 
die  Lippenblütler  (labialen),  Skrophulariazeen,  Roaazeen, 
Umbelliferen,  Karyophyllazeen  und  die  Kruziferen,  die 
ohne  Zweifel  ebenfalls  schon  vorhanden  waren,  in  den 
foeailen  Resten  ganz  oder  fast  fehlen,  was  wohl  grossen- 
teils  von  der  krautartigen  BeschatTenheit  der  Pflanzen  die- 
ser Familien  herrühren  mag. 

Während  die  erhalten  gebliebenen  Pflanzenreste  der 
Steinkohlen-  and  der  Keupeneit  eine  von  der  heutigen 
vollständig  verachiedene  Vegetation  aufgezeigt  and  uns 
auch  die  r  loren  der  Jura-  und  der  Kreidezeit  keine  Art 

Seliefert  haben,  die  genau  mit  einer  der  jetztlebenden 
rten  verglichen  werden  kann,  nähert  sich  die  miozäne 
Flora  im  Gegenteil  der  heutigen  Pflanzendecke,  Indem  sie 
so  ziemlich  die  gleiche  Physiognomie  aufweist.  Die  Meiir- 
zahl  der  miozänen  Arten  kann  direkt  mit  heute  noch 
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lebenden  in  BeiiehonK  sebracht  werden.   In  den  so  gut 
erhaltenen  Abdrücken  der  ülätter,  der  Stengel  ood  der 
—  aeltener  vorhandenen  —  blütentlände 
und  Früchte  erkennt  der  geübte  Botaniker 
oft  schon  auf  den  er*ten  Blick  Fohren, 
Zypressen,  Sequoien,  Pappeln,  Platanen, 
Ulmen,  Feigen-  u.  Lorbeerbäume,  Ahome, 
Elchen  etc.  Mit  Ausnahme  eini^ier  ausge- 
storbenen Arten  geht  alio  die  üeberein- 
■timmong  der  miozanen  Pflanzen  mit  den 
heute  lebenden  bis  auf  die  Galtungen 
herab.  Die  Arten  sind  von  den  jetzigen 
twar  fast  alle  verschieden,  weisen  aber 
im  Vergleich  zu  diesen  oft  nur  derartig 
geringe  Abweichungen  auf,  dass  man  sie 
als   ihre    direkten  Vorfahren  aulTassen 
kann.   Die  meisten  der  eben  genannten 
Gattungen  waren  in  unserer  miozanen 
Flora  durch  Arten  vertreten,  die  den  heute 
bei  ans  lebenden  Arten  sehr  nahe  ver- 
wandt erscheinen.  Neben  diesen  Gattun- 
gen und  Arten  haben  uns  die  miozanen 
Sedimente  aber  auch  noch  Reste  solcher 
Pflanzen   überliefert,    die  zur  heutigen 
Stunde  in  unserem  Land  vollständig  ver- 
schwunden sind.  Kolcheslnd  die  Lorbeer-, 
Kampher-,  Zimmtbäume  etc.,  mehrere 
Feigenarten  und  ganz  besonders  die  Pal- 
men.   Alle  diese  jetzt  auf  die  heissea 
Linder   beschränkten  Gattungen  lebten 
damals  bei  uDi  in  Gemeinschaft  mit  den  hier  jetzt  noch 
vorkommenden  und  mit  einzelnen  Vertretern  auch  noch  in 
nördlicher  gelegenen  Gegenden  sich  findenden  Gattungen 
Wahrend  uns  die  reiche  miozäne  Flora  der  Schweiz  io 
so  vorzüglicher  Weise  erhalten  geblieben  ist.  besitzen  wir 
leider  keine  fossilen  Urkunden  über  die  Pllanzendecke 
unseres  Landes  zu  Ende  der  Tertiärzeit.   Da  pliotAae  Se- 
dimente mit  PfUnzenabdrücken  bei  uns  fast  völlig  fehlen, 
zeigt  sich  nach  der  subtropischen  Ufetllora  des  Molasse- 
meeres ohne  Uebergaog  sofort  die  subarktische  Flora  der 
interglazialen  Schieferkohlen.  Solche  Flöze  sind  nament- 
lich bei  Dürnten,  Wetzikon  und  Uznach  in  der  Umgebung 
des  Zörichiees,  sowie  bei  Morswil  zwischen  St.  Galleo 
und  Rorschach  abgebiut  worden  und  haben  im  allgemei- 
nen ziemlich  schlecht  erhaltene  Beste  von  einigen  /wan- 
zig PlUnzenarten  geliefert,  von  denen  die  Fichte.  Wald- 
und  l^rgföhre,  Eibe.  Lärche,  Steineiche, Weissbirke,  sowie 
derHcrgahorn  und  (iaselstrauch  genannt  sein  mögen.  Von 
krautarligen  PlUnzen  hat  man  d)>n  Fieberklee  iMenyan- 
t/ie*  trtfolxata).  das  Schilfrohr  \Phragniite*  communit\, 
die  Seebinse  (Scirpua  lacustn»),  die  Wassernuss  (  Trapa 
iMtatu),  die  Preisseibeere  {Vacciuium  vitu  idaea\,  die 
Himbeere  {Ruhu*  ülaetig).  eine  Seerose  iHolopleura  vic- 
toi-ia),  einige  Moose  und  Torfmoose,  sowie  einen  Schach- 
telhalm erkennen  können.  Man  aieht  also,  dass  die  ioter- 
glaiiale  Flora  von  Dürnten  und  Wetcikon  eine  vollständig 
andere  ist  als  diejenige,  die  sich  wahrend  der  Molassezeit 
in  Oeningen  entwickelt  hat.  Während  die  Oeningerllora 
auf  ein  warmes  klima  hinweist,  deckt  uns  diejenige  der 
Schieferkohlen  von  Dürnten  nach  ihrer  Zusammcoselzung 
ein  gemäsoigt  kaltes  Klima  auf.  Welche  Ereignisse  hatten 
sich  nun  aber  in  der  Zwischenzeit  abgespielt .'  Die  grossen 
Gletscher    der  Alpen,   die  sich  seit  dem  Beginn  der 
Quartärzeit  aus  noch  nicht  ginügeod  erklärten  Ursachen 
über  unser  ganzes  Land  und  bis  gegen  die  Hochel>eaen 
Zenlraleuropa's  hin  ausdehnten,  hatten  für  lange  Zeit  jede 
Pllanzendecke  vernichtet  oder  vor  sich  her  getchoben. 
Einzig  auf  den  Felsgipfeln,  die  gleich  Inseln  aus  dem  wei- 
ten Eismeer  aufragten,  vermochten  sich  noch  einige  ni- 
vale  PtUnzen  zu  ballen.  Nachdem  dann  dieie  eiszeitlichen 
Gletscher  infolge  günstigerer  klimatischer  Bedingungen 
bis  in  die  Nähe  der  Hochgipfel  zurückgeschmolzen  waren, 
siedelte  sich  auf  dem  soel'cn  eisfrei  gewordenen  Boden 
eine  Flora  mit  nördlichem  Charakter  an,  von  der  uns  die 
Kohletillo^e  von  Dürnten  und  Wetzikon  Vertreter  über- 
liefert haben.  Bis  in  die  tiefsten  Lagen  unseres  Landes 
hinunter  wuchsen  damals  rein  arktische  Arten,  wie  die 
Zwersbirke  (/irrdila  nana),  die  Polarweide  po/arii), 
die  Krautweide  {Salix  herbacea),  die  Netzweide  {Salix 
rettcuUUa),  die  gestutzte  W^eide  {Salix  retiua),  sowie  die 


Salix  hailata  t  ar.  aipestrü ],uQd  Salix  myrtilloides.  Mit 
Ausnahme  der  heute  auf  die  arktische  Zone  beschränkten 


Arisichl  dar  l'mgebUDirea  voa  Zorii-h  uabrend  dar  Elsseit  (aaeli  O.  Hssr). 

Polarweide  und  der  bei  uns  blos  noch  in  den  Torfmooren 
des  Jura,  von  Einsiedeln  und  des  Kantons  Freiburg  anzo- 
trelTenden  Zwerj^ljirke,  einer  far  die  zirkumpolare  Hegioo 
typischen  Art,  sind  alle  die  genannten  Typen  jetzt  noch 
in  der  ganten  alpinen  Zone  unseres  Landes' verbreitet.  Das 
gleiche  trilTt  zu  für  den  zwiebcltra^'enden  Knöterich  {Poly- 
ijonum  viviparum],  die  Bärentraube  {Arclottaphylot  uro 
urti),  die  kriechende  Alpenheide  ( Luiteleuria  procumhensf 
und  die  achtkronblälterige  Dry»<ie  { I)rya$  oclopttala).  Die 
wenigen  in  den  Glazialahlageruneen  aüfgefandenea  Moose 
und  Wasserpflanzen  {Myriophyllum  und  Putamogeton) 
gehören  ebenfalls  arktischen  Typen  an.  Die  fossilen  Reste 
von  Nadelholzern  betrelTen  die  Bergfohre  {Pitms  rnontana} 
und  die  Arve  (finui  cembra),  welche  beiden  Arten  zu- 
sammen mit  der  Lärche  heute  die  höchsten  Standorte  in 
der  Schweiz  behaupten. 

Pßanzenreste  der  Pfahlbauten  und  der  Torfmoore. 
Die  nicht  bis  in  die  geologische  Vorzeit  zurückreichenden 
Pfahlbaustationen  und  Torfmoore  liefern  uns  die  ältesten 
Urkunden  betr.  die  Pflanzendecke  der  Schweiz  zur  prä- 
historischen Zeit,  deren  Klima  schon  demjenigen  der 
Jeztzeit  sich  nälierte.  An  etwa  50  Stationen  bat  man  bis 
jetzt  bestimmbare  Reste  von  2*20  PI1  mzenarten  aufgefun- 
den, die  alle  auch  heutzutage  noch  in  unserm  Land  vor- 
kommen. Die  zwei  in  botanischer  Hinsicht  bedeutend- 
sten Stationen  sind  Robenhausen  und  Steckborn,  deren 
jede  die  Uebcrreste  von  je  rund  hundert  Arten  geliefert 
hat.  Dann  folgen  die  Slationcn  von  Saint  Biaise,  Moossee- 
dorf  und  Moringen.  Während  die  in  den  Pfahlbauten  ge- 
fundenen wildwachsenden  Pflanzen  mit  den  noch  heute 
vorkommenden  Arten  vollkommen  üt>ereinstimmeD,  wei- 
sen die  Kulturpllanzen.  besonders  die  Getreidearten,  ziecn- 
lich  beträchtliche  Unterschiede  auf.  Diese  betreffen  in 
erster  Linie  die  Grosse  der  Kömer,  die  etwa  um  die  Hälfte 
kleiner  sind  als  die  heute  geemteten.  Folgendes  ist  die 
Liste  der  aufgefundenen  Kulturpflanzen :  der  Weizen  ( Tri- 
ticum  vulgare  var.  antiquorum  Heer;  mit  kleinen  Früch- 
ten), der  Emmer  {Triticum  dicoccxim),  das  Einkorn  (Tri- 
ticum  nwnocoicum),  der  englische  Weizen  i  Triiicum 
lurgidum),  die  zwei/iiHge  Gerste  {Hordeum  disticfmn), 
die  sechszeilige  Gerste  (//orcf^imi  hexatlichon  fomi.  sonc- 
lum  Heer;  mit  kleiner  Frucht),  die  gemeine  Hirse  (Parti- 
cum  niilxaceuni)  und  die  Kolbenhirse  {Setaria  italica). 
Weitaus  am  häufigsten  wurden  damals  der  gemeine  Wei- 
zen und  die  sechszeilige  Gerste  angebaut,  während  die 
übrigen  Arten  seltener  waren.  Spelz  (Korn),  Roggen  und 
Hafer,  die  im  Mittelland  heute  eine  so  grosse  Rolle  spie- 
len, fehlen  vollständig.  Dagegen  wurden  ferner  noch  der 
Lein,  Erbsen  und  Bohnen  gebaut.  Einige  zu  jener  Zill 
stark  verbreitete  wildwachsende  Arten  sind  beute  im  Ver- 
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■chwinden  begrUTMl,  n  Trapa  natans,  Nupkar  putnilurn, 
i>cheurh:eria  paluMtrü  und  ia  gewissem  Mass  auch  die 
Eibe  I  Taxus  baccata). 

BMujgraphie  drr  wlehU(»t«o  HnamiaeDfawendeo 
Werke  über  die  heutige,  tf«  flMiillwiMli*  Mtf  A*  te- 

■tle  Mora  der  Schwei/. 

Christ,  H  iini  Pflanzertie f>«n  der  Schiceiz.  Zürich 
1879.  —  Gremli,  A.  E'jckursionsflora  für  die  SchtveU. 
Zshlreictie  Auflagen.  —  Schinz,  llaos,  ood  Robert  Keller. 
Flora  der  Sc/nciz.  1.  Aufl.  2  Teile.  Zürich  1906.  —  Schrö- 
Ifr,  ('.  f-ofttchrinc  dfir  sc.htrriier.  Floritlik  (erscbeiat 
seil  1891  in  den  Berxchten  der  ichuvii.  botanischen  tre- 
lelltchaft).  —  Heiträgn  zitrKrypIoijanienfloraderSchioeiz. 
{Algen  von  Ctiodat,  Miede) e  Pilze  voa  hiacher,  Moose  von 
Amann  rtc).  Erscheinen  seit  1898.  —  Schröter,  C.  Das 
P/lamenleben  der  Alpen.  Zürich  1907.  (Graadie^eodM 
Werk  rnrdie  Plora  der  Alpen).  —  Piseh«r,  E.  Flora Hd»e' 


G«$eUtch  mZürie*).'lMeh  im -[Hmt.  Uwr'j.  Ote 
Pftamen  der  PfaMbautm.  (68.  ttmiokmHtek  der  Na- 
turforsch.  GeseHach.  in  Zürich).  Zfirleh  1866  —  Sdiröter, 
C.  Neue  Pflanzenmte  au»  der  Pfahibaute  RobetUiauien. 
{BeriehU  der  mAibmz.  botan.  GetelUchaft.  IV,  1894).  — 
Ncnwmler,  E.  IKe  prßhistoriMchen  Pflanxenreste  Mittel- 
ettropas,  mil  besonderer  Hrrückaichtigung  der  aoAsoww. 
Funde.  Zürich  19C'5.  -  l-'ruh,  J.,  n.  G  SehnMer.  Die 
Moore  der  Schweiz.  Bern  190i.  I'rnf  Dr.  Paol  Jaocard.] 
V.  Fauna,  üeber  die  Tierwelt  iter  Schweiz  war  bereit« 
liei  fröheren  Gelegenheiten  die  Rede,  so  bei  den  Artilteln 
Aber  die  Alpen,  den  Jura  und  das  Mlttelland;  die  Ab- 
•ehoitte  über  die  fossile  Fauna,  die  Jagd  und  die  Fischerei 
werden  andere  Seiten  bi-h;indeln,  so  dass  die  folgende 
Schlussbotrachtuni;  ergänii^nd  und  kari  auiafallen  kann. 

Trotzdem  die  Sciiwciz  lu  den  kleinstun  Lindero  Europas 
gehört,  biriit  )tie  in  ihrer  Faun<)  doch  nahezu  die  gesamte 
Tierwelt  dm  Krdteils.  .Si«  I  itUX  liavan  gleich  einem  Muse- 
um auf  ihrem  beschrankten  Kaum  eine  fast  vollständige 
Uaratellun^  Mta  h:\n^t  teils  mit  ihrer  geographischen 
Lage,  ti^ils  mit  ilirtT  OberllarhengeKtiltung  zusammen. 
Den  mittleren  Gdniten  dis  kontint-ntfft  angehärlg.  teilt 
sie  mit  ihnen  ihre  tierischen  Bewohner,  den  Hauptbe- 
standteil dür  Fauna,  vollst;indii;-  Ihr  Süden  reicht  in  die 
Miltelmeerzone  hinein,  deren  Ausstrahluntten  unsere  poli- 
tischen Grenzen  li  tifrachreiten  lind  uns  manchen  eigen- 
artigen Verlretnr  (Jer  Fauna  abiiebeti.  AuHser  einer  Reihe 
von  Mollusken  und  Kerfen,  deren  Aufzähluoi,'  /.i  weit 
fdhren  wurde,  gehören  dazu  ein  volles  Halbdutzeud  Fische, 
«in  Amphibinn  {Rana  graeca) ;  6  Reptilien,  worunter  die 
¥ipeff-.  dl«  Würfel-  und  die  Aeskulapoatter,  so«rie  die 
IwdbelM  Viper,  die  groete  SmaragdeidcefaM ;  gegen  40 
Vdiat,  «•  flioige  Reiher,  das  Rothubn  (Perdix  rubra^  der 
>(Anlor  roseus).  der  ilalleell* 


^IviM  aad  «idcra  hingvogel,  sowl*MUlliiri£  der  Am*  «ad 
HMdiigeler  ete. ;  etne  Maas  (Arvteota  Smtrii),  dir  Uiode 
MnAwart{Taipaco»ea);  meiiref«  Pfcid*raBiaM,w  Fetper- 
tiUo  eapanni  aod  Veeperugo  KuUi  «.  a.;  —  ein  nicht 
«BbelraebtlichcB  Kooliamnt. 

Im  Gegensau  dazu  finden  wra||llMa  riaige  wenige  Ver- 
traler  der  hohem  Tierwelt  ane  der  ariititeheii  Zone  anefa 
bei  ona  passende  KtiHtenzbedingnngen,  so  der  Schneehase 
(Lepui  alpinusi  und  <la>j  Schneehuhn  iLagoptu  alpinua). 
Groiner  iat  deren  Zühl  aus  den  niederen  Tierklassen.  Der 
Ptaehf  dehnt  seine  lagden  aos  den  mittleren  Waldgegen- 
den in  den  hohen  Norden  wie  in  die  unwirtlichen  Ge- 
birgshöhen  aus.  Dass  die  Alpen  im  Murmeltier,  der 
Gemse,  dem  Steinbock  nnd  der  Alpenspilxroaus  charakte- 
riatische  Gestalten  besitzt,  die  auch  andern  Gebirgen 
znkoinmea,  Ist  bersita  fr&ber  harvorRohoben  wordan. 
Das  steiolrahii  dagcfMi  {CmeealU  eamtiü»)  fslitrt  mr 
ihnen  an. 

Aber  auch  das  Meer  ist  uns  tributplUohtlg,  to  auffällig 
das  erscheinen  tnaK.  Kigentliche  Meeresbewohner  er- 
seheinen in  reffehiirisgiifen  Zu^tn.  um  in  un^urn  Gew.is- 
»ern  zu  laichen,  wii>  der  .Salm,  Lachs  [>>aiiii<i  miar),  oder 
8ie  begeb<>n  sich  zu  dirsem  Zweck  aus  unsern  Flunsen  ins 
Meer,  wie  der  Aal  {AnguiUa  vulgarit).  So  erhalten  wir 


Zuzug  aus  der  Nordsee  sowohl  als  ans  dem  Mitlelmecr. 
Viel  bedeutender  jedoch  ist  dieser  Zuiufr  von  Seite  der 
Vögel,  denn  ein  grosser  Teil  der  nordiscden  Schwimm- 
nnd  Strandvögel  kommt  über  Winter  in  unsere  Suinpf- 
gebiete,  Seen  und  Flüsse,  oder  passiert  das  Land  bei  den 
regelmäsiigen  Frühjahrs-  und  Herbat^anderungen.  Es 
sei  von  d<>n  Wintergäalea  nur  erinnert  an  die  Tafelente 
{Syroca  ferina),  die  Reiherente  i  iV  -  /-/.i/afa},  die  Schell- 
ente (;V.  g/fiurj/i»  i,  den  grossen  S.t^er  \  M:  rgta  nifrgan- 
ser]  nnd  den  Haubensteisafuaa  i /''j'/ue/zb  insiatits).  von 
den  Durchzügern  an  die  Gänse,  die  Strandl.iufer  [  Irnigaj 
und  die  Wawerlaufer  {Tutamtsj.  Endlich  treilen  einzelne 
Vögel  xnfällig  hie  und  da  bei  uns  ein,  sei  es.  dass  sie  von 
Stürmen  verschlagen  werden  oder  dass  sie  auf  Wanderun- 
gen TU  weit  von  ihrem  Ziele  abgehen.  So  kann  udh  i;elei,;eol- 
lich  aus  Oatenropa  die  jn>Mie  Trappe  {Otis  tarda},  aua 
Aaien  das  Steppeabahn  {Syrrhapte*  paradoxut),  aus  dem 
beben  Norden  der  Seidaascbwau»  (^mpett«  garrula)  oder 
aoa  Nordsfrika  oadlleb  ato«  Xfaima  {Ott»  houbara)  tu- 
hoflaaaa.  Ia  gleichar  Walta  bcsoclMa  ans  etwa  in  maiat 

Alk 


Luinme  (l'rit,). 
bor,  ja  sogar  ttm 


(Mma  mtkumtm  nnd  Tringit—  rufeiatm) 
DördlMhen  traoa^tlaatbehen  Gebieten.  Soleba  Bnehai- 

nnngen  werden  als  Irrgiste  loeteichnet.  DcmgemiM  be« 
herbergt  unser  Land  Tiere  aas  Länderstrecken,  die  aaiiia 
eigene  Ausdehouog  um  das  10,  ja  das  SOfache  übai^ 
treCTen.  Dies  in  recht  grol  en  Strichen  die  Zusammen- 
Setzung  der  Fauna  der  Schweiz  in  Beziehung  auf  dieje- 
nige der  umgebenden  Gebiete. 

Wie  ungleich  sich  das  tiarische  Lelwo  über  die  einzel- 
nen Gegenden  vertsltt,  Ist  bereits  in  früheren  Artikeln 
benihrt  worden,  sowie  auch  der  Umstand,  dass  hiebei 
ausser  den  HöhendtiTerenten  eine  Reihe  von  weiteren 
Faktoren,  einzeln  oder  im  Verein  mit  anderen,  das  Vor- 
handeii.HE'in  der  einzelnen  Arten  an  ihren  speziellen 
Standorten  beeinllusaen  oiler  geradezu  bedingen.  Soictie 
Kakloren  sind  Feuchtigkeit.  Wind.  Wärme,  Beaonnun^, 
die  Hoden-  und  die  KiilturxerhSItnlsse.  Die  meisten 
•MoHuakL'n,  Mvriapoden,  laopoiton  i  Asseln    und  die  Am- 

fhibien  z.  B.  lieb«n  feuchte  .Standorte;  die  Mehrzahl  der 
nsekten  und  die  Reptilien  sind  im  allgemeinen  Liebli.tber 
von  Trockenheit  und  Warme,  viele  Schnecken  \ erlangen 
unl)edingt  kalkreichen  Roden;  einielne  der  hohem  Tiere, 
VuKel  und  Sauger,  fliehen  die  menschlichen  Wohnsitze, 
andere  suchen  sie  geradezu  auf.  Vor  allem  wichtig  aber 
ist  die  l'danzunwelt  in  ihrer  Wechselbeziehung  zum 
tierisclii'n  [,eh<'n,  da  sich  diestn  enge  an  j'-nt'  kniipt'u 
Ohne  l'lUozc  kein  Tier.  Selüslverstuodlicli  alxo,  da.-*»  an 
den  Stiitten  reichster  Entwicklung  d^r  Flora,  d.  h.  in 
den  Wäldern,  die  Tierwelt  die  grosale  Entfaltung  zei^t. 
Die  Mooadecke  und  das  Krantwerli  des  Bodens,  das  G«- 
bäach,  der  Nieder-  und  der  Hoehwald  bieten  ihr  eine  nn- 
eodliche  Fälle  von  N&hrgelegenheiten.  Und  keine,  sei 
aia  noefa  ao  bescheiden  und  verborgen,  geht  onbenotzt 
«arlarwi.  Daa  naandlialM  Haar  dar  PÜaaieBrnaasraadUeh 
daeitl  den  Tiarao  mit  rinbariaehar  LabaoBwdaa  denTlaeh. 
Den  aahlloae«  HilhmlltdB  Janar»  daich  Farka,  Fomk  uid 
durch  die  Wahl  tob  VaraMfcaa  daa  Naehslaihnm  n 
entgehen,  seuen  dieae  ebenso  grosse  Schürfe  dw  Siiuea- 
organe,  Behendiglteit,  Schlaoheit  und  List  entgegen,  um 
doch  ihrer  Beute  habhaft  zu  werden.  Aber  die  Magen- 
frage ist  es  nicht  allein,  die  ein  intensives  tierisches  Leben 
in  das  Bareich  des  Waldes  fesselt;  nirgends  sonst  flnden 
die  Vertreter  aller  Tierklasaen  so  gute  Gelegenheiten, 
sich  vor  jeglicher  Unbill  zu  bergen  und  bieten  sich  so 
viele  Huhlen  und  Schlupfwinkel  als  geeignete  Ruhe-,  Niat» 
und  Brulplätze.  Die  moderne  ForstwirtschaA  allerdings 
entzieht  ihnen  davon  einen  guten  Teil  und  tragt  nicht 
wenig  zur  Entvölkerung  der  Wälder  bei.  In  ^' leicher  Weise 
macht  sich  der  Einlluss  des  inttnsi.  en  landwirtschaft- 
lichen Hetriehes  in  Wiese  und  Feld  geltend;  ja  selbst  die 
Suinpffiebiele,  in  denen,  den  beaondern  Verhällnissen  i-nt- 
sprechend,  eine  eigenartige  Fauua  Rieh  ansiedelt,  sind  der 
menichlichen  Nutzung  unterzOKen  ■^o  vcrbli'ihen  dem 
Tierleben  fast  keine  (lebiete  mehr,  in  di  ui  es  sicii  in  voller 
Ursprünglichkeit  entfillen  kann  ;  es  inuss  sich  mit  der 
zunehmenden  Kultur  abHnden  oder  zu  (irunde  gehen. 

Groflsirtig  sind  die  l  inwalzungen,  die  der  Kreislauf 
das  Jahrea  in  der  Tierwelt  mit  sich  bringt.  Die  ganie 
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MpDge  Kleingetiera,  die  Schnecken,  die  ü^erecharen  der 
GliederfÖMer,  die  Amphibien  und  lleplilien  verschwinden 
beim  Anbrach  dn  Winten  follatlMlf  «om  Sehaopiatz, 
indem  aie  lich  zur  WinterralM  hl  ■lehcre  Vanteeke, 
meiit  in  den  Boden,  tarücliziehen.  «orem  sie  nicht  ihren 
Lettennylilai  vollzogen  haben.  Ihrem  Bdapiele  fblimi 
'  hohora  Tirrformen,  m  eirzelne  Nager,  «ia  daf 
juercintu),  der  SlelMiiaöbliftr 
'.  a»eUmuuiu»)  ond  mltaoter 
■eheB;  von  dm  laieliten- 


Garlraaelilibr,  (Myojrua  auerci 
(M .  $iUi,  dia  RaiätaMW  M.  aw 
anck  daa  dlMwurt«  EkinMinc 


fireaaem  der  Igel,  Cimer  die  ganz«  Geaellachafl  der  Fleder^ 
miaae  und  •elbat  einige  Raubtiere,  wie  der  Dachs  nnd 
der  Bär.  Der  Grossteil  unserer  Vogelwelt  zieht  dem 
soonifcf-n  SfldaB  in  ;  was  au«  nördlichen  Gegenden  tur 
Ueberwintrrnng  von  Norden  her  sich  einstellt,  bildet 
einen  schwachen  Krssti  für  die  abgegangene  Omis.  Diese 
Wintergäste  sind  hsuptsächlich  Schwimmvögel,  unter 
Ihnen  fast  ein  Dutzend  Enten,  etwa  halb  so  viele  Höven, 
dnige  Steiisfüsse  und  einige  Serteacher,  die  mit  einem 
sehr  h&uiig  eintreffenden  Watvogel,  dem  Blisshnhn 
(Fvlira  atra),  so  viel  zur  Belebong  unserer  Gewässer  bei- 
tragen. Blässhuhn  und  Wildente  (diese  seit  etwa  10 
Jahren)  sind  in  Luiern  auch  den  ganzen  Winter  /.u  Hause. 
Die  füll!  1  kinril  ticlion  ('ysut  als  im  Winter  heimischen 
Vogel.  Von  Siniivogeln  kann  nur  etwa  ein  halbes  Dutzend 
als  solche  Wintergiiste  angesprochen  werden,  unter  an- 
dern der  »chon  erwähnte  5?eiden*chwani,  die  Wachholder- 
droBsel  {Turdttn  pilari»].  die  Rotdrosgel  i  7".  i/irn  uj),  der 
Bergflnk  (Fringüla  >}iontifri>igitla\,  der  lierghänfling 
(Acatithit  flaviroHiri»),  die  Nebelkrahe  i'.i  rtto  rorui.ci 
ond  endlich  von  Raubvögeln  gar  nur  z\^ei.  der  muh- 
füssige  Bossard  {Arrhihuten  larfujius  und  dfr  grosne 
Schreiadler  {Aquila  clavga).  Alle  diese  Ictitern  sind 
aber  kaum  im  Stande,  da»  faunigtische  Ge»amtbild  cnRerer 
Gegi=nden  wesentlich  zu  moditizieren.  Dass  die  Schweiz 
im  llerhst  und  anfangt!  Winter  auch  eine  wichtige  Wan- 
derroute für  nordische  Zugvogel  bildet,  wurde  scbMi  er- 
wihnt ;  es  schlagen  diesen  Weg  von  solchen  Vögeln,  die 
bei  nns  nicht  ihre  Nistgebiete  haben,  beaondera  viele 
Watvögel  ein.  Vertreter  hier  nistender  Vogelarten  passieren 
in  gleicher  Weise  nnaere  Gebiete  in  ungexihlten  Scbaren, 
aber  nur  der  gewlegte  Onilbolofi  iit  im  Staad**  ak 
Freaadlinge  zn  erkeaank,  waaa  iw  vu  kanas  Rait 
aMarlaaaea.  Im  PMUiUag  «olliieben  sie  vlalkeh  ~ : 
dmvbwag  —  die  Rickram  aaf  den  gleiebaB  Rwibb.  Die 
badentaadate  Zmvtraaaa,  die  die  Sebweit  dardigatrt,  folgt 


dem  Thal  dar  Aar«  fllier  den  Nenenbarg«r-  aaa  Genfersee 
nnd  fahrt  der  Rboae  entlang  dem  Mittelmeer  zu.  Dieser 
westlichea  Anagaogaplbrte  stehen  südliche  zur  Seite, 
dena  allem  Anschein  nach  werden  auch  die  Gotthsrd- 
nnaenknng  nnd  daa  Engadin  als  weitere  Wege  benutzt. 
Dia  erstgenannte,  weetachweizerische  Ronte  aeliaiat  aber 
doch  «on  allen  die  am  meisten  begsngene  sa  aate;  ao 
erklärt  sieh,  dass  eine  Reihe  von  Durchzügen!,  nament- 
lich von  Watvögeln,  entweder  nur  in  der  Westschweiz 
oder  doch  hSnflger  hier  zur  Beobachtung  gelangt  sind 
als  im  östlichen  Bodenaee-  und  Rheingebiet. 

Eine  kiiriere  Wanderung  benchreiben.  wie  im  Ab- 
schnitt nbiT  die  Alpen  bpnilirt  wurde,  viele  Bewohner 
des  {■rbir^i'S.  um  in  niederen  Hepionen  die  kalte  Jahres- 


zeit 7u  verbringen    Ciemse.  1I.^H^.  Fucii»,  von  Voceln  die 

/rtriM.  das  golaköptiec 
Goldhähnclien    \Hfguiiis    .ns/nhiv  i.    der  M:>uerläufer 


lieckenbraunelle  i  Ai-cfufur  >H't'h/!iiri-s\.  das 


{Tichoftron)a  tnuraria\,  der  Schneetink  (Moutifruigilla 
nifalis^  und  die  WpendoMe  { Pyrrhocitrcu-  at}'hius 

Wenn  die  Wärme  wieder  zunimmt,  belet>en  mch  die 
Fluren  aof^  Neue  ;  die  Schhfer  verlassen,  nach  M.TKn^'abe 
Ihrer  geiHngern  oder  groKsern  Kmptindlichkeit.  früher 
oder  später  ihre  Schlupfwinkel,  die  alten  bekannten  Sän- 
ger kehren,  ihre  früheren  Wohnpl.it/e  beziehend,  aus  dem 
Süden  zurück,  und  die  nordischen  Wintergäste  nehmen 
Abschied.  War  seitens  der  Vögel  der  Fortgang  im  Herbst 
still,  lautlos  und  zögernd,  so  vollziehen  sie  die  Rückkehr 
in  aller  Küe  und  Ha«t,  und  in  gehobener  Stimmung  mit 
Gesang  und  .lubel.  Bald  erreicht  mit  der  reichsten  Ent- 
wicklung der  Pflanzen  weit  auch  daaticrlBCbe  Lebee  seinen 
Höhepunkt.  Diaaer  jtbrlkha  Wedncl  in  den  Eracheia- 
aagea  bicitl  ataa  «amdliah«  PWIn  wa  Abwaebaiaag,  tob 
lokalea  BaMmdarMten.  «an  aMBca,  die  aaoh  dSi  in. 


llcMdMa|»iillmiBarwtodir«Braaae,  fe 
■tellea.  (On.  K.  BaataeasB.) 

Jaco.  Die  Jagd  nnd  der  flaehtaag  warea  die  Uaopt- 
beacbiftigungen  der  eratan  aaebweiaharea  Bawohmr 
der  Schweiz,  d.  b.  der  sog.  Hihlenbewobaa,  db 
gufen  daa  Ende  der  Dihiflalaaü.  fiMnaad  mUmr  d« 
grSaata  Teil  naaem  LniM  ui  ms  Bnropaa  seHh^ 
adiert  war,  aadea  w»t|aaalalMaii%t«iica«iBl|e  HUla 
bewohnten.  Im  Kaatoa  Sehaffhaosea  alad  drei  aokkir 
Höhlen  nachgewiaaen  worden,  ond  die  darin  aeAndiMi 
Reste  (Knochen  vieler  Tiere.  Waffen  ond  SielcM»  «m 
Menschen )  gaben  AulbchlDss  über  dieses  Urjagdfolk.  Bi 
sind  die  Höhlen  « Kesslerloch  "  bei  Thaingco,  seine 
«Freudenthal»  ond  «  Scliweizeraidld  >  bei  Scnaffbansoi. 
Ausser  diesen  kennt  man  in  der  Schweiz  nur  noch  twti 
solcher  Hohlen,  die  Wildkirchllhöhle  im  Säntirgebirgs 
und  eine  Höhle  bei  Les  Verrieres  im  Kanton  Neuenbtuf. 

Mit  den  vom  Nordpol  her  vordringenden  Gletschers 
waren  in  unserem  L.ande  als  Flüchtlinge  auch  nordische 
Tiere  ersrliieneo.  Zugleich  mit  dem  Menschen  wo»  nt«o 
hier  das  Maromuth  und  das  »ollhaarige  Rhinozerof«  bi'idfs 
schon  langst  ausgcKtorbene  T^pen).  Das  Haupij  i^iiwiid 
al>er  bildete  dj»  Rentier.  Neben  diesen  und  andern 
nordischen  Vertreturn  der  Fauna  k.iinen  Steppeotiere 
nur  in  l>e8chr:(nkler  nnd  untergeordneter  Anzahl  vor.  Zo 
diesen  geh'irlen  der  Kdelhirsch,  die  Gemse  und  der 
Steinbock,  sowie  das  Schwein  und  der  Dachs,  von  welch' 
beiden  letztern  sich  aber  nur  in  der  Hohle  zu  Verrim» 
Reste  vorfanden.  I)i>r  Trogtand,  dass  sich  in  dieser  H<ihle 
etwa«  mehr  Reste  solcher  aus  Asien  »lammender  Sipppen- 
tiere  erhalten  haben,  zeigt,  dasa  sie  noch  viel  spater 
bewohnt  war  al«  die  übrigen  Hohlen. 

Die  WaiVen  der  vorgeschichtlichen  Ureinwohner  der 
Schweiz  wnren  primitivster  Art.  Das  Haoptmaterial  lie- 
ferten die  Knochen  der  erlegten  Tiere  und  der  Feuerstein. 
Aus  letzterem  wurden  rohe  Pfeilspitzen  geschlagen,  die 
man  mit  Tiersehoen  an  die  Pfeile  befestigte.  Aus  paseeB- 
den  Geröllstf  inen  stellte  maa  dareb  Befestigen  an  alukai 
Hölzern  Kenlen  her,  wihfcad  aadira,  ruadlieha.aal 
schwere,  Gnölle  ala  Worli, 
aicb  voratellea,  daaa  aiit  diaaea  WaliiMi  dia  ii 


mt  dam  RAckng  der  < 
■ad  ia  dia  Alpen  aadiMfaalli  traradunadaB  aneb  dis 
nordiaeben  Tiere,  oder  m  u$m  rieh  einige  Arten  in  dia 
Alpen  zorfick.  Zogleiehmtdaanblreiehere  Bevölkenmg 
auf,  die  Ihre  Wohnsitia  aaa  am  und  auf  dem  Waaatr 
aufschlug.  Auf  eiogeranartOB  Pfifalen  wurden  über  den 
Wasserflächen  Wohnungen  «rriehtrt,  die  dnrcfa  Brndun 
mit  dem  Lande  in  Verbindang  standen. 

Die  Ueberhieiheel  dieser  zweiten  Bewohner  onaeres 
Landea,  der  Pfahlbaoer,  finden  sich  an  den  Ufern  der 
meisten  Schweizerseen.  Ob  sie  ihre  Wohnungen  zam 
Schutze  gegen  wilde  Tiere  ins  Wasser  hinausbauten.  in 
nach  neuem  Forschungen  zweifelhaft  geworden,  indem 
es  sich  als  v.ahrscheinlich  herausgestellt  hat,  dasi  bei 
dieser  Bau;irt  dns  Beseitigen  der  von  der  .i;igd  herrühren- 
den maBaenbafien  Abfälle  sowie  der  Eikremente  ein« 
Hauptrolle  spielen  mussle.  Die  Wallen  Her  .dleBten  l'f^hl- 
baijer  waren  dieselben  wie  dipjeiii^'en  der  Huhlenbr- 
wohner.  Au«  der  Sleinkeule  aber  wurde  nach  und  Dicii 
das  Steinbeil,  und  später  verstanden  es  diese  Leute,  ihre 
I  Waffen  noch  weller  zu  verbessern  und  künstlicher  zu  be- 
arbeiten. Die  Pfeilspilzen  erhielten  eine  elegantere  Form 
und  die  Steinbeile  wurden  geschliUen.  bis  noch  später 
WalTen  aus  lironre  und  sogar  ann  Kisen  erstellt  wurden 
Neben  Jagd  und  l'ischfang  traten  auch  Ackerb.iu  ua<l 
Viehzucht  aof.  Auch  die  Tierwelt  hatte  rieh  ver.HDdert, 
indem  nun  die  aus  dem  Norden  slamiuenden  Arten  bl« 
noch  die  Minderheit  bildeten  und  dagegen  die  aas  Asiea 
eingewanderten  Sieppentiere  das  HauptkontiDg^ntatelltem. 
Neben  dem  Edelhirsch  waren  dss  Reh,  die  Gemae,  dar 
Elch,  der  Auerochs  und  daa  Wildschwein,  aowi«  *V0 
nordischen  Arten  der  Bir,  darWlMBt,  dv  W«lf  a.a. 
das  haaplaichlicbate  Jagdwild. 

Nach  dar  Zeit  dar  PfthlbMrtm  aad  mm  Ml  a*aa 
wihfvad  dandben  besana  dl«  Mmoriacim  Katt.  b  tit 
■anMlHMBf  daaa  bei  der  Bs 
R8bw  ■■  abgel^enea 
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•tierteo.  Die  Tierwelt  hat  tich  aeither  nur  imrafern  ge- 
ändert, als  tH»  lieb  vermindert  hat.  Viele  Arten  ttarben 
infolge  der  Zonahme  der  Bevölkerung  und  wohl  anch 
Mt  «idaffD  Umehen  aae.  Hlesa  gehören  von  den  gtbmem 
AMm  aamentUeh  der  HöblenUr,  der  Anerocha.  der 
Blaon  vad  dar  EUh.  Doch  haaa  aieh 
&am  Doeb  in  Mhen  MHlBlaHav  fanat 
Schweiz  oder  doeb  nicht  weil  daiOD 
vorgrltommen  iat,  wibrmd 
aebon  fräber  Teraehwanden.  Gennwirllv  finden  sieh 
in  Europa  noch  RestSnde  vom  Elch  in  Norwegen  nnd 
Pinlaod  und  ein  kleiner  Bestand  vom  AMNCba  im  Bis- 
lowicxer  Walde  in  l^is«land  (Litauen),  «•  dieses  Tier 
sich  aber  nur  durch  intensivste  Schonung  vad  dadurch 
halten  kann,  daas  die  groeae  Waldung  als  anaatastbarer 
Urwald  erhalten  bleibt.  Der  Bison  existiert  noch  in 
Amerika,  steht  aber  dort  anch  auf  dem  Aoaaterbeetat. 
Der  Edelhirsch  und  der  Bär  kommen  dagegen  in  der 
Schwei?  heute  noch  vor.  Jener  vermehrt  sich  im 
letzten  Jnhriehnt  wieder,  während  dieser  nur  noch  in 
wpni^i  n  Kxeinplaren  im  Kanton  Graobünden  lebt.  Der 
Stt  inbücli  und  die  Oemae  haben  sich  in  die  Alpen  znrück- 
f;e7o>:t-n  Eraterer  findet  Bich  nur  noch  in  einem  atarken 
Rudrl  Inder  Umgeburp  der  Crivola  (Th:iler  von  Cogne  und 
Sas.iranclit*),  von  wo  au«  sich  etwa  ein  Kxemplar  auf 
Schwfizerboden  verirrt ;  lelilere  i«t  dagegen  infolge  der 
Anstrengungen,  die  lur  Verhütung  ihi  es  Auasterbens  in 
der  Schweix  gemacht  wurden,  wieder  in  grösserer  An- 
sah I  vorhanden. 

Iiii  Mittelalter  war  in  der  Schweiz  die  .lagd  /um  Tt>il 
frei;  loin  Tfil  wurde  sie  aher  durch  die  adeligen  Ge- 
schlechter in  Be«ch!.t^:  genommen  und  zum  Teil  war  sie 
auch  »chon  Sta;UHrtji' «I  Am  Besten  ersieht  man  die  da- 
maligen Zustände  auH  einer  Arbeil  von  Dr.  Th.  v.  Lie- 
benau in  Luzern  üi>er  die  Geschichte  der  .lagd  im  Entle- 
buch  nach  Cysat,  die  im  Jahrgang  1897  der  Diana  er- 
acbieaaa  iit  aad  dar  dto  foteaadta  1 


frigaadta  Itetfiaa  ani 

Im  Jalir  1888  gab  ea  im  Entlebnch  noch  viele  Hirsehe, 
R«1m,  Cnnaan,  Wölfs,  Luchse,  Fuchse  n.  s.  w.  Die 
Obrii^  bexablte  fSr  Wolf  nnd  Bir  90  Fr.  Sehasafäd. 
Abtr  Meh  aebon  frfiber  war  man  bemflht.  mit  dem  naab- 
seaff  anftartamen.  Im  Jahr  1108  nbMt  dar  <  Hegar  s 
vna  Malten  Ar  4  jung«  mtk  U  SebflUng,  1491  «ildelt 
ein  Mann,  Namena  Rönler,  «am  RH  la  Luem  Ar  dvai 
jnnga  Bären  einen  Gulden  nnd  IlOB  Hana  lar  Badwa  flitr 
«inen  Wolf  ein  Kleid.  Das  atnd  nor  wenige  taHltla  fe- 
fbndeoe  Notlten.  Ea  worden  auch  Landeitell«  In  Bann 
getan,  damit  man  ■  bat  Ibataa,  BHdi|tan  aad  dei|Meh«B 
iVömbde  Herren,  wl«  atMh  «tw«a  Kflimbseb«  In  aflidwa 
nien  rerrn  könnte.  » 

Von  kleinen  wilden  Tieren  kamen  Murmeltier,  lltia, 
Hermelin,  Eichhörnchen  nnd  Biber  vor,  letztere  noch 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  An  das  Vorhandensein  des 
Bibers  im  Entlebuch  erinnert  der  Flussname  der  •  Bibern  i 
bei  Maule,  sowie  die  »  Biberrnühle  «.  Aber  auch  noch  an 
andern  Stellen  der  Schwei/  deuten  Orts-  und  Fluasnamen 
auf  dag  Vorkommen  des  iliberH,  wie  z.  D.  •  biberstein* 
im  Aargau,  die  Biber  bei  Einsiedeln,  der  dem  Murtensee 
zofliessende  Biberenbach  etc.  Autfillig  im  (.vaalHchen 
Werke  ist  es,  dass  der  Dachs  nirgends  .^Is  im  Kntli- 
buch  vorkommend  erwähnt  wird. 

Die  .lagd  wurde  dort  damals  von  den  Freiherm  von 
Wolhnsen  autigeuLt.  denen  der  gröaste  Teil  des  Landes 
gehörte.  Sie  betrieben  auch  Kalknerel.  Die  «  Sperwer- 
zuchl  by  Plaltegg  ^  im  Gericht  Knilehuch,  Pfarrei  Malters, 
wurde  als  Mannli  lien  gpgen  eine  jährliche  Abgabe  von 
einem  Pfund  Sihilling  verliehen  und  zwar  noch  \Vi\.  Als 
C^sat  «eine  Beschreibung  des  Entlebuchs  verfasste,  war 
die«e  Falknerei  schon  eingegangen;  doch  wurde  noch 
1576  davon  gesprochen  und  sogar  noch  1583  bei  10  Pfund 
Bnsae  verboten,  Sperber  und  Habichte  zu  «cineMKen. 
Durch  einen  VertrsR  von  1514  hatte  die  Regierung  von 
ItOiem  dem  Lande  Entlebuch  den  Hochwald  abgetreten, 
rieb  dagMen  den  Wildbann  und  die  Fischereirechte  vor- 
belMh««. 

Der  Itat  vaa  Losem  Teratdael«  «m  Samstag  nach  Jakobi 
188B.  daa«  aiamand  Im  Bnatan  dnee  dritten  a  Tische, 
kraba«,  nodi  i«fla».  «wir  abar  aich  dea  Bfaraena| 


das  menderst,  denn  uaaerhalb  in  den  wildcnen,  allmen- 
den,  und  da  es  gemein  oder  erlaubt  ist,  auch  an  keinem 
sonn-  oder  gebannten  f^rtag  tryben,  by  Vermeidung  unser 
ach  wären  strsIT.  * 

Daa  lasiraktionenboch  Ar  die  Landwgtei  Entlebudi 
wn  dar  Miu«  daa  17.  JahihaBdartabaatlauat  damn  im 
Ai«ibai8l:sbaoll  aadiNtomaadln  aaaam  GaSblilra 
aad  OaiielaB  keine  Räbhflhner  weder  fltea,  aoliiCHea 
BOdi  asaataaderar  gstait  jagen  by  10  QaMaa  baw«  «m 
naeblaa«  aad  faad,  ea  wir«  dean,  daaa  lemaad  daaam 
von  naiartanMaoa«  hatte.  Oad  na  ts  frömde  thateat, 
aollent  yr  ay  gefengklieh  snneiaBMIl  and  nns  überant- 
worten. Und  weil  das  hochgewiiddärOberkeit  xustendig. 
zngljch  auch  gebürlich  iat,  dasa  wegen  des  Fiadieaa  in 
alt  gebannten  Wässeren,  und  wo  sonderbare  gredltic- 
keiten  sind,  so  solle  es  bv  dem  alten  Härkommen  nnd 
Debungsein  Verblyben  haben,  ussert  dem  aber  dem  ge- 
meinen LandsäsB  zu  rechter  Zeit  nutzit  verholten  noch 
genommen  syn  »  -  Artikel  41 :  Es  soll  Niemand  der 
Fuchsfallen  und  Kloben  sebruchen  by  unser  Straf,  aber 
allein  vorbehalten  in  den  Wildenen  und  Höchinon  ». 

Als  I*fsrrer  Schnyder  im  Jahr  1782  den  zweiten  liand 
seiner  (ietchichte  der  Enüihucher  veroil-'ntlichte,  warea 
im  Wildstande  jener  Gegend  bedeutende  Veränderungen 
eingetreten  Eiv..:i  60  Jahre  vorher  hatte  man  am  Schüpfer- 
.  berg  noch  die  letzten  Luchse  erlegt.  In  die  t-leiche  Zeit, 
I  also  ins  erste  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  rir  ]  nuch  das 
\  Verschwinden  der  Hirsche  und  Wildschweine  ;  dagegen 
«ah  man  noch  Rehe  und  Gemsen,  Auer-  und  (lOgelhahnen, 
Pernisen,  Perihflhner  I'.'),  Schneehühner,  Fasanen,  Birk- 
liiihner,^  Schnepfen,  Rebhühner,  Wachteln  und  Reck- 
holdervogel,  Falken,  Habichte,  Sperber  und  Riestern. 
Stlb«t  der  Lämmergeier  zeigte  aich  zum  Schreckender 
Hirten  auf  den  stillen  Berghohen.   Im  Volk  ging  die 
Sage,  dass  selbst  noch  Biber  an  d«a  FUaMD  (amoandl 
selten)  ihre  Bauten  anlegten. 

Allerdings  berichtete  noch  Leopold  Cysat  in  seiner  Be- 
schreibung des  Vierwsldstältersees  1709,  dass  der  Biber 
an  der  Aare,  Renss  und  Ummat,  wie  aocb  an  der  Bira 
zu  Basel  vorkomme.  Die  gleiebe  Naebrioht  finden  wir 
aocb  in  Dr.  Joh.  Jak.  Wagner'a  Hiitoria  Nattir^i*  Bei- 
vetiae,  die  1680  in  Zürich  eraeblan.  AlMn  die  trsfflicb« 
Unteraadwat  «an  Dr.  Giftenaar  ia  fli.  Gallaa  Ober  C 


lateMBiBala  naMdar  lebaiat  «Imt  dalBr  la  apraebaa. 
daia  dies«  NadMcMn  beim  jin«ra  CSyäat  aad  bal 
Wagner  aar  «aa  dar  8flh««iier<llimnik  daa  Johaan 


Stampf  Toa  164B  aallrliat  Mnd 
an  das  VorfcomaMB  diaaea  Tlaraa  dnreh  ahm  arhebHeha 

Anzahl  von  Ortsnamen  im  Geliiote  der  genannten  FIflaae 
sich  forterhielt. 

In  Bezug  auf  die  Hirsche  und  die  Wildschweine  Iat 
daran  so  erinnern,  dass  noch  173S  nnd  1736  die  B«> 
attmmoDg  äber  Ausuhlung  von  Scbussgeldem  für  diese 
Tiere  erneuert  wurde.  1651  bot  msn  die  Jäger  von  EnÜe- 
buch.  Kriens,  Malters  und  Littao  zor  Verfolgung  eines 
Ungeheuern  Bären  auf,  der  sich  am  PUatos  zeigte,  und 
1681  worden  wegen  eines  liei  der  atoaaan  Kilte  ina  Land 
eingebrochenen  Rudels  von  WiWB  Jagden  TennateHat 
So  weit  Dr.  Th.  von  Liebenau. 

Aehnlich  wie  irn  Entlebuch  waren  die  .lagdzustande  in 
jenen  Jahrhunderten  auch  in  andern  Gegenden  der 
Schweiz.  Ea  war  eine  Menge  Wild  vorhanden,  und  zwar 
sowohl  Raubwild  als  auch  Nutzwild.  Zu  Konrad  Gesaner's 
Zeit  (1516-15651  gab  es  auf  dem  Pilatus  noch  zahlreiche 
Gemsen  und  »ogar  noch  Steinbocke,  wenn  auch  nur 
wenige;  im  Kloitter  St.  Gallen  fehlten  im  IG.  und  17. 
Jahrhundert  bei  den  Mahlzeiten  weder  Gemsbraten  noch 
"  [färentoppen 

Das  18.  und  die  erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  waren 
die  Zeiten  deb  »schnellen  Niederganges  alles  Wildes  in 
der  Schweiz,  wodurch  viele  Wlldgattungen  ganz  ver- 
»chwanden.  Das  Verschwinden  der  grossen  Baubtiera 
ist  weniger  /u  beklagen  als  dasjenige  des  Nutzwilde«. 

Der  Wolf  trat  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  noch  ver- 
einzelt in  den  Alpen  und  im  Jura  auf,  iat  jedoch  gegen- 
wärtig nur  noch  in  den  Vogeaen  zu  finden,  von  wo  ana 
er  In  atrengm  Wintam  infolge  NalirungsmangeU  etwa 
StreifsigeindeaachwrlMiiaeb  . 
Granbindan  war  dar  Walf  la 
Aai9i.Ghri8taMait  1880«ardfln  ia 
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Süti  4  WUh  MtegMl  {Chronik  rhätischer  Sachen  too 
Hant  Kaiaer).  Feraer  befindet  aieh  unter  Handschriften 
im  Landeaarchiv  eine  Bescheinif nog  dea  Lindammanne« 

C.iprei  vom  17.  .laaaar  1739,  daaa  Chriat  CadatT  in  der 
Linducfiaft  Digentig  einen  Wolf  erlegt  habe.  Eh  »cheini 
in  dicsetn  Jahr  eine  Invatiioo  von  W'olfen  atattgcrundea 
XU  haben,  die  (;ro8Bea  Schaden  anrichteten.  Die  letzten 
Nachrichten  über  den  Wolf  linden  aich  in  einer  Chrooili, 
die  l'farrer  Chriat.  Parli  in  Klium  im  Kirt  li.jubuch  nie- 
dergelegt hat:  <  Im  Uäiz  1820  hat  einer  von  Katzi«  einen 
Wolf  geschoHsen,  der  10  Jahre  lang  Schaden  angerichtet 
hatte.  Er  erhielt  30  Gulden  Schusageld  >.  Am  alten 
Rathaua  in  Uavoa  aieht  man  heute  noch  (oder  aah  man 
weniK*ten*  noch  vor  wenigen  Jahren)  auageatopfte  Köpfe 
von  Wolfen  angebracht,  die  in  der  dortigen  Uegend  ej- 
legt  wrorden  waren.  Aua  den  Büchern  dea  Bürgermeiaters 
Pierre  Sylveutre  in  Aigle  I  Waadt)  eraieht  man.  daaa  <lort 
im  Jahr  1642  für  3U  erlegt«  Wölfe  Prämien  bezahlt  wor- 
den aind. 

Der  Lucha  iat  in  der  Schweiz  erat  in  der  zweiten  iialfte 
dea  19.  Jahrhanderla  vendiwonden.  Ein  Paar  befindet 
aich  im  Lazcmer  MoMutn.  Daa  Männchen  iat  im  Winter 
1863  und  dM  Weibchen  Im  Sommer  dee  giekhen  Jahree 
erlegt  worden.  Nach  einer  Naebrieht  von  Primmlor 
Sunite  te  tnamtiad  UsITOMohMnl  wniMM  lAdm 
ariegt  ud  ihm  iM—MBkl  «anln»  iew  Feile  ab« 

Dtr  Bir  hat  aleli  loa  Kaaiaa  Gnmktadaa,  «o  er  in  den 
enllegnuten  Alpenlhilem  noch  ein  problemaUacbea  Da- 
eeio  fahrt,  bla  heoie  erhalten.  Am  Gemeindehaua  in 

Isenthal  ( Uri)  aieht  man  heute  noch  zwei  Vorderfäaae  cioea 
Uaren  aufgehängt.  Von  der  Wildliatze  existierte  noch  1880 
eine  Kolonie  im  Rbeinfeider  Revier  im  ICanton  Aargau. 

Bedanerlidier  iat  da*  fiarach  winden  des  I^mmergeiera, 
einer  groaaeo  Zierde  nnserer  Aipenwelt,  und  die  drohende 
gänzliche  Vernichtung  des  Stetnadlera. 

Noch  im  18.  Jahrhundert  war  daa  ganze  Alpengebiet 
vom  Lämmergeier  beaettt.  Seit  dem  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts machte  dann  al>er  aeine  Auaroltung  rasche 
Fortschrittp.  Von  1801  bia  1859  fand  er  aich  noch  in 
grosgern  Gnbielen  der  Walliaer,  Berner,  Teasiner  und 
ijraubiin JriLT  Alpen,  wihrend  nach  1859  in  diesen  Ge- 
bieten nur  noch  wenige  Exemplare  beobachtet  worden 
aind.  Das  lei/.ie  Exemplar,  von  dem  man  »icht-re  .Nach- 
richt hat,  wurde  im  Kebruar  IKHfi  im  Wallis  VLTji;iflcl  und 
laK'  >^  Ochtel. mc  unter  dem  ."^chnee.  biB  ea  im  Frühling 
g'fünden  wurde.  Pr.ip.irator  ätauller  in  Luzern  konnte 
eanoch  präparieren.  .St>ilher  aind  in  der  .Schvseiz  noch  zwei 
weitere  Kiernplare  beobachtet  worden,  und  zwar  daa  eine 
^rri  i:t.,\>iKu»t  \Hii  am  Pii HoaTg ttod  naa aadara  abanfalla 

1887  am  M.  Hernhardin. 

Der  Stein.idler  ti:ilt  Iiis  tieu'i  das  tin/e  Gebiet  der 
Alpen  besetzt  und  fand  «icti  bis  zur  .Milte  lie»  19.  Jahr- 
hunderts auch  im  .Iura.  Kr  wird  iber  ebenfalla  immer 
sellener,  d«  man  ilim  auf  jeJe  erdeokliche  Weise  nach- 
stellt. Alljihrlich  wird  eine  ziemliche  Anzahl  geschossen, 
in  t'dllen  gefangen  oder  vergiftet.  Die  Juotteu  holt  man 
von  den  gerährltehahsn  Peleen  mit  Lebensgefahr  aua  dem 
Ibrate.  Ca  droht  aomit  dem  Steinadler  daagleiche  Sciiicliaal 
giniHehar  Aurattnof,  wie  «■  den  Limmergeier  halrallen 
bat. 

Um  die  Mitte  dea  19.  JalirbiutdaiM  «am  la  daa 
SckwalianlpaB  dia  Gemaen,  Mm  nnd  MmniaMai»  aahr 
Mattaa  ganaidan,  nachdem  der  Stetnhocli  aelioa  In  18. 
iahrfanndartgintlich  auafrerotiet  war.  Von  dieaem  letttafw 
wird  im  Aoelathal  durch  jagdmäaiige  Schonung  noch 
ein  Rodel  gcfrlalet,  das  im  Janr  1901  noch  aua  etwa  500 
Individuen  beatand.  Die  vlelea  Versuche,  die  zur  Wie- 
derelnbArgernng  dieaee  Wildes  in  der  Schweiz  gemacht 
wurden,  hatten  Ijis  jetzt  keinen  Erfolg.  Solche  Versuche 
unternahm  aeit  18t9  die  Selition  Ratia  des  S.  A.  C.  mit 
UnteraiAtzung  des  Bundes,  dea  Kanloua  Graubiinden  und 
dea  Schweizer  Alpen klubs.  Erst  1879  gelang  es  aber,  aua 
dem  königlichen  Gehege  in  Aoeta  13  Stuck  Baatardwild 
zu  erhallen,  die  im  Wrltchlobil  im  Parpaner  Rothorn- 
gebiet aufgesetzt  w>urden.  Es  />igte  sich  jedoch,  dasa 
die  Im  Februar  und  März  geworfenen  Jungen  dem  Klimi 
nicht  gew«ch4en  wappn  un-i  umkamen.  Nach  verschie- 
denen rnf.iilen  und  Mi&scrfulgen  war  die  Kolonie  bis  im 
Olilober  1886  auf  3  Stuck  luaammengaachmoiien,  worauf 


I  man  die  Verauche  mit  Baatardwild  aufgab.  Im  Hai  1887 

'  achenkle  dleachweizerieehe  JagdgeaellacKaft  «  Diana  •  der 
Sektion  Rätia  eine  ichte  Steingeiaa,  zu  der  noch  anders- 
woher zwei  weitere  bezogen  werden  konnten.  Man  hoITu! 
nun  auf  bt  isere  L'rfolge.  Leider  war  kein  achter  Bock 
erhältlich,  so  dass  man  zu  den  Geissen  einen  Dreiwerlel- 
blutbock  bringen  masste.  Dieses  Wild  wurde  bei  Filiiur 
ausgesetzt,  bezw.  eingehegt,  doch  legten  die  Geissen  keine 

I  Jungen.  Nun  brachte  man  sie  nach  Basel,  wo  sich  im 
zooloKischen  Gark-n  ein  ';,-Blatl>ock  befand.  Aber  auch 
hier  erfo'kU'  keine  Paarung,  da  die  Tiere  zu  schwächlicii 
waren,   hierauf  gab  die  Sektion  Rätia  die  Versuche  als 

I  aussichtslos  auf.  Der  Hest  der  Steinbockkolonie  wurde 
in  den  Sthlwald  verbracht,  wo  man  die  Versuche  untfr 
Aufsicht  de*  sciiweizerischen  Departementes  fiir  l.and- 
wirtschaft  fortsetzte.  Von  Resultaten  horte  man  bis  jeti*. 
noch  nichts,  wihrend  aus  dem  Ausland  günalige  BericliU 
über  die  Neueinbürgerung  des  Steinwitdes  gemeldet  wer- 
den, so  aus  dem  Tännengebirge,  wo  im  Janr  1893  schon 
3U  Geissen  und  8—10  Bocke  existierten,  und  aua  übei- 
krain,  wo  Freiherr  von  Born  Ende  1903  eine  Kolonie  von 
17  Stuck  gezüchtet  hatte,  worunter  aich  ein  aeehaiährigar 
Bodt  befand. 

Mit  der  Niederjagd  alaod  ea  um  die  MUta  daa  19.  Jaki^ 
fcaadavia  akaafalia  aabttma.  Nor  dar  Haan  nad  dar  Ptaha 
«irao  noeli  Wild,  daa  aiak  tmli  nilagaaaliriBltlar  Tai^ 
liaignng  halten  fcoanla,.obaeliOB  auch  aia  aehoa  aeUaa  m 
werden  begannen.  In  vielen  Kantonen  war  die  Jagd  völilf 
frei,  ao  daaa  Sonitan  Jedermann  mit  einem  Scbleeagewehr 
bewaffoet  In  den  Wald  ging.  An  eolehen  Orten  war  dar 
Wildstand  aozuaasen  auageaterben.  Im  Ranton  Aargao, 
wo  von  jeher  das  Revierayatem  In  Anwendang  liam,  war 
der  Wtldaland  noch  ein  besserer,  und  im  Prickthal  halte 
aich  ein  ordentlicher  Rehbesland  erhalten.  Ea  zeigte  sich 
allgemein  das  Bedürfnis,  die  jagdlichen  Veihältoiaae  in 
der  Schweiz  zu  verbessern  und  den  Wildatand  zu  heben, 
und  ala  im  Jahr  1874  eine  neue  BundeaverfaatuOK  kam.  war 
darin  auch  der  Jagd  gedacht.  Sie  wurde  dem  Bunde  no- 
terstellt, immerhin  so,  dasa  die  Kantone  über  die  Artnad 
Weise  ihrer  Ausübung  noch  fireie  Hand  hatten.  Darbe» 
trelTende  Artikel  der  neuen  Verfassung  lautete  ; 

*  Der  Uund  ist  befugt,  gesetzliche  Bestimiijun^en  über  die 
Ausübung  der  l'isclierei  und  lagd,  namentlich  zur  Erhal- 
tung des  Hochwildea.  so  wie  zum  Schutte  der  für  die 
Land-  und  Forstwirtschaft  nützlichen  Vogel  zu  trellen. » 

Im  Jahr  1876  trat  dann  dan  eidgenössische  .)a(;dgeseti 
in  Kraft,  das  die  Kantone  verpilici-tele,  auf  ihretu  (rtbiete 
;  das  Jagdwesen  durch  (iesetzt!  und  Verordnungen  zu  regeln 
und  demselben  durch  die  zuständigen  Organe  den  nöti- 
gen .Schutz  angedeihen  zu  lassen.  >  Namentlich  wurde  die 
Zeit  der  geoilaeti  n  J.)^  J  auf  Hochwild  geregelt  und  auf 
einen  Monat  beschr.iakt.  OiaMladarjafdluirfte  MaaafS*^« 
Monate  ausgeiibt  »er.+en. 

In  den  (iebir^'ülinionen  wurden  Bannliezirke  auaga« 
schieden,  um  den  Ucsiand  an  Gemaen,  Rehen  und  Mar» 
meltieren,  aowie  anderem  Wild  der  Alpen  zo  heben, 
und  zwar  in  den  Kantonen  Appenxell,  St.  Galleo,  Glarns, 
Uri,  Sebwyz,  Uoterwalden,  Lnzcm,  FVelburg  and  WaaAt 
ieelnea,  in  Bern  und  Teaainjeswel,  In  Wallw  nnd  Graa- 
NOdan  Je  drei,  luaaniiMi  ahn  19.  lo  dieaen  Bambe- 
lirkao  «diar  Freibemo  dvflti«  Wiar  Xdt  gejagt  werden, 
nnd  daalngaa  «an  sehlemnflNi  bt  deoaelaen  «arda  ab 
JagdAwval  baatrafk.  Dia  wm  Boodainik  beetimmleo  wmi 
anoventionierten  Bannbezlrka  bldban  jeweilan  5  Jakns 
nnverindert  beatebea  und  werden  dann  nen  baatlaml. 
wobei  aber  oft  biaherig«  BanDbedrka  aof  wallar«  5  Jahre 
beatätigt  oder  nor  teilweiae  f^igegeben,  anwia  aadh  naaa 
geachsiTen  werden  können. 

Im  Jahr  19ül  bestimmte  der  Bundesrat  für  die  acchala 
der  Sjährigen  Periodan  falgaade  Gebiete  ala  Bannbexitka: 

Bern :  1 .  FauUiora,  bialMrigar  Beslrk;  t  Ränder-,  JOas* 
und  Suldihal.  neu  umgrenzt. 

Luzern  :  Schratten  Hothorn,  unverändert. 

Uri  und  Unterwaiden:  Uutatocii-Uri  Rotstock,  neu. 

Schwjz:  Silbereo- Räderlen,  neu  umgrenzt. 

Glarus:  1.  Karpfatock,  unverändert;  S.  Wiggi*  und 
Hirzlikette,  neu  umgrenzt. 

Freiburg:  Schof >fenHpit»e,  neu  umgrenzt. 

Appen/eil  .\.  lt.  und  1.  K  :  Säntis,  unverändert. 

St.  G4ilen;  1.  Graue  üofner,  neu  umgreoit^  S.  Chnr< 
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nraten  (1901  aafgrhob«D  und  IQC'i  wieder  hergestellt). 

Graubünden:  LSpadlattcha,  unverändert;  S.Traveriina, 
erweitert;  H.  ßcrnina.  uaverandert. 

Tenin:  1.  CampoTeocia,  unverändert;  2.  Simano,  Den 
umBrenzt. 

Waadt:  Diablereta-Muveran,  teilweine  abi:eündert. 

Wallis:  Mont  I'leureur  und  Mont  blanc  de.'^eillon,  an- 
verändert; 2.  Mont  Dolent  und  Col  de  Balme,  teilweise 
abgeändert.  3.  Mont  Huan,  unverändert. 

Neuenbürg:  Montsgne  de  Boudry  (seit  1K99). 

Am  '20.  August  1S06  hat  der  schweizerische  Bundesrat 
die  Jagdbannbezirlie  für  die  Dauer  von  weiteren  5  Jahren 
wie  folüt  alieegrenzt : 

Bern  :  1.  i'aalhorn,  unverändert  beibehalten  ;  2.  Kander- 
Kien-  Suldlhal,  unverändert  beibehalten. 

Lnzem:  Schratten-Hothorn,  unverändert  beibehalten. 


Die  Koiten  des  Unierhaltei  dieser  Bannbeiirke  werden  zu 
durch  die  Kantone,  zu  ■  ,  durch  den  Bund  bezahlt;  dii- 
'Wildhüter,  rcelstens  zwei  per  Bannbezirli,  werden  durch  die 
Kantone  gew:ihlt  und  beziehen  eine  fixe  Besoldung,  wozu 
noch  Schnssselder  für  den  Abschusavon  Haubwiid  liommen. 
Die  Grosse  der  Bannbezirke  schwankt  zwischen  50  and 
200  km*.  Im  Laufe  der  Jahre  sind  sie  eher  etwas  kleiner 
geworden.  1901  hatten  sie  einen  Flächeninhaltvon  1789km*, 
wahrend  sie  in  frühem  Perioden  bis  auf:<K)Okm'  umfasst 
hatten. 

Die  nit  den  Bannbexirken  erzielten  Erfolge  waren  sehr 
günstige,  indem  durch  sie  der  Bestand  an  Gemsen,  Rehen 
und  Marmellieren  ein  befriedigender  geworden  ist. 

Im  Jahr  188-1  versuchte  man,  die  noch  in  der  Schweiz 
vorhandene  Gemsenrahl  fosty asteilen,  wobei  man  7a  fol- 
genden Reaollaten  gelangte:  Im  Kanton  Bern  existierten 


Gk>i>kn-  im»  Wii.nAitstm  SS  im  Kanton  GRArnüN(ii:N 

(Vnr  1876  daoart«  rtia  ortisoe  Jagd  e  Wocbto,  von  1974  sa  4  Wo«h«B). 
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Uri  und  Unterwaiden  :  Hotalock-Üri-Rotstock,  anver- 
ändert bteibehalten. 

Schwyz  :  Silberen-Bäderten,  unverändert  beibehalten. 

Glaras:  Wiggis-Hirxlikette,  unverändert  tteibehalten. 

Kreiburg  :  Dent  de  Broc.  neu  begrenzter  Bezirk. 

Appenzell  A.  R.  und  I.  R. :  Säntis,  unverändert  bei- 
behalten. 

St  Gallen  :  1.  Graue  llürner,  unverändert  beibehalten  ; 

2.  Wiidasyl  Churtirsten,  unverändert  beibehalten. 
Graubünden  :   1.  Piz  d'Aela,  neu  begrenzter  Bezirk;  3. 

Traversiaa,  unverändert  beibehalten  ;  3.  Bernina,  unver- 
ändert beibehalten. 

Teaain  :  Campo  Tencia,  reduzierter  Bezirk  ;  3.  Simano, 
unverändert  beibehalten. 

Waadt :  Diablerets-Mnveran,  bisheriger  Beslrk  mit 
kleineren  Crenzveriegungen. 

Wallis  :  1.  Mont  Pienreur  und  Mont  Blanc  de  Seillon, 
abgeänderter  Bezirk  ;  3.  Mont  Dolent,  abgeänderter  ikzirk  : 

3.  Mont  Bnan.  abgeänderter  Bezirk. 

Neuenburg  :  .Montagne  de  Boudrj-La  Toume,  neu  be- 
bcfraizter  Bezirk. 


etwa  1085,  in  Granbänden  etwa  1500,  in  St.  Gallen  450, 
Wallis  nndW'aadt  zusammen  etwa  2000,  Freiburg  etwa  900, 
Appenzell  etwa  180,  in  den  übrifien  noch  in  Betracht  kom- 
mend>-Q  Kantonen  nur  wenige  Gemsen. 

Das  war  zu  einer  Zeit,  da  die  Bannbe/'rke  schon  acht 
Jahre  bestanden  hatten.  Die  Zahl  der  Gemsen  hob  sich 
von  nun  an  best.indi^  Anfangs  der  90er  Jahre  beob- 
achtete man  auch  eine7unahme  in  der  Stärke  der  einzel- 
nen Tiere.  Im  Kanton  Uri  erlegte  mancher  Jäger  anfantts 
der  90er  Jahre  während  der  oir^nen  .lagdroit  (1  Monat)  12. 
13  und  sogar  bis  16  Stück.  Im  Bezirk  Gilferliorn  zeigten 
sich  1893  Rudel  von  bis  zu  70  Stück.  Am  Ilohgant  und  in 
den  La/»rner  Bergen,  wo  die  Gemsen  gänzlich  ausgerottet 
waren,  erschienen  solche  1888  wieder  zahlreich  und  auch 
auf  der  Schrattenfluh  sah  man  ein  Rudel  von  14  Stück. 

Statistik  über  den  Abachnss  von  Gemsen  und  anderem 
Wild  wurde  nur  im  Kanton  Graubünden  goftihrt.  Aus 
dieser  ist  ersichtlich,  dass  auch  in  diesem  wildreichsten 
und  pöaaten  Kanton  der  Schweiz  sich  der  WilHstand  seit 
Einführung  der  Eiannbezirke  stark  gehoben  hat.  Dies 
zeigt  obige  Tabelle,  in  welcher  zugleich  auch  alle  andern 
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Wüdarten  antierührt  werden,  so  Hill  B»  ttwMlIM  •!>- 
tiitUch  featf^esteltt  worden  ist. 

Der  Rückschlag  im  GemscnabschuKH  vorn  Jahr  1902  an 
iat  aof  eine  namhafte  Krhohung  der  Fatenllaxen  zurück- 
lofübren. 

Wm  gewildert  wurde,  ist  in  dieser  Litte  natürlich  nicht 
enthalten. 

Seitdem  «ich  Infolge  der  Freiberge  die  Gemsen  überall 
im  Hochgebirge  stark  \er[nt')irt  haben,  M.indera  häutig 
ein/eine  Individuen  aus.  titcigen  in  die  tübeae  herunter 
and  tauchen  plutzlich,  oft  weit  vom  Hochgebirge  entfernt, 
Irgendwo  auf.  Eine  Reihe  solcher  Vorkommnisse  von 
Gemsen  in  der  Ebene  iat  innert  de:«  letzten  Vierteis  des 
19.  Jahrbunderto  in  den  ZeituoKen  publiziert  worden.  Ais 
verbArgt  können  noch  rotgeD«fe  •ngefäbrt  werden:  An 
der  Grendeiflah  bei  Ulten  hielt  sich  wihrend  dei  Sommert 
1888  «in  Gentbock  auf,  der  atbi' Lager  auf  einem  achma- 


l«n,  Mkiver  zuging  liehen  FeltlMiiMi«  aafgetchlagen  hatte. 
Br  «ude  leider  schon  «or  dar  BrdAia«!  der  Jagd  im 
Maut  Aasast  weggeichoiMa. 


laliM  nvat  Gtntm  «rJegt  fwdnir  «in  Uik  «nfuliafd  » 
bei  WärenkM,  die  ndne  nieht  weit  von  dem  bekannten 
Aipenrosenbont  bei  Sehnelalogea. 

Im  Oktober  1890  liam  vom  Gebenidorferborn  her  ein 
von  einer  Meute  von  Jagdhunden  verfolgter  Gemibock  in 
den  Teafolakellerwald  bei  Baden.  Er  konnte  hier  durch 
•inlm  kfibne  Sprünge  aeine  Verfolger  von  aeiner  Fahrte 
abbrUfen  and  hielt  sich  im  Frühling  1^91  noch  in  dem 
genannten  Wald  auf,  verschwand  dann  aber  wieder. 

Am  33.  August  1897  kam  bei  Wiliberg  in  Uerkenlhal  eine 
von  einem  Jagdhund  gehetzte  ij^ihrige  Gemsgeiaa  vom 
Kanton  Luzern  her  erschöpft  an  und  II  lichtete  sich  in  einen 
kleinen  Weier,  wo  sie  gefangen  genommen  werden  konnte. 
Sie  erholte  sich  nicht  mehr  von  ihr«n  .Strapazen  und 
Wunden,  »onJtrn  ihuksU'  abj;cl:jn  werden. 

Auch  am  Feldber»,;  iia  badischen  Schwariwald  iat  von 
18K<  bis  1893  iweiiiialje  eine  Gein.se  auf,,  rtaiicht. 

iJie  besprochenen  Versuche  zur  Kinbiirgcrung  derStein- 
böcke,  die  leider  ohne  Erfolg  waren,  sind  ebenfLiIlB  als 
eine  Folge  de«  eidgenössischen  Jagdgesetzen  von  1876  auf- 
an  fassen. 

In  den  Kantonen  mit  Hochwildjagd  wird  allgemein  das 
Patentaysteiii  in  .Anwendung  gebracht,  d.  h.  es  werden 
Bewilligungen  für  ein  Jahr,  bezw.  eine  .lagdtaiaoo  aus- 
gegeben, Im  Territorium  des  ganzen  Kantons  zu  ji^en. 
Auch  in  den  Kantonen  mit  blosser  Niederj.igd  wird 
diese  fast  allgemein  nach  dem  Patentsystem  aasgeübt, 
trotzdem  bei  dieser  Jagdweise  sich  der  Wildstand  nach- 
ge Wiesenermassen  nur  mit  Not  erhalten  kann  oder  sogar 
zurückgeht.  Üaa  Wild  bnteht  namentlich  aus  liaae  und 
Fuchs;  daneben  exialieren  etwa  in  den  Grenzkantonen 
gegen  Oeuuchland  (z.  B.  SehalThaiiaen}  Rebbesläade,  in 
den  andam  JbuiloMi  dHWm  anr  «inieinn  RoIm,  wqA 
wohl  RdMhaar.  Peniir  «MMekt  itaih  tt»  Jim  aoeh 
raf  die  Zngvftgst.  BnilcdlB  Kintone  Airpn  nnd  Bteel 
Stadt  hatten  tm  jahar  «w  Ravierayateai,  nnd  dar  Eimton 
Baad  Land  AberMaat  aa  den  Gaaaatnden,  antwadar  ihr 
Tatrltorinm  ala  Revier  za  verpachten  oder  Patente  anaxu- 
geben,  welch'  letztere  Art  aber  nnr  wenigeGemeinden  ge- 
wählt haben. 

Der  1404  km^  Fläche  nmfaaaende  Kanton  Aargau  war 
bia  zum  Jahr  1896  in  83  Reviere  eingeteilt,  die  vom  Staat 
jeweilen  für  8  Jahre  verpachtet  wurden.  188tt  warfdas  Re- 
vier Aarau  bei  der  Steigerung 'J400  Fr.  per  Jahrab,  nachdem 
ea  in  der  vorhergehenden  Periode  I64O  Fr.  gegolten  hatte. 
Der  Ourchschniltsertrag  für  die  Staatskasse  war  270  l^r. 
per  Revier.  Von  1898  an  wurde  im  Aargau  durch  Volka- 
loitiaüve  das  staatliche  Revieraystem  beaeitigt  und  das 
Verpachten  den  Gemeinden  uberlaaaen,  die  ana  ihrem 
Territorium  je  ein  Hevier  machten.  Dem  Staat  motsten 
jedoch  vom  Pachtiins  15  abgegeben  werden.  Hierdurcti 
entginK  dem  .'^laat  eine  ziemlich  bedeuteiule  Einnahiue. 
während  dem  Jager,  der  nun  mehrere  Getiieinden  pachten 
musste,  um  ein  annähernd  gleich  grosHes  Hevier^ie 
früher  zu  erhallen,  das  Jagd verjgnü gen  viel  hotier  zu  ste- 
hen kam. 

Ks  ist  unbekiritten,  dass  in  den  beiden  Kantonen  Basel 
Land  und  A.i;|..iu,  welelu-  d^is  Reviergygtem  anwenden, 
ein  vitl  besserer  Wildatand  existiert,  als  In  den  Kantonen 


mil  ['atentsysiem  ^  so  weites  wenigstene das  StandwiM 

betriili.  Auf  die  Zugvögel  übt  das  Jagdtvatem  natürlich 
keinen  Einlluss  aus. 

Wie  sich  der  Wilditaod  im  Hevierk.intoQ  Aargau  ge- 
staltet, kann  aus  fulgeuder  /.usaiiniu  imi  -nun^  erieheo 
werden,  die  sich  zwar  nur  auf  den  Abttchuiui  von  Hasen, 
dem  Hauptjagdwild,  bezieht.  Eine  Jagdgesellschaft  vod 
Zotiogen  halte  von  1874  bis  1905  die  |leichea  zwei  Reviere 
inne,  die  unter  der  staatlichen  Hevierpacht  die  Revieii' 
Nummer  7  und  8  bildeten  und  das  Wiggerlhal,  Uerkentlul 
und  Suhränih.il  bia  /.ur  Suhr  umfassten.  Diese  zwei  an- 
einander gtosfendcn  Keviere  waren  begrenzt  im  S.  vom 
Kanton  l.u/ern.  im  0.  lon  der  Suhr,  im  N  von  den  Ge- 
meinden Kollikeo,  Safenwil,  Muhlethal  und  <  •firingen.  im 
W.  von  der  WiK»:er.  Sie  umfassten  zusammen  eine  Flach« 
von  etwa  50  km*.  Von  it^s  an  kam  die  Gemeiadepacht, 
worauf  die  Jagdgesellschaft  Huberltu  nun  alle  Gemeinde- 
territorien, in  deren  Gebiet  die  beiden  frühem  Ravioc 
llalan,  paehtala.  Dar  Abaehaaa  von  Haara  in  diaaaa  Ra* 
vieren  gestattete  rieb  wie  folgt: 
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18^>:i  bis  1869  hatte  die  gleiche  Jagdgesellschaft  noch 
zwei  weitere  Fteviere  inne,  sodass  nur  eruiert  werden 
konnte,  wie  viel  Unten  in  allen  vier  lievieren  zusammen 
erlegt  worden  waren. 

Um  einen  Vergleich  beizubringen,  wie  viel  reichhaltiger 
andere  Lander,  <iank  einer  beasem  Jsgdpflege  und  Aof- 
sicht.an  Wild  aiad,  sei  hier  erwähnt,  das«  in  Tribach  io 
Baiern  in  einem  Reviere  de«  Grafen  Broy-Steinburg  vom 
5.-U.  November  1891,  also  in  5  Jagdtagen,  von  15  Jagern 
erlegt  wurden.  Ö  Rehe.  8-17  Ha»en,  356  Fasanen,  h 
Schnepfen.  '2  Fuchse  und  ö  luubvugel.  In  einem  andern 
Heuer  dpH  gleichen  fiesitzers  wurden  vom  II.  '23  Novem- 
ber 18^i  lalso  in  II  lagen)  von  ii  Jägern  erlegt;  tiö  itehe, 
2027  Hasen,  95  Faaanen,  1«7  Rahhdiinar»  SSdinafta. 
3  Raubvögel  und  4  Katzen. 

In  vielen  Patentkantonen  machen  die  Regierung« 
Anstrengungen,  den  WUdstand  so  viel  es  in  ihrer  ilaÄt 
ateht  zu  heben,  indem  aie  in  den  kantonalaa  Jagdgc* 
aetuebungen  bezfigUcbe  Verordnnnfen  arlaaaen  ona  s.  B. 
anohiOr  jUa  niadavo  JagdBannhaairko  arriehtan,  die  aber 


.  Ftnlgande] 
imgBeatlnii 


haben  In  dar  kantonalen  Ja 
für  Brataiinng  von  Ba 

Bern,  c  Der  Reglamnfant  wird  naeh  freiem  

durch  baaondera  Sehinaanahme  atnxalne  Gebiete  oder 
WildaalaB  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Jagdbaan 
legen.* 

Lnaem.  » Der  Regierungarat  iat  l>erechtigt,  in  jedeat 
Amt  ein  oder  zwei  gehörig  natürlich  abgegrenzte  Jagl- 
bannbezirke  jewellen  fcir  dia  Danar  von  1-3  Jaluran  ta 
bezeichnen,  in  welchen  wiltfend  dar  Oanar  da«  Bannai 

nicht  gejagt  werden  darf.  > 

Obwalden.  Tezt  gleichlautend  wie  bei  Bern. 

Zog.  «  Ueber  das  Gebiet  des  Zuaeraeea  von  der  Schatz- 
eogeikanelle  bis  zum  Bürgerapitai  Zug  und  von  diesia 
beiden  Punkten  au»  in  der  Richtung  zum  alten  Schlott 
Buooas  auf  eine  Distanz  von  lOOü  Meter  vom  Seeufer  an 
auswärts  wird  zum  Schutte  der  Schwimmvogel  vollstän- 
diger Jagdbann  verhängt. « 

l^'reiburg.  » i'our  |a  conservation  et  la  reprodaction  da 
^;ibier,  le  (.^jnseil  d  Fiat  doit  uiettre  a  ban  chaque  annee 
un  certain  nornbre  d  arrondissements  dont  il  determine 
les  limiles.  Le  na'iije  arrouihssernent  peut  iHre  iiiis  a  ban 
pendant  plusieurg  anneea.  La  duree  du  tum  ne  doit  paa 
etre  inferieure  ä  2  ans,  ni  se  prolongarandatt  da6ana.a 

Solothum.  Tezt  wie  bei  Bern. 
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SdiairhanMtt. 
weder  die  J^gd  aaf  anlMtiiniale  Z«lt 
die  Daoer  der  Jagdnit  thnkiiMD 
fliitielM  WUdiftea  n  mMMUHU  • 

Appannll  1.  R.  «  Dan  Rafwnmgi 
|«Mrtit  ctanfBlireo.  > 

GnaMnden.  «  Dem  GroHsen  Rat  steht  da«  Recht  zo,  anf 
Antrapr  einzelner  Gemeladen  oder  Kreiee  nach  freiem  Er- 
niMsen  durch  beaoodere  Schlosamaianahmen  eioieloe 
GebieUteile  oder  Wlldarten  aaf  künere  oder  längere  Zeit 
mit  Jagdbann  tu  belegen 

Wellie,  t  Le  ConB>:il  d  Kut  peut  «'-plement,  dann  le  but 
de  favoriaer  la  propigaiioa  du  gihier.  interdire  ou  re- 
•ttvindre  Texerclce  ae  la  chasec  duna  cerlainn  parties  du 
(<>nton  pendant  an  temps  d^terminö.  ' 

Neuenbiirjf.  ^  Le  Con»eil  d'Kut  a  le  droit  d  intcrdirc, 
p  ir  dl -4  »rri''i»->s  sp.-ci  i  .\  1 1  pour  un  tt^mps  dötermini?,  la 
chasse  daoa  cerUines  partiea  du  territoire  ou  la  chasse  de 
eertainea  eapece«  de  gibier.  > 

Waadt.  Daf  kantonale  .lagdgesetx  von  I87ti  enthält  keine 
bes.ön(1';rcn  Bestifu ii,imh.'l'd  betreffend  die  A'i-,;-,.:-ii:  ni-iag 
\ori  kintonalen  itanüDciirken.  Dagegen  beslunml  die  ali- 
j  ilirl  I  Ii  veroiTüntlichte  .lagdverordnuDg  je  eine  gewitae 
Aniahl  von  Hezirken,  in  denen  die  Jagd  währenddes  be- 
trefTenden  i  li  r  verboten  int.  11108  «lad  MQD  lolcher 
Bannbetirltf  »uagKScitiedea  worden. 

Die  übrigen  Itantonalen  Gesetze  und  Verordnungen  ent- 
halten kleine  Vorachriften  ItitretTeod  üilduog  kantonaler 
B4nn  bezirke. 

Neben  dieaen  kantonalen  Bannbexirken  exlatieren  in 
?enchiedenen  Kantonen  noch  tTleraeylet,  d.  h.  abge- 
Ute  klMiMf«  Beiirke,  dl*  in  Iwstindigem  Bann  liegen. 
üaA  diM  dh  OttgabaagMi  noo  an  Seen  ge- 

tüWMiB  OrtHhaftai,  min  das  aogranzaoden 
Teil  des'Sea»  «Bd  aar  dem  Laada  in  aioer  «dieni  Um« 
gebnng  deshalb  alehk  grjagt  werdaa  dlff,  daoilt  dl«  Ba> 
wohner  und  namentlien  aacb  die  Premdea  den  Anblick 
einee  regen  Tierlebeu  gaalaaien  köaaM.  Ein  aolchea 
Akj\  bildet  die  Umgebung  von  Luxem  samt  dem  Hafen 
und  einem  Teil  der  Reusa,  wo  sich  infolge  der  nun 
aollOB  lange  Jahre  andauernden  Sicherheit,  welche  die 
Waaaarvogel  dort  geniessen,  eine  grosse  Kolonie  von  aus 
•ehwarren  Wasserhühnern  (dort «  Bucheli » genannt)  und 
aus  Wildentca  bestehendem  wildem  Geflügel  gebildet  hat. 
Biese  beiden  Arten  halten  sich  hier  im  Sommer  und  im 
Winter  t>estiudig  auf,  mit  Ausnahme  allerdings  der 
Brutzeit,  wo  »io  ob<!in  am  See  ausserhalb  der  Schnli- 
zone  brüten.  lu  \Mnier  gesellen  sich  zu  ihnen  noch  eine 
yUexiff  anderer  Kntmsrtpn  covi  t'  ctw-t  S.ijjur,  Kislauchar 
und  Lappentaucher  du  b  i^d  ni-rktn,  las«  sie  hier  sicher 
sind,  ilte  letitern  Ar-.L'n  (-.■■anen  r.ocb.  hf'«j«i>r  in  der 
Schutzione  beob.ichtet  v.,Tiiru,  r.'.r  ini  \i  rhnigcn  der 
Einwohnersch ift  um  .Semp^ch  erstell!,  worden  i»t.  Auch 
Lugano,  sowie  noch  andere  Städte  besitzen  eine  solche 
.Schutzzone',  und  en  wäre  zu  wuasdien,  dass  um  Ort- 
9ch»!'i'  Ii  dir'  tn  Seen  liegen,  noch  weitere  solcher  Zonen 
errictiiei  wiinien,  d.iinit  «in  reiches  Tierlei>en  erhalten 
bliebe,  wie  es  sonst  von  den  meisten  Menschen  nie  ge- 
sehen werden  kann,  .'^elt  einigen  Jahren  haben  sich  etwa 
yjj  Wd  i  Tji,>r.  in  dem  kleinen  Weier  am  Schsnfli  in 
Jiern  mltlea  uuLer  den  dort  gehaltenen  exotischen  tiiuu 
niedergelaasen.  Get^^en  den  Abend  llieKt  dann  die  gao/e 
Gesellschaft  regekuasaig  weg,  um  die  Naclil  am  Aareufer 
bei  Muri  zo  verbringen. 

Einige  Patentkantone  haben  während  der  offenen  Jagd 
•anndam  nooh  «debaaUieh  einen  bis  swel  ~ 


ET. 


atagefthrL  an  daoaa  nkht  gejagt  wardan  darf.  8o  ba» 
stehen  in  dan  Kanlaaan  Laaara  nnd  Satetham  daran  t«wl 


(Dienstag  aad  Ffaitaf).  Da  In  baMn  Kanlent 
Sonaiafalatd  «erboten  Ist,  kann  alao  wihrand 
Jaj^nar  an  vte  Tag«n  woabanUieb  gejagt  — 


dia 


iBf  der  Jagd  an  Sonntagen  ist  gestattet  in 
Gnrus,  Graubönden,  Tessin  nnd  Genf.  Ob- 
gestatiet  dia  Niaderjagd  von  Nachmittags  S  Uhr 
an,  «ihrend  die  Hoebwildjagd  an  Sonntagen  ginzlieh 
««noten  bleibt  Ferner  werden  in  vielen  Kantonen  ächnss- 
primien  f&r  Raub  wild  nnd  schädliche  Tiere  ausbezahlt 
and  aaeh  Prämien  tät  den  Fang  oder  irgend  eine  andere  Art 
der  VartUgnag  von  aolchen  entrichtet.  In  der  oben  gega- 
■  ÄSallattar  den  WUdahaebvaa  im  üanton  mn- 
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bünden,  dam  ainsigan  eine  genaue  Statistik  fiihreodan 
Kanton,  ist  verzeichnet,  wie  viel  Raabwild  hier  abge* 
schössen  worden  ist.  Für  jedes  St>lck  dieses  Ktubwitdes 
ist  je  eine  Prämie  ausiMzahlt  worden.  Aus  andern  Kan*' 
tonen  finden  aich  über  diese  Verhaltnisse  nur  sehr  spora- 
dische sutisUsche  Angaben.  Aus  kanlonalan  Bacban- 
sehaflaberichten  haben  wir  für  dia  Jahra  IWtt  aad  1904 
folgende  Zahlau  «aaMamangaatallL 
Im  Kanian  Ztridh  ItOSarlcftaa  nnd  ptimiartaa  Ramb- 

wltd  : 

Elstern  mMHIhar                    .  1847  Stück 

Kr  hen   886  * 

H:i  bii'Kte  und  Sparbar    .  .  .  ,  .  Sil  > 

hiscnreiher  39  • 

llaubenslaiBinaaa  .......  24  • 

AdJer   1  » 

ZaMnaMn:  MBBSMck; 

Primien  Fr.  1171. 

Im  Kanton  Barn  dnrdi  dia  WlldhQtar  in  den  eidM- 

nössiachen  und  Itaatanalan  Bannbaiiritan  im  Jahr  im 

erlegtes  RaabwUd: 

Füchae   llSSMck 

Dachse   91  » 

Marder    5  • 

Iltisse   i  s 

Katzen   11  • 

Adler   Sa 

Habichte   6  » 

Sperber   4 

Bergrabea   ^  « 

Kraben   n 

Elstern   Ü)  • 

Häher  51  » 

Würger   10  > 

Znaamnen:  SnStddi: 

Piioian  r*.  a»,». 
InXaataBSehwrA  InJalirlfaS  pitmfaflar Afaacbnn 

folgander  lUidMera; 

»sehottar   1  Stlak. 

Sperber   Ii  > 

Uhu   4  s 

Uabichta   7  s 

Eleheibibar  188  s 

Raben   3  • 

Elstern  100  • 

Itritaan.   101  • 

Znatnam   415  Stfisk; 

Prämien  Fr.  168,90. 

Im  Kanton  Waadt  warda  im  Jahr  19M  dar  Abaehnaa 

folgenden  Raubwildes  prämiert : 

Im  September  erlegte  Füchse  027 

Im  September  nndüktabar  ariaglaMardar  S& 
Fischotter  (15  alta  nnd  SjnngBf  ....  17 
«athralhar   11 

Zuaamman  flW; 

Piinrian  Fr.  3001. 

In  dunlUehen  aidgaaöaaiMban  Jagdbannbadika«  anudan 
von  den  WUdh&lem  Im  JabrllNM  atagasebnaaa& :  638 Stflefc 
Haarwild  und  88»  StOek  PadarntH,  aroflir  Fr.  1680«8O 

Bchussprämicn  ausgerichtet  worden  aind. 

Ferner  unterstützte  der  Bund  im  Jahr  1904  die  Kantone 
Bern.  Luzern,  Basel  Land,  Attpensell  I.  R.,  St.  Gallen, 
Graubünden,  Aargau,  Waadt,  Wallis  und  Genf  bei  der 
Prämierung  fnr  tfia  Erlaiping  sao  der  Fiaeharai  achld- 
lichen  Tieren.  Von  aolcban  waran  In  daaen  Kantonan  ar- 
legt  worden : 

Fischotter  54  Sttek 

Fischrelbar  .91  t 

Haubenateiaiffiaaa  ........       9  > 

Krähen  .  308  » 

ZntammaB4N2ilflefc; 

Prämien  Fr.  2131. 

Trotz  all'  dieser  Vorsichtsmasaregeln  ist  im  Allgemeinen , 
namentlich  in  den  Patentkantonen,  der  WÜdstaad  nicht 
so,  wie  er  sein  könnte  und  sollte.  E«  wird  noch  all- 
jährlich für  übar  Vi  Million  Frankan  Wtldprat  in  dia 
Bch weiz  eingeführt:  iäa  Jabr  IlOB  s.  B.  8188  Stack  In  Wart 
MKOlOf r. 
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Etaieloe  landMteile  machen  zu  gewlnen  Zeiten  ein« 
AaMMhnM  tob  der  Regel  der  Wildarmat,  so  z.  B.  dai 
Wtowilemoot  im  Kanton  Loxern,  da«  im  HerInt  ein 
*  Sammelirebtet  fttr  eine  Menge  Zogrögel  bildet,  die  licti 
dort  in  oft  enorm  maaen  Scharen  zum  Wegzog  nnch  dem 
Süden  zntammennnden.  Das  Moos  wird  deshalhvon  den 
.liif^crn  dea  KantoDS  Lozern  und  der  anslossenden  Kantone 
wahrend  der  KerLstiagd  itarii  besucht.  Das  üauptjatrd- 
wild  ist  dann  neben  Enten  und  Sumpfvögeln  die  Wachtel. 
Um  auch  hier  wieder  ein  i^itd  zu  geben,  viiie  stark  dit^ses 
Sammelgebiet  im  Herbst  zeitweise  von  Zugvögeln  bevölkert 
wird,  soll  nur  eine  Statistik  über  den  Äbschuss  von  Wach- 
teln, die  sich  ül>er  21  Jahre  erslreckt,  aufgestellt  werden. 
Es  handelt  sich  um  den  Abschusa  jeweilen  im  September 
and  Oktober  durch  zwei  Zotinger  Jäger,  die  übrigens  in 
den  meisten  Jahren  dort  etwa  die  Uiule  der  Wachteln  er- 
litt iHbM,  dl*  < 


Jahr 

j.gd- 

t«(fe 

Briggt«  WacliUln 

Bem«rkung«n 

1870 

8 

83 

1872 

S 

04 

1873 

4 

87 

1881 

13 

lOft 

Die  letjte  am  17  Oktober. 

188S 

11 

184 

1883 

10 

110 

Im  Oktober  noch  4  Stödi. 

1884 

18 

173 

Die  letzte  am  6.  Oktober. 

1885 

10 

189 

Die  leuie  am  3.  Oktober. 

«HS 

17 

195 

Im  Okiober  noch  15  StSek. 

I8S7 

11 

IM 

Die  leutcn  6  Stück  am  ft.  Oktober. 

1888 

9 

9» 

ämi.  Oklobar  iwdi  t  Stidt. 

188B 

7 

71 

1880 

IS 

lU 

im 

6 

86 

1892 

8 

SOS 

Am  7.  Ofctofev  aodi  S  SlBcL 

im 

9 

SBS 

Am  S.  OklQtar  Bodi  lOSMok. 

189i 

7 

188 

1895 

9 

lU 

Im  Oklobef  «och  9.  die  bMa  tm  9.  OktobM». 

1896 

5 

47 

Die  laitta  am  84.  Uktobar. 

1897 

« 

m 

4 

t4 

Die  laute  am  3.  Oktober. 

IWJ 

 7_ 

181 

Alle  tm  September. 

IMO 
1901 

igos 

1903 
1904 

6 

4 

4 

7 

7 

etwa  10S.  Am 
Sl.Sept.  aosaer- 
demgroeeerZng. 

etwa  SO. 
Ziemlich  viele. 

Ziemlich  viele. 

50  -  60. 

Von  iVOO  bU  1908  worde  die  Jagd  erst  am  I.Ok- 
tober erölTnet.  Es  handelt  sich  nur  um  beobachtete 
Wachteln. 

Aoaaerdem  fand  a  m  7.  a.  17.  Sept.  groaier  Zocatatt 
AmLOktobaraochSafflift.  i 
Im  OkMfcar  «mte  mmh  19  arlegt  Ea  zeigten  : 

aiflh  nofih  WadtMlB  bb  Hill»  Nommkar. 
Dfa  lagd  «nrda  am  15.  Sepl  erfiffkat.  Im  Ok-  | 

lobiT  wurden  noch  8  erlegt,  die  letzte  am  17.  d.  M. 

1 

Im  4ao  Jahran  1871  mal  1834  bli  wnrdaa  kataie 
Pttaala  Ar  daa  KaaiooLDMai  §Mtlk,  «ad  in  den  ersten 
lakvan  mr  daa  latareaan  Ar  wacMda  geringer  als 

ipStar. 

Die  clatehan  JSger  erleben  im  Wiggartbai  md  Sahren- 
thal wihrend  der  Herbatiagd  jeweUaa  aar  «aalg«  Wach- 
teln, z.  B.  wihrend  13  Jahren  nur  119,  alao  per  Jasduiaon 

11  Stflck,  wihrend  im  Wauwilermoos,  dem  Saromel- 
baeken  fOr  den  Weszng,  per  Jagdsaison  während  21  Jah- 
ran im  Dnrchschnitt  126  Stück  oder  in  187  JagdUgen 


t,  demgemäss  per  Jagdtag  14  StAck  erlegt  wurden. 
Lozemer  Jäger  haben  mitgeteilt,  daaa  in  frahem  Jahren 
Im  Wanwilermoos  während  der  Heriialllagjagd  jeweilen 
1000  bis  1500  Wachteln  erlegt  worden  seien.  Infolge  des 
Massenfanges  in  südlichen  Ländern  und  des  Importes  /.u 
kulin.iriscben  Zwecken  in  Frankreich  und  Kagland  sind 
die  Wachteln  dann  überall  in  Europa  von  Jahr  zu  Jahr 
seltener  geworden.  Im  April  1889  kam  aus  Syrien  ein 
Schiff  mit  167  000  Wachteln  in  Marseille  an.  wovon  unlcr- 
wefr«  W>  (WO  umgekommen  waren.  Von  1887  bis  1890  sind 
'UB  At  ijyplen  in  Frankreich  :i  i:<>  (X3G  W;ichteln  importiert 
Vierden,  wovon  '25%  unltrwega  lu  Grunde  gingen.  In 
England  war  der  Import  noch  grossartiger,  and  es  Ist  au<i 


dea  19.  JahrhanderU  jährlich  6  000  OOO  Wachteln  eioge 
f5hrt  hat.  Infolge  dieses  Masaenhnges  sind  die  Wachteln 
Inder  Schweiz  immer  seltener  und  daher  im  Wau  « ilcrmoos 
auch  stets  in  abnehmender  Zahl  erlegt  worden,  so  im  Ver- 
lauf des  letzten  Viertels  des  19.  Jahrhunderts  nur  noch  ^ 
bis  80  Siuck  per  Saison.  In  den  leUtvergangenen  Jahren 
schienen  »ich  die  Wachteln  wieder  in  etwas  groMPrer 
Anzahl  einzufinden,  was  sls  eine  Folge  der  Sctiritte  ao- 
gesehen  werden  kann,  die  getan  wurden,  um  auf  inter- 
nationalem Wege  der  Massenvertilgucg  Einhalt  zu  gebieten. 

Weitere  Stellen,  wo  sich  zeitweise  noch  viel  Wild  Hndet, 
sind  die  schweizerischen  Seen  im  Winter.  Dahin  gelangen 
jeden  Herbst  die  nordischen  Enten-,  Säger-  und  J  aucher- 
arten,  die  hier  den  Winter  über  ihren  Süden  tioden, 
wihrend  sie  im  Sommer  im  höh  n  Norden  brüten. 
FAr  die  Seejagd  werden  in  den  Kantonen,  in  denen 
*"  '  '  auigebegen.  ao  i.  B.  im  Rao- 
toa  Luxem  Citrapatentelur 
dla  Jagd  anf  dam  Sampa- 
€kar>  aad  VlarwaldaUner- 
aaa  la  daa  Monaten  Da- 
aambar  nad  Januar,  jedoah 
aar  an  aaloha  Mnr,  inI> 
dNdaaiawitollSiäiaid- 
MMBt  galSat  habaa.  Aaf 
dam  Saa  und  In  der  nicb- 
al»  Umgebung  darf  in 
diaaer  Zeit  Geflügel  gejigt 
werden,  jedoch  ohne  Hood, 
Dm  Hauptwild  sind  Wild- 
aalan  und  «  Hollen  »,  mit 
«däam  Namen  die  Saa> 
ilcar  die  Lappentaocher 
{ndieefM  cnstattM)  bele- 
deren  dichthetlederte 
nehhaut  zu  Damenpeli- 
werk  verarbeitet  wird.  Es 
werden  ao  auf  dem  Sem- 
pwchersee  von  den  « See- 
jägern )•  jeden  Winter  60 
bis  80  Haubenlaucber  er- 
legt  und  an  Kürsebaarla 
Luzern  verkauft. 

Auf  dem  Bodenaee  sind 
besäglich  der  Geflügeljagd 
unter  den  an  ihn  grenzen- 
den Naehhintaaien  be- 
sondera 
hart. 

In  vielen  Patentkantonen 
wurden  von  einsichtigeD 
Jägern  Anstrengungen  lar 
Einfuhrung  des  Reviersja- 
tems  gemacht,  ao  1881  in 
Zürich  und  St.  Gallen  nad 
1906  in  Solothora,  —  bia 
Sobald  ein  neoea  kanto- 


Und 


jetst  allerdinga  obaa  Mdg, 
nalea  Jagdgaaalt  larYoir  ^ 

Revierayatain 
Volk  ala  andefflOkraHaek 
Patent8]r«tein  aoaaar  dm  arwlbnlaa  Hängaln 
düsterere  Schatteaaeltaa.  Manchar  Haan  hingt  bat  Im 
billigen  PatentUian  aain  GaaekÜl  wlhrand  dar  oOkM 
lagdzeit  an  denNagal  and  aacht  aala  Baaldarak  Jamim 
verdienen,  waa  Ikm  aker  nar  ta  daa  aaHaaMaa  FBOaa 
wirklich  gelingt. 

Um  nun  noch  die  rmanziellen  Ergebniaae  für  Staat  und 
Gemeinden  zur  DarttelluDg  zu  bringen,  laaaen  wir  nach- 
stehende Tal>elle  folgen,  die  der  schweiieriaeheD  Zeit- 
schrift •  Diana  >  (Jahrgang  1884,  Nr.  Ii)  entnommen  iat 

Im  Jahr  1904  iat  du  eidgenösaische  Jagdgeseta  von 
1871)  einer  Revision  nnterworren  worden,  worauf  daa  neue 
revidierte  Gesetz  mit  1.  Januar  1906  In  Kraft  getreten  ist 
Damit  hat  man  in  der  Regulierung  und  Sanierung  der 
schwcizerisctien  Jagd\erhaltnlaae  durch  Beaeiligong  \it- 
1er  Uebelstände  wieder  einen  Schritt  vorwärts  getan 
Zur  weitern  Hebanc  des  Hochwildbestandes  ist  die  Zeit 
der  geöffneten  Hocnwildjagd  reduziert  worden  :  ferner 
hat  man  den  Edelhirsch,  der  sich  seit  einer  Keihe  von 


gerechnet  worden,  dass  man  dort  in  den  letzten  Jahren  1  Jahren  Im  Kanton  Graob&nden  ziemlich  vermehrt  ond 


uiyiLi^uü  by  Google 
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pinreböntert  hat.  oMrfMioti  gmtalK.  Im  im   

J  igd  Ut  du  Verbot  dar  PHUiUnnflagfatd  Ar  dit  Pttmt- 
kaDtom  aoflreeht  «rhallHi  geblieben,  «ihrmd  n  den 
RevierkaDtooen  fMfeetallt  wurde,  nach  Gvlflnden  die 
Jaffd  auf  Sehnepflm  auf  knise  Zeit  n  araffiBiaii. 

uer  Kanton  Aatfao  bat  Ton  diettB  Reeht,  eiaem 
Ungtt  gehegten  WobkIm  teiner  Jäger  RednoDg  trageod, 
bereits  Gebranch  gemacht  and  in  ■einem  mn  Mvldtarteii 
kantonalen  Jagdgesetz  die  Jagd  aof  Sehnepte,  6.  h,  den 
•o  beliebten  ScbDrprenanaUnd,  rreigegeben. 

Bibliographie.  Eine  ziemlich  Tollstäodige  bibliogra- 
phiache  Ueberaieht  findet  aich  in  der  Bibliographie  der 
iehii^izeritchen  Landetkunde,  Fatiikel  IV,  6:  Fauna  hel- 
vtUea;  Heft  3:  .Sdu^efi^re.  zuaammeDgeitelit  darch  Dr. 
H.  flacher- Sigwart.  Cjaat,  Job.  Lrapold.  Beschreibung 
dm  Berühmbten  Luxemer-  oder  4MaUi$titt«rtee$,  Lu- 


MM).  —  Atann;  Orgm  im  adttmitmMm  iägm- 
Wildtehuizoenim».  bfnehHnt  aeik  1888.  —  Pütotoad.  Dm 

TKerMm  der  Lmdtehaft  Davm.  18B8.  —  CmtraWatt  für 
Jagd-  und  Hundeliebhaber.  ErreheiBt  aell  1885.  —  hie 
TierwU.  Ertehetot  aeit  1890.  —  Taehadi,  Priedr.  v.  Jhu 

Tierleben  der  Alpenwell.  W.  Anfl.  Lelp»l(r1880.  —  Keller, 
Koor.  Alpentiere  im  \\'ech$el  der  Zeit.  1898.  —  Fiacher- 
^irwarl,  H  Dat  Gebirge,  ein  R\ick:uQigebiet  für  dj« 
Tierwelt,  i Mitteilungen  der  aargauischen  naturforteh. 
Getelltchafl.  Vli.  1«».  -  Nöeacii,  H.  Da$  Scku*ixm^ 
bild.  eine  Niedertaetung  aus  paläolithitchervmd  tiaolilJU» 
$cher  Zeit.  {Neue  Denkachnfien  der  allgem.  eckweiz. 
(ieielltch.  für  diege$amten  Saturn  ia».  35).  Zürich  1806. 
—  Heierli,  Jakob.  Vmescliichte  der  Schweiz.  Zörieb 
1901.  (Da  H.  PucBiiH  Siowart]. 

FiscHEnxi  UM)  Fischzucht.  Die  Zahl  der  f&r  FlacbpHrO' 


Tmus  OMR  ofB  jimiuanif  EimOiipn  nnt  Eamtokb  nonpa 

MitUi  von  t'^OO— IWt. 


;  lAOD. 


»21 


s  Z 

I   «  g 


•a 


•  BS 


Zürich 
Bern 
Lozem 
Uri 

Schwyz 
Obwalden 
Nidwaiden 
Glan» 
Zog 

Frpibnrg 
Solotham 
Baael  Stadt 
Baad  Laad 


Schaflliagaeii 
Appeniell  A.  R. 
Appencell  I.  R. 
St.  Gallen  .  , 


Aargan 

Thorgaa 

Trasin  -.  *  2818 

Waadl   3232 1 

Wallia   5447  , 

Nenanbarg   8CK 

Genf   277 


337183 
536679 
1^360 
17249 
n0307 
15043 
12538 
83825 
2.3029 
119155 
85621 
73749 
Ol  Ml 


87783 
5410» 
13888 
SS8174 
94810 
198580 
104678 
196751 
247655 
101985 
106153 


312 
1017 
334 

•248 
212 

K\ 
122 
153 

64 
S64 

98 


70 
78 
70 
38» 

1907 

206 
1935 
1125 
446 
437 
381 


13775 
40180 
10966 
1300 
2690 
755 

15:* 

1600 
11419 
4980 
3818 


308B 
1700 
1480 
1O90O 

16600 
3800O 
7064 
11595 
25100 
6700 
6535 
7630 


12855 
38915 
8605 
1300 
2690 
755 
'.»55 

ifm 

1600 
11419 
4980 
S816 
6181 


3086 
1700 
1480 
1O3O0 
1680O 
331S0 
6710 
11595 
25100 
6700 
6535 
7570 


*  _ 


7.4r. 

5.66 
5,67 
1.21 
2,9« 
1.59 
3,3» 
2.21 
6,70 
6  84 
6,29 
78,23 
1^8» 


6.51 

SS 

3,31 
33.90 

6,68 
4.12 
7.77 
1.28 
8,19 


E  ae 


3.81 
7,08 
6,38 
7,54 
5  35 
5.02 
7,63 
4.52 
6,96 
0,58 
5,82 
3.83 
10»90 


6^ 
9^ 
11,56 
4.47 

17,51 
16,61 
6,41 
9.15 
10.14 
6,57 
6.04 
7,17. 


PateDlajUnB. 
■ 


Sehmlt  I  41416  lt9niM 


9810   385407  388S07 


6,40 


7.6 


Revierpaeht. 

•  mit  Aoanahme 
TOB  4  Gemeinden,  welche 
fttr  ihr  TerritoffaiB  Pb> 
tanta  anagabao. 


Reviarpadit 


lern  1691.  -  Wagner,  Job.  Jak.  Hiatoria  naturalis  Hfl- 
vetiae.  Zürich  1680.  —  Sehayder,  Pfarrer.  Getchichie  der 
Enllihucher.  1783.  —  Almanach,  Helvetischer,  für  dat 
Jahr  1800.  (EBthiU  Bemerkangen  ober  den  Sleioboek 
in  OranMadi»).  —  Rohrdorf,  Hana  Caapar  Der  Schwei 
mr-Jemm*  Glania  1886.  —  Rfilimeyar,  u.  EnOergebnitte 
dm"  VfMrmdimg  der  TierrmI»  in  den  PfahUKnUen. 
(MiUtihimgm  im  tmtiquar.  GmtBtchaft  in  Zürich.  14). 
ZMeli  ttfl.  -  RAttnemvL.  Dh  Bmkmft  mmnr 
IWMMff.  BaialnBdGatf  1M7.-RMBa]«r.L.  ütbm 
di«  Rentientaiion  von  Vwim  mn  Salhie.  (Arekh  für 
AtUhropologie.  1873).  —  RlMniajar,  L.  üebmm§  neu  ent- 
deckten Knochenht'hlen  von  Thamgen  wtd  F\reuäenthal. 
{Archiv  für  Anthropologie.  1874).  —  RfiUmajer,  L.  Die 
Veriinilerungen  der  Tierwelt  in  der  Sekweiz  teil  An- 
M<e*enheit  de»  Menschen.  Baael  1878.  —  Girlanner,  Dr. 
med.  Drei  rütische  Jägergestalten  au*  guter  Zeit.  (Ana 
(  Waldvnd  Heidt  ,.  1ff78).  Heer.  Oswald.  Die  Vrtoelt 
derSchtDeiz.  3.  Aofl.  Zärich  1879.  Studpr.  Th.  Die 
Tierwelt  in  den  Pfahlbauten  des  Bielersees.  iHuinlurigen 
der  AamtecAan  »atwfaneh.  GeteUeehaft.  1883, 1883  nnd 


duktion  ffeeigneten  Gewiaaer  der  Schweix  iat  eine  aehr 
eroaae.  Eine  Menge  von  Bächen,  gröaaem  and  kleinem 
Flöaaen  nnd  Seen  iat  im  Stande,  ein  Fiaehqnantnm  zu 
liefern,  deaaen  Bedeutang  fttr  die  Nationalökonomie 
unaerea  Landea  hente  gewoanliek  noch  anteracliitit  wird. 
Von  Jahr  an  Jahr  at^gert  aieh  dar  Fiachbedarf.  Ea  wirkt 
hiebei  nicht  bloa  der  gaateigerta  Framdanfarkehr  mit, 
Bondem  auch  die  Termehrta  Uabhabarai  darainhahnlaphan 
„  f6r  den  FiaahlwiaBm.  Dia  EtMumdakllaB 
vermag  den  Badarfbal  iratteB  awif  n  daakan 
dodiaiBd  ea  gerada dia  Maas  Sortaa  dar  ainlialinl- 
«  ftaiha,  die  am  awiaiati  bagahrt  aind.  Wira  dia 
Pradokltal  hadaatender,  ao  würde  aoch  der  Verforaoch 
ein  aaeh  griiaerar  aein.  Horrende  Preise,  die  von  vielen 
Hdtela  f.  B.  für  lebende  Forellen  bezahlt  werden,  be- 
weiaen,  daaa  die  Nachfrage  nach  diesen  Flachen  eine  groaae 
ist;  aber  trots  allen  (rtldaofwandea  aind  während  dar 
Saiaoo  «tele  Hötela  nicht  im  Sunde,  die  BedärfUiaa 
ihrar  Giata  naoli  friaehen  einheimiechen  Fischen  an 
all  la  anaUndiacher  Lagerware  ZofloaU 
aaaa.  Ua  Fiaahpradaktteo  MalM 
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noch  ein  Feld,  auf  welchem  die  l'rproduktion  de8  Landet 
in  bedeotendera  UmfiiOge  ge8t4>ifr«»rt  werden  kann  :  gar 
Ii::;:  nuUunv:»f:ihi^  GewitsiT  noch  bijcii  :iiiijr 

werden  iocti  uur  in  höebat  UDgcuu^fender  Weise  auiige- 
bealet.  Es  darf  xngeyeben  werden,  das»  in  den  letzUen 
Jahrzehnten  die  Riv^nproduktion  des  Landes  an  Ftsciien 
eine  Steigerung  t-rfaKren  bat,  allein  dieftelbo  hat  nicht 
Schritt  gehalten  mit  der  vermehrten  Nachfrage,  wie  an* 
die  von  .l.ilir  lu  i.ihr  zunehmenden  ZahlHi  der  m  4im 
Auslände  beiojcencn  Kiache  zeigen. 

Hierüber  gibt  die  vom  schweuer.  Zolideparleinent  her- 


SCHW 

eng  umjtrenzte  Lokalitäten,  ao  dati  wir  über  den  Geaamt- 
wert  der  Kigcnerzeugni&se  an  Fiachen  noch  gar  nicht 
orienliert  »ind. 

Wir  haben  in  der  Schwelt  4  Stromgebiete  m  untere 
scheiden,  welche  auch  mit  bezog  auf  IfaN  FlschbaWUktr- 
uo|$  g«H  tsse  Uiltiirenzen  zeigen : 

1)  Du  Sliomgebiet  des  Rhein, 

21   *  »        der  Rhone, 

8)   •         •        des  Ion  iDooau), 

4)   •  •         des  Tessin  (Po). 

Die  nachfolKende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  äber  die 


GtoeftAMi«citt  VSüBMtnnto  um  fiscui  mr  Schweiz. 

iNaob  Fatin). 


Xo 

1 

2 
» 
4 

5 
6 
7 
8 
» 
10 
II 
12 
13 
14 
1.') 
lö 
17 

IS 

ly 

21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
2H 
2'.) 
30 
31 
32 
■J3 
34 
35 
36 
37 
38 
a9 
40 
41 
42 
43 
44 
45 


Art; 


t'etromyzon  /fui  ialUi$ 
Prtrwiiyzon  Plantri 
Angutlla  vutgein$ 
AloM  vulgcuri» 
Alosa  (inta 
Emtx  luciuM 
Haimo  salrelintu 
Salmo  ttUar 

Salmovarixt.tii!,  iTi-uila) 
Tlnjinatlui  vuUjnria 
C.oregonus 

CohUis  i.\'ei>iat  UHtuJ  fo$$ili* 
Colli  i  it  ,  .1/  ug  u  mm}  btubatmlu 

Cobilis  laenia 
l'.lwnUroslutna  niuiu 

llhimilrmloma  toi'tla 

l'hii.i  ( >i  1/  s  i'rlc  (  (  V 

S^iuiiiiui  cef'halus 
S'jualius  leucUcus 
S^tjiiiilitts  Afia»iit:i 

Leucufui  pigiis 
Leucttcus  aitla 

HcardhiiuM  erijthrophthalmm 
AthurnuK  lucidum 
Alhumu*  alliornlUx 
A  l  bu  m  US  hl  p  u  »tcloillt 
Blivca  bjOrkna 
Abrannt  braina 

(i,,'iin  fhxijiallUt 
llhD'lf.HS  am«ini$ 
luirlna  jluvioHHß 
Ihtrbu»  pUbejuM 
Harbu*  eaninul 
Ttnca  valgarif 
Carattius  vuiffaris 
C  Uprima  carfuo 
s,turut  tjianu 
Lt49  vuigari» 
^'>:<6iia  puviatiUM 
Colin»  gobio 

Ai  crma  d'-rnua 
Liin-iiwrca  landm 

'''•r<a  jlwiatiii* 


Flussneunatige  ..... 
Hduhneunaofii  ..... 
Aal  •.■«•■§* 

Maifisoh  

Agon  

Hecht  

Seesaibllng,  RMel  .... 
Lachs 

Forelle  ( Baefa-,  Flu»-  a.  8m-) 
Aesche       ■    .....  . 

Pelchen  (viele  Speihllabelto) . 
Welterttsch  ...... 

Bartgrundttl  

Gri«ttila  ........ 

So^etta  ........ 

Eilritxe  ........ 

Alet,  üavedanu  

Hasel  

Riesling,  Strlglon  .... 

Schwal  

Pigo  

Trioiln  

RoUele.  Holfeder  ..... 

Lau;.::'!-,  Ijlriulig  

Aiburt-iia  

Bambtli  

Blicke  

BcMluawo  

GrMtllag,  GmadflU  .... 

Bitter Ilng  

Barb*  

Barko 


Xanl 
Weis 


Im 


Ghiono  .  . 

Groppe  .  . 
Stich  ling  . 
Kaulbarsch 
Zander  .  . 
Floasbaraeh 


si 


vi:(ira  li'ir  Schweif 
k  l  ca.  K»  sind  an 


ansgegebtne  II  Slatialik  des  W.irrtj-, 
mit  dem  Au»Uade  »  überieu^i-Dili  \i 
Fischen  elDseführt  worden : 

1886   10351  Meterzentn.  im  Wert  v.  Fr.  1  802000 
13624         »  »,...,  -iö'.iHO;© 

1894   17377         «  .„tu  2öf,9öl5 

1K9<j  24137         n  ,     »     ,.    .     liV)  Vi") 

19U2   27411         0  »      •     »    '    4  3.'(0  5'»0. 

Ka  hat  also  im  7.eitraum  von  16  Jahren  die  Linfuhr 
um  rund  240%  zogecommen,  und  doch  bedeuten  diuee 
Zahlen  der  Hauptsache  nach  nur  einen  Ersatz  für  den 
Mangel  an  einheimischer  Produktion.  Leider  besitzen  wir 
über  die  letiln«  Boch  gar  keine  Statistik ;  was  hierüber 
bekannt  geworden  ist,  bezieht  sich  auf  mehr  oder  weniger 


in  der  Schweiz  cinheiiuiechen  Fischarten  und  deren  Ver- 
teilung auf  die  i  Stromgebiete.  Wir  lassen  in  dieser 
Uet)er8icht  jene  Formen  aua«er  Acht,  die  nur  gelegent- 
lich auf  .Schsveiiert'u'biet  geraten  und  darum  für  die  Fi- 
scherei keine  Rolle  Mpielen.  Die  Felchen  (Gattung  Core- 
gonnx]  sind  Seebewohner;  wenn  aie  in  Flüssen  aoge- 
trolli-n  werden,  so  sind  aie  ihjt  i.üf  ft'ji,:i  r  NS  inderung 
begrilten.  Auggchliegslich  Sct  be  Aut.uer  wt  auch  der  Rötel 
{^^ahno  nalvelinus).  Ein  kurzer  Strich  unter  Rhein  ^ii  i 
an,  daaa  die  b<rlri  Heinde  Art  nur  unterhalb  des  HheiaUiU 
vorkommt:  ein  kurzer  Strich  unter  Rhone  sa^t,  dasa  die 
.^rl  nur  im  Doub»  vorkommt,  der  auch  zum  blromgebiet 
der  Rhone  gehört;  i=  importiert. 
£■  ist  aelMtveraländUch,  das«  nicht  aUe  Arten  der  Flache 
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die  gleiche  praktiiche  BedeutuDK  haben.  Als  vollitändig 
belanglos  für  die  Fischerei  in  der  Schweiz  mägsen  wir 
IteieicDDen  die  Nummero  1,  31. 42  und  43.  Nor  als 
Köderflsche  an  AngeigeriUchaften  fiodea  Verweadnog 
die  Nammern  i,  IS,  13,  1t,  17,  27,  30,  40,  41.  Die  übrigen 
■ind  in  höherem  oder  geringerem  Urade  Nut<IUclie,  d.  h. 
■!•  gelangen  zum  Verkaof;  immerhin  werden  di*;  ge- 
ringeren Sorten,  to  i.  K.  die  Nammern  19,  ■2it.  21,  22,  23, 
S4,  i5,  ä6  liäulig  aucli  al«  KodertUche  benutzt. 

Äuiser  den  in  obiger  Tabelle  angeführten  Figcharten 
existieren  in  der  Schweix  aach  eine  .\oiahl  importierter 
Formen,  inabesondere  solche  amerikanischen  UrKprungi ; 
so  die  Regenbogenrorelle  I  Sa/»(o  irid^u),  der  Bachsaib- 
ling  IS.  fnnlinali-ij.  der  Elsiiiaersaibling  (ein  Bsstard 
zwiactien  hachsattjüng  und  Scciaibling),  der  kanadioche 
Saibling  (6*.  tiamay-cush),  der  Catflseh  {Amiurtu  tiebu- 
losus,  ein  ZwMgwalt),  dw  Soliawlwwoh  (Eupemetv» 

auri'ua). 

Diese  Exoten  werden  h.iuptgächlicli  in  Teichen  gezogen, 
sind  aber  da  and  dort  in  oltene  (ie».i»8er  eingesetit  wor- 
den. Man  trifn  in  verHcliiL-ilonen  H^^nhen  und  Kluntcn 
Regenbogenforellen  und  Uachsaiblinge,  im  St.  Montzer- 
see (Eogadin)  den  Elsässersaibling.  im  S.igiatbalsee  (Berner 
Oberland)  den  S.  namay  i  u»li ,  in  den  Geofersee  sind 
GitllidM  ningowtrt  worden,  im  Zärichsee  Bndet  sich  ver- 
dmett  dar  SoMiMibaraeh,  und  In  den  Bodensee  hat  man 
ans  NoiddMtachland  den  Zander  und  ans  RaaaUod  die 
Hjy-Meii»e  {Coregomu  manma)  eimceffthit. 

im  Fitdlmwigtritieluifttn,  Die  in  der  8«inNb  tot 
▼wwwd—f  ImuiiMBdeB  PhehereigeraieiilMftii  kSmea 
wir  frapplwen  in : 

t)  Plaetieriioote ;  b)  AngetgetileeieHii»;  •)  Kettgeift- 
schaften ;  d)  Reusen ;  e)  stAndIg«  FiMheteimfrichlOBgCB. 

a)  Fiacherboote.  Fast  ao  iah Ireteh  «ledtegrÖMani  Seen 
sind  aoch  die  Formen  der  Fischerboote  sowie  deren  Ein- 
richtungen im  Detail.  In  der  deutschen  Schwelt  werden 
die  Fahneoge  der  Bemfsfiseber  meist  als  «  Gransen  »  be- 
aelelUMt.  Gemeinsam  ist  denselben  ein  fkst  flacher  Boden, 
hohe  and  nahezu  aeokrecht  stehende  Seitenwinde,  die 
Abechliessung  dea  vordem  Bootsteilea  ala  Behälter  fiir 
lebende  Fische,  die  FAliranc  dee  Bootaa  durekt  Stehmder; 
meist  ist  auch  eine  Wiitkmtiiag  Ar  dea  Gehnaoh  etnae 
Segels  vorhanden. 

Auf  die  Abweichungen  in  den  Einzelheiten  der  Perm 
und  der  Einrichtung  der  Orangen  auf  den  vereehledenen 
Siiüi  können  wir  niclit  ciritrften,  dagegen  wollen  wir 
nicht  unierlaasen,  eine  Spezialit.il  von  Fischerbooten  la 
eru  it  rit'n  die  :iuf  dem  Aeperii*eL'  (Kant.  Zug)  von  den 
Berufalischt^rn  auguchliesiilicli  .lOgfwendet  wird  ;  das  int 
der  Einbaum  ■■.  Da  deraelbe  auf  Ji  ui  Aus-iti  rbL-elat 
steht,  wollen  wir  ihm  etwas  eingehendere  beachlung 
schenken. 

Der  Einbaum  ist  ein  langes  und  achraalca  Boot,  das  aus 
einem  einzi^^en  Tancenstaium  gehauen  und  mit  nur  einem 
Ruder  gehaodhabt  wird.  Es  besitzt  zwei  Abteiluni;en,  eine 
zur  Aornahme  der  gefangenen  Fische  dienende  kleinere 
am  Vorderteil  mit  durchlöcherten  Wänden  und  mit 
einem  Deckel  und  eine  i^ri/HSf^n-  hintiTP,  in  welcher  der 
Fischer  am  Ruder  atehi.  Ein  Steuer  hat  der  Einbau m 
nicht,  der  Fischer  besorgt  die  Steuerung  mit  grosser  Ge 
wandlhelt  mittelst  des  Rudert.  Nur  zeitweise  wiid  —  bei 
eeMieiiMn  Winddmck  —  an  dar  Seiten  wand  des  Bootes 
ela  Bielt  aoigehängt,  welches  die  Stelle  eines  Steaers 
einteerameeB  vertritt.  An  der  einen  Seltenwand  dea 
Bfawramea  iet  eine  Oeee  too  Bieeti  angeteaebl,  in  welcher 
dv  HmmI  dw  MlenMOfel  balA  wird.  Wild  alt 
dMB  «Bind»  genefa^  ao  wird  an  dar  BMtwand  eine 
Stange  ai||ebradiil|  uar  waldie  die  Sdurar  linlt,  aa 
«eieber  der  e  Hand  1  mid  die  AagaiaefaBttfe  gezogen  wer- 
den. Geführt  von  der  Haod  elDee  gewandten  Fiachert 
linft  der  Einbanm  rasch  nnd  aidier  durch  die  Wasser- 
fliehe.  Ein  Umkippen  kommt  verhältnismieaig  selten 
vor  and  wenn  es  dennoch  geschieht,  so  richtet  sieh  das 
Boot  von  selber  wieder  auf;  sinken  kann  es  nicht.  Der 
gröaate  der  gegenwärtig  auf  dem  Aegerisee  zar  Anwen- 
dung kommenden  Einbäume  w  urde  hergestellt  ans  einer  im 
nahen  Bergwald  gewachsenen  Tanne  von  2,90  m  Umfang 
und  hat  eine  Länge  von  7,20  m.  Die  Tiefe  des  Bootes 
(innen  vom  Rande  bis  zum  Boden  gemessen)  beträgt 
46eai,  die  Bodeadicke  d  cm,  die  Waaddicke  8  cm.  Bie 


vordere  Abteilung  (der  Fisch behälter)  ist  1,90  m  lang. 
Ein  solcher  Einbaum  kommt  auf  Fr.  2b0  bis  ^  zu  stehen, 
kleinere  auf  etwa  Fr.  20U.  Die  Boote  halten  8  bis  10  Jshre 
aus,  sind  solider  als  Bretterboote  und  nach  dem  Urteil 
der  Fischer  leichter  zum  Fahren.  Da  die  grossen  Tannen, 
welche  zum  Bau  der  Einbäume  notwendig  sind,  an  Zahl 
von  Jahr  zu  Jahr  abnehmen,  so  ist  die  Zeit  voraunuseben, 
da  dieses  altehrwurdige  Fahrzeuff,  eine  Reminiszenz  an 
die  Pfahlbauerzeil,  vom  See  verschwinden  wird. 

In  den  Seen  der  Westschweiz,  vorab  im  Neuenburger- 
»ee,  sind  die  Fl.iciil  oote  />  Gransen»)  am  Verschwinden. 
Sie  werden  erseut  durch  Schaluppen  mit  1-S  Segeln  and 
beweglichem  l'oterkiel  (o  Starif  ).  Die  SeiudoppaB  da* 

j  Genferseei  entbehren  des  letzteren. 

b|  Angelgeratschafien    Je  nach  Zweck,  Besch »i)<>nheit 

'  und  Anwendun^swcisc  unterscheidet  man  folgende  Angel- 
geräte :  1.  Die  Wurfangel,  2.  die  Schleppangel,  3.  die  .'^enk- 

'  angel,   i.  die  Grandschnur,  ,'>.  die  Schwehschnur  und 

6.  das  Tulzli . 

c)  Netzgera  tschaften.  Nach  Hesch.iltenheit  und  An- 
wenduDgsweiie  lassen  sich  die  Net/^enischaflen  ein- 
teilen in  1 .  Stellnetze  (Grundnetze),  'i.  Treibnetze,  3.  Speise- 
netze, \  Wurfnetze,  5.  Schwauatn,  6i  Il1|iiaialnalia. 

7.  Zuggame,  8.  Lachswage. 

Be  kommt  vielfach  vor,  dass  Stelinetze  auch  als  T^lb- 
nene  verwendet  werden ;  das  Speisenett  (engmaschig, 
na  Fang  von  Köder6ecben  dienend)  wird  ab  IM»» 
md  Sehwebnetz  gebranebt.  Daa  Spiegelneli  wild  bald 
als  StellnetT,  bald  ala  TraUMeU  wil  andi  ala  Zaanm 
(Schleppnetz)  venrandal.  EIm  kiiiodaw  m»m  ram 
dee  SchweboetMa,  cGraiid  Ples  fnaniit,  dient  te  Gen* 
Baraee  sam  Fang  von  lUebam. 

Oft  werdaa  die  Netae  aoch  nach  der  Ftoehart  banaan^ 
welche  i»ai%  hanptaiolüleh  gefangen  werden  eoll,  wie 
Brachsmennetz,  Hcehtnets,  BiaBfelchennetz ,  Albclinelz, 
Rötelnetz  etc.  Eine  einbeitliebe  Nomenklatur,  für  die 
in  der  Schweiz  verwendeten  Netze  exiatiert  zur  Zeit  noch 
nicht.  Die  Lachswage,  ausschliesslich  zum  Fang  der 
Lacht«'  dienend  (im  Rhein),  ist  ein  komplizierter  Fang- 
apparat. 

d)  Reusen.  Nach  dem  Material,  ans  welchem  diese  Ge- 
riuichaften  herseetellt  werden,  unterscheidet  man  Wei- 
den-, Garn-  una  Drahtreuten.  Nach  der  Zahl  der  Eln- 
schlüpfe  gibt  es  t  einfache  Reusen  *  mit  einer  Einschlopt 
otToung  and  «  Doppelreusen  •  (mit  i  Einschltipren). 

In  der  Utenine  der  Seen  und  in  FIübi<  n  werden  die 
Reusen  einieln  auf  den  Grtiad  gesenkt  und  damit  die 
venichi  '  ien»len  I  ucharlen  gefangen.  Speziell  zum  Fang 
I  von  Aescl.en  werden  in  der  lUione  grosse  Korbreuten 
verwendet.  Zum  Fang  von  l'rüschen  in  ^irna^eren  See- 
tiefen lenntzt  man  besondere  kleine  Garnr-  usen,  die,  in 
grösserer  Zahl  (10-50  Stiick  und  darüber)  in  .Abstand-  n 
von  einigen  Metern  an  ein  langes  Seil  gebunden,  auf  d'-o 
Seegrund  gesenkt  werden;  sie  haben  d.  n  speziell. 
Namen  .  Trüuchenhehren  .  Der  Ausdruck  Behren»  für 
Heusen  ist  in  der  rfi  iitt>chen  Schweiz  unter  den  Kisclü  rn 
allfi'-rnein  gebr.iuch I ich  (hier  und  dort  werden  sie  auch 
VVartloir    j.'  iiannll . 

e{  Standige  Kischfangvorrichtungen.  Neue  ständige 
Fischfangvorrichtungen, sog.  <  Kischwehr<' »  oder  «  Fache» 
düifen  nicht  erstellt  werden,  und  alte  sind  nur  weni&e 
veviianden.  Sie  beatehen  ans  Reiben  nebeneinander  ia 
den  Flnaaboden  gerammter  Pfible  «Ml  habenden  Zweck, 
den  Zag  dar  WaadertadM  (Ladiae,  ScelbmIleB)  m  h«ia> 
men. 

Der  FkektrtibitrM.  INa  TaileOraai  oder  AaertaB' 
nong  dea  Bedilea  tarn  Fbehlbnc  aletit  hat  BaaiaMaiati 
dea  MBtaaen  zu,  aowait  Bkht  Privalreehte  ana  iHlhem 
Zattaa  aaebgewiesen  werden  können.  Die  Art  und  Wciaa, 

wie  die  Kantone  das  Recht  zum  Flachtaf  verleihen.  Ist 
verschieden,  und  nicht  nur  verschieden  Bteh  den  Kan- 
tonen, aondem  innerhalb  einzelner  Kantone  auch  nach 
den  Gewiaiem.  Es  kommen  zur  Anwendung:  1.  Das 
Patentsystem,  S.  das  Pachtsystem  und  3.  ein  aus  den  bei- 
den vorigen  gemischtes  System. 

Beim  Patentsystem  bezahlt  der  Flacher  an  den  Kanton 
eine  l>eslimmte,  meist  kleine  Abgabe  und  erhält  dafür  das 
Recht,  auf  eim-m  bestimmten  gmsterpn  Gebiete  (Patent- 
kreis) zu  flachen.  In  Anwendung  des  Pachtsystems  hin- 
I  gegea  werdea  dieGcwimerelne«  KaniOBa  ineinegröseare 
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Anzahl  von  kleineren  Pachtre -ieren  eingeteilt  und  da« 
Recht  lum  Fiichfang  in  deorelben  für  5-6  Jahre  an  den 
Meislhieieoden  veraleigert.  Flt  r  Patentfischer  hat  duher 
das  Recht  zum  Fitchran^  auf  einem  groateren  Uebiete, 
neben  aich  aber  eine  rr  i  iet  bedeutende  Anzahl  von  Kon- 
kurrenten, der  Pachter  hat  ein  kleinere«  Gebiet,  at<  r  daa 
alleinige  Fli  cht  zum  Fiichfanit  in  demselben.  Dicjppieen 
Kantone,  «eiche  beide  Syaleme  praklizieien.  viTgeben 
die  Fitcherei  in  den  grouen  S«en  dnrch  Patente,  in 
kleinen  Seen  nnd  flienenden  Gewiaiern  durch  Pacht, 
oder  ei  wird  für  §timon  Wawerliafe  di«  Aogelfiiclierai 
darch  Patent,  dte  NcltfltdMrei  durch  Pacht  venebea. 
Am  im  grPiMW  Um  IM  dto  FtadlMral  alt  Wnif- 


ngel      Dte  m  mIm  M. 

uer  btoMi  FUhtaw  nadit  mdi  in  im  Sohmh  all- 
nihlig  alMir  Btutnednltauff,  wnkrtwa  te  Biehe, 
ntaa  oDd  kldnen  Seen,  Plati. 

Die  Bewtrtaehafinng  der  Bich*  flinelil  eich  efofiieh,  da 
aa  sich  hiernnrom  die  Forelle  handelt.  Schatz  vorgefibr- 
liehen  Feinden  (Fiaehotter),  ratiooelle,  aber  nicht  aber- 
Iriabena  Awmrtmng.  Schonung  wihrend  der  Laichieit 
«nd  dar  flilamidi  V 


_  Monate,  Femhalten  von  chemiaehen 
Veranreinlgnngen  und  reichliche  (nicht  überminige) 
jihrlicbe  Besetzung  mit  Jungmaterial  (alehe  Abachnitt: 
c  Künatliche  Ftaehineht »)  aind  die  leitenden  PrinUpien. 
Kompl liierter  |estalien  aich  die  Verhältnisae  für  die  Be- 
Nsirlschaftnng  der  Fläaae.  Eine  aolehe  ist  nberbaapt  nicht 
in  der  Art  möglich,  wie  für  den  Bach.  Sie  muaa  aich 
richten  nach  der  Natur  dea  Flaaaes  oder  der  in  Frage 
kommenden  FIui«iilrecke,  von  deren  Res<  hallenheit  die 
Bewohnerschaft  abhängig  ist.  Ks  gibt  im  gleichen  Fluaa 
Reviere,  welche  aich  vorwieeend  für  Salmoniden  ei^fnen, 
und  andere,  die  den  karprenartigen  Flachen  and  den 
Hechten  besonders  zusagen  ;  in  weit  höherem  Grad,  als 
itn  Forellenbach.  igt  im  Fluas  mit  den  Wanderüschen 
zurechnen.  Im  Rhein  kotnmt  unterhalb  dea  Rheinfälle* 
den  letiteren  ganz  besonders  der  Lachs  in  Betracht, 
deaaen  Ertrag  im  Jahr  1880  von  F.  W.  Glaser  in  Basel 
auf  durcliHchniUlich  90  000  Fr.  per  Jahr  geechätzt  wurde. 
Allerdingg  bewegt  sich  der  Ertrag  in  verschiedenen  Jahren 
in  gro«8en  Schwankungen,  doch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  die  Zahl  der  Lachse,  die  ao«  dem  Meer  in 
den  Oberrbein  wandern,  in  den  letzten  Dezennien  abge- 
nommen hat.  Die  Gründe  hiefär  werden  in  varachiedenen 
Umatinden  geeueht,  aind  jedoch  nicht  leicht  mit  Sicher- 
heit featznatallen.  Intenaiverer  Fiachereibetrieb  im  Unter- 


^.»».  »«. »».  Jtafer  llqpida  Grtada^  dl* 
naa  noch  nicht  MasalriBd.  «a  dar  AtnaliBM  daa  Za» 
laaa  In 


Mfca  beteiligt  aain.  Data   

(Aiva,  Renas,  Linmat,  Töas,  Tbar  etc.)  die  SiU  dar 
Ladiaa  abmlhlls  abgenommen  hat,  lat  beim  Rdckgaait  daa 
Zazngea  in  den  Hauptflosa  aelbelveratändlich. 

Andere  Fische,  welche  behnfa  Aufanchens  geeigneter 
laichplätze  in  nnaeran  Flöaaen  gröaaere  Wanderungen 
anafahren,  aind  die  SeeCnralla,  die  Aeactie,  die  Barbe 
ond  dte  Naae.  Die  erstgenannte  wandert  in  kleinan  Ga- 
Seilschaften  Ton  wenigen  Stfieken  ana  den  Seen  in  die 
Zaflüaae  hinauf,  die  übrigen  in  gröaseren  bis  aehr  groaaan 
Scharen  aua  den  HauptHtoen  in  kleinere  Seitengewäaaer. 
Auch  die  Wanderzüge  dieser  Binnenfische  scheinen  an 
Zahl  der  Beteiligten  abzunehmen,  was  hauptsächlich  der 
starken  Vermehrung  der  Stauwehre  zugeschrieben  wird, 
welche  den  freien  Lauf  der  Fische  aofhalien.  L'm  diesen 
Nachteil  für  die  Flussfischerei,  der  insbesondere  die 
oberen  Fluasgebiete  lietriflt,  nach  Möglichkeit  .abzuschwä- 
chen, sind  in  daa  Gesetz  Bestimmungen  aufgenommen 
worden,  durch  welche  die  Besitzer  von  Wasserbauten 
verpflichtet  werden .  bei  Stauwerken  Fischwege  anzu- 
bringen, d.  h.  Vorrichtungen,  v<,elche  es  den  Fischen 
möglich  machen,  das  Hindernis  für  den  Aufstieg  zu  über- 
winden. Ein  Teil  der  Fische  benutzt  richtig  angelegte 
Fischwege,  doch  können  letztere  natürlich  nie  dun  freien 
Lauf  deM  Wassers  ganz  ersetzen.  M.in  ru'ifs  sich  an  den 
Gedanken  gewohnen,  in  Zukunft  den  Lauf  t  irn  ^Tiisseren 
Fl uases  nicht  mehr  ala  ein  znsammenhan^Liuit  s  l  i.<ich- 
ereigebiet  tn  lietracblen,  sondern  denselt>en  etappenwei^, 


von  Suuwehr  zu  Stauwehr,  zu  bewirtacbaOen.  Die  Wan- 
derzüge der  Fische  werden  noch  mehr  abnehmen,  der 
Zutlisch  iniiHH  7urn  Standlisch  werden,  oder  er  wird  aal 
Gebieten,  die  ala  Laichplätze  ungeeignet  sind,  verachwin- 
den,  Ala  Besatztische  lür  die  mehr  oder  weniger  abge- 
schlossenen Reviere  werden  g»nz  besonders  die  Salmoni- 
den (Forelle  und  A«che)  zu  pflegen  sein,  und  zwar  wie 
in  den  Bächen  anter  Zuhilfenahme  der  künstlichen  Fisch- 
zucht, beziehnnfsweiae  durch  Schonung  wahrend  der 
Laiehaelt.  Gablata,  welche  aich  für  Salmoniden  wenig 
aignan,  aind  in  der  Regal  sfinstig  für  karpfenartiga  Fiaeba 
nnd  Haohta.  Raabfiaena  in  maaaigcr  Zahl  und  Gröaae 
atnd  hier  am  Platse,  tonst  werden  aoleba  Strecken  ttar> 
Tolkart  nnd  dia  Ftachraiaa  dniah  MahrnngamaDg«! 
acMeahtart. 


 in  den  Scan.  Je  aaeb  AaBdabanaa,  tialb,  Höben- 

lag»,  Üng^Bf,  ZuBaaaffariiillaiMaa,  Bodaagaataltni^, 
Temperatur,  Nanmnfifabalt  n.  a.  w.  Wir  treffen  kleine, 
mit  Piacben  bevölkanaSaea  bia 9000  m  hoch  in  die  Alpen 
hinauf;  die  Höhenlage  allein  lat  aber  nicht  entscheidend 
für  daa  Fiachrelehtum,  da  Seen  in  hoher  Lage  unter 
übrigena  günatigen  anderen  Verhältniaaen  einen  reichetaa 
Plachbeatand  anhntaan  können,  ala  bedeutend  tiefer  ge- 
legene. Im  Allgemeinen  nimmt  allerdinj^  die  Nabmnga- 
menge  und  damit  auch  die  Grundbedinj^ung  für  einen 
reichen  Fiaohbestand  nach  der  Höhe  hin  ab.  In  dea 
hohen  Lagen  werden  von  Nntz&achen  noch  die  Bach- 
forelle und  die  Träsehe  angetroffen,  von  Speisfischen  die 
Groppe  nnd  die  Ellritze,  doch  aind  auch  dieae  in  dea 
meisten  Fullen  durch  Sennen,  Jiger  oder  Touristen  aus 
tieferen  tragen  hinaufgetragen  nnd  künstlich  eingesetzt 
worden  ;  fast  überall  ist  die  natürliche  Zuwanderung  der 
F'ische  von  unten  her  ausgeschlossen.  Der  höchst  gelegene 
grössere  Alpensee,  der  einen  reichen  Forellenstand  auf- 
weist, iat  der  Silsersee  ( V  16  km^  Fliehe;  71  m  Tiefe)  im 
Ober  Engadin  auf  1800  m  Höhe.  Hier  wird  die  Fiacherei 
im  Sommer  eifrig  und  mit  Erfolg  betrieben  ;  jedoch  nur 
auf  Forellen,  denn  die  eingesetzten  karpfenarligen  Fische 
haben  sich  zwar  in  einzelnen  Exemplaren  erhalten, 
scheinen  sich  aber  nicht  fortzupflanzen.  In  tieferen 
Lagen  gesellen  sich  in  den  Fierpen  zur  Forelle  auch  der 
Hecht,  der  Barsch  und  die  Trusche,  noch  weiter  unten 
tn>ten  auch  karpfenartige  Fische  auf. 

Von  einer  Bewirtschaftung  dieser  Seen  kann  leider  in 
den  wenigsten  Fällen  gesprochen  werden. 

Den  Hauptertrag  der  Seefiacherei  liefern  natürlich  die 
mnaaen  Seen  unttffaalb  1000m Höhenlage.  Sianahmen  — 
Bodaaaee  und  Genferaee  mitgerechnet  —  einen  Plicban» 
iabalt  um  tbar  SlOO  km*  ein.  Dia  fiaeherci  auf  Uclaerea 
«ird  taUa  an  «taan,  lalla  aa  aMhrera  PicbMr 
:  laila  adrd  aaeb  hiar  das  PilfBlMalaan  Mta» 
Ucft dta FtoBbiNl  in  d«  BaBdaSaäteaäS« 
0 taaa  dhaardaveii  planmiaaigaa  Piaeh«D  daa 
Ertrag  mit  daa  Jahraa  ataifam;  rind  mehrera  PieMar 
an  einem  See  beteiligt,  ao  flacht  eben  In  der  Regel  jeder 
ao,  wie  er  denkt,  daaa  es  für  ihn  momentan  am  VorteU- 
haflesten  aei.  In  aolaban  Fillaa  aolltaa  die  Kaalnaa  tfa 
Pächter  zur  Bildung  «laar  Kui|NBaUnn  la  gnmalnaaBiam 
Vorgehen  verpflichten. 

Für  die  aroeaen  Seen  ist  zur  Zeit  an  einen  korpora- 
tiven Betrieb  der  Geaamtfiacherei  nicht  zu  denken.  Ana 
xahlreieban  Griiaden  geht  auch  eine  Einteilung  dea  Seen 
in  eine  grössere  Zahl  von  Pachtgebieten  nicht  wohl  an, 
80  dasa  daher  kaum  etwas  anderes  übrigbleibt,  als  die  An- 
wendung dea  Patentsystems,  Auch  dieaes  wird  in  den 
einzelnen  Kantonen  verschieden  gehandbabt.  Für  die 
Durchführung  eines  grösseren  Fitchereibetriebes  bedarf 
PS  wenigetena  zweier  Fischer,  die  zusammen  arbeiten. 
Es  vergeben  nun  einzelne  Kantone  Meister-  und  ('<ehi!fen- 
patente  in  dem  Sinne,  dass  der  Meister  für  sich  i  me  be- 
stimmte Taxe  bezahlt  und  eine  etwas  kleinere  Abgabe 
für  den  Gehilfen  ;  dann  können  die  Beiden  für  die  Dauer 
der  GiUigkeit  de«  Patente«  (1  Jahr)  mit  allen  gesetzlieh 
erlaubten  Gerätschaften  fischen.  Andere  Kantone  l>elegen 
jede  einzelne  Gerätschaft  mit  einer  Taze,  nnd  der  Fischer 
kann  beliebige  derselben  wählen. 

Eine  Bewirtschaftung  der  grossen  Seen,  wie  sie  für  ge- 
schlossene Gewässer  (Teichel  fiurchführbar  ist,  ist  nicht 
möglich,  doch  können  bei  einer  tüchtigen  Fiachereiauf* 
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ilefat  einige  leitende  Grandsitie  darch geführt  werden,  die 
eine  rationelle  Fischerei  gestalten  und  dauernden  Ertrag 
so  weit  wie  möglich  sichern.  Der  Wegfang  der  grosgen 
Raabflsctae  mass  begünstigt  werden,  ebenso  die  Verineh- 
mog  der  Friedflschc,  letztere  dnrch  Schatz  w.ihrend  der 
Laienzeit, durchAnlageliünBtlicherLalehplittet  Fache,  Fer- 
rinen,  Reiser)  und  durch  moi-  l  chste  Regulierung  des  Wai- 
seralandes  wAhr«>nd  der  Laichzeit,  danalt  die  abgelegten 
Eier  nicht  aufs  TrocIiL-ae  geraten  ;  die  Felchen  insbeson- 
dere lind  in  vermehren  durch  Auftochtder  Eier  derjenigen 


an  ihm  zusagenden  FMätzen  auf  kleaigem  GraoitlBi 

Zahl.  Wo  gnastige  natürliche  LalehpUtt«  fehlen,  iSnnen 
mit  Aussichtauf  Erfolg  durch  Einwerfen  von  eewaschenem 
grobem  Kies  künstliche  angelegt  werden.  Die  Eier  der 
gefangenen  Fische  werden  gesammelt,  au«gebriitet  und 
die  jungen  Fmchchen  wieder  dem  See  übergeben.  Dia 
Trüachen  sind  mit  Reusen  und  Netzen  jedmtit  MW* 
folgen,  da  sie  gefahrliche  Eierräuber  sind. 

beim  FiHchrang  ist  dafür  zu  sorgen,  dasa  die  Pieche 
in  richliaer  Grosse  gefancen  werden.  Die  NetwuneheB 
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Art: 


Flus«ncunauKe  

Bachneanaut:e  

Aal  (laicht  nicht  im  .Süsswas^erj 

MelBaeh   .  . 

in  

Lach«  .......... 

Forell«  

Fdehen  (fide  Spedaliineieliiils) 
Wdttwleeb,  Sehkmnipellner .  . 

Bn<l(pwidM  

GriMlIa,  Dofagnadel  

So«BMl 

Bllritta  

Al«t  .  .   

Hasel  

RiedfM  

Sdrt»^.  

Wgo  

Triotto  

Rottele  

Lautet  le  

Alborell«  

Üambeli  

Blicke  

Brachsmen  

Orpssliag   . 

liiltcrliof  

Hirt.e  

Itarho  .  

H  i'bü  ciniao  

ScIilfiL-  

K  ir.<u8che  

K.irpfeo.   

Wels  

Triliche  .    .  . 

(»hio/zo  

GropjJt!   ... 

Siicruing  

Kiii:bir»ch  

Ziadi-T  

K'uwb  Irsch  


und  durch  Schonung  derjenigen,  die  in  der  Tiefe  laichen. 
Üie  Forelle  ist  nicht  ausHchlieiiiilich  H:iubti«ch,  solange 
sie  nicht  gro.sa  IhI.  Die  ^;anz  (trussien  werden  jedoch  na- 
mentlich den  Felchen  Kel'.ihrlich  und  tollten  nach  Mög- 
lichkeit beseitigt  werden;  das  geschieht  am  Besttn 
während  dtr  I^ichieit,  wenn  bie  in  die  Flüsse  hinaus 
ziehen.  Grosse  Forellen  liefern  bis  zu  15000  Eier  und 
diese,  zu  Fischchen  herangezogen  und  wieder  ins  Ge- 
wieser autgeeetzt.  eraetzen  reichlich,  was  der  See  durch 
die  Wegnahnae  der  Laichlieche  an  seinem  Foreiienbe- 
stind  verliert.  iSieKe  Abschnitt :  Künstliche  Fischzucht). 
I>er  Itcstbare  Rötel  liann  nur  während  der  L.aichzeit  aus- 
gibig gelangen  werden.  Er  •amnoeit  sieb  zu  dieser  Zeit 


der  Fische,  wii-  di>'9  z.  B.  hei  den  Falcben  des  GenfenMt 
der  Fall  int.  «oll  durch  EinschränkllBf  iir  NUlgfSMe 

und  -zahl  entgeKentsotreten  werden. 

Einige  Speziiillisct '-rfieo,  wie  den  )■  elchenf^inn  in  dm 
verschic deuen  Scliw^izern  en,  den  H"l('lf,ing  im  Zugersieo 
und  Aegerisee,  den  Truschenfang  im  Zürichiee  Itoncea 
wir  nur  andeutuDjjsweitc  erwähnen,  da  uns  deren  aus- 
führliche Bfichreilmrig  zu  weit  fiihri-n  wurde.  • 

Sclb»lver«ländlich  kann  die  BiTmchlung  der  Eier 
nur  statllimlen,  wenn  sie  vollständig:  nuH|(ereift  sind, 
also  mr  Laichzeil.  Die  beigefugleD  labellen  geben 
<  ine  L'ebmMit  dw  HABpUiMbuHea  lelimaiMrMiHr 
Fische. 
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Dit'  kiinsiliche  h'i-i  li-.ui  ht  Der  Umcland,  dais  die 
Kior  unitrer  Fiache  auawibalb  det  mäUerlichcn  LeibM 
befrochtel  werden,  ermöglicht  die  ToimlllM  ktaltliclMr 

BcfnichtiiDK  doraelben. 

Die  (lelt't.e  Rind  bei  verHcliiftii  nt'ti  FisrJien  und  bei  der- 
selben Art  j''  nach  Aller  und  Grumjc  versichifdi'n  r«'irh  an 
Eiern,  ft-ichforellen  haben  einiitc  Hundert  hih  -iCMJ  Kier, 
Se<"forLllcn  bist  15()0O,  Lach»«  de»gleichen,  Teichen  fitUO- 
ISOOtt.  Hechte  tilOCOO  etc. 

Nacli  der  liefruchtan^'  kommen  die  Eier  in  die  Bnitan- 
atalten,  »w  lu  Jungen  Fiachchen  herangf zogen  werden, 
Bei  Forollni.  Luchsen  etc.  erilolt  man  aua  1(X)  Kiern  etwa 
90Siiick  liin(jbrui  -  oder  « A  Icving ».  Diese  werden  xnm  Teil 
direlit  in  oiUne  Gewaaaer  eingeaetzt,  zomTeil  io  Teichen 


revidiert  oDd  bMMllt  la  < 

noch  lu  Hecht. 

Bunde«(;e8elz  betrrtlend  die  Fischerei. 

Alt  1,  l>ie  Verleihung  oder  Anerkennung'  de»  Kechlea 
Zinn  I  iHchr.iii^'  Kitht  den  Kanloncn  tu  .  für  Auaübung  det> 
selben  Kind  nachstehende  BeatimmDngen  manat^ebend  : 

Art.  2.  Beim  Fiachfang  iat  jede  •tfodige  Fiachereivor- 
richtUH).  f Fischwehre,  Fachl  und  jede  Anwendung  Test- 
atahendt  r  (Spermelze)  verboten,  welche  aar  mehr 

all  die  H.ilfie  der  Breite  dea  Waaaerlaufe«  beim  eewöbii» 
liehen  niedrigen  Waaaeratand,  im  rechten  Winlkel  wtm 
Ufer  aus  gi  iiifusen.  den  Zug  der  Fische  versperrt. 

Die  Fritfcrnung  zwischen  liep  einjelnpr  ITahiUn.  welche 
die  zum  Lacbafang  bestimoilen  Fiach wehre  (Fache)  bil- 


UnutticaT  DSU  scawBiziiuMiiiM  Wtuaax  (CoraoomM)  mo  man  BAvpmtcoxBinii. 


Nenw  dea  Seaat 


NasM«  dar  Palebaa : 


Ranpllaiakaait: 


ZarictiMe 

WalMiM 

Zager 


,  Blaufelchen  Coreyouu»  W  artnianni 

'Weits'plchen  C.  .Srfinizt-helvettruM 

'/Gan^tiach  (•'.  p-ni/i/ii»  Xuxulmi 

KUcb  afroiiius 

Blauling     .......  C'.  W'artntainii-dolonu 

iAIbeli:  '.. 

I  a.Winter-(BucbbeKr-)AlbeU  C.  Atperi  tnaraenoideaf 
'j  b.Win1eralbdl(Hi(lic?)   .  C.  f  . 

f  e.  SonmeralbeU  C.  f 

 C.  SrAtezi-dtqBicc 

•  •  «  ft  •  Cm  l^srfffiflmi^dbioMtt 
1  ?  C.  SMntt-käbmtet» 


(RlNlii 
.IWdaife'; 

jlAlboek 
.  Albdi 


C.  W«rtmtumi  eompaeUu 


C. 


'  Baichen  C.  Sehiifzi-Mi'etirus 


ri 


Edelfiach 
Baichen . 


Langem 
Pfäffik 
Greifeoaee. 
HallwUerwu 
Scmpacb 


Thonar-  a.  Brimnrwe 


Nc 
GenferMC 


.  C.  Wartmanni  nobilis 
.  C.  Sehbtti-hetveticxu 
^Weiaafladi  eifigmu  olbellut 

I Edelfiach    .,.«.,.  C  Wartmanni  nobilU 
Baichen  C.  Schinzi  Ae/ueticua 

....  *  Albock   (.'.  M  arnncHHii  uMmta 

.  .  .  .  •  Felchen  C.  Atperi'Subtn 

.   .   ,  .  •  Felchen  C.  Atperi  dinmr 

BaUaglMWW  Ballen  C.  annectut-halUoUm 

Ballen   ........  C.  Suidleri 

,  Baichen  C.  Schinzi  helvetictu 

'  Albock   ........  C.  Warttnanni-alpinta 

Hrit'U/lig    .......  C.  exiyuus  alMlut 

f  ITarrig  C".  Wartmanni-cotiftitut 

<  Förit   .  C .  eriguut'ferituf 

.  Pfiirrig  ........  C  \yartnianni-cimfu*u* 

rse,i  ■    •  C.  exiguus  fi'nlus 

/  Itondelle    .......  C.  ejrigiitn-hondeUa 

,  Pili«.    ,  C.  .Sch»,:i-palm 

f  Föra  ('  Schivzi  ft'ra 

'Gravenche  '..  /(i*'»»ifi;is 


I  ifteiiilter 

NovnnbfT 

NoM  iiiber-Deiember 
November 

November- Dezember 

Ende  Dezember 
Oktobw-MovMitar 
JuU-A^M 


Kl 


November-Dezember 
Augnat 

November-Dezember 

Auguat-Septembrr 

November-Deitaibar 

f 

November-  Dezember 
November-  Dezember 
November-Dezember 
November-Deieaibar 

Deiember 

S(?pt^rn^^er 

Au^;u^^-S^■ptem^>er 

Detembi-r-Januar 

Deiember-Jaouar 

DezeinbiT-JaDuar 

I)ez(  luber-JaBW 

Januar 

November-Jan  aar 

Frbruar-März 

Dezember 


n«  SiMimtllniH»  odar  elllnlliiian«  baraogezogeo. 
ma  atark  dtocUMtUehe  Plaehniebta  im  Uab  von  » 
Jahren  ngaMNoaBaan  and  welchen  Vmtaag  aia  la  dar 
ScÄiweis  erreicht  hat,  mögen  einige  Zahlen  illoatrierf n. 

Ea  betrag:  im  Jahre  1884  1904 

die  Zahl  der  Fiachbmtanatalten  in  dar  Sahwaiz   SS  167 

die  Zahl  der  unter  amtlicher 
Kontrole  in  öffentt.  Cewiwar 

aingeaetzten  FiadMiwn  49K117  52  477  tUO  Stück. 

ImJahre1906    68443900  • 

In  neuerer  Zeit  baaaUl  man  gröaaere  Bäche  und  Flüsse 
vielfach  mit  einidmmerigen  Flachen  oder  mit  Jährlingen. 

neselzgetiutig  betreffend  die  Fincherei.  Bia  zum  Jahr 
1875  existierten  keinerlei  für  die  ganze  Schweiz  ver- 
bin(f1iche  Vorschriften  über  die  Flacherei,  und  nur  wenige 
Kantone  beaassen  überhaupt  eine  Fifchereiverordnung ; 
die  Fischerei  in  Ii,iclien  war  im-ixt  frei  ^-i^eben,  und  die 
\\  ;iinierl.«iife  wurflm  tl'^  .\btii hrrinnen  ftiralle  möglichen 
Alif.ilMotb'  bi-nul7l  Im  I.ihr  1875  kam  dann  daa  erste 
Bundeagesetz  betr.  die  Fiacherei  au  Stande.  Ea  wurde  18S8 


1 10  em  Im  Ucbtan  betragen, 
ar  aMadlfar  VarrichtonMU.  aowia 
rare  ftatatebanda  Nalse  dtrfen  gleich»  itür  aufderMlbco 
Ufaraeita  oder  anf  der  anigeaengesettten  Uferaeite  nar  In 


einer  Entfemonc  vonainandar  angabraefat  aatn, 
mindeaiena  daa  l)o|>pailt«  dar  Anadclinnng  dar  gi 


Vorrichtung  betriet. 

Alt.  3.  Der  Fiaenbng  an  der  Einmfindons  von  Plüaaan 
in  Seen  iat  innert  einem  leicht  aichibar  zu  beeren  lenden 
Urnfange,  aeewirta  von  der  Einmündung,  verboten.  IHe 
Feataei/uog  dieaar  Grenze  erfolgt  von  Srite  der  kantonalen 
Behörden  unter ZoatiBmung  de«  Bundearat>a. 

Art.  4.  Fanggerite  jeder  Art  und  Benennung  dürfen 
nicht  angewendet  werden,  wenn  deren  üefTnung  (d  h. 
diejenigen  der  Maschen  im  nassen  Zustande)  nach  Hohe 
und  Breite  nicht  wenigateria  folgende  Weilen  haben  : 

a)  beim  iMhafang :  Geflechte  (Körbe,  Reaaen)  und  Trei^ 
netze  mlndaatana  «am,  daa  iSaflaeht  daar 
4  cm. 
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b)  Mm  Fang  anderer  Piachart«n  3  cm.  Geräte  zum 
Paog  von  Ködcrfiachen  und  Nährflachen  für  Fiictazueht- 
anataltea  ontäHrllrgen  dieaer  Bestimmoog  nicht. 

Der  Bandreral  iat  rrmiichtigt.  aoftieaucheTon  Kantonen 
hin,  zum  Fang  kleiner  Fiachartm,  nnter  den  luitigeo 
Vorvchriften  ananahtnaweiae  eine  Verringerung  der  Ma- 
achenweite  zu  gestalten,  wenn  der  nachhaltige  Betrieb 
dieae«  Ki«chran^'(>«  dadurch  keine  Einbnaae  erleidet. 

Art  5.  EsislLieiiij  M:«c  hf.iDg  verboten  : 

1,1  Die  Anweniian^'  h.ii übender,  ezplodlerrnder  oder 
aonatiger  ^^ciiadiiciirr  siuiie  (iMbMMders  gMUgsr  KMcr, 

Sprer  ^p^ttronf  n  und  dt'rjil  ). 

Kl  eii  o  <l  iH  S  iinineln  und  Verkaufen  von  Fiachen,  dls 
mit  Bülchcn  Mitteln  betäubt  oder  g<  tötet  wurden. 

2;  Üie  Anwendung  \on  Fallen  mit  Schl.it;fedi'rn,  Fiich- 
gabeln,  Harpunen,  Fiocina,  Schorpffn.  SchifsswalTen  und 
anderer  derurtigiT  Fan^  i.'orate.  welche  eine  VerwiNldnif 
oder  Tolurp  dt-r  Fi«cl)>'  herb^ifiiliren  können. 

3i  Die  Ai'U'yuri^;  ntuer  «ogenannter  Selbstfinpe  I*ie 
bereit»  rechilicti  haici  undi-n  S»'lbatffinge  muaaen  mit 
Oc'ITnun^-^n  versehen  sein,  deren  W»lte  derjenifMI  lÄrdto 
Haichenweite  der  Netze  (Art.  4)  rnifpricht. 

4)  Daa  Aosaetzen  oder  Befi  aligen  von  Treibnetzen  in 
tiaer  Vl'eiae.  daaa  aie  frataitzen  oder  hängen  bleiben. 
Mcbwn  Trtitoclze  dArfeD  Dar  in  einer  Eotferannf  wa- 
^MDdw  OMeworren  ««rdi  o,  welche  nindetlena  daa 
Doppdl«  d«r  Llngn  den  »dwlMi  N«Im«  betetet 

Dl  Die  iBwendaof  der  anratela,  der  Owr  (IfadnBbfclt) 
nnd  Juckachnnr.  Der  OdMimb  wdenrAnfrhi  mddar 
Zogangel,  letxtever  jedorh  1^1  aMhtmbr  ahntf  Siflett- 
achnuren  za  Je  einer  Angfl,  tat  mit  Vorbehalt  der  Im  6«- 
aetz  ( Art.  9)  vorgeechrieb  nen  Seboo viira  geetattet. 

6)  Die  Anw.  ndong  von  Rfaaen  im  Bbein  tsm  LachaSing 
wShrend  der  Z>  it  «MB     Oktober  bla  M.  Dezember. 

7)  Daa  Trockenlegt  n  von  WaaMrlänfen  zum  Zwecke  Jea 
Fiachfai  gea.  Falla  daaaelbe  zu  andern  Zwecken  notwendig 
wird,  aoll  den  betr.  Lokalbei  örden  and  den  alUilUten 
Ptaebereiberechtigten  oder  Fiachpichlem  hievoa  wtmU 
leitlg  vorher  Kenntnia  gegetwn  wrrden. 

Art.  6.  Die  Beailser  von  Waeaerwerken  aind  verpflichtet, 
Vorrichtungen  zu  eratellen.  um  zu  verhindern,  daas  die 
Flache  in  die  Triebwerke  geraten.  Kbeneo  iat  bei  grösteren 
Bew.^aaeniDpKaDl.tgi^  n  an  dtn  llauptkan.ilen  der  Eintritt 
von  Flacht  n  durcti  Anliringung  }.'eeit;neter  VonIchlailgOB 
an  den  Sclileasen  ur  d  i  allen  zu  verhindern. 

Die  Besitzer  von  Wasserv^erken  sind  gehalten,  da  wo 
Wehre,  Schwellen  u ml  Si  lileu»en  den  Durchzug  der  Fiache 
weerntlich  er§ctis*trin.  !  isctiwege  zu  erstellen.  Wo  na- 
turliche iiindernis^e  und  bei  Fluaikorrektionen  die  An- 
brinttunp  von  F.illeo  oder  Strom achoeilen  den  Zug  der 
Fiüche  unterbrechen  oder  enchweren,  aind  die  Kantone 
lor  Erattllung  von  Pirc^wegen  verpflichtet;  aie  haben 
gleichfallR  an  griSsaeren  Waaaerläufen  von  beeonder«  atar- 
k<  iii  G.  ri  llt  Me  gceta  Zaanehtoorto  (BdlHteB)  Ar  die 

Flache  .■»n7iibriri(;en. 

Art.  7-  Die  Ar.lirirnung  der  lo  Art.  8  vort;pschriebenen 
Vorrictitungrn.  Ki»cti«e(ie  und  Rrfogien  d.irT  nur  da 
anlerbleib«-n,  wo  die  daraus  für  die  Bennlzun^  iIi  b  Was- 
aera  «nt-tthenden  Hrmmniaae  oder  die  Koaten  unverhalt- 
•iamiaelg  graea  aind.  Di*  EntodMidasf  hiertber  Melit 
dem  Bnndearate  zn. 

Art.  8.  Zwiacben  FlAaeen  and  Altwaaaern  (Gieaaen)  iat 
die  etferderliehe  Verldadong  offen  za  erhalten  oder  berzu- 
alrilm,  damit  Flaeb^  die  wn  Flbaeen  in  Altwaeaer  ge- 
nlea,  wieder  In  eretei»  tarbek  tn  gelang»  Terrnftgea. 

Art.  9.  Flr  die  »edibeanNiten  Fladiarien  ncrdn  Ikd- 
gende  Seboairitra  fretMetlst : 

1)  Vom  1.  Oktober  Eia  31.  Dezember  fDr  Seeforellen. 
Fluaa-  und  Bachforellen. 

2|  Vom  II.  Novemb>>r  bia  U.  Dezember  für  die  Laehae. 

3)  Vom  1.  M;trz  bis  30.  April  für  die  Ap»che. 

Art.  10.  Sofern  in  einzelnen  Seen  oder  Fluaagebieten 
die  Laichieiten  von  den  oben  für  Forellen  und  Aeachen 
fretgeeettten  Scboeiriten  wraentllch  nhv^eichen.  kann  der 
Bandeant,  aaf  dIeabezAgliche  Getudi'  von  Kantonare- 
giernn^en  hin,  ananahn  aweiae  (jedoch  ohne  Vetkürzung 
der  Schondaurr)  die  Schopz«-iten  verlegen. 

A't.ll.  För  die  SaihlirKe  (Rötel),  die  Felchen  und  die 
Agoni  werden  die  Kantone  eine  jährliche  Schonzeit  für 
die  Dauer  von  wenigatena  6  Wochen  (aataetzen  and  dieae 


FeetaetzoBf  der  GeaalnnigsBg  dee  Bmidematee  mtar^ 

breiten. 

Art.  12.  Der  Fang  der  in  Art.  9  und  11  genannten  Fiach- 
arten  mit  erlaubten  Gerätachaften  zur  Gewinnune  dea 
fdr  die  kOnatliche  Fiachzucht  erforderliehen  Urut- 
materiali  kann  von  der  zustrmdigen  kantonalen  Behörde 
—  bei  Gn  n/gewäggern  im  Kinverstandni«  mit  den  ul  riKen 
beteiliKlen  Kantonen  —  auch  während  obiger  Schonteiten 
unter  tiinreictiendcr  Kontrole  bewilligt  werden. 

Art.  r<  W  ahrend  der  in  Art  9  fextgeHelzten  Schonzeiten 
dürfen  Forellen,  LichKt-  und  Ar--chcii  —  die  drei  ersten 
T:*^'  -  auagenomroen  —  weder  verkauft  noch  gekaofi,  weder 
fei  j^:.' boten,  in  Wivtadmftan  Tarabreleht,  neoh  «Miandt 

werden. 

BcirefTs  derjenigen  obbezeichneten  Fische,  deren  Itnit- 
material  irn  Sinne  von  Art.  12  Verv^endunK  K''fu"<i''n  liat. 
aind  indeHdie  /untandigen  k  intüiKiiLn  liclmrilLn  orrr;ächti,;t, 
unter  hinreichender  Kontrole  Au^nahinen  von  obifrein 
Verbot  zu  gestatten. 

Art.  14.  Die  nämlichen  Beliiirden  können  überdies  in 
ausserordentlichen  Fällen,  wie  bei  zeitweisem  Eingehen 
von  Fischgewäsaern  in  trockenen  Zeiten,  Ix-imAbachlagen 
von  Bächen  und  Ablasaen  von  Fischen  in  NolfUlen,  wah- 
rend obiger  Schonzeiten  unter  geeigneter  Kontrole  aae> 
nahmaweiae  BewilUgoafen  snm  Verbear  andVenandvoB 
Flachen  erteilen. 

Art.  Ib.  Wihrend  dar  Zatt  vom  1&  April  Ma  Emie  Hai 
iat  der  Gebranch  JegUehar  Nelae  and  Gene  mitlnbeffriff 
der  ReMen  and  BiiMB  (Wnrtkf)  In  den  Seen  varbakn. 
Etae  Annalnne  Me«en  nMdit  der  Gebmneli  «on  Bfela- 
netzen  ram  Fang  von  Ibdoriaehen. 

Daa  Plaebea  mit  etlaoblan  Angelgeräten  lal  von  dieaem 
Verbote  nicht  betroffen. 

Ebenao  dfirfen  in  dieser  Zeit  Fe  leben,  jedoch  nur  an 
tiefen  Stellen  der  Seen,  mit  achwebeoden  Netzen  nnd 
unter  aorgfältfger  Venneidons  jeder  Berfihmng  der  Halde 
(abfallenden  Seenftr),  der  Reiaer  and  der  geeamten  Waa- 
aeiflora  (Kräb)  cefangen  werden. 

Art.  16.  Der  bundearat  iat  ermächtigt,  unter  den  glei- 
chen BeachrSnkungen  wie  für  die  Felchen,  ausnahm aweiae 
auch  den  Fang  anderer  Fischarten  während  der  Frühling»» 
acbonzeit  zu  bewilligen,  wenn  Kantone  darum  einkomnMO. 

Art.  17.  Das  Holzfldseen  während  der  Schonzeit  In 
Flüaaen  und  It.ichen  iat  verboten,  wenn  vM  t,en  ungenü- 
gender Wasaermenge  grossere  Holzatücke  nicht  mehr  frei 
treiben. 

Art  18  In  Forellenbächen  darf  während  der  Schonzeit 
d,'r  l  orelle  und  zv^ ei  Monate  nachher  eine  BelnifUIg dv 

Haclil.ieite  nictit  vorgenommen  werden. 

Art.  19.  Nachbenannte  l'iHch.Hrten  dürfen  weder  feilge- 
boien,  vei kauft,  gekauft,  versandt  noch  in  Wirtachaften 
veralireicht  werden,  wenn  die  Fische  von  der  Kopfspitze 
bis  zum  Schwänzende  I  Schwanzspitzen)  nicht  wenigstens 
folpfnde  Langen  haben: 

Lach»  1  Saliril  50  cm  Flu ss  und  Bachforelle  18  cm 
Aal  »        Saibling  (Rötelil  18  » 

Seeforelle        30   •         Särotl.  Feichenarten        18  i 
Aesche  25    i  Barsch  15  ». 

Auf  die  Veräusserung  und  den  Versand  von  untermäa- 
si^en  lebenden  Fiachen  aua  Fiachbrutanatalten  zum  Ein- 
setzen in  Fiacbgewäaser  findet  obige  Massbeatimmong 
keine  Anwendong. 

Art.  10.  Vom  I.Oktober  btoSO.JoDi  iat  derltai,  Kaoff, 
Verkaaf,  dee  Vewbwkhey^  J»  vuHi»  Ver> 

"^DeejMsbeTefffaet  gilt  An  fmeJahr  lir  Krabe»  nnlar 
dem  MnideatmaM  von  7  em  vom  Stfanschnabel  Ma  tarn 
Sehwaateade  gamemea«  Unter  dieaem  Masse  gefbngeae 
Krebee  aind  aonrt  wieder  in  das  Wasser  elnzaaetzen. 

Art.  St.  Es  ist  verboten. in  Flachgewäaaer Fabrikabginge 
oder  andere  StoSia  von  solcher  BeschalfeDheit  und  in  sol- 
chen Meaaen  eimaamriHk  oder  einOiceaen  sa  laaeen,  daaa 
dadurch  der  neehbeatand  oder  Kreb^estend  geaeUdigt 
wird. 

Fabrikabgänge  aolcher  Art  aind  in  einer  dem  Ftsebite- 
stand  nnsehadlichen  Weise  abzuleiten. 

Ob  und  w<e  %vt-it  dieae  Vorschlaft  auf  die  bcreita  beim 
Inkrafttreten  dea  Bundeagesetzes  über  die  Fischerei  vom 
18.  September  1875  (1.  März  1876;  vorhanden  gewesenen 
Abhdtuogen  aas  lanawirlachaftliehen  oder  gewerblichen 
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Anlagen  Aaweadoog  findeo  toll,  wird  vod  den  Kantont- 
rfKieraogea  and,  fiTli  gegen  deren  Eotccheid  Eint  pracbe 
trfoliit,  vom  Bundearat  bebtiratnt  werden 

Art.  I2i.  Die  Ausrottang  von  Fiachottern,  Fiacbreibarn 
und  andern  der  Fischenl  ■nhMIhllun  Imvm  tat  Orig- 
lichat  tu  bt^ünatigen. 

Art.  S3.  Auf  die  Fiicherei  in  künaüieh  angelegten  Ge- 
wiaa«m,  in  welche  Fiache  aaa  uffeDttichen  Gcwäaaern 
oiebt  geluigaii  könneD,  liodiB  aar  dl*  BtMmmaafßa  in 
Alt  13  and  19  Anwtndang. 

Art.  S4.  Der  Piaehfang  in  allen  Interkantonalen  Fisch- 
gewiaaern  lat  dardt  Uebereinkommen  awiacbenden  betr. 
KuloMa  w  Mfifai.  Uobor  ~  ' 
nvldiir  dl»  KtatOM  ■tah  ■tahl  vintudlaaB  ki 
SUI  dir  BnlMlwId  dem  Budeaal  to. 
tnah  dla  GoMbmigaog  dtr  UokaninkonUBM  «»rbahal- 
teD. 

Art.  S6.  Znr  Ueberwaehnpg  watigatam  der  arichtigwen 

Fiacbgewäuer  beben  die  Kantone,  allein  oder  gemein- 
acbaftlieh  mit  angfraaendea  Kantonen,  aachveralandige 
Fischereiaorstfher  aozaatellen,  welehOB  aacfa  diaKoBtrole 


über  alirallicc  FifchbrutanaUlten  aad dl*  Gewlnaong  daa 
Brutmaterials  für  dieaelben  äbolragen  werden  kann. 

Der  Bundesrat  kann  anordnen,  daae  zur  Unteratützong 
der  kantonalen  Fiachereipolizai  in  den  achweizeriachen 
Grenrgewässem  die  eidg.  GrenzwSciiter  beigezogen  wer- 
den. Sie  erhalten  ihre  diesbezügliche  inatrokuoD  vom 
Oidg.  Zolldi-pirtement. 

Art.  26.  Wenn  werlvolle  Fischarteo,  welche  in  achwei- 
zeriachen Geuassern  gegt-HNs .^rtig  nicht  vorkommen,  in 
dieaelben  eingeaetzt  «wniea.  so  wird  der  Bondaant  die 
notigen  IwnoMain  VofMhrtflM  la  daiaa  SehMuat  «r- 
laaaen. 

Art.S7.  Es  ist  den  KciD Ionen  anheiragestellt,  atrengere 
ala  obige  Massregeln,  zum  Schutze  und  zur  liebung  dea 
Fiitch-  und  Krebsoestandea  anzuordnen,  welche  jedoch  der 
Genehmigung  des  Bundenrales  /u  unterstelien  sind. 

Art.  28.  losofiin  die  in  Art.  9  und  -U  rt^stgeselzten 
Schon/»'ilen  und  uie  von  den  KantüiiiMi  gemäss  Art.  37 
Ketrollenen  Maasri'^eln  zur  Erhaltung  und  liebung  dea 
Fisch-  und  Krebsbestandea  nicht  hinreichen  sollten,  ist 
der  Bundesrat  frmächti^-t,  die  Schonzeiten  für  einzelne 
Gewässer  oder  Fluaageljiete  zeitweise  zu  verlängern,  oder 
za  verlangen,  dass  in  denselben  der  Fisch- and  Krebsfang 
durch  Bildung  von  Scbonrevieren  atretokeoweiae  einge- 
atellt  werde.  Er  kann  überdies  die  Anwendung  einzelner, 
sonst  ertanblar  Paoggiräte  unter  besondcron  Umataodtn 
aaltwoiw  «MblMen. 

Art.  SB.  Oer  Band  nDtsnHtxtBaatrebani 

dM  ftodk*  «ai  Krabibmiadii,  

ttaka  nMbsooht  dit  BnUtamg^am  FtaehwefiB  vad  Ho* 
ftagiea,  Mwia  lUiaoahaMBt  wm»  m  Anvottnaf  der 
fdr  die  Fiaeherai  beaoadrrs  sdkldUelMn  Tier*  getroffea 
werden  (Art.  32),  durch  Beiträge  bis  anf  die  Halft*  dtr 
be/iiel.  Koiten.  Die  Kosten  fdr  Anstellung  von  atahfor- 
ttindigen  Fi^chereiauftfehern  werden  den  Kantonen  vom 
Bunde  zur  Halft«*  eisettt.  1 

Die  hierzu  sowie  zur  ücLorwachung  und  VollziehnoK  ' 

Segeowirtigen  Gesel/es  im  Al'gemeinen  erfordert icheu  | 
Kredite  sind  jährlich  auf  dem  Wege  de«  Budgets  fesl/u- 
•etien. 

Art.  30.  Der  Bandesrat  wird  bevollmSchtigl,  über  die 
Fischereipoli/ei  in  den  Greozi^e wässern  mit  den  Nachbar- 
alaaten  Konventionen  abzuschlieazen,  in  welelien  aoweit 
möglich  die  Bestimmungen  de«  geg*awirtig*a  Gesetai* 

zur  Anwendung  zu  hringen  sind. 

Der  Bundesrat  ist  Ili  iier  ermächtigt,  in  den  Gren/ge- 
wäMern,  fnrwt  lcliH  keine  solchen  Koaventiooenbeslelien, 
die  .Vnv.t'iniun;;  t  iii/eUxT  it4.>8timmaag*a  d**  f*g*BwAr> 

lijifn  '.trselzeszu  !iu»|jeniiieren. 

.\it.  31.    üebertrelungen  vorstehender  (jesel/as 
mun^>'n  sind  mit  fulgeoden  Bussen  zu  belt^^n: 

1 1  bei  den  nicht  unter  Ziffer  2  und  3  hiernacbl 
l>ezt'ichntlen  UeberlretuDgen  bbis  400  Kr.; 

2;  bei  Krrichtung  verbotener  Fangvornchlungen,  bei 
Anwendung  der  in  Art.  5.  Ziller  2  uo'l  4  verbotenen  FaDK- 
gerate  und  Fangweisen^  Linn  i-cbr^iuch  lier  tnter  unil 
der  Smnscia,  ferner  bei  v^^:Jolt  ^em  Trockenlegen  und 
Verunreinigung  von  Ki><Lfit.t  ..issern  In  SiBB*voa  Art.  6| 
Ziffer  7,  und  Art.  21  Fr.  M  bis  400; 


3)  bei  Verwendung  der  in  Art.8k  ttttti,  Ahwll  1  ge- 
nannten Stoffe  Fr.  lUO  bu  UXX). 

Art.  33.  Die  Bussen  sind  gemfiss  den  in  dein  betr.  Kan- 
ton für  das  i'olizeistrafvenahrcn  geltenden  Vorschriften 
zu  erkennen  und  zu  b( zl*liMi| aatw AamadaBt  attkM« 

^ender  HesUmmuogen. 

I  )  Im  Wiederfaorongtfall  ist  die  Boaae  zu  vcrdopi>elQ. 

i)  Mit  Verhingnpg  der  Busse  kann  der  Entzug  der  Be- 
raentiguDg  zum  Fischen  auf  bestimmte  Zeit  verbunden 
werden  ;  beim  zweiton  Rückfall  hat  dieser  Entzug  auf  die 
Daner  von  3  bis  Jahren la erfolgen.  Von  jedem  in  Rechts- 
kraft trwadtoenen  Urteil,  wsicoes  den  Entzug  derFi- 

laMiadlgsB  Dsfartanaat  AatsiM  n  oMchoa. 

3)  Die  noorUabt  gefangenen  Fia^  oad  Krebae.  aowi* 
die  tnr  Varwandnng  gelangten  TorbolMMa  Fanggerita 
sind  tn  koDfistIcren. 

4)  Unerbiltllehe  Bussen  sind  la  GaHagalialnfe  an- 

zuwandeln, wobei  der  Tag  zu  5  Fr.  zu  bereehneo 
iat. 

5)  Von  den   eingehenden  Baasen  kommt  ein  Drittel 

dem  Anzeiger  zu. 

Art  33.  Die  RÜckfaliigkelt  fallt  nicht  mehr  in  Betracht, 
wenn  von  dem  ietsten  rechtskräftige o  Buaaenerkenntnts 
an  bia  zur  Begehung  der  neuen  Ucberticluog  5  Jahre 
verflossen  siod. 

Am  3.  Juni  1889  erschien  zu  diesem  Getetz  eine  Voll- 
tieriuogsverordnung  sowie  eine  äpezial Verordnung  zum 
Art  21,  und  di>'  Kantone  wardea  anicwieaeo,  ihre  kan- 
tonalen Gesetze  und  Verordnungen  nach  den  Bestim- 
mungen des  Bundesftcsetzea  einzurich'eo.  Mit  den  Nach- 
barstaaten wurden  Uetereinkoinii.ea  getrctlen  zum  Zwecke 
gleichartiger  Behandlung  der  (ii  i-n/^'ewaHsrr.  An  den 
interkantonalen  Gewässern  vsur-r  ii  züiu  (^'r.clien  /.v-icke 
zwischen  den  Gr<>nzk.'inior i'Q  Konkord.Ue  ;iogt»chlü4<en. 
Nebenden  BestiiniiiunK>  n  n  ihr  pulin-ilichrr  .Natur  ttt 
inabesondere  auch  der  .\rt.  29.  nach  welchem  der  Bund 
Bestrebengen  zur  llebaog  des  Fischbeatande«  unterstützt, 
von  hervorragender  Bedeutung.  So  hat  der  Bund  im 
Jahr  1605  die  Aussetzung  von  JungSschun  in  die  oitentli- 
chenGewiisser  mit  Fr.  24015  unterstützt  and  den  Kantonen 
an  die  Kosten  für  FiadiataiaabiBllt  Fr.SBWi  (dl*  Uilfte) 
zuruckvergütet. 

Vereinswefen  swr  Hdtung  der  Fiicherei.  Im  Jahr  1882 
wurde  ein  achiteizeriacher  Fischereiierein  gegründet, 
der  sich,  ans  kleiBMI  Anfangen  bervoigegangco,  K^gen- 
wirtig  in  alaem  Nalx  von  kantonalen  Verbänden,  Lokal- 
a»klleiieB  aad  Elnielnilglledem  über  die  ganze  Schweiz 
TarkrciM.  Br  bezweckt  (g  1  der  Stotntan)  die  Habnng 
dar  flaeharal  In  den  GsoMsam  dar  Sehmtl*.  Er  laaeiti 
es  sieh  sor  AaCnbe,  den  vataaMadaBaa  lokalM  Baobr- 
bangen  Im  Gahials  des  FischaialwBWBi  ata  Blada^Iad  ta 
dienen,  deran  Darefaführnng  an  arlalehtara,  das  BandH- 
und  Kaotonalbehördon  anterst&tzend  zur  Salta  aa  alc- 
hen  und  andereraeite  aneh  fdr  eine  sogen 
Btöliung  der  Fischerei  durch  Band  und  Kantone 
ben. 

Im  speziellen  sucht  er  dis  Fischcreiweiea  lai 
Gebiet  der  Schweiz  zu  organisieren  durch  Qriadaa|. 
Lokil  und  Kantonaiverbandan,  das  Interesse  zu  weclea 
und  das  Verstindnia  für  da*  ganmto  Fischerei wexra 
durch  Presse  und  Vorträge  zu  veriU^iten,  die  künstliche 
Fischzucht  zu  fordern  durch  Vermehrung  der  Brutau- 
stalten  und  durch  Verbreitung  der  Zucht  von  Söramer- 
llngen  zum  Zwecke  der  Besetzung  ^^rosserer  Wassc'rUufe 
mit  widerütandiTihigen  Fischen  u.  s.  w.  Der  Verein  unter- 
halt zur  Erreichung  seiner  /.iele  und  als  Verkehrsmitiel 
der  Sektionen  und  Einzelmit^liedcT  unter  sich  und  rnit 
dem  ZenlraUoi  sl.ind  z*ei  mon.ttlich  eruchemende  l'u- 
blikation^or^ane,  die  Srh[r,'iTfrtsi/it:Ft»cheivi-ZeHung» 
in  deuti^cher  und  das  i  Hulli-iiu  lumse  de  pMm  0t  f»l*ei* 
cuUure  ^  in  französischer  Sprache. 

Im  Allgemeinen  kann  em  «telig  wachsendes  Interesse 
für  das  Fischerei w esen .  Insbesondere  auch  für  den  Sport 
auf  diesem  Gebiete  konstatiert  werden,  und  die  Hotroucg 
l«t  durchaus  berechtigt,  dass  es  den  vereinigten  An- 
-'Irengungen  aller  Interecbenteti  gelingen  werde,  trotz 
aller  sich  bietenden  Schwierigkeiten  den  Fischereiertra-g 
unserer  Gew. iH.Kcr  />i  nt-jigemuDd  dauernd  auf  möglich- 
ster Hohe  lu  erhallen.  [Paof.  h'  J.  liei:M:HKR.i 
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Fossile  falna.  Da  die  im  Boden  der  Sehwelz  vergrabene 
foaaile  Paonenwelt  nos  nicht  in  Ihrer  Geaamtlieit  bekannt 
i«t,  Icönnen  wir  hier  nur  einzelne  Teiletücke  der  während 
der  verschiedenen  geologiuhen  Epachen  uoeer  Land  be- 
wohoendea  Tierwelt  betrachten,  üie  Gründe  für  untere 
noch  tnani^eihafte  Kenntnis  dieses  Wissensgebietes  liefcen 
darin,  dass  die  foigiien  R«ste  bi«  jettt  mich  nicht  erschöp- 
fend gesammelt,  oderdass  sie  durch  die  biroiioa  und  Ver- 
witterung der  Felstchichten  /im  Teil  zerttort  worden 
oder  auch  darin,  das«  sie  den  Sammlern  bi«  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  unzuK^inglich  geblieben  sind  In  der  Tat 
weist  unsere  Kenntai«  der  foesilen  Fauna  jeder  der  ^eo- 
lo(;ischen  Epochen  sowohl  mit  Bezug  anT  ein  bellebigea 
räumlich  beschranktes  Gebiet  als  auch  mit  Bezug  auf  die 
ans  der  betreffenden  Zeit  auf  der  gaoien  Erdoberfläche  be- 
kannten Schichten  noch  z:<til  reiche  f.ucken  auf,  die  sich  be- 
sonders bei  den  hnJ-  und  den  luftbe wohnenden  Ty|iin  fühl- 
bar machen.  Wie  für  die  Flora,  so  lügst  sich  aucn  für  die 
Fanna  die  Behauptung'  aufHtellen,  da»!<  mm  niemals  mehr 
ala  nar  einen  verschwindend  kleinen  Teil  der  Lebewesen 
kennen  wird,  die  die  Erde  während  der  verschiedenen 
geologischen  Epochen  bevölkert  haben.  Es  hat  ganze  Tier- 

Eppen  gegeben,  deren  Körperfoaa  für  die  Erhaltung  in 
Sedimenten  nicht  geaignat  gewoaan  iit ;  die  Skelette 
aadHW  aiiid  im  Mow  TOllatiDdlg  anfselött  worden,  und 
Baak  nhlnielM  wtlUn  wardao  auf  dem  fetUD  Land  ao 
irAadUob  lerttfirt.  dam  ia  4ea  MdUMattowAUMemn- 
ftn  oder  Ii  das  aen  paUanlolDilMlMn  NiAlMMinuigen 
1iiirtfa4tw>  FalndiiäitM  «oeb  aklit  dtejaftafito  SSor 
ihnr  Trflmtuer  erhalten  gebUeban  lit.  In  GefanMi  mm 
kennen  wir  einzelne  Faunen  von  MeereMiaMn  Bit  Mit* 
len  oder  mit  Knochengeräet  weit  vollstin^pr.  lOl  Benif 
auf  gewisae  am  Meeresboden  feeiiitiende  Itpen,  i.  B.  da« 
Benihoe,  kann  man  sogar  aagan,  dasi  alle  einzelnen  Indi- 
vidoen  sich  als  Foeailien  erhalten  haben.  So  geben  die 
In  den  nna  zaganglichen  normalen  Sedimenten  gefundenen 
Raete  ein  ziemlich  voUstiindige«  Bild  von  den  alten  Meer»- 
rad  SAaawaaeerfaanen,  während  dies  nicht  der  Fall  ist, 
■obald  die  Seichten  von  der  Erosinn  zentört  oder  dann 
so  sUrk  metamorphoilert  worden  aind,  daai  die  fonilen 
Reste  vollsiündip  unkenntlich  und  nnbettimmbar  gemacht 
wurden,  wie  dies  besonders  in  den  Alpen  ao  häufig  vor- 
zukommen pflegt.   Die  klaffendslen  Lücken  finden  sich, 
wie  überall.  80  auch  bei  uns  in  der  Kenntnis  der  Land- 
bewohner. Es  ist  selbatversi  indlich,  dass  die  jetzt  ver- 
schwundenen Faunen,  die  nn  Verlauf  der  geologischen 
Epochen  innerhalb  der  (irenzen  der  Schwei/  relebt  haben 
und  aofeinander  gefolKi  nind,  die  engsten  Beziehungen 
zo  denjenigen  unserer  Nachbarlander  aufweisen  und  dass 
aomit  für  diese  ehemaligen  Faunen  keine  bestimmten 
VerbreiluDgsgrenzen  gezogen  werden  können,  die  etwa 
mit  ansem  heutigen  Landeagrenzen  oder  mit  den  natür- 
lichen Gebieten  der  Jetzigen  Schwei/  zusammenfallen  i 
würd'  n.  Man  kann  sogar  sagen,  dass  zahlreiche  der  in 
unaern  Tagen  Im  Boden  der  Schweiz  aufgefundenen  fos- 
silen Tierreate  zusammen  tnit  den  gewisae  Felsarten  auf- 
bauenden Materialien  von  ausaen  her  in  nnser  Land  ge- 
langt aind  und  daher  z.  B.  ans  dem  französischen  Jura, 
den  Voeeaen  oder  dem  Schwarzwald  stammen,  wo  die  be- 
treffenden Tiere  seinerzeit  gelebt  haben.  Anfalle  Fälle  ha- 
boo  diedie  Schweix  umrahmenden  Befsmanen  eowohl  auf 
<i>l»0|wpblithe  Vatfareitang  der  veracbwundeoen  Faunen 
aliaan  Wf db  farteilung  der  veraeUedenen  Bodeoftdea 
ud  Uwer  Ibmen  tn  vereehiedenen  gtoHo^hm  Btpocbea 
MbM  Mbr  Mbidtig  einen  groiaen  EuftuM  wüä§MlL 
So  hat  s.  B.  daa  «ofsäieb*  Kftilwuwtead  iiirob«ii  Jan* 
gilt  die  NlederiaHOBf  voa  bnUanlfafW  loa  BavMrlm« 
togfinatigt,  wie  anch  dareh  die  Geetait  aad  inordnaof 
dar  krvsullinen  Maaaive  der  Alpen  in  den  alf^nen  Jura- 
und  iLreideachichten   bestimmt«  einzelne  sedimentäre 
Becken  aniReeehieden  und  die  Grenzen  der  alten  tertiären 
Mmt«  dar  Siehweiz  beatimmt  worden  aind.  Es  ateht  daher 
«OO  fwabawla  in  erwarten,  daaa  die  einzelnen  foaailen 
Faunen  nnseree  Landes  gewiase  Eigentümlichkeiten  und 
chorologische  Tatsachen  aufweisen,  die  sich  anderswo 
nicht  nachweisen  lassen.  Wir  werden  uns  deren  Anf- 
zeignng  besonders  aneelegen  sein  lassen. 

Die  Beziehungen  aer  ht^ule  lebenden  Tierwelt  der 
Schweiz  zu  den  untergegangenen  Faunen  unseres  Landes 
aiad  liemiieh  verwiclielle,  nnd  man  darf  aieh  Iteinsawefs 
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voratdlea,  dass  die  jetzige  Fauna  direkt  von  der  tertiären 
nnd  qoatemären  Fauna  der  Schweiz  alMtamme.  Die  Er- 
scheinung der  Wanderungen  der  Tierwelt,  die  allerdings  ffir 
unsere  Fauna  im  Einzelnen  noch  nicht  genügend  unter» 
sucht,  in  ihren  allgemeinen  Zügen  jedoch  von  der  Tieis 
geographie  und  der  Paläontologie  bereits  ziemlich  klar 
festgelegt  wofdeii  imI,  zeigt  un»,  dass  die  tertiäre  Fauna 
unseres  Landes  die  grossten  Aehnlirhkeiten  und  ihre  natur- 
lichste Verwanltschaft  mit  den  heutlKen  I  aunen  deraqua- 
torialen  und  intertropischen  Gehieie  aufweiat.  wahrend 
unsere  quaternäre  Tierwelt  nacfi  d.:'m  Norden  und  in  das 
Hochgebirge  ausgewandert  int  Neuere  Studien  haben  er- 
wiesen, dasa  man  den  Ursprung  unserer  beutigen  Fauna 
(gleich  demjenigen  der  jetzigen  Flora)  in  der  alt-quater- 
nären  Tierwelt  der  sudeurop.üschen  Gebiete  und  in  der 
plioiänen  Fauna  von  Zentraleuropa  suchen  musg.  Mit 
diesen  geographiachen  Geatchtap unkten  sind  aber  wohl 
verstanden  noch  Erwäsungen  über  die  Entwicklung»-  und 
Anpassungsfähigkeit  oer  Tierwi  U  ,  u  vi  rknupfen,  d.  b« 
ät>er  die  Frage  der  Schöpfung  von  neuen  Arten,  die  die 
tertiären  und  speziell  pllozänen  Typen  der  sfidliehea  Ge- 
bietelangsam nnd  unmerklich  ersetzt  haben.  So  betrachtet, 
verschwinden  die  auffallenden  Lücken,  die  iwischsn  der 
tertiären,  quaternären  und  rezenten  Fanna  der  Sehweit 
klafbn.  Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  «ine  paradme  oder 
rein  thaoretiaefae  Aoaieht  sa  inaaom,  köaata  maa  den 
Sala  aaiMrilaa,  daaa  dia  baallga  Faaaa  dar  Sabanb  ia 
agaffaigai^ 

vor  dliaar  letatam,  d.  h.  aar  Plioiinsalt,  «erbaadao  fa- 
nwaan  war.  Es  stellt  aotnit  die  jetzige  Fauna  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  eine  Rfiekkehr  zu  f^hem  Zuständen  dar, 
wobei  sie  sich  allerdings  an  die  jeUt  vorhandenen  Ezi- 
stenzbedtagnagen  besonders  angepasst  und  einen  Ein« 
schlag  von  eingewanderten  fremden  Elementen  erhallen 
hat.  Leider  kann  diese  Ansicht  bei  Beräcksichtignng  des 
Bodengerüstas  dar  Schweiz  allein  nicht  genügend  belegt 
werden,  wsil  die  pllozänen  Ablagerungen,  wo  sie  sich  er- 
halten liaben  (im südlichen  Tesain),  ganz  unbedeutend  sind 
und  im  Noroen  der  Alpen  sogar  vollständig  fehlen.  Sie 
trifft  aber  dennoch  sowohl  für  die  Schweiz  als  ganz  all- 
gemein auch  für  das  zentrale  Europa,  speziell  das  Saöne- 
nnd  Rhonethal,  zu,  in  welch'  letztem  Gebieten  aich  plio- 
zane  Ablagerungen  finden,  deren  Fossilien  wenigstens  zum 
Teil  I  TuH'e  von  Meiiinieux  etc.)  aus  unserem  L,ande  stam- 
men können. 

Der  Boden  der  SchiAeiz  war  während  der  grossten  Zeit 
der  sekundären  Aera  vl  :/i  »og.  zentralen  Mittelmeer  über- 
flutet, aus  dem  stellen-  uod  zeitweise  einige  Inseln  auf- 
ragten (Triaa,  Oxford,  Hils,  Kreide).  Znr  Tsrtiärzeit  lagen 
das  schweizerische  Mittelland  mit  ie  einem  nördlich 
und  südlich  davon  befindlichen  Streifen  von  wechücln- 
der  Breite,  sowie  die  Südflanke  der  Alpen  unter  Was- 
ser, während  der  grosste  Teil  des  heutigen  .luragebir- 
ges  und  die  /entralinasnive  der  Alpen  l  eatland  waren. 
.\ach  dem  eben  gea  igten  müsaen  die  ehemaligen  Faunen 
unseres  Landes  in  folgender  Weise  aufeinander  gefolgt 
sein  : 

Während  der  paläozoischen  Aera  Isbte  in  der  Schweiz 
eine  Land-  und  Sdaewiaaarfanaa.  die  aaa  Obrtgeaa  nahesn 
vollständig  unbekaaat  ist.  Diiaaf  iat  daaa  wAbraad  der 
laeaoaolacaea  oder  aeknadifaii  Aamalaa  |Mua  BaibavM 
marüiaa  FSaaBen  gefolgt,  imm  akb  aaah  alalga  klahM 
liaHNaaUaebaftaB  aaaeiiliBiaaB,  dto  ta  Braekaraaaa^  anf 
daKLandaadaria  Stsswaessr  palabt  haben.  JNalkiala 
diaaar  irain  lakalM  Fbaanlaa  aind  au  ia  den  Sehldttaa 
•fhallaB  fibllahaa,  dta  elaam  Stoaadtoaltlet  oder  eioar 
rflekscbrdlenden  iCfitte  entspreehen.  Zwei  dieser  SlallaB 
gehören  dem  Innenrand  des  Juragebirges  an  (Schambelen, 
Purbeck),  während  eine  dritte  im  alpinen  Malm  (Cfreneo« 
und  Kohlensefaiehten  des  Simmenthals)  autigefunden  wor- 
den ist.  Die  kainozoisehe  oder  tertiäre  Aera  fEotia,  Oli- 
gozän,  Miozän)  enthüllt  uns  dann  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit von  Laad-,  fioas-,  See-,  Sumpf-,  Brackwasser-  nnd 
Heerestaunea,  die  in  bemerkenswertem  Wechsel  auf- 
eitunderfoigen  nnd  in  bestimmten  Ablagerungen  anch 
miteinander  vemischt  erscheinen.  Diese  Tiergruppen  ha- 
ben einerseits  in  den  tertiären  Meeren  der  ^Schwei/  und 
andererseits  in  den  damals  schon  zu  Festland  gewordenen 
GibialiB  der  Aipaa,  das  Juragebirgee  und  dar  angrenzen- 
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ta  RCCIOMII  eelebt.  Gegen  Ende  der  TiTiiärzeit,  d.h.  | 
Ehrend  der  PlioiancpochH,  selile  die  FiiltuDg  und  Dislo- 
kation der  Alpen  und  des  .lurr<  ein  und  l.iin  hte  hucIi  d;iH 
«chweiierische  Miitclland  aus  dem  Wni^aer  auf,  soda«» 
»ich  die  iriarintT)  Tiergruppen  in  die  Kecken  de»  Rheins 
und  der  Donau  lurüclizlehün  muBsten.  Einiig  derSiuiruns 
der  Alpen  (Umgebungen  von  Chiasio  und  von  Mendrisio) 
war  noch  vom  Füoiänmrer  bespült,  wie  aas  einer  Aestu- 
arienabiagerang  roitLandpflanten  and  marinen  Muscheln 
hervorgeht,  die  bia  in  einige  der  südlichen  tubalpinen 
Thiler  MnciDdringt.  Nördlich  der  Alpan  fehlt  dagegen 
du  marin«  Pliodn  darchweg«,  aodaas  klar  Flora  nnd 
Bmm»  «MMihHwilkli  V«rlwiT  tbb  Laad-  wkl  Sftatwa»- 
nrbvivoliMra  nftostaiB»  H&k  ^pMMniiMn  flIaiwiMni.  die 
dm  pltaiaeii  Boden  tbfMnfm  «d  mH  Itertin— ciiott 
■n%eftllt  beben,  iil  diaiiwifamdieiididi  MVenMrtaDg 
oder  Zentoeuaf  der  Reate  der  pliotinen  Land-  nnd  SHaa- 
waaeerfrana  nöralleh  der  Alpen  lozaaehreiben.  Von  dieeer 
Fauna  kennt  man  heute  keinerlei  Spuren,  wUuread  die 
quaternären  Faunen  —  wenn  aucn  verhilliilaaiiaeig 
lückenhaft  und  in  wenig  zahlreichen  fiiemplaren  —  alle 
bekannt  sind. 

Nach  dieaen  allgemeinen  Betrachtnnsen  und  dieser  Ge- 
aamtüberaicht  über  die  Paläogeoeraphle  unseres  Ixundea 
wollen  wir  nun  den  roeailen  Reichtümern,  die  der  Boden 
der  Schweiz  birgt,  nähertreten.  Mit  Hilfe  der  in  langer 
und  aosdanemder  Arbeit  gesammelten  und  in  unseren  geo- 
logiachen  Museen  aufbewahrten  FoasUien  '.vordcn  wir  Im  > 
Stande  sein,  die  ehemalipen  Faunen,  die  die  Schweiz  im 
Laufe  der  Erdgescliichte  beNolltcrt  habfn,  wieder  lu  re- 
konstruieren und  uns  von  ihnen  ein  anschauliche«  lüld 
ZU  entNverfen. 

i.  I'aläii:otkuy>i.  Ein  eij;entlicht'H  palaozoischPB  Fossil 
iat  auf  Schweizerboden  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden. 
Trilobiten  und  Spiriferen  kennt  man  aus  den  Vogesen, 
den  I^yrenäen.  aus  Sardinien,  den  österreichischen  Alpen 
«tc..  w.ihrend  in  den  Schweizer  Alpen  jedp  Spur  von 
Fossilien,  die  älter  sind  als  das  Perm,  fehlt.  Im  Iura  ste- 
hen palMozoische  Gesteine  nicht  lü  Ta^e  an  ;  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  dasB  solche  als  Forlsetzimii  der  l'hacops- 
Bchichten  und  der  karlionischen  Grauwncken  der  süd- 
lichen Vogeeen  (Chipey,  ( tberburbach  etc.  )  in  den  Tiefen- 
ecbiehten  des  Berner  Jura  und  weiter  sudlich  vorhanden 
aind.  Am  Südfkist  dea  Schwarzwaldea  haben  die  bekann-  i 
ten  Bubherzyniachen  Kllffküaten  (Falaisen)  und  dieTiefen- 
bohmngen  yon  Rheinfelden  den  Beweia  erbracht,  daaa 
dleSteinkoblenformation  ond  noch  Altere  Sedimente  voU- 
Kttedig  Milea,  Indem  biar  im  Liegende  der  nermlecbea 
nnd  der  VofettiMndaldna  iauner  durch  die  knatalUnen 
Felaarten  mbildet  wird.  Die  KM^jlMBanla  «an  mm»  bei 
Lugano,  die  Valorainebonglonenta  ind  üa  warn.  loÜen- 
icnlefer  von  Ontre  Rhöne  am  Fuaae  dar  Dnt  na  Morelea 
werden  liente  ala  unterate  Stufen  dee  Perm  oder  ala  IM- 
beate  SekandirelnlSm  Ina  Meeoioikam  elngereibt,  weil 
aie  diakordant  aaf  den  Sehiehtenköpfen  der  krjatallinen 
Schiefer  f Archaikum  etc.)  liegen. 

Mefuujikutti.  a.i  J'frm  uder  Dyat.  Daaälteetebia 
jetzt  in  der  Schweiz  aufgefundene  tiefische  Foaail  iat  ein 
Flügel  von  Blattina  Helvetica,  einea  den  Schaben  und 
apeziell  der  im  tropiachen  Afrika,  Aeien  und  Amerika 
verbreiteten  Panchlora  von  Madeira  verwandten  Inaektee, 
daa  wie  seine  Verwandten  an  daa  Leben  in  der  Dunkel- 
heit und  der  feuchtwarmen  Atrooaphäre  der  durch  ihre 
Flora  und  ihre  Kohlenflöze  (Anthrazit)  nocli  eng  mit  der 
Steinkolileiiformation  verknüpften  permischen  Zieit  ange-  ' 
passt  war.  In  (iemeinschaft  mit  Termiten,  Grillen  und 
andern  Orthopteren,  sowie  mit  Spinnen,  Skorpionen  etc. 
findet  man  Rcate  \on  analogen  iilattinen  auch  noch  in 
den  Perm-  und  Karbonschiefern  verschiedener  Stein- 
kohlenhecken. In  den  .'^chiefem  von  Arbignon.  wo  Os- 
wald Heer,  wie  er  In  «einer  l'rtivlt  der  Schwei:  erzählt, 
den  eben  genannten  Üeckllügel  der  BlatUna entdeckt  hat, 
ist  ein  ähnlicher  Fund  seither  nicht  wieder  gemacht 
worden.  Es  int  dies  übrigen»  zugleich  das  einzige  in 
onaerein  Land  bekannt  gewordene  Tier  iler  perroischen  1 
Zelt.  Weder  die  Permkonplomerate  noch  die  in  den  oat-  ! 
schweizerischen  Alpen  Sernilit  oder  Verrucano  genannten 
bunten  Oreccien  enthalten  fossile  Tiere,  und  da«  gleiche  j 
gilt  auch  für  den  wahrscheinlich  mit  dem  /.echstein 
gleichalterigen  Ifötidolomit,  der  auf  den  Verrucano  folgt  i 


nd  mit  Ihm  durch  unmerkliche  WcehmUafammmoal 

Ueberginge  verbunden  erscheint. 

ti)  Triat.  a)  Der  Bantsandstein  und  der  VogeamMn^ 
Rtein  aind  1)1ob  am  Siidfu»»  de»  Schwariwalde«.  d.  h.  a 
der  Basis  der  oberrheinischen  Meseta  odersubherzvniichen 
Klillkiiste.  erforscht  worden,  von  wo  wir  daher  auch  einige 
bemerkenswerte  Fossilien  kennen.  In  den  Alpen  dtr 
Ostschweiz  schliesiten  die  weissen  Ouariile  und  die  «ie 
k)ealeitenden  roten  Quartenichiefer  (Klausenstrastei,  die 
wahrscheinlich  an  Alter  dem  thüringischen  Rot  ent- 
sprechen, keine  foaailen  Beete  ein.  Daa  D&mliehe  gilt  für 
die  in  der  Umgebung  von  Lugano  anatehenden  Werfeoe^ 
aandateine,  die  aicher  die  Baua  der  Triaa  daratellen.  -  Die 
Steinbrüche  von  Rieben  nördUcb  Baael  liaben  uns  die 
ziemlieb  komple«  erhahanan  SkelaMe  van  mal  ftnlillm 
tellefert,  die  inant  leibyriNf Aetfo»  JlfifiiMyeri  nnaM- 
Moeouni«  fV«|fi  tanntti  worden  aind.  Jenaa  adMtatatar 
eher  ein  SoieraMMMa,  d.  b.  ein  dem  eigenartigin  Pant» 
taunu  verwaadler  Uiwomorpber  Saurier  zn  eein.  W«i| 
bedentend  iet  in  der  Sebweii  die  Molluakenfaona  im 
Bnntsandsteina.  In  den  obereten  Schichten  dieeer  Gruna, 
d.  h.  in  den  rotgefleckten  weiaaen  Sandsteinen  nnd  Bl> 
aoodara  in  dem  zum  Wellendolomit  überleitenden  sag. 
MnadnlBandslein,  findet  man  die  ersten  marinen  Mdlaa- 
ken  vaaeica  Landea,  ao  Arten  von  Lima  PlagiotUmtai 
und  von  Peetm  (PleuronectitetJ ,  sowie  der  l'$ewiame- 
lania  verwandte  holoatome  Gaatrojpodcn  L&xowma) 
nnd  Arten  von  PyramiMla  {TurbonÜla). 

3)  Die  Wellendolomite,  Salztone  und  der  Muschelkalk 
im  engem  .Sinn  weisen  im  Verein  mit  den  ihr  Dach  bil- 
denden Kaiit«ndoiomiter  eine  ziemlich  einförmige  nnd 
in  besliminten  mittleren  Triasschicht^n  der  Nordschwei; 
sehr  gleichmassig  verteilte  Fauna  auf.  Es  ist  dies  lugieich 
eine  die  germ.iniMctie  Faiies  der  Trias,  zu  der  unsere  tria- 
dischen Stufen  gehören,  im  allgemeinen  charakterisie- 
rende Eracheinung.  In  dem  daa  Liegende  des  Salitont« 
bildenden  Wellendolomit  ist  die  zahlreichate  Fauna 
dieser  Gruppe  vertreten.  Moeach  nennt  davon  Stielglieder 
von  Ktirriniis'),  einen  Pentacrivut,  eine  Cidnris,  eine 
Aspidura  (ein echter  Schlangcnstem);  vier  Brachiopoden. 
nämlich  Tfri-hralula  f'ofmilhyrit\  vulgaris,  iypinfrrina 
frngiiis.  Ihsriiia  iliscmiirs  und  Lingula  tenuiisima:  labl- 
reiche  Acephalen  oder  L.amellibranchier,  wie  Ostrea.  r«- 
len  ^'Enlolium  ditrile*  nnd  I'teuronei-tite»  taevigatun  . 
Gervillia  xoctnlis.  Lima  jl'tagwiitoiiia  '  linctint  und  Lima 
sinnia,  ferner  Afi/fi/wsarten  und  M\fophorten.  eine  Vor- 
fahreneattone  der  Trigonien,  ;Myophoria  cardistoide$,U. 
oHnetaaru,  Jf.  vulgarit,  M.  impreua).  endlieh  Mvarier, 
wlemlüfckbePieuromy«!  nndeinePAofodomya.  Weniger 
reieUielk  vartrcten  aind  die  —  alie  boloetoinen  —  Gaatia- 
poden :  beaendere  Bohpella  (eine  der  PyramidHla  vw> 
wandte  Gattung)  nnd  PfeiirotoMnrfn.  Alte  AofiMirier 
oder  Kephalopoden  rfwl  dnroh  StrandHera  larlialm,  aa 
dnreh  kleine  Goniatldan  (GonUOÜet  Buehi)  nnd  dm 
breiten  Ntnaiha  (TVmnorAefl««;  hidonatm,  wihnnd  dh 
pelagiachen  Ammonolden  der  Oatalpen  giozlich  Mdm. 
Femer  finden  sich  Kruater,  die  eine  an  den  MeeradMdm 
gebundene  Fauna  in  wenig  tiefem  Waaaer  anzeigen,  ao- 
wie  Reate  von  Selachiern  (baiartigen  Flachenj  wie  Ay* 
hodut  und  Acrodxu,  endlich  (wie  in  Schwanen)  aaÄ 
Knochen  von  Ichihyotaurus,  Sothotaurus  ete> 

Die  Fauna  des  Wellenkalkea  erscbeint  mm  croaBa 
Teil  wieder  im  eigentlichen  HuacheUtalb,  wihrend  ala  Ii 
den  dazwischen  gelagerten  Salitonen  keine  Spuren  hin- 
terlassen hat.  Wir  finden  mächtige  Binke  von  dichtem 
Kalkstein,  die aua  Encrinustriimmern  bestehen.  Das  Leit 
foaail  iat  hier  Encrinus  l>ln!'nrv\i>~.  In  eiDgelapericE 
Schichten  mehr  lonigen  Charakters  treten  hie  und  di 
der  Ci'raiites  nodosus  und  C.  parcus,  sowie  von  nenem 
der  Crosse  XautiluH  bidnrsa(u$.  dann  einige  seltene  Pin* 
/er  des  merkwürdigen  l'rtuphix  Sufui  ii  und  endlich  die 
ganze  Acephalen-  ond  Gastropodenfauna  des  Wellrn- 
dolomile.s  auf.  Moesch  hat  ferner  noch  Wirl)el  und  Zihnf 
des  charakteristischen  .\'>ilw<ain  ii>  ruirahiHn,  eine«  seit 
langer  Zeit  aus  dem  Muschelkalk  bekannten  Sanropterj- 
giers  oder  schwimmenden  iteptiies,  und  eigcntümliebe 

'l  Sehr  rchone  Kelche  tob  ßnerinuM  CamaW  siod  in  letit«r 
2«tt  liei  Walilsbut  (Thieogen)  güsamnieH  worden;  «•  ist  dies 
dt"  l.eitt'ontil  den  ^A'ellenkalke»,  Vilhremt  di>r  KncHmn  Üflff* 
formit  deo  eigeallicbsn  Muidielkalk  ol>araktensi«rt. 
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die  Schildkröten  abctiiiuMn  UM, 
i  Dolomit«  dM  MiuelMiJuUtH  oder 
«odlleh  eotluüteii  I>1m  einen  itm- 
Heben  Abklatieh  te  Iknna  deo  WeUendolomitea. 

In  der  medlterruMB  oder  aipinen  Provinz  oder  Faziee 
der  Trlae  iet  der  Maedldkalk  dareh  sehr  mächtife  dolo- 
nititehe  Knlkbink«  veHreten,  dit>  sich  im  sudliehen 
Teeain,  am  Monte  San  Salvatore  etc.  loigen.  Eine  ihn- 
lich  reiche  Faana  wie  im  italienischen  Tirol  und  in  den 
Umgebungen  von  Varenna  (Kaino,  Perledo)  am  Ostnfer 
de«  Comeraeea  islal»er  auf  Schweizer  Boden  nicht  za  I^e 
getreten.  PoaellfiUirender  alpiner  Moacbelkalk  ist  da- 
gegen  als  Fortsetzung  der  gleichwertigen  Schichten  der 
bairii^chen  Alpen  in  der  Kette  des  Hitikon  and  femer  in 
den  isolierten  sog.  Klippen  (UiD(ebao«ll  TOa  iiMH|,  Gls- 
«ileraiock  etc.  i  vorhanden,  doch  otnn  Mfaio  Fknenieete 

noch  wenig  bekannt. 

Y)  Der  h Pii per  führt  blos  im  Jura  und  in  der  lubhenyni- 
»chen  Klillkiiste  am  Nordfu*«  der  Itheintafel  (oberrheini- 
schen Meseta)  und  des  itandcn  Fosiilien.  In  den  Alpen 
fehlt  er  meistens  oder  ist  er,  wenn  vorhanden,  blos  durch 
Gipse  und  liauhwackcn  vnrireten,  uIkt  denen  marine 
Schichten  mit  einer  der  .luraformation  vorangehenden 
Faana  folgen.  Wir  l>etrachl>^n  zun^ichst  den  Kenper  der 
germanicchen  Provinz  oder  I  .d/ies,  wie  er  im  Norden  der 
Schweiz  erscheint.  Kr  ist  durch  seine  fossile  Flora, 
(Neue  Welt  ;  \erpl.  den  *rt.  Fossile  Flora)  bekannter  ge- 
worden al«  (iu'ch  »pine  l  aun.t.  Doch  enthält  seine  Sohle, 
ri.  h.  die  »c^  Li  tiunliohie.  in  der  n  Schamt>elen  >  an  der 
Strasae  von  dru^g  nach  Mülligen  zahlreiche  Heate  von 
Fischen  und  Heptilien,  sowie  eine  kleine  Acephalenfonna, 
die  von  Moesch  beschrieben  worden  sind.  Isr  nennt  von 
dieser  Lokalität  einen  Ganoiden  {Amblypterus  decipieni), 
mehrere  Selachier  {Hybothu  andilerodua)  mit  einem  Gea» 


traei«njdeB(MaMteietaMMietjMtmt(s),etneo  Dipneuslea 
odar  LnMliflaeh(GMedinlMK  nNiXWooaliwdarOok- 
tmfSauriekUiyt,  den  Mlllnitaahdkdk  enftiftend— 
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NüthotaurvM  nnrabiU»  < 
dommrutJaegtri),  dar  oaei 
nt  bekannt  Ist.  Die  den  Kenper  in  der  Umi 
QoaaiafeB  abeehlieaseode  dolomitiacbe  Sdildit 
aebllieat  eine  kleine  MoUuskanfanna.  die  einer  Speaial- 
elndle  wert  wäre.  Sie  ist  eine  Fortsetzung  der  im  Dach 
dea  Maaclielkalkea  in  einer  analogen  Gesteinsart  eing»> 
aelllDaeanen  ntana  von  Kaisten.  Moexch  nennt  davon 
mehrere  monomyHrische  Aceph^len  lOitrea,  Avicuta), 
dann  Myoplmria,  Curbula  xinä  .1  rioptopAora  nnd  eadJicn 
einiff  Gastropoden  der  Gattargen  AmpuUina,  TurboniUa 
etc.  Ungefähr  im  nämlichen  Niveaa  hegt  weiter  westlich, 
in  denUm||ebiingen  von  Basel  and  Liestal,  das  sog.  t  bone- 
bed  »,  das  in  Schwaben  zahlreiche  Reste  von  Wirbeltieren 
enthält.  In  Niederschonthal  bei  Uestal  hat  Gressly  im 
Hett  der  I  r^olz  Knochen  eines  riesigen  Reptile*  entdeckt, 
das  von  Hiitimeyer  vorläufig  (ireuhjoiauriiH  imjefts  be- 
nennt  worden  iot  und  einen  Dinosaurier  darstellt,  den 
man  mit  Zanclodon  und  iJiniodotaurit*  vergleichen 
könnti^.  Die  gleiche  Bone-l>ed schiebt  lindet  sich  auch  am 
Fuss  der  Vogesen,  nördlich  Beifort,  and  im  Berner  und 
Solothnmcr  Jura  wieder  und  ist  im  Tunnel  von  Glovelier 
von  Mathey  ausgebeotet  worden,  der  hier  die  ganze  Serie 
der  diesem  Niveau  in  Schwaben  und  anderswo  eigen- 
tümlichen Fossilien  gesammelt  hat.  Darnach  scheint  diese 
Schicht  in  die  Stufe  des  Kfit  eingereiht  werden  zu  müs- 
sen. Die  Fischreste  des  Tunn«"!«  von  (ilovelier  gehören 
dm  Gattim^;Hn  Saurichthtn  II uh^i/us.  Ai-n  ilu»,  (lyrole- 
pü,  LepulutiisiSargoilouj,  IftragnntiU-jus,  //a/Wiu4und 
Nentacanthus  an.  Auch  die  den  aU?(;ocephalen  iialrachiern 
ingehörige  Gattung  Tremaio9aur\is  ist  an  dieser  Stelle 
in  Gestalt  von  Kiefern  nnd  Wirbeln  gefunden  worden. 

In  der  ganaen  Kette  der  romanischen  Präalpen,  am 
Ulv  dee  Thaneraeee  (Splex)  nnd  im  Rätikon  eraeheint 
d«  obere  Keaper  in  GMutt  von  danlteln  and  steUraweise 
kendktaoM  KalkMaln*,  die  nan  lar  State  dM  Rät  za- 
ae—engihwt  hak.  Ihne  fhana  adft  eehon  Anklänge 
an  die  jnnaalaebe  Tierwelt,  nmftuMt  aber  doeh  noch  salü- 
reidM  ihr  eigen tflmlieha  Arten,  die  ihr  ein  beaondewe 
Oepfifa  verleihen.  Ana  dMUanohnagen  von  Thon  nennt 
C  vaarFlacher-Ooeter  (tm)«ii«ttnlte  Zihne  nnd  Sehni 


(Cereiodus  tp.\  < 
and  Ganoiden  (;S 


(SfluriehlAMf  anminnliit) 
(iSorpacCm  teaiteiia,  ihqMAai*  an.  ttv.)  be- 
,  — elften  hnutar  (walmehelnUeb  IfccucAi- 


■usl^L  simI  Seryitia,  dnen  Kei 
StepMMMMeraf),  9  demlieb  kleine  Gaatoopeden,  ISAea- 

phaienarteo  ans  sehr  verschiedenen  Gattungen  (darunter 
alle  die  noch  zn  nennenden  Leitfoesilien  des  Rät  der 
Waadtländer  Alpen).  6  Arten  von  Brachiopoden,  6  Echi- 
noiden  (Heniicidou-isund  Cidaris).  zweiCnnoiden(P<m(o- 
crinu$  bavaricu»  und  P .  tub«rculal\u),  eine  Koralle  (C'ato- 
»iopAy(/iaLo»i;<'/'ar(iu-a)  und  eine  Brjozoenart.  E. Renevier 
liUt  (18fN))  ans  dem  Rät  am  Ufer  der  Grand»  Ena  26  Arten 
«onPeealUen auf,  worunter  eine  Koralle  {CalaniopliyUia 
LonffotHträica).  einen  sehr  häutig  vorkommenden  Brachio- 
poden {Terebratulagregaria),djrei  Gaairopoden  und  meh- 
rere Acepha)en(eine  l'leurnmya.  CnrUila  Austriai  a,  (^ar- 
diuni  lia*!ti(^ini,  Avicuta  tim/or/a,  I'iualulo  uituj^l)  lata, 
Placunopsts  Mpitia).  AusdenUrngebungen  von  Mootreux, 
VUlenenve,  Aigle,  sowie  am  Moleson  und  Mont  Kuth 
haben  Favre  und  Schardt  6  Fische  der  Gattungen  .Splu-- 
ruhlut,  Sargodun,  Coloöuilus  und  Saurirlithyit.  ferner45 
Acephalenarten  und  3  Brachiopoden.  sowie  endlich  Ptm- 
lacrinua  Hamricus  und  Calatnaphyliia  hiugoUirdicu 
bestimmen  können.  Die  Schichten  mil  Avicuia  conlorta 
oder  Kossenerschichten  linden  sich  auch  in  dOB  iialri> 
sehen  Alpen  und  in  der  Lombardei  wieder. 

C)  .iura,  ■  Lina.  Die  Tierreate  deg  Las  gehSfOn  Aal 
alle  marinen  Formen  an  und  »in<i  »ehr  z.-ih1reich,  weil 
dieae  Faunen  im  ^'anien  Kuropa  nordlich  der  Alpon  anglo- 
achwabischei'rovinz  i  rasch  und  gleichförmig  aufeioander- 
folgen.  In  der  Schweiz  zeigen  sie  daher  nur  wenige 
bemerkenswerte  Elgentämlichkeiten.  Die  älteste  LiaaCauna 
der  Schweiz,  die  der  Zone  dee  PaUoetru$  pkutortriu 
der  Schlotheimia  anguUUa,  d.  Ii.  der  ontoiatan  alaa 
riaehen  StnCt  entapmbt.  tat  acbarf  nawraiiit  nnd  leaft 
für  Lendnihe  and  noch  baoehrinble  Anedehnnng  dea  Maa- 
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von  Bmcg,  d.  Ii.  ans  da 
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dieLettenkohleeina  r^eWirbeltlerlbanegelierert 
bot  Oswald  Heer,  der  diese  nnterliaaiache  Fundstelle  der 
Schaml)elen  xnerst  gründlich  erforscht  und  beschriebeo 
hat.  ist  der  Ansicht,  daas  dieses  Gemisch  von  MeeresalMI 
and  Landpflanzen  (Farne,  Zykadeen,  Koniferen  und  Ga^ 
mlnean),  sowie  von  Meer-  und  Landtieren  verscbledaaar 
fiaiaan  in  einer  ruhigen  Bucht  des  subhmynlsclwn  Uaa» 
meeres  aieh  abgelagert  haben  müsse.  Man  findet  an  dieeer 
Steiledie  für  daa  untere  Sinemarien  charakteriatiaehenAm- 
monoiden  und  übrigen  Molluiken  neben  andern,  viel  sei* 
teueren  Tieren,  wie  Krustern  und  Insekten.  Diese  ganze 
Welt  von  Fossilien  stempelt  die  Sch^ rubelen  zum  bemer- 
kenswertesten paliontologiachen  Fundort  der  ganzen 
Schvraiz.  Das  Gestein  besteht  aun  »chwarzen  Mergeln, 
die  sehr  leich*  verwittern  und  zerfdllen,  so  da»g  die  darin 
eiLcebelteten  Fossilien  in  den  SammlnnKen  nur  schwierig 
7U  konservieren  «ind.  Man  kennt  von  dieser  Stelle  einen 
."Seeigel  i  Penlacriftnt)^  einen Sclilangenstern  .diihiMii^oia 
Eiiiiert  f,  eine  Diadetnopm»  und  eine  Cidaru. fünf  Kruster, 
einen  für  küstennahes  Meer  charakteristischen  Ainphipo- 
den  [Opxipedon  grat-ihs',,  SO  wie  vier  Makruren.w  ovoD  einen 
Ki-yon  (/•-'.  Eicfu}n  >,  und  zwei  Glyphaeen  ((Uyphaea  lleen 
und  Gl.maior).  die  (ur  das  Me»ozoikum  charakleriatiscbe 
and  heute  ansgestorhene  marine  Gattungen  darstellen.  Eine 
Gameele  (Pi^naeux  hobicus.  erinnert  an  den  heute  im 
Mittelmeer  lebenden  l'etxarua  !,\d,:aiHii  und  au  die  Meereii- 
heuschrecken.  Den  bemerkenswerteBten  und  zahlreiehsten 
Hestandteil  der  in  den  Mergeln  der  Schambelen  begra- 
benen LAudfanna  bilden  die  Inaekten,  die  sonst  aus  dem 
antern  Lias  kaum  bekannt  sind.  Heer  hat  von  der  Scham- 
belen  7  Arten  von  Orthoptern  (Scluben,  Henetiireeken, 
Ohrwürmer),  7  Arten  von  Neuroptem  (beeondan  Termiten 
and  Libellen)  and  116  Arten  von  Koleopteren  oder  KUwn 
beschrieben,  welche  16  Gattungen  von  altert&mlidiMBi  Umt 
bitna  anRehoren :  besonders  Baprestiden,  EUterideo.  Püa» 
käfer  (StrongylUia),  Byrrbiden,  Chryaomeliden,  Kopro- 
nliagen,  Uydrophili<len,itarabiden(  Thurmanniapunetalt^ 
daneben  idbien  aieh  IS  Gattungen  von  llemipteran  oder 
Rhynehoten  (Wanzen,  Zikaden),  während  dieHymenopteren 
dnrch  eine  Ameiaenart(/>alaeomymt&£  prodrom  us)  vertre- 
*  Hecvonahehmiatdaa  Fehlender  LanelUcomier, 
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der  LoDficornier,  der  Lapideptarto,  dar  Hymenoptsreo 
ud  •ooerer  luskten.  derea  Exittent  an  da«  Vorhaadea- 
mIb  der  erat  trial  apiter  eracheiaenden  Bäume  ond  Pflan- 
lan  mit  BIAten  rBlamenblittem  andNektarien)  gebundan 
tat  Die  Flache  eraehein«a  in  des  Meijf^loder  Schambelen 
V4rtf«ten  durch  Zähoa  voq  Salachiern  (Hyl<><lut  und 
AervdiM),  dareh  ganze  Skelette  vonGanoiden  aatnt  ihren 
Schuppen,  wie  die  (Ar  den  LIas  charakteriatlaehe  Gattung 
l'luili  tiiphorus,  und  endlich  durch  einxelne  Schuppen 
der  groitenGanoiden  ^Vnllr<>|n(u«,  f'tychnli^piseU:.  Schon 
hier  lelKi  aich  im  Liaacneer  .lucb  der  li-hilnfiiaurus  ge- 
ninnte  nachartige  Saurier,  von  dem  in  der  Schambelen 
einige  vereinzelte  Zähne  ^eTaadea  worden  sind,  wahrend 
er  erat  in  den  hohem  Liaatchichteo  hautiger  lu  werden 
iMginnt. 

Die  anteraten  Liaaschichten  in  den  Alpen  aind  von  He- 
nevier  ilettan^ien  genannt  worden  liiere  Auiacheldung  iit 
aber  irrtümlich,  da  die  Schichtenroihe  von  Hettingen 
(Hettange)  in  Deutach  Lothringen  nichts  anderea  ist 
ala  daa  Slnemurien  oder  der  unterste  I.iai  Diese«  untere 
alpine  Sinemur  leigt  sich  besoaderB  gui  au!<gcbildet 
und  sehr  fossilreicn  in  den  romanischen  l'r;)alp;n, 
aowie  in  isolierten  und  im  Fly«ch  eingebetteten  Blocken 
der  Umgebungen  Ton  Schwyz  und  iberg.  Im  .Iura 
weiat  dagegen  das  untere  Sinemur  mit  Ausnahme  der 
loaektenmergel  der  Schambelen  blosa  Cardinieti  und 
diafdrdlaaet  Niveau  charakteriatiseheo,  aelteoeo  Kepha- 
lopadan  auf.  Im  Tlial  der  Grande  Eau  enthilt  ea  nadi 
Raiwflar  drei  Arten  «oo  Ptilocera»  (P.  longiponiinmm. 
P.  pUutorbk  und  P.  Johnttoniu  88  LamalUbraoehlar,  5 
üMdilopodaft  «Ml  ateaa  BehnMMi  (XNadaamMt).  B- 
Phm  nnd  H.  Sehnrdt  nsnaa  aoa  itm  aaiMMi  stoamur 
(BattMglaoldar  OafalMniaii  von  MMtnn. inUsMBta^ 
oad  Aifia  (waaddinoarTafalpan)  aiMD  dM  RoriMB  iw- 
angehendea  Strophodu$,  dia  In  dar  aag l»«Sharlbiaehett 
Piorlni  verbreiteten  xirat  Ptlfoeeroaariao  (Pt.  pUnorbi» 
undPs.  Johmioni),  4  Gaatropoden,  KAoaplMlen,  6Bra- 
elilopoden,  1  Echinoiien  nndl  Crinoidan.  Uta  verbraitat- 
aten  Arten  aind  Uma  :VtUMi»it$i$,  Lüna  ti^eremlata, 
Pecten  Vatoiieiarit,  Plioatute  AallmffiaiMit,  Ottnea 
»ublamellMa. 

Daa  mitttafaflilMmr  oder  der  Arteten-  nnd  Gffphllao- 
kalk  Ist  im  ganzen  aebarelxeriaebea  Jorageblrae,  aowie 
ia  einem  groasen  Teil  der  achweixeriaehen  VoraTpen  und 
Mochaipen  beltannt.  Vom  Bemer  Oberland  an  nach  Osten 
aeheint  aa  an  fehlan,  Indem  faier  daa  obere  Sinemur  mit 
Echiocercu  raricottatum  diakordantauf  einer  permiaehen 
oder  triadiachen  Unterlage,  d.  h.  auf  einem  mehr  oder 
weniger  abradierten  ehemaligpn  Festlnnd,  liegt.  Diexnm 
Teil  dem  Benthe«  (Binke  von  < istrra  {(int/,ltara)  gryphus 
oder  O.  urcuataj  aogehörige  F'auni  weist  auf  ein  wenig 
tiefes  nnd  Aber  die  ganze  anglo  schwäbische  Provini  sehr 
gleichmäasig  verteiltes  Meer  hin,  das  im  lieblet  de»  nörd- 
lichen Iura,  im  Aar^au,  Randen  etc.  besonders  an  Kepha- 
lopoden  :  .1  r-i»  ;i'.  ,!,  ,l,'  /o(-ercM  etc.)  sehr  reich  war.  Die  für 
das  Studium  dieser  F:iun;i  geeignetsten  Stellen  aind  aber 
Schw:ibt'n  und  die  Umgebungen  von  Semur  in  der  Cdle 
d'Or,  v,L)lier  dieganze  Sinemuratufe  ihren  Namen  erhalten 
hat.  IntereBHint  ist  die  von  Edm.  von  Fellenberg  nachge- 
wiesene Tatsache,  daaa  sich  das  mittlere  Sinemur  in  glei* 
eher  Fazieaausbildung  bis  in  die  Berner  Hochalpen  hinein 
erstreckt  (Uber  Ferdenalp.  Ferdenpass,  Faldum  Rothorn  . 
Von  hier  hat  er  folgende  Arli?o  naehg«wiesen:  Arif^iufn 
hisulcalttt,  A.  Kn  tion.  A .  geoniftrieux,  A.  Conubeari, 
A.obtuxun  und  A.  ^tellans,  Agcuticera*  Sciinonianum 
und  A.  Swiotinitum,  Aegocenu  pUmieotta,  Dfrnrera* 
Uirchi.  P$iU>cera$  torlile  und  Pi.  armenlaie,  Pachuleu- 
thi»  acuta,  Pleurotomaria  Anqlica,  Oatna  (GrupAnaa) 
gryphu$  (=  arcuata),  Pecten  (  Enlotium)  HmU,  Plnuv- 
myagalatfieaf  Spiriferina  Wtueotti,  Penfacrinuttuieivu» 
UUui  ale.  Ana  den  WaadtUadar  Mnekatoen  aannt  E.  Raaa- 
«tedftlJVautilusarten,  die  PacAyMulAia  acuta,  14  Alten 
von  Arittitet,  kAegoeen».  4  5eAlol/beiiiija,  S  PkulUtceroM, 
6  GaainpadaB,  86  AeaplMlM  (nlt  OripiiH— >.  19  Braeblo- 
poden,  S  EdiiaaMeB  nnd  daa  an*  ainn  nÜMaiMi  Sine- 
mur der  anffio-aehwibisehen  Provinx  wotilbAuiBteB  Pen- 
tacrinu*  tuberculatua.  In  den  romanischen  Prlalpan  ist 
dicae  Stufe  dagagan  nioht  aalir  foiailraiali,  wall  ale  hier 
vtelleielit  nicht  vollitlndig  aotgdtlldat  traehaint.  Sie 
i»t  aieb  Abrigaaa  von  absni  äloaanr  aar  aahwiarig 


unterscheiden  nnd  nimmt  atellenwetan,  «Ia  ta  darllw 

von  Rosaini^re  und  1>  der  Umgebung  von  VUlenenaa, 
eine  graue  EehinodwaBanfaxiea  mit  brachiopoden  an. 
Immerhin  kennt  man  aoa  dar  Gegend  xwiachen  Yvome 
nnd  Aigle  den  Ari^tm  Unilootiu,  aowie  aua  der  Umge- 
bon«  von  Aigie  nnd  der  KIna  von  Roaainiire  den  ArieliU» 
Kruhon,  A.  Conytoari  and  6»m  Echiocerat  raricotteUum. 

Die  besonders  ans  dem  achwelzerischen  nnd  franiöd- 
scben  Jura  (Rheinfelden,  Besanron,  Lons  le  Saunier)  be- 
kannte Fauna  des  obern  Sinemur  teigt  aich  vieifa^  ia 
pyritlachen  Steinkernen,  unter  denen  die  Ammoniten  die 
Hauptrolle  spielen.  Wir  stehen  hier  im  Nivean  des 
Arietttes  ntitunut,  Ecliioceras  rarux>»latwr> ,  \cgoci'rai 
pttuticosta.  I  )xiinnliri'ra\  'ij-i/niituni  und  zahlreicher 
Brachiopoden,  von  denen  /i'iHi'na  Ji\iinisiiniliii  am  cha- 
rakteristischaten  ist  und  den  sie  einschliessendanMeNeln, 
den  Numismalismergeln,  den  Namen  gegeben  hat.  UaaB 
sind  aber  bis  jetzt  noch  zu  wenig  bekannt. 

Die  verschiedenen  Faunen  des  mittleren  Lias  (Char- 
monthlen,  PHensbachien  i  weiaen  in  der  Schweiz  keine  be- 
I  aonderen  Charaktereit'eatiimlichkeiten  auf.  Die  zahlrei- 
chen und  prachtvollen  Ammonitenarten  von  Lyme-Regii 
und  Sciiw.ibens  können  in  unaerem  Lind  kaum  alle  ge- 
funden werden,  und  die  lieste  von  Reptilien  aind  nur  sehr 
wenig  zahlreich.  Immerhin  vermag  man  in  uneerem 
Cbarmonlhien  mindeatena  drei  aufeinanderfolgende  ma- 
rine Faunen  in  ndteracheiden,  und  zwar  von  unten  nach 
oben :  1)  Mergel  nnd  Margelkalke  mit  Dactylioceras  Davoei. 
Daroetra»  armatmm,  Aegocenu  capricornu  and  (wie 
andaraaro)  Balaainoldaa(lfeaal«u<Ai«paa:iUo«aatc.):  2)pi- 
ritlacha  UmA  mÜt  AnmUÜm  margfUFitatm  i  9)  lünß 
«der  MerffalkaMa  mSt  Am^tktiu  apinolus  (=  A.  eae- 
Mui).  Diese  Fmmmb  änd  nlNr  Mflk  nnvollstiadlf  ge» 
eaanmelt,  weil  dIa  kwMOtam  im  Inragebirge  fM  n 
wAnadieD  Abrig  laaaaa. 

In  den  Alpen  ist  dar  mUttara  Uaa  niehtlc  antwMalt 
nnd  dem  untern  Lies  transgreasiv  aufgelagert.  Er  bestehl 
ans  aelir  harten  Breoden,  Arkoaen  nnd  schwarzen  Kalk- 
aandataiaan,  die  aber  verzweifelt  arm  an  Foaaiiien  erscbai* 
n«n.  Oam  aind  die  organiaehen  TrAmmer  und  die  Var> 
steinernngen  in  diesen  harten  nnd  rauhen  Pelaen  derart 
fest  eingeachlossen,  dass  man  nur  mit  grosser  HAhe  einige 
gute  HandatOcke  sammeln  kann.  Die  charakteriatiacben 
Arten  entsprechen  denen  des  Juragebirges,  sind  aber  weit 
seltener.  Dt%  Mnsenm  in  Bern  besitzt  eine  schöne  Serie 
von  Kephalopoden,  die  ans  isolierten  Blöcken  in  der  Um- 
gebung von  BInmenstein  bei  Thnn  stemmen,  wo  auch  Ar- 
ten des  obem  Sinemur  vertreten  sind.  In  der  Umgebung 
von  Walenstadt  und  der  Gipfel  des  Mageren  südlich  llnrg 
findet  rijiin  beHondcrK  Helemnoiden  (A/ft/a/i'ut/iis  /iaxillota 
ete.)  nnd  Acephalen  i<:ar  iniia)  mit  einigen  für  daa  Char- 
monthlen typischen  Formsn  Duninrtieriii  Maugenest lelc.  ]. 

In  der  mediterranen  Liasprovinz,  die  in  der  Schwei: 
nur  an  der  Südllanke  der  Alpen  bekannt  ist.  liegt  dai 
Charmonthien  mit  stratigrapnischer  Lücke  im  untern 
Li;»H  ;iuf  einer  vom  Hiupidoloinit  des  Kenper  gebildeten 
Lioterlage,  die  erodiert  und  von  Kirren  durchfurcht  er- 
scheint. Schone  Gesteine,  rote  Marmore  mit  sog.  •  bro- 
catetlo«  oder  am  Kostakt  mit  dem  Keuper  auftretendeo 
ßreccien,  findet  man  namentlich  in  der  Umgebung  von 
.Mendrisio  (Steinbrüche  von  Arxo  und  Sallrio).  Ihr« 
FaiinnLi  ist  iuit*  Snlnsi  i/irboden  (Arzo)  nicht  »ehr  rt>ich. 
doch  kann  man  in  den  an  der  Landeagrenze  gegen  Italien 
gelegenen  Steinbrüchen  von  Saltrlo  Ammonolden  des 
mittleren  Liaa  znaammen  mit  einigen  aua  dem  nntem 
Liaa  herstammenden  Arietiten  aamaaln.  Wir  baflndan 
una  hier  an  dar  Basis  das  Charmonthien  nnd  viallaldit 
noch  im  Horlioot  daa  obam  Slnamnr,  daa  nlao  nag  alt 
dem  niittlaran  Uaa  Tarkadpit  acaehaiat.  Dia  Foarillaa 
aind  aber  Ma  Jalit  aoehniaU  iB  teaitaaadaB RellMa  m> 
haadan,  am  dIaM  Piife  Mmb  n  kl— üahaafaaapt 
riad  deren  In  vaaavaHaaaaa  aar  «dir  «Mdga  aatta- 
«mhft  Dar  loa  addUdiMi  TMa  faScdlMh  GUmm)  ataa 
lOn  m  mUtM^  ailttlara  Uaa  in  angaNB  81mm  mam 
daa  Zaaaa  daa  dmaUAeu«  mtwgarUatut  nnd  daa  A.  tpim- 
tue  entepreehen,  weil  er  einerseite  den  Marmoren  von  Arxo 
aufliegt  und  andererseite  regelmiasig  vom  Toarcien  (Am- 
monltieo  roaao  mit  Toarcien- Fanna)  überlagert  wird.  In 
diesen  mächtigen  Schichten  des  mittleren  nnd  aban 
Gharmonthlaa  lahlan  aber  dia  FoBiUiaa  voUatiadlf  . 
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misi&ra  Sditobt  vM  mehr  oder  weDiger  idiiaiRrigCB 
Hergeln,  ia  die  eile  «ae  dieeer  Stufe  in  oer  aa(l»eeliwi> 
bleuen  Provlnt  Itekennten  Ammonöiden  in  reicMieber 
Menge  eingebettet  sind.  Während  im  flranzSeiechen  Jura 
die  pyritiacheD  Faunen  verbreiteter  elndtle  In  der  Schweiz, 
herrschen  im  Banden  die  Kalklierne  vor.  Trotidem 
erscheinen  ab«r  die  beiderseitipen  FazieBuntenchieöe  alt 
verechvirindend  Iclein.  Ganz  gleichartig  aafgebildet  iit  im 
Jura  and  In  den  ronanitchen  PrSalpeo,  besondere  am 
Mol^n  (Pueys,  Teysacbanx)  und  in  der  Stockhomkette 
(Falibach  etc.;.  namentlich  das  untere  Toarcien,  d.  h.  die 
eos  Boll  und  Holzmaden  in  Wärtlemberg  lo  bekannten 
Schiefer  mit  Potidonia  Brmmi  mit  ihren  voilatändigen 
Skeletten  von  tischen  und  Reptilien,  ihren  prachtvollea 
CttnoidtO  (Krtracrmus  und  ihren  al  gfllachten  Aintno- 
nilenschalen.  Die  alpinen  Schiefer  des  Toarcien  sind 
fosailreicher  als  diejenigen  dea  Jura  und  entsprechen 

Senau  der  »chw^ibischen  Faiies.  Wir  linden  beiderseits 
ie  gleichen  Aintnonoidcn  im  gleichen  Zustand  der  Kr- 
haltUDg.  Zur  Vervollstundigung  der  Analoeie  sei  auch 
noch  bemerkt,  dass  die  von  Cardinaux  aus  Cb&tel  Saint 
Denis  auf  gebeutete  Fundstelle  von  Teysachaux  dem  Berner 
Museum  ein  beinahe  voilBtiicdigeg  Exemplar  von  Ichthy- 
o$au>iii  ten'iirmlrin  geliefert  hat.  Die  Ammonitensonen 
des  Toarcien  sind  bei  uns  die  n  uriljciien  wie  in  der 
ganzen  angio  schv^äbischen  Provinz,  wfihrend  dagegen 
<!i(>  Schönheit  und  die  Reichhalti^:keit  der  liandsiücke 
bei  uns  viel  tu  wünschen  iibrig  lass^^n.  .Man  unterscheidet 
von  unten  nach  oben  folgende  Faunen,  die  uir  iiicr  nur 
knrz  erwähnen  können :  Unteres  Toarcien  oder  Zone  mit 
Barpoceras  terpentinvm  und  Ccelocera»  commune;  mitt- 
leres Toarcien  oder  Zone  mit  hildocerat  bi front  and 
SfepAanoeeras  croMHin;  oberes  Toarcien  oder  Zone  mit 
Grmnmoeenu  rmümu  ond  Zonn  mit  Uammatocerat  in- 

läbrigcn 


Im  H—wton  der  medttamnoi  Provini,  m  in 
SflfahMht  der  Breggi«  nördlieb  Chlawo  wmMf 
die  oteanliche  Fatttt  in  Gealalt  von  iMan  Manelltalkan, 
dl«  «Ammonltieo  rMM>*  belaacn  vnd  annarinieh  lom 
Dogger  hinnberlalten.  olin«  data  man  eine  bestimmte 
Grraxe  zwischen  den  baidnn  Stufen  zu  ziehen  vermöchte. 
Obwohl  man  im  Ammonitieo  rosso  die  Mehrzahl  der  im 
■nglo-schwubiscben  Toarcien  enihallenen  Ammonöiden 
wieder  flndet,  ist  in  ihm  doch  die  Zone  des  minieren 
Toarcien  durch  zahlreiche  Arten  am  besten  vertreten, 
wihrend  die  übrigen  Zonen  nahezu  foasilleer  und  daher 
iunm  zu  erkennen  sind. 

ß)  Dogger  (Uoiithiqoe).  Im  Dogger  beginnen  die  Faunen, 
sich  nach  Faiiee  tu  gruppieren,  was  heissen  will,  daassie 
nicht  mehr  wie  im  Lus  eine  allgemeine  und  durchgehende 
Verbreitung  haben.  Die  Kephalopoden  machen  davon 
allerdings  in  dem  Sinne  eine  Ausnahme,  dass  sie  in  ge- 
wisaen  P'aziea  häutiger  auftreten  al»  in  andern.  Dagegen 
sind  die  'lagtropoden,  Acephalen,  Brachiopoden  und  be- 
aooders  liie  Kcliinodermen  und  Korallentiert' nai  h  einyel- 
nen  Lolsalfauncn  verteilt,  die  ohne  bemerkensvvcrte  Ver- 
änderungen durcli  eine  ganze  Reihe  von  Sctiich'en  ^'eiieo 
können,  w.ihrend  die  Keplialopoden  sich  viel  rascher 
fortentwickeln  und  datier  auch  hier  zur  Unterscheidung 
der  einzelnen  Zonen  oder  Horizonte  dienen.  Der  Dogger 
der  Schweiz  gehört  zwei  palaogeopraphischen  Provinzen 
an,  deren  eine,  die  schwäbische  Provinz,  .vie  diT  Lias 
schlammi^'e  Mceresablagerungen  mit  Kephalopoden  zeigt, 
wahrend  die  andere,  die  franzusisch-enplische  l'rovinz. 
aua  oolithischen  Sedimeiiitn  ir.it  :Uivt  oft  lok.iU'n  und 
nur  wenige  Kephalopoden  enitialtenden  lientiioafauna 
besteht.  In  dieser  oolithischen  Fazies  treten  in  der  Schweiz, 
wie  in  Frankreich  und  England,  plutilicli  die  zahlreichen 
irrefalären  Echinoiden  oder  Seeigel  auf,  die  mit  Galeropu' 
ff***,  Pygasler  und  t:hjpeut  beginnen  und  sich  eineraana 
mit  den  gnathoelomen  (d.  h.  mit  Ziiinan  versehenen) 
Gattnngen  Jiol«elypti$  ond  Pugunm,  anwla  andereraeita 
mit  dar  ateifl^nman  (d.  Ii.  ühnkiaai)  Gattmuf  Colli^ce 
ÜBilwUBn,  ofann  daaa  man  if|andiio  Im  Snnda  wire, 
nriaehen  den  alnwdmin  Rathen  ZwiaBlNiilBrmen  la  linden 
aia  an  ÜMia  SeaiMUbnnan  aunMcblleeaen.  Dia 


anglo-paridiahaB  BlffNni  bedeatian  den 


IWUni  wnliialitn.  lentnJen  nnd  nürilieben  Jnwgablrgea 
von  Balnta  Grrix  bis  FMek,  wihrand  alefa  die  addammiaan 
oder  pelaglaeben  Sedimente  der  aehwSbiscben  Pronnt 


vorzdglieh  im  öetliehen  Jon  und  in  den  Voralpen  finden. 
Die  Hochalpen  nnd  die  östlichen  Schweizeralpen  weisen 
eine  gemiscnta  Fatiaa  anf,  die  stellenweise  an  die  korallo- 
genen  Ablagerungen  und  die  Crinoidenbreccien  dea 
iranzöeiscben  Jnn  erinnern  nnd  anderswo  dentlidM 
Uebereinstimmung  mit  den  Schlammsedimenten  Schwa- 
bens zeigen.  Beziehungen  bestehen  auch  zu  den  Klaut- 
achicbten  oder  der  Brachiopoden-  und  Crinoidenfazirs 
der  öetliehen  oder  bairischen  Provinz.  Die  Tiefmeerfazifs 
erscheint  blos  in  der  mediterrsnen  Provinz  an  der  Süd- 
flanke der  Alpen  (im  südlichen  Teesin)  und  ist  aoCfallend 
fossilarm.  Aus  dem  Gesafiten  erglM  xich,  dass  die  einrei- 
nen Faunen  de»  Do^rgfr  sehr  inanni^Taltlg  und  verncliie- 
denartig  sein  müssen.  Iia  wir  an  dieeer  Stelle  nicht  alle 
diese  Faunen  besprechen  können,  beschranken  wir  uns 
darauf,  dm  für  unser  Land  am  ineiiiten  charakteristischen 
Momente  hervorzuheben. 

Die  Stufe  von  Aalen  oder  das  Aalenien,  das  die  für  die 
Basis  des  Dogger  bezeichnenden  eisenhaltigen  Sedimente 
und  Eisenerze  enthält,  ist  im  ganzen  Jura  ungefähr  in 
gleicher  Weise  ausgebildet  wie  in  Württemberg  (Aalen) 
ond  in  Lothringen.  Es  umschlieMst  vier  elitnfall»  »ehr 
gleichförmig  verteilte  Zonen,  die  noch  viL^tach  an  den 
obern  Lias  erinnern.  Es  sind  dies  von  unten  nach  oben: 
Ii  Itii'Zonf  !r;it  i.i, '  j-d!  innui .  mit  kleinen  (iaiitro- 
poden  und  Acepiialen  an  der  Rasis ;  die  in  Schwaben  und 
Elsas«  für  dieses  Niveau  so  charakteristische  Trigonia 
navis  fehlt  liei  uns  vollständig.  2)  Zone  mit  Lvdu  igta 
MurcMtonae,  mit  spätigen  Bänken.  3J  Zone  mit  Ludwi- 
gia  eoneai'a,  oft  als  Eieenoolith  nnd  pjritiache  Mergel 
(Haaenstein)  ausgebildet  4)  Zone  mit  SonnMa  SotcwMM, 
die  eher  an  die  Spitse  dea  Aalteian  ala  an  dia  Baiia  «s 
Bsjodan  in  aMlSktol,  «dl  klar  die  Eamilia  dar 
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ebenda  Pannen,  die  noch  lange  nicht  genflgend  bakannl| 
aber  aocb  bei  nna  von  der  nämlichen  Reiehiialtigkeit  aina 
wie  in  den  NachharUndern.  Das  alpine  Aalänien  ist  arm  an 
Fossilien.  In  den  im  Flysch  eingewickelten  Blöcken  der 
Umgebung  von  Iber^  wird  die  obere  Zone  des  Aah'nien 
durch  rote  Breccien  mit  Crinoiden  und  mit  Somnuia 
Sowerbyi  vertreten,  die  stark  an  die  Klansschichten  der 
bairischen  Alpen  erinnern. 

Besser  lokalbiert  als  die  Faunen  des  Aaldnien  sind 
diejenigen  der  bajocischen  Stufe  oder  des  Baioden. 
Mit  dieser  Stufe  übernehmen  die  Siephanocenttfortam 
die  führende  Rolle  im  jurassiechen  Meer.  In  der  fran> 
zösisch-englischen  Provinz  existieren  bedeutende  koral- 
logene  At>lagerungen  mit  Kchinodermenbrcccien,  sowie 
oolithische  Sedimente,  die  man  jetzt  genau  lu  beatimroen 
nnd  einzuteilen  veririafr,  weil  man  in  ihnen  an  verschie- 
denen Oertliclikeiten  und  in  ver»chiedenen  Niveaux  die 
für  das  Bajocion  charakteristischen  Kephalopoden  aufge- 
funden hat.  Die  im  ganzen  westlichen  Jura  bis  in  den 
Hemer  Jura  hinein  so  verbreiteten  Trochitenkalke  <cal- 
cairea  ä  entroquea)  mit  Exli  acrsttus  Dorgnieti  etc.  sind 
besonders  in  der  Zone  mit  SlepluDioci-i  as  />oJ</fti  Aii/cs  und 
mit  Sphaermeras  Sanxei,  d.  h.  im  untern  Bajocien,  ent- 
wickelt. Die  mehr  oder  weniger  kieselicen  and  sandigen 
korallogenen  Ablagerungen,  die  von  Salins  bis  gegen 
Ulten  sich  erstrecken,  gehören  dem  mittleren  Bajocien 
mit  Siephmioceras  JUagdtmi  und  .S.  Uuniphriettanum 
an.  Die  letztgenannte  Art  steigt  auch  noch  ins  obere 
Üajocien  hinauf,  das  zuerst  einige  Bänke  von  Eiseoooülh 
und  dann  eine  mächtige  Schichtenmaase  von  lulkl^m 
Üolith  (sog.  weisser  Oolith  der  Normandie  oder  Unterer 
Hauptrogenslein  der  Kantone  Basel  ond  Aargau)  leigt. 
Man  hat  diese  Masse  biaher  dem  Bathonien  tugeteilt,  doch 
reibt  aia  daa  Vwinmdanaain  «an  St^Amuetn»  Bvmf 
phrierianum,  im  in  ÜMiM  OoMh  oder  in  Ihni  nnlar» 

SBrdneten  SehkIttHBi  ntdniHn  SAdlen  dea  Bamer  Jnra 
finster)  und  da«  ManafriMtftr  Inra  (Prd  Ragnel)  jae- 
tden  wordan  iat,  ins  Bsjoden  ein,  wie  man  diaa 
Abrigena  In  der  Normandie  ond  in  uijland  (Inferior 
OoUta)  eteta  Celan  bat.  Diaan  Zon«  let  dIa  an  Fotailkn 
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reichste,  namentlich  in  den  Gebieten  gegen  die  schwä- 
biache  Provinz  hin,  wo  sie  allmählig  lüergelie  kalliig  and 
eiMnoollthiscb.  lowie  endlieh  vollständig  mer^elie  mit 
BiMnoolithbinken  (Uandach,  Randen)  wird.  Die  ranna 
stimmt  genau  mit  derjenigen  der  reichntltlfni  and  pracht- 
vollen Fandstelle  von  Bayern  in  der  Normaodie  üoerein. 
Bd.  Greppin  hat  im  Basler  Jara  folgende  18S  fomile  Arten 
erkannt  :2l  Kephalopodea,  22  Gastropoden.  100  Acephalen, 
'IS  Brachiopoden.  6Ano<-liden,  8  Rchinoiden,  'iCrinoiden, 
(Fenlamuus  <  rista  gath  und  tioioi-i-r)sis  ' .  1  Asteroid 
{Clenasfcr  yinsra). 

Sehr  gut  charaklertKlert  ist  das  Bajocit-n  in  den  gesain- 
ten  Voralpi^n,  naniL-ntlich  in  den  L'rii^jobun^en  \ou  liroi: 
(Freiburgi.  wo  die  sandi^ren  und  ((limmeri^en  schwiir/en 
Kalke  schone  Exemplare  von  sifphanoceraa  Hiunphru-si- 
anum,  S.  Fn-ifcinfti.  S.  lilaiplem  etc.,  sowie  ADdnicIte 
von  marinen  Algen,  '/.ovpli>ic<ix  oder  ^an.  h /. j/j/.  v<  i»s 
scopartus,  enthalten,  wf'.ch'  letztere  in  den  Kreiburger 
Prialpen  so  häutig  sind  und  sich  lusammen  mit  den  näm- 
lichen Sedimenten  und  den  gleichen  Kephatopoden  auch 
in  der  geftenuberim  .Iur;ipeliirt(c  Kelegi^nen  Kette  de«  Sachet 
(Combettaz)  wit^der  linden.  IJie  '  Klippe  des  Uuochserhoms 
enthält  in  den  ntlmlichen  Schichten  verschiedene  Hanntes 
IPtUocerat  oder  Tojocfrwi\,  die  auch  vom  RuUgraben  am 
Stoekhom  und  aus  der  senwibiaehen  Doggerprovlna  bis 
ia  die  Normandie  hinein  bekaiiBt  ilnd.  Ueber  den  Gneis 
traugrediert  da«  Baiocien  im  Reoaagebiet  bei  Femiffea 
  tiwulu»  "       •  • 


ralkwen  lat  and 
'  ^  QMUt  de« 


(onwriKlw«  Meianthal),  wo 
Jf MMtfulAt«  ajoMta 
llMMhäM{Mnn 
Dm  BaMiMlan  tot  ini  MbwdnrtodNB  Jonieblrffe  gat 
Idrt  Idar  «ollkoniMB  Mm  Typn« 
Bull  !■  Engtend.  E»  tinA  dl«  niniiehen  merp[elig«n 
kehtiD  ntt  Oatrea  (Exogyn^  aeumitiata,  die  eine 
Uommg*  «cm  dem  Benthe«  angehöraaden  aoephalen  Mot- 
imk«B  nud  von  Brachiopoden  enthalten,  wihrend  die  Ke- 
phalopoden  aelten  sind.  Noch  ärmer  an  Kephalopoden  er- 
icheinen  die  oolithischen  Üanke  (llauptrogeaateln,  Grande 
Ooitlhe,  Forest-Marble  oder  Pierre  blanche),  doch  hat  man 
diaaa  Ablagerungen  mit  den  in  der  ackwäbischen  Provinz, 
aamentlich  in  den  L  ebergangsgebieten  von  der  oolithi- 
schen zur  pelagischen  Fazies,  erkannten  Ammooitenzonen 
SU  paralleliiieren  vermocht.  Die  (irenslinie  der  beiden 
Provinzen,  die  diesen  Fazieswechsel  vertreten,  geht  öst- 
lich ItrugK  durch  das  llathonien,  biegt  dann  nach  Süd- 
weatinn  um  und  berührt  an  tinigeo  StellaD  (ClUMaral, 
Furcil  etc.'  den  Innenr.ind  de^  Juragebirge«. 

In  den  roinani.Hchf  n  IVäalpen  herrscht  die  Schlamm- 
fazies mit  Kephalopoden  vor,  die  wiederum  die  engen 
atratiffraphischen  Beziehungen  des  Voralpengebietes  zur 
•cfawabischen  lioggerprovinz  zeigt.  Hie  Fundstellen  von 
Kephalopoden  und  inre  Fauna  in  der  Stock lioraliette 
( Biattenheid )  und  in  den  Freiburger  Praalpen  sind  von 
Ooster  in  seiner  Beschreibung  der  bemerkenswerten 
Versteinerungen  der  Schweizer  Alpen  beschrieben  wor- 
den. 

Die  gleiche  Fazies  und  zum  Teil  auch  die  nämlichen 
Arten  treten  auch  in  den  vor  kurzem  durch  M.  Clerc  he- 
«chriebenen  Mergeln  des  Furcil  auf.  Das  Bathonien  des 
Juragebirges  weist  zwei  eut  voneinander  geschiedene 
Kephalopodenzonen  auf,  die  den  schon  vorher  im  KUasa 
nnd  in  Lothringen  erkannten  iwei  Zonen  entapvsehen.  An 
der  Baal«  liegen  die  Venolmergel  mit  der  «Grande 
di*  dnieh  das  Gmmomm  mAfutMUtm  cha 
t  aind  nnd  in  dtM*  naa  anah  daa  Stephano- 


tm»  vkun  JJMaBnni  «aa 
llarbl«  mit  den  Mafgaui  daa  Foreil  and 


(Unter  Blaaaa)  «ntbAlt  tabireiche  Parkii 

nen  Parkimonia  WürHemhergica  (oder  P.  com- 
fimsa)  and  P.  Nettffensia  die  typischsten  sind.  Die  GaiÄiro* 
poden-  and  die  Acephalenfauna  ist  im  Jnragebirga  die 
nimliche  wie  in  England.  Da«  in  Gestalt  des  blowoten 
oolithischen  Hämatite«  entwickelte  Bathonien  der  ost- 
schweizerischen Alpen  ist  Im  allgemeinen  von  nur  ge- 
ringer Mächtigkeit,  dagegen  aber  sehr  reich  an  wichtigen 
Kephalopoden.  Diese  Fauna  entspricht  vollkommen  der- 
jenigen der  Bachsweilermergel  und  ist  in  den  Samm- 
lungen dea  eidgenössischen  Polytechnikums  in  Zürich 
donii  adi&na  Eiemplara  vertreten.  Als  deren  Haaptftand* 


«teile  eracheint  die  Oberblegialp  am  Sftdosta  b  h  a  n  p  des  Glii^ 
nlach.  Auch  der  rote  Fei«  von  Stafistein  am  Nordwest- 
faase  der  Jungfrau,  der  fräher  an  der  Erzeck  über  Lauter- 
braunen  aof  cisenefz  abgebaut  worden  iat,  enthält  zahl- 
reiche hämatitiache  Abdraek«  von  Amaaoniten.  Oieae  letz- 
tere Fanna  enthält  nur  wraige  ParkluonlM  nnd  mag 
vielleicht  jünger  sein  als  diejenige  von  OkorMagl,  d.  h. 
noch  ins  Callovien  hinaufreichen. 

Im  Callovien,  wie  wir  es  heute  umgrenzen,  kann  man 
drei  oder  vier  aufeinanderfolgende,  selir  reiche  1  aunen 
unterscheiden,  die  in  den  Eisenoolithen  des  OHtlicheo  und 
nördlichen  .luragebirges  ziemlich  gleichmaasig  serbreilet 
sind,  wuhrend  die  Sejimente  dieser  Stufe  ycgen  Sudwe^ 
ten  aU  rostrote  Mergel  erscheinen,  über  ileaen  plattige 
Liimachellenkalke  liegen,  die  fast  ausschliesslich  aus  \a- 
stern-,  ()rinoiden-  und  iiryozoenlrümmern  zusamraenge- 
kittet  sind.  E»  ist  dies  die  der  Kephalopoden  ganzlich  ent- 
behrende ■!  dalle  nacree  »  Thurmann'«,  lus  tiillovien  am 
Innenrand  des  .Iura,  da«  hier  überall  etapp?D*ei  e  ^egen 
Nordwesten  zurückweicht,  weist  zahlreicne  slr.iii,:r.iphi- 
Bche  Lucken  auf.  Auch  in  den  Alpijn  ist  i  a  ni  lir  wenig 
verbreitet ;  in  den  l'raalpen  fehlt  es  ganz,  so  das,--  dies« 
zu  Jener  Zeit  zusammen  mit  dem  südlichen  Juragebirge 
eine  Insel  oder  Halbinsel  gebildet  zu  haben  «cheinen.  Da- 
gegen tritt  da«  Callovien  in  Gestalt  von  Meigeln  mit  phoe- 

finor«aareo  oder  mritiachea  Fossilien  in  den  WaadtlAuder 
loehalpan  (FrAtadaSailie«  ete.)  und  Inden  franiöaiidiw 
Alpen  wieder  anf.  Gegen  0«ten  reicht  ea  aber  nidit ' 
ter  al«  bU  ina  Baraar  Obariaad  nnd  aaab  OManM 
(Engeibeig).  Unaaaa  Fannan  daa  GaUoHaD  atnd  bia  jfW 
anr  «ninwieitaad  haaehriebaiaad  kflmnen,  wa«  Schönheit 
amd  Oroma  daralaiaiaaa  PnadrtlBb«  aniwtrigt,  mit  denen 
vnm  Raadaa,  Sehwabana,  dea  öetlicheo  Frankreich  und 
dar  Narmandie  (Di *t»)  aldit  rivaliaierea.  Wie  In  der  ga- 


(Di 

ichwibiachen  PravUub  die  stark  auf  die  englla^ 
flraaaöalache  Callovieaprovias  niii 


lin&bergreift,  unteracheidat 


man  auch  bei  nn«  von  unten  nach  oben  folgende  Zoaaa: 

1 )  Zone  de«  Sltphanocenu  cfr.  ntbcontractum  nad  der 
Rhytichonella  variam  mit  vielen  dem  tienthoa  angt- 
hdrenden  Acephalen,  mit  Brachiopoden,  Zeilleriu  la§e- 
nalii)  nnd  irregnlireo  Seeigeln  (Uyhoclypetu,  Holeetypu», 
Collxfrtte*  etc.). 

2)  Zone  de«  Macrocephalitet  macrocephalm  und  ver- 
wandter Arten,  begleitet  von  zahlreichen  Exemplaren  van 
Perisjihinctes  ^Proptnnulitef'  und  l.urlwigia  (Hectioet' 
ras),  die  hier  zum  erstenmal  erscheinen,  sowie  voaelal* 
gen  Typen  von  Oisnwcpra.i,  Reineckeiu  etc. 

3|  Zone  der  Honeckria  ancrpt  und  benachbarter  Arten, 
mit  dem  grossen  Stephannreras  mronoitlr»,  das  sich  auch 
in  der  vierten  Zone  findet. 

4)  Zone  des  Prltorerat  alHLeta.  C<>s>no<  eras  artiatuin 
und  Cardxoreras  flej-ic<i$tatum.  Roter  Eisenoolilh  des 
Aargaues,  der  an  mehreren  Stellen  des  französischen 
Jura  (Besan^on.  Baume  les  Dames  etc.)  in  dunkle  p; 
ritische  Mergel  übergeht  und  den  Mergeln  von  Dive» 
im  CaUados  entspricht.  I'nsere  Fossilien  sind  gänzlich 
die  gleichen  wie  diejenigen  von  Dives,  deren  Fauna 
erst  noch  gründlich  zu  erforschen  bleibt.  In  dieser  Zone 
erscheint  die  Gattung  Aspidacei'os,  die  dann  im  Malm 
eine  eroese  Verbreitung  erlangt.  «p| 

Y)  Malm  oder  oberer  Jura.  Im  ol>em  Jura  sind  die 
Fazieswechael  zwischen  den  Schichten  mit  gieichallariger 
Fanna  noch  Iwträchtlicher  al«  im  Dogger.  Im  Malm  wr 
Schweiz  eziatleren  isrei  etark  voneinander  verachtedaat 
Faziestypen,  die  den  ansem  Boden  tusai 
an«!  natftrileban   * 


oder  bnifaBdladun  (praviaee  frane-eoat» 
talaa)  Provinz,  entspredwa.  Jana  nanmat  die  Alpen,  dan 
öetlifihen  nnd  sädliohen  Jon,  aowla  aiaa  braila  Zooa  dai 
westlichen  und  aentralen  Jura  eOdUeb  einer  Uain,  di> 
Aber  Lons  le  Sanaier,  PontarUer  und  Mflnster  gegen 
Liestal  verläuft.  Pinea«  ganze  Gebiet  lelgt  Schlamin-  oder 
pelagische  Ablagerungen,  die  reich  an  pelagischen,  d-  b. 
dem  Tiefmeer  angehörigen  Kephalmioden  und  lDiB#> 
schwämmen  (Hezactinelllden)  sind.  Eier  Halm  vom  eag> 
lisch-franzosischen  Typn«  mit  littoralen  nnd  korallogenM 
P'annen  tritt  In  seinen  untern  Stufen  namentlich  nörd- 
lich der  eben  genannten  Linie  in  den  Umgebungen  von 
,  Delaberg  und  Prantrat  auf.  Im  Veriaaf  dar  Ab- 
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la^eniDg  der  obera  Stufen  de»  Malm  hat  dann  diete 
Faxiee  an  Boden  gewonnen,  indem  sich  damals  die 
Grenie  zwischen  den  Fatieswechieln  allmähllg  ge^en 
Süden  verachob.  Korallogene  Sedimente  Unden  sich 
auch  im  obern  Malm  der  Praalpen  (Wimmii,  Salevel. 
Üieae  korallogenen  Faunen  werden  charakterisiert  durch 
besondere  Gaatropodengattungen,  zahlreiche  N'erineen  und 
verwandte  Gattungen,  Acephalen  mit  verdickter  Schale 
{Pachymtjlitus,  l'achynsina,  Pterorardium  corailinuni 
etc.  >,  zahlreiche  Bracniopoden  der  Gattungen  Hhyticito- 
tielta,  Tfrebratula  nnd  Zcittena.  sowie  endlich  durch 
die  Korallentiere,  die  ei^ntliche  submarine  Wiesen 
bilden.  Deren  von  den  Wellen  mehr  oder  weniger  ab- 
geschliffene Trümmer  setzen  die  mächtigen  weisten  und 
kreidigen  Kalkbänke  zusammen,  die  voll  von  ge  wohn  lieh 
gut  erhaltenen  saccharoiden  Korallenstöcken  sind,  wie 
sie  für  das  subvogesische  Küstenland  so  charakteristisch 
erscheinen.  Eieentlicbe  KorallenritTe  können  heute  in  den 
korallogenen  Stufen  des  Malm  deshalb  nicht  mehr  er- 
kannt werden,  weil  Bänke  von  Koralienkalk  an  deren 
Stelle  getreten  sind.  Doch  sind  die  Ablagerungen  als 
Ganzes  genommen  durchaus  ritlirtig,  und  es  können  die 
durch  die  Phantasie  rekonstruierten  Atolle  mit  ihren  von 
Zykadeen  bestandenen  Inaelchen  an  Kewissen  Stellen  sehr 
wohl  vorhanden  gewesen  sein. 

In  den  korallogenen  Ablagerungen  und  ihrer  Umgebung, 
■owie  auch  in  mehreren  in  die  Korallenkalke  eingekeilten 
oolithischen  Bänken  findet  man  in  unserem  Juragebirge 
eine  wunderbare  Auslese  von  prachtvollen  Echinoiden  und 
Crinoiden  (mit  vollitindig  erhaltenen  Kelchen,  einzelnen 
Stielen  und  Stielgliedern,  sowie  von  Schalen  mit  den 
daran  haftenden  Stacheln),  die  ein  während  der  obem 
Jurazeit  sehr  reges  untermeerisches  Leben  bezeugen. 
Die  korallogenen  Sedimente  im  engeren  Sinn  werden 
durch  reguläre  Seeigel  der  Gattungen  I'seudocidant, 


KorallaDiDüelo  des  Jara  (naeb  O.  Heer'. 

At-rocidaris.  Clyptictii,  Phymmechinut,  Slomechinia. 
Piettdodetorella,  Pedina  etc.  charakterisiert,  währena 
■ich  die  irregolären  Seeigel  wie  im  Dogger  in  groscen 


Kolonien  in  den  ranrakischen,  sequanischen  etc.  Oolithen 
finden.  Es  sind  namentlich  prachtvolle  Vertreter  der 
Gattungen  Uoiectijpu».  PygoAter,  Pygwut,  Clypetu, 
Kchinohritsiu  und  einige  seltene  Acrotalenm.  Cidari», 
lihabdocidarit,  Hemicuiant  und  Pteudodiadeina  mit 
Diplopodia  treten  in  beiden  Ablagerungsformen  auf, 
während  gewisse  Arten  dieser  Gattungen  zusammen  mit 
Collyrilen,  Dysatter,  Magnosia.  MelapnrhittuH  etc.  nur 
in  der  Schlammfaiies  oder  den  Spongitenkalken  ange- 
troffen werden.  In  den  Korallenkalken  fehlen  dagegen 
die  Kephalopoden  vollständig ;  sie  haben  »ich  blos  bis  in 
die  L'eoergangszone  zwischen  den  pelagischen  und  den 
Koralienablagerungen  hineingewagt  und  gestatten  somit 
die  geologische  Altersbestimmung  der  Korallenkalke.  Man 
war  lant^e  Zeit  der  Ansicht,  das«  diese  letztern  eine  ein- 
lige  Malmstufe  bilden  und  daas  die  Keptialopoden  ein- 
■cnliessenden  Schichten  alle  dem  Ozlord  angehören, 
während  man  Jetzt  zeigen  kann,  daas  sich  die  Polypen- 
tiere  lonenweise  in  sjtintiichen  Malmstufen  wiederfinden. 
Die  verschiedeneil  Horizonte  mit  Kephalopoden  be- 
sitzen somit  neben  den  pelagischen  Koüsilien  alle  auch 
noch  ihre  korallogenen  Schichten,  während  umge- 
kehrt durch  die  ganze  Schichtenreihe  des  obern  Malm 
hindurch  sich  ausserhalb  der  KorallenritTe  auch  die 
Kephalopoden  zu  entwickein  vermochten.  Die  pelagischen 
Abla^'eru Ilgen  haben  keine  einzige  Art  mit  den  korallo- 
genen Seaimeiiten  gemein,  weil  die  Benthoafaunen  ver- 
schieden waren  und  die  freischwimmenden  Tiere  die 
Riffe  vermieden  und  im  hohen  Meer  drausaen  verblieben. 
Auch  die  zusammen^eschwemmten  Trümmer  der  pela- 
gischen Fauna  fehlen  in  den  korallogenen  Stationen  nahe- 
in vollstiindig.  Dies  zeigt  auch,  daas  die  Meeresströmun- 
gen dies«  Trümmer  an  andere  Stellen  der  Strandrej^'ion 
getragen  und  dass  die  heut«  bekannten  liorallenablage- 
rungen  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Küste  sich  gt-bildet 
haben. 

Die  Fauna  der  pelagischen  Fazies  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  Jungen  und  ausgewachsenen  Kei)halopoden. 
Besonders  bäung  sind  sie  an  den  Fundstellen  von  Hexa- 
ctinelliden  (den  sog.  Spongitenkalken),  wo  sich  mehrere 
Spezial-  oder  Untergatluniten  von  Gastropoden  (Pleurolo- 
maria,  \aticou$is.  Alaria  eic.).  von  Acephalen  (A'«cu/a, 
Itoari-a,  CuculUiea.  Phoiwlomyaaeu'naiataeU:.).  von  Bra- 
chiopoden  (ö<o*»«t/>i/ri«, /jtfuefjia  Terebraiella,  Trrehra- 
tulina),  von  Kchinoiden  ^Cidari»  laei-iutuU-a  und  C.pro- 
pinqua,  Uhabdocidaris,  l'seudodiadeina,  Magnosia,  Col- 
lyrites.  DysaMer  üKc.  und  von  Crinoiden  {lialanncrinut 
und  Hiigenidcrinuis  in  mehreren  Arten)  linden.  Wo  die 
Hexactinelliden  fehlen,  zeigen  die  —  mehr  schlammigen  — 
Sedimente  eine  von  der  genannten  abweichende  Fauna, 
die  besonders  zahlreiche  im  Schlamm  versteckt  lebende 
Acephalen  aufweist.  Es  sind  dies:  Pleurumya.  Gonio- 
mya,  Pholadomya,  <:ucuUaea,  Ptnna,  Perna,  }fytUu$ 
und  Utlrea  (iryphaeaj  mit  einigen  Gastropoden  der 
Gattungen  PU!urvluniaria,  liimrgtmtia,  Cyi'liosolemi», 
Harpayodes  etc.  Die  Schlammfaunen  wechseln  oft  mit 
Korallenahlagerungen  ab  und  linden  sich  eher  als  die 
Schwaminfaunen  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft. 
Ein  Uebergangstypus,  der  aber  keineswegs  blos  dem 
obem  Jura  an^tehort,  umschliesst  eine  Fauna  von  zahl- 
reichen Monomyariern.  wie  Oslrea  [AleclryontaK  Peclen 
{Chlain'Hj,  Cleiiustrei'H.  Modtula  und  Pinna  .  Triclulrs), 
mit  dicken  und  gegen  den  Wellenschla;^  wideratanda- 
fähigen  Schalen,  was  auf  wenig  tiefes  Wasser  und  die 
Nähe  des  Strandes  hinweist.  Dieser  Uebergangstypus 
steht  mit  der  Schlammfauna  einerseits  und  mit  der 
Korallenfauna  andererseits  in  Verbindung  und  wiederholt 
sich  wie  diese  in  verschiedenen  Malm»tufen.  Er  ist 
übrigens  schon  im  Dogger  häutig  anzutreffen  und  findet 
sich  auch  im  Hils  oder  der  untern  Kreide  wieder.  Hier 
wohnen  grosse  Crinoiden  [  Apunnnut,  M tllericrhiu»  elc.), 
die  zugleich  mit  dem  Malm  i  Kimeridge)  verschwinden. 
Die  Entwicklung  dieser  verschiedenen  Faunen  fand  offen- 
bar innerhalb  der  Grenzen  ihrer  respekliven  Fazies  statt, 
ohne  dass  man  ausserhalb  der  derart  auf  einen  bestimm- 
ten Kaum  beschränkten  Arten  Mischungen  oder  Ueher- 
ginge  feststellen  konnte.  Im  allgemeinen  ist  diese  Ent- 
wicklung oder  Fortbildung  der  Benthosfaunen  (Korallen, 
Echinodemen,  bryozoen,  Mollusken,  Acephalen  und  Gas- 
tropoden) eine  ziemlich  langsame,  während  dirjenige  der 
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dich  gehl  und  deshalb  Immer  die  sichersteD  stratigrapht- 
Hcheu  und  paläontologischec  BeBtiinmiin^en  erlaubt.  Die 
kephaiopodenzonen  «ind  für  die  Einteilung  itn  Malm 
ebenso  praktiHch  und  gut  anterschieden  wie  in  den 
übrigen  jarasaiacbeo  Scbicbtenreihen.  Wir  werden  sie 
in  foi^dem  dar  Bdhe  BMh  dner  knmo  fiMpraduuig 
antertiehen. 

Zwischen  den  Kephalopodenfauiipn  des  obern  Dogger 
und  denjenigen  de«  Oxford  und  dts  f;anii.'n  Malm  über- 
haupt hs'Kielicn  die  engsten  lic  (■iehunpen  und  finden  die 
unmerklichsten  Uebergan^'e  und  Mutationen  statt.  Uiese 
Faunen  Itönnen  nirgend«  bfssrr  atudiert  werden  als  in 
nnserero  nördlichen  uod  u«tlichen  Jorasebirge,  wo  sie 
vollkommen  lückenlos  vorhanden  sind.  Man  sieht  hier 
den  Uebergajig  der  Amtnonoidenfaunen  de«  Callovien  in 
diqeaisea  dea  Oxford,  dann  in  die  dm  AifoWen  und 
ao  Ibrt  nia  xnm  Kimeridge.  Diaaea  Stadinin  araabaintbe- 
aondera  wichtig  zu  genaaen  UntaraaehaDgen  Abar  dao 
Artbegriff  und  die  KaoptDia  dar  Motatioiiaii  ia  dar 
ll<iiloiM|la  TroMMia  «u  KaplHdopCMimtaDCB  «tf 
Um»  ih  auf  mtMuBdir  mkaipft  dnl,  teMI 
gMdw  bachainaog  wadar  auf  dia  ttviiain  Kolloakan 
■■d  Bradiiopoden  noch  auf  dIa  EebtoodanDaD  und  dl« 
KoMdtaBtiiM«  m.  Beaondera  die  letztsenuDtan  walaen 
klalltnda  LSeken  anf ,  und  zwar  nicht  bloa  in  der  Schweiz 
(ondem  auch  in  allen  heute  in  ganz  Europa  bekannten 
Uebergangxschichten  zwiachen  dem  mittleren  und  dem 
obaran  Jura.  Die  Oxfordstufe  hat  durch  ihre  vorherr- 
adiend  mergeligen  Sedimente  fQr  eine  kurze  Zah  «ilMll 
groiaen  Teil  der  Echinodermen  und  der  Zoantharien  ans 
Europa  vertrieben.  Es  trifft  dies  namentlich  für  die  Be- 
wohner der  Icorallogenen  Stationen  zu,  die  am  Beginn  der 
Malmzeit  ohne  Zweifel  atidcrswo  (,'elebt  haben,  ohne  data 
wir  zur  Zeit  wüssten,  in  welche  Region  der  Erde  sie 
damals  verbannt  worden  sind. 

Die  Oifordfauna  der  Schweix  zeigt  sowohl  in  der  Zu- 
aammennetiunj;  der  Gattun^.en  als  auch  in  der  Verbrei- 
tung der  Arten  über  das  ganze  damals  vom  Meer  bedeckte 
Gebiet  die  grösste  Einheitlichkeit.  Immerhin  müssen 
zu  Beginn  d<>r  Oxfordepoche  landfeste  Gebiete  vorhanden 
gewesen  sein,  so  namentlich  die  romanischen  Präalpen 
mit  dem  Innenrand  dea  .luragpbirgf«  und  ferner  ein  Teil 
der  schweizerischen  Üatalpen.  wo  Oifordablagerungen 
ganz  fehlen.  Auch  die  Faziesunlerschiede  de»  Oxford 
sind  nur  wenij;  liedeutend,  obwohl  man  in  den  Küsten- 
regiont'n.  die  aelir  tief  gelegen  zu  haben  und  sumptig  ge- 
wesen zu  sein  scheinen,  SediinentH  von  geringer  M  ^ch- 
tigkeit  findet,  die  von  limonitigchein  Oker  und  von  Eiaen- 
oolith  durchsetzt  sind.  In  den  Mergeln  trifft  man  an 
verschiedenen  Stellen  verschwemmte  Früchte  von  Zy- 
kadeen,  nirgends  aber  Niederaehlige  ana  klarem  Waaaer, 
in  dem  die  Korallen  gelebt  hätten,  oder  ooiithiaebe  Kallc- 
aedimente.  Die  sowohl  in  den  Berner,  WaadtliDder  etc. 
Hochalpen  als  im  nördlichen  Jnragebirge  fiberall  atark 
taiiil(Mi  Oxfordsediroente  atttbattaa  aar  eine  zum  Teil 
TaracfawamutB  pelagischc  frain  fPaaadoplankton),  die 
heote  Iii  GaMft  tob  Eiaenkiaa  (Pyrfl)  oder  aeltener  auch 
ta  Oartalt  tob  aohwaam  Kalk-  nnd  Eiaenphoaphat  foaai- 
Hatert  eradialDt  Aua  den  Skeletttrflmmem  oer  Kreba- 
tlara  oder  Graataeeen  geht  hervor,  dara  diese  Tiere  von  den 
MocmallSiiiiiiiM  n  oder  den  Wellen  verschleppt  worden 
^d,  welche  Erscheinung  zugleich  auch  aut  die  ganze 
Fauna  zutrifTt.  Die  Schlammablagerungen  des  Ozford 
enthalten  nur  selten  volIst'indiK  konservierte  groaae  Foe- 
ailian,  indem  die  groaten  Schalen  der  Kephalopoden  alle 
müdir  oder  weniger  zertrümmert  oder  durchlöchert  er- 
scheinen. Zugleich  sind  sie  blos  in  aolchen  Sedimenten 
zu  beobachten,  die  frisch  aus  Tunneln  oder  aas  tiefen 
Bohrlöchern  hinausgeschafft  werden,  während  sie  in  den 
in  Tage  anstehenden  Mergeln  immer  zerfallen  sind  nnd 
blos  einen  pyritischen  Kern  zurücklassen.  In  den  Oxford- 
mergeln tritt  ahn  sehr  häutiges  Fossil  eine  Crinoidenart 
auf,  der  lUihnu  rrnius  ppniagrDialis,  der  für  diese  Stufe 
ala  Leilfossil  an;^e»ehen  werden  darf.  Ueberall  und  immer 
erscheint  aber  dieaea  FossiUn  zahlreiebe  Slielglieder  und 
Fragmente  dea  Sitela«,  avw&lB  tbuilM  Alma  «ad  Orran 
anfgeliist. 

Die  idtente  Fauna  dea  Oxford  ist  di(  jenit:L-  der  Zone  des 
Cardiocera*  Lamberti  mit  mehr  als  tiu  Arten  von  Kepha- 


lopodan.  23  Arten  von  kleinen  henthonischen  und  mit 
Treibholz  verachwemmtenGaslropoden,  äOArten  vonebeu- 
fallsdem  Pseadoplanklon  angehörenden  oder  im  Schlamm 
lebenden  kleinen  Acephaien,  sowie  mit  sehr  zahlreichen 
Individuen  von  Bncniopoden,  von  denen  Hhynchonella 
ohlrita,  Terehralula  Haust  und  Aulacollitint  fiernardina 
die  charakteristischsten  sind.  Diese  P'auna  ist  im  nordlichen 
Berner  Jura  (Münster  bis  Eiestal)  jtchoner  und  reichhal- 
tiger als  sonstwo  in  Europa  und  erscheint  übrigens  auch 
in  den  Berner  und  Waadtl.mder  ilochalpen  von  der  Faul- 
horngruppe  bis  zur  Dent  de  Mordes  ziemlich  gut  ver- 
I  treten.  Die  Fauna  des  mittleren  Oxford  wird  durch  Car- 
I  diacera«  cordatum  und  verwandte  Muta(i(Hien  charakteri- 
siert. Obwohl  sie  in  ihrer  Zusammraaetzung  ganz  ver- 
schieden von  derjenigen  dea  nDtara  Oxford  tat,  gleicht 
sie  ihr  im  Ausseben  nnd  Eriultangasaaland  derart,  daas 
man  aie  in  SammloBgaa  und  FoeaUbeacbrelbnogen  meist 
mit  ihr  verweebaett  hat.  Zum  Teil  atiaamt  ai«  mit  der 
noeh  nicht  vollatiatff  banehrlnheBan  nUwa  Fanaa  tob 
NaBvizy  (in  daa  AfWBBta)  ttaralB.  Daa  obere  Odbid 
llital  nilnlklB  Poaailiea,  fraaaa  nergalig^kalkige  Steia- 
hane  «dar  wrUaaalle  SflÜalaa,  die  eine  aehr  snaiieila 
Fanna,  baumdera  tob  Tlai«B  dea  Benthes  und  der  Stiaad» 
gebiete  danteUaa  aad  andiveraehwemmte  TrömmarTOB 
Schwimmern  (avwaabsenen  Kephalopoden)  anfweiaen. 
Diese  Fanna  daa  aoff.  <  terrain  i  chaillea  ■  bisateht  in  der 
Hauptsache  ans  grossen  siphooatan  Acepbalen  (PAoia- 
doniya.  I'leurothtja.  Greulya,  Ganiomya,  Areomya, 
Thracia.  Modiola,  (injphaea),  aus  zahlreichen  Br^chio- 
mtdim  {RhynehoneUa  THurmemni,  TerebratulaGalliennei, 
7eiUeria  buccuienfa)  nnd  ans  in  diesem  Niveau  sehr  ver- 
breiteten Arten  von  MilU  rirrinus  mit  domigen  Stielen. 
Die  Kephalopoden  sind  weniger  häutig  als  in  den  mitt- 
leren und  unteren  Schichten  der  Stufe;  doch  entdeckt 
man  hie  und  da  gut  charakleri»tertp  Formen,  wie  Cardio- 
cera$  vrrlrhraU',  Distirlio,  ■■las  Vcylei.  verschiedene  Arten 
von  /'üi  /iiM'fos,  das  l'etloceras  T:,\t'  n<in)i[tm  (nicht  =  P. 
/(■a».".' t'i-sa/ 11/ /  I I  und  grosse  Arten  von  I  erisi/liim  tet.  von 
denen  I't-yiff'l.uh  tfs  Slartelli  die  am  mciisien  bekannte, 
aber  vielleicht  am  wenigsten  gut  charakterisierte  1  orm  ist. 
P.  de  Loriol  hat  an»  dem  obern  Oxford  df»  Hemer  iura 
1t4.\rten  beschrieben:  1  Anneliden,  '2.'>  Kephalopoden,  16 
Gastropoden,  C6Acephalen,  6  l!r.ichiopoden,  4EchinoideD. 
4  Crinoiden  \M lUm.  r>tnfs  '.nrru/i/.s  und  if -  rrgulans. 
I'futat  rtt!H\  •  iiiytilatu».  iUilanitcrinus  »ubteri't)  und 
einige  einfache  Korallen  ^■■i«»4<»n  «hnnniw  i^kmifm  ^Jgp 
loplojliia  und  'Slimlliwiltia). 

Aul  die  (  Kfüi  draunenfolgen  im  Argovien  mindestena  zwei 
Faunen,  die  mit  Bezug  auf  die  Klasse  der  Kephalopoden 
el>enso  reich  und  mit  Bezug  auf  die  Foesilien  der  peia- 
giachen  Stationen  ebenso  gut  vertreten  erscheinen.  Za* 
niehst  ist  zu  nennen  die  durch  Pel(ooer(u<rcm«per«ariuin 
nad  Ochaetocerat  canalicvUUum  cbarabteriaiarte  Faaaa 
TOQ  BInneaadorf  (ImAarawK^le  im  Randaa,  iotdetlkiMB 
Jara  nnd  am  Innaaraaa  das  Inrsgebirgaa  tob  BtoBMBa» 
d«ff  halBadaB  hia  taden  ftwBitelacBaainra  aMHeh  riaar 
Liäla  Aadaiot-Poalaillflr  adv  TOrhaeilal  lat  DaaalMB  brÜt 
sie  auch  ibar  dam  typiachea  Oxford  in  den  Schweiaar 
Ostalpen  (SdiUt),  sowie  in  den  Unterwaldner  nnd  Beroar 
Alpen  anf.  Sie  wird  charakterisiert  dnreh  die  Spongiten- 
bsies,  d.  h.  die  Fazies  mit  Hexaelittelliden  (Schwämmen 
mit  verkieselten  Nadeln),  und  ist  weniger  als  die  unmit- 
telbaren Vorgänger  ffir  die  Schweiz  typisch,  da  sie  sich 
auch  in  einem  grossen  Teil  des  Zentrums.  Westens  nnd 
Südo^ns  von  Frankreich  fTrepl-Schichten)  wieder  llndet. 
Dagegen  fehltsiewie  die  folgenden  Faunen  fast  vollständig 
in  Schwaben,  wo  sie  auf  jeden  Fall  nur  sehr  ärmlich  isL 
Dem  mittleren  Argovien  gehört  eine  wenig  auiTälliee 
und  auch  wenig  bekannte  pyritische  Faunala  an,  die  als 
sehr  ärmlicher  Abklatsch  die  Charaktere  der  pyritischen 
Oxfordfaonen  wiederholt.  Man  Hndct  hier  haui.^  das  f.'ar- 
ttuH-eras  alti-rnans,  das  nach  unten  wie  nach  oben  die 
Grenzen  einer  gewohiilichen  Aiumoiiitenione  uberschrei- 
tet, indem  es  vom  untern  Argovien  i  Birmensdorferscfiich- 
Ifii)  bi8  ins  englische  und  russische  Kimeridge  reicht.  Cha- 
.  rakterislisch  für  da»  mittlere  Arsovien  sind  "i  /inc/i.ift-ia- 
I  Haranliatr",!  und  I\-!i:'ii-r>'<  \\  /iiraninn.  obwohl  diese 
'  Arten  eher  in  ilen  den  Ar„ovienmergeln  untergeordneten 
Kalken  und  bi8  ins  obere  Argovien  hinauf  sich  finden. 
[  Die  pelagiachen  Faunen  dieses  Absctuiittes  der  Argovien- 
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•tufe  sind  im  Juragebirge  weit  weniger  reichhaltig  und 
aucli  vveni^'tr  ^iit  bekannt  als  diejenigen  des  untern  Ar- 
govicij.  l>3(;e^;i;u  scheinen  sie  in  den  romaniechen  Prä- 
alpen (besonders  um  ChAtel  Saint  Denis,  am  Molesonetc.) 
in  den  roten  oder  grauen  Kallicn  vorhanden  zu  sein, 
die  fälschlich  dem  Oxford  zugerechnet  worden  sind.  Obwohl 
mehrere  ihrer  Amiiionoiden  nocti  Ankl;inge  an  diejenigen 
der  Oxrordstufe  aufwt  ii<eii.  lindi  n  »ich  doch  zahlreiche 
Typen,  die  von  denen  des  Oxford  und  des  untern  Argovien 
verschieden  sind,  sowie  neue  Arten,  die  diese  Fauna  über 
diejenige  der  nirinenKdorferBChicliten  stellen.  Ernst  Favre 
hat  aus  den  diesem  Ni.eau  /.ugehorigen  roten  Kalken  der 
Frelbnrger  Alpen  16  Kephalopodenarten  beschrieben,  von 
denen  folgenue  am  typitichsten  sind  :  Pliylioccrui  Mole- 
ffmense,  Perisf)hit)i  le»  tiarhnianui.  .{"pidocerat  lh>rna- 
lense  und  .4.  Caudoneme,  PeHoceras  Grufffretiae. 

Aat  der  mit  dem  Argovien  gleicbieiUgeii  korallogenen 
Fazies  oder  der  Raandicben  Slnfe  ist  die  über  dem 
Oxford  des  nönUidiMl  Jon  aieh  findende  reiche  Faana 
von  Liesberg  9d«r  dil  wo  Etilloik  M  genannte  Glyptkien 
zn  nennen,  dw  KonUMWidMkrntfrballeDeCrliioidcn 
mit  prachtfoUcn  Ubkia  wnA  Sflndiadmi  (hMondara 
i*ie  iwel  fto  dienet  NlfMO  dmnueristiichen  Arien 
Jf  lUcricfimit  mautgrtamit  waA  Aptoerinta  polycyphu», 
•miln  Amanltcnen  Cgrioerima  MiUeri),  fSmiereine  Reihe 
«OB  Kgoltreo  Seeigeln  (nameDtildi  Claariaarlen :  Cidaria 
JUtmenbaehi,  C.  florigemma,  C.  cervicaUa.  C  Duereti, 
C.  lätriifrfieruia).  aano  Dlplocidaria  mganlea  nnd  Stotne- 
ekima  per  latus,  lahlreicheTypen  moPteudodiademamd 
Diplepodia,  lowie  namentlich  den  charakterisÜMlien 
Ghjptieu»  hierogtiiiihictis  enthält,  während  daneben  anch 
noch  Brachiopoden  (besonders  Zrilleria  Delcnumlatta 
und  Dictyotlojris  liollieri),  eine  Heihe  von  einachaligen 
Muscheln  mit  oft  verdickter  Schale  (Typen  von  Opi«, 
Mlfoconcha.  Mod'fola,  Gervillia),  einige  Arten  von  Pteu- 
romya  unii  Plwladoniya.  sowie  endlich  groeae  Gastropoden 
wie  J'$eudonielania  Heddingtonrnsit,  ßourguetia  siriala 
(ein  UbiquistJ,  Pleintilomaria  Agassizi.  Pleumlomaria 
AfUoniae  etc.  sich  tioden.  Diese  Fauna  wird  »tellenweise 
auch  von  Ochavlorfraa  Henrici  und  einifen  J  ypen  von 
Perisphinclei  begleitet,  die  alle  im  untern  Argovien  nicht 
aufzutreten  scheinen,  ubwuiil  dieses  u^^leltreitbar  ihr 
Niveau  darstellt.  P.  de  Loriol  bet>chrri',t  71  Mollusken  und 
Drachiopoden,  wovon  dem  untern  H mr  <cien  (LicKberger- 
schichten)  12  Gastropoden,  &5  Act  piiaU-n  und  3  Bracnio- 
poden  angi'hi.ren;  in  seiner  /. ! /■  n.  t/ic  h^l,  '  iii/ur 
nennt  der  gleicne  Verfasser  ferner  noch  49  Arten  von 
Kchirididfn  und  15  Arten  von  Oinoiden.  aus  denen  man 
aber,  gleichwie  aus  den  von  Kohy  unt^^rsuchten  59  Antho- 
zoenarten,  die  dem  untern  Scquan  (GünaberfaneUchten) 
zogehörigen  Arten  ansscheiden  muss. 

I)as  mittler»  liaur.icien  ent«pric!it  Keinem  Aller  nrich 
dem  mittleren  Argovien  und  weiet  im  nordlichen  Jura 
(französisch-englische  Provinz)  oolithische  Kalke  (sog. 
Oolithe  rauracwnne)  auf,  die  sehr  reich  an  unregelmäs- 
aigen  Seeigeln  —  den  schönsten  Fouilien  nnaerea  Jara- 
geUlfea  —  alod :  IloUclypv$  giganietu  (aehr  aelten), 
Ppgatler  mtbrtllo.  J'ygurut  äutammmi,  Ctiffnu  »ubu- 
talwt  vad  CL  tmximu;  EekmobriMmn  temlahu  etc.  Die 
dieve  BehJaoidMi  begMlendeo  MooonjBritr,  aadefto  Acn- 
piialeo  Qod  JVHk]»mn«lee>I^p«D  iloa  oidv  odtr  «töip 
gnv  UMooiaiao. 

Du  ooen  Raonden  (aadi  «  ConlHeit  blioes  and  Dicd- 
retien  genannt)  enthält  die  von  allen  jurassischen  FtoMO 
am  meiaten  bemerkenswerte  foesile  Tierweit,  die  zogleich 
anch  eine  der  für  die  Schweiz  am  meiaten  elianneria- 
tische  darstellt.  Sie  findet  sich  aüerdinn  aooh  noch  Im 
östlichen  P3riBert>ecken  (besonders  im  Departement  der 
Meose),  von  woher  sie  schon  185S  durch  Bnvignier  zum 
Teil  bekannt  geworden  ist.  doch  erscheint  sie  hier  nicht 
reichhaltiger  als  diejenige  des  subvogcsischen  Strand- 
Rärtels  in  den  Umgebnngen  von  Laufen,  Delsberg, 
Prunirut  (Caquerelle,  Tariehe  M  Saint  Ursanne  etc.). 
In  diesen  weissen,  kreidigen,  hie  und  da  oolithischen 
und  aas  verschwemmten  Triimmern  von  Mollusken  und 
Korallen  znsammengekitteten  Kalktn  fruulcn  sich  mehr 
als  490  Arten  von  marinen  KosHllien.  worunter  106  neue 
Mollasken  (fast  alles  für  die  korallogc-nen  St  itionen 
des  Dic^ratien  und  N^rineen  charakteristHctn  liat- 
tongen).  Von  diesen  sind  58  Arten  auch  in  Saint  Uihiel  I 


und  40  Arten  in  Vallio  vertreten.  Am  bemerkenswertesten 
und  ain  inciiiten  bezeichnend  erscheinen  unter  den  Gas- 
tropoden ;  AV'i  .fj'ii  i.o\tl(  nfMi",  .V.  l'fsicina  und  .V.  flt^- 
garis.  I 'st  u/l'int'yn'id  gi  in  iln.  I'xirfiurfdea  Mnrcana,  Di- 
I   //vidirria  Th\triiiat}iii,  I h'fjihitmla  /u»/u(a  :ind  D.  iteUala, 
Neriin    'l'/nini\anti\ .  Nerttopsis  C.ouahiuia.  Veterttabi- 
denlala   I'^fmUinielania  at/iUta.  I'.  L'it</i,>it  »on  und  P, 
}  Nfiliyi  ( ^i'ril  liiuni  I  rsicinunnivi  f(iititteum,Ani)tiilli>ia 
1  Di',ar:iia,   Tii'i  lius  haedalm,  T.  Ueha  und  T  cu  utica- 
;  rnia.  1  Ul  i  II  h  tt/x.  7  .  global u$  uvd    T.  F.  jiubis.  Scvrrta 
Moriatin,  I 'ilnhis    'iilanis,  Itit/irtln  ciirtiu  copidf.  Arten 
von  J'atelta,  Kmurtiuiiiia  und  y'i,«>ur#'//a  etc.    Im  ganzen 
sind  von  P.  de  Loriol  13-2  Arten  von  (jastropoden  beschrie, 
ben  worden.   Auch  die  .\cephalen.  im  gau/en  127  Arten, 
sind  durch  die  .MannigfaltigLeit  ihrer  ein2:elnen  Typen  be- 
merkenswert; am  charakteristischsten  erscheinen :  Oslrea 
(Aleclry<mia\  solilaria,   Terqueniia  oslreiformi$  md  T. 
irregularia,  Atiotiiia  foliacea,  Velatopfcten  tpondyhide», 
Gervillio  tuleata,  Ptden  Pagnardi ;  Lima  {Ulammtmna} 
tumida^L.  Picteti  ondi«.  Bonanonui,  Mytilua  (JrcoiRyfi- 
Itia)  Rauraeieua,  LUhodomnu  todtUk,  Area  fCtmtttM«) 
Lavfonenai»,  Area  {BiirbaHa\  Ceniorientig.  THeeratür- 
aidnum}  Triaania  (LundoH)  Heriani .  T.  (Miirphorella,) 
Graalyi  und  T.  tM^OWHUreUa)  geographica,  (ipm  Fir» 
«iiiiMiwie  Dod  0.  rnnrnmulaia.  Packynama  atjttit'erum  ; 
Aitarte  Mathtgi,  A.  ittmala,  A.Quehttttia  nnn  A,  Blait- 
enentla:  Com»  «tHaeopalit  und  zahlreicbe  Typen  von 
Lucina.  UntM*  deo  Brachiopoden  erscheint  ala  spezielle 
Form  bloa  Terebratula  Kobyi.  Bei  den  Eehinoiden  ond 
Crinoiden  sind  neben  beinahe  allen  acbon  in  den  tieferen 
Horizonten  der  Stufe  auflretenden  Arten  noch  einige  den 
Fondorten  des  Dic^ratien  eigene  Arten  zu  erwähnen,  so 
z.  B.  PseudixlescrfUn  Orhigryatia.   Unter  den  Korallen« 
tieren  bemerkt  man  einige  oisher  ans  den  sekundären 
Schichten  nicht  l>ekannle  Tetrakorallengattungen  [wegen 
ihrer  häulig  runzeligen  Wand  auch  Rogosa  genannt),  wie 
Clifilotunlia,  Lingvlosnnlia  (vier  Arten),  CladophylUa, 
>>r)n:oiiniiiifi,  Pteiulolhecosmilia  ond  Amphiatlraca.  die 
als  rteliklen  der  paläozoischen  Faunen  anzusprechen  sind. 
Die  in  reicticr  Külle  voriiandenen  Korallen  aicd  jlleaporose 
Madreporen,  die  von  der  Trias  an  Schlag  auf  Schlag  er- 
-Ncheiiien  and  auch  w.ihnnd  der  Kreidezeit  —  allerdings  in 
weiter  entwickelten  Formen  —  sich  noch  fortsetzen  ;  einige 
halten  selbst  durch  das  ganze  Tertiär  aus  und  linden  sich 
sogarnoch  in  unsernbeutigen  tropischen  Meeren.  I  .  Koby 
hat  aus  dem  obern  Rauracien  184  dieser  Klasse  angehörige 
fossile  Arten  abirebildet  und  beschrieben,  von  denen  133 
Arten  für  diese  Stufe  ganz  neu  und  char.^kteriutiscli  sind. 
Diese  184  Polypen  verteilen  sich  auf  5Ü  Gallungen,  von 
denen  unter  den  Aporosen  folgende  die  wichtigsten  sind  : 
A/ii  »  ('S('/t*t)a,     Lliniorpharea,    Miieaiidt  cii  ca.  T/uimtia- 
xlrara,  Isattraea,  I irndnnj\ini,  Latitnaeandra,  Covvera- 
itraea,  Cimfutaalraca.  Clau>astraea  Chorinastraea,  Ci/a- 
ihophora,  Ciiwtoccenia,  Axtrocoenia,  Stephanmttenia. 
Helioeoenia,  favia.  Stylitia,  l>eniiotmilia,  Pachi/gyra, 
Rkipidogyra,  Dendrohelia,  EnaUohelia,  Goftiocora,  Ca- 
lomophyttia,  StylotmiHa,   Thecoamilia,  J,e}tlophyUia, 
MoniUvaliia,  Aj^osmilia,  PlauroamiU»  and  EpumiUa. 

Diese  Panna,  die  eine  nnawar  nMihaltteBlM  tosaiten 
Faoaao  daratallt,  weist  aber  cinlM  anflUMode  LftckM 
wf.  Ntbcn  den  Kephalopoden,  dl«  oIm  danh  einige  «tms 
■oenrhrib  der  korallngsoeo  Stitloon  feAndne  verein« 
atll»  Artaa  von  Periaphinetm  ood  Boatim  (Mmunopau) 
vertreten  sind,  fetalen  vollettndig  die  aiphonaten  Acepha- 
len, die  gante  Familie  der  Myarier,  d.  h.  die  Plearomyeo, 
Goniomyen.  Pholadomyen  etc.  Es  ist  nicht  anzunehmeOi 
dass  diese  Bewohner  der  subpelagischen  und  schlam- 
migen Sedimente  während  der  Zeit  des  Niederschlages 
der  rauracischen  Stnfe  ausgewandert  seien,  da  sie  auch 
ausserhalb  der  Standorte  der  Korallentiere  in  den  seitli- 
chen Uel>ergangSBedimenten  zwischen  den  Madreporen- 
ond  den  Scnwammbiidungen  gelebt  haben.  So  weist  im 
besonderen  das  Dach  des  Argovien,  das  zeitlich  dem  obern 
Rauracien  entspricht,  ganze  Bänke  voller  Myarier.  Pema, 
Pinna,  Gryphaea  etc.  auf,  die  mit  einigen  geringen  Mu- 
tationen die  Arten  des  uterraij]  a  chaillesi  wiederholen. 
Diese  im  Aargau,  im  südlichen  Solothurner  und  Berner 
Jura,  im  Kanton  Neuenbürg  und  im  Waadtländer  Jura 
gut  ausgebildeten  KlaQiniiHchelbriuke  haben  den  .Namen 
der  Geiaabetgtcbkhten  erhalten.  Sie  zeigen  eine  deijeni* 
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gen  des  oliirri  i  ford  homoUxe  Fauna,  die  abHr  um 
eine  ganie  Stute  junger  ist.  Sie  erscheint  fiir  den  schwei- 
reri!.; -itMi  Iura  lietnlich  charakteristisch,  indem  man  eine 
ibr  entsprechende  und  ^leichalterige  taauttU  h\on  im 
nördlichen  Dcpirtcment  de  la  Meusc  am  Lerouvi  u  mul 
Creu«'  wieder  lindet.  In  den  Freiberpen  (Franches  Mon- 
tagnea)  Hieht  man  diese  Schichten  direkt  in  das  oltere  Raa- 
racien  oder  da«  "  i '  irallien  bl.inc  '  übergehen,  woraui  sich 
ein  vielfacher  Wechsel  in  den  llori/.onten  iin  j  ein  '  Ver- 
miachong  der  Fossilien  das  obern  Argovieu  und  dea  obero 
Raoracien  ergibt  (Vallanvron.  Sonnenberg  etc.).  Im  slei- 
chen  Niveau  exiattert  in  der  I  cnfrebang  von  Seewen  (Kan- 
ton Solothurn  eine  der  MiHChfaiiesdeaGlypticien  von  Lten- 
Ijerg  luzurechnende  prachtvolle  Faanula  von  F^chinoidca 
mit  Cidaris  cen  iraii»,  Hemiciitans  crerndarit,  Dtptori- 
daris  gigantea,  Slomeeliinut  perlatus,  Glypttrux  hiero- 
gtypliicus.  Peilina  mf'iac  tu.  einigen  Arten  von  Holecty- 
pu»,  Pyguru»  und  Dynoiter;  aowie  mit  den  Monomyariem 
von  Ltesterg .  i  Uaaie  U«ft  ftb«r  den  GalMbamehich- 
tan  im  UebergaagegeUrt  nim  «btm  Riomdan  «br  «Co- 
nllltt  bfauioi,  d.  h.  la  dmeoi  H«lioMi,d«p«tiMiiai«liM 
Stifc  böter  liegt  alt  4m  vvimi  RranelaB  odw  die  tta«* 
iMTfUMlilefatMi.  DiMt  ndtabadehnogui  ziriaehen  dem 
Aifötien  nitd  dem  Raaradcn  find  ane  dem  Juragebirge 
lom  eratenmal  Itlargeatellt  und  beichrieben  «ordea  und 
iwar  erat  aehr  lange  &it  nach  der  Entdeckmig  too  ent- 
eprechenden  oad  nicht  weniger  beachtenawerten  Tat- 
■acbcQ  im  Departement  der  Meuae  durch  A.  Üovignier. 

Wir  galaana  lor  Beapreehung  der  aequaniachen  Slofe, 
die  lania  SSot  in  iholicher  Weiae  mit  dem  Kiaraeien 
laMmmengeaK^fen  worden  ist,  wie  dies  für  daa  Argofiea 
ndtdem  Uiford  der  F.ill  war.  Alle  unsere  rauraeiaehea 
Seefgellager  wurden  früher  irrtämlich  dem  Sequan  zuge- 
rechnet, daa  eben  auch  aelbat  achnne  klein»,  aber  nicht 
gleichalterige  Pannen  enthält.  Wenn  wir  die  Fariesgrenien 
betractiten,  wie  wir  sioppzogen  haben,  kann  man  das  Btrnti- 
l^raphiache  Alter  derin  Frage  stehenden  Schicliten  und  l'os- 
ailien  ateta  mit  Sicherheit  erkennen.  So  ate  II  en  z.  Ii.  dieCre- 
niilarlsBchtchteo einedem  Glyptici»n  von  Liesbergzwir  ho- 
raotaxe,  nicht  aber  gleichalterige  Fazies  dar.  Jene  ^:rn  r^n 
der  liagifl  des  Sequan  an,  wahrend  dieses,  wie  iur  v.'. 
Heben  h:ibi:i>,  .in  iii-r  Wuf'm  des  Unuracien  steht.  I  "e»e'ioi- 
cheo  ist  der  Koraii.  i Ik  von  \\'antjen  ein  (ilied  dea 
obem  Sequan,  der  konll-  nl'  ilk  -.on  ;  runtrut  (Ciquerelle 
etc.)  da);e!gen  ein  »<  Ictnvi  in-ji  ob^rn  iiauracien.  iiaa 
Sequan  des  .Xargaue-^  lU  h  nüdlichen  Berner  und  Solo- 
thurner  Jura,  des  Nein  □  bi.r^i.  r  und  des  Waadtländer  Jura 
folgt  zei'-ii:'li  -ilirr:!!:  Ar^^o-ien  und  wiederholt 

allerdings  mit  At),inüeruBi<tu  die  lUuracienfaunen, 
wobei  eine  ailgemeine  Verarmung  sich  zeigt  und  ^anze 
Gruppen  und  Gattungen  (besonders  der  grossen  Tiere), 
wie  z.  B.  die  Grinoiden,  verschwinden.  Das  untere  Sequan 
atflllt  ia  dar  aabpelagischen  Region  ein  sehr  ärmlichea 
djattclen  dar,  out  eelteaea  Fanoan  too  Cidarii  Blunien- 
bwü  vad  C.  «emeoii«,  U«miciäari$  crenularis  (woher 
darNaoM  daffCf«BnlariaaidyieliteafirAaM8lali>  iadaia 
Im  vatorn  Ranradea  hialge  FoMiliao  letMO  aUi  dawb 
daa  giBze  Ranncien  fort  aBdeffaeheinen  aoeh  Im  anlefa 
Sequan,  so  namentlich  Cidarit  ßoripgmma,  Hmiefda- 
ria  intemie'lia,  PteudfHiiaäema  hemuphaericum ,  Stom- 
echittus  perlatui,  die  Monomyarier  und  andere  Acepha- 
len,  die  Brachiopoden  und  zahlreiche  Korallen.  Von  neu 
auftretenden  Arten  der  aequaniachen  Fauna  nennen  wir 
HhcJidocidarta  nobitit,  Hemicidafii  stranionium,  Acra- 
cidat  ü  nobtli$,  AcittpelltM  conctnna  etc.  Die  reichhaltig- 
aten  Fundatellen  aind  Anenalein,  Gänaberg,  Rondchätel, 
dw  Chasseral,  Le  Chäteln  etc. 

Im  nordlichen  Bemer  Jura  sind  diese  Schichten  durch 
gleichartige  Sedimente  der  nAmlichen  Fazies  vertreten,  in 
welche  aber  einipe  ooHthlache  und  rostrote  H.lnke  mit 
Serinea  Bnnknn-i  und  Afii)iuiiina  (iraudis  eingelagert 
erscheinen,  die  wohl  einer  mehr  littoralen  Uildung  ent- 
sprechen dürften.  Im  gleiclien  (ieliiet  tritt  dagegen  das 
mittlere  Sequan  in  sehr  t^  pipcher  Form  ;i',if  ■  es  ist  i usaer- 
ordentlich  reich  an  h.-n  lu  pijden,  AcepK  ilt  n  vw.l  *  -  istro- 
odcn  mit  ^tellonwcise  tiiusenden  von  [un^cii  nrnl  ganz 
leinen  Ejemplaren  von  Titmliilla  nti  ;,  :  ,.  A^iarle 
mtnitna  und  .\ .  smjh  n,  uriiiii/ia  mach  denen  die  ^?ture  auch 
den  Namen  des  A^tartien  erhallen  hati,  aowie  mit  grosaen 
Foraminiferen  wie  i:nttellaria  Conl^eoni  oad  C  JÄur- 


tiiiiii!,:.        ist  das  der  im  ganzen  Jura  weit  verbreiiot^' 

llori£t?nt  der /»"  "^i  ifT  hutneralii  und  des  A  p'mc'mui  Me- 
niiJii.        l'.uini  bi_'steht  ans  über  1.50  Arcen  vonWirbel- 

lü^cn,  worunlt-r  '20  ArSt>n  von  Kcti l " 'Ji <1 1: ii  H.:L'h  befloden; 
kijpti.1  Il>;.i  j Jr  n  airjii  ^ulLuri,  k.iLinj  linHh  in.in  tiiij  und  da  ein 
grotüBi  tisemplar  tiinej  '  ',•  rr:;:iii  acte^ ,  die  übrigens  wenig 
bekannt  aind,  tindei 

Daa  obere  Sequan  wiederholt  in  modifizierter  Form  die 
Fauna  des  obern  lUuracien.  Die  Stufe  besieht  aus  weissen, 
OOlithi^h^Q  und  stellenweise  kreidigen  Kalken  mit  zahl- 
reichen Ndrtneen,  mit  l)i     i   ' Vf,'  r     i .     jä?;  und  Car- 
ii\un\  \  Piemcardtum\  C"i  alUniiy,:  u.wjr.er  lloriTont),  wo- 
v/ie  mit  zahlreichen  fur  die  Fundstelle"   .ju  Ni  rjnL  -n  un  J 
\  Dicerasartcn  charakteristischen  Acephulua  und  (jastropo- 
I  den.  lader  Umgebung  von  Laufen  bilden  die  diesem  Hori- 
I  zont  aDgehorendea  Kalksleiae  einen  sehr  dtchten  hanfkorn- 
groben  üolith  oder  ooiithiachen  Marmor,  der  in  grossea 
Blöcken  gebrochen  wird  und  manchmal  aehr  umfdttg reiche 
Exemplare  des  Pyguna  tenui$,  einea der  grüaataa  hataan» 
tea  Seeigel,  ealbalt.  Ed.  Greppin  hat  die  maa  daa  «bava 
äaqaaa  ia  dw  Umgebung  voa  OhafbaduilMi  aaiarauhl. 
Olaaa  aoiaaaBBtaa  WangeneiaaUäUBn  ladao  ateb  «Mar 
bei  derSl  Verena  Bnsiedalei  aaheSoloUinrB.  am  Chiamtal 
I  und  Chaaseron,  aowie  naaMMlieli  bei  Valfin  nahe  Salat 
Claude  (Departement  du  Jura),  von  woher  P.deLoriol  196 
'  Molinskenarten ( wovon ISScharakteriatiacheSpezialformen) 
und  6  Uiachiopoden  beschrieben  bat,  walflhaFaaalUaa  alle 
prachtvoll  erhalten  sind.  Von  den  Artea,  diadlaae  Panoa 
I  mitdem  obern  Rauracien  det  Borner  Jura  gomeinsam  ao^ 
I  weist,  sind  namentlich  hervorzuheben:  Serinea  \ltieria) 
I  Motae.  PlygmatiM  ISrunlrulana,  Pet«r$iabuecitu>iäea.Ce- 
'  rithiuin  lintaeforme,  TurbocoraUensis,  Lima  corallina,  Di- 
I  cerat arigtinum,  Card»um  [Plen}cardiwn) corallinuni  and 
'  Corhis  tcrobinella,  sowie  noch  Iftoger  ausdauernde  und 
in  allen  korallogenen  Stationen  des  Malm  verbreitete  Ko- 
rallen. Aus  Valrin  kennt  man  3  kephalopoden.  1-22  Gastro- 
poden,  71  Acpph  ilen.  6  Urachiopoden  und  37  Echinoder- 
inen.   Fint      r  iriig  reichhalli^'e  1  i.u  Jsi.'lle  besitzen  wir 
im  obern  >equan  der  Schweiz  nicbt.   Üie  Umgebungen 
von  Wangen  und  oberbucitaiten  haben  der  Sammlung 
Cartier  nach  Ei.  Greppin  folgende  Fossilien  geliefert ;  3 
Aijüi  iiden,  44  Gaatropoden.  61  Acephalen.  10  Brachiopo- 
den, *.)  Echtnodermen ,  d.  h.  im  ganzen  l'27  Arten  von 
Wirbellosen,  von  denen  bloa  7  auch  in  Valtin  vertreten 
sind,  während  16  Arten  von  Gastropodeo  und  5  Arten  von 
Acephalen  überhaupt  neu  sind. 
:      D<i8  pi^la^ische  Sequan  der  »chwübiacbcn  Provinz  ist  im 
.  Juraeec ir^'_'  nur  an     n igen  Stellen  belunnt,  so  z.  K.  aus 
der  FmKi  iJ'H'  •  "  ^  ^  nsteln  bis  zum  Ostende  der  l.agern- 
ketle  im  K  mcon  ./.  iricl:  utiil  im  Kanden.    Ks  besteht  aus 
1  Spoagitcn-  und  Atninoniienkaiken,  die  denen  von  der  Lo- 
!  chen  Dei  Balingen  in  Württeml>ergQnd  den  •  Betakalken» 
I  Sehwabena  entsprechen.  Ihre  im  Randen  ziemlieh  reich- 
haltige Fauna  würde  es  trotz  der  darauf  bezügliehea  Ar- 
beiten von  Qnenatedt  verdienen,  noch  eingeheikder  aaiaf^ 

Hdit  ad  darBalMvad^MM 

Oadai  rieh  aadi  Im  aldlidMa  Jaia»  ta  dof  Vmaalwaf  taa 
Talaaca  (Graaaol),  «ladart  «oo  «obar  ila,  aliardiaia  iml  la 
gninger  Genauigkail  ta  amUifaplilMaaff  Hlaaifllit,  i«a 
Fontanoes  beaehriebaa  nardca  Ift.  Abs  dleaem  Horiaoat 
des  Peltocerati  bimamnialum  kennt  man  auch  eine  Fand* 
stelle  im  Waadtländer  Jura,  an  der  Stehe  des  Amboraax 
in  der  Noirmontkette  i  westlich  vom  Mont  Tendre).  Maa 
ersieht  daraus,  dass  das  Sequan  der  englisch-franzöeiachea 
Provinz  mit  littoraler  und  korallogener  Fazies  aof  die 
aehwäbiache  Provinz  hinübergreift  and  dass  die  peltg^Mhi 
Fftziea  gataa  daa  oatUchaa  aad  daa  addUdMB  Jara  la* 
riiekga£«act  «nelülat.  Dai  (Mdia  «Ut  anah  ftr  db 
Alpen. 

In  den  romanischen  Prialpen  ist  daa  Sequan  in  litto- 
raler and  subpetagischer  Fazies  nnd  mit  einer  Hiaeh- 
fauna  vertreten,  die  man  gewohnlich  als  Mjtilaafaana  ( My- 

tiluHschichten)  bezeichnet.  Diese  von  l'.  de  Loriol  unter- 
suchte )  auna  erscheint,  wie  von  Gillit^ron  (t  tLijjt  wurde, 
ziemlich  nahe  verwandt  mit  der_'»>nijrpn  de«  intfrn  Sequan 
im  Joragebirgs.  ]i(:<::h  tra^'t  hl-  im  Aii^'L'ni.;iiiL:!t  einen 
sehlammigen  Charakter  und  \yi\  noch  ea^orr  liezic- 
hungen  mitdem  Pteroceri  n  dtr  t_  [ngel  un^;  .on  r'riinirnt 
I  was  schon  von  altern  Paläontologen  hervoinehobeo  wor- 
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den  iit.  P.  de  Loriol  bnchreibt  in  niaer  nnter  Mitarbeit 
von  H.  Sehardt  verftMten  Monographie  48  Mollniken  (wo- 

niid  einen  Seeifel, 


Too  4  Gealropoden),  6  Braehiopodea 
ite  ibHOridM«  iÜpNW  («iiw  dar  iI«H 
IwinhlitrH  ftonai).  Die  ttn  hioflgil 


Rkgnehon^la  Wimmiteiui»,  PkoUidomffa 
Ctralom^a  Wimmiatmn$,  Cgnt«myepn$ 
■k,  MytUut  (Arcomytilw)  LaittnairentU,  Mytibu  (Mo- 
mmay  Cattor,  Eligmu$  $ubeireulari$  and  nhlfmelie  Arten 
von  Ptagio$toma.  Wir  haben  hier  eine  Spesialikana  vor 
ÜB!,  Ib  der  aich  neben  alten,  an  Foiaillen  dea  obem  Dog- 
ger erinnernden  Formen  {Kligmus)  auch  neae  Typen 
nnden,  die  ohne  Zweifel  dem  Malm  eisen  sind.  Das  aeqaa- 
niache  Alter  der  dieae  Fanna  eiaMhuessenden  Schichten 
geht  daratti  hervor,  data  aie  von  danlieln  Kalicen  über- 
lagert werden,  in  denen  man  an  der  Barsflah  bei  Wimmia 
einen  Perisphincte»  Lothari,  d.h.  einen  rar  das  Kimeridge 
oder  die  liadenerachiehten  tjplschen  K^phalopoden  ge- 
fanden  hat.  In  der  I'mgelKing  von  iloltigcn  überlaf^em  die 
MvtilaiBChichten  miteinander  wechvellagern Je  C.j^renen- 
acKichten  und  Kohlenlloze,  die  dem  I<i>^inn  des  Seauan 
angehören  oder  auch  von  noch  höherem  Alter  »ein  kim- 
nen.  W  ir  Imbun  in  den  genannten  Fossilien  die  einzige 
wirtcliche  Brack wHSHCrr.inna  der  .«Ipinen  Jursschichten 
vor  nna,  die  uns  die  Nriho  von  Kemiand  gegen  die  kry- 
atallinen  Massive  hin  anzeigt.  In  den  Präalpen  bedeutet 
daa  Sequan  ebenfalls  t  int-  Transgresaionazeit,  die  be- 
reits mit  dem  Argovien  begonnen  bat.  Der  liori/ont  des 
Peltoceras  himanitnatum  ist  in  den  Kreiburger  Alpen  in 
den  Umgebungen  von  liroc,  La  Roche  etc.  nachgewiesen 
trörden.  In  den  schweizerischen  Ostalpen  müssen  dem 
Sequan  wahrscheinlich  einige  \mrnoniten  der  Gattang 
/Vri'^yi/ünrff.v  lugf/iliU  »iTdcii,  du  :rian  in  den  Eisen- 
erzen des  Uenzen  bei  Sargant  aufgefunden  hat.  liorizont 
nnd  Faries  aind  hier  f&r  den  alpuaa  Malm  ailir  bemar- 
Itenawert 

In  dar  Stufe  dar  Klmaridge  haben  wir  naa  mit  den  anf- 
ainanderfolgenden  Fannea  der  beiden  ana  aehon  beliann- 
ten  Provinzen,  der  engliaeh-frantMMhen  mit  Schlamm- 
nad  korallogener  Fitxiea  lowle  dar  Mhwibiachea  mit 
MtagbeberSotamunni-  und  AmiBoalianilMnM,nilMtaaan. 
Diaae  letitere  greift  liags  dem jenianlnMniiiiid  den  lan* 
«biMea  von  Baden  bia  xnr  ravdlle  und  — ■eHieh  tat 
den  Alpen  über  die  erat|[en«nnle  hiafber.  Ea  M  dlae  db 
Zeit  der  maximalen  Anaaebaanedea  Malm  in  der  Sehwab 
aowohl  ala  aneh  im  Apennin,  in  den  Karpalhan  ale. 

Daa  aehlammige  Kimeridge  findet  sich  im  gaaien  eng- 
llaeli-perialaeben  Bedien  und  erreicht  dta  Joragebirge  in 
aeinen  nördlichen  und  östlichen  Abschnitten  von  Saint« 
Croix  bis  Solothnm,  Oelsberg,  Prnntrot  nnd  Laufen  (Kif- 
fia).  Immerhin  ist  es  bei  an*  weit  kalliiger  als  in  Le  HAvre 
nnd  in  England,  wihread  dagegen  die  Fanna  zum  Teil 
die  nimücne  bleibt  oder  vielmehr  noch  liedeotend  reich- 
haltiger wird.  Diese  Fanna,  die  zuerst  Strombus-  und 
dann  Pterocerenfonna  (Strombien  und  Pt^roc^rien)  ge- 
nannt worden  Ist,  Itennt  man  aus  den  Umgebungen  von 
üelsberg,  Prontrut  und  Hontb^liard.  Sie  wird  charakteri- 
siert durch  Harjiaqi'des  Octam  und  bi-nonders  durch 
Hai-pagodea  Ttnn  tat.  welche  Formen  man  der  Reihe  nach 
mit  Stror)iliu>,  und  mit  l'u-ror^ru-'  in  Verbindung  gebracht 
hat.  Nach  der  l.fth, i,-'t  lirxtnh-titurht  (Seile  46o)  haben 
Conlejpan  ui»  den  I  (n^'ebun(i;en  von  Montbi  liard  und 
Tburinann  und  ttallun  aus  der  I  rnijebung  von  Pruntrut 
17  Arten  von  Echinodermen.  2  Hr.icliiopoden,  62  Act'pha- 
len,  i^l  Gastropoden  und  eini>.'e  auapewachstne  Amraonoi- 
den  mit  Nautilusarten  i  .Vnii.' -  )lan-<iu^anu^  und  V. 
gignuti'us ,  sehr  verhreileti  bcschriebi'n.  I>ie  robcrrb'nte 
von  Reptilien  und  ii'^chen  sind  in  besonder«  reichlicher 
Zahl  in  der  l'mgebung  von  Sololhurn  vorhanden,  aber 
nicht  alle  notwendigerweise  für  die  F'anna  des  untern 
lUmeridge  charalitenstisch.  Als  leitende  Spezialformen 
oder  «enlptena  aehr  eharakteriatiaehe  Typen  mögen  fol- 
fwadegeaaaat werden:  Hemicidarismitra,  Pteuditciilarts 
ntirmtami.  Pttudodiadema  parvulttm,  Ptfqurus  Blu- 
mtiAaehif  Rkt/nehonella  pingui»  (typisch)' TVrefrrafwto 
$tiprt(fimmn$,  Phriadomy  Prolai  vad  PA.  mtiUieaa- 
IM»,  Bcmomya  Aorliiltiiia,  Arwmya  üeinatieo,  Ptgu- 
romyrn  MKml  Thntritt  äieart«,  Camlomyopef ■  orMeu- 
loHe,  /aaeaniweanMtB,  Ctw^^m  fltowsafaiMwn- Ifylilw» 
(Ifociiota)  mtee^nijrfiraliis  and  M,  nemoew,  XVieAtim 


.S°au«.4Uiisi,  Pimm  BuHMtiana ,  Avicula  Ge*»Mr%,  Lima 
(Plagiosioma)  JtfMtaM^nleitata  and  £»  (J>.)  ^MOf«Miia. 
Peclen  BiUoti  nad  P.  Bentdieti;  CMia«  Awionlteno, 
0.  {Aketrytmia6  Memitotit»ia  aad  O.  (AtosTym)  Brnn« 
MifWM,  JMm  «Mpra/urenat«,  Kirita  $uprojur0H$i«, 
^«nmeiann  aad  PI.  PhHea,  Hat 


Ptettroicmaria  Bamtiam  aad  PI.  PhHea,  HarpagodeB 
Thirriai  aad  N.  Oemmi,  Moteptera  Ponti,  CyphosoleintB 
Wagneri,  Ptritpkinetet  nuprajwrenni*  nnd  P.  Letnani, 
NautilMs  Marcou$onu$  Andere  mehr  oder  weniger  se- 
meine Arten  finden  eich  auch  im  obem  Kimeridge  wiedfer 
oder  beginnen  schon  im  Seqaan;  ea  sind  Apiocrinut 
Roiuyontu,  Hemicideu-iMdiademala,  Lucina  Ettamiäioe, 
Pholadomya  miiaema,  Ceratomt/a  excrntrioa,  CovigimH 
nigoxuM  .Wya.  {'•iatumohia  dier  Marhom'ia  rugo»a\, 
Trigimia  i l.ifrodnn)  supraiurensi».  Mt/tilux  jurenxis, 
Perna  »ubpiana.  Gfri  ilUa  tetragona,  Hinnilt*  { Veta- 
topeeten)  inaeqioKtriaitt,*,  Pectm  (Enlotium\  supra/U' 
remis,  Pfcten  iCnnijilonerif's)  Buehi .  Ontrea  cutißedon, 
Salica  lifinn'fihaPTica,  Anij'Ulhna  llehrrlina  und  A. 
cochlita,  Xerinea  (/randts  und  S.  fnllax,  Xaiililu^  gigan- 
teuf.  Die  Bänke  mit  Knochen  und  i^nzern  von  fossilen 
Schildkröten  und  Reptilien  in  den  Steinbrüchen  von  Solo- 
lliurn  enthalten  eine  sehr  seltene  und  auf  der  gan/in  IrJe 
einiig  dastehende  Fauna,  die  der  Reihe  nach  und  in  iliren 
einzelnen  Teilen  von  Agassiz,  Hermann  von  Meyer  und 
mit  Bezug  auf  die  Schildkröten  —  von  Ludwig  Rntirnejer 
besciiriehen  worden  i«t.  [»ie  Kiichreste  jieh.iren  den  Ga- 
noiden  (.Wier..i/(jii  Saitxlxtmn.f .  /'./c/m'^k^  <i>ii\i- 
dtti  /ixasiKKs.  I.ei'irl,,!\t\    Sj.:>b:i\  n  Iiis   r/i'/ii^  undSpla- 


chiern  {SlrDpfmdiif  ^u'n  fl  irnUit\a  (hl<i)ilii>  pi  y  Dincrr, 
A  stfi  iti-irriilitts  •'r  iiii' jy^rinu-- ^  ll'i''f'ihis  gp,  i  an,  während 
die  der  Gruppe  der  Krokodilier  zuzurechnenden  Reptilien 
durch  Scharlei,  Kiefer  und  vereinzelte  Knochen  des  grossen 
.MiicliiiiiosiiKi  US  UiKjii  und  von  Steneotauru*.  einer  den 
Teleosanriem  des  Doggera  der  Normandie  verwandten 
Gattung,  vertreten  sind.  Die  prachtvollen  Panzer  und 
Schädel  von  Schildkröten  im  Solothnrner  Museum  gehören 
Zwischenfarmen  zwischen  den  Cheiooiern  oder  marinen 
Schildkröten  nad  den  eigentlkbea  Banden  oder  Sampf* 
achUdkröten  an  nnd  bestehen  ana  d«n  Qettnagan  Tkaiat- 
t$mm  (mit  den  zwei  Arten  TA.  Bm^  nnd  Tl.  (irenlyU 
üid  7Vv;'idem>/«  (mit  den  drei  Arln  7*.  Lanj/ii,  T.expama 
nnd  T.  gibbaU  DlaearjBrqwe  der  aog.  lu|ptodlren  Bto- 


diton  (bei  denen  die  Beekenkneehen  ntll  dem  Pleatrani 
nnr  loae  verbunden  aind)  lltet  aich  aneh  noch  elae  Cheir> 
dride  oder  AlligatoieehUdkrole,  Plattjchelyt  (Helemys) 
Oberndorf-  i  '.  zurechnen,  die  die  bemerkenswerteste  aller 
juraaaischen  Schildkröten  darstellt.  Die  pleurodlren  Elo- 
diten  mit  sehr  solidem  nnd  mit  den  Beekenknochen  fest 
verbundenem  Carapaz  sind  hier  mit  der  Invidnen  der 
gesamten  bekannten  Schildkrntenfauna  vertreten  und  ge- 
hiiren  den  Gattungen  PUxiochelgi  imit  5  Arten:  P.  Salo- 
duretisin  [weitaus  die  häutigste  von  allen |,  P.  Jacoirdi. 
P.  Etnltotii,  P.  Snnclae  Verenae  und  P.  L^tngii)  ono 
Cmxpedochebjt  (mit  8  Arten:  C.  Picteii,  C.  crassa  und 
C.  i>lttnn}  an.  Es  sind  alles  heute  ausgestorbene  Typen, 
die  sich  zum  Teil  auch  im  Kimeridge  von  Hannover,  sowie 
im  Portlaod  des  Neuenburger  Jara  i  Lcs  Ilauta  Geneveys) 
und  des  fran/  'tischen  Iura  iSaint  Claude)  wieder  linden. 

Die  Kephalopikiienfiuna  des  nntem  Kimeridge  tritt  in 
<ler  pela;.:i«cliHn  l'aiie«  dieser  Stufe,  d,  h.  in  der  brruhin- 
tcn  1  juna  von  Baden  auf,  die  der  Reihe  nach  deui  U\- 
ford  (Hebert'  und  dem  Seqn;»n  ide  Loriol  zugerechnet 
worden  ist,  wahrend  ihre  Lagerung  über  den  Schichten 
von  Wangen  (oberes  Sequan)  kium  7weifelhaft  erscheint. 
In  nahezu  identischer  Ausbildung'  iritR  man  sie  auch  in 
den  Umgebungen  von  Aarburg  und  Obcrbuchsiten,  soA'ie 
im  südlichen  Jura  und  in  den  Alpen.  Sie  entspricht  ge- 
nau der  Zone  der  0;//j*»J  ik  li-mulolHila  und  de«  .\  siiiliMi-nni 
infltituni  (  .1 .  (ir(ut//i'i  ioM)  von  Schwaben  und  Franken 
(StatTelberg  I,  von  woher  die  ersten  Exemplare  1818  durch 
Reinecke  )>e8cbrieben  worden  sind.  Aus  Baden  hat  P.  de 
Loriol  8  Arten  von  Anneliden.  66  Kephalopoden  (wovon 
bloeje  1  lielemnoimi*  nnd  Natitilut),  8  Gastropoaen,  90 
Aeepbaien,  18  Bfachiopoden,  17  £:chinoiden  nad  4Grinoi> 
den  haaeliilabea.  »*■»  — ■  aaek  die  von  OaaliMr  aaiir- 
aadilan  SehwiaenM  baifafen  mnei.  DiMt  nina  «alet 
«ahirdahe  alt  derhomotaxen  Fanai 
(nateraalifwlen)  and  derjenigen  von  bnAll  < 
bei  Baltofen  (uiterea  Beqoan) 
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beionders  unter  den  Acephalen,  Brach  iopoili  n  and  Echi- 
nodermen.  Die  charakierislipchen  Speiialformen  df8 
uniern  Kimeridt;«'  linchnbich  fniit  autichlieMlich  beiden 
Kephalopodcnder  Kauna  von  i>aden  :  Ofifielia  Ifiiuilohala, 
O.  Frotho,  0.  Strom (iffki,  (>.  Fialar,  (>  {Keumayria] 
Iracfiifnola  und  (t.  tNeumaynat  Holbenn.  Canlu-ceras 
Kapfi.Crenieerax  denlalum,  A*pid<Meras  iw//«/«»«  i  .1 
nemihieum)  ond  A.  Allfne»»»»,  Sunneria  pUilynola; 
PeritphincttK  polypiocu*,  P.  Günlheri  ond  P.  Lothari, 
Hintocero»  Doubtieri;  Uolco»iephtL*>v«  {PolypiyehUe*)  in- 
«ofufiif,  ii.  (P.)  Bubimvithilv.  n.  Mottcki,  it.  tepiduhit. 
//.  renmfnatot  mnd  H,  Iktmutmm^  PMoeerat  eolvbti- 
ttum.  Stephtmocem*  trimenm  und  St.  Mtephamiäe»  ete. 
Von  OtMrtvdntteB  «s.  «e  dl«  fir  die  UMMMneUeMn 
cbarakteriBtitcben  AnoiODOideD  ebenfslla  n«eh  aaltedln, 
gegen  Westen  nehmen  allmibliE  die  FoiiillMi  dar  aehlan» 
mfgen  Kimericigeriziee  die  SleUa  dar  pelaf  ieclien  Arten 
ein.  Aar  Grand  dea  von  Moeadl  nad  von  Carlier  in  der 
Umgebung  von  oberbocbaiten  geaamnalten  Haterialet  hat 
P.  de  Loriol  2  Anneliden,  19  Kepbalopoden  (wovon  aich 
1  Btlenint'i'siH  i  \autilvs  und  OAmmonoiden  aucli  in  Ba- 
den linden/,  11  von  denen  von  Baden  verachiedene  Ga- 
atropoden,  48  Aceplialcn  (wovon  bloa  3  aoch  in  Baden  auf- 
treten), 5  Brachiopoden  <  wovon  3  aoch  von  Baden)  und  5 
Echinoiden  (wovon  2  auch  von  Baden)  bestimmt  and  be- 
schrieben. Die  gleiche  Kauna  läast  sich  aMh  In  der  Um- 
gehuDg  von  Aarburg  samjneln. 

obere  Klineridge  tieiteht  aua  den  Wettingeradtidl» 
len  i,Aargau),  die  mit  der  aus  Franlircich  und  Schwaben 
bekannten  Zone  dea  Ho/itiie-'  Eudn.cu.K  und  //  /  ti/./  /- 
tnuldfiili^  übereinstiinim  n  und  weilte  Kalke  mii  Kchi- 
roideo  und  Braclnopoü.  n  lii  r  «  jbpelagischen  Kazic« bilden. 
Bemerkeniwert  ial  uamcnilich  die  prachtvolle  BhuMoci- 
diirh  uuixitiio  I Museum  in  Znricli  Hieae  weissen  Kalke, 
die  hautig  Konkretionen  ausCaIcedon  cinschliesaen.  setzen 
aich  über  denithciorali  und  den  Randen  big  n.'\ch  Schwa- 
ben und  Kranken  hin  fort.  In  dieses  Niveau  fallen  die 
Terkieselten  Korallen  von  Natttieirn.  Im  nurdlichen  und 
zentralen  .Iura  y.\Td  die  Stufe  durch  mehr  oder  weniger 
oolitbische  \sei8He  Kalke  vertreten,  die  eine  gewisse  Arten 
dea  obem  Sequan  wiederholende  Nerineen-  und  Diceras 
fanna  unsBchlieasen.  Sie  stellen  den  von  Contejean  eo  ge- 
nannten Kalkstein  mit  Coi  bis  nubctulhitilit  dar,  in  dem 
•Ich  bei  Solothnrn  ond  im  Kanton  Neuenburg  Bryozoen 
nnd  am  Cochet  (Chaaaeron)  Nerineen  finden.  In  reich- 
licher Menge  enthält  er  den  charakteditlsdien  Crffpto- 
ploeua  äepretMu»,  docb  ist  seine  Fauna  bla  beote  noeb  niebt 


In  dan  Mnwtaar  Alpaa  MM  daa  ] 
baathniHi  Aaaabl  vn  Sldkn  Foaattien  nad  «alat  es 
iwal  vanahumder  madiiadena  Flinnett  aat  Taa  dtoaan 

wiederholt  die  der  nntam  Stnfe  die  Fanna  von  Baden  mit 
pcisgiacber  Fazies,  «itwend  die  der  obem  Stvib  naiv 

hbalen  Charakter  trf  gt  ond  in  den  Voralpen  noch  besser 
ala  Im  Jora  ala  eine  Wiederholung  der  ilorallogenen  Fa- 
lka erscheint.  Die  Ammonoiden  von  Baden  finden  sich  z. 
B.  im  Qnintnerkalk  der  jurassischen  Felswände  der  Chur- 
flrslen  bei  Walenstadt,  sowie  auch  Im!  Mühleborn  im 
Ksnton  Giaras  wieder.  Moesch  nennt  die  eluutik- 
teristiachsten  der  Badener  Ammonoiden  soch  ans  den 
Berner  Alpen  (Griesbecfa  bei  Briens,  Baüenberg  nnd 
Fanihomgrappe).  Das  Vorkommen  von  /'ensiihincte» 
Loihitri  an  der  Burgtluh  bei  Wimmis  haben  wir  bereite 
erwähnt.  Das  untere  Kimeridge  ist  ferner  wohlbekannt 
in  den  Waadtländer  Alpen,  an  den  Voirons,  in  Savojen 
etc.  Diesem  Niveau  gehört  ohne  Zweifel  die  bemerkens- 
werte Ammonoidenfaona  der  au«  grauen  Kalken  bestehen- 
den sog.  eiolischen  IDockean,  die  JUH.nninf n  mit  .indem, 
dem  Doggerund  Lj.i»  /luurechnendLri  i.l  .  Vvn  im  I  IvMch 
der  Umgebung  von  Iberg  Giastobel,  Gectiwendtobel :  aus- 
gebeutet worden  sind.  Die  in  ihnen  eingenchloHsene  Fauna 
I /V/  iv/r/i '<'v  \i»>i  imi}'(u^  und  <••»(? i;/i(ij.v.  A  <iiiilnre rait 
niniiihicumuDd  1 , '  'i'i'. ' '  i>;,j„:,.-  .\  ,-ununi,tii!  cimtpm 
etc.)  darf  nicht  tiefer  als  in  den  liunzont  von  iiaden  oder 
ina  Kimeridge  im  .lilgemeinen  verlegt  werden,  von  deni 
sie  ganz  natürlich  die  pclagische  Fazies  der  heute  unter 
derMolaase  verborgenen  subalpinen  Region  darstellt. 
Aua  den  Krcibur^er  Alpen  ( Uint;ebuny  von  Ch.'itel  .Saint 
IteniB,  l'lfiadeg,  Thal  des  Hongrm)  hat  E.  Favre  81  fossile 
Arten  i>eschrieb«n,  welche  diesem  Niveau  dea  Avpxloi  et  an 


Ol  atilliiciivi  angehören.  Es  siodS  Fische,  4  Belemnoiden. 
1  Nautilus,  57  Amniocoiden,  1  Gaslropode,  3  Acephalen 
und  7  Echinoiden.  Der  von  W.  A.  üoater  erforschte  und 
beschriebene  Korallenkalk  von  Wimmis  erscheint  als  die 
korallogene  f  aiies  des  obern  Kimeridge,  da  er  —  wie  be- 
reite bemerkt  auf  den  schwarzen  Kalken  dea  uniern 
Kimeridjie  liegt.  Diese  Ablagerung  ist  sehr  bemerkenswert 
durch  die  reiche  Fülle  und  die  gute  Erhaltung  ihrer  Fos- 
silien, die  folgenden  Gstlongen  angabdren :  NerineOf 
Piijgmali»,  Jiieria,  Crypiofüeu;  Cirithhun,  iHtrjmr^ 
idta,  J'tleolws,  Pat^a,  Dwtnu,  Pletvarnfnim.  Aidiw« 
rimta,  Atlnrtet  Corti$  aM.  Wir  nbaaaa  nna  taiar  ^ 
Aamblong  dar  «tmalncn  Allan  «anafen,  «dl  dia  Ba> 
aUatmnngan  von  OaMar  atamr  grandHOHin  OabafTtfilbif 
bcdOrllan. 

Mit  dem  Portland  gelangen  wir  la  einer  Stafe,  die  in 

grossten  Teil  der  Schweiz  einem  Rückzngsstedlam  des 
Meeres  eniepricht.  Dieses  oberjurassiache  Meer  bat  sich 
aus  dem  Aargau  und  dem  nördlichen  Jura  bla  aüdlich 
einer  LInio  von  Prnntrut  über  Müosternach  Grenchen  »■ 
rückgexogen.  Auch  in  den  Alpen  zeigt  sich  ein  solcher 
Rückzug,  well  der  Malm  nur  in  einer  räumlich  beschriok* 
ten  Anisenzone  mit  den  Uebergangsachichten  vom  Jura 
zur  Kreide  endigt.  Die  Portlandfaonen  zeigen  wie  di» 
jenicen  des  Kimeridge  einen  Wechsel  von  Scnlammfaziea 
mit  Nerineen-  ond  Korallenfazies.  Die  obersten  Schichten 
des  Porlland  icbliessen  ausserdem  noch  eine  litlorale  La- 
gunenfaona  ein,  die  sich  eine  Zeitlang  bis  in  den  Hil« 
■  unter-Hto  Kreide)  fortsetzt.  In  den  Alpen  ersclieinl  die 
[ner^:eli(i'e  pel.igische  Faiies  /itinlicli  einförmig  und  t',,dt 
auch  nucli  w.ihrend  der  Rerria.s  an,  ho  dass  sich  auch  hier 
der  Uebergang  vom  Malm  zum  Hils,  d.  h.  vom  obersten 
Jura  zur  untersten  Kreide,  nur  ganz  unmerklich  vollzieht. 
Im  übrigen  aind  die  I  .lum  n  in  diesem  Gebiet  »o  armselig, 
dass  man  über  den  rarallelismus  dieser  Uel>ergangs- 
schichten  mit  den  entsprechenden  SedfaBOnlÖn  im  Inn* 
gebir;.'!'  noch  nicht  villi-  sicher  ist. 

Das  untciL'  l'orllnnd  wiederholt  zum  Teil  die  Schlamm- 
fauna des  unteren  Kimeridge.  Dieae  von  Thormann  «Yir- 
gulien  K  genannte  Schichter^ruppe  enthält  eine  kleine 
Abart  der  i Utrea  (Ksogiini  i  virgnl'i  aus  den  Umecbungcn 
von  Le  H.'ivre.  Die  typlscne  Art  findet  sich  Inden  Kimeridge- 
mergeln  von  Le  liävre,  w.Hhrend  sie  in  der  Schweiz  im 
untern  l'ortland  nnr  in  ihrer  var.  j>ortlandica  auftritt 
In  den  Mergeln  des  Virgulien  zeigen  sieb,  ausser  den 
nocb  unvollständig  gesammelten  Gastropoden  ond  Ace- 
phalen, einige  anagewacbsene  Kepbalopoden,  wie  Atf»- 
docerat  tonpupitiMm  nnd  J7olcosl^pjkaiii»  iPal^iplydtHtt) 
gigox,  dia  abar  diaatm  NltMon  nioni  inaaenlliaiilnh  an» 
boren.  Etuni  hMMr  oben  «icbalnan  Narineenkalko  (Sa- 
}iw).  dann  JolnaiHlMha  Maiali  alba  t^IIarpagodea  Tauh 
nen$i» .  A  mpuHina  UareouBona.  Cryptoploeuttubpurami  ■ 
doli»,  Nerinea  Salmen»itvaiöN.trinodo$a,Cyprinn  lironf- 
ninrti,  Trignnio  ( Myophorella)  gif>bosti,CardiuvtMorint' 
cum  etc.,  welche  Fauna  für  die  isande  von  Boulogne  S.M« 
«das  sog.  Bolooieo)  ebaraltteriatUch  ist.  im  Neuenborgar 
und  Berner  Jura  enlUlt  das  untere  und  mittlere  Port» 
land  zahlreiche  Trümmer  von  den  Ganoiden  angebörendaB 
Fischen,  so  tteeonders  mebr  oder  weniger  vollstindig  er- 
bsitene  Kiefer  von  zahlreichen  /'>/Dto(iu.varten  nnd  von 
Lepidoiui  {  =  Sphaeri>dus\  gignx,  von  welch'  letzterem  in 
Boinod  ein  vollstAndiges  Skelett  samt  den  Schuppen  ge- 
funden worden  iat  (heute  im  Museum  von  La  (.hanx  de 
Fonds  I,  femer  rhomooldale  Zihne  des  Streifenhaies  sir,^ 
;)//ih/i(s  ^til'i r'f  ulaiim,  den  vollständigen  Panzer  uinor 
krjptodircn  Schildkröte  l'lfsioi  liclu^  J<icc<irdt\  von  Les 
Hanta  Geneveys,  Reste  von  Marhimi'r-imrus  llmju  und 
Trifu^aiirxiK  l'icii'it  lin  Neuenburg i,  einen  Z.ahn  von  Mo- 
^•i,-,inii  ii^    ')  ',/iis/t'iin'  aus  Court  etc. 

In  den  Alpen  mosa  d.i«  untere  l'ortland  durch  die  sog. 
Strambergerschichlen  K.irpathen  i  mit //anf-xv, t-hma- 
lum.  f!<,i  iii>>i-'i,,i.  /. i'i-n.s  Liebii^i  und  l'f 

ris/ihindes  fni»)-^  •-  i  u-  vertreten  »ein,  doch  sind  diese 
Schichten  bis  jeiit  noch  wenig  beobachtet  ond  nntersocht 
worden.  Desgleichen  kennt  man  auch  die  Kauna  von 
Aizy  bei  Grenoble  mit  lloi>liles  Ciltisin,  II  C.h«ff,i  und 
I'ei  Kfihinnes  i.onnh  bei  uoa  nur  buk  den  r:h;ir!i raten. 
In  dieses  Niveau  gehören  wahrscheinlich  auch  die  weissen 
Kalke  mit  pelaglachen  Kepbalopoden  und  Echinoiden  (Jfe- 
lapoi  inuK  coHvexus  etc.)  des  Waldes  von  Itetterens  (Frsi* 
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bur«;  ,  vomUat,  von  Rioodanaire,  von  der  Briai  (  Mola  ete. 
E.  r^vre  hat  von  dieaen  Stellen  25Fossilienarteii  bcBciirie- 
ben,  von  welchen  21  den  StrarnberKer»chichten  angehören. 
Im  Ganzen  sind  ea  2  Ganoidi'n.  9  Beleinnoiden,  18  Am- 
iBOOoiden,  1  Acephalen,  14  Brachtopoden,  6  Echinoiden 
and  i  Crinoiden.  In  den  Umgebungen  von  Aii;  selbst 
kann  man  den  seitlichen  Uebergang  der  Ammonitenkalke 
von  Aiij  in  die  kreidigen  weissen  Kalke  des  Echaillon 
mit  Helemdu  i-iat  Luci  beobachten.  Her  gleiche  l'eber- 
gang  musa  eich  auch  in  der  Schwei/  volUiehen,  wo  er 
aber  nicht  unmittelbar  zu  beobachten  ist. 

Das  obere  Portland  des  Jaragebirgea  von  Biere  bis  Biel 
ist  in  der  Hauptsache  ein  Nerineenkalk,  der  auch  mas- 
sive ßänke  von  rauhem  und  xackerkörnigem  Kalk,  einer 
eigentlichen  und  an  Fossilien  sehr  armen  Kästenbildnng, 
enthält.  Die  nateni  welss«o  Bioke  «Ind  stellenweise 
(Pierre  ä  Bot  über  Neaeoboig,  Wald  von  Serroue  über 
Ugniäre*  etc.)  ganz  aneefällt  aW  Ptugmatis  Cai-paihica 
oad  oMl  Motumm.  Udber  oben  fiilgMi  dokunltiaelM, 
nahfliaMg*       «wfcwköniige  Biiiko,  41t  in  dar  Uok* 


>  TorÜnfcr  dtr  wr«  Parimdktam  (ra  der  B«ili 
des  Hlls)  «ind :  Corbuta  inßma,  Cyrena  (Jfyoam*)  rugata, 

Citrdium  {ProtocarMum)  PurbtekaiU»  ate. 

In  der  mediterranen  Malmprovlnz,  d.  h.  in  der 
rosse  oder  olwrer  Ammonitico  roaeo  genannten 
•chen  Fatle*  der  roten  Kalke  mit  Fenersteinknoilen  nnd 
Radiolarien,  towie  in  den  darüber  liegenden  weiesen  Kal- 
ken (Bianoone  oder  Majolica  bianca)  mit  l'ijgope  janitor 
iat  deahalb  keine  bemerkenswerte  Fauna  zu  erkennen, 
weil  das  Gebiet,  in  dem  dieae  Felsarlen  auf  Schweizer- 
hoden vorhanden  sind,  nor  klein  igüdlichet  Tessin  in  der 
Ucngebaog  von  Chiasso)  und  noch  zn  angenüKend  er- 
loraeht  ist.  Diese  Ablagerungen  stellen  den  in  Tiefmeer- 
faziei  entwickelten  Malm  in  seiner  Gesamtheit  dar ;  die 
einzelnen  Malmstufen  sind  wenig  voneinander  unter- 
schieden, und  ihre  Krrorschang  und  Kenntnis  hingt  von 
derjenigen  der  homotaxen  Bilduni^en  in  den  VMMtItnI- 
sehen  Alpen,  im  Apsnnin,  in  Sicilien  etc.  ab. 

Die  mikroskopischen  l'aunen  der  .luraronnatioo  sind 
bis  jetzt  in  der  Schweiz  ( b«8onders  im  Juragebirge,  da* 
■ehr  reich  an  Foraminiferen  erscheint)  nur  teilweise  unter- 
8'icht  worden.  Diese  SpaiialTorschnng  bedarf  noch  vieler 
Untersuchungen,  bis  man  über  die  Zusammensetzung  der 
mikroskopischen  Faunen  in  den  verschiedenen  Stufen 
allifL'intiini!  Reäult.ate  aufstellen  kann.  Wichtige  Arbeiten 
haben  in  dieser  Richtung  Kubier  und  Zwingii,  R.  Hausier 
und  Deecke  für  die  FomnlnliHVB,  ■OWlt  fUM  für  die 
Radiolarien  geliefert. 

d  K::kii«k.  a)  Hils  oder  Wealdf-n.  Da  die  Grenze  zwi- 
schen den  jurassischen  und  den  krelaziHchen  Schichten 
heute  noch  Gegenstand  von  ernstlichen  Diskussionen  ist, 
kann  hier  über  die  Basis  der  Kreideformation  und  die  Zn- 
•ammensetzung  von  deren  einzelnen  Stufen  keine  endgiltige 
Ansieht  ausgesprochen  werden.  Die  Fauna  von  Berrias 
(AidtelM)  «wd  jetit  von  der  Mehrsahl  der  Patloatokwen 
M  dli  Bula  de«  HUa  gMtelU,  wihrend  sie  wahrachelofleh 
warn  TMl  mit  das  Bnek-  wai  SAmMMMMUditaB  g laieb- 
altarig  itt,  dia  maa  -  vtaialdht  nit  ÜMadrt — äua  magU- 
Beben  Parbeck  sanekMfc  ParMr  hat  E.  BaambaMar  anf 
das  Vorkommen  terriaiiadMlt  Kephalopodao  Üb  sog. 
cMaihra  bdtard  t  oder  anlem  Valancten  des  Jnragebirges 
aaftnarkaam  gemacht.  Alle  diese  Beilebantan  xelgen, 
dass  es  pnkfiaahar  iat  und  der  stratigrapUachen  wie 
paläontologisehan  BsaehalTenbeit  der  Sedimente  besser 
«ntaprieht,  wenn  man  den  Hils  mit  dem  Parbeck  des 
iai^birges  und  den  Berriasschlcbten  beginnen  lisst, 
wie  tum  dies  schon  seit  langer  Zeit  vorg_eschlagen  hat. 
Im  diawn  Fall  wfirde  sich  die  unterste  Stofe  des  Hils, 
daa  Tatngian,  In  swai  Abacboitta  gUadarn:  dia  Ber- 
rlaa  an  dar  Baak  nnd  daa  Valangien  Im  engartn  Sinn  im 
Dach. 

Die  Fanna  der  Hsrrias  ist  in  den  Savoyer,  Waadtlinder. 
Freiburger  (Dat  und  Veveyse  bei  Ch.'itel  Saint  Denis)  und 
Berner  (Jastisthal)  iVaalpen.  sowie  in  den  Bergen  nm 
Brienz  (AxalpK  den  Vicrwjldstatter  Alpen  (Azenstraise) 
nnd  den  liburfirsten  l'alfrieaalpi  ziemlich  gut  vertreten. 
Wir  stehen  hier  im  Horizont  des  Ihfplite^  nirnfarraliLs,  H. 
Boiiiitri,  H.  nfciti'm  ik    II  \'i]rt  un<t  !!.  .Va;-'«ineii  ^ '  - . 

•owte  des  Ilolcostep/ianm  lkitma»i  etc.,  wdlcbe  Arten  oft 


mit  anderen,  f&r  höhere  Schiebten  eharakteristiaehcii 
Typen  vergesellschaftet  erscheinen :  Ho/iliiex  {'rifiisenth, 
//.  KuihifDii  und  H.  MaUnni,  Holco^teithdutf  A'itierut- 
nut,  IIa plivf'ritt  Giitsuiniitti,  l'h'iltorfif"^  lirrfuiseuae, 
Li/iiicenis  i/uit(Jrisulc"tui)i  etc.  lue  ausführlichsten  Be- 
schreibungen haben  bis  jetzt  Ooster  und  F.  J.  Pictet 
gegeben.  Das  am  meisten  charakteristische  und  in  den 
Mergelkalken  der  Rerrii^i*  nm  allgemeinsten  verbreitete 


Fossil  ist  l'>j(ti>i>e  tUf 


>,  das  an  7,\hlreichen  Stellen 


der  Schweizer  Alpen,  nie  aber  im  «  Marbre  h'itard  >  des 
Jarairebirges,  noch  im  Korallenkalk  des  Echaillon  noch  in 
den  l  ebergangsschichten  zwischen  letzterm  und  dem  Par- 
beck des  lotifaUfiaa  (ClaBa  da  GkaOla)  frfbadn  trar- 

den  ist. 

l.'nser  Parbeck,  das  Marcou  für  jünger  ansah  als  das- 
jenige Englands,  bildet  eine  Reihe  von  mergeligen  grauen 
Sedimenten  mit  Gip^linsen  nnd  oolithischen  Banken,  die 
sieh  ohne  Unterbrechung  in  den  darüber  liegenden  Mar- 
bra  bätard  fortsetzen  und  daran  Basis  ebenso  mit  der 
BfMkwasserfazies  des  Portland  In  Verbindung  steht. 

stellt  dieaea  Parbeck  eine  ausgesproehans  lÄganen- 
bOdnng  an  der  Grenae  swischen  der  Jara-  und  dar  Kreide- 
narioda  dar.  Es  ist  aiagUeh,  dass  seioa  FImm«  nr  gialclMn 
Zell  edar  nodi  flrflhar  als  diejenige  ikt  nniarn  Htilnan 
AUanfanm  darBaiilM(i.B.4aaBaHnnlaaT0BAinl 
falait  häc  «b««U  ala  daMI  In  talMr  Walaa  «bnatS: 
atfamt.  Olaaa  Fnmt  Iat  Ma  baala  nach  nkht  andgiltig 
«laat  worden,  obanoa  Malllanl  von  dar  Glase  de  Chaill^ 
(Savoyen)  ein  Prasment  von  l'enaphincte»  vfr.  Lorioli 
und  mehrere  Puroeckfossilien  erwähnt,  die  sich  an  der 
Basis  von  weiaslichen  Kalken  mit  .ti/i;)u{{i>ia  Levialhan 

—  einem  Analogon  des  Marbre  bätard  im  Juragebirge 

—  fanden.  Nach  Kilian  gehen  diese  Kalke  gegen  Gra- 
nol>le  (Fourvoiriea)  hin  in  Berriasschichten  über.  Am 
Echaillon  steht  der  Marbre  bätard  nicht  an  und  wer- 
den die  Korallenkalke  des  obersten  Portland  vom  eigent 
liehen  Valangien  (rostrote  Kalke)  überlagert.  Dies  weist 
vielleicht  auf  eine  lokale  Unterbrechung  in  der  Sedi- 
mentation oder  auch  —  wie  man  es  für  den  Echaillon 
angenommen  hat  —  auf  einen  während  der  lierriaszeit  in 
dieser  Genend  noch  fortdauernden  Bestand  der  Korallen- 
bildungen hin.  Daraus  würde  hervorgehen,  dass  der  Marbre 
britard  und  die  Rerriasschichten  dem  Portland  näher 
stehen  als  der  untern  Kreide.  Diese  .Ansicht  ist  lanj;«  Zeit 
aufrecht  erhallen  worden.  Nach  ihr  würden  also  die 
HrackwaHHer«chichten  des  Purbeck  zugmimen  mit  den 
Schichten  der  üerrias  und  des  Marbre  b.iLanl  die  jüngste 
Stufe  des  obern  Jura  bilden.  Wir  wollen  mit  dir^tun  An- 
deutungen die  ganze  Frage  dahingestellt  sein  lassen.  Die 
von  G.  Maillard  sehr  gut  untersuchte  Faana  des  Purbeck 
im  Juragebirge  umfasst  Arten  von  Brack-  und  .Süss- 
wassergastropoden,  die  folgenden  in  ihrer  Mehrzahl 
in  diesem  Niveau  zum  erstenmal  in  der  Schweiz  auftre- 
tenden —  Gattungen  angehören:  Sticcinen,  Limnafa, 
Phi/ui  Ciir>icliium,  .SfegalomiiHioma,  Diplomnwpi ijchin , 
Aui'iCHla  {kUohium).  l.Miplax.  Vnlwtta,  LepUixia,  l't>j- 
choslyltu,  Stenogynt,  C/temniliia,  Tmncatella.  Ferner 
ninfust  sie  42  Arten  von  mehr  oder  snaigor  gut  an  das 
Brackwasser  angepassten  Lamellibranehlam  oder  Acepha- 
len,  besondere  der  Gattanfan  Corbula,  Cyrena,  Lairigmn, 
Cyprina,Unio,  Gtn^Uia  woA  aalbat  olna  klabia  Jmwn^ 
tula  (T.  efr.nUmUa).  Anmar  mkiaaallam  Boll  (Biai) 
nnd  Chansaman  antnllt  dia  Stoib  kalna  rOamsui  saM> 
Ueber  der  eben  genannten  Braflkwaaaarihnaa  Hegen  da 
und  dort  dOnne  Bfinke  einer  noeh  nicht  beachrlabanm aafar 
kleinen  Auster,  die  die  Ueberflutung  durch  Meerwasaer  vor 
der  Ablagerung  der  ersten  Bänke  des  Marbre  bätard  an- 
zeigt. An  diese  Stelle  hat  man  gewöhnlieh  die  Grente  zwi- 
schen dem  Malm  and  dem  Hils  im  Juragebirge  verl^t.  Die 
Bänke  des  Marbre  bfttard,  eines  mtlich  angeundltm  dialb- 
ten  weissen  Kalksteines,  werden  stellenweise  dofdt  fslba 
Mergellagen  unterbrochen,  in  denen  nun  eine  gau  neue, 
nnd  noch  wenig  untersuchte  Fauna  findet,  die  durch 
T(txn!iler  givino»u9,  f'ijgunin  GiUieroni,  zahlreiche  Arten 
von  l'li>iUithriit»u»,  Terebmiula  Viildensi»,  C'iin  tna  V'n- 
Imigieiisis,  Re<mieniii  JnciitrJi,  Anifiulliiid  Lt'vinlhcM, 
durch  Nerineen,  <\arehCr>/pio/>loi  iis Miiri owunMs,  Xutica 
l''<lan','ti  und  llarpd'jmies  .hururdi  charakterisiert  er- 
scheint. Ein  ein  einziges  Mal  iin  Steinbruch  vom  liusol 
bei  Biel  gefundener  Kepluüopode,  der  HopUte*  Euthymi, 
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bildet  Line  für  ilic  Pirillrünierung  de«  Marbre  b.'itard 
oder  uDterc  Valan^ien  Deeor  8  mit  der  Herrias  wichtige 
Art. 

Im  eigentlichen  Vaiangien  eracheint  lunachat  die  Faana 
der  Mergel  tob  Arzier  aber  Nyon,  die  dem  Horiiont  der 
untern  VaUngienmergel  (Mergel  mit  Duvalia  laia  und 
pyritiichen  Arorooniten)  entapricht.  Nach  P.  de  Loriol 
umfiMt  dieie  Faana  112  Arten  von  Wirbelloaen,  von 
d«MB  38  Ar  diesen  Horizont  cbarakteriatiach  aind,  wih- 
MBi  die  Mehmhl  noch  in  die  darüber  gelegenen  roet- 
Nlen  IM»,  Im  dw  UoMirit  in  «km^afisf  im  and 

hier  aber  xahlreiche  ttr  die  lOMn  iNMttinlMh«  VatBMD 
aar,  die  eich  tiefer  naten  (im  Mirbra  bAlwd)  aach  nicht 
finden.  Dieee  Fauna  tiUt  in  Uirtr  GMaBfliaik  18  Gutro- 
poden,  36  AcephaJen,  7  Brachiopodeo,  18  Bryoaoen  (Im 
Malm  nahexa  anbekannt),  14  Echinoimn,  8  KorallenUere 
und  1)j  Schwämme.  VerroUalandigt  wird  diea«  Faana 
durch  die  in  den  darüber  gelagerten  roatroten  Kalken 
and  In  dem  daa  Valanaien  nach  oben  abachlieasenden  Li- 
monit  oder  Eiaenoolith  aich  atellenweiae  findenden  Foa- 
allien,  die  ihr  an  Stelle  von  einigen  nicht  ao  weit  hinauf- 
reichenden Formen  noch  neue  Arten  beiffigen.  In  der 
Umgebung  von  Villips  le  Lac  hat  A.  Jaceard  folffende 
Faana  eeaammelt  :  1Ü  Arten  von  Korallen,  1  Crlnoide  {An- 
tedon  Viildeiisi^),  24  Echinoiden  (worunter  Cidari»  pre- 
luifit .  Illmlxim  iJaris  fHivimenlula  und  R,  luhero«a,  Acro- 
riti'iiis  nniiur.  Gointtpijgus  tleciirnlus,  M<igiiii\i<i  ieng, 
','<'(iiVj/.x(s  Loneri,  Acrosaletiui  fmttUit,  rsiirnnifchnius 
h^tiui».  Iliita^lrr  mrdatus,  l'-iquin'  in-'iiitiif  und  /'. 
htichij,  Ti  bracbiopoden  (worunter  mehrere  charakteriati- 
aehe  £eillerien :  Zefllet  ia  collniai  i,t.  /..  im-  ,.  f,Mv.  /. 
/li<^t'r.<o«<'«>jv  nnd  /.  Miii  fana  :  ferner  Arten  von  Eu- 
dema.  Tfrebrniri  _  eine  in  i-l>rin,-.ifn  und  eine  Argiope}, 
S>4acephale  Mollusken  und  57  Gaatropoden,  wovon  meh- 
rere charakteriatiache  (wie  der  aehr  verbreitete  Uarpa- 
godes  Dctori).  Die  Kephalopoden,  von  denen  einige  aua 
dem  Marbre  bälard  und  der  Uerriaa  bis  hierher  herauf- 
reichen, aind  »elten;  man  kennt  bisher  Hcpliifs  Thut- 

vinhtii.  H.  DoiicDliiensis.  II.  Aritulili.  II  Alhnn.  //.  r/r. 
iJalniai'i.  IL  Euthijmx.  II.  .Vfoiv/tiin  dM.v  und  //.  JM^m  i. 
üayftorei-tt!'  vi-rrurosutn  :  Ojnjtwlu  efiig  Get  rihiinum.  <>. 
Uartoui  nnd  ().  hetentpleurum,  sowie  verschiedene  Nao- 
ttlusarten.  Femer  finden  sich  Trämmer  von  Krebstieron 
n»  den  Gattungen  llnploparia  und  Gebia,  Fischiihne  von 
QamaliiM  (Lepidoius,  .stroiihodus)  and  lote  Knochen  von 
Pktbuamru»,  Tropideniift  i'alangietuit  nnd  Traehya»ni$. 
OuOaanMeilt  cue  «nMHMNMbflu  Uttonlo  Pimm  «HTt 
dar  «inif«  Tandnvannilalipia  dM  Paradoplankloa  ImI- 
otndMht  aind.  III«  Sodimeote  andwinon  stark  eiaen- 
SnMlg,  ao  beaoodm  der  Mher  (MetaUef  bei  Jougne  nnd 
in  VaUorbe)  als  ESsenen  abgebanle  Limonlt  Man  erkennt 
in  dieaen  Ablagemngen  eine  unseren  hantigen  Mangroven- 
käaten  ihnliche  Uferbildang  mit  aumpfigen  Brackwaaser- 
laganen.  Das  obere  Valangien  reicht  gegen  Nordosten 
nicht  bis  über  Morteau  and  Biel  hinaus  ano  wird  von  dir 
nächatfolgenden  Stufe  tranagreasiv  üb«>dadlt  (Nwb  bei 
Moathier  im  Departement  du  Doaba). 

Alle  untern  Kreideatufen  aind  im  Juragebirge  sowohl 
als  auch  in  den  üstalnen  und  in  den  schweueriadien 
Hochalpen,  wo  sich  die  infrakrelailschen  Faunen  des 
JuraRebirpes  mehr  oder  wenii^er  vollatändig  wiederholen, 
reine  l.iiioralblldutivii'n.  Littor;iie  Faziea  zeigen  auch  die 
Hilsablagerungcn  iltin  Säntii<^ebirgea,  der  Umgebungen  von 
Vättia  und  Untervaz.  sowie  der  Umer  und  Schwyier 
Alpen  ( Axenatragae I,  w.ihrfrd  man  in  den  romaniacben 
Pr.ialpen,  in  den  Berner  Alpen  um  Thun  und  iirienz  und 
in  df'n  Unterwaldner  Alpen  bis  >eeli8berg  pelagische  Se- 
dinienti'  inii  fast  auiHctilieHHlicli  :iu»  Kephalopodeu  zoaam- 
mengeac'titen  Faunen  findet.  Dieae  pelagiache  Faziea  iat 
die  öatliche  Fortsetzung  derjenigen,  die  im  Daupliine,  in 
einem  Teil  von  Savoyen,  in  den  Voirona  und  bis  in  die 
Waadthinder  Hochalpen  hinein  herrtclit.  Au»  dirsein 
lelrlpecannten  Gebiet  macht  E.  Renevier  auf  .Sler^iel  mit 
kleinen  pyritisclien  ["ossilien  aufmerksam,  die  den  auch 
aua  den  fran/oaiachen  Alpen  bekannten  Gattungen  l'hi/l- 
loreras  und  l)e>ntocetcu  angehören.  Nach  einer  Unter- 
brechung in  den  oatachweizeriachen  Alpen  erscheint  die 
Kepbalopodenfaiiea  des  Hils  wieder  im  Vorarlberg  (Fauna 
darch  \m(A  aindiert),  nördlich  vom  Rittikon  (Mbr  arme 


,  Fajna)  und  dann  beiondera  in  Baiern.  Man  erkennt  lo- 
mit  aus  dieaen  verschiedenen  f  aziea  die  zentrale  Lage  der 
unterkretajicclien  Sedimente  der  roinaiHBchen  I'r.ialpen 
im  helveliachen  Mittelmcer.  Sie  bttioden  aich,  gleich 
denen  dea  DanpkJad,  notwsndigaiiraioa  an  ihien  ffichtip 

I  tigen  Platz. 

Das  pelagische  Vslangien  ist  von  der  Berrlae  schwierig 
,  abzugrenzen,  und  die  von  Ooiler  aae  den  Ufern  dar  Vevejaa, 
aua  dem  Niremoat  und  ans  d«r  Stoekbomkelte  beechrle- 
benen  Foseilien  aind  daaliaib  nicht  von  genauen  atrali' 
graphiaclicn  Innahan  begleilet,  «eil  sie  von  gaaktiach 
nagebildaiaB  vm  hla  nM  da  aadi  wenig  gewiManhillan 
SamnlMB  hantamnaa.  Man  hat  erst  vor  knmm  elaa 
auarelebenda  abradarapUadM  Beadnmung  dieaer  abwadn 
selnd  mergelig-kalkigen  nnd  schieferigen  Ablageranfen 
nnteraoromeo,  worana  mit  Sicherheit  hervorgeht,  oaia 
in  den  reichhaltiaen  Fosailaeiien  dea  Berner  Muaeoma 
alle  stratigraphlacnen  Horiionte  der  Stofe  vertreten  aind. 
Mit  Benutzung  der  von  Ooster  angelegten  Sammlnng 
hallen  Ch.  Saraain  und  SchöndelmaTr  für  die  Umgebung 
von  Cbitel  Saint  Denis  das  Stadium  der  nnterkretaziscben 
Faunen  wieder  aufgenommen.  Daraus  geht  zunächst  her- 
vor, daas  die  von  den  beiden  Verfaaeem  unter  Vorbehalt  der 
Berriaa  zugewiesenen  Pteropodenscbichten  —  mos  Mergel 
mit  kömigen  schwarzen  Konkretionen  —  an  dieser  Stelle 
eine  zeitweise  Unterbrechung  in  der  Sedimentation  zwi- 
achen  dem  obern  Jura  und  der  untern  Kreide  anzeigen. 
In  diesen  eher  dem  obern  Valangien  zuzurechnenden 
{  Schichten  aind  folgende  Foasilarten  gefunden  worden : 
IJaiiiiu  i-ras  (irasianum.  (tppelia  t'U'ti' m  ;  llitfiltte^  }>e.ri- 
fihi-  lius.  II.  Thurfuanni,  H.  cjr.  auiblyyi'niia  und  H.  i  fr. 
/'xifrJOM  Die  Sammler  Tachan  aua  Merligeo  haben  im 
Ju8ili«thal  bei  Merligen  eine  ganze  Reihe  von  Fossilien 
gesammelt  (zuerst  in  den  dem  untern  Valangien  angehö- 
J  reoden  pyritiachen  achwarzen  Mer^reln  dea  Hollgrabens, 
'  Röndelengrabena  etc.),  die  von  K  Mayer- F.ym.tr  fol- 
genderroaasen  beatimint  worden  aind:  Reste  von  fünf  den 
I  Selachiern  und  Ganoiden  angehörenden  Fischen  (Sphe- 
»/m/i/s.  Oil(itiins)iis.  .V(i/ !</«(( U.S.  /'i/r  Fiiitius),  1  Cirrhopode 
ll'i/ilii  if/es  /<«em?7-i) ;  3  Belemiiülden  der  (iattung  />iiralia 
b.iaiii  und  1^. /'(fieri-ia);  ABelemnoiden  der  Untertjattung 
Ila.iliies  oder  Hil>olite$,  die  zur  Gattung  Belemtioji.Ki  ^  ge- 
hören {h.  iU.)  ptitilliformi»,  lt.  (II.)  l'icttli  etc.>.  und! 
Ptmdobelm  (K  bipariUu$);  13  Ammoooiden,  womntar 
Hcplilei  Keocomietuu,  U .crifplocera*  nvöH.eunerrimui, 
HoUnntephom»  ap ..  ünnioMtiaa  Gratianum,  Phyilocenu 
ThetM  nnd  Ph.  dipk^fthmtf  Lytoeera»  $ubfimbriatiun 
«ad  h,  «AwwHialiim,  Criooeras  Brtmitert  und  C.  1Hb»> 
•innvM,  wwM  endOeh  JtecMliies  Neoeomiemii*;  8  hlafna 
Gailrapnden  der  Qattvniao  fusHs  nnd  CariMiaim :  U 
Arien  nan  Acepbalen.  «an  denen  mehrere  aneh  nna  ctm 
ValangindeaJarafahtrnaheltanntaind  lAstarU  Uarcom^ 
Lithodontus  obe$U9  nno  L.  amygdaloide$,  Mytiltu  Cou- 
lofti,  Lima  DubUiana.  I'fi  ipnvalangiauus  and  P.  Ar- 
ziet-enBit,  PlwaMa  Cai  ti  ntfu  elc.j;  Id  Bracbiopoden,  von 
denen  mehrere  auch  dem  Valangien  dea  Jnrageblrgee  an- 
Itehdran  (ZeiUet  ia  •  itlhtint  ia,  Rhynchonelta  De*ori  und 
R.  contracta.  Teitbiaiella  NeoconiienitU),  wahrend 
andere  aUfteroein  verbreitete  alpine  Arten  darstellen  (Te- 
rebralula  Pitali  und  T.  Moutoniana.  Pygope  diphyoidm) 
und  ^dlich  LingtUa  obtusula  und  L.  niiiiuiula  neu  aind; 
4  Echinoiden  der  Gattungen  Diadetnopsit  und  Cidari». 
cowie  3  Crinoiden  der  Gattungen  I'hyUofrinus  und  l'enta- 
i-nnuy.  Die  obere  Valangienfauna  vom  Bacheraboden, 
j  vun  hul/i  etc.  weist  mit  derjenigen  des  untern  Valangien 
I  die  ^-roBsten  Aehnlichkeiten  aut  und  z-thlt  folgende  Ver- 
treter :  r>  den  Selachiern  und  Ganoiden  ant^ehörende 
Fisclie,  8  belemnoiden  (davon  neu  lJuvalia  dila!ntn  und 
Ilasliies  tuitunei) ;  liAmmonoiden  roitden  gleichen  Arten 
von  lliiphh-:-,  ipxkl.  H.  (isitrrriviusi,  mit  3  Arten  von  Hol- 
M  le/f/uiniis  I//.  ihii'iiiis.  II.  (larterimi,  H.  .4*/i*Tiariuj) 
und  mit  denselben  .Vrten  von  Haplin  eras.  Pliyllin  rra* 
und  Um  {iliif!.  wie  im  untern  Valangien.  ao»ie  ferner  mit 
I  l^iu'ifias  niinliitn  und  Hattiiley  (Haniulitia)  iitK  lu» ; 
I  4  Acephalen.  H  Brachio|>oden  und  ö  Echinoiden,  die  alle 
denjenigen  der  untern  Stufe  mehr  oder  wreniger  ent- 
sprechen. 

Am  Pilatus  enthalten  die  tiefaten  sichtbaren  Schichten  — 
schwarze  Kieselkalke  —  nur  sehr  wenige  Versteinerungen; 
I  doch  hat  F.  J.  Kaufmann  hier  immerhin  einige  für  das  Va- 
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langten  charakterittliclje  Arten  aafgefanden,  die  zeigen, 
das»  diea«s  hier  m  liuoraler  oder  »ubjorauiaclier  Faiie« 
entwickelt  iat.  Diese  letztere  erhält  weiter  gegen  Üaten, 
d.  h.  im  Valanglen  derGlarner  und  St.  Galler  Alpen  mit 
dem  S  m\i!'j.cbirj;o,  die  Oberhand.  Sehr  deutlich  sind  im 
Sänti'gebirge  die  Arkosen  enthaltenden  rottroton  Kalke 
mit  l*iffjuriis  /v'.v^vTfK.s  entwickelt  ;BieamMhliei8en  Linsen 
von  %eia*en  Kalknaaaaen.  die  den  Bänken  mit  Vull'-ha 
aus  der  Umgebung  von  Chambery  gleichen  und  auch  an- 
derswo wieder  auftreten.  Da»  den  Mergeln  von  Arzier  ent- 
fiprcchi-ndo  untiTf;  Valacgien  iat  hier  im  Osten  mächtig 
entwickelt  und  t  ntli.ilt  eine  ganie  littorale  oder  aubpela- 
^ische  Faiin^,  die  :iher  noch  nicht  aoireiefaend  bekannt 
»t.  Die  Sedtiiu-nte  sind  mergelig  and  gehen  nach  unten 
fllUMDlIterbrechune  in  die  Mergelkalke  und  Mergel  der 
Buniu  öber.  Im  .Sanliagebirge  habtn  Albert  Heim  und 
Mina  Mitarbeiter  in  dicM«  SediBaenten  folgende  Foeeilien 
CCftodm:  Ihtralia  lala,  Ogtrea  {Al^lryottia!  n^langii' 
taria,  (Mfm(Bxogvra}c{r.  CouUmi,  Myliltu  (Aicumy- 
tilm^CmtkmiiBtrviUia onctpt,  TerebralulaMouloniana, 
Ghmtothi/rt»  hiftiOMiB  «l«. 

DI«  FtaMD  itea  Naakam  Im  mpn  8taa.  dcmn  Bub 
di«  BrateriTUBiMfal  Mm  fof .  BialerMen)  ind  dcMen 
kaditt*  Stofli  dar  fdto  Nta«abui«ntein  bUdcn,  eiDd 
•ehr  gnt  bekannt  md  MWoU  Im  cuim  «caUidWB  and 
zentralen  Jura  von  Sal^  bb  hw  St.  Immarlbal.  all  aoeh 
in  den  zentralen  and  öatlichm  Schwelzenlnen  vom 
Pilatna  bis  zum  Sinti«  and  in  den  Waadtlinder  Kalkalpen 
(leiehförmig  entwickelt  und  verbreitet.  Nach  Baombo^er 
aind  in  der  littoralen  Faziea  folgende  Kephalopoden  am 
meiaten  bekannt  oder  am  allgemeinaten  verbreitet :  Sau- 
lilus  Xetietitniiiisix  und  \.  }>»t^uhteU'i}mix,  (Knirmliri^-a* 
clypi'ifiDfyn' :  Hn/ihtft  ( Uinii-Ilunrnsis,  H.  I.uruili  (und  ver- 
wandte Formen I.  //.  Hinssuli  iiais,  II.  siiuioflalus.  H.  Kar- 
akasclii,  U.  l.rnjtitlilitnix,  H.  uxiwr  oder  //.  rathatiu  (und 
verwandte  Formen)  und  H.  I hihiaifusi» ;  Iltilrimlt^hanuM 
C.arlfitinx ,  II.  fmlirfiolrmtus.  II.  fisihntlimiiix.  H .  ,Axlifiria! 
AUit'rslinn  j—  //.  niutl>i)lirnltis',  //.  i.t.)  laltffumts,  H. 
{A,\ »tefihauiifiliimi.'i  und//,  j.t  Saiim.  SiliUM'ulMichia 
rullna/a  (selten),  lli-lrmmij.'.i^  llnsiiti  s  uder  UiMiti'x) 
pi»liUifoif)iis  (selten  I.  Venreter  der  Ciattung /ts<M*ria  An- 
den aich  LcBonder«  reichlich  an  der  baaia  der  Haoterlva- 
mergel,  die  stellenweise  (Censeau,  Colas  etc.)  den  Cha- 
rakter einer  fiber  dm  Limonit  des  obern  Yalangien  trana- 
gredierenden  Bryo7oen  und  Spongitenlaziea  (mit  Phanv 
tronen)  zeigt.  Dagegen  charakterisieren  //r<;i/iN  ^  >  ,<- 
iliaiiis  und  H.  l.riii'i'Ulnnis  die  Neokoromergel  im  enge- 
ren Sinn  und  können  als  schssere  küstennahe  Formen 
betrachtet  werden  (ähnlich  dem  CVm/ifc*  noditsus  der 
Trias) ;  aie  finden  aleh  andi  te  daa  NaatMaaBaaagatai  Han- 
nover'« wieder. 

Sehr  verschieden  von  den  Faunen  dea  littoralen  er- 
acheinen  diejenigen  des  pelaglaelien  Neokom  i;  romanische 
Prfalpen,  Umgebungen  von  Thon  nnd  Iferligeo),  d.  h. 
die  Zonen  daa  Criocera*  TMtvali  and  die  dea  Hojtliti-i  att- 
gMeottatu»,  dlaaaa  daa  franzoaiactien  Alpen  gnt  bekannt 
tImL  Maoh  Safaafai  and  SehöodalnMTr  bÜdat  daa  onlara 
NaokMi  Ii  dar  Umaabui  «M  GUlel  Salat  IM  aisa 
W40  m  mlcfatlge  Poiga  von  fa]fc>  ui  HnnlblnkaB  ntt 
ffopitle«  Thvmianni,  H.  Nteevmimu^,  B.  moa/ix,  //. 
Ltmhardti,H.  HiiHmeyeri,  tt.  Mortilteti  und  H.  ».njgo- 
nku.  Das  obere  Neokom  bat  in  der  gleieban  Gegend  eine 
aaBkrcdite  Mächtigkeit  von  80-100  m  nnd  bealeht  aus 
•ehmnan  Kalken,  die  in  den  Tobein  des  Dat  und  der 
Vevfyae  von  Cbätel,  sowie  bei  Riondanaire  über  Fruence 
dorehforsebt  worden  sind  und  hier  folgende  charakteria- 
tische  Ammooiriden  enthalten  :  I'hijlion  t  ti.s  niftmdilndum 
und  Ph.  Winkleri,  SchUn*ni>tu-hia  t-ullrata,  Ilolrimtepha- 
iniK  Sa\i»\  und  H.  f)»ilo»tut)tti*.  HolcodUrtis  inlfrtni^ 
ilitis,  Ih'uniiiri'vnx  Ugalum,  IlojiHtt-n  avqulicotlalui ; 
i'.riocern»  Ihntili,  C.  Muntfri,  (.'.  Viltifitiianuni,  C. 
tjtiftistfiiii.  (,  l'iDK'scnrsi  und  .W»(/.<r(iHn.  Im  Gegen- 
•atz  dazu  t'nthalt  das  alpine  Neokom  des  Justisthalea 
nach  K.  .Mayer  Kyin.ir  eine  Mischfauna  aus  F'ormen  des 
pelagiichen  Neokoiu  »usvohl  als  auch  aus  solchen  (Ke- 
phalopoden i  des  Neokom  (Hauterivien)  im  Juragebirfe. 
Auf  dem  H  icht  niboden  ist  aoa  diesem  Horizont  eine 
interessante  Fauna  gesammelt  worden,  die  als  beson- 
ders bemerkenswerte  Arten  folgende  aufweist  :  3  />"<  ri. 
lia  {IJ.  dilaiuta,  Ii.  Kmenci  und  D.  hinen-ia),  3  hetem-  ' 


ti»;i«r.4  der  Gruppe  Unntties  oder  IhMilfn  Hl.  pitliUi- 
fiH-vns.  II.  (}rl>iqii\it  und  /{.  miiiarrt \,  S'itiililiis  Aeo- 
it)t>i  ii-iisis  und  A.  fisi'iiiliit'liyans ;  Cfi»«  fcd.v  Ihnitli,  C 
^uliliiii.  ('..  (int'tixli-illi  und  ('..  I'ainaciuti  :  Hoplx- 
IfH  tlhiiulii  tislitlus.  II.  liiilxnti'yi-ri.  It.  Sri»  >.unriis\.'i. 
II.  rryi>lirt-i-i  ax.  II.  lUish'Haiu'iisi.s.  II.  rmi m  i und 
//.  l.etiiHiliUiiun  :  llnlfiiitli  j,li<iii<i^  1  s^.  ,  !/((, //\  iimd  vor- 
wandte Formen).  //.  hxil>rli,it.,uins.  II .  IIik/u  Uniiliurra* 
(iraxiamini  und  II.  iniithnn.  l'/ji/r,.:  ri<is  Ituuiitiiniui  und 

l'll.  MdU.i.'toin.  I.i/tir:  ,  t  ii\  .'/ni.' II»)  und  /..  Ihniltn- 
/'(f/Kii/ioii ,  .^1 /ih.i  r  '  ,1,  /  hl  cri'/jK/a  etc.  Wenig  zahlreich 
sind  die  dem  benthos  angehorlgen  übrigen  Fossilien, 
wie  Acephalen,  Echinoiden  elc  ( l'>'<  im  .i xi ierimuBfColty- 

i  iIi  K  itiiilittii,  llliitlxlirt  iildi  is  I  lnnii'>i»ix\. 

Uiese  Schichten  von  pelagischem  und  subpela^i.xchora 
Neokom  gehen  in  den  schweizerischen  Ostalpen  und  in 
den  Hohen  Kalkalpen  in  eine  littorale  Fazies  über.  Vom 
Jnstisthal  an  ),'eaellen  sich  im  PUatos,  in  den  Unterwald- 
ner  und  Schwyzer  Alpen  bis  zum  Santiagebii^ e  hin,  in 
vreldiem  die  Faunen  de«  Juragebirgea  vornerraehen.  der 
BanlboafcaMdtopalagMiaBJbuDaiwMaabal.  DiaSadl- 
manta  atadialMa  all  riaalHiolHaek  (AUananaebicbten) 
and  «Ind  hMaiieri  raldi  aa  Gaatpqpodaa«  Aeepbalen, 
BrachiopodenaadliGliliioklaa.  aourla  as  Betmmopsi»  pit- 
tiUifomüa  nnd  andern  pelapaehen  Kephakmaden.  «ib- 
raao  aadareraeila  die  für  daa  Juragebirga  ehafaklariall» 
sehen  groaaen  Hopliirs^Htn  faat  völlis  feiilen. 

Die  Benthoafauna  dea  Neokom  iat  un  Jura  nnd  in  den 
Alpen  in  kleinen  Faunen,  die  noter  sieh  eng  verbanden 
eracheinen,  durch  die  ganze  Stufe  verbreitet  In  gewissen 
tonig-sandigen  Schichten  de«  gelben  Neuenburger«teia« 
(Landeroo)  herrschen  Bryozoen  und  Schwämme  (Phare- 
tronen)  mit  unzähligen  brachiopoden  und  einschaligen 
Acephalen  vor,  welch'  letztere  aich  von  der  Fauna  von 
Arxler  ableiten  und  deren  Fazies  wiederholen.  Schon  in 
den  Hauterivemergeln  finden  sich  einige  für  das  obere 
Neokom  leitende  Arten,  doch  haben  hier  die  schweren 
Typen  der  schlammigen  Gründe  noch  die  Oberhand.  M.de 
Tribolethat  auaden  Hauterivemergeln  de»  untern  Neokom 
320  FosHilien  katalogisiert,  die  von  P.  de  Loriol  (aus  dem 
Neokom  des  Salt  ve),  F  ,1.  Pictet  und  G.  Campiche  (ans 
dem  Neokom  von  Saintc  Croix),  Ale.  d Orhigny,  L.  Agassiz 
u.  A.  bMchrieben  worden  waren.  Diese  Arten  verteilen  sich 
wie  folgt :  1  Schwamm,  1  Koralle,  1  Asteroide.  1  Crinoide, 
STi  Fchinoiden,  6  Hryozoen,  2i  Brachiopoden,  10 Anneliden, 
109  Acephalen,  43  Gastropoden,  Jl  K><phalopoden,  Trüm- 
mer von  B  Ganoiden.  von  S>|ualiden  und  Sauroptery» 
giern  /'  n//>n/' i.  Am  häutigsten  und  am  meiana 
charakteriRiisch  sind  aus  dieser  Fauna  :  Psi'nil<><liail(>ina 
rt'liilarc,  Toj-amh-r  l  otixplatinliix  i  Si>nlnii<iiis  rrliisu'i  _ 
F.i  ltitiitsjHiliiuijux  iditlifoiiins),  lloitisti'i-  l.anliii,  Si-i  fiula 
lu'lu  xfttmüt  {—  .S'.  iitiixniufri>xlala\.  liliynchoneilu  nixilti- 
funtxxi  i—  B.  depi-rxxa  d'Orb.).  Terebirtlula  ncxila  i—  T. 
praelottga  d'Orb.j,  Zeillfria  ptexut»ixtrenaxi,  Slxjttjtsi»  Se.o- 
cxmiwtutt,  Venus  hupiuxana,  Splia^ra  ivrnigala  {=  Car- 
bi* rordifonmiM),  Cypritia  Dnhttife$kma,  Area  Gabrielit, 
Trigunia  caudata,  rerim  {K^ithm>)lif«comientiM,  0$trea 
{EjriMi<ix-n\  CoMJanj,  rifiiniiiffnana  Bourgvuti  vad  dia 
aebon  genanam  Kephalopodeo.  Dia  Mdmahl  diaaar 
FoaaiUaa  feklaach  Ua  ia  daaobara  Naakoai  odarden  gal> 
baa  Nanaaboifaralaia  biaanf,  «fad  abar  Mar  badentend 
aeltenar  odar  aebirfer  aaeh  rdaatUehaa  Gabiatan  and  ain- 
salncn  Schichtaa  ffeaoodart.  Ua  llahnahl  veraebwindat 
dann  vor  der  niehatobem  Stufe  allmibllg  und  aniaaik- 
lich,  wihrend  gewiaae  Typen  dea  Neokom  im  engaND 
Sinn  Khli-fix  I  {•'.iiu/itra]  C.mxhnix,  Siihaera  eorrugata, 
Mxnipxix  \fiM-iri)ixi'ixsxx,  T(:va»ifrviiHi{ihxnatus  u.  a.)  oureh 
eine  gewisse  Auabl  von  Utloralen  Horizonten  aushalten 
und  bia  in  dla  Slafen  de«  Bhodanien  und  des  Aptien 
hinauf  vorkommen,  wobei  aie  allerdinn  melir  oder  weni- 
ger tiefgreifende  Umwandlungen  erleiden. 

Für  daa  obere  Neokom  besonders  bezeichnend  sind  ge- 
wisse mergelig-kalkige  Schichten  mit  Monomyariem.  Echi- 
noiden, Bryotoen  und  Pharetronen,  so  z  B.  die  von  Hisely 
und  Gillicron  durchforschte  Schicht  von  Lf  L.indtTon, 
deren  Krpcbnisse  unter  Mitark>eit  von  V.  Gillii  ron  von  I'. 
de  Loriol  IStilt  verullentlicht  worden  sind.  Wir  stehen  hier 
vur  t  iner  Üentliomfauna,  die  stark  mit  eigentlichen  und  die 
l'.uieü  der  Mergel  von  Ariier  wiederholenden  Neokomarten 
dnrdiaetit  und  vermtacbt  eracheinU  Charakteiiatlach  iat 
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nameaUich  eine  den  GattuDj^en 
verwandte  Criaolde.  dtT  sog.  Ophu 
GL'meinachafimit'.'i./'i.K  l.'ii  h/i.  I' 


huliiii  Oller  l'.iDniitiiln 
i  i  i/rK»  Hisrhji.  der  in 
■ilii^ii's  ^rriiiiliiiiis  und 


liiiiis,  liiijiliiisiiiiin  /,'(/  '/(,  /' 


'inyi  j.i'iiiinis,  I .ifjiritisiinin  i. 


'li.r,ilni-i^  ciiiii  (/.'rii 

nait  Typen  von  /'/i'/u'.'''/ />>7(v,  F.'-liiii','iri^<ii\  etc.  auftritt. 
Die  Brachiopoden  unterscheiden  sich  nicht  wcHuntlicli  von 
denen  der  tiefern  Hori/onte  der  ^'ieichen  Stufe  und  go^ar 
von  denen  des  obero  Valaneien:  immerhin  tritt  Tetvhm- 
liilii  fi-llii  an  Stelle  von  T.  lu-iiln,  HlnjnrhouPlla  (Irhig- 

iiifiinn  an  Stelle  von  Kli-  inuliifcniiis  eic.  An  andern  Stel- 
len werden  die  Kalkbänke  aputig  und  glaukonitiach  ond 
MlhiUen  inoMr  vanofaweiae  Trümmer  von  Eebinoder- 
men.  Iq  dleeem  Horliont,  den  er  nicht  aberscbreitet,  tritt 
■«■MtVch  Bottyopt/gua  oborattu  nt  Bid  anelMiat  nn 
(MmMütS-BelenulerCtniioni.  IngaBMtittBlIUNtdaBobers 
Maokendfa  Defceimte  fwi  S16  fNUtaBlknileB.  wodkireh 
zimnBian  mit  tonB  Atlwd«rN«okoaii-otoHaiMwivA- 
mergel  und  BMhAbiiigdflff  den  beiden  Abteilangender  Stufe 
Remeinsemeo  ArMo.  oi«  heate  bekannte  Gesamthnna  dee 
Neokom  det  J«n|nll|M  auf  380  Arten  ansteigt.  Diese 
815  Arten  daaobemNMiom,  denen  man  noch  etwa  60  Ko- 
rallen beirügen  mnst,  verteilen  sich  wie  folgt :  3  lösche, 
4Kephalopoden,11  Gaitropoden,  193Acephalen,15Brachio- 


riden,  mindestens  SCrastaeeen,  S  Anneliden-  mlodii 
Brjoxoen,  26  Echinoiden,  8ArteroldeB,80ruioMw 

60  Korallen  und  31  PItaretranen. 

Ein  grosser  Teil  dieeer  Arten  ond  derjenigen  des  untern 
Neokom  findet  sich  auch  Im  Neokom  der  oitsch  weizeriichen 
Alpen  vom  Pilatus  bis  zum  Sintis,  sowie  in  den  Berner 
und  Waadtinnder  Hochalpen  Doch  sind  hier  die  Tier- 
gesellachaften  weniger  7.ahlreic)i  und  «tellenweise  auch 
ziemlich  verschiedea,  indem  sich  den  ßenthosfosailien 
auch  Kephalopoden  der  pelagischen  Faiie«  beit;e»ellen, 
wie  I.  B.  in  den  in  verschiedenen  Horiionten  des  Neo- 
kom sich  V. iedcrholonden  glaakonitischen  Altmann- 
schichten.  So  treten  je  nach  den  einzelnen  I.okalit^tten 
die  Kolonien  von  Tiuasti-r  <->»iii>Uiii<itii!i,  E.i '"nr"  r.-i- 
ioin  etc.  in  verschiedenen  Horiionten  mehrf.ich  auf, 
wobei  sie  allerdings  den  Gesetien  der  P'oribil  lun;.'  ent- 
sprechenden Ab^nderunpen  unterworfen  ainiL  Ks  i«t  im- 
mer eine  schwieri^'ö  Sache,  die  durch  die  gaiiie  Schich- 
t'jnreihe  des  alpinen  Neokntn  in  (rrosser  Z.Thl  aufeinan- 
der folgenden  Typen  von  /  •  -  77/  r  passend  auseinander 
zu  halten.  So  gehen  die  l  orinen  vom  Neokom  bis  zum 
Rhodanien  anmerklich  von  Krtigyi-a  Coulom  in  A\  l.ey- 
meriei,  in  K.  »inuala  und  in  E.  aijiiila  über.  Das  näm- 
liche gilt  für  die  häuflaslen  Brachiopodenarten.  wie  Te- 
ifbiriliila  Valtientu,  f.  acuta,  T.  tella,  T.  Pilali  elc, 
lihijnrhiniella  ValangietuU,  iÜk.  m»üiiformi$p  ÜA.  Or- 
big nyatia,  Rh.  in-egularu,  Rh.  kUa  fllO<j>  vqImI  aber 
doek  die  elimilnan  l!fpaii  nr  Uwe  liabüiiaiuaii  üotlianie 


 NMkom  4arWaadttlad«HMka^paö  hat  & 

RnMHflar  aoter  dam  NaaMS  c  BaMariflaa  »  imn*  Rath* 

ntt  Lylorrittn  sp.  Tertbralitia  Mmifomana  und  T.  .<af(>- 
riam,  (htrt'u  {  Aleetryonia)  rectangutarit,  l'ech-n  Cottal- 
dinua  etc.  beschrieben,  die  von  den  darüber  liegenden 
MO  Kalken  oft  nur  schwer  getrennt  werden  können, 
wohl  das  oherp  Valanei(>n  vertreten  dörflen.  Der 
iKalk  mit  To.raait'f  ,;)ii>i>l(ttiiiiiix.  der  ohneZwelfel 
I  untern  Neokom  zugerechnet  werden  moss.  enthält 
I  Faooa  mit  eher  pelagisehem  Charakter,  welch'  letz- 
terer sich  nördlich  einer  Linie  von  Gheville  bis  Javemai 
noch  verschärft.  Aas  diesen  braunen  Kalken  nennt  Rene- 
vier: iH  K<>phalopoden  \H4'liviinoi>sii  pislillifnrmix.  Iht- 
raVta  liilitlala,  S'nuliint  .Woi-o»»»!»'«»»»  und  .V.  psrinln- 
fli-tjuiis,  Ihifilili'K  iinijulii'iislitt IIS.  Unli-nslrpliijuiis  .\Klir- 
ridiiiix,  l.ijtoifrtts,  l'liijUnf'rns  .  '1  G jstropoden,  10  Ace- 
phalcn,  II  Brachiopoden,  2  Anneliden,  4  Echinodermen 
und  1  Koralle,  im  K^tn^en  also  50  Arten,  die  für  die 
Hauterivetnergel  charalderistisch  sind.  Nördlich  der  ge- 
nannten Linie  werden  die  Kephalopoden  noch  zihlreicher 
(45  Arten:  Hnplih's  i-rii/'ii''  rr'is,   II .  nmixiuufiniitx  und 

//.  (^asti'tlani')isit.  Höh  iKih'iiliiinn-i  1  riiuii'.'i.  Dt'sntit- 
i  ri-as,  l.iitiirmis .  P Inil Inci'i  its  HmiiininiDi  und  I 'Ii .  I lii'i II", 
Cniiri'rax   Itifuli    iinil  \'illii'rHiaitii)>i,  l'tiii/iiifniix 

Miujriiii.  Ihiinuliiia  Ii, II, IIIS',,  während  die  Acephalen  stark 
zurücktreten  |4  Arten I  und  dafür  einim  Brachiopoden  der 
Berriasschichten,  sowie  /'i/^"/'*^ lihijmhunella 


fhiissii'i  i  und  Abdrücke  von  marinen  Algen  sich  zeigen. 

Die  folgende  Stufe  des  Barremien,  die  man  in  den 
Bastes  Alpes  (Barr^me)  für  die  durch  to.ciri«  Koienr, 
und  tf<(cc.is<  ((/</i  jN  v  Yr-iin  charakteriiierten  Kalke  mit 
pelaj^ischon  Re|ihalopodcn  ausgeschieden  hat,  ist  bei  uns 
blo«  in  der  hoinolaxen  l'azie^a  der  schweizerischen  Vor- 
alpen näher  untersocht  worden.  Von  der  Umgebang  von 
Chätel  Saint  Denis  haben  Sirasin  und  Schöndelmayr  ans 
den  in  disser  Gegend  der  Präalpeo  trans^ressiv  vom  Flyscfa 
fiberlagerten,  100  m  mächtigen  granen  Kalken  mitHergel- 
binken  eine  sehr  raiehhainge  Fauna  beschrieben.  Dazu 
gehören  im  ganaen  67  Arten  fon  Ammonoiden,  vom  denen 
wir  ala  dla  an  meiatan  dnnklariailaelieo  foUteodaapaaiaH 
namhirik  nasheii'  PAylloflerBi  Thety»,  Lutoeenu  iub- 
fimbriatun  mit  8  weitem  Arten,  Cottktuetu  Rakuti, 
ifomufiita  AafierianOf  H.  Meynui  nod  H,  haniug,  Ptu- 
choeeraa  itaffnUi,  P.  Morhti,  P.  EmeneimmHm  üad  r. 
Fusasiattum,  Boehianite»  Renevieri,  Pulehellia  form', 
Sile*ile$  rulpe».  Hohodianu  Van-<len-lfeekei,  H.  Ileeri, 
H.  Semmi,  H.  Hugü  und  H.Omlen,  Ikmtoceraa  difficil*, 
D.  cansiiln.  I).  eaaauUnde»,  D.  pnilulntum.  f).  Hijalum 
etc.,  A*iiiil(N')'raa  Gueriniantttn  und  A.  ft-rifi-nli,  Criit- 


"1' 

ci'i^t»  Villii't'aiaHtmi,  C.  Lardtfi,  (1.  Enwru  i  und  14  wei- 
tere Arten ;  Leploceraa  ptmiihim,  L.  Eni-hi'n,  L.  Hi'fti 
j  und  /..Saltaiidianuni.  Ferner  hatC  ßurckhardtinden  ät>er 
I  den  Altmannaebichten  gelegenen  glaukonitischen  Kalken 
I  der  äussern  Schwyzer  und  Glarner  Alpen  (Fluhbrighötte 
Zindlenalpetc  )  ebenfalls  dem  Rarr^mien  eigene  Ammon- 
oiden aufgefunden,  und  zwar  Hulrixlisrns  ('.ititUtiiilumns. 

Ih  \iii,>m  iii  t  iissiiliinlfH  und  '.;  li>i7'(  i<.<  )iiiriliiiiiliii,l,frhiini . 

Die  Kossilien  sind  für  das  untere  Barrömien  »owohl  der 
i  Schweiz  als  auch  der  französischen  Alpen  l  'iteiul.  ('eher 
Hieien  Schichten  mit  Kephnlopoden  Hepen  Hinke  mit 
I    I  ".I  iisirr  X  I    ■"' ''''Jii  •'    luid   /.  i-"i-irii    !     I.r;,.,.-,  :  ■  .  die 
j  den  Urusberpachichteo  angehören  und  nicht  mit  den; 
!  obem  Neokoiii  verwechselt  werden  dürfen.    In  den  süd- 
licheren Ketten  ( I >eyenkette)  erscheint  das  untere  Barre- 
mien weit  mergeliger  und  mit  «iBgalagarttn'Bialta 

Echinodermenbreccien . 

Mit  dem  otjern  Barrernien  breitet  sich  die  konlii 
oder  Ritlfaiie«  mit  Rcquienien  oder  Ciprolinen,  mit  VoQ- 
casien  und  mit  Sphaerutiten  über  einen  grossen  Teil  der 
Scliweizer  Alpen  und  des  .luragebirsea  aus.  Die  pela^'iüche 
Kephilopodenfazies  hat  sich  in  diesem  Zeilalter  blos  in 
einigen  zentralen  Teilen  der  Präalpen  der  Langsame  des 
helvetischen  Mittelmeeres  entlang  erhalten,  so  das«  also 
der  Fortsetznng  dieses  letzteren  nach  Baiern  in  den 
aehweiierisehen  OsUlpen  «in«  ana  Riffwdimaaten  baata- 
iMnda  Schwelle  vorgelagert  eraelieint  Dam  obam  Band« 
ntefrilArldla  Fauna  der  weissen  KalkeMI,di»maBlMlMr 
dar  w»  A.  d'Orbigny  aufgestellten  Urgonaiafe  «maraohMt 
hat,  inlolMiMMhaaB  b<w*lla«a«M Badlm— Iid  wOwiwi 
(BoMhas  da  Rbaoa)  baMmüTliraBd  ann  pwam  Ml 
dam  Rbodaalai.  d.  Ii.  dar  fclyad'w  Stofe,  angcKlladaat 
nardan  nnm.  Die  ftlMiiea  mit  Nerinem.  Requienia 
anwion^a,  Toiinmia  Loiixilalei.Sii/taentlile*  lilummlnrhi 
nnd  mit  Korallen  spielt  hier  die  gleiche  Rolle  wie  die  Ne- 
rineen-  oder  Diceraifazies  des  Malm  nnd  wiederholt  sich 
in  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Stufen,  die 
lanffe  Zeit  unter  der  Bezeichnung  Urgon  zn  einer  einzigMi 
Stufe  tnsammengelaast  worden  sind.  Die  eben  genaooten 
Fossilien  wiederholen  sich  gleich  den  Arten  von  Difcraa 
und  Pifroiariliiiitt  des  Malm  in  einem  analogen  perio- 
dischen stratigraphischen  Zyklus  durch  mehrere  Stufen. 
Aus  seinem  Urion  oder  Barremien  nennt  E.  Renevier 
58  fossile  Arten  riiGastropoden,  37  Acephalen  ( wovon  8Ra- 
disten),  3  Brachiopoden,  1  Echinoiden  i  l'-i'/aniiis  n<-^i,,fi<i- 
/i(<Mi  und  3  Korallen.  In  den  Waadtländer  und  Hemer 
Hochalpen,  sowie  in  den  Schweizer Ustalpen  neigt  das  obere 
Barremien  dazu,  mit  dem  Rhodanien  zu  einer  mächtigen 
Masse  von  hellfarbigen  /.oogenen  Kalken  zu  verschmelzen, 
diestratigraphiach  und  paläontologisch  von  grosser  Einför- 
migkeit sind.  Immerhin  finden  siehauch  noch  Stellen(so 
z.  B.  die  Umgebungen  von  Merligen  nnd  Leerau  am  Ufer  des 
Tbnnersces;,  wo  die  Fauna  des  korallo^cnen  Barre-mien 
ausschliesslirh  anflritt.  liier  sieht  man  o.  a.  die  grossen 
Formen  der  \  ' -  ■  •■.i /  "  ,'r,ri  und  verwandter  anderer 
Arten,  die  auch  im  Barremien  des  Santisyebirges  wieder 
auftreten.  An  Reichhaltigkeit  kommt  aber  diese  korallo- 
I  fene  Fauna  derjenigen  der  homotazen  Sedimente  des  Ko- 
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rallenkalkes  von  Wimmiaoder  des  MalniB  im  luragebirge 
bei  weitem  nicht  Kl«ich. 

Da«  littorale  Barrr'inien  erscheint  im  Juragebirge  regel- 
mätiig  über  dem  Neo'ioui,  eathfilt  also  keine  Kephaiopo- 
den  mehr.  Die  Sddimentreihe  der  neueo  Sture  beginnt 
mit  weisulichen  ojer  grünlichen  Mergeln  nnd  mit  mehr 
oder  weniger  apätigen  und  Echinodermentrümmem  ent- 
tallradMMerg«lkalkeD,  die  nach  der  LokaliUt  La  Ramille 
hei  Im  Sutu;  meist  mit  dem  Namen  der  RaieUlemergel 
od«r  «Mhiditai  bodehoMt  waän.  Uue*  Faana  ist  bia 
Doch  nicht  fsllttindiff  orbfMht  Die  Reqoienlon- 

ke  (Crikher  «ndi  Uma  de»  JarefaUifN  fehclwaa) 
sengen  die  nfimUeiio  RUffiiäek  wi«  das  obere  fiendnlM 
der  Alpen;  tie  enttttlten  aaeb  die|lelehen  PoeaUlen,  alnd 
aber  kreidiger  und  «anifer  nlchlw  eniwieiialt  In  ihren 
böchtten  Schichten  finden  ileh  die  Aaphaltlager  des  Va! 
de  Travers,  von  Orbe  etc.  Sie  reichen  gegen  Norden 
nicht  über  die  Linie  .St.  Immer-Nods  (DoOM)  bioaas  und 
bezeichnen  schon  den  Beginn  des  RueksOfsa  des  tnfra- 
kretazischen  Meeres  in  das  Joragebirge. 

Dem  Rhodanien  (=  Bttdoulien)  gehören  in  den  Alpen 
der  erste  Horizont  mit  (iihiinimn  irutn  iihtrit  ond  die 
obem  RifTIcalke  an,  die  das  ürgon  im  engera  Sinn  zn- 
sammen»eizen.  Es  iiit  in  den  ostsch  wei/erischen  Alpen  ziem- 
lich gleichfiirmig  verbreitet,  und  zwar  vom  Thunersee  bis 
nach  Vorarlberg,  wo  es  i  wie  die  untern  Stnfen  de«  Uila) 
pelagisch  wird.  In  den  Berner,  Wa  nlil  inder  etc.  lloch- 
alpen  erscheint  cg  pepen  die  Äxe  de§  helvetisch-mediter- 
ranen (iolft  s  7uriick^:  ilr.inpt,  während  fs  in  d.'n  romani- 
schen I'r;ialpet>  tictiU'Cht  bekannt,  wenig  eulwickell  und 
vielleicht  mit  dem  peIapi'<cliL'a  üarreinien  verwechselt 
worden  ist.  Die  schoasten  i-os-«ilien  dieser  Stufe,  die  aber 
bisher  nicht  monographinch  ln'arlu'iift  worden  sind,  haoen 
die  Fundstellen  der  Leerau  bei  Merligen  und  diejenigen 
im  .s.intisgebirge  geliefert,  wahrend  sich  auch  auf  der 
Käsernalp  in  der  I'mpebun^'  von  Iberj:  /ihlreiche  Korallen 
Hnden.  Aas  seinem  i  »rbitolmenkalti  iimi  d^n  darüber 
gelagerten,  mehrode;  weniger  roten  U.token  hat  L.  Renc- 
vier  fossile  Arten  bestimmt,  wovon  5  Gastropoden 
{Jliir/uiiiintrs  lU'tit'ii),  5  Acephalen  iTimrttsiit  LmiHilulri  \, 
3  Brachiopoden,  7  Lchinoiden,  2  Schwämme  und  die  grosae 
und  häutig  auftretende  Poramlniferenart  (h  '-iinliiKi  i  /'x- 
icltiiKn  litilktilariK.  Vom  Pilatus  beschreibt  F.  J.  Kaufniann 
den  Urbitoltnankalk  ebenfalls,  den  er  aber  dem  Aplien  zu- 
caehnet.  wihreod  di«  von  ihm  genannlen  Fowilien  für  das 
Rhodanien  eiunikteriflJaeh  sind.  Wenn  man  die  dem 
obem  Radialenkalk  annhiraadan  Vanlatnaruafan  mlt- 
Ncfaaat,  arhfit  maB  für  Bai  Rbodanlan  dce  Pilatna  fitigeade 
Liste  von  KeadUan:  Hnrfioamtf»  Priani,  He^imiaam- 
»umea,  lUuHolittii Xtttetuniptnint—SiJiin'ruhte* Blumen- 
bai'hh.  iUfnliHtit  Vitfhi,  Xi'illfrhi  iiti\>ni'itnliis,  Terebm- 
Mn  KoufHHtn»}  nnd  7*.  ki-IIu,  lUiiitiriunmlla  liiMmiaHa 
•VI»',  niiin'i;  Krhiii'ihi  isxtiii  HitlnTli,  Ptjgnutu»  Ik'antmh- 
linxivmA  P.  Siii<l-,  i,  lh>>rr!iffin»  mnrenf»jgm,  iletemutfi^ 

iihhitniiii.   Hi'itli'  i.lnr  <  .  (SiinioityfßH*  l^'Unfii^. 

Orliii,. Iiiiii  Irniifti  (,  ■  und  unbestimmbare  Kordlkn. 

Das  Rhodanien  des  .luragebirges  ist  von  E.  Renevier 
anf  Crand  der  Relb^^n  oder  rötlichen  mergeligen  Kalke 

mit  (h-hiliiliii'i  IrnI  it-iilnri»  und  IfnriMtij'i'Irs  f'rtuji  an 
der  i*erte  du  Rhi'>ne  ausgeschieden  worden.  Anderswo 
wird  es  blos  noch  in  der  Umgebung  von  Sainte  Ooii  und 
am  Kttiganj;  der  Asphaltmioen  von  La  l'resti  im  V  i!  de 
Travers  beobachtet.  Kh  sind  mergelige.  pyrili»che  und 
gninliche  Kalke,  die  oft  grosse  und  mehr  oI-t  weniger 
vollst  tnr!ti.'R  Ab  iriicke  der  char ikteris'iachen  //  j.  (.ii./.,.'<  < 
'  ■  '  I  Ii  liTii.  Aus  dieser  l>'tilern  Fundslpile  enthalt  die 
.S;iiii  III  jung  .Jaccard  in  der  Akademie  z'i  Neuenburg:  1 
Krrb?-  aus  der  Ordnung  der  Dekapoden  //■./.'•</"(/•/■' 

iiuiin-iisf  \,   10  GiSlrOpOden  (Sf.  ni,-n  j„il,,i.il.l,  llilr/.mi.i 
ilr-  l'il.if/i  und  //.    //<'fi'r„f',//',.r,(....    \l,,l:i/.l,  rii  Hiuli.f- 

ti'Uiii ) ;  13  Acephalen,  wovon  mehrere  au*  dem  .N'eokom 
bis  hierher  reichen  ;  2  Echinoiden  i  l'n ,  i  /  .  ,  l  '.t  und 
t^uiiliiiii].  Die  fiir  das  Rhodanien  der  französi- 
schen Alpen  charaktcriatiichen  Keph^lopodei)  - 
Ih'slniii,-si  und  I '/''"r  / «f.<  Miiiln;;uifiii''iii  sind  bei  uns 
bis  jel/.t  noch  niclit  luf^efunden  worden 

Abgeschlossen  wird  der  iIiU  durch  da»  Aptien.  welche 
Stufe  einer  negativen  Phase  oder  einer  Zeit  des  allge- 
meinen Rückzuges  des  iofrakreiazischen  Meeres  in  unser 
Land  entspricht.  Das  Aptieo  ist  dem  Rhodanien  ohne 
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Unterbrechung  aufgelagert,  erscheint  aber  im  Juragebirge 
nur  schwach  entwickelt,  indem  es  kaum  2  m  miohtift  iat 
nnd  aus  mergeligen  gelben  Sedimenten  mit  Orbitolitta 
Irntirutiu  is  uod  mit  Nestern  von  eisensehSsaigem  Oolith 
besteht.  Bei  La  Presla  nahe  Travers  telgt  alea  in  diesen 
Orbitolinenmergeln  eine  siemlich  relehbalüge  Tierwelt; 
diese  nmfasst  nach  der  Sammlung  Jaecard  SGanoiden 
(Pycnorfiis),  1  physostomaa  Teleostier  (SnHnmuhalua).  1 
Selaelilar  (fMon(Aji/)is).  1  Kr«bs  \H<>itli<iMifia  Mtreillei), 
ferner  ParahnpIHe*  Vitmpichei  and  AeUuooanuw  ftui- 
fonni»  (—  BrnfniHOftna  aemicmmlvukittt),  dann  9  Maa- 
tüler,  \t  Gastiopoden,  17  AoephaJen,  5  BrachiopodeB,  6 
Echinoiden  (von  doien  Hetenuter  Couloni  nnd  H.  o6lo»- 
f/iix  am  häufigsten  auftreten),  i  Asteroide  (Asliti/Hfeien 
iKirogiis)  und  endlich  unzählige  (h-hitnlhin  IfutimtariH, 
In  den  französischen  Alpen  umfasst  daa  Aptien  zwei  Morl* 
zonte  mit  Kephalopoden  und  zwar  von  unten  nach  oben 
den  Hwizont  daa  Hopliies  f'uifahii<  (Margel  von  Oargaa 
und  von  Apt)  nnd  den  Horizont  des  PamhoptUes  yolani 
mit  Ihiui-itteicettts  uiulnniM-imlatiiin,  It.cnusicunlalum  etc 
(Horizont  von  Clansayes).  Diese  beiden  llorlsonte  konn- 
ten im  schweizerischen  Juragebirge  wegen  der  hier  sehr 
selten  sich  seigenden  Ammoniten  nocn  nicht  erkannt 
werden,  doch  erscheint  es  immerhin  für  wahrscheinUch, 
dans  die  •  >rbitolinenmergel  von  La  Presta  dem  unlern 
!  Aptien  oder  dein  Mori/ont  von  (largaa  entsprschun. 

Das  oliiTi-  Aj.iii--n  ist  in  ilestalt  von  brecciuHMU  und  glau- 
konitisch'.-n  Kalken  mit  Ufinen  (ii'oilen  und  .Adt-rn  von 
llüaalKeHi  Ahplult  und  mit  phu^^pluitiaiv-rtcn  St"mkf'rnen 
von  Fossilien  enlwickrlt.  welchr'  man  treneigt  wäre,  dem 
untern  Albion  zuzurechni'n  Nach  den  in  den  Alpen  ge- 
machten Beobacbtunjien  scheint  ea  aber  rationcdler,  diese 
Breccien  aU  Vertreter  dea  obcrn  Aptien  aufiufassen,  wie 
die»  von  Seiten  \on  Pictet  und  Campiclie,  Henevii-r,  Jae- 
card u.  A.  geschehen  Ut.  Die  Fauna  dicfer  (iruppe  uin- 
;'  fasst  aus  Sainte  (>oi\  und  La  Presta  etwa  6.")  Arten,  wo- 
I  von  eine  gewisse  Anzahl  noch  bis  ins  Albien  fortdauern. 
Man  rahU  A  Kephalopo  len  il'<iriihui>itirs  MHU'I miiiis  unil 
/'  1 .11 1,1  f  .\i  t IIIIII  itiim.i  I ii!tijin  iiiis\  7  (iasti üpo<l<'n, 
."II  .Xi'i'plialen.  !l  lirachinpoilen  i/nltprui  liiniiirimhi.i, 
Irrrhiitliilii  ilr/ii-fssil  lind  T.  hi/ilirtihl  i  T.  I)iili-ni/ttf- 
aim J i'irliraliiliiia  Prr»lfiisi.t,  Hftijiii-huneHa  ijtbbsiaua 
etc.),  3  Anneliden.  3  Bryoioen.  iS  iu:hiooiden,  1  Crinoida 
(Pfnfturhmg  cretaifiit)  und  mehrere  Piiaretrooen. 

Im  Aptien  der  Waadtiindar  Hoehalpen  hat  K.  Ranaviar . 
einen  grauen  oder  roaarolan  Raüfalain  aüiipaahiaien,  dar 
nach  oben  in  einen  Bändigen  Kaikaietn  aitt  verklaseiten 
Fbsallien  flberyehU  Er  achelnt  «inen  nodi  aeUdbr  aae- 

Sesproehenan  Rlekiagatadlam  anzngehSren  ala  daa  Rho- 
anien.  da  er  nevdöatlieh  Cbevllle  vollslftndig  fehlt  Die 
Stufe  enthilt  hier  nach  Renevier  44  fossile  Arten,  wovon 
nur  1  Kepitalopoden  (Beleninoitsis  sp.),  3i  Aeeplülen,  4 
Brachiopoden  und  1  Serpola,  sowie  einige  Rryo;oen,  Üo- 
rallen  und  Pharelroneo.  Diese  Fauna  entspricht  derjenigen 
des  Aptien  im  Jura^ebirge.  In  den  Alpen  der  Z^ntraN 
und  Ostschweiz  ist  dis  Aplien  von  Unterwaiden  au  über 
die  Churtirsten  bis  nach  Vorarlberg  entwickelt,  wurde 
hier  aber  (mit  Ausnalime  desjenigen  im  YorarU<erg)  bis- 
anliin  mit  dem  Albien  verwechselt.  Krat  in  ietzU^r  Zeit 
hat  man  das  Vorhandensein  der  obern  Zone  des  Aptien 
mit  lj',iii  iii.riri'ni\  Uariiiii  nnd  mnlusiifiiiitiihini  am 
Seelisberger  >eeli  (Autor:  Pannekoek)  und  am  Burgeo- 
stock  (Autor:  Kiutorf)  nachweinen  können  Die  gleichen 
Fossiliun  vsarrn  »elion  frülicr  durcli  Moe-<cli  an  der  Lui- 
teren  '/.n^r  nr.nili^'ii  der  Niedi'rb.riHnfalle  iiml  durch 
lischer  in  lirrriii,^-  bui:,;  I !)cr„' ;  Wann i-D.il p.  l't  innen- 
Blockli.  Käser. ilp.  i  )cl;-  rjfrlil-tock ;  aurj^üfunden,  aber  von 
'  diesen  beidtn  I  or-clu  rn  dini  Albi'Ti  lu^rerechnet  wor  ien. 
I  In  den  Churlirslen  hat  Arnold  tieiin  und  im  Vorarlberg 
I  Va  „-k  Exemplare  gesammelt.  Erst  seit  der  190V  von  Pan- 
nekoek am  Seelisberger  Seeli  gemachten  Ausbeute  und 
seit  der  Kvkur.iion  der  Schweizer,  geologischen  (iesell- 
'  Schaft  an  ilic  Liiitere  Zug  (l.'i.  September  ISXJö)  weiss 
man  aBur,  e-i  sich  an  allen  diesen  Si>'ll!  n  um  den 

llori/ont  von  (^lansayes  handelt.  Dem  obt-rn  Aplien  ge- 
hi)ren  fi:rn>T  noch  in  den  Schwyzer  und  Glarner  Alp?n  etc. 
sich  lindende  Echinodermenbreccien  und  interessante 
Fundstellen  von  groisen  und  mit  der  Tn  ■■'■i  niuln  i/«7<jv'**a 
verwandten  Terebrateln  an.  Die  Fauna  dieser  verschie* 
denen  Fandatellon,  deren  Fossilien  ziemlich  gut  erhalten 
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■lad,  wärde  eine  genaue  und  umraasende  BearbeituOf 
Terdienen.  Die  achwarxen  und  wenig  deformierten  pbo*- 
phatiact)en  Steinlieme  lataen  sieh  ziemlicli  leicht  vomG^ 
•tein  UmIömd.  Die  bauplaiel>ne)i*teD  der  bisher  b<>lianDt 

fiBwordenen  Ammonoiden  «ind  :  IhiuriiUnt  vrax  Martini, 
n.  vndnxiH-oslalum  und  lt.  Clatisai/i'iisf,  I'arnhiifililrx 
.\filli'liiiiiiis,  /'.  \oliiiit  und  /'.  (iriissttKi  ii'i,  l i'tiflijiniitrii 
Ihit  ititittiiis,  l'li'illiii  i'r  iis  liurllitnli,  l'h.  i  fr.nljiiiiiiiu  o(c. 
mit  Arl  Ulli,  II  iiiii.i  I  iisi]  uriin^  —  //('//'»((»«i/ixDi  xfiiiii  iiiiii- 
lii'iihild  ,  l'lu  iilnlii  niili'ilii,  l\liii>irlii,iifllit  fiililiMniiit  i'tr. 

D<e  dicB«  für  das  Dach  des  Hü»  so  charakterlmtische  Fauna 
einachlie88«nden  Schichten  zeigen,  dass  der  helvetisch- 
mediterrane  Golf  vor  der  Transgrtssion  de»  Albienmeerea 
einen  zwiachen  den  Hochalpen  und  dem  Jur;irHbir^'p  i^in- 
geengten  Raum  umfasste  und  sich  bis  nach  H^it  ro  hin- 
ein forlspl/.te.  Allerdings  hat  man  das  Vorhandensein  drs 
Aptien  in  den  Berner  Al|>en  und  in  den  Voralpcn  noch 
nirgends  featgestellt,  doch  erscheint  es  nicht  zweifLdhaft, 
dags  man  dicHer  Sinfn  nnni^horende  Sedimente  in  dieser 
od»r  jener  Form  frulier  oder  später  aufllnden  winl. 

ß)  Gränaandsteine  und  Kreide  (obere  Kreide  oder  aupra- 
liretaziache  Stufen).  Mit  dem  Albien  l>eirinnt  eine  neue 
Transgreesion  des  Kreidemeerea,  das  im  Turon  sein  maxi- 
males Maas  erreicht  nnd  dann  wieder  zarückweicht.  Zur 
Salt  de«  Albien  war  nördlich  der  Alpen  ein  schmaler  Golf 
vorbaadan,  dar  ■ich  mtk  ostwirla  ■ehloas  ond  nach  Sfld- 
waalaa  nit  da«  KraMamaar  daa  aUöatlichen  Krankraieh 
la  VMfetadmtf  itiad.  WUumid  dea  ganaan  Ganoman 
md  Halleldit  «Mih  nodi  im  Tma  war  dMJ«ncÄli|B 
maa  gfwian  TaH  mm  lEnidatMir  WMrifarttti  wlhivod 
dann  tnr  Zelt  der  otentaa  iNldaatnlln,  d.  h.  bn  Sanon 
und  Danien,  dar  «aaüleba  and  ttSidlielM  Inn  in  FaaUaiid 
wurden. 

Das  Albien  beginnt  mit  quarzigen  Sedimenten  und  durch 
Glaukonit  grün  gefärbten  Sandsteinen.  Es  reicht  Ma  Ba> 
Dan  im  St.  (mmerthal,  bis  nordwärta  Mortean  nnd  In 
Flangebiet  der  Saöoe  bis  in  die  Umgebung  von  Beaanfon 
(Roiat,  Avtliey),  wo  ea  über  daa  ITrgon  oder  daa  Neokom 
trantgressiv  erscheint.  Bei  La  Presta  enthält  es  Blasen 
von  flüssigem  Asphalt  oder  zühflnssiges  Bitumen  als  eine 
Art  von  Rückstand  von  unreinem  Petroleum.  Die  Fossi- 
lien erscheinen  zumeist  als  Steinkeme  in  Phosphat  und 
Eisen-  und  Kalksilikat  und  aind  durch  diese  Substanzen 
mitten  in  die  Grünaande  dea  untern  Albien  hineingekittet 
worden.  Diese  «ichonen  Abdrricke  zeigen  eine  sehr  cha- 
rakteristische ghnzend  braunschwarze  Farbe.  Die  Fauna 
nmfaaat  mehr  als  150  Arten,  die  zuerst  von  A.  d  Orbign; 
ana  Frankreich,  dann  von  F.  J.  Pictet  und  W.  Roux  aus 
den  Grünsanden  der  Umgebung  von  Bellegarde  undendlich 
zusammen  mit  allen  von  G.  Campiche  gesammelten 
KreidefosaUien  von  F.  J.  Pktet  nnd  G.  Campieba  ana  der 
Un^ebuDf  VOD  Salnlt  Cralt  aahr  got  himhnafcwi  wnrda» 

Die  Brachiopoden  und  Echinoiden  wiirden  von  I'.  de 
Loriol  veröffenlllcht.  Unter  den  23  im  Jur.i  iSuinte  Croix, 
Val  de  Travers,  Henan,  Morteau,  Chart>ünny  etc.  )  gesam- 
melten Krphalopoden  erscheinen  vor  allem  nennenswert: 
Hat-iililn  Gamiini  nnd  /<.  Saurlne  Ciiicig.  Hamitet  l/o- 
reatius  und  H.  HaiiliuiaHti»,  Aitfylnreras  Vaueherianunt 
und  A.  Blancheti.  Criocems  Asliei-ia'tum  and  C  de- 
premum,  Dourilleiremn  monile  {■=  D.  niamitlatuni ;  aehr 
atoiif )>  Parahoplile»  .Vt(/<>iiafi«i«(mad«at  Apdao  barflbar- 
taUMBd),  Hmphlet  tarriefureuimi'.  fiankMialiich),  H.  re- 
ottteH«  and  inUrrvphi$  (ss  B.  dentatu»),  Smneralia 
Ihttemplemia,  Detmoeertu  Beudanii,  D.  Parmtdierif  D. 
Cteon  und  D.iatidonatum,  PhyUoceraa  mbatpinufn,  Be- 
Utnnopti»  {Uaatite»)  minima  tiad  8  Altaa  von  Nautihu. 
Ustar  dan  46  Gaatropoden  dea  natem  Albtan  im  Jaraj^Ume 
aaaaan  wtoalatyirfich  und  leitend:  AtvUann(Cinutta)»ub- 
incnuuata  und  A-Alfinn.  Chemtpux  i Apttrrhai»)  ohUmu, 
Ch.  tnartfittatut  und  Uli.  citujuUilti»,  AUiriti  hirarinata, 
Scalnriii  Chttienlina,  Ttirrilella  Vibmufaini.  einige  Arten 
von  Crntliiuni,  T'jloslitma  Gmfltinuni,  l'lt^tirolimiaria 
Gibbti,  Sulnrium  monitifonini  und  .S".  Hugii,  Trix-huH 
conoifiev»,  Turbo  Coqun ml i,  Ant)>iillina  Clenieniina,  A. 
h'arriua  und  .4.  Gnultmn.  (iO  Acenlialen,  wovon  Ostrea 
\K.iiuitirn\  Anliirtiiirii.sis,  l.tiiia  Alfifrisix  und  l..d(^ivsiti- 
riixtfi,  i'ri  tfn  Hnuhnintius  und  /'.  Ihili'nijili'i  (vom  Aptien 
)ieruln»rri'i<'liend I,  Arhintcernninx  siilrnliif,  f/ii«wowi«s 
conceniricu»  und  I.  :iaUnnotii,  üerviUia  Alpina  (vomAp« 
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tian  haraherreiehend)  und  G.diffiriliM,  Mtfiilus  Albett$it, 
LilhofloniU!»  Tt-nm-setiti*,  Myoctmrhn  Gaultina,  Area 
tCurullaini  iiliihiti  i—  A.fibro»a;  vom  Aptieii  heräb«N 
reichend),  hfrluurulux  altertialuH,  Triqimia  l'.tmitlanli, 
T.Arvbuu-iaiia  (vom  .\ptit>n  hen  und  T.ti\tfan>ns.  Astarte 
AUubrtMffiisisJ'.iirilittt  (',<inxlitiih  ,i'.iiisyitli-Uii  SiilHimltana, 
VfUIIS  i'ihriiiii'iuui ,  <.'i//;)'I>(<i  >  filulni  is  und  .  <  riiaiifitr- 
lll-l.  Tlll'lis  («'»•fd'i  Ciixls.  .  l  <■/ ri^jlli/KI  lloilllllliinil,  Ml/iili.SIt 
A  I  ii iii'tiiiriisis  M.  it' Iii isiih  Ulli .   liiialriii  liiii-im  iiaiil- 

lni<!  Ulli!  s'fidr  lar  l'.nn  ix.  I.iii  iiia  Satifliii'  C/i«  i*.  Die 
brachiopoden  und  übrigen  Wirbellosen  weisen  nur  wenige 
Vertreter  auf,  so  z.  B.  blo«  fine  aus  dem  Aptien  herüb«^ 
reichende  Terebratel  \  I  n  fhi-ni  i<la  i'ifilii-ala  oder  7'.  iHi- 
h-tiif, I. •IIIIII  • .  eine  charaktfristiache  Hliinii  lmiicUii  lili.ltr- 
hl,  I;  und  einen  kleinen  Madreporen  Tnirlii,i  ii'ii/,u-i 

Diese  Fauna  des  untern  Aloien  ist  in  ähnlicher  blnt- 
vi>icklung  aus  den  Alpen  k.:inm  bekannt  und  tindet  sich 
hier  blo»  in  den  «og.  InocerHrnenochiefern,  wo  sie  Anklanf^ 
an  die  Fnunn  deti  mergeligen  obem  Albien  zeipt.  Die 
Pauna  dieses  mergeligen  Albien  von  Sainte  Croii.  Morteau 
etc.  weist  genau  die  gleiche  Faiies  an  f,  wie  d  ie  des  wirk  liehen 
Ganit  Englands  (ZiMallona)  ond  dea  ganten  englisch-pa- 
risischen Beckena  fibniiaupt,  ist  abör  allardlaga  atma 
armlicher.  Da  die  Gaaltmafgel  jettt  aiefat  mehr  wla  fM- 
h«r  tnr  Variteaaaraac  wa  AdMiMdMi  etc.  abaebant  «or> 
daa  nad  da  aia  aieh  da,  «a  ala  oftaa  tn  Tage  liefan,  aalur 
raaeh  taUk  aiaaai  Fflaaaaaklald  flberzlehao,  kaaa  aaa  la 
itaaaa  aar  aaltea  aooh  aoböne  pjritiaeba  foadUaa  daa 
aiHUanB  Albiai  finden.  W«aa  aia  alcht  acbon  von  dar 
Natar  la  timonit  oxjdtert  irordaa  alad.  erbahan  aidi  dicaa 
Foaaillenin  den  Sammlungen  nur  achlecht,  daaiabeauudaia 
laiebt  cerfUlende  Uarkasitkerne  darstellen.  Dia  von  Cam- 
pldM  ladan  Mergeigrubea  dar  Haida  von  L'Auberson  und 
voa  Nolmnx  bei  Sainte  Crotx  gaaaaiaielten  Fossilien  sind 
zum  groaaen  Teil  verloren  gegaiagMI.  In  der  Sammlonc 
Jaccard  haben  wir  folgende  Artaasabntinmeo  vermoehlt: 
je  eine  Haphii»ii  iri  und  einen  iVotofMieorwtte«  (Krebaa  aoa 
der  Ordnung  der  Dekapodc«),  HamiteMjRaulinianuM  oad 
H.  Muti'aniis,  Aticijtoceras  Vatir/ic><ia»wm ; dann 5 Ammo» 
noiden,  die  sich  schon  im  untern  Albien  flodra  {Hoj^ite»  m- 
lfrruptu$,l)ouvillfirt'i  nf:  nuinili'.  flfsniorrrat  Parandieri, 
Ii.  Beudanti  und  D  luii.l-u  sutuvu,  die  charakte* istische 
Puzosia  Mayohana  und  endlich  noch  einige  Gaatropoden 
und  Acephairn,  dto  ia  dar  HahmU  aeboa  im  nntam 

Albien  auftreten. 

Hit  Bezug  auf  die  pHtro^-rriptiiNchi:  und  p.K.iüiilijinjfische 
Heschad'enheit  dis  Albien  herrscht  in  den  Schweizer  Alpen 
von  den  Waadtländer  liochalpcn  bis  an  den  Rhein  eine 
grosse  Gleichförmigkeit.  Ea  scheint,  wie  das  Oxford,  in 
den  Voralpen  zu  fehlen,  wo  es  aber  seines  Mangela  an 
Foesilien  wegen  bis  zur  Zeit  vielleicht  noch  nicht  bemerkt 
irorden  ist,  e>o  dasH  diese  Frage  noch  Daher  zu  prüfen 
bleibt.  Sonst  ist  aber  das  Albien  von  überall  her  durch 
seine  glaukonitischen  und  phogphatisierten  ichwarzen 
Schiefer  bekannt,  die  nITenbar  über  das  Aptien  oder  soear 
über  das  Rhodanien  >  mtiHi  transgredferen.  Aua  dien 
Waadtländer  Hochalpen  i  besonders  von  Cheville,  L'Eco- 
ellaz,  Surchamp  etc.)  hat  E.  Renevier  in  seinem  Albien, 
das  hier  nicht  in  Unterabteilungen  ausgeschieden  xu  wer- 
den vermag,  59  Foaailien  bratimmt :  1  Zahn  von  Poly- 
ptijchodon.i  Kruttetfi  Nautiitu  {X.ClententiMus).  13 Am- 
monoiden (IhntviUeieigrm  mammUlare,  AcanthtM'erasLy- 
etli,  ParahopUlet  Mül9tiamUj,Hopiiletauritm,  H.  spUaik- 
den»  nnd  6.  interrvtptm,  Demnocera*  Pamndieri,  D. 
BeudttnH  und  D,  UUtdonatumt  Ancyloeenu  Bkutehtti 
und  A.  Vttueheriaium).  19  Gastropoden  iCittulia  iiieraa- 
aola,  Aparrhtd$  obhua,  Soku-ium  Rugii  etc.).  19  Aee- 

ftialea  (Jiweeram»*  Salontoni  und  /.  eoncentriiti»)  und 
Bebiaadan.  Wie  man  aleht,  miaehen  aieh  in  di«>aer 
Fanna  Vertreter  dea  nntem  Albien  (ParoAoplile«  JfUie- 
tianut)  n>U  aolcben  dea  engliachen  GanIt  {Hoptite»  «ntri- 
tu»  und  H.  gplmden*)  und  treten  auch  aolebe  Formen  auf, 
die  beiden  Horizonten  gemeinsam  aind.  Daanimliche  gilt 
auch  für  die  ostseh weixeriscben  Alpao,  a»  die  Faaaa  im 
allgemeinen  weit  weniger  reichhaltff  lat  aia  te  das  Wandt« 
linder  Alpen  und  im  Juragebirge. 

Im  Cenoman  können  Aberall  zwei  gut  voneinander  un- 
terschiedene Faunen  beobachtet  werden:  1.  diejenige  dea 
untern  Cenoman  oder  der  Grünsandsteine  (mit  phosphati- 
aiertea  FoaaUlan)  von  LaVraoonne  bei  Sainte  Croix  (dabor 
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TOD  Reoevler  als  besondere  Stufe  dn  <  VracoonieD  »  aue- 
geacbleden],  die  dem  engllaehen  Upper  Green  Sand  ent- 
spricht, und  2.  diejenige  des  Cenotnan  im  entern  Sinn 
oder  der  roten  Schichten  von  Souaillon  bei  Samt  Blaiae, 
die  mit  der  Kreide  von  Rouen  |  Molhoma^jien )  und  von  Le 
Man*  (Cenoisan  s.  Rtr  I  iibereirmtiintnt.  Die  erslere  iut  im 
Juragebirge  ausacrhalij  dir  klaasiachcD  F'undatelle  von  La 
Vraconne  ziemlicti  weni^r  bekannt  und  nur  noch  an  ei- 
nigen Stellen  dcH  Val  de  Travern  iiber  dem  Aibieii  t;<;fun- 
den  worden.  An  andern  Orten,  i.  B.  iiwischcn  Comauz 
und  Cretaier,  aind  dieae  Sedimente  vom  Moränen material 
der  Weinberge  überlagert.  Es  ist  zu  hofTtn,  daaa  sie  in 
dieser  Gegerid  einmal  zum  Vorachi-in  koinmcn  werden, 
da  sichere  Anztichen  für  ihre  Existent  vorhanden  nind 
(so  ein  Blocli  von  glai:konitischem  celbem  Kall(Ht«in  mit 
einem  pho-phatiaii-rten  l'un  iliii's  Pn^usiaini^  .  I)ii  Kund- 
■telle  voD  Mouillc-Moii|/Qon  an  der  Straase  ''On  L.i  Vra- 
coone  nach  Sainte  Crou  hat  G  Campiche  und  Ä..laccard 
ans  (inem  sandigen  und  min  ^UiAonilischen  dichten 
Gniein  mehr  als  1110  Arten  von  in  ijrauncm  Kalkphosphat 
abgedruckten  SlelDkeroen  geliefert.  Darunter  bilioden  sich 
nschzähne,  37  KephatopMen,  35  Gaatropoden,  19  Ace- 
phalen  und  3  Echlaoldan.  Dleaa  Foaallleii  enlaprechen  wie 
ikberall  im  eoiliash-parliiiebeD  Becken  dem  ereten  Hori- 
•ODt  dl  •  CMiowM  md  weiaeD  folRrade  oharaktarMbcbe 
Ibrancn  nf :  TurrUite»  Bergen,  T.  Pusonmnu  md  T. 
«fatfona,  Scaphitn  Merkmi,  itniaocwva  altemahim,  A. 
Beramiofwm  «rd  A.  Semeliu  Crud»,  Bamite$  virmUahu^ 
BaculiteM  GaudMf  Sekhenbaehia  ittflaia  wd  Seh.Mu- 
gardiatta,  HopHtei  RmMnianui  «ir.;  «OB  Vltr  In  dleaMB 
Uori/oat  akti  llodenden  Gaatroaoden  Av^laHa  ^Ci^^ulia) 
incranata  und  A.  Vahhtisi».  Chenofm$  (Aporrhais\  (>i- 
corin»,  Soiarium  tripli'.r,  S.  TuUuliauum  und  5^.  RiM-ha- 
liaiiiitn,  i'leurolontariii  l.nhar}ii,  P.  tjoullina.  /'.  nyina, 
P.  Vroconnenti»,  P.  Thurnninni  und  /'.  Hülintfyfri, 
Turbo  Ttiboleli  und  T.  Bmiuten,  TixkIihs  Gi-ssuet-k,  T. 
Buvigniert  und  T.  Gillierutii ;  von  ebenlUlanor  Imootern 
Onomao  desJuragehirge«  auftretendaD  Aerphaleo  Otlrea 
(Atectryotha)  Milleliaua,  O.  {Ejvgura)  canaticulala  nnd 
O.  veticuloMM,  Area  iCiicuUaea)  obeta,  Trigmiia  Filtoni, 
Inocfivnius  CiMitKimliaiiiix,  Finifiria  i/atillina,  ThHi» 
Saiirliii-  Criiris,  Ciiin  inn  iiiiailrain.  Triliua  pha»eolina, 
Tliraria  riiliiiulaln,  Tit.  Ali'ina  und  Tli .  Snih  lai'  Criii  is, 
GamlrM'/iarna  hn'fis  i  ic.  Diese  Fauna  eninprlcht  auch 
dei jenigen  der  Grünsands teine  von  Bellegarde  mit  rot- 
braun phof phatiaierten  Foisilitn. 

In  den  WaadthindfT  Ho<'halpt>n  wird  dag  unlpre  Ono- 
man  \orn  foBsilfuhrtjcdL'n  Alliiun  durch  ^jütiUeore  ^rime 
oder  vioUtte  S.mdsteine  pPBcinedtn.  Die  von  E.  Rtnevier 
ansgel)euteti  n  Fund»tf'lli  ii  (fc8unlt-rn  Cenornan  sind  Che- 
viile,  L'Ecuelia?,  Lea  Ksseita,  Cordai,  l'icrre  Cariec  etc. 
Dieaer  Horizont  ist  sehrreich  an  phosphalislerten  braunen 
und  glaukonitiKhen  Steinkemen,  die  von  den  altern 
Samniiern  mit  den  Fossilien  des  Albien  verwechoelt  wor- 
den sind.  Die  gefundenen  253  Arten  ttellen  eine  zum 
gröasteD  Teil  littorale  und  mit  Tnninnem  des  Pseudo- 
plankton  vermischte  Fauna  dar,  die  von  den  Meereswellen 
auf  eine  Fiachküite  geworfen  wurde,  wo  sich  die  ornnt- 
achen  Reste  (Tange  und  Guano  ['.'|)  mit  den  elaenhalugen 
and  aandigen  Sedimenten,  in  denen  die  Tierleiehen  ver- 
(rabea  lagen,  vermengt  baben.  Dkae  in  einer  i-Sm 
mitMgUk  ScUeht  eriulten  gebliebene  Faon«  omftaat: 
4ArlM  fm  FMban  (Ganoiden  and  Selaebier);  87  Eepha- 
lopoden,  worin ter  Belemnoptia  minima,  NautUm  Cle- 
»MRltmfa  md  Savdtrt  Mnttltor,  60  AniM«aUan  dir 
Gattnngra  Lytocenu,  PhytloetroM.  Ikmnoeenu,  Pmo^ 
IP.  Mayoriana),  HoplUe»,  DownUiti€tra$,  AeuiMteetTaM, 
Sehloettbachia,  Seaphite$,  1SirrUUe$,  Betieocenu.  Ani90- 
eertu,  Hamite»  und  Baeulite»;  73  Gastropoden  der  Gat- 
tungen, Aclaeimina,  Aclaeon,  CinuUa  oder  Avellana, 
ilurex,  Futu»,  Afmrrhait  (ChefUtptit),  C>'rithiiim,  Am- 
puUiua,  Tun-itrlla,  Sralnrin,  Solariutit,  Dixcoliflix,  iVeri/- 
o^si«,  Turb<i,  Tnii  fioi,  PU'iirulotuana  (18  Arten),  Entar- 
ginula,  Palella ;  iSe*piMpodea{Denlalium),n tieepht\en, 
d  bracblopoden,  1  AnneUden.  1  Uryoioen,  18  Ediinoiden, 
4  Korallen  and  1  Spongienart.  Von  allen  den  genannten 
Arten  sind  81  fSrdieaen  Horizont  charakterlatlaen.  Davon 
nennen  wir:  Srfilotynf>a<->iia  inftata,  Aniii<M'era$ tumtatunt, 
Solarium  Irijtler,  Pleurotoniaria  T/iumiannL  Ostrea 
(GrjfphoeaJ  ve$iculota,  Echinoconui  auUmea,  Diteoidea 


mtula.  106  Arten  kommen  aua  dem  Albien  herüber,  da- 
runter Srhliienfiarhia  rariiDtn,  Itnurrnniu»  rnnrenlri- 
rii»,  Cifprina  rt'ffiilarig,  Ttffttrtii" I >  ti-mplmua,  Hol- 
aster hrevix,  Thfoojtiihui  iiinuliis.  ly  Arten  reichen  bia 
Ina  obere  C<  oomaii  (Boihornaitien)  hinauf,  wovon  Dou- 

fil!riiir,i\  \hiN.'--!li.  S'liliirul'O'hiit  inriaihs.  Tnn-i}\te» 
Iii':!'  I. :  i  I  L-ic.  Der  gleiche  Horizont  mit  der  naiulichen 
Fauna  und  analogen  Sedirnei  ten  («og.  Plllipüoidcnkalk) 
setzt  Dich  ohne  Umänderur^'en  und  onne  nennenswerte 
Verairnuns  bis  in  die  ogtlichen  Schweizer  Alpen,  den 
Sintis  und  ins  Vorarlberg;  fort 

Das  obere  Cenoman  bildet  in  den  Alpen  äi)erall  hellere, 
aber  immer  noch  glaulionilische  Kalke  von  blos  einigen 
Metern  M.ichtii;keil.  An  ».untlichen  Fandatellen  aind  die 
Fin.iili<n  reiciiiicli  vertreten,  ziemlich  gut  erhalten  und 
unl  bekannt.  Von  der  Kunlstelle  Cheville  nenntRenevier 
i6  Arten:  1  Lamniden  ;'.r,;i/  i  i,  1  Krebs,  23 Kephalopoden 
(«orunter  7  Nautilier),  9  (iastropoden,  6  Acephalen  nnd 
6  Echlnoiden.  Die  am  häufigsten  aaflretenden  Arten  sind: 
iJoin  illrii  ritm  MaiilcIli.Ai  iinlliiM  frns  lhil/ii>tiin<iriisea.  A. 
CunttiiKjloui,  Srhtoi'iilHii'tiin  rnriatis.  Tiirnhlcs  Srheuch- 
zeri,  Havitlilt'»  ImrttUiuifx,  IHm  oiiteii  t  ijlitiilru  n  und  /fol- 
asler  sulfjhilmsus.  Diese  Fauna  entspricht  derjenigen  deo 
Obern  Genoman  Im  Juragebirge,  wo  aber  die  Sedimente 
a«a  Lieht  glauiteaittMlM«  voi«  oder  rosaroten  Mergel- 
kalken  haalebea«  Oino  Gnqifo  der  Krefdeablagerangen 
IM  voo  F.  DüImIo  de  Moalpenf  n  107  la  Neorumi  oad 
tn  Sooalllon  bei  Saint  BliSe  entdeckt  mcdan  imdlahat 
sieh  swifcheB  Neoenbarg  nnd  Creaatar  pinIM  den  dn- 
mnter  liegendtn  Schichten  des  hmirnäm  an.  Sie  driagit 
auch  in  die  Jnraihäler  bis  oedi Morien  imd  Nöda  (Donbe) 
hinein,  ist  aber  dnrch  die  eotiaCB  md  noch  später« 
Erosionen  sehr  häufig  wepgewasehtn  worden.  Zwlschea 
Cressier  und  Biel  tranrgrediert  sie  direkt  äber  die  inflrop 
kretazischen  Stufen,  am  dann  bei  Biel  auf  das  ValangieB 
und  sogar  naheza  blaaafdaa  Portland  zu  liegen  zu  kommen. 
Dieae  Tatsachen  «reisen  auf  eine  stratigraphische  Diskor» 
danstwischrn  dem  HUs  und  der  obem  Kreide  hin.  Wb 
kennen  heute  ziemlich  viele  vereinzelte  Fetzen  dieses 
obem  Cenoman,  die  aber  oft  mehr  oder  weniger  durch 
quaternäre  Schuttmassen  verdeckt  und  für  die  Ausbeute 
von  Fosailitn  nicht  gerade  aufKeschlosgen  sind.  In  den 
grologiachen  Sammlungen  za  Neuenburg  Qnden  sich  aua 
diesen  Schichten  etwa  15  foasile  Arten,  so  Scajihiifs  ob- 
liquiis  nnd  S .  ai  iii'nlis,  Turriliirs  coslaltis.  T.  Inl'fmila- 
/n$  und  7-  /-. I V.  U  fj'hlis  rurrolii»  und  If.  falratus, 
Si  lilnfiihoi  lini  I  UI  111"^  tiiid    Srh.  I'nu/y-i.  Itmn  tUfu  rrOi 

Miiiiiflli,  .\i  iiiit/ii,- 1  ■  f.  Ii',!  >,i.,,,'riri, -r  und  .1.  Ci-iiunm- 
1,111^1-.  Sinihhi^  .■fniuir«  etc.  mit  zahlreichen  Iroceramen 
,/.  I  lOK'i/tu  I .  ^iriiiti'.i  etc.),  Arten  von  Pnii-n  und 
Phiiituin,  sowie  mit  dem  sehr  bezeichnenden  Holasler 
M,l"ilnh,iMi^.  Das  obere  Ceroman  bildet  in  onserm  Jura- 
{  gebirge  die  letzten  obem  Ablagerungen  dtr  Kreidezelt. 
Et  ist  allerdings  möglich,  dass  w.ihrend  der  maximalen 
Phase  der  suprakretazischen  TranKi;;reReion  auch  noch 
das  Turon  bis  in  diese  liegenden  gereicht  hat,  doeh  ilt 
di{»e  Stufe  heute  im  Juragebirge  nicht  bekannt. 

Interessant  erscheint  die  Beobachtung,  dass  das  Tnron 
der  Alpen  eine  petrogranhische  and  paliontologltche 
Faziea  aufsrelat,  die  mit  eerjenigen  dea  obern  Cenoman 
im  JarageUrge  dnrebaaa  äberelnstimmt.  Es  sind  dies 
die  berühmten  «  roten  Sehicbten  s  der  Prlalpeo  and  der 
Mythen,  sowie  der  grane  oder  röllldie  Seewenerkalk  der 
aeUkhea  Sehmiier  Alpm,  tter  deim  Aller  tarne  Zitt 
die  AneiditeB  gelelll  waim«  Hmte  ietBil  StalMffiieHiiiflh» 
gmleaen,  daae  diese  Sdildilen  dem  Tnrm  enfdi5reo  md 
nldit  etwa  dem  GOBemea  oder  gar  der  JaraJbrmatlon,  wie 
man  mit  Flocfaer-Ooster  behanptet  hat.  Von  Rcesolnger  Ist 
in  den  roten  Schichten  der  Praalpen  bei  Lsysin  Aber  Algle 
vor  kurzem  eine  charakteristische  Tarontaona  entdeckt  wor- 
den, die  von  E.  Renevier  und  H.  Donvill^  bestimml 
wurde.  Sie  nnlksst :  Sain'Otffiiia  S'iraisi-i,  Paiiiolitt* 
cfr.  ariitieoatatm,  Ii.  rfr.  Paxlletlei  und  H.  ffr.  Jouan- 
tieli.  liKKeranius  r/'r.  Cufieri,  I.  unättlnttis,  I.  cunei' 
fomiin,  I.  itmjulnlu»  and  /■  Crittpi,  Erlnuocnryt  ttll» 
ijaris  1=  AtiaurhijU's  twata],  MirrmtiiT  rfr.  orei<ipo- 
nts,  Citriliash'r  Gillieiunt  und  kleine  Crinoiden.  Die  Menr- 
lahl  dieser  Formen  sind  rein  turonisch.  Die  Anwesenheit 
von  Ariaucliijli's  uvata,  die  sich  gewöhnlich  im  Senon 
findet,  TarplUehtet  nicht  mit  Notwendigkeit  zu  der  An« 
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whaM,  diM  iB  dima  SeUditai  andi  du  S«Mm  vertrt- 
tesMi. 

OflfMWB  iiA  da«  Senon  6ber  dem   S«ew«ii«rkalk  in 

dan  Seewenenchiefero  dar  Satlichen  Schweizer  Alpen 
tataächlich  vorhanden.    DIm  IM  beiondera  im  5>äntit- 

gebircra  dar  Fall,  wo  diese  gmuao  Seiiiefisr  (ot  erkenn- 
ira  Exanaplaw  ^oaAn'iu,  hyfpit  omta  enthalten,  welches 
Foaail  zaeanamen  mit  Iti-inntnirlia  it\u,  r<„><ttii  etc.  sich 
la  der  weissen  Kreide  von  Nordeuropa  llndel.  Der  letzl- 
ffenannte  Kephalopode  ist  aber  in  der  Schweiz  bis  jetzt 
immer  noch  nicht  angetrolTen  worden, obwohlerheateauch 
aoa  dem  Vorarlberg  (nach  Trosch  in  isolierten  blocken 
am  Ilüttenberg  nnd  am  BihlenbcrK  bei  Sonthofen)  be- 
kannt  geworden  ist.  Es  ixt  nomil  der  Seewenerkalk  wie 
die  roten  Schichten  mit  l{,<-l>-  ;?/»•«  und  S>nn  .fir^m  von 
taronischem  Alter,  während  die  Seewenerschiol'er  wahr- 
•cbeinlich schon  dem  Senon  zagerechntt  werden  müsaen. 
Die  weisse  Krpide  erscheint  al«o  in  ilm  «cti weizerischen 
Pr,ii!pt:n  und  Alpen  in  dorn  itniiclien  l'a/ics  LTiiwickelt,  wie 
sie  in  den  bairischen  und  Salzburger  Alpen  auftritt,  wo 
das  mergelige  Element  bis  in  die  sog.  lüppuritenschichten 
hinein  vorherrscht.  Der  Seewenerkalk  ist  sehr  foMilarm: 
man  lindi  t  in  ihm  blo^  Inoceramen  und  ganz  vereinzelt 
etwa  eini  n  Zahn  einci  Hoctien  von  der  für  die  Kreide  be- 
zeichnend.^n  liiltung  /''<;. /(  .-/n-  Der  mergi  li^i  n  Fazies 
de»  Senon  kommt  in  deu  'litiicVien  Schweizer  Alptn  eine 
grossiTf  Verbreitung  lu  hIm  m  m  biHlu-r  nn^'i'nommen 
hatte.  In  den  Churtirsten  und  im  übern  fo^getiburv;  (in- 
det  man  über  den  .Seewenerschiefern  noch  schwarze  und 
zieruiicli  fette  Mer^tel  mit  ■«IteneQ  und  {raoi  leinen  pyri- 
tischen Fossilien  {Pm  fufiiititu  ap.  und  Uumiiti  s  «p  und 
dana  trockene  Mergel  luit  kleinen  GastropoJen  der  tauna 
«OB  Siegadorf  in  Baiern.  DIeae  Hergel  werden  tranagraa- 
■1t  oligoxinan  Flyeeh  überlagert,  nit  dem  nun  aie 
UaaBhiB  vanneliiait  Iwtta. 

Oaa  Daalan  iiat  Ib  nntem  Land  iMlBa  teUeB  Reste 
geliefert,  dneh  Blaimt  man  an,  daat  dla  WaBpcMchleB, 
wenigtiMM  mm  IUI,  dieser  Stafe  angehöran.  DIeat 
nlgcB  RiBwelae  idgea,  data  daa  Kreidemeer  aieh  in  der 
Omehwelz  zwar  anirk  eingeengt  hatte,  aber  doch  immer 
noch  bestand  nnd  das  mediterrane  Becken  der  französi- 
aehen  Alpen  mit  dem  Becken  der  bairischen  and  öster- 
reichischen Alpen  verband.  Als  dann  zu  Ende  dar  Krei- 
dezeit die  Verbmdung  im  Südwesten  unterbrochen  wurde, 
bliebder  helvetisch-bairische  Golf  blos noch  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Wiener  Becken.  VoB  dieser  letztern  (jegend 
aas  haben  nachher  zuerst  die  nammniitische  und  dann 
die  Fiyseh-Transgression  das  ganze  Gebiet  der  Schweizer 
Alpen  nördlich  der  krystallincn  Massive  von  Neuem  über- 
Üntet. 

Trriitir.  »\  F.ozän.  Bolinerzblldung  {Siderolithiquü) 
oder  kontinentales  Eoz.in.  Zur  gleichen  Zeit,  da  an  Stelle 
deagrosaten  Teiles  der  heutigen  Schweizer  Alpen  daa  eo- 
zäne oder  Niimmulilf  nrnecr  lag,  herrschte  im  Jiiragebirge 
und  teilweise  auch  in  den  Waadtlanderuml  Savoyer  .\lpen 
eine  Kontinentalepüche.  dif  man  «ich  auf  Grund  dcrBohn- 
erz-  und  der  iNummuiiienfaunen  unsere«  Lindes  und  der 
eo/  inen  Flora  der  benacht>irten  Gt'biete  als  eine  feuclite 
und  warme  Zeit  mit  tropischem  Klima  vorzustellen  hat. 
I'erncr  muss  angenommen  werden,  das»  dT  über  Wasä.T 
liegende  Teil  der  Schwei/,  /usainm'-n  mit  den  angren/en- 
<U'n  [U'gionen  von  I  r.inkreich  und  Suddeulachland,  wo 
da»  murine  Kozan  Tehlt.  damals  eine  grosse  Ebene  ge- 
bildet habe.  Während  die  Vup'esen  und  der  Schwarzwald 
aufzutauchen  und  die  ji-tziye  oberrheiniiiclio  Tiefebene  ; 
aicb  einzusenken  begannen,  waren  die  Juraketten  noch  i 
nicht  vorhanden.  Ihre  Decke  von  Kreidesedimenten  sah  1 
tidl  Mit  dem  Rückzag  des  Turonmeeres  den  abtragenden 
md  erodierenden  Einwirkangen  einer  Atmosphärä  von 
trop  aehMB  Chamktar  f  reisgeceben.  Die  I^gerangsrorm 
der  BoehBioliit|nldlelaii  Schichten,  die  aieh  in  kaliaaeniör- 
miMB  StnfsB  in»  deB  HorattB  dar  Togeaan  und  det 
Sehwarxwaldaa  gma  dia  itpbn  NBnnalllaBnear  ni 
aenkten,  war  in  allen  kaUdgeB  GdMetea  der  AbaotptfoB 
dar  Oberflichenwaaser  gfittsOg.  Diaae  groaeen  Daekan 
von  ahwechaelnd  kalkigen  und  mergeligen  Feltarten  bil- 
deten  durch  die  Art  ihrer  Anordnung  grosse  artesische 
Sammelbehälter,  die  den  Bruchlinien  entlang  eigentliche 
Springbrannen  in  die  Höhe  sandten,  altniich  den  amJara- 
foaa  heute  noch  tätigen  aog.  Bonds  der  Ebene  von  Diire.  I 
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Ea  hat  somit  za  jener  Zeit  Im  Bedra  Waaaar  tiifenllcre» 
das  stellenweise  auch  wohl  Min^alwaaaer  geweeen  aeio 

kann.  Aach  die  vulkinischen  Erseheinungen,  die  aieh 
spiter  in  der  Umgebung  des  Schwarzwaldns  (Kaiserstahl, 
liegan  etc.)  zeigten,  können  damals  an  dem  jetzt  unter 
dem  Tertiär  des  schweizerischen  Mittellandes  begrabea 
liegenden  Ufer  des  Nammalllenmeeres  ihre  Vorläofer 
gehabt  haben.  Die  genannte  Zirkulation  des  unter- 
irdischen  Wassers  in  den  Felschichten  des  Jangebietes 
gibt  ans  zusammen  mitderoberltächlichen  Erosion,  Locke- 
rung and  Aufbereitung  des  Bodens  die  Erklärung  fdr  die 
Art  der  Entstehung  der  Bohnerzbildupg,  die  auch  ans  der 
Umgebung  des  französischen  Zentralplateaus,  aus  Dal- 
matien  etc.  bekannt  ist  Vergl,  den  Art  Iura,  Abschn. 
iii'fl  "if  UDüeres  Le\ikoni  lue  Bohnerzbildung  entlehnt 
ihre petrogr  iph lachen  Ei'^mente  den  Verwitterungsmateria- 
lien der  Kreide-  iiml  I  ii ra.sc Ii ic Ilten,  namentlich  den  Mergeln 
und  Sandsteinen  de»  Aiiiien  und  des  (^-iiotnin  Die  mit 
diesen  geschwemmten  und  aufber.MtettMi  M  Hleri.-then  ange- 
füllten sog.  Taschen,  dieman  au^  ilfn  l'rn--  l,ungi'n  vonSo- 
lolhum,  Biel,  Kuet,  Lieüberg,  Ni  uenbur;;,  I.i  riuuv  de 
I  Fonds,  Morteauelc.  kennt,  hibeneine  bunte  Mischung  von 
1  OHsilien  de«  Albien,  Neokorn,  Valangien  unil  der  jura^si- 
j  sehen  Stufen  geliefert,  die  in  Dolus  im  i  (Ilassanden  regellos 
I  eingebettet  liegen.  Diese  eigentumkclien  Fundgtelleu  zei- 
gen die  Herkunft  der  die  itohner/biMung  zunammen- 
selzenden  Materialien  aufs  deutlictiHte,  iiiese  letztera  sind 
also  nicht,  wie  Gresslv  meinte,  aua  dem  Schoos  der  Erde 
emporgestiegen,  sondern  umgekehrt  durch  die  von  den 
unterirdischen  Wassern  ausgewaschenen  Schachte  in  ihn 
hioabgeschwemmt  worden.  Diea  geaehah  während  der 
Kontinentalperiode  zu  Bnde  der  Kreide-  und  zu  Beginn 
der  EoiSazeit.  Im  Ganzen  eraeheinen  aber  die  Ablänr» 
ungen  dar  Bohnercbildnng,  die  hania  die  Hdtrariil  «Iv 
JammiMra  erftUlett  nnd  sich  aneh  hie  iBeÜifOB  dee 
Mittellandee  nad  Ib  dasjenige  der  WaadtÜBder  Alpm 
hinein  erstrecken,  ala  geacbiehtele  SedlaMBl».  Ihr  ^ng- 
eozinea  Alter  wird  durch  die  ÜMeltaB  Kaeldieareate,  ee- 
wie  durch  die  Land-  nad  Saeawaasermnseheln  bewiesen, 
die  aldi  in  den  in  die  Bohnerzbildung  eingeschalteten 
Binken  von  Sfisswaserkalkan  erhalten  haben.  Die  Eat« 
stehung  dieser  geschichteten  BHdBBg  ertlirt  eich  also  aas 
einer  in  Sümpfen  und  Süsswasserseen  zu  Ende  der  F^ozän> 
zeit  vor  sich  gegangenen  Sedimentation. 

Damals  entstanden  das  im  Jara  sich  findende  Bohn- 
erz,  die  Ansammlungen  von  Ulassanden,  die  Knochen- 
breccien  und  die  Sösswasserkalke,  die  heute  der  Industrie 
und  der  Wissenschaft  so  wohl  zu  statten  kommen  Die 
in  den  sidcrolithischen  Ablagerungen  eingeschlossenen 
Faunen  sind  nicht  alle  vom  n  ämlichen  Alter,  liutimeyer 
hat  bei  Fgerkingen  eine  allere  Fauna  mit  r  ■hlrt  ictien 
Resten  von  l.'ijil, und  in  .Munster  (Mout-iT',  sowie 
am  Mormont  bei  La  Sarraz  eine  pingere  Fauna  erk.mnt. 
E>ie  M  'hrz.ihl  iler  FosBilien  ist  jianger  als  die  H.irtonstufe 
und  die  S.inde  von  Beauchamp,  wahren  i  das  Alter  \on 
an  leren  demjenigen  der  obersten  Bänke  di_H  l'.iri^er  Grob- 
k  ilkes  i  l^arisien  oder  Lut^tien)  oder  der  d  iruberlii  ;cenilen 
Süsswasaerkalke  entspricht.  Die«  zeigt  zugleich,  d  iüh  die 
Knochen  von  voreozanen  Tieren,  wie  sie  ohne  Z*eifel 
auf  dem  Kreileboden  des  Jura  gelebt  haben  müssen, 
auf  festem  Land  vollutandig  zerfallen  sind  und  daher 
nicht  haben  rojsilisiert  werden  können.  Die  Bohnerz- 
bildung enthalt  demnach  nicht«  weiteres,  als  die 
Ueberresle  derjenigen  Tiere,  die  w,ahrend  der  Zeit  dieser 
Sedimentation  selbst  gelebt  haben  und  also  deren 
Zeitgenossen  gewesen  sind.  Da  wir  in  unserm  Artikel 
Jura  in  diesem  Lexikon  die  Zusammensetzung  der  von 
Kütimeyer  erforschten  Lindfanna  der  BohnenhüdnBg 
schon  näher  besprochen  haben,  können  wir  ona  hier  die 
Aufzählung  dieaer  Formen  aparen.  Seither  aind  aber  von 
H.  6.  Stehlin  ehiige  neue  Arten  von  Perfaaodaktylen  oder 
Unpaarhufern  beschrieben  wordaa,  WbPrapalaettlkrrium 
RtMbmti  (Egerkingt!a  '.'):  Paiaeofhemmi  Btilimeueri 
(BkerklBgeB,  Hont  ChamblOBl,  P.  MOhihergi  (Ohente- 
traa,  Soiottinni),  P.  Buseri  (Ofaergösgen,  EBtNVOdiaaLr. 
Mneachi  (ObeKOegen).  P.  Benevieri  (Entrerocbea)  nad  P. 
Hcimi  (Obargoagen.  Entreroehea),  Plagiolophug  Citrtieri 
fEgerkingen,  Mont  Chamblon)  und  Di^/uh-fti 
(Egerkingeo).  Aus  dem  Vergleich  tnit  der  Zusammensetzung 
der  in  Frankreich  atratigrapUaeh  gut  bekaaaten  Fkaaen 


Digitized  by  Google 


SCllW 


757 


der  PerinEodakiylen  schlies^t  Siehlin,  dan  nnier  aideroli- 
thitcher  bolus  kl.  me  Kauntn  ans  allen  Stnfen  des  miule- 
ren  und  obern  Kojan  i-nih.ilt  und  iwar  vom  mittleren 
Lot^tieD  oder  Fariaii-ii  an  Ms  7uni  obfrn  LudieD,  d.  h. 
bis  zatn  üterHien  Gipe  \on  Montmartre.  Die  FauDt  von 
Elgerkingt:Q  ^ähurl  ^laiiz  (lern  Luii  Ut^a  an,  diejenige  vODD 
MormoDt  (Eatrerocheti,  Bahnhof  Ecl^pena,  Saint  Loop) 
reicht  vom  obern  Lut'  lien  bis  luin  obern  Ladirn,  die  vom 
Moni  Cli.irnlylon  fiehi,rl  dem  obt'rn  LtiliUicii  :in.  liiv-  ÜPlier- 
resle  \on  MuoisLur  (Eerncr  Jun»)  ent»(>rechen  dorn  £iar- 
toniro  oder  untern  Ludien  ond  die  von  Obt  r^; «  «^en 
ilero  oberen  Ludien,  gleich  wie  die  eiott  In  den  Swin- 
brächen  von  Solothurn  gefundtnen  Zähne,  dia  von 
dem  berühmten  datier  zum  ersleomai  all  der  F^naa  des 
Pariser  Glpact  asfehdrig  erhaoBt  «orden  liad.  JAnser 
all  dti  FaniM  dea  Jor«  ut  die  von  FMwataittfD  kai  Stg- 
iMitiataBt  die  MW  dir  D«htr|m|aia{t  niadaaa  dem 
Etetn  «M  dem  OHcoiin  ilamint,  uaA  db  noth  Jflnfet« 
vom  Eaelaberg  bei  Ulm.  Tod  da  an  atarben  die  lettten 
Verlrsler  der  eoiinen  Famen  der  Reihe  naeh  aaa,  am 
anf  earopaischem  Bodeo  neu  aufiauctienden  Siugatier- 
iMrden  Platz  zu  machen.  Damit  kommen  v^ir  tu  dner 
ncnen  Entwicklacpsperiode  der  Landfauna.  die  mit  neuen 
Aenderungen  iu  der  geographischen  BeschalTenbett  un- 
aares  Landes  in  Zusammenhang  steht.  Die  berühmten 
Pindatellen  fossiler  Wirbeltiere  vom  Quercy  (Lot  et  Ga- 
ronne),  die  ganze  Skelette  liefern,  enthalten  nrhen  den 
alten  eozänen  Typen  schon  diese  neuen  Einwanderer.  In 
den  Schächten  dieser  mörderischen  Mofetten  sind  die 
Ihnen  zu  nahe  gekommenen  Tiere  vom  minieren  Eoiän 
rßartonien)  bi%  mm  mittleren  Oligozin  (Stampien)  zu 
<>runde  tdcangeD.  Aehnlicho  Mordergrubea  haben  wir 
in  der  ^chweii  keine,  l'nsere  ec/Tnen  Sodirrentc  mit 
WirLelÜL-rreglcn  sind  lirtccien  und  Bolu«.  die  »ich  in 
den  Fel»«pallen,  aus  deoon  v.\r  sie  heute  lu-rvorprabon. 
immer  nachträslich  zu8.alnmenge8ch\^elIlwte  Abl.<^c- 
ruDgen  erweisen.  Die  Spalten  und  ii&hluDsen  am  Nord- 
han^'  des  Mont  Chamblon  haben  nach  Stohlin  Knochen 
und  Zahne  von  folgenden  Arten  geliefert:  /.c;*/« (.»/•.«  cfi. 
l\si'liiiiiini,  '  / :  it  Ii,- / huii  C.iiilirr» ,  l'ii>iiiiliii'til/ifi'iiini 
I.Ht4'l<n,ftiii .  /  i  -Ii,,',  "it'ifp..  I'itliiiilitllii'iiiini  itiilmit''/- 
>■'■'  und  /■  //:  /.,  .  .  '(  ,  ferner  i'anrhuter  oder  Artlodaklylcn 
ilerUatluRtfn  W.  .  ii.;h, ,  lum  und  //<y'>/"'''irti('s.  dann  einen 
■Soxrii»  ^r/  and  endlich  ein  grosses  i<aut>iier  und 
ein  Krokodil.  Die  \\eTii)!:en  aus  den  Eisen  er?  gruben  des 
DelnbernerlhaJt's  ? n  T  ;ef<irderlen l'eberreste sind  ihrem 
Alli  r  nach  nicht  iiiii  .-^icherh«»!!  zu  bPutimmen  k«-'*^'*«''. 
docli  uDterliet;t  eä  keinem  Zweifel,  dass  die  Tii  re,  denen 
lie  ungehoicQ,  Zeilgeuossiea  der  Bohnerzbilduog,  d.  k. 
höchstens  des  mittleren  Eoiän,  gewesen  sind.  Im  übrigen 
zeigen  die  Liagerungsverhiltnisse  der  sideroUthiachen  Se- 
dlmenle,  daaa  diese  letzteren  aiie  mit  den  aoa  Seen  und 
Sünpba  ntedergescblageueo  lUlliatelneo,  deren  Alter 
lüat  beluuui  laL  «Of  Tarkntoft  «nehalnen. 

Dm IHaala  GHad  firt«li&alaln* Hegt fibardan  limaf 
feaian  Senden  and  Tnnen  der  nntenten  BohnanMIdnag 
ond  entbUt  die  Fanna  dea  «bani  BartouJen  «dar  dea 
Kallaletnea  von  Saint  Onaa.  Ballt  der  Sfleawaaaerkalk  von 
Hochwald  ond  EoMbolt  bei  Ueilal,  der  milaclncn  Ein- 
rchlüasen  von  l'tanurhh  iisi'inlimniiniiiiiiiK  ^enau  dem 
Kalk  von  Bochsweiler  im  Unter  Elsass  entspricht.  Nach 
Gttlmriller  enthält  er  in  Masse  Pliiiiorliis  ftscxiloni»»,«- 
niu$  mh  wrwehiedenen  VaHetiten.  ferner  Siiiiiifniiim 
ilkerlieri,  Vwifttim  Siu  ujniiu'nuix.  Fah  hilu*  Uetchifuin' 
nniiS,  tUitmiimi  tlnrihfi  i.  lli  iinin-iliiiinniij  StrMini,  A<'»<<- 
wo  «N'W«(S(i  un't  .V,  \'iilt:i.  l'uniiilitis  Si'xillifiyt'l  und  /'. 
llfM'liv<ililt  ti>,\i.  I'titiitii  /;/(//>)(/ i/»if.  Ilrii  i  ( fi<'rii'<7>»i(if  oder 
<^nt>in>lii><i'  lii.i'i-riitliiliilti.    I'ii/^i  nmltirostiilntii,  (!liiti~ 

y>ini  (lrii!tt<')ttuktut  und  (litlijriitn  iliihhi,  ferner  verstei- 
nert!? Poppen  von  Insekten,  die  man  auch  als  Hirndincen- 
eier  unsitlit,  Kierfrngmente  von  Wasservögein,  einige 
acblecht  erhaltene  Koodien-  und  Zabntrümmer  von  Wir- 
beltieren, sewla  walelnerta  Samen  von  Celli*  (einer 
ülmacee). 

Im  Dach  der  Bohnerzbildung  und  mit  ihr  eng  verlini'ipft 
liegt  der  Süsswasserkaik  von  ^uo»ler  oder  Montier 
(Ch.irrue  anc!  Ti-  ^  e  oder  Champ  VuUlerat),  der  seiner 
i<'h^^.l^2en  Konk^retionen  und  seine«  jöratsischen  Habitus 

,.i  n  zuerst  als  dem  Purbeck  zujjehMrip  antienprochen 
worden  ist.  Nach  ü.  Malltani  enthält  er :  .Soo  ko-h  HuI- 


hfi  i.  l.uioKii'ii  (<i»/i/(*cfl/ir.  I'liiiiiii  lii.t  tiiiniiiUfüiK  und  /'/. 
f,7<(>//ir/(,  /'/(ly.ni  Wrdlilrnt'f .  fhl/iifnin  ij  i-  !  I.,  >i  i 
llifiliiihiit  (!fii,i  <tiili,  ■  ;  <  oder '.'f/'>»i"  np.,  ui'.i--  lie 
(deichen  versteinerten  I'uppen  wie  der  unlere  .Suasw  .is.Hur- 
kilk,  Sainen  von  Clunit  np.  etc.  Dieser  Kalk  entspricht 
detii  die  obeniten  Schichten  d&n  Pariser  Gipses  bildenden 
Kalkstein  von  Champigny  und  gebort  dem  obern  Ludien 
an.  Er  tindet  sich  auch  wieder  im  Dach  der  gelben  Bohc- 
erztone  de»  n('l»bert;erlh<ileB  und  am  Siidportal  des 
WeiascrBteinlunnela  Liei  Oberdorf  (nahe  Solüthurn).  Noch 
hoher  alddieseSüsswasserkalke  von  .Moutier  lie^t  in  Ober- 
dorf eigentlicher  Bolus  mit  unrcgeluiagti^en  Lagen  von 
Eisen-  und  Manganerz.  Dann  gelangt  man  in  rrünen 
Letten  der  Stufe  des  Sannoisien,  der  L.aKen  von  Dysodil 
nitt  fcldaen  Fischen  der  Cattnns  SmenliH  enthilt.  Das 
Deeb  dea  Etoiän  von  Ober^rf  vira  endlieb  von  dem  Cham 
nad  Hydrobia  ehiadilieaaandett  Steamuaerbalk  jabtldatt 
dar  ilak  aaeb  htl  der  GIiibMte  (Tamfla}  wa  Maiulir  bk 

K*  'sbar  ainiiigraphtacber  Lagenng  mit  Besng  anf  die 
neribildong  wiederfindet.  Er  entblit  an  dieaer  leteh 
lienanniett  f^ndstelle  y<nii,'ni(i  sp..  mehrere  Arien  von 
Litum*«,  eine  l'lttntn  i>is,  eine  ll>i>lrutna,  StmmHtra, 
Vatrata  und  Xfi  iiiiut.  Es  stellen  diese  Kalke  dai  OT 
Eotin  dar,  das  dem  Kalkstein  von  Brie  oder  dm  i 
Sannoisien  des  Pariser  Becfcona  entspricht. 

Das  Tongrien  zeigt  sieb  im  lehrreichen  Anfschlnss  von 
Oberdorf  nur  in  Gestalt  von  sandigen  und  kalkigen  Mer- 
geln mit  Kohlenlagern  und  zerquetschten  Fossilien  (/'/a- 
»iitliis,  Urli.v  etc.),  die  unmerklich  zum  Stampien  hin* 
überleiten,  wie  es  vom  ,1urafiiP3  her  bekannt  ist.  Um 
Münster,  Delsberg  und  Ka«.  !  fi  hit  das  typische  Tongrien 
und  liegt  das  Stampicn  tranf^rcssiv  über  dem  Eozän. 

Mirine«  EorSn  oder  Nummulitenfebilde.  Diese  Gruppe 
i.Hl  in  (iaifrn  i  Krensenberg,  Grünten  etc.)  und  in  den  ont- 
licht  n  Schweizer  Alpen  gut  entwickelt  und  überzieht  mit 
ihren  htule  oinlozierten  Sedimenten  einen  guten  Teil  der 
Kreideketlen  der  Kantone  Appeoxeli,  St.  Gallen,  Glarus, 
Schwyz,  Luzern  und  Unterwaiden,  um  in  ihren  rezen- 
testen fichichten  auch  noch  in  die  Bemer  und  Wasdt- 
länder  ,\lpen  hineinzureii  hen.  Wir  haben  bereits  gesehen, 
das«  die  letzten  Kreid^chicl^ten  in  einem  schmalen  Golf 
am  Nordfuss  der  ostschweheritchen  Alpen  abttelattcrt 
wordfn  sind  und  die  heutige  Aare  nicht  erreichen.  Des- 
j;itii  !i>  :i  \\:A  A\xc\\  das  .Num Hiu litenmecr  \ on  <  »sten  her, 
d.  Ii.  aus  dem  Wiener  Dicken  und  aus  baiero,  l^o&ttam 

Segen  Westen  zu  tranet^resHiv  hinuherKegrifTen  und  um 
le  Mitte  der  Eozänzeit  (Harlonien)  das  Mittelmeer  er- 
reiclit.  Gegen  Ende  des  Eoz.m  trat  dann  ein  gleicher 
Rückzug  wie  für  die  Kreide  ein.  Die  in  dfr  Nuinm uliten- 
hllduDg  nördlich  der  Aloen  erkennbaren  Eozänstufeit 
stimmen  ziemlich  gut  mit  denen  überein,  die  man  im 
Pariser  Becken  ausgeschieden  hat.  In  der  Sehmoit  lauen 
sich  folgende  Slofen  nateraebelden  : 

Daa  «oiberracbend  margaUga  tiod  «n  PoialUaB  arme 
Londlniett«  dat  aalt  der  abem  K  reide  verknttpft  arandnt 
und  nach  Hxmt'^jmu  in  den  Seb*]rte>'  und  Gbwncr  Al- 
pen, sowie  im  nordöelUcben  SinÜBgebirge  beohoditct 
werden  kann. 

Auf  daa  Londinien  folgt  nach  oben  das  Parisien  oder 
Lntötlen,  das  besondersaus  dankcln «der  rötlichen,  eisen- 
haltigen (Lowerz)  und  stellenweiievon  dunkelgrünen  glao- 
konlUaeben  ISinken  durchzogenen  Nummulilenkalken 
beabrilt.  b  iataebr  foeailreich,  namentlich  in  den  Umge- 
bungen von  Iberg,  Einsiedeln,  Scbwyz,  Stans  etc.  Sein« 
Fauna  wurde  von  Majer-Eymar  sehr  vollständig  erforscht 
und  umfasst  über  400  Arten  von  Wlrbello«en  und  einige 
Fische  (Lamniden).  45%  dieser  Arten  finden  sich  such 
im  Parisien  des  Pariser  Beckens  wteder,  tindri5%  gehören 
der  mediterranen  oder  nummuliiisciien  Fazies  der  I  ariser- 
stufe  an.  60  Arten  oder  13%  sind  neu  und  für  das  Gebiet 
der  Schweizer  Alpen  charakteristisch.    Darunter  finden 

sich  N  OuStaceen  tlS(tliiiiti  .Milnniiiiili.  ('.iiimr  llfsnmr.-- 
»li,  Xiinllicjisis  SiDillififfiisis  viel,  t  .ViilK'liden.  7  Kepha- 
lu|H>ilei)  !.\<ii(/i/»s  ifnlntlis  und  .\ .  nuinruilis,  Atmlii 
rif/-:<(v  und  .1,  .Muri  eti'./l!t7;  (ia>lr(i|i<i<ltli  ilei(iaUim^en 
Viilulii.  SuiiX.  1  h  iihl,  Cill'iiii-ii,  Am  tlhi,  III,  Ihii/ii.  f.ilv- 
A**,   Ciinstiitiitfi ,  h'tr'ntit.  St r**infiti^,    llf'^lrllnrut,  Ciiittt,<, 


l'lfiliiih'itiii ,   Muir.r.   Tiiliiii,    Itiiiiillii.  Tii'/ilii 


I  III  l/f 


tirlhi.  I  inti  inliii  iii,  I  n^iiy.  Cri  ilhinni .  C.ini<  ••Itiirm ,  .t>i(- 
Jßtttittia,  Sal\c»,    Vflulrx,  Sfiiufiluxti,   Timlimt.  /Vcioo- 
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tomaina,  Thi'Imi.  Sulariu}!).  Sntltn^tt,  Tlirrih'IUi,  Slli- 
quarin,  Srriiiili,rl>is;  CiiliijUramt,  l'Ufnpiii»,  Tornalt^lla 
uod  Hulla  ,  115  nrtsut  eozänen  tiattooKea  uigahSnad« 
Acepha'ea;  9  Brachiopoden  (Terehmiiilina  lenuiitriata. 
Terebratula  $n(Hiljnii(t  \,  42  Echinolden,  woruDter  die 
Mehnahl  der  dem  medtterraneo  Nammnlitenkalk  eigenen 
Gattungen.  Dären  am  meisten  typitchen  sind:  Vii'mmh'r 
Alpiniis.  l.iulhiii  fuhijlolMisii  und  /..  iiixiiinis,  Cohin/i/- 
It'iiiri,  i'.  lliriijfusif  und  C.  iiillottli'ux,  Kilitiiti- 
}n;n/j<i.»  iilfiiiix,  Ei'IhixmUIim*  Ciirii'ri  de     Wenig  lahl- 

reicn  lind  die  bryozoen  und  Korallen  i  /     '  ,  i  'i  .  s  1/ 

pinus;,  während  es  vonForaminireren  wLimm  it.  die  oft  die 
HaaptmaMsde^Geateiaiaasmachen.  Wir  botln  Jen  unahier 
im  wichtlpilan  Horizont  der  groaien  Foratoiniferen  nrhiiui- 

di'X  pil /III  n.  ( >/))  II  II  Ii  tili  iiniiiiiiiii'il,  AsailiiKI  f  I  /i'iii'H'*. 
Nutnuiiiliiiii  <  iiiiiiil'iiiiilii.  .V.  ;«'<7<"  ii'(i.  .\  .  Iliiuii,iiih.  .V. 
x'aruiltiriii  etc.  im  Uach  der  Numtnuliwnk  ilke  von  Stein- 
bach bei  Eindedeln  liegt  eine  phonphatische.  glaulioiiti- 
■che  and  bituminös}  schwarze  Schicht  von  weniger  alt 
1  m  MichtiKkeit,  die  für  sich  allein  eine  Ausbeute  von  132 
Arten  geliefert  hat.  Davon  stammen  90  aus  den  darunter 
lagernden  Nummalitenkalicen  ;  38  Arten  reichen  über  die 
Grenz ;  des  obem  Pjrisi>^n  hinaus,  und  3V  Arten  sind  für 
die  Schicht  charakteristisch.  In  den  Ketten  des  Pilatas 
und  des  Beatenberges  ruht  die  an  MächUgkeit  ziemlieh 
relatlertd  Pariserttolie  tnnsiressiv  aaf  dem  Urgoo  aod 
imiBht  mck  KaaflHuuNi  ood  Jliytr  aas  elnoi  harten 
StadtteiB,  md  dem  naeh  ohan  aia  KalkaMn  ndt  graaeen 

ralft.  Dia  Wmm  IM  liattlldi  wnip  anthlti  «bar  doeh  die 
ani  lalHaB  elianikterletieehea  irten  vaa  ElaaleJela,  wie 

ilfiiria  ewiafa,  Fwsu«  n»ajtintu$,  TtirriteUa  eleyan», 
Serpttlorbi»  emalui,  Pecten  ParUieruu,  Terebratula 
wubtdjnna,  Prenatter  Alpin H»,  Echinolampataffinie,  Ca' 

mtcttffifuii  Umu'i,  ('i'ratiMijalhiiii  (oder  Tr<>ihiH-\fiilhnn\ror- 
mttu».  Dieses  alpine  Lutötien  schliesst  mit  Brackwasaer- 
kaiken  and  Ligniten  oder  Blatt  srkohlen  ab,  die  nach  Zii- 
sammeDsettnn^  ond  Lage  dem  obern  Pari»!  ii  oder  Kalk- 
•lalo  von  Provins  entsprechen.  Gefunden  bat  man  hier : 
Cerithiuni  ralvai-aliit».  C.  liinholi,  C.  tiarn,  C.  rrista- 
tutn,  C.  <lfpeitlilutn  und  C.  Hgatinn,  Sfrilina  Fiscfieri, 
Pkmorbi»  pumUxtitimonius,  Linniai'a  luinfixrnrii,  L. 
pijramirlnli»,  I..  fiisifnrmis  und  [..  tiriinnnnlii.  Fnluititia 
^itviffentirnisiii,   Mrlnmtpxix  ntriruiln .   Mi  huiin  .Mpinn, 

Qljri'lllt  Vil/iiiiiilliii,  t'    1  I /^f)  tmr  iK'  II  ihI  '. .  liiilniililil .  ('iDI- 

grna  «li-  M  ,;  ,  ,  Diese  Kolilenschichten  erüCüeiaen 
auch  an  dnn  UiMi'li^rtHH,  wo  sie  eiaenschüssijce  Sande  mit 
siderolltliiachen  Eisenkörnern  überlagern,  die  auf  einer 
erodierten  Urjjontinlerl  ij;«*  liepen.  Die  einst  an  der  sog. 
Mino  de  MouilU-  ab^-fbiuii'  Kü;ilunKc:tiicht  hat  nach  E.  Re- 
nevier namentlich  13  Ga^tropsden  (wovon  lAnnuwa  Imi- 
gisrala,  L.  ariimxnatn  und  /.,  fiixifurmis,  l'lrinorhis 
pxi'UitixiiuiU'iiniii,  /<i,'i/>i  i:i iiriilii.i,  Vin/iartt  Siiriri- 
iii'nais  und  l  f  '  .  /(■r"."  a'n  hrMiti^iten  mod),  djnn  2 
Acephalen  und  S.irnen  von  '  .'j./r  r  /,  .'li, geli -fert. 

Das  tranB^;ri'M«iv  über  li'.'ir.  I':iri-ii  'n  l;igs!rode  H.<rtonien 
ist  in  den  Kellen  des  iiob^ant  uod  l'ilatus,  am  Niider- 
horn,  an  den  Ralligstosken,  an  den  Üiableretj  in  den 
WaadtUnder  Alpen  und  bis  zu  den  Basses  Alp^s  in  der 
UoDgabaog  von  Nizza  sehr  gut  entwidielt  Es  sind  voa 
Holiganttaodstein  überlagerte  P^niten-  und  Ceritlilen- 
schiefer,  sowie  Nalliporen-  oder  Litbotlumnleakalke 
(Halligmarmor)  im  Djcli  der  Stnfe.  Nach  May«r-Cymar 
antiiftlt  dae  notere  barloalao  mImo  veraiiiialteo  Fiieli- 
•IhoaBfOii  Sdachiani  (Lamna,  CareharotloH.  Notklonut, 
Otodut,  Heterodta^  ond  Uaootdan  (i>|f«JWMiH«)  «m  Nieder 
hom  174.  an  den  RilUgstöckeaSS  oad  an  dea  DIaUarria 
etwa  116  Arten  von  Wirbellosen.  Die  gesamt;  Fauna  um- 
fasst  über  480  fossile  Arten,  von  denen  mehr  als  die  Hilfte 
schon  ie  dea  Dächsttiefern  Stu'en  zum  Vorschein  gekom- 
men ist,  «Ehrend  andere  bi»  ina  mediterrane  Bartonieo, 
ins  B.irtonien  des  Pariser  Beckens  und  noch  höher  hinauf 
eich  Torlsetten.  I'aterden  Crustaceen  des  Ntederhorns sind 
vor  allem  die  beiden  von  Tschan  in  Merli^'n  gefundenen 
und  sehr  gut  erhaltenen  Krabbsnarten  llnifxiUu  itn  inus 
puHflulniiis  und  H.  Jacij iioli  mit  der  Hanina  AUh'omn- 
dii  zu  nennen,  welch'  letztere  ans  dem  Lut^liin  herüber- 
reicht. Femer  kommen  vor:  4  Anneliden  mit  der  überall 
und  bis  nach  Nizra  sich  flndenden,  sehr  bemerkenswerten 
Serpula  (Hoiularia}  »piriilaeu;  4ebenfalla  schon  tiefer 
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unten  vorhandene  Nintilier,  woranter  Aturiatig-zag  ond 
A.  Aturi;  166  Gastropodeo  der  Gettancen  Volula,  Silra, 
Cypraea,  Mnif/inflla,  Volvnria,  Ancillat'ia,  PietHMit-a, 
Castix,  Ciissviarui,  Fteulti,  TfreMUim,  Slntnihu»,  Pte' 
riicfni*,  Hiisli'lUtrin ,  (Uinu»,  Phnmlonui.  Mu- 
ri'.r,  Siiliffi,  Si'ritiiiii,  Velulfn.  Xenop/itirn,  Ti'urlitix,  \lo- 
tiiMhititit.  Plritriiliinuifiii,  Di  lphiimla,  f'lin.itiiiiellii,  Turhit, 
Bulla,  Tontali'll't.  i'JirtiintCui.  Ihnslnitiu  \  l).  <  i>%t>'Hiilii  i. 
Litliiriiin,  Tin'ii:,  !!■!.  Siliijimriii,  Sirimloi  lii^.  <  I  ■/ /,/ /  lun , 
CVi/iK^irs .  B  irten  von  U'  iiliihuui  i Scaphopoileni ,  ii4  Ace- 
phaleu  mit  zahlreichen  Moaomyaricro.  Sjnni4ijhis-  und 
l'ei-li-n  irten,  wovon  folgende  für  diese  Fauna  leitend  sind: 
Pfi'lrn  Tliiitfiisis,  r.  \'riiiliiu\  /'.  Knufnxiiinn,  P.  Ifiil- 
h'ri.  f  /?.•/ //r'i/ M - .  Siiiiinhi/iif  ]ihi>iii  "nliiliix.  un  i  Sp./uin- 
i-mpui'i :  '''i'j-i  i-iihiiiis.  (I.  i:i  h'ii'iii  und  U.  i 
Dt'l'r,!',.  Die  bchtnodermen  erscheinen  weil  weniger 
za'iitL'ich  als  im  Lutätien,  stammen  aber  mit  einer  ein- 
zik'en  Amnatnne  ( .'*cAira.«^'c  i  uh'K"  »  alle  aus  dieser  Stufe 
I /.  >i ,  f  Ii  itt  Inis  iiiiiuiiniiii  Ii.  Cihi'hIi/iii'ik  riinniilrus  etC  ). 
Auch  die  grossen  Foraminiferen  sind  weniger  zahlreich, 
und  einige  grosse  Nammalinen  scheinen  zu  fehlen,  wäh- 
rend andere  (besonders  die  kleinen  Assilineo)  im  nntem 
Bartooten  noch  recht  häufig  auftreten. 

Ans  dem  Cerithienltalk  der  Diablerets  hat  E.  Renevior 
116  PoaitlarleB  bekannt  gemacht:  i  Fische  {Pycnoäu»  aod 
Oxurrkma),  Sapfatiiobraoche  Gastropodeo  Mt  Uattaagen 
BuUa  and  SrajAoMsfer;  nel^hoaoatonM  Gaetramidaa  niik 
mahreran  etenklariatiaeliaB  CMihlan  (CerifAtum  tfte« 
boh,  C.  Weinkauf fi,  C.  elegant,  C,  ArvAiaeinadC.  A«m> 
gonum),  die  im  uotam  BertaalaB  dar  HoiigaMkatla  aldit 
vorhanden  alnd;  81  holoetome  GaitropiJan,  von  denen 
mehrere  hinflg  anf^retende  aod  eharakleristfscbe  Arten 
{t.B,Melania  wniitfrrussuUi,  Ampiilliiia  Vulcani,  A.  Va- 
pincana,  A.  Picleli  und  .4.  Hnuanlii}  in  der  Uiogebong 
von  Thao  ebenfalls  fehlen ;  72  Acephalen,  womntar  a« 
besonders  ehsrakteristlsche  Arten  Psanunobia  pudica  and 
P.  Fachen,  Telliitn  llaimei,  Caitiium  Rouyanum,  Lu" 
cina  lofivigala,  Mylilus  corrugalu*,  Anomia  lenuistriala;  \ 
96  Arten  von  eozinen  ItofnUea  (wihrand  von  dea  Rallig- 
sti>cken,  dem  Niederhortt.  Lttauiaeh  and  Sebimbarg  blaa 
deren  8  bekannt  sind). 

Das  obere  Birtoolen  der  Umjebaogen  von  Thun  bssteht 
aoi  dem  w;nlg  fosiilfahrendpn  Hohjtantsandstein  und  aus 
den  <  Ralligmarmor  gelf  j»>«t'neo  Nulliporenkalkcn  mit 
stark  verarmter  und  nur  sehr  wenige  charakteristische 
Arten  .  nih  il  tendsr  Fauna.  In  diesem  Horizont  treten  alle 
grossen  Kuraininiferen  und  die  Mehr/  ih!  der  Nummnünen, 
Asiilinen,  Operculinen  und  o.  bitoiden  di-r  vorhergehen- 
den Stufen  wieder  auf.  .M  ivrfr-l-^j  mar  7ahU  in  dieser  K.«uoa: 
1  Anneliden  i  Kniiilin  iii  s/ii/  u/<i/  (i  .  9  Uaitropoden,  i  Sca- 
phopjden,  12  Acephalen  (  worunter  2  leit-«nde),  2Terebra- 
tulinen,  1  !'riiiii''r!i,., ,.  den  Ceralorynthu.i  rui  niiiiif,  il 
Orbitoilen  etc.  In  diesen  Horizont  ist  auch  der  Nainmu- 
litenkalk  der  Waadtländer  Hochalpen  i  Ln  Cordaz.  L'E- 
cuellat  etc.)  einzureihen,  aus  dem  Renevier  ub?r  12ü,  zum 
Teil  aui  den  tiefern  Sturen  hloanfreicbende,  Foisilian  be- 
schreibt :  2  oplslhobranche  Gistropoien  [Bulla  und  .Sm- 
phanilrri,  9  «iphooostome  Gistropolen.  Ii  holostome  Ga- 
stropodeo (.t/xpii/Zi/ia  l'u(<'uni  uod /I.  Vapiitrana,  Xalu'a 
sigaretiua  etc.),  59  Acephalen,  1  Annelilen,  vertchiedene 
Bryotoen,  iO  umlooidea{Euf>ata^iis  elongatuB,  Echinan- 
ifiut,Sehi9a$ter^  S<rutrlli>ut,  Er/nmu;ifamiu,  Lncpeelata, 
Cyphomuta,  CvUwi»),  1  Cnno'd«  (ConoerjiiMB  Sueesi).  8 
lLocaliaa,80rMloidan.fernarilaaiiifia«lriafa,(lpem(luia  t 
ommoitea  ete.  Man  Habt  ana  dieaan  ■Angab.'«  dantdAh, 
«la  die  Arten  dei  Eoxln  dnreh  mehrere  Srnfen  hindardi- 
tafelien. 

Das  Bartonlen  fehlt  an  manehfn  Stellen  der  öetUchea 
Sihwcizera>nen,  weil  es  entweder  schon  vordarSadilBOB» 

'  tatioo  des  Flyscb  durch  Erosion  nod  Verwitterang  weg- 
geschafft worden  war  oder  dann  (be waders  in  aafaieü 
Obern  Abeehnitt)  Iwreits  einen  Rüclczug  des  Meeres  an- 
deutet. Immerhin  fiaden  eic^  die  NuUiporenkalke  in  der 
Umgebung  von  Ragaz  und,  in  stärker  dislozierten  S.diieh- 

1  ten,  an  den  Rändern  des  Säntisgebirges. 

'     Djs  Ludien  oder  Priaboaien  ^  Pariser  Gips),  daa  aeaa 

i  ia  den  Alpen  irrtümlich  auch  Lignrien  genannt  hat,  tat 
überall  nur  wenig  verbreitet  und  zeigt  damit  an,  daes  in 
den  Alpen  wie  im  englisch-parisischen  Becken  das  Eozän- 

1  meer  damale  atark  im  Rückgang  begriff  ja  war.  Oieoar  nnd 
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•IlM  Zweirel  auch  noch  der  folgenden  Stafe  (dem  San- 
noMen  I  gehört  der  Plyach  oder  Detser  GlobiKerinenschie- 
fer  von  AIpnach  (Staad  und  Kleine  Schlieren)  an,  der  von 
Kaufmann  erforacht  worden  ist.  Seine  von  Mayer- Ky mar 
untermiciite  F'aunula  leigt  neben  den  Foraminiferen  (mit 
zwei  von  tit'Ti^r  unten  gtammenden  Orbitoiden)  noch  einen 
Denen  J'nir/  i  .  f/iK.«  ( J".  jKiucicostatus),  'J  Tfrcbralulma 
(T.  Hi'h  elti  Ii  und  7.  .Yi/x/il.  3  ans  dem  nntem  boMO 
aUmmende  Otlrftt  (O.  {(ir>,phaea)  Brotigniarli,  O.  (G.) 
everm  und  O.  fj\ifantea\ :  1  revten,  wovon  5  neue  aus  der 
Oatargattung  Cornelia  (H.  {Cornelia)  Biltneri,  P.  (C.) 
OoMkeni,  P.  IC.)  Heberti,  P.  (C.)  Beniiradiattu.  P.  (f;.> 
itMiikMJiM);  dam  Leda  Koauni,  Amoldia  musi'rift. 
r«*lliM  Gämftefi  «ad  ilaiD  iMtdbgubuadm  Gaairopoden 
{Uttofitta  tutettia).  tUtat  Wmm  Maat  «Im  Mbr  haaakh» 
MBd«  tiplm  Pkil«  dat  «femi  Boribi  dar.  DwUmt  bNiM 
tieh  tranagreaatv  der  Fljaeb  oder  das  natara  OUgotin  aoa, 
mit  dem  io  den  Alpen  aowohl  ala  In  dea  wlhrend  der  Eft» 
linzeit  kontinentalen  Gebieten  eine  naae  erdgescbichl- 
liche  Periode  beginnt. 

h.  oiigoxäD.  Im  Norden  Earopa'a  vor  aich  gebende 
orogenetische  Bewegungen  geben  zu  dieaerZeit  Anlaaa  lur 
BUdaog  dea  Mainierbeuena.  Zogleich  aandet  daa  Nord- 
maerfioar  Caaaei  ainan  Golf  in  die  Senka  hioaln,  die  aich 
swiaehen  dem  Taonaa  ond  den  Vogeaeo  einerseita  nnd 
dem  Sehwariwald  and  Odenwald  andereraeita  achärfer 
ansgehildet  hat.  Dieaer  elaXaaische  Golf  reicht  bU  nach 
Montbeliard,  Basel  und  in  den  Bemer  Jura  bis  Münater. 
In  ihm  hat  sich  die  schöne  Littoraifauna  entwickelt,  die 
derjenigen  der  .Sandsteine  von  I  ontainebleau  und  dea 
«  Meerestandes  »  von  Mainz  entspricht.  Wir  stehen  damit 
In  der  Stufe  den  Stampien  ivonLtampes  bei  F'arisl,  die  in 
unaerm  Land  zuerst  Pariilen  (Merian)  und  dannTongrien 
Majer,  (ireppin  etc.)  genannt  worden  i«it,  <lii>a  jlu  r  irr- 
tämlich,  well  das  Parisien  einem  Abschnitt  der  iiohncrz- 
bildunff  entspricht  und  das  ei^'t  ntli -he  Tonprien  von  Ton- 
gres  (Üstbelgien)  daa  Becken  von  Mainz  nicht  erreicht. 

Die  Stufe  des  Stampien  ist  in  Fruntrut,  UelBberg.  Lau- 
fen, Arlesheitn  etc.  durch  einen  etwas  sandigen  hellgelb- 
braunen C<!rithienkalk  mit  liltoralen  Konglomeraten  und 
mit  von  den  Lithophaj.'en  zerfressenen  und  durchlöcher- 
ten GerolU'H  lAnzeiclien  für  eine  Diskordanz  und  Auf- 
bereitung der  jurassischen  und  siderolithischen  Unterlage  i 
verlreteu.  Dann  kommen  t  l.iue  .Mergel,  die  den  «og.  Scp- 
tarienmergeln  des  Mdin/er  Beckens  entsprechen  und  nach 
oben  mit  von  den  Alpen  herstammenden  sandigen  und 
glimmerigen  Materialien  durchsetzt  erscheinen.  Von  der 
■Itte  der  atampiachen  Stufe  an  war  die  Verbindnnc  dea 
Elaiaaar  Golfaa  mit  dem  helvetlacben  Bedien  qo^  aareh 
das  Banar  Mid  SolattiHMr  Jon  hanaalaUt,  wodurch  dl« 
alpinen  SadiuMita  in  daa  ßaiaaar  Gw  bia  BaehWaiaaaa- 
bwig  hlaatagaasktNauBl  nwirdnii  kmataa  (BWtaaar 
laaaa).  Dia  Pinia  daa  Skunptaa  tot  Ar  dla  GarltUaakalha 
nnd  die  dariiber  gelagertan  Mergd  mm  groaaan  TMI  dia 
gMeha.  Aoa  den  Pnndatallaa  von  Braaaaaeoon,  Conrga- 
aa^,  Ccpnve,  Mlöoonrt.  Develier,  Brialach,  Lanfen  (Margel). 
Neucnl  bei  Delaberg  (Mergel)  und  aaadem  nenen  Sdiaeht 
TCiB  La  Communance  bei  Delaberg  hat  E.  Kitsliog  (mit 
alaam  Beitrag  von  Lienenklaus  für  die  Ostrakoden)  diese 
Frana  vor  kurzem  beschrieben.  Sie  umfasst  12  Pischarten, 
wovoa  5  Teleoatier  der  Galtungen  AinpliMe,  Hu  iifinius. 
Lepidoptu  {— Aiwtirlirlunt).  Chrytophrus  and  Sii-Ifiui, 
S  iielachier  aus  der  Gruppe  der  Roenan  {Mtfliol»itts  und 
Srfualiiiii'f  nnd  5  Sqnaliien  i/.fi»ina  ruspulntn  und 
vonlortiih'ii» ,  Galt'ut  fnlo  lutiilrns  ,  Sutulumis  i  i'rui'rus 
und  N'  i>ru>n'),',nus) ;  mehr  ala  15  Ostrakoden  (die  sich 
in  den  fnschüu  Mergeln  zahlreich  sammeln  lassen) ;  ii 
Gastropoden  der  Gattungen  flultn.  ftfni-ninnut.  t'utus, 
Trili'iiiiiiii,  Piii-hIii.  Ciismiin  i,' .  \  i,i.i  rliiiis.  Crrilhiutn 
[C.  plunlinii,  IriH  lili'iirr  und  l.iiiiKiirki) ,  \'i'n>li'- 
<ii»,  .MeUtnitt,  Cnii/iiiiiii'n.  Aiiijnilliini  i  .4.  i  ftixsitlimi  haii- 
TiirliK,  Trm  h'is.  l'iili'lln.  .i.">.\c<'phal<Tl,  Wovon  thtirii 
cyalhuin.  I)_  ,  ,t!' ifffii .  und  ".  Idtuiiriistri),,  l'frti'ii  - 
tUS,  l'rluiK  iiliis  itintriiliis  und  /'.  ii^ili/fi  illiis.  Lrila  <ii  ii'  i- 
lis,  Lucilla  Thv'rt'nsi,  U^  rr  /ri..  nf nisiiiln  {~  Ciillirrra 
itwrtinsatin  und  ,M .  xjili'nilnhi.  ili/ju-nui  i-nt nn^lnin ,  T/ii  ii- 
cia  Sfwyt'ri,  (Uirhiitit  ifihhn,  < ! I i/rtitir i  is  loder  I i">jntp<i) 
Urh.-iii.  f'l,i,liiiluiit[ia  Wrisst.  Die  letitgenaante  und 
eiriiiie  der  andern  Arten  sind  bis  jetzt  blos  in  den  Ceri- 
thienkalkeo  von  Mi^coort  and  Aeach,  nicht  aber  in  den 


Mergeln,  gefunden  worden.  Die  Fundstelle  von  Mit^court 
h^t  ausserdem  noch  2  Rrachiopoden  {Tfri-hinHitnin  ftuly- 
ilirliiiliiiiKi  und  It'i'i'l'i  iitdliii  ii  .  ojii't  i  iiliiris  t  geliefert. 

Den  obersten  Ablagerungen  der  ütaiupi^chen  Stufe  ge- 
sellen sich  stellenweise  (Conrrendlia,  Lk)geothal.  Soulce, 
Mümliswil,  Winau  etc.)  noch  ein  SusHwasserlcalk  ond 
Snaawaatermergel  bei,  die  durch  llrii  r  \  (:,,ntiia)ruyuUtsa 
cliarakterisiert  werden  und  im  Mainzer  tiecken  iHochneim, 
Rheinweiler),  sowie  in  Schwaben  iHoppetenzeil,  Ehingen 
alc. )  sehr  atark  verbreitet  sind,  ihre  Fauna  ist  bis  jeUt 
bka  aummariscb  beaehrlabaa  «ordaa  (darctaSandberger 
und  durch  Maillard  andLoeeaid).  Dieaem  Uoriiontaehört 
aneh  dla  Fknna  daa  llklwlabaf|aa  M  Ulm  an.  lOa  ba- 
daaianda  Knoehenrarta  von  WbfeaMaraa  aalUlt  oad 
malk  ZlMal  Mtmda  Tnea  anhifaiat :  AmiMeuim  Lema- 
«lenata  «ad  A.  l«jttoirnyHehu$,  Palaeogaie  Waterkatuei, 
Herpnte»  LemanauU,  SciuruB  Feignmtinf  Jllanoil^ 
Vüenovieiui»,  Stmeofiber  Eteri,  Acerathenma»  ütoul- 
r-Mf>t  und  A.  Croiteli,  Hyolherium  Mei»»neri,  Amphitra- 
f/uhis  Poutangeri,  A.  elegans  und  .-1.  yraeili»,  Cainoth«^ 
riuin  rnftopias  (—  C.  Hriiyyeri)  und  C  tatiriiifnlumHßt 

Wabrenu  zur  Zeit  der  ersten  Hälfte  des  Uligozan  ala 
Golf  dea  Nordmeerea  bia  in  den  Elaaaa  nnd  den  nurdlichaa 
Bemer  Jura  eindrang  und  hier  durch  Lagunen  mit  dem 
helveUachen  Becken  in  Verbindung  atand,  fiberllutete 
dieaea  letztere  el>enfalla  daa  oiwre  Eüäo.  Aua  ihm  aetzta 
aich  der  Filsch  ab,  der  seiner  Lagerung  und  atratigraphi- 
achan  Wichtigkeit  nach  dem  wirklichen  Tongrien  Bel- 
giens —  allerdings  unter  einer  andern  Fazies  —  entspre- 
chen muBS.  Diese  Hypothese  iat  durch  die  Forschungen 
der  franzosischen  Creologen  in  Savoven,  in  Entreverne», 
in  den  Deserla  beiCiiarnbery.  in  der  Mulde  von  Baut; e«  etc. 
endgiltig  bestätist  worden.  .\n  diesen  Stellen  tindL-t  man 
diu  longrinche  Fauna  der  mediterranen  un  l  l)airischen 
Fazies  (Castel  Gomberto,  Heit  im  Winkel)  in  klastivchen 
und  groben  Sedimenten  wieder,  die  den  untern  Schiefem 
mit  Helminthoiden  oder  Myrianiten  ( wahracheinlich 
Wurraspuren  auf  dem  Schlamm)  und  mit  CVi'i/ii/j'lr.  v  des 
Flysch  entsprechen.  In  den  östlichen  Schweizeralpcn  ist 
die  Flyschdecke  (von  >  (lieK.sen  j ,  also  gleich  'i  llifitgende, 
gleitende  oder  schlüpfrige  .Schiefer  h  weitaus  luachiiger 
und  auch  in  pelropraphischer  Hinsicht  viel  abwechslungs- 
reicher als  in  Saxoyi'n.  Wie  wir  schon  gesehen  haben, 
verbindet  sicti  dieaer  1  lysch  -  wenigstens  lan^'M  d^r  Axe 
des  helvetischen  Beckens  —  durch  unmerkliche  l.'eber- 
gänge  mit  dem  Eozin,  wihrend  er  oben  gegen  die 
Prialpen,  die  Hochalpen  und  nach  Weaten  hin  trana- 
grediert.  Die  Breccien.  die  grohan  Konglomerate  mit 
Trammem  von  krvatallinefl  Gaatainaarlan,  die  aog.  ezo* 
tiacbaa  Blöcka  aakaadiwg  Gaatafaw  voa  aiaditamaer 
Faxiea  nnd  volkaaiaehar  «ad  krjstaUinar  Falaartea.  dla 
Sandateine  mit  diabaatadMB  ItoaaataafflawmBBaMMad» 
HaiBe)  und  PycnoduaMmm,  aowia  dla  aagaliaora  MaM« 
«an  aehwanaa  Sehlafara,  dia  dar  Fljaeh  nmtnat,  fakaft 
Oua  ateaa  gaat  aigaaaru|an  Charakter.  Leider  Iat  aalae 
Fauna  noch  aahrnavollaliadif  gesammelt  and  kennt  man 
ana  ihm  bis  Jetzt  käaa  Hiate  von  Wtrbelioaen.  Daa 
Wasaer  des  Flyaehmeeres  muss  für  daa  Tierleben  ertötend 
geweeen  aein,  waa  aua  den  vollatändigen  Skeletten  voa 
Flachen  und  Schildkröten  hervorgeht,  die  man  aus  dem 
Flysch  der  östlichen  Schweizer  Alpen  kennt.  Auch  vul- 
kanische Vorgänge  haben  die  Sedimentation  des  Flyaeh 
direkt  oder  indirekt  lieeintlusat.  Jedenfalls  stand  der  Flvsch* 
golf,  wie  dies  auch  für  daa  obere  Kreidemeer  der  Fall  ge- 
wesen ist,  zuerst  über  Baiera  mit  dem  paononUchen  Meer 
in  Verbindung,  worauf  sich  spiterät>er  die  Basaea  Alpes  ein 
Zugang  zum  Mittelmeer  öffnete.  Die  einzige  bedeutende 
fossile  Fischfauna  der  Schweiz  findet  sich  im  Flysch  der 
berühmten  Schieferbrüche  am  Plattenberg  bei  Matt  ((lla- 
ruBl.  Sie  wurde  zuerst  von  L.  Agassir,  der  sie  der  Kreide- 
zeit zurechnete,  untersucht  und  dann  von  Alei.  \\  >  iiHtein 
nochmals  uberprüft,  der  die  von  Agassiz  aufgestellten  44 
Arten  auf  27  Arten  reduzierte.  Agassiz  hatte  eben  neiner- 
zelt  den  durch  die  orogenetischen  Vorgange  und  Bewe- 

ffungen  bewirkten  Umänderungen  (Verkürzung  und  Ver- 
ängerung  icderOuer-  u  L  ängsrichtung)  der  Skelette  keine 
Rechnung  getragen.  F«  ^indalle»  Teleostier  oder  Knochen- 
tische eines  heisscn  oder  wannen  Meeres,  die  30  (iattun- 
gen  und  13  Familien  folgender  4  Gruppen  angehören: 
1.  Sclerodermen,  eine  Art  {Ainnilmpleuni»  »i-mi/Ks); 
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S.PhvwHitoneii,GArten  Ll<tinihi»lfrhui  xiiinttsum,  Ctniffi 
Irrrfn,  C,  titthia  and  C  iiHij»}>lfr«t,  Melella  i)rheticti:i'n 
und  ^>■'•/M'/«r</l••  Glnramwmj:  8.  Aaacaotbicr,  eloe  Art 
(A>)if<i;</<'i'ip-  Troieheli);       ACkBlbivlereii.  19  Arten 


iAcanua  hmffüqthia,  A.  Hfabyintf*  AMiui  ilis.  I'mhicii* 
mimttm,  Arrkaeolewthi»  h'fanmmaf«.  Ci'uiili'ft»s  \  .\neii- 
rAWtfni)  GUnnmennt  und  L.  hiwwamta,  ihyrmUtH-eithu- 
lut  AluiHUM,  Pahuwhvnchut  Glarunmna,  Hmhrtiiiti- 
rfmt  Colfi.  Kfheuria  GUuvM4fuid$  (eis  ScblUkhalter). 
«■Aach«  GUtraneu$it,Atrtuu!uutt^tonftu»,  AJoHific^Ktiiius 
und  A.marrHfu»,  Palintplitfn  GI'iriitiriiHiii.  iKtmiK  tun- 
cruruf,  CyHnitif»  Glnnmmniiwü  t  isinlnmi  K^M'uiiji  (ein 
PMleaibch).  Diener  Kiachfauna  hat  H.  von  Meyer  noch 
Ikitlne Schildkröten  iCIn-littiianriiiii  und  A'/i'x'n  . 
itiKi  Vögel  von  der  Grone  einer  Lerche  {fn^inrina 
GUmmensiK  und  P.  hhi»ieri\  belgeffigt,  welch'  letiterc 
aber  la  achlecht  erhalten  aind,  am  mit  Sicherheit  l>e- 
stimmt  werden  zu  können. 

Die  auf  den  Flyach  (Tongrien)  Ravoyena  fo1);cnde  stacn- 
plache  Stufe  besteht  an  der  aus  KoDi^lomer.iU  n 

(Voirona  undSalcve)  mit  kleinen  Cerithien  wie  im  KIsgau 
oder  der  Ajoif  i  'i  t  iiliiiim  iilini/itni  etc.).  Gegen  Cham- 
böry  la  sind  es  Mernpl  mit  C"  'i''  / ,  einer  vicen- 
tinischen  Art,  und  mit  derdfin  Turi^rlHH  l  i  i^^icnm-igenen 
,\  I), Irl. .1^1,  Ii .  Diese  l  ypcn  Ii lidon  sich  auch  wieder 
Ki^fnUi.i!»,itul  I  nordl.  vom  i'il.tius)  in  einem  über  dem 
Flysch  li>  kii-niii  n  Sandutein,  der  alifr  bis  jetzt  noch  nicht 
ao  erforsr  iji  Aorcioii  ist,  wieer  es  verdieueu  würde.  Dann 
folgen  in  Savoyen  wie  im  Mainzer  Hecken  Mergel  mit  Cy- 
renen,  kleinen  Nuculen  etc.,  die  nocli  ^cn^iuer  bi-«liintiit 
werden  tnunseo.  Den  obcrn  Ab»c)iluHa  bilden  endlich  rote 
und  grüne  Brackwasgerscliictiti-n  mit  II'  irr  ;  />./in',iM/,  die 
mit  weichen  prunlicheD  Schilfern  mit  I'alinenblättern 
Sni'iili  wechsi'll.'igern.  Iiieae  ganze  Serie  cracheint  am 
Nordfuss  der  Alpen  infolge  der  Ueberschiebung  des  Flysch 
durch  das  Miozän  verdeckt.  Indem  hieran  den  tiefsten  Stel- 
len der  Mollaaaeantiklinalen  bloa  noch  die  aquitaniache 
Stufe  zu  Tage  tritt. 
Dieae  aqniunlaebe  Stafe 


daa  Aquitanien  zeigt  im 
ganten  aetiweixeritcfacm  MMiIImmI  aM  In  JwMWlrflB 
«ine  gleichartige  ZaaknuMnMnaf.  W  tm  mtaatr 
BMkan  irt  es  f  ine  BmekuMMrUMaBgifCNliBii»'  andlii* 
Mrlotllrakalk).  die  «nt  in  obsnt,  drh.  liagute  liataa, 
von  Schwaben  bia  Valeaek  In  eine  «Irkliebe  Sfieeweieer- 
bUdung  übergeht.  Die  Breekmaaenehlebten  aind  bei 
uns  nur  ana  der  Umgebung  von  Thun  und  vom  Biltenbach 
beim  Etzel  bekannt,  woaieanch  erforscht  wurden.  Mayer- 
Eymar  hat  ami  elttem  Sandstein  (Ralligaandatein,  Gros  de 
Väulroi)  am  Fatedes  Schlosses  Railigen  bei  Thun  eine  mit 
Pflanzenreaten  Termengtekleine  Fauna  von  13  Land-,  Süaa- 
waaaer-,  Brackwaaser-  und  MeereamoUusken  beatimmt, 
die  mit  derjenigen  der  KohleniMer  *on  Mieahach  in  Uber 
Ibiem  Verwandtschaft  adgl.  Bl  aind;  Si><>i>fi<>si<>it,>i 
anoniiiliiiliini,  .WWrtmi/i»/»'  nrmuinaln  und  M-  Iti-n. 
Drfiitiii'Hsiit  lUmlemli  und  h.  iti  Kiiiii'iiiliit  i».  Ai/i  nln  tp.. 
lUmliinn  Thiiiwuiw,  (l.  Stutli-ti.  f,'  l.nn'infhsr  und  '.. 
Uet'fi,  (Ujrfna  tuniii»lr'utl<i,  »p.  und       '  'V' 

Iletitiflinsi.  Ilie  meisten  dieser  Arien  treten  auch  bei 
Jann  (l'reiburg).  sowie  die  (.'un/iroHaiten  auch  am  Bil- 
tenbach O'lsrus)  auf.  In  diesen  Moriront  oder  doch  in 
deaaen  Nähe  sind  ferniT  noch  einiureilieti  di>'  Nctitinen 
vom  Moulin  de  Belinont  bei  Lari»anne,  die  Kunde  von 

llifmtii     triilixtri'llii    und   (Irr  1 1' ii  I  r  rr  Tiimi'""'"'!»""' 

,11'it  'h''  ■■">''  (mit  Abarten*  von  SaintSulpice  beiOuchy, 
aus  oi  iii  Tülicl  dr^  Hur  in  bei  ^  ve^don  und  aus  demjenigen 
des  Tali/ni  oei  H  p.iutijeires.  Weil  die  eben  (jenannlen 
Tiere  in  finem  proasirn  Süsswasaersee  nicht  iintton  ge- 
deihen kijiinen,  mus»  man  annehmen,  dass  dag helvetisch- 
b-iirische  Becken  mit  dem  pinnonischen  Meer  und  dem 
Hecken  %on  Wien  in  mehr  oder  weniger  freier  Yerbin- 
dun;.'  ^1  ■'landen  habe,  wodurch  derSalzgehalt  der  Lagunen 
iiiinier  wieder  aufgefriaclit  werden  könnt«'.  Die  aufge- 
aprochen  marinen  Arten  \  l's)i„nn'.i>i'<.  7  »«rirW^a  etc.) 
Bind  übrigena  im  Aquitanien  von  Mieabach  und  Hauaham 
(Ober  Baiern)  weitaua  hiofiger  alal>ei  unannd  veranlassen 
ana  tu  der  Annahme,  daae  damala  nördlich  der  Alpen 
«la  ll««ree«nB  «odalterk  kabe.  Dia  Saadatalne  yam  Vanlp 
ms  bei  Balle  bnbn  dem  Piwiburter  Mueenm  dai  beinalM 
ToUetiiidige  Skelett  elnee  LemtiSin  oder  Mautl  (/iali- 
Ihfrivw)  leltcfirt,  der  wie  der  bente  vendnnndeBe  Dop 


gong  der  japaniachen  Gewiaaer  in  ruhigen  Buchten  dea 
MEeerea  lebte.  Reate  dea  Haliiheriuni  aind  übrigena  aoeh 
im  Stamplen  de«  lleinier  Beekaae  und  dea  Bcraar  Jon 


nlofat 

Dan  AqpIlaBiMi  des  ImftMMi  «der  die  aog.  Aarwaofer- 
noteaae  «nebeiai  kwoadira  Miehhaltig  an  Beaten  toh 

Siogetieren,  die  aocdi  noeh  an  venebiedenco  andern  Sld^ 
len  dee  lUttallaiidet  «oliieftiBdeD  werden  konnten.  In 
den  KohienadilebleB  von  Rodiette  and  Paad»  bei  Lan- 
aanne  finden  aidi  Antbraeoiherien  {Atitlinir,,ih,,ium 

V'tl'lriim;  A,  iiiat/innn  und  .4.  itamitiiiti)  nnd  £mjd«n; 
ferner  lahlreieh«  Knoebenreate  von  At  ri  iiili,;  ium,  An- 
U'riicihenum  ete.  im  Bambachgraben  bei  Setoanfnan 
(Bern),  aowie  eolehe  von  Arfruihi-i  iinn  CunmiffMtevui 

I.  t.iiiisaiiii' fsr.  Itliimuvro»  lirorhijitiin,  Pnhirnuirni.r 
»iii'iireic.  an  der  Kogebald«  bei  Bern.  Ute  Kappenllüb 
bei  Aarberg  hat  Beute  von  PitliU'tinifnj.r  nnd  von  nijii- 
t/ii-riiiiii  Mi-isnirri  geliefi-rt.  und  in  dir  Umgebnng  von 
Aarwangen  aind  Knochen  von  Pnlin-tM  ln-i'i  nt  Mrissun  i . 

A  l)llir"riilliiillllll     Iii  )<liiil>l>il  in .     1 1  \  iiji'ijril  il  ,n<r^  l!,,rt.i- 

(.j'  i'.v,  .1  n //ifi'..r/i  7^  1 1  i .  ,K.'>(  ' -  elr.  siuwif  Schalen  von 
Süiiswjsser-  und  l^.tnüri  ulluüken  \.  .  r,'i..'r.  I  nin 

etc.)  gesammelt  worden.  Einige  dieser  Arten  werden  ao- 
eben  aueb  voB  der  Tnileric  bn  JMnatar  laa  Bamer  Jma 

bekannt. 

Im  Ihicti  der  aquilaniHclii-n  Stufe  findet  man  in  alien 
Antiklinalen  des  auhalpint-n  (^ebietes  und  bis  in  die  Nord- 
»chweiz  überall  rote  Sandsteine  und  Mergel.  Letztere 
hallen  auch  im  Appenzellerland  dit  typische         i  Pl''- 

'■  '  ■     hr  ,,j    geliefert,  die  überall  das  Obere  \i[iü- 

tanien  des  ,iuraKebir;;es  begleitet.  Dieser  Horizont  iisi  in 
allen  Lang8th:<U>rn  deH  Hemer  und  Solothurner  Jura 
in  Genlall  von  SuBswaHserkalken  t  Delsbergerkaik )  mit 
pisolithiachen  roten  und  gränen  Mergeln  vertreten, 
die  eine  von  der  Fauna  der  Kalke  mit  IJelis  fniiulusa 
der  vorangehenden  Stafe  abweichende  CoDChylienfauna 
enthalten.  Obwohl  dIeae  auch  von  derjenigen  der  Kalke 
mit  llfh.r  I  Miu  iiinria)  »ijlvautt  ta  Schwafieo  «tma  ver> 
schieden  eracheiot.  ist  doch  Helix  tylvama  tm  fcraaUn- 
denen  Stellen  nnaerea  Iittidee  (Uemng.  La  Oianx  bei 
Salnle  Crdi,  Engebalde  bd  Bern)  in  dan  nimlidMn 
Kalkatdnen  wie  Helix  Rmnoudi  ebcniSilla  mehrfach  ange- 
tininn  woidan,  wilirand  lettlere  alcb  bei  nna  nicht  wie 
in  Sebwnlian  m  Geaellaehaft  der  nelLr  miiulosa  findet. 
Die  MaachalfkBna  dea  obem  Aquitanien  unaerea  Landes 
wib«  noeb  dner  Spcaialatudie  wert,  obwohl  wir  keine 
Pindrtdlen  besitzen,  die  an  Reichhaltigkeit  mit  derjeni- 
gen von  lldrsiuen  in  der  Schwäbiachen  Alb  oder  mit  dm- 
jenigea  inderUnfebnnf  non  Wicabeden sidinvglekhen 
Hesse. 

c.  Miozän.   Dag  Miozän  beginnt ISr  nnt  inikdeB  (IM- 

her  auch  L.anghien  oder  Helv^tien  genannten)  Bnrdigalien, 
das  überall  den  Brackwasser-  und  Süsawaaaerachichten 

des  Aquitanien  oder  obem  Oligozän  transgretsiv  anfliegt. 
Die  Grenze  ist  zwar  nicht  iiher;i!l  se'hr  scharf  i  so  bei<onders 
in  der  subalpinen  Molan^ei,  doch  rechtfertigt  die  von  der 
Lausanner  Molassc  an  eich  geltend  machend-'  marine 
TransgresKion  die  Zuteilung  dieser  eben  Ken.innten  Schich- 
ten zum  Miozän  (anstatt  zum  Uligozän  .NLin  ditrf  daher  die 
Lausanner  Melasse  deshalb  nicht  ins  UligQ7:in  zurückver- 
setzen, weil  sie  dit/  .  rsltn  marinen  Ablagerungen  des  Mio- 
zän enthält.  Audi  dif  sicher  dem  Miozän  auKehorenden 
Landfaunen  zeigen  einen  neuen  Charakter.  Wir  haben  in 
der  Schweiz  hei  La  CoinhtTt  n  ihe  Freihurg  eine  Fundstelle 
von  ti  nriiiHn  KoH^iilieii  in  den  uiilern  Scliichten  dea  Bur- 
digalien  i.nd  ferner  mafine  B.mke  in  der  Lausanner  Mo- 
lagge  bei  l.e  Fiiet,  die  tief  unter  dem  MuscheUandstein 
oder  dem  lielvelien  im  eni'eru  Sinn  liegen.  Dieae  Tat- 
sachen zeigen,  dass  die  erste  Miozänatufe  einer  neuen 
Zeit  von  mariner  Sedimentation  im  helvetiacben  Becken 
entspricht.  Die  Fauna  des  untern  Bnrdigalien  lat  noch 
nicht  vollatindig  gesammelt  und  auch  noch  niebt  be- 
achrielmi  worden.  Immerhin  darf  gesagt  werden,  dass 
die  fossilen  SeUldkrölen  der  Umgebung  von  Lauaanne, 
soweitriewenlgrteBe  in  der  Lanaanner  HntonwiLa^g^Bg 


and  nicht  inÜett  Eoibli  .  

nien)  aieh  hnden.  dieaer  Stoib  annbiraa.  Bi  auM  dien 
naeb  GolUes  and  Lamon:  Tntvm  Eaekeri  nnd  T.  q».» 
FlyekogoMler  Gaudmi  und  P.  rohtndifomti*.  Entm 
(firmimi  lkimttmmio$kißi.  B.  MtHfhH,  E.  Befii,  E.Pwtwi 
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und  A'.  k'iitizi,  Tr-tmys  l.nrioli  lelne  SÜMwaisenchild' 
ttröte)  und  Tnu  hiinsin^  l.mihii  (eine  Allif,'atorschildkröte| 
Aui  dem  MuscheUandstein  hat  man  von  La  Moli<  re  bul 
Kstavayer,  von  los  and  BrütteieD.  vom  Ducheggberg,  von 
Lenzburg.  Uthmarsingcn,  VSürenlos  etc.  allmHhIig  eine 
wichtige  Fauna  zuaamniengpbracht,  die  vor  Iturzein  durch 
Th.  Sludcr  I>e8chrieben  worden  ist  Aua  diesem  Horizont 
■ind  sicher  bestimmt:  A  Unpaarhufer  oder  Periaaodacty* 
Jen  iTdiiiriis  Hflirliriis.  Aii-rtilhi'riuut  uiiinihitii  und  t . 
nii  ixirinii  I  mit  einem  Equiden  i  Hiit/Mtruin  yiticilf  vom 
buchrgitberg  und  La  Moliöre),  5  Paarhufer  oder  Artiodac- 
lylen  aus  der  Familie  der  Suiden  i/*((/<i*"r«7««'iM.<  i 
Ihi'riiiin  I  Mriisiii'ri,  vom  Buchen gberg  ;  CliiM'timinnig 
Snnminifiifix,  von  Brättelen  ;  Uflri-lu-u*  li). 

Ihliilhrnnut  Sumiiurriniii,  von  lla  Moliere ;  Hnirtiyoilux 
iiuiiuU'iis.  von  lirüttelen ) ;  4  Wiederliäuer  \  Itii-riit  i'rtix  fiir- 
rnhis,  lhjiif}iiiisihus  i-ninsiis,  vom  Bncheggberg,  und  //. 
Joiirriiitii.  von  MadiSWil  ;  Anlilni»-  {PfiilrotiiH-enn)  rln- 
ftiiii.  von  Brnttelen).  2  Proboscidier  (MnsiiMluti  ntnjuxti- 
dt'iis  und  M.  tiijihyiuli'n,  von  Egli«au),  2  Haubtiere  iFsi-mt- 
oihirus  »p.,  von  Btüttelen.  und  ÄDijtliu-yim  tiutun;  von 
Burgdorf  f.  J  Seeliah  (HiiliiUKixftt  Sinili'ri!.  ü  Delphine 
(.S"</i|(|/<n/((/i  sfrvnliis,  i)rlii:<nlflit/n.s  raiinliriilnliis,  Hi'- 
liigu  itriilitli'iis  {  (hxii  Meijt'ri  —  Ih-Iphiiius  iirittutrnn), 
von  La  Müliere).  Ferner  kennt  man  xer«tückelie  Trüm- 
mer von  H«ptilien.  Krokodilen,  FluaMchilHkröten  etc.. 
die  seilen  genau  bestimmt  werden  können  i  7"<  ir/;/i/.r  etc.), 
während  die  Bestioimung  der  den  Selachiern  angehorigen 
Fische  auf  Grund  ihrer  im  MuscheUandstein  in  grosser 
Menge  enthaltenen  Zahne  möglich  ist.  Agassiz  hat  mehr 
als  ^  folcher  Fischarten  erkannt,  nämlich  Squaliden  und 
Lamnideo  der  (lattungen  l.iiiiiini.  Oi  i/rr/iiini,  (Uirrlutm- 
iliMi,  lli'tnifirisiix  und  Siiiiilmiiis.  Rochen  der  Gattungen 
Xt/(f<ilHiiis,  Miiliiihiiiis  nnd  AriulHtii».  sowie  auch  Teleos- 
tier.  Weniger  gut  bekannt  sind  die  Wirbellosen  des 
Obern  Burdigalieo  oder  ilelvetien  im  engern  Sinn,  die  im 
ganzen  eine  ärmliche  Fauna  darstellen,  obwohl  einige 
Arten  (besonders  Tuffs  llrtti'iicus  und  Mmha  ti-'muyu- 
li^j  in  unzähligen  Individuen  vorhanden  sind.  Aus  dem 
marinen  Mioz-tn  (Burdigalien-|-Vindobonien)  der  Schweiz 
und  Schwabens  hat  K.  Mavcr  il872)  Hü  Arten  von  Wir- 
bellosen aufgezählt,  die  sich  auf  folgende  Gruppen  ver- 
teilen: 3.  Spongien  (C/ir/xf/i,  ü  Korallen.  21  Bryo/oen,  1 
Asteroide  >  .\siioi<i-i-ii'ii  Hflrfiirtis'*,  2 Echinoiden  der  Gat- 
tungen (.'/r/'ri'i.v.  I'siiniiiiefhiiiiix,  Sriilftlo.  Frliimtlinii/mx. 
Hnnso/ifis,  Sf/iiziixli-r  und  Ki  lniiiH-nrilium,  ^  Brachlopo- 
den  i  l.iiniiilit  iti  iiliiia,  Ti'ri'hriiliilii  gniinlis.  T.  Ilorriii-xi 
ond  T.  »ii)ifiii'nirti,  Trrfl'rttliitnm  nt/mt  xt'i/u-nlis),  310 
Acephalen,  2  Scaphopoden,  'JSSi  Gaatropoden,  lüCrustaceen 
(Rankenfüssler :  llulninix,  /'i/iyitiini ;  Makroren:  Cancer 
Itirl iiiiDiiii,  l.tij't'ii  tliiltiti  und  Axtai  iis  l.iirfmvusix),  3. 
Anneliden  tSfi-i-idit).  Die  Gesamtheit  dieser  Fauna  ver- 
teilt sich  auf  drei  Unterstufen  des  Ilelvetien  Mayer  s.  Zu 
Unterst  tindet  sich  die  Fauna  des  gubjurastischen  Muschel - 
Sandsteins,  des  Randengrobkaikes  und  des  Grobkalkes 
vom  Kaiofen  bei  Brugg.  Parallclisiert  wird  diese  tiefste 
Unterstufe  des  ilelvetien  mit  den  Faluns  der  Toaraine, 
den  Schichten  von  Grund  bei  Wien  und  denen  der  Su- 
perga  bei  Tarin.  Die  zweite  llnterstafe  umfasst  die  Faunen 
von  Niederhasli  (Zürich),  W'ürenlos,  Uthmarsicgen  nnd 
des  Hegau.  Die  dritte  Unterstufe  oder  das  obere  Ilelve- 
tien begreift  die  Faunen  vom  Burgerwald  bei  Freiburg, 
vom  iteipberg,  von  Luzem  und  von  der  Umgebung  von 
St.  Gallen  in  sich.  Nun  ist  aber  erwiesen ,  dass  der  Ran- 
deots'robkalk,  der  Grobkalk  vom  Kalofen  und  von  Basel 
Land,  sowie  die  Schichten  von  St.  Gallen  der  Wiener- 
stnfe  I  Faluns  der  Toaraine,  Schichten  von  Grund)  an- 
gehören und  daher  alle  jünger  sind  als  der  Muschel- 
sandsteio  oder  das  Heheiien  im  engern  Sinn,  weshalb 
rnan  aus  dem  Mayer'schen  Katalog  die  Reihenfolge  der 
Faunen  und  ihre  Zusammensetzung  nicht  entiilTern  kann. 
Die  ganze  Arbeit  bleibt  noch  der  Zukunft  vorbehalten. 
Die  Wirbellostnfauna  des  Bordigalien  (=  Helvetien  s. 
Str.)  oder  der  ersten  mediterranen  Stufe  Suess'  kennt  man 
in  der  Litteratur  blos  aus  der  Liste  der  Cardienschichlen 
des  Kantons  Zürich. 

Aua  dem  Vindobonien  (der  sog.  zweiten  mediterranen 
Stufe  Suess'),  das  die  St.  Galler  Schichten,  den  Randen- 
srobkalk,  den  Grobkalk  der  rheinischen  Mesela,  sowie  die 
Bryozoenaande  von  Schwaben  ( Ursendorf  I  und  La  Chaui 


de  Fonds  umfasst,  besitzen  wir  einige  von  Mayer  be- 
stimmte und  von  C.  Moesch,  F.  Schalch  und  J.  D.  Greppin 
veröfToDtlichie  Bruchstücke  von  Faunen.  Aus  dem  Aargau 
(Herznacb.  Wölfliswil  etc  I  nennt  Moesch  t£  Gastropoden 
und  blos  S  Acephalen,  und  aus  dem  Randen  zählt  Schalch 
ü  Foraminiferen.  1  Spongie  {Clinna).  J  Koralle.  U  Bryo- 
loen,  1  Brachiopoden  (Tercbralula  grandix),  9Q  Acepha- 
len, 1  Scaphopoden,  ^  Gastropoden,  'Ä  Rankenfüssler 
Hiahtiux),  10  Selachier  und  die  Halianassa  Siudeh  auf. 
Diese  Fauna  wird  aber  überall  f.'iUchlich  der  Mainzer  Stufe, 
d.h.  dem  .Aquitanien zugeschrieben.  In  der  von  Gutzwiller 
veröffentlichten  Liste  von  rosslMpn  aus  dtii  Umgebungen 
von  St.  Gallen  sind  auch  die  des  Muschclsandstcins  (Sce- 
lafTe)  enthalten,  während  die  Mehrzahl  aus  über  der  See- 
laffe  gelegenen  Schichten  stammt  (Tobel  der  Sitter  süd- 
lich Stocken,  Hühlegg,  Linaenbühl,  Felsenkeller,  Tivoli, 
ilagenbuch,  Muschelnberg,  Schanzen,  Martinslobel).  Man 
hat  hier  nach  den  Bestimmungen  von  Mayer-Eymar  ge- 
funden:  2  Spongien  iCUoiia),  &  Korallen,  lüBryozocn, 
ä  Echinoiden.  1  Brachiopoden  {Lhtgula  ovalina),  222 
Acephalen,  122  Gastropoden,  i  Cirrhopoden  oder  Ranken- 
füssler, 1  Dekapoden  (Cancer  liielnianni),  5  Saualiden 
und  einen  Spariden  (Sparoidex).  Die  Fauna  des  Vindobo- 
nien wiederholt  teilweise  diejenige  des  Burdigalien,  be- 
sitzt aber  doch  auch  viele  ihr  eigene  Arten  und  inter- 
essante Abarten,  sodass  sie  einer  eingehenden  Spezial- 
studie  wohl  wert  wäre.  Charakteristisen  sind  namentlicli 
folgende  Typen :  Prolo  nanu*,  liurchiMm  Dujardiiii  und 
II.  Gresslyi,  Casxidaria  Kauraca,  Melauopsis  ritharella 
un )  M.  tabulaia,  .Wurex  Turonrmi*,  ColuniheUa  Helve- 
tica und  C.  Meriatti ;  Trorliu»  Ihtjardini,  T.  luagut,  T. 
»atinio.  T.  f'anuttfortiii»  und  T.  Tufoniciis;  Ncrita  Laf- 
foui.S.  Moeschi  und  .V.  niorio ;  Solarium  ntixtirum, 
ih-nlaliuni  mutahde;  Pccicn  Ht^rmiannteui.  P.  »olariuni, 
P.  fialniatua  uini  /••.  latnsiviua,  Otlrea  Giengentix  {—  O. 
crcuxiisntta  =  0.  gtyphoides),  Cardila  .lotiavneli,  Car~ 
dium  ecfnnahtm  und  f'.  praecellen»,  Mcrelrix  (Cytherea) 
liernentit,  Venut  verrucoxa,  Tapes  tV»(CH»i»,  Mactra 
Uhnensit.  Pholailoniya  Alf)ina,  Lulraria  sp  div.,  Thracia 
sp.  «liv  ,  Clavai/elta  (zwei  Arten).  (Hycitneris  (=  Pano- 
paen)  glycimerit  etc.  Diesem  Niveau  gehören  auch  die 
üinotheriensande  mit  CeritAiM»>i  {Tympatutstomus)  lignx- 
tarum  (=  crastuni)  von  Court,  Tramelan  und  Rainson 
bei  Conrtelar^  (Berner  Jura)  an,  die  einige  der  eben  ge- 
nannten Fossilien  enthalten,  ebenso  wie  die  Mergel  mit 
Bryozoen  und  grossen  Exemplaren  von  Pecten  von  La 
Chaux  de  F'onds,  In  denen  sicn  verschwemmte  und  abge- 
schlilVcnc  Fossilien  des  Albien  finden.  Sie  überlagern 
transgressiv  das  Burdigalien  (Muschelsandstein)  und  rei- 
chen Lis  an  die  Uferlinic  La  Chaux  de  Fonds -Undervelier - 
Mcllenberg-Tennikerlluh  -  Randen  heran,  d.h.  bis  an 
die  Grenzlinie  der  maximalen  Transgression  des  Miozin- 
meeres  im  Jura  und  In  Schwaben.  Im  Dach  des  Vindo- 
bonien trifft  man  stellenweise  (Sonilier,  Coart,  Flaach, 
Randen,  rote  Mergel  von  Le  Locie,  Siggenthal,  Kntzen- 
strebel  bei  St.  Gallen,  Baarburg  bei  Zug,  Crüsisberg, 
Mammem  etc.)  Sässwasaerkalke  eingelagert,  die  aus  der 
Touraine  bekannte  Arten  einschliessen :  Hdix  (Macula- 
ria)  Turoiieiuit,  llelix  (Canipylaia)  eslim  ta  etc.  Diese 
Fauna  von  Land-  und  Süsswassermollusken  muss  aber 
erst  noch  genauer  untersucht  werden. 

Die  letzte  Miozanstufe  der  Schweiz  heisst  bei  uns  Oe- 
ningien  oder  obere  Süsswasscrmolasse  und  entspricht  der 
sarmatischen  Stufe  von  Osteuropa.  Die  Sedimente  zeigen 
in  der  ilauptaache  eine  Brackwasserfazies  und  sprechen 
für  eine  allmählige  Verlandung  des  helvetisch-bairischen 
Beckens,  sowie  für  die  Bildung  von  Süsswasserbecken  mit 
Ablagerungen  von  Süsswasserkalken,  von  Kohlen  (Käpf- 
nach),  von  Deilaschutt  an  der  Mündung  der  alpinen 
Ströme  etc.  Fauna  und  Flora  sind  sehr  reich,  doch  han- 
delt es  sich  vielfach  om  verschwemmle  und  abgeschlif- 
fene Trümmer,  die  selten  an  primärer  Lagerungsstelle  im 
Etoden  vergr3t>en  wurden.  Dies  letztere  trilÜ  dagegen  bei  der 
sehr  reichen  Fundstelle  von  Oeningen  (Grossherzogtum 
Baden)  zu,  die  nach  Osw.  Heer  mehr  als  4II>  Pflanzen- 
und  Si2  Tierarten  (wovon  über  800  Insekten)  geliefert  hat. 
Sie  gehört  zwar  nicht  der  Schweiz  an,  eibt  uns  aber  ein 
anscnauliches  Bild  von  dem  reichen  Tierleben,  das  in  den 
unser  Land  gegen  Ende  der  Mioiänzeit  um(tebendeo  und 
zum  Teil  auch  bedeckenden  tropischen  Waldungen  ge- 
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herrscht  haben  mutt.  Eine  andere,  allerdings  weniger 

reichhaltige  Fandstelle  von  Fossilien  def  nämlichea  Alters 
und  deraolbea  l  aziea.  wie  diejenige  von  Oeningen,  befin- 
det sich  in  den  kalten  llochth.ilern  des  NeueoburKer  Jura, 
d.  h.  in  den  ilugeln  und  Susswaascrkalken  um  L?  Locie 
(Bahnhof  etc.).  Von  dieser  Stelle  ist  achon  im  Abschnitt 
über  die  fosaile  Flora  die  Itetle  gewesen.  Auch  die  in  diesen 
Schichten  enthaltenen  tierischen  Ucstc  sind  aohr  zahlreich 
und  vielleicht  von  den  Pnlitootologen  noch  niclit  vollstin- 
di|;  ausgebeutet.  Nach  G.  Maillard  und  A,  Loccjrd  kennt 
man  jetzt  aus  den  Susswasserkalken  von  Lc  L^cle,  den 
rezentesten  aller  unserer  miozäoen  Süsswasserablagerun- 
gen,  ein;  33  Art-n  umfassende  FaunuU  von  Land-  und 
SüsswassermoUusken.  die  alle  von  A.  laccird  ^;esamnQelt 
worden  sind.  Die  Bcätimmungen  müssen  aber  einer  voll 
ständi){en  [Revision  unleriojren  werden,  well  man  heute 
noch  über  den  wirklichen  Horizont  von  mehreren  typi- 
schen Arten  nicht  genügend  aufgeklart  ist.  Doch  ste'ien 
wir  in  jedeai  Fall  im  Nive.iu  folgender  Kormea:  Helix 
iTachca)  Henevieri  und  iL  {T<-ir.>uM  oder  ilnrulariaj  Lot- 
t«(i,  Linmaea  dilatata  and  L.  Jaccardt,  PianorbU  Man- 
telli,  GUlia  utriculosa,  Litho^lijphtu  panicum,  Senlina 
pseu(iofluviatUis,Unio  Loriolt  uu  J  V.  Jaccardi,  l'itidium 
Picteti  etc.  Analoge  and  gleichalterige  Schichten  finden 
sich  noch  an  einer  gro<t!*en  Anzahl  von  Stellen  im  .Iura 
und  im  .Miltelland,  so  beKonders  bei  Riinson  nahe  Courle- 
lary,  i^ei  Sorvilier  IGokitj,  Vermes,  Laafelflngen,  am  Bött- 
berg, an  der  Falletsche  ,Uetltbergi  etc. 

Im  obern  Miozän  der  Schweiz  hat  man  ao  siemlich 
überall  lirn  Jura  wie  in  der  Ostschweiz)  mehr  oder  weni- 
ger fragmentarische  Reste  von  fossilen  Knochen  gesam- 
melt. Diese  haben  uns  die  Rekon-^truktion  der  Saugetier- 
arten  erlaubt,  die  damals  an  den  L'fern  der  Seen,  in  den 
Sümpfen  und  auf  den  grasigen  Hochd  ichen  unseres  Lan- 
de» lobten,  welches  zu  j^-ner  Zeit  den  sulitropischen  (ic- 
bieten  der  Vereinigten  Staaten,  den  Sundainseln  und  dem 
südlich  der  grossen  Seen  gelegenen  Abschnitt  von  Afrika 
ähnlich  sein  musste.  Diese  Tierherden  lebten  friedlich  auf 
einem  jungfrauliclien  Boden,  dessen  Huhc  und  erhabene 
MajesUit  der  Mensch  noch  nicht  störte.  Üie  Liste  der  heule 
aas  dem  obern  Miotan  der  Schweiz  bekannten  Sauger  ist 
nach  den  in  Käpfnach  Kohlenbergwerk),  i:i/e  und  Velt- 
heim bei  Winterthur,  «Oeningen,  Verrats  bei  Oelsberg,  La 
Chaai  de  Fonds  etc.  gt-fundenen  fonnilen  Renten  zuenst 
von  L.  Rutiiiiejer  und  dann  von  Th.  Stuler  aufgestellt 
worden.  Sie  urnf.isat ;  einen  Alfen  fPliopitheeiu  antiquuM), 

5  itaubtiere  \  ll'jaenmlunu  Sulfigri;  Amphicyon  maior, 
einen  Vorläufer  der  Hiiodc  und  liären:  (ialecyntu  paltu- 
tris,  TriK/iictii  carbonaria  uad  Lutra  t'alfloni),  3.  Insek- 
tenfresser {Talpa  telturit,  Parasorex  tociali*  und  AVina- 
cetu  Oeningerusis),  1  Sigetiere  {Steneofifier  Kseri  and  S(. 
Jofgen.i  biberarten ;Cri«/odoH  »ie<1iut ;  Sciuru^  Hreitai, 
ein  Eichhörnchen;  Lagomy»  veni»,  Myolagus  Meißen  und 
CAa(i('or>it/s  minutii»  vom  Hohen  iUionen),  'd  (Vobosci- 
dier  oder  Elefanten  (das  sehr  verbreitete  Slasio'l-<n  an- 
guslideTU,  M.  Turicensi»  und  Ihnothenxini  giganirmn, 
von  welchem  in  der  Utn^;ebung  von  Delsberg  vereinzelte 
Zihne  und  ein  Unterkiefer  mit  den  Stosszähnon  gefunden 
worden  sind,  die  nich  heute  im  Börner  Museum  betinden), 

6  Unpaarhufer  Macrotherium  antiquunx,  vom  Hohen 
Rhonen  ;  Tapirus  Ilelvetictu.  Aceratherium  incitivum  and 
A.  minutum,  Hhiixoccroi  Goldfuui  vom  Hohen  i^honen), 
fi  nicht  wiederkäuende  Paarhafer  (wovon  I  Fquide:  An- 
chitherium  AureUaneme  und  &  Saiden:  Litlriodoti  tpten- 
ilens,  Uijolherium  Soemineringi  und  H.  medium,  Lhoe- 
roniorus  Sanfaniemia,  Sta  palaeochoenu),  ü  wieder- 
käuende Paarhufer  {Hyaemoti-htu  cratiu»  und  H.  Jour- 
dani,  Palaeomeryx  eminent,  P.  Bojani  und  P.  Partschi, 
DicnK-erus  furcaiu»,  Antilope  cristala  and  A.  {Proirago- 
certii)  riavatu»  aas  Le  LocIe).  Üie  Reste  von  Reptilien. 
Kroko Ilten  (Cr.  Büliconensis)  and  Schlangen  i3  Nattern 
au«  ( »eningenl  sind  nicht  /  ihlreich  :  dagegen  Käben  die 
l'nigebun(.en  von  Winterthur  prachtvolle  kiempl.tre  von 
Schildkröten  geliefert  die  nahezu  Im  lange  Tpbttuio  \',to- 
du)U)ia,  das  ^rDsst«;  Eieinp'.ar  der  aus  Europi  bt-kannten 
Landscliiidkroten ;  die  et^as  kleinere  Trsiiitlij  Pwleli, 
sowie  die  der  griechischen  Schildkröte  analoge  and  am 
meisten  verbrettete  TfiUuln  Ksrfi.n  Aus  Oeningen  kennt 
man  die  Reste  einer  Alligatornciiildknite  {Chelydra  Mur- 
rhisoni),  von  der  analoge  Arten  heule  noch  in  Florida  le- 


.  ben.  Batrachier  sind  blos  aas  Ueniogen  bekannt,  wo  sieh 

1  Mhlreiche   .Skelette   des    RieteossUmaDdert  {Andria$ 

:  Scheui  liz/>i-i)  fanden,  von  dem  jetzt  noch  eine  nahe  ver- 
I   wandle  \rt(Cnjpti>lirarictiU!<  .lapo)iirus  \  in  den  Gewässern 

■  Japans  sich  auftiält.  I>ie  Kröten  (/*«/'" i  von  Oeningen  er- 
I   innern  an  die  heutigen  Unmlnnalnrärlen  oder  Unken,  und 

die  grosse  Laliinia  Si^i/frifdi  ist  ein  Verwandter  des  bra- 
'  sllianischen  liornfroscnes.  Die  überall  so  seltenen  fossi- 
;  len  Vogel  sind  im  obern  .Miozän  unseres  Landes  durch  den 
I  in  der  Umgebung  von  Luzern  erfolgten  Kund  von  fossileo 
Eiern  samt  ihren  Schalen  vertreten,  die  alle  am  gleichen 
!  geschlagenen  llaadstuck  fdsthiften  und  die  Gntsse  voo 
,  Enteneiern  zeigtn.  Von  Schwimmvögeln  besitzt  (),!ningen 
'  nur  wenige  R'Ste.  so  a.  a.  das  unvollat.'tndige  Skelett  ei- 
j  ner  Ente  :.4"a?  <  >eni>ige>isi.'{)  und  Abdrücke  von  Federn 
'■  auf  einer  heUplaiie.  Reichhalligor  sind  in  dieser  Bezie- 
hung die  KalktulTe  des  Kies  in  Franken. 

^  (juartär.  Wie  quarternären  Faunen  sind  In  unserem 
Lande,  das  während  fünf  langen  geologischen  I'erioden 
von  den  Gletschern  übcrilutet  war,  natürlich  nur  sehr 
wenig  zahlreich  und  wenig  verbreitet.  Es  lagen  damala 
nicht  nur  die  eben  entstandenen  Alpen,  sondern  auch  das 
ganze  .Mittelland  und  ein  grosser  Teil  des  Juragebirges 
unter  dem  Eis  begraben.  Wahrend  der  Interglazialzeiien 
oder  der  Zeilen  de»  W  ickzuges  der  qualemären  Cilelscher 
i  schlugen  sich  in  den  tiefer  gelegenen  Gebieten  fossilfüh- 

■  rende  suba<  ri9che,  palustreund  lakuslre  Sedimente  nieder, 
I  von  denen  man  aber  ausser  den  Schieferkohlen  von  \Vel»i- 

kon.  Uznach  und  .Morswil  (in  den  Kantonen  Zürich  und  St. 
I  Gallen  '  nur  sehr  wenige  kennt.  Diese  Schieferkohlensind 
'  sicher  interglazialen  Alter«,  da  unter  und  über  ihnen  ty- 

f tische  Moränen  mit  geschrammten  alpinen  Geschieben 
legen.  Man  nimmt  allgemein  an.  dass  sieaus  der  letzten 
Interglaiialzeit  i  Riss-Würm)  oder  dem  sog.  Mousterien 
stammen.  Das  geologische  Museum  in  Zürich  besitzt  aus 
diesen  Kohen  einige  Reste  von  heute  noch  in  der  gleichen 
Gegend  lebenden  Käfern  und  Sumpfmollusken,  und  ferner 
Knochen  von  folgenden  Säuijern  :  Kh'pfuu  aiitiiiuu/i  und^T. 
pnrjiiijcrifWJi  ( .Mimmuth),  Rhinoreros  Merchi,  Uos  prtmi- 
gennm  (\ueroch<,  L'nis  Caesar  s),  Cervu»  a(rrjt  (Elch),  C. 
ciaphtm  (Hirsch)  und  \'rau.i  spi'tafixi  i' Höhlenbär). 

Gut  bekannt  ist  die  Fauna  des  Lö*s,  der  in  der  Schweiz 
bloss  im  Hheinthal  von  i)asel  bis  Sargans  und  im  nnlem 
Aarethal  um  Aarau  aufgefunden  worden  ist.  Dieses  nach 
den  Einen  äuliache  und  nach  den  ,\ndern  Iluviatile  Sedi- 
ment ist  ni'.'Luals  alter  als  die  letzte  Interglazialzeit  odenr 
das  Müuslirlen,  d.h.  mit  andern  Worten:  als  typischen 
Losa  betrachtet  man  blos  diejenigen  Sedimente  dieser 
Fazies,  die  auf  den  Hochterrassen  liegen,  nicht  aber  die 
mehr  sandigen  und  tonigen  Ablagerungen  auf  den  Nieder- 
terrasaen.  Immerhin  sprechen  einige  Geographen  auch 
von  einem  postgUzialen  Los».  Die  Fauna  des  typischen 
LÖSS  ist  von  Gut/ willer  hauplHächlich  aus  der  Umgebung 
von  Bas<^l  erforscht  worden  und  enthält  folgende  Säuge- 
tiere: Elrjihas  prnnujeiiius.  Hhinnceros  tuhorrhintu, 
E(]UUS  rahalhis,  lioi  prirnigi'iiiii>.,  (Jt'n  iui  t'iap/iux(  ').  Die 
im  Losa  uberall  reicnlich  vorhandenen  Land-  und  SÜM- 
;  wasserraollusken  bilden  eine  Faunula  von  iü  Arten,  wo- 
runter lAgan/  allgemein  verbreitet  sind  und  heute  noch 
in  der  Schweiz  in  zahlreichen  F^vemplaren  leben.  Vier 
Arten  sind  es  vor  allem,  die  durch  ihr  Vorherrschen  über 
die  andern  für  den  Lös«  als  leitend  gelten  können: 
Trichia  sericea  und  T.  hiinida,  Papa  mutcorum  and 
Sucänea  oblonga.  Sehr  Selten  finden  sich  dagegen  im 
L<)S8  folgende,  heute  ziemlicti  verbreitete  Arten;  iitrina 
diajihaym,  Hualinia  ntti^na  und  LL  miidnla,  Limna»k 
trniunlula,  Planorbit  {(iijrorbis\  rolundatus.  Pitidium 
fottarinum.  Im  Lös?  der  .Nordschweiz  sind  ferner  noch 
drei  Arten  der  alpinen  oder  arktischen  Gebiete  vorhanden, 
die  in  der  gleichen  Gegend  heute  nicht  mehr  leben;  es 
sind  l'upa  cobtnxfUa.  P.subttriala  wtii  P.jiarced^.ntata. 
Dagegen  hat  man  im  Loss  der  Schweiz  noch  niemila  die 
in  den  angebauten  Gegenden  sehr  h.äuhgen  grossen  Lun- 
genschnecken (wie  I.  B.  Uelix  illelico^ena)  pomatia*), 
iL{Tachea)  nenwralit.  H.  (T.)Mrten»tt  etc.)  gefunden. 

I)  Za  btfcnerkea  Ut,  da»»  Stsinmana  vorkarssm  ani  dem  LOa* 
dar  Umgsbuog  von  latein  (Baden)  die  üettx  pomalia  bekaaat 
gnmaebt  bat.  Feroer  weiss  mso,  das»  diese  Art  auch  ia  den 
mit  dem  \jO»x  glaic!liaU«rigea  Tuffeo  von  Canastatl  bei  Statt- 
gart vorkomnt. 
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Diese  Tausche  nnd  dai  Vorkommen  von  arktiachen  und 
alpinea  Typen  in  der  Ebene  scheinen  anzuzeigen,  dass  das 
Klima  der  Schweiz  während  der  letzten  Interglazialzoil  oder 
des  Moast^rien  merklich  kälter  and  rauher  gewesen  ist  als 
heute.  Doch  können  die  Arten  der  angebauten  Gegenden, 
wenn  auch  viel  seltener  als  jetzt,  damals  schon  vorhanden 
gewesen  sein,  ohne  dass  sie  im  Löss  begraben  wurden. 

Die  Fauna  unserer  intergla/.ialen  Tuffe,  die  wie  diejeni- 
gen von  Cannstatt  ebenfalls  aus  der  letzten  Interglazialzeit 
xa  stammen  scheinen,  ergänzt  einige  der  in  der  Fauna 
des  LÖSS  konstatierten  Lücken.  Sie  ist  bis  jetzt  nar  an 
einzigen  Stelle  der  Schweiz,  in  Klurlingcn  t>ei  SchatThao- 
len  *),  und  zwar  von  L.  Wehrli  untersucht  worden  und 
besteht  aus  Knochenresten  des  auch  in  Cannstatt  sich 
findenden  Hhinoceros  Mercki,  voo  Bot  und  von  Cercta, 
sowie  aus  Schalen  von  folgenden  Land-  and  Süsswasser- 
•chnecken  :  Hyatinia  celtaria.  IL.  { Fruticicola)  iiu-arnala 
nnd  U.  {Eulota)  (nUicum,  Claxuilia  {Aiinda)  biplicata, 
Succinea  Pfeifferi  und  oblonga,  Limnaea  jMhttlris 
var.  curla.  Obwohl  diese  Faana  einer  vom  Löss  ganz 
verschiedenen  Fazies  angehört,  int  sie  doch  ilter  als  die 
Moränen  der  letzten  Eiszeit,  die  die  Tuffe  voo  Plurlingen 
überlagern. 

Es  erübrigt  nns  noch  eine  Zusammenfassung  dessen, 
was  man  von  der  in  den  Niederterrassen,  unter  dem 
Torf  etc.  eingeschlossenen  Fauna  weiss,  die  mit  dem  end- 
giltigen  Rückzug  der  quatHrnaren  Gletjicher  in  die  heutigen 
Uletschergebiete  gleichalterig  ist.  Sie  ist  bis  jetzt  noch 
zu  wenig  unltirnucht.  Knochen  des  Mammuth  (Elephas 
priniigi^tiitu)  hat  man  in  den  tiefer  gelegenen  Thalern  so 
ziemlich  überall  gefunden,  doch  stammt  der  vollständigste 
schweizerische  Fund  aus  Nieder  Weningen  im  Kanton  Zü- 
rich, wo  ziemlich  vollständige  Rcxt«^  von  vier  erwachsenen 
Individuen  und  eines  Embryonen  ander  Sohle  einer  selbst 
wieder  von  postglazialein  Aluviallehm  bedeckten  Torf- 
schicht bunt  durcheiaandor  lagen.  An  der  gleichen  Stelle 
konnten  auch  noch  Knochen  eines  dem  ßo$  Amerkanus 
verwandten  liison,  des  Auerochsen  {lion  pritutgenius),  des 
Iihinocero$  tichorrhinu$  (=  Hh.  antiijuitalit),  deth'quut 
fostiti»,  des  Cants  lupus,  des  Arvicola  amphihiua  nnd 
des  braunen  Grasfrosches  {Hana  lemporaria]  gehoben 
werden.  Das  schöne  Skelett  eines  Elch  [Cervus  alce*}  im 
Museum  von  St.  Gallen  stammt  aus  einer  ähnlichen  F'und- 
stelle  an  der  Sohle  einer  Torfgrube  in  der  Umgebung  von 
Gossau  (Kanton  St.  Gallen)  und  ist  ohne  Zweifel  weniger 
alt,  da  es  zum  Teil  noch  im  nicht  fossilen  Torf  lag.  Ver- 
einzelte Knochenreste  von  Elepha*  primigenixis.  Bot 
primigmiu*  und  H.  launit,  Bison  Eurupaeus  (dem  Wisent 
der  Nibelungen  und  von  Littauen),  Cervua  elaphuM,  Equus 
cahalUu,  Stu  fcrofa,  Meies  loj-ut  etc.  fanden  sich  im 
Lehm  und  den  Niederterassenschottern  an  verschiedenen 
Stellen  und  zwar  sowohl  im  Jura  als  im  schweizerischen 
Mittelland.  Die  interessanteste  Fundstelle  der  Nieder- 
terrassen ist  von  J.  B.  Greppin  in  St  Jakob  bei  Basel  aus- 
ebeutet  worden.  Sie  liegt  einige  Meter  über  dem  Spiegel 
er  Birs  in  der  Niederterrasse  des  Rheins,  die  hier  &m 
hoch  von  jurassischen  Schottern  überlagert  wird.  Die 
fossilführende  Schicht  besteht  aus  einem  zwischen  die 
alpinen  Rhein-  und  die  Juraschotter  eingelagerten  Mergel. 
Die  Flora  weicht  besonders  durch  das  Vorhandensein  des 
in  der  Schweix  in  dieser  Höhenlage  nicht  mehr  gedeihen- 
den VatxiniuT»  vili»  idaea  von  der  jetzigen  Flora  dieser 
Gegend  ab.  Auch  die  Fauna  entspricht  derjenigen  des 
heutigen  Berglandes  und  besteht  neben  einigen  Käfern 
namentlich  aus  Land-  und  Süsswassermcllusken,  im  gan- 
zen 'Jl  Arten,  die  eine  grössere  Mannigr.iltigkeit  der  Fauna 
anzeigen  als  der  Los«.  Auf  die  kleinen  Arten,  die  nach 
vielen  mühsamen  Nachforschungen  im  Löss  entdeckt 
werden  konnten,  ist  diese  Fundstelle  noch  nicht  voll- 
ständig durchsucht.  Die  von  Gutzwiller  erforschte  Fauna 
des  über  der  Niederterrasse  liegenden  Lehmes  umfasst 
eine  weit  grössere  Anzahl  von  Schalen  jetzt  nocti  lebender 
Arten  als  die  direkt  vorangehenden  Faunen. 

Die  Nachforsch UDg*'n  und  Funde  in  den  Hohlen  (Thain- 

fen,  Schwei/.ersl)ild,  Wildkirchli,  Veyrieri,  in  den  Pfahl- 
auten,  im  Schutikegel  der  Tini^re  bei  Villeoeuve  etc. 
sind  so  eng  mit  den  prähistorischen  Altertümern  ver- 
knüpft, dass  ihre  Besprechung  nicht  unsere  Aufgabe  sein 

>)  Die  TOD  F.  Jaopv  aat«rtucbl«ii  Tutla  voo  Kshrsali  bei  Bsro 
sohsinso  aas  «bar  pösiglatiaUD  Altsn  sa  ssio. 


I  kann.  Die  während  der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete  der 

I  prähistorischen  Wissenschaft  gemachten  glänzenden  Ent- 
deckungen beziehen  sich  auch  auf  die  Faunen  des  postgla- 
zial<>n  und  modernen  Quartär.  (Dr.  I^ouis  Rou.isn], 

V/.  Anthropologie.  Wir  sind  noch  weit  von  einer 
befriedigenden  und  abachliesseDden  Kenntnis  der  anthro- 
pologischen und  Rässenverhaltnisse  der  Bewohner  der 
Schweiz  entfernt,  indem  wir  über  die  phy.«ischen  Kigen- 
schaften  der  Volksstämme,  die  unser  Lancl  bewohnt  hal>en 
und  noch  bewohnen,  bis  jetzt  blos  sehr  fragmentarische 
Auskunft  geben  können.  Allerdings  sind  in  diesem  Wis- 

>  scnsgebiet  seit  zehn  Jahren  ziemlich  grosse  Fortschritte 
erzielt  worden,  die  al>er  noch  lange  nicht  an  dieienigen 
heranreichen,  deren  sich  z.  B.  die  faunistiKhe,  Ilorislische 
oder  geologische  Erforschung  unseres  Landes  rühmen 
darf.  Man  kann  mit  Recht  über  das  geringe  Interesse  er- 
staunt sein,  da»  man  den  den  Menschen  selbst  betreffenden 
Fragen  bislier  entgegengebracht  hat,  obwohl  diese  sonst 
als  vor  allen  wichtig  und  bedeutungsvoll  betrachtet  zu 
werden  pflegen. 

Um  jedem  Miss  Verständnis  vorzubeugen,  sei  von  vorn- 
herein bemerkt,  dass  wir  an  dieser  Stelle  unmöglich  alle 
Arl>eiten,  die  über  die  Anthropologie  der  Schweiz  ver- 
öfTentlicht  worden  sind,  bisin  ibreKinzelheitenl>csprechen 
and  verwerten  können.  Dazu  gebricht  es  uns  an  Rium. 
Femer  können  wir  aus  demselben  Grund  auch  nicht 
sämtliche  am  Skelett  oder  am  lebenden  Menschen  zu  be- 
obachtenden physischen  Eigenschaften,  die  zusammen  die 
sog.  <t  ethnische  Physiognomie  '  des  in  Betracht  fallenden 
Individuums  bestimmen,  untersuchen.  Wir  beschränken 
uns  daher  darauf,  einige  wenige  dieser  Eigenschaften 
b«M>nders  hervorzuheben.  Mit  Ausnahme  des  zum  Ver- 
ständnis notwendigsten  muss  auch  alles  das  bei  Seite 
gelassen  werden;  was  nicht  ausschliesslich  auf  die  phy- 
sische Anthropologie  sich  bezieht,  d.  h.  also  namentlich 
alle  die  F'ragen  undTatsauchen,  die  mit  den  Gräberfunden 
nnd  den  in  Höhlen,  Felsenwohnungen,  Pfahlbauten  etc. 
gemachten  Entdeckungen  in  Zusimmenhang  stehen.  Wir 
verweisen  dafür  auf  den  prähistorischen  Abschnitt  der 

'  Artikels  •  Schweiz  >. 

I  Zar  Aufstellung  von  Unterabteilungen  oder  Rassen  der 
!  gemeinschaftlichen  Gattung  Homo,  wie  sie  die  Ethnologie 
i  sich  zum  Ziel  setzt,  untersucht  man  zunächst  die  somati- 
schen Charaktere.  Von  diesen  können  als  die  wichtigsten 
die  Schädelform,  die  Form  und  Bildung  des  Gesicntes, 
die  Körpergrösse,  die  Farbe  der  Augen  nnd  Haare,  die 
Gestalt  der  Nase  und  die  Hautfarbe  gelten.  Auf  diese  Ge- 
sichtspunkte werden  wir  daher  unsere  nachfolgende  Be- 
schreibung und  Untersuchung  beschränken. 

L  Schädelform.  Die  allgemeine  Gestalt  des  Schädels 
bildet  sicherlich  eine  gute  Grundlage  für  die  Einteilung 
der  .Menschheit  in  ventchicdcne  Gruppen.  In  der  Anthro- 
pologie wird  diese  Gestalt  mit  Hilfe  des  sog.  Lägennbrei- 
tenindex  bestimmt  und  ausgedrückt.  Nach  Broca  unter- 
scheidet maninderHauptsachenacbfolgendeSchädeltypen: 
Dolichocephalen  (Lingschädel) 
j  mit  einem  index  von  ISLUh  nnd  darunter. 

Subdotichocephalen 
I  mit  einem  Index  von   .   .•  .    .  75.01-77.77 

I  Mesaticephalen  (Mittellangschidel) 

mit  einem  Index  von   ...   -  77.78-80.00 
Subbrachycephalen 

mit  einem  Index  von   ...    .  80.01-83.38 
Brachycephalen  (Kuruchädel) 

mit  einem  Index  von  83.33-8:t,8i  und  darüber. 
!      So  ist  X.  B.  ein  Schädel  mit  dem  Index  li.'tO  dolicho- 
{  eephal,  ein  solcher  mit  dem  Index  M.  dagegen  bracliyce- 
phal.  Für  die  jetzt  lebenden  Menschenrassen  hat  man 
I  verschiedene  andere  Benennungen  vorgeschlagen.  Im  fol- 
senden  wollen  wir  diej'inige  von  J.  Deniker  noch  beson- 
ders anführen,  dieseitder  Veröffentlichang  von  Deniker's 
Karte  des  Längenbreitenindex  in  Europa  oft  in  Anwen- 
dung kommt : 

Index:  7ö.9  und  darunter:  Hyperdolichocephalen. 
»       2fi  und  U  (mit  Dezimalen) :  Dolichocephalen. 

•  2ä  »  2&  •  *  :  Sabdolicho<-epha)en. 
»       SI   >  Sl     >•         »         :  Mesocephalen. 

»       Qi    t    8^     t         «         :  Subbrachycephalen. 

•  81    •   K    «         0         :  Brachycephalen. 

•  8fi  nnd  darüber:  Hyperbrachycephalen. 
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Auf  die  Frage  nun.  ob  wir  den  Schadelindex  der  cinili- 
en  und  hcutii^cn  Bewohner  der  Schweiz  nach  Zeit  und 
aum  augreichend  Itennen,  miissen 
wir  heute  noch  unht-dennlich  mit 
Nein  antworten.  Üeitannt  *ind  die 
allgemeinen  Charalitere  und  beson- 
der«  auch  der  Index  falls  er  noch 
centetaen  werden  lionnte  —  von  na- 
hezu sämtlichen  in  der  Schweiz  auf- 
gef  indenen  (d.  h  von  ihren  Findern 
nicht  sofort  zerstörten  i  und  noch  in 
den  önTentiichcn  wie  privaten  Summ- 
langen  vorhandenen  prähistorischen 
Schädeln,  also  von  denjenltsen  der 
neolithischen,  der  Bronze-  und  der 
Kisenzeit.  Alierdinp  ist  die  Anzahl 
der  sicher  neolithischen  oder  der 
Bronzezeit  angehörenden  Scliädel 
eine  verh.iltnismässig  sehr  kleine. 
Die  in  die«er  Beziehung  nm  mei- 
sten authentisciien  Entdeckungen 
sind  diejenigen,  welche  auf  dem 
festen  Land  in  Hohlen  und  Orabem 
gemacht  wurden,  wo  aliriilige  sp.i- 
tere  Veränderungen  sich  sofort  erkennen  lassen.  Dagegen 
bieten  die  Pfahlbauten,  aus  denen  die  Mehrzahl  der  ^>chi• 
del  jener  Zeiten  stammen,  keine  absolute  Sicherheit,  in- 
dem wir  für  eine  Alterabestimmung  derselben  blos  eine 
sehr  grosse  Wahrschcinlichlielt  in  Anspruch  nehmen 
können. 

In  prähistorischer  Zeit  war  die  Schwelt  otlenb.ir  nur 
sehr  spärlich  bevölkert,  während  die  Volksdichtigkeit  mit 
dem  beginn  der  historischen  2^it  schon  eine  grossere 
wurde.  Merkwürdig  bleibt  aber,  dass  die  Anzahl  der  uns 
aus  historischer  Zeit  bekannten  Skelette  verhältnismässig 
sicherlich  kleiner  ist  als  diejenige  der  Skelette  aus  prä- 
historischer  Zeit.  Die  Sch.idelcharaktere  der  Bevoikeraiig 
der  letzlverf^aogenen  Jalirlmnderte  und  unserer  Zetlge- 
nossen  werden  wir  später  noch  besprechen. 

l.Geiii  htuhililuiig.  D.is  Gesicitt  kann  wie  der  Schidel ent- 
weder verhältnismässig  Ung  und  schmal  oder  dann  verhält- 
niamiasig  kurz  und  breit  sein.  Nach  der  Ein  teil  ung  \  an  Koll- 
mann  nennt  man  ein  Gesicht  der  erstem  Art  leploprosop 
and  ein  solches  der  andern  Art  chamaeprosop.  EUnem  doli- 
chocephalen  Schädel  kann  so\\ohl  ein 
leptoprosopea  als  ein  chamaeprosopea 
Ueaieht  angehören,  und  dasaelbe  trilH 


Sachen  bekannt,  doch  scheint  es,  dass  die  leptoprosopen 
Gesichte  in  Verbindung  mit  brachycephalen  bchadeln  die 


Typus  eines  chamae|irQiiop»o  Scbadets.  Typus  sioos  Isptoprokopan  Sobndel«. 

i.Nach  KollmSDi)  i 

auch  auf  einen  brachycephalen  Schädel  zu.  Mit  Bezug  auf 
die  Verbreitung  dieser  lypen  in  der  schv^eizerischen  He- 
\<)lkernng  der  letztvergangenen  Jahrhunderte  und  der 
Jetztzeit  sind  uns  bis  anhin  noch  keine  bestimmten  Tat- 


Plut\rrbiD«  NastnoiraaDf?. 

(N«<'h  Kultinaon). 
Mehrzahl  bilden.  Von  dem  Auftreten  dieser  Charaktere 
bei  den  iltenten  Bewohnern  dieses  Landes  werden  wir  an 
paaaender  Stelle  noch  Näheres  mitteilen.  Doch  ist  auch 
hier  zu  bemerken,  dass  die  geringe  Anzahl  der  bisher  auf- 
gefundenen Schädel  zu  allgemeinen  Schlüssen  nicht  ge- 
nügt, da  m.^D  bei  statistischen  Keststellungen  kleinen 
Serien  gegenüber  8kr|>tisch  bleiben  muss. 

Von  ani-rkanntem  ethnischen  Wert  ist  auch  die  Kennt- 
nis des  Nasenindex,  d.  h.  des  Verhältnisses  der  Breite 
zur  Länge  der  NasenulToung.  Die  Individuen  mit  schma- 
ler und  in  die  Länge  gezogener  NasenöfPnung  heissen 
Leptorrhinen,  diejenigen  mit  breiter  und  kurzer  Naeen- 
öfTnung  dagegen  l'latyrrhinen  Kine  Zwischenfoim  bilden 
die  Mesorrhinen.  Auch  in  dieser  Beziehung  sind  die  Be- 
wohner unseres  Landes  noch  nicht  untersucht,  doch  er- 
scheint es  als  wahrscheinlich,  dass  sie  zwischen  die  .Me- 
sorrhinen  und  die  Leptorrhinen  eingereiht  werden  müssen. 

2.  kiirfter<iri<tse.  Alle  in  dieser  Hinsicht  uns  l>ekannten 
Tatsachen  fiisien  fast  ausschliesslich  auf  den  an  den  Re- 
kruten vorgenommenen  Messungen.  Doch  Mnd  auch  einige 
private  Arbeiten  über  die  Körper- 
grösse  in  einzelnen  Kantonen  er- 
schienen. Zu  nennen  sind  beson- 
ders die  Untersuchungen  \on  Mallet 
und  J.  F.  Dunant  über  die  Bewohner 
des  Kantons  Genf  (vergl.  Dunant, 
J.  P.  De  la  laillo  woijfiint'  des  ha- 
bilanls  du  rantnn  de  6'enci'e.  fmir 
serrir  ti  ladfiprminalion  de  la  laille 
nioiif'ntin  »'»I  SuiM.  Gene»e  1867). 
Dunant  hat  femer  noch  eine  Arbeit 
über  die  Körpergrusse  der  Bewohner 
des  Kantons  Fieiburg  \  Zeitschrifi 
für  $chu'ei:er.  Statistik.  1868/  vei>- 
oilentlicht.  Die  Bewohner  von  Grau- 
bünden  sind  in  dieser  Hinsicht 
von  Dr.  Lorenz  (Die  Ergelmitti;  der 
nanitarifchi'n  t'nternuchungen  der 
Hekniten  des  Kantons  Graubunden. 
Bern  1895)  untersucht  worden.  Ans 
den  alljährlich  wiederkehrenden  Vei^ 
öffentlichungen  der  Krgebnisse  der 
R<  krutcnuntersuchungen  durch  das 
eidgenoRsicche  statistische  Bureau 
hat  L.  Chalumeau  das  Rohmaterial 
zu  «einer  interessanten  Abhandlung 
über  Lea  liacet  et  la  ptiftulation 
tuisxe  IZeitschr.  für  schweizer.  Sla- 
tittik.  189<'i)  geschöpft.  Das  eidgenös- 
sische statistische  Bureau  teilt  die 
Männer  in  zwei  Klassen  ein,  indem 
es  blos  Rekruten  mit  einer  Kör- 
pergiöise  von  über  1,56  m  und  solche  mit  einer  Korper- 
grössc  von  über  1,70  m  unterscheidet.  Diese  Methode 
;:enügt  aber  rieht  zur  Herstellung  von  Kurven  der  Kör- 
pergrösse,  woraus  man  die  mittlere  Statur  der  Rekra- 
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t«n  eines  bestimmten  Kanlons  oder  Bezirkes  ersehen 
könnte. 

Während  Dr.J.Morax  {Statittit/ue  m^dicate  tlu  cant.de 
Vaud.  1899)  die  mittlere  Korperlän^e  der  Waadtländer 
Rekruten  zu  1.65  m  angibt,  haben  Kappeyne  und  der 
Unterzeichnete  auf  (»rund  der  Untersuchung  von  h'iol 
Rekruten  der  nämlichen  Kantons  1,645  m  als  Durch- 
schnittszahl erhalten.  Es  muss  aber  bemerkt  werden, 
dass  die  von  den  mililariachen  Hekrulenuntersuchungen 
gelieferren  Ziirern  nicht  der  wirklichen  Körperlänce  der 
erwachsenen  iievölkerang  entsprechen,  indem  das  Wachs* 
tum  der  «ich  stellenden  jungen  Manner  von  Iii  bis 
.lahren  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
darf.  Vielleicht  erscheint  aieses  Wachstum  bei  den  Be- 
wohnern der  Berggebiete  (Wallis,  Graubünden  etc.) 
gegenüber  demj>>nigen  der  in  andern  Landestetlen  an- 
sässigen Leute  sogar  noch  verzugert.  Auf  diese  inter- 
essante Frage  werden  wir  im  Artikel  <  Wallis  >  noch 
etwas  näher  eintreten.  In  den  von  henikerytlaceseliteuples 
de  la  Terre.  Paris  1900)  aufgestellten  Tafeln  linden  sich 
für  die  Vertreter  der  drei  wichtigsten  Sprachgebiete 
der  Schweiz  folgende  Mittelzahlen:  Mittel  aus  31707 
Rekruten  der  deutschen  Schweiz  —  1.629  m  ;  Mittel  aus 
2^2  Rekruten  der  italienischen  Schweiz  —  \  ,6iC>  m :  Mit- 
tel aus  9156  Rekruten  der  welschen  Schweiz  =  I  6i6  rn. 
Nach  der  Einteilung  von  Deniker  fallen  alle  diese  Körper- 
lingen  noch  unter  d.is  Mittelinass.  W'ir  besitzen  ferner 
Docn  manche  andere  Berechnungen  über  die  Korpergrösse 
der  Schweizer  (namentlich  mit  Bezog  auf  den  Unterschied 
zwischen  den  Stadtbewohnern  und  der  rein  ländlichen 
Bevölkerung),  doch  verzichten  wir  hier  der  Kürze  halber 
auf  deren  Erwähnung.  In  dieser  Hinsicht  bietet  unser 
Volk  noch  Gelegenheit  zu  interessanten  Erhebungen  und 
Forschungen,  die  nicht  notwendigerweise  schwierig  anzu- 
stellende Beobachtungen  und  .Mi^saungen  erfordern  wür- 
den, da  man  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  jedes  .lahr  zu 
anserer  Verfügung  geslelllen  reichhaltigen  .\ngaben  der 
militärischen  Untersuchungsbehorden  stutzen  kann.  Un- 
glücklicher weise  ist  aber  das  System  der  individuellen 
Kartenoder  Zettel  nicht  beibehalten  worden,  so  dass  i  wie 
aus  mir  zugegangenen  ofliziellen  Mitteilungen  hervorgeht) 
die  Au«fäbrung  der  eben  aufgezeigten  (Untersuchungen 
doch  ziemlich  grossen  Schwierigkeiten  begegnen  durfte. 

(eh  holTt!,  dass  wir  mit  der  Zeit  über  unsere  Bevöl- 
kerung ebenso  genaue  stitistische  Angaben  besitzen 
werden,  wie  wir  sie  zur  Zeit  über  unsero  Viehbestand 
haben.  Man  wird  sich  anf  die  Dauer  der  Einsicht  über 
die  Nützlichkeit  dieser  Statistik  nicht  verschliessen  kön- 
nen, handelt  e*  sich  doch  darum,  um  nur  ein  Beispli-I 
anzuführen,  zu  zeigen,  wie  wichtig  für  die  «Menschcn- 
zuchl "  die  Kenntnis  der  Körpcrgestalt  und  -grosse  von 
Vertretern  der  gleichen  Rasse  als  Funktion  der  Boden- 
verhältnisse ist/ 

Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  auf  Schweizerboden 
Individuen  von  verschiedenen  '  Hissen  leben.  Dies  geht, 
ganz  abgcsühen  von  den  linguistischen  Forschungen, 
schoa  genügend  aus  den  wenigen  «omatischen  Beobach- 
tungen hervor,  die  wir  über  diese  Fr-ige  besitzen.  Leider 
klassiliziert  das  eidgenöisische  statistische  Bureau  die  ihm 
zugehenden  Materialien  nach  Bezirken,  was  in  admini- 
strativer Hinsicht  ausgezeichnet  sein  mag,  in  anthropolo- 
gischer Beziehung  aber  voli^Ländig  ungenügend  ist.  Jeder- 
mann weiss,  dass  ein  Bezirk  in  der  Schwt^iz  eine  viel- 
leicht noch  weit  künstlichere  Fjnteilung  .ils  anderswo  ist 
und  eine  Vereinigung  von  Gegenden  darstellt,  die  in  phy- 
sischer wie  ethnischer  Hinsicht  vollsL-indItj;  voneinander 
verschieden  erscheinen.  Belege  für  diese  Behauptung 
könnten  wir  aus  Graubünden,  dem  Wallis,  dem  Kanton 
Bern  und  schliesslich  auch  aus  allen  grosseren  Kantonen 
zur  Genüge  beibringen.  Die  —  uns  übrigens  naheeu  un- 
bekannten —  Mittel/ahlen  für  die  Körper^rössen  nach 
Bezirken  geben  somit  nicht  über  alles  dasjenige  Auskunft, 
was  wir  gerne  wissen  mochten. 

1.  Itesi  hreiliemle  Sm  hwew.  Die  Farbe  der  Augen  und 
der  Haare,  die  Hautfarbe  und  die  Gestalt  der  Nase  sind, 
neben  and-'rn,  die  für  unsere  Untersuchungen  wichtigsten 
beschreibenden  Nachweise,  die  in  gleicher  Weise  wie  die 
Angaben  über  die  Korpergrlisse,  sowie  diejenigen  über  die 
Schädel-  und  Gesichlsbildung  zu  erbringen  sind.  Ueber 
die  Farbe  der  Aagen,  der  llnare  und  der  Haut  besitzen  wir 


I  eine  umfassende  Untersuchung,  die  an  den  Schnlklnder- 

j  derSchweiz  vorgenommen  und  von  Kollmann  (l)ietlaluti- 
scfien  fyhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Ilaare 

\  und  der  Haut  in  den  Srhulen  der  Üchuviz  f^.V/)  ver- 
ölTentllcht  worden  Ist.  Das  gleiche  Gebiet  beschlagen  femer 
noch  folgende  Arbeiten :  Guillaume,  L.  Obsen  atiom  faite», 
mr  la  coitleur  des  ijeus  et  deit  cheveiix  dan*  le  rattt.  de 
\euch(ilel  (Im  lUdlelin  dr  la  St  r.  det  »<•.  vol.  <!>■  Seuch. 
1876  und  in  der  /.eilsdo  ifl  für  achtreizer.  Staiialik.  187X). 
--  Boechat.  La  couleur  de^  ijt'us.  de$  chevetw  et  de  la 
peaui'hei  let  enfautt  des  t'ciden  du  canlim  de  Frdinurg. 
Krib.  I«d0.  —  Stnder.  l' eher  die  »tatiU  Aufnahme  der 
Fix  rite  d-ir  Haut  und  der  Auge-i  im  Kanton  Ücrn  (in  den 
Milliuliingcn  der  nalurf.  Ces-lUrh.  in  Hern.  IS^O).  — 
Heck.  I'eber  die  anlltritfxthiginclti-  V nlertuclmng  der 
S<  liulkin:ler  im  Kanton  Bern  i,Mitt.  der  uaturf.  Ges.  m 
Bern.  1879).  Die  künstliche  Durchführung  dieser  Untersu- 
chungen nach  Kantonen  und  einige  Zweifel  über  die 
Authentizität  gewisser  Angaben  vorbehalten,  haben  diese 
Erhebungen  recht  interessante  Tatsachen  ergeben.  Die 
beiden  von  Kollraann  ver4iirentlichten  Karten  über  die 
Verteilung  des  blonden  und  diejenige  des  braunen  Typus 
in  der  Schweiz  geben  für  gewisse  Gegenden  ganz  andere 
Resultate,  als  man  sie  a  priori  erwarten  m<>chte.  So  zeigen 
den   grossten  Prozentsatz  von   Braunen  %)  die 

I  Kantone  Glarus,  Tessin  und  Graubünden;  dann  folgen 

■  mit  2t>-29  %  die  Waadt,  der  Bemer  Jura,  Neuenbürg, 
Freiburg  und  Base  I,  mit  1<>-'2Q  "„  Schallhausen,  Zürich, 
Thnrgau,  St.  Gallen  und  In,  und  endlich  mit  % 
der  Rest  der  Schweiz  (exkl.  Unterwaiden). 

RattenverluiUnixM.  Eine  endgiltigc  Ausscheidung  der 
'  Rassen  •  Enropis  ist  zur  Zeit  noch  nicht  möglich.  J. 
Deniker,  der  zur  Lösung  dieser  Frage  zahlreiche  Bausteine 
gesammelt  hat,  nimmt  an,  man  könne  Q.  Haupt-  und 
4  Nebenrassen  unterscheiden.  Die  Bewohner  der  Schweiz 
reiht  er  wie  folgt  ein: 

1^  Braune,  stark  brachycephale  Hasse  mit  Individuen 
von  kleiner  Statur,  auch  westliche  Rasse  genannt.  Zu  ihr 
gehört  ein  Teil  der  Bewohner  der  Zentral-  und  Ostschweiz. 
Charakterislitche  Merkmale :  abgerundeter  Schädel  mit 
einem  Index  von      bis        kleine  Statur  (1.6:^-1,64  m 

I  Korperlänge  I,  braune  Haare,  hell  -  oder  dunkelbraune  Au- 
gen,  breites  Gesicht,  gedrungener  Kitrperttau  etc.  Es 
würde  sich  in  diesem  Fall  um  die  sog.  keltische,  kettisch- 
ligurische  oder  auch  keltisch-alpine  Rasse  handeln,  von 
der  später  noch  die  Rede  sein  soll. 
±.  Braune,   brachycephale  Hasse  von  grosser  Statur 

,  (adriatische  oder  dinarische  Basse  geheissen).  Ihre  Ver- 
treter sind  die  Rätoromanen  undLadiner.  Besondere  Merk- 
male :  Hohe  Statur  1 1.69-1.71  m  Korperlänge),  starke  Bra- 
chycephalie  (8ä-|!B) ,  braune  Haare  ,  langes  Gesicht  etc. 
Nach  Denider  sollen  auch  die  Bewohner  der  Weslschweiz 
dieser  lUsse  angehören,  aber  allerdings  deren  Charakter 
nicht  mehr  rein  erhallen  haben. 

Diese  kurze  Andeutung  genügt,  um  unsere  immer  noch 
mangeihafie  Kenntnis  der  in  Frage  stehenden  Verhältnisse 
zu  zeigen.  Wenn  wir  die  den  beiden  <  Rassen  <  zugeschrie- 
benen Eigentümlichkeiten  in  der  Piginentation  vergleichen, 
sehen  wir,  dass  die  von  Deniker  aufgestellte  Klassilikation 
mit  den  Ergebnissen  der  grossen  L'ntersuchungder  Schul- 
kinder, von  der  wir  eben  gesprochen  habfO,  kaum  über- 
einstimmt. Schon  diesf  Fe»t»li  llung  zeigt,  wie  wichtig  es- 
wäre,  das  Studium  der  anthropologischen  EigenschaDen 
unseres  Volkes  in  grossem  Massstab  und  in  einer  die  ganze 
Schweiz  uinf.issenden  Weise  fortzusetzen. 

Unser  Landsinann  Prof.  Kollmann,  dor  sich  sehr  viel 
mit  der  Klassilikation  der  Menschenrassen  beschäftigt 
hat,  stellt  für  Europa  blos  zwei  Haupttypen  auf :  1.  die 

I  blonden  und  hochgewachsenen  Völker  des- Nordens  und 
2.  die  braunen  und  weni^'T  hochgewachsenen  Südländer. 
Die  beiden  Typen  haben  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  der- 

,  art \ertnischt  u.  durchdrungen,  dass  heute  " der  Ge- 
samtbevolkernng  der  Schweiz  der  so  entstandenen  Mi- 

I  schrasse  angehören  sollen. 

Voltständig  unbekannt  ist  lc\  uns  in  der  Schweiz  die 
Vereinigung  und  Verteilung  der  verschiedenen  anthropo- 
logischen Merkmale  im  und  auf  das  einzelne  Individuum. 

,  So  wissen  wir  nicht,  ob  die  Hrachyaphalen  von  grosser 

I  oder  kleiner  Statur,  ob  sie  in  ihrer  Mehrzahl  braun  oder 

1  blond  tind  u.  s.  w.  Fedot  will  bemerkt  haben,  dass  im 
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Wallis  die  DlotideD  durchachniltlirh  eine  grösFt^re  Körper- 
länge aufweist  I)  alu  die  üraucen  Ilull.  de  la  .Soc  aninro- 
pol.  de  Pari».  1898). 

Der  Mensch  iit  erat  während  der  quatcmaren  Aera  auf 
der  Erde  crachienrn.  nie  internlazlalen  Lehme  und  Sebolp 
ter  cinei  ^oiien  Teiles  von  Eorcpa  habeo  uns  zahlrelebe 
Beweite  für  seine  damalige  Ezialeoi  geliefert-  Dagegen  let, 
mit  AosDabme  der  sog.  fiollthen  nnd  det  Pitheeantkre- 
INWarcoltu,  deren  Erwihnang  nicht  hierher  gehört,  keine 
I  ■iehera  Spar  des  Meneehen  aus  der  Tertiär- 
He  Qneilinett  etieheint  durch  iwni  gweee 
I  ehareklerlilerti  olndidi  in  geologieehar  Hin* 
ddit  dnreh  die  beiriebilldie  Anedebinnf  der  GlelMlier 
mä  In  ioologleeher  Hineicht  dareh  dee  mit  SieiierlMlt 
feetgeiteilte  Auftreten  de*  M«n»chen. 

Man  hat  die  Qnartäneit  in  dieiltere  pleistozäne  Periode 
und  die  JQr  gere  holoräne  Periode  eingeteilt.  Jener  ent- 
pprechen  die  durch  die  Vervendung  von  rohrn  Stein- 
werltzePffeD  charakterisierte  paläolUluache  und  dieier  die 
neoIlti(ctii-  (I  ^arbeitete  Stein« erkieoge)  Periode  eamt der 
Kupfer-,  broDze-  und  Eisenzeit. 

Der  pal^olilhiscl  e  Mensch  war  der  Zeitgenof se  einer 
Reihe  von  jetzt  verschwundenen  grwstn  Säugetieren,  wie 
des  Maiuinuih,  wollhaarigen  Rhintzeros,  llohlenlöven, 
Höhlenb.iren  etc.,  und  (ehört  den  Fossilien  an.  Je  nach 
den  verschii-i'enen  Merkmalen  dtr  vom  damaligen  Men- 
sel cn  angefertigten  und  gebnuchten  Werfcieuge  haben 
Gat  nt  I  de  MortilUt,  J.  Evans.  PiiHe  und  .■Vnderc  die  pa- 
läolitischc  oder  pleiBtoiäre  Periode  in  eine  Reihe  von 
Epuclit-n  t  in/uici  rn  versucht,  doch  besteht  noch  keice 
all|  ■  mein  anerli;<nnte  KinteiluDg  dieser  Alt.  Der  Einfach- 
heil  h.iUiT  wo;lt-n  wir  lii-r  dcijenigen  von  Gabriel  de 
Mortillei  drn  Xonng  ^relien.  die  von  unten  nach  oben  fol- 

5 ende  Epocin  n  aufs  eilt:  1.  Chelli'-en,  2.  Acl  eul^n,  3. 
[ou»t(irieD,  4.  Solutreen,  5.  Magdalänien.  Solntr^n  und 
Magdalön.'en  zuft:<iTunen  •leilett  den  aof.  GlyptlKlM  Zeit- 
alter Eduard  Piette's  dar. 

bis  heute  besitzen  wir  in  der  Schweiz  keinerlei  Reste 
des  Menichen  aim  den  altem  dieter  Epechen.  Erst  im 
Magdal^nien  finden  sich  —  allerdings  »chun  z.ihlreiche  — 
Spuren  nnserer  entferntesteD  Verfahren,  die  aus  Hand- 
werbieog,  industriellen  Kabiikaten,  KucheoabräUfn  etc. 
beatehen.  Für  Einrelbeiten  verweisen  wir  (benfallaanf 
des  prildatoriaehen  AbubnllL 

Olnrobl  bia  jetit  unglAcklietaerwebe  itein  roliatindisea 
Sbalett  den  pelMUbfiäMi  MeneGlien  aofaedeclit  wor- 
drn  let.  kwm  et  doebidup  «obi  möglich  am«  deaa  man 
auf  Boden  der  Schweb  etam  MbSoem  TafM  firtber  am 
der  Zeit  des  Magdalteita  btoela|eB  wfad,  da  wir  elcbcve 
Aoielehen  dafür  halwft.  diaa  ecbon  die  Mentehen  von 
danala  die  Toten  nlditcniibeb  beben  liegen  laiaen.  Wenn 
mam  die  in  den  letztrergangenen  Jahren  beaondera  im 
Kanton  SchalThanten  und  inChamb)andet(Kaoton  Waadl) 
gemachten  schönen  Funde  bedenkt  und  sich  derpelnlichen 
borgfalt  der  schweizerischen  Altertumtforacher  (J.NüMch, 
Naei  etc.)  erinnert,  kann  man  mit  vollem  Vertranen darauf 
rechnen,  dasa  allfillige  Fonde  mit  mögiichtter  Schonung 
behandelt  and  uns  in  bester  Verfeianiüt  ankommen  wür- 
den. Die  Schvveiz  ist  also  sicher  Toa  Menschen  der  jün- 
geren paläolitischen  Zeit  bewohnt  gewesen.  Ueberall,  wo 
man  in  Europa  Skelettreste  des  paläolithiachen  Menschen 
aufgefunden  hat  (Frankreich,  England,  Belgien,  Mähren 
etc.),  konnte  man  feststellen,  das»  jene  Menschen  eine  be- 
merkenswert gleichförmige  Schädelfuric  aufweisen,  wäh- 
rend dagegen  die  Statur  eine  sehr  serachicdene  gewesen 
sein  muss.  Alle  waren  Dolichocephalen.  Auf  Grund  von 
einigen  Abweichungen  im  Einzelnen  sind  gewisse  Typen 
I  Sp7-Neanderthal,  Laugerie-Ciiancelade  etc.)  anageschie- 
den woidaD,  iof  die  mt  bler  aber  nidit  eufaibeD  Uta- 
nen. 

Während  der  neolilliischen  Zeit  oder  der  Zeit  der  bear- 
beiteten Steinwcrkreuge  er»r-heinen  Menschen,  die  nach 
ihrem  Skelettbau  von  den  paläolithiachen  Dolichocephalen 
sehr  verschieden  sind.  Diese  neuen  Typen  '.eigen  anstatt 
eines  länglichen  einen  runden  Schädel  und  sind  also 
Brach ycepnalen.  Zum  llnterachicd  von  andern  Brachy- 
oephalen,  die,  wie  man  glaubt,  spater  aufgetreten  sind, 
hat  man  sie  als  i^tobrachycephaienoder  auch  als  neoll- 
tbia«sbe  Braehycephalen  bezeichnet.  Ihnen  scheinen  die 
PfiJklbtner  auf  unsern  Seen  anzugehören. 


Vollständig  unsicher  ist,  ob  sich  die  paläolitischen  Dolt- 
chocrpl  alen,  die  auch  zur  neolithiscben  Zeit  in  der  Schweiz 
noch  gelebt  haben  müssen,  mit  den  neolithiscben  iirachy- 
c<  phalen  vermischt  oder  ob  sich  diesen  letztem  andeie, 
von  unbekannter  Gegend  hergekommene  DoUebocephaIrn 
zugestellt  haben.  Immerhin  scheint  ee,  soweit  dies  we- 
nigstens cor  Zeit  sngenomaaea  weiden  darf,  dass  seit  der 
Mute  der  Beolithisehen  Zelt  tngldeb  mit  drn  Bracbx- 
oppbalen  auch  noch  ein  meaocephaler  Mlodilipui  OM 
ein  dolichocepbaler  Typoa  rxiatiert  bebe.  Udo  la  der 


die 


dolicimcephaler  Typoa 
aar  dieStelaieU  lbl|eDdenl 
OoUchoerpbalea  ao^  wieder  In  der  Mehnahl 

ten. 

Aoiaer  ihrena  SehidellndrzdOrftendieae  ataenDollebo- 
cepbaleD  aaeh  noch  dadurch  charakterisieK  gewesen  sein, 
daaa  sie  wahradieinllch  Leptoproscpen,  Lrptorrhinen  nnd 
Mesoaemen  waren.  Die  Dolichocepbalen  iweiter  Herknnt^ 
die  in  den  Dolmengräbern  Franhrdcbe  vorherrschen  und 
denen  man  eine  nordische  Abstammung  zuschreibt,  sind 
von  Hamy  als  neolithlsche  Dolichocephalen  bezeichnet 
worden  und  1  önnrn  als  Typus  mit  de  m  Menschen  der 
deutschen  Reihrneräber  in  Parallele  gestellt  werden. 
Ans  der  Aehnlichkeit  des  anatomiacnen  Baues  hat 
Herw-  genchlorsen,  dass  die  roltcbocepbalrn  der  Bron- 
zezeit die  direkten  Nachkommen  derjenigen  der  Steinzeit 
seien. 

Gegen  Ende  der  Bronioieit  scheint  ein  nours  ethnisches 
Element,  das  in  der  Schweiz  später  eine  betraf  htliche 
Verbreitung  g(  funrien  h.it,  von  Osten  her  (vielli-icht  ubtr 
die  Alpi  nji.iaHi  eirjewandert  zu  sein,  ts  waren  dies 
Itracl  ycrphaien,  die  man  zum  l'ntei  schied  von  denjenigen 
dl  r  r<  olithischen  Zeit  »Is  Neobrachycephalen  btztichoet 
h.it.  Der  Schädel  ist  geräumiger  und  starker  at-gerandet. 
N.tch  der  Nomenklatur  von  His  und  Rütiaeyer  haben  wir 
in  diesen  Einwanc'erern  den  tog.  Tvpus  von  Disentis  vor 
uns.  Wir  gelbst  nehmen  an,  dass  die  Mehrheit  der  heu- 
tigen   Bewohner  der  Schweiz  in    grossen  Zfi^jen  ihre 

ethnische  Eigenart  V  diesen  Brach ycephaltn  verrfanke. 
Vcrgl.  llcrvL',  G.  Le»  popxihttiont  loctistre»  \\n  der  Het-ue 
de  i'Ecole  d'Anthropol.  de  Pari$.  1896).—  Her\^,  G.  La 
race  de*  Troglodvlei  mogdal&nirn*  (in  der  lievve  de 
l'Ec.  d'Anthr.  1013).  —  Hen^.  ü.  EihhoUgie  det  po^ 
pulatim»  frarpaiiet  (in  der  Revue  de  l'Ec.  d'Anthr. 
1888).—  ntlard,  Eugene.  flAtiolrgie  (fes  pop«/a<io*is  •«?•• 
$et  (in  L' Anthropologie.  I>aria  181«).  —  Scbi-nk  A.,  Ethno- 
0iAs«e  da»  p^mUitiam  hOtäliqtm  [Im  BM.  de  Im  Soe. 
tmidUMen»  die  Ciogr.  ItOU. 

Noeb  oehr  annlg  onterriebiel  aind  wir  ftbar  die  ElnHIlo 
Toa  TSlkerallBBnun  in  hiatorlaefacr  Zell,  daran  Mael  toai* 
men  alch  in  der  Schweis  in  grnfigender  Antabl  erhalten 
haben,  um  eigene  ethnische  Gruppen  bilden  zu  können. 
Die  GecgTsphen  nad  HMoriker  des  Alttrlums  (Stralie, 


Diodorus  Sicnlve,P1inlna.  Caesar,  I*olybius etc.) geben  ona 
Aber  diese  Frage  nnr  ungenügende  nnd  oft  auch  unklare 
Auskunft,  die  man  nicht  als  ernalhaft  in  Betracht  kom- 
mende Grundlagen  für  die  Forschung  antehen  kann.  Ea 
iit  bekannt,  dass  unser  Land  von  den  EinftUen  der  ver- 
■chiedensten  Völkerschaften  heimnauchl  wurde,  doch 
Ifiist  sich  über  den  allfilligen  ethnticbtn  Einfluas  dersel- 

Sen  gar  nichts  bestimmtes  sagen.  F^  stimmen  ja  selbst 
ie  Nsmen  nnd  die  geographische  Verbreitunc  der  von 
den  alten  Autoren  be»procrienen  Volkerfchaften  nicht  unter 
sich  (j berein.  So  haben  Homer,  Vandalen,  BurgundeTf 
Pranken,  Largobarden,  Sarazenen  etc.  die  Schweiz  oder 
einzelne  ihrer  Teile  durchzogen,  ohne  dans  wir  amugeben 
wüssten,  welchen  ethnischen  Stempel  sie  dicstr  oder  jener 
Bevölkerung^gruppe  aufgedrückt  hätten.  Dazu  d.trf  nicht 
vergessen  werden,  dass  nicht  jeder  dieser  Vulkernamen 
zugleich  auch  einer  besondere  ethnischen  Gruppe  ent- 
sprochen hat,  indem  mehrere  der  betretIVnden  Stämme 
von  gemeinsamer  Abstammung  waren  und  in  anthropolo- 
gifcher  Hinsicht  die  nämlichen  Merkmale  aufgewies<'n 
haben  müssen. 

Diese  aufeinander  foleenden  Modiiikationen  in  der  hel- 
vetischen Ethnogcnie,  die  wir  toben  in  grosisen  Zn^pn 
dargelegt  haben,  sollen  nun  im  folgenden  noch  naher 
besprochen  werden.  Wir  werden  dabei  von  den  Skelett- 
reaten,  deren  älteste  aus  der  neolithiscben  Zeit  stam- 
men, anrgeben  und  dann  zur  Betrachtung  der  moder- 
nen Bewobner  Abergehen.  Ueberall  da,  wo  wir  in  der 
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l4|»diid,d«B  LiofeBbnHeDiDdasuiiaflhren,  verweiaen 
«Ir  tarn  Verttändnia  deraelbeii  ein  fBr  allrmal  anf  die  in 
d»  Einleitur^  aoarm  Artikel« gegebenen  Erläuterungeo. 

PteUtozäne  oder  paläolUhiieke  Periode.  Wir  wiederiio- 
len,  daaa  in  der  Seh  weil  biaher  kein  «inii|er  Skelettreat 
«fanden  worden  tat,  der  mit  Sielierlieit  aua  der  palioli- 
UÜMben  Zeit  datiert  werden  könnte.  Allerdings  sind  in 
dalgen  Sammlnngen  zwei  oder  drei  Skelettfragmente  (so 
t.  B.  Schädel-  and  Kieferreate  aua  der  Höhle  von  Frea- 
dcnthal  im  Kanton  ScbslThauaen,  ein  aas  dem  Kesaler- 
Iwh  sUminendes  Scbläsaellwin,  sowie  ein  im  Masenm 
Ton   HitI    bellndlicJies  und  von  Quiquerei  gefundenes 
Schultfrbhiti:  vorhantifn,  ctic  von  ihren  Besitzern  als  pa- 
laolilt  igch  betrachtet  werden.    Da  aber  über  ihre  genaue 
Ijerkunll  Zweifel  erlaubt  lind,  ist  es  besser,  gavi  von 
ihnen  ibzuMchen.  Wohl  'larf  man  »ich  aber  der  HotTnung 
hirgebrn.  dd88  man  in»  liotlen  unaereg  Landes  eines  Tages 
paUolithische  Skeli  t!«-  ;iufiinden  werde.  Aus  den  p.il.ioli- 
thitchen  Funden  in  I  r.ink reich.  England.  Belgien.  M 
ren  etc.  kann  man  Bchlintjen,  dass  die  ältesten  lii'v,oh- 
TifT  der  Schwei/  Dohchocephalen  gewesen  sein  müssen. 
Als   lifinptt  I   ftullen  hier  die  Indices  einiger  der  in 
uosern  Nachbarländern  geAiDdMMB  paläolithischeo  Schi> 
del  anKi'fuhrt  werden  :  Schädelindex 
Neamirrthai  (Denis*  hiand)  .    .       72-73  9 
SpT  (Belgien).  2  Schädel  .    .    .    .    7U  und  74-76 
breehaiDM  (FnnkMleh) ....  75,5 
Uofarte  >         ....  Td,19 

Gkaaeplide       »         ....  79,01 
BMQW«Roo»se(iUlien),  SScbädel  76.»;  «9,37;  68,58. 

SöMn*  Periode.  Mit  dem  Beglan  der  Holoifinzeit 
iwäem  ^  ncmdiliehen  KnoebenrMt«  vtrhiltBiMoiMig 
ablrdeb.  Me  Mmmm  «ttMdwawBahlM.  FUhbuoIh 
nvami,  Orlben  tte..  odirdiBB  am  im  PnUbnitMi.  Ii 
encbeiBt  aa  diswr  Stalle  lidit  m|mitt.  alle  FiaaeHu 
aolebcr  Rcele  ia  der  Sdnrah  anfitaiiMÖB  and  «De  «M 
dioaen  Realen  celieferten  anatomischen  Nadniflee  Ua 
In  ihre  Eir  selheiten  zn  erörtern.  Wir  müssen  nnavIelBelir 
Mf  die  MitteiloDg  dea  Wicbtiasten  beachrinken. 

Eine  B<  trachtnnfr  aller  la  der  Schweiz  aofgefiindencB 
menschlichen  Skelette  ans  prihistoriacber  Zeit  zeigt  uns 
sofort  zwei  durch  ihre  Körnergröeae  aeharf  voneinander 
verschiedene  Tjpen,  D&mlicn  emcn  ersten  von  Individnen 
mittlerer  und  einen  andt-m  von  aolcben  kleiner  Statur.  Dieae 
letitem  sind  wirkliebe  Pygmäen.  Die  Inder  Schweiz  anf- 
fedeckien  neolithiscben  Skelette  sind  nicht  besonders 
labireich.  DieMehixahl  der  lakuttren  Schädel  finden  sich 
buchriefcen  und  abgebildet  in  don  C.rania  Helvetica  an- 
tiqua  von  Sliider  und  Bannwarth  (Leipzig  1894|,  welche» 
Welk  Mii  big  2U  jener  S^il  I  i'kannt  gewordenen  Nach- 
richten gesammelt  und  verarl)«itet  hat.  Seit  dieser  lu.\u- 
rloarn  Publikation  sind  dann  noch  einige  weitere  Arbeiten 
«rachieren,  dit:  nruc  Kunde  au«  den  Pfahlbauten  oder 
aehrwichllg«  reue  Knldtclviint.;i  n  aus  den  Hohlen  (Schwei- 
xerabild,  Dachüenbuhl  oder  au»  Grabern  auf  festem  L.and 

iChamblandei,  Chi'itelard etc.)  bctchreiben.  Die  schönste 
leute  vorhandene  Reihe  von  Fanden  ist  ohne  Zweifel  die 
aas  Chamblandes(Waadt)  stammende,  die  von  N.ipf  .iusge- 
graben  und  von  Schenk  {Let  srpulturen  et  h:s  p'.puialtnfis 
)irehiftoriiiurii  de  Chamhiande*  im  Buüetiu  i.ie  la  Sv<-. 
vatuioxue  acs  Sr.  uat.  190*2-1903)  beschrieben  worden  ist. 
Dieses  OrnberfeUl  von  (2hamblandea  schrint  zu  den  iiltes- 
ten  in  gehören  und  wird  in  den  Beginn  der  neolittiischen 
'OdCT  noch  bis  in  die  meeolithisehe  Zeit  lorückversetxt. 
Ca  würden  also  die  von  daher  stammenden  Menschen 
«aaere  illeelen  Maanhia  bekaanlea  Veefchrm  dafatellao. 
Aa  18  Sebkdeln  bat  Sebenk  Ar  die  Miaanr  ladkaa  nm 
•n  U«  7&4I  (Im  UHM  9M8)  aad  ftr  die  fnoea  aolche 
«aa  71Ü7 bii 77^ (HlttilTI^IS)  IMmatollt.  Die  OoUcbo- 
erphalen  alad  mK        iln  Sobdollchoeeahalaa  mit  |9> 


i8:^ianddkllaeoe»UjiMmlt3i%«er  

Iwe  Sohldeltodft  Ar  dl«  leeamte  Reihe  (MiaBer  aad 
Ftaveamaammea)  betriitt  UM,  iat  aber  anrtaaoffimi  von 
Intemsc.  als  er  mit  dcmjeoifHl  derScbidel  vom  Sdiwei- 
zerabild  (75.3)  verglichen  wavdea  kana.  Die  Rekoaatrnk- 
tioa  der  Stalar  Ha  fiewilUMrvoa  ChaaBblandea«)  en;lbt 
dM  ivtote  Iiip«ilB|e:        b  Ar  dkMIaMr  Süd 

M  Dia  Kerparcresaa  Uaal  alek  aae  dea  Maassa  dar 

^    t^ffemm^TIMm,  HvaMras  sie.)  mit  i 


1,486  m  für  die  Pnivoa.  Man  hat  mehrere  dieaer  aeoH- 
tbischen  Menachen  von  Chamblandes  als  Pygmien  an- 
sprechen können. 

Aebniieh  bedentende  menschliche  Reste  sind  in  den 
Höhlen  von  Schweizersbild  and  Dachsenbühl  nicht  ge- 
funden worden,  obwohl  auch  diese  wenigen  Funde  ein 
ebenso  groeses  Intereuo  bieten.  Beide  Stationen  haben 
Skelette  von  Individuen  eines  neuen  Typus  and  Skelette 
von  Pygmfien  geliefert.  Bei  den  Fanden  vom  Schweiiers- 
bild  schwarkt  der  Schidehndez  von  71.4  (bei  einem  Pyg- 
mäen) bis'Sibei  einem  normalen  Individuum  im  Kindes- 
alter). Die  mittlere  Korperlänge  der  normal  gewachse- 
nen Individuen  beträft  1.662  in,  diejenige  der  Pygmäen 
dagegen  blo«  1 ,4'24m.  Vergl.  Niiesch,  J.  PcuSchweizerabild, 
eine  Siedei  lci»su»fi  aus  paläolithisrlier  utid  neolithischer 
/.fil.  i  \'-ur  Ih-yiksi-hrxjl.'u.  1S96>.  -  Niie»ch,  J.  Der  Dach- 
•>f>ilnilil.  ''Kit'  ih'lii''  aua  f  r  uhneolilliiin  lier  /.eil,  bei  llerh- 
iiuijt'ii  I  \ri'e  Iienkschniien.  1903).  Beide  mit  wichtigen 
[imr.i>:en  von  Kollmann. 

Man  beachte,  dass  alle  mitgeteilten  Schndelindices  auf 
dolichocf phale  .Scb  uiel  hinweisen.  Es  lasst  sich  daraus 
mit  Wahrtcheinlich keil  ichlie»Hen,  das»  die  die  Schweiz 
zu  Beginn  der  noilithischen  Zeit  bewohnenden  Menschen, 
wenigstens  was  die  normal  gewachsene  Rasse  anbelritlt, 
die  Nachkommen  der  DolichooepliakB  derpettolitiitebeB 
Zeit  gewesen  sein  müssen. 

Mit  Hinsicht  auf  die  Skelettfuode  in  den  Pfahlbauten 
indem  die  neueren  Entdeckungen  nichts  an  den  allge- 
meinen Schlüssen,  die  Studer  und  Bannwarth  1891  und 
dann  wieder  1895  G.  Hervö  in  seiner  schon  genannten  .\r- 
beit  über  die  PlkUbauer  gezogen  haben.  Wir  geben  in 
folgendem  dl«  AaeCäbrungen  Studer'a  in  den  Crania  Aei- 
«edea  antiqmm,  die  aoeh  die  Foraebongen  aadeMr  Ge* 


jefcrtw^|HliaMlW  Kollmana,  VbeliowaiB.) 


la  Urse  «iedir. 
Sbidar  heran*  dea  SehidelB  der  PfchUwam»  zimI 
■ehenraaaen  erkaant  Die  erete  Gmppe  beataad  aas  ladl^ 
vldnen  mit  brechjcepbalen  (sowie  meeocephalea  aad  aab- 
braebjCMhalen)  Schädeln,  deren  Index  von  79  bie  8t 
aebwaaki  Als  weitere  besondere  Kennzeichen  erfabta 
sich :  vorspringend«  Aofeahöblen,  sowie  ein  ortbegaatea 
(geradkieferi-  _ 
ges),  breites  nnd 
cbamaeproeopee 

giurzesTGesiebt. 
ie  übrigen  Kno- 
chen erscheinen 
eher  schlank  u. 
zeigen  gut  ent- 
wickelte Kämme 
für  die  Muskel- 
a  n  8  ii  1 7e  .  Die 
Oberschenkel- 
knochen waren 
imobemTeilder 
Diaphyae  abge- 
plattet  und  die 

Schienbeine 
seillich  abge- 
flacht (oder  pia- 
tyknemisch).Die 
rekonstruierte 


Typa*  ein«»  brsehycsDbalsa  Pfsklbassraakg- 
d«l«  aus  dar  ■ailitak"'^  ""  *■ 


Saltdlmwebar- 


gari«a). 


Sutur  ergab  eine  Körperlänge  von  1,40—1,90  m.  Dernral« 
ten  Gruppe  gehörten  aolichocepbale  Sdiidel  an,  dieia  dar 
Norma  verticalis  betrachtet  ein  in  die  LingesnofeiaeaOeal 
dafstellen.  Ihr  Index  schwankt  von  66— 1&.W«UBM  Ifctk* 
male:  Gesiebt  ebenCalls  ortbognat,  breh  aad  In  dar  Mitte 
zwischen  dem  ehamannaopen  und  dem  leptoproeopea 
Typus  sieh  hallaai*  ffUaaleht  piaiyknemiaeb.  Körper- 
JiaMlJHI— IjflB  B.  aader  fkgt  aoeh  hei,  daaa  eich  der 
flr%  BMUBStatha  Ut  ehanlteriatliebe  hraehycepbal« 
Typns  in  dea  TTtatiooen  ailt  den  ersten  Metallwerk- 
zeugen  nabeta  wiederholt  Die  dolichocepbalen  Schidel 
treten  mit  dem  ersten  Eraebeinen  der  Metalle  auf.  Ea  lebten 
alao  gegen  Ende  der  neollthiachen  Zeit  and  während  der 
Kapferaeit  doliebocepbale  nnd  brachycephale  Menschen 
laaammen,  während  mit  der  Bronzezeit  der  doliebocepbale 
Typns  enuchiedea  die  Oberbaad  erliielt  (seffl.  Städar'a 
Mitteilung  in  den  FerUnwilhiiioea  der  adhaefeer.  NMwf, 
GeeeUech,  1804). 
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Die  wichtigsten  seit  dem  Eracheinea  der  Crama  heb  e- 
lica  atiii'/ua  (gemachten  Paode  werden  in  foleenden  Ar- 
beiten beschrieben  und  erlclart :  Veroeau,  R.  I'ti  »oureau 
crüne  liumain  iVuue  citä  lartuh  f  {in  L  Anlhniputogie. 
Pari«  1894).  —  Schenk,  Alex.  Ktwie  $ui'  le$  usxenienln 
humams  dessi-pulturnx  nrnlithii/ues  {tacusirrs-'  ]  ilctem  i 
Tons  ile  Laiisanue  (im  Hultelin  (fr  ta  Soe.  rawl.  des  Si\ 
nat.  1898 1.  —  PitUrd.  E.  Sur  Jei  rette*  humaiui  prn- 
venanl  de  ilireriu-s  islntions  lacii8lt-et  de  i'uge  du  bionm  en 
Stiistc  (in  den  Ai  cliiieM  de*  sr.yhijt.  el  nai.  Geii<^ve1K99l. 
—  Pittard.  E.  Sur  de  iioureattx  cränes  prorettaut  de  direr- 
te*  tlalions  lai-iiitres>le  l'rpcHiue  n-ftiktltuiiie  et  d>-  l'dgi-  du 
bromeen  Suiise{\ti  L' Anthntpnlogn'.  181« i.  —  Pitlard.  E. 
l'n  niiuveau  cnine  humain  d'une  Station  lacuMn-  du  tnc 
de  S,  uchdirl  (im  ltuH.  d,-  la  Soi\  drs  sc.  iiacareat  1900). 

Wenn  wir  alle  diese  Kunde  miteinander  vergleichen, 
Icönnen  wir  um  das  Bild  der  ethnischen  Vorgänee  in 
Kürze rotgendermaHen  wiederherstellen:  N.ichdem  Hücit- 
lug  der  bietscher  haben  «ich  die  Magdalenier.  die  wahr- 
scheinlich gleich  allen  damaligen  Bewohnern  von  Kuropa 
Dolichocepnalen  gewesen  sind,  im  Gebiet  der  heutigen 
Schweix  (besondern  im  Kanton  Schall  hausen  i  niederge- 
lassen. Seit  dem  Beginn  der  neolithitchen  Zeit  und  viel- 
leicht schon  früher  lebten  auf  unserm  Hoden  Dolichoce- 
phalen  von  kleiner  Statur  i  .Nachkommen  der  .Magdaienier  '). 
die  als  Zeugen  ihrer  Anwesenheit  namentlich  ilie  schonen 
Gräberfunde  von  Chamblandes  hinterlassen  hiben.  Er- 
bauer und  Bewohner  der  ersten  schweizerischen  Pfahl- 
bauten werden  wahrscheinlich  neolithische  Brachycepha- 
len  (l'rotobracliycE<phal»n  vom  Typus  ^on  Grenelle  .  denen 
sich  gegen  die  .Nlitle  der  ncolithiscrien  I*erio1e  schon  meso- 
cephnle  und  dolichocephale  Elemente  (neolithischc  Doli- 
chocephalen  nach  Hamy.  Typus  von  Genay  etc.)  zuge- 
sehen, niese  letztern  erhielten  dann  gegen  Ende  der 
neolithiHchi  n  und  im  Beginn  der  Metallzi-it  die  Oberhand 
und  scheinen  zur  Bronzezeit  alle  ihre  Vorgänger  voll- 
kommen verdrängt  und  üborllutet  /.u  haben.  Mit  dem  Ende 
der  Bronzezeit  tauchen  dann  endlich  von  neuem  ( '  i  Brachy- 
ce|ihalen  auf,  deren  .Scti.idelform  noch  auv^'esprochener 
brachycephal  zu  sein  scheint  als  diejenige  ihrer  Vorgänger 
ans  der  neolithischen  Periode. 

Dieser  Versuch  einer  ethniechen  Synthese  bedarf  aber 
noch  der  VorLelialte.  Ersten»  müssen  wir  noch  neue 
Entdeckungen  abwarten,  die  ohne  Zweifel  nicht  auf 
sich  warten  lassen  werden,  und  zweitens  ist  stets  zu  be- 
ilenken,  dass  die  im  Schlamm  der  Seen  gemachten  Kunde 
nicht  immer  chronologisch  derart  sicher  einzureihen  sind, 
wie  man  ts  Mimschen  mochte. 

Eine  besondere  Ervvähnurg  verdienen  unter  der  prä- 
historischen Bevölkerung  nocb  die  Pygmäen  oJer  Zwerg- 
rassen.    Iiiese  Pygmien,  deren  Beste  in  verschiedenen 
Grabstitten  aufgedeckt  wurJen,  stellen  keine  Falle  von 
zuf.illiger  .Missbiidung  dar,  sondern  sind  normale  Indi- 
viduen.   Sie  bilden   auf  Grund  der  Gesamtheit  ihrer 
körperlichen  Merkmale  eine  U^sondere  u  Rasse  »,  von  der 
übrigens  auch  in  andern  Gegenden  Fiuropas,   sowie  in 
andern  Kontinenten  Vertreter  entdeckt  worden  sind.  Die 
Funde  von  Py^mäenskeietten  in  der  Schwei/  werden  im- 
mer häutiger  iGeronde  im  Wallis,  Moosseedorf  im  Kanton 
Bern,  Schweizersbild  und  Daclisenbuhl  im  Kanton  Schall- 
hausen,  Chamblandes  in  der  Waadt  etc.)  und  gehören 
Individuen  beider  Geschlecliter  an.  Ihre  Körpei lange  ist 
sehr  gering,  doch  genügt  die  .\nzahl  der  herein  veruiTent- 
lichten  Zahlenangaben  zur  .Aufstellung  eines  Mittels  von 
bleibender  (tiltigkeit  leider  nocli  nicht.  Als  Beinpiel  einer 
besonders  kleinen  Statur  nennen  wir  diejenige  eines  im 
Ergolzwiler  Moos  i  Kasel  Land)  aufgefundenen  Frauen- 
skelettes mit  bloa  1,M3  m  Körpcriünge.   Aus  der  Station 
am  .Schweizersbild  hat  Kollmann  von  drei  Erwachsenen, 
deren  kleinster  \.'^  m  und  deren  grosster  1,50  m  mass, 
ein  Mittvl  von  1,t2i  m  erhalten,  während  Schenk  an  einer 
erwachsenen  Frau  vnn  Chamblandes  eine  minimale  Kör- 
)>er!rinv.'e  von  1,3.')6  m  fand.  Ausserhalb  der  Schweiz  sind 
noch  kleinere  Individuen  gefunden  worden.  Studer  und 
Bannvvarth  haben  t89i  die  Ansicht  geäussert,  das«  die 
mesocephalen  Pyßm:ien  von  l'.hamblan  les  von  den  l'fer- 
ländern  des  .Mittelmeercs  hergekoinmi'n  seien.  Grund  zu 
dieser  (übrigens  sofort  angezweifelten  i  Annahme  gaben 
Schalen  von  marinen  Muscheln,  die  man  bei  den  .Skeletten 
fand  und  die  ohne  Zweifel  als  Schmucksachen  gedient 


haben.  Die  besten  Nachweise  über  die  schweizeritcheD 
Pygmäen  vermitteln  die  Arbeiten  von  Prof.  Kollmann,  so 


V«rgleu-Ii  dar  Orfljon  mam*  PyirmBen<w>ha>l«ls  mit  darjsaif?«a 
niaa«  iiurnialoD  Srhtniali  (oai'b  Koliinann). 
(ilaiile  aii»»«rbalb  ilsr  Mi-Iiw«ii  gatuodan.) 

naicentlich  »»ine  Abhandlung  über  Ihe  Pijrjnn'ten  und 
ihre  s\istemati.sffie  Sirltuttg  innerhalb  des  Meiitchetige- 
tchlechles  (in  den  \'i'rhaudiungen  di;  Xaturf.  ('••'telUch. 
in  Hasel-  16  I9}'2)  und  seine  die  in  der  Hohle  am  Dachsen- 
bübl  gefundenen  Skelette  betreflende  Monographie  in 
Nüescti's  «clion  genanntem  Werk  Der  Duchsenhuhl  .  .  . 
{.\eue  Denku-Uniten.  H9,  1903). 

Historische  /.eit  und  (ii'genirarl.  Ei  ist  schon  bemerkt 
worden,  wie  wenig  wir  die  anthropologischen  Eigenschaf- 
ten der  heutigen  Bewohner  unseres  Landes  kennen.  Das 
gleiche  gilt  auch,  wenn  wir  um  einige  Jabrhucd'rrte  zu- 
rück schauen.  Eine  eingehende  Untersuchung  dieser  Ver- 
hältnisse würde  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen,  weil 
sieb  die  dazu  notMendigi-n  Materialien  für  mehrere  Kan- 
tone wohl  kaum  beschallen  Hessen.  Menschliche  Skelette 
können  blo»  dann  geiaminelt  werden,  vM-on  Nachgrabun- 
gen antike  Gräber  zu  Tage  fordern  oder  Erdarbeiten  alte 
Friedhofe  hiosslegen.  Da  aber  die  bei  diesen  Anlässen  ge- 
fundenen Ski-lüttc  von  ihren  Entdeckern  meist  sofort  zer- 
stört werden,  verschwinden  allmrihlig  die  einzigen  Doku- 
mente, die  unM  eine  Wiederherstellung  des  ethnischen 
Typus  unserer  Vorfahren  erlauben  würden,  für  immer. 

In  der  .Mehrzahl  der  katholischen  Kantone  hat  die  fromm : 
Sitte  der  Aufbewahrung  menschlicher  Kiiochenreste  io 
Bcinhäusera  lausende  von  immer  vollkommen  authenti- 
schen und  auch  ihrem  Alter  nach  ziemlich  gut  zu  bestim- 
menden Sch.ideln  vor  dem  Untergang  gerettet  Diese 
Beinhäuscr  bilden  für  uns  eine  wertvolle  Onelle,  die  noch 
lange  nicht  erschöpft  ist.  Leider  verschwinden  aber  heute 
viele  dieser  Beinhauser.  Iiis  und  Rütimeyer  haben  1867  in 
ihren  Crania  Hrlretit  a  auf  Grund  der  Untersuchung  von 
100  .Schädeln  aus  sog.  historischer  Zeit  und  von  rund  l.'iO 
zeitgenössischen  Schädeln  vier  inder  Schweiz  hauptsächlich 
vorkommende  Schädeltypen  aufgestellt :  den  Typus  von  Sion 
(.Sitten)  aus  vorromischer  Zeit,  den  Hohbergtypus  aus  der 
Römerzeit  und  bis  zum  5  Jahrhundert  n.  Chr.  reichend, 
den  Typus  von  Bei  Air  aus  der  Burgunder-  und  Aleman- 
nenzeit  (5.-9  Jahrhundert  i  und  den  Typus  von  Disenti« 
vom  .Mittelalter  bis  zur  Neuzeit).  Die  mittleren  Indices 
tietragen  für  den  ersten  Typus  77,2 ;  für  den  zweiten  70.7  ; 
für  den  dritten  TliS  und  für  den  vierten  86,5.  Diese  Eio- 
teiluDK  hat  aber  heute  für  den  Anthropologen  blos  noch 
historischen  Wert,  indem  sie  seither  durch  zahlreiche 
neue  Funde  modHi<iert  und  überholt  worden  ist.  Immer- 
hin dürfte  aber  der  Disentistypus  als  Norm  für  den  Schä- 
deltypus der  meisten  Graubundner  und  eines  grossen 
Teiles  der  schweizerischen  Brachycephalen  üb)-rhaupt 
gelten. 

Die  Anzahl  der  untersuchten  .Skelette  der  verschiedenen 
historischen  Völkerschaften,  die  unser  Lind  durchzogen 
Oller  sich  auch  in  ihm  niedergelassen  haben  und  daher  als 
unsere  Vorfahren  gelten  können,  ist  mit  Hinsicht  auf  die 
geringe  Vo.kszahl  jener  Zeiten  eine  verhältnismässig  sehr 
kleine.  Die  meieten  Dukumeoie  dieser  Art  stammen  bis  jetzt 
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•ni  den  Zeiten  der  Bm^nder  and  m««» 
aber  auch  keine  genügend  groue  Serie,  am  nni  Tellig 
Meden  za  stellen.  Die  wichtigsten  die  Schädel  —  es  ban- 
d*lk  sich  stets  hauptsächlich  am  Schädel  —  aas  jener 
Zslt  betreifcndea  VeroffeDtlichangen  sind  das  schon  ge- 
WUttte  Wei  k  über  die  Crania  Helvetica  von  His  and 
Rflllneyer,  sowie  die  sablreiehen  Mitieilangen  von  Koll- 
mann,  die  fast  alle  in  den  Vtrhandlungen  der  Natur- 
fonchenden  GeselUchaft  tu  Botel  (von  1883-1893)  abge- 
druckt worden.  Eine  Zasaiamenbasang  aller  Beobaeh- 
tangen  und  Untersncboogen  an  diesen  Scfaideln  ergibt 
als  angenäherteB  Resultat  die  folgende  prozentoale  Ver- 
teilunjr:  Dolichocephalen  40?o,  Me«oc«;prialen  28%,  Bra- 
chycephiU'n  H'2  ^q.  h!»  pxistiernn  also  die  beiden  Hanpt- 
typen  der  l>olichocephalen  und  der  lir  ichycephalen  in 
wenip  von  einander  ver»cliieilcni>r  Proportion  gleichzeitig 
nebene inander,  während  di  r  liühe  Prozenlsali  der  Meso- 
cei)hali  n  eine  starke  Vertnischunp  beider  Haapttypen  an- 
zeigt.  Dio  verhaltoiHinassig  grosse  Anzahl  der  Dolichoce- 

thülen  weist  klar  auf  den  im  jener  Zeit  vorherrschenden 
inUuss  des  germanischen  oder  krrnrigchen Typus  hin.  Die 
schweizeriscnen  Nachkomineu  der  eingewanderten  Bur- 

f ander  haben  diesen  dolichocephalen  Typus  bi»  auf  heute 
eibehalten.  Einige  beaticcmte  Gebiete  unseres  Landes 
würden  es  verdienen,  in  dieser  Hinsicht  eingehend  durch- 
forscht zu  werden.  Wir  wissen,  das*  mitten  in  den  (ie- 
genden  mit  brachycephaler  Bevölkerung  da  und  dort 
einige  dolicbocephale  Inseln  vorhanden  sind.  Eis  erscheint 
als  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  nnit  dem  Tage,  an  dem 
irtr  anthropologische  Dokumente  über  die  tiesamtheit 
unseres  Landes  Mlna,  bb  jetat  rttMihaft*  Tat- 
•adwn  aaftliren  «arden.  Bne  andere  noflh  nlehtgelMa 
die  an  äili  keMmiiem  eoUte,  iit  die,  ni 


Aber 
Las  racet 
},  pour'l'avaneemmt  de» 
de  1897)  nnd  £«8  aix  race»  compoaant 


Harke  ProienlMii  der 
Brachycephalan  tberllflgeH 

Auf  dar  Karte  der  VertalluBi 
Bnm,  die  J.  Deniker  seinen 
defBwmpt  iA$$ociation  frone, 
«deiMM»;  aaaalon  de  1897)  nnd 

la  poptäation  actuelle  de  l'Europe  {Anthropolog,  iiufi- 
tute  of  Great  Britain  an  Ireland.  1904)  beigegeben  hat. 
ISllt  onserm  Land  die  wenig  sehmeiehelhafle  Ehre  zu,  za- 
aammen  mit  der  Türkei  nnd  einigen  wenigen  andern 
GeUeteo  nabesu  in  Weiss  gelassen  sn  sein.  Wir  ziblen 
mit  peinlicher  Sorgfalt  alle  Arten  von  Tieren,  die  in  nn- 
aarm  Land  leben,  wihrend  dieselben  Angaben  über  den 
Menschen  bis  jetzt  fehlen. 

Neben  dem  schon  erwähnten  Werk  von  His  und  Rüti- 
meyer,  das  die  Schweiz  als  Ganzes  behandelt,  kann  man 
eine  Arbeit  von  Kollmann  und  liagenbachüber  Die  in  (hfr 
Schweizvofkonimendrn  Schädel fomieii{ia  den  Verhandl. 
der  S'aturf.  Gesellsch.  zu  Basel.  1^84-85)  erwähnen,  in 
der  2:^2  aus  allen  Zeiten  stammende  schweizerische  Schä- 
del des  Basler  Museuma  untersucht  werden.  Davon  haben 
53%  einen  die  Zahl  80  !8i  »m  Lebenden)  ubersu  i^enden 
Indez,  während  der  mittlere  ladei  dar  ganzen  i>erie  an- 
nähernd 81,7  boMfl  nnd  dem  mUmwI^eaiplNlan  Tnm 
angehört. 

Ändere  Arbeiten  beziehen  »ich  auf  räumlich  enger  be- 
grenzte Gebi,?te.  Leider  genügtdie  Anzahl  der  gemessenen 
Schädel  nicht  überall  2ur  Autdtelluni.'  eines  stabilen 
Mittels,  doch  tiagen  diese  Untersuchungen  wenigstens 
zu  einer  etwelchen  Kenntnis  der  anthropologiHchen  Ver- 
hältnisse einzelner  Kantone  bei.  Am  meisten  bekitnnt 
dndjetztin  dieser  Einsieht  Genf  (Pittard),  Neuenbürg  i 
(Pittard).  Waadt  (Schenk  und  Fittard),  Wallis  (Schoil, 
Badet,  Pittard),  Granbünden  (Beddoe,  Scholl,  Pittard, 
Wellaieln).  ein  TeU  der  Zentralaehwels  (Hla  and  RAti- 
■ewff.  Beadoe,  Seiificb}.  Verg).  aaeh  die  Art  GraabOn- 
dan,  Waadt  nnd  WiIHa  des  Leilkona.  Wir  ivoUen  nnn 

Un. 


Imninndan  din hanplaieiiliefaaten Raaallaie diaaer  Un> 
tarancniinien  nodi  knn  nflUuMB«  *) 
«»  lebaide  Pewenen  beldw  OeMhleehlBr.  die  In  Qenf 
Ptttard  jameasen  worden  aind,  Ittben  einettndllie- 
«on  80,0  (s  78,0  fSr  dan  naekten  Sdiip 


bsiastte^  die 
Saraltateaaa  I 


del}*)  ergeben.  Wie  gewöhnllefa  weiaen  die  Frauen  < 

hohem  Indez  (82)  auf  als  die  Männer  (83,S). 

80  aus  verschiedenen  Zeitabschnitten  stammende  u.  von 
Schenk  {Etüde  pr^liminaire  tm-  la  craniologie  vaudoite 
im  Bulletin  de  la  Sor.  l  aitd.  den  Sc  nat.  1899)  gemessene 
Waadtländer  Schädel  haben  Indices.  die  von  73,16  bia 
93,24  schwanken.  Der  mittlere  KopHndex  betragt  83,68 
und  zeigt  Braehfcephalie  an.  Die  bracbycephalen  bilden 
76,25%  und  die  Dolichocephalen  11,25%  der  ganzen 
Reibe.  Weitere,  von  Piturd  gemessene,  5v  Waadtländer 
haben  einen  mittleren  Kopiindex  von  84,07  ergeben,  der 
einem  Schädelindex  von  82,07  entspricht.  Diese  Zahlen 
weichen  von  denen  Schenk's  nur  unbedeutend  ab 

Am  besten  ist  da«  Wallis  durchforscht  worden  .Nähere 
Angaben  darüber  werden  wir  im  Artikel  W^iIIib  <  des  Lexi- 
kons machen.  An  einer  Reihe  von  aus  dem  Saitsthal  utam- 
menden  Schädeln  hat  Scholl  i  /  f  /icr  rätische  und  eiitigi' 
andere  alpine  Si  hädeifunnen}  im  Jahr  1891  einen  tnittie- 
ren  Schädelindex  von  87,8  gefanden.  Bedot  urtersuchte 
1895  und  IS'.ftJ  [Sole»  anthropolngiijuex  mur  le  Valats  im 
Bull,  de  la  Sm'.  anthropol.  Paris.  1898 1  den  Kopliadex 
der  Hekruten.  zu  welchem  Zweck  er  das  Wallis  in  vier 
Zonen  einteilte,  deren  an  Lebenden  gemessene  luitllere 
Indices  folgende  sind:  8.").18;  85,22;  82,10;  84,31  (Ge- 
samtmittel  &3,7-2i,  Im  Jahr  1898  h  it  das  Goms  einen 
mittleren  Index  von  H5,7  ( Pittard  i  geliefert.  Änderers-it» 
hat  Pillard  aus  mehr  als  400  .Schädeln  des  hhonethales 
zHitchi-n  Brigunddem  Genfersee  einen  mittleren  Iudex  von 
8t. H  <88,48  am  Lebenden) berechnet.  Vergl.  verschiedene 
Vertiirenilichungen  von  Pittard  (namentlich  in  der  Bevue- 
mm»u0Uedel'Ecoted'AtahrMol.d«Pari»)watB»MaiWl 
und  deaeelben  Verfassen  Etudt  da  divtnmtirietäe  crdne». 
aneienade  tava<{dedtt/IAd»e{NeiieliAlei18B9).  Der  mittlere- 
Mo^^derSebidellndeiderwallieerircbtaatBrachycepha-' 

Gnt  «ntereoofat  iat  aeoh  der  Kinlon  Oranbtaden.  Dle- 
leiner  Zelt  ton  Baar  (18S8),  Hie  nnd  RMinio|er  (18B7), 
Ha  my  ( 1882)  and  Hovelacqae  ( 1891)  gunaatenen  Selildel  er»- 
gaben  einen  mittleren  Schadelindezvon85(87atn  Lebenden). 
Beddoe  erhielt  aus  96  von  ihm  untersachten  Schädeln 
einen  mittleren  Index  von  83,6  and  Scholl  aus  35  Da- 
Toeerschideln  einen  solchen  vmi  86,3,  während  ihm  11^ 
Schädel  aus  dem  Puschlav  die  ZalÜ  85  und  beide  Sarian 
zusammen  ein  Mittel  von  87  für  den  Lebenden  er^ 

Sahen.  Auf  Grund  der  Messungen  von  47  Schideln  an». 
em  Hheinthal  erhielt  Pittard  einen  mittleren  Indez  von 
83,86  (etwa  86  am  Lebenden),  welche  Zahl  derjenigen  von 
Scholl  liemUch nahe  kommt  (verel.  drei  Mitteilungen  von 
Eng.  Pittard  im  Bulletin  de  la  Stu .  d'anthropol.  de 
Lyon.  1901  nnd  1902).  Wettstein  (Zur  Anthropolo{iie  und 
Ethnographie  de»  Kreues  Disentii.  Zürich  11X)2)  hat  252 
Schädel  ausIMsentis  und  Umgebung  untersucht  und  einen 
mittleren  Index  von  85,4  herausgerechnet.  Wenn  wir  aus 
allen  im  Kanton  Graubunden  gemessenen  Schädeln  das 
Gesamtmittel  berechnen,  so  erhalten  wir  dafür  die  Zahl 
84,71,  die  eine  aus(,'i  Mprocliene  Brach ycephalie  anzeigt. 
Da  jede  der  einzelnen  Serien  für  sich  ebenfalls  ausge- 
sprochen brachycephalen  TypuH  ieij,t,  darf  das  au«  den 
Einzeluntersuchnngen  sich  ergebende  Resultat  wahr- 
scheinlich aneh  für  den  lanaanKanton  ala  gütig  betnoh» 

tet  werden. 

Das  /eniralachwcizerischc  Gebiet  der  Kantone  Luzem, 
Unlerwaldcn  und  Uri  ist  durch  die  Arbeiten  von  His  und 
Rutiinejer,  <tie  die  Si  h:idel  des  Heinhauses  von  Kinrnetten 
( Unter waldeni  untersucht  haben,  son  Beddoe  ; Schädel 
von  Stans)  und  liesonders  von  O.  Schürch  bekannt  ge-^ 
worden,  welch'  letzterer  45.')  Schädel  gesammelt  hat,  die 
am  dem  anatomischen  Museum  zu  Bern  und  ans  den 
Beinhäusern  von  Hasli  (Luzemi,  Buochs  und  Stans  (Un- 
terwaiden), sowie  Altorf  und  Schattdorf  (Uri)  stammen 
(yergl.  Schürch,  0.  Neue  Beiträge  zur  Anthropologie  dar 
fftwwia.  Bern  iWftl.  -«cw^  .t^ 
Die  Sdiidet  von  llminetlan  gelMen  n  66%  dem  DI» 


BenÜiMrtipns  (Indei  8S|1)  ud  n  84%  dem  reinen  oder 
fanMlw  Typns  mtWim  dedas  81.6 an).  Daa  lOttab 
«an  81,8  (88.6  am  Lebenden)  nolat  anfBradmienhalle  hin. 

Stna  aianlndexSa^ 


^'imne  an  den  fichlideln 


*J  Um  dsnKMsdada«  aa  Lsisai 
SeUMiadwt  xwet  Btah«il«t  bei. 
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(85,6  am  I.f  1  ciuicn  i  vrcfunden,  welche  ZifTt-r  »ich  di'rji  ni- 
«en  voD  Hi-  umi  [<uiimeyer  stark  nähert.  Auch  diu  grosse 
Serie  von  Sc\i;iicli  7ei(it  ein  starkes  Vorherr«chen  de» 
brachyctph.iU  n  I  jpu«.  iti-rn  Hfi  ß",,  dtT  untenuchten  In- 
dividuen ant!i'iir.reii,  w  iliftiid  diu  Ui  l  choC4jphalen  nur 
mit  l.ß'^,,  und  die  Sulidolichoct-phalen  und  Mesocephalen 
I  n  mit  11,S  '  ,  \frtrt  li'ii  «ind.  Sctuirch  >!iLt  in 
»uni  r  Arbeit  die  Mittclauihien  dir  Scliiulclindices  fiir  die 
einzclnrn  il'  ihen  nicht  an,  wesh.ilb  v.ir  dieselben  hier 
nach  unncrur  Iturechnung  Mftn  lassen  :  ll.tHli  82  «  i84.8 
am  Lt  hendtn),  Bu  ch»  83.65  (re«p.  K'j.B'ii.  Slano  K'ü 
(re*p  Hö  i  Ällorf  83,:i  resp.  So. 71).  ;Sch:»ltiJorf  83.96 
(re»p,  83.96*.  Nach  K.intonen  ^Tuiipicrt.  erh  ilti  n  »ir  fol- 
Eeode  Mitteliahlen  für  den  Luhendeni:  LuicriiKl,8;  l'n- 
lerwalden  85,81 :  Uri  85,83.  Wie  die  Mehrzahl  der  Schä- 
del brachycephal  »ind,  «o  liod  «ieauch  leptoprosop.  indem 
in  der  gaoxt^n  Serie  die  Leptoproeopen  mit  8r>.5  %  und 
dleChaemoprosopen  mit  bloa  11,5%  rertreten  encheinen. 

Ans  allenden  aasefährten  Betepieltn  and  noeh anderen 
UalersuchuDgentchelntbervoruigelMB,  ium  dw  Schädel- 
iadex  der  heut«  lebende»  Btvöuflnng  da  MriBfmr  tat 
•U  derjenige,  dw  tm  MeManfn  am  SotiiulB  tm  altar 
Zdt  ticli  wgälwB  bat  Das  gliche  tot  von  PMud  udi 
fSr  SaTOPMnnd  Hoeinavoyen  geieigtwoidm.  Aaeb  O011I- 
kw  tot  dteaeTatMehe  aalgefaUita,  aodaa  «ritoh  fingt. ob 
•ie  «af  dieUntencbiede  in  denwiiehledeiMiibiatoriMbMi 
EpoeboB«  ans  denea  41»  gMoeaaenen  Schädel  stammen, 
Oder  anf  die  DnterHUcde  der  einzelnen  Uertlichkeiten, 
wo  man  diese  Me«tungen  vornahm,  zuräckiufuhren  «ei. 
Deoilier  erklärt,  die  Frage  nicht  beantworten  xa  können, 
und  auch  ich  glaube,  dass  die  Zatilen,  die  wir  heute  für 
ouer  Ijind  besilien,  in  noch  nicht  gen&gender  Menge  ge- 
sammelt seien  und  besonders  auch  von  noch  nicht  genü- 
gend zahlreichen  Oertliebiieiten  her  stammen,  um  schon 
ein  üichere«  Urteil  zu  erlauben.  Es  ist  möglich,  das«  der 
erwähnte  Unterschied  in  den  Schädelindices  ganz  einfach 
auf  eine  Einwanderung  und  eine  Verachiebung  in  der  Be- 
völkerung zurück).'iTuhrt  werden  kann. 

Aus  unserer  rcberiticht  des  Standes  der  Kenntnisse  von 
den  anthropolo^ ischou  Chai.iktL'ren  der  Uevulkerun^  der 
Schweiz  in  •  hisiormchpt  Zi  ll  ■  bemerkt  »ei.  da»»  «ich  in 
gewissen  Ueinhäuscrn  hnoclu  iireste  lindi  n,  die  bi«  inH 
13.  Jahrhundert  /uriickrt-ichi  n  und  in  der  (<i>;enwart 
ist  lur  Genii^'e  her\orpetr.int;on,  das»  wir  iiocli  l.inge  nicht 
alles  win»(  n.  w:i«  für  uns  \on  Wert  w.ire.  ."^o  licHi  hlagt-n 
d'ii-  mti  fii  l]rtt  n  I  ntcrsuchun^en  blos  einen  Teil  d  r  Süd- 
und  di'f  ZenlralHchweix,  w.ihrend  viele  Kantone  noch  voll- 
standig  brach  liegen.  Schon  diese  einfache  Fentiilcllung 
sollte  geniigcn,  um  den  Forschungen  einen  neuen  linpub 
zu  geben,  damit  wir  in  einer  zweiten  Autlage  des  Lexikons  im 
Stande  waren,  »icherere  Schlüsse  zu  formulieren,  als  wir 
es  jet/t  noch  tun  können.';  Für  den  AugenLIick  kann 
man  alüo  blos  konstatieren,  dass  unser  Land  in  der  ilaupt- 
aache  von  leptoprosopeo  Brachjcephalen  t>ewolint  wird, 
die  anthropolof^aeh  gesprochen  —  die  Gruppe  der  soc. 
Alpenkelten,  ligurischen  lielten  oder  auch  rätiaefaen  Ku- 
teo  bilden.  Die  Dolichocephaleo  eraeheiaen  in  der  Ge- 


HBihelt  der  Bevolkernog  nur  edimeb  TirtwUa. 
Am  adilHUHi  ausgesproebMi  aefajt  rieb  der  brachyoe- 
pbale  Trpae  lader  Zenicalechiwli,  In  Granbflnden  and  in 
wallto,  wo  er  ngMA  «neb  —  etartiatlach  gesprochen  — 
MB  besten  vertreten  ist  Dieee  Tilaaehe  läset  sich  leieht 
begreifen,  indem  die  Bewohner  von  gebirgigen  Gegenden 
einer  Durchdringung  und  Vermischung  mit  fremden  kle- 
menten  weniger  leicht  ausgesetit  sind  als  die  flachen  und 
oiTenen  Teile  des  Landes.  Es  ist  ferner  lilar,  dass  die  For- 
scher in  den  städtischen  Siedelnngen  am  mdsten  Aussicht 
haben.  Vermischungen  feststellen  zu  können.  Diea  seist 
eich  jetzt  schon  bei  einem  Vergleich  der  mittleren  SchSdel* 
indices  der  Gebirgskantone  mit  denjenigen  der  Kantone 
Waadt  und  Genf.  Üass  aber  auch  die  Gebirgskantone 
schon  unter  dem  Einlluss  der  Vermischung  mit  fremden 
Elementen  stehen,  zeigt  z.  H.  die  Untersuchung  der  heu- 
tigen Schädeifbrmen  im  Wslliser  Rbonethal.  Dicoe  Tat- 
-  -       -  - 


neuen  Geoehlechtsnamen  in  allen  der  Kisenbahnlinie  von 
Brig  bis  Le  Bouveret  nahe  gelegenen  L>orfern  überein.  Es 
sind  nniiienllich  die  Arbeiten  am  Stmplontunnel,  die  das 
iisttliche  Walli«  mit  Fremden,  besonders  Italienern,  über- 
schwemmt ha:ii  n,  I»ieHe  in  der  >;anien  Scliweii  vor  sich 
flehende  Kinw.inderung  maciit  es  uns  zur  I'llicht,  die 
phvHiHchen  Merkmale  unserer  liHV(jlk(^runt; zu  untersuchen 
und  zusammenzustellen,  so  lan^'e  es  dafiir  noch  /eil  ist. 
Zu  bemerken  bleibt  freilich,  da«.-;  viele  dieser  Kinwanderer 
—  Savoyarden  und  IMemonleser.  Suddeutsche.  Tiroler  etc 
-  uns  in  anthro[)Ologi*cher  Hinsicht  sehr  nahe  verwandt 
und  von  uns  blos  durch  die  kunstlichen  Schranken  der 
politischen  Grenzen  getrennt  sind. 

Wenn  wir  uns  nun  noch  mit  der  Frage  der  Herkunft 
der  heutigen  Bewohner  der  Schweiz  liefassen  wollen,  so 
musa  vor  allem  darauf  hingewiesen  werden,  dass  alle  seit 
der  paläolithischen,  oder  wenigstens  in  allen  Fällen  seit 
der  neolithischen  Zeit  in  unserm  Land  aniissig  gewesenen 
Volksstämme  heute  noeh  durch  Naehltommen  vertreten 
aein  können.  Man  darf  ann^men,  dass  die  Mefartahl  der 
Scbweicer  Brachycephaien  sind,  din  1 


Scbweicer  Brachycephaien  sind,  dl«  nun  den  leg.  kil- 
tlseben  Typus  (Alpenkelten,  ritlidiB  Kriln  «Ib.)  tveah» 
nen  mnas.  AadetenellB  wiMMi  mir»  ian  «üb  Meabnoby* 
eepbalea  der  Brenmelt  eUb  dhwiB  keMadiBn  Typoa  tm 


ecpbalea  der  BinniBHit  eUb  dOBBHB  tBHiBfhein  Typoe  t 
meisten  nibera.  Ea  bindert  aas  BliB  aiebie.aannehmeB, 
dees  die  heutigen  bnehvoepbalen  Sebwelier  (von  einem  Teil 
der  zeitgenössischen  Einwanderung  abgesehen)  die  Nadn 
kommen  dieser  Neobrachycephalen  seien.  Dies  erschelnl 
noch  umso  wahrscheinlicher,  als  alle  alten  Schädel  ans 
den  (iebirgsi^egcnden  1  Zcntralschweix,  Gnubünden.  Wal- 
lis) die  für  diesen  Typus  charakteristischen  Merkmale  auf- 
weisen.  Es  lasst  »Ich  ferner  auch  denken,  dass  die  Neo- 
brachycephalen der  Bronzezeit  und  die  (hrotobrachyce- 
phalen  der  neolitiüschen  Zeit  von  gleicher  Herkunft  seien. 
Wahrend  der  sog.  «  historischen  •  Zeit  und  in  der  (k^en- 
wart  ist  dann  die  Schweiz  der  Schauplatz  einer  friedlichen 
Invasion  von  Seiten  von  Leuten  geworden,  die  aus  den 
unmittelbar  benachbarten  Ländern  /u  uns  gekonimen  Kind 
Dies  liat  für  einzelne  Gebiete  das  brachycephale  Element 
sicherlich  noch  verstärkt.  Fast  die  t.;aiize  Schweiz  vHid 
von  nrachycp|ihalen  (Franzosen,  italieoem,  Tirolen« 
Baii'in:  uiiit.'eben.  deren  ethniscbB  Heriiaaft  lUt  dOT  BB- 
serigen  iilenlisch  seit:  rnuss. 

Die  AbKianununtr  der  auf  Schweixerboden  wohnenden 
dolichocephalen  lü'Milkerung  kann  (von  der  zeitgenössi- 
schen Einwanderung  ali^rselu  n)  entweder  von  den  doli- 
chocephalen Völkerschaften  der  hiHtorischen  Zeil,  bewjn- 
ders  von  den  Burgundern  und  Aleinannen.  ader  daoD 
von  denjenigen  Stammen  hergeleitet  werden,  die  zu  Be- 
ginn der  Bronzezeit  in  Chamblandes  und  den  l'f.ihlbaa- 
Stationen  wohnten.  Dabei  darf  aber  nicht  vor|..'eH»en  »er- 
den, dass  die  Namen  und  die  Sprachen  der  hiistorischen 
Vulkergrnppen  für  die  Aufstellung  eines  anthropologischen 
Typus  Icaum  einen  Wert  haben,  indem  mehrere  dieser 
Gruppen  von  gleicher  ethnischer  Herkunft  sind  und  datier 
nach  die  gleichen  anthropologischen  Charaktere  aufweian 
mgaaen.  Aach  die  Dolichocephalen  der  •  hiatoriacha 
ZaU»  bSwMB  eehrjatdto  MacblHNi 
la  d«r  sabmiB  oiit  ja  i 


*)  In  seieer  aeueslea  Arbalt  aber  dia  Raee*  dt  tStercim  sagt 
J.  Dsntker  mit  Besag  auf  d*«  Sehweiz :  . .  .  Ics  Ir^  mmigr— 

muetffium»nu  qu»  Ton  a  aar  ViniUee  cepkmliqm  pamr  Im 


ab     Torbalder  UstnciMbBa  DaU- 
choeephalen  so  betraeblen  wiren. 
Wollen  vrir  aber  aafdem  Biebern  Bodaa  der  irta» 

schaftlich  festgestellten  Tataachen  bleiben,  bb  lat  tu 
gen,  dass  wir  von  der  ganzen  Frage  aaaerBr  Herksift 

eigentlich  noch  nichts  bestimmtes  wissen.  Dies  soll  ds 
Ansporn  für  alle  diejenigen  sein,  die  sich  an  die  Arbdl 
macnen  wollen.  Dazu  kommt,  dass  aus  den  bis  jetzt  e^ 
worbenen  Kenntnissen  bereits  Einzel  fragen  von  utsäch- 
lichem  Interesse  auftauchen.  Wir  erinnern  blos  an  die  ia 
einem  Teil  von  Graubünden  auftretenden  groasschäda- 
Ilgen  Brachycephaien  (Makrobrachycephalen),  von  denen 
wir  wederden  Grad  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  ubri- 
en  Brachycephaien  des  gleichen  Gebietes  noch  die  ile^ 
nnft  kennen. 

Die  Anthropologie  der  Schweiz  bleibt  also  ein  Wiaseos- 
gehiet,  dessen  Fliege  allen  denen,  die  sich  ihr  widmen 
wollen,  noch  eine  reiche  Aoabente  und  ebenso  wertvoUe 
«Ib  BaerwBrlelB  BrgehalMB  venprleht  [Boges  Ptma».] 
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